





B IR, 
Be Da 
2 Ag 


A 


⸗ 
*X* 





Meyer's 


Konverſations-Lerikon, 


zweite Auflage. 


Zweiter Band, 





I t Ä ıVOQJIE 
E & 


Neues 


Konverſations-Lerikon, 


ein Wörterbuch des allgemeinen Wiſſens. 


Unter der Redaktion von H. Kraufe herausgegeben 


von 


Hermann I. Meyer. 


Zweite, gänzlid) umgearbeitete Auflage, 


mit geographifden Karten, wiſſenſchaftlichen und techniſchen Illuſtrationen. 


Zweiter Band. 


Armeria — Bazan. 


—— —— “e¶e — — — 


Hildburghauſen. 
Druck und Berlag vom Bibliographiſchen Juſtitut. 
1862. 


—- 
* 
2 
* 
J 
* * \ 
Pe | N 
.  » 
* ‘ Ki} 
. .. 
.& 


— 
4241 
c 4* - 


— — “— 


+, 
un! 


—— 


Digitized by Google 
Jo 


—— 


sur 
ELTITTELNT 


NER: 


dumm 
DEE TT 
—— 


— 
ae 


Hakwed T 


7 
AFETIEILAM 
U _ 


„. 
* 


—*8J E ee 
il " \ äh —3 


[EL U 13977 DT STE TER 


1 2433 


Zweite Auflage. 


A. 


Armeria Wild. (Srasnelke), Bilanzengattung 
aus ber familie der Plumbagineen, — niedrige, 
rafenbildende, jhmalblättrige, befonders in Süd: 
europa einbeimifche Pflanzen mit Blütben in 
Köpfchen, röhriger, zujammengeichlagener Hülle und 
vielblättrigem, gemeinjchaftlihem Kelch. A. vul- 
garis Willd., mit glatten, rundem, —10 Zoll hohem 
Schaft, fpigigen äußern Kelchblätt en, linealen, 
ftumpfen Blättern, knopfförmigen, rofenrotben, auch 
weißen Blumen, iſt als Gras nelke, Grasblume, 
Sandnelke, Meergras in ganz Deutſchland 
bekannt und wird in Gärten als Rabatteneinfaſſung 
angepflanzt. rüber wurden die gelind zuſammen— 
seBenben Blätter, Folia Statices, bei Diarrböen, 
* als Gurgelwaſſer bei Entzündungen der Mund: 
höhle ꝛtc. gebraucht. Die Grasnelle liebt einen lockern, 
mäßig feuchten, nahrhaften Sandboden und wird 
durch Samen und Wurzeltbeilung vermehrt. Als 
Spielart von A. vulgaris wird häufig A. maritima 
Willd., Statice Armeria L., Meeritrandögras: 
nelke, Seenelfe, Meergras, betradtet. Sie 
ift an den Küjten der norbeuropäifchen Meere, 
z. B. in England und weben, aber auch bes 
atlantifchen Meeres, z. B. im füdweitlichen Frank: 
reich, heimisch. Auch fie wird häufig in Gärten 
zur Einfafiung der Beete benutzt, wozu fie fi wegen 
ihrer gleihboben Schäfte und jehr reichlichen ſchönen 
bellpurpurrotben Blüthenfnöpfe ganz bejonders 
eignet. A. latifolia Willd., mit jhönen großen, 
dunfelrofenrotben Blüthen, die vom Juni bis in 
den Herbit ericheinen, dauert bei und nicht im 
Freien aus, jondern muß froſtfrei durchwintert 


werben. 
Armer — ſ. v. a. Armer Konrad. 
Armer Konrad (Armer Konz), ſ. Bauern: 


krieg. 

Armielt, Guſtav Morig, Baron, ſpäter 
Graf von A., Guünftling und Geiltesverwandter 
Guſtavs II. von Schweden, geboren den 1. April 
1757 zu Juva im jchwedilchen Gouvernement Abo 
ald Spröfling einer der angejebeniten Familien 
Finnlands, Sohn des Generalmajors und Yanbdes- 
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bei den leichten Dragonern den Könige Guftav ILL. 
befannt. Er befleidete diefen 1777 nach Peters: 
burg, trug 1780 dur feinen Rath zur Unterzeich: 
nung des Vertrags über die bewaffnete Neutralität 
bei, wurde im folgenden Jahre Generaladjutant 
des Königs und befand fih im Gefolge Guſtavs 
bei deſſen Konferenzen mit Ratbarina D. von Ruf: 
land, ſowie auf den Reiſen, welche der König 1783 
und 1734 durch Kranfreich und Jtalten machte. Jm 
Jahre 1786 nach Kopenbagen gejandt, ward er ım 
folgenden Johre Mitglied der schwedischen Akademie, 
Dberit und Ghef des Regiments Nyland. Der 
Krieg Guſtavs gegen Rußland war bauptlächlich 
A.s Werf. Zweimal rettete er während deflelben 
dem von Berräthern umgebenen Monarchen en 
* und Leben. Als Guſtav auf Anſtiften Ruß— 
ands von ſeinen weſtlichen Nachbarn angegriffen 
wurde, ſandte er A. zu den treuen Dalekarliern. 
N. bildete hier ein Corps von 18,000 Mann, ſchlug 
die Dänen und beitimmte fein ihm ganz ergebenes 
Heer, in die Nähe der Hauptitadt zu marjchiren, 
un dem Könige während des Reichstages von 
1789 zur Hand zu fein. Bald darauf rüdte er 
an ber Spike der Dalefarlier nach Finnland und 
that fih bier in mehren Gefechten hervor. Zum 
Generalmajor erhoben, unterzeichnete er am 14. Au: 
aut 1790 den Frieden von Werclä, dem 1791 die 
DOfienfivallianz mit Rußland gegen die franzöfijche 
Revolution folgte. Guſtav III, von dem jtreng 
ropaliftiich gefinnten A. fortwährend angefpornt, be: 
ſchäftigte jich eifrigit mit den Vorbereitungen zur 
einer Erpeditiongegen Frankreich, als er den 16. Mär; 
1792 ermordet wurde. Nod vor feinem Tobe hatte 
er U. zum Gouverneur von Stodholm und zum 
Mitgliede der Regentſchaft ernannt; allein ber 
Herzog von Südermanland bob die legtere Be: 
ſtimmung auf und übertrug %., um fich — zu 
entledigen, den Poſten eines Geſandten zu Neapel. 
Als A. von hier aus den Plänen des Regenten 
durch Unterhändler an den Höfen von Petersburg. 
Wien und Berlin entgegenarbeitete, ward er des 
Hochverraths angeflagt und jollte auf Befehl bes 
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hauptmanns Baron A., warb auf ber Kriegsſchule Herzogs von Südermanland zu Neapel verhaftet 
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arlöfrona gebildet und 1773 als Fähndrich | werden, entkamaber mit Hülfe des ſchwediſchen Kon: 
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2 Armfüßer — Armida. 


ſuls Piranefi, irrte einige Zeit verkleidet in Deutſch- wedte in Alerander zuerit die Ideen der Emanci— 
land umber und erhielt endlich ein Afyl in Ruß: | pation Polens, der Wiedereinjegung bed Hauſes 
land, wo er unter einem angenommenen Namen | Bourbon, fowie der Souveränetät des römifchen 
* Kaluga von einer Penſion der Kaiſerin lebte. | Papſtes. A. 7 plöplih zu Zarskoje-Selo, den 
er Herzog von Sübermanland ließ ihn darauf 19. Auguſt 1814. Er ſpräch und fchrieb mit Leich- 
auf Grund untergefhobener Bapiere in contumaciamn | tigfeit Taf alle Sprachen Guropa’d. Eine Selbit: 
biographie N.3 findet jih in „Handlingar rörande 
Sveriges historia“ (2. Bbe., Stockholm 1830, über: 
jet in ben „Zeitgenoffen“, 3. Reibe, Nr. 30). Sein 
Sohn, Guſtav Magnus, geboren 1792, trat 
furpationsplänen abjteben mußte. Im legten | 1812 in ruſſiſche Kriegsdienfte, F den 8. Juli 1856 
Jahre feiner Negierung rief diefer die flüchtigen | als Generallieutenant und Infpeftor ber finnifchen 
Freunde Guſtavs UI. zurück; A. bediente jich jedody | Nationaltruppen. 
der ihm gewordenen Grlaubniß zur Müdfehr nicht | Armfüßer, Ordnung der Weichtbiere, f. Brachio- 
eber, ala 1799 nad der Thronbeiteigung Guſtav | poda, 
Adolfs IV., der ihm jogleich feinen Rang und feine! Armida, eine der hervorragendften Frauenge— 
Güter zurüdgab u. ihn mit Gunftbezeugungen über: | jtalten in Taſſo's „Befreitem Jeruſalem“, deren Name 
häufte. Bald darauf zum Geſandten in Wien er: ſprüchwörtlich ald das Mufterbild eines verführe- 
nannt, verweilte U. als aufmerfjaner Beobachter riſchen Weibes gebraucht wird. Sie ift die hinter— 
der Greignijfe eine Zeitlang in Paris, von wo laſſene einzige Tochter des Königs Arbilan von 
er aber auf Befehl des eriten Konfuls, den feine | Damascus und Kichte des regierenden Fürſten His 
Gegenwart beunrubigte, ausgerwiefen wurde. Als |draot, des Bruders und — von Arbilan, 
Schweden Franz II. unter dem Titel eines öfter: tief vertraut mit allen Zauberkünſten des Morgen— 
reichiſchen Erbkaiſers nicht anerfennen wollte, ward | fandes. Durch ihre Kunft und — ihre Schön— 
A. 1805 unter dem Vorwande ſeiner Ernennung heit denkt Hidraot unter die vor Jeruſalem lagern— 
zum Geueralgouverneur von Finnland aus Wien den Chriſtenhelden Verwirrung zu bringen. Auf 
abberufen. Noch in demſelben Jahre befehligte er | ſeinen Befehl erſcheint A. in Gottfrieds von Bouil— 
den linken Flügel des ſchwediſchen Heeres in Pom- ion Lager, bittere Klage über den Oheim erhebend, 
mern. Im Jahre 1806 ſchlug er ein franzöſiſches der ihr das väterliche Reich entriſſen habe und jetzi 
Corps bei Anklam, vertheidigte 1807 Stralſund, ihr ſelbſt nach dem Leben ſtehe, weil ſie ſeines wüſten 
unterſtützte durch einen kühnen Marſch das Unter: und rohen Sohnes Hand verſchmäht. Zehn Ritter 
nehmen Schill und ward zum General der nz | erbittet fie ſich vom chrüftlichen Heerführer, um burch 
fanterie ernannt. Im Jahre 1808 fommandirte ihr Schwert den Tyrannen zu ftürzen. Ihr Er— 
er die Weſtarmee, welde Norwegen den Dänen jcheinen im Lager entzündet die heißeſte Liebesglut 
abnehmen jollte, aber bei ihrer Schwäche und in den Herzen ber Männer, die fie erbliden, un 
ſchlechten Ausrüftung nichts ausrichten fonnte. Al | von ibrer Schönheit bezaubert, verlangen die Nitter 
ſich A. darüber beflagte, mußte er feinen Poften | des Oberbefebl&babers Einwilligung zum Zugegegen 
an einen Rädelsführer dev gegen den König aerich: | Damascus. Gottfried, den Betrug —— geſtattet 
teten Verſchwörung überlaſſen, wodurch der König jedoch keinem der Heerführer, ſondern nur zehn der 
der Hauptſtütze ſeines wankenden Thrones beraubt | freiwillig dienenden Ritter, das Lager mit A. zu 
ward. Karl XL, den 6. Juni 1809 endlich zur | verlajien; viele Andere aber verlaffen heimlich das 
Herrichaft gelangt, ernannte A., nach feierlicher | Heer, um fich dem Gefolge der Jungfrau anzus 
Losſprechung von den früheren Anklagen, zum Prä- ſchließen. A. führt alle in ihr Zauberſchloß ım 
ſidenten des Kriegskollegiums. Schon 1810 nahm |todten Meere und verwandelt fie dort in Fiſche, 
A. jedoch ſeinen Abſchied und lebte als Privatmann | gibt ihnen indek bald die Menjcengeftalt wieder 
zu Stockholm. Durch feine Verbindung mit der ünd fucht fie zu bewegen, den Ghriftenglauben ab: 
Gräfin Piper in neue polizeiliche Verfolgung ver: | zuſchwören und gegen Bonillon zu jechten. Dody nur 
widelt, begab er fich ala geborner Finulander und | Nambald folgt der Lockung, die andern entſendet U. 
iegt ruſſiſcher Grundbefiger nad Petersburg, wo |nac Gaza ald Gefangene. Hier befreit Ninaldo, 
ihn der Kaifer mit Rüchſicht auf feinen Einfluß in der ſchönſte und jüngſte dev Kreuzritter, die Wafſen— 
der neueroberten Provinz zum erften- Grafen Finn- brüder. Um fich an diefem zu rächen, verlodt ihn 
lands und Präjidenten des Komite'3 für die finni- A. in ihren Zaubergarten zu Antiochia und jenft 
ſchen Angelegenheiten mit dem Titel eines Minifters | einen Zauberſchlaf auf ven Jüngling berab. Aber 
ernannte, A. wirkte auf diefem Poſten eifrig für |als fie nun die bolde Gejtalt des Jünglings bes 
das Beite ſeines Baterlandes, das ibm die Erhal- |trachtet, entbrennt fie in heftiger Liebe zu ihm und 
tung feiner Privilegien, ſowie die Wiedervereinis | führt ihn in Roſeufeſſeln durch die Yüfte auf eine 
gung mit Altfinnland verdanft, deffen Bauern, wis | der glücklichen Inſeln, wo er in ihren Armen dev 
derrechtlich zu Yeibeigenen gemacht, auf den Bericht | hohen Aufgabe vernißt, der er fi geweiht. Ohne 
des Ministers freigegeben wurden. Als beharrlicer | Rinaldo kann aber Jrufalem nicht erobert werden. 
Geguer Napoleons. war A. Se einer geheimen | Deshalb bat Bonillon Boten entjendet, den irren: 
Diplomatie, durch welche der Kaifer Alerander mit | den Ritter zu ſuthen. Ein frommer Seber zeigt 
ven erflärten Feinden und den gezwungenen Bunz jenen den Weg nach der Zauberinjel, die Hand 
desgenoſſen des franzöfiichen Beherrichers verkehrte. | einer Jungfrau, welde das Steuer lenkt, und eine 
Er folgte feinen neuen Souverän in den Feldzug | von dem reife empfangene Zauberruthe laſſen fie 
von 1812, begleitete ihn bei der Zufammenfunft alle Gefahren des Wegs und der Landung über 
mit Bernadotte zu Abo, trug weſentlich zu dem | fteben, und fie befreien Ninaldo. Rachedürſtend zieht 
wichtigen Friedensſchluſſe mit der Türkei bei und | darauf A. mit dem ägyptiſchen Heere vor Jeruſalem, 


um Tode verurtbeilen und jeine Güter Fonfisciren. 
Auch im Eril überwachte A. vermöge feiner Ber: 
bindungen in Schweden und an allen europäiichen 

öfen fortwährend ben Regenten, welcher von feinen 
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ihre Hand Demjenigen verfprechend, welcher Riz derſpruch, in fofern einige nach Calvins Vorgang 
X en — A a Bene ar - 7 ren ——— * es 
reis, Rinaldo ftredt fie Alle nieder. N. flieht und | fall (lapsus) in dem ewigen Rathſchluſſe Gotte 
wird von Rinaldo in dem Augenblick eingeholt, wo mit begriffen, aljo von Gott auch defretirt gewe⸗ 
fie im Begriff ftebt, den ſchärfſten Pfeil fich im die ſen fe, andere dagegen mit Auquftinus lebrten, 
El DE verılae Shäre, verhhen fe ’feiner| gu jchen, Tuben Get ber Gänkenil? Abe os 
ejänftigt die zornige ne, verfich i e enfall Adam 
Treue und Liebe, bekehrt ſie zum Ghriftengiauben | bio ugelaffen, aber vorbergejeben und jo ibn 
und erhebt fie au feiner Gemahlin. Die —— | gleichlam zur Bedingung feiner Prädeitination ge— 
Epiſode der taſſo'ſchen Dichtung iſt vielfach) von | macht habe. Jene nannte man Supralapsarii, 
Andern benutzt worden, befonders ald Oper, in diefe Infralapsarii. Auf Beranlaffung des Senats 
—— a bin u. zumfen he ini. 9 ur nn —— ————— die 
rmillarſphäre v. Lat, Armilla, Ringkugel), Widerlegung Koornhaerts. er das Studium 
eine aus mehren Ringen zuſammengeſetzte Kugel, bie | jenes Werkes gewann ibn felbit für die antical- 
den rei bat, die ag ergebe ci her on — e — 
im Kleinen darzuſtellen. an bat zwei Haupt: | jein Kollege Kranz Gomarus auf, und beide 
arten, jolche, in deren Mittelpunft de Erde vor: Männer wurden Stimmfübrer der ſchon beſtehen— 
geſtellt ift, und folche, in welchen die Sonne das den Parteien, welde nun den Namen A. und 
Gentrum einnimmt. Die leßtere, der tbeoretiihen Gomarijten erhielten. Der beftige Gomarus 
Aftronomie angebörige Art iſt eigentlich ein Pla- ſchloß ſich als Supralapfarier der ſchroffſten Faſ— 
netarium, in welchen die Planeten nach ihren be: | jung de3 calviniſchen Dogma's an: „Gott hat 
liocentriſchen Dertern ſich darſtellen laſſen. Die durch einen ewigen Rathſchluß (aeternum decre- 
erſtere Art gehört der ſphäriſchen Aſtronomie an tum) beſtimmt, welche Menſchen ſelig und welche 
und iſt im Grunde nichts als das durchſichtige Netz verdammt werden ſollen; daher zieht er ſeine Aus— 
eines Himmelsglobus. Die Are der Kugel ſtellt erwählten (eleeti) durch die wunderbarſten Mittel 
ae De bereite ae en auge et zur — = ——— > en 
te Wendefreife, die Polarfreife und die Efliptif. | (reprobati), in ihren Sünden.“ Dagegen bebaup: 
Die Are ift mit ihren Endpunkten an einem einge: | tete Arninius: „Sort ichenft Allen, welche ihre 
tbeilten größten Kreife drehbar befejtigt, welcher den Sünden bereuen und an Chriſtum glauben, Ber: 
— Mr — — ae — | Peg: a — — er * daß a 
na r Bothöbe eines Ortes zu ftellen, indem er ſchen zur Seligkeit gelangen; alfo nur, weil Ge 
jich int feiner Ebene berumbewegen läßt, die immer | von Ewigkeit ber ben Slauben bes Einen, ben 
auf der Te des Seitelles, welche den Doris be ke en a bat, bat er 
ont vorjtellt, fenfrecht bleibt. Zur Meifung von aud von Ewigkeit ber das Echidfal eines Jeden 
Ehundenwinfeln pflegt an dem Fe noch ein | beſtimmt.“ Die Gomariften, welche bie jtärfere 
in 24 Stunden eingetbeilter Kreiß befeftigt zu fein, , Partei waren, beriefen ſich auf die befgifche Kon— 
Alanber ab mil ar Muael beehhbrne Brlaes -EOR Mte Score ion Doc oma 
r er Kur rehbarer Zeig ie , „daR di yre der zwei genannten 
Stunden weilt. Die Erfindung der A. it alt, die | jumbolischen Bücher als richtige und A Lehre 
Tradition nennt Atlas als ihren Erfinder, auch von allen Predigern unterſchrieben werden ſollte, 
— ug erde —— art wo ‚um > — und ne * Lehre * allen 
aldaiſchen Urſprungs. ie A. des Archimedes Stücken zu erhalten“. Die A. wollten im Gegen— 
war ein eiſernes Planetarium in einer Glasfuagl. theil jene Symbole nur in ſoweit annehmen, als fie 
Noch Tycho de Brahe bediente ſich dieſes Inſtruments | drefelben nach unbefangener Bibelforfhung mit der 
zu feinen Planetenbeobachtungen. heiligen Schrift in Mebereinftimmung fänden. Letz— 
rminia, Stubentenverbindung, f. Burſchen- | tere erlangten 1607 von den Ständen Hollands bie 
galt. ca h ), Sete d — ve die — —— teen 
rminianer (Remonſtranten), Sekte der ſchriften auf der nächſten Generalſynode revidirt 
ne una on im et benannt | — De: —— —* — dugeerung 
nad Jakob Arminiu .d.). In der refor- | während mehre zwiſchen Arminius un omaru 
mirten Kirche der Niederlande traten zu Ende des | angeitellte Disputationen nur dazu beitrugen, daß 


Armillariphäre — Arminianer, 








16. Nabrbunderts zwei Theologenparteien bervor, | 
deren Differenz zunächſt das Dogma von ber Prä— 
deftination betraf, Die Frage, ob Gott ohne alle 
Rückſicht auf das Verhalten der Menfchen von 
Ewigkeit ber den Einen zur Seligfeit, den Anz | 
dern zur Verdammniß bejtimmt babe, oder ob 
diefe VBorberbeftimmung (praedestinatio) nur un: | 
ter Beachtung des von Ewigkeit ber von Gott | 
vorausgewußten freien Glaubens n. Yebens eines 
‚Jeden geſchehen fe, war der Angelpunft, um den | 
ich der Streit bewegte. Inter den Schriften ge: | 
gen bad auguſtiniſch-calviniſche Dogma von ber | 
unbedingten Prädeitination erregte befonders ein 
Werk Volkert Koornhaerts Aufſehen, und eine 
Menge Widerlegungen erjchienen. Die Beftreiter 
Koornbaertö gerietben aber mit fich felbit in Wi— 








die Parteien fich immer mehr gegen einander ab- 
ſchloſſen und auch das Volf in den Streit hinein— 
gezogen wurde. Bald erhielt derſelbe durch die Ein» 
miſchung ber Frage über die biichöfliche Gewalt des 
Staates, welche die A. in ziemlich ausgedehnten 
Sinne zugeitauden, während die bierarchtichen Go— 
mariften die volle Selbititändigfeit der Presbyterial— 
firche beanjpruchten, jelbft einen politifchen Charak— 
ter. Als die ſchwächere, obrigfeitliben Schutzes 
bedürftige Partei, reichten die A. 1610 bei den 
Ständen der Provinz Holland, wo fie bie meilten 
Anbänger batten,. eine Nemonjtrantie (Re- 
monstrantia, libellus supplex exhibitus Hollandiae 
et Westfrisiae Ordinibus 1610) ein, verfaßt von dem 
Prediger Uytenbogaert, welher an des Arminius 
r 1609) Stelle der eifrigfte Kämpfer für bedingte 
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Präbeftination wurde. Diefes freie Belenntnif der 
arminianifchen Lehren, dem die Partei übrigens 
durchaus fein verpflichtendes Anfeben beilegte, jollte 
zunächit falſchen Beichuldigungen begegnen und na— 
mentlich auch zeigen, daß die A. nicht ſtaatsgefähr— 
liche Grundfäge begten. Die Nemonftrantie lehrte 
in 5 Artifeln: 1) baß Gott zwar von Gwigfeit einen 
Beichluß wegen der Seligkeit und Verdammniß ber 
Menſchen habe, aber mit der Bedingung, daß 
alle diejenigen, die an Chriſtum glauben, ſelig, die 
Ungläubigen hingegen verdammt Loc jollten; 2) aß 
Ghriftus für alle Menſchen geftorben ji und allen 
durch jeinen Tod die Verjöhnung und Vergebung 
der Sünden erworben babe, daß aber biejelbe Nie: 
mand erlangen Fönne, ohne daran zu glauben ; 3) daß 
fein Menjch den jeligmachenden Glauben aus eige- 
nen Kräften haben fünne, jondern von Gott ın 
Chriſto durch den heiligen Geift wiedergeboren wer: 
ben müſſe, wenn er dazu gelangen wolle; 4) daf 
man ohne bie Gnade Gottes nicht Gutes zu denken, 
zu wollen und zu er im Stande jei, in jofern alle 
unjere quten Werke ihren Urjprung in derſelben 
hätten, obwohl, wenn man auf die Beichaffenbeit 
ihrer Wirkung ſehe, man nicht leugnen könne, daß 
man fich ihr ſtets widerfegen und ibren Einfluß ver: 
— fönne, und 5) daß die Gläubigen wider 
Satan, Sünde, Welt und ihr eigenes —* ſtreiten 
und den Sieg erlangen könnten durch den Beiſtand 
des heiligen Geiſtes. Von Ueberreichung dieſer 
Remonſtrantie erbielten die A. den Namen Re— 
monjtranten, Die Gomariften ftellten im fol— 


genden Jabre eine Kontraremonijtrantie da— 


gegen, worin die‘. als Mamelufen, Teufel, Kanaa— 
niter, welche Gott zu vertilgen befoblen babe, Baals— 
pfaffen 2c. bezeichnet werden. Die Gomarijten wer: 
den auh Kontraremonjtranten genannt. Re— 
ligionsgeſpräche zu gaa 1611 und zu Delft 1613 
fügrten zu feinem Vergleich. Auf den Rath des 
Rathspenſionärs Oldenbarneveldt und des Hugo 
Grotius, Penſionärs und Anwalts-der Stadt Rot: 
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eine Stadiwache (Waardgelders) zu errichten, eine 
Bergünftigung, die fie bald neuen Verdächtigun— 
gen politiſcher Art ausjegte. Der Statthalter 
Morik von Dranien, nach abjoluter Souveräne: 
tät lüftern und deshalb ſchon vorher des freiſin— 
nigen Republikaners Dldenbarneveldt entjchiede- 
ner Gegner, benußte bie Gelegenheit und erflärte 
ſich offen gegen die Partei, welche in dem Raths— 
venfionär —9* vornehmſten Vertreter erblickte. 
Das Erſte, was Moritz that, war, daß er, troß 
Oldenbarneveldts Widerſpruch, bei den Provinzen 
Seeland, Geldern, Friesland und Gröningen Die 
Berufung einer Generalſynode nad Dortrecht 
durchſetzte. Sodann bejudte er mehre hollän— 
diſche Städte, um auch dieſe für fich zu gewin— 
nen, Nachdem er es feinen Ginfluß dahin 
gebracht, daß die ganze Provinz Oberyſſel ſich 
ebenfalls für ihn erklärte, fonnte er ſich noch 
eigenmächtigere Schritte erlauben. Ju Utrecht, 
einem bedeutenden Stützpunkte der remonſtranti— 
ſchen Partei, änderte er diktatoriſch die Verfaſ— 
jung, fegte an die Stelle jährlich erwählter 
Stadtbeamten lebenslängliche, ihm und der go: 
ı mariftifchen Bartei ergebene, und Löfte, den Wider: 
jpruch der Magijtrate nicht achtend, die bier er— 
richteten Waardgelders auf. Durh ſolche Map: 
regeln warb bie Herrſchaft der U. auf wenige 
ag Städte, namentlih Rotterdam, Ley— 
den, Alkmar, Gouda’und Hoorn, bejhränft, wäh- 
rend früher fajt ganz Holland, Utrecht und Ober: 
viel entweder entſchieden arminianiſch gefimmt 
waren, oder doh zu den Zoleranten gehörten. 
Jetzt fonnte es Morig wagen, die Häupter ber 
A. perfönlih anzugreifen. Als ſich am 29. Aug. 
116185 der Rathsspenſionär Oldenbarneveldt im 
Haag in die Sikung der Generalitanten begat, 
wurde er unter einem Vorwande in ein Neben: 
immer gelodt, wo ibn jofort beim Eintritte die 
/eibwache des Statthalter verbaftete. Auch Hugo 
Grotius, Hogerbert3 und Yadenberg, Sekretär ber 











terdam, erließen bierauf die Stände von Holland | utrechter Stände, wurden eingezogen und auf bie 
im Januar 1614 ein Toleranzedift, worin fie den | Feſtung Yöwenjtein gelegt; Johannes Uytenbo— 
Predigern beider Parteien befahlen, den Streit über | gaert rettete fich durch die Flücht. Die Kunde 
Prädeitination auf feine Weife mehr unter das | von jolhen Gewaltjtreichen erfüllte alle Billig: 
Bolf zu bringen und fich mit einander in Liebe und | denfende mit Schreden und Unwillen. Die ar: 
Einigkeit zu vertragen. Während fich die gemäßig: minianiſch gefinnten Städte Hollands Hagten laut 
teren und friebliebenberen Nemonjtranten diejer | über das Scidjal ihrer Anwälte, Notterdbam u. 
Weiſung fogleich fügten, Hagten dagegen bie Kontras | Leyden erklärten, ibre Penſionäre hätten nur in 
temonjtranten laut, daß das Predigen der Wahrheit |ibvem Namen gebandelt und Fönnten nur von 
verboten werde, und appellirten an eine Generals | ihnen gerichtet werden; ebenſo protejtirten die 
ſynode der niederländijchen Geiitlihen, wohl wif: | Stände von Holland gegen die Verhaftung bes 
jend, daß ihre Ueberzahl auf einer jolchen den Sieq | Katbspenfionärd, Meorig jegte den Bejchwerden 
davontragen müſſe. Streitichriiten, Predigten und | rüdjichtiofe Gewalt entgegen. Schnell entichlej- 
Pasquille gingen befonders von Seiten der Goma= | jen, überzog er die Provinz Holland mit einem 
riften aus, um den Geift des Aufrubrs duch das) Haufen Kriegsvolf, jegte alle arminianiſch geſinn— 
ganze Land zu verbreiten. Eine zweite Remon- ten Magiſtrate ab und ſtellte überall Leute von 
** wie die frühere von dem Geiſte der Mäßi— 





ſeiner Partei an die Spitze der Geſchäfte. In 
gung durchwebt und von den An 1617 übergeben, den Generalſtaaten ſetzte Moritz es leicht durch, 
änderte ben Stand der Sache nicht. Amſterdam, daß eine Kommiſſion von A Männern, zum Theil 
die mächtigite Stadt des Yandes, erklärte fich gegen | perfönlichen Feinden der Angeklagten, beauftragt 
die A.; der Pöbel ftörte dafelbit gewaltthätig ibre | wurde, den Prozeß gegen die Verbafteten wegen 
Berfammlungen und ibren Gottesdienit, fo eifrig | Störung ber öffentlichen Ruhe und wegen des Ver: 
ih auch Hugo Grotius der Verfolgten annahm. | juchs zur Trennung der vereinigten Niederlande 
Andere Orte folgten dem Beifpiel der Hauptitabdt. | einzuleiten. Die Drohung mit der Folter bewog 

n diefer Bedrängniß erhielten die arminianifch ge- | Yadenberg, ſich jelbit zu entleiben. Dldenbarneveldt 
ae Magiftrate durch Vermittelung der Stände | wurde von den parteiifchen Richtern, weldye ibn 
von Holland die Erlaubniß, zum Schuß ibrer Partei ſchuldig finden wollten, zum Tode durch das 
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En verurtheilt, „weil er Gottes Kirche durch diefer Formel als arminianifher Keger zu erken— 
Beförderung irrgläubiger Lehrer ſehr betrübt, eine | nen gab, verlor fein Amt; verſprach er, ſich alles 
Berichwörung der remonftrantiich gefinnten Städte | Yehrens enthalten zu wollten, und hielt ev ſolches 
in Holland zu Stande gebracht, eigenmäcdtig die | Beriprechen, fo durfte er ferner im Lande bleiben; 
Werbung von Kriegsvolf veranlakt, Geſchenke von | veriprach er ed nicht, jo ward er des Yandes ver: 
fremden Mächten angenommen und den Prinzen | wiejen. Auf diefe en wurden 80 Prediger, über: 
Moritz verleumdet babe“. Der alte Ratbspenfionär | haupt gegen 300 Angeftellte verbannt. Die arminias 
verichmäbte es, um Gnade zu bitten, und beftieg am | niſchen Städte Rotterdam, Gouda und Hoorn, 
13. Mai 1619 das Schaffet. Hugo Grotius und | welche ſich zum Nachgeben nicht geneigt zeigten, 
Hogerbert3 wurden zu lebenslänglihem Gefängniſſe wurden durch einquartiertes Kriegsvolk zum Gehor— 
u. zu Konfisfation ihrer Güter verurtheilt. Soldyer | ſam gezwungen. Auch die franzöfifchen Reformirten 
Art waren die Mafregeln, welche als Vorbereitun: | nahmen auf der Kirchenverfammlung zu Alais 1620 
gen dem allgemeinen Nationalkoncil vorbergingen. | unter dem Vorſitze des Beter du Moulin, früber 
Letzteres wurde zu Dortrecht am 13. November 1618 Profeſſors zu Leyden, die bortrechter Beſchlüſſe ar. 
eröffnet. Es erfchienen 64 niederländifche Geiſt- Dem durch Frauenklugheit aus der Veſte Yöwenftein 
liche, 28 ausländijche Theologen aus England, der entlommenen Hugo Grotius wurde zu Gharenton 
Pralz, Heffen und der Schweiz. Frankreich und ſelbſt die Theilnahme am heiligen Abendmahle ver— 
Brandenburg nahmen feinen Antheil an der Sy: | weigert. Doch bewilligte der König von Frankreich 
node. Präfident war Johann Bogermann, Pfar- | den Vertriebenen Schug für ihre Berfon und ihre 
rer zu Leeuwarden, fpäter Profejior zu Franecker. Güter. Liberaler und gerechter zeigten ſich andere 
Die A. hatte man großentheil3 von den Deputirten: | Fürſten. Der Herzog Friedrich IV. von Holitein 
wahlen ausgejchlojien und ihnen beſtimmt erflärt, | lub die Bebrängten un fein Land ein, und 1621 ſah 
* ſie nicht als Stimmberechtigte, ſondern als An- man viele A. ins Schleswigſche einwandern, be— 
eklagte zu erſcheinen hätten. So war es vergeb- ſonders in bie neu angelegte Friedrichsſtadt, die fie 
Ic, dat 15 Mitglieder der arminianifchen Partei, | eriveiterten. Auch in England geftalteten ſich die 
zum Scheine vorgeforbert, in dem gelehrten Simon | Berbältniffe für die A. günstig, al3 Jafob L, früber 
———— Profeſſor zu Leyden, einen ebenſo be: eifriger Kämpfer für die ce Prädeftinationgs 
redten als gelehbrten Stimmführer fanden. Man lehre, Re: von einigen feiner Biihöfe gewon— 
eröffnete den Angeklagten am 19. Januar 1619, nen, um 1620 alles Streiten über Prädeitination 
daß man ihre Anfichten binreichend aus ihren | und Gnade unterfagte und daburd das Anfeben ber 
Schriften ferne, und entließ fie. Der Endausſpruch dortrechter Beſchlüſſe vernichtete. An feinen legten 
der Synode nahm die Vernunft unter ben Gehor: | Lebens- und MNegierungsjahren warb felbjt ber 
jam des Glaubens gefangen u. beftätigte die ſtreng Statthalter Morig duldjamer gegen die A. Sein 
calvinifche Prädeſtinationslehre trog ihrer einge: | Nachfolger Heinrich Friedrich duldete es, daß viele 
ftandenen Härte. Die beiden ſymboliſchen Bücher, | Vertriebene zurückkehrten. Im Jahre 1630 durften 
deren Geltung bisher Gegenftand des Streites gez | die A. ihre erfte Kirche bauen und Episcopius mit 
wejen war, die belgiſche Konfeflion und ber heidel- der Apologie feiner bereits 1621 gefchriebenen Kon— 
berger Katehismus, wurden als bindende Autoriz | feffion des arminianifhen Glaubens offen hervor: 
täten anerfannt und die Anfichten der A. verdammt. | treten. Später (1634) wurde der Partei die Grün 
Den 5 Sägen der Remonftrantie wurden ebenfo | bung bes nachmals jo berühmt gewordenen Gym— 
viele gegemübergeftellt: „1 Der ——* naſiums zu Amſterdam für Bildung von Lehrern 
Glaube iſt ohne allen Antheil der ganz unfähigen geſtattet, und 1636 erhielten die A. von ben Stän— 
Natur ein Geſchenk der abjolut freien Gnade, die | den Hollands und Weftfrieslands freie Religions 
vartifuläre Wahl zur Seligfeit alfo in feiner Weife übung bewilligt. Von dieſer Zeit am bilden fie in 
die Wirkung, fondern nur die Urfache dejfelben; der | Holland eine öffentlich geduldete Kirche. In Eng: 
Unglaube dagegen bat feinen Grund in ben Ungläus | land wurden die U. beſonders jeit 1702 zablreic. 
bigen allein, die göttliche Ueberlaſſung derfelben an | Bon bier verbreiteten fie ſich auch in die Vereinigten 
die Verdammniß iſt aljo nur die Wirfung, feines: | Staaten von Norbamerifa, das Land der Selten, 
wegs die Urſache deilelben. 2) Die Wirkung des | wo fie aber bald in verfchiedene Fraktionen zerfielen. 
Todes Jeſu bejhränft fih auf die Auserwählten. Im Jahre 1835 gab e8 in den Vereinigten Staaten 
3) Die Gnade wirft nicht als eine nur frafterbö: | gegen 500,000 Arminianer:Univerjaliiten, 150,000 
bende Erleuchtung durch den heiligen Geift im gött- Arminianer = Baptiften (Semipelagianer), 30,000 
lihen Worte, fondern als eine dem Willen völlig | beutichsarminianifche Baptiften. Holland zäblt ges 
neue Eigenſchaften mittheilende Wiedergeburt. genwärtig in 24 meijt Heinen Gemeinden mit 21 
Die Gnade wirft allerdings nicht gewaltjam. 5) Die | Predigern ettva 5000 Nemonftranten. Auch die 
Gnade läht im Erwählten nur vorübergehende ſchleswigſche Arminianergemeinde in Friedrichsſtadt 
Schwäche zu, feine dauernde, und fo von der ihm | beiteht noch. Mehre Berfuche zur Union mit ber 
beitimmten Seligkeit ausfchließende Sünde.“ Die reformirten Kirche mißlangen. Als eine bejondere 
A. jelbit wurden als Schismatifer und Neuerer | Sekte der holländischen A. find die Kollegianten 
verurtbeilt, alle arminianifchen Prediger en erwähnen, beren Stifter die drei Brüder Jo— 
Stellen für verluftig erklärt. Am 9. Mat 1619 hann, Hadrian und Gesbert von der Kodde waren. 
erfolgte der Schluß der Synode, Die Generals: | Sie verwarfen alle bindenden Symbole und hatten 
itaaten beftätigten die Beſchlüſſe; auch chritt man | Feine ordinirten Geiſtlichen. Ber ihnen fanden alle 
Tofort zur Ausführung bderjelben. Alle dem Lehr: | reformiftiichen Parteien, A, Mennoniten, Zwing— 
ftande Angehörenden mußten eine neue Formel  lianer, einen Vereiniqungspunft; nur ben Galvis 
unterzeichnen, welche auf die Synodalenticeidung | nismus mit ber Präde inationslehre und theilweiſe 
derbflictete. Wer fih durch Nichtunterzeihnung den Socinianigmus wieſen fie von ſich. Sie kon— 
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ſtituirten fi ala Gemeinde zuerjt zu Warmond, | nothwendig und nüßlich; denn ohne fie kann er 
jpäter zu Rhynsburg bei Leyden; daber ihre Be: | weder das Joch der Sünde abfhütteln, noch etwas 
zeichnung als Rhynsburger (Mbeinsburger), | wabrbaft Gutes vollbringen, noch dem ewigen Tode 
während ber Name Kollegianten von ihren wöchent: | entflieben. Jedoch muß Kooperation ded von der 
lihen Berfammlungen (am Sonntag. und Freitag), | göttlichen Gnade geweckten menſchlichen Willens mit 
die fie Kollegia biegen, herrührt. Sie erhielten ſich dev göttlihen Gnade Statt finden. Die Gnade in 
in Rhynsburg und einzelnen anderen Orten Holz | Jefu Chriſto wird als Heilmittel des allgemeinen 
lands und Weſtfrieslands als geduldete Separatiz | Uebels jedem Einzelnen von Gott im Ernſte ange: 
ften bis in die neueſte Zeit, erſt das 19. Jabrbundert | boten und führt in zum Heile, wofern er fich wahr: 
bat ibre Kollegien aufgelöft. j haft beſſert und glaubt; jedoch kann der Menidı 

Unverfennbar regte fich im Arminianismus derim | eben aus freiem Willen dem Gnadenzuge folgen 
Kampfe mit dem Papittbum und mit Spanien ge: | oder der Gnade widerjtchen; der Menſch ift aljo 
wette religiöfe und bürgerliche Freiheitsſinn. Nach von Gott nur unter Beachtung jeines von Gott 
der Anlicht der U. iſt jede religioje Yehre nur in jo: | vorausgefebenen Glaubens oder Unglaubens von 
fern annehmlicher oder verwerflicer, wiefern fie | Ewigkeit ber zur Seligfeit oder zur Verdammniß 
jchwereres oder leichteres Gewicht in der Sittenlehre | vorherbeſtimmt. Auf die Bejlerung folgt die Necht: 


bat. Sonach wurde in ihrem Yebrbegrifie die ganze 
Glaubenslehre von der Sittenlebre gleichſam ver: 
ſchlungen; die Abjicht der Sendung Jeſu wurde in 
die feierliche Verkündigung der goͤttlichen Gebote, 
der Glaube an Jejus und die Bedingung der Gnade 
Gottes in Bejolgung diejer Gebote gefept und daher 
den natürlichen Kräften des Menichen weit mebr, 
den Önadenmwirfungen weit weniger als in den 
Symbolen anderer Religionsparteien eingeräumt, 
Als Erkenntnißquelle der hriftlihen Glaubenswabr: 
beiten gilt einzig und allein die heilige Schrift, und 
war, mit Ausichluß der Apokryphen, die fanoni: 
er Bücher des Alten und des Neuen Teſtaments, 
deren Verfaſſer vom beiligen, göttlichen Geifte be: 
feelt, gelehrt umd geleitet worden find, daher die 
beilige Schrift allein göttlihes Anjehen bat und 
Richterin im Streite über religiöfe Fragen iſt. Den 
Urzuftand der erjten Menfchen zeichnete Gott durch 
unverſehrte Erfenntmiß und Willensfräfte aus, jo 
daß fie theils ihre Herrſchaft über die Übrige Schö— 


| Fertigung als ein Actus dei forensis, nämlich der 
Akt Gottes, daß er den Gläubigen die Sünden ver: 
jnibt und Gerechtigkeit zurechnet. Eine eigentliche 
Ziurechnung der Justitia Christi erſcheint jedoch als 
unbibliſch und jchlehtbin unmöglich; nur wenn 
| Jemand den thätigen Glauben bat, wird ihm dies 
um Ghrifti willen als Gerechtigkeit angerechnet. 
Zwar find qute Werfe nicht verdienitlich, jedoch iſt 
die Tugend vom Ölauben nicht zu trennen; ber 
Gehorſam gegen Gottes Willen muß mit dem Glau— 
ben, einem feſtgewurzelten willfährigen Vertrauen 
auf Chriſtus, in Verbindung treten. Als Gnaden— 
mittel gilt den Ain das Wort Gottes, an welches 
ſich die Wirfung des beiligen Geiſtes anſchließt. 
Dagegen find ihnen die Sakramente weniger eigent— 
lie Gnadenmittel, als Zeichen theils des chriſt— 
lichen Bekenntniſſes, tbeils der von Gott er 
nen Gnade, und wirken nur moraliih auf das 
Gemüth. Es gibt ihrer bloß zwei, Taufe und 
Abendmahl. Die Taufe it ein beiliger Ritus, durch 





pfung auf die rechte Art auszuüben wußten, theils | welchen dem in die chriitliche Gemeinde Aufgenom: 
Gottes Willen vorzüglich richtin erkannten und den | menen Gottes Gnade in Ghrifto zugefichert wird 
ibrigen demjelben von freien Stüden unterordneten. | und fie fich verpflichten, im geborjamen Glauben 
Hätten fie nicht gelündigt, jo würden fie auch nicht | an Chriſtus ibr Heil zu juchen. Das heilige Abend— 
geitorben fein (potuerunt non mori), Die nächte mahl feiern die A. unter beiderlei Geftalt, theils zur 


hen die Nothwendigfeit zu fterben und mannich— 
achen Ucbeln im der Welt unterworfen zu jeun. 
Huch ıft durd das mit Adams Fall in der Menſch— 
beit begonnene Sündigen nach und nach eine mora= 
liſche Schwäche der Menſchen eingetreten, mit welcher 
jest jeder geboren wird, die jedoch der Menich nicht 

owohl von Adanı, als von feinen nächſten Acltern 
überkommt und troß deren die natürliche Fähig— 
‚Teit des Menſchen immer noch binreiht, Gott 
aus der Natur zu erfennen, So kann denn von 
feiner Erbjünde die Rede fein; die beilige Schrift 
nämlich lebrt fie nicht, und es wäre abjurd, zu be: 
baupten, daß Gott die Erbjünde ald Strafe ver: 
hängt babe und doch die aus der Erbjünde hervor: 
gebenden Thatjünden noch beitrafen könne; auch 
wüßte man nicht, wie ſie fich fortpflanzen follte, da 
doch nicht Gott jelbit die unmittelbar von ibm ge— 
jchaffene Seele jedes Einzelnen damit anfteden kann; 
endlich wäre die Erbfünde unfreiwillig, alio feine 
Sünde, die ſich zurechnen liche. Mittelpunkt der 
Grlöfungstbätigfeit Chriſti ijt fein Tod, an fich eine 
unzulänglie Genugtbuung für die Sündenjhuld 
aller Menfchen, welche aber Gottes Gnade für zu: 
länglich annimmt (aceeptilatio). Die Gnade Got: 
tes ın Jeſu Chriſto ift dem Menſchen unumgänglich 


Iscn der abamitischen Sünde iſt für alle Den: 


|danfbaren Erinnernng an ven Tod Jeſu Ghriffi, 
theils ald Bekenntniß ıbrer Yebensgemeinjchaft mit 
Ghrifte. Die Geiftlihen haben das Amt, die kirch— 
lihen Gemeinden zu lehren und zu leiten; eine 
eigentliche Herrichaft und Gewalt des Einen über 
den Andern kommt ihnen aber nach göttlichen Nechte 
nicht zu; nur der Ordnung wegen mag eine Rong— 
[elge unter ibnen beſtehen. In den übrigen Punkten 
ſtimmen die A. mit dev veformirten Kirche überein, 
wie auch ibr kirchlicher Ritus fich wenig von dem der 
reformirten ide der Niederlande unterjcheidet. Bon 
Bıbelüberjegungen gebrauchen jie die in den Nieder— 
landen allgemein angenommene jogenannte Staaten 
überfegung. Jährlich zu Anfang des Monats Juni 
halten fie eine allgemeine Berfammlung abwechjelnd 
zu Amſterdam und Notterdam, wo jich die Prediger 
und Abgeordneten dev Gemeinden über ihre kirch— 
lihen Angelegenbeiten beratben. Vgl. Jak. Re: 
genboog, Hist. der Remonstranten ete., deutſch, 
Lemgo 1781. 

Arminius, Fürſt der Cherusker, der Befreier 
Deutſchlands vom römiſchen Joch, den wir ſelbſt 
Hermann zu nennen pflegen, war der Sohn des 
Gherusferrüriten Sigimer und 17 v. Chr. aeboren. 
Im Dienſte dev Römer unter Saturninus focht er 
nebjt feinem Bruder mit einer herustiichen Heeres: 
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abtheilung gegen Marbod und in Bannonien und 
erwarb fi die römische Nitterwürde, kehrte aber in 
die Heimat zurüd, während fein Bruder im rö— 
mijchen Dienite blieb, und nabm Thusnelda, die 
Tochter eines deutſchen Fürſten Segeſtes, nachdem 
er fie dem ibm abgeneigten Vater entführt, zum 
Werbe. Die Schmad des Baterlandes, die ihn aus 
den römischen — getrieben, war es, die ihm 
auch jetzt keine Ruhe ließ. Bald ſammelten 2 
leichgeſinnte, tapfere Männer um ibn. Aber no 
Rand der Feind zu zahlreich in den deutſchen Gauen, 
u. zu fejt waren ſeine Yager, um befiegt u. vernichtet 
werben zu fönnen. Daber beugten ſich die deutſchen 
Männer vorläufig noch der römiſchen Gewaltu. mach: 
ten dadurch den römischen Statthalter in Germa: 
nien, Quinctilius Barus, jo zuverjichtlich, daß er 
im lauten Uebermuth fich rübmte, durch Beil und 
Rutben die Barbaren gezäbmt zu haben. Inzwi— 
fchen [eb Segeftes mit Unmuth den entſtehenden Bund 
und den verbaßten Eidam an deſſen Spike und 
warnte Varus vor geheimen Anſchlägen. Diefer 
aber meinte jorglos, nur argwöhniſcher roll ſpreche 
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Wurfipieß nicht mehr zu ſchleudern, während der 
leichtbewafinete Germane die wohnte itterung 
wohlgemutb ertrug. U. Zuruf ordnete den Kampf, 
der in Varus' Näbe beftig entbrannte. Verwun— 
det und gewiſſen Untergang vor fich jebend, ſtürzte 
fich der römische Feldherr in fein eigenes Schwert. 
Rod hielt zwar Eggius den Muth der Beorängten 
aufrecht, und fein Mitpräfeft Gejonius büfte den 
Rath, die Waffen au ſtrecken, mit dem Leben; aber 
bald hörte aller Widerftand auf, die Anführer 
fanfen, die Adler wurden genommen, und verge— 
bens fuchte Bala Numonius mit der Neiterei ben 
Rhein zu gewinnen, Verzweifelnd folgten Biele 
dem Berfpiel des Babe, Andere warfen die Waf— 
fen weg und ließen fich willig würgen. So janfen 
unter dem Racheſchwert der Germanen drei präch— 
tige Legionen. urchtbared Gericht wartete ber 
gefangenen Führer; der balbverfcharrte Barus 
wurde bervorgezogen u. fein abgeſchnittenes er 
Marbod zugelandt. Beſonders graufame ? ache 
traf die römiſchen Sachwalter; man riß einem die 
Zunge aus, heftete ihm den Mund zu und ſchrie 


aus ibm, und ging ſeinem Verhängniß entgegen. ſhn am: „Nun ziſche noch, Natter!“ Der gefeſſelte 
Endlich jchien den Verbündeten die Stunde der Be: Caldus Cälius ſchiug ſich bei ſolchem Anblid die 
freiung gelommen. Auf ihr Anftiften erbob jich in | Ketten an den Kopf, daß das Gebirn hervorſpritzte. 
fernen Gauen ein Aufitand. Barus war fhon be: | Nach vollendetem Sieg theilte A. die Beute: den 
reit, er ge um ihn zu dämpfen, als ibm | Brufterern und Marfen gab er die Adler, den beili- 
Segeites A. und feiner Genoſſen Pläne enthüllte. | gen Hainen wurden andere Siegeszeichen geweibt. 
Um die Wahrheit feiner Ausfage zu befräftigen, er= | Der Kampfplag diefer denkwürdigen Völkerſchlacht 
bot er fich felbit, fich mit A. in Feſſeln legen zu (af: | Hermannsihlacht) läßt fih nicht genau be: 
fen; ohne Führer werde dad Volk nichts wageı, ſtimmen. Jedenfalls it er zwiichen der Werre und 
und die Zeit werde bed Einen Schuld und des Anz | Lippe, in der Nähe von Detmold, zu ſuchen. Doc 
dern Unjhuld an den Tag bringen. Dennod brach | bietet die Gegend zwiſchen Horn, Detmold und 
Varus mit den Yegionen auf, Die Fürften, unter | Lippipringe Namen, wie Feldrom, Nömerfeld, Tod: 
dem Borgeben, ihre Yente zu fammeln und nachzus tengrund, Winnefeld, Mordgrund, Lagerberg, Ba: 
fommen, blieben zurüd, Da den ee der renburg, Teuthof, Siegbof, Blutbah, Kettentbal 
Ruf der freiheit durch die deutichen Gauen vom u. a., weldhe an ein großes Blutbad in jener Ge— 
Rhein bis zur Elbe; jelbit Segeites mußte wider Wil: | gend mahnen. Als Schlachttage werden der 8. 
len dem erwachten Volkswillen fich beugen. Als die bis 10, Sept. I ı. Chr. annäberungsweife ange: 
eriten Opfer fielen die zurüdgebliebenen Römer: | nommen. In Rom bereitete man eben glänzende 
haufen; dann eilte A. den Legionen auf mäberen | seite wegen der glüdlichen Unterdrüdung des Auf: 
Wegen nad. Dieje zogen langfam wie im tiefen | jtandes ın Pannonien, als die Schredensnachricht 
rieden babin, ohne Ordnung, Mannichaften, | die weltbeberrichende Stadt mit Jammer und eh: 
Wagen, Troß, Alles durch einander. So gelangte klagen erfüllte. Schon ſah man im Geift die Ger: 








man langjam in ben teutoburger Wald. Hö— 
ben und Thäler, Gewäſſer, Moorboden und 
Waldesdidicht machten den Marich beichwerlich ; 
man mußte erit Pfade bahnen, Brüden u. Dämme 
ag Dazu vermebrten Blagregen u. Stürme 
ie Wiberwärtigfeiten. Plöblich aber brachen aus | 
dem Dunfel des Waldes die Germanen bervor zu 
feindlihem Angriff. Vergebens drohte Varus mit 
Nuthen und Berl; nur mit Mühe gewannen die 
Legionen eine waldige Höhe und ſchlugen ein La— 
ger auf. An der Nacht verbrannten fie das ent: 
ebrlihe Gepäd und brachen am Morgen wieder 
auf. In — * Reihen durchzogen ſie eine 
Strecke offenen Landes; doch bald umſchloß fie von 
Neuem finſterer Wald, und heftiger wurden die 
Angriffe der Germanen. Erſt die Nacht geſtattete 
den Geihwäcten und Ermatteten im balbver- 
fhanzten Lager eine furze Ruhe. Mit Anbruc 
be3 Tages begann der Jammer von Neuen. Am: 
mer zahlreicher wurden die Feinde, der Weg war 
faft geiperrt, ber Regen goß in Strömen vom 
Himmel; fraftlos fiel der Pfeil von der durchnäß— 
ten Sebne, und der ermüdete Arm vermochte den | 





manen den Rhein überfchreiten, Gallien im Auf— 
ftand, Rom jelbft bedroht. Eiligſt wurde bie 
deutiche Leibwache entwaffnet, alle Germanen in 
der Stadt auf die Inſeln geſchafft. Auguſtus zer: 
riß fein Kleid, lieh Haar und Bart wachjen und 
rannte den Kopf gegen die Wand, rufend: „Barus! 
Varus! gib mir meine Legionen wieder!“ Alle 
waffenfähige Mannjchaft wurde fofort aufgeboten; 
den Yäffigen drohte Gütereinziebung und Brand: 
marfung. Dennoch überwog bei Vielen die Furcht 
vor den beutjchen Waffen, und erit mußten Biele 
hingerichtet werden, ebe die Andern zogen; felbit 
Sflaven wurden freigelafien und bewafine. So 
famveudlich ein Heer zufammen, das von Tiberius 
an den Rhein geführt wurde. Als die Germanen 
nicht Famen, ging er (10 n. Ghr.) jelbit über ben 
Strom, bielt fidh aber in der Nähe des Rheins und 
fehrte bald an das andere Ufer zurüd. Auch auf 
einer zweiten Heerfahrt drang Tiberius nicht weit 
in Germanien ein. Dennoch ward er in Nom 
als Wiederberfteller bed Staates begrüßt und 309 
im Triumph ein. Mit dem Gefühle der Sicherheit 
fam aber ben Römern aud ber Stolz wieder, und 
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Nachegebanfen wegen Varus' Niederlage fingen an, 
ihre Festen u bewegen. Am Rhein lagen nod) 
8 Legionen, 4 im obern, 4 im untern Germanien, 
zahlloſe Hülfsvölfer ftanden zur Seite; Belgien 
erbot fich, die Schmah vom römijchen Namen 
wieder abzumafhen. Germanicus beichligte die 
Legionen und Bundesgenofien am Rbein; im Sü— 
ben follte Tiberius zu feiner Unterftügung bereit 
fein und Marbod beobachten. Da ſtarb Auguitus 
(14 n. Chr.) und Tiberius beitieg den Thron. Um 
die über des Tiberius Erhebung unzufriedenen Legio— 
nen zu befhäftigen, ging Germanicus plößlich mit 
12,000 Legionfoldaten, 26 Koborten Bundeögenof: 
jen und ungefähr 4000 Reitern über den Rhein, 
durchbrach in Eilmärſchen den cäſiſchen Wald und 
nahm eine fejte Stellung nabe dem Gebiet der Mar: 
fen. Die in der Näbe fich fröhlich in mächtlicher 
Feier umbertreibenden Germanen wurben überfal- 
len und gemordet u. ein anderer ee Heer: 
baufe im Kampfe befiegt. Während diefer Kimpfe 
befand fih A. in den Feſſeln des racheſinnenden 
Schwiegerpaterd. Endlich ward er durch den Volks— 
willen erlöit und Segeſtes felbjt in Bande gelegt. 
Letzterer eutkam —* entriß die Tochter ihrem 
Gatten und ſperrte fie in eine Burg ein. Ger: 
manicus feiner Seits brach im Frühjahr 15 n. 
hr. von Neuem gegen Germanien auf. Mitd 
Yerionen, 5000 Mann Hülfstruppen u.ſchnell zuſam⸗ 
mengerafiten Haufen überrbeinijcher Germanen 308 
Gäcina gegen die Ems, während Germanicus jelbit 
nit gleich ſtarker Macht und der doppelten Anzahl 
Bundesgensjien vom Taumusgebirge aus ins 
Gebiet der Hatten einfiel. Die Katten wurden 
überfallen, Weiber und Greife gefangen oder er: 
wiürgt, ihre Hauptitadt verbrannt und das flache 


zurüdfebrte. Die nördliben Germanen wurden 
durch Gäcina im Zaume gebalten, die Marjen was 
ron durch Niederlagen gebeugt, und die Kraft der 
Gherusfer lahmte der Hader der Großen. Segeſtes 


bewies fich fortwährend als freund ber Römer u. 


ward, von N. belagert, durch Germanicus entjegt, 
der die hochſchwangere Thusnelda mit nach Mom 
nabm, um jeinen —* zu verherrlichen. In 
der Gefangenſchaft gebar ſie einen Sohn, Thume⸗ 
licus genannt, deſſen Schickſal nach des Tacitus 
Andeutungen ein ſehr trauriges geworden zu jein 
icheint. In rafendem Grimm über den Naub 
der Gattin jtürmte N. durch die Gauen ber 
Gherusfer, zum Kampf aufrufend gegen Segeites 
und die Römer. Die Cherusker und die benad: 
barten Stämme folgten jeinem Rufe; aud fein 
S heim, Juguiomar, von altem 3* bei den 
Roͤmern, trat zu ibm. Germanicus ſandte darauf 
den ECaͤcina mit 4 Legionen durch das Gebiet ber 
Brukterer an ben Emsfluß, während ev mit 4 
andern Legionen felbit zu Waller berbeifommen 
wollte, 
bis in die Mäbe des teutoburger Waldgebirgs, 


wo bie Gebeine der vor 6 Jahren Erſchlagenen 
A. wich im unwegſame 


noch unbeerdigt lagen. N 
Gegenden zurüd , vom a bis auf eine zum 
Kampf günftige Kläche verfolgt. Hier kam es en 
Kampi, der zwar unentſchieden geblieben jein ſoll, 
aber doch Germanicus bewog, fein Heer an die Ems 
zurüdzuzieben. Gäcina wurde auf Jeinem Rüczug 
nad dem Rhein wiederholt angegriffen und er— 


he teter Sache umkehren. 
Land verbeert, worauf Germanicus an den Rhein 


Alles verwültend, gelangten bie Nömer 


Arminius. 


reichte nur mit großen Berluit den rettenden Strom. 
Germanicus gab aber die Eroberung Germaniens 
noch nicht au! und beſchloß, obwohl bie Heeres: 
züge ins Innere Germaniens ungeheure Anftren: 
ungen und Opfer fojteten, einen neuen Feldzug. 
wollte diesmal vom Meere ber in Germanien 
eindringen u. unerwartet den Feind in feinem ee 
angreifen. Zu biefem Zwecke jollten 1000 Schiffe 
gebaut werden, Sammelplag die bataviſchen Infeln 
ein. Ein im Frübjahr 16 in das Gebiet ber 
Katten gemachter Einfall follte jein einentliches 
Vorbaben verbergen, Das von N. belagerte Alifo 
wurbe bei diefer Gelegenheit entjegt, neue Befeiti- 
gungslinien entitanden. Bald war auch die Klotte 
ujammengefommen, die nun an der Külte bin 
Be und an ber Mündung der Ems die Yegionen 
ans Land ſetzte. Dieje rüdten darauf durch das 
Gebiet der Angrivarier gegen bie Wefer. Letztere 
‚beugten fih vor der Uebermacht, machten jedoch 
bald feindliche Bewegungen im Rüden der Römer. 
Eine Abtbeilung römiſchen Fußvolks follte mit 
Feuer und Schwert den Abfall betrafen, mußte je: 
doch ſchon am zweiten Tage zurüdfehren, da A 
am rechten Stromufer die Germanen unter A. felb 
| zeigten. Am folgenden Tage ftanden bie deutichen 
Schlachthaufen an dem Ufer der Weſer. Germa— 
nicus ließ die Nerterei durch eine Furth überſeßen; 
die Legionen ſollten erſt die Vollenduug der Brücken 
‚erwarten. U. wehrte den Weſerübergang nicht. 
‚Er hatte in einem naben Haine feine Yeute geſam— 
melt und wollte in der Nacht des Feindes Lager 
ftürmen. Ueberläufer aber benadhrichtigten den 
Germanicus davon, und fe mußten die Germanen, 
da fie bie Römer wohlvorbereitet fanden, unverrich- 
Auf einer Wiejenfläche 
bielten die Germanen, auf der Höhe insbejondere 
die Gherusfer, um im Schlachtgetümmel auf bie 
Römer berabzuftürzen. Aber zu früh brachen fie 
aus ihrer feiten Stellung hervor; die römiſche Rei— 
terei faßte fie in der Seite u, trieb fie in allgemeine 
Flucht nad) entgegengejegter Richtung. Vergeblich 
ſuchte A. duch Wort und That die Schlacht zu hal: 
ten. Faſt umzingelt und von den Seinigen abge— 
ſchnitten, entfam er nur durch die Schnelligkeit ſei— 
ned Roſſes. Auf ähnliche Reife entrann Inguiomar. 
Unter den zerſtreuten Haufen wüthete das feindliche 
Schwert; bis in die Wacht dauerte dad Gemetzel. 
Fin Nafenhügel mit erbenteten Waffen und den 
Namen der beitenten Völker bezeichnete die Stätte 
des Sieged. Diefe Schmach ermutbigte und ver: 
einigte die Germanen von Neuem. Sie wählten 
einen Kampfplatz tieferan der Wefer, wo fih num 
ein furchtbarer Kampf erbob, der bis in die Nacht 
dauerte, aber feine Entſcheidung brachte. Zwar 
errichtete Germanicus auf der Wabiftatt ein Sie: 
geszeichen mit der ftolzen Auffchrift: „Der Völker: 
bezwingung zwiſchen Rhein und Elbe Denkmal, von 
Kaiſer Tiberius' Heer dem Mars, Jupiter und 
ra geweiht.“ Aber ohne Aufenthalt Ken er 
die Yegionen in die Winterquartiere, die meijten zu 
Waſſer auf der Ems inden Ocean, wo ein ſchrecklicher 
Sturm die Schiffe in die hohe See riß, oder au 
Klippen zertrümmerte. Germanicus ſelbſt entlam 
mit Noth zu den Chauken und fiel faſt in wahnſin— 
nige Verzweiflung. Da Tiberius einen neuen 
Feldzug nicht bewilligte, zog er im Triumph 
in Rom ein. Germanien galt für unterworfen, 

















Arminius — Armitrong. 


Unterbeffen batte fih Marbodbs Macht zu bobem 
Glanze erhoben. Mächtig batte er dem Kampfe 
ugeihaut, geſchwächte Völker fih unterworfen; 
Ferbit Anguiomar mit feinem Anbang war zu ibm 
übergetreten. Bald fam e3 zum Streit zwiichen 
ibm und U. Im beutigen Sachſen trafen beide 
Heere auf einander, der Kampf entbrannte in furcht⸗ 
barer Heftigfeit, blieb aber unentſchieden, und als 
eine zweite Schlacht beginnen follte, zog fih Mar: 
bod zurück und entwich, von feinen Leuten meift 
verlajien, ind Innere des Marfomannenreiche. 
Seit Marbods Fall war A. der allein gefeierte Held 
der Germanen. Aber auch gegen ibn wurden bald 
Neid und Eiferfucht rege, und zwar zuerit im ſei— 
nem eigenen Haufe. Der Kattenfürft Adgandeſt 
verlangte jogar für A. Gift von Nom und mußte 
ih von Tiberins jagen laſſen: „nicht mit Tru 
und Meuchelei, ſondern mit offener Waffe räche ie 
Rom an feinen a Innere Gäbrung und 
Volkskrieg ſchien dem Römer fürberlicher, als ſchnel— 
ler Mord des Helden. Er hatte ſich nicht getäuſcht; 
bald brach der Kampf los. N. warb berhuldigt, 
er ftrebe nach der Alleinherrſchaft, und fiel, nach— 
dem die Parteien mit abwechjelndem Erfolg aeftrit: 
ten, 21 n. Ehr., im 37, Jabre feines Lebens, im 
12. nach dem Siege im teutoburger Walde, unter 
den meuchlerifhen Dolchen feiner Berivandten. Mit 
ibm erblich ſeines Volkes Glanz und Ruhm, umd 
über ein Jahrhundert jchweint die Geichichte von 
deutichen Sroftbaten. Haupfquellen für die Ge: 
schichte des A. find Tacitus’ „Annales“ (I, 55—70, 
u, 7—23, 45, 46, 88), Velleius Paterculus (IL, 
107120), Florus (IV, 12, 9, Dio Caſſius (LVI, 
18— 24), Sucton (Aug. 233), Strabo (Rer. Geogr. 
VI, 1). Bon neuern Beärbeitungen der Gejchichte 
A. heben wir bervor: Fr. Notb, Hermann und 
Marbod, Stuttgart 1817; König, Armin, ber 
Eherusker, 1840. 

Arminius, Jakob, einentlib Harmfen oder 
Hermannszoon, Stifter der Arminianer, ber 
Sohn eines arınen Mefferichmieds, 1560 zu Oude— 
water (Altwaſſer) in Sübholland geboren, daher 
Veteraquinas genannt, erregte, früh verwaift, durch 
Fleiß und Talent die Aufmerkjamfeit eines che: 
maligen katholiſchen Priejters und — Pro⸗ 
teſtanten, Theodor Aemilius, der Vaterſtelle an 
ihm vertrat, aber ibm ebenfalls durch den Tod 
entriffen wurde. Rudolf Snellius, der in biejer 
Zeit feinen Geburtsort Oudewater bejuchte, nahm 
X. 1575 mit ſich nah Marburg. Zwar bezog 
legterer noch im demſelben Jabre die neugegrüns 
dete Univerfität Leyden; da aber Snellius 1578 
ſelbſt nach Leyden verſeti wurde, kam A. bald 
wieder in die unmittelbare Nähe-ſeines Gönners, 
der ihn in das tiefſinnige Syſtem des Petrus 
Ramus (j. d.) einführte. Die Krämergilde zu 
Amſterdam verlich ihm ein Stipendium zum Be: 
ſuch einer auswärtigen Univerfität, unter ber 
ausdrüdlicen Bedingung, daß er einft eine Pre⸗ 
digerjtelle zu Amiterdam annehmen müſſe. Ä 


a u a — — — 


ging nun — nach Genf, wo er aber durch ſei— 
nen Verſuch, ramiſtiſche Logik vorzutzagen, ſich jo 
viele Unannehmlichkeiten zuzog, daß ev Genf ver: 
lajien mußte. Er begab h nad Baiel und ern= 
tete durch jeine Vorlefungen über den Brief an 
die Römer ungewöhnlichen Beifall, kehrte aber 
doch 1583 nach Genf zurück, wo es ihm gelang, 
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die ihm feindlichen Profeſſoren mit fich auszuſöh— 
nen. Bon Genf aus begleitete A. einen bollän 
difchen —— Adrian Junius, nach Italien. 
Im Jahre 1587 nach Amſterdam zurüchekehrt, 
ward er im folgenden als Prediger daſelbſt an— 
eſtellt. Vom Senat mit der Widerlegung von 
oornhaerts Schrift gegen die calviniſche Pradeſti— 
nationslehre beauftragt, gerieth er in ſo viel Zweifel, 
daß er die Widerlegung aufgab und ſich mit 
Koornbaert und andern en Schrift: 
jtellern ausjöhnte. Als er nun gar feine milderen 
Anfichten in Predigten vortrug, traf ihn die dop— 
pelte Beſchuldigung des Pelagianismus und des 
Socinianismusd. Es entſpann fih ein Streit 
zwifchen ibm und Plancius, den das Presbyterium 
endlich dadurch vorläufig beendete, daß es bie 
weitere Unterfuhung der Streitfrage auf eine Ge: 
neralſynode verwied. Troß aller Intriguen feiner . 
Gegner erhielt A. 1603 eine Profejiur zu Leyden. 
Seind eregetiihen Vorlefungen über das Alte 
Teftament fanden noch bis dabin in Yenden bei— 
piellofen Beifall, und die Freude über den Beſitz 
ed Mannes war jo groß, daß ber afademijche 
Senat dem freunde des X., Uptenbogaert, einen 
filbernen Becher verebrte, weil er die Verjegun 
des U. auf diefe Stelle befördert babe. Inde 
ſchon 1604 wurde der Friede zwiſchen A. und 
Gomarus, dem leidenichaftliben Vertheidiger ber 
calwinifhen Prädeſtinationslehre, geftört (j. Ar: 
minianer). 4.7 an diefer Kämpfe zu 
Leyden am 19. Oftober 1609, 

Arminiusquelle, lauwarme Bitterwailerguelle 
u Lippfpringe im teutoburger Walde, enthält bes 
—* Glauberſalz, kohlenſauren Kalk und Bitter: 
alz und wird gegen Unterleib: und Bruſtkrank— 
beiten angewendet, Vergl. Pieper, Die Heil: 
wirfungen der A. bei Yippfpringe, befonders gegen 
Bruftfranfheiten, Paderb. 1841. 

Armiren (v. Lat.),"berwaffnen, befonders von Bat- 
terien u. Feſtungen gebraucht. Fine ; — a. heißt, 
fie mit allen zur Bertbeidigung erforderlichen Ges 
enftänden, als mit Gefhügen, Munition, Bes 
apung, Yebensmitteln zc., verfeben, wogegen man 
unter A. einer Fronte, einzelner Werke der Fe— 
jtung und Batterien nur das Bewaffnen berjelben 
mit Geihügen, die bisher in den Vorrathshäu— 
fern oder Parks geftanden, verfteht. - 

Armoracia, Pilanzengattung, ſ. Godlearia. 

Armorica und Armorici, |. v. a. Aremorica 
und Arentorici. 

Armſchienen (franz. brassards), jchuppenartige, 
mit dem die Schultern bebedenden Ningfragen 
—— eol) ———— Arnibedeckung, be— 
onders der Ritter des Mittelalters; ſie hatten 
Gelenke zur bequemen Handhabung der Waffen. 
Ein Reſt derſelben ſind noch die Epaulettes. 

Armſtrong, William, der Erfinder der nach 
ibm benannten Armftrongfanonen, um 1820 in 
England geboren, war urſprünglich Advokat in 
Newcaſtle, widmete fih aber dann ausjchließlich 
dem Studium der Ingenieur: u. techniſchen Wilfen: 
ichaften, worauf er eine Majchinenbauanftalt zu 
Elswick gründete und feine Aufmerkjamleit, an— 
fangs aus bloßer Liebhaberei, der Vervolllomm— 
nung des Induſtrieweſens widmete. Werfuche, 
welche der aa Major Gavalli und ber ſchwe— 
bifche Eifenwerföbeliger Baron Wahrenborif feit 
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1846 angeitellt hatten, das Syitem der gezogenen 
Handfeuerwafien auch auf die sr e zu über: 
tragen, bewogen ibn, in aleicher : ve nach⸗ 
zudenken. Im J. 1854 legte er die große Idee 
dem damaligen Kriegsminiſter Herzog von New: 
cajtfe vor, fand deſſen Beifall und trat nun 1856 
mit feiner Frfindung einer neuen Art gezogener 
Kanonen hervor, die er der Regierung zur Brü- 
fung und Benugung anbot und die eine totale 
Umwälzung in der engliſchen Artillerie berbeiführte. 
Die Regierung erhob ihn 1859 in den Ritter: 
jtand, erfannte ihm eine ——— von 10,000 
Pid. Sterl. zu und übertrug ibm die Direktion 
ber großen Stüdgießerei zu Woolwich, die da— 
mit bejchäftigt ift, unter A.s Leitung die gefamm: 
ten Geſchütze der Flotte und des Landheeres nad) 
ber Idee des Erfinders umzugeftalten, Ueber 4.3 
Syitem ſ. Kanoıe, 

Armuth, ein relativer Begriff, der im gewöhn— 
lihen Sprachgebrauch einen Mangel an Eigen 
thuͤm, im ftrengeren Sinne den Mangel an den 
nöthigiten Lebensbedürfniffen und ben Mitteln, 
fie zu erwerben, bezeihnet (f. Armenwejen). 
Freiwillige 9. galt ſchon im den eriten 
Seiten der chriftlichen Kirche für verdienftlich und 
nothwendig zu böberer Bollfommenbeit, nach der 
mißv.ritandenen und aus dem Jujammenbange ge: 
rijienen Stelle Matth. 19, 21, ſowie nach den Bei: 
ſpielen Jeſu, feiner Jünger und aller Derer, die, 
das Zeitliche dem Ewigen unterordnend, in dem 
Beſitze irdiicher Güter nur eine lähmende Feſſel des 
höher jtrebenden Geiftes, eine den Menſchen Leicht 
um Erdenthiere entwürdigende Macht erblidten. 

ie freiwillige U. gebörte daher zu den Haupterfor: 
bernijien des Adceten: und Mönchslebens; ſpäter 
entftand hieraus das förmlihe Armutbsgelübde 
—— paupertatis), wodurch jedes eintretende 
Mitglied eines geiſtlichen Ordens für ſeine Perſon 
dem Beſitze aller zeitlichen Güter entſagt. Die ſo— 

enannten Bettelorden dehnten dieſe Verzichtleiſtung 

dag auf die Kloſtervereine und das von ihnen als 
Korporationen beſeſſene Eigenthum aus; ſie unter— 
ſchieden in dieſer Beziehung: hohe A., wobei ein 
Kloſter nicht mehr liegende Gründe beſitzen 
darf, als zur nothwendigen Unterhaltung der 
Mönche gehören (Auguſtiner und Karmeliter); 
höhere A., wo nur der Beſitz beweglicher Güter er— 
laubt ift, 3. B. Bücher, Kleider, Renten, Vorräthe 
an Lebensmitteln ꝛc. (Dominikaner), und höchſte 
N, gänzlihen Mangel des Eigenthums (Francis— 
faner und Kapuziner). Vgl. die den einzelnen Orden 
gewidmeten Artikel. 

Armuthszeugniß (testimonium paupertatis), 
ojficielle Beſcheinigung, daß Derjenige, für welchen 
das Zeugniß ausgeftellt iſt, oder feine Aeltern ꝛc. 
nicht jo viel im Vermögen befigen, als zur Durch— 
führung eines gewiſſen Unternehmens erforderlich, 
ift; fo bei einer progeffirenden armen Bartei (|. Arz 
menrecht), ber Studenten und Schülern bebufs 
bes Honorars für den Unterricht u. dal. 

Arnau — Rieſenſtabt, Arnavia), 
Stadt im öſterreichiſch-böhmiſchen Kreis Gitſchin, 
an der Elbe, dem Grafen Deym gehörig, Sitz eines 
Bezirksgerichts, bat ein Schloß u. 2257 Einwohner, 
tele jlarfe Leinweberei, Schönfärberei u. Bleicherei 
treiben. 

Arnaud (Arnaldus), François Thomas 








Armutd — Arnauld. 


Marie de Beculard d’, fruchtbarer franzöſi— 
—* Shriftjteller, den 15. Sept. 1718 zu Paris ges 

oren, jtudirte bei den Jejuiten dajelbit, wurde fruͤh 
mit Voltaire und durch diefen mit Friedrich IL. bes 
kannt, welcher ihn ſpäter nach Berlin berief. Bon 
Voltaire angefeindet, verließ er Berlin ſchon nad 
einem Jahre, ging als Yegationsfefretär nach Dress 
den und bald darauf nach Paris zurück, wo er wäh: 
rend ber Schredenszeit eingeferfert wurde. Er Tr 
ven 8. Nov. 1805. Er ſchrieb Traueripiele, Ge: 
dichte, Nomane und vermiichte Schriften, worunter 
hervorzuheben find: „Les époux malheureux“, 
„Les epreuves du sentiment“, „Les delassements 
de l’'homme sensible‘ u. „Les loisirs utiles*. Seine 
„Oeuvres* erſchienen zu Paris 1770, neue Ausg., 
daf. 1803, 12 Bde. 

Arnauld, 1) Antoine, Herrvon Andillyn. 
Tier, franzöfticher Neoner, geboren 1560, war an— 
fangs Aubditeurbei derföniglichen Rednnungsfanımer, 
dann Barlamentsadvofat u. zeichnete fich als ſolcher 
durch — u. glänzende Beredtſamkeit aus. 
Den größten Nuf erlangte U. 159% durch feine 
„Philippika“ (Philippique), eine wider die mit der 
pariſer Univerſität prozeilirenden Jeſuiten gehal— 
tene und oft gedruckte Rede, welche die Verbanuung 
des Ordens auf einige Zeit zur Folge hatte, ihm 
aber auch den Haß deſſelben zuzog. Gr F den 29, 
Der. 1619. 

2) Angelica, Tochter des Vorigen, erhielt [hen 
als Kind die einträgliche Roadjutorinftelle in Port: 
Noval, ward jpäter Aebtiffin und stellte die fait gan 
vergejlene- Ordensregel wieder ber. Der Run 
und die Frequenz des Kloſters jtiegen hierdurch bald 
fo, daß Angelica 1626 eine neue Niederlafiung eins 
richten mußte, wozu Nie ein großes Gebäude in der 
parifer Boritadt St. Jacques wählte, bas den Na— 
men Bort:Roval de Paris erbielt, zum Unterjchiede 
von dem alten ländlichen, jett Bort-Royal des 
Ghamps genannten Kloiter. Die Seele diefer Unter: 
nebmungen war der \ugendfreund Janſens, Jean 
dur Verger de Hauranne; von ihm gewonnen, bes 
günftigte Angelicaauch die Stiftung jenes geiftreichen, 
janfeniftiichen Ginfiedlervereins, der Port-Royal 
bald zum Schauplaße eines aropartigen firdlichen 
Kampfes umſchuf. Sie Fr 1661. 

MN Antoine, jüngiter Bruder der Vorigen, ber 
große A. genannt, Haupt der Janſeniſten u. einer 
der freifinnigften und geiltreiciten Männer feiner 
Zeit, geboren den 6. jyebruar 1612 zu Paris, ſtu— 
dirte jeit 1633 in der Sorbonne unter L'Escot 
Theologie, ward 1636 Baccalaureus, 1641 Doftor 
und 1643 Mitalied jenes Kollegiums. Den Geift 
feined Vaters mit religiöfer Tiefe und \nnigfeit 
vereinigend, trat er ald Gegner des römiſchen Ka⸗ 
tholicismus zuerſt 1643 auf in ſeiner Schrift: „De la 
frö&quente communion“, der 1645 eine andere: „La 
grandeur de l’öglise Kom. etablie sur l’autorite de 
8. Pierre et $. Paul“, in demjelben Geiſte fich an— 
ſchloß. Der ungemeine Beifall, welchen dieſe Werke 
erbielten, empörte bejonders die auch anderweitig 
von A. angegrifienen Jeſuiten; ihr Haß erreichte 
den höchſten Grad, als A., die antijanjeniftiichen 
Schriften Haberts, Lemoine's u. N. ebenjo gründ— 
Lich als derb widerlegte u. zugleich in zwei Briefen 
die Schamlofigfeit des Ordens aufdedte. Zwei Lehr— 
jäte aus diejen Briefen wurden 1656 von der Sor— 
bonne verdammt und an dem Nerfaffer mit Aus: 


Arnault — Arndt. 


ftoßung aus der Fakultät gerächt. Der Citation 
nah Rom mit fönigliher Erlaubniß nicht Folge 
leiftend, bielt ſich X. Veitbem beimlih an verfchiedes 
nen Drten Frankreichs auf, bis 1668 die durch 
Klemens IX. bewirkte Beilegung des janfeniftifchen 
Streites ibmerlaubte, wieder pie aufzutreten. 
Bon feinen zahlreichen Feinden bei Hofe als ee 
ftifter von Neuem verdächtigt, begab er ſich 1679 nach 
den Niederlanden. Er 7 bier am 3. Auguit 1694 
in einem Dorfe bei Lüttich. Eine Gejammtausgabe 
feiner Werfe vom Abt von Hautefaye erihien zu 
Yaufanne 1775—85, 48 Thle. in 45 Bon, Bergl. 
Varin, La verits sur les A., Bar. 1847, 2 Bde, 
Arnault, Antoine Vincent, franzöſiſcher 
Dichter, den 22. — 1766 zu Paris geboren, 
gründete ſeinen Ruf ſeit 1791 durch die beiden 
Trauerſpiele „Marius a Minturnes* und „Lucröce“, 
emigrirte 1792 nad England und begab ſich von da 
nach Brüjjel. Bei feiner Rüdfehr 1793 als Emi— 
gan verhaftet, wurde er freigeſprochen, weil bie 
Richter erklärten, daß das Geſetz auf den Verfaſſer 
be3 „Marius“ nicht anwendbar je. Darauf gab er 
feine Trauerjpiele „Cineinnatus“ und „Oscar ou 
fils d’Ossian“ heraus. Im Jahre 1797 ertheilte ihm 
Bonaparte den Auftrag zur Organifirung ber jonis 
ſchen Inſeln. N. fehrte 1798 nach Baris zurüd und 
ließ 1799 fein Trauerſpiel „Les Venitiens‘* auf: 
führen. In demjelben Jahre wurde er Mitglied 
de3 Nationalinftitutg, 1805 Vicepräfident beifelben, 
1808 beifigender Rath und Generalfefretär des 
Univerfitätsratbes; zugleich war er Mitarbeiter des 
„Dietionnaire de l’Academie*, 


nes Trauerjpield „Germaniens“ im Theätre franz 
saiz 1817 veranlagte jtürmifche Scenen, in deren 
Folge das Stüd verboten und die Abſicht, dadurch 


Nah Napoleons IL. 
Sturz (18515) verlor er feine Stellen, wurde aber 
in ben hundert Tagen wieder in dieſelben eingeſetzt. 
An Folge der Ordonnanz vom 17. Januar 1816 
mußte er das Yand verlafjen. Die Aufführung ſei⸗ 
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Ardeche-Departements, hat ſich ebenfalls als Trauer: 
ſpieldichter bekannt gemacht, beſonders durch ſeinen 
„Regulus‘* (6, Aufl., Paris 1825). 

Arnaut, der türfıihe Name Albaniens, Arnaus 
ten, ſ. v. a. Albaneſen. Arnautiſche Sprade, 
ſ. v. a. Albaneſiſche Sprache. 

. Arnaut:Belgrad, Stadt, ſ. Berat. 
Arnay le Duc (Arnay jur Arrour), Stadt 
im Tanken Departement Cöte d'or, am Arrour, 
mit 2600 Einwohnern, befannt durch den Sieg des 
Admirals Goligny über den Marechal Cojie (1576). 

Arnd Arndt), Johann, proteitantijcher Theo: 
log, geboren am 27. December 1555 zu Bal- 
lenſtädt am Harze, wo fein frommer Bater, Jaco— 
bus A., Hofprediger des Fürften Wolfgang von 
Anhalt war, ftudirte in Helmjlädt, Wittenberg, 
Straßburg und Bajel und ward 1583 Diafonus zu 
Ballenftädt, 1584 Prediger zu Badeborn in Anhalt. 
Hier wegen jeined Widerftanded gegen die Abjchaf: 
fung des Exorcismus abgelegt, ging er als Paſtor 
1590) nah Quedlinburg, 1599 nah Braunfdweig, 

‚1608 nach Eisleben, wo er zugleich die Stelle eines 
| Konſiſtorialaſſeſſors bekleidete, bis Ihm 1611 die Ge: 
neraljuperintendentur zu Gelle übertragen wurde. U. 
T bier ven 14. Mai 1621. Da er trotz feiner mittelmäßi: 
gen Bermögensumjtände fich fortwährend ſehr frei: 
gebig bewies, famer inden Ruf, den Stein ber Weiſen 
zu bejigen. Mit Recht ward A. der Fenélon der 
| proteftantiichen Kirche genannt. Abaritogen von 
dem unevangelifchen Seitte der meilten Theologen 
feiner Zeit, führte er die Neligion im Sinne der als 
ten vollsthümlichen Myſtik eines Tauler, Thomas 
a Kempis u. A. auf das Herz und das Leben zurüd 
und ward jo bis auf unfere Tage berab ein Lehrer 
„vom inmwendigen Reiche Gottes“. Seine asceti- 
ſchen Schriften find voll Wärme und Salbung und 
noch jegt beliebte Erbauungsbücher. Bejonders gilt 
die vonjeinen „Bier Büchern vom wahren Ghrijten: 
thume“ (Magdeburg 1605—10), feitdem ſehr oft 


die Zurückberufung des Verfaſſers herbeizuführen, | (3. B. Frankfurt 1 an und in viele 
vereitelt wurde. Grit 1819 erhielt A. die Erlaub: | Sprachen, felbit in das Malabarijche, überfegt. Faſt 
niß, wieder nach Frankreich zurückzulehren. Er gab | gleichen Ruf erlangte das „Paradiesgärtlein voller 
darauf feine Trauerjpiele „Les Guelfes et les Gi- | hriftliben Tugenden“, zuerſt 1607, zulegt von 
belins“, „Lycurgue* und 1326 „Guillaume I* ber: | Sintenis herausgegeben (Nürnberg 1826). Eine 
aus. Als Redakteur des „Miroir des speetacles, | Geſammtausgabe jeiner Schriften erſchien in 3 
des lettres, des moeurs et des arts‘ mußte er 1821 | Binden, Leipzig und Görlig 1734 — 36. Vergl. 
vor dem Tribunal de Bolice ericheinen, wurde aber | Friedr. Arndt, Jobann A, weiland Generalfuper: 
freigejprochen. Seitdem gab er mit Jouy, Jay und intendent des Fürſtenthums Yüneburg, Berlin 1838. 
Norvins die „Biographie des contemporains* her- Arndt, A| ZJobann Gottfried, Livländifcher 
aus. Gr fchrieb auch „Vie politique et militaire de —— cher, geboren 1713 zu Halle a. d. Saale, 
Napoleon“ (3 Bde., Paris 1822), wofür ihn Napo: | im Waiſenhaus feiner Vaterſtadt erzogen, ward 
leon in feinem Teitamente mit 100,000 Francs be: | Hauslehrer in Livland, 1740 Rektor zu Arensberg 
dachte. Sein Trauerfpiel „Pertinax“ fiel 1829 auf | auf der Inſel Oeſel u. 1747 Rektor des faiferlichen 
dem Theätre frangais durch, weil er kurz zuvor eine | Lyceums zu Riga; F bier 1767. Seine „Livlän: 
Petition wegen des Umfichgreifens des Nomantiz diſche Chronik“ (Halle 1747 und 1755, 2 Bde.) ift 
cismus unterzeichnet hatte. In demjelben Sabre | bad Hauptwerk über die alte Gefchichte Livlands, 
wieder in die Akademie aufgenommen und nach Anz | mit zahlreichen Auszügen und Weberjegungen ge: 
breur' Tode 1835 zum bejtändigen Sefretär derſel- drudter u. ungebrudter Werke über Livland (Ori- 
ben ernannt, 7 er zu Gobeville bei Havre den 16. | gines Livoniae), Abjchriften vieler Aktenſtücke xc. 
September 1834. Ginen Theil feiner Grinnerun: | 2) Ernſt Moritz, einer deredeljten deutſchen Ba: 
gen veröffentlichte er unter dem Titel: „Les souve- | trioten, war am 26. Dec. 1769 zu Schorik auf ber 
nirs d'un sexagenaire‘* (Paris 1833, 4 Bde.). Sehr Inſel Rügen von einfachen, doch nicht ungebildeten 
geigäbt jind jeine „Fables et poesies“ (1812, neue | Aeltern geboren, Sein noch als Leibeigenergeborener 
uflage 1326) u. „Fables nouvelles“ (1833). Eine | Vater, damals Anfpeftor auf dem Gute des Grafen 
volljtändige Sammlung feiner Werfe erſchien 1824 | Malte: Buttbus, gab * eine gute Erziehung u. ließ 
zu Paris in 8 Bänden. Sein älteſter Sohn, Puz | ibn dann bie get te Schule zu Stralfund befuchen, 
cien Emile, unter der Aulidynaftie Präfekt des | wo er ſich für das Studium der Theologie vorbereiten 











12 Arndt. 


follte. Unwiderſtehliche Reifeluft trieb ihn, die 
Schule zu Bean und in die Welt hinauszu— 
wandern; doch kehrte er bald in das Vaterhaus 
zurüd, wo er die Vorbereitung für die Uni: 
verfität vollendete. Er befuchte zuerft Greifs— 
wald, dann Jena, wo er neben der Theologie mit 
Borliebe Geihichte, Erd: u. Yinderfunde, Sprachen 
undNaturmwijienichaften trieb. Nachdem er fich dann 
wieder eine Zeitlang in der Heimat fortgebildet, 
machte er 1798—99 eine größere Reife nach Oeiter: 
reich, Oberitalien, Frankreich und zurüd durch Bel: 
gien und einen Theil von Norddeütſchland, die er 
in ben „Reifen durch einen Theil Deutichlands, Un: 
garns, Italiens u. Frankreichs“ (Leipz. 1804, 4 Bde.) 
befchrieb, nachdem er ſchon vorber — Reiſe—⸗ 
werke („Reife durch Schweden“, Berlin 1797, 4 Bde.; 
„Bruchſtücke einer Reiſe durch einen Theil Italiens“, 
Leipzig 1799, 2 Bde; „Neife durch einen Theil 
Frankreichs“, daf. 179, 3 Bde.) herausgegeben 
hatte, Nach feiner Rüdkehr babilitirte ſich A. zu 
Greifswald al3 afademiicher Yehrer und beirathete 
die natürliche Tochter des Profeſſors Quiftorp, ver: 
lor aber feine Frau nach kurzer Zeit wieder. Er.bielt 
geichichtliche VBorlefungen und ward 1805 außeror: 
bentlicher Profeſſor. Bon den Schriften, die er dort 
berausgab, zog ibm die 1803 erfchienene „Geſchichte 
der Yeibeigenjchaft in Pommern und Rügen“ eine 
Anklage von Seiten mehrer abligen Gutsbefiger zu. 
Der König von Schweden, deſſen Unterthan er da= 
mals war, urtbeilte aber, nachdem er das Buch ge: 
lefen: A. babe Recht gehabt, To zu jchreiben. Aus 
demſelben Jahre datirt das Schrifthen „Germanien 
u. Europa“, worin er die Gefahren, die von Frank— 
reih aus drobten, beleuchtete. Die „Fragmente 
über Menfhenbildung* (Altent, 1803, 2 Bode, 
3. 8b. 1809) empfablen eine Fräftige Vorbildung 
de3 Fünftigen Geſchlechts zur Natürlichkeit u. Tüch— 
tigkeit ohne Ueberfpannung und Verkünſtelung. 
Am Jahre 1806 erjchien der erjte Theil desjenigen 
Werfes, durch welches U. am meiſten auf feine Zeit 
eingewirft bat u. in welchem fich feine Eigenthuͤm— 
lichkeit am treueſten abfpiegelt. Es iſt dies der 
„Geiſt dev Zeit“, deſſen 1. Theil die fommenben 
Ereigniſſe ae voraus verfünbete. N. jelbit 
arbeitete damals in der ſchwediſchen Kanzler zu 
Straliund, In jener Zeit war es, wo er mit einem 
ſchwediſchen Offizier, der geringihäßend von Deutjche 
land geiprocen, in einen Zweikampf gerietb, in dem 
er von einer Kugel getroffen wurde. Nac der Schlacht 
bei Xena, als die Franzoſen ganz Deutfchland über: 
zogen, flob A. nah Schweden und fand bier eine 
Anftellung, die ihm aber doch Zeit ließ, den 2. Theil 


des „eilt der Zeit“ auszuarbeiten, der 1809 im 


Schweden erjchien und im feurigiten patriotijchen 


Freiherrn von Stein nach Petersburg. Stein war 
durch mehre Schriften Als auf dieſen —— 
geworben und glaubte in ihm einen kräftigen Bei— 
ſtand in der Bearbeitung ber öffentlichen Meinung 
| Deutfchlands, in der Anfenerung des Nationalgeiftes 
‚gegen bie Fremdherrſchaft zu finden. In dieſem 
Sinne und ım Auftrage Steins verfaßte er Meine 
Pamphlets, Aufforderungen, VBerfündigungen, Ge: 
genſchriften und Widerlegungen franzöfifcher Ver: 

ündiqungen und Berichte, fowie er auch zu dem fehr 
ausgebreiteten Briefwechjel mit England u. Tui 
land, beſonders in Sachen ber zu errichtenden 
ruſſiſch-deutſchen Legion, einer Koalition Eng: 
lands mit Rußland xc., gebraucht wurde, Nach 
‚der großen Kataftropbe in Rußland Fehrte U. 
mit Stein nad Deutjchland zurüd und fubr fort, 
bie Öffentliche Meinung durch allerband fliegende 
‚Blätter, wie „Was bedeutet Landwehr und Land— 
| ſturm?“, ben „Deutſchen Bolfsfatehismus * 
u. a., zu bearbeiten. Daneben ward er auch wohl 
mit perfönlichen Verhandlungen, Mittheilungen 
und Erfundiqungen in Breslau, Dresden, Berlin, 
im preußiich = ruffifchen Heerlager betraut. ALS 
‚dann Stein an die Spitze der deutjchen Gentrals 
‚verwaltung geftellt ward, blieb A. deſſen Bertrau: 
ter und Gehuͤlfe, theils unmittelbar in feiner Nähe, 
theils mit Aufträgen von ihm beſchäftigt. Das 
zwijchen jchrieb er verfchiebene größere und Fleinere 
Sihriften, jo in Dresden „Ueber Entjtehung und 
' Beitimmung der deutjchen Legion“, im Leipzig 
„Srundlinien einer deutſchen Kriegsordnnung“ und 
die Schrift „Der Rhein, Deutichlands Strom, 
aber nicht Deutichlands Grenze“, welche da— 
mals großes Aufſehen erregte und auch jegt noch 
von Bedeutung ift. Alle diefe Schriften kennzeich— 
nen eine und diejelbe Richtung gegen Frankreich u. 
das Franzoſenthum; jo auch die Flugblätter: 
' „Ueber Volkshaß und über ben Gebrauch einer frem— 
‚den Sprache“ (1813), „Ueber das Verbältniß Eng: 
lands und Frankreichs zu Europa“ (1813), „Noch 
‚ein Wort über die Franzoſen und über uns“ (1814). 
In dem Schriften „Das preußifche VBolf u. Heer“ 
| (1813) ichildert er mit beredten Worten, wie Preußen 
aus tiefitem Sturze wieder auferftanden ſei durch 
die zwei Mittel, welche die Staatsleiter mit wahrer 
Umlicht angewendet: „ben Geift freizu laſſen u. das 
Volk kriegsgeübt zu machen“. Aus derjelben Zeit 
jtammen die fhönften jeiner Lieder, die Kriegs: u. 
Baterlandslieder, Eine befondere Sammlung pas 
triotifcher Lieder A.s en ihon 1813 unter bem 
Titel: „Lieder für Deutſche“, eine zweite: „Kriegs: 
u. Wehrlieder“, 1815. Diefelben gingen fpäter in die 
volljtindigeren Ausgaben — „Gedichte“ (1840, 
1843, 1850) u. in die von legter Hand (1860) über. 
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Schwung auf die Wege hinwies, auf denen allein Noch 1815 veröffentlichte er einen 3. Theil feines 
Deutjchland aus der Erniedrigung zurüdgefübrt | „Geift der Zeit“, worin er Die Grundzüge eines 
werden könne. Der Sturz des Königs Guftav IV. neuen, zeitgemäßen Berfaflungszuftandes ın Deutfch- 
von Echweben eh ibn 1809, fein bisheriges | land gab, die er weiter ausführte in der Schrift 
Aſyl zu verlaffen. Nachdem er eine Zeitlang fill | „Ueber Fünftige ſtändiſche Berfafiungen in Deutſch— 
und verborgen in feiner Heimat gelebt, begab er fih | land“ (1814). Der Vertretung des Bauernftan: 
unter dem angenommenen Namen eines Sprady: des widmete er eine befondere Schrift (1815). 
meifterd Allmann nach Berlin u. von dort wieder Während die deutihen Heere auf franzöſiſchem 
nach Greifswald. Doc fonnteer es unter den triumz | Boden Eimpften, ließ er Flugblatt auf Flugblatt 
phirenden Franzofenfreunden, zu denenfeinenächiten ausgeben, jo: „Weber Sekte, Mode und Kleider: 
Freunde und Berwandten gehörten, re aushalten | tracht“, „Entwurf einer deutſchen Geſellſchaft“, 
und ging nach kurzem Aufenthalt in Berlin 1812| „Blue aus der Zeit in die Zeit“, „Ueber die eier 
nah Prag und von da auf eine Einladung des | der leipziger Schlacht“, ſämmtlich von 1814, dann 


Arndts. 
„Friedrich Auguſt von Sachſen“ „Die rheiniſche 


ark und die deutſchen Bundesfeſtungen“, beide 
von 1815. Seine publicitifche Thätigfeit koncen 
trirte er in der Zeitfchrift „Der Wächter“ , die er 
1815- 16 zu Köln berausgab. Im Jahre 1818 
erbielt er eine Anftellung als Profeſſor der Ge: 
ſchichte an der neubegründeten Univerfität zu Bonn. 
n demfelben Jahre erfchienen feine „Märchen und 
Sugenderinnerungen“ und der 4. Theil vom „Geift 
der Zeit”. Seine alademiſche Wirkſamkeit war in- 
beiten von furzer Dauer. u im September 
1819 wurden feine Papiere in Beichlag genommen, 
er jelbft im November 1820 von feinem Amte ſus⸗ 
ndirt und im Februar 1821 die Kriminalunter- 
uchung wegen bemagogiicher Umtriebe gegen ihn er⸗ 
finet. Bergeblich berief er fih auffeine zuftändigen 
Gerichte; auf den befondern Antrag der Bundescen- 
tralunterfuhungstonmifiion in Mainz warb er 
einem außerordentlichen Richter unterworien. Die 
Unterfuchung lief zu er in. eine bloße Polizeiunter⸗ 
uchungaus, fein Gericht jprad ein Schuldig oder Uns 
chuldig; aber. —— udn gi mit vollem 
Gehalte. Eine Schilderung bes Prozeſſes ges A. ſpã⸗ 
ter ſelbſt in dem „Nothgedrungenen Bericht aus 
meinem Leben, aus und mit Urkunden ber demago— 
gügen und antidemagogifchen. Umtriebe* (Leipz. 


847, 2 Bde). In den folgenden Jahren ſchrieb er: | 


„Nebenitunden, Bejchreibung und Geſchichte der 
jbetländiichen Inſeln u, Orfaden“ (Leipzig N 
„Shriftlihes und Türkiſches“ (Stuttgart 18238), 
„Weber die Niederlande und Belgien“ (Leipzig 
1831 und 1834), „Leben G. Aßmanns“ (Ber- 
fin- 1834), „Schwebijhe Gefchichte unter Gu— 
ſtav IH. und Guftav IV. Adolf“ (Leipz. 1839), „Er: 
——— aus meinem äußern Leben“ (3. Aufl, 
daſ. 1842). Noch ein anderer tiefer Schmerz traf 
ihn in A Zeit durd den Verluſt feines Sohnes, 
eines blühenden Knaben von 6 Jahren, ber in den 
Fluthen des Rheins ertrank. Es wareinerder erften 
Regierungsafte Friedrich Wilhelms IV,, U, wieder in 
fein Amt einzufeßen und ibm jeine Briefeund Bapiere 
zurüdgeben zu laffen. Die Univerfität wählte ihn 
tür. das nächſte Jabr zum Rektor. Neben feiner 
wieber begonnenen amtlichen Thätigfeit ſetzte er 
feine literarifche fort.- Es erichienen: „Berfuch in 
vergleichenderBölkergejhichte” (2. Aufl. Leipz. 1844); 
—523 für und an feine lieben Deutſchen“ (daſ. 
1845 —55, 4 Bde), eine Sammlung feiner Heinen 
politiihen Schriften; „Rhein und Rheinwanderun⸗ 
it (Bonn 1846). So fam das Hoffnungsjahr 
848 beran, das auch A. mit friiher Jünglingsbe- 
geifterung b 


—— Er warb von dem 15. rhein⸗ 
preußiſchen —* in die deutſche National: 
verfammlung gewäb 


t u. bier in der zweiten Sitzung 
auf Venedey’s Antrag dur feierlihe Huldigung 
ber ganzen Berfammlung begrüßt. Webrigens be= 
ichränkte ſich feine Betheiligung an ben Verband: 
lungen auf furze, aber kräftige Neben im Sinne ber 
fonjtitutionellserblaiferlihen Bartei, die ſich vor: 
jugsweife auf völferrehtliche ragen bezogen. Die 
ahl in die Deputation zur Einholung des Reiche- 
verweſers lehute A. aus Geſundheitsruͤckſichten ab; 
en nahm er an der großen Deputation Theil, 
welche dem König von — * die deutſche Kaiſer⸗ 
frone anbieten jollte. Am 21. Mai 1849 verließ er 
mit der gagernihen Partei die Berfammfung und 
309 fich wieder in die Stille ſeines akademiſchen Le— 


13 


beus zurüd. Much die nun mächtig einbrechende 
Reaktion vermochte jedoch jeinen Glauben an eine 
beſſere Zukunft Deutichlands nicht zu vernichten; 
dieſer Glaube Teuchtete ausfeinen „Blättern der Er: 
innerung, meiftens um und aus der Paulskirche in 
—— (Leipz. 1849), der letzten größeren poe⸗ 
tiihen Gabe von yo fowie aus feinem „Mabnruf 
an alle deutj n in Betreff der ſchleswig⸗ 
holſteinſchen Sache“ (1864), dem Büdlein „De 
populo Germanieo“ (Berl, 1854), ber anmuthigen 
„Blumenlefe aus Aktem und Neuem“ (Leipz. 1857) 
und ber —* „Meine Wanderungen und Wan- 
befungen mit dem. Reichöfreiherrn H. K. Fr. von 
Stein“ (1858). Wegen einer angeblich den Ge: 
neral Wrede und das bayerische Militär beleidigen- 
ben Stelle in letzterem Werfe ward A. vor das 
wurgericht au Zweibrüden- geladen und, da er 
nicht erkhien, eontumaciam zu Gefängnißitrafe 
verurtbeilt. Noch rüjtig, jo daß er „ohne Kruͤckſtock 
45 Meilen über Berg und Thal laufen“ konnte, 
feierte ev unter allgemeiner Theilnabme 1859 feinen 
neunzigiten Geburtstag, Faber bald darauf, am 
29. Januar 1860. U.3 Bedeutung iſt ganz aus 
vr Zeit und aus feinem Charakter zu ref 
ALS Dichter reibt er mur in jeinen Scylachten:, 
Freiheits⸗ und Vaterlandsliedern an bie größten 
ichter aller Zeiten ; im feinen übrigen Dichtun- 
gen fehlt ihm das Bedeutende und Originale, was 
|den Dichter erften Ranges macht. Er war fein 
\ Genie, fein großer Gelehrter und Forſcher, auch 
fein großer Staatsmann, aber voll Begeifterung für 
die erhabenſten Jnterefien der Menichbeit und voll 
ebeffter Hingebung für die Sache des Volks, ein 
mannbafter Gharafter, der noch als Greis den 
dealen-jeiner Jugend mit Jünglingsfeuer anbing. 
ie er durch jeine Schriften und Lieder die Be: 
—— — von ber Fremdherrſchaft un⸗ 
ermeßlich unterſtü — ** ſo juchte er in der Zeit 
der Reaktion das Verlangen und Streben des Volfs 
nah dem großen Ziele der nationalen Einheit 
furchtlo8 und mit Feuereifer aufrecht zu erhalten, 
„wie ein altes qutes deutiches Gewiſſen“, die Ber: 
agenden ftärkend, die Schwanfenden in der Treue 
feitigend, die Feinde des Rechten und Guten mit 
der Wucht feines heiligen Zorns niederfchmetternd. 
Daher fam ed auch, daß er, obgleich die Zeit viele 
feiner Anfichten längſt überflügelt batte, gleichſam 
das Banner blieb, um welches auch die jüngeren 
Generationen der Baterlandsfreunde ſich jchaarten, 
daß fein Berluft endlich jo jhmerzlih empfunden 
wurde. Außerdem beſaß A. noch ein perjönliches 
Weſen, das ihn feinen Zeitgenoiien ganz befon: 
ders Tieb und theuer machte; fein Inneres und 
Aeußeres jpiegelte in jeltener Neinheit die Eigen: 
Ihaften, die den deutſchen Mann zieren: eine fefte, 
energiſche Geſtalt, gin reiches, poetifch geitimmtes 
Gemütb, fittlihen Ernft und Strenge, beige Liebe 
zu Freiheit und Vaterland, 
Arndts, Ludwig, Profefjor der Rechte zu 
Münden, am 19. Auguſt 1805 in. Arnäberg ac: 
boren, jtubirte in Bonn, ————— und Berlin, 
habilitirte fih 1826 im: 
alied de3 dortigen Sprucfollegiums und 1837 
außerordentliher Profejler. Im Jahre 1839 als 
ordentlicher Profeſſor nad Breslau berufen, ward 
er bier 1844 zum Mitglied der Gefegfommifjien 
ernannt und mit Entwerfung eines bürgerlichen 
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14 Arne — Arni. 


Geſetzbuchs beauftragt. Während einer Neife nach | Refidenz vieler Markgrafen von Brandenburg, 
Italien im Winter 1834—35 unternahm ev eine | Während des 3Ojährigen Krieges wurde A. von 
neue Vergleihung der farnefijhen Handfahriften den Schweden erobert. Die 1005 unter Borfig 
des Feſtus, welche fpäiter von O. Müller bei deſ- Kaifer Heinrich II. gehaltene arneburger Sy: 
% usgabe ur Schriftſtellers benutzt wurde. node erließ Berbote gegen unrechtmäßige Ehen, 
Thauügkeit als Lehrer und Schriftſteller er- Verkauf ſlaviſcher Chriſten ꝛc. 
ſtredt ſich beſonders auf römiſches Recht, daun Arnedo, Stadt in der ſpaniſchen Provinz Lo— 
auf Eneyklopädie der Rechtswiſſenſchaft u. Civil- groño, am Cicados, mit 3335 Einwohnern. In 
prozeß. Außer verſchiedenen Grundriſſen und der Nähe der vielbeſuchte Badeort Arnedillomit 
einem Lehrbuch der Pandekten lieferte er viele | muriatiſcher Therme von 42 R. 
Beiträge zu juriftiichen Zeitfchriften u. zu Weiske's Aruemuiden, Stadt in der miederlänbifchen Pto: 
„Rechtslerifon“. Als Abgeordneter der frankfur- vinz Seeland, Inſel Walcheren, mit 1100 Einw. 
ter Nationalverfammlung war er entjchieden groß: | und verfandetem Safen. 
deutih und erklärte am 12. Mat 1849 feinen; Arnheim (Arnbem, bei den Römern Arena- 
Austritt, ” cum, Arnoldi villa), Hauptitadt der nieberlänbiichen 
Arne, Thomas Augustin, einer der bedeu: | Provinz Geldern, am Fuße der veluwer Berge, un: 
tenditen britifchen Komponiften, geboren zu Lon- fern der Trennung des Rheins von ber Mſel, mit 
don 1710, der Sohn eines Tapezierers, war ur: | 20,606 Gimvohnern, ift befeftigt mit 10 Baftionen 
jprünglich zum Quriften bejtimmt und genoß des- und 2 Hormwerfen, Sit eines Gouverneurs, ber 
halb Inst muſifaliſchen Unterricht bei — Abgeordneten der Provinzialſtaaten und eines Hans 
Bald nachher komponirte er die Oper „Roſamun- delsgerichts. Die Stadt bat ein Gymnaſium, eine 
da*, deren Hauptrolle er für feine Schweiter | Kunstichule und mebre andere wilienichaftliche Anz 
ichrieb, und kurze Zeit darauf Fieldings „Tom | ftalten, eine Schifibrüdte über den Rhein, ein Schloß 
Thumb, or the opera of operas“, die er fidy zur | (die chemaline Nefideng der Herzöge von Geldern, 
Operette einrichten ließ, da fie früher unter dem von denen fich in der Guiebinsfirche noch viele 
Titel „The tragedy of tragedy“* gegeben worden | Denfmale vorfinden). Die Einwohner fabriciren 
war. Im Jahre 1738 folgte der „Comus“ von Papier (im Umfreis von 10 Stunden gibt 
Milton, worin U. viele nationalsbritiihe Melo: |c8 über 30 Rapiermüblen), Tabaf, Stärfe, Seife 
dien anbrachte, die er mit neuerfundenen, im und treiben bedeutenden Handel mit Deutjchland, 
italieniſchen und deutfchen, damals üblichen Style | befonders mit Getreide, Die Umgebungen-der Stadt 
— jedoch vereinfachten Motiven verflocht. find äußerſt aumuthig. A. wird zum erſten Male 
erntete dadurch fo auferordentlichen Beifall, | 996 in einer Urkunde des Kaiſers Otto J. als Dorf 
daß man diefe Art gemiſchter Muſik für einen |erwäbnt. Zur Stadt erhoben wurde es 1235; Her: 
eigentbüntlicher engliichen Styl anſah und Manche zog Otto IT. von Geldern machte e3 damals zu 
den Erfinder dieſer geittreihen Manier, als Nefors | Fehr Nefidenz und lieh es befeitigen. N. war Hans 
mator des engliihen Geſchmacks, jelbjt über Hänz | jeftadt, wurde 1473 von Karl dem Kühnen, Herzog 
bel und Haydn jegten. Später aber verlor ſich von Burgund, 1492 von Karl Egmont, Herzog von 
A. wieder ganz in Nachahmung der Staliener, | Geldern, 1505 von den Spantern erobert, von Her: 
wozu feine VBermäblung mit Cäcilia Young, | zen Karl jedoch durch Yiit wieder genommen. Nach 
einer von Geminiani nad italierriicher Schule | Karls Tode fam es an Kleve und dann mit ganz 
gebildeten Sängerin, viel beigetragen haben mag. | Geldern an Kaiſer Karl V.; die Holländer eroberten 
Im Sabre 1745 wurde das Ehepaar in den es 1585, woranf e3 zur niederländischen Union trat. 
Baurballgärten angeftellt. U. bat auch zwei | Die Franzoſen, die es 1672 erobert batten, verlie— 
Dratorien gefchrieben: „Abel“ und „Judith“, die Ken es 1674 wieder; 1794 nahmen fie es zum zweis 
jedoch mit den bändelichen feinen Vergleich aus: | ten Mal ein, und zwar olme Wideritand. Am 30. 
halten. Außerdem fomponirte er noch zwei Opern : | November 1813 ward ed durch die Preußen unter 
„Elisa“ und den „Artaserse* von Metaftafio. | dem General Bülow mit Sturm genommen und 
Obgleich N. zu den vorzüglichften unter den we- | der Offupation Hollands dadurch der Weg gebabnt. 
tigen bemerfenswertben Komponiften, die Eng:| Arnheimer, ſchwärmeriſche Sekte zu Arnheim 
land hervorgebracht hat, gerechnet werden muk, in Geldern um 1640, geitifter von Job. Archer, 
jo war fein Styl doch keineswegs eigenthümlich deſſen Buch „De personali Christi regno* zu Yons 
und originell. Er F 1778. Sein Sohn Michael, don durch den Henker öffentlich verbrannt wurde. 
ein von jeinen Landsleuten gefchägter Komponift, Die‘. waren Ghiliaften, jepten, neben den wunder— 
war 1794 Mufitdireftor zu London und bat die | lichiten Vorftellungen vom tauiendjäbrigen Reiche 
Opern „Cymon“ und „Choice of Harlequin“ ge: und jüngsten Gerichte, den Urſprung der Sünde in 
Ichrieben. ‚ Gott, fchrieben auch Nichtehriften die Fähigkeit wah— 
Arnebur (Arnebern, Arnburg), Stadt in rer Gotteserfenntniß zu und behaupteten die Noth— 
der preußiſchen Provinz Sachen, Nenterungsbezirk ; wendigfeit der legten Delung, ſowie des Friedens— 
Magdeburg, Kreis Stendal, in anmutbiger Gegend kuſſes. Ihre Geiftlihen predigten mit bededtem 
an der Elbe, mit Pfarrfiche und 9)4 Einwohnern, Haupte, 
die Aderbau, Schifffahrt, Getreidehandel treiben., Arnhemsland , auf älteren Yandfarten Name 
Auf einer Anhöhe am Glbufer liegen die Trümmer | eines 1623 vom holländischen Seefahrer Arnhem 
eines alten Schloſſes. A. nebört zu den Älteften | entdedten Theils der Nordküſte von Nenbolland, 
Orten der Altmarf. Die Kaiſer aus dem fächlischen | etwa von der Anjel Bathurſt im Weiten bis zum 
Haufe, namentlich Dtto ILL, ſcheinen bier öfters Hof | Golf von Warpentaria im Oſten. Im öſtlichen 
gehalten zu haben. Die Stadt war der Eit eines | Theile lient die Arnbemsbai. 
Burggrafen, fpäter Hauptort einer Rortei und Arni (Rieſenbüffeld, ſ. Büffel. 








Arnica — Arnim, 


Arnica Z. (Woblverlei), Pilanzengattung 
aus der ‚yamilie der Kompofiten u, der@ruppe ber 
Gorymbiferen , charafterifirt durch den walzlichen 
(eiförmigen) Hauptkelch mit gleichförmigen, in 2 Reiz 
ben ſtehenden Blättchen, diezwitterigen, röhrigen, mit 
Zzähnigem Saume und oberwärts verdidten, an 
der fegelförmigen Spite flaumbaarigen Narben 
verjebenen Blütben des Mittelfeldes, die weiblicen, 
zungenförmigen, zulegt berabhängenden Randblüs 
then mit unvolllommenen StAubgefäßen und -die 
ichnabel- und flügellofen Achenen. In befannteiten 
iſt A.montanal.,Bergwoblverlei,Rallfraut, 
Stichkraut, Mutterwurz, Engelkraut,Lau— 

enkraut, Mönchswurz, auf Gebirgswieſen u. 
—8* grasreichen Waldſtellen in Mittel: u. Nord: 
europa wachſend, bis indie Alpen binauffteigend, wei: 
ter nördlich aber auch auf moorige Wiejen der Ebene 
berabgebend. Der fchief in der Erde liegende Wur: 

eljtoc treibt einen bis 2 Fuß, auf den Alpen kaum 
pannenhoben, einfachen oder wenig = äftigen , ſehr 
armblätterigen, flaumig: und oberwärts drüſig-zot⸗ 
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erweiterung, Wechjelfieber, Lungen: u, Bruftfellent- 
ündung 20.5 äußerlib bei Quetfchungen, Er— 
—— (daher ihr Name Fallkraut), als 
Ueberſchläge, Gurgelwaſſer und gegen Krätze ein 
Infuſum der A. mit Kochſalz. Neuere Heilmit— 
tellehrer ———— wollen die A. zu den abſolu— 
ten Mitteln gezählt willen. Die — 
bedienen ſich der A. vielfältig bei Quetſchungen, 
nach eingerichteten — x. Außer: 
ih. In neuerer Zeit it die Arnicatink 
tur (Spiritus, worin die Wurzeln und Blüthen 
ausgelegt waren) ein vielfach gebrauchtes Heil- 
| mittel, das wegen bes ſchwachen Reizes, ben es 
auf die Haut ausübt, als gelindes Ableitungs= u. 
Erregungsmittel bei Neuralgie oder in allen ben 
Fällen anwendbar ift, wo eine Wieberauffaugung 
von Ausſchwitzungen bezweckt wird, wie nach Quet= 
Ihungen, entzündlichen Anfchwellungen, fobald die 
Entzündung felbft in ber — beſeitigt iſt. 
Arnim, 1) Johann Georg von A—, kaiſer— 
licher und kurſächſiſcher Generallieutenant während 


ae Stengel, welcher einzelne, meiſt I—3 gipfel: | des 3Ojährigen Krieges, von den katholiſchen Sol: 


ndige, oft ait2Zoll im Durchmeſſer haltendedunfel 
goldgelbe Blüthenkörbchen trägt. Die Pflanze blüht 
vom Juni bis inden Auguſt. Angewendet werden 
die Wurzel, Radix Arnicae, die Blüthen, Flores 





| daten der Iutherifche Kapuziner genannt, geboren 


1581 zu Boigenburg in der Udermarf aus einer 
alten Adelsfamilie (in Urkunden auch Arnym, 
Arnimb u. Arnheim genannt), auf Univerhtär 


Arnicae, jelten daS Kraut, Herba Arnicae. Die Be: | ten u. Reifen gebildet, trat zuerft in polnifche, dann 


ftandtbeile der Wurzel und des Krautes find ſchar— 
fes Harz, Ertraftivftoff und Gerbitoff mit wenig 
ätheriſchem Del; der Blumen: jcharfer Ertraftivs 
ſtoff (Arnicin), Harz und Gallusſäure mit ätheri— 
ſchem Del. Der Wurzelſtock hat eine dünne jchwarz: 
braume, geringelte Rinde, einen glänzenden , weiß: 
lichen Holzkreis und ſchmutzigweißes Marf, einen 
gewürzbajten Geruch und jcharfen Geſchmack. Die 
Wurzeln von A. werden oft mit denen der Gold: 
ruthe (Solidago virgaurea) und des Habichtöfrauts 
(Hieracium), die aber des gewürzbaften Geruchs 
entbebren, die Blütben’aber mit denen des Bocks— 
barts (Tragopogon), des Ferfelfrauts( Hypochaeris), 
der Schwarzwur; (Scorzonera) und der Ringel: 
blume (Calendula), die ebenfalld anderen Geruch 
und Geihmad haben, benugt. Wurzeln u. Blütben, 
bejonders bie erfteren, wirken örtlich ziemlich ftarf 
reizend, in großen Dofen chi fie Brechreiz, Durch: 
fall, ja — Magen- und Darmentzündung; die 
Blumen insbeſondere ſollen das Gehirn und das 
Nervenleben afſiciren und, in großen Doſen gege— 
ben, Kopfſchmerz, Schwindel, Zittern und große 
Schwäche zur Folge haben. Die A. gehört zu 
den würzigen u. ſcharfen, ätheriſch-öligen Stoffen 
der flüchtig erregenden Klaſſe der Arzneimittel. 
In früherer Zeit wurde fie ſehr vielfach auge— 
wendet und die Indikation derſelben auf eine 
große Zahl verſchiedener Krankheitszuftinde aus: 
gedehnt. Befonders ſollte fie bei aitbenifchen 

vanfheitäformen ſowohl die Abſcheidung in der 
äußern Haut, in den Nieren und Scleimbäuten, 
als auch die innere Nejorption durch Benen und 
Lymphgefäße fteigern umd die Senjation und Res 
aftion bei Torpor und Untbätigfeit krampfhaft 
afficirter Gebilde und Syſteme wiederberitellen. 
Man rübmte ihre Wirfung namentlich bei Ra: 
tarrben, Blennorrhöen, Durchfall, Ruhr, Blut: 
flüffen u. Blutextravaſaten, Waſſerſucht, Lähmun— 
gen (auch bei den in 
entſtandenen), Typhus, ſchwarzem Staar, Venen— 


in ſchwediſche, 1626 aber in kaiſerliche Dienſte. 
Wallenftein ernannte ibn .1627 zum Feldmarſchall 
und trug ihm die Belagerung Straliunds auf, 
doc; icheiterte A.s Thätigkeit an dem Mutbe und 
der Feitigfeit der Stadt. Nah Aufhebung ber 
Blofade (3. Auguft 1628) zog A. mit einigen Re— 
gimentern dem Könige Sigmund IL. von Polen 
| wider die Schweden zu Hülfe, warb aber bald aus 
Miktrauen zurüdberufen. Gr nabm deshalb ſei— 
nen Abjchied und trat 1631 als Feldmarſchall in 
die Dienjte des Kurfürften Johann Georg von 
Sachſen. Er ſchloß für diefen dad Bündniß mit 
Guſtav Adolf, befebliste die Sachſen in der Schlacht 
bei Breitenfeld (7. Sept. 1631) und rüdte hierauf 
nach der Paufig u. von da nad Böhmen, wo Prag, 
ger und andere Orte in feine ae fielen und 
bei Limburg ein Sieg über die Karferlihen unter 
Maradas erfochten wurde. Nicht ohne den Ber: 
dacht, aus Groll gegen Guſtav Adolf und bie 
Schweden Wallenfteind Werbungen und Forte 
ihritten in Böhmen Borfhub geleitet Fi haben, 
wandte ſich A. nad Schlefien, nahm Groß-Glo— 
gau nebit der feinauer Schanze, fiegte mehrmals 
über die Raiferlihen, blieb aber dann rubia, wo 
er war, troß der fcheinbar dringenden Befehle des 
Kurfürſſen, welche ibn nach Sachſen riefen. Die: 
ſer Ungehorfam erklärt fich aus der Untreue Jos 
bann Georgs negen Guftav Adolf; denn bereits 
ſuchte Sachſen ſich Deiterreih wieder zu nähern, 
und erft ald Wallenfteins furchtbare Maſſen heran— 
zogen, erkannte U, daß ber anbefohlene Marſch 
ernftlih gemeint und nicht mehr aufzufchieben ſei. 
Gr Fam indeſſen erjt nach der Schlacht bei Fügen 
a in Sadjen an, ging 1633 wicber nad) 

chletien, nahm Streblen und Grottfau und uns 
terhandelte dann im Namen ſeines Herrn mit 
Wallenftein. Als nad Wieberausbruch der Feind— 
jeligfeiten Wallenftein drohte, Sachſen zu über: 


olge von Hirnblutjchlag | ziehen, eilte U. dahin, und zwar mit folder 
| Haft, daß der im Stich gelaffene ſchwediſche Ge: 
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neral von Thurn bei Steinau in die Gewalt der 
en gerietb, Während. die walleniteinjchen 

ruppen die Oberpfalz beimfuchten, 309 A. dem 
Kurfüriten von Brandenburg zu Hülfe, dedte Ber: 
lin und belagerte im Winter vergebens Frankfurt. 
Die von ibm 1634 fir Brandenburg und Sad: 
fen geführten Unterhandlungen mit Wallenftein 
vereitelte dejien all. Alsbald brad A. nach der 
Laufig auf, nahm Baugen weg, fiegte über Gollo: 
redo bei Liegnik, eroberte Zittau u. Groß-Glogau, 

el bann mit dem fchwediichen General Banner 
in Böhmen ein und befegte bier, nach einem ges 
jcheiterten Anfchlage.auf Prag, Limburg u. Königs: 
grägß. Der prager Friebe von 1635 erfüllte ihn 
mit tiefem Widerwillen gegen den ſächſiſchen Dienit, 
weil der Kurfürit die von A. geihüste Sache ber 


evangeliihen Schlefier verrathen hatte; er nahm 


feinen Abſchied und begab fih auf fein Gut 
Boigenburg in der Udermarf. Auf Befehl Oxen— 
ftierna’3 warb er bier 1637 plöglich verbaftet und 
nach Stettin und von da nach Stockholm gebracht, wo 
mian ibn feindjelger Anichläge wider Schweden 
beſchuldigte. A. entzog ſich feiner Verurtheilung 
durch die Flucht, hielt ſich einige Zeit in Deutjch: 
fand verborgen und trat dann als Generallieutes 
nant von Neuem zugleich in Faiferliche und kur— 
anf Dienite. it ber Bildung eines jelbit- 
tändigen Heeres beſchäftigt, 7 er den 18. April 


1641 zu Dresden. Berriedigenden Aufſchluß über 
fein Verhältniß zu Wallenftein geben die „Briefe 


Wallenſteins“, herausgegeben von —* (3 Bde., 
Berl. 1828), und Helbigs „Wallenſtein und Arnim 
1632—34* (Dresden 1850). 

2) Karl Dtto Ludwig von X, bekannter 
Touriſt und touriftiicher Schriftiteller, den 1. Aug. 
1779 zu Berlin geboren, jtudirte zu Halle und 
Göttingen und bereifte ſpäter Deutfchland, Stalien, 


die Schweiz, Frankreich, England und Holland. 


Nachdem er hierauf drei Jahre auf feinen Gütern 
und in Berlin gelebt, ward er bei den Geſandt— 
haften zu Stockholm und Yondon angejtellt und 
fungirte jpäter wiederholt als interimittifcher Ans 
tendant der füniglichen Schaujpiele zu Berlin. In 
den Jahren 1835 u. 18536 bereilte er Griechenland 
und die Tirfei, 18541 Frankreich und Spanien, 
1544 Italien, Sicilien, Malta und Sardinien. 
Gr war auch Mitglied des brandenburgifchen Bro: 
- vinziallandtags und befleidete die Würde eine 
königlichen Kammerberen und Mitgliedes der Ge: 
neralordensfommilfion. Außer nn Reiie: 
werk „Flüchtige Benerfungen eines flüchtig Rei: 
fenden* (Berlin 1835—50, 6 Bde.) jind von fei: 
nen Schriften noch zu nennen: „Napoleon’s con- 
duct towards Prussia“ (Yondon 1814), „German 
national melodies“ (daj. 1816), eine deutiche Ueber: 
jeßung von Maffingers „A new way to pay old 
debts“ (1820) und ein Lujtipiel „Der Smaragd: 
ring“ (1822). Er fomponirte auch mebre byronjche 
Gedichte. Er Faden 9. Febr, 1861. 

3) Yudwig Achim von 9, befannter beut: 
jher Dichter der romantischen Schule, den 26. 


Januar 1781 zu Berlin geboren, jtudirte in Götz | 
ien Naturwiſſenſchaften und ver: 


tingen und 
öffentlichte bereits 1799 eine mit vielem Beifall 
aufgenommene „Ibeorie der eleftrifchen Erſchei— 
mungen“, der fich ſeitdem mehre Abhandlungen in 
Gilberts „Annalen ver Phyſik“, in Scherers „Archiv 
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Fi tbeoretiiche Chemie“ u. andere würdig anſchloſ⸗ 
en. Allein bald wandte fih A., ergriffen von dem 
neuerwachten Dichtergeifte jener Zeit, ausſchließlich 
der Poeſie zu. Auf feinen mehrfachen Reijen durch 
Deutſchland jammelte_ er überall Märchen, Sagen 
und Yieder, die er meift dem Munde bes Volkes ab- 
lauſchte. Nachdem er fich zu Heidelberg niederge- 
laſſen, erſchienen „Ariels Offenbarungen“ und 
„Hallins Yıebesleben* (Götting. 1804), zwei Ro: 
mane, bie nad bbart und Form die Originalität 
des Dichters beurfunden und u ihrer Zeit viel ge— 
lejen wurden. Das nächte Werk, welches A. mit 
feinem freunde und jpäteren Schwager, Klemens 
Brentano, berausgab, war eine mit Umficht veran— 
jtaltete Sammlung charakteriſtiſcher Volkslieder, die 
guerft eine wärmere Theilnahme für Dichtungen 
iejer Art wedte und als ein Ächtes Kind des phan: 
taftereichen deutichen Geiſtes bis auf ben heutigen 
Tag ein Bud) der Nation geblieben it. Sie erſchien 
unter dem Titel „Des Knaben Wunderborn* (3 
Bde., Heibelbera 1806, 2. Aufl. 1819). Darauf er: 
ſchienen, jein „Wintergarten“ (Erzählungen, Berlin 
1809), „Troit, Einſamkeit, alte und neue Sagen, 
Gejchichten und Gedichte“ (Heidelb. 1809), der Ro: 
man „Armutb, Neichtbum, Schuld und Buße der 
Gräfin Dolores“ (2 Bde., Berl. 1810), „Halle und 
Jeruſalem, Studentenfpiel und Pilgerabenteuer“ 
(dramatiſcher Noman in 3 Akten, Heibelb. 1811), 
„Schaubübne*“ (Berl. 1813), der Roman „Die Kro: 
nenwächter“ (daf. 1817) und Anderes. In feinen 
legtey Jabren lebte A. abwechfelnd zu Berlin u, auf 
feinem Gute Wiepersdorf bei Dahme, wo er den 21, 
Januar 1831 7. Cine Gefammtausgabe jeiner 
Werke beforgte W. Grimm (19 Bde, Berlin 1839 
bis 1846). A.s Einbildungskraft it unerſchöpflich 
reich, aber maßlos und nicht jelten bis zur Ge— 
—— bizarr. Er hat viel Geiſt, Witz, 
Munterfeit und ıjt ein feiner Beobachter; aber er 
überläßt jich zu ſehr ber Yeichtigfeit jeiner Erfin— 
dungss u. Darſtellungsgabe, nicht jelten alle fünf: - 
lerijche Form aus dem Auge jegend; Gejpeniter, 
Dämonen, Heren, Feen und andere phantaſtiſche 
Geſtalten bilden in feinen meiften Romanen mıt 
den alltäglichiten und volfsthümlichiten Perſönlich— 
feiten unjerer Gejellihaft ein wunderlides, aber 
geiftreich zufammengejegtes Gemiſch. Nächſt Tieck 
beſaß A. unter den Dichtern der romantiſchen Schule 
unſtreitig das meiſte Talent zu Geſtaltenbildungen, 
und nur Heinrich von Klein ift ihm noch an bie 
Seite zu jtellen, der ihn im Dramatijchen freilich 
übertraf, im der Form der Erzählung ihm aber 
verwandt it und gleichſteht. A. ift es nament— 
lich, deſſen lebendiger und zugleich jcharf Fichten: 
der Geift daS Treiben feiner Öegenwart mit euer: 
eifer ergriffen und geitaltet bat, und er gebt in 
diejer Beziehung jelbjt Tieck voran, der erſt weit 
jpäter dicfer Richtung, die focialen Zuftände ſei— 
ner Zeit zu jchildern, jich zugewandt bat. Sein 
Styl iſt gewandt, jinnvoll, oft lebbaft und über- 
raſchend, aber nicht frei von Weitichweifigkeit, von 
geſuchten und ſeltſamen Ausdrüden, geichraubten 
Wortverbindungen und Perioden. 

4) Eliſabeth von A., gewöhnlich Bettina 
genannt, Gattin des Vorigen, Schweiter von Kle— 
| mend Brentano, Enkelin der Sophie La Rod, 
| 1785 zu Frankfurt a. M. geboren, verlebte ihre 
' Jugend tbeild in einem Klojter, theils bei Ber: 
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wandten in Dffenbah und Marburg, theild in) 6) Heinrich Aleranber, Freiherr von X, 
— jeibh. Schon in ihrer Kindheit offen: ausgezeichneter preußiicher Diplomat und Staats: 
arte ſich ihre Anlage zu Ercentricitäten, nament- | minifter, geboren den 13. Febr. 1798 zu Berlin, als 
lich artete ihr Naturfinn, Bus feit ihrer Bes | Sprößling des Haufes Arnim-Suckow in der Ucker— 
kanntſchaft mit dem Stiftsfräufein von Günde- | mark, erbielt feine Bildung in dem Pädagogium 
rode, in eine faft fanatiiche Anbetung der Natur zu Halle und in dem Benfionat des Paſtors There: 
und endlich im wirkliche Krankheit aus. Während | min, trat, 15 Jahre alt, in die Landwehrreiterei der 
* reundin durch Selbſtmord endete, trug fie | Udermarfu. machte mit fünf Brüdern bie Freiheits— 
ihre Schwärmerei auf Goethe über, der ihre Yiebe | friege von 1813—15 mit. Zwei von feinen Brüdern 
duldete, obne fie zu erwiedern. Ihr befanntes | blieben auf dem Schlachtfelde, u. ibm felbit ward in 
Buch „Goeihe's Briefwechjel mit einem Kinde* (3 einem Gefechte ein Pferd unter dem Leibe erichof= 
Bde, Berlin 1835), das von ihr ſelbſt ing Englifhe \fen; auch erhielt er eine Schußwunde in den Fuß, 
überfegt wurde, ift nach dem neueſten Ermittelun: |von ber er Zeitlebens einen etwas binfenden 
gen ein Werk der Phantafie, worin fi ein Theil Gang behielt. Nachdem er feit 1818 zu Heibel- 
von Goethe's Sonetten in Proſa aufgelöft fin- | berg juriftiihen und ſtaatswiſſenſchaftlichen Stu: 
det; Daumer ftellte daraus wieder eine Sammz | dien obgelegen, trat er 1820 in den preußifchen 
lung von Poefien unter dem Titel „Bettina’3 Ge: | Staatödienit, und zwar zuerjt ald Gejandtichafts- 
dichte aus Goethe's Briefwechfel mit einem Kinde* attachté in der Schweiz, dann als Legationsſekre— 
Würzburg 1837) ber. Ihr ſpäteres Buch „Die tär m Münden, Kopenhagen und Neapel, an 
ünderode* (2 Bde, Grünberg und Berlin 1840) | welchen: leßteren Orte er nad dem Tode bes 
enthält bie Briefe, die fie mit jenem unglüdlichen | Grafen Flemming als Gefchäftsträger fungirte 
Stiftöfräulein wechſelte. Das foctale Elend in|umd mit dem damaligen Kronpringen, nad: 
Berlin fuchte fie zu befämpfen in „Died Buch ge: | maligen König Friedrih Wilhelm IV., der auf 
hört dem Könige“ (2 Bde., Berlin 1843) u. „Ilius | einer italienischen Reife begriffen war, in näberen 
Pamphilius und die Ambroſia“ (2 Bde., daf. 1848), | Verfehr trat. Nachdem er fich eine Zeitlang auf 
welche letztere Schrift vielleicht den etwas abgeänz | Urlaub in Berlin aufgehalten hatte, um national— 
derten Briefwechiel zwiichen Bettina und dem be: | öfonomiihen Studien obzuliegen, ward er 1829 
kannten Fabrilkbeſitzer Nathuſius enthält. Ihre zum Gefhäftsträger in Darmitadt ernannt und 
Parteinahme für die Demokratie 1848 jchadete ihr | zugleich auch an den Höfen von Baden und Naifau 
in ben böheren Kreiſen. Noch erichienen von ihr: | beglaubiat, wo e3 feine Hauptaufgabe war, für die 
„Geſpräche mit Dämonen“ (Berlin 1852). Sie + | Förderung des damals im Werden begriffenen Zoll: 
ben 20. Januar 1859. vereing zu wirken. Im Jahre 1834 ward er als 
9) Heinrich Friedrich, Grafvon A.-Hein- geheimer Legationgrath und vortragender Rath 
richs dorff, Erbherr auf Werbelow, Mielow und in bie politifhe Abtheilung des Minifteriums 
Schwännberg im Regierungsbezirt Potsdam, | der auswärtigen Angelegenheiten berufen, welches 
ee und Staatsminifter, geboren | damals unter Ancillons Leitung ftand. Bon des 
n 23. Sept. 1791 auf erjtgenanntem Gute, |legteren Nachfolger, von Werther, wenig zu den 
machte die Befreiungskriege mit u. betrat dann die | Geſchäften binzugezonen, widmete er den Mitte 
diplomatifche Laufbahn, indem er erft Legationsſe- der dreigiger Jabre objchwebenden firdlichen Fra: 
fretär in Stodholm, dann in Paris war und nad | gen Tebhaftes nterejje. und war ein bervorra= 
ber belgijchen Revolution von 1831 als preußiſcher gendes Mitglied des vielbefprocdhenen Girfels in 
Gefandter nad) Brüfjel ging. Im Jahre 1841 in der Wilbelmsftraße, deſſen Pe er jedoch 
ben Grafenjtand erhoben und zum wirklichen & nur im kirchlicher, micht in politifher Hinficht 
eimen Ratb ernannt, war er von 1844-45 ala Ge: | theilte. In Radowitz' „Geſprächen aus der Gegen— 
— in Paris und dann in Wien thätig, von wart über Staat und Kirche“ tritt er unter dem 
wo er nah dem Maiaufitande 1848 dem Kaiſer Namen Arnburg auf. Nah Friedrich Wilhelms IV. 
nach Innsbruck folgte. Er nahm jedoch bald dar: | Thronbefteigung ward er zum Gefandten in Brüſ— 
auf feinen Abſchied und begab fih nah Berlin zu⸗ ſel ernannt. Hier erwarb er ſich um Förderung 
ri, wo er privatifirte, bis er am 23. Febr. 1849 deutſcher Intereſſen großes Verdienſt und brachte 
als Miniiter ded Auswärtigen ins Minifterium | jowohl den Bau der Belgien und die Rheinprovin: 
Brandenburg = Manteuffel trat. Da aber die zen verbindenden Gijenbahnen, als auch dem vor: 
um diefe Zeit obſchwebende Frage Über die Anz | theilbaften Handelövertrag mit Belgien und Frank— 
mahme der deutjchen Reichsverfaſſing und Kaiſer- reich vom 1. Sept. 1844 zu Stande, worüber er ſich 
Erone feine Stellung ſchwierig machte, jo nahm er in der Schrift „Mein bandelspolitifches Teita= 
ſchon am 2. Mai d. 3. feine Entlaſſung. Abermals | ment“ (Berlin 1844) öffentlich vernehmen ließ, und 
og er fih ind Privatleben zurüd, bis er im Mai | zwar nicht zu Gunjten der Damals noch vörberr- 
851 zum zweiten Male als Gefandter nah Wien \Senden Ihupzöllnerifhen Prineipien. Im Jahre 
ging, wo er es als feine Hauptaufgabe betradhz | 1846 zum Gelandten in Paris umd zum wirflichen 
tete, daS gute —— mit Oeſterreich, in dem geheimen Rath ernannt, bielt er bei dem damals 
er jtet3 einen unentbehrlichen Allirten Preußens e Ihwanfenden Zuftand des Julithrons eine An— 
erblicte, nach Kräften zu fürdern. Wegen Kränk- näherung an England für weit räüthlicher, als eine 
lichkeit auf jein Anfucen im Juni 1857 des aktiven ſolche an Franfreih, und jchrieb ſchon am 13. 
Dienſtes entboben, lebte er feitvem wieder in Ber: | Febr. 1848 nach Berlin, er betrachte jenen Thron 
fin, ward als lebenzlängliches Mitglied in das | als ohne Rettung verloren. Am 12. März traf er 
—— berufen und 7 am 18. April 1859. in Berlin ein, wo er ſich über die ſchwierige Lage 
it ihm erlofch der gräfliche Zweig biefer Adels: | Preußens und Deutjchlands Feine Illuſionen machte. 
familie. | Am 16. März traf die Nachricht von der wiener 
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Revolution ein und am 17, übergab er als Refapi- 
twlation feiner mündlichen Vorträge eine „Denk: 
fhrift über die franzöfifche Kebruarrevolution umd 
ihre Folgen für Deutſchland“, in welcher er zur 
unverzüglichen Einberufung des Landtags, wider 
fi) zum deutſchen Barlamente erweitern follte, 
anriet; Preußen jollte zu Deutichland erweitert 
und erhoben werben, dazu ſchlug er eine vi 
Kriegsrüftung auf größerem Fuß und eine beutiche 
Neutralitätserflärung vor. Die Entſcheidung war 
—* das Patent vom 18. März erſchien, allein 
ie Aufregung war zu groß, und As Verfuche, die 
Nevolution an einzelnen Stellen der Stadt durch 
BVorzeigung jenes Watents u beſchwichtigen, ſchei— 
terten. Da es fo weit gekommen war, bielt er es 
für nötbig, die Autorität der Regierung durch ener— 
gifche Mittel wieder. berzuftellen, was befanntlich 
am 19. März —** wurde. Als die Miniſter 
noch immer liber die zu en Politik ſchwank⸗ 
ten, rieth A. damals zu der ſogenannten „That“ vom 
21. März, in deren Folge der König die Leitung 
Deutihlands für die Tage ber Gefahr übernehmen 
wollte und deutſche Farben angeftekt wurden. A. 
wurde Minifter der auswärtigen Angelegenheiten 
in dem vom Grafen Arnim:Boigenburg gebildeten 
Kabinet. Er war es, welcher. die Angelegenbeiten 
Scleswig-Holiteing als deutſche Sache erariff, die 
Wiederberufung des Prinzen von Preußen und ber 
Truppen nady Berlin forderte, um dann in. einem 
zum deutſchen Parlamente erweiterten. Landtage 
die Verfaſſung zu ——— und die Ordnung im 
Staate wiederberzuftellen, wa bei manden Wider: 
lang den NRüdtritt des damaligen Minifterpräs 
identen Grafen Arnim=Boigenburg veranlafte, 
worauf Ganphaufen dieſen Poften übernahm. 
68 wurden nun Wahlen für ein deutſches Parla— 
ment ausgeichrieben, ein Theil von Poſen zum Be- 
du einer nationalen Neorganifation abgefondert. 

a fich aber AS Vorſchlägen mannichfache Hinder— 
niffe entgegenftellten, begehrte er wiederholentlich 
eine Entlaſſung, die —* bei der damaligen Lage 
er Dinge für unzweckmäßig gehalten ward, bis in 
der berliner Nationalverſammlung von Berends 
der Antrag geſtellt wurde, die Revolution anzuer— 
kennen. A. war entſchieden dagegen und verlaugte 
Verwerfung deſſelben oder Nüdtritt des Kabinels. 
Als am Schluſſe der Sitzung vom 9. Juni, an 
welchem der Teile Antrag jur Berathung gelom⸗ 
men war, ber Minifter A. diefe verlieh, wurde er 
von ber im ungewöhnlicher Zahl verfammelten 
Volksmenge angefallen und nur burch unbewafinete 
Studenten vor erniten Mißhandlungen geſchützt. 
Diefe Umftände und die Ueberzeugung, daß bei der 
einbrechenden 5*— eine B für die Auf⸗ 
rechthaltung monarchiſcher od. tonftitutioneller Prin⸗ 
cipien nicht vorhanden ſei, veranlaßten A. um feine 
Entlaſſung einzukommen, die ir am 20. Juni ges 
währt wurde, Er trat darauf in das Privatleben 
zurüd u, betbeiligte fich nur miteinigen Flugſchriften 
an den Staatsangelegenbeiten. Er hielt fich theils 
in Bonn und Frankfurt a, M., theils in Neuwied 
auf, und feine damalige literarifche Thätigkeit fuchte 
zu vermitteln, ohne ſich für ein einiges Deutfhland 
unter Einem Herrſcher —— 2— Er veröðf⸗ 
fentlichte die beiden Siuaiöriften „Hranffurt und 
Berlin” (Frankfurt 1848) und „Ueber bie Mebia- 
tifationsfrage* (daf. 1849), worin er das bayerifche 
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— * der Trias befämpfte u. nicht eine Mebiati- 
m fondern eine Gruppirung ber * 
Kleinſtaaten befürwortete. Im Frühjahre 

um Abgeordneten der erſſen Kammer für ben 
chweidnitzer Wablfreis gewählt, ſchloß er fih in 
ener überaus fonjervativen Berfammlung ber 

ticheoppofitionellen Partei an und erregte ifo 
ders durch feine Neben über die medlenburgifi 
aeerfoffungsangelcgenpeit worin er fir das Recht 
eines deutjchen Stammes gegenüber teaftionärer 
Bergewaltigumg kräftig einftand, und über die Bot- 
ſchaft vom 7. Jan. 1850, worin er ſich gegen die 
projeftirte Pairie —“ Aufſehen. Eine von 
ihm nicht gehaltene Rede über die Märzpolitik er— 
ſchien unter dem Zitel „Zur Bolitif der. Epi— 
gonen in Preußen“ (Berlin 1850) im Drud, 
Nach Vertagung der Kammern begab er fi gegen 
Ende 1850 —3— Holland auf die ſeiner ter 
duch Erbſchaft zugefallenen Güter (ſeine 4— 
verſtorbene Gemahlin war die Tochter des Barons 
Stryd von Linjhotten, vormaligen —— 
Geſandten am würtemberger dor). Behufs 
Theilnahme an ber im Januar 1851 wieder eröff⸗ 
neten Sefjion kehrte er nach Berlin zurüd und 
bewies En nad) wie vor ald erflärter Gegner ber 
manteuffelfchen Politik. Mebr und mehr zur 
Oppofition gebrängt, ftellte er im Februar 181 
den Iepten Antrag zu Gunften der jchleswig-bol- 
fteinifhen Sache, und bei diefer Gelegenheit ge: 
I 3, daß der Minifterpräfident Manteuffel 
ein elegantes Bild von der „lahmen Ziege* auf 
die Nebnerbühne brachte. U. veröffentlichte auch 
zwei ebenfalld nicht gehaltene Neben: „Zur Boli- 
tie der Gontrerevolution in Preußen“ (Berl, 1851),. 
die bad Mißfallen ber Gegenpartei in jo hohem 
Grade erregte, baß er im. Februar 1852 wegen 
„Erdichtung und Entjtellung von Thatfachen, Be— 
leidigung und Berleumbung“ angeklagt und zu 
einer Bert vernrtbeilt ward, Seit jenem 
Zwiſchenfall Iebte er fern vom politifhen Schau: 
(age, bis er nab dem Sturz des Minifteriums 
anteuffel 1858 von einem berliner Wahlbezirk 
zum Landtagsabgeorbneten gewählt ward, Doc 
war er durch Kränklichfeit verhindert, ber damals 
anhebenden neuen Epoche des preußiichen Staats: 
lebens IE volle Kraft zu widmen. Er litt an 
der Waſſerſucht, und feine Leiden wurden jchlich- 
fi noch vermehrt durch Brandwunden, welde er 
fih dur ein unglüdlich applicirtes Spiritusbad 
zugezogen. Er + den 5. Januar 1861 zu Düjfel- 
dorf. Gegen feine Politik kann nur der Zabel 
erhoben werden, daß er im jeinem hochfliegenden 
beutfhen Patriotismus zuweilen über die wirf: 
liche Lage der Dinge und insbefondere über die 
Perjönlihkeit des Königs im Irrthum  befan- 
en war, 

T) Adolf Heinrih, Graf von A-Boiken: 
burg, preußijcher Staatsmann, geboren.den 10, 
Aprit 1 ward Majoratäherr der boigenburger 
Güter im Regierumgäbezirt Potsdam, die ibm eine 
jährliche Einnahme von über 80,000 Thlr. abwerfen. 
Nachdem er feine alademiſchen Studien zu Göttingen 
vollendet, trat er in den preußiſchen GStaatsdienft u. 
madhte bie untere Beamtenlaufbahn jo jchnell durch, 
daß er ſchon 1833 vom Laudrath in der Mdermark 
zum Chef der Regierung in Stralſund emporitieg. 
Später ward er in gleicher Eigenfchaft nach Aachen 
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verjegt, wo fein Wirken in jofern verdienftlich war, 
als er während ber damals objchwebenden Diffe: 
renzen zwifchen bem Gtaate und der katholiſchen 
Kirche ein wenigſtens Außerlich befriedigendes Ein: 
vernehmen zwiſchen beiden Parteien Er erhalten 
wußte. Im Jahre 1839 ward er als Regierungs⸗ 
präfident nad) Merfeburg verſetzt, Mitte 1841 aber, 
nachdem er furze Zeit als Chef der Generalfom: 
miffion für Ordnung ber bäuerlichen Berbältniife 
in Berlin tbätig gewefen, 1840 zum Oberpräfiden- 
ten der Provin: ofen an ber Stelle bed wegen 
jeiner Germani ie ph ben Polen mißliebig 
gewordenen Flottwell ernannt. Indem er bier 
nah Möglichkeit bemüht war, dem polnifchen Ele: 
mente einen größeren Spielraum au gewähren, 
wußte er fich eine gewiſſe Popularität bei ben 
Bolen zu — bie er indeß bald wieder ver: 
lor, als fi erausitellte, da man fih in ibm 
getäufcht hatte, wenn man in ihm einen Bertre- 
ter der polnischen Nationalitätsprojefte zu jehen 
alaubte, Im Jahre 1842 ward er an Rochows 
Stelle mit dem Miniſterium des Innern betraut. 
Während er in diefer Stellung dem Liberalismus 
dadurch, daß er das wirklich unerträgli gewordene 
geheime Polizei: und Spionirfyitem bejeitigte, ein 
großes Zugeſtändniß machte, bewies er ſich in ande: 
rer Richtung, namentlich der Preſſe gegenüber, 
ichr fonfervativ. Als am 18. Oktober 1842 bie 
zu Berathung allgemeiner Pandesangelegenbeiten 
geichaffenen ſändiſchen Ausſchüſſe zum eriten Male 
zufammentraten, eröffnete ſie A. mit einer Rede, 
ohne jedoch zu weiterer Betheiligung an ibren Ar: 
beiten berufen zu fein. Auch wurden. diejelben 
befanntlih jchon am 10. November wieder ge: 
ſchloſſen. Troß feiner großen Begabung ver: 
mochte A. bie Unficherbeit, in der ſich damals die 
preußiſchen Verfaſſungszuſtände befanden, nicht zu 
heben, da ſeine Macht nicht ausreichte, die vielen 
ſich durchkreuzenden Pläne und Raihſchläge zu 
feſterer Geſtaliung zu bringen. Er für feine Per: 
jon bielt ein entſchiedeneres Vorgehen in Betreff 
der Verfaijung für zweckmäßig und war daher 
fern davon, die liberalen Negungen, bie fih in 
den PBrovinzialitinden bier und da kundgaben, zu 
unterbrüden, wiewohl fie über die hiſtoriſche Fort: 
entwidelung, welche der König als Baſis aller 
hierher gehörigen Reformen feftgeftellt batte, bin: 
ausgriffen. Die Sympathien, bie er fich hier: 
durch erworben, vericherzte er 1845 wieder durch 
die Ausweifung Itzſteins und Heckers aus Berlin, 
die indeß nicht von ibm, jondern von dem Mi: 
nifter Stolberg ausging, aber von A. als Chef 
ded Miniſteriums des Innern vertreten ward. Wenn 
er bald darauf aus dem Staatsdienſte ausfchieb, fo 
fand er fich A biefem Schritte nicht nur durd die 
gan jene Verfügung fich entfchieden ausfprechende 

entlihe Meinung, jondern auch durch bag Wider: 
ftreben des Hofes gegen feine fonftitutionellen Ten: 
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dement vorzuſchlagen, welches jedoch mit 303 Stim⸗ 
men gegen abgelehnt wurde, um mit einigen 
ſchärferen ——— des Abgeordneten Alfred 
von Auerswald mit 484 Stimmen gegen 107 an: 
genommen zu werben, Es handelte jih darum, 
ob im jener Adrefle eine ausdrüdlihe Wahrung 
früherer Rechte vorlommen folle, oder ob eine 
minder fchroffe allgemeine Erwähnung bderfelben 
beim Anfange des neuen Werks nicht rathſamer 
wäre, Dabei ftellte A. nicht in Abrede, dap er 
eine fehlende Beltimmung, die Periodicität bes 
Landtags, allerdings für nothwendig erachte, jo 
dag dann die ftänbihen Ausſchüſſe wegfallen 
müßten, Gine äbnlihe vermittelnde Stellung 
nahm U. auch noch fpäter ein, und die Herren— 
furie Schloß ſich demnach, wenn auch im anderer 
Form, der Bitte um die erwähnte Beriodicität an. 
Am 26. Juni 1847 wurde der vereinigte Landtag 
geſchloſſen. Am 18. März 1848 brad die Revo— 
lution in Berlin aus, worauf ber König ben 
Grafen A. zur Bildung eines neuen Kabinet3 be— 
rief, in welchem er den Vorfig führen follte. Die 
ganze politiide Gefinnung des Grafen machte es 
aber, obſchon er den Fonftitutionellen Ideen nicht 
feindlich war, unmöglich, neben dem Freiherrn 
von Arnim, dem Grafen von Schwerin u. Herrn von 
Auerswald eine erfprießliche Wirffamfeit zu äußern, 
und er ſchied daher fchon am 29, März wieder aus, 
um Camphauſen Plag zu machen. Zum Mitglied 
ber franffurter Rationalverfammiung gewählt, legte 
er auch died Mandat nach kurzer Zeit nieder, weil 
er ber eg war, das Parlament dürfe nicht in 
onveräner Weife verfahren, jondern müſſe die Ber: 
affung mit den Regierungen vereinbaren. Ueber 
eine Parteiftellung in. der Zeit von März bis 
Auguſt 1848 legte er ſchätzbare ——— in 
einer Flugſchrift „Die deulſche Centralgewalt und 
Preußen“ (Berlin 1848) nieder. Hierauf lebte er 
auf feinen Gütern und abwechfelnd in Berlin, wo 
er ji an den Zufammenfünften betheiligte, welche 
die Rechte des Grundbeſitzes den nivellirenden Be: 
fteuerungsplänen des Miniiters Hanfemann gegen: 
über zu wahren fuchten und als Be 
bezeichnet wurden. Nacd den Novemberereigniſſen 
von 1848 vertbeidigte er das Abgehen der Regie— 
rung von der Broflamation vom 21. März in dev 
Schrift „Die Berheifungen vom 21. März“ (Ber: 
lin 1849), werimer zu zeigen le daß mit den 
gewiſſe Rechte betreffenden Verhelßungen nicht diefe 
Rechte ſelbſt in ihrem ganzen Umfang gemeint ges 
wejen jeien. Im Februar 1849 wurde er in die 
zweite Kammer gewählt, welcher die Feititellung der 
reußifchen Berfajjung oblan, und zeichnete fich, 
elbſtredend ber Rechten angehörig, durch eine Reihe 
gediegener Neben aus, unter denen die am 25. Sep: 
tember 1849 über Steuerverweigerung bervorzu: 
heben iſt. Am 26. Januar 1850 nahm die zweite 
Kammer bad von ihm vorgefchlagene Amendement 


en veranlaßt, Damals erſchien eine Flugichrift, | über die Bildung einer erften Kammer an, u, zwar 
betitelt ‚Adminiſtratives Glaubensbekenntuß des | mit 161 Stimmen gegen 149 (15 entbielten ſich der 


aeofen, d:4, ihn dt gem f 

en, doch ihm nicht ganz fremd war. Im 
Sabre 1847 nabm er in der Herrenkurie des ver: 
einigten Landtags feinen Plag ein und zeichnete 
ſich bier als feiner und gewandter Redner aus, 
Die Debatte über die an den König zu richtende 
Adreffe veranlakte ihn, ein vermittelndes Amen: 


die, obwohl nicht aus feiner Feder | Abftimmung). Diefes bildete bie up rangt gen 


Artifel 65 ber Berfajlung, die 1853 mobificirt 
wurden, worauf Graf A. Mitglieb des Herreuhau— 
jes mit erblicher Berechtigung wurbe. Er gebörte 
un biefem der fonjervativen Partei an, ohne fich je— 
bod ber äußerſten Nechten anzufchließen, deren Bro: 
gramm er vor ben Wahlen im November 1861 nicht 
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unterfchreiben mochte. Befondere Oppofition machte 
er gegen bie Grundjteuervorlanen des Minifteriume 
und batte deshalb fogar einen befonderen Geſetz— 
entwunf vorgelegt, welher am 16. März 1861 im 
errenbaufe vorgelegt und mit 96 Stimmen gegen 
3 angenommen worden war, obne daß er weitere 
Folgen hätte nach ich ziehen fönnen. Die ebren- 
werthe Perfönlichfeit, die gründlichen Studien und 
die ausgezeichnete Mebnergabe find ibm auch von 
ag politifchen Gegnern immer eingeräumt wor— 
en. An einer Schrift: „Die berliner Märztage 
vom militärischen Standpunkte nefchildert“, wurde 
er angegriffen, weiler ben Rüdzug ber Truppen 
damals befürwortet habe, lehnte aber in ber Gegen: 
ſchrift „Bemerkungen des Grafen A. zu ber 
Schrift x.” (Berlin 1850) die ihm aufgebürbete 
BVerantwortlichleit für jene Maßregel ab. 

Arno, nächſt der Tiber der bedeutendfte Fluß Mit: 
telitalieng, entiprinat 4450 F. hoch am Falterona, 
einer aus der Hauptkette der Apenninen bervortre- 
tenden anſehnlichen Beramaffe, bricht als wilder 
Bergftrom oberhalb de3 Fleckens Stia hervor und 
bildet das fruchtbare Thal Gafentino. Nachdem er 
die den hohen Subapennin des Pretomagno mit 
ber Hauptfette verbindenden Hügel durchſchnitten 
und ſich nach Weiten gewandt bat, tritt er in bie 
wohl fultivirte Ebene von Arezzo, wo er die kanali— 
firten Gewälfer der Ehiana, die ibn mit der Tiber 
verbinden, aufnimmt. Hierauf durchſtrömt er erft 
in nordweftlichem, dann nördlichem Laufe das breite 
und fruchtbare obere Arnothal, wendet fich bei 
bem Fleden Pontaffieve, wo er die Sieve, feinen 
bedeutenditen Nebenfluß, aufnimmt, plößlich weit: 
Tich und bebäft diefe Richtung im Wejentlichen bis 
u feiner Mündung bei. Zwiſchen Pontaffieve und 

forenz ift das Flußthal von bebauten und bewal— 
beten Bügeln eingefaßt. Bei ber Stabt Empoli 
tritt der Fluß in die weite Ebene, welche fich weſt— 
fich und fübweitlich von den Vorbergen des Apen— 
nins bis zum Meere erftredt. Nachdem er unter: 
balb Empoli die Elſa und bei Pontebera die Era 
aufgenommen, durchitrömt er die Stadt Piſa. Ehe: 
mals lag die Mündung bes A. dicht vor der Stadt; 
jegt ift fie und überhaupt das Meer ?/, Meile von 

er Stadt entfernt. Der A. ift eigentlih nirgends 
ſchiſſbarz feine Stromentwidelung beträgt nur 33", 
Meilen. Um die Sandbänfe vor der Mündung 
des N. zu umgeben, ward 1603 ein 5 Stunden Tan= 
ger Kanal von Pifa nah Livorno durch Sümpfe 
geführt. Die italtenifhen Dichter ſprechen zwar 
von dem „goldenen A.“; doc find feine Gewäſſer 
meift häßlich milch-kaffeefarbig und feine Ufer, ob: 
wohl bevölfert, wohl angebaut und freundlich, doch 
nirgends eigentlich großartig. 

Arnobius, 1) A. der Aeltere, Rhetor zu Sieca 
Beneria in Numidien um 300 n. Chr. war ans 
fangs Geaner, dann Belenner und Apolonet bes 
Ghriftenthfums, + um 326. Seine noch erhaltene 
Apologie (Disputationes adversus gentes, am 
beiten herausgegeben von Salmafius, Leyden 1651, 
und von 3. E. Drelli, 2 Bde., Leipzig 1816, deutſch 
von Besnard, Landshut 1842) ol! 303 als Beleg 
gr aufrichtigen Belehrung von ihm verfaßt wor= 

en fein und widerfegt die Vorwürfe der Heiden 
gegen das Chriſtenthum mit Geift und Belefenbeit, 
mticht aber den letzteren anoftifchsplatonifche Ideen 
bei. Sie ift außerdem wegen ihres Reichthums an 


Arno — Arnold. 


mr Br griechifchen und römischen Mythologie 
von Wichtigkeit. 
2) A. der Jüngere, Biſchof in Gallien in der 
weiten Hälfte des 5. Jahrh., ift Verfaſſer eines 
ommentars über die Palmen, worin fich, wie in 
dem ihm ebenfalls vielleicht angebörigen „Praedesti- 
natus* betitelten Werke, jemtpelaginniftifche An— 
Hänge fundgeben. Geine ſämmtlichen Schriften 
— von Fevardent (Köln 1595) herausge— 
en, 
Arnold, deutſcher Männername, angebi ich ſ. v. a. 
Ehrenhold, der Geehrte, entſprechend dem romani— 
ſchen Arnald und Arnaud. Bemerkenswerth ſind: 
NN. von Brescia, Arnoldus de Brixia, 
der kühnſte, beredtefte und thatkräftigſte Gegner der 
Hierarchie während des 12. Jahrhunderts, war ein 
Schüler Abälards und Klerifer in feiner Vaterſtadt 
Brescia. An A. fand die im 12. Jahrhundert bes 
gonnene antibierarchiiche Entwidelung, welcher Be: 
ter von Bruys im füdlichen frankreich, Tanchelin 
zu Antwerpen und Andere angehörten, ihren mäch— 
tinften Berfechter und eigentlichen Mittelpunft. 
Obne gerade die vieldeutinen. und fpißfindigen 
Glaubenslehren zu vernachläſſigen, — er IH 
von andern Schwärmern wuterfchied, verfolgte U. 
bauptjächlich werfthätige, in das Leben eingreifende 
Sefichtspunfte und tracdtete vornehmlich, bie 
weltliche Macht der Kirche zu erichüttern, die vom 
Haupt bis zum unterften Glied herab Demuth üben, 
allen —— — Markgrafſchaften, Grafſchaf— 
ten, Städten, Burgen, Zöllen, liegenden Gründen 
entjagen, ſich mit den Gritlingen, freiwilligen 
Opfern und Zehnten der Gläubigen bennügen, 
Pracht und Hoffart, frivolen Scherz und Wanbel 
meiden, die Armuth der erften Apoftel annehmen 
und das Verdienft Chriſti in dem gegebenen Vor: 
bilde der Tugend ſuchen müfle. Solche Lehren, mit 
Begeifterung borgetragen und durch nüchterne, 
ſtrenge Sitten bekräftigt, wurden von Männern 
und Frauen, Adeligen und Gemeinen freudig auf— 
enoimmen und verbreitet, ſogar von manchen Prie⸗ 
ern ald der Anfang einer beilfamen, evangeli: 
[hen Lebensordnung lant gebilliat, von den veli: 
giöfen Brüderfchaften, in denen der reformato- 
riſche Geift fich regte, als Marer und ſtarker Aus— 
druck längft befannter Gefühle mit Jubel begrüßt. 
Darob ergrimmte jedoch die römiſch-katholiſche 
Kirchenpartei; unter dem Vorſitze des Papſtes In— 
re 11. fpraden auf dem zweiten Yateranfon: 
cil (1139) an 1000 Bifchöfe und Aebte den Fluch 
aus über A., welcher fofort nach Frankreich Hüch- 
tete, um mit feinem Meifter und Freund das be- 
gonnene Werf fortzufegen. Allein bald brach aud) 
bier der Sturm gegen ibn los; denn Bernhard 
von Glairvaur bot Alles auf, um mit Einem Echlage 
ben zwiefachen .. nieberzuwerfen. Bald muß: 
ten Abälard und A. abermals als Irrlehrer ver: 
urtheilt, jener im Klofter von Glugny, E zu 
Zürich in der Schweiz eine Zufluchtsjtätte ſuchen 
1140). Aber auch hier raftete der durch Mißge— 
(hie geftäblte apoftolische Eifer A.S nicht ; feine Leh— 
ren wurden vom Abel u. Volk mit Begierde aufge— 
nommen, in Stadt u. Land, in Thälern u. Hochgebir: 
gen verbreitet. Selbſt des Bapites außerordentlicher 
Gejandtet, Guido, vermochte den Etrom nicht in 
es Ufer zurüdzubrängen. Nah fünfjährigem 

ufenthalt in Hochalemannien überjtieg N, von 


Aruold. 


einer Schaar getreuer Deutjchen begleitet, bie Alpen 


und jolgie dem Rufe — 9— Rom (1145), wo in 
ſeinem Geifte die Römer feit 1143 den Ban auf, 


Firchliches Regiment, Zehnten u. freiwillige Opfer: 
gaben bejchränft und einen Senat eingefegt hat: 
ten. A. blieb fait ein Decennium bindurh das 
Haupt der improvifirten Republik, durch feine 
Macht über das Bolf auch im Senat berrjchend. 
Grit als Hadrian IV. Rom 1155 mit dem Juter— 
dift belegte, wandte daS Volk feinem Führer den 
Rüden, Von ben eiferfüchtigen Senatoren bei 
einem Bergleihe mit dem Papſte Preis gegeben, 
fiel A. anf der Flucht in die Hände eines Kardi— 
nald; kampaniſche Grafen befreiten ihn zwar wies 
der, allein der Kaiſer Friedrich I. Barbarofia bes 
iabl aus Haß gegen republifanifche Freiheit die 
Auslieferung des Bundesgenojfen, der ibm fo 
nüslich hätte werben fönnen. A. ward als Ketzer 
und Rebell zum Feuertode verurtbeilt und das 
Urtheil früh morgens, che das Bolt es ahnen 
konnte, vor der Borta dei Popolo vollzogen (1155). 
Die Aſche des Märtyrers ward, damit fie nicht 
ein Gegenitand ber Verehrung würde, in die Ti: 
ber geftreut. Die Kurie fand fich jpäter veran: 
laßt, die Schuld des Todes A.s von h ab auf die 
weltliche Präfektur zu wälzen. Die Anhänger AS, 
Arnoldijten, auch Politici genannt, werben 
noch fpäter als politifchsfirhlihe Sekte erwähnt 
und zählten auch außerhalb talien, bejonders in 
der Schweiz und den oberbeutjchen Städten, bis zum 
15. Jahrhundert Anhänger. Bol. H. Frande, 
A. von Bredcia und feine Zeit, Zürich 1825. Us 
Leben wurde mehrmals dramatiich bearbeitet, 3. B. 
von Bodmer und Niccolini. 

2) A. von Billanova (Arnoldus Villanova- 
nus oder Catalanus, Arnaud be Billeneupe, 
Bahuone), Arzt und Naturforicher, geboren um 
1250 nad der gewöhnlichen Anficht zu Bıllanova 
in Katalonien, nach zuverläfligeren Nachrichten aber 
zu Billeneuve in Languedoc, ftudirte zu Montpellier 
und ging dann nach Spanien, um die Schulen der 
Araber zu beſuchen. An Barcelona wurde er Dof: 
tor und Profejjor der Mediein, augleich praftifcher 
Arzt von weitverbreitetem Rufe. Durch freimü— 
thige Heußerungen über Religion und Geijtlichkeit 
zog er fih ben Haß und die Verfolgung ber legte: 
rei zu. Bon dem Bijchofe von Tarragona in den 
Kirhenbann gethan, ginger nah Montpellier zurüd, 
wo er mehre Sabre lang Arzneiwiſſenſchaft und Nas 
turfunde vortrug. Später wendete er ſich nach Paris, 


trieb hier eifrig Alchemie u, Aftrologie u. prophegeite | 


bag Ende der Welt auf das Jah 1335 ober 1376, 
während ex zugleih jortfuhr, die Mißbräuche der 
Kirche ſchonungslos zu geißeln. Neuen Berfolgun: 
en entging er durch bie Flucht nach Avignon zum 
pit Klemens V., ber ihn freundlich aufnahm. 
nr lebte er am Hofe Friedrichs von Sicilien, von 
woer, 1313 vom Papſte, ber franf darnieder lag, 
berufen, nach Avignon zurüdfehren wollte Er 
fam jedoch auf ber Reife im Schiftbruh um. Papſt 
Klemens machte ın einem amtlichen Rundſchreiben 
an alle Bijchöfe den Tod A.s befannt und bedauerte 
den Berlujt eined durch feine Kenntniſſe und Ge: 
lehrjamfeit ausgezeichneten Mannes. Unter Bapit 
Johann XXIL dagegen wurde 1313 gegen feine 
theologischen Schriften ein Prozeß eingeleitet und 
neun derjelben öffentlich verbrannt. Seine mebi: 
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ciniſchen — ————— Werle erſchienen zuerſt 
in Benedig 1004, dann von Taurelli herausgegeben zu 
Baſel 1585. Sie find roll ſcholaſtiſcher Spipfindigkei: 
ten, in einem barbartichen Yatein gefchrieben u. für die 
Geſchichte der praktiſchen Chemie, die durch ihn we— 
ſentlich bereichert und gewiſſerniaßen erſt begründet 
ward, wichtiger als für die heutige Heilfunft, 

Arnold, 1) Chriftopb, ein als Aftronom be: 
rühmter Bauer, ben 17, Dec. 1650 zu Sommerfeld 
bei veipäig, eboren, errichtete auf feinem Wohn— 
ein rat entdedte bier mehre Er: 
cheinungen früher als andere Beobachter u. machte 
namentlich zuerſt auf die Kometen von 1683 und 
1686 aufmerfjam, erwarb ſich aber ben größten 
Ruhm durch jeine Beobachtung de3 Durchgang des 
Merkurs durch die Sonne 16%. Der leipziger Ma— 
giftrat machte ihm bei diejer Gelegenheit cin anſehn⸗ 
liches Geſchenk an Geld u, erließ ihm auf Lebenszeit 
alte Abgaben, die er an denfelben zu entrichten batte. 
Seine Beobahtungen wurden in die „Acta Eru- 
ditorum“ aufgenommen. Im Drude it von ihm 
erichienen: „Göttliche Gnadenzeichen, in einem 
Sonnenwunder vor Augen gejtellt* (Yeipz. 1692, 
mit Kupfern). Er F den 15. April 169. Nach 
ihm benannte Schröter drei fogenannte Thäler 
im Monde. Sein Briefivechfel wird auf der 
Rathsbibliothel zu Leipzig aufbewahrt. 

2) Oottjried, Iutberiicher Theolog des 17, 
—— berühmt als erſter hiſtoriſcher An— 
walt der Häretiker gegen das herrſchende Kirchen⸗ 
thuni, am 5. Septeniber 1655 zu Aunaberg in 
an geboren, ſtudirte zu Wittenberg, ward 
1656 Magifter und 1697 Profeſſor der Gefchichte 
in Gießen. Pietiſtiſch-ſeparatiſtiſche Anfichten, 
durh Speners Bekanntſchaft genährt, bejtimmten 
ihn bereit? 1698 zur Niederlegung feiner Profef: 
fur. Er ward 1700 SKabinetsprediger der ver: 
wittiweten Herzogin von Eiſenach zu Alftädt, 
1705 Prediger und Inſpeltor zu Werben und 
wei Jahre jpäter zu ‘Perleberg, wo er 1714 in 
Folge eines Schredens über preußiihe Werber, 
weiche während ber Predigt in die Kirche dran— 
gen und aus der Mitte der Verſammlung zwei 
junge Leute wenjchleppten, 7. Sein Hauptwerk 
iſt die „Unparteriiche Kirchen: und Kegerhiitorie“ 
bis 1688 (4 Bde, Frankſurt 1699 f.; 3 Bbe,, 
Schafihaufen 1740 ff.). Weniger bedeutend find 
jeine übrigen Schriften: die „Historia et desceriptio 
theologiae mysticae* (1702, deutih 1703), „Das 
Leben der Gläubigen“ (1701), „Das Geheimmiß 
der göttlichen Sophia“ (1700). Seine Behaup: 
tung, daß das biblifche und urfprüngliche Ghriften- 
thum nicht durchgängig mit den lutheriſchen Dog: 
men übereinftimme, war eine der eriten und be= 
deutenditen Einwendungen gegen die normative 
Autorität der Symbole, die man bis babin in 
allen einzelnen Beſtimmungen für untrüglich ge 
halten hatte; jein ernftes Dringen auf praktiſches 
Ghriftentbum verfegte der Herrichaft des todten 
theoretiihen Kormalismus einen erfchütternden 
Schlag, der auf die Wiederbelebung des erftarrten 
Organismus mächtig eimvirfte. Thomafius nannte 
As „Kirchen- und Ketzerhiſtorie“ das „Leite und 
— —— Buch nach der Bibel“ und 
empfahl die Anſchaffung derſelben ſeinen Zuhörern 
auf das Dringendſte, „ſelbſt wenn ſie das Geld da— 
vor ihrem Munde abfparen oder erbetteln ſollten“, 
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während E. Sam. Gpprian, ge Eorvin, | erbielt ber Großkanzler, Freiherr von Fürft, ben 
Polyk. Lyfer u. A. in den vorberjten Neiben ber | Befehl, mit den drei Räthen, welche das Urtel 
zahlreichen Gegner ftanden, die von allen Seiten | entworfen hatten, um 2 Uhr auf das Schloß zu 
ihre Pfeile auf 9. fchlenderten. Daß übrigens | fommen. Jenem wurde noch während der Aus 
Thomaſius ſelbſt als Verfaſſer an A.s „Keperges | dienz feine Entlaffung angekündigt; diefe führte 
ſchichte“ Theil gehabt babe, ift oft behauptet, aber | ein Adjutant nach dem Stabtgefängniije ab. Der 
nicht nachgewielen worden. U. muß auc als! bei der Audienz gegenwärtige gebeime Kabinets— 
einer der hauptſächlichſten Reformatoren ber deut: | rath Stellter muRte nach den eigenen Diftaten 
fhen Proja ungen werben, welche durch ibn zu: | des Königs ein Protokoll niederfhreiben, das ben 
erjt wieder in die Gelehrtenwelt eingeführt wurde.) 14. December in der haude- und jpenerjchen Zei: 
Scine geitlihen Lieder gab M. Knapp heraus | tung erſchien und überall das größte Auffeben 
(Stuttgart 1844). erregte. Es Liefert den deutlichiten Beweis, daß 

3) Johann, Müller in der Neumarf, bekannt | der König die innigfte Meberzeugung begte, es ſei 


Arnold. 


durch einen Prozek, der zu feiner Zeit Durch ganz 
Europa Aufjeben erregte und zu den Epoche 
machenden Ereigniſſen in ber Gedichte des 
Rechtsweſens gehört, tbeils als nächſte Veranlaſſung 
einer burchgreifenden Reform der preußifchen Juſtiz, 
theils als warnendes Beifpiel von der Mißlichkeit 
jedes fürſtlichen Machtipruches in Fällen, wo es 
fih um geſetzwäßige richterliche Entſcheidung han— 
delt. Der Müller A. beſaß gemeinfchaftlih mit 
gi Frau erbpachtweife die bei Ponmerzig in 
er Neumark gelegene foyenannte Krebsmühle. 
Da er feit 1773 trop mehrfacher Erinnerungen 
ben jährliben Erbpaht an den Grafen von 
Schmettau nicht mehr entrichtet hatte, fo fam bie! 








in dieſer Prozepjahe einem armen Manne, bloß 
weil er einen reihen Edelmann zum Gegner ges 
habt, von den AJuftizkollegien unerbörtes Unrecht 
geſchehen, und es müſſe zur Mufrechthaltung der 
leichheit vor dem Geſetze ein Erempel ftatuirt 
werben, Friedrich ftand nämlich, irre geleitet 
durch die Angaben des Oberſten von Heuding 
und ber arnoldihen Eheleute, in ber feiten Mei— 
nung, daß die Mühle durch den gersdorifichen 
Teich den nöthigen Waflerbedarf und daber mit 
ihrer frübern Nutzbarkeit auch ihre Zinspflichtigfeit 
verloren habe. Noch, an demjelben Tage, ben 
11. December, verfügte der König die Verhaftung 
ber vier erften Räthe der küftriner Regierung; au 


Mühle in Folge des eingeleiteten Nechtöverfabrens | wurden der Regierungspräfident, Graf von Finken— 
1778 zum gefegliben Verkauf. Die Befchwerden | ftein, und der Yandrath von Gersdorff ihres Amtes 
ber arnoldſchen Eheleute bei der Regierung zu | entlaflen; über die Beltrafung ber verhafteten 
Küftrin, bafirt auf die Aulegung eines Karpfen: | Beamten jollte dad Kriminalfollegium nad der 
teiches oberhalb der Mühle von Seiten des Herrn Schärfe der Gefege entſcheiden. Älsbald begann 
von Gersdorff auf Kay, wurden zurückgewieſen, die Unterfuhung, allein nach Abſchluß derſelben 
weil von Gersdorff durch einen ben Müller bins | erklärte der Kriminalfenat bes Kammergerichts in 
denden Vertrag zur Anlegung des Teiches beredh: | einem motivirten Gutachten vom 26. December 
tigt war. U. ging darauf zu ee I. nad) 1779, daß feinem einzigen der zur Unterſuchun 

otsdam und gab hier den 21. Auguft 1779 eine | gezogenen Beamten irgend ein Verbrechen zur Val 

lage genen Gersdorff zu Protofoll, ohne jedoch —* daß vielmehr alle nach Pflicht und dewiilen 
zu erwähnen, daß ber Grbpact von der Krebs- gehandelt. Der Staatsminiſter, Freiherr von Zed— 
müble nicht an biefen bezahlt werden müſſe; —4 ig, reichte dieſes Gutachten am 29, December dem 
verſchwieg er die vertragsmäßige Berechtigung | Könige ein und erklärte ſich in einem Immediat-— 
des Verllagten zur Anlegung des Teiches. Schon | bericht aus den vom Kriminaljenate angeführten 


am folgenden Tage erhielt die füftriner Regierung 
einen Kabinetsbefehl zur Unterfuchung der arnold: 
ſchen Beihwerden, wobei der Oberft von Heuding 
aus Züllichau zugezogen werden ſollte. Diejer 
and nach gehaltener Lokalbeſichtigung, im Wider: 
Ed mit dem Negierungsbevollmächtigten, das 
Verfahren gegen den Müller zu hart und ſprach 
diefe Weberzeugung in feinem ſpäter als ober: 
flählich befundenen Berichte an den König aus. 
Friedrich IL. befahl darauf am 29. September die 
unverzügliche Losiprehung A.s unter derben Zu: 
rechtiweijungen der betbeiligten Regierung. Diele 
ließ jegt unter Zugiehung eines Sadverjtindigen 
nochmals eine Lofalbefihtigung vornehmen; allein 
die Sache gewann dadurch Feine andere Weftalt, 
und die arnoldfhen Eheleute wurden durch Er: 
fenntnig vom 28, Oftober 1779 mit ihrer Klage 
gegen von Gersdorif abgewieſen. Auf ein neues 
Immediatgefuh ber Ghefrau des A. kam bie 

ache an das Kammergericht zu Berlin, als bie 
zur Abfaffung des Appellationserkenntnijjes fom: 
petente Behörde. Schon ben 8. December ward 
von bemjelben dad Erkenntniß der Regierung zu 
Küftrin betätigt. Mit Entrüftung la der König 
dem ihm zugefandten Bericht, Den 11. December 





Gründen außer Stande, gegen feine Ueberzeugung 
ein kondemnatoriſches Urtel wider die arretirten 
Beamten abzufaſſen. Deſſen ungeachtet beftand 
der König auf Beltrafung, noch immer glaubend, 
ein Erempel ftatuiren zu müſſen. Er erließ den 
1. Januar 1780 an den Minifter eine entjcheidende 
Kabinetdordre, deren Anfang lautet: „Es befrembet 
Mich ſehr, aus Eurem Schreiben vom gejtrigen 
Dato zu erjeben, daß Ihr Euch weigert, wider 
bie in der arnoldſchen Sache arretirten Juſtiz— 
bebienten Meiner Ordre gemäß ein Urtheil ab— 
zufaſſen. Wenn fie alfo nicht jpredhen wollen, jo 
thue Sch es und ſpreche daſſelbe nachſtehender— 
maßen 2c.” Zwei Räthe wurden hiernach frei— 
eſprochen, die übrigen kaſſirt und zu einjährigem 
Feſtungsarreſt, zur —A der arnoldſchen 
Muͤhle und des für den Erbpaͤchter entſtandenen 
Schadens verurtheilt. Die Opfer des Macht: 
ſpruchs gingen den 7. Januar nah Spandau 
ab; bie von ihnen zu leiftende Zahlung betrug 
nah einer Taxe ber neumärkiſchen Kammer 
984 Rthlr. 12 Gr. 10 Pf. Erit als diefelbe er: 
folgt. und ben arnoldſchen Eheleuten die Mühle 


unentgeltlich zurüdgegeben war, entließ der Köni 


jene Märtyrer des Rechts ibrer Haft, ohne jebo 
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Pr etwas in ihrem harten Schidfale zu ändern: | in Orforb werben, De vor feiner Anftellung 
ach dem Tode Friedrichs IL. gehörte eö zu ben | am 12, Juni 1842. Sein Leben bejchrieb A. Stan: 
erſten Regierungsakten jeined Nachfolgers, den ley Mae and correspondance of T. A. 1845, 2 Bbe.). 
Machtipruh vom 1. Jannar 1780 zu annulliren. rnoldi, 1) Ernft Wilhelm, Gründer ber 
Die Verurtheilten erlangten ein freifprecgenbeß | Jeuer- u, ber Lebensverſicherungsbank zu Gotha, ben 
Erfenntniß und dad Berſprechen erneuerter Anz 3. Mat 1778 geboren, warb Kaufmann unb trat 
ftellung im Staatsdienite. Auch ließ ihnen der | nad mehrjährigem Aufenthalte in Hamburg als 
König, nachdem das fammtergerichtlihe Appella- Theilbaber in das Handelshaus feines Vaters. 
tionserkenniniß in britter Inſtanz vom geheimen | Int Jahre 1804 errichtete A. die unter ber Firma 
DObertribunal beftätigt worden war, bie an bie) „Ernit A.'s Söhne“ noch jet beftehende Farben: 
arnoldihen Eheleute zwangsweiſe gezahlten Gel- fabrik und vier Jahre jpäter die treffliche elgers— 
ber aus feiner Schatulle zurüdgablen. Die arnold- burger Steingutfabrif unweit Almenau. Die trau: 
jgen Eheleute blieben im Beſitze der Müble. rige Periode ber Frangoienberrichaft machte neue 
rgl. Sengebuſch, Hiſtoriſch-zrechtliche Wür- | Schöpfungen im größeren Mafitabe unmöglich; 
bigung ber Einmiichung Friedrichs des Großen in faum waren jedoch bie Stürme des Krieges ver: 
bie Rechtöfadhe des Müllers A. Altona 1829. brauft, jo trat A. mit lebendvollen und noch weit 
4) Georg Daniel, vielfeitig gebildeter | grofartigeren Plänen als früber hervor. Die Idee 
Rechtsgelehrter, auch als elfähler Dichter befannt, | des freien beutichen Binnenhändels war es, welche 
den 18, Kebrum 1780 zu Straßburg geboren, |feine Seele erfüllte und welche er durch Schrift 
ftubirte in feiner Baterjtadt, dann in Göttingen, und That ihrer Realiſirung entgegenzuführen 
zufegt in Paris, warb 1800 Profeſſor bed Code | fuchte. Seit 1816 jchrieb er in dieſem Sinne mehre 
eivil an der Mechtöfchule zu Koblenz, 1810 zu |ideenveiche Nuffäge, bie allfeitigen Anklang fanden. 
Straßburg Profeſſor der Geſchichte, 1811 Pro: | Zu demſelben Zwede benußte A. feine Handelsver— 
feſſor der Jurisprudenz, 1820 Präfekturrath, bindungen, Er überreichte 1819 der Bunbesver- 
gab dieſe Stelle wieder auf, als feine politischen | jammlung eine von 5051 Fabrifanten u. Gewerb- 
rundjäge damit nicht mehr in Einklang zu brinz | treibenden unterzeichnete Vorftellung, um bie Auf— 
gen waren, und + an feinem Geburtstage 1829. | bebung der Hemmungen bes innern Verkehrs u. eine 
Beſonderes Verdienſt erwarb er fih durch —————— Beſteuerung fremder Produkte u, Fabrifate 
Werf „Elementa juris eivilis Justinianei, cum herbeizuführen. Als ſpäter wirklich durch ben großen 
Codiece Napoleoneo et reliquis legum codieibus deutſchen Zollverein theilweifein das Leben trat, was 
eollata* (Straßburg und Baris 1812). Seine | A. erftrebt hatte, warer wiedereiner der Erſten, welche 
lyriſchen Gedichte erheben fih über das Gewöhn- | von der neuen Seftaktung der Dinge in landwirth— 
liche ; das Größte aber leiftete er durch fein Lufts ſchaftlicher und Fommercieller Beziehung für Deutfch- 
fpiel „Der Pfingſtmontag“ (Le lundi de la Pen- | fand die möglichſt größten Bortbeile zu gewinnen 
tecöte), im ftraßburger Dialefte (Straßb. 1816), —— So wurde die Zuckerbereitung aus Runkelrü⸗ 
nach Goethe's Urtheil ein Werk, das an Klarheit ben vornehmlich durch ihn im nördlichen Deutſchland 
und Vollſtändigkeit des Anſchauens und an geiſt- zuerſt eingeführt oder angeregt. Zunächſt zur He— 
reicher Darſtellung dev Einzelheiten wenige ſeines bung des Kaufmannsſtandes in Gothä gründete 
Gleichen findet. er daſelbſt die Innungshalle nebſt ber damit verbun— 
5) Thomas, ein für das kirchliche Leben | denen Lehranſtalt (Herbſt 1817). Die beiden groß: 
Englands hochwichtiger Mann, am 13. Juni artigſten Schöpfungen Alns aber find die Feuerver— 
1795 in Cowes auf ber ae Wight geboren, | fiherungsbanf für Deutichland (1821) und die auf 
erhielt feine Bildung in Mancheſter und Orford, | gleichem Grundſatze der Gegenſeitigkeit beruhende 
wo ev Theologie ftudirte und den Doftorgrad | Yebensverliherungsbant für Deutichland (1829). 
betam. Drei Jahre jpäter verließ er DOrford, Neben diejen großartigen nationalen Unterneh: 
nahm die kirchlichen Weihen, ohne fich dem geift- | mungen wendete U. den ſtädtiſchen Angelegenbeiten 
lichen Stande zu wibmen, und wirkte erfl als Men- fortwährend feine Sorgfalt zu, wie bejonders auch 
tor von Privatzöglingen, dann ala Vorfteher ber | die vorzugsweiſe durch ihn veranlafte und ermög— 
Öffentlihen Schule zu Rugby. Ausflüge auf das | lichte Gründung des Realgymnaſiums zu Gotha 
si nährten in ibm ben Sinn für beutfche | (Gymnasium Ernestinum, 1836) beweilt, Er 7 
iteratur, ben er ald Bearbeiter von Niebubrs | als herzoglich fächſiſcher Rath am 27. Mai 1841. 
römischer Geſchichte bethätigte. Jedenfalls vom Einige Jahre nad seinem Tode wurde ihm zu 
beutichen Proteſtantismus ausgehend, ftedte er fih | Gotha durch gemeinfame Beiträge feiner zahl: 
eine engliihe Natiomalfirhe, die alle Ghriften in | veichen Verehrer ein einfaches Monument er— 
ſich vereinigen follte, als Be und in biefem Sinne | richtet und eine jeinen Namen tragende Stiftung 
intereffirte er fich lebhaft für bie Gründung ber | gegründet. Er ſchrieb: „Concordia, Taſchenbuch 
londoner Hochſchule, bis entjchieden twurbe, daß für freunde des beutjchen Handelsvereins“ (Gotha 
dieſes Inſtitut feinen firchlichen Grab austbeilen | 1826). 
dürfe, worauf er fi mit Schmerz zurüdzog. Sein a August Wilhelm, Bilhof von Trier, am 
Beitreben erſchien bem Klerus der englischen Hof: |4. Jannar 1798 zu Baden im preußifchen Regie: 
Kirche jo gefährlich, daß ihm bei einer feierlichen | rungsbezirk Trier geboren, empfing 1821 die Priefter= 
Gelegenbeit die Kanzel unterfagt wurde. Erſt als | weibe und ward bald darauf Beofeffor der orienta⸗ 
der Puſeyismus, deften entichiedenfter und gefähr: | lifhen Sprachen und der geiltlihen Beredtfanfeit 
lichſter Gegner er war, ſich ſelbſt ganz enthüllt hatte, | am Priejterfeminar zu Trier, Wegen Br gez 
fam X. in freundliche Beziehung mit allen Denen, —— Geſundheit übernahm er 1825 das Seel: 
bie von Puſey und feinen katholiſchen Bejtrebum: | ſorgeramt in der Landgemeinde Laufeld, worauf er 
gen ſich abwandten. Gr follte Lehrer der Geſchichte 1830 Dechant in Wittlih und 1834 Domprediger 
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und Domfapitufar zu Trier wurde. Als er 1839 
vom Domfapitel daſelbſt zum Nachfolger des Bifchofs 
Hommer gewählt worden, warb ibm von der Nes 
H rung die Beftätigung verweigert, weshalb er am 
1. Juni 1840 und nochmals am 15. Januar 1841 
bem —— er feine Dimiffion einreichte, 
die am 9. yebruar 1 


ı Montag, Doktor Spbynr für Dienstag, Jan van ber 


Slippen für Mittwoch, Gihfeppe Zavaroni für 
Donnerstag, Viscount Glanricard für Freitag, 
viedrih Melchior Grimm für Sonnabend. Sie 
1803 und iſt die Heldin in E. N. Dettinaers 
tovelle gleichen Namens (2 Bde, Leipzig 1847). 


endlich angenommen wurbe. | Lamotte⸗Langon > ihre „Memoiren“ heraus (Bas 


Das Kapitel wählte ihn jedoch am 21. Juni aber: ris 1837, 2 Bbe.). 


mal zum Bijchof, worauf er, da der Staat feinen | 


weiteren Einſpruch that, die Wahl annahm und 
päpftlich beftätigt, geweiht und intbronifirt wurde. 
Dennoch verweigerte er den geforderten Staatseib. 
Er gründete in Trier ein Knabenjeminar nadı ber 
Vorſchrift des KoncilE von Trient und ſuchte durch 
wilienichaftlihe Preisfragen, buch Bifitationen 


und Rundreifen den Klerus zu angemefjener Thätig⸗ liches Gomnaſium, 2 katholiſche um 
geliſche Kirche, ein evangeliihes Schullehrerjemis 
Ka und ift Sik der Regierung, eines Landrath— 


feit anzufpornen. Angeblib um ben veligiöjen 
Sinn des Volks zu beleben, veranftaltete er 1844 
die fjogenannte trierer Rodfahrt (1. Heiliger 


Arnsberg, Hauptitabt der ehemaligen Graf: 
ihaft, jet des gleichnamigen preußiſchen Regie— 
rungsbezirls und Kreifes in der Provinz Weſt— 
phalen, an einem Berge, der auf brei Seiten von 
der Rubr umflojjen wird und auf feinem Gipfel 
die Nuinen bes alten Stammſchloſſes der Grafen 
von U. trägt, bat 4638 Ginwohner, ein katho— 

d eine evans 


amtes, einer Oberpoftdireftion, eines Appellationd- 


Rod), welche ungebenres Aufjehen u. fait allge: | und Kreisgerihts. Die Gewerbthätigfeit befhränft 


meinen Widerfprud erregte umd eine Spaltung’ 


in ber katholiſchen Fir 


ſich meift auf den nicht unbebeutenden ftädtifchen 


Deutichlands erzeugte Bedarf. Der böher liegende Theil der Stadt wird 


(f. Deutih=fatbolifhe Kirche und Ronge). | durd ein Drudwerk aus der Ruhr mit Waſſer 


A. —* ſich durch Rednertalent und theologiſche 
Gelehrſamkeit aus. Er überſetzte des Chryſoſto— 
mus Homilien und deſſen Buch vom Prieſterthume. 

Arnould (ſprich Saul). 4) Jean Frangois, 
eigentlihb Mujfot, frangsfiiher Schaufpieler und 


Theaterdichter, der Schöpfer der Pantomime im 
Frankreich, war 1734 zu Befangon geboren. Zum 


Iuriften beftimmt, entlief er feinen Weltern, ward 
Mitglied einer vom Prinzen von Conti gebildeten 
ber eg zu Berfaille® und jeit 1775 
Afiocie Audinots, Unternehmers bes Theaters Am— 
bigu⸗Comique. Die von ibm bier eingeführten und 
metiterbaft geleiteten Ballets in Bantomimen, feine 
Leichtigkeit und Virtuofität in Erfindung und Dar- 
ftellung neuer Stüde zogen bald cin fo großes 
Publikum berbei, daß die Unternehmer ihr Glüd 


A. + 179 zu Paris. Sehr bedeutend iſt die Zahl 
feiner Yustipiele und Baubevilles; von jeinen Pan— 
tomimen batte den meilten Erfolg „La Complainte 
des Barméeides“ von 1781, eine Parodie der la: 
barpe’ihen Tragödie. 

2) Sopbie, berühmte franzöfiihe Scaujpie: 
lerin, am 14, Februar 1747 zu Barid geboren, 
erbielt eine gute Erziehung und fam in bie för 
nigliche Kapelle, jpäter auf das Theater, wo fie 
bis 1778 der Liebling bes parifer Publikums war. 
A. glänzte in der Oper ebenſo ſehr durch ihren 
überaus reinen, leichten, lebhaften und ausdrucks— 


verforgt. A. eriheint mit feinem Bergſchloſſe 
ſchon frühzeitig als Sitz von Grafen. äter 
bob ſich die Stadt durch Handel und ward Mit- 
aliedb ber Hanjaz auch war bier ein Hauptituhl 
ber Frei oder Remgerichte. Nach der Befignahme 
dur Köln (1368) wurde A. häufig Reſidenz ber 
fölner Kurfürften, ſowie Siß ber weſtphäliſchen 


‚ Ranzlei und der Landtage. Am Jahre 1762 ward 


bas Schloß den ———— von den Preußen nach 
einer kurzen Beſchießung abgenommen und auf 
Befehl » des Herzogs von Braunſchweig geſchleift. 
Die ehemalige Grafſchaft A, ım Gentrum des 
Herzegtbums Weitphalen, etwa 15 QMeilen groß, 
von der Rubr und Mönne durchſtrömt, mit ben 
Städten Arnsberg, Nehein, Beleke, Hirichberg, 


herbei, daß Meſchede, Fredeburg u. a., jept unter bie preußts 
machten u. ſelbſt bie Eiferfudht der Oper rege warb. | 


chen Kreife Arnsberg und Meſchede vertbeilt, um: 
faßte wahricheinlich den alten ſächſiſchen Sau Engern 
(Pagus Angaria) und ward von Grafen veriwaltet, 
die angeblich von Wittefind abſtammten, jedoch erji 
‚im 12. Jahrhundert zum erblicen Belige ihrer 
Würde gelangten. Eine hervorragende Rolle in der 
beutfhen Gefchichte fpielte der Graf Friedrich IL. 
ber Streitbare. Abm zumeift verdankte Kaifer 
Heinrich V. in den Streitigfeiten mit jeinem Bater 
ben Thron. Als jedoch Heinrichs despotiicher Sinn 
den Reichögroßen gefährlich zu werden drohte, war 
| Friedrich einer der Erjten, der das Schwert gegen 





ihn erboß. Er jchlug das Faiferliche Heer 1114 und, 


vollen Gejang wie Durch ihr unübertrefflich ſchönes mit Lothar von Sachen verbunden, zum zweiten 
Spiel. Nicht weniger — war ihre Liebens⸗ Male 1115 in ber entſcheidenden Schlacht am Wels 


würbdigfeit außer dem Theater. Cine zweite Ni— 
non oder Aipafia, ſah fie die erften, aeiftreichiten 
und gelehrteiten Männer in ihren Cirkeln; felbft 
d’Alembert, Diderot, Helvetius, Mably, Duclos 
und J. g Rouſſeau ehrten fie durch ihre Beſuche. 
Dorat, Bernard, Nhalieres, Marmontel umd Fa— 
vart haben fie befungen. Ihr — ſehr beißen⸗ 
der Witz machte ſo großes Glück, daß man ihre 
Bonmots unter dem Titel „Arnoldiana“ ſammelte. 
Sie hatte eine Zeitlang 7 Liebhaber, und zwar 
für jeden Tag in ber Woche und aus jeder euro- 
päifchen Nation einen andern; ben Grafen Lan: 
cagutais für Sonntag, Marquis de VBieurbois für 





fesholze in ber Graffhaft Mansfeld. Ebenſo 


mutbig, obwohl weniger glüdlich, widerjegte ſich 
Friedrich den Anmaßungen der Hierarchie. Schon 

102 gerietb er in Krieg mit dem Erzbiſchof von 
Köln, ward aber, nach mehrfachen Verluiten, wegen 
Verwüſtung der fülner Länder in die Neichsacht er= 
flärt. Er ftarb 1124. Der Graf Heinrich IL ließ 
1165 ſeinen jüngern Bruder im Gefängniſſe ver— 
bungern, Der Erzbifchof von Köln, die Biſchöſe 
von Paderborn, Minden und Münster, befonders 
aber Heinrich der Löwe, überzogen deshalb den Un— 
 menfchen mit Krieg, zeritörten feine Burgen und 
jagten ihn aus dem Lande, das er erſt wieder erhielt, 
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als er 1166 für einen Bajallen des kölner 2. 
ſtiftes erflärt hatte, Sein Nachfolger (jeit 1200) 
Gottfried zog mit Kaifer Friedrich II, nach Pa— 
Yäftina und baite mit dem fölner Erzbisthum we⸗ 
en ber verbaßten Lehnspflichtigfeit harte, Frucht: 
tote Kämpfe, Der Graf reg: Be ein Freund 
Ludwigs von Bayern, erhielt bei deſſen Krönung 
1314 bergogliche Nechte in feinem Gebiete und das 
Vorftreit3: und Geleitöreht (Jus primipilariatus) 
zwifchen R und Weſer; allein die hiermit bez 
abfichtigte Aufhebung des Dienitverbältnijies zu 
Köln wurde nicht erreicht, ba ſowohl bie Erzbilhöte, 
als die bei dem Voritreitärecht betheiligten Grafen 
von der Mark jene Belehnung nicht anerkannten. 
Noh während der Regierung des Kaiſers Ludwig, 
vorzüglich aber nach deſſen Tode brachen daher un: 
ter Wilhelms Sohne, Gottfried ILL., neue Feh— 
beu aus. Dieſer verlor nad 1352 fait feine ganıe 
Grafihaft an den Grafen Engelbert von der Marf 
und erbielt diefelbe erft nach Abtretung der Herr: 
Ihaft Fredeburg an feinen Gegner (1366) zurüd. 
zu Jahre fpäter (1368) verfaufte der finderlofe 
ottfried feine übrigen Beligungen für 130,000 
Goldgulden an das fölner Erzitift, von deſſen Ge— 
biete fie umgeben und lange ſchon bevormundet was 
ren. Geitdem war bie Grafſchaft ein zum joges 
nannten werlichen Quartier gehöriger Theil des 
fölner Herzogtbums Weſtphalen, wurde mit diefem 
1802 als Entihädigung an Hejlen abgetreten und 
kam ebenfo 1815 an Preußen. Das Wappen ber 
Grafſchaft ift ein filberner Adler im blauen Felde. 
Arnshaugk, ehemalige Grafſchaft im Drlagan, 
im Mittelalter Sig eines mächtigen thüringiichen 
Dynaſtengeſchlechts —* Grafen von A.). Die Be— 
ſitzungen dieſer gräflichen Familie beſtanden in den 
Schlöſſern und Städten Arnshaugk, Auma, Trip— 
tis, Neuſtadt a. d. O., Eliterberg, Pößneck, Jena, 
Lobdaburg, Burga, Leuchtenburg und Kahla, wozu 
noch 72 Dörfer gehörten. Das Geſchlecht theilte 
ſich in 5 Linien, die Arnshaugkiſche, eliterber: 
giſche, leuchtenburgiſche, lobdaburgiſche 
und burgauiſche; 1290 ftarb es mit Graf Otto 
aus, Gerne Gemahlin Eliſabeth (Tochter des 
Vogts Heinrich zu Plauen) und feine gleihnamige 
Toter haben beide für die meißnifche und füchfiiche 
Geſchichte ein bedeutendes Interefie. Eritere bei: 
ratbete nach Graf Otto's Tode den Markgrafen 
Albrecht den Unartigen und ftellte den Frieden 
zwifchen ihm umd feinem Sohne Friedrich bem Ge: 
biffenen ber. Diejer erwarb durch feine Bermäblung 
mit Dtto’3 Erbtochter Elifabeth dem Haufe Meißen 
ben Beſitz der Grafihaft A. Auf Schloß A. wurde 
1428 ber arnshaugker Bertrag zwiichen dem 
Kurfüriten Friedrih von Sachſen und dem Burg: 
grafen von Meiien geichloffen. U. verblieb bei der 
Theilung von 1485 der erneftiniihen Linie. Im J. 
1567 kam es al3 Band für die bei der Belagerung von 
Gotha aufgelaufenen Kriegskoſten an die albertis 
nifche Lime, an welde es 1660 völlig abgetreten 
wurde, bildete bi8 1783 ein Amt mit 17,000 Ein— 
wohnern, wurbe dann mit dem Amte Ziegenrück 
vereinigt und fam 1815 durch ben wiener Kongreß 
vom Königreih Sachen an Weimar. 
Arnfladt, Hauptitadt der ſchwarzburg- ſonders⸗ 
häufifhen Oberherrſchaft, 4 Stunden judlih von 
rt in anmutbiner Gegend an der Gera gelegen, 
ift Sig eines Kreisgerichts, zweier Juſtizämter, eines 
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Konfiftoriums, Medicinallollegiums, Bauamis xc. 
Das dortige alte Schlof, die Neideck genannt, 
wurbe 1556 vom Grafen Günther dem Streitbaren 
erbaut, liegt aber jetzt größtentbeil® in Ruinen, 
Bemerfenswertbe Gebäude find das in der Mitte 
des vorigen Jahrhunderts errichtete fürftliche Schloß 
mit einer Heinen Gemäldefammlung, 4 Kirchen, 
worunter die im 12, Jahrhundert erbaute Lieb: 
frauenfirche und die katholiſche St. Guntherus— 
fapelle, und ein Fleines, aber neichmadvoll eingerich- 
tetes Theater. Bon öffentlichen Anftalten bat die 
Stadt ein Öymnafium, eine Bürger: und Gewerbö- 
chule, eine Kleinkinderpflegeanftalt, eine Näh⸗ und 
Strickſchule (Karolinenfhule), ein —— 2 
Hofpitäler, ein Arbeitshaus, eine Waiſenverſor— 
gungsanitalt, einen Gewerbeverein ꝛc. Erwähnens: 
wertb ift auch die große Mühle (Günthersmühle), 
1572 vom Grafen Günther dem Streitbaren ange: 
legt und neuerlich zur amerifanifhen Walzmühle 
umgeftaltet. Die Einwohner, 5950 an ber Zahl, 
entwideln eine ſehr lebhafte induftrielle Thätigkeit, 
als deren Haupterzeugniife Tabak, Cichorien, Spiel: 
karten, Wollenzeuch, Yeder, Glackbandichube, Apo— 
theferfchachteln, Brüdenwagen, Feuerfprigen, a. 
zellanwaaren und Zündhölzchen zu nennen jind. 
Blühende Gewerbe ſind ferner Weizenbierbrauerei 
und Kunſtgärtnerei, jowie Handel mit Holz, Ge: 
treide und Sämereien. In früherer Zeit war 4. 
det Hauptitapelplap für den Frucht: und Holzhan— 
del zwifchen dev getreibereichen tbüringifchen Ebene 
und demthüringer Wald. Nah Auffindung eines 
reichen gem lagerd in der Nähe ber Stadt bil- 
dete fich ein Verein, ber behufs der Anlegung von 
Soolbädern mit dem Salinenrath einen Bertrag 
abſchloß, durch welchen fich der legtere um einen 
billigen Preis zur Lieferung einer ſtark gefättigten 
Soole verpflichtete. Seitdem ift A. eim ziemlich 
bejuchter Badeort. Als ben Erbauer A.s gibt 
man ben Franfenfönig Merwig 460 au. Am J. 
704 kommt die Stadt zum erften Mal urkundlich 
vor; im 10, Jahrhundert Fam fie an die Herzöge 
von Sahien, von diefen durch Schenfung von Sei— 
ten deö Kaijers Dtto des Großen zum Theil an die 
Abtei Hersfeld, zum Theil an die Grafen von Kä— 
fernburg, bie 1302 mit Graf Günther ausjtarben. 
Kun fam A. an die Schwiegerjöhne des Letzteren, 
die Grafen von Orlamünde und Hobenitein; dieſe 
verfauften ihren Theil 1306, jowie die Abtei Hers— 
feld den ihrigen 1332 an die Grafen Günther und 
a von —— bei welchem gräflichen, 
jpäter fürftlihen Haufe A. big auf den heutigen 
Zag geblieben it. Die Stadt wurde 1330 mit 
Mauern umgeben, 1342 und 1345 von Pandarafen 
Friedrich und ben Erfurtern belagert; 1533 wurde 
die Reformation hier eingeführt. ei Dleariuß, 


Arnſtädtiſche Geſchichte, Arnft. 1701; Heffe, U.8 
Vorzeit und Gegenwart, dal. 1842, 

Arnflein, Stadt und Landgerichtsſitz im bayeri— 
hen Regierungsbezirk Unterfranten, an der Wern, 
mit Hojpital, Wallfahrtskirche zu Maria-Sondheim, 
Getreide>, Wein= und Obitbau und 1800 Einw. 

Arnswalde, Stadt, ſ. v. a. Arenswalde. 

Arnulf, deuticher Kaiſer, natürlicher Sohn des 
deutjch-Farolingifchen Königs Karlmann und ber 
ihönen Luitswinda oder Lıtowinda (Schweiter des 
nordgauifchen Grafen Ernert), erbte nach feines Va— 
ters Tode (880) Kärnthen und wurde nad Karl 


— 
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Google 
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des Diden re 
Gr jhlug 891 die 


Arnulf von Mes — Aroideen, 


zum deutſchen König erwählt. innere Zuftände trugen demnach A.s Anordnungen 
ormann.n bei Löwen, befiegte | meift nur berbe Früchte. 


Das Traurigfte für 


843 den mährifhen König Zwentibold mit Hülfe| Deutjchland aber vollbrachte A., ald er, um bie 
ber Ungarn und benugte die Streitigkeiten zwijchen | Mähren zu befiegen, mit den Ungarn fi) verband 
den Herzögen Berengar von Friaul und Guido von | und ihnen als Entihädigung Pannonien überließ, 
Spoleto um die Kalſerwürde jo geſchickt, daß | von wo aus jie ein Halbjahrhundert lang ihre ver: 


der Papit Formoſus 896 in Rom zum Saifer 
krönte. Die Staliener nöthigten ihn indeß bald, 
fih nach Deutſchland zurüdzuzichen; er T 899 in 
olge welchen Giftes zu Dettingen und ward zu 
Regendburg (in St. Emmeran) begraben, Ihm 
folgte als König von Deutſchland fein jehsjähriger 
Sohn Ludwig (dad Kind genannt). Bon einer 
Beilchläferin, Holenrada, batte A. zwei Söhne, von 
welchen ber eine, Zwentibold, Herzog von Lothrin— 
gen ward, und ber andere, Natold, ald Ahnherr ber 
Örafen von Meran angejehen wird. A.s Regie: 
a für die innere Geſchichte Deutichlands von ho: 
ber Wichtigkeit. Durch telme Grchunnanfäm deut⸗ 
ſchen Thron wurde die bleibende Trennung der öſt— 
lien und mweitlihen Stämme des altfränkiſchen 
Gefammtreichd vollendet; denn jetzt erhoben die 
Weſtfranken anfangs den Grafen Odo von Paris, 
darauf den unfriegerifchen Karl den Einfältigen 
auf den Thron und weigerten fich fortan ſtandhaft, 
mit ben Deutfchen eim und daſſelbe Oberhaupt an— 
zuerfennen. In Deutjchland jelbit rief A.s Uſur— 
pation unbeiljhiwere Parteiungen und Unorduun— 
gen hervor, in denen ſich die Macht der Provinzial: 
ynaſten um jo leichter entwidelte, je mebr ber 
König diejelben fchonen mußte. Aus dieſer Zeit 
datirt die für die gefammte deutſche Geſchichte jo 
wichtige herzogliche Gewalt bei den einzelnen Volls⸗ 
ftämmen, db. i. mittelbar bie heutige Zerjtüdelung 
Deutſchlands. A. beging zwei große Fehler, 
für welche feine Nachfolger ſchwer haben büpen 
müſſen: ev erbob einzelne Familien auf Koften der 
andern und rief, um einen gefährlichen Feind zu 
bezwingen, einen andern, weit gefährlicheren ins 
Land. In Schwaben ſuchte A. durch Erhebung des 
Biſchofs von Konjtanz und Abts von Gt.:Gallen, 
Salomo, fein Anjehen zu befeftigen und reizte da— 
durch gegen ſich und feinen Günſtling die Kammer: 
boten Berthold und Erhanger. Die daraus ent: 
ftandenen Fehden haben den Südweſten Deutjch: 
lands bis weit ins 10. Jahrhundert hinein zerrüt- 
tet und endeten erjt mit der Ernennung des Grafen 
Burkard zum Herzog von Schwaben Dajjelbe 
geſchah in Franken, wo A. durch Begünftigung des 
Biſchofs Rudolf von Würzburg, eines Saliers, die 
babenbergiihen Kammerboten Ndelbert und Wer: 
ner zu bejchränfen juchte, woraus fich die traurige 
babenbergiſche (bambergijche) Fehde entſpann; auf 
den Untergang Adelberts und ſeiner Brüder grün— 
dete die A, und ſeinem Nachfolger ergebene konra— 
diniſche Familie ihr Anſehen in Franuken. Auch in 
Sachſen erhob ſich zu A.s Zeit durch Otto den Er— 
lauchten ein Herzogshaus, und ſelbſt in Bayern, 
welches A. perſonlich ala Herzog regierte, ſtand nach 
feinem Tode, zur Abwehr ber Ungarn, die 9. ber: 
beigelodt hatte, Yuitbold mit jelbititändiger Macht 
auf, dem 907 fein Sohn Arnulf der Böfe ala 
Herzog, ohne Beitätigung des Königs, folgte. Die 
Ermordung feines Sohnes Zwentibold endlich, 
welchen A. den Lothringern als Regent aufgedrun: 
gen, hatte bie — Ragenars zum Herzog 
von Lothringen zur Folge. Für Deutjchlands 


— — — —— — — — 


heerenden Züge in das Herz des deuiſchen Reichs 
wiederholten, bis Heinrich und Otto das öſtliche 
Heuſchreckenheer — euchten. Daher muß bei 
aller Anerkennung, welche die Geſchichte A.s per— 
ſönlicher Tapferkeit und Energie, ſowie ſeiner Kluge 
heit und Vorſicht zollt, ſeine Regierung doch zu 
den verhängniß- und unheilvollſten Epochen in der 
GEntwidelung ded deutſchen Staatslebens gerechnet 
werben. 

Arnulf von Meb, Biſchof von Met, Ahnherr 
ber Karolınger, um 5850 auf den Schlojje Yay bei 
Nancy geboren, folgte feinem Vater in der Würde 
eines auftrafiichen Palaſtaufſehers unter Theude— 
bert IL, trat aber in den geiltlihen Stand und 
ward 611 Biſchof von Meß. Nah Theudeberts 
Ermordung (612) ergrijf A. die Partei Ehlothars IL 
von Neuftrien, und da jeinem Beifpiele die übrigen 
auftrafiichen Großen folgten, jo ſah ſich ſchon 613 
Chlothar I. an ber Spige des gefjamm.en fränki— 
ihen Reiches. Für ibn, fowie für feinen Sohn 
Dagobert I. herrſchten feitdem in Auftrajien A, und 
der Majordomus Pipin von Landen, bejjen Tochter 
an Adalgifil, A.s Sohn, verheiratbet war. Beiden 
Männern verdbankte dad Reich eine jeiner glor— 
reichten Perioden. Der Gang der Regierung war 
geordnet, die Gerechtigkeitzpflege ſtreng und uns 
beitechlih, der Wohlitand des Landes, fowie die 
Achtung der auswärtigen Völker größer, als je 
vorher, Durch Pipins und A.s Bemühungen er— 


hielten zwiſchen 625—628 die unter fränkiſche Ho= 


beit getretenen Bajoarier ihr Geſetzbuch; auch die 
Geſeßbücher der Salter, Ripnarier und Alemannen 
wurden verbejiert. Alle gewann jebod ein vers 
änderted Anfeben, ald Dagobert felbititändig ves 
gieren wollte. U. ward feines Einfluſſes beraubt, 
legte, befümmert über die von Neuem um ſich grei— 
fende Unordnung, fein Bisthum um 625 mieder 
und begab ſich zu feinem Jugendfreunde, dem heilt: 
gen Nomarich, in das wasgauifche Klojter Habun— 
dum, wo er 640 +. Sein Sohn Adalgifil (F 685) 
war der Bater Pipins von Heriftal (F 714) und 
ſomit Urgroßvater Bipins, des eriten karolingiſchen 
Königs. QU.3 Leihnam wurde 645 nah Mey ges 
bracht, wo man ihm zu Ehren die berühmte gleich 
namige Abtei erbaute. Sein Ring, angeblich in 
die Mojel geworfen und einige Jahre nachher in den 
Eingeweiden eines Fiſches wiedergefunden, befand 
fih ın dem Schaße der Kathedrale zu Mep und war 
lange Gegenitand einer jährlichen eier zum Ans 
denken an das mit ihm geſchehene Wunder, 

Aröeinjeln, ſ. v. a. Aerdeinſeln. 

Aroeinfeln, ſ. v. a. Arruinieln. 

Aroideen (Aronaewächfe), monofotyledo- 
niihe Pflanzenfamilie mit folgenden charakteriſti— 
hen Merkmalen: Die Blüthen find entweder eins 
geſchlechtig und nadt, oder zwitterig und mit einem 
aus jhuppenförmigen Blättern beftehenden Peri— 
aon (Blüthenbülle) verjehen, auf einem oft in eine 
Blüthenſcheide eingefchlojienen Kolben zuſammen— 
eitellt, den fie. ganz oder theilmeile dicht bebeden; 
bie Frucht ift nicht aufjpringend, troden oder bee= 


Arolfen — Arooſtook. 


renartig. Die A. frautartige Gewächſe, mit knol— 
figer oder verdidter Wurzel, zerfallen nach Juffieu 
in 2 Abtheilungen: in eigentlide A., mit ein: 
neichlechtigen nadten Blüthen, und Orontiaceen, 
mit zwitterigen und mit Blütbenhüllen umgebenen 
Blüthen. Sie gehören vorzüglich der heißen Zone 
am. Europa beſitzt nur einige Bertreter, wie Arum 
maculatum, Calla palustris. Sie enthalten in allen 


Theilen einen jcharfen, ätzenden, brennenden Stoff, | 


jedoch von fo flüchtiger Natur, daß er ſchon durch 
Trodnen ek am jicheriten aber durch Kochen 
und Röften ber Pflanzen entfernt wird, daher man 
auf diefe Weife aus den meblreihen Wurzeln eine 
nahrhafte und gejunde Speife gewinnen fann. 
Mehre Arten, wie Caladium esculentum, Arum 
Colaeasia und mucronatum x., werden deshalb in 
großen, eingedämmten Sümpfen angebaut, und 
ihre großen Wurzeln, Zaro oder Kalo genannt, 
machen ein Hauptnahrungsmittel vieler Südſee— 
infufaner aus, 

Arolſen (jonit Aroldejien), Haupt: u. Reſi— 
denzitadt des Fürſtenthums Walded, an der Aar, iſt 
Sitz der oberen Yandesfollegien und bat 2800 Einw. 
In dem jchönen, zu Anfang des vorigen Sahrbunz 
dert3 erbauten Schloſſe befindet fich eine anſehnliche 
Bibliothek mit jehr jeltenen Manuffripten, alten 


Druden, einer bedeutenden Kupferſtichſammlung 


und einer höchſt intereifanten Sammlung pom: 
pejiſcher und berfulanijcher Alterthümer, jowie eine 


bedeutende. Gemäldejammlung, die unter andern | 


—— Gemälden das Originalgemälde von 
B. Weſt, Wolfes Tod, ſchöne Stücke von Angelica 
Kaufmann und die beiten der beiden Tiſchbein ent— 
hält. Im der Stadtkirche befinden jich zwei Sta— 
tuetten aus carrariihem Marmor von Rauch, der 
bier geboren wurde. A. ift auch Vaterſtadt des 
Maler® WB. Kaulbach. A. war zuerjt ein im 12. 


Jahrhundert geſtiftetes Auguftinernonnenfloiter, | 


jeit 1493 ein Antoniterhbaus, wurde nach der Re— 
formation 1526 von ben Grafen von Walde ein- 
gezogen, wegen jeiner jchönen Lage zur Reſidenz 
erboben, befeitigt und erweitert. 

Arom (vom grieh. Aroma, Gewürz), ein von 
Boerhaave entdedter, früher Spiritus rector ge— 
nannter, flüchtiger, gewürzhaft riechender Stoff, 
ber von Thier-, Pflanzen-, oder Mineralkörpern 
ausgeht, nur dem Geruchsſinn wahrnehmbar, 
nicht heimisch barftellbar ift und fich am häufigiten 
in Pflanzen findet, wo er mit den Ätherijchen 
Delen in nächſter Verbindung jtebt. 


Aromatifhe Mittel (Aromatica remedia), wür: | 
| Schweiz, Südfranfreih, Savoyen x. auf Alpen, 
‚an fteinigen, Feigen Orten, nut jforpionförmiger 


zig- und jcharfsätherifcheölige Stoffe aus der flüch— 
tigserregenden Klaſſe der Arzneimittel, wirken in 
feinen Dofen wenig, in großen fcharf reizend auf 
die Schleimhaut des Mundes, des Diagens und 
Darmkanals und auf die Äußere Haut, vermehren 
örtlich die Abjonderung des Speicheld, der Ma— 
aenjchleimbaut und des Pancreas, regen, ind 
Blut aufgenommen, bad Nervenſyſtem an, be— 
jchleumigen den Kreislauf x. Außer ätheriſchem 
Del enthalten diejelben namentlich Harze, reſinöſe, 


kryſtalliſirbare Subftanzen (Koffein), Ertraftivftofie | 


und Säuren, wie Zimmt-, Nelken, Gerbfäure, 
mit Stärfmebl und Gummi. Faft alle ftammen 
aus tropifchen Himmelsjtrichen, befonders von den 
Molukken und aus Weltindien. Sie werden in 
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den Speifen, Getränken, theils um die Verdaulich— 
feit, theils um den Wohlgeſchmack derjelben zu erhd- 
ben (die eigentlichen Gewürze); in therapeutijcher 
Beziehung, theild um ben Gelpmad der Arzneien zu 
verbejiern, theil aber u. vornehmlich um bie geftörte 
Verdauung wieder berzuftellen (als Stomadica), 
bei bohen Graben von Indigeſtion, Blähungsber 
ihwerden, Magenframpf, Unvegelmähigfeit bes 
Stublgangs, aber nur, wo feine entzündlichen Zus 
jtände des Magens u. Darmfanald vorhanden find; 
ferner bei Seekrankheit, beichroniichen Schleimflüffen 
ſowohl ber Luftwege, ald der Geſchlechts- u. Harn— 
werfzeuge mit dem Gharafter der Atonie, bei Ner— 
venleiden, in der Rekonvalescenz von erſchöpfenden 
Krankheiten, bei Wechlelfieber, bei Blutflüfien und 
deren Folgen, wo es ſich darum handelt, die ges 
—— Lebensgeiſter zu heben. Zu den a.n 

.n gehören vornehmlich: Kalmus, Ingwer, 
Zittwer, Kurkume, Cypernwurzel, Veilchenwürzel, 
Bertramwurzel, Bibernell, Alant, Wohlverlei, 
Zimmt, Zimmtkaſſie, Lorbeer, Muskatnuß, Kar: 
damomen, Paradieskörner, Piment, Gewürznelken, 
Vanille, Safran, Kaffe. Sie werben zumeilen 
einzeln, meist aber in Verbindung mit anderen 
aus derfelben Klaffe gegeben. Die Pharmafopden 
enthalten eine große Anzabl von zujammengefegten 
Präparaten, ald aromatiſche Waller, Zahntinktu— 
ven, aromatifhe Pulver, aromatiſche Kräuter, 


| Tinfturen, Salben und Oele, 


Arona, Stadt in der ſardiniſchen Provinz Pal— 
lanza, an der Sübweitipige des Lago Maggiore, 
bat als frequenter Handelsplatz zwiſchen ber 
Schweiz und Jtalien einen Meinen, aber bequemen 
Hafen, ein geiftliches Seminar, Hojpital, Klofter 
und 6000 Einwohner, Die Umgegend erzeugt 
viel Wein und Getreide. Auf einer naben Höhe 
ſteht das koloſſale Standbild. ded heiligen Karl 
Borromeus, 1624 aufgejtellt u. größtentheils aus 
Erz mit dem Hammıer gearbeitet. 

Aronia, Pilanzengattung, ſ. Pyrus. 

Aronicum Neck. (Schwinbelfraut, Krebs: 
wurz), Pflangengattung aus der Kamilie ber 
Kompofiten, mit ‚vielblütbiger Strahlenblume, 
etwas fonverem Fruchtboden obne Brafteen, aus 
wenigen Reihen Inienförmiger, langgeſpitzter, faft 
gleiher Schuppen bejtehendem Kelch und unge— 
ſchnaͤbeltem, ungeflügeltem,, länglich-kreiſelförmi— 
gem, gefurchtem Samen mit borſtiger Haarkrone, 


ausdauernde, meiſt in Europa einheimiſche Ges 


wächſe. Als Zierpflanze iſt bemerkenswerth A. 
scorpioides Koch, Arnica scorpioides L, in ber 


Wurzel, länglichen Stengelblättern, wovon die uns 
tern geflügeltsgeftielt, die_obern halbſtengelumfaſ— 
jend find, und großen, goldgelben Blumen von 
mehren Varietäten. Die Pflanze liebt lodere, mit 
etwas Kies gemijchte Dammz oder Gartenerbe mit 
einer Unterlage von Scherbenjtüdchen. Im jFreien 
verlangt fie einen warmen, trodenen Standort u. 
im Winter eine trodene Bedeckung. 

Arooftoof, Fluß im nordamerifaniichen Staat 
Maine, entipringt in dem öjtlichen Theil der Graf: 
ſchaft Piacauquis, von den Quellen des Penobſcot 
durch Hochland getrennt, fließt in Bogen nach Nord— 


often und Oſten und fälltin den St. Johns in Neus 
biätetifher Beziehung angewendet als Zuſatz zu 


braunjchweig. Die Ländereien am 4. find unges 
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Arpad — Arques. 


mein fruchtbar und den beiten im ganzen Staat | Quadratrutben ober 40,000 ſchweizer Quadratfuß 


Newyork gleichzuftellen. 


Arpad, Herzog der Maayaren, warb 889 nad | 


ben Tode feines Baterd Almos gewählt. Er 
entriß dem Walachenführer Gelous Siebenbürgen, 
zwang ben bibarer Herzog Monumurath zur Abtres 
tung des Landes zwiichen Szamos und Nyer, er: 
weiterte fein Gebiet längs der Donau bis an bie 


Mündung des Alutaflufjes, nahm dem Bulgarenz | 
berzog Salar dad Land zwiihen dem Sajo und 


Bodrog, fowie dad Gebiet biejfeit und jenjeit der 
Matraberge zwifchen der Szagyra und bem Zipfer: 


‚ 08.36 franzöfiiche Aren gleich dem badijhen Morgen. 


Arpi, altitalifche Handelsſtadt in der getreide— 
reihen apuliſchen Ebene, mit bem Hafen Salapia, 
in der Nähe der Stadt Foggia, nur noch in weni— 
gen Ruinen vorhanden, gebörte zu ben älteften 
Städten Italiens und joll zuerft Yampe, von 
Diodemes aber, dem zweiten Gründer berjelben, 
Argos Hippium genanıt worden fein, woraus 
jpäter Aayrippau. zulegt U. eutſtand. Im zwei— 
ten puniſchen Kriege ſtand die Stadt auf Hannibals 
Seite; von Fabius Gunctator 213 v. Chr. einge: 


walde und vereinigte alles Yand zwifchen Theiß | nommen, verlor fie Kreibeit und Woblitand. Eine 


und Donau, daß er dem Bulgärenkönig Si: 
meon nahm, nebit dem großmährifchen Gebiete 
zwiſchen Waag und March mit feinem Reiche. 
Später von dem byzantinischen Kaiſer gegen Si- 
meon zu Hülfe gerufen, zwang er bie Bulga— 
ren zum Tribut, unterwarf ſich dann 895 ben 
größten Theil Sroatiend und Slavoniens und 
nöthigte den Herzog Gladus von Siebenbürgen 
zur Unterwerfung. Nachdem er 896 die Mähren 


un einer blutigen Schlacht an der Tolim geichlagen, | 
ſprünglich den Volskern, dam den Samnitern, 


nahm er Veszprim und bemächtigte fich der benach— 
barten Gegenden, im folgenden Jahre anderer Ge: 
biete in Oberpannonien bis zur Raab und einiger 
Theile des mähriichen Reiches. In den Jahren 
899 u. WO von zwei Streifzügen in Italien zurück— 
febrend, unterwarf er fich den noch übrigen Theil 
Pannoniens, ward aber 900 von dem Markgrafen 
Luitbold von Kärntben, 902 auch von den Groß: 
mäbren und 906 auf der Rüdfehr von einem Beuter 
uge aus Sachſen gefchlagen. Bon 5 Söhnen 
bkeb nur der jüngſte, Szoltan, am Leben, dem X. 
905 die Nachfolge im Oberbefehl ficherte. Am Jahre 
07 FA, als Nationalbeld der Ungarn noch heute 
im Volksliede gefeiert. A. iſt Begründer ber 
arpadſchen Dynaſtie, die mit dem Tode 
Andreas’ I. (13. Januar 1301) in der männ— 
lihen Linie erlofch. 

Arpeggio (ital.), gebrochen, bezeichnet in der 
Muſik den barfenäbnlichen Bortrag der Afforde 
auf Klavier: oder Geigeninftrumenten, eine Spiel: 
art, burch welche die Töne eines Akkords nicht 
gleichzeitig ober auf einmal, jondern nach einander 
erklingen, wie dies auf der Harfe geichieht. Eine 
Folge folder gebrochenen Arforde beißt Arpeggia- 
tura. Das A, kann von unten nach oben, ober 
von oben nad unten en db. h. die Arpeggias 
tur kann mit dem tiefiten Tone bes Akkords ans 
fangen, oder umgelehrt. Zur Wegeihnung des A. 
bedient man ſich einer vor dem Akkorde ſenkrecht 





\ 


berablaufenden, undulirten Yinie, oder eines ben | 


Akkord umfaflenden Bogens, ober einer geraden Li— 
nie mit einem auf bie Noten zu jtebenden Hafen 
am untern Ende ber Linie, wenn ber Aftorb von 
unten auf arpeggirt werben, ober am oberen Gnbe 
berfelben, wenn die Arpeggiatur von oben herab 
gehen fol. Auf dieſe Weije gebrochene Baßakkorde 
heißen arpeggirte ober 836 Bäſſe, 
nah Domenico Alberti (1730—40), ber dieſe 
Bälle häufig anwendete. 

Arpent, altfvanzöfifches Feldmaß, unferm Mor: 
gen und Ader ne ift jet durch daß neu: 
Per Maßſyſtem verdrängt und nur noch in 

en weitlihen Scyweizerfantonen gebräuchlich, aber 
in veränderter Größe, nämlih — 4 


2 


ſchweizer 


| 


Empörung im marſiſchen Kriege führte ibre Zerftös 
rung durch Metellus herbei, 

Arpino, Stadt in der neapolitanifhen Provinz 
Terra di Lavoro, am Fibreno, unweit feiner Ver: 
einigung mit dem Garigliano,, ſüdweſtlich von 
Sora auf einem Hügel gelegen, bat zablreiche 
Kirchen, worunter eine Kollegiatfirdhe, 12,700 Eins 
wohner und Kabrifen in Tuch, Papier, Leder 
und Leinwand. U. it das alte Arpinum, bie 
Baterftadt des Marius und Cicero u, gebörte ur: 


denen die Römer fie entriſſen. Schon 302 v. Chr. 
wurde ihr das römische Fe und 188 v. 
Chr. das volle Stimmrecht gu heil. 

Arpino, il Gavaliered’, ſ. Gefari. 

Arqua (Arquato), Marktileden in der lom— 
bardiſchen Delegation Padua, fübweitlich von Pa— 
dua, am Fuße der eugameijchen Berge, mit 1 
Einwohnern. A. it Aufenthalts» und Sterbeort 


Petrarca's (7 1374), deſſen reizend gelegenes Haus 


und Grabmal, fowie ein auf jeine Koſten gegra— 


bener Brunnen (Pozzo di Petrarca) ben Fremden 
noch jetzt gezeigt wird. 


Arquebufade (Arfebufade, Schußwaſſer, 
Wundwaſſer) frübergebräuchlicher, über verſchie— 
dene aD abgezogener Spiritus, wozu 
die Pharmakopðöen verichiedene Borichriften geben. 
Segen Quetichungen, Berrenfungen, Verbrennungen, 
Blutungen war befonderd Thedens Schuß: oder 
Wundwaſſer in Gebrauch, welches jet faſt ganz ver: 
geifen tft u. im nichts als einer Milbung von 1 Bid. 
Weingeift mit 8 Loth verbünnter Schwefeljäure (1 
foncentrirte Säure u. 5 Waſſer) u. 12 Loth in dies 
jer Miſchung aufgelöften Zuckers beitand, 

Arquebuſe (Arkebufe), feit dem Ende bes 15. 
Jahrhunderts gebräuchliches, etwa 2'/, Fuß langes 
Schießgewehr, das fait 4 Loth Blei jchoß, eine 
Länge von 40 Kaliber hatte und vermittelft eines 
Radſchloſſes abgefeuert wurde. Davon hießen Ar: 
guebujirer die mit Arquebufen, jpäter über: 
haupt mit Feuergewehr bewaffneten, außerdem aber 
mit Pidelbauben und Stoßdegen (die Deutichen 
mit kurzen Schwertern) verjebenen Fußfoldaten und 
Ritter, im Gegenfaß von ben mit Yanzen bewafines 
ten (Lanzenknechten). Die zu Pferd nannte man 
auch Argoulets. Der Name fam nad dem 
jährigen Kriege außer Gebrauch. Arquebu— 
firen (arfebu ep, iſt ſ. v. a. erfchießen. 

Arquennes, Dorf in der belgiſchen Provinz Hen— 
negau, mit 1700 Einw., berühmt durch Kalkgruben 
und Brüce bläulichen Marmors. 

Arques, Stadt im franzöſiſchen Departement 
Rieder-Seine, an der Mündung des —— 
Fluſſes in die Betbune,mit 1200 Einwohnern, welche 


Arrabiva — Arracan. 


Biehhandel, befonders mit Schafen betreiben, befannt 
burch die Schlacht am 21. September 1589 zwifchen 
Heinrich IV. von — und ben Liguiſten unter 
dem Herzog von Mayenne, in welcher eriterer fiegte. 


Arrabida, Serra ba, ziemlich hohes, fteiles, | ten, die von den Bergen 
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Borfprünge der niedrigen Bergfetten, oder von dich⸗ 
ten Waldgürteln eingefaßt, die in der unmittelbaren 
Nähe der See aus Mangrovebäumen bejtehen. Die 
Niederungen find von ra Bächen durchſchnit⸗ 

erabkommen; bie Spring: 


nadted Gebirg in Portugal, nördlih von Lijjabon, fluth bildet mit Wafjer bededte Striche und diefe in 


erhebt fich öftlich bei Balmella aus jandiger Ebene 
und zieht gerabe gegen Weiten, um das Gabo Ejpichel 
zu bilden. Es bejtebt aus grauem, dichten Kalkſtein 
mit fplitterigem Bruch und bietet eine berrliche Aus⸗ 
ficht über Liſſabon, Setubal und das Meer dar. 
Arratatia Baner. (Arra cacha Hook., Arra: 
faticha), —— aus der Familie der Um: 
belliferen, deren einzige bekannte Art A. xanthor- 
rhiza Baner., A. esculenta Decand. (Conium Arra- 
eacha Hook.), ift. Dieſes Gewächs ift neuerdings 
zum Anbau ftatt der Kartoffel empfohlen worben. 
Die einjährige fleiſchige Wurzel ift groß, weiß oder 
gelb und trägt eine Anzahl kleinere und größere 
Nebenfnollen, von denen jene am Dbertbeil der 
Wurzel hängen und Scößlinge treiben, dieſe, 
meist 8—10, tief in der Erbe fteden. Die größ— 
ten find bis 9 Zoll lang und haben 2, Zoll im 
Durchmeſſer. Sie haben eine glatte, aber quer: 
gefurchte Oberflähe und find nur mit einer dün— 
ren Haut überzogen. Der Stengel des Gewäch— 
ed, der 4 Fuß Höbe erreicht, ift kahl, äſtig, ges 
cht, grün, oft purpurftreifig. Die langgeitielten 
untern Blätter find im Umrif — fieder⸗ 
ſpaltig, die unterſten Abtheilungen geſtielt, die 
oberſten ſitzend, doppelt fiederſchnittig. Das Ge— 
wächs wird von Alters ber in Bogota in Süd— 
amerika Fultivirt und den Kartoffelm vorgezogen 
Die Knollen werden erjt nah langem Kochen gar. 
An Bogota raspelt man diefelben und benußt das 
gewonnene Sapmehl wie Arrowroot als leicht 
verdauliche Speife für Kranfe. Die Knollen. wer: 
den nur in höherer Lage groß, in wärmeren Nie— 
berungen bleiben fie Fein, Sie werben zerſchnit— 
ten und ganz wie bie Kartoffeln gelegt. Die 
jungen Triebe werben von 15 zu 15 Zoll Tief 
gelegt, die Blüthenfnospen aber abgenonmen, ba= 
mit der Knollenbildung Fein Eintrag geſchehe. In 
günftiger Lage follen die Knollen binnen 6 Mo: 
naten ausgewachien jein. Daß Gewächs erfordert 
zum Scheiben weber gute Düngung, noch quten 
tiefgrundigen Boden. Baneroft —— es mit 
Erfolg auf Bergen Jamaica's an. Jedenfalls iſt 
ſeine Kultur auch für Europa zu empfehlen, wie— 
wohl die bisher angeſtellten Verſuche keine beſon— 
deren Reſultate ergeben haben. 
Arratan (Aracan, Rakhang), etwa 300 eng: 
liche Meilen langer, jchmaler Yandftrich in Hin: 
terindien an ber Oſtſeite der Bai von Bengalen, 
welchen die Birmanen im jFrieden von Yandabu 
1826) an die Engländer abtreten mußten. ine 
obe Bergfette trennt ibn von Ava; diefelbe ent— 
jpringt im Süden an bem Borgebirge Negrais und 
entfernt fi, in norböftlicher Richtung jtreichend, 
allmählig von der Küfte, bis fie fich in ben wilden 
und unerforjchten Landſtrich von Tichittagong ver: 
tiert. Hohe, bis an ben Gipfel mit dichtem Wald 
beffeibete Berge, meift aus Granit und Schiefer be— 
—— erheben ſich von den Ebenen aus in aufein— 
ander folgenden Ketten bis zu einer Höhe von 4 
5000 und jelbit zu 8000 Fuß. Die Ebenen find von 
ſehr geringer Ausdehnung und meift begrenzt burch 





Berbindung mit den zahlreihen Meeresbuchten bil- 
ben ein Labyrinth von Binnengewäflern, das noch 
immer her unvollfommen erforjcht ift. Diefelben 
dienen Katt ber Straßen und vermitteln eine rafche 
Verbindung zwiihen ben Dörfern. Der Boden ift 
im Allgemeinen ſehr fruchtbar, da er bauptfächlich 
Alluvialnieberjchlag von den Flüſſen, oder ſchwarzer 
Humus iſt, der ſich namentlich auf den kürzlich aus: 
gerodeten unangebauten Feldern findet, Heftige Re— 
gengüſſe fallen im Februar, März und April häufig, 
der periodiſche Regen dauert von Juni bis Novem⸗ 
ber, und nicht einmal ein Drittel des Jahres tft re— 
genfrei. Diefe große hier macht in Ber: 
bindung mit der außerordentlihen Hite die ſumpfi—⸗ 
gen Niederungen höchſt en gen Die Küften ha— 
en tiefe Einfhnitte, meiſt Mündungen größerer 

oder Meinerer Flüſſe. Die Erzeugnifie bed verhält: 
nigmäßig noch wenig angebauten Yandes find Reis, 
Indigo On Menge wild wachjend), Pfeffer, Zuder: 
rohr, Hanf, Krapp, Melonen, Ananas, Mango’s, 
Limonen, Kokos, Teakholz, Honig, Wachs ꝛc. Och 
fen und Büffel dienen als Zugvieb beim Aderbau. 
Meer und Flüſſe bieten treffliche Fiſche und Auftern. 
An der Küjte gen Salz ift bedeutender Aus: 
fuhrartifel, war einst jehr ftark bewölfert, aber 
die Unterjohung des Landes durch die Birmanen 
und noch mebr bie Wieberunterjochung nach einem 
allgemeinen Aufftande haben es entvölfert, fo daß 
es zur Zeit der britiſchen Eroberung faum über 
250,000 Köpfe zählte, die fi 1850 auf 400,000 In⸗ 
divibuen vermehrt hatten. Dieſe befteben aus fünf 
Klajien, Abfümmlingen von Bengali, von mo— 
hammedaniſchen Hindoſtani's, Kayanz, Birmanen 
u. Mughs oder Arrafanen. Die beiden legteren ſchei— 
nen von Einem Stamme zu fein u. haben das breite 
indochinefische Geficht, einen Fleinen, aber Fräftigen 
Bau und ſprechen eine einfilbige Sprache; die Bir: 
manen zeichnen fich durch eine äußerst fünftliche Tä— 
towirung aus. Die Kayans, ein unfultivirtes, aber 
janftes Bergvolf, find er ag die Urein= 
wohner bed Landes, A. ift ein Vorpoften gegen 
Ava und Siam, welche von bier aus leicht mit Prieg 
Die Arrafanejen haben 


überzogen werben fünnen. 
eine jelbititändige, nach indiſchem Muſter geiormte 
Schrift und Literatur, worunter vorzüglich ihre 
Zeitbücher, die jogenannten Radſaweng, welde 
die Geichichte der Könige enthalten, Erwähnung 
verdienen. Die Stadt A., etwa 40 engl. Meilen 
von ber Seeküſte in einer Ebene gelegen, von Schie⸗ 
ferbergen umgeben und von w ammigen Flußar⸗ 
men durchichnitten, beftand bei der Einnahme durch 
die Engländer aus lauter auf Pfählen ftehenden 
Hütten und zählte etwa 95,000 Eimvohner. Wegen 
ihrer außerordentlich ungefunben Lage warb die 
Stadt von den Engländern aufgegeben und Afyab 
1826 zum Hauptort des Landes erhoben, X. liegt 
daher zum großen Theil in Ruinen und bat nur 
noch eine geringe Anzahl Bewohner. 

Früher zu Birma gehörig, fommt X. um 1569 
als eigenes rn vor. Damals rief ber von 
Pegu angegriffene König von A, zuerft die Portu— 


30 Arrakaticha 


Fr zu Hülfe, eroberte, von ihnen unterftüßt, 
15 Pegu, ließ aber 1607, argwöhniſch gegen feine 
Verbündeten gemacht, alle im — ſich auf⸗ 
haltenden Portugieſen ermorden, verſöhnte ſich je— 
doch wieder mit dieſer Nation, rief abermals ihren 
Beiſtand an, diesmal gegen den Großmogul, von 
dem er jedoch 1616 geſchlagen wurde. Nur mit 
Mühe konnte N. jene Unabhängigkeit behaupten. 
Am Jahre 1783 eroberten die Birmanen unter Min- 
darajı Prah das Land und machten e8 zu einer Pro: 
vinz ihres Neiched. So blieb es bis 1826; in 
biefem Zabre wurde A. im Frieden von Palangh 
an bie britifch=oftindifche Kompanie abgetreten. 
Bol. BPaton, Historical and statistical sketch of | 
Arracan, in ben „Asiatic researches“, Bd, 16. | 

Arrakatſcha, Pflanze, |. Arracacia. 

Arran, Uvbritiſche Inſel, zur ſchottiſchen Grafſchaft 
Bute gebärig, im Firth of Glyde, hat 7%, OMeilen | 
Flächengebalt und 7500 Einwohner, ift mit zerrifie: 
nen und zerflüfteten, fterilen, aus Granit, Schiefer, 
Porphyr, Bafalt, Grünftein sc. beitehenden Gebir: | 
gen bedeckt, die fich im Goatfall (Goatfield) unmeit 
er Oſtküſte bis 2959 Fuß erheben. Granitblöde 
liegen auf der ganzen Inſel zerftreut, zum Theil 
eingefenft in Kiesbänke. Der Boden ıft fteinig, | 
von Meinen Bächen qut bewäflert , dad Klima rad | 
und ftreng, aber gelund, Einige Thäler find von 
großer pittoresfer Schönheit. An der Südoſtküſte 
ziebt fich eine Kette jäb zu einer Höhe von 300 Fur 
anfteigender Felfen bin, die fogenannten Dippin: 
Rocks; an der Südküſte ftehen 400—500 Fuß bobe | 
Bafaltjäulen. Marmor, Jaspis, fogenannte Ar— 
ranzftones (diamantartige Quarze), Hafer, Gerite, | 
Kartoffeln, Fiſche, Schafe und anderes Vieh find 
Hauptprodufte. Die Einwohner beichäftigen ſich 
mit Aderbau, Viehzucht, Fiſcherei, Sodabrennerei 
und etwas Wollenmweberer für den Bebari; ſie 
jprechen größtentbeild das Erſiſche. A. ift angeblich 
letter Aufentbaltsort Oſſians; auch findet man bier 
viele Nefte aus der Zeit der Druiden. Die Aniel 
ift in zwei Kirchipiele getheilt: Kilbridi, mit dem | 
Hafen Lamlaſh, vor welchem die Fleine Anfel Pladda 
mit einem Leuchtthurme, ı, 2600 Einwohnern, und 
Kilmorte mit 3 Einwohnern. — 2) North- 
Arran, fleine Gruppe von Inſeln an ber nord: 
weitlichen Küfte von Irland, Brovinz Ulfter, Graf: 
fchaft Donegal, wovon die größte, ArranzsMore, 
2000 Acres aroß, 1800 Einwohner und auf ber 
Südſeite den Ort Eben hat. — 3) South Ar: 
ran, Gruppe von drei Anfeln an der Weitfüfte von 
—— vor der Galwaybai, Provinz Munſter, 
Grafſchaft Galway, wovon bie größte, Arran, | 
1864 Acres groß ift und 2300 Einwohner zählt, die 
fih von Fiicherei, befonders Stodfifchfang, Vieh— 
Ir und Kelpbrennerei, deren Produfte zur Aus: 
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br kommen, näbren, auch etwas Hafer bauen. 
n einer Hafenbucht an ber Nordküſte liegt der 
Fifcherort Kıllaney. Auch bat die Inſel einen Leucht— 
thurm. Auch bier finden fich zahlreiche Nefte aus 


der Druibenzeit. 
Arrangiren (v. Franz.) in ber Mufif, ein Mu: 
ſikſtück a., dafjelbe für andere, oder auch für mehr 


oder weniger Inſtrumente oder Singitimmen, als 





— Areas. 

Quartetten, Terzetten und fogar Duetten baraus; 
umgefehrt werden Klavierftüde für das große Orche— 
jter, für das Quartett, Quintett x, eingerichtet. 
Beſonders aber werben durch das N. größere, für 
vollftändines Orchefter fomponirte Mufifftüde für 
kleinere Mufifgefellfchaften ausführbar gemacht, 
wobei freilih im beiten Fall das arrangirte Duft. 
ftüd immer nur ein Surrogat und als foldhes nur 
—2 iſt, durch die Grundzüge, die es von mus 
ifalifchen Kunſtwerken bdarbietet, bie Erinnerung 
an die vollftindige Aufführung derſelben zu er: 
weden. ine andere, mehr fünftlerifhe Art des 
A.s ift die, wobei nur die bervorftechendften Ge: 
banfen und Effekte eines Tonftüds oder mehrer zu 
einer neuen Kompofition benußt, oder auch an ein 
ander gereiht werden, wie in den Potpourri's und 
Phantaſien. 

Arras —— Hauptſtadt bes franzöſiſchen 
Departements Pas de Calais, an der Scarpe u. dem 
Node ift eine Feſtung dritten Ranges, geſchützt 
durch ihre Lage zwijchen zwei Flüſſen und ihre ſum— 
pfige Umgebung, jowie durch die fünftlihen, von 
Bauban verbejierten oder neu angelegten Werke 
u. außerdem wichtig burch ihre Yage an 6 Strafen. 
Sie bat 26,216 Einwohner, theilt ſich in bie Alt: 
ſtadt (GitE) und Neuftadt (la Ville), beide durch 
Wall und Graben-getrennt. U. iſt Sit ber Depar: 
tementalbehörden, eines Bischofs und Handelsge— 
richts, bat einen ſchönen, großen Marftplag, ein 
Schauſpielhaus, Arjenal, eine Kaferne, einen Ju⸗ 
ſtiz⸗ und Präfekturpalaſt, 13 Parochial- und eine 
Menge Kloſterkirchen, die jeßt, wie die befannte 
Abtei St. Vaaft, zu andern Sweden benutzt werben 
(die ſchöne Kathedrale, mit merkwürdigen Reli— 
quien, warb in der Revolution zerftört), ein könig— 
liches Kollegium, eine Malerz und chirurgiſche 
Schule, ein werbliches Erziehungsinſtitut, ein 
Hoſpital, eine öffentliche Bibliothek und ein naturs 
hiftorifches Kabinet, Die Induſtrie ift jehr Tebbaft, 


beſonders die Spigenflöppelei, die 5000 Weiber be: 


ſchäftigtz außerdem bat A. Zuderraffinerien, Salz: 
und Seifenfiedereien, Gerbereien, Stärfefabrifen, 
eine Borzellanfabrif, viele Töpfereien und Pfeifen: 
bädereien, Bierbrauereien, Strumpfftridereien, 
Zwirn- und Baummollenjpinnereien; die Honig: 
fuchen von U. find in ganz Frankreich geſchätzi. Die 
Stadt treibt Handel“ mit eigenen Rabrifaten und 
mit Wein, Samenölen, Getreide. 4. ift die alte 
Hauptitadt der Atrebaten und hieß bei den Römern 
jelbit Atrebati, eigentlih Nemotocena (Ne: 
metacum), nit Origiacum, wie Einige an: 
nehmen. Gie ward 402 zerftört. Unter der frän— 
fischen Herrichaft ward es zu Neuitrien geſchlagen; 
Chlodwig I, warb hier begraben, Der erſte Biſchof 


daſelbſt war St. Vaaſt. Später warb A. die Haupt: 


ftabt der Graffchaft Artois; doc blieb die Altjtadt 
den Bifchöfen überlafien, deren ganz unumfchränfte 


' Herrichaft bis auf Kaiſer Karl V, dauerte. Mit der 


Graffchaft Artois Fam N. an Burgund und Ward 
Refidenz des berzonlihen Hofes. Hier wurde am 
26. September 1435 ber ftriede zwilchen Karl 
Vu, von Frankreich und Philipp dem Guten von 
Burgund und am 23. December 1482 der Friede 


für die e8 urfprünglich gefegt worden war, umfegen | zwifchen Ludwig XL, und den nieberländijchen Stän: 
und einrichten. So arrangirt man größere Orcheiter: | den, in welchem A. an Frankreich abyetreten wurde, 
ftüde, wie Sinfonien, Opern, für das Klavier geſchloſſen. Ludwig XI. gab der Stadt den Namen 
zu 4 und 2 Händen, man macht QOuintetten, A. Franeisei, den ſie jedoch wieder verlor, als fie 


Arratel — Arreft und Arreſtprozeß. 


1493 an Raifer Marimilian De Das Haus 
Deiterreich, bei dem fie num blieb, hielt ſie für eine 
unüberwindliche Feſtung und brachte an deren Thore 
bie ſtolze Ueberſchrift an: 
Quand les Frangais prendront Arras, 
Les souris mangeront les chats! 
Eine 1559 von den Franzoſen verjuchte Meberrums 
pelung 4.’ mißlang zwar, aber 1640 eroberte Lud⸗ 
wig XI. bie Stadt nach einer langen Belagerung, 
ungeachtet eines Verſuchs des Kardinal: Aufanten, 
ie zu entjegen, und trog ber. prahlenden Thorüber- 
chrift, aus welcher Ludwig bloß den Buchſtaben p 


in prendront wegmeißeln ließ. Frankreich behielt | 


A. im pyrenäifchen Frieden. Merkwürdig ift noch 
die Belagerung U.’ durch die Spanier unter dem 
Prinzen von Condé, dem Erzherzoge Leopold und 
dem Örafen von —— die 1654 die Stadt 
ben Franzoſen wieder zu entreißen fuchten, aber von 
biefen unter dein Bicomte von Turenne und ben 
Marihällen de la Fertd und Hocquincourt geſchla— 
gen und mit großem Berlufte abzuziehen gezwungen 
“ wurden. A. ift ber Geburtsort des berühmten 
Rechtslehrers Kranz Baudonin, des Königsmörders 
Damiens und Marımilian Robespierre's. 

Arratel, in der Mehrzahl Arrateis, das por: 
tugieſiſche, auch in Braſilien gebräuchliche Pfund, 
— 1,29 Zollpfund. 32 Arrateis machen eine 
Arroba, 128 einen Quintal oder Centner aus. 

Arre (Arrejee), dänifher Landfee im Amte 
——— auf Seeland, mit ſchmutzig-gelbem 

aſſer, bat einen Flächeninhalt von 1 QMeile 
und iſt der größte Eee ber Inſel. Daran liegt 
Frederikswärk mit einer Kanonengießerei, Pulver: 
mühle, Säbelfabrif und andern Fabrifanlagen. 
Durh einen Kanal ift ber See mit dem roes— 
filder Meerbufen verbunden. 

Arreboe, Andreas, däniſcher Dichter, gebo: 
ren zu Kiöbing auf Aeröe 1587, warb jdhon im 
30. Jahre Bilhof von Drontbheim, aber wegen 
anftörigen Lebenswandels vom Reichstage in Ber: 
gen 1622 abgefegt, fpäter ald Prediger zu Wor: 
bingborg wieder angeftellt, wo er 1637 7. Er 
ailt als der Bater ber neuen Poeſie in Dänemark. 
Noch jetzt werben, außer vielen feiner Gedichte 
nicht religiöfen Inhalts, feine gereimte Weber: 
jetung ber Pialmen Davids und feine poetifchen 
Gemälde der ſechs Schöpfungstane (Heradıneron) 
ochgeſchätzt. Seine Biographie jchrieb Roerdam 
Kopenhagen ER 

Arredondo, Ifidor, fpanifcher Maler, 1653 
zu Golmenar de Dreja geboren, Schüler, Schwie— 
erjohn und Erbe F. Ricci's, feit 1685 Hofmaler 

arls IE; + 1702. Ausgezeichnete Freskobilder 
von ihm find die beiden Darftellungen aus ber 
Fabel des Amor und der Pfyche in einem Saale 
des königlichen Palaſtes und m. a. im Walafte 
Retiro; Delgemälde von ihm finden fich in vie: 
Ien ſpaniſchen Kirchen. 

Arree, franzöfiiches Gebirg, dad an den Quel: 
len des Arquenon, der Rance u. des Meu im Departe: 
ment Götes du Nord beginnt und von Often nad) 
Weften unter verfchiedenen Namen zieht, ald Me: 
ner füdblih von Moncontour, Fenbusque 
zwifchen Quintin und Gorlay, Menebret bei 
Gallac und den Quellen des Hidre, Blavet und 
Guer, wo das eigentlihe Gebirg A. beginnt, an 
deſſen Südſeite der Aulne entfpringt. Die mitt: 
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lere Höhe beträgt 147 Toifen und der höchſte Gipfel 
200 Toifen bob. Es ift eine wild zerriffene Gra— 
nitmaffe voller Schluchte. Am Norden und 
Süden verlieren ſich die fanften Abhänge in ſan— 
dige und unfruchtbare Ebenen. 

rrefi und Arreflprogeß. Arreft im Allgemei— 
nen iſt die richterlich verfügte Beichränfung ber 
Freibeit einer Perfon. Er zerfällt in den Real: 
arref oder Beſchlag, worunter man bie Ent: 
ziehung der Dispofition über dad ganze Vermögen 
oder über ein einzelmes bewegliches oder unbe- 
wegliches, Förperlicyes ober —— Objekt 
zum Nachtheil ſeines Eigenthümers oder Beſitzers 
verſteht, und in ben Perſonalarreſt ober 
die Beſchränkung ber Freiheit hinſichtlich des Auf: 
entbalt3orted, verbunden mit Amweifung eines 
die Handlung&weife des Arreftanten mehr oder 
weniger bejhränfenden Aufentbaltsortes, in welcher 
Beziehung als NAbftufungen der Stadt-, Haus:, 
Zimmer: und Gefängnikarreft vorfommen. Der 
Ärreſt ift daber der Sequeitration jehr ähnlich 
und unterſcheidet fih nur dadurch von berjelben, 
daß bei diejer durch gerichtliche Defret einer 
dritten Berion die Bewahrung einer arreftirten 
Sache oder Perfon übertragen wirb. 

Im Etrafverfahren kommt der Arreſt vor ald 
Unterſuchungs- und al Strafarrefl. Der 
legtere befteht in Berbüßung der zuerfannten reis 
heitsſtrafe, welche entweder einfache Gefängniß-, oder 
Arbeitshaus-, oder Zuchthaus⸗, oder auch Feſtungs— 
arreft fein fan. Der Unterfuhungsarreit ift nur 
gegen Angeſchuldigte ftattbaft, wenn ein folcher 
eines ſchweren Berbrechens verdächtig ift, ober wenn 
zu beforgen ftebt, daß der Angefchuldigte durch Ver: 
abredung mit Mitichuldigen oder Zeugen, oder durch 
Vernichtung der Spuren des Verbrechens bie Unter: 
fuchung erjchweren ober vereiteln werbe, ober 
auch, wenn der Angeſchuldigte Anftalten zur 
Flucht gemacht bat, oder als ein Unbefannter, 
Ausländer, als heimatlos, wegen berumziehenden 
Lebenswandels, wegen der Schwere des Vergehens 
oder ans ſonſtigen Gründen der Flucht verdächtig 
fcheint. Eine bejondere Art des Strafarreſts bil- 
det der Disciplinararreft, welder gegen Ber: 
fonen, die im öffentlichen Dienfte ftehen, oder doch 
von einer obrinfeitlichen Behörde mit einer öffent: 
lichen Funktion beffeidet und auf dieſelbe verpflich- 
tet find, wegen Berlepung ober Vernachläſſigung 
der ihnen oblienenden Amts: oder Dienitpflichten, 
Pe diefe Pflichtverlegung nicht in ein eigent: 
iche8 Kriminalvergeben übergeht, verhängt wird. 

Im Givilrechte bietet der Arreft unter gewiſſen 
Vorausſetzungen ein Mittel zur Sicherftellung von 
Anjprüden, wozu eine bejondere Prozehart, ber 
Arreftprozeß, eingeführt ift. Unter Arreftprozeß 
nämlich versteht man die ſummariſche Prozeßart, bei 
welcher zur Sicherftellung von ciwilrechtlichen An— 
fprücen einer Perfon (Impetrant) auf deren Nach— 
ſuchen durch eine richterliche Verfügung der Schuld: 
ner (Ampetrat) verhindert wird, nach Willkür feinen 
Aufenthaltsort zu wählen Fe oder 
über das Seine zu verfügen (Realarreft): Arre ſt— 
anlegung. Nun aber ift es eine abjolut weſent— 
liche Grundregel und Bedingung der Rechtsbeſtän— 
digkeit jedes Prozeſſes, daß der Hülfsvollftredung 
eine Erörterung und Prüfung der Gerechtigkeit 
des verfolgten ftreitigen Anſpruchs vorangegangen, 


32 


auch. dad Ergebniß biejer en durch einen 
Ausſpruch des Gerichts den Parteien befannt ge 
macht, allein von ihnen unbefolgt geblieben iſt. 
Im Arreftprozeß aber fehen wir das gerichtliche Ber: 
jahren mit einer Art von Erefution, ber Arreſtan— 
legung, anfangen. Es muß daher bier außer den 
rechtöbegründeten Anfprücen des Jmpetranten noch 
ein befonderer Grund (causa arresti) vorliegen, 
welcher dieſe Singularität ded Verfahrens recht: 
fertigt. Diefer Grund befteht im Allgemeinen .in 
der Gefahr, daß ohne eine ſolche Maßregel dem 
Kläger die Verfolgung feines Rechts durd Ber: 
änderung ber Umſ änbe vereitelt oder doch bebeu- 
tend erjhwert werden würde; dahin gebören 
namentlih: eine gegrünbete Belorgniß der Flucht 
bes Schuldnerd oder der Verſchwendung jeines 
Vermögend; Verweigerung der Rechtspflege von 
einem ausländifchen Gerichte, wenn der zu belan: 
gende Ausländer nur im Inlande betrojten wird; 
die Set niß bei Verfolgung von Anſprüchen an 
einen Berjtorbenen gegen deſſen Erben, daß bieje 
die Erbſchaft theilen und dann unter verſchiedenen 


Gerichten oder jeder nur auf feinen Erbantheil 


belangt werden müßten. Endlich kann, wenn es 
zur Anwendbarkeit eines fpeciellen Gerichtsſtandes 
erforderlich ift, daß der Beflagte daſelbſt angetrof— 
fen wird oder Vermögen befigt, auch died cm 
Nechtfertigungsgrund des Arreftes fen. 
Der Zwed des Arreſtprozeſſes iſt Lediglich die 
Sicherſtellung der Anſprüche des Impetranten; es 
wird daher über den Umfang und Werth dieſer Anz 
ſprüche im Arreſtprozeſſe nicht geſtritten, ſondern nur 
über die 86 ob der Impetrant berechtigt iſt, die 
Arreſtanlegung in der gebetenen Weiſe zu fordern. 
ieraus folgt, daß auch Jogar wegen einer noch nicht 
fälligen Korderung Arrejtanlegung nachgeſucht wer: 
den — daß der erlangte Arreſt in der Regel 
keinen Gerichtsſtand für die Hauptſache begründet; 
daß ein Perſonalarreſt nur dann Statt findet, wenn 
ein Realarreſt nicht möglich oder unzureichend iſt, 
und daß der Arreſt gegen hinreichende ar 
bejtellung wieder aufgehoben werden muß. Gejandte 
und deren Öefolge find in dem Staatögebiete, worin 
fie affreditirt find, während ber Dauer der Öejandt: 
ſchaft von Perfonal: und Realarreſt befreit; dies gilt 
bezüglich der perjönlichen Arreftanlegung aud von 
Staatödienern, ſofern ii durch den Arreſt in un 
Amtsverrichtungen geitört werden würden. Das 
Arreftgefuch des Jmpetranten muß auper ben Gr: 
fordernifjen eines gen Klagevortrags 
noch die Beicheinigung des Dafeind von An— 
fprüchen an den Jmpetraten und eines gerechten 
Arreftgrundes enthalten; auch muß Die Urt und 
Weiſe wie man die Arreftanlegung wünjcht, ange: 
eben, fein. Der Nichter bat das Arreſtgeſuch jorg: 
ältig zu prüfen, indem er ebenfo für eine Leber: 
eilung in der Arreftanlegung wie für Unrechtmäßig— 
feit der Verweigerung verantwortlich ift und mıt 
einer Injurien⸗- und Schadenserſatzklage belangt 
werden fann. Findet er das Arreſtgeſuch ſtatthaft, 
fo erläht er das Arreſtmandat und theilt ben 


Parteien, dem Jmpetraten unter abjchriftlicher Ju | 


Arreſt — Arröte. 


Arreſt wieder aufgehoben werden würde, Jmpetrat 
unter der Androhung, daß im Falle jeines Nichter— 
ſcheinens ber Arreſt für gerechtfertiat erachtet werben 
würde, vorgelaben werden. Der Inhalt bed Arrefts 
mandats it verjchieden, je nachdem Berfonalarreft 
oder eine Beichlagnabme von beweglichen oder un— 
beweglihen Sachen oder ausftehenben Forderungen 
x. beantragt it. Im Termin verbandeht beide 
Theile über die Nechtmäßigfeit der Arreftanlegung, 
worauf das Erfenntnißerfolgt, welches entweder auf 
bejjere Beicheinigung der Arrefturfache lautet, oder 
den Arrejt unter Berurtbeilung bes Impetranten 
zum Kojten: und Schabenserfaße aufbebt, oder end⸗ 
lich die Arreftanlegung beftätigt. Hiermit ift der 
Arreſtprozeß beendigt, denn der Streit über bie mit- 
telft des Arreſtes zu fichernden Anfprüche felbit ift in 
einem bejonderen Prozejje vor dem hierfür zuſtän— 
digen Gerichte zum Austrage zu bringen. . 

Ganz verſchieden von dieſem bisher betrachteten 
Arreſte ift 1) derjenige Realarreſt, welcher zum 
Zwede der Erefution, aljo auf Grund eines 
gerichtlichen Erkenntniſſes angelegt wird und im 
einer Pründung von Sachen des Schuldners 
beiteht, durch deren Berfauf der Gläubiger bes 
jriedigt werben joll; jowie 2) der gleichfalls zum 
Zwede der Erefution verhängte Berjfonalarreft, 
welcher partikularrechtlich gegen jolhe Schuldner 
vorkommt, die aus böfem. Willen oder Nachläfjigfeit 
den Gläubiger nicht befriedigen. 

Eine befondere Art des Arreſtprozeſſes bildet ber 
Wechſelprozeß. Aus einem gehörig befchaffenen 
Wechſel kann nämlich der Inhaber gegen den Wech— 
ſelſchuldner klagen und * damit das Geſuch 
um Wechſelſtrenge, d. h. perſönliche Verhaftung des 
Schuldners verbinden. Hierauf beraumt das Ge— 
richt einen Produktionstermin zur Vorlegung und 
Anerkennung des Wechſels an. Erkennt Impetrat 
den Wechſel an, oder erſcheint er in dem Termine 
nicht, ſo wird er, falls er nicht binnen einer ganz 
kurzen, vom Gericht beftimmten Friſt Zahlung 
leiſtet, auf weiteres Anrufen des Gläubigers in 
—— gebracht und darin bis zur erſolgten 
aa ung feitgehalten. An le prozeſſualiſchen 

ange hat die allgemeine deutſche Wechſelordnung 
$ 81—83 nichts weiter geändert, nur daß bei diefem 
Berfahren lediglich ſolche Einreden zugelaffen wer— 
den follen, die fih auf dad Wechjelverhältniß bes 
ziehen. 

rreſt (ſprich Arräh), Heinrich Ludwigd', 
befannter Aſtronom, 1822 in Berlin geboren, arbei— 
tete einige Jahre an ber dortigen Sternwarte, 
wurde 1848 Öbfervator an ber Sternwarte zu Leip⸗ 
ig und 1852 außerorbentlicher Profeſſor an ber 
Univerfität dafelbit. Seine Arbeiten finden ſich in ben 
„Aſtronomiſchen Nachrichten“ vom 22, Bande an 
und in ben Schriften der königlich ſächſiſchen Gefell- 
ſchaft der Wiſſenſchaften. Außer einigen andern 
Kometen entdedte er am 27. Juni 1851 einen perio= 
diſchen Kometen, deſſen kurze Umlaufszeit er berech— 
nete und der den Namen d'arreſtſcher Komet 
trägt. 

Arröt (franz.), in Frankreich überhaupt ein 


fertigung des Arreſtgeſuchs, mit, daß und im welcher | amtlicher Beſcheid oder ein Haftsbefehl, im engern 


Weife der Arreſt angelegt worden ift. Zugleich jet | 


Arrefted an, wozu beibe T 


einem Ausbleiben ber 


Sinne das Grfenntniß eines Gerichtshofs lepter 


eile, Jmpetrant unter | nijie eines Untergerichts. 


er einen baldigen Termin ei Nectjertigung des | Inſtanz, im Gegenfage von Jugement, dem Erkennt: 


ber Berwarnung, daß bei 


Arröte (jranz.), die Entſcheidung unterer Ber: 


Arrha — Arrianus. 


waltungsbebörden, wie des Präfefturratbs, bes 
Präfekten, Maire ꝛe. A. de reglement hieß ehedem 
die Berorbmung eines. Parlaments oder Conseil 
superieur, bie in jeinem Reſſort Geſetzeskraft hatte, 
aber auch vom betreffenden Parlament oder Konjeil 
abgeändert ober aufgehoben werden fonnte. Der 
König, in defien Namen (au bon plaisir) diefe Ber: 
orbnungen erlaffen wurden, Fonnte jie ebenfalls, 
wenn auch mur in gewilien Formen, annulliven, 

Arrha (lat. u. ital.), j. v. a. Angelb. 

Arrhachio, berühmter griechiſcher Wettkämpfer 
aus Phigalia, um 566 v. Ehr. ward noch als Todter 
zu Olympia befränzt und in jeiner Bateritadt durch 
eine fteinerne Bildjäule geehrt, die zu ben Älteiten 
Atbletenbildern gebörte, 

Arrhenatherum Zeaur. (Glattbafer), Pflan— 
zengattung aus ber Familie der Gräfer, in Europa 
und Nordamerika, charakterifirt durch den 2flappi- 
gen, 2blütbigen Balg, woran bie untere Blüthe 
männlich und auf dem Rücken mit gekniet-eingebo— 
gener Granne verjeben, die obere zwitterig, gran— 
nenlos oder nur unter der Spike kurz begramnt iſt, 
die 2 Spelzen, den fehlenden Griffel und die fede: 
rige, afı der Baſis der Blüthe hervortretende Narbe. 
Am befannteften iſt A. elatius Zeaur., Avena ela- 
tior £., Holcus avenaceus Scop., bober Glatt— 
ober Wiejenbafer, franzöſiſches Raygras, 
fast durch ganz Europa, auf Wiefen, Triften, Wald: 
rändern, an Rainen und andern arafigen Stellen 
zu finden, mit 3—4 Fuß hoben Halmen u. weißlich- 
grünen, oft rötblih überlaufenen, glänzenden 
Aehrchen. Es iſt ein gutes Futtergras, welches 
einen mäßig feuchten, früchtbaren Boden liebt, aber 
ſelbſt auf trodenem, bindendem Boden gedeiht, wenn 
derſelbe zeitig gedüngt wird. Es iſt eines der 
fruchtbarſten Obergräjer, treibt ſehr lange Halme 
und wächſt nach dem Schnitte ſchnell mach; nur bat 
es geringere Nahrbaftigfeit, worin es um dem 
engliſchen Naygras (Lolium perenne) nachiteben 
fol, und wovon wahrſcheinlich die ſtrohähnlichen 
Halme die Schuld tragen. In neuerer Zeit wurde 
diefes Gras zur reinen Ausjaat mit Klee zur Bil: 
bung fünftliher Wieſen vorgeichlagen. 

Arrhephöria (griech.), atbeniiches Feſt, aefeiert 
im Monat Sciropborion zu Ebren der Minerva 
und Herje, Cecrops' Tochter, wobei zwei jährlich 
aus den vornehmiten Familien gewählte und ein 
- ganzes Jabr vorher auf der Akropolis unterhaltene 
Mädchen von 7—11 Jahren, weiß gekleidet und mit 
Gold geſchmückt, die geheimen Heiligtbümer ber 
Minerva auf dem Kopfe in Gefüßen zu einer unfern 
der Benus in den Gärten gelegenen Höhle trugen, 
dort nieberlegten und dafür etwas Anderes verhüllt 
zurüderbielten. Gleichzeitig befam Minerva einen 
neuen Peplos, den zwei andere Mädchen gleichen 
Alters und Standes von dem legten Tage des Mo: 
nats Pyanepfion an auf der Burg gewebt hatten. 
Nah Verlauf des Feſtes fand eine neue Wahl der 
das nächſte Mal zu gebrauchenden Mädchen Statt. 
Diejelben biegen Arrbepboren, Erjepboren 
oder Errbepboren, und werden von DO. Müller 
mit ben Liknophoren für identisch gehalten. Die 
Beitreitung der Koften für das Ganze war Staats-— 
face. Nah Forchhammer hatte der Zug den Zweck 
eines Dankopfers für die Herje (Tbau), welche an: 

eblich unten am Ilyſſus unter der Erde den Waſſer— 
Bedarf für die Afropolis jammelte; nah O. Müller 


Meyer's Konv.steriton, zweite Auflage, Bb. IL. 
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waren bie geheimnißvollen, von den Mädchen ges 
tragenen Dinge junge, zarte Zweige, welche thau— 
benetzt in der Grotte aufbewahrt wurden. 

Arrhichio, ſ. v. a. Arrhachio. 

Arrhidäus (Arridäus, Aridäus), Sohn des 
macedoniſchen Königs Philipp H. und der Tänzerin 
Philinna aus Lariſſa, Halbbruder Aleranders des 
Großen, blödjinnig in Folge eines Gifttrankes, den 
ihm Olympias beigebracht, wurde nach dem Tode 
Nleranders durd einen Aufftand des von Meleager 
aufgereizten Fußvolf3 zum König erboben. Sein 
eriter Schritt als folcher war ein Befehl an das Fuß: 
volf, die Anftifter und’ Leiter der für ihn vortbeil: 
baften Empörung auszuliefern. Die Soldaten ge: 
borchten, und 300 Auzgelieferte wurden von Ele: 
pbanten zerftampft, Meleager in einem Xempel 
ermordet. Bald darauf vermäblte fih A. mit ber 
herrſchſüchtigen Eurydice und begleitete den Reichs— 
veriwejer Perdiecas auf feinem Zuge gegen Ptole— 
mäus von Aegypten. Nach des Perdiccad Ermor: 
bung (321 v, a) gehorchte A. dem Python, dann 
dem Antıpater und zulegt ſeiner Gemablin Eury— 
dice, die 317 den Caſſander als königlichen Ober: 
befebläbaber nah Macedonien rieſ. Kaum aber 
war diejer nach Griechenland zurüdgefebrt, jo er: 
ichien die vertriebene Olympias, unterſtützt von dem 
epirotiichen Könige Anacıdes, wieder auf ben Kampf: 
platze. A. wurde gefangen und niebergehauen, 
Eurpdice gezwungen, jich an ihrem Gürtel zu er: 
bängen. 

Arria, die beidenmüthige Gattin des Gäcina 
Pätus, der als angebliher Anführer einer Ber: 
Ihwörung gegen den Kaiſer Glaudius 42-.n. Chr. 
zum Zode verurtbeilt wurde. Cie folgte ihrem 
Gemahl auf der Flucht, ſtieß ſich, als fie jeden We 
zur Nettung veriverrt jab, den Dolh in die Bru 
und reichte ibn dem Gatten mit ben Worten: 
„Pätus, es jchmerzt nicht! *. Irrtbümlich bat man 
eine der jhöniten Gruppen bes Alterthums, die fich 
in ber Billa Yudovefi zu Nom befindet, auf dieſe 
Geſchichte gedeutet und „Arria u, Pätus“ genannt. 

Arrianus, Flavius, ſtoiſcher Philoſoph, tüch— 
tiger Feldherr und Staatsmann, einer der frucht— 
barſten und beſten Schriftſteller des ſpätern Alter— 
thums, gegen Ende des 1. Jabrb. n. Chr. in Nico— 


"media geboren, Schüler und freund des Stoifers 


Epictetus, erhielt das atbenifche, von Kaiſer Hadrian 
auch das römische Bürgerrecht, jowie 136 n. Ghr. 
die Präfektur von Rappadocien und bejiegte die in 
das Yand eingefallenen Almen. Anteninus Pius 
ertbeilte ihm die Konfularwürde und zulegt als 
Sinefure dad Amt eines Pricfterd der Geres und 
Proſerpina zu Nicomedia, A. ftarb bdafelbit als 
hochbejahrter Greis unter Marc Aurel. In allen 
jeiten- Schriften zeigt er ſich als glüdlicher Nach: 
bildirer Xenopbong, deſſen Beifpiel. jelbit auf feine 
Wahl der Gegenftände den größten Einfluß hatte. 
So zeichnete er, um feinem Lehrer Epictetus das zu 
werden, was Xenopbon bem Socrates, mit wort: 
getreuer Genauigfeit die philoſophiſchen Borträge 
beifelben in 8 Büchern auf, deren noch erhaltene 
erite Hälfte das Beite ift, was wir über bie Ethik 
der Stoa befigen. Ausgaben bavon lieferten Trin— 
cavelli (Venedig 1535), Schweigbäufer in „Philo- 
sophiae Epicteteae monumenta“ (Leipzig 1799, 3 
ve, und Korais (Bari 1827, 3 Bde), eine 
deutjche Ueberſetzung Schulz (1801—3, 2 Bbe.). 
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Daran fchließt ſich das „Enchiridion Epieteti“, ein 
kurzes, gediegened Handbuch der Moral, ſchon im 
Altertbum als Lehrbuch in Hörjälen und Schul— 
ftuben bemußt, von Simplicius aus Sicilien um 
550 trefflich fommentirt, auch zweimal nach chrift- 
lihen Grundfägen paraphrafirt (vom beil. Nilus 
um 430) u. herausgegeben zuerft Venedig 1528 mit 
des Simplicius Kommentar, von Heinfius (Leyden 
1640), Bedel (daf. 1670 u. 8.), Schröder (Utrecht 
Feten Meibom und bejier von Heyne (Dresden 
1756, 1782), am beiten von Schweighäufer und 
Korais (a. a. ng überfegt lateinifh von Angelus 
olitianus bei ſeiner Leberjegung des Herodianus 
Rom 1493, Bologna 1496), deutſch von Reiske's 
rau (Deſſau 1782) u. von Briegleb (Koburg 1805). 
ie als pbilofonbifcher Schriftiteller jo nimmt A. 
auch unter den Hijtorifern und Geographen jeiner 
eit ben erften Rang ein. Seine „Anabasis“ oder 
eihichte der Feldzüge Aleranders des Großen iſt 
einfach, gut geordnet, gedrängt, dabei jehr anſchau— 
lich u. nach den beften Quellen (Ptolemäus, Ariſto— 
bulusu. A.) mit Umficht u. jcharfer, unbejtochener Kri— 
tif gearbeitet; herausgegeben von Ellendt (Königsb. 
1832, 2 Bde), Krüger (Berl. 1835—48, 2 Bde. 2. 
Aufl. 1851), Dübner (Par. 1846), Geier (Lpz. 1851), 
Sentenig (Berl. 1861), deutich überjegt von Borbed 
( —J a. M. 1790 -92, 2Bde. beendet von Schulze, 
1813) und Dörner (Stuttg. 1829). Die „Indica“, 
eine gleich treffliche Ergänzung, in joniſchem Dia: 
lefte geſchrieben und über Indien, feine Bewoh: 
ner xc. mit größtmöglicher Genauigkeit und Voll: 
ftändigfeit berichtend, wurde berausgegeben von 
Schmieder (Halle 1798), deutſch von Schmid 
(Braunſchweig 1764), erläutert von Dodwell, Vin: 
cent (The Voyage of Nearchus, Yondon 1797), von 
der Chijs (Commentar. Geograph. in Arrian., Yey: 
den 1828). „Anabasis“ und „Indica* zuſammen 
erichienen: zuerft lateinisch von Valgulius, griechiich 
uerft von ZTrincavelli (Venedig 1535), dann von 
ulcanius (Paris 1575), beifer u. mit Noten von 
J. Gronovius (Leyden 1704), mit ben Noten des 
Raphelius von Schmid (Amfterdam 1757). Widy: 
tig ift die dem Kaijer Habrian gewidmete Beſchrei— 
bung einer (137 n. Ebr.) gemachten Küftenfabrt um 
das ſchwarze Meer, herausgegeben zuerft von Ge: 
lenius (Bafel 1553 ), am beiten in den Geographi 
Graeei minores von Hubjon (1698, Thl. I) und von 
Gail (Paris 1831, Bd. 3). Bon der verloren ge: 
gangenen Geſchichte der Alanen ift ein Bruchſtück 
„Eetaxis*, Schlahtplan gegen die Alanen, heraus— 
gegeben worden von Schelfer (Upſala 1664) und von 
Blancard (Amjterdam 1633 u. 1750). Andere noch 
erhaltene Schriften A. find „Cynegeticus“, eine den 
Zenopbonergänzende Abhandlung über die Jagd, ber: 
ausgegeben zuerit guiehife und lateiniſch von Hol: 
ftenius (Paris 1644), dann mit der „Ectaxis“ von 
Blancard, fowie in Zeune's Ausgabe der „Opuse. 
politica* von Kenophon (Leipzig 1778); ferner ein 
ragmentartiges, noch unter Hadrian abgefaßtes 
ehrbuch der Taktik, herausgegeben mit_ der 
„Eetaxis* Die befte Fritifhe Ausgabe ber hiftori: 
ſchen Werke A.’ veranftaltete Miller (Paris 1846). 
Sämmtliche Werfe A’ edirte, jedoch ziemlich in: 
forreft, Borbed (Lemgo 1792—1811, 3 Bde. ) bejier 
Dübner u. Müller (Paris 1846). Eine Meberjegung 


lieferte Dörner (Stuttg.1829—34, 6 Bochn.). Die 
„Operaminora“ des A. gab Hercher(Lpz. 1834) heraus, 


Arriaza y Superviela — Nrriöge. 


Arriaza y Superbiela, Don Juan Bautifta 
be, einer der hervorragendften Iyrifchen Dichter 
Spaniens, 1770 zu Madrid geboren, im ber adeli— 
gen Erziehungsanitalt dafelbit, dann in ber Miliz 
tärſchule zu Segovia gebildet, diente in ber könig— 
lihen Marine, verließ dieſe jedoch wegen Burzfice 
tigkeit 1798 und betrat die diplomatische Yaufbabır. 
Er warb Legationsjefretär in Paris und London, 
kehrte jedoch 1807, Furz vor dem Ausbruche der Ne: 
volution, nah Spanien zurück. Er zeigte fich als 
eifrigen Noyaliften ſowohl während ber np den 
Anvafion, wie fpäter gegen die Gortes 1812 u. bei 
der Revolution von 1820, weshalb ihn Ferdi— 
nand VIE zu jeinem Rath und Kabineisſekretär, 
zum Official sejunda jubilado im Minifterium des 
Auswärtigen und zum Kammerberrn und Ritter 
ernannte. Er 7 zu Madrid 1837. Seine polis 
tiſche Thätigfeit, deren Principien ev in den „Dis- 
eursos patriöticas* —* ſprochen hat, ging mit der 
poetiſchen Hand in Hand. Als Dichter iſt A. Mei— 
ſter der Form, weniger originelles Genie; ſeine 
| Poeſien find überaus lieblich und abgerundet. Tie 


wichtigsten find: „Las primicias“ (1797, 6. Aufl., 
| Madrid 1829— 32, 2 Bbe.), „Emilia“, ein didaktiſch 
beſchreibendes Gedicht (daſ. 1803), und „Poesias 
patriotieas“ (London 1810, 3. Aufl., Madr. 1815). 
Fine Auswahl von A.'s lyriſchen Gedichten findet 
man im 2. Bande von Ferd. Wolf „Floresta de 
rimas modernas castellanas“ (Paris 1837). 

Arriege (Ariöge), Fluß in Franfreid, ent 
pringt an den Pyrenäen am Pic von Framiquel, 
fließt durch einen Theil des Departements Oft: 
pyrenäen, dann dur das gleihnamige Departes 
ment und durch ‚einen Theil des Departements 
Dbergaronne und mündet bei Pinhaguel, jüdlich 
von Zoulonfe, in die Garonne. Er berührt in 
feinem 20 Meilen langen, nördlich gerichteten Yauf 
die Städte Ar, Foix, Varillas, Pamiers, Saver— 
dun und Auterive. Seine bedeutenderen Zuflüſſe 
find linfs Aſton, Vic-Deſſos, Leze; rechts Crieu, 
Lers, Hize. Er iſt goldführend. 

Das nach ihm benannte Departement im Süb- 
weiten Frankreichs, gebildet aus ber ehemaligen Graf⸗ 
ichaft Foix, faft dem ganzen Couſerans und einigen 
Theilen von Languedoc, grenzt gegen Weiten u. Nor: 
den an bad Departement Obergaronne, öltlich an das 
Departement Aude, füdöftlih an das Departement 
Oſtpyrenäen und füblih an Spanien, durch die 
ann von dieſem nejchieden, u, zählt auf 87,05 

Dieilen 251,318 Einwohner, Das Yand dadıt 
fih von ben Pyrenäen gegen bie Garonne ab, 
welche in einiger Eutfernung von der nördlichen 
Örenze des Departements binftrömt. Es beſteht 
aus 2 tiefen Gebirgstbälern fat von gleicher 
Breite, dem der Salat und bem ber A, welche 
durch eine Gebirgsabzweigung der Pyrenäen von 
einander geichieden werden und in das Becken ber 
Saronne einmiünden. Die Pyrenäen erbeben ſich 
an ber ſüdlichen Grenze im Pique d'Eſtat (9700 3.), 
| Montcalm (9700 3.), Maladeita (10,200 3.) und 
‚andern Epigen bis über die Schueegrenze. Die 
‚ beiden genannten Haupt-, fowie deren zahlreiche 

Nebenthäler, welde von wilden Gebirgsbächen 
durchſtrömt werben, jind von hoben Bergen umge: 
ben und oft nur durch Saumpfade zugänglid. Die 
beiden größeren und allein ſchiffbaren Flüſſe find 
bie Salat und A, Die Gers, welche den nordöſt— 
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lichen Theil des Departementd bewäflert, mündet 
in die Garonne; ebenfo die Urize, welche ben mitt: 
Teren Theil des Departements zwifchen ben beiben 
genannten Hauptthälern durchſtrömt, ſowie die uns 
bedeutendere Volpa. Im Norden des Departements, 
wo die Thäler ſich zu Ebenen erweitern, iſt das Land 
um Theil ſumpfig. Das Klima ift verichieden, im 
Norden angenehmer als im gebirgigen Süden, wo 
das nabe Gebirg im Sommer eine eritidenbe Hiße, 
im Winter aber eine heftige Kälte veranlaßt. Die 
gebirgige Bodenbefchaffenheit bes .oberen Landes be 
günftigt bie Zucht von Schafen, Mauleſeln, Pfer- 
den und Rindern, Die Waldungen, weiche aus 
—* Eichen, auch Korkeichen und Buchen beſte— 
en, bergen Hochwild, darunter auch Gemſen, ſowie 
Büren und Wölfe, und liefern Nutzholz, Terpentin, 
Veh als Ausfuhrartitel. Zum’ Anbau von Ge: 
treide, Mais, Hanf, Flachs, Delpflanzen xc. eignet 
fich nur der nörbliche Theil des Landes; aber Ras 
ftanien, eblere Obftjorten und mittelmäßiger Wein 
werben auch in den gebirgigeren Gegenden in Ueber: 
fluß gebaut. Das angebaute Land nimmt über 74, 
Heibe= u. Weideland eiwas weniger, Wald über '/,, 
Miefen ber ?/, „, Weinberge etiwa ';,„dergangen Ober: 
fläche ein. Mannichfaltig find die mineralifchen Pro= 
dufte. Mehre Bäche find goldführend; nmn 
auch auf Silber gebaut; jegt find noch Blei⸗ Rupferz, 
Zint:, Maunz und andere Gruben in Betrieb. 
Außerdem finden ſich Gyps⸗, Marmor: und Schie- 
ferbrüche, Fayence- und Töpfertbon, Steinkohlen 
und Torf. Unter mehren Salz: und beißen Quel- 
len find die von Ar und Ajfat die befannteiten. Die 
Anduftrie Beichäftigt fih vornehmlich mit der Aus: 
beutung der genannten mineralifchen ee na⸗ 
mentlich mit der des Eiſens, das auch bier verar— 
beitet wird, dann mit der Fabrikation won Tuch, 
Leinwand, Strumpfivaaren, Glas- u. — 
irdenen Geſchirren, Leder, chemiſchen Produkten ⁊c. 
Das Departement zerfällt in die Arrondiſſements 
Foir, Pamiers und St.Girons, welche 20 Kan: 
ns und 332 Gemeinden umfaffen. Hauptſtadt 
iſt Foir. 
rrieregarde (v. Franz, Nachtrab, Nahhut), 
Truppenabtheilung, welche die Beſtimmung bat, den 
Nüden einer anderen arößeren Heeresabtbeilung 
egen feindliche Angriffe zu deden. Zu biefem 
—4. beſteht ſie meiſt aus Kavallerie und Infan— 
terie und führt auch, wenn fie den Zug eines bedeu⸗ 
tenden Gros zu deden bat, Geſchuͤtze bei fich, bie 
nach den Umständen ganze Batterien ausmachen. 
Ihr Auftrag iſt ein ehrenvoller, aber oft undankba⸗ 
rer, Damit dad Gros eine Stellung annehmen 
und dem verfolgenden Feinde das Vordringen ernit= 
fich wehren fan, bat die U. jede Poſition, jedes 
Defild zu vertbeidigen. Ihre Führung erfordert 
große Umficht, ihr Dienft die beiten Truppen. Die 
A. zerfällt in verfchiedene Abtheilungen. Der 
aupttrupp macht etwa? ber ganıa A. aus, 
bifdet deren Repliß und bleibt ſteis —400 Schritt 
von ber agirenden Abtheilung entfernt. Diefe zweite, | 
ſtets mobile Fraftion der A. befteht aus "/, des 
Ganzen und ſendet wieder eine Spike gegen den | 
ind aus, mit der fie jedoch immer durch Zw is) 
benpoften in Verbindung bleibt. Wenn bie 
Spitze von dem verfolgenden Feinde gedrängt wird, 
jo zieht fie fich auf die Jwifchenpoften, biefe auf die 
eigentliche A., dieſe auf das Groß zurüd, Jede der | 
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verfhiebenen An bält fih nad Befchaffenheit ber 
Umftände an geeigneten Stellen und fegt gedrängt 
den Rückzug fort; doch fteht ber Grundſatz feit, daß fich 
bie Ania zu lan —— ſich nicht abſchneiden, 
oder auf das Gros werfen faffen darf. Gewöhnlich 
handelt es fi bei Arritregardengefehten 
um die Behauptung der Straßen, auf denen das 
Gros retirirt; daher wird fich der Kampf vornehm- 
fih um einzelne Avenuen, Dörfer, Waldftreden u. 
fonftige Defilden entfpinnen, wobei die Artillerie 
die Straßen und das Terrain zu beiden Seiten ber- 
jelben vertheidiat, Infanterie und Kavallerie aber 
befonders zur Hinba . des Gefechts thätig find, 
Hauptzweck eines Arrieregardengefechts ift, Zeit 
Fat wobei aber daffelbe immer auf bie 
x de zu engagiren it, daß es zu jeber Zeit abges 
brochen werden fan. Wenn der Feind in der Ber: 
folgung —— ſo marſchirt die A. kolonnenweiſe 
weiter, Bei der N. eines Bataillons find die Ent: 
fernungen vom Gros nicht fo groß, als bei der A. 
einer Divifion oder eines Corps. Wenn feine Ver— 
folgung von Seiten des Feindes Statt findet, fo 
genügt zur A. Schon ein Unteroffizier mit wenigen 
ann. Auch ſorgt die A. für das Sammeln der 
Iſolirten und 
gung zum Gros. 
rrighi, Jean Touſſaint A.de Caſanova 
Herzog von Padua, franzöſiſcher General, 1779 
auf Kerfifa geboren, Bermandter Bonaparte's durd) 
Latitia, war zuerft Adjutant Berthiers, focht dann 
als Kapitän ın Aegypten, wo erbei St. Jean d'Aere 
tödtlich verwundet wurde. Bei Marengo adancirte 
er zum Chef d'Escadron, bei Aufterlig zum Golonel 
ber Garbedragoner. Auf dem Schlachtfeld von 
Friedland 1806 ernannte ihn der Kaifer zum Bri— 
pabeneneral fpäter zum Dergen von Padua. Im 
fterreichijchen Feldzuge von &09 focht er als Di: 
vifionsgeneral bei Eflingen und Wagram, organi- 
ſirte 1812 die Roborten unb war 1813 Komman— 
beur des 3. Kavalleriecorps in Sachſen, wo er daß 
lützowſche Corps aufbob und Leipzig bart brüdte; 
1814 zeichnete er fich noch bei Nogent und Laon aus. 
Nah Napoleons Fall machte A, den vergeblichen 
Verfuch, Korfifa’3 Unabhängigkeit zu vertheidigen, 
ward deshalb 1815 verbannt, aber 1820 zurüdgerus 
fen, lebte jeboch faft immer in der Lombardei. Im 
J. 1848 fehrte er nach Frankreich zurüd, wurde 
1849 von den Korfifanern in die gefeßgebende Ber: 
ſammlung gewäblt und gehörte hier zu den Kory— 
pbäen der bonapartiftifchen Partei. Im Nov, 1849 
ward er Generaldireftor der Poſten, nad dent 
Staatsftreiche vom 2. Dec. 1851 Mitalied ber fon: 
fultativen Kommiſſion, im Jan. 1852 Senator, im 
Dec. Gouverneur ded Invalidenhauſes. Er T den 
22. März 1855 zu Paris. Sein einziger Cohn war 
Präfekt zu Berfailles, trat 1852 in den Staatsrath, 
nahm nach feines Baters Tode den Titel eines Herz 
zogs von Padua an und warb 1853 Mitglied de3 
Senats. 

Arrimage (franz.), Schichtung ber Stüdgüter, 
daß eigenthuͤmliche — der Schiffsladung im 
Raume, wobei daraufzu fehen it, daß das Schiff eine 

feichförmige Belaftung erhalte, u. zwar fo, daß die 
chwerſten Segenftände, insbejondere flüjlige Waa— 
ren, unten liegen, die einzelnen Stüde bei vorkom— 
mendem Sturme unbewegt an ibrer Stelle bleiben, 
dennoch aber eine Kape durch kann und die Waaren 


3* 


arodeurs und deren Zurückhrin— 
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vor Mäufefraß gefichert find. Den durch nachläſ— 
fige A. entjtehenden Schaden hat der Schiffer zu 
tragen. 

rrius, Quintus, Anführer der Römer im 
Sflavenfriege, aus niederem Stande, ſchlu 


Arriug — Arrowimith. 


hoben Preifes meift verfäliht. Das wejlin- 
bifche A, erbält man aus den Wurzelfnollen 
von Maranda arundinacea und M. indica, aus der 
Familie der Ganneen, wovon die erjtere in Su: 


den | rinanı, die zweite auf den Antillen wächſt. Das 


Grirus, ward aber von Spartacus bejiegt. Durch oftindijhe A. (Tifor, Tifbur) kommt 


das 
Bol 


—— zur Todtenfeier ſeines Vaters dem | von den knolligen Wurzeln der Curcuma angusti- 
e gegebene Gaſtmahl ift ein arrifhes Mahl | folia und C. leucorrhiza, aus ber Familie der 


fprühwörtlich geworden, Seine Söhne, Gajud) Scitamineen, und von Sagittaria sagittata, Die 


und 

Vermögen durch Schwelgerei. 
Arroba ( 

und Flüſſi 

kaſtilianiſche A. in 

iſt — kaſtil. 


d. —gewöhnlicher Centner 
(Quintal), = Y, 


— Centner —— macho), 
— 24,90, berliner Pfd, = 20,56 wien, Pfd.; in 
Alicante und Valencia — 24 große Pfo., = 36 
feine Pfd., — 12414,96 Gramm, = 24,8 Zollpfund ; 
in Portugal, namentlich Liſſabon, = ’/, Gentner 
(Quintal), = 32 Pid., = 14691,2064 Gr. = 29,38 
Zollpfund, 
batman zweierlei A. : A.mayor oder den Cantaro für 
ein, Honig und Branntwein, = 8 Azumbres, = 
16,137 Fıter; u. A. menor für Del, zu 25 Yıbras, = 
12,564 Liter. An Balencia ift die A. od. der Gantaro 
für Wein und andere Flüffigfeiten, mit Ausichlur 
bes Oels, = "/,, Garga, = 4 Quartod, — 11,78 
Liter, Die Oel-A. wird gewöhnlich nach dem Ges 
wichte berechnet. 

Arröe, Inſel, ſ. Aeröe. 

Arrogation 8 Lat.), Adoption. 

Arrondiren (v. Franz.), runden, abrunden, in 
ber Defonomie u. Politik, durch Kauf, Tauſch oder 
Eroberung en Yänbereien oder Yande ın einen 
gewilfen Jufammenbang bringen. Die Arrondi— 
rungspolitif, die befonders in der 2. Hälfte des 18. 
Jahrhunderts eine Zeit lang berrichte, war jedenfalls 
en Fortſchritt im Vergleich zu der bloßen Eroberungs: 
politik, wiewohl fie oft mit Arglift verfolgt ward, 

ndissement (jranz.), Rundung, Abrun— 
dung einer Sache, Benennung der Unterabtbeilun: 
gen der franzöſiſchen Departements, welchen ein 
Unterpräfeft vorjtebt, und der Quartiere, in welche 
mebre franzöfiiche Städte eingeteilt werden, 3. B. 
Paris in 12. 

Arrone, zwei italieniſche Flüſſe im Kirchenſtaat. 
Der weſtliche (occidentale) entſpringt bei Cor— 
tuoſa, mündet bei Montalto in das ihrrheniſche 
Meer nach einem Yaufvon 16 italienijchen Meilen; 
der öftliche(orientale) fommt aus dem Lago Soba— 
tino, mündet bei Torre de Maccareje im daſſelbe 
Meer nach einem Lauf von 18 italienijchen Meilen. 

Arrosement (jtanz.), Befeuchtung, Anfri— 
hung; im metaphoriſchen Sinne nachträgliche 
Zahlung, die zu dem Zwed gemacht wird, um eine 
frübere ZJablung zu fichern. 

Arrow-Root (engl.), indifches Pieilmurzel- 
mehl, ein Stärkmehl, ganz von der chemiſchen Beſchaf⸗ 
fenbeit des gewöhnlichen, wird theil3 aus Weftindien, 
theil3 aus Ditindien bezogen. Es wird aus knolli— 
gen Wurzeln verfchiedener Pflanzen bereitet, die 
man ebenjo wie die Kartoffeln zur Gewinnung 
des Stärfmehls behanoelt. Es kommt beſonders von 
England aus gewöhnlich in zugelötheten, cirfa 2 
Pfund davon enthaltenden Blehbücjen (für 1 bis 
1%, Thaler) in den Handel, ijt aber trog dieſes 


tarcus, verfchwendeten bag große väterliche | häufig in Oſtindien wachen. 
Arrobas, Arrobe), Gewictsgröße | und von manchen andern 


eitömaß in Spanien und Portugal. Die ſcheiden. 
Madrid, Malaga und ara. O. aus dem Wurzelftode von Tacca pinnatifida gewon⸗ 


In Bilbao, Madrid, Malaga u. Kaftilten | 


Beide Arten find 
jhwer von einander 
ärfmehlarten unter: 
Das Tabiti- AM. (Tacca=%.) wird 


weiße Pulver und laſſen fi 


nen, fommt aber jelten im Handel vor. Vom 
Kartoffel- und Weizenftärkmebl, mit dem das 
A. übrigens gleiche chemiſche Zuſammenſetzung 
hat, zeichnet es ſich durd folgende phyſikaliſche 
| Cigenfehaften aus, deren Kenntniß zur Verhütung 
\von Verwechslung und Grlennung- von Berfäls 
ſchung nützlich fein kann. Es zeiat unter dem Mikro: 
fop ein anderes Anſehen, läßt ſich leichter in 
kaltem Waſſer fuspendiren und löſt ſich ſchneller 
durch Kochen darin, ohne hierbei denſelben eigen— 
thümlichen Geruch wie gewöhnliches Stärkmehl 
| zu entwickeln, der ſich aber ſchon dann zeigt, 
wenn ed nur mit 12 Procent von ſolchem ver: 
fälſcht iſt. Während gewöhnliches Stärkmehl ſchon 
zu 10 Gran mit 2 Unzen Waſſer gekocht einen beim 
Erkalten Eonfiitenten, aallertartigen Kleifter bildet, 
ſtellt das A. unter denjelben Berbättnijien eine kein 
— endes Ganzes bildende, ſchleimig— 
leiſterartige Flüſſigleit dar. Schon im Mutter: 
lande wird das A. öfters mit Kaſſave- oder Ba— 
nanenmehl verfälſcht, worauf es durch Kochen we— 
niger Schleim gibt, auch keine ſo rein weiße Farbe 
bat, ſonſt aud mit tartoffelitärtmebl oder dem 
Mehl von Getreidearten.. Die Beimenqung des 
(egteven verräth fich durch einen jtinfenden Geruch 
| beim Verbrennen. Das A. wird bejonders bäufig 
‚don engliihen Aerzten gegen Schwäche und Ent: 
fräftung angewendet. Es jcheint Feine bedeuten: 
den Vorzüge vor dem gewöhnlichen Stärkmehl zu 
befigen, jedody noch etwas nabrbafter und leichter 
verbaulich, daber beſonders für ſchwache Kinder 
empfeblenswertb zu fein. Gine paſſende Zuberei— 
‚tung dejjelben it: 3 Drachmen bejjelben mit -',, 
Unze Wajjer zuſammenzureiben, dann unter jtetem 
Umrübren mit 9 Ungen Waſſer auf 8 Ungen ein— 
zufochen, wodurh man einen Schleim erhält, dem 
man nad Gefallen Zucker, Milch ꝛc. zuſetzen kann. 
Auch läßt ſich eine vortreffliche Mehlſuppe daraus 
bereiten. 

Arrowſmith, ausgezeichneter engliſcher Geo: 
graph und Landkartenſtecher der Neuzeit, 1751 
(nad Andern 1750 oder 1748) zu Bedſort im 
Durbamibire geboren, war der Sohn eines Päch— 
ters und anfangs zu gleichem Berufe beſtimmt, 
|wibmete fih aber aus Neigung ber Mathematik 
‚und Geographie, fam 1770 nad Yondon, ward 
königlicher Hydrograph und F 1824 (nah Andern 
11823). Die Zal feiner Karten beläuft fich auf 
150; darunter: England in 18, Schottland in 4, 








} 
‚Irland in 4, der große Dcean in 9, Ya Manche 
m 7 Blättern; ein Univerfalatlas von 45 Karten 
‚und mebre Specialatlanten. Alle jind in arti- 
ſtiſcher Beziebung vortrefflich; allein nur die von 
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Großbritannien verdienen das Lob wiſſenſchaft- Großen von Syrien wider Ptolemäus Philopaior 
licher Genauigkeit. Im Jahre 1825 erſchien zu und den in SKleinafien unabhängig gewordenen 
London „Geometriihe Konſtruktion der Karten Achäus Mediend, ward aber jeit 212 von den krie— 


und Globen*, ein Wert mit Kupferitihen, bas 
jedoh ſowohl A., als feinem Sobne Karl zuge: 
jchrieben wird. 
Arroyo Del Puerco, Stadt in der jpanijchen 
Provinz Eftremadura, an der Ayuda, weitlich 
von Gacered, mit 73% Einw. und Kayencefabrif, 
Arruinfeln (Aru-, Arrous, bolländ. Aroe-, 
franz. Arouinjeln), den Niederländern gehörige 
Anjelgruppe, gegenüber der Weftfüftevon Neuguinea, 
zwiſchen 5° 20° bis 7° 8 füdl. Br. und 134° 15° bis 
135° öftl, 2. von Greenw., wird noch zum indifchen 
Arhipel gerechnet. und iſt auf der Ditfeite von 
einem großen Korallenriff umſchloſſen, weshalb die 
Anjeln von diefer Seite her fait unzugäuglich find. 
Biele derjelben find auch von —— Seefah⸗ 
rern noch gar nicht beſucht, geſchweige näher unter: 
ſucht worden. Die größeren ſind Kabroor, Wor— 
kay, Kre, Tranna, Maykor. Der gewöhnliche 
Ort, den die Seefahrer des Handels wegen auf: 
juchen, ijt die Dobobai an der Inſel Wammer. Die 
Anjeln haben eine reiche Vegetation, find dicht be: 
waldet und reich an allerlei Sgrüchten. Eingeborne 
Bewohner find bie Alfuren, bie bejonders bie öft: 
lichen Injeln bewohnen, während auf den weitlichen 


‚ gerifchen Seleuciden fo in die Enge getrieben, daß 


er in dem Frieden von 210 die gemachte Eroberung 
herausgeben und fich mit Antiochus jelbft gegen den 
baftriihen König Euthydemus verbünden mußte, 
Bis zu feinem Tode berrichte feitdem Ruhe im 
Lande. Ginige machen A., mit Uebergehung des 
Tiridates, zum zweiten Negenten biejed Namens ; 
Moſes von Ghorene nennt ibn A. ben Großen, 


| Eroberer von Balh (Pehlu) und Begründer ber ar: 


menifchen Arſaciden durch Ginjegung feines Bru— 
ders Balarfaces oder Wanbarihag. Sein Sohn 
A. IV. Phria patius, 16—151 v. Ehr., regierte 
nad Mojes von Ghorene 30 Jahre. Die Übrigen 
Arſaciden (ſ. d.) führen diefen Namen ebenfalls, 
‚aber nur als allgemeinen Beinamen, etwa wie die 
römischen Kaifer den Namen Auguſtus. 

2) Könige von Armenien (f. b.). 

Arſatiden (arabiih und neuperſiſch Aſchka-⸗ 
nier), 1) mächtige Dynaſtie des Parther— 
reiches, von 256 (250) v. Ehr. bis 226 m. Ghr,, 
durch Arfaces J. di; d.) gegründet. Die parthiſchen 
A., griechiſcher Geſittung nicht abbold, refidirten 
anfangs zu Hecatompylus, jpäter zu Gtefipbon 
und Ecbatana; weltbiftoriich iſt ihr langer, rübme 


fih hriftlihe Malayen niedergelafien baben. Die licher Kampf wider die Nömer, deren Waffenglanz 
gejanımte Bevölkerung wird zu 20,000 Seelen anz | bier die eriten Flecken erbielt. Die vorhandenen 
gegeben. Ihre Hauptnahrungszweige find Vieh: Verzeichniſſe ber arfacidiihen Könige weichen fehr 
zucht, Kartoffel: und Kürbisbau umd ;sifcherei. Die | von einander ab; das vollitändinfte geben bie 
Niederländer befigen dieſe Inſeln ſchon — 1640, griechiſchen und römiſchen Geſchichtſchreiber. — 
haben fie aber ſehr vernachläſſigt, in Folge deſſen 2) Armeniſche Dynaſtie, nah Moſes von Cho— 
das früher auf vielen Inſeln herrſchende Chriſten- rene gegründet durch Wagharſchag oder Valar— 
thum dem Islam hat weichen müſſen. Hauptgegen- ſaces, der von ſeinem Bruder, dem Partherkönige 





ſtände der Fiſcherei und des Handels nach China 
ſind Trepang, Korallen, Perlmu "ur Bogelneiter. 

Arfaces (Arihaf, armeniih Arihag, neu: 
perſiſch Aſchak oder Aſchek), 1) eine Reihe neuper: 
fiiher oder partbifher Könige:a) N. L, Stif- 
ter des parthiſchen Reichs, Ahnherr der dortigen 
—— ‚ angebli 
ſchlechte der Ahämeniden entiprojien, empörte jich 
um 256 v. Ebr. (nah Andern 250) gegen den 
—— König Antiochus U., erichlug deſſen 

tatthalter in Perſien, ed unterivarf 
ſich einen Theil des alten Hyrkaniens, die heu— 
tige Landſchaft Kumis, nahm den Königstitel an 
und wählte Hecatompylus zu jeiner Hauptitabt. 
A. jtarb nach zweijähriger Regierung. Die geſchicht— 
lihe Sage übertrug auf ihn einen Theil der 
Thaten und Negierungsjahre feines Bruder und 
Nachfolgers. — b) U. IL, Tiridates, 254 bis 
217 v. Chr., Nachfolger des Borigen, ein Held 
und weiler Regent, ber die Grenzen ſeines 
Reiches über ganz Hyrkanien erweiterte, gegen bie 
Wiedereroberumg 
236 v. Chr. in einer großen Schlacht den ſyriſchen 
König Seleucus Gallinicus gefangen nahm. Der 
Tag dieſer Schlacht ward von den —— jährlich 
als Freiheitsfet gefeiert. Für die Kräftigung amd 
Erhebung feines Reiches jorgte A, außerdem durch 
gute Geſetze, A Tg bes Militärweſens und 
Anleyung vieler Städte und Feſtungen. — e) A. IH. 
Artabanus, Sohn ded Borigen, 217—196 v.Chr, 
bemächtigte jih während ber Kriege Antiohug des 


dem perfiichen Königsge- 


Sverjuche Syriens ein Bindniß 
mit dem baftriichen Könige Theodotus ſchloß und 


Arſchag IL. (wahrſcheinlich Arſaces IL, Artabanıs), 
‚um 130 v. Ghr. mit Gewalt auf den Thron Ars 
meniens geboben wurde, Seine angeblichen Nach: 
fommen vegierten bis 430 n. Chr. Nach ben 
griechiſchen und römiichen Gejchichtichreibern bes 
ginnen bie arſacidiſchen Base in Armenien 
eigentlich erjt mit Arſaces L, der von feinem Ba: 
ter, dem PBartberfönige Artabanus IIL, um 35 n. 
Chr, den Armeniern aufgebrungen ward. 

Arſamas, Kreisitadt im ruſſiſchen Gouverne: 
ment Niſhnei-Nowgorod, an der Mündung der 
Scholka in die Teſcha, mit 3388 Einwohnern, die 
Leder, beſonders Juchten, Seife, Lichte, Silber: 
und Gijenarbeiten, Schuhe, die einen Ausfubrars 
titel a ne und Handel mit Yeinwand, 
Segeltuch, Hanf, Flachs treiben. 

Arihin, ruffiiche Elle, = Yan Werſt = 16 Wer: 
ihod = 0,711187 Meter = 1,066345 preußiſche 


Elle = 1,258 leipziger Elle = 0,9127 wiener Elle, 


Arfen, Arienif als chemiſcher Körper. 


| 34 . mo. 
Arfeniate, |. v. a. arfeniffaure Salze, ſ. 
Arſenik. 





rſenide, Verbindungen des Arſeniks mit Me— 
tallen, ſ. Arſenik. 

Arſenik (Arsenicum, Arfen), ein in ber Na— 
tur jebr häufig vorfommendes Metall, das zuweilen 
in metalliiher Form, öfter aber in Verbindung 
mit Schwefel oder mit anderen Metallen (Arje: 
nide), auch oxydirt in Verbindung mit Erden und 
Metalloryden auftritt, deilen Schwefelverbindung 
unter den Sublimationsproduften einiger Bulfane 
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auftritt und deſſen Salze felbjt nicht jelten in | 
Quellanfäpen vorkommen. Das Vorhandenſein 
des W3 ın ber Natur war [chen dem NAriftoteles 
befannt; er erwähnt einer Verbindung deſſelben 
mit Schwefel unter dem Namen Sandaraf, und 
Dioscorided bedient ſich ſchon des Namens Arse- | 
nieum. PBaraceljus wußte, daß weißes N. zu einem 
Metall rebueirt werben könne; doch erſt Brand 
jtellte 1733 genaue Verſuche über die chemiſche Na— 
tur bes N,3 au, 

Gediegen U. (Scherbenfobalt, Fliegen: 
ftein, Cobaltum erystallisatum, Regulus arsenici) 
findet fih auf Erzgängen im ältern Gebirge, im 
Glimmer, Thonſchiefer, Gneis, feltener im Weber: 
gangs- und jlöpgebirge, begleitet von Quarz-, 
Kall-, Fluß⸗ und Shiwertpatb, Arſenik⸗, Kupfer | 
und Eiſenkies, Blende, Bleiglanz, Nidel:, Kobalt: 
und Silbererzen, im ſächſiſchen Erzgebirge, in Böh— 
men, am Harz, in Baden, Elfaß, Ungarn, Nors 
wegen, Sibirien u.a. D. Das gediegene A. kommt 
am bäufigjten derb und eingeſprengt, in nierenför— 
migen, fugeligen, traubigen Mafien von unvollkom— 
men Frummblätteriger Zertur, feinförnigem Bruch 
vor; auf friſchem Bruch it es wenig metallglängend, | 
die Außenfläche nur ſchimmernd oder glanzlos, heil 
bleigrau, ziunweiß, außen ſtets grauſchwarz anges | 
laufen; ſelten findet es ſich als dünne, bifchel: | 
fürmig auseinander laufende Nadeln kryſtalliſirt. 
Sein Nbecifiichen Gewicht iſt 5,73, die Härte zwijchen 
Kalk: und Flußſpath. Es verflüchtigt fih vor dem | 
vörhrohr volljtändig unter Berbreitung von Knob— 
lauchgeruch. Wo e8 in derben Mafjen vorkommt, 
wird es ausgebalten und in den Handel gebracht. 
Als barter Arfeniffies (Mikpidel, Giftfies), 
eine Verbindung von Arfenifeifen mit Schwefel: 
eifen, findet es fih auf Gängen und Lagern in älter 
Gebirgsmafien, in Glimmerjchiefer, Gneis, Chlorit⸗ 
ichiefer, Serpentin, Syenit, begleitet von Zinnerz, 
Wolfram, Molyboinglanz, Kupfer: und Eſſenkies, 
Bleiglanz, Blende, Silbererzen, aud mit Gold, | 
ferner mut Quarz⸗, Kalk⸗, Fluß: u. Feldſpath, Gras 
naten, zu Altenberg bei Kupferberg, im ſächſiſchen 
Erzgebirge, in Böhmen, am Harz, in Steiermark, | 
Ungarn, Frankreich, England, Schweden, Sibirien, 
Er Irpitallifirt in geraden rhombiſchen Säulen von 














Arjenik. 


ben beiben genannten gehören zu ben Arjeniben: 
Arfenifnidel (KRupfernidel und Weiknidelerz), 
Speidfobalt, Arjeniffupfer (Algobonit und 
Domepyfit) und Arfeniffilber; zu den Arſenik— 
— J————— Glanzkobalt u. Nickelglanz, 
Antimonnidelglanz (ſ. Antimon, Kobalt, 
Kupfer, Nidel); zu den Sulfuriden Realgar 
und —— Das Realgar (Rauſchroth, rothes 
Arſenikglas, Arſenikrubin) kryſtalliſirt in ſehr zus 
janımengejegten Kryſtallen des monoklinokdriſchen 
oder zwei = und=eingliedrigen Syſtems mit pome— 
ranzengelbein Strihpulver und ıft dDiamantglänz 
zend, von Gypshärte. Es befteht aus 30 Schwefel 
und 7O A., verbrennt vor dem Löthrohr mit weißer 
Flamme und bient daher zum bengalifchen Weiß: 
feuer. Es kommt vor auf Gängen im Urgebirge, 
Uebergangd:, weniger im Flößgebirge mit Kalf, 
Schwer: und Braunjpatb, Quarz, U. und Ars 
jeniferzen, Bleiglanz, Zink und Spiehglanzbiende, 
in Ungarn, Böhmen, Tyrol, im ſächſiſchen Erzge— 
birge, Harz, Elſaß, in Baden, in der Schweiz, in 
China, Peru, in der Umgebung der Vulkane, als 
ein Produft der Berflüchtigung auf Laven, an Kra— 
tert, am Veſuv, Aetna ıc,, aus gleichen Atomen 
Schwefel u. A. beftebend. Rauſchgelb (Operment, 
gelbes Schwefelarjenif, gelbes Arſenikglas findet fich 
um Flöggebirge, im Mergel, tbonigen Sanbjtein, 
mit Nealgar, Quarz, Kaltſpath in Ungarn, auf 
Gängen mit NRealgar, Bleiglanz, Schwefelkies, 
Blende, feltener mit gebiegenem Gold, in Ungarn, 
Siebenbürgen, inder Türkei, Walachei, in Kleinafien, 
China, Merifo, auf Gängen mit Älterem Thon— 
ichiefer am Harz, auf vulfanifchen Gebilden mit 
Realgar. Es kryſtalliſirt rhombiſch; die Farbe it 
citronengelb; der Glanz perlmutterartig; die Härte 
die des Gypſes. Es verbrennt wie das vorige und 
it ebenfo ım Kolben jublimirbar. Seine Zuſam— 
menjegung ift 38 Schwefel, 62 U. Es fommt 
aus dem Orient in den Handel. Außerdem gebören 
zu den Sulfuriden Arjenilrotbgülden und ars 
Fenifhaltiges Sprödglaserz (j. Silber) und 
sablerz (j. Kupfer). Unter den Sauerftoffver: 
bindungen gehören bierber: bie Arſenikblüthe, 
im Ältern und neuern Gebirge als ſekundäres Ge: 
bilde mit Arfeniferzen und den gewöhnlichen Beglei- 





nabe 112”, die, mit dei quergeltreiften einer Horizonz | tern derjelben amı Harz, in Ungarn, Böhmen, im 
talfäufe verbunden, Oblongoftaeder bilden, einge: | Elſaß u. a. D., fehr felten kryſtalliſirt, on büſche⸗ 
ſprengt, derb angeflogen; der Bruch iſt uneben bis lig⸗ſtrahlig, gewöhnlich nadel- und haarförmig, 
Heinförnig, metallglänzend, ſilberweiß ind Zinn- kugelig, tropfiteinartig, als erdiger Beichlag mut 
weiße, Meflinggelbe. Er jchlägt am Stahl Funlen. | blätterigsftachligem Gefüge, balbdurhfichtig, un— 
Das jpecififche Gewicht iſt 5,3—6,7. Er beftebt aus | durchfichtig, zwiſchen ſeiden- und alaönlängenb, 
20 Schwefel, 46 U. und 34 Gifen und ift vor dem auch matt, weiß, zufällig auch anders nefürbt, bes 
Löthrohr zu einer ſchwarzen, magnetiihen Kugel | jtehend aus 76 A. und 24 Saueritoff. Es verflüch— 
jchmelzbar.. Im Kölbchen ei liefert er — tigt ſich auf der Kohle unter Arſenikgeruch, kommt 
lich ein braunrotbes Sublimat, ſpäter einen Arſenik- di norph in ber Natur vor noch als rhom— 
ſpiegel. Er dient zum Ausbringen bed A.S und zur biſch kryſtalliſirter Arſenphyllit in biegſamen 
Bereitung bes Fünftlihen rotben Schwefelarjenits. | Blättchen. 

Der filberhaltige wird auf Silber benugt. Der, Sehr zahlreich find bie natürlihen arſenikſau— 
weiche Arjeniffies (arotomer Arjenikfies, Ars ven Salze (Arjeniate): Bharmafolith und 
jeniferjen), eine Verbindung von A, mit Eifen, iſt Haidingerit (wafferhaltige arfeniffaure Kalferbe), 


weiß, kryſtalliniſch und jpröde, von 7,3 ſpeciſiſchem 
Gewicht, kommt in nadelfürmigen Kryſtallen im 
Serpentin von Reichenftein in Schlefien, außerdem 





sifropharmafolith (bittererdehaltiger Pharmas 
folith), Berzeliit (arjeniffaure Kalkbittererbe), 
Nidelarjeniat und Nifelblüthe (arienikfau: 


noch bei Schladming in Steiermark, am Harz, im | red an: Kobaltblütbe (arjeniffaures 
Grzgebirge, in Norwegen vor, liefert im Kölbchen | Kobaltorydul), Köttigit (arleniffaures Zink⸗Ko⸗ 
fein braunrothes Sublimat, ſondern nur Arfenif: | balteNidelorpdul mit Wafler), Sforedit, Eiſen⸗ 
fpiegel. Zu Meichenftein ift er goldhaltig. Außer finter, Würfelerz, Arjeniffidberitund Kar: 
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Arſenik. 


minſpath, arfeniffaures u Sure beiden 
Verbindungen mit Kalkerbe, reipeftive Bleioxydul. 
Zuden Kupferorpbverbindungen —— Trichal⸗ 
cit, Dlivenit, Konicha leit, Euchro it, Eri- 
vit, Gornwallit, Rupferihaum, Strahl— 
erz, Rupferglimmer, Linjenerz; zu ben ar: 
rg orpbulverbindungen. ber Mimas 
ejit, eine Verbindung, im’ der oft Phosphorſäure 
vorkommt und die babei Ehlorblei enthält. Eine 


arſen felſaure Verbindung des Eiſenoxyduls 
it der Pittizit (Arſenikſinter, Eiſenſinter, Eiſen— 
pocherzNUe 


die air wen biefer arjenikfauren 
Salze ſ. Kalkerde, Nidel, Kobalt, Eifen, 
Kupfer, Bleiz viele von ihnen find durch die Ein: 
wirfungber Tagewaſſer auf Arjenitmetalleentitanden., 
Das reine A. (Fliegengift) bat eine ftahl: 
graue Farbe, ftarfen Glanz auf der- frifchen, nicht 
von ber Luft oxydirten Oberfläche, läuft leicht am, 
wird blind, bräunfidh = graufchwarz, ig ein 
blättriges Sefüge, ralfel den Flächen eines Rhom⸗ 
boöders, kryſta ir bei langjamer- Sublimation 
auch wohl in Rhombokdern, ohne jedoch worber & 
ihmelzen. Sein fpecifiiches Gewicht iſt 5,96. Es 
iſt geruch⸗ und geſchmacklos, ſpröde, bildet bei 180° 
grauweiße Dämpfe, die —— ähnlich wie 
phosphorige Säure riechen (was eine ſehr charakte⸗ 
riſtiſche Eigenſchaft des A.s iſt) und ſich zu ſtarren 
Maſſen kondenſiren. Das Metall hat ſehr große 
Verwandtſchaft zum Sauerſtoff, daher es ſich ſehr 
leicht an der Luft oxydirt; mit Waſſer befeuchtet 
kann ſich friſch ſublimirtes A. bis zum Entzünden 
erhitzen. it Salpeter gemiſcht und angezündet, 
verpufft es mit Heftigkeit, und mit chlorſaurem Kali 
gemengt, kann es durch einen Hammerſchlag entzüns 
det werben, wobei es äußerſt gewaltſam ad yes 
An Sauerſtoffgas entzimdet es fich, brennt mit 
blafjer blauer Farbe und wird im arfenige Säure 
verwandelt. Salpeterläure oxydirt daſſelbe zu ar: 
feniger Säure, überſchüſſiges Königswaſſer endlich 
zu Arſenikſäure; — löſt es ſich in Salzſäure 
nur ſehr wenig bei uftzutritt. Mit Alkalien zu: 
ſammengeſchmolzen zerſetzt es das Oxyd u. Hydrat⸗ 
waſſer und liefert —— Alkali, Arſen und 
Waſſerſtoff. Mit Metallen legirt es ſich ſehr leicht 
und macht fie meiſt ſpröde, leichter ſchmelzbare, wie | 
Blei, ſchwerflüſſiger, fchwieriger- jchmelzbare, 3. 
latin, leichtflüſſiger. Es iſt jebr giftig. In der 
nik findet es eine ſehr beſchränkte Anwendung 
ber den Fabrikation des Schrots und bei der Darz| 
ftellung von Weiffupfer. Außerdem benugt man es 
—— Fliegeugift. Mit dem Sauerſtoff verbindet 
es zu einem Suboxyd, welchem wahrſcheinlich 
der eigenthümlich charakteriſtiſche Knoblauchgeruch 
angehört, und zu 2 Säuren, der arſenigen und 
Arjeniffäure (f. unten). 
Die Darftellung bes 4.3 — entweder 
aus ——— und Arſenikalkies durch 





in Schleſien. 


B. Gifthütten. 


uglich ablagert. Das erſte Anfeuern geſchieht ohne 
Borlapen; erſt wenn ſich Arfenifbämpfe 
ben diefe vorgelegt und luftdicht verb A 
fi die Dämpfe zu kryſtalliniſchen Kruflen verdich⸗ 
ten, welche als Fliegenſtein (Fliegenkobalt) in 
den Handel fommen, Das zugleich entitandene pul⸗ 
verige A, ein Gemenge von metalliihem AU. und 
arfeniger Säure, nennt man graues A. und pflegt 
dieſes bei einer neuen Sublimation zuzujeßen; der 
Rücftand enthält, jelbft bei einer bi8 zum Weiß: 
gr erhöhten Temperatur, immer noch A. Ju 
eichenftein vechnet man 50 Broc, ehe aus 
den reinſten Schlichen des weichen Giftfiefes und 25 
ger zo. U. Schmilzt man den Nüdjtand vom 
Ve fied mittelit Kohle, jo fällt arſenikhaltiges 
Eifen, Speile. Durch Nebuftion des weißen Ars 
(arfeniger Säure) mitteljt Kohle, Keane fuß 
ober Del gewinnt man aleichfalls U., welche Me: 
thode befonders im Kleinen anwendbar it. Man 
erhält es na eele's Vorjchrift am beiten, wenn 
man 1 Theil weißes A. mit 3 Theilen ſchwarzem 
luß mischt und das Gemenge in einen heſſiſchen 
chmelztiegel legt, auf welchen man einen andern 
Tiegel umftirzt und anfittet.. Die Tiegel werden 
in ein darnach ausgeſchnittenes Stüd Gijenbleich jo 
eingefegt, dab der obere Tiegel durch daſſelbe gegen 
die Einwirkung der Hitze geſchützt und kalt gehalten 
werden kann. Der untere Tiegel wird bis zum 
ftarfen Glühen erbist, wobei das Arſenikmetall rer 
ducirt und im oberen fälteren Tiegel jublimirt wird, 
wobei ſich eine kryſtalliniſche Metallfrufte bildet, 
- Die wichtigite der Sauerftoffverbindungen des 
Us it die arjenige Säure (weißes MW, 
NRattengift, Giftmebl, NRattenpulver, 
BAER: Arfenifblumen, Arsenicum 
bum). Sie wird theils als Nebenproduft auf Hüt- 
tenwerfen gewonnen, wo Zinnerze, die einigermaken 
Arfeniffied enthalten, oder Kobalterze zum Behuf 
der Darftellung der Smalte, auch Nidelerze, abge: 
röſtet werben, tbeils als Hauptproduft beim Nöften 
bes weichen Giftfiefeg, 3. B. zu Neichenitein in 
Schleſien, des harten Siftfiefes, wie zu Altenberg 
Die Hittenwerfe, welche zur Erzeu— 
gung der arfenigen Säuren und zu anderen arſeni— 
Falifihen Produkten dienen, führen den Namen 
Sie müſſen möglichit ifolirt von bes 
wohnten Plägen und angebauten Gegenden anges 
legt werben, weil troß der zweckmäßigſt angelegten 
Kondenfationsräume jtet3 mehr oder weniger ar— 
ſenikhaltige Dämpfe entweichen und rings umber 
auf die Vegetation der Pflanzen und das Leben 
der Menſchen und Thiere mit der Länge ber See 
nachtbeilig wirken. Die Gewinnung des weiken 
u3 in Giftfängen foll zuerit 1564 in dem ſächſi— 
ihen Hütten Statt gefunden baben, Am Jahre 
1700 bat man angefangen, den weichen Gijtlies 
zu Neichenftein, welcher früher auf Gold verbüttet 


Suklimation, wie zu Reichenſtein in Schlefien und | wurde, auf A. zu benugen. Die arfenige Säure 
zu Ribas in Katalonien, oder durd Reduktion der | ift eine Verbindung von 1 Mifhungsgewict A. und 
arjenigen Säure duch Holzkohle, wie zu Altenberg | 3 Miſchungsgewichten Sauerftoff oder 76 A. und 
im Sachen. Im eriten gell werben die aufbereis | 24 Sauerftoff ; fie iſt farblos oder weiß, kryſtalli— 
teten Erze in thönernen Retorten, welche reihen- | jirt in regelmäßigen Oftatdern, fommt tim Handel 
weiſe über einander in einem Galeerenofen liegen, |vor als ein weißes Mehl oder als ein Glas. Die 
nad) und nach der jtärkjten Rothglühhitze ausgeſetzt; in alafigen Stüden vorkommende arfenige Säure 
man pflegt ein aeg ammengeroltes | it Äukerlich gewöhnlich milchweiß, zumeilen et: 
Stüd Eiſenblech in ben Hals der Netorte und Vor- was gelblich gefärbt, undurchlichtig, Porzellan: 
lage zu schieben, in welchem fich dad Sublimat vor= | artig, von mujcheligem Bruch; im Junern ift fie 
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oft ganz volllommen durchſichtig. Unmittelbar nach 
der Sublimation ift ſie durch ihre ganze Maſſe durch: 
fichtig, wird aber nah und nach von außen nad 
innen milchweiß. Dieſe Modifikationen ber ar⸗ 
ſenigen Säure hinſichtlich der Durchſi tigfeit 
und Undurhjichtigfeit verhalten fich auch chemiſch 
verſchieden. Sie ift geruchlos, fait geſchmadlos. 
In ber Hiße verwandelt fie ſich in geruchloje, grau: 
weiße Dämpfe und jublimirt dabei unverändert. 
Sie ijt ſchwer in Waſſer löslich, löſt ſich in verjchie: 
denen Minerals und 1 a ohne dieje zu 
neutralifiren, bildet: mit! Bafen arſenikſaure Salze 
Ehedem Arjeniflebern.genannt), wird durch Koble, 
Waſſerſtoff, Schwefel; Eifen im der Hitze reducırt. 
Das weiße Arjenifmehl oder die arfenige Säure fin: 
det in der Defonomie und in den Künſten mannich 
faltige, theils nügliche , teils verwerfliche Anıyen- 
dung: als Gift gegen ſchäbliche Thiere; als Mittel, 
ausgeſtopfte Threre gegen Inſekten zu fügen; als 
Zuſchlag zur Smaltebereitung ;befonders auch als Zu: 
ſchlag bei der Glasfabrifation, um durch — 
oder Koble 5 Glas zu entfärben, indem die 
arſenige Säure das Eiſenorydul zu Oxyd orydirt, 
welches das Glas weit weniger färbt und ebenſo die 
KRoble in Koblenoryd verwandelt (die arjenige Säure 
wird hierbei zu Metall rebucirt, welches ſich ver: 
flüchtigt, ohne ſelbſt einen unmittelbaren Einfluß 
auszuüben; doch können die Dämpfe bei nicht gebö: 
rigem Abzuge auf die Gejundheit der Arbeiter ſehr 
nachtheilig einwirken). Auch als Läuterungsmittel 
beim Ausichmelzen des Wachies, behufs dev Fabri— 
fation de3 gebleichten Wachfes, wird es ſehr allgemein 
benußt, doch iſt diefer Gebrauch ein durchaus ver: 
werflicer, indem das alfo zubereitete Wachs u. bie 
daraus gefertigten Gegenftände arjenikhaltig und 
jomit vergiftet werden. Ausfochen mit verdiünnter 
Salzjäure und Anfhwängerung der fauren Flüffia: 
feit mit Schwefelwalerftofigas bietet das leichtejte 
Mittel dar, ſolche Verunreinigungen zu entdeden, 
Noch verwerflicher iſt der Gebrauch als Zujat zur 
Stearinjäure, um ben daraus gefertigten Yıchten 
bie Brüchigfeit zu benebmen und ein wachsartiges 
len zu geben. Lichte, welche aus ſolcher Stea: 
rinjäure — ſind, entwickeln nach dem Aus— 
löſchen den befannten arſenikaliſchen Geruch, Der 
Docht folder Lichte iſt, fo weit die Flamme reicht, 
pechſchwarz, während im einem arfenikfreien Stea- 
rinlichte der Docht unten, wo bie Flamme blau ge: 
färbt ift, feine weiße Farbe unverändert zeigt und 
auch da, wo die Berfohlung beginnt, nicht pech— 
chwarz, jondern braunſchwarz iſt. Mit etwas Sal 3: 
äure angeſäuertes Waſſer zieht arjenige Säure 
daraus aus und wird durch Schwefelwajleritofigas 
gelb gefärbt. In der Kattundruderei dient das A. 
aur Herborbringung des jcheele'ichen Grüns auf 
em vorber mit ſchwefelſaurer Kup rorpdauflöfung 
gebeizten Zeuche, Endlich dient es zur Darjtellung der 
arjenifhaltigen Präparate überhaupt, insbefondere 
des arjenig= u. arfenfauren Kali's, der arfenhaltigen 
Kupferfarben, unter denen das Schweinfurtergrün 
ebenfo ſchön als giftig üft, und des Fünftlichen Cper: 
ments und Nealgard, Die Arfenikfäure ift eine 
Verbindung von 1 Miſchungsgewicht A. und 5 
Mifhungsgewichten Sauerſtoff oder 65 X. und 
3 Sauerftoff, eine weiße, glagartige, an der Puft 
zerfließliche, ſchmelzbare, fehr giftige Säure, die in 
hoher Hite ih zu arfeniger Säure und Sunerftoff 


jrlent, Yadınuzpapier rötbet u, fich leicht redueiren 
äßt. Sie bildet mit den Bajen die arjenifjauren 
Salze, welche gleihe Kryftallifation mit dem ent: 
ſprechenden phosphorſauren A. befigen. Bon feinen 
Salzen findet das arfenifjaure Kali Anwendung in 
der Kattundruderei. Mit dem Schwefel liefert 
bas A. das Zweifach⸗ (Realgar), Dreifach⸗ (Oper: 
ment) und Fünffach: Gchtorkelar enik. Bon ihnen 
wird dad Realgaraud fünftlich durch uſammen⸗ 
ſchmelzen von A. mit Schwefeloder durch Deftillation 
von Arfeniffies und Schwefelfies erbalten. Das 
Operment ftellt man durch Sublimation von 6 
bis 7 Theilen Arfenifmehl mit 1 Theil Schwefel 
dar. Letzterer, das ſogenannte arſenige Sulfid, wie 
das Fünffach⸗Schwefelarſenik oder Arjenikjulfid wer- 
den auch auf naſſem Wege durch wechieljeitige Zer- 
ſetzung von Schwefelwaiteritofi u. arjeniger, re pef= 
tive Arjenfäure als gelbe Niederichläge gewonnen. 
Sıe find beide jogenannte Sulfide, d. b. Sulfefäu: 
Iren, die mit —— zu auflöslichen, mit 
den übrigen Sulfobaſen (wie Schwefelſilber) zu un- 
löslihen Schwefelverbindungen höherer Ordnung 
‚zufammentreten. Beide legten Verbindungen wer: 
den als Malerfarben, in ber Delmalerei und Padir: 
funft gebraucht, das Nealgar namentlich zur Dar: 
‚Ntellung von Kaften: und Schilderblau, fir ben 
Kattundrnd, um deu Indigo zu vebuciren, ferner be: 
nugt man diefe Verbindungen zu weihen Feuern 
(nicht in eingeichlojlenen Räumen anwendbar wegen 
der fich bildenden arjenigen Säure). Ein inniges 
Gemenge von 24 Theilen Salpeter, 7 Teilen Schwes 
jelblumen und 2 Iheilen Nealgar aibt ein ganz 
weißes Feuer. Eine damit gefüllte Büchſe von 30 Zoll 
im Durchmejjer, die an der Seefüfte angezündet 
war, gab ein Feuer, welches aufder See in einem 
Abſtand von 40 Seemeilen geieben werben konnte, 
‚Dan bedient fich endlich auch des gelben AS und 
 Operment3, um Haare wegzubeizen. Gbenfo ver: 
bindet fih A. mit Chlor, Brom, Jod; im eriten ver= 
brennt es zu Arfenjuperdlorür. Mit Waſſer— 
ſtoff tritt e8, wenn es mit und neben ihm frei wird, 
zu dem don Haje entdedten Arjenwajlerfteff 
zuſammen, einem farbloien Gas von eigenthüm⸗ 
lichem Geruch und höchſt giftigen Wirkungen, durch 
deſſen Einathmen der ausgezeichnete Chemiter Gehlen 
München getödtet wurde; es wird ſehr leicht zer⸗ 
ſetzt, ſo wenn man die Röhre, durch die es geleitet 
= durch eine Spiritusflamme erbikt, ver: 








brennt mit blänlichwerger Flamme und ſetzt aus 
berfelben, wenn fie gegen eine Borzellanfchale und 
vergl. geleitet wird, ein glänzendes ſchwarzes Fleck 
von metalliſchem N. ab. Diejes Verhalten bes Ar: 
ſeuwaſſerſtoffs ift durch Marſh zu einer ber leichteiten 
Methoden, da3 Arfen nachzuweiſen, zur fogenannten 
marſhſchen Probe, angewendet worden. Es bildet 
fh, wenn man zu einer Auflöfung, die arfenige oder 
Arſenikſäure und ihre Verbindungen enthält, dir 





und waſſerhaltige Schwefelfäure oder Salzfäure bin: 
zuſetzt, in denen dann die zu gleicher Zeit durd Zink 
aus ihren Berbindungen im Freihel gefepten A. 
und Wajjerjtoif im Moment ihres Freitwerdens 
zu Arſenwaſſerſtoff zufammentreten. Da librigeng 
unter gleichen Verbältnifien Antimonverbindungen 
Antimonwafferftoif liefern, fo mug man dann weiter 
prüfen, ob der im gealübten Gasleitungsrobr ich 
‚ abjegende Spiegel Antimon oder Arfen iit. Erſie 
res wird, wenn durch das Gasleitungsrohr Schwe: 
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felwaſſerſioff geleitet wird, beim Erwärmen in das als bei innerer Anwendung des A.s in der Regel Auf: 
gelbrotbe Schwefelantimont, legteres in das gelbe ar= | ne. des Giftes Statt, bei jebr ftarfen Gaben oft 
no 


fenige Sulfid umgewanbelt, und leitet man dann 
getrodnetes Chlorgas hindurch, jo wirb Schwefel: 
antimon-berfchwinden, während das Schwefelantis 
mon als flüchtiges Chlorautimon. fortgeführt wird, 
Außer: diejer von — ——— angegebenen Prüfung 
bes. vermeintlichen Arienfpiegels verbanfen wir noch 
Berzeliuß eine andere fihrere Methode. Er leitet 
beir vernmeintlichen Arſenwaſſerſtoff über friſch ausge⸗ 
glühtes Kupferoxyd u. glübt; tft es wirklich Arjen- 
wäjleritoff geweien, jo wird das mit Salzſäure be: 
handelte reducirte Kupfer Arjenfupfer zurücklaſſen, 
von welchen: die geringfte Menge, vor dem Löthrohr 
auf der Kohle behandelt, den dharafteriftifchen Knob: 
lauchgeruch verbreitet. Bei mebicinalpolizeilichen 
Unterfuhungen muß die organifche Subftanz, mit 
welcher das Arien dann immer gemengt ift,. zuvor 
zerjtört werden; dabei muß das Gas ſtets durch ein 
Ghlorcalaumrobr geleitet werden, um es zu trod- 
nen. Zur Erkennung bed A.s veicht übrigens in 


ber Regel die Behandlung der Verbindung für ſich 


oder mit trodener Soda gemengt auf der Kohle mit 
ben Löthrohr aus; dabei verbreitet ih noblaud= 
geruch und weiger Rauch von arjeniger Säure. 
Auch in organische Verbindungen tritt U. als 
Beitandtbeil ein, jo in das höchſt giftige Alkar— 
jin (j. d.). J 
Arſenikvergiftung. Das N. iſt das ſtärkſte 
Gift des Mineralreiches, und alle ſeine Verbindun— 
gen wirken, längere Zeit angewendet, giftig auf die 
thieriſchen, ja ſogar auf pflauzliche Organismen 
ein. 
und die arſenige Säure, vorzugsweiſe 


liſches Arien und die Arſenikſulfüre Operment, 
Realgar); ſehr wenig oder gar nicht ſollen die or— 
aniſchen Verbindungen Kalodyl und Kakodyl— 
äure wirken. Die Intenſität und Raſchheit ber 
Wirkung hängt von dem Grade der Löslichkeit der 
Arſenilpräparate ab, woher es kommt, daß das arſe⸗ 
nigſaure Kali am giftigſten iſt. Von allen Stellen des 
Körpers aus kann das A. jeine Wirfung entfalten, 
ſowohl von der Äußeren Haut aus, ob fie verlegt 
oder unverlcht ift, von Gejchwürmwunden, vom 
Magen, Darmfanal, wie von der Schleimbaut ber 
Scheide u. des Maſtdarms aus. Am jchnelliten und 
töbtlichiten wirkt es, wenn e3 in Löfung in die Bes 
nen eingejprigt wird. Am bäuftgiten find die Ber: 
giftungen mit arjeniger Säure, und es ijt deshalb 
auch beren Wirfungsweife am meijten befannt u. tus 
dirt. Inter den gerichtlich verfolgten Vergiftungen 
betragen die mit A. in England '/,, in Frankreich 
Yo, m Deutihland etwa %,.—®/,o, in den größten 
Städten Europa’s fogar %,. Man fann letztere 
in eine örtliche und allgemeine, in eine afute und 
chronische eintheilen. Dertlich in Paſten-, Salben: 
oder Pulverform angewendet oder denn Magen 2. 
einverleibt, wirft das U. als Negitoff, indem es 
in der Regel ſchon nach kurzer Zeit eine beftige 
Entzündung hervorruft. Die Applifationgitelle wird 
bei jtarfer Einwirkung in einen trodenen Schorf 
verwandelt, um den ringsum ein votber Wall fich 
bildet, von wo aus öfters eine heftige rofenartige 
tentzündung in weiterer Verbreitung entitebt. 

ft der Schorf abgeitoßen, fo binterläßt er eine 
eiternde Flüche. Es findet aber jowohl bei Außerer 


Am giftigiten. wirft das arjenigfaure Kali! 
A. genannt, 
nächſt ihm die Arſenſäure, weniger wirken metal: | 


ebe e3 zur örtlichen Wirkung gefommen ift, u. 
bamitwerben bie allgemeinen Bergiftungserfcheinuns 
gen hervorgerufen, wobei alle Organe mitleiden. 
Dieje allgemeinen Erſcheinungen find aber bald 
ı akute, bald chronische. Zu den afuten Vergiftungen 
mit U. gehört zuvörderſt das afute Leiden der 
"Haut, welches ebenio qut auf innere Anwendung 
‚entitebt, al3 bei äußerer Applifation. Kürzere oder 
längere Zeit nad der Einwirkung bes 9.3 ent: 
jteben an einzelnen Stellen ober über den aanzen 

Körper verbreitet, zumal bei: ſehr ftarfer Vergif— 
tung, Stiche und bremmende, zuweilen jebr heftige 
Schmerzen in der Haut, ald wenn der ganze Kör— 
per mit Nadeln geitochen würde, “Die Haut rötbet 
fih, ſchwillt an, es entſteht eine roſenartige Ent: 
zündung mit anjebnlicher Geſchwulſtu. Blaſen- oder 
uftelbilbung, welche zuweilen in üble Geſchwüre 
übergeben, wobei Haare nnd Nägel ausfallen; ober 
es gebt die Emtzündung in Brand über, woburd 
die ganze Stelle —— wird; Subſtanzverluſte 
entſtehen, größere oder geringere, je nachdem die Zer— 
ſtörung mehr oder weniger tief gegriffen batte. Die 
Allgemeinerjcheinungen find diefelben wie bei dem 
afuten Leiben des Magens und Darm— 
kanals durch A. Diefes Leiden , welches anſangs 
in der Negel einfach, ſpäter aber burch Affeftion der 
übrigen Körperorgane ſehr fomplicirt ift, ift das 
am bäufigiten vorkommende und entiteht zumeilen 
jhon bei geringer Dojis von. A. nad Verjchluden 
von 1 oder einigen Gran. Die Anbivibualität des 
BVergifteten, die Form, in welcher das Mittel ge: 
reicht wurde, der Zuftand des Magens (ober Teer 
oder gefüllt war) wirken ſehr modificirend ein. 
Bald nad dem Berfchluden des A.s jtellt fich ein 
| zufammenziehender, berber Geihmad ein, es euts 
ſteht Brennen im Munde, Gefühl von Zuſammen— 
ſchnüren im Halle und in der Magengegend, mit 
Itarfer Speichelabjonderung, die Zähne werben 
ſtumpf. Allmählig, nah 1L—2-—6 Stunden, ent: 
itebt ein jchmerzliches Brennen im Magen, Uebel: 
| keit, Würgen, Erbreden, wobei der Mageninbalt, 
Galle, Schleim mit Blut erbrocdhen werden. Der 
Darm treibt fich auf, e8 entſtehen entweder es 
liche, übelriechende, arünliche, ſchwärzliche Dur 
fälle, oder ſehr jchmerzbafte Stubl- und Harnver— 
haltung; der Unterleib wird heiß, jür die leiſeſte Bes 
rührung jchmerzbaft. Zu diefen örtliben Zeichen 
| gejellen jich num die ber Einwirkung auf entfernte 
Organe, wie auf bad Gehirn und Nücdenmarf, 
welche bei jebr bedeutenden Doſen von wäſſe— 
rigen Löfungen zuweilen fchon ſehr früb eintreten, 
ebe die gefchilderten örtlichen Symptome ſich noch 
auszubilden vermocten. Die Bergifteten klagen 
dann über@ingenommenbeit des Kopfes, Schwindel; 
dad Geficht, anfangs gerötbet, fällt plötzlich ein, 
wird erdfahl oder blau. Unter großem Schwäche: 
gefühl, das bis zur Ohnmacht ich jteigert, bei faltın 
Händen u, Füßen, kleinem, fajt unfühlbarem Pulſe, 
Irrereden, Gefübllofigfeit, partiellen Lähmungen 
oder Konvulfionen‘tritt gewöhnlich der Tod ein. 
Diejenigen, welche genefen, behalten leicht Lähmun— 
gen und Gehirnleiden zurüd. Zuweilen zeigen 
die mit großen Gaben Vergifteten mehr Erſtickungs— 
noth, der manchmal cholernäbnlihe Durchfälle und 
Erbrechen vorausgeben, mit großer Angit, ſehr er: 
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ſchwertem Athmen, Ohnmacht, außerordentlicher A. in die Gefäße eingeſpritzt hatte, beſtätigen dieſe 
Schwäche und Konvulſionen. Der Tod tritt hier Beobachtung. 

melſt ſehr raſch ein. Bei der Seltion finden ih) Behandlung der Arſenikvergiftung. So— 
alle Erſcheinungen der Entzündung vom Munde | bald man Berdacht ſchöpft auf Vergiftung und ſich 
oder dem Halfe an duch den Magen bis in dem! die dharakteriitiihen Zeichen der Arjenifvergiftung 
Darmkanal, Röthung, Anfhwellung,, Blutunterz | einftellen, in dem Erbrodenen oder in dem Reſte 
laufung, Schorf, Brand, Durchlöcherung. An einz | der genojjenen Speije vielleicht die kleinen weißen 
zelnen Stellen des Magens findet man noch die Körner fich vorfinden, jo hat man vor allen Din— 
weißen Körner bes A.3, welche auch oft in dem Erz | gen die Aufgabe, bag Gift aus dem Körper fo raich 
brochenen enthalten waren. Das Blut ift dünn- | wie möglich zu entfernen. Bei äußerer Applifation 
flüſſig, dunkel gefärbt, nimmt aber an ber Luft, wenn iſt alles auf der Haut noch befindliche A. zu befeiti- 
die Seltion bald gemacht wurde, wieder bellere | ger, man reinigt die Haut und reibt diejelbe mit 
Farbe an, Die innere Wand des Herzens it ges | möglihft warmem Eiſenorydhydrat ober Mag: 
rötbet ; blaue Flecken find in —— u. im Muskel- neſiahydrat und wäſcht fie mit eſſigſaurem Eiſen. 
fleiſche, die Lungen find mit dunklem Blute überfüllt, | Iſt das Gift dem Magen einverleibt worden, fo ſucht 
die Schleimhaut der Luftwege iſt geröthet, die Leber, man Erbrechen zu erregen durch Kitzeln des Schlun— 
bie Nieren, die Harnblaſe mit vielen dunkeln, an der des u. Eingeben von lauem Waſſer niit Eiweiß, oder 
Luft ſich rötbenden Flecken bejegt, die Gehirnhäute man reicht Brechmittel, gegen beftige Schmerzen 
firogen von Blut; an dem Gehirn u. Rückenmark Opium, Die Nüdjtände des Giftes fucht man durch 
aber ift in ber Regel wenig verändert. Das Eiz | Eiſenoxydhydrat, oder durch das von Buſſy em= 
genthümliche der hronifchen Bergiftung mit pfohlene Magnefiabydrat, mit Wafler angerührt im 
A. dur Tangandauernden Gebrauch deijelben in | einen Dofen von Zeit zu Zeit gegeben, zu binden; 
Heinen Dofen-befteht darin, daß allmählig eine Abz | im Notbfall gibt man dem Kranfen das in den Apo= 
zehrung entſteht. Sie fommt meift bei Berg: u. Hütz | thefen ſtets vorrätbige Eifenoryd. Um das in den 
tenleuten vor, jelten bei jolhen, welche längere Zeit | Darm eingedrungene Gift rajcher auszuführen, 
Arfenifarzneien genommen baben. Ehe die Abs | reicht man Yarirmittel, Glauberfalz, Bitterjalz, Kly— 
zehrung beginnt, geben Magen: und Darmleiden | jtiere; gegen jonftige entzündliche Zufälle find örtliche 
oder Bruft:, Gehirn und Hautleiden voraus; die | Blutentleerungen, Blajenpflafter, kalte Umſchläge, 
Augen find entzündet, zeitweiſe ftellt ſich Kolik ein, | innerlich Optumangezeigt. Bei lähmungsartigen Zus 
mit Würgen u. Erbrechen, der Unterleib ift empfinde | jtänden u. großen Shwächezuftänden empfehlen ſich 
lich, der Mund troden u. heiß, deögleichen die Haut; | warme Bäder, Hautreize, dabei viel Getränf, Kaffee, 
dann folgen Schmerzen u. Stechen in der Bruft, Bes | Thee, fohlenjäurehaltige Mineralwaſſer, Salpeterlös 
Hemmung, Huften mit reihlihem Auswurf, Juden | fingen mit etwasWein. Dabei beachte man die den ein— 
der Haut mit zeitweiler Bujteleruption, Schwindel, | zelnen Stadien der Grfranfung entiprechende Diät. 
Kopfweh, Schlaflofigkeit, Gedächtnißſchwäche, Trau- Der überaus großen Wichtigfeit wegen, welde 
rigfeit, mürrifher Sinn, abwechjelnd mut jtarfer | die genannten beiden ‚nauptnegengüfte gegen bad 
Aufregung, Ameifenlaufen mit allmäbliger Gefühl: A. haben, geichiebt der Bereitungs: und Wirkungs— 
loſigkeit, Gelenfihmerzen, Zittern, Wadenframpf, | weile derfelben noch befonderer Erwähnung. Das 
Audungen, Läbmungen der Arme und Beine, Herz: | Eiſenorydhydrat, von Bunjen und Berthold 
flopien oder Obnmachten. Die Verdauung Liegt | zuerit auf feine Wirkſamkeit gegen arfenige Säure 
nah und nach ganz barnieder, die Funktionen der | geprüft und, da es fich vortrejilich bewährte, 1834 
übrigen Körperorgane werden immer mehr beeinz | veröffentlicht, muß jtet3 frisch und mit bejonderer 
trächtigt, der Patient magert Br Gerippe ab, es Sorafalt bereitet werden, da es gern in einen 
entitebt heftifches Fieber, das Geficht ſchwillt an, der kryſtalliniſchen Zuſtand überzugehen und danı uns 
Körper trodnet allmählig mumienartig ein, der Bas | wirfjam zu werden fheint. Aus einer Löſung von 
tient kann das Lager nicht mebr verlafien, und unter | ſchwefelſaurem Eifenoryd oder von Eifenchlorid jällt 
fteigendem Fieber, unter Delirien, Konvullionen | man das Eiſenorydhydrat durch Salmiafgeift und 
macht ber Tod endlich den oft jehr jchmerzbaften | wäjcht dann das Alkali aus der braunen Jchmie- 
Yeiden ein Ende. Die Leichen ſolcher hroniich Ber: | rigen hydratiſchen Maſſe durch Defantiren aus. 
gifteten find außerordentlich biutarm, troden, das | Das fo bereitete Eiſenpräparat verbindet fich außer: 
‚Fett iſt überall geſchwunden; die Schleimhaut des | ordentlich begierig mut arjeniger Säure und bildet 
Darmfanals ift entzündet; Yeber, Milz, Nieren find | dann baſiſch-arſenigſaures Eiſenoryd, das in Waf- 
aeihrumpft, theilweile verhärtet;z in den Lungen fer und in den Flüſſigkeiten des Magens fo gut 
finden fich Jeichen entzündlicher, eiteriger ZJeritörung. | wie unlöslih iſt. Dieje Verbindung tritt aber 
Einen einentbümlihen bemmenden Ginfluß übt nur ein, wenn dad Eiſenorydhydrat mit gelöfter 
das A. auf die Fäulniß aus, indem es die Ent- arfeniger Säure zufammentrifft; bei feſtem A. ge: 
ftehung und die Weiterverbreitung —— hin⸗ ſchieht die Verbindung nicht oder in nur geringem 
dert, was es jedoch mit anderen Metallſalzen, 3.B.| Maße, doch kann —* befördert werden, wenn 
dem Sublimat (Quedjilberhlorid), gemein bat. | man dem Gifenorydbudrat vor feiner Anwendung 
Statt daß die Leihen faulen, entitebt ein eigen: | einige Tropfen Salmiafgeift zufegt. Das Eiſen— 
tbümliher Mumififationsprozeß, welder jedoch | orndbydrat muß in möglichit groper Menge ans 
außerdem von lofalen Verbältnifien, von der Bo=| gewendet werden, weil andere 58 des Ma: 
denbeſchaffenheit ꝛc. abhaäͤngig au ſein ſcheint. gens u. Darminhalts ebenſo eine große Verwandt: 
Nah mehrjährigem Begrabenſein bat man öfters ſchaft zu dem Eiſenorydhydrat beſitzen als das A., 
Leichen ausgegraben, welde der Fäulniß wider: | und dadurch feine Wirkung beeinträchtigt oder ver: 
ftanden hatten; ſelbſt Verſuche, welhe man mit | ringert werben kann, wie durch Schwefelwai: 
Thierleihen gemacht, denen man Yöjungen von! ferjtoff, Gerbjäure, Gallusfäure von genofjenen 








Arſenik. 
Pflanzen oder Aufgüſſen ꝛc. Man reicht deshalb I ferungen feſt 


von 10 zu 10 Minuten, nachden der meilte Anbalt 
bed Magens durch Erbrechen möglichit entleert 
worden, einen Eßlöffel voll Eiſenorydhydrat jo 
lange fort, bis die örtlihen Vergiftungserſchei— 
nungen erlojchen find und das Gifenorpdhndrat 
in den Stublgängen zum Borjhein fommt. Das 
Magneſiahydrat wurde von Buſſy 1846 
als Gegengift gegen A. empfohlen und erheiſcht 
eine ebenio forafältige Zubereitung wie das vos 
rige. Man erhält ein brauchbares Präparat, wenn 
man einen großen irdenen Schmelztiegel zur Hälfte 
rnit ———— Magnefia, füllt und in einem 
pajjenden Ofen bis zum Dunfelrotbglüben bes Bo— 
dens erhitzt, wobei ber Inhalt bed Tiegels mit einem 
eifernen Spatel fleißig umgerübrt werden muß, 
Yepteres deshalb, damit bei dem durch Austreiben 
bes Waſſers und der Kohlenſäure entitehenden Auf: 
wallen der Maſſe diefelbe nicht fortgeichleudert 
werde. Died Glühen der Maſſe geichiebt jo lange, 
bis eine Probe ber Magnefia, mit Salzjäure zus 
fammengebracht, feine Spur von Aufbraufen mebr 
verurjacht, worauf der Anbalt in einem woblver: 
ſchloſſenen Gefähe jorgfältiqgaufbewahrt wird. Das 
jo erhaltene Präparat iſt falcinirte Mag: 
neſia, Magnesia usta, welche, mit Waſſer ver: 
miſcht, Magneſiahydrat bildet und als ſolche 
gegen arſenige Säure wirkſam iſt, indem ſie 

ch zu baſiſch-arſenigſaurer Magneſia verbin⸗ 
bet. Auch dieſes Salz ſcheint weder in Waſ— 
ſer, noch in den —B8 des Magens 
löslich zu ſein. Gabe und Methode der Au— 
wendung ſind gleich dem Eiſenoxydhydrat; in 
zweifelhaften Fällen gibt man beide zuſam— 
men oder abwechſelnd. Bal. Bunſen und 
Berthold, Das Eifenorpdbydrat, ein Ge: 
gengift gegen arienige Säure, 2. Aufl. 1837; 
B.Schuchhardt, Unterjuhungen über die 
Anwendung bed Maynefiahvdrats als Ge: 
aenmittel genen arſenige Säure und Qued: 
jilberchlorid, Göttingen 1852, 

Für die gerichtliheMebdicimift ber bes 
ftimmte u. untrügliche Nachweis bes A.3 in ben er— 
brochenen Flüffigkeiten oder in den Organen des 
menſchlichen Körpers nach dem Tode u, in deren Ans 
halte von allergrößtem Wertbe, indem es ſich bier 
die Freiheit, ja um das Leben eines Menjchen 
um Bei gemutbmaßtem Giftmorbe, auf der an— 
deren Seite aber auch um Konſtatirung eines ſehr 
ftrafbaren Verbrechens handelt. Das N. it um 
jo gefährlicher, da es faſt neihmadlos ijt und 
jeine todbringende Wirfung oft erit dann erkannt 
wird, wenn es leider fhon zu ſpät it. Gelinat 
e3 nicht, das U. in Subitanz aufzufinden, fo müſ— 
fen die Reſte der verdbächtigen Epeifen, das Gr: 
brochene, oder der Magen: und Darminbalt, ja 
Magen und Darm felber der Unterfuchung unter: 
Berker: werden. Der jiherjte Nachweis des A.s iſt 
bie er ee in metalliſchem Zuſtande 
(Reduktion). Dieſe läßt ſich theils mittelſt Ein— 
leitung von Schwefelwaſſerſtoff in die filtrirten Flüſ— 
ſigkeiten, welche ſodann mit Salpeterfäure und 
ihwefeliger Säure fo behandelt werden, daß Arſen— 
fäure entitebt, tbeils aus dem A. jelbit bewerkſtelli— 
gen. Die beiten PVerfabrungsweifen find die von 
Marſh, Frefenius u. Babo angegebenen. Das Vers 
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geheilt worben ift, gründet ſich darauf, 
daß der Wallerftofi im Moment feines Freiwer— 
den, in statu nascente, wenn er mit N. zufam: 
mentrifit, fih begierig mit dbemfelben zu Arſenik— 
wajlerftoffga® verbindet, woraus das Ei burch Er⸗ 
bipung metalliſch abgejchieden werben fann. Die 
verichiedenen Apparate, welche man zu dem marjb- 
ſchen Verfahren vorgeichlagen bat, können burch den 
bier abgebildeten einfachen Apparat erjegt werben, 
Sr beiteht aus dem Gasentwickelungsgefäße a mit 
ber Trichterröhre b, der weiteren Glasröbree, welche 
mit geitrichener Baumwolle leicht gefüllt it, und 
der mittelit eines durchbohrten Korks mit diejer 
Röhre verbundenen engen, rechtwinklg nebogenen 
Slasröhre de, beren aufrechtitebender Schenkel e 
zu einer Spike ausgezogen iſt. Diefe Glas: 
röhre muß ſehr eng, aber did im Glaſe fein, da— 
mit fie fich bei anhaltendem Glühen, wenn fie ge: 
börig unteritüßt wird, gar nicht ober nur un— 
bedeutend biegen fan. Zum rafchen Austauſch 
bält man mebre ſolcher Möhren, mit einem leicht 
in bie untere Röhre e paſſenden Korke verjehen, zur 
Hard, Auferordentlich zu empfehlen ift, die Röhre 
hinter ber Stelle, welche erbigt werben ſoll, vor der 





Lampe etwa 1—2 Zoll fang dünn auszuzieben. Die 
Raumwolle dient dazu, die von dem Gasſtrom 
etwa fortgeriffenen Tröpfchen Fed Man 
bringt nun in das Gasentwidelungsgefih a einige 
Unzen reines zerfleinertes Zink, gießt mach ges 
böriger Aufammenfünung bes Apparats durch die 
Trichterröbre bfo viel Waſſer, daß diefelbe abgeiperrt 
it, und jeßt nach und nach in Heinen Quantitäten 
reine beftillirte Schwefelfäure, die mit 3 Theilen 
Waffer verdünnt it, zu, um eine aleichförmige, 
mäßige Gmtwidelung von Waflerftoifgad zu ver: 
anlafien, Wenn dad Gemisch aus Schwefelläure ur. 
Waſſer erfaltet angewendet wird u, man ſehr allmäb: 
lig erſtere eingießt, fo erwärmt fich die Flaſche a nur 
unbedeutend, und darauf ift zu ſehen, um nicht ein 
mit zu viel Wafjerdampf beladenes Glas zu erhalten. 
Sobald man mit Sicherbeit annehmen fann, daß alle 
atmoiphärifche Luft durch das Waſſerſtoffgas voll: 
ſtändig aus der Flaſche entfernt ift, zümdet man das 
entweichende Gas an und läßt die Flamme (bei e) 
gegen ein weißes glafirtes Schälchen oderüberbaupt 
gegen ächtes weißes Porzellan anfchlagen, das man 
horizontal hält. Gntitehen Spuren von Flecken, jo 
enthält das Zinf oder die Schwefeljäure Spuren von 


fahren von Marſh, wie es allmählig durch Berbej: | A. und der Apparat ift unbrauchbar und muß am 
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beiten durch einen neuen erſetzt werden. d 
feine Flecken, jo erhigt man mit einer Berzeltuslampe | 


Arienif. 


Entiteben ' jo ift dagegen von einem ber berühmteften unter den 
jet lebenden Torifologen die Behauptung aufgeitellt 
worben, daß das N. einen normalen Beitandtbeil 
organifirter Körper bilde, in welchem Falle die hemi- 
Stelle feine Spur eines metalliihen Anflugeg, jo iſt jche Beweisführung von der Gegenwart des A. in 
ber Apparat brauchbar. Entſteht ein Anflug, fo | einem der Vergiftung verdächtigen Körper nicht mehr 
müflen- der Apparat und die Materialien umge: genügen könnte, wie ſehr man auch die Erfennung 
taufcht werden, bis alle als vollfommen frei von, des dem Organismus angehörenden Giftes von ge= 
Arjenifbeimifhung gelten können. Hat man fich | willen Bedingungen abhängig machte, Orfila .. 
davon vollfommen überzeugt, fo gieht man, indem in Verbindung mit Eouerbe die überrafchende Ent- 
die Glasröbre de fortwährend erbigt und das aus- | befung gemacht, baß, wenn frijche Knochen Falcinirt, 
ftrömende Gas vorn bei e angezündet ift, von der bes | dann pulverifirt und mit reiner Schwefelfäure zu 
reiteten, vermutblich A. enthaltenden Flüſſigkeit durch einem Teige angefnetet vier Tage ſtehen gelajfen 
die Trichterröhre b indie Flaſche a. Durch Nach: werden, man dur nachheriges Ausfochen mit 
ießen von ee man die Trichterröhre nach. | Waſſer eine Flüſſigkeit erhält, die im marſhſchen 
Iſt A. in der Flüſſigkeit, jo bildet ſich alsbald Apparat unziweideutige Spuren von U. liefert. 
Ärſenikwaſſerſtoffgas, welches an der geglühten Diefe Verfuche wurden von Alphons Devergie wie: 
Stelle zerieht wird und bort einen metallenen | derholt und bejtätigt, wogegen Danger und Flandin 
Anflug oder Spiegel von Arjenmetall bildet. | und neuerdings — —— ähnlichen Reſultate er— 
Da ſich nicht alles gebildete Arſenwaſſerſtoffgas jetz | bielten, jowie auch Duflos, welher Knochen von 
jest, färbt dafjelbe die vorher weiße Flamme des Menſchen und Thieren den verichtedenften Behand 
Wafferitofigaies nur bläulich, und bält man eine | tungen unterwarf, niemals eine unzweifelbafte Spur 
Porzellanſchale wie früher borizontal an die Flamme, von A. daraus berftellen konnte und die Genug: 
jo entiteben nur dunkle, metalliich glänzende Flecke. thuung batte, daß felbft Orfila zu anderer Ueber: 
Diefe jucht man in größtmöglicher Menge zu er: | zeugung fam und jeine frühere Behauptung, daß 


die Glasröhre de beid bis zum lebhaften Glühen eine 
halbe Stunde lang. Entſteht au der geglühten 


halten. Nun dreht man die Glasröhre de um, jo 
daß ber Scheufel e ſenkrecht nach unten jtebt, und 
läßt denjelben in eine Auflöjung von ſalpeterſaurem 
Silberorvd eintauchen, welche fich in einem Glas: 
röhrchen befindet. Jede Spur von Arſenwaſſer— 
ſtoffgas wird zerjegt, die Auflöfung trübt fich, wird 
durh Ausſcheidung von Silber dunfel, und die 
Auflöjung enthält arjenige Säure. Bon Pfaff und 
Thompfon tft jedoch die Entdedung gemacht worden, 
daß Antimon einen dem A. ſehr Äbnlichen Spiegel 
gibt, und da häufig, um Erbrechen zu erregen, 
Brechweinitein, werniteinfaures Antimonorydkali 
gegeben wird, weldes Mittel jehr beitige Vergif— 
tungserjcheinungen bervorbringt und daher für A. 
gehalten werben kann, jo ſuchte man nach einem 
Berfahren, um beide Spiegel von einander zu 
unterſcheiden. Betupft man ben. Spiegel mit 
Ehlornatron (durch Chlorgas, in kohlenſaures Na: 
tron geleitet, dargeitellt), ſo verſchwinden die Arfenz 
fleden, die Antimonfleden aber nicht (Biſchof); leitet 
man einen Strom von Salzjäuregas (Chlorwailer: 
ftofffäuregas). durch eine Röhre mit dem Arjen- 
jpiegel, jo bleibt derfelbe unverändert, während der 
Antimonfpiegel verſchwindet (‚Srejenius). Bei dem 
Einleiten der Gasröhre in die Süberjalpeterlöfung 
wird das Arjenwaiieritoffgas zerſetzt, das Anti: 
monwaſſerſtoffgas ebenfalld. Die von dem Nieder: 
ſchlag abfiltrirte Flüſſigkeit enthält aber feine Spur 
Antimon, während fie arfenige Säure neben Silber: 
IF und Salpeterfäure in Löjung enthält, und es 
äßt fih durch Zujag von Ammoniakflüſſigkeit ein 
gone Niederſchlag von arfenigfaurem Silberoxyd 
arſtellen. 

Sind die erfahrenſten Chemiler bemüht geweſen, 
das chemiſche Verhalten dieſes Giftes feſtzuſtellen 
und ſichere Mittel und Wege ausfindig zu ng 
bie Gegenwart bejfelben, in welcher Art der Ber: 
bindung oder VBermengung e3 auch vorfomme, zu 
erkennen, um dadurch einerjeitö ba, wo noch Hülfe 
möglich iſt, den Arzt in der Wahl der Mittel zu 
leiten, undbandererjeits bei Kriminalfällen den Richter 
in ben Stand zu fegen, einficheres Urtheil zu fprechen, 


das A. al3 normaler Boftandtheil im Organismus 
anzunehmen ſei, im neuejter Zeit, ald nicht bins 
‚ Tänglich erwiejen, zurüdnahm. Berfuche vom — 
ſten Intereſſe, gleichfalls von Duflos angeſtellt, 
lieferten ferner den Beweis, daß das in den 
Organismus übergegangene A. nicht darin bleibt, 
wenn nach geſchehener Vergiftung bei Genuß von 
unvergifteten Nahrungsmitteln das Leben noch hin— 
reichende Zeit fortdauert; das Gift wird von dem 
Organismus wieder ausgeftoßen, Uebereinftimmend 
hiermit in Bezug auf den vegetabiliichen Organiss 
mus find die Nejultate der Verſuche ausgefallen, 
‚welche von der Kommiſſion franzöſiſcher Chemifer 
mit Getreideförnern und andern Samen unternome 
men wurben, die aus mit einer Auflöfung von ars 
feniger Säure eingebeizten Samen entjprojien 
waren. Keine von den geprüften Körnern gaben 
einen merfliben Gehalt von U. zu erkennen. 
Aehnliche Rejultate gewann de Hemptinne, Ders 
ſelbe ertlärte nämlich in einer der Föniglichen Aka: 
demie zu Brüſſel eingereichten Abhandlung, Daß er 
bei der Analyſe der verjchiedenen Theile von gelben 
Rüben, Kartofieln, Hafer, Weizen, welche er in einen 
Boden hätte jüen und fultiviren lajfen, worin auf 
den Quadratmeter 250 Gramm (etwas über ein 
halbes preußiſches Pfund) gepulverte arjenige 
' Säure gebreitet worden war, nicht die mindeite 
| Spur von X. entdecken konnte, Alle diefe Gewächſe 
gingen ſchön in die Höhe und gediehen zur Reife, 
ohne während ihres Wachsthums bejondere Er: 
Iheinungen zu bieten. Denjelben Erfolg batten 
die Verfuche, welche Louyet zu Brüſſel anftellte, und 
ebenjo die Verſuche Verners zu Göttingen. Im All: 
gemeinen geht überhaupt aus dieſen wnterefjanten 
| rperimenten hervor, daß, wenn die arjenige Säure 
in nicht überreichlicher Menge oder in jchwierig 
affimilirbarer Form vorhanden ift, fie durch den 
Kalkgehalt des Bodens bald in unlöglichen, arſenig— 
| fauren Ralf umgewandelt wırd, welcher eben diejer 
| Unlöstichfeit wegen von den Wurzeln der Vegeta: 
bilien nicht aufgenommen werben und daher rn 
feinen jchädlichen Einfluß auf fie ausüben Fanın, , 
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aber die arfenige Säure im Uebermaß vorhanden, 
ober wird fie in Auflöfung, alfo in einer die fchnelie 
Nejorption begünftigenden Form den Pflanzen bar: 
geboten, jo gebt fie allerdings in die Pflanzen über. 
Diefe werden dadurch in ihrer Entwidelung geftört 
und mlehiß: Früchte zu tragen. \ 

Antereflant ıft, daß in vielen Mineralwafiern in 
neueiter Zeit A. gefunden worden ift, Schafe und 
Pferde fünnen größere Dojen A. bis zu mehren 
Quentchen ohne Schaden ertragen; vielleicht, daß 
durch die Gegenwart von Kalk in dem Magenfafte 
der Pferde eine unſchädliche Verbindung von arſenik⸗ 
—— Kall gebildei wird. Doch hat man wiederholte 

erſuche angeſtellt und Pferde nach —— | 
von 1—2 Unzen X. in wäſſeriger Löſung in 
bis 8 Stunden fterben fehen. In manden Gegen: 
ben mifchen die Bauern ihrem Vieh U. unter das 
Sutter, um ben Appetit zu veizen und das Fettwer⸗ 
den nu beiörbern, ja in Niederöfterreich und Steier: 
marf eſſen jelbjt die Menſchen A. In ganz Heinen 
Dojen wird das A. ın der Medicin innerlich ange: 
wendet, beſonders gejchab dies zur Zeit ber Kon— 
tinentaliperreald Heilmittel gegen das Wechjelfieber,, 
bei dem es noch heute zuweilen Anwendung findet, 
wo das Chinin, längere Zeit gegeben, feine Wir: 
kung verfagt und häufige Recidive eintreten, Auch 
bei anderen verzweifelten Nervenaffeftionen, wie 
Gpilepfie, Beitstanz, Aſthma, heftigen Neuralgien ıc., 
wird A. empfohlen; außerdem bei bartnädiaen 
Hautkrankheiten, bei verzweifelten dyskraſiſchen Yei: 
den, Syphilis, Krebs, Honigbarnrubr, Aeußerlich 
wandte man, früber baufiger als jeßt, das N. ala 
Aetzmittel an zur Jerjtörung von Hautfrebg, freiienz 
dem Wolf, umfichgreifenden Schankergeſchwüren, 
überbanpt bei bartnädigen Hautkrankheiten. Aut | 
berühmteiten find das alte sohnif e Mittel, Pul- | 
vis arsenicalis Cosmi ober Fröre, bie gute De Ar: | 
fenifpafte und die bellmundfche Salbe; für den 
innerlihen Gebraud: die fowlerſche Tinktur und 
die donovanſche Löjung von Jodarſen und Jod: 
queckſilber. 

Arſenius, Patriarch von Konſtantinopel, in der 
Mitte des 13. Jahrhunderts, aus Konſtantinopel 
gebürtig, war zuerſt Vorſteher eines Kloſters zu 
Nicäa, dann Mönch zu Apollonia und auf dem 
Berge Athos, von wo im um 1255 der Kaiſer Theo: 
borus Lascaris IL. auf den Patriarchenſtuhl erhob. 
Im 3.1259 ward er, mit Georg Muzalo, Vormund 
des jungen Kaiſers Johannes Yascaris; unfähig, 
diefen gegen Muzalo's Treulofigkeit zu ſchützen, 
fehrte A. in fein Klofter zurüd, bis Michael Paläo— 
logus ihn 1261 in das neugewonnene Konftantino- 
* berief und dort mit der alten Würde bekleidete. 

18 jedoch 1262 der Kaiſer dem zehnjährigen Jo: 
vor Lascaris die Augen ausitechen Heß, that ihn 

voll Abſcheu über die —— That in den 
Bann. Ein feiles Koncil entſetzte hierauf den mu— 
thigen Eiferer, und ein kaiſerlicher Befehl ſandte ihn 
ins Exil auf die Inſel Proconneſus, wo er 1267 7. 
Seine Anhänger, die Arfeniten, behaupteten 
fortwährend die Gültigkeit der Erfommunifation 


halbes Jahrhundert. Man hat von ihm eine „Sy- 
Quftelli’3 „Biblioth. Jur.Canon.“, Bd.2, abgebrudt iſt. 
) 


| 


des Kaiferd, und ber Streit darüber währte ein 
nopsis divinorum canonum“ in 141 Titeln; welde ın 
Arfinoe, 1) Gemahlin des Alcmäon [f. d. 1)]. 


2) Tochter des Ptolemäus Lagi und ber Berenice, 
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war zuerjt an den König Lyſimachus von Thracien 
verheirathet und erhielt von diefem Heraclea, Ama— 
ſtris und Tium als Eigenthum zugewieſen, zerfiel 
aber mit ibrem Stieffobne Agatbocles und bewirkte 
deſſen Ermordung. Als in dem daraus entbranns 
ten Kriege Lyſimachus 282 v. Chr. gegen Seleucus 
Argon war, begab fie fich ehe being, floh aber 

ld nad Macedonien in die feite Stadt Caſſandria 
und machte von bier aus ihre Anfprüche gegen ihren 
Halbbruder Ptolemäus Geraunus geltend, ber n 
der Ermordung des Seleucus (280 v. Chr.) fi 
Thraciens und Macedoniens bemädhtigt hatte. Als 
ihr Geraunus binterliftig jeine Hand antrug, traute 
fie dem tüdifchen Bewerber und öffnete ıbm bie 
Thore von Gaflandria. Sofort ließ aber jener bie 
Burg befegen, die beiden jüngern Söhne der N. im 
Schoofe ihrer Mutter ermorden und verbannte 
dieſe ſelbſt nach der Inſel Samothrace. Bon bort 
entfloben, vermäblte fie fich bald darauf mit ihrem 
rechten Bruder Ptolemäus IL. von Aegypten. Nach 
ihrem Tode ward fie durch Statuen und Tempel ges 
ehrt; auch führten mehre Städte Kleinaſiens und 
Aegyptens ibren Namen. 

3) Tochter des Ptolemäus III. Evergetes, Ge: 
mablin ihres Bruders Ptolemäus IV. Bbilopator, 
"Mutter bed Ptolemäus V. Epiphanes, von Yivius 
Gleopatra genannt, zeigte jich als unternebmende 
Frau in ber Schlacht bei Raphia (217.0. Ghr.), wo 
fie an ber Seite ihres —— gegen Antiochus 
den Großen kämpfte und nicht wenig zum Siege 
beitrug, warb aber auf Betrieb des Soſibius, ber 
dem Schwachen Könige den Befehl dazu ablodte, er: 
mordet. 

4) Tochter des Ptolemäus XI. Auletes, warb im 
fogenannten alerandrinifcher Kriege, während Cäſar 
ihren Bruder, Ptolemäus XII. Dionyſius, gefangen 
bielt, zur Königin lo ei und belagerte mit 
dem ägyptiſchen Heere Alerandria. Nah Been: 
digung bes Krieges nahm Gäfar die A, um ihrer 
Schweſter Gleopatra ben Thron zu fihern, mit nach 
Rom und führte fie im Triumph auf. Der Triumvir 
Antonius ließ fie jpäter auf Verlangen der Gleopatra 
zu Milet im Tempel der Artemis Leucophryne er: 
Pre as) has Dt Be Da Nr 

riech.), Hebung, der durch den Accen 

Pe Theil eined Metrums oder Vers: 
Inbeh, für das Auge durch einen Strid von der 
echten zur Linken (Acutus) angedeutet, 3. B. 


—— ſchöner Götterfunfen, Tochter aus Ely— 
lum ꝛc. Der nicht hervorgehobene Theil heißt 
Theſis, Senkung. Während im Griechiſchen und 
Lateiniſchen die rhythmiſche Bewegung eben ſowohl 
durch die Quantität der Silben, wie durch Hebung 
und Senkung geregelt wird, berückſichtigt bie 
deutſche wie die ältere ſtandinaviſche Dichtkunſt nur 
den Wechfel von Hebung und —— indem in 
den hierher gehörigen Sprachen die A. ſtets auf 
eine lange Silbe fällt. 

Art (Tat. species), logiſcher, den Umfang eines 
Begriffs beftinnmender Ausdrud. Ein Begriff, ber 
einen andern unter fich begreift, wird in Hinſicht 
auf diefen ein höherer und diefer in Rückſicht auf 
jenen ein niederer genannt; ein böberer Begriff 
beißt Gattung (genus), ein niederer A.: Thier iſt 
Gattung, Vogel dagegen A. Ein jolcher Artbeariff 
kann in Hinficht a einen noch niederen als Gat— 
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tung&begriff vorzeftelft werben: Bogel ift z. B. in | anfehnlichen Handel über Salagora, welches als ibr 
Hinficht auf Raubvogel oder Waflervogel ein Gatz | Hafen betrachtet wird, mit Getreide, Tabaf, Baum: 
tungsbegriff, während legtere beiden in Rückſicht auf wolle, Leder, Vieh und Wein, Fabriken in Wollenz, 
jenen Artbeqriffe find. Diejenige A. ift die niebrigfte, | Baumwollen- und Seidenwaaren, Gerberei, Salz: 
die nicht wieder ald Gattung in Nildficht auf eine | ſchlämmerei und 6000 Einw., größtentheils Griechen. 
noch unter ihr enthaltene A. angeſehen werben fann, | Nördlich von der Stadt die Fünfbrunnen, eine be- 
Für das Denfen gibt es eigentlich Feine A., welche bie | feitinte — Hier Schlacht am 16. Juli 
abſolut niedrigſte genannt werden könnte, weil ſich 1822 zwiſchen den Griechen unter Mauroforbato u. 
immer noch Merkmale zu einem gegebenen Begriffe Normann und den Türken unter Redſchid Paſcha, 
werden hinzuthun laſſen, wodurch ihm eine X. ver- | in welcher erſtere eine Niederlage erlitten. A. iſt das 
ſchafft wird; im der wirklichen Natur gibt es aber | Clatria der Alten. — 2) Stadt auf der — 
allerdings Grenzen, wo N. und Andividbuum zu⸗ Inſel Majorca, an der nordweſtlichen Küſte, in 
jammenfallen und jede weitere Klaiftfifation aufbört. | fruchtbarer Genend, mit Baummwollenbau, Mühlſtein— 
Dinge, an denen ſich die Merkmale einer A. finden, | brüchen, feinem Hafen und 4000 Ginw. 

heißen aleihartige. Die naturgefhichtliche Be: | Artabanus, Namemehrer partbifchen Könige aus 
deutung ber A. ift durch den überwiegenden Ge- | dem Geſchlecht der Arfaciden (f. Bartbien). 
brauch für das Thier: und Pilanzenreich dahin ber | Artabazus (Artabaze s), 1) Sohn des Perſers 
ftimmt worden, daß fie alle diejenigen Individuen | Pharnaces, Anführer dev Parther und Khorasmier 


umfart, welche durch natürliche Fortpflanzung von | bei des Königs Kerred Zuge wider Griechenland, bes 
einer Mutter oder einem Paare abftammen und als | aleitete nach der Schlacht bei Salamis Xerres mit 
Reprobuftionen berjelben Individuen angefehen | 40,000 Mann außerlefener Truppen an den Helles 
werben können. In der Zoologie pflegt man, was in | fpont, erobertedann auf dem Rückwege nach Griechen: 
ber Botanik A. fonftant genannt wird, bäufig wegen | land Olyntb nnd belagerte drei Monate bins 
des beſtimmter bervortretenden Doppelgeichlehts | durch vergeblih Potidia. Mit Mardonius ver: 
Gattung zu nennen, ohne damit etwas Anderes zu | einigt, widerrieth A. diefem die Schlacht bei Platäa; 
bezeichnen, Verſchiedenheit des Klima’, der Na: | noch vor Entjcheidung berjelben ergriff ermit 40,000 
rungsmittel und anderer Verhältniſſe bringen bei | Mann die Flucht und gelangte über Byzanz nach 
Thieren und Pflanzen Ausartungen hervor: Ab: | Afien. Später gebrauchte ihn Xerres als Unter: 
arten (varietates), oder Spielarten (f.d.). In | händler mit Pauſanias. 
der Mineralogie läßt fih der Begriff der A. nicht 2) Feldherr des Artaxerres Mnemon gegen 
nach derjelben Norm wie im organischen Reiche be: | Datamed, den abtrünnigen Satrapen Kappa 
ftimmen, weil bei jener von feiner genetischen Ver- dociens, empörte ſich als Statthalter von Mofien, 
wandtichaft durch Zeugung die Rede fein kann; in= | Phrygien und Bithynien 356 v. Ghr. wider Ar: 
deifen haben doch auch bier die Artbegriffe das | tarerres Ochus u. fiegte mehrmals über deſſen Trup: 
Artribut der — RER in ben mwefentlichen | pen, bis ihn der Rüdzun feiner griechiſchen Bun: 
Merkmalen mit einander gemein. Cine mineralo: | deögenojlen zur Flucht nach Macedonien nötbiate. 
giſche A. faßt nämlich alle diejenigen Mineralien in | Sein Schwager, der Nhodier Mentor, wirkte ihm 
fich, welche in allen wefentlihen Merkmalen mit |die Erlaubniß zur Rüdfehr aus. Unter Darius 
einander übereinftimmen. Wefentliche Merkmale Gobomannus befehligte A. ın der Schlacht bei Ar: 
find aber diejenigen, welche in der innern phyſiſchen bela und begleitete den en König auf der 
und hemifchen Natur bes Minerals begründet, mit- Klucht. Nach deifen Ermordung begab er fich mit 
bin von der Vorftellung deffelben unzertrennlic | I Söhnen zu Alerander , der ibn in Anerfenmung 
find, alfo zunächſt die abjelut wefentlichen, welche | feiner Treue gegen Darius freundlich aufnahm 
unter allen Umftänden und bei allen Mineralien | und zum Satrapen von Baftrien ernannte, Mit 
ohne Ausnahme als wefentliche erfcheinen, wie die | einer Tochter A, ber Barfine, zeugte Alerander 
Kryſtallform, die kryſtalliniſche Struftur, das ſpe- den Hercules. 
cifiſche Gewicht, die Härte, Sprödigfeit, Gejchmei: | Mrtafi (türf. Erben), Stabt im aſiatiſch-tür— 
digkeit, Biegfamkeit und das Konftante und Geſetz- | Fiichen Ejalet Anadoli, auf der gleichnamigen Halb: 
mäßige in dem Berhältniffe der chemiſchen Mifhung ; | infel am Marmorameer, füdweftlich von Kanftanti- 
dann gehören bierber auch die relativ wefentlichen | nopel, Sit eines griechifchen Erzbiſchofs, bat Wein: 
Merkmale, welche nur unter gewiſſen Umftänden | bau, Weinhandel und 8000 Einwohner. 
oder in Verbindung mit gewilfen andern Merkmalen) Artanema Don, Pflanzengattung aus ber Ka: 
als weſentlich erſcheinen, 3.8. Farbe, welche nur da, | milie der Sfrophularinen, charafterifirt durch den 
wo fie ihren Grund in der weientlihen Miſchung | Stheiligen Kelch, die Korolle mit oben bauchig er: 
eines Minerals bat, wie beim Kupfervitriol, Rauſch- weiterter Röhre, abjtehenden se Rande u. 
gelb, Bleiglanz u. a. m., weſentlich, in allen andern | offenem glatten Schlunde, balbjtrauchartig, mit 
Fällen dagegen unmefentlih ift. Eben dies gilt | einer einzigen Art: A. fimbriatum Storet, Torenia 
vom Strich, Glanz, von der Durchſichtigkeit und | scabra R. Zr. DerStengel ift vierfantig, mit kreuz— 
Undurchfichtigfeit (welche letztere z. B. bei den ges | weife über einander ftehenden Aeſten; die Blätter 
dDiegenen Metallen weſentlich ift), von der Abjonz | find gelint, entgegengeſetzt, balbftengelumfafiend, 
derung u. dal. die Blumenftiele vierfantig, die Blumen außen 
Arta,-1) (Narda), Stadt im europäifchestürfis | und auf dem blauen, am Grunde weißen Randlap: 
fchen Gjalet Janina, am gleichnamigen Fluß 3 | pen febr fein flaumbaarig und mit weißer, innen 
Stunden von deiien Mündung ın den Golf von | blau getreifter Röhre verfehen. Der Same bieier 
A., einen Bufen des joniſchen Meeres zwifchen Al: ſchönen, aus Neubolland ftammenden Zierpflanze 
banien und Afarnanien, it Sitz eines griechiichen | wird im März oder April in ein warmes Miftbeet 
Erzbifchois, hat 22 Kirchen, 6 Moſcheen, ein Schloß, | oder in einen mit Laub oder leichter Miftbeeterbe 
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efüllten Topf gefäet, welcher warın zu ftellen ift. 
an verſetzt die jungen Pflanzen jo oft in größere 
Töpfe, als die erfteren vollgewurzelt find, wobei 
man ſich aber vor jtarfer Verlegung der Wurzeln 
hüten muß; aud kann man fie im Juni ins freie 
auf eine warme Rabatte pflanzen. Sie lafien ſich 
am beften bei 8—10 Grab Wärme durchwintern u. 
verlangen im Sommer viel Luft und Waſſer. 

Artapasdes, Name mehrer Könige von Großar— 
menien, |. Armenien. 

Artarata (Artariafata, armenifh Artas 
(Hab), zus abt Großarmeniens, auf einer vom 

raxes gebildeten Halbinfel, ſehr groß u. feit, ward 
vom König Artariad I, auf den Rath und nach Ans 
leitung Hannibals erbaut. Nero's Feldherr Cor— 
bulo zeritörte A., doch warb ed von Tiridates J. 
wieder aufgebaut und dem römifchen Kaiſer zu 
Ehren Neronia genannt. Die Ruinen ber nod 
zu Enbe des 4. Jahrhunderts eriftirenden Stadt fin= 
ben ſich jüblih von Eriwan. 

Artarerges (altperfiih Artahichatra, he: 
bräiſch Artachſchaſta, neuperfiih Arbeihir), 
perfifcher Königsname, ß v. a. großer Krieger oder 
König. Bemerkenswerth find: 1) A. L, Longima— 
nn 3 (Yangband), dritter Sohn bes Xerxes, folgte 
biefem nadı Ermordung feined Älteren Bruders, 
Darius, 465 v. Chr. Seine Regierung, obwohl 
als eine fluge und milde bezeichnet, wurde durch 
mebre geführliche Empörungen beunruhigt. Zuerſt 
ſuchte Hyftaspes, ein Bruder AU. und Gatrap 
von Baktrien, fih unabhängig zu mahen, Kaum 
hatte U. bier gefiegt, fo pflangten um 462 v. Ehr. 
bie Aegypter unter Inarus die Fahne des Aufruhrs 
auf und ſchlugen mit athenifher Hülfe den ihnen 
entgegengefandten Achämenides, einen Bruder deö 
A. Der Statthalter Megabyzus von Syrien über: 
wältigte zwar um 456 bie Empörer und nötbigte 
das athentjche —— nad 18monatlicher Be: 
lagerung, die Inſel Projopitis zu räumen; allein 
in den Nieberungen Aegyptens behauptete ſich ein 
anderer Aufrührer, der jogenammte Sumpffönig 
Amyrtäus, durch 60 atheniſche Schiffe unterftüßt, 
während die übrige Flotte der Athener unter Ci— 
mon die cypriſche Stadt Bitium angriff und 449 bei 
Salamis auf Cypern einen ——— erfocht. Da 
bald nachher Megabyzus, weil deſſen gegebenem 
Worte zuwider der gefangene Inarus auf A.’ Befehl 
gefreugigt worden war, bie Fahne ber Empörung 
aufitedte und zwei königliche Heere nach einander 
bejiegte, fo trat Waffenrube ein; ein förmlicher 
Friede aber ward nicht geſchloſſen. Nach erfolgter 
Ausföhnung mit Megabyzus jcheint U, in Ruhe 
regiert zu haben; er F 425 v. Ehr. Ihm folate fein 
Sohn Kerred II. Unter A. führte Era feine Ko: 
lonie nach Balältina u, wirkte Nehemia zuJeruſalem. 

2) A. IL, Mnemon (dev Gedächtnißſtarke), 
früber Arjaces, ältefter Sohn und Nachfolger des 
Königs Darius Nothus, jeit 405 v. Chr., ward von 
feinen jüngeren Bruder Gyrus, der jelbit nach der 
Krone jtrebte und von 13,000 JREESERERRERR 
Griechen unterftügt wurde, bei Gunara, nordweits 
lich von Babylon, 401 v. Chr. bifiegt; ba jedoch Gy: 
ru3 felbit das Leben dabei verlor, zeritreuten fich 
jeine 100,000 Afiaten, und die nod übrigen 10,000 
Griechen traten unter Xenophon ihren denkwürdi— 
gen Rückzug nach dem jchwarzen Meere an. Das 

ebiet des Cyrus übergab A. an Tiſſaphernes, der 
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die Unterwerfung ber jonifchen Griechenftäbte be— 
ſchloß. In dem darauf entftebendem Kriege mit 
Sparta rettete fih A. vor dem fiegreihen Agefilaus 
396—39 v. Ehr.) nur durch Geld, womit er eine 

oalition Griehenlandsgegen Sparta u.in Folge ders 
jelben die Zurüdberufung des Ageſilaus bewirkte. Der 
Sieg des im perfifchen Solde ftebenden Athenienfers 
Conon bei Cnidus (364 v.Chr. ), ſowie die fernere Uns 
einigfeitder Gricchen fiherten A.vor weiterer Gefahr; 
ja, jeine Macht jtieg Griechenland gegenüber höher, 
als je zuvor, durch ben antalcidifchen Frieden (387 
v. Chr, an Annern des Reichs berrichte indefien 
gewaltige Verwirrung; am Hofe geboten Weiber u. 
Berfehnittene, während in den Provinzen ein Statt: 
halter nach dem andern ich unabhängig zu machen 
judhte. Um Thronftreitigfeiten unter feinen 118 
Söhnen vorzubeugen, nahm A. gegen das Ende ſei— 
ner Neaierung ben Darius, den älteften der drei 
Söhne aus geſetzmäßiger Ehe, zum Mitregenten au; 
allein dieler, von Ziribazus verleitet, verjchwor ra 
wiber das Yeben des Vaters, warb entbedt un 
nebır 50 mitverjchwornen Halbbrüdern hingerichtet. 
Bon den übrigen Söhnen wünjchten bie Perfer den 
janften und freundlichen Ariaspes als König, wäh: 
rend X. jelbit den Arſames bevorzuate; beide wurden 
jedoch durch die Bosheit des herrſchſüchtigen Ochus 
aus dem Wege geräumt. Am Schmerze darüber T 
ber I4jährige A., 362 v. Chr. 

3) A. I, Och us (der Wagenfahrer), dritter Sohn 
u. Nachfolger des VBorigen, regierte 362— 339 v. Ghr., 
begann feine Regierung mit der Bejiegung des mächti= 
gen Satrapen Artabazus, zeritörte dann Sidon und 
zwang ben König von Eypern zur Anerkennung der 
perfilchen Oberbobeit. In Aegypten fiegte fein 
Feldherr Mentor (350); der unfähige König Necta: 
nebis II, floh mit ſeinen Schätzen nad Aethiopien. 


—— war die tigung des neueroberten 
Landes +. die meiſſten Städte wurden ihrer Mauern, 


die Tempel ihrer Götter und beiligen Bücher 
raubt, ein Theil der Einwohner nad Babylen uk 
Hyrkanien verpflangt. A. zog fich a 
Wollüſten feines Serails zurüf, während Mentor 
fortfuhr, die noch übrigen Feinde A.’ in Kleinaſten 
zu unterwerfen. Das Berferreich gelangte Hierdurch 
zu einer Macht, wie fie ſeit Cambyſes und Darius 
Hyſtaspes nicht mehr ge worden war. Um ſich 
vor dent macedoniſchen Fönigespbilipp zu fichern, 
unteritügte U. 3419. Chr Perth, + aber zwei 
Jahre darauf durch. Gift, das ihm der Eunuch und 
erſte Minifter Bagoas beibringen ließ. Auf A. folgte 
fein jüngiter Sohn Arſes. 

4)A.IV.Babegan, auch ArtararesI.genannt, 
Wiederberfteller des perſiſchen Reiches, Gründer der 
Sajlanidendynaftie, Sohn eines Perſers Saſſan 
von der rau eined Schuſters Babeg, empörte ſich 
als parthiſcher Heerführer gegen den arfacidijchen 
Herrjcher Attabanus 1V., beficate biefen in drei 
Schlachten, tödtete ibn u. Terte 225 oder226 n.Chr. 
fich ſelbſt die Krone auf. Sofort befriegte er die Ar- 
menier und Meder, forderte oaıın von den Römern 
die Riumung aller ehemals zum Perjerreiche gehö— 
rigen Provinzen und bedrohte Syrien und Nelopo: 
tamien. Im J. 235 0der 236. Chr. zog ibm ber 
Kaiſer Alerander Severus entgegen, mußte fich aber 
mit großem Berfujt über Arınenten u. den Eupbrat 
urüdziehben. Indeſſen fühlte jih auch A. jo ge: 
—** daß er, weitere Eroberungen aufgebend, 
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fein Heer entließ und biß zu jeinem Tode Kain oder 
241 n. Gbr.) ſich rubig verbielt. Durch ibn wurde 
die zoroaftriiche Religion wieder bergeftellt und im 
ze Bean des Reichs zur alleinberrichenden er: 
hoben. 

Artarias (Artares), erſter König von Groß: 
armenien, ſeit 100 
Statthalter daſelbſt, empörte fich genen Antiochus 
ben Großen, ward von ben Römern unterſtützt und 
nach dem Stege Über Antiohus bei Magneſia an: 
erfannt. A. ftarb in forifcher Gefangenichaft. Er ift 
der Erbauer von Artarata. Sein Name wurde der 
gemeinjame Name jeiner Nachfolger; j. Armenien, 
Geichichte. 

Artemidorus, 1) Geograph aus Epheſus, um 


v. Gbr., war früber ſyriſcher 


Artaxias — Artemiſia. 


feldes ſind Jiutenig dzaähnig, die des Strahls ein⸗ 
reihig, fädlich, etwas gezähnelt, oder alle zwitterig ;. 
die Blümchen find walzlich, die Aehrchen verkehrt ei= 
 förmig, flügellos, mit Heiner, oberweibiger Scheibe 
verſehen; der Fruchtboden ijt nadt oder zottig. Die 
Gattung entbält Sträucher und Kräuter, welche in 
Europa, Alien, Afrifa u. Amerika einheimifch ind. 
Mehre der jehr zablveichen Arten find officinell, anz 
| dere beliebte Küchengewächſe. A. Abrotanum Z., 
Stabwurz, Eberraute, Citronelle, im ſüd— 
lichen Europa einbeimifch, bei uns in Gärten ful= 
tivirt, iſt ſtrauchartig, 2—D Fuß hoch und bat dop— 
pelt fiederjpaltige Blätter mit ſchmalen, fait borſten— 
förmigen Fiedern und Heine. nelblihe Blüthen in 
blattwinfelitändigen Trauben. Die Blätter und 





4100 v.Ghr,, bereifte bieKüften des Mittelmeeres, ded | blühenden Stennelipigen: Herba et Summitates 
rotben Meeres und befchifite felbft einen Theil des at: | Abrotani s. A. maris s. hortensis s. Artemisine Abro- 
lantiichen Oceans n. legte die Ergebnifie jeiner For- tani, Abrandfraut, Hartfraut, baben einen 
ſchungen in einem „PBeriplus* von 11 Büchern nie- durchdringend gewürzbaften, meliffen: und citronen= 
der, wovon angeblihb Marcianus Heracleota einen artigen Geruch und einen gewürzhaften, ſchwach 
theilweiſe noch erhaltenen Auszug lieferte. Nach bitterlichen Geſchmack, enthalten viel ätheriſches Del, 
neueren Unterſuchungen jedoch gehören die Bruch: | bitteren Ertraktivſtoff, auch eiſengrünenden Gerbſtoff 
ſtücke des Marcianus, die in den Sammlungen der | und werden wie Abſinth, jedoch jeltener angewandt, 


Geographi graeei minores abgedrudt find, dem Geo: 
grapben Menippus aus Pergamum an. 

8 A. gelehrter Traumdeuter aus Epheſus, erzogen 
zu Daldia in Lydien, dem Geburtsorte ſeiner Mutter, 


ba fie weniger tonifch, aber ftärfer ercitirend wirken. 
Wirkſam find fie befonders bei Störungen der Ver: 
dauung, gegen Würmer und äußerlich als zertheilens 
des Mittel. A. vulgaris Z, aemeiner Beifuß, 





und baber Daldianus genannt, lebte zutom un: | Mutterfraut, Frautartig, 3—4 Fuß hoch, bat 
ter Hadriau und den Antoninen und it der Ber: | einenaufrechten, rispigen, oft braunrotben Stengel, 
faſſer eines noch vorhandenen Werkes über Traume | doppelt fieberfpaltige Blätter mit lanzettlichen, ‚ aus 
deutung (Oneiroeritiea) in 5 Büchern, weiches viele | gejpigten Fiedern und eiförmige oder längliche, 
ibäßbare — über alte Gebräuche, Sitten, nidende oder aufrechte, faſt ſitzende, ſchmutzig gelbe bis 
Symbole und Mythen gibt. Es ward zuerſt her- braunröthliche filzige Blüthenköpfchen, iſt gemein an 
ausgegeben Venedig 1518, dann von Rigault Paris | Wegen und Hecken, ein Küchengewürz für Gänſe— 


1603) mit Tateinifcher Ueberſetzung, zuletzt von J. 
G. Reiff ſzeipug 1805). 
"Artemis, ſ. Diana. 

Artemifia, 1) Tochter des Lygdames, Herricherin 
von Haltcarnaffus, Cos, Niſyrus u. Calyona. Dem 
Perferkönige Xerres zinspflichtig, folgte fie dieſem 
mit 5 Schiffen auf dem Zuge nad Griechenland u. 

eichnete fich bei Salamis (480) durch Klugheit und 
Sntichtofienbeit aus. Xerres faqte deshalb nad) der 
Schlacht, feine Männer bätten wie Weiber, Die 
Weiber wie Männer gefochten. Die Athener ſetzten 
auf A.'s Gefangennehmung 10,000 Drachmen. Nach 
Ptolemäus endete fie durch einen Sprung vom leu— 
kadiſchen Felſen, nachdem fie einem abydenifchen 
Jünglinge, der ihre heftige Liebe verſchmäht, im 
Schlafe die Augen außgeitochen batte. 

2) Königin von Karien, Tochter des Hecatomnus, 
Schweſter, Gemahlin und Nachfolgerin des Mauſo— 
lus, berühmt durch ihre Trauer um ben 352 v. Ehr. 
verstorbenen Gemabl. U. mifchte nicht bloß, um 
elbſt fein Grab zu fein, die Aſche des Todten unter 
ihr tänliches Getränf, fondern ließ ihm auch durch 
die erften Künstler Griechenlands ein Grabmal 
(Maufoleum) errichten, daß zu den 7 Weltwuns 
dern gerechnet wurde, Gin anderes merkwürdiges 
Denkmal, ſpäter Abaton genannt, jehte fie auf Rho— 
dus zum Gedächtniß eines glücklichen Weberfallz, 
durch welden die Inſel im ihre Gewalt geratben 
war. U. + nad jähriger Regierung, 350 v. Chr, 

Artemifia 7. Beifuß, Wermutb), Pflanzen: 

attung aus ber Familie der Kompoſiten mit folgen: 
en charakteriftifhen Merkmalen: Der Hauptfeld 
ift Dachziegelartig geſchuppt; die Blüthen des Mittel: 


| 
| 
und Entenbraten. Die Blättchen, Fibrillae radicis 
Artemesiae vulg., follen ein Heilmittel (nach Burbach 
specifieum) Aegen Gpilepfie fein und auch gegen 
Veitstanz mit glüdlichem Erfolg angewendet wer: 
ben. A. pontica L. (A. afra Jacg.), 1—1"/, Fuß 
8 mit aufrechtem, obevivärts rispigem, faſt rüthen— 
örmigem Stengel, unterſeits filzigen, oberſeits 
kahlen, grauen, doppelt ———*8— Blättern, 
von denen die unteren am Stiele gedbrt, die oberen 
ſitzend find, und grauen, etwas kugeligen, nidenden 
Blütben, wächſt in Südeuropa, auch im jüdlichen 
und mittleren Deutichland auf fonnigen Hügeln 
und wird als Zierpflanze kultibirt. Die blüben- 
den Zweige, Summitates Absinthii pontiei, find 
‚officinell. A. judaica Z. , jtrauchartig, mit gelben 
halbkugeligen Blüthen in einfeitigen Trauben, in 
| Sprien, Arabien, Nordafrifa, bei uns in Gär— 
‚ten, wurde fonft für die Mutterpflange des Wurme 
| jamens gehalten. A, Absinthium Z., Wermuthb, 
| bat einen anfrechten, 2— 4 Fuß boben, rispigen 
‚ Stengel, graue, dreifach fiederipaltige Wurzelblätter 
und doppelt u. einfach fiederjpaltige Stengelblätter 
mit lanzettlichen, ftumpfen Jipfeln und öbrchenlofen 
Blattitielen u. faft Fugelige, nickende, gelbe Blütben 
mit grauen, trodenbäutigen Kelchblätichen u. raubs 
baarigem Fruchtboden u. findet ſich als ausdauern: 
des, halbitrauchartiges Gewächs wild in Südeuropa, 
an unkultivirten Orten, in®einbergen, aufMauern, 
| bei uns in Gärten u. verwildert. Die ganze Pflanze 
hat einen jcharfen Geruch und jebr bitteren, gewürz— 
 baften Geſchmack. Officinell find Blätter u. Blütben, 
llerba et Summitates Absinthü. Sie entbalten 
ätheriſches Del, bitteren Harz: und Ertraftivftofi 








Arteınon. 
(Wermutbhbitter, Abfinthiin) undwirfen er: | 


—* und magenſtärkend, weshalb ſie beſonders bei 
chwacher Verdauung, bei Wechſelfieber, ſowie gegen 
Gelbſucht und Würmer mit Erfolg gebraucht wer— 
ben. Bekannt iſt ihre Berwendung zu bitterem Li— 
queur (Abſinth). Dem Bier beigegeben wirken ſie 
berauſchend. Ein Abſud davon ſoll die Wanzen ver— 
treiben. A. arboreseens L, ſtrauchartig, 425 Fuß 
hoch, beſitzt alle Eigenſchaften von A. Absinthium 
und wird befonders in Griechenland wie dieje Art 
angewendet. A. Chiajeana Aunze , in der Levante, 
jtrauchartig mit aufrechtjigenden Blüthen, bat ganz 
ben Geſchmack und Geruch der Zittwerfamen, uud 
Profeſſor delle Ehiaje fand die Blüthenkörbchen da= 
von am häufiniten unter dem levantiichen Zittwer— 
—— was aber Nees von Eſenbeck nicht beſtätigt 

nd, A, ehinensis, Strauch in China, Japan und 
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Gebrauch als Zuſaß zu Suppen, Salat, —— 
ten Gurken 2c., ſowie zu Bereitung des wobl- 
ſchmeckenden ERragoneifigs und ————— 
A. maritima Z. , mit ſchneeweiß-filzigen, mitunter 
auch Fahlen, zwei» bis dreifach fiederjpaltigen Blät: 
tern, von denen die unteren am Blattjtiel geöhrt, 
die oberen figend find, und länglichen, filzigen, 
zwitterigen Blüthen, auf trodenem, jalzyaltigem 
Boden, riecht ſtark aromatisch, ſchmeckt bitter, ftimmt 
in der Wirfung mit dem Wermutb überein und 
war in einigen PBhbarnafopden als Herba vel Sum- 
mitates Absinthii maritimi aufgenommen. A. Sie- 
beri Bess. (A. glomerata Sieb.), in Paläftina, 
Perfien, Arabien, ſtrauchartig, liefert in den Blü— 
thenförbchen den Wurmjamen, der über Rußland zu 
uns fonımt. Die noch unvolllommenen, geöffne— 
ten Körbchen, welche man von den Heften abftreiit, 


Südſibirien, wirdals magenftärkendes, Frampiitillenz | pflegt man ald barbarifhen Wurm: oder Zitt⸗ 


des, die Katamenien beförderndes Mittel gebraucht, 
Auch bereitet man aus dem filzigen Ueberzug der 
Blätter die fogenannten. Moren oder Brennkegel. A. 
Contra L., A, Vahliana Kost.,trauchartia, mit abjte: 
enden Aeſten, ſehr fleinen, bandförmigen Blättern ıw, 
änglichen, ovalen, ungeſtielten Blülben, in Berjien, 
Tiefert in den Blütbenförbchen den levantiihen 
oder aleppiſchen Wurmz ob. Zittwerfamen, 
Semen Contra levanticum s. Santonici levantiei x, 
Sie fommen entweder zerrieben u. mit Stielchen un— 
termijcht (Semen Chinae ordinarium), oder ganz uud 
ausgelefen (Semen Chinae in granis) in den Handel. 
Zwiſchen ben Fingern gerieben befiten fie ven Ser 
ruch des barbarıshen Wurmfamens, jedoch minder 
ftarf, weil fie weit weniger ätherifches Delentbalten, 
weshalb jie auch weniger wirkſam find als jener. 
Gleichwohl werben fie im Handel häufiger verlangt 
und von Aerzten öfters verordnet. A. glacialis Z., 
ausdauernd, mit banbförmigsvicljpaltigen, ſchnee— 
weißzfeidenbaarigen Blättern und-enditändigen, ku— 
geligen, gehäuft fitzenden Blilthen, auf den höchſten 
Alpen Mitteleuropa’s, gehört zu den Genippikräu— 
tern und kommt zum jchweizer Kräuterthee und zur 
Wermutheſſenz. A. indiea Willd., ausdauerndes 
Kraut in Oftindien, China u. Japan, von manchen 
Autoren für eine Abart von A. vulgaris gehalten, 
it in feiner Heimat als bitteres, toniſch-balſamiſches, 
magenftärfendes, frampfitillendes u. die Menftrur: 
tion beförberndes Mittel häufig im Gebrauche. Der 
filzige Ueberzug der Blätier dient ebenfall® zur Be: 
reitung von Moren. A. Draeuneulus Z., Dragun— 
beifuß, Eitragon, mit frautigem, aufrechtem 
Stengel, grünen, kahlen, lineal:lanzettlichen, un: 
geteilten Blättern und faft fugeligen, widenden 
Blüthen in Rispen, ausdauernd, in Südeuropa, 
Sibirien und der Tatarei einheimiſch, wird in 
Deutſchland jeit alter Zeit als treffliche Gewürz: 
pflanze fultivirt und erfordert als jolche einen leid 
ten, aber guten Boden und eine warme Yage, Da 
der Same felten reif wird, fo geichiebt die Ver: 
mebrung durch Wurzeltheilung. Die blühenden 
Stengeljpigen, Herba s, Summitates Dracuneuli s. 
Acetariae, haben einen ftark, aber angenehm ges 
würzbaften Geruch und einen ähnlichen, bitterlichen, 
etwas beißenden Geſchmack. Sie enthalten äthe— 
rifches Del, icharfes Harz, bittern Ertraftivftoff u. 
Schleim, follen erregend und — wir⸗ 
ken, finden aber jetzt kaum noch Anwendung in 
der Heillunde. Sehr verbreitet iſt dagegen ihr 
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werjamen, Semen Chinae barbaricum s. indicum s. 
Semen Santonici s. Contra xc, zu fanımeln. Sie ger 
ben, zwijchen den Fingern gerieben, einen ſehr 
tarken gewärzbaften Geruch von fih, ſchmecken 
charf u. bitter u. enthalten ein ſcharfes, Ätheriiches 
Del, bittern Ertraftivjtojf und eine eigenthümliche, 
geruch: und geihmadloje, kryſtalliniſche Subjtanz 
———— auch etwas Gerbſtoff u. einige Salze. 
Sie wirken erregend auf die Beroauungsorgane 
und wurmtreibend, weshalb man fie vorzüglich 
bei Kindern. gegen Spulwürmer und damit ver: 
bundene Unterleibsleiden auwendet. Sie find aber 
auch als Fräftined Mittel bei Verdauungsſchwäche 
Erwachſener, die mit nervojen Symptomen auf: 
autveten pflegt, zu bäufigerem Gebrauch empfohlen 
worden. Im Handel hält man fülichlich dieſe 
Sorte des Wurmſamens für geringer, als ben 
levantifchen. Auch von A, santoniea Z,, einem 
Halbitrauh um Aſtrachan, fowie in der Tatarei 
und Perſien, mit graulichen, unten doppelt, oben 
einfach ficderfpaltigen Blättern und walzenjörmi: 
gen Blüthen in einjeitigen Trauben, kommen die 
Blüthenförkhen aus oder über Rußland als Wurm— 
jamen zu und. Außer A. glacialis finden jich noch 
mehre beht niedrig wachjende Arten mit handför— 
uigsvieljpaltigen Blättern, ſchönem Seidenüber: 
zuge und Blüthen in überhängenden Endtrauben, 
auf den Hocalpen, fo 3. B. A. Mütellina Vill., 
A. pedemontana Zell., A. Villarsii Gren. @odr., A. 
spieata Jacqg., welche alle wie Wermuth wirfen, 
aber etwas milder, und bei den Alpenbewohnern, 
nantentlich in Savoyen, zu Heiltränfen verwendet 
werden u. zu ben Genippifräutern gebören. 5 Ar- 
ten diejer Gattung, nämlich A. Abrotanum, afra, 
argentea, odoratissima u, pontica, Werben vorzugs— 
weile wegen ihres aromatijhen Geruchs und der 
Besen Sejtalt ihrer Blätter in unſern Gärten 
ultivirt. Die erjte u, legte Art dauern im Freien 
und lieben einen gefhäßten fonnigen Standort u, 
mäßig feuchten, iokern Sandboden; die übrigen 
pflanzt man in Töpfe im etwas _grobjandige 
Dammerde, durchwintert fie an einem bellen, uf: 
tigen, trodenen und frojtjreien Orte und begießt 
fie mäßig. Vermehrt werden jie durch Stecklinge 
und Wurzelſprößlinge. 

Artemon (Artemas), Keper zu Rom um 230 
n. Chr., lehrte einen blog menſchlichen Ghriftus 
und behauptete, daß diefe Anficht die ältere und 
bis auf den Bijchof Jephyrinus (201—218) in ber 
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römischen Kirche dic herrſchende geweſen fei, Die 
Artemoniten oder Artemonianer werben 
zulegt 269 erwähnt; N. jelbit war damals läugſt 
verfchollen. Erneuert wurde fein Andenfen, als 
Samuel Grell 1726 unter bem Namen U. die 
Gottheit Ehrifti angegriffen batte, 

Arterien (Puls- oder Schlagabern). Im 
thieriſchen Körper Freift das Blut oder die Ernäh: 
rungsflüffigkeit in Kanälen, welche ſchon bei den 
Ningelwürmern und Weichthieren durch nachweis⸗ 
bare Häute abgegrenzt find; bei ven Wirbelthieren 
aber erit entwidelt N das Gefäßſyſtem zu einem 
mannichfaltige Verſchiedenheit darbietenden, ſehr 
ausgebildeten Nöhrenfyftem. Das Gentrum bed: 
felben bildet das Herz, welches das aus dem Kör— 
per zu ibm zurüdfehrende, durch Blutabern ihm zu— 
geführte Blut wiederum ai ® Blutgefäße in alle 
Theile des Körpers treibt. Diefe Blutgefäße er: 
leiden dadurch, daß fie bei jeder Zuſammenziehung 
des Herzens das in fie eingetriebene Blut aufzus 
nchmen haben, eine Ausdehnung in die fer und 
in die Breite, ziehen ſich vermöge ihrer Glafticität 
wieder zufammen, lalfen dadurch eine eigenthüm— 
liche Bewegung, einen Scylag fühlen und werben 
deshalb Puls: oder Schlagadern, A. genannt, zum 
Unterfchiede von den Blutadern oder Venen, 
welche Feine Bulfation befigen, Aus jeder der bei: 
den Herzfammerıt geben große Sclagadern ab, 
aus der rechten Kammer die Yungenjhlagader 
(arteria pulmonalis), welche das aus dem Körper 
zurüdfebrende Blut in die Lungen führt. Nachdem 
yie fih zuvor, kurz nach ihrem Abgang auß dem 
rechten Herzen, in zwei Aeſte getbeilt, in einen rech— 
ten und linfen, treten dieje,, nochmals in mehre 
Zweige ſich fpaltend, in die beiden Yungenflügel ein, 
u, zertbeilen ſich daſelbſt in immer Fleinere Acftchen, 
welche fih mit den Luftgefäßen in bie Heinen 
?üppchen begeben und zulegt, nachdem fie eu 
äußerft feines Haargefäßnetz gebildet, die einzelnen 
Lungenbläschen negförmig umfpinnen. In ibnen 
gebt durch den Kontakt mit der atmofpbäriichen 
Luft bie Verwandlung bes venöſen Blutes in ar: 
terielles vor fich, d. b. das Blut nimmt eine ent: 
ſprechende Menge Sauerjtoff auf, wodurd es ſich 
belfer rötbet. Aus den feinen Haargefähchen Fehrt 
das Blut, im ber Lungenvene ſich fanımelnd, zu dem 
linken Herzen zurück und wird nunmehr von dejjen 
Kammer durch die große Schlagaber, bie Aorta (1. d.), 
in den ganzen Körper getrieben. Die A. verzwei⸗ 
gen ſich baumartig, indem ſich die Hauptſtämme in 
fleinere Stämme, diefe in Aeſte, Zweige u. Reifer 
jpalten und endlich im ein feines Haargefäßnetz 
übergehen, welches in ber Subftanz ber Organe 
eingebettet liegt. Es finden jedoch unter ben ein— 
zelnen Heineren A. vielfache Verbindungen, Anajtos 
mofen Statt, welche um jo vielfältiger werden, je 
fleiner die Verzweigungen inb ‚und dazu bienen, 
ben Kreislauf des Blutes zu erleichtern und Hin— 
derniffeauszugleichen, indem bei Verſchließung eines 
Aftes durch irgend eine Urfache das Blut ungebin: 
bert durch einen anaftomofirenden AR in dem mit 
Blut zu verforgenden Körpertbeil geleitet werden 
fan (j. Anaftomofe). Die Weite einer Arterie 
nimmt in ibrem Berta vom Herzen bis zum Ende 
in dem Verhältniſſe ab, als fie ſich fpaltet oder 
ge abaibt. Die Höhle der abgegebenen A:fte 
i aber zufammengenommen immer größer, als 
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bie be3 Hauptaftes, und man kann fich den Hohl— 
raum der A. zufammengenommen als einen Kenel 
benfen, deſſen Baſis der Peripherie des Körpers, 
deſſen Spitze dem Herzen zugefehrt it. Die Rich— 
tung de3 Verlaufs der N. iſt vom Herzen auf- und 
abwärts vorwaltend die der Länge. Anfänglich in 
mehr gerader Richtung verlaufend, nehmen fie in 
den Organen verfchiebene Richtungen an, biegen 
ſich um, ſchlängeln ſich ꝛe. Sie liegen meift tief 
und gegen oberflächliche Verletzungen geſchützt, eine 
ſehr zweckmäßige Anordnung, da ſie wegen der 
Steifheit ihrer Wände, wenn ſie verletzt werden, 
offen ſtehen bleiben und ſehr gefährliche Blutungen 
veranlajien. An den Gelenken, welche fich jtarf bie: 
gen, Iaufen jie meijt an ber Beugejeite, an denen, 
welche ſich nach verſchiedenen Seiten bin bewegen, 
aber neben den Beugefeiten bin. Die Anordnung 
der A., wie überhaupt der Blutgefäße, ift im Allge— 
meinen eine ſymmetriſche, d. b. es entipricht die 
rechte Seite des Körpers ber linken, wobei jedoch 
im hie eine Menge von Variationen in den 
Verzwelgungen Statt finden und die unpaaren Ge— 
fäßſtämme nicht in der Mittellinie, wie die Aorta 
Vena cava ı., liege. Der Bau der A. it je nad 
ihrem Kaliber verjchieden; man untericheidet große, 
muttlere und Feine A. Ihre Wände beſtehen aus drei 
verjchiedenen Lagen, die foncentrifch in einander 
aeichlojien find und feſt mit einander zuſammen— 
hängen, jedoch jo, daß fie künſtlich trennbar u. von 
einander als Äußere, mittlere und innere Haut zu 
unterjcheiden find. Bei den großen N. ift die mitt: 
lere Haut erg tunica media) gelb, ſehr 
elaſtiſch u. ſtark, nach ber Beripberie zu nimmt diefelbe 
an Dice ab und ihre Farbe wird graurötblih, vor 
den Haargefäßen wird fie ganz dünn und verſchwin— 
det in biefen volllommen. Die mittlere Haut ift 
eine Musfelbaut und beftebt befonders in ben 
fleineren A. nur aus Musgfelfafern (ben ſogenann— 
ten organischen, veyetativen und glatten Muskeln, 
die aus fontraftilen, muskulöſen Faſerzellen beite- 
hen), welche vingfürmig das Lumen umgeben, wähs 
rend fie in ben großen und mittleren A. mehr mit 
einem Nege von elaftifcben Bel durchzogen find, 
wodurd die A. nach dem Herzen zu immer mehr 
ihre außerordentliche Fontraftile Eigenjchaft verlie- 
ven und nur eigentlich noch elajtifch genannt were 
ben fünnen. Diele Ningsfaferhaut verliert beim 
Trodnen wenig Waller, fie fault nicht leicht, 
ihrumpjt beim Kochen anfangs etwas ein und vers 
wandelt fih nur zum Theil ın Yeim. Die innere 
Gefäßhaut (tunica intima) richtet ſich in ihrer 
Stärke, wie die vorige, RS der Stärfe der Arterie, 
ſteht jedoch hinſichtlich der Dicke der mittleren immer 
nach. Sie beitebt aus ber Länge nach verlaufen 
den elaſtiſchen Fafern, welche bei den Fleiniten Ge— 
füßen eine jehr zarte Membran bilden, die bei den 
größeren allmählig mehre Yagen aufnimmt und 
bei den größten U. aus einer Reibe von Lamellen 
einer hellen, gleihmäßigen oder jtreifigen Subſtanz 
zulammengejegt und von einem elaſtiſchen Faſer— 
netze burchgogen iſt. Dieſe elaftiihe Grundlage 
gibt der Intima das weihliche Anfehen. Die innere, 
dem Lumen ber Arterie zugefebrte Fläche ift von 
einem Epithelium überzogen, d. b. von einer aus 
lauter —— ſpindelförmigen Zellen beſtehenden, 
leicht abziehbaren Membran, gleich unſerer Ober: 
haut. ie Zellen find ſpindelfoͤrmig, entbals 
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ten Kerne und hängen jo feſt aneinander, daß fie, 
ſchwer zu ifoliren find. Dieje Jutima iſt der Sitz 
ber meiſten Erkrankungen der A.; ſie bat eine 
große Neigung, ſich zu verdicken, und verhält ſi 
miſch Ähnlich ber Ringsfaſerhaut. Während db 
eben® im I Garen Auftand der Arterie ericheint 
fie glatt; ift die Arterie aber Teer und zujanmmen- 
gezogen, jo bilden fih an ihr eine Menge Heiner 
ber Yänge 2 verlaufender Fältchen. Nur an ber 
Urſprungsſtelle der großen Gefäße aus dem Her: 
en bildet die Intima 3 — — Klappen, 
Fonfl aber find nirgends Flappenartige Borjprünge 
an berfelben vorhanden. Die äußere Gefäßhaut 
(tunica externa s. adventitia) beftebt aus Binde: 
ewebe von feinen elaftifhen Faſern und ift bei 
einen Gefähen ebenjo did oder noch dider als 
die mittlere Haut. Am ftärfiten if die äußere 
Haut bei mittelftarfen A., während fie bei ben 
großen Stämmen relativ weit ſchwächer ift, als bei 
ben kleineren. Bei Thieren enthält diefelbe Muskeln, 
beim Menfchen nit. In wi Haut —— 
hauptſächlich die Ernährungsgefäße, welche von klei⸗ 
neren Gefäßen berftammen, niemals aber aus dem 
Gefäße jelbit, das fie umfpinnen, auch beim Men: 
fchen zuweilen in die Tunica media, niemals aber 





in die innerfte Gefähbaut eindringen und fig noch 
bei A. von ’/, Linie Durchmeffer nachmweifen laffen. 
Aus dem Kapillargefähnege, das aus den Ernäh— 
rungsarterien hervorgegangen iſt, ſammelt fid) das 
Blut in feinen Blutadern. Auch Nervenfäden ſind 
an den A. nachgewieſen worden, ſcheinen jedoch 
nur Begleiter derſelben zu fein, und viele N., wie 
die bed Gehirns und Nüdenmarfs, der Aderbaut 
des Auges 2c., entbehren derjelben ganz. Die bei: 
den Haupteigenfchaften ber A, Elaſticität und 
Kontraftilität, beruben auf dem elaftifchen und 
Musfelgemebe. Während pri in den großen U. 
überwiegt, iſt diefes hauptſächlich an den mittleren 
und. Feineren U. ausgebildet, und es ziehen fich 
deshalb letztere jebesmal ftärfer zufammen, jobald 
ber Drud der vom Herzen eingetriebenen Blut: 
menge nachläßt, und treiben auf diefe Weiſe das 
Blut weiter fort. Auf diefer Kontraktilität berubt 
die durchaus gleichmäßige Vertheilung ber Blut: 
mafle, während für die Blutleitung das elaftifche 
Gewebe binreihen würde. Die ag Kons 
traftilität der A. ift durch hinreichende Verſuche 
nachgewiefen, fie fteht unter dem Einfluſſe bes 
Nervenfvftems, während die Clafticität von diefem 
ganz unabhängig ift. Die A. ziehen fich in dem 
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Make zufammen, als die Blutmenge bei Verblu— 
tungen abnimmt, Heinere A. verengern ihr Lumen 
bei Amvendung der Kälte, u, eine Ähnliche Wirkung 
icheinen Gemüthsbewegungen durch Einfluß ber 
Nerven auszuüben. ig. 1. it der Dürchſchnitt einer 
Arterie, fig. 2. der einer Bene. Beide ftimmen in 
ihren Häuten überein: a Intima, b bie auf ber 
Innenjeite berjelben aufliegende Epithelialſchicht, 
e Media, die bei der Arterie jtärker ift und elaftifche 
Faſern enthält, d Abventitia. 

Eine Hauptrolle jpielen die U. beiBerwunbuns 
gen. Diefe fünnen bie ganze Wand des Gefäßes 
burchitechen und durchſchneiden, ber Länge oder ber 
Quere nad verlaufen, oder auch nur einzelne Häute 
ber Arterienwand verleken. Nadelſtiche haben ge: 
wöhnlich feine üblen Folgen, und heilen jehr leicht. 
Bleibt aber eine Nadel längere Zeit in dem Zus 
men ber U, jo findet eine — —6 Blutes 
Statt, und der Kanal verſchließt ſich. Selbſt Stich— 
wunden von 1 Millimeter Länge können heilen, 
indem das austretende Blut in der Zellenſcheide des 
Gefäßes gerinnt u. das entſtandene Blutcoagulum 
die Wunde verſtopft, doch können auch tödtliche 
Blutungen dadurch entjichen. Längswunden bes 
dingen viek flärfere Blutungen, können aber eben- 
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fall, wenn die Wundränder nicht weit Hlafien, 
durch Gerinnen des außgetretenen Blutes ſich von 
ſelbſt wieder verſtopfen, wobei das Lumen des Ge— 
fäßes erhalten bleiben kann. Querwunden find 
meiſt am gefährlichſten. Wenn fie die Hälfte 
bes Umfanges trennen, Maffen die Wundränder 
weit auseinander, und die Blutung kann bei grö— 
Beren Gefäßen Par degree Querverwunbungen, 
welche drei Viertel des Gefäßes treffen, werden 
durch leichtere Gerinnung des Blutes weniger ges 
fährli, und volllommene Durchſchneidungen der 
N. erlauben deren Zurüdziebung in ihre Eheide, 
wodurch das mern Blut koaqulirt und die Blu— 
tung aufhört. Bei Quetichungen ber A. reift meift 
Br die fpröbe innere Haut, danı die mitt: 
ere und zuleßt die Äußere, welche ſehr behnbar iſt, 
fih in bie Länge zieht und fich verengt, jo daß da— 
burd der Blutittom im Innern verlangiamt wird 
und eine Gerinnung ſehr bald zu Stande fommen 
fann, Die Arterie wird. dadurch verftopft, und ihr 
Lumen gebt verloren. Berwundungen ber U. ges 
ben, wenn fi das Blut in die umgebenden Weich; 
theile eraießt, Beranlaffung zum traumatifchen Aneu= 
rysma (j.d.). Wo bei Operationen A. durchſchnit⸗ 
ten werben, müſſen biefelben unterbunden werben 
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(t Unterbiudung). Auch verichiedenen Krank: 
eiten finddie A. unterworfen. Die Entzündung der 
X. betriftt bauptjächlich die Äußere Haut, indem diefe 
— erkrankt, oder von einer Entzündung ber 
mgebung od. der inneren Häute mitergriffen wird. 
Gewöhnlich entjteht durch fie eine Verdichtung und 
Verhärtung ber Wandungen, Die Entzündung 
ber inneren Haut ift meilt eine langſam verlau— 
fende, wodurch allmäblig eine Erweichung derjelben, 
eine Abftoßung des Epitheliums und geſchwürige 
Stellen entjteben. Es ift diefe Krankheit unter 
dem Namen Atberom in der Medicin in neueſter 
Zeit Gegenftand ſehr eingehender Unterfudungen 
geworden, In Folge der atberomatöfen Entar— 
tung fönnen die A. im großer Ausdehnung er— 
franfen, verfalfen und dadurch brüchig werden; die 
Ernährung der Theile, welche fie mit Blut verjor: 
gen, kann leiden. Es entitehen dann Berjtungen, Apo— 
plexien, oder Brand der Glieder ꝛc., oder ed wer: 
ben Theile der aufgelöften Arterienwand mit dem 
Blutſtrom fortgerifien und im entfernte Organe 
eführt, wo fie dag Yımen eines Gefäßes (Throm— 
Bf e und Embolie) verſtopfen u, dadurch Veran: 
lafiung zu ſehr fchweren, ja tödtlichen jalagerhigen 
Aufällen geben. Auch Berengerungen ber Arterien: 
böblungen, bejonders der Aorta, haben fehr nachthei— 
lige Folgen. Endlich Fönnen Krankheiten der halb: 
mondförmiaen Klappen, Auflagerungen 2c., welche 
den natürlichen Verſchluß derfelben verhindern u. 
die vorwärts getriebene Blutfäule wieber zum Herz 
zen zurückfließen laffen, Urfachen mehr oder minder 
gefährlicher Erfranfungen fein, 5 
Arterienentzündung (Schlanaberentzüns 
bung, Arteriitis), Entzündung der äußeren bin— 
degewebigen Haut, ſowie der Ringsfaſerhaut ber 
Arterien, welche jowobl primärer als ſekundärer 
Natur, ſowohl chroniſch als akut fein kann. Ob: 
gleich die Wandungen ber Arterien gegen Auflöfung 
durch umfpülenden Eiter und krankhäfte Flüffigfeit 
überhaupt eine große Widerſtandsfähigkeit bejigen, 
jo wird die Äußere Haut doch bäufig genug durch Ei— 
terung, wodurd Blutung entjtcht, zerſtört. Lange 
Zeit drehte ſich in der Wiſſenſchaft der Streit um die 
Frage, ob die innere Haut der A. bei ihrem völ— 
Ligen Mangel aller Blutgefäße einer Entzündung 
fühig fei. Die Beantwortung diefer Frage war um 
fo jhwieriger, als die Art u. Weife, wie die Ernäh— 
rung ber Arterien Statt findet, ob durch das innerhalb 
ihres Yumens ftrömende Blut, oder durch das ber 


Tunica adventitia angebörende Kapillargefäßſyſtem, 


noch keineswegs wiſſenſchaftlich feitaeftellt war, 
Die Rötbe, welche häufig an der innern Haut der 
Arterien der Leichen angetroffen wird u, fehr verſchie⸗ 
bene Farbennüancen bdarbietet, it feine Entzün— 
bungsröthe, fondern rührt von dem Blutfarbitofi 
des ın den Gefäßen nah dem Tode flagnirenden 
Blutes herz fie iſt ein Leichenphänomen und wird 
Ambibitiongrötbe genannt, Lange Zeit wurbe dies 
jelbe aber ald cin Zeichen ut Ent: 
zündung betrachtet. Als ber englilde Arzt John 
Hunter gegen Ende bes vorigen Jahrhunderts durch 
feine Unterfuhungen über VBenenentzündung bie 
— —* der Aerzte auf die Krankheiten der 
Gefäße gelenkt und J. PB. Frank feine —— 
auf die Entzündung der Arterien baſirt hatte, die 
freilich mehr theoretiſch angenommen, als prak— 
tiſch nachgewieſen war, iſt die Entzündung der 
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inneren Haut der Pulsadern Gegenfiand vielfacher 
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Erörterung, aber auch der widerſprechendſten Anz 
Fichten geworben.. Der ausgezeichnetſte und erfab: 
renſte Forſcher auf dem Gebiete ber patbologifchen 
Gewebslehre, Profeſſor Virchow, bat eine große 
Anzahl der Ichrreichiten Verſuche angeftellt u. das 
Vorkommen derjelben außer allen Zweifel gefegt. 
Nach ibm kommt jowohl eine afute, ald eine chro— 
niſche Entzündung der inneren Arterienbaut vor, 
welche legtere zu einer Menge anderer Zuftände 
führen kann, zu geſchwürähnlichen Eubitanzver- 
lujten durch Erweichung, wobei einzelne Theile mit 
dem Blutjtrome — in entfernte Organe 
eführt werden und bort, im den feinften Seifen 
N einfeilend und das Gefäßlumen verjtopfend, 
Entzündung erregen; oder es entſtehen Verkalkun— 
gen, fogenannte Berfnöcherungen ber Gefäße, wo— 
urch z. B. die Aorta eine ganz ftarre Beſchaffenheit 
annimmt und der Blutlauf beeinträchtigt wird, oder 
die Gehirngefäße brüchig werben, jo daß fie leicht 
reißen u. Schlaganfälle veranlafien (j. Arterien). 
Die Arteriitiß iſt immer mebr oder weniger örtlich 
bejchränft, eine allgemeine A. kommt nicht vor. 
rteriotomie (vd. Griech.), die Funjtgemäße 
operative Gröffnung einer Pulsader zum Zwecke 
einer raſchen und reichlichen Entleerung von 
Blut. Schon Aretius von Kappadocien 50 n. 
hr. wendete die A. an bei Gchirmnentzündungen 
und it wahrfcheinlich der Erfinder berjelben. 
Heutzutage wendet man die A. nur noch bei 
heftigen Nugenentzündungen an. Aber auch bei 
dieſen ift fie ſeit ber Erfindung bes Fünftlichen ° 
Blutjaugers außer Gebrauch gefommen, da man 
vermittelft dieſes Inſtruments in kurzer . Zeit 
eine beträchtliche Menge Blut entleeren und das— 
ſelbe öfters anwenden kann. rüber hat man die N. 
an verfchiedenen Arterien vorgenommen, jet wird 
diefelbe nur an der Schläfenarterie oder an einem 
Aſte derfelben gemadt. Man hebt die Haut in 
einer Falte über dem pulfirenden Gefähe, das man 
ſich vorher mit einem Tintenſtrich bezeichnet bat, 
empor u, durchſchneidet dieſelbe, ijolirt die Arterie 
von den umliegenden Weichtheilen, legt zweiFaden— 
ſchlingen um diejelbe, die eine nach dem Herzen, 
die andere nach der Peripherie zu, welch legtere man 
foqleich zufnotet, ſticht nun das Gefäß mit einer 
Panzette der Länge nad an, entleert jo viel Blut, 
als nöthig, u. unterbindet mit der zweiten Ligatur, 
damit die Blutung ſteht. Dieſes in Deutſchland 
übliche Berfahren verdient den Vorzug vor dem in 
Frankreich üblichen, wobei die Aıterie quer mehr 
drücdend als ziebend durchichnitten und bie Wunde 
dann, nach aejchebener Blutentleerung, nur nut einer 
Komprefie und einer Binde verichlojfen wird. Die 
Blutung ift bierbei weniger ergiebig und die Nach— 
Blutung jelbit längere Zeit noch zu befürchten, 
Artern, Stadt mit Schloß in der preußifchen 
Provinz Sahjen, Regierungsbezirk Merjeburg, am 
untern Ende der goldenen Aue, unweit der jchifjbas 
ren Unftrut, welche bier die. Helme aufnimmt , bat 
40% Einwohner, die Aderbau, jtarfe Viehzucht, 
Obitbaumzucht, Branntweinbrennerei und Salpeter: 
jiederei treiben. In der Näbe befinden ſich ein kö— 
nigliches Salzwerf, das jährlich 12—1300 Laften 
liefert, ein Braunfoblenlager, ein bedeutendes Stein= 
falzlager (erfi neuerlich entdedt), ein Yager von 
Pfeiientbon, eine erdigsfaliniiche Stablwallerquelle 


- von dem im Amt3 


Artefiiche Brunnen — Arthur. 


und Gupsbrüde. U. gehört zu den älteſten Städ— 
ten Thüringend. Im 14. Jahrhundert werben als 
Befiger die Herren von Heldrungen genannt; 13% 
fam bie Stadt ans Kauf an die Herren von Quer: 
urt, 1448 an die Grafen Güntber III von Mans: 
Er und Ernſt von Hobenftein, 1452 aber ganz an 
Mansfeld. Die eislebenjhe Linie dieſes Hauſes 
refidirte bier einige Zeit hindurch in dem Schlofie, 

bofe noch Ruinen find. Die ſchon 
im 15. Jahrhundert benugten, feit 1570 aber ver: 
nachläſſigten Salzquellen wurden unter der jächfi: 
ſchen Herrichaft erft 1722 durch Borlach wieder zur 
Salzgewinnung eingerichtet. 

Artefiihe Brunnen, j. Brunnen: 

Artevelle (Artaveldt, Artavel), Jakob 
von (Jaquemart d”), berühmter flandrifher Pas 
triot, nad der gavöhnlichen Annahme ein Bier: u. 
Methbrauer in feiner Vaterſtadt Gent, eigentlich 
aber ein Ritter, der nach ber Sitte ber Zeit ſich bei 
ber mächtigen Bierbrauerzunft batte einichreiben 
laffen und vielleicht Großhandel mit Bier trieb, war 
durch Robert von Artois für das Intereſſe Eduards 
von England gewonnen, wirkte als Hauptagitator 
mit bei der Bertreibung des Grafen Ludwig von 

landern, welcher gegen den Willen ber Nation zu 
Frankreich fich binneigte, und bemächtigte fich des 

taatöruders, dad er eine Zeit lang mit unum— 
—— Gewalt führte. Als König Eduard IM. von 
ugland, geſtützt auf bie oft erprobte Anhänglich- 
keit der Flamländer, danach trachtete, feinem Sohne 
Eduard, Prinzen von Wales, bie Stelle bed vertrie— 
been Grafen Ludwig zu übertragen, wurbe er babei 
von A. ımterftügt. Dies erregte aber allgemei— 
nen Unmwillen, man nannte ibn Baterlandsver: 
räther, beſtochenen Königsdiener ꝛe. Obwohl e3 
ihm gelang, Brügge und Ypern für ſeinen Plan zu 
gewinnen, ſo war er doch in ſeiner Vaterſtadt ſo 
verhaßt geworden, daß ſich das Volk gegen ihn 
erhob und er (19. Auguſt 1345) unter den Hän— 
den der wüthenden Menge fiel. Daſſelbe Schick— 
-jal traf an 70 Freunde und Anhänger. A.'s Ges 
chichte iſt mehrfach in Dramen (neuerdings von d. 
oquette) und Nomanen (3. B. von H. Conſcience) 
bearbeitet worden. Sein Sohn, Philipp von A., 
trat im December 1381 an bie Spige der Bürger: 
Isaft von Gent, nachdem fih Brügge und Ypern 

m Grafen Ludwig wieder unterworfen batten. 
Er ließ 12 der noch lebenden Hauptanftifter des an 
mn Bater verübten Mordes hinrichten, vermwarf 

ie von dem u bei einer Zuſammenkunft mit 
12 Abgeordneten der Bürgerichaft zu — 

Februar 1382) verabredeten Friedensbedingungen, 

chlug (5. Mai) den Grafen von Brügge, eroberte 
bie Stadt und bewirkte, daß fait ganz ‚Flandern fich 
ihm anſchloß. Er fielin ver Schlacht bei Rojebecque 
am 27. Nov, 1382. 

* (griech.) Gelenkkraukheit, Gicht (ſ. d.). 

Arthrocate (v. Griech.), Gelenkverſchwaͤrung, 
ein von J. R. Ruſt in die Chirurgie eingeführter 
Ausdrud für diejenige Gelenfentziinbung, welche, 
von den jchwammigen Gelenkenden ausgehend, 
meijt einen langwierigen Verlauf nimmt und vor- 
züglih ſtrophuloͤſe Individuen befüllt. Es ift dies 
eine ber ſchlimmſten formen der Gelenfentzüns 
bung, die in ben meiften Fällen einen ſchlimmen 
Ausgang nimmt, zu Knochenfraß und ſehr bedeu— 
tenden Zeritörungen des Gelenfes führt. Sie 
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kommt am bäufigiten im Hüft:, Knie: und Fußge— 
lenke vor, doch find ihr auch Hand» und Schulter: 
gelenk und die Wirbelltuochen unterworfen. Je 
nach den Sige bat fie beſondere Namen erhalten: 
| Gorarthrocace, Hüftgelenkverfhwärung, Gonar: 
throcace im Kniegelenk, Bodarthrocace im Fußgelenk, 
| Spondylartbrocace in den Wirbeln x. Das erfte 
Zeichen der A. ift Schmerz, und zwar meift in eis 
tiger Entfernung von. dem ergriffenen Gelente, 
dann Anjchwellung der Gelenfenden, welche jedoch 
nur bei oberflächlich gelegenen Gelenken deutlich 
wahrnehmbar ift, Unmöglichkeit dad Glieb zu ge— 
brauchen; die Gefhwulft nimmt nad und nach das 
ganze Gelenk ein, die Schmerzen fteigern ſich, ber 
Kranke fiebert, kommt berunter, und nach oft lan: 
gem Leiden bricht das Gelenk auf, nachdem ſich in 
der Negel die Gelenfenden verjchoben haben. Hei— 
lung erfolgt dann nur durch Berwacjung des Ge— 
lenkes (Antylofis), oder durch Bildung eines neuen 
Geientes (wie bei Coxarthrocace). Die häufigſte 
Urjache diefes Leidens ift eine Ablagerung von 
"Tuberfeln in die ſchwammigen Knochentheile. Doch 
| können auc mechanische Einwirkungen, Kal, Schlag 
ac, Erkältungen das Uebel hervorrufen, Kein Alter 
und Seichlecht ift davor bewahrt. Die Vorberfage 
iſt meiſt ſehr ungünſtig zu ſtellen. Das Uebel 
kehrt, wenn es ja geheilt werden ſollte, leicht 
—*8 und macht, wenn es nicht, wie meiſt, den 
ſchlimmſten Ausgang bat, im günſtigſten Falle das 
\ betreffende Glied unbrauchbar. Die A., aus mecha= 
nticher ae entitanden, läßt eine befiere VBorber: 
jage zu, als die durch Tuberfel hervorgerufene. Die 
Behandlung der A. it eine örtliche und allgemeine 
und erfordert vollfommene Ruhe des Gliedes bei 
wedmäßiger Lagerung durch Apparate, welche das: 
elbe firiren, am beften durch eine gut aepolfterte 
Drahtrinne oder Einwidelung in einen Gypsver— 
band, Falte Umſchläge, örtliche Blutentleerungen, 
berubigende und Fühlende Mittel bei geeigneter, dem 
| Entzündungsgrabe entiprechender Diät. Droht 
‚ber Kranfe an Kräften berabzufommen, jo muß er 
| kräftig, mit guter Fleiſchbrühe, Fleiſch 2c., anährt wer— 
ben; dabei muß die Luft im Krankenzimmer fleißig 
erneuert werden. Vgl. Ruſt, Arthrofafologie oder 
über Berrenfungen aus innern Bedingungen, Wien 
1817; Quatt, Beiträge zur vergleichenden patholo— 
| giihen Anatomie der Öelenfkranfheiten, Bert. 1853. 
rthrophyma (v. Griech.), Gelenfanjhwellung, 
der generiſche Begriff, unter welchen alle Gclenfge: 
ſchwülſte ſubſumirt werden müſſen. 
Arthroplaftif (v. Griech.), Bildung eines künſt— 
lichen Gelenkes, insbeſondere der Extremitäten— 
Arthur (Artus), mythiſcher König in England, 
ber Mittelpunft eines waliſiſch-bretoniſchen Sagen⸗ 
kreiſes, wird bald König der Siluren, bald der Dus 
monier genannt und war ey Sg beider 
gegen die Sachſen jeit 516 ober 508. Sein Bater 
war Uter (Ather), jein Obeim Ambrojius Aurelias 
nus, der Nachfolger des Königs Vortimer. A. wurde 
von dem Biſchof Dubrilius zu Garleon, d. i. Stabt 
London, feiner Nefidenz am Usk (in Monmouth, 
der altrömifchen Isca colonia, die in Bezug auf. 
ſelbſt von Kennern verwechjelt wird mit der römischen 
Stabt — dem brigantiſchen Karleol, d. i. 
Stadt Leol, dieſſeits der Piklenmauer, dem heutigen 
Carlisle), gekrönt und erwarb ſich den Ruhm eines 
waliſiſchen Nationalhelden durch den Widerſtand, 
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ben er an ber Spike ber Briten ben als Siegen der Arthurſage in den —— iſt bei Nen— 
auf dem öſtlichen Theile der Inſel herrſchenden An- | nius im 9. Jahrhundert zu finden, der von feinen 
geljahjen entgegenjegte. Er wehrte die völlige Un: | 12 rubmvollen Zügen gegen die Sachſen erzählt und 
terdrüdung von feinen Gebirgsvöltern ab, ſchützte dabei den Helden im einen milden Heiligenſchein 
bie Freiheit, Sprache und Sitte des uralten Vater- zu hüllen ſucht. Daneben aber bauten ſich bie 
landes und vertheidigte das Kreuz gegen die Heiden. | Sagen von U. und dem Zauberer Merlinauf, die 
Durh den Sieg bei Batb, den er im erjten Jabre zunächſt die Tendenz gehabt zu haben fcheinen, A. 
jeiner Regierung (516) nad zweitägigem Kampfe | dem Sagentreife von Bortigern anzufchließen. In 
errang, bewirkte er, dak Gerdif von Weller die Bes | diefen Sagen erſcheint A. als Sohn von Uter Pen— 
lagerung von Bath (Thermae aquae solis) aufgeben | dragon (d. i. dem Fürſten =. im Ehebruch mit 
mußte. Dagegen müßte er fpäter Hamptonjbire | Inguerne erzeugt, und von Merlin, der dem Könige 
und Somerjet Gerdif überlaſſen. Doch behauptete zur Umarmung der tugendbaften Inguerne badurd 
er jich gegen Gynrif, Gerdifs Sohn und Nachfolger | verholfen, daß er ibm durd Zauber die Geſtalt 
in Weiler. Den Zug gegen Rom, den A. auf deilen ıbres abwejenden Gemahls, des Herzogs Gorlas 
Aufforderung, fich zu unterwerfen, übernabm, fucht von Cornwallis, verlieben, ſich ſelbſt unbekannt, 
Lappenberg als eıne hiſtoriſche Thatfache zu begrün: | fern von der Welt und dem Hofe, in einer gottes: 
ben. Der Berratb jeines in der Heimat znrüdges fürchtigen chriſtlichen Familie erzogen. Durch das 
lafjenen Neifen Mordred (Medraud), der fi em: | Wunder mit dem Ambos, ans dem Niemand außer 
pört und die Gemahlin des A., die jagenberühmte | A. das wie feſtgewachſene Schwert zieben fonnte, 
Genevra (Guanbumara, Gunivar, die Tochter ; wurde er mach Üters Tode (zwiſchen 505 und 516) 
eines Herzogd von Gornwallis aus dem Haufe auf den Thron erhoben. Nachdem er ſich mit Ge: 
Cadors) verführt batte, oder fie der Untrene nevra (im Deutſchen Ginover, im Franzöſiſchen Ge- 
egen ihren Gemabl beichuldigte, nötbigte A. zu 'nievre), der Tochter des Königs Leodagan in Tha— 
is euniger Rückkehr, und im Kampfe mit dieſem melinde und Erbin des väterlichen Reiches, ver: 
und ben ihm verbündeten Sachſenherzoge Childerik mäblt, unternabm er bie Er gegen die Sachſen 
fiel er, der am meijten beglaubigten ie Ace und Kömer, wobei er durch Merlins ZJaubermadht 
zufolge, in dir dritten Schlacht in Gormwallis 537 | unterjtügt wurde. Knüpfen die Erzählungen über 
(oder 542). Sein Tod wurde jedoch lange verbeim: | A. bei Nennius, wenn auch jagenbaft, noch an bie 
licht, und jeine Landsleute harrten viele Jahre auf Geſchichte an und find frei von Wunderbarem und 
feine Wiederkehr. Sein lange unbelanntes Grab | Uebernatürlibem, jo walten in denen, worin Mer: 
war auf der Inſel Avallona (ſüdlich von Briftol), | lin eine Rolle jpielt, die wunderbarjte Abenteuer: 
wo er nad andern Weberlieferungen an feinen in |lichfeit, übernatürliche Begebenheiten, endlich bie 
ber Schlacht empfangenen Wunden geftorben jein | Einflehtung aller Märcengeitalten und der Geifter: 
ſoll, in der Nähe des Kloſters zu Glaſtonbury (nach | wejen in ihren verihiedenen Abjtufungen. Zuſam— 
ber Sage durch Jofepb von Arimatbia gegründet, | mengetragen ift die Artus: und Merlıniage ın dem 
ein für die Gejtaltung der Sage hochwichtiger Um: | 2. Theile der Chronik des Gottfried (Galfribus) 
fand), und wurde unter Könia Heinrich IL 1189 | von Monmoutb (um 1130 beendigt), einem 
aufgefunden. A.3 Namen führen noch gegenwärtig | blühenden Novellen: und Sagenfranz, worin uns 
mebr als 600 Pläge in Wales, Gornwallis und | die reihe Welt der walifiih-bretonijchen Heldenjagen 
andern Gegenden. aufgeſchloſſen wird, in deren Mittelpunft jegt un: 
Der biltorische Kern, der in ben Erzäblungen von | beitritten Artus ftebt. Den Ton des überſchwäng— 
A. wenigitens in jofern liegt, ald er Kübrer feines |lih Wunderbaften jtimmen in der arößten Entſchie— 
Volkes gegen die Angeljahjen war, ut von einem | denbeit an eine große Neibe von walifiich = breto- 
reihen Sagengewande umfponnen, in welches wobl niſchen Erzählungen, denen gemeinichaftlich iſt, daß 
noch andere hiſtoriſche Erinnerungen, kaum unter: | A., der bisher überall als handelnder Held auftrat, 
ſcheidbar, verwebt jind. Im feiner geichichtlichen | jegt zur palliven Nebenrolle herabſinkt. Er fiehr 
Bedeutung als Borfämpfer der Briten gegen die | zwar immer nod in der Mitte ritterliher Thaten; 
Sachſen erſcheint A. mit jeinen Mıtftreitern Omein | aber bie bißherigen Nebenfiguren ber Sage find die 
(Jwein),Geranit (Gref), Urien zc. in den walififchen | Helden derſelben. So reiben ſich um A. feine Mit: 
Bardenliedern des 6. und 7. Jahrhunderts , die | jtreiter in der Schlacht bei Kattrütb, 3. B. Dwein, 
gleichzeitig mit den gefeierten Helden oder unmittel- Peredur, oder andere geſchichtliche Perjonen vor 
bar —— Zeit geſungen wurden. Auch bei Ta: | und nach dem geſchichtlichen A., die von ber Sage 
liefin, Aneurin, Merddbin, Blywarch-Hen u. A. | an diefen herangezogen worden find, und viele ans 
iſt A. noch nicht derfagengefeierte Held. Vielmehrtritt dere Helden, die feine biftorifche Autorität für ſich 
er binter (den trefilihen Geranit zurüd. Unter!baben. Zu den aus der Geſchichte in den a ne 





den englijhen Ghronijten gedenft der älteſte wali= | übergegangenen Perjonen gebört A.s Feldhert 
ſiſche —— Gildas, geboren 516, der, raini oder Geranit, der dann auch Eret und König 
Thaten A.s, ohne daß er es für nötbig hält, den | von Deftregäts zu Karnant beikt, in der Phautaſie 
Namen des allbefannten Königs aufzuzeichnen. Die | der Briten aber zufammengeflsfien ift mit dem un 
übrigen Ghronijten, die biß zum 8. Jahrhundert | der Schlacht von Blongborth (501) gegen dem weit: 
ihre Werte verfaßt haben, ſchweigen über A; mur ſächſiſchen Cerdik gefallenen Geraint ab Erbin (Er: 
oU um 720. Eremita Britannicus über ibn und | bins Sohn), dem Häuptling von Dovnaint; ferner 
ine Thaten berichtet haben. Im 8. Jahrhundert | Urien, ein Fürſt von Reged im fürlihen Schott: 
te fich die Tradition über A. noch nicht genug land in oder bei Annandala (in jüngern Romanen 
ausgebildet; bie en von Vortigern und Hen: | vom Lande Gorre). Die Erzählungen, welche bie 
gift ließen dem neuen Helden noch nicht Raum. Der | Thaten Oweind, Geraints, Beredurs (PBarzivals), 
erite vollsmäßige Anjag zu dem großen Stamme Triftans ꝛc. berichten, fübren im Walififchen ven 
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en, und find hauptſächlich in einem walififchen 

anuffripte in der Bibliothef des Jeſuskollegs zu 
Orford enthalten, im dem jogenannten rothen Bude 
von Hergeit (Clyfr Coch o Hergest), herausgegeben 
von Lady Charlotte Gueſt unter dem Titel „The 
Mabinogion from the Clyfr Coch o Hergest‘* mit 
einer englifchen Ueberjegung und ſehr ſchätzbaren 
Anmerkungen, Die Zeit, in welcher die Mabino— 
gion aus bem Artusfreife entftanden find, iſt mutb: 
maßlich begrenzt durch Wilhelms Heeres zug (1066) 


den ı ftlichen Namen Mabinogion, d. i. Mär: 


nad) England und durch den erften Kreuzzug (1190). 


BeideMomente find wichtig für die Ausbildung der 
Arthurſage u. die Verbreitung der Arthurromane, 
Entſcheidend aber war in diefer Beziehung dad nabe po⸗ 
litiſche Berhältniß,in das ein großer Theil Frankreichs 
zu Wales u. der Bretagne durch Heinrich L. (1150 
ebracht wurde, indem durch den Jdeenaustauf 
er ag Bölfer neue Bildungen der bu 
fremde Bollstraditionen befruchteten Sage, Kom: 
binationen von einbeimifchen, bereits durchgebildeten 
Elementen mit b hen, die in die Ferne binweifen, 
entitanden. Erſt jeit 1150 ift mit der walifiichen 
Artusfage der Sagenkreis des heiligen Graals 
et d.) und feines Königthums vereinigt, deſſen Ur: 
prung und Ausbildung in Spanien und Südfranf: 
reich zu fuchen ift. Dieſe Vereinigung aber ift viel: 
leicht zuerit von Kyot mit dem Beinamen Le ehan- 
teur — 1160 — 80) mit dichteriſchem Geiſte be: 
wirft worden. Gleichzeitig treten auch noch andere 
frembdartige Beftandtbeile in die Artusfage ein. 
Bisher war die Hofbaltung A.s nach dem Charakter 
eines einfachen walifiichen Fürjtenhofes eingerich: 
tet geweſen. Nach dem Hinzufommen bes Graals, 
auf welchen bie hriftlichen 
Orden der Tempelberren, entſchiedenen Einfluß ge: 
habt haben, wird die alte Haußtafel zur Tafel: 
runde, der amt berglängenden Hoftage, die 
A. an den Pfingitfeiten zu halten pflegte, und nımmt 
die Geſtalt einer —— — an, ſowie die 
Hoftage Ordenskapiteln ähnlich werden. Dadurch 
aber, Gap die Tafel mit ber Abendmablstafel, an 
welcher der Herr mit feinen Jüngern gefeilen, in 
Beziebung gebracht wird, verbindet ſich dunkle 
ftif und geheimnißvolle Allegorie damit. In 
dieſem Auftande überliefern die Artusjage unter 
vielen andern die jüngern woalififchen Romane 
„Merlin“, „Brut d’Angleterre“, „‚Morbe Arthur‘, von 
benen den erfteren, ben erfindungsreichiten, wunder: 
barjten und eigenthümlichſten unter allen, Fr. Schle= 
el deutjch bearbeitet bat. Andere Elemente, bie 
urch die Verbindung Englands mit Frankreich in 
den Gyflus des Artus eintraten, find en mit 
feinem wunderbaren und zauberhaften Weſen, der 
auf Sübditalien und Sicilien zurüdführt und mit 
dem Birgil zufammenbängt, ber Prieſter ri 
deſſen Urjprung im Hochafien zu fuchen it, und 
die Geſchichte Loherangrins und die Schwanfage, 
bie ber nieberr initden Sagenwelt angehören. 
Ebenjo wichtig aber als diefes Sufrimen von ftoff- 
artigen Elementen war, für Wales und Bretagne 
die reiche poetiſche Anſchauung des Lebens über- 
upt, die von Südfranfreich aus dorthin fich ver: 
teitete. In der walififchen ——— war es bisher 
die That an ſich, welche die Helden zur Bewegung 
trieb. Selten wurden fie durch ein moraliſches, re— 
ligiöfes, oder ein anderes geiftiged Motiv dazu be- 


England ſowohl als für 


rden, beſonders ber 


ſtimmt. Erſt der ſüdfranzöſiſche Geiſt bringt jene 
lyriſchen Elemente in ve Epos, das dadurch nicht 
nur die todte Aeußerlichfeit im Thun und Treiben 
der Helden verliert, fondern auch jeitvem anfängt, 
eiftige Individualitäten und mehr durchgeführte 

araftere F zeigen. U. ſelbſt wird mım zum 


glänzenden Repräfentanten aller ritterlichen Tugend 
und kin of zum Sitz bes reichſten höfiſchen Lebens 
erhoben. Seine Kampfgenofien find die herrlichſten 


Muſter ritterlicher Courtoiſie und Galanterie, 
Die alten eg ar Stoffe erlangten mebr noch 
als in Wales und Bretagne jelbft diefe Umbildung 
durch franzöfifche Bearbeitungen. Am meiften bat 
die Chronif des Gottfried zur Verbreitung der Ar: 
tusſage in den übrigen europätichen Fändern beige: 
tragen und ift Quelle und bauptfächlichfte Grund: 
lage der gefanmten Romane von Artus und ber 
Tafelrunde im 12,, 13. und 14. Jahrhundert für 
pers geworden. In 
Seen Zeit, wo Roman fich auf Roman drängte, wo 
Alles mit Eifer ergriffen wurde, was einen ritter: 
lihen Charafter —— geeignet war, hatte 
man ſich mit Vorliebe dem Sagenkteife bed A. zu— 
gewendet. aſt fein Held der Tafelrunde blieb 
übrig, dem nicht ein bejonderer Roman gewidmet 
wurde. Um den Stoff zu vermebren, Mnüpfte man 


an Artus und feine Umgebung Alles an, was nur 


damit in Verbindung gelegt werben konnte. Der: 
Br Stoff erfuhr mehrfache Bearbeitungen, unter 

enen die folgenden immer mehr wunderbare Kom: 
binationen und Miſchungen verfuchten. Im 13. 
un ng man ſogar an, die Romane in 

roja aufzulöfen, womit jedoch der Verfall in diefem 
Zweige der Literatur hereinbrach. Der beten Zeit 
gehören an bie Romane „Erek“, „Chevalier aulion“, 
„Tristan“, „Lancelot de lac“, „Percheval“ und viele 
andere. Unter den Dichter it der berühmtefte 
u. ber fruchtbarfte Chrétien de Troyes, dejien 
Werfe es auch befonders waren, die in Deutfchland 
befannt wurden und Bearbeitungen fanden. Deutich: 
fand war es —— *— wo bie bretoniſchen Sa: 
gen jeit dem 12. Ja —— faſt jedes andere poe— 
tische Intereſſe verſchlangen und, von den größten 
Meiſtern der Kunſt gebegt und behandelt, ganz ent: 
ſchieden in den Vordergrund der Literatur traten, 
Was ihnen aber eine ſolche günſtige Aufnahme ficherte, 
war ber auch in Deutichland berrichende Eifer im 
Streben nad) neuen überrafhenden Begebenheiten, 
nach auffallenden Abenteuern, wozu noch Fam, daß 
damals das Ritterthum ſich zu entfalten begann, 
welches ſeinen Urſprung und die Mittel zu * 
Ausbildung von Frankreich nahm. Für die deutſche 
Literatur find fie dadurch von hoher Bedeutung 
geweien, als fi) aus ihnen das romantiſche Epos 
entfaltete und zu einer befondern Gattung heraus: 
bildete, während das alte volksmäßige Epos in 
Mißachtung fanf. Das frübefte deutjche Gedicht 
aus dem bretonifchen Sagentreis ift der „Trijtan“ 
des Eilbart von Hobergen oder Dberge aus 
dem legten Viertel des 12. Jahrhunderts. Es iit 
nur bruchftüdweife in der ältern, doch vollitändig 
in einer verjüngten ungedrudten Seftalt vorhanden. 
Von den Dichtungen Hartmanns von Aue ge 
bören bierher fein frübejtes epifches Gedicht „Eref u. 
Enite* und fein fpäteftes „Jwein oder ber Ritter 
mit bem Löwen“, beide norbfrangöfiichen Dichtungen 
de3 Chretien von Troyes machgebildet; das eritere 
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frifcher und von der vollen jugendlichen Kraft des 
Dichters durchdrungen (bevamsgegeben von Haupt, 
Leipzig 1839), das andere feiner ausgebildet und 
bie vollkommene Entfaltung der poetiſchen Kunſt 
bewährend (herausgegeben mit einem Wörterbuche 
von Lachmann und Benede, Berl. 1827 und 1833). 
Ein Nachahmer Hartmann it Wirnt von Gras 
venberg in feinem „Wigalois oder der Mitter 
mit dem Rade“, ber dem franzöfifchen Romane 
„Li fort Gawanides* nachgedichtet und mit Erklä— 
rungen von Benede (Berlin 1819) berausgegeben 
worden ift. Auch der Großmeiſter der mitlelhoch— 
deutjchen rei Wolfram von Ejhenbad, 
entlebnte feinen „Parzival“ und feinen „Ziturel“ 
der Artusſage. Der dritte der großen bdeutichen 
Dichter des Mittelalters, Gottfried von Straß: 
burg, behandelte in feinem „Triſtan“ die Fabel des 
Eilbart noch einmal, verflärte ibm aber durch die 
künſtleriſche Vollendung der Form und dur bie 
Tiefe der Empfindung. Gottfrieds „Triftan“ blieb 
unvollendet und fand zwei Fortſetzer an Ulrich 
von Thürheim und Heinrihvon Freiberg, 
die das Gedicht abgeſchloſſen haben, aber wohl nicht 
in der von Gottfried beabfichtigten Weiſe. Auch 
Wolframs „Titurel“ wurde von drei unbekannten 
———— zu Ende geführt. In gleichem Rauge 
mit den Fortſetzungen ſtehen der „Lanzelot“ Ul— 
richs von Zatzikofen und des Strickers „Da: 
niel von Blumenthal“. In allen Gedichten des 
deutſchen Mittelalters iſt uͤbrigens die bretoniſche 
Artusſage geſondert geblieben von dem Mythen— 
kreiſe über den heiligen Graal, mit Ausnahme des 
„Parzival“ und „Ziturel“, welche beide Sagenkreiſe 
mit einander vereinigt haben. Wie die Artusfage 
feit ibrem Webertreten nah Norofranfreih Hand 
in Hand mut dem Ritterthum gegangen war, jo 
tbeilte fie auch fein endliches Schickſal. Mit dem 
Sinfen und Verfall des Nitterwejend war die 
Blüthe der bretonishen Dichtung verſchwunden, und 
nur ein bumpfer Nachklang einer herrlichen Ber: 
angenheit war das große cykliſche Gedicht von 
Ari Fürterer von 1487, das den geſammten 
Sagenfreis von Artus, den Rittern der Tafelruide 
und dem heiligen Graal nebſt den Gejdichten des 
Argonautenzuges und des trojanifchen Krieges zu 
umfafjen juchte. Ganz diejelbe Tendenz, Die inter: 
eſſanteſten Gegenftände einer früberen Zeit dem 
Bewußtſein der Gegenwart wieder nahe zu bringen, 
verfolgten die profaifchen Auflöſungen älterer 
beutichen — aus dem Sagenkreiſe des A., 
welche noch im 15. Jahrhundert nad einer damals 
herrſchenden Manier entſtanden find, Die bekann— 
teten und zugleich werthvolliten unter ihnen find 
ber „Wignalois“ und der „Triſtan“, beide nad) ben 
leihnamigen Nittermäbren Wirnts von Graven: 
Den und Eilbartd von Hobergen verfaßt. Vergl. 
San Marte (N. Schulz), die Arthurfage und die 
Märchen des rothen Buchs von Hergeit, Quedlin— 
burg und Leipzig 1842, 
rtigkeit, diejenige Eigenheit des abſichtlichen 
Thuns, mach welcher dieſes als der Ausdruck der 
Ehrerbietung angejeben werden foll, Sie ift mit der 
Höflichkeit verwandt und hat das Gemeinſchaftliche 
mit ihr, daß beide jich auf die es als auf 
ihr Wejen beziehen und Ausdruck derſelben find, 
. ferner daß fie, jobald diefer Kern ihrer Natur man: 
gelt, todte Kormen werben. Aber fie unterfcheiden 
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fich dur die Art de3 Thuns. Die Handlungen 
der HöflichFeit find fumboliih, wobei die That an 
und für ſich werthlos it und nur als Zeichen ber 
Geſinnung einen Wertb erlangt, und fie jind allge 
mein bejtinmt für größere reife, obwohl verſchie— 
den nach der Sitte des Landes und ırach dem Cha— 
after des Bolfes, fo daß das Individuum die feft: 
geſetzten und herkömmlichen Formen jich wur anzus 
eignen bat. Die Handlungen der A. dagegen Knd 
frei von jener ſymboliſchen Allgemeinheit, fie haben 
auch ohne Rückſicht auf das durch fie Ausgedrückte 
einen Werth und geben dem Erfindungsgeiite und 
dem Darftellungstriebe der Einzelnen einen freien 
Spielraum. 
Artikel (vom lat. artieulus, Gelenf, Glied), 
überhaupt ein Stüf, Theil eines gnegliederten 
Ganzen, daber in der Orammatif ein Sf 
welches in den meisten Sprachen dem Subitantiv 
vorgejegt wird, um auszudrüden, daß ber Begriff 
des Subitantivs entweder als ein bejtimmter ober 
als ein unbeſtimmter vorgejtellt werde. Die Be: 
jtimmtbeit aber, welche der A. ausjagt, unter: 
Iheidet den einen Begriff von dem andern, bebt 
ihn vor gleichen ober ähnlichen, überhaupt vor 
Bine, hervor, welche mit ihm auf gleicher Stufe 
ſtehen, und weil jener und nicht dieſe vorgeftellt 
werden follen, jo negirt fie diefe andern Begriffe, 
ober ſchließt Ddiefelben von ber ng 
Vorjtellung aus. Sowie nun der bejtimmte 
A. das Zeichen für die Trennung und Sonderung 
der Begrijje ift, fo it der unbeftimmte N. 
das Princip der Nicdhtuntericheidung, dev Indif— 
ferenz, die aber ſchon durch Einführung eines 
unbertinmten Gegenftandes in eine Nede, durch 
das Merfinal, weldes ihm in einem Sate bei: 
gelegt wird, aufgehoben werden fan, jo daß Dies 
ſes Prädikat als binreihend zur Bejtimmung 
de3 Oegenjtandes erachtet und der Gegenſtand 
jernerhin als ein bejtimmter angeſehen wird, 5. B. 
in dem Sage: Es begegnete mir ein Manı, ber 
Mann jagte, Die angegebene Bedeutung ijt der 
Grundbegriff des A.s und die allen Spracden 
gemeinjame Grundlage für den Gebrauch deſſel— 
ben. Gibt es jonach einen allgemeinen Grundjag, 
welcher dem Gebrauche des A.s zu Grunde liegt, 1% 
find doch die Beziehungen, nach welchen derjelbe 
von verjchiedenen Sprahen und von berjelben 
Sprache in verſchiedenen Fällen angewendet wird, 
ehr mannichfaltig, und darin, daß nach fo vers 
chiedenen Rüdjichten Begriffe für beftinnmt oder 
für unbeſtimmt gebalten werden können, iſt der 
Grund enthalten, warum nicht nur die einzelnen 
Sprachen im Gebrauche des A.s unter einander 
abweichen, ſondern auch der Gebrauch jeder ein— 
zelnen Sprache in Bezug auf den A. nicht völlig 
konſtant iſt. Nicht alle rer fennen ben A, 
und auch im denjenigen Sprachen, die den A. bes 
7 war immer ſein Gebrauch urſprünglich 
ſehr beſchräukt und erweiterte ſich erſt allmählig. 
Die Sauskrit- und Zendſprache, das Lateiniſche, 
Litthauiſche und Slaviſche eutbehren des US, 
indem fie die genauere Unterſcheidung der beſtimm— 
ten und unbejtimmten Begriffe der Weberlegung 
des Leſenden und Hörenden iberlajien. Die he— 
bräifhe und arabiſche Sprache dagegen brüden 
die Beſtimmtheit des Begriffs durch einen vorn 
an dad Wort gehängten Bau ‚ andere, wie bie 
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ſyriſche, chaldäiſche, däniſche, durch eine beſon— 
een ber Subjtantiven aus. Die griechi- 
ar und germanifchen , jowie die romoniſchen 
rer —— die Beſtimmtheit durch ein 
abgeſchwächt emonſtrativprononien und bie 
Unbeftimmtbeit entweder durch den Mangel des 
bejtinnmten U,3, oder durch das Zahlwort für 1. 
Bei ihnen bat der U. immer feine Stelle vor 
dem ftantiv. In ben romaniſchen Sprachen 
und zum Theil auch in den germanijchen trägt 
der U. vorgüglige Schuld, day die Caſuszeichen 
in der Deklination der Nomina verloren gingen, 
indem es jchien, ald ob fie hinreichend. durch den 
vorausgebenben A. vertreten würden. Der Mi 
endlich als ein Mittel der Sprache für ihre poetische 
Anſchauung zu betrachten, indem fie vermittelft 
d n allen Gegenſtänden der Natur, allen be— 
lebten und unbelebten Weſen ein Geſchlecht äueig: 
net. Sie belebt durch den N. das, was leblos 
ift, und ertheilt ihm Perfönlichkeit , ober em t 
auch andererieitd nach ihrer jedesmaligen Betr 
tungsweife die Perfönlichkeit des natürlich Lebendi— 
en; denn wern gleich das Neutrum feiner Urbe— 
immung gemäß die lebloſe Natur zu vertreten hat, 
jo hält ſich doch die Sprache nicht in dieſer alten 
Grenze, jondern erhebt theils, jene Grenze über: 
chreitend, nach irgend welcher individuellen Anficht 
a8 Unbelebte zu Icbensvoller Perjönlichkeit, thei 
entzieht fie Diefelbe lebendigen Weſen. Auch bier 
tritt der allein, daß bad, was einige gen 
durch den U. ausdrüden, andere durch die Endung 
bezeichnen. Auf welde Weife aber auch den Sub: 
ſtantiven, ben Berjonen der Sprachwelt, das Ge: 
ſchlecht angeeignet werden mag, jedenfalls waltet 
bier in dev Sprache berjelbe Geift, welcher auch in 
der Mythologie Flur u. Hain, Baum u. Gewäſſer mit 
geiftig menſchlichen Perfönlichkeiten bevölkert bat. 
A. nennt man auch einen einzelnen, in fich ab: 
eſchloſſenen —— einer aus mehren ſolchen 
heilen oder Gliedern beftebenden S ei 3 B 
eined Bertrags, einer Denk- oder. Bekenntniß— 
— daher Friedensartikel, Kriegsartikel, Glau— 
ensartikel. In letzterer (lirchen- und dogmenge— 
ichtlicher) enfict find die befanntejten: bie drei 
des jogenannten apoftoliihen Glaubenäbe- 
lenntuiſſes, die torganer A, die A. derangli: 
fanifhen und gallikanifchen Kirche u. a. m. 
In der Rechtsſprache heißen A, kurze, in eine Fol— 
enreihe gebrachte Säge, welche thatſächliche Be: 
tungen oder auf ſolche gerichtete Fragen ent— 


en. 

Artikuliren (v.Lat.)zergliedern, in einzelne Theile 
zerlegt abſchnittweiſe vortragen. Daber in der Rhe= 
torif Wörter nach ihren einzelnen Silben betont 
und deutlich ausſprechen; in den bildenden Küniten 
die einzelnen Theile des ganzen Kunſtwerks duch 
Ausdrud und Ton bervortveten lafien, im Einzel— 
nen —A x. 
Artikulirte Laute, —* Laute, deren einzelne 
Theile nad) einzelnen Silben, die aus Selbſtlau— 
tern, ober aus Selbft: und Mitlautern beftehen kön— 
nen, unterichieden werden, aljo menſchliche oder den 

iſchlichen nachgebildete Laute, Deun von Natur 
iRı nur die menſchliche Sprache artikulirt, indem 
— ber. eigenthimlichem Einrichtung der 
menfhlichen Sprachwerfjeuge der Durchgang der 
Stimme durch den Mund gehemmt und badurd 


ſt punfte gerichtete, 
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alehfanı in verſchiedene Stüde von verſchiedener 
ftalt zerichnitten wird. Die Unfähigkeit, a. 2. 
— bewirlkt das Lallen. 

Artikulirtes Verhör, im Kriminalprozeß das 
Verhör über Fragen, welche nicht zuſammenhän— 
gende Erzählung von Seiten des Inquiſtlen, ſondern 
nur kurze Antworten bezweden. Die dabei mög— 
lichſt Furz,. immer nur für einen Thatumſtand abs 
ufafienden "und ſchon vor dem Verhör aufzu— 
etzenden Artifel find entiweber allgemeine (arti- 
euli generales) und betreffen den Lebenswanbel, bie 
Berhältniffe ic. des Inquiſiten, oder befondere (ar- 
tieuli speciales), ledig K, auf die Anſchuldigungs⸗ 

au welchen genügender Verdacht 

‚aus den Aften vorliegt. Aendert der Angeklagte die 
‚ frühern Ausfagen im artikulirten, Verhör, ober 
gibt er neue T —353 an, ſo wird er darüber, 
nach Abbrechung des artikulirten Verhörs, erſt 
wieder ſummariſch vernommen, und das arti— 
tulirte Verhör wird. über bie Zufagartifel (arti- 
euli additionales), welche nad) diefem ſummariſchen 
Verhör gefertigt find, fortgejegt. Bei dem neuern, 
‚auf Deffentlichfeit und Miündlichfeit bafirten 
—— ren iſt das artifulirte Verhör nicht 
jr üblich. Hier veranfaßt vielmehr der Unter: 
ſuchungsrichter den Angeſchuldigten, nachdem er 
ihn das Verbrechen, dejjen er verdächtig it, im 
Allgemeinen Kt bat, ſich über die ben Ge: 
genjtand der Anſchuldigung bildenden Thatſachen 
in einer zuſammenhängenden, umſtänd— 
lichen Erzählung zu erklären. Hierauf folgt 
ſodann bie weitere Befragung, welche auf Ergän— 
ung biejer Erzählung, auf Entfernung etwaiger 
unfelheiten und Widerfprüche und insbefondere 
darauf, Mn richten ift, daß der Angeichuldigte alle 
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gegen ibıt vorliegenden Verdachtsgründe erfahre 
und volljtändige Gelegenheit zu deren Befeitigung 
und. jeiner Rechtfertigung erhalte, 
Artillerie (v. lat. Ars tollendi, die Kunit, 
jhwere Körper fortzufchleudern, nach Andern vom 
.mittelalterlichslateinifchen Artillaria, dem Diminu— 
tiv von Ars, womit man Gegenftände zu bezeichnen 
pflegte, die zur Anfertigung geringerer Runitfertig: 
feit bedürfen), das grobe Geſchütz, ſowie die Kunſt 
—— Anwendung und die dazu gehörige Manu— 
haft und Beſpaunung. Die A. if eine der groß: 
artigften und impojanteften Schöpfungen der neuern 
Zeit, mit der die Technif, welche die Völker des 
Altertbums und des Mittelalters bei ihren Wurf: 
und Belagerungsmaihinen in Ausübung brachten, 
nicht im Entfernteften zu vergleichen it. Sie bat 
nächſt der Musfete das Meifte zu der totalen Um: 
eftaltung des Kriegsweſens der legten vier Jahr: 
Beinberie —— und namentlich dem Feſtuͤngs⸗ 
und Belagerungskriege einen ganz neuen Charakter 
mitgetheilt. Nur wenige der früher unüberwind: 
lichen Bollwerke haben dem neuen Feinde, der A., 
zu wiberjtehen vermocht. Sie hat die Zwingburgen 
der Ritter gebrochen, aber auch die Mauern der 
Städte, die chedem des Bürgers Freiheit und Necht 
beihüsten, in ohnmächtige umd läjtige Feſſeln ver: 
wanbelt, die man abwarf, um waffenlos und badurd) 
mit weniger Gefahr und Verluſt dem Stärferen 
fich zu unterwerfen. Was früher unmenſchliches 
Wiüthen mit euer And Schwert in Wochen nicht 
völlig zu Grunde Fichtete, das vertilgen unſere 
Kriegsmeiiter in einem Aſtündigen Bombarbement. 
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ebeure Gewalt des Pulvers und des groben Ge: 


chützes gewonnene Herrfchaft des Menſchen mußte 
endlih zu dem wenig erhebenden Reſultate füh— 
ren, daß jeßt von einer geübten und zahlreichen 
A. das Gtüd der Schlahten, die Sicherheit der 
Grenzen und die Ehre der Nationen, ftreitluftigen 
Nachbarn gegenüber, vorzugsweiie abhängt. 

Die Artilleriewiffenihaft rg Alles, 
was zum Geſchützweſen oder zum Dienft der Artil: 
lerijten gehört. Bor: und Hülfswiſſenſchaften find 
Mathematik, Phyſik, Chemie und einige Zweige der 
Technologie. Sie jelbft zerfällt in die reine (theore- 
tische u. technische) A., die Kenntuig von ber Anferti— 
gung, Einrichtung, Aufbewahrung und Wirkung 

er groben Feuerwaffen und alles Dejien, was zum 


Gebrauch derfelben erforderlich ift (Schießpulver, | f 


Mumition 2c.), ſowie die Theorie des Schießens 
und Werfeng, und in die angewandte A, die wie: 
ber die eigentliche Taktik der A. im Felde und die | 
Lehre von der Belagerungsartillerie oder von ber | 
Anwendung der Geſchütze in und vor Feitungen be= | 
greift. 

: Nah ihrer Wirkungsart werden bie a 
in Streid: und Wurfgeſchütze eingetbeilt. | 
ee heißen, diejenigen, welde das Ge: | 
ſchoß gleichlaufend mit der Grdoberfläche, oder 
doch nur in einem geringen Bogen bem Ziele zu: 
ſchleudern, Wurfgeſchũtze dagegen diejenigen, welche 
ihre Geſchoſſe in der Regel in einem höhern Bogen 
jortfchleudern. Zu ben Streihgejhügen gebören 
die Kanonen, die nad dem Gewicht ihrer eifernen 
Vollkugel benannt werden, 3. B. 3:, 6:, 12:, 24: 
pfündige Kanonen, Die Wurfgefhüge find bedeu— 
tend fürzer, ihre innere Höhlung it an dem Orte, 
welcher die Pulverladung aufnimmt, verengt, d. b. 
fie find mit Kammern verjeben, weil ihre Pulver— 
ladung im Verhältniß zum ze der dazu 
gehörigen Hohlfugel gering ift. Die Wurfgejchüge 
benennt man entweder nad bem Gewichte einer 
fteinernen Bollfugel, deren man fich ehemals be— 
diente, ober nad) dem Zollmaß des Durchmeſſers 
ihrer eifernen Hohlfugel. Sie zerfallen in Haus 
bigen und Mörjer; aus jenen ſchießt man Gra— 





naten, auch Kartätfchen, und zuweilen Brand» und | 
Leuchtkugeln; aus diefen (den Mörfern) Bomben, | 


Brandbomben, Brandfugeln, Leuchtfugeln, Spiegel: 
granaten oder Trancheefugeln, Steinförper, nad 
Garnots Dre auch Kartätichen, welche jedoch 
feine bedeutende Wirkung haben. 
Je nachdem die Gejhüge zu Yande oder zur See 
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legten Kriegen bäufig bis auf 2%, oder 3 Stüd auf 
1000 Mann. Das deutfche Bundesheer joll fogar 
nach den Bundesbeftimmungen nur 2 * auf 
1000 Dann führen. Die Feldgeihüge beitehen aus 
Kanonen und Haubigen oder andern Granatge— 
ihügen und müſſen eine hinlängliche Wirkjamfeit 
mit der erforberliben Manövrirfähigfeit vereinigen. 
— der Wirkſamkeit fordert man von den 
Feldkanonen: daß ihre Kugel, mit geringer Er— 
höhung abgeſchoſſen, auf nicht zu ungünſtigem 
Boden eine Rollſchußweite von 2000—2500 Schritt 
erreiche und überhaupt auf dieſe Entfernung noch 
hinlängliche Kraft beſitze, um einige Menſchen außer 
Gefecht zu ſetzen, ein Geſchütz zu demontiren ꝛc., 
und daß ſie eine hinlänglich wirkſame Kartätſche 
aufnehmen können. Aus dieſen Gründen hat man 
aſt allgemein die bpfündige Kanone als das zwed: 
mäßigite Kaliber für die D gan ber Feldgeſchütze, 
nämlich für die Brigade, Diviſions- und leichten 
Rejervebatterien angenommen. In der franzöftichen 
A. werden jet durch Napofeon ILL. zwei Arten gezo= 
gener Kanonen eingeführt, eine vom Kaliber bes d= 
Pfünders für bie Feldartillerie, eine vom Kaliber 
des 12-Pfünders für die Belagerungsartillerie. Sie 
haben 6 Züge und ſchießen nur hohle Spitzgeſchoſſe, 
welche mit 6 jhachbretförmig geitellten Bleiflügeln 
und mit Perkuſſionszündern verfehen find. Die 
4:Pfünder ſollen das einzige Feldgeſchütz, Die 
12 = Bfünder die einzige Belagerungsfanone 
werden. Die Ladung erfolgt von der Mündung. 
Die Ipfündigen Kanonen, weldhe man ehemals be: 
fonders ala Bataillonsgefchüge mitführte, find jeit 
der Aufhebung der Wegimentsartillerte, ald den 
obigen Bedingungen nicht hinlänglich entiprechend, 
aus den Ausruͤſtungsentwürfen verihwunden, wenn 
man fich auch derfelben, wo fie einmal vorbanden 
waren, bie und da noch jpäter bedient bat. 
Um endlich die feindlichen Truppen auch in einem 
Terrain, welches feine Rollſchüſſe geftattet, auf 
Entfernungen über 1500—1600 Schritt mit größe: - 
rem Erfolg, jowie um feindliche Verſchanzungen, 
ftarfe Mauern ꝛc. wirkſamer beſchießen zu fönnen, 
als es mit Hpfündigen Kanonen möglich iſt, führt 
man I2pfündige (bei den öjterreichiichen Heeren 
auch zuweilen 18pfündige) Batterien mit, welde 
gewöhnlich einen Theil der Reſerve- oder eigentlichen 
Dispofitionsartillerie ausmachen. Die englijche u. 
hannöveriſche A. führen auch Ipfündige Kanouen, als 
eine Mittelgattung, in welcher man die Bortheile der 
6: und 12: Pfünder zu vereinigen ſucht. Bei dem 
deutſchen Bundesheer beftebt die Hälfte der Gefchüge 


gebraucht werben, iſt die A. Land: und Schiffs: | aus 6: Pfündern, ein Viertheil aus 12: Pfündern 
artillerie. Erſtere zerfällt wieder im Feld-, und ein Viertbeil aus Haubigen, Das Kaliber ber 
Belagerungs *, Feſtungs- und Küftenartillerie. | Feldhaubitzen darf nicht zu groß jein, weil biejelben 
Die Keldartillerie, d. i. die bei einem ins Feld außerdem eines Theil zu langſam in der Bedie— 
rüdenden Kriegsheer befindliche A. wird in Batte: | nung und zu wenig mandvrirfäbig fein würden, 


rien und Parks eingetheilt. Ehedem gab man außer | 


den in Batterien eingetheilten Geſchuͤtzen auch je— 
bem Anfanterierregiment oder Bataillon einige 
Gefhüge, wodurd die Anzahl der Feldgeſchütze bis 
gegen 5 Stüd auf 1000 Mann des Heeres und jelbft 
noch höber flieg. Durch die Abſchaffung diefer Re— 
gimentsartillerte, welche, durch Unkundige bedient, 
un der Schlachtlinie fchlecht placirt und durch ihre 
Vereinzelung ohne entjcheidgwden Einfluß auf das 
Gefecht, die Bewegungen der Truppen oft erjchwerte, | 
verminderte fih Die Zahl der Feldgeihüge in den’ 


ohnehin immer läftigen Zrain einer Armee 


und andern Theild, weil diefelben zu wenig Mu: 
nition mitführen Fönnen, wenn man nicht ben 
u 
jebr vermehren will. Auf ber andern Seite I 
aber nicht zu leugnen, daß bei übrigens gleichen 
Umftänden Granaten von größerem Kaliber bei 
weitem richtigere Würfe gewähren, als Granaten 
von fFleinerem Kaliber. Man führt daber, nad) 
dem Steinmaßftab berechnet, in den leichten Bat: 
terien meift 7pfünbige ber franzöftichen A. 
5'/zöllige oder auch 2Apfündige genannt) bis 8: 
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pfündige und im ſchweren Batterien entweder die 
obigen, oder. auch 10pfündige (Gzöllige) ee pi 
Die bbatterien ſind permanente und felbit: 
ftändige Gejchügabtheilungen, verjehen mit den 
nöthigen Munitionde und andern Wagen und der 
dazu gehörigen Artilleriemannjhaft und Beipan: 
Die Organifation der Batterien richtet 
ch —— ‚ ‚indem dieſelben entweder 
—— oder Kavalleriebrigade oder Di⸗ 
viſion bleibend zugetheilt ſind, oder einen Theil 
der zur Dispofition verbleibenden Reſerveartillerie 
bilden. Die Brigade: oder Divifionsbatterien 
müſſen, ſelbſt bei der Infanterie, eine große Ma: 
nöorirfädigfeit mit binlängliher Wirkjamfeit ver: 
binden und find daher gewöhnlich 6, 8: oder 9 
pfündig; die Rejervebatterien find theils 12pfün— 
dig zur Bejepung wichtiger Punkte bei dem 
Anfange deö Gefechts beftimmt, theild Haubitzbat⸗ 
terien für befondere Zwecke, theild leichte Battes 
rien, welche bis zu dem Augenblid der Entſchei— 
bung in Referve bleiben ſollen. Die Geſchützzahl 
in einer Batterie darf nicht zu gering fein, weil 
in der Regel nur das auf einen Punkt vereinigte 
Feuer einer Anzahl von Gejhügen einen wejent: 
Iıhen Einfluß auf den Ausgang eines Gefecht? 
bat; fie darf aber auch nicht 12 groß fein, daß die 
Mandvrirfähigkeit und Ueberſicht der Batterie bar: 
unter leidet. Aus diefen Gründen find dermalen 
bie Feldbatterien aller europäiſchen Armeen aus 
6 oder 8 rg — eſetzt. Im Allge— 
meinen muß ſich die Stärke ber Batterien auch nach 
ber Drganifation der übrigen Truppen einer Ars 
mee und nach ber Anzahl der überhaupt mitzu— 
führenden Feldgefhüge richten, damit die Zahl 
der Batterien nicht zu Plein werde. Führt man 
3. B. mm 2 Geſchütze auf 1000 Mann eines 
Heeres mit, jo dürfte man ber Batterie wohl 
faum mehr ald 6 Gefüge geben können. Die 
Munitionsausrüftung der Batterien darf nicht zu 
gering fein, mindeſtens müſſen diefe ein anbalten- 
des Gefecht aushalten können. Bei der beutjchen 
Bundesarmee rechnet man auf Ps 12pfündige 
Kanone 225 aan und 75 Kartätſchenſchuß, 
theils bei dem ee theils in den Parks, 
und 112 Kugelihuß und 28 Kartätſchenſchuß 
in dem Felddepot; auf jede Gpfimbdige Kanone 260 
Kugelſchuß umd 86 Kartätſchenſchuß bei bem Ge: 
Ihüp und im den Parks, 131 Kugelihuß und 43 
Kartätibenfhuß im Felddepot; für jede Haubige 
172 Granatwurf und 58 Kartätſchenſchuß bei 
dem Geihüg und in den Parks und 90 Granat- 
wurf und 30 Kartätſchenſchuß in dem Felddepot. 
Außer den Munitionswagen Er zu jeder 
Batterie noch ein oder einige Wagen zur Fort— 
nn der nöthigen Nequifiten, Vorraths— und 
Equipageitüde, eine Feldſchmiede und bei manchen 
An auch eine Vorrathslaffete. Die Bedienung 
ber Feldartillerie ift in vielfacher Beziehung ſchwie⸗ 
riger, ald bie der Belagerungs- und Feſtungs— 
artillerie, und in allen dieſen Beziehungen erfor: 
bern wieder mean une m noch größere Sorg: 
falt, als die Kanonen, deren Handhabung 
an. fich zeitraubender und jchwieriger iſt und un— 
achtſame Bedienung bei denjelben die vom an ſich 
geringe wi menge bed Treffens unverbält- 
nigmäßig vermindert. Die Bedienung eines Feld: 
übes darf daher nur aus Kanonieren befteben, 
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welchen ein Unteroffizier als Geſchützlommandant 
vorgejeßt ift, dem auch bie Führung des Gejchüges 
obliegt. Die Zahl der Kanoniere darf n zu 
ering jein, wel font die Schitelligkeit der Be— 
ienung leidet und bie re Kräfte derfelben 
bei anhaltendem Feuern nicht jo ſehr in Anſpruch 
genommen werden dürfen, daß Erſchöpfung ein— 
tritt; aber auch nicht zu groß, weil dadurch mehr 
Leute dem feindlichen Feuer ausgeſetzt werben, 
wodurd fih der Verlu —— allen Nutzen wer: 
rößert. Unter jeder Geihilgabtheilung befindet 
ch mindeſtens ein Bombardier, Oberfanonier xc., 
welcher geeignet fein muß, erforderlichen Falls den ' 
Unteroffigiet zu Am außerdem wird demfelben 
gewöhnlich das Richten übertragen. Die Bebie- 
nung einer Batterie bejteht in den meiften Armeen 
aus einer einge a unter bem Befehl 
eines Hauptmanns umd einiger Offiziere, Außer 
der unmittelbar bei den Geſchützen eingetbeilten 
Artilleriemannfchaft muß jede Batterie noch eine 
binlängliche Reſerve zur Mufficht und Arbeit bei 
den Mumitiondwagen und zum Grfat ber Kran 
fen und Verwundeten baben; man rechnet Ya u 
1/, big fü ber wirklichen ren er halt. 
Die Beipannung ber Batterien bildet entweder 
bejondere Trainabtheilungen, oder ijt den Artille— 
riefompagnien einverleibt. Die legtere Einrich: 
ei welche bereit bei der ruſſiſchen, preußiſchen, 
englifchen reitenden und ber franzöftfchen A. ein: 
geführt if, bat unleugbar den Vortheil einer 
größern Einheit in taftijcher wie in abminiftratis 
ver Hinfiht. Die Reſerve der Beſpannung be 
trägt gemöhnlid 5—12 Procent. 

Eine beiondere Abtheilung der Feldartillerie 
bildet die Gebirgsartillerie, d. b. diejenige, 
welche ausjchließlich dazu beftimmt ift, im boden ' 
Gebirge verwendet zu werben. Hauptbedingung 
bei den hierzu beftimmten Gefhügen find: gerin: 
ges —— des ganzen Geſchüßes; Rohr und 

affete müſſen ſich ohne große Schwierigkeit von 
einander trennen laſſen im höchſten Gebirge 
kann es fogar nothwendig werden, die Yaffete 
auseinander zu nehmen, um fie auf Badpferden 
oder Maufthieren zu trandportiven; ber Rüdlauf 
darf nicht bedeutend fein, und bie Laffeten müſ— 
jen geitatten, dem Rohr einen großen Erhöhungs— 
und Neigungswinkel zu geben. Deshalb wendet 
man auch gewöhnlich mur ſchwache Ladungen an, 
um fo * als man hier keine ſehr großen 
Schußweiten zu erzielen braucht. Die erſten Ge— 
birgsgeſchütze lagen auf Räderlaffeten, dann ver— 
ſuchte man der Reihe nach Bodlaffeten, Schleifen: 
laffeten, Nolllaffeten; aber alle befaßen zu wenig 
Dauer. Bei der dfterreichifchen A, führte man 1: 
und Ipfündige Gebirgäfanonen, wovon erjtere 16 
Rugeldurchmefier lang und 166 Pfund jchiver, 
legtere 11%, , Kugeldurchmeffer lang u. 29 Pfund 
ſchwer find; fie liegen ebenfalls auf Räberla etem 

Zur he Sartillerie rechnet man 
fänmtliche Mörfer, 10:—12pfündige Haubigen u. 
24=, 18:, 16: und 12pfünbige Kanonen, in fofern 
ſich letztere durch die allen Belagerungsgefhügen 
eigent —— größere Länge des Rohrs und 
die größere Metalljtärfe unterſcheiden; wenn man 
fleinere Kaliber von Kanonen oder Haubigen dazu 
bedarf, jo werben Feldgeſchütze dazu verwendet. 
Sonft bediente man ſich zu dieſem Zwecke noch 
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viel größerer Kaliber; da fich dieſelben aber jelbft 
jebr ſchnell zerftören, indem weder Rohr, noch 
affete we genug gemacht werden können, 
um den jtärferen Pulverladungen, welche bier au: 
gewendet werben, zu widerſtehen, ba fie ferner 
auch zu unbeweglich werben, ß find jest die 24⸗ 
pfündigen Kanonen die größten Kaliber, welche 
noch im Gebrauch find, und ſelbſt ihrer bedient 
man fi vorzüglih nur noch zum Breſcheſchießen. 
Um ben Röhren der Belagerungsgeihüge mehr 
Dauer zu verjchaffen, ift in der neueren Zeit vor: 
geichlagen worden, fie durchgängig von Eifer zu 
gießen. Unter Belagerungsbatterien (Bat- 
teries de siöge) verjteht man alle die verfchieden: 
artigen Baue, in welchen man das gegen eine 
Feſtung zu gebrauchende, gr das Feuer berjel: 
ben gedeckte Geſchütz aufte t. Sie 4. ver⸗ 
ſchiedene Benennungen nach der Verſchiedenheit 
ihrer Lage, Ausführung, Beſtimmung und Bes 
waſſnung. Erſte Belagerungsbatterien (Batteries 
premiöres, Batteries d’approche) nennt man die, 
welche vor der Einnahme des gebedten Weges er: 
baut werden und dabei in den Parallelen jelbit 
oder ganz im ihrer Nähe liegen; zweite Belage: 
rungsbatterien (Batteries secondes, Batteries de 
bröche) jind alle die, weldhe auf bein Glacis, im 
gededten Wege, oder im den übrigen Feſtungs— 
‚werten aufgeführt werden. Nach der Lage ihrer 
— *—— unterſcheidet man: gerade Batterien, 
wo die Geſchütze in einer Linie neben einander 
ſtehen; gebrochene Batterien (Batteries en éche- 
lons), wenn man die Bruſtwehr wegen der Ter— 
rainbeichaffenbeit theilweife zurüdziehen mußte; 
Stodwerfsbatterien (Batteries à plusieurs &tages), 
wo man aus bemfelben Grunde die Geſchütze in 
verfchiedenen Höhen neben einander ftellen mußte; 
fäyeförmige Batterien (Batteries à redans), wenn 
ur Beſchießung eines beitwärte gelegenen Objekts 
ie Bruftwebhr oder wenigjtend ihre innere Bö— 
hungsflähe in aus: und eingehenden Winfeln 
ortläuft. In Hinlicht ihrer Bauart werden fie 
eingetheilt in: Sorkontabaterin Batteries de 
niveau), wo die Geſchütze auf den natürlichen Baus 
horizont ſtehen; erhöhte Batterien (Batteries éle- 
vees), wo dad Geſchütz auf einer ——— hin⸗ 
ter der Bruſtwehr aufgeſtellt wird; verſenkte Batte— 
rien (Batteries enterrdes), wo bie Räume für bie 
Geſchützaufſtellungen noch unter dem natürlichen 
Horizont eingefchnitten find; doppelte Batterien 
(Batteries à masque), ſolche, vor deren Bruftwehr 
mit 6—12 Fuß Abjtand eine zweite mit ganz über: 
dedten Scharten liegt, die genau auf die Scharten 
der hinterm Bruſtwehr gerichtet find; bedeckte Bat: 
terien (Batteries blindes), ſolche, deren Geſchütz— 
ftände durch fonenannte Blodoeden gegen Wurfge: 
ſchoſſe gefichert ſind; ſchwimmende Batterien (Bat- 
teries flottantes) dienen auf Landſeen oder bei Leber: 
ſchwemmungen, um einen auf andere Weiſe nicht 
mit Gefhüg zu erreihenden Punkt zu beſchießen. 
Man bedient ſich hierzu am einfachiten eines Holz: 
flojjes von hinreichendem Tragvermögen, auf dem 
man eine Bruftwehr von Wolle oder Sandſäcken 
aufführt, Rüdfihtlih ihrer Beſtimmung oder ibres 
Gebrauch? unterjcheidet man folgende: Ricochet— 
oder Schleuderjchußbatterien (Batteries A ricochet) 
heißen diejenigen, von denen aus man die Linien 
der Feſtungswerke mit ſchwachen Ladungen und mit 
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6—15° Elevation enfilirt, wobei die Gefchofle in 
furzen Boyenjprüngen auf den Wallgängen ber 
Feltungslinien eng re follen. Sie werben meift 
mit Kanonen, zum Theil aud mit Haubigen be: 
waffnet, und ihre Lage ift bald in, bald vor ber 
eriten Parallele, bisweilen auch noch in der zweiten. 
Demontirz oder Kernjhußbatterien (Batteries & 
démonter ou de plein fouet) jhieken mit voller oder 
gewößnlicher Feldladung gerade oder ſchräg, ohne 
daß die Kugel vorher einen Aufichlag macht, auf die 
Schießſcharten der Feſtungswerke, um dadurd die 
Scharten zu öffnen und das babinter ftehende Ge— 
ihüß zu demontiren. Ihre Bewaffnung beftcht 
aus Kanonen der ſchwereren Kaliber, 18:—24pfün: 
dig. Sie liegen hauptjühlich in, vor, oder hinter 
der zweiten Parallele. Die in der Krümmung bes 
gebeten Weges erbauten jogenannten Kontrebat: 
terien find Demontirbatterien gegen die Feitungss 
finien, bei baftionirten Syftemen die Flanken, 
wilde man früher direft nicht befchießen Fonnte. 
Brejchbatterien (Batteries de breche) werden ge= 
braucht, um die Futtermauern der Feſtungswerke in 
Trümmer zu ſchießen, oder bei bloßen Erdwällen 
die äußere Wallböſchun zu beichießen, um in bei- 
den Fällen durch die —— auf das zu er⸗ 
obernde Werk einen fturmfähigen Weg zu bilden. 
Dean bewaffnet fie genen Mauerwerk bloß mit Ka: 
nonen des ſchwerſten Kalibers und feuert mit Stück— 
fugeln, gegen Erdwälle aber auch zum Theil mit 

aubigen, und jchießt dann aus den Kanonen und 

aubigen Hohlgeſchoſſe mit Schwachen Ladungen 
in den Erdwall, die bei ihrem Zeripringen als 
fleine Minen wirken follen. Nach ihrer Bewaif: 
nung unterjceidet man noch Kanonen:, Haubißs 
und Mörjer: oder Kejfelbatterien. Zumeilen fin: 
det auch eine Kombination diefer Gejchüge in 
einer und derſelben Batterie Statt. 

Die Feſtungsartillerie, d. h. die zur Ber: 
theidigung einer Feſtung beftimmte A, kann ents 
weder ein abgeſondertes Corps, oder ein temporär 
dazu fommandırter Theil der yeldartillerie jein. 
Die erftere Ginrihtung bat den Bortheil, daß 
man eine Menge erfahrener und nur zum Feld— 
dienft nicht mehr tüchtiger Artilleriiten noch eine 
zatang, ſelbſt mit ——— Nutzen für den 

ienſt, verwenden, aber auch den Nachtheil, daß 
ſie während eines längeren — leicht in eine 
Invalidenanſtalt ausarten kaun. Die Feſtungs— 
artillerie hat im Allgemeinen mehr den Zweck, 
die Belagerungsarbeiten in ihrem Fortgange auf— 
zuhalten, als 4 Werke von ſtarkem Profil 
zu zerſtören. Die nr verwendeten Geſchütze 
nüden vorzüglich fihere Schüjfe geben, dem Feind 
nur eim geringes Ziel darbieten umd wenigſtens 
zum größten Theil eine folhe Einrichtung haben, 
daß fie ihre Stellungen häufig wechſeln, wo das 
feindliche Feuer ihnen zu gefährlich wird, ohne 
Aufenthalt zurückgezogen und zur Bertheidigung 
der Breſchen oder zur Beſchießung neuer, die Be: 
lagerungsbatterien maskirender Angrifisarbeiten 
ebenjo geſchwind wieder aufzeitellt werden können. 
Hierzu find Kanonen von jehr großem Kaliber, 
wie z.B: 24: Pfünder, nicht geeignet; doch dürfen 
diefe in einer Feſtung auch nicht gauz fehlen, weil 
fonft die Belaygerungsartillerie eine, noch größere 
Ucberlegeubeit über die Feltungsartillerie erhalten 
würde, als die Foncentrijche Richtung ihres Feuers 
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ihr obnebin verſchafft. Die Kanonen von gerin— 
—* — —— gewöhnliche Feldſtücke, 
* man ſich zugleich zu Ausfällen bedienen 
kann, theil® zu dem Gebrauch hinter Bruſtwehren, 
Urzünfagem Pupen find Sie Wurhyefcüie, nän- 
v ie Wurfgeſchutze, nam⸗ 
Lich Yeldhaubigen, Haubigen von — Ka: 


iber, aber ähnlicher Konftruftion der Röhre und 
Laffet rößere und Handmörſer, indem die 
Wurfg und gang vorzüglich bie a > 
welche Feiner Schiehicharten bedürfen und den Ri: 
cochetſchũſſen ein kleines, durch Traverſen 
beinabe vollſtändig zu deckendes Ziel darbieten, 
am f en von ber Belagerungsartillerie zum 
Schweigen gebracht werben. Die Feſtungsbal⸗ 


terien oder bie verjchiedenartigen Geihüpauf: 
ur n innerhalb ber Feitungswerfe faun man 
* Hauptklaſſen eintheilen: in nach oben of: 
fene und in bebedte. Kanonen und Haubitzen 
werben auf den Wallgängen meift unbededt bın- 
ter Scharen, zum Theil aber auch auf Bänfen 
in den ausfpringendeu Winkeln aufgeftellt. Die 
Aufftelung hinter Scharten bedt Geld u. Be: 
bienung gegen das direfte Feuer ziemlich qut, bes 
fipt dagegen bad Nachtheilige, daß, der Feind bei 
der Anlage feiner Belagerumgsbatterien diefe dem 
Schyartenfeuer leicht entziehen kann, Die Bank: 
batterien dagegen befigen den Bor wir daß fie 
einen weit freieren Geſchützgebrauch ** ich machen, 
können aber wegen der unbedeutenden Deckung, 
welche bei ihnen Gefhüb und Bedienung erhält, 
nur fo sun. in Thätigfeit bleiben, als der Feind 
feine eriten Batterien noch nicht beendigt hat, wenn 
die Gefüge nicht im Furzer Zeit demontirt fein 
follen. Die Bortbeile beider Arten der Geſchütz— 
aufjtelung find aber vereinbar, ohne daß ihre 
Mängel Damit verfnüpft bleiben, wenn man fich 
für diefe Gefhüge der hohen Walllaffeten nad) 
Gribeauvals Princip bedient. Bei beiben Arten 
ber Geſchützauiſtellung findet aber weder das Ge— 
ſchütz, noch die Bedienung Schuß gegen die feind- 
lichen Wurfgeihofle. Bill man ſich auch Schuß 
gegen dieſe gefährlichen Projeftile vericaffen, fo 
müſſen die Geſchützſtände eine bombenjefte Leber: 
befung erhalten, und dieſe Arten der Geſchütz— 
aufftellungen igen bededte Feltungsbatterien. 
Am erfolgreichiten, ſowohl für den Zwed.als für 
bie Dauer, bedient man ſich plergn der Rajemat: 
tirungen. In Ermangelung ber Kaſematten läßt 
diefer Zweck aber auch provijorifch durch Blod: 

en erreichen. Die Mörfer werden ebenfalls in 
ben Feſtungswerken, und zwar entweder frei, ober 
aufgeftellt. VBermöge ber hoben Bögen, 

unter welchen jie ihre Geſchoſſe forttreiben, wer: 
ben dieje Geſchütze von den Bruſſwehren zurüd: 
zogen und meiſt in bem Kpitälen ber aus: 
pringenden Winfel placirt. Die bevedten Mör— 
ände find entweder Bloddeden, oder Kaſemat⸗ 
Bei beiden 2 bauptfächlih darauf Nüdjicht 

u nehmen, daß das Werjen unter ben brauch 
ven Elevationswinkeln möglih wird, Bei 
der Bedienung ber Belagerungss und Feſtungs— 
artillerie it die Handhabung dadurch fehr verein: 
facht, daß die Geſchütze ihre Stellung wenig ober 
v nicht verändern, auf en ftehen, mit 
hme felt ner Fälle mehr ein ununterbroche⸗ 

nes, als ſehr gefhwindes Feuer unterhalten, ihre 
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Bedienung durch — Traverſen, Ueber— 
bauungen ⁊c. genen das feindliche r pefsügt 
wird, und bei allen eintretenden Beſchädigungen 
mehr Zeit und Mittel zur Herftellung vorhanden 
find, als im Gefecht bei Fe die ei ben 
Feſtungsgeſchützen begünftigt noch überdies meift 
ber Bau der ee bie ——— ganz be⸗ 
ſonders. Aus allen dieſen Gründen iſt zur Be— 
bienung dieſer bee e weniger Mannſchaft er: 
forderlich, als bei der Keldartillerie, u. jene fann 
zum Theil aus mehanish gut eingelbten Hand: 
tangern beſtehen. Im Durchſchnitte rechnet man 
bier ungefähr = jede 24= u, 18pfündige Kanone 
8 Mann und auf jede 12pfündige 6 Mann; Ties 
gen diefe Geſchüße aber auf Natbmenlaffeten, 6, 
reſp. 4 Manır. Eine Haubige erhält 4—6 Mann, 
ein 6Opfündiger Mörjer 6 Mann, ein 3Opfündis 
ger 4 Mann, ein 10pfündiger 3 Mann. Hier: 
unter müſſen fich jedoch mindeſtens bei jeder Ka— 
none 2 Sanoniere und bei jedem Kanonen— 
aeihüge 2 Bombardiere oder 1 Bombardier und 
41 Kanonier befinden, und auf 2, höchſtens 3 Ge: 
ihüge wird 1 Unteroffizier gerechnet. Bei ber 
Belagerungsartillerie ift wenigiteng für jede Bat: 
terie 4 Difizier erforderlich, bei der Feſtungs 
artillerie beſtimmt fich dies dagegen nach der Zahl 
und Wichtigfeit ber angegriffenen Linien. 

Die Shiffsartillerie dient zur Bewaffnung 
der Kriegsfahrzeuge aller Art und befteht aus d 
Kalibern von Kanonen, Haubigen und Mörſern 
und außerdem nod aus Bombenfanonen u. Kar: 
ronaden. Im Allgemeinen unterjcheidet fie ſich 
von der Landartillerie dadurch, daß fie meijt nur 
eiferne und wenig metallene Gejhüte führt, und 
daß ihre Geſchütze J eigens konſtruirten Laffe— 
ten (Schiffs laff ten) liegen; auch bedient fie ſich 
ſchwaͤcherer Ladungen als die Yandartillerie. Ber 
Vertpeitung der Geſchütze werben die leichteren 
auf das obere Berbed, die ſchwereren in die un— 
teren Berdede gejtellt, um ein bejjercd Gleichgewicht 
bervorzubringen. Die in England in Einführung 
begriflenen gezogenen arniſtrongſchen Kanonen find 
zunäcit vorzugsweife für den Seedienjt berechnet. 
Sie haben Pearzäge, minbejtend 40, werben von 
hinten geladen und können auch Hohlgeſchoſſe 
mit gewöhnlichem «nicht Perkufjions:) Sünder 
ſchießen. Bal. Kriegsſchiff— 

Je mehr das Feuergeſchoß in den neueren Krie— 
gen überwiegend wirkſam geworden iſt, um jo 
größeren Einfluß bat auch die A. auf die Entſchei— 
dung des Kampfes erlangt, ba fie die Wirkung des 
Feuers unter allen Waffen auf die größten Entfer— 
nungen und im der weiteften Ausdehnung hervor: 
bringt. Gleichwohl iſt die N. feine ſelbſtſtändige 
—8 ſie bedarf im Kampfe ſtets des Schutzes der 
übrigen Heeresabtheilungen, fie Tann daher auch 
nur in Bereinigung mit denſelben gedacht werben. 
Bei ber ee kann die A. durch dad Ab: 
weifen ber feindlichen Angriffe die Entſcheidung 
allein herbeiführen, jedenfall fpielt fie dabei die 
— und bier find daher alle rein artilleri— 
tiichen Nüdfichten jo vorherrſchend, daß bie andern 
Waffen fi denjelben unbedingt unterorbnen müjs 
fen. Beim Angriffe dagegen fann die A. in der 
—— nur vorbereitend wirken, und jo ent— 
cheidenden Einfluß dies auch oft ausübt, jo müſ— 
jen doch ftets die anderen Waffen den Ausſchlag 
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geben. Hier können daher die vein artillerijtifchen 
Anforderungen nur in foweit berüdfichtigt werden, 
als es fich mit dem Verhältniſſe zu den andern Rai: 
fen vereinigen läßt. Erit ſeitdem man dies erfannt 
bat, fpielt die A. auch beim Angrifie eine wichtige 
Rolle. Auf dem Schlahtjelde werben folgende An— 
eg an die A. geftellt. Sie dient zur Ein— 
eitung bes Kampfes, und unter ihrem Schuge ent: 
wideln jich die Streitfräfte; dann bereitet jie den 
Angriff mit den blanfen Waffen vor, während jie 
auf andern Punkten beichäftigt ift, diejenigen 
Theile der feindfihen Linie im Zaume zu balten, 
welche durch offenfive Bewegungen nachtheilig eins 
wirken fönnten, und unterjtügt bie andern Waffen 
bei der Verfolgung des Feindes. In ber Verthei— 
digung dagegen bient fie vorzugsweife, die feind— 
lichen Kräfte abzuftogen, auf dem Rüdzuge das zu 
lebhafte Nachdringen bes Feindes zu märigen, und 
das Abbrechen eines Gefecht erfolgt vorzugsweiſe 
unter ihrem Schutze. Unter beiden Verhältniſſen 
ift fie geeignet, gejchlagene Abtbeilungen aufzuneb: 
men und ihnen die nötbige Zeit zum Sammeln zu 
verichaffen; auch dient fie dazu, alle von dem Feinde 
vorbereiteten materiellen Hindernife aus dem Wege 
zu räumen, z 

Man tbeilt die Schüffe ein: nad dem Geſchoß, 
nach der Ladung, nach der Richtung und nach dem 
Zwei. Nach. dem Geſchoß unterſcheidet man Ku— 
gel⸗ und Kartätibichüfle, Granat-, Kartätſch- und 
Bombenwürfe, Würfe mit Spiegelgranaten, Stei— 
nen und Leuchtfugeln; nach der Yadung: Schüſſe 
und Würfe mit voller (tammervoller), ſchwacher u. 
verjtärfter Ladung, bei yeldhaubigen Würfe mit 
großer und Feiner Feldladung; nach der Richtung, 
und zwar nach bem NRichtungswinfel: erböbte, wag⸗ 
rechte und geſenkte Schüſſe (ein erhöhter Schuß iſt 
es, wenn der Richtungswinkel ſich über die wag— 
rechte Linie erhebt, ein wagrechter Schuß, wenn die 
Mittellinie der Seele mit der wagrechten Linie zu— 
fammenfällt, mitbin der Richtungswinkel = 0 ift, 
ein gefenfter Schuß, wenn der Richtungswinkel un: 
ter der wagrechten Linie liegt); nach der Rich: 
tungslinie: Biſirſchuß, Auffaniauß und Kernſchuß 
(dev Viſirſchuß entitcht, wenn die Richtungslime 
mit der Bifirlinie zufammenfällt [Vifirwinfel], der 
Aufſatzſchuß, wenn die Nichtungslinie, höher als 
das Viſir, über den Auffag gebt [Aufjaswinfel], 
der Kernſchuß, wenn bie NRichtungslinie nleichlaus 
fend mit der Are der Seele, aljo über dem Korn 
liegt); nach den Zwech: ſolche Schüffe, bei denen das 
Treffen mit dem erften Aufſchlag, und folde, bei be: 
nen das Treffen mit den folgenden Aufſchlägen bie 
Hauptjache it. Der ertere heißt Bogenſchuß (der 
Kernihuß ausgenommen), bei der Haubige Bogen: 
wurf. Wenn bei dem leßtern volle Ladung u, ein 
feiner Nichtungswinfel (geringe Elevation) ange: 
wendet wird, entitebt der — ——— Erhebt ſich 
hierbei das Geſchoß nach dem erſten oder doch zwei— 
ten Aufſchlage jo wenig, daß jeder 6 Fuß hohe Gegen— 
ftand, der ſich in der Bahn befindet, getroften wird, 
jo beißt diefer Schuß ein bejtreichender (raſirender). 
Nimmt man aber ſchwache Ladung u. einen größern 
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Haubigen '/, der Schugweite. Enfilirfhuß ift ein 
ſolcher, ber mit voller Yadung eine Linte (Truppen 
oder Werke) beitreicht — Geht die Rich— 
tung des Schuſſes ſenkrecht auf die zu beſchießende 
Linie, jo entſteht Frontalfeuer; hierher gehört ber 
Demontir: und Breſcheſchuß. Schießt eine Kanone 
auf ein nicht zu entfernies Ziel nach der Tiefe und 
das Geſchoß bleibt mit dem erſten Auffchlage ſtecken, 
ſo entſtehen Bohrſchüſſe. Im Allgemeinen heißt 
alles Feuer aus Wurfgeſchüßen Wurf: ober Bertis 
falfeuer, im Gegenjage der Schüjie aus Kanonen 
und feinem Gewehr, die nur im flachen Bogen das 
Ziel treffen: direktes Feuer. 

„ Kanonen gebraucht man überall ba, wo ein freis 
ſtehendes Ziel zu erreichen ift. KRartätfchen wer: 
den gegen geichlojiene Yinien angewendet, gegen Ko— 
lonnen nur dann, wenn fie nicht über 500 Schritt 
entfernt find, endlich gegen Truppen in zerjtreuter 
Ordnung; außerdem iſt der Kugelſchuß vorzuziehen. 
Im Feſtungs- u. Belagerungsfriege gebraucht man 
Kanonen zum Ricochettiren des Wallganges und 
bebedten Weges, zum Demontiren der feindlichen 
Geſchütze in den Scharten, zur Zeritörung der Fut— 
termauern mitteljt des Breihei uſſes. Haubigen 
werden im Allgemeinen da angewendet, wo das 
Ziel verbedt ift; Doch bedient man jich auch des Roll— 
wurfes gegen Truppen auf jolche Entfernungen, wo 
die Sranaten liegen bleiben und zerjpringen. Am 
Feſtungs- und Belagerungsfriege läßt man die 
Granaten entweder mit dem erjten Aufichlage in 
bie Werfe der Batterien fallen, oder ricodettirt 
gegen die langen Linien. Mörſer gebraucht mar 
um Allgemeinen im Feſtungs- und Belagerungss 
friege da, wo man mit Kanonen und Haubitzen 
jeinen Zweck entweder gar nicht, oder nicht genü— 
gend erreihen fan. Zur Vertreibung der Bes 
japung bat das Heinere Kaliber, zur Zeritörung 
der Dedungen das größere Kaliber den Borzug. 
Gleih den Kartätichen werden Spiegelgranaten 
und Steine nur gegen Menjchen gerichtet. Aus 
Mörfern werden dieſe Geſchoſſe in den bededten 
Weg und andererjets auf die Sappenipien ges 
worfen. Auf 1000 Schritt kann eine bpfündige 
Kanonenkugel noh 6 Mann außer Gefecht ſetzen. 
Die Wirkung der 12pfündigen Kugel zur bpfün— 
digen verbält fih wie 3:2. Gebt eine Kanonen: 
fugel burch einen gefüllten Progfaiten oder Muni— 
tionswagen, jo fliegen diefe in der Kegel auf. Auf 
1000 Schritt ſchießt man mit einem 12-Pfünder, 
auf 800 Schritt mit einem 6: Pfünder ein Thor ein. 
Mauern leiden oft mehr durch Erſchütterung bei 
Kugeln mit ſchwacher Ladung, ald durch gewalts 
james Gindringen. Glübende Kugeln entziimden 
jedes Holz, jelbit grünes, indem Ne ſtecken blei= 
ben, oft erft jpät, doc fiber. Kanonengranaten 
zum Abkämmen ber Bruftwehr wirfen wie Mi— 
nen, Haubiggranaten wirken als Bollfugeln durch 
das Zerfpringen und durch das Anzünden; als 
Volllugel im freien Felde wie eine Ranonenfus 
gel. Beim Zerſpringen (durhichnittlih im 16 
Stüde) fliegen einzelne Stüde 300 Schritt weit. 
Am wirffamiten find fie, wenn das Zerſpringen 


Richtungswinkel (hohe Elevation), jo entjteht der | 1—2 Fuß über der Erde erfolgt. Die Brandfraft 


Ricochetſchuß (S ieuberfäuß). 
geln eines Kartätſchſchuſſes ge 
Aufſchlägen nach dem Ziele. 


Die Kartätichfus | it nur dann bedeutend, wenn die Granate leicht 
angen unter mehren |jeuerfangende Gegenjtände erreicht. Die 10. Gras 
Der Durchmeſſer des | nate etwa gebt blind. 


Die 12löthigen Kartätſchen— 


Streuungäfreifes beträgt bei Kanonen "/A,, bei kugeln fegen ſelbſt nah einem Aufichlage einen 
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Menichen oder ein Pferd außer Gefecht, die kleineren 


leiften weniger. Fahrzeugen und Geichüten ſcha— 
den Kartätichenkugeln wenig. Die Wirfung der 
Haubigkartätichen ift um "/, geringer. Bomben 
wirfen durch den zerfchmetternden Fall aus der 

öbe, durch das Zerjpringen und durch das An— 
zunden. Sie zerfpringen in 10—19 Stüde und 
werfen diefe 400 -900 Schritt weit. Brandbom: 
ben wirken fiher gegen Gebäude und brennbare 
Gegenftände aller Art. Spiegelgranaten baben 
boppelte, aber doc ehr untergeordnete Wirfung, 
weil nur wenige zufammenbalten und viele blind 
geben. Sehr verderblich wirken die Shrapnels (ſ. d.). 

Die Artilleriften, oder die ausjchließlich zur 
Bedienung der Geſchütze beftimmte Mannfchaft, 
bilden jetzt im Gegenfage zur Infanterie und Ka— 
vallerie die dritte Haupftruppengattung; ihnen ift 
außer der Bedienung der Geſchütze die Anfertigung 
und Aufbewahrung des Pulvers, ber Munition 
und der Waffen übertragen. Hierber gebören außer 
den Offizieren und Feldwebeln die Oberfeuerwer: 
fer, welchen beſonders die Leitung ber Yabora- 
torienarbeiten obliegt, die Feuerwerker und Korpo— 
rale, die als gührer der einzelnen Gefchüge, eritere 
befonder3 bei den Wurfgefhügen angeitellt werden, 
Bombarbiere und Kanoniere, weldhen die Bedie— 
nung ber Gefchüße und die Anfertigung der Mus 
nition obliegt. Außerdem gibt ed Artilleriehand: 
werfer, welche zur Anfertigung und Wieberberftel: 
lung der Geſchütze und des Fubrwefens nebjt Zus 
behör gebraucht werben ; auch redynet man in einis 
gen Staaten bie Bontonierd und Minirer zur Ars 
tilleriemannfchaft. Die A. fteht in der Regel unter 
einem eigenen Chef, Feldzeugmeiſter, Generalin: 
fpecteur 2c., und iſt meiſt in Negimenter, Bataillone 
und Kompagnien oder Batterien, in Preußen in 
Brigaden und Nbtheilungen zu 5 Kompagnien ge: 
theilt, weldye leßtere wieder nach der Art, wie die 
Bedienung den Geſchützen folgt, in reitende und 
Fußfompagnien zerfallen. In manchen Staaten, 
wie in Dehterrei und Bayern, gibt e8 auch fah— 
rende U. Unteroffiziere und Kanoniere müſſen 
eine genaue Kenntniß der Geſchütze und Fubrwerke, 
fowie der Wirfung der Gejchofje befigen, und felbit 
die Theorie des Schießens und Werfens darf ibnen 
nicht gm fremd fein. Sie müſſen alle verſchiede— 
nen Geſchützarten bedienen, zerbrochene Fahrzeuge 
berftellen, alle Arten von Munition und die Bat— 
teriebaumaterialien anfertigen lernen und ben Bat: 
teriebau felbft, fowie die Handhabung mehrer Ma— 
fhinen üben. Die Dienjtleiftungen des Artille— 
riſten find fo einfach, die Maſchinen, mit welchen 
er umgeht, zum Theil fo zufammengejett, daß es 
gas he re it, für alle möglichen Fälle 
ejondere Borfchriften ji geben; baher wirb nicht 
allein eigenes Nachdenken und Geijtesgegenwart 
bei dem Artilleriften mehr in Anfpruch genommen, 
al3 bei Soldaten anderer Waffen, fondern er be: 
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Die zur Feldartillerie gebörige Mannfchaft be— 
ſteht aus Fuß-, reitender und fahrender A. Unter 
Fußartillerie im weitern Sinne verfteht man 
alle A. deren Mannfchaft nicht beritten iſt, im en= 
gern Sinne, im Gegenſatz zu ber fahrenden A., 
ee nicht berittene A., bei welcher man nicht 
auf anbaltend jchnelle Bewegungen mit auf ben 
Geihügen, den Munitionswagen und den Hands 
pierden der Beſpannung figender Bedienungsmann⸗ 
ſchaft rechnet. Die legtere beträgt gewöhnlich ungefähr 
°/, ber ganzen Feldartillerie; von ihr gilt zuleßt alles 
im Allgemeinen über ben Gebrauch der A. Geſagte. 
Reitende N. (Artillerie legere oder volante) iſt dies 
jenige, wo die ganze Bedienungsmannfchaft beritten 
it, Sie war anfangs ebenfall3 nur Fußartillerie, 
welche man temporär beritten machte, um Gejchüße 
ſchnell auf einen Punkt zu bringen, wo man beren 
bedurfte, biente Der damals, wie noch jeßt, dazu, 
vorzüglich bedrohte Punkte der Schlachtlinie jchnell 
zu verjtärfen, und wurde in Verbindung mit der 
Neiterei bei der Arrieregarde, tbeilweije auch bei 
der Avantgarde, zur Unterftägung der Vorpoſten, 
zu Demonitrationen, Weberflügelungen, Nefognos: 
cirungen, Verfolgung des gefchlagenen Feindes ıc. 
gebraucht. Die reitende A. führt beinahe durchaus 
6pfündige Kanonen und Tpfündige Haubigen (in 
Franfreihöpfündige Kanonen und ap fündi e Haus 
bigen), welche nad dem Princip möglichit ein— 
facher fonformer Ausrüftung ebenfo Tumentriet 
find wie die der Fußartillerie; die größere Bes 
weglichkeit wird durch Verminderung der Munis 
tion auf der Proße, oder durch vermehrte Beipanz 
nung erreicht. Es iſt mehrfach vorgeihlagen wor: 
ben, bei der ‚reitenden A. die Haubigen ganz zu 
verbannen; doch ift dies bis jett im feiner A. zur 
Ausführung gefommen, vielmehr hat man fich bes 


müht, die Wahrſcheinlichkeit des Treffens der Haus 
bigen zu jteigern, wodurd die Wirfung der Gras 


naten gegen Reiterei größer warb, als die der Ka— 
nonenfugeln, zumal bei einem den Streichgeſchützen 
ungünftigen Terrain, 6 oder 8 Geſchütze, einſchließ— 
lih 2 Haubigen, bilden, nach den örtlichen Ber: 
bältniffen, eine Batterie, deren ‚Kormation im Ganz 
zen ber bei der Fußartillerie gleich ift; nur find 
die Gejchüßbedienungen in ber Negel 2 Mann 
ftärker, welche, wenn bie Batterie abproßt, als 
Pierdehalter dienen, und die gefammte Mannichaft 
iſt mit Säbel und Piftolen bewaffnet, um im Roth: 
fall ihre Geſchütze beten zu können, eine Nothiven: 
digfeit, welche aber jters von anderenSeiten begangene 
Fehler vorausfegt. Die reitende A.beträgt in ber Kegel 
a "/, ſämmtlicher Feldgefhüge. Fahrende A. 
ift diejenige, wo die Gejchüßbedienung bei allen Be: 
wequngen theild auf ben Fahrzeugen, theils auf den 
Handpferden fortgebracht wird. Sie it im Ber: 

leich mit der reitenden im Frieden weniger koſt— 
Ppielig zu unterhalten, weil mit Ausnahme der Un: 
teroffizierspferde die Anichaffung und Unterhaltung 


darf auch in vielen Fällen eines weit größern Aufs | der Neitpferde und Pferdeequipage ganz oder dod) 
wanbes an phyſiſchen Kräften. Der Artillerift muß | zum größeren Theil wegfällt, und erleichtert die 
daber Fräftig gebaut fein und darf nicht unter) Ausbildung ber Artilleriften, denen insbejondere 
72 Zoll fächjifh meilen. Bewaffnung braucht der | die Kenntniß von der Behandlung und Wartung 
Artılleriit nur in befonderen Fällen zur perſön- der Pferde ganz entbehrlich it. Daher bedarf auch 
lichen Vertheidigung, bei den meiften Armeen fübrt —— U. im Kriege feines jo ſtarken Depots, als 
er daher nur Seitengewehr oder Säbel. In Frank- | die reitende. Im Gefecht endlich werden durch ben 
reich iſt die Zußartillerie immer mit einem Feuer: | Wegfall der Reitpferde in allen jenen Fällen, wo ſich 
gewehr bewaffnet geweſen. keine Deckung für dieſelben darbietet, die Ziel— 
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punfte für bie feindliche M. vermindert. Indeß 
find die Nachtheile, welche der Gebrauch der fahren⸗ 


Artillerie, 


| 


meijter, was von jeher eine bleibende Stelle war, 
die zu den größten Kriegsbebienungen gebörte, 


ben U. berbeiführt, fehr überwiegend. In neuern | hatten fehr hoben Sold und genojjen außerdem 


Zeiten bemübt man mit Recht, die technifchen 
Einrichtungen der X. möglichit zu vereinfachen, und 
bat deshalb der reitenden und Jußartillerie beinahe 
durchaus gleiche Gefhübe und Munitionäwagen 
gegeben. Dies ift jedoch bei der fahrenden A. nicht 
möglich, wo die bereits erwähnten Abänderungen 
und andere Umſtände mehr oder weniger tief in 
die Bauart ber Laffeten und Munitionswagen ein 
greifen. Beſonders nachtheilig wirft dies bei leg: 
tern, wo es im Gefecht von wejentlihem Nutzen 
ift, wenn jeder Wagen jeder Batterie der nämlichen 
Geſchützgattung folgen kann, obne erft umgepadt 
zu werben, Fahrende A. kann ferner anbalteıd 
Ihnelle Bewegungen nie mit der Ausdauer vollfüh— 
ren, wie bie reitende, weil bei ihr bei gleicher Be— 
fpannung die Laſt um die ganze Bedienungsmann— 
ſchaft und um bie an Geſchuͤtz und Wagen nothwen— 
big werdenden Abänderungen vermebrt wird, Gin 
ebenfo wefentlicher Nachtbeil beitebt darin, daR das 
Gejhük ftets von dem Munitionswagen abhängig 
ift, weil fi ein Theil der Bedienung darauf befin: 
bet; daher müjjen mehr Munitionswagen in bie 
Feuerlinie vorgezogen werden, ald außerdem noth: 
wendig jein würden, wodurch auch größere Ver: 
lufte berbeigefübrt werden. Ueberdies erfordern 
banı alle Bewegungen und Aufmärjche mehr Raum 
und Zeit. Gejtalten ſich in bejonderen Fällen bie 
Gefechtsverhältniſſe jo nachtheilig, daß die A. rüd: 
ſichtlich ihrer Vertheidigung auf fich ſelbſt beſchränkt 
iſt, ſo können die reitenden Artilleriften mit dem 
Eäbel in der Fauſt den Geſchützen die zum Abfah— 
‚ ren erforderlibe Zeit erringen, während fahrende 
Batterien in ſolchen Fällen bäufig mit der aufge: 
ſeſſenen Mannſchaft die leichte Beute des Feindes 
werden. Da nun ſchon an ſich die Geſchütze und 
Wagen einer fahrenden Batterie die Bewegung nicht 
eher beginnen können, als bis die Bedienung aufs 
geſeſſen it, während die Geſchütze der reitenden U. 
hierin nie von der Bedienung abbängig find, je 
ee dies die äußerſt nachtheilige Kolge, daß fahrende 
nie jo lange im Feuer aushalten Fann, als reis 
tende. Ereignet fich bei einem Wagen oder bei einer 
Proge ein Unfall, fo wird ein ſolches Geſchütz als 
fabrendes dadurch aufer Gefecht geſetzt, feine Bes 
dienung kann der Batterie nicht mehr folgen und 
fällt bei rüdgängigen Bewegungen dem Feinde in 
die — wirft aber ein —8R oder Wagen 
um, ſo verunglückt gewöhnlich ein Theil der Bedie— 
nung. Endlich kann reitende A. in äußerſten Noth— 
fällen, bei forcirten Märſchen ꝛc, wo es nur die 
Rettung der Geſchütze gilt, die Reitpferde zur Un— 
terftügung ber Beſpannung benupen. Daraus gebt 
hervor, daß fahrende A. weder als Reitergeihük, 
noch ald Reſervegeſchütz den Dienft der reitenden A. 
erjegen kann. 
Die zur Bedienung ber Gefchüße beftimmte 
Mannſchaft nannte man urjprünglib Büchſen— 
meifter (Artillatores). Gie waren zünftig, d. b. 
fie erlernten die Ausübung ihrer Kunft gegen ein 
Lehrgeld bei einem Meifter und erhielten von dem— 
jelben, nachdem fie binlängliche Fertigkeit erlangt 
hatten, einen Lehrbrief, mit welchem jie nun auf 
ihre Fauft dahin wanderten, wo es Krieg gab. Sie 
ftanden dann ausfchließlih unter dem Zeug: 


— — — — — — — — — — —— — — —— — —— —— —— ———— —— — — 


eine Menge Privilegien. Je mehr ſich aber der 
Gebrauch des Geſchützes vervielfältigie, um ſo 
häufiger trat auch der Fall ein, daß es an brauch— 
baren Büchjenmeiftern fehlte, weshalb man ſich 
aenöthigt jeb, ſchon im Frieden eine Anzahl ber: 
jelben zu bejolden, eine Einrichtung, welche in 
Sachſen bereits unter den Kurfürften Mori und 
Auguſt beftand, wo die Bejoldungsrolle - 1575) 
einen Zeugmeifter, 3 Zeugwerfe und 38 Büchſen— 
meifter nachweiſt. Dennoch beitand das Zunft: 
wejen fort, nur machte man größere Anforderungen 
an die Büchſenmeiſter, indem fie vor ihrer Anjtels 
lung mit fchriftlichen Zeugniſſen beweiien mußten, 
welchen Feldzügen fie bereits beigetwobnt und welche 
Schlachten und Belagerungen fie mitgemacht hat 
ten, wogegen diejenigen, welche noch nicht im Kriege 
gedient hatten, bäufig eine mündlidye Prüfung bes 
jtehen und Proben ihrer praktischen Fertigkeiten 
ablegen mußten. Später wurden jie nadı bem Grabe 
ihrer Fäbigfeiten in drei Klaſſen getbeilt u.demgemäß 
bejoldet. Die Feuerwerker mußten alle Geſchütze 
gebrauchen, jowie die dazu gehörige Munition und 
alle Arten von Runftfenern anfertigen können; bie 
Büchſenmeiſter mußten ſowohl mit Feldgeſchütz, als 
auch mit deu ſchweren Belanerungsfanonen umzu— 
gehen und die dazu gehörige Munition anzufertigen 
wiſſen; die Shlangen= oder Feldſchützen was 
ven nur zur Bedienung der Keldgeichüge verpflich— 
tet. Außerdem gab es noh Hanblanger, zus 
weilen auch Schanzbauern genannt, welde bie 
rein mechauiſchen Arbeiten bei ber Geſchützbedie— 
nung verrichten mußten. Je mehr aber die ſtehen— 
ben Heere nach und nach verftärft wurden, un jo 
mehr war man bemüht, auch dieſe Zunftverhält- 
niſſe der Büchfenmeifter zu zeritören; doch gelang 
dieſes, jelbjt nachdem fie bereits in Kompagnien 
eingetbeilt waren, lange Zeit nur unvolljtändig. 
An Sadyien fcheinen Diefe Nerbältniiie noch das 
ganze 17. Jahrhundert hindurch beſtanden zu ha— 
ben, wo ſich Johann Georg U. als Kurprinz und 
ſpäter als Kurfürſt große Verdienſte um, die Fre 
ſiſche U. erwarb, indem er nicht allein viele Büch— 
ſenmeiſter auf feine Koften lernen lich und ihnen 
Gelegenheit gab, im auswärtigen Kriegsdienften 
jich auch praktiſche Kenntniſſe zu erwerben, jondern 
auch eine neue Artillerieordnnung erließ, worin bie 
Korderungen, welche an die Lehrlinge gemacht wurs 
den, ſehr gejteigert waren, und die Lehrer mit nam— 
baften Strafen bedroht wurden, wenn jene denſelben 
bei Ablegung der Probe nicht entſprachen. Bei ber 
Schwere der Feldartillerie in der frübern Zeit fühlte 
man bald dag Bedürfniß, fie beweglicher zu machen; 
man gab ihr daher boppelte Beſpannung u. machte bie 
Büchjenmeijter beritten. Auf folche Weiſe hatte der 
Herzog von Enghien 1544 in der Schlacht bei Ge= 
rifoles drei Apfüindige Kanonen bei der leichten 
Neiterei. Der große Kurfürft führte bei der Kaval— 
lerie, mit welcher er 1675 den Schweden enigegenz 
ing, 12pfündige Kanonen, deren Bedienung eben— 
hus beritten war. Doch diefes Alles waren nur 
Einrichtungen, welche, durch die Bedürfnijje des 
Augenblids erzeugt, mit benfelben wieder ver— 
ſchwanden. Die jpäter jedem ruſſiſchen Dragoner— 
regimente beigegebenen zwei Einhörner und bie im 
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Anfange des 18. Jahrhunderts in Sachſen ei 
anna n 
ren Bedienung war, fcheinen 
itend fon in fofern ———— 
hern, als ſie bleibend 
organiſirt waren. 
1759 uerſt eine wirf ni 
or des fiebenjährigen Krieges 


* 
>+ 


der Große 


folk Ib 
ıneb: mit 
daher ald ber 
betrachten. Alle 
‚Anfar —— Revolutionskrieges( 


dieſer 


Spuren. von Feuergeſchützen finden 
ſich bei den Chineſen, dann bei ben 
und fpäter bet den Arabern, von welchen fie 
durch die Maurennah Spanien: gelangten, 


deren Thon in der zweiten Hälfte des 1 
b — a, indem 

& ne nic AH | —ã Kriegsmaſchi 

den gewöhnlichen Kriegsmaſchinen, 
raid Feuerwürfe und. feltene Mafchinen. er 


wähnt. werden, beren Gefchofje eine folhe Kraft 


hatten, daß fie ein gewappnetes Pferd, durch und 
durch ſchoſſen. Deutlicher tritt hier ſedoch bie An- 
SE it ber Gefüge in ber erſten Hälfte des. 14. 
Jahrhunderts hervor, wo die Donnermafchinen 
Ihon durchgängig im Gegenſatze der gewöhnlichen 
Belagerungsmajdinenerwähnt werden, wie 3.8, 
bei ben Belagerungen- von Baza (1324), Martos 
(1325), Tarita (1340), befonders aber bei der Ber: 
theidigung von Algeziras (1343), und ein älterer 
——— Schriftſteller jagt bei - einem hei 
1359, daß damals dieſe hölliſche Erfindung chon 
ziemlich gebräuchlich geweſen ſei 
bat. Venturi den Gebraud der 

1311, bei der Vertheidigung von Brei 
fpäter 2. und > re Anfone 
Schrift un nachzuweiſen verſucht. An Kranke 
— * — die erſten Spuren von ver⸗ 
geſchutzen 1338 bei der Belagerung von Puh⸗Guil⸗ 
laume. Ach in den Niederlanden wurden E 
1339 oder 1340 befannt. Graliige Kriegsrech⸗ 
nungen von ben Jahren 1344 bis 1347 

ebenfalls ſchon der Gunners Be ag In 








Deutjchland fand die erfte eriwiejene Anwendung 
der Gefhüte 1365 Statt, wo Herzog Albrecht von 
Bra weig bei ber Bertheidigumg des Schloſſes 
von Einbec die Angriffsmaſchine des Markgrafen 
; rich des Strengen von - Meißen durch eine 
„Blibuchfin* (Bleibüchfe) zerftötte und ihn zur Auf⸗ 


er Belagerung zwang. Im Jahre 1372 

Gießen bie Bürger von Augsburg bereits durch Hans 
von Arau 20 metallene wi gießen, womit fie 
noch in nämlichen Jahre ‚ihre, Stadt gegen ben 
ann Don Bapern. vertbeidigten. Die 

eriten Gejchüge nannte man in Spanien ır, Italien 
Bombarden, in Frankreich wahrſcheinlich Ka: 
nonemund im er a Büchſen (Byfſen, 
Die Geſchutze wurden anfangs beinahe 

ich zur —— und zum Angriffe 


e verwe Im freien Felde wurden 

von den Engländern 6Geſ —— — 

Di Bu 1346) aebraudt, * der Schlacht 
ber Stansflet (1357) ſollen ſich die Bürger von 


28 bereits der im Jahre vorher. chafften 
— edient haben. Miindehen gleich⸗ 


Meyer's KonvLerikon, aweite Auflage, Br. II. 


e⸗ | zeitig, wo nicht früher, bediente man ſich der 
m, de a früber, ch 

s 
une 
der Dienit:der Kavallerie 
i errichtete 
itende A., melde in den- 





‚gebraucht wurde, nud er iſt vor 
- * tigen Waffe zu 
n Staaten, und zulett A 

791), 


ndiern 


e 
— 
3 13. Jahre 
ber Bertheidigung 
(A257). gegen. bie 


ir Itakien | bisher üblichen - Mauern und 
ulvergeſchühze 
Brescia und 


347 erwähnen 
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Bul- 
übe auch auf den Bioen, Sobald jedoch 
j al ng überwunden. er 

em - einen jeder neuen unge en 
—— übten die Geſchütze in der 

it —* ihrer Bekanntwerdung leinen we: 
Einfluß aus, Dies rührte zum. Theil 
anfangs nur in ſehr geringer Zahi 

t waren; hauptſächlich aber iwar deren 

Be En — 
r u bedienen, ießpulver, die e 

ꝛc. auf er niedtigiten Stufeder Ausbildun ie 

erſten Büchienmeiiter aber- auf. ber ften Stufe 
der Unwiſſenheit fi befanden, Bei feiner andern 

—* iſt aber der zweckmäßige Gebrauch und das 
o —— Birken jo ſehr von den techn Ein⸗ 

fungen abhängig, als bei der N., weshalb denn 

audy die Fortihritte, weiche deren Verwendung int 

Kriege gemacht bat, zu allen Zeiten -un dem innig« 

iten Zuſammenhange mit der wiſſenſchaftlichen Aue⸗ 

bildung der Artilleriften und der Verbeſſerung des 

Materiellen aeftanden haben. man bie geringe 

Wirffamfeit der eriten. Gefüge ausfchließlich in 

ihrem geringen Kaliber fuchte, fo war man anfangs 

bemüht, nur —598 vergrößern, Der erſte wer 
jentliche Einfluß; welchen diefelben jeßt augübten, 
bejtand darin, daß fie eine völlige Beränderung 
des Angriffes der feften Plätze berbeiführten, weil 
fie die biäher üblich gewejenen Angriffsmajchinen 
ſchnell zertrümmerten, . Dies hatte zur Folge, daß 
man ih nach und nach fait ausfchlienlich des Ge— 
ſchützes zum Angriffe bediente und (1449) die Lauf⸗ 
räben einführte, au Le gegen das Feuer der Be— 
agerten zu beden.. Allein nun leiſteten auch die 

Thürme befeftigter 

Orte feinen binlänglichen Widerjtand mehr; der 

Verſuch, diefent Uebeljtande durch Berftärkung des 

nerwerks zu begegnen, reichte nicht aus; man 
fah die Notbwenbigkeit ein, Crowälle hinter den 

Mater zu haben. Die Thürme  verwandelten 

fih in Rundeln und fpäter (1523) in dreiedige 

Baſtionen. Um aber die Wälle dem entfernten 

jeindlihen Feuer zu entziehen, wurden bald das 

Glacis und die halben Monde hinzugefügt. - Die 

—— ber Kaliber erreichte im 15. Jahr: 
ndert den höchiten Bunt. In Frankreich wurde 


11478 bei Paris ein Gefhüg probirt, welches eine 


500pFündigeKirgel_ ſchoß aber beim zweiten Schufie 
zeriprang; das größte Geſchütz aber lieh unitreitig 
Mohammed IL. zur Belagerung von Konſtanti⸗ 
nopel 1452 von einem wugariicen Stüdgiefer 
verjertigen ; bie. fteinerne Kugel defielben Hatte 
11 Spannen im Umfange und wor 1200 Pfund. 
Dan brauchte 2 Monate, um es von Adrianopel 
nach Konjtantinopel (36 Stunden) zu transpor: 
tieren, Doch auch diejes Riefengeihüg zeriprang 
bald. Dergleihen Riejengefchüte lagen ag 
beim Gebrauche zwiſchen Balken auf der , 
und man fuchte dann durch Verrammelungen aller 
Art den Rückſtoß möglichſt zu verhindern, ‚Gegen 
das Ende des 15, Jahrhunderts wurden jedoch jene 
übermäßig großen Kanonen wegen ihrer geringen 
Dauer und großen Unbeweglicyfeit nur noch —* 
ten angewendet. König Karl VIEL von Frankreich 
führte 1494 auf feinem Kriegszuge na Italien 
= eblih 140 metallene Seihike 


‚aus Kanonen, 
langen und Kalfonen beftebend. Die größten 
5 
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Kanonen waren 8 Fuß lang, gegen 6000 Bund 
ihwer und jhoffen Kugeln von der Größe eines 
Menihentopfes; die Schlangen waren länger, 
aber dünner. Aus allen dieſen Geſchützen wurden 
nur eiferne Kugeln gefhoilen, während man ſich 
biäher bei ben größern Kalibern der jteinernen 
bedient hatte, Durch diefe Veränderungen trat 
der Unterſchied zwijchen Kanonen und Wurige: 


ſchütz nach und nad immer deutlicher hervor; 
e 


l — beſtand ſowohl aus Böllern (Narren, 
eertbieren, Mörfern), als auch aus Stein— 


büchſen (Steinfartbaunen, Feunerbüchſen, (1567) mit: 


Fenerkaen, Streubüchſen, Hauffnits). 
Beide Wurigeſchutzarten waren beftimmt, ihre Ge— 
ichoffe in hohem Bogen fort 
beiden wendete man nad) 


der Kunſtfeuer. 


ſtücke genannt wurden. 


durchgãngig chlinbrifche Kaliber; die Feuerbüchſen | vie Geſchi 
waren 1012, die Mörfer 6—8 Kaliber lang ; | mehren an, 


die erften eigentliben Mörjer waren Fußmörſer, 
deren Erfindung man irrthümlich den Franzoſen 

zugeſchrieben hat. Auf dieſe Weiſe ward au der 
Unterfchied zwijchen Feldgeſchützen und Belage— 
rungsgeſchützen eingeführt. Die Zahl der Geſchuͤtze 
war je im Allgemeinen gering, auch noch im 
16. Jabrbundert, wo es bejonders an braudıbas 
ren Teldgefhügen fehlte, da die Heinen Saliber 





der Keldgefhüge bei ben 





ujchleudern, und bei | jtarfe königliche 
aßgabe des Kalibers | 
>5: bi MWOpflindige fteinerne Kugeln an; doch be: | jiegte Heinrich 
diente man fich derjelben vorzugsweife zum Werfen Geſchützen. 
Die Feuerbüchſen von Heinerem | länder genen 
Kaliber wurden nebenbei Häufig zum Schießen des | der Gejhügeim ; 
Hagels angewendet, wovon fie daun auh Hagel: | im freien 
Diefe Geſchütze batten | gering. 





von 7,—2 Piund, welde befonders bei einigen 
deutfchen Am beficht wurden, im Allgemeinen 
feine nur einigermapen entjceidende Wirkung berz 
vorbraditen, alle übrigen aber zu ſchwer waren, 
um nicht bei den wenigen damals vorhandenen | 
Strapen ben Heeren mehr Hinbernijie im den 
Weg zu legen, als fie bei dem gänzlichen Mangel 
an Beweglichkeit auf dem Schlachtfelde Bortbeile 
gewähren konnten. Höchſt nachtbeilig war es fer: 
ner, daß ſich außer dem Feldzeugmeiſter und feinem 
Sientenant, unter welchen ſämmtliche Geſchũͤtze 
fanden, feine Offiziere bei der A. befanden, wäh— 


rend die Büchfenmeiiter von Land zu Yand dem fluß, 


Kriege nachzogen. Endlich wurde die Wirkung 
der Geſchütze im Sie Felde noch geſchwächt tbeils 
durch die Mangelbaftigteit des Materiellen, teils 
durd die langfame Bedienung und bie immer 
no ſehr große aa des größten Theils 
ver Büchfenmeifter, Kaiſer Karl V. ließ cs ſich 
zwar jehr angelegen fein, diefen Zuſtand zu ver: 
defierı, TR Fortſchritte wurden jedoch erſt 
gemacht, als man in der zweiten Halfte des 16. 
Jahrhunderts in mehren beutichen Staaten aufing, 
auch im Frieden einen Stamm von Büchfenmeijtern 
u unterbalten, und Berringoccio, Jakob Preuß, 
ifane, Colliado, Busca, Dembadh und Andere 
bemüht waren, die — zu einer Wiſſen⸗ 
ſchaft zu erheben, nachdem bereits Nikolaus Tar- 
taglia (1531) matbematiihe Grumdfüpe daranf au⸗ 
gewendet hatte. Die Schladten zu Anfange des 
6. Jahrhunderts waren meijt nichts als ein jtürs 
miſcher, zuweilen planlofer Kampf mit den blans 
fen X Die A. wurde meift mir zur Ber 
jegumg irgend eines befonders wichtigen Punktes 
verwendet; jobald fie daſelbſt aufgeſtellt war und 
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abgeprotzt hatte, wurden die ** ausgeſpannt, 
blieben nun unbeweglich auf dieſer Stelle ſtehen 
und feuerten ſo lange, bis ſie durch das Vorrücken 
der eigenen Truppen daran gebindert wurden, 
u bei Pavia (1524) und, bei Gerifoles (1544). 
Dft wurde die ganze A. de3 geſchlagenen Heeres 
eine Beute des Siegers, wie z. B. bei Nobara 
—— und bei Pavia (1524). In den daxauf 
olgenden franzöfiichen Bürgerfriegen war die Zahl 
rmeen ganz unbedeu— 
tend. Gonde gewann bas Treffen bei St. Denis 
Mann ohne A. gegen ein Fönig- 
liches Heer von 14,000 Mann mit Geſchützen; 
bei Montcontour (1569) führte daß 26,000 Mann 
er 9 und die 20,000 Mann jtars 
Geſchütze; bei Coutras (1587) 
IV. mit 3 u. bei Jvry (1590) mit 6. 
n dem Befreiungstampfe der Nieder: 
panien bildetefih zwar der Gebrauch 
eitungsfriege mejentlich aus, allein 
F blieb deren Anzahl forhwäbrend meist 


fon Hugenotten 


Zu Anfange bes 17. Jahrhunderts fingen 
ge bei den Armeen ſich etwas zu ver— 
beſonders batte Sully in Frankreich 
viel für die Verbejferung der A. getbanz die we: 
jentfidyiten Fortſchritie machte bietelbe jedoch erſt 
unter dem Könige Guſtav Adolf von Schweden 
durch die Einführung leichter Geſchütze. Deren 
geringes Gewicht, jewie der Umitand, daß Die 
Yadung eine Patrone bildete, welche mit bem Ge: 
Kane verbunden war, mehr aber noch ber Um: 
and, daß die Geichligbedienung vermehrt und 
militärifcher organifirt wurde, erleichterte die 
Handhabung der Geſchütze bermaßen, daß man 
aus bdiefen Kanonen dreimal ſchoß, che ein Mus: 
fetier der damaligen Zeit ein einziges Mal Iadete. 
Don diefen Geihügen waren jedem Negimente 
zu Fuß 2 Stüd zugelbeift, welde demfelben im 
Treffen unausgefegt folgten, und außerdem 
fand jich noch eine angemefjene Zahl ſchwerer Ge— 
ihüge bei der Armee, die im der Schlacht meiſt 
auf den Flügeln aufgeftellt waren; den Ueber— 
ag über den Lech erzwang der König unter dem 
Shuße von 72 fehmeren Kanonen. Der Ein: 
welchen die leichten ſchwediſchen Geſch 
aus welchen vorzugsweile Kartätſchen geſe 
wurden, ausübten, war zu augenjcheinlih, als 
mama 
fichen 
T 








daß dieſe Ginrichtung lange obne Na 
geblieben wäre. Anfangs bingen die kaiſ 
Seldberren zwar noch an ber alten Sitte; Til 
führte bei Breitenfelo (1631) nur 13 halbe Kar⸗ 
thaunen, 6 Seldfhlangen, 2 Fulfonen, 3 Jalle⸗ 
net? und 2 Haubigen (nie erften, welche man bes 
ftimmıt bei der geldartillerie erwähnt findet). Bei 
Nördlingen (1634) leiftete dagegen die laiſer 
Avbereus weſentliche Dienfte, und die totale Nie 
berlage der Schweden war vornehmlich ihr Zt 
N mebr der Gebrauch leichter — auf dem 
Schlachtfelde in Aufnahme kam, eſto mehr ver⸗ 
ſchwanden jene großen vierecigen Schlachtha 
fen, deren ſich Tilly bei Vreitenfeld ( 
MWallenftein ber Lügen (1632) zulegt bebiemt 5 
baben feinen ; die Infanterie ftand dom mu % 
bei den Deutichen 6, bei den Franzoſen 8 Ma 
tief. Auch den ig der Schutzwaffen bei ber 
Neiterei und dem Fußvoll führte die — 
Anwendung der Geſchütze wenigſtens zum u 
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mit herbei. In gi A bie Artille- 
ru 







riſten 1668 eine rein ı —— * 
was ger 3 von ‚Einfluffe gewe⸗ 
Ir ei ‚ wenn man ſich hätte entjchliehen 

nen, bie Fe ‚von ben ng 19 
geſchützen zu trennen. en das Ende des 17. 
und zu Anfange bes 18, ndert3 fing bie 
Krtilleriewif aft a entliche Fortſchritte zu 
machen. Die nführung ber Patro⸗ 
nen, bie Erfindung der Schlagröhren, die Ver: 


befjerung der Richtmafchinen und anderer technis 
ichen Ginihtungen, vorzüglich aber auch die 
gründlichere Ausbifdimg ber Artilleriften und die 


mebr vorſchreitende militärifche Orgamifation der: 
jelben öperten die Wirkung der A. nad umb 
n durch die vermehrte Sicherheit im 
Treffen, theils durch die größere Gejchwindigkeit 
des In dem Kriege des Kaiſers gegen 
F eich, zu Ende des 17. Jahrhunderts ſowohl, 
als auch im ſpaniſchen Erbfoigekriege, führten die 
on theilweiſe eine nicht unbedeutende 
Zahl Geſchütze bei ſich. Am Feldzuge 1692 führte 
die Franzöfifche Armee bei 104 Bataillonen und 
299 Schwadronen 196 Kanonen und 67 Mörfer, 
und 1694 batten bie Alliirten bei 83 Rataillonen 
und 255 Schmwadronen 120 Kanonen und 12 
Mörfer; bei ochſtädt (1704) befanden ſich bei 
ver aus 84 Bataillonen und 150 Schwadronen 
beftehenden franzöfiihen Armee 90 Geihüte, bie 
Allürten dagegen führten bei 50 Bataillonen und 
181 Schwabronen nur 50 Gefüge. Ein Theil 
der Feldgejhüge war zwar in vielen An no 
ſehr umbeweglich, bei einigen fing man jedoch auch 
bereitö an, die jchweren Kaliber n3 zu verban⸗ 
nen, Die U, begann in diefem SJeitraume ſchon 
eine bedeutende Rolle auf den Schlachtfeldern zu 
ſpielen. Die ſchweren Geſchütze waren meiſt in 
großen Batterien auf den Flügeln und andern be— 
a ers wichtigen Punkten vor der Front vertheilt; 
doch findet man auch bereits Gefch tzabtheilungen 
zu beſonderen Zwecken angemeffen verwendet, 
B. bei Fleurus (1690) und Malplaquet (1709). 
* dieſem Zeitabſchnitte machte Vauban bei der 
Belagerun Philippsburg ſeine erſten Ver— 
ſuche mit dem Ricochetſchuß —— fie vor Ghar- 
leroi und Namur fort und fü rte ibn in ber Be: 
lagerung vor Ath (1697) fürmlich ein. Die Folge 
davon war, daß die Vertheidigung ber feiten Plabe 
zum zweiten Male durch ben Einfluß der A. um: 
Y et wurde. Die vermehrte Zahl der Feld: 
geihüsge und deren größere Wirkung waren aber 
pc wenigitens Pe Btentbeil®, Veranlaffung, def 
ſich das 863 nur 4 Mann und zuleizt 

Mann tief aufftellte, umd je länger und dünner 
Hlachtlinien wurden, defto mehr 
* wieder das Bedürfniß, fie durch A. zu 


von 


ſtärken. Dieſes führte nun fortwährend zur 
Vermehrung ber Se bejonder8 aber ber 
Bataillonsgefhüke, welche längs der ganzen Front 
in den Intervallen vertheilt waren und fo zer: 
tüdelt auf feinem Punkte eine erhebliche Wirkung 
hervorkringen konnten. u dem polnischefhwebi: 
ſchen Kriege wurden bei Sadjen me * 
üb auf 1000 Mann gerechnet. y' ben fchles 
Kriegen vermehrte fich bie fat fort- 

; fo hatte 3. ®, Friedrich IE, bei Burfers- 

vorf (1761) bei 82 Batailfonen ımd 135 Schwa- 
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dronen 248 Kanonen und 58 Haubiten, Eben: 
derjelbe führte, wie jchon erwähnt, ie reitende 
U. ein und wandte die Haubitzen gl ichzeitig mit 
den Ruſſen in größerer. Zahl als Feldgeſchübe an, 
als e3 bisher bei irgend einer Armee anhaltend 
Statt gefunden hatte. Mindejtens ebenfo wichtig 
erfheint die Einrichtung, daß auch die Ichweren 
chütze in Brigaden zu 10 Stüd getbeilt und 
mehre on der Infanterie überwielen‘ wurden, 
mit ivelcher fie marſchirten und lagerten. Das 
; ya der Wiſſenſchaft, die zumehmende 
Sbildung der Artilleriften, die vie achen Ber: 
bejferungen des Materiellen, verbunden mit der 
green Schnelligkeit des Feuerns, lichen die 
bereits damals eine Rolle fpielen, wie «8 vor: 
ber jo allgemein noch nie Statt gefunden hatte. 
Um fich hiervon zu überzeugen, braucht man nur 
bie Shlacten bei — (1745), Hobenfrieb- 
berg (1745), Roßbach (1757), Bresfau 1757), 
Leutben (1757), Kunersdorf (1759) und rgau 
1760) näher zu betrachten. Nach dem Tjährigen 
riege u. haupiſächlich nach dem bayerifchen Erbfol- 
gefriege wurden im fait allen A.n, namentlich bei 
der franzöfifchen , preußifchen , öfterreichifchen, 
ſächſiſchen und ruffischen, wichtige Aenderungen 
vorgenommen, Beſonders war man darauf be 
* bie Bedienung der Geſchüße mit ben Ge: 
hügen ſelbſt mehr zu vereinen. Man tbeilte da= 
ver, wie früher ſchon proviforifch gefchehen war, 
die Geſchütze definitiv in Batterien (Divifionen, 
Brigaden), deren jeder man eine Artilferiefom: 
pagnie zur Bedienung gab. Die reitende M, 
oder eine zu bemjelben Zweck organifirte fah⸗ 
rende A., wurde in allen Staaten ie Si und 
bald anjebnlich vermehrt, die Heinen Kaliber un 
ter 6 Pfund im vielen Am * die Regi- 
mentsartillerie aufgehoben und dafür ein Theil 
der Batterien ſtehend an die andern ruppen über: 
wiejen, während man bedacht war, am Tage ber 
Schlacht aus den übrigen Geſchutzreferven zu bil⸗ 
den. Eine der-wejentlichiten VBerbefferumgen neue- 
ver Zeit iſt die Vereinigung ber zur Dane 
ebrauchten Mannſchaft mıt ber eigentlichen A. 
n ben meiften neueren Schlachten tritt der Ein: 
uß der N. immer mehr bervor; Wagram (1309) 
und Lügen (1813) geben dafür befonders fprechende 
Belege. Die ——— A. war während der 
erſten Revolution auf 8 Regimenter zu Fuß, 
jedes zu 1888 Mann, 34 Kompagnien Bombar- 
diere, emp 1920 Mann, 8 Negimenter rei: 
tende M., zufammen 3728 Mann und 1044 Xr- 
tilleriehandwerfer in 12 Kompagnien angewachien ; 
außerdem waren 130 Kompagnien Canoniers 
volontaires gardes cötes auf der Küfte vertbeilt. 
In dem ruſſiſchen Feldzuge 1812 waren 30,700 
Artilleriften bei der großen Armee Napoleons I, 
Nah der —— ® deſſelben vebucirte Lud⸗— 
wig XVIII. bie gene tärfe der U. auf 8 Regi- 
menter Fußartillerie zu 16 Kompagnien, 4 Regi- 
menter reitende A. zu 6 Kompagnien, 12 Kompaq- 
nien ———— eine Kompagnie Feuerwerker 
und 109 Kompagnien Strändartillerie. Während 
des Kriegs gegen — war die preußiſche 
A. 21, ann ſtark, in 9 Brigaden getheilt, 
jede aus 3 reitenden und 12 ————— be⸗ 
ſtehend. Im Feldzuge von 181 hatte jedes der 
d preußiſchen mobilen Armeecorps 0 Kanonen 
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und 150 Haubitzen. Das ruſſiſche Heer, 193,000 
Mann ftarf, führte 1813 nah Deutfchland 498 
Kanonen und 300 Haubigen. Die Engländer brach— 
ten 1815 nur 125 Kanonen und 25 Haubigen zur 
Nordarmee, die Niederländer 8 Batterien. Die 
— ſollen damals bei 83 Bataillonen 664 
Geſchütze geführt haben, Peschiera wurde 1800 
mit 24 Kanonen, 4 Haubigen und 2 Mörjern er- 
obert; Babajoz 1512 mit 36 Kanonen und 16 Haus 


bigen und Karronaden, Ciudad Rodrigo 1812 mit | 


50, Wittenberg 1813 mit JO Geſchützen. Gegen 
Balenciennes jtanden dagegen 1793 nicht weniger 
als 163 Kanonen, 40 Haubigen und 126 Mörſer 
in Feuer. Gibraltar wurde mit 452 Kanonen und 
108: Wurfgeibüben, Mantua mit 400 Kanonen 
und 108 Wurfgeihügen, Yuremburg mit 819 Ges 
ihüßen verteidigt. Um die Gitadelle von Ant: 


— Artillerieparf. 


Allgemeines Wörterbud der A., 1804, Supple⸗ 
mentbanb 1830, 

Artilleriebevedung, einige bejondere Trup⸗ 
venabtbeilung (Infanterie oder Kavallerie), welcher 
bei taktiſchen zum engen oder auf Märjchen 
die Bewachung des —* bed anvertraut ift. Sie 
bat die Beſtimmung, die Batterie unter allen 
Verbältniffen. gegen das feindliche Blänflerfener 
und gegen Überrafchende Angriffe ſchwacher feind- - 
licher Truppenabtheilungen ficher zu ftellen, bei 
überlegenen Angriffen aber den Feind jo lange 
aufzuhalten, daß entweder eine ben Verhäli— 
niffen angemefjene Truppenzabl zum Schutze 
der Batterie berbeieilen, oder dieje ihren Nüd- 
zug ungefährdet bewerfitelligen fan. Die Be: 
dedung muß jtets zum Schuß der Batterie be- 
reit jein, die einzelnen Abtheilungen derſelben 


werpen pflanzten die Franzoſen 86 Kanonen (zum | bleiben daber fo lange als möglich in neichlofie- 
Theil Pairbans), 33 Mörjer und 19 Coehorns |ner Ordnung, laſſen fich mit dem Feinde, wer 
nebſt dem 24zölligen Riefenmörier; die belagerten | die Batterie nicht bedroht ift, mie in ein Gefecht 
Holländer eriwiederten mit 134 Kanonen. Die ein und dürfen nicht zur Befekung von Poſten 
(itabelle wurde vorzüglih durch die von ben | verwendet werden, welche mit der Dedung ber 
Bomben angerichtete Verwüſtung zur Webergabe | Batterie nichts gemein haben, oder für die augen- 
gebracht. Auch die neuefte Zeit bat Beijpiele von | blidlihen Gefechtsverhältnifie des Ganzen von 
der gewaltigen Wirkſamkeit der U, aufzuweisen; folder Bedeutung find, daß fie bei einer veränderten 


wir — nur die Belagerung von Sebaſio— 
pol. Weſentliche Verbeſſerungen find neuerdings 
in ben verjibiedenen An nur wenige vorgefommen, 
Die vom Oberſten Paixhaus erfundenen Bomben- 
fanonen werben ſehr empfoblen, ebenjo die per: 
finsihen Dampffanonen. Große Wirkung veripricht 
man fich insbeſondere von ben ggogenen Kanonen 
(1. b.). —— der Güte des Materials zeichnet 
jich die engliihe A., in zweckmäßiger Organifation 
die franzöſiſche, preußiſche und baheriſche, in wijiens 
ſchaftlicher Ausbildung die öſterreichiſche und ſächſi— 
ſche, in der Beſpannung die ruſſiſche aus. 


Aufitellung der Artillerie nicht augenblidlih ver: 
laſſen werden fünnen. Sie darf aber auch ber Ar: 
tillerie in ihren Bewegungen, ber Bedienung ber 
Geſchütze und bejonders im Feuern nie hinderlid 
ſein und muß jich, jo lange fie nicht gebraucht wird, 
mit Berüdftichtigung ber jedesmaligen Gefechtsver— 
häãltniſſe, in derlingebung der Batterie fo aufftellen, 
daß fie durd das Terrain gegen das feindliche Ar- 
tilleriefener gefhüst iſt. Geſtattet das Terrain im 
Bereiche des Gewehrfeuers auf einem Punkte die 
verdedte Annäherung oder Aufitellung feindlicher 
Blänfler, jo muß berielbe durch eine Meine Abtbei- 





Lehrbücher ber U. bat man von Scharnz | lung der Bededung befept werden. Zur Dedung 
borit (Handbuch für Offiziere, 1. Theil, von v. | einer Fuibatterie find wenigſtens 80—100 Mann 
Hoyer durchgegangen, 1815; Handbud der U, 3 Infanterie, zur Dedung einer reitenden Batterie 


Bde, — von dv. Deder (Gandbuch der 100—120 Pferde erforderlich. Die Bededung einer 
A., 1816, 1826), Blumide (Handbuch ber U.,  reitenden Batterie muß natürlich, wenn fie nicht ben 


1519), Xytander (Lehrbuch der Taktik, 1. Th. | größten Theil ihrer Vorzüge einbüßen joll, eben- 
1320}, von v. Rouvroy (Vorlejungen über die | falls beritten fein. Der Kommandant der Bebedung 
A. 1811, neu umgearbeitet, 3 Bde, 192225), iſt ſtets den Befehlen des Batteriekommandanten 
von Grevenig (leber die Organifation und | unterworfen, doch muß er jelbit fich mit ven Bewe— 
Taftif der A. 1823), von Breit haupt (Bor- | gungen und der Fechtart der Artillerie völlig vertraut 
ichläge zu Verbeſſerungen im Wefen der A., 1826), | und mit den verfchiedenen Schufarten und der Wir⸗ 
Meinede (Artilteriftiihes Taſchenbuch zur Selbit: | fung der Geſchoſſe befannt gemacht haben. 
belehrung 2c., Magdeburg 1839) und K. von | Unteroffizier u. Soldaten miüjfen im leichten 
Deder (Ueber bie Bewaffiung der Fußartillerie volltonmen gelibt fein, mit Sicherheit auf die ges 
nit Feuergewehren, Berlin 1842). Ueber reiz | wöhnlihen Entfernungen ſchießen u. das Bayonnet 
tende A. jchrieb von Deder (Die Gefechts- volllonmen zu gebrauden verjteben.” Bei ber Ber 
lehre der beiden verbundenen Waffen, Kavallerie | deckung der reitenden Batterien it Hauptbedingung, 
und A., 1819, und; Die reitende und fahrende daß ein Theil derjelben zu Fuß fechten fann, 

A., eine Parallele, 1826, Syſtem ber reitenden — der Ort, we im Frieden ber 
A., 1823, und Ergänzungstattif, 1832). Weber Vorrath von Geſchützen aller Art, Munition und 
die Geſchichte der N. jchrieben Preuß (Bon) alles übrige Kriegsgeräth aufberwabrt wird umd ſich 
Ordnung, Geſchlecht und Namen aller Büchſen ıc., | die Werkftätten der Arbeiter befinden; es iſt meift in 
1530), Fronsperger (Bom Geihüß, Feuerwerk feſten Plägen, und ibm ſteht der Artillerieoffizier 
und Er en, 1557), von Deder (Berjuch | von Plaß vor. Feldartillericdepotg legtman 
einer Geſchichte des Geſchübwe ens, 1812), Benz | bei Angrifisfriegen an paſſenden Orten an, um das 
turi (Bon dem Urſprung und den Kortichritten | Heer mit Bedürfniſſen an Munition zu he 
des heutigen Gef — aus dem Italieni-⸗ Artilleriepark, cine größere oder kleinere Ber 
jhen von General Nödlih, 1822). Bergl. von | einigung von Artilleriematerial. jebt der 
Rouvroy, rangöfich -Beutfches Handwörter: | Parkeiner Feldbatterie aus denjenigen Munitions 
buch der technifhen %., 1829, und von Hover, und anderen Wagen derfelben, tweldhe den Geihliten 
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nicht unmittelbar ins Gefecht folgen. Die Brigaden 
oder Divifionen einer Armee haben Bäupg ebenfalls 
befondere Munitionsreferven von 20-30 Wagen, 
welche dann Brigade Divifiondparfs genannt 
werben. Der Parf einer Armee oder eines Armee— 
corps ift die ee Artilleriematerials. 
Er beſteht daber aus orderlichen Munitiong: 
wagen mit ition für alle Waffengattungen, 
aus einigen Refervegejchügen oder Rejervelaffeten, 
aus Wagen, welche das nötbige Laborirgeräth, 
das Handwerkszeug für die Artilleriebandwerfer u. 
alle zu den vorkommenden ———— an Ge: 
'hügen und Wagen oder font nöthigen Borrathe: 
ſt de Materialien und Requifiten führen, aus eini— 
zen Feldichmieden ıc. Bei dieſem Bart befindet jich, 
außer bem nöthigen Artillerietrain,eine angemefiene 
Abtheilung Artilleriiten,, theils zur Aufficht un zu 
den vorfonmmenden Arbeiten, tbeils als Reſerve fir 
die Batterien, und eine Anzahl Artilleriehandwerker. 
Zur beſſern Ueberſicht und zur Erleichterung dev Bes 
en theilt man denjelben gewöhnlich in mehre 
Abteilungen (Barkfolonnen) ein, von denen 
jede aus 23—30 Fuhrweſen beiteht. Unter einem 
Belagerungsparf verjtebt man das ganze Ar: 
tilleriematerial, das zu einer Belagerung erforder 
Lich iſt, nebſt den zur Kortbringung deſſelben nöthl⸗ 
zen Wagen, oder auch die Aufitellung dieſes Mate: 
rials bei der Belagerung jelbit. Letztere geſchieht 
außerhalb des Geſchützbereichs der Feſtung, wo mög: 
lich binter — — en, welche ſie dem Auge 
des Belagerten entziehen, und dabei in thunlichiter 
Räbe an den Laufgräben und den Landſtraßen oder 
Flüſſen, auf welchen die Anfahren anlangen, Bei 
der rg eg und großen Menge der Ge: 
yenftände iſt die größte Ordnung notbiwendig. Die 
Be mit ibren Requifiten,. die Munitionss, 
Mörjer: und Sattelwagen, die Hebzeuge, die Bet: 
tungen, die Eifenmunition, das Schanzzeug ıc. müf: 
jen ihre befonderen Räume erhalten, für alle Ge: 
genjtände, welche durch die Witterung leiden, Zelte 
oder Barafen aufgeichlagen, insbefondere für Bulver 
und fertige Munition Gebäude oder ſchnell errich⸗ 
tete, unter einander, ſowie von den ibrigen Vorraͤ— 
then binlänglich entfernte Magazine eingerichtet 
n. Zugleich etablirt man ein Feuerwerks 
laboratorium, die Werkftätten für alle Artillerie: 
handwerker, und trifft Anſtalt zur Anfertigung der 
Sen Batterieban erforderlihen Faſchinen, Schanz⸗ 
Örbe x. Zwiſchen dem Hauptbarf und den Lauf: 
— werden Zwiſchendepots hinter deckenden 
aingegenſtänden oder jtarfen Bruſtwehren auf- 
Mt, in denen der tägliche Bedarf nebit einiger 
Rejervemunition 2c. in Bereitſchaft gebalten wird, 
Aus ihnen legt man gedeckte Kommunikationsgräs 
ben oder Wegenac den Laufgräben an. 
Artillerieihulen, befondere Anitalten zur Bil- 
—— Zöglingen und. jungen Offizieren der 
Artillerie, gewöhnlich mit den Jigenieurſchulen 
verbunden, was jedoch für die Sache nicht eben 
vortheilhaft iſt. Haben die A. eine dem Jwed 
predende Einrichtung , I ift der theoretiſche 
Unterricht mit ——— ebungen innig ver— 
bunden. Die Borträge erſtrecken ſich hauptſaͤc- 
lich auf Mathematlitk, ‚Pevfit und Chemie, in jo: 
weit beide legteren den Artilleriften unentbehrlich 
find. Artilleriewiifenihaft, Angriff u, Vertheidi⸗ 
gung der Feſtungen und jo viel, als von ber be— 
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ſtändigen Befejtigungsfunft hierzu erforderli it, 
eldberefi ungskunſt, Terrainlehre, Taktik, endlich 
riegsgeſchichte. Außerdem müſſen die Zöalinge 
hinlängliche Fertigkeit im Zeichnen erlangen. Braf: 
tifch werden diefelben in Bedienung aller Gef übe, 
im Schießen und Werfen, in Derfelinng chad⸗ 
hafter Fahrzeuge ıc., in Anfertigung aller zum Bat: 
teriebau erforderliben Reifigarbeit und im Bat: 
teriebau ſelbſt, im Aufnehmen und in der. Beur: 
theilung des Tertains geübt. Auch darf der Be- 
ſuch der Pulvermüblen, Gießerei- und Artillerie- 
———— nicht vernachläſſigt werden. Die 
öglinge ſind meiſt junge Leute von 14—18 Jah: 
ren. Die Zeit, welche die Zöglinge im dergleichen 
Anftalten zubringen, iſt melſt auf 4 Sabre be: 
ſtimmt, welder Zeitraum jedoch um jo weniger 
zu einer angemejienen wiſſenſchaftlichen Ausbil⸗ 
dung ausreicht, je jünger die Zöglinge aufgenom⸗ 
men werden und je mehr man die Lehrgegenſtände 
in neuerer Zeit vervielfältigt bat. Die A, waren 
urſprünglich Anftalten, um nächſt den nothwen— 
digiten theoretijhen Kenntniſſen bejonders praf- 
tiſche Wertigkeit unter den jüngeren Artilleriften 
zu verbreiten. Die erſten A. errichtete Venedig 
u Anfang des 16. Jahrhunderts, In en An: 
ſtalten erlernten die angebenden Artilleriften die 
Rechenkunſt, die Geometrie, das Modelliren und 
Zeichnen der Geſchütze u. Feſtun öwerfe, die Ber: 
rertigung der Ladeihaufeln, den Gebrauch der In⸗ 
ſtrumente zum Richten, das Probiren der neuge⸗ 
goſſenen Geſchütze, die Verfertigung der Kunſtfeuer, 
den Batteriebau, die Anlegung der Minen ıc., be⸗ 
jonderd aber wurden jie im Zielſchießen mit den 
verihiedenen Arten Geſchützen geübt. Nah dem 
Mujter diefer Schulen errichtete Karl V. äbnti 


gu Burgos ın Spanien und in Sicilien; in Deutfche' 


and blieb aber der alte Branch, die Artilferte zunft: 
mäbig für Geld zu lehren und zu treiben, wobei 
befonders bie Feuerwerkerei bervorgeboben warb, 
die ſelbſt Fürften zu ıhrem Zeitvertreib ausübten. 
In Frankreich wurde 1675 zu Montejion, unweit 
Paris, eine Uebungsſchule im Schießen u. Werfen 
angelegt, die 1679 durch Ludwig XIV. zu einer 
wirklichen theoretifchen Artillerieichule in | 
umgeftaltet wurde. Am Sabre 1720 und 172 
wurden auch im mehren andern Städten, als Straf: 
burg, Grenoble, Berpignan, fa Fere und Mer, 
dergleichen A. angelegt. Von bier aus wurden die 
fleißiaften und fäbigjten Schüler in die Artillerie- 
hule zu Papaume verjegt. Später wurden bie 
Eleven der vpolytechniſchen Schule befonders für 
die Artillerie beftimmt und tbeoretiich in den nö- 
thigen Wiſſenſchaften unterrichtet, ihre Bildung 
[er nachher in den praftiihen Schulen bei den 
Artillerieregimentern vollender. Sachfen folgte am 
| eriten dem Beiipiele Frankreichs , e8 bekam 1766 
‚eine Artilleriefhule mit einem Stabsoffizier umd 
vier Artillerieoffizieren als Lehrern, die den Un: 
terxicht in der tbeoretijchen und praktiihen Artil- 
lerie ertheilten. Auch in Oeſterreich, Spanien u. 
andern Staaten entitanden ag Inſtitute zum 
Unterricht der Artilleriiten, zum Theil in Berbin- 
dung mit ben Ingenieurjchulen. In eußen wurde 
in den fogenannten Negimentsfolfegien umter 
Friedrich II. mit Eifer an der Bildung angehender 
rtileriiten gearbeitet. Hier beichäftigte man fich 
vornehmlich mit der ausuͤbenden Artilleriewifſen 


— 


V „10/1 gle 


70 Artillerietrain 
ſchaft und feit Tempelhofs Zeiten auch mit dem 
theoretifchen und mathematiſchen Theil derſelben. 
Für den praftifchen Unterricht war durch die jähr 
lichen Uebungen gejorgt, welche in Verbindung mit 
wilienfchaftliben Berjuchen, auf welche der große 
König anjehnliche Summen verwendete, das Ge: 
biet der Kunjt mannichfach bereicherten. Die Uebun— 

en jelbjt beftanden im Grerciren mit dem Geſchütz 
einzeln und batterieweie, in Arbeiten im Labo— 
ratorium, fowie in Belagerungs- u. Schießübun— 

en. Unter Friedrich Wilhelm II. wurde für den 
Mnterricht der Artilleriiten durch die von dem Ge— 
neral von Tempelhof eingerichtete und geleitete 
Alademie gejorgt. Sie beitand aus brei Abtbeis 
Jungen, wovon die erfte für Unteroffiziere, die zweite 
für die zu Offizieren beftimmten jungen Yeute, die 
dritte für die Offiziere beftimmt war. In den bei— 
den erſten wurden Schulwiſſenſchaften, bauptjäch: | 
lich Mathematik, die Artillerie und Kortififation 
und Planzeichnen, in der dritten die Kriegswiſſen— 


} 


— Artocarpus, 


auf ber Elbe am 5. Auli 1803 zwijchen dem fran— 
öfifhen Marſchall Mortimer und dem bannöver: 
hen General Wallmoden eine Konvention abge: 
ſchloſſen, in deren folge die hannöverſche, 15,000 
Dann ſtarke Armee auseinanderging. 

Artocarpeen, nah Decandolle und Bartling 


dikotyledoniſche Pflanzenfamilie, von Juſſieu u: 


ten den Urticeen mitbegriffen, charakteriſirt durch 
die freile, 2—dtheilige Blüthenhülle, die 25, im 
Grunde derſelben befeſtigten und vor die Zipfel 
derſelben geſtellten, meiſt getrenuten Staubgefäße, 
den 1:, ſelten AMfächerigen Eierſtock, die 2 oder 1 
Griffel, der dann meift Zipaltig ift, die einfache, am 
Griffel berablaufende oder jtrahlig = vieltbeilige 
Narbe, die bei den meiſten Arten gejchlojien blei— 
bende, von dem trodenen oder faftig werdenden 
Perigon umichlojjene oder in das fleifchige Blüthen— 
lager eingeſenkte, Ijamige Nuß oder Shlnubiruct 
und die Samen mit oder ohne Eiweiß. Die Familie 
begreift Bäume, Sträucher, wenige Kräuter mut 





haften nach ihrem ganzen Amfange gelehrt. Die— 
er Unterrichtdauerte nur den Winter über, ım Som 
mer wurde das Grlernte praftijch angewendet. Jcht | 
‚ babenfajtallegrößeren Staaten dergleichen Anftalten. | 

Artillerietrain, die Truppe, welche mit dem 
Transport der zu einer Armee gehörigen Geſchütze 
und Wagen beauftragt ift. Nach feiner jpeciellen 
Beſtimmung unterfcheidet man daber A., Ponton— 
train, Equipagetrain ꝛc. Damit der Train jeinem 
Zwed gebörig entipreche, ift e3 unumgänglich nö— 
tbia, daß er völlig militärifch organifirt und bis: 
ciplinirt fei und von Offizieren kommandirt werde. 
Da der Train der Artillerie mit der Bedienung 
ber Geſchütze ftetd zufammenwirfen und bie Be: 
ſpannung jedes einzelnen Geſchützes der Leitung 
des Geſchützführers folgen muß, jo iſt es am zwed: 
maäßigſten für den Dienſt der Artillerie, wenn ihr 
Train mit den Artilleriefompagnien ( 
bleibend vereinigt ift, jo da 
Truppe bilden, in welcher jeder Geſchützkomman— 


Batterien) | 
ß beide nur Eine 


mildhigem, feltener wäjjerigem Safte, wechſelſtän— 
digen, einfachen, ganzen oder bandipaltigen Blättern, 
Nebenblättern und eingeichlechtigen, ährig- oder 
fopfigsgebrängten, oder einen Blüthenkuchen bil: 
denden Blütben, welche in cirfa 350 bekannten 
Arten und 27 Gattungen nur der heißen Zone u. 
zum Fleineren Theil noch den wärmeren Strichen 
der gemäßigten Zonen angehören. Sie enthalten 
alle einen gefärbten oder auch farblojen Saft, der 
bei vielen Arten mild und geniefbar, bei ben 
meiften aber jcharf, zuweilen AR ätzend iſt. In dem 
weißen Milchſafte iſt neben anderen Stoffen vor— 
nehmlich auch Kautſchuk enthalten, das man von 
einigen Arten auch gewinnt. Die ſogenannten 
Früchte, eigentlich fleiſchige Fruchtperigone oder 
Fruchtlager, vieler Arten ſind reif zuckerhaltig u. 
genießbar; der feine Baſt mancher Arten dient zu 
Geweben, auch wird Papier daraus verfertigt. 
Artocarpus Z. (Brodbaum, Brodfrücht— 
baum), Pflanzengattung aus der Familie der Ar— 





dant alle zur Bedienung und Beſpannung feines |tecarpcen, mit folgenden charafteriftiichen Merkma: 
Geſchützes gehörigen Soldaten und Pferde und | len: Die männlichen Blüten bilden walzige Kol: 
jeder Lieutenant 2 bergleihen Geſchützabtheilun- ben mit 2tbeiliger Blütbenbülle u. einzelnen fladyen 
en befehligt, wie im der ruffiihen, preußifchen, | Staubgefären; die weiblichen Blüthen fteben ge= 
Franzöfifihen englifhenu.mebren andern Artillerien. | drängt auf einem fugeligen oder ovalen, fleiſchigen 
Bei ber Belpanmmg alfer Kriegsfuhrwerfe wird | Fruchtboden, und zwar find fie ganz im denſel— 
auf je 2 Pferde ein Mann angeftellt, bei den Ge: | ben eingejenft, und ibre Hülle bildet eine bſeitige 
jhügen ſchon deshalb, weil die Präcifion der Bez | — für den Fruchtknoten; die Narbe (1 oder 2) 
wequngen darunter leiden würde, wenn ein Mann iſt ſpitzig; die Nüſſe find Länglich, prismatiich u. 
mer als 2 Pferde dirigiren follte, im Allge: | bilden mit dem Fruchtboden, in deſſen Fleiſch fie 
meinen aber auch deshalb, weil bei angeftrengten | — ſind, eine zuſammengeſetzte, mit zahl— 
Märſchen die Wartung zweier Pferde einen Mann ‚reihen, Ghöderigen Erhöhungen verjebene Frucht 
volltonmen bejchäftigt, und weil bei einer noch der Same enthält in loderer Haut, ohne Eiweiß— 
geringern Anzahl von Fubrioldaten die Verwunz | förper, den Embryo, mit bem Würzelchen nach oben. 
eined Mannes, vielleicht gerade in einem | Am befannteften iſt A. ineisa Z. Al. nemeiner 
jehr kritiſchen Augenblid, einen völligen Stilfftand | Brodfruhtbaum, ein großer, jtarfer Baum, 
in ber Kolonne bervorbringen fünnte. Ueberdies 4O—50 Fur hoch und 4 Fuß did, aufden Südſee— 
muß bei jeder Batterie oder Fuhrweſenabtheilung | infeln, befonders auf Dtabeiti, einheimifch, von wo 
noch cine Anzahl Fuhrſoldaten und Pferde ald Res er nah St. Maurice, Wejtindien und Südamerika 
ſerve vorbanden fein, verpflanzt ward. Der ganze Baum ift von einem 

Artifhode, Pilanzengattung, ſ. Cynara. jehr zäben, fadenziehenden Milchfaft durchdrungen; 

Artium magister (lat.), abbrevirt A. A. M. die Krüchte (Kolben) an den Aeſten oder unmittel- 
Lehrer der (freien) Künste, afademifcher Grad; ſ. baram Stamme, von der Größe eines Kinderkopfes, 
Magiiter. '3—4 Pfund ſchwer, geben ein ſehr wichtiges Rab: 

Artlenburg, Dorf (Flecken) in der hannöver- rungsmittel ab. Das meblige Fleiſch, roh nicht eſt— 
fhen Landdroſtei Lüneburg, an der Elbe, nörblich | bar, wird geröftet, zu Brodverbaden u, auf mancher— 
von Lüneburg, mit 1000 Einwohnern. Hier wurde lei Art bereitet genojien. Die Frucht, in Scheiben 


* 
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geſchnitten und getrocknet, Hält fich zwei Jahre und ! Sie werden in angemeſſene Gefüge und im Alter in 


fanın daher ven Schiffszwieback erſetzen. Auf Ota— 
beiti leben die Eingeborenen faft alleın von der (fait 
j —— Brodfrucht. Drei Bäume ſind im Stande, 
einen Menſchen Jahr aus Jahr ein zu ernähren, 
denn während der drei Monate, wo der Baum feine 
Früchte bat, leben die Inſulaner großentbeils von 
der eingemachten Frucht. Diefe wird vor der völli- 
gen Neife, während fie noch ein weißes, loderes, 
mebliges Mark enthält, abgenonmen, geihält, in 
Blätter gewidelt und auf heißen Steinen gebaden ; 
fie Cefigt dann einen dem Weizenbrod Ähnlichen, 
dabei zumeilen etwas ſüßlichen Geſchmack. Auch läßt 
man die gefchälten und in Gruben aufgefchütteten 
Früchte in ſaure Gäührung übergeben, wo fie eine Art 
von Sauerteig bilden, welcher dann ebenfall3 zum 
Verjpeifen gebaden wird. Wenn die Frucht Ihre 
—— erlangt hat, wird ihr Mark breiig, gelb 
und nimmt einen unangenehmen Geſchmack an. Die 
Aſche der Blätter, mit Kokosöl * t, wird gegen 
flechtenartige Ausſchläge eingerieben, eine Abkochung 
des Holzes mit jenem der Magnifera foetida our. 
als binttreibend und die Lochien beförbernd und die 
Wurzel gegen Ruhr gebraucht. Die Milch der Rinde 
gibt Vogellein. Das Holz it gelb und ſchwammig, 
doch kann e3 ald Baubolz dienen, die Kätzchen geben 
Zunder, die Blätter lafien fih ald Handtücher ge- 
brauchen, Aus dem Baſt des Baumes fertigen die 
Inſulaner Kleider. A. integrifolia L. ‚Al., inbis 
her Brodbaum, trägt an den dicken Heften und 
am Stanme bisweilen bis zur &rde berabhängende, 


10—25 Piund ſchwere Früchte, Jaka genannt. Die | nicht 


außere Fruchtſchale, gelblichgrün, mit ſchleimigem 
Milchüberzug, runzelig und voll Höcker, ſchließt 80 
bis 100 fleine längliche Früchte ein, die von dickem, 
weißem, woblichmedendem und wohlriechendem 
Fleiſche umgeben find. Letzteres wird vorzugsweife 
gegejlen. Jede diefer Heinen Früchte enthält einen 
faftanienartig fhmedenden Kern von der Größe 
eincd Taubeneied. Die gemeinjame Spindel, um 
welche die Heinern Früchte Lienen, gibt, wie die 
Milch der Stammrinde, Vogelleim. Die reifen 
Früchte werden geſchält und als erfrifchendes Obit 
bejonders im der heipen Jahreszeit genojjen. Auf 
Geylon dienen fie einen großen Theil des Jahres 
über ald Nahrung. Man int ſie roh, gefocht, oder 
in Palmöl gebraten; aus dem getrodneten Meble 
des Fleiſches bäckt man Kuchen. Der Abfud der 
Wurzel wird gegen Durchfall, daß harte Holz wie 
Mabagony angewendet. Zuweilen bildet der frei: 
willig aus der Wurzel ausgeflojiene Milchſaft in der 
Erde weiche, innen gelbliche, Enollenartige Körper, 
welche ald Mittel gegen Diarrbden in Anwendung 
find. Das Vaterland diefer Art iſt Oftindien. A. 
ubescens Willd. it ein anjebnlicher Baum in Dit: 
indien, beifen Holz jehr hart, inwendig röthlich ift. 
Die Frucht hängt an einem dicken Stiele, iſt fauft: 
roß. weichſtachelig, vem Stechapfel ähnlich u. aus 
(eineren, linglihrunden, bobnenartigen Früchten 
zufammengejegt. Sie ift jehr wohlſchmeckend, aber 
ıhr übermaäßiger Genuß bewirkt leicht Durchfall, wo: 
gegen jedoch die Wurzel ımd Rinde des Baumes 
ſelbſt die ficheriten Heilmittel find. Das Holz wird 
Kiſten und Kihnen verwendet; fchon die ausge: 
öhlten Stämme geben Kanots bis 80 Ruf Fänge u. 
9 Fuß Breite, Die beiden erften Arten jind vor: 
tregiliche Zierden hoher und großer Warmbänier. 


ein Erdbeet gepflanzt, und zwar in eine nabrhafte, 
mit Kies oder grobem Flußſand gemiſchte Laub- u. 
Raſenerde. Sie find bei einer Wärme von 12—1d 
Grad durchzubringen, werden im Sommer reichlich 
begoffen und bei Sonnenſchein in Schatten geitelft. 
Vermehrt werden fie durch Samen, ſowie auch durch 
Stedlinge, welche man erhält, indem man ben 
Gipfel abjchneibet. 

Artois, En unter dem Titel einer Grafichaft 
eine nordweitliche Provinz Frankreichs, deren Gren- 
en ziemlich denen des jetigen Departements Pas 

e Calais entiprechen, bildet eine vonniedern, welli— 
gen Hügeln unterbrochene Ebene und ift eine der 
— — Gegenden Frankreichs, wo die 

uthie und Canche nach Weiten, die Aa, Lys, Scarpe 
und mehre reg nah Norden und Nord: 
often abfließen, Während der ſüdliche Theil des 
Landes höher liegt und nur in der Ebene ergiebigen 
Boden bat, gebört der Norden zu den fetteiten 
Marjchgegenden, jo daß die Srafaft ein ächtes 
Uebergangsland von Flandern zur Picardie bildet. 
Sie iſt eine der Kornlammern Frankreichs; auch 
Flachs und Hanf, Rübjamen und Hopfen werden in 
Menge gebaut; Obſt ift aber jelten. Schöne Wiefen 
begünitigen die Rinbviehzucht, reiche Hutungen die 
Schafzucht, und der geringere Waldreichthum wird 
erjegt durch ausgedehnte Torflager und im Oſten 
durch die von den Ardennen bereingreifenden Stein: 
foblenlager. Auch die Bewohner bilden einen Weber: 
gang von den Picarden zu den Flamändern; fie find 
b lebhaft, heftig und frei wie jene, aber auch 
nicht jo ſorglos, langjam und janft wie dieſe. Die 
Hauptitabt des Landes ift Arras. A war das 
Land der Atrebaten und bieß als jolches bald Ar— 
tefia, bald Adarteſia. Es wurde erjt von ben 
Römern, dann von den Franken erobert. Ludwig 
der Fromme ſetzte Berengar zum Grafen von N. 
ein, nad) welchem es Evrard, Adelard u. Andere als 
fränkiſche Bafallen befaßen. Im Jahre 932 nahm 
Arnoul L,, Graf vor Flandern, Beſitz von A. und 
ichlug e3 zu Flandern. Philipp von Elſaß, Graf 
von Flandern, gab A. 1150 feiner Nichte, Iſabella 
von Hennegau, beiibrer Bermäblung mit’Bhilipp IL 
Auguft von Frankreich zur Mitgift, und Iſabella's 
Sohn, Ludwig VIIL, verlieh 1236 die Provinz Ki 
nem dritten Sobne, Robert dem Guten, ber fie ſei— 
ner Gemahlin Blanca zum Witthbum anwies. Ber 
reit3 1237 erbob Ludwig IX. U. zu einer Graf: 
Ichaft für feinen Bruder Robert. ALS diefer 1250 
bei Manjurah in Aegypten gefallen war, folgte ihm 
jein Sohn, Robert II. Poſthumus, der 1302 in der 
Schlacht bei Courtray fiel. A. ward nun ber Ges 
genitand eines langwierigen Streits zwiſchen Ma— 
tbilde, der Tochter Roberts II., und deſſen Enkel, 
Robert IIL, der erſt 1350 zu Gunſten von Jo— 
hanna( II.), Matbildens Enkelin, Tochter Philipps V. 
und Gemahlin Otto's IV, von Burgund, entichteden 
wurde. Die Grafichaft A. blieb jetzt mit dem Her: 
zogtbum Burgund vereinigt; als aber mit dem Her: 
zog Philipp de Nouvre von Burgund, dem Enkel 
der Kobanna und Otto's IV., 1361 die ältere bur 
gundiſche Linie ausgeitorben war, fiel X. an Mars: 
garetba, Gräfin von zlandern, EnfelinJobanna’s I., 
und, da diefe Philipp den Kühnen von Burgund 
beirathete, wieder an Burgund. Seitdem blieb 4. 
eine Provinz des neuen Herzogtbums Burgund, bis 
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zu dem Tode bes legten Herzogs, Karla des Kühnen 
(1477). Damals nahm Ludwig XI. von Frankreich 
nebit dem übrigen Hergonthum Burgund auch A. 
in Anſpruch umd erhielt e3 im Frieden von Arras 
(1482 ) pıgeiprodien. Allein im Frieden zu Senlis 

1493) fiel die Grafſchaft nebſt der übrigen Mitgift 
Wargaretha's von Dejterreih (Tochter Kater 
Marimilians) an Oeſterreich. Bon ba an tbeilte A. 
die Scidjale der öſterreichiſch-ſpaniſchen Aieder: 


Artus — Arum. 
‚lung, welche bis zur Höhe von 142° F. jteigen 


kann. Unter ben zahlreichen Arten it am befannte= 
ften A. maculatum ZL., A. vulgare Zam., gemei= 
ner Naronsitab, gefledter, deutſcher Ing— 
wer, Eſelsohren, eine ausdauernde Pilanze dev 
gemäßigten Klimate, welche in ſchattigen Wäldern u. 
am Rande derſelben, in feuchten Heden x. wächſt. 
Die Wurzel iſt rundlich, knollig, unten befafert ; 
die Blätter find langgeſtielt, aufrecht, 4—8 Zoll 


lande. Im Frieden von Madrid (1526) u. in dem | lang und 2— Zoll breit, jpießjörmigspfeilförmig, 
zu Gambray (1529) leitete Franz I. feierlichit Ber: | ganzrandig, glänzend, zuweilen braun gefledt, jar 
zicht auf die Yandesberrlichkeit über Flandern und tig; der Schaft it im Mai bis Juni handhoch bis 
A, und daſſelbe aeg um Frieden zu Ghäteau: fußhoch, did, glatt, an ber Spige mit einer 
Cambreſis (1559) von Seiten Heinrichs II. Wäh- | großen weißlichen, innen purpurrotben, Happenför: 
rend des breipigiährigen Krieges bemächtigte ſich in- migen, zugeſpitzten, auf einer Seite klaffenden Blu: 
dei Frankreich mebrer Pläße in A, namentlich der | menſcheide verfeben, welche ben feulenförmigen, 
Hauptitadt Arras, und im purenäiichen urieben | oben purpurrotben, unten mit gelben und weiß— 
(1659) mußte Spanien faft ganz A. an Frankreich | lichen Blümchen u. in 2—3 Reiben oder dazwiſchen 
abtreten. In der Folge ward durch die Friedens- | mit fadenförmigsjpigen Driüjen beſetzten Kolben 


jhlüfle von Nimwegen, Ryswik und Utrecht Frank— 
reich der Befig der ganzen Grafjchaft A. beſtätigt u. 
diejelbe mit der Picardie zu einem Generalgouver: 
nement vereinigt. Doch blieb die Grafſchaft ron: 
domäne. Yudwig XV, verlich jenem dritten Enkel, 
Karl Philwp, ven Titel eines Grafen von A. Denz | 
jelben fübrte bekanntlich auch Karl X. vor jeiner 
Ihronbejteigung. 

Artus, j. Arthur. 

Artushöfe (Junkerhöfe), im Mittelalter Ver: 
jammlungsjäle ber Ritter, wo fie nach Art der 
Zafelrunde des Konigs Artbur Gelage bielten. 
In Thorn war noch neuerlich ein ſolches Lokal 
vorbanden 
vom „Kürften Thorn“ bezieben, 

Aruba (Oruba, Draba, Aroeba), niederläns , 


auf welches fich das Yıed u. die Sage: 


umbüllt. Dieerbiengrogen, ſcharlachrothen Früchte 
eben nach dem Berblüben in dichtgeorängter Aehre 
an dem weder Scheide, noch Kolben aufmweijenden 
Stengel. Alle Theile der Pllanze find ſehr ſcharf, 
ätzend, giftig, beionders die Beeren, welde beftiges 
Brennen, wie jpanifcher Breifer, u. Blajen im Munde 
erregen. Die Wurzeloder Knolle (Aronswurzel), 


‚ Radix Ari, Aronis, Alami, ijt officinell. Sie muß ſehr 
zeitig im Frühjahr, oder ſpät um Herbſt gefammelt 


werden. Sie iſt rundlich oder länglichrund, von 


Haſelnuß- bis Taubeneigröße, außen dunkel- oder 
gelblichbraun, innen weiß, friſch fleiſchig, milchend, 


troden meblig. Im Handel kommt ſie gewöbn— 
lich in geſchälten, harten, leicht brüchigen Knollen vor. 
Die Wurzel ſchmeckt friſch äußerſt brennend, 
ſcharf, beißend, lange anhaltend, trocken mehlig, 


diſche Antilleninſel, an der Küſte von Venezuela, weit milder, ſüßlich-bitterlich; doch bemerkt man 


am Eingange des Maracaibogolfs, bat 2500 Eins | 
wohner, it gebirgig und bolzreich, aber ohne Hafen 
und nur auf Fleinen Fahrzeugen zugänglid. Die | 
Bewohner treiben Bichzucht und Feldbau. Haupt— 
‚ort it Oranjeſtad. 

Arudy, Stadt im franzöſiſchen Departement 
Niederpyrenäen, am Gave d'Oſſau, bat Gerbe— 
reien, Marmorbrüche und 2100 Einwohner. 

Aruinſeln, ſ. Arrninſeln. 

Arum 2. (Aron, Aronswurz, Aarons— 
ſtab, Zehrwurz), Pflanzengattung aus der Fa— 
milie der Aroideen, mit folgenden charakleriſtiſchen 
Merkmalen: Iblätterige, Fapuzenförmige Blumen- 
ſcheide; ein an der Spike nadter, feulenförmiger, 
oder verichmälerter Kolben, der an der Baſis mit 
Fruchtknoten und in der Mitte mit Staubbeutchi, | 


ſelbſt zu Brod verbaden läßt. 





an der Spige mit jtaubfädenartigen Drüjen be: 
ſetzt iſt; feine Blütbenbülle; 
Blütben beiteben aus bloßen — Anthe⸗ 
ven, die weiblichen aus bloßen Fruchtknoten, mit 
Iwarzigem Narbenpoliter und mebren jeitenjtän: 
digen Samenfnospen; die Frucht iſt eine Ijamige 
Beere. Es jind Kräuter, meilt in feucdtem Wo: 
ben wachlend, mit breiten Wurzelblättern, bias 
weilen mit Fletternden Stengel. Die ganze Pflanze 
it ätzend, öfters jelbit giftin, befonders Beeren 
und Wurzel, Melre Arten werden in ben jüd: 
licheren Inſeln angebaut, inden die Knollen abge= 
focht eine nabrbafte Speile geben u. die Blätter 
als Gemüſe dienen. Merkwürdig iſt die beim Auf: 


blüben einiger Arten beobachtete Wärmeentwicke- 


die männlichen | sorbergel 
und bat gleiche Eigenſchaften. A. campanulatum 








zuletzt, auch wenn jie gut getrodnet und wohl ver- 
wahrt it, immer eine beißende, lange anbaltende 
Schärfe. Vorwaltende Beitandtbeile find: flüchti— 
ger, leicht zeritörbarer ſcharfer Stofin.Stärknebl. Die 
Site der Wurzel erfennt man an dem weihen Ans 
jeben; fie muß voll, nicht eingejchrumpft, innen 
meblia, nicht blafiqg oder hornartig fein und beim 
Kauen noch beträchtliche Schärfe eniwideln, Am 


‚ gewöhnlichiten wird fie in Pulverform angewendet, 


Jeltener im Aufguß; jest ift fie überhaupt weniger 
als chedem im Gebrauche. In manchen Yändern 
wird jie auch ald Nahrungsmittel benugt, da fie 
durd das Kochen alle ärfe verliert und ſich 
Die Beeren wer: 
den bier und da als (ſchädliche) Schminfe ge: 
braudt. Die Wurzel von A, italicum, im jild: 


lichen Europa, auch bier und da in Deutjchland, 


wird wie die der vorhergehenden Art eingejammelt 


Rozb., A. Rumphii Gaud., jtammt aus Madagas— 
far. Die Wurzelfnolle ift flach, brodförmig, im 
Mittelpunkt einen furzen, diden Blumenjcaft er: 
zeugend, die Blumenſcheide fehr groß, alodenför- 
mig ausgebreitet, Frausfaltig, außen weiß, im 
Grunde purpurrotb, dann jchwefelgelb, am Kande 
blaß et Der Kolben bat dıe ch eines 
Pilzes und iſt dunfelviolettbraun. Die Blätter 
erjcheinen nad der Blüthe auf aefledten Stieleu 
und find zufammengejegtzfiederjpaltig. Die Wur⸗ 
zel bat weißes, ſaftiges Fleiſch und wird oft bis 5 
Pfund ſchwer. Sie wird auf der rauben Sago— 


— — — — 


Arundel — Arundo. 
rinde garen, dann in Wafjer wiederholt abyes 
klärt, 


is daſſelbe keine mehr zeigt, und 

da3 zurüdgebliebene Lzwifchen Steinen gemab: 
fen und zu vieredigen en geben Als Zier⸗ 
pflanze zieht man diefe Art im warmen Haufe in 
leichter , mit Schlammerde gemiſchter Erde. 
ur Zeit ihrer bung muß. fie ſehr viel 
affer haben und bel ſtehen; mach dem Ginzieben 
der Blätter aber ftellt man ſie in den Hintergrund 
des Warm auf ein Bret und hält fie ganz 
troden. a Februar oder Anfang März prlangt 
man die Knollen in friſche Erde und ftellt den Topf 
nabe über bie Heizung, bis die Blüthe beraustreis 
ben will; dann begieht man fie und ftellt jie zum 
Fenſter. Als Zierpflanzen find noch folgende zu 
nennen: A, erinitum Ait., von der Inſel Minorca, 
wird bis zu Ende des Winters im Glashauſe oder 
Zimmer troden aebalten, dann ummgepflanzt und 
warm gejtellt, liebt iandgemifchte Torf: und Laub— 
erbe und riecht fabaverartig. A. divarieatum L., 
ausdauernd, aus Djtindien, wird im Warmbaufe 
ng er des Winters troden gehalten, im März 
in jandgemijchte Laub» oder Laub⸗ und Torferde 
verpflanzt, dann ans Licht oder in einen Lohkaſten 
geſtellt und feucht aebalter. A. Dracunculus ZL., 
Dracuneulns vulgaris Schott, Schlangenfraut, 





73 


Themſe durd einen Kanal verbunden ift, bat ein 
altes, den Herzögen von ge böriges Schloß, 
die davon den Titel ber eriten Örafen von Eng⸗ 
land führen, und 2900 Einwohner, die beträcdht- 
liben Handel mit Schiffäbaubolz und Geetbieren 
treiben. Der Hafen it jebt für größere Schiffe 
durch Zurüdtveten des Meeres unzugänglich ge 
worden, Die Graffhaft U. war früber im Belit 
der Häufer Montgomery, Albany u Fitz⸗Allan; 
durch Maria, Enkelin des Grafen Heinrich von 
Fitz-Allan, kam ſie an Thomas Howard, Herzog 
von Norfollk, ihren Gemahl. 

Arundel, Thomas, Graf von A. und Sur: 
rev, Sohn des Herzogs Philipp von Norfjolt, 
ihidte zu Anfang des 17. Jahrhunderts William 
Betty nach der Levante, um alte Kunftwerfe und 
Handjchriften aufzuſuchen. Betty febrte 1627 mit 
reicher Ausbeute beim, und ber Graf lie die Alter: 
tbümer in feinen Haufe und Parke aufitellen. 
Sie baftanden in 37 Statuen, 125 Büften und 250 
Inſchriften (meiſt Sepulhral: u. Privatinſchriften) 
nebſt einer großen Anzahl Gemmen, Sarkophagen, Al: 
tären, Sfulpturfragmenten u. dgl. Johann Selden 
gab die Anichriften auf den Denkmälern diejer 
Kunſtſammlung 1628 unter dem Titel „Marmora 


| Arundeliana“ heraus; die Sammlung ſelbſt wurde 


Drachenwurz, iit in Südeuropa beimijch, aus: |in dem Bürgerfriege unter Karl I, zeritreut, ſpä— 


dauernd. 
gel did, oft 3: Fur hoch, jchlangenartig < 
die Blätter jind fußförmig, langgeſtielt, die Blättchen 
lanzettjormig, ganzrandig, die Blumenſcheiden ſehr 





Die Wurzel iſt aroß, fnollig, der Stenz | ter theilweije wieder aefammelt und von A.8 Enkel, 
efledt ;| Heinrich Howard, der Univerfität Orford geichenft, 


weshalb die neuen Sammlungen der erbaltenen 
Anichriften, die eine von Humphrey Pribeaur 1676, 


gror, innen dunfel braunrotb. Die Wurzel, welche | die andere von Richard Ghandler 1763 unter dem 


an Scyärfe die gemeine Radix Ari übertritft, Radix 


Titel „Marmora Oxoniensia* erſchienen. Unter 


Dracuneuli s, Serpentariae majoris s. Ari gallici | diefen Alterthümern bat die ſogenannte arunde- 


genannt, bat gleiche Anwendung wie jene. 
wird auch ala Zierpflanze in Gärten gezogen, wo 
vie auf eine freie, lodere Rabatte etwa 6—8 Zoll 
tief gepflanzt und gegen tief eindringenden Froſt 
mit Yaub bebedt wırd. A. mucronatum Lam., A, 
peregrinum Z., in Dftindien auf den Moluffen, 
ausdauernd, dient im Vaterlande ald Nahrungs: 
mittel. A. orixense Roxd. wählt in Oſtindien, 
Neubolland, ausdauernd. Die Wurzelfnollen, von 





Sie liſche oder pariſche Marmortafel, der ge— 


wöhnlihen Meinung nach auf der Inſel Paros 
(wabricheinlicher in den Nuinen von Julis auf 
Ceos) aufgefunden, wegen einer darauf eingegras 
benen Chronik der griechiſchen Geſchichte, das meiſte 
Aufjeben erregt, indem man fange Zeit darin dei 
ſicherſten Yeitfaden zur griedyiichen Chronologie ges 
funden zu baben glaubte, bis der Brite Kofepb 


Robertſon in feiner Schrift „The Parian Chro- 


der Größe einer Wallnuß, find jcharf, ätzend, wes- | niele orthe Chronicle of the Arundelian Marble, 


halb ſie in Indien wider den Biß aiftiger Reptilien 
— werden. Die Blätter find jpiepförmig, 
ötheilig, die Scheide ift geitielt, am Grunde kugel— 
rund, dannovalslanzettförntia, langgeſpitzt, jhwärz- 
lich⸗ ſcharlachroth, augen grünlich, länger als der 
Kolben. A. pietum Z., auf Minorca, Koriifa, aus: 
dauernd, ſtengellos, mit neitielten, berzförmigen 
Blättern, außen grüner, innen purpurrother Blu: 
menjceide, feulenrörmigen, jhwarzrotben Kolben, 
iſt eine ſchöne Zierpflanze. A. virginicum Z., in 
Nordamerika einheimifh, mit ſehr großer, zum 
Theil mannsichentelbider Wurzel, jpießförmig- 
berziörmigsipigen Blättern mit ante Lappen 
und ‚verlängerter, einwärts gebogener Blumen— 
ſcheide. Die frifche, ſehr ſcharfe Wurzel wird ges 
—5*— milder, ſchmeckt wie Kartoffeln und wird wie 
ieje benutzt. Die Vermehrung geſchieht bei allen 
fuollenwurzeligen Arten duch Abnahme dev Ne: 
benknöllchen beim Berpflanzen, Der fabaverar: 
tige Geruch ber Blumen bei mehren Arten verbin: 
bert bie bäufigere Kultur derſelben. 

Arundel (lat. Aruntina), Stadt in der engli— 
ſchen Grafichaft Suſſer, am Arun, ber mit der 


with a dissertation concerning its authentieity“ 
(London 1753, überjegt von Wagner, Göttingen 
1790) die Wahrheit der Chronik mit jchlagenden 
Gründen betritt. Die Chronik fängt mit Gecrops 
(1582 v. Gbr.) an und gebt bis zum Archonten 
Diognetus (264 v. Chr). Während der Inruben 
in England wurde ein Theil diefer Tafel jo be— 
ſchädigt, daß jett das Ende der Zeitrechnung, bis 
304 v. Chr. fehlt. 

Arundeliihde Marmortafel, j. Arundel. 

Arundo L. (Robr, Schiff), Pilanzengattung 
aus ber Familie der Gramineen, mit folgenden 
charakteriſtiſchen Merkmalen: Die Blüthen jteben in 
Rispen; zwei lange, zugefpitte, ungearannte Balg— 
ipelzen enthalten ein oder mehre Blüthchen, von de: 
nen die unteren gewöhnlich männlich und glatt, 
die oberen aber an der Baſis mit Haarbüjcheln be— 
jeßt find; die untere ber beiden innern Spelzen tft 
lang gegrannt, die obere Läuft in zwei jpigige pre 
aus und bie Blüthenſchüppchen find mit franſigem 
Saume eingefaßt. Am befannteften iſt A. Donax 
L., Donax arundinacea Beaue., [jpaniihesRohbr, 
‚Schalmeienrobr, Pfahlrohr, im jüdlichen 
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Europa und nördlichen Afrika 
größten Schilfarten, mit 6—10 
dien, unten bolzigem, poröjem Halm, 2—3 
Zoll breiten, jehr langen Blättern und bis andert— 
halb Fuß langer, violettgelber, jilberglänzender 
Blumenrispe, wirb im jüdlihen Europa, auch 


Arva — Arverni. 


Kun eine ber | 
Fuß bobem, ſehr 
3 | valia sacra) oblag. Das derartige Hauptfeft, zu 


EEE) dem vie Feier ber Opferum— 
züge für das Gedeihen ber Feldfrüchte (Ambar- 


Ehren ber Göttin Dia oder Gered, wurde jähr— 


lich 3 Tage lang im der legten Hälfte des Mal's 


begangen; man umzog dabei unter Gefängen und 


ihon im ſüdlichſten Deutſchland und im der ſüd- Gebeten dreimal die Feldflur (innerbalb des 5. 


lichſten Schweiz zum ökonomiſchen und technifchen 
Gebrauche gezogen, da bie bholzigen, bem Bambus: 
rohr ähnlichen Halme zu giählen, Gartenzäunen, 
Spalierwänden, Spazierjtöden, zur Berfertigung 
von Weberfimmen, Mundſtücken von Blasinſtru— 
menten, 3. B. von Klarinetten, und zu vielen an: 
dern Zweden benugt werden. Auch als Zierpflanze 
wird es fultivirt und gewährt, in die Nähe ber 
Wajjerbaflind, Teiche oder Flußufer neprlanzt, 
einen ſchönen Anblid. Es verlangt einen fetten, 
etwas feuchten, lodern Boden und im Winter eine 
Laubdecke. Eine VBarietät, mit weißen, gelblich u. 
grün gejtreiften Blättern, pflanzt man erit im 
Frühling ins Freie und burchwintert jie im Topfe 


‚und 6. Meileniteind® von Rom 


und jchlachtete 
am Ende eine Umzuges ald Sühne die mit ber: 
umgefübrten Opfertbiere (Ambarvales hostiae, 
Stier, Widder, Ever). Als unter —* Pius VI. 
1777 der Grund zu einer Sakriſtei an der Pe— 
terskirche in Nom gelegt wurde, entdeckte man 2 
marmorne Tafeln aus dem Jahre 218 n. Ebr,, 
worauf die Verrichtungen der arvalifchen Brüder, 
nebit einem von diefen gelungenen Feſtliede (f. Ar: 
valijches Lied) eingegraben waren, Die Zahl 
der arvaliichen Brüder war in der Negel 12, ihre 
Würde lebenslänglih und unnehmbar, ibr Ab: 
zeichen ein Nebrenfranz mit weißer Kopfbinde. 
Der Vorſteher des Kollegiums (Magiiter) warb 


an einem froftfreien Orte. Die Vermehrung ges | am zweiten Tage des obengenannten Hauptfeites von 


ichiebt durch Wurzeltbeilung und Stedlinge. Die) den übrigen 


itgliedern gewählt und trat jein 


Wurzel (Radix Arundinis) iſt officinell und wirft | nur einjährige Amt mit den Saturnalien im 


diuretiih. Chevalier erhielt 


ein vanillenartig | December an. 


Die Wahl neuer Mitglieder ge: 


riechende3 Harz aus derjelben. A. Phragmites Z.,|jhab ebenfalls durh das Kollegium, gewöhnlich 


Phragmites communis Zrin., 
oder Schilfrohr, wächſt haufig an Teichen, 
Bächen und ın Sümpfen durd ganz Guropa und 
it eine der größten Schilfarten, die öfterd an 12 
5. hoch wird und ſich durch ihre jchönen, oft fuß— 
langen, aus bunfelpurpurrothen Blüthen, die aber 
oft nicht zum Vorſchein fommen, beftehenben Rib⸗ 
penauszeichnet. Die lange, gegliederte, welßgelbe, 
mit ftarken Faſern bejegte Wurzel war font unter 
dem Namen Radix Arundinis vulgaris officinell; 
fie hat einen widrigsfüßen Geſchmack und wurde 
ehedem als jogenanntes biutveinigendes Mittel in 
Abkochungen gereicht. Die ſtarken rg werben 
zu Dachdeden, zum Berrohren der Wände, zu Meat: 
ten 2c. verwendet. 

Arva, früher Komitat im nordweitlihen Ungarn, 
bildet ſeit 1853, mit dem Komitat Thurocz verei: 
nigt, den Kreis Arva Thurocz, welcher auf 58%, 
Meilen 114,230 meiſt ſſowaliſche Einwohner zählt. 
Der Boden ift duch Verzweigungen ber Karpatben, 
deren höchſte Spigen bier der Roſacs (6107 F.), 
Kis-Fatra (3493 8.) u. a. find, ſehr gebirgig und 
bart, tbeilweije unfruchtbar. Unter den vielen 
Kleinen Flüſſen ift die Arva, ein Nebenfluß der 
Waag, am bedeutenditen. Bei Polfora fließt eine 
unbenußgte Salzquelle, bei Djerowa und Chysnye 
Sauerbriuinen. Das Klima ıft rauh, doch geſund; 
die Weintraube reift bier nicht mehr. Produlte 
find Flachs, Hafer, Winterforn, gel im Weberfluß, 
Gold und Silber. Auf den Karpathen baufen 
Wölfe, Füchſe, Gemſen, Hafen. Auf den fetten 
Bergtriften wird Nindvich und Schafzucht getrie— 
ben. Die Bevölferung wandert großentbeils zur 


emeines Teiche im Tempel der Eintracht, ſpäter auch wobl durch 


die Kaiſer. Unter allen beidnijhen Prieſtern 
Noms jiheinen fich die arvalifhen Brüder am 
längiten gebalten zu baben, und e8 iſt nicht une 
wahrjcheinlich, daß die Ambarvalien zu ben joge- 
nannten Nogationen und feierlichen Flurgängen 
in und felbjt noch außerhalb der römijchen Kirche 
Veranlaſſung gaben. 

Arvalgottheiten, Feldgötter, in Rom alle dem 
Landbaue vorgejegten Ober: und Untergötter, 3. B. 
Gere3, Tellus, die Semonen x. 

Arvalifched Xied (Carmen fratrum Arvalium), 
Geſang der arvalifchen Brüder, eingegraben auf 
einer der 1777 zu Rom aufgefundenen Tafeln, 
zuerit herausgegeben von Marıni. Durd münd— 
liche Ueberlieferung fortgepflanzt, bat das arva— 
liche Yied die Gejtalt, im der es jetzt vorhanden 
it, wahrjcheinlih zu Sulla’3 Zeit erbalten. Bat. 
R. 9. Klaujen, De carmine fratrum Arvalium 
liber, Bonn 1836. 

Arve, Gebirgsitrom in Sardinien, entipringt 
auf dem Gol de Balme in Oberfaucignvp in Su: 
voyen, durchſtrömt das Chamounythal, tritt, nad: 
dem er die Bergflüſſe Arveron, Gifte, Menoge, 
Foron und Seime aufgenommen, beim Einfluſſe 
des lektern an der Arvebrüde in den Kanton 
Genf und mündet nach 12", Meilen langem Lauf 
unterbalb Genf. An der U. liegen die Städte 
Sallenche, Bonmeville, Gontamine, | 

Arbe, ſ. v. a. Zirbelfiefer, j. Kiefer. 

Arverni, mäctine Völkerſchaft des aquitani— 
ſchen Galliens, in der jetzigen Auvergne. Angeb— 
lich von den Trojanern abſtammend, waren die 


Zeit der Heu- und Getreideernte in die untern Ges; N. unter den Völkern des füdlichen Galliens das 
genden, auch als Haufirer mit Käſe, Schwamm, | mächtigite und noch zu Cäſars Zeiten febr bedeu- 
Mäufefallen 2. in ferne Länder aus. Hauptort tend, obgleich fie bereiis 121 v. Ghr. von Domitius 
it Unterfubin. Der Kreis zerfällt in 5 Stuhlver: | Ahenobarbus und Fabius Maximus bezwungen 
waltungsbezirte, worden waren. Die Römer liefen fie mit nur 
‚Arvales fratres (arvaliihe Brüder), geringen Bejchränfungen im Genuſſe ihrer reis 
ein angeblih von Nomulus nad dem Vorgange heit und ertbeilten ibnen den Ebrentitel „Brüder 
feiner Pilegemutter Acca Laurentia eingejegtes | de3 römiſchen Volks“. Die Hauptſtadt der U, 


Arveron — Arzneimittel. 


war Nemoſſus, fpäter Auguftonemetum, jept Cler⸗ 


mont, 

Arderon, jarbinischer Fluß im Chamoumytbale, 
reißend geisen den Late, münbet 
in bie e. Berühmt ift Eisthor dei A, 
eine gewaltige Mauer von Eisblöden, bie fich der 
Strom jelbjt aufthürmt, um fie im Frühjahr zu 
durchbrechen. Karl , jüngerer Bruder de3 
berühmten Bil Hadert, hat das Zanberportal 
in Kupfer geitohen: la voüte d’Arveiron, 

Arviragus, mythiſcher König in Britannien um 
33 n. Ehr. ſoll dem zu ihm gekommenen Joſeph 
von gl in der Gegend des jpätern Glas: 
gow ein Stüd Land überlafien und daſelbſt das 
Predigen des Chriſtenthums geftattet haben. Ein 
Kachlomme A, Lucius, um 177 n. Chr., wird 
als erfter chriftlicher König genannt. 

Arwidfon, Adolf Jwar, Bibliothefar an ber 
föniglihen Bibliotbe Stodholm, geboren 1791 
zu Hadasiofi im —** Tawaſteland, ſtudirte 
zu Abo und habilitirte ſich dafelbit 1817 als Pri: 
vatbocent der Geſchichte. Seit 1821 redigirte er 
das „Abo morgenblad“, welches feiner freiſinni— 
gen Sprade wegen noch in demjelben Jahre von 
ber ruffijchen Regierung unterbrüdt wurde. Gin 
mit Bitterfeit gegen letztere aefchriebener Aufjak 
in ber „Mnemosyne* hatte (1822) die Berweihung 
AS zur Folge. Er ging nad Stocholm und 
rüdte bier von der Stelle eines Amanuenfi3 ſpü— 
ter zum Bibliothefar auf. Er lieferte eine gründ- 
liche Bearbeitung von Rühs' „Finnland und deſ— 
fen Bewohner“ und beforgte die Herausgabe von 
bed Galonius „Opera omnia* (3 Bde., Stodholm 
1829—33). Als Fortjegung zu Geijerd und Af⸗ 
zelius’ Sammlung — er Volkslieder gab 
er eine treffliche Sammlung aͤltſchwediſcher Volls⸗ 
lieder: „Svenska Forusänger“ (2 Bde., Stockholm 
4834—42) und „Handlingar till upplysning af 
Finlands häfder“ (daf. 1846—51, 3 Bde.) heraus. 
Im Jahre 1818 erſchien von 2 ein Verzeichniß 
der isländischen Handjchriften auf der königl. Biblio: 
thek zu Stodholn, u. ald Sekretär der Buchdruder: 
jocietät redigirt er ein bibliograpbifhes Reper— 
torium, das über alle literarifchen Erjcheinungen in 
Schweden ziemlich vollftändig und unparteitich bes 
richtet. Er ichrieb un Trauerjpiel: „Der Letzte 
aus dem Stamme der Folkungen“. 

‚Arzneimittel (medicamentum), der von Alters 
ber gebräuchliche Ausdruck für diejenigen Stoffe, 
— zum Behuf der Heilung bei Krankheiten ans 
gewendet werben. Es jind dieſes vorzugsweiſe 
fremdartige, eigenthümliche Mittel, welche nicht 
jäbig find, die verbrachten Körperbeitandtbeile 
wieder zu erfegen, aljo niemals in Körperſubſtanz 
fih umwandeln, fondern meift durch ihre chemie 
ichen Eigenſchaften auf den Körper wirfen, immer 
aber wieder aus bemufelben ausgefchieden werden. 
Durch dieje engere — es Begriffs find 
eine Menge anderer Stoffe, weldye wir in der Abs 
ſicht zu heilen verabreichen, oder überhaupt bei den 
Kranken anwenden jehen, bavon ausgeſchieden wor— 
ben, wie die Menge der biätetiihen und mechanis 
ge Mittel, welche mit den An unter ben 

efammtbegriff —— (j. d.) zuſammengefaßt 
werben, aber theils der Diätetif, der & giene, der 
Pſychiatrik, theils der Chirurgie und urtöbülfe 
zugewiejen werden müſſen. 
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U. wurden ſchon in dem-allerälteften Zeiten an- 
gewendet. Mehre Jahrtaufende vor unſerer Zeit: 
rechnung, ſchon bei den alten Aegyptern waren bei 
ben Priejtern eine beträchtliche Menge von Arznei: 
ftoffen in Gebrauch, welche noch heute in unſerem 
Arzneiſchatze figuriven, theils pflanzliche, tbeils 
mineralische, Mineralfalze jowohl, als — — 
Ueberhaupt war die aͤgyptiſche Heillunde verhält: 
nißmäßig außerordentlich ausgebildet, wie auch bie 
Juden bekanntlich in ihren Prieſtern Aerzte hatten, 
obgleich eine eigentliche wiſſenſchaftliche Behand— 
lung der eg e erit bei den Griechen ſich vorfin- 
det. 600 Jahre v. Chr. bildete ſich ein mediciniſcher 
Kultus aus, um den Nachruhm des Sonnengottes: 
ſohnes Aeskulap zu feiern. Tempel wurden ge: 
baut, und aus dem Wriefterfamilien gingen Die 
eriten Aerzte al eine Genojienfhaft hervor. Sie 
bedienten ſich meilt der Milch und Molken und 
neben diätetijchen auch der Abführungsmittel. Außer 
dieſen Priefterärzten des Aeskulapsdienſtes bil: 
deten ſich die Gymnaſten aus, welche körper— 
liche Uebuͤngen, die Gymnaſtik, zur Heilung von 
Krankheiten neben der Diätetif ammwendeten. Na— 
mentlih waren es aber Pythagoras ım 6. Jahr— 
hundert v. Chr. und feine Schiller, welche legtere 
ſehr hoch, innere Arzueien aber gering, Meſſer u. 
Glüheiſen vollftändig mihachteten. Bon Salben 
und Umfchlägen machten fie felten Gebrauch. Einen 
ausgebildeteren Zuſtand erreichte die Heilkunde erit 
durch Hippocrates, DUO v. Chr., welcher die hohe 
Bedeutung derjelben für das Yeben zuerft Mar auf: 
faßte, alö die Grundlage ber Heilkunde die Kennt: 
niß bes Menjchen erkannte und die durch finnliche 
Beobachtung gewonnene Erfahrung obenan jeßte. 
Gr bediente fich, neben einer bereit jehr vernünf- 
tigen Diätetif und Entziehungsmethode, des Ader: 
laſſes, der Brechmittel, wozu ihm efelerregende 
Miſchungen, Yſop mit Wafler od. mit Eſſig u. Sal; 
gerieben, Kiteln des Haljes, Linſenabkochungen mit 

onig und Ejfig 2c. dienten; als Abführungsmittel 
wendete er gelochte Eſelsmilch, ausgepreßten Kobl- 
jaft, Honig und Salz zc. an, verſchmähte aber nich: 
den vorfichtigen Gebrauch der ftarf abführenden, jo 
genannten braftiihen Mittel, der Nieswurz, des 
Samens von Sejameides ꝛc. Nebenber ging der 
Gebrauch jhweißtreibender Mittel: der Kanthari— 
den, Zwiebeln, des Selleries 2c.; der bläbungtreiben- 
den: Anis und Fenchel; Umjchläge u. Augenwaſſer 
famen zur Amvendung, und äußerlich noch einige 
Metalljalze: Kupfervitriol, Grünjpan ꝛc. Narkoti: 
ſche Mittel fcheinen Hippocrates und feinen näc- 
jten Nachfolgern noch nicht befannt gewejen zu ſein, 
die jpäteren Praftifer erſt jtellten die Anzeigen 
für dad Opium auf. Durch Plato und Ariſto— 
tele, befonders durch Ießteren, war zwar auf die 
mediciniichen Anfichten ein großer Einfluß ausge: 
übt, für die Praris aber im Ganzen wenig ge: 
wonnen worden, Heropbilus, 300 v. Ehr., der 
ervorragendfte Arzt der alerandrinischen Schule, 

atte den bevorzugten Gebrauch der A. einge: 
fübrt, — den früheren, welche größtentheils 
weit mehr auf Diäterif gehalten hatiten. Ge 
wurde der Arzneiſchatz nah und nad) bereichert, 
die Anwendung der Arzueien bald auf dieje, bald 
auf jene Art gelehrt, theilweiſe der Boden der Be: 
obachtung verlaffen und unfruchtbaren Theorien ar: 
huldigt, bi der mit umfaſſenden Kenntnifien aus: 
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geitattete Claudius Galenus, nach Hippoerales wohl 
ber einflußreichite Schriftfteller der mediciſchen Wif: 
fenfchaften, aus dem bunten Chaos einander bekäm— 
pfender Schulen am Ende des 2, Jahrhunderts 
un. Chr. auftauchte, die Beobachtung als Grundlage 
der Medicin voranftellte, das Ganze auf eine ge— 
naue Kenntnig bed Baues und ber Verrichtungen 
des menſchlichen Körpers ftüßte und jo demſelben 
ein wiſſenſchaftliches Gepräge gab. Die Zahl feiner 
A. war eine jehr ausgedehnte, meist jedoch, wäh: 
rend die Metalle verpönt waren, dem Pflanzen: 
reiche entnommen, ihre Zujammenfegung man— 
nichfaltig und ihre Jndifation ſchon ziemlich ſcharf 
teftgeftellt. 
den arzneilihen Stoffen an Gefunden erperimen: 
tirte. Die Zeit bes Verfalls der Wiſſenſchaften überr 


Galen war es aud, der bereits mit, 
| 


Arzneimittel. 


Die U. im engeren Sinne find aus allen drei 
‚Naturreihen entnommen u. befiken alle gewiſſe 
Eigenichaften in ihrem Verhalten unter einander, 
oder indem fie mit andern Körpern, bejonders mit 
lebenden, in Berührung kommen, welde fich in 
phyſikaliſche, chemiſche und naturhiſtoriſche ein- 
theilen laſſen. Zu den phyſikaliſchen Eigen— 
een gehören: Form, Dichtigkeit, Yöslich- 
eit, Kobäfion, Schwere, Temperatur, Farbe, Ge— 
ruch und Geihmad. Leichtlösliche Store werben 
leichter aufgenommen und wirfen raſcher, als 
Ihwerlösliche; flüchtige A. verbreiten ſich jchnell 
durch ben ganzen Körper, die Temperatur verfelben 
wirft als joldhe neben der Arzueiwirfung auf den 
Körper ein. Stoffe von efelbaftem Geſchmack er: 
regen Ekel, bittere wirken jtärfend, berbe ſchrum— 





baupt in Folge der Völkerwanderung, der Medicin | pfend; angenehm riehende Mittel wirfen belebenb, 
insbeſondere, begann bald nad dem Tode Gatens | während ſtinkende meiſt eine frampfitillende, be: 
und währte bis über das Mittelalter hinaus. Grit ruhigende Wirkung ausüben. Die chemiſchen 
mit ber Wiederbelebung des Stubiums der Griechen Eigenſchaften der U, beziehen fih auf die Aehn— 
und bamit auch dev bippofratiichen Schriften, mit | lichkeit ihrer jtofflihen Jujammenjegung, und es 
der Ausbildung der gelehrten Geſellſchaften und berubt auch die Aehnlichkeit der Wirkungsweije, 
Akademien, welhe die Bahn ber freien Forſchung wer nicht immer, doch meiit darauf. So wirfen 
betraten, welch letzterer fich auch die bisher in jcho: | die Säuren, die Alfalien, die Metalljalze, die Salz: 
laſtiſchem Wuſte vergrabenen Univerjitäten nicht | bilder, Chlor, Brom, Jod, die groben ſtoffhaltigen 


länger vorjchliegen konnten, mit der Erfindung der E 
Buchdruckerkunſt, kurz mit dem ganzen reformatoris 
ſchen Geifte des 15. und 16. Jabrbunderts belebte 





Mittel und diejenigen, welche flüchtige Stoffe, rein 
ätherifche Dele, oder Aether entbalten, ziemlich ähn— 
lid. Die betäubenden Pflanzenſtoffe enthalten jlid= 


ſich auch wieder die jelbititändige Forſchung und Bez | jtoffreiche Alkaloide, die reizenden ſcharfe us u. 
obachtung in den Naturmwilfenichaften, in dev Ana- Ertraktivſtoffe, indiiferente Pflanzenſchleun, Gummi, 
tomie und praftiichen Medicin. In Paracefjus ver: | Stärke x. Es erleiden aber dieje Eigenjchaften viel: 
förperten fich die neu gewonnenen Ideen; er eiferte | fache Abänderungen, je nachdem die betreffenden 
gegen das Verlafien des natürlichen Weges der For- | arzneilichen Subſtanzen, befonders die mineralifchen, 
ichung und wies auf das offene Buch der Natur. Er | in verjchiedenen Verhältniſſen zuſammengeſetzt find, 
führte die Metalljalze in den Arzneifhag ein, deren | und manche in ihrer Zuſammenſetzung jehr unäbn: 


Bereitungsweije von den Alchemiſten vor ibm bei 
ihrem Suden nach dem Stein der Weifen und der 
Goldtinftur aefunden worden war. Gr legte be: 
fonders Gewicht auf Specifica u, benannte zuweilen 
Kranfbeiten nach den Mitteln, welche er gegen fie 


liche haben doch oft jehr Äbnliche Wirkungen, wie 
} 3. die verjchiedenen Abführungsmittel, Unter 
en pflanzlichen An findet noch am meisten Mebereinz 
ſtimmung Statt in Bezug auf ihren äußern Bau, 
‚ihre Jufammengebörigfeit in bejondern Familien 


anmendete. Seine N. überhaupt biegen Arcana, | und ihre eigentbümlihe Wirkungsweiſe. So ba: 
In neuefter Zeit ift diefe alte paracelliiche Yehre | ben die Umbelliferen oder Doldengewächie meiſt 
von Rademacher wieder aufgefucht und als verftanz | ein flüchtiges Del, die Gruciferen oder Kreuzblütbler 
deögerechte Erfahrungsbeillebre von Neuem in die | jcharfen Geruh und Geſchmad, jie wirken baut- 
Braͤxis einzuführen verfucht worden. Darnach röthend und blafenziehend; die Myrtaceen entbal: 
folgten Schulen auf Schulen: bald batte die ten aromatijhe Tele und Harze und wirken 
chemiſche, bald batte die mechanifche Anfchauung die demgemäß durch ihren Gerbitorfgchalt zujanmenz 
Oberband, bald war e3 mehr eine ibealiftijche, bald | ziehend x. Bon den thierijhen und mineraliſchen 
mehr eine realiftifche Richtung, welche fich geltend | An läßt fich weniger eine naturbiftorijche Gleich— 
machte. Der Arzneifchag, der mehr als überreich artigkeit, was das Herkommen und die äußere 
war, bat keine weitere hauptſächliche Bereicherumg | Geitalt anbetrifft, nachweiſen. Wenn arzneilice 
mehr erfahren, will man nicht die durch die Chemie Stoffe mit dem Körper in Berührung kommen, 
gefundenen wirfjamen Bejtandtbeile ber Arzneittoffe, | fo entſtehen gewiſſe Beränderungen im ben Bes 
die Alkatoide, bierber rechnen, wenn gleich die übrı= | rührungsitellen oder in ben ganzen Körper, dieje 
en medicinichen Fächer in ihrer Ausbildung mebr | Veränderungen nennt man die Wırlung der A. 
Portgefehritten find u. namentlich die Heilmittellebre | und diefe Wirkung ſetzt fich zufammen aus dem 
durdy andere Agentien, welentlich durch die Anwen | eigentbümlichen Berbalten des belebten Organiss 
dung ber Gleftricität und des Waſſers, bereichert | mus —* was man die Reaktion genannt bat, 
worden ift. Die Heilquellen, fhon von Alters ber | welche jedoch nichts weiter ift, als die nach be— 
viel in Gebrauch, wurden allmählig von ihren myſti- ſtimmten, überall gültigen Gejegen geſchehenden 
ſchen Beigaben befreit. Die neueſten Anſichten in Vorgänge, und aus der Eigenthümlichkeit der dem 
der Therapie geſtalteten ſich den hippokratiſchen An- Organismus einverleibten Arzneiſtoffſe. Die Wir: 
ſichten entſprechend, in jofern die Beobachtung | fung, d. h. die durch die Anwendung eines A.s ent: 
am Kranfenbette neben den Berfuchen an Gefunden | ftehenden Veränderungen fegen daher immer einen 
und an Thieren das Hauptgewicht gelegt wird und | lebenden Organismus voraus, denn nur in ihm 
dad Vertrauen auf Medikamente jebr erſchüttert können jene Veränderungen in vegelmäßigem Ab- 
worben iſt. lauf Statt finden. Die Einwirkung der Arzneiftoffe 
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auf den Körper und feine Theile iſt phyſikaliſcher 
oder chemischer Art und ee — vſitali 
la 


cheniſchen G Von 
—* een B.ovon ‚Säuren, Gerb⸗ 
Kupfervitriol, welde einestheild mit todten 


Membranen in Verbindung — die gleichen 
141 


einum a [8 die näm⸗ 
* Verbind eingeben wie im lebenden 
Körper. bie weiteren orgänge in 


dem tbieri er Art er de aler ber 
eingegangenen Berbin — er Organe, 
in —* manche Stofe ihre Wirkung Haupt: 
jächlich zu entfalten —— nicht immer, de oft 
— ten ſinnlich erkennbar, wie 3. B. die 
betäubenben die Metberarten und die Nar— 
cotica) igenthümliche Wirkung auf die Gen: 
traltbeile des Nervenſyſtems ausüben, deren legten 
Grund wir nod nicht nachzuweiſen im Stande 
find, und man bat deshalb, um dieje Lücke der 
Srklärung der Wirkung der A. auszufüllen, die: 
ſelbe REITS, — enannt, indem 
man annahm, daß den Arzneien eine gewiſſe Kraft 
innewohne, mit welcher ſie ſich gegen den Organis⸗ 
mus tbätig verhalten, vermöge welcher ſie ihre 
Wirkung auf den lebenden Körper auf beſtimmte, 
ganz beſondere Weiſe entfalten follten, Diefe Eigen: 
Ichaften fönnen niemals für ſich beobachtet werden, 
jondern nur indem die Mittel einem lebendenKörper 
einverleibt werben, u. zwar find diefe Vorgänge wies 
derumt nur in einem Organismus möglich, da nur 
in ibm jo fompficirte und auf jo eigenthümliche 
Art und Weife in Funktion tretende Apparate vor— 
banden find, wie 3. B. das —— und noch 
mehr das Nervenſyſtem; daher die Benennung aller 
der Wirkungen, welche nur durch und in einem Or— 
ganismus fich entfalten, als vitaler od. dynamiſcher, 
gegenüber der oben erwähnten, jegt nur noch allein 
gültigen Anficht einer phyſikaliſch-chemiſchen Wir: 
kungsweiſe. Die höchſte Spige des Dynamismus 
wurde in ber Homöopathie erveicht, welche den Arz: 
neien Kräfte zufchrieb, die fih nah Hahnemanus 
„Drganen* mit der Verdünnung tn der Ausbrei: 
zungsfäbigfeit jogar fteigern follen, indem diefelben 
durch die, wenn auch noch jo weit getriebene Verdün⸗ 
mung it einem Make entiwicelt würden, daß zur 
Entfaltung ibver Wirkung nur die Berührung mit 
den Nerven binreiche, Damit jedoch, daß die Berände- 
un welche an ben feinften Geweben bes Körpers 
buch arzueiliche Stoffe Statt finden, nicht, wer 
ni hend ir die rar derjelben nach bem Stand: 
p , ben die Wiſſenſchaften der Phyſiologie und 
Chemie bis jeßt erreicht haben, nicht nachgewiejen 
werben fönnen, iſt noch nicht der Beweis geliefert, 
daß materielle Veränderungen überhaupt nicht 
Statt finden können. Durch Verſuche bat ſich 
vielmehr wenigſtens als ſehr wahrſcheinlich heraus: 
geitellt, daß in der That diretteſie Berührungen, 
um nicht zu ſagen Verbindungen, mit dem Gehirn 
Statt finden müfjen, wenn die betäubende Wirkung, 

3. B. das Opium auszuüben pflegt, eintreten 
jo. Dem heutigen Standpunkte der Medicin und der 
E de ber Naturwiſſenſchaft aber iſt es zuwider, 
für ange innerhalb Organismus, welche 
dunkel und unerflärlich erſcheinen, eines myſtiſchen 
Ausdrucks zu bedienen, mit dem zuletzt doch 
nichts erklart ıft, ſtatt offen u. ehrlich einzugeſtehen, 
daß bier eine Lücke der Erklärung vorhanden ſei. 


Eng verbunden mit der vitaliſtiſchen Anſicht von 
der Wirkung der A. iſt ein anderer Aus— 


ch druck, welcher von jeher in der Medicin eine große 


Rolle fpielte, ftets von Neuem wieder auftauchte u. 
noch heute von den Anbängern-ber n loſo⸗ 
pbi chen und naturhiſtoriſchen Schulen vielfältig ges 
— Es iſt dies die ſpecifiſche Wirkung 
der A. ‚Schon von Alters ber fuchten die Aerzte 
nach ſpecifiſchen Mitteln; am ebildetiten ift die 
Lehrevon.denjelben bei Baracelfus, welcher glaubte, 
Gott habe für jede Krankyeit ein befonderes Arcas 
num, db. b. Specificum geſchaffen; im neuerer 
Zeit wurde einer jeden Arznei eine eigenthümliche 
ft zuerfannt, welche man eben ſpecifiſch nannte. 
Diefe eigenthümliche Kraft jeder einzelnen Arz- 
net mußte unter allen Berhältnifien nothwendig fids 
gleidy fein, wenn auch die Wirkung je nach der In— 
vibualität bes Kranken verjchiedenen Movifikatio- 
nen unterworfen war. Wenn ein A. zur Heilung 
irgend eines Krankheitszuſtandes wiederholt beiges 
tragen zu haben jcheint, jo nennt man es ein ſpe— 
cifiſches A. in Bezug auf die betreffende Krankheit; 
man glaubt dann, daß dieſes Mittel in der Krant⸗ 
beit auf eine ganz eigenthümliche Weife feine Kraft 
entwidle. So nennt man Jod ein Specificum ge: 
gen Kropf, Eifen egen Bleihjucht, Fingerhut, Chi: 
nin gegen Wechjelfieder, gegen organiſche Herzlei 
x. Ebenſo nennt man auch ein Mittel ein |pecifi- 
ſches, wenn e8 in einem bejondern Organ vorzugs: 
weile feine Wirkung zu entfalten ſcheint; es ift dann 
das N. ein fpecifilhes in Bezug auf ein gewiſſes 
Organ, wie 3. B. Brechweinjtein zum Magen, Bella: 
donna zur Pupille ꝛc. Wir müffen aber annehmen, 
daß bie Stoffe, welche eine ſolche ſpecifiſche Wirkung 
bervorzurujen pflegen, überall wirken, nur baf die 
Veränderungen in dem einen Organ fihtbar find, 
in dem andern aber.verborgen bleiben. Vom Jod 
wifjen wir 3. B. aus Erfahrung, daß es nicht allein 
ben Kropf heilt, da die Kropfdrüſe jchwindet, 
jondern daß nur zu häufig die allgemeine Grnäb: 
rung bes Körpers dabei leidet u. die — mager 
werden, Ferner laäßt ſich in Bezug auf die ſpecifiſche 
Wirkung gewijier A. auf bejtimmte Krankheiten ein- 
wenden, daß die betreffenden Mittel auch roch bei 
andern Prozeſſen ſich wirffam erweifen, daß aber 
oft genug ihre jogenannte jpecifiihe Wirkung aus: 
bleibt, was doch nicht fein dürfte, wären fie ın ber 
That jpecififche En mittel. Seitdem im Laufe ber 
Zeiten mit der fortjchreitenden mehr naturwiſſen— 
Ihaftlihen Anſchauung in der Medicin der Begriff 
der Krankheit —— perjönlichen Charakter verloren 
und man die krankhaften Vorgänge im Körper als 
Lebenserfcheinungen zu betrachten angefangen bat, 
welche ebenjo gut als die normalen ihren gejeßlichen 
Grund haben, wobei nur bie Bedingungen andere 
find als diejenigen, unter denen der Organismus 


geſund ift, bat ‚auch „die Anfchauung in Beziehung. 


auf die Wirfungsweife dev A. eine Aenderung er: 
leiden müſſen. Nicht die Krankheit als ſolche, als 
ein Wejen für fi, das dem Körper parafitijch zu= 
gekommen ift, wird durch ein U. gebeilt, jondern es 
werden nur die innern Bewegungen des Körpers 
ober feiner Theile, welche eine Störung erlitten 
aben, durch diefelben geregelt und zu naturgemäßer 

ätigkeit zurüdgeführt. Die phufikaliiche 
Einwirkung der U. kann eine rein mechanifſche 
fein, wie 3. B. das metalliihe Quedfilber durch 
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eine Schwere und Beweglichkeit bei Ineinander— 
chiebung eines Darmftüdes wirkt, die Kohle durch 
ihre Eimlaugun, ober klebrige, ſchleimige Flüffig: 
feiten fchligend gegen bie äußere Luft wirken, indem 
fie eine Dede bilden. Durch ihre Quantität Fönnen 
große Mengen wäleriger Klüffigfeit im Magen Er: 
rechen, im Mafts u... Dickdarm eröffnend wirken, 
Bekannt iſt die Erklärung der Wirfungsweije ber 
(arirenden Mittelſalze durch Liebig. Derielbe bat 
durch Berjuche Pe daß eine foncentrirte Salz: 
Löfung, in eine Blafe eingefchlofien, aus der Umge— 
bung Waſſer einfaugt, und bat diefe Strömung 
(Erosmoje u. Endosmoſe) durch die Diembran hin— 
durch auf den Darmfanal angewendet, aus deſſen 
biutreihen Wänden ba8 minder falzreiche Blut: 
waſſer zu der in demſelben einverleibten Salzlöfung 
ftröme, wodurch der Darm bejchwert und deſſen ver: 
slüffinter Inhalt nun ſchneller ausgeführt werde, 

Eine Hemifche Einwirkung üben wohl alle lös— 
lichen A: aus. In befriedigender Weife tt dies ir 
die Metalljalze, Alkalien und Säuren nachgewieſen. 
—— derſelben wirken he zunächſt auf bie 
Applikationaftelle ein, indem fie fich entweder mit 
den Beitandtbeilen derjelben, dem Eiweiß, verbinden, 
wie ber Höllenſtein, das Tannin, der Alaun, oder 
indem fie einzelne Glemente denjelben entzieben, wie 
die Schweielfäure, welche die Elemente des Waſſers, 
den Waſſerſtoff u. Sauerftofi, aus den organiſchen 
‚ Körpern an ſich zieht. und nur den Kohlenſtoff zus 

rückläßt; wieder andere, wie die Alkalien, nachdem 
fie die Säuren bed Magens neutraliſirt, geben, im 
Ueberichuß gereicht, ind Blut über, derflüffigen die 
Beſtandtheile deſſelben und machen fogar den. Urin 
alfaliih 2. Bon anderen Stoffen, 3. B. den 
ſcharfen, betäubenden zc., kennt man allerdings die 
Art der hemifchen Einwirfung noch nicht binreichend, 
doch iſt auch für diefe Manches anfgeflärt, und na— 
mentlich bat Liebig von feinem Standpunfte aus 
für die Einwirkung der Alfaloide, Morphin, Chinin, 
Strychnin xc. eine Bemiiäe Verwandtichaft zwiſchen 
ihnen und “den Beftandtheilen -ded Gehirns und 
Rüdenmarks angenommen, indem er auf die Aehn— 
5 — ihrer Zuſammenſetzung mit der ber ſtick— 
ſtofſhalligen Nahrungsmittel hinweiſt. 

Die Veränderungen, welche die A, bei ihrer Ein— 
wirkung erleiden, find ehr mannichfaltiger Art. Die 
meiftenerfahren jhon da, wo ſie dem Körperapplicirt 
werben, wejentliche Beränderungen, 68 ift Dies aber 
wicht bei allen der Fall, h B. Alkohol, Aetber, 
atheriſche Oele, Pflanzenſaͤuxen ſcheinen in dem 
Magen nicht geändert zu werden, ſondern erſt ins 
Blut aufgenommen eine Aenderung zu erleiden, wie 
dies bei den pflanzenfauren Salzen ber Fall iſt; nur 
wenige Arzneiftofie treten wieder aus bein Körper aus, 
ohne eine Umänderung, erlitten zu baben, u. foldhe 
find es auch, welche gewöhnlich jehr.jchnellauf irgend 
einem Wege wieder aus dem —— eraus⸗ 
geſchafft werden. Einen weſentlichen Einfluß auf 
die Umänderung ber A., wenn fie mit dem Körper 
in Berübrum — worden, übt die Zeit aus, 
wie lange Biel n mit ihm im ee waren, 
einen cbenfo großen aber bie Löslichkeit des A.s an 
—— ſowohl, als auch die der Verbindungen, 
w 


fie eingegangen, in den Körperſäften, zuB 


in dem Magen: und Darmfaft. Ins Blut gelangt, 
treten bie Stoffe mit den Beftanbtheilen deffelben in 
Wechjelwirkung, wobei ber dur den Athmungs: 
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prozeß reichlich in das Blut eingeführte Sauerftoff 
eine bedeutende Rolle fpielt, was die pflanzenfauren 
Salze BEN: welche ſammtlich Sauerftorf aufneh⸗ 
men und als kohlenſaure Sa x wieder mit bem 
Urin ausgefchieden werden. Vie wichtigfie Ver— 
änderung erfabten die Arzneiftoffe in dem 86 
anz ähnlich wie auch bie Nahrungsmittel bei 
auung. eine ſo weſentliche Umändernitg erleiden. 

Der Speichel mag wohl auch, wie auf das Stärfmebl, 
auf manche Stoffe nicht ohne Einwirkung bleiben. 
Am meiften wird biefer Einfluß bei ſolchen Stoffen 
bervörtreten, welche entweder Kyon. geil —— oder 
eine beſondere chemiſche Affinität zu agenſaft 
und dem Inhalte des Magens xX. befigen, indem 
diejenigen, welche unlbslich jind und eine jpäter lös⸗ 
nicht einzugeben vermögen, ums 
verändert den Darmlanal pafliren und mit ben 
er ausgejchieden werden. Pflanzliche Stoffe, in 

ubftanz, in Bulverform ic. dem Magen einverleibt, 
werben nicht gelöft, aber ihre Beitandtheile werden 
ausgezogen, welche dann erft zur Wirkung kommen; 
die tmlöslichen - Beftandtbeile aber,, die Benin, 
welche überhaupt niemals im menfchlichen Darm⸗ 
kanale gelöft wird, 2c, pafliren den Darmfanal: Bon 
den Stoffen, wie ſie in dem Magen ſich vorfinden, 
ir es vorzüglich die Chforverbindungen, das Koch⸗ 
alz und: der Salintaf, weldhe auf die Metallfalze 
einen ſehr wejentlich verändernden Einfluß ausüben, 
indem das Chlor fich mit den Quedfilberjalzen, dem 
Silber des Höllenfteins zx. verbindet u. dadurch Die 
urfprüngfiche Zufammenjegung und damit auch die 
Wirfung ae Mittel alterixt. Nicht minder ein- 
flugreich auf die Veränderung mancher — 
find die in dem Darmlanal enthaltenen 
arten, wie ber Schwefelwaſſerſtoff, durch welchen 
Metallverbindungen in unlösfihe Schwefelmetälle 
verwandelt werben, wie das Eifen, Quedfilber, u. 
die Koblenjäure, welche das eifigjene‘ leioryd 
in Bleiweiß umwandelt. Wie die A. fih-im Blute 
—XS dann weiter umwandeln, welche Berbindungen 
ie ein i, ob fie dort dur ufnabme von 
Sauerjtoff zc. orydırt werden, ähnlich wie ma 
Nabrungditoffe, iſt bis jetzt nur mi > alt= 
näbernd erforſcht worden, indem mit dem Urin nur 
manche Stoffe wieder aus bem Blute ausgeſchieden 
werben in einer Veränderung, welche die Art und 
Weiſe ihrer demifchen Verbindungtbeils vermmutbe 
theils aber auch ſehr beftimmt — en. 
Wie die ſchon oben angegebenen junge auren Al⸗ 
kalien als foblenfatre im Urin fich wieder vorfinden, 
jo wird die Benzodjäure al3 Hippurfäure, Amme⸗ 
niaf als Salpeterfäiure, Schwefellalium als 
felfaures Kali, freies Jod als Jodkalium oder 
natrium, daß ätberifche Del de3 Terpentind als ein 
eigentbümlich riehender Stoff mit Dem Harn ans: 

chieden. Die Ausſcheidung der verfi 

toffe aus bem Körper ninmt eine ſehr verſchledene 
Zeitdauer in Anſpruch. Während das Je 
das — das Job des Yobeijens 
nad 10-25 Minuten in dem Urm nachwe 
find, fand mar von dem Eifen nur Spuren; das 
Quedjilber bedarf viel längerer Zeit sr Murder 
bung und kann fogar Jahre lang im Körper d 
weilen, während wiederum Jod nad) wenigen T 
fchon volltonmten wieder aus bem Körper 
treten iſt. Wie in dem Harn, jo bat man a 
dem Speichel gewiffe Arzneiftoffe, welde ins 


liche ——— 
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ewieſen, und die 











eingejprißt. worden waren, m 
sl x 3 — er Sehen Bi 
ie Lunge ‚dent e 
r d — Mi durch di ränendrüfe 
leicht Sgeichieden, wie das 
Sodfalium, auch in fretion der. Haut, 
dem Schwe fen worden fein fol. 
Nach der Einverleibinig wirkſamer Arzneiſtoffe 
zeigt, der Orge im. Allgemeinen oder aud 
einzelne Theile deifelben weientlihe Veränderungen, 
or — ae le — 
oder a ine Wirkungen, e zur Beobadh: 
tu ——— ‚Die ortlichen — 
Wirkun n ſich auf ie verfchiedenen Eitt- 
he eis * —— nach ek 
efer iten. Die am en 
beanſ —* te Applikationsſtelle find die ed im 
-häute der Verdauungsorgane, befonders des Ma— 


gend. fe, xeigende Gubjtanzen, wie ‚bie 
draftifchen Mbführmittel zc., vermehren die Abfon- 
derung und regen bie — der Organe an; 
andere Stoffe ſcheinen die Bewegung und bie Abs 
jonderung zu vermindern, wie bie zuſanmenziehen⸗ 
den u. die befäubenden Mittel, Tannin u. Opiume.; 
wiederandererufen entzündliche Erſcheinungenhervor 
u, erregen Schmerz, wie Jalappe, 
jolche, . welche fich mit ben Geweben verbinden, wie 
Arſenik, Silber u. Aetzkali zc. Nächſt den Schleim: 
häuten: werden A. auf -die Hautdeden applicirt, 
wo fie theils reigend wirken und entzimbliche Vors 
gänge hervorrufen, wie die blafenzichenden, puſtel⸗ 
bildenden und rötbenden Mittel, Kanthariden, 
Krotonöl, Brehmeinttein, Ammoniak, Senföl, tbeils 
Verbindungen ein Sy ober bie Gewebe der Haut 
auflöfen, wie ver Höllenite 
Der örtlichen gegenüber fteht die allgemeine, 
indirefte Wirkung der A, welde auch konftitu- 
tionelle genannt wurde. Diefe ift diejenige, welche 
der Arzt bei der, Darreichung der inneren W. am 
häufigiten im Auge hat. Dieſe entfernteren Wir- 
tungen fönnen aber nicht allein dadurch eingeleitet 
werden, daß die N. örtlich eine Veränderung ber: 
vortufen, woburd auf die entfernteren Theile ein 
Einfluß ausgeübt. wird, wie durch die örtlich den 
Darmkanal reizenden und dadurch Abführung erres 
enden Mittel, dur jchmerzlindernde, narkotiiche, 
ober anäjtbefirende SE: oder dadurch, daß auch 
andere Theile durch Vermittelung des Nerven: 
foftems ſy mpathetiſch erregt ober ant ago— 
nu ſt iſch herabgeſtimmt werden, ſondern es werden 
die entfernteren Wirkungen hauptſächlich durch 
—— der A. in das Blut und Verbreitung 
rjelben in alle Theile des Körpers hervorge— 
bracht. Dieſe Aufnahme fegt die Aufſaugung 
ber U voraus, damit fie vermittelft des Kreis aufs 
ben Geweben der entfernteren Organe in Bes 
gebracht werden fünnen. —* Eee 
gung if aber durch eine größere Anzahl von fehr 
umfajenden Verſuchen hinreichend feitgeftellt, und 
nicht allein für gelöfte, ſondern auch für ungelöfte 
Subſtauzen, wiez.B. Zinnoberz, Roplenpartitelcen 
x. Biele dev entfernteren Wirkungen der X. ge 
urch Vermittelung bes Nervenjvitens, be= 
onders feiner Gentraltbeile, indem die beruhigende 
oder ig Fo Wirfung der U. anf biefelben in dem 
ganzen Körper veripärt werben. So geſchieht es 


vom Gehirn aus, wenn durch die betäubenden Mits 


ummigutt, und | 
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tel, Opium, Belladonna, durch die Anäjthetica, die 
beraujchenden Stoffe Betäubung, vollflommene Ems 
—— x. entjtehen, oder wenn durch 
Thein, .Kafjein und andere Stoffe eine Erregung 
der. jenfiblen a hervorgerufen wird, was 
* im Anfang bei dem Gebrauche von Opium, 
alfobol= und baltigen Stoffen ber iſt; 
oder es kann * manche Mittel, - wie durch die 
brechenerregenden, bem Brechweinſtein c., wenn 
er in eine Vene eingejprigt wird, vom Rücken— 
mark aus Erbrechen entiteben, wie auch durch das 
auf gleiche Weife in den Blutkreislauf eingeführte 
Strychnin oder Brucin die beftigiten Stredträmpfe 
bervorgerufen werden lönnen. Das: Blut, felbit 
aber kann duch die Aufnahme von arzneilichen 
Stoffen in feiner Mifhung wejentlihe Verände— 
rungen erleiden, e8 kann feine Gerinnungsfähigfeit 
vermehrt oder vermindert werden, letzteres burd) 
anbaltenden Gebrauch von metalliichen und alfalt= 
ſchen —— Auch die Abfonderungsorgane, die 
Drüfen, fönnen in ihrer Berrichtung eine Berän- 
derung erleiden, indem fie einerſeits zu vermebrter 
Abjonderun angeret werden, wie Die Speichel⸗ 
drüfen durch Quedfilber, die Nieren durch Finger— 
but, Wacholder, Kanthariden, andererjeits aber 
auch die Abjonderung vermindert werden kann, wie 
durch die narkotiſchen, jtärfenden, toniſchen, zuſam⸗ 
menziehenden Mittel, Taunin, Eiſen ꝛtc. Die Kreis— 
laufsorgane, das Herz und bie Gefäße, können 
durch A. in gleicher Weife erregt und beruhigt wer- 
benz jo fünnen altoholhaltige Subitanzen, Kampber 
xc. den Herz⸗ und Pulsſchlag vermehren, während 
Nareotica in entfprechender Gabe und bejonders 


| u denjelben verlangfamen. 
niſtein u. die äenden Alfalien. | 


er Weg, welcher eingejchlagen wurde, um die 
Wirkung der A. kennen zu lernen, war von Alters 
ber der der Beobachtung an Kranken, welche zufällig 
oder auch mit Abjicht gewiſſe Stoffe zu ſich geuom⸗ 
men hatten, wonach 5! eine mehr oder weniger 
ünflige Wendung der frankhaften Borgänge ein= 
Heltte, Schon: bie ägyptiſchen Priefter verjuchten 
nach einander bei einer Krankheit, deren Heilung 
es galt, verſchiedene A. und Hippocrates, ber Bater 


der Mebdichn, ging denſelben Weg, inden er durch 





Erfahrung am Kranfenbette die Wirfung — A. 
feſtzuſtellen ſuchte, indem er ſich merkte, bet welchen 
Zuſtanden ein angewendetes Mittel Nuten brachte, 
‚wo nicht. Bon ihm haben fich die Anfichten von 
der Wirkung einer großen Zahl von Mitteln in der 
und jener Krankheit, bin u. wieder modificirt, bis 
auf unfere Zeit traditionell ——— Daß z. B. 
der Salpeter fühlt, daß er bei Entzündungen günftig 
wirkt, iſt eine ſolche rein empiriſche, uralte Beob- 
achtung. Erſt vor Kurzem hat man angefaugen, 
noch einen zweiten Weg einzuſchlagen, um die Wir— 
fung der A. auf dei lebenden Organismus zu un— 
terfuchen, indem man au gefunden Menſchen umd 
an Thieren erperimentirte und die Erſcheinungen, 
welche fie hervorrufen, ftudirte. Dieſe legtere Wir- 
fung der U. nennt man die phyſiologiſche, u. man 
trennte die badurch bervorgerufenen Veränderungen 
infonftante, d.b.beharrliche, fichere, folche, welche 
ſich jtetö zeigen, und in zufällige, unbefländige, 
unfichere, d. b. folhe Veränderungen, welche weni— 
ger durch das N. an ſich, als vielmehr durch andere 
mitwirkende, nicht immer näher zu erflärende Mo— 
mente zu Stande kommen. Die bei einem Franfen 
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Individuum entjiehende Wirfung eines mit dem 
wede zu heilen gereichten A.S nennt man die t he⸗ 
—— und auch dieſe kann mehr oder 
er eine eh ober „eine pufällige In 

Die rüfung —D ai ng der A. 
haben Fr —* Milſcher Opfterlen ‚ Falt, 
Schroff, pen. A. unternommen, und es ver⸗ 
dankt die Mediein deren Arbeiten eine große Ber 
—— ihrer Kenutniſſe, wenn gleich bis jeist für 
bie Praris —* Erbeb * nt gewonnen 
wurde, da ſich von ber — ogiſchen riung eines 
A neiftoffes ein 


Wo ein Theil bereits in verindertem Zuftande ich 
befindet, wird ein A. diefen Zuſtand entiveder ſtei⸗ 
gern, ober es Fatın die Wirkung des U.S ausbleiben. 
Wahrend im geraden Zuſtande irgend ein A, diefe 
and jene Wirkung fonftant berborbringt, kann deſſen 
Wirkung bei einem Kranken üt ganzanderer Weife 
auftreten. Es kann z. B. ein F nerregender 


Fe bei Krankheiten. des Gehirns eine Wirkung | die Schleimhaut des Mundes und ber Rache 


. verfagen. So ua! Opium gewöhnlid Stuhl: 
opfung;. bei folitartigen oder Entzuͤndungs zu⸗ 
Rinden mit franipfhafter Zurüchaltung des Darmı- 
inhalts wirkt daſſelbe ee entgegengeſebt, oft die 
Ausleerung beförbe 

Die N, geben ihre Wirkung nicht wur in einfacher 
MWeife fund, ſondern rufen verfchiedene Beränderun: 
gen hervor, von denen jedoch eine diehervprragendfte, 
und am ficherften, einfretende iſt, während an— 
dere nur in geringerem Grade hervortreten. Jene 
nennt mar die — eines Ae Diele 
die Nebenwirkung; leptere fan von ber. Art fein, 
daß fie die eritere unſerſtützt oder ‚beeinträchtigt. 
Diefe Nebenwirkungen Fönnen, —5 ie bins 
Berti fein, unter Ümſiänden den Gebraudy- eines 
Mittels geradezu verbieten, ı So hat das Eiſen ne: 
ben der vortrefflichen tonifirenden und ftärtenben 
Wirkung eine verftopfende Nebenwirkung dadurch, 
daß es Blutandrang nach den Lungen errent; bet 
Fingerhut hat neben ſeiner das Selähfuften Kran 
ausgezeichneter Weife berubigenden. Hauptwirkung 
die of unangenehme Nebemvirfung, daß er Uebel⸗ 
keit erregt an allerlei Simiestäu dhuurken hervor: 
* x. In therapeutiſcher Hinſicht henuttzt man die 
uvbr am. ött 4 einzuwirfet, und. zwar 
—* ie App ationsfielle elber re heilen, oder we⸗ 
nis — deren Verhalten —* zur Norm aus 
dzufübren, ober auch nur enfuell oder anta⸗ 

J iſch auf andere Organe, einen wohlthätigen 

Einfluß auszwüben. —* aber handelt es ſich — 
um die örtliche Einwitku —— man inf t| Sa 
nur eine —— olche A Eee dann in ti 
einer Forin gegebe —* ſi rbirt umd 
—— der - * en frei * Saftemaſſe 
überall hi — Die ng ber. wird 
— * ——— ern verändert, 
age va ohne von deu An felber 
ein bie pflanzlichen N; zu ver 
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It werben, nd * 3 
‚eng ee a we ee " —— — Y en 


——— 
vung, Statt 


Rn nein Je fü are. ir 


auf deſſen therapeutiſche Race mobifieiren 
Wirkung nicht ziehen (at, fin Gegentheil beide Wir⸗ ſchen wirken einzelne Mittel oft? A anders 
fungen ſehr verſchieden von ‘einander fein koönnen. es gewöhnlich der Fall ift, 
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—X — A. handelt es ſich um deren — 
einheit, Verwahrung vor dem Lichte, Trocken 
g uten verſciuß Die Gabe, deren Wiederholu 
—— lle/die Form, obflüffig od. gas En 
oder in orm,obeinzeln oder in Verbind 
einem o — andern atreicht —— dies modi 
die Wirkung det N. außerorden Die Be 
denheiten ber Wirkung der A. * aber au 
der verſchiedenen —S des Koͤrpers, 
welchen eſeiben angewendet werben, -Alter, j 
ſchlecht, —— onſtitution —— 8 
ie Wirkung; kei manchen Men: 


cirt 
chie⸗ 
a 


WFigentbümlichfeit 
Idioſynkraſie (ſ. d) beißt. Die 2 werbeit Sn auf 
alle Theile des Organismus angewendet: "auf die 
äußere, Haut, entweder mit erhal ie pidermis, 
oder na dem diefelbe entfernt if nella 
jenes hi die enepidermiſche, dies he i 
Methode; auf Magen und Darmkanal aud an 
ben Majtdarm; Auf die Bindehaut des Kugeh;, aut 
auf die — der Luftwege Auch werben die 
A in Körperhöblen und fadartige normale Yo 
frankhafte Gebilde, ſowie ih die Venen einge 
‚Die ——— welcher die A. ihre den ug 
ift theilß eine —— wie bei den 
bet amäftbetiihen Mitteln; tbeils * 
Tropfen, Tifanen Gmulfionen, Zinkturen, — 
Mund⸗ u, Gur —— Klyſtiere Einſpritz 
—— —* elsu, Lejäfte, Bader etc.; 
eine faſt weihe: Salben, Yinimente, Breiumſchläge, 
Latwergen, Bflafter, voug iheils eine trodene 
Pulver, Thee, Morjellen, Bilden Raucherſpecies ic, 
Die —— der N. „geltich bt theils nad - 
ihren natur ———— Eigen! aften: —*— 
Kfche, pflanzliche und thieriſche; theils nach ihren‘, 
— eftandtheilen und Cigenfdaften: in 
äuren, Alfalien, Erden, Metalle, Allo 
thierifcheölige A. ; theils nach ihrer — die 
wieber eine p — oder eine ee 
fein fann. 8 ee ft heutzutage die, geb 
lichſte, da fie. zugleich dem praftijchen fe, 
den Heilzwede, am meiſten entipricht. — 
len theilt die in7 Klaffen; 1) Alteranz 
tien: Metalle und, ihre Verbindungen, 
Alfalien, Erden und ihre —— DR: 
Ipide, Salzbilder, Säuren; bitteren 
fringirende Pflanz —34. (Robo 
Zonica, Gupfaftica, Arftringentien): einfach b 
Stoffe, bittere — ge, ‚bittere gummi⸗ — — 
N) 


— bittere an Ha 
ae U reiche. Stoffe, Alfaloide und In | 
mara, —— a 
Elm Mana — erregende 
piritußfe to ier 
ampher⸗ — — Ir töffe,, — 
Stoffe, Ammon 


ee —— — — dee En 

Bulk &ü kt En N, 
— —— 

thieriſche Acria; 
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einfa ende 
keinster 9 en;. 6) "indem 
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7) nicht eigentlich ) 
kaliſche Agentien: L eität, Magnetis⸗ 
mus x. Vergl. Deſterlen, — der Arz⸗ 
neimittellehre, 6. Ausgabe, Tübingen 1856. 

Die Kenntniß ber ei ea (Droguen, 


ſtärkmehlhaltige, Si Stoffe, Mineralwaffer ; 
ie 


Arzneiftoffe, Robftoffe), welche erft zu A.n werden, 
nachdem fie bie 2. mediciniihen Gebraud er: 
forderlihen Ber — erlitten haben, und 
die Zubereitung der A. bilden die weſentlichen 
Theile der Pharmacie. Die verſchiedenen Geſichts— 
punkte, aus denen man die Mittel betrachtet, 
ihaffen ebenjo verſchiedene Eintheilungen berjel- 
ben, Man theilt die U. ein: in robe (medica- 
menta eruda) u. in zubereitete (medicamenta 
praeparata) und verftehbt unter ben erfteren 
vie natürlichen Arzueifubitanzen, die keine beſon— 
dere Veränderung erlitten haben, 3. B. Wurzeln, 
Stengel, Kräuter, Blumen, Samen ꝛc., während 
die anderen ſchon eine Veränderung erlitten ha— 
ben, und zwar betrifft diefe Veränderung entwe— 
der. bloß ihre Form (Geftalt), dann beißen fie 
mechaniich zubereitete, od. fie betrifft ihre Miſchung, 
in welchem Falle ſie en zubereitete Mittel, 
chemiſche Präparate heißen. Weiter unterfcheidet 
man einfache (medicamenta simplieia) und zus 
et a composita) A. Erſtere find 
bald natürliche Körper an ſich, bald ein ober mehre 
Theile eines folhen, auf verfchiedene Weife zum 
mebdicinifchen Gebrauch vorgerichtet, bald das Re: 
fultat_einer praftifchen Operation auf die natür— 
liche Subjtanz, in der Abficht, fie zu zertheilen, oder 
ihre wirffamen Beſtandtheile auszuziehen (Divifio- 
nen und Griraftionen); ein zufammengejegtes A. 
it das Produft entweder einer engung, ober einer 
Berbindung einer gewifien Zahl natürlicher Sub: 
jtanzen (Mirtionen und Kombinationen). Auch 
unterfheidet man animalifche, vegetabilijche 
u, mineralifche A. und endlich leitet man eine 
allgemeine Eintheilung von der Dauer der X. ber, 
indem man unterjceidet officinale (offieinalia), 
folche, die im Boraus bereitet werden und durch die 

eit fih eben nicht verändern, und magiftrale 
magistralia), folche, die ſich nicht halten, leicht ver— 
erben, oder ex tempore auf Vorſchrift des Arztes 
bereitet werben (letztere bezeichnet man auch charak⸗ 
teriftifcher als Achronizeide, aud) als Extemporanea 
u. Temporanea). In frühern Zeiten bezeichnete man 
die bloßen Mifchungen als „aalenifche*, die chemi— 
hen Präparate ald „hemijhe A”. 

Die heutige ort uhr unterjcheidet gewöhn⸗ 
Lich die U. als Rohſtoffe und Präparate nach folgen— 
den Abteilungen: Rohſtoffe: Wurzeln, Kräuter, 
Hölzer, Rinden, Blumen, Früchte, Samen, Gum: 
men, Harze, Gummiharze, ätherifche Dele, fette 
Dele, Fetie, tbierifche Stoffe; Zubereitungen, 
in 14 verjchiedenen Arten: Species und Pulver; 
Macerate, Aufgüffe, Dekokte; Mirturen,, Solutio: 
nen, Emulfionen; Pillen, Bifien, Zeltchen, Dior: 
jellen, Paſten, Chofolade; Säfte, Konferven, Elef: 
tuarien; mebdicinifche Elfige, medicinifche Weine, 
mebicimifche Oele, Tinkturen, Finimente, Salben, 

after; Ertrafte; dejtillirte Wafler, Spirituſſe, 

etherarten; Metalloide, Metalle, Schweielmetalle, 
Metalloryoe, Alfalien, Erden; Mineralfäuren, or: 
gami äuven ; Alkaliſalze, Erdſalze, Metallſalze; 
llaloide; indifferente organiſche Stoffe. 


Diever's Konv.-Lerikon, weite Auflage, Dvd. IL 


rher gehörig: pbyfiz 





‚81 
Die Beziehung ber U. en theils duch uns 
mittelbares Ginfammeln, theils durch eigene Anfer: 
tigung, theils vorzüglich auf dem Wege des Han— 
dels. Sie gründet ſich auf ge ung ber Sub- 
ftangen oder derjenigen Theile berjelben, welche die 
Charaktere des A.s getreu darftellen, auf gute Kon- 
jervation und das Vorbandenfein’ aller der Eigen 
ſchaften, weldye die Heilkunde von dem Mittel er- 
wartet. Die mit ber DE unwirffam werdenden, 
wie viele organifhe Subftanzen, müfjen darum, fo 
oft es möglich ift, immer mit frifchen erneuert wer: 
ben. Bei der Anſchaffung derjenigen A. die burch 
den Handel bezogen werden, muß die größte Borficht 
obwalten, um nicht betrogen zu werden; am bäufig- 
ften find diejenigen dev Verfälſchung —— die 
hoch im Preiſe ſtehen, aus Ich entfernten Gegenden 
fommen und durch mehre Hände geben. Selbſt die 
Rechtlichkeit der Handelshäufer ſchützt nicht immer 
vor Betrug, denn E felbit werden häufig binter: 
gangen, da ſchon Berfülihungen von Roharzneis 
waaren im Mutterlande vorgenommen erden, 
Die Anſchaffung der einheimiſchen, wildiwachienden 
Begetabilien geſchieht in dev Negel durch Kräuter: 
männer oder Wurzelgräber (Rhizotomen). Die 
Wurzeln fammelt man im Frühjahr, ehe fich die 
Blätter ausgebildet haben, oder im Herbit, wenn 
die Pflanze abgeftorben it; bei jährigen (mitunter 
auh perennivenden) Pflanzen geſchieht es in 
manchen Fällen auch nach vollkommener Entwicke— 
lung der Pflanze. Die wohlgereinigten Wurzeln, 
welche, wenn fie ſehr dick und jaftig find, noch ge: 
fpalten werden, müſſen fo ſchnell wie möglich , aut. 
beften durch Fünftliche Wärme, ungefähr zwifchen 
30—40° R. getrodnet und an trodenen Orfen auf: 
bewahrt werden. Die Ninden (cortices), Hölzer 
(ligna) und Stengel (stipites) werden im eibje r, 
zum Theil auch im Herbſt geſammelt; fie muͤſſen 
von jungen, Fräftigen Pflanzen (jedoch nicht von 
allzu jungen, — Trieben) genommen werden, 
ebenſo die im Frühling zu ſammelnden Knospen 
(gemmae, == und Sprofien (turiones). Die 
Kräuter (berbae) und Blätter (folia) werden nach 
Et vollfommenen Entwidelung meift vor dem 
Blühen der Pflanze, bei trodener Witterung einges 
fammelt. Die von den Stengeln zum Theil oder 
gang bejreiten Blätter werden an luftigen, ſchattigen 

rten, in der Regel bei gewöhnlicher Temperatur, 
bei najjer u. Fühler Witterung aber in künftlicher 
Wärme möglichit Schnell getrodnet. Die Blumen 
(fores) werden ebenfalls > ihrer volllommenen 
Entwidelung bei trodener Witterung, wenn fein 
Thau auf ihnen liegt, gefammelt —53 getrock⸗ 
net. Werden die Blumen mit den Stengelenden, 
an denen fie figen, und den zarten Blättern geſam— 
melt, jo beißen fie Spitzen (summitates). Die 
— (fructus) werden nach ihrer völligen 

eife, manche auch unreif gefammelt und meift 
frifch verwendet. Die Samen (semina) find nad) 
ihrer völligen Neife einzujamimeln und werden 
von den Hülfen, tauben Körnern und andern Un: 
teinigfeiten befreit und getrodnet. Mooſe (musci), 
Slehten (lichenes) und Schwämme (fungi) wer: 
den au, ihrer völligen Entwidelung eingeſam— 
melt. ie U. aus dem XThierreiche werben meift 
durch ben Eon Be Mehre berfelben, wie 
Inſekten, Würmer, Feite 2c., find dem Verderben 
oft mehr unterworfen, als Pflanzentheile, daher 
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fie beſonders forgfältig aufbewahrt und bäufig | Wafler davon zu befreien. Die Defantation 
erneuert werden müflen. Die durd Kunſt zubes |decantatio, Abgießen) befteht, als Fortſetzung 
reiteten U. werden, mit wenigen Ausnahmen, und Bollemdung der Lotion unlösliher Körper 
welche durch den Handel bezogen werden, vom im Wajler, in ber Abſcheidung der über dem 
Apotheker jetoft verfertigt. Farin ſich befindenden Flüſſigleit, entweder 

Die Zubereitung der N. geſchieht durch vier | für fi, oder mit ben darin ſchwimmenden leigh: 
Hauptoperationen: durch Zertbeilung (divisio), ‚teren Theilen, und wird durd Abgicken mittelft 
durch Mifhung oder Mengung (mixtio), burch Aus: | janften Neigens der Gefühe bewirkt. Die Fil: 
ziebung (extractio) und durch chemiſche Verbindung |tration (filtratio, Filtriven) bezwedt, Niederichläge 


Arzneimittel. 


(combinatio). Die Zertheilung begreift alle die— 
jenigen Operationen, welchen die A. in der Abficht 
unterworfen werden, um ihre Bartifel zu zertbeilen, 
damit fie theils für die Einwirkung auf den Organis— 
mus geſchickter werden, theils leichter und voll: 
ſtändiger in eine Mifchung oder eine Verbindung 
fih einführen laſſen. Die Berfabrungsweijen, 
welche zur Divifion angewendet werden, richten 
fich theils nach der Form, ber Konſiſtenz und Ter— 
tur der hr zu unterwerfenden Körper und find 
demnach fehr verichiedener Art, theils nach dem 
Grade der Zertbeilung, zu welchem man fie zu 
bringen beabfichtigt. Es gebören bierber: bag 
Schneiden (Inciſion, ineisio ), welches bei 
ge Ninden, Hölzern, Blumen, Kräutern :c. 
in Anwendung kommt; das Quetjchen (Quaſ— 
fation, quassatio), zum Zerbrüden und : ger: 
brechen folder Subjtanzen, die nur eine Art gröb— 
licher Pulverung erleiden jollen; da8 Abdreben 
(Tornation, tornatio), bei harten Subitanzen, 
Hölzern, Hirſchhorn 20; das Naspeln (Raſpa— 
tion, raspatio), bei jebr barten Subſtanzen und 
auch bei frijchen, die man auf Saft benugen will, 
anwendbar; das 
vorzüglih zum Zertbeilen der Metalle angewen: 
det; dad Pulvern (Bulverifation, pulveratio), 
mittelit Mörſer, Piſtille und Reibſchalen; bas 
Sieben ift die Vollendung ber Pulveriſation, 
bat zum Zweck, die gröbenn Theile von den 
jeinern zu Sondern, und geſchieht durch Eiche, 
Beutelmafchinen oder Beuteltüher. Die Präpa— 
ration (praeparatio) wird befonders bei Mine: 
ralftoffen und einigen Ghemifalien, die man in 


einer höchſt feinen Zertheilung verlangt, angez | 


wendet. Diefelben werden auf einem barten 
Steine, einer Porphyrplatte (Präparirftein), mit 
einem andern leicht zu bandbabenden barten 
Steine, dem Läufer, gerieben, wobei bie zu pul— 
vernde Subftanz angefeuchtet wird, Iſt das Pul— 
ver zu einen fo feinen Zuſtande gebracht, daß es 
zwiſchen ben Singern feine Spurvon harten Theilchen 
mebr erfennen läßt, fo wird bie feuchte Maſſe ge: 
trodnet und hierauf, wenn fie zufammengebaden 
erjcheint, im Mörſer zerrieben, Das Mablen 
(Karination, farinatio) iſt nur bei wenigen Sub: 
ftanzen als Zerfleinerungsmittel anwendbar, be: 
fonders bei ölbaltigem Samen, wo man fein feis 
ned Pulver beabfichtigt und große Mengen davon 
en, 3. B. Leinſamenmehl, Senfmehl, Die 

usziehung hat den Zweck, aus einem Arznei 
körper eine oder mehre Subſtanzen, die als Be— 
ſtandtheile darin enthalten find, zu extrahiren. 


Die wichtigften der bierber gehörigen DOperatio: | 


nen find folgende: Tie Yotion (lotio, Waſchung) 
at zum Zwed, gewiſſe Subjtanzen, deren Ober: 
äche mit fremden Körpern bededt oder verun— 
veinigt ift, oder die mit fremden Körpern ge: 
mengt find, durch Untertauchen und Waſchen mit 


| entziehen. 


Feilen (Simation, limatio), 


oder jonjtige Abjonderungen in Flüſſigkeiten von 
diejen zu trennen. Die Kolation (colatio, Koliren) 
ift weientlich eine Filtration und wird angewendet, 
wenn man eine Flüuſſigkeit jchnell von den darin bes 
findlichen gröbern Theilen, von einem groben Puls 
ver, einer gefchnittenen Subftanz ꝛc. trennen will, 
wobei eine eigentliche Filtration unnöthig und 
zeitraubend jein würde. Die Klarififation 
|(elarificatio, Klärung) it ein Mittel, gewiſſen 
Flüſſigkeiten fremde Körper, welche deren Anfeben 
trüben oder beren Reinheit beeinträchtigen, zu 
Durh die Erpreilion (expressio, 
Auspreſſen) werden faftige ober ölhaltende Kör— 
per ber Wirfung eines Druds unterworfen, um 
|die Säfte oder Dele augzufondern. Die Pul— 
pation (pulpatio) beſteht im einem Zerreiben 
und Zerauetichen fleifchiger Pflanzentheile mit 
oder ohne Waflerzufag, auch kocht man wohl 
| biefe Stofje vorher, um fie mehr aufzuweichen. 
Andere Operationen baben die Bildung einer 
| Auftöfung eines oder mehrer Stoffe in einer Klüf- 
'figfeit zum Zwed. Die anzuwendende Fluͤſſig— 
| feit ift nach der Subftanz und nach dem Beobfice 
tigten Mefultate verſchieden: kaltes Waller, Waſ— 
fer von verjchiebenen Temperaturen, Spiritus, 
Alkohel, Aether, Del x. Es gehören bierber die 
ſechs cdemifhen Operationen: die Auflöfung 
(Solution, solutio), die Außlaugung (Xiris 
viation, lixiviatio), die Maceration (mace- 
ratio), die Digeftion (digestio), bie Infuſion 
infusio) und die Auskochung (Dekoktion, 
decoetio), Noch andere Operationen beabfidy: 
tigen vorzüglich, Flüſſigkeiten durch Wärme von 
fe en Bellandtbeilen au fcheiden, oder feſte Be: 
ſtandtheile durch Wärme flüffig zu machen und fie 
von andern dadurch zu trennen. Es gebören da: 
bin: die Verdampfung (Berbunftung, Evapo— 
ration, evaporatio) und Einengung (Koncen: 
|tration), die Ertraftion (extractio), die De: 
'placirung (Berbrängung, depulsio), die De— 
ſtillation (destillatio), die Schmelzung (Rus 
'fion, fusio), die Sublimation ( Auftreiben, 
‚sublimatio ), dad Brennen (Toftion, tostio), 
‚die Verfoblung (Karbonifation, carbonisatio), 
die Ginäjcherung (Incineration, ineineratio), 
die Kalcination (caleinatio), das Röſten 
‚(Zorrififation, torrificatio), Auch die Kryital: 
lifation (erystallisatio) ift in gewiffer Hinficht 
als Ausziehungsmittel ——— Das Ge— 
menge das Reſultat der Nebeneinanderlegung 
mehrer Körper verſchiedener Natur, woraus ein 
homogenes Zuſammengeſetztes entſteht, in welchem 
man wenigſtens temporär die Eigenſchaften der 
Körper erkennen kann, aus denen es gebildet 
wurde. Die zahlreiche Klaſſe der gemengten A. 
‚läßt ſich in zwei Reihen eintheilen: Gemenge 
ohne Excipiens und Gemenge mit Excipiens. 
Erſtere find ſolche, welche natürlich fein Excipiens 
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haben, ober in welchen daſſelbe weniaftens eine 
jo untergeordnete Rolle ſpielt, daß es nicht in 
Betracht fommt. Die Gemenge mit Grcipiens 
find foldye, in welden das Ercpiens für die 
zwedmäßigen Dispenfationen wie für die ange: 
neffene Adminiftration der A. eine gewiſſe Bes 
deutung hat. Unter Ercipiens verjteht man immer 
denjenigen Körper eined Seren, durch welchen 
die wirfiame Subſtanz, welche die Bafis des A.s 
ausmacht, aufgelöft, juspendirt, oder eingehüllt 
wird, welche mithin bem A. Korm, Konſiſtenz und 
Bolum gibt. Zu der eriten Reihe dieſer 4. 
rechnet man die Species, die zufammengefegten 
Pulver, die Pillenmaſſe, die zweite entbält alle 
die Medilamente, in welden Waifer, Wein, 
Eſſig, Alkohol, Aether, Zuder, Honia, Del und 
Fett die Ercipienten find. Diejenigen A. welche 
man unter dem Namen chemiſche Berbin: 
dungen, Kombinationen, Chemikalien begreift, 
umfaſſen alle diejenigen Arten, welche der diemi: 
ihen Thätigkeit unterworfen werben können, oder 
ein Produkt derjelben find, dergeitalt, daß biefe 
Benennung. jowohl für die in der Medicin ange- 
wenbeten einfachen ımorganiichen Körper gilt, 
ald auch für die Verbindungen, welche das Bro: 
duft der gegenſeitigen Aktion diefer Körper auf 
einander find. Der Ghbarafter einer chemijchen 
Aktion ıft, daß bie ihr unterworfenen Körper 
neue und beiondere Eigenfchaften erhalten. Ihr 
Gegenſtand kann ein doppelter jein: die Ver: 
bindung zuvor ijolirter Körper (Zuſam— 
menfeßung, Kompofition, Syntheſe) und die Iren: 
nung zuvor verbundener Körper (Zer: 
jegung, Defompofition, Analyſe). Zal. Chemie, 

Die Konjervation der A. umfaßt Die zur 
Verlängerung der Dauer berjelben nothwendigen 
Mittel, d. h. diejenigen, welche für die möglichit 


längite Zeit die A. den Urfachen entziehen, die 


ihre fichtbaren Gigenichaften und ihre Wirkungen 
verändern Fönnen, oder wodurch jene verderbeit. 
Die Urſachen diejer Veränderungen jind zwar je 
nah den ihnen unterworfenen Subitanzen ver: 
schieden, jedoch find die allgemeinften: die atmo— 
Ipbärifche Luft, Waſſer oder Feuchtigleit, verjchie: 
bene Temperaturen, Licht und Eleftricität. Es iſt 
daher eine wichtige Regel, die Arzneiſubſtanzen 
an trodenen Orten au bewahren, oder he ſelbſt mög: 
Uchit troden zu balten und jie der feuchten Luft zu 
entziehen. Die Berührung mit der Luft wird ver: 
mieden, wenn man die zu eg Gegen: 
fände in Gefäße von ſolchem Inhalte bringt, daß 
fie durch die Subſtanz möglichſt annefüllt wer: 
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kung auf den gefunden Körper in möglichiter 
Aehnlichkeit bervorrufen, verfolgt ben doppelten 
| Endziwedt: die einem Arzneiförper inwohnende 
Arzneikraft von dem Stoff, ihren materiellen 
Träger, jo weit als möglich zu befreien, oder die 
Kraft auf Koften der Kohäſion zu entwideln und 
die Arzneigabe zur Anwendung in Krankheiten 
jo zu verkleinern, daß ihre Primärwirfungen mur 
flüchtig und cben nur jo ftarf auftreten, um den 
‚ franfen Organismus zu derjenigen Neaktion zu 
‚ beitinnmen, welde der Primärwirkung der gege: 
benen Arzneien und der vorhandenen Krankheit 
'gleihnamig it, beiden entgegenarbeitet und jo 
den Anfangöpunft de3 Geneſungsprozeſſes bildet. 
Das Verfahren bei dieier, der Homöopathie eige= 
‚nen Arzueibereitung it folgendes: Sämmtliche 
Arzneilubitanzen, welche man nicht aus friichen 
Pflanzenſäften bereiten kann, behandelt man auf 
jdie Weiſe, daß man einen Gran derfelben in Pul— 
ver mit 100 Gran Milchzuder, weldhen man aber 
nad und nach zu ungefähren Dritttbeilen zufegt 
in einer unglaſirten oder mit nalen Sande au 
dem Boden matt geriebenen porzellanenen Reib— 
ſchale mittelſt einer ebenfalls matt geriebenen oder 
unglajirten porzellanenen Neibfeile zuſammen— 
‚reibt. Nah ungefähr 6 Minuten langem Reiben 
charrt man das Geriebene von dem Boden der 
Reibſchale und der Reibfeile ab (worauf man etwa 
4 Minuten rechnet), verreibt. diefed wiederum 6 
Minuten lang und ſcharrt abermals 4 Minuten 
‚ab. Theilt man obige 100 Gran Milchzucer in 
‚3 Theile, weldhe man nach und nad zu befagter 
Reibung verwendet, jo bedarf man zu der ganzen 
Procedur ungefähr eine Stunde. Bon den Me: 
tallen, außer Gold und Silber, wird eine ie 
ende Menge ei einem feinen, barten Abzieh— 








ſteine unter Waller, Eiſen unter Weingeift, auf 
das Feinſte zerrieben und dann damit, wie mit 
allen andern trodenen Arzneifubjtanzen, weiter 
verfahren. Bon diefem eriten Bulver, von 
welchem jeder Gran Gran Arzneijtoff entbält, 
wird wieder ein Gran mit 100 Gran Milchzucker 
auf diefelbe Weije verrieben. Ebenſo verführt 
man bei ber dritten Werreibung, von welcher 
‚jeder Gran Yıoonom Gran des Arzueijtofis ent— 
hält; fie wird mit 1. bezeichnet. Um von bier 
aus weiter zu verbünnen, bringt man einen 
Gran des Pulverz I. in eine Miſchung von 50 
Tropfen beitillivtem Waſſer und 50 Tropfen 
waflerfreiem Weingeift (weil fich ‚der Milch: 
‚zuder nicht in reinem Weingeiſt auflöft), brebt 
ann das verforfte Gläschen langfam einige Mi: 





den, die Deffinung der Gefäße genau verſchließt und nuten um jeine Are, bis das Pulver aufgelöft it, 
mit einem der Luft undurcdringlichen Ueberzuge ‚und ſchüttelt es dann mit zehn Fräftigen Armſchlä— 
überziebt. Zur Abhaltung von Feuchtigkeit iſt gen. Es wird mit 100 I. bezeichnet. Hiervon 
das beite Mittel, die vorher ſorgfaͤltig getrockne— | wird ein Tropfen zu 100 Tropfen reinem Weingeift 
ten Subftangen in völlig drehten Gefäßen an einem | getröpfelt, das dann verjtopfte Gläschen mit zehn 
trodenen, der Gntwidelung wälleriger Dämpfe | Armjchlägen geſchüttelt und mit 10000 I. bezeich⸗ 
nicht zugänglichen Orte aufzubewahren. Solche net. Das nächſte ebenjo zubereitete bezeichnet man 
Subjtanzen, denen der Wechfel von Wärme und | mit IL; es enthält die Billionverbünnung. Bon 
Kälte nachtbeilig werden kann, bewahrt man am | ba aus verdünnt man auf biefelbe Art und Weije 
beiten an Orten, die eine möglichft gleiche Tempe: | fort bis zur 9, (Trillion IH. ), 12. (Quabrillion IV.), 
ratur baben, wie in Kellern und Magazinen, die | 15. (Quintillion V.), 18. (Sertillion VL), 24. 
jelten geöffnet werden. (Oftillion VIIL), 30. (Decillion X.) Verdünnung, 

Die Bereitumgsweife der homöopathiſchen, | welche legtere bei vielen Mitteln am bäufigiten im 
d. b. ſolcher Arzneien, welde Krankheiten heilen | Anwendung kommt. Bon allen Pflanzen, welche 
jollen, deren Symptome fie in ihrer Primärwir- man ſich frifch verichaffen kann, wird ber ausge: 
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preßte Saft, ald das die Geſammtkraft der ganzen 
Pflanze Enthaltende, benutzt. Die friihen Pflan— 
zen werden in Stüde zerichnitten und in einem fleis 
nernen Mörfer zeritampft, ſodann durch ein reis 
nes leinenes Tuch gepreßt; find fie jehr troden, jo 
rübrt man fie in dein Mörfer vor dem Auspreifen 
mit etwas Weingeift an, ben erhaltenen Saft ver: 
miſcht man fogleich mit dem gleichen Volumen 
Weingeift, wodurch der Faſerſtoſſf, Schleim, Amy: 
lum 2c. gefällt wird. Sind alle diefe unbrauchba— 
ren Theile abgefchieden, was nach etwa 6 Tagen der 
Fall jein wird, jo filtrirt man die belle Flüſſigkeit 
davon ab und bewahrt fie auf. Von diejer eriten 
Tinftur werden, behufs ber hg! und end: 
liben Berbünnung, 2 Tropfen mit Tropfen 
MWeingeift vermischt und mitteljt einiger Armfchläge 
geſchüttelt C/,,,), von diefer erſten Verdünnung ein 
Tropfen mit 100 Tropfen Weingeiit ebenjo ge 
ſchüttelt O/yonnn) 2%, Wie oben angegeben wurde, 
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| bedürftigen um ibn, er foll Aller Klagen anhören 
bier und dort zugleich jein, Keinen bevorzugen, we— 
der bie Neichen in den Balälten, noch die Armen in 
den Hütten; er muß ſich kurz faſſen, mit jchnellem 
und jcharfem Blicke dem Uebel auf den Grund 
| hauen, mit der Faſſung jeines Urtbeils feine Zeit 
‚ verlieren, um Allen genügen zu können; er muß 
‚allen Annehmlichkeiten des Yebens, allen geſelligen 
Vergnügungen entjagen fönnen, um jtets zum 
Dienjte der leidenden Menſchheit bereit zu en: 
feine Stunde des Tages und der Nacht gehört ibm; 
fein Körper muß allen Einflüflen dev Witterung, 
allen Strapazen Trog bieten fünnen, ja eigenes 
Unwobljein kann nur dann ein Hinderniß an ber 
Erfüllung jeiner Pflichten werden, wenn e3 ibn 
wirflicd dazu unfähig macht, und trifft ibn dieſes 
' Unglüd a längere Zeit, jo bat er zwar Ruhe vor 
| jeinen Kranken, aber e3 ift auch zugleich mit feinem 
Erwerbe zu Ende, und er hat die Ausficht, zu bar: 


bis L, IL, IV., X. Trodene vegetabilifche Subz |; ben, wenn er fih nicht einen Notbpfennig zurüd= 
ftanzen Fönnen, außer ihrer Verreibung, auch (zur | gelegt bat, oder etiwa jonjt begütert it. Und obwohl 
Tinktur 1 Theil gepulverte Subitanz auf 20 alle diefe Verhältniſſe nicht eben geeignet find, das 


Theile Weingeift) binnen 6—8 Tagen ohne Wärme 
ausgezogen und Dann weiter verbünnt tverden, wo— 
bei man das erſte Mal 20 Tropfen ber Tinftur zu 80 
Tropfen Weingeift tröpfelt. 

Arzobispoinfeln, früberer Name der Boninin: 
jein(.d). . 

Arzt. Es gibt wohl Faunı einen fchwierigeren, 
alle geiitigen, gemütblichen und förperlichen Kräfte 
gleichmäßig mehr in Anfpruch nebmenden, aber zu: 
gleich lohnenderen und fegensreidheren menjclichen 
Beruf, als den des N.es, wie er In fol. Betrad: 
ten wir ihm von Geiten des dazu erforderlichen 
Willens, fo gibt es bafür feine Grenzen; denn 


faft exiſtirt fein Ding in der Natur, das wicht | 


näber oder entjernter mit der ärztlichen Willen: 
ſchaft und Kunft in Berührung jtände, und täg— 
lich und ftündlid, wächſt der wiſſenſchaftliche Stoff 
zu immer größeren Mafien am. Betrachten wir 
ihn von Seite der praftiihen Ausübung, fo find 
bier die Schwierigleiten vielleicht noch gröfer. Denn 
abgefeben von den Hindernilien, die ſich dem Ne 
in der Erkenniniß einer gegebenen Krankbeitsiorm 


(Diagnofe) entgegenſtellen, Hinderniſſe, die tbeils 


in der Unzulänglichkeit der Kunſt, theils in ber 
NER der Auffaifungsaabe des A.es, 
theils endlih im der Umwilliibrigfeit oder Uns 
mündigfeit (3. B. bei Kindern) des Kranken :c. 
liegen, fo bat er es nicht mit der Anwendung be: 
ſtimmter Regeln auf beftimmte Fälle zu tbun, ſon— 
dern muß jene Kunſt an Organismen üben, die höchſt 
verſchieden an Geftalt, Kerm, Konftitution, Reizem— 
pfänglichfeit 2c. find, fo daß faſt kein Fall dem andern 
aleich u. ähnlich ift, Feiner wie der andere bebandelt 
werben darf, jeder ein befonderes Studium der indis 
viducllen Gigentbümlichkeiten bes Menjchen u. der die: 
En Eigenibiimlichfeiten angemeſſenen Heilmittel er: 
ordert. Tauſende von Menjchen vertrauen ibmibr u. 
ber — Yeben u. Geſundheit anz je größer ſein 
Ruf, ſeine Geſchicklichkeit, deſto größer die Anſprüche, 


Leben zu erheitern, und ſchon der tägliche u. ſtünd— 
liche Anblick des menſchlichen Leidens und der Um: 
gang mit Kranfen u. Trauernden eher das menſch— 
liche Gemüth verjtimmen müffen, fo verlangt man 
doc von dem A.e, daß er nicht allein ſtets bereit: 
| willig zum Dienſte feiner Mitmenſchen, freundlich, 
nachſichtig gegenibre Fehler, geduldig gegen ihre Lau: 
nen und Unfolafamkeiten je, ſondern daß er auch 
den finfenden Muth feiner Kranken durch Troft u. 
Heiterfeit erbebe, ja, jelbit wem ibm Undank und 
üble Nachrede als Lohn für jeine Anftrengungen n. 
für die treue Grfüllung feiner Pflichten zu Theil 
werden, tbut er im eigenen Iniereſſe am beiten, 
fie, geſiützt auf fein Gewifſen, neduldig über fich 
‚ergeben zu laſſen. Dennoch findet ſich auch eine 
| Yichtfeite eines Berufes, der mit folden Schwierig: 
‚keiten und Widerwärtigfeiten belaftet ift. Der A. 
darf ſich vor allen Ständen des Vorzugs rühmen, 
von der Borjebung dazu auserforen worden zu fein, 
vermöge jeined Berufes Werfe der Liebe zu üben, 
leinem Nebenmenſchen mit Hilfe beizuftehen und 
fir Andere, nicht für fich zu leben. Dres ift fein 
eigentliher Beruf; das Bewußtfein, nicht allein 
Rube, Bortbeile, Bequemlichkeilen und Annebmlich- 
‚keiten des Yebens, jondern Gefundbeit und Leben 
feibſi dem höchſten Zwecke, der Rettung des Lebens 
‚und der Geſundheit Anderer, aufgeopfert zu haben, 
ſein Lohu. Das Studium der Natur öfinet jeinem 
Blicke alle Wunder der Schöpfung, und felbit die 
franfbaften Abweichungen tbierifcher Organısmen, 
denen der N. vorzugsweiſe jeine Aufmerfjamteit 
‚zumenden muß, werden durch ibre Mannichfaltige 
keit und durch die Geſetzmäßigkeit, die auch bier wie 
in allen übrigen Reichen der Natur fichtbar ıft, zum 
fteten Sporn für feine Winrbegierde und feinen 
Forſchungstrieb. Jeder Blid des geiltigen Auges 
|fübrı zu neuen Entdeckungen, und wenn auch dem 
‚schwachen Menſchen ind Innere der. Natur zu 
| jchanen verjagt it, fo ift es doch belohnend für den 


| 











die am feine Kunſt gemacht werden; er folt helfen, | jein Fach mit Liebe umfafienden A., ſich Das anzu: 
wo aller Anderen Kenntniſſe u. Bemühungen nicht eignen, was die Weifeften aller Zeiten erforfcht und 
ausreichen, er joll Schmerzen lindern, wo fie feine | entdedt baben, und wo möglich jelbit die Willen: 
menschliche Kunft zu findern vermaa, er joll dem jchaft mit neuen Entdeckungen und Erfahrungen zu 
Leben wiedergeben, was fih ſchon der Tod zum bereichern. Aber auch die Ausübung der Kunft 
Opfer erloren bat. Dabei drängen fih die Hülfs: | bat ihre lohnende Seite. Jede gelungene Heilung 


Arzt. 
r, | Zeit beobachten und die Wirkungen der Arzneien 


macht den Heilfünitler um eine Erfahrung rei 


und je öfter ich felde Erfahrungen wiederholen, | 


defto größer wird die Sicherheit jeines praftijchen 
Handelns, deito lieber wird ihm jein Beruf, deito 
* find die Triumphe, die er zum Lobe der Wiſ⸗ 







enjchaft überhaupt wie zu dem feines eigenen Wi: 
eng feiert. Die Anforderungen, die man mit Mecht 
an den U. jtellen kann, find zumächit eine ig 
Schulbildung und ein gründliches Studium jeiner 
ren ok at der junge A. feine afabemifchen 
Studien abjolotrt, die allgemeinen ——— er 
** erfaßt und die nothwendigſte praftiiche 

ertigfeit für die Kunftausübung in den kliniſchen 
Snfihuen erlangt, jo ift aber jeine Ausbildung bei 
weiten sr. nicht vollendet. Erſt im jelbititändis 
en — n entwidelt ſich das wahre Künſtlergenie 
des es und die Thatkraft, mit welcher er gerilitet 
in verwicelten und jchwierigen Fällen die Beſon— 
nenbeit im Handeln und die Umficht für die vieljeis 
tige Beurtheilung des Falles behauptet, Dabei 
darf er in feiner Wiſſenſchaft nicht auf dem Punkte 
ftehen bleiben, auf dem er ftand, als er die Unis 
verfität verlieh; er muß mit der Zeit fortgeben, 
fich fremde Beobachtungen und Erfahrungen aneig- 
nen und eigene Beobachtungen und Erfahrungen zu 
machen veriteben, die erit das Material geben, aus 
welchem die Grundſätze der Wiſſenſchaft gebildet 
werben müſſen und aus welchen der A. den Zu— 
wachs feines Wiſſens entnehmen fol. Er muß die 
Kunſt befiken, aus den Beobachtungen und Erfah: 
rungen ehe Refultate zu ziehen und bie gewon—⸗ 
nenen Nejultate in eine richtige, —3 
Verbindung zu ſetzen, von wo aus ber Wen wur 
weiteren Forſchung gebahnt ift, wobei er freilich 
immer vorfichtig und mit kritiſchem Scharfſinne zu 
Werke gehen muß und nicht etwas für Erfahrungs: 
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genau beachten. Bor allen Dingen ift e3 unerläß— 
ir daß ich das Handeln bes A.es auf ein gründe 
liches Urtheil und auf einen darauf gebauten feften 
Kurplan ſtütze. Meicht hierzu das Nachdenken u. die 
rößte Aufmerkſamkeit am Kranfenbette nicht aus, 
o iſt es Pflicht des A.es, feinem Kranken zu 
Haufe eine Stunde. des Nachdenlens zu jchenfen, in 
wichtigen Fällen feine Meinung durch die bewähr- 
teſten Schriftiteller zu berichtigen, ja jelbjt mit er— 
fabrenen Kollegen zu Ratbe zu geben. Sat ber U. 
ſich durch ge Beobachtung Einficht in dad Wer 
en einer Krankheit erworben und bat er einmal 
einen richtigen Kurplan entworfen, jo muß er nun 
auch Alles anwenden, was zur —5* feines Krau⸗ 
ken führen kann. Bei verzweifelten Krankheitsfäl— 
len werden nicht ſelten berotfche und durchgreifende 
Mittel notbwendig, von deren Anwendung unter 
Umftänden jelbit wieder Nachtheile erwachſen kön— 
nen. Zur Anwendung folder Mittel foll er fich 
nie verleiten laſſen, wenn ihn der Augenjchein ehrt, 
daß ein unglücklicher Ausgang durch alle Bemühun— 
gen der Kunit nicht mehr abgewendet werden Fan, 
und daß er dadurch mur die Leiden und Qualen 
jeines Franken vergrößert; bat er aber die Ueber: 
zeugung geivonnen, daß er dadurch möglichermweife 
das Leben noch retten kann, jo darf er, ſelbſt auf 
die Gefahr bin, für einen Waghals gehalten ober 
mit dem Vorwurf befaftet zu werden, den übeln 
Ausgang veranlapt zu haben, das gewagte et 
und ſchmerzhafte Meittel nicht unverfucht al 
Daber muß er aber immer von dem Grundſatz 
ausgehen, nie heftig wirkende Mittel anzuwenden, 
wenn er mit milderen auszureichen vermag, jelbit 
wenn er dadurch ichneller zu feinem Zwecke zu ges 
langen gedächte, denn die Folgen jolcher Mittel 


afta ausgeben darf, was es nicht it; denn „die laſſen ſich nicht immer im Boraus berechnen, und 
chte praftijche Arzneiwiſſenſchaft leidet Feine Im⸗ es fünnen dadurch oft größere Nachtheile herbeiges 
perative; fie erröthet ber jedem unbedingten, kate- führt werden, als bie Seranfheit, gegen welche fie 


gerifchen Ausſpruche“. 

Was die Perfon bed A.e8 betrifft, jo gereicht 
e3 zu feiner großen Empfehlung, wern ev Leut: 
feligkeit und Freundlichkeit mit Anftand und feis 
ner Lebensart in feinem Benehmen zu_ vereinigen 
und den richtigen Taft im Umgang ſowohl mit 
Leuten niederen Standes, als in böberen und 
ebildeten Girfeln zu beobachten weiß. Gine be 
Enter Empfehlung für den A. ift Uneigennügig- 
feit, Immer richte er feine Handlungen % 
ein, dat fie dem höchſten Zwecke feiner Kunftaus: 
übung entiprechen, er habe nicht bloß die Krank: 

it, jondern auch den Menſchen mit allen feinen 

igenthümlichkeiten und Schwächen vor Augen, er 
ki nachſichtsvoll gegen die Menfchen, ohne dabei 
einem moralif erthe und feiner Ehre etwas 
u vergeben. Bejonderer Kunftgriffe, das Publi: 

m zu -täufchen und durch dieje Täufchung einen 
Gewinn für 9 u ſuchen, bedarf es nicht, und es 
vertragen ſich ode nicht mit der Würde eines mo- 
raliſchen Mannes, der den hohen Werth feines Be- 
rufes fühlt. Für feine Kranfen bat der A. noch be: 
ſondere Berpflichtungen. Namentlich muß ev einem 
jeden die nöthige Sorgfalt und Aufmerfiamfeit zu: 
wenden, auf Alles genau achten und alles Erforſchte 
orglam prüfen, feine Mühe ſcheuen, um dunkle 

ltniſſe zu ergründen, und, wenn e3 barauf ans 
kommt, feine Bejuche dfter wiederholen, längere 


angewendet wurden. Ebenſo muß erauch, ſoweit 
dies ohne Nachtheil für den Kranken geicheben fann, 
die angenehbmeren Mittel den unangenchmeren und 
ihmerzbaften, die wohlfeileren den theuren vorzie— 
ben. Wie darfer mit einem Menfchenleben erperis 
mentiren. Wo es die Anwendung und Brüfung 
neuer Mittel und Kurmethoden gilt, muß dies mit 
der größten Vorſicht und nur unter günitigen Ber: 
hältniſſen geſchehen, welche allen Schaden von dem 

ranfen abwenden. Am wenigjten darf man in 
ſolchen Fällen erperimentiren, wo uns die Erfabs 
rung bereit3 wirfjame Mittel und Heilungsmes 
Farin kennen gelehrt hat. Mit dem Geſchäft der 

eilung bat aber der A. feinem Beruf noch nicht 
vollfonmen Genüge getban. Er ſoll feine Kranken 
auch menſchlich und milde behandeln, er foll ihre 
Folgſamkeit nicht weiter in Anſpruch nehmen, als 
e3 zur Krankheitsheilung unbedingt erforderlich iſt; 
er ſoll fie nicht einihüchtern und tyranniliren, nicht 
unnöthige Befürchtungen von bevorſtehender Ge— 
ahr in ihnen erregen, ihren Muth nicht lähmen, 
ondern zu erheben ſuchen; er ſoll nicht allein A., 
ondern auch Freund, Tröfter, Rathgeber fein, Hoff: 
nung und Muth in das befümmerte und verzagende 
berg gichen und ſelbſt da, wo bei ihm alle Ausficht 
auf A arten ist, feine Muthlofigfeit 
und feinen Kleinmuth zeigen, oder wobl gar, wie 
manche Aerzte zu thun pflegen, den Kranken ver: 
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nachläffigen oder verlajjen. Der —— — der palatii und populares) noch außerdem beſolden, jo 
ohne Ausſicht auf Rettung an peinlihen Schmerzen | daft ein Theil der Aerzte wirkliche Staatsärzte wur— 
und Qualen Leidende bat gewiß noch arößere Anz | den, für welche der Staat nun auc beitimnte Ge— 
prüche auf unfer Mitleid, als Der, den: die Aus: | jege zu geben batte, Die Folge war, daß die bis— 
icht auf Rettung alle Leiden ertragen bilftz im | ber beitandene freie Wahl der Aerzte von Seiten der 
jolhen Faͤllen aber das Yeben erträglich machen, | Kommunen aufbörte und der Eintritt in ben Staats— 
die ſchwache Hoffnung, die felbjt der Elendeſte ſo dienft von einer wiſſenſchaftlichen Prüfung abhän— 
ern ergreift, näbren und, wenn nicht Helfer, doch | gig gemacht wurde. Die vorhandenen Archiatri 
Tröſter fein, ift ein jchönes, dem fühlenden Herzen | mußten zu einem Kollegium zufammentreten, welches 
wohltbuendes Geſchäft. Man bat die Frage aufge: | das Necht erhielt, ih nach vorausgegangener Prü— 
worfen, ob der A, wenn ein Kranker von unheil- fung der Kandidaten durch freie Wahl zu ergänzen; 


baren Uebeln gepeinigt wird, wenn er fich jelbit 
den Tod wünicht, etwas zur Abfürgung eines io 


beben und ijt als im höchſten Grade ftrafbar anzu 


feben. 
den für die Erbaltung des Menfchenlcbens zu for: 


Des N.e8 Pflicht ift e8, unter allen Umftäns ] 
‚und Mobammedanern ihre Jünger. 
gen; ob das Leben ein Glüd oder Unglück fei, ob es 


nur für Nom bebielt ſich der Kaiſer die Beſtätigung 


zu vor. Indeß galten dieſe Einrichtungen nur für die 
traurigen Lebens thun dürfe. Eine ſoiche Hand: 
lung würde das Weſen des A.es geradezu aufs 


in den Staatsdienſt tretenden Aerzte; die nicht an— 
gejtellten übten ihre Kunst frei, wie zuvor. Mit 
dem Verfall ded römischen Staates flüchtete die 
ärztliche Kunſt in die Klöſter, oder fand unter Juden 
Erſt gegen 
Ende des Mittelalters bildete ſich wieder ein be: 


Werth babe oder nicht, das acht ibm nichts an. | fonderer Ärztliher Stand, die „freien Meiſter 
Eine ſolche Weberjchreitung der Gerechtſame der der Phyſiea und Erziney“, der das höchſte An: 
Menſchheit würde den A. zum gefährlichiten Menfchen | jeben genoß und endlich nad der Sitte der Zeit 
im Staate machen; denn wer ſich einmal berechtigt , als eigne Korporation auftrat, begünſtigt von 
bält, nach feiner Anficht über die Nothwendigkeit eı= | dem weltlihen Machthaber, unabbängig von Staate 
nes Menſchenlebens zu entjcheiden, der gelangt febr | und nur ihren eigenen Geſetzen, deren Forum 
leicht zur weiteren Ausdehnung feiner Anmaßung. | die ärztlichen Schulen und Univerſitäten bilde: 

er Ärztliche Stand hat ſich erſt mit der forts ten, unterthan. Die Aerzte wurden mit ber 
fhreitenden Givilifation als jolcher ausgebildet. | Promotion Mitglieder der Fakultät, von welcer ſie 
Uriprünglich waren e8 ber Vater oder die Mutter | mit dem fpäter in das Doftordiplom umgewanbel- 
der Familie, die bei Kranfbeitsfällen den Ahrigen | ten Mleifterbrief die Facultas artem docendi et 
ibre vom Bater auf den Sohn vererbten Heilmittel | exercendi erhielten. Als fich jedoch die Univerſitä— 
in Anwendung brachten. Wo diefe traditionelle | ten mehrten und die Wiſſenſchaft überbaupt freier 
— nicht ausreichte, wandte man ſich hülſe- wurde, entfaltete ſich auch der Ärztliche Stand freier 
ebend zur Gottheit und zu den Prieftern, die bald. und näberte jich mehr dem bürgerlichen Leben. Die 


die ganze Heilkunſt fich anzueignen wußten, ba die— 
felbe nicht wenig dazu beitrug, ihr Anjeben zu 
erböben. 
noch auf Gebet, Zauberformelnt und dergl. fo be: 


gannen dieſe Prieſterärzte doch ſchon Erfahrungen 
über Krankheiten und deren Heilungen zu ſammelu. 
Nach und nach trat aber ein befonderer Ärztlicher | 
Stand hervor, ber durch Studien fid zur Ausübung | 


feines Berufes befähigte. Zwar bildeten die Aerzte, 


Berubte diejelbe im Ganzen auch nur 


Aerzte traten im die Reibe der Erwerbenden-, die 
Doktorwürde und jomit die Licenz zur Praris wurde 
fäuflich, die Ärztliche Kunit fanl durch den Miß— 
brauch des letzteren Umſtandes zum Handwerk berab, 
jo daß fich der Staat veranlaft jab, die Privilegien 
der Fakultäten zurüdzunebmen und die Aerzte 
einer Staatsprüpung zu unterwerfen. Der A. 
ward in Folge davon ein gewerbtveibender Künſtler, 
ber nad * Taxen kurirt, und es entſtan— 





wenigſtens in Griechenland, noch immer als Glie- den nun beſondere, einſeitig gebildete Klaſſen von 
der des Ordens der Pythagoräer und Asklepiaden Aerzten, z. B. Wundärzte, Landärzte, Militär— 
eine geheiligte Korporation u, waren nur von ſelbſt ärzte 2c., eine Abſtufung, die dem innern Weſen 
gegebenen Gefegen abhängig, aber die Ausübung | der ärztlihen Wiſſenſchaft gänzlich zuwider it, da 
der Kunft war frei, umd weder in Griechenland, noch | diefe ſich durchaus nicht bruchſtückweiſe und noch 


in Rom maßte fih der Staat einen befondern Gin: 
fluß auf jeden einzelnen A. ald jolhen an. Nur 
wer in Athen Gehalt und Anftellung als Staats: 
arzt ſuchte, mußte in einer Öffentlichen Nebe erflä: 
ren, wo umd wie er jeine Kunſt erlernt und wer 
fein Lehrmeiſter geweſen. Bon Griechenland aus 
wurde auch Rom mit Merzten verjorgt, und zwar, 
da ihnen Augufins Abgabenfreibeit und Freiheit 
von öffentlichen Laſten gewährte, Jo reich, daß ſich 
Antoninus Pius (138—161 n. Chr.) gezwungen 
fab, die Zabl der Aerzte im den Städten feſtzu— 
jegen, was für Rom ſelbſt aber erſt der Kaiſer Ba: 


weniger ohne gehörige Vorbereitung dur klaſſiſche 
und naturwiſſenſchaftliche Studien aneignen läßt 
und doc mit echt verlangt werden fann, daß nur 
|vollftändia durchgebildeten Aerzten das menſchliche 
| Leben anvertraut werde. Dieje Verbältnifie find 
es bauptjächlich, welche im neuerer Zeit zu der 
Frage Über Mevicinalreform führten. Die An 
jichten darüber baben ſich noch nicht geklärt. 
Während die Einen verlangen, daß alle Aerzte 
vom Staate angetellt und bejoldet werden, ver: 
treten die Gegenfüßler das Princip einer völlig 
freien Praxis, wie es in den Vereinigten Staaten 





lentinian.368 anordnete. Als die Bewohner der | Nordamerifa’s obwaltet. Ginen vernünftigen Mit: 
römifchen Städte immer mehr verarmten, Krank: telweg zwiichen beiden Griremen aufjufinden, 
beiten aber immer häufiger wurden, reichte die Ab: | bleibt der Zufunft vorbehalten. 

gabenfreiheit der Aerzte nicht mebr aus, um fie zur); Berg. Hufeland, Die Verhältniſſe des A.es, 
unentgeltlihen Bebandlung der Armen zu vermö- Berlin 1804; König, Der A., wie er ift und 
gen, und die Kommunen und der römiſche Hof jelbit | immer fein jollte, Zürich 1806; Hor | dh, Ueber 
mußten die Hof: und Armenärgte (Archiatri saneti die Bildung des A.es als Kliniler und als Staats: 


As — Alt. 


diener, Würzburg 18075 Lebredt, Der U, 
im Berhältniſſe zur Natur, enſchheit und 
ur Kunft, Mainz 1821; Ra 
ung ber Aerzte im Staate, Leipzig 1823. 

gs, uralte italiihe Kupfermünze, von 
Servius Tullius zuerit in Nom eingeführt und bis 
zu Ende der Nepublif als Einheit ber Werthberech⸗ 
nung für. ſammtliche Kupfermünzen Mittelitalieng 
ges o daß diefe entweder eine Mehrheit von 

ſſen oder Theile des U. waren. Der N. wog ur: 
Iprängfia ein römisches Pfund (12 Unzen), erlitt 
aber im Laufe der at mehrmals bedeutende Re: 
duftionen. - Nach Plinius ward er im eriten pus 
nifchen Kriege auf "/, feines urfprünglichen Ge— 
wichtes (2 Unzen), unter ber Diktatur des Q. Fa⸗ 
bius Marimus auf "As (1 Unge) und bald darauf 
durch DieLex Papiria auf '/,, (*/, Unze) berabgefegt. 
Daher die Benennungen: , As sextantiarius, A. 
uneialis, A. semuneialis, entgegengefeßt dem As 
libralis ober Aes grave (pfündigen N.) Die 
noch jebt vorbandenen et — 
laſſen indeſſen bes Plinius Angaben als unvoll⸗ 
ftändig erſcheinen; 


der * Pa Page wenigſtens —— agree 

auf u er ; 6, ar rar /ror /as UND ae 
nd erlitten habe. Der Werth des alten pfün⸗ 
—* war — Denar (96 Denare auf ein 
Pfund Silber), der des unter Fabius auf eine Unze 
redueirten X. = "/,, Denar, ungefähr 3 Biennige; 
biefer Werth ſcheint auch ber Vermin⸗ 


are tro 
berung des Schroted, weſentlich Brei eblieben 
zu feyt. Als Theile des A, kommen folgende Mün- 


zen vor: Uneia hr . A), Sextans (*/,), Quadrans 
oder Teruneius (*/,), Triens ("/,), Quineunx (°/,,), 
Semes ('/,), Dodrans (*/,). ebrbeiten bes % 
waren: der Dupondius (2 U.) Tripondius ober 
Tressis (3 W.), Quadrussis (4 U.), Quinquessis (D 
A.), Sexessis (6 A.), Septussis (7 U.), Oectussis 
(8 Q.), Nonussis (9 A.), Deeussis (10 A.), Vicessis 
oder Vigessis (20 U.), Tricessis (30 9.) u. Ken 
Centussis (IV N). Daß Gewicht und tb 
diefer Münzen, den Rebuftionen der Einheit gemäß, 
au verſchiedenen Zeiten verjchieben waren, gebt aus 
em Obigen hervor.“ Bezeichnet wurde der volle X. 
durch ba * (zeichen I, ſeltener durch 12 Kügelchen 
ober durch L (Libra); die Uneia buch 1 Kügelchen 
(.), der Sertans dur 2, der Quadrans durch 3, 
ber Trieng win ber Quincunr durch d Kügelchen ; 
ber Semis durch den Buchſtaben Ss oder bKügelchen; 
ber Dupondius durch das Zahlzeichen II, der Tri- 
pondins durch III ac. Außerdem tragen bie berar: 
tigen Be. ber — Republik auf der Rück⸗ 
ſeite einen Schiffsſchnabel, auf der Vorderſeite aber 
verjchiedene Köpfe von Gottheiten, und zwar der U. 
einen Janus, der Semis einen Jupiter, der Triend 
eine Minerva, der Quadrans einen Hercules, ber 
Sertand einen Merkur, die Inge eine Roma, Anz 
ders gezeichnet find einige Familienmünzen, 3. B. 
Alte der Gens Cornelia und Lieinia mit einer Bicto: 
ria anf der Rückſeite; der Gens Mareia mit den 
Köpfen des Numa und Aneus auf der Vorberfeite; 
der Gens Rubria mit ben auf Art des Jamus ver: 
einigten Köpfen des Merkur und Hercules auf der 
Borderjeite und mit einem Tempel aufder Rück⸗ 
Se v Gens Terentia mit einer jäugenden 
fin auf der Riidjeite. Der Janusfopf auf ben 
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Alten des Sertus gr ben legten Mün 
diefer Art, gab die Gefihtszüge des Pompejus 
Maanus wieder. Bal,. Mommfen, Ueber das rö- 
mifche Münzweſen, ‚einzig 1850, A. hieß auch ein 
Gewidt von 1 —* (22 Loth Y, Quenthen 
leipz. Gew.) oder 12 römiſchen Unzen, deſſen Theile 
folgende waren: Uneia('/,,), Sextans("/,), Quadrans 
—92 Triens () Quincunx (?/,,), Semis, Semissis, 
exeunx oder Selibra ("/,), Septunx (.) Bes oder 
Bessis (?/,), Dodrans (%,), Dextans oder Decunx 
(®/,,), Deunz (*Y/,,); ferner: Semuneia (/ U. ober 
a Unze), Duella Us U. oder —V 
Sieilieus Glas U. oder /, Unze), Sextula (Y,, 
ober Y%, Unze), Denarius (!/, U. oder "/, Unze), 
Drachma (! “ A. oder * Unze), Seripulum oder 
Seriptulum (Hass A. oder "/,, Unze), Obulus (M 
U oder He), Siliqua (zz U oder Ya 
une), Lens (gg, A. oder "/yr Unze), Die ım 
Münz: und Gewi tawefen gebräuchliche Einheit u. 
Eintbeilungsweife trug man wegen ihrer Bequem 
lichfeit auch auf andere Gegenftände, 3. B. 
auf Tiegende Gründe (quadrans, triens, semissis, 


ome de UIsle fand nach den | bessis fundi, = Y,, Y,, Ya, */, eined Grundjtüdes), 
forgfältigiten Abwägungen und Berechmungen, daß 


auf Zinfen (semissis, bessis etc, usura, — 6, 8 ıt, 
Procent), befonders aber auf Erbſchaftsmaſſen 
(haeres ex asse institutus, der Univerfalerbe; haeres 
ex semisse, Erbe ber Hälfte; haeres ex besse, Erbe 
von zwei Dritttbeilen ıc.) über. U. (AB) hieß ferner 
eim im Deutjchland, der Schweiz, Holland (Nas), 
Dänemark (Es) u. Schweden (AB) früher gebräuch— 
liches kleines Gewi S welches, als eine der Heinften 
Unterabtheilungen des Pfundes und ber Mark, 
vorzüglich zur Beitimmung der Schwere ber Mün— 
—* und der andern Gewichte diente, jetzt aber ziem— 
ich außer Gebrauch iſt, da man ſich bes franzöftichen 
Grammengewichtö zu —— Zwecke bedient, Die 
alte Fülnifche Mark wurde in 4020 kölniſche N. 
eingetheilt und wog 4864,68 holländifche A. Die 
alte bolländifche Troy Mark hatte 5120, Bon den 
vorzugsweie auch für die deutichen Goldwagen ges 
bräuclichen holländiſchen U. find 20,80592 oder 
etwas reihlih 20%, — 1 tranzöfigen Gramm, 
od e8 ift 1 bolländisches A.—0, franzöfifchen 
Gramm. Das fogenannte Dufatenas ift ein Ge— 
wicht, wovon 4020 auf eine kölniſche Mark geben 


und alfo dem erwähnten fölnifchen A. aleih. Die 
wiener Markt bat 4824 Dulatenas ee 
deren ber Dufaten als Goldgewicht 60 hat, die auch 


das wirkliche Gewicht eines nach dem deutſchen 
Reichs fuße geprägten Dukatens ausmachen, indem 
67 Mark eine kölniſche Mark wiegen. In Sachſen 
dagegen theilte man die kölniſche Mark in 4422 Du— 
fatenas, ſo daß ein Dufaten 66 ſächſiſche Duka— 
tenas wiegt. In Baden wird das Pfund, weldes 
dem neuen deutjchen Zollpfumde gleich iſt, in 10 
A. eingetheilt, daher ift ein A. "/ frangöfijchen 
Gramm; 10.9. bilden daſelbſt ein Defas, 100 U, 
ein Centas. eh Preußen ward ſeit 1854 beim 
\ Golbmünzgewicht das Gran in 16 preußiſche A. ges 
neilt jo daß die Mark 4608 preußiſche U. hatte. 

it der 1858 gefchebenen Einführung. bed deutſchen 
Zollpfundes und deſſen Eint eilung in 1000 Tau⸗ 
jendtbeile iftaber das preufifche A. wieder verſchwun⸗ 
dert. In Dänemark bat das dem neuen deutjchen 
Pfunde gleiche Handeldpfund 8192 Es. 

Aa (Afia), König des Neiches Juda, Sohn u. 
Nachfolger Abiams, Y5--N4v, Chr., Feind und 
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Unterbrüder bed Götzendienſtes, Beſieger ber Kö— 
nige Baeſa von Iſrael und Serad von Aetbiopien, 
farb nach 4 ljähriger Regierung u, hatte jeinen Sohn 
Joſaphat zum Nachfolger. 

Asa foetida (itinfender Ajand, Stink— 
afand, Teufelödred), der an ber Luft erhärtete 
Milhjaft von Ferula asa foetida (j. % rule), 
einer ın Perfien einbeimifchen, zu der Familie der 
Umbelliferen gebörigen Pflanze, Die arm: oder 
beindide Wurzel wird theilweife von Erde befreit 
und oben auer abgefchnitten. Der ausfließende 
Saft verdichtet fih durch die Sonnenwärme, man 
fammelt ihn und jchneidet die Wurzel aufs Neue ab, 
um nad) einigen Tagen neu ausgefloſſenen und er: 
bärteten Saft zu erhalten. Auch aus den Stengeln 
und Blättern gewinnt man durch freiwillige Aus: 
fhwigen oder durch Auspreſſen Stinkaſand, und 
—— rühren von dieſen verſchiedenen Bes 
zeitungsarten zum Theil auch die verfchiedenen, ım 
Handel vorfommenden Sorten des als Arzneimittel 
ſehr geſchätzten Aſands ber. Man unterjcheidet im 
Handel als die bejte Sorte: A. f. in Körnern (A. 
f. in granis), edige, rundlicye, oder tropfenfürmige, 
loſe Stüde, von Farbe gelbt 
braun, auf dem frifchen, muſcheligen Bruch weiß, 
milchiweiß, ftarf wachsglänzend, von jtarkem, fnob- 
laudartigem Geruch und barzigem, ſchwach bitter: 
lihem Gefhmad; feine A. f. (A. f. amygdaloides 
s. in massis), in verfchiedenen Abarten, in Thier— 
bäuten verfendet und deöwegen mit Haaren häufig 
verunreinigt, zufammengeballte Maſſen darjtellend, 
die oft fait aus lauter zufammengebadenen Körnern 
befteben; fteinige A. f. (A. f. petraea), erſt 
neuerlich von Martins beſtimmt, unförmige, mehr 
oder weniger edige Stüde, im Aeupern dem Dolo— 
mitfalfe ähnlich, mit vielen Fleinen glänzenden 
Punkten oder Blättchen, von Farbe weiglichgelb, an 
der Luft in Gelb und Braun übergebend, von dem: 
felben Geruch wie A. f. in Körnern, der jedoch we: 
niger unangenehm ift. Der der A. Teigenthümliche, 

ehr unangenehme Geruch rührt von einem ſchwefel⸗ 
altigen ätherischen Dele (bis 4 Proc.) ber. Außer: 
m enthält fie in Alkohol Lösliches, geruchlojes 
arz (bis 50 Proe.), in Wajfer löslihes Gummi 
20 Broc.), Balforin (etiva 6—8 Proc), Wajier, 

Ije und Verunreinigungen. Nach dem Genuß 
nehmen alle Sefvete und Erfrete einen abjcheulichen 
Geruch an, u. ed wird die Abjonderung von Gajen 
des unteren Verdauungsſyſtems durch die A. f. jehr 
energiſch gefördert. Man reicht fie entweder allein, 
ober mit Ammoniafgummi, Galbanum, Baldrian ꝛc. 
innerlich al3 Pillen, Emulfionen, Tinktur und der: 
gleichen, äußerlih in Lavements, Pflafter, Linis 
menten u. dergl. Sie iſt ein ſehr kräftiges Reizmit— 
tel, vorzugsweije für daß Nervenfyiten, und wird 
daher bejonders als Frampfitillendes Mittel bei 
Hoiterie, Hypochondrie, Aſthma und fogenannter 
nervöjer Kolif angewendet. Außerdem wird A. f. 
auch als Wurmmittel und Monatsfluß befördernd 
angejehen. Bon den Perſern wird die A. f. zur 
Würze von Speijen u. Getränfen benußt. 

Aland, jtinfender, ſ. Asa foetida; wohl: 
riehender, |. v. a. Benzot. 

Alanen (Aſſanen), Jamojedifcher Volklsſtamm 
an dem Ufern des Xenijei, mit dem Hauptort Kras— 
nojaräf, Die U, haben feit mehr als einem Jahr: 
hundert Sprache, Lebensart und Wirtbfchaft der 


ich, gelbröthlich, oder | 


| 





Asa foetida — Aſarum. 


Tataren angenommen und dadurch ihr eigenthüm— 
liches Volksthum verloren. Bis zu Ende des vor 
rigen Jahrhunderts lebten fie - ſtammweiſe zus 
jammen, jegt bilden fie faum 100 zerjtreute Fami— 
lien. Sie find ie 

Aſaph (Ajjapb), Lerit, Sängermeifter Davids 
und Dichter, daber mit dem Beinamen des Sehers 
(Choſeh) geehrt. Seinen Namen tragen 12 Pſalmen 

50, 73-—83); doch fünnen nur 454 derfelben (50, 

3, 75, 76, 82,85) 4. zum Berfaffer haben; die 
übrigen find wegen darin vorfommender Beziehuns 
gen auf jpätere Greigniffe und Zujtände entſchieden 
unächt. ach den unbezweifeltiten Liedern A.s 
(Pſalm 50 und 73) zu ſchließen, war berjelbe Meijter 
im Lehrgedicht; Gedanken und Sprache find gleich 
vortrefflih. Die Kinder A.s oder feine Nachtfom— 
men waren noch zu Esra's und Nehemia's Zeiten 
Pfleger der religiöfen Dichtkunft und Tempelmufif. 

Aiarja, Genoſſe Daniels am Hofe Nebufadnezars, 
jpäter Abebnego genannt, Das ihm zugeichriebene 
griechiſche Gebet im Feuerofen gehört zu den Apo— 
kryphen des Alten Tertaments und joll eine erbau— 
liche Ergänzung des Dan. 3, 23—25 Erzählten fein. 
Sein Urjprung fcheint in das letzte Jahrhundert 
v. Chr. zu fallen. 

Aſarin, ein flüchtiger, den Sterroptenen ähu— 
liher, den Wurzel der europäiſchen Haſelwurz 
(Asarum europaeum) eigenthümlicher Bflanzenitoff. 
Man gewinnt das A., wenn die trodene Wurzel 
von Asarum europaeum mit 8 Theilen Wajjer deitil: 
lirt wird, bis 3 Theile übergegangen jind, wobei 
es theild im Netortenhalfe, theild ın ber Vorlage 
und theils beim Abfüblen des Deſtillats in Sur 
fichtigen, perlinutterglängenden, vierjeitigen Tafeln 
kryſtalliſirt. Das A it fampherähnlich, aber ge: 
ruch- und geihmadlos, ſchmilzt im fochenden Waſ— 
fer und läßt fi in der warmen Hand wie Wachs 
fneten. Sein ſpecifiſches Gewicht ijt nach Gräger 
0,9 , fein Schmelzpunkt + 70%. In groper 
Hitze wird ed, ohne zu fublimiren, zerjtört. Es iſt 
ſchwer auflöglich in Warjer, welches davon einen 
efligen, jharfen und fampherartigen Gejchnad ans 
nimmt. Bon Alkohol wird es leicht aufgelöft und 
von Wajjer daraus niedergeſchlagen. Salpeterjäure 
verwandelt das A. im ein zähes Harz, wovon ſich 
ein Theil in der Säure mit gelber Farbe auflöft. 
Nach der Analvfe von Blanchet und Sell beitebt das 
A. aus 69,48 Koblenitoff, 7,72 Waſſerſtoff, 22,73 
Sauerftoff und erjcheint als eine Verbindung von 
ätherifchen Del mit Waſſer, die vielleicht erit bei 
der Deftillation gebildet wird, Innerlih genommen 
foll da3 A. Erbredyen bewirken. 

Aſarum 2.(Hajelwurz), Pflanzengattung aus 
der Familie der Ariitolochieen, mit glodiger, 3—4: 
—— Blüthenhülle, 12 auf dem Fruchtknoten 
ſtehenden Staubgefäßen mit in der Mitte der Staub: 
füden angewachſenen Autheren, jtrahliger, blappiger 
Narbe und bfächeriger Kapfel, deren Fächer um die 
Are gelöft ericheinen. Am befannteften it A. eu- 
ropaeum L., wilde Narde, eine ausdauernde, 
fajt ftiellofe Pflanze mit friechender, gefrünmter, 
gegliederter, graubraumer, faſeriger Wurzel, zu 2 
ſtehenden mierenförmigen, weichhaarigen Blättern 
und im März bis Mat aus den Blatiwinkeln ber: 
vorfommender, außen zottiger, nrünrotber, innen 
dunfelrother Blüthe, in ganz Deutjchland und dem 
nördlichen Europa heimiſch. Officinell it die Wars 


Aſaſel — Asbeſt. 


(Radix Asari, Azari, Nardi rusticani), welche 
meiſt mit den Blättern eingeſammelt wird. Sie 
riecht flarf und eigenthümlich, nicht unangenehm 
aromatisch, kampher-⸗ und pfeiferartig (friſch unan— 
enehm baldrianartig); der Staub erregt leicht 
Stiefen; der Geſchmach jelbit der trodenen, iſt ſtark 
aromatisch, beißend, eine Zeitlang Betäubung auf 
der Zunge hinterlajiend, wirft brechenerregend und 
purgirend, Die Blätter riechen und jchmeden der 
Wurzel ähnlich, jedoch weit ichtwächer, zugleich bitter: 
lich. Borwaltende Beitandtheile find Haſelwurz— 
fampber an und Hafehvurzbitter. Ber: 
mifcht wird die Hafelwurzel mit den Wurzeln des 
Märzveilchens, welche ſich jedoch durch diecylindrijche 
Form und völlige Geruchlofigfeit. genugfam davon 
unterjcheiden laſſen. Man gibt die Hajehvurzel 
(ohne Blätter) als Subitanz in Pulverform in 
geringen Doien, jowie im Aufguß. Mit den Blät- 
tern wird jie häufig von Thierärzten verordnet. 
Sie macht auch einen Bejtandtbeil des jchneeberger 
Scnupftabaf3 aus. A. arifolium Michz. ift im 
Süden Nordamerika's einheimifh, ausdauernd. 
Die Wurzel bat einen ſchwach ingiwerartigen Ge— 
ſchmack, weshalb jie in Amerifa J— wilder Ing— 
wer genannt wird, Sie wirft wie A. enropaeum 
und joll früher zumeilen jtatt der virgimifchen 
Schlangenwurzel (Aristolochia serpentaria) nad 
England gebracht worden fein. Die wohlricchende 
Wurzel von A. canadense Z. wird in Nordamerifa 
wie die europäiſche Radix Asari bei und gebraucht. 
Mit Erfolg joll fie beim Starr: uud Kinnbacken— 
Trampfe der Kinder angewendet werben. Die ganze 
Pflanze wird in Ehina wie bei uns die Ivecacuanha 
a 

fafel, bei den Juden ein böfer Dämon, den man 
fi in der Wüſte wohnend dachte und jührlih am 


großen Berjöhnungstage zugleich mit Jehovah durch | 


einen Bock verfühnte. Leber zwei vom Bolfe bar: 
—— Böcke nämlich warf der Hoheprieſter das 

oos, um zunächſt zu entſcheiden, welcher Bock für 
Jehovah, welcher für A. ſei. Nachdem hierauf der 
Jehovah zugefallene als Sündopfer für das Volk 
geſchlachtet und die Verſöhnung von dieſer Seite 
vollbracht war, ließ der Hoheprieſter den für A. 
beſtimmten Bock herbeibringen, legte ſeine Hände 
und damit alle Siinden Iſraels auf den Kopf des 
Thiered und jandte valjelbe durch einen Mann im 
die Wüfte, damit e3 jich und alle Miſſethat des 
Bolkes dem gefürchteten Dämon zutrage, Ganz 
faljch verjtanden die Kirchenväter, die Bulgata, Zus 
ther und Andere unter A. den in die Wüſte geſand— 
ten Bock jelbjt (Hircus emissarius, lediger Bol), 
darin ein Symbol der Wegnahme und Bergebung 
ber Sünden durch Jehovah erblidend. 

Asbeil, Geſammtname einer Reihe verjchiedener 
Mineralien, die fich durch fajerige Struftur und 
feidenartigen Glanz von meijt weißer oder grauer, 


jeltener grüner oder brauner und gelber Farbe aus: 


| erzlagerjtätten mit ein. 
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Die Zufammenfegung diefer Mineralien weit Kiejel: 
erde I—61, Kalti—17, Maynefia32—8, Eijenory: 
dul 320, Glühverluſt O—4, 5 auf. Ihr fpecifiiches 
Sewichtiit2,5—2,9. Der biegſame A. (Amianth, 
Bergflachs, Federweiß) beiteht aus oft ſehr 
langen, leicht treunbaren, biegjamen Faſern, ift feis 
denglänzend, biegſam und elaftifch, halbdurchjichtig 
bis an den Kanten durchſcheinend, kommt in Ser: 
pentinen, Grünfteinen und andern Hornblendege— 
jteinen in Gejtalt von Schnüren und Trümmern, 
in Gneis und Glimmerſchiefer, Talk- und Ehlorit: 
ichiefer, Kalkſtein vor und ift auch zuweilen in Berg: 
fryjtallen und Kalkſpath eingeſchloſſen. Am aus— 
gezeichnetſten findet er jich auf Korfifa, in Tyrol, 
Piemont, Savoyen, am St. Gotthard und zu 
Dijans in der Dauphine. Der ſchillern de A. zeich- 
net ſich durch balbmetalliihen Schiffer aus und 
findet jich im Serpentin von Reichenjtein u. an ans 
dern Orten. Der gemeine N. unterſcheidet fich 
von Amianth durch gröbere, baarförmige, weniger 
biegjame Faſern, die fejter mit einander verbunden 
find, ſpaltet ſich in jplittrige Stüde, und die lan— 
gen dünnen Faſern zeigen wenig ober gar feine 
elaitiiche Bieglamfeit mehr. Sein Glanz iſt perl- 
mutterartig, nur an ben Kanten durchicheinend,. 
DieBorfommensverbältntiie find wiebeim Amianth, 
doch ift er bei weitem häufiger und bein Serpentin 
getreuer, Zuweilen bricht er auf Eiſen- und Kupfer: 
Beim Bergforf, Berg 
leder, laſſen fich die filzartig in einander gewobenen 
Faſern ſchwer einzeln erkennen und von einander 
trennen; größere Stücke erſcheinen lappenartig. Er 
iſt matt oder nur wenig ſchimmernd und undurch— 
jichtig, die Karbe grau, grün, braun ins Notbe; er 
fommt in Schweden auf Erzlagern, häufiger im 
Serpentin und andern plutonifchen Geiteinen vor, 
am St. Gotthard, in Tyrol und Spanien, Beim 
Holzasbeit, Bergholz, find die braunen, Holz: 
Iamellen ähnlichen Theile von ask Farbe in ein 
ander geivoben, jet zuſammen verbunden und neh— 
men hierdurch genau das Anſehen bes Holzes an. 
Er fand ſich bis jegt nur auf einer Bleierzlager- 
jtätte zu Sterzing in Tyrol. Der Amianth wurde 
von den Alten zu einer unperbrennlichen Leinwand 
(Asbestinum) verarbeitet. Man bediente fich der— 
jelben zu Tafeltüchern, zuweilen auch zum Leichen: 
verbrennen, um jo die Aſche ganz rein zu befonmen 
und aufbewahren zu können. In neuerer Zeit ließ 
man gereinigten langfaferigen Amianth mit Flachs 
zugleich veripinnen, das Geſpinnſt verweben und 
das Gewebe dann über Kohlen ausglühen, wodurch 
der Flachsfaden zerſtört wurde, das unverbrennliche 
Amianthgewebe aber zurückblieb. Kaiſer Karl V. 
beſaß ein Tiſchzeug aus N.; zur —— der 
Gäſte wurde daſſelbe nach ——— Tafel alle⸗ 
mal ins Feuer geworfen und ſo gereinigt. In Como 
fertigt man mittelfeine Spitzen aus Amianth. Die 
Vorbereitung des A.s zum Spinnen iſt folgende: 





zeichnen u, ſich theils an die Hornblende, theils an den Man weicht das Mineral erſt eine Zeitlang in wars 
Augit u. nach den Anfichten der neueren Mineralo: ‚mem Waſſer ein, dann arbeitet man die Maſſe mit 


gen u. Shemifer, durch Bermittelung aus den thon- den Händen durch und zieht fie auseinander, bis 
erdefreien Barietäten ber beiden genannten Mines | eine zarte Erde herausfällt, welche wie Kalk aus— 


ralien hervorgegangen, an den Serpentin an: 
ſchließen; daher eimerjeit3 der Uebergang vom X. 
in Strabfjtein, Tremolith 2c., anbererjeits die ſehr 
roßen Verſchiedenheiten in der quantitativen Zus 
ammenjegung und der Waſſergehalt vieler Ä.e. 


fieht und dem Waffer eine Milchfarbe gibt. Dieſe 
Arbeit wiederholt man, bis das Waſſer nicht mehr 
gefärbt wird, Hernach jüubert man die Faſern 
noch aufs Beite und legt fie in ein Sieb oder in 
einen Korb, damit das Waſſer ſchnell ablaufe. Mit 


% 


9% Azbjörnien 


Kämmen, dergleihen die Zeuchmacher zum Woll— 
fümmen gebrauchen, ziebt man fie ſchnell auseinan— 
ber, läßt he aber zwijchen den auf einander gebrach⸗ 
ten Kämmen jo liegen, daß nur bie Äußerften Enden 
bervorragen. Auf dieſe Art dienen die an eine Banf 
oder an einen Tiſch befeftigten Kimme zum Spinn— 
rocken. Man befeitigt einen feinen gefponnenen 
flächfenen Faden an den Hafen einer Heinen dünnen 
Spindel; mit diefem Faden vereinigt man die AB- 
beitfäferhen burdy das Umdrehen ber Spindel. 
Während des Spinnens befeuchtet man die Finger 
mit Del, te ber Faden geichmeibiger wird. 
Das geiponnene Garn webt man auf gewöhnliche 
Art. Vorzüglich weit in der Fabrikation von As— 
beſtzeuchen batte c3 um 1808 eine gewiſſe Magda: 
lena Perpenti in Como gebracht. Sie bezog ihren 
N. aus dem Thale Malenco im Beltlin. An Si⸗ 
birien trägt man aus Asbeſtgarn geſtrickte Hand— 
ſchuhe, in den Pyrenäen Mützen von demſelben 
Stoff. Asbeſthüte zeichnen ſich durch eine ſehr ge— 
fällige matte Silberfarbe aus. Asbeſtpapier bat 
die Eigenſchaft, a e8 mehr als einmal beichrieben 
unb von der Aufjchrift immer wieder gereinigt 
werben kann. Man zerftößt nämlich das beſchrie— 
bene Mineralpapier in einem Mörjer, und zwar 
mit Waffer, um die Verwandlung ber Faſern in 
Staub zu verbüten; alddann ſchöpft man aus der 
Maſſe die Bogen mut einer Drabtform ebenfo, wie 
diejenigen aus dem Yumpenbrei. Gin äbnlicher 
Brei aus in Waſſer zerftoßenem oder zerriebenem 
A. ift auch zu Basrelief, Abdrüden von Gemmen, 
Stuffaturarbeit u. dal. empfohlen worden. Au 
Yampendochten bat man ben A. aleichfalld ſchon 
lange angewendet, und Faxe, ein Schwede, bereitete 
durch Berbindung des im Waſſer aufgeweichten A.s 
mit Lehm und Ginpreffen in formen eine Art 
Steinpappe, welche ein leichtes, der Zerſtörung 
durch Feuer und Witterungseinflüffe wiverfteben: 
des Bedahungsmittel gewährt. Bejonders befannt 
wurde in neuerer Zeit der Gebrauch des A.s zu 
denjenigen chemischen Feuerzeugen, deren Hölzchen 
chlorjaures Kali enthalten, das man inein Gläschen 
taucht. An einem ſolchen Gläschen befindet ſich 
Schwefeljäure, die am etwas A. gebunden ift. In 
Gina triiit man Oefen von A. Das Material, 
fen gemablen oder geitampft, wird mit Tragantb 
zu einem Teige gefnetet, der in Formen gepreßt 
eine ſchöne Politur annimmt. Solche Defen lafien 
ſich leicht transportiren u. find ſehr feuerfeft. Aldini 
in Mailand brachte Asbeſtkleider für die Feuer: 
löſchungsmannſchaft in Vorſchlag; fie Teiften vor: 
treitliche Dienite, find aber, wie Alles, was aus 
Asbeſtleinwand gemacht wird, etwas Foftbar. 
Asbjörnſen, — Chriſtian, einer ber 
populärften Schriftiteller Norwegens, den 15. Ja: 
nuar 1812 in ——— geboren, begann 1833 
feine Studien auf der Landesuniverſität, war dann 
eine Zeitlang Hauslehrer und fehrte 1837 zur 
Univerfität zurüd, wo er mit Eifer der Mebicin 
oblag, daneben aber auch Naturwiſſenſchaften trieb, 
In den Jahren 1849—50 begleitete er eine nor— 
wegiiche Seriegsforvette auf einer Expedition nad 
ber Yevante, Seinen Reifen an der Küſte Nor: 
wegens verdankt die Wijjenichaft manchen wichti: 
gen und; jo entdeckte ev ein neues Aſteriden— 
geſchlecht, die Brisinga endecnenemos, die in ber 
„Fauna littoralis Norwegiae“* beichrieben it. Schon 


' 
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| 1838 hatte A. eine jehr brauchbare „Naturgelchichte 
für die Jugend“ und eine „Kurzgefaßte Natur— 
lehre* gefchrieben; daneben lieferte er eine Reihe 
von naturgeicichtlichen, geograpbijchen und hiſto— 
riſchen —2 in verſchiedenen Zeitſchriften u. 
Magazinen. Seinen eigentlichen Ruf als Schrift: 
eller gründete er jeboch durch feine „Norwegi— 
hen Volksmärchen“ (1842—43), die er mit dem 
‚Prediger Jürgen Moe herausgab und deren naiv— 
launiger u. babeiächt nationaler Ton ihnen den un: 
getbeilteften Beifall erwarb. Eine deutiche Ueber: 
jekung davon erfchien zu Paris 1847, Später 
gab N. noch zwei Sammlungen „Norwegiiche Feen— 
märcen und Volksſagen“ heraus, die ſich bejon- 
ders burch die Wärme, Lebendigkeit und Friſche 
der darin enthaltenen Maturfcilderungen aus— 
zeichnen. Auch ließ A. in Verbindung mit Ans 
dern eine Reihe von Volfsfalendern und Bolfe- 
büchern ericheinen. In neuerer Zeit bat er fi 
mit Eifer dem Studium der Forſtwiſſenſchaften 
gewidmet, zu welchen Ende er 185658 nee 
auf ber Forſtakademie u Tharand ſtudirte, theils 
bei der königl. fühl. Sorvermeffung auf ſächſiſchen 
Nevieren arbeitete, oder Reifen nach den forſtwiſ— 
‚ fenfchaftlich wichtigen Walddiftriften Deutichlands 
‚ machte. 
| Me, nach der nordiſchen Mythologie der aus 
einer Eiche gefchaffene Stammvater des Menfchen: 
geichledht?, wie Embla (Erle) die Mutter. 

Ascanius, Sobn des Aeneas und der Creuſa, 
verließ an feines Vaters Hand das brennende - 
Troja und fam mit biefem mac Italien, wo 
Aeneas mit Yavinia, der Tochter des Königs La— 
| tinus, fi vermäblte. Durch die Tödtung eines 
‚den Kindern des Tyrrhenus gehörigen Hirſches 
verwickelte A. feinen Bater in einen Krieg, der 
| diefem das Leben Foftete, A. übernabm darauf die 
Negierung, übergab aber bald nachher Lavinia 
freiwillig das väterliche Neih und ging tiefer im 
das Land, wo er die Stadt Albalonga erbaute u. 
ein eigenes Neich fliftete, das nach feinem Tode 
| mit dem latinijchen vereinigt warb. 

Aicendenten (v. Yat.), Verwandte in aufiteigen- 
der Yinie. Vergl. Ahnen, 

Afcenfion (v. Lat.), in aſtronomiſcher Hinficht, 
ſ. Aufiteigung, in kirchlicher, ſ. Simmelfabrt. 
Aſtcenſion (Bimmeltabrisinfel ‚ britijche 
Inſel im atlantifchen Ocean, unter 7° 55° ſüdl. 
Br. und 14° 23° weſtl. L., zwiſchen Afrifa und 
Südamerika gelexen, aber zu Afrika gerechnet, iſt 
‚9 engl. Meilen lang und 5, Meilen breit und 
bat etwa 2 OM. Flächeninhaält. Sie ward am 
Himmelfabrtötage 1508 von dem Portugieien 
Triſtan Acuma entdedt u. ift jeit 1815 engliſches 
Befigtbum. Es iſt eine aus vielen ausgeſtorbe— 
nen Kratern gebildete Inſel, welche noch vor we— 
nigen Nabren das volllommenfte Bild der boff- 
mungslojeiten Infruchtbarfeit darbot. Das Ufer 
bildete eine weite Ebene von Aſche und Schladen 
und der Kern ber Inſel eine Menge von Hügeln 
‚aus Yava und Aſche, auf denen faum eine Spur 
von Vegetation in den Vertiefungen zu fehen war. 
Der einzige Grund, aus dem europäiſche Schiffe 
die Inſel bisweilen befuchten, war, ſich mit Schild: 
fröten zu verfeben. Da nahm Großbritannien 
1815 aus Beforgniß, von N. fünnten Abenteurer 
Napoleons I. Berreiung von St. Helena verfuchen, 
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von biefer el Beſitz. Es wurden einige Koms | 


pagnien Marinetruppen "bingefchidt, von diejen 
einige — — regen Kafernen und 
rg ebaut und Gärten angelegt. Nach dem 
Tode Napoleons wurde der Beitt der Aue ob⸗ 
gleich ſein unmittelbarer Zweck aufge hatte, 
nicht aufgegeben; denn bie engliihe Negierung 
hatte eingejehen, daß die Lage der Inſel fie zu 
einem ‚wichtigen Erfriihungsort für bie Site, 
welde das Kap der guten len umfegelten, 
machte und daß fie ſich durch ihre gefunde Luft zu 
einem Hofpital und Aue: für die weftafrifas 
niſche Schiiföftation eigne. Die Admiralität ſchickte 
daber 1 en Kapitän Bandretb nah U, um 
nah Autopfie die zu —— Zweck nöthigen Maß: 
regeln in Vorſchlag zu bringen. Bandreth fand 
= der Injel 220 Berjonen, welche alle zu dem 
Marinecorps gehörten, darunter 76 Neger; fie 
hatten unter dem Namen Georgetown einen Ort 
am Ufer angelegt umb im Gebirge einige Etablif: 
jement3 gebildet, die Rhede war von einigen Ka— 
nonen vertheidigt, ein guter Kai am der Küſte 
angelegt unb eine Straße in bie Berge gebaut. 
Der böchite Theil des Gebirgs war des Anbaues 
fähig, indem bier die arößere Fenhtigteit die Auf: 
Maren: der Lava in Kl rde beförbert hatte; 
je tiefer man aber berabitieg, deſto dürrer wurde 
der Boden, und die bene am Ufer war voll: 
fommen unanbaubar. Etwa 44 englifhe Morgen 
bed Hochlandes waren mit Gartengewächien be: 
baut, Es wurde nun auf der Sübjeite ber Anfel 
in einer tiefen Schlucht nach Waſſer gegraben und 
das gefundene nach der 2%/, Stunden entfernten 
Stadt geleitet, auch wurden neue Befeſtigungen am 
Hafen aufgetworfen, bequeme Häufer_und Rolernen, 
Werkſtätten, ein Hoſpital, Magazine für Lebens: 
mittel und Schiffsbedürfniſſe aus Stein erbaut, 
eine fahrbare Straße ins Gebirg geführt und dort 
ein Detadhement vonTO Mann angeliedelt, um bie 
Gärten und Felder zu beitellen. Jetzt bat die Inſel 
400 Einw., welche meift in Georgetown wohnen. 
Der höchſte —* iſt der Green⸗Mountain, 2740 F. 
hoch. Seitdem die Kultur auf der Inſel ſich aus— 
gedehnt hat, ſind die Regen und die Nebel haͤufiger 
geworben; dieſe Zunahme der Feuchtigkeit beſchleu— 
nigt aber die Zerſetzung ber Lava und bringt eine 
ganz neue Begetation hervor, welche ſchon jegt zur 
Ernährung nicht unbeträchtlicher Heerben von Zie— 
gen und Kindern ausreicht. Kurz, die Ausdauer 
und die zweckmäßige Cinrichtung ber Arbeit baben 
dieſe Maſſe von Schladen in eine Beſitzung vers 
wandelt, welche gegenwärtig nicht nur für alle ihre 
Bedürfniſſe ſelbſt jorgt, ſondern auch der enalifchen 
Marine von großer Wichtigkeit geworben ıjt und 
alle Zwecke, welche bei ihrer Gründung benbfüchtigt 
waren, in reihem Maße erfüllt, 

Asceje (v. Griech.), jede Hebung zur Erlangung 
der Meifterfchaft in einer Sache, daber die enthalte 
fame, mäßige Lebensweiſe der griechiihen Athleten 

ur Aneignung und —52 der in den Kampf— 
ielen noͤthigen körperli raft, Ausdauer und 

udtheit, beſonders aber ſ. v. a. Tugendübung, 
d. 5. Uebung deſſen, was zur ſittlichen Vervoll— 
tommnung bes Denen bienlich und erforderlich 
iſt, oder alles menſchliche Thun und * deſſen 
ausbrüdlicher Zweck Erlangung einer. höhern Tu— 
gend, ober bie Veredlung und Vervollkommnung 


unſeres Sinnes und Wandels iſt. An der chriſt— 
lichen Religionsgeſchichte bezeichnet das Wort A. die 
ſeit dem 2. Jahrhundert zur re, a, chriſtlicher 
Bolltommenbeit für nöthig gehaltene, freiwillige 
Entbaltung von aller Theilnahme an den Gütern u. 
Freuden ber Welt, verbunden mit befondern Uebun— 
gen zur Unterdrüdung fündlicher Triebe und Be: 
ierden. Aus diefer A. die auch höhere Tugend 

| beit, bildete jih im 3. Jahrhundert das Anachore- 
ten oder Ginfieblerleben, woraus wieder das 
Möndtbum der fpitern Jahrhunderte hervorging. 
Das Mönchöleben ift die firirte und organifirte A., 
e3 ift der Stand ber Entjagung. - Die Willenfchaft 
ber A., d. i. die Lehre von allen jenen Uebungen, 
welche zur. fittlichen VBervolllommnung des Men: 
chen dienlich und erforderlich find, die Lehre, was 
der Menfch thun oder laſſen foll, um einen böbern 
oder ben höchſten Grab der Tugend und Sittlichkeit 
au erreichen, beißt Ascetif, die Theorie oder Me— 
hodik der U., eine Uebungslehre, die nicht mit Uns 
recht auch ee Gymnaſtik genannt worden 
iſt. Ihr Unterſchied von ber Moral läßt fich kurz 
jo ausdrüden: Die Moral ftellt das menjchliche 
Verhalten nad feiner Uebereinftimmung mit dem 
Sittengefege, die Ascetik nach feiner Zweckmäßigleit 
und Wirkfiamkeit für die vollfommene Realifirung 
jener Nebereinftimmung dar; jene lehrt das X 7* 
dieſe die jelbitthätige Fortbildung wahrer Sittlich— 
keit kennen. Hinſichtlich ihrer Quellen iſt die Asce— 
tik entweder philoſophiſch, oder pojitiv, d. b. 
fie entwidelt und beftimmt die U. entweder vein aus 
der Vernunft, oder nach äußerer Autorität (Bibel, 
Kirche — In letzterer ur gibt es eine 
biblische, Fatholifche 2. Ascetitf. Man theilt die A. 
ferner eim in allgemeine und befondere. Jene 
iſt für alle Menfcen möglich und nothwendig; dieje 
entſpricht nurder Individualität Einzelner und be 
geht fih auf die eigentbünliche ge bes 
Zemperaments, auf bie befondere Richtung, welche 
durch ne Sewöhnung und andere Umitände 

| die Phantafie, der Geihmad und jede einzelne Neis 
gung genommen bat, fowie auch auf die Stufe der 
| ultur, welche ein Menfch einnimmt. Als die na— 
türlichſten und zwedinäßigiten Arten dev allgemei- 
nen A. find folgende anzufjeben: 1) religiöſe und 
moraliſche Betrachtung, deren vornehmfte Gegen: 
ftände find: Gott we feinem Daſein, Welen uno 
Walten; die Würde und der Werth wabrer Tugend ; 
eigenes Selbit (alfo Sammlung des Geiites zur Er: | 
forſchung und Beurtheilung unſeres jtttlichen En 
ſtandes, unferer ————— Grundſätze, Ge: 
ſinnungen, Neigungen, Handlungen ır. an lungs⸗ 
weiſen); die Natur; die Geſchichte; unſere Lebens— 
ſchickſale; der Tod; 2) das Gebet, deſſen Juhalt 
ein kann: Lob, das Gefühl der Größe und Erha— 
benbeit Gottes, Dank, das Gefühl feiner Wohltha— 
ten, Bitte, das Gefühl unferer ganz von ihm abe 
gängigen Wünfhe und Bebürfniffe; 3) moraliiche 
| Leftiire, oder das Lejen folder Schriften, Die geeig> 
| net find, unſere fittlihen Einfichten zu erweitern u. 
zu berichtigen, me unfern Sinn fürs Gute zu be— 
leben u. zu ftärken, zu welchem Zwed die. Andadhts- 
und Erbauungsſchriften dienen; 4) gemeinichaft: 
liche Gottesverehrung, als deren Hauptformen ber 
\ öffentliche, der —XX Gottesdienſt und die ſoge— 
| nannten Erbauungsitunden zu betrachten find; 5) 
| Gebrauch der Saframıente, insbefondere ber Taufe 
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und des Abendmahls; 9 gejelliger Umgang und 
Ginfamfeit, von denen legtere befonders in dem 
Anachoretenweſen auf die Spige getrieben wird; 
7) willfürliche Uebungen der Selbitverleugnung u. 
Entfagung, wozu gehören: Kalten, freiwillige Ars 
mutb oder — auf zeitliche Güter, Ehe⸗ 
Tofigfeit KL Selbitpeinigung (Ab: 
tödtung des Körpers, Mortififation), als deren 
Hauptformen in ber Gejhichte aufgetreten find: 
ftrenge Verfagung der nöthigen förperlihen Be: 
quemlichfeiten, Webernahme an fich zwedlojer, aber 
höchſt bejchwerlicher u. verdrießlicher Arbeiten, frei— 
wiliger Verrichtung ber al wir Dienjte, der 
ekelhaͤfteſten und gefährlichſten Geſchäfte, —*— 
hafte Bekleidung und Belaſtung des Körpers, z. B. 
mit Stachelgürteln, ſchweren Ketten ꝛc., die Tages 
nannte Digciplin, d. h. freiwillige Mißhandlung des 
Körpers durch Geigelung, im der chriſtlichen Kirche 
jeit der Mitte des 11. Jahrhunderts üblich und faſt 
von allen Mönchsorden ala Regel angenommen, 
wirflihe Verftümmelung des Körpers, bejonders 
ber Gefchlechtstheile, widernatürliche, den Körper 
unbedingt ſchwächende oder zerftörende Lebensweiſe, 
blinder —— Stillſchweigen, oder Enthaltung 
aller Mittheilung durch Worte, entweder für immer, 
oder nur für einige Zeit (Pythagoräer, Eſſener, 
Karthäuſer, Trappiſten u. a.); 3) beſondere Uebun— 
gen zur Erneuerung und Belebung religiös-mora— 
Lifcher Ueberzeugungen und Grundſätze, wohin man 
Alles rechnen kann, was geeignet ift, Die Erinnerung 
an dad Wahre und Gute zu weden, zu ſtärken und 
wirffan zu machen, jo das von Mofes verordnete 
Tragen beſonderer Denkzettel u. Quaſten am Ober: 
kleide, die Loſungen der evangeliſchen Brüderge— 
meinde, die Kalenderſprüche ꝛc,, der Gebrauch von 
Bildern, namentlich auch der jogenannten Memo: 
rien, Kapellen und Statuen an Straßen ꝛxc., Wall: 
fahrten oder Neifen nach heiligen Ländern, Orten, 
Gräbern, Reliquien ꝛc. 

Nach derindifhen Brabmalehre beiteht die 
Neligiofität nur in der Bernichtung und Aufhebung 
ber endlichen Bejchränktheit, umd diefe wird am 
icherjten bewirft durch ſtrenge A., deren Hauptarten 
innere Kontemplation des Geiftes, ſtrenge Enthalt- 
famfeit und Buße find, Erſtere joll dazu führen, 
duch Nachdenken, durch völlige Abjtraftion von 
allen finnlichen Motiven zum Schauen des Gött: 
lichen zu gelangen. Die Enthaltfanfeit bezieht ſich 
owohl auf Nahrung (Falten), als auch auf Gefell: 
haft (Einfamfeit) ꝛe. Die Buße befteht in ſchmerz⸗ 

aften Selbitpeinigungen, gefährlichen Wallfahrten 
u den heiligen Orten am Ganges u. dgl. Die feit 
Alters Gerühmten Gymmoſophiſten leben von aller 
Welt en nehmen nur Pflanzennabhrung 
u fich, enthalten fich aller ipirituöfen Getränfe und 
es Beifchlafes, wachen und kämmen fidy nicht, da 
fie bloß geijtig rein in wollen. Eine andere in— 
diſche Sekte, die Tader, ſchleppt Ketten binter ſich 
Fr die an den veigbarften Stellen des Körpers be: 
eftigt find, um dadurd zu verfinnbilden, daß die 
Seele am Körper nur einen Kerfer, ihre wahre Hei: 
mat aber im Himmel babe, Bekannt find die furdyte 
baren Selbjtquälungen der Fakirs. Ginige von 
ihnen halten Jahre lang die Arme über den Kopf, 
bis jie verdorren; andere laſſen Sich an einem Län— 
enbaume über jener mittelft eines eifernen, ins 
Fleiſch eingreifenden Hafens befeitigen, oder rollen 
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ſich meilenweit auf.der Erde hin, um an einen beilt- 
gen Ort zu gelangen. Ja Einzelne, die Vernich— 
tungstheorie bis zur äußerſten Konjequenz durchs 
führend, ftürzen fich an hohen Feiten in den Ganges 
wenn dajelbft ein Krokodil auftaucht, oder laſſen fü 
von dem Wagen des Bögen Jagernaut, unter den 
Seligpreijungen ber Velen Menge, rädern 
und zermalmen. Analoy_ diefem Yanatismus ift 
das in Indien häufige Opfern der Kinder und bas 
freiwillige Verbrennen der Wittwen mit dem eich: 
nam ded Mannes. Natürlich fonnte eine fol 
ercentrifche A. nie allgemeine Borjchrift werden; 
die gewöhnlichen ascetiſchen Uebungen find: fleigis 
ges Yejen ber heiligen Bücher, bejonders ber Weda's 
und Anga’s, wodurd der Lebensgeiſt gereinigt wird; 
Gebet, wenigiteng dreimal täglich; Difer, blutige 
im Schiwaismus, unblutige im Wiſchnuismus; 
Enthaltung. von Knoblauch, Zwiebeln, Fleiſchſpei— 
ſen 2c.; Neinigungen nach Statt gefundener Verun— 
veinigung durch Baden, Beten, eintägige Den 
Sea einer Kuh 2c.; gute Werke, d. 6. Falten, 
Almojengeben, befonders Schenkungen an die Bra= 
minen; öffentlicher Gottesdienit und ftrenge Bes 
obachtung der vorgejchriebenen Ceremonien; bäuss 
licher Gottesdienit täglich. . Achnlich der U. des 
Brahmaismus ift die des Buddbbaismus in Tü— 
bet, Hinterindien, China und Japan. Auch bier ift 
die Befreiung oder ber felige Zuftand, wo alle We: 
jenbeit aufgehoben ift, die höchſie Aufgabe des 
menjchlichen Strebens. Die vollfommene Löjung 
diefer Aufgabe beruht auf beitändiger innerer Konz 
templation, gänzlicher Losreigung von den Gütern 
und Freuden der Welt, auf ftufenweife biß zur Er— 
töbtung der Sinne forticreitender Entfagung und 
Selbitpeinigung. Bejonders it ein folches Leben 
ı Pflicht der zahlreichen Getftlichfeit. Alle wabrhaft 
gläubigen Anbeter Buddha's ergriffen bei Lebens: 
eiten des Meifterd den Betteljtab; ſpäter bildete 
ſich der geiftliche Bettleritand im Gegenſatze zu dem 
Laien- und dem in den Klöftern lebenden PBriejter: 
ſtande. Die Gejeße für Die RT ee 
(Mönde und Nonnen) find wie die Fatholifchen: 
flöfterliche Zucht, Armuth, Ehelofigkeit, ſtrenger 
Gehorſam gegen die Oberen 2c. Wer von den Laten 
jene Gebote übt, wird nach dem Tode auf feinen 
Wanderungsftufen glücklich und genießt zulegt die 
vollfommene Glüdjeligfeit in Nirwani. Den Ge: 
beten und Kaſteiungen der Priejter und Mönche 
(Bonzen) wird ausdrüdlich eine entfündigende und 
jühnende Kraft, auch für Andere, zugefchrieben und 
deshalb die Sorge für jene Stände angelegentlid) 
empfohlen. Die allgemeinen, weniger jtrengen Bor: 
ſchriften des Buddhaismus zu möglichjter Annähe— 
rung an jenen ſeligen Zuſtand ſind: Enthaltung von 
allem Unreinen und allen berauſchenden Genüſſen 
(Bein, Opium ꝛc.), andächtige Feier der Götter: 
feite, kg Hei zu heiligen Orten, Kaſteiung des 
Körpers, fleipiges Almofengeben u. das — 
volle Ausſprechen des heiligen Wortes Om. Die 
Ormuzdlehre, von Hom und Zoroaſter ausge— 
bildet unter den Perſern, Medern und Baktriern, 
ſetzt richtiger, als die eben geſchilderten Religionen, 
das Böſe nicht als Beſchränkung, ſondern als Fin— 
fierniß die Aufgabe der Menichen it nicht eim 
paſſives Berhalten, ein frommes Grtragen ber 
Beſchränkung, jondern bie angeſtrengteſte Thätig— 
keit für Ormuzds Lichtreich, ein freiwilliges, ernſtes 
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und gutes frommes Bekämpfen des Böfen und 
Bu wodurch nothwendig das fittliche Leben, 
owie bie geiftige Klarheit, Ordnung; Neinigkeit in 
Gedanken, Worten und Werken en befördert 
werben muß. Aber zugleich tritt das Böſe in einer 
Gewalt auf, die den Muth des Wiberftandes lähmt ; 
die Thätigfeit bes quten Princips iſt nicht allein 
durch Menjchliches, Sondern auch durch Göttliches 
(Ahriman) befcyränft. Auch ift das fittlich Böfe, 
die Sünde, nicht in feiner wabren Natur begriffen; 
denn mit dem phyſiſch Schädlichen identificirt, gebt 
jein wahrer Begriff in der Maſſe von Naturübeln 
verloren; in Folge davon ericheint aber Vieles ala 
Sünde, was e3 nicht ift, und wird Vieles, worin 
ein wirflicher 66 wiſchen dem menſchlichen 
und göttlichen Willen zeigt, nicht für Simbde ges 
halten. Auf der andern Seite zeigt fi in dem 
Maße, wie das Böfe als göttlich erjcheint, das 
Goͤttliche wieder bloß natürlih. Hieraus wird es 
erflärlich, wie die U. der Barjen, troß des im All: 
gemeinen richtigen Princips, von dem fie ausgeht, 
theils zu abergläubigem Naturdienſte, theils zu eis 
nem magifchen Zaubermittel wider den Einfluß bo: 
fer Geifter ausarten und eine Menge zwingender 
Formen und leerer Neuferlichkeiten aufnehmen 
onnte. —— empfiehlt namentlich ein Mittel, 
den Menſchen gut, rein und vollkommen zu machen: 
ba8 Gebet, das Leſen ber Aveſta, bes Vendidad ober 
Ormuzdwortes, ben Feuerdienft und den öffent: 
lichen Gottesdienjt. Nach der Lehre des Ko=-bi u. 
Konsfustie in China find Meinbeit des Sin- 
ned unb ein ſegensreicher Wandel Elemente fitt: 
licher Volllommenbeit. Konzfustfe ermabnte, nad) 
dem Tihongyong, dem Höchſten zu gehorchen, ibn 
u fürchten, ihm zu dienen, den Nächiten wie fich 
berift zu lieben, fich zu —— die Leidenſchaf⸗ 
ten der Vernunft zu unterwerfen und nichts zu den⸗ 
ken, zu reden und zu thun, was dieſem zuwider iſt. 
Das Geſetz des ften ift der menſchlichen Natur 
eingeprägt, und das Licht ber Vernunft ift der Füh— 
rer, weichen der Menſch folgen muß. Will man 
zur Vollkommenheit gefangen, fo ift eben nicht nö— 
ur ‚daß der Menſch feinen Leib Fafteie und gefähr: 
I kr Dinge unternehme, fondern daß er fich nur der 
. Ausübung der Tugend befleifiige, ſowohl jelbft im= 
mer weifer und bejjer werde, als = Andere palis 
wie leiblich fürdere. Ascetiſche Hülfsmittel find, 
außer fleißigem Studium des Geſetzes, allein 
Opfer, Gebete und bie eier verſchiedener Feſie. 
Die alten Aegypter, obwohl ihnen der Leib 
für das Grab der Seele, das irdiſche Leben für 
ein Erſtorbenſein des Geiſtes im Leibe galt, ſchei— 
nen doch bie ſtrengſte Form der N., vielleicht aus 
natürlicher Baffivität, vermieden zu haben. Gie 
beſchränkten fi, zur Bewahrung der Seele vor 
ee Verunreinigung und Erdrückung durch 
den Leib, auf düftere Entbaltfamkfeit von den Freu: 
ben des Lebens, auf möglichft einfache Nahrung mit 
Verwerfung gewiſſer Speifen —— run 
Bohnen), auf ftrenge Reinlichleit, Beſchneidung 
und körperliche Kafterung, auf fleißines 
des Gemütbes in die Zuftände der Todtenwelt, d. h. 
des wahren und eigentlich Prien Lebens im 
Amenthes (daher Todtenbienft en waren 
ben BPrieftern Monogamie und wiſſenſchaftliches 
Studium zur. Pflicht gemadt. Das mojaifche 
Geſetz der Hebräer erhob mit Marer Beftimmtbeit 
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und firenger Konfequenz eine aus Gottesfurdt ber: 
vorgehende, thatfräftige Nichtung des Willens aufs 
Gute zur böcften Aufgabe des Menſchen. Die 
dazu vorgefchriebene A. ift das Befte, was das Als 
terthum aufzumeifen bat, obwohl die peinliche Be— 
ftimmung vieler Weußerlichkeiten , die göttliche 
Sanftion aller, auch der fpecielliten Formen und 
die große Menge der angeordneten Geremonien ꝛc. 
nur durch die vorhandenen * und Volksver⸗ 
bältnifie ie werben können und nicht zu 
leugnen ift, daß in diefem Formalismus ber Haupi— 
2 lag, warum fpäter bie geiftige Bedeutun 
es Mojarsmus jo fehr verfannt und fein Einflu 
auf die Sittlichfeit fat. paralyfirt wurde. Die von 
Moſes angeordneten Feſte ie: Feſt ber 
Wochen, Laubhüttenfeft, Berjöbnungsfeit 2c.) foll: 
ten Danfbarfeit gegen Gott, Ehrfurcht und Des 
mutb vor ibm, ſowie die Liebe der Vollksgenoſſen 
unter einander weden und erhalten; der Zweck der 
Sabbatböfeier, des Sabbath: und Jubeljahrs war, 
an den Herrn ber Zeiten und Länder zu erinnern 
und an ein ihm geweihtes Leben, fowie an Milde 
und Menjchlichkeit gegen Arme und Unglüdliche zu 
—— Geopfert wurde, um Vergehung zu bes 
ennen und zu büßen, ben Vorſatz zu befjerem Ge— 
horſam zu betbätigen und zu ſtärken, für göttliche 
Wohltbaten wu danken, um fünftigen Segen zu bit: 
ten, Mildtbätigkeit zu üben 2. Das Faſten war 
Erinnerung an Jchovabs heiligen Ernſt und Zorn, 
Demütbigung vor ihm und Uebung der Gelbjtvers 
leugnung; die Beſchneidung galt ald Merfinal des 
mit Gott gefchlojienen Bundes und der Verbindlich: 
keit, ihm allein zu dienen und zu geborchen; die ge= 
botene Enthaltung von allem Unreinen (Berfonen, 
Thieren, Sachen), vielleicht den Aegyptern entlehnt, 
mabnte bier an Gottes Heiligfeit, vor ber nichts 
Unreines befteben fünne, und zur VBorficht im Um— 
ange und Handeln. Gebetet wurde fleißig, öffent: 
ich und privatim; die Befanntjchaft mit dem Ge— 
jeße vermittelten fpäter Schulen und Synagogen, 
das ſtete Andenken daran die jogenannten Denk: 
ertel (Phylakterien) und Quaſten an den Gewän— 
ern. Als eine außerordentliche Art der A. kom— 
men unter den Hebräern freiwillige Gelübde vor, 
wodurd man Threre, Aeder, Häufer, auch fich felbit 
feierlich Jehovab weibte, oder Entbaltung von ge: 
wifien aefeglih erlaubten Speifen, vom Weine, 
Haarabjchneiden x. verjprad. Bejonders gehören 
bier er die Nafiräer, 3. B. Simfon, EM rtv 
der Täufer u.a. Sie waren im Siune Mofes’ der 
beftändige Spiegel des naturgemäßen und jugend: 
fräftigen Lebens, der perfönliche Ausdruck deiftiner 
Neinbeit und Nüchternbeit. Als ſolche erinnerten 
fie das Volf an den Ernit des Lebens und an bie 
Ehrfurcht, welche dem allbeiligen Jehovah gebührte. 
Auch die Propheten übten eine ähnliche Entbalt- 
ſamkeit in Speife, Tranf, Kleidung 2c.; nie aber ar: 
tete ihr Naſiräerihum in anachoretifche, dem reinen 
—— überhaupt fremde Kontemplation und 
Selbftquälerei aus; fie tadeln vielmehr einſtimmig 
die robe Werkheiligfeit und jene bei den fpätern 
Bharifdern fo beliebte, auf bie Beobachtung der ad: 
cetifhen Formen fich beihränfende Horn der Fröm— 
migfeit. Ein anderer Geift weht in dem fpätern 
Judenthume feit bem Eril. Das Nitualgefeß wurde 
jegt noch genauer: beftimmt, eine Menge neuer 
Sapungen fügte das bierarchifche Intereſſe hinzu, 
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und bie pünftlihe Erfüllung derjelben wurde acra= 
bezu für die böchite Tugend und für das unfeblbarfte 
Gnadenmittel erflärt. Die Phariſäer, ald Re: 
präfentanten diefer Richtung, behaupteten ausdrüd: 
lih, daß es beifer fei, im Tempel zu opfern und 
Geſchenle barzubringen, als die Aeltern zu ehren; 
fie vermieden bis zur Yieblofigfeitallen Umgang mit 
Sündern und Andersgläubigen, machten fich durch 
große Povlafterien und Kleiderſäume bemerkbar, 
Fnfteten und beteten, wuſchen und babeten fich mit 
ber lächerlichiten Regelmäßigkeit, bielten die ſtrengſte 
Sabbatbsrube und juchten im Zehnten- und Almo— 
jengeben bie Erften zu fein, Die höchſte Ausbil: 
dung erhielt diefe Richtung des Phariſäerthums 
sulett im jüdifchen Rabbinismus. Nur in äußer: 
lichen Zufammenbange mit dem Judenthume ſtand 
die ſtreng ascetifche Gemeinihaft der Effener. 
Angewebt von dem Hauche perfiichalerandrinifcher 
Weisheit, ftrebten fie nach Reinigung des Geiſtes 
von der Materie Durch Zurückgezogenheit vom öffent: 
lichen Yeben, durch Einfachheit und Enthaltſamkeit 
in Kleidung, Speife und Trank (öfteres Faſten), 
durch bäufige Gebetübungen, verbunden mit der 
zum Unterbalte nöthigen Arbeit. Gbelofigfeit war 
zwar nicht allgemeine Vorſchrift, galt aber für bes 
Fonders verdienftlih. Den Gijenern nabe verwandt, 
nur mebr theoretisch und Fontemplativ waren bie 
jüdiſchen Therapeuten in Aegypten, befonders 
bei Alerandria. 

Wie die Volfäreligion der Griechen, bervor: 
gegangen aus der Bergötterung der Natur, ihrem 
Sende nach nicht eigentlich fittlicher Art war, jo 
fehlte auch ihren Rultusformen die fireng ascetiſche 
Bedeutung. Glänzende Feſte, berrliche Tempel und 
Statuen, dichterifche Gefänge, Opfer u. Opfermabl: 
zeiten, dramatische Daritellungen der Göttergejchich- 
ten x. erinnerten wobl an die Götter und ihren 
Einfluß aufs Leben; aber diefe Götter, jo ſchön ge: 
jtaltet fie auch fein mochten, waren nur Abbilder 
des griechiſchen Vollslebens, nicht fittliche Ideale, 
und die Erinnerung ſchloß keineswegs das Bewußt— 
jein fittlicher Verpflichtung in fich, das Volksleben 
zu veredeln und zu fittliher Vollendung zu fübren. 
Fine beabfichtigte Erziehung zur Tugend war darum 
dem griedifchen Kultus fremd, und bat ber belle: 
nifche Gottesvienit gleichwohl jittlihe Wirkungen 
hervorgebracht, fo bejchränften fich diefe auf einzelne 
aefeßlihe Tugenden, oder fie waren unmittelbare 
Folge des äſthetiſchen Eindruds, welchen bie Ado— 
ration auf das Gemüth ausübte, und der Erhebung 
des Geiſtes in eine Welt fchöner Gedanken. Cine 
Ausnahme biervon machen die Myſterien, deren 
Aufgabe unptreitig tiefere Erkenntniß des Gött— 
lihen, Anſchauung der Gottheit und innige Gemein 
ſchaft mit ibr waren. Mittel zur Erreichung dieſes 
Sieles waren: Belehrung durdy Vorträge und Ge: 
ſänge über die Bebeutung dev Mythen und des 
öffentlichen Gottesdienfted, über ben Abfall bes 
Menſchen von der Gottheit, über feine Entſühnung 
und Fortdauer nach dem Tode ıc.; ſceniſche Dar: 
htellungen, zur Veranſchaulichung und Empfindung 
des Shrtticen, befonders in der jpätern Seit vor— 
herrſchend; enthaltſames, beihanliches Yeben. Die 
Seele ber Myjten follte bejtändig auf göttliche Ge: 
beimniffe gerichtet und in fie verfentt fein. Sie be: 
trachteten den Körper als den Kerfer der Seele. 
Ihre Geremonie war fireng, ihr Yeben abgeiondert 
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‚von der Welt, ihre Diät hart; Waſchen mit Schier— 
lingsſaft veriinnbildete ibre Enthaltſamkeit; auch 
ihr Wachen und Beten war bebarrlid, und ihr 
Wahn, deshalb in vorzüglichiter Gunft bei der 
Gottheit zu jtehen, jo entlchleben wie möglich. Als 
eine ascetifche Gemeinichaft muß auch der pyt ha— 
Iaoräiice Bund im Großgriehenland (Unter: 
italien) betrachtet werden. Die Mitglieder mußten 
noch vor völliger Aufnabme ihr Vermögen an bie 
Geſellſchaft abgeben, mehre Jabre lang Stillſchwei⸗ 
gen beobachten, auf viele, von ber Volksſitte er: 
laubte Genüſſe und Speifen Verzicht Teiften und 
‚ihre Nahrung meiſt auf Honig, Brod und Waſſer 
beſchränken. Philoſophiſche Vorträge, moralijche 
‚ Betrachtungen und ——— ſollten die Erkenntniß 
des — vermitteln ; Begeiſterung für daſſelbe 
| wedten und unterbielten Poeſie und Mufif, verbun— 
‚den mit einem religiöſen Moiterienfultus; die ans 
geordnete Gymnaſtik nebit oͤftern Spaziergängen 
|jtärfte Körper und Gemüth zu gefunder fittlicher 
' That. Strenger Gehorſam gegen die Geſetze und 
Oberen des Bundes war ald Grundbedingung hö— 
herer Bollfommenheit und Macht den Pythagoräern 
unerläglih. Ihre Kleidung von weißen Linnen 
war Sinnbild innerer Reinbeit, ihr Zuſammen— 
wohnen auf Ermunterung eines edeln Wetteifers 
berechnet. Weniger feit und äußerlich geordnet war 
das Aufanmenleben des Socrates mit feinen 
Schülern, obgleich auch hier vorzugsweiſe Bildung 
und Erziehung zur Tugend bezwedt wurde. Auch 
' Socrates’ großer Schüler B lat o erfannte ald Zweck 
des Menſchen Befolgung des in feinem Innern ru: 
henden Geſetzes der Vernunft, die fo weit als mög: 
‚ lich über die tbierifche Seele berrihen muß. Wirt: 
‚Sam dafür find befonders Philoſophie, nächſt ihr 
Muſik, Gymnaſtik, quter Umgang und Äußere Ans 
ſtändigkeit. Antischenes, Stier der Cyniker, 
gerieth im ferner Webertreibung der Moral feines 
Lehrers Socrates fait auf Die Abwege indifcher Phi: 
loſophen. Der unmittelbarfte Weg zur Tugend 
und —* rückſichtsloſen Rechthandeln iſt nach ihm 
' aänzliche Bedürfnißloſigkeit, durch welche allein der 
Menſch fih zum Göttlichen erhebe. Antiſthenes 
ſelbſt irug ſich demgemäß wie ein Bettler, ſchlief 
ſtets auf der Erde und ſetzte im geſelligen Umgange 
alle konventionelle Sitte bei Seite. Noch weiter 
ging Diogenes von Sinope, und zu wahrhaft 
hündiſcher Unverichämtbeit ſanken die fpätern Cyni— 
‘fer herab, welche, aller Bildung Hohn fpredend, in 
Schmug und — ſich hervorzuthun ſtrebten. 
Eine bobe Stellung wird der A. in der Ethik bes 
Ariftoteles angewiefen. Er unterſcheidet Er— 
 fenntniftugenden und Sittentugenden. Dieje er: 
‚langen wir allein durd fittliche Gewöhnung und 
Uebung in guten Handlungen, inbem dadurch die 
natürlichen Anlagen de3 Menjchen für das Gute 
‚aus: oder umgebildet werden. Die Erkenntnißtu— 
genden laſſen fich zwar lehren und lernen, aber auch 
ſie (das aus vernünftiger Erkenntniß mit Freibeit 
und Bewußtſein hervorgehende Gutſein und Gut— 
‚bandeln) bedürfen der Uebung, um bleibend und feit 
zu werden. Die A. Zeno’3 und der Stoifer 
ı nähert fich der jofratifchen. Die Tugend if ihnen 
das Vernünftige und daber lebrkar; wer das Gute 
erkennt, der will ed auch, Wahre Erlkenntniß, be 
ſonders Selbiterfenntniß, iſt auch ausreichend zur 
Ausrottung und Unterdrüdung der Affekte, welche 





Aöcefe. 95 


leßtere nur im Eu Raum und einen die Tu: 
d ftörenden Einfluß haben. Ob Jemand Reich- 
ümer, Gejundbeit und andere irdijche Güter be 
t, ift für Gewinnung und Dauer der Tugend 
llig gleichgültig. Auch nah Plotin und an 
neuplatonijchen Philoſophen fallen Tugend 
und Wiffen, wie bei den Sofratifern, zufanmen, 
Anſchauung des Göttliche ift ihnen die einzige und 
ochſte Aufgabe des Menſchen, der Weg zur Gott: 
bnlichfeit, oder vielmehr dieſe jelbft. Um aber 
u 2 gelangen, ift —— der Seele nördig, 
db. b. Treimung vom Leibe, Befreiung vou ben Lei: 
benjchaften (Apathie), oder mit andern Worten das 
BR ee konnen, die 8 Tugend wie zur wah⸗ 
iſſenſchaft führende Befinnung ber Seele auf 
ei ſelbſt. Ascetiiche Mäßigkeit und Enthaltjam- 
eit erjcheinen bei Plotin * als Nebenſache, aber 
Ken —— machte ſie zur Hauptſache, wie 
eine Schrift über die Enthaltung von Fleiſchſpeiſen 
beweiſt; Andere gingen noch weiter, indem fie an 
bie Stelle ber we dem jpefulativen Schauen ſtre⸗ 
benden Arbeit des Dentenz ſelbſt die abjurden Mit: 
telder Theurgiefeßten. Der altrömifhe Kultus, 
vorzugsweiſe ben Zwecken des Staates bienend, bes 
ſchränkte fich im fittlicher Hinficht auf Förderung 
und Erhaltung bürgerlicher und häuslicher Tugen⸗ 
den. Die meijten Feſte bezwecten Förderung des 
Rechtes, Erneuerung der Eintracht und Erhaltung 
deö Friedens, die Myſten lehrten Aufopferung fürs 
Baterland, —— der Staatsinſtitute, Treue 
gegen die Angehörigen, und den Bliden der in der 
Stadt Umberwandelnden begegneten Tempel ber 
———— Sittſamkeit, Gerechtigkeit, Eintracht, 
Rilde ꝛc. Im häuslichen Leben hatten befonders 
bie Abnenbilder den Zwed, an die Tugenden ber 
Borfahren zu erinnern und zur Nacheiferung anzu⸗ 
ipornen. Mit dem Verfall der Sitten und dem 
Eindringen fremder. Religionen floh das fittliche 
Bedürfniß, wo es nad Nahrung und Befriedigung 
ftrebte, zu den Lehrftühlen der Philoſophen oder in 
die Tenipel der. Myſterien und orientalischen Kulte, 
Die adcetifchen Elemente des Chriſtenthums 
find urfprünglich. der äußern Färbung nach orien- 
talifch, dem innern Gehalt nach natürlich u. ver: 
nunftmäßig, im volllommenften Sinne human; 
fie beziehen fih auf Uebung de3 Glaubens und 
ber Tugend, ohne dabei das rechte Maß und bas 
Geſetz der Ginfachheit au überjchreiten. Jeſus 
ſelbſt gebrauchte die heilige Schrift, fromme Na— 
turbetradtung, Gebet, Einſamkeit mit ernftem 
Nachdenken über Pflicht und Beruf, daneben aber 
audy die — Kultusformen und Ceremonien. 
Dieſen Grundzügen der chriſtlichen A. blieben 
auch die Jünger und erſten Chriſten — Ihre 
emein Saft Sotteöverehrung beitänd in der 
ier des Sabbaths und — Vollsfeſte, in 
ãufigen Liebesmahlen und andern —— Ver⸗ 
ammlungen, wobei, nach dem Vorbilde der Sy— 
**8 Gebete und —8 mit Vorleſungen aus 
dem Alten Teſtament und der Predigt des Evan— 
— wechſelten. Eine neue Epoche des chriſt⸗ 
ichen Kultus begann mit der Ausbreitung des 
riſtenthums unter ben Heiden; fein ftreng jü— 
difcher Charakter trat jet mehr in ben Hinter: 
grund, jein Gebalt wurde felbjtftäridiger, eigen: 
a chriſtlicher und reicher, anfangs. noch 
ohne: Meberladung. An die Stelle des Sabbaths 
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:| Zur Verherrlichung hoher Feſte ge 





trat der Sonntag als Auferfiebungstag Jeju, die 
Fa wurde a a an, Andenfen Seile 
uferfiehung geweiht, ber vorbergehende tag 
aber als Todestag des Heilands mit Falten, dem 
Zeichen ber Trauer, gefeiert; ihm voraus ging 
eine ftrenge Faſtenzeit, aus ber — das 
große Miãagige Faflen entwidelte. nfo erin= 
nerten die übrigen neu eingeführten Hauptfefte, 
das Pfingſtfeſt und Epiphantenfeft (Weihnachts 
feft), an bochwichtige, ebenſo erhebende als er- 
wedende Begebenheiten der * en Geſchichte. 
rte eine vor- 

——* — Nachtfeier (Vigilia), Mächtige Stär— 
ungsmittel chriſtlicher Treue und Todesireudig- 
feit waren die Gedenltage, welche bie einzelnen Ge— 
meinden alljährlich am Todestage ihrer Märtyrer 
über ben Gräbern derſelben als ihre —— 
Geburtsfeſte feierten. Neben dem Kultus war für 
Örderung und Erhaltung der Frömmigkeit und 
iltenreinheit beſonders eine ſtrenge Kirchenzucht 
thätig. Wer ſich durch grobe Vergehungen, insbe: 
jonbere buch jede Art ber Unfeufchbeit und des Abs 
falls vom Ghriftentbume defjelben unwürdig ge— 
macht hatte, wurde aus der Kirchengemeinfchaft aus: 
geftoßen. Solchen Gefallenen (Lapsi) öffnete fich 
der Schooß der Kirche erft wieder nach einer Reihe 
von Bußen, durch welche der Ernit ihrer Reue und 
Beſſerung bewiefen und bethätigt werben jollte, 
Geringe —— wurden nur mit Ausſchließung 
vom Abendmahle auf beſtimmte Zeit beſtraft. Als 
ascetiſche Lebensweiſe machte fich aber ſchon frühzei⸗ 
tig — ſelbſt auf unſchuldige Freuden der 
Welt um d eichter geltend, als nur dadurch eine 
der hriftlichen Sittlichfeit leicht gefährliche Berüh— 
rung mit dem Heibentbune und deſſen Laftern ver- 
mieden werden konnte. Auch die Bewahrung ewi- 
ger Keufchheit und die Ehelofigkeit der Geiftlichen 
wurden gerit gefeben, legtere auch deshalb, weil fie, 
bejonders in den drangvollen Zeiten der Berfolguns 
| gen, rückſichtsloſe Glaubens: u. Berufstreue förderte 
und erleichterte. Allein weder für diefe, noch für 
andere derartige Geftaltungen des Lebens beitanden 
bindende Gebote; die fogenannte ſtrengere U. jtieh 
bie 5— fie Allgemeingültigfeit beanipruchte, 
auf den Widerfpruch der Kirch und blieb daher ent: 
weder auf Einzelne beichränkt, oder ward nur im 
Schooß ketzeriſcher Sekten geübt. Zu jenen. gehö- 
ren vornehmlich die ägyptiſchen Anachoreten, zu 
dtejen die. Montaniiten, Novatianer, Ma-= 
nichäer und die gnoftiichen Parteien der En— 
fratiten, Marcioniten, Saturniner u. a. 
Tatianus, angeblih Stifter der Gnfratiten, 
brachte die. Enthaltſamleit als Losreifung vom 
Weltgeifte in ein Syſtem und ſchrieb ein Wert, 
worin das Leben des Erlöferd als Vorbild biejer 
| Enthaltjamfeit bargeftellt iſt. Ihm nabe fteht Ter- 
tulfian, deſſen moralifche Werke Faſten, Gebet, 
Keujhheitsgelübbe, Weltentfagung ꝛc. als wirffame 
Mittel zur Heiligung mit fat montaniſtiſcher Strenge 
empfehlen. Gemäßigter fpricht fih der philofo- 
phiſch gebildete Klemens von Alerandria (T 220) 
aus; nothwendige Vorbereitung zu wahrer innerer 
Tugend iſt ihm die gute äußere Sitte, deren Weſen 
in ein vernunftmäßiges — wird. In 
den Werfen des Origenes (F 254) macht ſich bie 
und da wieder eine überfpanntere Ascetik geltend; 
| befonder® hoch ftellt er das Gelübde ber Keufchheit, 
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welches ftreng zu erfüllen er fich felbit entmanırte. 
Leider fand folhe Unnatur ſchon in den nächſten 
Jahrhunderten den allgemeinjten Beifall. In der 
langen Zeit von Konftantin dem Großen bis auf 
die Reformation herab verlor die Adcetif ber chriſt— 
lichen Kirche immer mebr von ihrer Einfachheit, Nas 
türlichfeit und fittlich bildenden Kraft. Die von 
Jahrhundert zu Jahrhundert jteigende Erweiterung 
und Bermebrung ber äußerlichen Formen des Got: 
tesdienites führten dahin, daß man die Religion u. 
die Moral felbit in Aeußerlichkeiten juchte und 
bald unter dem Mangel der Kirchlichfeit, Unfittlich- 
keit aller Art eine ſchützende Dede fand. Die zu 
Ende des 4. Jahrbunderts aufgelommenen Bilder | 
von Chriſto, den Apoiteln und Heiligen, der viel: 
geſtaltige Mariens, Heiligenz und Reliquiendienſt, 
das Anpreifen der Wallfabrten nad bem gelobten 
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lianiſten in Gallien und Spanien, die Hef 
in Griechenland u.a. Was nach den Begri ie 
mittelalterlihen Kirche zu einem frommen Leben 
gehörte, ben wir am beiten an bem Leben der Hei: 
ligen diefer Zeit, 4. B. des Franciscus von Aſſiſi, 
der heiligen Glifabetb, der Katharina von Siena 
u. A. Durch das ganze Zeitalter hindurch vermißt 
man aber bis auf wenig Ausnahmen den Geiſt einer 
ächt evangelifhen Moral; möndifhe Werkpeilig- 
feit iſt das Thema, welches fait von allen Moraliften 
diejes Zeitraumes abgebandelt wird; die Verwechſe— 
lung der, Tugend mit A. lagert wie ein dunkler 
Schatten über dem Geifte der Koncilien fowobl als 
ber einzelnen Kitchenväter. Wenige der letztern 
jteben auf höherer Stufe. 

Zu feiner Zeit indeſſen fehlte e8 an muthigen ur. 
aufgeflärten Männern, welche die A. der Kirche ent— 


Lande, nach Rom und anderen heiligen Orten: diefe | weder ganz verwarfen, oder wider die Ueberſchatzung 
und Ähnliche Gebräuche und Uebungen konnten, derſelben ihre Stimme erhoben, aber eben deshalb 
wenn fie auch von einem fittlichen Gedanken aus: meiſt verfegert und ausgeftoßen wurden. Obenan 
gegangen waren, in der Wirklichkeit durchaus nicht ſtehen unter ihnen Aërius, arianifcher Presbyter in 
Beförderungsmittel des Guten fein. Daber ging | Sebaite um 360, Jovinianus in Nom um 388, Bi: 
der geiftige Sinn u. Gehalt des Äußern Religions: | gilantius, Presbvter zu Barcelona um 402 und 


weſens fir die Meiften verloren, das Heilige wurde 
über den Heiligen, das Ghriftentbum über dem 
Kirchenthum, der Zweck über dem Mittel vergeſſen. 
Der Klerus, ftatt bier durch Yebre und wei Be: 


Pelagius um 411, Später (feit 660) traten in die 
Fußſtapfen diefer Männer die den alten Gnoftifern 
verwandten Banlicianer, Grmeuerer eines apo: 
ſtoliſchen und geiftigen Ghriftentbums und -eifrige 
Gegner der Kreuz-, Reliquien und Heiligenver: 


ſchränkung zu belfen und zu vermittelt, vermehrte | 
das Nebel aus Unkenntniß oder ſelbſt abjichtlich. | ehrung, des Faſtens und Mönchthums. Im Geifte 
Fleißiges Faſten und Beten nad den Nofenkranze, | der Paulicianer erhoben ji während bes 11. und 
pünktliche Abwartung des Gottes und Heiligenz 12. Jahrhunderts die Katbarer, Petrobrui: 
dientes in allen Formen, Almoſen- und Schntenz jtaner und Waldenſer in Südfrankreich und 
geben, Auswendiglernen des Baterunjers u. Sym- a. a. DO. gegen das herrſchende Chriſtenthum. Ihr 
bolums, Ohrenbeichte, vielerlei kleine Bͤßungen nach gemeinſamer Charakter iſt ein reges Streben nach 
einem genau zergliederten Strafſyſteme für kleinere innerer Heiligkeit, mit Verwerfung der kirchlichen 
Vergehungen, vor Allem unbedingter Gehorſam ge- Bräuche und Zucht; bei den Katharern und Petro— 
gen die Satzungen der Koncilien und Päpſte: dies | bruiſianern erzeugte dieſe Richtung einen ſtürmi— 
ungefähr find die allgemeinen Vorſchriften, wodurch ſchen Fanatismus gegen alles — ja oft 
bie Kirche damaliger Zeit dem ſittlichen Zweck des ſelbſt Nichtachtung der äußern Tugend; indeſſen 
Chriſtenthums zu erreichen hoffte. Eine natürliche übten ſie meiſt ſtrenge A. Feindſelig wider alle 
Steigerung ſolchen äußerlichen Chriſtenthums war kirchlichen Einrichtungen, predigten die Geſchwi— 
das Mönchsleben, welches als böbere Tugend ſter des freien Geiſtes im 13. Jahrhundert, daß 
von der Kirche ausdrücklich anerkannt wurde und der Geiſt allein frei und ſelig mache, daher alles 
feine böchite Blüthe in dieſem Zeitraum erreichte. Aeußere unnütz ſei; in der Anwendung dieſes alten 
Denn waren nach den Firchlichen Lehren und Vor- myſtiſchen Satzes priefen Einige das Yosreißen von 
chriften Äußerlihe Enthaltſamkeit, Zurüdgezogenz | allen Irdiſchen als den Weg zu Gott, Andere erga— 
eit vonder Welt u.eine aufgottesdienfiliche Vereh- ben fich zügellos ber irdifhen Luſt, als die dem 
rung gerichtete Thätigkeit ber unerläßliche Weg zu Geiſte nichts anhaben könne, vielmehr durd Auf: 
des Himmels Seligfeit, fo mußie eine Yebensweile, löſung der Ehe und des Eigenthums das Gefühl 
die es möglich und notbwendig machte, alle jene der Unreinbeit aus der Fünftlichen Zerfpaltung er: 
Dinge in höchſter Vollkommenheit zu üben, als das | löſe. An bemjelben Geifte Ichrie und handelte auch 





Ideal des Chriſtenwandels erſcheinen. Daber auch 
die fortwährenden Bemühungen einzelner Mönche: 
orden und Individuen, durch Geißelungen und 
Kafteiungen, durch Losſagung von allem Beſitz und 
dergleichen mehr einen noch hoͤhern Ruf der Heilig: | 
feit zu erlangen, als die Erfüllung der gewöhn-⸗ 
lihen Mönchsgelübde brachte. Wir erinnern bier | 
nuran Simeon Stylites (um 420), an die Orden | 
von Samaldoli (um 1018) u. Vallombroſa (1038), 
an die Kartbäufer: u. die Bettelorden, an Damianı, 
die Flagellanten x. Bon ketzeriſchen Seften, bie | 
aus doamatifchen oder hierarchiſchen Rückſichten 
von der Kirche ziwar ausgeſtoßen wurden, in der 9. 
dagegen mit ibr einig waren, nebören bierber: die 
Donatiften, die Audianer in Mefopotamien, die 
Maifalianer in Armenien und Syrien, die Pricil: 


Allerdings ift diefen Männern innere 


der von Gherardo Segarelli zu Parma um 1260 
geſtiftete Apoſtelorden. Als Oppofition gegen 
die fittliche Praris der mittelalterlichen Kirche gilt 
gewöhntich auch die fogenannte muftifche Theo: 
logie, wie fie fich in den Schriften bes Dionyfius 
Areopagita, Johannes Grigena, Bernbard von 
Clairvaux, Hugo's und Richards von St. Victor, 
Bonaventura's, Gerſons, Taulers, Thomas' von 
Kempen und Gailers von Kaiſersberg darſtellt. 
feit, Reinigung des Herzens, beſchauliches Gin: 
kehren in ſich ſelbſt die Hauptſache und zur Ver— 
einigung des Menſchen mit Gott unerläßlich. Aber 
ihre A. iſt die kirchliche in ihrem ganzen Umfange; 
deshalb find fie auch innig mit der Kirche befreun— 
det; nur den Mißbrauch der aßcetifchen Formen zu 
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i Zwecken, bad Verli bes Geijtes 
anne, re Ue —8 und Abtr je 
Alle Gelöfhentgfamteit reilnibfer Berfiane 
— ——— — 
Eine e unter ihnen en in,ber 


der. Verfaſſer des Buchs 
gehe, und die Brüder des gemeiu] be 
ihem Lebens (jeit 1380), bei denen eim jtiller 
Gegenſatz wider den Heiligendienit, das Äuferfiche 
i eſen nicht zu verfennen 

ift. Unter den Scolaftifern zeigt Selonder Abä- 
lard eine auf wiſſenſchaftlichen Grundlagen berus 
hende Abneigung vor ber Hör ar Werkheiligkeit 
und Bußanftalt. In feine Fußſtapfen traten fpäter 
BWicliffe, Huß, Hieronymus von Prag und ihre 
nger. Aus den Meberreiten der jeit 1434 ver- 
nichteten Taboriten, gemiſcht mit Walbenjern und 
andern ftillen Frommen, bildeten ſich jeit 1450 bie 
böhbmifhen und mähriſchen Brüder. Arm, 
bibelfeit und friedfertig, lebten fie in einer engen 
religiöfen Gemeinschaft mit einer Stufenfolge von 
Anfängern, Forticreitenden und Bolllommnen, ver: 
warfen bie Heiligen und Prälaten der katholiſchen 
Kirche und bewahrten durch eine Kirchenzucht im 
Geijte der erften nes ungeichminfte Fröms 
migfeit und fittliche Strenge bis auf unfere Zeit. 
Glei bie letzten Vorboien der beſſern Zeit auf 
firchli Gebiete find Rau (Pupper) von God, 
Brior in Mecheln (+ 1475), er Weſſel aus Grö— 
ningen (+ 1a), 308 von Weſel, Profeſſor in Er: 
furt (F um 1482), Erasmus von Notterdam und 
Ulrich von Hutten, 
Der Grumdgedanfe der Neformatoren war, 
die Neinbeit u.Einfachheit der apoftolifhen Kirche 
wieder berzuftellen, die Mifbräuce fpäterer Jahr: 
hunderte, insbefondere bie 
und jo ber Religion ihren Einfluß auf Beſſerung 
des Lebens und der Sitten zu fihern. Die Sa: 
framente wurden Wengen von Luther auf Taufe, 
Buße und Nahtmabl bejchränkt, die Feſte meist 
auf die Wendepunfte ber heiligen Geſchichte zu: 
rüdgeführt, alle äußern Sagungen und willfür: 
li Gelübde, als Faſten, Schenkungen, Wall: 
fahrten, Mönchthum xXxc., verworfen. Bei ber 
Einrichtung des Gottesdienſtes galt als Princip, 
daß die evangelifche Predigt der Mittelpunkt, die 


mung 


ae jeden Volke die heilige Sprade u. 
die Gemeinde zur —— Theilnahme zu ziehen 
ſei. Der Geſang erhielt mit Recht zunñächſt der 


Predigt eine Hauptitelle, die Geſangbücher, im 
Laufe jedes Jahrhunderts durch Föltliche Gaben 
bereichert, gehörten ſeitdem zu den vornehmiten 
Erbauungsmitteln des Volf3 inner: u. außerhalb 
der Gotteshäufer. Eine durchgreifende Kirchenzucht 
t in.ber lutherifchen Kirche nie feſten Fuß ne: 
weil man fürchtete, dadurch die Gewiſſen zu 
weren und dad Princip der chriftlichen Kreis 
u verlegen; doch hielten Bermaͤhnung, Straf: 
rebigt und Ausſch am vom Abenbma 
Tote häusliche und thliche Sitte aufrecht. Die 
n= und Feſttage wurden in ben eriten Jahr— 
hunderten nach der Neformation orafü tig, ja oft 
—59 — gefeiert, Gebet und haͤusliche Andacht 
vie gei bt, der Senuf ‘des heiligen Abendma 
oft wiederholt, die Schrift fleißig gelefen. In ber 
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Aera der Unkirchlichkeit und 
und faſt 
it hat die Re⸗ 


19. Jahrhunderts kam 
ganz ab, aber jchon jeit längerer 
aktion begonnen. Man ker a einen Seite 
an, fi Kirche und ihren Heildmitteln mit 
neuem ar zuzuwenben, auf ber andern ſucht 
man durch ziwed= und zeitgemäße Berbefferungen 
bie Grbauthten bes Kuͤltus zu vermehren, ſowie 
durch öffent Verordnungen und Einrichtungen 
die Kirchliche Sitte zu fürbern. Weiter. als Luther, 
bis zur ar en alles Kirchenthums, gingen 
bie Ihwärmerifchen Wiebertäufer. Belannt ift 
Ha Berwerfung ber Kinbertaufe, jowie des > 
lichen Lehramtes. vr Nachkommen, die Men- 
noniten, ſuchen nad Art der erjten Jahrhunderte 
durch firenge Kirchenzucht Verfammlungen ber 
Heiligen zu fein und v en, angeblih nad) 
dem Gebote Ghrifti, Eibesleiftung, Kriegsbienit, 
Annahme eines obrigfeitlihen Amtes und Ehe: 
heidung außer wegen Ehebruchs. Die U. ber 
ogenannten Keinen unter ihnen ift noch firenger. 
Auch dem ascetiſchen Eifer des ei en Edel⸗ 
mannes Schwenkfeld von Oſſigk (7 1561) bünfte 
das — Kirchenthum zur Aufrichtung eines 
chriſtlichen Lebens —— Im —5— 
innerer Frömmigkeit tadelte er bie Kindertaufe, 
die Annahme ber wirfliden Gegenwart Chriſti 
im Abendmable, die lutheriſche Mectfertigum 8: 
lehre und Andered mehr und ftiftete in Schwaben 
die nach ihm benannte Sefte ver Shwenffelbia- 
ner, von welder nod einzelne Gemeinden, bes 
fonderd in Nordamerika, eriltiren. Der Borwurf 
Schwentfelds, daß Luther ein neues Reich des todten 
Buchſtabens begründe, fchien in der That gerechte 
fertigt durch die einfeitige, frommes Gefühl und 
Leben. ganz überſehende Richtung aufs Dogma, 
welche von ben Iutberifchen Theologen frühzeitig 
eingejhlagen wurde. Nur wenige erfannten ben 
wahren Zwed und die rechte Bedeutung. des chriſt⸗ 
lichen Lehramtes. Obenan fteht unter ihnen Jo: 
haun Arnd Au 1621), dem. in der Neigung zu 
einer edlen Mopitif folgten: Gerbard, Johann Ba: 
lentin Andrei (7 1654), Heinrich Müller (+ 1675) 
und Seriver. Zweideutiger in. biefer Beziehung 
find bie Verdienſte der Theoſophen Valentin Weigel 

1588) und Jakob Böhme G 1627); von leßterem 
gingen die quietiftiichen Gichtelianer oder En: 

elöbrübder aus. Um meiften wirkte bem kirch— 
Eichen ——— unſtreitig Phil. Jat. 
Spener (F 1705) entgegen, dem Religion u. Theo: 
logie wenıger Sache der Spehulation war, bie nur 
Streit veranlafie, ald des rg das die Kraft 
des göttlichen Wortes an fich jelbit erfahren babe u. 
darum ‚auch Bejjerung und wahre Aufflärung. der 
Menſchen im engern oder weitern Kreife zu fördern 
ſuche. Seine Anhänger, wegen der Sucht, ibre 
Frömmigkeit äußerlih an den Tag F legen, Pie⸗ 
tiftert genannt und angellagt, die Verachtung des 
öffentlichen Gottesdienſſes und der Wiſſenſchaft, 
fowie eine trübfinnige Yebensanficht zu befördern, 
wurden vornehmlich durch Bened. Garpzov und 
Löfcher aus Seipaig vertrieben und begründeten mit 
Thomafius die Univerfität Halle. Wenn 38 einer⸗ 
ſeits die ascetiſchen Rathſchläge und Bemühungen 
Speners zur Stärkung‘ ber frommen Sitte des 
häuslichen und Firdlichen Lebens Manches beige: 
tragen haben, fo ift boch nicht in Abrebe zu ftellen, 
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daß fie andererſeits auch zu kläglichem Werldienſte, zu hier nur wenige gegeben, eben weil die Einfachheit 
trüber, lichtjcheuer Ropfhängere, zu berufäläfiiger | des öffentlichen Kultus nebſt ber überall vorherr— 
Andächtelet und unkirchlichem Separatiämus ver: | ihenden praktiſchen Tendenz des ganzen Kirchentve- 
führt haben. Auch regten die jpenerichen Hoffmunz | ſens genügte. Aus früherer Zeit fennen wir bloß 
gen eimer beifern Zeit in manchen Gemüthern | die den arminianifchen Streitigkeiten entwachjenen 
chiliaſtiſche Schwärntereien an, jo bei‘. W. Peterjen Remonſtranten und Kollegianten oder 
(+ 1727), Konr. Dippel (+ 1734), der das Weſen Rhynsburger, beide gegen die bogmatifchen Un— 
der Religion in Liebe und Selbitwerleugnung ſetzte, — ziemlich gleichgültig, nur das 
die Theologie für unnöthig erklärte und —— | Praftifche feithaltend. Die Rhynsburger forderten 
baf die Menſchen fchon in diefem-Peben vollfommen | altchriltlihe Sittenftrenge; in Bereinfahung bes 
werden fönnten x. Der Pietismus als geordnete | Kirchenweſens gingen fte bis zur Verwerfung ber 
Gemeinde ftellt fih in der von Zinfendorf jeit 1722 | Kindertaufe und des Lehramtes. Die Gleichgültig: 
geftifteten Brüderunmität dar. Die rein ascetifche keit gegen gewilje veraltete Dogmen Galvins, in 
Tendenz des Stifterd ging auf Beförderung ächt | Verbindung mit der im Laufe ber Zeit larer gewor— 
chriſtlichen Sinnes und Wandel durd enges Ge- | denen Kirchenzucht, vief jeit 1813 unter dem Ein— 
meindeband ohne Abichliegung von dembürgerlichen | fluſſe der grau von Krüdener und englijcher Mes 
Yeben und der protejtantifchen Kirche, durch ftrenae, |thodiiten in Genf die Momiers ins Yeben. Sie 
jeden Unverbeiferlihen ausſtoßende Kirchenzucht, | find die Pietiften der reformirten Kirche auf dem 
jowie durch zahlveiche Gebetö: u, Andahtsübungen. | Feftlande, jeit 1830 gebuldet und organilirt als eine 
Als befondere Formen der X. in den Brüdergemein: | „rechtgläubige, ascetifch-ftrenge Gemeinde der Hei⸗ 
den mögen bier nur die verjchiedenen Gböre, die Ligen“. Die anglifanifhe Kirche, ein Werk 
Yiebesmable, das Fußwaſchen, die täglichen Loſun— | der Politik, nicht des religiöjen und fittlichen Bes 
gen x. erwähnt fein. Die trübe Strenge binfichtlich | dürfniffes, ift nur in ber Glaubenslehre protejtan: 
der jogenannten Mitteldinge (Tanz, Spiel 2c.) hat tiſch, in ihrer äußern Form dagegen Fatholifirend 
in der meuern Zeit ſehr nachgelaſſen; aber noch und, fireng genommen, ohne ascetiihe Tendenz; 
immer ift des Yebens Freiheit und Schönheit bier | Hauptaugenmerk iſt und bleibt die Verwaltung des 
nicht zu juchen. Auf den populären Vortrag der | ceremonienreihen Kultus. Sklaviſche Pünktlichkeit 


Moral in ascetiſchen Schriften u. Predigten hatten 
weder bie Herrnbuter, noch jelbit Spener und feine 
Anhänger einen durchgreifenden Einfluß. Nach wie 
vor predigte man entweder fcholaftifch u. polemifch, 
ober fchematifch und emblematiſch, oderphiloſophiſch 
und wolfifch, während die erfcheinenden Erbauungs— 
bücher mit myſtiſchen und allegorifchen Tändeleren 
überfüllt waren; erit durch Mosheim, Xerufalem, 
Cramer, Spalding, Teller, Bölik u. Andere wurde 


und mechaniſche Fertigkeit im Halten der langen Yis 

turgie, der Saframente, ber jtreng vorgeſchriebenen 
Kirchengebete zc. werden für unerläßlich gebalten, 
‚während Rredigt und Gejang eine ſehr untergeord— 
nete Rolle jpielen. Auf phartfäiichsängftliche FFeit: 
und Sonntagsfeier wird mit großer Strenge ge: 
halten. Unter den zahlreichen Diſſenters find die 
| älteften die Presbyterianer oder Buritaner, 
ſtreng calviniftifch, mit Presbyterialverfaſſung, eins 


höbere Bollendung in Form und Jubalt alüchlich | fachem, bildlojem Gottesdienjte und einer ſirengen 
erjtrebt. Mittlerweile war nach mancherlei Kämpfen | Kirchenzucht. Ihre Ultra's, die Browniſten, jeit 
und Mipverftändnijien die lutberiiche Kirche endlich | 1610 Andbependenten genannt, verwarfen alle 
zu dem Haven Bemußtjeingelangt, daß es ihre höchſte | Gebetsformeln, felbit den jtebenden Gebrauch des 
und einzige Aufgabe jei, die reine, einfache Chriſtus- Baterunjerg, die öffentlichen Trauungen, eine Zeit— 


Ichre, wie wir diefelbe in dem beiligen Schriften 
finden, geläutert von Menfcenfagungen, Wieder 
geltend zu machen, Dieſes wichtige Ergebniß bes 
Kampfes zwiichen Rationalismus und Superna— 
turaligmus hatte auch für die Ascetik die beiljamiten 
Folgen, indem man auf der einen Seite erfannte, 
daß — äußeresKirchentbum wahrer Frömmig— 
feit eher binderlich al3 förderlich jet, auf der andern 
aber, daß dieſer Zweck durch ſchriftgemäße Belehrung 
am beiten und ſicherſten erreicht werde, 

Die reformirte Kirche in der Schweiz, in 
Holland, Frankreich u. Schottland kehrte gleich an— 
jangs jtreng zu der Einfalt ber apoftoliichen Er: 
bauung zurüd. Alles Sinnbildliche u. Künfflerifche 
des Kultus wurde abaetban, das rein geiltige Ele: 
ment, nicht obne den Borwurf der Nüchternbeit und 
Einförmigkeit, zum Alleinberrfchenden erhoben. 
Dem Geijte ihrer Kirche gemäß vergafen die refor: 


lang auch das vegelmäßige Lehramt. Aus ibrer 
| Mitte gingen feit 1630 dieBaptiften bervor, jetzt 
beſonders zahlreich in Nordamerifa. Geitiftet von 
Georg For, entitanden feit 1646 in ben Stürmen 
der Revolution die Quäfer; in dem myſtiſchen 
Glauben, daß alles religiöje Bemußtjein von uns 
mittelbarer, durd ruhiges Harren zu erlangender 
Einwirkung des heiligen Geiſtes ausgehe, verachten 
fie den äußern Gottesdienft, den Gebrauch der Sa— 
framente, das Predigtamt und jeßen das Weſen 
ihres Kultus in gegenfeitige Grmabnung , zu ber 
Jeder, vom Geiſte getrieben, ſich befühtgt Fihlen 
‚könne. Aus einem jtreng ascetiſchen Bereine from: 
mer Studenten zu Orford, den John Wesley jeit 
1729 um ſich jammelte, gingen die Metbobiiten 
hervor, fo genannt wegen ber von ihnen eingeführ⸗ 
ten neuen Methode des chriſtlichen Lebens. Ueber— 
treibung des Methodismus führte in Wales um 





mirten Theologen, trotz mancher Streitigfeiten über | 1760 zu der Anbetungsweiſe der Jumpers, einem 
Lehre und Verfaffung, nie die Förderung des Sitt- | wilden Aufjpringen zu Ehren Ehrifti, des Yammes. 
lichen durch Wiſſenſchaft und Lehre, was fich theils | Diefer Enthufiasmus erhielt mehr un Sinne ber 
in ber Predigtweiſe, theils in zahlreihen morali: | Quäfer eine regelmäßige Geflalt dur Anna Lee, 
ſchen Lehr: und Erbauungsbüchern zeigt. Separas ihre Aubänger in Nordamerika, die Shafers; 
tijtiiche Sekten, die, mit den kirchlichen Einrichtuns | loben Gott durch Keuſchheit, Gütergemeinichaft und 

en unzufrieden, Nr eigenem Wege die Befriedigung | Tanzen, twie Davib vor der Bundeslade tanzte und 
ihrer fittlichereligiölen Bedürfniſſe fuchten, hat e8 | Johannes im Mutterleibe büpfte. Faſt außer: 
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diefer Katholicismus jeit der Reformation nur nod |} 
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des CEhriſtenthums ſtehen die Mormo⸗ 


nen (j.d. 

Die Reformation blieb auf den Katholicismus 
nicht ohne beiljamen Einfluß, befonders da, wo die 
unmittelbare Nähe des Protejtantismus zum Beſſern 
drängte. Ein wejentlicher Fortichritt in den Sul: 
tusformen war bie größere Beachtung des Gemeinde⸗ 
Eee ee 1 — 
u freih. In ien, Spanien, Bortug 
unb an andern Orten, wo ber Remanismüs unge: 


jtört blieb, bat der Kultus feine Nüdjichtslofigkeit 
auf Si it und geiftige Bildung des Volkes 
nach wie vor bewahrt, und bie finnliche Geſtalt des 


Heiligendienites ift dort eher vermehrt als verminz- 
n Deutſchland und Frankreich war 


punft in ber 


Er einer Partei, die —* St 
römischen Kurie u. in den Jeſuiten, ihren Gegenſatz M 


in ber Macht der Wiſſenſchaft und des Strebens 
nach geifliger Freibeit, in dem Bedürfniſſe wahrer, 
inniger römmigfeit, ſowie in dem politischen In— 
tereije der Staaten hatte. Claudius ESpenchug, 
Mabillon (7 1707), Muratori (F 1749) u, Andere 
erflärten ſich wider mehre der Sittlichfeit gefährliche 
Mikbräuche; mächtiger und nachhaltiger wirfte aber 
ber Kampf des Janjenismus gegen bie Werk: 
beifigfeit und den Leichtfinn des kirchlichen Lebens 
(1642— 1756). Voltaire, die Encyflopädiften und 
die Revolution vernichteten den Katbolicismuß, ftatt 
ibn zu reformiren, das KRaiferreich richtete ibn zur 
Staatöreligion ein, die Revolution don 1830 vers 
trieb die in Frankreich wieder eingezogenen Jefuiten 
und hob den in obfolntiflifc-bierandikhem Intereſſe 
von ber vorigen Regierung abſichtlich vernachläſſig— 
ten Volksunterricht. In Deuiſchland wünſchten 
ſelbſt hohe Prälaten Abſtellung mehrer Mißbräuche 
in Bezug auf Ablaß, ——— Prozeſſio⸗ 
nen, len: Bilder, Roſenkränze und desgl. 
Kaifer Joſeph IL. führte 1783 eine ver fierte Ord⸗ 
nung bes Gotteödienftes ein unb wollte bie uns 
nügen Bilder, Wallfahrten, Prozeffionen, Brüder: 
ſchaften, den 8* mit neweibten Kerzen, Roſen⸗ 
kränzen zc. aufgehoben ſehen. Aehnliches wieberhotte 
fich feitdem in verfhiedenen Ländern Deutichlands, 
und es ift nicht zu leugnen, daß daburd ber Yale 
liſche Kultus feinem religiössfittlihen Zwecke näher 
gebracht worden ift, wie bindernd und beſchränkend 
auch die Beſtrebungen der Gegenpartei waren. Die— 
ſelben Ultramontanen, welche die Reformen des 
= —— des Kaiſers Joſeph ꝛc. aufhielten u. 
theilweiſe paralyſirten, beſtreiten auch jet noch jede 

ergeiftigung u. Verſiitlichung ihres Kirchenweſens. 
fichtbar ift dieſes Streben feit 1815 ge- 
worben, ſeitdem auch päpftlicherfeit3 die Reititution 
des Romanismus in integrum wieder lebhaft be: 
trieben wurde. Der Deutſchkatholicismus 
bat diefem Unweſen nicht wirfjam genug die Spike 
zu bieten vermodt. Das Mönds- und Ordens: 
weſen der user Ki erhielt aber jeit ber 
Reformation eine beffere Geſtalt durch die Richtung 
auf praftiiche Thätigfeit im Sinne der Kirche. Alle 
neuen Orden juchten ſich vor dem Zeitgeifte durch 
ihre’ den Gelübden zugefünte immung für 
BVolksumterricht, Fromme Heniga ‚ Berfe ber 
Barmberzigkeit, Heiben= und Fe rung zu 
rechtfertigen; jo die Mauriner, die Priefter bes 
Orgtotiumg, dieBäter des Oratoriums, die Priefter 


der Miffton, die Theatiner, die Urfulinerinnen, bie 
Piariften, die barmberzi moder grauen Schweitern, 
ſelbſt die Jejuiten u. a. Ein vol ümlicher Bettel⸗ 
orden mit ftrenger A, und großem Predigteifer iwur= 
den die Kapuziner (feit 1528). Im Geifte des 
alten Mönchthums und an Strenge biefes jelbft 
überbietend, entſtanden feit 1662 die tappiften, An 
Er zur Beförderung ber Religiofität und 
Sittlichkeit fehlte es im diefem Zeitraume weniger 
als je; die Moral der Jefuiten, meift nur in gelehrs 
ten Werken vorgetragen, erzeugte als on... eine 
innige Myitik, die, wenn auch nichtielten in ae 
merei ausartend, doch die De feit des Herzens 
ſtets —3 und dur —* en mächtig fürs 
derte. Hierher gehören * s bie Werke ber 
N eniiten Pascal, Arnaud, Quesnel, ferner des 
Biſchofs jean von Sales, des Kardinals Bona, 
ichael Molino's, der Madame de la Motbe 
Guyon, Fendtons, des Angelus Silefius und An: 
derer. Einen neuen Aufihiwung nabm die adcetifche 
Literatur befonders in Deutjchland feit den legten 
Decennien des vorigen Jahrhunderis. Die 
— Kirche in feit ihrer Trennung von 
er katholiſchen meift geblieben, was fie damals 
war, Am fichtdarften iſt ihre Stabilität in den as— 
cetiihen Formen, Alles —— hier des Lebens, 
todter Mechanismus, gedankenloſe pünktliche Theil⸗ 
a an ben althergebrachten Bräucen gilt für 
Religion, eine moraliiche Wirkung deſſelben wird 
faum beabfichtigt, noch weniger erreicht. Der Got: 
tesdienſt iſt ein Geſchäft, das zu feiner Zeit abge: 
macht jein will, um mit dem Himmel quitt zu wer: 
den. Die Kirchenſprache ift zwar die Landesſprache, 
aber meift in der Geftalt, welche fie bei der Einfüh- 
rung bes riftlichen Kultus hatte, und daber o 
jelbit dem Klerus unverjtändlich. Gepredigt wir 
meift gar nicht. Dazu ift an vielen Orten der Bil: 
derdienft in den Händen eines finnlichen, ungebil- 
beten Volfes bis zum Gößendienfte entartet. Die 
U. der ruffiihen Mönche und Nonnen ift in der 
gauptfache wie überall, obwohl binfichtlich der 
laufur zc, meift etwas milder. Asceten im ftreng- 
ten Sinne des Wortes find die fogenannten Büßer 
—— herumſtreifende Bettler, die von 
loſter zu Kloſter ziehen und ihr Brod den milden 
Gaben der Frommen verdanken. Sie unterziehen 
fich allerlei Beinigungen und Entbehrungen, fchla: 
fen nie anders als in nadtem Boden, nebmen nur 
geunan: oder Steine zum Kopffifien und legen 
ih, damit c8 ihrem Leiblichen nie zu wohl werde, 
eine Kette um den bloßen Leib. Als um 1652 der 
mosfauijche Patriarch Nikon einige liturgifche Ver: 
bei EBEN einführte, jo entitand aus Unzufrieden: 
heit barüber die Sefte der Starowerzi (Nitgläubi- 
gen) oder Raskohniken (Scismatifer), Die ge: 
wiſſenhaft an den altväterlihen Sapungen hängen 
und die neuen Sitten und Lurusartifel verabſcheuen. 
Aus ihnen gingen die Duchoborzi (Streiter bed 
Geiftes) hervor, in Lehre und A. den — 
tiſchen Pietiſten mehrfach verwandt. ter den 
Altgläubigen bat eine Partei das Jan anz auf: 
eboben, während eine andere felbit ben ih als 
* verbietet; es gibt ſelbſt eine Sefte, wo 
die Männer glauben, ein Gott wohlgefälliges Wert 
zu thun, wenn fie fich ihrer Mannbheit begeben. 
Diereligiöfen Nebungen, welche derMohanıme: 
danismüs feinen Bekeimern vorfchreibt, find; 
7* 
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aber nicht freier Erguß bes Herzens, jon= 
— 28* Herbeten — — — ——— 
ea Abends und wenn die Sonne unterge: 
gangen if mit dem Gefichte gegen den Tempel zu 
Meta; Lefen des Korans, täglich) jo viel, als 
mit Bequemlichkeit gefüchen Tann; iden und 
Reinigungen, namentlich vor dem Gebete und bei 
gefehlehil en Verunreinigungen, mit Waſſer oder, 
wenn keins zu haben ift, mit reinem, feinem Sande! 
ſten, befonders im Monat Namadan, aber nur 
während bes < 8; Wallfahrten nach Meffa; 
Opfer, nämli fobde, Ziegen, Kühe, — 
Kameele; die — — die Feier des Freitags 
(den man  fote fü ben Ange des Weltgerichts 
erflärte) und ber Be fleißiges Almofengeben, als 
befonders verdienjtlih empfoblen. Auch unter den 
Mobammedanern gibt es eine Art Mönche, Der: 
wijche, Büßer, wie die indifchen Fakirs, nur nicht 
jo je Sfiquälerife , fondern mehr wie bie bes 
Katholicismus, mit verjchiedenen Drbensregeln, | i 
Shen im 2. Jahrhundert der Hedſchra I 
Said den Orden der Sufi, nad deſſen Bor: 
ſchrift Leib und Seele, Aeußered und Inneres fi 
weber fü fen, noch wahrnehmen, fondern gänzli 
in Gott ſich verihlingen und auflöfen follen, 
Ascetik, j. Ascefe. 
ch, "Stadt im öfterreichifch: böhmischen Kreis 
Eger, unweit ber ſächſiſ © und bayerifchen Grenze, 
am Flüßchen Aſcha, lebhafie Induſtrie in 
Strumpfwaaren, —e— — u. Weberei, 
Brauerei, Gerberei ꝛc., in ber — Eiſenhãm⸗ 
= und mit ben dazu "gehörigen fichaften 7420 
ift proteftantifche Einwohner, 
ad — * im bayeriſchen 
Regierungsbezirk Unterfranfen und Aſchaffenburg, 
Landgericht 5 — am Einfluß des Flüßchens 
Aſchach in die fränkiſche Saale, —* 760 Einwoh⸗ 
net, eine ee abrif und Eiſenhämmer. 
Aihaffenburg, ehemaliges ———— am 
Main, jebt ein: el bes — ——— 
—* Unterfranfen und U., entftand 1 u. wurde 


—— 17 beſchluß dem, — (nad: 
ee Se riten Ban Er berg als Dotation 
verliehen, = wurde geb —* aus dem mainziſchen 


Vicedomamte A., dem mainziſchen Oberamte Orb 
und Lohr, dem mainzifchen beramte Klingenberg, 
= wühzburgifhen Amte Aura, dem ritterichaft- 
en Amte Aufenau, wozu 1806 durch die rbei- 
m —* — * und fpätere —2* unter dem 
von Frankfurt folgende reichs⸗ 

Binnen und Ye haftliche Gebiete kamen : 
u, Krombah, Niened, Ro: 


—* els, Triefen Rn obadh, Fechenba Nieder: 
Ei Sommerau * Unterbaufe, 0 daß ber 
—* des Departements U. rien 

ac ber — na des © 
rankfurt auf fine © * (1813) * ver 
3% um A. durch Ue ang: ber alliirten 


De 814 an Defterreih. Diefes —— es 


le ——— en in Tyrol, Sal 
—9 Jin ion Bert Weide we —— 


li löwen: 


* — N nl — ie ter —— 


und und das 
einen neueren 


Me beiffgen Orte Um: 
then und Mein: 


— Gin) bie ebenfalls 


audenbach, Winbif 


Azcetit — Alchaffenburg. 


—— Bu SIEH, Sn ai gegen, die bis dah 
en Lanbgeri ernbur den 
* Sein = — 


—53 wi 

Hejien famen. 
Ne ren ums Sehe io kein. en. 8 
ent üblih an das vormalige Hochſtift 

ih an das Großherzogthuͤm Baden 

die ie bei Grafſchaft Erbach, w dh ich an den Main 
und fifche Gebiet ud —** an —* A 
— 2* anau und das Gro 
Die hohen Kuppen des Spe * —— 
durch das Fürſtenthum von Süden nah Norden u. 


laufen nad) allen Seiten in enge Gründe und Thä- 
fer aus; jenfeit des Main ſenken ſich hr 
des Speflarts au fruchtbaren Hügeln berab, bie 
dem Landgerichte Alzenau) koitbaren Wein 
gen. Im Weiten bilden die Abhänge des 
waldes ein jhönes Flachland, während bie Gebirge 
bed Odenwaldes fi füblich erheben. Kr Sy 
ift der Main, bem viele Feine Flüſſe 

ehren, wie die Sinne (Sinnfluß), ——— 

ka), tobt Lohr, — Haslach, In 

Elſaff, Mümling, Gerfpring, ie 

Kalle * Kinzing. Das Klima hin dem 
birge raub, in den Vorlanden und an 
des Mainz viel milder, fehr fruchtbar, gr 
Weinbau geeignet; auch in den — 
ann Gr abe) be eſonders — 

ie ungen gewähren bie Haup 
Holzmahen, $ turen, Seijhandel, au a — 
bauerei (zu A. und Lohr) an baut jehr 
Kartoffeln, die Brodfrüchte reihen aber in ma 
Jahren nicht aus. Das früher jebr zahlreiche 
ga Pe on —— we ben 
irächtlich, Schaf: weine: um r 
unbedeutend; Glashütten, Tüpfereien, Ziegeleien 
Papiermüglen (jebr zahlreich), Buntpapierfabri: 
ation, Hammerwerfe, Lob: und —— en 
vbuben eine iemlich lebhafte Induſtrie; der Ha 
dei wird vorzüglih durch den Mai 
Die Zahl der Ulmslne —— 
beläuft ſich auf ungefähr 120,000 in 12 St 
266 Sieden, Dörfern‘ und "Meilern, 

Ds gleihnamige Hauptftadt des ehemaligen 
ürjtentbums und jeut bes —— ner er Lane 
richts im bayerifchen Reyeningetetünenfe 
und A., an der Aſchaff und am rechten Maimufer, 
welches bier Slmählig zu dem Abba = 
fart3 binauffteigt, reizend ara De t 
katholiſche Eimvohner um 
tionsgerichts für den Ne —— u 
fen und U. (1832 von Würzburg aus 
legt), eined Kreis: und Stadtgeridhts und —— 
Behorden. Das maſſive, große, vieredige, 
vier Edthürmen verjebene, jehr jhön gel e 
eine unvergleichliche —* gewä 
Ohenı Semelleh ton Kto er 


ohann Schweifard von Kronber 
—* Aufwande von 316,000 Ti 


deu 7 Kirche bie ehemalige Sti a) 
altes, im —38— Styl erbautes nen das 
ein dem Herzog Otte von Bayern und 
nnien um 974 verdanft, mit vielen 
Denfmälern, auszeichret. Andere | 
——— es bas Palais bes Gr, 
von nborn, bir Freiberren von 
Natbhaus, das Vnceumsgebäude Ta ta, 

















-._—-— ⏑———⏑ he een se ee — 


—— — 4% 


—— | een 


————_ u — — 


Aſchanti. 


Theater (ſonſt Deutſchordenshaus) u. das pompe⸗ 
ee welches König Ludwig von Bayern 
des Gaftor u. Pollur zu Pompeji nach⸗ 
bilden mit in antifem made gearbeiteten 
Gerä | —— x. Aunſtalten für 
Wiffenfchaft, und Wohlthätigfeit find ein 
Lyceum, ein Gymnafium, eime akniige Säule, 
ein Knabenjeminar, eine weibliche Erziebungsan: 
ſtalt der engliſchen Fräulein, Landwirthicafts- und 
le enter Klaſſe, Forſtlehranſtalt, Zeichen: 
und Modellirſchule, ein phelloplaſtiſches Kabinet, 
eine Bibliothek mit vielen guten —— 
Bibel⸗ und resp ee ung, —25— 
lung, ein Theater, ein Bürger: u. Krankenhoſpital. 
i ndufrie beſteht in Tuch⸗, eins, Leder⸗, Li- 
queur⸗, Nabels, Knopf:, Seifen-, Barfümerie:, Bunt: 
ier⸗ und Tabatsfabriken, Schifffahrt u. anfehn- 
lichem Schiffsbau; Handelsartifel find Holz, Wein, 
Baufteine ꝛc. Belujtigungsorte und Spagiergänge 
um bie Stadt find das ſchöne Thal, eng the An⸗ 
lagen im Stadtgraben und auf dem der 
jenſeits des Mains gelegene ſchöne Buſch, die Fa— 
ſanerie und der am Main ſchön gelegene of Nill⸗ 
beim mit Mufterrvirtbichaft, englifhem Garten u. 
einer Gemäldefammlung, Eigenthum des Freiberrn 
von Mergenbaum. X., in alten Urkunden Asci— 
burgum, Ajklafaburg, Aſchafinburg ges 
nannt, beftand ihon, che die Nömer nach Deutſch⸗ 
land famen, bie bier ein Gaftrum amlegten und 
daffelbe zu einem Standquartier für ihre Legionen 
bejtimmten. Später wurde der Spejlart mit U. 
für bie — Monarchie ein Bollwerk. 
Die fränkiſchen Majordomus und Baer bie Kö⸗ 
nige befuchten ben Spejfart (Spechtsbard) um ber 
Jagd willen, machten ihn zu einem gebannten Kö— 
uigsforfte und X. zu ihrem Aufenthaltsorte und 
erbauten auf den Trümmern en römischen 
Gaftrums ein Jagd und uns 08. Schon im 
8. Jahrhundert kommt A. ald Stadt vor, die vom 
Kloſter Donauftauf eine Kirche und Schule erhielt. 
Bonifacius erbaute dort bie St. Martinskapelle 
und gründete ein Benediktinerklojter. Im 10. 
Sahrbundert war A. Eigenthum bes Herzogs Otto 
1. von Bayern und Alemannien. Gr gründete da— 
jelbjt ein Ehorberrenftift und bie Stiftskirche, welche 
er reich ausftattete.. Nac feinem Tode kam die 
Stadt an die KurfürftensErzbiihöfe von Mainz, 
ald Pröpfte des Stifts. Erzbiſchof Abelbert ga 
ver Stabt viele Freiheiten und machte fie zur Som= 
merrefidenz der Erzbiichöfe. Im Jahre 1447 wurde 
—* ein Reichſtag und Konvent über Religions— 
n u. befonders über die Anerkennung des Pap⸗ 
Nikolaus V. gehalten, als —— den 
— in Wien geſ er Konlordaten deuticher 
tion, die deswegen oftafchaffenburger Kon- 
kordate genannt werden. Im 30jährigen Kriege 
die Stadt viel u feiben. Guſtav Adolf be: 
te fie 1631 ohne Widerftand und fchlug darin 
Hauptquartier auf. Noch Öfterd wurde fie in 
em Kriege nommen, jo 1634 nad ber 
lacht bei Nörd .. buirch die Spanier, 1646 
durch die —— mit Kapitulation, noch in dem⸗ 
ſelben Jahre . die Bayern und bie Schweden, 
1647 durch den faiferlichen General Garnier in 
Beige eined Ueberfalls; der Letztgenannte überließ 
edoch ſpäter Mainz. Die Franzoſen unter 
Turenne nahmen die Stadt 1672, zogen jedoch bald 
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wieder ab. Im Jahre 1803 kam fie mit dem ganzen 
ürſtenthum an den Kurerzkanzler (Dalberg), der 
ier refidirte (j. oben), und 1814 an —— 
päter war der gewöhnlide Sommeraufent: 
haltsort des Königs Ludwig von Bayern. 

Aſchanti (Aſhantee, Äs-janti), mächtige 
afrikaniſches Voll in Guinea, deſſen Reich ſich von 
der Meeresküſte bis N Zamma und Kong im 
Norden, dann von Arim im Weiten bis zum un: 
tern Bolta im Diten erftredt und im Innern mit 
den Landſchaften * und Daghumba noch über 
—* — olta — iu im Fuß * 

r Fanti grenzt, von dem ed durch den Flu 
und einen — mehre Tagereiſen breiten Unvald 
getrennt wird, Innerhalb der bezeichneten Gren— 
en it nur der Schmale, im Weiten durch bas 
St en Sakum, im Often dur den Kalubach 

i Elmina begrenzte und ım Norden bis an ben 
Prab reichende Küjtenftrich von den A. unabhängig 
und fiebt, von Fanti bewohnt, unter britifchem 
Einfluß. Die Bevölkerung des Aſchantixreichs, 
welches einen Flächenraum von 9— 10,000 O Meilen 
umfaßt, wird auf cirka4 Millionen Seelen geichägt. 
Der Boden des Landes ift meiit leichter Lehm. 
Die niedrige, bald fandige, bald jumpfige Küfte ift 
drückend heiß und für Europäer höchſt ungejund, 
ſowie aber das Land nach innen zu terrajjenartig ans 
fteigt, wird das Klima gemäßigter und in den hö— 
ar Berggegenden fogar dem italienifchen ent= 
— Zweimal, im September und Oktober, 
iſt Regenzeit, dazwiſchen liegen die beiden Sommer. 

n ber Regenzeit kommen häufige Gewitter mit 

gelihauern vor. Im Sommer find die Gewit: 
ter ei jo häufig, als in der Regenzeit; flarke 
eleftriiche Entladungen bei ganz flarem Himmel 
fommen aber durch das ganze Jahr vor. Das 
Se un jendet eine Menge von Bächen umd 
Flüſſen dem Meere zu, die an der Küfte Haffe bilden 
und bauptfächlih den Mecresfaum fo ungeſund 
machen. am Innern it das Land in Folge jeines 
Waſſexrreichthums ſehr fruchtbar und reich an mans 
re n Produkten. Die nutzbarſten Bäume der 
Wälder ſind verjchiedene Arten von Palmen, einige Ar⸗ 
ten Oummibäume, 2 Arten von Baumwollenbäumen. 
Diefe (Seidenbaummwollenbäume) liefern eine ſeiden— 
artige, aber wegen ihres furzen ee nicht zu ver: 
pinnende Baunmvolle, die zum Ausftopfen von Kiſ— 
en und Matragen verwendet wird. Daneben wird 
aber die Baummwollenftaude ge fultivirt, 
verjponnen und verwebt. Eßbare Früchte liefern 
Gitronen: und Pomeranzenbäume, Bananen, wilde 
Reben, wilde Feigenbäume; much Ananas, Zuder: 
rohr und mehre Arten Melonen find häufig. Die 
Hauptnahrung gibt aber die Damswurzel (Igname 
der ran len) ab. Reis wird bin und wieder ge= 
baut, jtärfer und verbreiteter ift die Pilege der 
Kürbiffe, von denen man ſowohl das Fleiſch als 
Speife, wie bie Schale zu allerlei Geräth bemugt, 
Das Ihierreich zeichnet fih durch viele Gattungen 
und Specied aus, Löwen, Panther, Leoparden, 
goinen, Sirföe, Nebe, Glephanten, Rhinoceroſe, 

ildſchweine bevölfcen ben Boden, zahlloſe Affen, 
Papageien, Tauben und kleinere gefiederte Thiere 
das Laubdach der Wälder. Der Ädler hält ſich in 
den Wäldern auf, der Geier iſt ein Bewohner der 
Städte und Dörfer, wo er als einziger Agent der 
Geſundheitspolizei in hohem Anſehen ſteht. Von 
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und Nilpferden wijien die Reifenden nicht genug zu 
erzäblen. Schlangen fommen überall vor, von ber 
Heinen Hausſchlange, die faft in jeder Hütte anzu— 
treffen it, bis zu der Boa Gonftrictor, die eine Yänge 
von 25 Fuß erreicht. Elephanten jagt man wegen 
ihrer Zähne, auch wird das Fleiſch gegejien. 
meele fommen zuweilen mit maurifchen Handels— 
leuten in das Land, Pferde fennt man fait gar 
nicht. Die Rinder find Hein, Kuhmilch verabicheuen 
die A.; die Schafe zeichnen ſich durch Größe aus, 
haben aber eine baarartige Wolle, Hunde (die 
baarlofen und nicht bellenden Guineabunde) wer: 
den der Jagd —* gehalten und ihr Fleiſch ge— 


hört zu den Lieblingsſpeiſen. Zahmes Geflügel, 


Hühner u, Perlhühner, gibt es in allen Ortſchafien. 

Die U. find in den gewöhnlichen &ewerben, na: 
mentlich im Zeppichweben und in Goldarbeiten ges 
ſchickt, und die von ibnen gefertigten goldenen Ket— 
ten baben einen gewiſſen Ruf. Ihr Yand it das 
eigentliche Goldland von Guinea und Gold das 
einzige Geld, welches bei ihnen im Umlaufe iſt, 
während in den Nachbarländern ſchon Heine Mus 
fheln (Kauris) und Salz deſſen Stelle vertreten 
müſſen. Die Prunkgefäße bejteben immer aus 


a: | 


Aſchanti. 
dem Reichthum der Flüſſe an Fiſchen, Krokodilen 


die man mit einem korrumpirten portugieſiſchen 
Worte Caboſis nennt, beanſpruchen auch einen Au: 
theil an den Zributen, u. mehr als einmal haben fie 
einen König enttbront. Bejonders ftehen vier aus den 
alten mächtigen Familien, welche im vorigen Jabr: 
hundert das Reich der A. gründen balfen, abftammende 
Häuptlinge dem Herricher in allen wichtigen Angeles 
genheiten zur Seite u. üben fogardas Recht aus, Bere 
‚träge u. Buͤndniſſe mit zu unterzeichnen. Ueberhaupt 
bildet das Alchantireich nicht ſowohl einen fompaften 
| Staat, als einen Kompler von mehr oder weniger 
jelbjtjtändigen Yandfchaften, die zum Herrſcher in 
Kumaſi nur in einem feudalen Verhältniſſe ſtehen 
und zum Theil neben eignen Fürſten auch ihre eig— 
nen Verfaſſungen beibebalten haben, auch vorzugs— 
weiſe nur zu Tribut u. zur Heerfolge verpflichtet find. 
Doch bat der König die Macht, einem gefährlichen 
Großen den Befehl zu ſchicken, daß er fich dad Leben 
nehme, und das Vermögen jolcher, welche zu reich 
geworden find, durch Steuern nach Belieben zu ver— 
ringern. Der König ift der gefegliche Erbe aller 
‚einer Untertbanen, doch juccedirt er nur in ibren 
Beſitz an Gold, während die Sklaven, das Vieh 
‚und die Ländereien der Familie verbleiben. Gr 
| bat eigene Goldwäjchereien und Goldgruben; alle 





Gold, das gewöhnliche Gejhirr aus Kupfer oder größeren Goldflumpen müſſen an ibn abgeliefert 
Eifen. Die Gewinnung des Goldes wird freilich | werden, ebenſo der Goldjtaub, der auf dem Markte 
auf eine ſehr primitive Weife bewirkt. Dajfelbe | von Kumafi verloren geht — eine nicht unerbeb- 
wird gewöhnlich aus dem Sande und dem Lehmbo= | liche Einnahme, welche jährlich auf 100 Bund Gold 
den ber Flüſſe ausgewafchen, doch werden auch die | gejhägt wird. Emblem der töniglichen Würde iſt 
goldhaltigen Quarzgänge in den Gebirgen in Tags | der goldene Stuhl des Königs, der ihm überall 
bau betrieben, die Quarzftüde zerpodt und ges | bin nacgetragen wird. Auch die Würde ber Ba: 
ſchlämmt. Gemünzt wird das Gold nıcht, es lür- jallenfönige und der Rang der Vornehmen werden 
firt als Goldjtaub oder in Meinen Stüden, die ges dur ihre Stühle angedeutet. Die bei ben 4. 
wogen werden, wonach fih ihr Werth beftimmt, | wie bei allen Guineavölfern gebräuchliche Vielwei— 
Jeder fann Gold graben oder wachen laſſen, die) berei ericheint bei dem König auf die höchſte Spitze 
Arbeit wird durch Sflaven verrichtet, und wer die getrieben. Das Oberhaupt diefes Negerftaates hat 
meiften Sflaven bat, pflegt auch der reichfte Mann 3333 Weiber, welche Zahl bejtändig voll erhalten 
zu fein, weshalb der Reichthum eines Mannes da= | wird, da fie eine myſtiſche iſt, auf der das Staats: 
nach geſchätzt wird, wie viel Menjchen er befigt. | wohl beruht. Einige diefer Frauen find mit dem 
Der Reichthum verbreitet einen Yurus, den man ın | Range vollbürtiger Gattinnen bekleidet, eine von 
einem Negerlande nicht vermutben = Die ihnen ift Königin, doch fuccedirt nicht der Sohn 
Reifeberichte der englifhen Gejandten ſprechen von einer jolhen dem König, ſondern der ir m jeine® 
Feſten, welche der König oder VBornehme gaben, wo: älteſten Bruders oder jeiner ältejten Schwefter. Die 
bei man auf Divans und Foftbaren Teppichen an | eigentlichen A. find ein charafters und mutbhvolles, 
Tiſchen ſaß, die ein tadellojes Leinenzeuch dedte, thätiges und auch Förperlich jehr kräftiges Neger: 
und aus Goldgefäßen Kraftiuppen, delifat bereitete volk, das fich ſelbſt vie mohammedanifche Bevölferung 
Speijen und Früchte —— Die Häuſer der | von Kong, Intä und Daghumba unterworfen bat. 
Armen find nur Gitterwerfe von Bambusftäben, | Große Freunde von Bug und Schmud, verbinden 
deren Zwifchenriume mit Lehm ausgefüllt find; | fie mit den Feſten, welche w geben, immer eine 
doch erhalten auch diefe durch die Palmblätter, | Schauftellung ihrer Neichthümer, Im Umgange 
welche das Dach bilden und alle Wände befleiden, | find jie vöTi und leutjelig, bei —— 
fein ungefälliges Anſehen. — des Reichs lungen und Staatsakten dagegen ſehr hochfahrend 
und Reſidenz des Königs ift Aumaſi, welche, auf und ſtolz. Die Pinberergiehung it jorgfam und 
einem von Sumpfu. von einem Bachumgebenen Graz | ftreng; die Sklaven werden im Allgemeinen gut ge: 
nitfelfen liegend, 1 Meile im Umfang und gegen | halten und reichlich verpflegt. Die Kranken, 
70,000 Einwohner bat. Es befinden ſich sales | Swan und Verwachſenen ftehen unter dem 
zwei Baläfte von europäifcher Bauart, einer für den | Schuge des Königs, jein Palaſt zu Kumaſi ift eine 





König, der zweite für die Fremden. Im jchreienden | 


Kontraft damit ſtehen Schädel und Gerippe erſchla— 
— Feinde, welche der König bei feierlichen Ge— 
egenheiten auszuſtellen nie verfäumt, 

Die Verfafjungvon A. kann man eine mo— 
— nennen, indem der König 
von einer Art Reichsverſammlung der Vornehmen 
umgeben iſt, ohne deren Rath in Krieg und Frie— 
den keine wichtige Entſcheidung erfolgt. Die Großen, 


Verſorgungsanſtalt für hülfloſe Kinder, Der Krieg 
iſt für diefes Volk aber die bauptjächlichite u. ehren: 
volljte Beihäftigung; die Feldzüge gelten vornebm: 
lich den Bölfern im Innern, die gegen fie bedeutend 
im Nachtbeil find. Diefe Kriege find äußerſt blutig. 
Wenn eben fein Mangel “an Erfaven ift, werben 
‚alle Gefangenen getödtet, ganze Völkerſtämme mit 
Feuer und Schwert ausgerottet. Die VBornehmen 
und Häuptlinge werden nie gefchont, denn man 





Aſchbach — Aſche. 


braucht ihre Schädel für die Sammlungen des Kö: 
Far welche en Staatsarchive bilden. Die 
eße der A. koſten fait noch mehr Blut, als die 
Kriege; fie find von drafonifcher ——— die leich⸗ 
teſten Beryeen werben mit dem Tode —8— Die 
er —* ir werden * * 8 mafi.ge- 
b ein gro eſt aufgejpart. Bi 
Men eben fordern die Opfer, die bei Feſten 
politifcher oder religiöfer Natur und bei Leichenbe⸗ 
än rgebracht werden. Bei großen zeiten 
tigt bes Königs und der Großen, ein 
Wabnfinn, und die Sklaven, die ſonſt 
ndelt werden, fallen dann maſſenweiſe. 
mere Leute opfern bei Todesfällen einen oder 
2 Sklaven, reichere wohl I0 40. Ein König von A. 
——— —5— 3000 Yin ſgefan —* 
mehre Große lieferten jeder pfer u jede 
grö *8 10. Die Zahl der Opfer eine 
auch danach, ob die Erwartungen, —8* der Erbe von 
ſeiner Erbichaft begte, eingetroffen find oder nicht. 
Die Religion der A. ift Fetiſchismus. Sie verehren 
zwar eine höchſte Gottheit, welche im Himmel thront 
u. auf deren Altären fein Bild jtebt, glauben aber 
daneben en. an ein böjes Wejen, unreine Geifter 
und Geipenfter, vor denen fie große Furcht haben. 
Dieſe böfen Geifter erfcheinen ihnen perjonificirt 
als Schlangen, Krofodile, Leoparden, ihnen opfern 
fie auch, und die Gebeinmifje der Prieiter ge on 
.bauptfählib in den Mitteln, dieſe böjen Ges 
nien unjchädlich oder ges zu macen. Gie 
mögen etwas von den Religionsanfichten der Mo- 
hammedaner angenommen haben, welche unter ihnen 
wohnen und in ihrer Religion nicht geftört wer- 
den. Im Rath der Guinealönige ericheinen im 
mer einige — DOberbäupter. Mufif 
und Sefang müſſen alle —— ſte beglei⸗ 
ten. Die — der ud Trom— 
meln, Pfeifen onggongs, Hörner, die auß ⸗ 
höhlten Elephantenz hnen beiteben, u. Kalebaſſen 
mit Steinchen darin, welche im Taft zu der Mufif 
gefhüttelt werben, Die große. Trommel des Kö— 
nigs wird nur bei ſehr feierlichen Gelegenheiten 
geſchlagen. An ihre gangen die Schädel mehrer 
von den A. getödteten Könige, auch der des englifchen 
Generald Maccartby, den jie 1824 gefangen nab- 
men und föpften. Die Boejien der A. u. Dahdmey's 
find Improviſationen, die im glüdlichjten Yalle 
im Gedächtnifie des Volkes — bleiben, aber 
nicht aufgeſchrieben werben können, da keines ber 
iden Völker Buchſtaben oder Schriftzeichen hat. 
Geihihtlihed. Für den Gründer bed 
Aichantireihes gilt der Häuptling SaisTuru, 
ber im Anfange des 18. Jahrhunderts mit Bin- 
nenſtämmen ben Strich eroberte, an dem bie von 
ihm erbaute Landeshauptftabt Kumafi liegt, und alls 
mäplig die Grenzen des Landes bedeutend ausdehnte. 
y" nfange bes 19, unbertö befriegten die 
bie Fanti, ein wohlhabendes und friebliches 
Boll, dad mit den Gngländern, welche bier Die 






Feldzügen (1807, 1811, 1816) wurden die Fanti 
zum Theil unterworfen oder ausgerottet, und bie 
ganze Küfte fiel den A. anheim. Die 53**— 
9* das Unheil von ihren Verbündeten nicht ab: 
wenben- fönnen, und in gleiger Beife miflangen 
ihre Verſuche, mit ben in freumdliche Bezie⸗ 
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pungen au 5— Dieſe grollten wegen des Ver— 
ots des Stiavenhandels, forderten aber aufer 
der Wiederherſtellung deilelben die Fortent⸗ 
richtung der Subfidien, welche die Engländer den 
—* bezahlt hatten. Nach mehren fruchtloſen 
ſandtſchaften ließen die Engländer das Schwert 
— och war der Ausgang I fie der un: 
lüdlichite. Der Feldzug von 1824 führte für 
de nur Miederlagen berbei, ihr General Mac: 
carthy, Statthalter von Sierra Leone, und mebr 
als taujend Soldaten farben im Gefecht oder 
durch Seuchen. Der engliihe Einfluß ging da— 
durch ganz verloren, und was die A. jeit dieſer 
eit von ber europäifchen Givilifation kennen 
ernten, ward ihnen durch die Holländer vermit: 
telt, die bei Ben zu * Anſehen gelangt find. 
m Jahre 1837 hat Holland mit dem König Oſay 
Aquatuh der N, einen Bertrag abgejchlojien, nad) 
deſſen Inhalt der legtere jährlich lan einer Unter: 
thanen zur Verwendung ın ben holländifchen Nieder: 
laſſungen zu ftellen bat, wogegen die Holländer ihren 
Verbündeten eine bejtimmte Menge Wafien u. Mu: 
nition liefern. Nach demſelben Bertrage bat der Ne- 
gerfönig zwei Prinzen, einen Sohn u. einen Neffen, 
nad) & and geſchickt, um dort erzogen zu werben. 
Der Sohn ijt in jein Vaterland zurüdgefehrt, dem 
Neffen hat man den Zugang verjperrt. Gr heißt 
Aquaſſi Boahi und wurde Bergbeamter in den 
niederländifchen Bejipungen in Oſtindien. 
Aſchbach, Joſeph, deutſcher Geſchichtsforſcher, 
u Höchſt am Main den 29. April 1801 geboren, 
ubdırte in Heidelberg ſeit 1819 Theologie und 
hiloſophie, bis er ſich, durch Schloſſers Vorträge 
angeregt, der Seicichte zuwendete. Im Qabre 
1823 wurde er Profejjor am Gymnafium zu Frank: 
furt, von wo er 1842 ala ordentlicher Profeſſor 
der WE nad Bonn berufen wurde, In jei: 
ner „Geſchichte der Weitgotben“ (Frankfurt 1827) 
at er mit unermüdlichem Fleiße eine bis dabin 
ehr dunkle Partie der Geſchichte aufgeflärt. Ihr 
ten die „Geſchichte der Omajjaden in Spa: 
nien“ (2 Bde, Frankfurt 1829 und 1830), die 
„Geſchichte Spaniens und Portugals zur Zeit der 
errſchaft der Almoraviden und Almohaden“ (2 
Bbe., dal. 1833—37), die „Deigiite der Heruler 
und Gepiben“ (in Schloſſers und Berchts „Archiv 
für Geſchichte und Literatur“, Bd. 6). Anerfen: 
nenswerth ıjt jeine „Sefchichte Kaifer Sigismunds“ 
4 Bde, Hamburg 18: Außerdem ver: 
jaßte er aus bisher wenig oder gar nicht benuß- 
ten archivalifhen Quellen die „Urkundliche / Ge: 
ſchichte der Grafen von Wertheim“ (2 Boe., Frank: 
furt 1843), welches Werk zur Aufklärung über bie 
fränkiſchen Adelsgeſchlechter im Mittelalter einen 
höchſt 5 — Beitrag liefert. Für den Theolo— 
en wie für den Gebildeten behandelt fein „Kirchen: 
erifon* (4 Bde. 1846—50), vom Standpunfte 
der Wiſſenſchaft aus, ohne gebäffige Fonfefftonelle 





o Polemi ‚ bas —— — aus der geſamm⸗ 
Den Elmina, Kap Coaſt Eaftle, Annamaboe u, a. ten Theologie und ihren Hülsw 
Ben, im beiten Einvernehmen lebte. In drei 


iſſenſchaften. 
Aſche, der unverbrennliche Rüditand, der beim 


ı Verbrennen organifcer Stoffe in freier Luft übrig 
‚ bleibt... Alle allge und animalijchen Kür: 


per enthalten mineraliihe Stoffe, welche, nachdem 


‚der eigentlich organiſche Stoff verbrannt und als 


asiörmige Verbindung emtwichen ift 


j auf dem 
tde zurüdbleiben. Aber auch das 


roduft der 
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Verbrennung einiger Metalle nannte man jonft 
U, fo die Blei⸗ oder Zinnafche, die man dadurch 
erhält, daß man dieſe Metalle jo lange bei freiem 
Luftzutritte (am beiten in einer Mufel) Koma! 
biß fie alles metalliſche Anfehen verloren und fich In 
ein bi Pulver verwandelt haben; jet ift ber 
Name A, in diefer Bedeutung, wie die analogen 
Benenmumgen Erbe, Kalf, Oder für Oxyd, in ber 
wiſſenſchaftlichen Sprache nicht mehr üblid. Die 
A. iſt ſehr verfchieden je nach dem Stoffe, aus 
welchem fie erhalten wurde; vegetabilifche Subjtan- 
zen geben ganz andere Am, als amimalifche, bie 
eine Pflanzenjpecies andere, als die andere, und 
8 ei einem und demſelben Individuum iſt der 
ſſchengehalt der verſchiedenen Theile ſowohl quan⸗ 
titativ als qualitativ nicht gleich. Thieriſche Sub⸗ 
ſtanzen geben meiſt A.n, die großentheils aus phos⸗ 
en Kalf beftehen, während die vegetabili: 
en A.n 22: alfalifche Sal e enthalten. ochen 
2 eine * = in x E96 ar —* 
alz ganz aus Kalkſalzen beſteht; enlnochen be: 
ke: nad Berzeliuß aus 2330 verbrennlicher 
aterie, 2,45 Kocfalz, 3,85 Foblenfaurem Kalk, 
55,45 phosphorfaurem Kalk, 2,90 Rluorcalchum u, 
2,05 pbosphorjaurer PBittererde. Aehnliche Zu— 
gegen tbie A. des Fleifches u. des Blutes, 
nur daß in leßterer etwas mehr alkaliſche Salze, 
namentlich auch etwas kohlenſaures Natron und 
Eiſenoxyd vorfommt. Indeß iſt doch die U. aller 
thierifhen Subftanzen an kohlenſaurem Alfalt jo 
arın, daf fie weder zur Potafchenfabrifation, noch 
> irgend einem Zwede, wo der Gehalt am Fohlen: 
aurem Alkali wirkſam ift, ftatt oder mit der Pflan- 
rise: agent werben fanı. Am bäufig: 
en unter den animalifchen An it bie a 
oder ar bie fein gemahlen (da fie nad dem 
Verbrennen bed Knochens als eine feite, fteinartige 
Maſſe von der Form des Knochens zurücbleibt) zur 
Bereitung bes rm der Phosp —** u. des 
Phosphors, auch ala Putzpulver für Silber etc. ange 
wendet wird, Die A. von Ki ger ift ſtets jehr 
reich an alfalifchen Salzen; häufig fpielen dabei die 
kohlenſauren Alfalien die — u. darauf be⸗ 
ruht and die Hauptanwendung ber Pflanzenaſchen; 
aber einige Pflanzenarten machen auch hiervon eine 
Ausnahme, indem z. B. Weizenftrobajche reich an 
BF Kali, Weizenförnerafhe an phos— 
phorjfaurem Kalk und die A. vieler Meeresgewächſe 
an Soda und Kochſalz ift. Ueberhaupt herrſcht in 
ber X. ber Strand: und Meereöpflanzen mehr das 
Natron vor, ar in ben Gewädjen ber Bin- 
nenländer hauptſächlich Kali in größerer und Na- 
tron in geringer Menge vorkommt; bier und da 
eintretende Ausnahmen find durd einen groben 
Natrongebalt des Bodens en So fand Ber: 
thier, daß die A. eines Tannenholzes, das in einem 
aus Trapp entitandenen, ſehr na h 
den Norwegens gewachfen war, mebr als bie Hälfte 
ihres Alfaligebaltes an Natron enthielt. Die meijte 
n im Allgemeinen faftreihe Kräuter und 
artige Theile; während daher bei Holzpflanzen 
das Stammbolz im Durchſchniti 39—35 Proc. vom 
Gewicht ber Kohle U. Tie ibt Rinde mehr als 
das innere Kern —— mehr als Stamm⸗ 
geh, en er mehr ald Zweige, x. Auch 
taubengewächle, wie Tabafsftengel, Kartoffelfraut, 
Farrenfrautftengel, Robritengel ?c., geben einen bes 


ftigın Bo: |i 


Aſche. 


deutenden Aſchengehalt, u.zwar gabſtartoffellraut vor 


der Blüthe bedeutend mehr, als nach ber treife. 
An ben nr Jahren und namentlich feit 
durch Liebig die Bedeutung der organifchen Bes 


ftandtbeile des Pflanzen: und Thierorganismus er= 
kannt und bervorgehoben wurde, ift die —* 
von Am Gegenſtand der Beſchaͤftigung einer gro 

nee von Ehemifern — dieſen vereinten 
Bemübimgen bat die Wiſſenſchafi nicht nur eine 
jehr beträchtliche Anzahl quantitativer Analyſen von 
An ber — meinem Körper vegeta= 
biliſchen und tbieriichen Urjprungs zu verdanken, 
fondern auch eine Reihe von Vorſchlägen zur Ges 
winnung ber An — im möglichit reinen au ande 
und ohne Verluft eines oder des andern Beltand- 
theils —, ſowie ferner verſchiedene Methoden zu 
ihrer quantitativen Analyfe. Als Beltandtbeile von 
U. des verfchiedenften Urſprungs, alfo als unorga= 


niſche (feuerbeftändige) Beſtandtheile des thierif 


und vegetabilijchen Organismus, bat man bis jept 


folgende Stoffe — deren Mengen lt: 
niſſe in An verfchiedenen Urfprungs fr chie⸗ 
ben find: von Baͤſen: Kali, Natron, Kalt, Mag: 


nefia, Eifeneryd, Manganoxydoxydul, von Säu: 
ren der Salzbilder: Phosphorfäure, Schwefel: 
fäure (Schwefel), Kohlenſäure, Kieſelſäure, Chlor 
(Brom, Job), Fluor. Nur Kali, Kalk, Magnefia, 
Eifenoryd, Koblenfiure und Phosphorfäure find nie 
ehlende Beitandtheile aller An; manche A.n find 
rei von Natron und Mangan, feltener jeblt Kieſel⸗ 
jäure, Schwefelfäure oder Chlor; ein Fluo It 
ber Pilanzenafchen ift nur den nachweisbar; die A. 
von Meeres: oder Süßwaflerpflanzen enthält a 
od. Als Je Beſtandtheile find ſchwere 
talloryde Ai, pfer: und Bleioryd), die man in ſehr 
geringer Menge in der A. von Blut oder von Ee— 
realien aufgefunden bat, zu betrachten, jorwie auch 
Thonerde oder Sand, welche leptere ihre en⸗ 
wart lediglich einer nicht volllommenen Nein 
(einem Thon ebalt) der eingeäfcherten Subftangen 
verdanken. Bei unvollftändiger Einäſcherung ift 
Kohle vorhanden, welche in der Regel und namen: 
lich in ſchmelzbaren A.n einen Theil der ſchwefel⸗ 
ſauren Salze zu Schwefelmetallen reducirt. Durch 
die Kohle Fönnen felbft geringe Anıheile von Ei 
lenfauren Altalien bei ftarfer Glübbige in Abend 
verwandelt werben. In den Am thierifcher (ftid: 
ftoffreicher —— bat man häufig einen Ge 
gu von Gyanmetall, oder, wenn alle Kohle ver: 
rannt ift, von chanſaurem Salz beobachtet. Man 


erftört die Eyanfäure, inden man die A, mit Waf- 
er befeuchtet und bierauf ——— 


Al⸗ 


erhitzt. eA. von Torf unterſche 

ächlich dadurch von der Holzaſche, daß fie fi 
alı enthält, welches wahrjcheinlich durch das 
Stehen des Torfes unter Waſſer ausgezogen 
rfaſche eigmet ſich deshalb nicht zur Berei 
von Aſchenlauge. ner ift ein großer Gehal 
= orjgurem Kalk und Eiſenoxyd chara 
r.fie, Es gibt Torf, der nur 1 recent 
äßt, aber meift den Gehalt 10-0 Proc 

Kalt, Thonerde, Kiejelerde, Eifenoryd, 8 


08 d Schiwefelſ ı 

r⸗ un } e, zumeilen 
Beil, nd ihre bis jebt —— 
theile. aunkohle gibt gegen 18 Procent 9 
welche aus Kalk, Thonerde, Cifenoryb und Sa 
beftebt. Vituminöfes Holz enthält in feiner 











‚Afche. 


foblenjauren Kalk und — — und Eiſen⸗ 


oxyd, keine ————— einkohlen geben 
1230 Proc. U., die beinahe die nämlichen Beſtand⸗ 


theile wie das bituminöfe Holz enthält, nämlich 
foblenfauren Kalk und Bittererde, Eiſen- und Mans 
a und Kiefelerbe, ohne Alfalien, Salz: 
und —* ure. In folgender Tabelle ſind 
noch einige | engruppen mit Angabe ihrer Be: 
itanbtbeile zufammengeftellt, hinfichtlich beren aber 
bemerft wird, daß die Jablen nur annähernd ge: 
nau find, da die Zuſammenſetzung ber A.nbei einer u. 
berjelben Subftanz je nach dem Alter und der Aus: 
bildung des Organs bedeutende Berjchiedenheit zeigt. 
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Feiben von dem burch die Flamme entjtebenden Luft⸗ 
uge fortgeführt werben. Die Kohle breitet man 
—* beſten vorſichtig zerdrückt) in einer — 
genen Platinſchale aus und glüht ſie hier ſo lange 
bei ungeftörtem a is ſelbſt bei vorſichti⸗ 
gr Umrübren fein Erglimmen und nichts Unver: 
ranntes mehr wahrgenommen wird. Die A. muß 
Bes al3 möglich gewo werben, da fie jonjt 
affer anzieht. Bei ber Benutzung der Pflanzen: 
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ajche pe peetten: Seifen, Glas: und Salpeter- 
fabrifation richtet fich ihr Werth ſtets „2 ber Menge 
von Foblenjaurem Alkali, die fie enthält. Häufig 
aber findet eine betrügerifche engung ſchon aus: 
gelangter, ober angenepter, oder auch von A. aus 

orf und Braunfoblen Statt. Gute A. muß von 
heller Farbe, leicht und ſtaubig und ohne beigemengte 
Kohlen fein. Iſt fie nicht ſehr ftaubig un fieht He 
dunfelgrau aus, fo ift ausgelaugte oder angefeuch- 
tete, fiebt fie ne ge fo iſt eiſenorydhaltige Eichen⸗ 
holz⸗ oder gar Torfaſche, u. iſt ſie ſehr ſchwer, ſo iſt 
eine erdige Beimengung darin zu vernmtben. 

Nur in Gegenden, wo das Holz in jehr geringem 


| Wertbe ftebt, wie in Polen, Rußland, Nordamerika, 


oder wo man Soda aus Strandes und Meerespflan: 
zen gewinnt, verbrennt man die Gewächſe in großen 
Gruben bloß um der U. willen. Man jchichtet ba 
einen Haufen auf und legt, wenn biejer niederge- 
brannt ift, fo lange neues Brennmaterial zu, bis 
die Grube beinabe voll A. iſt. Dieſe ift dann durch 
die anhaltende Hitze zufammengebaden und mit vie 
eften vermischt. Die NA. der 
Strandgewäche gibt in Spanien die robe Soda, 
wenn nad und nach eine jo große Menge ber ge: 
trodneten Bilanzen verbrannt ift, daß die Grube 
voll und bie A. zu einer grauſchwarzen Maſſe zu: 
fammengejintert iſt. Durch die verfchiedenartige 
Behandlung und Miihung erhält man folgende 
befondere Arten: Gemwöhnliche verfäuflide 
Holzafche enthält nicht mehr als 2—3 Procent 
reines Kali, oder zwiſchen 3 und 5 Proc. Fohlen 
faures Kali (100,0 reines Kali entſprechen nämlich 
146,8 foblenjaurem Kali), kann aber durch Weiß— 
brennen auf 3—6 Proc. gebracht werden, Sinter: 
ober Zunderajche, je nach dem Grabe ihres Aus— 
glühens grau ‚oder weiß, wird durch langjames, 
— Brennen alter morſcher Weißtannen, 

ichen, Buchen, Espen ꝛc. erhalten, hält höchſtens 
16—% Proc. wirkliches Kali (mithin 3—-32 
kohlenſaures Kali), außerdem viel ſchwefelſaures 
Kali und iſt ganz frei von eingemengter Kohle und 
Schwefel. Ruffifche N. (die befte von Archangel), 
weniger loder als die Sinterafche, wird aus reiner, 
fobfenfreier Holzafche bereitet, indem man bieje 
mit Waffer zu einem Teige anfnetet und den Teig 
nachher in einem Badofen recht ſtark ausglüht. Sie 
ift gewöhnlich frei von Schwefel; enthält fie jedoch 
dergleichen, jo verbreitet jie beim Uebergießen mit 
einer Säure den Geruch nad faulen Eiern, — 
niſche oder gi ha Blauafcde, oder Gru— 
benwaldafche, über Danzig in den Handel kom— 
mend, wirb durch Verbrennen von Holz und Be: 
gieken des brennenden Holzes mit Lauge erhalten 
und enthält 40—65 Proc. reines Kali. Die am 
fefteiten zufammnbängende fchöne blaugraue wird 
Blaufrone, bie mehr lockere Blaubrad ge: 
nannt. Preußiſche Blauaſche oder Blau- 
frone (Mafugga, Macroftaſche) wird zu 
Königsberg gewöhnlich aus einer gemengten A. 
mehrer Holzarten bereitet, die man an freier Luft 
nochmals ausglüben läßt, dann mit Ajchenlauge 
anrührt, worauf man die angerührte Maſſe zum 
zweiten Male ausglüht. Amerifanifhe U, 
meift weiß, wirb bereitet, indem man gut ausge— 
glühte A. mit fcharfer Ajchenlauge tränft und dann 
in einem Windofen hart außbrennt. Die gemeine 
ſchwediſche A. ift bloße, nod einmal ausgeglübte 
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olzafche; bie raffinirte wird dadurch erhalten, 
2 man dünne Buchenholzipäne mit ftarfer Aſchen⸗ 
lauge durchzogen verbrennt und die A. bis zur 


Weiße kalcinirt. Kolberger Waidaſche, bloß 


Holzaſche, die an der Luft nochmals ausgeglüht und 
hierauf bis zur anfangenden Verglaſung zuſam— 
mengeſchmolzen worden tft, entbält ungefähr 18 Proc. 
wirflihes Kali. Danziger Waid- oder Weed— 
afhe (Kaſchubaaſche) it eine mit aufnelöjten 
Odras (eingefochter Holzafchenlauge) getränkte und 
mit KRoblentbeilen, auch Schwefel und etwas mans 
ganfaurem Alkali gemengte bläulichgraue Holzajche, 
18—20 Procent wirfliches Kali entbaltend. 

Die A. findet vielfache tehnijche Anwendung 
(j. oben). Die ausgelaugte Holzaſche dient eines 
geringen Altalirüditandes wegen noch in Glas: 
bütten; Fichten: und Buchenaſche geben das hellite 
Glas. Im Hüttenmwejen fpielt die reine, gebö- 
rig abgetrodnete Holzaſche Feine unbedeutende Holle, 
denn he wird bei dem Probiren des Silders und 
Goldes, zugleih mit gebrannten, feingejtopenen 
Schafknochen, zu Kapellen verwandt, zur Fertigung 
ber Treibberdsjohlen benußt, und endlich jtellt man 
im Silberfeinbrennbauje Tefte daraus ber, um Die 
Branbfilber auf denjelben vollends zur ‚seine zu 
treiben. Bekannt ijt ber Gebraud der U, in ber 
Delonomie als Düngungsmittel, wezu man 
entweder unansgelaugte, oder ausgelaugte Holz: 
afche, ſowie Torf- und Steinkohlenaſche verwendet. 
Die unausgelaugte Holzaſche befördert, vermöge 


des in ihr enthaltenen Kali's, die Aufloͤſung und | 


Zerſetzung des in dem Boden enthaltenen Humus 


und wirft am meıjten, wenn fie ganz troden auf 
Am beiten wirft fie auf 
Klee, Erbjen= und Widenfelvdern, wenn jie furz | 
vor einem tüchtigen Negen ausgeftreut wurbe. | 
Uebrigens taugt unausgelaugte Holzafche faft nur | 

te Stellen und feuchte | 
Die ausgelaugte A. (Aeſcher) kommt als 


das Feld gebradht wird, 


für fchweren Boden, für feu 
Jahre. gelaug 
Düngmittel am bäufigiten vor. Sie hat zwar ihren 
Kaligebalt dur das Auslaugen verloren, enthält 
aber milden Kalk und äußert dadurch ebenfalls eine 
auflöjende Wirkung auf den gebundenen — 
Sie zeigt ſich vorzuglih auf kräftigem Boden auf 
mehre Jabre hinaus wirffam; auf Wiefen und in 


Gärten vertilgt fie das Moos und befördert einen 
ſchnellen Aufwuchs der Kleegewächſe; auf tbonigen | 


Aeckern darf fie nicht tief eingeadert werden, Die 
Steinfohlenafche beſitzt vorzugsweiſe die Eigen- 
Far ben Ader zu loderu, und paßt deshalb nur 
ür jchweren und zäben Boden. Im Allgemeinen 
wirft die A. auf den Boden dadurch günitig, daß fie 
ihm die durch die darauf vegetirenden Pflanzen 
entzogenen mineralifhen Subjtanzen wieber zurüd: 


gibt; da fie jedoch Feine organiichen Stoffe ent= | 


ält, kann fie den Dünger nicht vollftändig er: 
ſetzen, und ihre mehrmalige Anwendung bleibt ohne 
Erfolg, wenn dem Boden nicht zuvor neuer Hus 
mus zugeführt worben ilt. Da jelten bem Defo: 
nomen jo viele A. ala er zur Verbejlerung feiner 
Ländereien brauchen fönnte, zu Gebote ſieht, jo 
brennt man in manden Gegenden ben Torf und 
Torfmoor in befondern Defen, Tebiglich um der A. 
willen, oder jchält den Raſen von Heibeland, Dreijch 
und Angern, um ibn zu A. zu brennen (Abplag: 
gen). In Folge ber ſehr geringen Wärmeleitungs: 
fähigfeit der A. laſſen ſich Räume, bie man gegen 


Aſche. 


Temperaturwechſel ſchützen will, mittelſt derſelben 
iſoliren. Gisbehälter aller Art (Schränfe und Kiſten 
ſowohl ald Gruben unter oder neben Gebäuben) füllt 
man in Zwifchenräumen ihrer Wände mit A. aus 
und jchügt jie auf dieſe Weiſe hinreichend felbit 
gegen bedeutende Sommerwärme. Belannt ift die 
Benutzung der U. als Füllmittel dev Wände der 
feuerfejten Geldjchränfe. 

Die U. wird faft bei allen Bölfern al3 Sym: 
bol der Bergänglichkeit betrachtet. Das Beftreuen 
Er Hauptes mit A. war bei den Sjracliten ein 
Zeichen der Buße, Neue und Trauer, Wahr: 
Iheinlich jtanımt der Gebrauch aus Aegypten. Noch 
jet brauchen die Juden beim Schladyten von Fe— 
dervieh A., um das Blut darauf fließen zu laſſen. 
Auch in der alten chriſtlichen Kirche gehörte das 
„Gehen in Sack und A.“ zur Kirchenbuße. Ein 
förmliches Sitzen oder Liegen in der A. fand übri— 
gens bei den Hebräern nicht Statt; derartige Aus— 
drücke deuten nur auf ein Bewerfen aller Körper— 
theile mit A., gleich als ob man darin wirklich ge— 
ſeſſen oder gelegen hätte. Von den Aegyptern ent— 
lehnte Moſes wahrſcheinlich die Reinigungen durch 
die A. der rothen Kuh. Dieſe A. wurde angeb— 
lich in drei Theile getheilt, wovon man den einen 
am Oelberge verwahrte und, mit Waſſer vermiſcht, 
zur Beſprengung der durch die Berührung eines 
| Tobten unrein Gewordenen gebrauchte; der andere 
diente im Tempel zur Reiniqung der Prieſter; der 
dritte endlich befand fich im jogenannten Ebel zum 
| ewigen Andenken. Die Hindu's brauchen noch beu: 
‚tigen Tages bie verbraunten Erfremente der ihnen 
heiligen Kuh als Reinigungsmittel. 

Aſche, vulfaniiche, der pulver: oder ftaub- 
artige Theil der bei vulfanifhen Ausbrücen em: 
porgejchleuderten Majien, von ſehr verjchiedenarti- 
ger Beichaffenbeit und Zuſammenſetzung, ſowohl 
bei einem und demſelben Bulfan, als bei mebren 
derſelben. Die vulkaniſche A. ift zuweilen dunkel 
ober — — von Farbe und aus erdigen oder weichen 
Thei chen zufammengejegt, zuweilen aber auch grau, 
oder weiß und ziemlich leicht. Bei dem befannten 
Ausbruce des Veſuvs 79, welcher die Städte Per 
culanum und Bompeji begrub, war bie A. jo fein, 
daß fie in die zerborftenen Nijie drang und von 
verjhütteten Perfonen die genauejten Abdrüde 
machte. Dieje jtaubartigen Mafien find es vor: 
ugsweiſe, welche den Namen vulfaniiche N. 
h ren, während man bie gröberen vulkaniſchen 
Sand zu nennen pflegt. Sie ſteigen oft zu ſehr 
bedeutenden Höben auf und werden dann vom 
Winde weit fortgeführt, jo 3. B. beim Ausbruche 
des Aetna 1778 bis Malta, bei dem bes Bulfans 
der Inſel St. Bincent 1814 bis Barbados, bei dem 
des Coſeguina an der Bai von Conchagua in Gua— 
temala 1835 bis Kingſton auf Jamaica, 700 eng— 
liihe Meilen davon entfernt, Die Bejtandtbeile 
der vulfanifchen U. ergeben fih am deutlichſten 
durch eine mifroffopifche Unterfuchung; fie erwerjen 
fih dabei als zufanımengelcht aus Trümmern von 
Lava, Glimmer, Feldſpath, Magneteifenjtein, Augit, 
Bimsftein u. dergl. Sie iſt daher ein mechaniſches 
Gemeng von aneinander abgeriebenen Mineralien 
und Gejteinarten, Die chemiſche Analyfe kann aus 
—— Geſichtspunkte von Intereſſe ſein, um 
ie Produkte verſchiedener Vulkane oder verſchiede— 
ner Ausbrüche eines und deſſelben Vulkans (am 








Aſchenbad — 


Befuv hat man bie Erfahrung gemacht, daß bie X. | 
im Berlauf eined Ausbruchs immer weißer wirb und | 


die weißliche Farbe ein Zeichen der baldigen Be— 
endigung des Ausbruchs it) mit einander zu ver: 
—— und daraus Schlüſſe über die Urſachen 


der vulkaniſchen Erſcheinungen zu ziehen. Die vulz | 


re A. liefert einen äußerſt fruchtbaren Boden, 
Aſchenbad (Aſchenbett), trodened Bad aus 
ungelaugter, veingejiebter warmer Holz: oder Torf: 
aſche, bei Wiederbelebungsverfuchen an Erfrornen, 
Gritidten ꝛc. anwendbar. Man ftreut die warme 
Aſche eine halbe Hand bocd über ein großes Bett: 
tuch, legt den entkleideten Körper trocken darauf und 
bebedt ihn überall, mit Ausnahme des Gefichts, 
eine halbe Hand hoch mit Aiche. Um den Hals legt 
man einen mit warmer Aſche gefüllten Strumpf, 
auf den Kopf ſetzt man eine damit gefüllte Müpe. 
Auch bei neugebernen ſchwächlichen Kindern, fowie 
örtlich zur Zertheilung von Waſſergeſchwülſten iſt 
das A. anwendbar. Es wirft als Schlechter Wärme: 


leiter und anhaltend gelind reizgenb unmittelbar | 
‚et in einerem reverteris (Gedenfe, daß du Ajche 


auf die Hautorgane, und ſelbſt der Drud ift wohl: 
thätig. Man benußt die Ajche auch ihres Laugen— 
gehaltes wegen zu reizenden Fußbädern, mit Zu: 
jigen von Kochſalz oder Mutterlauge, um den Blut: 
andrang nach dem Kopfe, nach der Bruſt zu vers 
meiden, ober bei färglicher oder fehlender Menitrua= 
tion das Blut berabzuzieben in die tiefern Gebilde. 
Der Körper fann mebre Stunden im X. bleiben. 
Aſchenbrödel, Name und Hauptperfon eines der 
ſchönſten und befannteiten beutichen Volksmärchen, 
dag von Nic. Iſouard in ber noch jetzt beliebten 
„Cendrillon* und von Roſſini in ber „Ceneren- 


dola* zu Opern, von Platen in dem fatirifchen | 


Luftjpiel „Der gläſerne Bantoffel“ verarbeitet wor— 
den ift. A. ijt eine Königstochter, ‘die von ibren 


zwei neidifchen und bochmütbigen Schweitern über: | 


all in den Hintergrund gejchoben, zur härteften Ar: 
beit angebalten und erniebrigend behandelt wird, 
bis ihre Schönheit, Demuth und Arbeitjamteit 
endlich den Sieg davontragen. 

Aſchenkrug, ſ. v. a. Urne. 

Aſchenregen, da3 Herabfallen von Aſche und 
aſcheähnlichem Staub aus der Luft, ift meiſt, und, 
wo ed im Großen fich ereignet, immer die Folge 
von vulkaniſchen Gruptionen. Es kommt entwes 
ber ala trodener %., oder in Waflertropfen vor, 


welche die Aſche zu einem feinen Schlamme aufgelöft | 


baben. Durch trodene A. wurden z. B. Pompeji 
und Herculanum verfhüttet; in Canada hingegen 
find naſſe U. nicht gar jelten, welche wahrſcheinlich 
von einem Bulkan im Innern von Yabrador ibre Nah— 
rungerbalten, indem bie Auftjtrömungen u. jtarfelef: 
trifhe Gewitterwolfen die aufiteigende Aſche viele 
hundert Meilen weitforttragen. Bal. Aſche, vulfas 
nische. Im Kleinen verurfachen auch Meteoriteine A. 

Aſcher, einer der zwölf iraelitifchen Stämme, 
erbielt bei der Vertbeilung Kanaans einen jchma= 
len, aber fruchtbaren Yandftrich, längs der Nord— 
füfte, zwiſchen den Stämmen Manajie, Napbtali, 
Sebulon und Iſaſchar, ſüdlich bis unterhalb bes 
Karmel, nördlih bis an Sidon reihend. Nach 
Joſua (19, 25 fi.) follten die Ajcheriten auch Sivon 
und Tyrus einnehmen, was ihnen jedoch niemals 
gelungen it. Ebenfo konnten fie die Seeſtadt Affo 
auf die Dauer nicht behaupten. 

Aſchermittwoch (Aſchertag), bie Mittwoch 


‚ findenden Beitrenen mit Aſche, a 
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- bem Sonntag Eſtomihi, der erjte Tag bed großen 
Atägigen Faſtens, von dem an rg Tage Statt 

3 Zeiden ber 
Trauer und Buße, einem noch jeßt in der katho— 
liihen Kirche üblichen Gebrauche, benannt. Das 
Alter der Sitte iſt nicht mit Beftimmtheit nachzu— 
weifen, wahrfcheinlih wurde ber Gebrauch von 
Gregor dem Großen am Ende des 6. Jahrhunderts 
in das Rituale der Kirche eingeführt; allgemeine 
Verbreitung erbielt er aber erſt jeit 1191, wo Papſt 
Gölejtin IH. ibn ſanktionirte. Die Aſche von 
Palmen: und Dliven: oder andern Zweigen, welche 
im vorbergebenven Jahre geweibt umd zu diefem 
Zwecke verbrannt worden find, wird vor der Meſſe 
in einem Gefäße auf den Altar gebracht, unter Ge: 
bet und Antipbonien mit Weihwaſſer bejprengt und 
durch dreimaliges Bekreuzen geweibt. Der weihende 
Prieſter läßt fich dann, knieend am Altare, die 
Aſche von einem der Vornehmſten aus dem bei— 
ſtehenden Klerus auf die Stirn ftreuen, indem diejer 
dabei die Worte jpricht: Memento, quod einis es 


bit und wieder zu Ajche werden wirjt); dann jtreut 
fie der Prieiter auf eben diefe Art auf bie Häupter 
de3 Klerus und ber ganzen Berjammlung. Wo nur 
Ein Geiftlicher fungirt, beitreut diefer fich jelbit zuerſt 
mit Ajche, dann die Gemeindeglieder ; das Beitreuen 
(Einäſchern) der legtern geſchieht bei großen Ge— 
meinden an mebren Altären. Der Bapıt empfängt 
die Ginäfcherung von demjenigen Kardinal, ber 
das Amt bält, doch wird ibm, nach einer Verord— 
nung Urban VI. (von 1343), das Memento etc. 
nicht zugerufen. In der protejtantiichen Kirche hat 
fih nur die Volksjitte des Aſcheabkehrens mit 
grünen Zweigen erhalten. Auch die griechifche Kirche 
fennt die Geremonie nicht. 

Aſchersleben, Hauptort der alten Grafichaft As— 
fanien, jet Kreisſtadt in der preußijchen Provinz 
Sadjen, Regierungsbezirt Magdeburg, an der Eine, 
welche unweit der Stadt in die Ripper fällt, 7 Mei: 
len füdlih von Magdeburg, ift Sig ded Landraths— 
amts, einer Deputation des queblinburger Kreis: 
gerichts, Stab3quartier des magdeburgiſchen Huſa— 
renregiments Nr. 10 und bat-5 evangelifche Kirchen, 
eine katholiſche Kapelle, eine Synagoge, eine höhere 
Bürgerjchule (früher Gymnaſium), eıne Rettungs— 
anftalt für verwahrloſte Kinder, ein Armenhaus, 2 
Hojpitäler u.12,563 Einwohner, welche Wollenwag⸗ 
ren- und Yeimwandfabrifation, Branntweinbrenne- 
rei, Bier: und Ejjigbrauerei, Ziegelei und Töpferei, 
ſtarken Aderbau u, einigen Handel treiben. In ber 
Nähe ein ber Familie Douglas geböriges Braun: 
foblenwerf und das Salzkoth, eine Soolquelle, die 
jegt ald Bad (Wilhelmsbad) benugt wird, ein 
Hammer: und Walzwerf und die Ruine der 1140 
zeritörten Stammburg der Grafen von Asfanien. 
A. ward wahrjcheinlich erjt un 1100 erbaut. Die 
erite bejtimmte Kunde von der Stadt fällt in die 
Regierung Albrechts des Bären, ber ſich öfterd Graf 
von Aichersleve nannte. Nach dem Tode Bernhards, 
eines Sohnes Albrechts des Bären, unter dem eö 
1175 von Heinrich dem Löwen zerjtört wurde, kam 
es an deſſen älteſten Sohn, Heinrich J. den Stifter 
des Fürſtenhauſes Anbalt. Er nannte ſich Fürſt von 
Anhalt und Graf von Askanien oder X. und hinter: 
ließ 1251 A., Wegeleben und Gernrode jeinem 
Sohne Heinrih IL, dem Stifter der aſchersle— 
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benſchen Linie bes Haufes Anhalt, bie aber ſchon 
1315 mit Otto IL, bem Enfel Heinrich IL, wieder 
auaftarb. Die Stadt nebit Grafichaft wurde jeßt 
gegen alles Recht dem Hauje Anhalt entzogen und 


dem Bisthume Halberſtadt einverleibt, nachdem | 


ſchon unter Heinrich IL. das halberſtädter Recht ein= 
geführt worden war. Im Jahre 1527 wurde’ die 
Reformation eingeführt. Der blühende Wohljtand 
A.3 erlitt einen barten Stoß durch den 30jährigen 
Krieg. Die Truppen aller Parteien durchzogen, be: 
feßten, branbichagten und plünberten die Stadt; 
der kaiſerliche Oberft Greboni verſuchte 1626 fogar 
die Wiedereinführung des katbolifchen Gottesdienites 
und erpreßte eine Kontribution von 70,000 Gulden. 
Seit 1642 waren die Schweden Meijter der Stadt, 
bis diefe mit dem ganzen Fürſtenthum Halberſtadt 
durch den weitpbältfchen Frieden (1648) an Bran- 
benburg fam. Im Jahre 1808 huldigte die Stadt 
dem neuen Könige von Weitphalen; 1813 wieder 
preußifch geworden, erbielt fie die neue Städteord— 
nung (1832). 


Aſchraf (Aſchref, Eſchref), Stadt in der perz | 


fiichen Provinz Mafenderan, unmeit ber Küfte bes 
faspifchen Meeres, jonit groß, jet unbedeutend, 
mit Ruinen eine Palaſtes Abbas des Großen. 
Hier. wurde der Friede zwijchen den Türken und 
Berfern am 3, Oftober 1727 geſchloſſen. 
Aſchraf, arabiiche Mebrzabl von Scerif, Bei— 
name mebrer Fürſten, Gelehrten :c., 3. B. A. Mufa. 
Aſchraf⸗Schah, der zweite Schah von den Gild— 
ſchihs⸗Afghanen, welche, die Dynaſtie der Sofi's un— 
terbrechend, auf dem perſiſchen Throne ſaßen, war 
der Sohn des von Mir-Mahmud zu Kandahar ge— 
tödteten Mir-Abdallah. Er folgte dem Mörder 
ſeines Vaters, als dieſer Perſien überzog, und nahm 
1722 an ber Eroberung von Ispahan Theil. Das 
Miftrauen Mahmuds nöthigte ihn ſpäter zur Flucht 
nad Kandahar, die Afgbanen erzwangen jedoch feine 
Zurückberufung, fowie bald darauf jeine Ernennung 
zum Thronfolger. U. bejaß alle Eigenſchaften, um 
die Fremdherrſchaft den Beriern erträglich zu machen ; 
alleın fein Glüd und jelbft jein Charakter jcheiterten 
an ber Ungunſt ber Zeitumſtände. Schah Thah— 
masp, der letzte Sofi, war in Maſenderan und ei— 
nigen benachbarten Diſtrikten als König anerkannt 
worden. Die Ruſſen, deren Hülfe er geſucht, hat⸗ 
ten ſich Ghilans und Schirwans bemädtigt, und 
die Türfen, unter dem Borwande zu vermitteln, 
waren in Armenien und Ajerbeidichan eingedrun— 
gen. Die Abdallihs-Afghanen bebaupteten Herat 
und mehre Pläbe in Khoraſſan; der Reſt diefer 
Provinz, jowie Seiſtan, waren in der Gewalt De: 
lik-Mahmuds, der den Königstitel angenommen 
tte. Somit blieben dem Schah A. nur Irak, 
arfiftan und Herman. Während er die Türfen 
—— bekämpfte, hatte Nadir, Thahmasps großer 
Feldherr, Khoraſſan und Seiſtan erobert. A. wandte 
ich alsbald gegen ibn; allein ſeine Kühnheit erlag 
der Macht und dem Talente des Gegners. Dreima 
geſchlagen, mußte er 1730 mit den Trümmern ſei— 
nes Heeres Ispahan verlaſſen; eine vierte Nieder: 
lage erfolgte bei den Ruinen von Perſepolis. Da 
Nadir den Afghanen freien Abzug nah Kandahar 
nur dann gewäbren wollte, wenn fie A. ausliefern 
würden, jo ergriff diefer, Verrath fürchtend, mit nur 
00 Mann die Flucht, ward aber bald darauf von 
ben nach jeinen Kleinodien lüfternen Beludſchen er= 
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mordet. Mit ihm endete bie etwas über 7 Jahre 
währende Herrſchaft der Afghanen über Perfien. 

Asciano, toskanifhes Dorf bei Pifa, mit Ge: 
junbbrunnen und Waſſerleitung nah Piſa in einem 
Kanal, der auf 1000 Bögen rubt, und 1760 Ein: 
wohnern. Das dafige Mineralwafier enthält: 
Kohlenſäure, ſchwefelſaure Soda, muriatiſche Soda, 
ſchwefelſauren Kalk, ſchwefelſaure Bittererde, kohlen— 
ſauren Kalk, kohlenſaure Bittererde, kohlenſaure 
Thonerde und Kieſelerde. An der Quelle geſchöpft, 
iſt es klar, farblos, hat einen nicht unangenehmen, 
ſäuerlichen, ſpäter etwas ſalzigen Geſchmack. Das 
—— deſſelben beträgt 1,143. Im Some 
mer iſt die Duelle falt, im Winter, wo ſie bebedt 
wird, beträgt ihre Temperatur auf der Oberfläche 
12° R., tiefer 14—15° R. Man verjendet das 
Waſſer und empfiehlt es häufig als Nachkur nad 
dem Gebrauch ber Quellen von Piſa und Yucca, na— 
mentlich bei Stodungen im Unterleibe, Hypochondrie 
und Hyiterie, Stein und Gries der Urinwerfzeuge, 
ı Hämorrhoibalbejhwerden, Rheumatismus u. Gicht. 

Aseidien, i. Seeſcheiden. 

Ascii (lat, Unjhattige, Schattenloje),die 
Bewohner der heißen Jone, von denen dieunmittelbar 
unter den Wendekreiſen wohnenden jährlich einmal, 
die übrigen, zwijchen benjelben wohnenden jährlich 
zweimal zur Mittagszeitfeinen Schatten werfen, weil 
ihnen dann bie Sonne gerade im Zenith ſteht. Letz— 
tere beißen auch Amphiseii, d. i. Jweifchattige, weil 
fie ihren Schatten in den übrigen Jabreszeiten nad) 
zwei Seiten, in der einen nad Norden, in der an: 
dern nach Süden werfen. Antiseii, Gegenjchattige, 
find dagegen die Bewohner der beiden gemäßigten 

Zonen im Vergleich zu einander, weil die Bavohner 
| der nörblichen ——— Zone ihren Schatten ſtets 

nach Norden, die der ſüdlichen denſelben ſtets nach 
Süden werfen. Periseii, Umſchattige, werden end: 
lich die Bewohner der Bolargegenden genamut, weil 
ihr Schatten in der Jabreszeit, wo ibnen die Sonne 
nicht untergebt, nach allen Seiten füllt. 





— (lat.), Bauchwaſſerſucht, ſ. Waſſer— 
ucht. 

Asclepiaden, die Nachkommen des Aeskulap 
(ariech. Asklepios), unter denen die Söhne des 
—B Sphyrus und Alexanor, bie Erſten 
waren, die ihrem Stammvater Tempel erbauten, je: 
ner in Argos, diejer in Titane. Dergleichen Tem— 
| pel wurden bald im Peloponnes und jpäter inganz 
Griechenland errichtet. Den Gottesdienft darin ver: 
richtete eine eigene Prieiterinmung, die A,, bei denen 
die medicinijchen Kenntniſſe vom Bater auf ben 
Sohn forterbten u. wenigitens bis zu Hippocrates' 
Zeiten feinem Fremden imitgetheilt wurden. Cs 
Icheint, daß jie auch außerhalb ihrer Tempel Kranke 
heilten, und wahrfcheinlich waren die Aerzte, die 
nad Lycurg (886) die jpartanifchen Heere be: 
leiten mußten, 4. Gewiß iſt fo viel, daß ihr 
Zempeldienft für die, ärztliche Erfahrungswiſſen— 
ihaft von großer Bedeutung war. Bebeutungs: 
volle Krankbeitserfheinungen, bejonders in ⸗ 
ug auf —A— pflegten fie in Form von In— 
Koniften auf VBotivtafeln und an den Wänden der 
Tempel niederzujchreiben. Die koiſchen Vorherſa— 
gungen, das Älteite jemiotiiche, von Hippocrates 
aus Tempelinjhriften gefammelte Werk, verdanken 
ben U. ihren Urfprung. Am meiften zeichneten fich 
die U. des boiſchen und des knidiſchen Tempels in 
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der Naturbeobachtung aus. Auf ihre Stammre⸗ 
giſter legten die A. einen großen Werth; nach einem 
von Tzetzes erhaltenen Bruchſtück wurden fie Jahr: 
hunderte lang fortgeführt. Die koiſchen und knidi— 
jchen U., die von —— ſowie die im Pelopon⸗ 
nes, die von Machaon abſtammten, leiteten mütter— 
licher Seits ihr Geſchlecht von Hercules ab. Nach 
Hippocrates, durch deſſen Bemühung die Kenntniſſe 
der A. nicht mehr Prieſtergeheimniſſe blieben, wird 
indeſſen * Genealogie völlig bedeutungslos, auch 
waren fie ſchon im 4. Jahrhundert genötbigt, Fremde 
in ihre Innungen aufzunehmen. Alle Aeskulaps⸗ 
priejter hießen nigch bis in die ſpäteſten Zeiten A., u. es 
iſt bekannt, daß dieſe, ohne ärztliche Kenntniſſe zu 
beſitzen, nur bemübt waren, ihren prieſterlichen Ein: 
fluß auf dad Volk mit allen Mitteln, die ihnen ber 
Aberglaube darbot, zu erhalten; Daß unter ihnen 
viele Betrüger auftraten, beweift Lucian in feinem 
interefjanten „Pjeudomantis“. . 
Asclepiades, 1) griechiicher Arzt zu Rom, aus 
Brufa in Bithynien, lebte zn Ende des 2. und zu 
Anfang bes 1. Jahrhunderts v. Chr. und war ber 
eigentliche Stifter der methodiſchen Schule, die län: 
ger als 3 Jahrhunderte in Anfehen geitanden bat 
und auf die Ausbildung ber Wiffenichaft von dem 
wefentlichiten Erfolg gewejen ift. Weber fein frübe: 
red Leben ift nicht? befannt. Als Arzt trat er an 
mehren Orten, namentlich in Parium, einer Stadt 
in Myſien, in Atber ımd am Hellefpont auf. Als 
er fih in Rom niederließ , hatten bier griechiiche 
Sprache und Wiſſenſchaften ſchon Eingang bei den 
Bornebmen gefunden. Außer Ardagathus, der fich 
während des zweiten puniſchen Krieges in Rom nie: 
vergelajien, war aber bis jegt fein bedeutender 
griechifcher Arzt bier aufgetreten, als A. erichien, 
der fonleich durch feine pbilofophifche Bildung und 
binreikende Berebtiamfert, ſowie durch fein Fluges 
Benehmen allgemeine Anerkennung fand. A. jteis 
erte diefe durch die Erwedung eines jcheintodten 
ädchens, das man fo eben den Flammen überge: 
ben wollte. Doc bepurfte e8 dergleichen glüdlicher 
Zufälle nicht, um jeinen Ruhm überall bin zu ver: 
breiten, und wenn einige Schriftiteller, nach Pli— 
nius' Vorgang, in ibm den gewöhnlichen medicinis 
ſchen Abenteurer und Gharlatan ſehen, jo wird dies 
dadurch widerlegt, daß er von ben berühmtejten 
Staatdmännern jener Zeit, auch von Gicero und 
dem Redner Graffus hochgeehrt war und auf bie ges 
bildeten Nömer einen bedeutenden Einfluß ausübte. 
Der KönigMitbridates berief ihn inter alänzenden 
Bedingungen zu fich, doch folgte A. diejer Einladung 
nicht , fondern ‚blieb in Rom und überfandte dem 
Könige nur einige für ihn verfaßte Werfe, Bon jei: 
nem Tode weiß Plinius zu erzäblen, baß er im 
hoben Alter von einer Treppe geftürzt und in Folge 
bes Falles geitorben fei, womit er —* früher ge⸗ 
thane Aeußerung, man möge ihn für einen Quack— 
falber halten, wenn er je frank werde, in fofern be: 
wahrheitet babe, als er nicht an einer Krankheit ge: 
ftorben fei. N. gründete fein mediciniſches Syſtem 
auf bie demiofritifihsepifureifche Lehre von der Zu— 
fammenfegung der Körperwelt aus Atomen. Der 
menschliche Körper ift nach ibm aus groben und fei: 
nen Atomen zufammengefegt; die erfteren bilden 
bei ihrem Zufanmentreten freie Riume, Kanäle u. 
Poren, in welchen fich die feineren Atome bewegen. 
Geht diefe Bewegung obne Störung vor ſich, jo ift 
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ber Körper nefund; tritt ein Hinderniß ein, fo ent: 
fteht Krankheit. Jene Störung kann bedingt fein 
durch abnorme Erweiterung oder Berengerung ber 
Kanäle, oder durch eine rodumm ber Atome in 
Folge ihrer abnormen Größe oder Menge, ober in 
‚Folge ihrer rajhen Bewegung. Die Säfte wurben 
in biefem Syſtem weniger berüdfichtigt, denn N. 
war ein entjchiedener Gegner der alten Humoralpa= 
thologie, und auch die Krifen erkannte er nicht an. 
Anatomiſcher Kenntniffe entbehrte er ganz. Den 
früheren Empirifern gegenüber und ald Gegner der 
Theorie von den Franken Säften, beichränfte er ſich 
mebr auf die bdiätetifchen Bregeln, welche die 
fehlerhafte Bewegung dev Atome und das Mißver— 
hältniß berjelben zu den Kanälen regeln follten. 
AufAnwendung von Arzneien verzichtete er faft voll⸗ 
fommen u. befämpfte dadurch mit Erfolg ben Miß— 
brauch derſelben. Seine Hauptmittel waren: 
Faſten, Reibungen bes Körpers, Klyitiere, Bäber, 
aktive und paflive Bewegung. Auch den Aderlaf 
wendete er bäufig nach jorgfältigen Andifationen u. 
mit vieler Umficht an und bediente ſich auch des 
Weins mit Erfolg. Dagegen beſchränkte er ben 
Gebrauch der Brech- und Abführmittel. Akute, 
fehlerhafte Krankheiten bebandelte er mit Hungern 
und Durften; ſonſt aber ließ er kaltes Waſſer trinfen, 
z. B. bei Durchfällen. Seine Kenntniffe von ben 
bösartigen Wechlelfiebern, welche an den Ufern ber 
Tiber berrichten, von der Natur ber Wafferjuchten, 
bei deren Behandlung er mur von dem Irrthum ber 
Nelteren befangen war, baf man bie Nafferfüchti- 
gen burjten lajlen müfie, wiewohl er auch jchon bie 
Paracentefe anwandte, und von bem Luftröhren— 
fchnitte bei manchen Anginen verdienen alle Aner: 
fennung. "Bon jenen Schriften find fait alle bis 
auf einige Bruchſtücke bei Celſus und Anderen ver: 
loren gegangen. . Die meiften Nachrichten über bie 
Anfichten des A. bat Eältus Aurelianus aufbewahrt. 
Die beite Sanumlung der nody vorhandenen Bruch— 
jtüde feiner Werke gab Gumpert unter dem Ti: 
tel „Aselepiadis Bithyni Fragmenta“ (1794) ber: 
aus. Vergl. Bianchini, La medicina d’As- 
elepiade, Venedig 1769; Burdach, A. und John 
Brown, eine Parallele, Leipzig 1800. 

2)A.au8Samos,griehiiher Dichter, Sohn des 
Sicelus, daher auch oft Sicelides genannt, —* 
noſſe des Theocrit, jedoch etwas älter als dieſer, iſt 
angeblich Verfaſſer von 39 meiſt erotiſchen Epi— 
grammen in der griechiſchen Anthologie, die aber 
um Theil von Anderen herrühren mögen. Nach 
ihm iſt der Aschepiadiſche Vers benannt, ein 
aus einem Spondeus, 2 Choriamben und einem 
Jambus oder Pyrrhichius beſtehender Vers, 3. B. 
Maecenas atavis edite regibus (Hor., Od. I, 1). 
Gr beißt auch vorzuasweile boriambijcder 
Vers (mit einem Spondeus als Baftd und einem 
Jambus als Kataleris). Eine Erweiterung von 
ihm ift der fogenannte große adclepiadifche Vers mit 
3 Choriamben. Beide Arten fommen allein, durch 
ein ganzes Gedicht hindurch, vor (Asclepiadeum 
Carmen, asclepiadiſche Dbexc.); der eigent: 
liche asclepiadifche Vers erfcheint häufig aber auch 
verbunden mit dem Glyconius 
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und dem Rherecratiud (— — | — ou — |), 
3. B. bei Klopſtock: 
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ift, er Natur, beiner & s 
Mi Ay bag erg idöner Pe re 
Das den großen Gedanken 
Deiner Schöpfung noch einmal bentt. 

Bisweilen febrt der asclepiadiiche Verd breimal 
wieder und der glykoniſche ſchließt. 

Asclepiadeen (Seiden= oder Schwalben: 
wurzpflanzen), dikotyledoniſche Pflanzenfa— 
milie mit folgenden charakteriſtiſchen Merkmalen: 
Der Keldy iit Stheilig, bleibend, die Blumenfrone 
1blätterig, regelmäßig _Dipaltig, in ber Knospen: 
lage meijt dachig ; die Staubfäden find meiſt mona= 
delphiſch, d. b. mit einander verwachien, im Grunde 
ber Blumenfrone eingefügt und mit 2= oder Atäche- 
rigen Kölbchen verjeben; der Blumenftaub ift in 
wachsartige Maffen zufammengedrängt, welde an 
den 5 Dritien der großen dfantigen, beiden Griffeln 
gemeinichaftlihen Narbe angeheitet find; 
Fruchtknoten werben zu Balgkapfeln, welche dachig 
bängenbe, eimweißlofe, aber oft mit einem Haarfchopfe 
verjehene Samen enthalten. Die Familie begreift 
frauts, jtrauch und baumartige Pflanzen mit ein: 
fachen Blättern obne Nebenblätter, welche fih an bie 
Apocyneen anſchließen. Man zäblt gegen 400 Arten 
in 96 Gattungen, von denen die Mehrzahl zwiſchen 
den Wendefreifen und in den zunächſt angrenzenden 
Erdſtrichen einbeimiich ift. Am reichiten ijt Süd— 
afrifa an Arten, Wille entbalten einen bittersjchar: 
fen, nicht jelten ätzend-giftigen Milchjaft, der aber 
auch bei einigen Arten milder und in jeltenen Fällen 
trinfbar iſt. Mehre Arten fönnen al Gemüle ge: 


gefien werden. Die Rinde u. die Stengel vieler Arz | 


ten geben fchöne und feite flachs- und banfähnliche 
Faſern und die Blätter von einigen einen blauen 
Farbſtoff. Die weichen Samenfronen lajien fich 
als Füllung in Polſter, Kiffen 2c. verwenden, und 
nicht wenige, vorzüglich in den beißen Himmels: 
ftrichen einheimiſche find officinell. Endlich zeichnen 
fih viele Arten durch Schönbeit und Wohlgeruch 
ihrer Blütben aus und werben daher als Zierpflan: 
zen gezogen. 

Asclepias z. (Schwalbenwur;, Seiden: 


pflanze), Pllanzengattung aus ber Familie der | 


Asclepiadeen mit folgenden charakteriftiihen Merk: 
malen: Kelch und Blumenkrone Stheilig, letztere 
radförmig mit zurückgeſchlagenen Zipfeln, in der 
Mitte mit einer Krone von 5 kappenartigen Ans 
bängjeln des Mittelbandes derStaubbeutel mit einem 
einwärts gefrümmten Häfchen; 5 vor diefe Ans 
hängſel geitellte Staubgefähe , deren Pollenmaſſen 
paarweije an Stielen befejtigt find, welche mittelſt 
einer gefurchten Drüje zufammenbängen; Narbe 
ftumpf, Dfantig, eingedrüdt; Samen vollichopfig. 
Die Gattung begreift aufrechte, jelten kletternde oder 
windende, milchende Kräuter, die meiſt in Amerika 
einheimiſch find. Die wichtigfte Art ift A. syriaca 


L., ſyriſche Seidenpflange. Die Wurzel iſt 


fleifchia, unter der Erde friechend, ber Stamm ein= 
fach, die Blätter gegenſtändig, geitielt, elliptifch, 
ipig, unten filzig; die Blüthen find im geitielten, 
faſt Fugeligen, überbängenden Dolden vereinigt, 
die Blumen ſchmutzig braunrotb, die Samen mit 
einem großen, weißen, jeidenglängenden Haarjchopfe 
verjeben. In Virginien und dem Morgenlande 
heimiſch, wird dieſe Pflanze häufig kultivirt, na— 
mentlich in wärmeren Gegenden, woman bie ſeiden— 
5 Samenfrone theils für ſich zu Polſtern, 

iſſen und Decken, theils mıt Wolle oder Seide ver: 
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miſcht zu Gefpinniten und Zeuchen verwendet, wäh- 
rend die Stengel wie Hanf benugt werden fönnen. 
Die ganze Pflanze ftroßt von einem zäben, ſcharfen, 
weißen, ara Sanieren Milchlaft, der einen 
eigenthümlichen Stoff, das Asclepiadin, ent— 
bält. In Nordamerika gilt die Rinde ber Wurzel 
als Heilmittel, und die zarten Sproſſen jollen da= 
ſelbſt gefocht wie Spargel genojien werden. Die 
| Wurzel von A. asthmatica Z., in Dftindien, dient 
als Erjagmittel der Jpecacuanba , erregt in großer 
Gabe Breden und Abführen zugleich dient 
gegen Ruhr und Berjchleimung der Bruftor: 
gane und vorzüglich gegen Aſthma. Auch bie 
Wurzel von A. curassavica /. Wird auf den Anz 
‚tillen wie die Ivecacuanha gebraucht. Man fäet den 
ı Samen beider Arten im März in einen Topf in 
lodere, mit etwas Sand gemiſchte Dammerde und 
ftellt ihn in ein warmes Miftbeet. Die jungen Pflan— 
en werben einzeln in Töpfe verfegt und nahe unter 
Fenftern warm gehalten. Später verjeßt man fie 
nochmals mit ganzen Ballen ingrößere Töpfe, worin 
fie blüben follen, und itellt fie dann entweder ın das 
Warmhans, oder ind Zimmer oder Glashaus. Im 
Sommer verlangen ſie reichlich Luft und Waſſer. 
Man kann fie bei 8—12 Grad Wärme nahe am 
Fenſter durchwintern, oder auch jährlich junge 
Bilanzen aus Samen erzieben. Gtebt die Pflanze 
zu warm und dbumpfig, p finden ſich zahlloſe 
darauf ein. Die Wurzel von A. incarnata L., in 
Virginien, befördert den Auswurf bei Lungenleiden 
und die Hautausbünftung. Eine jhöne Zierpflanze 
iſt A. mexicana Car. , ein Halbftrauch in Meriko, 
ı mit einfachem, frautartigem, röthlichem, unten filzis 
gem, oben glattem Stengel, im Quirl ftehenden, li— 
nien-lanzettförmigen, etwas zurüdgerollten unteren 
Blättern und weikröthlichen,, in Seiten: und end= 
ſtändigen Dolden jtehenden Blüthen. Sie wird 
froſtfrei im Drangeriehaufe durchwintert und im 
April oder Mai ins freie Yand gepflanzt. A. nivea 
L,., mit weißen Blütbendolden, fann wie bie vor: 
bergebende Art Fultivirt werden, oder man pflanzt 
fie an jchußreicher Stelle ind freie Land u. ſchützt 
fie im Winter durch eine trodene Bededung. Eine 
bübjche Art ift A. quadrifolia Jaeg., mit zwei jchlaf: 
fen Dolden mit fadenförmigem Blütbenftiele am 
Ende der Triebe. Sie verlangt im Freien einen 
beſchützten Standort und einen leiten, nabrbaf: 
‚ten, micht zu feuchten Boden. Die Blumen von 
A. vanillea Rafın., in Kentudy, find lillafarbia, 
nach Vanille duftend, in gerielten, feitenitändigen 
Dolden ftebend. Alle Arten von N., mit einzel: 
nen Ausnahmen, dauern im Freien -und lieben 
einen etwas befchübten Standort und nahrbaften, 
loderen, mäßig feuchten, tief gegrabenen Boden. 
‘m ftrengen Winter ift e8 gut, fie zu bebeden. 
Die Bermebrung geichiebt durch Wurzeltheilung 
und Samen, welcher, dba er bei uns höchſt jelten 
‚reift, häufig aus Nordamerika bezogen und am 
! beiten in Töpfe oder in ein Miſtbeet geſäet wird. 
Asclepien, mehrtägiges Feſt zu Ehren bed Aes— 
fulap, jährlich befonders in Epidaurus, in Athen 
vom 8. Thargelion an gefeiert, bei den Argivern alle 
5 Jahre, 4 Tage nad) den ijtbmifchen Spielen. Die 
Bildjäule des Gottes wurde in feierlichen Umgügen 
auf einem von vielen Fackelträgern begleiteten 
Triumpbtwagen unter Hymmengefang umbergefübrt; 
barauf folgten Opfer, poetiſche und muſikaliſche 














Asclepiodorus — Ajele Lappmark. 


Wettkämpfe x. Auf Cos war bad Aufrichten bes 
Aeskulapsſtabes bei der Cypreſſe bes Gottes ein 
Hauptafı der Feſtfeier. 

Asclepiodorus, berühmter griechifcher Maler aus 
Athen, Zeitgemojie des Apelles, der ihn für den 
Meiiter ın der Symmetrie und Perfpektive erklärte, 


malte für den Tyrannen Dinafon von Glatea bie | 
| über 9 Reben des Gicero find in antiquarifcher 
' Hinficht von unerjeglihem Wertbe, herausgegeben 


12 Hauptgötter. 
Selepium, jeder Aesfulapstempel, beſonders ber 
Epidaurus, eine Meile von der Stadt an ber 
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und, obwohl wieber erg un für immer ihrer ebe= 
maligen Bebeutjamfeit beraubt. 

Adconins, Quintus A. Pedianus, römifcher 
Grammatifer und Rhetor, geboren zu Pabua, blübte 
unter ber Regierung des Caligula, Glaubius, Nero 
und Bespafian und ftarb unter Domitian, 85 Jahre 
alt, nachdem er bereits im 73. Jahre erblindet war. 
Seine ald Fragment und erhaltenen Kommentare 


u 
Straße nad Argos, wo der Gott als Kind angeb: | aus der(einzigen) Tanktsgaller Handichrift von Pog— 


lih gefunden worden war. 


In einem heiligen | gius (Venedig 1477), mit Anmerkungen von Baulus 


Haine, worin Riemandgeboren werden, noch jterben | Manutius (Leyden 1644 und 1698), auch in der 


durfte, befanden fich bier, außer dem prächtigen 
Haupttempel mit der koloſſalen Statue des Gottes, 
mehre Fleinere, ein funftreih gebautes Theater, eine 
Wajferleitung und bededte Säulengänge. Dem Hei: 
ligthume gegenüber ftanden Kranfenbäufer und 
Säulen mit Votivtafeln. Anderwärts hatte Aes: 
fulap Tempel auf Cos, zu Tricca, Megalopolis, Si- 
von, Mejiene, Athen, Phocis (wo der Vorhof Afyl 
war), Sinyrna, Pergamum, Gnibuß, Cyrene, auf 
ber Tiberinjel zu Rom (jegt Bartholomäuskirche), 
zu Aretium u.a. O. 
Asclepius, i. Aesculapius. 


Ascletarion, römijcher Mathematiker und Aitro= | 


nom zu Ende des 1. Jahrh. n. Chr, propbezeite dem 
Kaijer Domitian gewaltfamen Tod und ſich jelbit 


bad Schidjal, von Hunden gefreiien zu werden. Um | 


die Prophezeiung des U. als faljch zu beweifen, lie 
Domitian den Wahrjager tödten, um feinen Yeib 
auf dem Sceiterhaufen zu verbrennen, Aber ein 
Platzregen löfchte das Feuer, und Hunde fraßen 
nun die Yeiche, 

Ascoli, 1)(Asculum Picenum), Hauptitabt ber 
gleichnamigen Delegation im Kirdrenftaate, am 
Tronto u. Gaftellaro, mıt Biſchofsſitz, 10 Kirchen, 15 
Klöitern und 8917 Einwohnern, die einigen Handel 
treiben. Als ihr Hafen wird angejehen Korto 


d'Ascoli, unweit der Mündung des Tronto, aber | 


nur von Heinen Barken beſucht. U. hieß ehemals 
Asculum und war die Hauptitadt dev Picentiner, 
daher Asculum Picenum, unter ben Römern ein 
Municipium, m Andern eine Kolonie (Colonia 
Aseulanorum). Im Jahre 279 v. Ehr. ſchlugen 
bier die Picentiner den Konful C. Fabricius Lusci— 
nus, 90 v. Chr. gaben die Asculaner durch bie Er: 
mordung des Profonjuls Q. Servilius und aller in 
der Stadt befindlihen Römer bad Signal zum 
Bundesgenoſſenkriege. N. wurbe deshalb nach der 
Eroberung durch den Konſul Pompejus Strabo (89) 
eingeäfchert und ber Erde gleich gemacht, „gelangte 
jedoch jpäter wieder zu einiger Blüte. Während 
des 16. Jahrhunderts litt die Stadt viel Durch innere, 
von dem berrichfüchtigen Thomas Falcati veran— 
laßte Barteifämpfe, 1557 dur eine Schlacht zwi: 
jhen ben Franzoſen und Spaniern. Im Jahre 
1596 war zu X. eine große geuitliche Synode. — 2) 
A. di Satriano), Stabt in ber neapolitaniichen 
Provinz Sapitanata, aufeiner Anhöhe (il Tavoliere), 
mit Biſchofsſitz, Kaftell, Kathedrale, Seminar und 
6000 Einwohnern. Die Stadt hieß fonft Asculum 
Apulum oder A. Satrianum, ift ſehr alt und berühmt 
durch die große Schlacht, welche Pyrrbus 279 v.Chr. 
bier gegen den römischen Konjul Fabricius gewann. 
Im 12. Jahrhundert empörte fie fich wider Roger, 
den Sohn Robert Guiscards, ward deshalb zeritört 


| gräviſchen, orelli’fchen und anderen Ausgaben des 
| Gicero. Außerdem wird A. genannt als Verfaſſer 
eines Buchs gegen die Tadler Virgils und eines Le— 
bens de3 Salluitius. 

Ascorca,, Stadt und Thal auf ber ſpani— 
ſchen Injel Majerca, 8 Meilen von Palma, bes 
rübmt durch ein Sanctuarium: Nuestra Sefora de 
Lluch, ein jchönes großes Gebäude, mit dem an 
diefer Stelle 1238 durh ein Wunder entdedten 
Bilde der heiligen Jungfrau. Das Thal it reih an 
Wein und Oliven, 

Asdod, eine der 5 Fürſtenſtädte ber Philiſter, bet 
ben Griechen und Römern Azotus genannt, Sitz 
des Dagondienites. Bon Jofua dem Stamme Juda 
qunelheilt, aber von den Iſraeliten erjt unter Sa— 
omo gewonnen und nicht auf die Dauer behauptet, 
erſcheint es noch zu Nehemia's Zeit als philiſtäiſche 
Stadt. Die Pforte Aegyptens von Syrien aus, 
| war U. ein wichtiger Platz für alle Eroberer. Der 
aſſyriſche Feldherr Tartan und der ägyptiſche König 
Pſammetlichus belagerten letztere 29 Jahre lang; 
Judas Makkabi u. ſpäter Jonathan Maflabi nahmen 
die Stadt ein u. letzterer zerſtörte fie; doch ſtellte fie 
der römifche Feldherr Gabinius wieder ber. Herodes 
der Große vermachte in feinem Teſtament die Stadt 
jeiner Schweiter Salome. in chrijtlicher Zeit war 
fie Sig eines Biſchofs; jet ein unbedeutendes Dorf: 
Asdod oder Esdud. 

Aſega (Asga), ein frieſiſcher, von der Volksge— 
meinde angeitellter Richter oder Gemeindeſchutze. 
Daber Aſegabuch, Sammlung ber alten frieftfchen 
Geſetze mit dem Yandrecht der Rüſtringer, aus dem 
Anfange bes 13. Jahrhunderts, in altfrieftiicher und 
in plattdeutjcher Sprade. Bol. Wiarda, Aſega— 
buch, Berlin 1805. x 

Mieität (v. lat. aseitas), Selbſtgenügſamkeit, 
Selbſtſtändigkeit, in ber jholaftifchen Theologie die 
abſolute Unabbängigfeit Gottes, vermöge deren er 

den Grund jeiner Eriftenz lediglich im fich jelbit hat. 

Aſele Lappmark (Angermanlandsstapps 

mark), die jüdliche Provinz des ſchwediſchen Lapp— 
lands, bat 115 OMeilen u. cirka 3000 Einwohner, 
grenzt im Norden an Umeä Lappmarf, im Weiten 
an Norwegen und Angermanland, im Dften und 
Süden an leßtere —— Das Land iſt ſehr ge 
birgig; zwiſchen den zum Theil mit ewigem Schnee 
bedeckten Bergen ziehen ſich theils Moräſte und 
Wälder, theils fruchtbare Aecker und Wieſen bin. 
Die höchſten Berge liegen im Nordoſten. Jm Süd— 
often breiten fih Waldungen aus, meiſt von Fichten ; 
Birken zeigen ſchon einen etwas früppelhaften Wuchs. 
Sumpjeijen, welches ji in den fumpfigen Thälern 
findet, wirb nicht benußt. Der Hauptitrom bes 
Landes ift der Angerman (in deſſen Nähe die fruchts 
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barften Striche liegen); er nimmt innerhalb ber 
Lappmarf die Flüſſe Wojma und Ormfjd auf. Am 
Fuße bed Stöttinafjäll (8 einen Theil der nörb- 
(ichen Grenze bildet) entjpringen ber Gibea und der 
Lägdan, welche wie jener nah Angermanland ber: 
abfließen. 
von anfebnliher Größe; die bedeutenditen find ber 
Kalt, Mard:, Wolt:, Armſee xc., zum Theil von 
bem Angerman burchflofien. Außer Renntbieren 
bält man Pferde, Ochſen, Kübe und Schafe. Die 
Einwohner find Menntbierlappen, Lappen obne 
Renntbiere(Fiiherlappen, Aderlappen x.) und umz 
herftreichende und fremdes Vieh weibende Lappen, 
ferner jhwedifche Bauern. In kirchlicher Hinficht 
zerfällt A. 2. in vier Paftorate: Ajele, Fredrika, Do— 
rotbea und Wilbelmina. Am Jahre 817 zählte das 
Paſtorat Afele 38, Fredrika 24, Dorotbea 16 und 


MWilbelmina 19 Dörfer (das erfte mit 1031, das | 


zweite mit 420, das dritte mit 477 und bad vierte 
mit 1005 Einw.). Das größte ſchwediſche Dorf iſt 
Gaffele im Kırdipiel Ajele, mit 19 Bauern. Die 
Lappen baben nur Ein Dorf, welches jih von ber 
normwegijchen Grenze an durch den oberjten Theil 
des Paſtorats Wilhelmina und einen Fleinen Theil 
von Dorotbea eritredt, ſich alfo viele Meilen weit, 
freilich mit großen Unterbrediungen ; ausdehnt. 
Auch bei den ſchwediſchen Bewohnern ift Viehzucht 
Hauptnabrungszweig; doch wird auch Getreide ge— 
baut, bejonders Gerjte, weniger Roggen, der nicht 
immer reift; Kartofieln geben eine reiche Ernte; die 
Saatzeit ift Ende Mai, die Ernte Ende Auguft. 
Nahrungszweige find auch Jagd und Fiſchfang (letz⸗ 
terer nur im Wolkſee ergiebig); getrodnete Hechte 
iind Ausfubrartifel. Einige Gewäſſer bringen 
Perlen. Handeldartifel der Schweden find vor: 
nebmlih Butter, Käſe und Yeberwaaren ac. 
NRenntbiere und die jogenannten an) 
Yappenjchube. Es gibt Briefpoiten (Fußpoſten 
mit beitimmten Erpebitionen. 

Aſelli (Aſellio, ee. Kaspar, be 
rühmter italienifcher Anatom des 17. Jahrhunderts, 
Profeſſor der Anatomie und Chirurgie zu Pavia, 
7 1626 in Mailand. U. ift der GEntdeder ber 
— des Gekröſes (Aſelliſs Milchve— 
nen, entdeckt den 23. Juni 1622), ließ fie jedoch 
irrig ins Pancreas, oder in ein Konvolut von Ge: 
krösdrüſen und von bier in die Leber übergeben, 
während in Wirflichfeit jenes Konvolut (Pancreas 
Aselli) nur bei Thieren, 3. B. beim Hunde, vor: 
fommt. 

Aſen (altnord. As, im Plur. Aesir, goth. Ans, 
Plur. Anseis, althochd. Ans, Plur. Ensi, ſächſ. Os, 
Blur. Es), in der nordiſchen Mythologie das mäch— 


Seen jind jehr zablreih und theilweife | 


Die | 
Kappen verkaufen insbejondere Fleiſch und elle der | 


Ajelli — Aſen. 


Saga bie befannteften find. Die A. find bie 
‚freundlichen, wobltbätigen, guten Mächte im Ge: 
genfage zu den böfen Rieſen. Um diejes Gegen: 
aßes willen, der in dem Charakter ber A, und 
Nieien lag, war vom Anfang an Rampf und 
Streit zwiſchen beiden. Der Kampf zwijchen Börs, 
des Ahnherrn der N., Söhnen (Odin, Wilt und 
We) und Mmir endete damit, daß der Rieſe er: 
ichlagen wurde, und nun bildeten jene aus bem 
Körper des Rieſen die Welt, in deren Mittel- 
punkte die A. ibre eigene Wohnung Asgard er: 
bauten, welche, fie gleih der Erde vor den Ein: 
fällen der Rieſen ſchützen, und zwar durch bie 
Himmelsbrüde, die im Stande ift, die A. zu tra= 
gen, unter ber Laſt der Rieſen aber zufanımen: 
jtürzt. Uebrigens find nach ber Mythe die N. 
ebenjo wenig von Ewigkeit ber gewejen, als ibr 
Dafein in alle Ewigkeit bin dauern wird, Sie 
batten eine Sugend, alterten und geben zugleich 
mit allem Enblichen unter. Ihre Kindheit baben 
fie in forgenlofer Rube, in fortdauerndem Frieden 
und unter frobem Würfeljpiele —— Dieſe 
Jahre der Kindheit waren dad goldene Zeitalter 
für die Götter, deſſen Ende dadurch berbeigefübrt 
wurde, dab aus Jötunheim 3 Thurſenmädchen 
(Thurjen, d. i. Jötnar, Riefen) unter den U. er: 
ichienen und ihnen die wunderbaren goldenen Ta— 
feln wegnabmen, beren Befiß für fie bisher ein 
————— Schatz geweſen war. Die A. litten 
ſeitdem Mangel an Gold und mußten ſich deshalb 
mit Alchemie befaſſen; ſie brannten Goldmaterie, 
die fie nur durch Zaubermittel gewinnen konnten. 
Diefe Kunſt aber verbreitete ſich wiber der Göt: 
ter Willen weiter, und dies führte zu einer lange 
dauernden Fehde der Götter mit den kriegweiſſa— 
genden Wanen (Banir),. Die Kämpfe mit den 
Wanen wurden friedlich beigelegt, aber die mit ben 
Niefen dauern ewig fort. Der erbittertfie Feind 
der Niefen und Riejenfrauen iſt der Donnergott 
‚ Thor ( Tor), der deshalb meiſt in Often ſich aufbält, 
um fie zu befimpfen und zu tödten. Gr wird auch 
unter den A. von den Riefen am meiſten gefürchtet, 
bie ſich nichts deito weniger immer mit ihm ver: 
juchen und ibn jogar zum Kampfe reizen. So jebr 
aber auch die A. an phyſiſcher und geiltiger Kraft 
den Rieſen überlegen find, jo haben die leßteren 
boch durdy die Zauberei, beren jie mächtig find, Ge: 
walt über die A.; vorzüglich trachten Die Rieſen 
danach, von den A. Jduna’s verjüngende Wepfel 
zu erwerben, durch deren Genuß die jterblichen N. 
ewige Jugend erwarben. Auch Freia, die jchönite 
der Aſinnen, juchen bie Riejen zu gewinnen, fowie 
fie überhaupt darauf ausgeben, jchöne frauen aus 
dem Nien: und Menſchengeſchlechte zu entführen, 














tige Göttergeichlecht, als defien Stammvater Odin | um jelbit die Bäter jhöner Kinder zu werden. Der 
angejehen wird, weshalb berjelbe Allvater (Allfa- allgemeine Weltbrand aber wird endlich nicht nur 
2 heißt. Odins und feiner Gemahlin Frigga alle Schöpfungen der A, ſondern dieſe ſelbſt ver: 
Söhne find: der Donnergott Thor, ber ſtärkſte u. nichten. Zu Diefem Zwecke vereinigen ſich der böje 
gewaltigite unter den A, Baldur, der beite der | Yofi und jene Nachkommenſchaft zum Kriege gegen 
A, Braga, der Gott bes Gefanges und der Be-|die A. mit den Muspelsfühnen, geführt von dem 


redtfamfeit, Tyr (Thor), der muthige Gott bes 
Kriegs, und Hödur (Widar), der blinde ftarfe 
Gott, das Symbol der vom Verſtande nicht ge: 
zügelten Gewalt. Die übrigen U. find Niord, 
Frepr, Heimdall, Wali, Uller u. Forjeti. 
Ihnen stehen zwölf weibliche Gotiheiten zur 
Gate, von benen Freia, Iduna, Eira und 


Beherrſcher Muspelheims, Surtur, dem unverföhn: 
lichen Feinde der A., der ed unternimmt, die Götter: 
burgen zu ftürmen. Als die Himmelsbrüde, über 
bie He reiten, um in Asgard einzubringen, unter 
ihrer Laſt zufammenbricht, ftellen jich bie Muspels- 
jöhne aus der Sübwelt mit den Riejenungebeuern 
auf der Ebene Bigrid den Göttern gegenüber, denen 


— — en “ 


Aſerbeidſchan — Asgard. 


die von Obin in Walhalla aufgenommenen Einhe— 
riar (Alleinfämpfer) Beiftand leiten. Beide Theile 
reiben fich gegen einander auf. Der Wolf Fenrir 
verichlingt Odin, den König der Götter, und wird 
dann felbit getödtet. Die Midgardsichlange erlegt 
Thor, diefer aber fällt von dem Gifte, das fie aus: 
geipieen bat, ſelbſt todt zu Boden, Die Erde finft 
ins Meer zurüd, aus dem fie zu Anfang der Welt 
emporgeitiegen. Die Eiche Yaadrafil, der Welt: 
baum, wird durch Surturs Klamme angezündet u. 
verbrennt, die Welt gebt durch das Feuer ans der 
Sübdwelt unter. Auf die Vernichtung der Welt 
und ben een ber lebendigen Geichöpfe 
folgt aber eine allgemeine Verjüngung und ibre 
Wiedergeburt zum Beflern. Die Götter, zu 
vollendeterem Dafein erhoben, fehren zu ihren Ge: 
jhäften auf dem Jdavölle zurüd, wo fie die lange 
vermißten goldenen Tafeln wiederfinden. Mur 
Odin und Thor befinden ſich nicht in dem verjüng: 
ten Adgard, und von ihnen wird ber erftere durch 


den aus dem Schattenreiche zurüdgefebrten Baldur, 


der andere durch feine beiden Söhne, Modi (Muth) 
und Meani (Stärfe), vertreten. Den A. wurden 
von ben Nordgermanen Opfer und Gebete darge— 
bracht. Bei bevoritehendem Kriege opferte man 
bem Dbin, wenn Belt und Hungersnoth bevorjtand, 
dem Thor ald dem Neiniger der Yuft, u. wenn S och⸗ 
zeiten gefeiert werden — dem Freyr; Freia 
wurde in Liebesangelegenheiten angerufen. Nach 
Einführung des Chriſtenthums unter den Nordger— 
manen verlor ſich nicht ſofort der Glaube an die A., 
jondern er lebte noch, obwohl zurüdgebrängt von 
der neuen Religion, fort. Allein Die A. lonnten 
nun, weil der alleinige Gott des Chriſtenthums 
nicht andere neben ſich duldet, nicht mehr als Götter 
aufgefakt werden. Man jchuf daber Menichen aus 


ihnen, die ſich durch ihre Thalen fo ausgezeichnet 


hatten, daß ihnen göttliche Verehrung erwieſen 
wurde. Die Sagenbildung wurde aljo auf bie 
Weife fortgefegt, daß die Götterfage in Menſchen— 
fage umgewandelt wurde. Die biftorifche Deutungs- 


art der Motben, unter allen die ———— 
i 


nahm nun denſelben Geiſt an, in dem ſie die Sagen 
über die A. als menſchliche Geſchichte auslegte, wo- 
bei ber Name der Götter unwillkürlich auf Aſien 
führte. Sie iſt die Ältefte und jchon von Saro 
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Karabagh, öſtlich an bie ruffiihen Landſchaften 
Mugban und Zaloie und die perfiihe Provinz 
Ghilan und zählt auf etwa 1430 OMeilen an 2 
Millionen Eimvohner. Das Land ift ein Alpen: 
land und das Quellgebiet der vier großen Strom: 
jufteme des Kiſil-Oſen, Arares, Tigris und Eu: 
'pbrat. Haft in der Mitte erhebt ſich der Berg Sa: 
hend Fuß hoch, an ihn ſchließt ſich gegen 
| Diten bas Susghufngebirg, von welchem nord⸗ 
‚ öftlih der Sawalan (Savellan ) über 12,000 Br 
anſteigt. Auch der nördliche Theil der Landſcha 
it von hoben Gebirgen (Scheiwek, Kaſchka, Kum— 
Kub, 7000 Fuß hoch, Mafihuf 2c.) ganz bebedt 
und nur von wenigen jchmalen Flußthaͤlern durch— 
ſchnitten, die alle durch die Zuflüſſe zum Aras: Dar: 
jai, Kotur-Tſchai 2c., nach Nordoſt jich öffnen. An 
der Nordweſtgrenze erhebt ſich der Ararat 16,250 
gub bed, im Suͤdweſten das Rurtafgebirge, im 
üden das Kibleh- und Kaplangebirge. —— 
hat die ganze Landſchaft den Charakter einer von no 
höheren Gebirgszügen unterbrochenen Hochebene, 
deren Erhebung über dad Meer bei Tauris und am 
Spiegel des Urmiaſee's 4500 Fuß und am Spiegel 
des Wanſee's 200 Fuß mebr beträgt, und deren 
Oberfläche durch vulfanifche Gewalten und noch ge= 
genwärtig vorfonmende Erdbeben auf das Mans 
— zerklüftet und zerriſſen iſt. Vom ſüd— 
lichen Abhauge des Sahendberges fließt der Schah— 
Rud dem Kiſil-Oſen zu. Im weſtlichen Theil der 
Landſchaft liegt der erwähnte Urmiaſee, der ſalziges 
Waſſer und einige Inſeln bat und mebre Flüſſe auf: 
nimmt, ohne daß ein fihtbarer Abtluß vorbanden 
wäre. Die klimatiſchen Berbältnijfe ber Landſchaft 
richten fich nach den verjchiedenen Bodenformen; 
auf den Gebirgshöhen berrichen lange Winter, eine 
angenehme Früblingss und Herbittemperatur bieten 
bie Gebirgsabhänge dar, und glühende Sommerbige 
erfüllt bie Tiefen der Thäler. Die Produkte weijen 
ſchon mehrfach auf die Nähe Europa's bin durch das 
Vorherrſchen europäiicher Getreide: und Obftarten, 
wiewohl an geeigneten Lokalitäten auch Meis, 
Baumwolle un. andere aſiatiſche Kulturgewächle ge: 
| baut werben. Bon Naubtbieren haufen Wölfe, Wild— 
ſchweine, Hirſche und 5 auf ben bewaldeten Ge⸗ 
birgshöhen, Antilopen und einzelne größere Raub— 
tbiere des Südens in dem tieferen Gegenden. Der 











Grammaticus und Sırorre Sturlefon in der Heims= | Faſan Kaufafiens findet fich auch hen in A. Die 
fringla geiibt worden, aber dem Weſen der Sage Bewohner de3 Yandes find im Weiten umd Süden 
durchaus nicht angemejien, Die allein richtige Aus- Kurden, übrigens türliſcher Abkunft, wie fie auch 
legungsart, welche angewendet werben muß, iſt die | die türfifche Sprache ſprechen, obwohl das Perfiiche 
naturpbilofophiihe und etbifche, von welcher Lud- Spracde des Gouvernements, des Handels und auch 


wig Uhland in feinem „Mythus von Thor, nach alt 
nordiihen Quellen“ -( Stuttgart und Augsburg 
1836) ein herrliche? Beifpiel geliefert bat. Die. 
find nach ihm rein ſymboliſche Weien, die zum Aus: 
drude von phyſiſchen und moralifchen Verhält— 


ber Schule it. Unter den Kurden wohnen zahl: 
reihe Armenier und Auden. Die Hauptitadt des 
vielfach durch Unruben im Innern zerrütteten Lan— 
des iſt Tauris. 
Asgard, der Götterfig ber Aſen, von ibnen mit: 





nifjen dienen jollen. Die wichtigften Quellen ber | ten in der Welt erbaut, nachdem Himmel und Erbe 
Aſenlehre find die beiden Edda's ti. b,), andere einz | geichaffen waren. In A. liegen die zwölf Himmels: 
heimiſche Quellen Islands Landnamabok, bie) Burgen, aus Gold und Edeljteinen zuſammengeſetzt, 
Heimäfringla u. a. Bergl. Ratterfeld, Ueber | ber Aufenthaltsort der Götter. Die Gitter der Ba: 
die Afalehre und ihre Anwendung, Rudolſtadt 1819. | läſte werden von goldenen Nitterfpeeren gebildet; 

Aferbeidihan ( Aderbeibihan ‚ eigentlich | die Säle haben goldgetäfelte Wände und Fußböden ; 
Aderbigan, d. i. Feuerland, Yand der Feuer: | an ben Deden find bie ftrahlenden Schilde der Hel: 
anbeter), weitliche Provinz Berfiens, das alte Atro= | den aus Walhalla aufgehängt, welche einen ſolchen 
patene, armeniih Basburagan, grenzt jüdlich | Glanz verbreiten, daß fie ftatt alles Lichts, ftatt der 
an Jrak, jübweftlich an Kurdiſtan, weitlih am Tür⸗ Somme und des Mondes dienen, Zu den Himmels: 
fiih-Armenien, nördlich an Auffisch-Armenien und | Burgen wird die Wohnung Thors, Trudheim (Welt 
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ber Stärke), nicht gerechnet, weil fie ber Erbe au 
nabe ift; fie bildet die Grenze zwifchen A. und Mid: 
ard. Bon da aus jteben die Himmelsburgen 
in folgender Reibe: Malir ey iler der Feuchtigkeit 
oder des Pieiled), wo Uller (Wolliger), Sifs Schn, 
Thors Stiefjohn, wohnt; Alfheim (lienwelt), wo 
en (Säer), Niords Sohn, wohnt; Vala—ſtialf 
Wali's Wartthurm) mit Silber gededt, Wohnung 
Wali's, wo auch Odins Hochſitz (Hlidjkialf) erbaut 
war, von dem aus er bie ganze Welt überjchauen 
fonnte; Saucquabadur (Bach der Senkung, Tiefe), 
von Falten Warfern umraufcht, wo Odin und Saga 
Geſchichtskunde) aus goldenen Gefäßen trinken und 
ch der Liebe erfreuen; Gladsheimur (Freudigkeits— 
welt), mit Jdavölle (dem Gefilde der Geſchäfte), 
einem st, ig und Sammelplaß für die Ajen, 
in deſſen reizender Ebene fie ihre Gaſtmahle und 
Kampfipiele mıt den Einberiar (Alleinkfimpfern), 
ben erſchlagenen Helden, die zu Odin fommen und 
in Walhalla felige Tage verleben, halten; Thrym— 
(dein (Stöhn- oder Donnerwelt); Breidasblif 


Weitglänzend), bie berrlichite der Himmelsburgen, | 


wo der wenigite Schmuß iſt, Baldurs Aufenthalis- 
ort; Himumzbiorg (Himmelsburg), an dem Ende 
bed Himmels, die Wohnung bes weißen Gottes 
er all, der mit feinem Gjalderborn, das in allen 
elten gehört wird, wegen feiner Schlaflofigfeit 
und feiner wunderbar geichärften Sinne ganz Dazu 
geeignet iſt, die bier liegende Himmelsbrüde 
(Windbjalmsbrüde) zu bewachen; Fölfmwangı Volk: 
anger (Anger bes Schlachtvolf3), wo Freia wohnt, 
mit dem Saal Seörumer, worin der Beglüdte, der 
von der Göttin die Gunft erhält, ibn betreten zu 
bürfen, jede Freude ber Welt genießt; Glitnir 
(Glänzer), die Wohnung Forſeti's; Nöoa-tun 
(Neuenhoſen), Niords Wohnung; Landvidi (Lande 
weite), mit hohem Graſe bewachſen, Widars Woh— 
nung. Bei dem allgemeinen Weltbrande gehen 
auch dieſe Götterburgen unter, um aus der Zer— 
ſtörung ſich um jo herrlicher wieder zu erheben. 
Aſhantee, j. Aſchanti. 
Aſhley, Antony, Lord, ſ. Shaftesburn. 
Aſhmöle, Elias, berühmter engliicher Alter: 
tbumsforfcher und Heraldifer, geboren den 23, Mai 
1617 zu Litchfield in Staffordſhire, prafticirte zuerft 
als Advofat, befleidete im Bürgerkriege eine Haupt: 
mannsftelle und war auch Anfpeftor der Ordonnanz 
unter Karl J. Im J. 1649 ließ er fich zu London 
nieber, erbielt . 
Stelle eines könig 
wurbe Mitalied der Föniglichen 
+ ben 18. 
chymicum britannicum“ (1652) u. feine „Geſchichte 


Aſhantee — Aſiatiſche Gefellfchaften. 


Afiarden, die jährlichen Bevollmächtigten ber 
Städte in Asia proconsularis, welche die öffentlichen 
Spiele zu Ehren der Götter und der römijchen 
Kaifer anorbnnen und auf ihre Koften ausführen 
mußten, Sie hatten ihren Sitz in einer ber Haupt: 
ftädte Epbefus, Smyrna, Cyzieus ıc, Den A. ent— 
iprachen für andere römiſche Provinzen die Bithy— 
narchi, Galatarchä, Lyciarchä u. a. m.; für fie alle 
Icheint in den römischen Rechtsbüchern bie Benennung 
Alytarchä zu fteben. 

Afntiide Brüder, geheime Gefellichaft, welche 
1780 in Defterreich entitand und Ähnliche Tendenzen 
wie die Roſenkreuzer verfolnend, fich über Deutiä- 
land verbreitete. Alchemiſtiſchen, kabbaliſtiſchen und 
tbeojophiichen Träumereien buldigend, machten fie 
ſich mancher Betrügereien jchuldig. Bl. Die Brüder 
Et. —— des Evangeliſten aus Aſien, Ber— 
lin 1330. 

Afiatiſche Geſellſchaften, Vereinigungen von 
Gelehrten, welche ſich die Erforſchung der Geo— 
graphie und Geſchichte, der Religionen, der Sprachen 
und Literaturen Aſiens zur Aufgabe machen. In 
Europa find folgende a. G. tbätig: Die Socidte 
asiatique zu Parıs, 1822 von Sylveſter de Sacy, 
Klaprotb, Abel Remufet, Ehezy und anderen nam— 
haften Orientaliften gegründet, ift im Befig eines 
reich ausgeitatteten aliatiihen Muſeums, gibt jeit 
Juli 1822 in Monatöhrften das „Journal Asia- 
tique* beraus und bat auch andere Werfe der orien= 
talifchen Literatur in Original, wie in Ueberſetzun— 
gen druden laſſen oder weniaiteng deren Heraus: 
gabe unterftügt. Ein fehr wichtiges Unternehmen 
ift die von ihr begonnene „Colleetion des au- 
teurs orientaux“. Die Royal Asiatic Society 
of Great Britain and Ireland zu Yondon, von 
Golebroofe den 19. März 1823 eröffnet und am 11. 
Aprit 1824 beftätigt, verfügt ebenfall$ über 
ein bedeutendes afiatifches Dufum und eine an 
jelteneren orientalifhen Drud: und Handſchriften 
reiche Bibliothek, rüber gab fie „Transactions“ 
(London 1824—34, 3 Bde.) heraus, an deren Stelle 
jeit 1833 ein „Journal of the Royal Asiatie Society* 
getreten ift. Mit ihr verbunden wirft feit 1828 
ein Oriental translation Committee durch Her— 
ausgabe von engliſchen, Tateinifchen und franzö— 
ſiſchen Weberfegungen orientaliicher Werfe. Die 
deutſche Morgenländiiche Gejellichaft, die in Folge 
eines auf der Philoiogenverfanmlung zu Darm: 


Karla I. Thronbefteigung die | ftadt den 3. Oftober 1844 gefaßten Beſchluſſes 
ichen Heraldiferd zu Winofor, |den 2. Oftober 1845 ins Leben trat, verfolgt im 
ocietät und | Allgemeinen biejelben Zwecke, wie die genannten 
Mai 1692. Berühmt ift jeine „Theatrum | Gejellihaften zu Paris und London, und hält jipr: 


lih in Verbindung mit den deutſchen Philologen 


des Hofenbandordens*. Er hatte einean antiquaris | und Schulmännern allgemeine Berfammlungen. 
F numismatiſchen und literariſchen Schätzen Seit 1846 läßt ſie eine Zeitſchrift in Bey Mack 
chr reihe Sammlung zufammengebracht, die aber | Heften erfcheinen; auch hat fie mehre Werke ganz 
1679 größtentheil3 ein Raub der Flammen ward. | oder theilweife auf ihre Koften druden lafien und 
Den Reſt derfelben vermachte A. der Univerfität | unterftügt die von A. Weber in Berlin herausge— 
Orford, wo fie im Aſhmolean-Muſeum aufgeftellt ift. | gebenen „Indiſchen Studien“ (Berlin 1849 * 


Aſhton (A. under Lyne), Stadt in der engli— 
ſchen Grafſchaft Lancafter, an der Tame, 1'/, Meile 


von Mancheſter und mit diefer Stadt durch einen bliothek und das Mufeum befinden. 


Kanal verbunden, hat 30,676 Einwohner, bedeutende 
Induſtrie, befonders in Baumwollen- und Wollen: 
manufakturen und Twiftipinnerei. In ber Nähe, 
in Fairfield, ift eine Kolonie mährijcher Brüder, 
größtentheild Spinner und Weber, 





Die Gejhäftsführung bat ihren Sig zu Hull und 
Leipzig, in welcher legteren Stadt ſich auch die Bi: 

Einen be: 
ihränfteren Wirfungsfreiß haben ſich geſetzt die 
Soeiete orientale de France, welche ſeit 1842 zu Pa⸗ 
ris beitebt und die „Revue de l’Orient, de l’Algerie 
et des Colonies“ herausgibt; die Syro-Egyptian So- 


' eiety zu London, welche „Original Papers read be- 
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fore the Syro-Egyptian Society of London“ (2on: | wähnen, bie, 1847 von dem Miffionär Thoms 
don 1850 ff.) publicirt und von welcher bie feit 1853 | fon meift aus Einheimischen gebildet, ſchätzbare 
tbätige Palaestine Archaeologieal Association ein „Denfihriften“ veröffentlicht. 
Zweig ift; das Kon. Institut voor de Taal-, Land-| Afiatiſche Zürfei, j. Türfifches Reid. 
en Volkenkunde van Nederlandsch Indie zu Am: | Aſien, das Land des Aufgangs der Sonne für 
ſterdam, welches feit 1853 „Bydragen tot de Taal-, | Europa's und Afrika's Bewohner, die Wiege de 
Land- en Volkenkunde van Nederlandsch Indie“ Menſchengeſchlechts, der Religionen und Staaten 
veröffentlicht; die Soeiete orientale zu Konftanz | der Spraden, Künfte und Wiffenfchaften, ift nach 
tinopel, welde, Anfangs 1853 von Deutfcen, der Zeit feiner gefchichtlichen Entwidelung ber 
Engländern und Franzofen gegründet, im den | ältefte, mach jeiner Lage der mittelfte, mach nn 
Kreis ihrer Forfhungen Naturwiſſenſchaften, alte) horizontalen Ausdehnung der größte, nach feinem 
und neue Geographie und Gefchihte, Sprachen, | vertifalen Auffteigen der höchſte, nach feiner Kör— 
Literaturen, Antiquitäten 2c. giebt. Auch in Amerifa permaſſe der ftärfite und nad) feinen phyſiſchen 
brechen fih die orientalischen Studien Bahn. Es | Kräften und Schägen der reichite der 5 Erdtheile. 
befteht bier die American Oriental Society zu Ob ber Name „Aſia“ phöniciſch ift und Mitte bes 
Bofton, welche, 1842 gegründet, ein „Journal of | deutet (nach Bochart), oder ob der Erdtheil damit 
the American Oriental Society‘ (Boſton 1843 ff.) als die Heimath der „Aſen“, d. b. Götter, bezeich— 
berausgibt, wozu namentlich die amerifanifchen | met wird (nad Bayer), oder ob nur ein Feiner 
Miffionäre in Afien und Afrika ſchätzbare Beiträge | Landitrih, die Wohnung der Wfionen in Klein— 
liefern. Auch im Orient felbft find a. ©, tbätig. |afien, dem aroßen Ganzen feinen Namen geliehen 
Die Ältefte derfelben ift die Bataviaasch Genoot- | hat (nah Malte: Brun), laffen wir babingeftellt; 
schap van Kunsten en Wetenschappen zu Batavia, | genug, Daß die Benennung ſchon aus den frühes 
welche, 1787 geftiftet, „, Verhandelingen“ (Ba: | jten Zeiten ber griechifchen Gefchichte als eine ur: 
tavia 1780 ff.), die namentlich im neuerer Zeit | alte herüber Mingt, die bereits Pherecides (550 
ſchätzenswerthe Beiträge zurfenntiuß ber füboftafie: |v. Ehr.) fannte. 
tischen Infelwelt gebracht baben, herausgibt u. früher | Bon allen Erdtheilen nachbarlih umgeben, von 
auch eine „Tijdschrift voor nederlandsch Indie“ | vier Hauptmeeren (dem Eismeer, dem jtillen oder 
(1842 ff.) ericheinen ließ, an deren Stelle feit 1853 | pacifiihen und dem indifchen Dcean und bem 
die „Tijdschrift voor Indische Taal-, Land- en Vol- | großen Bufen de3 atlantifchen DOceans, dem mits 
kenkunde“ erjcheint, und auch der feit 1844 von der | telländifchen Meere) mit ihren Verzweigungen 
Natuurkundig Vereeniging in Nederlandsch Indie | umgürtet, nimmt U. eine mittlere, günftige Stel: 
herausgegebenen „Natuurkundig Tijdschrift“ ihre | lung zwiichen den andern Gröveiten ein und vers 
Unterftügung zu Theil werden läßt. Zu Kalkutta mehrt den Bortbeil diefer Lage noch dadurch, 
beſteht die Asiatic Society of Bengal, die, von) daß e3 durch Anfelbrüden und geriumige Thore 
Sir William Jones im Januar 1784 gegründet, | zu jenen binüberführt, wie durch die Aleuten nad 
die Abhandlungen und Vorträge ibrer Mitglieder | Amerifa, dur "die Sunda- und Gewürzinfeln 
in den berübmten „Asiatie Researches“ (Ralfutta nah Auftralien, durch Suez und Arabien nad 
1788— 1832, 17 Bde.) veröffentlicht, an deren Stelle | Afrika, durch Kleinafien und die faspiichen Pfor— 
feit 1852 das „Journal of the Asiatie Society often nah Europa. Dadurch iſt A. gleichfam der 
Bengal“ in monatlichen Heften ericheint. Cine für | centrafe Hauptfnoten alles feiten Landes und ber 
bie Erforfchung der phyſikaliſchen Verbältniffe In: ‚natürliche Ausygangspunft der Ausbreitung und 
diens geftiftete Abtheilung der Geſellſchaft gab — — aller die Erde bewohnenden Völker. 
ſondere „Transactions of the Physical Class of the | Bon der ſüdweſtlichen Laudſpitze Arabiens oder 
Asiatie Society of Bengal“ (Ralfutta 1829 — 32, | der Inſel Perim (in der Meerenge Bab el Manz 
2 Bde.) heraus. Unter Aufficht diefer Gejellfchaft, | deb), welche unter 61° 8° 2. von Ferro und 12° 
aber auf Koften der oftindifhen Kompannie aab | 35’ 30% nördl. Br. Tiegt, bis ” Aufßerften Nord⸗ 
Roer feit 1846 zu Kalkutta eine „Bibliotheca Indica“ | oftipige, dem Kap Tichufotst (am kamtſchadali— 
heraus, eine Sammlung orientalifher Werfe mit | fhen Meer) unter 207° 40° %. und zwifchen 60° 
Ueberſetzung. Allgemeinere Zwede verfolgten Anz und 70° nördl. Br. (faft in der Mitte), beträgt 
fangs die Madras Litterary Society, die 1827 | die ——— A.s eine Strecke von mehr als 
einen Band „Transactions * zu London publi- 1500 Meilen. Faſt um "4 Meiner ift die Län— 
cirte, und die Litterary Society of Bombay, | genausbehnung von Suez (Verbindung A.s mit 
welche ebenfalls „Transactions“ (London 1819—23, | Afrika) bis an die Külte bei Nanfing in China, 
3 Bde.) herausgab. Beide Gefellfchaften verbanden | oder von den Dardanellen (Straße zwiſchen Klein: 
fih 1828 und 1829 mit der Royal Asiatie Society | ajien und Thracien) bis nach Seren. Unter dem 
zu London und führen ſeitdem die Namen Bombay | Bolarkreis ift fie nur etwa balb fo groß. Die Breite 
and Madras Branche of R. Asiatie Society. Auch A.s von füdlichften Punft, dem Kap Buro, ber 
auf Geylon und Malakka bejtehen ſolche Zweige der | ſüdlichſten Spike der Halbinjel Malakka, unter 
— von deren Arbeiten jedoch in 1° 18° nördlicher Breite, bis zum Kap Sewero 
eutſchland bis jetzt nichts bekannt geworden iſt, Woſtotſchnoi auf der ſibiriſchen Halbinſel Taimur 
wogegen die China Branche of the R. Asiatic So- | unter 78° nördl. Br. beträgt nicht weniger als 
eiety zu Hongkong feit 1848 einige Bände „Trans- | 76° 42, eine Strede von mehr als 1100 Meilen. 
actions * veröffentlicht bat. Die Litterary So- | Nimmt man die Anfeln des indifchen Archipela— 
eiety of Jerusalem, 1850 auf Betrieb de3 englis | gus dazu, von denen mehre bid 13° füdl. Br. 
fhen Konſuls Finn geitiftet, widmet fich der Erfor: reichen, jo beträgt die ganze Breite A.s 88° 42, 
ſchung des heiligen Landes. Schließlich iit noch der | E3 Tiegt demnah etwa /, ber Breitenaus: 
Gejellihaft der Wifjenfchaften zu Beirut zu er: dehnung A.s in der heißen Zone, "/, innerhalb 
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des Nordpolarkreifed, ber übrige bei weitem größte | gefchloffen durch bie Infelreibe der Kurilen und die 
ne in ber nördlihen gemäßigten Zone. Anfel Jeſſo, welche füdweitlich gereibt find. Diefes 
eber den Flächeninhalt beiteben verfchiedene Meer erjtredt jich von Norden nah Süden vom 60° 
Angaben neben einander, von denen noch feine | bis gegen 45° nördl. Br., wo ed an das japaniſche 
ich als bie einzig richtige dolumentirt bat. Haſ- Meer reicht, das jodann, durch Straßen mit dem 
el nimmt mit den Inſeln einen Flächenraum von | vorigen, dem großen Ocean und dem nächſtfolgen— 
‚098 OMeiten, Mentelle von 798,704 OA Meilen, | den te gelegenen Meer verbunden, bis un— 
Templeman von 641,093 OMeilen, Gräberg (ohne | gefäbr 35° nördl. Br. gebt und ben Raum zwiſchen 
die Juſeln) von 722,760 OMeiten, Malte-Brun von | den Küften des aſiatiſchen Feſtlandes (Mandſchurei, 
3,960,000 — 4,000,000. OMpriamötres an; Wölter | Korea) und den Inſeln Jeſſo und Nipon (Japan) 
gibt den Flächeninbalt folgendermaßen an: A. mit | einnimmt, durch welche es vom Ocean gefchieden ift. 
ben In n = 855,000 O Meilen, A. ohne die In- Die Halbinfel Korea jcheidet das japanische von 
feln (in Uebereinſtimmung mit Karl Nitter)8 10,000 | dem weitlich mit etwas ſüdlicher Nichtung liegenden 
Meilen, A. in der beißen Zone 101,250 Meilen, | gelben Meer (Wbangbai), das bis gegen den 32,0 
A. in ber nördlichen ri ke Zone 607,500 | nördl. Br. gegen Süden diefen Namen führt und 
QWeilen, A. in ber nördlichen falten Zone 101,250 | von da an Tonghai (öjtliches Meer, auch blaues 
Meilen, die Infeln 73,000 Meilen. Nach dem: | Meer) beikt, welches dann, durch einen Archipel im 
jelben . bie Entrernung vom Kap Baba bis | Sidoften begrenzt, durch die Straße von Folien 
um tatariiben Sund 1300 Meilen, die von der (zwiſchen China und ber Sie Formoſa) mit dem 
Banbenge von Suez bis zum Djtfap 1200 Meilen, ; jublihen Meer an der chineſiſchen Küſte zuſammen— 
die vom Kap. Buro bis zum Kap Sewero Wofto: | bängt. Bon deſſen Sitbarenze an (ungefähr 20° 
iſchnoi 1150 Meilen, die von der Hainanſtraße bis | nördl. Br.) hört für die Länge von 150° fchon die 
um farifchen- Golf 800 Meilen, der Küftenum: | Benennung des öftlichen Oceans (gegenwärtig bäus 
ang 7700 Meilen. Auf die Halbinjeln N.S rech- figer ftilles Meer genannt) auf und beginnt der ins 
net berjelbe Geograpb mit Ritter einen Flächen- diſche Ocean. Diefer heißt an den Südküſten von 
raum von 155,000 OMteilen. Im Allgemeinen | Ebina und’ den Ojftfüften von Hinterindien das 
fann als ausgemacht gelten, daß A. wenigitens ben | dyineftiche Meer, welches als Meerbufen von Anam 
fünffachen Flächenraum von Guropa einnimmt. jwilden China, die Anjel Hainan (Golf von Tun— 
Im Norden grenzt A. ungefähr von 80°— 208° £. | Fin) und die binterindijche Halbinjel bineintritt und 
v. F. an bie Gemwäjler des Nordmeeres, welches in | ebenfo ald Meerbufen von Siam (üblicher die ur 
biejer Breite das Eismeer genannt wird, und bie: | injel Kambodſcha von der Halbinſel Malaffa Icheis 
tet ihm eine vielfach ein- und ausgebogene Küſte det. So find wir an der ſüdlichſten Spite A.s an— 
entgegen, welde im Taimurland bis 73° nördl. 


gelangt, immer den Küſten folgend. Gehen wir 
Br. binausläuft. Die dadurch gebildeten Meerbus | aber im Norden von 205° C. aus, jo befinden wir 
fen und Baien find von Weiten nach Oſten: ber ka— 


uns bier noch unter 122° X, jo ſehr baben die Oft: 
riiche (ilhen 80° und 86° 2), der obiſche mit der | küſten N.3 eine direkte Nichtung nah Südweiten. 
taſonzkiſchen Bai (zwiſchen 90° und 100° £.), bier: | Schen von 20° nördl. Br. an bis 12° füdl, Dr. brei— 
auf unter etwa 107% X, die Bai ber, 70 Inſeln oder 


tet ſich füdöftlich vom aftatifchen Feſtland der große 
Jeniſeibai, weiter nah Diten zu (etwa zwischen | Archipel der indifchen Inſeln aus, der im Dften 
115"—120° $.) die Baten von he und Kha- und Norden vom großen Ocean, im Weſten und 
tanga und nad mehren geringern das Meer der | Süden vom indijchen Ocean umgeben iſt u. inner: 
Lenamündungen mit feinen Anjeln, die Moigolats: | balb feiner Grenzen viele Gewäſſer mit einenen 
fajabai (150°— 160°), der Golf von Tſchaun (ettva | Namen bat (Sulub:, Bandas, Sunda-, Navalee u. 
188°— 190° 2.), bis endlich im Ojtfap an der Beh- a.). Zwiſchen Malatfa und der großen Inſel Su: 
rings: (Goof3:) Straße die Nordküſte endet. Von | matra ziebt fich nordweſtlich die Strafe Malaffa 
da an wenden fih die Küftenumrifie A.s ſüdlich bin, von wo aus in gleicher Nichtung das Meer bes 
oder genauer ſüdweſtlich u. werden von dem großen | Merguiarchipels, der’ Buſen von Martaban und 
pacifiſchen Ocean, den die Behringsſtraße nur durch | endlich der große bengaliſche Meerbufen die binter: 
einen Waſſerarm von 12%, Meilen Breite von | indische Halbinjel im Welten, der legtere auch Benz 
ben neuen Feſtland trennt, bis an die Külten von | galen im Süden und Borderindien im Diten bis 
China bejpült. Derjelbe nimmt an den Küften vers | herab unter 10° mördl, Br. begrenzen. Bon da 
chiedene Benennungen an. Zuerſt (im Norden | führt ſüdweſtlich die Strafe von Manaar (zwijchen 
eißt er nordöftlicher Dceaı),, etwa 60°—50* nördl. VBorderindien und Geylon) an ber Südſpitze des 
Rr,, ift es das Meer von Kamiſchatka oder Behrings: | Yandes (Kap Gamorin) wieder hinaus in den weis 
nıcer, das, durch die aleutifche Anfelfette gegen den | ten Ocean zu ben maldivifchen und andern Infel: 
open Ocean geichlofien, die Küſten fo begrenzt, reiben. Die Küſte von Malabar nordweitlic bis 
da es mebre große Buchten bildet. In dajfelbe | an die von Sind und Beludſchiſtan beipült das 
tritt die Halbintel Kamtichatla in ſüdlicher Richtung | jogenannte arabijche Meer, immer nod ein Theil 
vor und bildet feine Grenze. Weſilich auf der anz | des indischen Oceans, von deſſen nördlicem Ende 
dern Seite derjelben breitet ſich das echotskiſche (etwa 23°) bis 30° der perſiſche Meerbuſen fich 
Meer aus, welches demnach die Weſiküſte Kamtſchat- tief zwifchen Arabien und Perſien binemorängt. 
ka's und die Ojftfüjte Sibiriens befpült und deſſen Im Süden Arabiens umd dann in deflen Weiten 
nordöftlihite Baien die von Penſchinsk und Obi: | binauf findet fi immer noch die Meergrenze des 
jhilinst find. Am ibm Tiegt, durch die mandſchu- arabijchen und rothen Meeres (arabiicher Meerbu: 
riſche (tungufifche, auch tatariſche) Straße von der ſen), bis wir bier endlih auf eine Yandareuze 
Kürte des Amurlandes oder der nördlichſten Mand- ftopen. Trennt nämlich das rotbe Meer N. von 
ſchurei getrennt, die große Inſel Tarrakai. Es ijt | Afrika, jo hält die Landenge von Euez beide Welt: 
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theile durch einen kaum einen geographiſchen Grad | ſtades von Ghina, die. brei ſüdlichen großen Halb— 
breiten Streifen feſten Landes zuſammen. Per (nice Hinterindien (38,000 Meilen), Vorderindien 
feits ver Yandenge macht die Wejtgrenze das mittel= | (ö ‚N OMeilen) u. Arabien (50,000 OMeilen), 
ländifche Meer, an den Küſten von PBaläftina und | welche zufammengenommen Europa an Größe fait 
Syrien, bis in den Winfel, unter welchem Hleinz | gleichen, und jelbit gegen Weiten durch die Kultur— 
afien gegen Welten bis 44° L. vorläuft. Von da an brücke nach Europa, Kleinafien (10,000 AMeilen). 
bildet das mittelländifche Meer die Südgrenze. Nur die Nordlüſte des Erdtheils iſt * geglie⸗ 
Hierauf geht e3 in den jogenannten ariedifchen ‚dert, doch immer noch durch manche tief landeins 
Archipel, das ägäiſche Meer, ſüdweſtlich von Klein: | wärts, nad Süden gehende Meeresbuchten getheilz 
afien über u. zieht jich in der Straßeber Dardanellen |und dur viele vorfpringende Landzungen und 
noroöftlich durch dag Meer von Marmora und den Kaps weit mehr individualiſirt, als die afrifa= 
Bosporus ins ſchwarze Meer, welches ganz Klein niſche Küſte. Dennoch bleibt im Innern von U. 
afien im Norden und gegen Dften die afiatifchen |ein fehr breiter und langer Theil übrig, der nicht 
Kaufafusländer beipült. Bis hierher bat A. mit | von einjchneidenden Meeren berührt wird und ber 
alleiniger Ausnahme der Landenge von Suez Waffer | als der Stamm des Erdkörpers zu betrachten ift, 
zu feinen Grenzen. Dienun folgende Laudgrenze | welcher noch immer vorherrſchend vor feinen Glie— 
iſt weniger in die Augen fpringend und daher oft | dern und Berzweigungen auftritt, während Afrika 
verichieden beitimmt worden. Bom Norden berab | feinem Kern nach ald Stamm ohne alle Glieder 
gibt fich noch das Uralgebirge als natürliche Grenz: | erjheint. Nur von der europäifchen Gliederung 
wand beider Frötheile zu erfenmen. Aber unge: |wırd die aſiatiſche an Reichtbum der Formen noch 
fähr von 50° nörbl. Br. an verzweigt fich der Ural | überboten. Wie in feiner Gliederung, fo jtebt X. 
gegen Weiten u, Often im verschiedene Arme, und | auch in feiner Küftenentwidelung in der Mitte 
Bier tann man zweifelhaft werben, welchen diefer | zwilchen Europa und Afrika. Denn kommt im 
Arme man ald Grenzſcheide annehmen foll. Offen: ropa auf 37 OMeilen Kontinent, in Afrifa aber 
bar gehört aber der Kaukaſus noch in den Gebirgs- erſt auf je 150 Meilen eine Küffenmeile, jo fommt 
zuſammenhang mit Hochafien, und das ganze von in A. auf je 105 OMeilen ig Kontinents eine 
ihm gefüllte und durch Flüſſe von ihm abhängige Küſtenmeile. U. genicht daher zwar in einem weit 
Land wird für A. in Anfpruch genommen; die geringeren Grade ald Europa alle Begünftigungen 
äußerte Grenze wäre daber gegen Norden bin ber | der Gejtadeländer, es bleibt ibm noch immer ein 
Kubanfluß, der ins one Meer fällt. Gegen | großer, breiter, ächt fontinentaler Raum für bie 
Weiten fchlöffe der in den Don fallende Manitſch- Verbreitung feiner mehr ftarren vigiden Kar 
flug das afiatiiche Gebiet, worauf eine Strede| übrig; aber mit Afrifa een iſt jein Verhält: 
weit ber Don ald Grenze’ dient, bis diefer nabe | niß Non der räumlichen Küftenausdehnung na 
an den füdweitlih durch die Provinz Aftrachan | fait um '/, beffer, und diefer Vortbeil erhöht fi 
laufenden Zweig des Ural, den Obtlei Syrt, noch dadurch, daß A. theils durch die großen Bin 
ftreift und von mun am bieler wieder als Grenze 
gälte. So fümen die Salziteppen im Norden des | brochen wird, theil3 in feinen großen Strömen bis 
aspifchen Meeres, weldhe ganz den Salziteppen | tief in das Annere hinein zahlreihe und bequem 
Mittelafiend entſprechen, obwohl fie weniger hoch gelegene Waſſerſtraßen hat; auch tragen die man 
fiegen, noch auf die afiatiiche Seite, nigfaltigen Naturformen jeiner Hochländer dazu 

Die a Ei von A. macht ein großes | bei, den Gharafter der afrifanischen Bertrodnung 
Trapez aus, deſſen 4 ungleihwinklige Eden in |und Erbärtung zu mildern. Gin befonders wichti: 
die Yandenge von Suez, den innerften Golf von | ges Moment in A.S borizentalen Dimenfionen ift 
Zunfin, den jüdöftlichen Buſen des kariſchen Mee- | endlich die überaus vortheilhafte Zugabe zahlreicher 
res und die weitlihe Einbuchtung am Golf des Inſeln, jener wichtigen Trabanten der Geſtade— 
Anadyr fallen, jo daß es zwiſchen dem nördlichen | Linder, welhe die Herrſchaft der Kontinente durch 
Wendekreis und etwas über ben nördlichen Po- die Meeresräume bin nicht bloß ungemein erwei— 
farfreis hinaus fih Tagert. Die Diagonale die: | tern, jondern auch auf das Bielfachite und Merk: 
e3 Trapezes von Südweiten gegen Nordojten | würdigfte bereichern. N. genoß im dieſer Bezie- 

It 1200, von Süboften nach Noröweften 800 geo- bung neben Guropa einer auffallenden Begünſti— 
graphiſche Meilen (nach Berghaus' Meffung)?Teine gung durch die Natur, welche diefe Kontinente 
nördliche Seite, parallel mit dem Polarkreis, die | weit mehr, als alle andern, mit großen, günftig 
fürzeite, 600 geographiſche Meilen, die weſtliche gelegenen und reich auzgeitatteten Inſelvorlän— 
660, die öſtliche 990, die füdlihe von Suez bis dern außftattete. Rings um ben Körper A.s find 
Tunkin 1070. Außerhalb dieſes Zrapezed, das, | Eilande gelagert, die es namentlich im Often und 
wenn ganz X. etwa 810,000 AMeilen hält, davon | Sübdoften wie mit einer eignen Atmojphäre um: 
etwa 655,000 einnimmt, iſt die horizontale Dis | geben und bier in ihrem Flächeninhalte dem 16. 
menfion des Erdtheils charakteriſirt durch da8 Aus: | Theile ſeines Kontinents gleich find (50,000 Q Mei: 
laufen jeiner Oft, Süd: und Weſtküſten in weit | (en), aber in einem Meeresraume vertheilt liegen, 
vorjpringende Halbinfeln, Landzungen, Gejtade, | der in feiner Trianqularausdehnung, von der Sun: 
die mehr oder weniger als auslaufende Glieder | dafette nach Neuguinea und durch die Moluffen- 
de3 großen und breiten Körpers von A. zu bes | und ——— nach Formoſa bis gegen 
trachten ſind, der den Stamm des Ganzen aus: Japan hinüber, das Dreifäche beträgt, oder eiwa 
macht, nämlich durch das Tſchuktſchenvorland der Ausbreitung des europäifchen Kontinents 
Sail Meilen) gegen Amerika binweifend, die) gleichfommt. Hier treten die Inſeln aber in einer 
( 


nenwaſſer des Aral- und kaspiſchen See’3 unter— 


lbinſeln Kamtſchatka (4000 Meilen), Korea ſolchen Größe und bdichtgebrängten Anzahl und 
000 AMeilen), den gefrümmten Bogen des Ge: | mit ſolchem produftiven Reichthum auf, daß fie 
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des Kontinent3 kaum noch beburften, ſich weniger 
mit ihm in Verbindung feßten und, einen eignen 
Volksſtamm beberbergend, den malayiichen, * 
darum auch den Namen eines inſulariſchen Erd— 
theils bei den Geographen verdienten. So er— 
ielt die Oft: und Südoſiſeite A.s unter allen 
dtheilen die größte oceaniſche Erweiterung durch 
vorliegende Inſelbildung zugleich mit dem Mini— 
mum der Hemmungen zwiſchen den verſchiedenen 
Weltmeeren, welche hier nicht durch Iſthmen wie 
bei Suez und Panama verſperrt ſind. Hier aber 
tritt die große Bedeutung des kontinentalen A.s in 
ſeiner Uranlage auf, von ſeiner Mitte aus den 
Gang ber Völker u. der höher entwickelten Menſch— 
beit zu bedingen und bis in die jpätejten Jahrhun— 
berte an feinen äußerften Südoſt- und Norbweiten: 
ben, in ber Inſelwelt der Malayen und in Europa 
die äußerſten Gegenſätze phyſiſcher u. geiftiger Eut— 
wickelung vermittelnd auszugleichen. 
Wenn Amerika das größte Syſtem der Kettenge— 


o zeigt A. dagegen das größte Syſtem der Maſ— 
enerbebung des Planeten mit innerhalb der: 
elben räumlich vorberrihenden Plateaubildungen 
über die Ketten id Gruppengebirge, obwohl beide 
auch in A. nicht fehlen, fondern ſtellenweiſe gerade 
bier in den koloſſalſten Gipfelerhebungen und den 
mächtigiten Gruppen auftreten, Die Kettenbildun: 
gen treten aber, bloß als ſolche, in ihrem rein nor: 
malen Typus betrachtet, in diefem Syſteme ber 
Mafjenerbebung der alten Welt größtentheils ge: 
gen jene als untergeordnete Formen zurüd. Da: 
egen erfcheinen die Nandgebirge der vorberricen: 
en Blateaubildungen, eben weil diefe großentheils 
fo erbaben ala weitverbreitet find, in A. in jo foloj: 
ſalen Geftaltungen, wie in feinem andern Lande 
der Erde, Der ganze Hauptförper A.s läßt fich ala 
ein einziges Syitem der Muajfenerbebung betrachten, 
welches in jeinem größeren Jujammenbange über 
2/, des ganzen Erdtheils oder ein Areal von wenig— 
ſtens 340, OMeılen einnimmt. Es erjtredt Ir 
ber Länge nad 1200 geographiſche Meilen dur 
ganz ., von der foreanifchen Küſtenſee bis zum 
ſchwarzen Meere. Als die befannteften Marken in 
feiner Umfreifung find zu bezeichnen ander Nord» 
und Nordweitjeite der Kaukaſus u. der Alburd gegen 
ben kaspiſchen See, dann weiter im Dften der Altai, 
gegen Nordoiten das dauriſche Alpenland; an dem 
breiten Ojtrande zieht das chineſiſche Hochgebirge 
ohne gemeiniamen Namen, vom Wejtende ber chi: 
neſiſchen Mauer jübwärts bis zum Schnecgebirge 
open von Küangſi und Yünnan im innern 
infel des Goli3 von Tunfin; gegen Süden ift 
e3 der Himalaya mit feinen öjtlichen Fortſetzungen 
und den weltlichen des Hindufub. Am füdlicheren 
Plateauvorjprunge von Jran find es die boben Vor: 
fetten Beludſchiſtans gegen den indischen Ocean und 
von da an das fteile perſiſche Küftengebirge, welches 
bis zu den Ketten von Kurdiſtan im obern Tigris— 
und Eupbratgebiete überall auf das Beſtimmteſte 
ber Maſſenerhebung gegen den perfiichen Golf, wie 


| 
birge mit untergeordneter Blateaubildung 
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weitafiatifche zerfällt. Der Hindukuh bildet ben 
Raoten, in dem beide zuſammenſioßen. Das eritere 
Hodyland befigt feine größte Breite im Oſten, wo fie 
am Äußerjten Djtrand von Süden nad Norden oder 
richtiger von Südweſten nad Norbojten 400—500 
geograpbiiche Meilen beträgt, vom Südabfall in 
Yünnan bis zu Zungujiend Nordoſthöhen. Das 
weitliche Hochland hat am Oftrand Irans nur etwa 
150 geographiſche Meilen Breite von dem Steil- 
rande der Küjte des alten Gebrofiens nordwärts bis 
zum bafırifchen Norbabfall gegen den Gihon (Am). 
Dann, indem es ſich zwilchen dem kaspiſchen und 
perſiſchen Meere bedeutender zufammenziebt, wies 
derholt fi hinter den Maſſenanſchwelluͤngen Ar: 
meniens noch einmal die horizontale Mafjenab- 
nahme im äußerſten Weiten, auf der Halbinfel 
Kleinaftenz, wo die Platenubreite bi auf ein Zehntel 
der größten Breite des öjtlichen Hochlandes verengt 
it. Schon hierdurch en das aſiatiſche Hochland 
feineswegs als cine gejtaltlofe Maſſe, es zeigt viele 
mehr mannigfaltige hervorfpringende Formen und 
Gliederungen, die noch vermehrt werben durch die 
zahlreichen Gebirgszweige, die von ihm auslaufen, 
immer noch mehr oder weniger zum Stamme ge 
rend, fowie durch die vorliegenden Ziefländer. Dieje 
Mannigfaltigkeit gab bie VBeranlaflung zur Ente 
widelung bev zahlreichen, weitziebenden, reichver— 
zweigten Waſſerſyſteme im koloſſalſten Maßſtabe, 
deren Stufenländer von den Höhen ————— 
formen nad allen Weltgegenden zu den Tieflaͤndern 
bilden fonnten, weil ken Raum zu ihrer Ent: 
widelung gegeben war, und nicht bloß enge, jhmale 
Uferſäume, ungünftig für VBölteranfiedelungen und 
Staatenentwidelungen, wie ſolche den zu 
len der Mafjenerhebungen wie den oceaniſchen Sei— 
tender afrifanijchen Plateauhöbenvorliegen. Darım 
konnte ferner A. feinen unendlich größeren Reich: 
thum an Naturformen und Yändertypen, an Pro: 
duftionen aller Art entwideln, und eben darum 
gingen von der afiatifchen Mitte die größten Bege: 
benbeiten der VBölfergeichichte ald dem durch dieſe 
Stellung bedingten, allgemeinen Foeus aus: Aus: 
wanderungen der Völker und Verbreitung der erſten 
Anfänge der Givilifation, näbrende Bilan,en und 
nugbare Thiere, und mit dem Menſchen zugleich 
die Traditionen der Sagen, ber Staatengründungen, 
der Religionsſyſteme, jowie alle die nie unterbroche— 
nen Jmpulfe, welche, von da entiprungen jeit den 
Zeiten der Maſſagelen, der Scythen, der europätichen 
Bolferwanderung, der weit frühern Verbreitung 
der Aramäer, Kaukaſier, Iranier, Parther, Türken, 
Mongolen, Afghanen, Bucharen, Mandſchuren zc., 
Jahrtaufende hindurch wirkſam geweſen find. Hoch— 
aſien zeigt ſich nicht nur im horizontaler, ſondern 
auch in vertikaler Dimenſion als ein Doppelland. 
Es beſteht nämlich aus den zweierlei verſchiedenen 
Hochländern, die man als zwei Terraſſen, eine höhere, 
größere und eine niedere, kleinere, betrachten kann, 
da ſie von verſchiedener Figur, Größe und abſoluter 
Höhe ſind. Die eine iſt das öftlihe Hochaſien 
nit dem Plateaufpiteme von Tübet und der boben 


gen die babylonijch:mejepotamifche Tiefebene feine | Mongolei, Schame u. Gobi, das von 4000— 10,000 


e 
Geenzfeine jest, und der Taurus in Kleinafien. 


Fuß mittlerer Meeresböbe in vielen Theilen fich 


Zwiſchen Balkh uud dem Indus unterhalb Attof| höher erhebt, in andern ſich tiefer ſenkt; die andere, 


ger ih das aſiatiſche Hochland bis auf etwa 
geograpbiihe Meilen ein, jo daß es dadurch | ſyſtem von Jran, auf 4000 Fuß mittlerer 


das weitlihe Hocajien, mit dem —— 
eeres⸗ 


in das maſſenhaftere oſt- und das langgedehnte höhe zurückbleibend, daher auch vorherrſchend das 
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mildere Hochland Vorderaſiens gegen jenes vorherr- 
fhend rauhere Hinterafieng, Beide Hochländer hän— 
gen zwar ununterbrohen durch gemeinichaftliche 
ortjegung zufammen und bilden nur eine Ge: 
ammterhebung der Grdrinde; aber fie verengen 
ich gerade bei ihrer gegenfeitigen Berührung mb 
ind durch dieje egenthümtic Aufammenfhnärung 
ihrer 8 emporgerichteten Maſſen zu einem mäch— 
tigen Gebirgsknoten ſehr charakteriſtiſch von einanz 
der geſondert. Das öſtliche Hochaſien iſt von dem 
weſtlichen, etwa dreimal Fleineren Hochlande, oder 
Weſttübet von Oſtiran, durch die Natur in den De: 
ridianen zwijchen 88—90° öjtl. Länge v. %. ges 
fchieden, wo jedoch immer noch zwijchen Attof, am 
Indus im Süben (34" nördl. Breite), und Balfb, 
am nördlichen Zufluß des Amu (37° nördl. Br.), 
die freilich bis auf 80 geographiſche Meilen. ver: 
engte Mafienerbebung in einer ununterbrochenen 
Verbindung bleibt. Die geometrifche Figur des 
öftlihen Hochaſiens ift nicht die trianguläre bes 
Hochlandes von Afrika, fondern ungefähr die eines 
irregulären Rhombus oder Trapezes. Entſprechend 
iſt Die Figur des weſtlichen Hochaſiens die eines ge— 
gen Nordweiten langgedehnten Vierecks, welches dem 
jten rechte Winkel zufehrt und größtentheils mit 
PBlateauflächen erfüllt üt, inder von jenen, dem öft: 
lichen, wahrjheinlih Faum die Hälfte dieſe Form 
auf ihren Scheitelflächen trägt. Beide größere 
Mafjen ſtoßen nicht mit ihren Längenjeiten, jondern 
mut ihren entgegenitehenben Eden zufammen: näm— 
lich die Südweſtecken des öftlihen Hochlandes, Weit: 
tübet unb die hohe Bucharei, mit der Nordoſtecke 
des wejtlichen Hochlandes, Oſtiran oder Afghaniſtan. 
Das verbindende Mittelglied in jener merfwürdigen 
Verengung des Hochlandes ist feit Aleranders Zuge 
unter dem Namen des indiſchen Kaukaſus befannt 
geworden. Es heißt noch heute Hindufub, das 
indiſche Hochgebirge, und bildet ein Hochplateau, 
Pamer, von dem mehre Gebirgsfetten der größ— 
ten Erbebung auslaufen, ein Alpenbochland, das, 
Hai faft unüberſtiegen und ununterjocht von außen, 
in jeiner urjprünglichen Selbftitändigfeit mit feis 
nen Bewohnern ald die eben hierdurch merkwür— 
digite, doch leider noch fo wenig befannte Gebirge: 
mitte des ganzen Erdtheils daſteht. Zwiſchen zwei 
erhabenen Kontinenten würde es, wenn wir uns 
alle Tiefländer umher unter Waſſer verſetzt däch— 
ten, die einzige Landbrücke bilden, die gleich einem 
Iſthmus von Panama, nur gebirgiger, den Oſten 
und Weiten 9.3 verknüpfen würde, J dieſem 
eigenthümlichen Zuſammenſtoße zweier jo großar— 
tigen Maſſenerhebungen kommt als eine neue Ei— 
genthümlichleit die vorherrſchende Normaldirektion 
ihrer Gebirgszüge von Oſtſüdoſten gegen Weit: 
nordweſten, wodurch im Bau des ganzen Gebirgs— 
ſyſtems ein höchſt merkwürdiger Parallelismus ent: 
— der ſich in den Randgebirgen, den Plateau— 
etien und ſelbſt den begleitenden Vormaſſen zu er— 
kennen gibt. Unverkennbar iſt dieſer Parallelis— 
mus am Südrande in ber diagonalen Normal: 
bireftion, zwijchen den Meridianen und ‘Barallel- 
freifen, ſowohl des öftlichen als des weftlichen Hoch: 
afiens, in der ganzen Lüngenerjtredung deſſelben. 
Der — des en men den das Band: 
ebirge des Himalayahſyſtems bezeichnet (von 137° 
is öſtlicher Länge v. F., 80 
Meilen lang), ſtreicht vollkommen parallel mit 


geographijche. 
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dem Sübabfalle bes Jranplateau’3, deſſen füblichen 
Grenzwall das Taurusfyitem (von 85°—45° öſtl. 
Länge v. F., 450 geographiſche Meilen lang) von 
der Mündung des Indus bis zum Weftlap des 
kleinaſiatiſchen Taurus in Lycien, der Juſel Rho— 
dus gegemüber, bezeichnet. Diefem Südrande des 
Weſtplateau's ſtreicht aber wiederum dejien Norb- 
rand parallel, jedoch jo, daß ein Konvergiren der 
Ränder gegen Weiten bervortritt. Denn vom Hin: 
dukuh verfolgt man durch Khoraſſan diefelbe Ges 
birgslinie bis zum hoben Elbrus und Demawend 
im Norden von Teheran, ber dem Südende des 
Faspijchen Sees jeine Grenze jegt und von da burch 
Wjerbeidjhan und Armenien am Nordabfalle Kleine 
aſiens zum fhwarzen Meere bis zum Olymp bei 
Bruſſa und zum thraciihen Bosporus fortjekt. 
Jenſeits des kaspiſchen See's, von der Apſcheron— 
halbinſel bis zum Oſtwinkel der krimſchen Halb— 
inſel, faſt in gleicher Breite und Richtung mit dem 
Thiangſchan im Norden des Himalayahzugs, aber, 
ähnlich dem Altai, vom Weſtplateau etwas gegen 
Norden abgerüdt, ericheint in demjelben Paralle: 
lismus der Kaufajus (67° —55° öftl. Länge v. F., 
150 geograpbijhe Meilen lang) mit jeinen Pors 
phyren und Trachyten und gibt ich als eine Fort— 
jeßung ber gangartigen Spalte, auf der im Oſten 
der Thiangſchan hervorftieg, zu erfennen, Eben 
jo deutlih erkennt man aber in jenem langen 
Zuge des noroperjiichen Albursſyſtems, das wir 
aud im Gegenjaße jenes füdlichen das nördliche 
Taurusſyſtem nennen können (von 83 —45° öſtl. 
Länge v. F., 560 geographiſche Meilen lang), eine 
yortfegung der Spalte des Himalayah und Hinz 
dufub. Im öſtlichen Hochafien zeigt fich dieſer Pa— 
rallelismus weder in den Randgebirgen, noch in den 
den Plateau’s aufgejegten Ketten mit gleicher Regel— 
mäßigfeit. Zwar tjter in den einzelnen Kettenglie= 
dern des Himalayahſyſtems und andern noch unver: 
fennbar genug; aber in den Plateaufetten bes 
Küen-lün (im Parallel von 35° 30° nördl. Breite 
von Oſten nach Weiten) und des Ihiangichan (im 
Barallel von 42° nördl. Br.) findet gegen Welten 
bin eine Konvergenz nach dem Belurdagh (Imaus 
der Alten) Statt, welcher als mächtiges Querjoch 
die Weſtenden der verjchiedenen Ketten im turkeſta— 
niſchen Alpengebirge verbindet, ja jelbit als ein 
überfepender Trum noch durchſchneidet. Gegen 
Oſten hin gehen diejelben Kettenzüge und auch die 
Randgebirge immer mebr divergirend auseinander, 
wie das normale Streichen ber vftlichen Kortjegung 
des Himalayahſyſtems im Südoften und des Altais 
ſyſtems im Nordoſten zum Baifal und taurijchen 
Gebirgsrande auf den erjten Blick zeigt. Ja, die 
größten Divergenzen zeigen fich dort in den außer: 
ſten füdöjtlichen Gebirgszügen, die bis nah Ma: 
lakka auslaufen, und den äußerjten nordöjtlichen, 
welche am ochotskiſchen Meere zur langgejtredten 
tihuftiichen Halbinjel nach Amerika hinweiſen. In— 
deſſen bleiben, während die Hauptmajjenführer und 
die Randgebirge divergirend gegen Oſten hin immer 
weiter augeinandergeben, ei. die einzelnen Glieder 
derjelben vorberrjchend noch einander parallel gegen 
übergeftellt. 

Wenn Hodajien im Diten und Weſten einen 
Raum von mehr ald %, des ganzen Erdtheils ein: 
nimmt, nämlich 340, QWeilen und für die 
davon gejondert zu betrachtenden Gebirgs- und 


. 
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Plateaulandichaften etwa 155,000 AM. zu ge melplatz der Weltichiffer, der’ Ausgangspunkt einer 
nen find, fo bleibt für das afiatiiche Tief: | Weltinduftrie, der univerfellften und reichiten Bro: 
land von ben 810,000 AM, deö Ganzen ims | duftenfpende des mannigfaltigiten Verkehrs nach 
mer noch ein Areal von 315,000 AM. übrig, | allen Regionen der Erde, durch alle Zeiten, für alle 
Ki doppelt fo viel als Europa’s Gefammtober: | Zonen. Diejes Indien aber beftebt aus ben bop= 
äche. Von diefem Areal gehört bei weitem der pelartigen Naturformen eines für fich gefonderten 
größte Theil, 240,000 AM., den Eontinentaliten | Hochlandes, dem milden Plateau von Defan, in 
Deprejfionen an, d. h. denen, welche gegen das jeinem füblichjten Triangellande von der Ceylon— 
Innere des Landfreifes liegen, nämlich Sibirien Itraße bis zum Nerbuddaſtrome, dann von dieſem 
i M. und dem bucharischen Tiefland 55,000 | norbwärts bis zur Vorderfette des Himalayahſy— 
OM, ; nur etwa60,000 OM. kommen demnach aufdas | ſtems und zur Solimankette und aus dem x 
ber äußeren oceaniichen Seite augetebrte Tiefland, | bewäjlerten Tieflande Hindoftang, gleichfalls ven 
nämlich auf das chinefifche 20,000, das indiſche Dreiedägeftalt, mit der günftigiten Bewäſſerung 
am Ganges und Indus 20,000, das meſopotamiſch- eg! Stromiyfteme doppelter Senkung. Auch au 
babyloniſche am mittlern Euphrat und untern der binterindischen Halbinjel und in China Tienen 
Tigris 14,000 AM., und noch geringer ift der Umtz | folche, mehr oder weniger vom großen centralen 
fang des fiamelifchen Tieflandes. Das Tiefland Hochlande gefonderte, Heinere Hocländer niedriger 
US liegt im Kreife rund um das gemeinjame | Art, in deren Nüden ebenfall$ größere Tiefländer 
Hochland gelagert und längs ben Gejtaden ſehr ausgebreitet find. Aber wie das Plateau von De— 
weit ausgebreitet, aber doch in feinen Feiner, kan dem öſtlichen Hochlande vorgelagert ift, als 
untergeordneten Räumen nur theilmweife von Mee: | völlig ifolirte, felbitjtändige Berglandichaft, eben 
ren beipült, weil auch noch abgefonderte inſu- | fo ift auch in Vorderafien die vorliegende wüſten— 
larijhe Hochländer, fleinerer und nieberer | reiche Halbinfel Arabiens in vertifaler Hinficht be— 
Art, großentbeild3 auf den Halbinjeln trabantenz | reichert durch das Hochland Arabiens, welches den 
artig dem centrafen Hochlande U.3 gegen Süden | Südwelten der trapezoidiihen Halbinjel diejes Nas 
vorgelagert find. Während Afrika nur Ein foldhes | mens füllt, Ähnlich dem Atlas, und zwiſchen Wülten 
jelbitftändiges bedeutendes Fulturfähiges Hochland ers | u. Meeren ich ausbreitet. Das ſyriſch-arabiſche Tief- 
dar das wie eine Jnfel im Nordender Sabara zwis | [and im Süden des Eupbratlaufes liegt dem Hoch— 
hen Wüften u. Meeren vorlient, nämlich den Atlas | lande Arabiens gegen Norden als flache Ebene ebenfo 
von Maroffo bis zum alten Rartbago, warb Süd: | vorgelagert, wie das fiefe Hindoftan zwiichen Des 
afien durch die Gunſt der Natur mit dreifachen bez | fan und dem Ganges: und Indusgebiete. m 
deutenden formen und mancherlei untergeordne: | Süden dieſer tiefgelegenen, fogenannten ſyriſch— 
ten dieſer Art bereichert, die feinen breierlei ſüd— | arabiichen Wüſte mit dem Gluthklima der Sabara 
lihen Halbinfeln und allem davon Abbängigen | und mit Dattelhainen erhebt fich erit das kühlere, 
eben jene böbere ELELCHULLFENN ihrer Ober: | palmenleere arabifche, von rauben Bergfetten durchs 
fläche bereiteten, welche fie jelbjt zu den brei aus: | zogene, faft unbefaunte Hodyland, mit den rundum 
gezeichnetiten Rulturbalbinjeln des Erdtheils er: ————— waſſerarmen Terraſſenabhängen bis 
bob, durch welche auch bie Stellung der ihnen zur Arabia felix hinab, auf denen allein die Kaf— 
anliegenden Tiefländer einen eigentbümlichen Cha- feefultur einbeimifch werden konnte. Das nor— 
rakter erhielt. Wie aber die drei füdlichen Glie- diſche, fibirifche Tiefland iſt das größte des Erde 
derungen Europa's, die pyrenäiſche, appenninis theiles und findet in diefer Hinficht feines Gleichen 
ſche und griechiſche Halbinfel, in gleichen Brei- nur nod in den koloſſalen Deprefjionen ber neuen 
ten unter gleichem - Himmel, in ihren Berbältnife | Welt Amerifa’s und Auftraliens, denn es ift der 
en einander sh verſchwiſtert, auch die frühes | ganzen Yänge nach von Meiten nach Oſten dem 
en Keime europäifcher Givilifation und Kultur | centrafen Hochlande vorgelagert. Es nimmt mehr 
auf ihrem Boden entwidelten, deren reiche Saat | als Y, ded ganzen Areals von A. zwiſchen „dem 
dann durch das mittlere und nörbliche Guropa aus: | Hochlande und dem Norbmeere ein und füllt mit 
eftreut ward; jo erhielt auch die natürliche Ges | wenig Ausnahmen das Yand von Ural bis zum 
alt Südaſiens ihre drei großen, vom indifchen | ochotsfiihen Meerbujen, im Ojten mannigfach von 
Weltmeere umfpülten  Halbinfeln, die arabıjche, | den Senfungen der koloſſalſten Norditröme” durch— 
indijhe und indochinefiiche, Diefe beiden Grup: ſchnitten. Seiner arktiſchen Stellung nach tritt 
pen der Halbinjelländer ded Morgen: und Abends dieſes Tiefland gänzlih aus der Individualität 
landes find die größten Bereicherungen beider Erd- ded übrigen A.s heraus und gebört eigentlich ganz 
theife, es find ihre am ſchönſten und mannigfals | dem großen Bolarlande der Erde an, das feine Dif— 
tigften außsgerüjteten, ihre am meiſten entwidels | ferenz der Erdtheile mebr fennt, in eng zuſam— 
ten Glieder und Organe des Verkehrs, deren jedes | mengerüdter Nähe durch die drei Erdtbeile bindurch 
mit feinen Bewohnern eine Welt für jich bildet, | die polare Scheitelfläche der am meiften abgeplattes 
die mit mehr oder weniger Selbititändigfeit ihren | ten Seite de3 Planeten umlagert und in allen 
Schooß frühzeitig dem Lichte höherer Kultur aufs phyſikaliſchen wie organiihen Erſcheinungen die 
jates und zuibver Zeit im fortichreitenden Gange | größte Einheit bewährt. In der Mitte von allen 
er Gejchichte der Menſchheit mit eigenthümlichem in Reftangelgeftalt gelagert, von den Doppelſtrö— 
Glanze fih entfaltete. In der Mitte diefer afiaz | men Gibon (Amu) und Sir, den waflerärmiten 
tischen ra Hg legt Indien, gleihfam das | alter afiatiichen;- theilweife durchzogen, durch den 
Italien des Drients, der uniwerfalhiftorifhe Durch: | Aral- und Faspifhen See in Weiten u. Nordweiten 
gangspunft aller wie Nadien hin- und zurüd: | berührt, wird das bucharifche Ziefland, diefe Fonti= 
wirkenden Kräfte, der Anfiedelungen und Bewegun- |nentalfte aller Niederungen, von feinem Ocean 
gen ber Böller, das Ziel der Eroberer, der Same ' begrenzt; zwiſchen den Weit: und Nordrändern der 
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breiten hoben Plateau's von Oſtaſien und Iran ein: 
geſunken, die ausgedehnteſte Depreifion der Erde, in 
welcher ber Spiegel des Kas ieh um 78 5. tiefer 
als die des ſchwarzen und nördlichen Eismeers u. der 
Aralfee nach den neuejten —— um 110 ee 
alſo nur 32 &. über dem Meere liegt, zieht fte in be: 
engter Unterbrechung noch weit gegen Nordweften 
über die Wolga hinaus bis zum Don bin. Es ift bie 
hyſiſche Webergangsform von A. nad Europa, 
ie, zwifchen bem Südfuß des Ural und dem Norb: 
abfall bes Kaukaſus von der untern Wolga durch— 
ſchnitten u. von dem Nordende des kaspiſchen Ser’s 
DESENgE So merkwürdige tiefe Lücke mit —* 
enboden überzogen darſtellt, welche man auch in 
bi lee inficht jeit Jahrtauſenden das große 
or der Völferwanderungen von A. nad) Europa 
nennen muß. 
Wenn man auf ber Höhe des jchwarzen Meeres 


. Kae Norden blickt, jo gewahrt das Auge unermeh- 
i 


e grünende, im Sommer gelbe baumloſe Ebenen, 
deren Bewohner theils “A wirkliche Nomaden, 
tbeil® aber im Uebergange aus dem Nomadenleben 
in das bes Nderbaues begriffen find. Weiter bin 
vom Don gegen die Wolga zu wird ber Boden un: 
gleicher, indulirender, Bi von Steppenflüſſen 
durchfurdt, deren Spuren während des Sommers 
fih nur in fleinen Zeichen erhalten. Bon ber 
Wolga oftwärts werden die Steppen immer un: 
fruchtbarer, vegelationsärmer, bis im. Süden an 
den Baropamifaden, im Often mit dem Belurges 
birge das Land anfteigt, während weiter im Weſten 
Zelten dem ſchwarzen und Faspifchen Meere ber 
Kaukaſus wie eine Länderſcheide pingepflangt ift. 
Dieje jonderbare Konfiguration des Landes, deſſen 
Niveau ſchon bei-Drenburg — 0 über dem Meere 
ift und weiter nad Oſten auf 78 Fußunter das Mee: 
reöniveau berabjinkt, A vielfach die Aufmerkſam⸗ 
feit ber ——— auf ſich gezogen; man hat alte 
und neue Nachrichten verglichen, die Geſialtun 
des Bodens zu Natbe gezogen und iftendlich au 
den Schluß gelommen, daß das ſchwarze und 
faspifche Meer mit dem Aralſee — ——— 
en und die Waſſerfläche ſich hinaufgezogen babe 
is an das Eismeer und die Mündung des Ob. 
Sehr bemerkenswerth iſt, daß der Altai nicht mit 
dem von Norden nah Süden ftreichenden Ural 
zufammenbängt, fondern etwa unter 90° öſtl. Länge 
plöglih abgeichnitten ift, da, wo auf ben Karten ge— 
wöhnlich die algbinsftfchen Berge ftehen, ein Name; 
ben man an Ort und Stelle fo wenig als die Sache 


‚ kennt, denn ftatt ber zufammenbängenden Ketten fin= 


den fich da einzelne durch Ebenen getrennte Höbenzüge 
bes — u. A. — Lücke, die ſich dort —* 
den beiden Gebirgen findet und die voller Salzſeen 
iſt, erſtrectt ſich bis zum Meridian von Miask, wo 
vom Ural der Zweig des Mongodſchar ausläuft. 
Dieſe Gruppe der Heinen Seen zwiſchen Kolywan 
und Minsk, deren größter ber Tſchanyſee, zeigt 
.. den Daugiss, Eiger und Telefuljee 
der ben Syry⸗Su und Tſchü aufnimmt u. a, die 
Verbindung mit dem Aralſee. gut Zeit, wo diefe 
Berbindung wirklich noch beftand, mußte nothiven: 
dig auch das (warge Meer weiter hinauf nad) Nor: 
den neben, als jekt, und —— meint, dieſe 
Ausde ne müſſe zum minbeften. bis an die 
Wafjerfälle des Dniepr, bi8 Sarepta an der Wolga 
und Uralsk am Jaik, gegangen fein. Da damals 
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auch das nördliche Eismeer tief nad Europa bins 
reichte, erfcheint das zu jener Zeit aus dem Meere 
hervorragende innere Rußland mit bem Ural als 
eine von Europa nach Norboft vorfpringende lange 
binſel. Diefer Anſicht zufolge 
ußland als eine Halbinjel. Die Hoͤhe des Ural fteigt 
nirgends auch nur bis Fuß. Der —3 von 
ihm nach Weſten ausgehende Ausläufer iſt ein Zug 
von Granit, ber, von dem öſtlichen Ausläufer ber Kar: 
pathen beginnend, die Waſſerfälle des Dniepr bil— 
bet, von da binüiberzieht bis gegen Taganrog am 
aſowiſchen Meer, dann längs der Küſte deſſelben big 
um Don und an deſſen Ufer aufwärts bis zur Mün— 
ung des Manitfch reicht; er fo Ki luſſe bis 
etwa zum 61. 5ftl. 2. v. F, fteigt dann hinauf bis Sa= 
repta, folgt der Wolga bis Wolsk u. lAuft dann gegen 
Often hart am Südabfall des Obtſchei⸗Syrt ie 
Gebirge und Plateaulandſchaften A.s. 
Das aſiatiſche Hochland bat feine höchſte Er— 
ebung über dem Meere im Süden. Dort eritredt 
ch auf mehr als 20 Yängengrabe ———— 
auf 360 Meilen Länge das wenn auch nicht längſie, 
doch höchſte aller Kettengebirge ber Erde, ber His 
—— als ein dd Meilen breiter bogenför— 
miger, an sy im Weiten jüdöftlich, dann öſtlich 
verlaufender Gürtel von Gebirgsland, deſſen höchſte 
Kämme und Gipfel fänmtlih die Schneegrenze 
überragen. Vom Indus beim Bramaputraburdrug 
bildet es den mädhtigften Grenzwall zweier Länber, 
den wir aufber Erde fennen, zwiichen Vorderindien 
und Tübet; feine öftliche Sortiebung nach Hinter⸗ 
indien iſt unbekanntes Land. eit nach Süden zur 
Tiefebene von Hindoſtan ır. Pendſchab mit 3- F. 
Meereshöhe am Gebirgsfuß abfallend, trägt es im 
Norden die höchſtgelegenen Hochebenen der Erde, 
über bie ſich andere Parallelletten, der Kailas (Göt⸗ 
terberg), nördlih von den Indus- und Sedledſch— 
quellen, und der Karakorum und Tihunling 
zu * gleichen Gipfelhöhen mit dem Himalaya 
erheben. Sie find wirkliche Glieder des Himalayab- 
ſyſtems, das fie in der Richtung von Nordweiten 
nad Sübojten begleiten. Hochgelegenes Plateau 
land trennt dieſe Parallelkette vom — 
Küen-lün, der aber abweichend von Weſten nach 
Oſten verläuft. Erſt das Nordgehänge des Küen— 
lün ſtreckt ſich ebenſo ſteil, wenn nicht fo tief 
zu ben Ebenen des Tarimgebiets herab, ährend 
der Sübfuß des Gebirgs von 234 bis 600 F. von 
Oſten nah Weiten an ag haben die Päfle, die 
über das Gebirge in die nördlichen Hochebenen füh— 
ven, eine-Höbe von 13—18,000 hr und erreichen mit 
wenig Ausnahmen, wie noch der ftitigap (15,000%.), 
die — ober überſteigen fie. Der nie— 
drigſte führt von Sultanpar über ben Rotang nach 
Leh mit 13,050 Bi ber peak ift der Tſchung-lung— 
paß. Mittelft tüibetifcher Büffel, Ziegen und Schafe 
meift aber und über die höchſten Pfade allein dur 
gr 3 (Kulies) findet der geringe Waarenverfehr 
be3 tübetiichen Hochlaudes mit Indien Statt. 
Eine endlofe Neibe -von fchneebededten Gipfeln 
überragt noch die Kinme des Gebirgs; viele find 
davon frigonometrifch beftimmt, wenige bem einhei— 
miſchen Namen nady befannt, Feine der eigentlichen 
Sosgipfel des Himalayab nod von eines Menſchen 
Fur etreten worden. 18 von dieſen Gipfeln über: 
ragen ben Aconcagua, den höchſten Gipfel des ganz 
zen amerikanischen Kontinents, und find die höchſten 
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bis jet befannten Gipfel ber Erde. Dſchewahir 
im Quellgebiet des Dſchumnau. Ganges, Tihandra= 
iri 21,212 5. u. Dawalagbiri, 25,165 $., im Gebiet 
e3 Gogra, Dont Evereft (Gaurinfanka), 27,207 3., 
in der Saptfofifagruppe Nepals, Kandſchindſchinga, 
26,414 F., in Siffim, und Tihamaları, 24,400 v 
an der Weſtgrenze Butans, find die höchſten unter 
ben zablreihen Hochgipfeln; fie Tiegen ſämmtlich 
im Süden der höchſten Gebirgspäjle. Rn dem 
Himalayab ebenbürtiger Höbe über dem Meere erz 
heben ficb Karaforum und Küenzlün. Der Muftaf: 
paß ift 17,639 F., der Karakorumpaß aber, ber 
höchſte aller befannten Gebirgspäſſe, 18,300 Fuß, 
über ibm ragt noch der von Schylagintweit bes 
ftiegene Gipfel zu 19,650 F. über dent Meere em: 
por, und die neneften englifchen Aufnahmen haben 
einen Gipfel von 26, Fuß, den dritthöchſten 
der Erde, dort ergeben. Aus der Küen-lünkette 
fennen wir die Höhe des Chonkondogipfels zu 
18,296 5. Der ewige Schnee bededt die höchſten 
Kämme des Himalayab, fo nf. einen großen Theil 
ber nördlichen Barallelfetten, veilich, während die 
Schneegrenze im Süden bis 15,090 F. niederfteigt, 
erhebt fie ſich hoch darüber bis 17,000 F. auf ben 
nördlichen Ketten. Zahlreiche Gletſcher jteigen aus 
ber Schneeregion vor Allem nad Süden hinab in 
bie Hocthäler, oft von meilenlanger Erjtrefung, 
und ſpeiſen die zahlreichen Gebirgsflüſſe, die nad) 
Indien binabeilen und alle, geſammelt von den 3 
im Norden des Himalayab entfpringenden Strömen, 
dem Bramaputra, Ganges u. Indus, dem indischen 
Dean zugeführt werben. Aber verjchiedenartiger, 
als beide Gebänge, der füdliche indiſche und der 
nördliche inneraftatifche, in ihrer ganzen Geftaltung 
und natürlihen Begabung find, kann die Fühnfte 
Phantafie Nichts ausfinnen. In wilden Gebirgs: 
jhluchten, überragt von fühngeftalteten, hoch bin: 
auf bewaldeten Gebirgshöhen, führen die gefähr— 
lichen Gebirgspfabe, wo fie nicht die Barallelfetten 
überfteigen, hoch über ben tiefeingegrabenen Ge: 
birgsflürnen bin, oft auf ſchwankenden, Schwindel 
erregenden Seilbrüden von einer Thaljeite zur ans 
dern hinüberleitend, hinab zum Gebirgsfuß, wo dıe 
zur Megenzeit mit, Schutt beladenen Flüſſe, deren 
ausgetrodfnete Beden zur Trodenzeit oft ald Wege 
dienen, das Land verjumpfend, das mit Dichungeln 
bededte fieberihwangere Terai gebildet baben, 
den reichiten Jagdgrund Indiens, reich an pflanzen 
frejienden Koloſſen, wie an blutdürftigen Raub— 
thieren. Hier im Süden breiten fid) zwiſchen den 
Parallelfetten reizende reichbevölferte und ange: 
baute 35000 Fuß hochgelegene, meiſt ſchmale 
Alpengane aus, vonder Natur ausgeflattet mit allen 
Reizen pittorester Gebirgsformen und üppiger ſüd— 
licher Begetation, mit weiten terrajjenformigen 
Anbau, der hoch an den weidereicen Gehängen 
hinaufreicht, überriefelt durch fleißige künſtliche 
Bewäſſerung, überall voll von Dörfern, Städten, 
hoch auf den Felſen tbronenden Burgen, Kapellen 
und Tempeln, während die innern Gebirgsfejiel 
oft einen Blick auf die glänzenden ewigen Schnee: 
gebirge (Kaſchmir 6000 F., Katmandu A F. 
eröffnen. Die innerſten Thäler freilich erheben SP 
über Wald und Anbau, aber bis dicht an die Glet— 
ſcher führt den Hindu fein Glaube zu den Quellen 


aſien (Gebirge und Plateaulandſchaften). 


die Meerſeite des Gebirgs. Dort breiten fih baum- 
lofe, nur mit niedrigem Gras und Gejtrüpp be: 
dbedte, zum Theil aber aud) gu vegetationsloſe, 
dürre, einen großen Theil des Jahres mit Schnee 
bedeckte Hochebenen aus, mit hochgelegenen Seen 
u. mit Fluͤſſen, die anfänglich in flachen Thälern das 
hinſchleichen, um fich aber bald tiefer in die Ebenen 
zu engen Schluchten einzuſchneiden. Diefe Hoch— 
ebenen erreichen im Weiten die immenfe Höbe von 
16,000 Fuß, von ber fie gegen Diten bi 12,000 Fuß 
herabſinken. Oederes, wilderes, einfamercs Land 
als die Hochebenen zwijchen dem Himalayab, Kara: 
forum und Küen-lün fennt man Faum auf der Erde. 
Doch aud da wohnt in den Thälern dev Menjc, 
dejien Se bis 12,000 Fuß über bein Dieere 
reichen. Aber nur die mächtigen, zum Theil pracht= 
vollen Tempelbauten, find dem Reiſenden fichtbar ; 
daß auch. Bewohner erijtiren, erfennt er oft nur an 
dem Fleiß, womit auch hier der Menſch fein Brod 
erwirbt, denn das arbeitende Volk Tübets lebt meift 
wie Troglodyten in Höhlen. Die Waldloſigkeit 
erſtreckt jich auch auf die Nordgehängedes Küenzlün u. 
die weiten Steppe an feinem Nordjuß, wo ſich die 
endlojen Steppen ber hoben Zatarei (Thiang 
Nanlu) ausdehnen. Raſch ſenkt jih das Yand vom 
17,200 Fuß boben Paß de3 Küenslün nach der 
I200 Fur hoch gelegenen Buſchia und von da zu den 
3N0— 2350 F. tiefer gelegenen Ebenen von Yarfand, 
Wie der Jndus, Sedledſch, Ganges, Bramaputra in 
den —— an der Nordſeite des Himalayah 
ihre Quellen haben und in tiefen Querkhälern die 
Gebirge nach Süden durchbrechen, zum Theil mit 
einer innern Thaltiefe von 3000 F., jo entjpringen 
die Flüffe von Kaſchgar und Yarkand auf der 1I— 

, F. hohen Hochebene nördlib vom Karafo: 
—— und durchbrechen im nördlichen Laufe 
den Küen-lün. 

Bon der Fortſetzung des Himalayah nach Hinter: 
indien, dem jogenannten Sıvesfchan, wiſſen wir 
nichts, als daß es, auf ug tiefen Gehängen mit 
Wald, auf feinen höchſten Höhen mit Schnee be: 
det, wildes ungangbares Gebirgsland ijt, durch— 
ſchnitten von den mächtigen Strömen Hinter: 
indiens, zwijchen denen nad Süden die fait meris 
dian verlaufenden jogenannten malayiicen Berg— 
züge Hinterindiend ausitrablen; es üt noch von 
einem Guropäer erforicht und jeit Marco Bolo 
überhaupt von feinem dunchreift worden. Jene 
Ausläufer erniedrigen fich ſüdwärts, doch erhebt 
fih aus der wenig über 1000 F. hoben Bergfette 
von Malakfa noch der Ophir über 4000 F. Höher 
find die Berge im Innern Birmaniens und Si— 
ams. Cine dem öjtlihen Himalayah parallele 
Bergfette durchziehen die Khajliaberge, durch die 
breite Bramaputraniederung getrennt, Südaſſam. 
Der Ditrand des Hodlandes zerfällt durch die 
Gebirgstiefe im Yande der Ordos Innerhalb des 
merkwürdigen nördlichen Bogen vom Hoangbo 
natürlich im zwei Abtbeilungen, in die Jüdlichen 
hinefiihen und im die nördlihen mongos 
ih = mandihurifhen Gebirge. Durch die 

Phi Provinzen Yünnan, Gütjchjuan, 
Schenfi und Kanu, — durch Djttübet und das 
Yand um den hochgelegenen großen Alpenſee des 
Kufunoor, um den herum fieben in die Wolfen 


rg heiligen Bäume, bie mit Tempeln und Kapel: |ragende Schneepil3 erwähnt werden, erjtredt fich 
en umgeben find. Bon ganz anderm Gharafter ift | ein weites Nevier mit zahreichen Alpenjtöden, 
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beren Soögipiel mut ewigem Schnee bevedt, deren 
höchſte Täler vergletfhert find. Nur über Firhang 
und Barhang führt vom Jantjefiang ein bekaun— 
ter Weg nad Tübet; ein anderer beyangener über 
die Gebirge von Kufunoor und über dad Tala- 
ebirge. Letzterer iſt uns durch den franzöfi- 
2. Miſſionär Hue bekannter; auch ihn führte 
ber Weg über viele Gebirge mit ewigem Schnee 
und buch waldlojes, troitlos ödes Land. Hue 
wie bie chineſiſchen Neichdyeogranben berichtet 
von übelriehenden, efelerregenden, Gajen auf meb: 
ren diejer Höben, befonders um Kufunoor; welches 
Gas es aber fei, ob vielleiht Schwefelwajferitoff, 
wie auf den Höhen des Thiangſchan und des Ge: 
birgs am Seräfl han in Zuran, wiſſen wir nicht. 
Endlos iſt die Menge der Gebirgsnamen dieſes 
weiten Gebiets, die uns die chinefiihen Reichsgeo— 
raphen geben; aber es feblt alle Andeutung über 
en Innern Zuſammenhang des weitverzweigten 
Hogeditne, als deſſen Ausläuſer nach Oſten der 
anling und Luiling, ſüdlich vom Jantjefiang, 
und die Parallelzüge des Zapaling und Beling 
zwiſchen SQantjefiang und Hoangho erjdeinen, 
welche ein über ben ganzen Südojten China's aus: 
gebreitetes, von zahlreichen, reich bevölferten und 
angebauten Thälern und Ebenen durczogenes 
Gebirgs- und Bergland bilden. Auch deren Höbe, 
die aber die ewige Schneegrenze nicht erreicht, iſt 
uns unbefannt; nur vom beiligen Yuftau, im 
Weiten von Kanton wiljen wir, daß fein oben fabler 
Rücken die Höbe von 6000 F. erreicht, der Mai— 
lingpaß 7500 Jene Grenzgebirge zwiſchen 
Tübet und Gbina, bie man wohl unter ben Was 
men Münling ober des chineſiſchen Sive— 
han auf den Karten zufammenfaßt, müſſen aber, 
bei ihrer dem Wendelreis nahen Lage und der 
weiten Verbreitung ewigen Schnees u, ewiger Glet— 
fcher, immenje Höben erreichen. Bei der Schwir- 
rigfeit der Gebirgspfade, auf denen man oft nur 
mit Hilfe von Seilen und Yeitern vorwärts fom: 
men kann und oft Hängebrüden über tiefe Ab: 
gründe ſich ausfpannen, darf ed nicht wundern, 
bap die Handelskarawanen, wie die Hriegäheere 
und die Milfionäre in gleiher Weife das unmeg: 
ſame Gebirge gemieden haben und meiden. Da: 
gegen führt zwiſchen dieſein Hochgebirge im Süd: 
ende u, der Wüſte der Drdos im Norden von Lantſchen 
am Hoangho über Tſchuanlang die viel betretene 
Strafe des Handeld aus China in das Innere 
Hochaſiens. Das Thal bei Yantjchen jelbit, durch 
welches der Zugang jich öffnet, wedte ın einem 
Miſſionär aus Tprel die beimatblihe Erinnerung 
an das untere Annthal. An drei Straßen fpaltet fich 
ber — nach Hami, nach Kaſchgar und nad Tü— 
bet. ie Handeldweg, jo ut dieje Lüde auch 
Heeresweg geworden, auf dem alle Eroberer von 
Welten nad China eingedrungen find. Nur eine 
Strede verläuft die Straße nah Hami am 
Nordfuß jened mächtigen Schneegebirgs, des Nan— 
han, bin, der von Oſten nah Weiten zum Küen— 
lün fortiegt und —— mit ihm im Zu— 
—— das hochgelegene Tübet im Norden 
begrenzt. So ausgedehnt auch die hochgelegenen 
Plateauflächen dieſes Landes find, jo find fie doch 
unterbrochen durch Bergzüge und Thaleinſenkun— 
en, die nach Weſien und Oſten ſich außerordent— 
ich vertiefen und das Land bereichern. Im Nor— 
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ben des Küenslün und Nansfchan breiten ſich bie 
endlofen Ebenen der Fleinen Buharei (Thiang 
nanlu, Oſtturkeſtan) im Weſten, die Mongolei 
oder Gobi im Diten aus. Dom ſchneebedeckten 
Belurdagh im Weiten bis zu den Grenzen des 
ruſſiſchen Dauriens erjtreden fie jih ohne befannte 
Unterbredung durch 54 Längengrade hindurch, im 
Norden u den Thiaugſchan, im Weſten durch 
den Belurdagh, im Oſten durch die Randgebirge 
der öſtlichen Mongolei, im Norden durch die 
Grenzgebirge Sibiriens umſchloſſen, nur nach 
Nordoſten durch die breiten Niederungen zwiſchen 
den — Gebirgszügen Thore eröffnend, 
durch welche die ſchwärmenden nomadiſchen Stämme 
dieſer Hochebenen ebenſo nach Welten ihre welt— 
erſchütternden und verwüſtenden Wanderzüge mach— 
ten, wie durch das oben erwähnte Völkerthor 
nach dem Oſtlande China. Wie das weſtliche 
Hochland von Yarkand — ben Lopſee (Lop— 
noor) von 3900 F. zu 2900 F. ſich ſenkt, wurde 
ſchon erwähnt; aber auch die Höhe der öſtlichen 
Hochebene iſt früher ähnlich überſchätzt worden 
wegen der rauhen ſchneereichen Winter der baum— 
loſen Ebenen der Mongolei: ſie erreichen nicht 8000 
Fuß, fondern ſenken fih von 4000-2000 F. und 
befigen in ber von Flugſanddünen erfüllten Wüſte 
Schamo ibre größte Tiefe; nur gegen den Rand 
erheben fie ſich allmälig zu beträchtliher Höhe über 
dad Meer, Nördlich und ſüdlich von der Wüſte 
iſt die Plateaulandſchaft von zahlreichen, oft ſchluch— 
tenreihen Thälern durchfurcht, von niedern Hügel: 
und Klippenzügen überragt. Der Heerbenreidh- 
thum ber mongolifhen Wanderſtämme ijt Beweis 
genug, daß fie in gegrabenen Brummen Waſſer und 
an den Einjen ungen genügenden Graswuchs für ihr 
weidendes Vieh finden müſſen, welches ſelbſt un Win: 
ter das grüne Futter unter dem Schneehervorfcharrt; 
aber ſelbſt die begünftigten Dajen find obne fejte Anz 
jiedelungen der Menſchen, und nur längs des Karawa— 
nenwegs aus China nah Hami find Ehinefen ange— 
jiedelt, ebenjo an den Rändern; es find zum Theil 
Militärpoften, zum Theil Anfiedelungen verbann— 
ter Verbrecher, denen der Name Mongolei ein ebenfo 
gefürchteter ift, ald der Sibiriens für den Nujjen. 
Nach jeinen Rändern fteigt das Plateau allmählig 
an, und diefer fteil nach Oſten abjtürzende Nand iſt 
es, ber vom Daangbe nordwärts das re 
Hochland im Often begrenzt. Der von vielen Pfor: 
ten durchichnittene Alafchan begleitet den Hoangho 
bis zu feiner Aftbiegung nach Norden, der walds 
reiche, nur von einzelnen Schneepifs überragte 
Inſchan in ähnlicher Weije auf feinem nörblichjten 
Kaufe von Weiten nad Dften, um ſich dann wieder 
gegen Nordoften zu wenden und als Khinkhan 
die hohe Grenzicheide des nörblichiten China's und 
der Mandichurei von der Mongolei zu bilden, Wo 
die Oftrichtung in die norböftliche übergebt, da bat 
der ganze nördlihe Theil des Dftrandes_ feine 
höchſten, mit ewigem Schnee bekleideten Gipfel, die 
im Petſcha bis 16,000 Fuß anfteigen follen. Bis 
zu den Päſſen, über welche der Weg nach China 
binabführt, bleibt der Steppen= und Wüftencharaf: 
ter des falten ungaftlihen Landes berjelbe, dann 
aber eröfjnet fich der Blid in ein von tiefen Schluch— 
ten zertheiltes Felſen- und waldreiches Gebirgsland, 
in welches die Wege oft treppenförnig nad abwärts 
führen; bald folgt reicher Anbau, bei von Obitbäus 
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men umringten, zahlreihen feſten Anſiedelungen, | rallelrüden das nördliche Amurland, aber erft gegen 
und von den öden Gebirgsebenen erreicht man end: |; Weiten fennen wir den Rand als ein Spitem 
lich nad) 5 Tagereiſen durch diejes Yand von wahr ſolcher Ketten, beren füdliche, die fogenannten 
aft alpınem Charakter die fruchtbaren Ebenen Pet: | transbaifalifhen Gebirge, zwiſchen Kiachta 
cheli's am Fuße des Gebirgs in China, wo die Li- und Urga zum hoben Gebirgäfnoten des Kenter 
monen gedeihen, oder die Prärien des Mandſchu- Dola und des mit Schneegipfeln gefrönten bau: 
landes. Dur die mit Flugſand bededten Ebe: |rifhen Alpenlandes zuiammentreten. — 
nen der Ordos getrennt, breitet ſich öſtlich in erhebt ſich an der Ingodaquelle der über 7 F. 
hohe Tihofondo. Zwiſchen Kerlun und Schilka 
ſtreicht nach Nordoſten der weſtliche Khingkhano— 
non mit dem nertſchinskiſchen Gragebirge; 
im Norden der Schilfa der Jablonoi-Khrebet; längs 
der Süpdfeite des Baikalſee's das Chamarnots 
gebirge, wie längs feiner Nordufer das Quellge— 
birge der Lena, aud Baifalgebirge genamıt, 
alle mit ber gleichen Richtung von Südwelten nad 
Nordoften, Weite Steppen breiten ſich noch im 
Süden des Chamarnoigebirgs aus und treten auch 
noh im Oſten bis zum Argun (Kerlun) beran. 
Es find — waldreiche Gebirge, deren fel— 
ſige Rücken und Gipfel ſich über die Grenze des 
Waldes erheben; aber nur in den Umgebungen des 
Tſchokondo reihen fie über die Schneegrenze. Nörd— 
lic) diefer Gebirge breitet fi Sibirien nicht als 
die weite endloſe Tiefebene des Weſtens aus, ſon— 
dern vom Jeniſei bis nach dem Oſtmeer erſtreckt fich 
wiedered Plateau mit Hügel: u. Bergreiben bis zu 
den Geſtaden des nördlichen Eismeers. Die Richtung 
diefer Höhenzüge ſcheint gegen den Jeniſei eine nord— 
weitliche, im Olten ———— eine nordöſtliche zu 
ſein, doch wird auch die rein nördliche angegeben. 
So begleiten die untere Lena die charaulachskiſchen 
Berge von etwa 1300 F. Höbe, die Gipfel mit 
Schnee bedeft, bis zum Eismeer. Gine beſchwer— 
liche Felsihlucht führt zu dem 2100 F. hoben Paß 
des werchnojansfifchen Bergzugs zwiſchen Jakutzk 
und ber Kolyma, deſſen Gipfelböhen : F über: 
fteigen. In ihrer fübjüdweitlichen Kortjegung liegt 
der Wiluiski-Khrebet (Plateau). Das ganze Yand 
fteigt gegen Oſten an, umd fo kommt es, daß, wäh: 
rend der Irtyſch bei Tobolsk nicht über 110 F. hoch, 
Barnaul am Fuß des Altai nur 360 F. body liegen, 
die Lena bei Jakutzknoch nabe an 300 F. hoch fließt. 
Hier befigt man durch Erman einige Kenntniß 
von dem W Meilen langen Aldangebirge, 
welches fich parallel mit dem Küftengebirge von 
Ochotsk, auch Stanowoi-Khrebet genannt, mit 
den ed im Süden zufammenbängt, fortzieht, Zwi— 
ſchen Kalfmauern von 1100 5. Höhe nahm Erman 
jenen Weg durch das Bialaiathal aufwärts und 
erreichte am Rapitan der Tunguſen eine Paßhöhe 
von A158 F., an ber er noch Yärchentannen fand, 
während die Gipfelhöhen des Gebirgs mit ewigen 
Schnee bededt waren. Ueber dad ganze übrige öſt— 
lihe Sibirien bis zur tſchutſchliſchen Halbinfel und 
nach Kamtſchatka breitet jich cin joldyes Berg: und 
Gebirgsland aus. Schelagskoikos am nördlichen 
Eismeer bejigt noch 3000 F. Höhe. Hohe mit ewi— 
gem Schnee bededte Trachyt- und Vulkankegel über: 
ragen jelbjt das Gebirge von Kanitſchatka. Sie er: 
heben fih in einer lichen und eier centralen 
Neibe zu er bedeutenden Gipfelhöhen; die höchſten 
darunter find der Kliuſchewskaya Sopfa von 15,040 
F. u. ber Schewelutfch von I900 F., der berühmtefte 
doch erreicht jein Nüden die Höhe von 3700 F. der 8360 F. hohe Avatſcha; alle diefe Gipfel jind 
und einzelne mit bleibenden Schnee bededte Gipfel! mit ewigem Schnee bedeckt. Doc fehren wir zu der 
4800 F. Wahrſcheinlich durchzieben niebere Paz weſtlichen Fortjegung der füdfibirifchen Gebirge 


Schenſi gebirgsartig erfcheinendes, von Porphyr— 
ur überragtes, zerriſſenes Platenuland aus, 
ud die Provinz Tſchili iſt Gebirgsland. Bon 
Hantjcheufu, ſüdlich des Jantjefiang, bis Peking 
dehnen ſich am Gebirgsfuß bie reich und fleißig 
bewäjjerten Ebenen des —— Tieflandes aus, 
bis vor der Alles verwüſtenden Rebellion wohl 
ber bewölfertite Theil der Erbe. Aus ibm erhebt 
fid) dag ifolirte Gebirgsland von Schantong, 
welches jubmarin über die feljigen Miaustau: 
injeln nach dem Feſtland von Yeatung fortiegt. 
Die felfigen Küften erheben fich dert bis zu 2000 F. 
Bi im weiteren nörblicen Verlauf fteigt das 

ergland zum weide: und waldreihen Shan Alin 
ober mandſchuriſchen Alpenland auf, bem ur: 
ſprünglichen Wohnfig des gegenwärtigen Herrſcher— 
geſchlechts in Ehina, das bis über die Schneegrenze 
reicht. Auch der Norden und das Innere von Korea 
it voll gebirgiger Waldwildniſſe. Ebenſo it die 
anze mandfchurijche Küfte gebirgig u. jteil (mand- 
Pnuriices Kültengebirge), im Norden bis zum 
Amurland ein 2000 Fuß hohes Plateau mit aufge 
festen niedern Hügelzügen. Dem nordöftlicen 
Verlauf des Hochrands der Mongolei wie der Küſte 
Mandſchuriens parallel ziehen fich auch im Innern 
Bergzüge hin. So durchbricht der Amur in jeinem 
mittlern Lauf oberhalb der Sungarimündung ein 
nordöſtlich ftreichendes, der fleine Khinfan ges 
nanntes Gebirge. 

Den Nordrand bilden die Sibirien im Süden 
begrenzenden Gebirge Stanowoi u, Jablonoi⸗Khre— 
bet im Oſten, die transbaifalifchen oder dauri— 

hen Alpen im Süden, dad Baifalgebirge im 

orden des Baifaljees, das | — Gebirge 
und der Altai im Weſten. Merkwürdig iſt die 
eig to, in der Richtung diefer Gebirge: während 
der Himalayah einen Bogen, deifen Fonvere Seite 
gegen Süden gefehrt ift, bildet, finden wir, bier 
einen tieferen Bogen mit der fonfaven Seite gegen 
Norden zum Tiefland gefehrt. Am Oſten berriht 
entſchieden die Nichtung ber Gebirgszüge von Nord: 
often gegen Südweſten vor, während vom Südwelt: 
ende des Baifalgebirgs die nordweftliche und rein: 
weitliche Nichtung zur berrichenden wird, Der 

ablonoi-Khrebet CApfeigebirge), auch Khing- 
banzTugurif, die früheren RE zwiſchen 
den chineſiſchen Reich u. dem ruſſiſchen Oſtſibirien, 
oll ſich in der Breite von 20 Werjten längs der 

ordgrenze des Amurgebietes, daſſelbe vom Gebiet 
des nördlichen Eismeers treunend, bis zum ochots— 
liſchen Meere fortſetzen. Seine öſtliche Fortſetzung 
jenſeits der Witimquelle führt auch den Namen 
Stanowoi⸗Khrebet; fie bat eine mehr öſtliche Rich— 
tung bis zum Meere, Diejer ganze Zug, defjen 
Höhen ſich oft platenuartig ausbreiten und über 
die Waldgrenze reichen, erbebt fi wenig hoch, 
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zurüd. Jenſeits deö Baikalſee's erheben fie fich ala 
das manerförmig bis 6000 5. auffteigende ſaja ni— 
he Gebirge, im Often der Gurbi, weiterhin das 
Srgifgebirge genannt, im Weiten fich durch 
den Schabinarüden an das Altaiſyſtem anjchließend. 
Eine durch die Quellflüſſe des Jeniſei, der in der 
pittoreöfen Felsſchlucht Bom das ſajaniſche Ge: 
birge gegen Norden durchbricht, durchfurcte Ebene 
trennt legteres von dem chineſiſchen Taugnu, 
welcher ſich ojtwärts über den an hinaus 
fortjegt, zulegt dem Gurbi fich nähernd, als Natur— 
grenze bie jüblihen Turf: von den nördlichen Kir— 
giſenſtämmen jceidend, im Südoſten einjt Kara— 
orum, Dſchingiskhans Nefidenz, tragend. Es er: 
hebt fich wieder mit jeinen Gipfeln über die Schnee— 
grenze, und der jlingit durch Radde beftiegene 
zent, am Nordende des genannten 
Eee erreicht 11,000 F. und Gletſcher hängen von 
jeinen jchneebededten Dioden herab, Weſtlich des 
Schabinagebirgs verläuft die Gebirasfette von 
Kusnetsf(oder Kette ber telegfifchen Berge oder 
des Alatau), wie der Ural in meridianer Richtung 
von Südſüdoſt nach Nordnordbweit, im Diten 
und Norden des teletzkiſchen Sees im weiten Bogen 
um den Altai! Diejer legtere bildet endlich die 
norbweitlihe Ecke des oſtaſialiſchen Hochlandes. Iſt 
auch die mittlere Richtung des Gebirgsgürtels an 
der Südſeite Sibiriens im Oſten des Baikalſees 
vorherrſchend eine nordweſtliche, ſo iſt ſie doch auch 
hier nicht die allgemeine; im öſtlichen Theil des 
Altai tritt im Gtreihen der Schichten neben der 
norbweillicen auch die weitnordweftliche, im weft: 
lichen die ſüdweſtliche Richtung auf, Sein bödhfter 
mit ewigem Schnee bededter, in ben oberen Thälern 
vergletjcherter Berg ift die 11,000 F. hohe Bielucha 
(dev Heine Montblanc), die öftliche der fogenannten 
Eänlen des Katunja (Katunsfiya Stolby), Höher 
noch erhebt ſich der Altai auf chinefiihem Boden, 
wo ber Doleg Kara fich zu 13,200 F. und der 
Saratau noch höher erhebt. 

So gelangen wir endlich zum Wejtrand bed 
großen Hochlandes, gebildet im Süden des Dſaiſang— 
es vor den von Dften nach Welten freichenden 
Gebirgsfetten der Songarei im Norden, Turras 
im Süden, bier im Süden unter einander verbun: 
ven durch die plateawartig ausgebreiteten meri— 
dional verlaufenden Querjoche des Belurdagb und 
von Pamer; im Norden getrennt durch niedrige 
Steppenländer, welche, wie on bemerkt, als 
Thore für die Wanderungen der Völker Innerafiens 
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‚grenze mit jeinen Gipfeln emporfteigt (6—12,000 
E). Südlich der Jliniederungen erheben fidy zu 
noch bedeutendern Höhen die durch das Plateau am 
4200 3. hoch gelegenen Iſſyl⸗Rul ge) voneinan⸗ 
der getrennten Kettengebirge des ſüdlichen oder 
——— Alatau, im Oſien eb 
höben von 7—000 F. und Gipfelhähen von 10 bis 
5,000 7. Zu noch bedeutendern — ſteigt im Sü⸗ 
den des See's ber Thiangſchan, das Himmelsgebirge, 
im Weſten A re: Syan), mit Kamm— 
höhen von 8—15, 3, Päjlen von 10,000 %. 
und mehr Höbe, und Gipfeln, die an Hohe mit 
denen be3 jüblihen Randes wetteifern, empor. 
Der Tangri Khan im Oſten des Iſſyl-kul bat 
20, s Döhe, In der öftlichen gortjebung die⸗ 
mächtigen Scheidegebirgs zwiſchen dem Lande 
er Dſungaren und Oſtturkeſtan liegen außer dem 
Hochgipfel des Bogdo Dia die burch Humboldt nad 
den Erzählungen der alten chineſiſchen Reichschro— 
niften und Geograpben als, jet freilich bis auf 
Solfatarenbildung zur er negangenen, Vulkane 
angeſprochenen Gipfel bes Pe-ſchan und bes Hot: 
ſcheu bei Turfan, und im Norden die Solfatare 
von Urumtji. Bei Hami (Khamil) fällt der 
Thiangfchan in die Gobi ab, u. eine weitere öftliche 
—JI wie ſie vom Küen⸗lün (Kulkun) bekannt 
it, fehlt. Dagegen ſetzt das Syſtem der den Iſſyl— 
full einſchließenden Barallelfetten weit nach Weiten 
in die Tiefebenen des Aralbedens jort; ala Ak— 
und fyantau im Süden und Norden bes Seräf— 
[Ber des Stroms von Samarkand, mit firnbe: 
edten Höben, mit Gletjchern, aber auch nach Leh— 
mann, dem erſten wiflenfchaftlichen Forſcher, ber 
dieſe Se enben bereilte, am ftarafau mit von brennen 
den Koblenflächen verurſachten Sublimationen von 
Schwefel, dabei mit brennbaren Gafen; Angaben, 
die es wahrjcheinlich machen, daß die vermeintlichen 
| Rulkane des Thiangfchan ſolche jogenannte pfeudo: 
vulfattifche Bildungen find. Much der neueſte Rei— 
fende im Thiangſchan, Semenow, hat feine Spur 
ächt vulfanifcher Thätigkeit aufgefunden. Endli 
kommt ber in feinen höchſten Punkten auf 18,000 
F. geſchätzte Belurdagh und das 14,600 F. body 
gelegene Plateau von Pamer, das Quellland des 
Srus, die ſich im Süden an den Tſchunling, die 
norbweitlichite Kette des Himalayahgebiets, an: 
ſchließen, um jo den Kranz von Sebirgen, der Hoch— 
afien umgibt, zu vollenden. Leider find uns bie 
—— der weiten Plateauflächen, die 
ich um ſie herum ausbreiten, noch wenig bekannt. 





nad) Weſten dienten, während die Päſſe des Südens | Der Hindukuh u, die Gebirge von Kafiriſtan, 
bis im die Region des ewigen Schnee's reichen. | der beidnifchen Gebirgshalbinfel, die ſich zwifchen 
Eüblih vom A inefiihen Altai (Ek Day) ift es die Mobamedanerlande von Oftturfeftan und Af- 
der Zarbagalai, der bis 7650 F. anjteigt und | abaniftan ſchiebt und den Gebirgsiſthmus zwiſchen 
li: niederen Ausläufe weit in bie Kirgifeniteppe | dem oſt- und wejtafiatijchen Hochland bildet, find 
inausſchickt, wo übrigens noch der Tichingistau u. | und bi8 jeßt cbenfall® wenig befannt. Der Hin= 
Karkaralybys fi bis 5000 F. wiederum erheben; du kuh (indifher Kaufafus) ift ein an die letzt— 
ber Ulutau, ber weitlichite derjelben, wird durch die | erwähnte Maſſeerhebung im Often ſich anſchließen— 
große ebene Barjufifteppe vom Ural getrennt. Wei: | des Syſtem von Hochgebirgsketten, die "9 nad) 
ter im Süden zwiſchen dem Ala-kül (See) und | Weften, im Norden des Thals von Kabul, hinzie— 
Iliſtrom jtreicht ein da von Rarallelfetten | ben; mit gleicher Richtung ber parallelen Ketten 
nad Weiten in bie um 7. Über dem Meere | jept es auch füblich durch das Land der Affidil 
erbabenen Ebenen am Baltafdı fee; dieſe Ketten, | und Kobal fort, um endlich mit der, durch ihren 
deren höchſte die fait 8000 3. boben Kopalketten, Salzreichthum wichtigen, nur 2400 3. hoben Satz: 
jind aber durch ein Meridiangebirge, ben dzungas | fette fich in die Niederungen bes Indus abzuitufen. 
riſchen Alatau, in nordnordöſtlicher Richtung | Gegen Weften ſetzt der Norbrand des iranischen 
unter einander verbunden, ber bis über die Schnee: | Tafellands in gleicher Nichtung fort, und die Pa: 
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ropamifusfetten, in benen der Hindukuh ſich fort: ; von 18,000 F. erhebt. Zwiſchen dem Elbrus und 
k t, achören ſchon der nordöſtlichen Ummallung | Zagrosgebirge breitet fih da8 Hochland von Aſer— 
eifelben an. Am Norofuß diefer Gebirge 7. beidſchan aus, über deſſen waldlofen Flächen ber 
Ballh nur 1680 F. über dem Meere, Kunduz 4 | böchite Gipfel des Sſähänd bis 11,500 F. und der 
F. Der Hindufuh im engern Sinne erreicht eine | Sfawellan gar bis über 15,000 5. über dem Meere 
Sipfeihö e von 16,800 F. (als Pik von ——— reichen, .. der Spiegel des Urmiaſee's 
und die Päſſe, die von Bamian hinüber nach Kabul | 4600 F. body liegt. Verbinder auch fein eigentlicher 
führen, feit Aleranders de3 Großen Zeit bis auf | Gebirgszug Elbrus und Hindufub, fo erbeben ſich 
unjere Tage die Pfade der 5— wie des Handels, doch die Bergketten und ſchroffen felſigen Ber züge 
ſchaͤtzt Burnes nicht unter 7200-8400 %.; Schnee | von ee bis einige taufend Fuß (d— über 
und Gletſcher beten auch bier die Höhen. Ebenſo dem Meere) über das Niveau der Thäler. Bon den 
berühmt find die Päſſe des Gebirgslands, die durch | Orten zwifchen ben Hö enzünen des Randes liegen 
das Mio e Gebirgsland aus dem Andustiefland | Herat 2600 F. Tabris 48 „, Sultanieb 5709 F., 
—— auf die Hochebene von Afghaniſtan Gebis die Ruinen von Perſepolis F.; am Südrand 
F.) führen. Eine —— Berühmtheit has | Kerman 5500 F., Isfahan 4140 F.z am Nordrand 
ben vor Allem die langen Kheiberpäjie zwilchen | Teheran 3580 F. Bon Kum im Süden von Te: 
Peſchawer und Diellalabad im Kriege der Eng: heran reichen weite große Salzwüften dur das 
länder mit den Afgbanen erhalten; ſie find der ganze Innere rang, freilich nicht überall endlofe 
wichtigfte Zugang aus Indien zum Hochland von | Ebenen, wie fie die Karten zeigen, fondern im Djten 
Weſtaſien. wenigſtens von Berg: und Gebirgszügen von bes 
Das Hochland von Weſtaſien wird von der deutender Im durchzogen; fo zwiſchen der nur 
Natur jelbit in die an Größe freilih wie an Höhe 1500 F. hoben Niederung von Chaſſis in der Wüſte 
über dem Meere jehr ungleichen drei Theile von | Gut und zwijchen Kerman eine Bergfette von 
ran, von Armenien und Kurbdiftan und von |8—9000 F. Höhe; viele derjelben ziehen von Often 
leinafien getheilt. Das Hocdland von arm nach Welten, Im Diten trennt aber das meridios 
dad größte unter ibmen, von 20,000 Mei: |nale Bendangebirge die Niederungen am 1200 F. 
len, it ringsum von Höbenzügen und Gebirgen | boben Zarebjee von der lektgenannten Wüſte. Auch 
eingeſchloſſen; nur im Norboften, zwifchen dem Beludſchiſtan iſt von ähnlicher troftlofer, völlig 
Paropamiſus im Often und dem Elbrusgebirge im | vegetationglofer Salzwüſte durchzogen. 
Weften, in Khorafjan, ift e8 ein gejtüdeltes, | Armenien und Kurdiſtan erheben ſich noch 
von vielen Päſſen durchjegtes Plateau, welches |um ein Stufe höher als das benachbarte Ajerbeid: 
leicht den Zugang zu dem — geſtattet. Da- ſchan. Nach Armenien ſteigt man durch den pitto— 
egen führen von Süden, Welten und Often nur resken, waldreichen Gebirgsrand von Laſiſtan zu 
Farlerige Gebirgspaſſagen nad Iran herein, 3 den Plateauflächen Hocharmenieng, das bei Erzerum 





bis über 5000 3. Höbe bat. Bis 4400 3. ſenkt 
ſich ber große ujen des Wanſee's, umringt von 
den ſteilen Hochgebirgen des Sipan und Nimrud 
dagh, deren Höhen zum Theil ewiger Schnee dedt; 
10,000 %. betrug bie Höbe des Paſſes, über den 
Kotſchy hinüber in den tiefen, aber doch noch 7000 3. 
heben Keſſel des beiligen Chana Pukie ſtieg. Mäch— 
tige Bergmaſſen und Hochgipfel ſteigen noch über 
die Hochebenen Armeniens empor; dev berühmteſte 
unter ihnen tft der über 16,000 Auf bobe, große 
Ararat. Von ſehr verfchiedenem Gharafter find 
h die Gebirge im Süden des Murab, die Gebirge des 
die Küſte abfallenden Randgebirge des Südens türkiſchen Kurdiſtan. Wenn fie auch nicht die 
beftebt fein Gefammtname; ein ſchmaler wüfter höchſten Gipfelhöhen der Armeniend erreichen, jo 
ebener Küjftenftrich im Oſten, die einft Mleranders | find dagegen ne Normen um fo wilder; während 
eer fo verderbliche Wüſte von Gebrofien, trennt dort die Flüſſe Ebenen burchfließen, fo durcheilen 
te vom Meere. Bon ben Gebirgen Kermans |fie bier im rafchen Laufe die waldigen tiefen 
wiſſen wir, daß fie bis 12,000 Fuß anfteigen. | Schluchten dev Querthäler binab zu den Ziefebenen 
Gleiche Höhe müſſen die einen Theil des Jahres Mejopotamiens, doch erheben fich die Berge Kur: 
mit Schnee bededten Gebirge von Ardefan im diſtans noch bei Dichefireh bi 3000 F. und darüber, 
Nordweiten von Perfepolis, ein Aſyl der Parſen, | Breite fruchtbare Yängenthäler trennen die Ketten 
und bie Gipfel der im weiten nordweitlichen Ver: | von einander. Die Burgen der Kurdenhäuptlinge 
lauf die Zagroskette ober dad Balbtiyari: thronen wie die Keudalihlöffer Europa's auf felſi— 
ebirge genannten Höhen befipen; die kurdi- gen Höhen an den Seiten der Thäler. Nach Nor: 
Kanıı en im Weften des Urmiaſee's tragen bleis | den schließt fih dagegen das Hochland Armeniens 
benden Schnee, ie auch der fübliche Elwand und ber | dem Kaukaſus an. Den weitlihen Schluß des großen 
15,000 Ruß bobe Dſchidda dagh. Der Südrand | afiatischen Hochlandes bildet endlich das auf drei 
ſchließt fich endlich an die Hocdlande Armeniens an. | Seiten am Meere umfpülte Keinaſien. Die 
Seine größten Gipfelböben befigt übrigens Perften ganze Halbinjel ijt Hochland, und nur an der Weitz 
im Norden. Dorterbebtfihaus den Niederungen von küſte und im Äußeren Südoften aibt es ſchmale 
Ghilan und Mafenderan im Süden des kaspiſchen | Küftennieberungen, u. zichen breite Thalflächen bin: 
See's dad Elbrusgebirge, Über dem der tray: ein ins Hochland. Auch Kleinafien befigt im Ganz 
tiiche Kegelberg, dev Demavend, fich zu der Höhe zen wieder den Charakter Irans, nämlich eines von 


Gebirgsumwallung zeigt eine Konvergenz der Rand: 
gebirge gegen Weiten, ähnlich wie in Oftafien, 
indem auch bier der Südrand von Südoſten nad) 
Nordweiten, der Norbrand von DOften nach Weiten 
ftreiht; während der Oftrand durch den meridio- 
nal verlaufenden Soliman-kuh mit 12,000 F. 
Höhe im Solimansthron (Tachti Seliman) und 
das weitlicher gelegene, bis zur Küſte reichende 
ee gebildet wird. Weſtlich von 
eriterem liegen die Tafellinder von Ghazna und 
Kandahar, von letzterem Beludſchiſtan, wo Se: 
lat 9 F. body Tiegen ſoll. Für die fteil gegen 
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Gebirgen umwallten Tafellandes, in deſſen ei 
ſich parallele Höhengüge aber au —* te Gi⸗ 
pfel . ings ber Nord fte verläuft das 
re J ent en — En Keine pons 
tiſch-bithyniſche rg i 8, 
zu dem der ltbpni he Olymp Bei Bruſſa (60 Mr 
und ber fagenr da gehören, im Oſten mit 
Gipfelhöhen von nahe F. nad Armenien —* 
über führend, Bon Nordoſten nah Sübwelten 
Keen die Knoten des Antitaurus längs der 

eitjeite des Euphrat, die im Weiten 10,000 rd 
reihen; an ihrem Weſtfuße erbeben fich aber Vul— 
kankegel von zum Theil noch bedeutenderen Höhen, 
im ai oder Argaeus von 11,825 F., von 
Eh ber der Hochebene am Fuße. Auch die 
Südküſte ift von —— Gebirgen durchzogen, 
von dem eigentlichen Tauxus, deſſen —* 
Theil der —— eine —28 von 11, 

uß, viele andere Nüden und Piks 8—10,000 F- 

befigen. Auch der ganze Weften ift von Berg- 

eiten —** mit vorherrſchend oſtweſtlicher 
Richtung, die nan wohl die ——— en Berg⸗ 
züge genannt bat, und deren berühmteſter der mei 
goldreihe Tmolps ift. Zwiſchen diefen ausge: 
dehnten Gebirgs- und Bergrändern gibt es Tafel: 
flächen, die aber ſelbſt durch Bergzüge getrennt find, 
o daß Tichigeticheff ihrer fünf unterſcheidet; fie bes 

gen beil, wie die oftafiatifchen, Salzſeen; 
die größte und zugleich tiefſte ift das Plateau von 
Konieh, in dem ber Spiegel des großen Binnenſee's 
Tuz Tihöfü 200 F. bad liegt. — 

An diefen Körper des wejtafiatifchen Hoch— 
Landes jchließen fi auslaufende Glieder an: gegen 
Norden ber Kaufafus, gegen Süden bas iveiihe 
arabifche Hochland. Eriterer, der Kaukaſus, 
erhebt fich einer gewaltigen Mauer glei zwiſchen 
den faufafiihen Beſitzungen Rußlands vom a 

n Meere bis zum taßpiihen See auf 130 Meilen 


€ 
Fänge ohne Unterbrebung, arm an Päſſen, ſo daß H 


nur Eine fahrbare Straße Wladifawfas (Kaukaſus⸗ 
bezwinger), welche, an diegroßartigiten Alpenpaffa= 
gen erinnernd und nach Tiflis führend, das Ge: 
birge ‚überfteigt, eine andere am Oſtfuß durch den 
eifernen Thorpaß bei Derbend Gig: und Trans- 


faufafien verbindet. Der Kaufafus ift ein Kettens | merkwürdige Einſenkung, welche, ähnlich wie Cöle— 


ebirge, mit der Richtung von Weſtnordweſten nad) 
Safüdenen, von 2I— 24 Meilen Breite, bejien Gen: 


tralfette eine mittlere Höhe von 8900 F., am Elbrus | in eine Oft: und Weſthälfte heilen ; 
| bildet der el Ghor. 


10,000 3. erreicht, aber von mächtigen Trachyt⸗ oder 
vielmehr Andefitdomen, die im Elbrus 16,700 F., 
im Kasbet 14,400 F. erreichen, überragt. Im Oſten, 
in Dagheſtan, finden fih Päſſe von über 8000 F. 
umd erhebt fid) der Schirbagb noch bis 13,000 F.; 
auch liegen bier Dörfer und Feſtungen über 7000 3. 
hoch. Der Zug der Borbderfetten ijt im Süden ums 

leich an Breite und weit ſchmäler als im Norden, 

irnjchnee und Gletſcher erjcheinen in feinen höch— 

en Theilen. Iſolirt erhebt ſich aus den nördlich 
angrenzenden Ebenen der Rabarden vor dem Kau— 
taſus der 4000 F. hohe Beihtau. Im Süden 
bezeichn.t das tiefe und breite ldes Kur, in 
dem Tiflis 1449 F. hoch liegt, den Gebirgsfuß, wäh- 
rend die innerſten Längenthäler eine mittlere Höhe 
von 4200 F. befigen. Jenfeits des Kur bilden die 
Plateaugebir Slandiharten des ruſſiſchen Armes 
niens die BVerbindungsglieder zwilhen ben in 
Welten und Süden angrenzenden Hocdlanden von 
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Kleinafien, Armenien und Aſerbeidſchan, an bie 
ſich auch mächtige Bildungen altvulfanifcher Erup— 
tionen anfchließen. Aus dem waldreichen alten 
Kolchis fteigt man im Felsthal hinauf zum 
1500 Fuß boben Plateau von Perſati, wo ſich 
über dem prachtvollften Waldvorbergrund bie den 
großartigften Anfichten ber a ve Alpen glei⸗ 
Es nordwärts -auf den Kaukaſus bdarbietet. 

üblich folgt'wieder eine bedeutende Erhebung bes 
fogenannten me Zune oder mejfijhen Ge 
birgs ——— von 8000 F. u. Gipfeln von 
über 12,000 8. — welche durch den 2800 F. 
hohen Paß zwijchen Tiflis und Kutaid getrennt, 
die Verbindung bed Kaufafus mit Kleinaſien vers 
mittel. Man fteigt von ibm im Kurthal nieder, 
um im weiterer füdlicher Nichtung über drei Stufen 
um waldlofen Hochland von Armenien binaufzus 
eigen, wo dad Plateau von Kars F. 8 
liegt. Zwiſchen Kur und Araxes breitet ſich da 
ochland von Ruſſiſch-Armenien aus, an are 


üdfuß die Ebene bei Eriwan 3311 duß Höhe 
bat. itten von Gebirgen umringt liegt. in 
ihm der Spiegel des Goktſchaiſee's 6370 englifche 


Sub hoch, während über dem breiten 9970 3. hoben 
tüden des Alagbez fein Trachytgipfel noch bis 
12,886 F. anftergt. In die Ebene von Griwan 
ſchaut der Hochgipfel Armeniens, der Ararat herein. 
Ueber das niedrige Gebirge von Schuſcha führt 
der Weg nach dem Hoclande — Ba Zum 
ſüdlichen ſyriſchen Ausläufer führt die durch ihre 
Päfie, die alt:berühmten ciliciihen und ſyriſchen 
en befannte amanifche Kette, die noch zum 

aurus gehört. Sübdlid von dieſen Päſſen fteigt 
das ſyriſche Hochland an, von Höms an durd das 
bei Baalbed 3600 F. hohe, breite Yängenthal Göles 
ſyriens (Thal’von Balkan) getheilt in den öftlichen 
Antilibanon, ber im jchneebededten großen Herz 
mon (Dſchebel⸗el⸗Scheilh) mit 13,500 Jeine hoöchſte 
Höbe hat, und in den weſtlichen Libanon, deſſen 
Baal Gipfel faft 9000 F. erreichen. Beide ſtufen 
ich fteil gegen Weften ab, während fie oftwärts min= 
derjteile Gchänge Haben. Bon der Ebene Dan, 
am Südweſtfuß des großen Hermon, biß zum Meer: 
bufen von Afaba erftredt fih dann jüdwärts die 


ſyrien den Yibanon und Antilibanon, jo die Hoch— 
ebenen Batäftina’8 und bes en Nrabiens 

iefe Niederung 
Der ihubertichen Reife vers 
danken wir die erfte Kunde von der tiefen Yage des 
Spiegeld des todten Meeres, welde 1246 F. 
unter dem Mittelmeere liegt; felbit der Spiegel 
des galilätichen Meeres Kent noch 522 5. tiefer u. 
erjt die Ebene von Dan F. darüber, Südlich 
vom todten Meere ſteigt das breite Längenthal, 
Wady el Arabah, wieder an, ſo daß eine zaſſer⸗ 
ſcheide von mindeſtens 730 F. Höhe Über dem 
Meere das Gebiet des rothen und todten Meeres 
ſcheidet. Die Erzäblungen der Genefis lajjen diefe 
tiefe Einſenkung m bifterifher Zeit entjtchen, doch 
war wohl das todte Wieer auch vor biejer Kata— 
ftropbe ein Binnenfee. Im Weſten diefer merk: 
würdigen Einjenfung liegen die Plateauflächen 
Galilaͤa's, Samaria's, Audäa’s, die durch den 
Gharafter ber aufgefegten Berge und der feljigen 
Thäler und zuall luchten an die des fränkiſchen 
Jura's erinnern, liläa fentt fih nah Süden, 
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fo daß a 1180 F. u. berijolirte Berg Tha: | Komorin ſich jteil aus dem Meere erhebt und nord— 
bor nur 1750 F. Höhe bejigen, die Ebene Iſrael wärts raſch das San. den waldreichen Anamelly— 
gar bis 450 x. fih einſenkt; während Sichem hills (Aligerri) bis F. eat Jenfeits ber 
in Samaria 1600 5 und der Berg Garizim Einſenkung des Gap erbeben fih mit den blauen ' 
2500 F. erreichen foll; in Jubäa liegt das hoch | Bergen ONilg erries) die fogenannten Weit: 
und freigelegene Jerufalem 2370 5. und der ghats, welche die Küſte Indiens in weſtnordweſt— 
Delberg nur 220 3. — die Gebirge von Gi: licher Richtung begleiten; die höchſte Höhe jener 
beon nur 350 F. höher; füdlih von Jeruſalem lieblichen Gebirgsinſel, die Dotabedda, erreicht 
Bethlehem 2600 F. u. Hebron 2830 F. hoch. Höher 8760 F. und das Sanatarium von Utakamund liegt 
erhebt ſich ſüdlich auf der ſinaitiſchen Halbinſel das noch 7360 F. body. Auf 150 Meilen Länge erſtrecken 
Plateau der Wüſte Tih bis 43500 F., und den Schluß ſich die Weſtghats, nördlich von den Nilgerries, 
bildet dann endlich das nackte Gebirge des Sinai, in einer en 4200—4500 F. mit nur wenig 
in dem ber Dichebel Katharina Horcb bis über | höheren Kulminationspunkten. Ueber die mit der 
8000 F. (nach Rußegger über 7097 5.) amiteigt. , Fülle tropijchen Waldes bededten fteilen re 
Gegen Weiten ſtuft ſich die Plateaulandihait Pa- bänge fteigt man von der Küjte hinauf zu er: jz 
Yäftuna’s ab zu den Ebenen von Sepbala u. Saz | fen (bat), die zu den Hochebenen Delans füh— 
ron, bie dürch den maleriſchen Vorſprung des ren. Am Süden liegt öſtlich von ben Nilgerries, 
Karmelgebirgs (620 F.) an deſſen äuferftem Vor: | das Plateau von Myſore, etwa 3200 F. hoch (Bans 
ſprung das Klojter 400 F. Über dem Meere liegt, |galore), fintt aber ojtwärts bis 7WO F. Darwar 
von ber Ebene von Acre getrennt wird. Gteiler | an den Weitgbats des Kiſtnahgebiets bat nur 2200 
it der Abfturz der Platenulandichaften gegen die | Fuß, das nördliche Bunab nur 1650 F., Bellery 
Einjenkung des breiten Tiefthals, in deſſen Mitte I600 F. Höhe über dem Meere. Ueber diejen Pla— 
6 ber Jordan eingegraben bat. Auch jenſeits teau's des Südens erheben fih einzelne niedrige 
er Einjenfung erhebt ſich das Land wieder jteil | Furze Mieridianfetten. Die waldigen Oſtghats, 
au ben Plateaulandſchaſten der Oſtjordanländer, | ber gebirgige Oſtrand des Plateau’ s, erheben ſich aber 
ie öſtlich allmählig anſteigen, um fich endlich in | wieder bis zu 3000 F. und in den Scherwabarp: 
bie arabiſch-ſyriſche Wüſte zu verflahen. Sie er- bergen bis 5000 F. Auch das Plateau fleigt ges 
eben fih 3—4000 F. über das Meer. Auch die gen Norden anz jo bildet das Quellland der Ner— 
öftlihe Wüſte iſt Feine endloje Ebene, nur jind | budda das 3300 F. bobe Plateau von Umurkuntud, 
uns die aus ihr ſich erhebenden Berg: und Ge: über das jih noch Hügel von 500 3. erheben. 
birgsfandichaften wenig befannt; nur im Djten | An der Nordjeite berricht die Richtung von Oſten 
u. Süden von Damasfus find jie erforjcht, dort nach Weiten in der Kymorekette und dem jteil 
feunen wir das Bergland der Ledſcha und bie zum Merbuddatbal abitürzenden Vindhyage— 
merfwürdige Bergveite des ſchwer zugängli en |birge, dem Südabfall des weit nah Norden 
Dihebelsel:Hauran. Arabien ift der nach jeis | reichenden Plateau's von Malwa, einem bis 
nen orograpbijchen Berbältniffen im Innern wohl | 2000 F. amfteinenden Zafelland. Bon Nordojten 
am wenigiten bekannte Theil A.s. Hinter allen jet: | nach Südweiten jtreicht endlich die Grenze Defans 
nen Wüjten erhebt fih Gebirgsland. An der gegen das noröweftliche Tiefland, die Arawally— 
Küfte des rothen Meeres fteigen am Meerbufen kette (bis 3600 3.), als deren ijolirte ſüdweſtliche 
von Afaba Zadengipfel des Küftengebirgs bis zu | Fortjegung das Bergland von Guzerate er 
6000 F. an, umd noch in Jemen Höben bis zu fcheint. Keine diejer Höhen erreiht 10,000 F. 
5000 F. mit Thälern von 1500. F. Meeres: | Rings um A. erheben fih Inſeln, von denen 
böbe, GEbenfo body find die Ketten, welche die Küfte die Malediven und Yaffediven niedrige, in 
des perfiihen Golfs in nordweitliber Richtung bes | der Senfung begriffene Koralleninfeln find; die 
gleiten, jie erheben id über 3000 F. umd im Dſche- meiſten Inſeln A.s dagegen find gebirgiger Natur. 
bel: Achdar (grünen Berg) gar bis 6600 F.z auch in Geylon erreicht im Adamspik mit jenem 5, 5. 
Habramant find Bergzüge von 3000 F. gemefien | langen heiligen Fußtritt des Buddha 6960 %., im 
worden, Die Berazüge, welche in einer Richtung | Pedro-Talla-Galla 7765 3. In der ganzen Auße: 
von Südweſten nad) Nordoiten das Innere durch: | ren Anjelreibe von Sumatra, Java, dein Heinen 
ieben follen, find noch von keinem Europäer be: | Sundainſeln, den Bandainjeln, Moluffen, Oſtee⸗ 
—* worden. lebes, den Philippinen, japaniſchen Inſeln und Ku— 
Von den getrennten Gebirgsgliedern iſt oben rilen ſind die Theil ſehr hoben Gipfel vulka— 














ſchon der Ural beſprochen worden. Unbedeutend niſcher Natur; ſo erreichen der Guvongdempo auf 
iſt das von Middendorp im nördlichſten Sibirien | Sumatra 11,262 F., der Sumbing auf Java 
entdedte Hochland auf der Taimyrhalbinjel, das 10,600 7, der Vullan von Bali 6400 F., ber 
nordöftlih verlaufende Byrraugebirg. Der Bulfan Tambora auf Sumbava 14,600 F., die 
zufel Tſchuſan gegenüber Fiegt das chineſiſche Kegelberge Ripons 6— 10,000 3%; der Qulfan 

birgsglied. Bon größter Wichtigkeit, eine wahr: auf Jturup unter den Kurilen 5000 F. Nur 
bafte Bereiherung des aſiatiſchen Kontinents, iſt die orographiſchen Verhältniſſe Java's find uns 
aber das Hochland von Dekan oder Vorberindien. | genauer befannt durch Junghuhn und Zollinger; 
Die Trapezform, die charalteriſtiſchſte aller großen | nad ihnen erhebt ſich der größere nicht vulkaniſche 
Hocdländer A.s, wie ihrer Unterabtheilungen, ift | Theil der Inſel nicht über das Niveau won 2000 F., 
auch die Dekaus; nur ſchmale Küftenfäume trenz | einzelne Striche bis 2000 und 3000 F. und alle 
nen es von dem Meere; im Norden fällt das Hoch: | Bergrüden und Gipfel über 3000 %. find vulfas 
land in die durch die große Wüſte Durr getrenn- | nifcher Natur. Auch die nicht vulkaniſchen Inſeln 
ten Tiefebenen des Ganges und Indus. Die höch- innerhalb jenes Bulfangürtels erreichen zum Theil 
ften Höben befipt der Süden Defans, wo das Kap eine bedeutende Höhe über dem Meere; je For: 
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moja bis 8000 F., jo das nebirgreihe Borneo, 
an deſſen Norbweilfeite ber Deal 700 F., ber 
Kin u im äußeren Norden 12,850 F. Höhe 


haben. s 
Gewäffer. Der mächtigen Entwidelung ſei— 
ner entſpricht die Waſſerfülle des Landes, 
der geſchl Natur ſeiner —* und der 
roßen Depreſſion eines Theils ſeines Tieflandes 
die Größe und Menge der Binnenfeen, die Aus: 
dehnung des Gebiets der Binnenflüffe. Bom äußer: 
ſten Often der Mongolei reicht ber breite Gürtel der 
Bim e bis auf daß armeniſche Hochland nabe 
an die Küften des ſchwarzen Meeres, mit dem 
Wolgagebiet tief bis in die Nähe der Oſtſee nad 
Europa eingreifend, u. trennt die Gebiete des ine 
bischen und Hilfen Dreans bon dem des nördlichen 
Eismeers; nur im Norbojten grenzen beide letztge— 
nannten oceaniſchen Gebiete aneinander. Ein ans 
deres kleineres Birmiengebiet iſt das Innere Nrabiens 
und Kleinaſiens. Der äuferfie Welten W.3 gehört 
u Gebiet des mittelländifhen und ſchwarzen 
eeres. Einen großen Theil der- Binnenflüjie 
nehmen die Seen der kaspiſch-arabiſchen Nies 
berung ein. Vom wahrſcheinlich früheren, wenn 
auch lange vor —— gegenwärtige Erdepeche 
fallenden Er ammenbang der großen und Kleinen 
Salzjeen diefer jalzreihen Niederungen mit den 
nördlichen Eismeer und mit dem Ichwarzen Meere 
war ſchon oben die Rede. Nach ruifiihen Augaben 
follen beide legtere noch in biftorifcher Seit mit 
einander buch den Manytſch, einen öfllichen 
Zufluß des Don, und die Kuma, einen Zufluß 
des Kaspiſee's, in Verbindung geftanden "haben. 
Beide durchlaufen in entgegengejegter Nichtung die 
pontofaspijche Niederung, welche durch die Step: 
pen der Kalmüden und den ganzen kaukaſiſchen 
Iſthmus von einem Galzbeden * andern hin⸗ 
über zieht. Stenfo Raſin, der Koſalenhäuptling, 
ſoll feine mit reicher Beute beladenen Räuber: 
chaaren auf Booten auf dieſem e wieder in 
ihre Heimat an den Don zurückgeführt haben. In 
der verminderten Waſſerfuͤlle der dortigen Flüſſe, 
verurſacht durch das Ausrotten der Urwaldungen 
im Quellgebiet der Kuma, die gegenwärtig noch 
* Gewaͤſſer theils in die Manhtſchniederung, 
theils in den kaspiſchen See ſendet, ſowie in der durch 
Ablagerung von Gebirgsſchutt bewirkten Ableitung 
der waſſerreichen Malka, die ſich früher in die 
Kuma ergoß, zum Terek ſucht Bergſträßer die Ur: 
ſache des unwiederbringlichen Verluſtes dieſes 
wichtigen Waſſerweges. Uebrigens bleibt immer: 
bin die Möglichkeit, daß die Kofaken, ähnlich wie 
die Indianer und die Pelzjüger der Hudſonsbai— 
länber, ihre leichten Boote über Land geſchafft baben 
u. daß bier ſchwarzes Meer und faspiicher Ste nicht 
— un lbare Waſſerverbindung, ſondern 
durch einen Fr ra (portage) mit einander ver: 
bunden gewejen find, Der faspifche See hat eine 
Größe von 7400 OMeilen und ift der größte Binz 
nenſee der Erde, welcher eher einem Binnenmeere 
gleicht, ald einem See. Sein Waſſer it im Nor- 
ben wenig ge alzen des beträchtlichen Zuflufies 
füßer er, vor Allem der Wolga; dort befigt 
er auch nur eine 58 Tiefe, während bei Ba 
id 150 n fand; a Theilen 
jeined Waſſers finden fih 14 e feiter Salze, 
wovon %, Bitterfalz oder ſchwefelſaure Magnet, 
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/, Rocjalz. Der große mit ibm im Ojften in 
Verbindung ftehende Karaboghaz iſt eine wahre 
Salzpfanne mit gejättigter Löfung. Zu dieſem legte: 
ven führt das nördliche von den beiden Trodenbetten, 
durch welche in alter, wahricheinlich noch zu Aleranders 
des Großen Seit, der Oxus (Amu Sat) eig 
Weg zum kaspiſchen See nahm. Gegenwärtig er 
Rs fi in den faspiichen See die Emba aus 
der Kirgijeniteppe, der Ural oder Jaik aus dem 
Ural, u. die Wolga, welde ihr nabe 25,000 geogr. 
OMeilen großes Gebiet bi zu dem Waldairüden as 
ſtrect. Zahlreich find die Zuflüffe aus dem Haus 
fafus; außer vielen kleineren jelbititändigen Ge: 
birgsflüſſen führen der Teref von der Nordſeite, 
der Kur von der Südſeite den größten Theil der 
Kaufafusgewäfler in den laspiſchen See. 


4040 
OMeilen — das gegenwärtige Gebiet bes Kur, 


der mit feinem jüdlichen Hauptzufluß, dem Aras, 
(Arares) auf dem Hochlande Armeniens entipringt. _ 
Letzterer bat feine Quelle auf beim 10,000 Fuß hoben 
Bingdll, der weidereichen Alpenhöhe der fogenannten 
taufend Quellen, nimmt den Ausfluß des * eis 
auf und mündete dem alten Trockenbette nach früher 
ſelbſtſtändig in den See. Unter den von Süden 
kommenden Flüſſen reichen die Quellflüſſe des Safid 
Rud bis zum — Zahlreiche Bäche 
und Flüſſe der Steppen im Süden und Sübdoften 
bes Urals erreichen den See nicht, fondern verlieren 
fih zuvor in-Heineren Seen oder im Sande, Das 
gilt auch von vielen der Steppenflüfie, deren Lauf 
von Norden ber gegen ben Mraljee gerichtet iſt, 
und von denen ſchon oben die Nede war. Dagegen 
empfängt Tegterer 2 in ihrem obern Lauf mächtige 
Ströme, den Amu Darja (Orus) u. SyrDarja 
(Jarartes). Beide jhleichen zulegt, der letztere das 
Land verjumpfend, der erjtere fein Waſſer in viele 
Kanäle zur befruchtenden Bewäjlerung des Yandes ab: 
gebend, zum See, geſchwächt durch ben großen Ber: 
luft, den fie durch Verdunſtung erleiden. Der Amu, 
deſſen Quelle in einem Alpenjee (Seriful) des 
Belurdagh gefucht wird, erſtreckt jein weites Gebiet 
über das Nordgebänge des Hindukuh, die Weſtge— 
hänge des Belurdagb und das Hochland von Pamer 
bis zum Südanfang des Fantau. Aber nicht alle 
— dieſes Gebiets, deren Lauf gegen den Seegerich- 
tet jind, erreichendied Ziel. Der Murghab ausben 
———— (Paropamiſus) verſiegt, einen 
umpf bildend, weit entfernt von ihm im Sand 
der Wüſte, der Balkhfluß vermag ibn, durch 
Menihenhände zur Bewäflerung der ohne ibnöbden, 
Steppen verwendet, nicht mehr zu erreichen, ber 
Seräffhan (der golditrömende, der ehemalige 
Sogd in Sogdiana) endet furz zuvor im Dengis— 
fee. Daſſelbe it der Fall mit dem aus den öftlichen 
Ausläufern des — — ſich ſammelnden Syr 
Darja. Der Tihui, Abfluß des Iſſykkul, eines 
großen von —*— umringten Gebirgsſee's, 
bildet zuletzt den Saumalkulſee;z der von Norden 
aus dev mittleren Kirgiſenſteppe und vom Uutan 
fommende Sary Su-ben Telekuljee, in welchen Ich: 
teren auch der Tſchui aus dem Saumalful abflieht. 
Der dritte der großen Seen, welcher in dieſen Niebe: 
rungen von Zuran liegt, ift der große Balkaſchſee, 
—* Zuflüſſe aus den beiden Alatau's und dem 
Nordgehänge des Thiangihans empfängt. Sein 
bedeutendjter Zufluß iſt der Iöiffbare Ili, deſſen 
Quellen auf dem Thiangſchan liegen. Alle dieſe 
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arogen und kleinen Seen find Salzjeen und mögen 
Refte der allgemeinen frühern Meeresbededung die 
ſes großen Tieflandes fein. Der Aralfee —— 
das Weſtmeer der Chineſen), der nächſt größte See 
A.s, bat 1380, nad) andern Angaben 2100 OMei- 
Ien Fläche; feine arößte Tiefe fol 222 Fuß betra- 
gen. Als einft das ganze Land unter Meer ftand, 
mag das 560—600 Fuß hohe, beifpielles öde Pla: 
teau von Uſturt, welches die beiden großen Seen, 
den kaſpiſchen u. Araljee, von einander trennt, als 
Juſel aͤber beiten Spiegel fih erhoben haben, Der 
—— 23533 das Meer) hat eine Länge 
von mindeſtens eilen von feinem nordöſtlichen 
bis zum ſüdweſtlichen Ende; verhältnißmäßig unbe 
deutend iſt die Größe der übrigen Seen der Steppe; 
dagegen bat ber Iſyllul (Tuzekul, Timurtunoor) 
eine Xinge von 27 und eine Breite von 13 geoar. 


Flüffe-in der Songarei und der nordöftlichen Mon— 
golei. Fine Reibe von ihnen liegt am Nordfuß des 
Pre el wie ber Avarnoor; der Alakul zwis 
ſchen Nlatau und Tarbagatai; im Oſten des letztern 
der Kiſilbaſchnoor; andere, zum Theil große, an 
der Sübjeite ber Örenzaebirge zwilchen Sibirien u. 
der Mongolei. Bis zum Quellgebirge der Selenga 
finden wir überall vorberrichend weitlichen Lauf der 
zum Theil bedeutenden ihnen zuſtrömenden Flüſſe 
3. B. Schabgan), die ums die vorberrichenbe weit: 
liche Neigung der Gongarei und nordweitlichen 
Mongoler genen den Balfafchiee zu beweiſen. Ihre 
Gebiete bilden zum Theil ganz von Gebirgen um: 
jchlofiene Beten. Entgegengeſetzt iſt die Neigung 
des Landes im Süden des Thiangſchans: dort Jam: 
meln fich die Zufliiffe aus Norden, Welten und Sü— 
den, vom Thiangichan, Belurdagh und Küen-lün, zu- 
legt in den Tar im, der fie weſtwäris zum falzigen 
Yopnoor führt. Weiter öftlich fliehen von Norden 
und Süden die Flüſſe gegen die Wüſte Schamo, um 
an deren Rande zu verſchwinden. Unter den Bine 
nenjeen der füdöftlihen Mongolei ift vor allen der 
große Kufunoor, das blaue Meer, zu erwähnen, 
deſſen geſchloſſenes Becken rings von Hocgebirgen 
umringt ift. Groß it bie Zahl ſolcher ebenfalls zum 
Theil Alziner Seen im tübetanifchen ram der 
Tengrinoor it darunter der größte. Nicht geringer 
iſt auch die Zahl der aſiatiſchen Seen mit Ausfluß. U. 
ift nach Amerika der feenreichite Erdtheil. An dies 
Gebiet afiatifcher Steppenflüffe grenzt im Norden 
das Gebiet ber Ströme, welche die weite ſibiriſche 
Tiefebene nad Norden zum Eismeer duürchfließen; 
unter 2. ragen 3 durch die Hülle ihrer Gewäſſer 
u. die Größe ihres Gebietes hervor: Db, Zenifei 
und Lena, an die fich eine Menge Heiner Zuflüſſe 
des Eismeers anſchließen. Iſt auch die Schifffahrt 
er den vielen Waſſeradern, welche Sibirien durch— 
ieben, bei der langdauernden Eisdede, eine nur auf 

rze Zeit bejchräntte, und dadurch Sibirien nicht 
jo bereichert, wie es bei günſtigerer Lage auf ber 
(Erde fein würde, fo bieten fie doch in der PArgen Zeit 
des dortigen Sommers für viele Gegenden die ein— 
zigen un e bar. Das 57,800 Meilen 
große Gebiet des Ob (Obi) umfaßt Ojtfibirien und 
reicht mit feinem Gebiet vom Oftgehänge des Ural 
bis zum Altai und zum a hei Gebirge. 
Langſam fchleichen die großen Flüſſe des Obgebiets 
bei der — ei des Yanded gegen Nor- 
ben, die wir oben kennen gelernt haben, zur See, 
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anfänglich durch das Gebiet weide: und waſſerreicher 
Steppen, denen felbft Baumwuchs nicht fehlt, dann 
durch das Gebiet der eh unbras) zum obis 
ſchen Meerbufen. Seine Zuflüſſe erbält der Ob 
zumeift von Weften her, darunter den Ixtyſch, ber 
ihn an Größe und Länge des Paufes (450 Meilen) 
übertrifit. Lebterer führt ibm durch ben Tobol 
einen großen Theil der Zuflüffe vom Oftgehänge 
des Urals aus der nördlichen Kirgifenfteppe zu durch 
ben Iſchim, deſſen Quellgebiet vom Ulutau bis zu 
dem Weitende des Tſchingistau reicht. Zahlreiche 
Heine Flüſſe, die am Tſchingistau jelbft nordwärts 
fließen, enden auch bier wie in Turan in Seen, 
ehe fie den Irtyſch erreichen. Der Irtyſch ift ber 
erfte der großen jibiriihen Ströme, die nicht 
vomMNordgebänge ber ſüdſibiriſchen Gebirge entſprin⸗ 


| gen, fondern wie die Flüffe bes Südrandes vom afia= 
Meilen. Groß ift die Zahl der Stepyenfeen und 


tiichen Hoclande ben Rand durchbredyen und ihre 


' Quellen auf chineſiſchem Gebiet haben. Der Artyich 


iſt der Ausflußdesgrofen Saiſanſees (Dzaifan) 
der 2400 Fuß hoch in ber Steppe zwiſchen Altai 
und Tarbagatat liegt und von Dften ber aus dem 
großen Altai (Eftagb) den Erifis, den Quellfluß 
des Irtyſch, empfängt. Nachdem der Irtyſch die 
Buchtarma und Ulba, bie aus den Schneefeldern u. 
Gleiſchern des Heinen Altai entfpringen, aufgenoms 
men, durchbricht er in enger Feljenfchlucht das Welt: 
ende des Altai bei Uſt-Kamenogorsk, tritt auß 
dem Gebirge, nur 1188 yuß body über dent Meere 
und fchleicht dann durch die Barebinzenfteppe nach 
Norden. Der Ob oder Obi ſelbſt fammelt ſich aus 
2 Quellflüfien, der Katunja, die aus dem höchſten 
Theil des Fleinen Altäi, von der Sübfeite des Bie— 
(ucha, entjpringt, und der Bija, bem Ausflug des 
tele 2 iſchen See’. Oberbalb Barnaulverläfter 
das Gebirge. Bon Oſten ijt der aus dem Fusnegfi= 
ſchen Gebirge entipringende Tom ber einzige nenz 
nenswertbe Jufluß unter den vielen, — tni 
mäßig Heinen, die er von da erbält. Der Lauf des 
Ob durd die Barebinzenfteppen ift vorherrſchend 
ein norbweftlicher, bis er mit dem Irtyſch vereinigt 
nach Norden ftrömt. Der Jeniſei ift der ziwei 
ber Ströme, welche jenſeits der Grenzgebirge Si— 
biriens entipringen; jein Gebiet ilt, entpenengeleht 
dent des Ob, auf feiner Oftfeite bedeutend größer 
im MWeften. Sein Quellgebiet liegt zwiſchen dem 
Tanganucola und fajanishen Gebirge und 
oftwärts bis zu ben Gebirgen im Welten des Kof— 
jogolfeed. Der engen tiefen — Ban, in 
welcher er das letztgenannte Gebirge durchbricht, iſt 
jan — ein ganzes ſüdliches Gebiet iſt eine 
de Wildniß, die aber überall die Spuren einer 
fultivirteren, freilich vorhiſtoriſchen Bevälferung 
eisen) trägt. Auf chineſiſchem Gebiet heißt er 
a⸗Kimu. Bis zu dem 750 Fuß hoch n 
Kresnojarsk flieht ev zwiſchen zum Theil falzigen 
Bergen; von da nimmt er eine nördliche Richtum, 
an u. breitet fich zulegt, wie der Ob, genen das Meer 
zu einem großen Liman, dem Jenifeibufen, aus. Seine 
Hanptzu üljevon Often find die3 Tungusfen, bi 
untere, mittlere ımd obere, von denen bie feb: 
tere, die Angara, ibm die Bewäifer desgrofer Bai— 
kalbeckens zuführtzalle fließen anfänglich nördlich, eb: 
fie ſich ihm nach Weften zuwenden. Letztere durchbrich 
als mächtiger Gebirgsſtrom, getan durch ben See, 
een ebildend, das Baikalgebirg. Der 
atkalfee, der größte Süßwaſſerſee ber alten Welt, 
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bat eine Fänge von 550 Werftenoder SO Meilen und 
eine Breite von 30—80 Werften. An dunkler Bläue 
breitet er fich mitten im Gebirge als ein wahrer 
Alpenfee von Rordoften nah Südwelten aus. Zahl: 
reiche Wildbäche ftürzen aus den Gebirgen ibm m; 
im Often erhält er die obere Angara, vonGü 
ber die Selenaa. Das Gebiet der letztern ift gro 
und zahl find die Ströme, die ſich von den Oft: 
aus "des Tanggnugebirgd und ben Weftge: 
ngen bed Kenteioola in fie fammeln; auch der 
usfluß des hochgelegenen eat Ki ftrömtin bie 
Selenga. Die Fena durchbricht ſelbſt nicht mehr 
den Nortrand Oftafiens, ihre Quelle *— amMord- 
ehänge des Baifals oder Lenagebirgs; in vorherr: 
(Sendnerss licher Richtung läuft fie, das wiluiskiſ 
irge begleitend, bis Jafuzf, um von da fich nord⸗ 
wärts zu wenden, wo fie an ihrem Ausfluß ab- 
weichend von der Natur der übrigen fibiriichen Zus 
flüffe des Eismeers, die ſich zuleßt zu Limanen 
erweitern, ein Delta bildet. Bon links ift ihr 
Da uf ber Wilui; von bem rechtsſeitigen 
Men liegt nur der Witim in den Gebirgen 
dlich des Baikalſee's, die übrigen entipringen am 
ordgehänge des Jablonoi⸗ u. Stanowoi-fhrebet, fo 
ber Dlefma u.Aldan. Der oberefauf des Witim 
und Aldan ift ein norböftlicher, durch Längenthäler, 
ebe fie fich nordbwärts wenden; ber Aldan fließt zu: 
t noch weitnordweftwärts am Südfuß des Aldan- 
irgs (Sferbotfchtinergebirgs). Außer dieſen 
uptftrömen befigt Sibirien noch zahlreiche Hei- 
nere: Taimyr, Ratanga, Anabara, Dlonef zwiſchen 
Jenifei und dena, Jana, Indigirka, Kolyma im 
ften ber Lena. 
Dem großen oder pacifiſchen Ocean ftrömen 
von Weiten ber der Anadyr, ein Zufluß des Beh— 
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ringsmeers, der Amur, Hoangbo und Jangtie: 


fiang zu. Der Anadyr gehört dem ungaftlichen 
arftifchen A. an; zur Zeit der Schneefchnielze voll 
Waflers, vermag er im furzen Sommer kaum Fleine 
Boote zu tragen. Alle Zuflüffe zwiſchen ihm und dem 
Amur find unbedeutende Küftenflüfe; dagegen ver: 
jpricht der ſchon ——— weit hinauf mit klei⸗ 
nen Dampfbooten 
verkehrsader des öſtlichen Eibiriend zu werben, 
wenn er auch den Winter über fich mit Eis bededt. 
Das Gebiet des Amur ift ein weit ins Innere U.3 
reichendes; es empfängt alle Flüſſe vom Jablonois 
und Stanowoi-Rhrebet, vom —— — Tſcho⸗ 
kondo bis zum Meer, ebenſo vom Khinkhanonon; 
in der Mandſchurei reicht fein Gebiet von ber Küſten⸗ 
fette bis zum Khinkhanoola und ſüdwärts bis zum 
da n. Bon feinen beiben Quellflüffen ent: 
t die nördliche ſchiffbare Schilfa aus der Ingoda 
und dem Onon, welde in ben tranzbaifalif 
Hochgebirgen des dauriſchen Alpenlandes entiprin- 
en, während ber fübliche Kerulun (Kerlon) mit 
einer Quelle zur Südabdahung des Kenteioola 
inaufreiht. Die Scilfa burchfirdmt das wald: 
und metallreihe Daurien; an ben Kerulun veicht 
egen bie mongoliſche Steppe. Letzterer fließt ganz 
uf chineſiſchem Gebiet; vom Dalainoor (See) an, 
den er burchflieht, wird er Argun genannt. Beide 
Flüſſe fließen . Nordoften, vereinigt bilden fie 
den Amur ober anhaliensula der Mandſchuren, 
——— Gebirgen, den Ausläufern des Khing— 
fhanoola, fich füdöftlich wendet und das neu von 
ben Ruffen getvonnene Amurland von der chineſi— 


fabrene Amur eine Haupt: | 
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fen Mandjhurei trennt. Seine bergigen Ufer 
en auf bem füböftlichen Lauf hie und da zu an= 
baufähigen Ebenen auseinander. In raſcher Strö:- 
mung durchſchneidet er in felfiger Schlucht den klei⸗ 
nen Khinfhan, um dann von der Einmündung des " 
—— an zwiſchen fruchtbaren Prärien und mit 
Nadelwald bededten Höhen fich wieder nad Nord- 
often zuwenden. Abgelenkt zuletzt durch eine Berg⸗ 
reihe, gewinnt, er in nördlicher Nichtung die See, 
fich t ähnlich der u erweiternd. Der 
enge tatariſche Sumd, im den ſich der Amur ergießt, 
ift den Schiffen aefährlich und im Winter Surd is 
verſchloſſen. Aber am Sübende der nördlichen 
Bergfette, ber Stelle gegenüber, wo ber Amur fich 
nordwärts wendet, liegt an der Küfte bie ſtets offene 
Gajtriesbai, und das Terrain begünftigt eine Fünft- 
liche Berbindung, zunächſt wohl durch eine Eiſenbahn, 
fpäter vielleicht durch einen Kanal zwiſchen denn Meere 
u. dem Amurftrom, eine®erbindung, bie dent ganzen 
ebiete eine geoße Zufunft verfpriht. 430 Meilen 
eträgt bie Länge des Flußlaufes, 38,300 OMeilen 
bie Größe feines Gebietd. Aus dem von Urwald u. 
Mooren bedeckten Norden fommen mit öftlichem 
Lauf Amguny und Gorin, aus der bevölferten und 
angebauten Mandſchurei Uffuri u, Sungari. Unter 
den zahlreichen Küſtenflüſſen zwifchen dem Amur 
und Hoangbo ift nur der jchiffbare Beibo, ber ben 
Zugang zu Peking eröffnet, von Wichtigkeit. 
vangbo und Jangtjefiang, das chineſiſche Paar 
ber Zwillingäftröme, zeigen die Eigenthümlichkeit, 
daß fie in ihrem obern Lauf benachbart find, dann ir 
entgegengejeßterRichtung fich bedeutend von einander 
entfernen, um fich im untern Laufe einander wieber fo 
je näbern, daß —* Mündungen durch ein Netz künit- 
icher und natürlicher Kanäle in Verbindung ſtehen. 
Beide gehören zu den zahlreichen waſſerreichen Strös 
men, bie aus dem podne egenen Ofttübet ihre&emwäj: 
jer zum ftillen u. inbiichen Ocean führen. Die Quel- 
len des varaı)“ (gelber Strom) liegen weit ſüd— 
weitlih vom Kufunoor, im öjtlichen Suen-lün, int 
Lande Sifan, wo fie ſich im Dſcharingnoor ſam— 
meln. Anfänglich oftjüdöftlich, ven Gebirgsletten pa= 
rallel laufend, burchidmeidet der Joß in mächtigen 
Bindungen die Hochgebirge bed norböjtlichen Chi— 
na’s, um von dem, ung ſchon befannten,Lanzticheuaus 
nördlich bis zum Fuße de Injchan zu laufen, Am 
weiten Bogen umfreift er bie Witten ber Orbos, 
um fich dann. ſüdwärts zu wenden; mit öſtlicheni 
Laufe ke zuletzt das Bergland und tritt 
hinaus in die fruchtbaren Niederungen. Eine Folge 
dieſes viel gewundenen Laufes iſt feine außerordeni⸗ 
liche Stromentwickelung, die nach Ritter 560 Meis 
len, bei direfter Entfernung von ber une pe 
Duelle 290 Meilen beträgt, während bie Be 
des Gebiets zu 33,600 OM. angegeben wird. Größer 
noch ift beides am Kiang we ng Sehe. Ay! 
Quellen noch tiefer im Hochland, im Kitenzlün, lie: 
en und ber ebenjall® nach langem Lauf durch bie 
ochgebirge Oſttübets und China's und das dhine- 
iſche Bergland in die Tiefebene eintritt. Bei ihm 
wird ber direkte Abftand von der Quelle auf 392, 
die Stromentwidelung auf 652 nach Ritter, —* 
720 nad) Berghaus, das Gebiet auf 34,000 Meilen 
nad) leßterem berechnet. Er ft einer der größten 
und längften Ströme der alten Welt, jein Gebiet 
it mal größer als das des Rheins. Aehnlich wie 
bie Mündungen des Rheins, haben in dein oberen 
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Nieberland die Mündungen biefer Ströme gewech— 
jelt. Der Hoangbo ſchickte den chineſiſchen Chroniken 
nad noch in ber Zeit der Handynaſtie in ber Rich: 
tung bed Deibo nah Nordojten zum Golf von 
Pelſcheli einen se Arm; der Kaifer Chin: 
tjong, Ct 1084) fich ih. Künftlich veritopfen, der 
übliche Arm aber babnte fich felbit einen nähern 

Gegenwärtig jchüßen boppelte Dimme bie 
reich bebaute Niederung gegen Ueberſchwemmung; 
fie find mit ber fortichreitenden Erhöhung des Fluß: 
bettes ebenfalls erböht worden, und fo fommt es, 
baf * B. der Hoangho bei Kaifonfu, Era wie ber 
Bo bei Ferrara, body über der Stadt feine lehmigen 
Fluthen hinwälzt. Ein viel an Kanalneg, 
in welches auch der zwijchen beiden Strömen lau— 
fende gun ineingezogen ift, breitet ſich über das 
ganze Ziefland aus, ein Land Ähnlich wie Holland, 
voll Dörfer und Städte, die durch Straßen auf mit 
Alleen bejegten Dämmen unter einander verbunden 
find, jo reich, daß ber Chineſe bierber die wahre 
Mitte der Welt verfegt. Ein 1— Fuß breiter 
Kanal, der Kaiferfanal, führt von Hangticheufu 
buch die ganze Niederung nach Peking. Zabllos 
ift die Menge der Zuflüſſe Diefer Ströme. 

Das Gebiet des indiſchen Oceans beginnt 
jenjeitS ber Straße von Fukian. Zu ibm gehört 
der Kantons, Weit: od. Berlitrom (Sifiang), 
ber von ben Örenzen ir nach Djten ftrömt u. 
deſſen Mündung die durch Forts geſchützte Boccas 
tigrig ift. Bon den 4 großen binterindijhen Strö- 
men, dem Me-chong (Maikaun, Kambodſcha), 
Menam, Salhuen und Irawaddy, wurden 
früher die noch von feinem Europäer beſuchten 
Quellen auf das Hochland von Tübet verfegt, u. die 
des letzteren vor Allem bradyte man lange in Berbin- 
bung mit dem Yarn tichang bo tfiu Tübets; nach ge- 
genwärtiger Anficht entjpringen fie aber fämmt ich 
in den hoben Grenggebirgen Hinterindiens gegen 
China. Hiermit hört denn auch das Wunber ihres 
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wißheit —— iſt. In Aſſam erhält er einen ſüd⸗ 
we —* auf zwiſchen dem ————— ber ſüd⸗ 
lichen Parallellette der Khaſſſa- und Gharroberge, 
um zuletzt direlt ſüdwärts dem bengaliſchen Meer: 
buſen zuzuſtrömen. Die Quellen des Ganges liegen 
im Weiten der Quelle bes vorigen Stroms in dem 
Himalayab von Kamaon, wo fich die Gebiete feiner 
beiden Quellflüife ren yo u. Dbawabir 
ausdehnen. Der Bagaretti it nach dem Glauben 
der Hindu ber eigentlihe Quellfluß bes heiligen 
Gangaz auf einer Höhe von 12,964 Fuß fand ihn 
Hodajon aus den Gletſchern des 21,264 Fuß hoben 
eil. Georgsberg hervorrauſchen. Auf 9680 Ruß 
iegt dort‘ Gangotri mit feinem Tempel,’ zu bem 
aus den entfernieſten Gegenden Indiens der fromme 
Hindupilger mwallfahrtet, um in den Fluthen des 
von Schneewaſſer überbrauften Fluſſes Entfjühnung 
in juchen. Nur auf gefährlichen Pfaden, zulegt 
ber Treppen und Leitern die Felswände hinauf— 
fimmend kann er den Ort erreichen. is jiber 
8000 Fuß reichen die Dörfer hinauf in dem bald 
weiten, bald ſchluchtenartig verengten, pittoresfen 
Thale. In äbnliher Umgebung entjpringt der weite 
liche Zwillingsftron des Ganges, die Didumna 
—— Auch Dſchumnolri mit feinen heißen 
uellen neben dem Gletſcher iſt dem Hindu 
ein heiliger Wallfahrtsort. Beide Flüſſe, Gan— 
ges und Dſchumnag, umſchließen nach ihrem Aus— 
tritt aus dem Gebirge das Duab, ein Land, welches 
ohne Waſſer zur Wüſte wird, bewäſſert dagegen 
ein hr Fruchtland darbietet. Bis gegen den 
Nordfuß des Malwaplateau's laufen beide Ströme 
in ſüdöſtlicher Nichtung neben einander Binz 
dort vereinigen fie fich aber zu dem mächtigen heilis 
gen Ganges, der ſich zulegt in zabllofe, oft wech: 
jelnde Arme vertbeilt, deren wichtigſter ſchiffbarer 
ber Hugly iſt. Mit den Armen des Brama 
vereinigt, umſchließt er daß große dſchungelnreiche, 
niedrige Deltaland bes Sunderbunds, i 


G 
Laufes nach älterer Anſicht auf, nach der alle dieſe iſt die Stromentwickelung des Ganges, nur >21 


Ströme dem Bündel Blige gleichen ſollen, mit denen 


für den Berkehr wichtigiten unter ihnen find ber Me: 
nam und Jrawabby; beide bilden, wie auch ber Kam: 
bodſcha, an ihren Mündungen Deltalinder, und 


weit erfireden ſich an ihnen die binterindifchen li 


Tiefländer in das Land hinein. 
Drei große Ströme find es, welche die Gewäſſer 
bed Himalayab dem Ocean zuführen: Bramapu— 
tra, Ganges und Indus oder Sind. Nur bie 
Nordabdahung Dekans gehört zum Gangesgebiet, 
dad ganze übrige Dekan ſchidt jein Gewäſſer 
— ändig in das Meer. ramaputra und 
ndus bejigen ihre Quellen benachbart auf dem 
ochland von Tübet und fafien, entgegengejegt lau⸗ 
fend, der Judus, ber aus den heiligen Seen am 
uße des Götterberged Kailas entipringt, —F 
ordweſten der Yarn —5 — bo tſiu, der Quellflu 
des Bramapfıtra, nach Südoſten das ganze nörd— 
li en: u. Dihumnagebiet zwiſchen ie. Nach 
rer Anficht wurde die Quelle des mächtigen 
ramaputra in —* geſucht, gegenwärtig weiß 
daß er als m ihtiger Gebirgäitrom von Nor: 

pa aus dem Gebirge bervorbricht, jo daß ber 
frühere —— Zuſammenhang en dem 
die men auf langen durch: 
fließenden Yarn tfchang bo tſiu und ihm fait zur Ge: 


| Meiten bei 206 divefter Entfermung 
der donnernde Jupiter abgebildet wird. Die bis jetzt bung u. Quelle; um fo größer ſein 


zii Mün⸗ 
biet, 27 
OMeilen. Unter feinen zahlreichen Zuflüſſen find 
zu nennen: bie Gogra, in deren Quellgebiet ber 
Dhawalagiri liegt, u. der Gandafi, ber etwas dfle 
von lepterem vom hohen Muftangpaß kommt; 
beide entipringen ſchon jenfeits ber Dauptieiäe ie 
der Gediradmitte, Die Zuflüffe aus Defan nimmt 
tbeils die Dſchumna (Tſchum bu h) tbeil® ber un⸗ 
tere Ganges (Sone) auf. Die Quelle des Indus 
liegt am Fuße des Kailas⸗ oder Gangrigebirgs auf 
der Hochebene von Gartope. Auf eine lange: 
begleitet er bie Himalayahlette im Norden, anfänglich 
im flachen Thale fie durchfliepend, dann aber fich im- 
eine tiefe Thalſchlucht einfchneidend, j 
diefem nordöſtlichen Lauf nimmt er von rechts de 
ähnlich verlaufenden Schayuf auf, der vom Kara 
forumgebirge herabfonmnt, u. burdichneidet ann in 
einem wenig befannten 3000 Fuß tiefern Querthal 
die Ketten des Himalayah in ſüdſüdweſtlicher Rich⸗ 
tung, die. er audy nach feinem Austritt aus Be: 
birge in ber Tiefebene beibebält. 
von Weiten den Zufluß des aus Af 
menden Kabul bei Attof, dem be Ue 
F spuntt für alle Eroberer, —— exaꝛ 
r 







von nher in Indien ein 
Hauptzuftüfe empfängt der Indus von Morde 
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den von Kaſchmir kommenden ——— den 
Tſchinab, den Rari und den Setledſch. Letzte— 
rer, auch Sata dru, im untern Lauf Oharra 
nannt, iſt der größte u. längfte unter ihnen, dei 
Quellertjenjeit3 der Hauptkette die heiligen Seen find; 
diefe, der Manafaromwar u. Rhakaſtal, liegen aufeinem 
Plateau, welches jo mit dem von Gertope zuſammen⸗ 
Zn tt, daß die Waſſerſchei en dem Uuellgebiet 
ndus und feines Zufluſſes kaum bemerklich ift. 
Nur ift des leteren Lauf in dem hochgelegenen 
Längentbal, ſchon bei Schipfi beginnt das Äußerit 
tiefe Querthal, in dem er den Himalayab in ſüdweſt⸗ 
licher Beraman bureißt, nur aupfurze Streden 
fließt er in Längenthälern. Die große Tiefebene 
goiiggen Setledjch und Indus ift das Pendſchab, 
das Land der Künfitröme; ber untere Lauf des 
even grenzt an die Wüſten; doch ift auch im Pend⸗ 
ſchab dem ebenen Lande die Steppenmatur eigen, wo 
nicht durch künſtliche Bewäſſerung der Pflanzenwelt 
das zu yo Gedeiben nothwendige Waſſer befchafft 
wird. Auch der Indus bildet ein Delta; fein öſt— 
licher, ſchon hoch oben fich abzweigender alt mändet 
in das verfunfene hr and von Rum. 
Nitter berechnet das Andusgebiet zu 18,900 OMei: 
len, Berghaus zu 19,500 Fläche. Dekan, ſüdlich 
des v eigt die merkwürdige Erſchei— 
nung, daß die beiden, dem letzteren nächſten, parallel 
in tiefen Thälern verlaufenden Flüſſe, die Ner— 
budda und ber Tapty, ihren Yauf aus Often 
nach Weiten nehmen, während alle größeren füd: 
en Flüſſe oftwärts fließen; am weitejten weit: 
ris reicht die auf bem Plateau Umerfuntuf ent: 
er Nerbudda. Nur unbedeutende Hüften: 
üſſe befißt die Weſtküſte ſüdlich des Tapty. Erreicht 
auch keiner der von der Oſtabdachung nach Oſten 
fliegenden Flüſſe Dekans, wie Mahanuddy, 
Godaverry, Kiſtnah oder Kriſchnah, Ga: 
ug? von denen die Quellen der drei leßteren auf 
den Weſtghats liegen, die Größe der arößern afia= 
tifchen Ströme, jo übertrifft body das DMeilen 
(B.) betragende Godaverry: und das Kiſtnahgebiet 
von 5100 eilen das Gebiet bed Rheins um 
"Dies in der Bürge Bie Cie ber Spbrogtapfif 
ies in ber Kürze bie Skizze ber bydrograpbifchen 
Berbältniiie Dftafiens. We Kat ien beit als Gebiet 
der Binmnenflüffe verhältnigmäßig das Ueberge— 
wicht gegen die Gebiete ber Zuflüffe bed Meer. 
Gupbrat und Zigris find Die einzigen bedeu— 
tenden auträfie, welche der indiſche Ocean auf der 
ganıen brigen beträchtlichen Küftenläuge, von der 
dung des. Indus bis zum Meerbuſen von 
Akaba, erhält. An den übrigen Küften find es 
nur- eine Küftenflüffe, von denen viele, ja ın Ara: 
bien die meiften, nur zeitweife Waſſer führen, joge: 
nannte Wadis oder Regenbäche. Bon den Küjten: 
flüjjen des ſüdlichen Jraus zeigen viele die Eigen- 
thümlichfeiten ber Karſtflüſſe, daß fie verjinfen; 
viele von ihmen erreichen die Küſte nicht. Eu 
phrat und Tigris find ein Zwillingspaar, die 
gegenwärtig vereinigt zum. Schat=el= Arab in den 
jüihen Golf münden; doch macht es das Troden: 
ette des Dſcharri zade id, he der Eu: 
vhrat einjt feine eige ung bejeijen babe. 
Der Tigris nimmt jeinen Urfprung vom Nimrud: 
dagh auf ber — — nd gegen Armenien 
mit jeinem öftlidhen Arm, während der weitli 
nördweitlih von Diarbefr entjpringt: Im ſüdöſt⸗ 
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licher, dem Gebirge paralleler Richtung läuft er in 
fruchtbarem Thale nah Süboften, t fih dann 
re u.gewinnt, in einer —— lucht 
die Zaffober en das Tiefland. Unter 
den —— Zuflüſſen, die er von Norden aus 
dem Alpenland von Kurdiſtan erhält, ſind die beiden 
Zab u. der Kerkhah die en te frucht⸗ 
baren Thäler dieſer Gebiete find leider vielfach ver— 
ödet-durch die Raubjucht und den Fanatismus ber 
Gebirgäfurden, Der Euphrat entipringt aus den 
beiden Murab auf den Hocdebenen Armeniens 
jelbft. Anfänglich ift feine vorherrſchende Richtung 
* und ſüdweſtlich; darauf trennt er, nach 
Süden gerichtet, das kurdiſtaniſche Alpenland 
vom Antitaurus, um dann in der Ebene an den 
Grenzen der ſyriſchen Wüſte feinen Weg nad Süd— 
often zu nebmen. Hier umſchließen beide Ströme 
bas obere Mejopotamien (Zwifcenitromland), 
das, fo —* die Kanäle das Waſſer über das 
Land vertheilten, voll von volkreichen Ortſchaften 
war, nach deren Verfall aber rn eine öde 
Wüfte oder Steppe bildet, die bis F. am Gebirgs⸗ 
fuß anſteigt. Bon dem 12000 OMeilen großen 
Stromgebret kommen 5000 auf die Ebene von Me— 
jopotamien. Unter ben Heinen Küftenflüjfen Ara— 
biens, von denen nur wenige im Süden, insbeſon— 
bere Südoften, bleibend Bafler führen, iſt nicht Einer 
——— Der Euphrat trennt 
Irans, das innere Kleinaſiens 


von allgemeinerem 
die 3 Binnengebiete 
und das ſyriſch-arabiſche; beide letztere umfäumt 
das Gebiet des mittelländiſchen und ſchwarzen 
Meeres. Von dieſen Binnengebieten iſt das ira— 
ni Eh bas größte, Nur in dem rings von Gebirgen 
umſchloſſenen Afgbaniftan entwidelt fi ein größe: 
red Stromſyſtem, das des Hilmenbd, bejjen Quell- 
ebiet bis zum Hindukuh und auf das Plateau von 
ar reicht, wo es mit bem des Kabul zuſam⸗ 
menitößt. n jübwejtliher Richtung verlaufend 
endet der Hilmend im großen, falzigen, von Salz: 
wüſten umgebenen Zarebjee, der von Norden 
aus dem Paropamijus noch den Harut empfängt. 
Der nächſt größte Binttenfluß it der ebenfalls in 
legtgenanntem Gebirge entjpringende Fluß von 
Herat, ber Heirud, im untern Kaufe Tedſchend 
genannt, der zwijchen ven parallelen Bergzügen Kho⸗— 
raſſans verläuft; in feiner Fortſetzung flieht der 
Attred zum lkaspiſchen See. Zahlreiche Flüſſe 
der randblıhen Ketten enden zwiſchen benjelben 
jelbft zum Theil in Seen, andere laufen vom Rand 
gegen das Innere, um dort zu verfiegen ober Jah 
umpfe zu bilden, jo an der Weftgrenze dev Wüſte 
Kum. nter ben größern von dieſen nennen wir 
den Fluß von Ispahan, den Zendarud. Auch auf 
ben Gebirgen des Innern entipringen ſolche Flüſſe 
kurzen Laufes. Ueberall werben dieſe Flüſſe ver: 
wendet zur Bewäflerung der Felder und Obſtgärten, 
die na in ber Tiefe der Thäler u. terajienförmig in 
den Gebirgsihluchten binaufziehen. Im Weiten, 
in Ajerbeidihan und Armenien, finden wir bie 
soßen jalzigen Binnenjeen von Urmin und von 
an. Das Tejielfürmige Abgeſchloſſenſein ihrer 
Beden durch Hochgebirge geftattet bier feine größere 
Stromentwidelung; mir zum Urmiafee kommen 
größere Flüſſe von Tebris und aus dem Zagros, zahl: 
rei Zuftäile vor Allem aud vom quellenreichen 
Sihähand. Der blaue See bededt fich zur trodenen 
Zeit am Rande mit weißer Salzkruſte und verpeitet 
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durch feinen Geruch bie nächte Umgebung; er 
reiche ge erheben 8 über ſeinen Spie— 
el. Das Waſſer des Wanſees iſt bitterſalzreich. 
Wen des Antitaurus folgt das kleinaſia— 
fiſche Binnengebiet, welches das ſüdöſtliche u. 
füdliche Innere der Halbinſel umfaßt. Auf dem Pla— 
teau von Konieh liegt der große ſalzige See Tuz 
Tſchöllii. Yan ind bie abgeſchloſſenen Alpen: 
ſeebecken im Innern des. ciliciich > Igcifchen Taurus. 
Die Seen bes ifaurifhen Hochthals zwiſchen Sul: 
tandagh und dem Taurus von Abdalia Tiefen ihr 
Gewärler dem Koniebplateau, ohne daß e8 dejien See 
erreicht. Andere Flüſſe verfinfen oder verfiegen 
theils im Gebirge, theils in den innern Hochebenen. 
Bis zum Quellland des Mäander am Murabdagb 
reicht dies Gebiet der Binnenflüfje. Bon allen Sei: 
ten iſt daſſelbe von den Zuflüſſen des ſchwarzen, 
Marmoras u. mittelländiichen Meeres umringt und 
felbjt vom Euphratgebiet getyennt. 

Das sh warze Meererhält die Flüffe vom läng— 
ften Yauf, den ebenfall vom Muraddagb entiprin: 
genden Safırria u. ben Kizil Irmat (Halvß), 
der weit im Norden auf dem Plateau am Nordende 
bed Antitaurus entipringt und dieſen nach Süd— 
weiten —— vom Argäusplateau an ſich im 
weitlihen Bogen nach Norden wendet, dann, durd) 
einen Bergzug vom großen Binnenjee Tuz Tſchöllii 
getrennt, die galatiiche Hochebene durchfließt und, 
wie alle die größeren Zuflüſſe des ſchwarzen Mee— 
re, die Barallelfette des pontischen Gebirgsſyſtems, 
burchbricht. Auch der Tihoruf, der Sauptfluf 
Lafiftans, entjpringt au der Sudabdachung des 
genannten Gebirge, es trennend von dem Diejeb- 
—— Zahlreich find bie kleinen Küſien— 

uͤſſe, die in maleriſchen waldreichen Thälern aus 
dem Küſtengebirge den Meere zufließen. Auch der 
ganze Oſten des Kaukaſus jchidt feine Gewäjjer in 
das ſchwarze Meer, die feiner Gübdabdahung 
burch den jagenreihen Rioni (Phaſis), die ſei— 
ner Nordabvahung durch ben Kuban, deſſen 
Quellen in der Gentralfette des Gebirgd von 
Elbrus Tiegen und der dann in dev Ebene im 
weitliden Yaufe zahlreiche Gebirgsbäche aus dem 
nordöftlicen Kaufafus ſammelt. Auch das Mar: 
moramcer empfängt mehre Feinere Zuflüſſe aus 
Kleinafien, deren bifiorifch berühmtefter, der Gra— 
nicus, vom Ida kommt. Unter den Flüſſen, 
bie in das ägäiſche Meer fallen, find die wichtige 
ften der ebenfalld vom Muraddagb kommende 
Hermus (Sarabat) und der Mäander Er: 
fterer durchfließt Cappadocia Katatefaumene und 
erhält vom nördlichen Demirdſchidagh und bem 
füdlihen Tmolus Zuflüjje, zu denen der einft durch 
feinen Goldreihibum vielgerübmte Pactolus 
gehört. Der Mäander, gegenwärtig Bujaf: 

inder, entjpringt im Weiten bes pifibijch- 
iſauriſchen Hochthals und fließt in vielen Fleinen 
Krümmungen, den mäandriihen, nach Weiten. 
Nur kurz iſt der Yauf der Gebirgsflüffe, die aus dem 
füdweitlihen Aldagh und aus dem Taurus nad Sü— 
den fließen; nur der Cydnus (Sale) bei Tarſus, 
bir von den Schneefeldern des Bulabardagb et: 
jpringt, bat durch Alerander den Großen und Frie— 
drich Barbarojia bijtorifches Interejie. Erſt die öjt: 
lichſten, faramanijchen, dem cypriſchen Bufen aus 
bem Antitaurus zufließenden Seihun und Didi: 


han baben längeren Lauf. Das ſyriſche Küſtenland 








Alien (Gewäjjer). 


gehört ebenfalls zum Mittelmeergebiet; ber Oron 
tes, ber größte feiner Flüffe, nimmt feinen Urs 
—— ag la und wendet fich bei Antiochia 
nad Weiten. Grade entgegengejegt iſt der Lauf 
bes-Leontes, der ebenfalld in Gölcjyrien ent: 
ſpringt und ſüdſüdweſtlich verläuft. Unter den 
Küſtenflüſſen Paläſtina's ıft der längſte und be- 
fanntejte ber von ben Bergen Gilboa's kommende, 
die Ebene Jesreel durdlaufende Bach Kifon. 
Oeſtlich grenzt an dieſen ſchmalen Streifen Meeres: 
gebietes das weite große Binnenland, Ihm gehört 
der in ber merkwürdigen, früher erwähnten Des 
prefjion verlaufende Jordan an. Seine Quelle 
liegt zu Hasbeia am Oſtfluß des großen Hermon. 
Er bdurdläuft den See Merom und ben Gee 
von Ziberias und mündet endlich in das tobte 
Meer. Der fogenannte See Merom ift nur 
ein zur Regenzeit gebildeter, im Sommer aus 
troduender Sumpf, der See von Tiberias 
galiläiſches Meer) dagegen ein reigender Bergjee. 

as Waſſer des 1236 Fuß tief unter dem Meeres: 
piegel gelegenen todten Meeres (Bahr:tüt) it 
alzreicher, ald das des Mieered. Nur unbedeutende 
Wadi's kommen von Weiten zum Jordan, bedeus 
tendere aus den Ditjordanländern, unter ihnen der 
Jabok Zerka. Dafjelbe ift der Fall beiden Zufluͤſſen des 


\todten Meeres von Welten, Süden und Norden. 
| Unter ben unbedeutenden wejtlichen kommt ber Bach 
Kidron (Wadi an När) von Jerufalen. Auch hier 








fommen die waflerreichen Bäche aus dem öftlich ges 
legenen Hochland von Moab. Aus dem über 
ö Fuß hohen Gebirgsland Dichebel el Hauran 
fließen die Bäche, meift in der Wüſte verfiegend oder 
in Seen endend, nach allen Weltgegenden; die des 
Weſtgehänges wahricheinlich durch den Scheriad el 
Mandur zum Jordan. Auch die auf ber Oſtab— 
dachung des Antılibanon entjpringenden Flüſſe en= 
ben in Sümpfen und Seen, jo der Amana (Chry— 
forrhoeas) öjtlih von Damaskus in den Bahret el 
Atebeh ; ähnlich verhält es fich mit den befannten 
Flüſſen, die von den Weit: und Südrandgebirgen 
Arabiens gegen das Innere verlaufen. Doch hat kei— 
ner der Namen Intereſſe für ung, fo wenig wie die 
Namen der Gebirge des Innern. 

Nehmen wir den Wüftenftrich Arabiens, Syriens u. 
besinnerjten Jran aus, jo iſt das übrige A. ein Land 
voll fließgender Gewäſſer u. Seen. Gharakteriftijch vor 
Allemijtdie große Zahl u. die zum Theil beträchtliche 
Größe der Steppenz und zwar zumeiſt Galzjeen 
und die Zwillingsbildung feiner großen Ströme, 
deren Quellen und Mündungen einander benachbart 
find, u. die ſich oft in ihrem untern Yaufe mit einander 
vereinigen, Unter der außerordentlich großen Zahl 
von Seen A.s zählen die meijten zu den Binnenſeen 
ohne Ausflug. Meijt jteigt ihr Wajjerftand zur Zeit 
des Regens und der Schneejchmelze bedeutend über 
bie flachen Ufer, während ſich der See zur trodenen 
Zeit zurüdziebt und den Boden, ift es ein Salz: 
jee, mit trügerifcher Salzkruſte bededt zurüdläßt. 
Manche trodnen dann ſelbſt ganz aus, oder werden 
zu Sümpfen. Während in manchen ber Seen die 
tbierifche Bevölferung hi auf Feine Kruftaceen bes 
ihränft, wie im todten Meer, finden wir in andern 
einen großen Reichthum an Fiſchen, u. es tritt jelbjt die 
für die Anwohner jo wichtige Wanderung ber Fiſche 
zur Yaichzeit ein; jo werden die Gterlette, Störe 
und Haujen beim WAufiteigen aus dem faspijchen 
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See in die nördlichen Zuflüſſe gefangen, In anberer | 
Bi im See ya fo wandern die Fiſche aus dem | 
alzigen Wanjee in den alpinen Süßmwajjerfee von | 
Nuzruf, der nördlich vom Wan liegt. Es iſt dies 
felbe Urjache, welche die Bewohner der Salzjeen zum | 
Wandern treibt, wie bie zahlreichen für die nordifche | 
Bevölkerung A.s jo wichtigen Lachsarten der nor: 

diſchen Meere, die in folder Menge in den Flüſſen 
Sibiriens und Kamtſchatka's binauffteigen, daß bie | 
auf die Ufer geworfenen Fiſche durch ihr Abiterben | 
die Luft verpeiten. Nur im kaspiſchen Meer finden 

wir auch andere höhere Meerestbiere, Seebunde, die 

auf feinem anderen Binnenfee, als hieru.aufdem Bai⸗ 

kalſee vorkommen. Inter den Seen mit Ausfluß find 

die Verſchiedenheiten ebenfo groß,als beiden Steppen⸗ 

feen. Groß find die Verſchiedenheiten binfichtlich der 

Größe, vom meerähnlichen Baifalfee bis zuden feinen 

Waffertümpeln der nordifhen Tundra, fowie bins | 
fihtlich der Höhe über dem Meere, welche bei den | 
heiligen Seen am Fuße des Kailas auf den Hoch— 
ebenen von Tübet bis zu 13—19000 Fuß beträgt. 
Aber dieſe abjolute Höhe wird nur mit dem Ver: 
ftande gefaßt, entjchwindet den Sinnen, u. dieje Seen | 
machen daher nur den Eindrud von Seen in wüiten 
Steppenebenen am Fuße ber Gebirge. Größe und 
Bmpeung bedingen vor Allem die Berfchiedenbei: 
ten; viele der aſiatiſchen Süßwaſſerſeen gehören den 
Steppen an, oft unfern von falzigen Seen; manche 
ben fruchtbaren Ziefebenen, wie die großen Stroms 
erweiterungen China's; andere dem Gebirgsfuß, wie 
ber große See von Antiochia, ber in ben Drontes | 
abfließt; noch andere dem Gebirge u. Hochgebirge. Der 
aroßartinfte unter ihnen ift der Baifaljee, der auch in 
feiner Bevölkerung mit Seehunden einzig unter 
allen Süßwaijerfeen der Erde daſteht, eine Erfchei: 
nung, die jich vielleicht durch ein allmähliges Aus— 
füßen des urfprünglich falzigen Beckens und ein all: 
mähbliges Affomobdıren jener Meeresthiere ana Süß: 
waſſer erflären ließe. 

Geognoſtiſche Verhältniſſe. A.s heutige 
Geſtalt, ſeine horizontalen wie feine vertikalen Di— 
menſionen ſind das Reſultat großer Erhebungen, 
die in verſchiedenen Zeiträumen Statt fanden und 
durch welche die metamorphiichen Gebilde, Gneis-, 
Glimmerz, Ehlorit⸗, Talle, Hornblendeichiefer, bie | 
neptuniſchen Thonſchiefer, Graumade, die verſchie— 
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tung von Oftfüdoften nah Weftnorbweiten, berr- 
ſchend im Himalayabgebirge, dem iramfchen Süb- 
rand, in den Gebirgen Ojtturfeitans bis hinauf im 
die Firgijifche Steppe u. zum ſüdweſtlichen Aftai, u. 
im Raufafus ; eine Richtung von Oſten nad Weiten 
u. eine meridiane von Süden nach Norden oder von 
Weitjiidweiten nach Djtnordojten. Die oftweitliche 
Richtung herricht im Küen-lün, im nd Yang im 
Nordrand Irans und durch Sleinafien; die mehr 
meribiane im Ural, tranfihiichen Alatau, Belur- 
dagb, den Weitgbats, in Hinterindien, in den Soli— 
mandfetten, dem Libanon; ftatt legterer finden wir 
im Antitaurus, im mejchifchen Gebirge die von Süd⸗ 
weiten nach Norboiten, Im Zuſammentreten biefer 
per liegt der Grund der durch alle Hoch- 
länder U.3 durchgreifenden Trapezgeitalt, in ber 
Verbindung der beiden Richtungen von Diten 
nach Weiten und von Südoſten jo Nordweiten 
der Grund der Verſchmälerung derjelben in ber 
Richtung von Dften nad Welten. Die Natur 
der Berbältnifie bringt es mit ſich, daß wir bis 
jegt nur von wenigen Theilen W.3 eine genauere 
geognoſtiſche Kenntniß beſitzen; vor Allem ſind wir 
uͤber die ausgedehnten neptuniſchen Bildungen, 
weiche die großen Tafelländer A.3 zufammenjegen 
und bie eine jo große Wichtigkeit bejigen, noch im 
Unfichern, oft wiſſen wir nicht einmal, ob es Ralf: 
oder Sanbdfteine find, bie fie zufammenjegen, ge: 
ſchweige welchen Alters; doch beginnt e3 aller Orten 
zu tagen. Wichtig find in diefer Hinficht vor Allem 
die Bemühungen der Engländer, denen jich die Ge: 
brüder Schlagintweit angefchlofien haben, die Ars 
beiten Rußeggers und Rotbs in Arabien u. Syrien, 
Abichs in den transkaukaſiſchen Ländern, die Unter: 
juhungen Kleinaſiens in neueſter Zeit vor Allem 
durch Tſchihatſcheff und endlich die Sibiriend, wo 
Middendorp bis in den höchſten Norden vordrang. 

An den befannten Theilen Arabiens finden wir 
die kryſtalliniſchen Geſteine in größter Ausdehnung; 
es find dies die Hauptgeſteine der weftlichen wie öſt— 
lihen Randgebirge. Ihre Formen find oft kühn 
und wild zerriffen und laſſen unbebedt von Vege— 
tation überall das nadte Felsgeſtein ſehen. Am 
Südende der Halbinfel des Sinai thürmt fich der 
vorberrichend grobförnige Granit und Syenit zu 
den vielbefuchten Hocdgipfeln auf. Porphyrartige 


denen Sand- und Kalljormationen, jowie die ter: | Öranite durchſetzen ihm in ſüdöſtlicher Richtung. 
tiären Ablagerungen in ihren Lagerungsverbälts | Zablreihe dunkle Aphanit- und rothe Porphyr— 
niffen geitört und von der frühern Waſſerbedeckung gänge, die fich durch ıhre Färbung vom Granit 
befreit wurden. Die größten Erhebungen geſchahen iharf abbeben, laſſen fich jtundenlang als Bänder 
durch gewaltige Granitmaſſen, die in unglaublicher | an den Felswänden verfolgen. An wenig Orten 
Berbreitung den mittleren Hauptfetten folgen, oder | ber Erde liegt der innere Bau ber Felsmaſſen ben 
ben Kern der Mailengebirge bilden. Nicht felten | Augen fo blopgelegt, wie bier. Am Reerbufen von 
verbreiten ſich dieſelben in großen, weit ausgebehn- Afaba lagern Gneis und Ölinmerjchiefer dem Gra— 
. ten Strömen über die metamorpbifhen und neptus | nit am. Denjelben Charakter zeigt das Gebirge im 
niſchen Gebilde. Obſchon diejes Gebirgägeftein auch | Often von Afaba und von da fübwärts durch 


in den niederen Nebenketten und Borbergen häufig | 
um Borihein fommt, jo ijt ed bier doch mehr mit | 

yeniten, Porphyren, Serpentinen, Dioriten, Do: | 
leriten, Trachhten und anderen maffigen Gefteinen | 
vergejellichaftet, welche leßtere bin und wieder und 
theilweife in großer Ausdebnung auch in ben Haupt: 
fetten fich wieder zeigen. Noch his auf den heutigen 
Tag wirken die Erhebungen in A. durch eine Menge 
großer Vulkane, namentlich an den Hüften begün: 
ftigt, fort. Unter den Richtungen des Streichens 
der Sebirge find drei die verberrhbenben: eine Rich: 





836 wo ber Dſchebel Kora zwiſchen Medina u. 
effa liegt, bis Jemen. Auch in Oman und in 
ben Gebirgen hinter dem flachen Küſten des perſi— 
ſchen Golfs berricht das kryſtalliniſche Scieferges 
birg, insbeſondere Glimmerſchiefer, in Oman mit 
förnigem Marmor, am Hafen von Masfat mit 
Serpentin. Ringsum im Often, Süden u. Weiten 
kennt man bie Spuren einer vulkaniſchen Thätig— 
feit, die an den Küjten bes rothen Meeres noch bis 
in die neueſte Zeit, wenn auch vereinzelt und jelten, 
fortdauert. Hierher jcheinen die Kegelberge der Oſt— 
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füfte AN gehören und gehört der Säulenbafalt vom | Stöden von Spath- und Brauneifenftein. Ob fie 
Kap Muffendom, jowie das ganz aus altoulfanischen juraſſiſch find, ift nicht erwieſen; wabrfceinlich ges 
Gefteinen gebildete Aden. Bis zur Südſpitze der | bören auch fie zur unteren Kreide, 
Sinaihalbinfel reihen die bafaltifchen Eruptions: 
gebilde der Ojtfüfte. Das älteite befannte Flötz— 
gebilde Arabien ift der untere, den Granit bes 
bedende Sanbitein der Sinaibalbiniel; er gleicht 
dem bunten Sandftein in feinem und des ihn be: 
gleitenden bunten Mergels Anſehen u. führt Braun: 
eifenftöde, felbft Kupfererze. Rothe Porpbyre er: 
heben fit noch über jein Plateau, welches fich um 


Gelbliche Kalk: 
ſteine mit grünen Mergeln voll Meinerer Gryphäen, 
ı Auftern 2c., und barte Hingende Kalkſteine mit 
Feuerſteinkorallen bededen fie. Weber ibnen lagert 
u beiden Seiten de Yibanon ein Syftem von Ralf: 
| en ſandigen Ralfiteinen und ächten Sanbfteinen, 
von bunten — wie der bunte Sandſtein Thü— 
ringens, wichtig durch mächtige Kohlenlager, die 
zu Mar Hanna, B'ſeddin u. a. O. bauwürdig find. 


den Granitkern berums, ja übergreifend über das 
Urgeftein in jeine Thäter bineinziebt. Seinem Ge— 
biet gehört der tönende Berg. über Tor an. Weit- 
bin läßt er fih öftlih vom Bergzug der Küſte Aras 
biens und norbwärts in bi Halbinjel hinein ver: 
folgen. Weber dem Sandſteinplateau der Sinai: 


Daß es nicht Steinfohlengebirge ift, beweiit die Ges 
genwart von Kreideveriteinerungen, von Nerineen 
u.a. Weber ihnen folgt dichter Kalkitein u. Dolomit 
mit Hippuriten. Andere Kalfiteine und weiße 
Kreidemergel von Quarzfugeln, wie die berühmten 
Melonen vom Berg Karmel, feueriteinführende Kalk— 


wüſte fteigt im zwei Etagen fich erbebend das Kalfz | fteine und Mergelfchiefer machen den Schluß. In 
plateau der Wüſte Tib auf mit mauerfürmigem | dunfeln Mergeln bei Schach el Alma, nördlich von 
Abſturz nah Süden und Ojten, mit —58 Ver- Beirut, an dem Küſtengehänge, iſt die berühmte 
flachung nach Nordweſten, wo ſich der Küſte näher Lagerſtätte der foſſilen Fiſche des Libanon. Ueber 
ältere und nenere Tertiärbildungen darüber lagern | die Alterbeſtimmung berricht Streit: die Mehrzahl 
und die Steinwüſte in eine Sandwüſte umwandeln. | hält fie für eocin oder alttertiär, wegen des Neid): 
Die Etagen, in denen das Kalfgebirg aufiteigt, ent | tbums an Häringen (Clapea), und andern Fifchen, 
prechen verichiedenen Etagen des Kreidegebirgs, dem | wie fie am Monte Bolca vorfonmen; Andere ipres 
ehr fenerfteinveichen Sipwuritenfalf nnd der von | chen fie ala Kreide an. Am Antilibanon berrichen bie 
Nummulitenkalk bededten, oberen Kreide. Ob die | Bildungen über den foblenführenden Sandſtein vor, 
wilden Dolomitberge, welche die warmen Quellen | bier it Alles entidsiedene Kreide. Kreideu. Nummuli— 
von Abuſchär an der Oſtküſte umgeben, der Kreide | tenfalfehat manauch bis indie öftliche ſyriſche Wüſte 
angehören, wiſſen wir nicht. Jüngſte Forallenreiche | verfolgt, wo jteile Plateau's aus ihnen bejteben. 


Kalte, welche die Küſte umfäumen, unterjtügen mit 
der Gegenwart newpulfanifcher Bildungen die Anz 
nabme einer fortdauernden Hebung Arabien. 

Mit dem Aufftieg aus der Wüſte zum bergigen 
Hochland von Hebron tritt man in ein neues Gebiet. 
Durch Paläſtina u. SyrienimengerenSinne 
bis zum Wadi el Hoſſu (Höfn) ſind es dieſelben Kalke, 
die das weite Gebiet zuſammenſetzen, obnealleSpuren 
kryſtalliniſcher Geſteine, nur im Norden an der Oft: 
ſeite reich an baſaltiſchen Durchbrüchen. Jede Andeu— 
tung neptuniſcher Bildungen, bie Älter als Jura find, 

ehlt u, vielleicht gehören jelbit die als Jurakalke ange: 
prochenen Gejteine der älteren Kreide an. In 

aläftina jelbit berricht die Plateauform, in Berg: 
land übergebend durch wellenförmige Lagerung ber 
Schichten jowohl, als durch iſolirte abgeriffene Bar: 
tien der jüngern Glieder, die den Älteren aufgefebt 
und auf deren Höhen oft wie Adlernefter die Orte 
gebaut find. Die tiefen Kalkfteine, die nach unten 
eiſenſchüſſig find und in den unteren Schichten viele 
Seeigelrefte enthalten, find mit Dolomiten verbuns 
ben und höhlenreich. Sie führen Ammoniten und 
wurben von Schubert und Rußegger als Jurakalke 
angefprochen. Die jüngeren Schichten find feuer: 
fteinreiche lichte Kreidefalfe. Die Jordanquellen 
liegen fhon im Gebirgsland des Libanon und 
Antilibanon, die beide von Südweiten nah Nord: 
often ftreihen und nad Norden etwas divergiren, 
das im Süden zu einem engen felfigen Hochtbal, 


dem eigentlichen el Bekaa, verfchmälerte Cöle— 


forien umichließend, ein Thal, in dem ſich die Schich: 
ten beider Gebirge zufammenneigen. Steil erheben 
fich die Schichten der Küſte im Weiten, um auf ber 
Höhe in flachen Bergen fich krümmend wieder nach 
Oſten zu fallen; daher die breiten öden Hochgipfel. 
Die Centralmaſſe des Libanon beſteht aus grau— 
braunem dickgeſchichteten Kalkitein mut Korallen u. 


Ebenſo berricht in den Oſtjordanländern bis zum 
todten Meere der Kreidekalk und bildet ein Hochland, 
an deſſen Fuß die für Jurakalk angeiprocenen Ge: 
fteine unter bunten Thoneifenjtein führenden Sands - 
fteinen auftreten. Am Südende des todten Mecres 
finder fich ein Steinfalzgebirge, mit dem die Asphalt— 
ablagerung in Verbindung ſtehen dürfte; Lots Weib 
beißt ein ijolirter Steinfalzfelien. An der Zuſam— 
menſetzung und Gejtaltung des Landes jenjeits des 
Jordans und Antilibanons nimmt der Bafalt den 
wejentlichiten Antbeil; ev reicht nördlich bis Aleppo, 
weitlich bis in den Libanon, im ausgedehnteſten 
Maßſtabe tritt er aber in Mittelfprien auf, wo er 
die mächtigen Gebirgsmaffen el Hauran, el Safa, 
zufammenjegt umd ausgedehnte Diftrifte in ber 
Ledſcha und nordöltlih vom Tiberiaßjee, den er 
dort erreicht, bededt. In der Ledſcha und im 
Hauran (Land Bafan) kennt man jelbit ausgebrannte 
Vulkane. Es ift ein Yand, beimgejucht von Erd— 
beben, reich an heißen Quellen, deren berübmteiten 
die von Tiberias ſind. 

Mit dem Wadi el Hoſſu beginnt das Taurus: 
ſyſtem, ebenfalls in der herrſchenden Richtung der 
Gebirgszüge von Südweiten nad Norden, das fich 
vom Mittelmeer durch Weſtkurdiſtan, Armenien 
fortjegt und erit an der Nordſeite des Kaukaſus endet. 
Das Syſtem ift weientlih von dem füdlichen Piba- 
nonſyſtem durch das Auftreten älterer Geiteine 
unterjchieden. Granit, kryſtalliniſche Schiefer (Gneis, 
Glimmer:, Talk: und Hornblendeichiefer), Eörniger 
Marmor, Thonjciefer und Uebergangsfalffteine u. 
die Älteren Gruptivbildungen des Euphotids, Opbits, 
Serpentins, Diorits, Melapbyrs, zablreiche Erz: 
lager und Gänge darafteriftren es dur ibr Auf: 
treten; fie alle fehlen vom Wadi el Hoffu bi® zum 

Durch Rußegger fennt man 





| peträifchen Arabien. 
am genaueften die geognojtiichen Verbältnifie des 
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eifieifchen Taurus nördlich von Adana. Dort tritt 
der it erft an der Nordfeite in dem Plateau 
bed Argäus auf, bededt von dem fryftalliniichen 
—— mit mächtigen Lagern körnigen 
Marmord, Die höchſten bilden mächtige 
Dome aber Die Ehnerrbam: die 9* pr * 
r die nn zu alpiner er⸗ 
A in denfrersten el mauern nad; Norden 
a Mächtige Nebergang ing Aug Thon⸗ 
N Kalkichiefer, von denen die oberen feuer: 
ein führen, u. Kalfthonichiefer bededen fie. Nach 
ihren Berjteinerungen gehören fie dem devonifchen 
Uebergangsgebirge und dem Bergfalte an. Berg: 
rüden. pen, Gefteinsgänge der genannten 
alten Eruptivbildungen, von botid (Sabbre), 
Hyperſthenfels und den anderen Geſteinen durchſetzen 
das u ren e in der Richtung des Strei⸗ 
hen ichtige Eifenlagerftätten (Rotbeifenitein, 
rother Glaskopf, Brauneiſenſtein) und das Blei: 
glanzlager von Gülek liegen in ihnen. Im ſüdlichen 
gegenüberliegenden Giaurdagh, der mit ber amani= 
jchen Kette das Meer erreicht, verfnüpfen fich außer 
den Serpentinen und Euphotiden auch Melaphyr 
und feine Tuffe mit dem paläozoiſchen Gebirge. 
Eine Braunfchieferablagerung von foffilen Karren: 
frautabdrüden trennt Melapbyr und Berglalfe. 
Alle geichichteten Bildungen find mächtig geitört, 
aufgerichtet, gefaltet, und in-bis 1000 Fuß.tiefen 
elsſchluchten ziehen die Thäler aus dem Hochge: 
ivge berab zum Meerbujen von Adana. ie 
Mulden füllt zum Theil horizontal gejchichteter, 
angebliher weißer oberer Sreidefalf; ein hüge— 
liges Tertiärland zieht ſich am Gebirgsfuß bin 
und trennt, mit ben - N noiten Meeresbildun: 
gen längs des Drontes in bad Land hineinzie— 
hend, die amanifchen Bergzüge vom Bergland der 
Anzarier. Das jüngfite Tertiärland begleitet auch 
die Küſte bis nach Aegypten, kommt aber nicht auf 
Be an Punkten vor. Das miöcene Gebirge be: 
jtebt aus Sanbditein, Kalt und Gyps führenden 
Thon. Aber auch tief ind Gebirge des Taurus 
aichen dieſe Mitteltertiärgebilde hinein; im oberften 
buntbal, auf dem Plateau von Hubb, kommen 
fie als ein mit mächtiger Kalknagelflue verbun— 
dener, Braunfoblen führender Sanbdftein vor. 
Die Baſaltdurchbrüche reichen bis zu den gr en 
bes Giaurbagbs, umd * der im Norden ſo * 
entwickelte Trachyt fehlt bier im Süden nicht. Die 
Entwidlung diluvialer Schuttmafien ift bedeutend. 
Die tertiären Bildungen des unteren Orontesthal 
trennen die amanifchen Berge von dem Dſchebel 
Anzarich, ber das Bindeglied zwijchen dem 
Taurus und Libanon bildet und über dev Orontes— 
mündung fich noch zu dem über 5000 Fuß hoben 
Mons Cassius ( —* Okrah) erhebt. Im 
nördlichen Theil herrſchen noch die paläozoiſchen 
Geſteine mit Euphotid und Serpentindurchbrüchen 
und finden ſich — tertiäre Muldenausfül⸗ 
—* älterer und idegeſteine, als tiefſtes 
Eocangeſtein der nach feinen Gonusverfteinerungen 
ſogenannte Gonitenfalf, Südlicher kennt man nur 
Kreide. Wie im —— die palaozoiſchen 
Bildungen den wichtigſten Antheil an der Bildung 
ptgebirgszugs nebmen, p auch im ganzen 
Gebirgäzug durd Armenien bis zu den Geftaden 
des pontiihen Meeres. In Armenien finden fie 
ſich aufgeichlofien in dem wilden, felfigen, tiefen 
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Schluchtenthälern, durch einen Hoch⸗ 
ebenen fließenden heran ihren ine in 
die Nieberungen und zur Küftenehmen, im Tſchorut⸗, 
Araxes⸗ und Euphratthal, an welchem letzteren ſich 
die a ee vom kryſtalliniſchen bis e= 
birge durchfchnitten findet. Kleinajien betr: 
{chen zwei ra ber Ge x vu die mehr 
meridiane von Südweiten nach Nordoften, und zwar 
diefe nicht nur im äußerften Often, fondern auch im 
Südweiten, wo die Gebirge ber Infel Rhodus, jo= 
wie aud) die g ——— Gebirge des Feſt⸗ 
landes, wie im 11, hoben Aldagh, und die vors 
Ipringenden Halbinjeln berjelben olgen, und die 
ichtung von Diten nach Weiten, oder genauer von 
Oſtſüdoſten nach Weftnorbweiten, welche auch in eine 
rein jüdöftliche übergeht. Dieje Hebungslinien be= 
berrichen die erg Gebirgszüge, der Küften, 
der Buchten und geben der ganzen Halbinfel wie 
ben Plateau's des Innern ihren Umriß. Bon Nor: 
den nach Süden laſſen fich nicht weniger als vier 
ſolche —* und Gebirgsketten paläozoiſcher und 
kryſtalliniſcher ze. eine verfolgen, welche vor⸗ 
berrichend oftweftlich und nur im äußeriten Süden 
nordöjtlich verlaifen. Durch den nördlichiten Zu 
bevontscher Thonjciefer, brauner Sandſteine, dunkel⸗ 
blauer Kalkfteine (Marmor) bat fich die Meerenge 
des Bosporus ihr Bett gegraben. Jener Em 
reicht bis Nicäa und fchlieht fih an einen füdlichen 
Aug — er Schiefer mit Granit an. Dieſer 
Zug kryſtalliniſcher Geſteine endet im Ida. Einem 
zweiten pararellen 84 ehörxt der Olymp an, 
der oftwärts längs ber üfle als pontiiches Küſten⸗ 
gebirge fortjegt. Der dritte, der Gentralzug Klein- 
afiens, endet weitlich im. Demirdſchidagh und jet, 
freilicy mit Unterbrechungen, nad Often ins Innere 
fort. In ihm liegt der Murdagh, Tmolus und 
Meſſogis. Die vierte u. fünfte Kette laufen einander 
ſich näbernd 5. ins Innere fort, wo ſie endlich ſich 
vereinigen; ſie beſtimmen die Richtung der Thäler 
des —— und Mäander. Der ſechste aug if 
das Syſtem des Afdagb, der an den pifidifchen Seen 
endet. In allen finb den kryſtalliniſchen Schiefern 
Lager fürnigen Marmors untergeordnet, die man 
mit den blauen Marmoren des begleitenden Ueber— 
gamaßgebirge viel benußt findet in den Pradht- 
auten und Skulpturen ber zablreihen alten na= 
mentojen Stäbte, deren Ruinen das Innere Klein— 
afiens bebeden. Sefundäre Kalkiteine, vor Allem 
aber Süßwaſſerkalke von freideartigem Anfeben, 
mit Feuerſteinen und fojfilen Fiſchen, füllen die 
Mulden zwifchen jenen Ketten aüs. Gin Steinfalz 
führendes Sand: u. Thongebirge jüngiten Tertiär— 
alters deckt große Flächen in Galatien wie auf bem 
Hochland von Konieh. Weite Verbreitung haben 
die neptuniſchen Bildungen der Sefundäre und 
Eocänzeit, bunte Mergel und Sandſteine, rotbe 
u, weiße Kalkfteine mit Feuerſteinen, weiße Mergel: 
kalte u. Nummulitenkalke; daß die tieferen von ih: 
nen ber Juraformation, Die höheren unter dem Num⸗ 
mulitengebirge der Kreide angehören, ift durch ihre 
Berfteinerungen nachgewieſen in Bithynien, ⸗ 
phlagonien und Galauen. Eiſenſteine, Kupfererze, 


Silbererze en ihre en n im älter nep⸗ 
tuniſchen und paläozoiſchen Gebirge. Zu den wid: 
tigen Mineralien, weldye Kleinaſien zur Ausfuhr 
benutzt, —— der Smirgel aus dem kryſtal— 


liniſchen Schiefergebirge des Weſtens u, ber Meer: 
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ſchaum. Die eruptive Thätigleit bat früh bes | und Norden die Gentralkette begleitenden ſekundä⸗— 
onnen. Melapbyre mit ihren Mandeljteinen | ren Ketten bejteben aus palädzoiſchen Schiefern 
And längs der ganzen Nordküſte verbreitet und und Kalkiteinen, die zuoberft Gyps führen, aus 
führen die jchönen Ghalcedone. Trachyte und | einem mächtigen Syſtem von tbonigen Sciefern 
Phonolithe mit ihren Tuffen fommen dur ganz | und eiſenſchüſſigen Sandfteinen mit Flötzen treffe 
Kleinafien verbreitet vor, vom Bosporus bis | licher Steinkohle, nad den Ammoniten der Kal: 
Adana, von Smyrna bis Armenien; ihre größte | onfretionen im Koblenjchiefer dem Juragebirge an— 
GEntwidelung befigen fie aber längs der Gentral: nehörig, Juraſſiſche Kohlen und Kalke der verſchie— 
fette ded Demirdichidagbs und an ber Weitjeite | denen Kreideetagen, vom älteften Neocom an, und 
des Antitaurus. Ihnen folgten Bafalte und dann | an der .—. Nummulitenkalke, treten, beſon— 
die eigentlichen Bulfane mit ihren Lavaſtrömen, wos | ders die Kreide, in größter Ausdehnung auf. Mit— 
von aber feiner gegenwärtig tbätig it. Drei Bes | teltertiärgebirge bilden die Vorhöhen, u, die neuejten 
zirke, wo dieſe Thätigkeit in großartiger Weife | Bildungen mit ben Konchylien bes laspiſchen Mee⸗ 
auftrat, find: das ſogenannte verbrannte Kappa- res treten am Fuße auf. In Dagheſtan bilden 
docien, bie Katalekaumene am mittlern Hermus, jene verſteinerungsführenden Geſteine die Haupt: 
ein Gebiet von 18 Meilen Länge und 6—7 Meilen | fette ſelbſt, es Ändet fich nichts von kryſlallini— 
Breite, das Quellgebiet de Hermus und der Fuß | fchem Gebirge. Dort erreichen die Kreide- und 
des Antitaurus. An legterem finden wir die) Tertiärgebirge ihre höchſten Höhen, die Kreide eine 
Spuren großartigfler vulfanifcher Thätigfeit, weit | Höhe von 12,000 F. im Schachdagh, die Tertiärge: 
und breit das Land bedeckt mit Schladen, Ajche, Tuff | birge und mit ihnen der Getreidebau die Höhe von 
und Lavajtrömen, und hier erheben fich die mäch- nahe 7000 F., Höben, die man bei der gleichför— 
tigjten Trachytdome ganz Kleinafiens, der Haſſan- migen Neigung des Gehänges gegen den faspiichen 
Pr vor allen aber der Erdſchiſchdagh (Argäus). | See, ohne es zu ahnen, von dort aus erreicht, 
Heiße Quellen, zum Theil Schwefelquellen, jind | während die gegen das Innere bed Gebirgs ges 
bäufig, am berühmtejten find die von Brufia, die | richteten Abſtürze der Bergplatten als jteile Fels— 
mit dem Geiſr auf Aland wohl die heipeften | mauern erſcheinen. Die ungemein große Höbe die: 
auf der Erde find. ſes Ojtflügels des Kaufafus, welche nur durch bie 

Auf dem Hodhland von Armenien find es die drei vulfanijchen Gruptionsgebiete Statt findet, 
tertiären und vulfanifchen Tuffbildungen verſchie- aus denen fih die Kegel der trachytiſchen (ande: 
dener Gpocden, unter benen zumeiſt das ältere ſitiſchen) Gipfel Kasbek, Beltamiſch und Elbrus 
Grundgebirge perborgen Liegt, Faſt füdlich vom | zu den böchiten Höhen des ganzen Gebirgs erhe— 
Murad und Arare® erhebt fich theild in gerunde- ben, bat ıbren Grund in der Kreuzung zweier 
ten — theils in ſchroffen, zackigen Formen, Erhebungslinien, der des Kaukaſus und des Tau— 
hoch darüber, das kryſtalliniſche und Uebergangs- rus, die erſt hier endet. Der andiſche Gebirgszug 
ebirge von derſelben Zuſammenſetzung, wie am | verläuft im der Taurusrichtung von Südweſten 
Reerbufen von Adana. Ausgezeichnet find die nach Nordoften. An diejer Kreuzung findet auch 
Aufſchüſſe in den erwähnten Schluchtenthälern, | die merkwürdige Bildung des Solufgebietes ihre 
unter denen das Ararcsthal zulegßt eine Tiefe von | Erklärung, wonach der Soluf alle Gewälfer aus 
2600 Fuß unter dem Niveau des von ihm durch- dem weiten Alpengau Awariens und längs des 
—— Plateau's erreicht. Unter den Gliedern Endes der andiſchen Berge durch eine Schlucht hin— 
es mit Nummulitenkalken beginnenden vielgeglie- ausführt, die ſich zuletzt auf 12—18 F. verſchmälert. 
derten Tertiärgebirgs (es beſteht aus Nummuliten- Der Weſten Irans und bed Zagrosge— 
kalk, einem korallenreichen miocänen Marmor, aus birges und die Gebirge von Luriſtan beſitzen die 
fubapenninen bunten Sanbjteinen uud Tbonen, den | Zujammenjegung ded Taurus, doc jinft die kry— 
Thonen mit Steinfalz und Gongerienjhichten bez ſtalliniſche Axe nah Südweſten, jo daß die höchſten 
dedt vom vulfaniihen Tuff) ift der jüngfte, aber | Gipfel Yuriitans aus Quarzit und SKalfitein bes 
noch von den neu vulkaniſchen Tuffen bededte, ſalz- jteben, die dem kryſtalliniſchen Gebirge aufgelegt 
— Thon das wichtigſte, in ſofern reiche Stein- ſind; ſüdöſtlicher verſchwinden endlich nicht allein 
alzgruben in ihm eröffnet ſind. Hoch über das die kryſtalliniſchen, jondern auch die paläozoiſchen 
Grundgebirge u. die Tertiärgebirge bat ſich das vul- Geſteine und treten bis zu den Grenzen Indiens 
kaniſche Gebirge aufgebaut zu großen Plateau's, wie | nicht weiter im Südrand hervor. Im Norden 
v mächtigen Domen und Kegeln, deren jhönfte der | kennt man noch das Mebergangsgebirge ım Elbrus 
Ararat mıt feinen beiden Gipfeln u. der Köfadagb als Unterlage juraflifher und Kreide: und Num— 
find. Ganz Armenien und Aſerbeidſchan befigen den: | mulitenbildungen, über welchen ſich der mächtige 
felben Gebirgsbau u. diefelbe Zuſammenſetzung. Bulfanfegel de3 Demamend emporgipfelt. Daß 

Mit dem Kaufafus beginnen bie Gebirgäzüge | fie aber auch oftwärts noch nah Khoraſſan fort 
mit vorherrjchender Richtung von Oſtſüdoſten nach | jeßen, machen die Zürfisgruben von Nifchapur 
Beftnordweiten, welche die Plajtif des Bodens indem wahrſcheinlich; das Muttergeitein von Stüden, die 
größten Theil des übrigen A.s bejtimmen. Seine | Hermann unterfuchte, war Siefeljchiefer, noch an: 
Gentralfette gehört dem kryſtalliniſchen Gebirge an, | ders tritt der Türkis freilid im Porphyr auf. 
und zwar vorberrichend dem Eryftallinischen Schie: | Erft in den Merivianfetten, welche öjtlich von 
fergebirge, untergeordnet ift der Granit, Euritpors | Birfchand die Wejtgrenze des afghanischen Tafellan— 
phyr, Ophit, Obfidianporpbyr. In der Richtung | des bilden, treten wahrjheinlich die älteren Bil: 
jeiner Erhebungsſpalte finden fih Thermen, die | dungen wieder auf, angedeutet durch Schieferges 
ewigen Ge die Naphtha- und Salaquellen, von | birge, durchſetzt durch Quarzgänge. Ausgedehnt 
welchen die legieren ihr Hauptgebiet auf der Halb: | find ſekundäre und Nummulitenkalke, und, daß 
injel Apſcherou bei Baku befigen. Die im Süden | erjiere nicht bloß der Kreide angehören, wenigitens 
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eine juraſſiſche Unterlage beſitzen, dafür ſpricht der 
Reichthum, insbeſonders des Südrandes, an Quel⸗ 
len von Haphiba und brennbaren Gaſen 


l⸗ 
weiter Verbreitung treten an ber Baſis des Kall⸗ 


plateau's ſandi a een mit Gyps und 
Steinfalz auf. Im Elbrusgebirge ift die ur 
€ 


ae vi überdies reich an Steinfohlen. 
diejenigen Tertiärbildungen an ber Zus 
fammenjegung des Landes, insbejondere der Salze 
wüjten nern nabmen; ob felundäres Ge: 
birge ihren Grund bilde, oder ob die armeniſche 
Salzformation auch ins Innere Perſiens fortjege, 
it unbefannt. Trotz ber Platenumatur des Landes 
gt der Parallelismus jeiner durch Längen 

er getheilten Bergplatten und Gebirgäzüge an 
ben Rändern wie im Innern auch bier das Zuſam— 
menwirken der ben Meridianen und der den Parallel: 
—*— gun ug er der Hebung. 
o wenig umfaſſend unjer Willen von Fran ik 

fo reich ftrönten die Quellen für die Geologie Js 
diend. Greenougb hat alle Daten über diejelbe bis 
1854 gefammelt u. in einer Karte von Indien zuſam⸗ 
mengeltellt ; —*— weiter gearbeitet worden, und 
auch Deutſche haben ehrenvollen Antheil daran ges 
nommen, namentlich die Gebrüder Schlagintweit, 
deren ältejter kurz vor der beabjichtigten Heimlehr als 
ein blutiged Opfer der Wifjenihaft auf ben Hoch— 
ebenenvon Jarkong fiel. Der Himalayab beftebt dem: 
nach in jeinen höchiten Ketten aus kryſtalliniſchem 
Scyiefergebirge, Gneis, Glimmer-, Ehlorits, Horn- 
blendeſchiefer, mit Einlagerungen von Quarzit und 
falinifchem Marmor. Der Granit erjcheint nur aus: 
nabmaweife ald Gejtein der Hochgipfel; wie in den 
Alpen, ift auch bier der Gneis das vorberrichende 
Gentralgeftein. Die Ketten von 4 — F. beſte⸗ 
ſten außer den kryſtalliniſchen Schiefergeſteinen noch 
aus Thonſchiefer und Grauwacke der paläozoiſchen 
Periode, die man zum Theil nach ihren Trilobi— 
ten als älteres Nebergangsgebirge angeſprochen bat. 
Ueber ibm folgt unmittelbar die Steinfohlenbildung 
mit Juraammoniten, wie wir fie im Kaukaſus zu— 
erſt fennen gelernt haben, mit u ee Bilanzen, 
wie in den Oſtalpen Oeſterreichs. Juraſſiſche Kalke 
bedecken fie. Ohne Zwiſchenlagerun 
jeben bieTertiärbildungen, mit den Nummulitens 
£rbeginnend, fort. Diefe ſelundären und altter: 
tiären Bildungen nebmen an ber .. bes Süd⸗ 


—863 des Himalayah nur geringen 
pige 
Dag 


der Kreide 


ntheil, der | 
Pflanzenwuchs bes Terrai dedt fie zumeiſt. 
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angefprochen wird, Auch in bie Bildung ber Ge: 
birge jenjeitö des Indus * 5— de und Nu: 
mulitengebirge ein und An bis Kabul und durch 
die Solimangfette verfolgt worben; auch die Ueber— 
gan ögebirge kennt nian in Kohat. Der Hinbufub 
ſteht aus Ketten kryſtalliniſcher Gefteine, die von 
einander du einerungsführende getrennt find, 
Wie nach Weſten, jo aud na ——— die Khaſſia⸗ 
berge im Süden des Bramaputra werden auf ihrem 
Südgehänge von juraflifcher Kobhlenformation ums 
faßt. Ganz biejelbe sngerfoise verſteinerungsfüh⸗ 
render Bildungen wie ber Südabhang beſitzt auch 
der nördliche nach Tübet. Auf 1819000 Fuß Höhe 
—— wir die meiſt im Meere abgelagerten Juras 
alte mit ihren Ammoniten, —— zu den 
zum Höhen, auf welchen man bis jet auf ber 
rde Berjteinerungen — at, die der 
Hindu mit abergläubifcher Berehrung ſammelt. Auf 
rer Höbe findet man die Rejte von Rhinoceros, 
ippotberium u. U. In Dekan 65 Granit 
in Verbindung mit Syenit und ftallinifchen 
iefern (Gneis, —— Chlorit, Horn⸗ 
blendethonſchiefer, Marmor) einen breiten Gürtel 
von Hochland zuſammen, der vom Kap Komorin an 
durch die Nilgberries, Myſore, Oftgbats, Golfonda, 
Oriſſa, Nagpur bis in die Gangesniederungen 
reicht; ebenjo an ber Nordſeite Dekans und als 
die jelbitjtändige Arawallifette im Nordweiten. Aus 
Granit beitehen die höchſten Höhen im Süden, und 
in zahlreichen Heinen von Süden nad Norden ge: 
richteten Hügelzügen tritt bderjelbe auch aus dem 
Scyiefergebirge hervor, von ihnen begleitet, in ben 
Oſighats auf, u. noch in den Bundelkundgbats fteigen 
einzelne niebere Granithöhen über das berrichende 
Sandſteinplateau empor. In Hyderabad lagert über 
dem Granit ein Konglomerat von Sanbftein, in bem 
berühmte Diamantgruben find. Den ganzen Norden 
Defans umgibt ein Gürtel von — und 
rothen Mergeln, die ſich auch im Innern des großen 
kryſtalliniſchen Reviers verbreiten. Der Salzſee 
von Laonar in Bahar, die Salzquellen von Gol— 
konda beweiſen die Gegenwart von Steinſalz. Auch 
in Dekan finden wir die juraſſiſche Kohlenforma— 
tion als pflanzenreihen Sandſtein, der unterjurajs 
fifche Fiſche (Lepidotus) führt; fie bildet auch die 
Unterlage der mächtigen bafaltiihen Bildung der 
Weitghatd. Groß ift die Ausdehnung der juraffi= 
ihen Kohle längs ber Dammuda im Nordweiten 
von Kalkutta, wo fie ſich in vorberrichend dem Hi: 


en haben die Subhimalanabbügel in ihrem | malayab paralleler Richtung nad Nordnordweſten 


Sanbditeinfonglomerat, ächtem 
Reichthum an Landtbieren der Midcenzeit darge: 
boten, neben Geiäiehtenn, die gegenwärtig noch in 
Indien leben, wie Elephant, Prerd, Kate, Affe, 
andere, welche dem aſiatiſchen Kontinent jetzt fremd 
find, wie das Nilpferd, natürlich ſämmtlich in ausge: 
ftorbenen Arten, und andere endlich, zum Theil 
riefige Normen, welche gänzlich von ber Erde ver: 
jhmwunden find, wie das Livatherium und Brama- 
therium. Es folgen die ältern und jüngern Allu- 
vionen der Ebenen. Ganz diefelbe Lagerfolge jegt die 
Salztette im Pendſchab zu 1, wo num in den 
tertiären Sanbfteinen auch Koblenflöße u. inden am: 
monitenreichen juraſſiſchen Schiefern in Begleitung 
von Kalken eine Tan ern win von Gyps und 
- Steinfalzauftritt. Die —— — 

bar auf dem Nebergangsgebirge, was bier als jüngeres 


Schutiland, einen tief in das Innere erſtredt und verzweigt, wie 


überhaupt dieſer ganze nordöſtliche Theil Dekans 
in Mitleidenſchaft in die Hebung des Himalayab 
gezogen ift u. auch die Granitzüge des Nordens dies 
er Richtung folgen. Juraſſiſche Kalkiteine u. Sand 
eine darüber, von denen die Kalkſteine zum Theil 
ganz wie weiße Kreide ausfeben, wurden auf ber 
Halbinjel un entdedt. Verſteinerungsreiche 
wahre Kreidegejteine kennt man bei Pondichery u. 
Verdachellum auf der Küfte Koromandel, Wie ber 
Granit dem Süden Delans jeinen Charakter auf- 
drüdt, jo der Baſalt dem Norden; ev tritt bier in 
einer Ausdehnung auf, von ber wir Faum ein zweis 
tes Beijpiel fennen: von Malwa an, wo er fajt die 
Ebene der Didumna erreicht, bis zum oberen 
Kiftnab, von Madras bis zum Lande des Nizam 
dedt er alled Land mit feinen Tufjen und Mandel— 


Afien (Geognoſtiſche Berhäktniffe). 


gebirgd aufruben. Das Steinfohlen: und Salz⸗ 
gebirg fcheint die zahlreihen ®ranitmaffen mit ihren 

dhiefern von einander zu trennen, Ob bier in 
China die ächte alte Steinfoblenformation des Nor— 
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fteinen und bildet das grobe Plateau Norddekans, 
in welched Nerbudda und Tapty ihre tiefen Thäler | 
wifchen der Vindhya- und Santpurafette einge: | 
Apnitten baben, Alle Höhen des Yandes find | i 
niedrige Baſaltkegel. Eine Süßwafjerformation dens mit ber jüngeren ſteinſalzreichen Kohlenfor— 
verbindet fih mit den ausgedehnten Tuffen und | mation Indiens zufammentreffe, it noch nicht ent: 
MWaden des Bafalted. Groß ijt der Reichthum der | ſchieden. In welcher Entwidelung fie in den Thä— 
im Vindhyagebirg 55* Mandelſteine an) lern u. Niederungen des oſtchineſiſchen Gebirgslands 
Zeolithen. Bon noch jüngeren Bildungen beſitzen | auftritt, wo fie aus einem Wechſel von Kalt: und 
in Dekan eine weite Verbreitung das die Oſtge- Sandftein mit Ginlagerungen von Salztbon, Gyps 
hänge der Weſtghats und faft alle Ebenen Dekans und Steinkohlen beitebt, beweifen die zahlreichen 
mit Ausnahme von Koncan bebedende Regur oder mittelit Seilbobrens bis zu einer Tiefe von 15 bis 
ber Baummollenboden, ſchwarz und fruchtbar wie | 1800 F. erfchrotenen arte n Salzbrunnen, deren 
die ſchwarze Erde von Rußland, der Kurka, eine | es in einem Diftrift von 10 Meilen Yänge und 4 bis 
fpaftenausfüllende Travertinbildung, welche Knochen |5 Meilen Breite der Provinz Sſetſchuan nicht wer 
vom Maftodon, bie auch mit andern fofiilen Knochen niger als 20,000 find. Zugleich mit der Soole ent: 
am Meerbufen von Sambay gefunden wurden, führt, | jtrömt dieſen Bohrlöchern eine Menge von brenn: 
und endlich die Ziegelerde, der Yaterit, der an der) barem Sale, und es gibt jogar Bohrlbcher, aus denen 
Oftfüfte und bis auf die böchften Höhen der Ghats | feine Soole, fondern nur letzteres bervorbridht. Die 
an einzelnen Yofalitäten eime Mächtigfeit von Gasarten werden nicht allein zu vielen tedmiichen 
250 %. erreicht; er gleicht dem Löß des Rheinthals. Zweden, namentlich zum Salzfeden, benußt, wobei 
Der breitere bügelige Küftenftrih von Koromanbel | ſie durch Bambusröbre unter die Siedepfannen vom 
zeigt viel Schuttland, beide Küften neueſte Meeres: | Bohrloche aus geleitet und da entzündet werden, 
ablagerungen, wie fie auch zu beiden Seiten bed | jondern fie dienen im Winter der ärmeren Klaſſe 
perfiichen Golfes auftreten. Gifen, Kohlen, Salz, | auch zum Erwärmen, indem man in den Gegeuben, 
Diamanten, in Höhlen gefammelter Salpeter find | wo fie bervorbreden, Gruben in die Oberfläche der 
die wichtigften Mineralprodufte Indiens. Gänge | Erde gräbt und die ausjtrömenden Gaje entzündet. 
von Kupfer, Blei und Silber find ebenfall® im frys | Der Kaolin des verwitterten granitifchen Gebirgs 
ftallinijchen Gebirge aufgefunden, aber erſt in neues | fiefert dad Material zu dem trefflichen chineſiſchen 
fter Zeit ift wieder Kupferbergbau im jüböftlichen Porzellan. Fehlen auch Gold, Silber und bie an: 
Bengalen eröffnet worden. Geylon ift eine ganz | dern Metalle dem Lande nicht, jo bemmt doc der 
aus Granit, Gneis und anderem Schiefer gebildete | Mangel freier Bewegung eine größere Entwideluna 
Inſel. Die Zeritörung des Gneifes bat den reichen | des Bergbau’s, zu dem der induftriöfe Chineſe, wie 
Edelſteinſand geliefert, in dem die ſchönen Spinelle, | die Zinnbergwerke Hinterindiens beweifen, großes 
Zirfone, Sapphire, Rubinen u. Granate gefumden Geſchick befißt. Bon Formofa u. Japan fennt 
werden. man ebenfalls die große Ausdehnung des Froftallie 
Bon Hinterindien fennen wir wenig mebr als | nifchen Grundgebirges u, der Steinfoblenformation; 
die ungemein große Verbreitung des Erpftallinifchen | die böchiten Piks der japanischen Inſeln gebören 
Gebirgs durch das ganze Gebtet der malayijchen | aber zu der Ditafien umgürtenden Bulfanenreibe. 
Gebirgsfetten, es tritt Seren an die Külte. Auch! Aus dem Amurland, Nordoftiibirien und 
bier finden wir in Ava edelfteinreichen Sand, ber | allen den Gebirgen, welche die Plateau ’3 Inneraſiens 
die berühmten Smaragde, aber auch wie in Siam | von den Tiefebenen Sibiriend und Turand 
Rubine und Sapphire liefert. In den Seifenwerfen | trennen, kennen wir ebenjo wenig, wie aus dem 
von Malaffa und der Inſel Banka, entjtanden durch | uns befannt gewordenen Innern nördlich von Tübet 
Zerftörung von zinnführendem Granit, wird das | irgend eine Spur mariner Bildungen, welche Älter 
beite Zinnerz gewonnen und baraus das Malakka- | als die des das Koblengebirg vielfach begleitenden, 
zinm. Welchen Alters, die Thonſchiefer u. Grauz) erzführenden Kohlenkalkſteins wären. Krvitallinis 
waden und der Sandftein find, die auf Malakka bes | ſches Gebirg in ungemein großer Ausdehnung, 
obachtet wurden, wilten wir nicht. Tertiärbildungen | Uebergangs- u. Steinfoblengebirg, leptere3 in den 
find auf den Niederungen befannt. Berühmt ijt die! Umgebungen des Baikalſee's, nur aus den Süßwaj- 
Lagerftätte von Knochen ausgeftorbener Säugetbiere | jerbildungen ifolirter Beden beitebend, ſetzen mit 





am JIrawaddy. Wie in Hinterindien, jo berricht 
auch auf Sumatra, Gelebes und Borueo das kry— 
ftallinifche Gebirg und aus ibm bervorgegangenes 


Borpbyr, Melapbyr und in den Umgebungen bes 
Baifaljee's mit vereinzelten bafaltifhen, am untern 
Amur mit trachytiihen Geſteinen Gebirge und 


Schuttland mit Gold und Diamanten, Ausgedehnt 


Plateau’3 zufammen; —— oberflächliche 
find Koblenlager von unbeitimmtem Alter. Ueber 


Bildungen gejellen fich dazu. Der Amur durch— 
China ift unſere Kenntniß ebenfo gering. Granit | jchneidet, von den wilden Glimmerjcieferbergen an 
und Erpftallinifches Schiefer= und Uebergangsgebirg | leınem Jufammenfluß aus Schilfa und Argum an 
ſcheinen die berrfchenden Gefteine; aus Yünnan) bis zu feiner Mündung, noch 3 Parallelzüge kry— 
fennt man jüngeres Uebergangsgebirg ; von großer | ftallinifcher Gefteine, unter denen der höchſte und 
Ausdehnung ift Steinfohlengebirg, welche auch bier | breitefte der Feine Rhingfanoola. Grauwackenge⸗ 
von Yünnan bis Schenſi Naphiha- und Koblenz ſteine füllen die Mulde zwiſchen dieſem und dem un— 
waſſerſtoffgasquellen in außerordentlicher Menge bedeutenden Zug an der Mündung des Aljjuri aus 
entbält und gleichzeitig eine reiche Yagerjtätte von | und treten auch noch an feiner Mündung auf; 
Steinfalz ift. Die Koblenfelder reihen bis nord: | Sandjteine mit Steinfoblen füllen die andern Mul- 
weftlich von Beling, wo fie unmittelbar auf dem | den. Der Stanowoi-Khrebet iſt ebenfalls granitiſch mit 
kryſtalliniſchen Gebirg des norochinefifchen and: | Doloritgängen, jo auch feine Fortſetzung längs der 
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Küfte des ochotzliſchen Meerd. Das Profil der 
Straße von Ochopf über das ſtüſten⸗ und Aldans 

kennen wir duch Erman: An der Küfte treten 
u. vulkaniſches Geftein auf; Trachyte 


tiefer im Innern; dann — Grauwacke, über welche. 


eim breiter Zug ‚Porpbyrbergen fich 
Granit bildet dann die Baſis des Gebiras, r 
welches der Paß aus dem Gebiet des ſtillen Oceans 
in das des nördlichen Eismeers führt, und deſſen 
Waſſe ſelbſt aus paläozoiſchen Geſteinen, aus 
Thonſchiefer und Grauwacke Ka über denen 
jenfeit® des Längenthals der er una ein äußerft 
mãchtiges Kallgebirge aufiteigt, über welches ber 
Weg zum-Aldanfluß führt. Im werfhojansfis 
ſchen Gebirg berricht ebenfalls der Thonſchiefer 
mit za n Porphyrdurchbrüchen. Auch zwis 
ſchen igirfa und Jana herrſcht en 
während die granitifhen u. Erpftallinifchen Schiefer= 
gebirge an dem ganzen Küftenland öftlich der Yena 
und auf der tſchutſchliſchen Halbinjel und Kamt⸗ 
ſchatla befannt find. In letzierem bilden fie bie 
Hauptmaſſe des gebirgigen Landes, aus bem bie 
vultanifchen Gruptionen Statt gefunden und bie 
riefig hoben Berge fih aufgetbürmt haben. Wäh— 
rend am ber Oſtſeite Porpbyr die Küſte begleitet, 
wird an ber Weitfüfte Kreide angegeben, die ein 
ige befannte jüngere Sefundärbildung an der 
fte A.8. Auch die Plateau's, welche die Lena 
egen bad Bailalgebirg begleiten, bejteben aus 
Schiefern und Sandſteinen, bie —— hier ohne 
Kohlenflötze ſind, doch zum Steinkohlengebirg ge— 
rechnet » werden. Sie lagern bei Jakutzk zum 
Theil auf devoniſchem Ar Sandſtein, welcher 
felbft die Ältere Grauwade und den Thonjciefer 
bededt, theils unmittelbar auf kryſtalliniſchem Ge: 
birge. Letzteres bat um ben Bailalfee eine weite 
Berbreitung, und gibt ihm durch den Gegenſatz 
der gerundeten mit Wald bedeckten Schiefergebirge 
[ae Glimmerjchiefer, Chlorittalkſchiefer, förnigem 
armor) gegen bie Ichroffen, fablen, boben, lange 
mit Schnee bededten Zadengipfel des Gneiſes u. 
Granits alle Reize einer großartigen Alpennatur., 
Das im Süden des Chamoroigebirges ſich erhebende 
flachrüdige bobe Granitmaſſiv des fajanifchen Ger 
birges bildet den Rand großer Hocdebenen. Bon 
den iſolirten Lagen von Steinfohlenmulden im 
kryſtalliniſchen Gebirge war ſchon oben die Mebe, 
ebenfo von ben —— Bildungen, die im 
zn ſelbſt a en Kratergeftalt zeigen follen. 
> bajaltiichen ge kommen nad weſtwärts 
in den Gehängen des Munfa Sarbyks vor. Das 
nertihinsfifche Erzgebirge mit jeinem Eldorado 


ür Mineralogen, Adontichelon, ber Lagerjtöde rie- 
ger Aquamarine und Topafe, ift aus Granit, kry⸗ 
Sandftein, erzreichem 


iniſchem sBchielergeb ran, 
- Kalkitein und Mandelftein zufammengejegt. Im 
SJablonoisKhrebet berriht Granit, Auch der 
Altai und das fusnepkifche (telepfiihe) Ge: 
birge jegen das kryſtalliniſche Grundgebirge, aus 
Granit und Schiefer beftehend,. und Uebergangs— 
gebirge zufammen, und das Steinfohlengebirge mit 
probuftiven Koblenflögen. tritt in großer Ausdeh⸗ 


nung, insbefondere im —5* irge, auf, 
wo namentlich zahlreiche Durd lübiene 
w.quarzfreier Porphyre, Diorite, ine fich vor: 


finden, würdig find Lagerun 
nie Amifhen 28 a ie br 
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birge, die Humboldt auf jeiner Thalfahrt nach dem 
Irihyſch, im Durchbruch Gelee unterhalb Buchtar⸗ 
minst jab, we auf lange Streden hin der Granit 
über dem Thonfchiefer der Meberga aebirge (Grau: 
wadegebirge ) gelagert war. In allden Gebirgen, die 
wir. bei einanderjegung der orographiſchen 
Berbältnifie, ald Grenzgebirge zwiſchen ben Tafel: 
ländern des Innern und ber Ziefebene Turans, 
kennen gelernt haben, u. in dem fie durchſchneidenden 
und verbindenden Belurdagb und jongarifchen 
Alatau bilden, jo weit wir fte kennen, Granit unb 
Spyenit in Verbindung mit kry ——— ie⸗ 
fern die Gebirgsare, an welche — u beiden Sei⸗ 
ten das paläozoiſche Gebirge anſch icht, im tau 
auch das. Steinkoblengebirge, vielleicht ſelbſt im 
Tpiangichan, , Grünfteindurd e finden ſich in 
den Borfetten bes T rothe Porphyr⸗ 
durchbrüche —* ich zu elbitftändigen Ketten 
im transiliiſchen Alatau an einander. Die brei- 
ten —— zwiſchen den ſteil *—— 
teten Parallelketten find durch Alluvionen bed 
Ablagerungen der Sekundärzeit, wie in den nach 
außen angrenzenden Mevieren, bis jet unbefannt, 
Am Iſſhlkul bildet das Plateau ein mächtiges 
Konglomerat, unter welhem gegen Oſten ber Kall⸗ 
in ber Gteinfohlenformation bervortritt, ber, 
em Webergangsgebirge gleihförmig, ſich nordwärts 
und ſüdwärts gegen die angrenzenden Gebirge, 
egen den fübliden Alatau und gegen den Thiang⸗ 
En aufrichtet, um jelbit an der Plateaubildung 
Theil zu nehmen. Tarbagatai, Alatau und Thiang— 
ſchan fand Semenow in berjelben Weiſe zuſam— 
mengejegt. Bon den durch Lehmann beobachteten 
Gröbränden und von ben vielleicht auf ähnliche 
Phänomene zu rebucivenden vermutbeten vulfanis 
hen Erfheinungen in Thiangichan war jhon oben 
die Nebe.' - Vom Amurland bis in ben Süden 


von Turfeftan treten zerjtreut, zh hoch oben im 
Gebirge, Thermen auf. Kein il des oftafiati- 
ihen Hochlandes fann fih mit dieſem Theil im 


GErzreihtbum mejien. Goldwäſchereien aus alter 
und neuer Zeit find in den vericiedenjten Ge— 
genben betrieben worden, früher am Seräfſchan, 
gegenwärtig wieder in den neuerworbenen Yänzs 
bern RE vom Balkaſchſee durch die einge— 
drungenen Ruͤſſen, nirgends aber ſchwunghafier 
als im barnaulſchen Bergrevier, insbeſondere am 
Oſtfuß und Gehänge des kusnetzliſchen Gebirges, 
am Jeniſei und Lena, wo die Goldgräber bis zum 
böchiten ungaftlichiten Norden das aus der ge 
ftörung ber edlen Quarzgänge ber ältern kryſtal— 
linifchen u. Uebergangs eeins entjtandene Schutt: 
land der benachbarten Gebirge und Berge ausbeu: 
ten. Vom Metallreihtbum des Altai war unter 
Altai und wird weiter unten die Rebe —* Den herr⸗ 
lichſten Lapis lazuli, Laſurſtein, liefern die Berge 
Badakſchans. 
Vom Innern Hochaſiens kennen wir ſehr 
wenig. Die ben nördlichen —— parallelen 
Gebirge, wie die Heinen Parellelketten bes Tarba: 
gatai und Thiangfhang, die man fennt, find, fo: 
weit man weiß, fänmtlich kry er Natur, 
u ge 


Man kennt das Auftreten gramiti mit all 
ben groteöfen —5—— wie ſie den Granit 
rakteriſiren, ebenſo ſind mauerförmige Züge des 


yenits, Porphyrs, nach dem Vorlommen der weit 
über den Boden der Steinwüſten und Steppen 
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verbreitelen Karneole, Achate u. dergl., offenbar von | berühmt durch feine in Gängen des Granits auf: 
weiter Verbreitung, Aber noch gibt fein Petre- | tretenden Edelfteine, ſchönen Turmaline, Smaragde, 
faft Aufſchluß über die Natur der große Flächen | Topafe, Phenakite. Kein Gebiet ift aber reicher als 
bededenden, waflergleich abgefchnittenen, ul ſedi- das Fleine kryſtalliniſche Jlmengebirge, ber öſt— 
mentären Geſteine des Innern, und über den a. ber Parallelzüge, in welche bei dem erzreichen 
Urfprung der zahlreihen Salzjeen, ob auch fie wie | Slatouft und Miask der Ural nah Süden ausftrahlt. 
die raletadpilhen Niederungen die Reidug noch Oeſtlich verliert fich der Gebirgsfuß unter den Allu- 
junger Meeresbedefung des Yandes, zurücgeblie: | vionen der weitfibiriichen Tiefebene. Nach Norden 
ben bei ber Tegten großen Hebung des Kontinentes, | erreicht aber der uralifche Zug nicht das Meer, fon- 
durch die Mleinafien und Armenien und wenige | dern ein breiter Streifen juraflifcher, verfteinerungs: 
ftens ein Theil des Hochlandes von Oftafien hoch | reicher Gefteine zieht dort aus dem europäiichen Ruß: 
emporgehoben wurde, oder ob fie durch Auslaugen | land nad) Norbdiibirien und ift bis in weiter Er— 
älterer Steinfalgbildungen entitanden find. Die | ftredung über den Ob binaus, bis ind Taimprland 
breiten Yängentbäler, welche ſich zwijchen ben Ge: | und zum Oloneks, weit verbreitet gefunden worden. 
birgszügen des Nordweitend von Hodafien nah | Mit dem felfigen Konftantinowlama endet das 
dertiefen Depreflion hinausziehen, zeigen ung Wege, | eigenthümlich kryſtalliniſche Gebirge des Urals mit ſei— 
durch die das Meer eindringen und ſich zurüdziehen nem dafielbe begleitenden filurifchen oder devo— 





fonnte. Die weite Depreflion der Wüfte Schanto mit 
ihrem weit verbreiteten Flugſand ai ganz einen 
jolhen Vorgängen entfprechenden Gharafter tragen. 

Zu —— bleiben noch die Niederungen 
Turans und Weſtſibiriens, das ſogenannte 
aralokaspiſche und ſibiriſche Tiefland, und der 
Ural. Die Hauptkette des Letztern iſt ganz aus 


kryſtalliniſchen Schiefergebirgen mit Zügen granitis | 
ge Rüden, mit Rüden u. Kuppen verſchiedenen 
orphyrs, insbefondere uralitführenden Melaphyrs 


gebildet. Der einförmige Hauptrüden beitebt zwar 
aus Granit und Syenit, aber ohne alle Spur ber 
—— maleriſchen Felsformen; nur im 
üden erſcheint er in ſolchen. Unter den Schiefern 
herrſchen außer dem Glimmerſchiefer chloritiſche und 
talkige, verbunden mit Serpentinen u, untergeordne— 
ten Lagern körnigen Marmors. Die aus dem Schiefer: 
gebirge der Oſtgehänge hervortretenden Granitzüge 
freien von Nordweſten nach Südoſten. Granitgänge 
urchſetzen ſelbſt den Serpentin. Mächtige Magnet— 
eiſenſtücke (Wiſſokaya⸗gora, Blogodat) gehören dem 
GebietkryſtalliniſcherSchiefer an. Im Schiefergebirge 
tritt Platin, in Quarzjgängen des Granits das 
Gold auf. Die Hauptlagerftätte beider bildet frei: 
lich das durch ihre Zerftörung gebildete Schuttland. 
Berühmt undreich find die Platin führenden Gold: 
feifen von Niſchnei-Tagilsk und die Diamanten füh— 
rende Lagerftätte von Kiddersk. Graumade und 
Uebergangskalkſtein mit Berfteinerungen, erftere zum 
Theil mit Konglomeraten verbunden, begleiten das 
genae Gebirge längs feiner Oftfeite; fte find von 
iorit und Dioritporpbyren durchbrochen; auch 
aus ihnen tritt in ſenkrecht aufgerichteten Schichten 
das kryſtalliniſche Gebirge in Parallelzügen , die 
von Sübdfüdoiten nad Weſtnordweſten ſtreichen, 
ervor. Freilich ift die gleichförmige Abdachung des 
rals gegen die fibirifche Tiefebene fo mit Schutt: 
land bedeckt, daß nur in der Tiefe der Thäler Auf: 
—X —* iſt. Der Kupferſandſtein des perm: 
hen Weitgehänges fehlt im Often; dagegen wird 
das Kupfer in reihen Erzen einneichlojien aus 
Letten auch in Klüften des Kalfiteind an ber 
Diftfeite- gewonnen. nn ihre centnergroßen 
prachtvollen Malachitmaſſen berühmt find die demi— 
bofihen Gruben zu Niſchnei-Tagilsk. Intereſſant 
find noch bie Bleivorkommniſſe. Das prachtvolle 
Rothbleierz bricht aufden Goldzungen von Berefow. 
WR der Ural dur Erzreihthum ım Gebiet feiner 
kryſtalliniſchen Schiefer insbefondere, fo zeichnet er 
fi auch durch Mineralreihthum aus. Murfinst ift 


niſchen Webergangsgebirge, 





‘ Der Gebirgszug bed 
Paikhoi, der nach Waigatſch hinüberfegt, iſt nicht 
allein durch fein rechtwinklig gegen den Ural gerich— 
tetes Streichen, jondern auch durch feine Jufammen= 
jegung aus Quarzit, Thonfchiefer, Konglomeraten, 
verfteinungsleeren Ralfen und Dioriten eigenthüm— 
lich entwidelt. Geratiten, entdedt burch Middenborp 
— der Safel et —— mit 
enen von Bogdo in der Wolganiederung, ſprechen 
für Mufchelfalt . BT 
Die große Niederung, welche von dem Norb- 
rande des iranifhen Hoclands nah Norden fich 
ausdehnt, zeigt, wie im Norden, fo ım Süden ſekun— 
bäre Bildungen; das den faspifchen und Araljee 
trennende Hochland Uſturt beitebt aus Kalkſteinen 
der oberen Kreide. Weber dem kryſtalliniſchen Ge: 
birge ber Kirgifenfteppe lagern ebenfalls Kreide— 
gefteine; ın weiter Ausdehnung breiten fich über 
der Kreide marine Miöcene, Tertiärbildungen, zu: 
fammengejegt auß Sand, Mergel, bitumindfem 
Kalk, Kiefelkalf, vom jhmwarzen Meere bis zum 
Araljee aus; ebenfo in der Kirgiſenſteppe eine jub- 
appennine Braunkohlen führende Tertiärbildung mit 
ben fojlifen Pflanzen von Deningen. Weit vers 
breitet find die ſalzreichen Lehme und Sande ber 
Steppen zwifchen jenen Salzſeen, deren Ber: 
breitung jchon verfolgt wurde, und bie auf den 
frühern Jufammenbang bes ſchwarzen mitdem nörd⸗ 
lihen Eismeer fchließen laffen. In ben Umgebun: 
gen ber großen Seen beuten die Ablagerungen mit 
den eigenthümlichen Mufcheln des kaspiſchen See's 
auf noch weiter fortichreitenden Rückzug derjelben. Die 
nördliche Zone des fibirifchen Tieflandes, eine voll: 
fommen flache und öde Niederung, ijt dennoch 
geognoſtiſch und geologiſch von hohem Intereſſe. 
Denn in ihr finden ſich unzählbare Reſte rieſen— 
hafter vorweltlicher Thiere, Mammuthe, Rhino— 
ceroſſe, Elephanten, Büffel, Bären und außeror— 
dentlich verbreitete Ablagerungen foſſiler Hölzer 
in den Schichten des aufgeſchwemmten, aus Sand, 
Lehm und Geſchieben beſtehenden Landes. Dieſe 
Landprodukte ſind umgeben und untermengt mit 


| Haifiichzähmen, Fiſchgerlppen, Gräten und arktifchen 


Mufcheln, Am merkwürdigſten erfcheint in diefer 
Beziehung Neufibirien, deflen Boden mit folden 
Gebeinen wie getäfelt erjcheint. Außer dieſen 
Ueberreften, mit denen ein jo ftarfer Handel ge 
trieben wird, daß 2/, des ſämmtlichen im Handel 
ericheinenden Elfenbeins diefen jchauerlihen Steps 
pen entnommen wird, find jene arktijchen Gegen: 
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den noch wegen des Polareiſes merkwürdig, wel 
ar Sahr zu Jahr immer mehr vermehrt, 
die mächtigen Steppenitröme beim Aufbrechen 
im Frühlinge ungeheure Maflen Eifes ins Eis— 
meer —— wo es, nicht mehr —— ſich 
zu immer größern Eisbergen aufthürmt. Als merk— 
würdigſte geognofifge ormation Nordfibiriens 
tritt Bier das Eis oder ber ewig efrorene Boden auf, 
über bem ber Wald noch gebe bt. Beim Brunnen: 
in Jakutzk blieb man 382 Fuß tief in bem- 
elben. it die Lagerſtätte der Kadaver von 
mmutben und Rhinoceroffen, die mai noch mit 


futen mit ihrem Fleiſche die Hunde ernähren 
nten. Strandlinien von Treibbolz und erratis 
ichen Blöden, die längs der Nordküſte bis 100 Fuß 
er den Meeresfpiegel reichen, find Zeugen der 
——— neuen Erhebung des Landes, aͤhnlich wie 
ie weit verbreiteten gehobenen Mufchel> und 
Korallenbänfe im Süden. Zu diefen Gebilden des 
andes aejellen ſich noch die lage A rbb 
auf den oftafiatiichen Anfeln, die wir als thätige und 
audgebrannte WVulfane in ihrer winzigften Erbes 
bung fchon bei der Orographie Kamtſchatta's fennen 
elernt haben; letztere find das Nordoftende eines 
IHanengürtels, welcher von Barren⸗Island im 
bengalifchen Meerbufen über die großen und Heinen 
Sundainjeln, die Moluffen, die Philippinen, die 
japanijchen Anfeln und bie Rıtrilen bis nach Kamt⸗ 
ſchatta reicht. Ueberall finden wir bier noch gegen— 
riige vulfanifche Thätigfeit, wenn auch die binter- 
indifchen mehr Schlammſtröme ergießen und Afchen- 
regen nieberfallen lafien, ala Yavaftröme entfenden. 
So weit die Infeln aus kryſtalliniſchen Gebirgen 
beftehen, wie auf Sumatra, Celebes, deu japaniſchen 
ur n ꝛc., erheben fih die Vulkankegel auf hoher 
afis, auf Java fteigen fie über ein nur 2000 Kup 
hohes Plateau tertiärer Gefteine, auf vielen der Flei- 
nen I6 aber vom ag ag empor zu ihrer 
impojanten Höhe. Selten find fie bafaltifcher, meift 
trachytiſcher Natur. 

Bon der fubmarinen Thätigfeit ift die ber Koral— 
len in ben Atollen der Malediven und an den Küften 
des indifchen Oceans wichtig. Merkwirdig find 
hi lange breite —**— von Untiefen, welche den 


Ya beffeidet u. jo woblerbalten fand, daß bie 
a 
on 


interindifhen Dcean durchſchneiden, deren einer 

interafien an feinem Nordende bei Timor berührt, 
während bie andere, bie Bank of Bea oder das 
ubmarine indifche Plateau aus der Tiefe ded Meer: 
ujens von Siam bis zu der Infel Kalatoa im Süd: 
füdweften von Gelebes, in einer Länge von 1200 und 
einer Breite von 800 Meilen fic, fortfegt. Es ijt 
eine Schlammbanf mit einer mittlern Meeres: 
tiefe von 23—30 Faden darüber, während im Zwi⸗ 
ſchenraume zwiſchen Kalatoa und Timor die See fo 
tief if, daß — i Senlblei der Schiffer 
feinen Grund findet, 

Die Shäge A.s an nutzbaren Foſſilien und. na— 
mentlih an edlen Metallen und Steinen baben 
f im Alterthume in faft ee Par Be: 

mtbeit geftanden. Derunermepliche Reichthum 
an Gold, welchen wir zu allen Zeiten bei den afia- 
tifchen Nationen antreffen, jet — in Erſtau⸗ 
nen. Nach Herodot und andern alten Gejchicht: 

reibern waren aber im Keane Zeitalter * 

owohl bie vorber= und kleinaſia Gebirge bie 
Fundgruben ber überreihen G fondern 


vielmehr bie öftlihern Gebirgdzüge von ben Oft: 
genen ber großen Bucharei ftrien) an. N 
orberafien enthielt das lydiſche Gebirge Tmo 
Gold, das durch die Flüſſe Pactolus und Mäan— 
ber fortgefpänt und aus ibrem Sande en 
wurde; ß findet fich fein ficherer Beweis ba— 


für, daß im Altertbum dort Bergwerfe im Betrieb 
waren. Die faufafifhen Gebirge zwifchen dem 
e lieferten 


ſchwarzen Meer und ee 
war edle Metalle, aber nad) Strabo mehr Sil- 
er ala Gold, wenn gleich die Fabel vom gold- 
nen Bließ, die in jenen Gegenden fpielt, auf 
Soldwälhen im Phafis hinweiſt. Auch in ben 
Gebirgen Armeniens, Mediens, Hyrfaniens und 
des eigentlihen Perſiens fennt die Ältefte Ge— 
ſchichte feine Bergwerfe von beträchtlicher Ergiebig- 
keit. Dagegen weifen zahlreiche Notizen darauf 
bin, daß an den Ojtgrenzen ber großen Bucharei, 
da, wo bie taurifche Big: rs di in zwei Arme 
tbeilt, welde bie Fleine Bucharei und die Wüſte 
Gobi — reiche —— waren, von 
wo her die den Perſern tributären nördlichen 
nder ihr Gold holten, Aber auch die ſibiriſchen 

birge Palin ſchon den Alten einen Theil ihrer 
Schäße. ehre nomadifche Völker des nördlichen 
A.s, außer den Maflageten an der Norboftküfte des 
faspijhen Sees, namentlich die Arismaspen, wer: 
ben als ——— geſchildert; letztere entwendeten, 
wie die Sage erzählt, das Gold den Greifen, mit 
welchen fie deshalb in fortwährendem Rampfe lagen. 
Nicht minder bemerfenswerth ift ber Neichthum des 
afiatifchen Altertbums an Silber. Die Tribute 


jümmtlicher den Perjern tributäiren Völker, mit alle ° 


einiger Ausnahme der Ander und Aethiopier, wur— 
den nad Herodot in Silber ‚bezahlt; auch wurde 
dieſes Metall, wenn auch weniger häufig als das 
Gold, zum Schmud und zu Verzierungen ns. 
Das wichtigſte filberreihe Gebirge, das als fol 

im Alterthum berühmt war, ift der weftliche Theil 
des Kaukaſus, oder das Land der Chalybes, deſſen 
ſchon der Sänger der Iliade gedenkt. Die Bewoh— 
ner dieſes Landes betrieben fortbauernd Bergbau, 
und auch im-Mittelalter wurden bier von ben 
Genueſen Gruben angelegt, deren Spuren noch 
vorhanden find. Außerdem willen wir, daß Bak— 
trien im Altertbume Silbergruben, und zwar fehr 
tiefe, hatte. Alle dieſe Gruben fcheinen indeß den 
Verbrauch des Silber im afiatiichen Altertbume 
nicht gebedt zu haben; denn bie Bhönicker führten 
große Ouantitäten dieſes edlen Metalls aus ⸗ 
nien ein. Nicht weniger ausgebreitet, als der de 
brauch ber edlen Metalle, war ſtets im Orient der 
Geſchmack an foftbaren Steinen; er reicht weit 
über die perfiihen Zeiten hinauf. Die gewöhn- 
lichten Ebdelfteine waren. Sarder, Onyr, Sarbo— 
nyr, Smaragd und Sapphir. Ein großer Theil 
berjelben, namentlich die. fogenaunten Chalcedo— 
nier, wurden freilid auf Karamanenwegen aus 
dem innern Afrifa gebolt; die fogenannten Sma- 
ragde (zum Theil nur ſchön gefärbte Flußſpathe) 
brachen in Oberägypten und auf einer Inſel ded 
arabifhen Meerbufens; viele ber ebeliten Sor— 
ten, namentlich auch Diamanten, gelangten in— 
bei aus Andien nad Vorderaſien. Die neuere 
Zeit hat die Schäbe US an edlen Metallen 
feineswegs vollftändig aufgededt und ausgebeu- 
tet, Ein Meberblid ber wichtigften bergmän— 
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nifhen Unternehmungen zeigt, daß, abgejeben 
von ben rufliihen Berawerfen der neueſten Pe— 
riode, dieſe bis jeßt nur einzelne, weit zerjtreute, 
zum Theil jehr junge, meik ‘aber überaus loh⸗ 
nende Berjuche find. Alt und gegemvärtig noch 
wichtig ift der Betrieb ber Rupferberawerfe Klein: 
afiens, zu Tofal insbeiondere, auch die Blei: ‚und 
Silbergewinnung zu Gümiichfane und Bairbut, 
Die Bemühungen der türkijchen Regierung und 
Mehemed Ali's, durch europäjſche, insbejondere 
öſterreichiſche Bergbeamte (Paulino Nupegger) 
den Berg: und Hittenbetrieb zu heben, trugen 
bei ber Indolenz der Türken wenig Früchte. 
Erſt nad) ae 9 Unterjohung der freien 
Bergbewohner, des Kaufajus kann Rußland da= 
ran benfen, die Metallreihtbüner Kaukaſiens zu 
heben, Auch in Armenien, Kurdijtan und Weitper: 
ſien ift der Bergbau bei der Unficherbeit des Be: 
ſitzes noch von Feiner Wichtigkeit. DerKohlenlager u. 
Spatbeijenftöde in ben Yibanonländern wurde oben 
gedacht. Berühmt ift der daraus gewonnene Stahl 
von Damaskus, Steinfalz liefert das Iunere Klein: 
afiens u. Armeniens, Alaunwirdaus Syrien, Klein— 
afien und Armenien (Saglif) ausgeführt, Pers 
fien producirt nur im Welten trefflichen Stahl 
aus den Eifenerzen des Elbrus; außerdem werden 
noch Steinjalz und Alaungruben betrieben, In— 
bien ift nur an Eifen reich; der indiiche Stahl 
(oo) gebört zu den beiten Stablforten die man 
fenut, Die Hochebene von Dekan wie die Koro: 
manbelfüfte mit ıbrem trefflichen Magneteijenftein 
jind reich an Eiſenerzen. Unbedeutend iſt der 
übrige bergmänniſche Betrieb, und nur im ſüd— 
weltlichen Bengalen bat ein vielverfprechendet Berg⸗ 
bau auf Kupfer begonnen. Der Eifenbahnbetrieb 
wird auch bem Abbau des Koblenfelde3 von Dam: 
muda und andern Orten zu Gute kommen. Da: 
egen iſt Indien reich an Edeliteinen von ben 
hönen Achaten und Karneolen, die jeit den Zei- 
ten des Altertbums die Gruben in ber Satpura— 
fette geliefert haben, biß zu den Foftbaren Dias 
manten, deren Gewinnung freilich gegenwär— 
tig unter der Konkurrenz Braſiliens leidet. Die 
Gruben liegen in, ben fünf Diamantdiſtrikten 
bei Gudberpab am Pennar, bei Bagganpallv, 
bei Golkonda, in Gondiwara und in Bundelfund. 
Sie find in einem lodern Sandjteinfonglomerate 
eingejchlojien, das, nur einige Fuß mächtig, mebr 
oder weniger tief umter der Oberfläche liegt, aus 
Quarz, Hornitein, Jaspis, Chalcedon, Karncol- 
rümmern, durch Brauneifenftein gebunden, be— 
ſteht und nur bie und da etwas Goldftaub führt. 
Reihe Ebdeljteinländer find auch Ceylon und Hiu— 
terindien. Hier, wie auf Bormeo und Gelebes, 
fommen auch Goldeifen vor. Die binterindifchen 
Meridiangebirge und der Archipel waren ſchon im 
Alterthume als —— erühmt. In Siam 
ält man Bangtafan und Pipri für die geld- und 
ilberreichſten Provinzen. Die bergige Halbinjel 
Malaffa it vom 3. bis zum 7. Grade nördl. 
Breite goldführend, am ergiebigften aber find die 


Provin ng, Tringano und Calentan, wo 
1500 * * Bergleute eine Summe von 1'/, 
Million Piaflen an Gold aus Duarzlageın er— 


Thonſchieſer aufſetzen. Die 


—— 


alle 


find außerordenilich; nicht nur | mit Einf 
öme führen bies edle Metall, fondern es in der Behandlung ber edlen 
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befinden ſich an ber Hinejhen Grenze auch wirk⸗ 
liche Bergwerle. Auch auf Sumatra liegen ungemein 
reiche Golbjhäge verborgen, die nur theilweile von 
chineſiſchen Bergleuten ausgebeutet werden; bei 
weitem reicher aber ift Borneo, welches in jeinem 
nördlichen Theile auf eine Strede von 300 Stunden 
Länge und Stunden Breite Urgebirge — 
die Gold eingeſchloſſen enthalten. Auf ⸗ 
küſte liegen die berühmteſten Goldbergwerke in ber 
Nähe von Sambas; die ganze Umgegend beſteht aus 
feitem ‚gelben Thonfciefer und eifenhaltigem Quarz, 
nit Horu nnd Glaserz von rubinrother Farbe, wos: 
rin ſtarke Goldadern auffeßen. Auch Gelebes und 
andere Inſeln des ſind reich an Gold, 
Ungemein wichtig it Banka, ſowie bie Halbinſel 
Malaffa für den Yinubergbau, und es befichen bier 
eine Menge von Werfen auf De Metall; nie vers 
laufen aber bie —— in die Kallſteinmaſſen, 
fie begleiten vielmehr nur den Granit und beifen 
Zerjegungsprodufte im Alluvialboden, welder auf 
einer Unterlage von weißem zerreiblichen ha 
ruht, bedeckt mit Brucftüden von Gneis u, Gra= 
nit. mul Aluvialichichten mit den en 
nen Zinnjeifen finden fich rings um die große Ver- 
tiefung, welche die Sunbainfeln vom aſiatiſchen 
ra trennt. Auch Kupfer, Blei, -Eijenz, 
inf, Antimon- und Arjeniferze finden fich in ben 
dinterindiſchen Meridiangebirgen. eo reich find 
beide Halbinfeln an Steinfoble Sie gebt am 
Difung 8 Fuß mächtig ä Tage aus. Beſſer jedoch, 
als die eben genannte, ift die von Tſcherra Dal * 
welche den Gipfel eines Berges bildet, ber 50 
über dem Meere liegt und nicht durch unterird 
Baue gewonnen zu werden braucht. im 
‚ dusthale hat Jamefon bedeutende Koblenlager ent: 
deckt. Außer den genannten Bergwerksprodullen 
werden in Indien und namentlich auf — 
eine Menge von andern nutzbaren Foſſillen, Hya= 
cinthe, Sapphire, Spinelle,Aguamarine, Smaragde, 
Chryſoberylle, Berylle, Korunde, Nofen e 
Kapenaugen, Topafe, gewonnen und in dc Bande 
gebracht. Weber die Bergwerle China’ und Ja— 
pans ijt unfere Kenntniß noch jchr mangelhaft, ob: 
gleich die Bearbeitung der Goldgruben und Wä- 
Iden im erjieren Lande uralt ift. Außer den edlen 
Metallen gewinnt man in China Quedjilber, Kupfe 
ieh Blei, Zinn, Zinf, Wismutb, Autimon, Re 
balt und bereitet aus dem legtgenannten Er; 
allein ſchöne blaue Farben, jondern verwende 
* ſowie die Oxvde vieler andern Metall 
in der Borzellanmalerei. Steinfohlen, & 
Erdöl und Schwefel erbeutet man in großen P 
Diamanten, Sapphire, Topafe, Granate, Aını 
Berylle, Opale u. andere Edeljteine verfteht 
& leifen. Borzellanerbe verarbeitet man in 
enge, daß außer den eigenen Verbrauch 
—— Geſchirr ausgeführt wird. W 
ie Bergiverfe u. Bohrbrunnen auf Stein 
werden Alaun, Vitriol, Bitterfalz, Salmiaf, 
berjalz, Salpeter theils gegraben, theils ſiel 
fie aurbüttenmännifchehahtrgifche 
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Tag umfangreicher und einſichtsvoller ausgebeutet | Silbers, der 1,670,000 Silberrubel betrug, bie 
werden und für das vuffiiche Reich vor der größten | Summe von 650,000 Silberrubel auf das Gold 
Wichtigkeit find. Die Tſchuden, welche ihren Tod: | kam. Die Silberbergwerfe des Altai wurden 1743 
ten Pretiojen von Gold, Silber, Kupfer und Eifen zuerſt von Demidof in Betrieb gefett, gingen aber 
mitgaben und deren Gräber über Sibirien verbreis — in Beſig ber Krone über; ſeit 1783 haben 
tet find, betrieben den Bergbau ſchon ſtark. Vers | fie nie umter 1 Pud Silber geliefert. Früher 
fallene Stollen und Schachte, große Pingen und | waren die Gruben am Schlangen erge bie berühm⸗ 
Racheln, mächtige, von Moos üherzogene Schladenz | teften, gegenwärtig find die —— die — 

Iden, ern an Ufern von Flüffen und Bächen, tigſten, weniger durch Silberreihthum der Erze als 
2 en deutlich für den früheren großartigen — durch Menge derſelben. Seit 1745 haben die altai— 
bau =; jchen Gruben bis 1854 82,161 Pub Silber gelie- 
fert. Der Reichtbun des Altai an den beften Ku— 
pfererzen ift groß, aber der er an Abſatz be- 


m Altai und die Kenntniß des genannten Vö 
kerftammes im Bergweien. Der Diorithorublende⸗ 
Schiefer und Porphyr, fowie die metamorphiſchen 

efteine, führen die meiften edlen Exze, doch finden | jchränftdie Gewinnung, Die gegenwärtig nur 18,000 
fich diefelben auch im Serpentin, und die Bleierze Pud beträgt, von bemen die talowſchen Gruben 
vornehmlich in Dolomiten. Auch im Ural betrie: | allein 12,000 gewähren. Die Bleigewinnung ift nicht 
ben die Tſchuden, wie im Altai, den Bergbau, Erſt genügend, um das zur Verſchüttung des Silbers nd: 
Peter der Große nahm ihn wieder auf; die erſte tbige Material zu liefern, ſie betrug 1852 auf den 
Gifenfchmelzerei wınde 1699 gegründet. Obſchon Kronwerfen nur 35,436 Pud. Die Auffindung der 
Eifen und user lange Zeit die En Metalle | reichen ar des öſtlichen Altai vers 
blieben, fo wurde doch auch fchon ſeit 1754 auf Gold ſpricht dereinft der Gijeninduftrie Sibirieng eine 

ebaut. Bon 1755— 1804 lieferten die Goldgruben reihe Entwi —— Im Jahre 1852 wurden freis 
r der Umgegend von Berefow 326 Pud 21 Pfund | Lich nur erit 96,000 Bud Stabeifen, 952 Bud Stahl 
Gold, Daſſelbe wird vornehmlich aus dem foge: | und 36,124 Pud Gußeifen erzeugt. Der ner: 
nannten Berefit, einem talkyaltigen, mit dem Ghlo: | tihinstiche Bergbau Liefert a Gold und 
) chtig burch feine 
women. Die ganze Gegend befteht aus Dioritz | veihen Bleierze. Weber die nutzbaren Koffilien Tu: 
und Shloritfchiefer; dev Berefit bildet mehre aus: rans ift nur fo viel ausgemacht, baß ſich an ver: 
gebehnte, in mordötlicher Richtung ſtreichende Paz | ſchiedenen Punkten Waſchgold, Steinfohlen und 
ger, die fich mannichfach — u. von Quarz⸗ | Salz in Menge fürdet, In Tübet findet ſich noch 
ängen durchfegt find. In diefem Quarz liegt das | heute, wie im Altertbune, Gold und Silver, leßte: 
old eingefprengt in Heinen Körnern und Kryſtal- res namentlih in Kbam; außerdem uedjilber, 
Ien, begleitet von häufig in Eiſenoryohydrat umge: | Blei, Kupfer, Eifen, Bernftein, Türfije, Jaspis, 
wandeltem Eiſenkies. Stellenweife bilder Eiſen- Achat, Yafuritein, Salz, Salpeter und Borar. 
oder ein loſes, von Kiefelerde ar Ge| Geographiſch-klimatiſche sc 2 
webe, das meilt fehr reich. au Gold iſt. Die chromz | Dieje tragen den Charakter des ganzen Erdtheils: 
und phosphorfanren Bfeierze erfüllen ebenfalls | Mannichfaltigfeit mit dem Principe der Einheit, 
Spalten im Berefit, oft von Bleiglanz begleitet. | oder dh mit den verichiedenartigften Nüancen 
Der Goldreichtbum im Ural MN * in außer- der Vielheit und Mannichfaltigkeit. Durch dieſe 
ordentlichen Progreſſionen, ſeit 1814 die unermeß- Eigenthümlichkeit unterſcheidet ſich die aſiatiſche Na- 
lich großen Goldſeifen entdeckt und ausgebeutet tur eben fo von ber afrikaniſchen wie von der ameri— 
wurden, welche ſich an dev Oftjeite des Ural von kaniſchen, dem beiden entgegengeſetzten Extremen. 
der obern Saswa bis zum Uralfluſſe fortzieben; fie Seine mannichfaltigen, nah allen Himmelsgegen— 
Tieferten von 1828 bis Ende 1358, I in einem | den ausgetreten Arme, jeine Foloffalen Hochebe— 
Zeitraume von zehn Jahren, 363,130 Mark feines. nen und reichentfalteten Stufenländer, feine großen 
old, Wovon die Privatwerke allein 240,782 Niederungen bieten zu jeder un eit alle Grade 
Mark an die Münze verkauften. Vom Platin, der Lufttemperatur dar, Daß N ie dur drei 
das erſt 1823 entdeckt wurde, erbeutete man bis | verfchiedene Zonen ausſtreckt und dag fein Haupt: 
1838 99,128 Markt. Im Jahre 1829 wurden end: : fern fern vom Meere hoch in den Luftocean auf: 
lich im denſelben gold: und platinhaltigen Alluvio: ſteigt, während feine übrigen Länder meift niedrig 
nen auch Diamanten age Die wichtigiten | jtreichen und ind Meer hinausragen, fomit dem 
Orte anı Ural find, was den Bergbau betrifft, Kaz | Einflujfe der See ausgeſetzt find, dies macht, daß es 
ke Statouft, — Wexchifeisk, die verſchiedenſten Klimale vereinigt und daß hier 
ewiansk, —S— „Koßlinks, Siſſertzk. Luft, Wetter, Boden, Flora und Faung in großen 
Außer den uraliſchen beſitzt Rußland noch die bei- und kleinen Zügen abwechſeln. Von der ſchneiden— 
den wichtigen Bergwerksdiſtriklte des Altai und den Kälte Sibiriens, wo am Rande des arktiſchen 
bes nertſchinskiſchen Erzgebirgs. Im fo: Oceaus bejtändiger Winter — über das hohe 
— Bezirk, zu dem der Atari u. das kusnetz- und raube Inneraſien, mit feinen Schneegebirgen 
liſche Gebirg gehören, betrug 18538—43 der jühr- | und feiner Alles austrocknenden fcharfen Luft, bis 








tie Ertrag der Goldfeifen im Durchichnitt 131 n dem glühenden Himmel Arabiens, bis zu der 


Pud; 1852 der Gefammtertrag ber Goldge- ſonnenklaren warmen Luft Vorderindiend und zu 
— — Altai und Ural die bedeutende Menge der heißfeuchten Atmofpbäre Hinterindiens, welch 
von 1 Pud. Außerdem wird im Altai ſilber- ein Wechſel in Klima, Land und Produkten! A. hat, 
—— Gold gewonnen, welches erſt in der peter3- mit Europa verglichen, Fein erwärmendes Afrika 

tger Münze geichieden wird; fo 1846 aus der im Süden, feinen lauen Ocean im Weiten, vielmehr 
Ausbeute von h 194%, Bud Si ers 46,67 Put ein kühles Meer im Diten, bag ſchon in gemäßigten 
Gold, fo daß vom Sefammtwerth des geldhaltigen Zonen bad Yand erfältet, und ein ungebeures Eis— 
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meer im Norden, bad jeine erftarrenden, von einen 
Gebirgsfetten aufgebaltenen Winde weit in das 

nnere fendet; im Süden dagegen find nur wenig 
änder ber fenfrechten —— ausgeſebzt, 
u.unmittelbar am Nordrande dieſer Lände * ſind 
— Gebirge des Erdtheils, welche den Süd⸗— 
winden den Eintritt in die dahinierliegenden Dtaf- 
jenländer Innerafiens verwehren. Daber auch bie 
der größern Hebung A.s —— Tee N 
daß A. im Durchſchnitt ein Fälteres Klima bat, als 
Europa und Afrifa unter gleichen Breitegraben, 
und daß überhaupt ber größere Theil U.3 ein fcharf 
ausgeiprochenes Kontinentalflima befigt mit den 
— rößter Winterfälte u. ſehr heißer Som: 
mer, Mit 690 nördl. Br. beginnt in Sibirien ſchon 
das eigentliche arktifche Klima mit dem Tode aller 
höhern Vegetation, während in Norwegen, Schwe: 
den und Finnland unter jenem Breitegrade noch 
Korn, Hafer, Lein und Hanf gedeihen. In Sibi— 
rien iſt nördlich von jener Grenze im Sommer der 
Himmel mit Nebel bededt, nur von gi bis Sep⸗ 
tember find die Flüſſe ohne Eisfrufte, bie Scharfe 
Luft macht alles Leben erftarren, die Bäume werden 
zwergartiges Geftrüpp, zartere einjährige Gewächſe 
finden fid) faum mehr vor, am äußerjten Norbrande 
nur Flechten, Mooſe u. Riebgräſer. * greller tritt 
der Unterjchie des ——— und aſialiſchen Kli⸗ 
ma’s zwiſchen 62° und 50° hervor. Ungefähr unter 
gleicher Breite mit Prag und Mainz Liegt ber 
äußerſte Süben von Sibirien, welcher bereit3 nur 
noch einige Arten Getreide bervorbringt, aber 
feine von den edlen Obftjorten, feine Trauben. Im 
Beten Sibirien gebt das Getreide höchftens bis 
60° und im Oſten nur bis zu 55°; in Kamtſchatka 
hört ſchon mit 51° fein Anbau ganz auf. Doc be: 
figt Weftfibirien zwifchen 54 und 59'/,9 nördt. Br. 
eine breite Zone zwiſchen den dichten Nadelwaldungen 
berpelzthierreichen nördlichen Zone und der füblichen 
weibereihen Steppe, in der fchon die Melone ges 
deibt. Etwas milder ift das Klima gegen ihn son 
bin, wo Feuchtigkeit ftatt Kälte berricht, und in den 
unächft am Fun des Nordrands von Hochaſien ge: 
egenen Ländern; aber dafür ift ihre Luft weniger 
der Geſundheit günftin, als in den öftlidhen Thei- 
len, fie erzeugt häufig Sforbut und Wechſelſieber. 
zu. des Jeniſei bringt biebergige Natur größere 

älte mit ih. Daß diefelbe mit der Temperatur 
in den Scneegebirgen im Süden bes fibtrifchen 
Landes eine andere wird, als in den Ebenen, ver: 
jteht ſich von jelbit, aber gerade am Gebirgsfuße u. 
ben Thälern betreibt dev Ruſſe Aderbau und ge: 
deibt auch Obſt. In der ruffiichen Kirgiſenſteppe, 
im Norden der Mandſchurei, der Mongolei, auf der 
Inſel Tichofa, den Aleuten und Kurilen herrſcht 
ım Ganzen noc das Klima des füdlihen Sibiriens 
mit feinem eifigen, ſtürmiſchen Winter (in Ni— 
folajewst am unteren Amur gefriert noch in je 
dem Winter dad Duedjilber), aber auch mit jei- 
nem langen, beißen, die Begetation beſchleunigtu— 
den Sommer. Alle Hochlänber Hochaſiens, und ei 
nehmen jelbft Iran und Armenien bei ihrer beben 
Lage daran Theil, ebenſo das Tiefland bis zu den 
jüblichen und öftlihen Nandgebirgen jeigen ben 
Gharafter des aftatischen Fontinentalen Klima's mit 
jeinen erceffiven Ertremen dev Wärme im Eommer 
und der Kälte im Winter im — 
Maße. Auf den großen Hochebenen kommen die 
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außerordentliden täglichen Ertreme zwifchen ber 
beißen —— und den durch die Ausftrablung 
abgefühlten Nächten hinzu. Aller Orten ift die 
mittlere Temperatur auch bier niedriger, als fie auf 
aleicher Breite im Weften ifl. Schnee fällt in jedem 
Winter auf allen Gebirgen Alrs von China bis zu 
den Gebirgszügen der Levante, von den Gebirgen 
von Kerman und Luriftan bis zum Kaulaſus. e 
——— der eiſigen Schneeſtürme des Winters 
at auf der nur d—600 Fuß hohen Hochebene 
Ufturt unter gleicher Breite mit Venedig Taufende 
von Laftthieren und einen großen Theil ber Mann 
ſchaft der perowskyſchen Erpedition nach China ver: 
nichtet. Eben fo verderblich wurden fie ben Englän⸗ 
dern auf ihrem Rüdzug von Kabui in ben Kbei— 
berpäfien. Auch der Gürtel von 50° Bis etiwa 35° 
nördl, Br., das afiatifhe Hochplateau, iſt im Gans 
zen kälter, als die entfprechende Zone im mittleren 
und füblıhen Europa und in Nordafrika, bier wie: 
berum — der anſehnlichen abfoluten Höhe. Die 
ſüdliche Mandſchurei, ein großer Theil ber Mongo: 
lei, Korea, ein Theil Japans, das nördliche China, 
bie fleine Bucharei und die um den Aralfee und bag 
faspiiche Meer gelegenen Länder, Zurfeftan, wie 
die höhern Striche von Iran, von —J— die 
Raufafusländer und ber fübliche Theu Aftradang, 
Kleinaften und Armenien gebören in biefen breiten 
Gürtel, Hier finden jede bedeutende Unterfchiebe 
Statt. In den Alpenländern, welche zu den bezeich- 
neten Erdftreden gehören, herrſchen Alpenklima u. 
Alpenvegetation, in den Hochthälern falte Winter, 
alübende Sommer ; auch zeigen fie, wo Bewälferum 
if, große Mannichfaltigfeit der Vegetation. Doc) 
entwidelt fich leßtere in der Höhe nicht fo, wie 
es die Sonnenbige erwarten ließe; denn ber Bo— 
ben ift im Ganzen raub, bald harter geld, bald 
Sand, und die falten Stoßwinde von Norden ber 
bringen Hi noch im Sommer Schneegejlöber und 
Winterfroft. Ueberdies befindet ſich die Tempera: 
tur dort in fait immerwäbrendem Schwanfen, bie 
Witterung wechſelt in Folge der durch bie Bebi 
erzeugten entgeaengejegten Luftftrömmigen zu oft, 
als daß ſolche Pflanzen, die einer Jängern Zeit 
zum Auswachſen und zum Meifen ihrer 
bebürfen, daſelbſt fortlommen Fönnten, ben 
Wüſten, welde ringsumher unbeſchützt Jo 

auf anfteigen, ift die Winterfälte fat unerträglich. 
Wo fid) der ungebeure Bergrüden gegen in 
Terrafien binabjenft, und in den Flachl , 
welche dieſe Zone einjchließt, entfaltet fidh dagegen 
ein reiches Yeben unter den glühenden Sonn 

len, Schnee und Eis — äußert jelten noch 
auf die Ebene des Zieflandes herab, wenn auch die 
Gebirgsgipfel davon bededt find, und bie ‚pllangen; 
welt zeigt fich, wie die ee anne, 
*— gemiſcht mit tropiſchen Erzeugn ſſen. 

aſt verberren auch, nach dem feltenen Reſen lech⸗ 
zend, Pflanze und Thier bei anhaltender Dürre, 
die Sandwüſte droht unter ihren Wirbelſtürmen 
den Wanderer zu begraben, Heuſchredenheere ver- 
hren den Segen des Landes, die becimirt bie 
Menſchen, und Erdbeben verwandeln o je Ge: 
genden in ——— Von 35° nördl, Br, an 
bis 11° fübl. Br. liegt ber afiati — 
a njeln unter dem Tropenbimmel, im | 
eigen Zone, obgleich diefe im eng en Sinn erft 
mit 23/0 nördl. Br. anfängt. Dahin gehören bas 
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fübdliche China und Japan nebft ihren Inſeln, Tüs 
bet, ganz Indien und das dazu gehörige Infelmeer, 
die tieferen Lande von Afghaniftan und Jran, Aras 
bien und das osmanifhe N. in feinem jüdlichen 
Theil. In den Grenzgebirgsletten und Alpenlän- 
dern, welche in diefe Jone fallen, herrſcht auf den 
Höchften Spitzen immer noch der ewige Winter, tiefer 
unten eigentliches Alpenflima, in ben Thälern Tro- 
penfommer, die größten Kontrafte oft dicht neben 
einander. Die an diefe Gebirgsmauern gelagerten 
Landftriche genießen von ihnen erfrifchende Kühlung. 
Die weiten an die See bingejtredten Flachländer 
dagegen werben von ben Monfuns u. der Regenzeit 
erquickt. an den Monaten vom April bis Novem- 
ber, wo bie fcheitelrecht ftehende Sonne zugleich 
mit ber Menge des berabitrömenden Regens auf 
das Land wirft, fteigt die riefenhafte Vegetation 
empor, welche den an beſcheidenere Formen ge 
wöhnten Abendländer in Erftaunen fegt. Dagegen 
verglüht das Land in den weiten Ebenen falt, es 
weben bie erjtidenden Samums oder Uri's durch 
diefelben, und Erdbeben erjchüttern häufig ben 
Boden. Je näher am den Gebirgen, deſto ähn— 
licher find Klima und Jahreszeiten bem der nord: 
weſtlichen Pänder. Die füdlichen Streden empfan: 
gen von bem Meere und den gewaltigen Strö— 
men Kühlung. Die große —— der nor⸗ 
diſchen Tiefebenen, ihre lange Küſtenerſtredung 
längs des eiſigen Norbmeeres, der Zuſammenhang 
jener mit der uralosfaspifchen Niederung führt zur 
Winterzeit die Falten Norboftwinde tief in den 
Kontinent binein. Die mächtigen Gebirge, bie 
fih überall den feuchten Südweſtwinden entgegen: 
jtellen, und ber mächtige Niederfchlag ber Iropi- 
fcher Sommerregen an den og end zu 
Cheranpungee im öftlfihen Bengalen auf einer Höhe 
von 4500 F. beträgt derfelbe die innmenje Menge von 
610 Zoll) laſſen jene troden über die endlojen am 
Tage von ber Sonne erhigten Ebenen binwegftreichen. 
Daran erflärt fih auch die Eigentbümlichkeit des 
afiatiichen Klima's mit feinen Gegenfägen eines 
warmtsfeuchten Süboftend und eines kalt⸗feuchten 
Nordens mit dem trodenen Innern, wo bie Gr: 
treme größter Winterfälte unb beißer Sommer, 
heißer Sommertage und durch die Augftrablung’ab: 
gelüblter Nächte, auftreten. U. mit feinem großen 
abgeſchloſſenen Binnenland befigt das Fontinentalite 
Klıma ber Erbe: es iſt auch bierin das Laub der 
Kontrafte und der Ertreme. Die an ben Boden 
gefetlelte Vegetation ift der natürliche Ausdrud 
er klimatiſchen Verhältniſſe eines Landes, und jo 
mag eine Weberfiht der Vegetationsverhältniſſe 
Ar die beite Einficht in erſtere geben. 
Pflanzen: und Thierwelt. Beide vereinigen 
ebenfo, wie A.s Klima, infich vie Gegenfäge der Man— 
nichfaltigfeit u. Einförmigfeit. Jene wird erzeugt 
durch die Erhebung großer trennender Ländermaſ— 
en in ber Richtung ber Parallelkreife hoch iiber 
8 Meeresniveau und bewirkt, daß Länder, bie 
einer und berjelben klimatiſchen Zone angehören, 
in Beziehung auf ihre Produfte in mehre Striche 
zerfällt werden. Ginförmigfeit aber entitebt um: 
gekehrt durch die große Uebereinſtimmung, welche 
ausgedehnte Länderftrihe, die durch mehre Elima- 
tifjhe Zonen reichen, in ihrer phyfiihen Boden: 
beſchaſſenheit mit einander befipen. In größe 
rer Maſſe wird freilih davon das Pflanzen: 
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Pr als das beweglichere Thierreich betroffen. 
eres vertheilt fi — in 5 ſehr —— 
denartige Vegetationsgürtel: den arktiſchen, 
ber vorherrſchenden nordiſchen Nadelwaldungen, 
den des Waldes mit abfälligem Laub, den des 
immergrünen Waldes mit lederartigen Blättern 
und den Gürtel der Wüften u. Steppen, welcher 
die leßgenannten —— von den tropiſchen ſcheidet. 
In jedem dieſer Gürtel erheben ſich Gebirge, die 
durch mehre, den nörblicheren Zonen entſprechende 
Regionen reihen. Die Bertheilung der Thierwelt 
ſchueßt fich ber pflanzlichen auf das Innigſte an. 9.8 
Norben gehört dem ausgedehnten Gürtel ber arf: 
tifhen Flora und Fauna an, ber alle Küſten— 
länder und Anfeln des nördlichen Eismeeres um: 
faßt. Oraugrüne Torfmoofe, rotber Widerthon 
(Polytrichum) und blendendweiße Rennthierflechten 
bebedfen in troftlofer Einförmigfeit den Boden der 
ſchwammigen, nur im Winterfrofte jeften, ſeen— 
reichen, tabten Tundra, die auf ewigen Eife rubt. 
Nur bie und ba bringt ein Fleiner Fleck mit Ried— 
gräfern einige Mannichfaltigkeit in ihr gleichför- 
miges Kolorit. Wo die Sonne füdlih ben Fels— 
boden erwärmt, ba friecht bie Frautartige und Po— 
larweide (Salix herbacea ut. polaris) durch das Moos, 
lot der furze Sommer ausdauernde Kräuter mit 
großen jchönen Blüthen hervor: Ranunfeln, Sie: 
verjien, Mohne, Sarifragen u. a. ; aber nur unter den 
Kruciferen gibt es einjährige Pilanzen. In wärs 
meren feuchten Strichen erbebt fi das blaue Po— 
lemoniumm.a.zu Jußgröße. DieWärne des furzen, 
im Taimyrland 2", Monat (Juni bis Mitte Au— 
guſt), zu Uſtjansk gar nur 6 Wochen dauernden, 
oft aber noch durch Schneegeftöber unterbrochenen 
Sommers fteigt wohl bis — 8%, während die 
mittlere Temperatur des Winters bi8 — 30° finft. 
Die Kälte tödtet allen höhern Holzwuchs. Doch 
ſammelte Middendorp im gebir gigen Taimyrland 
noch 124 Pflanzen, von denen auch auf den 
Alpen des Altai und Transbaikaliens, 40 in Mit— 
teleuropa vorfommen. Entſprechend einförmig it 
auch die Thierwelt, von der ganze Klaſſen fait 
fehlen; am größten ift bie Menge ber Fiſche und 
Seevögel an ber Küfte, die auch die Heimat des 
Eisbären ift. Robben und Walftiche finden in den 
norbifchen Meeren — Futter. Die Tundra 
ſelbſt iſt arm, ihre jährlich bis auf den Grund 
—— Seen ſind fiſchlos, Amphibien feh— 
en; wenige einſame Schneefinken und Ammer, 
Schneehühner und die ſie verfolgende Schneeeule, 
zahreiche Nager, der Lemming und einige Mäuſe, 
der Schneehaſe, vor Allem das im Winter nach 
Süden wandernde wilde sh und der Eis— 
fuchs find die Bewohner berjelben, außer ben 
zahlreichen läftigen Müden und Bremen. Um 
etwas fteigert Ri bie Mannichfaltigfeit mit dem 
füdlich folgenden Straudiwerfe der Zwergbirken, 
Zwergerlen, Zwergcebern (Pinus daurica), bis in 
deſſen Zone elbjt bie nordiſchen Beerenfträucer 
reichen. Der ganze Äußerfte Norden AS von ber 
Grenze Europa's bis zum Tſchultſchenlande gehört 
der Zone ber Tundbren und der Zwergbirten an, 
in ber noch nicht ein Ginwohner ber fpärlichen Be— 
völferung, die von Fiſchfang an der Küfte lebt oder 
ala nomadifche Hirten im Sommer mit ihren Renn— 
— die Tundra beſucht, auf die OMeile 
ı fommt. 
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Der Gürtel der nordbifhen Waldungen be: 
ainnt mit der fogenannten Geber oder Zirbelftefer 
Pinus Cembra oder Ledebouri), der fibiriichen 
ärche (P. sibiriea) u. der ſich binzugefellenden Weiß— 
birfe, An der Lena reicht das Knieholz dieſer 
Bäume bis zu 70'/,* nörbl. Br., aber bis wenig 
nördlich von Jatubt der eigentliche Birfenwalb. 
Erſt füdlicher beninnt der dichte Gürtel der nur 
durch Tundren, die oft auch mit Birfengebülch be: 
ei find, unterbrochenen Urwälder von Nadel: 
olz, zufammengefegt aus Lärchen, Zirbeln, 
fibirifchen Fichten (Pinus obovata), Weißtannen 
u. füdlicher von Kiefern (Pinussylvestris), die dann 
genen den Gebirgsfuß hin große Flächen bededen, 
ie lichte Weißbirke tritt nur an den trodenen Stel: 
len auf. Dichte® Moos und Flechten und Beeren: 
fträucher bededen den Boden. Bald mischen fich dem 
Nadelwald Traubenfirihen (Pinus Padus), Vogel: 
beeren, Erlen, Weiden und Bappeln, legtere vor: 
nehmlich an den Flüſſen, bei. Das Unterholz be: 
ftebt aus Spiräen, Vogelbeeren (auf Kamtichatfa 
außer ber gewöhnlichen auch Pyrus sorbifolia), No= 
in u. macht bejonders anf Kamtſchatka den Wald 
aft undurchdringlich. Hohes Gras bevedt den Bo: 
den, und Riedaras: und Kränterwiefen, an der 
Nordgrenze der Baumzonen noch auf ewigem Eis 
ichtwebende Tundren bringen einen freilich wenig er: 
freulihen Wechſel in die GFinförmigfeit der Wälder. 
Unter 66° reicht der Aderbau noch nördlicher ale 
dieſe Nadelwaldungen, deren Grenze der 63," nördl. 
Br. bildet, bid Berefow. Vom Ural bis zum 
ochotsfifhen Meere und Kamtſchatka, wo freilich 
ber Birfenwald (Betula Ermani) an den Küjten 
herrſcht, im Süden bis in den Altai im Weſten und 
das unterfte Amurland im DOften reicht diejer breite 
Gürtel, der dem Menichen nicht allein Holz liefert, 
fondern vor Allem auch durd die Jabfreiceen Bee⸗ 
renſträucher, die Moos:, Preißel- und Sumpfbeeren 
(Vaceinium oxyeoecos, Vitis Idaea, uliginosum) 
die Multebeeren (Rubus chamaemorus u. arcticus), 
durch Raufchbeeren(Empetrumnigrum)), durch Traus 
benkirſchen, Bogelbeeren, an ber Südgrenze auch durch 
ben Zwergapfel(Pyrus baccata ), durch ehbare Zwie— 
beln( Türtenbund, Lilium debile, FritillariaSaranna), 
felbit durch zahlreiche Shwänme Nahrung, in ber 
Brennnefielaber trefflichen Erſatz für den Hanf gewäh— 
ren. Dazu kommt Weide für die Rennthierheerden. 
Wichtig vor Allem aber werden die Wälder als das 
agdrevier für Pelzthiere. Hier hauſen braune und 
chwarze Bären, Wölfe, verſchiedene Füchſe, der 
Zobel, das Hermelin, der Nörz und die Fiſchotter, 
der fait ausgerottete Biber, die zublreichen Eich— 
börnden, Erdhörnchen, Ziejel, das jibirifche Mur: 
melthier und der Pfeifhafe, auf den Gebirgen im 
Oſten das milde Rennthier, jüdlicher auch das Elenn. 
Dazu fommen zahlreiche Waldhühner, der Auerbabn, 
das Birf- und Hafelbubn; in den Flüſſen eine Fülle 
von Fiſchen, vornebmlih zur Wanderungszeit die 
in vielen Arten vertretenen Gefchlechter der Salme 
und der Störe, Freilich Liefert das Thierreich außer 
jenen Pelztbieren, unt.r denen das 


Mücdenihwärme, Bremjen u. Bremen. Bis zum Ob 
ſtimmt die Fauna mit der europäifchen überein; vom 
Ob an folgt die ächt afiatiiche Faung, bie jeboch mit 
vielen europärfchen Arten gemengt it; im Often ge: 
fellen ſich Formen des nördlichen Amerika's und am 


raue Eich⸗ 
— das geſchätzteſte iſt, auch zahlloſe läſtige 
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unterſten Amur japaniſche dazu. Auch die Küſte 
im Oſten und das Meer ſind reich an Tangen wie 
an Thieren, an Fiſchen u. mächtigen Robben u. bieten 
in der Gecotter ſelbſt trefiliches Pelzwerk. Die 
große merkwürdige Rhytina Stelleri de3 Behrings— 
meeres ift ben Berfolgungen erlegen und völlig von 
der Erde verfhiwunben. Der Waldgürtel Store 
afiens iſt bie Heimat nomadiſcher Hirtenvölfer, die 
mit ihren Renntbierbeerden im Sommer die Tun: 
dren der Ebenen und Gebirge aufluhen und im 
Walde überwintern, vor Allem aber der Jagdvölker 
und am Qenifei der wechfelnde Sit von Goldgrä: 
bern. In diefer und ber vorigen Zone gibt es nur 
an der Küſte und an den Flüſſen vereinzelte Nieder: 
lajfungen; der Hund iſt das für deu Verfehr wich: 
tigfte Haustbier nicht bloß in der Tundra, jondern 
noch mehr im nördlichen Walde; im Süden dient 
ſchon das Pferd. Südlich vom großen Jagdrevierfolgt 
in Weitfibirien der Gürtel des Aderbaues, wo 
Roggen, Gerjte, Buchweizen, Kartoffeln, ſüdlich auch 
Weizen im bumusreichen Boden gebaut werden u. 
auten Ertrag liefern. Am Ob reicht die Grenze des— 
ſelben nämlich bis Berefomw u. läuft von da ſüdöſtlich 
um Fuß des Gebirgd. Die Südarenze bildet im We: 
Iten die Steppe, an beren nördlicher Grenze Omsk 
liegt; im Oſten das Gebira, wo ihre obere Grenze 
in Danrien bis 3600 F. binaufreiht. Vom Kamm 
des Urals bis innerbalb des Durchbruchs des Amur 
durch den großen Kbinfhanoola gibt e8 in Nord: 
afien feinen Laubwald, den man doch in dicjen 
Gürtel des Aderbaued erwarten follte; vielmebr 
jeßt der Gürtel des Nadelwaldes mit feinen Zirbeln, 
Laͤrchen, Tannen u. Fichten, mit feinen Birken, Espen, 
Traubenfirfchen und VBogelbeeren, mit feinen Pelz: 
und Jagdthieren (dem Bären, Zobel, Hermelin, 
Vielfraß, Nennibier und Glenn, zu benen ſich 
aber noch der Hirſch und das fibirtiche Neb und im 
Oſten dad Moſchusthier gefellen, wie zu ben Adlern 
der Bartgeier) in die Gebirge des Altai, die 
fajanifchen, die Baikal- und transbaifalifchen Ges 
birge, den Jablonoi-Khrebet fort und nimmt nur 
durch die vielfache Berjchiedenartigfeit des Unter: 
bolzes und dev Kräuter einen wejentlich eigenthüm— 
lihen Gharafter an, während die alpinen Re— 
gionen dur das Auftreten vieler neuen Formen, 
zu denen ſelbſt die Alpenrofe und die Zwergwach— 
bolder fommen, fich reicher entwidelt zeigen, als die 
Flora des Nordens. Die uraliihe Flora ift 
mebr europäischen Ghbarafters u. befigt nur wenige 
afiatische Formen Ge asiatieus, Orchideen, un: 
terandern Frauenſchuh). Der eigentbümlich.: Charak⸗ 
ter der altaiſchen u. dauriſchen Flora fpricht 
ich, vornehmlih in dev Menge Ihönblühender 
Sträuder ans, von welchen viele gegemvärtig eine 
Zierde unferer Gärten und engliihen Anlagen find; 
zahlreihe Spiräen, die niedlihe ZJweramandel, ber 
Swergapfel (Pyrus baccata), die Straudrobinien 
(Robinia Caraghana u. a.), die Jclängerjelieberarten 
Lonicera tatarica, coerulea), Clematis integrifolia 
ind ſämmtlich vom Altai zu ung eingeführt. Viele 
diejer®ewächjeverbreiten ſich weitwärts nad Baila— 
lien. Der Typus ber Kräuter ift freilich europäifch,aber 
die Arten find meift abweichend, wie der jchöne Trol- 
lius asiaticus, Viola grandifiora u. altaica (Stamm: 
mutter unferer Penſée's), Aquilegia grandiflora, die 
Aſtragaleen. Neich iſt die Flora befonderd an Orchi— 
deen. Wenige Öattungen find Europa ganz fremd, wie 
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namentlich Rhabarber (Rheum). Die Region der | Amur, in deſſen Thal fie von feinem Austritt aus 
Alpenfträucher über dem Wald nimmt bier die ſchöne der Gebirgsenge des großen Khinkhanoola unter: 
Lonicera coerulea, die Zwergceber (Pinus daurica) | halb ber Ruinen der alten Kofakenftadt Albafin, unter 
und Lärche ein. Alpenmeiden mit er in zum | 51° nördl. Br., vor dem Durchbruch der Küftenfette 
Theil en zum Theil europäiſchen alpiz | über dem Nadelwald aus Lärchen und Zirbeln berricht, 
nen Pflanzen machen den Schluß der Begetation, | welcher vorzugsweiſe auf das Gebirge verdrängt ift. 
dringen aber in den fteilen Waldthälern tief abwärt3. | Vorherrſchend Eichen, gemifcht mit Ahornen, Linden, 
Während dichtes Unterholz den Wald im Altai | Wallnüffen, Bappeln, Weiden, alfo europäiſche Gat: 
erfüllt, ift der Wald Dauriens u. Baifaliens lichter, | tungen, aber jammtlich in neuen Arten (jelbft die 
der Boden bededt von niedrigen Beerenfträuchern | Birfe Dauriens ift pecifijch von der Weißbirke ver— 
und von der im Frühling mit rotben Blumen ges ſchieden), jegen den Wald zuſammen; wenigeneue ben 
ihmüdten dauriſchen Alpenrofe (Rhododendron | weitlihen Floren fremde Geſchlechter kommen hinzu, 
dauricum), die mitdem herrlichen gelbblühenden Rh. | namentlih im Diten ber herrliche Pyrus spectabilis. 
chrysanthum auch in ber Region der Alpenfträucher | Reichliched Unterholz, verfchlungen durch Lianen, 
auftritt, wo fie mit den Zwergbirken, Lärchen eine blaue Weinteere, Epheu, Rofen.ıc., machen fie 
und Zwergwachholder (Juniperus Pseudo -Sabina, | oft undurchdringlih. Mit dem Wald wechſeln in 
nana) die reichen Alpenweiben der Golzi(Kahlköpfe), | den Thalweitungen des von hohem Röhricht einges 
die über die Waldregion fich erheben, unterbricht. | faßten Fluſſes Fräuterreihe Prärien mit mädhtigem 
Die großblättrigen Rhabarber und Heracleen (He- | Graswudhs. Mit Hoffnung blickt der Ruſſe nad 
racleum dauriewm)unferer Gärten geben ein anſchau⸗ dem neueriworbenen Sand am Amur, wo reicher Ge— 
liches Bild von der Entwidlung der ——— treideboden vorhanden iſt und an den vereinzelten 
in beiden Gebirgen. Die ſibiriſchen Nadelwälder Maundſchurenpäſſen Tabak, Mais, ſpaniſcher Pfef— 
ſetzen aber noch ziemlich weit ſüdlich fort. Im Oſten | fer, Melonen und die verſchiedenſten Küchenkräuter 
reichen die Lärchenwälder längs des großen Khinfhanz | gebaut werden. Auf der ganzen großen Strede bis 
oola zifden der Mandjchurei u. Mongolei bis zu | zum kaspiſchen Meer iflaber fein Yaubwald befannt. 
dem Nordtbor, durch welches ber Weg von der In Südweſten der Songarei befigen allerdings 
Wüſte Gobi nach Peking führt, und in ben Wäldern | die Pflanzen in der Höhe von 15004000 Fuß 
diefes Gebirgs kommt jelbit das Elenn noch vor, | einen überwiegend enropälichen Typus mit Jugabe 
einiger jüdfibirifchen Elemente, wie bier aud 
Laubbäume, Objtbäume, die wilde Aprifofe, ein 
A — et ws u. a. m. als Bindeglieder bes 
Oſtens und Weſtens auftreten, aber zur eigentlichen 
Waldbildung kommt es nicht. Im Weiten und Oiten 
reicht bis hierher der Verbreitungsbezirt des benga= 
bagatai, die Bogelbeere zum Alatau und altaifche | Tiihen Tigers; im Weſten bauft er an ben rohrbe— 
Alpenpflanzen bis auf die Höhen des Thiangſchans. deckten Ufern des Balfafchjee’s u. macht feltene Aus: 
Getreidebau u. Bau von Kartoffeln und Küchenkräu- flüge nach Weitfibirien bis Barnaul; im Diten begeg= 
tern geht, wer auch wenig ausgedehnt, durch ga | nen fih am Amur ſeltſamer Weife die Wappentbiere 
Südfbirien u, reicht jelbit bis Kamtſchatka, wo noch Sibiriend und Bengalens, Zobel und Tiger. 
Gerite gebaut wird; am en wird er Noch beginnt erit die Kultur in ihren Anfäugen Ni 
betrieben im Selengathal, Nur das europäifche | der Yänder diefes Gebiets zu bemächtigen, die erft 
Obſt bleibt Fein und dürftig; die erceffiven Wärme | in neuejter Zeit Rußland in Bejig nahm. Getreide— 
und Kältegrade, die häufigen Spätfröfte find die | und Objtbau find in der Mandſchurei u. in Nord: 
Urfache hiervon. Irkuzt, unter der geograph. Breite | hinaamergiebigften. Beidegebören unjerem Vegeta— 
von Berlin, hat eine mittlere Temperatur von | tionsgürtelan. -Hafelnuß: und Eihenwälder in ber 
.40 R. bei einem Minimum von — 28 bis 50° im | Mandjchurei, bie mannichfad; gemifchten Wälder des 
Winter u. einen eben jo großen Marimum im Soms | gebirgigen Nordchina's, beitehend aus zahlreichen 
mer; in Nifolajewfs, fait am Beginn des Amur- | Eihenarten, Ulmen, Eichen, Walls und Hajelnüf: 
liman gelegen, gefror im Winter zweimal das Qued= | jen und eigentbümlichen Kiefern und Eypreſſen, 
fülber und hemmen eifige Schneeftürnte tagelang | gehören hierher, wie auch ſchon der Reis- u. Wein: 
alten Verkehr. Einigen Erfa bat übrigens bie Na— bau big in die untern Gebirgstheile reicht, Sn ganz 
tur in den zahlreichen einheimischen Arten des Kernz | Japan u. jo auch imNorden herrſcht dev Nadelwald 
und Steinobſtes geleiitet. rar NRinderzudt, | in mannichfachen Pinusarten, worunter vor Allem 
auch bier befonders durch nomadiſche Völfer be- eine Zirbelfiefer (Pinus dauriflora) zu beachten 
trieben, und Jagd find nebſt dem Berg: und Hüt- iſt. Der Süden gehört einem andern Gebiet an. 
tenbau der erzreichen Reviere diefer Zone bie —— Im Weſten iſt es vor Allem die Buche, die die 
erwerbzweige ſeiner Bevölkerung. Selbſt bie Nenn: | Zone des abfälligen Laubes charakteriſirt u. Aſiens 
thierzucht treibenden Völker dringen im Ural wie Flora mit der europäiſchen verbindet. Hier im 
in dem öftlichen Amurland mit ihren Heerden noch | Weiten ift die Heimat des Weinftods, und fait alle 
tief nach Süden in die Gebirge. | Obrıbäume, die &uropa ziebt, fommen bier als Wald 

Der Gürtel des Waldes mit abfällinem| bäume vor, wenn auch die or der wilden mine 
Laub ift nur dur die pontifchsfaufajifche| der ſchmackhaft und Feiner find, als die ber verebels 
und hyrkaniſche Flora im Weiten, durch die | ten Bäume unfrer Obftanlagen, Die Zwetiche, Kir⸗ 
mandſchuriſch-chineſiſche im Ojten vertreten; ſche, Aprifofe, Apfel, Birne, Mispelhat Yucullus aus 
der breite Gürtel von Steppen bildet eine natürs | den pontijchen Ländern nach Europa geführt. Vom 
liche Grenze zwijchen beiden, dem Oſt- und Weit: Elbrus durch ben Kaufafus, die armeniichen Thäler, 
bezirf, Die leptgenannte Flora reicht bis zum | die Nordgehänge der pontifchen Bergzüge bis zum 


— — — — — — — — 


während das gewöhnliche Moſchusthier mit Arten 
von Hirjchen und Rehen durch die ganzeobere Wald- 
region von Daurien big re ringd um ben 
ganzen Oſten und Süden % yafiens reicht. Auch 
im Welten greift der ſibiriſche Lärchenwald mit der 
Bogelbeere nody über die Steppe hinweg zum Zar: 
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Olymp bei Bruffa zieht fih ein Gürtel von Wal: Stellen noch Höher ; darüber folgen bis 8400 5. die 


Bu 


Steineiche auftreten u. wo die Buche fich jelbit zum | 9800 F. ihre Grenze erreichen. 


geichlojfenen pradtvollen Wald erbebt, verichlungen 


bungen, bie ihr Laub jallen laſſen und worin bie Alpenſträucher, zwergige Wacholder, die ge 
de und mit ihr im Meften auch unfere Stiel: u. | Alpenrofe mit andern Alpenfräutern, bie er 


bei 
Im pontifchen 


Gebirge finden wir unter dem Gürtel der Notb: 


durch mächtige Yianen, den Weinftof und baumz | buche an der Küfte einen Gürtel, wo fich die Gift: 


artigen Epheu; dazu gefellen fich am pontifchen 
Gebirge befonders die blumenreichen Rhododendren 
(Rlıod. ponticum ) und Azaleen (Azalea pontica), 
die freilich giftigen Honig liefern, aber geſchätzte Yo 
pflanzen unfrer Gewächshäuſer und Gärten jind. 
In Hyrlanien, d. b. in Mafenderan und Ghilan, 
an der Südfühte des kaspiſchen Meers, gehört bie 
Buche einer tiefern Abtheilung ded Waldes mit ab» 
fälligem Laub an, der bis 3000 Fuß am Südgehänge 
des Elbrus binaufreicht. Hier nimmt ber Wald, be: 
alinftigt durch feuchtwarmen Sommer umb reichliche 
Bewäſſerung vom Hochgebirge ber, obgleich er jähr: 
lich fein Laub zur Winterszeit abfallen läßt, ein fait 
tropisches Anjeben an, wie auch bier ſchon Datteln u. 
Bananen, bie Agrumi oder Südfrüchte und Maul: 
beeren, Neis u. Baumwolle gedeihen. Der Wald ift 
äußerſt gemifcht aus Buchen, wilden Objtbäumen, 
Waͤllnüſſen, einzelnen Feigen u. wilden Maulbeer: 


bäumen,dem wilden Weinſtock, der orientaliihenHain= birgs 
jpärlichen Reften, die ſich erhalten haben, nach zu ur: 


buche u. dem Zürgelbaum (Celtisaustralis), wozu ſich 
einentbümliche Eichen, Aborne, Ulmen, Erlen, Linden, 
Bor Europa fremde Gattungen(Phrocarya Zelcova), 
ogar aus Furopa fremden Familien (Parrotia per- 
sica) gefellen. Es iſt eine Formation des Buchenwal⸗ 
bes, wie fie nur noch an ben Telyichbergen des Urals 
ericheint. Die trodenen Gchänge dagegen erinnern 
durch ihre Kornelfirfchen, Ebrijidorn .(Paliurus acu- 
leatus), ihre Yoniceren,ibren Buchs, Ruscus, Jasmin, 
ben wilden Granatapfel an die ſüdeuropäiſche Rlora. 
Figentbümlih für die byrfaniiche Flora iſt das 
Verſchwinden der Buche zugleich mit den eigenthüm— 
lichen und den ber ſüdeuropäiſchen Flora angehöri- 
gen Formen auf den waldbededten Gipfeln der Bor: 
höhen und ber Nordgehänge des Gebirgs. Mur die 
Hainbuche reicht hoch hinauf. Bis 4 
der europäifche Taxus (Taxus baccata). Bei 8000 5. 
it die Waldgrenze oben umgürtet von dichten 
Buſchwerk des lex aquifolium und zulegt einer Ber: 
berige. Die Zwergwachholder (Juniperuscommunis 
und Sabina) ſind die eigentlichen Alpenfträucher. In 
diefer Megion berrfcht der Bern Typus, Aber 
der Gebirgskamm bildet eine Waſſerſcheide, wie fie 
kaum größer gedacht werben kann. Mit ihm verfchwin: 
bet der europäifche Typus auch auf der Alpenregion, 
während das Südgehänge bei der großen Troden: 
beit nur bornige, jparrige, blattarme, aber reich- 
blühende Sträucher(Onobrychis,Astragalus,Prunus) 
erzeugt, die vereinzelt als dichte Polſter dem Felſen 
angebeftet ericheinen, Schuß bietend den zahlreichen 


einjährigen Kräutern (Draba, Galium, Veronica). | 
Die Armuth am Zwiebelgewächſen it auffallend | 





F. wird! 
Aderban getrieben, von ba erjcheint als Nadelbolz | 





rojen, Lorbeer, Buchsbaum, die ſtrauchige Feige 
und der wilde Delbaum, die Stecdhpalme, der Ghrift: 
dorn und dieorientalijche Hainbuche mit wilden Obft- 
bäiumen, Eſchen, Ulmen u, Hajelmußfträuchern ın 
buntem Wechſel miſcht, Epbeu und Weinitod als 
Schlingpflanzen erjheinen und Azaleen und Rhodo— 
bendren von der Höbe zur Küfte niederſteigen. Ueber 
bem Buchenwald folgt der Nabelwald, aus ber füb- 
lien Tanne (Pinusorientalis) beftehend, bi8 5700 F.,. 
dann bie eigentliche Alpenregion mit einem dichten 
— Teppich von Alpenwieſen. Nur in den tiefen 
Thalſchluchten, die naͤch dem ſchwarzen Meere hin 
führen, findet ſich jenſeits noch Wald; im Hochland 
von Armenien ſelbſt herrſcht das Weideland. Hier wie 
in Aſerbeidſchan iſt der Wald fo vollſtändig aus: 
gerottet, daß zu Erzerum, wo in jedem Winter ber 
Schnee das Land fußhoch bededt, das Holz pfund— 
weije an bie Armen verfauft wird. Die jüdliche Ge: 
birgöfichte (P. Laricio) u, unſere Eichen waren, ben 


tbeilen, bie früheren Waldbäume des Yandes. Die 
Birfe bildet auch am Ararat die Grenze der Wald- 
bäume; über ihr folgen noch die zwergigen Wachs 
holder. Wo Bewäjjerung, da ift auch in den Ebenen, 
die fich im Frühling mit reichem Blumenichmud von 
rotben und gelben Primeln und anderen Pflanzen be: 
deden, der Aderbau möglich. Tiefer, bei 6OOOF. ſchon 
werben die Aprikoſen und andere Obſtbäume ge— 
pflanzt, wird Weizen gebaut, noch tiefer gedeiht mit 
der Baumwolle der Reis. Jenjeits des pontifchen Ges 
birgs verjchwindet die Rothbuche aus der afiatifchen 
Flora. Hiriche, Rebe, Wildjhweine fommen im ganz 
en Gebiet vor, und leptere breiten fich ſelbſt in un: 
ke europäijchen Art über das ganze übrige A. aus, 
eberall, wo nicht die Höhe des Landes oder feine 
Trockenheit es verbieten, wird Aderbau und Viehzucht 
getrieben od. läßt fich betreiben. Herrichtaber auch ber 
europäiſche Typus in ber Thierwelt vor, jo verbreitet 
ſich dod die eigentlich europäijche Yauna nur bis 
um Kaukaſus, in dejjen nördlichen Wäldern fich 
fetbft der Auerochje und das Elenn noch erhalten ha: 
ben und auf dejjen Alpenhöben jelbjt die Gemfe vor: 
kommen foll; doch begegnen fich auch hierin am Raus 
fajus der Stiden und Norden. Kolchis iſt die Heimat 
des Faſans; bis auf den Kaukaſus und in die Kir: 
gifenjteppe verbreitet fich die wahrſcheinliche Stamm— 
rage unjerer Hausziege (Capra —— während 
fih auf dem Hochgebirge des Oſtens ber fibirifche 
Steinbod (C. sibiriea) und in den Felsgegenden 
das vom Irtyſch bis Kamtichatla und auf die Ku— 
rilen reichende wilde Bergſchaf (Ovis Argali) findet. 
Der aefchilderte Gürtel entjpricht der Zone ber 


bei dem Steppencharafter, den bier die Alpenflora | mäßigen Niederfchläge in allen Jahres: 
darbietet. Der Kaukaſus erhebt fi als wald: |zeiten, mur die weitliche Injel des Buchenwaldeg, 


reiches Gebirge zwijchen ben -Steppen des Südens 
und Nordens, im Norden mit undurhbringlichem 
Mittel: und Niederwald, an der Südſeite mit mäch— 
tigem Hochwald. Rotbbuchen, Blatanen, Ahorne, Ul: 
men, Kajtanien reihen bis 5500 F. darüber bis 


7400 F. der Nadelwald und die Birke. Bis in diefe | 
Negion reicht der Bau des Getreides, an einzelnen | 





über die ein ewig Elarer Himmel im Sommer 
ſich ausbreitet, gehört in den Gürtel des Winter: 
regens, rejpective auf ben Höben bes Winterſchnee's. 
Nur Südarabien, Indien und Sübchina find tros 
piih, das übrige Arien gebört dagegen der Winter: 
vegenzone und mit ur dem Gürtel des Waldes mit 
immergrünem, lederartigem Laube an. 


u u Ur 
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In Kleinafien, Syrien und tief nah Kur— 
diftan hinein finden wir die Waldungen der 
inmergrünen Eichen. Der ganze Weften A.S gehört 
mit Südeuropa und Nordarnike derjelben Zone an, 
einem burch gemeinjame Bilanzen und Thiere ver: 
bundenem Reihe. Die immergrüne Eiche, der Lor— 
beer, der Delbaum, bie Morte, ber Dleander, die 
Biftacie, im Frühling die vielen zn. ewäcie 
(Tulpen, Narcijjen, Hyacintben, Lilien u. a.)u, das 
dichte dornige Chriſtdorngebüſch find die charafterifti- 
ge Züge der Flora deſſelben. Aus den großen 

ihemvaldungen Kleinafiend beziehen wir die Knop⸗ 
pern und Galläpfel, von feinen Piſtacien den Maſtix 
und Terpentin; der Krapp bat die Türkiſchroth— 
ärbereien hervorgerufen. Der Bau des Delbaums, 

es Mohns zur Opiumgewinnung, ber Baumwolle, 
Seidenzudt, das Einjammeln epbarer Eicheln xc. 
find hier Haupterwerbözweige. Mıt der Scheibung 
der Jahrszeiten in eine todene und najje fommt von 
bier nah Süden die Nöthigung zur fünjtlichen Be: 
wäijerung für das Gebeiben von Aderbau und Gar: 
tenbau, bebnt ſich die Steppe aus, wo fie feblt, 
und nimmt die unbebauten Ebenen ein, ja findet 
fih Wüſte. Bon Kulturthieren reicht bis hierher der 
Büffel und die Varietät des Zebuochſen. Noma— 
difche Hirtenvölfer haben in ihr das von der Kultur 
verlafjene Land eingenommen wie die natürliche 
Steppe; im Sommer ziehen fie auf bie Berge. Alle 
hohen Gebirge diefer Zone überfteigendie Waldgrenze 
und reichen zumeift in die —— alpiner Pflanzen. 
Ein Waldgürtel aus Nadelhölzern umgibt an vielen 
Orten noch die Gebirgsgehänge, beftebend aus Silver: 
tannen (Pinus orientalis) und Gebirasfichten (P, La- 
ricio), aber auch auseigenen Artenund auf dem Liba- 
non aus ber fait ausgerotteten Geder, die aber bis 
zum eiliciſchen Taurus reicht und dort noch Beftände 
bildet. Bis zu letzterem reiht von Norden bas 
pontijche Rhododendron. it Iran fehlt ber 
Wald, Kurdiſtan und den Elbruß ausgenonmen, 
faft ganz; nur die blattlojen Ephebra, wenig be: 
blätterte PBiftacien und dornige Manbelfträucher 
bilden auf den Bergen mit anderen Dorngeſtrüppe 
das fpärliche Buſchholz, während in ven Schluchten, 
wo Gebirgsbäche oder Quellen rinnen, Obitgärten, 
Bappeln und Weiden in — ſich finden. Dagegen 
kommen hier die — iſtelpflanzen, Traganth⸗ 
ſträucher u. mächtige Gummiharze liefernde Dolden: 
gewãchſe (Asa foetida, Galbanum Ammoniafgummi) 
zu feltener Entwidlung. Die ruffiiche Erpedition in 
eur fand nicht weniger ald 150 Species 
Altragalen, 20 Tamarisken, 72 große Difteln, 15 
Heliotrope, 40 Euphorbien im dieſem Lande, wo 
der größte Theil ·des Bodens vegetationzleer ift. 
Die meilten fommen anf den Gebirgen vor. Jen— 
feitö der Steppen Turans, in den Thälern des 
Thiangſchan und Belurbagb, reicht die Vegetation 
der Salzſteppen hoch in das Gebirge hinauf 
und fehlt den tieferen Negionen aller Wald, felbit 
Buſchwald; erſt tiefer im Gebirge, am Seräfihan, 
beginnen Buſchholz und Bäume, an ben Gebängen 
Juniperus excelsa, Ephedra, Amygdalus, Cratae- 
gus, Caraghana, Maulbeeren, am Fluß Bapveln, 
Weidenund Ulmen mitden weidenartigen Eläagneen. 
Höher erft folgt bier und da Birfenwald, und die 
Baumgrenze bildet ein eigenthümlicher Wachhol- 
ber; die Hohen weifen meift Gewächſe der Aipenflora 
auf. Baumwolle u. Reis, Mandeln, Pfirfiche, Apri- 
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fofen, Granatäpfel, Trauben und unjer Obſt, Me: 
fonen, Gurten und alle unfere Küchenpflangen wie 
Getreibearten gedeihen trefflich, aber der Winter 
erlaubt feinen Anbau von Südfrüchten, die noch 
auf dem höher —— Iran gebeihen. So iſt es 
auch auf ben begünſtigten Stellen des innern Hoc: 
afiend zu Hamil, —* zu Hlaſſa. Ganz eigen— 
thümlich entwickelt ſich die Flora dieſes Gürtels im 
ferneren Oſten, in Nordchina und Japan, ſowohl 
un ben eigenthümlichen Normen der Nadelhölzer 
(Salisburia, Cryptomeria), als der Laubbäiume (Ai- 
lanthus), der Kamellien, dem Theeſtrauch. Zahlreiche 
—— Gewãchſe gehören dieſem Reiche der Ka: 
mellien an. So viel Nebereinſtimmendes in Pflanzen⸗ 
und Thierreich zwiſchen beiden Ländern beſteht, ſo 
groß iſt doch auch die Eigenthümlichkeit eines jeden. 
Auch die Hochgebirge dieſes Gürtels haben ihre 
eigenthümlichen Steinböde; der Rieſenmolch Japans 
—— ſteht En da auf der Erde. Kein Salm 
ommt an ber Oftf ke des wärmeren N.3 vor, 

Der Bürtelder®üjten Bee dehnt ſich von 
Arabien bis zum Ob aus. Viele der Pflanzen, die 
auf dem Wuſtengürtel Afrika's vorlommen, ver— 
breiten ſich wenigſtens in ihren Gattungen, manche 
ſelbſt in ihre Arien auch über A., ſowohl in den 
eigentlichen Steppenpflanzen, wie Peganum, Har— 
mala u. Alhagi, derkameeldorn, welcher aber nördlich 
von Samarfand feinen Mannazuder ausſchwitzt, 
alsindenSalzpflanzen. Die arabiichen Würten werden 
durch die Gummiafacien ut, die Dattelpalme charak⸗ 
teriſirt. Letztere reicht bis zum Geſtade des een 
Golfs, ſelbſt in den Einjenfungen bes — en 
Hochlands, in den Daſen von Chabbis und Jeſd, wird 
ſie maſſenhaft, vereinzelt ſelbſt auch unter dem 
Schutze des Eibrus am kaspiſchen Meer gepflanzt. 
Dagegen iſt die uralo-kaspiſche Niederung das 
Gebiet, wo die durch das ganze weite Gebiet ber 
Stepypen und Wüſten verbreitete Salzvegetation 
mit ihren faftreichen, meijt blattarmen Gewächſen 
im Sarant (Anabasis Ammodendron) und andern 
jtrauchartigen Salzpflanzen ihre höchſte Entwidlung 
findet; fie bildet einen völligen Buſchwald, ber jelbjt 
noch in den Wüſten Norboftirang auftritt. Die 
Steppen zeigen alle Lebergänge von der Kräuter: 
fteppe mit ihren Pfriemengräjern, Traganthſträu— 
ern, Beifuß und großen Difteln, bie der Wind ab— 
reiit und als blattlofe Ballen auf den Ebenen zur 
trodenen Zeit umbertreibt, durch die Salziteppe 
in die völlige Wüſte aus Flugſand oder mut ſtei— 
nigem Boden oder mit einer jellen jalzburchdrun: 
genen Lehmtenne. Die Flora der Hochſteppen und 
Wüften Perfiend mit ibren Doldengewächſen und 
Difteln, ihren blattarmen und bornigen Gewächjen 
und ihrer Bufchvegetation er den trodenen Höhen- 
zügen durchzieht auch Hochaſien, nur daß auf den 
böcyitgelegenen Steppen des Südens von Hocafien 
die Kräuter alpinen Charakter annebmen. Bis zum 
Argun im äußerſten Oſten reicht Dies weite, durch 
zwei Erdtheile von einem Ende des Kontinents faſt 
bis zum andern fich erſtreckende Gebiet. Aber ei —— 
afien hat feine durch Beawäfjerung begünftigten Oaſen. 
Bei dem hochgelegenen Hlaſſa ſproßt das Gras 
ſchon Anfang April, die Bäume im Mai, und wer: 
den im Auauft und September Reis und unfre 
Getreidearten, jowie Bohnen, Trauben, Feigen ges 
erntet. Nirgends auf ber Erde reicht der Körner: 


bau fo hoch als auf den Hocebenen im Norden des 
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imalayah. Selbſt am Argun wird von ben Kofa- 
en, freilich auf Befehl, ein durch Spätfröite jehr 
unficherer Körnerbau betrieben. Die qurfenartigen 
Gewäche, insbefondere Melonen, find bie natür— 
lichen Kulturpflanzen des Yandes, wo nicht Die Höbe 
über dem Meere ihren Anbau verbietet; die Hei: 
mat der Melonen tft wohl bie kaspiſche Niederung. 
Viehzucht aber ift der eigentliche Reichthum des Lan⸗ 
des, u. jelbft die Kälte des Winters hindert auf den 
— der Mongolei das Vieh nicht, ſeine 
Nahrung unter der Schneedecke hervorzuſcharren. 
So arm die Pflanzenwelt dieſes Gebiets, jo reich 
ift die böhere Tbierwelt entwidelt; nur die Entwide: 


lung der niedern Thiere, insbeſondere der Inſekten, | 


tritt zurück mit der geringern Mannichfaltigfeit und 
Mafienentwidelung des ————— Lehmann 
beobachtete in den Steppen von Turan nicht weniger 
als 80 Säugethiere, 170 Vögel, 5 Reptilien, wors 
unterabernur Ein Batrachier, 23 Fiſche. Hier begeg⸗ 
nen ſich die Raubtbiere des Südens, Tiger, Gepard, 
Hyäne, Schafal, mit dem Luchs und Wolf des Nor: 
dens, die zahlreichen Nagetbiere des Oſtens mit uns 
jeren Hafen, der Igel mit dem Stachelſchwein, u. das 
Muflon der Mittelmeerländer reicht bis zu dem 
Plateau des Uiturt. Die Geyer (vultur) ber Mittel: 


Aſien (Pflanzen: und Thierwelt). 


bem durch Hochland im Norden begrenzten indi— 
ſchen Ocean die mit den Nabreszeiten wechjelnden, 
regelmäßigen Winde ober Monfuns hervor, die von 
BVorderindien um den Süden und Südoften bis nach 
Nordchina und Japan reichen, im Winter ben aus 
Norboften wehenden trodenen fühlen Landwind, im 
Sommer ben feuchten regenihwangeren Seewind 
aus Südweſten. Mächtig iſt die Regenmaſſe, die 
daburd) den weitlichen Gebirgsgehängen Vorder: u. 
Hinterindiend und dem Himalayab zugeführt wird, 
Au Malmim an der Jramaddumündung, wo das 
Minimum der Temperatur IE’ R., ihr Marimum 
280R. ift, fällt 160 Zoll, zu Cheranpungee im öſt⸗ 
lichen ER auf 4500 Fuß ER über dem Meere 
N) 
! 





| die immenje Menge von 610 Regen. Wo dieje 
tropifchen Regen das Yand treffen, fteigern Feuchtig— 
keit und Wärme Pflanzen: u, Thierreich zur höchſten 
Entwidelung in Form, Farbe u. Maſſe. Dazu ruft 
die Zerjplitterung des Südoſtens von A. in Halb: 
inſeln u. grobe Inſeln eine Individualiſirung auch 
in der Welt der Organismen hervor, wie ſie auf der 
ganzen Erde nicht weiter ihresgleichen hat. Hier im 
Südoſten des Kontinents iſt die Heimat der wich— 
tigſten, gegenwärtig durch den Menſchen über 
die ganze wärmere Erde verbreiteten Nutzpflan— 


meerfaunen fommen mit den Raub-, Sing- und zen, die ſich bier noch meiſt im wilden Zuſtande 


Klettervögeln Mitteleuropa's und pigei mit den 
Schneeammern, dem nordiſchen Häher, der Faſan mit 
dem ſüdeuropäiſchen Steinhuhn u. unſeren Rebhüh— 
nern, Wachteln u. Birkhühnern zuſammen vor. Die 
charalteriſtiſchen Wüſten- und Steppenthiere, die 
Lerchen, Steppenhühner und Trappen, die heerden— 
weiſe auftretenden Antilopen, die Springmäuſe und 
die düfterfarbigen Käfer (Pimela) find in A. wie 
Afrika die harakteriftiihen Thiere der Steppe und 
Wüſte. Aber dad Klima ruft auch hier große Unter: 
ſchiede hervor. Arabien ſchließt jich an Afrika an in 
ben Antilopen wie im Strauß; andere Antilopen 
finden ſich ın Perfien, andere in der faspijchen Nie: 
derung (A. saiga), in der heben Tatarei und Won: 
golei (A.subgutturosa), andere endlich auf den ag 
ebenen Tübets. Wie im Weiten das Dromedar, jo 
ift im ganzen Oſten das zweiböderige Kameel (Ca- 
melus Bactrianus) Yafttbier. Auf den Hocebenen 
von 10—17,000 Fuß weiden von Ladakh an um deu 
ganzen Süden und Oſten Hochaſiens Heerben der 
ats oder Grunzochſen (Bos grunniens), Was aber 
vor Allem die aſiatiſche Faung der he charakte⸗ 
riſirt, das ſind die Heerden verwilderter Pferde, wil⸗ 
der Eſel (Equus onager) und Dſchiggetais (E. 
hemionus), von denen das letztere, Hochafien eigen: 
tbünmlich, fich nur bis zum kas piſchen Meere verbreis 


tet. Die Steppe ift die Heimat der nomadiſchen 
irtenvölfer, Näubervölter, wo nicht der äußere, 


sang fie im Zaume hält; Pferde und Schafe, Rin— 
der und Ziegen und das Kameel bilden ihren Reich: 
thum. Ader: und Gartenbau iſt nur auf die durch 

ewällerung begünftigten Stellen und Striche be— 
ſchränkt. 

Es folgt das tropiſche A., der wärmſte Theil 
des Kontinents, der nur mit einem ſchmalen Streis 
fen über Malaffa und die öftlichen Inſeln dem Gür— 
tel der Kalmen, wo wieder ın allen Zeiten des Jah: 
res Regen fällt, meilt dagegen der Zone des Som: 
merregens und trodenen Winters angebört. Der 
Gegenſatz in der Erwärmung von Land und Meer 
durch den verſchiedenen Stand der Sonne ruft in 


finden. Zuderrobr, Baumwolle, Judigo, die wich: 
tigiten Gewürzpflangen: Pfeifer, Zimmt, Gaffia: 
| zimmt ‚ Gewürznelten, Mustatnuß, Nelfenpfeiter, 
ı Ingwer, Gardamomen, Bananen, Kokos, Arecas u. 
agopalınen, der Brodfruchtbaum und der wichtige 
Reis, viele der tropiſchen Laub⸗ und Obftbäume, die 
Mango's u. a. haben in Indien u. auf feinen Juleln 
ihre Urheimat und liefern zum Theil den Einge— 
bornen Nahrung, zum Theil wichtige Artikel für 
den Erport. Zabllos iſt die Menge der Droguen 
‚(Kampber, Opium), der für Anduftrie wichtigen 
‚ Produfte (Kautihuf, Guttaperha. von Malakka, 
Katechu, Indigo), der Hölzer (Eben:, Teak-, San: 
delholz), die dort vor: und in den Handel fommen. 
Die Erhebung eines großen Theils Südafiens zu 
bedeutenden, ja zu den rieſigſten Höhen der Erbe läkt 
ung auf jeinen Gebirgen die verfchiedeniten Pflan— 
zengürtel der Erde von der tropiichen Küſtenvege— 
‚tation bis zu den Feldern des ewigen Schnees als 
—455 uber einander finden. An der Küſte 
‚tritt auf großen Streden ber Mangrovewald auf; 
‚an berjelben gedeiht vor Allem die Kofospalme. 
Wo Tiefland, da lohnt e8 aufs Reichlichite die Mühe 
des Bewällerns beim Anbau; wo feine Bewäflerung 
| möglich ift,da gibt es nur zerftreute Gruppen dorniger 
Bäume und Sträucher von Afacien, Rbammneen, wie 
in den Yändern Weſtaſiens, und nur den Flußlauf 
bezeichnen Dibungeln bober Gräjer und Bäume. 
Am Fuß der Gebirge, wo bie Gebirgsflüiie das 
Land verjumpfen, im Terai, erreichen die Gras: u. 
Walddſchungeln ihre größte Mannichfaltigkeitu. maſ— 
ſenhafteſte Entwickelung. MächtigeFeigenbäume, dar— 
unter ber indiſche Charakterbaum, die Baniane od, in= 
diſche Feige, baumartige Malven, Baubinien, Balmen 
u. anderetropifche Bäune, am Fuß des Himalayab die 
harzreiche Shorea robusta (Vatica robusta)jegen ben 
Wald zufammen, mit dem Diefichte bober Juderrobre 





‚ Bombax ), 


oder Sumpfe wechjelnd. Ueber dem Terai fteigtbeid 
bis 6000 Fuß body der tropiiche Wald mit jeinem 
ganzen Reichthum an großbelaubten Bäumen (3. B. 
am zierlih belaubten Mimofen, an 


Aſien Pflanzen: 
Bäumen mit jaftigem Laub (Bananen), an baumarti: 
gen Urticeen und Moreen, an glänzend belaubten 
Magnolien und Feigen, an derbblätterigen Lauri— 
neen, an eigentbiimlichen Koniferen (Podocarpus), 
an Palmen u. baumartigen Farrenkräutern, durch— 
rankt von ftachlichen langgeftreiiten erg sag 
von Schön blühenden Lianen, die Bäume oft behangen 
mit blühenden Orchideen, der Boden bededt von Up: 

igem Strauchwerk und Kräutern. Wo der Wald 
ichter iſt, wächſt hohes Rohr (Saccharum); die 
Höhen ſind gekrönt von mächtigen Bambuſen. Aber 
nicht überall iſt der Urwald ſo erfüllt von niedrigen 
Gewächſen, auf der Küſte Malabar iſt er ein Hoch— 
wald ohne Unterholz. Im Himalayah begegnet man 
ſchon bei 2000 Fuß der Roßkaſtanie und den Eichen. 
Anderwärts find die Gehänge mit Bufchwerf, felbit 
mit PBrärien bededt, die zelsfämme bes Himalayab 
mit Nadelwald von Binusarten. 

Mit 4000 Fuß beginnt im Himalayah der bis 8000 
Fuß reichende Gürtel von Waldbäumen ber ges 
mäßigten Zone, gebildet aus vorberrichenden Eichen, 
Kaftanien, Magnolien, Lorbeer, Wallnuß und Rho— 
bodendronbäumen. Zu den Sträuchern und Kraus 
tern ber Tropen gefellen ſich Stachelbeeren, Anemo— 
nen, Ritteriporn, Primeln u. a.der gemäßigten Zone, 
u. nur die Gruciferen u. Coymbiferen (Rorbblüthige) 
werben vermißt. Auf dem feuchten Waldgrund herr: 
ſchen die Farrenkräuter, von deneneinige baumförmig 
auftreten. An ber oberen Grenze treten die mittel: 
europäijchen formen der Birfen:, Ahorn-, Pyrus: 
und Brunusarten, Hafelnußftauden dazu. Zwiſchen 
- 8—10,000 F., ja noch höher, berricht dichter Na= 

beiwald, bier und dba gemijcht mit Birken, Weis 
den, Eichen, die noch bis 14,000 F. in Sikkim reichen 
und die Waldgrenze einnehmen. Zahllos ift bie 
Menge ber Nudelbölzer, alle fernen des großen 
Geſchlechts Pinus finden bier ibre Bertreter, eigen: 
thümliche Kiefern, Weimutbskiefern, Gedern, dar: 
unter die pradhtvolle Deodarceder, Lärchen, Weiß— 
tannen, darunter die 150 5. hohe Webbiana, die für 
fih und mit der Deodar zwifchen H00—12,000 Fuß 
in dichten Beftänden den Waldgürtel bildet. Die 
bis Turan reichendeJuniperus excelsa, Jwergweiden 
und Wacholder, Roſen und Alpenrojen bilden den 
Gürtel der Alpeniträucher bis 16,000 F., aber noch 
bis 18,000 F. reichen die Alpenweiden und Kräuter, 
Edelweiß, Ranunkeln, Sarıfragen, Gruciferen, Be: 
dicularis, Alfineen, Botentilleen, Gentianeen, Pri— 
mein ſchmücken die reichen Aipenweiden. Go ver: 
einigt die Flora des Himalayah die Pflanzentypen 
vom arktiihen Norden bis zum Süden, die bes 
Oſtens und Weſtens in fich, aber in eigenthümlicher 
Entwidelung. 

In Defan ruft der Gegenſatz des feuchten 
Weſtabhangs der Weſtghats und der trodenen Yande 
im Often, wo zu Darwai faft am Oſtfuß der Weit: 
ghats jährlich nur 20—22 Zoll Regen bei einer 
Meereshöhe von 2200 %. fallen, während in gleicher 

öhe an der Wejtfüfte 170 Zoll, auch den ſchärfſten 

ontraft in ber Vegetation hervor, u. es wiederholt 
fich jo in Dekan der desganzen afiatifchen Kontinents. | 
Am Weſtgehänge breitet fich ein dichter Gürtel von | 
Teafbolzwaldungen aus, auf der Höbe lichterer Wald 
mit wilden Pferfer, wilder Muskatnuß, Banıbus: 
rohr, welches das ganze Jahr grün bleibt, und aus: 
gebebnten grünen Weiden, im Often find waldloſeEbe— 
nen oder Höhen mit Dorngeftrüpp, bornigen Bam: | 
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bufen, Palmen, ——— Akacien, Kreuzdorn, 
Kappernſträuchern, die ihr Laub zur trockenen Zeit 
fallen laſſen, und mit blattloſen, baumartigen &us 
pborbien, und die Ebene felbit, joweit dauernde Be: 
wäjjerung möglich iſt, bededt mit Neisfluren, 
Getreidejeldern, Baummwollenpflanzungen, Sejam, 
Hiülfenfrühten, Melonen und mit den Fruchtbäu— 
men ber —* und gemäßigten Zone bepflanzt; 
Bananen u. Mangobäume gedeihen neben Südfrüch— 
ten, dem Weinftod u. der Feige. Aber zur trodenen 
Zeit verfengt ber über den von der Sonne glühen— 
den Boden ftreihende trodene Weſtwind das Grün 
von Gras und Blättern und wirbelt Staubwols 
fen bes ausgebörrten fruchtbaren Baumwollenbo: 
dens in die Lüfte empor. Das iſt aber der Cha— 
rafter der Hochebene von Defan wie ſeines Xiefs 
lands. Ganz verfchieden ift Vegetation und Klima 
der Gebirgsinfeln im Süden. Bis 2000 3. reicht 
ber Terai, bis 4700 dann der reiche tropische Wald, 
beide fieberijhwanger, verderblih dem Guropäer. 
Eine obere Waldregion ohne Nadelbolz, aber mit 
baumartigen Nhododendren und hochſtämmigen 
weißen Hedenrojen und Kamellien, folgt als Vertres 
ter bed Gürteld der jüolihen gemäßigten Zone; 
über ihr ein grüner Teppich von Bergwiefen, ers 
füllt mit den Blumen europäifcher und indifcher 
Typen, mit Vaccinien, Berberigen, Rojen, Weis 
den, Alpenrofen, Nubusarten, Geranien, Erobeeren, 
Anemonen, aber obne ächte Alpenformen. Er iſt 
der Vertreter unferer mitteleuropäiichen Flora. 
Ueber dem tropijchen Urwald thront der ewige Früh— 
ling, aber nicht ohne Froſt in den Wintermonaten, doch 
meiſt mit + 85° Réaumur am Morgen. Europäiſches 
Getreide und Küchenkräuter gebeihen, aber bei einer 
mittleren Temperatur von Tours (45, nörd. Br.) 
auf dem Hochland von Utafamund Fennt bie Gleiche 
——— des Klima's auch leinen Sommer, der 
Weinbeeren und Obſt reifen laſſen könnte. 
Wie auf dem Feſtland, ſo auf den Inſeln. Auf 
Java unterſcheidet Junghuhu 4 Regionen, die 
heiße Region, vom Geſiade bis 2000 F. mit einer 
mittleren Temperatur von 22— 19 R., wo bie 
weiten Reis = und Auderrobrfelder abwechſelnd 
mit den Dichungeln des hoben Alanggrajes, die 
Pflanzungen von Palmen mit dem fieusreichen, 
von Notang durchflochtenen Urwald, mit jhatten= 
armen Afacıenwäldern. Den Strand begrenzt der 
Mangrovewald. Bon 2000-4500 F. herrſcht das 
gemaͤßigte Klima von 19—15° mittlerer Tempe⸗ 
ratur. Der Urwald, der in jeiner —— Entwicke⸗ 
lung erſcheint, hat vielfach der Kultur von Kaffee u. 
Thee weichen müſſen; wo die Kultur aufgegeben 
wurde, haben Baumfarren oder Gräfer das Land in 
Belig genommen. ie kühle Region, zwiſchen 
K00— 7000 F., jeden Nachmittag von 1—3 Uhr 
in Wolfen gebüllt, die feuchtefte der nel, mit einer 
mittleren Temperatur vond 10,’ R., nimmt der 
Urwald ein, filjig von ſchmarotzenden Orchideen 
u, Bartflechten, gebildet aus Eichen, Yorbeerbäument, 
Rodotarpen (tropifchem Nadelbolz), mitdem prächtig 
blühenden Unterholz von Melaftomaceen, mit we: 
nigen Lianen, aber zahlreichen parafitiihen Orchideen. 
Im Often der Inſel herrſcht der lichte Caſuarinen— 
wald, Mais, Kartoffeln, Zwiebeln werden um die 
Dörfer bis 5000 F. ja im Zenagrigebirge bis über 
7000 Fuß gebaut. Keine Palme erreicht aber 
dieje Region. Die falteRegion, von 7500 bis 
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10,000 F. mit 10%, —6° mittlerer Temperatur er: 
reicht fein Fruchtbaum, Feine bleibende menſchliche 
Wohnung. ——— von Heiden, Baumfarren, 
Gräſern find bie Pflanzen berfelben; feine alpine 
Form tritt auf. Darüber folgen noch die jchladen- 
und afchebebedten er Bulfangipfel. 

Die Thierwelt des tropifchen A.s ſchließt ſich 
wie die Flora im Weſten an die afrikaniſche an, und 
nur im Weſten entwickelt ſie ſich in ihrer Eigen— 
thümlichkeit. Doch iſt nicht das Dunkel des gejchlof: 
fenen Urwalds die Stätte ihrer reihen Entfaltung; 
da find ed nur Inſekten und Affen, die bad Dickicht 

u bewältigen im Stande find; nur wo die dichte 
 aldung gebrochen ift durch grafige oder ſum— 
fige Lichtungen, ift die Heimat ber großen 
Sflangenfteffer, bed Elephanten, der Nashörner, 
der wilden Büffel, der Hirfche, zahlreicher Waſſer- u. 
Landvögel. Die Dibungeln bewohnen die großen 
Raubthiere, Tiger, Panther, die Gebüſche Schafale 
und Hyänen. Darum it Defan reicher als ber 

imalayab, wo nur das Terai und die waldlojen 

öhen reich an Thieren aller Klaffen find. Nur 
Heine Heerden von Moſchusthieren bewohnen bie 


Waldungen zwiſchen 8—13,000 Fuß;_practvolle | 


Schmetterlinge und Käfer, aber aud Stechiliegen, 
Sandfliegen, Mosquito’3, Zeden herrſchen im Ur— 
wald, 
ens durch alle Thierklajfen groß. Halbaffen und 
angarmige Afien, Schlanfaffen (Semnopithecus), 
bie pflanzenfrejjenden Vampyre (Pteropus), ber 
Mungos( Viverra Mungos), —— tzen, eigenthüm—⸗ 
liche Eichhörnchen, zahlreiche Katzen, wilde Hunde mit 
den genannten Raubthieren, in den Gebirgen eigen— 
thümliche Bären u. in den Steppen eigenthümliche 
Antilopen (Nylgan) und Hirſche, das Schups 
enthier (Manis), Geier, — prächtige 
Trogons, Tauben, Hühner, 
ben Steppen Trappen, an ben Siimpfen Flamin— 
gr am Ufer die PBelefane, zahlreiche Reptilien, 
ildfröten, Baumagamen, Ghamäleone, Python— 
Ihlangen, Baumſchlangen, eigentbümliche Fe u. 
Krokodile (Gangesfrofodil) find Thiere der Zone, 
die vor Allem aber charakterifirt wird durch bie 
mächtigen erwähnten Pflanzenfreſſer und Katzen, 
bie auch auf den großen Inſeln vorfommen. 
legteren erreicht überhaupt die thierijche Entwicke— 
lung A.s ihre höchſte Höhe, und nicht wenige der 
ausgezeichnetjten Formen find auf einzelne Inſeln 
beihränft; jo bejigt Sumatra und Malaffa den 
Zapir, Java fein eigenthümliches Nashorn u. feinen 
Büffel, Gelebes den Babirufjaeber, die Moluffen 
den wunderlichen Tarſius, einen Halbaffen, die Bam: 
pyre; ja der Elephant von Geylon joll eine jelbjt: 
jtändige Species fein. Die Kakadu's kommen auf 
ben Inſeln vor, Gold: und Silberfafanen in Süd: 
china, ber Arguspfau auf Sumatra, die Nashorn: 
vögel auf Sumatra u. Java. Der fliegende Drache, 
bie Salanganfhwalben gehören den Inſeln an. Bis 
Sidjapan reihen die Monſuns und mit ihnen die 
trovifchen Formen; feiner riefigen Batrachier (Cry- 
ptopranchus japanicus) wurde ſchon gedacht; bier 
begegnen jich der Norden u. Süden. Einer größeren 
Ausnutzung des Reichthums an Thieren stellt fich 
in einem großen Theil des Gebiet der religiöfe 
Glaube entgegen; nur der malayiſche Stamm zieht 
auch dad Schwein und Hühner um des Fleiſches 
willen. Unjere beiten Schweineracen, unfere Haus: 


er Reichthum des tropifchen A.s it übris | 


er Marabuftorch, in 


Auf | 


Aſien (Bevölkerung). 


bühner, Pfauen, Gold: und Silberfafanen ftammen 
aus bem tropijchen A. — wie das Land, iſt auch 
das —— und indiſche Meer; es iſt die Heimat 
der riffbildenden Korallen, die ihre nördlichſte Ver— 
en im rothen Meer befigen; Schneden und 
Ki n (Kegelihneden, Schiffsboot, Perlmuſchel, 
Rieſenmuſchel) kommen nirgends anderswo fo viel- 
Die koſtbare Perle, die billige Kauri 
liefert der indifche Ocean, der Trepang, der Mo: 
luffenbrebs, bie BWaierfchlangen, ber Dügong find 
einige ber vielen gelte Bewohner diejes 
Meerd. Groß ift der Reichthum an eigenthüm— 
lichen Küchen, deren viele bis ins rothe Meer geben, 
Auf den Gebirgen Sübindiend und in ben oberen 
Regionen des Hımalayab kehrt der europäifhe Typus 
der Thierwelt durch alle Klaſſen wieder: da gibt es 
| Sperlinge, Finfen, Ammer, Schwalben, Bergkrähen, 
Wiedehopfe, Falken, Schnepfen. In der Höhe von 
12,000 Fuß und darüber beherbergt der Himalayah 
feine ———— Faſanen, Birkhühner und Ras 
ben. Einige eigenthümliche Antilopen, ein wildes 
Schaf (Ovis burhel), ein Steinbock (Capra ihazel), 
ber 1 nehmen die höchſten alpinen Regionen ein, 
Neicher als die Sübgehänge des Hochgebirgs find die 
kahlen Hochebenen Tübets; dort bedecken Schwärme 
| von Enten (darumter die Kridente), Bramabgänfen, 
Schwänen die Seen, jhweifen die Heerden von An— 
tilopen und Yaks zugleich mit ben wilden Pferden 
und Dſchiggetais der Ebenen umher, haufen Mur: 
| melthiere, Hafen, Küche. Dies in wenigen Haupt- 
zügen ein Bild der mannichfaltigen und reichen 
Entfaltung organifchen Lebens innerhalb des Erb- 
theils, der als die Wiege unſeres Geſchlechts uns 
zugleich als Mitgabe die wichtigften Kulturpflanzen 
und Thiere geſchenkt hat. 

Bevölkerung. Die eingeborne menfchlicheBevöl- 
ferung A.3 läßt deutlich eine große Anzablvon Natio= 
nen unterfcheiden, Zu den Semitengebörenbie Jus 
den, bie Araber, die Aramäer (Syrer u. Chal— 
bier); doch nur Juden’u, Araber haben ſich rein er— 
baltenu. letztere als eroberndes Volkwie durch Schiff: 
fahrt, Handel und Kriegsdienſt ſich weit verbreitet 
‚durch die Wüſten Weltafiens wie in den Geftabes 
| ändern be3 indifchen Oceans, wenn fie daſelbſt auch 
feine Selbitjtändigfeit erlangten, Die Syrer ha— 
ben fich zum Theil mit anderen Bölfern vermifcht, 
die Chaldäer und Aſſyrer find als Nation unter: 
gegangen. Bon großer Ausdehnung ift die indo— 
germanifche VBölferfamilie, die von Indien 
bis zu den Geftaden des Mittelmeeres reiht. Zu 
den zablreichen Gliedern diefer Familie gehören die 
Bewohner Kaufafiens, die Georgier in Georgien, 
die Mingrelier, Suanen in den gleichnamigen 
| Provinzen des ruſſiſchen A.s, die Lajen am ſchwar⸗ 

en Meere. Die Armenier baden ihren Hauptfig 

im ehemals perſiſchen, jegt rujfiichen Armenien, les 
ben aber in der ganzen aſiatiſchen Türkei, im aſiati— 
ihen Rußland, in Perfien zerſtreut und treiben be— 
trächtlichen Handel bis nah Ghina. Die Abajen 
‚wohnen im ruffifchen A. Zu den Berjern gebören 
ı die Guebern in Indien und Perſien, die Tab: 
ſchiks, die eigentlihen Perſer, die zablreichjten 
und gebildetiten diejer Familie, die Hauptbevölfe: 
rung in Perfien, die Bucharen, in ber großen 
| Bucharei und Turfeftan zeritreut, als äußert thä— 
| tige Kaufleute im ruſſiſchen A. und in China ans 
'jälfig, die Kurden in Hurdiftan, die Afgbanen 





geftaltig vor. 
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in Herat und Kabul, ein eigenes m ed, die 


Beludfhen,als herrſchendes Bolkin Beludſchiſtan 
und Sind, minder 8 in Multan. Die Hindu 
bilden eine der zahlreichſten Familien der Erde. Zu 
ihnen gehören: die HindusMongolen im ehe 
maligen Reiche des vn“ Moguls und durch ganz 
—— ſtreut, die Hindu im engeren Sinne, 

erften Eroberer Nordindiens, bie Bewohner bed 
mittleren und oberen Gangesthales, aber gegenwaͤr⸗ 
tig auch über gang Indien zerftreut, die Sikhs 
( —— Sheikh) in dem gleichnamigen Bun—⸗ 
desſtaate, bie —— in Bengalen und den 
umliegenden Ländern, die Mahratten (Maba- 
ratten), ein friegerifches Volf, obgleich unterwors 

dennoch gefürchtet in mehren Theilen von Hinz 
d ‚die Cingaleſen auf der Jnjel Eeylon, die 
Maldivier auf ben gleichnamigen Inſeln. Die 
Malabaren —— in ſich die eigentlichen Ma= 
labaren in Malabar, die Tamulen im Karnatif, 
bie Telinga’s auf ber Küſte Koromanbel und 
nordwärts. Die Garrows (Gattywars) find 
eingeborene, äuferft rohe und wenig gefannte Völ— 
ferichaften auf den Inſeln des —R Archipels. 
jeſe Völker gehören zur kaukafiſchen 


ace; ſie beherrſchen den ganzen Südwejten des 
Kontinents, das weltliche Hochland und ben Süd: 
weftabbang des öftlichen zugleich mit den füblidh vor: 
liegenden Theilen des Feſtlandes u.den anliegenden 
Inſeln. Der Größe nach ift das erfte das Gebiet der 
mongoliſchen Race, die man naturgemäß in bie 
turaniſche, hinefiiche und boreale getrennt bat. Ihr 
Gebiet umfaßt gegenwärtig alles Land nördlich 
vom weitaftatiichen Hochland und nördlich des Süd— 
randes von Hochaſien; doch haben fie früher nicht das 
ganze Gebiet beſeſſen und ſich auch im eroberten 
nicht rein erhalten, fondern mit dem Blute ber uns 
terjochten Stämme vermifcht. Bon ibnen bewohnen 
die Tübetaner Tübet u. die hochgelegenen Thäler 
des Himalayab. Die Chinejen, ın China, Siam, 
auf der Halbinfel Malaffa und auf mehren nahe ges 
legenen Inſeln, gehören zu den zahlreichiten Völker: 
ftämmen U.3. Ihr Wandertrieb bat fie über alle 
Theile des Feſtlandes und die Inſeln von En 
indien, felbit bis Kalifornien geführt, wo fie ala 
Handwerker, Krämer, Bergleute, Tagelöhner emfig 
ihrem Erwerb nachgehen und abgeſchloſſen von als 
len fremden Nationen ſich rein erhalten. Zu den 
Tungufen gehören die Mandſchu's in ber 
Mandjchurei, jeit 1644 das herrſchende Volk in 
China, uü. die eigentlihbenTungufen, ben Wan- 
dſchu's weit nachftehend in der Kultur, im ruſſiſchen 
A, vom Jenifei bi? zum Meere von Ochotsk. Die 
Mongolen, in ber Mongolei und Tübet, jcheiden 
fih in eigentlihe Mongolen, Kalkas und 
Scharaigol:Mongolen, in die Kalmüden 
ober Oleis (Elutben) in einem Theile der Son: 
garei und in die Buräten im ruffiichen Gou— 
vernement Irkutsk. Die Türken (Osman— 
er? find die Deriaene Nation im türfiichen A.; 

u ihnen gehören: die Usbeken in Turkeſtan, die 
Tataren im — nu, die Turkomanen in 
einer großen Anzahl von Stämmen, in Kabul, He: 
rat, Turkeſtan, im ruffifchen u. türkischen A. u. in 
Berfien als berrfchendes Volk, die Kirgijen im 
oe N. und in China, die Tſchuwaſchen im 
ruſſiſchen A., befonders im Gouvernement Oren⸗ 
burg, die Jakuten im ruffiichen A. Auch die Ja = 
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yandien; .. . — ke het au 
wanbtes, aber bu tperbe enbeit B 
denes Bolf, u.die Bewohner ber Eieue&biensgn 
feln gehören bieher. Der boreale Stamm ber 
mongolischen Race bewohnt den arkliſchen Norben 
ber ganzen Erde. Die Tſchuktſchen aufder nad 
ihnen benannten Halbinfel, die Korjäfen weſtlich 
von ihnen bis zur Kolyma, die Kamtſchadalen, 
die Kurilen, die Ninos auf Saghalin, die Ju= 
fagiren poifgen Kolyma und Jana, weitlicher bie 
Samojeden, in beren Gebiet aber aud) die tun— 
uſiſchen Oft R fen reichen, find die borealen Böl: 
er Aliens ie Aſiens Bevölkerung im Norden 
eined Stammes mit der borealen Bevölkerung Euro: 
pa's u. Amerifa’3 verwandt ift, fo jtimmtdie bed Süb- 
oftend mit der —— überein. Sie gehört 
nämlich der malayijden oder oceanijchen Race 
an, die jelbjt wieder in den indochineſiſchen 
Stamm und den rein malayifchen zerfällt. Er— 
fterer umfaßt die ſchon auf höherer Stufe der Gefit- 
tung ftehenden Völker Hinterindiens mit Ausnahme 
derer der Halbinfel Malafla, nämlich die Ton— 
finefen, Eohindinejen, die Kambodſcha— 
leute, die Siamejen, Peguaner, Birma: 
nen und zahlreiche kleinere, wenig bekannte Völker: 
ftänıme des Innern, wie die Laos, Miotje. Zu 
legteren fcheinen auch die zahlreichen als Barias von 
den fiegreichen Ariern ausgeſtoßenen Völkerſtämme 
u gehören, die fi im Innern Indiens erhalten 
Enden und im jcheuer Abgejchlojienbeit leben. Der 
rein malayijhe Stamm zerfällt in zahlreiche 
Völkerfhaften, welche Malaffa und die hinterindi— 
ihen Inſeln bewohnen: die menſchenfreſſenden 
Battas auf Sumatra und Dayaks auf Borneo, 
die Bugis anf Gelebes, die Javanejen, bie 
Dia aa fen auf den neun und zahlreiche 
andere mme, die theils neben ben genannten, 
theil® auf den Fleinen Inſeln leben. Selbjt die 
er erracc reicht noch wo. ben hinter⸗ 
indijchen Inſeln Jen on Europäern wohnen 
Griechen im türfiihen U, Ruſſen im ganzen 
nördlichen Theile 4.8, Engländer in Hidoitan u. 
auf mehren Inſeln, granzofen, Dänen, Hol— 
länder, Bortugiefen in geringerer Zahl in 
Hindoftan und auf mehren Inſeln. Ueber die ah 
der Bewohner U.3 find die alten Angaben äußerſt 
verjchieden; erſt die neuere Zeit hat ſichere Anhalts⸗ 
unkte geliefert durch den neuen Genjus im britis 
chen und niederländijchen Indien, in Rußland und 
den noch nicht vollendeten der Türkei. Von China 
befigt man bie Angaben ber Bolfszählung von 1812. 
Die alten Angaben ſchwanken zwiſchen der volney'= 
chen von 240 und der ten von 640 Mil: 
lionen. Büſching nahm 300 Mill. Maltebrun 320 
bis 340, Gräberg 366, Haſſel 40, Templeman u. 
Gatterer 500 Millionen an. Die neuelten Volls— 
aählungen er ben im britiſchen Indien 170,947,797, 
alſo 171 Mill. Einwohner, in China mach ber Zäh- 
(ung von 1812 362,447,183, im niederländifchen In⸗ 
dien 17,127,130 Einw., im afiatifhen Rußland nur 
5,076,%06 Einw, mit der geringen Bevölferung von 
28,96 Menſchen auf 4 geonrapbifche Meile, wäh: 
rend im britifhen Judien bie geringite Zahl in 
Tenafjerim 136, bie höchſten 5581 in Ludigna und 
ar 20,000 bei Pondichery auf 1 QMeile kommen. 
ieterici berechnet nach den vorliegenden Zäh— 
Inugen und Schätungen die ganze Bevölfernung bed 
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u 793,964 OMeilen Fläche berechneten A. auf 755 
Grin. Einwohner, jo daß alfo auf eine QMeile eine 
Bevölkerung von 951 Menſchen käme, ungemein 
groß bei der unermehlichen Ausdehnung ber jpärlich 
wohnten Tundren und Urwälder des Nordens, der 
Hochgebirge und der Steppen und Wüften des In— 
nern und Sübens, 
Die Zahl der in A. einheimischen Sprachen iſt 
chr groß, befonderg wenn man nicht bloß die Sprach: 
—* u. Hauptidiome, ſondern zugleich die Haupt⸗ 
und Nebenmundarten in Betracht zieht; man zählt 
mehr als 180 verſchiedene Mundarten. Mehre alt 
aſiatiſche Sprachen, und unter ihnen einige Haupt— 
jprachen, find gegenwärtig ausgejterben und nur 
noch ın Schriften aufbehalten oder im gorttesdienit- 
lihen Gebrauche übrig geblieben. In dem Innern 
von Vorderafien bis zum Halysfluß berrichte 
vor Alters die altphrygiſche Sprache, Die man 
ſchon im Altertum für eine der älteſten Sprachen 
bielt, fowie das Volf der Phrygier gewiß zu den äl— 
tejten Bewohnern von Selen gehörte. Sie war 
nach den glaubwürdigiten Nachrichten eine Tochter 
bes Armenifchen. Die Landesſprache der Einwoh— 
ner war bie kariſche, wiewohl in verſchiedenen Dia— 
lekten, z. B. der Lydier, Myſier und der Bewohner 
des eigentlichen Kariens; ſie ſchloß ſich an die ara— 
maiſche an. Die Nordküſte der Halbinſel war großen⸗ 
theils mit eingewanderten thraciſchen Stämmen 
beſetzt, welche fih in Bithynien niedergelaffen und 
ihre Mundarten mitgebracht hatten. Sie eritredten 
fich bis zum Fluß Partbenius, der jie von den Pa: 
pblagoniern jchied, die ihre eigene Sprache redeten, 
wenn fie nicht vielleicht ein Dialekt der phrygiſchen 
war. Eine noch größere Mamnichfaltizfeit ber 
Mundarten jeheint in den gebiraigen Südländern 
der Halbinfel, Pifidien, Pamphylien und Gilicien, 
Statt gefunden zu haben. Der bunte Sprachwechſel 
hörte aber auf, wenn man über den Fluß Halys nad 
Kappadocien und Pontus fam. Dort nahm eine der 
großen 
in manchen Dialeften, aber doch unverfennbar ſtets 
als Fine Sprache nah Oſten bis zum Tigris und 
von Norden nah Süden von den faufafiichen Ges 
birgen bis zu der Südküſte Arabiens berrichte u. 
welche man unter dem allgeneinen Namen ber 
emitifhen Sprache zu begreifen pflegt. Der 
emitifhe Sprachſtamm tbeilt ng im Allgemeinen 
in drei Hauptzweige, den aramäifchen, fanaanitis 
ſchen und arabiihen. Das Aramäiiche ward im 
Altertbum in Syrien, Babylonien und Meſopo— 
tamien gefprochen und zerfiel hauptſächlich in das 
Syrifhe (Weſtaramäiſche) und Chaldäi— 
jhe (Ditaramäifche); außerdem bejigen wir 
noch Dokumente in den Dialekten der Samari— 
taner, Zabier und Palmprener, welche ebenfalls 
zum aramäifchen Sieige gebören, Zu dem Has 
naanitifhen in PBaläftina und Pbönicien ge: 
bört das Hebräifche des U. T.s, nebit den we— 
tigen Weberbleibjeln des Ppöniciſchen und 
Puniſchen, ſodann das Neuhebräiſche oder 
Talmudiſche und Rabbiniſche, welches aber 
ſchon wieder mit Aramäiſchem gemiſcht iſt. Ein 
alter Nebenzweig des Arabiſchen iſt das Aethio— 
piſche; von beiden gibt es wieder neuere, ſchon 
halb verdorbene Mundarten, nämlich von erſterem 
das Mauriſche und Malteſiſche, von letzte— 
rem das Amhariſche. Die Grenze des ſemiti— 








en A.s ibren Anfang, Die zwar | 
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hen Sprachgebiet3 war der Tigris, doch ſcheint 
in dem eigentlichen Aſſyrien auch noch eine ſemi— 
tiſche Mundart geherrſcht zu haben. Jenſeit dieſes 


Stromes fingen die perſiſchen Sprachen an, 


die nicht nur in ihren Wörtern und Ausdrücken, 
fondern auch in ihrem Bau und in ihren Elemen— 
ten von den jemitifchen fo gänzlich verfchieden wa— 


ren, daß man fogleich in ihnen die Zweige eines 


andern Hauptitammes erkennt. Unter den berums 
—J—— Volkern des mittlern u. nördlichen 

s bemerkt bereits Herodot eine große —— 
denheit der Sprachen. Die griechiſchen Kaufleute, 
welche aus den Handelsſtädten vom ſchwarzen 
Meer durch das jetzige Kaptſchak nach den Nord— 
ländern des kaspiſchen Meeres und der großen 
Bucharei zogen, mußten ſieben verſchiedene Dol: 
metſcher mit ſich nehmen, weil fie durch eben jo 
viele anders redende Bölfer kamen. Ungeachtet 
diefer Verjchiedenbeit aber kann man body nicht 
\zweifeln, daß es auch in biefen großen Steppen- 
ländern weit herrſchende Sprachen vore babe, 
wenn man bie großen und wweitverbreiteten Völ— 
feritämme kennt, die, wie Scytben und Sarma— 
|ten, bier umberzogen. Die größte Mannichfaltige 
feit der Sprachen ſcheint aber im Alterthum ın 
ben faufafiihen Gebirgsländern geberriht zu ha— 
ben, wie fie jich dort auch noch gegenwärtig fin 
‚det. Die große Menge Hleinerer Volkerſchaften, bie 
‚bier ihre Wohnfige hatten und zum Theil durch 
Kriege, gewiß aber noch mebr durch den lebhaften 
Verkehr und Handel, der in diefen Yändern Statt 
fand, dahin gezogen waren, ftammten aus jebr 
verichiedenen egenben und hatten daher auch alle 
ihre verfchiedenen Mundarten mitgebracht. In ber 
einzigen griechiſchen Handelsſtadt Divscurias, an 
ben 1* des ſchwarzen Meeres, hörte man 
zur Zeit der großen Maͤrkte, die dort gehalten 
wurden, nach Strabo's Bericht, über 70 verſchie— 
dene Mundarten reden. Eben dieſes lehren auch 
die Nachrichten, die uns Xenophon in der Geſchichte 
feines berübmten Rückzuges, der durch dieſe Ge— 
genden ging, aufbewahrt bat. In Armenien fonnte 
er fich noch durch jeine perfiihen Dolmeticher ver: 
jtändlich machen; als er jedoch aus diefem Lande 
weiter nach Welten und dem ſchwarzen Meere zog, 
traf er eben fo viele ibm gänzlich unbekannte Dias 
lefte, als er Heine Bölterihatten vorfand. Al die 
alten ——— Vorderaſiens muß man alſo 
vorzüglich die ſemitiſchen und perſiſchen Mundar— 
ten anſehen, von welchen die letzteren bis zum 
Indus reichten. Unſerm Zeitalter war es aufbe— 
halten, über die alten Svrachen jenfeit des In— 
dus zu größeren Aufſchlüſſen zu gelangen, na— 
mentlich durch die Beitrebungen der aſiatiſchen 
Gefellfchaften. Die Sprachen von Andien ruben 
auf dem uralten, jeßt todten Sanskrit (j. d.), der 
klaſſiſchen und beiligen Sprache, welche, ausgezeich— 
net durch Reichthum und Bildung, Klarbeit und 
Wohlklang, die Mutteriprache der griechiichen, ita= 
Itenifchen, Banane Sprache geworden iſt. Die 
abgeleiteten Dialekte heißen Brafrit (gemeine 
Sprache), in welcher ſcharfe Unterjchiede verſchwin— 
den, das Harte und Beſtimmte abgeſchlifſen wirdc. 
' Die älteften find das Pali von Hinterindien u. 
das Zend der Parien. 

Was die noh lebenden Sprachen betrifft, jo 
‚it von den ſemitiſchen Sprachen die noch jegt le— 
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bende grabiſche eine der reichſten und weitver— 
breitetſten der Welt. Die georgiſche Sprache 
muß, obgleich ſie manche Aehnlichkeiten mit einzel⸗ 
nen indogermaniſchen Sprachen hat, doch als eine 
beſondere Stammſprache betrachtet werben. Zu ben 
faufafijhen Sprachen gehören die Sprache der 
Lesgbier (mit dem —— und andern Haupt⸗ 
und Nebendialeften), die Sprachen der Midzhier, 
ber Tſcherkeſ —* (eigentbümlich, ſchnalzend und 
ischend und obne Schrift) und der Abafen (im 
Nordweſten des Kaukaſus und jüblih vom Ge— 
birge auf dem Litorale). Die —— lauka⸗ 
Sprachen bat mehr geographiſche Bedeutung, 
als daß jie die Brveige eines Stammes bezeichnete. 
Die armenifhbe Sprade reden Bopp und 
Neumann zum Sandfrit, andere zur perfifchen 
Sprade. Die Sprache Perſiens gehört der indo— 
ermanijhen Familie zu. Die ältefte, noch in 
en Religionsbüchern aufbewahrte, it das Zend, 
die aus der Sanskrita ohne Zweifel entjprungene 
Urſprache Perſiens; fie herrſcht im Norden von 
Aſerbeidſchan bis Balklh und Kabul. Im Süden 
(Ehaldäa und Perſis) ſprach man das ebenfalls 
in Keilfchrift dargejtellte, aber von jemitiichen Ele: 
menten durhdrungene Beblwi, wovon bie In— 
ſchriften zu Perjepolis Ueberbleibjel find. Aus ibm 
bildete jich wohl das an Dialeften reihe Parſi 
und erſt aus diefem durch arabiichen Einfluß die 
ueuperſiſche Sprache, welde in bie Hofiprache 
und bie Volksſprache mit den Dialeften von Chi: 
Ian, Maſenderan, Zaberijtan, bem Guebri u. a. 
zerfällt. Die kurdiſche Spradeifteine Schweiter 
der perſiſchen, ihr jehr ähnlich, nur noch mehr mit 
femitijhen Wörtern gemifcht; ob in bem Gebirge 
Xurijtans nur dieſe oder eine eigkene luriſche 
Sprache geiprochen wird, läßt fich nicht bejtimmen. 
Wenigſtens werden 12 Munbdarten der Kurden ges 
nannt, Türliſch wird im Nordojten Perjiens ge: 
— wie auch die gebildeten Stände in Ber: 
ien dieje und bie arabiiche Sprache zu veritehen 
pflegen. Die afghaniſche Sprade (Puſchtu 
oder nuateh mit perfiihen Zeichen gejchrieben 
und mit perjiichen, arabifchen, ſyriſchen und dal: 
däiſchen Wörtern gemifcht, zerfällt in drei Dialefte, 
Im Often von Afghaniſtan wirft das Indiſche noch 
ein, im Norden das Türfifche, im Weiten wird fait 
bloß perjiich geſprochen. Die Spraden der Be: 
ludjhen und Brabui find dem Hindujtani 
verwandt und zerfallen in Dialefte. Auch die 
Sprade der Oſſeten wird zu den perfiichen 
Spraben gerechnet. Sehr mannichjaltig find bie 
indifhen Spraden. Das heutige Indien theilt 
fih in zwei große Sprach- und Völfergebiete, das 
nördliche und jüdliche, zwifchen benen eine Linie, 
von Goa nah PVizagapatam gezogen, die Sprach— 
fcheide ziemlich richtig angeben mag. Wir nennen 
den nördlichen Spracitanım den „jangfritis 
hen“, ben ſüdlichen den „bravidiichen“. Alle 
Munbdarten, weiche im Norden vom Vindhya bis 
an ben Himalayab geſprochen werden, find Töchter 
bes Sansfrit. Die alten Sangkritbücher führen 
eine geboppelte Fünfzahl von Braminenftämmen 
an, nach denen ſich auch die heutigen Braminen 
noch unteriheiden, die (5) Panchagaudas im Nor: 
ben und die (5) Panchadravidas im Süden, und eö 
ß bemertenswertb, daß fich der nördliche 


iſt neniß \ 
und füblihe Sprachſtamm je in 5 Hauptzweige thei⸗ 
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len. Beim nördlichen ift dies weniger beutlich, 
doch laſſen fich untericheiden: das Mabratta, das 
mit jeinem Dialeft Gontoni den Strid von Goa 
bis Surat und landeinwärts etwa bis Nagpur ein- 
nimmt; das Guzuratbi (d. h. indiſch Gurjara), 
welches von Surat nordwärts geht und wahrſchein⸗ 
lich die Sprade von Malma als einen weit ver: 
verbreiteren Dialekt einjchließt; das Hindi, die 
Grundiprade des obern Gangesthales, welche in 
verjchiedenen — ungöverbältuiffen mit dem Per⸗ 
ſiſchen und Arabilchen, jo lange fie noch mit Sans- 
fritbuchitaben geichrieben wird, Hinduwi, wenn 
fie vollends ganz Miſchſprache und mit arabifchen 
Buchjtaben ———— wird, Hinduſtani qe 
und in dieſer letztern Geſtalt die über ganz Indien 
vom Indus bis zum Ganges verſtandene Umgangs: 
Iprache der Europäer und ihrer Bedienten, aber 
zugleich die Mutteripracdhe der Mobammebaner ift; 
bad Bengali im umtern Gangestbal, von Patıra 
an abwärts; das Drifja, eine Verftümmelung 
aus dem Udiya, an der öftlihen Sceküfte von Ba: 
lorfore bis Bizagapatam. Alle dieje Sprachen fte: 
ben dem Sangfrit fo nabe, als etwa die romanischen 
Sprachen dem Lateinischen, in manchen Rüdjichten 
noch näher. Aber von der früheren größeren Aus: 
dehnung des jüblichen Stammes ber, weldye vor- 
braminiſch und von den von Norden herabgekom— 
menen Braminen zurüdgedrängt ift, baben bie 
meisten dieſer Spracden einen ſehr fühlbaren Zufag 
von Wörtern, die aus ihrem Sprachſchatze uner: 
Härlid und dem Dravidiichen entnommen find, 
Im Mabratta machen diefe fremden Worte einen 
anſehnlichen Theil des Sprahihages aus; im Hin- 
duſtani, das eine org Gi iſt, natürlich noch 
mehr. Dies bat ſchon oft die irrige Behauptung 
veranlaßt, die fünf nördlichen Sprachen feien Grund: 
lagen oder Refte einer alten Sprache, und aus ibnen 
babe fi erſt das feinere, gereinigte Sanskrit ent- 
wickelt. Die VBölkerfchaften des ſüdlichen oder dra— 
vidiſchen Stammes find folgende: das Tamil: 
voLf, welches ſich in diedrei alten Stämme Pandya 
(Gentrym: Trihinopoly), Chola (davon Tichöla: 
mandalanı, Koromandel) und Ehera (Gentrum: 
Koimbatur) theilt; jeine Sprache berriht vom Kap 
Gamorin (d. b. indiih Kanyakumari, Jungfrau) 
aufwärts bis Madras und landeinmwärts bis zum 
Dijtabjall des Ghatplateau's und nimmt auch noch 
die nördliche Ebene von Geylon ein, während im 
Süden ber Inſeln die ine Inſelſprache, das 
Malayifche, ald Cingaleſiſch einheimſſch ift; 
bad Teluguzoder Telingavolf (englifch Nor: 
thern Gircard), im Norden von Madras bis nach 
Bizagapatam, vom öſtlichen Meer bis an den öjt: 
lichen Fuß der Shats; das kanareſiſche Volk 
auf ber Hochebene von Defan, etwa vom Bidicha- 
pur an der Mahrattengrenze durch das Gebiet von 
Myfore bis Koimbatur; das Tulus ober Tau— 
Iavavolf, in dem Küſtenſtrich am Weftgebänge 
ber Ghats von Brabmavara oder Gocarna (etwas 
oberhalb Honore) bis Chandragiri (Mondsberg ) 
und von da bi zum Kap Gamorin; Malaga: 
(am ober Kerala, beren Gebiet im Often durch 
die Ghats, eine Strede lang durch den Anima- 
layapaß, dann durch das nach Geylon fortjegenbe 
Gamoringebirge begrenzt it, Die Karnatif 
bewohnen die gleihnamige Küfte. Andere Spra: 
hen: Rhadiamali, Ghond werden im Vindhya— 
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Zeichen gefhrieben wird. Die anameſiſch 
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Ören entichieden auch die Bihls, Khunds, Pujarris 
u.a.m,, die alle alte, bald ber einen, bald der an: 
dern jener fünf Schweiterfprachen näherſtehende 
Dialekte reden. Wie durch ihre phyſiſche Natur, 
je ſchließen auch ſprachlich, indem * Sprachen zu 

en agglutinirenden Sprachen gehören, in denen 
die Bnehungsſilben mit der urſprünglich einfilbie 
gen Wurzel ſich verbinden, die Bevölkerung Dekans 
an bie Baer und zwar insbeſondere indochi⸗ 
nefifche Völferfamilie an. Die binterindifhen 
Spraden find ebenfall® jehr verſchieden. Die 
birmanifche ift, wie bie meiften binderindifchen, 
noch wenig befannt. Sie foll zu dem rag 
von — ber ‚heiligen Sprache der Reli: 
gionsbücher, in beinfelben Verhältniß, wie bie hin— 
duftanifche zum Sandftit, ſtehen, ehemals weit ver⸗ 
breitet gewefen fein u. he te jebt in Siam, 
Auch in der neueren Spradye gibt es noch eine bei: 
lige und nemeine Mundarten gibt es viele, 
die befonderd im Norden geiprochen werben, Die 
Sprache von Pe in ift wejentlicdh verſchieden, aber 


gebirge 7 — Zu dieſem Dravidaſtamm ges 


noch wenig unterſucht. Die in den Garrowgebir— 
gen geiprochene prache, Gaura genannt, ähnelt 
der tübetiihen und den Hindufprachen, befonders 
dem Bengali. Die re Sprache ober 
Thai foll ſich in mehren Dialeften auch über Laos 
und bis nad Yünnan erftreden. Das Thai ie 
eine Menge von Vokalen und Halbuofafen, die für 
Weftafiaten und Europäer nicht ausſprechbar find, 
auch net ber Mangel der Guttural- und groben 
Zifchlaute diefe Spradye aus. Für die heilige Lite: 
ratur gilt das Pali (Bali) oder Baja Makata, 
auh Kamkom * i. Kambodſcha, weil dort nur 
das Bali herrſcht), gang wie in Laos, Ava, Pegu, 
Kambodſcha, Ceylon; nur bie Schriftzeichen unter- 
fcheiden ee Pequ, Ava, Lao haben eine abweichende 
undart, jelbft wieder etwas unter fich verfchieden, 
De eine eigene, Kambodſcha und Siam ganz dies 
jelbe. Die ma layiſche Sprache, in viele Dia: 
lelte zerſplittert, gemiſcht mit indifchen, perfifchen 
und arabifchen Wörtern, zeichnet ſich durch ihre 
weichen Klinge aus. Sie zerfällt in die Hofſprache 
(Bhafadalam), die höhere Umgangsſprache 
(Bhaſa Ban —374 bie ſtark vermiſchte Han 
delsſprache GBGhaſakſchukan) und die Schrift— 
ſprache GBhaſajawi), welche mit 04 
e 
Sprade, zu den einſilbigen gezählt, ſoll chine— 
ſiſchen Dialeften ner fein, arm und wenig biey- 
jam, ſchwer auszufprehen. Zur Schrift gebraucht 
man chinefiiche Zeichen, jedoch anders als in China 
fombinirt und ausgeſprochen. Nord: und Süd— 
Anam tefeien kaum in ber Sprache. Auch 
bier hat der Stolz des Hofes eine eigene Sprach— 
weife gebildet, der Handel alle Idiome vermifcht. 
Das Bali ift die Sprache des religidien Kultus. 
Die Sprade der Kambodſcher ift eigenthümlich ; 
die von? ao ſiamiſch. DiehinefifheSprade, 
eine ber merlwürdigſten auf der Erde, jett nä 
befannt und vielfach erforſcht, theilt ſich in die hes 
emeinen Volkes, welche im eine a... von Dia: 
ekten zerfällt, weil fie nicht jo durch Echrift feitge- 
Iten wird, und in die gebildete, gelehrte Kuna n: 
ua: — er an bie durch ganz 
hina von den höheren 


tänden geſprochen wird. ähnlichen Bau, Der türkiſche Sprachſamm 
Auf bie reinere Sprache bat ſchon die am Hofe, in umfaßt außer ber eigentlih osmaniſchen 


ber Armee, in Gefhäften und Urkunden gebrauchte 
Mandbihufprade Einfluß und ändert ſie; 
ift der Dialeft von Peking einer der fchlechteften, 
reiner der von Nanfing. Die Dialekte haben ihre 
befonderen Namen, wie Chunu (Mandarinſprache), 
Kong (KRantondialeft), Way, Nam, Tſchin ıc. 
Außer andern fremden, find im Weften und Süden 
noc manche tübetifche und indiſche Sprachvarietä- 
ten anzutreffen. Man weiß von mehr als 10 Mund⸗ 
arten, die wefentlich von einander abweichen. Weit⸗ 
bin dur A. und auf die Inſeln hinaus * ſich der 
Gebrauch chineſiſcher Spraͤche und Schrift verbrei⸗ 
tet, und dieſes Volk iſt eigentlich der Lichtträger 
——— geworden durch feine reiche Literatur. 
ie Sprade der Roreer ift dem Chineſiſchen ver- 
wandt, fo daß man ben Inhalt ganzer Sentenzen 
des Koreiſchen ſchon aus dem Chineſiſchen verfieht, 
wenn man fich nur an die Töne ber Koreer ze 
bat, mit denen fie die chineſiſche Schrift lefen. Uns 
emein auffallend ift aber auch die Aehnlichkeit zwi— 
chen der Foreifhen und japanifhen. Die japa— 
nifhe Sprace ift aber eine eigenthümliche, aus 
feiner der befannten entjprungene, mit mehren 
aber, wie beſonders mit ber — 1 Werl 
mit der ber Ainos und mit der hinefiichen fo 
gemischte Stammſprache, baß fie für fehr viele Dinge 
wei Ausdrücke, einen einheimijchen und einen frem⸗ 
en, bat, was aber keineswegs eine Doppelte Sprache 
begründet. Bon der oben genannten Lieu⸗Khiſeu⸗— 
Sprade En wir noch wenig. Klaproth hält 
fie für einen japanifchen Dialekt, Grofier weber 
für diefes, noch für hinefiih. Nur darin ift man 
einſtimmig, daß drei Munbarten —— nordöſt⸗ 
lichen Infeln, in Groß-Lieu-Khieu und auf ben ſüd⸗ 
weſtlichen Inſeln) geſprochen werden, die we 
ald das Chineſiſche klingen. Die tübe tiſche 
Sprade bat nicht die geringſte VBerwandtichaft 
oder Aehnlichkeit mit ben andern Spraden 2 
afiens, d. h. nicht mit der — auch nicht 
mit der türkiſchen, oder der tuiguſiſchen, weder in 
ihren Wurzeln, noch auch in ihrem grammatifchen 
au, Eben de wenig und noch weniger Verwandt: 
(daft findet fich zwifchen der tübetilchen Sprache u. 
em Sanzfrit, obgleich diejes die einzige Grundlage 
ber ganzen geiftigen Entwidelung Tübet3 und na= 
mentli — Teiher höhern Ausbildung in en : 
— a er — —* — * Ai 
und nach jeder biftorifchen Wahrfjcheinilichkeit 
fernerhin bleiben wird, Um fo größere Aebnlice 
keit und Verwandiſchaft herrſcht zwijchen ber tübe- 
tiſchen und ber chinefiichen Sprade, nicht nur in 
Betreff der Wurzeln, fondern auch der Grammatik, 
Die mongoliſche race bat, was auf er 
Völkermiſchung hinweiſt, viel Verwanbdtji 
der tungufifchen und türkiſchen, ift aber eig, 
lich in drei Hauptmundarten nad ben Volls 
men zertbeilt, die eigentlich —3 
ölötifchelam meiſten abweichend), die buräti 


bie 
ide 
(am rauheſten). Die mandſchüriſche Sprade 
ündigt fich als verwandt mit den türfiihenu, mon⸗ 


— an, ſelbſt in 
zerfallend, und enthält auch chineſiſche Wörter vers 
unftaltet. Aber ganz verjchieden von ber 
(einfilbigen) Sprache hat fie ihren ei 
wie Manche behaupten, ben europäi 





noch eis mit Javaniſch, 


Aſien (Religion). 


bad Tatari N 2 von Kaſan, Orenburg, Tobolskaꝛc., 
bie uiguriſche und turkomaniſche Sprache, 
bie Sprache ber, Usbelen, Nogayer, Kifilbajchen, 
Barabinzen, Baſchliren, Baflanen, Kumüden, Kha— 
ee; Kamunen, Teleuten, Jakuten, Mejchticherjäs 
, Kirgifen und Tſchuwaſ Der finnifde 
— —* greift nach Europa herüber; in 
A. kennt man von ihm beſonders bie jur en 6, 
permifche, wotjafifhe, woguliſche, oitia= 
kiſche (am Ob), — ———— tſcheremiſ⸗— 
ſiſche Sprache ⁊c. mit ihren zahlreichen Dialekten. 
Die Sprachen der Ainos —* auf den Kuri⸗ 
len und rc son in bem ſudlich en Kamtſchatta 
geſprochen en, zeigen einzelne Aehnlichkeiten 
ſamojediſchen und andern verwandten Sprachen 

des Mordend von A. Die Sprachſtämme ber 
Jukagiren, Korjäken und Tſchuktſchen find 
meiſt unter ſich verſchieden. Die Sprache ber 
— iſt mehr amerikaniſchen Urſprungs. 
e famtihabalijhen Sprachen haben von 
ben vorigen Mehres angenommen, find jedoch ganz 
für ſich bejtehende, wenig befannte Spraden. Die 
javanifhe Spracde, nebit den Dialeften von 
Bali u. Mabura, bat zur Grundlage die Sanskrit— 
ſprache, die nebfturalter indischer Ge en ion 
u. Kunit aus dem Weiten ber vorbern Halbınfel (Be 
finga, im Norben von rnanrend, vg eingewwandert 
ift, tote fie auch na Sumatra fam. Man tbeilt bie 
prache von Java doppelt. Einmal ift eine ge 
meine Hauptſprache vorhanden, die fih in 4 Dia: 
lekte theilt, die ziwar weit abweichend, doch nur durch 
Miſchung mit andern Sprachen entftanden find, Es 
find biefeß die Sunbafpraden im Berglanbe 
weſtlich vom Tegal, bie Javafprade von een 
bun aus auf ber ganzen Norbofiküfte und im Diten, 
endlich die Madburas undBalifpraden. Außer 
diefer Gemeinfpracdhe, bat man noch bie Dichter: 
[peaie, Kawi (ſanskritiſch |. v. a. Dichter); fie 
iſt, was das Pali in an Age und die Sans: 
frita in Hinboftan. In ibr find alte Denkmäler 
und alte Bücher gejchrieben, auf Bali lebt fie noch 
als Kirchen= und Geſetzſprache. Die Sundaſprache 
vielleicht ehemals allgemein im Weiten, ift jet nod) 
raubere Gebirgsſprache mit viel Malayiſch, weniger 
Sanskrit. Umgekehrt verhält e8 fich in der mit ben 
öftlihen Javanern gemeinfamen Bhaſakrama 
(Bhaſadalam, Sera), worin viele Kunit- 
wörter und Namen erjcheinen. Die Sundaſprache 
rebet ein Zehntel der Eimwohner. In Bantam tft 
fie mit Malayifch gemifcht, um Batavia u.a. O. 
olländiich, Bortugiefisch, 

—— ein Jargon. Die Bha Arama oder ein 
tteldialeft zwifchen ihr und der Volksſprache re: 
den dieBornehmern unter fihund in Briefen, Laute 
und Orthographie find hier anders. Der Geringere 
Fa —* Gemeint or are an, ge —* 
ihm in inſprache antwortet. Letztere ſpricht 
das Vollk unter ſich. Beide müſſen, obpfeic RR en 
Baues, doch ‘gelernt werden. Die dem Sanskrit 
ähnlichere Javaſprache reden acht Zehntel, Die 
ſamojediſchen Spraden wurden urfprünglich 
am obern Jenifei und auf bem —— —— 
ſpäter und noch jetzt 8 bem Jeniſei, am N 
und an ben Küften bed Eißmeeres geſprochen. Gi 
ge fih aus durch im Ausdrud und 
angel an Zufammenbang im enbau, und 
haben viele Wörter, mit andern aflatifchen Sprachen, 
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—* den ihnen —* gemein. Gewöhnlich unter: 
cheidet man drei Stämme u. tdialefte; den der 
Samojedenvon Poftoferst, Dbdorsf, ber Jura 
zen, von Mangajeja und von TZurudanst; 
den ber Samojeden am Tas, um Tomsk und 
Narym, am Ket u. Tom, ber faat-Dftiaten 
und Karaffenz;z ben ber Koibalen, Kama— 
Ik en, Motori ze. Bon Einigen werben 
ie Spracden der Jenijeier(Dftiaten am Jenifei 
als ein —— Sprachſtamm angenommen. 
Die große, aber äußerft ungleich vertheilte Bevölle⸗ 
rung gehört drei verſchiedenen Racen an, ber faufafi= 
ſchen, mongoliſchenu. malayiſchen. Iſt es ſchon ſchwie⸗ 
rig, die Volkszahl — in A. zu beſtimmen, 
jo erheben ſich noch ungleich größere Schwierigleiten, 
u beftimmen, wie viel jeder derjelben zugehöre; 
Kit bein Beginn der Geſchichte ſehen wir in x fort: 
auernd mal ee Bewegungen der verfchiebenen 
Völkerſtämme, durch welde andere Stämme theils 
in unzugänglice Gegenben verdrängt wurden, wie 
im Kaufafus, in den waldigen Berg: und Gebirgs- 
biftriften Borberindieng, insbejondere Dekans, oder 
eine ggg h t fich gleichfam über die andere ber: 
lagerte, bie befiegte entweder unterdrüdend, jo J 
ber Gegenſatz höherer und niederer Kaſten ſich bil— 
dete, wie in Anden, zum Theil auch in Turan, ober 
ch theilweiſe oder ganz mit ihr vermifchend, wie in 
tfien, in Weſtaſien. So können die Angaben 
über die Bertheilung der Bevölkerung A.S nur jehr 
ungenügend gegeben werden. Dieterici bere 
net: 1)Raufafter (in der afiatifchen Türkei, Araber), 
ein Theil der Perjer, Afgbanen, Beludſchen, Oſtin— 
dieru, Sibirier :36 Millionen 2) Mongolen im dyine- 
ſiſchen Neich, in der Buchareı oder Turan; einge- 
wanderte Stämme in PBerfien, Afghaniſtan, Belud- 
Koiftan, Vorder- und Hinterindien: 552 Millionen ; 
3) Malayen in Japan, Vorder: und Hinterindien, 
auf den binterindischen Injeln: 199 Millionen. Nach 
Retz ius' Eintheilung der Menjchen tbeilen jich die 
Bewohner A.’3 in Dolihocephbalen mit läng- 
lichen ovalen Kopf, zu denen Hindu, Chineſen, ariſche 
Berjer, Araber, Juden, Tungufen, Malavyenu. die Be: 
wohner bed Weſtens gehören, u. in Brachyheepha— 
len mit kurzem, faſt kubiſchem Kopf, Türken, Mongo— 
len, Bolarvölfer, würde die Zahl dev erjteren 610 
Millionen, die der legteren 145 Millionen betragen. 
Hinfihtlih der Religion find in U. vor 
Allem der Buddhaismus und Brabmais- 
mus vorherrſchend, letzterer nur in Vorderindien; 
im ganzen übrigen Sübdoften, Often und bis nad) 
ben Norden hinein herricht Buddhaismus, in Tübet 
und bei den mongoliichen Völkern als Lamais— 
mus, in China und Japan vermijcht mit dem ur= 
prünglihen Religionsſyſtem beider Völker. In 
einer vorberindifchen Heimat ausgerottet durch das 
vamanenthum, it er auch auf den Inſeln durd 
das Eindringen bed Islam bis auf Reſte zuſam— 
men ER aber überall, wo er herrſchend ift, 
durch feine Toleranz ausgezeichnet. Mannichfach it 
noch der Glaube an gute und böfe Geifter, "im Nor: 
den insbeſondere verbunden mit bem Glauben an 
Zauberei, verzerrt zum Shamanismus, unter 
den Bölfern nieberer —— verbreitet. Auch 


e | bei den in die Walddickichte Dekans, in die Gebirge 


des norbiweftlichen Indiens und Hinterindiens ver— 
brängten Reften der Bevölferumn und bei der ma— 
layiſchen Bevölferung, wenigftend im Innern ber 
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roßen Anfeln des Südoftens, finden wir den Men 
chen fait aufder Stufe bes Wilden, mit mannichfachen 
Religionsgebräuchen, bei denen ſich die reliniöjen 
Vorſiellungen zulegt bis zum fait gänzlichen Man— 
el derfeiben abſchwächen. Beriprengte Neite ber 

nbänger Zoroafters, Gebern oder Ra tfis, ha⸗ 
ben fich noch in den weſtlichen Küftenländern Bor: 
berindiend und In einzelnen Kleinen Kolonien bis 
Baku am kaspiſchen Meer erhalten. Ihre Zabl 
wird auf eine ’/, Million geſchätzt. Glemente des 
alten Sabäismus durh mohammedaniſche, theil— 
weife chriftliche modificirt, finden wir bei ben Je— 
ziden in dem obern Tigrisgebiet und ben Sa— 
biernin feinem Mündungslande; Anklänge des 
alten ſyriſchen Aftarotbdicnjtes bei den Drujen 
und Anzariern der Gebirge Nordſyriens. Diete: 
rici berechnet die Menge aller diejer Hirtenvölfer 
auf 600 Millionen. Juden leben zerjtreut über 
den ganzen Welten A.s, am zablreichiten noch in der 
afiatıfchen Türkei, insbejondere in Baläftina, wo jich 
auch noch Reite der Samaritaner finden, und 
an der Südweſtküſte Vorderindiend. Ihre Ges 
jammtzabl wird auf nur 30,000 angenommen. 
In Wejtafien, der Wiege bes Chriſtenthums, 
ſind nur Reſte der Ausrottung durch den Islam 
entgangen, in Kleinaſien und vereinzelt in Syrien 
grrechiſch-katholiſche, welches Bekenntniß auch 
durch das ganze ruſſiſche Aſien nördlich des Kau— 
fafjus das Verrigenbe it, Die armenifche Kirche 
ift noch die herrſchende im ibrer Heimat; zeritreut 
leben zahlreiche Armenier noch insdejondere in Per: 
ſien uan der aſiatiſchen Türkei. Zahlreich find die hrift: 
linen Sekten, die ſich in den Gebirgsländern Weit: 
aſiens erhalten haben, ſo die Neſtorianer in den 
Thälern Weſikurdiſtans, die Maroniten im Li— 
banon, die ſyriſchen oder jakobitiſchen Chriſten 
in Syrien, von denen ſich auch noch ein Reſt um ſüd— 
weltlichen Vorderindien ald Thomaschriſten er: 
balten findet. Unter den abendländijchen Kirchen 
find allein die Bemühungen der katholiſchen 
Kirche, theils die Reſte der alten Kirchen Weſtaſiens 
in die Gemeinjchaft mit Nom zu zichen und unter 
den heidniſchen Völkern das Ghrijtenthum zu vers 
breiten, von Erfolg gewejen bei den Maroniten, 
einem Theil der Armenier und Jalobiten, der jich 
mit der römischen Kırche unirt bat. Auch in Dekan 
finden ſich nod katholische Hinduchriſten, doch hat 
ihre Zabl abgenommen, wie Bortugals Macht ges 
—— iſt. Mit Erfolg wirken gegenwärtig noch 
atholiſche Miſſionäre im Südoſien des aſiatiſchen 
Feſtlandes, wenn gleich in China nur Trümmer der 
blutigen Ausrottung, der bie Vertreibung der Jeſui— 
ten folgte, vorhanden find. In Japan gelang die 
Ausrottung des meiſt jehr verbreiteten Ghriften: 
thums volljtändig. Gering war der Erfolg proteitan: 
tiſcher Miſſionäre in Indien, und nur die engliſche 
und holländijche Bevölferung Vorderindiens u. der 
Inſeln ift proteftantifh. Dagegen bat der Islam 
mit euer und Schwert jowohl, wie durch friedliche 
Mijnonäre in einem großen Theil Aliens die Herr= 
ſchaft errungen. In dem ganzen Weften ift er die 
herrſchende Religion, nach Oſten herrſcht er big Dit: 
turfeitan, in der feinen Bucharei; 10 Millionen 
Vorderindiens find Mohamedaner, weit bat er jein 
Gebiet unter den Malayen der Halbinjel Malaffa 
und auf den Inſeln ausgebreiter; er berricht im 
Kaufafus und unter zahlreichen Nomadenftänmen 


Aſien (Beichäftigungen). 


Sübweftfibiriend. Die Mehrzahl find Sunniten u. 
nur die Perſer Sciiten; in Nordjyrien befennen 
fich äußerlich zu ihm die Geheimſekten der Drufen 
und Anzarier. 50 Millionen ſchätzt Dieterici 
ihre Zahl, während die der Ghriften nur auf 10 bis 
11 Mill. wovon 3—4 Mill. jakobitiſche. 

Bonden Beſchäftigungen berridt ber Acker— 
bau inA.vor, bei Ehinefen u. — zur höchſten 
Stufe erhoben und weiter gebildet zum Garten: 
bau, in dem fie Europäern jelbjt als Mufter dienen 
fönnen. Die einheimische In duſtrie hat fich zeitig 
in U. entwidelt, und die Seidenweberei der Chine— 
ten, die Baummvollenwebereien Vorderindiens, die 
Shawlweberei Kaſchmirs, die Teppichwebereien 
Buchara's, Perſiens und in ber aſiatiſchen Türkei 
liefern gegenwärtig noh Manufafturen, die zu dem 
Schönjten und Beiten gehören, was dieje Induſtrie— 
zweige irgendwo erzeugen ; aber wie beim Aderbau find 
die Werkzeuge bie ein achften u, vermögen die Konz 
furrenz der Mafchinenarbeit in Europa nicht aus: 
zubalten. So kommt es, daß die Mehrzahl jener 
Yänder einen großen Theil ihrer Bedürfniſſe aus 
Europa bezieht und daß auf ven Marftplägen des 
Innern, nicht bloß auf den großen, wie Buchara, 
ch die Waaren Englands und Rußlands Konz 
lurrenz machen und die einbheimifche Gewerbthä— 
tigkeit, nicht bloß Andiens, dadurch geftört ii. So 
it es auch mit der Metallbearbeitung, u. troß der 
Güte der Klingen von Damasfus, von Teheran 
u. U. werden Klingen aus England und von So— 
lingen eingeführt. Nur in wenig Gegenden wird 
Bergbau und Hüttenbau getrieben, wenn wir das 
afiatıihe Rußland und Japan ausnehmen. Gbina 
und Japan behaupten auch in gewerblicher Thä— 
tigfeit ven Vorrang in U. Die gröberen Stoffe 
werben meilt von den Konſumenten jelbit verfer— 
tigt; der Eriegerifche Kurdenhirte jelbit ſpinnt ne. 
jeıne Wolle an der Spindel, die ibm fein Wei 
iwebt, und auch die Lederbearbeitung ift überall zu 
Haufe. Den Handel des Innern vermitteln Ka— 
rawanen; Hamil, Bodara find Knotenpunfte der 
fih Freuzenden Karamanenjtraßen. Griechiſche 
Schiffe vermitteln den Verkehr im Welten, bris 
tiihe und bolländifhe im Süden, chineſiſche mit 
den Schifien aller Nationen, aud der Amerikaner, 
u, den Küſten im Südoften. Am Weften und Süd— 
often bat der friedliche Handelsfahrer mit blutdürs 
jtigem Piratenthum zu kämpfen, dort mit ben ar 
jelgriehen, bier mit den Malayen und Chineſen, 
die zeitweiſe fich zu mächtigen Genoſſenſchaften ver: 
einigen. Mannichfach ıft der Wechjel der Einfuhr:- 
bäfen und der Karawanenwege zu ihnen, oft raſch 
das Aufblüben einzelner Plätze. Singapore it ein 
ſprechendes Beilpiel dafür. And Jahren jtieg nad) 
Bejignahme durch die Englander die Bevölkerung 
von 150 armen Fiſchern zu 15,000 Scelen, Die 
günftige Lage diejer Stadt zwiſchen Ghina und 
Indien auf einer der Hauptitraßen des Welthandels 
it die Urſache ihres raſchen Aufblühens. Ein Bei: 
ipiel des Verfall geben Bafjora und Bagdad, des 
Sinfens Aleppo. Die Definung China's, was 
jonit mur an wenig Bunften den Handel mit dem 
Ausland geitattete, die Deffnung des früher nur den 
Ri: derländernan eınem Bunftezugänglichen Japans 
verfpricht dem Handel neuen Aufſchwung in den Oft: 
ländern. Zrebijonde (Tarabojau), Sinyrna, Beirut, 
Bombay, Madras, Kalkutta find außer den genann— 
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ten die Haupthafenplätze A.s Eiſenbahnen ſchließen 
—3— 337 auf; er Bundesfrieg in Amerika ruit 
—* bervor, von wo Bau und Verarbeitung 
derfelben ausgegangen. . Ein: Ne von. Telegra⸗ 
phenlinien jpannt fich über Indien und Java ans. 


Weicht den Bau der Baummolle in dem Lande, 


161 


rung u,der abenteuernde Trieb Tauſende hinaus indie 

e, vor Allem nach Hinterindienund feinen Ins 
ein, wo fie, in ſeltenem Geineingeilte zufanmen= 
altend, in den Städten befondere Quartiere bes 
wohnen und ihr Brod als Tagelöbner, Krämer, Hands 
werfer, als die Bergleute Hinterindiens, felbit als 


ih deö Gebiet? des Aderbaues, der Geldgräber in Kalifornien und Neubolland juchen. 


tie und bed ‚Harnbels finden wir in U. 
che große Städte, die größten in China und 
en; dort Pelmg, eine. nah unjern Begriffen 
eilich armſelig gebaute, aber bis vor Kurzem mit 
ihren 2 Millionen Einwohnern die größte Stabt 
der Welt, jest freilich durd das rafchanwachjende 
London überflügelt. 
Genjus 323 Städte mit mehr al& 5000 Einwohnern, 
darumter 20 mit mehr als 100,000, jo Kalfutta mit 
über 400,000, Bombay mit über 550,000" und 
Madras mit 700,000. Ein-großer Theil der afiatis 
er Bevölkerung find Nomaden; diefe nehmen 
t allein den oben bejchriebenen großen Gürtel 
Steppen und Wüften ein, fondern duch in ben 
enden ber füdlichen gemäbipien. Zone bis zur 
Grenze der tropischen, wo der Ackerbau nicht ohne 
Beroäfferung mögli 
ber durch die politifchen Umwälzungen in Unkul— 







tur zurückgefallenen alten Kulturländer Klein⸗ w 


aftens, —— Meſopotamiens eingenommen. 
Auch die Bewohner der Gebirgsländer, wie Kur— 
biftans, Armenien, der Nandgebirge Perſiens, find 
um großen Theil nomadijche Hirten, in der beißen 
Sei anf den Gebirgen, in der Winterzeit in den Nie: 
erungen umberzichend. Wie im Süden Kleinvich, 
Pferde u.Rameele,auf den Gebirgen und Hochebenen 
auch Rindvieh, ben Reichthum diefer Völker bilden, 
o im ee dorden Rennthiere, deren Weiden die 
Tundra iſt. Weberall finden Avir den Hund als Bes 
gleiter, und nur auf den Weiden ber Weftgbatshöhen 
findet NS vieleicht das einzige Hirtenvolf der Erde, 
welches feine Hunde führt, troß der Men der dort 
wild vorfommenden. 414 iſt bei den Turk⸗ und 
Mongolenftämmen das erial zum Bau der Zelte 
oder Jurten, Birkenborke beim Nordländer, Nur in 
der Nabelwaldzone Nordaftens ftreifen die Jagd: 
völfer umber. Die polare Küftenbevölferung des 
Norden Nordoſten bilden Fiſchervblker bis 
zu den Ainos auf Sagbalin. Der Kamtſchadale füt- 
tert ſelbſt fein. Vieh mit den Gräten und andern 
. Weberreiten feiner getrotfneten Bi ER 
Die focialen ken I e der aſiatiſchen Böl- 
ferfind Außerft verjchieden ; faſt überall finden wir die 
“ Ehe, dabei aber die ei ganrie faft überall geftattet, 
jedoch nur für die Neichen möglich; in Tübet auch 
bie aus ber Zange ber Mlöfter zu erflärende Po— 
lyandrie oder Bielmännerei. Am lareften iſt die ge 
liche Verbindung bei ben Sarah des Sud⸗ 
oſtens, wo die reiche * e der Natur nicht zur ges 
—— Sorge nöthigt. Die Stellung der Frau 
it ungleich, doch fällt auf fie bei den nomadiſchen 
Bölfern der Haupttheil der Arbeit, Unter den Kur: 
dent wie auf Gelebes finden wir fie jelbft als Führer 
im e, als Hänptlinge und Könige. Auswanz 
betung fommt —* in den armen Gebirgsgauen 
des weſtlichen Himalayah als unter ben Kulie ber 
br e Dekans vor; aber wie die Savoyarben 
kehren dieſe ſtets mit rege gg 
erd zurück. Dem Ghinefen iſt 46. eſetzlich die 
ide verſchloſſen, aber dennoch führt die Uebervolle⸗ 
Meyer's Konv.⸗Lerikon, zweite Auflage, Vd. II. 


ndien beſitzt nach dem leßten- 


Mannichfach find die Verbältnifie der Stände zur 
einander, von der geſetzloſen Gleichheit Aller, wie wir 
fie bei den halbwilden Stämmen in Dekan, Hin— 
ierindien und auch auf den Inſeln finden, und der 
Gleichheit Aller vor dem Geſetz, wie fie im eigente 
lichen China und den binterindiichen- Staaten 
bericht, durch die — des Volkes in hert⸗ 
ſchenden Adel und Volk, bet den Kaulaſiern, Geor— 
giern, Kolchieru, Bucharen, bis zur ftrengiten Ab- 
geichloffenheit und Webers und Unterorditung der 
Kajten beiden Hindu; vonder Freiheit Aller; durch die 
Scheidung, von Freien, — — Sklaven, wie 
im Kaukaſus, bis zur ftllaviſchen Unterihänigkeit 
Aller, wie in Hinterindien. Aehnliche Kontraſte bil: 
det die jtantliche Berfaffung. In China und Hin— 
terindien bat fich der Defpotismus mit Gleichheit 


ift, haben ſie weite Gebiete | der Stände, 'nıtt Unterordmung Aller unter cin bei: 


| — Oberhaupt, deſſen Name nicht einmal 
vährend ſeiner Lebzeilen genaunt werden darf, mit 
einem entwidelten, nach Nangitufen ſcharf abgetheil⸗ 
ten Maudarinenthum, wo nur der durch Prüfungen 
als würdig Erwiejene vorrikkt, ausgebildet. In 
Japan herricht eine ſtreug ausgeführte Feudalver— 
faſſung; in Berfien u. Turan die Form der mobame- 
daniſchen Dejpotie; unter benKaufafiern Die arifto: 
Pratifhe Republik ohne große ftaatliche Einigung. 
Auch unter den Malayen herrſcht jtaatliche Zerſplit⸗ 
terung, wie dort durch die Abgeſchloſſenheit der 
Alpengaue, ſo hier durch die inſulare Natur bedingt 
oder begünſtigt. Die urſprünglich theokratiſche Re— 
gierungsform des Bramaismus und Buddhalsmus 
bat ſich nirgends in Form jetbittändiger Staaten 
erhalten; in japan iſtdie Herrichaft nominell ge— 
blieben, Im Tübet unter chinte iſcher Hoheit, in Indien 
ift fie unter den Streichen des von Weiten einae- 
drungenen Alam, ſchon von Mohammed dem Ghaz— 
| naviden gebrochen, endlich zertrümmert worden; 
ker bat ſich auch heute noch der Bramine fein herr: 
ſchendes Mebergewicht über die übrinen Kaften, das 
durch die Meligion gebeiligt iſt, zu erhalten gewußt. 
Nur ein Theil der a tatijchen Völker bat ſich zur bö- 
beren Kultur entwidelt, wenn auch A. die Wiege 
aller —— Kultur iſt. China u. Japan ſind 
alte Kulturſtaaten, in denen früher Ackerbau, Ge— 
werbtbätigkeit, Wiſſenſchaft zu er gelang: 
ten z auch Indien und Berfien, wo ſelbſt die Kunſt fich 
eigenthümlich entwidelte. Noc bewundern wir die 
foloffalen Monumente alter Kunft in Indien, in 
Berfien, in den neuaufgegrabenen Reiten ver Haupt⸗ 
jtädte des eriten Weltreichs, der aſſyriſchen, bei 
Moſul. Der Weiten ift bevedft mit dei Trümmern 
alt —* und römiſcher Kunſt. Berfallen oder 
im Berfall begriffen find bie Moſcheen und Balaft: 
bauten der Mohammedaner in Bagdadu. Samarkand. 
Reich iſt die Literatur China's, Japans, Indiens, 
nur in Reften bekannt bie altperfiiche. ir bes 
wundern bie Dichterwerke. Indiens, die Safontala 
u. a, der Perſer wie der Araber. Aber obgleich in 
China, in Japan, felbft in Indien und in den mo— 
bammedaniichen Staaten zablreiheSchulen eriftiren, 
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jelbft Volfsichulen; obaleih die Schulen der Mo: 
en (Medreife) von Damasfus, Bochara (im 
banat Bochara gibt es 180—200 Hochichulen mit 
15— 16,000, oft bejabrten Studenten und 1800 big 
2000 Elementarfchulen mit 130— 160,000 Schülern), 
die Branminenichulen Indiens, wie zu Benares, die 
Yamaklöiter Tübets vielen Schülern, oft aus weitent: 
fernten Gegenden, nicht allein in dem Lebren u. Ge— 
bräuchenibrer Religion, ſo ndern auch in Philoſophie u. 
Mathematik Unterricht ertheilen, jo fehlt doch überall 
der FortichrittzinitolzerSelbitgenügfamfeit jchließen 
jich die Völfer des Ditens ab, Nirgends tritt der 
Einfluß diefer Abgeſchloſſenheit areller hervor, als 
unter den&binefen,bei denen troß allgemein verbreite= 
ter Bildung, troß ber frübzeitigen Erfindungen des 
Papiers und Bücherdruds, doch feit vielen Jahr— 
bunderten die Bildung ftattonär auf derielben Stufe 
verbarrt. Nur der Japaneje bemühte fich, ben Fort— 
—— Europa's in den eralten Wiſſenſchaften, 
rüher durch Vermittelung der Holländer, zu folgen. 
Es iſt eine ſegensreiche und bie allein erfolge 
reiche Bemübung protejtantijcher Mijitonäre in der 
Levante jowohl als im fernen Often, durch Schulen 
auf die Eingebornen zu wirken. Gering find da- 
gegen. bis jegt die Bemübungen der europätjchen 
Herren in afiatiichen Ländern, der Engländer und 
Niederländer im Süden, wieder —— die Keime hö⸗ 
herer Kultur im Nordenin den hochbegabten Volkern 
bes Oftens zu fördern und dadurch die Unbill politi— 
ſcher Unterdrüdung zu fübnen. 

Fünf Siebentheil A.s fteben unter rufjiihem 
und hinefiichem Scepter, faft ’/, Theil der Bes 
völferung unter briliſcher Herrſchaft, über bie 
Hälfte unter chineſiſcher. Nah Dieterici vertbeilt 
ſich Fand und Volk A.S in folgender Weile: 


s M.,für 
—* sm | Ginw MOM. 
Sibirien ; 247,736) 7,000,000| 2# 
Ghinefiicher Reich 231,021|400,000,000| 1731 
Dftindien, 6s,a72|171,000,000| 2483 
interinbien _ 36,791| 15,000,000| 408 
Inbiſcher Archipel 37,620| 80,000,000| 2126 
Japan 7,496| 35,000,000| 4609 
Tatarei mit Turfeftan, Bucha⸗ 
re, Khiwa 38,176| 8,000,000| 209 
Merfien 26,450] 13,000,000) «si 
Afgbaniftan 12.160) 4,000,000| 339 
Beludſchiſtan 7,500] 2,000,000] 256 
Arabien N 48,260| 5,000,000| 103 
Aftariiche Türkei mit Dſchidtaf s1,582| 15,000,000| 475 


Die Vorzeit des afiatifchen Archipels, der die alte 
Belt mit der neueſten verfnüpft, gehört ſchon für 
X. der Sagengeidichte an, um wie viel mehr für's 
ferner fliegende Europa; jene — und kleinen 
Inſelgebiete zwiſchen der Halbinſel Malakka und 
Neuhollaud Kind iS zu biefem Tage nicht zu 
bifterifchem Bewußtſein erwacht. Aus über Japan 
das abaeichlofiene Inſelreich, it unjere Kenntni 
noch beichränft und unvolljtändig. Gemwalttbäti 
fübn, hart und ftreng, durch China's Nachbar 
und Umgang, Schrift u. Wiſſenſchaft, Manufakturen 
u. Künftezum Staate gebildet, wetteifern die Japane- 
jen mit ihrem Vorbild. Japan u. China ſiehen jaft in 
ibnlichem Verhältnig zu einander wie Peru und 
Mexi Das Altaigebirge iſt der Grenzſtein zwi— 
ſchen Mongolen und Kirgiſen, zwiſchen Tataren und 

u Bölfern Sibiriens, eine nicht zu überſchreitende 
Mark in Nordweiten. Rußland hat jeit weni a 
ren weit überdie Naturgrenzen ber beiden Folofjaliten 
neueren Weltmonarchien, des chineſiſchen und ruſſi— 
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Ichen Reichs, im Amurland hinübergegriffen. Die 
eigentliche Hochebene A.S, der wahre Herd afiatifcher 
Bewegung, die feit Jahrtauſenden * iſt der 
öjtliche Theil jener Gobi oder Schamo ©iß ber 
Mongolen, von woher für diefern en Weitbewohner 
Erſchuͤtterung und Unbeil fan. Die Gegend am 
obern Onon und Kexlon, oh Armen des Amur, ift 
der klaſſiſche Boden der Wiongolen, i hans 


Dſchingi 
Sitz, der aber ſchon nad) eurem hl Sa erte 
mit all ſeiner Pracht verfant, Zu Ende des 17. 


— erts hauſten bier wiederum die Kalkas— 
ongolen unter ihren Kbanen am Selenga, Orgo 
Tula, Kerlon bis — Dalainoor; 1 anf ihre 
Dracht durch die Elutben (Kalmüden), und fie ver: 
ſchwinden im chineſiſchen Reiche bis auf den Namen. 
Dem Dalaistanra, als geiftlihem Haupte zu Tiſchoo⸗ 
Yombe, waren die Mongolen untergeben; dod bat 
fid) der Yamıa ber Mongolen losgeriſſen; als geiſt⸗ 
lihes Mongolenhaupt herrſchte eng jebt, 
durch die Ruſſen verdrängt, zwiſchen Orgon und 
Selenga. Nach Norden hin breitet ſich das Alpen— 
land Daurien aus, das Land ber Dauren, jener Sit: 
berſchmelzer, die im Anfange des 17, Jahrhunderts 
durch die Koſaken aus ihrer Heimat get wur: 
deu. Zwiſchen dem idegebirge des Amur und 
| der Lena und dem Baifalgebirge liegen Hodebenen, 
die jeit Jabrbunderten beſſer bebaut und dichter be: 
völfert waren. Yulagiren und Tihufticen, Ba: 
ten u. Yanıuıten, Korjälen haufen weiter nach : 
aber fie liegen in Nebelferne, ſelbſt für die neueſten 
Forſchungen. Dafielbe gilt von den weltlichen Yän: 
derftrihen Sibiriens, zwijchen Yena, Jeniſei und 
Obi bis zum Ural hin, einem Lande des Schredens. 
Hier berricht noch heidniſcher Schamanenglaube auf 
weiten Streden, Wenden wir uns bem boben Mit: 
tefafien wieder zu, fo betreten wir ſüdweſilich vom 
Altai zuvörderſt das Land, welches von ben Songa⸗ 
ven feinen Namen trägt; nomadifirende und ader: 
bauende almüden wohnen jegt bier, in. ben um— 
grenzten Bezirken des großen Altaigebirges. Ge— 
bäube von mongoliſcher Banart zeugen von ihrer 
Berbindung mit jenen Volksjtanın. Die en 
Herrſcher auf Als Hocebenen find die Mandſchu, 
| die, von — verdrängt, ſich 1632—85, un: 
ausgejegt Fümpfend, wieberum in Ebina’s ge⸗ 
ſetzt un ibr Gebiet zu dem des jepigen ajtatijchen Welt: 
reichs erweitert haben, Die Tunguſen, mit eigener 
Sprache, wohnen von der Oſtküſte an am Amur bis 
zum Bailalgebirge und zur Lena; unter ihnen gibt 
es wenige Ehriften und Lamadiener, die engen! 
en en: und ——— * 
Tataren gehören zu a eſten Bewoh⸗ 
nern und ER als Dibingisfhans Streitgenoſſen 
oft mit Unrecht für gleichbedeutend mut den Mon: 
gelen gebalten worden. Am Kolonoor und am 
Snon, jewie jüdjüoöftlih vom Altai wohnten Ta: 
taren, zogen aber mit Dſchingislhan vom Hochlande 
nach dem Weiten, um ihrealten Sipenicht nueder ein: 
— ſoudern den Mongolen zu —— Am 
nordlichen Nande Hochaſiens blieben nur Heine Reſie 
a udinsliſche, ti 2 
che Bergtataren, laiſchinsliſche Tataren u.a. mitalter 
ionalität und Schamanendient zurüd. Auch 
die finniichen Bolfsftänme, bie Lappen in Rußland 
und Norwegen, die yaren an ‚arpa 
famen vom Hodlande herab; Iqurer (Miguren) 
wohnten zuerit im Feuerland (Ho⸗icheou) zwiſchen 
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Turfan und der Songarei, und ſchon 120 v. Chr. 
werben ſie als geſchickte Metallarbeiter, Steinſchnei⸗ 
der u, dal. in China —— Die heutigen Bucharen 
ſtammen zum Theil von jenen Uiguren ab, Im Ges 
biet der Ströme Amu u. Sir, der freien Tatarei der 
europäifcben Geograpben, ift der Si des höchiten, 
mittelaftatischen Glanzes im Mittelafter; bier Tiegen 
Samarfand, Buchara, Taſchkend, Kbiwa, bie Kriegs: 
jtabt der neueften Zeit, wie Buchara, die gelehrte, 
Samarfand, die prächtige Stadt Dſchingiskhans ır. 
Tamerland. Am Sir (Sihon, Jarartes) ift auch 
der J— Turk (Turkomanen, Truchmenen) die 
ſich 699 den ſüdwärts herandrängenden Ara— 
bern entgegenſtellten. Von Turan bis zum In— 
dus breitet ſich das weite Land (Iranu genannt) 
aus, welches Perſien, Beludſchiſtan, Afghaniſtan 
und Kabul in ſich begreift. In Iran am obern 
tinfen Wer des Amu erbebt ſich dns obere Balth 
im alten Baftrien; eines zweiten tiefer liegenden, 
jest verfchwundenen, wird in ben heiligen Zend— 
büchern gedacht. Yet war der Aufenthalt 
Zoroaſters, deſſen Lehre (Parſismus) der Abglanz 
indiſcher Meligionsfultur, baktriſch mediſchen Wer: 
hältniſſen angepaßt iſt. Am früheſten glänzte Me— 
dien, das Land in der Mitte zwiſchen Babylonien 
und Parthien, wie zwiſchen dem kaspiſchen Meere 
und dem perſiſchen Buſen. Hier lag Ecbatana, mit 
der großen indiſchen Handelsſtraße und der Straße 
nach dem ſyriſchen Lande; bier berrichten frühe ſchon 
Wohlitand und Ueppigfeit, Bildung und Kunſi. 
Das Hauptvolf bes alten Perſerreichs war finnig 
und funjtreih, Großartiges vollführend burd Ge: 
borfam und Beftändigfeit; Perſepolis mit jeinen 
Irummern, ben großertigen. Treppenbauten, rieſi— 
zen Säulen und Königsgräbern, die Meilen weit 
das Fand bededen, und Paſargada am Murgbab 
iind davon Beweife, Der iberifch-folchifche —5 — 
iſt in Bezug auf Ausgehen und Zuſammenſtrömen 
der verjhiedenartigiten Volfsftämme em wichtiger 
Punkt zwischen Oft: u. Weſtaſien. Kolchis, Iberia, 
Albania waren die Namen dieſer Faufaftichen Lands 
enge mit ihren Gebieten in ber alten Zeit; Kau— 
faften, Georgien, Grufien, Lesghien find die heuti: 
gen Benenmungen ihrer Theile. Der Kaufafus jelbit 
liegt an der Seite bes Weges, den bie große Wan— 
derung ber Bölfer aus Oftafien gegen den Weiten 
feit den Ältejten Zeiten nahm, die andern Bölfer 
verbrängendb oder mit fich —— Gegen 
Süden war er die Schranke für die Eroberer aus 
dem Mejten und Sübdweſten, auch das Ziel von 
Abenteurer, wie der Argomauten. So erklärt es 
fich, wie hierher zahlreiche Reſte verdrängter Völker 
——— wurden und eine Mannichfalligkeit von 
Stämmen in den ijolirten Alpengauen neben ein: 
ander jehhaft werben fonnte, wie wir fie in ben 
Alpen, nur in viel Heinerm Maßſtab, wieder finden. 
Noch befiten wir zu geringe Keuntniß von den 
Sprachen biejer Bergvölfer, um die Berwandtichaf: 
ten überall ficher tellen zu können. Awaren, Adigeh 
(Ticherkejien), Tſchetſchenzen, Abchaſen, Lesgier, 
Ubychen, Kumylen, Oſſeten find einige der größern 
Staͤmmeinheiten in der Er [ von nabe 100 Stüm: 
men, die von Berger als Bewohner des — 
aufgeführt werden. Am jenfeitigen Geſtade bes 
tiefen See's lag ehemals das untere Balkh, als 
noch der Drus in das kaspiſche Meer floß eine 
reichbelebte Handelsflätte; auch Bardhaa war be: 
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rühmt w. volkreich, umgeben von Obftpflanzungen, 
Nukbiumen und Maufbeerbäumen; die Seiben— 
ge war bier zu Haufe, umb in ber Nähe ſprudel⸗ 
en die heiligen Quellen. Nordöſtlich am Be: 
Meere, wo jegt die Stabt Tarku Liegt, fell das 
Land „des Heren vom goldenen Thore“ — 
fein, an ber großen Schugmaner, bie ben Norden 
von dem Süden zu tremmen beftimmt war; ebenjo 
im Südejten, wo ber Alaſan zum Kur jich wenbet, 
die Porta alanin, die bobe Pforte der Alanen. 
Gegenwärtig befteben zwar weder bie faufafifche 
Mauer, noch deren Pforten mehr, aber eine andere 
Veſte bildete ſich im den freien Bergnölfern ber 
Tſcherkeſſen, die jeder eindringenden Gewalt Tange 
Trotz bot und erft in nenefter Zeit zuſammenbrach. 
Auch im kaulaſiſchen Lande berricht der Islam, der 
im Kampf mut ruffiichen Groberern im Gebirge 
— über das einſt auf dem ganzen Iſthmus 
herrſchende Chriſtenthum geworden iſt. Armenien, 
das hochgelegene Araratland, wo Noah ans Land 
ftieg, tritt frübgeitig in die Gefchichte; feine Blüthe 
ı fallt aber unter die Herrichaft der Arſaciden. Durch 
St. Gregorins ward Armenien zum Chriſtenthum 
befebrt. Die heimiſchſagenhafte Zeit Kleingſiens 
reicht body hinauf im die Urzeit. Dem trojanijchen 
Krieg, dem erften großen Greignik, bei dem bie 
europäischen Volker in ben Kreis der großen Welt- 
begebenbeiten treten, folgten die Anfiedelungen ber 
Griechen durch Gründung von Kolonien, und bald 
entfaltete fich bier der reichbegabte helleniſche Geijt 
unter joniſchem Himmel, im mildeſten Klima, bei 
dem erguidenden Wehen beilfamer Mieeresluft, ge— 
ſchützt vor den Gluthwinden wie vor den Norb- 
ftürmen, zur jchöniten Blüthe Kleinaſien und 
Griechenland bedingten fich gegenfeitig und regten 
fih im großen Wettftreit zu den ebellten Gebilden 
und Gedanken an. Trünmer vergangener Größe 
| erboben fih im ande der alten Aſſyrer, fo die 
Ruinen von Samafota ( Schemifat), Romkala 
(Zeugma) und Ninive (Moful). Als Ninive ges 
fallen war, flieg Babylon im neuen Chaldäa, dent 
reg Keiche, und als Cyrus die Schleußen 
und Kanäle, Darius Mauern und Thore, Xerris 
die Tempel Babel3 zertrümmmert batten, bob ſich 
Seleuca am Tiarisftrande; Gtefipbon aber bezeich⸗ 
nete bie Herrſchaft der Partber, die wiederum Se— 
leucia vernichtete; auf Seleucia’3 Trünnmern erftand 
Bagdad, die fünfte der wechlelnden Herrſcherſitze, 
am Tigris, ber Thron ber Abaffiden, in märdene 
bafter Pracht und Herrlichkeit, von 768— 1258, aljo 
ein halbes Aabrtaujend ber welch de3 
Neichthums, des Handels, der —— der 
Hofſitte, des Fanatlismus. Die Oſtküſte (Levante) 
Sytiens vom Orontes bis Gaza und Damiette, 
oder auch enger begrenzt, ward zuerft bekannt durch 
I die Phönicier, die Handel mit Glas, Purpur, Bern 
ftein, Datteln und Bauholz trieben. Gleichzeitig 
mit Phönicien blühte auch Paläftina, das Keine 
unjcheinbare und doch mweltbelebende und erſchül— 
ternde, der Herd und Brennpimft chrifiliher Bil: 
dung, die ſich im füdwetlichen U., vornehmlich aber 
nach dem fernen Abendland verbreitete. Das jv: 
\rifche Fand, rings um Paläftina gelegen, mit Aır- 
tiochien am Orontes (a), mit den Ruinen 
der Sonnenftabt Baalbeck (Heliopolis), mit Da— 
mascus, geftattet ung abermals einen Blid auf das 
Geihid des gefammten Vorderaſiens, beim auch 
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Syrien (Soriftan) war in bafjelbe verflochten. Der, 
Sabäidmus, der Sonnen: und Sternendienft der 
Chaldäer, war Landesreligion des Gebiet? von 
Euphrat und Tigris bis in die fpäteren Zeiten. 
Arabien ift weltbedeutend geworden durch Moham⸗ 
med, ben Stifter des Islam, der von bier aus jeine 
Herrihaft über brei Welttbeile ansbreitete. Ge: 
werbe und Handel, Künfte und Wiſſenſchaften blüh— 
ten, Städte wurden gegründet (Bagdad, Kairo, 
Baflora), Schulen und Mlademien angelegt; in 
Spanien jtanden die Mauren böber, als alle abend 
landiſchen Völker ihrer Zeit, und viel verdankt Eu— 
ropa dem — geſchidten, poetiſch be: 
geiſterten Bolfe. Aber wie die Araber in Europa 
vertilgt und vertrieben wurden, jo unterlagen fie ın 
A. der Gewalt der Seldſchucken, deren großer Emir, 
Dſchelaleddin, das Türfenreic zu jener höchſten 
Blüthe erhob. Nach Klone Tode zerfiel Sue in 
einzelne Sultanate: Iconium, Kerman, Aleppo u. 
Damascus; im Iconium aber erftanden wieber un: 
ter ben Selbihu en (1250) die Damanen, bie von 
1206 an gegen das griechifche Kaiſerthum ftürmten, 
bis Mabmud IL. c5 gänzlid, zertrümmerte 1455. 

Die Kenntniß von A. war tim frübeften Alter: 
tbunte jehr befhränft. Homer fennt bloß die weit: 
lichen Küften Kleinaſiens genauer, von ber Nord: 
füfte Kleinaſiens und den füdlihern Küften am 
Mittelmeere eriftirten mur einige Schiifernadhrich- 
ten. Hecatäus, Herodot und Gtefias jchildern, 
einiges Fabelhafte abgerechnet, ſchon ziemlich genau 
die zwanzig Satrapien des perſiſchen Reiches; 
auch wiſſen ſie Manches von Kolchis, Arabien und 
Indien. Gebr viel trugen zur weiteren Bekannt: 
werbung W.3 die Feldzüge Alerauders des Großen 
bei, ſowie die auf jeinen Befehl ausdrüdlich zur Er— 


forſchung unbefannter Küften unternommenen See: | 


Aſien (Kenntuiß von A. im Alterthume). 


einigermaßen belanut. ine majlenbaftere Ein— 
theilung diejer Länder in A, innerhalb des Halys 
(A. intra Halyn) und U. außerhalb des Halys (A. 
extra Halyn), db. b. A. weſilich u. öftlich vom Halds, 
findet fich ebenfalls jchon bei Herodot; fpäter unter: 
fchied man auch N. innerbalb oder diesſeils des 
Taurus (A, intra s. eis Taurum, A,_citerior), das 
Land nörclih vom Taurus, und A. außerhalb oder 
jenfeit3 deö Taurus (A. extra s, ultra Taurum, A. 
ulterior), da3 Land füdlich vom Taurus, von zum 
phylien bis Andien. Am fpäteiten, a rch 
Oroſius, Fam die Eintheilung in Kleinafien (A. 
minor) und Großaſien (A. major) auf; fie ent- 
fpricht jo ziemlich den beiden vorbergebenden, be 
ſonders der erſten. Der weitliche Tbeil leinafiens 
(Jonien, Aeolis, Doris, Phrygien, Myſien, Karien, 
Lydien — hieß als vömijche Provinz jeit Ende 
des 2, Jahrhundert? v.Chr. Asia propria und ftand 
anfangs unter Proprätoren, jeit Auguflus inter 
Profonjuln. Das geſammte U. zerfiel zu ber ne 
der Antenine, in der blühendſten Periode bes römi- 
ſchen Kaiſerreichs, in folgende Theile: Den Nömern 
unterworfen waren: Pontus, Papblagenia, Bir 
thynia, Aſia propria (Myſia mit rag: und 
Troas, Aeolis, Jonia, Doris nebit Rhodus, Lydia 
Phrygia major nebft Gibyra, Garia), Lycia neb 
Dilyas und Sabalia, Galatia, Bampbylia, Pifibie, 
a und Lycaonia, Oalatia, Gappabocia mit 
Melitene und Gataonia, Armenia minor, Gilicia, 
Cyprus, Syria mit Commagene, Pbönice, Göles 
— Trachonitis und Palmyrene, Baläjtina (Ga⸗— 
ilãa, Samaria, Judäa, Beria) und Arabia peträa 
mit Jdunia. Zu dem partbifchen Reiche gebörten: 
Mejopstamia, Babylonta, Aſſyria, Diedin, Bartbia, 
yrcania, Margiana, Arta, Drangiana, Aracı i 
dehr oder weniger jelbitftänbig waren: Sarmatia 


erpeditionen. Beſonders gehört bierber die Fahrt Aſiatica, Kolchis, Jberia, Albania, Armenia major, 


des Mearchus von der Miimdung bed 


Mündung des Euphrat, deren Beichreibung uns | 


Arrian in feinem Werfe „Andica*” aufbewahrt bat. 
Noch näher wurden die Griechen mit Indien durch 
die Feldzüge des Seleucus Nicator und durch die 
Geſandtſchaftsreiſen des Menaltbenes, Deimachus 
und Dionyfius nah Paliboihra bekannt. Durch 
Onefteritus und Megaflhenes erbielt man zuerjt ge= 
nauere Nachrichten tiber Taprobane. Vorzüglich 
gerühmt werden auch die Schriften des Batrocles, 
der unter Seleucus Nicator und feinem Sohne Au— 
tiochus den indilchen Ocean befubr, auch über das 
kaspiſche Meer manche Aufllärungen gab, welche in 
Verbindung mit denen bed Demodamas ober De: 
monar, eines gleichzeitigen Heerführers, bie durch 
Aleranders Sellbihtichreiber über jenes Meer ver: 
breiteten Fabeln berichtigten. Neue Quellen eröff: 
neten einerſeits die von den Ptolemäern veranftal: 
tetem Fahrten von er a2 Indien, anderer: 
jeitd die Entjtehung griechiſcher Kön igriche in Bak⸗ 
trien und Indien, die ſich der ſinke Macht der 
Seleuciden zu entziehen wußten. Die Herrichaft 
der Römer in Vorderaſien und die ae der: 
jelben gegen die Parther blieben gleichfalls nicht 
obne le für die geographiſche Kenntniß A.s; 
m 1 ere Sandeiöreilen nach. Mittelafien und 
nach Indien. 

er Herobots Zeit fannten die Griechen von X. 
iaft nur das — Reich, welches in 2 Sara: 
pien eingetbeilt war. Außerdem war noch Kolchis 


Indus zur | Arabia (deferta und ag 


Lycien, Pamphylien, 


Suſiana, Perſis, Gars 
mania (vera und bejerta), Gebrojia, Paropamijads, 
Baetrlana, Sogdiana, Sach, Seythia (intra Jmaum 
und ertra Imaum), Serica und Sini, India 
Gangem und intra Gangem), Taprobane. 
Kleinafien, außer Gilicien, das zu Syrien x 
wurde, tbeilte man feit Diocletianus oder Konitan- 
tin dem Großen in zwei — Aſiana (Afia 
propria und die — ſüdweſilichen Provinzen, 
ylaonien ꝛc.) ontica 
Pontus, Bithynien, Galatıen und Sappadocien). 
ſia propria zerfiel unter Konftantin wieder in 
mehre Meinere Provinzen; Garia, Lydia, Phrygia 
— Phrygia Pacationa, Helleſpontus und 
fin; leßterereichte längs derð tfüjte Kleinafiens, 
von Vorgebirge Lectun bis zur Mündung bes Ma— 
ander, und umfahte den größten Theil des alten 
Aeolis und Joniens nebjt einzelnen Theilen von 
——— und Lodien. 
urch die Völlerzüge aus A. nach Europa wurde 
bie Bekanniſchaft mit A. von Curopa aus unter: 
brochen; nur der Armenier Mojes von Chorene 
Mitte des 5. Jahrhunderts n. Gbr,) berichtete 
iniges über Dftafien. Erſt durch die Araber wurde 
ber über A.s Ojitbeil verbreitete Schleier einiger 
maßen gelüftet. Bon Handelsluft ſowohl, als von 
wiſſenſchaftlichem Interefie_getrieben, bejuchten fie 
Länder des öftlichen A.s. Schou ‚genen Anfang des 
8. Jahrhundert? (710) reiften fie ra arn 
Cha. Wahad und Abu⸗Zeid (in der Mitte 
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Aſien (neuere Entdeckungsreiſen). 


8. Jahrhunderts) durchwanderten einen großen 
Therl Als u. beſchrieben ihre Reifen, Sauptjäctih 
find die Araber Maſſudi Kothbedbin u. Ebn Hanfal 
(beide zu Anfang des 10. Jahrhunderts) zunennen; 
auf fie folgte (1232) ihr Kandsmann Eon al Wardi. 
Andere trieben Seebandel nah Ghina und nad) 
Hinterindien; Vorberafien durchzogen fie erobernd 
bis an den Rauffafud. Guropäer wurden jeit dem 
10. Jahrhundert duch religiöſes Intereſſe nach U. 
geführt; man wallfabrtete nach dem beil. Grabe, 
ichidte (um 1000) Mifftenen nach Paläſtina und 


endlich ſogar feit 1096 in den Kreuzzügen bewaffnete 


Heerhaufen. Obaleich die Eroberungen der Euro— 
päer in A. nicht von Dauer waren, jo blieb doch 
von nun an die Verbindung und der Verkehr mit 
A. ununterbrochen, und zwar nicht bloß im Inter: 
eſſe des Handels, jondern auch in politifcher Be: 
ichung; man bezweckte dabei hauptſächlich Die Ber: 
Greitung des Ghriftentbums im Oſten. Die chrifte 
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ſchidt), Barbaro's, Abdul Rizaks, Covilhao's. Ge: 
fördert wurde die Land- und Völkerkunde A.s au 

durch die Gejandtichaftsreife, welche Schah Rot 

(140) nach China unternehmen ließ. Die eigent— 
liche Entdeckungsſtraße nach A. wurde aber gebahnt 
durch den von Emanuel dem Großen von Portugal 
mit einer Anzahl von Schiffen ausgeſandten Portu— 
‚ giefen Basco de Gama, der 14% das Vorgebirge 
der guten Hoffnung umfciffte, bei Kalekut an ber 
Küſte von Malabar landete und jo den neuen Weg 
zur See nach Ditindien auffand. Wenn man früher, 
theils duch das arabiiche Meer über Alerandria, 
theilg vom jhwarzen Meere aus über Perfien (na: 
ı mentlich die Genuefen) mit Oftindien Handel ge— 
‚trieben batte, jo Fam man jetzt unmittelbar dahin. 
‚Der roße Albuquerque fahte bald den Gedan— 
‚fen, Portugals Herrihaft über alle Yänder und 
‚Meere Indiens zu verbreiten; 1510 eroberte er 
Goa, unterjochte Malabar, Gevlen, die Sundainjeln 





fihe Sekte der Neftorianer hatte zu Anfange des und Malakka; Franz de Almeida entdedte 1508 die 
41. Jahrhunderts einen tatarifchen Fürſten befebrt, , Yakediven, Anton d’Abreur 1511 Amboina, die Banz 
weldyer nebjt feinen Nachfolgern unter dent gemeinz | dainſeln und die Moluffen, Simon d'Andrada 1512 
ben Namen Presbyter Johannes (wabrjcheinlich die Malediven, Joao de Silveira (im demſelben 
erſtümmelung aus dem Titel jener Fürſten | Jahre) Bengalen. An den meilten der neuentded: 
fhan) den Abendländern im 12, Jahrhundert besten Orte wurden von den Portugieſen Kaftoreien 
kannt wurde. Alerander III, verjuchte denſelben und Niederlaifungen angelegt. —— Perez 
durch ein apoſtoliſches Schreiben für die römische | entdedte 1516, bis Tama vordringend, die Lieu— 
Kirche zu gewinnen. Junocenz IV. fandte 1245 in Khieu-Inſeln. 
derſelben Abficht drei Francisfaner (unter ihnen Bedeutenden Einfluß auf die neuern Entdeckungen 
Azcelin) zu dem Großfban Gajuck und vier Domi- in A. batte auch die Entdeckung Amerika's; man 
nifaner zu dem Oberfeldheren deifelben in Perſien; fubr num tbeil3 auf weſtlichem Wege nach Oftafien 
Ludwig der Heilige 1248 mehre Dominikaner an | (hen Magelbaens entdedte Dal, von Amerifa 
denjelben Großfpan und Frauciskaner an den fol: | ausfahrend, die Padronen ımd Philippinen), theils 
enden Großkhan Mangu und den mongoliichen | aber unternahm man befondere Reifen zur Unter: 
Fürſten Sartach, von welcher Miffion der Reijebe: | juchung des nordöftlihen A.s, um die Frage, ob 
richt des Francisfaners Wilhelm Rubruquis | Amerifa mit U. zufammenbhänge oder nicht, zu löfen, 





(Ruysbroek) bleibende Bedeutung erlangt bat. Die | 
genannten Miſſionäre können als die eriten Euro- 
päer angejeben werben, welche im Mittelalter In— 
nerafien aus Autopfie fennen lernten; Ruysbroek 
namentlich war dr Zeit eine Hauptquelle für die 
Geographie U.3. Seinem Bericht kommt an Be— 
deutung mur der des VBenetianers Marco he 
gleich, welcher im Handelsintereſſe und im Auftrage 
de8 Papſtes zu Ende des 13. Jahrhunderts in einem 
Zeitraume von 25 Jahren einen großen Theil von 
A. bereite, namentlich die Mongolei, China und 
Bengalen, und in Beyleitung des Großkhans der | 
Mongolen die entlegensten Theile Oftafiens befuchte. | 
Grit die Neuzeit bat ihn durch Betätigung des von 
ihm aus eigner Anſchauung Mitgetbeilten vom Makel | 
eines Aufichneiders befreit, mit dem fein Name von | 





wobei der Hauptzwed die gewünſchte Theilnahme 
an den ungebeuern Handelsgewinnſten dev Bortus 
giefen in Oſtindien war, die fich dort immer mebr 
ausgebreitet hatten. Garcia Henriques bejegte 1525 
Gelebes, Vasco Yaurez 1526 Borneo; Pinto durch: 
309 von 1537—1558 das Innere von China, Japan 
und Indien. Die Bortugiefen breiteten fich jo zu 
Fand umd zur See immer weiter nad Ghina hin 
aus; Anton de Moto wurde 1542 durch einen Sturm 
nad Japan verichlagen. Als Nebenbubler der Bor: 
tugtejen wurden bis dahin nur die von Amerika 
aus nach Oſtindien gt Spanier benfelben 
gefährlich, Gortez ſchickte 13822 von Meriko aus 
Schiffe dabin; Garcia Joſe de Loyafa fuhr 1524 
durch die Magelhaensſtraße nah den Moluffen. 
Eben dahin jegelten von Neu:Spanienaus Alvaro de 


der Mitwelt verungfimpft wird. Mehr Anerken: | Saavedra (1527), Simon d’Alcazova (1534), Fer: 
nung fand bei den Zeitgenofjen jhen Abulfeda dinand de Grijalva (1537), Juan de Guartan und 
(im 13. u. 14. Jahrhundert) mit jenem „Takwim | Bernard della Torre, welche die Philippinen befuch- 
al Boldam“ (d, i. Befchreibung des Bewohnten). ten (1542), Miguel Lopez de Legafpi und Urda— 
Ihm folgten bald dabin der armenifche Brinz Hait- | nietta (1564), Salvaro de Mendana und Don Als 
bon, der Engländer John Mandeville u. der Nönd ‚varo de Mendoza (1567). Die Spanier nahmen 
Oderich von Portenau, der als Mijftonär feit 1314 1571 die Philippinen im Beſitz ; Juan Fernandez 
Andien, China, die Anfeln im indiſchen Deere, Tü— entdecte 1574 San Felir und San Andre, Seit 
bet x. durchwanderte. Die meiften Aufjchlüfie ver: ‚ber Mitte de3 16. Jahrhunderts wurde auch Ceu— 
danft man in der nächitfolgenden Zeit den wichtigen | tralafien durchforſchtz der Engländer Anton Ken: 
Reifen des Araberd Ebn Batuta, der 1324— 1355 | finfon durchwanderte es 1557; et 1565 
bis Indien und China — Weniger Beden- | die Levante; Leonhard Rauwolff 1573, die holſtei— 
tung haben die Berichte Schildbergers, Ruy Gonz niſche Gefandtfhaftunter Brüggemann, aufder, um— 
zalez Clavigo's (zu Anfang des 15. Jahrhunderts | ringe von Gefabren, Paul Flemming das Lieb „In 
von Heinrich IH. von Portugal an Tamerlan ge: | allen meinen Thatenzc.* dichtete 1683—89; Breuning 
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von Buochenbach 1755 den ganzen Drient. Im 
jüdlichen A. befaßen die Spamter mur jo weit An- 
ibeil am dem bis babin ganz in den Händen der 
Portugiefen befindlichen ojtindiihen Handel, als er 
die Philippinen betraf. ALS jeboh 1580 das por⸗ 
tugieſiſche Königshaus ausitarb u. Pbilipp II. von 
Spaten fih des portugieſiſchen Thrones bemäch— 
tigte, verſchwand in Portugal das Nationalinterche, 
welches ſich bis dahin an den Sorte! nach Indien 
gefmüpft Det: Als Nebenbubler der Spanier tra= 
ten zu gleicher Zeit die Engländer und die durch 
Philipps fanatijche Unterdrüdungsmanregeln zum 
Auftand. gebrachten Holländer auf, die Philipp 
u beitrafen meinte, wenn er ihnen den Handel nach 
en Spanischen und bertuaieht en Kolonien unter: 
jagte, Der erſie Engländer, der(miteinem portu— 
gieſiſchen Schiff) nach Indien kam, war Tb, Stepban 
(1579); das erite dabın fegelnde engliſche Schiff 
wurde von Kapitän Raymond (1591) mr Ben: 
jamin Wood reifte 1596 dahin. FR ie 1600 
ſchickte die Königin Eliſabeth eine Geſandiſchaft an 
den Großmogul Albar und bat ibn um Schug für 
ihre Untertbanenz; noch im bemjelben Jahre wurde 
die britifchsoftindische Handeläfompagnie gegründet, 
indem die Königin, ohne die Antworti des Großmo— 
guls abzuwarten, einer Anzabl von Kaufleuten 
einen Freibrief bewilligte, der jedoch vorerſt fein 
weiteres Nefultat hatte, als die Abjendung der er: 
jten britiſchen Handeläflotte nah Oſtindien unter 
‚James Yancajter. Im Jahr 1604 folgten H. Mibb- 
leton und Ed. Michelburn, 1603. Alerander Shar- 
pen und Nich. Rowle; 1611 bejuchte Dav, Middle: 
ton Java, 1611 Anton Hippon Indien und John 
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‚ Cornelius Matelief (1605), W. Keeling und Peter 
Wilhelm Verheeven (1607). Die Holländer, deren 
Zwed bei biefen Fahrten ebenfalls der Handel war, 
ſiedellen ſich hier und da in Indien an und errichtes 
‚ten Komtore. Nachdent 1602 die verſchiedenen Han: 
delögefellihaften in Holland ſich zu einer großen 
hollaͤndiſch⸗oſtindiſchen Handelsfompagnie vereinigt 
— dieſe bald in offenen Kampf mit den 
Portugieſen. Der Geift — Freiheit hatte 
das wenig zahlreiche Vollchen der Holländer mit 
Kühnbeit und Kraft erfüllt und im ibm jenen Un— 
ternebmungsgeift geweckt, ihm jene moraliiche Macht 
verliehen, die oft mehr vermag, als numerif 
Ueberzabl. Dazu kam, daß ber Uebermuth, noch 
‚weit mehr aber der biutdirjtige Fanatismus ber 
‚ Bortugiejen, mit den Greueln ibrer Inquifition u. 
‚den Schandthaten ihrer Mönche, fie bei den Andiern 
längſt verhaßt gemacht batten, So verloren jie 
denn eine ihrer zablreihen Befigungen nad) ber ans 
‚bern. Im Jahr 1614 jegelte der Hollänver Georg 
— durch die Magelhaensſtraße nach den Mos 
lutten; 1624 wurden die Portugiefen von Java, 
1641 von Malafka, 1658 von Seulon, 1660 von Ge: 
lebes und jeit 1663 von Surate und von fait allen 
übrigen Bunften in Indien, mit Husnabme von 
Goa und Din, vertrieben. Man reifte nun nicht 
mehr jo häufig dabin; nur Walter Schulze’s Reife 
nach Indien ( 1658) und bie Nifol. Oraafs auf dem 
Ganges x. find bemerkenswerth. Mebr leijteten 
die Holländer damals in Beziehung auf die Erfor- 
| kung be großen Oceans und China's. Im Jabre 
| 1601 fingen auch die Franzoſen an, yabrten 


Oſtindien zu unternebmen, u. zwar Franz — 








Saris die Molukken und Japan; Thomas Roes als der erſte. General Beaulieu reiſte 1619 nad 
hielt ſich ſvon 1615 an) zwei Jahre beiden Großmo⸗ Sumatra, der Miſſionär Alerander de Rhodes von 
qul auf. Rob. Knore, (von 1655 an) zwei Jahre 1622—1649 nach dem ſüdlichen A. und dem ig 3 
von dem König von Kandi auf Ceylon gefangen ge: | Indien, de la Boulaye le Sour 1640—1650, Za: 
halten, gab eine belehrende Sejchichte jeines Aufz | vernier und Souchu de Nennefort 1665, de la Haye 
enthaltes auf jener Inſel. J. Fryer burdwanderte | und Dellon 1670 nach der Kiijie von Koromandel, 
von 1672 an die transgangetantiche Halbinjel, Tür | die Miffionäte de Choumont, Forbin und Tachard 
bet und Perſien, John Opington 1690 Dftindien. | 1655 und 1687 nad Siam, Leguat 1690 nad ben 
Die Engländer legten bei allen diefen, bauptiächlic | Mascarenbaginjeln, Jacg. Barbot und Jean Gra— 
zu Handelszweden unternommenen Reifen Kafto: | zilbier 1700 nach Malabar. 

reien im verfciedenen Gegenden Judiens, nament: | m Yaufe des 18. Jahrhunderts mehrten fich die 
lich auf dem Feſtlande von A, an, die ſich fpäter zu Reifen nach A., und wenn auch wenig biöber noch 
Kolonien geflalteten und bie Grundlage bildeten, | unbefannte Territorien mehr aufgefunden wurden, 


auf welcher jich die jeßige britiiche Wacht in Indien 
nad und nach aufgebaut bat. Die Verhältniſſe der 
Engländer gegen die Spanier und ——— wa⸗ 
reu ſelten ſeindlich; deſto rücſſichtsloſer dagegen 
griffen die mit Spanien im ojienem Kampfe begrif⸗ 
jenen Holländer den Handel ihrer Feinde, Die den 
ıbrigen durch das Verbot ihrer Zulaſſung in dem 
ſpaniſchen Kolonien vernichten wollten, in Oſtin— 
dien an. 

Die erite jelbitjtändige Schifffahrt der Hollän— 
ber nah Ditindien unternahm 159 Gorelius 
Hontman; er fernte 1598 die Komoren und Su: 
matra kennen. Da er gute Geſchäfte machte, jo 
folgten ihm 1598 Jan Davis, van Nech und Wy— 
brand, van Warwid, 1599 und 1604 Stepb, van 
der Segen. Im Jahr 1598 unternahm Olivier van 
der Noort und 1099 Seebald van der Weert Reiſen 
nach dem eh Dean, und vom nun an firdmten 
ent ie nah Oftindien; es fuhren dahin 
Harmanſen, Paul von Gacrdens (1600 bis 1607), 
Gornelins van een, Wybrand van Warwid (1602), 


fo unterfuchte man doch die ſchoͤn befannten und 
beſuchten ee: Im Norden des Welttheils 
erwarben ſich in dieſer Beziehung befonders bie Ruſ⸗ 
fen Berdienfte. Auf Befehl Peters des Großen 
gingen 1710—16 mebre Erpeditionen nadı dem 
tharınenardhipel ab, und 1715 drang Marfow an 
der Nordlüſte und im Cismeere bis 780 nördl, Br. 
vor. Unter vielen Audern, welche das arktifche A. 
ducchforjhten, find hervorzuheben: Veit Behring 
der von 1725—28 die Kite des öſtlichen Sibirien 
ER * Meer For —— ar und mit 
Tſchirikow und Spangenberg die nad) ihm genannte 
Strafe durchſchiffte; euratoien und Yaroiet die 
das norböftlihe N. umfuhren; Walton u. Schel⸗ 
ting, bie nach den Kurilen jegelten und von denen 
der Erjtere die Anmurmändung auffand; Nowoſil⸗ 
zow, ber nach dem Äußeriten Oftenvordringend 1745 
die Aleuten entdete, welche Daun Zolityk und Wie: 
didow 1747—53 näber unterfuchten; Die unter 
Rumowsky, Griſchow, Chriſt. Mayer, Trescot, 
Tſchernoi, Pallas, Gmelin, Guͤldenſtedt u. A. 1776 
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ab eh GErpedition, welde Sibirien und die füb: 
ie aran grenzenden Yänder am kaspiſchen und 
Aralfee erforichte und auch die Tatarei und Mand- 
ſchurei, ſowie China und Japan befuchte; der Eng: 
länder James Phipps (Lord Mulgrave), der 1773 
im Bolarmeer weit vordrang und die Unmöglichkeit 
einer norböltlichen Durchfab 
James Goof, der bei jeiner 1776—79 ausgeführ- 
ten N Be die Behringsitraße durch⸗ 
r und Kamtjdatfa beſuchte. Die Länder am 
faspiihen und Araljee wurden bereit von ben 
Botanikern Lean Pitton de Tournefort und Guns 
imer 1700 — 1702 (Kleinafien, Armenien, 
Kaufajus, Khiwa), Buchholz 1714 — 15 (femme 
Bucharei), Benevini, der 1717 —25 ruffiicher Ge= 
jandter in Buchara und Khiwa war, Ghrift. Bur- 
baum 1724—27 (Raufafien —— und das ſüd⸗ 
liche Sibirien), John Bel 1714-38 (Sitirien, 
Kaufafien, Dagbeitan, Berfien, Tatarci und China), 
Hamfins, ber von Nordindien aus nach Perjien ge: 
langte und fih 174250 bemühte, eine Yandver: 
bindung zwijchen Andien und Europa nn 
Kleinaften und Sprien waren das Ziel jehr zabl- 
reicher Reifen, unter denen wir nur bie Pococki's 
(1739), Chandlers (1764), Niebubrs (1761), Vol- 
ney's (1783) hervorheben. Arabien durchſorſchte 
Karſten Niebuhr ( 1761—64 ) am gründlichſten. 


rt darzuthun fuchte; | Me 
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tung der Goldwäjchen und —— am 
Altai abzwedenden Unternehmungen beigetragen. 


In den Ländern am kaspiſchen und Aralſee 
waren neben vielen Andern thätig Klaproth 1307 
(Raufajus), Porter 1817—20 (Georgien, Armenien 
und Berfien), Murawier 1819 ( Bucharet u. Khiwa), 
gi, Gverdmann und Mevyenborff 1820— 21 
(Bucara), Eichwaldt 1825 (Kaufafien, Georgien :c.), 
Baer und Helmerjen 1827 ji. (dafelbit), n. und 
ümmtel 1836 (Kaufafus), Yebmann 1841—42 
(Bucdyaran.Samarfand), Bafiner 1842 I3(Khiwa), 
—— 1843 (Zranglaufafien), Schultz 1847 ⸗ 
849 (faspifches Meer und Araljee), Abich 1850 
Kaufajus). Werfien bereiften unter Andern 1802 
ott Warring, 1809 Elphinſtone und Kinnair, 
1821 Frazer, 185839 Lemm, 1850 ff. Morik Wag⸗ 
ner, — SandroczkyzKleinaſien und 
Syrien 1 Wittmann, Leake und Beauhamps, 
‚1802 Browne und Seetzen, 1808—17 Burdbardt, 
‚ der jeine Wanderungen bejonders auch nach Arabien 
ausdebnte, 1810 Blarke, 1816 Prokeſch von Diten, 
1830 Michaud, 1835 fi., Rußegger und Kolſchy, 
1839 Ninswertb, 1846 Newbold; Baläftina in neue⸗ 
rer Zeit 1837 Schubert, Moore und Bete, 184) 
Symonds, 1851 Van ber Velde, Michon, Fallme— 
rayer , 1856 Rotb. Um GErforihung der Trüms 
mer ber alten Stäbte in Mejopotamien machten 


Indien ward in Folge der immer weiter greifenden | jich namentlich verdient 1836 Botta u. Place, dann 
Herrſchaft der Engländer und bes gejleigerten Hans | Grant, Perkins, Shiel, jpäter Rich, 1848 Lynch, 
delsverkehrs immer befannter und ſelbſt mehrfach | Ainsworih, 185I—D4 Fulgence, Fresnel, Oppert, 
der Ausgangspunkt von Erpeditionen nach dem fat | Rawlinfon u. A. m. Seltner ward Arabien befuct : 
noch unbekannten inneren Afien. Tübet bejuchten | Burdhardt und Burton famen 1317 und 1853 nadı 
Hallerſtein (1760), Boyle (1773), Turner u. Saun⸗ dem vonwenigen Europäern betretenen Mekla. Nach 
der (1788); China Lord Macartuey (1792—94) | Gentralafien drangen vor 1805 Webb, 1815 Frajer, 
mit Georg Staunten, Barrow u. Hittner; Japan 1822 Moorcroft; ——— entdeckte die Gauges⸗ 
Thunberg — La Perouſe (1786) u. Yarınann quellen, Burlton u. Wicop die Brahmaputraquellen. 
4791). Nachdem im indiſchen Deean der Spanier | A. v. Humboldt reiſte mit Ehrenberg und Roſe im 
Juan de Babillo 1710 die Pelewinfeln entdedt hatte, | Auftrage des Kaiſers von Rußland im Innern von 
wurden dieje von Heury Wilfon 1783 näher unter: | Afien und gab zuerft eine Farere Darjtellung des 
—— Auch Bougainville's Erdumſeglung (1766— | dortigen großartigen orographiſchen Syſtems. Bon 
1768) hatte mebre Entdefungen im indijchen Ocean ee aus drangen in Kübet ein 1835 Pemberton, 
zur Folge. Wiewohl jeit Anfang des 19, Jahrhun⸗ Campbell, Straden; in Gbina die proteftantijchen 
dert3 der Eifer in Erſorſchung noch unbefannter | Mifftonäre Ellis, Willtans, Gützlaff, Gordon. Im 
Länder Ars nicht erfaltet war, jo blieb es doch erſt Jahr 1848 ſetzte Waugh die jhon vor ibm von Everet 
dert letzten Jahrzehnten vorbehalten, jene Unter: | begonnenen Meſſüngen der höchſten Gipfel des 
juchungen in einem Umfange und mit einer Gründe | Hrmalavab fort, u. ſeit 1854 bereiften daſſelbe Gebirge, 
lichkeit aufzunehmen, welde ben gefteigerten wiſſen⸗ ſowie Tübet, die drei Brüder Schlagintweit. Indiens 
ſchaftlichen Anjprüchen der Gegenwart allein gemüz | Kenntniß ward befonders gefördert von Percival 


gende Reſultate zu geben geeignet find. Auf der 
unter Krufenitern 1803—1806 ausgeführten erjten 
ruſſiſchen Grdumfegelung wurden die Küften des 
ditlihen Sibiriens genauer aufgenommen; der 
Ruſſe Sannikow entdedte 1805 Neufibirien und 


(1803), Crawfurd u. in (18.21— 221, Arriens 
(1835738), Brandis, Buttler, Bring Waldemar von 
Preußen (184446), Fürft Soltifow, Ggerton, 
Madenzie,Ruffel, Reale (1850), Ballegoir,deRojny, 
Sherwill (1852), Miche (1853), Marette, Charrier, 


einige andere Inſeln; Fedorow Timkofsky bereifte | Retord, Sykes u, A. m, Ueber China gaben wich- 
1 21 Sibirienund das nördlihe China; Wranz | tige Aufſchlüſſe Nenouard de St. Groir (1803), 
el 1820—25 die Norbküfte A.s und ſtamtſchatla; Graf Golownin (1805), Potockhy, Schubert u. Klap⸗ 

ebebur die Kirgifeniteppe. Im Jahre 1843 unter: | roth, Roß (1817), Hyacintb (1807 — 21), die prote: 
juchte Hofimann die Goldwäſchen im öftlichen Sibiz | ftantijhen Miffionäre Gützlaff und Gordon, die fa: 
ziert, dev Engländer Gotrell und 1845 Middendorf | tholiichen Huc und Gabet, Jtier (1843—I6), de la 
das Amrland, In den Jahren 1847—48 war | Graviere (184750), Meadows, Macgowan (1854), 
unter Hoffmann cine Erpedition mit Erforjhung | Mac Lane, Borwring u. A. m.; über Japan Golow⸗ 
des Ural beichäftigt, wo 1850 Kowalsky Ohm: win (1811—13), Hall (1816), Siebold u. Mevları 
fungen vornahm; 185154 unterſuchte Dittmar | (1830), neuerlich be Coningh u. A. m. Das bis in 
Kanitſchatka geologifh, und 1854 und 1855 wurden | die neuefte Zeit verfchlojiene merkwürdige Inſelreich 
von ber rufjiichen Regierung rpeditionen nach bem | ift Durch die amerifanijche Erpedition unter Perry 
Amurlande veranfialter. Nicht wenig haben auch | dem Handel aller Völker geöfinet werden, Im ine 
zur genaueren Kunde von Sibirien die auf Außben: diſchen Archipelforfchten Zonbe (18026), Raffles, 
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Hänſel (1813) Grawfurb(1823—30), Heber(1824),| Aſinius, C. U. Pollio, römiſcher Feldherr 
de Latour (1828), Zollinger (1842), Gibſon, Keſſel, und Staatsmann, ausgezeichneter Redner, Kunſt— 
Fortanier, Keppei, Funghuhn, van der Hart u. U. m. kritiker, Geſchichtſchreiber mid Dichter, war 76 v. 

Literatur: Sprengel und Wahl, Erdbe- Chr. geboren. Schon 54 v. Chr. trat er im Anz 
fchreibung von Aſien, 3 Bde, Hamb. 1802—8; | tereffe der Nepublit als Anfläger gegen Gato auf, 
Ritter, Erdkunde, Tb. 2. U, Berl. 1817—18; | ber als Volfstribun 56 zu Guniten des Bompejus 
2. Ausg., 17 Bde, daſ. 133255; N. v. Hum- und Grafiug die Komitien aufgehoben hatte. Am 
boldt, Fragments de göologie et climatologie asia- | Kriege zwiſchen Pompejus und Gäfar ergriff U. 
tique. Par. 18325; deutſch von Löwenberg, Berl. | die Bartei des lepteren. Nach der Eroberung Ita— 
1832; derfelbe, Asie centrale, recherches sur les | liens fämpfte er unter Gurio in Sicifien und 
chaines des montagnes et de climatologie comparde, | Afrifa, vettete aus der unglüdlichen Schlacht gegen 
3 Bbde., Bar. 1843, deutfch von Mablmann, 2 Bde, | den König Juba die Trimmer de3 Heeres und 
daf. 18445 derfelbe, die Bergfetten und Bulfane | nahm im Augujt 48 an ber pharſaliſchen Schlacht 
Innerafiens, in Poggendorfs Annalen der Phyſik, Theil. Während der nächſten Jahre finden wir 
Bo. 9, 1830; Murrad, Account of discoveries |ihn bald zu Nom als Bolkstribun und Prätor, 
and travels in Asia ete,, 3 Bde., Edinb. 1830; Vi- | bald fechtend in Afrifa und Spanien. Der nad 
vien de St. Martin, Etudes de geographie | Cäſars Tode (44) zwiſchen dem Senate und Ser: 
ancienne et d’ethnographie asiatique, 2 Bde., Bar. | tus Pompejus abgeſchloſſene Vergleich entfernte 
1850—51; Klaprotb, Asia Polyglotta, Par. |legtern aus Spanten; N. blieb jedoch als Ber 
1823; 5. Berabaus, Atlas von Alien, Gotba | feblöbaber dreier Legionen dort zurück und jtich 
1832; Ritter und O'Ezel, Atlas von Afien, zu 43 mit diefen auf ZJureden des Octavian zu Anz 
Ritters Erdkunde gebörig, Lief. 1, 6 BI., entworfen |tonius. Das Triumvirat defignirte ibn deshalb 
und bearbeitet von Grimm, Berl. 1833; Lief. IL | für eines der nächiten Jabre zum Konful; von Anz 
5 Bl., entworfen und bearbeitet von Kiepert, Berl. tonius erhielt er einjtweilen die Verwaltung von 
1552; Zimmermann, Atlas von Porderafien, | Gallia Transpadana. Bei der Adervertheilung in 
Heft I—b, Berl. 1841— 51 ; Mablmann, Karte diefer Provinz verdanfte ibm Birgit die Mettung 
vor Aien, Berl. 1835; Yang, Karte von U., | feines Landgutes. Später gewann A. den Domiz 
Leipz. 1855; Spruner, zehnKarten zur Geſchichte tius Abenobarbus für die Sache des Antonius; 
A.s, in deſſen hiſtoriſch-geograph. Arlas, Lief. 14, | auch jpielte er eine Nolle als Vermittler des Frie— 
Gotha 1837—52. dens zwijchen Antonius und Dctavian zu Bruns 

Afinara, kleine ir mit Korallenbänfen an der | dufium. Die Triumvirn beforderten ihn bieranf 
Nordweftipige der Inſel Sardinien, hat 6 Miglien | (40 v. Chr.) zum Konfulat, das Virgil durch feine 
im Umfang, treffliche Viebweiden und cirfa 300 | vierte Ekloge verewigte. Im folgenden Jabre 
Bewohner, Hirten und Kijcher. ſtritt A. gegen die dalmatilchen Illyrier, welde 

Afinari, Federigo, Grafvon Gamerone, die Sache des Brutus unterjtügt batten, eroberte 
italteniicher Dichter, geboren zu Afti in Piemont | die Stadt Salonä und triumpbirte noch in dem— 
um 1550, nahm Kriegsdienite und machte unter | jelben Jahre. Bald darauf zog er ſich jedoch von 
Anderem mit javopifchen Hülfstruppen den Tür- | den politijchen Kämpfen zurück, jeine Thätigkeit 
kenkrieg unter Kaiſer Marimilian IL mit. Außer auf den Senat und das Gericht bejchränfend, 
einer Anzabl von Sonetten, Ganzonen und ande: | übrigens den Wiſſenſchaften und Künſten lebend, 
ren Heineren lyriſchen Dichtungen, welche fih in’ Er F4n. Chr. auf jeiner tuskulaniſchen Villa, 
mehren Sammlungen zeritreut finden, und einis | A. gebört zu den literarischen Koryphäeun jeiner 
gen umfangreicheren, bis jegt noch nicht im Drud | Zeit. Er gründete die erſte Öffentliche Bibliothek 
erichienenen Produkten it er der BVerfajier des | zu Nom, im Borbofe des Tempels ber Freibeit 
von ben Stalienern ſehr geſchätzten Trauerjpiels |auf dem aventinifchen Berge, und verwendete dazu 
„Il Taneredi“, welches zuerjt (Paris 1587) unter | die in Dalmatien gemadyte Beute, Nicht minder 
dem Titel „Gismonda* als ein Werk Torguato fördernd für literarifche Studien war aud bie 
Taſſo's erihien. Cine zweite von Borgogni bes | von ihm eingeführte Eitte, vor einem größeren 
jorgte Ausgabe (Bergamo 1585) fchreibt daſſelbe Kreife gebildeter Kreunde und Kenner poetiſche 
iertbümlich dem Dttavio A., den Vater des Dich- | wie 246 Verſuche vor deren Veröffentlichung 
ters, zu. vorzuleſen. Daß A. ſelbſt ein ſtrenger, aber zugleich 
Asinarii (lat., d. i. Gjel3verebter), beid: | vielgeltender Kritifer war, jeben wir aus mehren 
niſcher Spottname ber Auden und feit dem 2, | Stellen der Alten. Bon feinen eigenen zahlreichen 
—— auch der Chriſten. Jenen warf ſelbſt Werken bat ſich leider feines vollſtändig erhalten. 
Tacitus vor, daß fie, aus Dankbarkeit für bie | Den meiften Ruf genojien feine Reden, die nad) 
durch eine Eſelheerde vermittelte Auffindung von Quinctilian höchſt jorgfältig fomponirt und dis— 
Quellen in ber Wüſte unter Mojes, zu Jerufalent | ponirt, gedanfenreih, originell und voll Leben, 
ein Eſelsbild verehrten. Die Ghrijten traf diejer | aber ohne die ciceronianifhe Anmuth waren 
Vorwurf tbeils aus Verwechſelung mit den Juden, (Fragmente in H. Meyers „Oratorum Rom. frag- 
tbeil® wegen der Nolle, welche der Eſel in Ehrifti | menta“). Als Hiftorifer Tieferte A. eine römische 
Leben (Kluct nach Aegypten, Einzug in Jeruſa- Geſchichte in 16 Büchern, welche die Zeit von den 
lem) und daber wohl auch in der chriftlichen | Bürgerfriegen zwifchen Gäfar und Pompejus bis 
Symbolik fpielte. Im Mittelalter wiederholten | zu Auguftus Alleinberridaft umfaßie, ein durch 
bie Mohammedaner den alten beibnifchen Spott | Tüchtigfeit der Gefinnung, Selbjiitändigfeit des 
gegen die abenbländifchen Gbriften, auf Grund Artheil® und Körnigkeit des Ausdruds ausge: 
der unter diefen gewöhnlichen Gjelsfeften umd | zeichnete, aber dem Zeitgeiſte widerftrebendes 
Eſelsprozeſſionen. Werk. Unter den Dichtungen A’ befanden ſich 
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auch mehre Tragödien, vielleicht die ſchwächſten von Anhalt zu Anfang des 13.FJabrhundert3 wieder 
Erzeugnifle feiner Mufe, Sein Sohn, GE. U. | bergeitellt, blieb aber it der halberjtädtiichen Beſitz— 
Gallus, Saloninus, angefehener Senator unz | nahme (1322) unbewohnt. Die nad der gleichna= 
ter Augultus und Tiberius, war ebenſalls Schrift: | migen Burg benannte Grafſchaft erfcheint in der 
fteller und Dichter, Tiberius bafte ihn als den Gelhichte uerjt unter Karl dem Großen, der 784 
Gatten der Vipſania und wegen feiner Freimüthig- ben nennen Aribo Beringer zum Grafen von 
keit. Im Jahre 30 n. Ehr. ward N. deshalb durch | Ballenjtedt u. A. ernannte. Die Beringer nann— 
den Senat zum Tode verurtbeilt; der Tyrann |ten fich indefjen nicht nach der Burg N, fondern 
quälte ihn noch drei Jahre lang durch enge Haft nach ber von Ballenftedt, jelbft dam noch, als 
mit fümmerlicher Rabrung und fuchte noch nach dieſe bereit3 in ein Kloiter verwandelt war; ber 
der Hinrichtung feinen Namen zu verunglimpfen, | urkundlich vorfommende Titel „Comites de Asche- 
X. foll „De comparatione patris ae Ciceronis“* mit | ria* (Grafen von Aſchersleve) — ſich ſtets 
Ungunſt gegen den letzteren geſchrieben haben, wo= | nur auf die Gerichtspflege, welche die Ballenſtedter 
gegen der Kaiſer Claudius in einer eigenen Schrift | als Faiferliche Beamte und Borfteher des Schwa— 
den Gicero in Schuß nahm. ben: und Nordthüringgau's übten. A. war alio 

Askalon (bebräiich Aichfelon, arabiich Astka- | wahrjcheinlich die grätliche Dingitätte, in feinem 
lan), die zweite unter den 5 len ber | Falle aber das Stammgut ber Beringer oder ber 
Philiiter, in Paläſtina, 16 römiſche Meilen nörd- jpätern Kürften von Anbalt, Erft nach dem Tode 
lıh von Gaza, lag am Mittelmeere in einer reis | Albrechts des Bären (1170) nahm dejfen jüngerer 
zenden und jehr fruchtbaren Gegend, die bejonders | Sohn Bernhard den Titel eines Grafen von A. 
wegen der bier gebauten und darnach benannten | förmlich an; derjelbe pflangte fich feitdem in diefer 
Scyalotten (Ascaloniae cepae, askaloniſche Zwie- Yinie fort und ging mit Bernhards Söhnen (jeit 
bein) befannt war. A., angeblih eine Anlage 1212) ſowohl auf eine Reihe ſächſiſcher Herzöge, 
der Tyrier, nach Andern des Ascalus, batte ein als auf die noch jegt regierenden. anbaitilden 
uraltes Heiligthum der Venus oder Derceto, ſtarke über (askaniſches Haus). Bei der Theilung 
Befeſtigungswerke und war Geburtsort Herodes Anhalt unter die Söhne des Fürften Heinrich I. 
des Großen. Nach biblifhen Nachrichten wurde entitand bier 1251 mit Heinrih U. ein askani— 
es vom Stamme Juda erobert, jedoch bald wieder ſches od. ajhersiebifhes Haus in engerm 
verloren. Zu Salomo’3 Zeit war es den Juden Sinne; Hauptbefigung dejfelben war die Stadt 
tributpflichtig ; Ipäter wieder unabhängig geworden, | und Grafſchaft Aſchersleben. Als diefe Linie ſchon 
erregten jeine — oft ben Zorn der Propheten. | 1315 mit Otto II. ausſtarb, erhielt deſſen Gattin, 
Dem Heere des Makkabäers Jonathan uud der) Eliſabeth, U. als Wittwenfißy mit dem Vorbehalte 
Oberherrſchaft des jungen Antiochus von Syrien | des einftigen Heimfalld an Bernburg; allein ber 
unterwarfen fich die Bewohner ohne Schwerticylag. | Bifchof Albrecht von Halberftadt, Bruder Bern: 
Unter den Römern war A. ein Oppidum liberum, | bards II, von Bernburg, erhob Anfprüce in Folge 
nad Ginführung des Ehriitentbums auch Sit eines | einer Verpfündung, bie 1322 bei ber Wiederver: 
Biſchofs, der unter dem Patriarchen von Jerufalen | beiratbung Eliſabeths mit dem Grafen von Orla— 
jtand, Die Araber eroberten es unter dem Khalifen | münde zu einer völligen Eigenthumsüberlaſſung 
Omar um 637. Im J. 1099 war die Umgegend | führte. Vergebens apvellirten Bernhard III. von 
ber Stadt Schnuplag eines wichtigen Sieges, welz | Bernburg und feine Nachfolger gegen diefe Okku— 
chen bie gr Be unter Gottfried von Bouillon | pation an den Kaiſer, ſowie an die Gewalt ber 
über ein ägyptiſches Heer erfochten. A. jelbit fiel | Warten; dev Krummitab hielt die Stabt A. nebit 
indeſſen erit unter Balduin IM. 1157 nad) fünf- ihrem Gebiete als Beute feſt. Selbit die kaiſer— 
monatlicher Belagerung in chrütlihe Hände. Balz | lichen Kommiſſarien, welche Karl V. zur Unter: 
duin VL gab es feiner Schweſter als Mitgift bei | fuhung und Entſcheidung des langen Streites 
ibrer Berbeiratbung mit Wilhelm von Montferrat. | 15495 —1553 abjendete, und anbermeite Maßregeln 
Während bes dritten Kreuzzuges wurde die von den des NeichSoberbaupteh änderten die Sache nicht. 
Saracenen zurüderoberte Stadt auf Saladins Bes | So triftig die Gründe der anbaltifchen Fürften 
fehl nach dem Treifen bei Arſuf (1191) geichleift, | für die Rechtmäßigkeit ihrer Ansprüche auch waren, 
von Richard Löwenherz aber 1192 von Neuen bes | jo fiel doch die Grafichaft A. 1648 bei der Säfu: 
jeftigt. Durch Richard von Cornwallis 1240 mit | larifation des halberftädter Stifted® an Branden— 
einer trefjlichen Burg verjeben, fiel fie 1247, nad | burg. Anhalt wurde mit dem nie erfüllten Ver: 
bartnädiger Bertbeidigung dur die Johanniter, | jprechen, binnen 20 Jahren ein Land mit wenig: 
in die Gewalt des Sultans Salch und iſt ſeitdem jtens 25,000 Ihalern Einkünften als Entjhädigung 
immer in mobammedanifchen Händen geblieben. |zu erhalten, abgeſpeiſt. Auch der Reichsdeputa— 
Bon ihrer ehemaligen Herrlichkeit jieht man nur | tionsſchluß von 1803 und der wiener Kongrek 
noch einen Trümmerbaufen bei dem Dorfe oder | (1814) machten das Unrecht nicht wieder gut, 
Fleden Askalän. jo leicht es aud bier hätte gejcheben können. 

Adlanien (Aſcharien, Aſchanien oder) Die anhaltiichen Fürſten wurden bejchieden, fi 
Aſchersleben), Burgruine auf dem Woljäberge | mit dem asfanifhen Wappen (Schwarz und Sil: 
in der Nähe der Stadt Aſchersleben, ſonſt Mittels 
punkt ber gleichnamigen Grafſchaft, ward angeblich 
im 6. Jahrhundert von den Sachſen erbaut, aber 
jhon unter Karl dem Großen durch fränkiſche Reise 
zerſtört, dann ein Beſitzthum der Beringer (Arſini), 
die es von 862 bis 952 wieder aufbauten, im 12. 
Jahrhundert abermals zeritört, durch Heinrich J. 








ber zwölfmal neigagt in vier Reiben) und Gras 
jentitel genügen zu laffen. 

Asfariden, j. Eingeweidewürmer. 

Asköe, norwegische Injel, zum Amt Södre— 
Bergenhuus gehörig, an der Weftfüfte, nördlich 
von Bergen, mit 1300 Einwohnern und dem Hafen: 
orte Strudhaven. Die bier entipringende Aga— 
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bensgquelle it im Sommer Falt, im Winter | erobert und von Grund aus zerjtört, und obgleich 
warm. ſiie ſich bald wieder aus ihren Ruinen erhob, ver: 
Asmannshauſen, naſſauiſches Dorf am Rhein, | mochte fie dody nicht wieder zur alten Blüthe zu 
mit 600 Eimvohnern, die vorzüglih Weinbau treis | gelangen. Im Mittelalter gerieth die Stadt unter 
ben. Der berühmte asmannshäuſer Wein, die Herrſchaft der Polowzer, die fie jedoch. bald 
jeit dem 12. Jahrhundert gebaut, wächſt auf blauem | mit der der Genuejen vertaujchte, welche fie Taua 
Schiefergebirge. Der rothe, welcher in der Regel | nannten und zum Sige eines lebhaften Handels 
ben weipen an Güte übertrifft, it das Erzeugniß | machten. Bon diejen Fam fie 1392 unter die 
einer kleinen burgunder Rebe, bat eine ibm ganz Herrſchaft Tamerlans und gehörte dann zu einem 
eigenthümliche Farbe und verbindet un- aus den Küſtenländern des aſowiſchen Meeres 
emein viel Stärke und Feuer mit einem treff- und der Krim gebildeten Khanat, dag aber 1475 
ichen gewürzbaften Geſchmacke. Die allen andern | von Mobammed IL der türfifhen Herrſchaft une 
rothen Rheinweinen und jelbjt dem bejten Burs | teriworfen wurde. Seitdem U. 1696 von Peter 
gunder vorgezogene edelite Sorte dejjelben wird | dem Großen nad zweimaliger Belagerung, deren 
in den Weinbergen ber herzoglich naſſauiſchen erftere den Ruſſen über 20,000 Damm koſtete, 
Kammer — Doch hält ſich dieſer Wein, da erobert ward, war es fait ein Jahrhundert lang 
fein Farbeſtoff fich niederſchlügt, nur 3—4 Jahre in der Zankapfel zwiſchen Ruſſen und Türken und 
ſeiner höchſten Güte. abwechſelnd bald dem Kreuze, bald dem Halb— 
Asmodi (Aſchmedai, d. i. Zerſtörer), in der monde unterthan. Schon 1711 wurde es nach 
bebräijchen Mythologie ein böſer Dämon, welcher, einem von Peter dem — unglücklich geführ⸗ 
von Wolluſt getrieben, die ſieben Männer der ten Kriege den Türken wieder abgetreten. Unter 
Sara, der Tochter Raguels, hinter einander in der Regierung der Kaiſerin Anna durch Feld— 
der Brautnacht tödtete (Tob. 3, 8). Auch im marſchall Munnich 1733 nad ſechsmonatlicher 
Talmud erſcheint der A. als ein ar nad) | Belagerung wieder erobert, ward es im belgrabder 
rauen lüjterner Dämon; aud als ber König ber | Frieden 1739 nur unter der Bedingung behauptet, 
ämonen, ja als der Satan jelbit. daß alle Feſtungswerke und Handelsgebäude ge: 
Asmus, Pieudonyu für Matthias Glaudius | fchleift und vernichtet würden. Im Jahre 1774 
.d). endlich unter der Negierung Katharina’ IL wurde 
Aſodiſch, mit Efel verbunden; daher aſodi- A. im Frieden von Kutſchuk-Kainardſchi völlig 
ſches Fieber, ein Fieber, wobei die äußern Theile | mit dem ruſſiſchen Reiche vereinigt, konnte ſich 
nur wenig warm find, aber im Innern die beftigile | aber, obgleidy durch denfelben Frieden das ſchwarze 
brennende Hibe empfunden wird, Meer dev ruſſiſchen Schifffahrt geöffnet wurde, 
Aiopus, Flußgott, Sohn des Oceanus und der auch jegt nicht wieder zum frübern Glanze erhe— 
Tethys, oder der Pero und des Neptun, oder des ben, da es durch den gegen das Ende des 17. 
Jupiter und ber Eurynome, Gemahl der Me: | Jabrhunderts angelegten Hafen von Xaganrog 
tope, Bater von 2 Sölmen und 20 oder 12 Töch- | jeine frühere Wichtigfeit verloren hatte. Das 
tern, deren Namen nicht übereinſtimmend anges | heutige A. liegt dem alten Tanais gegenüber. 
eben werben. Eigentlich ift U, der Gott des Aſowiſches Meer, die Palus Macotis der Alten, 
ſicyoniſchen oder phlinfiichen Fluſſes Aſopus, häu-⸗ nach ver im nordöſtlichſten Winkel gelegenen Stadt 
fig wird er jedoch nad) Böotien verjeßt, daher die | Aſow benannt, it ein Buſen des ſchwarzen Mee— 
verjchiedenen, faſt durchaus auf geograpbilchen res und mit diefem durch die Straße von Feo— 
Berbältnifien berubenden Angaben binjichtlish jetz | dofia GJenikale, Kaffa oder Kertſch) verbunden. 
ner Abſtammung, Regierung und Nachkommen-⸗ Es it im Weſten von der Krim, im Norden 
ſchaft. Beſonders bekannt ift die Mythe von U’ | von der fruchtbaren nogayiſchen Steppe, im Nord: 
Kampfe mit Zeus, als diefer ihm ſeine Tochter | often und Oſten vom Yande der doniſchen und 
Argina entfübrt- hatte. Er verfolgte den Gott iſchernomorskiſchen Kojaten begrenzt, dehnt ſich 
und wollte jogar den Olymp mit jeinen Wogen etwa 20 Meilen von Süden nah Norden und 32 
ftürmen; allein Jupiter — ihn mit Donner Meilen von Oſten nach Weſten aus und nimmt 
und Blitz in ſein Bett zurück, wo man ſeitdem aus dem füdlichen Rußland den anſehnlichen 
Kohlen findet. ſiſchreichen Don und die kleineren Flüſſe Mius, 
Aſow, Stadt im europäiſch ruſſiſchen Gouvers | Jelanczif, Kalmijus, Berda, Meloszyia, aus der 
nement Jelaterinoslaw, um morböftlihen Winlel Krim den Salidir und aus Ajien den am Fuße 
des aſowiſchen Meeres, an einem Arme des Don, des mächtigen Elbrus entjpringenden Kuban, die 
war früher eine wichtige Zeitung und eine blübende | Bejuga, Jeya u. a. auf. Unter den Meerbufen 
Handelsftadt, iſt gegemvärtig aber im Folge iſt vorzüglich merkwürdig das faule Meer, 
ber Berjandung des Hafens ſehr in Verfall ges | deſſen Waſſer im dem beißen Sommer jener Ge: 
rathen und zählt nur noch etwa 3000 Einwohner, | genden einen unerträglidhen fauligen — ver⸗ 
welche vornehmlich Fiſcherei treiben. Die vers breitet. Seine höchſte Tiefe —— etwa SU Fuß 
fallenden Feitungswerte liegen getvennt von der | während das Fahrwaſſer in der Meerenge nur 2 
Stadt auf einer Anhöhe und beſtehen aus einer Faden Tiefe hat, Durch die Yandenge von Peres 
Gitadelle, mehren Baftionen und Ravelind. Im | top iſt es vom wejtlic liegenden todten Meere, 
Altertum hieß die Stadt TZanais und war eine und vom aſowiſchen Meere jelbji durch die Land— 
der bedeutendten Städte der Griechen im diejei | zunge von Arabat getrennt, welche, oft kaum 1000 
Gegenden mit weit ausgedehnten Handel, In) Schritte breit, von der Halbinjel Kertſch fich 15 
jpätern Zeiten den Königen von Pontus unter: , Meilen lang in nordöſtlicher Nichtung bis zur 
worfen, juchte fie Selbitftändigfeit zu erringen, ſchmalen Meerenge Dſchenidſche oder Tonté hin— 
ward aber von Polemo zur Zeit des Auguſtus zieht, durch weldhe es allein mit dem aſowiſchen 
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Meere zufammenhängt. Der große Fiichveichtbum | bis 10 Zoll in Handel, bienttheils zum Barfümiren, 
bes ajowiichen Meeres gewährt feinen Anwohnern | theil® zu Tifchlerarbeiten und wird aus Oftindien 
eine unerihöpfliche Erwerböquelle, und es werden | und China bezogen. 
jährlich bedeutende Quantitäten Leim, Kaviar, ges | Aſparagin, jtidjtoffhaltige pflanzliche Verbin: 
trodnete und gejalgene Fiſche aus demelben ver: | bung, welche zuerit in dem Spargel (Asparagus) 
führt; feine große Seichtigfeit aber, verbunden mit entdeckt ward, aber auch in ben feimenden Samen 
dem Uinitande, daß es vom November bis April 
meijt mit Eis bededt und zu allen Jabreszeiten 
von häufigen Stürmen heimgeſucht üt, ſetzt ber 
Schifffahrt und dem Handel große Gefahren und 
Belhränfungen entgegen, weshalb denn auch der 
legtere im Ganzen mur von untergeordneter Be: 
deutung iſt. Geine Gentralpunfte find die Häfen 
von Berdiansk, Mariupol und vor Allem der von 
Zaganrog. Der eritere, erſt neuerdings angelegt 
und jeit 1830 dem Handel geöffnet, um die Ge: 
treideausfuhr aus den reihen nogayiſchen Stzppen 
u erleichtern, bat unter allen Häfen des aſowi— 
Ihen Meeres die meiſte Tiefe und ſelbſt noch in 
der Nähe der Küfte ein Fahrwaſſer ven 16—25 
Fuß. Schon längit bat man eine Abnabme des 
ajowijchen Meeres bemerkt, und zwar ſoll diejes 
vorzüglid; beim Hafen von Taganrog in die Augen 
fallen, jo daß größere Schtife jet bis 30 Werft 
vom Land entfernt anfern müjlen. Auch zeigt 
bie Beſchaffenheit der Küftenländer unwiderſprech 
lich, daß das Meer einſt über ihnen flutbete und 
dag folglih das Baſſin des aſowiſchen Meeres 
nur der Rüditand großer Gewäſſer it, die ein 
in jchwer zu beitimmenden Grenzen die Küften: 
Länder bededten. Im Mittelalter batten Benetia: 
ner, Genuejen und Piſaner bedeutende Nieder: 
lafjungen an den Küjten des afowiichen Meeres 
gegründet, unter denen das etwa zwei Meilen 
von ber Mündung bes Don, an deſſen rechtem 
Ufer, ber Stadt Äſow gegenüber gelegene Tana 
die größte Handel3berühmtheit erlangt hatte. Im 
Mai 1855 wurde von den Beitmäcten eine Er⸗ 
pedition unter Admiral Lyons und General Gan: 
robert nach Kertih und dem aſowiſchen Meere 
unternommen, die von Seiten der Ruſſen feinen 
bedeutenden Widerftand fand, jo daß nicht nur die 
auf dem — Meere befindlichen Kriens: 
dampfer umd zahlreiche Handelsfahrzeuge, fondern 
auch era Kuͤſtenpunkte zerſtört wurden. 
Aſowiſche Steppen, dic dürren, unfruchtbaren, 
höchſtens als VBiehweiden zu benugeuden Ebenen am 
untern Manytſch, einem Nebenflujje des Don, und 
an dieſem jelbjt bis an das afowijche Meer. Der 
Boden, oijenbar früher Meeresgrund, unter dejien 
Oberfläche ſandige Kallſteinſchichten liegen, iſt 
Thonſand mit dürftiger Vegetation, von tief ein: 
ſchneidenden, träge dahin ſchleichenden Bächen durch: 
Ichnitten, die ibre trüben, ſchlammigen Gewäjier 
dein aſowiſchen Meere zuführen. Dem Aderbau 
jaft ganz unzugänglid, bieten fie kaum den Heerden 
der doniſchen — von denen ſie ſpärlich bevöl— 
kert ſind, einige Nahrung. Dagegen iſt Fiſcherei 
an deu Ufern des Don, der an vielen Gattungen 
nußgbarer Fiſche, bejonderd an Stören, reich iſt, 
ſehr einträglich, und es wird jährlich eine bedeutende 
Menge Kaviar, Sijeteim und Thran nad den Hä— pjlanzung verführt man auf folgende Weife: 
jen des aſowiſchen Meeres verfandt, Dan rigolt das dazu beitimmte Beet 3, Fuß _tief 
Aſpalatholz (unächtes Alodbolz), Holz von und bringt jchichtweife Erde und Schaf und Kuh: 
Aquilaria malaccensis oder’ Aquilaria ovata Linn., | mit binein. Darauf gräbt man fußbreite Yöcher u, 
grau bis grünlich, kPa: ſehr zuig, bitter | macht in dieſe kleine koniſche Erhöhungen, auf welchen 
ſchmecdend, wohlriechend, kommt in Stüden von 9 die jungen Pflanzen mit ihren Faſern ausgebreitet 


und Sprößlingen der Bapilionaceen, in der Eibifch- 
wurzel, der Runfelrübe, ın den Kartoffeln und an— 
beren Gewächfen zur Zeit des Grünens auftritt, 
zur Zeit der Blüthe aber verſchwindet, obne daß 
man ihre Bebeutung für dad Leben der Pilanze bis 
jegt fennt. Man gewinnt das A. am beiten aus 
dem ausgepreßten Saft von jungen Erbfenpflangen, 
indem man era er focht und bis zur Girupsdide 
eindampft und Frpitallifiren läßt, Durch Umkryſtal— 
liſiren und Behandeln mit Beinichwarz erhält man 
es farblos. Das A. kryſtalliſirt in — 
Prismen oder rektangulären Oftaedern, iſt farblos, 
eruchlos, ſchmecht fade und knirſcht zwiſchen den 
ähnen. In der Hitze wird es zerſetzt. An ſich un— 
veränderlich an der Luft, erleidet es bei Gegenwart 
eines Fermentes eine jchleimige Gährung und bildet 
unter Verbreitung eines ftinfenden amoniakaliſchen 
Geruches alparaginjauren Ammoniaf; jo wenn 
NRunfelrübenjaft ſtehen bleibt. 
Aiparagus 2.(Spargel), Pilangengattung aus 
ber Familie der Sarmentareen, mut folgenden charak— 
teriſtiſchen Merkmalen: Das Perigonium iſt glodenz 
förmig, btheilig, am Grunde oft ın ein blütbenitiel: 
törmiges Röhrchen verengert; die 6 Staubgejäße find 
gegen den Grund ber Perigoniumgipfel angebejtet 
und haben pfriemenförmige Träger; der Eierttod iſt 
Zfächerig, cbenfo die Beere; die Fächer find Zjamig. 
Die befanntejte Art iſt A. offieinalis Z., der gemeine 
Spargel. Derjelbe wächſt auf fruchtbaren Wiefen, 
an Waldrändern, an Fluß- und Meeresufern, vor: 
züglich in Sandboden, vom füdlichen Europa bis 
nach England und Schweden nnd ıft auch in Mord: 
amerifa eingebürgert. Der Wurzeljtod ift kurz, did, 
hat büſchelige, fleiſchige Faſern und jendet im Früh— 
ling mehre mit Schuppen beſetzte, fleiſchige Triebe 
über den Boden, welche ſich allmählig zu beblätter— 
ten Stengeln entfalten. Letztere ſind krautig, jtiel- 
rund, aufrecht, wie die ganze Pflanze glatt und kahl, 
mit blattförmigen, borſtlich-ſtielrunden, büſchelför— 
migen Aeſtchen beſetzt. Die Blätter ſind klein, 
ihuppenförmig, häutig ur. —* einzeln am Grunde 
der Aeſtchen. Die Blüthen find 2bäufig und beſte— 
ben aus einer grünlich weißen Blüthenbülle, die bei 
den männlichen mit einem Röhrchen von der Länge 
des glodigen Saums, das bei den weiblichen nur 
halb jo lang ift, verfeben find. Der N. wird im 
größten Theil von Guropa, jowie in Nordamerika 
ıltivirt wegen ber fleiſchigen Stodtriebe, welche, 
auf verfchiedene Weije zugerichtet, eine beliebte Speiſe 
abgeben. Die Triebe der wildwachlenden und vers 
wilderten Pflanzen find minder zart und von bitte 
rem Gejchmade, was auch ſchon bei weniger ſorgfäl— 
tiger Pflege der Eultiwirten Pflanzen zu bemerken ift. 
Man zäble 2 Spielarten, den grünen, und ben 
weißen A. Bei Anlegung einer Spargel— 
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werden, fo daß ber Keim ber Wurzel in ber zu [ie bifhe Muiterrede, die er dem Menerenug vor: 
auf der Erhöhung ftebt. Hierauf bedeckt man die: | trägt, aus As Munde gehört haben. Jedenfalls 
jelben, ohne fie aus diefer Lage zu bringen, mit der | acht daraus jo viel hervor, daß U. die Gabe der 
aufgeworfeuen Erde. Jedes Jahr bringt man im | Rede in bohen Grade bejejien habe. Sie wurde 
Spätjahre frifche Erde und Dünger auf das Beet. | deshalb auch die Juno oder Hera ihred Olympiers 
Man fticht die von Samenpflanzen gezogenenSpargel | (Pericles), mitunter freilich auch in Bezug auf bie 
erft im dritten Jahre und dann nur die jtärferen. | Herrichaft, welche fie über jenen ausübte, Omphale, 
Wenn die Stengel im Herbft vertrodnet find, jo) Helena oder Dejanirva genannt. Auch Socrates 
fchneidet man ſie 4 Zoll Über der Erde ab. Aus Sa- | pflog Umgang mit ibr, nad) Einigen aus erotijchen 
men gezogenen Spargel kann manerft nach 4—5 Jab: | Abfıchten, nad Andern Behufs der Erforfchung des 
ren jtehen. Die Wurzel des A., Radix Asparagi s. | weiblichen Herzens; N. erhielt aber davon den Bei— 
Asparagi altieis, welche ohne Geruch und von jchleis |namen der fofratifchen, und Gicero (Rhet. 1, 31) 
migzbitterem Gefchmad ift, war früher als blutrei- tbeilt aus Aeſchines eine —— Probe ihrer 
nigendes und harntreibendes Mittel bei Unterleibs- ſokratiſchen Unterrichtsweiſe mit, Ihre Geiſtesbil— 
ſtockungen, Gelbſucht, Waſſerſucht u. Steinbeſchwer- dung verlieh Unterhaltung, Leben und — Woh⸗ 
den u im Gebrauch und gehörte zu den Radices | nung den Anijtrich einer Philofopbenjchule. Den 
quinque aperientes majores, Auch die Beeren und noch ſchützte fie das Anfeben, das A. genof, nicht 
Samen, Baccae et Semen Asparagi, gelten als harn- genen die Gefabr ciner peinlichen Anklage, wenn 
treibende u. vie Geſchlechtsfunktionen reigende Mittel. | dieſelbe zunächſt auch mehr dem Pericles, als ber A. 
Die jungen Stodtriebe, Turiones Asparagi, wirfen | felbft aelten mochte. Der Dichter Hermotimus 
ftarf auf die Harnwerfzeuge, vermehren das Harnen klagte ſie ber Ajebie (verlegter Religion) wegen an 
und geben dem Harn einen ftarfen, zuweilen unan- [und verftärfte dieſe Anklage durch die Bejchul: 
genebmen , zuweilen auch veildhenartigen Geruch, | digung, daß fie dem Pericles freie Weiber ver: 
Wird ber Spargel unmäßig genoſſen, jo entiteht auch | fupple. Pericles führte ihre Bertbeidigung, und U. 
Blutbarnen, Diefe Wirfungen mürfen einemeigenz | wurde freigefprochen, wie jpäter Phryne bei gleis 
thümlichen Stoff, dem Aſparagin, welches in der | cher Auflage, Nach des Pericles Tode verband fich 
Wurzel nicht enthalten iſt, augefchrieben werben. | A. mit Lyſicles, der ſich als Viehhändler ein großes 
Wurzel und Samen von A. acutifolius Z. waren | Vermögen erwerben Po und durch A. zum anger 
früher als Semen Corradae oflicinell und warden | febenen Manne in Atben gemacht wurde, Gin Ge— 
auf gleiche Witfe wie die vom gemeinen Spargel! dicht, in welchem A. mit dem liebefranfen Socrates 
angewendet, aber für Fräftiger gebalten. Die Stenz | fih unterrebet, ift jicherlich unächt, eine Büſte, mit 
geljprojien werben gegeſſen und haben gleiche Wirz | ihrem Namen bezeichnet, befindet fich im „Museo- 
na wie die vom gemeinen Spargel. A. decum- | Pio - Clementino“ (Bd. VI, Taf. XXX). — Eine 
bens L. it ein ausdauerndes Kraut auf dem Kap, jüngere A. war die Freumdin des jüngern Eyrus 
mit einzelnjtehenden, gelblich-weißen, glodenförmis | (um 400 v. Ghr.), ihrer blühenden Gefichtsfarbe 
gen, wobhlricchenden Blumen. Mean pflanzt diejes | wegen Milto Dr Geſchminkte) genannt. Sie war 
zterliche Gewächs in fandgemifchte Yauberde, unters | die Tochter des Hermotimus aus Phocäa in — 
hält es im warmen Zimmer nahe am Fenſter, bes der fie nach dem Verluſte ihrer Mutter in ſtrenger 
gießt 8 mäßig und vermehrt es durch Wurzelthei- Sitte erzog. Ihrer Schönheit wegen wurbe fie dem 
fung. A, falcatus Z, foll in feinem Baterlande | väterlichen Haufe für den Harem des jüngern Cyrus 
Oſtindien als blutreinigendes Mittel in ſyphiliti- entführt, der fie bald allen feinen andern Frauen 
ſchen Krankheiten angewendet werden. vorzog und mit ihr eine Verbindung einging, bie 
Aipafia, die geietertite Hetäre der alten Welt, | von rechtmäßiger Ehe wenig verichieden war. Nach 
Tochter des Ariochus, im üppigen Milet in Jonien, | dem Tode des Cyrus in der Schlacht bei Gunara 
ber damaligen Hochſchule fir Hetärenfünfte, gebo: | fam N. in den Harem bes Perſerkönigs felbft, wo 
ven, nahm jich eine Hetäre Targelia, die fich durch | fie bald große und verdiente Auszeichnung fand. 
feltene Neize unter perfiicher Hobeit zu fürftlichem | Später bat fi) dbe3 Königs Sohn Darius vom 
Range emporgejhwungen hatte, zum Borbild. Wie | Bater die A. aus; dieſer entliek fie zwar, forderte 
und wann fie nach Athen gekommen, it nicht genau | fie aber bald zurüd, was den Schu zur Empörung 
zu ermitteln, Ihre Blüthezeit füllt mit der des | gegen den Vater trieb, in —— umkam. A. 
Pericles (444 v. Chr.) zuſammen, welcher mit ihr wurde nachmals Prieſterin der Anaitis in Ecbatana. 
auf dem vertrauteſten Fuße lebte und dem mit ihr Aſpatſchai, Fluß im der perſiſchen Provinz Aſer⸗ 
gezeugten Sohn ſeinen Namen gab. U. gewann beidſchan, an welhem am 18, Num 1 eine 
bald Einfluß auf die politiihen Maßregeln, durch | Schlacht zwischen dem ruffiichen General Gudowitſch 
welche Pericles Athens Geſchick leitete. So foll fie | und den Periern unter Juſſuf-Paſcha geſchlagen 
ihn auf Bitten ihrer Landsleute zum Krieg gegen | wurde, in welcher letztere eine gänzliche Niederlage 
Samos bejtimmt haben, auch wird ihr Schuld gegez | erlitten. 
ben, die Strafientenz gegen Megara durdaejegt zu‘ Aſpekten (Adspeetus s. Configurationes plane- 
haben (weil zwei Megarenfer ihr zwei Mädchen, | tarum), die verſchiedenen gegenfeitigen Hauptitel- 
deren fie ſiets viele für ihr Gewerbe hielt, geraubt (ungen der Planeten, der Sonne und des Mondes 
hatten) und jo die eigentliche Urheberin des pelo- im Thierkreiſe. Die bemerkenswertbeften find: Die 
ponneſiſchen Kriegs geworden zu fein, Selbft was | Konjunftion (Zufammenfunft), bezeichnet durch 4, 
Pericles als Redner leistete, jollte auf Rechnung der | Dijtanzwinfel der Gejtirne — 0%; die Oppofition 
a. fommen; Kam: die berühmte Leichenrede, welche | (Gegenjcein), bezeichnet durch P, Diftanzwinfel 
derjelbe im erjten Jahre des peloponnefifhen Krie: | der Gejtirne — 180%; der Trigonal: (Gedritt:) 
ges bielt, nannten Biele A.'s Werk, und ocrates, ſchein, bezeichnet durch A, Diftanzwinfel ber Ges 
der jich ſcherzweiſe ihr Schiller nennt, will die epiz | ftirne — 120%; der Quadrat: (Geviert=) fchein, be: 


Aſpendus — Aspern. 


eichnet durch D, Diftanzwinfel ber Geflirne—#P; 
9 Sertil⸗ (Geſechſt⸗) bezeichnet durch >, 


Diftanzwinfel der Geſtirne = Kepler fügte 
n=72°; Dec: 


—— binzu: — 
j — 36°; Tridecilſchein ⸗ een 
— 144°; Semifertilfhein = 30%; Quincunxſchein 
—150% Olktilſchein ⸗450; Trioftilfchein = 135°. 

eſehen von den beiden eriten Arten Dr bie 
übrigen U. wenig Bedeutung für die Wiſſenſchaft, 
und auf die legte, von Kepler neu binzugefügte 
Kaffe bat fast nur die Aitrologie, welcher befanntlich 
audy jener große Kenner des Weltmechanismus gar 
nicht abbold war, Nüdjicht genommen. Um die U. 
in der aſtronomiſchen und Kalenderfprache beftinmt 
anzugeben, werden bie ſymboliſchen Zeichen der 
Planeten zu denen der A. jelbit geſetzt; BA 
J bedeutet: Jupiter und Mars im Gedrittſchein; 
das „Zeichen des Mondes wird indeß in Kalendern 
ganz weggelaffen; 3.8.) A beißt: Quadratichein 
von Jupiter und Mond. Befindet jidh der Mond 
mit ber Sonne ober die Sonne mit den obern Pla: 
neten im Quabraticheine, jo gebraucht man dafür 
den Ausdrud Quadratur. In der Aftrologie 
baben bie verſchiedenen U. ibre befondere Bedeu: 
tung; die Konjunftion des Jupiter und Saturn z. 
B. heißt die große umd, wenn fie in dem Zeichen 
des Widders erfolgt, die größte. 

Alpendus, blühende und volkreiche Stadt in 
—— an beiden Ufern des Eurymedon 
(Kapfi-Su), 60 Stadien von deſſen Mündung, ans 
geblich eine Kolonie der Argiver, frübzeitig auch 
von Nichtgriechen bewohnt, war angefüllt mit treffe 
lichen Kunſtwerken, wovon Berres viele wegführte, 
unter anbern aud) ben rag aſpendiſchen Gi- 
therfpieler. Terier fand bier ein prachtvolles, 
ſehr wohl erbaltenes en Zum Stadtgebiete 
gehörte ein reicher Salzſee. Später bieß A. auch 
PBrimupolis. 

Asper Cmeihpfenuig), im Mittelalter eine 
filberne Scheidemünze im Werth von 3—4 Gro— 
ſchen, jet (Aöpre, Altſche) die Heinfte türftiche 
ſilberne Scheidemünge, nach welcher alle andern tür: 
kiſchen Münzſorten berechnet werden. Die gemeis 
nen 9. find dünne Gilbermüngen, wovon 3 auf 
eine Para, 120 auf einen Piaſter geben. Dod 
wird legterer neuerlich zuweilen auch in 100 Theile 
getheilt, welche gleichfalls Asper a Minab) 
er An Aegypten bat der Piaſter 100 gute 
oder 120 Kurant= Asper, in Kairo u. Aleppo aber 
80 Kurant:Adper. Als 120 Theil des Piaſters bat 
ber N. einen Werth von etwas mehr als Pfen⸗ 
nig preußiſch. In der europäifchen Türkei ift 1 
A. —*Pfennig oder —="/, Gent, in Aleppo /,, 
Pfennig — %, Gent. In der Berberei find die 
furfirenden N. —— geſchnittene Silberbleche 
mit türkifchen Schriftzeilen. 

Asperiafolinceen, Bilanzenfamilie, ſ. Bora— 
aineen. 

ern (Groß-⸗A.), öfterreichifches Dorf, Wien 

e ber, mit 700 Einwohnern, die Feldbau und 
Getreibehandel treiben, berühmt durch vie Schlacht 
am 21. und 22. Mai 1809 zwiichen Napoleon und 
dem Erzberzoge Karl. Am 15. Mai batte Napo— 
leon Wien durch Kapitulation genommen, Der Erz: 
berzog Karl war bei — von ſeinem 
linken Flügel — über bie Donau zurückge⸗ 
gangen und hatte fih hier mit bem Corps des Ge- 
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nerals Bellegarde vereinigt. Jetzt rüdte er zum 
Entſatz der Hauptjtadt vor, ftellte feine Armee, be- 
— aus den Corps des ein von Hobenzol- 
‚ des Fürſten von Rojenberg, des Feidmar— 
ſchalls Hiller und des Generals Grafen von Belle: 
garde, zufammen 75,000 Mann mit 288 Geſchühen 
in 3 auf und ließ die ganze Neiterei unter 
dem Fürſten von Liechteuſtein zwiſchen ben Gorps 
von Hohenzollern und Roſenberg, zwiſchen Deutich- 
wagram und Stammersborf Poſition nehmen. 
Bor fih hatte dag Heer die weite Ebene des March⸗ 
feldes, hinter ſich Gerasdorf, während der linke Flü— 
el an Rusdorf, der rechte Flügel an den von dem 
orps des Fürſten Reuß bejepten — alt: 
gelehnt war. Napolcon hatte die Dörfer Ehlingen 
und A. zu Stützpunkten feiner Stellung, die Inſel 
Lobau zum Waffenplaß erſehen, während er im 
Vorrüden gegen Hirſchſtätten das Donauufer zur 
Dedung feines linlen Flügels benutzte. Erzher— 
—9 Karl begann in 5 Kolonnen den Angriff, Na: 
poleon ließ feine bis dahin etwa 50,000 Man 
| betragenden Divifionen unter Beſſieres, Lannes 
‚und Majiena gegen Hirfchftätten vorrüden, Die 
Garden nebit den Hülfstruppen bildeten die Unter: 
fügungscorps. neral Norman leitete von 
Stadtlau aus den Angriff auf das von den Fran: 
zofen vortheilhaft — Dorf A. Bei einbrechen— 
der Nacht war der öſterreichiſche General Wacquant 
nur im Beſitz des obern Dorfes, welches dieſer auch 
bis zum andern a hielt, während Hiller bin: 
ter dem Dorfe Stellung genommen batte. Ge: 
neral Bellegarde ftand Hiller zur Seite, Das 3. 
Corps Hohenzollern behauptete gegen die heftigiten 
Angriffe das Schlachtfeld. Daß 4. und 5. Gorps 
— is Eßlingen vor, Obgleich Erzherzog Karl 
die Lobaubrücke durch brennende Fahrzeuge hatte 
durchbrechen laſſen, ſo war ſie doch in einigen 
Stunden wieder hergeſtellt, und Oudinot kam noch 
an dieſem Tage mit allen disponiblen Truppen von 
Wien aus zur Armee. Die franzöſiſchen Streit— 
fräfte fliegen jeßt auf 100,000 Mann. Am 22, 
Mai, dem Gntiheibungstag, eröffnete die franzö— 
— — Garde ſelbſt mit dem Angrifie auf A. die 
— lacht, aber die tapfern Regimenter Benjowski 
‚und Klebek behaupteten fiegreic 
wiejenen Theil des . &ben jo bielt ſich 
Bellegarde'3 und Hohenzollerns heldenmüthige Ko: 
lonne zwiſchen A. und Eßlingen. Die franzöfiichen 
Kolonnen kimpften, als fie vernabmen, daß bie 
Brüden hinter ihnen von Neuen zerftört jeien, den 
Kampf der Verzweiflung. Ein 1 (Bee Sturm 


ben ihnen zuge 


der Defterreiher auf Eßlingen fcheiterte an ber 
furchtbaren Wirfung der dert aufgepflangten Ar— 
tilferie; fie mußten ſich endlich nur mit der Behaup: 
tung ber einmal eingenommenen Stellung begnü— 
nen, Doch hatte Napoleon die Ueberzeugung ge: 
wonnen, daß er an Fein weiteres Borrüden denken 
bürje. In der Nacht vom 22, zum 23. Mai zog er ſich 
auf die Inſel Lobau — Der Verluſt der Oeſier— 
reicher wird auf 20, ber ber Franzoſen auf das 
Doppelte geihägt. Der — Marſchall Lannes 
ſtarb an feinen Wunden bald nach der Schlacht. Im 
Ganzen wurden beiderjeitö nur wenige Gefangene 
gemacht, aber die Dejterreicher erbeuteten viele Kano⸗ 
nen u. Gewehre. ‚An bem beiden Tagen bei U. erran⸗ 
gen die öſterreichiſchen Waffen ihre glängendften Lor— 
| beeren im ganzen Felzuge von 1809 ; aber bie hier er= 
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rungenen Vortheile gingen im den Schlachten bei 
Raab und Wagram bald wieber verloren. 
Aiperula 2.(Waldmeifter), Pflanzengattung 
aus der Familie der Rubiaceen, mit folgenden cha— 
rafteriftiichen Merlmalen: Die Blume ift trichterför: 
mig oder jeltener gledenförmig, 3—Öfpaltia, mit 
verwifchtem Kelchrande und abitebendem Saume, 
bie 3, 4, 5 Staubgefähe find am Ende der Blumen: 
röhre zwifchen den Gipfeln des Saumes befeftigt; 
der Griffel ift 2fpaltig, die Narbe kopfförmig, die 
rucht rundlich, mit einer binnen, trodenen Haut 
eſt umbüllt (Karyopſe). Die befannteite Art, 
A. odorata 4., Gternleberfraut, Wald— 
männden, mit lanzettlichen, fablen, am Rande 
und Kiele rauhen Blättern, welche unten zu 6, 
oben zu 8 quirlförmig um ben Stengel ftehen, 
weißen, wohlriechenden Blumen im gejtielten Eben: 
ſträußen und raubbehaarten Früchten, ift in Laube 
wälbern einheimiſch und bat einen angenehmen ge: 
würzhaften Geruch, der fich durchs Trocknen noch 
vermehrt. Die Pflanze iſt unter dem Namen Herba 
Matrisylvae, Hepaticae stellatae officinell, enthält 
ätheriiches Del, Bitterftoff u. eiſeugrünenden Gerb: 
jtoff, dient auch als Zufaß zur Bierwürze und macht 
insbefondere einen Beftandtbeil bes Maitranfs aus. 


A. tinetoria Z., mit enditändigen Ebenfträußen u. 


glatten Früchten, findet fi in ganz Europa auf 
Anhöhen, befonders auf Kalkboden, und enthält in 
der Wurzel einen dem Krapp Äbnlichen Farbitoff. 
A. eynanchieca 2., Hügelwaldmeifter, Bräune: 
wurzel, Halsfräutlein, mit ausgebreitetem, 
aufjtvebendem, jehr Äftigem Stengel und endſtändi— 
gen Ebenfträußen, allentbalben auf fonnigen Hü— 
gein, am Rainen zc., iſt Schwach bitterlich adſtringi— 


rend und ward unter dem Namen Rubia cynanchica | 
früber beſonders bei Halsfranfheiten und Bräune | 


angewendet, ift aber gleich ber Wurzel, Radix Oy- 
nanchieae, welche gleiche Eigenſchaften wie bie 
Färberröthe bat, jet objolet. In neuerer Zeit ift 
in die deutfchen Gärten eingeführt worden: A mon- 
tana W. K., Bergwaldmeiſter, ein ausdauern— 
des Kraut in Ungarn, auf Hügeln und Wäldern 
einheimiſch, mit linienförmigen Blättern, wovon bie 
untern zu 6, die mittlern zu 4 um den Stengel jte- 
ben, und weißen Blütben in Endbüſcheln. Es liebt 
Schatten und guten, loderen Boden, dauert im 
Freien aus und wird durch Samen und Wurzel- 


theilung vermehrt. 
* alt (Erdpech, Judenpech, Asphaltum), 
ein bituminofes Harz, iſt pechichwarz, fettig, von 


muſcheligem Bruche, Fugelig, nierenförmig, tropf- 
fteinartig in Körnern als Ucberzug (auf Kalkipath, 
Quarz 2c.), derb und eingejprenat, von Gypshärte 
und 1,07—1,16 fpec. Gewicht, wird durch Reiben u. 
Erwärmen negativ elektriſch, iſt bei BO R. fchmelz: 
bar, brennt mit flarfer und rußender Flamme und 
binterläßt jhwärzlichbraune oder graue Aſche. Bei 
der trodenen Deitillation gibt der A. brenzliches 
Del ae ot wenig ammoniafhaltiges Waſ⸗ 
jer, brennbare Gafe und ein Dritttheil feines Ge: 
wichts an Koble, welche beim Verbrennen ein Rück— 
jtand von Kiejelerde, Thonerde, Eiſenoxyd ıc. läßt. 
Salpeterjäure wirkt zerjegend auf ben A. und liefert 

elbe, nach Bittermandelöl und Moſchus riechende 

arze. In Ätberifchen Delen und Steinöl löſt er 
ſich leicht, mit Aether behandelt hinterläßt er dage— 
gen einen ſchwarzen Nüditand (Nipbalten), der 


Aſperula — Aſphalt. 


ſich in Stein- und Terpentinöl leicht löſt. %/, löſen 
ſich in Aether mit brauner Farbe auf. Der A. beiteht 
aus mehren Koblenwajierftoffverbindungen u. einer 
fauerftoffbaltigen. Er kommt auf Erzlagerftätten 
und in Kalfs und Sandfteinen verſchiedener For: 
mationen vor, indem er diefelben durchdringt, fo zu 
Lobſam im Eljah, zu Seyſſel im Departement Ain, 
im Bal be Travers im Kanton Neuenburg. Am 
befannteften ift fein Vorlommen auf dem todten 
Meere, wo befonders nad Erdbeben Klumpen A. 
auf dem Wafler umbertreiben und bier, oder vom 
Wind ans Ufer getrieben, aufgejammelt werben. 
Nach dem Erdbeben von 1834 wurben 60 Gentner 
geſammelt. Für gewöhnlich üt er felten; wahr: 
| cheinlich bildet er auf dem Grunde des See's ein 
ager. Noch merfwürdiger aber binfichtlih des 
Borfommens von A. ift der Aſphaltſee (Pechſee) 
auf der Inſel Trinidad, Er liegt auf dem höchſten 
Punkte der Inſel und verbreitet einen Geruch, der 
noch in mehren Meilen Entfernung bemerkbar iſt. 
Er iſt etwa 1000 Schritte lang und mißt in feiner 
größten Breite 10 Schritte. Beim erſten Anblid 
fünnte man ihm für einen Wajleriee halten, in 
rößerer Näbe aber gewinnt er das Anſehen einer 
Slasfläce; zabfreihe Waſſerbaſſins befinden ſich 
daranıf, und die tiefen Spalten und Riſſe, welche bie 
Aſphaltmaſſe ——— ſind ebenfalls mit Vai: 
ſer gefüllt, in welchem kleine Fiſche und Fröſche 
ſpielen; denn das Waſſer iſt volllommen friſch und 
aut. Ber heißem Sonnenſchein kommt die ganze 
Oberfläche, die jonft einen Menjhen trägt, wehl 
‚einen Zoll tief in Fluß und wird überhaupt wei, 
: jo daß man fie dann nicht betreten darf. Die Tiere 
des See's iſt noch nicht erforicht, jedenfalls aber 
4 beträchtlich, die untere Stelle nimmt wahr: 
cheinlich Waſſer ein. Der Erdboden beſteht in weis 
tem Umkreiſe aus fohligen Theilen und hartge— 
brannter Grde und zeigt unverfennbare Spuren 
von der Einwirkung unterirdiſchen Feuers. Ueber— 
haupt iſt der Boden der gu Inſel mit A. ge: 
—— und ſelbſt ins Meer hinaus ziehen ſich 
ipbaltbänfe. Außerdem findet ſich A. zu Balu 
am kaspiſchen Meer, am Kaufafus (mineralijche 
Mumie, Muminoci ber Berfer), zu Avlona in 
Albanien, Brozzo in Dalmatien, in Galizien, 
Steiermarf, im Hannoverifchen bei Limmer, in 
Spanien und Portugal, an der Campechebai in 
Merito (Munjac), in Peru u. a. O. Er ſcheint 
I) oft in Folge des Verbarzens von Steinöl gebil: 
et zu haben. Nabe verwandt mit dem eigent— 
lihen A. ift das tropfbarflüffige Erd- ober 
Steindl. Die Aſphalterde (erdiged Erdpech) 
it A., verunreinigt durd ftärfern oder geringern 
Eifengebalt oder durch Beimenyungen erdiger 
Theile, von groberdigem, ins Splitterige u. Un: 
ebene ziebendem Bruce, matt ſchwärzlichbraun, 
vorfommend am Harz (berg) u. a. DO. 
Der techniſche J des A.s verliert 
fe in frübe Zeit. Schon die Aegypter verweit- 
eten denfelben, meift mit einem Zuſatze von Ge: 
dernöl und von andern Specereien, zum Ginbals 
famiren der Mumien; bei den Perjern ward der 
A. und das Erdöl zu Waſſerfeuerwerken benußt; 
auch behauptet man, er babe einen Hauptbeſtaud— 
theil bes —— Feuers ausgemacht. Die 
Aſphalterde, Minerals oder Erdpechkitt, Mastix 
mineral bitumineux, ift der treffliche Steinkitt der 





\ 








Aſphalt. 


Alten, welcher nah Rich häufig in den Ruinen 
"von Babylon als Bindemittel von Ziegeliteinen 
etroffen wird. In neuerer Zeit hat man zuerſt 
in Frankreich einem auß N. bereiteten fünftlichen 
Kitt zum Plaftern von Straßen, Terrafien x. 
verwendet. Das robe Material (Nipbaltiteine) 
wird von Yobjanı ( Departement Niederrhein), von 
Seyſſel und Barc (Departement Ain), Buy be la 
Voir (Departement Buy de Döme), bejonders auch 
von Bal de Traverd im fchweizerifchen Kanton 
Meuenburg bezogen. An leßtgenanntem Orte warb 
der N. 1692 zuerft aufgefunden, womit bie feit dem 
Altertfume wieder verloren gegangene Aipbalt: 
inbuftrie wieder aufgenommen ward. Der Aipbalt: 
jtein zu Sevyſſel und im Bal de Travers, ein von 
A. durchdrungener Molaffefandftein und Kreide- 
falfftein, ift rußfarbig, mit 10—12 PBrocent Erd: 
dar; geichwängert. Daß Erdharz ift im Zuſtande 
volllommener Miihung oder dody inniger Verbin— 
bung mit dem Kalkſteine und erfcheint mit dem— 
ſelben als fefter Körper, weldyer, wern man ibm 
6-—8 Procent reinen Erdharzes binzufügt, in eine 
gleichartige Maſſe (Aſphaltkitt) obne jehr be— 
deutenden Nüdjtand zu binterlaiien, zerfließt. Diefe 
Maſſe ift genau der Gteinfitt ber Alten und 
bat vor allen ähnlichen Produktionen der Art 
ben Vorzug, daß die Natur ihn im Balde Traverd 
, ‚mit ben Kalkſtein gemengt gibt, während man an 

alten andern Drten durch künſtliche Miſchungen 
von Erdharz und Kalkiteinen oder Kreide dies jo 
feltene natürliche Produkt nachzumachen ftrebt. Die 
Gewinnung des Afpbaltiteins ift im Val de Tra: 
vers höchſt einfach, weil fie nur im Sprengen bes 
Gefteins mit Pulver beftebt. Zu Seyſſel werben 
jährlich bis zu 30,0UO Gentner A. zu Tage geförs 
dert. Bei Lobſam gräbt man eine Fleberige bi: 
tumindje Maſſe, die aus mit A. durchdrungenem 
Sandfteine beitebt und unter dem Namen Graisse 
de Strassbourg in den Handel kommt. Bei An: 
necy in Savoyen findet ſich ein jtarf afpbalthaltiger 
Kalkitein äbnlih dem im Val de Traver?. Aus 
dieſem eine wird aber der Aſphaltma— 
ftir, welder ummittelbar technijche Anwendung 
findet, auf folgende Meile newonuen, Der robe, 
in eiqroße Stüde zerihlagene Aſphaltſtein wird 
in einem aebeizten Ofen, oder in einer boblen, 
aus Blech verfertiaten Walze gebrannt, wodurch 
er in Sand zerfällt. An einem Keſſel bringt man 
darauf auf 100 Theile Nipbaltiand 7 Theile ges 
läuterten A. oder Bergtbeer zum Schmelzen, doch 
fo, daß dieſe 7 Theile Bergtbeer zuerit im Kefiel 
geſchmolzen und die folgenden 100 Theile Ajpbalt- 
fand nah und nad zu dem gaeichmolzenen Theer 
hinzugefügt werden, und zwar mit ber Vorficht, 
daß man ben einen Theil des Aſphaltſandes im— 
mer erft mit bem Bergtbeer wohl ra ya de 
läßt, ebe man ben folgenden binzufchüttet. . Dan 
rührt dann bie Mifchung mit einem unten etwas 
breiten, eifernen Spaten von Zeit zu Zeit herum 
und berührt dabei öfters die inneren Seiten des 
Keijels, damit der Maſtir fich nicht daran feitjeke. 
Wenn aller Aipbaltjand fich im Keſſel befindet, jo 
ſetzt man dad Gieden fort, bis der Inhalt möge 
licht flüffig geworden uud in allen feinen Theilen 
aut geihmolgen it, was man leicht daran erfennt, 
wenn die Mafle im Keffel bis auf den Grund 
deifelben glänzend erjcheint, fobald fie mit dem 
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eifernen Spaten beraufgerübrt wird. Aft bie Maſſe 
im Keſſel gehörig geſchmolzen, jo wird biefelbe in 
—— von 2 ruf Zänge auf 1 

Zoll Die gegojien, in welchen jie erfaltet, wor- 
auf fie in Blöden (Kuchen) im Handel gebracht 
oder den Arbeitern übergeben wird. Um bieje 
Kuchen zur Herftellung von Aſphaltflächen zu ge: 
brauchen, jchmelzt man fie wieder ein und jegt 
meift fo viel Kiesfand zu, daß ein bider, aber noch 
giepbarer Brei entſteht. Die — — des Ars 
iſt ſehr vielfältig; bie hauptſächlichſten Arten ſei— 
ner Benutzung ſind folgende. Zum Behuf der Her⸗ 
ſphalttrottoirs wird der Boden 
geebnet (planirt) und gehörig f 
mit einer J—4 zoll *8 etonſchicht u. darauf 
mit einer Mörte * t aus hydrauliſchem Kalke 
welche mit feinem Sande vermengt iſt, das 
mit. jie eine ebene Oberfläche erhalte. Dev nöthige 
Fall oder die Abrundung nach der Straße hin 
müſſen hierbei jogleich berüdiichtigt werden. Gut 
gelöjchter, gewöhnlicher Kalk kann in Ermangelung 
auch den hydrauliſchen Mörtel obne Nachtheil vers 
treten. Dieje Unterlage muß vorher qut ausge— 
trodnet fein. Ebenſo kann man al3 Unterlage 
‚eine Schicht Ziegelpflafter machen; nur muß man 
die Ziegelfteine auf Mörtel legen und die Fugen 
gut damit ausfüllen, auch eine Kalkmörteljcyicht 
darüber legen, die dann wieder gehörig austrodnen 
muß. Der X. wird mit trodenem Sand vermengt, 
und zwar erfolgt das Jubringen bes A.s, nachdem 
er geichmolzen, partienweife und unter ftetem Um— 
rübren. Iſt die Unterlage vorbereitet, jo werben 
eijerne Lineale oder Richticheite von der Höhe ber 
aufzugiegenden Schicht aufgelegt, und nachdem man 
mit einer eijernen Kelle ben U. aufgegoiien bat, ber 
Raum zwijchen beiden Pinealen geebnet; mit bem 
zweiten Streifen 2c. verführt man ebenfo. ‚Soll die 
Oberfläche körnig werden, jo überjtreut man fie 
gleihmäßig mit reingewaſchenem, gefiebten Sande, 
| 9er aus mögfichit aleicharopen Körnern beitebt, die 
man dann mitteljt eines hölzernen Stößels ein- 
treibt. Die Ränder des Trottoirs nach der Strafe 
bin müjjen vorber von allem Staub gereinigt und 
dann bie Kanten mittelft heißer Maftirftreifen, bie 
man jpäter wieder wegninmt, abgetrodnet- werden ; 
ebenio müſſen die Stellen, wo man aufgehört bat, 
wieder mit heißem Maftir angewärmt werden, Die 
Apbaltmajtirlagen werden in der Regel nur 6—7 
Linien dick gemacht, und es find alsdann zu einem 
QFuß d—6 Pfund Maftir und 1°/, — 1',, Bund 
Sand — Zu Herſtellung von Alp halt⸗ 
fußböden in Stallungen ſtampft man zuerſt den 
Boden feſt, verſieht denſelben mit einer * Zoll ſtar— 
fen Schicht Aipbaltmörtel, der aus 40 Tbei 
Aiphaltmaftir und 60 Theilen Quarzſand, dejien 
Körner von der Größe einer Hafelnuß find, und 4- 
Theilen Steinfoblentbeer bereitet wird. Auf Diefe 
gehörig gefchlagene Mörtellage gießt man eine 
Schicht von gewöhnlichen Aipbaltmaftir. Außerdem 
laſſen ſich auch die gewöhnlichen Pflafterungen nad, 
geböriger Reinigung nnd Trocknung übergießen, 
wodurch ein für den Urin der Pferde undurchdring— 
licher Jsrmen gewonmen. wird, Terraſſen, 
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Plattformen und Altane laſſen ſich ebenfalls 
vortheilhaft mit U. belegen, wodurch das Eindrin— 
gen von Feuchtigkeit in die unteren Räume abge: 
halten wird. Beſteht bie Dede unter der Terrajie 
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aus Holz, jo legt man auf diejelbe einen Zoll 
ftarfen Boden von Bretern, deren Kanten genau abs 
gerichtet und genagelt ſein müſſen, um genau ans 
einander zu jchließen. Unter der Dede find auf 
den Seiten Luftlöcher anzubringen, damit ber Holz= 
boden nicht zu bald faule, Auf den Holzboden wird 
eine 1—2 Zoll ſtarke Kalfmörtelfchicht gelegt, wobei 
man ben Kalk mit Hädjel oder Moos vermengt, das 
mit erelaftifch werde. Iſt diefe Schicht troden, fo 
wird die Aipbaltichicht, wie bereits angegeben, dar— 
auf gebracht, dicht mit reinem Sande abgeförnt und 
feftgefchlagen. Liegt die mit A. zu überziehende 
Terraſſe an der Mittagsjeite, fo it e8 von Wichtig: 
feit, ‘Bulver von Porzellanfcherben darüber zu 
ftreuen, bamit die weiße Oberfläche die Sonnen: 
ftrablen weniger anziehe, da der A. ſonſt Leicht 
weich wird. "oo Fall ift für die Terraſſe bin: 
reihend. Auf eine Jolche Ajpbaltichicht fann man 
Erdſchichten bringen und auf diefe Weife hängende 
Gärten bilden. Zu 1OFuß Terraffenboden braucht 
man etwa 5 Pid. Ajpbaltmajtir u. 2'/, Pid. Sand. 
Gewölbededen von Tunnels, Kellern, Brücken— 
bogen, Rafematten ıc. überzieht man ebenfalls mit 
A., nachdem man fie zuvor mit einem Mörtelüber: 
zug verjeben bat. Auf diefen bringt man 2—4 Zoll 
breite Streifen an, die 3—4 Zoll auseinander ent— 
fernt find, damit dev U. ſich mit dem Kalkmörtel 
bejier verbinde, und gießt dann die Aſphaltmaſſe 
darüber, Die Arbeit wird auf dem böchiten Punkte 
der Gewölbe begonnen u. in der Richtung der Länge 
ausgeführt. Sollen die Gewölbelappen mit Erd: 
fehichten überzogen werden, jo ift vorber auf den U. 
eine Schicht vehm zu bringen und baum erit die 
Erde. Die Zufammenfegung der verjchiedenen 
Schichten richtet fich darnach, ob fie ftarf oder ſchwach 
aufgetragen werden jollen, In Kellern, die gegen 
das Eindringen von Feuchtigkeit geſchützt werden 
follen, werden die Fußboden auf ähnliche Weife be: 
bandelt, wäbrend die Seitenwände, falls dieje das 
Waſſer durchlaſſen follten, mittelft einer Bekleidung 
aus Ziegeljteinen, die in Aſphaltmaſtir geſetzt find, 
verjeben werden. Je nach der Stärfe des Druds 
des Waſſers werden die Ziegelſteine entweder auf 
die hobe oder breite Seite geitellt. Auch zur Mas 
cabamifirung von Straßen wird N. mit Vor: 
theil angewendet. Iſt der Boden feit oder mit einer 
Steinjchüttung verjeben, fo bricht man diejelbe um 
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ſchwache Eiſenblechſtreifen, die nach vorn etwas ein— 
gebogen Tu, I, aufgenagelt, daß fie etwa 2 Zoll 
vorſpringen. Man beitreicht dieje Blechitreifen mit 
Aſphaltöl, um fie vor Rost zu ſchützen. Die Breter 
werden num mit Steinfohlentbeer geftrihen, damit 
fie fi bei Temperaturveränderumgen nicht werfen. 
Iſt diefer Anftrich troden, fo überziehbt man das 

ach mit Padleinwand und überzicht diefe mit zus 
fammengeihmolzenem Mineraltbeer und A. Etwas 
Aipbaltmaftir mehr als Mineraltbeer bat den Vor— 
tbeil, daß ſich das Del weniger verflüchtigt. Iſt 
das ganze Dach aeftrichen und befandet, jo febrt 
man ben überflüfftgen Sand ab und wiederholt die 
Arbeit noch einmal, indem man 4-5 Theile Maftir 
mit einem Theile Mineraltbeer zuſammenſchmilzt, 
ausftreicht und wie vorber bebandelt. Das Dach 
läßt man darauf einige Tage dem Wetter ausgejegt 
und giept dann dünnen Kalfmörtel gleichmäßig auf 
demjelben aus. Dieſer Ueberzug, wenn er erbärs 
tet ift, fchüßt den darunter befindlichen U. vor Ver— 
flüchtigung feiner Dele und nimmt feine fo bobe 
Temperatur an, als eine jchwarze Fläche. Bei 
Waſſerbehältern werben die Soblen mit einer 
Schicht Ziegeljteine in Aſphaltcäment gelegt, die 
Seitenmauern aber mit ſcharf gebrannten, ebenen, 
auf die hohe Kante geftellten Ziegeln, die in Aſphalt— 
| cäment gelegt werden, aufgeführt und in Entfer— 
nungen von 3—4 Linien nochmals mit Ziegeln in 
Aſphalteäment bintermauert. Der Zwiſchenraum 
wird dann bei jeder Schicht, nachdem die Seiten— 
flächen gebörig getrodnet find, mit flüſſigem Aipbalte 
majtir ausgegoſſen. Die Sohle: wird darauf mit 
einem Kalkmörtel aus hydrauliſchem Kalk, Sand u. 
Gefchieben, etwa I—1'/, Zoll hoch belegt; darauf 
kommt ein Ueberzug von feinerem Kalfmörtel, da: 
mit fie recht eben werde, und nachdem dieſes abge: 
trodnet ifi, bringt man den A. darauf und überziebt 
auch die Seiten damit, Am die Ajpbaltausfuttes 
rungen recht baltbar zu machen und vor dem Abs 
ipringen zu fichern, find die Baditeine vor dem Ber: 
jegen zu erwärmen. Man verwendet den A. ferner 
als Mörtel zu jeder Mauer, welche wajjers und 
luftdicht fein ſoll. Auch zu Mauern, die, ſchon von 
\ Feuchtigkeit durchdrungen, trofen werden follen, 
wird U. mit Erfolg verwendet, indem man den alten 
Putz berunterfchlägt, die Mauer mitteljt eines 
—— trocknet, fie daun mit A. überzieht, 


19, Zoll auf, rammt fie wieder feſt und gibt ihr etz | wobei man aber ben A. nicht im flüſſigen Zuſtande 
was Konverität, wobei man bie Oberfläche fo glatt anwenden darf. Auch müſſen alle Mauern, die ge: 
ala möglich macht. Auf den jo vorbereiteten Boden | gen Düttag liegen, mit Kalkfarbe geweikt werden, 
wird eine erite 1 Zoll jtarfe Schicht Ajpbaltmaftir | damit die Sonnenitrablen ben Maftir nicht in Fluß 
aufgetragen, beficheno aus 40 Theilen Ajpbalts | bringen. Bei Verwendung des A.s zu Si lo's wird 
maltir u. 60 Theilen mit Sand vermengten Quarz: | die Sohle, bis zu deren H be das Fundament zuvor 
ftüden von Hafelmußgröfe. Darauf wird eine | aufgefübrt wird, feſtgeſtampft und mit einer etwa 
zweite Schicht, die etwa nur ?/, Zoll jtark ift u, aus | 4 Zoll jtarfen Schicht, die aus Mörtel von bydraus 
Aphaltmaftir beftebt, mit der Hälfte Sand ver: liſchem Kall, Sand und Gejdiebe bejteht, verſehen. 
mengt, aufgefegt und noch warm gewalzt. Zu 1 Iſt dieſe vollftändig troden, jo wird ſie mit einer 
QFuͤß find 11 Pd. Maftir und 12 Pfd. Sand er: Aſphaltſchicht überzogen, ebenfo die Grundmauern, 





forderlih. Will man A. als Dachbedeckung an: 
wenden, jo nagelt man auf die Sparren gewöhnliche 
Spünbebretter qut auf, gebraucht aber die Vorficht, 
ben Stoß nicht auf Einen Sparren treffen zu laſſen, 
jondern zu verwechfeln und ebenfo die Breter in der 
Mitte zu jpalten, um das Werfen zu verbüten. Um 
ben nöthigen Abfall über die Sparrenföpfe oder das 
Geſims zu erbalten, werben an ben fveiltebenden 
Seiten des Gebäudes cirfa 6 Zoll breite, nicht allzu 


worauf dann die Seitenwände auf diefer Ajphalt: 
jchicht weiter fortgeführt werben. Bor diefen Mauern 
nun, beren Zweck it, dem Drude ber umgeben: 
den Erde zu widerjtehen, werden bie luft: und waj- 
art Hände 1 Stein ſtark aufgeführt, u. zwar 
o, daß ihre äußere Seite etwa 4 Linien von jenen 
| Mauern entfernt ift. Die Stelle des Mörtels ver: 
Far reiner Ajpbaltmaftir, womit alle Fugen ver: 
ſtrichen werben, jo daß ein möglichit Dichter Ver: 
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ſchluß bewirkt wird. Der Zwiſchenraum zwiſchen 
beiden Mauern wird mit möglichft flüſſigem Maſtir 
ausgefüllt, den man feſt mit dem Spaten eindrüdt, 
damit jeder noch bleibende boble Raum vollitändig 
ausgefüllt werde. Die innere Seite ber Ziegelitein- 
mauer wird ebenfalld mit einem bünnen Ueberzuge 
von reinem Nipbaltmaftir verjehen. Den Raum 
überwölbt man mit Ziegeln und Aſphaltmaſtix. 
Auf dad Gewölbe kommt zuvörderſt eine Maſtix— 
jchicht von etwa Zoll Stärfe und darüber ber 
eine 3—4 Zoll ſtarke Erdfchicht. An dem tiefiten 
Punkte des Gewölbes wird ein Loch gelafien, durch 
welches man in die Silo's gelangen kann. Nach 
ber Füllung verſchließt man diefe Oeffnung mittelft 
eines großen Steines, deſſen innere Fläche aſphal— 
tirt worden ift, nachdem man ihn vorber ftarf erhitzt 
bat. Die auf diefe Weife erbauten Silo's find ge: 
eignet, allen Einflüfen der Witterung zu wider: 
fteben, auch volllommenen Schuß gegen die Angriffe 
fchädlicher IThiere zu gewähren. Bei Tunnel: 
bauten verlegt man bie Steine ebenfalls in 
Aſphaltmaſtir, doch ift bierbei genau zu beachten, 
daß die Steine vollfommen troden und rein jeien. 
Um eine vollitändige Sicherbeit zu erlangen, iſt es 
zwecmäßig, den Gewölbebogen auch auperbalb mit 
einer Aipbaltichicht zu überziehen. Auch zu 
Straßenpflafter wurbe der U. verſuchs— 
weije verwendet, jedoch bis jest nicht mit Erfolg; 
namentlich in Paris und München erwies ſich, daß 
das für Pierde und Wagen zu paſſirende Alpbalt- 
pflafter, obgleich es 1—1'/, u. bis über 3 Zoll ſtark 
war, nady wenigen Jahren einem jchlechten gewöhnz 
lichen Straßenpflaſter glich. 

Der fogenammte Fünftlihe A. it eimgedidter 
Steinfohlentbeer, welcher in eifernen Netorten jo 
lange deitillirt wird, bis die Waſſerdämpfe ver: 
ſchwinden und die fchwerflüfligen Dele überzugeben 
anfangen. Um Kitt daraus zu bereiten, fegt man 
bem noch heißen Rückſtande ſtark erhitztes Kreide: 
pulver zu und läßt die Maſſe in Formen erkalten. 
Dergleichen Kitt wird neuerlich ebenſo wie der aus 
natürlichem A. bereitete zur Herſtellung von Mo— 
faifen benugt, indem man bie weiche Maſſe in For— 
men gießt, vor ibrem völligen Erftarren bie ges 
wünfchte Farbe darauf fiebt und dann das Ganze 
feſt ausdrüdt. 

Zum Malen und Anftreichen it derjenige A. 
zu wählen, welcher feſt, brüchig, auf der Oberfläche 
alatt, glänzend ift, einen mujchligen Bruch bat und 
beinahe kohlenſchwarz ift, Er verhält ſich, mit Aus: 
nahme der Farbe, im Äußeren Anfeben wie das 
Gummi Gutti. Man bat ibn für die Wafjermalerei 
verwendet und zu diefem Zwecke mit Weingeift ab: 

erieben. Für die Delntalerei aber bat man, um 
ihn haltbar zu machen, angerathen, ihn in Brodteig 
einzujchlagen und mit demjelben auszubaden. Am 
beiten iſt e8, ihn mit Weingeiit zu bebandeln: man 
Löft den A. mit Alkohol auf und jchlägt mit Waſſer 
nieder. Im natürlichen Zuftande, ohne Zuberei— 
tung, wächſt er in der Delmalerei aus, verliert eis 
nen angenehmen bräunliden Ton und wird grau: 
fhmusßig, was von einem darin enthaltenen brenz⸗ 
lichen Oele berrübrt. 2 entfernt man burd) 
Auflöfen in Weingeiit. it Weiß vermiſcht iſt er 
unverträglic und ganz untauglic und daher bloß 
R Lafurfarbe, entweder alleın oder mit andern 
afurfarben zum Moderiren, Brechen und Erwär— 
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men der Karben, zum Hintergrunbe, zu Draperien, 
auc zu Köpfen im Schatten ac. zu verwenden. 
Aſphaltöl (Oleum asphalti), das Probuft der 
trodenen Deitillation des mit Sand gemengten 
Aſphalis, oder des mit Bitumen gemengten Mergels, 
eingelbbraunes, jebrübelriechendes Del, ausmwelchem 
durch wiederholte vorjichtige Nektififation das refti- 
ficirte A. erbalten wird, Dieſes ift faft waſſer— 
beil, dünnflüſſig, von durchdringend widerlichem 
Geruch und widerlich ſcharfem, brenzlichem Ge— 
ſchmacke. Es wird innerlich und äußerlich als Arz— 
neimittel, namentlich gegen Lungenſucht, ange— 
wendet. 
Aſphodeleen 2... Pflanzengruppe,ſ. Asphodelus. 
Aſphodelus (Affodill), Pflanzengatiung aus 
der Familie der Liliaceen, mit folgenden charak— 
teriſtiſchen Merkmalen: Die Blumenkrone iſt tief 
6theilig, ausgebreitet, offen, unterſtändigz bie 
Staubfäden find an der Bafis verbreitert, gewölb— 
artiq, den Fruchtknoten bededend; die Krucht iſt eine 
dreifächerige Kapjel nit Ifantigen Samen. Die 
Gattung wird neuerlich in die zwei, Asphodelus u. 
Asphodelina Rehnb., getbeilt, von denen jene weiße 
Blütben, feine Stengelblätter und gerade, vorge: 
itredte Staubgefühe, diefe aber gelbe Blütben, 
Stengelblätter und berabgebogene Staubfäden bat. 
Die wenig zablreihen Arten finden ſich vornehmlich 
in den ans Mittelmeer angrenzenden Gebieten. 
Asphodelus luteus Z., mit pfriemenförmigen, kan— 
tigen, alatten, am Grunde jcheidenartigen Blättern 
und gelben, wohlriehenden Blüthen in gipfelitäne 
diger Traube, wächſt in Sicilien und Griechenland 
und wird bei uns als Sierpflanze gezogen. Die 
jungen Stengel werben in Sicilien ala Gemüſe wie 
Spargel aegejien. Die Wurzel (Radix Asphodeli 
lutei) war früher gegen allerlei Uebel äußerlich und 
innerlich, jowie auch als Amulet in Gebrauch. A. 
albus Willd., mit einfachen Blütbenftiel und recht: 
winklig abjtebenden Blüthenſtielchen, Iinealen, 
glatten Blättern und weißen Blütben, wächſt im 
jüblihen Guropa bis Wallis. Die Wurzel, Radix 
A. albi, ſchmeckt ſcharf, bitter und fchleimig u. war 
früber äußerlich gegen Hautausſchläge und Ges 
ſchwüre, innerlich gegen den Schlangenbiß und als 
barntreibendes Mittel in Gebraud. In Algier, 
wo die Pflanze bejonders häufig wächſt, benugt man 
die Wurzel zum Branntweinbrennen. A. ramosus 
Z., mit verzweigtem Blütbenjtiel_ und fchief aufitei= 
genden Blütbenjtielhen, jchwertförmigen Blättern 
und weißen Blütben, in Griechenland, Spanien u. 
Italien einheimiſch, liefert in den Wurzelfnollen 
eine Speife, die ſchon die alten Pelasger genoſſen. 
Bei den Griechen war dieſe Art U. der Projerpina 
(auch der Denteter) geweiht; man fchrieb ihr Wun— 
derfräfte zu und pflanzte fie auf Gräber. In der 
Odyſſee wırd häufig der Aſphodeluswieſen ge: 
dacht, als eines Aufenthaltsorteö ber Seelen, wo 
Minos Gericht hält. Auch die Japanejen pflanzen 
u. ftellen den weißen Affodill auf Gräber und in Be: 
gräbnißhallen. Die Wurzelfnollen von A. ramosus 
L., A. albus Z., A. neglectus Schult., — häufig 
bie ganz verjchieden gebildete Zwiebel von Lilium 
Martagon Z., waren jonft als Affodill-, Affol— 
berz, Gold: und Dredlilienwurzel, Radix 
Asphodeli albi s. Hastulae s, Hastulae regiae s. regis 
ii s. Martagi, in ben Apotbefen vor: 


s. Bacilli r 
räthig. Sci Ihmeden fie unangenehm, jcharf, 
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bitter und fchleimig; durch Trodnen fhrumpfen fie , anfangs berbfüßlihen, dann efelbaft Fraßenden, 
fehr zufammen und werden milder. Sie wurben | jcharf eg Geihmad. Er enthält dickflüſſi— 
als urintreibend,, die Menftruation beförbernd und geh, grünes, fettes Del, garz Gerbftoff und führen 
äußerlich bei Hautausjchlägen und Geſchwüren an- | Ertraftivftoff, re feit den älteiten Zeiten al® wurm— 
gewendet. Als Zierpflanzen werden die ag seven widriges Mittel im Gebrauche und wirb nody jegt, 
arten in trodenem, loderem Boden und jonniger | namentlih als Extractum oleo-resinosum Filicis 
Lage gezogen und müſſen im Freien im Winter mit | maris, gegen Würmer, befonder8 Bandwürmer an: 
einer Dede verjeben werden. Die Gattung 9. ift gewendet. Diejer Arzneiförper darf aber, wenn er 
Typus der Asphodeleen, einer Unterfamilie der | jeine Wirkſamkeit nicht verlieren foll, nicht über ein 
Liliaceen, welde durch die röhrige, bſpaltige oder yaht alt fein und ift alfo am beten von den Apo— 
6blättrige Blütbenbülle, die dem Fruchtboden und | thefern felbit a fammeln. Verwechslungen mit 
ber Röhre. der Blüthenhülle eingefügten 6 Stanbge: | andern Karrenjtöden find nicht Teicht möglich, da 
in und die Kapſel- oder beerenartige Frucht cha- die etwa vorfommenden Äbnlichften immer nur mit 
rafterifirt wird und meiſt kraut-, jeltener ſtrauch- weit dünnern und ſolchen Blattanfägen verjeben 
oder baumartige Gewächfe mit zwitterigen, gipfels | find, welche im Innern mehr oder weniger abges 
ftändigen, einzeln, oder in Köpfen, Dolden, Trauben | ftorben und nicht jo weit herauf mit derber, fleiſchi— 
oder Rispen jtehenden Blütben enthält. Man zählt ger Subftanz erfüllt find, A. rhaeticum Swartz 
gegen Arten in mehr als 70 Gattungen, welche | findet fih in der Schweiz auf hoben Gebirgen und 
meiſt den gemäßigten Jonen angehören und von | warinfrübern Zeiten als weißes Krauenhaar, Herba 
denen die mit Zwiebeln —— Schleim und Adianthi albi s, aurei Filieis ſolia, officinell. 
einen bittern, harzigen Ertraktivftoff enthalten und Aſpinwall, Stadt in der folumbischen Republik 
zum Theil als Nabrungs:, Gewürz: und Arznei: | Neugranada, auf dem Iſthmus von Banamd, an der 
pflanzen dienen, zum Theil aber auch giftig ind, | Navd: ober Yimonbai, ward von den Nordamerifa- 
Die Blattfafern mehrer Arten lafien Ki wie Hanf | nern bei —— der Erbauung der Eiſenbahn 
und Flachs gebrauchen. über den Iſthmus angelegt, kam trotz der unge— 
q va ie (v. Griech.), Mangel an Pulsſchlag, junden, funpfigen Umgegend und der dort herr: 
daher eintodif.d.). Man nennt desbalb Schein: ſchenden bösartigen Fieber jchnell empor und zäblte 
todte Aſphyktiſche oder auch, befonders die durch | bald an 3U00 Einwohner, ein buntes Gemiſch aller 
giftige Safe Gritidten, Aipbyrirte. Nationen. Der Hafen bietet den Schiffen nicht aus— 
alinium Swartz (Schildfarren), Gattung reichende Sicherheit vor Stürmen bar. 
ber Sfarrenfräuter, die nach der Beſchaffenheit des Aſpirant (v. Yat.), Einer, der nach Etwas ftrebt, 
Schleierhens bisweilen in bieGattungen Nephrodium |3.®. nah einem Amte, nah der Aufnahme in 
Rich., Aspidium R. Br. und Athyrium Roth geichie: | eine Geſellſchaft, Anftalt; — bei den Frei⸗ 
den, in Folge neuerer Forſchungen aber wieder vereis | maurern Derjenige, welcher fich zur Aufnahme ges 
nigt wurde. Die Wurzelitöde von A. acnleatum Z. | meldet, auch angenommen, aber noch nicht förmlich 
können wegen ihres Gerbitofjs zum erben, ihre | aufgenommen ilt. 
Aſche kann wegen ihres großen Gehalts an Potaſche Aſpirator, Yuftfauger Um bei dhemifchen 
in Glashütten, und, in Kugeln geformt, jelbit als | Arbeiten Niederfchläge oder auf andere Weife be- 
Seife zum Waſchen verwendet werden. Der Stod | reitete Verbindungen rafch zu trodnen, bringt man 
vonA.Baromez Willd.,jcytbijher&childfarren, | fie in eine Glasröbre, ſetzt dieſe in ein mit ſieden— 
in China, Cochinchina, der Bucharei in Bergwäldern | dem Waſſer nefülltes Gefäß (Mafferbad) und läßt 
einheimijch, wird zuweilen von einigen diden Wurz | einen gleihmäßinen langjamen Strom von trodener 
zelfafern einige Zoll hoch über den Boden emporges | Luft hindurch. Wird bei einer folchen Vorrichtung 
hoben und ijt ganz mit einem dichten, tiefgelben | der Yurtitrom nicht mittelit eines Safometers von 
zu e bededt. Weil dadurd zuweilen ungefähr die | vorn bineingetrieben, fondern am bintern Ende 
halt eines Schafes entſteht, jo nannte man folche gleichſam angeſogen, jo beißt diefelbe vorzugsweiſe 
Ein folder Apparat dient außer zum Trodenen 








| 

Normen Agnus seythieus und jabelte vieldavon ; e8 | U. 

jollte 3. B. mit 4 Füßen in der Erde befeitigt fein, | von Subjtanzen zum Abdampfen, zum&ublimirenzc., 
Blut enthalten, um fich bev Alles abweiden ꝛc. Der | ferner zur Beſtimmung des Gehaltes der atmoſphä— 
Stod joll im friſchen Zuſtand einen blutrotben Saft | riihen Yuft an Saueritoff, Koblenjäure und Waſſer, 
enthalten und aditringirend fein, weshalb er in ſeie indem man ein gemejienes Volumen derfelben über 
ner Heimat gegen Blut: und Schleimflüje und | Körper binwegleitet, die zwei Beftandibeile zu ab: 
Nubren angewendet wird. Der Stod von A. |jorbiren vermögen. 

coriaceum Swartz fommt in Weitindien und Süb: | Aſplenium 2. (Streifenfarren, Strich— 
amerifa unter die Radix Calagualae gemiſcht im farren, Milzfarren), Gattung der Farren— 
Handel vor; der von A. esculentum Don, in Nepal, | Fräuter, bei der die ruchtbäufchen in abgebrochenen, 
dient den Fingebornen zur Speile. Am gebräuche | geraden Linien fteben, die Schleierchen feitwärts 
lichſten ift A, Filix mas Swartz, männliche sFar- mit dem ganzen äußern Rande angewachſen find u, 
renfrant, garrenfrautmännden, Wurm fich gewöhnlich nach der Witte des Blattes, oft aber 
farzen, Waldfarren, Jobannıswurzel,in/auch nach außen öffnen. Beſonders befannt find 
Nordeuropa, Afien, Amerika einbeimiich, in — folgende Arten: A. trichomanes (trichoroides) 2., 
Atbon, rotber Widerthbon, rotbes Frauen— 
baar, finder fidh durch aang Europa an Felſen. 
Das fhhleimbaftige ‚ aelind abdftringirende Laub 
wurbe früber unter bem Namen Herba Trichomanes, 
Adianthi rabri, als Heilmittel angewendet und ge 
hörte auch zu den vorgeblichen Herenfräutern. Der 


Wäldern, bejonders bergiger Gegenden, an ſchattigen 
Gräben, unter Gebüſch wachjend. Der Stod mit den 
jteben gebliebenen Blattanſätzen, Radix Filicis s, 
Filieis maris s, Filieis non ramosae dentatae, bat 
einen wiberlich bunpfen oder moosartigen Geruch, 
der durch Trodnen ſich ziemlich verliert, und einen 
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Stod von A. falcatum Lam., Trichomanes 
adianthoides L. inDftindien, Neuholland, Jamaica, 
wird in Oſtindien gegen Ruhr und das Kraut als 
gelind eröffnendes Mittel angewendet. Der Wur: 
zelftofd von A. Filix femina Bernh., weiblicher 
Streifenfarren, falſcher Wurmfarren, 
Polypodium Filix femina Z., AthyriumFilix femina 
Roth, wird öfterd mit bem von Aspidium Filix mas 
Swartz verwechjelt, befigt aber eine weit ſchwächere 
Wirkung. 

Aſpre, Konſtantin, Freiherr d’, öſterreichi— 
ſchen General, Sprößling eines belgiſchen Geſchlechts, 
Sohn eines öſterreichiſchen Generals, geboren 1789 in 
Brüffel, tratin feinem 16. Jahre in die öfterreichifche 
Armee, machte den Feldzug von 1809 als Ober: 
lieutenant im Quartiermeifteritab mit und focht 
1813—15 in Jüyrien und Italien. Eine feiner 
fühniten Waffenthaten in dem ur gegen Neapel 
von 1815, ber fiegreiche Ueberfall des 6000 Mann 
ftarfen neapolitaniſchen Lagers bei Mignano mit 
nur 2 Rompagnien und 2 Schwadronen, babnte den 
Defterreihern ben Weg nad Neapel. Nach dem 
‚Frieden mit einem milttärifchen Boten im venetia= 
nifchelombardifchen Königreiche betraut, wohnte er 
1820 der Erpedition nach Neapel und 1830 der nach 
der Romagna bei. Am Jahr 1835 ward er nad) 
Annsbrud, Ipäter nach Italien verfeßt, wo er den 
8, April 1840 zum Keldmarfchalllieutenant und Di: 
vifionär, im Auguft 1846 zum Kommandanten bes 
garnifonirenden zweiten Armeecorps, beifen Haupt: 
quartier in Padua war, ernannt ward. Ginen 
Konflikt zwifhen Militär und Studenten unter: 
brüdte er mit blutiger Strenge, worauf bie 
Proklamation des Standrechts erfolgte; doch 
war daſſelbe noch nicht lange in Kraft, als der 


Ausbruch der mailändiſchen und venetianiſchen 
Revolution ibn zwang, die militäriſch bedeutungs— 


loje Stadt zu räumen und nad) Verona, von ba 
mit einem Theil der Bejakung nach Brescia zu 
marſchiren, um die Verbindung mit Radetzky ber: 
zuftellen. 

incio begonnen, rüdte A. am 28. Mai in Man 
tua ein und bildete dann nach der Befegung von 
— mit dem 2. Armeecorps den rechten 
Flügel der am 23. Juni um Verona koncentrir— 
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enden) Franzoſen unter Jourdan und den 
erreichern Statt. 

Aspremont, 1) François be la Mothe— 
Billeret, Graf von, franzöſiſcher Militär, aus 
einem alten gräflichen Geſchlecht, — Vau⸗ 
bans und wie dieſer Meiſter im Belagerungskriege, 
diente ſeit 1650 im franzöfifchen Hecre. Im Jahre 
1653 nahm er Bordeaur, Bourg und Yibourne; 
1655 belagerte er Stenai, Landrech, Condé, St. 
Suillain und entjegte Arras. Eben jo zeichnete 
er fi in der Schlacht in den Dünen (14. Juni 
1658) unter Turenne und bei den Belagerungen 
von Dünfirhen, Zournay, Douay und Ath 1667 
vortheilhaft aus. Am Jahre 1672 leitete N. den 
Angriff auf Orjoy, Rheinberg und Nimwegen u. 
nahm die Inſel Bommel. Seit 1677 als Marihal 
de Camp nad Spanien geſendet, entſchied er ven 
Sieg ber Franzoſen bei Espouilles. Er + beit 
27. Juni 1678 zu Zoulon. 

2) Ferd. Gobert, Graf von A., vorher Graf 
von Redheim, geboren zu Reckheim in Weitphalen, 
trat jung in bayerische Dienfte, warb General u, 
fpäter kak. Feldmarſchalllieutenant. Als folder 
befehligte er die Bayern vor Ofen, blokirte 1689 
Großwardein, übergab aber in demſelben Jahre 
Belgrad an ben Großweſſir Muſtapha Kiuperli. 
Er wurde deshalb zu Wien einige Zeit gefangen 
geſetzt, eutführte bier die Schweſter des Prinzen 
Rakoczy aus einem Kloſter, vermählte ſich mit ihr 
ohne Erlaubniß des Kaiſers u. zog ſich, darüber in 
Ungnabe gefallen, auf fein Gut Reckheim zurück, wo 
er 1708 +. 

Aspropotamo, Fluß in Griechenland, entjpringt 
am Pindus unweit Mezzowo im türfijchen Albas 
nien u. mündet nach 55 Meilen langem Laufe in 
das jonische Meer. Der N. iſt der Achilouß der Alten. 

Affe, König von Juda, j. Afa. 

Aflacani (Aſſaeeni), indilches Volk zwiſchen 
dem Kophen (Kabulfluß) und Indus, Nachbarn 
Namens- u. Stammverwandte der Aſtaceni, mit 


Als dieſer die Dffenfive am untern den Städten Mazaga oder Maſſaca, Peucela oder 


Peucelaitis, Ora, Bezira, Orobatis, Aornus, Ems 
bolima und Dyrta. Schwächer an Körper und 
Geiſt als die übrigen Inder, waren die A. nebſt 


‚ihren Nachbarn von jeher die Beute auswärtiger 


ten Armee, an beren Erfolgen in den Schlach- Eroberer, der Ajiyrer, Meder, Berfer u. Aleranz 


ten u. Gefechten bei Sommacampagna, Guftozza | ders ded Großen; vergebens 
Am 13. Streitmadht von 20, 


und Bolta er weſentlichen Antbeil batte, 
Auguft öffnete ihm Brescia die Thore. Am 13. 
März 1849 zum Keldzeugmeifter ernannt, erwarb 
er fich in dem Feldzug gegen Sardinien burd bie 
Gritürmung von Mortara (21. März), ſowie in 
der Schlacht bei Novara (23. März) neue Lor: 
beern. Später mit dem Militärfommando in 
Barma betraut, rüdte er mit den zur Interven— 
tion in Zosfana beitimmten Truppen über ben 
Po und jtieh am 10. Mai 1849 vor Livorno zu 
den anbern öſterreichiſchen Truppen. Nachdem 
diefe wiberfirebende Stadt mit Sturm genommen 


worden, ftellte A. die Ruhe mit blutiger Strenge | 26° 10° nörbl. Br. und 


ftellten fie dieſem eine 

\ Reitern, 30,000 Fußgän— 

en und 30 Elephanten entgegen. Ihr König 
ſſacanus, nad dem die Nation von beit 

griechiſchen Geſchichtſchreibern genannt wurde, war 

kurz vorher geſtorben. Seine ſchͤne Wittwe Cleophis 

gewann die Gunſt Alexanders und behielt die 
egierung. 

Aſſam (Aſam, Aſcham, Aſchem, Aham), 
ehemaliges Königreich, jetzt Provinz des anglo— 
indiſchen Reichs, umfaßt 10385 OMeilen mit 
710,000 Einw. und begreift das ganze Thal des 
Brahmaputra von eg Goyalpara) unter 

at. L. v. Green⸗ 


daſelbſt her. Im Oktober 1849 erhielt er das wich bis Sodiya unter 27° 50° nördl. Br. und 
Kommando über das 6. Armeecorp mit dem | 96° 45° öſtl. 2. und dehnt fih in morböftlicher 
uptqnartier zu en: ‚Hier Fer den 24. Mai | Richtung aus, von allen Seiten von Bergen ein— 
850 nad) furzer Krankheit, geſchloſſen. Die hohe Grenzgebirgsfette, die Vor— 
‚Aspremont, Städtchen in der beigifchen Provinz | fette des bhutaniichen Himalayab, gegen Norden 
Limburg, Stammort der Grafen von Aspremont. Hier | und Nordweiten, jcheibet es von Bhutan. Das 
fand am 18. Sept. 1794 ein Gefecht zwijchen den | Grenzgebirge gegen Süden und Gübdoften (die 


12° 


180 


Alam. 


Gipfel des Garrow-GChaſſia und Synthea iſt Aſſameſen darbietet, ſondern auch ein Hauptpro— 


minder hoch und trägt, im Weſien wenigſtens, 
nirgends ewigen Schnee; es Icheidet bier A. von 
den Nacbaritaaten ber Garos, von Aynteab, 
Katſchar, Munipur und den Birmanen, Das In— 
nere des Landes ift von vielen Heineren Berg: | 
zügen durchichnitten, die von ſehr fruchtbaren 
bälern geichieden werden. SHauptiluß it der 





Brahmaputra mit 6070 Nebenflüjien, wovon 
die meiften für Boote hoch aufwärts? ſchiffbar find. 
Das Klima iſt im Ganzen heiß, die Temperatur gleich: 
mäßiger, als in Indien, bie heiße Jahreszeit er: 
träglicher und gemäßigter; die beiken verderb— 
lichen Winde find unbefannt, die Nächte fühl und 
frifchend. A. ift nicht dem Einfluß der Monfun- 
wechiel preißgegeben, der Wind weht ben größten 
Theil des Jahres über aus DOften oder Nordoiten. 
Sehr heftige Stürme, begleitetvon furchtbarem Don: 
ner u. Blig, find vom April bis Juni häufig, ebenfo 
Erdbeben, die jedoch jelten großen Schaden au: 
richten. Die große Fruchtbarkeit des Hauptthales 
bängt, wie die in Indien und Aegypten, von ben 
— Ueberſchwemmungen ab, die an den 
leineren Flüſſen anfangen und bald das ganze 
Deep. des Brahmaputra unter Waſſer jeken. 

er höchſte Waſſerſtand iſt gewöhnlich im Mai; 
mit dem Sinken der Waſſer beginnt die neue 
Vegetation. Das Land bedarf nur einer ſtärkern 
Population, um eins der fruchtbarſten der Welt 
zu ſein. Die Ausdünſtungen der ſtehenden Waſſer 
machen aber das Klima ungeſund, beſonders für 
den Fremdling. Die Bodenkultur iſt noch ſehr 
zurück, ungeheüre Striche, die mit großem Nutzen 
angebaut werden könnten, liegen wüſte. Reis, 
eine Art Senf (Vihar) und verſchiedene Hülſen— 
gewächle find Hauptgegenitände der Aarıkultur. | 
Reis iſt das Hauptgewächs; Weizen, Gerite, Hirfe | 
werben dagegen nur ſehr wenig gebaut. Außer- 
dem liefert das Land Pieffer, Ingwer, Gapficum, 
Awiebelarten, Tamarinden und andere Gewürz: 
yilanzen, viel Tabaf, Betelnüſſe, Opium, Zuder: 
rohr, das als allgemeines Nahrungsmittel friich ges 
nojjen, nicht aber zur Yuderfabrifation verwendet 
wird; Kofosnüffe, Orangen, Baumwolle u. Thee, 
welcher, erft in neuerer Zeit angepflangt, ein bedeuten: 
der Handelsartifel au werben veripricht. Kaffee wächſt 
wild; das Spanische Rohr bildet undurchdringliche 
Dibungeln; Gummi elafticum wird durch Gin: 
Schnitte in eine gewäite Neigenart gewonnen, eben 
fo andere wertbvolle Gummtiarten, auch Kopal. 
M'Coſch zählt M Baumarten auf, weldhe zum 
Häuſer- oder Schiffsbau taugen. Die Kauna von 
N. gleicht der der meiſten dſchungelreichen Länder 
des Drients. Wilde Elephanten zieben- in großen 
Heerdben umber und find Ernten und Menſchen 
aefäbrlih; e3 werben jährlich 7001000 ausge: 
führt. Das Nashorn bewohnt die dichteften Wal— 
der; Tiger, Leoparden, Bären und Büffel finden 
fih in Menge. Pferde bringt man aus Bhutan, 
Schafe aus demjelben Yande und aus Bengalen. 
Bon Schlangen find wenige giftig; die Boa .oder 
Python gilt für unſchädlich. Arge Zeritörungen 
richten die weißen Ameijen an den Häufern an. 
Der Brabmaputra ift allenthalben angefüllt mit 
Alligatoren, aber auch mit ſchmackhaften Filchen. 
Wichtig für die Induſtrie ift die Geibenraupe, 
welche nicht nur den Hauptitoff zur Kleidung der 


dutt Ausfuhr lieſert. Das Mineralreich lie— 
fert Gold, das ſich fait in allen Bergwaſſern, die 
in den Brabmaputra fallen, und auch in diejem 
Strome jelbjt findet, Silber, wovon eine Mine 
im Lande der Borsfangti, nahe an ben wahrſchein— 
lihen Quellen des Irawaddy, bearbeitet wird, u. 
Eiſen, das fich in den meijten Bergen in Menge 
findet. Koblen bat man an mebren Orten in A. 
aufgefunden, und Kalkitein bildet einen Theil de 
Gerölls in den Nebenflüjien des Brahmaputva 
oberhalb Sodiya, wobin es durch die Ueberſchwem— 
mungen von ben Bergen geführt wird, Mun— 
fong (Mogaum) im Lande der birmanifchen 
Singphos iſt berühmt wegen jeiner fojtbaren 
Edelſteine. An der Provinz Hufuna jind mehre 
Bernfteinminen, Steinöl wird in Oberafjam ge: 
funden. 

A. zerfällt in Unteraſſam (Kamrup), vom 
Goalpara negen das jüdweitlihe Ende des Landes 
bis zum Einflufle des Dbunfireb in ven Brahma— 
putra, mit den Städten Gobati (Gwabattee) 
Noghurbera; Oberajjam, vom Dbunjireb bis 
— von Sodiya, mit200, 000 Einwohnern und 

en Städten Ghergong, Madſchuli, Rungpur; 
Sodiya, ausgedehntes Flachland, das, an das 
Flachland von A. ſtoßend, von einer Menge von 
Flüſſen durchſchnitten und von waldreichen Ge— 
birgszügen umgeben iſt. Die Mannichfaltigkeit der 
Bevölferung von A. iſt ſehr groß. Die eigent— 
lichen Aſſameſen machen durchaus nicht die Haupt: 
maſſe der Bevölkerung aus, jondern nehmen der 
Zahl nach erit die vierte Stelle ein, während fie als 
Herricher den eriten Rang behaupten. Sie wohnen 
bauptfächlich in dem eigentlichen N. und theilen fich 
in bie legitimen und illegitimen Nachkommen 
Khuntai's. Die eriteren baben alle oberen Würden 
im Staate und bilden dem Ndel bes Landes. Der 
übrige Theil der Aſſamnation ſoll aus der Nach: 
fommcenichaft der illegitimen Sprößlinge diejer Fa— 
inilie beiteben, und gewiß find jehr viele von ihnen 
aud Abkömmlinge der Truppen und Diener, welce 
den Eroberer Khuntai, den Stammvater des legten 
Königshauſes, begleiteten. Dieje Ankömmlinge 
jolfen bei ibrem Einzuge feine Weiber gehabt, fon: 
dern jich erit mit den Löchtern des Yandes verbun: 
ben haben, Grit jeit der Einführung ber Kalten 
bejchränften ſich die Heirathen ber Aſſameſen aur 
ihren Stand Alle haben ſeitdem die Sprache ber 
Bengali’3 angenommen (al3 Umgangsſprache). Drei 
Viertbeile derjelben find nach Hamiltons Angabe 
Anhänger der Hindurelgion, des Brahmaismus, 
geworden, nur ein Biertheil von ihnen bat ben 
alten Glauben an den Stammesgößen beibehalten. 
Den zablreichiten Theil der Bevölferung bilden die 
Doms, nad ihnen die Kolitas und Kutch, dann 
die Keyot, endlich die Chutiya, bie in Diten bes 
Landes wohnen. Die Induſtrie ift im Allgemeis 
nen von geringer Bedeutung, doch it bad Weben der 
Seidenzeuche jehr verbreitet; es it das Gejchäft der 
Weiber durh alle Kalten und Stände von der 
Königin abwärts; jede Familie verfpinnt und ver: 
webt den eigenen Seidenertrag; robe Seide wirb 
nur wenig verkauft. Die Baumwollenweber find 
Fremdlinge, Jogyis und Jolas, Männer und Wei: 
ber. Der Muſſelin wird faft nur zu Turbanen und 
Halstüchern verbraudt; robe Baumwolle wird 
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viel angeführt. Die Weber färben auch ihre Ge: 
webe, bejondere Färber gibt es im Lande nicht. 
Metallarbeiter find nicht ſehr zahlreich. Die gemei— 
nen Eifenfchmiebe, welche die Pflugſchare, Haden, 
ge x. verfertigen, finden jich jedoch 
überall; Schlojfer, welche feinere Arbeiten liefern, 
wie Speere, heilige Opfermeiier, Gewehre, find in 
jpäterer Zeit eingewandert; die meijten Eijenarbei: 
ter gehören zu den Kolitag und Kutch. Auch die 
Rupferichmiebe find nicht Aſſameſen, fondern Koli— 
tas, cbenfo die Goldſchmiede. Steinſchneider und 
Steinjchleifer zeigen viel Geſchickz auch Drechsler 
liefern aute Arbeiten aus Bürfelhorn und Elfen⸗ 
bein. Die Töpfer fannten vor Kurzem die Dreh— 
ſcheibe noch nicht. Die Zimmerleute gehören zu den 
Kolita® und andern Tribus und veritehen Balken 
bäufer und Schiff3boote qut zu zimmern. Aus 
allen Kaſten gibt es im Lande eine große Menge 
von Bearbeitern des Bambusrohrs, welches die all- 
gemeinfte Anwendung findet; auch Mattenflechterei 
it ein febr verbreiteted Gewerbe, ſowie Oelberei— 
tung. Die Klaſſe der Handarbeiter ift jehr ſchwach, 
daher der größere Theil der Familien das Land, 
das fie befigen, ſelbſt bearbeitet. Die Bereitung 
von Butter und Käſe ift gänzlich unbekannt. 
Sklaven halten kann, bedient fich ihrer zur Arbeit; 
alfe Domeftifen find Sklaven. Sflaven von un: 
reinen Kaſten verfauft man an die Garos, die fie nach 
Nora verhandeln, von wo bie meiften weiter nach 
Ava transportirt werben. Im Webrigen it der 
Handel ineinem rings von hoben Gebirgen und 
toben Bölkerihaften eingeſchloſſenen Lande nicht 
von Bedentung. Nur der Verkehr mit Bengalen 
ift von einigem Belang. Die britiihe Kompagnie 
chickt nach A. als Hauptproduft Salz, jährlich 
ir 200,000 Rupien, Muſſelin für 10,000, an 
Kupferwaaren, Juwelen, Perlen für je etwa 5000. 
Geringer ift die Einfuhr an Yuder, Korallen, 
Glaswaaaren, Gewürzen, Bildern, rotben Yedern, 
englifhen Wollenwaaren, Taffet, Satin, Seiden— 
zeichen, Geld: und Silberitoffen ꝛc. Ausgeführt 
werben vorzüglich Stidlad (vom Inſekt Coccus 
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Gohani, der einzige Mann, der unter vielen Fei— 
gen Energie gezeigt, jeßte (mur dem Namen nad) 
einen Prinzen von Geblüt auf den Thron, führte 
aber jelbit als Ujurpator bie —— mit großer 
Gewandtheit fort und gab ihr Nachdruck durch die 
| ea eine Truppencorps, das er aus in— 
diſchen Sipahi's warb, denen er englijches Exer— 
citium beibradhte. Er trieb die Rebellen und 
Räuber zu Paaren und ftellte die Ruhe im Lande 
mit groker Strenge wieder ber. An einer Ber: 
Ihwörung gegen ihn (1802 und 1805), die er nod) 
eitig genug entdedte, ließ er 500 Männer von 
Sans binrihten. Als 1810 der Schattenfönig 
mit Tode abaing, wurde deſſen Bruder, Ghandra= 
fant Sing, inftallirt, der legte der Chukopha— 
dynaſtie, Die ihren Uriprung von Indra ableitete; 
bald gerietb der Radſcha mit feinem Majordom 
in Streit, in welchen fih Birmanen und Briten 
einmijchten, woburd die neue Ordnung der Dinge 
berbeigeführt wurde. Zu Anfang des Gtreites 
and ein Gouverneur ber Veſte Pragivatbpur auf 
jeines Bringen Seite; vor des Miniſiers Allge— 
walt aber entfloh er nah Kalfutta, um den Beis 
ſiand der Briten zu ſuchen. Was ihm bier nicht 
zu Theil ward, fand er jpäter in Ava, wo ibm 
‚der König der Birmanen ein Truppencorps zur 
Dispofition jtellte. Mit dieſem drang ex in U. 
ein und befeßte Nevpur (ein Fort im Oſten von 
Runapur) und andere Orte, Als der allgewal- 
tige Budha Gohani (1816) ftarb, wurden bie bir: 
maniſchen Truppen zurückgeſchickt. Aber bald er: 
boben fich des Beritorbenen Söhne zu gleicher 
Tyrannei, jeßten den Ghandrafant ganz ab und 
einen andern. Scattenfönig, Burunder Sing, ein. 
Sogleich erihien eine Birmanentruppe in 4, 
reitaurirte jenen und verjagte biefen, der nad 
| Kalkutta flob und dort (wieder vergeblich) um 
| Unterftügung bat. Aber bald verließ der Hof von 
Ava feinen Schützling Ghandrafant und - jegte 
‚einen andern Begünitigten, Bogeihwar Sing, an 
bejien Stelle, eigentlih um jelbit die Herrichaft 
im Yande zu behaupten. Diefer Umftand konnte 











Lacca, das vorzüglich auf Ficus religiosa, Varinga | den Briten nicht gleichgültig bleiben; es wurde mit 
latifolia, und andern Bäumen gezogen wird), | ein Beweggrund zum Ausbruc des Krieges gegen 
jeidene Zeuche, rohe Seide, Baumwolle mit dem | die Birmanen (1824). Als die bengalifchen Trup: 
Samen, Senfjamen, jhwarzer Bieffer, Holz, Elfenz | pen in Rangun und in X. zu gleicher Zeit fiegreich 
bein x. Der Handelöverfehr zwifchen U. und | vordrangen, wurden die VBirmanen aus X, ver: 
Bhutan wird auf 200,000 Rupien geſchätzt. Gr= | jagt und das Yand von ben Briten bejegt. Vogeſch— 
porten nach Bhutan find vor: üglich Stidlad, | war durfte fih an einen feinen Drt im Horde 
Mugafeide, Zeuche und gebörrte iR che; Importen | often von Rungpur zurüdzieben, wo er ſchon 1825 
von Bhutan nah U: ag an Goldſtaub, jtarb; der verſtoßene Ghandrafant erbielt Kaliye— 
Salz, Moſchus, chineſiſche Seidenzeuche, Pferde, | vara zum Aufenthalt angemwiefen umd eine monats 
Fudtchweie (Ghamor-Choungri). Gin bebeutenz | liche Benfion von 300 Rupien von ben Briten 
der Ausfuhrartikel veripricht ber Thee zu werden. ausgezahlt. Purunder Sing bebielt Gohati zu 

A. ift erit feit einigen Jahrhunderten hiſtoriſch jeiner Refidenz, wo er von den Gütern feiner Bor: 
befannt geworden. Die Einwanderung de3 Kbunz | fahren lebte. Am Sabre 1833 trat ihm die briti- 
tai gehört der mythiſchen Periode an. Die Ber: | Ihe Regierung die Provinz Oberaſſam gegen einen 
breitumg bes Islam durch die Beherrſcher von | jährlichen Tribut von 50,000 Rupien ab. Da er 
Bengalen und die Großmoguls ift das erjte Erz | jedoch Feine der Bedingungen des Bertrags bielt, 
eigniß, welches A. mit Indien in nähere Bezie: | jondern feine Befigungen bald der Sammelplatz 
bung jegte. Der Großmoqul Aurengzeb verfuchte) von beimatblofem Gefindel wurden, das bie eng— 
das Reich U. zu unterjochen; fein Heer ward aber | lijchen Diftrifte beitändig überfiel, und mit dem er 
vernichtet. Im Jahre 179 wurde, mit Beihülfe | die Beute tbeilte, jo ſetzte ihm der Generalgouver: 
der Engländer, der König Gaurinath wieder auf | neur durch Ordonnanz vom 31. Juli 1839 ab und 
den Thron gefeßt, von welchem ihn ein ehrgeiziger | gab durch eine zweite vom 12. Auguft der neuen 
Priefter geftoßen hatte; doch ward er meuchlings | Provinz eime eigene Organifation, indem er fie 
getödbtet (1795). Sein erjter Minifter Budba | in fünf Diftrifte eintheilte, 
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alch, Sänger, f. Aſaph. 
Aflaflinen ( Hasen; Affaniten, Haf: 
fejinen, Ismaeliten oder Bajaniten), 
eine politich = religiöfe Ordensgeſellſchaft ober 
Sekte der Mohammedaner, welche während der 
Kreuzzüge, zwei Jahrhunderte lang, in Perfien, 
Syrien und Balältina eine furchtbare Rolle jpielte 
und bi8 auf den heutigen Tag in einzelnen Reſten 
ſich erhalten hat. Gtifter derielben war Haflan, 
der Sohn Ali's, eines khoraſſaniſchen Schiiten. 
Er batte in Niſchapur um die Mitte des 11. Jahr: 
bundert8 mit dem, berühmten Nijam al Mülf 
jtndirt, erbielt, nach deifen Erhebung zum Weſſir, 
am Hofe Malef Schabs ein anjehnlihes Amt, 
Kr jedoch voll ſchnöden Undanfs den Weffir zu 

ürzen und mußte nad Aegypten fliehen. Hier 
beitand feit langer Zeit unter den Falimiden die 
ismaelitiſche Geheimſekte Abdallahs, Megalis el 
Hiemit (Haus der Weisheit), deren Milfionäre 
Dais, deren Eingeweihte Fedais, deren 2aien | 
Refiks biefen, mächtig burd enge Verbrüberung | 
und unbedingten Geborfam_ gegen ihren Groß: | 
meifter, Dai el Doal oder Daioldoat (Vorjteher 
der Proſelytenmacher), gleichgültig gegen Die Ber] 
ariffe von qut und böje, im Islam nur eine Eins 
kleidung pantheiftiicher Ideen oder politifcher Bor: 
jchriften erblidend, übrigens bie ala se 
yilegend. Haſſan, ſchon in Aften mit dem Orden 
bekannt geworden, erhielt in Kabira die höhern 
Weihen und ftieg bald zu hohem Anſehen; allein | 
ein Streit mit bem Anführer der Leibwache brachte 
ibn ind Gefängniß: zur Deportation verurtbeilt, 
entfloh er nach Aleppo und durchwanderte, troß 
ber Nachitellungen des Weſſirs, alle Provinzen des 
türkiſchen Reichs, überall Anhänger jammelnd und | 
zu einem Geheimbunde vereinigend (um 1090). 
Derjelbe war dem ägyptiſchen nachgebildet und zerz | 
fiel, wie diefer, in 7 Grade. An der Spige jtand 
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die Freuden des Paradieſes genoſſen, und man 
fonnte von nun an ſicher auf ihren Gehorſam rech— 
nen. Wie dem aud, jei, die Haſchiſchim befolgten 
blindling® alle Gebote ihrer Obern, felbit wenn 
dieſe unmittelbaren Tod heiſchten. Aus Haſchiſchim 
entitand nach Ginigen das Wort A.; Andere leiten 
es von dem Stifter Hafjan ab. Diefer war zugleich 
dad erjte Oberhaupt der Sekte. Im Jahre 1108 
überrumpelte ev das Schloß Alalut (Alamuth) in 
ber perfijchen Provinz Dilem; ed ward jeine Reji: 
benz und Mittelpunkt der Operationen, durch welche 
* und nach eine Menge Feſtungen in Farſiſtan, 
Mawaralnahr, Khoraſſan, Syrien und beſonders 
im Libanon in die Gewalt der A. geriethen. Der 
Orden zählte bereits 60,000 Mitglieder. Ber: 
gebens ließ ihn der Sultan Malek Schah mit 
Jever und Schwert verfolgen. Haſſan fepte der 

erfolgung Gift und die Dolce feiner —— 
gen Fedawihs entgegen: zuerſt fiel Niſam al Mülk; 
dem Weſſir folgten viele andere perſiſche und arabis 
ide Große; Malef Schah felbit ward vergiftet. 
Der Schreden verichaffte jet den A. Rube und 
Anerkennung. Gingedenf ihres ä —— 
— Urſprunges, unterwarfen ſie fih, dem Namen 
nach, den Khalifen von Aegypten; in der That 
handelte aber ber Scheikh el Dſchebel völlig unab— 
hängig. Haſſan ſtarb im Juli 1125, nach Hinrich— 
tung ſeiner beiden Söhne, kinderlos. Zu ſeinem 
Nachfolger hatte er ſelbſt den erfahrenſten feiner 
Dais, Keah Prim (Kia Burzufus 
mid), beitimmt. Unter ibm führten die A. Krieg 
mit dem Sultan Mahmud, waren anfangs unglüd 
li, gewannen aber bald in einem —— 
Frieden alles Verlorene wieder. Durch ausgeſandte 
Meuchelmörder fielen die Khalifen von Bagdad und 
Kairo. Damals wurden auch die Kreuzfabrer zu— 
erſt mit den U. befannt. Abu Wafa, Daiel 
Kebir und Oberrichter von Damasf, verſprach dem 


der Scheith el Dihebel, was die Abendländer | Könige Balduin U. von Jeruſalem, ihm an einem 
mit Vetulus de montanis oder ber Alte vom yeiertage die Thore von Damask zu öffnen; ber Plan 
geb 2e (härfen): Dan bie einiahen Dis mit | über biein ber Gtabt beknbiicen 4 grkalten une Balz 
ebir (Fürſten), dann die einfa it , über die in der Stadt befindlichen X. gehalten und Bal: 
den ihnen als Helfer und Begleiter beigeorbneten | duin bei feinem Anrücken mit großem Berlufte zus 
Deal N UCn YehapipB ob ben Ad Snfe|ier alten lährfigen Kaibıt von 200 Sufaten: 
end aus den Fedawi er den fih Auf- ler einen jährlichen Tribu en; 
opfernden (Unbedingten), aus den Baſiks oder ihr dem Könige Almarich I. gemachtes Anerbieten, 
eg wei ne area ——— 
zu ftrenger Erfüllung ber Gebote Mohammed anz | des affaffinifchen Gejandten erwidert. Bon jept 
geraten, bie gg rin alle pofitive Del Beten ſich —* er ———— — ii 
aion als nichtig an. as beſondere Geſetzbuch des Ghriften; ein großer Theil des Unglü erjelben 
Ordens in 7 Kapiteln war von Haffan jelbit vers | in Palältina ommt auf ibre Rechnung. ER 
faßt; außerdem galten eimige dem Intereſſe der nach Europa verbreitete ſich die Furcht vor ihnen; 
De in — —— = Shan man — von a —— welche = a. 
Das höchſte und legte Gefeg aber war der Scheifh | vom Berge gegen europäifche Fürften, 3. B. Lud— 
el Dicyebel jelbit, da in ibm, nach der Seelenwanz | wig ben Eichen von Frankreich, abgejhidt x. 
derungslehre, Mobammed jtets wohnend gebacht | Auf Keah Buzur-Umeid folgte 1138 deſſen Sohn 
biehen au Gaihifgim. Mus den Blättern ber weider 1183 dab Gele des Mohnummebuntämus 
i | 
Haſchiſch⸗ od. Hanfpflanze wurde nämlich ein ſtarker im Affajfinenreihe aufbob und auch den Uneinge— 
ee ee ee 
linge betäubte; im diefem Zuftande wurden'jie an | Rafchid eddin Sinan, den Iprifhen Dai el Kebir, 
ee ie gebracht, wo alle Reize des —— | e + Sal fih vom eig e zu ES 
es ihrer warteten, nad) wenigen Tagen aber auf | Nah Haſſan II. regierte feit deſſen Sohn 
dieſelbe Weiſe wieder von dort entfernt. So ent: | und Mörder, Mohammed IL; ibm folgte 101 
ftand in ihnen der Glaube, als hätten fie bereits Haſſanlll, dieſem Alae bdinM 
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welchen Kokneddin Charſah, fein — —45 Lebensverſicherung, See: 
ermorden ließ. Unter Charſah machte endlich der verſicherung x.). Aſſekurant, Aſſekurateur, 
mächtige Mongolenkhan Hulagu dem meuchleriſchen Aſſurateur oder Verſicherer (franzöſiſch Assurant) 
Treiben der A. in Perſien ein Ende. Zum Brechen heißt Der, welcher bie Gefahr übernimmt, Affe: 
ihrer Burgen foll er fi zung Feuerwerker kurat, Aſſekurirter oder Berficherter (franz. Assurs) 
bedient haben. Am hartnäckigſten wurden Alalut, an ya Krone für dieSicheritellung die Summe 
Lamfir und Kirdkuh vertheidigt. Beamte durch- | bezahlt. Aſſekuranzbrief oder liefern n3= 
zogen in jeder Richtung das Land, um die Mörder: | police it der jchriftliche Kontraft darüber. 

ande auszurotten; ber mongoliſche Statthalter von) Wffelijn, Jan, wegen feiner verwachſenen Hand 
Khoraſſan ließ gwigen 1255 uud 1257 nicht weni: | Crabatje (Krebs)genannt, geichidter bolländifcher 
ger als 12,000 ohne Unterfchied des Alters und | Landichafts:, Schlahten: und Tbiermaler, geboren 
Beichlechts binrichten. Andere vernichtete noch zu Antwerpen 1610, Schüler von X. Myel und J. 
Timur 1391 in Mafenderan. In Syrien, wo die | van der Belde, bielt fih lange in Rom auf, wo 
Dais feit ver oben erwehnten Trennung unabhän- Beter von Laar fein Muſter in den Schlachten und 
gia —— waren, dauerte die Herrſchaft der A. Thierſtücken ward. Er 1660 zu Amſterdam. 
m Maſſiad oder Maſiaf u. a. Feſtungen noch bis | Seine Landſchaften, mitRuinen, Figuren u. Thieren 
1270; fie unterlagen um dieſe Zeit den Waffen bes | meifterhaft ftaffirt, zeichnen fich beſonders durch Na— 
Agapptifchen Sultans Bibars und beitanden ſeitdem turtreue, lebendiges Kolorit und poejiereiche Auf: 
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nur noch ald fegerifche Sefte der Vrobammedaner faſſung aus. in Buch A.s, „De Broederschab de 
| Schilderkunst“, erſchien zu Amijterdam 1654. . 
Affeln(Isopoda, Gleich früher, Aſſelnkrebſe), 
Familie der Kruſtenthiere (Kruftaceen) aus der Orb: 
nung ber Schalenfrebje, weldye gen ſehr ausgebil: 
deten Organismus und folgende arofteriltifce 
Merkmale darbietet.s Der Körper iſt meiit glatt, 
von oben nach untere zufammengedrüdt, bald mehr 
Länglich, bald eiförmig oder jelbjt ver Kreisform fich 
näbernd; ber Kopf ift Fein, aber jtet3 deutlich vom 
Bruſtſtück getrennt; die gewöhnlich gehäuft ſtehen— 
ben, jeltener zufammengelegteı, Augen find rund, 
zuweilen von bedeutender Größe; die Fühler find 
von mäßiger Länge, gewöhnlich quer nach außen ge: 
ftellt, die vorderen zuweilen nur rudimentär; bie 
ir find wohl ausgebildet, die Kiefer 
ftarf, gezäbnelt; die Bruft iſt aus 7 Ringen zufams 
mengejegt, beren Seitenränder meijt blaftartig bers 
‚ vorragen, jeder Bruftring ift mit einem Paar fait 
immer gleichgeftalteter u. mit ſcharfen Klauen enden- 
der Füße verjeben, welche beim Weibchen an der 
Baſis eine breite, zur Aufbewahrung ber Gier be: 
jtimmmte Platte zeigen; der Hinterleib beſteht aus 
6 Ringen, die aber zumeilen mit einander ver— 
ſchmolzen find; die Bauchfühe find mit 2 bäutigen, 
eiförmigen Blättern, wovon das innere jeht zarte 
als Kiemenblatt fungirt, ausgerüftet; das ſechste 
Bauchfußpaar aber weiht von ben vorhergehenden 
in feiner Bildung ab umd hat meist die Geftalt eines 
bedelartigen Flügels, der auf die anderen Kiemen— 
blätter übergeflappt werden kannz zuweilen bildet 
dieſes letzte Jußpaar eine Art jtielförmigen Schwan: 
wi oder eine Floſſe. Die A. zerfallen in folgende 
Interfamilien: Die Yaufafjeln (Ambulatores) 
ven bejonders daran kenntlich, daß das lebte Paar 
er Bauchfühe dedelartig oder ſtielförmigund geglies 


fort. Am J. 1807 leiſteten 40 Mitglieder derjelben in 
der Burg Mafiaf dem Angriffe Juſſuf Paſcha's drei 
Monate lang Wiberitand, In Perſien findet man 
fie noh in Kuhiſtan, Ghilan und Irak-Adſchemi; 
als Hoffeinis haben fie im Dorie Chah bei Kum 
einen eigenen Imam. Verwandt mit den U. jind 
die ebenfall3 ismaelitiſchen Dealer und Noſai— 
ren im ſyriſchen Gebirge. Berg i 

Reich der A, Kleve 1765; Hammer, Geihichte 
der A. Stutta. 1818. Die‘. find im Abendlande 
Gegenftand vieler Sagen und Romane geworben; 
ihr Name ging jelbit in die romanischen Sprachen 


über, 

Asſche, Fleden in der belgiſchen Provinz Bra— 
bant, bat d Einw. und Handel mit Getreide, 
Hopfen ꝛc 

Afſe, Hügelkette im Herzogthum Braunſchweig, 
Kreis Wolfenbüttel, hat Marmor: und Gypsbrüche 
und iſt mit Eichen und Buchen bewaldet. Eine 
Kuppe derſelben trägt die Ruinen ber Aſſeburg(ſ. d.). 

Affeburg, Burgruine auf dem Berge Aſſe bei 
Wolfenbüttel im Herzogtum Braunſchweig, ſoll 
von Herzog Otto von Sachſen 904 erbaut, von 
Kaifer Heinrich IV. zerftört, dann von dem kaiſer— 
lihen Truchſeß Gensleben und bem Ritter Burg: 
hard von Hagen gegen 1210 wieder aufgebaut und 
gegen Herzog Albrecht 1258 vertheidigt worden fein. 
Später kam fie in braunſchweigiſchen Befig und 
wurde 1492 von Herzog Heinrih dem Aelteren zer: 
ftört. Bon biefer Burg ftammt die gleichnamige 
Familie, welche den Ritter Burgbard von Has 
gen als ihren Stammmwater betrachtet, in Breupen 
wie in Anhalt anfäffia und am 3. Juli 1816 
und am 15. Oft. 1840 in den Grafenftand er: 
hoben worden it. Dem Gejchledhte gebörte bie 


.Witbof, Das 
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Schwärmerin Roſamunde Juliane von der dert iſt und die übrigen Afterfüße dedt. Hierher 
A., geboren 1672, an, deren ſogenannte Viſionen gehört die gemeine Waſſeraſſel (Asellus aquati- 
Chriſti und Gottes bei D. Peterjen und Konforten | cus Z.), braun, ‚gelbgefledt, 6 Linien lang, in den 


Glauben und Yrifall fanden, während fie von an— 
deren —— en fir trügeriſche und ketzeriſche Hirn- 
geſpinnſte erklärt wurden, woraus ein heftiger Streit 
entjtand, in deſſen Folge mehre der Offenbarungs— 
gläubigen ihrer Aemter entſetzt wurden. 
Aſſekuranz (Aſſekuration, Ajjuranz), ein 
Bertrag, in welchem fih ber Gine verbindlich 
macht, gegen Entrichtung einer beftinnmten Summe 
eine gewiſſe Gefabr zu übernehmen (j. Verſiche— 


rungswefen, Keuerverfiherung, Hagel: | gefledt, einen Zolllang, häufig an den 


ſtehenden Gewäſſern Europa’3 häufig aufden Grunde 


oder an Steinen und Wafferpflanzen umberfrie: # 


‚hend; die Bohraſſel (Limnoria terebrans Zea&h), 
grau, walzig, nur 2Yinien lang und %, Linien breit, 
aber bei itarfer Vermehrung eine arge Holzzerftös 
rerin, die namentlich an manchen Küften Englands 
an Ufer: und Hafenbauten unter dem Meere großen 
Schaden anrichtet, erft jeit 1809 beobachtet; bie 
oceanijche Ligie (Ligia m grau, gelb⸗ 

Norpfeekülten 


w 


* 
» 
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Te 
an Felſen, merkwürdig dadurch, dafiie ihren Fein- 
den zu entgeben pflegt, indem fie die Beine einziebt 
und jich am Felſen berabrollen läßt; die gemeine 
Mauer: oder Kellerafiel (Kellerefel, Onis- 
»eus murarius Latr, O. asellus L.), oben ſchwarz⸗ 
grau, mit zwei Reiben gelblicher Flecken und gelb— 
lich weißem Außenrande, 5—6 Linien lang, in Kel— 
lern, an feuchten Stellen, unter Steinen, Bretern, 
Blumentöpfeg ꝛc. in ganz, Deutjchland gemein, 


‘ nübrt ich vornehmlich von faulenden — 
r 


* aber auch junge Pflanzenkeime zerſtören, läßt 
ich leicht durch ausgelegtes, faulendes Obſt, aus— 
gehöhlte Rüben anlocken; die Stein- oder Apo— 
tbeferafftl (Ärmatlillooficinarum Brandt), grau 
oliverfgrün, mit 2—3 Reben gelber Flecken, 6-8 
Linien lang, war früher als füurehaltig unter dem 
Namen Millepedes ojficinell; die baltiihe Klap— 
penaffjel (Kangaſſel, Shadtwurm, Ido- 
thea entomon Deg.), weißlich, ain Kopfe ‚auf “jeder 


Seite mit zwei lappigen Berlängerungen, 2'/, | ( 


zen lang und 1 Zoll breit, mit fünfgliederigem Hin— 
rleibe mit langem, ſtumpfem Endglied, in den 
nördlichen Meeren Curopa's, wo fie Ben Fiſchern zu: 
weilen die Angelichftüre zernagt. Die Schwimm— 
aljeln (Natatores) find dadurch ausaezeichnet, daR 
das letzte Baar Afterfüße mif dem lebten großen 
Kildförmigen Hinterleibsringel eine Art großer 

lojie bildet. Hierher gebören die Fiſchaſſel 
(Meerflob, Cymothoa asilus Fabr.), Y, Zoll 
lang und ’% Zoll breit, die ſchon bei den Alten als 
Pediculus marinus Ü.rrufen war, indem fie ſchuppen— 
loſe Pin anfällt, anfrikt und aufs fürchterlichite 
plaat, jo dan dieſe vor Schmerzen auf ben Strand u. 
auf Schiffe jpringen, wodurch fie ſchon-die Aufmerk— 
famfeit des Aristoteles auf fich zog, und die Brem- 
jenajfel {C. oestram Zadr., 1'/, Zoll lang und ’/, 
3 breig, mit vieredigan Kopf, ebenfalld auf 

adten uno Heinichuppigen Fischen, venen fie große 
Löcher in die Haut frißt, fhmarogend. Die Schma: 
roger oder Yawbajieln (Böpyrina) haben feine 
ober ungegliederte at am legten Ber 6 jämmt- 
lich mit einander verichmolzenen Hinterleiböringel, 
weder Augen nod Kübler, 7 Baar kurze und un: 
— Hierher gebört die Garnee— 
enaſſel GBöpyrus squillarum Zam.), deren nur 






platten unter dem Schwanze es b Linien großen 
Weibchens lebt, während d unter der Schale 
ber Garneelen ſchmarotzt. * 

Aſſemani, 1) Joſeph Simon, Maronit vom 
Berge Libanon, geboren 1687, ſtudirte im Maro— 
nitenfollegium zu Rom, arbeitete eine Zeit lang an 
der nom jeinem Better, Elias Gregorius A, 
mit orientaliihen Handichriften bejchenkten Vati— 
kansbibliothek und bereiite dann Aegypten und Sy: 
rien. Im J. 1717 kam er mit 150 orientalüchen 

andichriften zurüd. ine zweite Reife dahin 

1735—1738) brachte dem Abendlande als költlichen 


1'/, Lınie großes den Kiemen—⸗ 


* Gerwiun 2000 Münzen, und Diocletiang ägpptifche | 


Tafeln, nebſt vielen ıeuen Handſchriften. Seitdem 
blieb A. in Rom als Kuſtos der Baticma, Bijchof 
von Tyrus, päpitliher Kammerberr und Domherr 
an der Vatikanskirche. Gr r 1786 Bon jeine 


Werken nennen wir bie „Bibliotheca orientalis 


Clementino - Vatieana etc.“ (Rom 1719—1728, 
A Bode, deutjcher Auszug von Pfeiifer, Erlangen 
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quae exstant, graece, syr., lat. etc.“ (Nom 1732—34, 
6 Bde); „Italicae historine scriptores ex bibl. 
Vat.“ (daf. 1751—1753, 4 Bde.); „Calendaria ecele- 
sine univ.“ (daf. 1755 und 1757, 6 Bde.); „Biblio- 
thecae apost. vatie. cod. mser. Catalogus‘* 
(day. 1756 — 1759, 3 Bde.); „Bibliotheca juris 
orient.“* (daſ. 1762—1766, 5 Bbe.). Sein Neffe, 
Stephan Ephodius, Erabiihof von Apamea, 
ward jein Nachfolger an der Vaticana; F 1784. Er 
lieferte „Bibliothecae Mediceo-Laurent. et Palatinae 
eodieum manuser. oriental. Catalogus“* (Florenz 
1742, 2 Boe.); Acta SS. martyrum ete. uti etiam 
acta Simonis Stylitae ete.* (Rom 1748, 2 Bde.)w. a. 

2) Jojepb Yudwig, Neffe des Borigen, geboren 
um 1710 zu Tripoli in Syrien, Schülerfeines Oheims 
zu Nom, Profeſſor der orientaliihen Sprachen u. der 
Liturgik dajelbit, Meitalied der von Benedikt XIV, 

— hiſtoriſchen Akademie, F 1782. Von ihm 
hat man einen „Codex liturgieus ecelesiae universae* 
‚(Rom 1749— 1766, 13° Bde., noch unvollendet), 
einen „Commentarius theologico-canonico-eritieus 
de ecelesiis, earım reverentiaet asylo, atque concor- 
dia sacerdotii et imperii'*(daj. 1766 Ju. „De catholieis 
et patriarchis Chaldaeorum et Nestorianorum Com- 
ı mentarius historico-theol.“ (daj. 1775.). 

3) Sımon, Verwandter der Borigen, geboren 
zu Zripoli 1752, jtudirte zu Nom ortentalijche Li— 
‚teratur, bereifte dann Syrien und Aegypten, ward 
‚ 1785 Brofefior der orientaliſchen Spracden in Padua 

und 7 dafelbit 1821. Er galt für einen der größ— 

ten Orientaliſten feiner Zeit und jtand mit Sylveitre 
de Sacy, Tychſen in Roſtock u. A, in enger Verbins 
dung. Unter feinen Schriften find auszugeichnen: 

„Baggio storico sull’ origine, culto, letteratura e co- 

stumi degli Arabiavanti ilpseudoprofeta Maometto* 

(Padua 1787, franzöſiſch von Denon), „Museo cu- 

tico Naniano illustrato“* (daſ. 1787—1738, 2 Thle., 
mit Kupfern), „Catalogo, de’ eodiei manoseritti 
| orientali della biblioteca Naniana“* (daf. 1781 und 

1782, 2 Thle.), mit vielen Auszügen aus Hand: 
ſchriften und gelebrten Diifertationen, bejonders 
über die Kopten und den Aftiv: und Paſſivhandel 
des neuern Aegyptens, und „Globus coelestis ara- 
bieo-cufieus Veliterni musei Borgianiete, illustratus, 
praemissa de Arabum astronomia dissert,* (daj. 
17%, mit Kupfern). 

Assemblde (jranz.), Verſammlung, Geſellſchaft, 
insbejondere eine glänzende Abendgejellichaft, eine 
Verſammlung von Wahlkollegien, Landſtänden u. 
dergl., beſonders in der franzöſiſchen Revolution (A. 
nationale), Nationalverjammlung. A. galante hieß 
die von Richelieu unter Yubiwig XIV. zu Ruel erridye 
tete Afadenme der Liebe, 

Allen, Hauptitadt ber niederländiichen Provinz 
Drentbe am Hoorn = Diep und am Kaual, der 
durch die Schmilde nach der Meppelt führt, bat 
‚ 3000 Einw. cin Gymnaſium und ift einer ber wohls 
habendſten Orte ber Provinz. 

Alten, Jobann Walther van, Kupferitecher 
und Formſcheider, um 1470 zu Amſterdam geboren, 
arbeitete um 1510 in feiner Bateritadt. Seine 
Blätter, geiftreih ausgeführt, in den Köpfen aus— 
drudsvoll, aber nicht von feblerfreier Zeichnung, 
find jelten und ſehr theuer. 

Altenheim, Stadt in der großherzoglich bei» 
fiihen Provinz Oberheſſen, Kreis Friedberg, am 








1776--1777,2 Bde.); „Ephraemisyri Opera omnia, | Jufammenfluß der Wetter und Nidda, bat 900 


Aſſens — 


Einw., ein dem Grafen Solms-Rödelheim ange: 
börige® Schloß mit Park und einen Balaltbruc. 

Aſſens, Stadt im dänischen Stift pi auf 
der gleihnamigen Inſel am Heinen Belt, der bier 
3 Stunden breit it, mit einem Hafen für Meine 
Schiffe, Ueberfabrt nach Aarde und Schleswig, 
früber Feſtung. Die 3362 Einwohner treiben Ader: 
bau, Branntweinbrennerei und Handel. Befannt 
iſt U. durch die Schlacht am 9. Jumi 1535 zwiſchen 
den Dänenfönig Ghriftian III. und den für den 
aefangenen Ghriftian II. verbündeten Dänen und 
Kübedern unter Shriftian, Grafen von Oldenburg. 

Aſſentiren (v. Yat.), d. i. beipflichten, zuftimmen, 
Beifall geben, dann auch Einen für einen beſtimmten 
we tauglich erflären, 3. B. für den Militärdienit; 
daher Milentirung, j.v. a. Werbung, Rekruten- 
ausbebung, namentlich aber jenes formenlofe Auf: 
greifen und Finftellen in den Militärdienft in Folge 
einer polizeilichen oder politiichen Maßregel. 

Afer, |. Ajcher. 

After (Aſſerius Menevenſis), Johann, 
mit dem Beinamen Ingulph Asker, tichtiger 
angelſächſiſcher Gefchichtichreiber, von Geburt ein 
Brite aus Wales, Schüler de3 Scotus Frigena im 
9. Jahrhundert, war Prinzenersicher am Hofe Al: 
freds des Großen, dann Abt mehrer Klötter, zu: 
legt Biichof von Sherburne, wo er um 909, nad) 
Andern 8833 7. Auf feinen Rath gründete Alfred 
die orforder Akademie. A. ward der Biograph 
feines königlichen Freundes in der „Historia de 
rebus gestis Alfredi regis“, zuerit herausgegeben 
von Barker (London 1574, dann Franffurt 1602 
und Orford 1722). 

Affertorifh(v.Yat.), bebauptend, bejabend, abfpres 
hend. Aſſertoriſches Urtbeil, bejabendes Ur: 
theil, entgegengefett dem verneinenden, ſ. Urtbeil, 

Aſſeſſor, Heiliger einer Behörde, beionders eines 
Gerichts= od. Verwaltungsfollegums. Die A.en find 
entweder mit oder ohne Stimmrecht, mit oder ohne 
Gehalt angeitellt. In manchen Yandern, 3. B. 
Preußen, berechtigt das beftandene dritte Staats— 
eramen zum Titel des A.s auch obme befondere Funk— 
tion; imandern macht man den Unterſchied zwiſchen 
aualificirten (d. b. folden, welche die höbere 
Prüfung beftanden baben, ohne eine Anstellung zu 
baben) und wirflichen, d.h. angeitellten A.en. 

Assiento (ſpan.), Vertrag, Aftord, beſonders 
ber Vertrag, durch welchen eine fremde Nation, mit 
Ausſchließung anderer, von der ſpaniſchen Regie: 
rung das Necht erbielt, auf eine beftimmte Anzahl 
von Jahren gegen eine gewiſſe Abgabe Negerſtla— 
ver aus Afrika in die fpanifchen Kolonien in Ame— 
rifa einzuführen und Handel (Affientobandel) 
damit zu treiben. Der Sklavenbandel der Euro: 
päer ging befanntlih aus den Entdeckungen und 
Groberungen der Portugiefen an den Küſten von 
Afrifa bervor und ward von jenen jchon vor der 
Entdedung Amerifa’3 getrieben. Auch famen ſchon 
vor Las Caſas' befanntem Vorſchlage Neger nach 
Weitindien; aber durch diefen wurde (1517) der 
Impuls zur regelmäßigen Einrichtung des abjcheus 
hen Handel gegeben. Die Spanier trieben ibn 
nie jetöft, aber die Regierung ſchloß einen Pacht: 
fontraft (Assiento) zur Einführung von Sklaven 
mit Fremden, die ber Gewinn dazu reiste. Karl V. 
ertbeilte” feinen Günitlinge la Brefa (einem Nie: 
derläinder) das Monopol zu jährlich 4000 Sklaven, 
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in deſſen Beſitz die Niederländer bis 1552 blieben. 
Hierauf überließ Philipp IT. 1580 den Genuefern 
das unmenjchliche Gewerbe, von denen es im bie 
Hände einer größtentheils britischen Handelsgeſell— 
haft Fam, welche baburch außerordentlichen Gewinn 
machte und biß 1701 im alleinigen Beige des A, 
blieb. Als Philipp V. von Anjou den jpaniichen 
Thron beitieg, —— er die Franzoſen, in 
fofern er durch Vertrag 1702 der franzöſiſchen Gui— 
neafompagnie, welche jeitdem auch ben Namen 
Ajfientofompagnie annahm, diefen Handel 
auf 10 Jahre zugeftand, binnen welcher Zeit fie das 
Recht haben . jährlich 4800 Negerſklaven beis 
derlei Gefchlechtd nad dem feiten Lande und ben 
Inſeln der Spanier in Amerika zu führen. Dies 
erregte Englands Eiferfucht. Daher mußte Frank: 
reich ſchon in bem zu London (8, Okt. 1711) unters 
eichneten Bräliminarfrieden den Engländern ben 
Aſſientohandel in derfelben Art, wie ihn Spanien 
Frankreich zugeftanden, auf 30 Jahre überlaffen, 
was ber zu Madrid am 26. März mit England ab— 
geſchloſſene A. und ber utrechter Friede zwiſchen 
Spanien und England (13. Juli 1713) beftätigte. 
Bon num amerbielt eine Geſellſchhft britiicher Kauf: 
leute (Affientiften, Südfeefompagnie) auf 
30 Qabre, vom 1. ME 1713 an, das Recht der Im⸗ 
portation von jährlih 4800 Negern in Amerifaıu bie 
Erlaubniß, alle Jahre ein fogenanntes Bermij= 
ftons= oder Aſſientoſchiff von 500 Tonnen mit 
allerhand Waaren nad Porto Bello zu ſchicken; doch 
jollte der König von Spanien einigen Antbeil an 
dem Gewinne haben. War auch diefer Aſſiento— 
|traftat an und für fich nicht ſehr vortbeilbaft für 
England, jo bahnte er doch diejem ben Wer zu 
einem fo bedeutenden Scleihhandel, daß dadurch 
faft der ganze — des ſpaniſchen Amerika's in 
die Hände der Briten kam. Mit einigen Abände— 
rungen war zwar ben 25. Mai 1716 dieſer A. er⸗ 
neuert worden; aber fpäter winfchte Spanien, ſich 
von dieſem Traftat loszumachen, traf ſehr jtrenge 
Auftalten gegen jenen Scleihhandel, und bie 
Händel mit den Garda-Coſtos, beionderd das von 
den Spaniern in Anſpruch genommene Necht, die 
britiſchen Schiffe auf offenem Meere zu durchſuchen, 
‚gaben Beranlafjung zu einem Kriege (1739), noch 
ehe der Termin des Vertrags von 30 Jahren abges 
laufen war, wie viele Mübe fich auch Walpole gab, 
demjelben vorzubeugen. Durch ben Abſchluß des De 
finitivfriedens zu Aachen (18. Oft. 1745) zwiſchen 
Frankreich und ben Seemächten, dem neben Defter: 
reich, Genua und Sardinien auch Spanien beitrat, 
wurde zwar der A. auf 4 Jahre verlängert, weil der 
Krieg jo lange den Genuß dejielben unterbroden 
end allein diefer Friedenspunkt wurde durch einen 
efondern Vertrag zu Mabrid(d, OR. 1750) ganz auf: 
—— Die britiſche Südſeekompagnie entſagte 
em A., die ſpaniſche Regierung zahlte ihr als Ent: 
ſchädigung 100,000 Bid, Sterling und bewilligte 
einige Hanbelsvortbeife. Zur gänzlihen Unter— 
drüdung des Negerbandeld haben unterm 20, Der. 
1841 die Höfe von Großbritannien, Oeſterreich, 
Preußen u. Rußland ein Lebereinfommen gejchkof: 
jen, welchem auch der beutiche Bund durch & chluß 
vom 19. Juni 1845 beigetreten iſt, indem er den 
Negerhandel gleich dem Seeraube oder Menſchen— 
raube beftraft wiſſen will. 
Aſſignaten, Anweifungen, beſonders jenes franz 
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zöfifche Papiergeld, welches am 19. April 1790 
von der Nationalverfammlung zur Tilgung ber 
Nationalfhuld defretirt und vom Könige bejtätigt 
wurde, Anfangs beitand es in Anmweifungen auf 
den Werth der eingezogenen geiftlihen Pfründen 
(daber die Bezeihnung „Aflignaten“), jpäter auf den 
der föniglihen und Emigrantengüter, bei deren 
Veräußerung bie X. ftatt des baaren Geldes aus: 
gegeben und angenommen werden follten. Nun: 
mehr wurde der Name Aſſignate für alles in Um— 
lauf gejeßte Papiergeld beibehalten. Zuerſt wur: 
den fiir 400 Mill. Livres (100 Mill. Thaler) in 
Umlauf gefegt, nach einigen Monaten andere, bes 
ſonders auf Mirabeau's Betrieb für 800 Millionen 
Livres (200 Mill. Thlr.) und nad) und nad für 
45,578 Mill. Die Gewährleiftung war jedoch jo 
unficher, daß gleich anfänglich ihr Kurs bebeutend 
ſank und nur durch Robespierre's Graufamfeit auf 
einiger Höhe blieb, bis fie nach deſſen Tode gar 
nichts In galten und als Papılloten verbraucht 
wurden. Um die gefunfenen N. — 
wurden neue franzöſiſche Papiergelder, Mandaten, 
eingeführt. Man hatte A. von 10,000, 1000, 500, 
250, 125, 100, 50, 25, 15, 10 u.5 Zivred, u. zwar 
in verfchiedenem Format, in DOftav, Duodez, Sedez 
und noch Fleinerem Format, "von weißem, gelben, 
blauem, rotbem und grünem Papier, mit mancher: 
let Devijen und Verzierungen. Die zuerjt aus— 
gegebenen führten die Aufihrift: Domaines natio- 
naux, 

Aifignation (v. Lat.), j. v.a. Anweifung. Bank: 
affignationen heißt das ältere ruſſiſche Papier: 
geld, das feit 1780 das Hauptzahlmittel Rußlands, 
aber nur noch in verhältnigmäßig Heinem Betrage 
im Umlauf ift, da die Banfaflignationen allmäblig 
gegen neue? Papiergeld, die jogenannten Reichs— 
freditbillets, umgetaujcht werben, Die große Dienge 
der Bankfafjignationen erzeugte einen Preisunter: 
ſchied zwiichen ihnen und dem Gilbergelde, ber 
1839 auf das Verhältniß von 3’, zu 1 gejeplich 
firirt wurde. 

Aſſimilation (v. Lat.), d. i. Veräbnlichung, der: 
jenige zur Grnäbrung (j. d.) gehörige Akt, wodurch 
ber durch die Berdauungsorgane der Thiere aus den 


Nahrungsmitteln bereitete und von den Gefühen auch wohl Steinindianer, nad) 


Aſſignation — Affifen. 


Enſe's, ward von ihrer Mutter in Straßburg erzo= 
gen, bis ſich 1796 die Familie in —— mit 
dem durch die Zeitverhältniſſe von ihr getrennten 
Vater wieder vereinigte, nach deſſen Tode (1799) 
Roja Maria Rd zur zieherin ausbildete, Geit 
1816 mit dem Arzte Aſſing aus Königsberg ver: 
heirathet, ber ich ihretwegen in Hamburg nieber- 
ließ, wußte fie in ihrem Haufe die geachtetften Män— 
ner und rauen zu verjammeln. Sie + ben 22. 
Januar 1840. Ihre anmutbhigen Lieder und Er— 
zählungen erjchienen erſt nad ihrem Tode gefam- 
melt unter dem Titel: „Roja Maria’ poetiicher 
Nachlaß“, herausgegeben von Affing (Altona 1841). 
Ihre Tochter Ludmilla, geboren den 22, Februar 
1827, zog nach dem Tode ihrer Aeltern zu ihren 
Oheim Barnhagen von Enje nach Berlin und wid: 
mete ihm bis zu feinem Tode die liebevollfte Pflege. 
Nachdem fie ſchon vorher für Zeitiehriften anonym 
— veröffentlichte ſie die mit verdientem 
eifall aufgenommenen —— Werke: 
„Gräfin — von Ahlefeldt“ (Berl. 1857) und 
„Sophie von La Roche, die Freundin Mielands“ 
(daf. 1859). Durch ihren Obeim mit Alerander 
von Humboldt bekannt geworden, bejorgte fie nach 
Beider Tode die Herausgabe der „Briefe Alerander 
von Humboldts an Varnhagen von Enje* (Leipz. 
1860, 1—5. Aufl.). Auch Ir fie die „Tagebiicher” 
ihres Oheims (daf. 1861, 2 Bde.) heraus, 
Aifiniboines River, beträchtlicher nordamerika— 
nifcher Fluß, im weitlihen Binnenlande, entipringt 
auf dem Felſengebirge, vereinigt fich bei der Station 
A. (Fort Garry) mit dem Red-River und mündet 
in das Südende des Winnipegiee'3. An demfelben 
find Fakloreien der montrealer Pelzgeſellſchaft. 
Alfiniboind, Andianeritamm im Nordweſten 
Nordamerifa’s, ein Stamm der Dacotas oder Siour, 
von denen ſie ſich aber getreumt haben, um mit ben 
Kniftinos ein Bündniß einzugeben. Man jchätte 
ihre Anzahl 1841 zu cirfa 15,000. Das Gebiet, 
das fie bewohnen, grenzt ſüdlich an Mijiouri, nord: 
weitlih an den Sasfatihewan, nordöſtlich an den 
See Winnipeg; die öſtliche ee een der Aſſini⸗ 
boine-River, die wejtlihe der Milf:River. Die 
Engländer und Amerikaner nennen dieje Indianer 
dem Namen 


abjorbirte Milhfaft denjenigen Stoffen, woraus ber | eines ihrer Stämme; fie felbjt nennen fih Jesfep 


lebende tbierifche Körper zuſammengeſetzt ift, immer 
ähnlicher gemacht u.in denſelben umgewandelt wird, 
Ein ähnlicher Vorgang findet auch bei den Pflanzen 
Statt, in jofern en ihre Nahrung aus der Erde 
und dem Waſſer ziehen, worauf ſich die eingeſoge— 
nen Säfte in den Saftröhrchen des pflanzlichen Or— 
ganismus vertbeilen, mıt den durch bie Poren der 
Blätter aus ber Luft —— Stoffen, Koh— 
lenſäure und Ammoniak, verbinden und in die den 
Pflanzen eigenthümlichen Säfte und Gewebe um— 
wandeln (ſ. Pflanze). In der Grammatik ver: 
ſteht man unter A.die bei dem — — zweier 
verſchiedenen Konſonanten erfolgende Verwandlung 
des erſten in den nächſt folgenden oder einen ver— 
wandten, * ſich leichter anſchließenden, welche in 
manden Sprachen zur Regel geworden iſt; z. B. 
im Lateinifchen summitto ſtatt submitto, eundem 
ftatt eumdem etc. 

Alfing, Roſa Maria, geborne Varnhagen 
von Enje, deutihe Dichterin, den 28. Mat 1783 
in Düffeldorf geboren, weiter Varnhagen von 


(Gastap). Sie leben wie die Dacotas bloß von 
der Jagd, mit ihren transportablen Lederzelten ums 
berziebend. Im Sommer verweilen fie gewöhnlich 
von ben Flüſſen entfernt in der Prärie, ım Winter 
in den Wäldern an den Flußufern, wo fie oft 
große Noth leiden, Sie find treulos und diebiſch 
und namentlich gefährliche Pferdediebe. Die Jagd 
auf die Buffalos treiben fie beritten. 

Aifiien, uriprünglich jeve feierlihe Sitzung 
(sessio), in welchem Sinne man die Benennung 
jewohl von gerichtlichen Sigungen, als aud von 
außergerichtlihen gebrauchte, 3. B. von Verſamm— 
lungen der Lehnsherren. Später wurde der Aus: 
druck Aſſiſe durch den Spradgebraudh mehr aus— 
ichließliches Eigenthum der Nechtsiprache, und in 
diefer engern Bedeutung bezeichnete er in England 
die feierliche Hegung einer Gerichtäfigung, namentz 
lich einer ſolchen, die an gewillen, von der höchſten 
Serichtöbehörde beftimmien Tagen zweimal im 
Jahre und unter Vorſitz eines Mitgliedes jener 
höchſten Behörde gehalten wurde, um über Rechts— 


Aſſiſi — Affociation. 


bei feierlichen Meſſen, dann die Räthe eines geift: 
lihen ugs Berne, bejonbers bei den Je 


ftreitigfeiten von vorzüglicher Wichtiafeit öffentlich 
und feierlich Recht zu ſprechen. Bon England 
ging dies Inſtitut in die neuere franzöfiiche Ge— 

töverfafjung über. In Frankreich verorbnete 
Ludwig der Heilige, daß zu beitinmten Zeiten ber 
en öffentliche rd ngen gehalten wer: 
den follten, um ſowohl erden ber Bafallen 
oder — *——— über Malverſationen ihrer Be— 
amten era ven, als auch um bie Berufungen ges 
gen rn e unterer Gerichtäftellen zu beicheiben. 
iefe Ajfifengerichte befaßten —* übrigens ſo⸗— 
wohl mit Givil: als Kriminalprozeſſen und zerfielen 
in fogenannte grandes u, petites assises. us dem 


5) ausgebildet. Neben ber eigentlichen u: 
tung des Wortes Affife gebrauchte man baffelbe auch 
in manchen Nebentbedeutungen zur Bezeichnung 
anderer mehr oder minder verwandter Dinge, So 
verftand man in Frankreich unter Assise nicht felten 
jede bedeutende Berordnung oder Verfügung, 
namentlich eine joldhe, welche von den Aſſiſenver— 
ammlungen erlajjen worden war. Gottfried von 
ouillon ließ, nachdem er 1099 Jerufalem erobert 
hatte, die Statuten für feine beiden Gerichtähöfe, 
dad Hofgericht und das Landgericht, in ſolchen Ber: 
ammlungen entwerfen, wovon dies merkwürdige 
tenftüd Assises de Jerusalem genannt wurde 
(hranz. herausgegeben von La Thomafjiere, Bourges 
6). Eben jo verftand man unter Assisae fore- 
stales Waldordnnungen und unter dem Ausdrude 
Assisae rerum venalium theils die über Gegenitände 
des Öffentlichen Handelsverkehrs gefüllten Urtbeile, 
theils jelbft die von der Regierung regulirten Markt: 
preife, 3. B.die Brodtare(legalis assisa panis). Selbit 
die Steuern, bie in den Alftfenverfenmärngen be: 
willigt worden waren, nannte man Assisa, ſowie 
auch die von Afjifengerichten zuerfannten Strafen 
Assises hießen. 

‚an (Aſſiſio, font Affifium), Stabt im 
Kirhenjtaat, Delegation Perugia, am Chioscio auf 
bem Berge Aſſi Aſi) erbaut, der ihr den Namen 
gegeben hat, Biſchofsſitz, mit 6440 Einw., iſt bes 
rübmt al3 der Geburtsort Metaftafio's und des 
Be en Franciscus von A., ber bier das erſte 

lofter ſeines Ordens ftiftete, dad jeitdem unter 
bem Namen Convento saero ben erjten Rang unter 
ben zabllofen Klöjtern der Franciskaner einnimmt, 
eit längerer Zeit aber ſich im Befig der Minoriten 

det. Die Kloſterkirche ift dreifach; in ber uns 
terften Abtheilung befindet ji ber Leichnam des 
ze en. Außer dem Convento sacro find noch 11 

telmöndhöflöfter in A., unter denen das große 
der Portiuncula wegen feiner reichgeſchmückten 
Kirhe Erwähnung verdient. Seinen Namen erhielt 
ed von dem fleinen Erbe, das ber heilige Francis— 
cus jeinen Kindern hinterließ. U. wird zwar nicht 
mehr von einer jo ungeheuern Menge von Wall: 
fabrern N wie früher, doch ift ber Beſuch, zus 
mal am Feſte bes Heiligen, n Ic zahlreich, 
Noh im vorigen F rhundert ſollen ſich zuweilen 
an einem Tage 100,000 Perſonen in A. befunden 


haben. 

Affittenten (v. Lat. ülfen jeder Art, befon- 
derẽ bei geitfihen ehe nr bie Geiftlichen, 
welche bei feierlichen gottesdien ir Handlungen 
dem Amts= oder einem höhern Geittlichen beiftehen 
(affiftiren), befonder3 in ber katholiſchen Kirche 


ſowie auch die 
lion ihrer R 
zu deren 


— Lade d 


Alles allein wirkende Gegenivart Gottes bei und in 
allen Dingen. Baffive N. nennt die Fatholifche 
Kirche die bloß zeugenmäßige 

lichen Priejt 
Geiſtlichen zu verrihtenden Trauung, 
fo eingegangene gemiſchte Ehe als gültig 
tute der A. haben fich die Gefhwornengerichte | wird 
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ten, 
rjonen, welche von einer, bie Inftruf: 
echts ſache ns on en Harte 
ge vor Gericht —— werben. 
v. Lat,), Hülfe, Beiſtand, Gegenwart 

; aber Descartes u. U. bie 


wart des ⸗ 

ei ber von. einem — 
wodurch die 

amt 

Alimeyer, Ignaz, gediegener Kirhenfompo- 
nift, ** zu Salzburg ben 11. Februar 1790, 
Schüler Michael Haydns, ward bereits 1808 Or- 
aniſt im Stifte St. Peter in feiner Baterftabt und 
omponirte Der die Kantate von Weißenbach: 
„Worte der Weihe”, und das Oratorium „Die 
ern Im 3.1815 ging er nah Wien, um 
fih unter der Leitung des Kapellmeifters Eybler im 
ſtrengen Satze und in ber Theorie bed Kontra— 
punkte vollends auszubilden, wurde 1824 Kapell- 


meifter am Kirchenchor des Schottenftiftes und 1825 


EL Soforganife 7 groe Meilen, 6 Grabuale, 6 
DOffertorien, 2 Requieme, ein granbiofes Tebeum 
und die Hymne: „Veni sancte spiritus“, lauter ge- 
diegene Meifterwerfe, haben ihm einen bedeutenden 
Plag unter den vorzüglihen Kirhenfomponiften 
verſchafft. Zu feinen nichtkirchlichen Werken geht 
ven: ein „Jagdtongemälde*, doppelchörig (1822), 
* for ——— 3 ee. —— 
ociation (v. Yat.), wörtlich Vergeſe ng, 
Berbindung, Bereinigung, Seh aft A irgend 
einen Zwed. Es gibt natürlihe und nöth— 
wendige Vereinigungen, zu denen *— ſchon 
durch ſeine ganze natürliche Anlage bingeirieben 
wird, wie die Familie, die politiſche und religiöje 
Gemeinde, der Staat und die Kirche, und freie 


Vereine, bie nicht ſchon durch die matürlichen 


Berhältniffe geboten find, ſondern * durch die 
Intereſſen der Nützlichkeit, Zweckmäßigkeit und oft 
nur zur Verfolgung vorübergehender und nicht all 
gemeiner Zwede hervorgerufen werden. Zu ihnen 
gehören die gewerblichen, Handeld: und Aktienver- 
eine, die wiſſenſchaftlichen Bereine, die Vereine, 
welche zur Beförde der Kunft, zur Belebung der 
Gejelligkeit, zur gegenjeitigen Unterftügung und 
— Sülke eiftung im Fall ber. Gefahr 
et efuranzen) unter den verjchiebenften Namen ſich 
vorfinden, und endlich die politifchen Vereine, die 
befonders der neueften Zeit angehören und in ben 
lebten Jahrgehulen mehr als irgend ein anderer @e- 
ya einen Kampf zwifchen den Anhängern ber 
Repräjentativverfafjung und des Abſolutismus ber: 
vorgerufen haben. Die U. kann entweder dauernd 
jein, zur dauernden gemeinjchaftlichen Förderung 
eines gemeinſchaftlichen Zwecks, und zwar alsdanı 
mit oder ohne periodifch wiederkehrende Zuſammen⸗ 
fünfte, oder auch nur zu einer vorübergehenden ge— 
jelljchaftlichen Thätigfeit oder Zuſammenkunft, ent- 
weber geheim (d. h. mit abfichtlicher Berheimlichung), 
oder nicht geheim. Sie fann ferner zunächſt Pris 
vatzwede jedes einzelnen Mitgliedes der Geſellſchaft 
u ihrer Aufgabe haben (wie Vereine über gemein- 
isn liche Vermögensrechte ober zum gefelligen Ber: 


\sOOQIE 
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ſondern ſchon der allgemeinen rechtlichen und ins— 
—— der perſönlichen Freiheit ſelbſt; ja, es 
gibt kaum ein wichtigeres und heiligeres in dieſer 
ga ge enthaltenes Recht, als gerade 
die freie Verbindung des Menfchen mit feinen 
Mitmenſchen für das, was er ür qut und recht 
dem öffentlichen Recht angehörigen Verhältnifie bes | und heilfam hält, für reliniöfe und moralifche, 
zieben. Sie kann geichloifen fein, für bejtinmmte, wiſſenſchaftliche und künſtleriſche, öfonomifche und 
entweder ſchon jet die Gejelljchaft bildende oder | politische Ausbildung und Wırkfamfeit. Ueberall, 
nach befondern Bedingungen ſpeciell aufzunebmende | wo der Geift der Freiheit ſich gegen die Unfreis 
Mitglieder, oder ungefchlojfen, für Alle, welche | beit erhebt, ift daher das Recht der freien Ber: 
daran Theil nehmen wollen; im legten Falle wird | einigung eine der erjten Forderungen an die Ge: 
fie, wenn alfe Bürger fih zur Theilnahme eignen | walthaber, Allerdings können A.en für die Re— 
und ein großer Theif derjelben daran Theil nimmt | gierung und dad Volkswohl gefährlich werden. 
oder nehmen foll, zur Bollsvereinigung, Volks- Manche Vereine können eine ſehr ſchlimme Rich— 
verjammilung. Sie fann vom Staate autorifirt tung annehmen, dem Ehrgeiz und dem Eigennutz 
und durch Organe dejjelben geleiter, oder auch ganz einzelner Meitglieder zur Verletzung der Vereins: 
unabhängig von ihm jein. Sie kann aljo in fünf genoſſen oder der übrigen Staatsgefellfchaft dient: 
—* Hinſicht (in Veziehung auf das nicht geheime bar werden und ſo, wie für das Gute, auch für 

uftreten, in Beziehung auf die Perſonen und das Böſe die Kraft ſtärken. Aber die Vereine 
die Gegenſtände, für welche gewirkt werden ſoll, haben diefes gemein mit Allem, was gut ift, mit 
wie in Beziehung auf die Theilnebmer der Ger | der Religion, mit der Königs: und der Regierungs— 
fellihaft und in Beziehung auf ihre Autortfation | und namentlich auch der Polizeigewalt, mit der 
und Direktion) ein Privatverein, oder ein öffent: | Spracde, mit dem euer und mit dem Gifen, mit 
licher, oder auch eim politifcher Berein fein. Sieden Armen und Beinen und mit dem freien Ger 
kann ferner entweder durch wirkliche gegenfeitige | brauch derſelben. Alles kann — um ſo mehr, 
vertragsmäßige Vereinbarung der Theilnehmer, je mehr es gut, wichtig, wirkſam iſt, furchtbar 
oder unabhängig von ihr bloß durch gemeinſchaft- mißbraucht werben, Uber weiſe, gerechte und 
liche8 Intereſſe des Zuſammenwirkens oder ber /muthige Männer, welche den bleibenden Werth 
riesen für denjelben Zwed begründet fein. | diefer Güter im Verhäliniß zu einzelnen vorübers 

te kann geordnet, organifirt fein (d. h. gemeinz | gehenden Störungen und bie Gefahr des Unrechts 
ſchaftliche Gefellihaftsgejege und Behörden anerz | ihrer rechtswidrigen Unterdrüdung zu überſehen 
fennen), oder auch ungeordnet, unorganiirt. Diefe | umd zu würdigen vermögen, werden nicht wegen 
verſchiedenen Eigenſchaften können endlich Außer: | des möglichen einzelnen Mißbrauchs der Freiheit 
lich und im Bewußtſein aller Glieder jchärfer auss | die Freiheit jelbit aufgeben wollen. Jeden— 
gebildet und getrennt fein, oder jie fünnen, was | falls kann man das Necht, Vereine zu bilden, ben 
meift der Fall ift, mehr oder minder und oft faum | Staatsbürgern rechtlicher Weije nicht jtreitig 
unterjcheidbar in einander übergehen und mit ein= | machen, jobald man ſich die Schranken diejes 
ander verbunden fein. Recht3 richtig denft. Diefe Schranfen aber find 

Zur richtigen Beurtheilung der Frage über die die beitchenden Geſetze. Jeder Staatsbürger darf 
rechtliche Erlaubtheit und Unſträflichkeit der 9. ſich mit eimer beliebigen Anzahl von Mitbürgern 
(das Affociationsreht) muß man zunächſt verbinden, um geſeölich — Zwecke zu er: 
unterfcheiden die moraliſchen Perfonen und die | reichen, ev darf fih dagegen mit Niemandent vers 
bloßen Gejellihaften, Bereine und Verſammlun-— | gejellfchaiten, um ſolche Abfichten zu realifiren, 
gen, jodanı aber aud die Nechtswidrigfeit und | die das Geſetz ihm als Einzelnem ſchon verbietet. 
rechtliche Strafbarkeit der Bereine von der wirt: | Ein an ſich Töbliher und erlaubter Zweck wird 
lihen oder jcheinbaren politifhen Räthlichkeit, daB | dadurd nicht unmoraliih und unerlaubt, daß 
ber Geſetzgeber vorübergehend oder für längere nicht Einer es ift, jondern Viele, die für ihn 
Zeit alle oder einige Vereine durch Präventivs | thätig find, wie fich umgekehrt eine unerlaubte 
oder Repreſſivmaßregeln, insbefondere durch die) Handlung nicht in eine erlaubte verwandelt, weil 
Bedingung einer Staatsgenebmigung, dur Ver- | jich eine Menge von Menfchen bei ihr betheiligen. 
bote oder Strafandrohungen für die Zukunft = Unter der Borausfegung der Gejetlichkeit können 


gnügen oder zur gemeinfchaftlichen Belehrung), 
ober ſie kann den Zweck haben, im größerer oder 
geringerer Ausdehnung auch auf andere Menjcen, 
auf andere Gemeinde: ober Staats: ober Weltbür— 

er zu wirken; in beiden Fällen kann ibre Wirkſam— 
feit fich entweder auf privatrechtliche, oder auf die 


— — — — 








ſchränke oder verbiete. Hält man ſich von Ver- Vereine ſich mit Aufrechthaltung oder mit Abän— 
wechs lungen frei, wird man nad dem natür- | derung dev beſtehenden Zuſtände beſchäftigen. 
lichen Staatsrecht oder nach der Natur einer freien | Dak dem Staate dad Auflichtsrecht über bie po— 
und rechtlichen Verfafjung eben fo, wie nach dem litiſche A. zuitebt, dürfte als fich von felbit vers 
pofitiven Rechte, alle Men an ſich für rechtlich | ſtehend betrachtet werden, daher geheime Berbin- 
erlaubt und ſtraflos erflären müſſen, wenn. fie | dungen und Vereine fchon darum als dem Staats: 
nicht für vechtöverlegende Zivede oder mit befonz | zweck zuwider erfcheinen müſſen, weil fie fich jeder 
bern rechtöverlegenden Mitteln ausgetüihrt wer- Aufficht des Staats entziehen, 

den. Knüpfen ſich, ohne ein wirkliches rechtliches | Freie Wen find fo alt als die Menfchbeit, viel 
Berjchulden, bei der Gründung des Vereins oder | älter, als ber ausgebildete Staat, bejien urſprüng— 
bei dem Eintritt in denſelben rechtsverlegende | lichen und zugleih auch jortdauernd wejentlichen 
Folgen daran, jo find dieſe, nicht aber die A. Inhalt und Grundbeſtandtheil fie bilden. In Bes 
jelbit, widerrechtlich. Diefe Erlaubtbeit und Straf: | zuehung auf Griechen und Römer berichtet eine 
lofigfeit der A. ift der unmittelbarſte Ausfluß | Stelle aus Gajus’ Kommentar zu den Zwölf: 
nicht bloß der fantsbürgerlihen und politijchen, | tafeln, deren Grundprineip über dieſen Punkt 
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noch das juſtinianiſche Corpus Juris durch Auf⸗ 
nahme derſelben (L. 4, de Collegiis) fanftionirt, 
daß wie das folonifche Grumdgefeg von Athen, 
fo auch bie römiſche Magna Charta ber mil 
tafelır die Freiheit der Vereine und bie Gültigkeit 
ihrer freien GSelbftgefeßgebung oder ihrer autono- 
mi gr — cherte. Bei volllommener, ja 
der en demokraͤtiſchen Freiheit und bei ben 
vielen Öffentlichen demokratiſchen Verſammlungen 
der verfhiedenen größeren und kleineren Vollsge— 
meinden bätten freilich die Alten bejondere A.en 
und Berfammlungen der Bürger für ein * 
dringendes Bedürfniß halten können, als ſie bei 
dem Mangel an jenen es jetzt ſind. Auch koun— 
ten wohl freie Aen für die in der Demokratie 
an. fich weniger geficherte Ruhe, Einheit und 
Kraft der Negierungsgewalt und des Staats noch 
weit eber bedenklich werden, als bei einer ftarfen 
monarchiſchen Regierung. Dennoch aber waren 
auch dieſe beſonderen Vereine frei. Dieſes beſtä— 
tigt unter Andern ausdrücklich auch Gicero in 
einer Rede für fein Haus. In der jpätern Ber: 
erbniß, mamentlih in der Zeit ber blutigen 
BYürgerfriege und der furdtbaren Entfittlihung 
und Beſtechlichteit des römifchen Volls mußten 
freilich manche —— Vereine ſchädlich wirken; 
anderntheils konnte der Despotismus der Tyhrau⸗ 
nen gerade die guten Wirkungen eines unbe— 
hränkten Rechts der Vereine und der Verſamm— 
ngen von Bürgern, die Wirkungen zum Schutze 
ber Freiheit und ber Menjchenmwirbe gegen Ty— 
rannei, — nicht dulden. Doch verboten 
die kaiſerlichen eve nur die Gründung folder 
neuen fürmlichen Korpprationen, die ke nicht 
berfömmlich waren, und juchten ——— Verei⸗ 
nigungen ber unglücklichen, faſt als aven be: 
bandelten Bewohner der unterjodhten Provinzen 
und der Soldaten vorzubeugen, Hiervon drangen 
natürlich aud die Spuren in das unter Juſti— 
niand Despotismus redigirte Corpus Juris. 
Do enthält daffelbe mod die Anerkennung 
des allgemeinen Grundprincips ber völlig unbe: 
änften Freiheit aller Societätöverträge für le— 
nslängliche, wie für vorübergehende Privat: 
ejelljhaften aller Art und für alle möglichen 
— e, wobei nur ſolche Beſtimmungen für uns 
gültig erflärt werden, welche etwa bie Freiheit 
und das felbitjtändige Necht der Geſellſchaftsge— 
polen dadurch zerftören, baf fie die Freiheit der— 
n aufheben, zu jeder Zeit auszutreten und 
Theilung bes Sefelidaftzverm end zu fordern 
oder daß fie deren Willen jedem ick ihluf 
unterwerfen, ober biejelben gegen unbeſtimmte, ums 
befannte a auf juriſtiſch klagbare Weiſe 
verpflichten. Unerlaubt aber iſt es natürlich, ohne 
befonbere Staatserlaubniß wahre Korporationen, 
nnungen, Gemeinden 2c., beren Nechtöverhält: 
das Geſetz ausbrüdlih dem des Staats 
leichftellt, welche alfo eine wahre —— er⸗ 
Ion mit einem einzigen Gefammtwillen und einer 
on bem Einzelnen ——— Perſönlichleit bil⸗ 
den, neben den bereits öffentlich anerfannten mo= 


i nen zu fon n und beren 
Side ya rs allgemein Teste Folge 
jo Nee wird mmt, baß ſolche Kor: 
porationen aufgelöft werden jolfen, jebod) das Bermd- 


gen derjelben unter ihre Glieder vertheilt werben ſoll. 
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In Deutſchland blieb das uralte völlig freie 
Aſſociationsrecht mit volllommener Selbſigeſetz⸗ 
gebung oder Autonomie, als das erſte Freibeits- 
recht aͤller freien Männer, durch das ganze Mit- 
telalter hindurch in der volllommen Aner⸗ 
kennung und Ausübung. Thöricht wäre es natür— 
lich auch hier eben ſowohl, wenn man erwarten 
wollte, daß eine ſo große Kraft in den geſellſchaft⸗ 
er — — nie und. nirgends für uns 
löbliches oder ſchädliches Wirken benugt worden 
wäre, alö wenn man baraus einen Tadel gegen 
die Kraft jelbft ableiten wollte, Aber offen 
gänzlich unhiſtoriſch iſt es, jenem —— 
recht die fauſtrechtliche Unordnung und Anarchie 
des Mittelalters zur Laſt zu legen. Vielmehr ſind 
es gerade A.en aller Art, die Men in Stadt und 
Sand, die A.en der verſchiedenen Stände, Ritter, 
Prälaten, der Städte und der Landgemeinden unter 
einander und bie freien Bereine der geiftlihen und 
weltlihen Innungen, Orden, Klöfter und Unis 
verfitäten, welche, nachdem bie rohe Kriegs— und 
Raubgewalt und die veränderte Kultur während 
ber Völferwanderung und nach berfelben die alt: 
germanischen Friebensvereine mehr und mehr aufs 
aelöft hatten, dem Nebergewicht roher fauſtrechtlicher 
Gewalt gegenüber Alyle für Freiheit, Frieden u. 
Kultur, die Grundlagen und Pflanzftätten neuer 
bürgerliher Ordnung u, höherer Bildung darbo— 
ten, wenigſtens in Fleineren reifen frieblidyes 
Necht und Gericht über die Fauftrechtsgewalt zum 
Siege brachten und eine neue Staatdordnung vor: 
bereiteten, welhe Aderbau, Gewerbe und Handel, 
Religion und Kunſt und höhere Wiſſenſchaft ſchützte 
und pflegte. Auch war die Gejepgebung des 
beutichen Reiches nie fo undankbar gegen bas 
freie Afjociationsrecht, diejes wahre Grundprincip 

ermanifcher Freiheit, Ordnung und Kultur, daß 

e dajjelbe vernichtet hätte, Die goldene Bulle ver: 
bot nur ben NReichsftänden, die Wahlfapitulatio- 
nen den Landſtänden bie im frühen Fauftrecht nicht 
feltenen Vereinbarungen zu faujtrechtlicher Selbſt— 
bülfe gegen die Reichs- und Landesregierung. Den: 
ufolge find A.en der einzelnen Reichskreiſe und 

tände für innere Sicherheit oder zur Bertheibi- 
gung gegen äußere Feinde nichts Seltenes. Co 
verbanden fi 1546 ae und nieber- 
ächſiſche, 1702 der fränkische, ſchwäbiſche, weſtphä— 
iſche und die rheinifchen Kreiſe mit England und 
Holland durch einen A.s-Receß (A.s-Vertrag) zu 
gemeinjamer Haltung von 30,000 Mann, um 1% 

egen ; aid Ir chützen, und dieſes Band be: 
Hand, obgleich fchlaff, bis in die Mitte des 18, Jahr— 
hunderts, nachdem 1718 der weſtphäliſche Kreis ab- 
etreten und ee England und Holland um die— 
elbe Zeit ſich zurüch m 6 Im Jahr 1748 
and eine ähnliche U. zwiſchen Oeſterreich, Schwa— 
en, Franken und ben Rheinkreiſen Statt. Auch 
fpätere Landesgefepe enthielten in ber Regel fowie 
auch einige neuere Bundesbeſchlüſſe, nur befondere, 
gegen einzelne bejtimmte Vereine rer ur und 
loß vorübergehende polizeiliche Beſchraͤnkungen. 
Mit Recht erklärten daher auch die nambaftejten 
Publiciften Vereine und Men aller Art für völlig 
erlaubt. Insbeſondere war bie Unjträflich: 
keit von Berfammlungen zu folleftiven Vorjtellun: 
gen, Adreſſen und Petitionen, wie fie namentlich 
auch zu Beſchwerden der Untertbanen gegen ben 
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Landesherrn wegen Mißbrauchs der Negierungs- 
gewalt bei den Reichögerichten früher reichöver: 
faffungsmäßig notbwendig waren, von allen acht: 
baren —— Publiciſten anerkannt. Dagegen iſt 
freilich bekannt, daß in Deutſchland die freien Ver⸗ 
eine und Bolfsverjammlungen feit längerer Zeit 
Iehr außer Uebung gekommen waren, wovon die 
Irfachen nahe liegen; benn das Feudalſyſtem und 
die Ginführung der fremden Rechte und ber ger 
heimen Beamtengerichte hatten zu egt immer mebr 
die politifche Bildung und den freien Wolf: und 
den Gemeingeift unterbrüdt. Die Beſchlüſſe der beut: 
ihen Bundesverfammlung vom 5. Juli 1832 ver: 
boten endlich ftreng und bei Strafe alle bisher nicht 
ſchon üblichen und ame Volksfeſte und Volks⸗ 
verſammlungen, alles Vorſchlagen von Beſchlüſſen 
und Adreſſen und alle Vereine zu politiſchen Zwecken, 
und dev Bundestagsbefhluß vom 15. Januar 1835 
unterjagte dad Wandern der Handwerker in jolche 
Länder, wo politisch bedrohliche A.en und Berfamm: 
lungen Statt finden, auf fo lange, als die Fr 
derjelben notorijch fortdauere. Ein Bundesbefchlu 


endlih vom 13. Juli 1854 über das Bereinsweien | A 


findet_e3 im Jutereſſe der gemeinfamen Sicherheit 
und Ordnung geboten, allgemeine Grundfäge für 
dad BVereinsweten in den ſämmtlichen beutjchen 
Bunbesitaaten aufzuftellen, und vererdnet demge⸗ 
mäß: In allem deutſchen Bundesftaaten dürfen nur) 
joldye Vereine geduldet werden, die ſich darüber gez 
nügend auszuweiſen daß ihre Zwecke mit | 


der Bundes und Landesgeſetzgebung im Einklange 
Reben und die öffentliche Ordnung und Sicherheit 
nicht gefährden. In Beziehung auf poli tiſche 
Vereine insbeſondere muß, ſofern derartige Vereine 
nicht nah Maßgabe ber Landesgeſetzgebung über— 
haupt unterſagt ſind, oder doch einer fuͤr jeden Fall 
beſonders zu ertheilenden obrigkeitlichen Genehmi— 
gung bedürfen, die betreffende Staatsregierung ſich 
ın ber Lage befinden, nadı Maßgabe der Unftände, | 
bejondere vorübergehende Beihränkungen und Ber: 
bote erlajien zu können. Allgemein jind für poli— 
tische Bereine noch folgende Beſchränkungen zur 
Geltung zu bringen: minderjährige Lehrlinge und 
Schüler dirfen ſich an ſolchen Vereinen nicht betheili⸗ 
gen, u. jede Verbindung mit andern Vereineniit un: 
ttatthaft. In allen Bundesjtaaten muß dev Landesre: 
gierung nicht nur das — zuſtehen, die Verſammlun⸗ 
gen ſolcher Vereine, welche, ohne im Beſitze einer be- 
ſondern ſtaatlichen Anerkennung, beziehungsweife ße: 
nebmigung zu fein, ſich mit öffentli — 
ten beſchaͤftigen, obrigkeitlich überwachen zu laſſen, 
ſoudern es muß ben, betreffenden obrigkeitlichen Abge— 
ordneten auch überall die * niß eingeräumt wer— 
den, jede Berfammlumg einesfolchen Vereins aufzulds 
jen, jofern entweder die ihren Jufammentritt bedin: 
genden Förmlichkeiten nicht beobachtet worden find, 
oder der Inhalt der Berbandlungen eine im der 
Rothwendigfeit der Lyric Mr Geſetze, 
ſowie ber Öffentlichen Sicherheit und Ordnung be: 
—— eranlaffung bietet. Die bewaffnete 

acht darf ſich nicht anders, als auf Befehl ver: 
jammeln und weder in, noch außer dem Dienite be- 
Hr ——— und Vereine jedes 

ls ftebenden 


T en und ber en ur 
—— Beſchlußfaſſung tiber militäriiche 
Bejehlen, Anordnungen find auch dann, wenn biefel- 


ben nicht befonders zuſammen berufen find, unterfant. | durch 


Affociation der Ideen — Aſſonanz. 


Im Intereſſe der gemeinfamen Sicherheit verpflich- 
ten fi fümmtlihe Bundesregierungen ferner, die 
in ihren Gebieten etwa noch befichenden Arbeiter: 
vereine und Verbrüberungen, welde poli— 
tifche, foctaliftifche oder Fommuniftiihe Zivede ver: 
folgen, aufzuheben, und die Neubildimg ſolcher Ber: 
bindungen bet Strafe zu verbieten. Weber die A.en 
der neueſten Zeit zu gewerblichen, dkonomiſchen x. 
Zweden ſ. Bereinswefen. 

Affociation der Ideen, |. Jdeenafjociation, 

Associ6 (jranz.), Theilnchmer an einem Ver: 
eine (Affociation). A, en commandite, Theilhaber 
an einem Geſchäfte, insbefondere einem Handels: 
geichäfte (vergl. Handelsgeſellſchaftem. 

Aſſonanz (vom Lat., grieh. Parecheſis), An- 
Fang, die Wieberfebr dejielben Lautes in aufein: 
ander folgenden Wörtern. Bildet der Laut den 
Anfang eines Wortes, jo fällt die A. mit der 
teration zuſammen; trifft er aber eine Silbe am 
Ende des Wortes, jo nähert er ſich dem Reime. 
Der Uebergang von A. zum Reim läßt ſich auch 
gefhichtlich machweifen; denn im Deutjchen machen 
Aen am Ende der Berie den Anfang des Reims 
aus, und biefer entiteht, indem an die Stelle de3 
unvollfommeneren Gleichklangs der Endfilben eine 
vollfommene Webereinjtimmung im Kaute tritt, 
Mebrigens findet fih die A. nicht allein in poeti: 
ſchen Probuften, fondern auch in vielen ſtehenden 
Wendungen des gewöhnlichen Lebens, ferner in kur⸗ 
zen finnreihen Gedanfen und Sprüchen. Cine 
Sammlung folder Ausdrücke findet ſich in dem der 
Beifpiele wegen überhaupt brauchbaren Buche Pog 
geld: „Srundzüge einer Theorie des Reims und der 
Öteichflänge* Münfter 1836). Die Gleihllänge 
und unter 2. die A. haben zunächit eine gemein: 
ſchaftliche pſychologiſche Grundlage; denn das Au: 
jammentreten zufammenklingender Worte berußt 
auf einem durch bie Verbindung unferer Borftellun- 
gen beitimmten Vorgang in der Seele, So finden 
ſich, wie bie Gleichllänge überhaupt, die A.en ins: 
befondere auf eine ganz natürliheWeife den Gefegen 
der Aſſociation der Vorftellungen zufolge zufammen, 
Allein die N. iſt nicht allein ein niechanijch nic ent⸗ 
widelndes Naturgewächs, ſondern auch ein fünft- 
leriſches Mittel. o fie das Ende ber Verſe trifft, 
fann fie bie Stelle des Reims vertreten. Diefe 
Stelle hat fie in der deutfchen Fiteratur eingenom: 
men im jener Srnikdengeit wiſchen dem Abkommen 
der Alliteration und der doll ndigen Entwidelung 
des Reims, und jo wird fie auch noch in der neue⸗ 
ren Poeſie oft n diefer Beziehung bat 
fie zumächft die formale Be immung, einen Baral- 
lelismus a den einzelmen Verſen, eine ſymme⸗ 
trifche Gliederung derielben hervorzubringen. Gie 
wird auch von dem Dichter angewendet, um ein 
(ebendigeres und deutlicheres Bild des Dargeftell- 
ten zu geben. So findet fie fi in den fogenannten 
malerischen Stellen, und zwar foll durch da8 Bebars 
ren des Yautes ein ſich gleichbleibend Verlängerndeg 
und Wieberbolendes, durch die Wiederhofum des 
Lautes ein Andauerndes des Inbalis —— 
werden. Die Gleichartigkeit einer Stimmung, eines 
Gefühls, eines Zuftandes wird durch die q j 
bleibende Form vg Situationen, ruben 
Scenen (CB. der jtille Abend in dem Gedichte von 


Matthifen) werden durh Men und 8 pt 
Abe bezeichnet, die durch die teie- 
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artigfeit bed Lautes dem Bleiben und Berweilen |; Ruinen no fübwärts ber Stabt vorhanden find. Die 
entiprechen. Beifpiele zu diefem Hauptgeiege für | Stadt hat 4000 Einw. Auf denvom Nil befegten Hüs 
die Bedeutung der U. finden fich in dem Hochzeit- gelngrünen Balmen, Terebintbenn. Maulbeerbäume. 
liede von Goethe: „Wir fingen und et vom Graz: | Ungefähr eine Meile von den Gräbern beginnt die 
fen fo gern,“ aus dem wir unter vielen affonirenden — Ziegelmauer Hayl el Adſchut, welche längs 
Stellen folgende entnehmen: der Sandebene Be ben ®ranitfeljen bis in die 
„Da pfeift e8 und geigt es und Finget und klirrt, Nachbarſchaft der Inſel Philä ſich Aingieht. Sie 
Da ringelts und fchleift es und raufchet und wirrt, | follte zur Schutzwehr gegen die Einfälle der Bebui- 
Da pispert3 und fnifterts u. flüfterts u, ſchwirrt.“ nen des öftlichen Gebirge dienen, als zwifchen 
Wir bemerken noch, daß nicht bloß einzelne Laute, | Philä und Syene ein lebhafter Verkehr zu Lande 
jondern auch ganze Worte aflonirend wiederholt | Statt fand. An den Sranitfeljen längs dem Wege 
werben. So foll in dem befannten: bin trifft man hieroglyphiſche Auffchriften an, bie 
„Die Glocke, Glocke tönt nicht mehr“ immer zablreider werden, je näher man der Infel 

die Wiederholung des Wortes Glocke das Läuten kommt. Auch ſieht man unlesbare —— In⸗ 
der Glocke, die ſich wiederholende Bewegung nach: ſchriften, wahrſcheinlich die verblichenen Namen 
ahmen. Solche aſſonirende Wiederholungen ſind wißbegieriger helleniſcher Touriſten. Alle Umge— 
von der Anapher und ähnlichen Figüren genau zu | bungen von A. find von Alterthümern erfüllt. Hier 
unterjcheiden; denn die legteren erzielen einen Nach | haben Pharaonen und Ptolemäer jene balb unter 
druck, heben das Bedentungsvolle und für den Sinn | Flugjand begrabenen Tempel und PBaläfte erbaut, 
befonder3 Wichtige hervor, während die erjteren | dort Römer und Araber Feſtungswerke und Ge: 
durch die aleichbleibenden Yaute das Bleiben und | mäuer aufgeführt, und über den Trümmern aller 
Dauern bezeichnen. Nur aus Mangel an Einficht | diefer Bauwerke ficht man franzöfiiche Infchriften, 
in die wahre Bedeutung ſolcher affonirenden Wieder: | die Zeugniß geben, daß bier Krieger und Gelehrte 
bolungen bat man von ihnen gelehrt, daß fie von | des neuern Europa ibre Zelte und Objervatorien 
den Dichtern angewendet würden, um bie bloßen gehabt haben, Hier find die Terrafien aus rothem 
Berbindungen und matten Uebergänge der Proja | Granit, welche fteil abfallen, und über die ber 
durch Partifeln und Pronomma zu vermeiden, inz ſchäumende Nil jeine ſtürmiſchen Wogen wälzt, dort 
dem ftatt eines „und“ u. dgl. mit einem wichtigen die Steinbrüche, aus deren Felſen die Obelisfen u. 
Redetheile, mit einem bedeutungsvollen Worte von koloſſalen Statuen der ägyptiſchen und ätbiopifchen 
Meuem eingefegt werde. Man bat bier Beijpiele | Tempel gebildet wurden; noch jegt bezeugt ein zum 
im Auge, wie fie der „Fiicher* von Goethe darbietet. | Theil ſchon vollendeter, noch am Urfels befindlicher 





Allein ſchon zu Anfang des Gedichts: Obelisk die Kraft, Kunſt und Ausdauer der Werk: 
„Das Waſſer raufcht, das Waſſer ſchwoll, leute. Auf der glatten Oberfläche dieſer Felſen 
Ein Fiſcher ſaß daran“, ſieht man hieroglyphiſche Skulpturen, welche Ägup= 


thut die A. nichts Anderes, als daß ſie das all— tiſche Gottheiten und denſelben dargebrachte Opfer 
mäblige Anſchwellen des Waſſers, das fortgefeßte | voritellen. In der Umgegend der Stadt findet man 
Steigen und Wachfen defjefben durch die Wieder: | auf der linfen Seite die Katafomben und Hypogãen 
holung des gleichen Wortes nachahmt. Wenn es | von Syene; gegenüber nach Süden hin liegen eine 
dann weiter beit: Menge reizender und hruchtbarer Inſeln, die wegen 
„Und wie er fit und wie er lauſcht“, ihres üppigen Grüns und ber en Lage * 
fo wird offenbar dadurch, daß der Ausdruck nicht | Namen der tropiſchen Gärten führen. Die eine 
wechjelt, das Unveränderlicdye der Situation des | diejer Inſeln, das heutige El Saa, iſt das weltbe- 
Fiſchers bezeichnet. Uebrigens kaun die zweifilbige | rühmte Elepbantine der Alten; noch jet fiebt man 
A. am Ende der Berzeilen im Deutfchen fait nie hier Ueberreſte des Nilmeſſers, den Strabo beſchrie— 
anders als in dem jtummen e gebildet werben, ben bat; die beiden Tempel aus der Zeit von Amenos 
und auch die einfilbige wird zu jehr von den phis II. bat man in unfern Tagen zerftört, um 
Konfonanten übertönt, als daß lie den Neim er: | dad Material bei dem Bau einer Kaferne und mehrer 
ſetzen könnte. Dennoh haben Einzelne, wie Magazine in A. zu benugen, Das Flußbett zwiſchen 
Friedrih Schlegel im „Alarkos“ und im feinen | A. u. der Inſel Elephantine iſt häufig ganz troden. 
Rolandsromanzen, Apel in feinen „Geſpenſter- In der Nähe des Steindammes, welher den Hafen 
buche“, fich mit Glück ihrer bedient; aud Gries | von A. bildet, ift eine vieredige Deftnung, unten 
und Malsburg haben in ihren Uebertragungen | mit Stufen, wodurch ſich das Steigen des Wajlers 
calderonſcher Dramen Treffliches in diejer ee leicht beſtimmen läßt. Diefer Damm ift ein Werk 
geleiftet. Val. Bärmann, Die A.en der deutjchen | der Araber. Die Schiffbarfeit des Nils gewinnt 
Sprade, Berlin 1829, erit bier eine Bedeutung, welche der Stadt frühe 
Affortiment (v. Franzöſ.), fachgemäße Vereini- und auch im Mittelalter während der Araberherr: 
gung und Anordnung zujammengehöriger Saden, ſchaft einen verbreiteten —— verſchaffte. 
beſonders ein nach den verſchiedenen Gattungen | Schon im Alterthum bemerkte man, daß die Sonne 
und Arten (Sorten) der Handelgartifel geordnetes | am längiten Tage zu Syene feinen Schatten wirft, 
Waarenlager. Daber ajlortiren, hen in und zog beöbalb bier den Wendefreis des Krebjes, 
einer naturgemäßen Ordnung vereinigen, dad Lager | der aber eigentlich fürdlicher liegt. Bei A. beginnt 
mit verfchiedenen Arten (Sorten) von Waaren vers | die Granitregton Aegyptens, welches Geftein bier 
ſehen und dieſe nadı Sorten eintbeilen, unter der mobificirten Art Syenit vorfommt und 
Affuan (Ajuan, Affouan, Effuan), Stadt | jchon in früheſter Zeit zu Bauten und Denfmälern 
in —— rechts am Nil, der Inſel Glepbanz | ausgebeutet wurde, 
tine gegenüber, mit den eriten Rataraften des Nils, Ifuay, Departement des eisen hie 
diefürlichite Stabt Aegyptens, das alte Syene, deſſen Freiſtaates Ecuador, nad dem Baranıo dei Aſſuay 
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im Welten benannt, grenzt nördlich an dad Depar: 
tement | oder tie, 6 oͤſtlich an Brafilien und 
ey ve eru, — an 
gi Meilen und 200 —— er. 
ni ils gebirgig Andes), bi eben und 
N ner aldungen, Der, Maraiion bildet die 
gegen Peru, mit vielen Nebenflüffen. Unter 
Einwohner ind mebre J Indianerftimme, als: 
3 ber, wie es ſcheint, größtentheils ausge⸗ 
orben iſt; Ticuñas, Chriſten, am Napo und 
wohnend; Sſamigaks, am Tigre. N. beſteht a 
den Provinzen Guensa, Cora, Jaende Bracamoras u. 
Mainas mit den gleichnamigen Öaupihäbien, Am 
Ser —— iſt eine katholiſche Miſſion. 
Aſſuncion 1) (Aſſomption), Hauptſtadt bes 
ſudamer anſchen Staat? Paraguay, am linfen Ufer 
des Nio-Paraquay, auf einer —— Ufer⸗ 
terraffe (Loma) reizend gelegen, aber ſchlecht gebaut, 
5 hofsjis, bat eine Kathedrale, 3 andere Kirchen, 
löfter, ein Kollegiunt, Waifenbaus, einen Hafen 
= etwa 15,000. inwehrter, die einen lebhaften 
Binnenbandel mit Leber, Tabak, Zuder und dem 
berühnen Paraguaythee (Hierba m Handel) treis 


ben. Die der Abftammung nach ſehr gemiſchte Be- 77 


—— Die Wohlhabenderen ſprechen ſpa— 
nid. 1556 gegründet, war die Nefidenz des 
Dr. Be ber Kin ben ſch — * u Naturſor⸗ 
—25 intilte efangenfhaft 
ielt. — Sonſong), Inſel im nördlichen | if. 
eile des a — er Marianen oder Labronen, 
er in fi) bis Fuß über die Meeresfläi 
fur, Sobn Sen, Stammvater des ale eichna- 
migen Bolfes, das von Sinear nach — 
und daſelbſt die StädteNinive, Rehoboth⸗ Ir, Ka Kar 
und andere baute. 

Aſſus, bedeutende Stadt in Myſien (nach Ptole⸗ 
mäus in Troas, nad Stepbau yon Sa ar u. A. 
in Aeolis), am adramyttiſ erbufen, auf 
einen bo en, ſchwer zugänglichen eellen her 
Geburtsort des Stoikers —— ward f 

pollonia genamıt,- — ge 

er bed. peı amifchen Königs Attalus IE; jept 
Beiram —— Kalefi, mit beträchtlichen 
Ruinen. Bei A. baute man 208 Weizen; auch | das 
fam von bier ver aſſiſche Stein. 

q alter Name ber Länder zwiſchen dem 
armeniſchen Hochland a —— dem Plateau von 
Stan im Often, dem Tigris im Weften und dem |i 
von Jran —* eben enannten Fluſſe ——— 
Diala im S 3 gehören hierher 
Jaften Bravagitid, ein fel ges und welliges | Ri 

land unt übabfall de ‚armeni fen 
Sodlandes, be Mlfurn u Aturia ber Grichen, 
dire dem Tigrid und bem N ben seen ürie 


s und Adiabene, Eutin 
Kaum nor 
5/8 


völferung ftebt im Rufe De — und 
abe 


cher Pape I 181 


Helen, Zab, Kalach 


Süben. ” Die Bench ner Ö waren ba 
erſte erobernde Volk in Fe indem ihre | at 
r nicht nur wie die Äghp fchen aonen 

e machten oder einzende Gebiete 





en 


— — 


die Land⸗ 


nive 625 v, Chr, vielleicht mit 
Der J— rg: 


Aſſuncion — Aſſyrien. 


riſch en Reichs (Imperium as m s.As 
rum), eines ber älteften und — 

welches in feiner Blüthe das eigentli «4 
Der | potamien, fonien, Berfien, Med \ 
und Syrien unifaßte. Den Namen U. in. d 
weitern Sinne führen wiederum vorzu 
—* * 48 Arten —— er —* 

au ichfie theile der. Mona; 

a dauerte ſelbſt fort, nachdem bas Reich * 
untergegangen war. vel den Griechen werden auch 














us | häufig alle von Syrern (Aramäern) 
tänder, als Syrien, Kappadocien, Leufofyrien am 
‚Keine größere Partie der alten iſt 
dunkler a. —5*8 iderſpr — ——— 
aber dieſelben —28 n nur eine Heine Period 
jtinimen mit denen * —* Se Ian ar 
ſehr Marz Nach der Bibel (4. Mo 
wurde das Reich A. von Babylon aus Rot nt 
iſt ee neftiffet; K ine werden abererftun 
220, Chr., zur Zeit des Tr * ee 
[rt (7 Ä j.v. Chr, 
ib (714), U Fach —— —— —— 
lich zwiſchen Salmanaſſar und 
Seiner ale Namen aufer Sauhenb. et 


Bontus u.a, mit dem Namen A; benannt, 
Die glaubwürbigiten Nachrichten Tiefert die —— 
nicht überein, während lebtere unter can 
oder durch Nimrod (die richtige Erklärung ber 
—*8 enannt, wer 0, Sa 
— ji ſ Res 
klatad noch einenKönig Sa rgon, ber wahrſchei 
Er bei griechiſchen Geſchichtſchreibern; viel 


—— Cteſias, Julius Africanus, Gufebius und 
—— die Reibe der affwrifchen Regenten mit 
nus (Belus) und ſchließen fie don um 880 v. 
Chr. mit Sardanapalus oder (nad Syncelluß) 
Thonus Goncolerud. Die Dauer b 
afinrifchen an, beitimmt Herodet auf. 
Cleſias auf 1306 (1360), Syncellus auf 1460, Eur 
febins auf. 1240 Jahre. Darauf eröffnen die grie⸗ 
chiſchen Autoren mit Arbaces oder Dejoces 
eine neue medifhe Dymaftie, welde bis auf 
autyagcp fortgebt. Um nim die bibliſchen Nachrichs 
tem mit den helleniſchen in Einklang zu bringen, 
ange neuere Forſcher ein zweites aforiiges es Be 
fogenamnte ne unaſſyriſche, ua 


palug, angenommen, in welchem —* * Bir 
und die oben gettannten, im. ber Bibel 






Könige ae ten, welche en nie iur 
Ildern igt wird, als au 
eder unter Dejores i Aa air 
Pr mächtiges- — — Reich mit der Haupiſiet 
Ri nive) das erſt E rares Sun | 
* * ——— it As wür 
Notizen um al 
in = Stun * En ut I * 
Ka 7 
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Affyrien. 


or unter einander nicht ganz harmoniren. In 
en Auszügen des Alerander Polyhiftor aus Bero: 
ſus find als afiyrifhe Könige aufgeführt: Phul 
(über 520 Jahre nah Semiramis), Sanberib 
18 Jahre, Aſordan 8 Jahre, Sammugbes 21 
a bejien Bruder 21 Jahre, Nabupalaflar 

Jahre (Sarbanapal), Nabufodonojjor (Ne: 
bufadnezar) 43 Jahre. Abydenus gibt die afjyrie 
ſchen Regenten in folgender Ordnung: Sanberib, 
Nergilus (Adrameles), Arerdis, Sardana— 
palus, Saracus. Wie diefe beiden Kataloge, 
jo läßt auch Mojes von Chorene ben Sardanapal 
nach Sanberib folgen, während berfelbe in der Bis 
bel gang fehlt. Bei aller Differenz im Einzelnen 
geben aber jene Verzeichnifje eine neue Gewähr für 
‚bie Wahrheit ber biblijhen Nachrichten, und bie 
Annahme eines doppelten aſſyriſchen Neiches, eines 
ältern und neuern, wird jo zur höchſten Wahr: 
Icheinlichfeit erhoben, 

Schon Ninus joll, in Verbindung mit Ariäus, 
bem Könige der Araber, und mit dem Armenier 
Barzanes, Babylonien und ganz VBorderafien er: 
obert haben. Nach mehren vergeblichen Verſuchen 
gelang ihm auch die Unterwerfung Baftriend, Me: 
biend und Perfiend. Thätige Mithelferin dabei 
war bie ſchöne und Fuge Semiramis (d. i. Berg: 
taube), angeblich eine Tochter der Göttin Derceto 
oder Mplitta, jeit ber durch fie bewirften Grobe: 
rung der Stadt Bactra des Ninus Gemablin und 
bald darauf feine Nachfolgerin. Der Eroberungs: 
lauf des Ninus wurde von ihr weiter verfolgt. 
Zurüdgefehrt von einem unglüdlichen Zuge genen 
den indijchen König Stabrobates verfchwindet Se: 
miramis in Bactra, dad damals Reſidenz geweſen 
zu jein fcheint. Ihr mit Ninus ergeugter und bis— 
ber von ber Negierung auögefchloffener Sohn Ni: 
nyas erjcheint darauf als Herrſcher zu Ninive. 
Nunmehr verliert die Sage, in ein trodenesd Nas 
mensregiſter auslaufend, Leben und Färbung, und 
wir vermögen die Lüde nur unvollfommen durch 
Vermuthungen über Religion und Bildung der 
Ajivrer auszufüllen. Die Verfaffung des aſſyriſchen 
Reichs war im Geifte des geſammten Orients auf 
Despotismus gegründet. Der König lebte für bie 
Untertbanen unzugänalich in feiner Burg, unter 
ihm verwalteten Satrapen die Provinzen; zu Hof: 
beamten wurden gewöhnlich Eunuchen genommen, 
und bieje waren zumeilen zugleih Militär: und 
Givilchefd. Die Sprache des Volk gehörte nicht 
zu dem femitifchen, fondern wahrſcheinlich zu dem 
mediſch⸗perſiſchen Stamme, wie überhaupt die Ally: 
rer das Uebergangsglied zwifchen dem Zendvolke 
und den Aramäern gebildet zu haben jcheinen. Auf 
bie religiödfen VBorftellungen ber alten Ally: 
xer werfen Ueberreite von Skulpturen und Baus 
werfen in Berbindung mit einigen fpärlichen und 
vereinzelten Nachrichten nur ſoviel Licht, daß wir 
bier dieſelben Grundlagen, wie im babyloniichen 
Kult erkennen können, Der höchſte Gott des Him: 
mels war Nisroch oder Ajjaraf, die oberfte Göttin 
Beltis, neben welchen noch andere Lofalgottheiten 
aufgeführt werben, Das Bild Aſſaraks ijt die ge 
flügelte Sonnenjcheibe oder ein Adler in ber Son— 
nenjcheibe, die Embleme ber Beltis find Mauer: 
frone, Henfelfvenz und Halbmond. Die Götter 
find theils bärtig, theils unbärtig, tragen die ges 
börnte oder mit Sternen bebedte Mütze auf dem 
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Kopfe, in der einen Hand einen Ring, in der an— 
dern eine Schlange, ſiehen auf Thieren oder ſitzen 
auf einem Thron. Die ihnen geheiligten Thiere 
ſind Löwen, Stiere, Pferde, Greife, alle geflügelt. 
Daneben erſcheint ein heiliger Baum, vielleicht das 
Geisblatt, auf Monumenten, ſowie als Verzierung 
an Wänden, Gewändern, Wagen und Waffen. Ni— 
nyas und feine Nachfolger unterhielten um ihre 
Reſidenz Ninive ein 400,000 Mann ſtarkes Heer, 
das jährlich, um Meuterei zu verhüten, erneuert 
wurde und nächſt der Bewachung des Königs die 
Beftimmung batte, ausgebrochene Unruben in den 
Provinzen jchnell zu unterdrüden. Die Soldaten 
trugen Helme und Hihrten Bogen, Bieile und Keu— 
len. Es gab mit Wällen und Mauern umgebene 
Städte und Burgen, bei beren Belagerung man 
fich großer Maſchinen (Sturmböde) bediente. Aus 
den auf den Skulpturen vorfommenden Draperien 
ift zu Schließen, daß die Aſſyrer in der Kunſt des 
Webens leinener und baumwollener Stoffe hinter 
andern vorderafiatiihen Völkern nicht zurüditans 
ben. Auch wird in der Bibel ausdrücklich erwähnt, 
daß die Afiyrer blaue Zeuche umd geitidte Stoffe 
nach Tyrus zum Verkauf brachten. Von ben beis 
den und genannten Dynaftien dauerte bie ber 
Dercetaden (Nachkommen der Semiramis) mit 
12 oder 18 Königen bis um 1550 v.Ghr. Ba— 
laus IL. und I. im 19. und 18. Jahrhundert 
v. Ehr. follen neue Eroberungen in Indien ges 
macht haben. Die zweite Dynaftie beginnt, nad 
dem Tode des Königs Belachus IL, mit bem kö— 
niglihen Gärtner Belatores oder Belleparcs, 
dem Gujebius 18, Syncellus 22 Nachfolger gibt. 
Der 7. berjelben, Teutamus, joll dem trojani: 
ihen Könige Priamus 20,000 Mann Hülfstruppen 
unter Menmon zugefandt haben. Die Reihe diefer 
Herricher jchließt (wie bereit3 erwähnt) Sarda— 
napalus ober Thoöonus Goncolerus. Wider 
ihn empörten fih um 888 v. Chr. ber Meder Ar: 
baces und der Babylonier Beleſys. Dreimal ges 
ſchlagen, verftärkten fie ſich durch ein baftrifches 
Heer, bejiegten darauf den Feldherrn Sardanapals 
und ſchloſſen diefen felbit in Ninive ein. Nach brei: 
jähriger Belagerung, als endlich ſelbſt der Tigris 
ich mit ben Feinden verband und bei einer Weber: 
chwemmung die Stabtmauern zerjtörte, verbrannte 
ih Sardanapal mit feinen Frauen und Schätzen. 
Nach Athenäus ereignete fich diefe ganze Kataſtrophe 
an einem andern Orte, wie e3 fcheint, in Bactra, 
Died und die Widerfprüche binfichtlich des Charak— 
ters Sardanapals, der, troß feines Heldenmutbes, 
als weichlich, entnerot und —W geſchildert 
wird, haben die Annahme zweier Könige dieſes 
Namens veranlaßt. Aus den Trümmern des um— 
geſtürzten Thrones wurden ſofort zwei neue ge— 
baut, der babyloniſche und der mediſche. Letz— 
terem war das eigentliche A. zinspflichtig. Später 
erſcheint hier die neue Dynaſtie, ungewiß ob von 
NinuslL, einem Sohne Sardanapals, oder von 
einem medijchen Statthalter zu Ninive gegründet. 
Aus derjelben ging feit 780 eine Reihe gewaltiger 
Fürften hervor, die, ihre Herrichaft über Babylo— 
nien, Mefopotamien, Syrien, Phönicien und Pa— 
läftina bi8 Aegypten ausdehnend, Stifter bes jo: 
genannten neuaſſyriſchen Neiches wurden. Phul 
el ſchon 773 ind Reich Iſrael ein und konnte nur 
dureh eine große Geldjumme zum Nüdzune vers 
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mocht werben. Sein Nachfolger Tiglat Pile— | Zuerſt riß fih Medien lo, dann Mefopotamien, 
jet, um 741, —— nur allzu nachdrücklich wo der chaldäiſche Statthalter ein ſelbſtſtändiges 
em Wunſche des jüdischen Königs Abas, der wider | Reich gründete. Chyniladan felbft erlitt durch deu 
das Bündniß Rezins von Syrien und Pekahs | Mederfönig Eyarares eine Niederlage, die wahr— 
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von Iſrael aſſyriſche Hülfe verlangt hatte. Rezin 
ward erichlagen, Damascus fiel, die Iſraeliten oft: 
wärt® vom Jordan und bie Männer vom Stamme 
Napbtbali gerietben in Knechtichaft, und eine Menge 
von ihnen mußte ind Annere des affprifchen Reiches 
wandern. Ahas jelbit mußte feinem furchtbaren 
Verbündeten huldigen und aſſyriſchen Götzendienſt 
in Jeruſalem aufnebmen. Tiglat Pilefard Thron 
und Werf übernabn um 730 Salmanafiar. 
Er belagerte den König Hofea von Iſrael in Sa: 
maria, nahm 722 die drei Nabre lang tapfer ver: 
theidigte Stabt ein, verpflangte die zehn jüdischen 
Stämme in eine unbefannte Gegend des aſſyriſchen 
Reiches und ſetzte an ihre Stelle heidniſche Kolo— 


niften aus übervölferten Landſchaften. Dagegen | 


vermochte er die Stabt Tyrus nicht zu überwinden, 
jondern mußte ſich damit begnügen, diefelbe in einer 
Art von Blofadezuftand zu halten, um ben Ginwoh- 
nern das Süßwaſſer des Feſtlandes abzufchneiben, 
Nach dem Tode Salmanaſſars, um 716, bob ſein 
Nachfolger Sargon (716—714) die Blokade auf; 
doch wurde das philiftäiiche Asdod durch den aſſy— 
rifhen Feldherrn Tharthan erobert. Der crite 
Angriff Sanheribs (715—69%) galt dem unter 
Hisfia abtrünnig gewordenen Reiche Juda; bie 
meiften Städte wurden genommen, und dag ſchwer 
bedrängte Jeruſalem nur durch eine Peſt, bie den 
Kern des aſſyriſchen Heeres vernichtete, für diesmal 


noch gerettet. Sauherib kehrte nach A. zurüd, wo | 


innere Unruben ihn ferner feitbielten. Denn nad: 
bem jein Bruber, Statthalter in Babylon, geſtor— 
ben oder getötdet worden war, hatte dafelbit Aci- 
jes, bierauf Merodach-Baladan, endlich Be— 
libus die Herrfchaft an ſich geriffen, jo daß ber 
aſſyriſche König felbit vor die Stadt rücken und 
die Entſcheidung einer Schlacht verfuchen mußte. 
Belibus ward gefangen fortgeführt und Aſſarhad— 
den über Babdlon gefegt (711). Sofort fand 
ein gelang wider angeblich griechiſche, in Cilicien 
eingedrungene Schaaren Statt; erſt nach ſchwerem 
Terlufte ftegten die Aſſyrer, weshalb es auch San: 
herib ber Mübe werth achtete, fein Bild mit einer 
chaldäiſchen Jnichrift auf dem Wahlplatze zu er: 
richten und eine Stadt, Tarfus in Gilicien, nad 
dem Mufter Babylons zu gründen. Diefe Sage 
farm als ein Fingerzeig angefeben werden, wie 


weit die aſſyriſche Herrichaft nach Weften zu fich | 


ausdehnte. Zuletzt ermordeten Adramelech und 
Sarezer, zwei Söhne Sanheribs, im Tempel des 
Götzen Nisrch ihren Pater. Aſſarhad 
bon rächte die Unthat und nabm den Thron ſei— 
ned Vater Sanberib ein (696678 oder 668). 
Er ſandte ein Heer wider Judäa, ließ ben gefange: 
nen König Manaſſe nach Babylon bringen und be: 
ſetzte das ehemalige Neich Iſrael mit neuen Kolo— 
niſten. Sein Nachfolger Saosduchin (668 [678] 
bis 648) behauptete gegen Phraortes die unter 
Salmanafjar gewonnene Oberberrichaft über Me: 
dien; überhaupt ſcheint er noch mit einigem Glück 
den bereit zerfallenden Reichskoloß zuſammenge— 
balten zu haben. Die wirfliche Aufli fung begann 


- 
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unter Khyniladan, welcher gewöhnlich für den | ım denen er 
Nebufadnezar des Buches Judith gehalten wird, 'neigte. Bier 


ſcheinlich ſchon jest dem afiyrifchen Reiche ein Ende 
gemacht haben würde, wäre nicht der Sieger burch 
en Andrang ſeythiſcher Nomaden wieder abgelenft 
worben. Ghuniladand Nachfolger war Saraf, 
ben indeſſen Viele von feinem Vorgänger nicht 
unterfchieden wiſſen wollen. Wider ihn vereinigte 
Cyaxares feine Streitmaht mit dem chaldäiſch— 
mefopotamifchen Herriher Nabopolaffar. Beide 
rüdten um 625 vor Ninive und eroberten bie 
Stadt, wo fih Saraf mit feinen Schäßen ver: 
brannte. A. verlor durch diefe Kataftropbe die Zü— 
gl der Weltberrichaft flir immer aus den Häns 
en; es kam zunächſt an Medien und bildete Feit 
dem ftet® nur einen Bejtandtbeil der in bem Wech— 
fel der Zeiten entitebenden und vergebenden großen 
Reiche Aftens. Jest ftchen feine Länder theils 
unter türfifcher, theils unter perfiicher Herrichaft. 

Aſſyriſche Alterthümer, ſ. Ninive, 

AR, in der Botanik jeder Pflanzentbeil, ber 
aus einem früher vorbandenen Bilanzentbeile mit: 
telft einer Knospe entiprungen ift und mit jenem 
‚in morphologifcher Beziehung als ein Organ von 
gleicher Art und Bedeutung ericheint, demjelben 
‚daher auch in der Regel mehr oder weniger ähn— 
lich ift. Der Sprachgebrauch des gemeinen Le— 
bend madht einen Unterfchied zwifchen Zweigen u. 
Aeſten und verftebt unter letzteren bie unmittelbar 
aus dem Stamme oder ber — ausgehen⸗ 
den erſten Vertheilungen, unter den Zweigen 
aber die weitern —— der Aeſte. Der 
Rinfel, den ein A. mit den Stamme, ein Zwei 
mit dem 9. aufwärts bildet, heißt Aſtwinke 
(Aſtachſel, Aſtgabel, Tateiniih ala, axilla). 
Bon ber Pflanze ift ber Name U. auf andere ähn— 
‚liche Verbindungen der Theile mit ihrem Haupt— 
md Stammförper übergetragen; jo fpricht man 
in der Anatomie von Aeſten der Adern u, Ner: 
ven; in der Belagerungsfunft von Minenäften, 
Aeſten ber Paufgräben; in_ der Genealogie von 
Aeiten ber Stammbäume, Gejchlechtstafeln ꝛc. Man 
verſteht in allen ſolchen Fällen unter A. einen Theil, 
der fih von dem Ganzen ausbreitet und dabei dies 
fem aleichartia und unmittelbar verbunden bleibt. 

af, zer Anton Friedrich, geachteter 
deutſcher Philolog und Philoſoph, geboren 1778 
MoHaR befuchte das dortige Gymnaſium und 
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ſtudirte jeit 1798 in Jena Theologie, wendete fich 
jedoch febr bald dem Studium der Philologie und 
Philoſophie zu. Nah Abfaſſung der Abhandlung 
„De Platonis Phaedro“ (1801) habilitirte er ſich 
1802 als Privatdocent zu Nena, zu biefe Zeit 
j fallen feine Ueberjegungen des Achilles Tatıus 
ı (1802) und ber Tragödien bed Sophocles (Leip: 
zig 1804), fowie fein „Handbuch der Aeſthetik“ 
(daf. 1805). Im Jahre 1805 ward N. ale orbent- 
licher Profefior der Philologie nach Landshut be— 
rufen, von wo er 1826 mit der Univerfität nad 
München überfiedelte. Hier F er als Hofrath u. Mits 
glied der Afademie der Wiſſenſchaften ben 31. Dec, 
1841. In die Zeit feiner afademifchen Wirkfamfeit 
zu Landshut fällt die Abfaffung mehrer Lehrbücher, 
fs zu fchellinafhen Principien bin: 
her gehören: „Grundriß der Geſchichte 
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der Philoſophie“ (Kandshut 1807; 2. Aufl. 83 
„Grundliniender Philoſophie“ (2. Aufl., daſ. 1809); 
„Grundlinien der Grammatik, Hermeneutik und 
Kritik“ (daſ. 1808); „Hauptmomente der Geſchichte 
ber Philoſophie“ (Münden 1829) u. a. m. Auch 
gab A. von 1808—10 eine „Zeitſchrift für Wiſſen— 
ichaft und Kunft“ heraus. Vorzugsweiſe wibmete 
A. feine Thätigfeit den Plato; außer der Bearbei: 
tung einzelner Schriften deſſelben, namentlich bes 
„Phaedrus“* (Leipz. 1810) und der „Politia* (baj. 
1814, 2 Bde), verbanfen wir ibm eine Ausgabe 
jümmtlicher platoniiher Werfe mit lateiniicher 
Neberfeßung und reichhaltigen Kommentaren * 
1819—32, 11 Bbe.), welcher er zuletzt noch ein um— 
fafiendes „Lexicon Platonieum“* (daſ. 1834—39, 
3 Bde.) binzufünte, 

Aftarte (betr. Aſchtoreth, Aftboretb und 
Aſcherah), phöniciſche Göttin, Gemahlin Baals, 
mit biefem gemeinichaftlich verehrt. Sie ilt ur: 
fprünglih der Benusftern, wie Baal ber Planet 
Jupiter, und erfcheint demnach ala weibliches Schö— 
pfungsprincip, als bie — und allernaͤh⸗ 
rende Himmelskönigin (Melecheth Haſchſchamaim), 
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als das Griechen: und Römerthum im Oriente 
herrſchten, nahm ber Aſtartedienſt wieder occidenta— 
liſche Elemente in ſich auf. Die Griechen nennen 
die Göttin Venus Urania, Himmelskönigin oder 
Tochter bes Uranus; auch Juno und Luna werben 
irrthümlich mit A., der Himmelskönigin, in Ver: 
bindung gebracht. Zugefellt wurde ihr Adonis 
(Adon, der Herr, b. i. Baal oder Bel), ber zeugende 
Naturgott; auch Saturnus joll fie geliebt und mit 
ihr den Pothos (Verlangen), ben Eros (Liebe) und 
‚ fteben Töchter (Titaniden oder Artemiben) gegeugt 

aben. Nach einer andern 67 Mythe liebte 
A. einen Syrer, ward von ihm Mutter der Semi— 
ramis, tödtete aus Aerger darüber ben Geliebten 
Ice die Tochter in ber Wüſte aus und ftürzte fich 
elbit bei Askalon ins Meer. Ihre berübmteften 
| Tempel waren zu Tyrus, ein Werf Hirams, zu 
Aphaca in Sölelyrien, zu Thadmor oder Ralnıyra 
und zu Byblus. An legterem Orte herrſchte bie 
| wahrieintic allgemeine Sitte, daß Frauen, bie 
| > jährlichen Betrauerung des Adonis ihr Haupt: 
haar nicht abſchneiden wollten, dafür fich Preis ge: 








\ ben mußten. 

fowie als die Liebes, Ehe: u. Glüdsgöttin (Afche: Aftarte, artenreiches Geſchlecht zweimuskeliger 
tab), bei den Babyloniern Ment, bei den Aſſyrern nen mit foncentrifchegerungelter 
Mylitta (genitrix, Erzeugerin), bei den Syrern | Außenfeite der dbiden Schale und geferbtem Innen— 
Atargatig, bei den Philiftern Derceto, bei ben Per: | rand. In ber Vorzeit, befonders zur Jurazeit fo 
jern Mitra (Mutter), bei den Rappabociern, Armes | zahlreich, daß man Schichten nach ihnen Aftarten 
niern und in Pontus Anaitis oder Nanäa, bei ben | halte genannt bat, reichen fie bis in bie Jetztwelt 
Puniern Tholath (Gebärerin) genannt. Sie fpen= | und verbreiten fidh mit ihren Arten bis in die höch— 


det Leben, Fruchtbarkeit und jeglichen Liebreiz, 
fnüpft mit ber Geburt den Faden des Schickſals an 
und jpinnt ihn fort; das Meer, ald Schooß alles 
Lebens gedacht, ift ihr untertban, das Glüd ber 
Schiffer von ihr abhängig. Tauben und Fiſche, 
als Symbole der reichiten Befruchtung, waren der 
A. beilig; in Askalon und andern Städten ber 
Philiſter wurde die Göttin felbft in Geftalt eines 
Fiſches mit einem Frauenkopfe verehrt. In Phö— 
nicien ward fie mit einem Frauenkopfe abgebildet, 
ähnlich der ägyptiſchen Iſis, im einigen Theilen 
Kanaans vielleicht ganz als Kuh. Da der Venus: 
tern Abends den Zug der Geftirne heraufführt und 
des Morgens bejchließt, fo it A. am Himmel die 
Führerin der himmlischen Heerfchaaren (Nitro: 
ardhe, Sternenfönigin), auf Erden aber auch bie 
ftreitbare, fiegreiche Kriegsfürſtin, bie en über 
Krieg und Frieden, ber die Beute von Kriegen und 
Serfahrten geweibt wurbe (1. Sam. 31, 10). Sie 
erjcheint im dieſer Beziehung auf einer Löwin rei- 
tend, die Mauerfrone auf dem Haupte, Bliß und 
Herriceritab in den Händen. Sonft trug die Göt- 
tin auch Stierbörner, als Zeichen ihrer Fönigqlichen 
Macht; der Spinnkorb und der Jaubergürtel beu- 
teten auf ihr Walten als Schickſſals- und Liebes: 
göttin. Die 


höchſt unzüchtig getvejen zu fein. Um bie Tempel 
der Göttin waren Wohnungen und Zelte für Bub: 
ferinnen; grauen und Jungfrauen dienten ihr, ins 
dein jie fich um ein gewiſſes, ber Göttin zukommen— 
des Geld Jedem überlieken. 
regelmäßige Opferſchmäuſe vor, Leftifternien, mit 
Kuchen, gewürztem Wein ꝛc. 
fam ber Dienft diefer Göttin nach Cypern, Griechen: 
land, Norbafrifa und Sicilien. U. ward bie Aphro— 
bite ber Griechen, die Benus ber Römer, Später, 


Wtt hönicier führten ihr Bild auf ben | 
Schiffsſchnäbeln. Ueberall fcheint der Aftartedienft 


Außerdem kommen | 


Durch die PHönicier | 


ften arftifchen Meere, Arten, die ın der Eiszeit tief 
nad Süden verbreitet waren. 

After 2.(Sternblume), Pilanzengattung aus 
ber familie der Kompofiten und ber Abtbeilung der 
Corymbiferen mit folgenden charafteriftiichen Merk: 
malen: Der ruchtboden ift flach, zus, die Ränder 
ber Zellhen find gezäbnt; der Kelch bat mehre Reis 
ben ſchlaffer oder Dachziegeliger, an der Spitze fraut: 
| artiger Schuppen, von benen bie unterjten oft blät: 
| terig find; die Blütben des Strabl3 find männlich 
zungenförmig, einreibig, verjchteben gefärbt, bie 

Blütben der Scheibe zwitterig, röhrig; dev Samen 
(Achene) ift zufammmengebrüdt, mit mehrreihiger 
bleibender Haarfrone (Bappus). Die nach neuern 
Forfhungen von der Gattung A. abgetrennten Gat— 
tungen Gulatella Cass., Callistephus Cass. und Di- 
plopappus Dec. werben von manchen Autoren nur 
als Untergattungen betrachtet. In der neuern Abs 
grenzung zählt die Gattung U. gegen 180 Arten, 
welche faft ohne Ausnahme ausdauernde Kräuter 
find und zum überwiegend großen Theil Norb: 
amerifa angehören. Uebrigens iit die Gattung fait 
I nur in bIumiftifcher Hinficht bemerfenswertb. Die 
allbefanntefte Art iſt die A. chinensis L. (franz. 
Reine-Marguerite), vor etwa hundert Jahren aus 
an. eingeführt, eine Hauptzierde ber herbitlichen 
Flora. Unter den gefüllten Spielarten berjelben 
unterſcheidet man vorzüglich die blätterig-ge— 
füllten und bie röhrigsgefüllten Blumen, 
von welchen leßtere die vollſten und geſchätzteſten 
find. Von beiden Hauptformen gibt es als Abän— 
derungen noch Kugel:, Zwerg-, Kugelpyramibenz, 
| Anemonenpyramiben:, Zwergbouquetpyramiben =, 
truffautfche Pyramiden:, Chryjanthempyramibenz, 
Bomponimbriqueppramiden=, Ranunfelpyramibdenz 
und Kranzaftern, Die A. liebt einen, fetten und 
lockern "Boden und eine fonnige Lage. Man jäct 
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ben Samen im April in ein abgetriebenes Miftbeet 
und ſetzt die Pflänzchen im Mai ind Freie. Gie 
blüht vom Juli bis zum September und Oftober. 
Den beiten Samen geben bie oberften Blumen, zu 
beren Kräftigung man die Seitenzweige abfchneidet. 
Auch it der Samen vom Rande der Blumen, wo 
er zuerft reift, dem aus der Mitte vorzuziehen. 
Nur im Notbfall füe man überjährigen Samen. 
Niedlihe Miniaturaftern laſſen 9 ziehen, indem 
man den Samen in magere Erde dicht ausſäet und 
die Pflänzchen in eben ſolche Erde in ſehr kleine 
Töpfe ſetzt. A. alpinus Z., auf ben Pyranden, 
Alpen, dem Kaukaſus, auf Wiejen, mit großen, 
heilblauen, geitrablten, zuweilen auch weißen Blu: 
men, wird im Topfe fultivirt, erträgt nicht viel 
Winternäffe und verlangt einen loderen Boben, 
A. Amellus 7.., Virgils U, in Mitteleuropa, auf 
Bergen und bürren Hügeln, mit blauen Blumen, 
wird bis 3 Fuß hoch, iſt einblumig, oder häufiger 
— „variirt mit ſtachelſpitzigen, 
verkehrt-eirunden, —— ſteifhaarigen, laͤng— 
lichen und kurz-ſcharfhaarigen u. zugeſpitzten Blät: 
tern und kaum gefärbten, innern Kelchſchuppen. 
Früher wurde die Wurzel u. das Kraut als Herba 
Asteris attici s. Bubonii gegen Entzündungen ber 
Leiſtendrüſen, Vorfälle, Brück und Augenfranfbei: 
ten gebraucht. A. grandiflorus Z., in Nordamerika, 
mit großen violetiblauen Blumen, wird in einen 
weiten Topf gepflanzt, beim Eintritt Falter Nächte 
ins Glashaus geftellt, gegen frengen Froſt etwas 
bebedt und in fetten, naſſen Boden gepflanzt. Dieje 
N. blüht Übrigens bei und nur in warmen und 
—* Herbſten. Zu den vorzüglichſten Arten ge— 
ört A. novae Angliae Ait., in Nordamerika, mit 
bis 10 F. bohem, oben dboldentraubigsäftigem, ſteif— 
aarigem Stengel, lanzettförmigen, unten geſchmä— 
erten, aeobrlapptsjtengelumfajlenden, fteifbaarige 
jharfen Blättern und großen Blumen mit zahl: 
reichen purpurvioletten Strahlblümchen und gold: 
gelber Scheide, wovon eine ſehr ſchöne Spielart die 
mit rojenrothen Strahlblümchen ill. A. novi Bel- 
gii Nees, in Nordamerika, mit zablreichen, 
röthlihen oder bläulich-lillafarbigen Blumen, 
variirt mit größern Blumen, fparrigen Kelch: 
fhuppen, fleiichfarbigen Strablblümchen und viel: 
blumigen Zweigen. A. scandens Jaeqg., in Garo: 
lina, Georgia mit bins und hergebogenen, jehr 
Äftigen, weichhaarigen Stengeln, länglichen, lang: 


Alter — Aſteriseus. 


tenant u. machte 1806 den Feldzug gegen bie Fran⸗ 
zojen mit, worauf er 1809 als Kapıtän in den Ge: 
neralitab verjegt wurde, m Jahre 1811 zum 
Major im Gencralitabe befördert, nahm er als 
joldher 1812 an dem gelbgune gegen Rußland rübm: 
lichen Antheil u. wurde 1813 zum Oberjtlieutenant 
und Chef des Generalftabes der Feſtung Torgau 
ernannt, Mach der Wieberbefegung —— Feſtung 
durch die Be nahm er feine Entlajfung aus 
dem ſächſiſchen Dienſte und trat mit dem General 
Thielemann als Oberftlieutenant in den rufjifchen 
Generalitab, führte in dem Feldzuge von 1813 
mebre fühne Unternehmungen mit einer Koſaken— 
abtbeilung in der DOberlaufiß aus und focht mit 
Auszeihnung bei Baupen und Leipzig. Bei ber 
Neorganifation der jächjtschen Truppen warb er 
zum Oberquartiermeifter und fpäter zum Chef des 
Seneralftabes beim 3. deutfchen Armeecorps und 
1814 zum Oberft befördert, Im Jahre 1815 trat 
er als Oberſt in das preußiihe Ingenieurcorps, 
diente in bem Gelbguge in Franfreich als Chef des 
Generaljtabes beim 2, u Armeecorp3 und 
nahm an den Schlachten bei Ligny u. Bellealliance, 
fowie an ben Belagerungen der Grenzjejtungen 
Maubeuge, Landrcch, ——— Rocroy und 
Givet thätigen Antheil. Noch in demſelben Jahre 
wurde er Generalmajor und Inſpektor der 3. In— 
genieurinjpeftion. Unter feiner Leitung ward die 
Befeitigung von Koblenz und Ehrenbreititein aus- 
eführt. Im Jahre 1826 wurde A, unter Beibe— 
Bolt jeiner Stelle als Ingenieurinfpeftor, zum 
Feſtungskommandanten von Koblenz und Ehren: 
breititein, 1827 zum Gencrallieutenant, 1837 zum 
Mitgliede des Staatsraths, 1835 nad dem Tode 
des Generald Rauch zum Chef des Ingenieurcorps, 
GSeneralinjpeftor der Feſtungen und Kurator ber 
Artilleries und Ingenieurſchule zu Berlin, 1842 
zum General ernannt. Nachdem er 1849 ben ers 
betenen Abjchieb erhalten, er den 9. Febr. 1855 in 
Berlin. A. war einer der gelehrteften Offiziere und 
ein ausgezeichneter Mathematiker. Seine „Nachge— 
lajfenen Schriften” erſchienen Berlin 1856 ji. 

2) Karl Heinrich, königl. ſächſiſcher Oberft, 
Bruder des Vorigen, am 4. Februar 1782 zu Dres: 
ben geboren, bat ſich ald muitäriſcher Schrüftfteller 
einen bedeutenden Namen erworben, Bald nad) 
jeinem Eintritt in das ſächſiſche — 
ward er Hauptinann, Major, Oberſtlieutenant und 


geſpitzten, in einen kurzen, geohrlappt-ſtengelum- Lehrer an der Artillerieſchule zu Dresden, nahm 


faſſenden Stiel zuſammengebogenen, weichhaarig- | 1830 feinen Abſchied aus dem aktiven Dienſt, — 


charfen Blättern, Aeſte an der Spitze mit einfachen 
Bar großer, blafrother, roſen- oder 
purpurrotber Blumen, wird in einen Topf gepflanzt 
und froitfrei durdhwintert. A. sericeus Vent., in 
Nordamerika, am Mijjouri und Miſſiſſippi, mit 
unten jtrauchartigen oder ftaudigen, filberweiß:feis 
benbhaarigen Stenaeln, ſchlaffen, einblumigen Neften, 
lanzettförmigen, feidenbaarigen Blättern und Blu— 
men, wird ebenfalls in einen Topf gepflanzt und im 
Drangeriehaufe durchwintert. Aud A. sibiricus 
L., mit weihen ober blaßblau geftrablten Blumen, 
die innern Kelchſchuppen purpurrotb, ſparrig, wirb 
als Topfpflange fultivirt und dann froftfrei durch— 
wintert, 
Alter, 1) Ernit Ludwig, preußifcher General 
im November 1778 zu Dresden geboren, trat 179 


Trauben 


in das jächjifche Ingenieurcorpg, wurde 1800 Lienz ! 


aber noch 1844 den Titel als Oberftu.} den 23. Dec. 
1855. Er I ieb:- „Die Lehre vom ——— 
(2 Bde, 3. Aufl. 1835, Dresden 1812—1819); 
„Unterricht für Pionnier-, Sappeur:, Artillerie: 
und Mineurunteroffiziere (3 Hefte, daj. 1837—41); 
„Schilderung der Kriegsereigniſſe vor und in Dress 
den im %. 1813” (daj. 1844) „Die Schlacht bei 
Kulm“ (daf. 1845). 

Afterabad, ſ. Aitrabad, 

Afteriseus (v. grich.), d. i. Sternchen, kritisches, 
gewöhnfich rothes Zeichen (* oder IC), wodurd die 
alten Grammatifer und Kritiker einzelne Stellen 
einer Handjchrift von dem Verdachte der Unächtheit 
oder fontertwidriger Berfegung freiſprachen, oder 
fie überhaupt für befonders ng und bemerfens: 
werth erflärten. Gntgegengejept war ber Dbelus 
oder Obeliscus (— oder +), gewöhnlich ſchwarz 


Aſterius — Afthma. 


und ein Zeichen ber Rüge, ber Unächtheit, Inter: 

olation und Werthloſigkeit. Kür Stellen, die zwar 

ht waren, aber am unvechten Orte ſtanden, ge— 
brauchte man oft auch den Metobelus (* — oder 
— x) In gedrudten Schriften findet man 
Sternhen bald als Zeichen ring Worte oder 
Buchjtaben, bald als Hinweilungen auf eine Anz 
merfung, oder auf jonft etwas beſonders Bemerkens— 
—— bald als Unterſcheidungsmerkmale eines 
Artikels von andern x. In der griechiſchen Kirche 
iſt A. ein ſternförmiges Abendmahlsgeräthe, das 
auf die Patene über das geweihte Brod geſetzt wird. 
Es beſteht aus zwei Streifen von Gold, Silver ober 
Meſſing, die freuzweife über einander befejtigt und 
an den Enden fait rechtwinfelin umgebogen find. 
Die jo gebildeten, aleich hohen Füße ruhen auf dem 
Rande der Batene; über die kreuzförmige Oberfläche 
wirft der Prieſter einen feinen Schleier, der ſonach 


das geweihte Brod völlig bedeckt, ohne es zu berüb: | 
ſehr beängitigende Uebel auf einem Krampf der 


ren. Der X. foll angeblich den Stern der Magier 
andeuten. 

Afterius, gelehrter und einflußreicher arianifcher 
Schriftiteller zu Anfang de 4 Jahrhunderts, aus 
Kappabocien, war früher heidniſcher Sophiſt und 
wurde nach feiner Bekehrung zum Ghrijtenthum 
Schüler des berühmten Lucian von Antiohien umd 
als folder Arianer. In der marimianifchen Ber: 
folgung (304) opferte er den heidnifchen Göttern, 
welcher Abfall, obwohl durch jpätere Buße wieder 
gefühnt, A. Aufnahme in den geiftlichen Stand bins 

erte, jo groß auch fein Eifer und fein Anfehen ala 
Bertbeibiger und Verbreiter des Arianismus war. 
Um 330 vwWaßte er fein „Syntagma*, ein Haupt: 
werk der Arianer, worin unter Anderm Chriſtus 
eine Kraft Gotted genannt wurde, in demſelben 
Sinne, wie died von den übrigen Gejchöpfen geſagt 
werben Fonne. Ein anderes Werf N.’ joll den 
Grund bed Semiarianigmus gelent haben. Außer: 
dem verfaßte A. Kommentare zu den Pſalmen, 
Evangelien und zum Nömerbriefe, von denen ſich 
nur der zum 4. Pjalm erhalten bat. 

Afteroiden (Aianetsiden, feine Pläne: 
ten), die meift bloß zur Zeit ihres Geyenjcheins 
mit der Sonne durch Fernröhre deutlich wahrıchme 
baren Himmelsförper, welche zwijhen Mars und 

upiter in zum Theil ungewöhnlich ſtark treentris 
chen u. geneigten Babnen von 3'/, bis 5%, Jahren 
um die Sonne laufen. Die Bahnen der A. ums 
fließen ſich theils ganz, theilg greifen fie in einan— 
der wie die Ringe einer Kette. Die A. müſſen 
ſämmtlich jehr Flein jein, da ihre jheinbaren Größen 
nur ben Firſternen 9. bis 13. Größe gleihfommen; 
jie erleiden daher in ihren Bewegungen bedeutende 
Störungen, namentlih durd Jupiter. ©. Pla: 


neten. 
——— Geſchlecht ausgeſtorbener krypto⸗ 
amiſcher Gefäßpflanzen, nach den neueſten An— 


chten die beblätterten Zweige der Kalamiten. Sie 
beſaßen gegliederte, längsgeſtreifte äſtige Stengel 
mit quirlſſtaͤndigen, meiſt linealiſchen und zugeſpitz— 
ten, getrennten Blättern mit Mittelnerven. Einen 
ee Ta der charalteriſtiſchen Steinfohlen: 
ora bildend, bededen fie oft ganze Schichtenflächen 
de3 Steinfohlengebirgs und jind Jo weit verbreitet, 
wie die Steinfohlenformation jelbit. 
Aſthenie (v. Griech.), Abjpannung, Schwäche, 
in der Mediein vorzugsweiſe der Zujtand, welcher 


! 
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bei ſchweren Erkrankungen als eine begleitende Er— 
cheinung entweder raſcher oder langſamer Kon— 
ſumption der Körperkräfte, wie ſie dem Geſunden 
ukommen, eintritt. Der Ausdruck wurde von 

- % Brown in die Medicin eingeführt und 
bezeichnete die zu ſchwache Erregung gegenüber der 
zu jtarfen Erregung (Sthenie). Die A. zerfällt nach 
Brown wieder im direkte und indirekte, je nach— 
dem ein Mangel an Äußern Reizen, oder umge— 
fehrt ein Mungel an normaler "Erregbarfeit die 
Urſache der zu ſchwachen Erregung it (vergl. 
Adynamie). 

Aſthma (griech, Bruſtkrampf, Engbrüſtig— 
keit, Dampf), urſprünglich jedes erjchwerte 
Arhmen, jede Athemnoth, im engern Sinne beſon— 
ders eine periodiſch und in Anfällen auftretende, 
mit dem Gefühle der Zuſammenſchnürung der Bruft 
und Anjtrenaung aller Hülfsorzane des Athems 
verbundene Athmungsbeichwerde. Es beruht diejes 


Athemmuskeln, bejonders des Zwerchfells (A. ner- 


vosum, A. essentiale), Dieje Form vorübergebens 


der Athemnoth wird nur da angenommen, wo bie 
jorgfältigite Unterfuhung der Athem- und Bruftor- 
gane überhaupt nirgends eine franfhafte Verände— 
rung nachzuweiſen im Stande ift. Durch die außer: 
ordentlich verberjerte fogenannte phyſikaliſche Unter: 
juhungsmethode und ‚die Erweiterung der patbo= 
logifchranatomijchen Kenntniſſe it das Gebiet des 
erwähnten A.'s jehr eingeſchränkt worden. Mo die 
Unterluhung eine krankhafte Beichaffenheit des 
Kehlkopfs, der Luftröhre, der Bronchien, der Lungen, 
des Herzens ıc. nachweilt, it das A. ald Symptom 
berjelben zu betrachten. Nach den verjchiedenen 
Grundfranfheiten oder den Urjachen, welche aſthma— 
tifche Anfälle veranlajfen können, hat man-nad) der 
früheren Anfhauungsweife demjelben die verſchie— 
denſten Beinamen gegeben: man jprad von einem 
organifchen, metaftatiichen, gichtiſchen, urinöfen, 
menjtrualen, hämorrhoidalen, feuchten, metallischen, 
hyſteriſchen x. A. Am beiten theilt man das A. ein 
in ein ſymptomatiſches, welches, wie oben 
erwähnt, Durch irgend eu Leiden der Bruft: und 
Halgorgane hervorgerufen wird, und in ein idio— 
pathijches, das eigentliche nervöſe oder ejjen= 
tielle U. Letzteres befüllt in der Negel mehr 
Männer ald rauen, meiit nur Erwachſene, und ijt 
zuweilen in Familien erblich. Der aftymatıfche Anz 
fall tritt gewöhnlich nur bei Nacht ein und läßt jich 
in drei Stadien eintheilen: in das der Vorläufer, 
in das des Anfalls und im bie freie Zwiſchenzeit. 
Die Kranken fühlen ſich matt, niedergejchlagen, Ha 
gen über Eingenommenbeit de3 Kopfes, gähnen 
viel, haben Auritoßen, ein Gefühl von Luftbeklem— 
mung. Sie legen ſich ruhig zu Bett, erwachen dann 
plöglich mit dem Gefühle beftiger Erjtidungsangft, 
von Zuſammenſchnürung der Bruft, richten fich em: 
por, jtemmen fih auf die beiden Arme, um die 
Athemmuskeln zu jtügen, und fpringen aus bem 
Bette, ſchnappen nach friſcher Luft, denn es iſt ihnen 
Alles zu enge, reißen Thuͤr und Fenſter auf ꝛc. Die 
Augen treten aus ihren Höhlen, das Geficht hat 
einen überaus ängſtlichen Ausdrud und wird blau. 
Die Anfivengung des Athmens ift dabei jehr groß; 
alle Athemmusfeln arbeiten heftiger, ohne daß ſich 
der Bruſtkorb hebt; man hört ein pfeifendes Ge— 
räuſch beim Ein: und Ausathmen; die Kranken find 
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unvermögend zu fprechen und zu jhluden; das Herz 
fchlägt —— Bei der Unterſuchung der 
Bruſt mittelſt des Hörrohrs zeigt ſich fein Schleim: 
raſſeln, meiſt nur ſchwaches Athmungsgeräuſch. 
Waͤhrt der Anfall längere Zeit, fo werden die Füße 
und Hände falt, die Stirn bedeckt fich mit Falten 
Schweiß, der Puls wird Fein und unregelmäßig; 
bie Kranken entleeren während beijelben einen et 
lichen, bellen Urin, hüſteln troden, ohne einen 
Auswurf berausbeförbern zu fönnen; zuweilen fteis 
gern ſich die Musfelbewegungen zu Konvuljionen. 
Mit dem Nachlaſſe des Anfalls, welcher eine Vier: 
teiftunde bis zu mehren Stunden andauern kann, 
wird das Athmen freier, der Puls regelmäßiger, 
das Angſtgefühl verliert ſich allmäblig, die Kranfen 
können tiefer einatbmen und huiten unb entleeren 
dabei in ber Regel einen reichlichen, meiſt zähen 
Schleim; Blähungen geben ab, es erfolgt Stuhl 


entleerung und darauf ein erquidender Schlaf. | 


Nah dem Erwachen füblen ſich die Kranfen oft jehr 
angegriffen und matt, wüſt im Kopfe, ober leiden 
an Bruftbeflemmung. Die Anfälle ſetzen mandmal 
längere Zeit aus, kehren aber auch zuweilen einige 
Wochen lang jede Nacht wieder und follen dur 
Aufrechtjigenbleiben verhütet oder wenigſtens ver: 
mindert werben können. Obgleich das A. eine pe: 
riodisch oder parorysmenweife auftretende Kranfheit 
ift, fo findet doch eine Regelmäßigkeit ber Wiederfehr 
nicht Statt. Bei Manchen kehrt diejelbe oft nur in 


fehr langen Paufen, im Jabre nur einmal, oder im | 


Herbit und Frühling, bei Einigen mehr bei trodener 
oder kalter, bei Andern bei heißer oder feuchter Wit: 
terung wieder. Die Einen befommen ihren Anfall 
nach —— — nach Diätfehlern u. den 
darauf entſtehenden 

Andern nach Einathmung von Rauch und Staub. 
Verwechſelt darf das nervöſe A. nicht werden mit 
dem Alp (j. d.), der Athemnoth bei organiſchen Lei— 
ben ber Yungen und des Herzens ıc. Die Vorber: 
jage ift bei dem nervöfen A. in Beziehung auf das 
Leben günftig; denn gerade, wo der Anfall beginnt, 
burch die mangelbafte Rejpiration auf Gehirn und 
Rückenmark fhädlich einzuwirken, läßt auch in der 
Regel der Krampf nach, und ber verberbliche Einfluß 
abnormer Anfammlung von Koblenjäure im Blute 
wird bald wieder —— en. Heilung wird aber 
ſelten beobachtet, nur Milderung der Anfälle und 
Verlängerung der freien Intervalle kann durch eine 
regelmäßige Lebensweiſe und Vermeidung aller 
Schädlichkeiten zuweilen erzielt werben. Darm 


muß der an N. Leidende auch vor allen Dingen | 


einer mäßigen Lebensweife fowohl in Bezug auf 
Eſſen und Trinfen, als auch auf feine Beichäftigung 
führen; fchwerverbauliche, blühende Speifen, Ueber: 
maß geiltiger Getränke müſſen jorgfältig u. konſe— 
quent vermieden werben, benn jeder Exceß, welcher die 
barmonifche Funktion der Organe zu ſtören im 
Stande iſt, rächt fih; auch vor Gemütbserregungen xc. 
müſſen ſich Aſthmatiker vor Allem büten. Am bejten 
befinden Sich ſolche Leidende in einer gleichmäßig 
warmen Temperatur, weshalb ihnen on ber recht= 
zeitige Wechjel des Klima’s, die Wahl einer wärmer 
ren Zone für ben Winter vongroßem Nugenift. Mit 
Menſchen erfüllte, mit unremer Luft geſchwängerte 
Räume, wie Theater, Koncertſäle, Bälle ꝛc., oder 
ſolche Diftrifte eined Wohnortes, wo viel Rauch u. 
Staub der Atmofphäre fich mittbeilt, find befonders 


erdauungsbejchwerden, die | 


Aſthma der Kinder. 


nachtheilig. Wohlthuend wirken auch Reiſen. Da— 
bei müſſen die an A. Leidenden ſich ſehr vor jeder 
Erkältung hüten, und ſind ſie genöthigt, ſich öfter 
verſchiedenen Temperaturgraden ann. fo iſt 
ihnen anzuratben, ſtets wollene Befleidung auf ber 
ı Haut zu tragen. In der freien Zwiſchenzeit muß 
der Kranke einen vorfichtigen Verſuch machen, jeine 
Haut durch Falte Waſchungen, durch Geebäber ꝛc. 
abzubärten. Zugleich iſt damit für eine möglichit 
regelmäßige Funktion der SEDIEREIE DER: Sorge 
zu tragen, für Regulirung ber Ausleerungen, Herz 
ſtellung allenfalls unterdrudter Abfonderungen, des 
Fußſchweißes, der Menftrmation ꝛc. Stellt ſich ein 
‚Anfall ein, welcher ſich, wie gejagt, in der Regel 
durch Unbebaglichkeit ꝛc. anfündigt, jo jucht man 
‚ibn, ba er nicht zu umterbrüden und die Unter: 
drückung eines Aulalls oft eine große Unbebaglich- 
| feit oder eine um fo größere Vebemenz eines fpä: 
tern Anfalles zur folge bat, möglichit abzufürzen. 
Der Kranfe muß eine bequeme er und fißende 
Stellung im Bette einnehmen, alle beengende Klei— 
dung muß entfernt, für eine möglichſt reine, qleich- 
mäßig warme Luft geforgt werden. Der Kranfe 
darf nicht Sprechen, und alles Aufregende, Störende, 
wie überflüffige Zuſchauer müſſen abgebalten wer: 
den. Ein vom Arzte, dem überhaupt die therapeu— 
tiſche Behandlung überlajjen werben muß, recht: 
zeitig gereichtes Brechmittel wirft oft wejentlich mul: 
bernd, ebenjo die berubigendben Mittel, Opiate; auch 
der Tabak in verfhiedener Anwendungsweife, ober 
Kampher, Moſchus, Affafötida 2c. haben ſich nütz⸗ 
lich erwieſen. In neuerer Zeit hat man in dem 
umſichtigen Gebrauch der Anaͤſthetica, beſonders des 
Chloroforms, ein ſehr linderndes Mittel gegen hef— 
tige Aſthmafälle gefunden. Diejenigen Anbmaan- 
fälle, bei welchen durch die ee Katarrh 
der !ungenjchleimbäute( A. humidum) od. eiſt anderes 
Leiden, als Herzfehler, Nieren- und Blaſenkrankhei— 
ten 2c., nachgewieſen werben kann, müſſen zwar in 
ähnlicher Weife behandelt, zugleich aber darf in den 
jogenannten freien Intervallen die Funftgemäße 
au e Behandlung nicht bintangejegt werden. 
ſthma Der Kinder (Laryngospasmus infantilis, 
auch, obgleich fülfchlich, Asthma Millari acutum et 
chronieum, A, Koppii seu thymicum genannt), eine 
Krankheitäform bei Kindern, über deren Erijtenz 
und Wejen bis auf die neuejte Zeit eine große Ver: 
wirrung in ber Mebicin herrſcht. Grit nad ſehr 
eingehenden pathologiſch-anatomiſchen u. phyſiologi⸗ 
ſchen Unterfuchungen ſcheint allmählig einige Klar: 
‚beit in die Anfichten der Schriftiteller über diejen Ge⸗ 
 genftand zu kommen. Die Bejhreibung bes Asthma 
 acutum et chronieum von Millar paßt nur auf den 
wahren Group (die jogenannte häutige Bräune), u, 
das mit jo vielem Enthuſiasmus von ben Aerzten 
vor einigen Decennien aufgenommene A. Koppii seu 
thymicum, welches nach Kopp von einer Bergrößerung 
‚der Thymusdrüſe hergeleitet wurde, kann nach den 
neuern Beobachtungen und anatomiſchen Unter: 
ſuchungen füglich aus der Neibe der pathologiſchen 
' Benennungen ausgeitrichen werden (j. Thymus). 
Was ınan bisher als millar'iches A, in der Medicin 
befchrieb , ift entweder eine krankhafte Affektion der 
‚ Stunmrige, hervorgerufen durch leichtere katarrha— 
liſche Entzündung der Schleimhaut des Kehlkopfs, 
Pfeudocroup (j. Group), auch Laryngitis 
stridula genannt, oder eine reine Nervenaffeftion 
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(Laryngospasmus, Spasmus glottidis infantum, 
Asthma laryngeum, Laryngismus stridulus), welche 
einen mehr langwierigen Gharafter bat, frei ift von 
jeder entzündlichen —— des Kehlkopfs u. ohne 
Fieber verläuft. Es befällt dieſe Krankheitsform 
meiſt nur Kinder von ,—2 Jahren und tritt in 
verichiedenen Graben von Heftigfeit auf, je nach der 
mebr oder weniger vollfonmenen Verſchließung der 
Stimmrige. Die leichteren, ſehr jchnell vorüber: 
gehenden Anfälle werden, zumal wenn jie zur Nacht: 
eit fich einitellen, oft gar nicht bemerft. Die Kinder 
ind mehr oder weniger unrubig, machen Ängitliche 
Mienen, die Einatbmung ift von einem — 
lich pfeifenden Geräuſche und von Athemnoth be— 
gleitet. Die kleinen Kranken beruhigen ſich aber 
bald wieder und athmen regelmäßig weiter. Die 
Anfälle kehren jedoch früher oder ſpäter wieder, 
dauern länger an und ſtellen ſich beſonders nach 
Erſchrecken ein, oder wenn die Kinder lachen, weis 
nen, trinken, oder wenn fie aus bem Schlafe er: 
wachen, einer tiefen Einathmung bedürfen. Diefe 
geſchieht dann mit einem eigentbümlich pfeifenvden, 
frühenden Tone raſch und kurz, aber nur ober: 
flächlich, wobei die Kinder alle Aıbemmuskeln beftia 
anftrengen, obne daß der Bruftforb fich hebt; der 
Athem jtodt dann gänzlich, ber Geſichtsausdruck 
zeigt die größte Angı, das Kind bäumt fich über, 
die Lippen werben blau, die Augen groß, vorgetrie: 
ben, die Halsgefähe jhwellen an, ein falter Schweiß 


bededt die Stirne, der Puls wird Hein u. ausjegend. 


Diejer Zuftand des „Athemhaltens oder Ausſetzens 
ber Kinder“ kann Minuten lang anbalten; fümmt 
das Kind wieder zu fich, jo geichieht dies mit einem 
eigentbümlichen Schrei, dem Tenenannten Juchſchrei; 
es iſt dann ermattet, weint und ſchluchzt noch einige 
Zeit lang; Fieber iſt aber nicht vorhanden. In 
—* Fällen bat man 10—20, ja bis zu 50 Ans 


ällen am Tage beobachtet. Zuweilen begleiten diefe | 
Laryngoſpasmen andere Krampfanfälle, 3. B. all | 
emeine Konvulionen, wobei alle Muskeln des | 


oörpers zuden und ftarrframpfartig zuſammenge— 


zogen find. Auch bat man Gelegenheit, dieſe 


Stimmrigenfrämpfe bei anderen franfhaften Zu: 
ttänden der Alhemorgane zu beobachten, bejonders 
wenn bdiefelben Konvulfionen veranlajfen. Das 
Geichlecht ſcheint feinen Einfluß auf das Auftreten 
der Krankheit auszuüben; darin aber jtimmen die 
meilten Schriftiteller überein, daß künſtlich auf: 
gefüttere Kinder viel häufiger von ibr befallen 
zu werden pflegen, als Säuglinge, welche bie 
Bruft erhalten. Als Urfache der Krankheit wur: 
den eine große Zahl von Zujtänden aufgeführt, 
um fo mebr, als man in dem Kehlkopfe ſelber 
einen krankhaften Zuftand nicht nachzuweiſen ver: 
mochte. So hat, mie ſchon erwähnt, Kopp 
in einer Vergrößerung der Thymusdrüſe den Grund 
der Glottiskrämpfe gejucht, welcher Annahme ſchon 
früber Biele entgegentraten, in neufter Zeit ran 
ders Friedleben, auf ſehr gründliche u. ausgedehnte 
Unterjuchungen, Wägungen ꝛc. ber Thymusdrüſe 
geſtützt. Einige Beobachter glaubten in einer Rei— 
ung des Gehirns und Rückenmarks, andere in dem 
U emanxten weichen Hinterkopf (Craniotabes), wo: 
duch das Gehirn beim Liegen gedrüdt werden 
könne, die Mrjache finden ztı fönnen. Letzteres aber 
ift deshalb nicht anzunehmen, weil die Anfälle ſich 
auch einftellen, wenn die Kinder aufrecht fügen, aljo 
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ein Drud nicht Statt findet. Am häufigſten entftebt 
Laryngismus stridulus bei Reizungszuftänden an: 
derer, jelbit entfernter Organe, wozu während ber 
Zahnperiode die Kinder jo ſehr geneigt find, und 
wobei jich allerdings bäufig Blutüberfüllung bes 
Gehirns vorfindet, bei Berdaunngsbefchwerden zc., u. 
e3 entitehen dann dieſe Stimmrigenfrämpfe auf vem 
Wege bes Neflered durch Vermittlung des Gehirns 
und Rückenmarkes. Die VBorberfage it je nach der 
Heftigfeit und häufigen Wiederkehr ber Anfälle, je 
nach ben diejelben bervorrufenden Urſachen verſchie— 
benz; fchlecht genährte Kinder, die ohnedies ſchwäͤch— 
lich find, erliegen den Anfällen leichter, als gejunde, 
wohlgenährte. Die Behandlung des Kinderaftbma 
We in bie der Anfälle und des dieſelben veran— 
aſſenden Krankheitszuſtandes. Letzterer muß nad 
den Regeln der Kunſt behandelt und einem Arzte 
übertragen werben. Die Hauptſache iſt immer die 
biätetiiche Behandlung. Die Kinder follen Mutter: 
milch erbalten und dirfen nicht entwöhnt werden; 
it dieß aber vor nicht zu langer Zeit geſchehen, fo 
reiche man ihnen die Bruft wieder od. jorge für eine 
gute Amme. Künftlich aufgefütterte Kinder müſſen 
zwedmäßig mit einer leicht verbaulichen, nahrhaften 
Koft ernährt werben, gute Milch, Fleiſchbrühe, be— 
ſonders von jungen Tauben oder Hühnern, mit 
Reis ac. erhalten, und ja nicht zu- viel auf einmal, 
oder zu oft. Häufig bat fih Yuftveränderung, Lande 
aufentbalt oder Aufentbalt an der Seeküſte heilſam 
erwiefen. Zugleich muß für zweckmäßige, warnıe Be= 
fleidung, Verhütung jedes zu rajchen Temperatur: 
wechſels und der dadurch leicht veranlaßten Grfäl- 
‚tung, jedbweber Aufregung ꝛc. Sorge getragen wers 
‚den. Bei Zeichen von Blutüberfüllung des Ge- 
bins, Hitze des Kopfes 2c. werden örtliche Blut: 
entleerungen, falte Wafchungen, Begießungen, Um— 
ichläge ze. von dem Arzte angeordnet. Verdauungs— 
befhwerden mit Säurebildung im Magen umd 
Darmkanal mürjen entſprechend behandelt wer: 
den ac. Iſt ein Anfall eingetreten, fo beſpritze man 
das Geficht mit altem Waſſer mittelft der Hand, 
noch beſſer mit einer Spritze, ſchüttle das Kind, 
bringe es am bie friiche Luft, lege Senfteige 
‚auf die Waden, oder jege den fleinen Patienten un 
‚ein warme Bad. Oft ift ein empfindlicher 
Ruthenſchlag ad posteriora ein ſchnell wirkendes 
Mittel. Iſt Aſphyrie eingetreten, jo muß man Luft 
einblaſen und als fetes Mittel die rafch, aber ficher 
zu vollziebende Tracheotomie verfuchen. 

‚_ Mi, Stadt der gleichnamigen Provinz (16,57 
D.Meilen mit 148,639 Ginwohner) in ver far: 
diniſchen Divifion Alejjandria, am Einfluſſe des 
Balbo in den Tanaro, in einer ſchönen Ebene, Sik 
eines Biſchofs, bat ein altes Schloß, eine prächtige 
Domkirche (eine der [hönften in Piemont), die ein 
| Dianentempel par her fein joll, ein Kollegiatſtift, 
8Pfarr- und 14 Kloſterkirchen, 2 Hofpitäler, ein 
Seminarium und Gymnafium und 24,450 Einwoh⸗ 
ner, welche Seidenfabrifation, ftarfen Seidenbandel, 
‚Weinbau treiben. A. iſt Geburtsort des Dichters 
‚Alfter. Zur Zeit der Römer hieß A. Aita (A. 
Pompeja), war jedoch nicht von Bedeutung. In 
ſpäterer Zeit wurde es die Hauptftadt eines Dijtrifts, 
welcher jpäter zur Grafichaft erhoben wurde, nadh- 
‚dem Kaiſer Heinrich VIL ibn 1311 an die Gra— 
ien von Savoyen gegeben hatte, benen er jedoch 
wieder entriiien wurde, bis er 1531 von Neuem an 








200 


Savoyen fam. Mehre Bringen aus dem Haufe 
Savoyen biegen Grafen von A. Wegen ber 
durchführenden Straßen wurde A. ald Eingang zu 
ben Alpen immer bedeutender. Die Stadt erhielt 
frühzeitig Befeftigungen, bie jegt verfallen find. 
Im ſpaniſchen Erbfolgefriege war A. bald in den 
Händen ber Savoyer, bald in denen der Franzoſen; 
1746 eroberten es die Deiterreiher. Zur Zeit der 
franzöſiſchen Herrfchaft war A. der Hauptort eines | 
Bezirk3 im Departement Marengo. Der bei U. 
erbaute Wein (Vino d’A.) gehört zu ben bejfern 
Sorten in Piemont. 

Aftomie (v. Gr.), Mangel des Mundes, Munb: 
lofigfeit, wie bei Monstrum astomum, einer mund: 
lojen Mißgeburt. 

Aflon, Luiſe, durch ihre Beitrebungen für bie 
Frauenemancipation bekannte Schriftitellerin, iſt 
die Tochter eines Geijtlihen im Halberſtädtiſchen 
und heirathete im 19. Jahre ben Befiger einer Ma— 
ihinenfabrif in Magdeburg, Samuel U., der aus 
England ſtammte. Won ihm gejchieden, ſchloß fie 
nad zwei Jahren eine neue Verbindung mit dem— 
jelben, der aber bald eine zweite Trennung folgte. 
Sie lebte nun erit in mehren kleinen anhaltiſchen 
Drten, dann in Berlin, wo fie fi) als vollfommen 
emancipirtes Weib gerirte. Ahr Emancipationg: 
heroismus, atheijtiiches Räſonniren und ihre ultra- 
liberalen Tendenzen batten im März 1846 ihre 
Ausweifung aus Berlin zur Folge. Ahr Eheſchei— 
dungsprozeß dauerte bis Ende 1847, wo fie, als der 
jhuldige Theil anerkannt, die von ihrem Mann 
erg ri Alimentation verlor. Im Jahre 1848 
lebte jte abermals in Berlin in Verbindung mit den 
Führern der radikalen Partei. Später ging fie 
nad Schleswig-Holſtein, wo fie in der Pflege der 
Berwundeten eine rühmliche Thätigfeit entjaltete, 
und bielt ſich nach ihrer Ruͤckkehr von dort wicber 
in Berlin auf. Bon da. abermald ausgewieien, 
ging fie Ende 1848 nah Hamburg, wurde aber 
auch bier 1849 ausgewieſen. Anfangs 1851 ver: 
beirathete fie fih mut Dr. Meier in Bremen, batte 
aber auch bier polizeiliche Anfechtungen zu beiteben. 
Sie jhrieb: „Wilde Nojen,“ Gedichte (Berl. 1846); 
„Meine Emancıpation, Verweifung und Rechter: 
tigung“ (Brüjiel 1846); „Aus dem Leben einer 
Frau“, Roman (Hamburg 1847); „Lydia,“ Roman 
(Magdeburg 1845); „Freiichärler:NReminiscenzen*, 
Gedichte (Yeipz. 1849); „Revolution und Kontres 
revolution“ (Mannh. 1849). 

Aſtor, Jobann Jakob, einer der unterneh: 
mendjten und reichiten Männer der neueren Zeit, 
geboren ben 17. Juli 1763 in Waldorf unweit Heiz 
delberg, ging in früher Jugend nach London, wo er 
fih noch zur Ende der amerifanijchen Revolution 
befand. Um einem feiner ältern Brüder, der fiit | 
einigen Jahren in den Vereinigten Staaten lebte, | 
" folgen, faufte er mit einem Heinen Kapital für | 
einen Zweck paſſende Waaren ein, bejtieg im Nov. 
1783 eu nach Baltimore beftimmted Schiff und kam 
im Januar 1754 in Hampton Roads an. Später 
ging er mit einem Landsmann, einem Belzbändler, 
nach Newyork und faufte bier für das aus jeinen | 
Waaren gelöjte Geld Pelzwerk ein, das er in London 
vortheilhaft abjegte. Durch diefen Grfolg ermu⸗ 
thigt, kehrte er noch in demſelben Jahre nach New— 
vork zurück und widmete ſich num ganz dem Pelz: 
handel. Er beganı feine Yaufbahn unter ſehr be- 
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ſchränkten Verhältniſſen, aber mit beharrlicher Bes 
triebjamfeit, jtrenger Sparjamfeit und unerjdütter- 
licher Nechtichaffenbeit, zu weichen VBorzügen jich ein 
aufjtrebender, jtet3 vormwärtsblidenver, 88* 
fruchtbarer und umfaſſender Geiſt, ein durchdrin— 
gender Verſtand, der jeden Umſtand ſtets vortheil— 
haft zu benutzen wußte, und ein merkwürdiges, 
unerſchütterliches Vertrauen auf guten Erfolg ges 
jellten. Der Pelzhandel war bis dahin in dem 
Bereinigten Staaten noch nicht organijirt und 
machte noch feinen regelmäßigen Geſchäftszweig 
aus, Pelzwerk und Häute wurden im Berfehr mit 
den Judianern und weißen Jägern nebenbei geſam— 
melt; die Hauptzufubr aber fam aus Ganada. 
Sowie A.s Geſchaäftskreis ſich erweiterte, reifte er 
jährlich nah Montreal, da jener Kolonie allein ein 
direfter Handel mit dem Mutterlande geitattet war, 
ſah fich jedoh bald von der Madinawfompagnie 
in feinen Berjuchen, direfte Berbindungen zwiſchen 
den Amerifanern und Indianern herzustellen, viel: 
fach gehemmt. Bon dem Werth unterrichtet, den 
die Regierung der B.reinigten Staaten darauf legte, 
den englijhen Geſellſchaften mit Erfolg entgegen zu 
arbeiten, ſann A. einen Plan aus, deſſen Gelingen 
ibm unfehlbar ſchien. Er erwarb 18509 von der 
Legislatur des Staates Newyork dad Privilegium, 
eine amerikaniſche Gejellichaft für den Pelzhandel 
zu bilden, deren Einlagefapital aus einer Million 
Dollars bejtehen jollte, mit der Befugniß, ed bis 
auf zwei Millionen zu vermehren. Die Gejellichaft 
erijtirte nur dem Namen nach, U. bildete fie ganz 
allein, bediente fich aber jener Firma, weil er 
glaubte, — ſeinem Unternehmen mehr Feſtig— 
keit zu geben. Zwei Jahre ſpäter kaufte er im Ein— 
verftändnig mir einigen Aktionären dev Nordweſt— 
fompagmie alle Aktien der Madinawfompagnie, 
verſchmolz dieje mit der feinigen und gab ihr den 
Namen der Südweſtkompagnie. Bon jegt an ging 
jein Gejhäft ind Große. Seine Schiffe gingen 
von dem obern Mijjouri nach Neworleans, von wo 
andere jeine Waaren nad China und Europa tru— 
gen und bie Gegenitände des Barattohandels 
zurüdbradten; das Ganze wurde mit bdeutjcher 
Ordnung und Sparjamfet von Newyork aus ges 
leitet. A. entwarf jegar den ungeheuern Plan, 
von St. Yonis aus .. die Indianergebiete bi 
zum Columbiaſtrom Handelspojten zu gründen, an 
der Mündung dieſes Stromes ein sort und eine 
Kolonie, von Andern ihm zu Ehren Aſtoria 
(j. d.) genannt, zu errichten und zur See um bie 
Südſpitze Amerika's herum eine geregelte Schiffs— 
verbindung zu unterhalten. Diefe Unternehmung 
mißlang zwar, haupiſächlich in Folge des Kriegs 
der Briten mit Amerıfa feit 1812; aber fie bat 
ihm einen Namen gemacht, welcher Jahrhunderte 
überdauern wird. Berbeirathet mit einer Ame— 
tifanerin und jelbit jo Ameritaner geworben, dad 
er bad Deutfche nicht mebr fertig ſprach und jchrieb, 
war A. doch in jeiner Geſinnung jo ganz ein Dent- 
jcher geblieben, daß ihn oft eine Arı Heimweh zu 
bejchleihen ſchen. Daß A. ein warmes Herz für 
jeine Lansdleute beivahrte, beweiſt jchon die Stif- 
tung eines Fonds (Ajtorfonds) zur Begrün— 
dung einer Anftalt, durch welche die ın Nordame— 
rifa anfommenden deufjhen Auswanderer gegen 
die Betrügereien ge: Schwindler geſchuͤtzt 
und angewieſen werden ſollen, ein ſicheres Unter— 


Aftorga — Aſtrachan. 


fonmen in der meuen Heimat zu finden. In 
ben Zahren 1833 und 1834 weilte A. mit einem 
Theil feiner zahlreihen Familie in Paris und 
bielt bier eine jchmerzhafte jFiiteloperation durch 
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öftlicher 2, von Daheſtan durch den Fluß Aſchun 
getrennt, wird mitunter bloß als ein Theil von 
Maſenderan betrachtet, dem es in allen Beziehungen 
gleicht. A. ift dad Hyrcania der Alten, die Hei— 


Dupuptren mit umgebengtem Muth aus. Er T| mat der Barther und der heutigen perſiſchen Dy— 
in Newyork den 29. März 1848, Seine Hinter: | naftie der Kadſcharen. Die im Lande herumziehen: 
laſſenſchaft, die auf 30 Millionen Dollars geſchätzt ‚den Horden werden bei den Alten mit verjchiedenen 
wird, fiel zum Theil am europäifhe Erben. | Namen, wie Daha und PBarni u. A., bezeichnet, jet 
350,000 Dollars vermachte er der Stadt Newyork | aber jümmtlih unter dem Namen Turkmanen zus 
zur Gründung einer öffentlihen Bibliothek, ——— Die gleichnamige Hauptſtadt der 
nach ihm Aſtorlibrary genannt ward. In en vovinz, unter 36° 0’ nördlicher Br., ganz in ber 
Geburtsorte Waldorf ftiftete er ein Inſtitut zu Nähe einer Bucht des kaspiſchen Meeres, unfern 
Erziebung armer Kinder und Berforgung alter |der Mündung bed Fluſſes Efter (After), am 
bülfsbebürftiger Perſonen. Suße de3 Nordabhangs des Alburs, war lange bie 
Aftorga, Stadt in der ſpaniſchen Provinz Leon, Reſidenz der Kadſcharenfürſten, ließ fich aber, wegen 
am Xuerto, auf einer Anböhe, mit verfallenen ihrer Lage in einem fernen Winkel des Reichs, nıcht 
Mauern, den Trümmern eines alten Schloſſes, zur Refidenz ber ganzen Monarchie erheben, zu 
einer prächtigen Katbedrale, 8 anderen Kirchen, | welcher Teheran erforen wurde. A. ijt feit der Zeit 
mehren Hofpitälern, it Sig eines Biſchofs, einer | fehr geſunken; doc, bleibt die Stadt immer noch 
öfonomifchen Gefellihaft und hat 2853 Einwoh⸗ | wegen ihres Handels nad allen Gegenden bes 
ner, welche ſtarke Leinweberei und Garnjpinnerei  Morgenlandes Ad wichtig und bat eine Bevölte- 
treiben. X. hieß ehemals Asturica Augusta umd rung von 30,000—40,000 Seelen. Bon A. aus 
war als Haupt= und Gerichtöitadt der Ajturier | führt eine Straße nad) Mejched, Khoraſſan und Af— 
bt angejehen. Am Jahre 446 wurde bier eine | ghaniftaur. A. ift der einzige Ort in der ganzen 
irhlihe Synode (Coneilium Asturicense) wider | Brovinz, welcher den Namen Stabt führt. Die 
die Periscillianiften gehalten. Später kam die) Häufer jind en je in europäifchem Ges 
Stadt zu Leon; König Heinrich IV. von Raftilien | jchmad gebaut und meilt zweiltödig. Das Klima 
und Leon erhob fie 1405 zum Hauptorte eines iſt heiß und ungefund, die Umgegend aber jehr 
Marquiſats, das bis 1689 dem Haufe Djorio, | fruchtbar. 
dann der Familie Guzman y Zuniga, feit 1710| Aſtrachan (Aſtrakhan), ehemaliges tatariiches 
Königreich, urjprünglic eine Provinz des Reis 


wieder den Oſorio's gehörte. r 
Aſtorga, Emanuele d’, berühmter a der goldenen Horde, wurde 1554 von Iwan 
aſſiljewiiſch unter ruſſiſche Herrſchaft gebracht 


komponiſt, ward ben 11. Dechr. 1681 zu Palermo 
geboren, Sohn eines angefehenen Reichsbarons, und mit Kaufafien zu einer Statthalterfchaft vers 
einige. ES umfaßte die jegigen Gouvernemente 


der im Kampfe gegen die Vereinigung ber Inſel 
mit —— von feinen Söldnern ausgeliefert A., Saratow und Drenburg und bie Proving 
Kaukaſien und nimmt ein Areal von 16—17, 


und 1701 öffentlich hingerichtet ward, wurde meinem 
Klofter zu Aftorga in Leon (mad welcher Stadt | D.Meilen ein, auf denen etwa 3, Millionen Men: 
} jhen wohnen. Das Land it tbeil i 


er ſich fpäter nannte), im welches ev durch bie 3 gebiraig, theils 
Fürſprache der Prinzeſſin Urſini gelommen, in Steppe. Die letztere iſt entweder todte Wüſte, be— 
der Muſik gebildet und kam ſpäter an den Hof | fonders in den niedrigen, mit jalzhaltigem Lehm be: 
des Herzogs von Parma, den er wegen eines | dedten Landſtrichen, oder Fräuterreiche Ebene, leg: 
geargwohnten Verbättnifies mit der Tochter des teres in den höhern nördlichen Gebirgen, deren 
Herzogs wieder verlaffen mußte. Vom Deren an Lehmboden mit fruchtbarer Dammerde bededt ift. 
den Kaiſer Leopold I, empfohlen, durchreiſte ev nach | An den Gewällern findet man weite Sümpfe, im 
bejien Tode mit ſpaniſcher Unterftügung fait alle | Süden zahlreiche Salzſeen. Nordöſtlich ziehen jich 
gebildeten Linder Europa's und + den 21. Auguft | Ausläufer des füdlihen Urals bin, von denen ein 
1736 in einem böhmifchen Klofter. Sein Haupt: | niedriger Bergzug, Obſchtei-Syrt genannt, bie 








werf ift die Meilterfompofition des Stabat mater, 
deſſen Driginal in Orford aufbewahrt wird. Seine 
Dper „Daphne“ wurde 1726 in Prag aufgeführt. 
Man jchreibt ihm auch ein Requiem zu. 

Aſtoria, nordamerifanifche Handelsitation im 
Gebiet Dregon, am füdlichen Ufer des Golumbia= 
Niver, nicht weit von defien Mündung in dag ftille 
Meer, durch die Agenten des berühmten Pelzbänd: 
lers Aſtor 1811 errichtet und nad) legteren benannt. 
Urjprünglih zu einer Belzniederlage beitimmt, 
wird ed jetzt von der Hudjonsbaifompaguie zu 
ihren Zwecken gebraucht und beißt aud Fort 
George. Der Ort zäblt 800 Einwohner, Die Lage 
von X. ift eine jo günstige und wichtige, daß es 
in Borausficht jeiner zufünftigen naar 
Größe mıd Bedeutung das „Newyork des jtillen 
Meeres" genannt ward. 

Aftrabad (Aiterabad), Provinz in PBerjien, 
erjtredt ich füdsjtlich vom kaspiſchen Meere bis 58° 


Waſſerſcheide zwiſchen dem Ural und der Wolga bildet 
und fih von Oſten nad Weiten in die Steppen 
hinein verliert, wo er, zu einer niedrigen Sands 
bügelfette verflacht, bis zum kaspiſchen Meere fort: 
läuft. Die 4—500 Fuß hohe Hügelfette, die das 
weltliche Ufer der Wolga begleitet, flacht fich im 
Süden zu einem unbebeutenden Sandhügelzug ab. 
ı Die nördlichen Gegenden jind fruchtbares Ader: 
land und in vielen Theilen waldreih. Die Eins 
| wohner find theild Ruſſen, theils mongolijche Völ— 
ferichaften, 3. B. Baſchkiren, Kirgifen und Kal— 
müden, ferner Tataren und längs der Wolga 
deutſche Koloniften (feit 1763); auch Bucharen, 
Kaukaſier, jelbit Indier finden ji bier. Die Zahl 
der Kalmücken mag 100,000 betragen ; fie zerfallen 
in die berbetifche, torgoutifhe und choſchoutiſche 
Horde und nomadifiven größtentbeild in ber weils 
lichen Wolgafteppe, ſüdlich von Zarizün. Durch 
Kaiſer Banl I. erhielten fie 1800 große Freiheiten. 
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Sie tbeilen ſich in gebe Geiftliche, Adelige, Ge— 
meme, Ghriftlihe und gemeines Volk und befigen 
über 2 Millionen Stüd Vieh, worunter 75, 
Kameele, 300,000 Pferde und 200,000 Rinder. 
Städte find nur an den Hauptfliiien. 

Das gleihnamige ruſſiſche Gouvernement U. 
grenzt im Norden an das Gouvernement Saratom, 
ım Öften an Orenburg, im Wejten an das Yand der 
doniſchen Kofaten, im Süden an das kaspiſche 
Meer und im Sübweiten an die Provinz Raufafien. 
Der Flächeninhalt beträgt nah dem Journal bes 
Minifteriums des Innern vom Februar 1833 
87,485 O. Werſie oder 3326, nad neueren Angaben 
3955,27 Q.Meilen. Das Yand dehnt ſich in zwei 
großen Steppen aus, ber aftradhanifchen und ber 
uralifchen, die nur an ben Ufern der Flüſſe urbar 

emacht find. Der befte Boden im Gouvernement 
Andet ſich im tichernojarsfiichen Kreife, vorzüglich 
auf ben Wolgainfeln und dem linken Ufer ber 
Achtuba, wo man oft eine Schicht fchwarzer Erde 
auf Sand- oder Salzmoorgrund findet, und ber 
Wolga, die, gleih dem Nil, die benachbarten Nie 
berumgen durch yeuchtigfeit und ihren Schlamm 
befruchtet. Das rechte Ufer des jenotajewskiſchen, 
ber ganze aftrachanjche und die ſüdlichen Theile des 
rasnojarsfiichen Kreifes beitehen aus Kies, Sand 
und Salzmoor, die ſämmilich zum Landbau untaug⸗ 
lich find. Auf ben Juſeln des aftrahanjhen Wol- 
gadelta's find durch große Anftrengung und mit 


Hülfe des Stromes Gärten gejhaffen worden, wo 


man bie einzigen Vegetabilien antrifjt, denn jonft 
findet man nur nieoriges Gefträud, Schilfrohr und 
grobes Steppengras, Die dicht am Meere gelegene 
Gegend ijt mit fandigen Yandzungen und Salz: 
moräften beſäet. Ginen Theil des Landes durdy- 
ftreichen bedeutende Sandberge (von den Kalmüden 
Narün, von den Ruſſen Rünpeski genannt), die jich 
“ von dem Obſchtſchij⸗Syrt trennen, Dieſe Sanb- 
dünen find für die Kirgifen von größter Wichtig: 
feit, da fie ihnen zum Winteraufentbalte dienen, wo 
ihre Heerden Schuß gegen Kälte und Stürme und 
gutes Futter finden, Bon den übrigen Bergen find 


bemertenswertb: der große Bogboberg, von den 


Kalmüden Bogdo⸗Oola — ber kleine Bogdo, 
ber Tſchaptſchatſchi, der —— ar. Hauptſtrom des 
Gouvernements iſt die Wolga, die ſich hier mit 
ihrem Arme Achtuba ins faspifhe Meer ergießt. 
Die übrigen Flüſſe find unbedeutend, fließen nur 
langjam und verſiegen meift im Sommer. Geen 
gibt e8 in Menge, ebenjo Salzpfügen. Die bedeu- 
tendjten Seen find: der Kamüſch-Sſamara, der 
Kutmas oder Torlokum, ein Salzſee, der fich gegen 
40 Werjie weit nordnordweſtlich in die Steppe ver⸗ 
laufen fol, ver Zagan-⸗Nor oder Bjeloje, der Salz: 
jee am Ajargar, deifen Boden Salzlager enthält, 
der Basfunjchatstoi, gewöhnlich Bo * ge⸗ 
nannt, der einen Umfang von 40 Werſten hat, 
Das Klima biefed unter gleichem Breitegrade 
mit dem pruchtbaren und blübenden ‘Provinzen 
Sübdbeutfchlands und Mittelfrankreihs gelegenen 
Gouvernements hängt vorzüglich 
und Richtung des Windes ab. 


en Nord: und Norvoftwinde ftarfe Kälte, die nicht | agrifchanische (Baitarde). 
eiten bis auf 30% R. fteigt; im Sommer treten, | ben ihren Namen von dem Lande, aus 
nad drückender Hitze von 29300 R. im Schatten, | jie ſtammen, Iettere dagegen ſind aus 


bei plötzlich ſich erhebenden Nordwind kalte Tage 
ein. Sübdoft: und Südwinde bringen im Winter 


von der Stärke | 1839 auf 87,616 Selen. E 
Im Winter brinz taren tbeilt man im ghilaniſche, buchariſche und 
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eiteres und warmes Wetter, im Sommer aber ver- 
engende Hige. Der beftändige Wechiel des Windes 
iſt in fo fern wohltbätig, als dadurch bie Luft ver- 
pejtende ſchädliche Ausdünftungen zerſtreut und 
entfernt werden. Der Frühling beginnt im Gou— 
|vernement A. außerordentlich zeitig; gegen Ende 
des März treiben die Bäume Snospen und jteben 
im Rn bed April in voller Blüte. Den 
ganzen März und April hindurch fällt ftarfer Thau ; 
dafür 6 den ganzen Mai hindurch trockenes 
und warmes Wetter, ſelten durch Regen unterbro— 
chen. Die gegen das Ende dieſes Monats fühlba— 
rer werdende Hitze nimmt im Inni zu und jleigt 
im Jul bis auf 300 R. im Schatten. Im Berlaufe 
dieſer Monate beginnt die Ernte der Feldfrüchte. 
Schädliche Ausdünftungen der Sümpfe und ber 
plögliche Wechſel von großer Hige mit Kälte erzen- 
gen um biefe Zeit hartnädige Fieber, In jenen 
onaten füllt jelten Regen, der indeß immer von 
jtarfen Gewittern und oft von Sturm begleitet ift. 
Nach ber Julibige tritt allmählig die — Jah⸗ 
reszeit, der Herbſt, ein; die Luft wird frifcher, bie 
Nächte werden Fühler, reichlicher Thau benekt die 
‚Erde, und unter dem Ginfluffe der berbitli 
| Sonne reifen die Trauben und andere Süd te. 
Fröſte jtellen jih nicht vor Mitte Oftober ein; bis 
zum December, nicht felten bis zum Januar, 
‚zuweilen auch den ganzen inter hindurch 
bat man weder Schnee, noch ftarfen Froſt; in 
manchen Jahren ift der Schneejall bäufiger und 
meiſt von furchtbaren Orfanen uud Kälte begleitet, 
Strenge Winter jhaden den Gewächien und der 
Viehzucht, find aber für den Fiſchfang günitig. 
Das Prlanzenreich liefert Getreide, Salat, Rüben, 
Nettige, Senf, ſpaniſchen Pfeffer, Spargel, Me: 
lonen, Arbujen, Kürbiſſe, Objt und viele Arzneis 
ewächſe 2c, das Thierreih Pferde, Hornvieb, 
Schafe, Schweine, Kamcele, Eber, Wölfe, Füchſe, 
Steppenfüchfe, gewöhnlihe und Springbafen, Il⸗ 
tiſſe, Bifamratten, Ziefelmäufe, Fiſchotlern ?c., 
Enten, Gänfe, Schwäne ıc. in ber Steppe, Mi- 
neraliiche Produfte jind Koch-, Bitter: u. Glauber⸗ 
jalz, Salpeter, Thon, Mergel, Gyps, Kalk und 
foſſile Glepbantenfnohen. Die Emwohner des 
aftrachanjchen Gouvernements A mebren, 
zum Theil ſehr verſchiedenen Wölferfchaften an. 
68 Ieben bier Groß- und Kleinrufen, Koſalen, 
Armenier, Tſchuwaſchen, Tſcheremiſſen, Gruſinier, 
Kalmücken, Kirgis-Kaiſaken, Tataren, Kunduro— 
‚wen, Taſchkezer, Perſer, Tabſchiken, Indier, Bucha⸗ 
ren, Turkomanen von Khiwa, Kiſalbaſchen, Griechen 
—— u. Deutſche. Die Koſaken, etwa 
eelen, bilden ein beſonderes Corps —— 
Koſalen) und haben ihren eigenen Ataman. Sie 
find meiſt Aligläubige (ſogenannte Raskolniken) 
und roh, wohnen in kleinen hölzernen, doch rein- 
lichen Blodbäujern und treiben Vieh und 
Een Die im Gouvernement nomadiftrenben 
almücden, welde ig te) Derben⸗Oret (b. b. 








) 


die vier verbundenen Völker) nennen, belie 


jen 
Die aſtrachanſchen => 
Die beiden eritern has 


Ser Ge 


tatarifher Weiber und hier angefiedelter Indier 
entjtanden. Sie wohnen meijt unter Zelten und 
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nomadiſiren; die geringere Anzahl wohnt in Städten 
und Dörfern, wo fie Handel, allerlei Gewerbe, 
Webereien, Manufafturarbeit, auch Acker- und 
Gartenbau treiben. Sie find eigentlich Nogayer 
und machen etwa 8000 Familien aus; dazu kom— 
men aber an ber untern Achtuba noch ungefäbr 
1000 Jurten kundurowſche Zataren und bie Kifils 
baſchen oder perfiihen Koloniften, die jedoch nicht 
zahlreich find, Die Geſammtzahl der Bemohner 
iſt fchwer u beitimmen. Nach neueren Angaben 
oll fie 414,526 Seelen betragen. In religiöfer 

eziebung befennt fich die Mehrzahl ber Gins 
wobner zur ruffifcheariechifchen Kirche, und zwar 
find die meiſten Raskolniken; die Mobammebaner 
haben 74 Moſcheen, die Kifilbaichen find Feuer— 
anbeter, die Indier befennen fich zur Religion des 
Brabma, die Ralmüden find Buddhaiſten. Außer: 
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| fen Tiegt zwifchen dem frimfchen Thore an ber 
rechten und bem warwaäzkiſchen Kanale an ber line 
ken Seite. Nicht weit von ber Mündung ber 
Wolga liegt auf einer Inſel die Quarantäne, u. 
135—130 Werte vom Hafen A.'s fteht auf ber 
* Tſchetürebugornüi ein Leuchtthurm. Es be— 
teben in A. zahlreiche Fabriken und Manufak— 
turen, beſonders Seiden-⸗Baumwollen- u. Lein— 
wandwebereien, Chagrin-, Juchten- und Saffian— 
gerbereien, Seifenſiedereien, Lichteziehereien. Seide 
wird ſehr viel verarbeitet, der Seidenbau im 
Gouvernement liefert aber bei weitem nicht die 
erforderliche Quantität; der größte Theil der in 
A. verarbeiteten Seide kommt aus Perſien. Die 
meiſten Fabriken unterhalten die Armenier, welche 
—* Beſitz von nahe an 100 größern und klei— 
nern Etabliſſements ſind, das wichtigſte aber ge— 





dent leben in A. auch Lutheraner, Herrnhuter u. hört der Krone. Von 3000 Pub Seide (& 40 Pfd.) 
KRatholifen, Hauptnahrungs- und Erwerbszweige | die ungefähr jährlich aus Perfien eingeführt wer: 
der Einwohner find Aderbau, Viehzucht u. Fiſcherei. den, wird die größere Hälfte in U, felbit verar— 


Die Jagd ift wegen Mangels an Walbungen von 
geringem Belang, die Foritfultur höchſt unbeden— 
tend. Die Anbuftrie ſteht noch auf feiner hoben 
Stufe; die wichtinften Fabriken arbeiten in Baumes 
wolle, Leber und Seide, Gingetbeilt ift bag Gou— 
vernement in 4 Kreife, nämlich: A., Krasnoi-Jar, 
—— Tſchenoi-⸗Jar. 

ie 
ments (jonit Abſchotarchan, bei den Reife: 
beichreibern des Mittelalters auch Dſchitarchan 
und Ginterchan), am linken Ufer ber Wolga, 
50 Werfte von der Mündung dieſes Fluſſes ins 
Taspifche Meer, 2100 Werfte von St. Petersburg 
und 1402 von Moskau, ift eine der reichiten, 
fhönften und bevölfertiten Städte Rußlands. Sie 
Tiegt auf den Hügeln einer langen Inſel (Seitza) 
in der Wolga, in einer ungefunden und wenig 
fruchtbaren Steppe, ift durchichnitten und umgeben 
von Wolgaarmen und Anfeln, die zum Theil mit 
Obitbäumen und Neben bepflanzt find, und wird 
in den Kreml, bie weiße Stadt und 16 Vorftädte 
(Sloboden) eingetbeilt. Die vorzüglichiten Slo— 
boden find die alte und neue Kran: und bie 
tatariſche. Mittendurch giebt fih der Länge nad) 
ein Kanal, welcher den Wolgaarm Kutum mit ber 
Wolga verbindet. Die Stadt bat gegen 49,000 
(im Frühjahr und Sommer 70,000) Einwohner 
und iſt der Sitz eines griechiſchen Erzbiſchofs und 
eines armeniſchen Biſchofs. Man zählt 37 griechiſche, 
2 römiſch-katholiſche, 2 —— Kirchen, eine 
proteſtantiſche, 15 Moſcheen und einen indiſchen 
Tempel. Die ſchönſte Kirche iſt die im Kreml be— 


ak Hauptſtadt des Gouverne: | 


beitet; ber Neit gebt nah Moskau und St. Be: 
teröburg. Nächſt ben Seibenfabrifen ift bie di 
 bereitung bed Ghagrin eine ber vornehmften Bes 
ſchäftigungen der Armenier daſelbſt. Er wird von 
den bärtern Nüdenftüden ber Pferbehäute, welche - 
die Tataren und Kalmüden liefern, verfertiat. 
| Diefer Chagrin wird fowohl in Rußland felbft an 
die Tataren, ald auch nach Perfien und an bie 
kaukaſiſchen Völker zu vielen 1000 Stüden ver: 
fauft. Die fogenannte tatarische Seife wird von 
ben Tataren aus Seehundsthran verfertiat. Thran, 
Fiiche, Kaviar und dergleichen Gegenftände find 
wichtige Handelsartifel, die nach den mittleren 
Gegenden Rußlands, insbeſondere nah Kaſan 
ausgeführt werden. Außerdem könnte ſich A. einen 
wichtigen Erwerbszweig durch die Gewinnung von 
| Soda eröffnen, denn Feine Gegend des Erdbodens 
bat vielleicht mehr Sodapflangen, als die weiten 
Streden an ber unten Wolga und ben Küſten 
des faspiichen Meeres, oder die Steppen zwiſchen 
dem Uralfluß, der Wolga und Kuma A. bat 
in den Handelsverhältniſſen a Europa u. 
Aſien eine glänzende Rolle gejpielt. Am untern 
Ende des größten fchifibaren Strom in Europa 
aelegen, steht eö dur das Faspiiche Meer mit 
Zurfomanien und ben nördlichen Gegenden Per: 
fien®, auf der andern Seite durch den Don und 
die Wolga mit dem Mittelpunfte des moskowiti— 
ſchen Reichs und bem ganzen Littorale des ſchwar— 
zen Meeres in Verbindung. Bei folder Lage 
mußte e8 natürlich einer der Hauptjammelpläge 
ber indifchen Waaren während des Mittelalter 





findlihe Kathedrale, die, 1696 unter Peter dem | werden, als bie Fahrt ums Kap noch unbekannt 
Großen erbaut, mit 5 Kuppeln verjeben ift. Die | und bie europäifhen Seefahrer noch nicht im per= 
in einem ſchönen, neuern Styl aus Stein erbaute | fiichen Golf erfchienen waren. Gegen die Mitte 
Hauptfirche der Armenier ift ebenfalls ein pracht- des 13, Jahrhunderts entwidelte fih auf dem 
volles Gebäude, im Innern reich verziert. Wiſſen- | faspifchen Meere ber indifhe Handel, dem ſchon 
ſchaftliche Anftalten find ein Briefterleminar, eine) die Petjheneger, Die Vorgänger ber Tataren in 
Kreisſchule, ein Gymnaſium, eine armeniſche Schule | Taurien, nicht ganz fremd geweſen zu fein ſchei— 
und zahlreiche andere Unterrichtäanftalten, ein ber nen, U. auf der einen und Soldat am fchwarzen 
tanifcher Garten und eine Gouvernementsbiblio: | Meere auf der andern Geite wurden bie beiden 
thef. Handelszwecken bienen ein Kifchfontor, ein |; großen Seepläge der Tataren, und vermittelt der 
Zollamt, mehre ruſſiſche, armeniſche, tatarifche, | Karawanen, die am Kuban und längs ber Wolga 
perſiſche und indianiſche Kaufhöfe. Auch befindet | zogen, taufchten biefe beiden Häfen gegenfeitig bie 
fi) bier eine Sciffäwerfte, eine Abmiralität ꝛe. Waaren Europa's und Afiend aus, Als gegen 
Die Wolaa bat bei N. eine Breite von 314 und ; 1280 die Genuejen bag Littorale von Taurien in 
ftellenweife jelbft 350 Faden. Der eigentlihe Ha: Belig nahmen, wurde die Kolonie Kaffa ber Mit: 
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telpunft des ganzen afiatifchen —— und blieb 
es bis nach der Eroberung Konſtantinopels durch 
Mobammed II. (1453), wo ſämmtliche Kolonien 
ber Nepublif Genua nach einander in die Hände 
ber Ottomanen fielen, worauf Smyrna bad Mo: 
nopol bes orientalifhen Handels erhielt. Die 
großen Karamanen an ber Wolga und bem Aus 
ban verichwanden, die Schijffahrt auf dem kaspi— 
fhen Meere nahm beinahe ein Ende, und A. war 
ausjchließlih auf den Lokalhandel und die Ber: 
bindung mit den anſtoßenden Ländern beichränft. 
Erit der Czar Peter I. richtete feine Aufmerkſam— 
feit wieber auf den Orient. Boll von dem Ges 
danken, die Produfte Indiens durch feine Staa— 
ten zu leiten, gedachte er am perfifchen Uferland 
mit Waffengewalt Niederlaffungen zu gründen. 
Die glänzenden Züge der Ruſſen jenjeits bes 
Kaufafus hatten indeß damals noch feine kom— 
mercielle Folge; denn Gentralafien behielt feine 
Verbindungen mit Europa über Smyrna u. das 
indische Meer, und nach dem Tode bed Gzaren 
gab Nupland alle Anjprüche auf die Südküſte des 
faspiichen Meered auf, wo es ganz ernſthaft feine 
Herrichaft zu begründen. gedacht hatte, Die Aus— 
dehnung der ruflifchen Befigungen im Süben bis 
zu ben Ufern des Kuban und Teref, im Diten 
bis zum Ural trug inde doch einige Früchte. A. 
ſah mit den perfiihen und indiſchen Kaufleuten 
die Karamanen von Khiwa und Bucara wieder 
erjcheinen, die wejtliche und öftlihe Küſte des 
faspifchen Meeres wurden neuerdings von Sci: 
fen befucht, und die zahlreichen Nomadenbhorden 
längs den Steppen der Wolga und Kuma trugen 
nicht wenig zur Bewegung des Tauſchhandels 
wiſchen Rußland und den transfaufafiichen Län— 
ern bei. Aber die bejchränfenden Maßregeln ber 
rujliihen Regierung beinmten den neuern Auf: 
ſchwung, den die Stadt zu nehmen jchien, u. ihrer 
Karawanen und ihrer Handelsſchiffe aus Alien be— 
raubt, verlor jie alle Erinnerungen ihrer ehema— 
ligen Größe. Im Jahre 1839 zäblte A. nur nod 
47 Kaufleute eriter Gilde und 48 gahrzeuge mit 
etwa 9000 Tonnen, wovon aber nur 12 eigent: 
liche Handelsſchiffe waren. Die wichtigſten Aus: 
fubhrartifel aus A. an die afiatiichen Völler find: 
Quchten, baummollene und feidene Waaren, Tuch, 
Papier, Juder, Thee, Cochenille, Indigo, Sandel— 
holz, Glasperlen, Geſchirre von Glas, Porzellan 
und Thon, Zinn, Zink, Salmiak, Eiſen, Guß— 
eiſen, Stahl, Kupfer ꝛc. 
Ueber den Urſprung AS und deſſen Schidiale 
in älterer Zeit fehlen ſichere Nachrichten. Als 
Reſidenz tatariicher Fürſten lag die Stadt 11, 
Meilen nördlicher, als gegenwärtig; wo fie jetzt 
jtebt, lagen vormals die Ruinen von Seltternoi: 
Gorodof oder Sawod (Salpeterftadt). Als Wil: 
beim Rubriquis (im 13. Jahrhundert) A. befuchte, 
war ed-zwar Reſidenz des Khans, aber mur ein 
Dorf ohne Mauern. Bon diefer Zeit an wurde 
ber Plag immer wichtiger (f. oben). Im Jahre 
1395 zerftörte Timur U, doch ſchon nach wenigen 
Jahren ward es an feiner gegenwärtigen Stelle 
wieder auferbaut. Zu Jojapbat Barbaro’3 Zeiten 
im 15. Jahrhundert) war es noch ein kleiner 
leden; aber ſchon 1475 fand der venetianifche 
ejandte Ambrofio Gontarini dafelbjt einen aus: 
gebreiteten Verkehr mit Reis, Seide und jeidenen 
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Zeuchen, welche über das kaspiſche Meer hieher 
ebracht wurden. Auch befanden ſich um dieſe 
eit ſchon Ruſſen des Handels wegen bier. Als 
die Ruſſen (1552) Kaſan erobert hatten, mit deſ— 
jen Khan der von U. fih zu Schuß und ss 
gegen den ruffiichen Gzaren Jwan Waſſiljewitſ 
verbündet hatte, fiel auch A. (am 1. Auguft 1554) 
in die Hände des Gzaren. Aus feinen und den 
Trümmern der Stadt Zarizün ließ Waſſiljewitſch 
das jegige U. mit feinem auf einer Höhe liegen— 
den Kreml (Feſtung) erbauen u. befeftigen. Schon 
1566 erſchien Sultan Selim I. mit 30,000 Ya: 
nitiharen und zahlreichen anderen Kriegsvölkern 
und befagerte die neue Stadt, mußte jedoch un— 
verrichteter Sache abziehen; ebenjo erfolglo® war 
bie ſechsmonatliche — von 1574 durch 
ein anderes türfifches Heer von 70,000 Mann, 
welches der Winter zum Abzug nöthigte. Die 
frimjhen Tataren bemächtigten ſich 1661 ber 
Stadt auf Furze Zeit, verloren fie aber jchon 1662 
wieder. Im Jahre 1669 wurden Stabt u. Schloß 
mit jteinernen Ummvallungen und Munitionsvors 
rüthen verjehen, weil man von den aufrühreris 
* Koſalen für dieſen Platz fürchtete. In der 
That erſchienen dieſe im folgenden Jahre mit 
ihrem Anführer Stenka (Stephan) Razın vor A, 
von wo ihnen der Gouverneur mit 2600 Streliken 
u. 50 Feldſtücken entgegengog Diefe Macht ging je: 
doch zu den Aufrührern über, worauf Stenfa durch 
| Berrath bie Thore der Stadt geöffnet wurden. Sei: 
‚nen Einzug in diefelbe amı 25. Juni 1670 bezeich 
| neten unerhörte Graufamfeiten gegen die Beam: 
‚ten des Gzaren. Steufa wurde jedoch bald von 
dem mitverfchworenen Koſakenhelman Karnelis 
Jaklof geftürgt und ausgeliefert und von ben 
Ruſſen bingerichtet, die nun (1671) wieder in den 
Beſitz Aus famen. Die Nefte der GStreligen er: 
‚regten 1705 in A. einen Aufitand, machten alle 
Ausländer nieder und verübten die größten Aus: 
ihweifungen, bis fie von General Peter Aprarin 
u Paaren getrieben wurden. Zur Zeit bes fal- 
Gen Demetrius wurde A. geplündert, 1692 und 
1693 von einer großen Peſt beimgejucht, 1719 
von den Perjern geplündert u. 1767 durch einen 
Brand zum Theil eingeäſchert. Katharina IL ges 
währte jedem Fremden, der fih in A. oder an 
einem andern zu biefem Gouvernement gehörigen 
Orte bäuslich niebderlaffen und Kabrifen und Ma— 
nufafturen errichten würde, eine 30jährige Bes 
freiung von allen Abgaben und vollkommene Uns 
abhängigkeit im Betriebe ſeines Gewerbes, durch 
| welche und andere Bergünftigungen A. an Bevöl— 
‚ferung und merkantiliicher Bedeutung raſch von 
Jahr zu Jahr wuchs. | 

Altradan, cin feines Pelzwerf, das Fell einer 
Barietät vom gemeinen Schaf, des jonenannten 
bucharifchen breitihnauzigen Schaf, aus ber 
Bucharei. 

Aſträa (griech. Dife), Tochter des Zeus u. der 
Themis, oder des Aftrius und der Aurora, Göttin 
der Gerechtigkeit, verließ zulegt von allen Göttinen 
im chernen Zeitalter die Erde und glänzt ſeitdem 

unter dem Namen Aungfrau als Sternbild im 
Thierkreiſe. An der bildenden Kunft wird jie mit 
‚der Wage in der Hand und dem Sternenfranze um 
das Haupt dargeitellt. 

Aſträa, Niteroid, ſ. Planeten. 
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Aftragalus (griech), in der Anatomie Knöchel, | weißen oder gelben Stüden beftebt. Andere mei: 
Sprungbein, einer der Fußwurzelknochen; in der | nen dagegen, das fogenaunte Kutiragummi, das 
Baufunjt ein eines halbrımdes Gejimsglied, das —— aus Oſtindien gebracht wird u. ſchlechtem 
als Saum und Anhang größerer Glieder dient und Senegalgummi ähnlich iſt, ſich wie Traganth ver— 
z. B. bei den Halsgliedern der Säulen, überhaupt | hält, aber fein Satzmehl enthält und nur in Gewer— 
ala Abſchließung über einen Ablauf, jehr häufig | ben angewendet wird, jtamme von diefem Strauche 
Anwendung findet. ab. Als Zierpflangen werden fultivirt: A, hedysa- 

Aftragalus /. (Traganth) Pflangengattung | roides Willd., in Armenien, ausdauernd, mit beil: 
aus der Familie der Leguminojen, mit folgenden rothen Blüthen, in geftielten, langen, vielblumigen 
charakteriſtiſchen Merkmalen: Der Kelch it 5zähnig, Aehren; A. laguroides Pall., in Sibirien, aus: 
bie rn der Schmetterlingsblüthe länger als das | dauernd, ftengellos, mit bellzpurpurrotben Blumen 
Schifſchen u. die Flügel, das Schifichen abgeftumpft, | in dichten, eiförmigen Aehren; A. Laxmanni Jarq., 
unbeprannt, die Hilfe höderia, meiſt 2fücherig, die | in Sibirien, ausdauernd, mit weißblauen Blumen 
untere Naht inwendig in eine volllommene oder | in länglichen, geftielten Aehren; A. leontinus Jarg., 
unvollfommene Sceidewand verbreitert. Die zahl: | Halbitraub in der Schweiz und Tyrol, mit blaus 
reihen Arten, Halbjträuher und Sträucher, find | rötblihen Blumen in fopffürmigen Aehren; A. lo- 
über alle Welttheile verbreitet, doch meift im mitt- | toides Zam., A. sinieus L., in China, ausdauernd, 
lern Aſien heimiſch. A. verus Oliv., ächter Tra- | mit weißen und rothen Blumen; A. monspessulanus 
ganth, it ein in Kleinafien, Armenien und bem | Z., in Südfrankreich und der Schweiz, ausdauernd, 
nördlichen Perfien einheimijcher, 2—3 Fuß bober, | mit fleifchrothen Blumen in langer Achre, variirend 
äftiger Straud, der mit Nebenblättern und Blatt= | mit purpurrotben und weißen Blumen; A. odoratus 
fielen dachziegelartig befchuppte Aefte, Tinealzlan: | Zam., im Orient, ausbauernd, mit oderweißen, 

ettlihe Blätter und zu je 2—5 achſelſtändig zus | wohlriehenden Blumen; A. Onobrychis L., in 
— ———————— durch filzige Dedblätter geſtützte Oeſterreich, Frankreich ꝛtc., auf trodenen —— 
gelbe Blüthen hat. Aus der Rinde, namentlich an ver: | ausdauernd, mit purpurrothen Blumen in länglich— 
wundeten Stellen, jhwipt ein erhärtendes, flärk: | eiförmigen Achren; A. pentaglottis Z., in Spanien, 
mehlhaltiged Gummi, das Tragantbgummi|ber Berberei, einjährig, mit purpurrothen Blüthen 
(f. d.), aus. A. glyeyphyliös Z., wildes Süß:|in Köpfen; A. sueculentus Richards., in Nords 
holz, mit niederliegendem oder auffteigendem, anz | amerika, ausdauernd, mit killafarbigen u. purpurs 
gebrüdt flaumigem oder faſt fablem Stanım, 9-6: | vothen Blumen in winfelftändigen Trauben; A. 








paarig gefiederten Blättern mit länglich eiförmigen | sulcatus Z.., in Sibirien und in der Zatarei, aus: 
Blättchen und ebenfolchen zugeſpitzten und ftachel: ‚ dauernd, mit hellpurpurrotben Blumen in gejtielten 
fpigigen Nebenblättern und achjelftändigen blaß: | Trauben; A. vimineus Pall., Halbitraud in Sibi— 
gelben Blüthen in eiförmig länglicher Aebre, wächſt rien und Südrußland, mit —— ee 
um Gebüſch, auf Bergwiefen, Hügeln, Rainen, in Blumen in fait fopfförmigen, ge ielten Aehren. 
Europa und Nordafien. rüber war Kraut und | Die meiften Arten dauern im steien, verlangen 
Wurzel (Herba et Radix Glyeirrhizae sylvestris) | aber einen tiefen, mehr trodenen als feuchten Boden 
officinell, jegt wird das Gewächs bier und ba in und einen fonnigen Standort. Die Vermehrung 
Deutſchland als Futterpflanze angebaut. A. exsca- geſchieht am beiten durch den Samen, welcher im 
pus L., jtengellos, ſehr zottig, mit 12—20paarig | April entweder an quter Stelle ins freie Yand, oder 
gefiederten Blättern und aus ber Wurzel auf jehr | im Töpfe geſäet wird. Sie dauern im Freien aus, 
furzem Stiel gehäuft fommenben Blüthen, wächſt | lieben nahrhafte, doch lodere, mit Kallſchutt ges 
in Deutjchland, Ungarn, im Drient auf fonnigen | mifchte Erbe. A. tragacantha ıft im Topfe froftfrei 
Hügeln. Die Wurzel (Radix astragali exscapi), | zu überwintern. Alle blühen im Sommer u. wer: 
von bitterlich veizendem, hinten nad) füßlichen Ge- den durch Samen, A. galegiformis auch durch Wur: 
Ihmad, fonjt gegen ſyphilitiſche Krankheiten ſehr | zeltheilung vermehrt. ER 
empfohlen, iſt jet (mit Unrecht) wenig mehr im) Wftralgeifter, ſ. v. a. Sterns oder Luftgeilter. 
Gebraud. A. baeticus Z., Raffeewide, tit in| Das Gefühl von einem Zuſammenhange zwilchen 
Spanien, Portugal, Sicilien, Taurien einheimifd. | Körper: umb Geifterwelt, beſonders auch zwiſchen 
Die faft Fugeligen, erbfengroßen, braunen Samen | Erde und Himmel, und ber Wunſch, die einzelnen 
werben als ein vorzügliches Kaffeefurrogat geprie— — deſſelben zu eutdecken, führte Perſer (Magier), 
fen und find unter dem Namen ſchwediſcher oder | Chaldäer und Indier zu mancerlei, theilweiſe ſehr 
Stragelfaffee befannt. A. aristatus Zerit., | abenteuerlichen Vermutbungen, aus denen ſich in 
mit 6—Ipaarigen Blättern, länglichen, ftacheljpißis | der Religion dieſer Völker, vorzüglih der Parjen, 
gen behaarten Blättchen u. zu 4—6 auf einem fehr | der Glaube an Erde, Luft-, Feuer- und Sterngeijter 
zen Stielden figenden Blüthen, in Südeuropa | bildete. Auch ber griechiſch-römiſchen Welt war der 
auf bürren, bergigen Stellen, liefert einen Tragantb, | Glaube an hei Geifter nicht fremd; fie jpies 
ber aus Morea in beträchtlicher Menge ausgeführt | fen in der Mythologie der Bolfsreligion wie in der 
wird. A. Arnacantha Biebrst., in Taurien, auf) Naturlehre der philoſophiſchen Schulen eine bes 
bem Raufafus, fol nur durch Einſchnitte und auch ziehungsreiche Rolle. Der urfprünglihe Mojais: 
dann nur wenig und fchlechten Traganth liefern. | mus hatte in feinem ftrengen Monotheismus für 
A. gummifer Zabill., mit 4—6paarigen Blättern, | feine anderweitige Geilterwelt Platz; aber nad) der 
lineal⸗länglichen ke und 3—5 ungeftielten, | fpätern chaldaiſch-babyloniſch-juüdiſchen Pneumato⸗ 
blattachſelſtändigen, kopfig gehäuften Blüthen, wird | logie war die niebere Luft zunaͤchſt an der Erde mit 
bis 3 Fuß hoch und wählt in Syrien, vornehmlich | böſen Geiftern, die höhern aftraliichen Gegenden 
am Libanon. Bon diefem Strauch foll ein Traganth | des Firmamenis mit guten Geiftern erfüllt. Pbilo 
gejanmelt werden, berausgrößern, unregelmäßigen, bevölfert die Luft mit mehren Arten von Geiſtern 
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und behayptet, daß die Sterne als bejeelte Weſen 
fich durch eigene Einſicht bewegen, eine Ansicht, 
welche in ber fpätern jüdifchen Kabbala mit ber 
aftrofogifchen Kunſt des Nativitätitellens in Ber: 
bindumg aebracht wird. Auch das Neue Teitament 
rebet im Sinne feiner Zeit von böfen Geiftern un: 
ter dem Himmel. Die Kirhenväter bevölfern bie 
aanze Welt mit Geiftern, die jie in himmlische, 


aftrafifche, irdifche und unterirdifche zu theilen pfles | 
gen, und viele der berühmteften diefer Kicchenlebrer, | 


wie Tatianus, Origenes, Augquftinus, laſſen die 
Geſtirne entweder von Geiftern bewohnt, oder von 
eigenen Geiftern befeelt ſein. In dev allgemeinen 
Kirchenlehre ware indeß nicht entjchieden ausge: 
fprochen, ob die Geſtirne befeelt ſeien oder nicht. 
Ueberhaupt gereicht e3 dem Chriſtenthum zur Ebre, 
daß es ben mit dieſer Borftellung verfnüpften 
aftrologiichen Aberglauben, zufolge deſſen die Schick⸗ 
fale der Menjchen für ne von dem Einfluſſe 
der A. gebaiten wurden, ernftlich zurüdiwies. Ju 
ber Theofophie der Neuplatonifer, eines Plotin 
u. A. tritt dagegen ber Gedanke, daß die Gejtirne 
von einem fie belebenden u. durchdringenden Geifte 
befeelt jeien, mit großer Beſtimmtheit hervor. Nach 
Hierocles jollen ſowohl die menjchlichen Seelen, als 
auch die Geifter höhern Nanges einen aftralijchen 
Körper befipen. Die Theofophen des 15. und 16. 
Jahrhunderts unterfcheiden mehre Gattungen ber 
böfen Geifter oder Dämonen, von benen bie Aſtral— 
oder Feuergeiiter entweder unmittelbar auf bie Ge: | 


Aftralkörper — Aſtrapäa. 


I Rings, Glas: und Metallgeiiter von vielen Geifter: 
kennern zu den Am gerechnet. Die erite Kunde 
von ihnen ftanımt ebenfalld aus bem Orient, in ben 
‚arabiichen Yegenden find fie faft umentbehrliche Fi⸗ 
quranten. Die gewillen Steinen x. eigenthüme 
lihen Kräfte und Gigenfchaften wurden von ben 
Un abgeleitet, von denen oft einer, alö Spiritus 
familiaris, förmlich in den Stein gebannt war. 

Aftrallörper, nach den Neuplatonifern, Para— 
celfug und andern Theofopben ein feiner, leichter, 
in dem fihtburen Leibe des Menichen, dem gewöhn— 
lihen Auge unfichtbar, entbaltener Organismus, 
das unmittelbarfte Vehikel oder Gewand der menſch⸗ 
lichen Seele und ber Geifter höhern Ranges, das 
bei der erjteren nach dem Tode noch eine Zeit lang 
fortbauert, aber zulegt fih auflöt. Die Anficht 
von den Un ift in ihrer tiefern Bedeutung iden— 
tifjch mit der jeit Plato immerfort wiederholten, 
| neuerdings von dem jüngern Fichte in mobiftcirter 
| Geſtalt vorgetragenen Lehre von dem Seelenförper, 
ı welche fich auf den Satz bafirt: ber befchränfte Geift 
koönne nur in einem Körper eriftirend, db. h. auch 
räumlich fixirt, gebacht werben. 

Alirallampe, rohe, frei an einer Kette xc. von 
der Dede des Zimmers herabhängende argandſche 
—— unterſcheidet ſich von andern Lampen da= 
durch, daß in der Mitte des cylindriſchen Dochtes 
ſich ein Knopf zur gleichmäßigeren Vertheilung der 
Flamme befindet. 
Aſtrallicht (Aſtralſchein), die lichte Färbung 





jtirne, oder doch in die obern oder aftraliihen Ne= | mehrer Stellen der Himmelskugel, ein Produft un: 
gionen der Luft verfeßt werden; tiefer in jeder Bez | zäbliger Feiner, dem bloßen Auge nirgends und 
ziehung jteben die atmoſphäriſchen Geijter, noch | auch dem Telejfop nicht überall unterjcheibbarer 


tiefer Erde, Waſſer- und Höllen- (unterirdiiche) | 
Geifter. Michael Pfellus, Tritbemius, Baracelfus 
u. N. wiſſen Natur und Wirffamfeit ſolcher Geitter 
fehr genau zu befchreiben. Sie bilden eine mittlere 
Gattung von Weſen zwiſchen den guten Engeln und 
den Menfchen, oder jind die noch mit einem Körper 
umfleideten Seelen Abgeichiedener, zum Theil 
machen fie auch eine Ordnung ber böjen Engel aus. 
Nah Cornelius Agrippa erhält jeder Menſch feinen 
Aitralgeiit bei ber Geburt aus dem Sternenlauf, | 
wie fich kan gerade zu diefer Zeit befindet, da bie 
eben in den Körper berabiteigende Seele fich denſel— 
ben aus dem Geifterhor durch die natürliche Anz 
ziehung wählt. Daber bie Macht bes Geſtirns auf 
alle Akne de ganzen fünftigen Lebens. Ginen 
befonders wichtigen Einfluß üben im diefer Bezie: 

bung die (7) Planeten, von denen jeber einen guten 
und einen bojen Aftralgeift bat. Beide Arten bie: 
ſer Planetengeiiter ftehen unter dem Dberbefehl der 
7 himmliſchen Thronengel, welche die Einflüffe der 
böbern Sphären lenken und beberrfchen. Der Ein: 
fluß der Planetengeifter äußert fich auf die ſublu— 
narifhen Weſen aller Art am ftärfiten im ber 
Stunde, an dem Tage, in bem Monate oder Jahre, | 
worin ber Planet eben an ber Regierung ift, ent: 
weder zum Glück oder Unglück der Menjcen, 
Thiere, Gewächſe und Mineralien, welche legtere 
ihren bejonderen Einwirkungen zunächſt umteriworz | 
fen find, Außer diefen An eriter Klaſſe kennen die 
ältern und neuern Dämonologen noch ganze Schaas | 
ren von Aftrals und Luſtgeiſtern niederer Ordnung, | 








Steine. 

Aftrantia Z. (Aitrantie, Sterndolde, 
Thalftern), Pflanzengattung aus ber Familie ber 
Umbellaten, mit folgenden charafteriftiihen Merf: 
malen: Frucht vom Rüden ber etwas zufammenges 
drückt, Theilfrüchtchen ftriemenlos, mit 5 erbabenen, 
faltigegezäbnten Niefen, welche Kleinere, hohlröhrige 
Nieren einjchließen ; die dichtblüthigen feinen Döld: 
chen findvon Hüllen umgeben, die aus lanzettlichen, 
abftehenden, gleichen, aefärbten Blättchen enden 
A.major Z., [hwarze Meifterwurg, mit band: 
förmig Ötheiligen Wurzelblättern und eilanzett 
lichen, ftachelipigigen Kelchzäbnen und unregelmäßiz 
ger, nicht reichjtrabliger, weißer oder rojenrotber 
Dolde, kommt in Gebirgswäldern bes mittlern Eu— 
ropa, vorzüglich in der Boralpenregion vor. Die 
wibrig riechende, ſcharf und bitter ſchmeckende Wur— 
zel befigt purgirende Gigenichaften und wird häufig 
mit der ſchwarzen Nießwurz veriwechfelt. A. mi- 
nor L. mut 7= oder heiligen, langgeſtielten, ſchmal— 
lanzettförmigen, jcharf gezäbnten Blättern, auf ben 
Alpen, wird wie die erſtgenannte Art als Zier— 
pflanze fultivirt. Daſſelbe gilt von A. hellebori- 
folia Salisb,, auf dem Kaukaſus, ausdauernd, bis 


2 Fuß hoch, mit 3—5lappigen Wurzelbläitern, 


weißen Hüllblättchen und röthlichen Blüthen, und 
A. intermedia Bibrst., ebendaſelbſt. 

Aſtrapäa Lindl., Pflanzengattung aus der Fa— 
milie dev Malvaceen (Byttneriaceen), mit folgenden 
charakteriſtiſchen Merkmalen: Die Blumen fteben 
in einer reichen Dolde, welche mit einer gemeinſchaft— 


welche die Gejtirne umſchwärmen und mit der Erde | lichen, vielblätterigen Hülle umgeben ift; der Kelch 
und den Sphären bed Himmels im beftändigen | ift fünfblätterig, mit einem Dedblättchen verjeben ; 
Kreistang fih bewegen. Daneben werden auch die died Kronblätter find zuſammengewickelt gefchloifen, 


Aſtrodeiktikon — Aſtrolabium. 


die Staubgefäße in eine lange Röhre vereinigt; 5 
davon find unfruchtbar, 20 jtaubbeuteltragend; der 
Fruchtknoten ift fünffächerig. Bon 3 Arten ift ala 
Biergemächs befannt: A, Wallichii Lodd., A. spe- 
eiosa Dietr,, ein mittelbober Baum ‚in Oftindien, 
mit dicken, filzigen Aeſten, großen, abwecjelnden, 
geitielten, Freisrund = berzfdrmigen, Tanggeipigten, 
rungeligen, unten filzigen Blättern mit über eins 
ander gelegten Bafislappen, eirumden, angebrüd: 
ten, etwas wellenförmigen, filgigen Nebenblättern 
u. dichten an langen, behaarten Stielen abwärtshän— 
genden, in einer 
ſtieligen, ſcharlachrothen Blüthen. Der Baum fiebt 
eine lockere, fette, mit ?/, Flußfand gemiſchte Damm: 
und Miftbeeterbe, einen großen Kübel, zur Wachs: 
thumszeit viel Wajfer, im Sommer reichlich Yuft 
und Schatten gegen heiße Sonnenftrablen. Am Erb: 
beete eines Warmbaufes von 10=15 Grad Wärme 


erreicht er in wenigen Jahren eine anfehnliche Größe | 
in gewiſſem Abitand davon, auf ber Are derjelben 


und blüht ſehr reihlih, Um Ableger zu machen, 
binde man einen Drabt um die dazu geeinneten 
Zweige und bringe fie dann in bie Erde. Außerdem 
gefchiebt die Vermehrung durch Stedlinge. 
firodeiftifon (griech, Sternzeiger, Tat. 
Astodieticum, auch Aftrognoftifon), ein von 
Weigel erfundenes Anjtrument, um Sterne, welche 


der Globus anzeigt, am Himmel ſelbſt aufzufinden. | 


Man unterfcheidet das einfache und das zuſam— 
mengejegte A. Das Weſentliche ihrer Einrich— 
tung beiteht darin, daß, wenn man mittelft eines 
Stiftes einen Stern auf den Globus firirt, ein oder 
mehre parallele Yineale auf bie Stelle ded Sterns 
am Himmel binweifen. 

Aftrognofie (v. Grieh., Sternfenntniß), 


Sur befindlichen, zahlreichen, frz: | 
| u. 








bie Kenntnik ber am Himmel fichtbaren Geftirne, | 


welche fich auf die Namen und gegenfeitige Stellung 
derfelben beihränft. 
ift Kenntniß ber Sternbilder (j. d.). Wal. Nitro: 
nomie, 

Aftrograph (v. Grieh.), ein von Steinheil in 
München erfundener Apparat zum mechanischen und 
ſchnellen Entwerfen von Sterntarten von 100 Qua— 
dratgraden im Maßftabe ber berliner akademiſchen 


Himmeldfarten, bejtebt aus einem Planfpiegel, 


der, aufgeitellt durch eine maffive Säule von Mes 
tall, ſich durd eine Fugaluhr in der Richtung ber 
Geſtirne um die durch feine Ebene nebende Weltare 
mit der halben täglichen Geſchwindigkeit drebt und 


bewirft, daß das Bild bes Himmels ganz bewe— 

en eriheint, und aus einem Kopirapparat, 
dadenregel) mit zwei gewöhnlichen Dioptern an je 

nen Enden angebracht, während man gewöhn 


ber beftimmt ıft, das rubige Bild des Himmels auf 

einer Papierebene abzubilden. Gin nad) dem geo: 

metrifhen Mittelpunkt des Spiegeld gerichtetes 

Fernrohr nämlich hat eine doppelte Bewegung und 

jeigt ugleid das Bild der Sternfarte projicirt auf 
a3 Bil 


des Himmels, wobei nur die eingezeich: | 


Der Hauptaegenitand der A. | 





neten Sterne al3 blaßblaue Lichticheischen über den | 
Sternen erfcheinen, fo daß die ſchon ausgezeichneten | 


Sterne fih von ben noch nicht eingetragenen unter: 
fcheiden, obne daß ber Beobachter jein Auge vom 
Fernrohr zu entfernen braucht. Endlich kann durch 
einen Schlüffel das Licht der abgezeichneten Sterne 
beliebig vermindert, das ganz ſchwacher Sternchen 
völlig abgeiperrt werben. 

Aftrographie (v. Griech.), Sternbeihreibung, 
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äußerlih wahrıehmbaren Gigentbümlichkeit ihrer 
Geftalt, Farbe ac. Bei einzelnen Himmelskörpern, 
48 dem Monde und einigen Planeten, kann die 

. Näheres von der Beſchaffenheit ihrer Oberfläche 
berichten und fich ber Geographie in ihrer Weije 
mehr nähern. 

Aftrolabium (Sternaufnehbmer), ein aftro= 
nomiſches Anftrument, deſſen fich Hipparchus zuerft 


| bediente, um die Yage der Geſtirne unmittelbar ges 
gen bie Efliptif (Länge umd Breite ber Geftirne) zu 


bejtimmen. Es war anfangs eine Art Armillars 
Ipbäre: zwei gegen ainander ſenkrecht ftebende 
ftellten Gfliptif und Rolur ber Solititien vor; 
ein dritter ging durch die Pole der eritern, um 
welche fich das Ganze drehte; ein vierter Kreis trug 
Diopter zum Bifiren. Ptolemäus verwandelte das 
A. Hipparchs in ein Planifpbärium. Die oben 


genannten Kreife projicirte er auf Scheiben, als 


größte Kreife der Hummelsfugel, indem er das Auge, 


annabm. Nach der Verichiebenbeit dieſer Projek— 
tionen erbält man verfchiedene Arten von Aſtrola— 
bien, 3. B. das Analemma, das Mequinoftials 
aftrolabium, wo das Auge im Frühlingspunkt 
fiebt und die projicirte Cbeme bie bes Kolurs der 
Solititien ift, das Polaraftrolabium, wo das 
Auge vor einem der Role iteht und die proficirte 
Ebene ber Aequator if. Wird beim Entwurf eine 
beftimmte Polböbe zum Grunde gelegt, jo erbält 
man ein Bartifularaftrolabium; wird bad A. 
für alle Bolböben entworfen, fo ift e8 ein univer— 
faled. Zur Klaſſe der legtern gehören die Aſtro— 
labien des Gemma Frifius, des Job. de Rojas und 
bes be la Hire; zur erſtern das ptolemäijche, fpäter 
das ftöfflerfche und malcotifhe. Das A. Tycho's 
war ein Armillaraftrofabium, gleich dem bippardhi= 
ſchen, nur genauer eingetheilt. Die Anwendung 
des A.s in der Aftronomie feit Hipparch und bie 
damit zufammenbängende Beziehung der Gejtirne 
auf die Ekliptik, ftatt der frübern auf den Aequa— 
tor (Rektafceenfion und Deflinatton), bat die Aſtro— 
nomie in allen ihren Theilen ſehr — obwohl 
das N. ſelbſt von den Sternwarten längſt verſchwun— 
ben iſt. Jetzt nennt man A. ein gewöhnliches Win: 
felmefinitrument, das aus einem in balbe und 
Viertelgrabe zc. eingetbeilten Vollkreiſe (ganzes A.), 
ober Halbkreife (halbes A.), oder Viertelfreife (Qua: 
drant), oder Sechstelkreiſe (Sertant), oder Achtel— 
freife (Oftant) beitebt. Am Mittelpunfte bes A.s 
ift ein bewegliches Abſeh- oder Diopterlineal (Alhi— 


ich 
noch zwei Diopter (Verficherungsbiopter) auf, einen 
unverrüdten Lineal oder auch am Rande des Krei— 
je8 bei O Grad ımb 180 Grad angebracht findet. 
Sie baben bie Beſtimmung, die Richtung des einen 
Scenfels des Winkels anzugeben, während bie be: 
wealihe Alhidade ben andern Schenfel aufſucht. 
Anstatt der Diopterlincale bedient man fich auch der 


achromatiſchen Fernröhre, deren eines mit ber Are 


in die Verſicherungslinie (Verſicherungsfernrohr) 
fommt, das andere jeinen Stand auf der Albidade 
ten) erbält, das dritte unter dem 
Rande bes Anftruments ſenkrecht auf dem Verfiches 


rungsſernrohr feſtſteht. Das Ganze rubt auf einem 
Darftellung der Geſtirne nad ihrer Vertbeilung | feften Geftelle jo, daß der Kreis in jede Lage gegen 
und — * Stellung am Himmel, ſowie der den Horizont geſtellt werden kann, um damit auch 
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erregt zu meſſen. Bifirt man nun durch die 
iopter des feitftebenden Lineals nach einem Gegenz 
jtande und drebt das bewegliche Lineal jo lange, bis 
man durch deſſen Diopter einen andern Gegenftand 
erbfict, fo bezeichnen beide Lineale auf dem Kreife 
den Winfel, weldyen die nad) beiden Objekten von 
bem Standpunfte des N.3 aus gezogenen Linien 
bilden, in Graben. An der Regel wird das A. nur 
zur Bejtimmung ber Winfel zwifchen nabe gelene- 
nen firen Bunften gebraucht, und zwar meift, werin 
man die Winfel aleih auf den Horizont reduciren 
will. Es bat vor der Bouffole den Borzug, daR es 
Einwirkungen der Witterung und andern Jufällen 
weniger ausgeſetzt ift; dagegen find beim A. leichter 
als bei der Boujfole Fehler möglich, die fich bei je— 
nem nicht, wie bei diefer, durch nachfolgende Beob— 


Ajtrolatrie — Aftrologie. 


weshalb auch die Sterndeuter von ben römifchen 
Schriftſtellern insgeſammt Ghaldäer genannt zu 
werben pflegten. Der aftrolegifche Aberglaube der 
Chaldäer jcheint in innigem Zuſammenhange mit 
ihrer Mythologie geitanden zu haben. Die Aegyp— 
ter verflechten dad Studium der A. auf das Engſte 
mit der mebicinifchen Praxis, und ihre Prognoſtik 
berubte größtentbeil® auf der Lehre von der Kon: 
ftellation. Ptolemäus fab noch alte aſtrologiſche 
Tafeln, welche unter dem Namen „ärztliche Weg: 
weiſer“ befannt waren, weil in ihnen die A. a 
dad wahre Fundament der praftifben Mebicin 
dargeftellt wurde. In Griechenland jcheinen die 
Aftrologen in ihrem Gefchäft, der Nativitätftel: 
lung, von Seiten der Staatsgewalt nie behindert 
worden zu fein, doch fandin fie wahrfcheinlich im 


achtungen jelbit berichtigen. Beide Inftrumente find | Volke weniger Gläubige, als in Rom, und die 
daher neben einander im Gebrauch, oft auf einem | Ariftotelifer erflärten fich entfchieden genen fie. 
Stativ verbunden, woraus die Aſtrolabbouſ- Weberbaupt aber waren die Blüthezeiten der beis 
ſole entftebt. Zur See wendeten die Portugieſen, | den alten klaſſiſchen Völker nicht zugleich bie der 
namentlich die Aerzte Noderih und Xojenb und | A. unter ihnen. Erſt in dem alerandrinijchen Zeit: 
Martin Behaim aus Nürnberg im 15. Jabrbundert | alter fand leptere weit verbreiteten Anhang unter 


uerſt das jenfrecht aufgehängte A. zu ajtronomi: 
* Breitenbeſtimmungen an; fpäter wurde es 
dort durch ben Sertanten, wie das bipparchifche und 
ptolemäijche WU. auf den Sternwarten durch den 
Theodoliten, verdrängt. 

Aftrolatrie (v. Griech.), Sternendienft, Vereh— 
rung der Sterne, |. Sabäismus. 

Afrologie (v. Griech.), etumoloaiich ſ. v. a. Ster: 
nenfunde, gejcichtlich aber die Doktrin, aus dem 
Laufe und der Stellung der Geftirne das Schickſal der 
Menſchen und den Entwidelungsgang der Geſchichte 
voraus zu bejtimmen. Die Bafis, auf welcher ibr 
Syſtem fußt, ift die Ueberzeugung, daf alle Dinge 
im Himmel und auf Erden mit einander nicht 
nur in ber innigiten phyſiſchen, fondern aud in 
einer moraliſchen und pivuchologiichen Verbindung 
fteben, daß aleichfam am Himmel ein großes Buch 
aufgeſchlagen fei, in welchem Gott die Gejchichte 
ber Völfer und ber einzelnen Menichen nieder: 
ejchrieben babe, aus dem der Kundige bie Br 
unft mit ihren Wechjelfällen im Voraus Tejen 
Tonne. Es liegt in ber Natur bes Menſchen, daß 
er alles äußerlib Wahrnebmbare zunäcit auf fich 
bezieht, daß fer es rein jubjeftiv auffaßt und erft 
jpater zur Abſtraktion und größern Objeftivirung 
ber Gegenftände fortichreitet. So trug er aud in 
bie Beobachtungen, welde er an den Geitirnen 
machte, zuerſt feine ganze Gemüthlichfeit und 
Empfindung binein und fanb in ihnen Beziehun— 
gen nur auf ſich und fein Geſchick, während bie 
reinen Begriffe von Raum, Zeit und Zabl ihm 
ziemlich fremd Glieben. Die eriten Betrachter des 
era brachten zu ibren Objervationen nidht 
bloß das Auge und das Winfelmaß mit, fie maßen 
die fiderifchen Bewegungen nicht mit der Uhr und 
unterwarfen fie eben fo wenig dem matbematifchen 
Kalkül; Herz und Gemüth waren eben jo jtarf 
babei betheiligt wie der rechnende Beritand; Hof: 
nung und Fürcht, eine poetiich erregte Phantafie 
und veligiöfe Ahnung des Uebernatürlichen, Tra— 
ditionen und gebeime Sage ließen auf alle Wahr: 
nebmungen ihr buntes Zauberlicht fallen, 

Nah den einftimmigen Zeugniſſen der alten 
Scriftiteller bat fich die A. von Chaldäa aus über 
Vorderajien, Aegypten und Guropa verbreitet, 


den Nationen griechiſcher Zunge. Ant fchweriten 
fiel c8 ben —— Aerzten, ſich von den Feſ— 
\feln der N. loszureißen, obwohl die beſſern unter 
ihnen fih bemübten, nur infofern von berjeiben 
Gebrauch zu machen, als fidy ein beftimmtes Ätio: 
logiſches Verhältniß zwiichen den Gimwirkfungen ges 
wiſſer bimmlifcher Phänomene und gewijjer terreftris 
jcher Vorgänge wahrnehmen ließ. In dem dem 
Galen —— zugeſchriebenen Werke: „Mathema- 
ticea scientiae prognostiea etc.“ werden beſonders 
die Krankheitsveränderungen betrachtet, welche von 
ber verjchiedenen Konftellation des Mondes und 
ber Planeten abhängen follen. Unter ben übris 
gen Sternen räume man, nächſt dev Sonne und 
den-Planeten, den zwölf Zeichen des IThierfreijes 
die erite Stelle ein. Die Art der Gimwirfung 
dachte man fich als eine Art Anfluenz. * Nom 
fand die Aufnahme der haldäifchen Wiſſenſchaft 
anfangs vielen Widerfland von Seiten der Ge: 
lehrten wie der Staatsmänner. Schon zur Zeit 
dev Nepublif wurden die Chaldäer oder Mathe— 
matifer mebrmald3 verwiefen, unter Tiber, Div: 
cletian und fonjt wiederholten ſich die Verbote; 
niemal® jedoch war der Griola ein bleibenber. 
Einer der gewichtigften Gegner der A. ift Cicero. 
Er entwidelt gegen die Schidfalsbeitimmung aus 
den Sternen eine Reihe recht praftiiher Gründe, 
die zum Theil noch beute ibre Geltung baben; 
er weiſt 3. B. auf die große Verſchiedenheit bes 
Eharakters und Schicſſals derjenigen Menſchen 
hin, welche ſämmtlich in demſelben Augenblicke 
geboren werden; er thut an dem Beiſpiele des 
Pompejus, Craſſus und Gäfar, denen die Aſtro— 
logen ein glorreihes Alter und einen rubinen Tod 
verfündigt hatten, das Unfichere folder Prophe— 
zeibungen bar; er bebt endlih die große Entfer— 
nung der Planeten von der Erde hervor. Aus 
ganz Ähnlichen Gründen erflärt fih der alte Pli— 
nins gegen die A. In den fpätern Zeiten des 
Römerreichs aber fcheinen auch die befiern Köpfe 
jene klaren Anfichten verloren zu haben; Geneca 
nimmt bereit den Einfluß der Planeten auf die 
Menſchen für ausgemacht am, und ſelbſt Tacitus 
wagt nicht, ſich beſtimmt dagegen zu erklären. 
Der Kaifer Domitian zitterte, jo ſehr er auch die 
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Aſtrologen haßte, dennoch vor ihren Ausſprüchen. 


Ihm wurde nicht nur das Jahr, der 
die — jenbern auch bie Axt — des 
ven. rologen vo a ürfer 
äußerte ber "Slaube an —B der A. 
feinen Einfluß auf die liefſinnigen, aber unklaren 
Gemüther der — phi Myſtiker von 
ia, Athen und Mo: dir en noch 
eine Abhandlung des Neuplatonikers Proclus über 


A.,die uns von dem Treiben der Ajtrologen jener 
Zeit ein ſprechendes Bild entwirft. Die Special: 
\ —— Sterne auf einzelne Organismen 
at unter den alten Schriftſtellern beſonders Ma: 
nilins in feinem: aſtrondmiſchen Lehrgebichte aus⸗ 
— hereihn dem GhriRentyuin jr Sfr, Sof 
; gereicht bem Chriftentbum zur Ehre, ba 
«den aftrologischen Akeaalı ? 
ſich abzuhalten juchte. Mehre Gnoſtiker zwar be 
aupteten einen unwiderſtehlichen Einfluß ber’ Ge: 
ine; allein von ben Yehren der ortbodoren Kirche 
wurde dieſe Borftellumg mit Entfchiebenbeit ver: 
worfen. Klemens von Mlerandria erfenut in dem 
aftrologiichen Glauben einen Berratb an der Lehre 
von der unermüdeten Vorſehung des Schüpfers 
‚aller Dinge. Selbſt Drigenes, der an Ajtral: 
geiler glaubte, verwirft dennoch die Behauptung, 
aß die Handlungen der Menſchen dur die Ge: 
ftirne beftimmt würden, weil er darin einen Wider- 
ſpruch gegen die Freiheit des Menſchen erkennt, 
auch alsdaunn das Gebet zu Gott überflüſſig wäre, 
Auch Auguſtin war entſchiedener Gegner der A. 
In Folge ſolcher Grundſätze und nad dem Vor: 
gange früherer kaiſerlicher Edikte ſetzte der Codex 
Just. die Sterndenterei der Giftmiſcherei gleich. 
Deſto eifriger wurde die A. von den Arabern und 
jüdiſchen Kabbaliſten gepflegt; durch beide wurde 
fie nach und nach zu einer Art von Syſtem aus: 
gebildet und als ſolches indie chriſtliche Welt des 
Mittelalters verpflangt. Abu Maſchar (Albumaſar) 
aus Bath in Khorafian.(9. Seh einer der größ⸗ 
ten Aftronomen, hinterließ ein aſtrologiſches Verf: 


„De magnis eonjunctioni 1 


‚„annorum revolutioni- 
bus ac eorum perfeetionibus“,. das viele Jahrhun⸗ 
derte auch in Europa in hohem Anſehen jtand. 
Abonzen Haly erlangte im 13. Jabrhundert duch 
fein Wert: „De judiciis Astrorum* Haffifches An: 
ſehen und veranlaßte wahrſcheinlich die Eintheilung 
der Wiſſenſchaft in Judicial- und natürliche A. 
Seit dieſer Zeit machte die Herrſchaft der A. auich 
unter ben chriſtlichen Völkern raſche Fortſchritte. 
Das 14. und 15, Jahrhundert bilden eine ihrer 
Gla a * — — Is ie 
menschlichen Angelegenheiten, drangt in Alles 
ein und übt be —— auf die Ent⸗ 
ſchließungen der Staatömänner aus. Manchmal 
regierten die Hofaftrologen als die eigentlichen nes 
bennen Kabinetsrätbe ‚ganze Neiche, und bezeich- 
nend genug ift die naive Meußerung, mit welcher 
die Atrofogen jener Zeit nicht zurüdhalten, daß 
eine bejtimmte, anfe-Divination um fo bei: 
fer gelingt ie 49 er man von allen zu beur— 
tbeilenden Berhältniffen, von dem Charatter der 

rjönlichfeiten, von ihren Verbindungen, kurz von 
alle dem umterrichtet ſei. ton, in den Stand jeßen 
lann, den Lauf der Ereigniſſe im Voraus zu abnen. 
Daber ward aber nichtsdeſtoweniger der Einfluß 
der Geſtirne durch die feinften 

Meyer's Kon. Lerikon, zweite Auflage, Mb. II. 


uben ernſtlich von’ 
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titionen bes 
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ſtimmt; die jpätern Aftrologen Eopirten, fommenz 


und | tirten und erläuterten die Werfe ihrer Borgän- 


er. Bald nachher that z das damals aus 
En © — Rieffker aufgebende Licht 
llarer Wiſſen — ae lieben= 
den ARE n Kunſt Abbruch; ſchon zu. Ende 
des 15, uͤnderis bekampften Savonarola und 
Picus von Mirandofa, ſowie ſpäter Voß, Barde- 
lon und. ber große Aftronom. Sturm bie A. mit 
trefienden Gründen, hatte da 
letzte Stunde der A. noch nicht geſchl 
ollte noch eurzelne grobe Triumpbe im d 
7. Jabrbundert erleben... An frankreich feierte 
fie einen ſolchen unter Katharina don Medicis u, 
unter der Regierung Heinrichs IU. und IV.; 
bildete dort den Mittelpunkt ber Konverjation bei 
gr Am berü org war in dieſer Periode der 
tame des Michael Noftradamus (Notrebame), 
der, meift im völliger Abgefchiedeiiheit zu Salon 
in Frankreich lebend, von da feine gereimten Pro: 
rungen zu ganzen Hunderten in die. Welt 
te, bis ihn Karl IX, zu ſeinem Yeibarzt er- 
bob, Von Rom aus wurden die Propbezeiigen 
des Noftradamus verboten, weil er auch den Unter: 
gang des Papfttbums verfündiat hätte, und an 
derlpottungen von Seiten der Unyläubigen- fehlte 
es ebenfalls nicht; —— der — Menge 
des Volkes liefen dadurch ſich nicht irre machen. 
Während, mehre Päpſte nad Vorgang der alten 
Kirchenväter die A. mit dem Banne belegten, warb 
ſie zu anderen Zeiten und an anderen Orten von 
den höchſten kirchlichen Würdenträgern gebegt und 
nepflegt. Sehr ſchlau benutzte fie 1623 nach dem 
Tode Gregord XV. der Kardinal Barberini, indem 
ec während de3 Zugs ins Konklave eifrin bie 
Sterne beobachtete und plötzlich feinen Kollegen 
Beben Beftürzung verfündigte, daß ber jetzt 
au wählende Papfi nach. der Konitellation nicht 6 
ochen leben werde, e ſcheuten ih. nun vor 
der geführlichen Würde, u. einſtimmig ward Bar: 
berint gewählt, der dann al3 Urban VILL 20 Jahre 
fang den’ päpftfiden Stuhl einnahm. Much Die 
————— Theologen waren keineswegs frei 
von aſtrologiſchen Wahn. Melanchthon, der ſich 
ſehr entſchieden gegen das fopernifaniide Syſtem 
erflärte, hielt ein großes Stück auf A. und trieb fie 
ſelbſt praftiich, wenn auch mit werig Glück. Als 
er auf einer Nerfe zum, Landgrafen von Heilen 
bei jeinem Freunde Melander einkehrte und in der 
Wiege das Hänge, etwa Gmonatliche Kind deijel- 
ben ja, fr te er demſelben ſogleich das Horojfop, 
yezeiend, daß es gleich feinem Vater ſehr ge: 
lehrt werden und zu boben geiſtlichen Würden ge: 
langen werde, worauf Melander ladiend ausrief: 
„Bbilippe, es ift nein Mägdlein!” In England 
erreichte die A. den Gipfel ihres Ruhms unter den 
tarts, obwohl fie auch ſchon früher in der angel: 
ſächſiſchen Zeit von Beda und Alcuin u, fpäter noch 
von Roger Bacon u. A. gepflegt worden war. Der 
berühmte englijche Dichter Dryden cd 170£) ließ 
ſich noch für Kine Kinder die Nativität jtellen. Pa— 
racelſus und Cardanus (Encomium, astrologiae) 
brachten die A. mit der Medicin und Chemie in Ver: 
bindung. : Gardanus ftellte Chriſto und fich ſelbſt 
die Nativität und fol, um tüdjichtlich feiner vorher 
verfündigten Sterbeftunde nicht zum Lügner zu wer: 
den, Tich zu Tode gehungert baben, Baraceljus 
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nahm unter Anderm im Weltall verſchiedene, von Punkt ber Ekliptik anfängt; 11) das Haus ber 
den Planeten abhängige Oscillationen an, denen im | Freundſchaft und 12) das ber Feiudſchaft. ie 
Mikrokosmus des Menſchen jieben verjchredene Arz | Haus bat feine beſtimmten Beziehungen auf die 
ten des Pulſes entſprechen jollten. Selbſt die | Schidfale des Menfchen, das ſich verſchieden gejtals 
Schöpfer der neueren Ajtrenomie, Tycho be Brabe | tet, je nachdem das Haus von biejem oder jenem 
und Kepfer, entjagten aftrologijher Beihäftigung | Zeichen eingenommen wird. Die wichtigſten und 
nicht ganz, und Legterer erwarb ſich dadurch Wallen- | einflußreichiten find: das 1., 4., 7. und 12. Haus, 
jteins Gunit, dem er 1629, nad Sagan gerufen, fein | die vier jogenannten „Angeln des Hinmels“; bie 
hohes Glück verkündigte. Obwohl er die Schwächen unwichtigſten und bedeutungsloſeſten die vier ihnen 
der aftrologifchen Afterwifienjchaft vecht wohl ein- unmittelbar vorhergehenden, die daher auch die „fau— 
jah, jo wollte er doch einen gewiſſen Julayımenbang len oder die fallenden“ Häufer genannt werben. 
zwischen den Konftellationen der Planeten und den Ein Planet in diefen Häujern verliert feinen 
Eigenſchaften der unter joldden geborenen Menſchen | Einfluß; er fteht im fallenden Hauſe. Das erite 
nicht geradezu in Abrebe fielen. Das fopernifani: | Haus tt direft oder genau öſtlich ejtellt, und die 
jche Syſtem aber, durch welches die Erde zum Punkt ) übrigen folgen in fortfchreitender Ordnungnad Sü— 
im Weltenraume berablanf, gab der A. den Todes: | ben, Weften, Norden bis wieder zum Oſten, aleich 
ftoß. Zwar warfen ſich noch Manche zu Vertheidi- der Bewegung der Planeten, wie nachitehende Figur 
gern derjelben auf, jo namentlich Bapt. Meorin | zeigt. 

(1583— 1656), deſſen „Astrologia Gallien“ das Re: —— 

ſultat einer jährigen Arbeit war, Mit ihm aber | 
ward die X. im Nbendlande zu Grabe gefragen, und | 
ihre Nichtigkeit unterlag bald feinem Zweifel mehr: | | 
Ahr letzter Anhänger ift J. M. Pfaff gewelen, deifen | 
ins 19. Jahrhundert bereinreichende Schriften: | 
„Aftrologie* (Bamb. 1516) und „Der Etein ber | 

drei Bellen“ (daf. 1821) nur als jeltfame Anachros | 
nismen Beachtung gefunden haben, Am Orient | 
aber, namentlich in Perfien, Indien und CThina, fteht | 
die A. beut zu Tage noch in bobem Anjchen. 

Die A, ald Syſtem im Mittelalter ausgebildet, 
wird indienatürliche und pofitive oder Ju— 
dicialaſtrologie eingetheilt. Die natürliche pro: 
phezeit die natürlichen Wirkungen natürlicher Ur: 
fachen, 3. B. den Witterungswechſel, Wind, Sturm, 
Orfan, Donner, Fluthen, Eröbeben, ift aljo nichts | 
Anderes, ald Meteorologie und areift daher in das 
Gebiet der Phyſik unferer Erde über. Die pofitive | Sind die zwölf Häufer für die Zeit der Geburt des 
N. bat es dagegen mit jener Herricaft der Sterne | fraglihen Menſchen gefunden, ſo jucht der Aftrolog 
über unferen freien Willen und über unfer Schidjal | dann den Ort der Planeten in jeden Haufe und 
überhaupt zu tbun. Das Mamöver beftcht weſent- | bemerkt die aegenfeitige Lage oder die Aipeften, aus 
lich in Folgenden: Wenn der Aſtrolog einem Mens | welchen er dann jeine Vorberfanung ziebt. Außer: 
jchen die Nativität ftellt, d. b. ihm jein Schidial| dem werden die aſtrologiſchen Zeichen nod in die 
vorberianen will, jo furcht er zuerit für die Zeit feier | fechS nördlichen oder kommandirenden und in die 
Geburt nach dem Horoifop oder nad dem Punfte ſechs jüdlichen oder geborchenden eingetheilt, Dem— 
dev Eflipti, der im Augenblid der Geburt diefes nächſt werden fie neh in vier Triplicitäten (jo aes 
Menjchen eben aufaina, die zwölf Häufer des Himz nannt, weil immer drei zu jeder Ordnung gebören) 
meld auf. Diefe werden nämlich durch die zwölf | unterfchieden: in die des Feuers, der Yuft, der Erde 
zen bejtimmt, welche ald die größten | und des Waffers, von denen die beiden eriten als 

reife der Sphäre den Aequator in zwölf gleiche | männliche, die beiden letten als weibliche betrachtet 
Theile theilen und durch den nördlichen u. füdlichen | werden. Die aud der Blütbezeit der N. berrübs 
Durchſchnitt des — mit dem Meridiangeben, renden, noch jetzt in den Kalendern vorkommenden 
während der Poſitionsbogen in der A, den zwiſchen Regenten des Jahres findet man durch die mit 7 
dem Bofitionsfreije und dom Meridian enthaltenen | dividirte Jahreszahl, wo dann der Reit der Divis 
Theil des Aequators bildet. Eigene Tafeln geben | fion 1,2, 3, 4, 5, 6 oder O in gleicher Ordnung 
diefe beiden Größen für jede Polhöhe und jeden |anzeint, daß Sonne, Venus, Merkur, Mond, Sa: 
Stundenwinfel eines Geftims an. Jenes Horoifop | turn, Jupiter oder Mari das Regiment des Jah— 
füngt zugleich das erfie Haus an, von welchen aus | res führe. Außerdem find der Kopf u. der Schwanz 
man nun die Übrigen gegen Often unter ben Hori- des Drachen, oder die Knoten, in welden bie 
ont fortgebend zäblt. Sie folgen der Neibe nach Ekliptik durch die Planetenkreiſe geichnitten wird, 
I, auf einander: 1) das Haus des Lebens; 2) des und die Negion des Glücks (der kortuna) oder die 
Reichthums; 3) der Brüder; 4) der Berwandtichaft; Entfernung der Ebene des Mondes von der Sonne 
5) ber Kinder; 6) ber Diener (nadı Andern das noch zwei für die A. wichtige Himmelsräume, 
Haus der Gejundheit); 7) der &he, das mit dem un- | welche, wen fie innerbalb der einem Menfchen ges 
tergebenden Punkt der Ekliptik aufbört; 8) das Haus | börigen Konftellation liegen, den Grab feiner 
des Todes; das der Religion oder des Mitlei- Macht 2c. erböben. Das Uebrige der Kunft bes 
dens; 10) das der Würden, welches mit dem zur ſteht bauptiächlich in einer genauen Ausfüllung des 
Zeit der Geburt eines Menfchen Fulminirenden obigen Schema's durch Beobachtung und Berech— 
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nung, um dann baraus eine weilfagende Antwort 
zu bilden. 

Aftroloma 2: Br., Pilangengattung aus ber Fa— 
milie ber Lyſimachieen, charakterıfirt durch ben Htheis 
ligen, pergamentartigen, mit Brafteen umgebenen 
Kelch, die baudyigeröbrige, über der Bafis mit 5 
Haarbüfcheln und am Rande mit 5 kurzen, abites 
benden, gebarteten Ginjchnitten verjehene Korolle, 
worin die Staubgefäße und Stengel eingeſchloſſen 
find, die becherfürmige, faſt ganzrandige Scheibe 
oberhalb des Fruchtknotens und die fait ſaftloſe 
Steinfrucht mit ſehr harter Schale. Die befann- 
teften Arten jind: A. Baxteri Cunn. und A. humi- 
fusum R. Zr., niedrige, immergrüne Zierſträucher 
von Neubolland, mit zerjtreut jtebenden Blättern 
und faft anfigenden, jeitenjtändigen, aufrechten, 
rotben Blüthen. . 

Afirometeorologie (v. Griech.), die Kunde, aus 
der Stellung der Sterne die Witterung vorber zu 
beitimmen, eine aus der Witrologie ſtammende 
Riffenfchaft, bie im neuejter Zeit mehrfach bear: 
beitet, worden ift, z. B. von Fr. A. Schneider, 
ber einen befonders für Deutichland berechneten 
Temperaturfalender berausgab. 

Aftronamie (vd. Gried., Sternfunde), ber 
Wortbedeutung nad die Lehre von der Verthei— 
fung und Ordnung der Geftime am Himmel, jo: 
wie von den Gejegen ihrer Bewegung und ges 
Baus —— Ihr Begriff, anfangs ein— 
ach und meiſt aus den Ergebniſſen der kunſtloſen 
Beobachtung des Himmels und der Veränderun— 

en an ihm zuſammengeſetzt, hat ſich von Jahr— 
—— zu Jahrhundert erweitert und innerlich 
immer mehr erfüllt, fo daß die A. unſerer Tage 
nicht mit Utrecht die Wiffenjchaft des Univerfung 
genannt worden ift. Ihr weites Feld bietet ver: 
ſchiedene Geſichtspunkte zum Ueberblick des Gan— 
zen und läßt demgemäß mannichfache Eintheilun— 
gen zu. Am nächſien liegt die Trennung ber Dis: 
ciplin in beobadıtende oder empirijche und 
in rationelle oder jcientifijche A., von denen 
bie eritere Alles umfaßt, was der unmittelbaren 
Beobachtung, ſowohl mit bewaffnetem als mit un: 
en Auge, ſich darſtellt, mit Ginfchluß der 
zur Orientirung am Himmel unentbebrlichen ein— 
gebildeten Kreife und Punkte (Pol, Horizont, Pa— 
rallelfreije, Aequator, Ekliptik, Thierkreis, Meri— 
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hen U. Ort und Zeit an, wo fie ihre Beobad- 
ei; anzuftellen bat. Bon diefen beiden Haupt— 
ee en der A., welche unter dem gemeinfamen 

amen ber. theoretiſchen A. befaßt werden 
fönnen, jondert fih naturgemäß die angewandte 
ober praktiſche X. ab, mit welchem lestern Na— 
men biöweilen (ungenau) aud ber Theil der em— 
pirifchen oder beobachtenden U. bezeichnet wird, 
welcher das Techniſche der Beobachtungen, 3. B. 
die Aufitellung und den Gebrauch ber Inſtru— 
mente 2c., Fennen lehrt. Michtiger verjteht man 
aber unter praftiicher oder angewandter A. die 
Kunft, von den Beobachtungen ber ſphäriſchen und 
den Rejultaten der tbeoretifhen A. Anwendun 
auf das eben zu machen u. für bejtimmtte en 
liche Zwede daraus Nugen zu zieben. Vornehm— 
lich geichiebt dies für geograpbijche Ortsbeſtim— 
mungen, für Grbmejjungen und Zeitbeſtimmun— 
gen (geograpbiiche und nautijhe A.). An 
älteren und auch noch in manchen neueren Lehr— 
büchern zerfällt die geſammte theoretiſche (nicht 
angewandte) U. nicht, wie oben geihab, in 
zwei, (ae in brei Theile: ſphäriſche, theo— 
tische (bisweilen auch theoretijche genannt) und 
phyſiſche A. Die ſphäriſche U. iſt dann das— 
oe, was wir oben empiriſche A. nannten, Der 
Name rührt baber, weil die jedesmal fichtbare Him— 
melöfugel fich dem Auge als Halbfugel (sphaera) 
darftellt, in deren Mittelpunfte fih das Auge 
ſcheinbar befindet, und weil ſich im Folge dieſer 
Anficht faſt alle ibre Beobachtungen mit era 
ſphäriſcher Trigonometrie projiciren laſſen. Unter 
tbeorijcher A. (von Theorie, d. i. jpefulirendem 
Nachdenken) verftebt man den rein berechnenden, 
auf Raum- und Zeitbeitimnumgen berubenden 
Theil, der oben als jerentififche A. bezeichnet wurbe, 


‚Die phyſiſche A. dagegen wird alsdann bejtimmt 


als die Yehre von den Gründen der wahren Bes 
ad u, überhaupt von den Kräften, welche 
im Weltall tbätig find, und durch welche die Him— 
melsförper aufeinander wirfen, wohin 3. B. das 
Geſetz der Gravitation, der Gentripetals und Gen 
trifugalfraft gehört; zu ihr rechnet man daher aud) 
die Theorie von den Gejegen der elfiptiichen Bes 
wegung der Himmelsförper, von ben gegenfeitis 
gen Störungen dev elliptijchen Bewegung, von der 
in folge der Notation bewirkten Abplattung ber 


dian, Kulmination ꝛc.), während die andere, die Erde 2c.; bäufig will man fie aber auch bloß an: 
rationelle A. fußend auf das von der Beobachtung ſehen ald die Lehre von ber phofiichen Beichaffen: 
dargebotene Material, durch Kombination verjcies | heit der Himmelskörper und des Naumes, in 
dener Wahrnehmungen und durch mathematiſche | welchen fie fich bewegen, Sie wird dann zu einer 
Berehmungen die Gejege aufzufinden ftrebt, welche | Art Topographie des Himmel, namentlich des 
den Erjheinungen zum Grunde liegen und fo zu Sommenjvitems, und feßt als ſolche Hülfsmittel 
einer Höhe der geiſtigen Anſ auung ſich aufſchwingt, voraus, durch die man nicht allein den Ort ber 
auf welche ibr die finnliche nicht folgen fan. Sie | einzelnen Weltkörper wahrnehmen, jondern fie 
findet in vielen ——— daß die empiriſche A. nur |feibn einzelm nach ihren Bejonderheiten betrach— 
den Schein der Dinge erjaßt babe, und lehrt dann |ten kann. Gebt dieje nähere Betrachtung der Him— 
im Gegenfag zu jener die wahre Sachlage Fennen, |melsförper über das, was die Beobachtungen mit 
wie fie z. B. bie Iheinbare Bewegung der Geſtirne ' Sicherheit zu folgern geitatten, binaus, und uns 
von ber wahren unterjcheidet. Sie iſt im Stande, |terfucht fie z. DB. nah Wahrſcheinlichkeitsgründen 
mittelft der ihr befannt gewordenenallgemeinen Se: | ben Zweck ber Weltförper, die Natur ihrer Bes 
Tege den Ort der Gejtirne für einen befiebigen zus | wohner 2c., fo wird fie zur Konjefturalajtro: 
fünftigen Zeitpunkt. zu beftimmen u. 5. B. Sonnen: nomie, die ſehr Leicht ımeitle Naturfhwärmerei 
und Mondfinfternijie auf das Genauejte im Voraus  ausarten Fann und ſich dann des Namens einer 
u beregnen, Oppofitionen ‚und Konjunktionen, | Wifienfchaft eben jo ummvilrdig macht, wie bie 

ededungen und Vorübergänge vorberzubeftim: Aſtrologie. Aber auch die ſogenannte phyſiſche N. 
men :c., umd zeigt jo auch wiederum der. empiri- an fich iſt überhaupt jo wenig ein im ſich abge: 
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ſchloſſenes Ganze, daR fie vielmehr in ihren all= 
gentineren Theoremen zur rationellen, in | 
partiellen Beihreibungen aber zur empirischen A. 
gebört, da dieſe Bejchreibungen doch meiſt als 
unmittelbare MNejultate der Beobadytungen anzu— 
feben ſind. 

Hülfswiſſenſchaften ber A. find: reine 
Mathematik in ibrem ganzen Umfange, ſowohl 
die elementare als die höhere Analyiis, wie ja 
viele der wichtigſten analvtifhen Bearbeitungen 
allein durch die Probleme veranlakt worden find, 
welche die A. an die Hand gab; viele Zweige ber | 
angewandten Mathematik, namentlich 
Mechanik und Optif, eritere aus einem dop— 
pelten Geſichtspunkte, einmal bebufs genauer Kennt: 
niß der aftronomischen Inſtrumente und ber Wir- | 
tung ibrer einzelnen Theile, jodann ale Mecha— 
nit des Himmels (wie zuerjt Yaplace fie ges 
nannt bat), zur Einficht im den innern Zuſam— 
menbang der Bewegungen und zur Entwickelung 
der Bedingungen des Gleichgewichts und der Sta— 
bilität der Weltförper und ihrer Syſteme (lebtere, 
die Optik, ift namentlih dem Beobachter unent— 
bebrlich; dem fie bauptjächlich Ichrt uns Die In— 
ftrumente verfertigen und zwedmäßig anwenden 
und gibt ung über viele Erſcheinungen am den 
Meltkörpern die folgenreichiten Aufſchlüſſe); Die 
Phyſik im engen Sinne, insbejondere auch 
die Meteorologie, nit als jollte der Aſtro— 
nom bad Metter beſtimmen, ſondern weil der 
Luftkreis das Medium ift, durd welches wir 
die Himmelsförper erbliden, und weil die das 
rin vorgebenden Beränderungen ſowohl auf ben 
Ort, wo, ald auf die Art, wie fie uns er— 
icheinen, den wejentlichiten Einfluß baben. Unter 
den techniſchen Fertigkeiten, welde bem 
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gewußt babe, it allerdings ſehr wahrſcheinlich, 
und dies fegt gleichfalls Jahrhunderte lange Be: 
obachtungen voraus, die bei ihnen vorzugsweiſe 
Aufs und Untergänge betrafen. Webrigens iſt die 
ſtarre Abgejchloiienbeit und Gebeimbaltung, welde 
Aegyptens Prieſter für nöthig bielten, Schuld 
daran, daß Alles, was fie geleitet baben mögen, 
für uns verloren it. Die Anſprüche der He— 
bräer auf ein bobes Altertbum ihres chrondlo— 
giichen Syſtems und ibrer aftrenontifchen Tafeln 
baben vor der Kritik nicht beitanden; fie reichen 
faum bis Esra hinauf. An allem diejem gewah⸗ 
ren wir indeß nichts, was über das Beduͤrfniß, 
das Zeitmaß zu berichtigen, hinausginge und auf 
eine Erforſchung des innern Zuſammenhauges 
der Erſcheinungen deutete, nichts, was uns zur 
Annahme künſtlicher, genau getheilter Inſtrumente 
oder wohl gar der Ferngläſer nöthigte, überhaupt 
feine einzige, ſei's wabre, ſei's falihe, Theorie 
zur Erklärung de3 Wabrgenommenen. Auch jelbit 
bei ben alten Griechen, deren pbilojopbiicher 
Geiſt jich nirgends mit dem Aeußerlichen begnügte, 
ward es nicht befier und nicht heller. Ihre ‘Theo: 


‚gonie, Kosmogonie und Geogonie bat nur dag 


Reich der Kabeln erweitert; ihre Erflärungsver? 
juche jelbit der gewöhnlichſten Ericheinungen (wie 
der Mondphajen) find mitunter unglaublich mon: 
jtrös und wunderlich; Feiner bat das Nichtige ges 
troffen, und bie weilelten unter ibnen, ein ©os 
cratcd und Plato, verzweifelten an einer A., die 
fih ihnen unter einem jo troftlofen Bilde zeigte. 
Wohl will man einige Anklänge des Richtigen 
und Wabren bei den Pythagoräern finden, Die 
das Feuer in den Mittelpunkt der Welt jepten; 
aber wie unbeitimmt it diefer Auzdrud und wie 
wenig lient in ihm! Webergeben wir dieſes Chaos 


Aſtronomen zu feinen Sweden dienlich find, verz | von Irrthümern, das ung die Meinungen des 
dient befonderd das Zeichnen berveraeboben zu | Thales, Zeno, Denopided, Anarimenes, Yeucipp 
werden, vorzüglich wenn er phyſiſche Beobachtun- und Anderer darbieten, und lajjen wir c3 unentz 
gen zu machen beabjichtigt. ſchieden, ob nicht ſpätere ungeſchickte Kommenta— 

Die Geſchichte der A. reicht in dad höchſte toren den Alten einen ſchlimmen Dienſt erzeigt 
Altertbum zurüd. Unter dem reinen Himmel und ibnen Lächerlichleiten aufgebürdet baben, an 
Südaſiens und Aegyptens begegnen wir den erz die fie vielleicht nie dachten. Die wirklichen Ber: 
jten Forſchern und jeben fie mit Bebarrlichfeit | diente der alten Griechen um U. beſchränken ſich 
lange Jahrhunderte bindurh die aunenfälligften | auf Berichtigung der Zeitrehnung und der zum 
und für die Zeitrechnung wichtigſten Phänomene, | Grunde liegenden Perioden. Gleojtratus aus 
namentlihb die Mond: und Sonnenfinjternifie | Tenedos (532 v. Ghr.) führte zur Ausgleihung 
nebit dem Auf- und Untergang der Sterne, bes | ded Mond: und Sommenjabred eine jährige Pe: 
obachten. Die Chaldäer ſind es, welche ——— ein, in ber jedes Jahr aus 12 Monden— 
jächlich die chronologiſchen Grundlagen feitjtellten; | monaten bejtand, denen dann überhaupt ned 3 
ıbr 600jähriger Saros ift das fprechendite Denk: | Schaltmonate binzugefügt wurden. Es hätten 
mal, wie ausdauernd ſie bei ibrem Berfabren alſo 8 Sonnenjahre 99 Mondenmonate enthalten 
blieben. Im alten Indien bat man auch die müſſen. Der Fehler war etwa 36 Stunden in 
Planeten beobachtet, ıbre Zuſammenkünfte unter 3 Jahren, Harpalus bemerkte zwar den Fehler, 
ſich und mit dem Monde bejtimmt und die Bez | aber * Korreltion war eine irrthümliche. Als 
rioden ihres Umlauſs abgeleitet. Durch Rück- zu Metons Zeit (434 v. Chr.) der Kalender 
wärtsberechnung ſolcher feltenen von ihnen beob⸗ ſchon um 15 Tage abwich, unternahm dieſer eine 
achteten Konjunftionen, jowie burd Vergleichung neue Salenderverbejierung. Er ſetzte 19 Sonnen: 
der von ihnen beitimmten cyflijchen ‘Berioden mit |jabre = 19 x 12 + 7 Mondenmonaten. Diele 
unferer heutigen Theorie bat ich die Behauptung | 235 Monden vertbheilte er auf die 19 Jahre jo, 
des hoben Alters der indiihen N. beitätigt; fie daß das 3., 6., 8, 11., 13., 17., 19. Jahr 13 
muß 1500 v. Ehr. ſchon geblüht haben. In ein; Monate, die übrigen 12 enthielten. Nach den 


aleih hohes Alterthum fteigen bei den Chine— 
jen die Beſtimmungen der Schiefe der Gfliptif 
und ber geographifcen Breiten, jowie die Rome: | 
tenbeobadhtungen. Daß die Priejterfafte Aeadps 
tens etwas von der Vorrüdung der Nachtgleichen ' 


neuern Beitimmungen enthalten 19 Sonnenjabre 
6939 Tage 14 Stunden 2 Mimuten; 235 Mon: 
denjabre 6939 Tage 16 Stunden 31 Dlinuten; 
der Fehler betrug folglih nah 2 Jabrbumderten 
noch feinen vollen Tag. Bei ben olympiſchen 
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Spielen 432 v, Ehr. ſchlug Meton den verfam- 
melten Griechen dieſen Kalender vor; er ward ein: 
fimmig und mit großem Beifall aufgenonmten, 


in ganz Griechenland und feinen Kolonieläindern 
eingeführt und aud) ‚vom andern. Wölfen. 
Grunde gelegt. Die Nummer der Jabre in diefer 


19jährigen Periode ward goldene Zahl genannt, 
unter welchem Namen fie noch beute gebräu 2 
it, Metons Cyklus ee noch den Vortheil, 
daß auch die Finſterniſſe ſich ine nach biejer 
—— — indem der Umlauf der Monds— 
ten, d. h. der 
die Ebene der Erdbahn ſchneidet, einen Umlauf 
von 19 Jahren weniger 5 Monaten bat. So ftand 
ed um die U, ald die Akademie zu Aleran: 
dria von Ptolemäus Soter gegründet warb. 
Mit Ariſtillus und Timocharis eröffnet fid die 
Neiße der. alerandriniihen Aſtroönomen, 
300 Jahre v, Chr. Sie beſtimmten die Orte der 


irfterne, zwar wahrſcheinlich noch mit jebr roben | nanigkeit eingetbeilt. 


ülfsmittelm, doch aber jo genau, daß Hipparch 
ibre Arbeiten brauchbar fand. Früber batte man 
die jheinbaren Abftände der Himmelsfürper. von 
einander bloß durd eine Schägung nad) Monde: 
durchmeſſern — Bald nach ihnen erhalten 
wir ſogar eine A. in Eee (von Aratus), Weit 
wichtiger waren, die Arbeiten Ariſtarchs von 
Samos. Er machte den Verſuch, die Zeit genauer 
zu beflimmen, wo bie Sonne ihren böchiten und 
tiefiten Stand im Sabre erreiche, u. iſt der Erſte, 
der einen nicht durchaus unglüdlichen Verſuch 
machte, die Entfernung der beiden vorzüglichiten 
Himmelsförper zu bejtimmen,. Für den Mond 
fand er 56 Erdhalbmeſſer (nur 4 zu wenig), und 
die Größe des Mondes nahm er im Durchmeſſer 
zu %, ber der. Erde (im Roben gleichfalls richtig) 
au, ner glaubte er für den Winkel, welchen 
Mond und Sonne an. ber Erde zur Zeit des er: 
iten und legten Biertels machen, 87° gefunden a 
baben, woraus für den Winfel an der Sonne 3° 
und hieraus die Entfernung der Sonne 19mal 
größer als die des Mondes gefunden wird, und 
ihr Durchmeſſer 6—7/mal größer als ber der Erde 
berausfommt. Dies ift nun freilich mim mebr als 
das Zwanzigfache falich, gleichwohl wardie Methode, 
beren Yriltar fih bediente, am fich nicht zu ta- 
bein, Wäre die Sonne, ftatt 400mal, nur 10: big 
2Omal weiter entfernt als der Mond, fo würde 
Ariſtarchs theoretiſch richtiges Verfahren auch praf: 
tifh anwendbar gewejen fein. Das Nämliche läßt 


ſich von einer nody künſtlicheren Methode, welche 


vier Jahrhunderte fpäter Ptolemäus amwandte, 
agen. wollte aus der Größe des Erdſchattens 

Monpfinfternifien das Problem Iöfen, u. feine 
Theorie war u daran, daß das Ziel 
verfehlt wurde, iſtarch bat aber noch ein ans 
deres und wejentlicheres Verdienſt. Er lehrte, die 
Erde drehe ſich um ihre Are und zugleich in einem 
ſchiefen Kreife um die Sonne, eine richtige, und 
war für jene Zeit Iebe He Bemerkung, die 
A ed Br; r er ilanijche S — 
if, eichwobl, fo — t, in 
hätte führen önnen. ei aber Des zu thun, 
blieb man an feinen Werten Be und nament⸗ 
lich an der Behauptung, die Bahn ber Erde wer: 
halte zur Entfernung des Kiriternbiunmels 

sem 
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ittelpunft zur Peripherie, "Richtig ver: 
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—* war dies ein ſehr gli gewählter Aus: 
rud, der bis zur wirffihen Auffindung der Fir: 
ſternparallaxen praftiiche Gültigkeit hatte. Auch 
von Euchideg, der um jene Zeit lebte, haben wir 
ein aftronomifches Werk: „Phänomena“. Er han: 
deit darin hauptjächlich von den Erſcheinungen, 
welche Auf⸗ und Untergang ber Geftirne auf der 
Kugel (zwifhen Pol und Aequator) darbieten. 
Wahrſcheinlich iſt auch Manetbe, ein ägyptiſcher 
Prieſter, in dieſe Zeit zu ſezen, wiewohl das Wert, 
das und von ihm erhalten ift, nur werig Spuren 


Punkte, in welhen feine Bahn ächter Kenntnifie, dagenen größtenteils aftrolo- 


giſche Träumereien enthält. Zum Nachfolger Ari- 
ſtarchs berief Prolemäus Evergetes den Eratoftbe: 
nes (geb. 276 v. Chr.) und ließ auf deſſen Bor: 
Kölns große metallene Ringkugeln anfertigen, äbn: 
lich denen, welche man noch beute zur Aufftellung 
von loben anwendet, Nur waren fie beträdht: 
lid) größer und mit aller damals möglichen Ge: 
Die Beobäichtungen, welche 
Gratofthenes ſowohl als feine Nachfolger an ihnen 
machten, find cin Beweis der Sorgfalt, mit ber 
fie gearbeitet waren. Jetzt konnte man die Durch 
gänge der Sterne dur den Meridian beobachten, 
was a allein bequemer, jondern auch viel ae: 
nauer it, als Auf und Untergänge, Gratofibe: 
nes juchte die Schiefe der Efliptif zu beſtimmen, 
und fand fie sa des Umfreijes oder zwiſchen 
23° 50° und 23° 52° 30% Er beitinnmte ferner 
die Bilder des Thierfreifes, zählte 675 Sterne u. 
fol den Durchmeifer der Sonne 27mal größer als 
den der Erde angenommen baben. Sein Berfuch, 
die Größe der Erde zur beſtimmen, it mebr der Me- 
tbode als des Mejultats wegen merkwürdig. Er 
ughm an, daß Alerandria und Syene unter gleichem 
Meridian lägen, und daß die Entfernung beider 
Städte 5000 Stadien betrage, Da man nun be: 
merkt. batte, daß am längften Tage die Sonne den 
Boden eines tiefen, ſenkrecht hinabgehenden Brun- 
nens zu Syene befcheine, während fie an demfelben 
Tage zu Alerandria noch einen Schatten werfe, der 
des Kreisumfangs betrüge, jo ſchloß er, daß 
die Erde 0 5 250,000 Stadien im Um 
fang babe. Indeß waren diefe und ähnliche An: 
ve alle mehr oder weniger nur Schägungen und 
Muthmaßungen. 

Bei dieſem Zuſtande der Dinge hatten die al- 
ten Matbematifer Recht, wenn jie ſich mit run: 
den Zahlen begnügten, die am deutlichiten zeigen, 
daß ſie auf die Genauigkeit eigentbümlicher Mej- 
jungen gar feinen An pruch machen, So finden 
fich für die Größe der Erde bei Ariftoteles 400,000 
Stadien, bei Eratoſthenes 250,000, bei Rofido- 
nius 240,000, bei Gleomedes 300,000, bei Btole: 
mäus 180,000 Stadien. Gouon von Samos 
würde feiner Erwähnung verdienen, da feine Be: 
obachtungsmetbode wieder die alte umvollfom: 
mene war, wenn er nicht . Einführung eines 
neuen Sternbildes (des Haupthaars der Berenice) 


7* 


ſich einen ziemlich wohlfeilen Nachruhm erwor: 
ben hätte; von ben Beiden großen Geomeiern, 
Archimedes und Apollonius, iſt bier mur zu er: 
wähnen, daß der erftere fich an einem Planetarium 
verjucht und legterer bie Epicyfel als Erklärung 
des jcheinbar jo verworrenen Planetenlaufs zu: 
erit angenommen bat. Entſchieden der größte 
Atronom des Alterthums iſt Hipparchus von 
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Nicka (150 v. Chr). Er faßte den großen Plan, 


m, iſt ferner Eutdecker der aftronomifhen Strahlen: 
alle Grundlagen der A., foweit bie damaligen Mit: 


brechung. Poſidonius erfennt den Mond als Ur: 
tel reichten, — die Länge des Jahres, die —— der Ebbe und Fluth und weiß auch ſchon, 
Schiefe der Ekliptik, den Yauf des Mondes und daß die Fluthen im Neu: und Vollmonde größer 
ber Sonne, die Orte der Sterne und vieles Anz | find, als in den Mondsvierteln. Für die Höbe 
dere. Zur genauern Zeitbeſtimmung batte er; der Atmoſphäre feßt er 4000 Stadien, für den 
Mond 52 Gröhalbmeijer, für die Sonne 13,000 
Erobalbmeffer Entfernung (eritere Zabl um ’/,, 
legtere nabe um die Hälfte zu fein). 

Unter Julius Gäfar ward Anſtalt gemacht, den 
in die größte Unordnung gerathenen römischen 
Kalender gründlich vie rektificiren. Es konkurrir— 
ten hierbei viele Mathematiker; doch iſt die Ver— 
beſſerung hauptſächlich ein Werk des Alexandri— 
ners Sofigened. Bis dahin hatten alle Völker 
den Mond zum Hauptregulator der Zeit gewählt, 
und man juchte (wie jchon oben bemerkt) durch 
Einſchaltungen das Mondjahr mit dem Sonnen: 
jahr im Webereinitimmung zu bringen. Soſige— 
nes rieth, ben Mond ganz aus den Spiel zu laſ— 
fen und fih allein nach der Sonne zu richten. 
Die Länge des tropifchen Jahres feßte er auf 365"/, 
Tage, wohl wijiend, daß dies etwas zu lang 
ei, aber in die Nothwendigkeit verfegt, ein leicht 
berihauliches Verhältniß aufzuftellen, übrigens 
auch ganz richtig ſchließend, daß die damals be— 
kannte Länge des Jahres doch noch immer um einige 
Minuten unfiher jei und ein völlig genaues Anz: 
fchließen be3 Kalenders an den Himmel daber 
der ragen überlajien werden müſſe. Varro 
verfuchte zuerſt die Dunkelheiten der altrömiſchen 
Chronologie durch die Mond: und Sonnenfiniter- 
niſſe aufzubellen, denn damals batte man ſchon 
eine dung Sicherheit in der Voraus- und Rück— 





freilich nur Waffer: und Sandubren, indeh wußte 
fein Genie dieſe Mängel auf mancherlei Weiſe 
a erjeen, jo daß er 3. B. nichtsdeftoweniger bie 

ngleihbeit der wahren Gonnentage entdedte, 
die doch für eimen einzelnen Tag nie eine balbe 
Minute überfteigt. Da der jcheinbare Abitand 
eines Sterns von der Sonne fih direft nicht meſ— 
en ließ, jo maß er am Tage den Abitand des 

ondes von dev Sonne, in ber darauf folgenden 
Macht bie eined Sterns vom Monde, uud indem 
er den Lauf des Mondes in der Zwiſchenzeit be: 
rüdjichtigte, erhielt er den Kulminationsunters 
ſchied des Sterns und ber Sonne, aljo auch die 
gerade Aufſteigung des erjtern, wenn bie ber 
Sonne bekannt war. Hatte er auf dieſe Weife 
eine Anzahl von Sternen beſtimmt, fo dienten ihm 
dbiefe zur Grundlage für die andern, An feinen 
Ningkugeln brachte er Diopter an, um beim Ge: 
ben genauer zielen zu können; auch joll er ſich 
eines Rohrs bedient haben, um die Seitenftrablen 
abzubalten und jchärfer zu ſehen; Gläſer aber be: 
fanden fich jicherlih nicht darin. Die von Gras: 
tojthenes angegebene Lage der Sonnenbahn fand 
er richtig. Zur Beſtimmung dev Yänge des Jah— 
red hatte er nur die 150 Tage zuvor beobachteten 
Solftitien des Ariſtarch, die, mit feinen eigenen 
Beobachtungen verglichen, ihm 365 Tage 5 Stun: 
den 55 Minuten 12 Sekunden gaben. Um fie 
richtiger zu erhalten, ſchlug er die Beobachtung der 
Nactgleihen vor, beren Zeitpunkt fich viel genauer 
beftimmen läßt. Seinen Sonnentafeln gab er 
eine Einrichtung, die allen jpätern Zeiten als Mu: 
fter gegolten bat; er gab in einer Tabelle die mitt: 
lere Bewegung und in einer zweiten bie Ungleich- 
beit. Daß bie Entfernung der Sonne von der 
Erde veränderlich jei, daß beim Mond ein Gleiches 
Statt finde, hat er erforicht, die Neigung der 
Mondbahn gegen die Efliptif und die Verände— 
rung der Knoten bejtimmt, die Notbiwenbdigfeit, 
bei Sonnenfinfternifien auf die verfchiedene Lage 
ber Erdorte gegen den Erdmittelpunkt Rückſicht 
u nehmen (Barallarenrehnung), dargethan, Er 
eftimmte 1020 Sterne, deren Orte er nicht auf 
den Aequator, fondern durch trigonometriiche Rech— 
nung auf die Ekliptik bezog. abei fand er, daß 
feit Timocharis ſich die Längen der Sterne (ihre 
Abſtände vom Anfangspunft, gezählt in ber 
Efliptif) verändert, nämlich durchichnittlih um 2 
Grade vermehrt hatten. Diefe Bräceffion der 
Nachtgleichen ift wohl die wichtigite jeiner Ent: 


berechnung der jiniternifie gewonnen. Auch Stern: 
bedefungen durch den Mond beobachteten Agrippa 
und Menelaus. Schon fingen die Aſtronomen an, 
fih der Aftrologie zu ſchämen und beides ſcharf von 
einander zu jondern. Man bediente ſich unter 
Anderm der großen Obelisfen, um buch die 
Länge ihres Schattend die geographiſche Breite 
zu beſtimmen, und Manlius Teste auf die Spike 
des großen DObelisfen zu Rom eine Kugel, um 
ihren Halbichatten eliminiren zu können. Die 
A. im alten Rom bat übrigens nie viel bedeutet. 
Von der Menge beftändig mit Aftrologie ver: 
wechjelt, von witzigen Köpfen verlacht, konnte es 
ihr hier nicht gelingen, einen Verehrer dauernd 
an ihren Dienſt zu feſſeln, und überhaupt war 
Alexandria noch immer ber einzige Ort, wo braud- 
bare Beobachtungen angeftellt werben konnten. 
SL. Ptolemäus (um 130 n. Chr.) ift der zweite 
große Aftronom des Altertbums, Bon feinen 
an reihen Werfen ift und nur der einzige Alma⸗ 
geſt“ erhalten, allerdings ein Hauptwerk, das 1400 
Jahre lang die einzige Hauptquelle war, aus der 
deckungen. Zu Längenbeſtimmungen auf der Erde | die Welt ihre aſtronomiſchen Kenntniſſe ſchöpfte. 
——— bie Finſterniſſe vor; in jener zeit ficher | Unbeftritten ift fein Verdienft um die Mondätheo: 

is befte Mittel. Die unmittelbaren Nachfolger |rie. Man batte vor ibm den Mond nur im Boll: 
ann waren feiner wenig würdig. Wir trefs und Neumonde (bauptiählihd den Finfterniffen) 

n fait drei Jahrhunderte —— auf mittel: | beobachtet. Ptolemäus beſtimmte feinen Ort 
mäßige Yeiftungen. Ginige glüdliche Ideen batte auch in den Mondsvierteln, und num jah er bald, 
Gleomebed. Die Erde it, von ber Sonne aus daß die Annahme eines einfachen ercentrifchen 
Nenn nah ihm nur ein Punkt, von den * Kreiſes, in dem ſich der Mond mit gleichförmiger 
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ernen aus gar nicht zu ſehen; auch find die Fix- Geſchwindigkeit bewege, nicht mehr ausreiche. Gr 
erne keineswegs alle gleich weit entfernt, was |verband deshalb mit bemjelben die Epicyflen, 
jhon Seminus 137 v. Chr, behauptet hatte. Er allein auch diefe erklärten die Sache nicht gar. 


Seine Borftellung war eine höchſt verwidelte: , 
der Mond beweat ſich im feinen Epicyklen auf 

dem Umfange eines großen Kreiſes, im deſſen 

Mittelpunkt die Erde nicht liegt, und dev Mittel: 

punkt des excentriſchen Kreiſes wird jelbit in einen 

Heinen Kreiſe um die Erde geführt. Ptolemäus 

30 den Abſtand des Mondes in den Syzygien 

(Boll: und Neumond) zwiſchen 53'/, und 64 Erd: 

balbmeifer, was nahezu richtig iſt, in den Quadra⸗ 

turen dagegen auf 33—44, was erheblich falſch iſt. 

Seine Beobachtungen rebucirte ergenauer, als man 

bis dahin gethan batte, jo daß er jelbit Fleine Ber: | 
bejlerungen anbrachte, die innerhalb der unvermeid— 
lichen Beobachtungsfebler lagen, Die Entfernung 
der Sonne juchte er aus der Größe bes Erdſchattens 
bei Mondfiniterniiien zu beſtimmen, was nicht ges 
lingen fonnte aus Gründen, die damals noch nicht 
erfennbar waren. Am befanntejten it Ptolemäus 
geworden durch feinen Berfuch, die Bewegung’ ber 
Planeten zu erklären. 

Ein Bild des traurigen und troftlofen Verfalles 
der A. gewähren die auf'Ptolemäus folgenden Jahr: 
—— Die Erde wird wieder flach, ein Waſſer 

efeuchtet die Weltaxe, damit ſie ſich bei der Umdre— 
hung nicht entzünde, die Sonne gebt (nach Iſidor) 
allen Bölfern der Erde gleichzeitig auf. In den 
wenigen Büchern, die aus dem 6. und 7. Jahrhun— 
dert auf uns gefommen find, iſt feine Spur einer 
auch nur biftoriichen Kenntniß der großen Ent: 
dedungen der Alerandriner. Ein neuer Auſtoß zur 
Bearbeitung der A. ging von Arabien aus. Zwar 
war durch Omar bie alerandrinifche, Bibliothef den 
Flammen geopfert worden, aber trogdem finden 
wir bei den Arabern, jobald fie fih den Wijien: 
ſchaften widmen, ſogleich mehre wichtige alerandris 
nische Werfe, und ſie haben uns durch ihre Weber: 
jegungen nicht wenige erhalten. Eine Reihe vor: 
trefflicher, die Wiffenfchaften eifrig beförbernder Kha— 
lifen begann mit Al Manfur, dem Vater Harun al 
Raſchids. Bekannt find des Legteren Gejchente an 
Karl den Großen, befonders die Wajferubr, welche 
die Stunden ſchlug. Vor allen aber it Al Ma: 
mun, ber dritte Khalif diefer Reihe, anzuführen. 
Nach einem fiegreichen Feldzuge gegen die Byzan— 
tiner, deren Gejandten um Frieden baten, erbot er 
ſich zur Sieerkerusgab des Groberten unter der 
Bedingung, daß Kaiſer Michael III. ihm die Er: 
laubniß ertbeile, von allen in Griechenland vor: 
bandenen wiſſenſchaftlichen Büchern eine arabifche 
Ueberſetzung anfertigen zu laſſen. Bei diejen Ueber: 
ſetzungen, zu denen er unverzüglich ſchritt, führte er 
ben Borfiß, und ben Anfang machte Ptolemäus' 
„Almageſt“. So wurde wenigitens von ben Wil: 
jenjchaften gerettet, was noch zu retten war, und 
einer beſſern Zeit überliefert; denn wejentliche Be: 
reiherungen verdankt die A. den Arabern ſehr 
wenige: e3 blieb meijt bei Anfängen und Berjuchen. | 
Mit einer jtarfen Dofis Ajtrologie verjegt, erhob fie | 
fih nicht über das ptolemäifche Syſtem, neben | 
welchem wir manchen jonderbaren Irrthümern bes | 
gegnen. Den Albategnius (Al Baten) hat man | 
den arabiſchen Hipparch genannt. Die wichtige 
Entdeclung von der Berjchiebung derjenigen Punkte, 

wo die Erde der Sonne am naͤchſten und am ent: 

fernteſten ſteht (Fortrückung der Apiiden oder des 

Apheliums und Periheliums), iſt unbeſtritten ſein 

Werk, Alhazen zeigte, die obere Luft müffe bünz | 
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ner jein, ald die untere, jonjt würde feine Strahlen: 
bredung darin Statt finden; zugleich verfuchte er 
ihre Höhe zu berechnen und den Tag ber fürzeften 
Dimmerun zu bejtimmen. Zur Beſtimmung der 
Refraftion ſchlug er vor, die obern und untern Me— 
ridiandurchgänge der nicht untergebenden Sterne 
zu beobachten; noch jeßt die beite Methode. Ma: 
let Schab berief Aitronomen, um die Länge des tro— 
piihen Jabres zu beftimmen; fie fanden 365 Tage 
5 Stunden 48 Minuten 45 Sekunden und müſſen 
olglich ſehr gute alte Beobahtungen verglichen 
aben. Um een richtigen Kalender zu erhalten, 
chlig Omar-Chejam einen 33jährigen Cyklus mit 
8 ge vor, fo daß ftatt des 32. Jahres erſt 
das 33. ein ſolches jein jollte, ein Vorſchlag, welder 
der Wahrheit nody näher kommt, als ſelbſt die gre— 
gorianiiche Einrichtung. Statt aber, wie die Alten 
thaten, die Aitrologie mehr und mehr auszufcheiven, 
jehen wir zulegt die arabifche A. fajt ganz in jener 
Afterwiſſenſchaft untergeben. Alpetragius gab den 
Planeten ein eigenes Yicht, und zwar nicht gejtüßt 
auf Beobachtungen, jondern aus allerlei fonderbaren 
Grillen; etwa wie man umgefehrt nach einer Rela: 
tion des Vitruv das Stillitehen der Planeten in der 
Nähe der Oppofitionen dadurch erklärte, daß fie zu 
weit von der Sonne entiernt jeien und ihren Weg 
nicht mehr ſehen fünnten. Noch it zu erwähnen, 
daß wir den Arabern die erjte wirklihe Gradmeſ— 
jung verdanfen. Sie ward in ben Ebenen von 
Sennaar ausgeführt und ergab 56 arabifche Meilen 
für den Grad, die arabijche Meile 4000 Ellen a 24 
Zoll a 6 Geritenförner. 
Das von Bagdad ausgehende Licht hatte ein- 
zelne Strahlen nad) Spanien, PBerjien, jowie zu 
den Zataren und Mongolen ausgejandt, die no 
glänzten, als die Hauptquelle verſiegt war, freili 
nur dürftig und auf kurze Zeit. In Spanien ars 
beitete Alfons X., König von Kajtılien, von mebren 
Gelehrten unterftügt, an der Verbeiferung der Son: 
nentafeln. Wie jhon Averrhoes vor ihm, jo batte 
auch er Zweifel am ptolemäifchen Spitem und 
meinte, ein allweifer Schöpfer würde die Welt ge: 
wiß einfacher eingerichtet haben. Dieſer Ausdrud, 
von unwiſſenden fanatijhen Mönchen zur Gottes: 
läfterung geitempelt, half mit feinen Sturz herbei: 
führen. In Berjien arbeitete man an aſtronomi— 
ihen Tafeln, kannte und benußte die alten. Die 
Sternbilder der perſiſchen Ajtronomen find im ei— 
nigen Benennungen von den griechifchen verſchie— 
den, oder wenigſtens durch Umſchreibungen gegeben. 
So beißt Bootes die große Eva, Ophiuchus die Fleine 
Eva, Orion der Gewaltige, Hercules der fnieende 
Mann, Caſſiopeja der Mann auf dem Stuble, Anz 
dromeda das gejejielte Weib, Perſeus der Mann, 
ber den Weiberfopf bält. Man ſieht, fie hatten einen 
alten Globus mit Bildern, aber ohne Namen, oder 
doch mit ſolchen, die ihnen nicht recht verftändlich 
waren. Der große Mongolenfürft Dſchingis— 
khan wiünjchte fich vergebens einen Ajtronomen; erſt 
feinem Enkel Hulagu gelang es, den berühmten 
Nafirebdin zu gewinnen, bem er eine Sternwarte 
zu Marafch baute. Hauptzwed derjelben war Ber: 
bejjerung der ptolemäiihen Zafeln durch Beobach— 
tungen, Naftrebdin batte 30 Jahre gefordert; Hu— 
lagu's Ungebuld bewilligte ibm nur 12 dazu, und 
dies trägt wohl die Schuld, daß diefe unter dem 
Namen der ilfaniichen befannten Tafeln den ptole= 
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mälfchen an Genauigkeit im Ganzen nachiteben ) geblieben. egenfeitiger Fanatismus verhinderte 
und fie überdies größtentheils nur Fopiren. Auch | zwar einen allgemeinen und dauernden Einfluß, 
noch der Enfel Timurs, der Usbeke Ulugb:Beigb, doch war das Uebergewicht auf jener Seite jo groß, 
in Samarkand, beförberte während feiner mehr als | da diesſeits die Änerkennung nicht ausbleiben 
jährigen Negierung die aftronomiiche Willens | konnte, Gordovad Hochſchule ward felbft in der Zeit 


Aitronomie, 


ſchaft. Die Direftion der prachtvollen Sternwarte, 
die er mit großen Kojten zu Stande brachte, führte 
er jelbjt, und die berufenen Aſtronomen waren nur 


bes bitterften Religionshaſſes von Schülern aus 
chriſtlichen Staaten befucht, und wo es wichtige Kra= 
gen zu enticheiden galt, jeben wir die chriftlichen Ge— 





jeine Mitarbeiter. Doch find die Erzählungen von | lebrten mit den Befennern des Moſaismus und des 
der ungeheuern Größe feiner Inſtrumente (3. B. Islams zur gemeinjamen Arbeit und Berathung 
eines Quadranten, deſſen Radius gleich der Höhe | vereinigt. Aber wir müſſen mit Beſchämung geſte— 
der Sopbienfirche in Konitantinopel war) wohl ben, daß der Antheil der erjtern ein böchft geringer 
übertrieben, wenigitens bätten ſolche Koloffe die | war, Die unglaubliche Unwiſſenheit des frühern 


Wiſſenſchaft nicht gefördert. Alfupbi, ein Araber, 
reducirte für ibn das Firiternverzeichniß des Hip: 
arch mit Hülfe der damals jchon ziemlich gut be— 
annten Bräcejlion, Wugb:Beigh prüfte dieſe Der: 
ter an feinen Inſtrumenten, fand fie nicht genau 
genug und unternahm e8, ſie zu berichtigen. 
Erwähnung in der Gejchichte der U. verdienen 
noch die Chineſen. Bekanntlich batte China's 
Omar, ber Kaiſer Schi-hoang-ti, vor etwa zwei— 





Mittelalters hatte einer mittelmäßigen hiſtoriſchen 
Kenntniß der Alten Platz gemacht, und die Zahl der 
Kommentatoren, Kompilatoren und Epitomatoren, 


| die mit dem Ende des 10. Jahrhunderts beginnt, iſi 


nicht jo ſehr gering; Weidler und Ricciolt führen 
mebr als 50 auf, die bis zur Mitte des 15, Jahr: 
bunderts bin über U. fchrichen u. deren Werfe zum 
Theil fpäter gebrudt wurden; aber nicht einer bat 
die Wiſſenſchaft theoretifch oder praftifch bereichert, 


taufend Jahren die chinefishen Bücher verbrannt | wenn wir nicht etwa Johann von Lineriis ausneh— 
und darunter auch die aftronomifchen. Indeß ftellte | men wollen, der die Derter von 48 Sternen dur 
man fie bald nachher, theils aus Erinnerungen | eigene Beobachtungen 1364 beftimmt baben joll, 
alter Yeute, theils aus anderweitig geretteten Bruch- oder Peter d'Ailly, der gegen Ende bes 14. Jabr: 
ftüden, wieber ber. Mag nun dieſe Herſtellung doch hunderts auf den Fehler des julianiichen Kalenders 
feine recht genaue gewejen jein, oder mag e8 andere | aufmerffam machte, obne Gebör zu finden. Einen 
Urſachen gehabt haben, genug, der Himmel und die | höheren Rang in der Biffenfchaft nimmt Roger 
Tabellen ſtimmten je länger defto jchlechter, und Bacon (7 1294) ein, in jofern er wirflichgeforicht 
man mußte zuleßt eine allgemeine Reform der A. | zu haben jcheint und jedenfalls einer jener philoſo— 
befretiren. Yhang war es, der den fchwierigen und phiſchen Geifter war, die ſelbſt in den ungünſtigſten 


gefährlichen Auftrag erbielt, Er verfertigte neue 
Sonnentafeln, edirte ein Sternverzeichniß nebit 
Sternfarten, ſchickte zwei Geſellſchaften von Mathe— 
matifern, eine nadı Norden, die andere nah Süben, 
um das Reich zu meſſen umd zu beſchreiben; auch 
beſaß er eine Methode, die Längen auf der Erbe 
u bejtimmen, Das Wichtigſte aber, was wir den 
zemühungen der Ghinefen verdanfen, find Ko: 
metenbeobachtungen. Die alten Griechen, Römer, 
Byzantiner ꝛc. erzählen uns zwar Manches von 





Jahrhunderten ihre Blicke auf das Weſen ver Dinge 
zu richten nicht unterlaffen können. 

Deutſchland aber war es, das den eriten Nitro 
nomen ber neuern Zeit erzeugte, Georg Peur— 
bad, 1423 geboren. Seine Theorie war zwar 


ſinnreich, aber falich. Er hinterließ einen Schüler, 


Joh. Müller, Negiomontanus, der in Wien 
und Nom als Yehrer der A. auftrat u. einen reichen 
Bürger zu Nürnberg (Bernd. Walter) für die A. 
gewann, der mit großen Kojten Inſtrumente an— 


ſchaffte. Eined jener Inſtrumente war, jowohl für 
| Beobachtungen, Die auf den Aequator, als auch für 
ſolche, die auf die Efliptif bezogen werden ſollten, 


Kometen, aber nichts, was wir brauchen könnten, 
und in Aleranbdria ıjt feine Rede von ihnen; weder 
Hipparch, noch Ptolemäus haben fid um fie befüm: 


mert, wabrjcheinlich weil fie diefelben gar nicht für 
rechte Hinmeläförper bielten. Aberglaube aller 
Art in Beziehung auf die Kometen berrichte zwar 
auch in China, doch fcheint er dort die Menſchen 
nicht fo gänzlich blind für das MWejentliche gemacht 
zu haben, als leider in Europa. Es fehlt auch dort 
nicht an Webertreibungen der Länge des Schweifes, 
des fürdpterlichen Anſehens u. dal.; doch jo grob, 
als die Abendländer, haben die Chineſen nicht ges 
logen, wie man aus Vergleichung der died= u. jen— 
jeitigen Berichte über denjelben Kometen fieht. Ihre 





eingerichtet. Einſt fanden fie den Mars fait 2 
volle Grade von dem Orte entfernt, den ibm die 
Tafeln gaben; fie fuchten diefe aljo zu verbejiern. 
Die Zeit beftimmten fie durch die iriterne; früber 
batte man nur die jo höchſt unvolllommenen Sand— 
eder Wafferubren. Im Jahre 1472 beobachteten fie 
einen Kometen, den eriten in Europa beobachteten. 
Regiomontanus fhrieb über ihn eine Abhandlung, 
in weldyer er zeigt, wie man aus feiner Parallare 
die Entfernung und Größe herleiten könne. Sirtus 
IV. berief den berühmten Mann nad Rom, ba er 


Orts beſtimmungen geben meift bloße Längen in der | die Abficht hatte, den Kalender zu verbeijern; bier 


Efliptif an, ohne die Breiten; auch find fie nicht | aber jtarb Müller im 40. Jabre jeines Alters, und 
frei von Widerfprüchen und unverftändlichen Stel: | bie Berbefierung unterblieb, Walter ſetzte Die Beob⸗ 
len. Gleichwohl haben Burdbardt und andere Aſtro- achtungen allein fort und überlebte jeinen Genoſſen 


nomen aus den hinefifchen Daten, vom Jahre 240 
unferer Zeitrechnung an, einige näherungsweiſe be 
rechnete Bahnen ableiten fünnen, und dieje wenigen 


find über ein Jabrtaufend hindurch die einzigen, | 


weldye wir haben. 


Wie wir gefeben, waren die Yeiftungen der Araz | 


ber nicht ohne alle Wirfung auf das Abendland 





um 28 Jabre. Eine ihrer Beobachtungsmethoden 
bat lange Zeit Anwendung gefunden; fie maßen den 
Abſtand eines Planeten, Kometen zc. von zwei Fir: 
ſternen möglichit gleichzeitig. Seit 1484 bediente ſich 
Walter auch einer genauern Uhr. Hieron. Fra— 
caftor (oder vielmehr Turrius, denn Fracaſtor 
jagt jelbit, daß er von dieſem feine Jdeen babe) ver: 
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—* lauter kreisförmige Bahnen an die Stelle der ausgezeichnet. Er bemerkte unter Anderm, daß die 
ptolemãiſchen Epicykel zu ſetzen. Da er aber mit | Kometenjchweife ſtets nach der der Sonne entgegen— 
einem Kreije, wenn anders die Erde in Ruhe bleiz | nejegten Seite ſtanden, mit dem fopernifaniichen 
ben jollte, nicht ausreichte, jo vervielfältigte er fie , Spitem kounte er ſich indeß nicht befreunden, Rein— 
fo ſehr, daß er z. B. für Saturn 17, für Jupiter | bold 1 1511—1503) batte die erjte dunkle Ahnung 
11 x., überhaupt für das Planelenſyſtem einjchließ: | von elliptifchen Bahnen und entwarf Tabellen auf 
lich Mond und Sonne 73 verichiedene Spbären in | Grund einer Ausgleihung der Beobachtungen des 


einander jchachtelte, wozu noch 6 für die Firſterne 
kamen. Fracaſtor war der Erjte, ber die Verminde— 
zung der Schiefe der Efliptif behauptete; doch in 
der Blanetentheorie ift er offenbar nicht glücklich ges 
weien, und Borgänger des Kopernikus jcheint er 
nur in fofern genannt werben zur fünnen, als er 
die Unbaltbarfeit des ptolemäiſchen Syſtems er: 
fannte. Nikolaus Kopernikus (Köpernif, geb. 
41472) beobachtete und forjchte 23 Jahre, um ein der 
Natur entiprechendes und einfaches Syſtem aufzu: 
ftellen, denn alle bisherigen waren weder das cine, 
noch das andere. Zuerſt hob er das Unbegreiflichite 
von Allem, die 2djtündige Umwälzung des ganzen 
Univerjums um die Erbe, durch eıne Rotation der 
Erde um ſich jelbjt, die aleihlörmig in ber Ebene 
bed Nequators vor fich gebt, auf. Hierauf ſetzte er 
die Sonne in den Mittelpunkt als rubenden Körper 
und ließ um fie die verichiedenen Planeten, folglich 

die Erde jelbjt, ſich im ercentrijchen Kreiſen 


Ptolemäus und des Kopernifus. Mannichfache Ber: 
beſſerungen erjubren im biefer Zeit die aſtrönomi— 
ſchen Inſtrumente und die Beobahtungsmetboben. 
Belonders find die Erfindungen der Transverjals 
linien, des Nonius u. ded Proportionalzirkels ber: 
vorzuheben. Auf der vom Landgrafen Wilhelm IV, 
zu Kaſſel errichteten Sternwarte arbeiteten Ehrift. 
Rothmann und Juſtus Byrg mit außerordentlicher 
Ihätigfeit. Sie bejtummten 900 Sterne, ſuchten 
eifrig nad) der Sonnenparallare, gelangten aber zu 
der Üeberzeugung, fie jei für ihre Inftrumente un— 
mekbar. Sie hatten bereits die in neuerer — von 
Beſſel wieder zur Anwendung gebrachte Methode, 
das Paſſageinſtrument in jedem Vertikal zu ge— 
brauchen. Hagecius ſetzte an ihre Stelle die aus— 
ſchließlichen Meridianbeobachtungen, und Tycho ta— 
delte ſie ebenfalls; in der That können ſie uns aber 
mit Zuziehung ſehr guter Uhren von Nutzen ſein. 
In die zweite Hälfte des 16. Jahrhunderts gehört 


a 

a Giner diefer Kreiſe, die Erdbahn, trat nun | auch die Kalenderverbeiferung Öregors XIIL (j.a= 
an bie Stelle der-bisherigen Sonnenbahn. Ihre | lender). Der gqröfte Ajtronom des Jahrhunderts 
Ebene, die Efiptif, legte er zum Grunde und bezog nächſt Kopernikus iſt aber Tucho de Brabe. 

bie Neigungen der übrigen PBlanetenfreife nur ein: | Tycho de Brabe (geb. 1546) ift der Reformator 
fach auf diefe Grundebene. Nur der Mond lief der Beobachtungsfunit, wie Kopernifus der des 
noch, wie im ptolemäifchen Syſteme, um die Erde. | Weltſyſtems. Eine 1560 der Borausberechnung ges 
Der heftige Streit, der über die neue Lehre ent: | mäß eingetroffene große Sonnenfinjternin gewann 
brannte, hat jept ähnlich, wie der über die Kundung | den wierzehmjährigen Knaben für die Wifjenfchaft. 
ber Erde, die Antipoden u. dgl., nur noch hiſtoriſche Seine Beobachtungen über den neuen Stern, der 
Wichtigkeit; die Zeiten, wo ein Riccioli 7 Gründe | plößlich am 11. Nov. 1572 in der Eajfiopeja erſchien, 
wider und 49 Grunde für Kopernifus im Reibe und | wird erjt die Nachwelt bei einer etwaigen Wieder: 


Glied gegen einander aufmarjchiren lieh, find vor: 
über, und Mercier dürfte der Letzte gewejen fein, der 
im Ernſt etwas dagegen vorbradte. Bemerkens— 
wertb ijt es übrigens, daß fein einziger jeiner frü— 
een Gegner (bis auf Keplers Zeit) den einen Bunft 
ervorhob, worin Kopernifus wirflicd Unrecht batte, 
gt per Na ercentrijchen Kreijes und theil- 
weiſe jelbit der Epicykel. Wie weit entfernt Koper— 
nikus von jeder Nechtbaberei war, weiche Hochach— 
be er gegen feine Borgänger hatte, dies bezeugen 
am bejten die Rlanetentafeln, die unter dem Itamen 
ber prutenijchen en) befannt find. Er fine 
bet eine andere und richtigere Yänge des Jahres, ala 
Ptolemäus und Albategnius, er findet die Schiefe 
ber Etliptik, den Drt u. die Bewegung der Sonnen 
erne ꝛc. anders als jene, allein er wagt es nicht, 
eine Beftimmungen als bie befjern den alten zu jub= 
ituiren, jondern er ftellt jene neben dieſe und läßt 
ie Enticheidung, ob nicht etwa die Elemente ſelbſt 
ra verändert hätten, oder welches im entgegen: 
gelegten Fall die richtigen jeien, jpätern Zeiten 
eim. 

& 16. Jahrhundert bat außer Kopernifus noch 
einige nicht — Bearbeiter der aſtronomi— 
a Wiſſenſchaften aufzuweiſen. Kopernikus' Schü: 

er, Rhäticus, Profeſſor im Wittenbera(1514— 1572), 
vervollfonmmete die Nechnungsmethode und bear: 
beitete insbejondere die Trigonometrie für aſtrono— 
miſche Probleme. Pet. Apianus (Bienewig) zu 
Ingolſtadt it als tüchtiger praktiſcher Beobachter 


erjcheinung des Sterns ganz ſchätzen lernen; vieles 
Andere aber, was Tycho feitgejtellt bat, dient ſchon 
ber Gegenwart als fiheres Fundament ibrer Wiſſen— 
ſchaft. Er war der Erjte, der die Breite feines Be- 
obachtungsortes durch Cirkumpolarſterne beſtimmte 
und zur Berichtigung ſeiner Inſtrumente anwen— 
dete, der Erſte, der die Refraktion bei ſeinen Beob— 
achtungen in Rechnung brachte, obwohl er in Erklä— 
rung diefer Erſcheinung nicht glüdlic war. Er ent: 
deckte die Variation und die jährliche Ungleichheit 
der Mondbabn, die Ungleichheit der Kometenbewes 
gung und die VBeränderlichkeit der Neigung; auch 
‚zeigte er, befonders durch Beobachtungen an dem 
| Kometen von 1577, daß dieſe Körper weit jenjeitö 
des Mondes ſich befänden. Tycho ift auch der Erite 
jeit Hipparch, der eine Berichtigung ſämmtlicher 
Elemente unternahm und durcchführte; er bat 777 
Sterne mit Sorafalt und einer mindeftens ſechsmal 
jo großen Genauigkeit als Hipparch beobachtet. In 
Prag, das dem in Ungnade gefallenen Altronomen 
eine Freiſtätte bot, hatte der große Meifter feinen 
noch größern Schüler gefunden. Jobamı Kepler 
(geb. 1570) benugte Tycho's und jeine eigenen Be- 
obachtungen, um die wahre Gejtalt der Planeten— 
babnen zu erforjchen, und fand nach langen vergeb— 
lichen Berfuchen das Rechte, Namentlich war es der 
Planet Mars, deſſen Bewegung er mit der noch von 
'Kopernifus feitgebaltenen Theorie eines ercentris 
| hen Kreifes unvereinbar fand. Ju jeinem Haupt— 
werfe: „Astronomia nova de motibus stellae Mar- 
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tis* (Prag 1609) legte er die mübjam fat nur 
durch Verjuche gewonnenen Refultate nieder, welche | 
die Grundzüge der gefammten Himmelsmechanik 
enthalten. Die von ihm gefertiaten fogenannten ru= 
dolpbinifhen Tafeln übertrafen alles in dieſem 
Fache bisher Geleiftete. Kepler erlebte noch die An- 
wendung des neuerfundenen Fernglaſes und machte 
ſelbſt Vorſchläge zu deijen Verbeſſerung; indeß 
konnte er für ſeine hauptſächlichſten Arbeiten davon 
wenig Gebrauch machen, da erſt Hooke es an den 
Quadranten und anderen Meßinſtrumenten an— 
brachte. Die 1609 in Holland, wahrſcheinlich von 
Zacharias Joannides (Janſen) zu Middelburg zu— 
erſt gemachte Erfindung verbreitete ſich raſch im 
ganzen gebildeten Europa, und die wichtigſten Ent— 
deckungen am Himmel folgten nun raſch auf eins 
ander. Simon Marius fand die Jupiterstrabanten, 
Scheiner die Sonnenflede, Galilei die Sichelgeitals | 
ten der Venus und die erjten Spuren des ne 
nusringes, die Ringgebirge des Mondes u. A. m. 
In wenigen Jabrzebnten hatten fich die Objefte der 
U. nach allen Seiten bin mebr als verdoppelt, und 
das bewajfnete leibliche Auge durchihaute ‚Kernen, 
welche vorher jelbit das geiltige nicht geahnt hatte; | 
dieſes aber erhob fich erit jet zu einer einigermaßen 
wirdigen Borftellung vom Weltall. 

Galilei (geb. 1564) war der größte Naturs 
forjcher feiner Zeit, durch phyſilaliſche, mechantiche, 





aſtronomiſche u. mathematijche Entdeckungen gleich | 


ausgezeichnet. Seine erite große, freilich erſt jpäter 
in ihrer wahren Bedeutung für die A. erfannte 
Entdeckung war das Gefeg der Pendelſchwingun— 
gen und des freien alles der Körper. Gr zeigte 
ferner, daß die Schwere der Körper feinen Ein— 
fluß auf die Gefege des alles, fondern nur auf 
den Wideritand der Luft habe. Schon bag zog ihm 
Neid und Verfolgung zu; als er aber gar 1611 
in feinem Werfe über die Sonnenflede ſich für 
bad fopernifanifhe Syſtem erflärte, brady der 
Sturm lo, Die Eiferer predigten auf der Kan— 
el gegen ihn, und einer unter ihnen machte bie 

telle Apoitelgefchichte 1, 11: Viri Galilaei, quid 
statis adspicientes in coelum, zum Tert feiner Dia- 
tribe. Galilei ging nah Rom, um fi zu ver: 
tbeidigen; die Gunjt des Großherzogs Cosmus II. 
von Florenz und die perfönliche Freundſchaft bes 
Papites bewirkten, daß man gegen das Berjprechen, 
das fopernifaniiche Syſtem weder mündlich, noch 
Ichriftlich ferner vertheidigen zu wollen, die Anklage 
vor der Hand fallen ließ. Bis 1630 bielt in der That 
Galilei das auferlegte Schweigen. An dem ges 
nannten Jabre aber verfahte er jeinen Dialog über 
die ptolemäiihe und kopernikaniſche Weltordnung. 
Der 70jährige Franke Greis mußte nun im Wins 
ter 1633 nah Rom fommen, bier Monate lang 
im Kerker der Inquiſition ſchmachten und endlich 
feine „Irrthümer“ knieend abſchwören, während 
ne Lichtenberg jagt) die Erde mit ibm und 
einen Richtern dahin rollt. Es wird erzählt, 
daß er im Augenblide, wo er wieder aufitand, mit 
bem Fuß geitampft u. hinzugefügt babe: „E pur si 
muove (und doch bewegt fie ih)“ Seine Strafe 
war Kerler sl unbeitimmte Zeit, die indeß noch 
in eine Verweiſun — bei Florenz ver: 
wandelt wurde. Als Ajtronom war Galilei einer 
ber umermüdlichiten Beobachter, aber viele feiner 
Entdedungen find nur in vertrauten Briefen an 
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Freunde enthalten. Er ſchlug zuerſt die Traban- 


ten Jupiters zu Längenbeitimmungen vor, beob: 
achtete und beichrieb drei Kometen und entdeckte mit 
dem legten Reite feines Augenlichtö noch 1637 bie 
Yıbration bes Mondes; kurz darauf wurde er völlig 
jtaarblind. 

René Descartes (Gartefins, F ee ver: 
juchte die Natur und Bewegung der Himmelskörper 
durd die eben jo unbaltbare als berühmt gewordene 
Theorie feiner Wirbel zu erflären. Das ganze 
Univerjum, jagt er, muß mit Materie angefüllt und 
diefe Materie muß in lauter Meine und gleichwinke— 
lige Körper getheilt fein, weil dies bie einfachite, 
alſo auch die natürlichite Vorausfeßung if. Da 
ferner biefe Materie in Bewegung begriffen ift, jo 
müſſen jene Heinen Körperchen allmäblig eine fu: 
gelförmige Geftalt annehmen, wo dann bie abge: 
riebenen Eden berjelben, gleich Feil- oder Säge: 
fpänen, eine eigene, zweite Art von Maſſe bilden. 
Außer diejen beiden gibt es aber nocd eine dritte 
Maſſe, die ihrer Natur nach roher oder gröber 
und weniger zur Bewegung geeignet iſt. Jene erite 
Maſſe bildet die leuchtenden Rörper, wie die Sonne 
und die übrigen Firſterne; die zweite bildet bie 
durchſichtige Subſtanz des Himmels, und die britte 
endlich gibt die dunfeln eg die Erde, die Bla: 
neten und Kometen. Die Bewe ungen jener erjten 
fleinen Körper werden in freisfüormigen Strömen 
oder Wirbeln angenommen. Durch ihre Hülfe ſam— 
melt jich die erſte Materie um ben Mittelpunkt eines 
jeden Wirbels, während die zweite, feinere Materie 
jene erjtere umgibt und — ihre Centrifugalkraft 
das Licht bildet. Die Planeten werden durch die 
Bewegungen ihrer Wirbel um die Sonne geführt, 
ſo daß jeder Planet in einem ſolchen Abſtande von 
der Sonne iſt, daß er noch in einem Dein bes Wir: 
bels ſteht, der feiner Solidität und feiner Beweg— 
lichkeit angemefjen ift. Verſchiedene Einwirkungen 
bindern bie völlig freisförmige und —— 
Bewegung der Planeten, wie z. B. wenn einer der 
Wirbel durch die andern ihm zunächſt liegenden in 
eine eiförmige Geſtalt zuſammengedrückt wird x. 
Es genügt das Geſagte, um die vollklommene Bo— 
denloſigkeit jener philo Haste Grille des ſonſt jo 

roßen Denferd zu, bu 58* Verdienter hat 
N Gartefius um die Phofif und auch' um die A. 
durch feine Unterſuchungen über das Licht gemacht, 
deſſen Gefchwindigfeit er ſchon zu meſſen verjuchte. 
Was er über Strablenbrehung u. Reflerion, jowie 
über Fern- und PVergrößerungsgläfer gejagt hat, 
fihert ibm einen ehrenwerthen Bla auch unter den 
Altronomen. 

Schon in Galilei’3 Zeit fallen die eriten Ber: 
juche, die Mondoberfläche darzuitellen: Galilei 
jelbit, Scheiner, Rheita, Hirſchaater, Langrenus 
5— ſich darin ohne ſonderlichen Erfolg. He— 
vel in Danzig iſt der Erſte, der 1643 ein nd⸗ 
bild zu Stande brachte; fein Sternkatalog wurde 
bald durch andere verdrängt, aber mehre Sternbil: 
der tragen bis beute die Namen, weldhe er 
ihnen gab. Riccioli, der Verfaſſer eines neuen 
„Almageit“, gab wenige are ſpäter eine neue, 
von Grimaldi verzeichnete Mondfarte heraus, bie 
aber der hevelſchen nachſtand. Beide forjchten auch 
über bie Yibration, doch obne das Geſetz berjelben 
zu entbeden. 

In die zweite Hälfte des 17. Jahrhunderts fallen 
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die Entdeckung der Geſchwindigkeit des Lichts (durch 
die Verfinſterungen der Jupiterstrabanten, die ſich 
deſto mehr verzoͤgerten, je weiter Jupiter von der 
Erbe ſtand) von Olaus Römer 1675; die Wahr- 
nehmung und Erffärung des Unterjchied3 der Pen | 
bellängen durch Richer, welcher diejelbe Pendelubr 
in Baris und Cayenne beobachtete und dabei fand, 
daß fie am letztern Orte täglich 2'/, Minuten zu | 
langſam ging; bie wichtigen Arbeiten des ältern | 
Galfini, Hetaftrenenten Ludwigs XIV., der mit | 
feinen bis über 200 Fuß langen Fernröhren haupt: 
ſächlich die Planetenoberflähen unterfuchte, ihre 
lee, ihre Notationgzeit, ihre Trabanten, ihre Ab: 
plattung ꝛc. beſtimmte, auch die genauere Form bed 
Yibrationsgeießes entdedte und überhaupt ber thä— 
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gend hatte man ben Sak, daß die Attraktion ber 
Sonne fi) umgekehrt wie das Quadrat der Entfer— 
nung von ihrem Mittelpunft verhält, ſchon damals 
bereit? geabnt, wenn auch nicht beitummt aufge 
ftellt. Jedenfalls fonnte man ibn nur für eine voll: 
fommene Kreisbahn nachweiſen. Die eigentliche 
Schwierigkeit aber, mit der man bier zu kämpfen 
batte, bejtand in der genauen Beſtimmung diefer 
Kraft der Sonne für den Fall, wo die Bahn bes 
Planeten nicht ein Kreis, fondern wo fie, wie Kepler 
bereit3 gelehrt hatte, eine Ellipfe it. Diefes Pro: 
blem war ein ganz neues, und cd muß, ehe es von 
Newton gelöft wurde, allen anderen, auch den beiten 
Matbematitern ganz beſonders ſchwer erſchienen 
ſein. Halley, der an der eigenen Auflöſung dieſes 


tigfte Aſtronom feiner Zeit war; ferner die Ent- Problems auf geometriſchem Wege ganz verzwei⸗ 
dedung ber wahren Geſtalt des Saturnusringes felte, wendete ſich zuerſt an Hoofe und Wreen, und 
und des erſten (jetzt 6.) Saturntrabanten durch den | da Feiner von beiden helfen konnte, reiſte er im Aus 


großen Phyſiker Huygens; die Frforihung der 
wahren Geitalt der Kometenbahnen buch Dörfel 
und den Herzog von Nortbumberland; endlich bie 
größte aller phyſiſchen Entdeckungen: das new: 
tonihe Gravitationdgejeg. Der Entdedung 
des Geſetzes der Schwere war bereits mehrfach vor: | 
gearbeitet. Die Wirbellehre des Descartes batte 
zwar umter ber jüngern Generation unglaublich viel 
Beifall gefunden, wie denn Rohaults Phyſik, die 
ganz mach cartefianifchen Grundſätzen bearbeitet 





war, feit 1670 mebre Jahrzehnte hindurch in Frank— 
reich und England als Hauptbuch für ben afademi: 


guſt 1684 nah Gambridge zu Newton, ber ihm, 


was er fo ſehnlich —** hatte, vollauf gewährte. 
Die Entdeckung alſo, daß die Kraft der Sonne ſich 
umgekehrt wie das Quadrat der Entfernungen ver— 
bäft, it nicht das alleinige Werf Newtons, mehre 
jeiner Zeitgenofien hatten ſich derfelben bereits ge— 
näbert, vielleicht fie ſchon ganz erreicht; aber jene 
glückliche Verbindung der flaren zer mit der mathe⸗ 
matifchen Grfindungsfraft, welche ibn fähig machte, 
feinen auf weit über dieſe Grenze hinaus & neb= 
men, war das Privilegium feines genialen Geiſtes. 
Zugleich wurde Newton noch auf einem andern, 


ſchen Unterricht galt; doch konnte die Verführung | von feinem gleichzeitigen ober älteren Ajtronomen 
feine Gewalt über Diejenigen gewinnen, welche das | bis dahin betretenen Wege zu demfelben Ziele ge- 
Problem in feinem wahren Lichte erblickten. Sie führt, und das Aufammentreffen dieſer zwei Wege 


— andere Erklärungen, von denen die meiſten 
rerlich nicht glücklicher ausfielen, als die carte— 
ſianiſche. Safı 1 


des Sonnenſyſtems in gewiſſe „Fibern“, deren Wir: 
fungen jenen der thierifchen Muskeln äbnlich feien. 
Leibnig, Newtond cbembürtiger Zeitgenofle, 
nimmt zur Erklärung der Arendrebung an, daß die 
kleinſten Elemente der Erde für ſich abgeſonderte 
Bewegung haben und daß durch diefe Bewegun— 
gen der nach allen Richtungen rabiivende Aether 
agitirt werde. Die jährliche Bewegung der Erde 
um die Sonne aber läht er aus einer Verbindung 
der Rotation der Sonne um ihre Are mit der gerad— 
linigen ae, derjelben auf die Erbe entiteben, 
und auf äbnliche Weiſe 6* er auch die übrigen 
Bewegungen des Sonnenſyſtems zu erklären. Der 
Wahrheit näher trat der Italiener Borelli, welcher 
in feiner „Theorie der mediceifhen Planeten“ (Flor. 
1666) die Bewegungen der Himmelsförper von der 
gegenfeitigen Anziehung ableitet u. diefe Anziehung 
mit ber des Magnets vergleicht. In England hatte 
ſchon zu Anfang des 17. Jahrh. Gilbert (+ 1603) 
an bie gegenjeitige Anziehung des Mondes und ber 
Erde, der Planeten und der Sonne ꝛc. geglaubt und 
biefe Anficht in der Schrift „De Mundo nostro sub- 
lunari philosophia nova‘, welche erſt nach feinem 
Tobe 1651 erſchien, ausgeſprochen. Doc ift es 
zweifelhaft, ob Borelli und Gilbert mit jener An: 
ziehung den beftimmten Begriff einer mechanischen 
meßbaren Bewegung verbunden haben. Als ein 
rein mechanische Problem fahten zuerit Wreen 
und Hoofe, Newtons ältere Zeitgenofien, die ge: 
genfettige Anziehung ber Himmelgförper auf. Uebri- 


— —— — —— — — — — — — — ——— — 


in Einem Punkte war es e 


— was ſeiner Ent⸗ 
deckung den allmä 


tigen Charakter unverbrüchlicher 


en dü ſetzte in ſeinem Werke „Quae | Wahrheit verlieh, fo daß weder dem Entdecker ſelbſt, 
sit motrix siderum causa“ da3 bewegende Princip | 


noch Denen, welchen er feinen Fund mittbeilte, ir: 
gend ein Zweifel übrig bleiben Ffonnte;, Newton 
fand nämlich aus Berehnungen der Mondbahn, 
daf die Attraktion der Himmelsförper volltommen 
identijch ſei mit derjenigen Kraft, durch welche ber 
Fall der Körper auf unferer Erde beftimmt wird. 
Nach einer viel verbreiteten Sage foll Newton 
1666 durch einen fallenden Apfel auf die erſte Idee 
dieſes Geſetzes gekommen fein. War einmal ala 
fonftatirt anzufeben, daß nicht bloß die Planeten 
gegen die Sonne, jondern daß aud der Mond ges 
gen die Erde grapitire, fo konnte der Schluß nicht 
wohl ausbleiben, daß auch die Planeten gegen ein= 
ander grapitiren und fich ger — von der durch 
die Sonne ihnen beſtimmten Bahn mehr oder weni— 
ger abziehen. So entdeckte Newton die Störungen 
und abſolvirte die Grundſätze einer vollſtändigen 
Mechanik des Himmels, in der ſeinen Nachfolgern 
nur die genauere Ausführung einzelner Partien 
übrig blieb. Newtons Entdeckungen bezeichnen keine 
Verbeſſerung, ſondern eine gänzliche Umgeſtaltung 
der theoretiſchen A., keine einzelne Epoche in dieſer 
Wiſſenſchaft, ſondern eine das ganze Gebiet derſel— 
ben umfaſſende Vollendung. Durch ſie ging die 
A. von ihrer Kindheit wie mit einem Male zu ihrem 
reifen Mannesalter über. Newtons Geſetze er— 
ſtrecken ſich über alle Theile der ſichtbaren Natur, 
von den kleinſten Atomen der uns zunächſt umge— 
benden Körper bis zu den mächtigen Maſſen, die 
ſich im Weltraume in ungemeſſenen und unmeß— 
baren Fernen vor uns bewegen und die alle einem 
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und demſelben Geſetze gehorchen. Die drei Geſetze Nachfolger, auch Pond und Airy haben den Ruhm 
Keplers waren nur formelle Regeln, nach welchen der greenwicher Sternwarte nicht vermindert. 
wir die Bewegungen der Himmelskörper in Bezie- Die Erfindung der achromatiſchen Ferngläſer 
bung auf Raum und Zabl anzufeben batten; New: durch Dollonmd (der theoretifhe Erfinder iſt 
tons Entdeckung aber war ein wahres Kauſalgeſetz, Euler) eröffnete um die Mitte des vorigen Jabrz 
dad alle diefe Bewegungen auf ihren eigentlichen | bunderts eine neue Epoche für beobadhtende A., 
mechanifchen Grund zurüdgefübrt hat. Obne Zwei: und die jo höchſt unbequemen langen Fernröhre 
fel wird bie Folgezeit das von Newton entdedte Ge: | konnten nun ganz bei Seite gelegt werden: denn 
ſetz noch mehr erläutern und ausdehnen, wie es ein dollondſcher Ächromat von 10 Fuß Länge übers 
denn bereits jeit Herſchel und Struve jeine erfte | traf an optifcher Kraft die alten von einigen 
Anwendung auf den Firſternhimmel (die Doppel: | bundert Fuß Brennweite. Bon fait noch größe: 
jterne) gefunden bat; bis heute aber gibt es in rer Wichtigfeit war die Vervolllommnung der 
der phyſiſchen Welt feine Entdedung, die der news | Spiegelteleffope durh William Herſchel (1.) 
tonſchen in Beziebung auf Umfang und Wichtigfeit, | und die zu gleicher Zeit eingeführte Vereinfachung 
oder auf Allgemeinheit und Tiefe an die Seite ges | der mechanischen Hülfsmittelder Beobachtung. Man 
ftellt zu werden verdiente, fie ftebt allein, ohne Nez | Fam zu der Weberzeugung, daß ed nur weniger Ars 
benbubler und obne Nachbar. Die beiden Haupt: ten von Inſtrumenten bebürfe, die nad) Gebrauch 
werte, in welchen Newton jeine Entdedungen über das | und Einrichtung in 2 Rlaflen zerfallen: in folche, die 
Geſetz des Weltalls niederlegte, find „Philosophiae | nur in einem Bertifalfreije (Meridian) beweglich 
naturalis prineipia mathematica“ (London 1687) u. | find, u. in ſolche, die nach allen Seiten hin gewendet 
„Analysis per quantitatum series, Auetuationesaedif- | werden fonnen. Mit erjteren bearbeitete man die 
ferentias ete.“ (dal. 1711). ‚Neben jener unjterb: | großen Eternverzeichniffe und die darauf gegründe- 
lichen Entdefung des Gravitationsgeſetzes verdier |ten Steinfarten. Auch hierin waren die Briten 
nen aber auch andere Arbeiten Newtons im Fache Vorgänger, welche überbaupt jeit Newtons Zeit bis 
ber Phyſik und Mechanik eine ausgezeichnete Stelle | gegen Ende des 18. Jahrhunderts das unbeltriutene 
in ber Gejchichte der A. Seine Pendelverſuche, Primat in dem Ajtrononenftaate behaupteten. Die 
feine Theorie des Lichtes, feine Verbejjerung der | berühmten berjchelichen Arbeiten gehören nicht in 
Teleſtope find von größter Wichtigkeit auch für die | die Keibe der Ortsbeftimmungen, fie find Betrach— 
Himmelsfunde geworden. Fr war nicht jelbjt Beobz | tungen dev Himmelskörper und können in mancher 
achter, aber Zeitgenofje des großen Ajtronomen | Beziehung als Fortſetzungen der caſſini'ſchen anges 
Flamſteed, mit welchem er leider jich jpäter entz | jehen werden, tibertreffen aber diefe ungemein an 
zweite. Die von Flamſteed nach Newlons Meinung | Genauigkeit und Ausdehnung. So emtdedte Herz 
zu fange verzögerte Herausgabe des großen, British | jchel zu den fünf caſſini'ſchen Monven des Satur: 
Catalogue“, eined neuen auf eigene Betrachtungen nus noch zwei, ſah zuerjt die Iheilung bed Ringes, 
gegründeten Sternverzeihnijies, gab dazu Anlaß. beſtimmte feine und des Planeten Umdrehungszeit, 
allen(+ 1742) beobachtete um eben diejelbe | entdedte den 15. März 1781 einen neuen Planeten, 
Ser die Kometen genauer u, benugte feinen Aufents | den Uranus u. A.m. Faſt noch erfolgreicher wur: 
balt auf St. Helena zur Anfertigung eines Catalo- | den Herſchels Forſchungen am Fixſternhimmel. Gr 
gus stellarum australium. Die Objervatorien zu | fand gegen 700 Doppeliterne, maß fie nach ihrem 
Greenwich und Paris wurden um biefe Zeit gegrünz gegenjeitigen Abſtand und Nichtungswinfel und be= 
det, und ihre grofartige Ausrüſtung und regel: ſtimmte ihre Farben. Er unterjucdte 2500 Nebel: 
mäßige Thätigfeit ließ Alles, was font in Europa | flede (man batte bis auf Meflier nur etwa 20 ges 
für aſtronomiſche Beobachtungen geſchab, weit bins | kannt, und diefer hatte fie bis auf 102 vermehrt), 
ter ſich zurück. Grit um die Mitte des 18, Jahr: löſte die Milchſtraße und mebre Nebelflede in Sterne 
bunderts begann man allmäblig auch an andern | auf, unterjuchte die Zahl und Vertbeilung der ſicht— 
Orten zwedmäßige Sternwarten zu errichten. Das | baren Fixſterne — furz, er war der Erjte, der in die 
gegen beninnt mit Klamfteed in England und mut | bis dabin unerforjchten Theile des Fixſternhimmels 
der Aitronomenfamilte Caſſini (Jobann Dominik | eindrang u. über die Beziehungen unjeres Sonnen: 
der Aeltere, Jakob Gäfar Franz, Johann Dominik) ſyſtems zum Univerfum die eriten Aufſchlüſſe ers 
der Jüngere) in Frankreich eine ununterbrochene theilte. Herſchel (7 1822) wurde bei jeinen Ar— 
Reibe thätiger Aftronomen, unter denen mebre die | beiten unterjtügt von feiner Schweiter Karoline; 
Beobachtungskunft bedeutend förderten. Der größte | fein einziger Sohn Jobn Herſchel (II, geboren 
und jorgfältigite Beobachter des 18. Jahrhun- | 17%) it Erbe feines Ruhms und Talents gewor— 
bert3 ıft Bradlen (geboren 169, 7 1762), deſſen den. Durch feine Beobachtungen der Doppeliterne 
Arbeiten in unfern Tagen erit durd Bejjel ihre | mit James South, durch jeine Reviſion der von 
volle Würdigung erfahren haben. Er iſt der Entz | feinem Bater entdedten Nebelflete und dur feine 
deder ber Nutation, d. h. jener Heinen Schwanfuns | Entdefungen an dem jüdlichen Himmel, zu welchem 
en ber Grdare, welde ıbren Grund in der Anzie: | Iwed er ſich mehre Jabre am —— der guten 
* des Mondes (und der Sonne) haben, und der | Hoffnung aufhielt, bat er ſich dem Vater ebenbürtig 
Aberration des Yichtes. Beide Entdedungen verz | gezeigt. 
banfte er eben ſowohl der Genauigkeit jener Ber) Auch im Frankreich berrichte das 18. Jahrbuns 
obahtungen, als der Schärfe feiner Kombinationen, | dert hindurch umd namentlich gegen Ende deſſel— 
welche leßtere ibn die richtige Erflärung der wahr: | ben ein veges, die Willenichaft forderndes aſtro— 
genommenen Abweichung finden ließ. Der Be menge Xeben. Glairaut hatte zuerſt die 
müdet tbätine Maskelyne, der fait 100,000 Stern: | ungebeure Arbeit unternommen, die Wiederfehr 
durchgänge beobachtete und als Phyſiler die Anzie- eines Kometen vorauszuberehnen. Gr jolgte das 
hung der Berge nadywies, ward Bradley's würdiger bei den Andentungen Halley's und löſte das noch 
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nie verjuchte Problem, im Ganzen jebr glüdlid; 
die Bauberfagung traf bis auf eimen at ein. 
Meifier (7, 1817) wurde ber — 
Beobachter; feiner unermüdeten Thatigkeit vers 
danfen wir die Auffindung vr nicht weniger ale 
49 Kometen. Lagrange(r 18 

(dev Berfaffer der „Mecanique esleste“, 7 1 
verfeinerten die Analyiis und 56 ſie zur Lo⸗ 
jung ber ſchwierigſten und verwideltitien Probleme 
gejhidt, während bie beiden Lalande durch ge 
naue Ortöbeitimmung ber Sterne ER anf 
ber künftigen Beobachter gfant aben, ran: 
zojen waren ed ferner, w zuerft durch Grad⸗ 
meflungen die Figur ber Erde bejtimmten unb 
den Grund zur einer genauern Erforigung be3 füb- 
lichen Himmels legten: Lacaille und Andere. 
Die Beitimmung ber Sonnenparallare durch bie 
Venusdurchgänge 1761 und 1769 muß als ein 
Reiultat des Zuſammenwirkens faft aller civilifir: 
ten Nationen Europa's angeleben werben, denn 
er fonute man nur von einer Vereinigung fämmt- 
icher Kräfte einen glüdlichen Erfolg hoffen. Das 
Berdienft, zuerſt darauf aufmerffan gemacht zu 
baben, wie diejes wichtige Element gefunden wer— 
den fonnte, gebührt noch dem weitblidenden Halley. 

In Deutjchland treffen wir in der erſten Hälfte 
bes 18. Jahrhunderts nur auf vereinzelte Beſtre— 
bungen; die Sternwarten zu Wien, Berlin, Göt- 
tingen founten nicht mit denen von Greenwich 
und Paris wetteifern, und die Kirch und Hell 
mochten fich eben jo wenig mit den Meſſiers und 
Bradleys meſſen. Höher jteht Tobias Mayer 
gi 1762), und der größte Analytifer feiner Zeit, 

eonhard Euler, gebört weſentlich Deutichland 
au, obwohl er lange Zeit in Rußland Tebte und 
dort auch ftarb (1785). Bode’s (7 1826) lang: 
jähriges und folgenreiches Wirken war mehr ein 
jchriftftellerifch verarbeitendes, als ein ſchaffendes 
und jelbjt beobachtendes; aber feine Sternverzeid- 
niſſe und Sternfarten, vor Allem aber jeine Ephe— 
meriden baben auch der Wiſſenſchaft viel genützt. 
Yun“ Ende bed Jahrhundert? machte Zach feine 
ablreihen Ortsbeſtimmungen, indem er zuerft 
Er Sertanten zu biefem Zweck ım Großen benutzte. 
Bürg, Olbers und Andere bereicherten die theo— 
zetiihe und praftiihe A. durch wichtige Arbeiten. 
Die Sternfunde fand jet Verbreitung und Aner- 
kennung in einem Mafe, wie e8 bisher noch nie 
ber ‚a gewejen war. Auch Schweden, Däne: 
mark, Italien und ſelbſt Rußland blieben jept 
nicht zurüd; Wargentin, Bugge, Garlini, 
Piazzi, Wisniewdfy umb Andere waren als 
Beobachter und zum Theil. auch als Theoreliker 
für Grweiterung der — aft thätig. 

Die erſte Nacht des 19. Jahrhunderis iſt durch 
die Entdedung eines neuen Planeten bezeichnet. 
Piazzi in Palermo fand den 1. Januar 1801 
die Gere, und biefem wichtigen Zune folgten 
——— raſch noch drei audere: DIbers entdeckte 
803 bie Pallas und 1807 die Veſta, Harding 
1804 die Juno. Auch die Wiederauffindung der 
Ceres, bie bi3 dahin nur ber erfte Entbeder or: 
bentlich beobachtet hatte umd die Jahr lang 
nicht aufzufinden war, verbanfen wir Olbers. 
Aber den größten Aufſchwung nahm die A., wie 
die Naturwiflenjchaften iiberhaupt, Ir bem Ende 
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in jo allgemeiner Verbreitung, daß das frübere 
Uebergewicht einzelner Nationen und nn 
der Briten faſt aa verſchwindet, obwohl 
England nicht Stillſtand oder Äbnahme 
den iſt. Die meiſten und größten Namen bat 
aufzuweilen, ja viele von denen 


auch in 
dv 


ch 
) I weldje die Sternwarten des Auslandes berühmt 
m — Er 1. 


achen, fin er Von allen Seiten erfreute 
ſich die Wiſſenſchaft thätiger Förderung und Un- 
terftügung. Die Inftrumente, ihre Theilung und 
Aufftellung erhielten eine nie. gefannte —8 für 
a gehaltene Genauigkeit, die Beobadhtungs- 
kunſt ward bis in die feinften Einzelheiten bear: 
beitet und bat jegt eine hohe Vollendung erreicht. 
Die optiſche Kraft der Fernröhre und die Bequem: 
lichkeit und Sicherheit ihres Gebrauhs gewann 
ungemein burh Reiche nbachs und Fraunho— 
fers theoretiſche und praktiſche Arbeiten, mit de— 
nen bald andere Künſiler des In- und Auslan— 
des wetteiferten. Die Zahl der Sternwarten, 
mehr noch bie —— ihrer Anlage, Ein: 
richtung und Ausrüſtung ift bedeutend größer, 
als vor einem Menjcenalter. Alle gelitteten 
Staaten haben es ſich zur Aufgabe geſetzt, den er: 
babenjten Sein ber Naturforihung duͤrch groß— 
artige und reichlich dotirte Inſtitute zu befördern. 
Die Namen eines Gauf (Theoria motus corporum 
coelestium), eines Beſſel, der eben fo gro als 
beobachtender wie als rechnender Aftronom ıft, eines 
Hanjen, Argelander uud Ende, eines Schu— 
bert, Shumader, Struve, Littromw, 
Mädler u. A. werden in der Geſchichte der A. 
immer eine ſehr belle Stelle bezeichnen und mit 
der Vorjtellung eines lebendigen ger reiteng in 
der ah ft ibentifch fein. Verhältnißmäßig 


die zablreichften Entdelungen find während des letz— 
ten Jabrzebnts im Bereiche unferes Sonnenſyſtenis 
gemacht worden; jede —— der um die Sonne 
unmittelbar oder mittelbar Ffreifenden Himmels: 
förper bat einen ——— erhalten; wir haben neue 
Kometen, neue Planeten und neue Trabanten ken— 
nen gelernt, und über das fogenaunte Thierkreis— 
licht, ſowie über die Schwärme der Ajteroiden ha— 
ben wir Beobachtungen geſammelt, welche es fait 
unzweifelhaft macen, daß dieſe Erſcheinungen nicht 
terreftrifchsatmofphärifchen, fondern Fosmiichen Ur: 
ſprungs und im ihren Bewegungen mehr oder we: 
niger planctarifcher Natur find, 
on älteren klaſſiſchen Werfen über A. 
nennen wir; Ptolemaei Almagestum, beutjc von 
Bode, Berl. 17%; Kopernifus, De revolutioni- 
bus orbium coelestium libri VI, Nlirnberg 1543, als 
Astronomia nova etc., mit Nik. Müllers Anmerfun- 
gen, Amfterdam 1617; Galilei, Systema cosmi- 
cum, Bologna 1656; Tucho de Brabe, Astrono- 
mine instauratae mechanica, Nürnb. 1601; Der: 
jelbe, Astronomiae instauratae progymnasmata, 2 
Thle,, Uranienb. 1602, Frankfurt 1616; Kepler, 
Astronomia nova, Heidelberg 1609; Newton, 
Philosophiae naturalis principia mathematica, 
London 1637. Die wichtigften neuern Lehr: 
und Handbücher jind theils wiſſenſchaftliche, 
theils populäre Darftellungen; zu jenen ge: 
ren: De Yalande, Astronomie, 3, Aufl., 3 
be,, Bar. 1792, ans hei Abrög6 d’Astro- 
nomie (deutjch nach ber 2. Ausgabe als Handbuch, Lpz. 


1775, noch jeßt fehr brauchbar); Delambre, 
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Astron. thöorique et pratique, 3 Bbe., Paris 1814; 
Gauf, Theoria motus corporum coelestium, Ham: 
burg 1809; Laplace, Mecanique edleste, 5 Bde, 
Barıs 1799 — 1825, die gämei erften Bände beutfc 
von Burdbardt, Berl. 1800; Derjelbe, Exposi- 
tion du systöme du monde, 1. Aufl,, 2 Bde., Paris 
1796 (allgemeine ee ber in der „Mecanique 
eeleste“ auf analytiſchem Wege gefundenen Reſul⸗ 
tate); Pontecoulant, Theorie analytique du 
systeme du monde, 2 Bbde., Paris 1829 (jehr zu em: 
pfeblen); Schubert, Theoretiihe A. 3 DBbe., 
Peteräburg 1798, neue franz. Ausg., daſ. 1822 
(umfajiend und gründlid); Biot, Traite &l&men- 
taire d’Astron. physique, 2, Ausg., 3 Bde, Paris 
1810; Bode, Erläuterung ber Sternfunde, 3. Aufl., 
2 Bbe., Berlin 1808 (ziemlich populär und dabei 
möglichſt gründlich); $8 fenfraß, Cours de 
physique celeste, Baris 1803 (aut); Bürja, Yebr- 
buch der A., 5 Bde., Berl. 179; Melander: 

ielmi, Fundamenta Astronomiae, 2 Bde., Stod: 
bolm 1789; Bohnenberger, Aftronomie, Tü— 
bingen 1811 (ehr gedrängt); 3.9. von Fittrow, 
Theoretifche und ae e A., 3 Bde, Wien 1821 
bis 1826; Der ſ., Vorlefungen über A., Wien 1830; 
Piazzi, Lehrbuch der A, bearbeitet von Weſt— 
8 2 Bde, Berlin 1822 (für wiſſenſchaftliche 
Dilettanten); Santint, Elementi di Astronomia, 
Padua 1819; Woodhouſe, Elementary treatise 
on astronomy, Condon 1823. Populär gebalten 
find: Fer uf, Leetures on astronomie; 
Herſchel Är. ‚ Altronomie, deutfch von Michaelis 
(in einigen Partien ausgezeichnet); Airy, Popu— 
läre phyſiſche A, aus dem Engliichen von K. L. von 
Littrow, Stuttgart 1839; Bode, Anleitung zur 
Kenntniß des geſtirnten Himmels, 9. Aufl., Berl. 
1822 (zwedmäßige Auswahl, gute Darftellung); 
Brandes, Die vornebmiten Lehren der A., darges 
jtellt in Briefen an eine Freundin, 4 Bde, Yeipz. 
1816 (anziehend und Mar); Fries, Populäre Bor: 
lefungen tiber A. Heidelberg 1813 (ſehr gut, mög: 
licht faplih); Oruitbuifen, Naturgeſchichte des 
geftirnten Himmels, München 1826; Sommer, 
Gemälde ber phyſiſchen Welt, 2. Aufl., 1. Bb., 1827; 
Schubert, Populäre A., 3Thle., Petersburg 1804 
(gründlich und binreißend ſchön geſchrieben); F J. 
von Littrow, Populäre A.,2 Bde, Wien 1825; 
Derf, Die Wunder des Himmel x.,3 Bbe,, 
Stuttgart 1854, 2, Ausg. ini Bd; Nicter, Po: 
puläre U., 2 Bde, Quedlinburg 1832; Mädler, 
Aftronomie, Berlin 1841 (vorzüglich ausgezeichnet 
in der Topographie de3 Sonnenſyſtems). Gin 
aftronomifches Wörterbuch baben wir von 
Nürnberger, Populäres aſtronomiſches Hand— 
wörterbuch, Kempten 1841 (verjtändlich, aber dabei 
ſehr breit). Aſtronomiſche Annalen ac: Con- 
naissance de tems, feit 1679 jährlich in Paris er: 
icheinendes, älteftes aftronomijches Jahrbuch; The 
Nautical Almanae, jährlich in Greenwich erfcheinend, 
jeit 1667; Zah, Monatliche Korrefpondenz zur 
Beförderung der Erd- und Himmelsfunde, 25 Bde., 
Gotha 1800 — 1813 (daran ſchließt ſich Yindes 
nau's und Bohnenbergers „Correspon- 
dance astronomique geographique etc. du ba- 
ron De Zach“, 1825); Bode, Aſtronomiſches 
Jahrbuch oder Epbemeriden für die Jahre 1776 
dis 1780 und 1782, Berlin 17751779; für die 
Jahre 1754— 1829, daf. 1781 - 1828; daſſelbe fort: 


Nr äncienne, 


— — — — a nn — 


Aſtronomiſche Jahrbücher. 


geſetzt von Ende für die Jahre 1830—1841, daſ. 
1829—1839, 66 Bde.; Annalen der faiferlichen 
Sternwarte in Wien, beraußgegeben von J. * u. 
K. L. v. Littrow, 17 Bde., Wien 1813—1837 ; 
Be ii el, Aftronomifche Beobachtungen an der kö— 
niglichen Univerfitätsftermvarte in Königsberg vom 
12. November 1813 bis 31. December 1830, 16 Ab: 
theilungen, Königsberg 1815—1833; Struve, 
Observationes astronomicae, institutae in specula 
univers., Dorpat 1815—1830, 7 Bde, Riga und 
Dorp. 1821—1839; Ajtronomifche Jahrbücher, her— 
ausgegeben von. H. Ch. Schumacher %c., für 1836 bis 
1839, 4 Bde., Stuttgart u. Tübingen; Derj., Aftro= 
nomifche Nachrichten jeit 1822, jährlich 1 ®b.; La- 
mont, Jahrbuch der föntglihen Sternwarte bet 
München 1838 und 1839; Harding, Kleine Ephe— 
meriden, feit 1830; Argelander, Observationes 
astron, in specula uwivers. Fennicae factac ann, 
1824— 1828, 3 Bbe., Helfingfors 1830 — 1832, 
Sternfarten lieferten: Bode, Uranographie, 
20 Tafeln, ar. Fol. Berl. 1801; Harding, Atlas 
novus coelestis, gr. Kol, Göttingen 1822; Rübdis 
ger, Aſtronomiſcher Handatlas, 75 Karten, Peipzig 
1805. Ueber andere Hülfgmittel j. Aſtrono— 
mifhellbren, Globusund Fernrohr. Beral. 
Sternfataloge. 

Ueber die Gejcdhichte der A. ſchrieben unter An- 
deren: Weidler, Historia astronomiae, Mitten 
berg 1741; I. ©. Baillp, Histoire de l’astron, 

. 1771, deutſch von Chr. Wünfch, 
Leipzig 1776; Derj., Histoire de l’astron. moderne 
ete., 3 Bde., Paris 1779 und 1782, deutfch von Bar: 
tel3 1796—1797, 2 Boe.; Derj., Traite de l’astron. 
Indienne, Bar. 1787; Delambre, Histoire de 
l’astron. ancienne, celle du moyen äge et moderne, 
5 Bbe., Bar. 1817 fa.; Derſ., Hist. de l’astron. du 
48me sitele, publiee par Mathieu, in 1827; 
Boffut, Verſuch einer allgemeinen Geſchichte ber 
Matbematif, aus dem Franzöſiſchen überſetzt von 
N. Th. Reimer, 2 Bde, Hamburg 1804; Fr. Schu: 
bert, 55* der A., Petersburg 1804; Schau: 
bach, Gefchichte der ariechifchen N. bis auf Eratoſthe— 
ned, Göttingen 1802; Ideler, Unterfuchungen 
über den Urjprung und die ne der Sterne 
namen, Berlin 1809; W. Wbewell, Gedichte 
der induftiven Wiffenjchaften, aus dem Englifchen 
mit Anmerfungen von 9. 3. von Littrow, Stutt— 
gart 1840. Die aſtronomiſche Fiteratur bis gegen 
Ende des vorigen Jahrhunderts entbält ziemlich 
vollitändig verzeihnet: Scheibel, Aftronomiiche 
Bibliographie, Breslau 1785, 5 ©t. 

Aſtronomiſche Jahrbüher (Aſtrono miſche 
Annalen, Ephemerides astronomicae), eine Art 
Kalender für Aftronomen, worin außer ben Ele— 
menten des Sonnenſyſtems und der Erflärung der 
aftronomifchen Zeichen für jeden Tag des Jahres 
der Auf: und Untergang ber Sonne, des Mondes, 
deren wahrer Ort am Himmel, die Orte der Pla— 
neten an mehren Tagen des Monats, Finſterniſſe 
an Sonne, Vlond, * x., Sternbedeckungen, 
Lichtwechſel des Mondes, der Venus und des Sa— 
turnusringes c.im Voraus berechnet und (anhangs⸗ 
weiſe) die vornehmſten in den letzten Jahren ge— 
machten Entdeckungen und Beobachtungen aufge— 
zeichnet ſind; die wichtigſten Werke dieſer Art ſind 
die „Berliner Aſtronemiſchen Jahrbücher“ von 
Bode, Später von Ende berausgegeben, die „Con- 
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naissance de tems“, — 1679 in Paris, „The 
Nautical Almanac“, feit 1667 in Greenwich heraus⸗ 


gegeben ıc. 

ſtronomiſcher Monat, die Zeit, im welcher die 
Sonne ein Zeichen des Thierkreifes durchläuft; dann 
ein burch ben Ilmlauf des Mondes beitimmter Gy: 
klus von Tagen, Stunden, Minuten, Sekunden ıc., 
im Gegenfaß zum bürgerlichen Monat, welcher aus 
Wochen und lauter ganzen Tagen beitebt. 

Aſtrouomiſcher Ort, die Stelle, welche ein Him: 
melöförper zu gewiſſen Zeiten einnimmt, in jofern 
fie durch Länge und Breite, oder durch Neftafcenfion 
und Deflination dieſes Körpers bejtimmt wird, 

Aftronomifhes Jahr, ein durch den icheinbaren 
Umlauf der Sonne (oder ben wahren ber Erbe) be: 
flimmter Gyflus von Tagen, Stunden, Minuten, 
Sefunden :c., im Gegenfaß vom bürgerlichen Jahre, 
. in ganze (in Monate und Wochen vertbeilte) 

age hat. 
fronomifche Tafeln oder Tabellen, Verzeich- 
nijje der Orte, Durchgänge, Bedeckungen ꝛc. der 
immelsförper für beitimmte Zeiten, Die wich | 
tiajten find: die Planeten: und Mondtafeln, woraus | 
fih für eine gegebene Zeit der Ort eines Planeten | 
oder des Mondes finden läßt; die Sonnentafeln, | 
welche dajjelbe für die Sonne leilten; die Tafeln über 
bie mittlere Rektafcenfion und Deflination der wich- | 
tigften —— u einer beſtimmten Zeit (ſoge- 
nannte Sternkataloge); die Tafeln der Refraktion, 
Acceleration, Aberration und Nutation ber Fir: 
fterne; bie Tafeln zur Verwandlung der Bogen in 
Zeit und umgefehrt. Dergleichen Berzeichnifie von 
größerem oder geringerem Umfang finden fich in 
den aftronomijhen Jahr: und Lehrbüchern. Unter 
den vielen bierher gehörigen Werten jind als klaſ— 
ie Beſſels „Fundamenta astronomiae” (Königsb. 
1818) u. dejjen „Tabulae Regiomontanae” (da. 
1850) zu nennen. 

Aſtronomiſche Uhr, Sternbild am füdlichen Him— 
mel, in Europa nicht fihtbar, enthält wenige Sterne 
5. und 6. Größe, 

Aſtronomiſche Uhren, die auf Stermwarten ges | 


brauchten, möglichjt genau gehenden Pendelubren, | 
welche bei aftronomijhen Beobachtungen zur Be: | 


ſtimmung ber Zeit, im welcher irgend eine Erſchei— 
nung am Himmel Statt findet, angewendet werben. 
Oft verfteht man aber auch ſolche fünjtliche Räder: 
werfe darunter, welche Erſcheinungen am Himmel 
jelbit im Kleinen möglichit getreu nachahmen, 3. ®. 
die Bewequng ber Planeten um die Sonne und der 
Nebenplaneten um ihren Hauptplaneten, nebft den 
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liche aftronomifche Uhrwerke kannten auch jchon bie 
alten Griechen und Römer. Dabin yes des Archi⸗ 
medes Sphäre, ſowie die Uhrwerke des Chromatius, 
Boẽthius, Pacificus u. A. Vollkommenere Werke 
dieſer Art kamen aber erſt nach der Erfindung der 
eigentlichen Räderuhren zum Vorſchein. Vorzüglich 
berühmt wurde das unter der Aufſicht des berühm— 
ten Mathematikers Daſypodius von ben drei ge— 
ſchickten Künftlern Iſaak, Abraham und Joſias Hab⸗ 
recht in den Jahren 1571 bis 1574 verfertigte, neuer= 
dings nad langem Stoden wieber in Gang ge: 
brachte Kunftwerf auf dem Münjter zu Straßburg. 
Achnlihe aſtronomiſche Uhrwerke befiken Prag, 
Lübeck, Augsburg, Lyon, Verfailles u. a. OD. Auch 
in kleinerem Maßftabe, für Zimmer, find folche 
Uhrwerke verfertigt worden, 3. ®. von Habn zu 
Echterdingen im — — von Möllinger 
in Berlin, von Daniel zu Friedersdorf in der Ober— 
lauſitz, von Jakob und Hüttig zu Bunzlau in 
Schleſien x. 

Aſtronomiſche Zeichen, ſ. v. a. Kalenderzeichen. 

Aſturien (Aiturias), ſpaniſche Provinz, welche 
im Norden vom biskayiſchen Meere, im Often von 
Burgos, im Süden von Palencia und Peon und im 
Weiten von Galicien begrenzt wird und auf 193 
DOM. 555,215 Einwohner zäblt. Vormals beftand 
N. als Fürſtenthum aus zwei Haupttbeilen (daber 
die Mebrzabl las Asturias), die nach ihren beiden 
Hauptjtädten Afturia de Oviedo und Aituria 
de Santillana benannt wurden. A. ift ein Ge— 
birgsland und wird von dem afturifchen Gebirge 
(Sierra de Alturias), einem Steige be3 fantabrı= 
{chen Gebirges, durchzogen. Hobe Gipfel ragen be— 
fonders in den öſtlichen und füblichen Gegenden 
empor, zwijchen denen fich tiefe, romantiſ gut 
angebaute Thäler binziehen, von vielen Bergitrömen 
(Navia, Nalon, Sella, Nocera, Bafaya u. a. m.) 
bewäjlert, die ihren Weg * nahen Ocean nehmen. 
Der Landſtrich Liebana (9 Leguas lang u. 4 Leguas 
breit) iſt eine vollfonnmene Gebirgsgegend. Das 
Klima ift gemäßigt, wiewohl das kälteſte auf der 
ganzen Halbinjel. Selbft im Sommer jchmilzt zu— 
weilen auf den en Grenzgebirgen der Schnee 
nicht. Trübe und feuchte Luft ıft im Winter vor— 
herrſchend, nur an ben Küjten iſt das Klima milder. 
Die Produfte find: Getreide (doch nicht hinreichend, 
jo forgfältig auch die Abhänge der Gebirge und die 
Thäler angebaut find), vorzüglih Mais, dann 
Weizen und etwas Korn und Gerſte, Bohnen in 
Menge, vortreffliches Gemüfe, Obit, bejonders 
Aepfel, woraus Gider bereitet wird, Kartoffeln, Ka— 


dadurch für uns Erdbewohner hervorgebrachten Phäz | jtanien, Nüffe, Flachs, wenig Hanf, etwas Wein. 
nomenen, 3. B. Finſterniſſe, Sternbededungen 2c. | Der Wieswachs ijt vortrefflic, und Eichenwälder, 
Die zweite Klaffe von a.n U. ift viel Älter als die | Nuß- und Kaftanienbäume ſchmücken die Abhänge 
erfte. Lange vor ber Erfindung der eigentlichen der Berge. Treffliche Weidepläße befördern bie 
Räberubren (Gewicht:Räderubren) batten die Chi- Biebzucht ; man zieht befonders Pferde, die von vor— 
nejen Ki ſolche aſtronomiſche Uhrwerke, welche züglicher Yeichtigfeit und Zierlichfeit und ſehr aus: 
den Lauf der Himmeldförper anzeigten; fie wurden | dauernd find, dann Hornvieb, Schafe, wenig Schweine 
entweder durch Waſſer getrieben, oder durch Men= und Ziegen. Die Wälder bergen viel Wild, und die 
ihenhände mittelit einer Kurbel in Bewegung gez Fiſcherei gibt einen bedeutenden Ertrag. Die Berge 
etzt. Namentlich ftellten fie vermöge eines darauf | liefern vortrefflihen Marmor, Mübliteine, Gifen, 
erechneten Räderwerks die Bewegung der Sonne, | Rupfererze, Bernitein, Gagat (der bäufig um Gijon 
des Mondes und der fünf Planeten vor, die Konz | verarbeitet wird), Steinfoblen; Salz fehlt aber 
junftionen, Oppofitionen, die Sonnen: und Mond: | gänzlich. Eine Menge Hülfsauellen (Silberminen) 
finfternifje, die Bedeckungen der Sterne x. Man | des Landes blieben aus Ignoranz oder Schlaffheit 
ſah daran die Länge der Tage, nebjt den über und | der Nenierung, die fich zu allen Seiten wenig um 
unter dem Horizonte befindlichen Sternen, Aehn- diefed Gebirgsland befiimmert bat, bisber ünbe— 
* 
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adıtet. Fabriten und Manufakturen werden von 
dem Holzüberilufiebegünftigt. Die ajturiichen Glas: 
bütten —1 einen großen Theil der Halb— 
inſel mit ihren Produkten; feines Porzellan und 
Steingutliefern die nächſten Umgebungen Oviedo's, 
und auch Kupfer⸗ und Eiſenhammer find im ſieter 
Thätigfeit. Außerdem gibt es Woll:, Leinwand⸗, 
Leber-, Knopfs, An KRamm:, Bulvers, Gewebr- 
fabrifen, Ausgeführt werben, ins Innere von 
Spanien: Hornvieb, Pferde, ı efalzene Fiſche, Kaſta— 
nien, Leinwand, Häute, J— nach dem 
Auslande: Gider, Kaſtanien, Nüſſe, Pferde, Häute, 
Wolle, Holz, Steinkohlen, Mühlſteine, Kupfer: 


und eiſernes Gefhirr und Hanfgarn. Eingefübrt 


werben Wein, Getreide, Del, Südfrüchte, Koloniale 
twaaren, Kattum, feine MWollenzeuche, Yuruswaaren, 
achs und Hanf, ſowie Eifen aus Biscaya, Der 
Seehandel ift bedeutender, al$ der Yandhandel. Der 
wichtigſte Hafen iſt Gijon (Xijon). Andere, jedoch 


weniger beſuchte Häfen find Luarca, Cudillero, 
ie Aſturier find ein ſtarker taſten. Auch die Inquiſition hat bei ihnen nie 
Menſchenſchlag, raub, aber muth ide tapfer, rechtlich, | 


Aviles u, a. m. 


arbeitfam und von unerfchütterli 


U. das Aſyl der Gotben, welche ſich bier bebauptes 
ten, jelbjt nachden die Araber gt 7h fait 
Spanien überſchwemmt hatten. Der gotbifche girt 
on nahm mit 1000 Kriegern eine ſichere e 
ung in einer Höhle des ahurihden Öcbiges bei Aus 
jena, ſchlug von bier aus alle Angriffe der Maus 
ven zurüg, eroberte 722 ſelbſt Leon wieder und grün: 
dete ein eigenes Königreih, das anfangs —* der 
— Oviebo, er Leon bien, als ber 
önig Ramiro 11. 916 dahin feine "7 ‚verlegt 
hatte. Seit 1230 durch Erbſchaft mit Kaſti 
eint, bildete A, fortan unter dem Zitel eines Site 
jtentbums eine Provinz ber faitilifchen, dann ber 
paniſchen Monarchie. Der jebesmalige Kronprinz 
von Spanien ward jeit 1388 Prinz von U. genannt, 
A. genoß früber viele Freiheiten vor den kattil 
Provinzen, jowobl in der inneren Verwaltung (eB 
Dr 3. B. feine Intendanten), als im Zo | 
einer der ſtrengſten Könige Spaniens wagte es je, 
die Privilegien der freiheitliebenden Aſturier a 


gang 


⁊* 


gefunden. Die Quintas er 
titer X 


er Gemuͤlhsruhe. Milttärdienjte) murden bier jtetö mit üuße 


um 
r⸗ 
Fin Hauptzug ihres Charakters iſt —— fie) ſicht betrieben, und viele der Bergbewohner A.3 


leiten ihren Urfprung von den Gotben ab, und jelbit 
die afturifhen Bauern wollen „erlauchte Gothen“ 


waren vollfommen jtenerfrei. Nachdem die ſowohl 
die Freiheiten als die Yajten der Spanier gleich ver: 


fein. Da fie fih aber nicht alle in ihren Gebirgen | tbeilende Revolution von 1820 dieſe Privilegien 
durch Aderbau, Viehzucht, Fiicherei und Gewerbe | aufgehoben batte, wurden fie 1823 zum Theil wieder 
zu ernähren vermögen, je fuchen biele der jtolzen | bergeitellt; Ferdinand VIL gab fogar 1830 den 
Apfömmlinge der Gothen ihr Brod in andern Pros | Aituriern ein Privilegium zurüd, das fie ſeit 190 


vinzen ald Hutjcher und Bediente, Im Innern der 
Gebirge gibt es noch viele Gegenden, die nie ein 
menschlicher Fuß betveten, und einzelne Wohnungen 
in Menae, die auf feiner Karte bezeichnet, in Feiner 
Steuerlijte eingetragen find. Unter den Gebirgs— 
bewohnern gibt eö auch noch viele, die wenigitens 
in ihren Gebräuchen dem Heidentbume anhängen, 


und es ift nichts Seltenes, neben dem Nojenfranz . 
und bem Weihleſſel einen Hausgötzen anzutreffen, | 


der, ein Erbtbeilibrer VBorältern, von ihnen gleich 
einem chriſilichen Heiligen verehrt wird. Schulen 
mangeln auf dem Lande faſt ganz, Dörfer mit 
Kirchen jind oft auf Tagmarſchweite von einander 
entfernt, jelbit die Anfiedelung der Klöſter fonnte 
wegen der Armuth der Yandleute und der Unfrucht⸗ 
barkeit des Bodens nicht gedeihen, und jo bejchräns 
ten fic die Neligionsbeariffe der Afturier meijt auf 
das, was fie von kenntnißloſen Einſiedlern bören. 

A. führte diefen Namen ſchon zur Nömerzeit und 
gebörte zu Hiſpania an 


Goldbergwerke und edlen Pierde des Yandes. Die 
Bewohner, Aftures oder Aſtyres, galten für 
wild u. rob; fie zäbften in 22 VBölterfchaiten 240,000 
Freie. Man unterjchied Transmontani ————— 
ner im eigentlichen A.) mit der Stadt Ovetum 
(Oviedo), und Anguftani (Bewohner ber jüdlichen 
Ebenen), mit der Hauptitadt Aſturica Augufta 
(Aftorga). Die Aſtures wwiderftanden lange mit dem 
Mutbe und ber Kraft eines freibeitliebenden Berg— 
volfes den Unterjochungsverjuchen der Nömer; erſt 
um 22 v. Chr. unterlagen fie der Uebermacht bes 
Auguftus. Nach mehren Empörungen verpflanzte 
diefer einen. Theil des Volkes in die ———— Ebe⸗ 
nen (daher Auguftani); ein anderer Theil wurde als 
Sklaven verfauft (0—18 v. Ehr.). Später ward 


is, umfahte aber! 
nicht bloß das heutige A., jondern auch Leon und | 
Valladolid bis an den Duero. Beribmt waren bie | 


Jahren nicht geübt hatten, nämlich das Vorrecht, 
eine oberite Junta zu berufen, bie eine Art Pro: 
vinzialcortesverfammlung bildete u. zu welcher jeber 
der 47 Diftrikte einen Abgeordneten jendete. Diefe 
Junta batte über alle inneren Berwaltungsange: 
legenbeiten zu enticheiden, n. ohne ihre Zujtimmung 


tonnie auch fein Kriminalurtheil vollzogen werben. 


Seit 1833 if ber Name Ov iedo als Provinzuame 
I Eſpadas oder Aiyigas), Sohn bes 
ages (Eſpadas oder Aſtyigas) 
arte oder Chaxares L., medifcher Kin vondY 
bis 560 (?) v. Chr. Nady Herodot verheirathete A. 
jeine Tochter Mandane an einen Perjer Cambyſes. 
Durch einen Traum erjchredt, gab er Befehl, den in 
diejer Ehe geborenen Sohn (Cyrus) umzubriugen. 
Der damit beauftragte Harpagus, ein mein 
Hofbedienter, übergab aber das Kind — 
Hirten zur Erziehung. Daſſelbe ward jpäter erfannt 
und feinen Aeltern zurüdgegeben, der Sohn des un- 
geborjamen Harpagus aber auf A. Befe öbtet 
und dem Bater als Speiſe vorgejcht. Tu 
fränkte rächte fich in der Folge, tuden er ben ( 
ur Empörung gegen den Groppater reizte. A. war 
überwunden und um 560 als der Teite medilche Kd⸗ 
nig vom Throne geſtoßen. Genauer ift die auch_mit 
der Bibel und andern Schriftſtellern 
wienderzäblung Kenophens in der Gyropädie, Nat 
diefer führte A. unter dem Großweifirat jeines Gi 
fels Chrus den Königstitel bis zu feinem ae 
ebenfo jein Sohn und Nachfolger Cyarares IL; 
Darius der Meder; erit ald auch dieſer Echaft 
fünia 535 v. Ehr. gejtorben war, biflieg Cyrus 
dem Rechte der Erbfolge den mediſchen Thr 
Aiyanay (eigentlihb Scamandriuß), | 
des Hector und der Audromache, wurde nach ber 
Eroberung Troja's burd) bie Srichen on ber 
Dauer geftürgt, weil er nach dem Ausfpruce des 
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Calchas einſt den Fall Troja's rächen ſollte. Nach 
einer andern Mythe jo. A. am Leben geblieben 
fein und fpäter gemeinfchaftlich mit Ascanius die 
Trojer beberricht haben. 

Aſyl (v. Grich.), Freiftätte, ZufluchtSort für Ver: 
folgte, Mißhandelte, Verbrecher ꝛc. Schon Mojes 
bejtimmte, um die Blutrache zu bejchränfen, für un— 
vorſätzliche Todtichläger gewiſſe Schugitätten. Der: 

leihen waren der Altar in der Stiftshütte und be: 
(ters die 6 Levitenſtädte: Hebron oder Kiriatb: 
rba im Stamme Juda, Sihem im St. Ephraim, 
Kedes im St. Naphthali, Bezer im St. Nuben, Na: 
moth im St. Gad und Golan im St. Manaife. Die 
Wege dahin mußten ſtets in gutem Stande jein, da: 
mit der Verfolgte durch nichts aufgehalten würde. 
Hatte diefer die gefuchte — — glüdlich erreicht, 
jo wurde er vor ein Volksgericht geitellt und exit, 
wenn dieſes auf vorfüglichen Todtſchlag erkannte, 
dem Bluträcher zur Beftrafung überantwortet. Im 
entgegengejepten Falle gewährte ihm das N. volle, 
Sicherheit; jedod durfte er dafjelbe bis zum Tode 
des jedesmaligen Hobenpriefterd nicht verlajien. 
Später war auch der Tempel zu Jerufalem eine 
folche Freiftätte. Jun Griehenland und Nom gal: 
ien, um der unmittelbaren Nähe der Götter willen, 
alle Tempel, heiligen Haine, Altäre xc. für A.e; am 
meiiten jedoch folche, die ausdrüdlich zu dieſem 
Zwede geitiftet u. geweiht worden waren. Zu Athen 
altenals A.e in der Folge das Theſeum in der Stadt, 
eſonders für mißhandelte Sklaven, das Theſeum in 
Pirieus, der Altar des Mitleids auf dem Markte, der | 
des Zeus Agoräus, die Altäreder 12 Götter, der Altar 
ber Diana zu Munychia und derder Eumeniden auf 
dem Areopag. Unter den zablreihen übrigen Frei— 
ftätten der Öriechen nennen wir nur: die ber Mi: 
nerva Alea bei den Tegeaten, die angefehenjte im 
Peloponnes, die des Neptunauf Tänarus, den Tem: 
pel und Hain des Apollo auf Delos, des Neptun 
auf Galauria, des Apollo und der Diana zu Daphne | 
und den Tempel der Diana zu Epheſus, befonders 
für zahlunasunfähige Schuldner. In Rom errichtete 
angeblich Romulus das erite A. zwiſchen dem Kapi: 
tol und der Burg, um durch Flüchtlinge aus ben be= 
nahbarten Völkern die Einwohnerzahl ſchneller zu 
mehren. Berlegungen diefes Rechts galten für Fre— 
vel gegen die Götter, wofür diefe fich nach dem Volls— 
glauben durch ſchwere Heimfuchungen rächten, Doch 
zeigen Beifpiele, wie das des Pauſanias, daß man 
in außerordentlihen Fällen Auswege zu finden 
wußte, um der Rache des Gejepes oder der Leiden— 
ſchaft Genüne zu leiften. Der urjprüngliche Zwed 
der A.e war Schupgewährung gegen tyranniſche Will- 
für und rohe Gewalt; doch mögen ſchon in den äl: 
tejten Zeiten mannichfache dißbräuche vorgefommen 
ja bejonders wurde aber jpäter, al3 viele griechi— 





he Städte ſich eigenmädtig A.e geneben hatten, 
adurch die Zabl der Verbrecher, betrügerijcher 
Schuldner und schlechten Sflavengefindel3 ungemein 
vermehrt. Dies bejtimmte den Tıberius, das Aſyl— 
recht der verſchiedenen griechiſchen und afiatıfchen 
Städte durch den Senat unterfuchen und ſehr be: 
Ichränfen zu laſſen; nur Epheſus, Magneſia, Apbro: 
diſium, Stratonica en Paphos, Ama— 
thus, Salamis auf ypern, die Aesculapstempel 
zu Pergamus und Cos und dad Heräumauf Samos 
wurben als ſchützende jFreiftätten anerkannt. Wie 
die Tempel, jo ſchützten auch fpäter die Adler der 


Meyer's Ronv.:2eriton, jmweite Auflage, Br. IL, 
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römiſchen Legionen und die Statuen ber Kaiſer vor 
augenblidliher Gewalttbat. 

‚ Bon ben heidniſchen Tempeln ging feit Konftan- 
tin dem Großen das Aſylrecht auf die hriftlichen 
Kirchen, jpäter ſelbſt auf die Wohnungen der Bir 
ſchöfe und Geiftlihen, auf Gräber, Kreuze, Klöfter, 
Schulen und Hofpitiler über. Derjenige, welcher in 
ein A. fich flüchtete, mußte Gewehr und Waifen ab: 
legen, widrigen Falls die Obrigkeit ihn durch Be- 
waifnete ergreifen und vor ihr Forum ziehen durfte, 
Der Flüchtling mußte ferner ım Bereiche bes A.s 
ſich rubig verhalten und fih büten, durch irgend et: 
was Beranlajjung zu einem Bollsauflaufe u. dergl. zu 
geben. Seine Provofationen an ein höheres Gericht 
konnte ex nur durch die geiftliche Schugbehörde an 
die betrejfende Stelle gelangen laſſen. Endlich durfte 
er an einem — Orte, z. B. in der Kirche, we— 
der eſſen, noch trinken, noch ſchlafen; es wurden ihm 
vielmehr hierzu gewiſſe Nebengebäude augewieſen. 
Durch das Recht der Aſylgewährung wollte man 
theils die Kirche als Gnadenanſtalt hinſtellen, theils 
ungeſetzliche oder auch durch den Buchſtaben des Ge— 
ſetzes ——— Unmenſchlichkeiten gegen unvorſätz— 
liche Verbrecher, gegen bloß Verdächtige xc. verhüten. 
So erſcheint das Alylrccht in den Verfügungen ber 
Kaifer Theodoſius I. Henorius, Theodojtus IL., Leo, 
Jujtinian als das Mittel, durch welches die Strenge 
des Schuldrecht3 gemildert, der Unfchuldige vor un: 
gerechter Verfolgung, der Sklave vor der Härte ſei— 
nes Herrn geihligt wird, Grobe Mifjethäter waren 
Anfangs von dem kirchlichen Schuge ausgejchloffen. 
Allein auch folhen öffnete in den folgenden Jahr— 
hunderten die Geiftlichfeit, von hierarchifchen oe 
reſſen geleitet, ig Freiſtaͤtten u. entzog fie der öf— 
fentichen Strafe (nicht bloß der Privatgenugthuung) 
durch die Beſtimmung, daß ſie nicht eher ausgeliefert 
werden dürften, als bis der verfolgende Richter 
ihnen Freiheit won jeder Leibes- und Lebensſtrafe eib— 
lich gelobt habe. So mehre Geſetze bei Gratian und 
die päpftlichen Defretalen. Bon Seiten ber weltlichen 
Macht traten bald mehrfache Beſchränkungen ein, 
bejonders in —— und Deutſchland, in welchem 
letzteren Laude das kirchliche Aſylrecht überhaupt 
nie volle Anerkennung fand. Zuletzt, als die ge: 
jegliche Ordnung in den europäiſchen Staaten 
mehr erjtarft war, mußten fich jelbit die Päpſte zu 
bedeutenden Bejchränfungen des Aſylrechts eniſchlie— 
pen. Benedift XIII., Gregor XIV. u. N. festen feit, 
daß Straßenräuber, Mörder, Felddiebe, Diebe von 
Profeſſion, Kirhenjchänder, von der Juquifition ver: 
jolgte Keßer, Majeftätsverbrecher, Falſchmünzer, 
Duellanten, grobe Betrüger 2c. von der Wohlthai 
de3 A.3 ausgeſchloſſen fein jollten. Man verhaftete 
nun jeden dahin Geflohenen und unterfuchte, ob er 
auf den kirchlichen Schup ein Anreht babe. Die 
neuere Zeit bejeitigte auch diefen Schatten der alten 
Aſylgerechtigkeit. In den protejtantifhen Ländern 
verloren die geiftlichen Stätten ſehr früh das Privi— 
legium des A.s. Faſt noch früber gab Frankreich, 
durch ein Geſetz des Königs Franz J. 1539, das Bei— 
jpiel einer Bejhränfung des Aſylrechts, die daſſelbe 
in ber That fo aut wie isn Diefem Borgange 
folgten die meiften Fathol. Länder, nur in Jtalien 
bedurfte es dazu erjt der franzöſiſchen Offupation zu 
Ende des vorigen Jahrhunderts. Gegenwärtig iſt 
das Aſylrecht in den meiſten deutſchen Staaten durch 
ausdrüdliche Gejege aufgehoben, Wo aber deſſen 
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förmliche Aufbebung noch nicht erfolgt ift, hat fie der 
Uſus ——— le weltliche Kreiftätten, um 
tyrannifcher Gewaltthätigfeit u. — ſo 
viel als möglich Einhalt zu thun, waren im Mittelalter 
einzelne Städte Deutichlands (3.8. Reutlingen für 
unverfägfiche Todtichläger), die Faiferlichen Paläfte 
und andere Orte; auch durfte fein Dynaſt geflüch: 
tete Verbrecher auf dem Gebiete eines andern ohne 
deffen Einwilligung greifen laffen. In der neuejten 
Zeit beftehen hierüber zwifchen ben meiften Staaten 
Europa’3 Konventionen, wonad Verbrecher, mit 
Ausnahme der politifhen, neaenfeitig ausgeliefert 
werben. Obwohl der Auslieferung gemeiner Ver: 
brecher auch das noch beitehende Aſylrecht ber Ge: 
— und Kardinalswohnungen nicht im Wege 

eht, fo wird doch dadurch, z. Bin Rom, Konſtau— 
tinopel und anderen Städien, beſonders des Drients, 
häufig die erafte Auftizpflege erfchiwert und gehin— 
dert, und noch 1843 wurden im der päpitlichen Re⸗ 
fidenz neue Beihränfungen des Aſylrechts nöthig. 
Bol. Helfreht, Bon den Afylen, Hof 1801, 

Eine bejondere Bedeutung gewann das Aſyl— 
recht in der neueſten Zeit durch bie zahlreichen Ber: 
folgungen, benen in den politijhen Bewegungen 
ſeit 1830 bie —5 — ber beſiegten Parteien ausge— 
ſetzt zu ſein pflegten. Deutſchland gewährte keinem 
politiſchen Flüchtling ein A.z dagegen waren —— 
land unb bie Vereinigten Staaten von Nordamerika 
Freiſtätten für Alle, welche in Folge politiicher Er: 
eigniſſe ihr Vaterland zu verlaffen genötbigt wur— 
ben. Auch die Schweiz gewäbrte ſolchen Verfolgten 
ben Schuß ihrer Gele e, ebenjo Franfreich feit 
1830; ferner Belgien und neuerlich auch Sardinien 
und Griechenland. Selbſt die Türkei ſchützte 1849 
die übergetretenen ungariichen Flüchtlinge gegen die 
brobenden Anforderungen Oeſterreichs. Vornehm— 
lih warb das britiiche Aſylrecht von Flüchtlingen 
alfer Parteien in Anſpruch aenonimen, jo von 
Karl X. von Franfreih, dann von Youis Philipp 
und feinem Minifter Guizot, von Metternich u. A., 
fowie auch von den a Häuptern ber unter: 
drüdten europäischen Revolutionen ſeit 1830, Frank: 
reich gewährte insbefondere den geflüchteten Polen 
eine Jufluchtsftätte, während der Hauptitrom ber 
politiihen Gmigration aus Deutichland nach den 
geicheiterten Mjurreftionen Badend und der Pfalz 
in bie Schweiz ging. Die italienifchen Flüchtlinge 
wandten ſich meift nach Sardinien u. Griechenland, 
ihre Häupter dagegen nah England. Ehrenhafi 
vertbeidigte die Schweiz ihr Aſylrecht gegen bie 
franzöfifche Juliregierung, welche die Austreibung 
bes Prinzen Lonis Bonaparte forderte; 1849 dage⸗ 
aen machte fie den Anforderungen der benachbarten 
Regierungen in fofern ein Zunefländniß, als fie 
eine große Anzahl politifcher Flüchtlinge auswies 
und die übrigen auf gewiſſe Bezirfe befchränfte. 
Daffelbe geſchah im Frankreich aus eigenem Antriebe 
des Se Präjidenten Louis Bonaparte. Auch) 
in Belgien glaubte man das Aſylrecht durch zahl: 
rei Ausnchinen beichränfen zu müflen, fowie auch 
die Türkei nach Unterbrüdung der ungarifchen Er: 
bebung Defterreich gegenüber fich zu manden Zu: 
geftändniffen bat bequemen müren, Nur bie 
britifche Regierung ließ fih in großartiner Aus: 
übıung ihres Aſylrechts durch die dringendjten Ein: 
fprachen der übrigen Großmächte nicht beirren. Als 
Koffuth u. Mazzini von England aus die europätjche 
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Revolution zu organifiren juchten, bielt England jeine 
ſchützende Hand über fie, u. das Minifteriumm erflärte, 
daß es bieauf — Boden weilenden Flüchtlinge 
ſchützen werde, ſo lange ſich — nicht gegen die 
Geſetze Großbritanniens vergeben würden, 

Alymptote (v. Grich.), d. i. die Nichtzufammene 
fallende, in der Geometrie eine meift gerade, zuwei⸗ 
len auch Frumme Linie von unbeftimmter Länge, die 
neben einer auderen krummen Linie von ebenfalls 
unbeſſimmter Länge binläuft, und zwar im ber 
Weiſe, daß fie ſich derfelben mebr und mehr näbert, 
aber nicht mit ihr zufammentrifft oder fie jchneidet. 
Unter den Kegelfchnutten finden ſich derglei 
Linien nur bei der Hyperbel, welche zwei An — 
die durch ihren Mittelpunkt gehen und mit ihrer 
Are gleiche Winfel bilden, an fonjtruirt biefe 
An, indem man auf der Are der Hpperbel, und 
zwar in ben Scheiteln berfelben, Berpendifel errich- 
tet, welche der halben fleinen Are aleih find, und 
durch deren Endpunfte und den Mittelpunkt ber 
großen Are zwei gerade Yinien zieht. Man kann 
die Am ald Zangenten anjeben, deren Berührungs— 
punft in unendlicher Entfernung liegt. 

Alyndeton (griech, d. i. unverbunden), Sufam- 
menitellumg mebrer Wörter oder Sie ohne Kon— 
junftionen, eine rhetoriſche Figur, wodurd die Rebe 
an Yebenbdigfeit, Nafchbeit, Kraft und Nachdruck ge= 
winnt; 3. B. Gäfard Ausſpruch: „Ich fam, jab, 
fiegte*. Sie wird am beften angewandt, wo mehre 
ſich anf einander beziebende Begriffe in fich fteigern- 
der Folge neben einander gejtellt werden. Der 
Gegenſaß ift: BPolyiyndeton. 

tacama, nördlichſte Provinz ber füdamerifani= 
ſchen Nepublif Chile, wird im Norden von Bolivia, 
im Süden von ber ae im Weſten 
vom ftillen Ocean und im Often, wo ber Kamm der 
Andes die Grenze macht, von der argentinischen Mes 
publif begrenzt und bat 1463 QMteifen Flächen: 
gehalt mıt 50,690 Einwohnern. Der Boden ıft, mit 
Ausnahme ſchmaler Streifen an den feinen Flüffen 
Gopiapo und Huasco, fteril und unfruchtbar, befon= 
ders im Norden, wo fich die fogenannte Wüfte 
von U. biß nah Bolivia hinein ausdebnt; das 
Innere der Berge aber enthält reiche Gold:, Silber: 
und Kupferminen, die jedoch bis jept bei weitem 
sicht den Ertrag liefern, den fie liefern könnten. 
Der Wohlftand bat ſich in neuerer Tan geboben, u. 
der Handel ift im Aufblühen begriffen, wozu eine 
neuerlich zwiſchen Galdera und Gopiapo gebaute 
nen viel beinetragen bat. Die Provinz be: 
jtebt als ſolche erit ſeit 1843, da bis dahin das Land 
ur Provinz Coquimbo gehörte. Sie zerfällt in bie 
3 Departements Gopiapo, Ballenar und Freirina. 
Hauptjtadt ift Gopiapo. F 

Ataramit ( Salzfupfererz, —J5 
Kupfer, Smaragbedalcit), Mineral, bei 
Kryitalle an den vertifalen rbombifchen ⸗ 
men vertifafe Streifung zeigen und nad ber 
Icharfen Seitenfante des Prisma's tbeilbar, meift 
von oblongoltaẽdriſcher Korm mit Abftumpfung der 
Endeden durch die Fläche des blättrigen es, 
ſchwach glasglängend, in Seitglang ſich hinübernei- 
gend, durchſcheinend an den Kanıen bis r 
fichtig, von Farbe olivenz, lauch⸗, gras-, fmara 
und Nemwär fichegrün, von apfelgrünem Strich und 
unebenem Bruch, wenig ſpröde find und 3,0—3,5 
Härte, 4,043 fpecifihhes Gewicht haben, Das 
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Mineral ift vor dem Löthrohre jhmelzbar u. färbt 
die Löthrohrflamme, fowie bie des gewöhnlichen 
Kerzenlicht3 beim Hineinwerfen ſchön grün und am 
Rande blau. Auf Koble it e3 jchnell zu einem 
a hunde rebuceirbar. Seiner dyemifchen Zuſam— 
menſetzung nach gibt e8 eine wafferärmere und eine 
waflerreichere Verbindung, beide jind aber Verbin— 
dungen von Kupferorpd mit Kupferchlorid, alſo 
fogenannte Oxychloride. Die ſchönen Kryſtalle von 
103 Remolinos beſtehen aus 16,6 Gblor, 12,7 Waſ⸗ 
fer und 74 Kupfer und Kupferoryd, während ber 
fandartige nahe 18 Procent Waſſer enthält. Der U. 
bildet in ber Regel ſtängliche Zuſammenhäufungen 
mit divergirend ftrabliger Zufammenfeßung, außer: 
bem erjcheint er in nierenförmigen Geftalten und 
berben Maflen; Fundorte find auf Gängen im 
Peruanifchen und in Chile, zugleich mit Eifenz, 
Kupfer, Gold: und Silvererzen einbrechend, zu 
108 Remolinos und Copiapo in Chile, bei Gobija in 
Bolivia, am Veſuv in Spalten des Kraterd. Auch 
zu Schwarzenberg in Sachen fam er fonft, wie: 
wobl nur fparfam, vor. Das pulverfürmige Salz: 
fupfererz, welches aus Peru ausgeführt wird, be— 
reiten die Bewohner ber Wüfte Atacama aus derben 


und fruftallinifchen Maſſen durch Zerftampfen. E3 | 


wird in der Regel al3 Streufand benutzt und ift 
unter dem Namen Arenilla befannt. 

Atair, Stern eriter Größe im Sternbild beö 
Adlers, mit weihgelblichem Lichte; ein Doppelftern, 

Atalanta, Name von zwei Heroinen, die ſchon 
von den alten Mythographen mit einander ver: 
wechjelt werden und wahrſcheinlich auf ein ſymboli— 
ſches Wefen in Begleitung der Diana zurüdzuführen 
find. Die arfadijche U. it die Tochter des Königs 
Jaſus und ber Elymene, Bon ihrem Bater, der jich 
einen Sohn gewünſcht hatte, gleich nach ber Geburt 
ausgejeßt, ward fie von einer Bärin gefäugt. Er: 
wachen und von ihren Aeltern wieder anerfannt, 
lebte fie in reiner Aungfräulichkeit, erlegte die ihr 
nachitellenden Gentauren Rhäcus u. Hyläus, brachte 
als Theilnehmerin an der falyboniichen Jagd dem 
(ber den eriten Wurf bei, woflir fie von Meleager 
ben Kopf und bie Haut des Ebers ald Kampfpreis 
erhielt, und fämpfte unter den Argonauten bei den 
Leichenfpielen bes Peliad. Die böotifhe N. war 
bie Tochter des Schöneus, Königs von Scyrus, be: 
rühmt durch ihre Schönheit und Schnelligkeit. Als 
fie von ihrem Bater aufgefordert wurde, zu heira= 
then, beftimmte fie, baß jeder ihrer Freier einem 

ettlaufe mit ihr jich unterwerfen und, im falle er 
überwunden würde, den Tod von ihr erleiden * 
Nachdem Viele auf dieſe Weiſe umgekommen, ſiegte 
—— mit Hülfe goldener Aepfel, die, ein 

eſchenk der Venus, von ihm auf die Bahn gewor: 
fen, dad Mädchen aufzuheben fih nicht entbalten 
fonnte. Da aber Hippomenes vergaß, der Venus 
u danfen, fo reizte ihm dieſe zu fo heftiger Liebe, 

ß er die Geliebte im Heiligthume ber Eybele, in 
deſſen Nähe ber Wettlauf abgehalten wurde, um: 
arnıte. Darüber erzürnt, verwandelte bie Göttin 
Beide in jened Löwenpaar, welches ihren Wagen 309. 

Ataman, |. Hıtmann. 

Atarayie (v. Griech.), Unerfchrodenheit des Ge⸗ 
mũths, unerfchütterliche Seelenrube, bei’ den alten 
Steptifern der Zwed ihres ffeptifchen Philoſophi— 
rens, weil man beim Zweifeln durch Feine einander 
wibderftreitenden Meinungen beunrubigt werde. 
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Atavbismus (v. Lat.), das Geſetz der Erblichkeit 
gewiſſer Eigenthinnlichkeiten ber Körperbildbung, 
‚much gewilfer Krankheitsanlagen, geiftiger Eigen: 
ſchaften ꝛc., insbefondere die Art diefer Erblichkeit, 
wobei in den Enkeln bie Eigenthümlichfeiten ber 
Großwväter mehr bervortreten, als in den Söhnen. 

Atbara, Nebenfluß des Nil, ber einzige, ben bie 
fer Strom nach der Bereinigung feiner beiden Quell- 
ftröme aufnimmt, entfpringt auf dem abejfinijchen 
Hochlande, nimmt etwa eine Tagereiſe oberhalb 
feiner Mündung in den Nil (oberhalb Damer) den 
bedeutenden Zuflug Mogren auf und wird von 
neueren Reifenden in feinem oberen Laufe mit dem 
\abefjinifchen Fluß Takazze für identifch gebalten, 
Ada (Aria, Atchu), afiatifcheruffiiche Infel, 
jur mittleren Gruppe ber Aleuten gehörig, 15 Meis 
Ten lang und gegen 2 Meilen breit, mit einem 
Schwefel auswerfenden Bulfan, an dejien Fuße 
heiße Quellen find, wenig bevölkert. 

Atdhafalaya, Mündungsarm des Miffiffippi im 
nordamerifaniichen Staat Louifiana, zweigt fich eine 
Meile unterhalb der Mündung des Ned: River von 
jenem ab, fließt in großen Krümmungen 147 engs 
| lifche Meilen weit und mündet in die 25 Meilen 
lange Athafalayabai im Golf von Meriko, 
nachdem er den Placquemine, einen andern Müns 
dungsarm des Miffiffippi, aufgenommen Der 
A. bildet die wejtliche- Grenze des ſogenannten 
Miſſiſſippidelta's. Die Schifffahrt darauf wirb 
durch Majjen von Baumftämmen, die ber Miffijfippi 
hierher führt, geiäbrtie gemacht. 

Ate (griech.), d. i. fittlihe Verblendung, Uebel— 

that und Unbeil, eine Unbeil bringende Gottheit, 
|de8 Jupiter Tochter, wandelt über den Häuptern 
ber Menichen, beihört Alles und reizt zu Vergehun— 
gen; jelbit Jupiter unterlag ihrer Allgewalt, indem 
er, von ihr verleitet, den übereilten Schwur leiftete, 
durch welden Hercules dem Euryſtheus unterthan 
ward. Der erzürnte Bater ftürzte deshalb die Ver— 
führerin aus dem Olymp; jeitdem durcheilte fie die 
Erde in ungemejlener Eile u. waltete verberblich über 
ben Werfen der Menſchen. Sicherheit vor ihrem ver: 
derblichen Wirken gewähren allein die Litä (Gebete). 
Bei ben Tragikern erfcheint A. nicht mehr als Anz 
ftifterin, fondern als Rächerin des Unrecht und 
füllt fonach mit der Nemeſis u. Adraften zufammen. 

Atelier (franz), Werfjtätte, wo ein Künſtler 
arbeitet, gleihjam gefeſſelt ijt (von atteler). Die 
Beleuchtung befielben wird von Norden oder Süden 
gewählt; jene aibt ein gleichmäßigeres, diefe ein 
lebhafteres, wärmeres Licht, das vermittelft Papier— 
ober Gazerahmen gemilbert werden kann. 

Atella, Stadt der Dscer in Kampanien, zwifchen 
Gapua und Neapel, jept Averſa; berühmt durdy die 
Atellanae fabulae, f. Atellanen. 

Atellanen (fabulae Atellanae), jcherzbafte Volls— 
Ihaufpiele, auh osciſche Schaufpiele (ludi 
Osei) genannt, weil ihre Heimat die osciſche Stadt 
Atella war, von wo fie in früher Zeit nad Rom 
verpflangt wurden. Hier blieben fie bis in die Kaiſer— 
eit beliebt. Auch nadydem das griechiſche Drama 

urch Livius Andronicus eingeführt worden war, 
wurden die A. nad) Art der griechiſchen Satyrfpiele, 
oft als Nachſpiele (exodia) beigegeben zu dem 
Zivede, die in Trauer verfeßten Zuſchauer wieder 
aufzuheitern, Sie wurden von römischen Jüng— 
lingen aufgejührt, während das Auftreten in bem 
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eigentlichen Drama einem Bürger nicht — Bauwerk A.s iſt ber von Balduin (1150) herrüh— 
war, Die ſtehenden Perſonen in den N. waren rende Thurm Burbant. Die Stadt wurde beim 
Maccus, ein dummer, bäuriicher Menſch, der von | Aufblühen der niederländiſchen Städte im 13. und 
Allen betrogen, verjpottet und übel — wird; | 14. Jahrhundert wichtig und fpäter von den Spas 
Bucco, dem Parafiten der neuen Komödie ent niern zu einer Feſtung erſten Ranges erhoben. 
fprechend, Aug, luſtig und wigig; Pappus, ein gei: | Bauban befejtigte die 1667 von den Franzoſen er⸗ 
ziger, abergläubiſcher Alter; Doſſenus, ein ver: oberte Stadt nad) feiner Methode. Durch den nym— 
\ migter, betrügerifcher Zauberer. Die Gegen: | wegener Frieden (1679) fam fie an die Spanier 
ände gehörten dem italieniſchen Volksleben an und zurüd, wurde aber 1697 von den Franzoſen unter 
waren dem Kreife dev Yandleute entnommen, deren | Marſchall Gatinat nach furzer Belagerung, wobei 
Aberglaube die Veranlaſſung war, daß Gefpeniter, | Vauban zuerit die Parallelen jpitematiich anıvandte, 
Geifter, Dämonen und ähnliche Geftalten barin | wieder genommen. Im Jahre 1706 wurde die 
eine große Rolle jpielten. Die Stüde machten we: | Stadt von den Allüirten erobert. Gin Ueberfall der 
niger darauf Anfpruc, Eunftvolle Verwidelungen | Franzoſen (1708) mißlang, weil die Beſatzung ihn 
und finnreihe Auflöfungen darzuftellen, als viel: | zu rechter Zeit bemerkte. Aber am 8. Oklober 1745 
mehr darauf, Gharaftere zu zeichnen und Luftige | wurde A. nach einer Belagerung von wenigen Ta= 
Situationen darzubieten. Um fo leichter war es nen von den Franzoſen erobert, 1781, nach Auf: 
den Schaufpielern, Ipottende, jcherzbafte Verje aus | hebung des Barritretraftats, gejchleift, nad) 1815 
dem Stegreife vorzubringen. Ob fie fich aber in | wieder befeftigt. . 
Rom dabei der lateinischen oder der osciſchen Sprache Mt abasca, Fluß und See, f. Athapeskow. 
bedient haben, barüber ift man noch nicht einver⸗ Athabasca's (Athapasca's), Gejammtbe: 
ftanden, En, Novius und L. Pomponius waren die | zeichnung derjenigen nordamertfantihen Judianer— 
Erſten, welche N. fchriftlich abfaßten und durch die | ſtämme, welche von ben Eskimo's, aber nicht in 
Kunft den unmittelbaren Ausdrud des Vollswitzes deren unmittelbarer Nachbarjchait, den ganzen Län— 
nachzubilden fi bemübten. Vergl. Schober, | derraum ſüdwärts bis zu einer Yinie beivobnen, die 
Verſuch über die atellanifhen Schaufpiele der Rö: | von der Mündung des Miſſinippifluſſes diefen Fluß 
mer, Leipzig 1825; Weyer, Ueber die Atellanen | aufwärts bis zum Beaver-River, feinem Quellfluß, 
ber Römer, Mannheim 1826; Munf, De fabulis | ungefähr unter 54" nördl. Br., und von da längs 
Atellanis, deipaig 1840. der Landhöhe bis zu den Kody: Mountains läuft. 
A tempera malen, ſ. Tempera. Der Name iſt dem gleichnamigen See (j. Atha— 
A tempo Cital.), zu gleicher Zeit, in ber Muſik pesfow) entnommen und rührt von Gallatin ber. 
ber Wiedereintritt des vorgejchriebenen Zeitmaßes Da feit der Dlitte des 18. Jahrhunderts Glieder 
nach vorhergegangenem Ritardando oder fonftigen | der mächtigen jüdlicheren Völlerfamilie der Kniſti— 
Taftveränderungen. nos die oben angegebene alte Voltergrenze durch— 
Mteni, Stadt im ruffiihen Georgien, 4 Werfte | brochen und jih an mehren Punkten im Norden 
füdlid von der Stadt Gort, in dem Thale des in | derjelben feſtgeſetzt haben, jo ift die angenebene ſüd— 
den Kur mündenden Fluſſes Tona, 184 n. Chr. gez | liche Grenze jegt nicht mehr in allen Punkten zus 
gründet, verödete, von den Perfern zerjtört, jeit | treffend. Der öſtlichſte Stamm der U., der ſich bis 
1689 und diente lesghiſchen Räubern zum Aufent: | an die Hudjonsbai ausdehnt, führt bei den Beam— 
balte, bis fie 1821 wieder anfing, fich zu bevölfern, | ten der Hudjensbaifompagnie ſchon ſeit langer 
In der Umgegend finden ſich anſehnliche Ruinen u. | Zeit den Namen der nördlihen AJudianer. Es 
noch völlig erhaltene ſhöne Kirchen, deren eine, die /1ımd dies die gewöhnlich als Chippewyans 
Sionskirche, im 10. Jahrhundert erbaut, eine der (beſſer Cheppeyans) bezeichneten Indianer, die 
berühmten Kirhe von Etſchmigzin entlchnte Archiz | aber nicht mit den Chippeways, einem zu einer 
teftur zeint. Von ber alten Stadt find noch um= | ganz anderen Familie gebörigen Indianerſtamm, 
fangreiche, fteinerne Gebäude und Befeitigungen aus | zu verwechſeln find. Dieje Chippewyans betrachten 
ben Zeiten ibrer Blüthe übrig. die Gegenden zwijchen dem großen Sklaven-, dem 
Ater dies (lat.),ihwarzer, d.b.unglüdliherZag. | Atbapestowfjee und dem Miſſinippi als ihre ur: 
Atermoyement (franz.), Verlängerung der ſprünglichen Jagdreviere und ſtehen als Hunters 
Zahlungs, daber: atermopiren, die Zahz|der Hudfonsbaitompagnie mit diejer in lebhaften, 
jriediichem Verkehr. Obwohl der zahlreichſte Stamm 
der ganzen Familie, zäblen jie doch ſchwerlich mehr 
als 3000 Seelen; doch ſoll ihre Zahl n.uerlich im 
Zunehmen begriffen fein. Das von ihnen bewohnte 
Gebiet, auch Chippewyanland genanıt, er: 
nährt zwar viele Nenntbiere, doc find fie genothigt, 
ih ım Winter in die Wälder und in die Nachbar: 
ſchaft der großen Seen zurückzuziehen. Die übrigen 
Athabascaindianer, weldye alle Dinlefte der Chep— 











lungsfrift verlängern; fih atermoyiren, mit 
feinem Gläubiger fib auf gewiſſe Termine feßen. 

Ath (Aeth), Stadt in der beiniihen Provinz 
Hennegau, an ber bier ſchiffbaren Dender, iſt eine 
arfe Feſtung, bat 5 Kirchen, ein Waifenhaus, ein 
Hofpital, eine lateinische Schule, eine große Kaſerne 
und ein Arjenal. Die Einwohner, 8057 an der 
Zabl, treiven lebhafte Induſtrie, namentlich Zen: 
wandbleicheret, Uhrmacherei, Rattundruderei, Fär— 
berei, Spigen= und Handſchuhfabrikation, Seiten: | peyanjprade fprechen, find im Norden der Chep— 
fiederei, Brauerei, Branntweinbrennerei, Galzraf: | peyans und im Djten des Madenz:eflujjes bie 
finerie, fabrifmäßige Verfertigung aller Arten von | Rupferindianer, welde, jrüber jüdlih vom 
Gold: und Silberwaaren, ſowie von Mefjerwaaren | großen Sklavenſee anſäſſig, jetzt nördlich von dem— 
und Ackerbauwerkzeugen. Der bedeutende Handel felben wohnen, aber nur etwa 200 Kopie jtark find; 
ber Etabt wird durd die Dender jehr b. fördert; | weftlich von diefen die Hundsrippenindianer, 
man verführt beſonders Steinkohlen, Baufteine, | die erwa 200 ftreitbare Männer zäblen; am 
Kalk, Steine zum Chauſſeebau, Koınzc. Das Ältejte, Madenzieflujie unterhalb des großen Sklavenſee's 
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nen Blumenblättern, in Griechenland unb Klein: 
indianer, cirka 70 Jäger zäblend; die Berg: u. aſien; A. macedonica Spr., Bubon macedonicum L., 
die Schafindianer, weſtlich vom Madenzie: | ein ausdauerndes Gewäch mit rispigem, ſammet— 
fluſſe biß zu den Rody:Mountains wohnend, letztere artig zottigem Stengel, Zfach gefiederten, beinahe 
ungefähr 4O Jäger Stark; die Hafenindianer, kahlen Blättern und jehr zahlreichen Blüthendolden. 
welche ſich bis zum großen Bärenſee ausdehnen, u. | Die Samen, Semen Petroselini macedonici s. Apii 
die Lo ucheux (Quarrellers), bie nörblichiten F macedoniei, Steineppich⸗, Steinpeterleinſamen, find 
dianer im Hudſonsbai-Territorium. Letztere ſprechen gewürzhaft und waren früher officinell. 

einen von der Sprache der übrigen Athabascaindia: | -Athamas, Sohn des theſſaliſchen Herrſchers 
ner fehr abweichenden Dialekt, der fich der Sprache | Aeolus und der Gnarete, Bruder bed Greteus, 


Athalia — Athanaſianiſches Glaubensbekenntniß. 
die Starfbogenz, auch Biber- ober Dickwald— 





der Eskimo's, ihrer nächſten Nachbarn, nähern joll. 
Sie führen den Namen Quarrellers (Zinfer) mit 
Unrecht, da fie von allen Reifenven ihres offenen u. 
geraden Charakters wegen gerühmt werden und, 
den Weißen ſtets freundlich gefinnt, ihre Hände nie 
mit dein Blute derfelben befleft haben. Südlich 
von den genannten am Mackenzie wohnenben In— 
dianern find noch als zu ben A. gehörig bie Biber: 
indiauer zu nennen, welche fübweitlich vom großen 
Sklavenſee und am Peace-River auf der Oſtſeite der 
Rody:Monntains wohnen, als Hunters im Ver— 
fehr mit den Poiten am Peace-River ftehen u. von 
den Trabers als gaftfrei, tapfer und wahrheits— 
liebend gerühmt werden. 

Athalia, Tochter des Königs Ahab von Afrael 
und der Iſebel, Gemahlin Jorams von Juda, Mut: 
ter des Königs Abasja, riß nah ber Ermordung 
des letztern durch Jehu (884 v. Chr.) die Krone des 
Reiches Juda an ih und ließ, um den Raub zu 
fihern, alle männlihen Glieder des königlichen 
Haufes umbringen. Nur ihr Enfel Idas wurbe 


Siſyphus ꝛc., Herricher ber böotiſchen Ebene Atha— 
mantia am kopaiſchen See. Er zeugte mit Nephele 
den Phrixus und die Helle, mit Ind, des Cadmus 
Tochter, den Learchus, Melicertes u. die Euryclea. 
Da Ino die Kinder der verftopenen Nepbele haßte, 
brachte fie einen Orakelſpruch vor, nach welchem 
Phrirus zur Abwendung eines Mißwachſes geſchlach- 
tet werben follte. Nepbele entrüdte aber den Phrixus 
und bie Helle auf dem Widder mit dem goldenen 
Vließe. Darauf traf der Groll der Kuno, dadurch 
veranlaßt, daß Ino und U. den ibnen von Hermes 
übergebenen Bachus erziehen wollten, A. und feine 
Familie; er ſelbſt tödtete den Yearhus im Wahn 
ſinn, und Ino ftürzte fich mit Melicertes ins Meer. 
Wegen des Mordes aus Böotien flüchtig geworden, 
bebaute A. die nach ihm benannte Ebene in Phthio— 
tig (Athamantis Campus) und vermäblte ſich mit 
Themifto, des Hypſeus Tochter, die ihm mebre 
Söhne, } B. den Schöneus, gebar. Der Mythus 
von A. iſt durch die tragiſchen Dichter, die ihn öfters 
behandelt haben, und namentlich durch bie jpätern 
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durch die Priefter gerettet, in ein gebeimes Gemac | Mythograpben vielfah umgebildet und verändert 
des Tempels gebracht und dort erzogen. Nach 6 worden, auch Gegenjtand vieler verlorenen Tragö— 
Jahren (877 v. Chr.) fam die unterdeſſen eritarkte | dien, worunter 3 von Sophocles, einevon Aeſchylus, 


Prieiterverjchwörung zum Ausbruche, und Joas 
wurde aus feinem Verſteck herausgegeben und feier— 
lich zum König gefalbt. Herbeigezogen durch bie 
lärmende Volksmenge, trat auch A. mit in ben 
Tempel, wo eben bie Krönungsfeierlichfeiten vor 
fih gingen, und erblidte ben von ben Trabanten 
und Prieftern umgebenen Joas. Außer fih vor 
Wuth, zerriß fie ihre Kleider und jchrie Verrath. 
Der Hohepriefter Jojada ließ fie aber durch Tra— 
banten aus dem Bezirke bed Tempel führen, mit 
dem Befehl, Jeden nieberzubauen, der fich zu ihrer 
Vertheidigung erheben werde. Darauf wurde fie 
an ber Thür des N —— umgebracht. 
Die Entthronung der A. iſt Gegenſtand einer be— 
rühmten Tragödie Racine's, deren Chöre nach Era: 
mers Ueberſetzung von Schulz (Kiel 1786) und 
neuerdings wieder von Mendelsſohn-Bartholdy 
komponirt worden ſind. Auch gibt es eine Oper 
„Athalia“ von Poißl. 

Athamantha Koch (Augenwur ſz), Pflan— 
zengaitung aus der Familie der Umbelliferen, 
mit folgenden charakteriſtiſchen Merkmalen: Kelch: 
faum dzähnig; Blumenblätter verfehrtzei= oder 
berzförmig, eingefchlagen zugeipigt; Frucht länglich, 
nah oben verjhmälert, mit 5 Riefen. Bon ben 
meist in Südeuropa und Nordafrika — en 
Arten ſind zu erwähnen: A. sieula L’, mit Zfach 
gefiederten, weich behaarten Blättern und lang zu: 
geipisten Blumenblättern, in Kalabrien, Sicilien 
und auf dem Atlad; A. Matthioli Wulf., ebenfalls 
mit mebrfach gefiederten, aber glatten Blättern, auf 
ben füdlihen Alpen; A, eretensis Z., mit mehrfach 
gefiederten, rauh behaarten Blättern und gefpalte: 


2 von Euripibes u. a. 

Athanafia Z., Pilanzengattung aus der Familie 
ber Kompoliten, charakterifirt durch den geichuppten 
Kelch, den jpreublätterigen Fruchtboden und bie 
Samenfrone, meift am Rap einbeimifche Pflanzen, 

| worunter mebre Ziergewächle. Die befanntejte Art 
iſt A. annua /. (Lonas inodora Gaertn.), mit auf: 
rechtem äſtigem, gleich der ganzen Pflanze glatten, 
'1—2 Fuß hohem Stengel, tief balbgefiederten, dick⸗ 
lihen Blättern und zierlichen gelben, in dichten, ges 
bäuften Enbdoldentrauben vereinigten Blütben, die 
fich zu Immortellenbouquets eignen. Diefe Pflanze 
wird im April ins freie Land oder bejjer ins Mijt- 
beet gefäet und bis zur Blüthe unter Glas gehalten. 
Eine neuere Art ift A. scariosa Zdon., ein Straud) 
auf dem Kap, mit verfebrt = eirundzkeilfürmigen 
Blättern und auf nadten Stielen in einfachen viel— 
biumigen Dolden ftebenden Blüthen mit Fugeligen 
Kelchen, die mit raufhenden Schuppen bejegt find. 
Dieje, wie noch andere Arten, A. capitata Berg., 
A. tomentosa Thunb. u, a. m., pflanzt man im 
(odere, fette, mit eiwas Sand gemifchte Dammerbde 
und überwintert fie bei —— ſie ziemlich 
trocken haltend. 

Athanaſianiſches Glaubensbekenntniß (Sym- 
bolum Athanasium, oder, nach dem Anfangsworte, 
Symb. Quieunque), eines ber ſogenannten öfumeniz 
ſchen, jetzt von allen chriſtlichen Hauptparteien an— 
erkannten Symbole. Es verdankt ſeinen Namen 
mehr der darin ſcharf und beſtinunt ausgeſproche— 
nen katholiſchen oder athanaſianiſchen Glaubens— 
anſicht von der Dreieinigkeit und Menſchwerdung 
Chriſti, als der erſt ſpaͤt entſtandenen Meinung, 
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daß Athanaſius von Alerandria ber nie fei. 
Die erften Spuren feiner Gültigkeit zeigten ſich auf 
bem Koncil zu Antun, um 663; feitbem wurde e3, 
ohne die befondere Sanftion einer Synode, in allen 
—— des Abendlandes angenommen, auch von 
den Lutheranern und Reformirten beibehalten. Die 

riechiſche Kirche verwarf daſſelbe noch während 
ihrer Streitigkeiten mit ben Lateinern im 12, Jahr— 

undert. 
Athanaſius, chriſtlicher Kirchenvater, mit dem 
Beinamen des „Vaters der Orthodoxie“, einer der 
bedeutendſten Männer, welche die Kirche aufzuwei— 
ſen hat, wurde gegen Ende des 3. oder zu Anfang 
bes 4. Jahrhunderts in Alexandria geboren, ber: 
lebte feine Jugendjahre in Studien und ascetiſchen 
Uebungen und trieb neben der Theologie auch alte 
griehijche Literatur. Seine hervorragenden Ta: 
lente verjchafften ihm die Gunſt des Biſchofs Aleranz 
ber, und ſchon 319 finden wir ihn ald Diakon 
ber alerandrinifchen Gemeinde, jowie als Bertraus 


Athanaſius. 


wicht durch die arianiſche —— neuen ſtai⸗ 
ſers Conſtantius verſtärkt wurde. A. hielt dagegen 
340 eine Synode von beinahe 100 Biſchöfen aus 
Aegypten, der Thebais, Libyen und Pentapolis, die 
alle von den Eujebianern vorgebrachten Beichuldi: 
gungen widerlegten und alle Chriſten zur Verthei— 
digung des unjhuldig Angeklagten aufforderten. 


ı Auch gingen Gefandte nah Nom, um die bortige 


Kirche jür die athanaſianiſche Sache zu gewinnen ; 
wirklich entſchied fih der römische Biihof Julius 
für U, deſſen mächtigjter Bundesgenoſſe fortan dag 
Abendland blieb. Da aber inzwiſchen auf einer Sy: 
node zu Antiochia (341) von W arianifchen Bijho- 
jen der Beſchluß erfolgte, daß Fein von einer Synode 
abgejegter Bifchof jemals wieber zu feinem Bisthum 
gelangen folle, jo wurde A. pi Betrieb der Euſe— 
bianer entjegt und der Kappabocier Gregorius ar 
feine Stelle gewählt. U. floy nad Rom, wo ber 
Biſchof Julius fogleih eine Synode veranjtaltete, 
auf welcher A. von etiwa 5U Bilddfen freigejprochen 


ten und Rathgeber feines Gönnerd. Als um dieſe wurde. A. lebte nun als Vertriebener in Nom, bis 
Zeit die arianifchen Streitigkeiten in Alerandria | der Kaiſer Conſtans, A.’ Gönner, feinen Bruder 
ausbrachen, unterftügte A. mit Rath und That die Conſtautius zur Berufung einer allgemeinen Sy: 
Mafregeln Aleranders gegen Arius. Als eriter node vermochte, wo die firchlichen eg pin 
Diakon begleitete er 325 den Biſchof auf die allge: | geordnet werden follten. Im Jahre 347 erſchienen 
meineKichenverfummlung nach Nicka, wo er durch | zu Sardica in Illhrien gegen 170 Biſchöfe, worum: 
eine Fraftvolle Widerlegung des Arianismus die |ter 70 morgenländijche, Als die Abendländer dem 


Aufmerkjamfeit der verfjammelten Väter, Ma 
aber auch den tödtlihen Haß ber Arianer auf fi 
lenkte. Als bald darauf (326) der Biſchof Aleran: 
ber ftarb, wurde A. gegen feinen Willen zu deſſen 
Nachfolger gewählt. Won da an begimmt Jein lan— 
er und fchwerer Kampf gegen ben Arianismus (]. 
Arianiier Streit). Um ihren Gegner zu 
türzen, jchmiedeten die Arianer in Verbindung mit 
en Meletianern eine Menge meiſt kuleer Anfla: 
en gegen ihn. Cine Synode zu Gäjaren (334) 
te die Sache unterfuchen, doch weigerte fich A. zu 
erfcheinen, weil feine Gegner und Ankläger zugleich 
feine Richter fein wollten. Sofort erhielt er ge: 
ſchärften Befehl, fich auf der Synode zu Zyrus (330) 
einzufinden. Wiewohl bier die Euſebianer das 
Uebergewicht hatten, jo erſchien U. ie , um 
nicht, wie ber Kaifer gedroht hatte, durch Sol: 
daten geholt zu werden, mit 49 ägyptiſchen Biſchö— 
fen. Da er aber trog feiner Rechtfertigung lüber 
feine Verurteilung nicht in Zweifel fein fonnte, 
jo verließ er das Koncil, um ſich in Konjtantino- 
pel vor dem Kaijer perfönlicdh zu rechtfertigen. Er 
wirfte hier zwar ein kaiſerliches Schreiben aus, 
welches die Bifchöfe, die unterdejien feine Ab: 
fegung und Erfommunifation ausgejproden hat: 
ten, zur Verantwortung an das kaiſerliche Hoflager 
- bejchted; da diefe jedoch hier die mehr politiihe Anz 
flage gegen ihn erhoben, daß er gedroht habe, die 
Ausfuhr des Getreibed von Alerandria nad) Kon: 
antinopel zu verhindern, und ihn als einen durch 
Kin Einfluß ſehr gefährlihen Mann ſchilderten, 
o ſchickte ihn Konſtantin 336 in die Verbannung 


nach Trier, aus der er erſt 338, zufolge eines alle |; 


verbannten Biſchöfe zurüdrufenden Beſchluſſes der 
Söhne Konftantınd, nad Alerandria zurückkehrte. 
Alsbald begann bier die orthodore Reaktion, durch 
welche, jo weit A.’ Einfluß reichte, ariauiſche Bis 
ſchöfe abz und vechtgläubige an ihre Stellen gejept 
wurden, Bald kam es zu neuen Konflikten, ünd 
neue Auflagen wurden gegen A. erhoben, deren Ge— 
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Verlangen der letzteren, daß A. als Beklagter auf 
der en ee weder Sig noch Stimme haben 
jolle, jih nicht fügten, ‚verließen die Drientalen 
Sarbdica und hielten eine befondere Synode in Phi— 
lippopoliß, wo bie zu Sardica unterbejjen losge: 
ſprochenen Athanafianer abermals und mit ihnen 
ihre vornehmſten Beſchützer, bie Biſchöſe Hofius von 
Gordova, Julius von Rom und Protogenes von 
Sardica, erfommunicrt wurden. Somit war das 
Band der Gemeinjdaft zwijchen der morgens und 
abendländiichen Kirche zerrijien, und die Erbitterung 
jtieg jo ſehr, daß in Adrianopel 10 Chriſten, welche 
ih der kirchlichen Gemeinſchaft mit den Arianern 
entzogen hatten, entbauptet wurden. Nachdem aber 
Conſtantius, duch die Drohungen jeined Bruders 
Conſtans erichredt, die Verbannung aller vertrie: 
benen Biſchöfe aufgehoben, begab ſich A., der jeit 
der jardicenjishen Synode in Aquilea gelebt, auf 
Einladung des Gonjtantius nach Konflantinopel, 
wich bier dem Faiferlihen Antrage auf freie Reli: 
gionsübung dev Arianer in Alerandria durch eine 
er Forderung für die Katholiſchen in Antiochia 
lüglih aus und fehrte über Jerufalem nach Ale: 
randria zurück. Sein Aufenthalt im Abenblande 
war für diejes ame geworbeit, indem er bier 
nicht bloß jeinem Dogma das Uebergewicht, jondern 
auch der Aöceje und dem Mönchsweſen Eingang 
verjchafft hatte. Dem Arianismus, der inzwilchen 
in Aegypten mächtig aufgewuchert, trat A. mit der 
alten Unbeugſamkeit und Schonungslofigfeit ent— 
gegen. Eifriger als je betrieb er die Einjeßung or: 
tbodorer Biſchöfe an die Stelle der arianischen. Das 
Jahr 350 brachte aber wieder einen bedenflichen 
Wendepunkt in feinen Leben, Sein Beſchützer Con— 
ftans wurde von Magnentius ermordet, und ſchon 
erhoben die Eujebianer wieder ihr Haupt. Noch 
aber hielt Gonjtantius an fich, weil ihm der mäch— 
tige alerandrinifhe Biſchof geführlihd werden 
fonnte, bejonders dba Magnentius auch in Aegypten 
warb; nachdem aber Magnentius (351 — 353) 


Athanatismus — Atheismus. 


unterlegen war, fanden bie VBerdbächtigungen gegen 
A. am Yaiferligen Hofe leichter Eingang. Ku die 
Stüße, was A. an Julius zu Rom gehabt, war 
durch deſſen Tod rs! LAberius, der tteue rd: 
miſche Biſchof, zeigte fi ihwanfend. Umfonft ver: 
uchte U. den Sturm durch eine Geſandtſchaft an 
en Katjer zu beſchwören. Auf einer Synode zu Ar: 
(es (353) wurde er. auf Fatferlichen Befehl von 
Neuem verurtbeilt u. das Urtheil zu Mailand (355) 
betätigt: bei einer Vigilienfeier (9. Febr. 356) von 
faiferlihen Soldaten in der Kirche überfallen, ent= 
ging er nur durch ſchleunige Flucht der ihm drohen: 
en er r rettete ſich u den Einſiedlern 
und Mönchen in der ägyptiſchen Wüſte, wo er bis 
u Gonftantius’ Tode (3 1) blieb. Als Aultan nad 
8* Thronbeſteigung alle verbannten Biſchöfe 
zurückrief, kehrte auch U nad Alexandria zurück, 
wo er von nun am eine Thätigkeit entwidelte, die 
fich.bei aller Unerſchütterlichkeit dev Grundſätze durch 
weile Mäßigung auszeichnet. Ein derartiges Wir: 
fen des A. war aber keineswegs nad dem Sinne 
— der gerade von A.’ Zurückberufung und 
arrem Charakter den Ruin der morgenländijchen 
Kirche gehofft hatte, Als der Erfolg diefe Erwar— 
tung taͤuſchte und U. Predigt des Evangeliums 
nur bie heidnifchen Tempel leerte, erhielt A. Befehl, 
Aleranbria ſofort zu-verlaffen, worauf er fich bald 
in det Stadt, bald anderwärts verborgen hielt. Der 
neue Kaiſer Jovian (363) rief ihn auf den biſchöf— 
lichen Stuhl von Alerandria zurüd u. blieb ihm troß 
aller Gegenbenühungen der Arianer zu —— er 
aber * achtmonatlicher Regierung plotzlich ſtarb u. 
ihm ber Arianer Valens (364) in der Regierung des 
Morgenlandes folgte, mußte A. 367 wieder in die 
Berbanmunggeben. Er jollfih damals über 4 Monate 
im Örabe eines Vaters verborgen gehalten haben, bis 
Balenz das Berbannungsurtbeil zurüdnabm. Er + 
373. Seine Gebeine follen nah Ronftantinopel u, von 
ba im 15. Jahrhundert nad Benedig in die Kirche 
ber Nonnen des ae Kreuzes gebracht worden 
fein. „Er wurde —* fanonilirt; geweiht iſt ihm 
der 20, Mai. Großer Verſtand, ſtrenger u, entſchie— 
dener Charakter, umfaſſende philoſophiſche Kennt: 
niffe, verbunden mit Weltbildung, waren die Eigen: 
haften, welche A, auszeichneten; nur vermochte ev 
in feinem Eifer gegen das, was ihm häretifch ſchien, 
bie vechte Grenze nicht einzuhalten. So ſchroff und 
ftrenge er übrigens gegen die Arianer erfcheint, eine 
fo große Liberalität bewies er gegen untergeordnete 
Irrthümer; auch ift rühmend hervorzuheben, daß 
er er — —86 de Ideen nie die 
weltliche Macht zu Hülfe gerufen hat. Als theolo: 
iſcher Schriftjteller it A. tieffinnig, bialektifch ; aber 
eine Beweisführung nicht immer fchlagend. - Die 
meiften feiner Werke find polemifchen Inhalts und 
betreffen ey bie Lehre von der Dreieinig- 
feit, von der Menfhwerdung Ehrifti und derGött- 
lichkeit bes heiligen Geiftes. Wichtig für die Kirchen: 
eſchichte find jeine Hiftorifchen Schriften. Außerdem 
at man von ihm viele Streitreden u. Homilien. 
Unter feinen wenig bedeutenden eregetifchen Schrif⸗ 
ten find viele unächt. Geſammtausgaben ſeiner 
Werke ſind außer mehren er weniger guten: 
von Montfaucon (3 Bde, Paris 1698) und ven N. 
A. Giuftiniani (3 Tole., Padua 1777). Bl. Moh⸗ 
ler, U, der Große und die Kirche feiner Zeit, 2 Bbe,, 
Mainz 1327. 
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Athanatismus (v. Grieh.), Unfterblichfeit, Ver: 
ewigung; dann Glaube an Unfterblichfeit. 
en Aratbapestow), nordamerika— 
niiher See im Gebiet der freien Indianer, unter 
59° nördl. Br, und 265%—272° weitl, 2, von Gene 
auch Bergjee genannt, hat im Verhältniß zu feiner 
Längenausdbehnung eine nur geringe Breite, ſteht 
nördlich durch ben Sflavenfluß mit dem Sklaven- 
[ee in Verbindung, füdöjtlih mit bem blauen, 
em Wollafton= und Deerdbee und durch den 
letzten mit dem größten Fluſſe diefer Gegenden, dem 
Miffinipi oder Churchill, der in die Hudſonsbai 
mündet, Art feinem Wejtende münden der große 
Friedens- und ber Athapesfowfluß. Lebterer 
entipringt aus mebren feinen Beden im nördlichen 
Theile ber Rody-Mountaing, dem fogenannten glän= 
enden. Gebirge, empfängt linf3, von Nordweſten 
ke, den Abfluß des Fleinen Sklavenſee's, rechts, von 
üboften ber, ben bes Büffelſee's und tritt beim 
ort Chippewayan in den Athapeslowſee, ben er als 

Flavenfluß wieder verläßt. 

Atheismus (vom griechischen «9eos, d. h. ohne 
Gott, gottlos), der Unglaube an das Sein Gottes, 
ober die Anficht, daß die Vernunftidee von Gott feine 
Wirflichkeit habe, Gewöhnlich theilt man ben U. in 
tbeoretifhen und praftifchen ein. Während 
jener bloß die objeftive Realität der Gottesidee be— 
jtreitet, ibr aber jubjeftive Gültigkeit sugencht, fie 
alfo als für ung verpflichtendes, unfer Denfen und 
De: vegelndes Brincip anerkennt, verwirft Dies 
er auch bie jubjeftive Gültigfeit ber Sottesidee, bie 
nad ihm, wie auch das Sittengefeß, nicht als eine 
in der Bernunft nothwendig gegebene Jdee, fondern 
als eine zufällig durch Erziehung und fociale Ver: 
hältniffe bervorgerufene Borftellung betrachtet wird. 
Dem praftiichen A. fiegt ſtets eine materialiftifche, 
alles Ideale für eitel und nichtig haltende Denkart 
zu Grunde. Doc iſt derſelbe darum noch nicht mit 
Gottesvergefjenheit od. Gottlojigfeit iben- 
tiſch, da bierunter bie gänglige Vernadyläffigung der 
Gottesidee im Handeln zu veritehen iſt, und dieſer 
auch Solche ſich ſchuldig machen können, welche die 
Eriitenz Gottes theoretifch nicht leugnen. Wird bloß 
die Möglichkeit eines genügenden Beweiſes für letz⸗ 
tere in Abrede geitellt, fo pilegt man dies als jfep-= 
tiſchen A. au —— dem dann der bogma= 
tiſche U, der die Nichtexiſtenz Gottes durch Beweiſe 
darzulegen ſucht, entgegenſteht. Da der A. im All: 
gemeinen dem Glauben an Gott gegenüberfteht, jo 
muß er aus den entgegengefeßten Gefühlen jeinen 
—2 nehmen, ala ——8 ſind, aus welchen 
dieſer entfpringt. Der Glaube an Gott aber gebt 
aus ben religiöfen Gefühlen bervor, welche zur 
Grundlage bie Gefühle der Unzulänglichfeit, der 
Schwäche und Ohnmacht dev menfchlichen Natur, ber 

bufiichen wie der moralifchen und intelleftuellen, 
at und mithin zu den von der Gemütbslage ab: 
—— d. i. auf bloß ſubjektiver Grundlage 

eruhenden Gefühlen, zu den Gefühlen der Luſt und 
Unluſt gehören, welche unſer Streben begleiten, wenn 
es entweder Erfüllung und Begünftigung, ober Wi- 
berftand und Hinderniſſe findet. In jolhen Fällen 
nämlich überwältigt una das Gefühl unferer Man- 
gelhaftigleit, für bie wir. alsdann eine Ergänzung 
juchen in einer außer uns ftehenden Macht; und 
wein wir diefe nicht in der fihtbaren Welt erlangen 
fönnen, jo wenden wir und an die unfichtbare und 
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benfen uns als in Verbindung geſetzt oder verlangen 
wenigitens in Sehnfucht nach der Vereinigung mit 
einem allgewaltigen Weſen, welches im Stande jei, 
unfere Mangelbaftigkeit zu ergänzen und die Be: 
— unſerer Natur durch die Fülle ſeiner 

acht zu erſetzen. Es iſt dies die religiöſe Stim— 
dem Gedanken von Gott 


mung, in der wir uns 
ubjektiven oder natür— 


erheben, die Quelle der 
lichen Religion, Ueberall wurzeln die religiöſen 


in der Schwäche der menſchlichen Natur begründet 
iſt. Zur Milderung des Leidens, zur Beſchwichti— 
gung der Furcht, zur Erhörung des Dankes wie des 
Flehens, zur Stärkung der Kraft, zur Beruhigung 
des Gewiſſens bedürfen wir eines höchſten und voll: 
fommenen Weſens, durch welches alle menichliche 
Schwäche Hülfe erhalten kaun. Das Bedürfniß wird 
aber nicht befriedigt, ſo lange wir ein ſolches Weſen 
nur als in unſerer Vorſtellung vorhanden anſehen; 
denn dieſe führt nicht die Ueberzeugung mit ſich, daß 
wir wirklich Hülfe erhalten können. Dazu gehört, 
daß dem Gegenſtande der Vorſtellung Realität zu— 
geſchrieben wird. Gelingt es uns nun, dem Gedan— 
ken die Geltung einer wahrgenommenen Thatſache 
beizulegen, ſo iſt unſer Bedürfniß befriedigt, denn 
das Dafein eines ſolchen Weſens, wie es zu unferer 
Bedürftigfeit paßt, verbürgt ung zugleich * Thã⸗ 
tigkeit und Wirkſamkeit in Bezug auf uns, und der 
Mangel, der uns zur Erhebung über das Endliche 
trieb, iſt ergänzt. Wir beſinnen uns aber, daß wir, 
um die Realität Gottes zu entdecken, gar nicht aus 
unfern Gebanfen berausgetreten find. Wir haben 
fie alfo nur im Glauben gefunden; denn der 
Glaube iſt das freiwillige Fürwahrhalten deſſen, 
wozu ein ſubjektives Jutereffe, ein Verlangen, Wins 
ſchen, überhaupt ein Streben treibt. Der A. uun 


erreicht diefes Ziel nicht, weil er eine andere fubjef: | 


tive Grundlage bat, nicht jene Gefühle der Unvoll— 
fommenbeit alles Menichlichen, fonbern im Gegen 
theil ein ftolzes Vertrauen auf die Kraft bes Ichs, 
das, wenn es fich auch jetzt genöthigt ficht, Schranz 
ken für fein Denken und Wollen anzuerkennen, bieje 
doch nicht für umüberfteiglih bält und von der Zu: 
funft erwartet, was er in der Gegenwart noch nicht 
erlangt bat. Ein joldyes Selbftvertrauen pflegt dem 
Menjchen vorzüglich eigen zu fein in der Zeit des 
Wachſens feiner phyſiſchen und geiſtigen Kräfte, Er 
hat alsdann kein Auge dafür, daß das Irdiſche über— 


Gefühle in einem fubjektiven Bedürfuiffe, welches | 
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auch edlere Früchte bei forgfältiger Beuutzung ab: 
gewinnen laſſen, eine befiere Richtung gegeben wird. 
Ein reiches religiöfes Gemüth ift jedod immer erft 
ein Befig für die fpätere Hälfte des Lebens, wenn 
auch die vorbergebende Hälfte entweder durch eiges 
nes und freindes Verdienſt, oder in Folge zufälliger 
Umstände den Gefahren des A. entgangen ift. Die 
Erfahrungen des Lebens müſſen erſt dag übermü— 
thige Vertrauen auf die Zulänglichkeit der eigenen 
Kraft gebrochen, den Stolz des Ichs, auch des auf 
ſeine moraliſche Feſtigkeit ſich verlaſſenden, gedemü— 
avigt haben, bevor un dem Herzen eine veligiöfe 
Sehnſucht nach dem Unendlichen erwacht, die in der 
Andacht ihre Befriedigung ſucht. 

Das Geſammtreſultat der Verſuche, die man ge— 
macht bat, das Daſein Gottes zu beweiſen (ſ. Gott), 
läßt ſich ſo zuſammenfaſſen: Aus dem theoretiichen 
Wiſſen läßt fi) das Dafein Gottes nur unvollfoms 
men ableiten. Die praftiihen Glaubensgründe 
| geben zwar Gewißbeit in binreichender Ausdehnung, 

aber nicht auf objektive Weife, indem der Gegenſtand 
wicht an und für ſich gewiß wird. Denn die Gewiß— 
beit gilt Doch nur für ein Subjekt; fie it ein Be: 
dürfniß für dafjelbe, aber freilich das wichtinfte und 
bauptjächlichite, die notbwendige Bedingung für das 
jittlihe Handeln. Obgleich daher unjere wiſſen— 
Ichaftlichen Anforderungen nicht vollkommen befries 
digt worden find, jo haben wir doch durch die Ein 
ficht, daß wir nicht bloß Wünſchenswerthes, ſondern 
im höchſten Grade pe einliches und fogar mo— 
raliſch Nothwendiges glauben, eine Stärke der Meber: 
eugung gewonnen, mit ber wir im Stande find, dem 
A. zu widerftehen, und ba wir eine moralijche Welt: 
‚ordnung vorausfegen, jo werben wir als eine Ein- 
richtung derfelben auch die Beihränfung unferer 
Erkenntniß Gottes auf den moralifchen Glauben 
anzuerkennen haben, Denn eine demonitrative Ge: 
wipbeit unferes Glaubens würde zwar eine größere 
pſychologiſche Wirfiamkeit baben und die Uebeltha— 
ten würden in Folge davon in der Welt jeltener 
werden. Dagegen würden in demjelben Maße die 
dem Eittengejeße emiprechenden Handlungen an 
fittlibem Werthe verlieren, da fie weit weniger auß 
der reinen Gefinnung, aus dem objeftiven Wohlges 


‚fallen am Guten hervorgehen, als vielmehr den 


Menjchen durch die Anſicht auf eine richtende Ges 
rechtigkeit gleichlam abgenöthigt würden. Der A. 
gibt fich bier als ein vollfommenes Verkennen eines 


haupt den Keim des Todes und der Bergänglichkeit | böhern Weltplans und einer weifen Ordnung in der 
in fich trägt, die gegenwärtige Entwidelung — Natur zu erkennen, und wenn wir ihm auch eine 
Kraft gibt ihm Zuverſicht zu einem Streben ins Uns wiſſenſchaftliche Berechtigung zugeſtehen, jo können 
endliche, das Hemmungen erfabren, aber nie zurüd- | wir ibm in dem ſyſtematiſchen Zufammenbange der 

ebrängt werden könne. Und wenn ihm der Gedanke Philoſophie Feine höhere Stelle anweifen, als inner: 
Lats, daß er doch nichts durch ſich jelbit wird | halb bes religiöfen Skepticismus. Seine Berechti— 
und geworben ift, jo wird es nicht fehlen, daß er von | gung wird er immer daran finden, daß das theores 
dem, was er als ein Fremdes anerfeunen muß, eine | tifche Erkennen nicht bis zu Gott reicht. Er ift aber 
ſcheinbar zureichende natürliche Ableitung anzugeben doch mur ein Glied der Sfepfis, welche überwunden 
weiß, welche bie Annahme einer übernatürlichen | wird, jobald man fich durch die in den teleologifchen 
Macht entbehrlich mache. Daber iſt die Jugend ge: | Einrichtungen liegenden Antriebe bejtimmen läßt, 
neigt, irreligiös zu fein und, wo nicht das Dafein zum religiöfen Standpunft überzutreten. Der 
einer höhern Macht abzuleugnen, doch jo zu han- Denfer darf daher in feinem andern Verbältnifie 
deln, als ob ſie nicht vorhanden ſei. In den jugend: | zum A. fich befinden, als zur Sfepfis überhaupt, und 
lihen Gemütbern liegt ein fruchtbarer Boden, auf) für ihm gilt alſo auch in Bezug auf den A., was 
welchem das Unfrant des A. aufwuchern und viel: | iiber dic Sfepfis gelehrt wird: „Jeder tüchtige Anz 
leicht jelbit gute Gefinnungen durch fein Umfichgreis fänger in der Philofophie ift Skeptiker, Und ums 
fen verderben fan, wenn nicht dem Fühnen Selbſt- gekehrt: jeder Skeptiker als ſolcher iſt Anfänger. 
vertrauen, aus dem ber A. entjpringt, dem fich aber | Endlich, man fol nit Anfänger, alfo auch nicht 
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Skeptiker bleiben. Wernicht einmal in feinem Le: 
ben Skeptiker gewejen it, der hat diejenige durch— 
dringende Erfhütterung aller feiner von früh auf 
angewöhnten Borjtellungen und Meinungen nie: 
mais empfunden, welche allein vermag, das Zufällige 
von dem Rothwendigen, das Hinzugedadhte vom Ge: 
ebenen zu unterfherden; dem droht thörichter und 
dogmätdi; er Dogmatismus. Wer dagegen in ber 
Skepfis beharrt, dejfen Gedanken find nicht zur Reife 
gefommen; ev weiß nicht, wohin jeder gehört und 
wie viel aus jeden folgt.* Der religiöje Sfepti: 
cismus aber, welchen wir im Sinne haben, it ein 
anz anderer als derjenige, welcher in der 2, Hälfte 
des 18. Jahrhunderts J— Höhepunkt erreicht 
bat. Er wird ſich auf die Einficht in die Unzuläng: 
Der unſeres theoretijhen Erkennens von Gott 
ründen und wird fich heben durch die Hülfe prafti= 
* Glaubensgründe; wobei wir noch darauf aufs 
merffjam machen wollen, daß das Praftifche nicht 
etwa eine geringere Geltung hat als das Theoreti- 
, daß jenes dieſem weder in dem Syitem, noch 
einer Bedeutung nach untergeordnet tft, jondern 
beide unabhängig neben einander ſtehen. Ein A., 
der fich mit einer religiöfen Stimmung verbunden 
at, iſt der von Fichte. Aus der tranfcendentalen 
—8— die noch von Kant ſtammte, wird bier ab— 
eleitet, ir das Gute der Selbjterhaltung, das 
Böſe der Selbftvernichtung diene. Wie nun der 
moralifche Menſch durch jeine freien Handlungen 
ſich erhalte, der inimoraliſche fich vernichte, jo trage 
iberhaupt das Gute ben Keim feines Beftchenz, das 
Böfe den Keim feiner Vernichtung in ſich. Daher 
müſſen die guten Thaten not — gelingen, wie 
elehrt wird, und aus der Summe derſelben bildet 
6 eine moraliſche Weltordnung, in welcher auf die 
Thätigfeit eines jeden Einzelnen gerechnet ift, weil 
ohne diefelbe ihr Zuftandefommen ſich verzögert. 
Diefe moralifche Weltordnung wird alsdann gleid) 
Gott geſetzt und ein von ihr verſchiedener perjünz 
licher Sort ausdrüdlich geleugnet, während unſer 
moralifcheteleologifcher Beweis vonder nothwendigen 
Borausfegung einer jolhen Weltordnung auf das 
Dafein einer weilen Vorſehung ſchließt, deren Ziel 
ift, das Gelingen unferer guten Thaten möglich zu 
machen. j 
Zu allen Zeiten iſt von den ſtrengen Eiferern eine 
jede Abweichung von den Grundjägen des beitehen: 
en Glaubens, der beftehenden Kirche jogleich mit 
dem Namen des U. belegt worden, und dem Faua— 
tismus war dies immer der Vorwand, unter welchem 
er gegen die Urheber der abweichenden Anfichten mit 
gereaftthätigen itteln einfchritt. Man würde ſich 


den Vorwurf zuziehen, jene Richtung zu beginftigen, | 


oder jelbit in ihr fortzumandeln, wenn man dei 


Pantheismus, ohne auf die mannigfaltigen Schat⸗ 


tirungen, unter denen ex aufgetreten iſt, Rückſicht zu 
nehmen, ohne Weiteres mit A. identificiren wollte, 
Sem Grundmerkmal, die Jmmanenz aller Dinge in 
Gott, — ihn fon vor dieſer Beſchuldigung ſicher 
u ſtellen, und Hegel ſagt, eine Philoſophie, welche 
Bepauptet, daß Gott und nur Gott ill, dürfe wenig: 


ftens nicht für A. ausgegeben werden, da man doch 


den Völkern, welche den Affen, die Kuh, fteinerne u. 
eherne Statuen ıc. als Gott verehren, noch Religion 
beitege. Indeß kann man doch nicht Alles als Gott 
fegen; es gibt eine Grenze, an welcher die Berechti— 
gung aufhört. Das untrügliche Zeichen des N. 
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fheint nämlich. da8 Leugnen ber geiftigen Perſön— 
lichfeit in Gott zu fein. Ohne biehe —* das We⸗ 
fen, das für Gott ausgegeben wird, niemals dafür 
anerkannt werben. ber e3 reicht auf der andern 
Seite ei ihon hin, wenn das Merkmal der geifti- 
gen Perjönlichfeit nur durch eine poetiiche Fiktion 
auf jenes lie übertragen if, wie dies im Fetiſch⸗ 
dienſt, im Thierdienſt gejchieht, worauf ig Hegel 
beruft. Bon dieſem Standpunft war die Auflage 
auf A. gegen Fichte berechtigt; denn bie erg e 
Weltordnung iſt fein Weſen, geſchweige ein geiſtig 
perſönliches ya Deshalb nehmen wir auch die 
pantheiſtiſche Lehre des — — egen den Vorwurf 
des A., ber ihr von Jacobi gemacht worden iſt, nicht 
in Schuß. Denn die unendlihe Subſtanz mit den 
Attributen der Ausdehnung und des Denkens, welche 
als Gott angeſehen wird, if nur die finnliche geiftige 
Welt, u. das Syſtem möchte daher als Kosmötheis— 
mus gelten, wer nicht Spinoza feinem Nachfolger 
Hegel die Beitimmung der Subjtanz als Subjeft u. 
als Geift, wie diejer ka angibt, hinzuzufügen über: 
laſſen hätte, d. i. wenn die Subjtanz, morhte fie im— 
merbin das Ganze ber Welt bedeuten, zugleich als 
ein geiftig perfönliches Weſen gefaßt worden wäre, 
Hierin liegt nun, daß der Bantheismus fich eben: 
ſowohl atheiſtiſch als theiſtiſch geftalten kann. 
Obgleich es ſchon ganze —— gegeben hat, 
welche mit furchtbarer Frivontaät, mit einer jedes 
—— Herz verletzenden Rückſichtsloſigkeit das 
öttliche und Heilige angegriffen haben, ſo hat 
fi er noch niemals der A. als eine Lchre aus: 
—* den können, die einen mehr als raſch vorüber— 
een Beifall gefunden hätte. Dies bat nicht 
geſchehen können, weil die Bedürfnijie des Geiftes 
und des Herzens ben Menjchen immer twieder zu 








Gott führen, wenn auch eine Lehre ihn eine Zeitz 


lang davon ablenken follte. Dagegen ift der A. 
zu allen Zeiten, wo nicht ephemere Erſcheinungen 
|ein Schwanfen der Meinungen verurfacht hatten, 
faft allgemein verabfcheut worden. Ja, man it 
mit Feuer und Schwert, mit allen Mitteln, welche 
die Gewalt in die Be gab, jetoft gegen bloß 
vermutbeten U. Sun chritten, jo lange der Grunde 
ſatz noch feine Geltung erlangt harte, daß eine 
wiſſenſchaftliche Anficht, auf die das Denten führt, 
jelbit danı fein der bürgerlichen Strafe würdiges 
Verbrechen ſei, wenn fie einen verderblichen Ein— 
ftuß auszuüben drohe. Man würde dann das 
Denken bejtrafen, das etwas nach der herrichenden 
Ueberzeugung VBerwerflihes producirt hat. Aber 
einen Gedanfen zu bejtrafen, bat eben jo wenig 
einen Sinn, als eine Geſinnung zu belohnen; 
Lohn und Strafe beziehen ſich nicht auf das, was 
‚im unſerem Innern vorgeht, jondern auf Hand: 
lungen. Auch Handlungen können überdies nur 
bejtraft werden, wenn und jo weit die böſe Ab: 
ficht vorliegt; denn ohne eine ſolche ift eine Schuld 
| überall nicht vorhanden, die gebüßt werden müßte. 
Daber ift auch große Vorſicht anzumenden bei Be: 
ftrafung wegen der Berbreitung von Anfichten, 
welche dem die Strafgewalt Ausübenden geführ: 
lich zu fein jheinen. Der A. hat überall ein mäd: 
tiges Borurtheil gegen jih, das wir im Intereſſe 
der Wahrheit befämpfen müſſen. Man meint, er 
ſei immer mit Immoralität verbunden, oder führe 
wenigſtens nothwendig dahin, Wir berufen uns 
| dagegen nicht auf das Beispiel der Männer, die 
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man, fireng genommen, bed U. bejhuldigen möchte, 
bie aber 
uten Abjichten gelingen würden, aljo im religiö: 
Bm Sinne handelten, fondern wir machen bie 
Unabhängigkeit der Moral von der Religion gel: 
tend. Die eritere bat ihre Principten von der 
leßteren nicht erborgt, fo daß fie * dieſe nicht 
beſtehen könnte; ſie ſteht auf ihren eigenen Füßen. 
Die Sittengeſetze können auch ihrer Natur nach 
nicht urſprünglich als Gebote Gottes angeſehen 
werden, die als ſolche eine verbindliche Kraft für 
ung bätten. Wir haben fchon gelegentlich bemerkt, 
daß fie dadurch an reinem Gehalte ebenfo viel ein: 
büpen, als an Eindringlichkeit gewinnen würben. 
Dagegen macht wohl bie Ethif feine Einwendun— 
en, wenn das GSittliche als der Wille Gottes, das 
Seisifien als eine göttliche Stimme betrachtet wird; 
eben um deshalb nicht, weil der göttlihe Wille 
benjelden Inhalt hat wie der fittlich —— — 
in dieſer einen Beziehung iſt der Unterſchied des 
endlichen und unendlihen Weſens völlig aufgeho— 
ben — und das durchaus reine Gewiljen, das ins 
bei erit ausgebildet werden muß und keineswegs 
eine Naturgabe ift, die Summe derſelben äſtheti— 
jgen Urtheile ift, welche bei jedem moraliſchen 
eſen verausgefegt werben müſſen. Die sit 
und die pflihtmäßige Gefinnung gründen fich aljo 
nicht auf den Glauben an Gott. Wenn aud Fein 
Gott wäre, das Gute würde immer feinen unver: 
Iterbaren Werth haben, und die Folge davon würde 
fein, daß wir es als Pflicht anerkennen. Freilich 
würden wir obne den Glauben an Gott, 
der allein unfere Energie im Handeln ſtärken kann, 
weit öfterinder Ausübung unferer Pflicht ſtraucheln; 
wir würden häufiger das als Pfliht Erfannte als 
unmöglih und unausführbar bintanjegen, wäh— 
rend wir im Glauben an die Vorſehung das Der: 
trauen — daß, wenn wir nur ernſt und red— 
lich wollen, ſie uns die Mittel zur Erreichung un— 
ſerer Abſichten finden laſſen wird. Der Glaube 
an Gott gründet ſich daher umgekehrt vielmehr auf 
eine pflihtmäßige Geſinnung und auf den erniten 
—— Willen, wie der moralifche Beweis längſt 
argethan hat. 
Atheiſt, Anhänger des Atheismus. 
Athem (Ddem), der bei ber een er⸗ 
— Luftſtrom, welcher entweder bei geſchloſſenem 
unde durch die Naſe, oder beim Sprechen, Singen, 
Pfeiſen, Juſtrumentenblaſen ꝛc., bei angeſtrengter 
Körperbewegung, bei —— Naſe oder 
auch bei heftigem Fieber durch den Mund gebt. Die 
ausgeathmete Luftenthält weniger Sauerftoff als die 
eingeathmete, ba berfelbe in dem. Lungen von dem 
daſelbſt Freifenden Blute aufgenommen wird, aber 
bedeutend mehr Kohlenſäure und Waſſer, welches 
letztere ſchon bei + IR. wie ein Nebel wahrge— 
nommen wird und auf Falten Gegenftänden als zars 
ter Hauch und als tropfbar lühfiger Niederſchlag 
un werben kann. Man benupt diefe Eigen 


ſchaft be 


durch einen ſchwachen A. fich zu erfennen gebenden | man im Munde zergeben läßt. 


Lebensfunfen durch Vorbalten eines Spiegels vor 
Mund und Nafe nachzuweiſen. Die ausgeathmete 
Luft iſt meift auch wärmer als die eingeathmete, zu: 
mal bei niederer Temperatur als die bes Körpers, 
in fieberhaften Krankheiten, und bei jtarfen Bewe— 


gungen felbjt heiß und „glühend“. Iſt der A. Falt, | 


eihwohl jogar im Vertrauen, daß ihre | wie bei ber Cholera, bei ftar 


Atheift — Athen. 


fo befundet derſelbe einen - Shwädezuftand, 
en Blutverluften, und 

ift dann oft ein ficheres Vorzeichen bes nahen Todes, 
Andere organifche Beinifgungen de3 A.s rühren 
— aus der Lunge, aus der Luftröhre, aus 
und und Naſe, theils aus dem Magen durch Auf: 
ſtoßen her. Der et A. ift geruchlod; bei vie- 
len Menſchen aber hat der A. einen mehr oder weni— 
ger üblen Geruch, ee umeilen jo bedeutend 
werden kann, daß derfelbe die Serudönerven Anderer 
KR in einiger Entfernung aufs unangenchmite 
afficiren kann. Der üble Geruch des A.s, der ſich 
beiallgemeinen Leiden, een 2c., oder bei örtlichen 
Krankheiten des Mundes, wie bei der Mundfäule, 
dem Speihelfluß durch Quedfilber, ſowie bei Kran: 
nö bed? Magens und Darmfanals, oder ber 
unge(bei Bereiterungen oder Brand derjelben), oder 
der Urinwerkzeuge u. dadurch bervorgerufener Jurüd: 
haltung de3 Harnſtoffs im Blute einzujtellen pflegt, 
verſchwindet mit ber ihn veranlaffenden Rranfbeit 
u, ift nicht das, wag man al übelriehenden U. 
zu bezeichnen pflegt. Diefer findet ſich vielmehr 
bei ſolchen —— welche ſonſt nicht eigentlich 
krank find, ihre geiſtigen und körperlichen Verrich— 
tungen mit Leichtigkeit ausüben, guten Appetit und 
Schlaf haben. Der üble Geruch des A.s kann bei 
ſolchen Individuen entweder von kariöſen Zähnen, 
oder von mangelhafter Reinigung des Mundes, 
oder von einem chroniſchen Katarrh des Mundes, 
der Rachengebilde, der Mandeln, des Gaumenſe— 
gel8, bed Schlundfopfes, des Magens, oder von ges 
ſtörter Verdauung, oder von einem franfbaften Ju: 
jtande der Nafenjchleimbaut und der thränenableis 
tenden Organe berrübren. Kein Lebensalter ift 
von diefem Gebrechen verfchont, doch kommt daflelbe 
weniger bei Kindern, wenn diefelben nicht jhadbafte 
Zähne haben, als bei Erwachſenen vor, bie das 
mittlere Lebensalter erreicht baden. Das Geſchlecht 
influirt weniger, obgleih bei den weiblichen Ge: 
ichlechte in gewiſſen periodifchen Veränderungen des 
Körpers daſſelbe häufiger vorzufonmmen jcheint. Zu: 
weilen iſt dieſes Uebel erblih. Die Konititution 
* feinen beſonderen Einſluß auszuüben, doch 
ind wohlgenährte Perſonen demſelben weniger un— 
terworfen. Hat der üble Geruch ſeinen Urſprung 
im Munde und Rachen, ſo iſt die ſorgfältigſte Rei— 
nigung deſſelben, Putzen der Zähne, fleißiges Aus— 
ſpuͤlen deſſelben, beſonders nach dem Eſſen, der Ge— 
brauch von Kohlenpulver zum Putzen der Zähne 
vermittelſt einer Bürſte und mit lauem Waſſer, 
mit anderem Dt oder Zahntinktur, deren 
die jegige Zahnheilkunde eine große Auswahl dar: 
bietet, zu empfehlen; ferner it fleißiges Gurgeln 
anzurathen entweder mit reinem Waller oder mit 
einem Zuſatze von Chlorwaſſer oder Chlorlalk, gu— 
tein Weiueſſig, Alaunpulver (eine Meſſerſpitze voll) 
oder Myrrhentinktur (30 —40 Tropfen), oder einem 
Löffel voll Rum oder kölniſchen Waſſers zu einem 
Glaſe Waſſer, öfter des Tags über. an, hat 


A.s, um bei Scheintodten den nur noch auch wohlriehende Mundkügelchen empfohlen, welche 


Eine derartige 
Vorſchrift it folgende: Man nehme Zimmtpulver, 
Gewürznellenpulver, von jedem 2 QDuentchen, 
Bulver von Fleinen Kardamomen, 1 Quentchen, 
Ingwerpulver 2. Quenthen, gepulverte Musfat: 
nuß 1 Quentben, Gummi Traganth 1 Quentihen, 
Pomeranzenblüthenfyrnp, foviel als nöthig ift, um 


Athemnoth — Athen (das alte). 
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dem Ganzen bie gehörige Konfiftenz zu geben, | werke ein. Den Eingang bildeten auf der Norb- 


mifche Alles, theile es in 6 granige Kugeln und | weftjeite die berühmten 


trodne diejelben im Schatten. gu nimmt das 
von dfter des Tags ein’ Stüd in den Mund und 
Läßt e3 darin zergehen. Den übeln Geruch aus ber 
Nafe jucht man dur 
mem Waſſer oder durch he von wohl: 
riehenden Waifern in bie Nafenhöhle vermittelit 
einer Sprige zu bejeitigen. Dabei ift die Diät 
fireng zu reguliren, was auch bei ſchwacher Ber: 
dauung die Hauptjache ift. Die fogenannte Stinf: 
nafe bedarf einer jorgfältigen ärztlihen Behand: 
lung. Detmold will mit einer Böhung von Chlor: 
alt 11, —2 QDuenihen in einer Ablohung von 
Ratanhã (1 Loth auf 16 Loth Flüſſigkeit), welche er 
mittelft einer Sprige täglich mehrmals in die Na— 
enböhle einbrachte, jtet3 glüdlichen ‚Erfolg gehabt 

ben. — iſt eine energiſche Aetzung der 
Naſenſchleimhaut nothwendig. 

Athemnoth (dyspnoea, respiratio difſicilis), der 
Zuftand erſchwerter Athmung, welcher bei jehr ver— 
ſchiedenen Kranfpeitäzuftänden ji einjtellen kann 
und deren höchſter Grad Orthopnde genannt wird, 
Auch bei dem reinen Atbıma (j. d) ift Dyipnöe 
die hauptſächlichſte Ericheinung. Veranlaſſung zu 
A. können aber außerdem werden: jede heftige Er: 
krankung der Luftwege, Anfchwellung ber Frl, 
der Mandeln, de3 Gaumenjegeld, Krankheiten des 
Kehlkopfs und ber Luftröhre mit Verengerung 
derjelben (wie bei Pjeubocroup u. wahrem Group), 
Entzündung der Lunge und des Bruſtfells, Brujt: 
wallerfuht, Herzleiden, Unterleibsentzündungen 
mit flarfer Auftreibung der Eingeweide, Nerven— 
fieber ꝛc. Ferner fönnen Krankheiten der Central— 
organe bed Nervenipitems, bed Gehirns u. Nüden- 
marks, befonderö ber Medulla oblongata, u, Nerven 
leiden überbaupt Dyipnöe verurjachen, Auch anomale 
Beſchaffenheit der Luft in Folge von Ueberfüllung 
geichloijener Näume mit Menſchen und Thieren, 
Grubengas, die in Folge der Gährung von Wein u. 
Bierin Kellern fih anfammelnde Koblenjäure zc. kön— 
nen 9. erzeugen, Diefelbe entiteht aber auch plöglich 
bei durchdringenden Berlegungen des Bruftforbes. 
Dede A. erzeugt große Aenaftlichfeit in dem be: 
troffenen Individuum. Die Vorherſage gründet fich 
natürlich auf das urjächliche Leiden, und auch die 
Behandlung gilt der Beſeitigung der durch genaue 
Erforjhung ergründeten Urſachen. Sit aber bie 
Urfache nicht zu entfernen, jo muß der Arzt we— 
nigjtens Linderung zu ſchaffen ſuchen. 

en (Athenae), die —— Haupiſtadt des 
alten Attica, der hoch gefeierte Koncentrationspunkt 
althelleniſcher Kultur. 

Wir geben bei der topograpbiidhen Beſchrei— 
bung des alten A.8 von der Burg, ber Alropole, 
der urjprünglichen Stabt, aus, von wo aus ſich U. 
zuerſt nah Süden ausgedehnt bat. Sie joll von 
Gecrops 1550 v. Ehr. gegründet worden fein, daher 
fie auch in ber mdthrhden Geſchichte den Namen 
Cecropia führte. Auf einem ſteilen 154 Meter 
über dad Meer und etwa 400 Fuß über die Stadt 
ſich erhebenden Felſen rubend, bildete fie eing natür— 
li eſtung und war außerdem durch eine Mauer 
geihügt, welche, von dem tyrrheniſchen Belasgern 
auf der Nordjeite angefangen, von Eimon (DI. 78 
4) um bie Siofeite berumgeführt wurde. 


* 


| 
| 


Die ſtützt hatte, eine 


ropyläen, welde Pe— 
ricle8 436—431 v. Chr, mit einem Aufwande von 
2012 Talenten (über 11 Millionen Franken) von 
Mneſicles aus weißem Marmor errichten lieh. Gie 


fleipiges Aufzieben von wars | bejlanden im einer breiten Freitreppe und einen 


n der Mitte der Treppe war ein leerer Raum ge: 
ajjen, auf welchem der panathenäifche Feſtzug mit 
den Opferftieren zum Tempel der Schupgdttin ber 
Stadt hinaufſtieg. Das Thor hatte zur Seite noch 
vier Nebenthore und herrliche vorfpringende plägel- 
gebäude, rechts einen Tempel der ungeflügelten 
Siegesgöttin Mile apteros), welcher, ein kleiner, 
aber fehr zierliher Marmorbau mit 6 jonifchen 
Säulen, Alles von hoher tehnifher Bollendung, 
neuerlich (feit 1835) durd die Anjtrengungen von 
Roß, Schaubert und Hanjen ſich wieder aus ben 
Rumen erhoben bat, und links eine Gemäldehalle 
oder Bildergallerie, eine Poilile, von ber noch 
Mauern erhalten find. Poſtamente mit Reiter: 
ftatuen ſchmückten bie Seiten be3 Eingangs. In 
den innern Burgraum eingetreten, gelangte man 
auf der rechten Seite zu der Hauptzierde ber Akro— 
polis, dem folojjalen Barthenon, einem Tempel 
der Athene Barthenos, welchen Pericles von Icti— 
nus und Gallicrate3 an der Stelle eines ältern, von 
den Berfern zeritörten Athenetempel3 (um 444 
v. Ehr.) erbauen ließ. Der Tempel, aus ——— 
Marmor erbaut, ift 227 engl. Fuß lang, 101 breit, 
65 hoch und mit der Vorderjeite nah Oſten gefebrt. 
Er ruht auf einer hoben Plattform, bat ringsum 
eine eınfahe Säulenhalle (PBeripteros), an der 
gronte 8 Säulen (Dftaftylos), an einer laugen 
Seite 17 Säulen borijcher Ordnung, jede 34 Fuß 
hoch und von 6 Fuß im Durcdhmeifer. Der Tempel 
war mit ben berrlichiten Bildwerfen ausgefhmüdt. 
Die Metopen enthielten bie Centauromadie, den 
Amazonenfampf und andere Helden: und Götter: 
fümpfe. An bem Fries der Gella ſah man ben pan- 
athenätfhen Feſtaufzug. Die Statucngruppen im 
Giebelfelde jtellten im Djten den Streit zwifchen 
Athene und Poſeidon um das Land, im Weiten bie 
Geburt der Athene dar. Sie wurden burd Lord 
Elgin größtentbeild nad, England —— wo ſie 
jegt den werthvollſten Beſitz des britiſchen Muſeums 
ausmachen; nur wenige Stüde find noch vorhanden, 
aber, wie jene, die eriten Meiſterwerke griechiſcher 
Skulptur. Bon den Metopen, uriprang 2 an 
der Zahl, it ein Theil erhalten, ein anderer durch 
die — Zeichnungen bekannt, welche vor dem 
venetianiſchen Bombardement genommen worden 
find. Bon dem 528 Fuß langen Fries find 430 
Platten erhalten. Aus der Säulenhalle der Oſtſeite 
fommt man in die Gella, den eigentlichen Tempel, 
dann in das Allerbeiligite, den Opifthodont, wo die 
Tempelfleinodien und der Staatsſchatz aufbewahrt 
wurden. In der Gella ftand in einem mit Gittern 
umgebenen Pla dad Meiſterſtück der alten Bild- 
hauerkunſt: die foloffale, aus Gold und Elfenbein 
zufammengefeßte, 46 Fuß_bobe Bildfänle der 
Athene von Phidias. Sie jtellte die fiegreiche 
Göttin in voller Nüftung dar; — und mit ber 
Rechten die Lanze ruhig baltend, trug fie auf ber 
Linken, welche fie auf den Schild zu ihren Füßen ge- 
6 Fuß hohe Nike. Sie hatte blaue 


Ju se ore, das in das innere Burgfeld führte, 


Burg ſchloß eine Menge der ausgezeichneiſten Kunſt⸗ leuchtende Augen, welche aus einem blauen Ebel: 


\ Google 
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fteine beſtanden. 


war, 


wurde. 


der Schild nach innen mit der Gigantomachie, nad) 


Athen (das alte). 


Alle Theile der Statue, welche 
weils zeigten, waren von Elfenbein, ebenfo das 
Unterfleid, während dad Dberfleid, 44 Talente 
(über 2000 Pfund) fchwer, aus Gold gearbeitet 
Auf der Bruft trug die Göttin das Gorgo: 
nenbhaupt, das urſprünglich aus Gold war, nachdem 
e3 aber geſtohlen worden, aus Elfenbein erneuert 
Der Helm war mit Sphinr und Greifen, 


der Tochter des Gecrops geweiht, welche fih an 
biejer Stelle von der Afropolis berabitürzte, und in 
der Nähe deifelben die fogenannte Pansgrotte, 
an welder Stätte nach der Sage Erechtbeios von 
der Erde verfhlungen und Jon von der Greufa ge: 
boren wurde, Nordweitlich von der Burg, den Pro: 
pyläen gegenüber, fteigt eın Hügel empor, ber in 
der Nähe der Burg ſeine höchſte Höhe erreicht. Es 
it der Areopag (Areshügel), am deſſen Fuße, 


außen mit der Amazonenfchlacht, der Rand der tyr: | zwiichen dem Hügel und den Propyläen, ein Heilig- 


rheniſchen, 4 Zoll hoben Sandalen mit der Gentau: 
romachie verziert. Die Baſis zeigte die Geburt der 
andora, Neben der Lanze am Boden lan eine 


Hlange, auf Erichtbonius hinweiſend. Das Ganze | Gerichtsfigung. 


machte das Parthenon zum Mittelpunfte der Akro— 
polis. Der Tempel jelbit hatte ſich jehr qut erhal: 
ten, bis 1687 bei einem Bombardement der Burg 
buch die Venetianer ein großer Theil deſſelben 
en wurde. Geiner Bilderwerfe wurde ber 


empel durch den engliſchen Lord Elgin beraubt. | 
‚ eine hohe lange, glatt behauene und jteil aufſteigende 


Ein Theil derfelben ging jedoch bei der Ueberfahrt 
nah England unter; von-den geretteten Famen 
einige in das britifche, andere in das parifer Mu— 
ſeum. Aber trog aller Zerftörung und Beraubung 
erregt er auch in feinen Trümmern noch beute die 
Bewunderung der Welt. Zwiſchen dem Barthenon 
und den Bropyläen ftand ım Freien die koloſſalſte 
der Statuen de3 Phidias, das bronzene, über D0 F. 
hohe Bild der Athene Promachos, ber beifen: 
den und abwehrenden Gottheit mit Helm, Schild 
und Lanze. Die Schiffer, welche die Südſpitze von 
Attica umfegelten, Fonnten Helm und Yanze jehen, 


fo weit ragte das Bild über Propyläen und Barıbe: | f 


non hinaus. Dem gegenüber, dev nördlichen 
Mauer nabe, links beim Eintritt in den Burgbof 


| ter der einfachiten Form zu vergleichen. 


thum des Ares lag, welches dem Hügel den Namen 
gegeben batte. Eine in den Fels des Hügels ge: 
bauene Treppe führte wahrſcheinlich zum Orte der 
Vom Areopay aus konnte man 
auf den Hüzelder Puyr binüberbliden, auf welchem 
die Volksverſammlungen gehalten wurden und auf 
beifen öſtlichem Ende der »albfreiß des Verſamm— 
lungsraumes noch fichtbar it. Mächtige Felsblöcke 
bilden den Unterban des aroßen, im dem Feld ge: 
hauenen Halbeirkels, der an der Sidweitfeıte durch 


Felswand geichlojfen wird. Den Halbfreis beded: 
ten wahrſcheinlich hölzerne Sige für die Volksmaſſe. 
In der gradlinigen Kelfenwand find noch Spuren 
eingehauener Stufen zum Sitzen fichtbar, und in 
ber Mitte der Wand fpringt ein Felswürfel hervor, 
zu welchen zwei Treppen binauffübren und worin 
man die Nednerbühne bat erfennen wollen, die aber 
wohl ſchwerlich bier geweſen if. Dir ganze große 
Bau, der 875 Fuß im Umfange bat, ift wegen ver 
Kreisform und jeiner fonitigen Anlage einm Thea— 
Das Volk 
aß in dem Halbfreis, mit dem Rüden dem Areopag 
ugekehrt. Neuerlich (Welder) bat man in diejer 
ofalität ein altpelasgiſches Heiligtbum des höch— 


befand fich das fombinirte Heiligthum der Athene ten Zeus finden und die Puyr nicht bier, ſon— 
Polias und des Poſeidon Erechtheros, ein dern irgendwo zwiihen den Hügeln des obern 
uraltes Heiligthum, an welches ſich die älteſten Ce- Stadttheils ſuchen wollen, aber währſcheinlich mit 
remonien, Mythen und Erinnerungen knüpften. Unrecht. An der ſteilen Felswand hatte Meton 
Nachdem es im Perſerkriege zerſtört worden, wurde eine großartige, natürliche Sonnenuhr angebracht, 
es im joniſchen Style erneuert, und noch /„01 n.Chr. | zu deren Sonnenzeiger der gegenüber, öſtlich 
ward daran gebaut. Haupttheile des Tempels | von der Stadt er Berg Lycabettus diente, 
waren die beiden Gellen, die eine Erechtheion ges | hinter deifen Felskanten die Sonne um die Jeit der 
nannt, die andere der Athene geweiht; von beiden | Sonnenwende, d.i.um die Zeit des atbenifchen 
getrennt war ein Gemach gegen Weiten, das Panz | Jahreswechſels, die Sonne auigehtu. den Schatten des 
drojeion, Nach der einen jener Gellen wird auch Berges auf die erwähnte Wand wirft. Bon der 
oft das Ganze vorzugsweife Erecht heion benannt.| Puyr fonnte man auf den an ibrem öftlichen Ab— 
In der chriſilichen Zeit war eine Kirche in deu Tems hauge gelegenen Markt berabbliden. Südlid von 
pel binreingebaut worden, deren Spuren fich noch er= | der Buyr, weitlich von der Stadt, liegt der höchſte 
lennen laſſen. Es ſcheint verhältnißmäßig gut er= | aller Felshügel, das Mu ſeum, mit dem noch ers 
halten geweſen zu ſein, bis Lord Elgins raͤuberiſche haltenen Monument des Seleuciden Philopappus, 
Hände und die Kriegsereigniſſe ihm verderblich wur-⸗ das, gegen 114n. Chr. unter Trajan erbaut, auf 
den. Neuerlich iſt Ranches gefchehen, um es mög: | der Südfeite de3 Hügels ſteht. Der Hügel ſelbſi 
lichſt in feiner urfprünglichen Gejtalt wieder herzus | wurde von Demetrius Poliorcetes 299 v. Chr. zur 
ftellen. 6 jonifche Säulen trugen das Dad; mit dem | Burgveite umaewandelt. Am Thal zwiſchen ben 
Giebelfelde, 5 davon ftchen noch mit einem Theile | Höhen der Pnyr und de3 Mufcums lief die be: 
des Gebälfs an ihrem Plage, die jechite bat Ford | rübmte piräeifche Fahrſtraße bin, weldhe aus dem 
Elgin entführt. Das Hauptgebäude mißt 20,03, Piräeus in die Stadt führte. Dev breite Fahrweg 
Meter in die Lange und 11,21 Meter in die Breite. | erreichte die Stadtmauer in dem piräeifchen 
Uebrigens weicht es binfichtlich feiner Konſtruktion Thore und führte nun in einer gewundenen Linie 
wejentlich von der bei den griechischen Tempeln üb- | durch das Thal zum Kerameifos, zur Ayora, zum 
lichen ab. In der Nähe des Atbenetempels ſtand Aufgaug auf die Burg, furz, nad dem Mittelpunfte 
auch der diejer Göttin gebeiligte Delbaum. des Verlehrs von A. Auf beiden Seiten der Straße 

Die Felſen der Aropolıs längs der ganzen | waren vom Thore bis zum Kerameifog fortlaufende 
Nord: oder vorvern Seite wurden bie lamgen| Siulenhallen, vor denen eberne Bildjäulen ftanden. 
* em genannt. Unter dieſen lag unterhalb des | Aus der Oeffnung zwiſchen Pnyr und Muſeum 

rechtheions das Heiligthum der Aglaurns, | heraustretend, berührte fie den innern Kerameis= 





Athen (das alte). 


fo3, und zwar ben Theil dejfelben, welcher Agora 
bieß. Der änfere Kerameifos war eine Vorſtadt 
vor dem Thore Dipylon, wo die gefallenen Kriener 
beftattet wurden. Der innere Kerameifos war das 
gegen eine große breite Straße, welde, vom Dipy— 
lon ausgehend, zwijhen dem Arcopag und der 
Afropolis auf der einen Seite, dem Nymphenhügel, 
ber Pnyxr und dem Mujeum auf der andern fich 
bis zur piräeifchen Straße binzog, in weiterer Ver: 
breitung die Agora bildete und fich dann weiter, 
wenn auch vielleicht unter anderem Namen, bi! an 
den Ilifſus und an die Quelle der Gallirrhod er: 
Be Sie durchſchnitt die ganze Stadt in ber 
ichtung von Norden nad Süden, entiprechend 
bem Gorjo der italienischen Städte und aleich dieſem 
einer der befuchtejten Orte für Spaziergänger. 
Gleich rechts von der Deffnung wiichen der Puyr 
und dem Mufeum, aus we * ie piräeiſche 
Straße in den Kerameikos und den Markt einmün— 
bete, jtand die königliche Halle, wo der zweite 
Archon, der Archon Bafileus, jeinen Amtsfig hatte 
und auch der Rath de3 Areopag Situngen bielt. 
Sie lehnte fich mit der Rückſeite an die umteren Ter— 
rajjen des Muſeums, war aljo mit der Vorderſeite 
gegen Morgen gewendet. In der Nähe ftanden 
mehre Bildjäulen, die des Gonon, des Timotheus, 
be3 Evagoras und des Zeus Eleutherios. Hinter 
ber legtern erhob jich die Halle des Zeus Eleu— 
therios, der vorbergebenden Halle wabricheinlich 
nicht gegenüber, jondern neben ihr. Meben ber 
le des Zeus Stand dann der Tempel des 
pollon Patroos, der atheniſchen Sitte gemäß 
wahrſcheinlich mit der Bord. rjeite nah Oſten. Ober: 
halb der füniglihen Halle, höher hinauf am Berge, 
wird und ein Tempel des Hephäſtus angeneben, 
worin wahrſcheinlich die berühmte Hephäſtusſtatue 
bes Alcamenes ftand. In der Nähe war auch ein 
Tempel der Aphrodite Urania, Einen großen 
Theil von der andern Hälfte der weftlichen Seite 
bed Marktes nahm die bunte Halle (Poikile) 
ein, von den darin befindlichen Gemälden fo ge: 
nannt und am Abbange ber Pnyx am Kolonoshügel 
liegend. Die Halle war ſehr geräumin und nad) 
Art einer Bafılifa bededt. Ihre jpätere Einrich— 
tung erbielt fie von Cimon, der fidy die Verfchöne: 
rung des Kerameikos angelegen fein lich. Die drei 
Wände der Halle wurden von Banänus, Polygno— 
tus und Pamphilus mit großen Gemälden aus der 
Sage und Geſchichte Griechenlands ausgeſchmückt. 
Zur Zeit des Lucian war fie der Verſamm— 
lungsort der ſtoiſchen Schule. * Unter den ehernen 
Bildſäulen, welche vor der Halle jtanden, erwähnen 
wir nur die des Solon. Zwijchen der Eüniglichen 
und det bunten Halle, in der Nähe dev leptern, 
ftand die trefflihe eherne Statue des Hermes 
Agoräus, mitten auf dem Markte. Daneben 
war das mit einem Siegeszeichen geſchmückte Thor, 
das nah Forchhammer eine Siegespforte bedeutete, 
vielleicht das erſte Vorbild der römischen Triumpb: 
bogen. Die Gegend am Marfte neben dem Her: 
mes und dem Thore war eine der bejuchteiten ber 
Stadt. Auch die Hermenjtraße, wo unzählige Her: 
men meijt mit = Fe ftanden, gehörte noch zur 
Agora. Wabrjcheinlich der königlichen Halle und 
ber Halle des Zeus Eleutherios genenüber lag das 
eiligthum der Cybele, der Mutter der Götter, das 
etroon, unddasBuleuterion, das Rathhaus 
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ber ſoloniſchen Vierhundert, in der Nähe ber erhöh— 
teren Fläche auf der Mitte des Marktes, welche vor 
der Revolution den Zürfen zum Begräbnißplatz 
diente. Sept ift diefer Platz, wie überhaupt der 
ganze Markt, Aderland. Das Metroon enthielt 
die Statue der Göttin von Phidias und diente zur 
Aufbewahrung der Volksbeſchlüſſe, der Geſetze und 
geieglihen Dokumente. Neben dem Metroon war 
urjprünglich auch das brunnenähnliche Loch, welches 
Barathron hieß und worein bie Verbrecher ges 
jtürzt wurden. In der Nähe des Buleuterion war 
der Tholos, auch Skias genannt, welcher oft mit 
dem Prytaneum verwechielt wird, ein Rundge— 
bäude mit einer gewölbten Kuppel, zu Staat: 
opfern bejtimmt, welche die Protanen dem Zeus 
Soter, der benachbarten Göttermutter und andern 
Gottheiten zu beitimmten Zeiten darbrachten. 
Bon da im der Richtung nach Often und in dem 
Theile des Kerameikos, we man zur Afropolis hin— 
aufging, ber Aalen Siraße genau gegenüber, 
war der Markt mit einer Menge von Bildfäulen 
geziert, worunter die Statuen ber Stamm— 
beroen, der fogenannten Eponymoi, von denen 
die 10 atbenifhen Stämme (Phylen) ihre Namen 
hatten. Hier wurden die vorzujchlagenden Geſetze 
öffentlih ausgebängt, und bier jtand auch eine 
Bıldfaule des Demoithenes, in deren Nähe ber 
Altar der zwölf Götter genannt wird, Der: 
jelbe war von Piſiſtratus, einem Enkel des Ty— 
rannen, erbaut und jpäter vom Volfe vergrößert 
worden und bat dadurch eine hohe Bedrutung er— 
langt, daß von diejem Denfmale aus die Entfer: 
mungen des attiiben Gebietes gemeſſen wurden. 
Unter den Bildjäulen waren auch die der Tyran— 
nenmörder Harmodius und Ariftogiton. Hinter 
isnen, höher binauf am Abhange des Burgfelfens 
und weiter öftlih war der Tempel der Aphro— 
dite Pandemos. Das nächite bemerkenswerthe 
Gebäude außerhalb der Agora it das Gymma- 
fium des Ptolemäus, im der Niederung zwi— 
jhen beim Areopag und dem Hügel des Theſeus— 
tempels gelegen, mit ben Bildjäulen des Ptole— 
mäus, des Lıbyers Jobas und des Stoifers Chry— 
fippus. In der Nübe diefes Gebäudes erbebt ſich 
nördlich et wüſter Hügel mit einem alten qut er— 
haltenen Tempel, der noch unlängſt als Kirche 
des heiligen Georg. diente, das berühmte The: 
feum, das bebeutendite. der vier Thefcen, welche 
Thefeus mit Hereules theilte, von Ol. 77, 4 bis 
über DI. 80 hinaus gebaut, als Cimon die Gebeine 


des Helden von der Inſel er. nah U. ge: 
! 


bracht hatte. Der Tempel, einſt zu den jüngern 

eiligthümern A.s achörig, it im reinſten borifchen 

yle aus kunftvoll an einander gefünten pentelis 
ſchen Marmorpfatten gebaut und bis auf einen 
fleinen Tbeil des Portilus und das Dach der Gella 
wohl erhalten. Eine einfache Säulenreihe umgab 
ihn und auf jeder Fronte ftanden 6 dorische Säulen 
von 20 Fur Höhe. Die ganze Länge beträgt 104, 
die Breite 45, die Höhe bis zur Spike des Giebels 
33V, F.; die Säulen find 19 F. boch und baben 
unten 3 3. 4 3. Durchmeſſer. Das Innere ber 
Gella hat viele Jahre als Begräbnißplaß der in A. 
aeftorbenen Fremden gedient. Auch von den Skulp— 
turen aus der Schule des Phidias, mit denen ber 
Tempel geſchmückt war, haben ſich ſehr werthvolle 
Ueberreſte, nämlich einige von ben Metopen nebft 
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dem Fries der ſchmalen Seiten ber Eella, erhalten. 
Bon den 18 erhaltenen Metopen Rellen 10 bie 
Thaten des Hercules nad Si zeitlichen Aufein⸗ 
anderfolge, bie übrigen die Thaten des Thefeus dar. 
Diefer Tempel ift eins der am beiten erhaltenen 
Baudenfmale des Alterthums und verdankt feine 
Erhaltung dem Umftande daß er frühzeitig in eine 
ee Kirche umgewandelt worden iſt. Als 
foldhe dem heiligen Georg ‚geweiht diente er. auch 
unter ber türfifchen Herrichaft. Gegemvärtig bil- 
det er eine Art von Mufeum, und ift an mit 
alten Infchriften, Neliefs, Statuen x. Die Größe 
de8 Ganzen betrug 220 >< 173 3. In dem nörd— 
lichen Theile des Kerameikos haben wir nur noch 
dag Leoforion anzuführen, unweit des Dipylon, 
wo ber Pifijtratide Hippias, als er eben ben anbes 
ren Theil des panatbenätfchen Feierzuges ordnete, 
von Harmodius und Ariftogiton erichlagen wurbe, 

In ber go en Straße, ig ni | itblich von bem 
Tempel des Apollon Patroos, dem äußerjten —— 
des Marktes, welchen wir in dieſer Richtung kennen 
gelernt haben, bis an den Zliffus erjtredtt, ſcheinen 
meift Privatgebäube geftanden zu haben. Wenigſtens 
if ung fein öffentliches Gebäude befannt, das mit 
einiger Sicherheit bier, vor bem Odeon am Jlij- 
fu, in der Nähe der nochheute vorhandenen Duelle 
Gallirrhos, ſich befunden haben könnte. Das 
Odeon an ber Gallirrhos ift zu unterjcheiden von 
einem Odeon des Pericles und einem andern bes 
—— (j. unten). Es ſcheint ein nach Art eines 
Theaters mit Sitzbaͤnken im Umkreis umgebener offes 
ner Platz —— zu ſein, auf welchem vor der Erbau⸗ 
ung bes Theaters die Khapſoden und Kitarrhöde ne 
Wettfimpfe aufführten. Die Quelle, nach welcher 
ſich bie Lage des Odeons beftimmt, war bie wich: 
tigfte As innerhalb der Ringmauer und wurde ges 
bildet theils duch einen mittelft einer Wajferleis 
tung berzugeführten Zufluß aus einer Eifterne in 
dem Tempelbhofe des Olympieion, theil8 burch das 
Waſſer des Zliffus, das, im Sommer meift ſchon 
in ber Gegend des Stadions unter den Kies und 
die Helfen fich verlierend, unter ber Erde fort floft 
und in der Gallirrbos wieder zum Vorſchein Fam. 
Gegenwärtig fließt die Quelle aus Felsjpalten u. 
zum Theil durch Fünftlich gehauene Gänge, die fich 
tief in den Fels unter dem oberen Bette des Iliſſus 
hineinzieben , aus einer fteilen lswand im Bette 
des Jliſſus, über welche ber Flu bei ftarfen Regen— 
güffen einen Wajferfall bifdet, hervor, aber nur ſehr 
ſpärlich. Oberhalb der Quelle, am linfen Ufer bes 
Illiſſus, Tagen zwei Heiligthümer, von deren einem 
noch einige Reſte in der Kirche der Hachia Marina 
erhalten find, ein fombinirter Tempel der Deme: 
ter und ber Kore und ein Tempel mit einer Bild: 
fäule des Triptolemus. In geringer@ntfernung 
von biefen Tempeln, ftromabwärts, befand fich ein 

eiligthum der Artemis Gufleia, nad ber 

lacht von Marathon gegründet. Diefer Bau 
fcheint in der Heinen Kapelle noch erhalten zu fein, 
weldye am ai einer Felswand an der Südſeite bed 
Illiffus fteht und nach derfelben ben Ramen ber Pa⸗ 
nagia auf dem Felſen führt. Wuter der Gallirrhog, 
ani rechten Wfer des Illiſus, bezeichnen mächtige 
Säufen , die ihren alten Blag behauptet baben, die 
Lage ded DIympieion, des Tempels bed Zeus 
Olympios. Auf einer großen,aus Duadernaufgeführ: 
ten Plattform ſteht eine Gruppe von 13 riefenhaften 


Säulen mit bem —*2* u. nicht weit weſtlich da⸗ 
von noch 2 einzelne. Eine dritte hat im Oktober 1852 
ein furditbarer Orkan, der auch am Erechtheion gro= 
ken Schaden anrichtete, umgeſtürzt. Diefe Säulen, 
gewöhnlich Säulen des Hadrian genannt, find ko— 
rintbifchen Styl3, fannelirt u. aus pariihem Mar- 
morgefertigt, itber60 Fuß boch u. von 6 Fuß Durch⸗ 
meſſer. Aus ihrer Stellung hat man den Grundriß 
des Tempels entworien, Zwei Säulenreiben umga= ( 
ben ibn, auf er ftanden 10, an ber Seite alfo 
A Säulen. Dieler Tempel war eines ber älteſten 
athenifhen Denfmäler, denn feine Gründung reicht 
noch in Die mythiſche Zeit zuriid. Die ——— 
Fluth ſoll ſich in einem tiefen Schlunde, der noch zu 
Hadrians Zeit im Peribolos de3 Tempels q eint 
wurde, verlaufen haben, Deucalion foll den Schlund 
überbaut und damit ben Grumd zu dem großartigften | 
Baumwerfe A.s gelegt — Unter dem Tempelhofe 
find noch jet einige ſehr große und tiefe Gewölbe | 
erhalten. Die Piſiſtratiden übertrugen den Ausbau | 
des gigantiichen Gebäudes vier Künftlern, Antiftas 
tes, Calöſchrus, Antimachides u. Porinus, welche 
ihn nach einem großartigen Plane in doriſcher Form 
anfingen, aber nicht vollendeteten. 300 Jahre jpäter, 
um 165 v. Ehr., nahm Antigonus Epiphanes von 
Syrien den Plan der Pififtratiden wieder auf, ohne 
ihn jevoch zu Ende zu führen. Dies gelang erſt 
OL. 227, 3 dem Kaiſer Hadrian, dem ber Tem= 
pel auch eine koloſſale Statue bes Gottes ver— 
dankte. Die Ringmauer, mit Statuen bed Haijers 
angefüllt, maß 4 Stadien und ſchloß, außer einem 
Tempel des Kronos und ber Rhea, auch ein beiliges 
Feld der Ge Olympia in fi. Die Länge bed Tem- 
pels maß 359, die Breite 173 Fuß nad) Pauſanias, 
nach Leafe 354><171 Ruß. Neben dem Olympieion 
lag weiter nad Dften bin das Pythion. Beide 
Heiligthümer trennte eine Mauer, auf ber ſich der 
Altar des Zeus Ajtrapäos befand, von wo aus bie 
Priefter des Pytbion die Blitze zu beobachteten 
pflegten. Dies mußte immer im Anfange bes 
Fruhlings 3 Menate und in jedem Monate 3 Tage 
und 3 Nächte lang nefheben, bevor die heilige 
Gejandifchaft nach Delphi vom Tempel abying; 
denn fie wurde erjt dann unternommen, wern mar 
günftige Zeichen geſchaut hatte, Das Pythion war 
eine Anlage der PBijijtratiden. Daran grenzte bas 
Delpbinion, neben welchem dev Gerichtshof über 
fegitimen Todtſchlag feine Sipungen hielt, außer 
dem Areopay unter den vielen Gerichtsjtätten, bereit " 
Namen ung überliefert find, allein mit einiger Si- 
cherheit topographiſch zu beftimmen, Bom Pythion 
aus eier Nesmvantioäits it die Gegend zu feken, 
welche „die®ärten“ bieß. Unfern, am Ufer bes us, 
war der Altarde3Borca 8, des ihraciſchen Windgot⸗ 
te3, berhier die ſchoͤne attifche Königstochter Aritbyin 
entführthatte. Der Altar wurde bein Heranzieben der 
Perſermacht geweiht. Jenſeits des Iliſſus lag bie 
Gegend Ayra oder Agrä, wo bie feinen en 
gefeiert wurden und ein Tempel der Artemis 
Agrotera erwähnt wird. Als Pauſanias Agra | 
befuchte, nahm er feinen —— zur Stadt durch 
das große, bewundernswürdige ——— 
niacum, welches Herodes Atticus erbaut hatte, Es 
lag alfo zwifchen dem Artemistempel u. dem 2 
tenpel der Demeter und Kore, am linken 

Aiffus, und * innerhalb der Mauer, von Mär- 
mor prangend, womit es ganz bebedit war, 
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Hadrian, der die griechifche Kunſt wieder zu Beben 
bemübt war, jchmücdte vorzüglich den ſüdöſtlichen 
Theil von A. mit Prachtgebäuden, unter denen bad 
Dlympieion obenan jteht. Zu biefen gehörten ein 
Heräon,ein Pantheon, ein Panhellenion. Dazu 
dürfen wahrfcheinlich auch der Tempel ber als 
die Stoa aus phrygiſchen unb das Gymnaſium 
mit Säulen von numidiihem Marmor nezäblt wer: 
den, welche Pauſanias in unmittelbarer Berbindung 
mit den vorgenannten hadrianifchen Heiligtbümern 
anführt. Auf dieje Weife jchien die Sübdoftgegend 
von A. in eine ganz neue Stadt verwandelt zu * 
und ſie wurde daher Hadriansſtadt genannt. 
Der Bogen des Eingangs in korinthiſchem Style 
ſteht noch in der Richtung von Südweſten nach Nord⸗ 
often, am nordweſtlichen Ende der Umfaſſungs— 
mauer des Olympieion. Da dieſe Neuſtadt an Waſ⸗ 
ſer Mangel litt, ſo wurde an dem öſtlicher von der 
Stadt gran Hügel Anchesmos ein großer Wai: 
jerbehälter angelegt, woraus ein großartiger Aquä- 
duft das Waſſer zur Hadriansſtadt Feitete. 

Auf der Nordjeite der Atropolis jteht zunächit 
eine ſehr große Halle mit_Stylobaten, wahrſchein— 
lich ein badrianifcher Bau , deſſen Maß 376><252 
Fuß iſt. Dann befand fich bier der Thurm der Winde, 
welchen Andronieus Eyrrheſtes als Horologium 
gegen 100 v. Chr. errichten ließ. Seine 8 Seiten 
waren den Hauptwinden zugefehrt und ſiellten dieſe 
in trefflichen Relieſs ſymboliſch dar. Auf der Spipe 
des Thurmes ftand ein Dbelisf mit einem Triton, 
deſſen Stab fidy nach dem Winde wenbete und aljo 
die Stelle einer MWindfahne vertrat. Außen am 
Thurme war eine Sonnenuhr angebradht. Das Ge- 
bäube ift jegt in eine Kapelle verwandelt. Auf ber 
Nordfeite der Burg, u. zwar ander fteiliten Seite 
des Felſens, lag audy das Brytaneion, wo die je- 
deömaligen Prytanen, während fie in dem fuppel- 
jörmigen Tholos auf der Agora opferten, ferner bie 
——— Geſandten und um den Staat wohlver— 
diente Männer, welche von den Bürgern vorzüglich 
geehrt werben follten, auf öffentliche Koften ſpeiſten. 
Hier ftand auch, in ähnlichem Sinne, wie im Veſta— 
tempel zu Rom, die Heftia des Staats, auf welcher 
ein immerwäbhrendes euer unterhalten wurde, 
Nicht weit vom Protaneion entfernt, ftand das 
Heiligentbum des Serapis, weldes wahr: 
ſcheinlich in der Nähe des in diefer Gegend befind: 
lichen feinen Bades zu juchen ift. — dem Se⸗ 
rapeion u. dem Tempel des Zeus Olympios befand 
ſich dann der Altar, an welchem Theſeus und Piri— 
thous ihren Bund beſchworen, ſowie ein Tempel ber 
Eileithyia. In der Gegend des Prytaneion ſcheint 
die Tripodenſtraße ihren Anfang genommen zu 
haben, deren Richtung durch eine Menge hier vor— 
handener, Heiner, wahrſcheinlich an die Stelle der 
—— getretener Kirchen, ſowie durch die 
horegiſchen Denkmäler auf der füdoͤſtlichen Seite 
der Burg, bei welchen fie wahrſcheinlich ihr Ende er— 
reichte, — iſt. Dieſe Straße war eine ber 
prädptigjien in A., von ehrgeizigen und unter einanz 
der wetteifernden Choregen mıt herrlichen Baus und 
Kunftwerfen aller Art aufs Glänzendſte ausge— 
Ihmüdt. Bon jenen beiden choregifchen Denfmä- 
lern an ber Südoſtſeite der Burg, welche bie Tripo— 
denftraße begrenzt zu haben feinen, War das eine 
das des Lyficrates, das andere das bes Thra= 
Tyllus. Der Erftere hatte, wie die auf dem Archi— 
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trav erhaltene Inſchrift angibt, 335 v. Chr, eine 
Choregie (f. d.) ausgerüftet. Das Gebäude, das er 
pe Andenken daram errichtet hatte und welches 
ächerliher Weife die „Laterne des Demoſthenes“ ge— 
nannt wird, war ein Rundbau, ohne Eingang nach 
| innen, mit forintbijchen Säulen und mit Reliefs ge= 
Ihmüdt, welche Gegenitände aus dem Cyklus des 
Bachus darftellten, Auf der Spige ber Kuppel 
fand der Siegesdreifuß. Das choregiſche Denkmal 
des Thrafyllus von Decelen befand fid ungefähr 300 
Schritte weſtwärts davon, an derjelben Stelle, an 
welcher heute die Heine Felſenkapelle „Unferer lieben 
Frau in ber Grotte“ ftcht. Der fleine, vorn geöff: 
nete Tempel mit dem Siegesdreifuß wurde 320 v. 
Chr. geweibt. Oben auf dein Dentmale faß ein Bac= 
dus ın weiblicher Kleidung, welcher ſich gegenwär— 
tig in England befindet. Nicht weit bavon-trugen 2 
einzeln jtehende Forintbiidhe Säulen auf ihren drei: 
eigen Plinthen choregifhe Dreifürt, von beren 
Füßen nod die Höhlungen fihtbar find. Zwiſchen 
dem Ende der Tripodenftrafte und ben -fogleich gez 
nauer zu bejtimmenden großen Theater unter bem 
füböftlichen Ende der Afropolis find die beiden Tem— 
pel des Dionyfus und bad Dbeon bes Peri— 
cles zu fuchen, Bon ben beiden Tempeln war ber 
eine dem Bachus von Gleutberä, der andere dem 
myſtiſchen Bachus der Authiſterien geweibt; beide 
waren von Einer Mauer umſchloſſen. Bon den Pro: 
pyläen be3 Heiligthums Fonnte man in das gerabe 
—— Odeon des Pericles hineinſehen. 
tie war ein kleineres, ——— bedecktes 
Theater u. für muſiſche Wett 
vend das eigentliche,“ oben offene Theater für jceni= 
iche Darſtellungen gebraucht wurde, Weſtlich von dem 
(Ende ber Tripobenitraße u. der Fleinen Kirche Un— 
ferer lieben Frau im Felſen“ und an der Sübjeite 
der Burg ftand das große jteineme Theater, Sein 
Bau wurde DI.70, 1 zur Zeit des Aeſchylus begon- 
nen, aber in den oberen Theilen erjt DL. 109— 112 





ümpfe beftimmt, wäh: 


vollendet. Bon den Grundmauern find nur bie uns 
terirbifchen Theile und von den terrafjenfürmig ſich 
erhebenden, in den natürlichen Fels gehauenen Stu: 
fen, auf welchen die Sitze des ſchauenden Publifums 
waren, nur einige erhalten. Die das Theater um: 
gebenden Gebäude und Hallen boten für die zufam: 
menftrömende Dienge und befonders für den Chor 
einen bequemen Aufenthalt bar. So das Heiliatbum 
des Dionyfus, das Odeon bes Pericles, die Stoa 
Gumenia, bie Säulenhalle des Eumenes, ber die 
Bogen an der weitlichen Seite des Theaters ange— 
hören und die fibh vom Theater bis zum Odeon 
des Herobeß erjtredt. Leptereg, ein anfehnliches, 
befonders im Innern mit großartiger Pracht aus: 
aeftattetes Theatergebäiude, wovon noch beträchtliche 
Ueberrefte am füdweftlichen Ende ber Akropolis un: 
weit der Bropyläen fihtbar find, wurde erſt gegen 
Ende der Negierung bes Herodes Atticus zur Erin- 
nerung an feine Gemablin gegründet. Oberhalb des 
Ddeons des Herode3, auf einer Vorhöhe des Burg— 
felfend, lag der Tempel des Aesculap, worin bie 
jeßt unterhalb des Schuttes fliegende Quelle der Al: 
cippe ſprudelte, wo Ares ben —— erſchlug. 
Sie diente ebenſo zu heiligen Reinigungen und zu 
teligtöfem Gebrauche überhaupt, wie die Quelle Gal- 
lirchot, Die alte Stadtmauer N.3 war 478 auf 
ben Rath bed Themiftocles von ben Athenern tumul⸗ 
tuariſch aufgeführt worden. Gegenwärtig ziehen ſich 
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nur nod Grundmauern einer Stabtbefefligung vom |Tangen nad dem Piräeus 40 Stadien, d. i. eine 
Mufeum über den Puyrberg, ben Nymphenhügel u. deutſche Meile, lang waren. Die phalerifhe und die 
die angrenzende Höhe in faft ununterbrochener Linie nördliche lange Mauer wurden zuerft gebaut, und 


bis in die Gegend des Dipylon bin, weiche jeboch 
nicht der themiſtocleiſchen Mauer, jondern,tvie Ford: 
hammer nahwies, einer Stadtbefeitigung aus viel 
fpäterer Zeit angehören. Die themiſtocleiſche Stadt: 
mauer, die in ihrer Bauart die Eile zeigte, womit fie 
vollendet worden, maß 60 Stadien im Umfang. Sie 
chloß alle jene Felshöben im Weiten ein, das Mus 
eum, den Pnyrberg, den Nymphenhügel und die 
angrenzenden Höhen, u. lief am Fuße —— hin, 
og ſich von dem weſtlichen Ende des Muſeums als: 
an quer durch bie hohle Niederung (Koile) bin- 
durch nach der linfen Seite des meiſt wajlerleeren 
Jliſſusbettes, lief über die Höhen in der Richtung 
bes Fluſſes, umfaßte die Tempel ber Eukleia, ber 
Demeter und Kore, des Triptolemus, weiter hinauf 
auch das Stadium und das Heiliathum der Artemis 
Agrotera und bog darauf in dev Nähe bes Artemis: 
tempels nad) dem rechten Ufer des Iliſſus hinüber. 
Bon ibr find keine Spuren übrig, wer nicht die 


er nachdem die koloſſale Befeftigung des Piräeus 
eendigt war. Den Grund dazu hatte Gimon mit 
großer Sorgfalt gelegt, inden er den Sumpiboben 
zwiichen der Stadt und dem Meere mit Brudhiteinen 
‚ausfüllen ließ. Sie wurden DI. 80, 4 unter Peri— 
cles vollendet. Den Vorſchlag zum Bau der mittlern 
‚Mauer machte Pericles, und berjelbe wurde erſt 
nad DI. 82, 1 begonnen und ausgeführt von Gallız 
crates, dem Baumeilter des Parthenon. Die beiden 
erſten Mauern hatten ben Zweck, zu verhindern, daß 
die Stadt durch eine Belagerung vom Meere getrennt 
| würde. Die dritte Mauer wurde aber hinzugefügt, 
damit auch für den Fall, daß der Feind ſchon eine 
Mauer genommen hätte, die Verbindung mit den 
Häfen doch nicht unterbrochen wäre. U. ifolirte 
jich feitdem immer mebr vom Lande. Die Folge war 
| das Aufblühen des atbenifchen Handels, die Aus: 
bildung der atheniſchen Seemacdt. Jene Mauern 
ı waren auch, wenn Attica Kriegsibauplag wurde, ein 











Reſte, welche man nordweftlic am Jube der Hügel "Zufluchtsort für die Landleute und ibre Habſeligkei— 
um den Pnyrxberg findet und welche Yeafe für einen | ten. So flüchteten beim Beginn bes ——— 
Theil der Ausbiegung der langen Mauer hält, ihr Krieges die Bewohner des offenen Landes zwiſchen 
angehören. Nah Themiſtocles bat ſich die Mauer | die Mauern und behalfen ſich unter armſeligen Hüt— 
nicht mehr erweitert, ſondern die entſtehenden Neu- | ten, die ſie daſelbſt errichteten. Als die Lacedämonier 
bauten erhoben fih auf den Streden innerhalb der N. einnabmen, vijien fie nur zwei Mauern nieder 
Mauer, welche bisher wüſte gelegen hatten. Bon | und ließen die dritte, Die für fich allein den Atbeneru 
Sulla wurde die Mauer zerftört und namentlich an | nuplos war, fteben. Gonon aber erneuerte nur die 


der Weitjeite denn Boden gleich gun Die Stadt ; beiden langen Mauern, und es ift ſeitdem auch im— 


wurde nicht früher wieder befejtigt, als unter der 
Regierung des Kaifers Valerian, als die Galler mit 
einem Ginfall drobten. Sie war aber unterbefien 
Heiner geworben, die Einwohnerzahl zuſammenge— 
ſchnolzen. Daber ift es wahrjcheinlich, daß die neue 


Mauer eine weit geringere Ausdehnung hatte, als 
die thentistocleiiche, und daß fie es ift, von der die 


obenerwäbnten Trümmer noch vorbanden find. Un: 
ter Auftinian, der die Mauern aller Städte des obern 
Griechenlands erneuerte, wurde auch die atheniſche 
Mauer wieder in Stand gefebt. 

N. hatte, Pirieus und Munychia eingerechnet, 
mebr als 10,000 Häufer u. zur Zeit feiner Blütbe 
21,000 freie Büraer, was auf eine Eimwobnerzabl 
von mebr als 200,000 ſchließen läßt. Der vorzüg— 
lichite Theil des Haufes war —— welchen in 

rößeren Häuſern die äußere Mauer noch von der 
traße trennte; in der Regel führten aber bie Haus: 
türen unmittelbar auf die Straße, und der Hof lag 
in derjelben. Die oberen Stodwerfe hingen über 
und rubten auf Säufenhallen, In der früheren Zeit 
waren die Privatwohnungen meiſt unanjehnlich und 
ärmlich, aus Fachwerk oder, wie ein Theil der Stadt: 
mauer, aus ungebrannten, an ber Sonne gedörrten 
Lehmziegeln gebaut. Während aber die Privatleute 
bei dem Bau ihrer Wohnungen durchaus feinen Auf: 
wand machten, jübrte der Staat die bewunderns— 
würdiniten und foftfpieligiten Tempel= und andere 
Bauten auf, Späterbin, zur Zeit des Demojtbenes, 
trat der umgelebrte Fall ein. Gartenanlagen gab 
es früber in der Stadt nicht; Epicur richtete ſich zus 
erit eine Gartenwohnung ein, welche der Verſamm— 
Iunasort jeiner Schule wurde, 

Die Ringmauer der Stadt war mit ben Häfen 
burc drei Mauern in Verbindung gejebt, von denen 
bie kürzere phalerijche 35 Stadien, die beiden 


mer nur von zwei Mauern die Nebe, 

Ueber die Trümmer des alten A.S aeben folgende 
Werfe die beite Ausfunft: Yeafe, Topography of 
A. with some remarks on its antiquities, Yonbon 
1521, mit Atlas; deutih mit Anmerkungen von 
Meyer und Müller, Halle 1829, mit Kupfern und 
Karten; 2. Aufl, deutich von Baiter und Sauppe, 

Zürich 18445 Stuarts und Revetts Prachtwerk: 
Die Alterıbümer zu A., Yondon 1762, neue Aufl, 
, 18255 dbeutich, 3 Bde, Darmſt. 183033; Hager u. 
Hübſch, Maleriiche Anfichten von A., Darmit. 1823; 
Thürmer, Anfichten von A. u, feinen Dentmälern, 
15 BL, Nom 1823, u. befonders Roß' Berichte im 

finttgarter Kunſtblatt (1333440); Vifcher, Grin: 

nerungen u. Gindrüde aus Griechenland, Baſel 1857, 

Das heutige A. (Neuathen) liegt im Gou— 
‚ vernement Attifa, am Meerbufen von Aegina, oder 
dem faronifchen Golf, der Ojtfülte des Peloponneſes 
gegenüber, zwiichen dem Jujammenflujie der klei— 
nen, im Sommer fajt vertroduenden Flüſſe Ges 
phiſſus und Iliſſus, in dürftig angebauter, einft 
mit Olivenwäldern bededier Ebene, Bon der See, 
mit deren drei Buchten, Pirieus (jest Porto 
Leone), Munychia und Phalerens (von denen 
nur die erftere noch brauchbar it), die Stadt 
einji durch ſehr feite und breite Mauern verbunden 
war, ift fie eine jtarfe deutſche Meile entfernt. Wenn 
man aus dem ägäiſchen Meere in den kleinen, doch 
ſehr fihern Hafen des Piräeus einführt, linfs die 
Spitze der Inſel Salamis binter ſich zurüdlajiend, 
gewahrt das Auge eine von mäßigen Bergen be— 
grenzte, weite Ebene, deren Länge, vom Meere 
aus, 2 deutiche Meilen und deren Breite etiva eine 
deutjche Meile betragen mag. Der Berg zur rech— 
ten Hand iſt der jrüber und noch jept wegen feines 
Honigs berühmte Hymettus, die linfer Hand 





Athen (da neue). 


haben, fo viel bekannt, Feinenbejonderen Namen und 
enthalten, auf der Straße nach Eleuſis, die impo— 
nirenden Nuinen des zerjtörten Klofters Daphne. 
Das Tiefland wird faſt der ganzen Länge nad von 
einem Dlivenwalde durchſchnitten, der ſchmal, aber 
lang, etiwa eine halbe Stunde vom Piräeus anfängt. 
Rechts von dieſem Dlivenwalde und eine halbe 
Stunde en bed Hymettus erhebt fih gan 
iſolirt ein mäßiger Felfenbügel, den uns ber , 
dejfen Spike tbronende Tempel der Minerva als 
die Afropolis von U. bezeichnet. Dicht hinter 
dieſem Felſen in einem Halbkreiſe, wovon er 
das Gentrum bildet, die Stadt A., die man daher, 
wenn man vom Meere fommt, erſt ſehr jpät gewahr 
wird. Bon ben berühmten Mauern, die vormals 
von Pirieus nah A. führten, und von bem da— 
avilsen liegenden Wege find nur noch geringe 

puren vorhanden. Bei dem Wieberaufbau Ars 
galt es, das Altertfum aufzufuchen, zu erhalten 
und als Mittelpunkt oder Hintergrund einer wür— 
digen Umgebung zu benußen. Daneben drangen 
aber die Intereſſen ber Gegenwart darauf, die praf: 
tiſche Seite des Werfes nicht vor der ibeellen zu ver⸗ 
fäumen, ja fogar Ichtere, befonders im Anfange, ge: 
enbieerftere zuweilen in ben Hintergrumd treten zu 
afjen. In der That hatte man dies anfan 3 
wenig bedacht, daß ein jchen zu Zeiten des Präft: 
benten Kapodiftriad von dem Alhener Kleanthes, 
einem Schüler Schinfels, und Schaubert aus Dres: 
ben entworfener Baupları ber Stabt die Fönigliche 
—— erhielt. Als man ſich aber über A 
daß berjelbe Matt auf höchſtens W, 000 auf 100, 
Einwohner berechnet war, und dabei um fo mehr 
die Schwierigfeitund Bebenflichkeit einfah, den Auf: 
bau einer Stadt fat allein aus Staatsmitteln zu be: 
ftreiten, wurde der bayerische Gcheimeratb v. Klenze 
mit dem Entwurfe eined andern beauftragt, nach 
welhem auch der Bau bed neuen Stadttheil® und 
bie Herjtellung des alten erfolgt iſt. Lepterer liegt, 
wenn man vom Pirkeus fommt, in einem Halb: 
kreiſe hinter der Akropolis, erſterer dehnt ſich von 
da nordöftlih aus. Da ber ig Ti Auftand 
ber Stadt ziemlich freien Spielraum für ben Ent: 
wurf der Straßen lich, fo find dieje ſehr regelmäßig. 
Die Hauptftraßen find die Hermes-, die Aeolus— 
und die Atheneftrahe. Die Hermesitraße theilt die 
Stadt in zwei gleiche, mit der Afropoliö parallel 
laufende Hälften; die Aeolusſtraße durchkreuzt die 
— und erſtreckt ſich bis zum Tempel des 

eolus, wo ein Platz gleichen Namens angelegt 
wurde. Diefe beiden Straßen theilen die Stadt ın 
vier Viertel. Die ent ift aber die Stabionftraße 
in dem neuen norböftlichen Theile der Stadt. Bon 
ben Straßen zweiter Klaſſe find die vorzüglichiten : 
die Metagitnias, die Balaft-, die Agora= und die Ha= 
brinfrak, Die Regierung bat nichts verabjäumt, 
um bie Geſundheit der Bewohner der Hauptitabt 
fiher zu ftellen. Große Summen find verwendet 
worden, um bie alten Kanäle auszubejjern und zu 
reinigen, welche das Waſſer und die Unreinigleiten 
der Stadt in einen großen Kanal leiten, der A. in 
ber Mitte durchſchneidet. Außer diefem großen Ka: 
nal find noch folgende bemerfenswerth: der Kanal, 
welcher durch die ganze Metagitniaftraße läuft, ein 
anderer, ber von dem Pla Sifaropazaron dur 
bie pn und endlich der Kanal ber 
Palaft: und St. Marcusftraße. 


Mever's Konv.:eriton, zweite Auflage, Pr. IT. 
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Gejundheit der Einwohner zu jorgen, wäre indeß 
nicht volllommen erreicht worden, hätte man nicht 
auch zugleich Anftalten getroffen, bie nabe gelegenen 
Sümpfe —— Das Austreten des Ce— 
phiſſus bildele im Olivenhain und in der Ebene 
Bela dem Piräeus und U. mehre Lachen, deren 
Ausdünftungen böchit A waren. Die Regie⸗ 
rung bat dieje Sümpfe alle austrodnen, eine Kor— 
reftion bes Flußbettes des ——— vornehmen 
und Kanäle graben laſſen, um dag überfließende 
Waſſer in das Meer zu leiten. An der Stadt N. 
befinden fich gegen öffentliche Brummen, und 
außerdem werden noch bie öffentlihen und viele 
Privatgebäude von einer großen Wajjerleitung aus 
mit Waffer verfehen, Diefes Waſſer fommt von 
zwei Quellen: bie eine, die Quelle des heiligen De— 
metriug genannt, entfpringt am yuße des Berges 
Pentelikon und ijt durch einen 10 Fuß breiten Ka— 
nal, der zur Zeit Kaiſer Hadrians angelegt wurde 
und ſich noch vollfommen erhalten hat, in die Stabt 
geleitet; die andere ift die Quelle von Tachymachus 
am Fuße des Berges Hymettus. Die bedeutenditen 
öffentlihen Gebäude find: das Münzgebäube, 
die Fönigliche Druderei, zwei Kafernen, ein Civil— 
und ein Militärbofpital, dad Univerſitätsgebäude 
und beſonders das neue Fünigliche Nefidenz- 
ſchloß, zu bem der Grundſtein im März 1836 ge: 
legt wurde. Der Palaſt (nad Schinfels Plan) liegt 
auf ber öftlihen Seite der Stadt vor dem Ausgang 
ber Hermesftraße ziemlich in ber Mitte, zwiſchen dem 
Berge Lycabettus und der Afropolis, u. hat ein freies 
und heiteres Anſehen, aber keineswegs foloflale Dis 
menftonen, denn er iſt einitödig. Die Kolonnaden 
der der Stadt zugefehrten Aufenfeite —— einen 
ehr angenehmen Eindruck. Vonden 13 Kirchen, 
in denen Gottesdienſt gehalten wird, gehören 12 ber 
orientaliſchen und eine der abendländiſchen Kirche 
an, Von zwei Kirhhöfen gehört der eine der griechi⸗ 
ihen Gemeinde, dev andere der proteftantifchen. 
Bon wiſſenſchaftlichen Anftalten befigt U. eine 
Univerjität undein Gymnaſium, Die eritere, 
1837 eröffnet und bereits 1849 von 350 Studiren⸗ 
den befucht, beſteht aus vier Fakultäten mit Deka— 
nen und einem Neftor an der Spite und iſt nach 
dem Mufter ber münchener eingerichtet. Die erfor- 
derliche Länge der Studienzeit ift auf fünf Jahre 
feſtgeſetzt und ein vorbereitendes Studium ber allge= 
meinen Willenfchaften zur Pflicht gemacht. Die Uni: 
verfität bildet zugleich einen hoben Rath des öffent: 
lichen Unterrichts, und die Fafultät ber allgemeinen 
Wiſſenſchaften (d. } bie phlloſophiſche) fungirt vor: 
läufig auch ftatt der Alademie der Wiſſenſchaften. 
Das Gynmafium bat 8 Profefforen und it in 3 
Klafien getheilt. it dem Gymnaſium ſteht eine 
Art Borfhule in Verbindung, die in 4 Klaften ge: 
* iſt. Unabhängig von dieſen Schulen iſt bie 

ormalichule zur Erziehung von ———— für 
ganz Griechenland, mit der eine lancaſterſche Schule 
tür Knaben verbunden iſt. Andere Schulen für 
Knaben und Mäbchen werben von dem Stadtrath 
unterbalten, jowie es auch mebre Privatunterrichts⸗ 
auſtalten gibt. Die Bevölkerung AS beſtand 
1821 beim Beginn der griechiſchen Erhebung aus 
10,000 Ghriften und 1500 Türken ; 1832 Tebten nur 
noch 1500 Ghriften und 300 Türken in Q.; 1842 
äblte die Stadt 21,698, 1853 31,125, 1860 cirfa 


Der Zwed, fir bie | 50,000 Einwohner, worunter etwa 5000 rende. 
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Der Pirkeus zählte 1821 nur 2, 183270, 1842 des Staates, indem die höchſte politiihe Macht 
2611, 1853 5472 und 1860 cirfa 10,000 Einwohner. | Einem aus feiner Mitte übertragen wurde. Die 
Die aus den Stürmen der Revolution geretteten | vier Geſchlechtsphylen der Xonier: Hopliten (Kries 
und in ihre Vaterſtadt zurüdgefebrten uriprüngs | ger), Teleonten (Prieſter oder Zinsbauern), Aegi— 
lichen Bewohner mögen nicht über 7—8000 betras | foreis (Hirten), Argadeis (Aderleute), waren ges 
gen. Sie find, bis auf etwa auf 100 ſich belaufende | fchlojjene Vereinigungen von Familien, in bie man 
albanefifche Bauernfamilien, rein griechiichen Stam: | durch die Geburt eintrat, Dede Phyle zerfiel in 3 
mes und reden einen durch eigentbümliche Aus- | Phratrien und diefe in je 30 Geſchlechter, welche 
prache und eine Menge Arhaismen und alter Wort: | durch ——— Opfer und Heiligthümer zuſam— 
ormen ſich auszeichnenden Dialekt. Dieſe Autoch- mengehalten wurden. Außerdem theilten ſich die 
thonen halten ſich mehr in dem älteren Stadtiheile Einwohner des Landes in Eupatriden (Adel), Geo: 
um den Marft umd um die Stoa bed Hadrian, | moren (Zinzbauern auf den abeligen Gütern) und 
pflegen ihres Gewerbes und zieben reichlichen Ges | Demiurgen (Gewerbtreibende). Die Gupatriden 
winn aus Mietbzins und Handel. Die Eingewanz | waren der bevorrechtete und politiſch wichtigite 
derten, der Hof, die Beamten, die fremden Mi- Stand; ihrer Phyle gehörte die erbliche Königsfa— 
niſter verkehren mehr in den neuen Straßen im milie an. Dieſe zweite Eintheilung, neben welcher 
nordöſtlichen Theile der Stadt. Hier iſt Alles euro: | die Abtheilungen des Volkes nach dem Geſchlechte 
päiich, Kutfchengerafiel und Ballmuſik, und elegant | ftehen blieben, war aber erft von dem Könige The— 
gefleidete Spaziergänger beiderlei Gejchlecht3 unter: | ſeus eingeführt worden, der in einer anderen Bes 

Iten fich in allen Sprachen Europa’3. Ueberhaupt | ziehung einen noch wichtigeren Einfluß auf ben atbes 
zeigt A., wie fajt feine andere Metropole, einen niſchen Staat gebt hat. Vor ihm war das attijche 
Konflur der verfchiedenften Kulturzuftände und Na- | Gebiet in zwölf einzelne Gemeinden getrennt, von 





tionalitäten. Vor Allem find in ibr die Racen ber | denen jede jelbftitändig neben der andern beitand. 
Population des jungen Königreichs repräfentirt: | 
Numelioten, Mainoten, Wlacen, Albaneſen, Pha— 
narioten, unter denen fich Italiener, Briten, Fran— 
zofen, Deutjche, Afrikaner und Aftaten in den mans 
nichfaltigiten Trachten bewegen, Die Verwaltung 
A.s jtebt unter dem Präfekten (dıoanrng) von At: 
tica, der unmittelbar dem Minifterium des Innern 
untergeordnet iſt. Die ftädtifchen Angelegenheiten 
leitet ein Bürgermeifter (Önua.zos) nebit mehren 
ihm beigeordneten Beifigern und einem Gemeinde: 
ratbe, welch legtere Behörden ſämmtlich von ber 
Gemeinde (Önjuog Adnveiov) erwäblt werden. 
Die Einkünfte der Stadt baben fich bedeutend ver: 
mebrt; nad den Nechenjchaftsberichten vom Jahre 
1836 waren fie ſchon auf nahe an 120,000 Drach⸗ 
men geſtiegen; ibre Quellen find die Mietbe für die 
der Nenierung gebörigen Gebäude, die Accife xc. 
Am Induſtrie- und Manufakturweien leitet A., 
wie alle Städte Griechenlands, noch wenig, doc 
haben Ausländer einige Etabliſſements errichtet, 
welde zu gedeihen veriprehen; man bat Seifen: 
fiedereien, Maroquinfabrifen, einige Webereien in 
Seide und Baummolle x. Auch A.s Handel liegt 
noch in einer Kriſis und war im Ganzen vor ber 
Injurreftion bedeutender als jegt, doch bat die Grün: 
dung einer Nationalbank 1841 ſchon wobltbätige 
Folgen gezeigt, Wein, Korintben, Seide, Oliven, 
‚Feigen und andere Südfrüchte, ferner Wolle, Honig 
und Wachs find die bauptfächlichiten Ausfubrartikel, 
europäiſche Fabrikate und Yurusartifel machen den | 
Haupttbeil der Einfuhr aus. 

Geſchichte. Die Geſchichte von A. ift die des 
Staates ber Athener oder Attica’3 und hängt als 
olche jo innig mit der allgemeinen griechtichen Ge: 
dichte zufammen, daß fie nur als ein Glied der: ı 
jelben aufgefaßt werden darf. Bejonders ift im 
erjten Zeitraume die atheniſche Geſchichte mit der alle | 
gemeinen griechiſchen innig verfchmolzen, und die | 
Athener folgten dem Zuge der ganzen Nation, obne 
eine beſondere Individualität ihrer Verhältniſſe 
auszubilden. Gemäß dem joniſchen Charakter freier 
friegeriicher Ritterlichfeit im Gegenfag zu dem orien= 
taliich-prieiterlichen der Pelasger, trat ber Krieger: | 
und Heroenſtand anitatt ber Priefter an die Spitze 











Staate mit der Hauptitadt A. am Fuße 
‚pifchen Burg vereinigt baben. Seine Nachlommen 


Diefe zerftreuten Gemeinden fol Thefeus zu Einem 
er cefro= 


herrfchten bis gegen 1104. Zwei Decennien vorber 
waren bie Böotier aus Thefialien in das nach ihnen 
benannte Nachbarland von Attila eingewandert und 
um jene Zeit mit dem legteren in Grenzſtreitigkeiten 
verwidelt, die ein Jweifampf bes böotifchen und 
des atheniſchen Königs, eines Nachkommen des 
Theſeus, entjcheiden follte. Da ſich der letztere des 
Kampfes weigerte, jo erflärte fich ein Nelide, Nach— 


komme bed Neiter, der in A. vor den Doriern einen 


Aufluchtsort gefunden, bereit zum Zweifampf, und 
als Lohn des Sieges erbielt er, nachdem das Haus 
der Thefiden entjeßt worden war, bie Königswürde, 
die er auf feinen Sohn Codrus vererbte. Unter 
feiner Regierung bedrohten die Dorier Attica, wur— 
den aber von weiterem Vordringen burch die Eclbit- 
aufopferung des Königs (1068) abgebalten. 

Nach dem Tode des Gobrus gab der Thronftreit 
feiner beiden Söhne, Neleus und Medon, Gelegenz 
beit zum völligen Sturze der Königsgewalt. Statt 
des Königs trat ein Archon au die Epike bes 
Staated. Die neue Würde erbielt Medon, und 
Neleus, über die Bevorzugung feines Bruders er— 
bittert, wanderte mit feinem Anbange an ber Spige 
der aus Achaja verjagten Jonier nah Aſien aus, 
wo er der Gründer der joniſchen Kolonien wurde. 
Die Arhontemwürde alic zwar in fofern ber könig— 
lichen, als fie in dem Gejchlechte der Medontider, 
dem früberen Herrjchergejchlechte, forterbte, lebens— 
länglih war und A diefelbe Ausdehnung der 
Machtbefugniſſe hatte; allein zwifchen beiden bes 


ſtand der wichtine Unterfchted, daß der Archont zur 
b 


Rechenſchaft über feine Verwaltung verpflichtet 
war. Dadurch erbielt die Ariftofratie Einfluß auf 
die Regierung, jo daß der Archon jett jchen als 
ihr oberfter Beamter betrachtet werden fanın. Jener 
Finfluß vergrößerte fich, ala 752 die Amtszeit cine 
Archonten auf 10 Jahre berabgefegt wurde, nad 
deren Verlauf ein neuer Archon erwählt wurbe. 
Endlich (683) wurde das ausfchließliche Vorrecht 
ber Medontiden auf das Arhontenamt aufgehoben 
und der Zugang zu demjelben allen Eupatriden 


Athen (Geichichte). 


Damit aber unter biefe die Macht fo viel | von den Altären hinweg und ermordeten fie oder 


eröffnet. 
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als möglich vertheilt werde, traf man die Anord- | tödteten fie auf den Stufen der Altäre jeltft. Sie 
nung, daß ftatt des Einen ee einjährige | erreichten fo zwar ihren Zweck, die revolutionäre 


Arhonten erwählt und unter dieje 
Staatsgefhäfte vertbeilt wurden, 

übte jeßt der ganze Stand ber Eupatriden bie Ho— 
heitsrechte aus, und die Ariitofratie hatte ihren 
Höhepunkt erreicht. 


| 


die oberften | Bewegung zu unterdrüden; dba fie aber durch die 
In Wahrheit | Entweibung der gebeiligten Stätte auf ibr Ge— 


ichleht und auf ben Staat, aus deſſen Schoofe 
jolche Verbrechen bervorgingen, eine große Blut— 


Sie fing jetzt an, ihre Gewalt ſchuld geladen hatten, jo wurden fie als Verfluchte 


zu mißbrauchen und das niedere Volf zu bedrüden. | aungefehen und mußten auf Solons Antrag bie 

Die Hauptbefchwerden des Letztern bezogen fich | Stadt verlaffen. Es war dies nıcht bloß eine polis 

darauf, daß die edlen Familien im ausſchließlichen | tifche ge durch die das gedrüdte Wolf von 
! 


Befige des Archontenamtes waren, obwohl die das | jeinen eifrig 
von ausgeſchloſſenen Stände ber Geomoren und | tiefe religiöſe Ueberzeugun 
Demiurgen gleich den Eupatriden frei waren und | Der Staat ſelbſt, der dur 


volles Bürgerrecht genoſſen, daß gefchriebene Geſetze 
feblten und die richterlihe Gewalt der Archonten 
alfo nicht genau beftiimmt, vielmehr zum großen 
Theil ihrer Willfür Preis gegeben war, und baß 
ein großer Theil des Volfed verarmt und in ein 
drüdendes Schuldverbältnif zu den Neichen gefomz 
men war, welche dem ärgſten .- trieben. Das 
Berlangen des Volfes nach Abjtellung dieſer Uebel— 
jtände wurde immer dringender. Als endlich die 
Eupatriben nicht Länger widerfteben fonnten, wäbl- 
ten fie einen Mann aus ihrer Mitte und von ibren 
Anfichten, Draco, (624) zum Gefeßaeber, d. i. fie 
trugen ibm auf, dem Staate eine neue Oraanifation 
zu geben. Allein feine Sabungen befeitigten die 
Ungleichheit unter den Bürgern weder rüdfichtlich 
ihrer Vermögensverhältniſſe, noch rüdjichtlich ihrer 
Betheiligung bei den öffentlichen Angelegenheiten. 
Sie bezogen fih bloß auf Gerechtigfeitspflege, ver: 
befjerten die Yage des Volkes nicht und trugen 
überdies den Charakter biutdiritiger Strenge. Die 
Urjache des Uebermaßes der Strafen war aber die, 
daß die Fupatriden die Härte, mit ber fie bisher 
das Wolf bedrüdt hatten, fanftioniren wollten. 
Bald aber drohte der Nebergewalt der Eupatriden, 
nachdem der Berfuch, fie auf geſetzmäßige Weife zu 
untergraben, — worden war, von einer an— 
dern Seite her Gefahr. Cylon, ein Mann von 
edler Abkunft, der ſeine Macht und ſein Anſehen 
noch durch die Verwandtſchaft, in die er mit dem 
gleichzeitigen Tyrannen von Megara trat, verſtärkt 
hatte, juchte im Vertrauen auf dieſe 
der Oberherrſchaft von A. zu bemächtigen. Eine 
Torannenberrichaft war in Griechenland einem 
unter einer übermütbigen Ariftofratie lebenden 
Volke immer willfommen. Sie ging aus Oppo— 
fition gegen bie Neichen und Adeligen hervor, und 
gegen dieſe war ihr Drud auch zumächit gerichtet. 
Ueberdies war die Herrichaft eines Einzelnen, ber 
noch außerdem die große Menge fürchten und um 
ihre Gunſt fich bemühen mußte, in jeder Beziehung 
der Herrihaft eines ganzen Standes vorzuziehen. 
Kaum hatte daher Gulon die cefropifche Burg in 
Beſitz genommen, fo zogen die Eupatriden, deren 
politiſchem Ginfluffe es galt, und unter ihnen 
namentlich die Familie der Altmäoniden herbei, um 
fie ihm wieder zu entreigen. Es fam zu einer Be: 
lagerung; die in der Burg Eingeſchloſſenen mußten 
bald aus Mangel an Waller und Lebensmitteln 
von der ei er abjteben. Gylon rettete fich 
mit Wenigen durd die Flucht, die Mebrigen juchten 
den Schuß der Gottheit an den Altären. Die Alt: 
mäoniden locdten aber Cylons Anhänger unter dem 
argliſtigen Verfprechen, ihres Lebens zu fchonen, 


ülfemittel ſich 








| griffen hatten. 





en Gegnern befreit wurde, ſondern 

hatte dazu beitimmt, 
1» ben Frevel in feinem 
Innern befledt worden war, follte durch Opfer und 
Weihen entfühnt werben, zu welchem Zwede Epi— 
menides aus Kreta berbeinebolt wurde, ein Weis: 
fer, der für eimen gottbegeifterten Seher galt und 
die gottesdienftlihen Handlungen vollzog, zugleich 
aber einige Vorbereitungen zu dem nachfolgenden 
Werfe des Solon getroffen iu baben jcheint. 

Wie wenig diefe aber dem Uebel, woran ber 
Stant litt, abbelfen konnten, beweijen bie fortbaus 
ernden Unruben und Serrüttungen. Das Volk 
verlangte bebarrlih Aenderung der Verfaſſung, 


war aber über die Art derielben unter fich jelbit in 


Zwieſpalt. Alle mußten wünjchen, daß die Staats 
verhältniffe geordnet würden, damit die Ruhe 
zurüdfehre. Es gab damals nach einer auf der 
natürlichen Beſchaffenheit des Bodens berubenden 
Gintbeilung des Yandes drei Parteien. Die Weit: 
füfte Attica's nämlich, Akte oder Pedion, zwijcen 
dem Hymettus und Corydallus, war ein fruchtbares 
Blachfeld, von dem die Gupatriden früd Beſitz er: 
Der ſüdliche Strich von der Stabt 
um das Vorgebirge Sunium, Paralia, hügeliges 


Küſtenland, zum Aderbau ungeeignet, aber für den 


Verkehr vorzüglich gelegen, war im Befit des wohl- 
babenden Mitteljtandes. Diacria endlih (auch 
Hyperacria genannt, weil diefe Gegend den Stadt: 
bewohnern jenſeits der Berge liegt) war der bergige 
öftlihe Theil des Landes vom Barnes berab bis 
ungefähr zum Borgebirge Gynofura, der Inſel 
Euböa gegenüber, und bier hatten die Aermeren 
ihre kärglichen Neder. Die auf der Ebene Begü— 
terten, aljo die vornehmen und reichen Landbeſitzer, 
beftanden num auf einer ftrengen Dligarchie; bie 
Diafrier oder Hyperakrier, die große Maſſe, ver: 
fangten eine gänzliche Staatsummälzung und eine 
reine Demokratie; die Paralier endlich, die auch 
rüdjichtlih des Vermögens in ber Mitte zwiſchen 
den Gupatriden und dem verarmten Theile des 
Volfes fanden, waren die Gemäßigten und ver: 
langten eine gemifchte Verfaſſung. Dieſe entgegen— 
gejegten Wünfche zu vereinigen und den Kampf der 
Barteien zu befhwichtigen, unternabm Solon, ein 
Fupatride aus Godrus’ Gefchlecht, als er 594 eriter 
Arhon war. Nachdem er mit Ausnahme ber Ges 
feße über den Mord die Gefeßgebung des Draco abs 
neichafft hatte, traf er einige Mafregeln, um die 
Notb, in der fich die Ärmere Klaſſe wegen ungeheu— 
rer Schuldenlaft befand, für den Augenblid abzus 
ftellen und ihr für die Zukunft vorzubeugen. Aus 
nächſt richtete er die fogenannte Seiſachtheia 
(Laſtenabſchüttelung) ein. Die Schulden wurden 
hierdurch nicht aufgehoben, die Schuldbriefe nicht 
vernichtet oder für ungültig erflärt, jondern ber 
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Geſetzgeber beftimmte nur, daß bie Furfirenden | wählt, und zwar 100 auß jeder ber 4 jonifchen Phy— 
Münzen einen höheren Werth haben follten, als fie | len. Denn dieſe ſchaffte Solon nicht ab, obwohl 
bisber gehabt hatten- und im Verhältniß zu ihrem | fie, nachdem ber Eintheilung ber Bürger das Ber: 
©ilber : oder Goldgehalt haben Fonnten, Der mögen au Grunde gelegt worden war, nur nod als 
Münzfuß wurde alfo berabgejegt und die Aermeren | Eintheilungen zum Behufe der Vollszählung fort: 
wurden dadurd in ben Stand gefeßt, mit berjel: | beftanden. Der Areopag (ſ. bu er aus ben 
ben Summe jebt eine weit größere Schuld abzu= abgehenden Archonten bejegt wurde, bildete nebit 
tragen, als zuvor. Außerdem ſetzte Solon bie | dem Archontate fortan den Mittelpunkt der atbent= 
Schuldgefangenen in Freiheit und löfte bie verpfänz | fchen Ariftofratie, Er hatte jchon früher bie Blut- 
beten Grundſtücke ein, woburd ber Landmann jein | gericht&barfeit gehabt, und dazu fügte Solon die 
Gut zu vollem Eigenthume zurüderbielt. Der | oberfte Aufficht über den gefammten Staat, über die 
Seiſachtheia fügte er das Verbot fürperlicer Ber: | Beobachtung der Geſetze, über Sitten und Erzie: 
pfändung hinzu, wonad es weder dem Gläubiger | bung. Der Einfluß, den Solon dem Areopag ver: 
geftattet war, auf etwas Anderes als auf Saden ‚lieb, war um jo bedeutender, da er Entſcheidun⸗ 
u leihen, noch dem Schuldner, feinen Leib o er; gen nicht nad) irgend welchen IE etzlichen Normen, 
die Freiheit Anderer als Pfand einzujegen.. Nah —— lediglich nach der moraliſchen Ueberzeugung 
dieſen vorläufigen Beſtimmungen ging Solon an einer Mitglieder erfolgten. Alle Sachen nun, bie 
bas große Werf einer Staatsorganifation, bie er nicht vor das Forum des Areopags und der 3 
mit einer auf das Maß des Bermögens gegründeten | eriten Archonten gehörten, wurden in ben Volta 





Eintheilung der Bürger begann. | 
Dadurch, daß Solon die Schagung als Mapitab | 
anfegte, wurde es jedem Bürger möglich gemacht, 
in die bevorrechtete Klaſſe einzutreten und jomit 
zur Theilnahme an der höchſten Staatsgewalt zu 
gelangen, wenn er fein Vermögen jo weit erhöht 
batte, daß er die Schatzungsſumme, welche für bie 
erite Klaffe erforderlich war, beſaß. Diefe Ein: 
richtung, im N. ber erfte entjchiedene Schritt zur 
Demokratie, war um jo wichtiger, ba in einem 
Hanbelsftante die Bermögensverbältniffe ſehr 
raſch wechſeln. Die 4 foloniihen Schatungs- 
klaſſen waren: Pentacofiomedimnen, Triacofio: 
medimnen oder Hippeis, Zeugiten, Thetes. Je— 
der Bürger nehörte einer dieſer Klaſſen an, je 
nachdem er jährlich 500 oder über 500 Maß, zwis 
fchen 300 und 500, zwijchen 200 ober wahrjdein: 
licher zwifchen 150 und 300, oder endlich weniger 
Maß von trodnen oder nafjen Produkten auf eige— 
nem Ader erntete. Die Theilnahme an Gerich— 
ten und Rolfäverfammlungen war auf alle Bür— 
ger ausgedehnt. Die Staatsämter aber waren | 
nur den 3 oberen Klafien und zwei berjelben nur ber | 
erſten Klafie zugängli . Dagegen waren bie 
Thetes auch von Staatsleiitungen (Liturgien) und 
vom Kriegsdienſt befreit. Nur im Notbjalle tra— 
ten fie als Peichtbewaffnete ind Heer. Außer den 
Bürgern gab es in A. noch zahlreiche Metöfen, Bei: 
ſaſſen oder Schugverwandte, welche gegen ein mäßi: 
ges Schußgeld alle bürgerlichen Gewerbe betreiben 
durften, aber, um des Schußes durch die —— 
ficher zu fein, einen Bürger zum Patron erwählen 
mußten, welcher fie vertrat. Die Staatsgewalt 
war unter die Vollsverfammlung und ben Rath 
vertbeilt. Die höchſte Entſcheidung war bei ber 
Boltsverfammlung, welde theils — 
(Amal monatlich), theils außerordentlich zuſammen⸗ 
trat, über Vergehungen gegen den Staat urtheilte, 
Geſetze gab, die auswärtigen Angelegenheiten bes 
forgte, über die Finanzen dtechenſchaft empfing, die 
meiſten Magiftrate wählte und überhaupt den ſou— 
veränen Demos repräfentirte. Den Borfig darin 
führte der Rath (Bule), die oberfte Regierungsbe— 
örde. Bon dem Ratbe wurden auch die Gegen: 
ände, welche in der Vollsverſammlung zur Ent: 
ibung famen, vorbereitet und vorgelegt. Die 
per lieder des Raths, 400 an der Zahl, wechjelten | 
jährlih. Sie wurden aus den 3 erſten Klafien er: 














gerichten entichteden, Dies waren Gejhwornen= 
gerichte, bejtehend aus Männern des Volkes. Zu 


‚ihrer Beſetzung wurben jährlich 6000 Bürger von 


ben Archonten ausgewählt. Zraten alle 6000 
zufammen, jo verfammelten fie fih in ber Heliäa. 
Deshalb hießen die Gefhworenen Heliaften. An 
ber Regel aber traten nur Heinere Abtbeilungen 
der 6000 zufammen, die an verjchiedenen Gerichts— 
ftätten unter Borfik des Thesmotbeten Gericht biel- 
ten. Bor bie Volfögerichte gehörten indeß nicht 
die Vergebungen gegen bie Kriegsgeſetze, denn bie 
Militärbehörden batten eine beſondere Gerichts— 


barkeit. 


Die ſoloniſche Verfaſſung war eine gemiſchte; ſie 
begünſtigte nicht irgend einen Stand vorzugsweiſe, 
ſondern Tale Gerechtigkeit und Billigfeit gegen ei: 
nen jeden zu beobachten. Alle Bürger nahmen jet 
an der Staatäregierung Antheil, die bis dahin den 
Gupatriden ausjchliehlich überlaffen gewejen war. 
Gleichwohl waren die VBornehmen und Reichen ber 
ärmeren Klaſſe nicht völlig gleichgeitellt, in ſofern die 


letztere nach wie vorvon dem Archontate, dem Areo— 


pag und ber Bule ausgeſchloſſen war und die Zu— 
Ar ao zu biefen Aemtern unter ben böberen Klaſſen 
felbit noch einen Unterjchieb bedingte. So wurden 
die jchroffen Unterjchiede und die großen Ungleich: 
beiten unter ben einzelnen Ständen, die ſchon Draco 
abjtellen jollte, zu einem harmoniſchen Ganzen ver: 
ichmolzen. Die Klage des Volkes aber, daß das 
Recht unter der Willfür der Vornehmen jtand, bob 
er mit weifer Mäßigung dadurch, daß er das Volk 
felbft an den Gerichten Theil nehmen und dieſe von 
den Ariftofraten nur geleitet werden ließ. Mit 
— Mäßigung ordnete er das Schuldenweſen. 
Die Ariſtokraten verlangten, daß darin feine Aende— 
rung vorgenommen werde, die Aermeren, daß bie 
Schulden geftrihen würden. Die Bermittelung, 
welche Solen traf, die Schuldpoften ſtehen zu laſſen, 
ben Aermeren aber die Abtragung derjelben zu er: 
leichtern, begünſtigte wieder feinen Theil übermäßig 
auf Koſten des anderen. Die Mäkigung indeß, 
welche die politiſchen Einrichtungen des Solon be— 
feelte und die ihre ſchönſte Zierde iſt, batte auch zur 
‚Folge, daß weder die Armen, noch die Neichen durch 
dieje Verfaſſung volllommen befriedigt waren. Die 


Hoffnungen feines Standes waren erfüllt; ben 


Aermern jchienen die Neichen immer noch zu viel 
Borrechte zu befigen, und dieje waren mißvergnügt 


Athen (Geihichte). 


darüber, daß fie ihre bisher ausschließlich beſeſſenen 
Rechte zum Theil mit ben Aermeren hatten theilen 
müffen. Daber war bie Rube und Eintracht im 
Staatenur für ben Augenblid ———— eides 
atte nur fo lange Beſtand, als Solon ſelbſt anwe⸗— 
(end war und durch fein Anfehen und feine Milde 
die Parteien befänftigte. Raum hatte er fich aber 
entfernt, jo traten die Parteien mit erneuter Kraft 
wieder hervor. Solon “ge U., nachdem er ben 
Rath hatte ſchwören Taffen, feine Gejege, die au 
Ölgerne Tafeln geichrieben waren, wenigſtens 1( 
Jahre zu halten. Als er nad 10 Jahren von feis 
nen Reifen zurückehrte, fand er die drei Parteien 
der Pebtäer, der Paralier und der Diafrier einan— 
ber wieder feindlich gegenüberftehen. Jede der bei: 
den äußerften Parteien verlangte, daß ihr größere 
Bort * — —— Var 4 durch u. 
ausgleihende Gejepgebung erlangt batte. An die 
S * der ärmeren Bortstlaffe der Diafrier, hatte 
fich jegt einer der Vornehmen, ein Verwandter des 
Solon, Piſiſtratus, geftellt. Vom Bolfsführer 
erhob er fich (60) zum Tyrannen, nachden er fich 
durch Lift eine Leibwache verfchafft hatte. Er wurde 
zwar zweimal von ben beiden anderen Parteien aus 
der Stabt vertrieben, allein feit 540 behauptete er 
fih, nachdem er die Alfmäoniden, bie inzwiſchen 
aus ibrer Berbannung —— waren und 
auch jegt der Tyrannis am lebhafteſten ſich wider: 
jeten, verdrängt und fich dadurch die Herrſchaft 
gefichert hatte. Er herrſchte mit Milde und Mäßi— 
ung und hatte das gemeine Befte im Auge; bes 
Fonbers war er auch bemüht, geiftige Bildung über 
X. zu verbreiten. Er achtete die rechtlichen Formen 
und erlaubte ſich in en Beziehung feine — 
in die ſoloniſche Verfaſſung. In feinem Sinne 
herrſchten nad feinem Tode (528) feine Söhne 
Hippiasund Hipparchus gemeinſchaftlich fort 
bis 512. In dieſem gahre wurde Hipparchus, ber 
jüngere der beiden Brüder, von Harmodius und 
Arittogiton ermordet, die von dem Tyrannen per: 
jönlich beleidigt worden waren. Seitdem war Hip: 
pias von Mißtrauen erfüllt, das ihn zur Grauſam⸗ 
feit reizte; er wollte fich furchtbar machen, um 2 
zu fein, Außerdem war bie Leibwache, deren Ans 
zahl er vermehrte und die er beſſer bejolbete, um 
ihrer Treue gewifjer zu fein, eine große Laft für 
A. Um fo leichter gelangen die Machinationen der 
noch immer verbannten Alkmäoniden wider ben Ty: 
rannen. Gie beitachen das ag Drafel, und 
auf fein Geheiß vertrieben fie den Tyrannen aus 
Attica. Hippias wandte ſich (510) an ben perfiz 
ichen Hof. Die Alkmäoniden aber fehrten nad U. 
zurüd und ermunterten die Ariftofraten zu Fräftige- 
vem Auftreten, nachdem die Tyrannis geftürzt war, 
die fortwährend ihren Einfluß niedergedalten hatte, 
Sogleih traten einander die Bolfspartei unter 
Gliftbenes und bie — der Adeligen unter 
Iſagoras gegenüber, Die Faktion der Gemäßigten, 
welche die Bermittelung zwijchen firengem Ariftofra- 
tismus u. abfoluten Demofratiämus — hatte, iſt 
jetzt verſchwunden; es galt einem der beiden Ertreme: 
entweder die Ariftofratie oder die Demokratie ſollte 
aus der Unbeftimmtbeit, in ber jede neben der an: 
—— zur abſoluten Herrſchaft erhoben werben. 
er 


ie Bartei der Ariftofraten wurde, 
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von Sparta unterftügt, deſſen ariſtokratiſche Regie— 
rung in allen Staaten Griechenlands antidemofra- 
tiſche Beitrebungen begünftigte. Als daher Iſa— 
oras von feinem Gegner verdrängt worden war, 
führten ihn die Spartaner zurüd und verjagten ba= 
gegen das Haupt der Demofraten. Allein bald her⸗ 
nach wurde Iſagoras zugleich mit den Spartanern 
aus A. vertrieben, und ber zurüdfehrende — 
ging fogleih daran, bie Demokratie ber Halbheit 
u entreigen, worin fie Solon Sag Lane Keine 

ückſicht der Billigfeit zu Guniten der Adeligen hin— 
derte ihn mehr, einen entjchiedenen Schritt ber reis 
nen Demofratie entgegen zu thun. Alſo wurden 
die alten jonifchen Phylen aufgelöfl, und an ihre 
Stelle traten 10 neue Phylen, welche in 100, ſpä— 
terbin in 174 Demen — Aus jeder Phyle 
wurden jährlich 50 Bürger zu Mitgliedern des 
Raths durch das Loos beitimmt, fo daß berfelbe 
von 400 auf 500 fich erhöhte, Je 50 aus a 
Bolt, welhe Prytanen genannt wurden, hatten 
5 ober 36 Tage re die Gefchäftsführung. Ab: 
wechjelnd hatte aljo jede der 10 Phylen die Prytanie. 
Die Neihe wurde gleichfall® durchs Loos beftinmt. 
Die Prytanen hatten dieſelben Geſchäfte zu beſor— 
en, wie früber der ganze Rath, die Berufung ber 
olfsverfammlungen und die Borberatbungen. Der 
Vorfitz in den Bollsverfammlungen war ben 9 Vor: 
ſitzenden übertragen, welche aus den übrigen Phylen 
außer derjenigen, welche eben die Prytanie hatte, 
ausgelooft wurden. Cine Phyle hatte alfo immer 
die Ir tanie, die 9 übrigen präfidirten in einzelnen 
Repräfentanten der Bo —— Indem 
aber oͤrtliche Phylen ſtatt der Geſchlechtsphylen 
eingerichtet wurden, verſchwand die letzte Spur der 
Eintheilung nach dem Geſchlecht. Der Bürger war 
ſeitdem in eine Phyle eingeſchrieben, nicht weil er 
u in Geſchlecht gehörte, ſondern weil er in dies 
em Bizirfe wohnte, ber innerhalb bes Umkreiſes 
jener Phyle Tag.” Das Brincip der Dertlichkeit, 
welches Gliftbenes der Phyleneintbeilung zu Grunde 
legte, entipricht offenbar dem Ghrarafter der unums 
ihränften Demokratie, welche die Unterfchiebe un: 
ter ben Bürgern nicht anerkennt. Auf denjelben 
Zwed, die Demofratie weiter zu bilden, arbeitete 
die andere Anordnung be3 Cliſthenes bin, daß alle 
Obrigkeiten durch das Loos bejtimmt werben jollten, 
att durch die Wahl, wie bisher. Da indeß bie Zu: 
älligfeit bei der Beamtenwahl leicht den Fall hätte 
herbeiführen fönnen, daß das Amt an einen Mann 
von nicht —— Rufe übergegangen wäre, 
wurde zur Dr eine Prüfung der durch das 
008 beftimmten Männer angeordnet, welche theils 
burch einen befiaftifchen Gerichtshof unter dem Vor— 
fig der Thesmotbeten, theils durdy den Rath vorge— 
noumen wurde. Mar ehe babei beſonders dar⸗ 
auf Rückſicht, ob der Betreffende nicht die Pietät 
verlegt, fich nicht feige bewiejen babe u. dergl., und 
es wurde dabei ein fürmliches gerichtliches Berfab- 
ren beobachtet, wobei jeber Bürger als Kläger auf: 
treten fonnte. Auch wurden die Militärbehörden 
nad) wie vor burch Wahl befegt. Da die reine De— 
mofratie auf bie Gleichheit aller gebaut ift und in 
berfelben feiner Auszeichnung durch Geburt, Beſitz, 
Talent oder Verdienſt ein Borzug eingeräumt wer— 


ertreter und das Haupt bes Volkes war aber | den darf, fo erfand man in U. jogar ein Mittel, 
ee wieder ein herrſchſüchtiger Adeliger, und | Perfonen, weldhe das allgemeine 
di 


aß ber Gleich⸗ 


wie ſchon früher, | heit iberichritten, zu befeitigen. Diefes Mittel war 
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ber Oſtracismus (Scerbengericht), der von 
Glifthenes eingeführt wurde. Wenn nämlich ein 
— Buͤrger durch perſönlichen Einfluß oder 
mächtigen Anhang ein allzu großes Uebergewicht 
über ſeine Mitbürger zu erlangen und baburd bie 
demofratifhe Gleichheit zu gefährden ſchien, fo 
fonnte er verbannt werden, auch ohne daß er ſich 
eines —— Vergehens ſchuldig gemacht hatte. 
Gewöhnlich berief man ſich dabei auf die Gefahr, 
daß der durch innere oder äußere Vorzüge zu jehr 
ausgezeichnete Mann fich vielleicht ben Weg zur Als 
leinberrfchaft bahnen möchte, welche nicht allein das 
Princip, jondern auch das Dajein der Demofratie 
bedrohte. In gleihem Sinne wurde alsdann 
der Oſtracismus überhaupt angewendet, wer man 
ji eines Mannes entledigen wollte, deſſen Anfich- 


ten mit den Grundfägen der beſtehenden Staatäres | 


gierung in Widerfpruc ftanden. Da dem Oſtra— 


cismus fein Prozeß vorausgina, da er verdammte, 


auch ohne daß eine beftimmte Schuld vorlag, höch— 
jtens auf einen ſchwachen Verdacht bin, jo ijt er 
im Grunde als eine Polizeimaßregel auzuſehen, die 
von einem ganzen Wolfe getroffen wurde, Das 
Verfahren dabei war folgendes: Jährlich einmal 
fam das Volf zuſammen, nachdem die Vollsver— 
ſammlung erflärt hatte, baß Grund zu einem Scherz 
bengericht vorbanden jei, und Jeder gab alsdann 
ben Namen Dejjen, ben er verbammt wiſſen wollte, 
auf einer Scherbe anz wen bie Mebrbeit bezeich- 
nete, ber mußte auf 10 Jahre das Yand verlajien. 
Eine jolhe Verbannung, die bloß aus Nüdjicht auf 
die Sicherheit des Staates ausgeiprochen und folg— 


lid) nur als eine politiihe Maßregel angejeben 


wurde, galt durchaus nicht für eine infamirende 
Strafe, und bes 
mögen blieb ungefhmälert. Auch fonnte er jeder- 
zeit durch einen Boltöseihluf zurüdgerufen werben. 

Die Spartaner machten noch einen Verſuch, den 
Alagernd zurüczuführen, indem fie an der Spike 
ihrer Bundesgenojien, mit den Böotiern und Chal— 
cidiern vereinigt, in Attica einfielen, Allein ber 
Zug erreichte feinen Zwed nicht. Die jpartanijchen 
Könige verumeinigten fich, und die Korinthier, bie 
immer dem Bundeshaupte am Fräftigiten entgegen 
traten, mißbilligten das Unternehmen Sparta’. 
Die Spartaner zogen fich daher zurück, und die in 
Attica zurüdbleibenden Böotier u, Ghalcidier wur: 
den von ben Athenern zurüdgeichlagen, in denen 
die wiedererrungene Freiheit nad Aufhebung ber 
Tyrannis und die bergeitellte Ruhe nad Einrich— 
tung der cliſtheniſchen Verfaſſung frifche Kräfte er: 
wedt hatte, W.8 *9 ftueg feitdem ummer mehr, 
und in gleichem Verhältniſſe entwidelte ſich in ihm 
das Bewußtiein feiner Kraft. Diejes Gedeiben von 


A. leiteten bie —— Spartaner davon ab, 
Volk ji 


daß das atbenijche ch frei gemacht babe, und 


die Erfolge der neuen Freiheit machten ihnen daher 


ſelbſt die Nüdkehr de Hippias wünjhenswertb, den 
Nie vor Kurzem jelbjt batten vertreiben beifen, jo 
daß fie den Entſchluß fahten, die Tyrannis wieder 


erbannten Ehre jowohl ala Ber: | 
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Die Kräfte, welhe A. gewonnen hatte, wibmete 
es von jegt an der Sache ber jjreibeit. Denn als 
bie joniſchen Kolonien in Kleinaſien das perfifche 
Joch, unter welches fie gezwungen worden waren, 
abzuwerfen ſich entſchloſſen hatten (500), wurde ihr 
Abgefandter an die europäiſchen Mutterftäbte und 
Stammgenojien, Ariſtagoras, der um Unterſtützung 
flebte, zwar von Sparta abgewiejen, von ben Nine 
nern dagegen um jo freundlicher aufgenommen. Es 
war aber nicht bloß die Nüdjicht auf ihre Stamm: 
verwandtichaft mit den Joniern ber kleinaſiatiſchen 
Küste, auch nicht bloß ber Reiz des Ungewöhnlichen, 
die Luſt dev Aihener an außerordentlihen Thaten 
und ihr Streben im die weite Ferne, was fie zur 
Unterftügung fo bereitwillig machte. Gie hatten 
vielmehr das Gut der Freiheit fhäßen gelernt und 
befaßen Ebelfinn genug, um es aud anderen 
Staaten erringen zu helfen. Außerdem waren die 
Athener mit Recht darüber erzürnt, daß der pers 
ſiſche König nicht nur den verbaßten pippias aufs 
genommen, jondern ſogar feine Wiederaufnahme 
gefordert hatte. Die atheniſche Hülfsflotte von 20 
Schiſſen Eebrte freilich mit ben Gretriern, die, vers 
eint mit den Athenern, zu den Joniern gefloßen 
waren, ſchon nach der unglüdlihen Schlacht bei 
Epheſus zuräd; wahrſcheinlich hatten aber die Klein⸗ 
aftaten, deren anfünglıcher Eifer nicht von Dauer 
gewejen, fondern bald ihrem natürlichen Hange zur 
Trägheit und Weichlichfeit und ihrer vor 
Anjtvengungen gewwichen war, jelbft durch ihre laue 
Führung des Freiheitskriegs die Athener zu biefem 
Entſchluß hingetvieben, Dieje Erpedition nach Klein: 
aften, an na umwvichtig, wurde dadurch ſehr folgen- 
reich, daß fie die Kriege der europäiſchen Griechen 
mit Perſien veranlaßte; denn nachdem der König 
den jonischen Aufſtand unterdrückt batte, beſchloß er, 
an Athen und Gretvia Rache zu nehmen, welde 
durch Unterftügung der aufſtändiſchen Gri in 
Kleinaſien die Ehrerbietung gegen die Majeſtät des 
perſiſchen Reichs verlegt zu haben jchienen, Zus 
gleich verband er damit wohl die Hoffnung, bei die⸗ 
ſer Gelegenheit ganz Griechenland mit leichter 
Mühe zu unterwerfen. Den eriten Berjerfrieg 
(4W) bejtand U. fait allein. Denn die übrigen 
Städte hatten theils der demüthigenden Auffor: 
derung des Perferkönigs, Waſſer und Erde, bie 
Zeichen ber Unterwerfung, zu jbiden, Folge geleis 
Itet, theils wurden fie von der Furcht zurüdgebalten, 
und Sparta wagte es nicht, einer durch bieftefigion 
geheiligten Sitte zuwider vor dem Neumonbe auss 
zuzieben, ſelbſt dann nicht, als we er an den 
Gretriern bereits furchtbare Rache geibt hatten, U. 
oronete fein Heer unter 10 Anführern, ein jeder 
derjelben befehligte 1000 Hopliten aus jeder der 10 
Ortäphylen, — ie Sklaven und Leicht⸗ 
bewaffneten. 1 Platäer vereinigten ſich mit 
dem geringen Haufen der Athener, um der 
ziehenden perſiſchen Heeresmacht zu begegnen, Un⸗ 
ter den atheniſchen Feldherren war Miltiades, 
— durch ſeinen Muth und feine Talente, 


einzujegen. Die Knechtſchaft jollte A. am Aufftreben | in diefem Augenblide dadurch befonders von be 


zu politifcher Größe verbindern. 


Auch jegt tadelte Bedeutung, daß er in feinen früheren V Wi 


Korinth in der Bundesverfammfung die umgerechte | mit den perfiichen Kriegseinrichtungen befannt gi 


Abficht der Spartaner, die 3 in A. aufbeben 
u wollen, und da die übrigen Bundesgenoſſen bei: 
immiten, jo mußte die Ausführung des Planes 

unterbleiben. 





worden war, Er mußte wiſſen, daß in bem per 

ſchen Heeresmafien, jo Schreden erregend fie auch 
durch ihre 2 — Groͤße ſein 9— feine 
Kampfesluſt herrichte, fondern daß fie lediglich dem 
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Winfe des Despoten folgten, und barauf hin durfte 
man hoffen, daß gegen jolche Streitfräfte auch eine 
fleine Schaar, befeelt von Mutb, von Liebe in 
Freiheit umd zum Baterlande, mit Erfolg Rimpfen 
werde. AS daher in dem SKriegsrathe bei ber 
Ueberlegung, ob e3 förderlicher fei, den Feind inner: 
bald der Mauern zu erwarten, oder ihm zu einer 
offenen N are entgegenzugeben, die Stimmen 
leich getheilt waren, fo beſtimmte Miltiades den 
Folemanden (den zu diefer Zeit die Kriegsangele— 
genheiten Feitenden Archon) mit der yanzen Macht 
jeiner Beredfamkeit dazu, feine entfheidende Stimme 
für den Auszug nah der maärathoniſchen 
Ebene zu geben, wohin Hippias, der Begleiter der 
perſiſchen Feldherren Datis und Artaphernes, das 
Heer geführt hatte, fein Nachegefühl gegen fein Ba: 
terland dadurch beurfundend. iltiades baute 
darauf vorzüglich, daß eine jolche kühne That, wie 
bag Gntgegengichen war, nothwendiger Weile die 
Bürger ermutbigen und ben ohnehin unfräftigen 
Feind in Schreden verjegen würde. Die Kraft des 
athenishen Heeres wurde noch durch ben Entſchluß 
der 9 Feldherren erhöht, ihrem Kollegen Miltindes, 
der fie an Einſicht jo weit überragte, den bem Her: 
fonmen nach unter ihnen täglich wechlelnden Ober: 
befehl dauernd zu übertragen und auf diefe Weiſe 
Einheit in das Ganze zu bringen. In der Schlacht 
jefbit fieß der Oberfeldherr feine Schaar in vollem 
Zaufe den Feind — theils um den Perſern 
zu imponiren, theil3 um ihnen den Vortheil zu 
entziehen, den die flache Gegend ihrer Reiterei und 
ihren Bogenibügen, worin die Kraft deö perfiichen 
Heeres bejtand, darbot. Auf diefe Weije wurde 
jchnell der Kampf in der Nähe, das Handgemenge, 
berbeigeführt, wozu die Waffen der Athener ges 
ſchidter waren und worin der Einzelne größere Be: 
deutung erhielt und Fräftiger wirken fonnte, Die 
— Griechenlands ging aus dieſer Schlacht 
herrlich hervor. Der Ruhm aber, die Selbſtſtän— 
digleit Griechenlands aufrecht — zu haben, 
gebührte den Athenern und vor Allen dem Milttas 
des. Die atbenifche Demokratie hatte in ber ma— 
rathoniſchen Schladht ibre Feuerprobe beftanden; 
Hippias ſelbſt war gefallen. _ Der atheniſche Staat, 
im Innern befeftigt, nahın feitdem einen kühneren 
Aufihwung. 

Nah Beendigung de3 Krieges wollte A. die Ins 
ſeln züchtigen, welche zum grö ten Theil jehr bereit: 
willig den Berfern fi) unterworfen oder fie wohl 
gar unterftügt hatten. Zunächſt waren feine Bfide 
auf Paros, eine der Cyhkladen, gerichtet, Allein 
ber Eroberungsverjuch fcheiterte teils an ber ſtar⸗ 
ken Befeftigung der Stadt, welche die atheniſche 
Belagerungskunſt nicht zu überwinden vermochte, 
tbeil3 an einem unglüdlihen Mipverftändniffe, in— 
den Miltiades, der Führer des Zuges, einen Wald: 
brand auf ber afiatifchen Küfte für ein Hülfezeichen 
ber herbeieilenden jer an die Belngerten bielt u, 
der perlifchen Macht feine ſchwache Flotte nicht ges 
wachen glaubte. Der erfahrene yeldherr war 9 
ängſtlich, weil er um einen geringen Preis nicht 
Alles wagen wollte, während er einen bewunde— 
rungswürdigen Muth gezeigt pi als Alles auf 
ben Spiele Hand und das Hochſte nur duch * 
heit zu erringen war. Die Athener aber argwohn⸗ 
ten Berratb und verurtbeilten Miltiades, dem 
Staate bie Koften des verunglüdten Feldzuges zu 
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erſetzen; als fein beträchtliches Vermögen dazu nicht 
ausreichte, kam er in den Schuldtburm, worin der 
Sieger von Marathon fein Leben ausbauchte. Zwei 
Umstände hatten feine Berurtbeilung ferbeigel hrt: 
einmal ſchien das hervoritehende Talent bejfelben 
der Gleichheit unter den Bürgern gefährlich zu wer— 
den; alsdann war die Hetärie (jo bießen in 
Griechenland die politifchen Faktionen, an deren 
Spige einzelne Männer — des Themiſt o— 
cles vorzüglich thätig geivefen, den Miltiabes aus 
dem — räumen Der leidenſchaftliche Ehr— 
geiz des Erſteren duldete keinen Mann neben ſich, 
Ruhm feinen Namen überſtrahlte. Auch 
ſcheint Miltiades auf feine weit in die Zukunft bin: 
aus greifenden Pläne nicht eingegangen zu fein. 
Themtftocles aber war wie berufen für den Wende: 
punkt, welchen der Ausgang des eriten Perſerkrieges 
un der Er Geſchichte bildet. A. jtrebte jegt 
einem hohen Fr entgegen, und Themiftocles gab 
ibm die Richtung auf die Seeherrſchaft und den 
ag oder beförderte diefe Richtung, wenn fie im 
olfe von felbft entitanden war, auf eine vorzüg: 
liche Weiſe. Alles, was fpäter geſchah, daß A. 
durch Groberungen und Bunbeönehoffentsaft feine 
Kraft jo weit jteigerte, um an die Spige der griechi— 
hen Seeftaaten treten und den Spartanern die 
Hegemonie zur See entreißen zu können, ift Durch 
den Geift des Themiftocles vorbereitet worden, 
Eine nothiwendige Kolge von der Erhebung A.s 
‚zur Seemacht mußte eine weitere Entwidelung ber 
| Demofratie fein, jo daß, wenn Themiſtocles die er: 
| ftere herbeizuführen beabfichtigte, er zugleich auf die 
letztere hinarbeitete. Die atheniſchen Arijtofraten 
erkannten auch, daß Themiftockes ihrem Principe 
entgegentrete; jie ftellten ihm daher aus ihrer Mitte 
einen Gegner entgegen, der ihn als Menſch weit 
überragte. Ariſtides, Ariitofrat von Geburt, 
hatte ben Glanz feiner bürgerlichen Stellung dur 
den Adel jeiner Gefinnung, durch feinen fittlichen 
flefenlofen Charakter überſtrahlt. Unerſchütterliche 
Redlichkeit war bie Zierde feines Charakters. Ob: 
leich ihn die Ariftofraten zu den Ihrigen zählten, 
D jtelfte ihn feine Unparteilichkeit in der That über 
rg indem in jeinen Augen allein die Natur 
der Sache, der es galt, entichied. Anfänglich wirk— 
ten Themiftoches und Ariſtides, jeder für fich, neben 
| einander, mit einem nach verfchiedenen Richtungen 
‚ gehenden Wetteifer, ber dem Öffentlichen Bejten jehr 
zuträglich war, Allein dem Erjteren war bie Uns 
erreichbarfeit des Ariftibes in feiner erhabenen 
Sphäre unerträglich, und der Oſtracismus mußte 
um daber den Dienſt eriveifen, ihn von einem 
Nebenbubler zu befreien und die entgegenjtebenbe 
Partei ihres Hauptes zu berauben, Der Ertrag 
der Silbergruben des Berges Laurion, der bisher 
ur Unterftügung ärmerer Bürger verwendet wor: 
en war, wurde jet auf Antrag, des Themiſtocles 
für die Unterbaltung und Vermehrung der Flotte 
beitimmt. Diefe Mafregel, weldye den Grund zur 
Gar 4.3 als Seemacht legte, bewährte ſich —* 
nächſt im zweiten Perſerkriege (480), ber 
ohne jene tüchtige Flotte für Griechenland ſchon da- 
mals den Verluſt nationaler Selbititändigfeit ber: 
beigeführt haben würde. Die delphiſche Prieiterin 
fonnte daher’ beim Herannahen des Perjerkönigs 
mit Recht den Ausſpruch thun, bie hölzerne Mauer 
fei das einzig Ungerftörbare. Als Xerres mit feiner 
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ungeheuren Macht Griechenland angriff, waren die / Themiftocles fuchte jet feine Mitbürger zu über: 


ariechifchen Staaten, wie 10 i 
Furcht und durch Giferfucht getbeilt. Unter den 
rößeren Staaten traten X. und Sparta allein den 
Berfern — entgegen, aber in ungleicher 
Weiſe. Letzteres hätte es, nach Herodots Bemer: 
fung, über ſich vermocht, für die Freiheit Griechen: 
lands in den Tod on geben; allein Griechenland 
wäre verloren gewelen, wenn feine Rettung allein 
von Sparta abgehangen hätte. ., dem freilich 
auch die nächte und größte Gefahr brobte, hatte 
um Voraus weie Anordnungen getroffen, die fich 
jetzt treiflih bewährten. Weberdies hatte es vor 
Sparta bie He Beweglichkeit voraus, um in 
einer jo verwidelten Lage ſchnell das Nichtige zu 
treffen. Aber bei jeinen zwedmäßigen und umfich- 
tigen Maßregeln, in feinen engen die Ein: 
heit unter den Griechen berzuftellen und ibnen durch 
Aufopferung, durch Hintanfegung der Nüdfichten 
auf jein befonderes Wohl, wo diefe dem allgemeinen 
Intereſſe weihen mußten, ein nahahmungswertbes 
Beifpiel zu geben, war wieder Themiftocles die be: 
wegende Seele. Daß die Flotte gefchaffen worden, 
war ein Werf feiner Vorausficht und feines Vor- 
bedachts; daß die entmuthigten Bürger für die Frei: 
de begeiftertu. zur —— ſelbſt der ſchwerſten 

pfer bereit waren, daß bie bisher unent chloſſenen 
Staaten ſich dafür Pal a pe hd gemeinen 
Sache ſich anzuſchließen, daß aljo die bisher durch. Haß 
od. Eiferſucht Getrennten zu Erreichung eines gemein⸗ 
ſamen Zwedes zuſammen getreten waren, dies war 
aim roßen Theil ein Werk feiner Geſchicklichkeit u. 

Tugbeit. Seinen Ehrgeiz und feine Nuhmbegierde 
bem Intereſſe des Baterlands opfernd, geftattete er 
die Zurüdberufung des Ariftides, umd von be: 
gnügend mit der Anführung der atheniſchen Schiffe, 
bewog er feine Mitbirger, zur Vermeidung alles 
Streites ben Spartanern bie Hegemonie, welche fie 
bisher bloß über den Peloponnes geführt hatten, 
auch über die vereinigte griechifche Flotte zu über: 


laſſen, obgleich A. dei jen Schiffe den größeren und | bie den feines edlen Zwedes bewu 
vorzüglicheren Theil der Flotte ausmachten, auf die zum Bleiben zu nötbigen. 





Jahre früher, durch | reden, ae Kräfte der Flotte nicht zu entziehen, 


wenn nicht in Folge der höchſt empfindlichen 
Schwähung des Heeres ganz Griechenland in die 
Da: der Barbaren fallen follte, und lieber im 
ugenblide ihr eigenes Wohl aufzugeben und die 
Stadt dem Feinde zu räumen, als, nachdem fie die 
Stadt gerettet hätten, im allgemeinen Ruine 
— —— mit unterzugehen. Das Schickſal 
Griechenlands hing von der Entſcheidung der Me 
ner ab. Sie wanderten aus und überließen ihren 
beimatlihen Boden ben Berfern gut Verwüftung. 
Die griechiſche Flotte hatte ihre anfängliche Stellung 
bei ee welche nah dem Falle von Thermo⸗ 
pylã ohne Bedeutung war, verlaflen und fich in ben 
ſaroniſchen Meerbufen neben die Inſel Salami aus 
rüdgezogen. Die reg are auch bier 
ihren engberzigen Sinn, ihre Sorgfalt für den eige- 
nen Herb und RES EHRE für die gemeinfame 
Sache. Themiſtocles hatte die Bucht von Salamis 
zum Wahlplatze des Kampfes beitinmt, in Eriwä- 
gung, daß bie Enge bed Raums, bie — 
der perſiſchen Schiffe bei ihrer Maſſe hindern, ber 
riechiſchen Flotte dagegen Vortheil bringen würde. 
gegen drangen die Relsponnetier in der beratben= 
dert Berfammlung wiederholt darauf, daß ſich die 
Flotte in die Nähe des Iſthmus begebe, wo fie ſich 
in Verbindung mit dem Landheere jepen und wo die 
Mannſchaft ſelbſt im Falle einer Niederlage wegen 
der Nähe des Beloponnejes fich leichter retten Fönne. 
Temiftocles ſah ein, daß die Ausficht auf Sicherheit 
ben Muth des Heeres nur vermindern würde, td 
daß e3 ben PBeloponnefiern, *— ſie den Schein 
ber Vorſicht annahmen, in der That weit mehr auf 
eine vorläufige Sicherftellungder Halbinfel anfomme, 
als auf einen entſcheidenden Seejteg, an den Allein 
die dauernde Wohlfahrt Griechenlands geknüpft 
‚war. Gr wiberftand daber nicht allein bem Borba= 


‚ben mit feinem ganzen Anfehen, fondern wagte e8 


fogar, bie Griechen durch eine ir — 
ten Geiſt verräth, 


Unter dem Scheine, die 


—— zur See gerechte Anſprüche machen | Friechſche Sache verratben zu wollen, ließ er näm= 


konute. Sur 


achgiebigfeit vathend umd ſelbſt fich lich durch einen heimlichen Boten an Xerres den 


—J— war er mit dem ſtolzen Bewußtſein Ei Rath überbringen, er möchte die Griechen angreifen, 


frieden, daß von ihm der Kern ber Flotte gejchaffen 
jet und daß er, obwohl in umntergeordneter Stel- 
hung, durch feinen Geift doch das Ganze beherrichen 
werde. 

Die Thermopylen waren nach des Leonidas Fall 
ben Berjern geöffnet, fo daß fie ee gen 
überflutben fonnten. Obne daf ihnen Einhalt ge: 
than werden Fonnte, durchzogen fie das Land in meh⸗ 
ren getrennten Haufen, mit Seien u. Schwert gegen 
die Städte wüthend, welche feine ann. e⸗ 
lobt hatten. Die Peloponneſier, ftatt ben fr N 


verabredeten Plan auszuführen, in dem falle, daß | ſal. 


die Feinde den Engpaß durchbrochen hätten, ihnen 
in den Ebenen Böotiend ent: egenzutreten, waren 
im Angenblide der Gefahr allein für den Pefopon- 
nes beforgt und nur darauf bedacht, ben Iſthmus 
durch einen ſtarken Wall a dem Forintbifchen 
und ſaroniſchen Meerbufen zu efeftigen, um fo da: 
mit den Berjern den Eintritt in Die Halbinfel zu 
verwehren. Die he Baterlandsfiebe der 
rn gab auch A. preis, das feine Wider: 

andsfräfte dem allgemeinen Beiten gewidmet hatte, 


‚und ber attifchen Kite ausdehnte, 


‚fümpfen, denn im 
er ihrer Sklaverei oder Tod als unvermeibliches Schie- 


‚führen. Das Beftreben der 


‚To lange fie nod) bei Salamis zufammenftänden, wo 
‚er fie mit Einem Schlage vernichten könne; wenn er 
das verabjüume, jo würden die Griechen, in Fol 
des Zwiftes, ber umter ihnen ausgebrochen jei, fich 
zerſtreuen, und er bitte daun die Staaten einzeln 
‚befämpfen. Sofert begann der König die Schlacht 
‚indem er feine ungeheure (Flotte zwiſchen Sa 
Nun mußten 
die Furchtſamen mit den Mutbe der Verzweiflung 
alle einer Niederlage wartete 









Die Athener und Aegineten thaten — 
ihre ge im Gefechte und dur — 
tigkeit hervor, die ge a der Schiffe auszu⸗ 

riechen war beſonders 
daranf gerichtet, mit ben metallenen Schiffefhnäbeln 


die Seiten ber feindlichen Schiffe zu verlegen, ober 
| wenigftens, in fchiefer Richtung —— ihr 


Ruderwerk zu oa! en, Dabei verbinderte die 
Menge der perfiichen Schiffe die einzelnen derfelben, 
in den engen Gewäſſern einander gehört —1* 
weichen, u. in Folge davon entitand bald ein fol 
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Gebränge unter ihnen, daß Alles in die größte Un— 
ordnung gerietb. Die t ging für die Perfer 
verloren, und nur bie durch bas Geſetz gebeiligte 
Sitte der Spartaner, janmjelig den Feind zieben zu 
laffen und den Sieg nicht zu verfolgen, vereitelte die 
Abſicht des Themiltocles, den Kön N ſelbſt einzubo: 
fen und des Hellefponts ſich zu bemächtigen. 
— 58 —— * nase 
j edition, gab aber den Plan einer Un: 
Ijeung Örichenli s noch nicht auf. Er blieb 
mit 300,000 Mann ausgewählter Truppen in bem 
gefinnten Macedonien zurüd, während die 
perſiſche Flotte ihre Station bet Samos nahm, theils 
um Jonien zu beobachten, das ber Neigung, ben 
Aufſtand zu erneuern, verdächtig geworden war, 
theils um fogleich bei der Hand zu kein, wenn in 
dem bevorjtebenden Bear bes Mardonius das 
Glück fih den Waffen Berfiens wieder zuwenden 
ollte. Im 3.479 verfuchte Mardonius zunächit, 
te Athener durch Unterhandlungen auf die Seite ber 
Perſer zu ziehen: er jtellte bie —— Be⸗ 
dingungen, geb die lockendſten Verfprehungen und 
machte die glaͤnzendſten Anerbietungen, wofern fie 
barauf eingeben wollten, mit Perſien verbindet ihre 
iechiſchen Brüder der Unabhängigleit zu berauben. 
achdem dieſer Verſuch an der biedern Geſinnung 
der Athener geſcheitert war, rückte er mit ſeinem 
eere gegen A., das auf die Nachricht davon die 
ürger zum zweiten Male verlaſſen hatten, weil bei 
bem Mangel an Mauern und an ben nothwendig: 
fen Vertheidigungsmitteln Widerftand unmöglich 
war. Die feit der legten Verwültung nothdürftig 
—— Stadt wurde nun von Mardonius noch— 
mals von Grund aus zerſtört, worauf er ſich in das 
befreundete Böotien hinter ein feſt verſchanztes La- 
er am Aſopus zurüczog, bie Griechen unter der 
beranführung es Spartaners Pauſanias erwar— 
tend. Bei Platäa errangen bie ſchwerere Bewaff⸗ 
nungsweiſe und die Kriegskunſt der Griechen den 
Sieg über Mardonius, der ſelbſt tapfer fechtend fiel. 
— Mauern des reichen Lagers der Feinde, 
welches in die Hänbe der Sieger fiel, wurden zuerſt 
von ben Athenern unter ihrem Führer Ariftides er: 
fliegen. Mit dem Falle des Mardonius, der vor: 


züglich die Unternehmungen gegen Griechenland ver: 
anlaft hatte, hörten die Eroberun ajlge der Perſer 
nad & auf, Der Ta von atäa aber, ber 
päiſchen Griechen auf die Dauer vor ber Ge: 

e, in perfiihe Sklaverei zu fallen, 

war ber Anfang ber Freiheit für ihre Brüder 


in Afien und für bie Inſelbewohner. Denn an dem: 
ang: Tage rüdte die — Flotte, welche unter 
em ſpartaniſchen Könige Leotychides und dem Athe- 
ner Xanthippus in den Gewäjlern von Delos lag, 
gegen die perfiihe Flotte bei Samos vor und nd: 
thıgte diefelbe, ſich hinter Samos nach dem Vorge— 
birge Mycale zurüczuziehen, wo ein perfiiches 
Landheer ftand, das zur Behauptung Joniens be 
mt war. Hier zogen die Berfer ihre Schiffe ana 
and und verjchanzten fich mit Wall und Pfahlwerf, 
worein fie zugleich die Schiffe einfchloffen. Unter 
dem bartnädigiten Widerſtande der Perjer wurde 
aber das Lager von den Griechen, welche ans Ufer 
eftiegen waren, mit Sturm getommen. Mit bie: 
fer Schlacht war der Anfang zu Griechenlands offen- 
ver Stellung gegen Berfien gemacht, und in diefer 
eife führte vorzüglich N. feitdem ben Krieg fort. 
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Der Preis des letzten Kampfes war der Hellefpont 
und die Inſeln des & Aloe Meeres, welche, Be 


von der Oberherrſchaft der Perfer, in den Griechen: 
bund aufgenommen wurden. Die Stäbte ber afia- 
tiſchen Küfte, deren Unabhängigkeit noch zu wenig 
ge hert war, wurden wenigſtens unter den Schuß 

3 Bundes geitellt. 

Die Perſerkriege hatten die wichtigiten Verände— 
rungen in Oriehenlands olitifhen Verhältniſſen 
zur Folge. Zunächſt hatte Nie Sparta’ Hegemonie 
ohne fein Zuthun über das gefammte Griechenland 
ausgedehnt. Die meiften Staaten hatten ſich bei der 
bereinbrehenden Gefahr von freien Stüden unter 
die Fahnen Sparta’s geftellt, das, als das Haupt 
der dorifhen Staaten im Peloponnes, die größte 
Macht hatte, und bie Staaten, welche das perfiiche 

och ya achteten e3 für ein Glüd, biejem 

unde — Duni zu können. Aber bie er: 
wachende Fiferfucht A.s, welches an Ehre u, Macht 
reicher als je aus dem Kriege hervorgegangen war, 
ließ den Bund nicht zu einem böhern Grade innerer 
Stürfe gelangen; denn darauf, wi bie Bereinigung 
ziemlich loder war, baute A, gerade die Hoffnung, 
es werde ein Theil der Verbündeten ſich allmählig 
von der ſpartaniſchen Hegemonie loslöſen und unter 
ſeinen Schutz ſtellen — eine Hoffnung, die Männer, 
wie Themiſtocles und Ariſtides, immer beftimmter 
ausbildeten. Als Sparta mit bem Borfchlag ber: 
vortrat, den Barbaren Afien zu überlaffen und die 
Jonier ber Küfte in die Städte des griechifchen Mut: 
terlandes zu-verjegen, welche auf der Seite der Per— 
Pr geitanden hätten, — womit es nicht? Anderes 

zwedte, als mit einem Male alle feindjeligen Be— 
rührungen mit Perfien abzujchneiden und die Aus— 
dehnung bes Bundes zu bejchränfen, was die Leitung 
des Bundes rl erleichtert u. das innigere Ver: 
Ihmelzen der Berbündeten zur Folge gehabt haben 
wirde, — war es U, welches Widerſpruch einfegte, 
weil ihm die innere Erſtarkung des ſpartaniſchen 
Bundes umpilltommen war. 3 darauf Sparta, 
den gleichen Zwed verfolgend, verlangte, alle feiten 
Pläße —— des Peloponneſes follten geſchleift 
und neue Befeſtigungen nicht angelegt werden, weil 

e im Falle eines feindlichen Einfalls, wie das be— 
eſtigte Theben während des letzten Krieges, dem 
Feinde zu Waffenplätzen dienen könnten, welcher 

rund aber nur zum Vorwande diente, während 
Sparta auf diefe Weife nur bie offenen, wehrlofen 


Städte, denen eine ——— ertheidigung une 
möglich —* war, in die Nothiwendigfeit verſetzen 
wollte, fi 


—* an den Bund anzuſchließen, von 
dem fie allein Schuß erwarten konnten: da vereitel⸗ 
ten die Atbener diefen Plan dadurd, daß fie ibre 
Stadt wider Willen der Spartaner befeftigten. Nod) 
ehe nämlich die Privatwohnungen aus dem Schutt: 
haufen eritanden waren, bewirkte Themijtocles, 
dejjen Blit immer auf das Allgemeine und Zukünf— 
tige gerichtet war und der fhon die Gefahren für die 
Stadt bei einem etwa — ————— Landkriege 
ins Auge faßte, den Volksbeſchluß, daß alles übrige 
Bauen ausgejegt werden follte, bis eine feſte und 
zugleich erweiterte Mauer um die Stadt vollendet 
wäre Dem a naAHlane, befien Ausführung 
Themiſtoeles jelbft leitete, traten zwar die Sparta= 
ner mit ber pe Forderung entgegen; allein 
die Lift, durch welche Themiftocles die Spartaner zu 
tãuſchen wußte, und die Eilfertigfeit der bauenden 


250 


Athener machten die Abjicht der Spartaner, daß A. 
ohne Mauern bleiben follte, zu nichte,, und als 
das Befeitigungswerf vollendet war, vertbeidigte 
Themiftocles mit edler Freimütbigfeit und ruhiger 
Entſchloſſenheit vor dem Bundeshaupte den verbo— 
tenen Schritt, welchen ſeine Bürger gethan hatten. 
Nachdem aber A. ſich durch ſeine Mauern geſichert 
und einer demüthigenden Abhängigkeit von Sparta 
entzogen hatte, ſetzte Themiſtocles die Vorberei— 
tungen zur Errichtung des großen Zieles fort, dem 
er es entgegenführen wollte. Die vor dem Kriege 
etroffene Einrichtung in Betreff der lauriſchen 


Athen (Geichichte). 


Fee des Apollo zur Delos beitimmt, wo auch ber 
Bundesſchatz aufbewahrt werden follte. Die Ber: 
waltung des Bundes beforgten atbenifche Beamte, 
deren erfter Ariftides felbit war. Der Scha 

wurde aus den Beiträgen gebildet, die ich — 
dem Anſatze des Ariſtides auf 460 Talente für das 
Jahr beliefen und von ſolchen Staaten gezahlt 
wurden, welche es vorzogen, jtatt der Kriegsbe— 
dürfniſſe und des Kriegsdienites jo viel Geld zu 
eben, daß A. dafür Mannjchaft und Schiffe jtel: 
en fonnte. Die übrigen Staaten batten voll: 
ſtändig ausgerüftete Schiffe zu ſtellen. Geld und 


ergiwerfe hatte den Erfolg gehabt, daß die athe- Schiife durften aber nur gegen den gemeinſchaft— 


nische Flotte jet ſchon die Flotte jedes andern 
Staates an Zahl der Schiffe übertraf, an Gejchid- | 
lichfeit feiner nachſtand. Zur Unterhaltung einer 
größern Seemacht war aber vor Allem ein feiter 
und geriumiger Hafen nötbig. Da die Häfen von 
Phaleron und Munvchia nicht ausreichten, jo Fam 
Themiſtocles auf den glücklichen Gedanfen, die | 
Bucht von Piräeus, einem norbweitlih von den 
beiden eritgenannten Flecken gelegenen Dorfe, zu 
einem Hafen umzufcaffen. Der Gebanfe wurde | 
raſch ausgeführt, und der neu entitandene Hafen | 
erbielt noch jtarfe Befeitigungen. Den Gedanken | 
ber Erbebung A.s zur Seemacht batte Themiftocles | 





lichen Feind, die Berfer, verwendet werden; denn 
der Bund war zunächſt nur durch die Nothwen— 
digkeit hervorgerufen worden, Perfien gegenüber 
eine bewaffnete Macht aufzuitellen, und jein näch— 
ter Zweck war Fortſetzung de3 Krieges gegen 
Perſien. In demjelben Maße, als die Atbener 
ih in Zukunft Abweichungen von biefen Beſtim— 
mungen erlaubten, wurbe das Bundesverbältnig 
für die Bundesgenoffen drüdender. So waren bie 
Zwede, welche Ihemiftocles verfolgt hatte, erreicht 
worden. Er batte als der Schöpfer von A.s See— 
macht die Grundlage dazu gelegt, dab A. Sparta 
gegenüber mächtiger als je daſtand. Deshalb ent: 


auch im Auge, ald er den Plan fahte, durch Ber: | brannte dev alte Hab der Spartaner und feiner 
bindungsmauern zwiſchen Stadt und Hafen eine heimischen Feinde, der Ariftofraten, jest um fo hef— 
nicht zu unterbrechende Verbindung der erjtern mit | tiger gegen ibn, und der zum Argwohn geneigte 


dem Meere berzujtellen. Durch Erridtung der | 
nördlihen Mauer wurde der Anfang dazu gemacht. 
Die Perferfriege führten in A. auch einen bedeu— 
tenden Fortſchritt in der Entwidelung der Verfaſ— 
fung herbei. Da fich zur Zeit des Krieges Alle 
durch gleiches Antereije für das Wohl des Vater: | 
landes, durch aleihen Gehorfam gegen die Gejege, 
durch gleiche Aufopferung in gleichem Maße bes 
Herrſchens würdig gemacht batten, jo wurde auf 
Ariftides Antrag bejchlejien, daß allen Bürgern 
ohne Rüdjicht auf den Genjus alle Staatsämter 
offen ſtehen ſollten. Seitdem beitanden nur noch 
rüdjichtlih des Kriegsdienites Unterfchiede unter 
ben Bürgerklaſſen. 

Im Jahre 477 309 der Sieger von Platäa, Pau: 
fantas, der Verweſer des Föniglihen Amtes zu 
Sparta, an der Spike ber verbündeten Flotte, bei 
welcher die Schiſſe der Athener von Gimon und 
Arijtides befehligt wurden, aus, um die Inſeln 
und die Kürten am Hellefpont, welche in den Grie— 
henbund aufgenommen worden waren, vollends | 
von den Perjern zu reinigen. Da bei diefer Ge: 
legenbeit des Pauſanias ftolger Uebermuth Die 
Bundesgenofjen beleidigte, während jie dur Ci— 
mons Yeutjeligfeit und Milde, jowie durch Arijtides 
uneigennügige Rechtlichfeit für A. gewonnen wur: 
den, To bejchlojien fie, ih der DOberanführung 
Sparta’3 zu entziehen und A. an die Spike des 
Bundes ber — Küſten- und Inſelſtaaten 
zu erheben. Damit wurde die Hegemonie zwiſchen 
A. und Sparta getheilt, wodurch ſedoch die Athener 
vorläufig ihrer Verpflichtung gegen den ſpariani— 
ſchen Bund in Landkriegen noch keineswegs entho— 
ben wurden. Jener Bund wurde jetzt neu einge- 
richtet, wobei die Anordnungen von Ariſtides aus: | 
gingen und das Gepräge * Rechtlichkeit tru⸗ 
gen. Als rg an je ber Verbündeten zu 
gemeinjchaftlihen Beratbungen wurde das Heilige 








Demos glaubte endli ihren ungerechen Belchuls 
diyungen, Themiſtocles babe an der Berrätberei 
des Paufanias, der Hellas in die Hände des Per: 
jerfönigs liefern wollte, Antbeil gehabt. So wurde 
er verbammt (474) und mußte zulegt ſogar in Ber: 
fien Zuflucht juchen. Nach Verdrängung des The: 
miſtocles fonnte die Ariftofratenparter wieder kühn 
ihr Haupt erbeben. Ihr Haupiführer war Cimon, 
der durch Bauten und rveichlihe Spenden die Ge: 
müther dev Menge zu gewinnen gewußt. Die Haine 
der Afademie, die Platanengänge des Marktes, die 


erſten Säulenballen waren Verſchönerungen, Die 


U. ihm verdankte. Der Sturz des Themiſtocles u. 
der 3 Jahre darauf folgende Tod des Ariftides bob 
ihn an die Spige der öffentlichen Angelegenheiten, 
Mit feiner Hetärie insgebeim am Sturze der De: 
mofratie arbeitend, ſuchte er unter jeder Bedingung 
Frieden und Freundſchaft zwiſchen A. und Sparta 
zu erhalten, und damit die erwachende Kampfes— 
luft des atheniſchen Volkes nicht gegen Sparta 
ſich wende, juchte er ihr durch fortaelete Kriege 
gegen Perfien zu genügen, Nachdemer an der Spipe 
der Bundesjlotte Karten und Lycien von den perſi— 
ſchen Bejagungen befreit hatte, geawanır er an der 
Mündung de3 Eurymedon in Pamphylien (469) 
erjt über die dort Itationirte perſiſche Flotte und 
dann auch auf dem feiten Yande, unweit der Külte, 
über das perjifche Yandheer einen glänzenden Sieg, 
der den Atbenern unermeßliche Beute brachte, wo— 
von nad alter Sitte ein Theil in den Staatsihag 
fan, ein anderer den Tapferen zugethalt wurde, 
ein dritter rechtmäßiges Eigenthum des Feldherrir 
blieb, 

Anzwilchen hatten fich die Verbältniffe des athe— 
uischen Bundes I verindert. Manche Staaten 
fanden den fortgejegten Seedienit gegen Perſien 
lältig, oder fcheuten den für die Kriegsbedürf— 
nijfe notbiwendigen Koſtenaufwand und ſuchten des— 


Athen (Gefchichte). 


an Borwände, ber — und damit ihren 
erpflichtuugen genen dieſelbe ſich zu —— 
Auch war an die Stelle der früheren Milde der 
Athener rückſichtsloſe Härte getreten; nicht ſelten 
wurden die Beiträge mit Unbilligkeit eingetrieben, 
der Seedienſt mit Unrecht gefordert, was um ſo 
leichter geſchehen konnte, da zunächſt im Folge ber 
Bequemlichkeitsliebe der Verbündeten die gemein— 
ſchaftlichen Berathungen durch bloße Verordnungen 
von A. aus erſetzt wurden. Ueberdies war dadurch, 
daß von Anfang an ein Theil der Bundesgenoſſen, 
aaa open aus Bequenlich eit, ſich dem aftiven See: 
dienſte eritzogen und nur Geld bergegebeu hatte, U. 
alle Macht des Bundes in die Hände gegeben, wäb: 
rend die Bundesgenoſſen fich k bit wehrioß gemacht 
batten. Naros bot 466 den Athenern bie erite Ge: 
legenheit dar, jich ber gegen ben gemeinschaftlichen 
Keind, die —— beſtimmten Macht zu eigener 

achtvergrößerung und gegen bie Bundesgenoſſen 
felbjt zu bedienen. Die Strafe, weldhe Naros traf, 
ward dann auch an allen denjenigen Staaten voll: 
zogen, bie vom Bunde zurüctreten wollten, Sie 
wurden aus frei verbindeten zu unterworfenen 
Staaten gemacht und genöthigt, ihre Mauern zu 
fchleifen, ihre Schiffe auszuliefern und jährlichen 
Tribut an den Bund zu zahlen, jo daß fie nicht allein 
ihrer Selbjtändigfeit, jondern aud der Mittel bes 
raubt wurden, durch * Seemacht ſich wieder zu 
heben. Solche unterworfene Staaten behielten nicht 
einmal ihre eigene Gerichtsbarkeit, ſondern ihre 
Bürger mußten nah A. kommen, um ihre Rechts— 
ändel von atheniſchen Heliaſten entſcheiden zu 
aſſen. Eine ähnliche Behandlung wie Naxos erlit— 
ten die Thafier nad einer muthigen, dreijährigen 


Gegenwehr (466—463), als fie ihrethraciichen Berg: | 


werfe von A. zurücdforderten und, ba ihnen dieje 
vorentbaten wurden, es wagten, fich vom Bunde 
loszufagen. AL fie in ihrer Bedrängniß feine ans 
bere Rettung ſahen, hatten fie ne an Sparta ges 
wenbet, das auch, eiferfüchtin auf A.s fteigende 
Macht, die Unterftügung zujagte. Allein es wurde 
an ber jeines Berjprechens Durch ein 
furchtbares Erdbeben verhindert, woran fich ein Auf: 
ftand der Hcloten u, ber dritte mejjenifche Krieg 
tnüpfte (464—455). Die Empörer hatten fich hinter 
bie feiten Mauern der Bergfeite Ithome zurückge— 
zogen u. die Spartaner forderten die Bun eahülfe. 
Gleich den Übrigen Bundesgenojien jandte auch N. 
eine Hülfsſchaar. Sie war Cimon, bem Spartaner= 
freunde, anvertraut, der darin eine erwünſchte Ge— 
legenheit erblidte, die Bundesverhältniſſe beider 
Staaten inniger in einander zır verichlingen, auf 
daß fie ſelbſt im gemeinfchaftlihem Wirken ihrer 
gegenfeitigen Eiferfucht und ihres Stammeshaſſes 
vergeijend, einander näher gerüdt würden. Die 
Spartaner > aber die Athener vorzüglich zu 
bem Zwede beordert, daß fie ihnen bei der Belage— 
rung, worin fie ſelbſt ganz ungeſchickt waren, die 
Athener aber damals einen wohlbegründeten Rubm 
hatten, Beiftand leiften möchten. Als fich indeh, 
trotz der Künfte ber Athener, die Belagerung in bie 
Länge zog, gaben die Spartaner dem Argwohn 
Raum, die Athener möchten fich mit ihren empörten 
Untertbanen verfteben, und dies ſeider wahre Grund 
ber Berzögerung. Sie ſchickten daher (461) das 
atheniſche Hülfscorps mit der fchnöden Weifung 


weg, man bebürfe feiner nicht mehr, während die | 
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übrigen Bundesgenoſſen zurüdgebalten wurben. 
Die Atbener waren dadurd empfindlich gereizt und 
ei num offen mit einem Staate, von dem fie 
durch ihre Verfaſſung, durch ihren Charakter und 
ihre Abſtammung obnehin getrennt waren. Der 
erfte Sturm der Erbitterung entlud fih auf Cimon. 
Er wurde durch den Oſtracismus verbannt, bejon= 
derö auch, weil feine Hineigung zu Sparta, bie 
immer aufgefallen war, ſtaatsgefährlich erfchien, 
nachdem die Spartaner A.s erflärte Feinde gewor— 
den waren. Darauf löfte A. das Bundesverbältniß 
mit Sparta und verband fi mit den Argivern, 
Sparta’3 Erbfeinden. Mit diefen vereinigt, juchte 
e3 einen Gegenbund gegen Sparta zu bilden, dem 
auch ſchnell die Thejialer und Megarer beitraten, 
So war jegt in A. das Beftreben rege geworben, 
fich auch auf dem feiten Lande eine Macht zu erwer— 
ben, um dadurch Sparta auch bier gewachſen zu jet. 
Diefes Beftreben traf mit der Richtung einer athe— 
nischen Partei zufammen, bie ſchon bisher zwiſchen 
Cimons Ariftofratenpartei und zwijchen den Ver: 
theidigern der ertremen Demokratie in der Mitte 
eitanden hatte. Es war dies die Partei der gemäs 
Fiaten Demofraten, an beren Spige bie großen 
—— Myronides und Tolmides ſtanden. 

ie war darauf bedacht, N. zu einer Landmacht zu 
erheben und dadurch dem begüterten Mittelſtande 
ein Uebergewicht zu verfchaffen; denn aus diefem 
beitand der größere Theil des Landheeres, «da der 
Krieger für feine Bewaffnung felit ſorgen mußte, 
die letzte Klaſſe aber durch das Geſetz vom Kriegs: 
dienjte ausgejchlojien war, Dadurch jollte der Staat 
theils vor dem Kajtengeifte der Ariftofratenpartei, 
tbeils vor der Uebermächt bes großen Haufens ficher 
geftellt werben. 

Aber vom Sturze des Cimon fuchte auch die Par: 
tei der abjoluten Demokratie Vortheil zu zieben, 
indemjie es durchjegte, dah die Macht des Areopags 
gebrochen wurde (460). Der Areopag war zwar jeit 
demGeſetze des Ariftides allen Bürgern geöffnet ; aber 
dem Geilte der reinen Demofratie war jhon das zus 
wider, daß die wichtigiten Befugniſſe, die Oberaufs 
ficht über den Staat, über die Beobachtung der Ge: 
jeße, über Sitten und Erziehung, einer geringen 
Anzabl von Bürgern zujteben und durch dieſe die 
Behhlüffe des gefammten Volkes bejchränft werben 
jollten. Der Areopag wurde baber auf das Maß von 
Befugniſſen berabgefegt, welches er vor Solon ge: 
habt batte. Dejfentlich wurde dieſe Shwähung des 
Areopags durchgeführt von Epbialtes; der Plan 
dazu war aber entivorfen worden von Pericles, 
dem Sobne des Xanthippus, des Siegers bei My: 
cale. Der Leptere muß feitdem als der Nepräjens 
tant ber dritten Partei gelten, welche auf eine unumz 
ſchränkte Volksherrſchaft binarbeitete. In demſelben 
Jahre aber, in welchen die Veränderung mit dem 
Areopag vorging, erbielt der Demos dadurch einen 
ge Zuwachs an Macht und Mitteln, baß der 
) pri Gy auf Antrag ber Samier und unter 
Mitwirkung des Pericles nah A. verlegt wurde, 
wovon die Folge war, daß die atbenifhen Bürger 
den innerhalb ihrer Mauern aufbewahrten Schaß 
als ibr Eigenthum und die dazu beitragenden Staa— 
ten als ihre zinspflichtigen Untertbanen zu rm 
ten ſich gewöhnten. Von nun an jtieg die Willkür 
der Athener gegen ibre Bundesgenojfen immer böber. 
Zunächſt wurden die jährlihen Beiträge auf 600 
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Talente erhöht, ohne daß etiwa die Verwaltung bes 
Bundes ober die Führung des en jet größere 
Summen in Anfpru —A tte als zuvor. 
Der Grund der Erhöhung lag bloß darin, daß der 
Demos ſeine Hülsmittel vermehren wollte u. Pe— 
rieles zur Durchführung der großartigen Pläne, 
welche die Demokratie vollenden * einen reichen 
Schaͤtz nöthig hatte. Seine Abſicht ging einestheils 
darauf, die gefährliche Faßgene eit einzelner Ari—⸗ 
ftofraten durch die Spenden von Seiten des Staates 
u verbunfeln, anderntbeils darauf, dem Bürger bie 
beengenben Sorgen für feinen Unterbalt, die ihn auf 
Familie und Haus befchränkten, abzunehmen und 
bem öffentlichen Leben dadurd ein Menge thätiger 
Kräfte zu gewinnen. Pericles erreichte Dies durch die 
Einführung der Sitte, daß die Bürger für Verich— 
tungen im Dienfte des Staates befolbet wurden, 
Durch die daraus entſtehenden, bisber unerbörten 
Ausgaben wurden freilich die finanziellen Kräfte 
bes Staates ſehr bedeutend geſchwächt, und Per! 
begann ſeitdem ein tiefes moralijches Verderbni 
in A. Wurzel zu faſſen. Sold wurde feit Pericles 
unächſt den Richtern bezahlt. Das Nichteramt hatte 
ür den gemeinen Mann immer ben Reiz gehabt, 
daß er ald Beamter den Reichen, vor dem er ſich 
als Privatmann beugen mußte, zu feinen Füßen 
zittern feben konnte. Als damit der pefunüäre Vor: 
theil verfnüpft wurde, war e8 eine Leidenſchaft des 
emeinen Atheners, an biefem 2 Antheil zu 
—————— Aber es war nicht mehr Recht und Bil— 
ligkeit die Norm des Urtheilsſpruches, ſondern man 
entſchied und verurtheilte, wie es dem Demos Nutzen 
brachte. Die Ungerechtigkeit konnte aber in den athe— 
niſchen Gerichten um ſo zügelloſer ſchalten, da die 


Richter wegen Mangelhaftigkeit der gejeglichen Bes | 


ftinnmungen fait durchaus auf das innere Rechtsge— 
üblangerwiefen waren, und wenn biefes durch Selbit: 
Kg oder launenbaften Despotismus verdrängt 
war, für bie den Gerichten Verfallenen feine Net: 
tung vorhanden war. Der Verfall der Bolksgerichte 
rief auch bas ehrloſe Gewerbe der Syfopbantie 
bervor, zu welchem felbit die Häupter des Demos 
fich nicht zu gut dünkten. Der muthwillige Ankläger 
verdiente theils durch vermehrte Gelegenheit zu 
richten den Dank des Bolfes, tbeils juchte er die 
Furcht der Reichen zu benugen, um Geld von ihnen 
zu erpreijen. Auf diefe Weife wurden anfänglich vor⸗ 
üglic die Unterthanen gepeinigt und ausgejogen. 

ach dem Tode bes Pericles mußte aber auch die 
Minderzahl der begüterten Bürger, die dem großen 
Haufen fortwährend ein Gegenitand bes Haſſes u. 
der Verachtung waren, durch das ungerechte richter: 
liche Verfahren leiden. So untergrub bie Einfüh— 
rung des Richterfoldes den Reichthum und die Mo: 
ralität des Staates, Sold wurde feit Bericles ferner 
ausgezahlt an die Soldaten in Kriegszeiten. Den 
Neitern wurde ſogar in yriedenszeiten eine Ber: 
gütung bewilligt, wofür fie einer bejonderen Aufficht 
von Seiten bes Staates unterftellt waren. Diele 
Einrichtung batte zugleid den Zweck, bie Unter: 
fchieblofigfeit unter den Bürgern zu vollenden, 
Denn ſeitdem ber Sold —— war, blieb der 
er bei dem Kriegsdienſte unberüdfichtigt; auch 
bie letzte Volksklaſſe kam in den Befig der Waffen 
u. erhielt Antbeil am requlären Kriegsdienite. Anz 
dere Befoldungen rührten zwar nicht von Bericles 
jelbjt ber, oder batten wenigſtens, fo lange er das 
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Staatsruber führte, nicht in ber das materielle und 
moralifche Wohl des Staates gefährdenden we 
beftanden. Allein 34 die Erweilerung der verderb⸗ 
lichen Sitte, deren Urheber er geweſen war, muß ihm 
angerechnet werden. So wurde denn ſpäter ſelbſt für 
die Theilnahme an ben Volksverſammlungen Sold 
ezahlt, wodurch die Aermeren zu fleißigerem Be— 
—* ber Volksverſammlungen angelockt wurden u. 
alfo der Demos die Stimmenmehrheit den Ariftos 
fraten und ihren Anhängern gegenüber gewinnen 
mußte, Seit diefer Einrichtung waren die Beſchlüfſe 
ber Volfsverfammlungen bloß Ausflüffe des Willens 
ber herrſchenden Volksmenge. Sold wurde endlich ge: 
zahlt für ben Beſuch des Theaters. Dieſes ſoge— 
nannte Theorifon rührte zwar fchon von Bericles 
er, hatte aber damals feinen andern Zweck, als ber 
ärmeren Klaſſe das Eintrittögeld in das Theater zu 
‚ erfegen, welches angeordnet war, um den übergros 
Ben Zubrang zu verbindern. Später blieb es dabei, 
daß einem jeden, ber das Theater befuchte, 2 Obolen 
‚gezahlt wurden, auch nachdem das Eintrittsgeld 
weggefallen war. Diefes Theatergeld wurde allmäh— 
fig immer höher hinaufgetrieben und gab Veran— 
laffung zur unfinnigiten Verſchwendung, befonders 
feitdem ein Gejeg des Eubulus von Anaphlyſtus 
aus den Kaſſenüberſchüſſen, welche bisher der Kriegs: 
faije gebört hatten, eine befondere Kaſſe für die Be: 
ftreitung des Theatergeldeö zu bilden geboten und 
| zugleich jeden etwaigen Vorſchlag zu einer Aende— 
rung diefer Beftimmung mit der Todesftrafe bes 
droht hatte. 

Im Jahre 460 warb von A. ber Krieg gegen Per— 
fien wieder aufgenommen. Aegypten, das früher 
ſchon Verſuche, jeine Unabhängiaheit wieder zu er= 
langen, gemacht hatte, war von Neuem unter Ina— 
rus, dem Satrapen des benachbarten Lybiens, gegen 
| Berfien aufgeftanden. U. ſchickte eine große, prach— 
| tige Flotte zur Unterftügung des Aufftandes. Cinige 
Jahre wurde glüdlich gefämpft, wobei Memphis er: 
obert wurde, Zuletzt aber wurden die Athener auf 
der Nilinfel Profopitis von Megabyzus a 
fen und aufgerieben (455). Noch che dies geichah, 
batte die jüngft mit Argos geſchloſſene Verbindung 
A.in einen Krieg mit den peloponneſiſchen See— 
ftaaten, Korintb, Epidaurus und Aegina, verwidelt. 
Sparta, burch die Belagerung von Ithome in Au— 
ſpruch genommen, mußte fich — einige ſei— 
ner zur See mächtigen Bundesgenoſſen gegen U. 
aufjuregen, die 458 ins Feld rüdten. Nach einigen 
Gerechten 309 ſich der Krieg nach Aegina, und die 
Aegineten wurben von ben Athenern in ihrer Stadt 
eingeichloffen. Um bie — zu nöthigen, die Be— 
lagerung aufzuheben, fielen die Korinthier mit den 
Evpidauriern in Megaris ein, Es war ein ſchwieri— 
I ger Zeitpunkt für MA, denn feine ſtreitbare Mann— 
ſchaft war theils auf der ägyptiſchen Flotte, theils 
lag ſie vor Aegina. In A. mußte ein Aeußerſtes ge— 
iheben, wenn der Man der Peloponneſier, Aegina 
zu entjegen, vereitelt werben follte. Da rief Myro— 
nides Knaben und Greife auf, d. i. Diejenigen, die 
bieffeit3 und jenfeits der Grenze der Militärpflich- 
tigfeit ftanden, und jchlug mit ihnen das pelopon= 
nefifhe Heer. Von Sparta aus, das durch den Krieg 
mit ben empörten Untertbanen jelbit erichöpft war, 
konnte für Aegina nichts neicheben, und dieſes 
mußte fich 457 ergeben, worauf es das Schickſal der 
unterworfenen Seeſtaaten theilte. Die Uebergabe 
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von Aegina ſetzte bie Spartaner in Schreden und 
vermochte fie zu eifrigeren Anftvengungen, um X. 
Abbruch zu thun. Es gelang ihnen jet unter Mit: 
wirfung ber —— Oligarchen, nachdem die 
Demofratien der böotifhen Städte aufgehoben wa⸗ 
ren, Theben das Principat über Böotien, daß bie 
ſes vor dem Perſerkriege behauptet und erſt durch 
eine Theilnahme an ber Sache der Perſer eingebüßt 
zurüdzugeben. Mit der Macht, bie Theben 
als Bundeshaupt gewann, follte es nun ein Gegen- 
wicht gegen A. bilden. Zu gleicher Zeit, als bie 
Sigarden in Böotien dies zu Wege gebracht bat: 
ten, waren bie Ariftofraten in N. in großer Thätig- 
feit. Das Beifpiel im Nachbarlande hatte fie ermun= 
tert, und die durch die anhaltenden Kriege eingetre: 
tene Shwähung des Demos ſchien ihre acht zu 
begünftigen, durch eine Nevolution die Demofratie 
8 en und eine ariſtokratiſ ieh zu grüne 
u Bel e gewaltjame Mittel fie zu diefem Zwecke 
für erlau bien, zeigt ber von ihnen ausgegau⸗ 
gene Meuchelmord des Epbialte, ber durch Vernich— 
tung des politifhen Einflufjes de3 Areopags für 
die reine Demofratie thätig gewefen war, rüdjicht- 
Lich feiner Vaterlandsliebe aber und Uneigennüßige 
feit für einen zweiten Ariftives galt. Um dieſe ſich 
begegnenden ariftofratifhen Beitrebungen in Bbo— 
tien und X. zu unterftügen, jendete Sparta, unter 
dem Scheine einer Hülfeleiftung an das borijche 
Mutterland, dem von Phocid eine feiner Städte 
entriffen worden war, ein beträchtliche Heer in dag 
mittlere Griechenland ab, Aber die athenifchen De— 
mofraten erkannten die Abjichten der Spartaner 
und befegten mit der Flotte den kriſſääſchen Meer: 
bujen, während fie auf dem Iſthmus mit den aus 
Megara und Bagä gezogenen atheniſchen —2 
gen den Spartanern den Rückweg nach dem Pelo— 
ponnes verlegten. Daburd wurden die Spartaner 
genöthigt, ib nach Böotien aurüdugichen. Bei Tas 
nagra erfochten -fie zwar 457 einen Sieg über bie 
Athener, und ſchon gewannen bie Ariftofraten wie- 
ber Muth. Uber alle Bortheile, die in diefer Schlacht 
für fie errungen zu fein ſchienen, gingen durch ben 
wieber verloren, ben Myronides furz darauf 
(456) bei Denophyta unweit Tanagra über bie —— 
taner erfocht. Böotien mit Ausnahme von Theben, 
Phocis und dem opuntiichen Loeris wurden in Folge 
dieſes Siegs von A. unterworfen und bie einzelnen 
Städte abet ihre — — Verfaſſungen 
u o gewann A. eine Landmacht, und die 
Arifiofraten von A. hatten in dieſem Kampfe mit 
der Demokratie nur den Vortheil gewonnen, daß 
fie bie — — des Cimon erlangten, die 
456 erfolgte. 
imon batte in der Verbannung ſeine Grund— 
füge nicht geändert. Nach feiner Zurückkunft nahm 
er fein politiſches Syſtem wieder auf, und ſein Stre— 
ben war ſogleich auf ——— A.s mit Sparta 
und auf Erneuerung des Krieges mit "ler ge 
richtet, womit bie unrubigen Athener beichäftigt 
werben follten. Eine Unternehmung gegen Berfien 
konnte aber nicht eher zu Stande fommen, als bis 
ber Friede zwifchen U. und Sparta ber * war, 
dem ſich große Schwierigleiten EL ten. Die 
—— wiſchen beiden Staaten war ſo hoch 
geſtiegen, * ſt ein Vermittler wie Cimon ſie 
nicht ſogleich überwinden konnte. Er konnte nicht 
verhindern, daß nad einander Tolmides nnd Pe: 


= | wuRte 


253 


ricles Streifzüge gegen bie Küften bed Peloponnes 
unternahmen, den Spartanern durch Verwüſtungen 
und Plünderungen 3 zufügten und einige 
Punkte der Küſte beſetzt hielten, ſowie, daß die Athe- 
ner 455 die Mefjenier, welche Jthome übergeben 
und freien — erlangt hatten, in Naupactus 
aufnahmen und ihnen dieſen trefflichen Seebafen, 
ben fie — den ozoliſchen Lokrern entriſſen hatten, 
überließen. Und als endlich durch die fortwährenden 
Bemühungen Cimons eine Annäherung zwiſchen 
Sparta und A. herbeigeführt worden war, konnten 
fich beide doch erjt nach dreijährigen ——— 
gen vereinigen und nur über einen fünfjährigen 
zaffenſtillſtand oo. Sobald Gimon biefen ver- 
mittelt hatte, lenkte er bie unrubigen Glemente U.3 
gegen Perſien. Schon 449 führte er die Bunbesflotte 
gegen bie ben Perjern unterworfene Inſel Cypern. 
t fand jeboch feinen Tod bei der Be gerung von 
Gitium, worauf dieſe desteig aufgegeben wurde. 
Dod gewann man bei Salamis ee ypern einen 
Sieg au Waffer und zu Land über die Perſer, worauf 
bie nr e auf das perfiiche Reich eine geraume 
Zeit audgejegt blieben, indem bie friegerifchen Ele— 
mente A.s, welche Cimon gegen die Barbaren gewen- 
bet hatte, bald in Griechenland felbft beſchäftigt 
wurden. Die Kriegsruhe —— erſien und 
Griechenland, die aut ben falaminifchen Doppelfieg 
folgte, hat die Sage unter den Griechen ber jpäteren 
eit veranlaßt, es jei ein Friede er worben, 
er fogenannte cimoniſche, worin fih Perfien 
u ermtebrigenden Bedingungen babe verſtehen müf- 
en. Allein es waren vie * die Spaltungen und 
Reibungen im Innern von Griechenland, welche 
die Unternehmungen gegen Perſien hinderten, als 
Cimons vbermittelnde Dali feit zu wirfen aufge 
hatte. Die Landmacht U.3, die mit bem Siege 
ei Oenophyta einen jo plötzlichen Auffhwung ges 
nommen batte, flürgte eben fo rajch wieder a 
men. Die Oligarchen nämlich, welche 456 in Folge 
des Sieges ber Demokratie verwiejen worden waren, 
ten —* wieder in den Beſitz mehrer böotiſchen 
tübte geſetzt und gefährdeten die Herrſchaft A.s 
über Böotien. Tolmides ſuchte daß Beginnen ber 
—— ge vereiteln, erlitt aber bei Goronea 
er ) eine Niederlage, die ihm jelbit das Leben 
oſtele und ben Kern der atheniſchen Hopliten ver: 
nichtete, überdies dem Staate alle Fe chte bed Ta: 
es bei Oenophyta entriß. Diejer Niederlage folgte 
ber Abfall Euböa's von A. und der Austritt 
Megara's aus dem ——— Bunde, 
das, ſeiner doriſchen Abkunft wieder eingedenk und 
überdrüſſig ber atheniſchen Beſatzungen, zu dem 
Bündniſſe der Peloponneſier zurüdkehrte. der⸗ 
ſelben Zeit fielen die Peloponneſier in Attica ein: 
denn ber 40 abgeſchloſſene Waffenſtillſtand war ab- 
gelaufen und die ſpartaniſche Politik forderte nichts 
weniger als die Verlängerung deſſelben. Indeß 
Pericles das in Attica- einrüdende Heer, 
wahrſcheinlich durch Beftehung des Anführer, ” 
entfernen, Um nur Euböa zu reiten, das für A. 
wegen feiner Nr und pei eines Handels nad) 
bem —* en Meere beſonders wichtig war, deſſen 
Abfall überdies die atheniſche Seeherrſchaft bedrohte, 
und um der nächſten Kriegsnoth zu entgehen, ent— 
ſchloß ſich Athen, den durch Pericles unterhandel— 
ten 30jährigen Frieden mit Sparta anzunehmen 
(Friede bes Pericles, 445). Die beiden Staa: 
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ten beftätigten einander gegenfeitig ihre Hegemo— 
nien, und Guböa wurde durch Pericles wieder ges 
wonnen,. Während die atbenijche Seeberrichaft bis: 
bernur Sparta’3 ftillfhweigende Anerkennung ge: 
habt hatte, theilten ſich A. und Sparta in die Herr: 
ſchaft zur See und zu Fand jegt durch förmlichen 
Vertrag. Demgemäß leitete A. Verzicht auf 
Böotien, Locris und Phocis, ſowie auf alle Punkte 
des Peloponnefes, die es feit den Eroberungszügen 
des Tolmides und Pericles, 3. B. in Megaris, be— 
fett bielt und die im Gebiete des fpartaniichen Bun: 
des lagen. ne Friede machte alle Anftrengungen, 
die U. ſeit 461 gemacht hatte, um ihre Herricaft 


auf dem Feſtlande auszubreiten und einen Bund 


von Kontinentaljiaaten dem ſpartaniſchen gegen: 
überzuftellen, mit Einem Schlange zu nichte, und A. 
ſah ſich To wieder auf feine Seemacht befchränft. 
So dvemüthigend dieſe Wendung ber Dinge auch für 
A. war, jo begünftigte fie doch die unumſchränkte 
Demofratie, der die Seemacht, auf welche der Staat 


jegt ausſchließlich —— war, angemeſſener 


war, als eine Macht zu Lande und alſo auch die Be— 
ſtrebungen der Partei des Pericles, die im Sinne 
des Themiſtocles, wie auf den Seehandel den Reich: 
tbum, jo auf Seemacdt das Ucbergewicht A.s grün: 
ben wollte. Ueberdies war bie Partei der Gemäßig— 
ten aufgelöjt, nachdem ihre Kraft bei Goronen ge: 
brochen worden war und A. alle Groberungen auf 
dem Kontinente verloren batte. Bor ben Ariftos 
traten, unter benen obnebin nach Gimon feine fräf: 
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Weiten dachte. Ebenſo wurde in Macedbonien am 
Ausfluſſe des Strymon Amphipolis angelegt als 
Stützpunkt der Herrſchaft der Athener an der thra— 
ciſchen und macedoniſchen Küſte und ihres Handels 
nach dem ſchwarzen Meere. Dieſe Beſtrebungen der 
Athener, ihre Macht zu erweitern, erregten aber 
aufs Neue die Giferfucht Sparta’3 und machten es 
| geneigt, ben Aufreizungen der Korintbier ein willis 
ges Obr zu leiben. Außer den Korintbiern waren 
bejonders die Negineten und Megarer ben Atbenern 
jeindlich gefinnt, und da die Spannung zwilchen A. 
und Sparta feit den Perjerfriegen fortwährend ges 
wachen war, jo foftete es ihnen wenig, troß des 
Friedensichlufies von 445 einen offenen Krieg zu 
entzünden, wozu die näheren Veranlafjungen von 
Epidamnus und Potidäg ausgingen. Epidam— 
nus, an ber illyriſchen Küſte gelegen, war eine 
Pflanzſtadt von Corcyra, ſowie dieſes eine Pflanz⸗ 
ſtadt von Korinth. Auch in Epidamnus war Streit 
zwiſchen Ariſtokraten und Demokraten ausgebrochen. 
Die erſteren waren vertrieben worden und bedräng= 
ten nun, vereinigtmitben benachbarten Barbarenibre 
Vaterftabt. Epidamnus fuchte bei der Mutterftadt 
Hülfe. Als dieſe abgeichlagen wurde, wandte es ſich an 
orintb, welches auch die Demofraten von Epidams 
nus unterjtügte, Korinth begte dabei die Hoffnung, 
dem zur See mächtigen Corcyra Abbruch thun zu kön— 
‚nen, denn dieſes war raſch aufgeblüht und hatte an 
| Glanz und Macht die Mutterjtadt weit hinter ſich ge— 
laſſen, eben dadurch aber auch ihre Giferfucht erregt. 





tigen Männer auftraten, fiherten die Demokraten | Die Corcyräer, unwillig darüber, daß Korinth ſich in 
fich jelbt, indem fie 444 den Altern Thucydides durch | die Angelegenheiten ihrer Tochterſtadt mifche, forder— 
den Oftracismus entfernten und jenen dadurch die ten jeßt die Miedereinfegung der Ariftofraten, und 
legte Stüße entzogen. So ftand jet die Partei der als dieſes nicht aeleiftet wurde, juchten fie ihrem Ge— 
unumjcränften Demofratie mächtiger da als je. | bote durch die Gewalt der Waffen Nachdrud zu ge: 


Das Uebergewicht der großen Mebrzabl war ent: 
ſchieden, und Pericles ftand an der Spike des Staa— 
tes, geitügt auf das allgemeine Vertrauen des Vol: 
fe3 und jeine Anentbehrlichkeit. Ohne je Archont 
gewejen zu jein, lenfte er bis an feinen Tod ben 
Staat durch die Macht jeiner Rede, durch die Kraft 
und Milde feines Geiſtes, durch feine tiefe Enficht, 
durch jeine —A—— und aufopfernde Thätig: 
feit, in der jelbit Ariftides ihm nicht übertraf, und 
durch fein nie geftörtes (Feldberrnglüd. Seine Ver: 
waltung bildet die glänzendfte Zeit A.s. Während 
er die Stadt auf Kojten des öffentlihen Schatzes 
mit den berrlichiten Bauwerfen (Propplien, Par: 
tbenon u. " ſchmückte, wodurd A. bie Bewundes 
rung aller Zeiten auf fich zog, die Künfte und die 
Gewerbe ich hoben und für Taufende von Menſchen 
jih Grwerbäquellen eröffneten, erblübeten aud bie 
Wijjenjhaften und erweiterte jich der Handel. Aber 
bald begann der dieſe Blüthe ertöbtende Krieg. 
Nach dem Frieden des Pericles wurden die Ver: 
bindungsmauern zwijchen der Stadt und ben Häfen 
vollendet, deren Bau Ihemiftocles angefangen batte. 
Schon 456 war zu der von Themiftocles errichteten 
nördlihen Mauer nach Piräeus die jüdliche mitten 
unter brobenden Kriegsgefahren hinzugefügt wor: 
den und 444 wurde auch die nach Pbaleron führende 
errichtet, womit der Schuß ber Werbindung ber 


ben und begannen mit Epidamnus und Korinth 
einen Kampf, in welchem ihnen die Athener, als fie 
ins Gedränge gefommen waren, Beijtand leiſteten. 
| Die Korinthier legten dies den Athenern als Frie— 
densbruch aus, da der Friede des Pericles nach ıhrer 
Anſicht auch zwiſchen U. und den Bundesge— 
nojien der Spartaner gelten follte. Im dieſelbe Zeit 
war eine Kolonie Korintb3 in Ghalcidice am tber= 
maiſchen Meerbufen, Potidäa, die dem atbenifchen 
Bunde zinspflichtig geworben war, von diefem abs 
gefallen, indem fie den Grmunterungen der Mutter: 
ſtadt nachgegeben hatte und theils auf deren Unter: 
ſtützung, tbeil® darauf rechnete, daß andere Städte 
an jener Küfte ihrem Beifpiele nachfolgen würden, 
Die Athener ſchloſſen die Stadt ein, um fie zur 
Unterwerfung zu zwingen. Da bie Korinthier aber 
‚nicht hoffen fonnten, in Epidamnus oder in Poti— 
dia mit Erfolg gegen das mächtige U. zu agiren, fo 
reizten fie Sparta auf und beſtimmten eg, Forderun— 
gen an M. au ftellen, die diefes nicht erfüllen 
fonnte: N. follte die durch ben cyloniſchen Frevel 
(j. oben) Befledten, bie Nachlommen der Alkmäo— 
niden, unter denen Pericles war, verbannen, alte 
von ibm unterworfenen griehifchen Staaten frei ge— 
‚ben, Als diefe Forderungen, wie zu erwarten ftand, 
zurüdgewiefen worden waren, begann ber durch die 
‚ gegenfeitige Stimmung ber beiden Staaten noth— 





Stadt mit dem Meere vollfommen zu Stande ges | wendig gewordene peloponnefiihe Krieg 
bracht war. Daraufnahm A. weit ausfehende Pläne | (431 — 404), der nicht bloß ein Kampf zwiſchen 
auf, um ſich zur See für bie Verluſte zu Lande zu | Staaten, jondern auch zwiſchen Verfaſſungen ( Des 
entſchädigen. In Unteritalien wurde Thurii ges | mofratie und Ariftofratie) und zwifchen Stämmen 
gründet, wober man an große Grwerbungen im | (dem jonifchen und dorifchen) war, beshalb audy. 
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über Griechenlands Grenzen ‚hinaus fich verbreitete 
und unter bäufigem Verratb und mit wilder Grau: 
Bat bisweilen innerbalb deſſelben Staates, ge: 
ach wurde, Die Streitfräfte der Ffriegfübrenden 
Staaten glichen fih aus. A3 Macht ftügte ſich auf 
gezwungene zin&pflichtige Bundesgenoiien (die Bes 
wohner von Infeln und Küften), auf wenige unab: 
hängige Berbündete (Blatia, Metbynma auf Les⸗ 
608, Chios), auf Schiffe und auf —* Einkünfte 
(aus Zöllen und Bergwerken, aus den Abgaben ber 
Bundesgenofien und den Leiftungen der höchſt begü— 
terten Bürger, ben Liturgien). Sparta dagegen ver: 
fügte über eine ftarfe Landmächt und hatte Die gern 
anerfannte Hegemonie aller Beloponnefier außer 
Argos und Arkabien, war jedoch ohne Seemacht und 
finanzielle Hülfsquellen ; der öffentliche Schatz konnte 
nur durch außerordentliche Beiträge der Bürger er: 
feßt werben. — 
In den erſten Jahren des Krieges fielen die Pe— 
loponneſier verheerend in Attica ein, deſſen Ein— 
wohner auf Pericles Rath ſich auf die Vertheidi— 
gung A.s und der AR Städte beihränften, 
während bie Bewohner bes flachen Landes in die be= 
feftigten Orte und vorzüglich zwischen die langen 
Mauern aufgenommen wurden. an Vergeltung 
ber. Plünbderungen der Peloponnefier verbeerten 
dann die Atbener alljährlich die Küften bes Pelo: 
ponned, Ahnen ſelbſt brachte jeboch die —J 
weniger Unheil, als eine furchtbare Peſt, die 43 
aus dem Orient nach dem überfüllten A. gefommen 
war. Sie forderte Taufende von Opfern und raffte 
429 auch Veriches bin, wodurch der Staat feines 
einfichtsvolliten Führers beraubt ward. Von feinen 
Nachfolgern in der Staatsverwaltung vermochte 
ber eine, ber bis pr Furchtſamkeit befonnene, arifto: 
fratiich gefinnte Nictas, nicht die neuerungsfüch- 
tige Menge in Schranfen zu balten, und ber andere, 
ber nichtswürdige Gleon, konnte fih nur durch 
niedrige Schmeicheleien und Berleumdungen ber 
Bejiern behaupten. Deſſen ungeachtet war bas 
Kriegsglüd a auf Seiten der Athener. Nicht 
nur, daß fie Potidäa Fi Uebergabe zwangen (429) 
und die abtrünnigen Lesbier zum Gehorfam zurüd- 
brachten, fo ſetzten fie fich auch in Pylos, einem ges 
räumigen Hafen an der mejjenifchen Küfte, feft und. 
bedrohten von ba auch das ſpartaniſche Gebiet. Die 
Spartaner bemühten fih vergeblich, fie von da zu 
vertreiben, und machten endlich annchmbare Frie— 
densvorichläge, denen aber die in A. jet uneinge— 
Ihränft herrſchenden Demofraten fo maßloſe Fors 
derungen entgegenjegten, daß ſich die Unterband- 
gen zerichlugen. Im Jahre 427 verbreitete fich der 
ampf des Jonismus und Dorismus auch nad) 
Sicilien, wo die Leontiner den Syrafufanern, die 
alle Dorier auf ihrer Seite hatten, gegenüberſtan— 
den. Die Athener unterftügten ihre Siammgenoſſen, 
indem fie zugleich auf bie bei der Gründung von 
Thurii gefapten Pläne zurüdfamen. Man gedachte 
in Sicilien jelbft Eriverbungen zu machen ımd ©i- 
cilien ſollte nicht das legte Ziel des Zuges * Im 
Geiſte unterwarf man ſchon I Libyen und 
er Aber nur zu bald follte ie Wandelbar⸗ 
eit des Kriegsglüds erfahren. In Sparta mußte 
man daran denfen, unter jeder Bedingung eine Aen— 
derung der Verhältniffe herbeizuführen. Der unter: 
nehmende Brajidas half in der Noth, indem er 
durch einen Fühnen Zug mitten durch Griechenland 
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| und Macebonien ben Krieg, ber fig im ponnes 
oe brobte, an die tbracifche und ma= 
cedoniſche Küſte verlegte. Er nahm ben Plan, den 
PR ER vor bem ——— des pelo onnefifchen 
Krieges gehabt hatten, wieder auf, den Athenern in 
jener Gegend, deren Beſitz ihnen für ihren Handel 
unentbehrlich war und wo fie unlängit Ampbipolis 
angelegt hatten, Schaben zuzufügen. Gr gab 
nämlich den Stäbten Chalcidice's und den übrigen 
in dieſer Gegend dem athenifchen Bunde unterwor: 
fenen Staaten Gelegenheit, abzufallen, und unter: 
ſtützte fie darin. Die Athener wurden dadurch an 
| ihrerempfindlichiten Stelleangegriffen, und Brafidas 
war ganz der Mann, bie Unternebmung zu einem 
glüdlichen Ausgange zu führen. Denn nicht bloß 
tapfer, fondern Pi, redlich und milde gegen Unter: 
gebene, Hößte er Bertranen ein zu den Spartanern 
und zu ihrer von Anfang des Krieges an erbeuchels 
ten Abficht, die Befreier der von den Athenern unter: 
worfenen griechischen Staaten zu werden, In dem 
felben Jahre (424), als viele Städte der thracifchen 
Küſte, gewonnen durch die Ausficht auf Freiheit von 
dem drückenden Joche A.S abfielen, trafen bie Athe— 
ner mehre Ne; Die ſiciliſchen Griechen, die die 
eigennügigen Abfichten ber Athener durchſchaut hats 
ten, vereinigten fich genen fie und wieſen ihre Anz 
träge zurüd. Ferner mißlang ein Anſchlag auf bie 
böotiſchen Städte, die durch Einverftändnifie mit ben 
Demofraten zum atbenifchen Bunde zurüdgebracht 
werden jollten, und überdies erlitten die Athener bei 
Delium am Euripus eine bedeutende Niederlage, in 
olge deren die Oligarchien in Freundſchaft mit 
Sparta fortbeftanden. Im Jahre 422 wurde Gleon 
mit, Heeresmacht ausgeſandt, um die Spartaner aus 
Thracien zu vertreiben und die abgefallenen Städte 
zu en Bei der Belagerung-von Ampbipolis, 
zu deſſen Entjag Braſidas berbeigeeilt war, kam e8 
| gu einer Schlacht, in welcher beide Feldberren fielen, 
er ſpartaniſche fiegenb. Darauf unterhandelte Ni: 
cas, ein Fremd der Spartaner, mit dem Könige 
Pliftoanar den Frieden den beide Staaten wünſch⸗ 
ten (Frieden des Nicias, 421), indem U. die 
Bejorgniß hegte, ber Abfall der Bundesgenojien 
möchte fich weiter verbreiten; Sparta aber die dro— 
—— feindliche Station von Pylos und einen Auf— 
ſtand der Heloten fürdhtete. Die Friedensbedinguns 
gen waren: die Bundesgenoffen des Archipels follten 
den Tribut an A. auch fernerbin entrichten, aber au— 
tonomiſch fein, d. i. ihre eigenen Gefeße und ihre 
Gerichtsbarkeit fortan haben; alle eroberten Plaͤtze 
u. alle nor jollten nenetig herausgegeben 
werden. Diefer Friede, zu dejien Aufrechtbaltung 
| beide Staaten noch ein Bündniß fchlofien, erregte 
aber das Miffallen der beiberfeitigen früheren Bunz 
desgenoſſen. Die der Athener hatten einen geringen 
Vortbeilerlangt, der durch die Nachtbeile wieder aufs 
gewogen wurde, welche für fie daraus entiprangen, 
bdaß die Spartaner ſie durch Vorſpiegelung der Be— 
freiung zum Aufſtand verlodt und nun der Rache 
‚ihrer vorigen Herren wieder überlaſſen hatten. Bon 
ben Bundesgenoſſen ber Spartaner proteftirten Ko— 
rinth, Mantınea und Elis geradezu gegen den Frie— 
den und traten ihm nicht bei. Vielmehr forderte Ko: 
rinth jegt die Argiver auf, ihre alte Hegemonie in 
Anſpruch zu nehmen und den Staaten, die ſich der, 
ſpartaniſchen Oberanführung entziehen wollten, die 
Zuflucht zu einer Bundesgenoflenichaft zu eröffnen. 
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Argos vereinigte auch jegt wieder die 
ta's, wie 461, und ein argiviſcher Bund ftellte 
ih dem fpartanifchen gegenüber. U. und Eparta 
elbſt aber zögerten, ihre Groberungen bem jFrieden 
emäß ————— Das eine wartete darauf, daß 
dnt as andere, daß die —— Stabte abge: 
treten würben, und jeder Theil blieb bis dahin im 
Bei feiner Eroberungen. Die Mifbelligfeiten, 
welche daraus entiprangen, wußte der kriegsluſtige 
Alcıbiadbes noch anzufachen. Der friedliche Ni: 
cias arbeitete ihm zwar entgegen, Fonnte aber nicht 
egen ihn auffommen, zumal da fich Alcibiabes in 
# Stellung, bie er einnahm, gerade jet befeftigt 
hatte. Denn als ber Oftracismus ihn zu ſtürzen 
drobte, wußte er ihn durch ſchlaue Gewandtbeit von 
fi auf Hyperbolus, den allverebrten Günjtling bes 
Volks, abzulenken. Das Bolt war über biefen Gr: 
folg jelbit verwundert und aufgebracht; die Waffe 
des Oſtracismus ſchien entehrt zu fein unb wurde 
feitdem nicht mehr gebraucht. Alicibiades beivo 
endlich ſogar A., den Staaten beizutreten, die fi 
von Frieden des Nicias ausgeſchloſſen und mit Ars 
08 zu einem Gegenbunde gegen Sparta vereinigt 
Patten. Sobald jedoch A. zu Selen Bunde trat, ſchied 
Korinth aus demfelben aus. Der Krieg wurde nun 
fortgejeßt. Der argivifche Bund wurde aber bei Mans 
tinea (418) von den Spartanern geichlagen. In 
Folge bavon gewannen bie Oligarchen ın Argos auf 
eine 5 Zeit die Oberhand, ſchafften die Demo: 
fratie ab, löjten das atbeniihe Bündniß auf und 
festen die Verbindung mit Sparta durch. Bald aber 
ging von ben Demokraten eine Gegenrevolution aus, 
wobei die Ariftofraten getüdtet oder verbannt wur: 
ben, worauf die alte Verbindung mit bem Demo— 
fratenbaupte N. erneuert wurde. Als nun um die: 
jelbe Zeit das ficilifche Egejta A. um Hülfe genen 
Eelinus und das mut ihm verbündete Syrafus bat, 
erwachten auf einmal bie Hofinungen wieder, welche 
bie Athener auf eine Eroberung Siciliens gebaut 
tten. Vornebmlich auf des Alcibiades Betrieb ri: 
ete U. die zahlreichite und alänzendfte Flotte aus, 
die jemals aus einem griechifchen Safen ausgelaufen 
if. Drei — wurden an ihre Spitze geſtellt. 
Zwiſchen der furchtſamen Behutſamkeit des Nicias 
und dem apa rg des Alcibiades follte 
Lamachus, ein Mann ohne bejtimmten Charakter, 
bie Bermittelung bilden. Im Jahre 415 fegelte bie 
Flotte ab. Ueber die Art ihres Auftretens in Sici— 
lien waren die Feldherren entgenengejegter Meinung. 
Während Nicias rieth, ohne Weiteres vor Syralus 
zu ziehen, die Stadt zu nötbigen, fich mit den Joni— 
ern zu vertragen und alsdann heimzulehren, 
des Alcibiades Plan vielmebr dahin, fich Durch Ver— 
bindungen mit ficififchen Städten auf der Inſel An- 
bang zu verichaffen, eine mächtige Partei gegen Sy: 
rafus zu gewinnen und fich mit ibrer 9 — 
liq dort ——— Da Lamachus ſich für dieſen 
Plan erklärte, ſo war der Anfang zur Ausführung 
deſſelben ſchon gemacht, als Alcibiades plötzlich ab- 
beruſen ward, um ſich wegen der wider ihn erho— 
benen Anklage auf frivole Verſtümmelung der Her: 
men perjönlich zu verantworten. Er entzog ſich je 
body der Verantwortung durch feine Flucht nach 
Sparta. Sobald er aber die Flotte verlafien hatte, 
wurde auch fein Kriegsplau auf — deſſen Durch⸗ 
führung ſeine Gewandtheit und Üeberredungsklünſie 
erfordert hätte, und der Vorſchlag des Nicias ange: 
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| denn biefe waren jegt über A. befonder® 


Athen (Gefchichte). 
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nommen. Dan 309 vor Syrafus und ſchloß nach ei- 
nigen glüdlichen Gefechten, in denen Lamachus blieb, 
bie Stadt durch Schanzlinien großentbeils ein, 
Schnell wußte Alcibiades in Sparta Einfluß zu ge: 
winnen, ben er zu unebler Rache an feinem Water: 
lande benußte. Auf feinen Rath jandte Sparta ben 
Doriern in Sicilien unverzüglich Hülfe. Oylippus 
aber, dem diefe Erpebition anvertraut war, brachte 
überdies durch feine Gefchidlichfeit in der Kriegs: 
kunſt und en feine raſche Thätigfeit Ueberein— 
ſtimmung und Einheit in die Mafregeln ber Syra- 
fufaner, und es gelang eye den Atbenern bie von 
ihnen bejegte Höhe Epipolä zu entreißen, bie weitere 
Einſchließung der Stadt zu verhindern und i 
Schanzwerfe zu ftürmen. Gurpmebon und Demoftbe: 
nes brachten zwar ben Athenern Hülfe, allein bas 
Glück hatte ihre Waffen verlaffen, Die ae: 
joe zufegt den Hafen, indem fie ihre Schiffe vor 
en Eingang legten und mit Ketten an einander be: 
feftigten, um ben en den Rüdzug zu Wafler 
abzuſchneiden. Als dieje daher abziehen wollten, blieb 
ihnen nichts übrig, als aus ihren Schiffen zur ftei 
und in Verbindung mit dem Landheere einen Nüd- 
zug zu Lande anzutreten, Anfangs juchten fie das 
Gebiet der Sifuler, der einheimischen Feinde ber Sy: 
rafufaner, die im innern Lande jagen, zu erreichen. 
Dann zogen fie wieder dem Meere zu, indem jie jelbft 
in zweifelhafter Ungewißheit waren, well eg fie 
— ollten. dieſen Zügen ereilte Alle das 
fürdterlichite Schidfal. Die Feinde umftellten und 
bedrängten bas fich zurüczichende Heer auf allen 
Seiten. Ein Theil dejielben wurde niedergemacht, 
ein anderer, nachdem er gefangen genommen, ent 
weber hingerichtet, oder ın die Steinbrüche einge- 
jperrt, oder als Sflaven verfauft, Die Erwartum 
der Athener waren jo aufs Entfeglichite getäujcht 
(413). Wäbrend ihre Kräfte aber burch bie 
in Sicilien fehr geſchwächt waren, machten bie Spar- 
taner um fo größere —— en, um ihre de 
vollends zu vernichten, und die Bundesgenoſſen A.s 
—— die Furcht und die Ehrerbietung gegen das 
undeshaupt verloren. 
Sparta beſetzte zungn das nur 120 Stadien (3 
deutjche Meilen) von A. entfernte, gegen bie böo= 
tiſche Grenze bin liegende Decelea, woraus a A. 
große Gefahren erwüchſen. Die Zufuht aus Eubba 
wurde dadurch erſchwert, wenn nicht gänzlich abge⸗ 
ſchnitlen, und die Vortbeile, welche bie Berbimdung 
U.8 mit den Infeln des Archipels einbrachte, gingen 
um großen a verloren. Sparta verbündete fich 
er mit Tiffapbernes, dem perſiſchen Satra— 
pen in den weſtaſiatiſchen Provinzen, welcher eine 
Flotte und Geldmittel zur Führung bes Krieges ver⸗ 
bie. Perfien fuchte nämlich die — mit 
Sparta, weil es mit bemfelben das gleiche J e 
batte, A. zu ſchwächen, indem «8 die Abficht E 
bei der gegenwärtigen Bedrängniß A. bie gri 
afiatiihen Städte, welde N.E zinspflichtige Unter- 
thanen geworben waren, unter bie iſche Herrſe 
zurüdzubringen. Sparta errichtete — elbſt cine 
Seemacht, an deren Spitze Aicibiades die Bundes- 
genofien ber Athener zum Abfall zu — fuchte, 
die feiner Aufforderung in Menge Gehör 











gebracht, weil e8 zur Beftreitung der Kriegsbedi 
niffe ftatt des jährlichen Tributs als Steuer ben 
zwanzigiten Theil der Ein: und Ausfuhr forderte. 
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A. mußte daber Alles aufbieten, um-fich aus ber ge: 
führlihen Lage zu retten; benn. feine t ru 
auf feinen Verbündeten. 63 rüjtete eine große flotte 
aus (412) und errichtete für dieſelbe ein —— 
in von wo aus es die abgefallenen Bundes⸗ 
genoſſen wieder unterwarf. Inzwiſchen wurde Tiſſa⸗ 
phernes von der Verbindung mit Sparta wieder ab⸗ 
ezogen. Der Bruch zwiſ beiden wurde durch 
de fernung bes Alcibiades aus Sparta herbei: 
geführt. Diefer war vor den Nachftellungen ber vor: 
nehmen Spartaner, denen er wegen jeines Einfluſſes 
und- feiner Gewandtbeit — erſchien, zum 
Tiſſaphernes geflüchtet, und um ſich an Sparta zu 
rächen und U. fich wieder geneigt zu machen, beredete 
er diefen, von Sparta ſich zu trennen. Es hatte ſich 
damals in U. die arıftofratifhe Partei, —* 
Theramenes, der Redner, Antiphon u. A. angebör- 
ten, gehoben, u. 411 gelang es ibr jogar, ben Sturz 
ber Demmfratie durchzufegen. An die Stelle des 
Raths der Fünfhundert traten 400 Ariftofraten mit 
unumfchränfter-Gemwalt, u. jtatt der Vollsverſamm⸗ 
fung wurde ein Ausſchuß von 5000 Bürgern ange: 
orbiet, die nach dem Ermeſſen des Rathes zuſammen⸗ 
berufen werben ſollten. Der große Haufe, der gegen 
die Berfaffung gleihgültig geworden, ließ dieſes in 
feiner Indolenz gejheben. Denn ba ber Staat we: 
gen feiner zerrütteten Finanzen feinen Sold mehr 
zahlen fonnte, u. mithin die gemeinen Athener von 
der Staatöverwaltung u. von der ihnen verfaſſungs⸗ 
mäßig zuſtehenden Herrfchaft nicht mehr leben fonn= 
ten, jo verzichteten fie darauf u. überliegen das git 
der Regierung ben Vornehmen. Das Heer bei Sa— 
mod dagegen, geleitet von Thraſybulus und Thra= 
yllus, zwei eifrigen Demofraten, faßte in einer Ber: 
ammlung ben Beichluß, die alte Verfaſſung wieder 
—— Zugleich wurde Alcibiades zurückberu⸗ 
en und zum Oberfeldherrn erwählt. Inzwiſchen 
hatten ſich die Ariſtokraten verrätheriſcher Verbin: 
dungen mit Sparta verdächtig gemacht u. das Volf 
daburd aufgebracht, daß die Fönftaufend gar nicht 
zufammenberufen wurden. So erfolgte eine Reak— 
tion, wodurd die gemäßigte Demokratie zurüdges 
führt, auch der frübere Senat wieder Kr und 
nur bie Menderung gemacht wurde, daß bloß 5000 
begüterte Bürger, nämlich ſolche, weldye den Auf: 
wand zu einer vollen Nüftung beitreiten konnten, 
ur Theilnahme an der Volksverſammlung berechtigt 
Tin follten. Die große Mehrzahl gab jegt freiwillig 
auf, was bie Ariftofratie zuvor an jich gerifien hatte; 
ihr hatte dad materielle Wohl immer mehr am Her: 
zen gelegen, als der Glanz der Herrichaft. Auch das 
Heer war mit ben Grumdfägen der neuen Demofratie 
einverftanden, und bie Bürger erfannten ibrerfeits 
bie Zurüdberufung des Alcibiades an, der das 
Kriegsglüd der Atbener ſchneu und glänzend wieder 
org Die Beloponnefier ſuchten jetzt die Freund⸗ 
haft eines andern een Satrapen, Phar⸗ 
nabazus, der über die nördlichen Gegenden .gebot, 
und hatten beöhalb unter dem Lacebämonier Min: 
darus eine Erpedition nad dem Hellefpont unter: 
nonmen, wo fie zugleich den Athenern zu haben ge: 
dachten, indem fie ihnen bie Einfahrt in den Pontus 
Eurinus vermehrten. Alcibiades Sing fie aber in 
wei bedeutenden Schlachten, bei Abydus (411) u. 
i Eyzicus (410), wodurd er den Hellefpont dff: 
nete- Die © * in das ſchwarze Meer ward 
dadurch ben Athenern wieder freigegeben und die 
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en — in der Kornzufuhr aufgehoben, 
die für fie um fo verderblicher war, alö we⸗ 
gen des Poſtens von Decelea das Feld nicht bebaut 
werben fonnte. Die. Berbindung ber Spartaner mit 
Pharnabazus fam indeß Bus (410), und dabei 
wurde die kleinaſiatiſche bie-bisher unter dem. 
Schutze A.s vom Joche Perfiens frei geblieben war, 
bem großen —— den Preis der Subſidien 
überlaſſen. Aleibiades aber zog, nachdem er das Glüd 
der Athener wieder bergeftellt hatte, nach U. (407), 
um ſich feiner Baterftabt im Glanze feiner Siege zu 
zeigen. Er wurde nicht allein mit dem größten Jubel 
empfangen, jondern auch von aller Schuld frei ge: 
ſprochen und zum unumfchränften Heerführer zu 
Waſſer und zu Lande erwählt, 

Die Lacedämonier elticeln in Lyſander einen 
Mann rege gie übrer) org 
der in liſtiger Klugheit dem Athener Alcıbiades. 
Wage halten fonnte u. überhaupt dieſem in feinem 
Gharafter jehr verwandt war, beſonders auch in ber 
ben Spartanern fonft fremden Feinbeit u. Gewandt⸗ 
beit. Durd feine weltmännifche Klugheit gewann er 
den Nachfolger des Tijjapbernes, den Bruder bes 
Königs Artaphernes von Perfien, Cyrus, deſſen 
egoiftifchen Zwecken eine Verbindung mit einer griechi⸗ 
(dem Landmacht felbft erwünſcht war. Diefer unter: 
ttitgte durch Gelbbeiträge jehr eifrig den Krieg gegen 
A. und machte es möglich, baf der-Sold der |parta= 
nischen Flotte erhöht werden fonnte, was ihr einen 

roßen Zulauf von Matrojen und Seejoldaten ver: 
chaffte. Auf diefe Weife ftrömten bem ſpartaniſchen 
Feldherrn ohne große Bemübung von feiner Seite 
in reichlichſten Maße die Mittel zum Kriege zu, 
während fie Alcibiades durch a en und ans 
dere harte Mafregeln unter den Verbindeten zu— 
fanımenbringen mußte. Der Zweck, Geld beizutrei= 
ben, entfernte Alcıbiades öfters von feiner Flotte, u. 
ber liſtige Lyſander, der ben Athenern bei Notion in 
ber Nähe von Epheſus gegenüber lag, bemußte eine 
ſolche Gelegenheit, ben mehr unvorſichtigen, als ebr= 
eigen Unterfeldherrn Antiochus, dem der aus: 
rüdliche Befehl eg war, im ber Abweſen⸗ 
beit des Oberfeldherrn ſich in Fein Gefecht einzulaf: 
jen, anzugreifen und ihm einen unbedeutenden Ver— 
luft beizubringen. So gering ber Unfall war, fo 
unbeilbringend war er doch, denn da die argwöhni— 
er Bürger zu Haufe die Entfernung des Aleibia— 
e3 von der Flotte für Bernachläffigung feines Am— 
tes anfaben und ber Grund davon in feinem ern 
u ea und Schwelgerei fanden, jo entjeßten 
I den Oberfeldherrn und entzogen dadurch dem 
m das bervorragendfte Friegerifche Talent. Die 
beranführung der athenifchen Flotte übernahmen 
darauf zehn Feldgerren, unterdenen Gonon hervor: 
ragte, Zum Glüd für die Athener mußte mens 
ben Oberbefehl auf der Flotte, den Niemand länger 
als ein Jahr oder zweimal führen durfte, an Cal— 
licratıbas abtreten (406), der wohl die jhlichten 
Sitten de3 ächten Spartiaten, aber nicht die Schlau— 
er und das einfhmeichelnde Weſen des Lyſander 
eſaß, weshalb er auch die Unterftügung des Eyrus 
verlor. Gleich ls bedrängte er ben Gonon hart 
auf Lesbos und jchloß ihn in Mytilene ein, wurde 
aber, nachdem ein aus Metöfen und Sklaven gebil- 
beted Hülfsheer ben Gonon befreit, bei ben Argi— 
nufen, Heinen Inſeln unweit Lesbos, gefchlagen. 
(in beftiger Sturm war babei den Spartanern in 
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doppelter Weiſe günjtig. Er erlaubte ihnen, den 
3 em Theil ihrer Schiffe durch die Flucht de 
Ir und verhinderte die Athener, die auf Schifis: 
triimmern lebendig Herumtreibenden zu retten und 
bie auf dem Meere berumjchwimmenden Todten 
aufzufuchen und zu bejtatten. Das Mitleid mit Un: 
lůcllichen und Todten zu bethätigen, war aber eine 
in Griechenland heilige Sitte, deren Vernachläſſigung 
als Jrreligiofität angefeben wurde, Died machte es 
den Demagogen leicht, das Volk gegen die acht Feld: 
rren, welche ven herrlichen Sieg erfochten hatten, 
* ſehr aufzuhetzen, daß ſie ohne Berückſichtigung der 
näheren Umftände verdammt, ihres Amtes entjept 
und ſechs von ihnen hingerichtet wurden. Während 
die Athener eben jo unflug als rüdjichtölos gegen 


ihre — verſuhren, machten die Spartaner 
ein Miltel ausfindig, um ohne Verletzung ihrer 


Geſetze dem Ayfander, deſſen Schlauheit mehr wirkte, 
als die männliche- Tugend ihrer edelſten nungen, 
wieber bie Führung bes Krieges anzuvertrauen, Sie 
wählten für 405 einen ſchwachen Nauarchen und ga: 
ben ihm den Loſander als Epiftoleus, d. i. als zwei: 
ten Befehlshaber, bei, jo daß in Wahrheit diejer 
Nauarch war und den Krieg leitete. Sofort trafen 
die Gelbunterjtügungen des Cyrus wieder ein, und 
der Krieg wurde wieder in die jür A, nefäbrlichite 
Gegend gefpielt, nach dem Hellejpont. Lyſander ſetzte 
fich bei fampfacus feft, und die Flotte der Athener 
legte fih geaenüber, bei Negospotamoi, vor 
Anker. Die Mannſchaͤft der leßterm zerjtreute ſich oft 
auf das feite Yand, um fich ihre Yebensmittel und 
ihre übrigen Bedürfniſſe zu verſchaffen. Sie jhien 
dies um fo forglofer thun zu Fönnen, da Lyſander 
mebrfachen Sufscherunam zur Schlacht ausgewichen 
war. Man war geneigt, jein Zögern als Furcht vor 
der athenifchen Macht anzufeben. Er paßte aber viel 
mehr einen Zeitpunkt ab, wo die Schiffe in Folge 
ber Entfernung der Soldaten fait ganz entblößt wa— 
ren, und bemächtigte ſich, wahrjcheinlich durch ver: 
rätherijhes Entgegenfommen der Ariitofratijchge- 
finnten unter den atbenifchen Anführern unterjtügt, 
ber ganzen Flotte ohne Mühe und faſt ohne Blut: 
vergießen. Unter den Feldherren entfam Gonon, ber 
rebliche Demokrat, nad Salamis auf Cypern zum 
Könia Evagoras, wo er von Perjien ans — un⸗ 


gücklichen Vaterlande Hülfe zu verſchaffen ſuchte. zu trinken. Die wohlhaber 





) 
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Die Atbener aber waren nicht im Stande, eine neue | 


Flotte aufzubringen, und die unmittelbare Folge 
jener Niederlage war daher, daß alle bem atheniſchen 
Bunde unterworfenen Stäbte und Anjeln, die bis— 
ber einen erzwungenen Gehorſam geleiftet und nur 
aus Furcht vor der atheniſchen Macht ſich gebeugt 
hatten, ben Spartanern ſich obne Widerjtand in die 
Hände lieferten. Alle muRten ftatt der bisherigen 
demokratiſchen Verfaſſung bie oligarchiihe anneh— 
men, bie von einem ſpartaniſchen Gewalthaber, un: 
ter dem Titel eines Harmoften, und von einer Be: 
börbe von zehn einheimischen, ben ariftofratifchen He⸗ 
tärien entnommenen Männern geleitet wurde. Ly— 
jander zog, nachdem er unterwegs dieje Einrichtun— 
gen getrofſen hatte, gegen A. jeibjt beran. Bor ber 

tadt angelangt, jperrte er mit feiner Flotte den 
Hafen, und zu gleicher Zeit ſchloß das von Decelea 
berbeigeeilte Heer A. zu Land ein. Die feiten Mauern 
A.s hätten dem Feinde wohl wiberjtanden, allein 
eine — durch das Abhalten ber — 
herbeigefuͤhrt, n chigie zur Uebergabe (404). Die 
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Ariitofraten, bejonders Iheramenes, waren dabei 
ſehr thätig, um die Bürger zur Annahme der här— 
tejten Bedingungen zu bringen. Es waren biejelben 
Bedingungen, welche A. ben bisher unterworfenen 
Staaten geftellt hatte, mit Ausnahme der Zinspflich- 
tigfeit. Die Feſtungsmauern des Pirkeus und bie 
Berbindungdmauern mußten gejchleift, alle Kriegs— 
ſchiffe bis auf 12 ausgeliefert werden, u. die Athener 
jollten ded Aufgebotes dev Spartaner zu Waſſer und 
zu Land ſtets gewärtig fein. 

A. hatte feine Selbititändigleit verloren. Die in 
Griechenland — e Politil erforderte aber zu⸗ 
gleich, daß die atheniſche Verfaſſung in eine Oli— 
garchie umgeſtaltet wurde. So wurde denn die De: 
mokratie zum zweiten Male abgeſchafft, alle politi— 
hen Berbannten, d. i. foldye, welche der bisher be= 
ſtehenden Verfaſſung entgegen gewejen waren, wur: 
den zurüdberufen und in ibre Bürgerrechte wieder 
eingeleßt und 30 Atbener, Freunde Sparta's u. aus 
ber Zahl ber ehemaligen Vierhundert — bie foges 
nannten dreißig Turannen—, unter ibnen Cri— 
tias und Theramenes, eingelegt, um eine neue Ver: 
fajjung zu entwerfen, die dann in U, eingeführt 
werden follte. Statt aber bies zu thun, riffen fie jo= 
fort die böchite Gewalt an fich, ernannten den Senat 
und die Beamten nad ihrer Wahl und bejchränften 
das Bürgerrecht und den a ber Waffen auf eine 
Anzabl von 3000 Bürgern, die ihre Anbänger was 
ren. Wie in den übrigen, Sparta unterworfenen 
Staaten, wurden die Oligarchen von einer jpartani- 
ſchen Beſatzung unteritüßt, die unter- einem jparta- 
nischen Harmoſten jtand u. auf bie Afropolis gelegt 
war. Unter dem Schuße ber lacedämoniſchen Söld— 
ner wurde num gegen die Bürger, bie —— den 
Dreitauſend gehörten, die unerhörteſte Willür und 
die unumſchränkteſte Gewalt geübt. Reichthum und 
begründeter ober vorgegebener Verdacht wegen de— 
mokratiſcher Geſinnungen reichten für die Thranuen 
din, um die Güter eines Bürgers zu ihren u. ibrer 
Anhänger Beiten einzuziehen und ihm felbit binzu= 
richten oder zu verbannen. Weber jolhes graufames 
und babfüchliges Verfahren entjtand endlich unter 
ihnen felbit Zwietracht, und Thberamenes, ber 


zur Maͤßigung rieth, unterlag bem Haupt ber Eral- 


tirten, Gritias; er wurde genörbigt, ben Gi 

deren Bürger hatten ſich 
u großer Anzahl nach Theben und Megara geflüch- 
tet. In Theben hatte auch einer der eifrigften Demo: 
fraten, der fchon 411 als folder fich erprobt hatte, 
Thraſybulus, Zuflucht gefunden. Er vereinigte 
fich jegt mit einer fleinen Zahl von Erulanten zu 
dem Entſchluſſe, das Vaterland zu befreien, u. fand 
in Theben und Korinth Unterftügung, welche Staa⸗ 
ten die Beſorgniß begten, Sparta mochte ſich in U., 
bejjen Demütbigung, ja deſſen völligellnterbrüdung 
fie gewollt hatten, jo jeitjeßen, dab es dadurch ein 


efuͤhrliches Uebergewicht über die übrigen i⸗ 
chen Staaten erlangte, was der — pelo 
ponneſiſchen Krieges ohnehin jfürchten lief, Mit 


etwa 70 Vertriebenen ſetzte ſich (03) Thraſybulus 

Beſitz von Phyle, einer attiſchen gegen 
Bodotien. Das Bergſchloß bot einen Verſammlungs⸗ 
ort für die atheniſchen Flüchtlinge dar. Als dieſe in 
hinreichender Anzahl zuſammengelommen waren, 
bemächtigten ſie des Piräeus u, vertrieben ven 
da aus die Dreißig aus der Stadt. An ihre Stelle 
traten umächft zehn Männer, welche bie Megie- 
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rung in ihrem Geijte jortführten, jo daß in A. nun,, den jhwerbewaffneten Spartanern die Spitze bieten 


diejelbe Berfaff 3 1 
Staaten der jegt Sparta unterworfenen atheniſchen 
Bundeögenojjen eingerichtet hatte. Sie wurden auch 
von Wſander unterjtügt, der auf die Nachricht von 
den neuelten —— mit einem Heere herbeige⸗ 
zogen war. Der ſpa Di König .. aber, 
der, eiferfüchtig auf Lyſander, dieſem nachgefolgt 
war, vermittelte einen Vergleich zwiihen Demofra: 
ten und Aritofraten, demzufolge die Demokraten 
zurüdkehrten, aber fofort fir ihre Gegner eine all: 
gemeine Ammejtie bekannt machten, von der allein 
die Dreißig nebſt ihren Helfern, ben Elfmännern, 
welche bie vollziehende Gewalt gehabt hatten, aus— 
genommen waren. Darauf wurden (403) Solons 

eſetze wieber hergeſtellt, jedoch mit den nothwen: 
digen zeitgemäßen Abänderungen, welche eine beſon— 
dere Kommifjion treffen jollte, und jo, daß fie wie 
früher der Obhut des Areopags unterjtellt waren, 
damit ber entartete Zuftand der Demokratie ſich nicht 
wieder erneuere. Während fo die Berfaflung von U. 
fich günftig genug geitaltet hatte, war die Yage des 
Staats hinſichtlich feiner Äußeren Angelegenheiten 
deſto mißlicher; denn ohne genügende Befeftigungen, 
ohne Bundesgenoſſen, obne Schag, obne Flotte konnte 
ſich A. der Abhängigkeit, zu der es jich gegen Sparta 
verpflichtet hatte, nicht entziehen. Dazu bot fich erſt 
eine Ausficht dar, als der Perierfönig den Grobe: 
rungen ber Spartaner in Alien, wo fie als Beſchützer 
ber ii en Kolonien aufgetreten waren, Einhalt 
zu thun juchte. Perjien kam jegt den Wünſchen des 
Conon entgegen und vertraute ihm eine Flotte an, 
der bie Kleinafiaten eine den Spartanern übergebene 

lotte unter Piſander gegenüberftellten. Alddann 
uchte der König durch perfiiches Geld den Sparta- 
nern in dev Heimat zu jchaffen zu machen, inden er 
die Staaten, welche Sparta’3 Anmaßungen u. Weber: 
muth ſchon längit zu deſſen Feinden gemacht hatten, 
Theben, — Korinth, zu einem Bunde vermochte, 
dem auch A. beitrat. Der forintbifhe Krieg, 
der fih daran knüpfte, brachte indeß A. weniger Vor: 
theile, al3 der Sieg feines edlen Bürgers Gonon 
über die ſpartaniſche Flotte bei Enidus (393). In 
Folge davon fielen die meiften Städte und Anjeln 
vom Bunde ber Spartaner ab und vertrieben bie 
Harmoſten. Conon aber ſegelte mit der Flotte nach 
U und ftellte die Befeſtigung der Höhen und bie 
Berbindungsmanern wieder ber. Gonons Thätigfeit 
wurde zwar bald unterbrochen durch bie Intriquen 
Sparta’3, weldes jeine Machtitellung von dem fich 
wieder erhebenden N. und von dem kühn auftreben: 
ben Theben bedroht ſah. Conon wurde nämlich bei 
den Perſern angeflagt, ihre Flotte und ihr Geld zur 
Bergrößerun * Erbfeindes gemißbraucht zu * 
ben, und in Sell gelegt. Indeß hatten jeine Be: 
ftrebun enin A. ſchon Früchte getragen; man fonnte 
wieder Matten ausrüften u. den Seekrieg erneuern. 
Die Feldherren, Thrafybulus, der Befreier A.s, und 
3? bicrates, kämpften mit ———— Fr in 

hracien und am Hellejpont, fo dag N. in dieſen für 
den Handel jo wichtigen Gegenden wieder das Ueber: 
gewicht über Sparta gewann und wichtige Eroberun— 
gen hg ar Iphicrates hob As Macht au dadurch, 
daß die Söldner, deren Gebrauch jegt allgemeiner 
wurde, durch Einführung einer neuen, zwiſchen der 
leiten und jchweren mitten inne ftehenden Bewafi- 
nung und entiprediender Funftgerehter Uebungen 


ung beitand, wie fie Lyſander in den | fonnten, So 


‚erlangten fie bald eine eben jo-große 
Ueberlegenbeit über die leichte Infanterie der Svar- 
taner, bie Heloten, als über das j werbewajinete u. 
daber unbebolfene ie Fußvolk, die Na 
ten, die in der Schlacht: in feften, dichtgeſchloſſenen 
Reihen, mit ehernem Banzer u. ungeheure Schilde, 
mit langem Speer und furzem Schwert fochten. Die 
Vortheile, welche A. ſich zur See verjchafft hatte, 
ingen indeß zum großen Theil verloren durch den 
Abſchluß der Berbandlungen, die der jchlaue und 
unredliche Spartaner Antalcidas in Perſien geleitet 
hatte; denn eine Bedingung des jogenannten an— 
talcidifhen Friedens (387) war die Selbit: 
ftändigfeit aller griechifhen Staaten. Nur die In— 
jeln Imbros, Leinnos und Scyros blieben in Ab- 
bängigfeit von ben Athenern. Darauf ae ſich 
N, mit Theben verbunden, dem es für die Aufnahme 
ber Demokraten nad der Kalamität von 404 und 
—— heimliche Unterſtützung Dank ſchuldete, 
die Meeresherrſchaft wieder zu gewinnen. Man 
fonnte hoffen, daß das Wiberjtreben Sparta's ge- 
laͤhmt werde, wenn es zu gleicher Zeit von Theben 
zu Lande befhäftigt würde, und in der That gelang 
es (377), eine neue Bundesgenoſſenſchaft mit Chios, 
Byzanz, Rhodus, Mytilene, im Ganzen mit 70 See: 
ftäbten, die aber autonom blieben, zu Stande zu 
bringen, U. erhielt wieder die oberjte Leitung der 
Angelegenbeiten und wurde ber Berfammlungsort 
der Verbündeten, von denen jeder eine Stimme er: 
hielt und einen mäßigen Beitrag aab. Es behauptete 
auch die Hegemonie Sparta gegenüber durch einen 
Sieg bei Karos unter Chabrias (376), u. Timo 
tbeus, Gonons Sohn, dehnte die Bundesgenoſſen⸗ 
ſchaft 375 nach dem joniſchen Meere aus, indem er 
die dortigen Inſeln Yeucas, Gephalonia, Corcyra 
zum Beitritt vermochte und biefe Erwerbung durch 
einen Seefieg über bie Spartaner bei Leucas befe: 
ftigte. Sobald A. ben Punkt erreicht hatte, daß es 
jeiner eigenen Kraft vertrauen konnte, löſte fich die 
——— mit Theben wieder. Der Nachbarhaß 
eider Staaten, ben ihr Intereſſe auf kurze Zeit zu— 
rückgedrängt hatte, trat wieder hervor, und gegen: 
jeitige Eiferfucht regte fih unter ihnen. Entſcheidend 
war dann die Rückſichtsloſigkeit Thebens, mit der 
03 zwei U. fehr nahe befreundete Städte, Platää u. 
Thespiä, um das erlangte Principat iiber Böotien 
u behaupten, graufam zerftörte. Dagegen näherten 
* die Spartaner den Äthenern; denn jo lange fie 
wusleig mit biefen im Kampfe lagen, fonnte gegen 
Theben nichts Entjcheidendes unternommen werben, 
deſſen Stellung in Mittelgriehenland immer dro: 
bender wurde. Sparta —— ſich daher zunächſt, 
den fruchtloſen Kampf mit A., dem es zur See nicht 
gewachſen war, aufzugeben und das foͤrmlich abzu— 
treten, was es doch nicht behaupten konnte, um das 
durch wenigftens eines Feindes ſich zu entledigen. 
63 erkannte demnach in einem Frieden die Hegemo⸗ 
nie ber Athener zur See au. Als aber bie Thebaner 
mit glüdlichen Erfolge fogar in den Peloponnes 
eingedrungen waren, fanden es beide Staaten ihrem 
Intereffe gemäß, ſich enger an einander zu ſchließen. 

parta brauchte Hülfe, und U. hatte von Sparta, 
das jegt um feine Eriftenz zu kämpfen gendtbigt 
war, nicht3 mehr zu fürchten, während die leber: 
macht der Thebaner beiben gefährlich war, Es kam 
baber eine Berbindung zu Stande (369), die darauf 
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gegründet war, baß ber Oberbefehl nicht getheilt, 
ondern auf beiden Elementen von 5 zu 5 Tagen ab- 
wechjelnd geführt werden follte. Die Athener erlang- 
ten daburd einen großen Vortheil. Denn da Sparta 
feine Flotte hatte, jo behielten fie bie Macht zur See 
wie bisher und erhielten noch Theil am *8 
zu Lande. Die Spartaner ſuchten auf dieſe Weiſe 
noch zu retten, was ſie allein zu erhalten nicht im 
Stande waren. Die 


ebaner dagegen, nicht zufries | 


den, Sparta gedemüthigt und fich für immer vor 


ber Wiederkehr feiner Herrichaft gefichert zu haben, 
batten die Eitelfeit, auch A.s Rolle übernehmen zu 
wollen. Der auf ihren Antrieb von Perſien diftirte 
Friede (367), wonach X. feine Flotte vom Meere 
zurüdzieben follte, wurbe zwar nicht angenommen, 
und idr erfter Verſuch, eine Herrichaft zur See zu 
begründen, war aljo mißlungen, Allein 364 ließ 
Epaminondas Schiffe bauen und entzog wirklich für 
einige Zeit durch Unterbandlungen die wichtigiten 
Seeitädte und Infeln, wie Chios, Rhodus, Byzan— 
tium, dem atbenifchen Bunde. Diefe Staaten traten 
indeß nach der Schlacht bei Mantinea zu U, wieder 
zurüd, ba Theben bie Hegemonie zur See nicht be— 
baupten fonnte. Aber auch A. verlor diefe bald wie: 
ber durch eigene Schuld. Hier war ein neuer Verfall 
eingetreten. Dadurch, daß die Bürger ben Kriegs— 
dienst faſt ausfchließlih den Miethstruppen über: 
liegen, erhielten fie Muße, ber Vergnügungsſucht 
und ber Meppigfeit zu fröhnen, und ihren Charalter 
ſtählten nicht mehr kriegeriſche Anſtrengungen. Die 


Söldner brachten aber auch nach außen dem Staate | 


Nachtheil. Da bie Kriegskaſſe jehr erichöpft war, 
trat die gewöhnliche Noth desorganifirter Staats: 
verwaltungen ein: ber Sold konnte oft nicht ausge: 
zahlt werben. Der Mangel an Geld Löfte aber oft 
entiveber den Gehorfam unter diefen Schaaren auf, 
ober bie Abficht, es berbeizufchaffen, führte von ber 
Beitimmung oder bem Zweck bes Krieges ab und gab 
ber Habſucht der Söldlinge und dem Ehrgeiz der 
Feldherren den Vorwand zu willkürlichen Kriegs— 
zügen. Dabei wurden- die Verbündeten oft bebrüdt 
um ——— wovon Abneigung u. Haß gegen 
A. ſelbſt die natürliche Folge war. Die Athener hats 
ten aber auch bald wieder ſelbſt gegen ibre Verbün— 
deten bie Schranfen der Mäßigung überfchritten. 
Bergeblich hatten fih die Bundesgenofien bei Ein 
gebung des Bündniffes vor der Nüdfehr der athe— 
nischen Willkür ficher zu stellen geiucht und nur zu 
mäßigen Beiträgen verpflichtet. Allmäblig waren jie 
wieber wie früher der Herrichaft A.s unterworfen 
worden, das jein voriges Regiment mit aller Strenge 
übte. Daber batten die Bundesgenoſſen jchon bei 
Gpaminondas Schuß vor bem atheniſchen Drude 
aefucht. Im Jahre 358 fielen die Hauptjeeftaaten, 
Chios, Rhodus, Byzanz, Cos, wiederholt ab. Gleich 
zu —— des Kriegs, des ſogenannten Bundes: 
geuoſſenkriegs, ben N. gegen fie unternahm, 
war Chabrias bei einem Kg! auf Chios geblies 
ben, u. zwei andere tüchtige Feldherren waren durch 
die Ränte bes —— und ungeſchickten Cha— 
res befeitigt worden, der fie, weil fie einmal wegen 
eined bereinbrechenden Sturmes die Schlacht ver: 
weigert hatten, durch das aufbraufende Wolf zum 
Tode verurtbeilen ließ. Chares blieb allein als Feld⸗ 
berr zurüd, Statt num ben Krieg gegen bie Bundes— 
genoſſen fortzufegen, unterftüßte er auf ep Hand 
einen Aufftand in Alien gegen den Berferfönig. Die: 
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er drohte, gereizt durch die Unbefonnenbeit des Feld⸗ 
herrn, jich auf die Seite der Bundesgenoffen fchlagen 
u wollen, u. A., dadurch in Schreden geſetzt, gles 
Friebe Ka) worin es feine wichtigften dte 
verlor. Nur die kleineren Inſeln, die nicht über 45 
Talente Tribut eintrugen, blieben'ihm. Der Bundes⸗ 
genofjenkrieg hatte auch deshalb einen unglüdlichen 
usgang für bie Athener, weil zu gleicher zeit 
Philipp, König von Macedonien, im Streben 
nach der Sereigaft über bie benachbarten griechischen 
Pflanzftädte mit ihrem einträglichen Handel und 
ihrem Reichthum, ſowie nad) bem Befige ber ergie- 
bigen Bergwerfe des Gebirged Pangäus oifden 
Strymon und Neftus, die Athener in diefer Gegend 
angriff, wodurch fie Potidäa verloren (358). Nach 
dem Bunbednenoffenfriege machten fie zwar wieber 
jowohl im Gherfones, ald an ber as und 
macedonifchen Küfte Erwerbungen und fnüpften zu— 
gleich Verbindungen mit bosporanifchen und thra= 
eiſchen Fürften an, die ihren Einfluß ficherten; allein 
ber König ſetzte feine Eroberungen fort und entriß 
ihnen Pydna, Torone, Metbone :c., jo daß fie zuletzt 
fast nur den Gherfones behielten. Mit A. hatte Phi⸗ 
lipp zuerit gebrochen, weil es die entferntere und 
augenblidlich in Krieg verwidelte Macht war. Nach: 
dem aber bag Anfeben von N. an jenen Küften ver: 
nichtet war, wobel er fi) der Hilfe Olynths bedient 
batte, wandte er fich gegen dieſe Stadt felbft, bie 
zweite Hauptmacht in jener Gegend (349 — 348). 
Denn darin beftand Philipps Politik, die einzelnen 
Staaten dur Verfpredungen in gar zu 
balten, oder auf feine Seite zu zieben, bis er gegen 
ſie felbft feine Waffen kehren konnte. Demoſthenes, 
ber allein die Pläne des Königs durchfchaute u. mit 
ber größten Freimütbigfeit barlegte, trieb die Bür- 
ger zu einem Bündniffe mit Olynth und bewog fie, 
ihre durch das AZufammentreffen mit Olynth auf 
demjelben Gebiet hervorgerufene Eiferfucdht aufzu: 
geben, Dur feine „olynthiſchen Reden“ bewog er 
zwar feine Mitbürger, Olynth zu 9 zu fommen; 
allein zweimal ergriff man halbe — indem 
man Söldnerbeere unter ben nichtswür ne 
herren Ghares und Charidamus abſchickte, und alt 
zufegt ein Hülfsheer aus atheniſchen Bürgern aus- 
gerüftet wurde, war e3 zu fpät; denn Verräther, wie 
ie Philipp in allen Staaten unterhielt, hatten ihn: 
ſchon die Thore der Stadt geöffnet (348). Bald dar- 
auf dehnte der macebonijche Ir Groberim= 
gen über ben —— aus, Er bekriegte ben Ber: 
bünbeten der Athener, Geriobleptes, und eroberte u. 
erftörte viele Städte. Diejer Jun jepte bie Athener 
h, ſehr in Schreden, daß fie Durch die Gefandten De- 
moftbenes und Aeſchines einen Frieden unterbandeln 
ließen, zu dem fich der König verftand, weil er ſchon 
den Thebanern feinen Beiftand gegen bie For 
u ent hatte. Ueberdies wurden die Athener 
iejes Bündniß Philipps abgehalten, den Phociern 
Hülfe zu bringen, und jerier täufchte bei ſeinem Ein- 
rüden in Mittelgriehenland A. noch durch das Bor: 
neben, daß feine Abfichten gegen die Thebaner 
tet ſeien, deren een es in feinem fur, 
tigen Hafje gegen das Nachbarland, trog ber : 
nungen des Demofthenes, wünſchte. So 
dem König, dem der Einzug in die Th 
nicht gewehrt ward, durch; Ueberwältigung der Pho= 
cier feſten = in Griechenland zu Yaften, In A. 
ſtanden die Freunde und Feinde — einanber 


nung es 
ermo 
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oa em Unter Denen, welche feiner Herr⸗ 
ſchaft in die Hände arbeiteten, waren feile VBerräther, 
die ihren Vortheilen das Intereffe des Baterlandes 
öpferten und, bejtochen, ben Staat unter macebonifche 
Herrſchaft zu bringen juchten; jo Eubulus von 
Anaphlyſtus und die Redner nun ai und Dema: 
ded. Andere neigten fich aus faljcher Politik auf 
die Seite Philipps. Einestheils ſchien ihnen U. zu 
ehr erſchöpft, als daß es dem mächtigen König auf 

ie Dauer Widerjtand zu leiften vermöchte; andern- 
theils erwarteten fie von diefem die Beruhigung u. 
den Frieden Griechenlands, wodurch es alleiı von 
feiner Schwäche fi erbolen fünnte. Denn ſie wa— 
ren der Meinung, bie griechiſchen Staaten feien 
durch Haß und Eiferfucht zu ſehr getrennt, als daß 
ohne fremde Eimwirfung, eine friedlihe Einigung 
unter ihnen zu Stande fommen Fönnte. Dieje Ans 


icht vertrat Bhocion, ein Mann von jeltener | 


ichttreue, Gewiſſenhaftigkeit und Charakterſtärke, 
ber zugleich die Hoffnung bepte, baf die Bürger im 

ieden die tief eingewurzelten Laſter wieder able— 
gen und zur alten Sittenreinbeit und Bieberfeit 
zurüdfehren würden. Beiden Anfichten trat De: 
moftbened® buch feine von lebendigfter Bater: 
landsliebe befeelte Beredtſamkeit entgegen. Er wollte 
das Volf aus feiner Trägbeit und Erſchlaffun 
energif 
an das Baterlan 
dann wieder durch Erbebung der Gemütber zu küh— 
nerer Hoffnung und zu Selbjivertrauen juchte er 


auf die Menge einzuwirfen, und jeine mächtige Nebe | Berferfönige Mietbötruppen 
Meinen Entihluß für den Augenblid | denn als perfiihe Söldner 


fonnte wo 
oder, wenn bie Gefahr in der Nähe drohte, herbei 
führen; aber fie war nicht im Stande, den Bürgern 
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ihres biöherigen Haſſes, um ihre Krälte gegen den 
König zu vereinigen. Allein durch ein —5 Schid⸗ 
ſal ſchien das Bünbnik nur dazu zu Stande gekom— 
men zu fein, daß beide Staaten an Einem Tage bei 
Ghäronea (338) bas griehifge Supremat an 
Macedonien verlieren follten. Die Athener kämpf— 
ten ihres alten Ruhmes Be Shares und 
Lyſicles und waren auch ni r Schlacht in ber 
erften Auftwallung der Leidenschaft entichloffen, den 
Kampf allein fortzufegen. Alleın Demofthenes über: 
redete zur Annahme bes vom Könige geftellten Frie— 
dens, worin fie zwar auf den Belik der Stadt be> 
jhränft wurden, - aber body weiter feine Forderung 
Me erfüllen hatten, als Gelandte zu der Verſamm— 
ung der griehiichen Staaten nad Korinth zu 
jhiden und dort die macedonifhe Hegemonie über 
das gefammte Griechenland anzuerkennen. 

Bei dem Negierungsantritt Alexanders durch— 
zudte auch U. die nk feine Freiheit wieder 
u erlangen, Den Zorn des Königs wegen beö 
eabfichtigten Abfalls wandte des Demades Für: 
bitte ab, und U. behauptete damals eine größere 
Selbitjtändigfeit im Innern, als irgend ein ande— 
rer griechiicher Staat. Nach dem Tode Aleranders 
aber jtellte es fih an die Spite einer Empörung, 


zu | nachdem ein Befehl Aleranders, nach welchem alle 
—*— und zu begeiſterter Hingebung Verbannten in ihre Städte zurückkehren ſollten, eine 
zurückrufen. Durch ſcharfen Tas | allgemeine Bewegung in Griechenland 

dei, durdy Schilderung ber drobenden Gefahren, | 


erborgeru: 
fen hatte, weil dadurch in jeder Stadt die macedo— 
nifche Partei verftärft und die beſtehende Verfaſſung 
bedroht ward, U. batte ben Yeoftbenes, der bem 
ugeführt hatte — 
* damals die 
Griechen den Macedoniern entgegenzuarbeiten — 
und der jo eben aus Perſien zurüdgefehrt war, in 


eine dauernde Willenskraft und Bebarrlichfeit zu | Sold genommen und ihm den Oberbefehl über das 
verleihen, * welche die Durchführung der Zwede | allgemeine griechiſche Heer anvertraut. Sein Sieg 


des Demoſthenes unmöglich war. Bei Philipps 
fortwäbrender Bergrößerungsfucht fonnte der Friede 
mit U. nicht von langer Dauer fein, Er-jette feine 
° Unternehmungen gegen die Peineren te 

Städte an ber thraciſchen Küfte, welche jelbititän ig 
waren, fort und bedrohte badurd) zugleich den Mel 
ber atheniſchen Herrſchaft in jener Gegend. Dio— 


ı verlor Leonnatus, ber zum Entjaß 


Über Antıpater,. ben Herifcher Maceboniens, beı 
Thermopylä, nöthigte dieſen, ſich in die feſte Stadt 
Lamia in Thefjalien (lamifher Krieg, 323 bis 


322) zu werfen, wo er von den Griechen eingejchloi: 
| jen wurde. Leoſthenes war in der Schlacht getödtet 


worden, aber gegen feinen Nachfolger Antipbilus 
es Antipater 


pithes, den die Athener in dem Cherfones jandten, | aus Afien herbeigerufen worden war, Schlacht und 
wirkte jeit 343 in Verbindung mit Gerfoblepteß un: | Leben. Die Schlaht hatte nichtsdejtoiweniger ben 


ter ber Hand dem Könige egen und legte ihm 
manches Hinderniß in ben Fi obne daß jedoch 
dadurch die Fortſchritte der macedoniſchen Waflen 
gehemmt werben fonnten. Zum wirklichen Aus— 
—* on —* lam es —* als — ** on 
um zanz belagerte. ocion vertheidigte Byzanz 
glücklich, und auch Perfien, welches nicht geitatten 
wollte, daß die macedonishe Macht fih an feinen 
Grenzen befejtigte, jchidte Unterftügung, jo daß der 
König feinen Eroberungsplan aufgeben mußte. Da: 
gegen hatte feine Partei es dahin gebracht, daf ihm 
von dem Ampbiktyonengericht die Beftrafung der 
Lokrer —— wurde (339), welchem Beſchluſſe 
allein die Athener t beigetreten waren. Statt 
edoch ben Zweck, zu dem er berufen war, zu ver— 
olgen, fuchte er fich in Locris feitzufegen und be 

ftigte zu diefem — wichtige Elatea. Auch 
einen ehemaligen ündeten, Thebanern, 
gingen jest die Augen über feine Pläne auf, und 

i gemeinfamen Gefahr vergaßen endlich U, 
und: Eheben, von Demoſthenes dazu ermuntert, 





Erfolg, daß die Belagerung aufgehoben und Anti- 
— entſetzt wurde. Den Griechen dauerte aber 
r Krieg ſchon zu lange, und zum Theil ließen fie 
fe auch durch Antipaterd liſtige Ueberredung ver: 
eiten, das Heer zu verlaffen, jo daß faft nur die 
Athener und -Aetolier im Felde zurücblieben, über 
die Antipater, aus Macedonien verjtärkt, einen ent- 
—— Sieg bei Cranon erlangte. A. büßte 
n Aufſtand duch den Verluſt feiner Demokratie. 
Nur wer. 2000 Dramen befaß, war fortan noch 
bes Bürgerrechts theilbaftig, Alle, deren Bermögen 
unter diefem Maße war, wurden nad Thracien ver- 
pflanzt. Zum IR ber Ariftofratie, an beren 
Spike Phocion als Leiter der Verwaltung trat, 
wurde nah Munydia eine. macedonifche erlag 
gele t. Der Umänderung ber Berfaffung folgte die 
bannung der vornehmſten Demokraten. Zum 
legten Male war A. im —— Kriege jelbftitän- 
dig aufgetreten. Es wurde ſeitdem ber Schauplatz 
des Parteigetriebes, ohne daß es mit eigener Kraft 
in bie Ereigniſſe eingegriffen hätte. Aber bei allen 


— 
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Ve Se genoß es immer wegen feines frühe: 
ren mes großer Schonung. Da es fih gegen 
Phocions Rath auf die Seite der Feinde Caſſan— 
ders ſchlug, jo nahm es dieſer 318 ein, richtete jo: 
fort die Staatöverwaltung oligarchiich ein und bes 
Br an die Spike berfelben den edlen Demetriuß 
Phale reus, deſſen IOjabrige treffliche Verwaltung 
vielleicht die glüdlichite Periode in ber fpäteren Ge: 
ſchichte A.s bildet. Trotzdem riefen die Athener, 
welche in Demetriud den aufgebrungenen Gebieter 
baten, ben Demetrius Poliorcetes gegen 
ihn zu Hülfe, der 308 die Stadt einnahm und die 
demofratifhe Berfaffung wieder berftellte, wofür | 
ihm das ber Freiheit unwürdige Volk von N. bie 
ausjchweiienditen Ehren defretirte. So ſchnell er= 
lojch aber die Zuneigung ber wanfelmütbigen Menge 
wieder, daß man bem durch die Schlacht bei Apfus 
(301) feiner Macht beraubten „Oberfelöherrn bes 
befreiten Griechenlands“ die Thore verjchloß. Der: 
felbe eroberte darauf die Stadt, behandelte fie aber 
mit unverbienter Milde, indem er ihre Verfaſſung 
nicht antaftete, ſondern fich damit begnügte, in den 
Hafen von Munycia und in den Pirkeus Beſatzun— 
gen zu legen. Auch dieje wurden in der Folge von 
den Bürgern vertrieben, woburd die volle Unab— 
sa wieder gewonnen ward, aber nur auf | 
rze Zeit, denn ded Demetrius Sobn, Antigo- 
nus Gonatas, bemächtigte fih ber Stadt und | 
unterwarf fie der macedonifchen Herrichaft, von ber | 
fie erft frei wurde, alß fie burh Aratus, ben Feld— 
herrn bes en ati Bundes, von ber macebonijchen 
Beſatzung erlöft umd jenem Bunbe zugeführt wurde 
(243). Später verbanden fich die Athener mit ben 
Römern gegen Philipp von Macebonien, wofür 
ihnen eritere eine — unabbängige Stellung 
gönnten. Als ng „aber verleiten ließ, bem Miliz | 
thribates gegen die Nömer beizufteben, blieb bie | 
Strafe nicht aus; Sulla eroberte die Stadt, die de | 
Mitbridates Feldherr Archelaus ſich zu jeinem 
Waffenplate erforen, nach bartnädiger Gegenwehr | 
86 v. Ghr.), fuchte jie nut Mord und Plünderung | 
him und zeritörte bie Werfe des Pirieus und bie 
ngen Mauern, was den Verfall der atheniſchen 
Seemacht zur Folge hatte, Doc) blieb A. jelbit jetzt 
nod, obwohl in eine ſehr untergeorbnete Stellung 
u den römijchen Stattbaltern verſetzt, eine ben 
Römern befreundete und verbünbete Freiftadt, und 
die Formen feiner Berfaffung beftanden noch wäh— 
rend ber ganzen Kaijerzeit. A. galt nach wie vor 
als die glänzende Hauptſtadt der Bildung und des 
— und ward nun die Hochſchule, wohin die 
wißbegierige Jugend des Mümerreihs zuſammen⸗ 
jtrömte, Won den Triumvirn geſchmeichelt, von 
reihen und gebildeten Nömern zum bleibenden 
Wohnfig gewählt, von Hadrians Kunſtliebe begünz 
jtigt, erreichte U. beionder8 unter ben Antoninen 
— eine hohe, aber auch ſeine letzte Blüthe. 
it der Theilung des Reiches folgte für A., wie 








für ganz Griechenland, die. trübe zit der buzantis 
niſchen Herrihaft u. bald der Sturm der Völker— 

wanderung. Die atheniſchen Kunſtſchäße wurden 
im Großen — um Konſtautinopel damit 
zu zieren, chriſtlicher Eifer wüthete gegen die Bilder 
und Tenipel ber alten Götter, und wiederholte Ein— 
fälle ber Barbaren vollendeten nach und nad das 
Werf ber Zeribrung. Gleichwohl litt das ftarf be: 
fefligte N. bei den Einfällen gotbifcher und fentbie 
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[6er Bölferfhaften verhältnigmäßig weniger, ala 
as librige Griechenland, und - während Älär ich 
(zu Anfang des 5. Jahrhunderts), mit feinen Bar- 
barenbaufen durch Yocrig und Phoci in die Ebenen 
von Böotien und Attica eindringend, in ber Rich: 
tung gegen ben Iſthmus Alles mit Feuer und 
Schwert verwüftete und ben Feuerbrand in ben 
roßen Tempel ber eleufinifchen Geres warf, ver: 
Fra er die Hauptjtabt mit der hoben Burg, mit 
den Denfmalen aus dem Zeitalter des Pericles, 
oder er wurde, wie Zoſimus erzählt, durch die ägis 
tragende Pallas und Achills zürnende Geitalt von 
deren Berwüftung aurüdgeleiredt. Segen 480 
u. Chr. war der religtöfe Hellenismus zu A. volle 
ftändig vernichtet, und ſeit Auftinian felbft bie 
Schulen der Philoſophen hatte ſchließen laffen, ver: 
lor ficdy mit der Erinnerung an bie alten Mythen 
auch althelleniiher Sinn. Die heidniſchen Tempel 
wurden jegt in entiprechende hriltliche, daS Parthe⸗ 
non in eine Kirche der Banagia, der Tempel bes 
Thejeus in die Kirche St. Georgd umgewanbelt, 
und dieſer Berchriftlihung bat man wohl bie Er- 
haltung biejer beiden wie anderer berrlichen Bauwerke 
des Alterthums zu verdanken. 

Bon Griechenland getrennt, wurde U. ber Sit 
eigener lateiniſcher Fürſten. Nach ber Er: 
oberung Konitantinopels durch die Kreuzfahrer ftii- 
teten, während Wilhelm von Shamplitte und Gott- 
fried von BillesHardouin den Peloponnes unter: 
warfen, ber Burgunder Otho de la Rode, ber 
jich den Titel eines Megas Kyn (Gro ) 
beilegte, und fpäter Walther von Brienne in 
N. eine berzoglihde Dynastie. Walthers von 
Brienne gleihnamiger Nachfolger ward von den 
Florentinern, gegen die er einen Seefrien unter: 
nommen hatte, ſchmählich verjagt, und 1364 erbielt 
eine florentinifche Adelsfamilie, die Acciajuoli, 
das Herzogthum A., wozu damals auch noch Böo- 
tien und Thefjalien gebörten. Nach Rainer Accia- 
juoli’8 Tode fam N. an den König von Neapel. 
Der Gewerbätbätigfeit, die fih unter der byzanti⸗ 
niſchen Herrichaft noch in A. erhalten hatte, e 
Roger von Sicilien dadurch eine ſchwere 
Wunde bei, daß er die Seidenweber und Sei 
färber der Stadt mit fortnahm und nad Sicilien 
verpflanzte, jo daß U, als es in türfifihe 
fiel, bereits zu einer ziemlich unbebeutenden Stadt 
berabgejunfen war. Antonio I. Acciajuoli, 
Rainers natürlicher Sobn, nahm A, 1397 bem Kö: 
nig don Neapel mit Hülfe der Türken ab und ver: 
ſchoͤnerte es ſehr. Nach feinem Tode jtritten ſich 
—5* Neffen, urn er * — onio, um die 
Regierung; der letztere behielt die Oberhand, 
—— Tode jedoch kehrte Rainer zurück. U. ei 
arauf im Befig der Familie Acciajuoli bis zur Er: 
oberung durch die Türfen. Die von beftiger Nei- 
gung zu einem venetianischen Edelmann entbrannte 
Mutter des jungen Neri Acctiajuoli, auf welden 
nad dem Tode feines Waters das H tbum A. 
übergegangen war, hatte die Abficht, Dieled ihrem 
Buhlen zuzumenden und ihrem minderjährigen 
Sohne zu entreißen. Allein Francesco Accia- 
iuoli, ber Obeim bed verratbenen Prinzen, wiber- 
jepte fich bartmädi — Frevel und — 
da es ihm an Macht fehlte, die gerechte 
Nahdrud in Schuß zu nehmen, an ben 
Kaifer Mobammed IL, welcher diefe Gelen t 
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ergriff, um das ſchöne Beſitzthum feiner eigenen 
Herrſchaft zu unterwerfen. Ohne großen Wider: 
ftand bemächtigte er fich A.s 1456, zur nämlichen 
Zeit, als die Baläologen auch Morea verloren. In: 
ter den Türken ſank A. zu einer unbedeutenden 


Provinzialftadt herab, deren Einwohnern bie Re: | 9 


gierung wenigftens noch einen Schatten von Frei— 
beit Lich, denn fie durften fich jährlich vier Archonten 
wählen. Auch war A. der Sig eines griechiſchen 
Erzbiſchofs (Metropoliten). Jm Jahre 1687 wurde 
R. von den Benetianern unter Morofini und 
Königsmark belagert, denen es gelang, die Stadt 
mit Site der gegen die Zwingherrſchaft ber Türken 
empörten Bewohner einzunehmen. Dieje Belage— 
rung war, wie bereit oben bemerkt wurde, verderb: 
lich für die Baudenkmale der Burg: dev Tempel 
ver ungeflügelten Nike wurde zerjtört, und eine 
Bombe jprengte das PBulvermagazin, dad von ben 
Türken im Parthenon angelegt worden war. Die 
Republik Benedig erfreute ſich übrigens des Be: 
figed von A. nicht länger, als 3 Jahre, worauf fie 
e3 ben Türfen wieder überließ. 

Bor der griechifchen Revolution war aller größere 
Yandbefiß in Attica in den Händen der vornehmen 
Türken (Bey's und Aga’s), die gewöhnlich in ber 
Stadt wohnten; weit geriuger war der Befit ber 
angejehenen Griechen (der fogenannten Archonten); 
die Mehrzahl der geringern Bürger beſaß nur Gär— 
ten in ben näditen Dörfern und Olwenbäume. 
Aderbau, in weiten Sinne, und Viehzucht waren 
die Hauptgewerbögweige und lieferten die wenigen 
Artikel der geringen Ausfuhr, namentlich Del, 
Wolle, Käfe und Honig. Die Induſtrie eritredte 
fich nicht über die Bedürfniſſe der Stadt und Um: 
gegend hinaus; doch gab e3 in früherer Zeit eini 
bedeutendere Seifenfabrifen. Die Bauart der Sta 
war nach und nad die türfifche geworben. U, hatte 
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türkiſchen Bejagung unter einem bejondern tom: 
mandanten (Disdar) armirt war. 

Nah jo vielen unbeilvollen Schlägen, welche X. 
in gr a ge Umgeftaltungen betroffen, und 
nad) einem mehr ald 300jährigen Drude unter der 
errſchaft der Türken war e8 zu verwunbern, daß 
e3 zur er der Freiheitskriege Griechenlands im= 
mer noch eine Stabt mit 10,000 Einwohnern und 
nicht unbedeutendem Wohlſtande unter dem Namen 
Atiniab, Atine, Ber Setine, gab, wern man 
namentlich noch in Anſchlag bringt, daß diefe jähr- 
lich 30,000 Kronen an den im ge befien Leib⸗ 
gedinge fie war, nad Konitantinopel zablen mußte. 

ngeachtet die türkische Befagung von der Gitabelle 
aus einen großen Theil der Stadt beberrichte, jo 
eilten doc, ala im März 1821 Griechenland feine 

eſſeln zu jchlitteln anfing und in den Ebenen Da- 
crens, auf den Höhen des Peloponnes und auf den 
Fluthen des Änälfchen Meeres der Freiheitskampf 
begann, A.3 Söhne, dem Rufe ber Freiheit zu fols 
gen, und begannen, durch das Beijpiel anderer 
Städte ermuthigt, in Verbindung mit den Aegine— 
ten und Böotiern bie Afropolis a Die 
Belagerten, obwohl dem größten Ungemach preis- 
gegeben, verweigerten hartnädig, -fich dem Oberſten 
Boutier, ber die Blofade befehligte, zu ergeben. 
Dur die Ankunft des Demetrius Ypfilanti, 
welcher im Monat März 1822 aus dem Pelopon: 
nes 1200 Mann Verftärkungen zuführte, zu lebhaf- 
terer Thätigkeit angefeuert, beichlofien die Griechen, 
jofort Sturm zu laufen. Nachdem fich am dem dazu 
beftimmten Tage die Belagerer durch einen Schwur 
auf das Evangelium verbindlich gemacht hatten, 
das Leben für die Sache ber Freiheit einzujegen, 


e naherten fie fih um Mitternacht, mit Piftolen und 
t | Säbeln bewaffnet, der Akropolis. Aber mit einem 


Male war die Gitadelle wie Durch Zauber erleuchtet; 


meift zweis, zum Theil dreiitödige Häufer mit vor= | ein a von Ziegeln, Feuerbränden und Kugeln 


ipringenden Erkern, wenig Fenjtern nad} der Straße, 
aber bequem eingerichtetem und jelbit mitunter 
luxuriös außgeftattetem Innern, offenen, 
antiten Marmorjäulen getragenen Hallen und lan— 
gen, vorn offenen Gallerien im oberen Geſchoſſe. An 
den Häufern waren Gärten mit Cypreſſen, Wein- 
lauben, Orangen: und Gitronenbäumen; überall 
gab es fliefendes Waſſer, häufig Springbrunnen. 
Dabei waren die Straßen freilih eng und krumm 
und wegen der hoben Häufer und ber von ber 
orientalischen Eiferfucht aufgeführten hohen Gar: 
tenmauern finjter und unfreundlih. Nach außen 
war die Stadt mit einer etwa 15 Fuß hoben, aber 
kaum 2 Fuß diden Mauer umgeben, die, obgleich 
fie Schiegiharten und bin und wieder hervorjprin: 
gende vieredige Thürme hatte, doch höchſtens dem 
erften Anlaufe eines jchlecht bewaffneten Seeräubers 
zu wiberjteben vermochte. Auch war diefe Mauer 
erſt 1772, gegen die damaligen Raubzüge der Alba= 
— in der größten Eile in wenigen Wochen, und 
leider auf Rollen mebrer bis dahin noch erhaltenen 
Denkmäler bes Alterthums, 3.8. der Waſſerleitung 
bed Hadrian und Antonin, des jonijchen Tempels 
am Jliſſus 2c., aufgeführt worden. Al Feſtung 
galt A. nur durch feine Akropolis, die, mit bedeu⸗ 
tenden Weberreften ihrer alten Mauern umgeben u. 
von ben Türken feit dem. lebten venetianijchen 
Kriege wiederholt ng neue Werfe und Bajtionen 
verftärft, mit einigem Geſchütz und einer ſchwachen 


| 


oft von zurüdzichen mußten. 


fiel au 
fruchtlofen Verſuchen, mit Wunden bededt,. fi 
Alle Anerbietungen zu einer 


die Stürmenden herab, die nad nn 


ehrenvollen Kapitulation, bie Ypfilanti, um an an: 


dert Unternebmungen lebhaften Antheil nehmen zu 
können, den Belagerten machen ließ, wurden von 
diefen, die, im Beſitze des Hafens, nicht von aller 
aetahe abgeichnitten waren und einen baldigen 
Entjat bofften, abgewiefen. Ginige Monate jpäter 
jedoch, als der erwartete Entjag ausgeblieben war 
und die ſtets ermeuerten Ananife der Griechen mit 
den Kräften auch den Muth der Beſatzung gebrochen 
hatten, ging die Afropolis (noch in bemfelben Jahre 
822) an die Griechen über, und zwar zu einer für 
diefe jehr günftigen Zeit, indem ber türfijche Feld— 
herr Dram=:Ali ſich eben von Lariſſa aus mit 
33,000 Mann in Marſch gejegt hatte, um die Bes 
lagerung der Burg aufzuheben. Bier Jahre lang 
blieb nun A. in den $ nden der Griechen und fing 
allmählig an, die Früchte der Freiheit zu ernten. 
Die Verwaltung wurde organifirt, Schulen wurden 
errichtet, eine Drucderei brachte Oberit Stanhope 
aus England, und eine Zeitung gab Pſyllas heraus. 

Nachdem der Seraskier Reſchid verſchiedene 
Corps, welche von ibm zur Wegnahme A.s abge: 
chickt worden waren, durch den gewandten und bel- 
enmüthigen —* Feldherrn Guras ver— 
foren hatte, beſchloß er, durch bie Ankunft von drei 
albanefifhen Bey’ mit 10,000 Mann verftärft, 


‘ ol 8 cC 


264 


jelbft die Belagerung 4.3 zu unternehmen, Der 
Stadt mit ihren verfallenen Wällen bemächtigte er 
lich im Auguft 1826 mit einem Schlage und lieh 
nun am Buße bes Areopags einen tiefen Graben 
ziehen und Minen anlegen, um von diefem Bunfte 
aus bie Afropolis anzugreifen, deren berühmte Ve: 
lagerung num begann, Reſchid ſchob feine Vor: 
poſten rechts von Phaleron hinaus, errichtete Bats 
terien in der Nähe von Munhchia und be eftigte bie 
Anböhen des Piräens mit einigen Kanonen. Auf 
die Nachricht von diefen Operationen, welche der 
eingeſchloſſenen Beſatzung augenfcheinlich den Un: 
tergang drobten, eilte Karaisfafis von Nauplia 
nad Salamis und brachte, in Verbindung mit bem 
franzöfiichen Oberften Fabvier, mit feinem im der 
Eile zufammengezogenen Heere dem Seraßfier em: 
findlihe Schläge bei, mußte jedoch, da diefer be- 
eutende Verftärfungen an ſich gezogen batte, von 
ferneren Unternehmungen abfteben. Während Ka— 
raisfafis, ber feindlichen Macht nicht mehr gewach— 
je Numelien bewaffnete, erbielt er die Nachricht, 
aß es ber Befagung der Afropolis an Krieggmuni- 
tion zu fehlen aufange und thr Befehlshaber Guras 
umgefommen fei; ev beſchwor nun die Regierung, 
jenem Mangel durch ein fühnes Unternehmen ab: 
uhelfen und die Vertheidigung dieſes wichtigen 
Dlnbes bem —— unter den Hauptleuten 
anzuvertrauen. Oberſt Fabvier wurde dazu aus— 
erſehen. Bon dem Dunfel der Nacht begünftigt, 
drang * an der Spike von 400 Mann, deren 
jeder ein Padet Pulver bei ſich trug, in die Gitadelfe 
(12. November 1826). Allein dies konnte eben jo 
wenig wie bie endliche Ankunft der längjt erwarteten | 
Dampfihiffe aus England den Fall der Afropolis | 
abwenden. Ein Ge, fie zu entjeßen, unter 
Oberft Gordon (im den eriten Tagen bes Februar 
1827), gelang nur zum Theil; eine Erpedifion gez 
gen Vropos, um dem Serasfier die Verbindung mit 
dent Meere abzufchneiden een März), miglang 
gänlie, und die unglüdjelige Spaltung zwiſchen 
en Deputirten Griechenlands trug dazu bei, bie 
mißliche Lage der Dinge in dieſem enticheidenden 
Augenblid noch übler zu geftalten. Die Ernennung 
des Lord Cochrane zum Oberbefeblöhaber der 
griehifchen Marine und de Sir Nidard Church, 
welcher früher als Kommandant des leichten griecht- 
[Sen Jigerregiments auf den jonifchen Infeln mit 
en meiften griechiſchen Heerführern in perfönliche 
Berührung gefommen war, zum Befehlshaber ber 
Landarmee, belebte zwar die verzagten Gemütber 
wieber mit einiger voffnung; man batte gebofit, 
durch diefe Grnennungen in die Operationen bei X. 
mehr Einheit zu bringen. Man täufchte sem, 
bierin. General Raraisfafis und Abmiral Miau: 
li8, welche bisher die Yand: und Seemacht befehligt 
batten, füblten fich durch die Ernennung von Church 
und Cochrane heleidigt und waren daher ihren pig— 
nen, wenn nicht geradezu entgegen, doch eben nicht 
eneigt. Gleichwohl verfammelte fich, auf die Auf: 
(rdenung ber beiden Oberfeldherren, in wenigen 
ochen ein Heer von 12, Mann in Attica, 
General Church beſchloß baber, fogleich einen Haupt: 
nd auf die Belagerer zu machen; da Karaisfa- 
kis ſich dem widerfegte, jo unternabın ibn Church 
am 25. pe) Fa) trieb die Türken aus ihrer 
tellung am Piraeus und nahm das Klofter St.: 
Spiridien. Diefer Sieg gab neue Hoffnung, die 
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leider ungefähr 8 Tage fpäter durch das Mißlingen 
eines zweiten Angriffe, wobei Karaistafis durch eine 
albaneſiſche Kugel fiel, wieder vernichtet wurbe 
Oberft Fabvier hatte der Regierung ang it baß 
er, wenn ihm nicht in wenigen Tagen fe ge= 
bracht würde, fapituliren müßte, ierauf wagte 
General Chur, durch die Notb der Befabun dazu 
getrieben, ein entjcheidendes Treffen. Eeinem Blane 
nufolge jollten Mann bei Munychia ans Land 

eigen; die Truppen im Piräeus und in Eleufis 
hatten -Befebl, ſich am nämlichen Tage in Mari 
zu fegen, und alle drei Divifionen follten zu gleicher 
Zeit angreifen. Allein dieje Dispofitionen wurben 
nur theilweife ausgeführt. Die Türken, die wegen 
ber Saumfeligkeit ber betreffenden griedifchen 
Truppen weber vom Pirieus, noch von Eleufis 
aus beunruhigt wurden, fielen, 8000 Mann ftarf, 
über die gelandeten, anjtatt aus 4000, nur aus 
2600 Dann bejtchenden Griechen ber unb ariffen 
die Sulioten an, welche nach einem biutigen r⸗ 
mützel in ungeordneter Flucht ihrem Landungsplage 
zueilten, um ſich wieder einzufchiffen. Selbit Thurch 
und Cochrane zogen fich bald darauf zurüc, um der 
Sache der Griechen anderwärt3 zu nüben. Die 
Beſatzung ber Akropolis wollte Miffolungbi’3 Beis 
ſpiel nahabmen; allein General Church drang An⸗ 
fangs Juni auf die Kapitulation, welche endlich auch 
am 5. Juni 1827 unter der Vermittelung des fran= 
zöſiſchen Admirals de Nigny abgefchlefien wurde, 
Die Beſatzung erhielt freien Abzug nach dem 
—— wo ſie nach dem Peloponnes eingefchifft 
wurde. 

A. lady bis auf ans Häufer, in Trümmern; 
die unglüdlihen Einwohner hatten fi nad Sa= 
lamis, Aegina, Baros und nach dem Peloponnes ge: 
flüchtet; aud die Dörfer der Provinz waren größe 
tentheils zerjtört und veröbet. Die türkifche Bes 
[ebung richtete fih in den Ruinen ber t und 
er Burg jo gut wie eg ein und fällte obne 
Erbarmen, wie jie ſchon während ber Belageru 
geihan halle, die gen * * 
waldes zu Breunmaterial. Inzwiſchen 
dem Ende der Feindſeligkeiten (1829) bie — 
ner an, in ihre verödete Heimat zurüdzufehren, im 
den Zrümmerhaufen ih Hütten zu bauen und Fei— 
der und Gärten an ben Ufern des Gepbi und 
Iliſſus wieder zu beftellen. Nachdem das Brotofoll 
der londoner Konferenz vom 3. Februar bie 
Vereinigung Attica's mit Griechenland beftimmt 
ausgeſprochen uud den Türken den Verkauf ihrer 
—— Güter gejtattet hatte, wurden jene Gi 
wanderungen häufiger; auch fingen jept wohlha— 
bende Fremde, theils Griechen, theils andere Euro- 
—* an, in A, und Attica Bauplätze und andere 
andbefige zu erwerben. So bereitete ſich nach und 
nad eine befiere Zukunft vor. Inzwiſchen blieb 
der Wiederanbau des von Natur wenig era 
und burd) den Krieg fürchterlich verwüjteten 
noch jr eingefchränft. Dabei blieb = —— 
türkiſche Beſatzung auf ber Burg, bis nach der 
funft des Königs Dito in Griechenland endlich anı 
20. März (1. April) 1833 die wirkliche Rä 
A.3 von ben Türken und die Beirat 
ne Eupen erfolgte. 1% 

henäum, urſprünglich Tempel, Heiligtbum 
der Athene oder Minerva ; dann Bezeichnung b& 
ver Bildungs: und Unterrichtsanftalten, von der 
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Stadt Athen, dem * der Künſte und Wiſſenſchaf⸗ 
ten, hergenommen. Das erſte und berübmteite A. 
dieler Art war zuftom, geitiftet vom KaiferHadrian, 
133—136 n. Chr., wahriheinlih in der Nähe des 
orums, am Fuße des aventiniihen Hügeld. Cine 
nzahl Yehrer (Professores) für die verſchiedenen 
Zweige allgemeiner wiſſenſchaftlicher Bildung, na⸗ 
mentlich für Philoſophie und — —— war 
dabei angeſtellt und beſoldet; auch die ſeit Auguſtus 
üblich gewordenen öffentlihen Vorleſungen neuer 
Dichter: und Gelebrtenwerfe wurde hierher verlegt. 
Später ward die Anſtalt umter dem Namen Schola 
Romana eine Art kaiſerlicher Univerjität, wobin 
bis ins 5. Jahrhundert die meiften jungen Yeute bes 
Abendlandes gingen, um daſelbſt ihre in den ‘Bros 
vinzialfchulenerhaltene Bildung zu vollenden. Auch 
in ben Provinzen fommen bie und da, 3. B. in Lyon 
und Nismes, Athenäen vor, die dem römifchen nach: 
gebildet waren, aber nie deſſen Bebeutfamfeit er: 
langten. Für ben Orient gründete Theodofius I. 
um 424 n, Chr. eine ähnliche hohe Schule zu Konz 
ftantinopel. In neuerer Zeit ward der Name U. 
einigen Afabemien, 3. B. ber marjeiller, beigelegt; 
auch heißen jo mehre, bejonders auf alte Kunſt und 
Wiſſenſchaft ſich beziehende Bücher und Zeitfihriften. 
Belannt ift das zu London erjcheinende U. 
Aihenäus, griechiſcher Grammatifer, Rhetor 
und Philoſoph, einer der ausgezeichnetiten Litera- 
toren des Aitertbums, geboren zu Naucratis in 
Aegypten um 170 n. Ehr., lebte in Alerandria und 
ſcheint fih in jpäteren Jahren nad Rom begeben 
u haben. Bon A.' Schriften befigen wir nur noch 
a8 „Gelehrtenmahl“ (Deipnosophistae) in 15 
Büchern, wovon indeſſen die beiden erjten u. der Uns 
fang des 3. Buches bis auf einen im 11. Jabrbuns 
dert gemachten Auszug ebenfalls verloren gegangen 
find. U theilt in dieſem um 230 n. Chr. abgefakten 
De lan Excerpte undLejefrüchte unter der Form 
von Tiſchgeſprächen mit; der Juhalt bezieht ſich auf 
alle Gegenftände, zu deren gelehrter Erörterung das 
üppige Mabl eines reichen Römers damaliger Zeit 
Gelegenheit darbot. Es find darin mehr als 700 
Shhriftjteller nicht mur genannt, fondern aus ihren 
meift verlorenen Schriften aud) längere und fürzere 
Bi mente mitgetbeilt,. Bieler Data aus der Ges 
ice und Literatur, dem Öffentlichen und häus— 
lien Leben, der Poefie, Grammatik, Natur: und 
Arzneikunde des Altertbums würden wir entbehren, 
wäre U.’ mübjame Mufivarbeit verloren gegangen. 
Euftathius im 12. Jahrhundert fannte davon bloß 
einen Auszug; das Werf ward nur durch eine ein— 
e, * zu Venedig in der St. Marcusbibliothel 
eh liche Handfchrift, aus der die übrigen ns 
vorhandenen Handfhriften gelofjen find, glüdli 
ag Die beiten Ausgaben lieferten nach der 
eriten —S— Caſaubonus (mit lateiniſcher 
Ueberjeßung,Genj1597, mit Kommentar, Lyon 1600; 
beide zufammen baf, 1612, zu est 1664), Schweig- 
bäufer (Straßburg 1801—7, Tert 5 Bde, Kommen 
tar 9 Bde.), W. Dindorf (Leipz. 1827, 3 Bde.), die 
Handausgabe von Tauchnitz (daf. 1834, 4 Bde.). 
Athenagoras, hriftlich = platonifcher Philoſoph, 
der eleganteite unter den jogenannten Apologeten 
des 2, Nahrbunderts, joll anfangs in feiner Vater: 
ftadt Atben, ſeit feiner Befehrung zum Chriſtenthum 
um 160 n. Ehr.) in Alerandria an der Katecheten- 
ſchule gelehrt und daſelbſt den Clemens Alerandri- 
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nus zum Schüler gehabt haben. Gewiß iſt, daß A. 
ber deiftfißchlatonifden Eu, wie fie Inäler durch 
Klemens und Drigenes in Alerandria repräjentirt 
wird, ber Hauptrichtung mach bereits angehört. 
Wir befigen von ibm zwei Schriften; „Fürbitte für 
die Ehriften“, an denfaifer Marc Aurel und defien 
Sohn Gommodus gerichtet, nach 163 8 (ber: 
ausgegeben von Lindner, Langenſalza 177 ); und 
„Weber die Auferftehung ber Todten“, um 180 n. 
Ghr. geichrieben; a rg jind von 9. 
Stepbauus (Paris 1557), Dedair (Drf. 1706), 
auch in Gallands „Bibl, Patr.“, Bd.2. An beiden 
Werfen zeigt ſich A. als freier, tiefeingebender Den: 
fer; jeine Rede ift bejonnen, woblgeorbnet und 
meiſt überzeugend. Die Chriſten werden durch Bes 
rufung auf ihr Leben und ihre Yehre wider die da— 
mals gangbaren Bejchuldigungen des Atheismus, 
der Unzucht, des Kindermords ıc. vertheidigt. 

Athenais, Tochter des Sophiſten Leontinus, 
nach Andern des Heraclitus zu Athen. Ausgezeichs 
net durch Schönheit und Geiſt, erregte ſie n. 
Ehr. zu Konſtantinopel die Aufmerkſamkeit der 

Pulcheria, des jüngeren Theodoſius Schweſter, und 
ward von biefer zur Gattin des Kaiſers erforen. 

I ließ ſich taufen und erhielt den Namen Eudo: 

cia, ward aber jpäter, als fie Pulcheria's Einfluß 

zu mindern tradhtete, bei dem Kaifer als Ehebreche: 
rin verleumdet und genöthigt, fih nach Jeruſalem 
zurüdzuziehen, Grit wenige Jahre vor feinem Tode 
rief fie Theodoſius wieder zu ſich. Seit 450 lebte 
fie abermals zu Jerufalem, wo fie 460 7, als Wobl: 
thäterin der Kirchen und Armen hoch verehrt. Auch 
als Dichterin jtand fie bei ihren Zeitgenojien in 
hohem Anſehen. Es werden von ihr angeführt mes 
trijche Bearbeitungen mehrer bibliſchen Bücher und 
ein die Thaten ihres Gatten Theodoſius im Kriege 
gegen bie Perjer befingendes Heldengedicht, ſowie 

„Cantones Homeriei“, Nur das lepte diefer Werke 

bat 2 erhalten, eine wunderliche Kompofition in 

2344 Herametern, welche aus lauter halben oder 

auch ganzen homeriſchen Verſen gebildet jind, die 

eilige Geſchichte, bejonders das Leben Jeſu, ent= 

Itend, Nach Zonaras it der urjprüngliche Ber: 

tafjer a PBatricius und A. nur Korts 

jegerin und Vollenderin, während Andere jede Aus: 
torjchaft der leßteren leugnen, Abgedruckt iſt die= 
jes Werl in der Sammlung — Gedichte 
von Aldus Manutius (Ben. 1504), ſowie in denen 
des H. Stephanus (Paris 1578), Chapelets (baj. 

1609), in beramfterbamer Ausgabe bed Homer von 

1648 und in ben „Homeroeent.“ von 2. H. Teucher 

(Leipz. 173). 

Athene, die Schuggättin von Athen, j. Mi— 

nerva, 

Athenodorus (A. Gananites oder U. von 

Zarjus), ſtoiſcher Philoſoph, Schüler des Poſido— 

nius zu Rhodus, Lehrer der ſioiſchen Philoſophie zu 

Apollonia in Epırus, wurde von Octavian, der iön 

in Apollonia gehört batte, nach Nom gezogen und 

mit der Erziehung des Tiberius betraut, auch von 

Auguſtus öfters zu Rathe gezogen, fehrte jpäter er 

Tarjus zurüd, wo man jene Verdienite, die er fi 

durch Einführung einer guten Gemeindeordnung 

um dieie Stadt erworben, noch lange nach jeinem 

Tode duch einen Opferdienjt ehrte. Bon A.’ zahl: 

reihen, oft dem U. Cordylio et 

ten (3.8. gegen bie Kategorien des Ariftoteles, uber 
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die Pflichten u. a.) eriftiren nur noch Titel und ein- 
zelne Bruditüde. 

Athleten ——— v. Griech.), Solche, die 
ſich in körperliche Wettkämpfe einlaſſen, beſonders 
Wettkämpfer, die in gymniſchen, d. h. Kraft und 
Schnelligkeit des Körpers erfordernden, Kampfſpie— 
len auftreten und dies Geſchäft zunft- oder hand— 
werksmäßig betreiben. Die Sitte, in öffentlichen 
Kampfipielen die durch gummaftifche Uebungen er: 
fangte Stärfe und Gewandtheit des Körpers zu 
prüfen und zu bewähren, trat ſehr früb, beſonders 
im Leben der Hellenen bervor. Schon Homers 
Helden huldigten diefer Sitte in den zu Ehren des 
Patrocus angeftellten Spielen. Nod war aber 
diefe Kampfweiſe nicht zur eigentlichen Kunſt aus- 
gebildet; fie zeigt fih uns vielmehr als bloßes für: 
perliched Spiel, fern von fünftliher Theorie und 
Technik, momentan erzeugt durch Kampfesluſt und 
förperliches Kraftgefühl. Feſtlicher und geordne— 
ter erſcheint ſie bereits in den großen Feſtſpielen 
der Hellenen; aber auch diejenigen Weitkämpfer, 
welche bis um 420 v. Chr. Hier den Siegerfrang ba= 
vontrugen, dürfen noch nicht als A. von Profeſſion 
betrachtet werden, denn hatten diejelben, meiſt den edel: 
ften Gefchlechtern entſproſſen, ihr Haupt mit Krän— 
zen geſchmückt, fo finden wir fie in ihrer Heimat 
wieder als handelnde Staatsbürger, als politifch be: 
deutſame Perfonen in Krieg und Frieden, Erit ſeit 
400 v. Ghr. ward es gewöhnlich, daß kampfrüſtige 
junge Maͤnner von geringerer Herkunft, gelockt durch 
den Ruhm des Sieges, die Kraft und Blüthe ihres 
Lebens — agoniſtiſchen Beſtrebungen widme— 
ten. * und mehr wurde von jetzt an das 
Kampfſpiel ein Erwerbszweig, die Athletik eine Pro— 
feſſion, deren Erlernung und Ausübung eine eigen— 
tbümliche Lebensweiſe erforderte und an beſondere 
Negeln gebunden war. Ihren Hauptbebel hatte 
dieje Richtung in ben zahlreichen Fleinern Kampf: 
fpielen, welche, neben den großen Spielen ber Helles 
nen, in einzelnen Staaten gefeiert wurben und dem 
Sieger ftatt bes einfachen Kranzes meiſt Werthpreiſe 
einbrachten. Noch bejtimmter erjcheint das Hanbd- 
werfsmäßige der Athletif, nachdem das belleniiche 
Leben fich mit dem römiſchen befreundet hatte. Nach 
Living traten zu Nom bie erjten A. 186 v. Chr. 
auf, ald M. Fulvius die von ihm im äoliſchen 
Kriege gelobten Spiele feierte; fie waren dazu in 
Griechenland gedungen worden. Daſſelbe wieber: 
bolte fich fpäter bei den Triumpben Sulla's und 
.. Völlig ausgebildet ericheint das profeſſio— 
nale Athletenwefen unter den Kaiſern. Die A. 
bießen damals Xystiei (von ibren Uebungen im 
Xyſtus), auch Herculanei (Herculesähnliche), er: 
hielten für die Dauer der Feſtſpiele Beföftigung und 
einen Ebrenfold, bildeten Bemfiche Zünfte ober 
Gilden mit einem befonberen Borfteber (Xyſtar-— 
bus, auch Archie reus genannt) und hatten zu 
Rom ein befondere® Gymnaſium mit einem Be: 
rathbungszimmer Gere athletarum), ebenjo einen 
bejonderen Tempel und ein eigenes Archiv (tabula- 
rium). Es gab ſolche Zünfte fait in allen größeren 
Städten bed Reichs; bejonderd berühmt waren, 
außer ber römifchen, die von Neapolis, Nuteoli, 
Cyrene, Alerandria und bie der Fleinafiatifchen 
Städte. In Italien traten A, beſonders bei den 
unter Nero eingeführten pentaeterifchen kapitolini- 
ſchen Spielen zu Rom, bei ben Auguftales zu Neapo- 
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lis und Rom, bei ben Eufebeia zu Buteoli anf. Würs 
den, Ehrenzeichen und Geſchenke wurden ben Sie- 
gern in reihen Maße gefpenbet. 

Die N. waren theils einfahe Wettläufer, 
Ringer oder Fauſtkämpfer, theils Pankra— 
tiaſten (Ringer und Fauſtkämpfer), theils Fünf— 
kämpfer ober Bentatblen (Wettläufer, Sprin: 
ger, Ringer, Speer=u. Discuswerfer) ;die Wettläufer 
jerfielen wieder in Stadiodbromen, Diaulobdro= 
men und Hoplitodromen. Die Agoniften in 
ben ritterlihen Wettfämpfen, ben Hippobromien 
(zu Rom Circenses), mit ihren Wagenlenfern gehö— 
ren ftreng genommen nicht zu ben A., .. wenig 
bie Gladiatoren. Die jpäteren athletiſchen Kampf: 
arten unterſcheiden * von den früher in den 
großen griechiſchen Feſtſpielen gewoͤhnlichen nur 
durch größere Künſtlichkeit und Kraftanſtrengung. 
Beſonders gilt dies vom Ringen und von Pankra— 
tion; auch wurde im Fauſtkampfe die Armatur der 
Hände immer ſchärfer und gefabrvoller, wie ſich 
dies beſonders an dem römiſchen Caestus wahrneh⸗ 
men laßt. Man unterſchied leichte und ſchwere 
Kampfarten. ALS die leihteren betrachtete man 
den Wettlauf und, abgeſehen vom Ringen, die an— 
beren Theile des Pentatblong, den Sprung, Discuss 
und Speerwurf, welche natürlich im Fünfkampfe 
vereinigt zu ſchweren werden mußten. Am glän— 
zendften zeigte fich aber die Athletik in den ſchwe— 
ren Rampfarten, im Ringen, im Fauſtkampfe und 
im Panfration oder Bammadien. Zu Olympia 
galt es für das Höchfte, an Einen Tage im Rin— 
gen und im Banfration zu fiegen; wer dieſe ge— 
waltige Aufgabe Löfte, hieß Nachfolger des Hercules. 
Gekimpft wurde nadt, nach vorausgegangener Ein= 
ölung und Beftäubung des Leibes; nur in den äl— 
teften Zeiten und fpäter beim Discus- und Speer- 
werfen war eine leichte Bekleidnng, meiſt bloß ein 
Schurz um die enden, üblich. Die Einölung, von 
bem Aleiptes verrichtet, jcheint erft nach dem bome= 
riſchen Zeitalter eingeführt worden u | ein, Lehrer der 
A. waren die Gymnaſten und Aleiptenz letz— 
tere bejtimmten beſonders die zu beobachtenbe, auf 
Kräftigung des Körpers berechnete Diät. In ber 
alten Zeit bejtand nach Pauſanias die Hauptjpeife 
der U. in friſchem Käſe, ferner aus getrodneten Fei— 
gen und aus Weizen. Der Arkadier Dromeus aus 
Stumphalus, nach Andern der Aleiptes Pythago— 
rad, führte zuerſt die Fleiſchkoſt ein, nebſt einer 
bejondern Art feiten, groben Brodes. Fleiſch und 
Zufoft mußten allein gegefien werden, weıl man 
die jo ifolirten Speifen für verdbaulicher und näb- 
render hielt. Das Weſentlichſte der atbletifchen 
Diät begriff die fogenannte Ananfopbania, eine 
Awangsdiät, welche möglichit große Fleiſchmaſſe 
und Leibesſtärke bezwedte. Sie verlanate befonders 
nach vorbergegangener tüchtiger Anftrenaung den 
Genuß einer ſtarken Portion von jenen trodenen 
Nahrungsmitteln und dann einen langen, tiefen 
Schlaf, der unter biefen Umſtänden auch nicht aus— 
zubleiben pflegte. Die gereihten Portionen jtiegen 
mit der Dauer ber Uebungen. Während ber Vor: 
übungen zu den heiligen Spielen enthielten fich die 
A. auch des Beifchlafes; einige dehnten dieſe Ent: 
haltſamkeit auf die ganze Lebenszeit, oder wenig: 
ftens auf die Dauer ihrer athletifchen Laufbahn aus. 
Die notbwenbigiten Eigenſchaften eines tüchtigen 
A. waren Vollkräftigkeit, Elaſticität und Gewandt— 


Athleten. 


beit bes Körper. Zur Erlangung berfelben bien- 
ten, außer ben —— in ber Paläſtra, noch 
mancherlei andere, z. B. Graben, Aufhebung von 
ſchweren Gewichten, Fortſtoßen und Auffangen des 
Corycus, Ambuliren zu gewiſſen Stunden x. 
Ringer und Pankratiaſten erſtrebten auch bie mög— 
lichſte Wohlbeleibtheit, um durch ihr materielles 
Gewicht den Gegner leichter zu ermüden, oder auch 
niederzudrücken und ibm das Aufheben ihres Leibes 
zu erſchweren. Wer von Jugend auf bis zum 35. 
Jahre ſeines Lebens der Athletik obgelegen und kei— 
nen Sieg *** hatte, verlieh dieſe Laufbahn; 
denn das 35. Jahr galt als höchſte Spitze männ— 
licher Kraft, wonach keine Zunahme weiter zu er— 
warten war. In vielen Staaten ward der ſiegbe— 
kränzte Athlet, wenn er Invalide geworben war, 
auf öffentliche Koſten erhalten. Nicht jelten traten 
auch A. aus der Siegeöbahn, um als Gumnaften, 
Pädotriben, Aleipten von ber Praris zur Belehrung 
und Einübung Anderer überzugeben. 

Den Hieronifen oder Siegern in ben großen 
heiligen Spielen ftand es zu, einen feierlichen Ein— 
zug in ihre Baterjtabt oder in diejenige Stadt zu 
halten, als deren Bürger fie ſich in das Verzeichniß 
der auftretenden Wettfimpfer hatten einſchreiben 
und durch den Herold verfündigen laſſen. An einem 
ſolchen Einzuge nahm ber ganze betreffende Staat 
lebendigen Antbeil, u. e8 wurde bei Annäherung des 
Siegers nach alter Sitte ein Theil der Stadtmauer 
eingeriffen, um zu beurkunden, baß eine Stabt, bie 
folde Männer babe, feiner Mauern bebürfe. Der 
Sieger fubr gewöhnlich auf einem mit 4 weißen 
Rofien bejpannten Wagen; es ſchloſſen fih ibm 
nicht bloß Verwandte und Freunde, jondern auch 
eine große Volksmenge, felbit Fremde an. Der 
38 bewegte ſich durch die Hauptitraßen nach bem 
Tempel ber jtäbtijchen Schußgottbeit, worauf ein 
Siegesmahl und anderweitige Feſtlichkeiten folgten. 
Nicht ſelten wurde biefe Feier in der folgenden Olym= 
piade wieberholt. Alle Feitipiele, in welchen das 
Recht eined jolhen Einzuges erworben werden 
Konnte, biegen ijelaftifche (Audi iselastiei). An 
ber alten Zeit gehörten dazu nur bie vier großen hei— 
ligen, bie Olympien, Pythien, Nemeen und Iſth— 
mien; unter den Kaifern auch mehre andere, Nicht 
minber bedeutend, als jener Triumphbzug, waren 
die anberweitigen Ehrenbezeugungen und Vor— 
theile, welche einem befränzten U. die Dankbarkeit 
feines Baterlandes zu bewilligen pflegte. Bereits 
Solon hatte den DOlumpionifen aus Athen 500, 
"den Iſthmioniken 100 Drachmen und ebenjo viel 
ben Siegern in den Pythien und Nemeen ald Ehren: 
gratififation feitgefegt. In manchen Staaten wur: 
den ihnen auf Koſten des Staates an ben befuchteften 
BPlägen, befonders auf dem Markte, in den Gym: 
pen auch in ber Nähe von Tempeln Ebrenjäulen 
au geftellt. Sie waren größtentheild aller Staats: 
leiftungen überhoben und wurden bei öffentlichen 
Feften und Berfammlungen durch den ſonſt nur ver: 
dienten Staatdmännern en Vorſitz ausge⸗ 
eichnet. Zu Sparta ehrle man die Sieger in den 
heiligen Spielen durch das Vorrecht, in der Schlacht 
in des Königs Nähe fechten zu dürfen. Aehnlicher 
Belohnungen und Begünftigungen erfreuten ſich bie 
A. und beſonders bie Hieronifen auch während ber 
alle Glanzſeiten des antiken Hellas gefliiientlich ber: 
vorbebenden KRaiferberrfchaft Roms. Auguſtus be— 
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ftätigte nicht nur ihre herkömmlichen Privilegien, 
fondern vermehrte auch diefelben, und fo oft er ben 
tiehifchen Wettkämpfen beiwohnte, ertbeilte er den 

iegern Ehrengeſchenke. Als bejondere Gönner 
ber U. werben Titus, Trajanus, Diocletianus und 
Marimianus genannt. Mit ber Aufhebung ber 
großen helleniſchen eitipiele im 16. Regierungs- 
jahre bed Re erg erbielt die Atbletenzunft nebft 
ihren Privilegien ben Todesſtoß. Inter den Hiero: 
nifen verdienen noch die Beriobonifen, als bie 
angejebenjten, einer befondern Erwähnung Es 
waren dies urfprünglich A. welche in allen vier 
großen beiligen Spielen gefiegt und ihr Haupt mit 
einem vierfachen Kranze geſchmückt batten; in ber 
Kaiferzeit jedoch nannte man auch Diejenigen fo, 
welche überhaupt nur in vielen Feſtſpielen Eieger 
geblieben waren. Sie befleibeten oft das Amt eines 
Xuftarhen. Mit der künſtlichen Geitaltung ber 
Athletik fommen auch Knaben nnd&@pbeben un: 
ter ben A. vor. Sie waren eigentlich nur die ans 
gehenden Jünger ber Kunft, wurden aber doch ſchon 
zur Uebung und Ermunterung für ihren Fünftigen 
erg als eine befondere Abtbeilung der Kämpfen: 
den bei ben bellenifchen Spielen zugelajfen. Zu 
Olympia erfcheint von ihren Wettfämpfen zuerf der 
einfache Wettlauf nebft dem Ringen (DI. 37), bald 
darauf bag Pentatblon (DI. 88), zulekt auch das 
Banfration (DI. 145). In den Pythien finden wir 
außerdem noch ben Diaulos und Dolichoß ber Kna— 
ben und Gpbeben. Bei den Römern fam bieje 
Knabenathletit nie in Aufnahme, obwohl unter 
Domitian im Stadium zu Rom ein Wettlauf der 
 Nungfrauen Gtatt fand, Mit dem Aufhören ber 
großen belleniihen Feſtſpiele verlor bie Athletit 
ihren religiöfen und politifchen Halt. Das Chriſten— 
thum brach auch dieſen Sprößling des klaſſiſchen 
Heidentbums; die Ausartung und übermäßige 
Schägung beifelben hatten jhon Plato, Ariftotes 
les, Euripides u. A. —— Am — 
pricht ſich über die geſteigerte künſtliche Athletik der 
Arzt Galenus aus, während bie bildende diäteti— 


ſche Gymnaſtik an ihm einen entjchiedenen Lob— 


rebner bat. 

Bei den übrigen Völfern bes Alterthbums zeigen 
ſich atbletifche Elemente vorzüglich dba, wo Leibes— 
fraft für die höchſte Zierde des Mannes galt und 
in deshalb angeftellten Kampffpielen erprobt wurde. 
Nirgends jeboch erhielt dieje gig eine voll: 
fommene technifche Gejtaltung, wie bei ben Griechen 
und Römern, Am nächiten ſtehen ben bellenijchen 
Feftfpielen die Turniere des Mittelalters, ob: 
wohl ihnen das dort vorberrichende religiöje Mo— 
ment gänzlich abgeht, auch die Kämpfenden nie eine 
für dieſen Zweck ausdrüdlich berangebildete Zunft 
ausmacten. Ein Ueberbleibjel der alten Athletik 
u in England bas noch jegt eifrig erlernte u. ge: 
übteBoren(j. —*** Sonſt kommen eigentliche 
A. nur noch einzeln, auf Vollsfeſten, Meſſen und 
Jahrmärkten vor, wo fie für Geld meift in Ring— 
fümpfen ihre oft außerordentliche Leibesfraft pro: 
duciren. Auch das Heben und Tragen ſchwerer 
Gewichte zc. gehört zum Handwerke folder Indi— 
viduen, unter denen man jelbit Frauenzimmer fin— 
bet. Ahr Prunfnante ift, wie im Altertbume, ber 
bes Hercules. Bergl. Kraufe, Gymnaftit und 
Agoniftit der Hellenen, Halle 1835; Jäger, 
Die Gymmaftif der Hellenen, Eßlingen 1850; 
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Athlone — Athmung. 


außerdem bie Artifel Gumnaftif, Olympische in die eigentlichen Lungen die Luft ein- und aus 


Spiele. 
thlone, Stadt mit Gebiet in ben irifchen Pro: 
vinzen Gonnaugbt und Leinſter, halb zu der Graf⸗ 
ſchaft Roscommon, halb zu der Grafihaft Weit: 
meath gehörig, am Shannon, bat ein feites Kaitell, 
einige Kirchen, 2 Nonnenkflöfter, eine große Kaferne 
und 6218 Einwohner, welche beſonders Fiſcherei und 
Handel mit Torf, ber in der Nähe des Shannon in 
großer Menge gewonnen wird, außerdem Leinwes 
berei, Branntweinbereitung und Spikenflöppelei 
treiben, 
Athmung (Reipiration, respiratio), Be: 
tr ge derjenigen Borgänge ın den lebenden tbie= 
riſchen und pflanzlichen Körpern, durch welche ver: 


ihnen ausjtrömt, Diefe Lungen verzweigen fich in 
zahlloſe hohle Aeſte, Zweige und Blättchen, welche 
von einem Netze von Blutgefäßen umſponnen ſind 
und den Sauerſtoff aus dem Waſſer aufnehmen. 
Auch bei den Würmern iſt das Auftreten der 
Athmungsorgane verſchieden; während bei den 
Rundwürmern (Nematoidea) noch feine Ath— 
mungsorgane aufgefunden worden ſind, findet ſich 
bei einigen Plattwürmern (Planariae) u, beiden 
Saugwürmern(Trematoda)eine Art von Athemorgas 
nen, welche in waijerführenden Gefäßen beftehen, 
innen mit Slimmerbewegung verjeben find und an bes 
ſtimmten Stellen nad außen münden. Auch bei ben 


Räderthierchen (Rotatoria) fennt man ein 


mittelit eigener Organe, oder ohne foldhe gasförmige | inneres Luftgefäßſyſtem mit ziemlicher Genauigfeit. 


Stoffe aufgenommen oder eingefogen und dafür anz 


In ber Nadertgegenb befindet fih auf einer aus— 


bere in Gasform ausgehaucht oder abgejchieden | jtülpbaren Röhre eine Oeffnung, von welder aus 
werben. Auch die Pflanzen baben ihre Rejpiration, | ich zwei feitliche Kanäle nach hinten erjtreden, bie 
indem die grünen Theile derjelben, befonders die in der Näbe des After fih zu einer kontraftilen 
Blätter, Sauerjtofj unter Einwirfung bes Lichtes | Blafe vereinigen. Kurze Seitengefühe geben von 
ag eg Dieſe Reſpiration wird durch die Zel- | diefer aus in die Leibeshöhle und münden in dies 
len ded Blattes, welche unter der Dberbaut liegen, ſelbe frei mit einem wellenförmig zitternden Wim— 
zu Wege gebradt. Daß die Einwirkung des Son: | perläppchen. Offenbar dienen diefe Organe dazu, 
nenlichte3 die Hauptbedingung zur Ausſcheidung das Waſſer in das Annere zu führen und die A. 
bed Sauerſtoffs ıft, jiebt man daraus, daß bei Nacht | zu unterhalten. Auch bei den Ringelwür— 
und wenn man einemPflanze in fünftliche Dunkel: mern (Annulata) Taffen fich befonbere Atbmungs= 


eit verjegt, diefelbe nicht Statt findet. Die lebende | 
Pflanze zerlegt die durch die Wurzeln aufgenome | 
mene, im Wajfer gelöjte Koblenjäure, verbraucht 
den Kohlenſtoff zum Aufbau ihrer Organe und fchetz | 
det den Saueritoff aus. Bei abgeftorbenen, todten 
Pflanzen geſchieht dies nicht mebr, ſondern jobald 
ſolche faulen, verbrauchen fie ebenjo, wie alle verweſen⸗ 
den organifchen Subjtanzen, den Saueritoff der 
Luft. In der Thierwelt findet das umgekehrte Ber: 
altniß Statt. Alle Thiere nehmen Sauerftoff in 
ich auf und geben Koblenfäure an die umgebende 
Zuft ab. Hierin befteht der durchgreifende Unter: 
ſchied — 2 — der Pflanzen- und Thierwelt. Durch 
die Atmoſphäre aber ſtehen beide Reiche in einem 
innigen Wechſelverhältniſſe zu einander, indem das 
eine die Bedingung zur Exiſtenz des anderen ent— 
hält, ſo daß man wohl zu ſagen berechtigt iſt, daß 
die Thierwelt ebenſo wenig ohne die Pflanzenwelt, 
wie dieſe ohne die Thierwelt zu beſtehen im Stande 
ſei. In der niederſten Klaſſe der Thierwelt, bei 
den Urthieren (Protozoen oder Amorphozoen) 
eſchieht bie A. durch die ganze Körperober: 
äche; das eindringende Waſſer, welches ſtets atmo— 
ſphäriſche Luft enthält, umſpült und durchdringt 
die Körpermaſſe und gibt an dieſelbe den Sauerſtoff 
ab. Erſt bei den Eiraslibiesen (Rabdiaten 
oder Aftinozoen, auch Zoopbyten genannt), und 
war bei der höchſten Ordnung derjelben, den Stachel= 
Näuten oder Ecinodermen, treten abgejonderte 

tgane auf, welche als Athemorgane gelten. Bei den 





orgame ald baumartig veräftelte Riemen unters 
icheiben. Die Röbrenwürmer (Tubicolae) be— 
figen alle Kiemen, welche am Kopfe oder auch am 
der Seite angebracht find und willkürlich ausge— 
jtredt und eingezogen werben fönnen. Am ziers 
lichiten find dieje Kiemen bei den Meerpinjeln 
(Sabella) gebildet, wo fie vorn am Kopfe bald in 
‚Form eines Kreifes von federn, bald als feitlich 
verzwweigte Bäumchen, bald als Kämme aufjigen. In 
der großen Klaſſe der Weichtbiere, welde theils 


auf dem Lande, tbeils im Wafler leben, jind die 


Athemorgane außerordentlich mannichfaltig gebildet. 


ı Schon die Rippenquallen (Ctenophora) find mit Kie- 


menjäden ausgerüftet; beiden eigentlichen Mollusfen 
aber treten befondere, ſehr ausgebildete Athemorgane, 
meiſt in Form von Kiemen, ſeltener von Lungen, 


auf. Auf das Vorhandenſein einer dieſer Formen 


von Athemorganen gründet ſich die Eintheilung der 


Schnecken in Kiemenſchnecken (Branchiata) und 


Lungenſchnecken (Pulmonata). Jene bewohnen 
Hauptlädhlich das Meer, während legtere, obgleich 
nicht alle, auf dem Lande leben; aber aud) eritere 
müffen, um unmittelbar Quft athmen zu fönnen, 
von Zeit zu Zeit auf die Oberfläche des Waflers 
fommen. Die Lungenböhle liegt meilt in dem 
Nacen des Thieres ın einer Kammer, ähnlich wie 
die Kiemen der Brandiaten, und öffnet fi am After. 


Die Kopffüßlher (Cephalopoda), wozu die Am— 
monshörner, bie Belemniten x. zählen, athmen 


alle durch Kiemen, welche aus fraufigen, frei bervor= 


Igelitrablern oder Seeigelm erheben ſich auf | ftehenden Blättchen beitehen und unten angewachjen u. 
der Mundhaut baumförmige Mund oder Hautfies | in verſchiedener Anzabl vorhanden find. Unter den 
men, deren hohler Stamm in feinem Grunde frei | ®liedertbieren (Artieulata) befigen die im 
in die Körperhöhle einmündet, während fich fein ent= | Waifer lebenden Kruftentbiere (Krebje) Kiemen, 
gegengejegtes Ende in viele traubige Verzweigungen | weldye entweder frei anfjigen, oder in eigenen Höhlen 
theilt. Beiden Seewalzen ober Holothurien | unter dem Bruftichilde angebracht find und in fteter 
finden ſich aber ſchon deutlich Athmungsorgane vor, | Bewegung fich befinden. Bei einigen dieſer Thier— 
die Wafferlungen genannt werden, da in diefe klaſſe angehörenden Gattungen bilden ſich eigen— 
hohlen, baumartig verzweigten Säcke Waſſer einge: | tbümliche Luftröhren aus, und dieje Ichließen ſich da⸗ 
zogen und wieder daraus entleert werden kann, wie | durch den höheren Klaſſen der Gliederthiere, dem 


m... 


nu uwwu u awumunnew 


ein Zwerchfell von der Bau 


Athmung. 


Arachniden ——— Thieren) und den Inſek⸗ 
ten an. Ber dieſen beiden letzteren nämlich treten 
die fogenannten Tracheen als ganz befondere Bil— 
dungen ber Athemwerkzeuge auf. DObgleih man 
ga niedern Klaſſen der Arachniden, bei den 
Bärthierhen und einigen Milben, keine Athemor: 
ane gefunden bat und die U. bei diefen ähnlich wie 
dei den Amorphozoen 2c, nur durch die ganze Körper: 
mafie vollzogen zu werden jcheint, fo haben dafür 
die eigentlichen —— (Araneiden) ſogar Lun⸗ 
gen, die meiſten ſeitliche Luftſäcke. Die Inſekten 
er gr alle zu jeder Zeit ihres Lebens die Luft bis 
zeft ein, und zwar durch bejondere Definungen, 
Stigmen, zu beiden Seiten des Körpers. Diefe 
Stigmen find rundliche oder längliche Spältchen, 
meiſt mit einem beſonders gefärbten Hornringe um: 
geben, und Fünnen — einen eigenen Muskelappa⸗ 
rat geöffnet und geſchloſſen werden. Bon dieſen 
Stigmen gehen Luftröhrchen oder Traheen aus, 
welche ſich een | in Aefte und Zweige zertbeilen 
und ben ganzen Körper bes Inſekts durchziehen. 
Der Bau jeher Tracheen bejteht in einem fpiralig 
aufgewundenen feinen hornigen Faden, welcher mit 
2. überzogen iſt. Taucht man ein Inſekt unter 
afler, ß erſcheinen diefe Röhrchen ars ig yo 
jo lange fie mit Luft gefüllt find. Die feineren Ber 
zweigungen pepen ai Verbindungen mit einander 
ein. Das Blut umfpült frei dieſe Luftröhren und 
nimmt aus ihnen den Sauerftoff auf. Bei den Wir: 
belthieren kommen nur zwei gormen von Athmungs⸗ 
organen vor, Kiemen und Lungen. Während die 
Kiemen bei den & Ih en ausſchließlich und allein der 
Refpiration vorjtehen und aus jehr zarten, häutigen 
Blättchen beftehen, die auf Fnöchernem Bogen fteben 
und in welchen ſich bie Blutgefäße verzweigen, ftreis 
ten fich bei ben Reptilien Riemen u. Lungen um 
ben Vorrang. Letztere finden ſich zwar als hohle 
Säde überall, doch tragen mande Reptilien noch 
nebenbei Kiemen, wie die a re und in 
AJugendzuftänden mancher Amphibien, 3. B. ber Ba: 
trachier, dienen ebenfalld Kiemen zur A., während 
die Lungen noch ruhen. Die Lungen ber Amphi— 
bien bejtehen aus runden oder länglichen boblen 
Säden, welde in ber —* öble liegen und auf 
ihrer inneren Oberfläche zahlreiche vörſpringende 
ng erde in Form von zierlich gebildeten 
Ligen Räumen befißen, auf denen fich die Blutge: 
äße verbreiten, Am Eingange in bie Luftröhre fins 
det fih, beſonders bei den frojchartigen Ampbibten, 
ein fe [fopfartiges Organ. Die Bögel haben eigen: 
thümlich gebildete Lungen, zu denen die Luft durch 
einen oberen Kehlkopf, dann durch die oft fehr lange 
Luftröhre und den unteren Keblfopf einjtrömt. Die 
Bogellungen hängen nicht frei in den Bruftfellfäden, 
jondern find we den Rippenräumen zu beiden 
Seiten ber Wirbelfäufe als zes. chwammige 
Maſſen befeſtigt. Die Luftröhren ſtehen ſenkrecht 
auf der Oberfläche der Lungen auf und unter 
einander und mit den Luftgängen der Knochen und 
des — und auch x weife mit der Unter: 
leibst Y: e in unmittelbarer Berbindung. 
Die Lungen dev Säugetbiere und des Men- 
en find nad) ganz gleichem Typus gebildet. Sie 
en drüfenartige Organe vor, bie ſtets paarig 
find, frei in. die Brufthohle hineim nur durch 
die Gefäße und die hi befehi t und durch 
höhle —2222 find, 


| nur nod ig beſtehen, die aus — 
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Die Luftröhren vertheilen ſich baumförmig in fei 
Aeſte und Zweige und enden zuletzt blind 7 le 
Bläschen, auf deren Oberfläche ſich die Kapillar- 
ober Haar —* in Form von feinen Netzen auß- 
breiten. Die ee ift ein aus einer größeren 
oder geringeren Zahl Enorpeliger Ringe zuſammen⸗ 
gl te8 gerades Rohr fen oberes Ende von-bem 
eblfopfe gebildet wird. Diefe in gleichen Abſtän⸗ 
den von einander parallel übereinander liege 
binten nicht ganz geſchloſſenen, ſondern nur bu 
eine elaftiiche Membran zufammenbängenden Halb: 
ringe erhalten vermöge ihrer Elafticität das Lumen 
ber Luftröhre ftet3 gleich weit offen, fo daß die Luft 
ungebinbdert durch diefelbe auß= und einftrömen 
kann. Nur bie Man bildet einen ſchmalen 
Eingang und ift vermöge ihrer großen Empfindlich- 
keit gegen Äußere Reize und wegen ibrer Enge, zus 
mal im findlichen Alter, von der größten Wichtig: 
feit für den Athmungsprozeß, 5 von ihrer 
unktion als Stimmorgan (ſ. Stimme). Die 
norpelringe begleiten die Luftröhre ein Stück weit 
in bie Lungen binein, werden banı zu unre— 
gelmäßig und zerſtreut umberliegenben Knorpel— 
plättchen und verlieren ſich allmäblig gan fo daß 
die feineren und feinften Aeſtchen der Yuftröbre 


gefern und Mußfelfafern gebildet unb mit einer 
chleimhaut ausgefleidet find. Die Lungen 
bläschen beitchen aus einer Faſerlage ber * 
verfeinerten Schleimhaut mit einem Epithelial— 
überzuge. Glaftiihe Faſern umfpinnen diejelben 
und bilden einen feiten Rabmıen, zwifchen welchem 
die weicheren Theile mit den Blutgefäßnetzen aus— 
geipannt find. An is Lungenbläschen gebt der 
Athmungsprozeß vor ſich, im jie jtrömt die atmo— 
ſphäriſche Luft ein, am fie gibt das Blut die überall 
im Körper gebildete, aufgenommene Koblenjäure 
ab, und in ihnen wird diefelbe mit der eingeftröm= 
ten, eines Theild ihres Sauerftoffs beraubten Luft 
gemengt, um durch die Ausathmung in die ums 
rg Luft arg A zu werben. Die Größe 
er Lungenzellen des Menſchen ſchwankt von 
bis "/,, Linie, die meiſten meſſen — Linie, jo 
daß auf eine Quadratlinie 3—10, ja bis 20 folder 
Bläschen fommen. Die Lungenarterie, weldhe aus 
ber rechten Herzfammer alles Blut, das durch bie 
großen Blutabern aus dem Körper zurüdgeführt 
und in das rechte Herz ergofjen wird, in die Lungen 
einführt, zertbeilt ſich ſehr fchnell in ein feines 
RÄT gi „aus welchem das nun entkohlte, mit 

auerftoff er 5 er geröthete Blut nach dem 
linken Herzen zuͤrückfließt (j. Kreislauf des 
Bluts). Außer der Kohlenſäure enthält aber 
das ausgeathmete Gasvolumen eine rigen 
dampf, welcher ebenfo, wie die Kohlenfäure aus den 
Haargefähen ber Lungenzellen in dieje legteren aus— 
tritt, durch einen phyfifalifchen Vorgang, ben man 
Grosmoje nennt P d.), ausgeſchieden wird. Dieſer 
Austaufh der Gasarten innerhalb der re 
bläschen geſchieht nicht ſtoßweiſe oder rhythmiſch, 
wie das Ein- und Ausathmen vermutben laſſen 
fünnte, ſondern fontinuirlih, ba die Lungen auch 
nach angeftrengtefter Ausathmung ſtets noch eine 
roße Menge Luft zurüdhalten. Jeder Atemzug 
Führt eine gewifje Menge Luft ein, dieje mijcht fich 
mit der bereit darin vorhandenen, und ba das faſt 
gleiche Volumen Luft ausgeatbmet wird, ift eine 
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gewiſſe Menge ———— und Waſſerdampf an 
die Stelle der verſchwundenen Sauerſtoffmenge ge— 
treten. Das Athmen beſteht, wie aus dem bereits 
Geſagten erhellt, aus zwei in rhythmiſchem Wechſel 
Statt findenden Bewegungen, der Einathmung (in- 
spiratio) und der Ausathmung (exspiratio), und 
gebört zu denjenigen Verrihtungen, welche man 
vegetative ment. Es liegt jeboch in dem Willen 
des Menjchen, die Athembewegungen wenigſtens 
im rubenden Juftande durch den Willen zu beſchleu— 
nigen oder — zu verlangſamen. Bei jtarfer Be: 
wegung bes Körpers, beim Laufen, Tanzenac., wers 
ben aber die Athembewegungen unwillkürlich bes 
ſchleunigt. Ueberhaupt if die Zahl der Athemzüge 
in einer gewiſſen Zeit, in einer Minute, eine ver: 
jchiedene, je nad ber Größe und dem Alter des 
Individuums; von Vierordt wird diejelbe für ben 
Erwachſenen in Mittel auf 12, im Marimum auf 
15, im Minimum auf Iangegeben, bei neugebornen 
Kindern ift bad Mittel 44. Aeußere Einflüſſe wir: 
fen Kb mannichfaltig ein, ebenjo auch der Zuſtand 
der Yungen. Krankheiten ber Yungen und anderer 
Körperteile üben einen ſehr wejentlichen Einfluß, 
bejonders find es fieberhafte Zuſtände, welche die 
Zahl der Athemzüge außerordentlich vermebren, 
wie le jede Bejchleunigung ber Blutbewe- 
gung dieſe Wirfung Außert. Der Inſpiration 
tolgt die Erfpiration fait unmittelbar nad), wäh— 
rend nach diejer eine Meine Bauje bemerkbar iſt, ebe 
der folgende Atbemzug beginnt, Ein: und Aus: 
athmung find im ihrer Zeitdauer nicht gleich, die 
erftere Hi etwas länger als die leßtere. Genaue Anz 
gaben über deren Berbalten find aber wegen des 
törenden Ginfluffes der Aufmerkfanfeit nicht leicht 
zu machen. Auch die Größe der Athemzüge, jo: 
wie die Menge der ein= und ausgeathmeten Luft 
wird ſehr verichieden angegeben, und es ſchwanken 
die Angaben darüber von 53 bis zu 792 Kubik— 
centimetern; Größe, Alter, Geräumigfeit des Bruft: 
Forbes, Zuſtand der Zungen, Beihäftigung, Uebung, 
Wohnort, ob in gebirgiger oder in ebener Gegend gele- 
gen, ſogar das Sefhlet veranlajien die mannichfal⸗ 
tigften Berjchiebenheiten, Die Menge der beieiner Aus⸗ 
——— ausſtrömenden Luft ſteht aber wohl in einem 
ziemlich konſtanten Verhältniſſe zu dem in den Lungen 
zurüdbleibenden Luflquantum, u. läßt ſich daſſelbe 
annehmen wie 1:475. Das Einſtrömen ber Luft 
durch die Luftröhren u. in die Lungenzellen ift von 
einem Tome begleitet, welcher durch die Reibung 
derjelben an den Wandungen erzeugt wird und ben 
man beim Anlegen des Ohres an die Bruftwand 
veutlih hören Fan. In den Luftröhren ift diefer 
Ton rauh und gleich dem Laute ch, während ber in 
den Yungenbläschen erzeugte mebr einem Schlürfen 
gleicht. Iſt Schleim oder eine andere ylüffigkeit in 
denfelben angeſammelt, jo hört man ein deutliches 
Rajfeln, welches je nach der Weite der Yuftröhren 
ſehr verſchieden iſt und auf größere oder kleinere 
Yuftblajen Schließen läßt. Es iſt dies eine That: 
ſache, welche von größter Wichtigkeit für gewiſſe 
Krankheiten der Lunge iſt (f. Ausfultation). 

Mehanismus des Athmeus. Sowohl 
bei dem Ein, als bei dem Ausathmen find cine 
große zahl von Muskeln betbeiligt, die um fo 
größer if, je angeftrengter das Athınen Statt findet, 
während beim rubigen Athmen gewiſſe Muskel: 
gruppen ganz ruhen, Der einzige Gingang in bie 
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Lungen iſt die Luftröhre, zu welcher die Luft dur 
die Naſe oder durch den rund einftrömt. Sir 
vend nun das Zwerchfell Ih zufammenzieht und 
feine nad) oben gerichtete Wölbung ſich ablladıt, bie 
Zwijchenrippenmusfeln bei ihrer Kontraftion die 
Rippen beben, wodurch der überall luftdicht ver— 
Bellen — des Bruſtkorbs erweitert wird, 
uürzt die Luft durch die Luftröhre in die Lungen 
ein, u. diefe folgt den Bewegungen ber Wanbung des 
Bruftforbs, denen fie dicht anliegt, und wird hier— 
durch im Verhältniß bes erweiterten Bruftraumes 
aus — Der hermetiſche Verſchluß der Brufts 
böhle iſt die Hauptbebingung des geregelten Ein- 
athmens; macht man bei einem Tiere eine Oeff⸗ 
nung in den Bruſtkorb, jo fällt der entjprecdhe 
Lungenflügel — zuſammen, indem die Luſt 
auf dem türgellen ege in den [uftleeren Naum 
einſtrömt, und wird trog der Zufammenziehung bes 
Zwerchfells nicht michr ausgedehnt, jo daß ein Ein- 
atbmen dann nicht mehr Statt finden fan, Die 
Lunge jelbjt verhält ſich aljo bei der Einathmung 
vollkommen pajjiv. Eröffnet man beide Höhlen des 
Bruftforb3 zugleich, jo erfolgt augenblidlih Er— 
ſtickuugsnoth. Ber angeitrengtem Athmen in 
‚Folge von rafcher Bewegung und noch mehr bei 
durch — —— Zuſtände veraulaßter Athemnoth 
entſtehen hr heftige und —— Bewegungen 
des Bruſtkorbs: die Hals-, Schlüſſelbein⸗ Brüſt⸗ 
und Schulterblattmuskeln arbeiten babei mit, 
unb ber Körper wird me die Arme aufrecht ges 
ftüßt; dabei heben fich die Nafenflügel, der nd 
öffnet ſich nach Luft ſchnappend, das Seit verzerrt 
fich, der Menſch feucht ac. (1 Athemnotb). Bei 
rubigem Ausatbmen erjchlafit das Siergiell und 
fteigt wieder nach oben, der Bruitforb fin E 
men, während die Zunge vermöge ber Giajlicität 
ber Lungenbläschen die Luft theilweife austreibt. 
Dabei wirken wohl auch die durch Darmgaſe aus- 
gedehnten, beim Einathmen durd das ftei- 
gende Zwerchfell aber zufammengebrüdten Baudh- 
eingeweide mit. Die Bauchmuskeln, welche babeinur 
eine jehr geringe Thätigfeit entwideln, machen aber 
bei aan ripiratien ſehr ftarfe Kontraftionen, 
fo daß 3. B. bei — die Bauchdede in 
einer ſehr auffallenden ° ge eingezogen wird 
was man Bau athmung respiratio abdomina- 


is) nennt. Bei dem gewöhnlichen Athmen gebt 
Hufe; find die Na enjählen 





ber Luftjtrom durch die 
verengt oder verftopft, jo muß durch dem 
ar werden, was beim Spreden, Singen, 
raſcher Beweguug ꝛc. auch aejhieht 2. eht das 
Athmen durh den Mund, jo jtreicht ſehr we 
oder gar feine Luft durch die Nafje. Der Kehll 
jteigt bei bem Einalhmen etwas abwärts, ber Se 
dedel richtet fich auf, u. die Stimmrige erweitert | 
Bei der Ausatbmung gebt der Keblfopf wieder. 
wärts, u. die Stimmrigeverengt fich etwas. Bei ru 
gem Einathmen bewegt fi der Oaumenbogen nicht 
bei tiefer Inſpiration aber gebt berjelke mit bem 
Zäpfchen in die Höhe. Dei tiefem Ausathme 
jenft fich das ganze Gaumenjegel, bie hintere 
Gaumenbogen treten näher zufammen; babei ver 
längert jih das Zäpfchen und geräth in eine 
ſchwingende Bewegung. Die Urſa —* them— 
‚im Sale 


bewegungen, welde unwillfürli 
ebenjo wie im Wachen, fogar im bew 
ſtande vor fich geben, werden, wie alle 
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Bewegungen, durch Senſation hervorgerufen. 
Dieſe Seuſation iſt eine ſolche, welche ohne alles 
Bewußtſein des Menſchen oder Thieres fortbeſteht 
und ſogar dann nicht aufhört, wenn das große und 
Heine Gehirn weggenommen werden. n bem 
Momente des Geborenwerdens an wirft dieſelbe 
und unterhält die Athembewegung mit einer merk: 
würdigen Vollkommenheit und Gleihmäßigfeit. 
Diefe Senfjation liegt in den Lungen und wird 
durch das Rerweniohem vermittelt, Sie entiteht 
durch das aus dem Körper zurüdgelehrte kohlen— 
fäurereiche Blut und andere Reize. Das Gentral- 
organ, auf welches ſich die auf die Lungen aus: 
geübten Reize übertragen, ijt die Medulla oblon- 
gata, dad verlängerte Mark, wie Grperimente 
nachgewieien haben. Durch baifelbe wird bie 
tefleftoriiche Nebertragung der Reize auf die Bewe— 
gungsnerven ber Athemmuskeln vermittelt. 

Neben dem — welchen die A. zu er: 
füllen bat, die aus dem Blute ausgeſchiedene Koh: 
lenjfäure hinweg-, Sauerjtoff aber in ben Körper 
— wodurch einerſeits der Stoffwechſel 
unterhalten, andererſeits durch die Oxydation der 
Koörperbeſtandtheile die thieriſche Wärme erzeugt 
wird, bat bie Rejpiration noch den Zweck, den Blut- 
lauf zu unterftügen. Es läßt fich dies erperimentell 
nachweifen durch Fünitlich eingeleitete Nejpiration, 
wodurd man im Stande ift, ftundenlang die Herz: 
bewegung zu umterhalten und dadurch darzuthun, 
daß die Lungenbewequngen den Blutumlauf wefent: 
ih fördern. Es zeigt fich diefer Einfluß auf die 
Blurbewegung auch dadurch, daß beim Einhalten 
des Athmens nad geſchehener Inſpiration die Ges 
ſäße bes Halfes von Blut ftrogen und das Geficht 
blau wird, was eine Zurüdhaltung des Blutes, 
welches ſich in das rechte Herz zu ergießen im Bes 
griffe ftebt, in dem Blutadern beweut. Daß der 
Puls bei gewöhnlicher Injpiration etwas ſchneller, 
bei der Er piration etwas langjamer geht, ift eine 
leicht zu beobachtende Thatfahe. Die Ein: und 
Ausatbmung bat aud einen fichtlihen Einfluß 
auf die Bewegung des Gehirns, in ſofern fich daſſelbe 
bei Fräftigem Ausathmen hebt, beim Einatbmen 
aber zufammenjinft; eine Erſcheinung, welche an 
Neugeborenen, wegen ber Weichheit der Schädel: 
deden auf dem Scheitel (dev fogenannten großen 
—— ſehr deutlich zu beobachten iſt, auch bei 

erlegungen der Schädeldecke u. nach Trepanationen 
und Bloflegung eines Theil des Gehirns wahr: 
genommen werden kann und darin ihre Erklärung 
fe, bat ber ra de8 Blutes der Schlagadern bei 
er Ausathmung befchleunigt, die Entleerung ber 
Blutadern aber beeinträchtigt wird, während bei der 
— das umgekehrte Verhältniß Statt 

nde 


Die Athmungsbewegungen erlciden ſowohl bei 
efunden, al3 bei kranken zuſtänden mannichfaltige 
todififationen, welche ſheils unwillkürlich ver: 
urfacht werben durch ne welche entweder von 
außen her auf irgendeinen Theil der Luftwege wirken, 
ober durch Franfhafte Veränderungen der Schleim: 
äute entftehen, oder in pſychiſchen Einflüſſen ihren 
rund haben,, theils der Willkür unterworfen find. 
Zu den unwillfürlihen Modifilationen gehören: 
Das Gähnen, welches bei Abjpannung des Ner: 
venſyſtems, Schläfrigfein, Langeweile, Webelfeit, 
Ohnmachtanwandlimq entftcht, beſteht im einer 
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tiefen und ——— ſtetigen, oder auch durch den 
Willen unterbrochenen und daher ſoßweiſen Ein: 
athmung mit weit geöffnetem Munde, welcher dann 
eine vajchere Ausathmung folgt. Beim Niejen 
eht eine oder gehen mehre tiefe Einathmungen bei 
Ühiefer Einftellung des Gaumens einer jehr ſchnellen 
und Fräftigen Ausathbmung voraus, welch letztere 
entweder durch bie Naſe allein, oder durch Mund 
und Nafe mit einem eigenthümlichen Tone geſchieht, 
wobei Schleim, Speichel und andere Körper mit 
dem Luftſtrome aus den Luftwegen hervorgeſchleu— 
dertwerden, auch der Körper jtarferjchüttert zumwerben 
pflegt. Dauert der Reiz, den fremde Körper auf 
ber Naſenſchleimhaut hervorrufen, fort, p wiederholt 
id das Niefen. Nach demſelben iſt meift das 
— zum Schnäuzen oder Räuſpern vorhan— 
den. Das Schluchzen entſteht durch krampfhafte, 
ſtoßweiſe Zuſammenziehung des Zwerchfells und 
dadurch hervorgerufenes, raſches Emathmen, wobei 
ebenfalls meiſt ein eigenthümlicher kurzer Ton er: 
zeugt wird. Es ſtellt ſich gern ein bei überladenem 
Magen, nach längerem heftigen Weinen und bei 
ſchweren Entzündungen im Unterleibe, kommt aber 
auch zuweilen ohne bejonders nachweisbare Urfache 
vor und iſt oft ein ſehr läſtiges Hebel. Langſames 
Trinken von faltem Waſſer, Ablenkung ber Auf: 
merljamfeit, leichtes Erjchreden, bei Kranken be: 
rubigende Mittel werben dagegen empfohlen. Beim 
Lachen erfolgt nach einer mehr oder weniger tiefen 
Jnjpiration bei meift weit geöffnetem Munde ein 
ſtoßweiſes Ausatbmen mit eigenthümlichem Toue, 
wobei das Geſicht in befannter Weiſe verzogen üft. 
Bei heftigem Lachen wird der ganze Körper mit er: 
ihüttert. Beim Weinen geben unter eigenthüm— 
licher Verziehung der Geſichiszüge und vermehrter 
Abjonderung der — mehr oder weniger bef- 
tige, rajchere, oder langjamere Ausathmungen vor 
fih, wobei ebenfalld eigenthümliche Töne erzeugt 
werben. Die inneren ee der beiden legten 
Ahmungsmodififationen ſind pſychiſche Vorgänge. 
Das Seufzen, welches theils unmwillfürlich, theils 
willfürlich geſchieht, ift ein langjames , tiejeg, 
meift durch den Mund erfolgendes Einathmen, 
dem eine etwas fchnellere, mit einem charalleriſti— 
ihen Zone verbundene Ausathmung folgt. Das 

uften, eine ummwillfürliche, durch einen Reiz der 

timmrige oder ber Lungenjchleimhaut entjtehende, 
jedoch auch der Willfür unterworfene Athemmodifi: 
fation, geſchieht, nachdem eine oder mehre tiefe 
Injpirationen die Lunge ganz ausgefüllt haben, bei 
verengter Stimmrige durch eine jchnelle, ſtoßweiſe 
Eripiration, wobei bauptjählich und ganz befonders 
bie Bauchmusfeln mitwirken. Durh das Hujten 
werden vorhandene Schleimmajjen aus den Luft: 
wegen, aud) aus den tiefer gelegenen, herausbeför— 
dert. Der Zon, welcher dabei entjteht, iſt charakte: 
riſtiſch, je nach dem Zuſtande der Stimunrige aber 
ſehr verſchieden. Verbinder ſich damit eine krampf— 
hafte Verſchließung der Stimmritze, jo wird der 
Blutumlauf geſtört, und Erjtidungsanfälle können 
ſich dazu geſellen. Räuſpern, Schnäuzen und 
Gurgeln ſind nur willkürliche, ſchnelle und kraft: 
volle Ausathmungsbewegungen, durch welch erſtere 
der Juhalt der Naſenhoͤhle oder der Yuftröhre 
herausbefördert, oder, bei dem legteren, bei zuriid: 
jelegtem Kopfe eine in den hinteren Theil der 
Mundböhle gebrachte Flüffigfeit in Bewegung ar: 


‚ ( ‚008 c 


— 
272 


fest wird, wobei Gnumenfegel unb Zäpfchen mit= 
ihwingen. Das Schnarchen ift jene meiſt beim 
tiefen Sclafe hörbare, eigenthbümlihe Eins umd 
Ausathmung, welche burd eine jchwingende Bewe— 
gung des Gaumenfegel3 erzeugt wird und auch 
willtürlich hervorgebracht werden fann. Mit einer 
Reibe anderer mechanifcher Vorgänge ar Unter: 
ftüßung der Entleerung von Anfammlungen in 
Organen des Unterleib®, z. B. im Darmfanal von 
Gaſen und Fäkalmaſſen, ın der Blaſe von Urin, 
beim Gebärafte, beim Erbrechen, verbindet fich eine 


eg eng ‚ welde Drängen genannt 


wird. Durch bie vollfommen verjchloffene Stimm: 
riße wird nach einer tiefen Einathmung die Luft in 
der Yunge zurüdgebalten, jo daß das Zwerchfell 
nad umten firirt wird. Daburch wird der Raum 
der Unterleibshöhle verengt, jo daß bie Fräftig ver: 
fürzten, angejpannten Bauchmusfeln auf die Ein— 
geweide brüden fönnen. Die Ausathbmung wird 
dabei jo lange verjchoben, als es möglich iſt, und 
nur allmäblig vorgenommen. Deffnen fich num Die 
Shließfmudfeln des Afters oder ber Plaje beim 
Andringen: ihres Anhaltes, fo entleeren fich biefel: 
ben. Bei jehr ftarfemı Drängen wird der Brufiforb 
nad) unten gezogen, das Antlig rötbet ſich und be— 
kommt einen bejonderen Ausdruck. 

Medium des Athmens. Um ben Athmungs— 
progeß zu unterhalten, müſſen die Medien, in 
welchen Menichen und Thiere eriftiren jollen, 
Sauerftoff enthalten. Diejenigen Tbiere, welche 
im Waſſer leben, befiten dad Vermögen, den von 
dem Waller abforbirten Saueritoff der Yuft abzu: 
fcheiden und ins Blut —— denn alles 
Waſſer, ſelbſt in bedeutenden Tiefen, enthält atmo— 


ſphariſche Luft gelöſt. Die Aufnahme deſſelben ges 


jchtebt im gleicher Weile, wie bei ben höheren die 
Luft direft athmenden Thieren. Die lau 
Luft (ſ. Atmoſphäre) enthält faft konſtant in 100 
Theilen 21 Theile Sauerftoff und 79 Theile Stid: 
ftoff. Entzieht man ben leßteren, fo kann das Le— 
ben nur nr Zeit fortbefteben. Der Stiditoff 
fpielt nämlich die Rolle eines Verdünnungsmittels 
des Sauerſtoffs, welder, wenn er rein eingeatb- 
met wird, was nach 5. Davy etwa 10 Minuten 
long geſchehen fönnte, ben Puls fräftiger und 
fchneller macht; die Zahl der Athemzüge nimmt ba: 
bei zu, und e3 entiteht ein Gefühl von Wärme u. 
Leichtigkeit in der Bruſt. Gegen Ende bes ange: 
ftellten Verſuches treten Beflemmungen ein, die 
Augen rötben fi, werben glänzend, die Haut ge— 
räth in Schweik, die Muskelfraft wird erhöht. 
Der Körper würde ſich daher rafcher verzehren, 
wenn er ftet3 nur reinen Sauerftoff aufnehmen 
würde. Gin beftändiger Begleiter der atmoſphäri— 
fchen Luft ift die Koblenfäure, welche etwa zu Yon 
in jener enthalten if. Nur in mit Menjchen und 
Thieren überfüllten Räumen nimmt diefer Ge— 
halt an Koblenjäure zu; die Luft wird aber mit 
der Zunahme bderjelben jchlechter und beengt bie 
Bruft. Auch andere Gasarten beben ben Atbmungs: 
prozeß mehr oder minder ben auf, und man bat 
je nad) ihrer Wirkung diefelben eingetheilt in ſolche, 
welche Dr eingeathmet werben fünnen, das Peben 
aber allein nicht zu unterhalten vermögen, und 
Ken welche geradezu giftig wirfen und oft 
chnell tödten. zu ben reihirablen Gaſen aehören 
reiner Sauerſtoff, Stiditoff, Stidorpdulaas® und 
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| Befterhefi &; zu ben irrefpirablen Arſenikwaſſer⸗ 
ftoffgas, Phosphorwaſſerſtoffgas, Koblenfäure- und 
Schwefelwafierftofigad in gewifler Koncentration, 
KRoblenwaflerftofigad und biejenigen Gasarten, 
welche in größerer Menge eingeathmet Krampf und 
Berfchließung der Stimmrige u. dadurch fchnell den 
Tod herbeiführen, als Koblenjäuregas, Ghlorgag, 
Jod, Stiditofforud, Ammoniaf, Fluorbor, Flüor— 
Nlictumgas und bie meiften jauren Dämpfe, bie 
| falpetrigen und fchwefelfauren = die Ametjen= 
‚und Bernfteinfäure, Die Luft erleidet durch das 
Athmen eine Abnabme des Volumens, welche von 
verfchiedenen Pbyfiologen verfchieben angegeben 
wird. Diefe Abnahme nimmt zu, je öfter Diefelbe 
Luft eingentbmet wird. Die eingeathmete Luft 
nimmt an Wärme zu, wenn fie fälter ift ald der 
Körper, wird aber auch nah Valentin um einige 
‚Grabe abgefüblt, wenn fie bie Körpertemperatur 
überfteigt. In chemiſcher Hinficht aber unterfchei: 
bet fih die ausgeathmete Yuft von ber eingeatbme= 
ten badurd, daß eritere eine große Menge Rob: 
lenjäure und Waflergas und Biel weniger Sauer: 
ſtoff entbält, als letztere. Nach Brunner und 
'Balentin enthalten 100 Volumtheile ause er 
meter Luft an Koblenfäure: im Mittel 1 E 
im Marimum 5,49, im Minimum 3,299, Diffes 
'renz 2,196; an Sauerftofinas von 100 Volum— 
theilen: im Mittel 16,033, im Marimum 17,246, im 
Minimum 14,968, es verſchwanden ſomit ım Mit: 
tel etwa 4,782 VBolumprocente Sauerfteff aus ber 
'geatbmeten Luft. Was ben Stidjtoff betrifft, fo 
‚scheint mach den meiften Unterfuchungen derſelbe 
gar keine Veränderungen zu erleiden. Die 
Wenge des ausgeathmeten —A iſt be⸗ 
deutend. Haucht man an eine kalte * fo läßt 
ſich ſehr bald das Waſſer in tropfbarflüfſiger Form 
ſammeln. Die Menge be3 von einem erwachjenen 
ı Menihenin24Stunden ausgeathmeten Waſſers wird 
nach einigen Beobachtern auf etwas über eın 

angegeben. Die Ausatbmungsaafe enthalten ned 
‚außerdem eine geringe Menge organischer Stoffe, 
deren procentiger Gebalt von Gollard de Martignn 
‚auf 0,003 %, angegeben wird; das aufgefangene 
Waſſer foll dadurch * bald einen üblen, ſauligen 
Geruch annebmen. Manche flüchtige, riechende 
ı Stoffe, dem Magen einverleibt, werden burd die 
Zungen ausgeathmet, jo daß die Ausatbmungsluft 
einen fvecifiihen Geruch annimmt, wie von Kam— 
pber, Moſchus, alfobolbaltigen Getränken; in ſchwe— 
ren Fällen von Harnverbaltung fand man einen 
| urinöfen Geruch des Athems; nach den neueften Un: 
|terfuchungen foll bei der Urämie Ammoniaf auge: 
athmet werden, welches durch Sakläure nachgewie— 
‚Ten werden kann. Die Veränderungen, welde das 
‚Blut durch das AMihmen erfährt, fönnen ſowohl 
durch Bergleihung des Blutes der Lungenarterien 
und Yungenvenen unterjucht werden, als auch ba- 
durch, daß man aus der Aber gelaflenes Blut mit 
ben verfchiebenen Gasarten mijcht, welche ein= oder 
ausgeatbmet werden. Das Lungenarterienblut, 
welches aus dem .. durch die Benen zurüdfeb- 
rend überall Kohlenſäure auf feinem Wege in fich 
| aufnimmt und aljo venöfes Blut ift,-hat eine dun— 
kelrothe Farbe und wird in den Lungen durch die 
| Aufnahme des Sauerftoffs der Luft hellroth gefärbt 
und zu arteriellen Blute umgemwanbelt, um, von 
Neuem durch das linfe Herz in ben Körper getrie: 
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Athor — Athos. 


ben, ſeinen Sauerſtoff tabzugeben u. Kohlenſaure 
a ——— Die dunklere Farbe rührt von der 
Koblenjäure her, welche auch bag hellrothe aus einer 
Arterie gelafjene Blut auferhalb des Körpers, wenn 
man legteres in einem Gefäße mit derſeiben -jchüt- 
telt biefe in bafjelbe eimleitet, in dunfelroihes 
Blut umwanbelt, zeigt ſich bei dieſem Erperi- 
mente die weitere Eigeuthümlichkeit des Blutes, 
daß bafjelbe seine gr enge von Koblenjiure 
aufzunehmen. im Stande iſt, jo die Abſorptions⸗ 
fähigkeit des Venenblutes für Kobfenjäure- gleich 1, 
für ©: gleich des Arterienblutes für 
Kohlenfäure gleich. 2, für Sauerfloff [ih Y 
angenommen, ‚werben faun. Die Roßlent ure, 
* — — at Bu wird dur * 
itung von phäriſcher Luft ausgetrieben, ſo 
— die Vermuthung nahe daß das 
Austreten der —— aus dem Blute durch 
bie Einführung des Sauerſtoffs veranlaßt werben 
möge. Welche weiteren Veränderungen der Blut: 
be theile durch die Verbindung mit dem aufge: 
nommenen et Statt finden, ift noch Gegen- 
fand eingehender, ſehr ak For *5 
Vorläufig iſt anzunehmen ſchon neitattet, daß die 
durch bie Nahrungsſtoffe neugebildeten Chylus- und 
Blutbeſtandtheile durch ben Athmungsprozeß die⸗ 
ji hemifche «Veränderung erleiden, welche fie 
befähigen, die verbrauchten Körperbeftandtheile wie: 
ber a erjegen, oder fi ber Art umzuwandeln, daß 
fie überhaupt zur Unterhaltung des Stoifwechiels 
und zur Erzeugung ber thierifhen Wärme zu die— 
nen, d..b. das Yeben fortu. fort zu erhalten vermögen. 
A or, altägyptifche Gottheit; ſ. v. a. Hathor. 
Athos (Ha ion Dros, Monte Santo), 
europäiichet —2 — —— und Vorgebirge in 
Macedonien, am ägäiſchen Meere, mit 21 Mlöftern 
und 300 Kapellen und Zellen und gegen 6000 Be: 
wohnern. Der A., über deſſen Beographilde, ſta⸗ 
tiſtiſche und hiſtoriſche Bedeutung das nbland 
exit im der neueren Zeit genauere Kunde erhalten 
Fi ift der gabe Walddom ber anatolifchen Chris 
beit“, Gin mehr als 20 Stunden-langes, 5—6 
Stunden breites umd durch eine ſchmale niedere 
Erdzunge an den Kontinent gebundenes Berg: 
eilanb, hebt es fich fanft von beiden Strandfeiten 
gegen die Mitte empor und läuft fattelförmig mit 
wachjender Höhe und Steile. in langen Windungen. 
fort,. bis ji) am Ende, auf drei Seiten rund Aus 
dem Wafferjpiegel berausfteigend und auf der vier: 
ten bis zur. halben Höhe mit. bem Waldgebirge ver: 
made; einfam und frei die riefige Athoskuppel 
uß hoch über die Meeresfläche erhebt, auf der 
Plattform eine weithin fichtbare Kirche, die höchite 
ber ————— Chriſtenheit, tragend. Das 
Aufſteigen vom Strande zu beiden Seiten bis zum 
Longitubinalivege auf dem Bergicheitel beträgt 2—3 
Stunden. „ Der Bine und der Weißlanne begegnet 
man nur — —— de Einganges und auf 
ber obern Region des S —— berkan, eſtreckte 
Raum ini n beiden ift ein zuſammen — 
Laubwald von Platanen, Buchen, Grüneichen, Del-, 
geigen: Rufe und Kaftanienbiumen, Eypreifen, 
} eineben, Lorbeer= und Ssfellaude, Maftır: 
ger immergränen  Arbutnskirichen, Maul: 
eer⸗ und Dbjtbäumen aller Art, deſſen Si chen⸗ 
räume Myrten, Roſenhecken, Weißdornen, Koro- 
nillen, Globularien und Ghenranten ausfüllen, 
Meyer'é Kouv.steriton, zweite Auflage, Bb. U. 
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jo daf Duft, Farbenprach zu. ber Blu⸗ 
men.überall den Sinn lee > e Ges 
biet des A. bildet ein zuſammen ides eigene 
Semeinwefen,: eine feite Körperichaft mit aller 
im Sähularverbande herlömmlichen Un leichheit in 
Bermögen, Macht, Anſehen, Erwerbsfähigfeit, Les 
benspraris, Leidenſchaft und Trieb, aber mit 
nicipalfreiheit und Selbftverwaltung. Das Grund⸗ 
eigenthum ift jeit Jahrhunderten als unantaftbarer 
Beſitz der annoch beitehenden 21 Klöfter kataſter— 
mäßig einregiſtrirt und feine Handbreit Land ohne 
HH die Örenzicheide der einzelnen Kloftergebiete 
it ſchon lange und überall im Gehölze, am Bad, 
am Felsabhang unter Hader, Prozeß und Plünde- 
rung von Seiten türfijcher Austrägalgerichte feftges 
fegt. Der heilige Berg mit ar Urwald. und 
jeiher fehverivadgfenen irchenfonftitution iſt Gen- 
tral: und Lebenspunft des ojtrömifchen Glaubens, 
der Vatikan des Drients,. Sammelplag des Reich⸗ 
thums wie der kirchlichen Ueberlieferung, Freibafen 
und letzter Zufluchtsort aller Weltjatten von By⸗ 
® . Rüdjtchtlich der inneren Verwaltung genicht 
ich Feine, dem Sultan tributäre Mandsnt a 
benfelben Grad von —— wie die Für⸗ 
ſtenthümer Serbien und Molbau-Walachei. U 
iſt eigentlich das Ältefte freie Gemeinweien im tür: 
fiihen Reiche; fein Muſelmann, ja nicht einmal 
ein weltlicher Chriſt, darf. fih im heiligen * 
niederlaſſen, und ſelbſt der Boſtandſchi in Karyäs, 
dem Hauptort, hängt gewiſſermaßen von ben 
Mönchen ab. Man findet bier, wie in einen euros 
paiſchen Staate, eine durch freie Wahl jährlich zu 
erneuende Negierungsjunta, ein jährlich zu votiren- 
des Budget, Steuerumlage, Deficit, Polizei und 
Schulden, dieſe letzteren bauptjächlich in Folge des 
Aufſtandes und der ſchweren Kontributtonen, die 
man nad ber Unterdrückun ben erlegen 
mußte, Der öffentliche Dient io 8* eine 
Million Silbergroſchen oder 500,000 türkiiche Pia⸗ 
ſter erheiſchen. Die Hälfte biejer Summe gebt als 
Tribut nad Konjtantinopel, mit der andern beftrei- 
tet man die Heinen Gratififationen an die Regie— 
‚rum Smitglieder, bezahlt Die üblichen Geſchenke an 
den öfumenijchen Patriarchen, an die heilige Synobe, 
an ben Weſſir in Salonichi, an den Boſtandſchi und 
Ems Schreiber in Karyäs, bejoldet die hriftliche 
unicipalmiliz und die auswärtigen Agenten und 
ibt, wo immer zum Bortheil der Nepublit durch 
fingendes nachzuhelfen iſt. 

Das Regiment im Innern iſt ein doppeltes, da 
ein Theil der Klöſter im monarchiſchen, der andere 
im demokratiſchen Sinne verwaliet wird. Die erſten 
heißen Cõnobien, und die Mönche ſtehen mit 
völliger Ertödtung eigenen: Willens unter einem 
«' ebzeiten ernannten und mit abjoluter Gewalt 
befleideten Abte, In diefen hat Nemand ein Eigen⸗ 
thum ; eingebrachtes Vermögen uud Frucht ber täg- 
lichen Arbeit, ſowie dev Mönch felbjt mit Leib und 
Seele gehiern, dem Kloiter au, weldyes dafür feine 
Angeborigen Fleibet, nährt, in der Krankheit pflegt 
und nach dem Tode begräbt und vergißt. . Die 
ern der Cönobien iſt gemeinſchaftlich, das 
Kleid uniform, das Gebäude reinlich, das Indivi— 
buum —* am und u das Gange voll Taft 
und E —— Dies Alles iſt bei den republilaniſch 
regierten Klöſtern verſchieden; man nennt fie Jdio— 

rhothma Monaſtiria, d. 1, ſolche Klöſtet, wo 
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tr. te 0 eigenem Urtheil und Gutbünfen 
wor. Di 
war mehre zugfeich. Weber Wohl und Wehe des 
anzen wird entweder von dieſen Obrigfeiten bes 
ſonders, ober von allen ftimmfäbigen Mönchen zus 
eih im Gemeindefaal entſchieden und ber Be— 
Bi von dein ine Geheimfchreiber augen 
budlich zu Papier gebracht und ausgefertigt. Jeder 
Konventual erhält aus dem Kleftermagazin fein 
Beftimmtes an Naturalien, bat auf gemeinjamen 
Rorrider abgejchlofiene Wohnung, pr Küche und 
jelbftgewählte Bedienung und feid fih nach Be- 
lieben, ausgenommen die mörſerartige I e 
Kopfbedeckung, die bei Allen die gleiche iſt. o 
verwaltet und vermacht jeder Mönch ſein Privat: 
vermögen, wie es ibm gefällt, "und hat überhaupt 
mit feinen Hausgenoſſen nichts gemeinſchaftlich, als 
den Gottesdienft in der Kirche und den Leichenader. 
Die Mönche des Berges U. refrutiren fih aus aller: 
fei Nationen, befonders aus Rußland, fte gehören 
zum Orden bes heiligen Bafilius und leben in 
völliger Abgeſchiedenheit. Man findet ‚hier Fein 
weibliches Weſen; jelbft fein weibliches Haustbier 
wird geduldet. Seinen Unterhalt zieht diefer Reli: 
giofenftaat theils aus feinen Defongmien, Wein: 
und Obftpflanzungen, theils aus dem Betten in 
Griehentand, der Türkei und in Rußland, aus ben 
Opfern von den zabllofen Walljahrern, bie an feit- 
lichen a bierber fommen, aus dem Handel mit 
Sündenablaß. und dem Verkauf von Amuleten; 
auch reiche Geſchenke von griechiichen Großen, von 
ben Hospobaren der Moldau und Walachei und N. 
Kar land ſchickt jährlich 200 Rubel) tragen zum 
Interbalte bei, ſowie auch bie Berfertigung von 
hölzernen Rofenkrängen, Abendmablslöffeln, Heili: 
genbildern und berg. Man baut Getreide, Ge: 
müfe, Baumwolle, Oliven und treibt jtarfe Bienen⸗ 
ui. Obgleich die Mönche auf einer ſehr niedern 
tufe der Bildung ftehen, jo wird ber Monte 
Santo body von allen Wallfabrern als Schule und 
Sitz der Weisheit und Gelehrjamteit betrachtet; die 
dortige Mönchöregel wird. für die vollfommenfte, 
das dortige Geremoniel für das beiligfte gehalten, 
Klofterbemohner, Anachoret und Ascet oder Klaus: 
ner bezeichnen die drei Grade. möndijder Ein— 
famtfeit und Stille nach der Regel des heiligen Ba— 
ſilius. Wer nur der Melt entfliehen, aber doch 
Freud’ und Leid einer größern Geſellſchaft aleich 
Bear und gleicher Praxis verpflichteter Brüs 
er teilen will, jucht Aufnahme in einer der Klo— 
ftergemeinden des Hagion-Öros auf den -etablirz 
ten 21 Gropabteien. ft aber Jemand mit der 
Geſellſchaft jo weit zerfallen, daß er nicht mehr als 
ein ober zwei Andivibuen neben fich ertragen fan, 
jo läßt er ſich genen Erfegung einer beſtimmteü 
Summe mit feinen Gefellen in einer zum Klofter 
gehörigen, eine bis drei Miglien —— Sepa⸗ 
tatbehanfung nieder und heißt dann Angchoret. 
Zu einer ſolchen Anachoretenwohnung gehört nad) 
riechiſchem Kanon ein am Hanje Anz oder nabe 
ingebautes Gotteshaus mit Gloden, Gemüfegar: 
t, Weinberg, Seltrift, Wallnuß:, Mandel: und 
Kirihbäumen, bitlänglich zur Beicäftigung und 
Lebensnothdurft des gortf ei ters. 
Anachoreten dürfen ge 
feltern, friſches Brod baden 





er wählt man die Borftände durch Stim: 
er jedesmal nur auf ein Jahr, und 





Dieje 
Raegsaenen Trauben 


ertinenz).. Häufig beg man n dem Wälder 
——— au ben Siömus, af großen 
Wein, Ofiven, 

überhaupt alle feite en 


Athos, 


in der Mutterabtei erlaubte Ro 
den Klausnern ober Mön 
des nicht mehr geftattet iſt. lieblih romanti= 
ſchen Stellen des eng ni Buſchreviers, an 
Waflerfällen mitten im Dickicht luftiger er 
iprünge fteben die Troglodytenwohnungen dieſer 
vollendeten Aaceten. Sie leben und Ffeiden ſich nur 
von der Arbeit ihrer Bande, haben fein 1 
feinen —— eine. Kelter und Delpreſſe 


Schlingreben in Bogen oder am der 
angepflangt, ein Meines Bohnenfeld, Feigen, * 
—*— ea hang ng ee — ‚d find fi 
en Bedarf genügend. In gebetfreien Momenten 
flechten diefe Einſiedler ck und Klei 

aus Wolle, Matten und Sonnenſchirme aus Bin- 
jen, ſchnißen Löffel, Kreuze, Nofenkränze und Bil- 
derwerfe aus Holz und Horn, bereiten und 
andere Eſſenzen aus Arhosfräutern er 


genießen, was 
1 des dritten Gra= 


weltliche Toilette. und Mediein, weben, ftri n= 
den Bücher ein, fopiren Liturgien, oder malen Heilis 
agenbilder und. tauſchen diefe Waaren im Kloſier, 
wohin bie Zelle gehört, oder auf dem in 
Karväs gegen Zwieback, Kleidungsſtücke und an 

Nothdurft aus. Mebre unter na eng gefchiebene 
Zellen bilden eine geſchloſſene Waldgemeinbe und 
baben eine Kirche in ihrer Mitte, Ein Einöd: 
oder Eremitendorf nennt man Sfrtt oder Afiti- 


rion, bie einzelne Hütte aber beißt Kellion oder 
Kelläon, und der Bewohner jelbft ein Kerliot. 
Die berübrhteften diefer Asfitirien find Kerafia, 
Kapfokalyvia (diewarmen Hütten) und Hugia 
Anna, ſämmtlich auf der Steilbalde des 
fegels — * — — be igen- 
thum qebörig. or allen aroßartig. ift die 

von Rerafia, 10 Waldzellen im Faubbunfel, 

Ruß ee über dem Waſſerſpiegel. Ha 
Ama zäbft an die 60 Zellen arbeitfamer 
Alle Angehörigen des heiligen Berges, die in ben 







Klöftern einregiftrirten "Pro ne, dann bie 

Hleineren Nnacoretengejellihaften, die Dorfkellio- 

ten und Waldeinfamen mit ben weltlichen 5 

ten und Hahbwerfern zuſammengerechne rt 

Zahl von 6000 Individuen nit bei n, in 

rubigen Zeiten aber audy niemals unter 

abjinten. Im Jahre 1841 "waren im dem 2 WI 

teien etwas über Weltüberwinder 

von welchen mehr als die Hälfte auf bie — 
Re 


flöfter Yuora, Batopädi, Iw ir on um 
potamosfamen; aubChilantari, St.Dionys 


umd Ruffico find ftarf befegt.  Drängt eimen 
— —— Verlangen, wieder einmal die 
verberbte Welt in ber Nähe j k „ (,Bemirbter 
fich bei —* Gemeinde od. bei ſeinem Vorſtand um 
eine Detsnomenftelle auf den Höfen in donie 
auf Thaſos, auf dem Cherſones, von and 
oder Sithonta, beſonders zur Erntezeit und wen 











man Trauben feltert, Bon Gentrum mönc 
ucht noch weiter entlegen find die Beſit 
en Donatländern, die Filialllöſter und 
pläbe zu Monaftir (Bitolta), zu Buche 
fatı und zu Tiflis, wo das Klofter 
begütert ift. Diefe Befigungen, auperl 
Wibostinie, nemt man Metocpton 


Warte Athosmaultbieren J 
viar, Kaſe und getrockneten Fiſchen im € 
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Minds, während bie Hagion-Oros:Goeletten-mit ; ger in der Abtei kehrten fich aber nicht an den kai⸗ 
Getreiveladungen aus den benachbarten Halbinfeln Kt en Befehl und geftatteten ggen Ja reszins 
über deu Golf von Sithonia ftreichen. Iſt aber Viehheerden und Leuten aus der Nachb ft den 
ein Mönd im Leſen und Schreiben bewandert und Zutritt im bie heilige Wilbniß, „weil jie verbrieftes 
für Gef ‚tauglich, jo kanır er als dipfomatijcher Eigent des Kloſters ſei“ Kaiſer Leo Philoſo⸗ 
Agent der heiligen Berggenmeinde zu Salonicht, zu * ſchrankte die Anfprüche der Kolo- 
Athen, oder gar im ar zu Konftantinopel ve: iten ein, und n Nachfolger hob durch förmlicye 
diren, wo ned e Wohnungen unterhält, | Nnabbängigkeitserflärung der Anachoreten die Ber: 
Geſſchichte. Der Ruine es Berges fommt nach bindung mit der Abtei in Hieriffos völlig auf, Allein 
Finigen von Athos, einem —* Poſeidons, nach die Ni rlaſſung der Araber auf der Inſel Kreta 
Andern von dem Giganten Athos, der in dem 827— 1) wär eine neite Quelle der —— 
egie⸗ 


Ka ‚ben —— Berg aus Theſſalien für die Anachoreten, beſonders während der 

hierher 7 ibert. haben joll. Bekannt iſt Sero- He des Konitantın Porphyrogenitus (2— 

dots von einem Durchſtich, den XRexxes 959 Saraceniſche Korſaren verſcheuchten die from: 
Sl e wider Griechenland von Golf | men Büßer aus ihren enjamen Zellen, und der 


vor —— 
zu Golf auf der niedrigſten Einfen ng bes Iſthmus uplag frommer Kontemplation ſcheint längere 
—— ſo ——— tief, daß zwei Triremen se sintid verlaſſen gewejen zu fein. Se it, 
neben einander. ſchiffen konnten, hucydides, der | daß um 969 n. Ghr, von den jpäter jo berühmten 
faſt ein ga enjchenalter im der Nähe wohnte, | Köſſern des beiligen Berges noch Feines stand, ja 
rebet von dieſem Athosdurchftich wie von etwas all, —* einmal ein ſteinernes Wohnhaͤus errichtet ar, 
gemein-Befanntem, und ber grüne Streifen, der ſich lich erſchien in der Perſon bes Mönchs Atha⸗ 
auf der niedrigſten Stelle des ——— gner/na —* der eigentliche Begründer der beute nod) 
von einem zum andern zieht, heißt. bei den Um- | blübenben: Kloftergemeinden auf U. Gr fam mit 
wohnern noch heute „Problafa“, wahrſcheinlich von 
dem —— Probiati, „durchſtechen“. Ohne 
weifel war das Halbeliand A, in vorchriſtlicher 
it eben p wie heute ein Wallfahrtsort der umlie- 
genden Völker, ein Nationaleigentbum, two die Be: 
wohner zum Theil von Zehrumg und milden Gaben 
heidnifcher Pilger lebten. Auf der oberiten Spitze 
des Bergkegels, wo heute das Sirchlein Marıä 
Himmelfahrt ſich erhebt, ftand ein foloffales Bild 
bes thracıfchen Jupiter, und in einent Tempel am 
Stramde, wo jept die Abtei des Philotbeos ſteht, 
feierte man jährlich ein großes ft fänmrlicher 
Athoniten, von dem dieofaltradition Bis aufbdiejen 
Tag fid) erhalten hat. Noch heute liegt ein Bruch» 
tüd des vom. fiegenden Chriſtenthum zertrümmer- 
ten Gößen in einer Schlucht umterbalb des Gipfels. 
Bis in bie Mitte des 9. Jahrhunderts wird ber 
Berg U. von feinem Autor ausdrüclich erwähnt. 
Erſt um die Mitte des 9, ——— unter 
Michael ., erſcheinen urkundlich die erſten Wald⸗ 
einſiedler auf A. geiſtliche Nomaden und Hütten- 
er, zwar. ohne mauerfefte Konvente, aber 

ſchon mit — ** Gliederung und innerem 
Verband. Unter Michaels Nachfolger, Bafiliug 
Macedo er. baute der fonftantinopolita: 
nifhe Möndh Jobannes Golobus bas erite 
Steinflofter umweit des Gaftrums Ei Ruine 




























einer Kolonie Mönche aus der griechiſchen Haupt: 
ftadt, und zwar fällt fein erites Auftreten unter den 
Eremiten des heiligen Berges in die Regierungs: 
periobe von Flavius Romanus dem ° üngern und 
Nicepborus Phocas dem Saracenın er (BI— 
969), ala ———— der Araber von Kreta 
das griechische Meer wieder offen ımd das Hütten 
leben auf A. neuerdings im Schwunge war, Den: 
no fand-der neue Gelepneber nur erjt wenige Ein: 
fiedler, und zwar in Noth und Armuth, ohne Arbeit 
und obne Genuß; in Hütten aus Knüppeln und 
mit ärmlicher Bedachung aus Futterfraut wohnend, 
ertrugen fie-die entgegengef Wirkungen der 
Jahreszeiten; ihre Nahrung beftand in Früchten 
wi ——— Bäume, wenn nicht mitleidige 
Schiffer hie und da etwas Getreide oder Hirfe gegen 
frommes Gebet zum Taufche boten, 
Athanaſius gründete zuerft am Fuße des Athos⸗ 
fegel im einer jchatten- und twafferreichen Lage mit 
g Ife ärarialiichen Goldes den Mufterfonvent 
t. La vr a mit gewölbtem Thore, gemauerten Zel⸗ 
len in der Runde und -fteinernem Gotteshaus in 
der Mitte. —— Mönchspraxis mit Hand: 
arbeit und Gebet, gemeinjchaftlicher Mahlzei und 
Unterwerfung Aller unter den Willen eines Ein⸗ 
igen war das auf A. noch ni⸗ geſehene Schauſpiel 
er jungen Kolonie. Man pflugte, pflanzte, fäete, 
felterte und fochte, wob Gewänder, führte Zugvieh 
ein und lebte menſchlich unter wohnlichem Dadye zu 
großem Grjtaunen der armen und wilden, aber 
ien Troglodyten. Alsbald trennte ſich der Berg 
in zwei feindliche Parteien; die Kavrioten init * 
neuen Ordnung, a gegenüber die flarren An- 
bänger der alten aldfreibeit. In den Augen der 
legtern war die Einführung des Stadtmün thums 
ein Rüdjcpritt in der Heiligkeit, weil nad) der ur⸗ 
Iprünglichen Idee der anatolifchen Kirche der Anacho⸗ 
tet auf einer höhern Stufe der ae Voll⸗ 


von Acanthus), nicht auf dem Berge A. ſelbſt, ſon— 
dern noch außerhalb auf der ſchmalen, fruchtbaren 
Erdzunge, welche den Cherjones mit dem Kontinent 
verbindet. Der neue Abt begehrte „die Bergöde 
des Athos“ ‚als Kloftergut für die- neue Stiftung, 
und der Kaiſer bewilligte die Bitte in-einer gr e⸗ 
——— —— bier in 
noch beute und durch welche die Einfiedler in 
vechtäfcäffigen Egrupverband des —— Klo⸗ 
ſters traten. Weil aber dennoch die Heſychaſten 
noch immer von ben Umwohnern genedt und durch 
Dffupation der Weidepläge in ihrem bejchaulichen 
veben behindert wurden, verordmete Bafıliuß durch 
eine zweite Goldbulle, daß in Zutunft kein weltlicher 
Menſch w Erwerbes, kein Hirt, keine Heerde 
die tigeweibte Stätte und dieg jen 
ver kann Väter ftören folle. Colobus Nachtol- 


kommenheit ſteht, als der in gemauerter Zelle ein: 
ebürgerte Ascet. Es brach ein förmlicher Aufftand 
mm t Gremiten aus. Sie fchidten Abgeord- 
nete zu Phocas’ Nachfolger, Johannes Taimisces 
)., Aber Athanafius ——— ben Prozek, 


und der Raifer baute den großen Steintburm und 
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die St. Stephansſchauze ald Alropolis und Schirm⸗ 
burg der Lavrafolonie gegen die meuterifchen Ere⸗ 
miten,. Nun erſt gaben die Vertheidiger ber alten 
Praris nad, verließen ihre Grasdachhütten und 
bauten feite Wohnungen. Zugleich verlich der Im: 


Art Charte ober vielmehr en Ebifts, worin 
Befigtitel und amltege echte der neugeſchaffe⸗ 
nen Berggemeinde, mit Hausregiment, Subordina= 
tion, Arbeit, Gottesdienft und Lebensiweije der 
Brübderjchaften feitgefegt und verzeichnet waren. 
Bon nun an ging der Aufſchwung raſch, aber nicht 
friedlich vor fich. Während in der eriten Konjtitus 
tion unter Kaiſer Tzimisces nur 58 Anfiedelungen 
verzeichnet waren, erjchienen unter Ronftantin Mo: 
nomachus (1042— 1054) neben Lavra ſchon andere 
selöfter im großen Styl, namentlich das jene xt: 
ropotamos und das große Vatopädi, neben 
einer Menge fteingemauerter Klaufen mit Kirche, 
Garten, Aderfeld, Obfiwald und eingefriedigtem 
Befiß, im Ganzen über 180 jelbitftändige Anlagen 
mit 700 Mönden, bie ſich aber „voll teuiliicher 
Swietracht in Prozejien und Schlägen unter einanz 
der zerriiien“. Anardyie u, Najeret der Streitenden 
ftieg auf einen ſolchen Grad, daß man jchon auf dem 
Bunkte war, jänmtliche Anlagen wieber aufzubeben 
und ben Berg zu verlajien, als Konjtantin Mono: 
machus gleichſam durch einen zweiten Schöpfungs: 
akt ins Mittel trat. Mit Beziehung des Pas 
triarchen und ber einfichtövolliten Kloſtervorſteher 
der faijerlichen Nefidenz ward eine neue organijche 
Einrichtung für den heiligen Berg entwerfen und 
Abt Coemus von Klofter Tzintziluk in Konſtanti— 
nopel beauftragt, biejelbe unter den tumultuiren⸗ 
den Mönchen einzuführen. Gosmus berief eine 
allgemeine Berjammlung nad ber Gentralfire in 
Karyäs und hörte die Klagen an. Am meiften eiferte | 
man gegen die Aufnahme von Sflaven und Uns | 
freien in den Möndsverband; dann wider ben | 
wicheriihen Großbandel der reihen Mönde, bie 
auf eigenen Schiffen Wein und Getreide nad) Kou— 
jtantinopel lieferten; endlich gegen die Milchkühe 
und Auglbiere ber neuen Konvente, gegen ben Hans 
del mit Bauholz, Bretern, Kiens und Tannenharz, 
den geringere Mönche in Perſon nad) allen umlies 
genden Provinzen trieben. Unter Griechen den | 
Handel ganz verbieten, jchien Allen unmöglich. 
Drau juchte daher einen Mittelweg und gejtattete 
ven Großmönchen ferner zwar Verſchiffung ibrer 
Waaren, aber nur auf Meinen ——— zu 200 
bis 300 Metzen, auch nicht mehr bis Konſtantinopel, 
ſondern nur bis Enos in Thracien auf der einen 
und bis Salonichi in Macedonien auf der andern 
Seite. Kühe und Ochſen mußten ebenfalls das 
Feld räumen, und ber Kleinhandel mit Holz und 
Veh wurde gänzlich umd auf immer abge chaſft. 
Bon ben Oberaufſichtsanſprüchen des Abtes von 
Karyas konnten die Mönche ſich erit nad) dem Er= 
löfhen des griechiſchen Reichs, im Folge großer | 
Unfälle u. gleichfam einer dritten, von ven Fürſten 
der Slaven ausgegangenen Neftauration der Klöſter 
im Beginn des 17. Jabrbunderts (1600) gänglih 
ledig machen. Aus der Grasdachhütte und dem klei⸗ 
nen Geutralfirchlein ward nach und nach ein pracht- 
voller Tempel nebit Kloſter und nebenan bie fort: 
laufende Marltgaſſe mit Kaufläden und Arbeits- 
ihoppen, gepflafterte Nebengajien, Häufer, Kapellen, 


perator BE TEN die erjte Konftitution, eine | F 


— Athos. 


Gärten, die Heine Hauptitadt des heiligen Berges. 
Daber der Name Protaton für 28 Rlofter und 
PBrotatos oder Brotos für den Abt, ber 19 im 
Laufe ber Zeit als geiitliches Bergoberhaupt iſchöf⸗ 
liche Rechte und Kirchenlleidung, re auf 
Fürſprache des Kaiſers Andronicus Pa 3L 
0083-1320), vom Patriarchenſtuhl in Konjtanti= 
nopel 5 erwerben wußte. Die Erbauung der 
ſammtlichen MGrohabteien, die man jetzt auf bem 
Berge U. findet, fällt zwijchen die Jahre 970—1385 
n. Shr.; die jüngfte und letzte iſt St. Dionys. 
Daß im 14. und 1. Jahrhundert eine verheerende 
Fluth, wie eine zweite Saracenenkataſtrophe, über 
den heiligen Berg gefommen, ein Theil der Klöfter 
verlajien, ausgeplündert, in Schutt gelegt wurden, 
während die andern balb verfallen ibr ä 
Dajein fortichleppten, darüber lauten die at 
ten in allen Konventen lei ; nur die Urfache des 
Ruin, wie fie die Mönche angeben, ift offen 
mpiboloniih und alles hiſtoriſchen Grundes er= 
mangelnd. Grbittert fiber die Hartnädigkeit der 
Mönde in Verſchmãhung des Iateinifhen s, 
ſei nämlich der za * Rom — ei * Berjon 
mit einer gewaltigen Flotte an ben efommen, 
um dieje3 Hauptquartier anatolifcher Viderfeglig- 
feit mit Gewalt zu erobern und zu züchtigen, 1b 
zwar gilt der legte Unionsverjuch ber morgenländis 
ichen und abendländijchen Kirche auf dem Koncilium 
zu Florenz (1439) als Epoche bed i 
zuge u. jeiner vandalijcben Grefution. Wa 
v 
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fällt aber die Zerftörung dem großen fataloni= 
ihen Abenteurerregiment zur Laſt, das anfangs am 
Hellefpont , ſpäter auf der Halbinjel an 


Sabre lang (1305— 1309) jein Wejen trieb, 
tere Einfälle von Seiten der Türken (3. 8. 15% 
waren vorübergehend und ihre Spuren bald wer: 
wijcht. Nach dem gänzlichen Verfonmen der beiden 
orthodoren mperien von Byzanz und Trapezinıt 
ging die Sorge für den heiligen Berg auf die fron 
men Fürſten ber Slaven und Wo ache 
über. A. ward das neue Jeruſalem ber S 
und Alles, was ber heilige Klofterbund heute beſitz 
ift aus den Slavenländern an der Donau und aı 
Rußland geflojien. Bon den 21 Grokabteien für 
Shilantari , Zographu, Simopetta, St. Ba 
Xenophu und Ruffico von Grund aus jerbosb 
riſche Stiftungen; acht andere aber: ©t. or 
Karalalu, Dohiarion, Kutlumufi, Xeropotame 
Pantofratoros, das trapezuntiſche &t. Dionys 
jelbjt das faijerliche prachtvolle Lavra als Se u 
gen ber Fürften von Jaſſy und Buchareft zu be: 
traten. Keinen Antheil, weder der Grünbu 
noch der Wiebererneuerung, baben die © 
laden nur an JIwiron, Protaton, Esph 
Phllotheu, Kaſtamonitu und Stavronifita 
die innere Geſchichte betrifft, jo find bie € 
leien bes Hagion-Oros ber weſil Pu 
wohin die myſtiſche Praxis bes Orients 
iſt. Die Einſiedler hießen vor der athan 
Reform Heſychaſten, unter welchem Wort m 
Zuſtand völligen Verſunkenſeins des geif 
mögens in Gott verſteht. Um dieſer 
Viſion und Asceſe des oberſten Grades 
zn an der ** Sue bie 
oſſenen Zelle, jenft aupt auf die 
blickt, alles Irdiſche vergeliend, unverwandte 
jo laͤnge auf die Bruftbößle und bie Nabe 


— 
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bis er den Platz bed Herzens und den Sitz ber des Unterhauſes, Sir William Williams. An der 
Seele entdedtt; fobald diejes gelungen, umfließt ben | Revolution von 1688 nahm er thätigen Antheit. 
Geiſt ein —— — — Licht, welches | König Wilhelm ernannte ibn dafür 1689 zum 
die Hefpchaften auf A. für das reine und volltoms | eriten Präfidenten des Schapfammergerichts; das 
mene Weſen ber Gottheit hielten und mit faſt buh⸗ Oberhaus übertrug ibm in demjelben Jahre das 
(erifcher Zärtlichkeit verebrien. Der Inteinifche | Ant des Sprechers. U. lebte feit 1 in ber 
ig Barlaam wußte bei jeinem ai ya auf Me RER auf feinen Gütern in Glouceiter- 
dem U. um bie Mitte des 14. Jahrhunderts einem |jbire und + 1709, Seine binterlaffenen Reden 
Asceten des oberſten Grades die —— des | und politiſchen Aufſätze find dei für die eng: 


— 


€ 
mit geijtliher Schonung ald ein Kurioſum hinzu: | Zeit von großer Wichtigkeit. ein Sohn, ©ir 
nehmen, erklärte der Italiener die Behauptung, tt * geboren 1646, Parlamentsglied für 
man fönne mit materiellem Auge das Förperliche | Gloucefterfhire, ein treuer Anhänger ber Stuarts 
Wefen der Gottheit ſchauen, oder die göttliche | und Untipode feines Vaters, + 1711, war Verfaſſer 
Eſſenz fei eine materie Fr für beidnifche | einer fehr gehöähten und ſeltenen Geſchichte der 
Thorbeit und läfterlihe Härelie. Der Streit machte Grafſchaft Souce, er, unter bem Titel „Ancient 
dama roßes Aufſehen und erfüllte zuerit ben | and present State of Gloucestershire* ——6 
heiligen Berg und am Ende das ganze Reich mit Wilantis (Atlantis insula), fabelhafte Inſel im 
Aufrubr u. Zumuft, 6i8 eine Kirchenverſammlung | atlantijchen Ocean, nach einer uralten äguptifchen 
in Konftantinopel die Adentität des ertatifchen | Sage weit im Welten binter den Säulen des Her— 
Athoslichtes mit dem unerfchaffenen Licht bes Ber⸗ cules gelegen. Sie galt für ein Rote Reich von 
ges Tabor erflärte. Größer war die Gefahr, welche | —— Umfang, als Aſien und Afrika zuſammen. 
jpäter dem Dogma der Atbosmöncde von in 6% elbſt blühte ein goldenes Zeitalter, die zahlloſe 
beraus drohte. In der berühmten Akademie von Bevöfferung mit allen Gaben des Glüds über- 
Batopädi nämlich trat der gelehrte Korfiot Euge- ſchüttend. Die Fürjten diefes Wunderlandes, Nach— 
nius Bulgari (lebte 1716—1806) in den erjten | fommen bed Neptun, erfiredtien ihre Herrichaft eine 
Jahren der Kaiferin Katharina IL, als PVorftand | Zeitlang bis nah Europa und Afrifa. Als aber 
ein. Er fand im den weiten Räumen nur fieben | die Bewohner endlich in Yafterbaftigfeit verjanfen, 
Schüler, bald aber ftrömten junge Leute aus allen geſchah «3, dak ein Erdbeben ausbrad und binnen 
benachbarten Ländern der Türkei, aus Nußfand u. |?4 Stunden die ganze Inſel in die Tiefe begrub. 
Italien berzu, fo daß zur Zeit der Blüthe der Aka⸗ Dieſe, meiſt im Intereſſe der idealen Politik Pla— 
demie genen 200 Zöglinge in 170 Zellen unterge: to's entſtandene Dichtung bat ſpäter mehrfach 
bracht waren. Der freie philoſophiſche GSeift, den | Glauben gefunden, jo daß Vielen die durch vulka— 
Bulgari vertrat, ermedte aber bald die Beſorgniß niſche Kräfte emporgebobenen Azoren und Kanarien 
der Atbosmönche, die für ben Glauben an das un- oder St. Helena und a für Ueberrefte der 
erſchaffene Taborlicht, für die Bilgerfarawanen, für | großen verjunfenen Insel galten. Möglih aller- 
den geiftlichen Kredit und die jährlichen Opfergaben | dings, * der angeblich ägyptiſchen Sage eine ent: 
nicht weniger fürchteten, als für die Bande ihrer | ftellte phanicifhe Sciffernachriht zum Grunde 
eigenen Disciplin, und den gelebrten Meiiter fo liege, wie denn auch in andern Stellen der Alten 
lange nedten und anfeindeten, bis er feinen Poften | eine bunfle Kunde, oder die Ahnung eines Konti: 
verließ. Mit ihm verloren ſich auch die Zöglinge, nents der weltlichen Halbfugel enthalten iſt. Der 
das Juſtitut verfümmerte und ward endlich als | Neuzeit iſt befonders die nene A. befannt, welche 
„gefährlich für Religion und Sittlichfeit” durch ein | Bacon von Verulam (7 1626) in platonifcher Weije 
Reffript des öfumenifchen Patriarchen völlig aufs | fingirte umd in einer befondern Schrift beſchrieb. 
gel Sie liegt angeblih im atlantiihen Ocean, wird 

tfins, Sir Robert, englischer Nechtögelehrter | von dem durch Sturm verſchlagenen Bacon aufge: 
u. Staatsmann, 1621 aus einer der älteften Fami⸗ funden und zeichnet fich durch einen idealiſch geſchil⸗ 
lien in Glouceſter —5 ward 1661 Ritter des derten Verein für Naturforſchung und tüchtige 
Bathordens und 1671 Oberrichter von England. praktiſche Thätigkeit (das jalomonifhe Haus 
Aus Unzufriedenheit mit der öffentlichen Verwal: | oder Berein der ſechs Tagewerke) aus. 
tung legte er bieje Stelle 1679 nieder und zog fih | Atlantiſcher Ocean (atlantijhes Meer), 
auf jein Landgut zurück. Bon bier aus dativen fich | das große Meerbeden zwiſchen Europa und Afrita 
bie zwei berühmten Nechtögutachten, welche U. 16353 | auf der einem und Amerika auf der andern Seite 
in dem berüchtigten Rye⸗Houſeprozeſſe zu Gunften | und zwiſchen dem 50." nördl, Br. bis zu dem 40.° 
bes Lords Rüſſell abgab. Seine Stimme verballte | füdl. Br., erhielt feinen Namen nad Kinigen von 
jedoch unter dem Toben des wilden Jeiferus und | dem afrikanischen Atlasgebirge, welches fi, vom 
jeiner Helferäbelfer; Ruſſell beſtieg das Blutgerüft, | Meer aus gefehen, auf ihm zu erbeben ſcheint, nad 
und das Mmiſterium juchte mod; im einer Flug? Andern von ber fabelhaften Injel Atlantis (ſ. d.). 
jhrift den begangenen Mord zu vechtjertigen. A. | Er erftredt fich im Ojften der neuen und im Weften 
erhob ſich MER in ern „Vertheidigungsſchrift der alten Welt von einem Polarkreiſe bis zum an: 
für den unfchuldig bingerichteten Lord Ruſſell“, dern, im Norden mit dem arktifchen, un Süden mit 
worin zugleich die damalige Faſſung des — dem antarktiſchen Meer ſich verbindend. Seine 

te 
i 


Lichtgottihanens abzulocken. Statt aber die Sache liſche Reichs- und Verfaſſungsgeſchichte damaliger 





gegen Majeſtatsverbrechen beftig angegriffen und | Fänge beträgt vom Südrande ber Inſel Island bis 
der jpätern Legislatur der r ze vergesel net an den füdlichen Polarkreis 1950 Meilen. Seine 
wurde. Im Jahre 1634 verthei ge mit gleichem | Breite ift verſchieden. Wie ein großes Längenthal, 
Eifer und mehr Gluͤck den als Verfaffer Einer aufs | deifen Seiten von Norden aus ſich von einander 


rübrerifhen Schmähſchrift angeklagten Sprecher entfernen, zieht er fich zwischen ber Feſtländern, die 
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Atlantifcher Dean. 
ihn einjhliegen, bin, von dem Beden bes ftillen | 804 Seemeilen. 


In Rüdficht auf die Kugelgeftalt 


Meeres bejonders dadurch unterſchieden, daß in ihm | der Erde berechnet, beträgt die Entfernung vom St.: 


die Buchten und Spigen denen der jenjeitigen Ufer | Rohusvorgebirge (5° 28° 17 füdl, Br, 37° 


entjprehen. So nähert ſich (mach Humboldt) die 
Oſtſeite Amerika's der Weſtſeite der alten Welt auf 
drei Bunften un weniger ald 600 Seemeilen, von 


benen 20 einen Grad des Neauators audmahen: 


ae Schottland oder Norwegen und den Oft: 
üften von Grönland; zwiichen dem norbweitlichen 
Borgebirge von Irland und den Küften von Yabra= 
dor; zwiſchen Nirifa und Brafilien. Die erite dieſer 
drei Entfernungen beträgt faum die Hälfte ber 
beiden andern. Der Kanal des atlantiichen Meeres 
zwijchen Kap Wratb in Schottland und Kinghton— 
bat (69° 15° nördl. Br.) im Süden des Scoresby: 
funds auf Oftgrönland bat nur 270 Meilen Breite, 
und überdied liegt noch Island auf dem Wege 
der Weberfahrt; es it die Entfernung zwiſchen 
Havre und Warſchau. 

orwegen bis zu demſelben Punkt der Oſtküſte von 
Grönland beträgt die Entfernung 280 Seemeilen. 
Das Längentbal des atlantifhen Oceans, welches 
die beiden Kontinentalmaſſen von einander tremmt, 
bietet fortwährend eine Neibe bervorjpringender 
und zurüctretender Winkel dar, die ſich (wenigſtens 
wiſchen 75° nördl. Br. und 30° füdl. Br.) gegen: 
Heitig entiprechen, und erweitert fi in der Breite 
Spaniens, wo die Entfernung vom Kap Finisterre 
bis Neufoundland 617 Seemeilen beträgt. Dann 
verengt es jich zum zweiten Wale faft ganz in der 
Nähe des Aequators zwiſchen Afrika und dem St.= 
Rohusvorgebirge in Braftlien. Die Entfernung 
des einen Kontinents von dem andern beträgt in 
der Richtung von Nordoiten nad Südweiten, auf 
welcher die Injeln und Klippen der Rocas, von 
Fernando Noronba, Binedo de San Pedro und 








Bon Nordland (627°) in 


37° 
26° X.) bis zum Kap Roro (12° 20° nördl. Br., 19° 
14° 2.) 1531,2 Meilen zu 60 auf den Aequator; 
von bem St.:Rochusvorgebirae bis zur Sierra Leone 
(8° 29° 55 nördl. Br., 15° 39 24” 2.) 1558,7 une 
von dem Borgebirge Irlands zwiſchen Traiee und 
Dinglebai (52° 20° nerdl, Br., 12° 40° 2.) bis 
zum Kap Gharles in Labrador (52° 11’ nördl. Br., 
57° 40° £.) 1625,7 folder Meilen. Webrigend nä— 
bert ſich Ojtgrönland mitder Scoresbybucht der ſtan⸗ 
dinavifhen Halbinfel und dem Norden von Schott: 
land, jo daß die Eutſernung dieſer Inſel von dem 
Kap Wrath, der jhottländiichen Nordweitipige (58° 
3% nördl. Br., 79 18° 2.) bis zum Kap Barclav, 
jüdlich der Scoresbybai (69% 10° nördl. Br., 26° 
4%), nur 269 Seemeilen oder 807 Meilen zu 60 
auf den Aequator beträgt, ungefähr die Hälfte ber 
Breite des atlantiihen Meeres zwijchen Brafilien 
und Afrika. Bei frijchem und andauerndem Nord: 
wejtwinde läßt ſich diefer Weg in weniger als 4 
Tagen zurüdlegen. Ein eigenthümliches Berbäft- 
niß bietet auch die gegenjeitige Lage der Küſten der 
alten uno neuen Welt unter ven Nequator bar, 
Während Afrika zwiichen dem 5.“ u. 25. nördl. Br. in 
weiten Bogen mächtig gegen Weiten vordringt, 
tritt gegenüber das Feſtland Amerifa’s durch den 
Meerbuien von Meriko in das Antillenmeer zus 
rück; weiter ſüdlich bildet die afrifaniidhe Küfte, in 
öftlicher Richtung zurüdweichend, die weite Bucht 
von Guinea, während dagegen die Külte von Süd 
amerifa mit dem Kap S. Roque ojtwärt3 vor: 
jpringt. Nachdem ſich nun das Thal des atlant.D.s 
in der Richtung von Nordweſten gegen Südoſten 
verengert bat, gebt es dann jenſeits der Südſpitze 


French Shoal belegen ſind, 510 Meilen, wenn man | von Afrika gegen Oſten in den indiſchen Ocean und 
für das BVorgebirge Sierra Yeone die Länge von | jenjeits der Sudſpitze Amerifa’s gegen Welten in 
15° 39° 24° und für das St.Rochusvorgebirge die | den großen Ocean über. 


Yänge von 37° 37° 26° annimmt, 
größten Annäberung it für Afrika wahrſcheinlich 
die Spiße Toiro in der Nähe ded Dorfes Bom— 
Jeſus (5° 7° ſüdl. Br.), während der öftlichite Vor— 
iprung von Amerifa 2—3° weiter nah Süben zu 


liegt, zwiſchen dem Nio Parabyba do Norte und der 
| veßteren Bericht, 


Rhede von Pernambuce. Dieje Breite des atlanti: 
ſchen Oceans zwiſchen Sierra Yeone und Brafilien 
jtimmt mit der Entfernung zwiſchen Havre und 
Moskau oder genauer Jaroſlaw in Rußland über: 
ein. Die Oſtküſte Amerika's von Florida bis zum 
70. nördt. Br. Läuft von Südweften nach Norbojten 
beinabe parallel der gegenüberliegenden Weſtküſte 
des alten Kontinents von dem VBorgebirge Blanc 
und Bojador bis zum Nordfap in Norwegen. Die 
Entfernung zwiſchen Jsland und dem St. Yorenzs 
ftrom beträgt ungefähr 6 Seemeilen; die Entfer: 
nung von der Nordküſte Schottlands bis Island 
180 Sceemeilen; von Island bis zum Südweſtende 
von Grönland 240 Meilen; von bier bis zu den 
Küſten von Yabrador 140 Meilen; bis zur Mündung 
bed St.Lorenzitromes 260 Meilen; von Island nad 
Labrador unmittelbar 380 Meilen; von Portugal, 
ber Mündung des Tajo, bis zu den Azoren (San 
Miguel) 240 M.; von den Azoren (Gorvo) bis nach 
Neuſchottland 480 


Der Punkt der | 


Ueber die Tiefe des atlantifhen Oceans, jene 
Temperaturverbältniffe, die Winde und Mee: 
resſtrömungen, die auf demfelben berrichen, ba- 
ben wir erit in neuefter Zeit durch die Nordameri- 
faner, befonderd durch Maury, genauere Auf: 
schlüffe erhalten. Die größte Tiefe fand, nach des 
Kapitän Barrow am 9. Mai 1851 
unter 326* nördl. Br., 44° 47° weſtl. X, 5500 Faden 
oder 28,00 Fußz an anderen Stellen verjenfte man 
2300 Faden, 670 Faden, 1040 Faden, während man 
wieder unter 2’ 56'nördl. Br., 19° 22‘ weitl. L., 2° 10° 
nördl. Br., 19° 57° weitl. L. und nach Anbern wie: 
der bei 6000 Faden noch feinen Grund fand, jo daß 
jemit die größte Tiefe des atlant. O.s die Höbe ver 
böchiten Berge ver Erde (Dawalagbiri: 25,165 F.) 
weit übertrifft. Bon großem Intereſſe it die nach 
diejen Merjungen von Maury entworfene Kartevom 
runde des Jüdlihen atlantiihen Dceans vom 
15.’ bis 50. ſüdl. Br. u. zwischen 20° bis 55° weitl.y.., 
die ben Blid im eine bisher ungeabute jubmarine 
Welt voll großer Berge und tiefer Thäler eröffner. 
Die Temperatur des atlant. O.s tt ebenfalls 
verschieden. Schon Golumbus beobachtete auf dem 
Deean in der Nähe der Azoren eine Veränderung 
des Klima’s, die noch heute dem Seefahrer dort 


M.; von den Fanarifchen Inſeln | auffällt; Aebnliches bemerfte man an verjchiedenen 


(Zeneriiia) bis zu dem ſüdamerikaniſchen Feſtlande, Stellen inder Südhälfte des atlant. D.3, u. nament: 
der Mundung dei Ovapof im frangöfiichen Gumana, | lich betrachtete man die Juſel Trinidad als eine 


Allantifcher Ocean. 


Säule, welche die Natur als ein Grenzmal zwis 
ſchen zwei verfchiedenen tet habe. Ge⸗ 
Berhältni 


nauere Kunde von bei * —8* 


des atlant. DS haben wir j 
Amerifanen auch die Jlothermen au ſelben, je 
nach ihrer monatlichen Veränderung durch ben 
Temperaturwechfel, ermittelt worden find, Bon 
ep Bedeutung ift der Einfluß des warmen 
fftroms auf bie eratur des Dceand.. Die 
höchſte Temperatur befjelben it —2 d. —9* 
—* als die des Meeres, je nach der Breite; ** 
etztere, ſo ſinkt die Wärme des Golfſtroms 
war mit ſe 40 Breitengraden um Fl jo * zwie 
icen 30% 30° bis 72° 10%, d. b. jo weit der Golfftrom 
feinen Einfluß übt, die Temperatur. des Meeres 


wiſchen 5 und 6% bis 70 und 769 5. beträgt. Das 


ei zeigen dieſe Meeresifotbermen in ben verſchiede⸗ 
en Monaten auffallende Schwankungen. = 1. 2. 
fteigt bie Iſotherme von 60° F. im September zwis 
chen 25° und 30% weſtl. 8. bis zu dem Parallel 
xdl. Br.; im Oftober erreicht dieſelbe mur den 

Parallel 50° nördl. Br., im November geht ſie auf 
47° -und 45° nördl. Br., im December und Januar 
jogar bis 40’ nördl. Br. zurüd. Die Iſothermen 
von 60°, 50° und 40° durchſchneiden den Ocean in 
norböftlicher — woraus erhellt, daß das 
Waſſer des Oeeans zwiſchen dem 60.° u. 65.* nördl. 
Br. an den Küften Europa's wärmer iſt, als in derſel⸗ 
ben Zeit zwiſchen den Parallelen 40° u. 45° nördl.Br. 
Zwiſchen den Parallelen, durch welche der Golfſtrom 
zieht, ift an dev Grenze defjelben die Temperatur des 
ceans höher, als in weiterer Entfernung von beinfels 
ben Dr den gleichen Barallelen bisin die Nähe der 
afrikaniſchen Küſte. Außerdem Golfſtrom im Meere 
wirfen auch die übrigen großen Flüffe Amerila's, die 
von Weſten ber dem Ocean eineftarferwärmte Waller 
maſſe zuführen, namentlich der a 
ftrom, auf die Temperatur beftelben utend ein. 
Man darf fich den atlant. DO. nicht als eine rubige 
Waſſermaſſe vorftellen; vielmehr it derfelbe, jo gut 
wieder ‚grob: Ocean, durch Strömun g in fort⸗ 
währender Bewegung. Die Kenntniß derſelben iſt 
dem Seefahrer = wichtig, als die Lage der In⸗ 
jeln, Untiefen, ver —— Klippen ꝛc. Am der 
Mitte des atlantifchen Meeres, zwifchen ben Wende⸗ 
treifen, ift die allgemeine Umſchwungsſtrömung 
von Often nad) Reflen. Am öjtlichen Geſtade von 
Amerika, am St.:Rodhusvorgebirge, —* fich die: 
felbe im zwei Theile, jo daf zwei Küſtenſtröme ent- 
jteben, von denen der eine jüdwärts, des jüdlichen 
Amerika's füdöjtliher Küſte —— der andere 
nordweſtlich an Südamerifa’s nordoſtlicher Küſte 
Fehde. mo Unter 5° füdl. Br. bemerkt man jenen 
ſüdweſtlichen Strom ae welcher die Fahrzeuge 
mit großer Schnelligkeit jübwärts in Die magella⸗ 
niſche Straße führt und hier mit. dem entgegentreis 
benden antarktichen Strem, ber in ben atlant. D. 
eindringt und bas kalte Waſſer des Südpolarmeeres 
bringt, unter fleter Bewegung der Waflermajjen 
ujammentrifft, wodurch die Umſchiffung der Süd: 
* Amerila's nicht wenig erſchwert wird. Anſon 
auchte vom März an drei Monate, um das Kap 
Horn p umſchiffen, Goof 24 Tage, und jept, ba 
man die Strömung und die ndverbältnifie 
fennt, genügt eine Pr. Der andere Arm der 
een welcher vom St.:Nochusworgebirge nad 
ben Antillen gerichtet ift, fährt jo ſchnell an den 
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Mündungen des Amazonenſtromes vorüber, daß 
man von Surinam in d Tagen nad den Antillen 
elangt und den ftärkiten Winden entgegenfabren 


t gleichen 
Strede 4 — 8 Wochen * bat. Die Bewegung. 
dieſes Stroms ift hier jo jhnell, daß man biclelbe 
von der Küfte aus bemerken kann. Dieſer Strom 
ieht an den Mündungen des Drinoco vorbei, zwis 
chen dem Feitlande und der Inſel Trinidad durch 
den Kanal dei Sur in den Golf von Paria und aus 
diefem norbwärts durch den Drachenſchlund. Hier 
trifft diefe Küftenftrömung, im Nordweiten ber Jr 
el Trinidad, mit der von Diten fommenben Um: 
chwungsſtroͤmung zuſammen, wodurch die Gewalt 
es —— jiehenben Waſſers jo vernehrt wird, 
daß es unmöglich iſt, demſelben entgegen zu ſchif⸗ 
fen. Es ſtürzt ſich gegen die Geſtade des mittlern 
Amerila's, als ob es das Land durchbrechen wollte, 
und wendet ſich, der Küfte folgend, im Bogen ir 
einen ſehr großen Wirbel) duch den Meerbuſen 
von Meriko, zwilchen der jüblihen Spike von 
— und der Infel Cuba hindurch gegen bie öft- 
ch vorliegenden Babamainjeln. Durch dieſe vor: 
liegenden Eilande wird der Strom fo getbeilt, daß 
der eine Arm, der alte Babamafanal, an der Inſel 
Cuba entlang jüdöftlich- lauft und fich in Klıppen 
verliert, während deriandere Arm nordwärts zwi— 
ſchen ber Halbinjel Florida und den Bahamainſeln 
hindurchzieht. Dieſer Arm heißt Golfftrom. 
Hier bilden die Waſſer nach A. von Humboldt (An: 
—* ber Natur) einen Fluß warmen, ſich raſch 
ortbewegenden Waſſers, der fish im diagonaler 
Richtung immer mehr und mehr von der Küſte von 
Nordameriku entfernt. Schiffe, welde von Europa 
us nach diefer Küfte beftinmmt und ihrer geograpbis 
—* Fänge ungewiß find, orientiren ſich, ſobald fie 
en Golfitrom erreichen, deſſen Lage durch Frant: 
(in, Williams und Pownal genau bezeichnet‘ wor- 
den ift. Von dem 41. Grade der Breite an wen- 
det ſich dieſer — warmen Waſſers, der an 
Schnelligkeit allmählig abnimmt, wit: Prag 
auch immer ‚breiter wird, gegen Oſten. Ehe er 
die weſtlichen Azoren erreicht, theilt er fich in zwei 
Arme, von denen einer, wenigitens zu gewiſſen 
Jahreszeiten, fih nah Irland und Norwegen, der 
andere aber .gegen die kanariſchen Inſeln und 
gen die oefllie Küfte von Nordafrika wendet. 
R rend nun der Golfjtwom ſeine große Wajler: 
maj gen Norden und Nordojten mit Rapidität 
treibt, fommt ein ebenjo ſchneller und ftarfer Strom 
von Norden ber aus der Baffingbu ihm entgegen. 
Beide Strömungen treffen auf der großen Bank bei 
Neufoundland auf einander, ohne Jich jedoch zu vers 
mengen. Die Wajjer der beiden Gegenſtrömungen 
bleiben vielmehr auf taujend Meilen von einander 
geſchieden, ein jedes in feinem Kanal, und während 
der eifige Noroftrom nah Süden weiter vordringt, 
bier beträchtlich auf die Verminderung der Tempe: 
ratur auf der Nordoftfüfte von Nordamerika ein 
wirft, danı einen breiten untermeerifchen Strom 
von falten Waifer bildet, ber zum Aequator bin: 
abgeht, zieht ein Hauptarm des Golfitroms von 
— * aus weiter in der Richtung von 
Rordnordoſten und beſpült die nordweſtlichſte Küſte 
opa's, der er mit ſeinem warmen Waſſer eine 
bie re Temperatur zuführt, als fie jonft ihrer Rage 
baben fünnte und wie fie die entfprechenbe > 


ann, wihrend man gegen den Strom zu 
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füfte von Grönland nicht hat. Er wendet ſich dann 
um das Nordkap in ben arftifchen Ocean, wo er 
eine Umſchwungsbewegung ded Waſſers zu bewir— 
fon ſcheint, die daſſelbe wieder in ben atlant. O. zu: 
rücktreibt. Diefer Arm des Golfitroms iſt es, welcher 
an Irlands und Norwegens Küften Bäume und 
Früchte der heißen Zone treibt und auch die Trüme 
mer eines bei der weſtindiſchen Anjel Jamaica ver: 
brannten Schiffes an die Kürte Schottlands führte, 
Ein anderer Arm des Golfittoms zieht gegen bie 
azorischen Anjeln und die norbweitliche ale Arie 
fa’3, mit Heftigkeit ſich gegen bie Küftenftrede zwi⸗ 
ſchen der Straße von Gibraltar und dem weißen 
Vorgebirge und an die fanarischen Juſeln werfend. 
Daher it bierdie Schifffahrt, befonders im Sommer, 
fehr gefabrvoll. Bon der Gegend des Wendelreifes 
an werden biefe an die Nordweſtküſte Afrika's an 
ihlagenden Gewäjler von der Umſchwungsſtrömung 
ergriffen und von biefer weitwärts gezogen. Die 
bis jegt gefundene größte Tiefe des Golfitroms be: 
trägt etwa 8000 Fuß, alfo wert weniger als die des 
atlant. O.s; die farbe feines Wajjers ift bei ſeluem 
Austritt aus ber Straße von Florida ein dunkles In: 
digoblau, das von dem grünen Waifer des Oceans 
auf Hunderte von Meilen zu unterfcheiden ift. Noch 
bleibt e3 eine wichtige Aufgabe für die Forſchung, 
wie weit in den Norden hinauf der Einfluß bes 
Golfftroms reiht. Humboldt äußert ſich darüber, 
wie über die Bedeutjamfeit deffelben für die klima— 


tischen Verhältniſſe Eurova's, wie folgt: „Die Rich-⸗ 
tung des großen oceaniſchen Thales, weldyes Europa 


und Amerika trennt, und die Griftenz be3 Stroms 
voit warmem Wajier, der daffelbe anfangs von 
Sübdfüdwelten nach Nordnordoften und dann von 
Welten nah Often durchſchneidet und längs der 
Küſte von Norwegen binfließt, übt einen gewalti- 
tigen Einfluß auf die Grenze des Rolartreiies. auf 
die Konturen bed Gürteld von gefrornem, feften 
Waſſer aus, welcher geilen Oftgrönland, der Bä- 
reninfel und dem Nordende der ffandbinapifchen 
Halbinjel dem flüffigen Waſſer einen weiten Golf 
ojjen läßt. Guropa genieft den Vortheil, daß es 
diejem Golf gegenüber liegt und folglich von dem 
Bolarfreisgürtel durch ein offenes Meer getrennt 
it. Im Winter rückt diefer Gürtel bis 75° Breite 
is Nowaja-Semlja, der Lenamünbung und 
er Knochenmeerenge bei dem Archipel von Neu: 
ibirien vor, im Sommer zieht er ſich im Meridian 
03 Nordfaps und weiter im Weſten, zwiſchen Spitz⸗ 
bergen nnd Oftgrönland, bis zum 80. und 81. Brei— 
tengrade zurüd, Der Kapitän Sabine fand die mitt: 
lere Temperatur des atlant. D.8 an der Oberfläche, 
unter 65° und 70° nördl. Br, 5%,56., während un: 
ter gleichen Breiten auf dem Kontinent von Europa 
die mittleren Jahreötemperaturen ſchon mebre Jahre 
unter dem Nullpunft liegen, Es würde überflüſſig 
ein, biev noch daran zu erinnern, welche Wärme: 
nderungen bie Nordwinde durch bieſe refative Ge— 
ftalt des Polarkreifes erleiden müſſen, wen fie 
nad Norbwefteuropa fommen und die mitgeführten 
Dämpfe niederſchlagen.“ Außer diefem Golfſtrom, 
den Humboldt treffend den großen atlantifchen Wir: 
bei nennt, ift zunaͤchſt zu erwähnen der Ya aullas: 
from, ber aus dan indifhen Meer vom Kap 
ber guten Hoffnung ber in den atlant. O, eindringt 
und in heftiger Strömung ber Küfte entlang genen 
bie Aeguatorialgegend binziebt. Dielem Strome 
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Atlantiſcher Ocean. 


tritt ein anderer entgegen, der vom Meerbuſen von 
Guinea aus an der afrikaniſchen Küſte mit gleicher 
Heftigfeit gen Süden dringt und, mit jenem zuſam⸗ 
mentreifend, die Schifffahrt und das Yanden an ber 
Südfüfte Afrifa’s jehr erſchwert. Höchit bemerfens- 
wertb ift die Analogie diefer Strombe g vom 
Meerbujen von Guinea aus mit der ded Golf: 
ftromd vom Meerbufen von Merifo aus, indem 
auch diefer Südftrömung ber Laqullasitrom, wie 
dort der Bolarjtrom aus ber Baffinsbai als Gegen- 
jtrom entgegentreibt, jo daß in diefem eigenthüm— 
lihen Berbältniije die beiden großen Beden bes 
Meerbujens von Merifo und de3 von Guinea in 
ihrer Bebentung für die Bewegung de3 atlant. D.8 
nad) Norden und nad Süden einander entfprechen. 
Noch ein anderer großer Meeresitrom im atlant.D. ift 
die Schon mehrfach erwähnte Umſchwungs- oder 
Rotationsitrömung, die fi) innerhalb ber 
Wenbefreife von Oſten nach Welten bewegt und auch 
AMequatorials und Aequinoktialſtrom ge— 
nannt wird, Golumbus jcheint dev Erite — 
ſein, der dieſelbe wahrgenommen. Auf ſeiner 

riiten Reiſe (ſagt Aler.v. Humboldt) erfuhr Colum⸗ 
bus den doppelten Einfluß der Paſſatwinde und 
des Aequinoltialſtroms ſowohl im Süden ber In- 
fel Trinidad, ald er andie Külten von Gumana bis 
zum weſtlichen VBorgebirge ber Inſel Marguerite 
entlang fubr, als auf der furzen Durchfabrt durch 
das Meer der Antillen von — weſtlichen Vorge⸗ 
birge (Macanao) nah Hayti. Aber allen See— 
fabrern ift.befanut, daß die von Often nah Welten 
fortlaufenden Strömungen zwiſchen St.:Bincent 
und St.:fucte, Trinidad und Granada, St,-Lucie 
und Martinique die gewaltigften find, Jim Süb- 
ojten von ber Inſel Trinidad führt der inof= 
tialſtrom nad Weitnordweiten, weil er durch den 
Küftenjtrom von Brafilien und Guyana, ber bie 
Richtung. von Südoſten nach Nordweiten hat, be— 
ſtimmt wird. Bemerfenswertb iſt es, der 
Meeresſtrom, welcher im großen Ocean, zwifchen 
dem 35. und 40. Grad ſüdlicher Breite, von dem 
Meridian von Taiti nad der Küſte Chile's von 
Weſtſüdweſten nad Oftnordoften ſich bewegt, bem 
Aequinoktialftrom entzegengejegt iſt. Außer diefen 

u Meeresitrömengibt eszumwerlenaufder Ober⸗ 
Ha e des Oceans jchmale Streifen fliegenden Waſ⸗ 
jers, die man auch Wafjeritrablen nennt, und 
die ſich Durch einen eigentbümlichen Ton bemerkbar 
machen. 

Von nicht geringerer Bedeutung als die Meeres- 
ftrömungen find die Winde im atlant. O, um deren 
Kunde ſich befonders der Amerikaner Goffin verdient 
gemacht bat. Durch genaue und umfaſſende Beob- 
achtungen auf der ganzen gewaltigen riläc 
bat man ermittelt, daß im Auftreten 
wife Naturgejepe berrichen, deren Kenntn 
Meteorologie von Wichtigkeit iſt. So hat fid 5. 
ergeben: daß die Sübdoft- und Nordofiwinde, wenn 
fie aus einer höhern Temperatur in eine niebere 
kommen, Niederjchläge der Dünfte bewirken, b. b. 
Regen bringen, im umgelehrten Falle Ber: 


dagegen 
dunitungen verurſachen, aljo trodnen. Ferner: 
die Nordweitwinbe in ber ſüdlichen el find 
geltiget als die Südweftwinde in der ı 


Hemifphäre; die Norboftwinde herrſchen in einem 
trich über den ganzen Ocean ım ber 
Breite zwiichen den 17.°61835.° nörbl. Br. ihre wei⸗ 
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Atlantifcher Ocean. 
tefte Ausdehnung it von 3° jüdl, Br. bis 35° nörbl. | 


Br., je nach der Jahreszeit. In einen ähnlichen 
Strich —— zwifchen 9° ſüdl. Br. und 9° 
nördf. Br.) bereichen im jüdlihen Theil des Oceans 
die Südoſiwinde, mit unbebeutender Schwanfung. 
Die Monjuns wehen norbweitlich in dem Meer— 
bufen von Guinen regelmäßin von Juni bis Ende 
November; fie bringen dieſen Ländern die Jahres: 
zeit bed Negend. Noch iſt der Strid der Wind— 
Ntille unter dem Nequator zu erwähnen, ber eine 
Breite von etwa 6 Graben einnimmt. — Bal. 
Mauro, Explanations and sailing direetions to 
accompany the wind and current charts, 5. Aufl, 
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eln befinden, während die franzöſiſche Küfte fait 
ne ganzen Länge nad) damit reich eingefaßt ift. 

ielleicht rührt dies von der Richtung der Fluth⸗ 
u. allgemeinen Meeresjtrömung ber, welche immer 
weit heftiger an die franzöſiſche, als an die ſpaniſche 
Küfte anſchlug und daher dort weit leichter Land- 
ſtrecken abreißen und zu Inſeln ge fonnte. 
Man bemerkte dies auch an den Bufen und Buch: 
ten, die ebenfalls au rn. Küſte weit zabl- 
reicher, tiefer und größer find, ald an der Küſte 
Spaniens, die deren nur jehr wenige bat. Bon den 
Juſeln an alu Küjte find die größten: Belle 
Isle, Queſſant, Noirmoutier, Dieu, Re, Dleron. 


Wafhingt. 1853; James Coffin, Winds on the | Im Webrigen it das biskayiſche Meer ein jehr freies, 


northern Hemisphere ; Nennel, Investigation on 
the eurrents of the Atlantie Ocean. 

Faßt man die äußere Gejtaltung des atlant. 
D.5 genauer ins Auge, jo erfcheint derjelbe zunächſt 
und im Allgemeinen in zwei gleich große Hälften ge: 
theilt, von denen die nördliche ficdy vom Aequator an 
zwifchen Amerika einer: und Afrifa und Curopa 
andererjeits hinauf erjtredt bis zur Grenze des Nord⸗ 
meered und zur Unterjcheidung won der andern, 
jüdlihen Hälfte insbejondere das atlantifche 
Meer genannt wird. Dieje zweite Hälfte beginnt 
am Aequator und eritredt ſich zwiſchen Amerika und 
Afrika binab bis m Grenze bes Südmeeres oder 
ungefähr bis zum 40.0 jüdl. Br. und heit insbe: 
jondere das äthiopiſche Meer, von dem Lande 
Aethiopien, das nad) ber alten geographiſchen Termi⸗ 
nologie den größten Theil von Mitteleu. Unterafrifa 
einnahm, auf neugn Karten auch Meer von Gui— 
ea. Verweilen wirzuerft bei dem ung zunächſt liegen: 
den atlantiichen Meere. Den eriten großen und 
qewifiermaßen zu einem jelbjtitändigen Gauzen Ai 
abſchließenden Bufen, den daſſelbe auf ber öftlichen 
Seite, nachdem man durch den Kanal zwifchen Frank— 
reih und England aus dem Nordmeere ın daſſelbe 
gelangt ift, macht, tit der, welcher von ben beiden 
äußeriten nordweitlihen Spigen Franfreihs und 
Spaniens an zwijchen beiden Yändern tief eindringt 
und bisfayıjder Meerbujen genannt wird, 
nach der baskliſchen Provinz Biscaya, bie ihn mit 
ihrem fantabriichen Gebirge auf ber —— Seite 
begrenzt. Wegen dieſes Gebirges, das fi längs 
ber ganzen Küſie erjtredt, fan das Meer von Spa= 
nien aus wenig oder gar feinen bemerfenöwerthen 
Stromzufluß erhalten, da alles Wajjer Spaniens 
füdöftlich in das mittelländische Meer oder ſüdweſt⸗ 
lich durch Portugal zum atlantijchen Meere fließt. 
Faſt gerade umgekehrt —*— es ſich mit den Strö⸗ 
men Frankreichs. Dieſe kommen, wenige, z. B. die 
Saone, ausgenommen, faſt alle aus Sidoile 


ı und | Spige von Portugal. 


von feinerlei Injelgruppen unterbrodenes und tie 
jes Meer, deſſen Wellen weit, hoch und rubig geben 
und der Schifffahrt feine Gefahr bringen. Gegen 
die Stürme, welche der Nord» und Oſtwind bietet, 
bieten Frankreichs, gegen bie Stürme aus Süden 
Spaniens Küjten © an und da die Weit: und 
Nordweitwinde ſich ebenfalls an dem Küftenwintel 
brechen und an Kraft bedeutend verlieren müſſen, jo 
fönnen fie ebenfalls nie jehr gefährlich werben. Auch 
friert dieſes Meer niemals zu, wie ſich auch niemals 
Eisfelder des Nordmeers hierher verirrt baben. 
Bon dem Vorgebirge Drtegal an geht die Küfte mit 
einigen feinen Biegungen zunächſt jibweitlich, 
macht den tiefen Bujen von Coruna und verfolgt 
dann nod) direkter jene Richtung bis zum Kap Fi— 
nisterre. Hat man dieſes umfabren, — folgen ſich 
in gerader jüdlicher Richtung mehre beträchtliche 
Buſen bis zur we von Portugal, wo bas Meer 
zunächit den Fluß Minho aufnimmt. Dann bfeibt 
die Richtung fortwährend füdlih, ohne jonderliche 
Einbiegungen bi8 zur Mündung des Fluſſes Duero, 
unterbalb der Stadt Dporto, von wo fie anfängt, 
wieder mehr eine ſüdweſtliche zu werden und von, 
wo an aud die Bujen wieder an Zahl zunehmen. 
Der erite beträchtlichere von biejen bildet ſich vor der 
Stadt Goimbra, und ber zweite weiter unterhalb vor 
der Mündung des Mondego. Darauf tritt das Yand 
noch mehr nach Weiten De bat die Gruppe der 
Berlingasinjein vor ih und biegt nicht cher wies 
der nad Süboſten ein, als jenjeits des Kaps Roca. 
Hier bildet die Mündung bes Tejo⸗ (Tajo⸗) Stroms 
einen langen und breiten, tief norböftlih ins Land 
eingreifenden Bufen, zwiſchen welchem und Dem 
wetter jüblich gelegenen, weniger langen Bufen von 
Setuval dad Kap Eſpichel hervorſpringt. Bon 
lepterem Bujen an hören alle tiefen Buchten wieder 
auf, und die Richtung bleibt eine ſüdweſtliche bis 
zu. dem Kap St.Vincent, ber äußerjten ſüdweſtlichen 
Yallen wir den größten Bus 


gehen nach Rordweiten, in das bisfayifche Meer, | jen des atlantifchen Meeres, dad mittelländi: 
jo die Loire, Gharente, Garonne ac, und unter ſche Meer (j. d.), mit feinen Theilen bier bei 


ihnen find Flüſſe von großer Bedeutung. Mer: 
würdig it, daß bie bem bisfayifchen Meere gegen: 
überliegende nordamerikaniſche Kürtedes atlant. D.8 
(Xabrador) burch die Injel Neufoundland, die Dicht 
davor liegt, jo weit vorjpringt, ba zwiſchen diejem 
Borjprunge bier und der Einbucht dort binfichtlich 
ihres lächenraumes nur wenig Unte(die tatt 
findet, und jo jchon hier die ſcheinbaren Abweichun— 
gen in ber Gleichheit u. Breite des allant. D.8 gegen: 
jeitig fich ziemlich außgleihen. Eine andere Merl: 
würdigfeit dieſes Meeres iſt, daß — ſüdlichen 
Seite, an der ſpaniſchen Küſte, ſich fü 


Seite, um zunächſt noch die Küfte von Afrifa bis 
zum Aequator zu betrachten, wo das jpeciell joge: 
nannte atlantıjche Meer aufhört, Was an ber 
afrikanischen Hüfte, die bier, wie bereits erwähnt, 
in breitem Bogen gegen Weiten vorbringt, vor Allem 
auffällt, find die gropen ſchwimmenden Wieſen oder 
Bänte von Seetangen (Sar affo), denen 
man zwiſchen dem weißen u.grünen VBorgebirge(ver: 
dijchen Kap) und den nach diefem benannten gegen: 
überliegenden Inſeln begegnet. Vom IV. bis zum 
25. Grade nördl, Br. und vom 320. bis 355. Grabe 


gar Feine In⸗ | der Länge ift fait alles Warjer von dieſem Gewächſe 
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bebedt. Es nimmt aber nicht bloß einen ungeheuer 
weiten Raum, nämlich über 50,625 OMeilen ein, 
fondern feine Tiefe it auch jo bedeutend und feine 
Wurzeln find jo feit unter und durch einander ver— 
wachen, daß ein Schiff bisweilen große Mühe bat, 
bindurchzufommen. Nicht immer aber trifft man 
das Gras von gleicher Größe und Feſtigkeit an. 
Stürme, Wellen und Strömungen zerreißen näm— 
lich bisweilen feine Bänfe und treiben einen Theil 
davon bis in den merifanifchen Meerbujen und bes 
ſonders in das durch die Antilleninjeln von diefem 
getrennte Faraibifche Dleer, während fie einen an— 
dern zurüc durch die Straße von Gibraltar bis in 
das mittelländiiche Meer führen, wo fie ihn nach 
allen Seiten verbreiten, jo daß man bier an allen 
Ufern, jelbft an den Küften von Iſtrien, Dalma— 
tien 20, Spuren davon findet. Noch andere große 
Streden davon werben durd die Fluth bis in das 
Südmeer und füdliche Eismeer getrieben, und ein 
vierter Theil endlich gelangt auf aleiche Weile auch 
wohl in das nördliche Gismeer, und noch unter dem 
80. Grabe ber nördlichen Breite bat man Spuren 
davon angetroffen. Nah A. von Humboldt (Fri: 
tiſche Unterfuchungen 2c., Bd. 2, ©. 47 f.) gibt es 
zwei folher Anhäufungen, welche man unter der 
ziemlich ungenauen Benennung des Sargaſſo— 
meeres zu vermengen pflegt, aber ald große und 
fleine ——— unterſcheiden kann. Die er: 
ſtere Maſſe liegt zwiſchen den Parallelkreiſen von 19° 
und 44° Br., und ihre Hauptaxe (die Mitte des 
Streifens, welcher zwiichen 100 und 140 Meilen 
breit ift) ungefähr unter 41’, Länge, d. h. unter 


dem Parallelfreis von 40° in einem Meridian, der 


7° weitlich von Gorvo liegt. Die zweite Maſſe oder 
die kleine Barecbanf liegt oilden den Bermu⸗ 


Atlantifcher Ocean. 


Damm faft unter rechtem Winkel durchſchneidet. 
Außer den genannten umfangreichen Bänken trifft 
man auch Fleinere Gruppen berjelben an ber Nord⸗ 
weitfüite von Mauritanten und dem grünen Borges 
birgean, Meeresftrömungen reigen auch Fucus an 
den Malwineninjeln ab und führen denjelben bis 
in bie jtürmische See im Südſüdoſten von der Mün— 
dung des Riv de la Plata hinaus. Aber nicht nur 
Gras und Seewiejen findet man an den bezeichne— 
ten Stellen des atlantijhen Meeres, jondern oft 
dat man daſelbſt und weiter nach Norden und Süs 
ben bis zum Aequator weit von ben Küſten entjernt 
große Streden Waflerd dicht mit Bimsiteinen 
bededt gefunden, Gegen Mittag pflegen diejeiben 
unter den Meeresjpiegel zu finfen und erit gegen 
Abend wieder bervorzufommen. Bimsitein iſt nam: 
lich jpecififch etwas leichter, als das Waſſer, doch 
nicht jo viel, daß er ftets und bei jeder Temperatur 
von dieſem getragen werden könnte. Wird das 
Waſſer dur vermehrte Sonnenhige auf jeiner 
Oberflähe wärmer und der zu ammenbang jeiner 
Theile weniger dicht, fo ift e8 leichter, ald der Bims— 
jtein, und diefer muß unterfinfen, biß die Tempera= 
tur ſich wieder abfühlt und das Wafler in Folge da— 
von Schwerer wird, worauf der Stein aufs Neue in 
die Höhe kommt. Bor ber Entdedung des jüdlichen 
Afrika gaben jene Bimsfteinbänfe im atlantifchen 
Meere Beranlajjung zu der Muthmaßung eines Zus 
ſammenhangs Afrifa’s mit Amerika oder einem anz 
dern in diejer — — gegenüberliegenden Feſtlande. 
Es läßt dies auf die Feſtigkeit ſchließen, in welcher 
jene Bänke den Seefahrern erſhienen. Aus der 
Unbeſtändigkeit ihres Borbandenjeins ſchloß man 
jedoch bald, daß die Steine von feuerſpelenden Ber— 
gen herrübren und lediglich durch die bier herrichen: 


— — — — — — — — — 


bad: und Bahamainſeln, Breite 25°— 31°, Länge den Kreuzwinde bier zuſammengetrieben werden. 


68° — 76°. Man — ſie, wenn man 
von Baro de Plata Gr Norden von Hayti) nad 
dem Kleinen Archipel der Bermuben ſchifft. Ihre 
Hauptare jcheint eine nordöftliche Richtung zu ha— 
ben. Zwiſchen 25% und 30° Br. bildet ein Tang— 
ftreifen in der Richtung von Oſten nach Weiten eine 
beitändige Verbindung zwiichen der großen Banf 
von longitudinaler Ausdehnung und der faſt kreis— 
förmigen Fleinen Banf. Schiffe, die zwiſchen 44° 
und 69° Y. dem Barallelfreis von 28° entlang fuh— 
ren, haben von Stunde zu Stunde Maſſen von 
mehr oder minder friſchem Fucus natans auf einem 
Wege von mehr als 1200 Seemeilen ſchwimmen 
eben. Bisweilen erreicht der Tang 34"/," Br. und 
nähert fich dem Oſtrand des Golfitromd. Begreift 
man unter der Benennung Mar de Sargasso die bei= 
ben Gruppen und den Transverfafftreifen, der fie 
mit einander verbindet, jo ergibt fich für den ſchwim— 
menden Tang ein Flächenraum, dev ſiebenmal 

rößer ift, als Frankreich. Der bei weitem größere 
Theil diefer Tange ericheint in voller Kraft der Be: 
getation, Die große Bank, welche von Corvo 4° ent⸗ 


Uebrigens finden fich nicht felten Stüde von ſolcher 
Größe darumter, daß die Wilden fich deren als Kähne 
bedienen ſollen. Stüde von 2—3 Fuß Länge, 2 
Fuß Breite und 1 Fuß Dide find etwas Gewöhn— 
liches. Diefelben wiegen jedoch, diefer Größe unges 
achtet, noch Feine fünf Prund, und man fann- fie bei 
‚ falter Waffertemperatur mit nabe an 200 Bund 
beichweren, ebe jie unterſinken. 

Am Uebrigen — ſich die afrilaniſche Seite 
des atlantiſchen Meeres durch feine beſonderen Merk: 
wiürdigfeiten aus.» Sie macht eine Menge bald klei— 
nerer, bald größerer Buſen; doch ergieht ſich bier 
außer dem Senegal kein Fluß von Bedeutung ins 
I Meer. Die Rütle it in ihrem ganzen Halbtreife 
von einer Menge bald Hleinerer, bald grökerer In— 
jeln eingefaßt, die in groͤßeren und fleineren Grup: 
| pen — liegen. So zunächſt nordweſtlich 
von ber Straße von Gibraltar die azoxiſchen In— 
ſeln, EI denen auch die weiter fübweitlich gelegene 
Inſel Madeira noch gebört; dann jüblich von 
diejer die Fanarifhen Inſeln, und nod wei: 
ter . ſüdlich, an der Küſte von Genegambien, 











fernt ift, wendet ſich in ihrem normalen Juftande | außer einer Menge einzelner oder ungruppirter, 
von 399 40’ Br. an plößlih nah Nordoiten und |die Inſeln des grünen VBorgebirges, die 
erreicht im dieſer Nichtung, bei fortwährender Ab: | Bifjagosinfelnz. An dieſen Küften find zu— 
nahme an Breitenausdebnung, den Barallelfreis | gleich auch die meiften und tiefften Buchten, Buſen 
von 46°. Ahr Nordrand liegt mitbin fait in dem und Baien, Mit der Küfte Afrika's verglichen, 
Meridian von Fayal, und es erhellt ans diejer Rich- | jpringt die Oſtküſte Amerifa’s, welde auf ber 
tung (von Nordojten nad Südweſten), daß die | andern Seite das atlantifche Meer einfchlieht, fait 
Zone ſchwimmenden Tangs ben Golfitrom, defien | ebenfo weit, wie ſchon hervorgehoben wurde, zurüd, 
Richtung in diefen Strichen füdöſtlich ift, wie ein als jene weſtlich vordringt, und bildet in den fübe 


Atlantiicher Ocean. 


lichſten Gegenden dieſer nördlichen Hälfte des atlarıt. 
D.8 zwei große Meerbeden, von denen das oberfte das 
merifanifhe Meer oder ber ae 
Meerbujen genannt wird, weil es auf > weite 
li Seite faſt ganz im Halbfreije von Merifo ein⸗ 
— wird. Nur gegen Norden wird es auf eine 
rze Strede von den nordamerifanifchen Freiſtaa⸗ 
ten eg t, und mit der Landzunge Florida, bie 
tief in das Meer bineinreicht und öftlich das mexi— 
laniſche Meer begrenzt, gewinnt es annähernd eine 
Kreisgeitalt. Unter ben Flüſſen, welche daſſelbe 
aufnimmt, ſind mehre jehr bedeutende, 3. B. der 
Miſſiſſippi und Rio del Norte. Mit dem atlant. DO. 
fteht der merifanifche Meerbufen gegen Dften durch 
den Bahamafanal, der zwiſchen der Inſel Cuba und 
der Halbinfel Florida bindurchgebt, in Verbindung; 
doc) liegen vor dem Kanale wieder die Bahamas ober 
lukayiſchen Anfeln, und der Meerbufen jcheint jo- 
mit auch, nad dieſer Seite ziemlich abgejchlofien. 
* Weften iſt derſelbe durch die großen Inſeln 
Cuba, Jamaica und St. Domingo gededt, und nur 
wiichen, Guba und der Landſpitze Yucatan bleibt 
Müdiich ein weiter Ausweg, der dann in das zweite 
große DBeden, das faraibijhe Meer, fübrt, 
welches weftlich von Honduras oder Gentralamerifa, 
nördlih von den Anjeln St. Domingo und Ja— 
maica, öftlich von den weftindijchen Infeln und jüd: 
lic) von den nördlichften Küften Sübamerifa’s be: 
grenzt wird. Die innern Küften des merifanifchen 
und faraibifhen Meeres find eben nicht zablreich 
mit Injeln eingefaßt; doch befinden fich an ihnen 
viele Dünen und Sandbänfe. Namentlich ift das 
merilanische Meer fat rundum damit umzogen, und 
bie lufayıschen Inſeln werden nad allen Richtungen 
davon durchkreuzt. Zwiſchen der nördlichiten diejer 
Injeln und der Halbinjel Florida hinauf, wo Ame: 
rıfa wieber einen bedeutenden öftlihen Vorſprung 
macht, während Afrifa und Europa zus us 
rüdtreten, gelangt man unter bem 22, Grade der 
Breite in den nördlichiten offenen Theil des atlanti- 
Then Meeres. Die amerifanifche Hüfte geht mit 


geringer öſtlicher Neigung faft gerade nördlich hin⸗ 


auf bis zu der Inſel Neüſoundland vor dem Gt. 
——— die hier die Scheidewand zwiſchen dem 
Nord: und dem atlantiſchen Meere ausmacht. 
Reicher als an Inſeln ift ſie bis Neuſchottland hin- 
auf, dem gegenüber die Kap⸗Breton-Inſeln liegen, 
an fleinern und größern Bujen und Buchten, die 
jämmtlich durch den Golfitrom, der von Süden ge: 
gen Norden an der Kite binauftreibt, eine nörd— 
iche oder nordweftliche Richtung haben, jo ber Bu— 
fen von Baltimore, Waſhington, Delaware, Phila: 
delphia, Newyork, Cheſapeale, Fundy zc. Fediglich 
der Bufen zwiſchen Bofton und dem Kap God macht 
davon eine Ausnahme. 

Die Verbindung des nördlichen Halbtheild des 
atlant.D.8 mit jeinem füdlichen, dem ätbiopifchen 
Meer, ift auf der Aeguatorlinie zwiichen Afrika 
und Amerifa gang frei, und nirgends bildet fich in 
x biejem ganzen Meere, das feine unterjte Grenze an 

© dem Sidmeere bat und ss IK erjt an ben beiden 

Spigen von Amerifa und Afrifa abſchließt, ein ſepa— 
rates Beden oder etwas bergleihen, was zu einer 
noch weiteren jpeciellen Ginthei ung feines unermeß: 
lich großen Flachenraums Beranlaffunggeven könnte. 
Während von der Aequatorgegend an die Küſte ven 
Amerika, die bier dem atlant. D. den umvergleichlich 
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kaniſche Küſte zurück und macht längs ihrer ganzen, 
mebre hundert Meilen betragenden Strede den ein- 
zigen großen Bufen, den von Guinea, um von dba 
an eben jo annäbernd parallel wieder mit der meri- 
tanifchen Küfte fich ſüdweſtlich und an ihrer Außer: 
ſten Spitze abermals etwas jüdöftlich zu wenden. 
Kleinere Buchten und Baien find auf einer jo be 
deutenden Küftenitrede in Menge vorbanden, allein 
im Uebrigen bleibt das Meer ganz frei und wird 
ſelbſt von Inſeln im Ganzen mur wenig oder gar 
nicht unterbrochen. So reich beide Küften, die ar: 
fantfche wie die amerikaniſche in der nördlichen 

älfte des atlant. O.3, an — find, jo arm daran 
ind fie bier. Von den Inſeln, die, weiter von den 
Küſten ab, mebr mitten im Ocean liegen, find 
bloß St. Helena, Afcenfion, Sachſenburg, 
Martin Baz und Triftande Acunba zu be 
merfen. Nirgends findet fich eine bedeutendere 
Gruppe (die Kleine Gruppe der fonenannten Er— 
frifchungsinieln gegenüber vom Kapland kann nicht 
dahin gezäblt werden), noch weniger eine Gruppe 
von großer Ausdehnung. Die Infel Feuerland un: 
ten an ber Spitze von Südamerika gehört ſchon dem 
eigentlihen Sübmeer an. Flüſſe Dagegen werden 
bier mehr, als in feinem nördlichen Theile, dem 
atlant. O. zugeführt, und aud von Afrika ber, wo 
namentlich die Landſchaft Niederguinea deren mehre 
liefert, Auf der amerikanischen Seite ift unter an— 
dern der große La-Plata und der nicht minder be 
beutende St. Francisco zu nennen, 

Im Alterthum bis zur Entdeckung des Raps der 
guten Hofinumg und Amerifa’s war der atlant. O. 
das gefürchtete, graufenvolle und unbefannte Meer. 
Seit jener Zeit erſt ſchwand das allgemeine Grauen, 
das die Fahrt darauf fo,lange verbindert hat. Ge: 
genmwärtig tft der atlant. O., der injeiner Mitte unter 
der heißeſten Zone und zu beiden Seiten berfelben 
unter ben verichiedenen gemäßigten Zonen firömt, 
das unſern Seefabrern befannteite Mer, denn es 
ift Die nicht zu umgebende Hauptitraße des Verkehrs 
zwifchen der alten und neuen Welt, zreifchen Ame— 
rifa, Aften, Afrifa und Europa, yoilen Oſt⸗ und 
Weitindien. Die neueren Forſchungen num über 
die Temperatur, die Strömungen und Winde im 
atlant. D. find nicht allein auf die Entwickelung der 
Naturwiſſenſchaft an jich, ſondern auch auf die Schiff: 
fabrtsfunde und dadurch auf die Beförderung des 
Vollerverlehrs und der Kultur vom bedeutendften 
Einfluß geworden, Bereits haben fie der Schifffahrt 
die ie en praftifchen Früchte getragen. Nach 
Strömung und Wind fih richtend, durchſegelt man 
ben Deean auf neuen Wegen, die ſicherer und zu: 
gleich Fürzer find, als alle jrüberen. So werden 
3. B. bei Fahrten in die füdliche Hemijpbäre je nach 
dem Beſtimmungsort und der Jahreszeit von 2 Ta: 
gen big = 2 Wochen und mehr durchſchnittlich er: 
ſpart. Während man aus einem Hafen Nordame- 
rika's bis zur Linie früber durchſchnittlich 41 Tanc 
brauchte, beträgt die burchfchnittliche — dieſer 
Fahrt auf dem neueren Wege im Januar 31 Tage, 
im yebruar 25, März 27%, April 8/, Mai 34, 
Juni 33, Juli 40, Auguſt dı (früber 48), Septem: 
ber 39, Oftober 37, November 32, December 34 
Tage, Et Yinien verbinden Europa mit den 
Häfen Nordamerika's. Die erite führt auker- 
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(6 der Paſ 
inde quer über den Ocean nördlich von den Ago= 
ren, von ber Elbmündung Ant bem Hafen von 
Newyork, in 50 Tagen, bei günjtinem Oſtwinde in 
40 Tagen ga Dampfihiffen in 12 Tagen), voraus: 
gefept, daß das Schiff bei der Durchfahrt durch den 
ritiſchen Kanal friſchen Wind bat, jo daß von Yur- 
bafen aus ber atlant. O. jenfeit3 der Scutyinfeln in 80 
Stunden erreicht wird, während bei widrigen Wins 
den dort Handelöflotten ganze Wochen lang aufge: 
balten werden. Wehen nördlich von den Paſſatwin⸗ 
den die bort vorherrſchenden Wejtwinde, fd ijt die 
Fahrt von Europa nah Amerifa höchſt befchwerlich, 
das Schiff muß dann ſogleich beim Austritt aus 
dem britiichen Kanal in niedern Breiten fegeln, bis 
e3 den Nordoſtpaſſat trifft, dann dieſen beibehalten 


Atlantiſcher Ocean. 
one bei nordöſtlichem und öſtlichem Breite des atlaut. O.s, 4000 Meilen, beträgt, braucht 


man nur 18—20 Tage; ebenfo von Teneriffa nad Eu- 
mana nur 22 Tage, Bei der Neife von den 

von Benezuela oder Cumana nad Europa verläßt 
das Schiff das Faraibifche Meer dur die Mona- 
—2 wiſchen Hayti und Portorico und ſetzt dann 
einen Kurs nach Nordoſten fort, ſo daß es die 
rallele von 40 nördl. Br. zwiſchen dem Meridian 
von 30° und 35° weſtl. &. von Greenw. ſchneidet 
benjelben Weg nimmt es von den virginiichen In— 
jeln aus. Bon La Guayra nach Hamburg gelang 

man in 50 Tagen durch den britiihen Kanal, Von 
St.⸗Thomas find dabin 45 Tage, und 10 Tage we: 
niger, weunz. B. der Weftwind ın 24% 33‘ nördl,Br. 
und 619 9° weitl. L. von Greenw. den Dit und Oft- 
jübwind ablöſt. Bon Vera⸗Cruz, Tanıpico, New— 


bis zum Meridian des nordamerifaniichen Hafens, | orfeans und Havana nach Europa fegelt man b 
endlich nordwärts zum Ziele jegeln und jo Die Ver⸗ | die Floridaftraße, verläßt aber am Ausgang 


ſäumung in Raum durch die Schnelligkeit in der 
Zeit wieder einholen. Die Rückreiſe von Norbames 
rıfa nah Europa geichieht gewöhnlich längs dem 
Norbfaume des Goͤlfſtroms; ihn jelbit vermeidet 
man, weil er durch jeine reifende Strömung das 
ER aus dem Kurje reißen würde. 

liche 

Fahrt um dem zwanzigjten Theil; ebenjo wird ber 
Nordoſtpaſſat in niedern Breiten aufgejucht, wenn 
man nad Wejtindien, nach den Häfen von Venezuela 
und benen des merifaniichen Golfs jegeln will. Gebt 
die Reife nach ben großen Antillen, nad Neworleang, 
Vera⸗Cruz, oder Tampico, jo fegeln die Schiffe nach 
dem Kanal, der die Heinen Antillen Guadeloupe 
und Antigua unter 16'/,° nördl. Br. trennt. Diefer 
bildet fait unveränderlich die große Eingangspforte 
in das faraibijhe Meer, nad St.-Thomas, Porto: 
rico, Bort:aus prince (Hayti), Kingfton (Jamaica), 
der Havana und den Häfen des merifanischen 
Golfs. Bon Hamburg aus erreicht man, wenn im 
britijchen Kanal fein Hinderniß eintritt, ben Antis 


Ina Diten zu fommen, um ben Neguator 


ben Golfitrom, indem man nach — 3 um 
J Rande entlang ſegelt, und burdhf t 
ihn erſt in der Gegend der Azoren, die aufder Nord» 
‚Teite in einem Abſtande von 6O—H Meilen um: 
ſchifft werden. Bon Hamburg nad ber Havana 


Die öfte | braucht man 59 Tage, rüdwärts bloß 49 Tage, von 
trömung bes atlant. Os verfürzt jebod) die | Neworleans nach Kurbafen bei guter Yyahrt nur 38 


Tage. Segelt man von Europa nach den 

Uferländern des füdlichen atlant. D.8, d. b. nad) 

Oftfüfte Südamerika’s, jofegt man, fobaldderbritifche 
Kanal überwunden ift, fonleich jeinen Kurs immer 


| —— fort und ſucht zuerſt Siehe farai- 


iſchen Inſeln zu kommen, in deren Näbe ber Norb- 
oſtpaſſat zu wehen beginnt. 
bem Aequator, immer mehr Oſtwind wirb, 
man beim Segeln mit demjelben fo viel als 







15° und 23° weitl, L. von Öreenw. zu 
Hier im Süboftpafjat angefommen, ber nördlich 
ebenfalls mehr öftlich weht, jegelt man fo dicht beim 
Winde, als «8 jeine Stärke und Richtung 


guafanal in 42 Tagen; muß aber der Kurs von der | die gewöhnlich Südweſten zu Süden iit, ur 


Elbmündung nad) Norbweiten um die britiſchen In— 


jeln herum genommen werden, dann einige Tage ſpä⸗ Auguftin, von wo aus man dann derſe 


| jo nach der brafilianifchen Küſte unterhalb des Kaps 


Iben ſtets 


ter, Bon jener Pfortenac St..Thomas braucht man | entlang fabren Fan, und ſo kommt man in 50-60 


1',,b182 


ihen Haupthafen I—10 Wochen, Zit die Küſte von 
Venezuela mit ihren Häfen, Porto Gabello, Barta- 
gena und Ya Guayra, Ziel der Reife, So jegelt man 
durch den füdlicheren Kanal zwiſchen St,:Xucie und 
St.Vincent von Hamburg aus in 60 Tagen, außer: 
halb der Bafjatzone 10 Tage länger. Schwieriger 
it die Fahrt innerhalb der Antillen von Weiten 
nad Djten, wegen ber entgegengeſetzten Strömuns 
gen und Paſſate. Um von Samaica nach dent Flei- 
nen Antillen zu gelangen, kann man nicht einmal 
innerbalb des karaibiſchen Meeres längs der füde 
lichen Küſte von Hayti dahin gelangen, fondern muß 
durch die Windwardpaflage zwiſchen Cuba und St. 
Domingo und die fiinöftlihen Bahamainjeln in den 
Ocean hinausſteuern bis zum Wendefreife des Kreb: 
jes und jelbjt bis zum 25.0 nördl. Br, fich erheben, 
von mo aus dann der Kurs nah Süden gebt. Da: 
durch veritveichen auf diefer Reife jo viel Wochen, 
als zur Weitreife Ta Bon ben fanarifchen Ins 
ſeln nach den Heinen Antillen Guadeloupe und Anz 
tigua, deren Entfernung eben fo viel als die ganze 


age, nach Kingiton 6 Tage, nach der Havania | Tagen von Hamburg nad Rio Janeiro, Von Eu: 
18 Tage, nah Neworleans 15 Tage, nach Vera⸗Cruz ropa nad) dem Vorgebirge der guten Ho 

24 Tage, aljo von Hanıburg bis zu diefem merifanis nach Indien folgt das Schiff dem obigen 
zum Hequator, dann geht es nach bem 








Trinidad, um den Sübojtpafjat fo viel 
zu benugen, umſchifft bie Inſel auf der We 
und führt nun mit den weitlihen Winden und öft- 
lichen Vteeresitrömungen, welde außerhalb des 
Suͤdoſtpaſſats herrſchen, nad dem S e 
ka's in der Art, daß die Parallele vom 30,0 
Br. etwa im 20.9 weitl. %. von Greeuw. geſch 
wird, und langt jo gewöhnlich in 67 ey aus dem 
britiihen Kanal beim Kap an. Bon 
oder Rio Janeiro nah Europa zurück bleibt das 
Schiff in der Nähe der Küjte, um die hier berrichen= 
den periodijchen und veränderlichen Winde zu bes 
nugen. Iſt der Nequator durchſchnitten, jo geh 
nach den Azoren, um ebenfo dicht neben dem N 
oſtpaſſat zu jahren, wie man nach der ſüdlichen He 
mijphäre neben dem Sübojtpaijat fuhr. Bom Bor 
gebirge der quten Hoffnung ſchiſſt man unter & 
ünfigung des Südoſtpaſſats nach der Anfel ‚St. 
erh: und durchichneidet die Linie unter 20% weit 
X, von Öreenw. Darauf wendet man fich eben 
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nad den Azoren, die auf der Weitjeite umſchifft und Seekarten, Städtegrumdrijien, analomiſchen, 
werben, und dann nördlich von diefen im die oben | hirurgifchen, pathologiſchen, techniſchen 2c. Abbil- 
bejchriebene große Scejtraße, welche von Dftindien | dungen und Zeichnungen. Diejelbe wurde zuerft 
nad Europa führt. von Mercator im 16. Jahrhundert für feine Fand: 
tlas, Sohn des Japetus und ber Elymene oder | Fartenfammlung gebraucht, auf deren Titel Atlas als 

der Afia, oder des Aether und der Erde, Bruder des | Träger ber Hinmelskugel abgebildet war. 
Menötius, Prometheus, Epimetheus und Heſperus, Atlas, das Gebirgsiyftem des nordweſtlichen 
Bater der Plejaden (Atlantiden), die er mit Pleione, | Afrifa’s, bildete die jhon von Homer und Herodot 
des Oceanus Tochter, he ach Einigen gehören | erwähnte weitlichite Grenze der den Alten befannten 
zu feiner Nachkommenſchaft auch die 5 Hyaden, | Erde. Bei der mächtigen ſchroffen Erhebung feiner 
Hyas und jelbjt Hejperus. Die ältefte Mythe ftellt | ſchneebedeckten Gipfel über verhältnigmäßig ſchma⸗ 
U. als den Träger des Himmelszeltes dar; er ſteht ler Baſis erfchien es den Schiffen des weitlichen 
an den Grenzen ber Erde, zuerſt in Griehenland, | Deeans als mächtige hohe Säule, welche die Veſte 
dann int Jtalien, zuletzt, bei weiterer Befanntichaft | des Himmels trug. Die Sagen von rg und 
der Alten mit dem Weiten, in Afrika, da, wo dieſes Hercufes Enüpfen ſchon an ihn an; aber bis in bie 
an Spanien berantritt. Der Himmel und die Römerzeit reichen die Erzählungen, bie Fabelbaftes 
Erde, ſowie das große Weltineer jind ihm wohl be | mit Wabrem vermifchten. Reichthum an Wäldern, 
kannt ; denn X, gleichjam der Erbhorigont, oder in Fruchtbäumen, Urwaldungen, frendartige Bäume 
diejem jtehend, ſchaut nad oben und wrten, nach mit lautlojer grauenvoller Stille, glänzende nächt- 
Dften und Welten, weiter, als ein jterbliches Auge | liche Feuer, ümherſchwärmende zi entüßige Aegi⸗ 
zu bliden vermag. Die Himmelslaſt aber ruht auf) pane u. Satyrn, das nächtliche Rauſchen vom Schall 
ihm als Strafe — Gemeinſchaft mit den himmel⸗ der Pauken, Pfeifen u. Cymbeln, bis in die Mond⸗ 
fürmenden Titanen. Dieſe Sage, urfprünglich | jheinatmofphäre reichende Gipfel, das iſt es, was 
wohl nur Berfinnlihing einer kosmographiſchen uns die Alten von ibm zu erzählen wijfen. Den 
Idee des Altertbumg, warb jpäter vielfah ausge: | arabiſchen Geograpben ſchien ber gebirgige Nord: 
deutet und erweitert. Mar machte aus A. einen | weitvorfprung Afrika's als eine von den Sluthen bes 
mächtigen König in Arkadien oder Afrika, fchrieb | mittelländiichen Meeres u. de3 atlantifchen Oceans 
ihm zugleich große ajtronomifche Keuntniſſe zu und | im Norden, von den Ebenen ber Wüſte im Süden 
ließ ihn den eriten Lehrer von der Kugelgeſtalt des umſchloſſene und von der übrigen Welt abgefchie: 
— werden, Bei Dvid findet ng sereit$ die | dene ae die Weſtinſel (al WMagreb ‚ oder ber 
ermittelung mit einer andern jpätern Vorftellung ; | äußerte Weiten (Magreb al Alſa), die ih dem an: 
er erzäblt, daß Perfeus, auf jeinen Wanderungen daluſiſchen Gebirgsland al Garb gegenüber erbebt. 
in dad gegen Weiten gelegene herrliche Reich des A. Andererſeits aber haben bie arabien Geographen 
gefommen, dieſen um Obdach gebeten und, wegen | den Begriff des Atlasgebirgs unnatürlich nach Oſten 
erhaltener abſchlägigen Antwort, in einen Berg | hinaus erweitert; bis zu den Grenzen Aegypten 
verwandelt habe. Die Atlasınythe erfuhr ſona = Abulfeba die Plateaulandichaften Nord: 





auch eine geograpbilce Ausdentung, wozu ber bes | afrıfa'3 zum Atlasland, eine Anſchauung, die bis 
reits vorhandene, aus der alten Sage bevvorges | in die neuere zeit Vertreter gefunden hat. Nach 
gangene Name des nordafrifanifchen Gebirges oder 

auch die in die Wolfen ragenden Gipfel bober Berge 
überhaupt die Beranlaflung jein mochten. — An 
aftronomifhem Sinne it A. ein Stern ber 
Blejaden (j. d.). — In der Anatomie beift U. 
ber erite Halswirbel, auf welchen ber Kopf vubt 
und mit welchem jich dieſer in einem halben Kreife 
um ben zweiten Halswirbel dreben kann. Der A. 


gegenwärtiger Kenntniß reicht das a rt von 
den Geftaben der Heinen Syrte oder des Goljs von 
Sidra, aljo von Tunis an, durch Algerien bis nad) 
Marokko, wo es zwiihen Magador und Agadir die 
gefabrvollen Sterlküften des atlantiihen Oceans 
bildet, und das Borgebirae Ras Ghir (Mons en) 
fein äußerfter weitlicher Vorſprung it. Naturgemä 

läßt fich der A. in den hohen U. des Südweitens, 
in ben Heinen A, der Nordfüjten u. in die hoben 
ſteht und gar feinen Körper, aber einen Höder| Berglandfcaften des großen A. eintbeilen, wenn 
nah außen und vorn, welchem nach innen, dem letzterer auch ide ein zufanmmenhängendes Gebirge 
Rüdenmarfsfanale zu, eine Feine, rundliche, lache | bildet, als welches er von den arabijchen Geogra- 
Grube entjpricht, welche die Gelenkjläche für den pheu bis auf die menere Zeit angejehen worden ift, 
Zahnfortfag des zweiten Halswirbels bildet. Zu bis man an feiner Grijtenz überhaupt zweifelte. 
beiden Seiten, zwifchen bem vorderen und hinteren | Die durch das ganze Atlasſyſtem herrſchende Rich- 
Bogen, wo die Querfortjäge entfpringen, welche | tung ift die aus Südweiten nach Nordojten, welche 
ſtart angejchwollen erjcheinen, befinden jich die Ges | in weiteren Verlauf in die aus Weſtſüdweſten nach 
Ienfgruben, worauf die Kondylen des Hinterhaupts: | Oftnordoften übergeht. Der hohe U. befikt die 
beines auffigen, welche zufammen jogenannte Wins (ap ce u. Gipfelhöhe, fie — 10,000 F. 


bat die Form eines Ringes, ber aus 2 Bögen bes 





felgelenfe bilden und die Bewegung des Kopfes | jo daß er einen Theil des Jahres, im Januar au 
nur nad oben und unten, das iden, erlauben. | jeiner ganzen Ausdehnung, auf den oberiten Höhen 
S. Taf. IV, Anatomie, 3. 5, & — Mtlanten| mit Schnee bebedt it, und ſelbſt bleibender Schnee, 
nennt man auch folofjale, berkulifche männliche | doch fein Gleticher vorkommt, Sein alter einhei— 
Bildfänlen, welche an Brachtgebäuden anjtatt ber | miſcher Name war Dyris (Dara), der fi als 
Säulen oder Bilajter zum ragen ber Borjprünge, Daran (Jdrara, Jdrar) bis auf unfere Zeit 
Gefimfe ıc., oder auch des Gebülfes angebracht find; | erhalten hat. Der Schneebededung verdankt er den 
vergl. Karyatiden. Emblic iſt A. (in der Mehr: Namen Dihebel Telſch oder Schneegebirge. 
zahl Atlanten) die jebr gebräud worbene | Noch in 28 Meilen Entfernung find von Magador 
Benennung einer Sammlung von Himmels-, Sande! aus feine Schneegivfel fihtbar. Das Gebirge erhebt 
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Borftufen von Fez, Mefines und Marokko, jo daß 
man im mehr 

vom nör 

tbäler zu den Päſſen binauf und über iteile 
tlippen jenſeits binab w 
zu gelangen; ja von Maroffo nad Tarudant im 
Süden beträgt die ganze Breite bes hoben Gebirges 
nur 4 beutfche Meilen, und braucht man nur 3% 
Stunden zum Grfteigen des Paſſes von etwa 35 
bis 4500 Fuß Höhe über dem Gebirgsfuß. Alle 
Päſſe follen den Charakter von leicht zu vertheidi- 
genden Steilflüften tragen, doch find fte zum Theil 
länger, da gegen Nordoſten das Gebirge durch Auf: 
treten paralleler Ketten und Plateaubildungen brei- 
ter wird; fo ift ber durch Burgen befeftiate Engpaß 
zwifchen Sejelmefja und Fez ein 14—15 Stunden 
langer, im Felſen gehauener Gebirgswen. Die 
Hauptmaſſe des Gebirges fcheint füdlih von Ma: 
roffo, in den Provinzen Tedla und Erbammena, 
wo ſich der Miltfinberg von 11,000 Fuß erbebt, 
zu Stehen. Weiter füdlich bilden bedeutende, aber 
noch ganz unbefannte Ausläufer des A. die erzreiche 
Berglandſchaft Guzula. Zwiſchen 13% u. 14° djtl. L. 


ceres- 


— der dazn des A. nach Norden und 
breitet ſich unter 33% nördl. Br. zu einer weiten, 


ſehr dürren, von hoben und bewaldeten Gebirgen 
umgebenen Hochebene, der Sahabzel-Marga, 
aus. Der ganze maroffanische A. iſt ein jehr raus 
bes, nach Norden und Süden jteil abjallendes Ge: 
birge, an weldes im Süden und Süboften die Sa- 
hara mit den Daſen Figuig, Tafilelt, Pezerin, Te: 
velbelt und die oafenäbnlichen fruchtbaren und 
woblangebauten Wierränder der Flüſſe Guir und 
Draa anftogen. Seine Fortſetzung bilden bie 
Duled:-Sidi-Scheifb:Berge (j. unten), der Dichebel 
Annır, der Dſchebel Sahari und die Aurasberge zu: 
nächſt der Grenze von Tunis. Der Dſchebel 
Amurin Algerien erbebt fih in dem Dſchebel 
Gada oder Gouru zu 5100 %.; etwas böber, bis 
zu 5300 F. fteigen die Aurasberge an, die noch 
Ende März mit Schnee bededft zu fein pflegen. In 
Tunis bilden bewalbete Gebirgszüge die Kortjegun 
des algeriſchen Küftengebirgeg, gegen Süden du 
das weite Thal des anſehnlichen Kurs Medſcher⸗ 
dab, der nördlich von Tunis bei Porto Farina in 
dad Mittelmeer münder, abgegrenzt. Siblich von 
dieſem Thale geht anf der öftlichen Grenze der alge: 
rifchen Provinz Konitantine die Auraskette in bie 
tuneſiſche oder öftlichite Kortiegung des großen A., 
der in nordöſtlicher Richtung verläuft, in einer Ga— 
belung zweier Zweige über. Zu 7000 F. boben 
Sipfeln anfteigend, tritt diefer Gebirgszug im Kap 
Bon (Rad Addar) an das mittelländiſche Meer. 
Einzelne Theile deifelben werden als Dicdebel 
Uſchelata, Didebel Sit (440 F- 2%) und 
Dihebel Sufzelz Arbar unterfchieden. Südlich 
von Tunis erbebt fih der Berg Zanan bis zu 4270 %. 
Nach Süden entwidelt ſich aus der erwähnten Ga⸗ 
belung ein anderer Gebirgszug mit dem Dſchebel 
Truzza (3080 F. hoch), dem Dſchebel Zikh 
—9 hoch) und dem Dſchebel Hamada el— 

—99 F. hoch). Andere Gebirgsmaſſen, 
2 ebel Selloum, Fe Nouba, Dice: 
bel Ziouad xc,, erheben fich noch ſüdlicher, doch 
ift deren Verhältni zu den Aurasbergen noch nicht 
erforſcht. Ueberhaupt ift von dem ganzen Atlas- 


als 3 Tagereifen braucht, um | fannt. 
lichen Gebirgsfuße durch felfige Schluchten | fteil in die Höhe, einen pittoresfen Anblic gewãh⸗ 
er⸗ 


Atlas. 
ſich raſch über die reich bewäſſerten u. angebauten | lande nur 


Algerien, und auch diejes erft in Folge 
der Beſitznahme durch die , nzofen u ie 
Hier fteigt daS Gebirge binter der Blidah 


rend. Seiner Form nad ſoll es am den 


den Steppen der Sabara innern, unterjcheidet ſich indejlen von Dielen Ian 


—— fortlaufenden Rücken, auf welchem ſich feine 
egelförmigen Gipfel erheben. Die meiſten ber 
ſehr romantiſchen Thäler find wohl angebaut Die 
höheren Bergitufen tragen Gehölze von immergrü— 
nen Eichen, weiter unten wächſt der wilde Delbaum 
in Menge. Gharafteriftiich für die Vegetation find 
aber befonders die Kakteen. An Metall joll Ku 
in anfehnlicher Menge, ſowie auch etwas Eifen 
vorfinden. Die Kranzofen bezeichnen die ber 
zunächit ſtehende Gebirgamaffe in der Provinz A: 
gier ald Heinen U, den ſüdlichen — 
aber als großen N. Die Schneebededung 
Höhen in jedem Winter, der Walbreichthum it Die: 
len Gegenden, am ausgedehntejten im Often und 
Welten, aber auch noch im manden Berggegenden 
des algerifchen A., geben vielen Quellen und B 
ihren Urfprung; wenn auch nicht wenige zur trode- 
nen Zeit verfiegen, jo beſitzt das Atlas nd doch 
ablreiche bleibende Flußlaufe, welche Fruchtbarkeit 
über das Gebirge und die Niederungen verbreiten; 
in engen Schluchtenthälern, fogenannten Pforten 
(Demir Kapy, „eifernen Thorpäffen*, der Türken), 
durchichneiden fie meift den Heinen A. Aus dem 
boben A. fließen dem atlantifchen Ocean zu der 
— aus —— der m. — Roia, der 
eibus von Fez; unter den zahlreich n 
des Mittelmeers ſind die ——— S——— 
die Tafna, der Wadi Gig, der Schelif, im Often der 
Medicherdab u. die füdlich von Tunis in den Nie: 
derungen von Kairwan ich jammelnden Flüfle. 
Nur die Malumwia und der Schelif entfpringen an 
den jübfichiten Höben, letzterer am D | 
Zablreich ſammeln ſich die Wadi's ber 
Beden in ben Salzjeen (Schotts oder Schfha’8), die 
fich im Sommer mit Salz bededen. Unter ben 
Flüſſen des Südgehängs, die ſämmtlich in Salz 
ſümpfen oder Seen verjiegen, find der Wadi Gir u. 
Wadi a und vor Allem der Wadi Dicbidbi 
(Ziegenfluß) zu nennen. Wenn auch in Das 
jen reich an Dattelpflanzungen, heißt d —59 
liche Grenzgebiet gegen die große Sabara nicht 
telland, jondern Bileduldſcherid, Belad el Dſcherid, 
das Land ber Wurſſpieße (vergl. —— 
Die Gebirge u ber Nordküſte Afrika's, bie b 
Geuta und Kap Spartel nach Norden bi 
befigen vorherrſchend die Richtung aus 


weiten und jtoßen endlich mit der in die ‚gleiche 
Richtung übergehenden Fortſetzung bes nN. 
zufammen. Dies Syitem von Sebi nu. 


durch Ebenen getrennten Parallelfetten bildet den 
fleinen 9. Diefer erbebt fi im Weiten bei 
Tanger und Geuta, wo er im Kap Geuta (dem alten 
Abyle, aud Kap der 7 Brüder genannt) Eu 
am nächſten tritt. Das fih von da nad Oft 
bende Küſtengebirge beit bei den Berbern Ri 
Küftenland, weiter nach Weiten in Algerien b 
Arabern Sabel, d. i. Seerand. In M arotto be- 
ftcht es aus mehren Ketten, die ein etwa 8 Meilen 
breites, ſchroff aus dem Meere anfteigendes Ber 
land bilden, deſſen höchſter —— — 

ber Dſchebel Habib, ſüdweſtlich von 
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Br hoch, iſt. Das: ——— die ganze Bee Der jhönjte glatte A. namentlich ſchwar⸗ 


han —— 

n za en en, bu ne 

——— 22.5000 8, bo — * Rum 
im Often von 


ri ornehm 
Ki er Bier — Belientne für fen und raub. Ein | Lei 


Bi u. Örot: 
n, es — und Spitzen, wird hier 
u 34 ich von ben Weller gepeitfcht, in Nabeln 
und Zinlen Iten. Die vom Meere ausge 
böhlten weiten Grotten reichen halbe Bierteljtunden 
t lanbeinwärts, und die Meereöwogen ftürmen 
rt Nur bie eifenhaltigen. Aber, * den 
ce nach allen —* ii Are ſchei⸗ 
nen i uf.der üdfeite * 
von —— era einen ebenen, in Algerien breiter 
—— grenzt, der vom atlantiſchen 
een an ſich durch Maroklo, Algerien und Tunis 
hinzieht, füdlich aber von einem zweiten Gebirgs pe 
pe wird, der ebenfalls am atlantifchen 
t und weiter nach Oſten im inneren Sande 
9 Dihebel Zatut erſt in rg dann 
in.nördlicher Richtung ſich u ieht. Unter. den 
Ebenen am. nördlichen Gebirasfure find die von 
Dran, Arzew, vornehmlich die Eid a bei Algier, 
die bei Bora ippeville ‚ausgedehnt u. frucht⸗ 


bar. Unter den Gebirgsſtöcken u. Ketten ber Küſte 
find im Weiten 6b Oran das Gamara: und Yöwen= | r 
er das Darangebirge bei Tenes, das Maifif von 
ver, öftlich davon die he —8 — als das 
vgsland von Kabylien, ebirgöland ber 
Duanjeris an ber Grenze von Maroffo, das ber 
Beni Manaſſar bei Miliana —* wichtigſten, deren 
Höben freilich 6000 F. ni Bis zu den 
ften von Tunis und Kabes Neben dieje Ausläufer 
fort. An der Grenze von Maroklo beginnt ber 
Gebirgäzug des Duled-GSibi- Seit, ber in 
der Richiung von Sübweften nad; Nordoften durch 
das füdliche Algerien ftreiht und auch durch das 
Innere von Tunis als Plateau, wie in einzelnen, 
ber 4000 F. anfteigenden —* ſich verfolgen 
N bis er gegen ben * —* Sidra hin ſich ver⸗ 


flacht. Die 2—3000 5 ochebenen, das 
Land ber zablreihen Sa Parge ee tt3, trennen 
ben fleinen U. von ben getremmnten öbern Berg: 


ügen am ber Nordſeite der großen Einſentung 
—— die man früher als ein ner 
las (fa Geöirge albazosen —— 
atin), ‚geföpertes, fta — 
Pi "beides Ki einem Webftubl mit 8 
Schäften und Kimmen und 8 Trittichemeln auf bie 
Weife verfertigt wird, daß die Bindejtellen der 
ben außeinander und lebiere ſelbſt obenauf („lott 35 
zu —— fommen, ihr Spiege —* nicht gebrochen 
wird und f ſowohl Keti⸗ als Schußfäden ihren vollen 
nn. igen. Zum Schuß oder Einſchlag pflegt 
—— ungedrehte Seide zu nehmen, 
Deren erhöht ieh Appretur (Prejien, Gum⸗ 
miren %. Man bat einfachen, 
——— —— —— geſtreiften, ges 
lümten und moi a fte Sorte ift 
—— oder — or br ze es Ger: 
em nur bu pretiten etwas Dauer ges 
Ss —* Der fie einen in Einer Far 
durch aufgepreßte Yinien v — 
nüancen: Beim einfachen U. werben 4 


beim doppelten 4 doppelte Fäden durch das Kerr 


t aus Italien, nament! I 
en u 
en. 
die äßhte Narbe wird Bars ein einladen 


nbändern angege Die franz 
—— liefern 4 glatte fen in 
mufterte ſehr gm he bie zu kin 
und Avignon liſchen meift jebr ce in 
—— — die wiener, berliner, e 
felder, leip —* = Ider, langenfalzaer Manufat- 
turen-d aſſe aus. Halbfjeidener U. 
(Siefatlas- = Se, und Baumwolle oder Seide 
und Leinen) wird in China, —— türki⸗ 
ſchear A, mit ſeidenen Streifen dur ⸗ 
wollenzeuch, in der Türkei —— * Polen 
fabricirt, Der ſogenannte Brüggefge A., ber be= 
jonders zu Möbelüberzügen und. Tapeten benutzt 
wird, bat eine Kette von Seide und. einen Schuß 
von Wolle. Der Utinsbrofat iſt dichtes, ſchwe⸗ 
res Wollenzeuch mit erhabenen Deſſins und auf 
Atlasart appretirt. Geſtreifter Wollenatlas 
wird in England, Sachſen und Böhmen verfertigt. 
Baum wo fematlas, in der Kette Twift und ım 
Einſchlag Twiſtgarn enthaltend, fabriciren Manches 
fter, — in Sachſen, Warnsdorf in 
men u.a. O. meift zu Hoſenſtoffen, wozu auch deraus 
—* m oder balb —— grauen Leinengarn be⸗ 
de — rill dient, der meiſt aus Frank⸗ 
* und den Niederlanden bezogen wird, 
Atlasholz, das im Glanz dem Atlas ähnliche 
geh von Ferolia guianensis, welches onders in 
gland zu feinen Tiſchlerarbeiten verbraucht wird. 
Man hat gelbes (Satinholz), das gewöhnlichſte, in 
Fibern und Poren dem Ruf —* hellgelbes, 
dem Zirbeluußholz ähnlich, und rothes, Rs je tenfte, 
Der Preis jteigt oft bis au 40 Pfund Sterling per 
Tone an. 
h — (Ntmipometen, ara 
un meſſer, Name derjenigen phyſikali 
ſtrumente, mittelft welcher man die Berbunjtung * 
Waſſers unter gegebenen Bedingungen zu beſtimmen 
im Stande ift, die aber vorzugsweiſe dazu dienen ſol⸗ 
len, die Menge des verdunſtenden Waſſers an der 
Erdoberfläche zu beſtimmen, um damit die Größe 
ber ‚Niederfchläge aus der Atmoſphäre zu, ver: 
leichen. Bis Det — alle dahin einſchlagenden 
Berfuche im Ganzen we edigend ausgefal⸗ 
len, U die Sade an u Mi ne t viele andere Fra⸗ 
gen von hoben Intereſſe Die Ältefte Weile, 
die Berdumftung zu beftimmen, war, daß man Ge- 
füße von beſtimmtem Inhalt der Einwirkung ber 
atmoiphäriichen Luft ausſetzte, dann nach Maß und 
Gewicht das verbunftete Dale abjhäpte. So ein- 
fach das —** an ſich iſt, ſo bietet es doch, 
wenn größere Genauigleit verlangt wird, viele 
Schwierigkeiten bar. — er 
Gefäße von r Weite u. ſchloß aus 
daß die Ver — im. freien ſich ver 
wie die Kubilwurzeln aus den Höhen ber fäke. 
im Zimmer aber wie die Oberflächen ber G äße, 
Si Mag ein Gefäh 5 Ah: anderes aber 27 5. 
hoch und haben beide Weite, ſo müßte ſich 


4, - ne 


rbe | die Verdunftung in ben ad im A) verhalten 
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jo verhält ſich nah Muſſchenbroels Negel die Ber: 
dunftung im beiden = 2:3, Aubere namhafte 
Phyſiker fanden andere Regeln, und man überzeugte 
ſich bald, daß tiefere Gefäße eine andere Einwirkung 
der atmojpbärifchen Luft gejtatteten, als feichtere, 
daß man daber en müſſe, den Wafleritand bei 
diefer Art von Ber 9— immer gleich ar zu er⸗ 
balten. Sauffure * vor, ein Gefäß von ges 
meifenem Inhalt in ein gr Beres Waſſerbecken, einen 
Teich, Fluß 2c. zu jegen, dafür Sorge zu tragen, 
daß das Niveau des Waſſers in dem Gefäße immer 
gleich body ftehe, und, um letzteres zu erreichen, mit 
dem erjten ein zweites zu verbinden und durch Zus 
gießen in daſſelbe mitteljt eines Kommunikations: 
rohres bad Niveaı zu reguliren. Auf dieſe Weife 
wird erreicht, daß bie Atmofphäre durch Wärme u. 
Wind ebenfo auf das Fleinere Wafjerbeden einwir⸗ 
feu kann wie auf die Oberfläche bes größeren, wo— 
fern bie Ränder des Gefäßes Bu zu hoch find. 
Auf dieſe Weife ftellt jih heraus, daß die Verdun— 
ſtung nahe proportional der verdunftenden Dber: 
fläche vor fih gehe. Um aber bie Verdunſtung bei 
verſchiedenen Temperaturen unter verfchiedenen Be- 
dingungen vergleihungsweije zu berechnen, reicht 
e3 bin, einige Gefäße mit flahem Rand und ge: 
nauen Wagen, an welchen fie hängen, anzuwenden. 
Weit ſchwieriger als jede der vorigen Aufgaben aber 
it e8, die Berdunftung von anderen Körpern, 3. B. 
Erdarten, Steinen u. bergl., anzugeben, und alle 
un dieſer Hinfiht gemachten Verſüche fielen noch 
np ei aus. So fommt für die Verdunſtung 
der Erdarten die Trocdenbeit des Bodens, feine Re— 
tentionsfraft für Waifer, feine Anziehung deflelben 
aus der Umgebung (3. B. ein falzbaktiger Boben 
wird une mebr Waſſer anziehen, als ein fetter), 
der Einfluß der Bilanzen ıc. in Frage. Sell endlich 
bei veränderlicher Temperatur die Dichtigkeit oder 
die Trodenheit der atmofphärifchen Luft und bie 
Kraft der lepteren gemejjen werden, womit jie Feuch⸗ 
tigfeit in fh aufnimmt, jo bleibt folgender Vor: 
ſchlag Sauſſure's der —— Ein feiner Lein⸗ 
wanbftreifent von 18 Zoll Länge und 10 Zoll Breite 
wurde in einen Rahmen fo eiitgejpannt, daß er 
legteren nicht berührte. War die Leinwand am 
Feuer gehörig ausgetrodnet und an einer feinen 
Wage jammt bem Rabınen abgetvogen, fo. bejeuch: 
tete man fie bi8 zu einer Schwere von 150 Grat. 
An dem 6 Zoll von der Leinwand entfernten Ther: 
mometer ı. Hygrometer beobachtete man ben Stand 
für eine gewiſſe Zeit und wiederholte die Beobach⸗ 
tungen h lange von 20 zu 20 Minuten, biß die 
Leinwand nur noch ein Gewicht von GU Gran hatte. 
Ein Meineres Gewicht brachte, wegen der ftarfen 
Adhäſion des Waſſers an ber Leinwand, bie Ber: 
dunflung nicht ne Durch Verſuche der Art 
fand Sauſſure, 

einem Barometerfiand von 18 Fuß 9 Zoll, Wärme 
mehr als Trodenheit, in Genf aber. umgefehri 
Trodenbeit mehr ald Wärme auf die Ausbünftung 
Einfluß babe, Er 309 baraus ferner ben allgemeis 
nen Schluß, daß bei einerlei Thermometer: und 
Hpgrometeritand die Größe ber Verbunftung auf 
dent Berge zu ber im Thal bei einer etwa breimal 
größeren ra ar der Luft in dem Verhältniß 
von 3:1 ftehe, daß fie alſo dort in — 
rem Maße vor ſich gebe, als bier, indem dort 81 
Gran, bier nur 27 


ap auf dem Col bu Geant, bei) läßt fih mit dieſem faum von ferne 


ran in derſelben Zeit verdun⸗ Richtungen, als auch im einer und berfelben 01 
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ſteten. Die ganze Lehre von ben A. gehört übri— 
ge den ebenfall® noch nicht ſehr ausgebildeten 
ehren ber Hugrometrie u. Verdunſtung (ſ. d.) an. 

Atmofphare (v. Gr. Dunftfreig, luftfreie), 
bie Hüllevon — — unſern 
Erdball umgibt. Die A. ſpielt eine große Rolle auf 
unſerem Planeten. Sie iſt für die geſammte or= 
ganifce Schöpfung ebenjo unentbehrlih wie Licht 
und Wärme; ohne fie wäre fein Athmen, kein Leben 
auf ber Erde möglich... Sie mildert das Sonnen 
licht, vermehrt bie Wirkung der Sonnenwärme, fos 
wie die Dauer des Tageslichtes, führt vermittelnd 
die Eine in unfer Ohr, veranlagt oder unterhält 
die meiften Berbrennungs= und Oxydationsprozeſſe, 
wirft überhaupt mechanifh oder chemiſch bei un— 
zäbligen Operationen mit und ift ber Siß jener int 
Haushalt der Natur jo wichtigen — 
welche man unter dem Namen ber meteorologi⸗ 
ichen begreift. 

Phyſtkaliſche Beihaffenbeit ber 1. 
AS Gasmaſſe bat die A. mit den übrigen Gafen 
eine Reihe von Eigenjhaften gemein, unter benen 
Schwere, Beweglichkeit der Theilden, Glafticität, 
Ausdehnbarkeit durch Wärme, Durchſichtigkeit, Elel⸗ 
trieität und Lichtbrechungsvermögen obenan ſtehen, 
weil ſie vor Allem zu den durch das Daſein dieſer 
Erdhülle bedingten Erſcheinungen Anlaß geben. 

Schwere der A. Daß die A. ſchver ſei, ift früher 
lebhaft beſtritten worden, gegeuwärtig aber leicht nach⸗ 
weisbar. Schwer ſein u. von der Erde — wer⸗ 
den, find kongruente — Wäre die A. dieſer 
Anziehung nicht umterthan, jo würbe fie, jchon weil 
ihre Theilden, wie bei allen Gafen, einander ab- 
ftoßen, von ber Erde entweichen, fih in den Welt: 
raum zerjtreuen, es fei denn, dieſer wäre ebenſo 
gleichmäßig von ihr erfüllt. Letzteres ift aber ni 
der all, denn einmal beweifen die optifchen Unter- 
—— mit der größten Beſtimmtheit, daß auf 
dem Monde z. B. feine Gasart vorhanden ſein 
könne, welche lichtbrechende Kraft beſitzt, alſo nad 
unſern Begriffen überhaupt feine Gasart, und dann 
erleiden die Himmelskoͤrper in ihren —— 
feinen Widerſtand, — — Daſein eines an 
Dichtigkeit unſerer Erbdatmoſphäre gleichen oder 
er Ste ir — hehe ließe. 
Zwar bat Ende (vol. Bode's Ajtronomifches Jahr⸗ 
buch 1826) aus den Störungen, welche der nach 
ihm benannte Komet während feines Umlaufs um 
die Sonne erleidet, das Dajein eines den Weltraum 
erfillenden Mediums ne Allein wenn 
auch diejes Fluidum dicht genug tft, um auf die Ger 
— jenes ſehr wenig kompalten Himmels: 
förpers eine bemerfbare Hemmung ‚io 
it e8 doch jedenfalls von ganz anderer, ı =. 
feinerer Natur als der terreftriiche Dunftfreis ıı 








Ueberdies folgt die A. dem Erbförper fo 
ner Arendrehung, als aud in feinem ungle 
jheren Yauf um die Sonne. Mithin wird die 
von der Erde angezogen, d. b. fie ift, wie jedes ihrer 
Theilchen, jchwer, t Gewicht. Eine unmittelbar 
Folge hiervon ift, da die A. von oben nad unten 
einen Druck ausübt (und zwar nicht bloß in pe 
penbikulärer —— ſondern —* in allen übr 
—* weil er vermöge der Beweglichkeit der Theil, 


owohl in einem und bemielben Punkt 
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ontalebene in allen Punkten Re ftarf fein muß), 
h5 aber diefer Druck nach oben hin von Punkt zu 
Punkt geringer wird, was einfach Daraus entipringt, 
daß jedes Theilchen das Gewicht der ſenkrecht über 
ihm befindlichen zu tragen bat, es aljo weniger bes 
faftet ift und daher feinerfeits auch einen beito ge— 
tingern Drud ausüben muß, je höher feine Lage in 
dent Ganzen ift. 
Der Drud der N. ergibt fih aus ——— 
Erſcheinungen. Saugt man mit dem Munde aus 
einem im eine Flüffigfeit getauchten Glasrohr bie 
Luft heraus, jo wird bie Flüſſigkeit in die Röhre 
hineingedrüdt. Aus einem ganz mit Flüſſigkeit 
efüllten Rohr, welches an beiden Seiten offen, an 
* einen aber mit dem Finger verſchloſſen wird, 
fließt kein Tropfen der Flüſſigkeit heraus, ebenfalls 
wegen des Luftoruds. In kommunicirenden Röh— 
ren ſtellt ſich eine Flüſſigkeit gleich hoch, und man 
weiß, daß der Durchmeſſer der Röhren hierbei nicht 
in Frage fommt, eine Röhre von einem Zoll oder 
einigen Linien Durchmefjer hält einem Rohr von 
einem Fuß Durchmefier vollfommen das Gleich— 
gewicht. Wenn wir uns aljo ein Rohr benfen, 
a in ein offened, mit einer Flüſſigkeit gefülltes 
Gefäß getaucht und fo hergerichtet ift, daß die N. au 
die Flüffigfeit im Rohr nicht drüden kann, während 
fie frei auf die Flüffigfeit im Gefäß drückt, jo haben 
wir bier eine Vorrichtung, bei welcher das Gefek 


fi Der Drud der 
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befchriebene, iſt das Barometer, welches Torricelli 
fonftruirte, nachdem Galilei das Waffer in einem 
mehr als 32 Fuß fangen Pumpenrohr nicht weiter 
als 32 Fuß batte fteigen ſehen. Diefe Höhe der 
Wafferfüule entfpricht num im Bezug auf die Dich- 
tigfeit ungefähr der Höhe ber Quedjilberfäule von 
28 Zell. Eine Quedfilberjäule von diefer Länge 
u, einem Quabratzoll Querjchnitt wiegt aber etwa 
16 preuß. Pfund, feige beträgt ber Drud ber U. 
auf jeden Quadratzoll 16 Pfund, aufjeden Quadrat⸗ 
fuß 23 Gentmer. Da nun eine geographiſche Meile 
521,800,000 yparifer Quadratfuß bat, jo beträgt 
hiernach das Gewicht der M., welches auf eine 
Quabdratmeile dbrüdt, 3 > 51 800,000 Gentner, 
ober, wenn wir 1. Million Pfund ald Einheit 
feßen, 1,200,140 folder Einheiten; die Oberfläche 
der Erde beträgt aber über I Millionen Quadrat: 
meilen. Aus dem, was fchon oben vom Drud der 9. 
gefagt wurde u. was fich Per ganz von jelbft ergibt, 
fann berfelbe auf Bergen nicht fo Itarf fein wie am 
Spiegel de3 Meeres. Die Quedjilberfüule wird 
fi) alſo verkürzen, wenn wir in höher nelegene 
Gegenden fommen. Aus biefem Grunde dient bas 
Barometer ala Inſtrument bei een 

uft ift aber auch abhängig von 
Verhältniſſen, welche zugleih bie Witterung bes 
einfluffen. Das Auf: und Abſchwanken des Queck— 
filbers im Barometer kann alfo auch als Anzeige 


der fommunicirenden Röhren in Anwendung kommt. fir Vorgänge in der A. dienen, welde für bas 
Die eine Säule ift die A, die andere die Flüffigkeit | Wetter von Einfluß find. Außerdem wirken nod 
im Robr, auf welche die A. nicht drüden fann. In andere Verbältnijfe auf den Stand des Baromes 
kommunicirenden Röhren halten fich aber nur Fluͤſ- ter, jo daß biefes in fortwährenden Schwan: 


figfeiten von rw Dichtigkeit das Gleichgewicht. | 
Iſt die eine Flüffigkeit dichter als die andere, fo 
wird die Höhe der Säulen in ben Röhren fich um: 
efehrt verhalten wie die Dichtigkeiten. Da num 

after 773mal ſchwerer ift, als Luft, fo wird eine 
Mafferfäule, welche 773mal fürzer ift, als die A., 
diefer das Gleichgewicht halten, und da Quedjilber 
10513,5mal jchwerer ift, als Luft, jo bebarf es mir 


fungen begriffen ift. Weitereö bierüber f. unter 
Barometer. = 

Der Drud, den die Luft auf den menichlichen Kör- 
per ausübt, beträgt mehr als 40,000 Pfund, da bie 
Körperoberflihe eines ausgewachſenen Menfchen 
gut 20 Quabratiuß beträgt. Dieſer Drud wirft 
auf jeden kleinſten Theil perpenbifulär und von 
allen Seiten gleichmäßig, denn der Drud der a 


einer um fo viel mal Fürzeren -Quedjilberfäule, theilchen gegen einander ift vollkommen aleihmäßig, 


vorausgefegt, die ganze U. babe eine Temperatur 


von 0° und überall eine Dichtigfeit wie am Meeres— 
fpiegel. Da dies nun nicht der * iſt, ſo können 


ſäule nicht die Länge zugleich mit dem Druck der A. 
meſſen, ſondern nur letzteren allein, denn dieſer iſt 
konſtant, während die Dichtigkeit der A. nach Tem— 
eratur und anderen Verbältnifien wechfelt. Die 
wird alfo auf einen Quabdratzoll jo ftarf drücken 
wie eine Wafjerfäule oder eine Quedjilberfäule von 
einem Quabratzoll, welche der A. das Gleichgewicht 
hält. Füllt man eine 30 Zoll lange Röhre, die 
an einem Ende verichlofien ift, volljtindig mit 
Quedfilber, verichließt das offene Ende mit dem 
Daumen, ftellt jo die umgekehrte Röhre in ein Ge- 
fäß mit Quedfilber und zieht erit unter diefem ben 
Daumen ab, fo ift flar, daß auf das Quedfilber im 
Gefäß der Drud der A. wirkt, nicht aber auf das 
obere Ende der Quedfilberjäule im Rohr, Wir 
feben nun bei einem 30 Zoll langen Robr unter 
den angegebenen Verhältniſſen das Quedfilber um 
etwa 2 Soll fallen, und zwar ohne daß Luft in 
das Rohr eingedrungen wäre. Es befindet fich alfo 
über dem Quedfilber ein Iuftleerer Raum, und die 
Queckſilberſäule von 28 Zoll Länge hält der A. das 
Gleichgewicht. Ein foldes Anftrument, wie das 


Meyer's Konv.:2erifon, zmeite Nuflage, Dh. II. 


wir auch aus der Länge der Waſſer- u. Quedfilber- | 





jedem Drud von links oder von oben entfpricht ein 
gleicher Drud von rechts oder von unten. Das 
Snnere unfere® Körpers ift aber ebenfall® mit Luft 
gefüllt, und diefe Luft ſteht mit der Äußeren in 
freiem Berfehr, alſo auch mit ihr im Gleichgewicht, 
und ed entfpricht dem Drud von aufen ein gleich 
ftarfer Drud von innen. Wenn wir aber ein Thier 
unter eine Yuftpumpe bringen und den äußeren 
Drud entfernen, jo kann die Luft nicht Schnell genug 
aus den Geweben folgen, doch dehnt fie fich aus, 
und ba der Gegendrud fehlt, macht ſich diefer Drud 
von innen bemerfbar. Das Tbier, das inzwiſchen 
erſtickt ift, fchwillt an, und die Gefäße werben durch 
den Yuftdrud von innen zerfprengt. Auf boben 
Bergen feblt ebenfalls der Drud von außen, und 
wir willen aus den Berichten ber Reifenden, daß 
ihnen Blut aus Mund und Maſe getreten ift. Dies 
kommt aus Heinen zartwandigen Gefäßen, die in 
Folge des aufgehobenen Äußern Druds plagen. 
Der geringere Yuftdruc auf den Bergen bewirkt alſo 
feine Erleichterung, Sondern im Gegentheil Beſchwerde 
u. dazu eine große Mattigfeit in Beinen u. Armen, 
Der obere Kopf unferes Schenkelknochens paßt 
nämlich mit feiner fpiegelglatten Oberfläche luftdicht 
genau ın bie ebenfo glatte und feuchte Höhlung des 
Bedens. Scheinbar wird dieſer Schenfelfopf in der 
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Höhlung durd eine am Knochen feſtgewachſene | 
dünne Kapfelmembran, jowie durdy die überdedenden 
Kleifchpartien und die Sehnen feitgebalten. Wir | Zurüdwerfen des Sonnenlichts den Zuftand ber 
jagen icheinbar, denn ſchneidet man dieje ganze Um— tie bervorzubringen. Nah Delambre 


nannten luftleeren Räumen ber Luftpumpe, aber 
nah Arago doch noch dicht genug, um durch bag 


büllung bei dem Beine eines Leichnams durch, ſo beträgt die Höhe, bis zu welder bie Lufttheilhen 
müßte dem Gejeg der Schwere nah der Schenkel: | im Stande find, für uns bemerfbares Licht zurück— 
fopf mit dem ganzen daran bängenden und keines- zumwerfen, jogar 10 Meilen, wie dies, merfwürbi; 
wegs leichten Beine ji von der Pfanne des Bedens genug, aud jchon Kepler angegeben bat. Na 

foslöjen und berabfallen. Er bleibt aber ebenfo | Yaplace darf die Höbe der A, ri die Luft noch 
jeit wie zuvor in der Pfanne figen, ſelbſt wenn man | der Erde angehören ſoll, nicht als unendlich ange— 
noch Gewichte an das Bein hängt. Die Gebrüder | jehen werben, fondern erjtredt fi nur bis zu dem 
Weber haben zuerit entdeckt, daß der Schenfelfopf | Punkte, wo die zunehmende Geutrifugalfraft mit 
nur durch den aͤußern Luftorud in der Bedenpfanne | der abnehmenden Anziehungskraft im Gleichgewicht 
feitgebalten wird. Diefer Yuftörud richtet ſich nad) | jteht, oder fich beide einander aufheben. Genauer it 
der Größe des Schentellopfes. Die pfannengroße | die Grenze von G. G. Schmidt und jpäter von 
Oberfläche dieſes Kopfes ift ungefähr 3—4 Quadrate | Wollajton dahin verfegt worden, wo die oberjten 
zoll aroß. Auf jedem Quadratzoll lajtet der at: Lufttheilchen durch ihr eigenes Gewicht, welches jie 
mojpbärtjche Luftdruck 16 Pfund jchwer, folglich | an ibrem Orte noch durch die von der Gentrifugals 
wird der Schenfelfopf in der Bedenpfanne mit fraft nicht ganz aufgebobene Anziehung der Erde 
einer Kraft von etwa 60 Pfund feitgebalten. Wenn | behalten, im Stande find, der von den tiefer liegen— 
man nun, nachdem jede etwa fejthaltende Hülle von | den Theilchen auf fie ausgeübten Abjtopung das 
dem Scenfel eines Leichnams losgetrennt iſt, Gleichgewicht zu halten. So jcharf indeß durch ben 
von oben in die Bedenpfanne eine Oeffnung bobrt, | angeführten Saß die Grenze der N. bezeichnet wird, 


jo daß die Yuft bineindringen kann, jo fällt ſofort 
das Bein ab. Bringt man dann den Schenfelfopf 
wieder genau in die Bedenpfanne und verichliekt 
das Loch in derjelben luftdicht mit dem Finger, jo 
bänat das Bein wieder mit berjelben Feſtigkeit in 
der Pfanne, und zwar jo lange, als man die Oeff— 
nuna in der Pfanne zubält. Ganz daſſelbe findet 
am Arm Statt. Die Muskeln dienen nur zur Bes 
wegung, nicht zum Feithalten des ſchon durch den 
Drud der Luft gebaltenen Beind. Auf Dee Ber: 
gen, wo 3. B. das Barometer auf jeine halbe Höbe 
geſunken ift, der Luftdruck alſo um die Hälfte abge: 
nommen bat, baben die Musfeln diejen zu er: 
jegen; daber die Müdigkeit und Ermattung beim 
Befteigen bober Berge, die jofort verſchwindet, 
wenn man fich jegt, aber ſich gleich wieder einz 
jtellt, wenn man wenig Schritte gegangen it. Iſt 
ber Luftdrud auf die ade aelunfen, jo balten das 
Bein nur noch etwa 30 Pfund, die andern 30 Bund 
haben die Muskeln zu tragen, und wir fünnen ung 
alſo das Gefühl der Bergiteiger leicht verſchafſen, 
wenn wir an jedes Bein ein Gewicht von etwa 30 
Pfund befeftigen und damit uns fortbewegen. 
Höbe der A. Die Gaje zeichnen ſich den Flüſ— 
figfeiten gegenüber burn 
der Theilchen und durch das Beitreben derjelben 
aus, jeden Raum vollitändig zu erfüllen. Die 4. 
würde fich alfo im Weltraum gleichmäßig verbreiten, 
wenn nicht die Anziebungsfraft der Erde fie an leg: 
tere feffelte. Daaber dieſe Anziebungsfraft erlabmt 
mit den Quadrat der Entfernungen, jo wirb bie 
Yuft in den oberen Schichten immer mebr dem ihr 
innewobnenden Triebe zu folgen vermögen, fie wird 
von immer größerer Verdünnung werben und 
ichließlich von Jo geringer Dichtigfeit fein, daß der 


Begriff einer Grenze vollitändig unmöglicd wird, | 
‚Höhe der A. nicht im 
dem Sinne wie bei einem felten Körper oder bei 


Wir fonnen mitbin von der 
einer Klüffigfeit fprechen. 

Meile, 21 Fuß hoch, bis wohin Gay-Lüſſac 
in einem Pufiballon ich erhoben batte, ift die A. ſchon 
jo dünn, daß fie für das Athemholen nicht mehr 
recht hinreicht. In einer Höhe von 3 Meilen it 
die Luft zwar faſt fo verdünnt wie in den foge: 


Noch nicht ganz eine 


eine große Beweglichkeit 


jo wenig läßt fich doch die abjolute Höhe derjelben 
darnach genau feftitellen. Dazu wäre nämlid ers 
forberlih, daß wir die Temperatur ber A. in ver= 
jchiedenen Höben genau fennten. Nun wijlen wir 
zwar, baß bei normalem Zuitand der 9. die Tem— 
peratur von unten nach oben abnimmt, aber nach 
welchem Gejeg, ift unbefannt. G. G. Schmidt be= 
rechnete die Hobe ber. einmal unter der Annahnıe, 
daß bie Temperatur für jede 121,1 Toifen Erhebung 
um 1° R. abnebme, und zweitens unter der zu— 
erit von Lambert gemachten Borausjegung, daß die 
Wärmeabnahme proportional ſei den Temperaturen 
oder Spannfräften der Wärme. Für die Höhe der 
A. unter dem Aequator (dafelbit eine Mitteltempe: 
ratur von 22%,4 R. angenommen) ergab bie erjte 
Hypotheſe 7,22 geograpbiiche Meilen, die legtere da- 
‚gegen 27,5; für bie Höhe unter dem Pol (dajelbit 
die Mitteltemperatur — 0° aeleut) bie erite 6,6, die 
‚ zweite 27,1 geograpbiiche Meilen; in der That eine 
‚nicht leicht auszugleidhende Differenz. Doc jelbjt 
die berechnete Höhe von 27,5 Meilen jcheint nicht 
die wirkliche obere Grenze ver 9. zu fein. Man 
nimmt nämlich an, daß die Ele aus 
ben Weltenraum ſtammen und nur, wenn fie in bie 
Nähe der Erde kommen, von derjelben angezogen 
‚werden, oder vielmehr in Folge ihrer eigenen befti= 
gen Bewegung auf diejelbe herabjtürzen. In bren— 
ınendem Zujtande aber können fie id nur dann bes 
finden, wenn fie von Luft umgeben find. Die * 
ſten Punkte, in denen Siernſchnuppen geſehen 
werden, ſind 34 Meilen und mehr von der Erd— 
oberfläche entjernt; fo hoch müßte demnach auch die 
A. reihen, wenn die Sternſchnuppen bei ihrem Herab- 
fallen wirklich erft in der irdiſchen Luft zu brennen 
‚anfangen. Jedenfalls ift das, was von der Luft 
über die Höhe von 10—12 geograpbijchen Meilen 
hinausgeht, ein verſchwindend Feiner Bruchtheil 
der übrigen A, und deshalb nimmt man in ber Re= 
gel an, daß die A. eine Höhe von 10—12 geogra= 
philhen Meilen babe. In diefem Sinne befinber 
jih die eine Gewichtähälfte der Luftmaſſe in der 
ik von dem Mecresipiegel bis zu */, Meile. Die 
— der A. nimmt aber in ſolchem Gradeab, daß 
.aufden Montblanc nicht viel mehr als die 











fie z. 
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Hälfte, und in bdreifaher Höhe der Jungfrau nur | Gewichts der flüffigen und ftarren Körper. Wird 
etwa ein Viertel von der am ber Meeresfläche bes | das jpecifiiche Gewicht de Sauerftoffs — 1 genom: 
trägt. Um fich ein Mares Bild von dem Berhält: | men, jo iſt das ber atmojphärijchen Fuft = 0,0446. 
niß der Erdfugel (1720 geograpbifche Meilen Durch- | Die Luft ift bei 0° C. 773mal leichter als Wajler 
meſſer) zu ihrer A. zu machen, denfe man fi eine | von 4° G. und 10513,5mal leichter als Quedfilber 
Kugel von 1 Fuß Durchmeiler, welche von einer | von 0% G., deſſen fpecifisches Gewicht — 13,599. 
nicht ganz 1 Linie dicken Lufthülle umgeben ift. Wenn man von phyſikaliſchen Eigenſchaften der 
Schatı der‘. Es jtebt feit, daß die Erde feine | A. jpricht, jo bezieht man diefelben auf voliſtändig 
volltlommene Kugelgeitalt jondern daß fie an | trodene und von Kohlenſäure befreite Luft. Solche 
den Polen etwas abgeplattet iſt. Dieſe Abplattung | Yuft ift auch das Objeft gewejen für — — en 
beträgt ziemlich genau "/zo. Die A, welche denfel= | ı ber bie Natur der Gate. Die trodene Luft dehnt 
ben efepen unterworfen ıft wiedie Erde, bat ebenz | jich beim Erwärmen um 1° E., um 0,003665 (.3) 
falls eine ſolche Abweichung von ber Kugelgeftalt, | ihres Volumens bei 0° aus; ihr Ausdehnungsfotf: 
unb wenn man bebenft, daß die Luft im Folge des | ficient ift 0,003665, und fie gehorcht dem mariotte- 
täglichen Umſchwungs am Aequator * aufge⸗ ſchen Geſetz genau bis zu dem Druck einiger Atmo- 
(odert fein muß, als nad ben Polen bin, wo bie | Ipbären, b. b. ihr Volumen vermindert ch in dem⸗ 
Drehungsgeihwindigkeit eine geringere ift, wenn | jelben Verhältniß, in welchem der Drud zunimmt, 
man ferner ın Anſchlag bringt, daß die jlärfere Erz | und umgekehrt. Wenn man das Volumen an ber 
bigung der Luft in der heipen Zone eine größere | Oberfläche des Meeres gleich 1 ſetzt, jo beträgt das— 
Spannung und dadurch ein höheres Auffteigen berz | jelbe bei 13,407 Buß Höhe das Doppelte, und für 
vorbringt, als im hoben Norden oder Süden der | jede folgende 13,407 Fuß Höhe wird das Volumen 
Erbe: fo findet man, daß die Abweichung des Luft | wieder verboppelt, die Dichtigfeit alſo auf die Hälfte 
kreiſes von der Kugelgeitalt eine etwas größere jein | reducirt, fo daß bei 80,442 varifer Fuß Höbe 
— als die ber Erbmafie. Im Allgemeinen folgt | (3,532 deuiſche Meilen) die Dichtigkeit der Luſt be— 
aus Laplace's und Zachs Berechnungen (M. reits um das Gdfache abgenommen bat. Dies Geſetz 
Corr. XXI, ©. 214), daß die Gejtalt der A. eine | tritt aber nicht vollfommen genau bervor, weil Tent= 
ſphäroidiſche ift, deren kurze Are mit der Erbare | peraturverbältnifie und noch andere Umftände in 
gleiche Lage bat. Die Abplattung einer zugleich mit | den verichiedenen Luftſchichten auf die Dichtigkeit 
ihrem Planeten votirenden A. kann nad Yaplace | der A. Einfluß haben, 
niemals näher ala 3 zu 2 jein. Dieje jtärfere Ab: | Nah Dumasund Bouffingault wiegt 1 fie 
plattung der A. ift von großartigen Folgen für die ter Luft bei 0° und 760 mm ®, 1,2995 Gramm, 
Yuftftrömungen (j. Wind). | nah Regnault 1,2932 Gramm, alfo wiegt: 
Gewihtder A. Das Gewicht der gefammten Oramm vreuß. ran 
A. if in neuerer Zeit von Poggendorf, Mar- 1 parifer Kubifzoll Luft 0,02565  0,42121 
hand und Wadenroder berechnet — 1 rbein. “ „  0,02313 0,79% 
Der mittlere Barometerftand kann nah Berg: 1 engl. = „ 002118 0,34784 
haus zu 336,973 parifer Linien gefeßt werden.) 1 parifer Kubiffus „ 44,327 727,84 
Zieht man davon 4,353 parifer Linien als Mittel) 4 rbein. R „ 39,980 656,47 
des a an ab, jo bleibt für den Drud| 1 engl. N „ 36,605 601,07 
der trodenen Luft 332,62 parijer Linien, das iftin] Temperatur der A. Die Temperatur 
runder Zahl 0,750 Meter, Das Gewicht der trodes | ber uns umgebenden Yuft it das Nefultat nicht 
nen A. iſt alſo gleich dem an: über bie |eined, fondern mehrer Vorgänge Die Erwär: 
—— der Erde verbreiteten Schicht Queckſilber wand ber Erbe haben wir mur der Some zu dans 
vonO,750 Meter Höbe od. ciner0,750.10513,5—7885 | fen. Aber die Sonnenftrahlen fcheinen auf der Erde 
Meter hohen Lufiſchicht von der wg welche | nicht die volle erwärmende Kraft auszuüben, die fie 
die Luft bei 0 E. umd 0,760 Meter Drud beſitzt. ausüben fünnten, wenn die A. nicht vorhanden 
Sept man ben Halbmejjer der Erde — 6',370284 | wäre. Indem die Gonnenftrablen die A. durch: 
Meter, jo berechnet ich das Volumen einer Luft: | wandern, feinen fie einen Theil ihrer erwärmenden 
——— von der angegebenen Dicke, 7885 Meter, | Kraft zu verlieren, der aber jedenfalls nur ſehr ge— 
zu 404, 1900".000000°000000 Kubikmeter, alfo zu ring it. Erſt wenn die Sonnenftrahlen die Erd- 
mehr als d Zrillionen Kubikmeter, deren Gewicht | oberfläche jelbit treffen, werden fie abjorbirt und 
5,2 Trillionen Kilogramm beträgt. Marband in fühlbare Wärme verwandelt. Die Größe des 
berechnet, indem er den Halbmeijer der Erbe |vonderA.abforbirten Theils der erwärmenden Wir: 
— 6',366752 zent und die ältere Zahl 1,2995 | fung der Sonnenftrablen zu beſtimmen, iſt bisher 
Gramm für dad Gewicht von 1000 6. C. Luft nicht gelungen. Bouillet bat ein Injtrument 
anwendet: 5,26 Trillionen Kilogramm, das iſt | fonftruirt, dieſe Größe zu meſſen, das Heliome: 
11,25 Trillionen preuß. Pfund, jo daß aljo 5 Trils ter (ſ. d.), weldes lehrt, daß die Veränderun— 
lionen Kilogramm als das Minimum de3 Ges gen in ber A., ihr Waffergehalt namentlich, die 
wichts der Luft mit Sicherheit angenommen werben | Wärme abjorbirende Kraft modificiren. Einige 
fünnen. Das Gewicht des Sauerftoffs darin bes | Beobachtungen, welche man über die Wirkung 
trägt annähernd 1,15 Trillionen Kilogranım, das der Sonnenſtrahlen angeftellt bat, können nicht 
Gewicht ber Br a ad Billionen | leicht mit der —— daß die A. nur wenig 
Kilogranım. as fpecifif Sewicht der atmo=|von ber erwärmenden Kraft der Sonnenftrahlen 
fpbärifen Luft wird gewöhnlich gleich 1 gefept | abjerbire, in Einflang gebracht werden. Ein Ther: 
bei 0,m 7608. und 0° €.) und bient dann zur | mometer nämlich, deſſen Kugel geſchwärzt ift, fteiat 
ER 4 Ipeciflen Gewichts der Safe wie | um eine gewiffe Anzahl von Graden über die Tem: 
das des Waſſers zur VBergleihung bes ſpecifiſchen peratur der Luft, wenn man e8 den Sonnenftrahlen 
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ausſetzt, aber dies Steigen ift entfchieden größer auf 
boben Bergen, als nahe am Spiegel des Meeres 
und, was merhwürbig ift, größer in ben gemäßigten, 
ja felbft in den falten Klimaten, als in den heißen. 
Es ift daher die Frage zu beantworten, auf welche 
MWeife die Wirfung der Sonnenftrablen in ben 
beißen Klimaten vermindert werbe, 

Es ift eine Thatſache, daß die von leuchtenden 
Körpern ausgejendeten Wärmeftrahlen mit Yeichtig: 
feit bie Luft durchdringen, während die von bunfeln 
Körpern ausgefendeten Wärmeftrablen zum größern 
Theil von ber Luft abjorbirt werden. Die von der 
erwärmten Erde, einem bunfeln Körper, ausſtrah— 
lende Wärme wird aljo von der Luft abjorkirt wer: 
ben u. zu deren Erwärmung beitragen. DieWärme: 
ſtrahlen der Sonne gelangen dagegen mit geringem 
Berluft an die Erdoberfläche und erwärmen das 


Feftland und das Waſſer. Die Wärme, welche diefe | 


wieder ausftrahlen, durchdringt nur ſchwierig die 
Luft. Die Erde fühlt ſich daher wie unter einer 
ſchützenden Dede nur langfam wieder ab, und was 


an Wärme zurüdftrablt, dient zunächſt und zumeift | 


ur Erwärmung der mit ber Erbe ın Berbindung 
ehenden Euftieichten, bie einen um fo größeren 
Theil diefer Strahlen abforbiren, je dichter eben 
diefe Schichten find, Gewiß wird die Abkühlung 
ba eine allmäbligere und geringere fein, wo bie 
—— Dede der N. eine größere Dichtigkeit be— 
ist; im Niederungen wird fie alfo unter fonit 
gleichen VBerbältnijfen weniger betragen, als an hoch 
gelegenen Orten, und am Meereöniveau wird man 


unter gleicher geograpbifcher Breite höhere Temperaz | 


turen als auf hohen Bergen zu erwarten haben, ob: 
gr nicht zu bezweifeln iſt, daß man auf Bergböben 

er Sonne, ber urfprünglichen Wärmequelle, näber 
ſteht ala am Meeresipieael. 

Wenn Körper zufammengepreßt werden, To neh— 
men fie an Wärme zu, dagegen verſchwindet Wärme, 
fie wird latent, wenn Körper jih ausdehnen. Y 
— die Dichtigkeit eines Körpers abnimmt, um ſo 
mehr ſteigt ſeine Wärmekapacität; die oberen dün— 
neren Theile der A. können alſo den Sonnenſtrahlen 
ebenſo viel Wärme entziehen, wie die unteren dich— 
teren, ohne jedoch ſo warm zu werden wie letztere, 
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ſchaffenheit derſelben find überall und immer gleich. 
Die Sonne zunächſt kann zwar an fich als eine une 
veränderliche Wärmequelle angeieben werben, ob= 
wohl doch in ——— und in kürzeren Perio⸗ 
den, mit dem Erſcheinen und Verſchwinden der ſoge— 
nannten Sonnenflecke und Sonnenfackeln, Veraͤn— 
derungen in ihrer Intenſität eintreten mögen; allein 
ihre Wirkung iſt durch Sy u in Neigung 
der Strahlen und in Länge der Tagesbögen (wo— 
durch einerjeitd die Menge der auf eine gewiſſe 
Fläche fallenden Strahlen und bie Länge des von 
ihnen in der A. zurüdigelegten Weges, alfo die In— 
tenjität biefer Strablen, jowie andererfeits die Dauer 
ihrer Wirkung abgeändert werben) ſehr verfchieden, 
ſowohl nach Verſchiedenheit der geograpbiichen Breite, 
als aud) für eine und diefelbe Breite nadı Tages— 
und Jahreszeit. Dann ift zweitens bie Erde oder 
vielmehr ihre Oberfläche ald Wärmequelle ſehr ver- 
änderlich, indem ibre Temperatur von ber veräns 
derlichen Sonnenwirfung hervorgerufen wird. Aus 
beiden Gründen entfteht nicht nur neben ver 
Temperaturverfchiedenheit in jenfrechter Richtung 
eine andere in der Richtung der Meribiane, * 
dern auch an einem und demſelben Orte ein dem 
täglichen und jährlichen Gange der Sonne ent— 
ſprechendes Schwanten berjelben. 437 kommt 
noch, daß die A. ſtatt eine ſtarre Maſſe zu fein, eine 
große Beweglichkeit in ihren Theilchen beſitzt. In 
Folge dieſer Eigenſchaft haben die ungleichen Er— 
wärmungen = die ſekundäre Wirfung, daß fie 
Strömungen und Winde hervorrufen. Namentlich 
am Boden wird die Luft häufig ftärfer erwärmt und 
ausgedehnt, als mit dem Gleichgewichtäzuftande in 
| Bezug auf die oberen Schichten verträglich ift, und 
ſo entiteben aufſteigende Ströme, die von ben Geis 
ten ber durch dichtere Luft aus kälteren Gegenden 
erſetzt werden. Solde aufiteigende Luftitröme bil: 
den fich überall am Tage und jlärfer im Sommer als 
‚im Winter; befonders mächtig aber find fie in den 
 Aequatorialregionen, wo die zur Mittagszeit nabe 
lothrechten Sonnenftrablen ibre volle Kraft entfal- 
ten fönnen. Durch diefe immerwährenden Aequa— 
torialftröme, die, nachdem fie ſich erhoben haben, ac: 
gen bie Pole der Erde abfliehen und von dort durch 








und wenn bie untere Luft durch Strahlung und Fültere Luft erfegt werben, entftcht eine allgemeine 
Leitung ber Wärme von ber Erde aus bedeutend | Girfulation in ber A., welche notbwendig die ent: 
böhere Temperatur angenommen bat und aus bies | jtandenen QTemperaturunterjchiede theilweile aus: 
jem Grunde, weil fpecififch leichter, in die Höhe | gleichen muR. Stände indeh die birefte Erwär— 
jteigt, fo wird die Temperatur derjelben, abaejeben | mung der Erdoberfläche nur überall in einem feſten 
von anderen Gründen, ſich erniedrigen, weil fie, in | Berbältnifie zur Sonnenwirkung, jo würde doch die 
Folge des verminderten Luftdruckes, ſich ausdehnt Temperatur der A. noch eine ſehr gefegmäßige Ber: 
und rn Wärme bindet. Dies it einer der Gründe, | tbeilung und Schwanfung darbieten; fie würde bloß 
weshalb es auf hoben Vergen Fälter ift, ald im der nach geograpbifcher Breite, nach Höhe über dem 
Ebene. Ein anderer Grund diejer Erjcheinung liegt Meere, nad Tages: und Jahreszeit verſchieden fein, 
darin, daß die Wärmeftrablung der Erbe auf ben | Allein die Temperatur, welche ein Stüd der Erd: 
Bergen ungehinderter vor fich geben kann u. daft auch | oberfläche durch die Sonnenstrahlen erlangt, hängt 
die erwärmten Lufttheilchen leichter ibre Wärme an | nicht bloß von der direften Wirkung Strab- 
den — 50° bis — 60° falten Weltenraum durch | len ab, ſondern weſentlich auc von der Beſchaffjen— 
Strahlung verlieren fünnen, Wirkten die beiden er- beit des Bodens und von der örtlichen Lage. Ein 
wärmenden Urjachen immer und überall mit gleicher | trodener dürrer Saudboden wird ftärfer erhitzt, als 
Kraft und wäre zugleich die A. eine ftarre Maſſe | ein feuchter Wiefengrumd oder eine Waldfläche, ein 
von fonjtanter Dichtigfeit, fo würde die Vertheilung dunkles Geftein ftärfer, als ein belles, eine tieflie= 
der Temperatur im derfelben eine jehr regelmäßige | gende Ebene ftärker als ein hohes Gebirge, über: 
und unveränderliche jein; fie würde bloß im ſenk- baupt das Land flärfer, als das Meer. Zu diefen 
rechten Richtungen ungleich fein, ohne je darin eine | örtlichen Ungleichbeiten in der Erwärmungsfähigkeit, 

wankung zu zeigen. Allein weder die Einwir- die mit dem Wärmeausftrablungsvermögen im ges 
kungen auf die A, nocd der Zuftand und die Ber raden Verbältnijie fteben, treten nocd die Störungen 
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hinzu, welche das Meer veranlaft, dadurch, daß e3, 
als eine in jeinen Theilen bewegliche Maſſe, durch 
die im Richtung der Meridiane ungleiche Erwär— 
mung in Strömungen geräth und auf diefe Weife, 
ähnlich der A., die Temperaturunterjchiede theil— 
er ausgleicht. Alle dieje Vorgänge wirken auch 
wieder a ba auf die A. zurüd, als fie die - 
tung und Stärke der allgemeineren Luftſtröme a 

ändern und eine große Zahl mehr oder weniger Ört: 


- 
> 


amerifanifchen Gebirge unter dem Nequator eine 
Temperaturabnahme von ZOPR, für eine Erhebung 
von 15,000 Fuß gefunden bat, jo ergibt fich dort im 
Durbichnitt eine Erhebung von 750 Fuß für eine 
Temperaturabnabme von IOR.; berfelben Größe 
entipricht in ben Alpen eine Erhebung von 768, in 
den Pyrenäen von 630, nah Sauffure in ber Schweiz 
‚im Sommervon 60, im Winteraon 710%. Dagegen 
\ fand Barry auf Melville bet — 25° am Boden diefelbe 


a 
licher hervorrufen. —— verwickelt werden bie | Temperatur noch in einer Höhe von 400 Fuß. Im 
Temperaturverhältniffe der A. endlich noch durch die Sommer finft das Thermometer mit der Erhebung 
Berbunftungsfäbigkeit des Waſſers. Nicht nur, daß | über den Ebenen weit jchneller, als im Winter: dies 


überall, wo Waſſer verdampft, Wärme nt 
wird, und wo ber gebildete Dampf ſich niederichlägt, 
eine Entbindung von Wärme Statt findet, jo wird 
auch durch die Anweſenheit bes Waſſerdampfs bie 
Durchfichtigfeit der A. aufs Mannichjaltigite getrübt, 
und dadurch werben bie erwärmenben Wirkungen 
der Sonne und der Erde, jowie die erlältenden des 
Wärmeſtrahlens der Erbe und ber Yuftichichten in 
hohem Grade abgeändert. Am Tage mäßigt eine 
dide Wolkenfchicht die Temperatur, indem jie nur 
einen geringen Theil ber Sonnenwärme durchläßt, 
den größern aber refleftirt oder abjorbirt; bei Nacht 
dagegen wirkt fie erwärmend, indem fie die unteren 


Fuftichichten und die Erdoberfläche verhindert, Wärme | 


gegen den Himmel auszuftrahlen. Im Ganzen gebt 
alfo die Wirkung einer Bedeckung oder Trübung 
der A. dahin, die Temperatur gleihförmiger oder 
ihre Schwanfungen geringer zu machen. Orte, bie, 
u pi ber Nähe bed Meeres, oder wegen des Vor: 
waltens von borther fommender Winde häufig be: 
deckte Luft —* zeigen deshalb in allen ihren Tem— 

eraturverhältniſſen geringere Extreme als andere, 

ie, obwohl unter derſelben geographiſchen Breite, 


iſt für die Berge günſtig, denn es würde ſonſt im 
Winter auf ihnen eine entſetzliche Kälte herrſchen. Da— 
her kommt es auch, daß die Gebirge der gemäßigten 
Zone gerade das Entgegengeſetzte zeigen, wie die der 
heißen; in der letzteren haben die Hochebenen große 
Unterſchiede zwiſchen Tag und Nacht, die dort ge— 
wiſſerinaßen die Stelle von Sommer und Winter 

vertreten; in der gemäßigten Zone ſind die Winter 

der Berge weniger kalt, als es im Verhältniß zur 
Tiefe der Fall ſein ſollte. 3 ber ebenen Schweiz 
it bei 12,000 Fuß der Unterichied zwiichen Sonmter 

‚und Winter nod 15°, auf dem ©t. Gotthard nur 

12°, auf dem St. Bernhard nur 11%, Sauſſure 

glaubte, in einer Höhe von 42,000 — 49,000 un 
müßte ber Unterfgieb der Jahreszeiten demma 
ganz verfchwinden, Auch in der Nacht ift in der ge: 

ı mäßigten Zone die Wärmeabrfahme mit der Höhe 
kleiner, als am Tage. Am Broden muß man um 

2 Uhr 350 Fuß fteigen, um 196. weniger zu haben, 

um 10 Uhr Abends aber 552 und um 6 Uhr Mor: 

gens gar 1074 Fuß. Es iſt wahrscheinlich, daß die 
Temperatur deſto langfamer abnehme, je größer die 

ı Höhe ift; auch fteht zu vermuthen, daß alle Tempe: 

raturſchwankungen in öhen geringer feien, 


aber mitten im Kontinent liegend, eines mebr heite— — 
ren Himmels genießen. Alle dieſe ſekundären Wir- als unten am Boden. Ueber Vertheilung der Wärme 
fungen tragen dazu bei, die urjprüngliche Verthei- auf der Erdoberfläche ſ. Klima. 

lung und Schwanfung der Temperatur in der A. zu) Bewegung ber Luft. Die Luft wird nicht 
verwijchen und fie mehr oder weniger von der all: | überall gleich erwärmt, und biefe Ungleichheit ber 
gemeinen Konfiguration und Beſchaffenheit der | Erwärmung ruft Bewegung hervor. Kin Kubiffuß 
Länder abhängig zu machen. An ein allgemeines | Luft von 14°G. wiegt mebr als ein Kubikfuß Luft 
Gefeg für die Temperaturerjcheinungen der N. ijt | von 24°; alſo wird die ftärfer erwärmte Luft in der 


daher für jetzt und auch wohl für immer nicht zu 
denfen; Alles, was bisher erreicht worden, beitebt 
darin, daß man aus den jehr zahlreich angeitellten 
Beobachtungen einige partielle Gejege oder empiris 
ſche Regeln abgeleitet hat. Ebenjo wenig kann man 
ein einfaches Geſetz über die Abnahme der Wärme 
bei fteigender Höhe aufjtellen, weil die beſtändi— 
gen Luftftrömungen, Wolken, Nebelichichten ac. 
einen mehr oder weniger ftörenden Einfluß aus- 
üben, Gay = le Bien 1804 in einem Luft: 
ballon biß zur Höhe von 21,600 Fuß; während 
das Thermometer am Boden 24,8’ R. zeinte, beob: 
achteteer in jener Höhe die Temperatur von — 7, 60 R., 
aljo eine Temperaturdifferenz von mehr als 32°, 
Barral und Birio, welche am 27. Juli 1850 unge: 
fähr zu gleicher pn aufftiegen, gelangten in einer 
Höhe von 6000 Fuß im eine Nebeljchicht, deren 
obere Grenze erjt erreicht wurde, nachden: fie fich bis 
u einer Höhe von 20,000 Fuß über bem Boden er: 

oben Batten; nabe an ber oberen Grenze diefer Ne: 
belſchicht zeigte das Thermometer noh — EI R. ftand 
aber unmittelbar über derfelben auf — 18,4 R. In 
einer Höhe von 21,000 Fuß zeigte das Thermome: 
ter nurnoch — 320R. Da Humboldt für die ſüd— 


‚ fälteren aufiteigen, wie Del im Waſſer auffteigt. 
‚Wenn aber an einem Ort ein aufiteigenber Sun: 
ſtrom Statt findet, ſo muß für bie ſich erhebende, viel 
wärmere Luft andere Luft zuftrömen, Diefer Bor: 
gang findet überall auf der Erde Statt und ift die 
Urjache der Winde (ſ. d.). Aber auch, wen bie 
Ice vollftändig rubig erjcheint, wenn wir nicht das 
leifeite Yüftchen wahrzunehmen im Stande find, be: 
wegt fich die Yuft doch noch mit einer Geſchwindig— 
feit von 2—2"/, Fuß in der Sefunde oder Y, Weg: 
ſtunde in einer Zeititunde. Unſere Nerven begin: 
nen im gefunden —— den Luftſtrom erſt bei 
einer Geſchwindigkeit von 4 Fuß an zu empfinden, 
ind Fuß Geſchwindigkeit in der Sekunde 
hat das Lüftchen, das wir alle lieben, ohne welches 
die freie Luft uns kaum angenehm dünkt. Eine aus 
dere, von der Wärme unabhängige Bewegung der 
A. iſt die an ihr ck auftretende Ericheinung von 
Ebbr und Sluthl .d.), wie auf dem Meere. Bon 
biejev Bewegung können wir direkt nicht® bemerfen, 
doch geben die Schwankungen des Barometers uns 
über ihr Daſein Gewißbeit. 
| Farbe und Durchſichtigkeit der A. Be 
kanntlich ift die Luft nicht vollfommen durchſichtig, 
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ferne Gegenftände erfcheinen mit einem leichten 
weißlichblauen Schleier umbüllt. Aber ber Grab 
ber Durchſichtigkeit der Luft wechfelt nach verjchiede- 
nen Juftänden dev. Sauffure bat ein Anftrus| 
ment angegeben, um ben Grad der Durchfichtigfeitder 
A. zu mejien, dag Diapbanometer (j. b.). In 
— Höhen über dom Meeresſpiegel iſt die Yuft 
urchfichtiger als in ber Tiefe, was Schlagint: 
weit auf den Alpen duch das Diaphanometer be: 
ftätigt bat. Humboldt macht aufdiegrößere Durch: 
fichtigfeit der Luft in den Steppen aufmerfjam und 
fah in der Nähe von Quito mit — 
Auge auf einer Entfernung von 4 deutſchen Meilen 
einen weißen, ſich vor ben ſchwarzen bafaltifchen 
Wänden binbewegenden Bunft, den er durch das 
Fernrohr als feinen in einen weißen Mantel ge: 


büllten Karren Bonpland erfannte. Am Allge— 
meinen find die fonnigiten und wolfenfreien Tage 


feineswegs diejenigen, an welchen die A. bejonders 
durchſichtig ift, im Gegentheil hat man bei anbal- 
tend guter Witterung felten eine Elare gernficht, 
und man kann es fast ſtets als ein Zeichen bald ein— 
tretenden Regens betrachten, wenn ferne Berge ſehr 
klar erſcheinen. Die Luft erreicht, wenigſtens in 
unſern Klimaten, ihre größte Durchſichtigkeit, wenn 
nach lange anhaltendem Regen oder auch nach einem 
Gewitter eine raſche Aufheiterung des Himmels 
erfolgt, die aber dann ſelten von Dauer iſt. Selbſt 
bei hellem Himmel an Tagen, wo die Luft ſehr klar 
iſt, iſt die Lichtabſorption der A. ſchon ſehr bedeu— 
tend; fie wächſt natürlich, wenn dieLuft trüber wird, 
u. iſt um ſo bedeutender, je größer der Winkel iſt, 
welchen die von den Geſtirnen zu uns kommenden 
Strahlen mit dem Zenith machen. Für einen Stern, 
deſſen Zenithdiſtanz 60°, 70° ⁊c. iſt, ift die Lichtab— 
forption in der N. * zweimal, dreimal ſo ſtark, 
als für einen Stern, welcher im Zenith ſteht. Eine 
X ber unvollkommenen Durchſichtigkeit dev U. 
it die allgemeine Tagesbelle Abgeſehen 
von dem Grunde, welcher die Durchlichtigfeit be— 
ſchränkt, it Far, daß jedes Partikelchen, welches 
einen Theil des auf daſſelbe fallenden Lichts aufs 
hält, Veranlaſſung zu einer NReflerion und Diffufion | 
de Licht? bietet. Wäre dies nicht der Fall, ſo 
müßte freilich dort, wo die Sonnenftrablen bintref: 
fen, größere Helligkeit berrichen, die Schatten aber 
würden abjehut ſchwarz und im Scatten ir: 





Atmosphäre (phyſikal. Beichaffenheit derſ., Farbe u. Durchfichtigkeit). 


Ländern ift die farbe bes Himmels tiefer blau als 
in ſolchen, weldhe den Polen näher liegen; bei 
gleicher geographifcher Breite ift der Himmel ber 
Binnenländer blauer als auf dem Meer u, in ben 
Küſtenländern, was leicht begreiflich ift, wenn man 
annimmt, daß das reine Blau des Himmel befon- 
ders durch die in ber Yuft fchwebenden Fondenfirten 
Wafferdämpfe, durch feine Nebel gebleicht wird, 
welche ben Himmel mit einem leichten Schleier über: 
sieben, ohne doch jchon dicht genug zu fein, um Wol- 
fen zu bilden, Sauffure, Parrot und Arago haben 
Anjtrumente fonftruirt, mit denen man das Blau 
des Himmels mejjen kann. Ueber diefe Anftrumente 
j. Cyanometer. 
Die Yuft läßt nicht alles Yicht durch, fondern ab— 
forbirt einen Theil, während der andere refleftirt 
wird. Sie abforbirt aber namentlich die gelben und 
rotben Strahlen des Sonnenlicht und refleftirt bie 
blauen, und dies ift der Grumd, weshalb ber Him— 
mel, d. i. die Luft, blau erfcheint. Mit dem Polari- 
fationsinitrument läßt fih nacdmeifen, daß bas 
blaue Licht des Himmels refleftirt, polarifirt ift, 
wie das weiße Licht der Wolfen. Näheres hierüber 
. Bolarubr. Ueber die Rolle, welche der Waſ— 
erdbampf bei der Färbung dev A. jpielt, bat Clau— 
ſius Unterſuchungen angeltellt ( Poggendorfs Annal., 
76). Zunächſt beweiſt er, daß die atmoſphäriſche 
Reflexion weder von feinen, undurchſichtigen, in der 
Luft ſchwebenden fremden Partikelchen, noch von 
maſſiven Waſſerkugeln herrühren könne, ſondern 
daß dieſelbe von den zarten, in der Luft ſchwebenden 
Waſſerbläschen abzuleiten ſei. Dieſe Waſſerbläschen 
verhalten ſich nun ganz wie mifroffopiihe Seifen— 
bläschen; fie werben eine von der Dide ber dünnen 
Waſſerhülle abhängige Farbe reflektiven. Bei der ge: 
ringiten Dice, bei welcher eine bünne Schicht über: 
baupt eine Farbe wahrnehmen läßt, zeigt fih das 
Blau erjter Ordnung; dies iſt aber feineswegs das 
Blau des Himmels, vielmehr entbält e8 von dem 
gum reinen Weiß gehörigen Violett noch 0,96, von 
em zum reinen Weiß gehörigen Rot noch 0,83 
übrig, Wenn nun das Blau erfter Ordnung, 
welches von einem eriten Waiferbläschen refleftirt 
wird, auf ein zweites fällt, fo wiederholt fich derſelbe 
Vorgang, und bei jeder folgenden Reflerion von 
einem ſolchen feinen Wafjerbläschen wird der An: 
tbeil aller übrigen Farben, welche das Vorberrfchen 


gend eines Gegenftandes würde es vollfommen fin= | des Blau abſchwächen fünnen, mebr und mebr ver: 


er 


Pa Im 


e —* ſich begeben. 


dern tief ſchwarz ſein. Je durchſichtiger die Luft iſt, 
deſto ſchärfer iſt der Unterſchied zwiſchen Licht und 
Schatten, während dieſer ſich verwiſcht, je geringer 
bie Durchſichtigkeit der Luft iſt. Darum iſt es am 
hellſten, wenn der Himmel mit dünnen faſerigen 

öllchen bedeckt iſt. Die A. erzeugt einen Lichts | 
vorhang, und diefem verdanken wir dad Blau des 
Himmels; auf hoben Bergen, wo wir 3. B. bei 





n den Schatten gehen würde beißen in |ringert, jo daß nad immer wiederholter Reflerion 
r Aus demjelben | das Licht auf dünnen Waſſerbläschen, von denen 
Grunde würde der Himmel feine Farbe befiken, fonz | 


jedes einzelne nur ein ganz blafjes weißliches Blau 
liefern würde, eine jehr intenjive blaue Färbung 
entitehen fann, und ſomit dürfte wohl das Blau des 


— 


Himmels, wenn auch fein einfaches, doch nah Mül— 
‚ler ein gewiljermaßen potenzirtes Blau erſter 


Ordnung fein. Wenn die Yuft feuchter wird, fo 
werden die jchon vorhandenen Bläschen an Dide 
unebmen, re aber bilden fich von Neuem bie 
— Bläschen, jo daß dann von einer beſtimmten 


einer Höhe von %/, Meile nur noch durch die halbe | Grenze der Dicke bis zu den feinften herab Wafler: 


Maſſe der A. blicken, erjheint der Himmel faft | bläschen von allen Zwifchenftufen gleichzeitig in der 
Ihwarz, und die Sterne treten am Tage hervor. | Luft ſchweben; » 
ir (hen die Sterne beshalb nicht am Tage, weil | nicht etwa die } 


die A. felbft durch Diffufion des Sonnenlichts ftär: | 
fer leuchtend geworben ift, als die Sterne, folglich | 


müſſen, wo die A. dünner, die Diffufion alfo gerin: 


ger ift, die Sterne hervortreten. In wärmeren | 


es kann deshalb auch der Himmel 
arbe irgend einerbdideren Schicht ans 
nehmen, fondern das Zuſammenwirken aller weiteren 
farben, welche die einzelnen Bläschen etwa noch 
Heiern mögen, kann min nur eine weißliche 
farbe bervorbringen, welche das reine Blau bes 
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Himmels umfo mehr bleicht, je mehr dickere Bläschen 
den feineren beigemijcht find, 

Eleftricitätder Luft. Sobald man die Wir: 
fungen der Fünftlich erregten Elektricität erkannt 
batte, mußte ihre Achnlichfeit mit denen, welche der 
Blitz bervorbringt, auf die Vermuthung leiten, daf 
auch in der A. freie Eleftricität walte und daß bie 
Erſcheinungen eines Gewitters von elektriichen Ent: 
ladungen berrühren. Direkte Beobahtungen führ— 


als im Marimum. Mit Sonnenuntergang nimmt 
bie Yufteleftricität wieder rafch zu, während fich 
gleichzeitig die Dünfte in den untern Schichten der 
A. wieder vermehren, und erreicht 11,—2 Stunden 
nah Sonnenuntergang ihr zweite? Marimum. 
Ueberbaupt ift die pofitive Eleftricität in den uns 
tern — — um jo ſtärker, in jegrößerer Menge 
fih Waſſerdünſte dem Auge fihtbar niederfchlagen; 
am ftärfiten ift fie daher im der falten Jahreszeit, 


ten bald zur Gewißheit hierüber. Indem Franklin wo Dünfte und Nebel oft lange die untern Yuft: 


1752 einen papiernen, mit einem metallenen Stifte 
verjehenen Drachen auffteigen ließ und ibn an einer 
feidenen Schnur bielt, die mit feinem Metalldrabt 
ummidelt war, bemerfte er am Ende der Schnur 
Zeichen von eleftriiher Anziehung und Abſtoßung, 
wohl gar ftechende Funken, wie aus einer leydener 

laſche. Gegenwärtig herrſcht über das Dafein der 

lektricität in der A. gar fein Zweifel mehr. Man 
kann fi von ihrer Gegenwart theils mitteljt iſolir— 
ter, an hoben Stangen angebrachter Dräbte, theils 
mittelft eines Drachens, vorzüglich leicht aber mit» 
telft eines Gleftrojfops, das an einer ijolirten 
Stange befeftigt ift, oder mittelft eines eben jo auf: 
gefeilten Multiplifators, deſſen eines Drabtende 

is zur Erbe reicht, jederzeit überzeugen. Die 
allgemeinen Refultate, welche fi aus ben Un— 
terjuchungen über die Yufteleftricität ergeben haben, 
find folgende: Bei jeder Witterung und Tempera: 
tur enthält die U. Gleftricität, deren Antenfität zus 
nimmt mit ber Erhebung in ver A. Bei heiterem 
unbewölften wo it bie Luftelektricität ſtets 
pofitiv. Sebr ſtark ift die Qufteleftricität bei Nebeln, 
und zwar bid auf wenige Ausnabmen ebenfalls po= 
fitiv, aber nahe doppelt jo groß als bei heiterm Him— 
mel. Am Allgemeinen wächt die Stärfe ber at- 
he Eleftricität mit der Dichtigfeit der 
Nebel. Auch der Niederjchlag des Thau’s ift ſtets 
von einer ftarfen Gleftricität begleitet. Faſt alle 
atmofpbärifchen Niederfchläge, wie Regen, Schnee, 
Hagel, zeigen ng bald mehr, bald wenigereleftrifch, 
und zwar viel ftärfer ald der unbewölfte Himmel. 
Es zeigt fich bier abwechfelnd pofitive und negative 
Eleftricität. Am ſchwächſten ift der Negen eleftrifch, 
wenn er anbaltend und gleihmäßig in Eleinen 
Tröpfchen niederfällt. Der täglihe Gang ber 
Lufteleftricität bei heiterem Wetter iſt nah Schübler 
etwa folgender. Bei Sonnenaufgang ift die atmo: 
ſphäriſche Gleftricität ſchwach, fie fängt, ſowie fich 
die Sonne mehr über den Horizont erhebt, langſam 
n fteigen an, während ſich gewöhnlich gleichzeitig 
ie im den »tiefern Luftſchichten ſchwebenden Dünſte 
vermehren. Gewöhnlich fteigt die Eleftricität unter 
diejen Umftänden ım Sommer bis aegen 6 und 7 
ale im Frühling und Herbft biß gegen 8 und 9 
Uhr, im Winter bis gegen 10 und 11 Ubr, um 
welche Zeit fie ihr Marimum zu erreichen pflegt. 
Gleichzeitig find die unteren Luftichichten oft ſehr 
bunftig, der Thaupunkt liegt höher als bei Sonnen 
aufgang, u. in kälterer Jabreszeit tritt oft wirklicher 
Nebel ein. Die Elektrieität bleibt gewöhnlich nur 
furze Zeit auf diefem Maximum ftehen; fie vermin: 
dert fich wieder, während die dem Auge etwa ficht: 
baren Dünſte in den untern Luftfchichten verſchwin— 
den. Ginige Stunden vor Sonnenuntergang, im 
Sommer gegen J—5 und 6 Uhr, im Winter gegen 
3 Uhr, erreicht die atmofphärifche Eleftricität wieder 
ein Minimum, in welchem fie etwas länger verharrt 


‚Schichten erfüllen, am fchwächiten in ben heißen Som: 
mermonaten, wo dies weit jeltener der Fall ift und 
wo die unteren Luftichichten gewöhnlich eine größere 
Klarheit und Durchfichtigfeit befigen. Durch leb— 
bafte Winde, welche eine periodiihe Anfammlıung 
von Düniten verbindern, werben die täglichen Pe: 
rioden der Yufteleftricität [ehr verwifcht. Die Elek— 
tricität der Wolfen und der aus ihnen erfolgenden 
Niederichläge zeigt einen merkwürdigen Gegenſatz 

zur Eleftricttät derumtern Luftfchichten, Der Neyen 
ut nämlich in den Sommermonaten ungleich jtärfer 
eleftriich als in den Fülteren Jahreszeiten; die 
Elektricität des Regens im Monat Auli it im 
Durchſchnitt nahe zehnmal jo ftarf als die Elektri— 
eität der Niederſchläge im Januar Müller). Ueber 
den Urfprung, die Quelle der Eleftricität der Luft 
wiſſen wir zur Zeit nicht? Beitimmtes und enthalten 
ung, bie mannichfachen Theorien vorzutragen, welche 
zur Erklärung aufgeftellt find. Man bat bald der 
Berdampfung unreiner (mit Erden und Salzen ge— 
ihwängerter) Flüffigfeiten, bald dem Wahsthum 
der Pflanzen, oder andern chemifchen Zerjeßungen 

| auf der Oberfläche der Erbe, bald der ungleihen 
Bertheilung der Wärme in den Luftichichten, bald 
endlich nah Peltiers fcharffinnigen Unterſuchun— 
gender Einwirkung einer ftet3 negativen — des 
Erdballs die Erzeugung der atmoſphäriſchen Elek— 
tricität zugeſchrieben. Die Erfahrungen, wie fie in 
in Zufammenbange Dove gejammelt und zus 

ſammengeſtellt bat, fcheinen doc mehr und mebr 
das NRefultat zu befejtigen, daß bei jeder plöglichen 
Bildung dichter Wolfenmafjen die Ausbrüce von 
Donner und Blig gleichzeitig auftretende, beglei= 
tende Erjcheinungen Hin, 

Chemiſche Beihaffenbeitder A. Die Un: 
terfuchungen über die Jufammenfeßung ber A. bes 
zeichnen das Hereinbrechen eines neuen Tages für 
die Naturwifienichaft. Man hatte bis dahin, durch 
Spekulation geleitet, theils mit Ariftoteles die Ben 
u den vier Glementen, Feuer, Waſſer, Luft un 
Srbe, gerechnet, theils den abenteuerlichiten, durch 
. begründeten Träumereien aebuldigt. Da ent— 
deckten Brieftley u. Scheele 1774 den Saueritoff, 
u. Lavoiſier, der auf diefe Unterfuchungen weiter 

| baute, ſprach zuerit das heute noch überall leitende 

Wort aus. Er befreite die Wifjenfchaft ein= für alle 

mal von ber Herrfchaft vorgefaßter Meinungen und 
gründete das Neich der Wage. Sept wifjen wir, 
daß die Luft hbauptfählih aus Sauerftoff und 

Stidjtoff beftcht, u. daß nur geringe, aber ziem— 
lich konſtante —“ Koblenfäure und twechfeinde 
Mengen Ammoniak nebit Waſſerdampf und anderen 
mebr oder weniger zufällinen Beitandtheilen dieſen 
Gaſen beigemengt ſind. Nach der Entdedung des 
Sauerſtoffs, den man als Unterbalter der Berbren: 
nung und als wejentliches Bedingniß bed Lebens 
fennen lernte, in fofern in einer Luft, aus welcher 
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der Sauerftoff entfernt worden war, ein brennenbes 
Licht erloſch und ein Thier erftidte, fuchte man bag 
Berhältniß fennen zu lernen, in welchem Sauerftoff 
und Stidjtoff die N. bilden, indem man zugleid) 
diefe Unterfuhungen dazu verwerthen zu können 
glaubte, um zu beurtbeilen, ob die Luft irgend eines 
Orts befonbers gefund fei oder nicht, was, wie man 


meinte, von dem wechlelnden Sauerftoffgehalt der || 


Luft ſehr wohl abhängen könnte. In der That 
waren bie erften Refultate, die man in der quantitas 
tiven Unterſuchung derLuft erhielt, auch darnach ange⸗ 
than, in dieſer Meinung zu beſtärken, u. jo bildete ſich 
eine eigene Disciplin aus, die Eudiometrie, 
d. h. die Kunſt, die Güte der Luft zu meſſen. 
Das hierzu verwendete Jnitrument war eine Glas— 
röhre, die, an einem Ende gejchlojjen, halb mit 
Quedjilber gefüllt wurde. Drebte man nun, indem 
man die Deifnung mit dem Daumen verjchloß, die 
Be um, jo hatte man eine Quantität Luft im 
Rohr, die durch Quedfilber abgejperrt war, Nun 
jtellte man das Rohr in ein Gefäß mit Quedfilber 
und zog dann erft den Daumen fort, Natürlich 
fonnte dad Quedjilber nicht herausfließen u. mußte 
fogar, wenn man durch das Duedjilber hindurch eine 
Subjtanz in die Luft brachte, die den —— 
abjorbirte, noch ſteigen, indem es durch den Dru 
der Luft veranlaßt ward, den Raum einzunehmen, 
ben vorher das Sauerjtoffgas eingenommen hatte. 
Das Luftquantum verminderte ich aljo, und aus der 
Größe diejer — verglichen mit dem 
urſprünglich angewandten Yuftquantum, ließ ſich 
feidt ber Sauerftoffgehalt berechnen. Aber dieje 
Methode ._. ehr viele Mängel, auf bie zuerit 
Cavendiſh 1783 aufmerkſam machte, der, wie ſchon 
Scheele, behauptete, die Luft ſei überall gleich zu— 
ſammengeſetzt. Nun drängte Alles, die Methode zu 
verbeſſern, und Volta war es, der in die Glas— 
röhre dicht am oberen geſchloſſenen Ende zwei Pla— 
tindrähte jo einſchmolz, daß ſie, die Wände von außen 
von entgegengeſetzten Seiten durchbohrend, im In— 
nern der Röhre bis auf eine Linie etwa aneinander 
ſtießen. Dies iſt das Eudiometer, wie es heute 
noch gebraucht wird. Man füllt es, wie das frühere, 
mit Luft und Quedfilber, mißt das Volumen der 
Luft und fügt eine gemejjene Menge Waſſerſtoffgas 
hinzu, Dann läßt man mit Hülfe der Dräbte einen 
eleftrijchen Funken durch das Gasgemiſch jchlagen, 
wodurch aus Waſſerſtoff und Sauerſtoff Waſſer ges 
bildet wird. Dies nimmt einen unendlich kleineren 
Raum ein als die unverbundenen Gaſe, und da 
man weiß, daß zwei Raumtheile Waſſerſtoff mit 
einem Raumtbeil Sauerftoff Waſſer bilden, fo ijt 
der dritte Theil des verſchwundenen Gaſes, das 
Bolumen alfo, um welches das Quedjilber im Rohr 
geftiegen ift, Sauerftoff gewejen. Hatte dieſe Me: 
thode im Anfange noch ſehr viele Mängel, fo ift fie 
in ar eig unfen zu einer Vollkommen— 
beit gebracht, die nichts zu wünſchen er Läßt. 
Diefe u... ift erzielt durch jorgfältigites 
Studium der Natur der Gaje und durch Beachtung 
aller daraus fich ergebenden nothwendigen Vor: 
ſichtsmaßregeln. Bunſens Methode gründete fich 
auf Mejjung der — ; ehe fie aber zu ver ihr heute 
eigenen Vollfommenbeit gebracht war, ſah man ſich 
nach anderen Methoden um und ſuchte die Luft dem 
Gewichte nah an unterfuchen. Hier find namentlich 
Brunners 
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phor verſchleudern ließ und ben Phosphor vor: und 
nachher wog, und Dumas’ und Bouſſingaults Me— 
thode, welche ſtatt Phosphor Kupfer anwendeten, zu 
erwähnen. 

Nach einer eigenen Metbode war Davy 1800 
durch zahlreiche Unterfuhungen zu dem Refultat 
gelangt, daß die Luft überall gleich zufammengefeßt 
ei, umd zwar, wie ſchon Cavendiſh angegeben, 
21 Raumtbeile Sauerjtoff in 100 Theilen enthalte. 


‚Dies beftätigte ſich ibm unter ben verſchiedenſten 


Klimaten und zu ben verichiedenften Zeiten, „So 
haben wir alle Urfache*, folgerte er hieraus, „zur 
—— daß die A. an allen Orten, welche den 
Winden ausgelegt find, Sauerſtoff und Sticktoff 
jehr nahe in demjelben Verhältniſſe enthalte. Und 
das ift ein Umftand von großer Wichtigkeit, denn 
wir ſehen daraus, daß, wenn die Luft der Geſund— 
heit nachtheilig ift, nicht ein —— Sauerſtoff⸗ 
gehalt daran Schuld iſt. orgfältigere Unter— 
ſurzen werden ung in der Folge vielleicht die 
Urſache fennen Ichren und uns die Mittel an die 
Hand geben, ihre jhädlihen Wirkungen zu zers 
itören, oder und dagegen zu ſchützen. Berthollet 
bemerkte ganz richtig, daß eine Verſchiedenheit ber 
Sauerjtoffmengen in ber Luft von verſchiedenen 
Orten rein unmöglih, da die A. in unaufhör— 
licher Bewegung jei, ſehr ſchnell von einem Ort der 
Erde zum andern fortitröme und jo ſtets eim 
Gleichgewicht in dem Verhältniß der Beitandtbeile 
der Luft herbeiführe.“ Nun folgen die eraften Un— 
terfuchungen Humboldt und Gay-Luſſacs, bie, 
unter ben —— Verhältniſſen angeſtellt, 
nur Schwankungen von 20,9 und 21,2 Raumthei— 
len Sauerjtoff in 100 Yuft darbieten und als Mit 
tel den Sauerjtofigchalt zu 21,02 VBolumprocenten 
beftimmen, welde Zujammenjegung überall kon— 
ftant gefunden wurde, 3.8. in der Luft, welche Gays 
Luſſac 1804 bei feiner Yuftreife aus einer Höhe von 
20,430 3. mitgebracht hatte. Auch Saujjure fand 
als Mittel aus zahlreichen Unteriuhungen nad) 
Einer Methode 21,05 Bolumprocente und Brunner 
1833 auf dem Faulhorn 20,92 Bolumprocente 
Sauerftojj. 

So geringfügig die Unterjchiede in den Reſul— 
taten aller zu diefer Zeit unternommenen Unter: 
juchungen auch waren, jo begnügte man jich doch 
feineswegs damit, jondern fuhr mit den größten 
Anftvengungen fort, die Zuſammenſetzung der Zuft 
zu ſtudiren. Man muß zur rühtigen Beurtheilung 
diefer Beftrebungen berüdjichtigen, daß man allen 
Grund hatte, ge zu fein und zu bleiben, 
indem in der Natur außerordentlich viele Verhält— 
nijfe obwalten, welche die Zuſammenſetzung der Luft 
in bein einen oder dem andern Sinne abändern 
fünnen, Die a athmen befanntlih Sauer— 
jtojf ein, die Pflanzen athmen Sauerjtoff aus, 
wenigſtens am Zage, während fie in der Nacht 
den Thierem fich gleich verhalten; ferner ift jede 
Verbrennung, jede VBerwejung gleichbedeutend mit 
Sauerftoifapforption, Waſſer —9 mehr Sauerſtoff 
auf als Stickſtoff, der Regen muß aljo mehr Sauer: 
jtoff aus der Luft aufnebmen als Stidjtoff x., 
turz, es blieb nur die Alternative übrig, daß 
entweder wirkliche Schwankungen in der Luft, deren 
Zufammenfegung jeden Augenblid verändert wird, 
zu bemerfen find, oder daß die Störungen ber 


ethode, der den Sauerſtoff durch Phos- Yuft diefe Schwanfungen jogleich wieder verwiſchen. 
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Dumas u. Bouffingault beftätigten 1840 die Kon— 
ftanz der Zufammenjegung der A. und jegten jie 
fejt zu 20,8 Bolumprocenten Sauerjtoff und 79,2 
ar ge Stiditojf. Aber dieje beiden For— 
cher jelbjt machten auf die Gründe aufmerkjam, 
welche eine wanfung in der a aa 
der Luft vorausfegen laſſen, und die franzöfijche 
Akademie veranlaßte neue Unterfuchungen zu Genf, 
Brüfjel und Kopenhagen, von denen bie genfer 
Rejultate genau mit den parifer übereinjtunmten. 
Dagegen zeigte Staß in Brüſſel, daß plögliche 
Veränderwigen von Zeit zu Zeit ohne wahrnehm— 
bare Urſachen die JZujammenjegung der A. zonen— 
weife zu modificiven ſcheinen. Während zu 12 ver: 
ichiedenen Zeiten Die Pain nur in dem engen 
Grenzen zwijchen 23,04 und 23,08 Gewichtäpro: 
centen jchwanfen, erhoben jie fi zweimal, ohne 
daß eine merfliche geblerquelle aufzufinden war, 
auf 23,11 u. 23,14. Lewy's Unterjuchungen jedod) 
Beten ohne Zweifel heraus, daß die Luft über ber 
Nordfee weniger Sauerftoit enthielt, während bie 
von Kopenhagen der von Paris gleih war. Die 
Unterjhiede waren jo — und konſtant, 
daß von einem Irrthum oder Fehler nicht die Rede 
jein kann. Jedoch beſchränkte ſich dieſe Verſchie— 
denheit nur auf einen die Oberfläche des Mee— 
res begrenzenden Luftftrich, denn an der Küjte fand 
man, obgleich der Wind vom Meere ber wehte, 35 
Fuß über dem Meeresjpiegel ben gewöhnlichen 
Saueritofigehalt. Die auffallende Verſchiedenheit 
der Lujt über dem Meere gab Lewy Beranlajjung, 
bei feiner Rückkehr nach Frankreich neue Mengen 
. davon einzufammeln. Als Mittel aus 5 Analyjen 
erhielt er bier 23,12 —— und 76,88 Stick⸗ 
ſtoff, alſo eine ganz andere Zuſammenſetzung. Es 
—2 — nun die Frage, wober dieſe Aenderun— 
gen in den Sauerftojigehalt der Luft? Hän— 
gen fie mit den verſchiedenen Jahreszeiten — Früh— 
ling und Sommer — zulammen, in welchen die 
Luft eingefammelt wurde ? oder find fie einer ans 
bern Urhiihe zugufchreiben, die ung noch nicht bes 
fannt ift, weil wir darauf nicht achteten ? Für feſt— 
ſtehend hält Lewy die Nenderungen im Sauerjtolf: 
ehalte der Luft, da er der Anficht it, daß im ber 
nterſuchungsmethode das Aeußerſte der Genauig: 
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Unterfuchungen- dev im Waſſer zu verjchiebenen 
Zeiten eingejchlojienen Luft bewiefen werden, wos 
mit zu gleicher Zeit genaue mikroſkopiſche Beob— 
— zu verbinden ſind, um über die orga— 
niſche Beſchafſenheit des Waſſers zur Zeit der Un— 
terſuchung Aufſchluß zu erhalten. Älles ſpricht 
dafür, in dieſer Luͤft ſich Veränderungen nach— 
weiſen laſſen werden, die freilich wegen der großen. 
Majjen nur langjam vor II geben, fo daß aljo 
die Jufanmenjegung der Luft an ber Oberfläche 
des Meeres eine Folge eines früheren Zuſtandes 
jein wird, der mehr oder weniger weit zurück— 
geben klann und dejien Grenzen nicht anders als 
eben nur durch ben Verjuch zu bejtimmen find. 
Während früher eine jede neue Unterfuchung die 
Rejultate der vorhergehenden, d. h. die Beltäns 
digfeit in der Zuſammenſetzung der Luft beſtä— 
tigte, zeigt ſich jetzt das Gegentheil. Die erjtere, 
lange Zeit ———— Anſicht iſt erſchüttert; jetzt 
iſt man verſucht, mit völliger Gewißheit zu 
ſchließen, daß der Sauerſtoff hinſichtlich ſeiner 
Menge Veränderungen unterworfen iſt. Inter— 
eſſant find im dieſer Beziehung die gleichfalls 
von Lewy ausgeführten Unterfuhungen der Yuft, 
die auf Guadeloupe von veridiedenen Orten eins 
ERamd! war, einmal weil diefe Inſel mitten im 

cean Liegt, jo daß beifen Einfluß fich fühlbar 
machen mußte, und dann weil das Land vulkaniſch 
ijt, ein Umſtand, der auch eigenthümliche Nefultate 
erwarten ließ. Bei 7 Analyjen ſchwanken die Zah— 
len für den Sauerſtoff zwijchen 22,68 und 23,14; 
zwei bavon geben weit weniger Saueritoff an, als 
der normalen Luft von Parız entjpricht, während 
| —* einen ungewöhnlichen Ueberſchuß deſſelben dar— 

ietet. 

Die eudiometriſche Methodewurdevon Regnault 
u. Reiſet fo verbeſſert, daß die mit derſelben Luſt— 
art angeftellten Analyjen nie um mehr als "/ 0,000, 
gewöhnlich nur um Aomogo Von einander ab: 
wien, und mit diefen auperordentlichen Hülfsmit— 
| tel ging Lewy nad Südamerifa, Wenn auch im 
Weſentlichen die Zuſammenſetzung der\ “tmojphä- 
riſchen Luft, welche der Menſch in Europ« u. in der 
neuen Welt athniet, in Bezug auf den Sauerjtojf- 
und Stidjtoffgehalt diejelbe ıft, mag fie nun am 


feit erreicht worden jei, jo daß wir dadurch in den Ufer des Meeres oder in einer Höhe von 50 F. 
Stand gejegt feien, mit Sicherheit jede Art diefer aufgefangen fein, ſo können doc im der neuen 
Veränderung zu bejtimmen. Welt, wo bie ——— mehr abgegrenzt ſind 

Lewy verjucht auch für die Schwankungen eine als bei ung, die Veränderungen im Enuerhofiges 
Erklärung zu geben. Wir willen nei ? fe leichter nachgewiejen werden. Während der 
Morren, daß das Waſſer der Filchteiche jehr bes | ſchönen Jahreszeit enthält die normale Luft ftets 
trächtliche Wengen von Sanerftofj enthalten kann, die | etwas mehr Sauerftoif ald während bed Regens. 
daher rühren, daß gewijje Feine Thiere im Stande | Ebenjo zeigten die Analyjen der Luft, die während 


ſind, ähnlich wie die Pflanzen unter dem Einfluß 
deö Lichts die Kohlenfäure zu zerfegen und Sauer: 
toi auszugeben. Solche Thiere nun jieht man 
plöglich in unglaublichen Maſſen auf großen Streden 
ded Meeres erfheinen umd verjdminden. Im 
erjterei alle bietet aljo das Meer eine Quelle der 
Sauerjtorjentwidelung dar und ermöglicht jo eine 
Bereiherung ber Luft; im legtern üben die im 
Meer auf Koften des im Meerwafjer aufgelöft 
enthaltenen Sauerjtojfs lebenden Thiere einen et: 
gegengelepten Einfluß aus. 


| ber Ueberfahrt auf dem Meere aufgefangen wurde, 
bei Tage ſtets einen größeren Sanerfiofigebaft als 
bei Nacht, und dieſer Unterſchied trat um ſo deut— 
licher hervor, je mehr man ſich von den Küſten ent— 
fernte. Um das Jahr 1848 unternahm Regnault 
die großartigite Unterfichung, die je — 
worden iſt, indem er 223 Luftproben von allen 
Theilen der Erde kommen ließ, die mit Ausſchluß 
jedes möglichen Fehlers alle nach derſelben Methode 
geſammelt waren. Als Reſultat aus dieſer um— 


Je mehr Sauerſtoff faſſenden Arbeit geht nun Folgendes hervor: Der 


ier verzehrt wird, um jo mehr ſucht das Waſſer geringſte Sauerftoffgehalt in der pariſer Luft bes 
davon aus der Luft aufzunehmen. Die Richtigkeit trägt 20,913, das Marimum 20,903, das Meittel 


diejer Bermuthungen muß aber erft durch vielfache 


| aus allen Analyjen 20,96, Die Differenz ift dem 
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on jo gerine, baf fie von Iofalen Einflüffen, die 
roßen Städten eigen find, abbängen kann. Die 
Refultate ber Analyſen der verfchiedenen Luftpro= 
ben ſchwanken meift zwifchen 20,903 und 20,993, 
d. b. alfo innerbalb derfelben Grenzen wie in Paris. 
Nur in einer Zuftprobe, die am Fluſſe Guayaquil 
(Republif Ecuador) gefammelt worden war, ftieg 
der Sauerjtoffgebalt auf 21,015. Auffallende Er: 
gebniffe gaben: einmal die Luft von Toulon — 
20,85, db. i. unter dem Minimum der Luft von 
Paris — und die von Algier fogar nur 20,42 und 
20,3%. Aebnliche Veränderungen bat Lewy in der 


Lust von Neugranada gefunden. E3 wäre von In- Minuten jehr blau. 
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bei der Orybation organischer Subſtanzen im Boden 
gebildet ; die erite Duelle von Ogonbildung ift aber 
obne Zweifel die Yufteleftricität. 

Schönbein beobachtete mit Hülfe feine® Dzo— 
nometers (ein Mittel, um durch die- Farbever— 
änderung der Jodſtärke die Menge Ozon in der 
Luft zu beftimmen), daß im Winter, vorzüglich 
wenn Schnee fällt, die Menge Ozon in der A. amı 
größten ift, im Sommer geringer. Bei Abweſen— 
beit von Bligen fand er au dem Juragebirge in der 
Nähe von Gewitterwolfen eine große Menge. Ra: 
pier mit Jodamylum wurde bafelbit in wenigen 
Es iſt alfo ficher nicht der 


tereffe zu erfahren, durch welche Umitände eine| Blig, welcher beim Gewitter den Saueritoff der A. 


ſolche in Afrifa Statt hat. Namentlich bei Luft, die 
u wärmeren Gegenden gejammelt worden, wurde 
oft viel weniger Sauerftoff gefunden; jo enthielt 
bie vom Senegal 20,896, von der afrifaniichen Küſte 
(Mard:el:Kebir) 20,87, aus dem bengalifchen Meer: 
bujen 20,46 und die vom Ganges bei Kalfutta 
20,387 und 20,39. Ueber legtere Abweichung gibt 
eine Bemerkung des Ginfenders Auffchluß. Am 
Einjammlungstage ftellte fih auf dem Schiffe der 
erite Gholerafall ein, dem acht Tage hindurch jtets 
neue folgten, Nachts berrichten dichte Nebel, die 
nur auf Augenblide am Tage verſchwanden. Die 
Ufer des Fluffes, die während der täglichen Bewe: 
gung der Ebbe und Fluth dem Sonnenbrande 
ausgefegt find, waren mit Unflath aller Art, thie— 
rifhem wie vegetabilifchen, bededt und ber Fluß 
führte ittrcide in Fäulniß begriffene Kadaver 
mit fih. Als Endrefultat ftellt Negnault überein⸗ 
ſtimmend mit Lewy auf, daß die Luft unſerer A. 
zwar ſehr geringe, aber dennoch merkliche Verän— 
derungen in ihrer Miſchung zeigt, deren Bedeutung 
jedoch erſt nach langen Zeiträumen feſtgeſtellt wer— 
ben kann. Ozon, erregter Sauerſtoff, aftiver 
Saueritofi, iſt jedenfalls einer der wichtigſten Be— 
ſtandtheile der Luft, der aber erjt 1840 von Schön: 
bein entdeckt worden ift. Weber die Eigenichaften 
dieſes interejlanten Körpers f. Ozon. Die far: 
benveränderung eines Papiers, welches mit Jod— 
falium und Stärfefleifter beitrichen iſt, gibt das 
einfahe Mittel zur Auffuchung des wirfjamen 
Sauerſtoffs ab. Wo folder anmefend ift, wird das 
Kalium orydirt und die Stärfe durch das frei ge: 
wordene Jod blau gefärbt, und die Intenſität der 
blauen Farbe bejtimmt die größere oder geringere 
Menge des anmejenden Ozons. Dieje Menge wech: 
felt nach der übereinftimmenden Angabe aller or: 
7 und dies iſt nicht wunderbar, da das Dzon 
ie größte Verwandtſchaft N faft allen Körpern 
bat und unter geeigneten Umſtänden begierig che: 
mifche Verbindungen eingeht. Hierber gebört na— 
mentlich die Salpeterfäurebildung aus dem Stid: 
ftoff der A. und jo ıft das in der N. yefundene 
Ozon immer nur ein noch nicht verbrauchter Meit, 
ber in feiner Menge wecjelnd fein wird, je nach: 
bem bie Neubildung von Ozon begünftigt ift oder 
nicht. Ueber die Bildung des Ojons in der Natur 
aber ift man noch fehr verſchiedener Meinung. 
Scoutettenu. Brame leiten den Wechſel in ber 
Menge dejielben unter andern vom Sauerftoff, 
welcher durch die Pflanzen entwideltift, ab; Bbipfon 
glaubt, wenn Luft mit jtidjtofihaltigen Subitangen 
von Pflanzen in Berührung fomme, werde Ozon ge: 
bildet; Pleß und Pierre meinen, es werde Ozon 


! 
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ozoniſirt und zur Bildung der Spuren von Sal— 
peterſäure Veranlaſſung gibt. Es gt bis jegt 
noch Feine ganz erafte Methode, dag Ozon quan: 
titativ zu beftimmen, doch haben Pleß und Pierre 
die Ozonmenge in 255 Liter Luft zu 0,02 Mar. und 
enger in 100 Liter zu 0,002 — 0,01 Mar. be: 
ſtimmt. 

Sicherlich iſt die Luftelektricität nicht die einzige 
Quelle für das Ozon, aber wohl iſt fie eine Haupt⸗ 
urfache feines Entſtehens, u. da diefelbe in der Höbe 
der N. zunimmt, jo dürfen wir auch den Sitz der 
Salzſänrebildung und feuchten Stidjtoff und Ozon 
in der Höbe juchen. Wenn es fih aber um Bes 
ſtimmung des Dzongehalts der Luft banbelt, fo 
it num Far, daß man zugleich die Salpeterfäures 
menge mit beftinnmen muß, weil diefe ein Pro: 
duft des Ozons ift, 

Bei der großen Neigung bed Dzons 
Stoffen Verbindungen einzugeben und namentlich 
leicht orydirte Körper zu verbrennen, ijt es Fein 
Wunder, daß auf hoben Bergen das Dʒon ſich an⸗ 
häuft, während an Orten, wo viele Menſchen bei— 
ſammen ſind, oder wo der Luft riechende Aus— 
dünſtungsſtoffe ſtetig beigemengt werden, das Ozon 
verſchwindet; in engen en. in ber en von 
Apartments ift feine Spur von Dzon aufzufin- 
den. Wenn aber durch phyſiologiſche Unterſuchun— 
gen nachgewiefen ift, daß dad Ozon, aktiver Sauer: 

off, von ber größten Bedeutung für das Leben 
tft, indem nur ozonifirter Sauerjtoff in der Blut: 
bahn die Nahrung in Fleifch und Blut umwandelt, 
jo begreifen wir die belebende Friſche eines Spazier— 
ganges in ozonreicher Winterluft oder auf Bergen, 
und diefe und Allen geläufige Thatfache gewinnt 
an Bedeutung, wenn ed durch genaue Er 
tungen zur größten Wahrſcheinlichkeit geworden iſt, 
daß Cholera x. von einem verſchwindend Fleinen 
Dzongehalt der A. begleitet ift, während bei zu 
reichlichem Ozongehalt andere epidemiſche Krank— 
beiten, wie anſteckender Katarrh ꝛc., hervorgerufen 
werden. Schon Yo Ozon in einer Glasglocke, 
die mit Luft angefüllt it, gemügt, um Fleinere 
Thiere in wenigen Augenbliden zu tödten. Als 
eine Sichere Quelle für dad Ozon auf der Erde 
haben wir die Riechitoffe ber Pflanzen zu betrach— 
ten, und am Terpentinöl und Bittermandelöl bat 
Schönbein die außerordentlih große ozonifirende 
Kraft nachgewiefen. Die Dele werden dabei ory- 
dirt und die meiften verbarzen. Die Harze find 
Produkte folhen chemiſchen Prozeſſes; die Vege— 
tation bereichert die Luft mit den für bad Leben 
fo wichtigen Stoff, der zugleich die der Sa⸗ 
nitätspolizei übernimmt, indem er mit großer 


mit andern 
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Energie die riechenden Stoffe ber Luft organischen 
(emo wie unorganiſchen Urſprungs zerſtört. Wegen 
iefer Eigenſchaften der flüchtigen Dele find die— 
jelben in ibrer Anwendung ala Barfüms mehr ala 
ein eitles Spiel für die Nafe, die Parfümerie ift 
vielmehr ein Mittel zur Erwedung des Organis- 
mus, und zwar weil die Dampftbeilchen der äthe— 
rifchen Dele bei ihrer Entſtehung die Träger bed 
Dzons find. 

Zur Nahmeifung des Dzons jtellt man fich 
ozonometrifhes Papier auf folgende Weife 
dar. Man foht 1 Theil ganz reines (nament: 
lich von freiem Jod freies) Jodkalium und 10 Theile 
Stärfmehl mit 200 Theilen Waſſer zum dünnen 
Kleifter, ſeiht dieſen durch Leinwand, taucht einen 
Biertelbogen weißen Filtrirpapierd in die burd: 
geſeihte Klüffigfeit, hängt das getränfte Bapier an 
ausgejpannten Bindfüden in cınem verjchloffenen 
—— zum Trocknen auf, ſchneidet es nachher 
n Streifen von 4 Zoll Länge und Zoll Breite 
und bewahrt diefe Streifen in jehr aut verjchlof: 
fenen Flaſchen oder Büchjen auf. Will man joldhe 
Streifen zur Entdelung von Ozon benugen, jo 


befeuchtet man diefelben erjt mit etwas deitillirtem | 


Waſſer und hängt fie in die freie Luft oder in ben 
Raum, in welhen man Dzon —— will. 
Iſt Ozon da, ſo färbt ſich der Streifen blau, nur 
muß man darauf Rückſicht nehmen, daß auch Chlor— 
gas, Bromdampf, der Dampf der ſalpetrigen Säure 
u. andere orydirend wirkende Körper dieſe Bläuung 
bewirken. 2 mehr Ozon vorhanden, beito rajcher, 
je weniger Ozon, deſto langjamer bläut jich ſolches 


pier. 

Der Koblenfäuregebalt der A. ift fehr 
ering, jedoch mit außerordentlicher Schärfe zu 
immen, ba namentlich in neuerer Zeit Metbo: 
ven angegeben find, welche bei Vermeidung aller 
Feblerquellen abfolut genaue Rejultate liefern. Es 
eriltirten bisher Methoden, die Koblenjäure zu 
beftimmen, von den anerfannteften Forſchern, wie 
Saujfure, Brunner, Dumas, Bouffingault, Watfon, 
Regnault u. A.; aber alle liefern mehr oder we: 
niger ungenaue Refultate, oder bieten in ibrer 
Ausführung nur ſchwer zu überwindende Schwie: 
rigfeiten dar. Deshalb it es jehr beachtenswertb, 
daß Mobr eine Methode angegeben bat, welche un— 
ter Leitung Hlaſiwetz' von v. Gilm ausgearbeitet 
und zu einer überrafchenden Vollkommenheit ges 
bracht worden ift, Dieje Methode ift beichrieben 
in ben Sitzungsberichten der wiener Akademie, 
Bd. A, ©. %7I, und in ze Lehrbuch der 
Ze sm lange Titrirmethode, II, 159. Das 
erfahren beitebt im Wejfentlihen darin, daß 
man atmojpbärische Luft vermitteljt ausfließenden 
Waſſers durch eine lange, etwas geneigte Glas: 
röhre, welche ein Gemenge von Aetzkali und Baryt: 
ydrat im Har filtrirten Zuſtande enthält, hindurch 
augt, den gebildeten foblenfauren Baryt, ausge 
waſchen, mit Salzjäure löft, das Chlorbaryum zur 
Trodne bringt und dann das Chlor mit „Zebent Sil: 
berlöfung“ u. hromjaurem Kali beitimmt. Dienäbere 
Beichreibung der Methode u. ihre Anwendung aufdie 
—— ausgeathmeter Luft — Kohlenſäure. 
Es iſt nicht ge daß man mit diefer 
Methode wohl abjolut genaue Rejultate, dieje 
aber nicht ee einen gewiſſen Aufwand von Sorg: 
ſamkeit, Geſchicklichteit, Apparaten und Zeit er: 


| Schlagintweit fand in einer 





haltender Regen vermindert 
gehalt der A.; 
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hält. Eignet fie y; beshalb immer ſehr mohl 
zu wilfenfchaftlihen Jweden und ift fie im Ver— 
gleich zu früber angegebenen Methoden auch immer 
noch Veh Pr? jo iſt es doch fehr anerken— 
nenswertb, daß Pettenkofer eine Methode anges 
geben hat, mitteljt Kalktwafler den Kohlenſäurege— 
balt der Luft zu beitimmen, welde, ungleich 
einfacher und ſchneller zum Ziele führend, in ver: 
gleihenden Unterjuhungen ſich doc als ebenjo ge 
nau ergeben bat wie die mohr-gilmſche. Betten: 
fofer * dieſe Methode namentlich angewandt zur 
Unterſuchung der Luft eingeſchloſſener Räume und 
eine ſehr genaue Beſchreibung gegeben in ſeiner 
Schrift „Ueber den Luftwechſel in Wohngebäuden“ 
Münden 1858). Sie geitattet jehr gr von halber 
Stunde zu balber Stunde Unterfuhungen vorzus 
nebmen, und man fann ohne große Vorbereitungen 
überall diefelben leicht jo weit fortführen, daß fie 
nachher zu irgend einer beliebigen Zeit im Labora— 
torium beendet werden kann. 

Der ältere Sauflure entdeckte das Vorhanden— 
fein der Koblenfäure in der N. Über dem ewigen 
Schnee des Montblane, jo daß fein Zweifel dar: 
über Statt finden kann, ob die Koblenjäure durch 
die ganze Mafje der A. verbreitet je. Die Menge 
derfelben aber iſt Schwanfungen unterworfen, 
welche freilih in Bezug auf die gefammte Yuft- 
mafle nur gering, in Bezug ul den Kohlenfäure: 
aebalt ſelbſt aber beträchtlich find. Der jüngere 


| Sauffure hat als Marimum 5,74 Volumen, als 


Minimum 3,15 Bol. und ald mittleren Gebalt 
4,1 Bol. in 10,000 Bol. Luft — In hoͤhe⸗ 
ren Gegenden, wie auf dem Gipfel hoher Berge, 
wo keine oder doch nur eine unbedeutende Vege— 
tation ſich zeigt, iſt die Kohlenſäure reichlicher ver— 
treten, als auf den Ebenen. Die neueſten Unter— 
ſuchungen über den Kohlenſäuregehalt der Luft in 
den Alpen von Sclagintweit bejtätigen bie. 
öbe von 2478 Meter 
den Kohlenjäuregehalt zu 4,7, in einer Höhe von 
3365,8 Meter aber zu 5,8 Bol. in 10,000 
Bol, Luft. Diefe Höhe ift aber wahrſcheinlich die 
Grenze der progrejjiven Zunahme. Gebr ans 
ben Koblenjäure: 
nach furzer Zeit andauerndem 
Regen fcheint er etwas zu fteigen. Zunächſt der 
Oberfläbe der Erde findet ſich die Koblenfäure 


| während des Sommers in größerer ande als 


im Winter und während der Nacht im größerer 
Menge ald am Tage, .. einem Mittel aus zahl: 
reihen Beobachtungen. Die Luft über dem Mecre 
enthält am Tage etwas mehr Koblenjäure (auch 
Sauerftoff) ald während der Nacht, wahrſchein— 
lich in Folge des erwärmenden Einflujjes der Sonne 
auf bad Meer, welcher die Gntwidelung der an 
Koblenfäure (und Sauerftoff) reichen Luft des 
Meerwaflers veranlaßt. Eine ungeheure Menge 
Koblenfäure wird nad Bouffingault aus ben ho— 
ben Kegeln der tbätigen Bulfane Amerifa’s aus: 
geſtoßen. Das Gas, welches die Vulkane der alten 
Welt ausſtoßen, ift nach Davy u. A, vorzugsweiſe 
Stidjtofigad. Die Gefammtheit der In re 
beweift, daß bie freie Yuft durchſchnittlich nicht 
mebr als etwa 4 ——— Kohlenfäure 
enthält und daß diefer Gehalt gegen feinen Mit: 
telwerth zwar große, negen bie Luftmalie genom— 
men aber nur geringe Schwankungen erleidet. Ob 
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der mittlere Kohlenfäuregehalt in der A. EN, daß ed zweifelhaft bleibt, ob wir biefel- 
bleibe, oder mit ber Zeit fih verändere, vermögen | ben bereit3 mit unfern Inſtrumenten entbeden 
wir nicht zu beurtheilen. Wir müffen bedenken, | können. 

daß die Kohlenfäure eine großartige Rolle ai Poggendorf, welder da8 Volumen ber A, etwas 
in ber fogenannten organijchen Natur und deren |zu niedrig, nämlich zu 9,307500 Kubifmeilen 
Zerfegungsprobuften. Menjhen und Thiere ath- berechnet (— 4,451 Zrillionen Kilogramm nad 
men Kohlenſäure aus, und das Produkt aller Ver: | Marchand), ftellt folgende interefjante Betrachtun— 
brennungsprozeiie ift Kohlenfäure und Waſſer. | gen über den Betrag des Verbrauchs an Sauerftoif 
Fäulniß und —— find ebenfalls Verbren⸗ im Verhältniß zu dem Vorrath an. Ein erwach— 
nungsprozeſſe; fie verlaufen zwar äußerſt langſam, | jener verzehrt in 24 Stunden etwa 45,000 
aber die verfaulenbe, wertselenbe Materie gebt in | parifer Ku a — 26,04 Rubiffuß Sauerftoff, im 
diejelben Stoffe — Kohlenjäure und Waffer — über, Nahreal{o% ‚02 Rubiffup. Diegefammte Menfch- 
ald wenn wir fie auf dem Herde verbrennen wiürz | beit, zu 1000 Millionen angefehla en, verbraucht 
den. Sind dies außerordentliche Kohlenſäurequel- hiernach in einem Jahre 9505200000000 Kubik- 
fen, jo iſt ed andererjeit3 die gefammte Vegetation, | fuß, mithin, da eine Kubitmeile 11*919500'000000 
welche Koblenjäure abjorbirt. Denn Pflanzen kön: | Kubiffuß bat, nicht mehr als 0,7975 oder nahe %,, 
nen in reinem ausgeglübten Sande leben, wenn |einer Kubifmeile. Lebten immer 1000 Millionen 
diefer nur die Ajchenbeitandtheile und Wafjer entz | erwachjener Menjchen auf der Erde und fönnten 
hält. Die Pflanze nimmt dann Kohlenſäure aus der | fie den jebt vorhandenen Sauerftoff bis auf das 
A. auf, und aus diejer, den Waller, den Aſchen- | legte Atom verzehren, fo würde Meier für 2,451,000 
bejtandtheilen und dem ebenfalls in der Yuft| Jahre ausreichen. Wäre auch fett Adams Zeiten 


vorhandenen Ammoniak baut fie ihren Leib auf, 
der nur aus Kohlenftoff, Waſſerſtoff, Sauerftoif, 
Stiditoff und den Ajchenbejtandtheilen befteht. Die 
bervorragenditen Beitandtbeile der Pilanze find 
aber fo zufammengefegt, daß fie nur jo viel Sauer: 
ſtoff als nöthig iſt, um mit ihrem Waſ— 
ſerſtoff Waſſer zu bilden; den ganzen Sauerſtoff— 
gehalt der Koblenjäure muß die Pflanze aljo aus: 
jcheiden, um aus biejen einfachen Berbindungen — 
Kohlenſäure u. Waſſer — Holz, Stärke, Zuder xc. 
zu bilden. Und in der That fcheiden die Pflan— 
zen im Sonnenlicht reines Sauerftoffgas aus. 
Wenn fie dagegen num auch in der Nacht wie die 
Thiere etwas Kohlenſäure ausjheiden und Sauer: 
ftoff aufnehmen, fo fteht doch diefer Prozeß dem 
eriteren unendlich nach, und es bleibt immer wahr: 
die Thiere athmen Sauerftoff ein und Kohlen— 
fäure aus, die Pflanzen athmen Koblenjäure ein 
und Sauerftoff au. Die todte Pflanze verweſt, 
und wir haben ſchon geſehen, daß fie zulegt in 
KRoblenfäure und Waſſer zerfällt, ebenfo das todte 
Thier; aber es werden aud große Mengen Pflan— 
en unverweit erhalten als Torflager; es gibt unge: 
eure Braunfohlen: u, Steinfohlenlager, Die aus frü— 
ber gasförmiger Koblenjäure herſtammen fönnten. 


| procent geringer werden, und wenn er jelb 


immerfort dieſe Anzahl Menſchen dagewefen, fo 
würden fie doch nur ’/,0, des jegigen Sauerfoff= 
gehalts verbraucht haben. Ein einziges Zehntel- 
procent ber U. reicht bin, das ER en= 
ihengefdjlecht auf 10,000 Jahre mit Sauerftofi zu 
—— Betrüge der übrige er an 
Sauerjtoff das Neunfache von ben, was die Men= 
ſchen an —— — ſo würde der Sauer— 
ſtoffgehalt in 1 Jahren erſt um ein Ze — 
mal ſo viel betrüge, ſo würde doch erſt eine Ver— 
—— 1 Brocent in 1000 Jahren Statt 
finden. Berüdjihtigt man die Kürze des Zeit— 
raums, welchen unfere Analyfen umfaffen, jo 
leuchtet ein, daß jelbit nach ber lebten Annahme 
eine Veränderung des Sauerftoffgehalts der Luft 
die Analyſen noch nicht dargethan werden 
önnte, 

Lavoifier war ber Erfte, ber aufdie Berfchiedenheit 
der Zuſammenſetzung der N. aufmerkjam gemacht hat, 
jobald fie in gejchloffenen Räumen enthalten 
ift, in welchen eine Anzahl Menſchen längere Zeit 
athmen. Als Veränderungsurſachen find vor allen 


Dingen ber Athmungsprozeß und die Beleuchtung 


anzuſehen; bei beiden Borgängen wird Kohlenſäure 


Uns verlajjen bier die Thatfahen, wir vermögen | gebildet, Die ber Luft fich beimifcht. Daß es außer: 


über die Kompenfation der Beitandtheile der N. 
nichts zu jagen, und durch unfere Inſtrumente 
erfahren wir ebenfalls nichts. Denn wenn aud, 
wie wir gefehen haben, Schwanfungen in der 
Aujammenfepung der Luft verjchiedener Orte 
beobachtet worden find, jo fünnen dieje eben auf 
lofale Einflüffe zurücdgeführt werden, und von eis 
ner Vermehrung oder Verminderung ded Geſammt— 
gehalts der A. an —— erfahren wir dabei 
nichts. Wir dürfen aber auch aus der Thatſache 
daß ſelbſt die beobachteten Schwankungen innerhalb 
äußert enger Grenzen ſich bewegen, nicht voreilig auf 
einevollitändige Kompenfation Ichließen, denn wenn 
einerfeitS andy durch den Athmungs- und Berbrens 


dem Quellen der Veränderung der Luft geben 
fann, unterliegt feinem Zweifel, doch find dieje von 
Zufälligkeiten abhängig, die nicht in Betracht ge ⸗ 
gen werden fönnen. Unreinlichkeit und ſch chte 
Defen jpielen bier die Hauptrollen. Ferner wird 
der Waffergehalt der Yuft dur den Athmungspro— 
zeß vermehrt und bietet, wenn er gewiſſe Grenzen 
überfteigt, Gründe dar, aus welchen der Aufents 
balt in ſolchen Räumen als ungeſund bezeichnet 
werden muß. Die Tranſpiration durch die Haut 
wird, wenn nicht ganz verringert, ſo doch bedeu— 
tend vermindert, und auch die Tranſpiration durch 
die Lungen nimmt in dem Maße ab, als die Span— 
nungsdifferenz zwiſchen dem bei 32” gejättigten 


nungsprozeß ungeheure Mengen Sauerjtoff aus der und dem im dem Raum bei der Temperatur des 
A. verſchwinden, u, wenn andererſeits auch ungeheure | umgebenden Mediums enthaltenen Waflerdampf 


Mengen Kohlenſäure durch bie ig firırt als 
vermodernde Planzenfubitanz im Boden aufge— 
peichert werben, jo find dies im Verhältniß zur Ges 
ammtatmofphäre doch nur fo unbedeutende Men— 


geringer wird, Sehen wir von andern noch nicht 
erfannten, aber wohl jedenfall® vorhandenen Ver— 
—— ab, ſo iſt gewiß, daß der wachſende Koh— 
enjäuregebalt ber Luft in geſchloſſenen Räumen 


Atmosphäre (chemiſche Beichaffenheit derf., Waffergehalt). 


entjhieben nachtheilig ift für die Geſundheit und 
daß ein Aufenthalt in ſolchen Räumen nur mög: 
ih wird auf Koſten aller Yebensthätigfeit des ganz 
en Organismus. Der Körper befigt die Eigen: 

i haft, ch ſchädlichen Einflüffen anzubequemen, 
aber dies ift nicht möglich, obne daß weſentliche 
unftionen dafür unterbrüdt werben. Zu voll 
ändigem Gebeiben des Körpers ift daher friſche 
reine Luft eine der erften Bedingungen. Ein 
Menſch atbmet in einer Minute 5 Liter Luft aus, 
weldhe 4 Procent Koblenfäure oder in 24 Stun: 
den 288 Liter enthält, welche cirfa 570 Gramm 
ober etwas mebr ald ein Pfund wiegen. Durch 
die Haut werden etwa nur 24 Gramm oder 12 
Liter Kohlenfäuregas ausgefchieden, dagegen ver: 
halten fih beide Organe ın ber MWafjerausgabe 
umgefehrt, indem ber tägliche Verluft unferes Kör— 
pers bezüglich des Waflers auf 1200 Granım ver: 
anjchlagt werden farm, von denen man 800 auf 
die Haut und höchſtens 400 auf die Lungen rech— 
nen darf. Dazu fommen täglih 10 Gramm 
flüchtiger organiiher Subftanzen, welche der Fäul⸗ 
nig fübig find und die Urſache zu dem mephiti— 
fhen Geruch bilden, der eine durch Ausatbmung 
verborbene Luft Fennzeichnet. Diefer Gerud barf 
und auch ganz entichteden leiten im ber Beurtbei: 
lung der Güte einer Zimmerluft, und wo geſunde 
Nerven bie geringite Spur beifelben wahrnehmen, 
da muß, wenn nicht die traurigiten Br en im 
Geſundheitszuſtand Derjenigen, welche folde Luft 
u athmen gezwungen find, eintreten follen, für 
Bentilation gelorgt werden. Wie groß aber muß 
der Luftwechiel ein, um eine Zimmerluft ſtets 
genügend rein zu erhalten? Es bat fich aus ver: 
leichenden Unterſuchungen herausgeſtellt, daß ſolche 
—8 bereits als ſchlecht und ungefund ji bezeichnen 
ift, welche mebr als "Yo000 Theile Koblenjäure ent— 
hält, und wir haben überall da Bentilation ein— 
treten zu laſſen, wo der Koblenfäuregehalt über 
1 pro mille anwächſt. Es ergibt ſich aber, daß 
die Menge der zugeführten frifchen Luft die Menge 
der ausgeathmeten Yuft um fo viel itbertreffen 
muß, als ber Koblenfäuregehalt der ausgeathme— 
ten Luft größer ift als die Differenz zwiichen bem 
Kohlenſäuregehalt der freien Yuft und dem. einer 
erfahrungsgemäß auten Zimmerluft. Da bie aus— 
geathmete Luft 4 Brocent oder OO Zehntaujenbtheile 
Koblenfäure enthält, der Kohlenſäuregehalt der 
freien Luft durchſchnittlich 5, der einer guten Zim— 
merluft durchſchnittlich etwa 7, mithin die Differenz 
etwa 2 Zehntaufendtbeile beträgt, fo brauchen wir 


zur Erhaltung einer reinen Luft das Mfache frifcher | 


Luft im Vergleich zur Menge, die wir ausathmen. 
Da letztere aber in der Minute 5, in ber Stunde 
= Liter beträgt, — muß eine genügende Ben: 
tilation für jeden Bewohner eines Zimmers 300.200 
Liter = 60 Kubifmeter Luft haften. Diefe auf 
ftreng wiflenihaftlihe Unteriucungen gegründeten 
Forderungen Bettenkofers muſſen als durchaus maß: 
gebend betrachtet werden, und jede Ventilation ift 
ungenügend, die ihnen wicht entipricht. Ueber 
Einrichtung der Ventilation und der zu verwen— 
denden Apparate ſ. Bentilation, 
Waſſergehalt der A. Die A. ſteht in fort: 
wäbhrender Berührung mit „eo oder weniger aus⸗ 
gedehnten Wafjerflähen und feuchten Landftreden 
und ift daber immer mit Wafferdampf geſchwän— 
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gert. Die Menge deffelben ift indeß fehr veränber: 
lich und felten fo groß, als fie nach ber Statt fin: 
denden Temperatur fein könnte. Im Allgemeinen 
jeboch fteigt und fällt der Waffergehalt mit der Tem⸗ 
eratur. Er ift größer in beißern Gegenden als in 
ältern, größer in Ebenen als auf Bergen, größer 
im Sommer als im Winter, größer bei Tage als 
bei Nacht. Indeß bewirken die Lage bes Orts, bie 
Beihaffenbeit des Bodens, die Konfiguration “ans 
grenzender Lünber, die Nähe bes Meeres, bie Rich— 
tung der Winde und andere Umſtände mannichfal- 
tige Abänderungen bierin, in Betreff deren mir 
bier nur bemerken, daß eben wegen biefer Berän: 
derungen und Berichiedenheiten niemals von dem 
Waflergebalt ber ganzen A., fondern nur von bem 
eines beflimmten Orts unb einer beftimmten Zeit 
die Rebe fein kann. Bei der Beftimmung des Waf- 
fergebalts in der A. eines Orts kommen zwei Dinge 
in Betracht: die abfolute Menge des Waſſerdampfs 
in einem gegebenen Raum und die relative, Die 
abfolute wird amt beiten durch die Spannkraft des 
vorhandenen Waſſerdampfs ausgebrüdt; die rela- 
tive dagegen iſt der Quotient aus ber erſten, divi— 
birt durch die Menge, welche vermöge ber Tem: 
peratur vorbanden jein könntez; bie legtere drückt 
den Grad der Sättigung ded Raumes mit Waffer: 
dampf aus, und von ihr hängen die bygroffopifchen 
Erſcheinungen ab. Hat man ermittelt, daß ber in 
ber Luft vorhandene Waſſerdampf eine Spannfraft 
von d Yinien befist, und zugleich am Barometer 
beobachtet, daß der Drud der A. 336 Linien beträgt, 
jo macht die abfolute Volummenge des Waſſer— 
dampfs in einem gegebenen Raum %,,, ober '/, 
deſſelben aus, oder ſteht im Berbältniß ı wie 1 :83 
zur Menge ber trodnen Luft. Wäre die Temperatur 
der Luft zugleich 150,9 R., jo würde die Spannfraft 
des Waſſerdampfs nahezu 8 Linien betragen fün- 
‚nen, folglich die relative Dampfmenge oder Feuch— 
| tigkeit der Yuft nur %, ober ’/, fein. Die abfolute 
| Feuchtigkeit ift in den wärmern Monaten größer, 
die relative Feiner als in ben kältern Monaten. In 
beißen Klimaten ift die abfolute Menge des Wafler: 
dampfs bebeutend größer. Die Spannfraft des 
Waſſerdampfs, das Maß berjelben, fteigt ſelbſt im 
| monatlihen Mittel bis an 12 Linien und vielfeicht 
darüber. An Benares in Indien ie 3. B. im 
Juli 1825 die mittlere Spannkraft des Waſſer— 
dampfs 11,79 Be Linien, der Drud der gefamm: 
ten A. war 3285,68, folglih ber Drud der trode- 
nen Luft 316,89. Das Bolum bes parking 6 
würde ſich alfo unter aleihem Drud zu dem der 
feuchten Luft verbalten wie 1:27,88 und zu bem 
der trocdenen wie 1:26,88. Durch das Schwanfen 
des Waſſerdampfs (und in fehr geringem Grade 
auch durch das ber Koblenfäure) muß, wie fchon er: 
wähnt, auch die Menge des Sauerſtoffs im Ver: 
häliniß zu den gefammten Beſtandtheilen der U. 
fich ein wenig verändern, War 3. B. der Sauer: 
jtoifgehalt ber trodenen Luft 21 Procent, fo be- 
trug er zu Benares im Juli 1825 nur 20,25 Pro⸗ 
cent von der feuchten Luft. In heißen Klimaten ift 
alfo die Luft, welche eingentbmet wird, in ber That 
‚ein wenig fauerftoffärmer als in falten und desbalb 
in der Regel, abfolnt genommen, trodnern Regio: 
nen. Weber die Mittel, den Wafiergebalt der Luft 
| zu meſſen, 1. Hygromet rie. 
Nachdem man von der Wichtiakeit des Ammo- 
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niaf3 für die Ernährung der Pflanzen ſich über- 
zeugt, hat man angefangen, die Menge diejes Kür: 
u in der A. zu beftimmen, und ſich dabei des 
einfachen Verfahrens bedient, die zu unterfuchende 
Luft durch ein Gefäß, welches mit verbünnter Säure 
gefüllt war, oder durch Röhren, in welche man mit 
Säure befeuchteten Asbeſt gebracht hatte, zu leiten, 
Aber fei ed, daß dieſe Merhoden nicht ganz genaue 
Refultate geben, ober fei ed, daß der Ammoniaf- 
gehalt im der Luft wirklich beträchtlichen Schwan 
ungen unterliegt, — die gefundenen Zahlen ftim: 
men jehr wenig mit einander, Freſenius ließ im 
Auguft und September 40 Tage lang, ſowohl bei 
Tage als bei Nacht, mehr als 300,000 &. C. Luft 
durch Salzſäure ftreihen und beftimmte durch Pla— 
tinchlerid dad Ammoniaf, Er fand in 1,000,000 
Gewichtstheilen Luft: in der Tagesluft 0,098, in der 
Nachtluft 0,169. Gräger fand dagegenO 333 Theile 
in 1,000,000 — ah Horsfords umfaſſen— 
den und jedenfalls das meiſte Vertrauen verdienenden 
ra aa betrug im Juli ber Ammoniak: 
gehalt der A. in 1,000,000 Theilen 43—47 Theile, 
um September 29,7, im Dftober 28,2 — 13,9, im 
Novenber 8 1—47 und im December 6,1— 1,2, 
Wenn man daran dentt, daß das Ammoniaf das 
Produft der Fäulniß ift, jo ift es nicht auffallend, 
es im Sommer in fo bedeutend größerer Menge in 
der A. zu finden, als im Winter, Der Regen löft 
das Ammoniak, weldyes wohl immer, oder body zum 
größten Theil als kohlenſaures Ammoniak in ber 
Luft enthalten ift, auf und führt e8 dem Boben 
zu; darum haben auch die Unterfuchungen nad) 
ange anhaltender Dürre einen arößeren Ammo— 
niafgehalt der A. ergeben, als nach einem Regen, 
und in aufgefangenem Regenwaſſer kann man 
Amntoniaf mit Leichtigkeit nachweifen. Im Glet— 
jchereife fand Horsford ein Milliontel Ammoniak. 
Das Ammoniak ift zum Theil in ber Yuft als 
alpeterfaures Ammoniat vorhanden. Man bat 
on feit Cavendiſh gewußt, daß, wenn eleftrijche 
unfen durch feuchte Luft ſchlagen, Salpeterjäure 
und Ammoniaf gebildet werden, und man bat diele 
Wirkung auf Rechnung des cleftriichen Funkens ge: 
er: jept weiß man, daß durch die Eleftricität 
er Sauerjtoff ogonifirt wird und daß Ozon mit 
Stidftoff direft Salpeterfäure bildet, Unter ben 
Tropen, wo eleftrijche Entlabungen ungleich häufi— 
ger find, als bei uns, ift deshalb auch die in der 
Luft enthaltene Menge von jalpeterfaurem Ammo— 
niak viel größer; aber Bence Jones undBarral 
haben aud) bei uns zu allen Zeiten des Jahres die: 
ſes Salz im Regenwaſſer nachgewieſen, entiprechend 
der Beobachtung, in Dzon ein regelmäßiger Be: 
ftandtheil der Luft iſt und daß es auch noch andere 
Quellen für das Ogon, ald die, namentlich im Win: 
ter, fpärlichen elektriſchen Entladungen gibt. 


Zufällige Beftandtbeile der A. 
Hierher gehören zunächhi die Salze des Mee— 


reg, welde aus bem Schaum ber an Klippen 
und Riffen ſich brechenden Wogen des Dieeres durch 
die Winde weit ind Binnenland getragen werden, 
Freilich if die Menge folder nur ald Staub die A. 
erfüllenden Beftandiheile äußerſt gering, und die 
Nachweiſung berfelben gelingt wohl jett erſt zweifel: 
los durch die bunſen-kirchhoffſche Speftralanalyfe, 
mittelft welcher denn auch Bunfen in der Luft 
feines Arbeitögimmers Chlornatrium nachwies. 


oo. 


Atmofphäre (zufällige Beitandtheile deri.). 


Durch die Verbrennung ber Steinkohlen und durch 
vulfanifche Prozefie gelangt ſchwefelige Säure 
und wefeljäure in bie A, und Sk 
ſoll in London in folher Menge in ber Zu 
vorhanden fein, daß leptere nah Darcet und 
Chevallier Lackmuspapier röthet. Schwefel: 
walferftoff ift ein Produft der Fäulniß 
und gelangt mit Phosphorwaſſerſtoff 
aus bderfelben Quelle in die A. Beide Gafe aber 
werden durch das Ozon wohl fehr bald in Schwefel- 
fäure und Pbosphorfäure umgewandelt, welche 
leßtere neuerlihit von Barral im Regenwafler 
nachgewieſen wurde, umd zwar zu 5 — 9 Hundertel 
Milligramm in einem Liter, wobei ſich eine merk: 
liche Differenz zwiſchen Stadt und Land binfichtlich 
ber mittleren Menge ber Phosphorſäure nicht er= 

ab. Aus unferen Feuerungsanlagen ftrömt 

oblenoryd in die Luft, und viele andere Prozeſſe 
liefern viele andere Gaje, die mehr oder weniger 
durch Jufälligfeiten bedingt werden. Hierher ges 
hören auch die einst fo verfchrieenen Miasmen, 
und es ift nicht zu leugnen, daß, wo organijche, in 
Fäulniß begriffene Stoffe in bedeutender Menge in 
der A, juspendirt find, ich ein nachtbeiliger Einfluß 
auf die Gefundbeit ſehr wohl bemerkbar machen 
fan (j. Miadma und Desinfektion). 

Die Gegenwart_organifher Verbindun— 
gen, wohin auh Sumpigas, Leuchtgas ımb 
Ähnliche einfachere Stoffe zu rechnen find, hat * 
ſingault in der Weiſe —— daß er getrock⸗ 
nete und ammoniak-kohlen —**— Luft in großer 
Menge über er er Kupferoryd leitete. Dabei 
werden dieje Stoffe alle zerſetzt u. ibre — 
produkte können als Waſſer und Kohlenſäure gewo— 
gen werden. Bouſſingault befam fo viel Waſſer, 
aß dajfelbe einem Gehalt von 5—13 Bolumtheilen 
Waſſerſtoff auf 100,000 Volumtheilen Luft gleich 
kam. Verver erbielt fo viel Waffer, daß es 1,48 
bis 2,2 Bolum Waſſerſtoff, u. fo viel Kohlenſäure, 
daß fie 1,04 — 1,73 Bolum gasförmigem Kohlen- 
jtoff in 10,000 Bolum Luft enlſprach. 

In neuerer Zeit hat Chatin in der A. Jod 
nachgewieſen, und zwar in 4000 Liter "4000 
Milligramm, Dieſem iſt von anderer Seite wider: 
ſprochen worden, während Chatin auch neuerdings 
ſich auf genaue Befolgung jeiner Methode, als ers 
forderlich, um jo geringe Mengen eines jo flüchtigen 
Körpers nachzuweiſen, beruft. Er babe die Luft 
fern vom Laboratorium aufgefangen, jo daß der 
Einwurf einer Beimifhung aus einer zufälligen 
Quelle nicht gerechtfertigt fe. Wir haben abzuwar— 
ten, was genauere Unterfuchungen bierüber ergeben 
werden. 

Endlih ift der A. Staub beigemijct. Jeder 
kennt die „Sonnenſtäubchen“, von denen aller poe= 
tiſche Nö verjdnwindet, wenn man unter dem 
Mifrojfop ibre wahre Natur erfennt. In Städten 
beiteht der Staub namentlich aus zerriebenen Hafer= 
jegmenten aus getrodneten Pferdemift. Alle nicht 
flüchtigen Bejtandtbeile der A, wie Salze x., find 
als Staub darin vorhanden, und die äußerft interef- 
jante Unterfuchung Pouchets belehrt uns über die 
wechjelnde Mannıcfaltigkeit des „Koths der U.“ 
Er fand bei feinen Unterfuchungen ſowohl Stein— 
arten, als Meine vertrodnete Thierchen, Vibrionen, 
Kiejelfkelete von Ben Fragmente von geflüs 
gelten Inſekten, Wollfäden von Kleidern und Tep- 
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pichen, Haare von Kaninchen, Federftäubchen, Zellen 
der Oberhaut, Spinnenfäden, felten auch Eier von 
njuforien von 0,015 Millimeter Durchmeſſer. 
ährend jeboch biefe Stoffe im Einzelnen je nach 
ber Dertlichfeit wechjelnd waren, fand fich merfwürs 
bigerweife immer und überall Getreideftaub in 
orm von Stärfmehlförnern, deren jehr Dane 
rıftifche Form nicht zu verfennen ift, und zwar 
eben ſowohl in bem uns heute umgebenden Staub, 
als in dem hundert Jahre alten Staub ber Kirchen 
und in dem noch viel Älteren Staub aus ben Grab: 
fammern ber äguptifchen Pharaonen. 

Die N. früberer Erdperioden Alles, 
was wir über die früheren Erbperioden wijien 
können, berubt auf Bermutbungen, die mit 
jedem Tag unbaltbarer zu werben fcheinen. So 
lange Pflanzen und Thiere die Erde bewohnen, ift 
die A. qualitativ wohl nicht verjchieden gewefen von 
der heutigen. D’Drbigny bat wenigitens aus ber 
Organifation der fojjilen Thiere aller Erdperioden 
nachzuweiſen gelucht, daß jeit dem eriten Auftreten 
des Thierreichs ſich die Zuſammenſetzung der A. 
nicht welentlich geändert haben kann. Die Atb: 
mungöwerkzeuge der älteften Organismen ſind 
nämlich denen der jet lebenden fehr analog, und 
zwar ſowohl —— als durch Lungen ath— 
mende Thiere werden ſchon in ſehr alten Formatio— 
nen gefunden. Ob indeß die quantitative Zuſam— 
menſetzung ber A. ſich ſeitdem geändert habe, Darüber 
wiffen wir nichts Poſitives, denn wir befigen viel 
zu wenig genaue Inſtrumente und unjere Inſtru— 
mente, wie fie find, feit viel zu Furzer Zeit, als daß 
wir geringe Schwankungen in der Zufammenfegung 
der A. nachzuweiſen im Stande wären. Mir wiſſen, 
daß die Pflanzenjubitang aus der Kohlenjäure und 
aus dem Mafler gebildet it; erftere ift beftimmt als 
Theil der U. anzujeben, und jo könnte man annebz 
men, daß einjt der Kohlenfäuregebalt der A. ein be: 
beutend größerer geweſen fein müſſe, als nämlich die 
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| Aunahıne, daß es einft anders geweien, als jept. 
Vielmehr drängt, namentlich in neuerer Zeit, Alles 
dahin, ungunehmen, daß in früheren Zeiten dieſel⸗ 
ben Verhältniſſe geherrſcht haben wie jet, und daß 
der gegenwärtige Juftand fich ebenfo aus einem 
früheren entwidelt babe, wie unter unjeren Augen 
aus dem jeginen Zuſtand ein fünftiger fich ent— 
widelt. Alles zwingt ung zu der Annahme, daß bie 
Naturgejege ewig find, u. dieſelben Urfachen haben 
auch jtets diejelben Wirkungen. 
Atmofphärilien (v. Griech.), Sefammtbenennung 
derinder Aimoſphäre gasförmig vorhandenen Stoffe, 
alfo Sauerſtoff, Stidjtoff, Koblenfänre, Waſſer— 
| dampf und Ammoniak; man ſprichtgewöhnlich dann 
von A., wenn man bie ftoffliche Cimwirfung ber 


J 


Atmoſphäre auf die Erde bezeichnen will, ohne 
nee Einem Bejtandtheil der Yuft zufchreiben zu 
önnen. 


Nah einer verlajjenen Theorie gehören 
jämmtliche Safe zu ben A. 
Altmoſphäriſche Niederfhläge, tropfbare oder 
ſeſte, in der Atmoſphäre gebildete und aus ihr auf 
die Erde niederfallende Körper. den tropfbaren 
gehören Thau und Regen, zu den feſten Schnee und 
agel. Uneigentlich werden auch Körper, die ihren 
uͤrſprung offenbar in der Atmofphäre nicht me 
jondern entweder von ber Erde aus erft in diefelbe 
erhoben wurden (Blüthenftaub), oder aus dem weis 
ten Weltenraumein fieberüberftreifen (Meteorfteine) 
2 dann zur Erde niederfallen, zu den a. N.n ges 
zäblt. 

Atolle, j. Roralleninfeln. 

Atom (v. Gried.), nach der Etymologie bas 
theilbare, nad einer von den griechiſchen Philo— 
jopben Yeucipp und Demofrit zuerft ausgebilde— 
ten, alsdann von Epifur erweiterten naturpbilofo= 
phiſchen Anfichtaber Die legten, ſelbſt noch körperlichen 
Beitandtbeile alles Aufammengejegten, die ein— 
fahen und uriprünglichen Elemente, aus welchen 
die Materie beiteht, aus denen ſogar die geiftigen 


ı Phänomene zu _erflären fein ſollen. Die A.e ſind 
bildet waren. Wenn es aber richtig ift, daß Thiere | demgemäß Fleinfte, jtarre und harte, untheilbare u. 
und Pflanzen einander bedingen und die Pflanzen | undürchdringliche Körperchen (corpuscula), ausge: 
nicht den Thieren vorausgegangen find, fo fanı der | dehnt durch einen, wenn auch noch jo Heinen Raum. 
Ko —— der X. auch wieder eine beſtimmte Dieſe phyſiſchen Punkte, obgleich der den Raum er: 
Grenze nicht überftiegen haben, weil font der Ath— | fültenden Maſſe zu Grunde liegend, laſſen ſich doch 
mungsprozeß unmöglich werden würde, ©.Bifchoff| weder durd Theilung, noch durch Auflöfung jemals 
ihägtden im Lauf ber Zeit durch den Vegetationspro⸗ | erreichen und können alfo auch von den Sinnen nicht 
eb abjorbirten u. in Geſteinsſchichten tbeifs al3 Koh: | wahrgenommen werben. Da fie ſelbſt nicht? aus— 
enlager, theils als Bitumen firirten Koblenftoii al: einander zu reißen, nicht? in fie einzubringen im 
lein für fo bedeutend, daß erin einer Schicht vereinigt | Stande ift, jo haben Veränderung und Zerjtörung 
den ag Erbförper mit 46 Fuß Dide umgeben | auf fie feinen Einfluß. Sie find das Bleibende in 
würde. Das it 6620mal jo viel Koblenftoft, als | allem Wechſel, das Beharrende in der Vernichtung. 
die gegenwärtige X. aufnehmen fünnte, wenn ihr | Die A.e find deshalb auch ungeworden und unent: 
ganzer Saueritoffgebalt zur Bildung von Koblenz: |ftanden. Das nothiwendige Gorrelatum ber A,e ift 
äure verwendet würde. Dabei ijt aber alle der Kob= | der leere Naum. Beide iteben einander wie Poſi— 
fenftoff noch nicht veranſchlagt, welcher fi in den | tion und Negation gegenüber. Die ewigen u. uns 
fohlenjauren Mineralien, 3. B. in den fehr verbreiz | vergänglichen A.e find das Reale, die an ſich nichtige 
teten Kalkſteinen, vorfinbet Andererſeiis dagegen | Leere wird ald das Nichtjeiende, obgleich unzweifels 
liegt unendlich viel Sauerftoff mit feiten Stojjen | haft Wirkliche bezeichnet. Die Annahme des leeren 
verbunden als Mineral im Boden. Jeder Stein | Raumes ift eine unerläßliche Bedingung für die Na: 
enthält Sauerftoff, und es liegt fein Örund vor, Luepblofopnie oder, nad dem Sprachgebrauche der 
—— daß, wie einft die Kohlenſäure nicht an | Griechen, für die Phyſik. Sie fol durch Folgen— 
den Ralf, jo der Sauerftoff nicht an andere Stoffe des gerechtfertigt werden. Eine Haie: rue 
ebunden gewejen jein könnte. zu Bermutbungen | beit von Wefen muß nad) dem Obigen ber Natur zu 
iegt hier ein weites Feld offen. Zräumereien aber | Grunde gelegt werden. Aber fie würde gar nicht 
kann die Wiffenfchaft nicht brauchen, und wiſſen | feitgehalten werden können —* Vorausſetzung des 
fünnen wir von fruͤheren Zeiten nichts, unter dev ieeren Raumes, der zwiſchen das Viele tritt, es fon: 


mächtigen Steinfoblenablagerungen noch nicht ge: | 


304 


dert und auseinanberbält. Ohne leeren Raum 
würde nicht3 in ber Trennung befteben Fönnen, das 
Neale würde Ein Ganzed ausmachen, Eine zufam: 
menhängende Maſſe, da doch bie Erſcheinungen eine 
Mehrheit fordern. Ferner, die Möglichkeit der Be: 
wegung berubt auf dem Dafein des leeren Raumes. 
Der Körper, der fich bewegen foll, verlangt Platz für 
feine Bewegung, ben er nicht finden wiürbe, wenn 
fih das Reale jtetig und ohne Unterbrechung aus: 


Atom. 


ben Widerftand weniger aufbalten läßt. Leucipp 
und Demohit liefen von ewiger Zeit ber die A.e ım 
Leeren nach ber Richtung ber Schwere fallen, und 
| auch Epifur ließ es gefcheben, bis auf eine Meine 

Abweichung, die er den A.en verftattete und die er 
ſogar für nothwendig bielt wegen ber Anwendung, 
die von der Bewegung — wurde. Aus der Be⸗ 
wegung ber A.e wurbe nämlich alle Zuſammenſetzung, 
alle Beränderung, alles Geſchehen abgeleitet; fie war 





breitete. Bewegung ift nämlich Veränderung des das NRealprincip für die Phänomene in der Natur 
Orts. Aber jeden Ort, welchen ein N, einnehmen | wie in der Geifterwelt. Hier nun äußerte Epifur 
könnte, würbe ein anderes ſchon in Beftt genommen | zwei Bebenfen. Erſtlich meinte er, aus einer jenk: 
— wenn nicht ein leerer, von einem A. — rechten Bewegung könne keine Zuſammenſetzung der 

eſetzter Raum vorhanden wäre. Ohne leeren Kaum Körper hervorgehen. Denn die A.e würden die un: 
würde alſo Alles in wandelloſer Ruhe beharren. | endliche Leere in gerader Linie durchmeſſen, obne daß 
Bewegung ift auch die Bedingung der Veränderung. | fie eine Verbindung eingingen, obne baß fie aufeins 
Gäbe es aljo feine Leere, fo würde auch die Verän— | ander träfen und aus ihrem urjprünglichen Neben 
derung wegfallen, und man würde ſich zu ber ben | einander in irgend ein genaueres Berhältniß zuſam⸗ 
Erſcheinungen offenbar widerfprechenden Behaup⸗ menträten. Alsdann würde der Fallnadı dem Lothe 
tung getrieben ſehen, es gäbe überhaupt feine Verz | alles Geſchehen einer unvermeiblichen Nothwenbig: 
änderung, fein Entſtehen und fein Vergeben, Fein | feit preisgeben. Die ganze Natur wäre gebunben 
Werben und fein Berfchwinden, unb Alles, was dem an das Geſetz der Schwere, und dem Zufall, der Will: 
ähnlich ausfebe in der Sinnenwelt, fei nichts als | für wäre in ber Folgeder Veränderungen fein Spiel: 
Schein und Täuſchung. Endlich berufen fich die raum gelaffen. Die Seele ift auch ein Glieb in der 
Atomiftifer darauf, daß in bemjelben Naume bald | Kette der natürlichen Dinge. Sie würbe alſo nicht 
mehr, bald weniger Körperliches eingefchloffen fei, minder dem allgemeinen Geſetze unterworfen fein, 
was jich nur daraus erffären laſſe, daßin dem einen | dem die Natur knechtiſch dient; damit wäre aber die 
Falle mebr, in dem anderen weniger Ieere Zwifchen: | Willenzfreibeit aufgehoben. Diefen Schwierigfeiten 
räume (Poren) zwiſchen ben materiellen Beſtand— | per Epikur durch die Annahme zu entgeben, daß 
pn der Körper gelafien feien. Die Zahl ber A.e die A.e zu unbeftimmten Zeiten und an unbeftimme 
int unbeſchränkt; es werden ihrer fo viele angenomz | ten Orten, wenn auch mur wenig und unmerfbar, 
men, als zur Erflärung ber Grjcheinungen erfordert | von ber ſenkrechten Richtung abzumweichen vermöchten. 
werben. Auch ber leere Raum ift unendlich. Wäre | Die A.e unterſcheiden fich nur durch * Größe und 
ber leere Raum unbegrenzt und die Menge ber Kör- | ihre Geſtalt. Die Größe des A.S hängt davon ab, 
per beſchränkt, fagt Ebikur, fo würden Diele vermöge | ob es mehr oder weniger Raum einnimmt. Von der 
ihrer Echwerfraft durch die unermeßliche Leere zer: | Quantität ift alsdann ber Grad der Schwere ab— 
fireut umberfahren. Wäre dagegen der Raum bes hängig. Die Geftalt der A.e wechſelt in unenblicher 
grenzt und die Zahl der Körper endlos, fo würde Mannichfaltigfeit ab. Die verfchiedenen Figuren 

2 nicht den notbwendigen Raum zur Bewegung | ber Körper find der Zabl nach unendlich und laſſen 
finden, die A.e würden einander aus Mangel an | fich nicht auf eine Einheit zurüdführen. Folglich 
freiem Plage drängen. Die Bewegung ift aber nicht | mußten auch die Elemente ber Körper mit unendlich 
allein eine wirkliche Eigenſchaft der A.e, fondern | verjchiedenen Figuren verfeben werden. Man nahm 
auch eine ihnen urfprünglich zufommende. Ihr daher runde, edige, ſpitze, hakenförmige und der— 
geht Feine Ruhe voraus, u. das A, braucht nicht erft | gleichen A.e an. Leerer Raum und in bemfelben 
aus dem Zuſtande ber Ruhe, wie benn biefer ihm qualitativ gleiche N.e mit ibrer ſenkrechten (oder 
eigentbümlich wäre, in ben Zuftand der Bewegung, | Ihrägen Bewegung, mitibrer unterfchiedenen Größe 
der ſonach der Natur des N.3 eigentlich fremd fein | und Geſtalt — dies reicht ber Atomenfehre bin, um 
würde, verfegt zu werben, jondern Bewegung gehört das Entftehben der Dinge, die Veränderung und die 
zur wejentlihen Beichaffenheit des A.s jelbft. Sie Veränderlichkeit der — eſainmten Sinnenwelt,um bie 
wird aber abgeleitet aus einer Kraft, die in dem | Natur der Materie, des Lebens und ber Organis— 
Körperchen, fo Mein es auch iſt, figen fol, über deren | men, ben Lauf der Welt zu erflären. Die Dinge 
Verbindung mit demſelben jedoch nichts gelehrt wirb, | find einzig und allein unterfchieden durch die Anzabl 
aus der Schwerkraft. Dieſe ift der Grund der Ber von Men, welche in die Miſchung eines den Din: 
wequng, beren Richtung durch den Grund zugleich | ges eingegangen find, und durch die Verhältniſſe in 
nothwendig beftimmt ift. Die Bewegung gebt im der Zuſammenordnung u. Lage der Elemente gegen 
leeren Raum von oben nach unten, genau nach der einander. Da die A.e vermöge ihrer Undurcddring: 
jenfrechten Linie, Sie geſchieht eg allen A.en , lichkeit nicht in einander le können, fo find 
mit gleicher Geſchwindigkeit, weil dem ſchwerſten | die aus ihnen beftehenden Dinge Aggregate oder 
wie dem leichteften A. das Leere auf gleiche Weiſe Konglomerate. Die Cigenfchaften der Dinge wer: 
nachgibt, oder vielmehr, weil es feinem von beiden den ans der Größe und den Geftalten der A.e abge: 
entgegenfteht. Die Unterfehiede der Mein Nückficht leitet. Es wird demnach das Süße und das Bittere, 
auf ihre Geſtalt und Größe verändern nicht? an | das Farbige, dad Harte und das Weiche auf edige, 
ihrer übereinftimmenden Geſchwindigkeit. Ver— gewundene x., auf größere oder kleinere Geſtalt, oder 
fchiebenbeiten treten erft dann hervor, wenn die, auf ein Webergewicht einer Art von Figuren zurüd 
Körper einen Widerftand finden, den fie überwinden | geführt. Das Weike fommt von einer glatten, das 
müfjen. In diefem Kalle wird der fchwerere Körper Schwarze von einer rauben Dberflähe ber. Der 
feine Bewegung jchneller fortfeßen, weil er fich durch bittere Geſchmack des Wermuths foll von zackigen, 
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bafenförmigen Wen, welhe Zunge und Gaumen 
rigen, ber jüße Gejchmad bes Honigs von Fleinen 
rumden Yen, von ben bie Geihmadsorgane ange- 
nehm berührt werben, abhängen. ‘Dem Feuer Lie- 
gen Heine fugelige A.e zu Grunde; die Aehnlichkeit 
des Feuers mit der Kugel, die auf den erſten Blick nicht 
einlcuchten dürfte, wird in der großen Bewegdichleit 
von beiden gefunden. Wie nun bie Körper, beren 
Merfmale auf Größe und Figur beruben, Zuſam— 
menſetzungen aus A.en find, fo bilden die zuſam— 
mengejegten Körper, in ein Syſtem verfnüpft, Wels 
ten. Das Weltganze muß für unbegrenzt gebalten 
werben, weil fich fein Begrenzendes benfen läßt. 
Die Verbindung der A.e kann aufs gg “ 
abgeändert werben, und dies ijt ber Grund von der 
unendlichen Verſchiedenheit der Körper, Ebenſo 
kann die Zufammenjegung ber Körper zu Welten 
bis ind Wiendliche ve gie enartig fein, und deshalb 
ift bie Möglichkeit ber Welten — Die A.e 
vereinigen ſich von ſelbſt, weil fie urſprungliche Bes 
wegung befigen. Die wirkliche Bereinigung be: 
flimmter A.e kommt zufällig zu Stande; denn es 
liegt in feinem X. eine Nothwenbdigfeit, mit einem 
andern zufammen zu fein, fie find von einander uns 
abhängig, und feines it an das andere gebunden. 
Aber es können nicht alle A.e mit allen zufammen 
fein, Nur Aehnliches gejellt fich zu Aehnlichent; 
das Ungleiche und — —— flieht ſich und 
ſtößt ſich ab. Werden und Veränderung beſteht nur 
in dem Wechſel der Verbältnifie unter den Men. 
Die A.e geben bald eine Semeinjchaft ein, bald tre— 
ten fie wieder aus diefer Gemeinschaft und fuchen 
eine neue, wobei der Zufall ein ſehr ausgebebntes 
Feld findet. 

Nach der materialiſtiſchen Anficht ber Atomiften in 
ver Pſycho logie wird auch der Gedanke für etwas 
Materielles und bad Denken für ein leibliches 
— genommen. Zunächſt erbärteten die 
Atomiiten die förperliche Natur der Seele dadurch, 
baf ihr Leiden und Thun zufomme. Unkörperlich 
fei nur das Yeere, welches weder Leiden, noh Thun 
babe, fondern nur ben Körpern Bewegung durch fich 
bindurch gewähre Als Körper ferner muß bie 
Seele aus A,en zufammengefegt fein. Aber unjere 
Borftellungen, Gefühle und Begierden zeigen den 
raſcheſten Wechſel. Die menschlichen Yaunen find 
fo flüchtig wie der Wind, unjere Gedanken fchneller 
als ber Blik, unfere Stimmungen jo ungewiß wie 
das Wetter. Daber werben jehr glatte und feine, 
rundliche und eben deshalb leicht bewegliche und für 
Veränderungen ſehr empfängliche N.e als die Stoffe 
ber Seele angenommen. Die Vorftellungen der 
Seele find ein feiner Stoff, aus zarten materiellen 
Beftandtbeilen bejtehend, der in der Seele ſich an: 
bäuft und Bujammenjegungen bildet. 
Gegenftänden, welche in unjere Sinne fallen, 
ſich nämlich jehr dünne, — ————— Theilchen 
ab, ähnlich den Gegenit 
men. 
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ftimmten Ausdrud bejjen, von bem fie ausgegangen 
find. Die fepteren dagegen find gröbere Bilder ; 
eben deshalb find fie bleibender und bewahren eine 
dauernde Aehnlichkeit mit den Gegenftänden, denen 
fie zugehören. Am Traume erfolgt die gleiche Ein: 
wirkung der Bilder wie im Wachen auf bie Seele. 
Dies im der Kürze die atomiftifche Lehre der Alten. 
In ber meueren Zeit bat die Naturwiljenichaft, 
namentlih bie Chemie, eine ber Älteren analoge 
Atomiftif ausgebildet, die fich von der exſteren vorzüg- 
lich dadurch auszeichnet, daß in ber Zuſammenſetzung 
der unorganiſchen Körper beitimmte unveränderliche 
Verhältniſſe aufgezeigt worden find, nach welden 
fich die Elemente vereinigen. Auch bier wird bie 
unendliche Theilbarkeit der Materie geleugnet und 
werben Eleinite, einfache, untbeilbare Theilchen von 
—— Größe und Schwere, wahrſcheinlich von 
phärijcher Geftalt (denn diefe nimmt alle vom Eine 
F fremder Kräfte freie Materie an) der Materie 
u Grunde gelegt. Im Gegenfage zur dynami— 
Iden Boritellungsweife, die von Sant begründet 
worden ijt und nach welcher man bie Materie als 
das Nefultat von gegenfeitig fich hemmenden Kräf: 
ten, anziebenden und abitokenden betrachtet, wird 
die gegenfeitige Durchdringung der Elemente ver- 
worfen. Ihre Vereimigung, die unter Mitwirkung 
einer elektrifhen Kraft zu Stande fommt, bejtebt 
nur in einer Aurtapofition, welche zwijchen gleich- 
artigen Men den mechanischen Zujammenbang (bie 
Kohaͤſion), zwiichen ungleichartigen die chemiſche 
Verbindung bervorbringt. In der unorganijchen 
Natur gebt die Vereinigung der elementaren A.c 
nad) mathematisch beſtimmbaren Berbältnifien von 
Statten. Es verbindet fih nämlich theils ein A. 
eines Elements mit 1, 2, 3 x. Aen eines andern 
Elements (tie boch die legtere Zahl fteigen Fan, iſt 
noch unbeitimmt), theils verbinden ſich 2 A.e eines 
Elements mit 3 oder 5 N.en einesandern Elements. 
Im eriteren Falle pflegt die Einheit das eleftro: 
pofitive und das Multiplum berfelben das eleftro: 
negative Element Fr fein. Im zweiten Falle find 
meift 2 N,e vom eleftro:pofitiven, 3 oder 5 A.e von 
eleftrosnegativen Elemente vorhanden, Im Am: 
montaf find 3. B. nach dem erften Gejeg 1 A. Stid: 
ftoif und 3 N.e Wafferftoff, in der Salpeterfäure 2 
A.e Stickſtoff und 5 A.e Sauerftoif entbalten. Die 
elementaren Ae, durch deren Vereinigung nad) den 
angegebenen Proportionen bie einfach zujammenge: 
paue Körper entitchen, bilden zufammengejepte A.e 
er eriten Orbnung Vereinigen ſich dieſe wieder 
unter einander, jo werden die Brodufte al3 zuſam— 
mengejegte A.e der zweiten Ordnung bezeichnet, 
durch deren Bereinigung ebenjo zufammengejeßte 
He der dritten Ordnung entiteben u. ſ. f. Ein zu: 


Von den | ſammengeſetztes A. wird, wie das Elementare, als 
löſen 


mechaniſch untheilbar angefeben. Die Grenze, bis 
zu welcher die Ordnungen der zufammengejegten A.e 


ich nden, von deren fie berfoms ; reichen, ift noch nicht ——— und wird auch ſchwer 
Sie ſtrömen unaufbörlich von den Dingen | zu entdecken fein, wei 


die höheren Ordnungen nur 


aus, und indem fie ale Sinneswerkzeuge in | In den mineralogijchen Bildungen der Natnr zum 


bie Secle bineinfliegen, bewirken fie in berjelben 
—— ‚ Vorjtellung und Gedanken. Die 
Phantaftevoritellungen oder Einbildungen find von 
ben finnlihen Borftellungen nicht iwelentlich ver: 
jhieden. Die erfteren find nur feinere Ausflüſſe 
von ben Dingen. Wegen ibrer zarteren Natur find 
fie mehr veränberlich und liefern einen weniger be— 


Mener's Konv.:teriton, zweite Auflage, Bb. IL 


Borfchein fommen u. die Verwandtſchaft ſchon unter 
den zufammengefegten A.en ber dritten Ordnung jo 

ering it, daß Bildungen auf Fünftlichem Wege da: 
Dre nicht veranlaßt werben fönnen. Um ein Bei: 
ipiel für bie — A.e der höheren 
Ordnungen anzufübren, jo rg Schwefeljäurr, 
Kali, Thonerde der erſten Ordnung an, weil fie nur 
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aus dem Radikal und Sauerftoff beftehen. Verbin— 
bet ſich nun die Schwefelſaäure mit Kali und mit 
Thonerde, fo entiteben jchwefelfaures Kali u. ſchwe— 
felfaure Thonerde, zuſammengeſetzte A.e ber zweiten 
Ordnung. Diefe beiden, wieder vereinint, geben ald 
ſchwefelſaure Kalithonerde (Alaun) zuſammengeſetzte 
Yederdritten Ordnung u. ſef. Die Verbindungsver— 
ame ber zufammengejegten A.e werden baburd) 
ftimmt, daß die Beſtandtheile ein meift eleftro: 
negatives Element gemeinfchaftlih haben und die 
Quantität befielben in dem einen zur Quantität 
bejjelben in bem andern fich verhält entweder wie 
1 3u1,2,3, 4, 5, 6 ꝛc, oder wie 3 f 2, ſehr felten 
wie 3 zu 4, ober wied 3u2,3,4,4%,,6. Das 
erite Verhältniß liegt %,. der bekannten Berbinduns 
gen zu Grunde und findet £> in dem jchwefelfaus 
ren Kali Statt, worin ber Sauerftoff des Kali's | 
u dem der Schwefelfäure wie 1 zu 3 verbält. Na 
denfelben Proportionen, nach welchen fich die Ele— 
mente im fejten Zuftande bem Gewichte nach verbin: 
ben, vereinigen fie fich aud in Gasgeſtalt dem Vo: 
lumen nad. Wenn aber auch die angeführten Ges 
ege ber Verbindungsverhältniſſe für Gafe gelten, 
I verhalten fie fich doch nicht immer bei ihrer Ver: 
einiaung unmittelbar denfelben gemäß, weil fie ba= 
bei fi oft fondenfiren und an Volumen verlieren 
(was für die Atomiftif ein ewiges Räthſel bleiben 
wird), jo daß fie erft auf ihre urfprünglichen Volu— 
mina zurüdgebracht werden müſſen. 
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difalg, jo verhält ſich das Gewicht von 1X. ea 
zu 1A. des Radikals wie"/, der gefundenen —— ⸗ 
menge zu der ganzen gefundenen Menge des Radikals. 
Nach der eleftroschemifchen Theorie beſitzt jedes 
U. eine eleftrifche Polarität, und daß es vorzugs— 
weife entweder pofitiv, od. negativseleftrifch it, Bat 
jeinen, Grund in ber eleftrifhen Unipolarität, die 
von Erman entdedt worden ift. Dem fowie der 
eine Bol des Magnet3 ftärfer fein kann, als der 
andere, fo überwiegt auch in der eleftrifchen Pola— 
rität der A.e ber eine ber beiden Pole, wodurd der 
jpecifiiche Unterfchied ihrer Eleftricitäten bedingt 
ft. Man fühlt fih nun 50 leicht veranlaßt zu 
glauben, daß die Berwandtjchaft ber A.e unter 
einander von bem Gegenfage ihrer Eleftricitäten 
abhängig ſei. Da indeß eh felten A.e von gleicher 
Elektricität, 3. B. Sauerftoff und Schwefel, fich weit 
inniger verbinden, als Körper von entgegengejeßter 
Elektricität, jo muß man daraus den Schluß zieben, 
daß die Verwandiſchaft dev Körper nicht alleın auf 
ihrem eleftrijchen Gegenſatze berube, jondern vor: 
züglich auch in. der Intenfität ihrer Polarität bes 
gründet jei. Es werden daher nicht allein ftarf ent- 
egengejegte Körper, wie Sauerjioff und die Rabi- 
ale der firen Alfalien, fondern auch Körper von 
gleicher, aber ſehr intenfiver@teftricität, z. B. Sauerz 
ſtoff und Schwefel, welde die Reihe der eleftro:ne= 
gativen Stoffe beginnen, große Verwandtichaft zu 
einander äußern. Der Grad der Antenfität ut übri— 


Die Chemie wendet verjhiedene Methoden an, gens veränbderlid. Er wirb durch die Temperatur 


um die Anzahl der N.e in den zujammengejeßten 
Aen zu finden. Die zuverläffigite befteht darin, 
baf bie Volumina felbjt, nach welcen jich die Be: 
eg eines Körpers verbinden, in Gasform 
urch Meſſen beftimmt werben. Sie iſt natürlich 
nur dann anwendbar, wenn die einfachen Körper, 
deren Bolumen gemeſſen werden fell, in ijelirtem 
— in Gasſorm aufgeſammelt werden können. 
ie verwickelteren Methoden, welche außerdem zur 
Anwendung kommen, ſind unter Anderem in dem 
Lehrbuche der Chemie von J.IBerzelius (deutſch 
bearbeitet von F. Wöhler) angegeben. Eine große 
Erleichterung bei der Beſtimmung dev Anzahl der 
He in den chemifchen Verbindungen gewährt die 
Xfomorpbie. Denn jolde Körper, welche bei der 
voftallifation dieſelbe Form annehmen, find auch 
auf gleiche Weife zufammengefegt. Wenn baber die 
Zufammenjegung eines ijomorphen Körpers be: 
ſtimmt ift, jo gilt fie zugleich für die Körper, welche 
mit ibm zu derſelben Kryftallifationsflaiie gehören. 
Die Gewichte der N.e werden auf eine unmittel: 
bare Weiſe dadurch beftimmt, daß man die Körper 
in Gasform wägt und bas jpecifiiche Gewicht der— 
jelben mit einander vergleicht, wobei das Gewicht 
entiweber des Wafferftons, oder bes Sauerftofis als 
Da aber diefe Me: 
thode, die zur Beſtimmung bed Atomengewichts von 
Sauerftoff, Wafierftofi, Stiditeff mit Vortheil an: 
gewendet worden it, bei den übrigen einfachen Kör— 
pern mit mannichfachen Schwierigkeiten verfnüpft 
tt, fo amalvfirt man gewöhnlicher mit der mög- 
lichften Genauigkeit die Berbindungen des Körpers, 
deſſen Atomengewict anzugeben tft, mit Sauerftoff, 
un 
Verbindung Fennt, findet man das Gewicht des Ra— 
difals durch einen ſehr einfachen Kalkul. Beitebt 3.2. 
bie Berbindung aus 3A. en Sauerftofi u. IN. des Ra— 


Einheit angenommen wird. 


‚per na 


fobald nian dann die Anzahl der A.e in der, 


in verjchiedenen Körpern nach ungleichen Verhält— 
niſſen gejteigert oder vermindert. Wenn zwei Kör— 

be daran find, ſich zu verbinden, jo müſſen 
entgegengefegte Gleftricitäten frei fein. Dies wird 
auch dann der Fall fein, wenn gleich eleftrijche Kör— 
per, die wegen ber jtarfen AIntenfität ihrer Polaris 
tät einander verwandt find, auf den Punkte fteben, 
eine Verbindung einzugeben. Denn bei dem an u. 
für jich eleftrosnegativen Schwefel wird z.B. im 
Verhältniß zum Sauerfiof doch der pojitive Pol 
bauptjächlich in Betradyt fommen, der wenen der 
| großen eleftriichen Antenfität des Schwefels eine 
größere Menge negativer Gleftricität zu neutralis 
jiren im Stande ik als ein ſchwacher pojitivselef: 
trijcher Körper. Damit nun die Vereinigung zu 
Stande Fomme, wird nach dem — Sabtze: 
| Corpora non agunt nisi soluta, meiſt wenigſtens der 
eine der beiden Körper flüſſig fein müfien. Denn 
es erhalten dadurch alle die A.e des flüjfigen Kör— 
pers jo viel Beweglichkeit, um mit Leichtigkeit ihre 
entgegengejeßten Pole dem U. bes andern Körpers 
zuwenden zu fönnen, und indem die zu große Ente 
fernung unter den Wen aufgehoben wird, kommen 
jie einander gegenfeitig in ihre eleftriihen Sphäs 
ren, innerhalb deren allein eine Berftndung Statt 
finden fann. Die chemiſche Verbindung jelbjt 
5* alsdann in einer Ausgleichung der entgegen 
geſetzten Gleftricitäten. Das Feuer, das dabei 
oft und keineswegs ausſchließlich bei der Orydation, 
jondern auch bei der Verbindung feſter Körper, 
3. B. des Schwefels und der Metalle, der Metalle 
unter einander, und bei ber Verbindung mander 
Salzgafe mit dem Gafe einer Säufe, 5. B. der 
rauchenden Schwefelfäure mit ätender Zalferde, 
ſich zeigt, wird weder aus einer Veränderung in der 
Dichtigkeit oder dem Aggregatzuftande der Körper, 
wobei Wärme frei wurde und ber höbere Tempera: 
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turgrab entitünde, noch aus einer vermeinten ger 
ringern fpecifiihen Wärme im neuen Produfte, die 
vielmehr oft gar nicht vorhanden fein joll, abyelei- 
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mofrit und Epifur, ift vorgetragen worben von 
dem Römer Lucretius in feinem Lehrgedichte 
(De rerum natura, libri VI) ımb bat unter ben 


tet, fondern es wird mit dem Funken ibentificirt, Neueren einen geiftreihen Anhänger gefunden in 


der bei ber eleftrifchen Entladung fichtbar wird, und 
da das Weſen des eleftrifchen Funkens felbit noch 
nicht aufgeklärt iſt, jo wird die Vermuthung gewagt, 
Licht und Wärme möchten überall nur Modififatio: 
nen der Fleftricität, nur Abänderungen in dem Zus 
itande bes elektriſchen Fluidums fein. So weit nun 
auch die eleftroschemifche Lehre ihre Erklärungen 
der Verhältniſſe unter den N.en ausdehnen mag, jo 
muß fie doch darauf Verzicht Leiften, die Ericheinun: 
gen der vermeinten Kchäfionsfraft, ihrer man: 
stichfachen Mobdififationen, wie Härte, Geſchmeidig— 
feit, Zähigkeit, Sprödigfeit ıc., zu begreifen. Da— 
gegen wird bie Wablverwandtfchaft auf eine 
natürliche — darauf rg re daß bie elek⸗ 
triſche Polaritaͤt in manchen Körpern ftärfer vor: 
handen fei, als in andern, und die Vereinigung auf 
dem Wege zu Stande komme, wo eine volllemme— 
nere Neutralifation der entgegengejegten Elektrici— 
täten möglich wird. Durch die Trennung aber 
von Körpern, welce zuvor hemifch verbunden wa— 
ren, wird bie Verſchmelzung der Gleftricitäten wie- 
der aufgehoben, und ihre Beitandtheile erhalten ein— 
zeln die eleftrifchen Gigenjchaften wieder zurüc, die 
vie vor der Bereinigung befefien haben, fo daß fie in 
neue hemifche Verbindungen eintreten können. 

Die Auflöfung eines feften Körpers in einer 
Flüſſigkeit ift nicht wie die chemiſche Verbindung 
mit einer Nentralifation ber Gleftricitäten ver: 
fnüpft. Denn ber aufgelöfte Körper bebält feine 
eleftrifhen Eigenfchaften, deren Aeußerung durch 
den flüffigen Zuftand fogar benünftigt wird, wäh: 
vend fie in dem chemiich verbundenen Körper vers 
ſchwunden find und erft bei der Trennung wieder 
bervortreten. Für die Auflöfung gelten auch nicht 
die fogenannten multiplen Proportionen, welche 
oben aufgeftellt find, fondern fie beſteht im einer 
vollfommen ſymmetriſchen Gruppirung ber We. 
Die We des aufgelöften Körpers legen fih nämlich 
zwifchen bie We der Flüſſigkeit, deren Zwiſcheu— 
räume fie nicht bloß einnehmen, fondern auch aus— 
behnen, weshalb das Volumen einer Flüffigfeit da— 
durch, daß ein fefter Körper in ibr aufgelölt wird, 
jich verarößert. Da aber auch unter dem jchärfften 
Mitrofkop bie ——— als völlig gleichartig er— 
ſcheint und auch jedes Minimum derſelben eine 
gleiche chemiſche Reaktion zeigt, fo wird man ans 
nebnen dürfen, daß jedes N. der Flüffigfeit von 
einer gleichen Anzahl A.e von aufgelöften Körper 
umgeben wird. Sind mehre Körper auf einmal in 
der Flüſſigkeit Pr fo muß bie Stellung ber 
A.e zufammengefegter werden, Bon jeder Sub: 
ſtanz wird eine gleiche Anzahl A.e ih um jedes A. 
ber jslüffigfeit lagern; aber bie Verhältniſſe, nach 
welchen fich die A.e der verjchiedenen Subitanzen 
in ben Zwifchenräumen vertbeilen, mögen verſchie— 
ben fein, wenn nur eine vollflommene Gleichartig: 
fett in der Zufammenfegung und Lage der A.e durch 
die Auflöfung en Auf Ähnliche Meife, 
wie die Vermiſchung eines feften Körpers mit einem 
— werden die Erſcheinungen zu erklären 
ein, dag von pordjen Körpern, 3. B. von Kohle, 
Luft, und von Flüffigfeiten Gafe abforbirt werben, 

Die Atomiftifder Alten, ausgebildet von De: 


| Gaffendi (Animadversiones in X Libr. Diogenis 
Laert, qui est de vita, moribus placitisque Epieuri, 
Lyon 1675). Die Naturwiſſenſchaft hat von New: 
ton an (Principia philosophiae naturalis) fort- 
während der Altomiſtik fich zugeneigt, bis Kant 
a Anfangsgründe der Naturmwiliens 
haft, 1786), Schelling (Ideen zur Naturphilo— 
fopbie; Syitem des tranfcendentalen Idealismus; 
actigrift für jpefulative Phyſik xc.) und Fries 
(Matbematifche Naturpbilojopbie, 1822) auch ber 
dynamiſchen Lehre Aufnahme verfchafit haben. Die 
Grundlagen der Atomiftit find: legte Theile als 
Grundſtoffe der Materie; Untbeilbarfeit und Un— 
durchdringlichleit derſelben; ferner abjolute Gleich— 
artigkeit der Elemente, neben welcher nur ein Unter: 
fchied in der Geftalt fich geltend macht, und größere 
ober Fleinere Zwifchenräume in ben Verbindungen 
der Elemente, Dagegen ſtützte Kant auf die un: 
endliche Theilbarkeit des Raums, den die Materie 
durch die ihr urfprünglich zufommende Kraft der 
Ausdehnung oder der Repulfion erfülle, die unend— 
lihe Theilbarfeit der Materie und verband bamit 
den wahren Gedanken: der chemischen Durchdrin— 
gung, wiewohl er bemjelben wenig abzugewinnen 
wußte, weil er Durch faliche Gedanfenreiben darauf 
gerührt worden war. Die Unterichiede in der Dich: 
tigfeit ber Körper aber, die immer als die gültigſte 
Beglaubigung ber Lehre von ben Aen und ben 
leeren Räumen angejeben wurden, ſuchte er durch 
folgende Hypotheſe zu erklären. Der Grab ber Ans 
ziebungsfraft bängt zwar von ber Menge ber mas 
teriellen Theile ab und ift daher bei einer aleichen 
Quantität der Materie in verichiedenen Fr ern 
immer glei. Der Grab der Zurückſtoßungskraft 
fann dagegen im verichiedenen Körpern urjprüngs 
lich verfhieden fein. Beſitzen nun zwei Körper von 
gleiher Quantität u. demnach auch von — Ans 
ziehungskraft ungleiche Grabe ber Zurüditogungs: 
kraft, ' wird derjenige, deſſen Theile mit größerer 
Kraft fih unter einander zurüdtoßen, loderer oder 
weniger dicht fein, als der andere, weil er genöthigt 
wird, ſich mehr auszubehnen und einen arößeren 
Raum einzunehmen. Die dichteren Körper werben 
demnach eine ftärfere, die weniger dichten eine 
Ihwächere repulfive Kraft in fich tragen, und ber 
Unterſchied in den Graben diefer Kraft bedingt bie 
fpecifiihen Unterſchiede in der Dichtigfeit ber Ma— 
terie. erbart, die Spuren ber leibnigifchen 
Monabologie verfolgend, bat in der Naturphilo: 
jopbie einen Weg eingefchlagen, ber durd die Ato- 
miſtik und Dynamik mitten hindurchführt. 

Die Annahme einer — Theilbarkeit der 
Materie, aus welcher die der A.e entſprang, iſt eine 
reine Hypotheſe, die, bis aufs Aeußerſte verfolgt, zu 
mancherlei Widerfprücen führt und bäufig auch 
nicht mehr erklärt, als was man jchon hineingelegt 
hat. Aber andererſeits ift auch gewiß, daß noch 
Keiner auf eine beftimmte und einigermaßen genü— 
gende Weife von ben Eigenſchaften und Erjcheinun: 
gen ber Körper eine fpecielle Rechenſchaft gegeben 

t, ohne nicht von Theilchen ji fprechen und diefe, 
owie deren Bejchaffenbeit, al3 gegeben vorauszu— 
feßen. Läpt man dahingeftellt fein, ob die Theilchen, 
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die man annimmt, bie Teßten unendlich Heinen un: 
tbeilbaren Theilden, die Grund: oder Urtbeildhen, 
furz die wahren N.e feien, erinnert man ſich ftets, 
daß die Annahme folder Theilhen, mie gefällig fie 
fich auch manchmal darbieten mag, immer nur Hy— 
potbefe ift, wie vor der Hand Alles, was die innere 
Konstitution der Körper betrifft, fo kann man auch 
von Aen reden, und in ber Regel wird man 
fich bei den damit verfnüpften VBorftellungen, wenn 
fie auch bloße Bilder find, mehr befriediat fühlen, 
al? bei den fonenannten dynamiſchen Erklärungen, 
welche die Schwierigfeiten nur umgeben, nicht beben 
und, da fie gewöhnlich im Unbeſtimmten ſchweben 
bleiben, faft nie einer Anwendung auf fpecielle Fälle 
fähig find. In allen Fällen übrigens, wo die nä— 
bere Betrachtung der innern Konftitution ber Kör— 
per außer Spiel bleibt, ift e8 ganz überflüſſig, von 
A.en zu reden. Das, was z. B. der Chemiker für 
gewöhnlih ein A., ein Atomengewicht neunt, iſt 
nicht ein einzelnes A. oder dad Gewicht eine! 
ſolchen, fondern eine Maſſe ſehr vieler A.e, eine bes 
ftimmte Gewichtsmaſſe, weshalb man in allen die: 
fen Fällen anftatt des Wortes A. Maſſentheil oder 
Miſchungsgewicht brauchen kann. Wo c& ſich aber 
um den Grund der Erjcheinungen bandelt, wird 
man boch nicht umbin können, von Theilchen zu res 
ben, und da ift e8 ziemlich aleihgültig, wie man 
dieſelben nennt. 

A neuerer Zeit hat man auch dad Wort Mo: 
lefül (von moles, Maſſe) eingeführt, welches 
Theilchen en bedeutet, obne den Be: 
ariff der Untbeilbarfeit Damit zu verbinden. Einige 
Phyſiker u. Chemiker gebrauchen dies Wort ſchlecht⸗ 
bin als ſynonym für A., welches legtere, nah Gav- 
Luſſacs Anficht, für die Phyſik und Chemie das: 
elbe, was das Inendlichfleine für die Matbematif 
if. Andere dagegen nehmen an, das Molekül fer 
ein Aggregat von mehren A.en, und wenn fich viele 
Moleküle vereinigten, entitebe daraus ein Bartifel 
oder fichtbares Theilchen der Materie. 

Atomengemwihte, die Zablenausdrüde für die 
einfachen Bolumenverbältniijfe und ihre Zahlen— 
wertbe im Genenfage zu den Aquivalenten oder den 
Zablenausbrüden für die einzelnen Miſchungsver— 
bältnifie. an Waſſer find z. B. die einzelnen Ele— 
mente, Waſſerſtoff und Sauerftoff, in ſolchem un: 
veränderfichen Verhältniſſe entbalten, dak auf 1 Vo: 


Iumen Sauerftofjgas 2 Volumina Rajferftoffgas | 


fommen; wird daher 1 Volumen Wajlerftojigas 
dur H, 1 Volumen Sauerſtoffgas durch O bezeich— 
net, fo erbäft man als bildlichen Ausdrud (Formel) 
für das Waſſer als zufammengefegten Körper 
2H + O, oder fürzer H,O. Diele bier auf Raum— 
verhaͤltniſſe bezogenen Werthe würden für Gewichts: 
verbältnijie diejelben fein, wenn Wafferftoffgas umd 
Sauerftofigas gleiches ſpecifiſches Gewicht bejäßen. 
Dieſes ift aber nicht der Fall; das Waſſerſtoffgas 
ift vielmehr 16mal leichter ald das Sauerſtoffgas. 
Wird daber letzteres ald Grundlage angenommen 
und fein Wertb (das O) — 100 geſetzt, fo ergibt 
fich der Wertb von H = "%,, oder 6,25, und H,O 
bedeutet alfo, in auf Gewichtäiheile fich beziebenden 
Zahlen ausgebrüdt, eine Verbindung aus 6,25><2 
oder 12,5 Waſſerſtoff und 100 Sauerftoft. Die 
auffallende Annäberung der Atomengewichtszablen 
vieler einfachen Körper zu einfachen Multiplen des 


Atomengewichte — Atomvolum. 


anlaffung, daß in neuerer Zeit die Beftimmung ber 
A. der meiften Körper mit großer Sorgfalt wieber- 
bolt wurde. Bei vielen bat e8 fich gezeigt, daß ihre 
A. allerdings, jo nahe als der Verfuc ed nur er= 
reichen läßt, durd einfache Multipla des Waſſer— 
ftoffatomengewicht® ausgedrüdt werden. Nur in 
wenigen Fällen findet ein fo einfaches Verhältniß 
nicht Statt. Man hat ſich daher wieder daran ge— 
wöhnt, fich derjenigen Zablen zu bedienen, denen 
das Wajjerftoffäguivalent als Einheit zu Grunde 


liegt. 

Atomentheorie (v. Gr.), in ber Chemie die Lehre 
von den Atomen, nach der Anficht der neuern Phyſiler, 
zum Unterfchiede von der (Ältern) Atomijtif, welde 
in dergriechiichen Naturpbilojopbie ihre Ausbildung 
fand. ©. Atom und Stöhiometrie. 

Atombolum, die gebräuchlichere, aber jireng ge— 
nommen weniger paſſende Bezeichnung für die rela- 
tiven Volume, welche ſolchen Mafien verſchiedener 
Subjtanzen, die den Mequivalent: oder Atomenge— 
wichten pıoportionirt find, entiprechen. Andere für 
diefen Beni! vorgefchlagene Bezeichnungen find: 
fpecififhes VBolum, Aequivalentatom, Molekular— 
volum, welche alle mit A. gleichbedeutend find. Die 
Nequivalente oder Atomengewichte neben die Ge: 
wichtöverbältnifie an, nach welchen fich die Körper 
zu chemijchen Verbindungen vereinigen. Die Ae 
geben die Volume an, welche jene Gewichte erfüllen, 
oder fie geben an, nad welchen Bolumverbältnifien 
die Körper zu chemiichen Berbindungen fich verei: 
nigen. Wenn die Atomengewicdhte zweier Körper 
fidy verhalten wie A zu B, ihre fpecifiichen Gewichte 
wie azub, jo verhalten fich die Volume, welche 
durch jene Atomengewichte A und B erfüllt werden, 

A B 


wie — zu —; letztere Quotienten geben die A.e; das 
b 


a 

A. eined Körpers ift aljo ausgedrückt durch den 
Duotienten aus feinem jpecifiichen Gewicht in fein 
Atomengewicht. Bei jeder veränderten Anficht über 
die Zahl, durch welche das Atomengewict eines 
Körpers auszudrüden ift, wird fich auch das U. ans 
ders ergeben; die A.e werben durch andere Zahlen 
ansgedrüdt, wenn man von Atomengewichten aus— 
acht, die fih auf O — 100 beziehen, als wenn man 
folche zu Grunde legt, die ih auf H = 1 beziehen. 
Die Zahlen für die A.e find natürlich nur relative, 
fie drüden nur ein VBerbältniß aus, und jede bat 
nur in Beziehung auf andere eine Bedeutung. Das 
Atomengetwicht des Schwefels ift 200, fein ſpecifi— 
ſches Gewicht 1,98; das Atomengewicht des Bleies 
it 12,95, fein jpecifiiches Gewicht 11,39. Die 
Me von Schwefel und Blei verbalten jih wie 
200 1295 

— zu —— oder wie [01 zu 114. Eine bejtimme 
18 11,98 

tere, aber willfürlichere Bedeutung erhalten die Zab— 
len für die A.e, wenn man die Atomengewichte ſich 
auf eine beftimmte Gewichtseinbeit bezogen deuft. 
Beztebt man diefe z. B. auf Gramm (jo daß die 
Atomengewichte 200 für Schwefel u. 1295 Gramm 
für Blei ausdrüden, daß fih 200 Gramm Schweiel 
mit 1295 Gramm Blei verbinden), fo bedeuten die 
Me Kubikcentimeter (da das ſpecifiſche Gewicht für 
jede feite oder flüffine Subſtanz ausdrüdt, wie viel 
Gramm ein Kubifcentimeter derielben wiegt); 200 


Alomengewichts des Waſſerſtoffs gab die erite Ber: | Gramm Schwefel erfüllen einen Raum von [OL Ku: 


Atonie. 


bifcentimetern, 119 Gramm Blei einen Raum von 
114 Rubifcentimetern; mit 101 Rubifcentimetern 
Schwefel verbinden fih 114 Rubifcentimeter Blei 
zu Schwefelblei. Der Begriff bed A.s gebt aljo 
aus der gleichzeitigen Betrachtung des Atomenge: 
wichts und des jpeciftihen Gewichts hervor und 
drückt das zwifchen beiden Statt findende Verbält: 
niß aus, 

Die U.e gasförmiger, unzerlegter wie zuſam— 
mengefeßter Subſtanzen find entweder gleich groß, 
oder fie ftehen im einfachen Verhältniſſen mit ein- 
ander. Ein Atomengewicht irgend einer gasförmi— 


gen Subftanz erfült alſo entweder einen ebenfo | Zah 


grogen Raum wie ein Atomengewicht Saneritoff 
unter denfelben Umftänden (demfelben Drud und 
derfelben Temperatur), oder einen Raum, welder 
zu dem eines Atomengewichts Saueritoff in einem 
einfachen Verhältniſſe ftebt. Bei organiichen Ber: 
bindungen iſt e8 bei weitem am häufigſten der fall, 
daß ein Atomengewicht, derjelben im Gaszuſtand 
einen viermal fo aroßen Raum einnimmt, als ein 
Atomengewicht Saueritoff unter denſelben Umftän: 
den, oder, wie man fich gewöhnlich ausdrüdt, daß 
ein mean im Gaszuftande auf vier Vo: 
lume fondenfirt it. Die A.e der feiten und flüj = 
fingen Elemente zeigen keineswegs eine ſolche ein— 
fache Regelmäßigteit, wie fie binjichtlich dev A.e ber 
gasförmigen Elemente außer Zweifel geſetzt ift. 

a3 ſpecifiſche Gewicht, nnd mithin auch das A., 
wird durch die Wärme verändert, und wabrjcein: 
Lich find die verfchiedenen Körper hinſichtlich ihres 
jpecifiihen Gewichts nur bei ſolchen Temperaturen 
einander vergleichbar, wo die Wärme in gleichem 
Grade auf fie einwirft, die feften Körper vielleicht 
bei ihren Schmeiztemperaturen, die flüffigen bei 
jolhen Temperaturen, bei welchen ihre Dämpfe 
gleihe Spannfraft haben. Für Berbindungen ift 
SHeicheit des N.S für den Fall nachgewiejen, daß 

ſomorphismus Statt findet. Körper, welche bei 
bnlicher atomiftisher Zuſammenſetzung ganz gleiche 
Kryitallform befigen, haben auch gleid großes A.; 
äquivalente Gewichtämengen von ihnen erfüllen 
gleich große Räume, oder ıhre Ipecifiihen Gewichte 
verhalten fich wie Atomengewichte. Bei iſomorphen 
Verbindungen, deren Kryſtallgehalt nur annähernd 
gleich ift, zeigen fih die A.e um fo annäbernder 
gleich groß, je mehr Uebereinjtimmung in ber Größe 
der entjprechenden Winfel und den Arenverbält: 
nilfen Statt findet. Acquivalente Gewichtsmengen 
verfchiedener Körper, welche iſomorph find, erfüllen 
gleich großen Raum; äquivalente Gewichtämengen 
eines und defielben Körpers in feinen verſchiedenen 
Zuftänden, wie fie bei Dimorphismus möglich find, 
erfüllen bingegen verjchiedene große Räume, Ein 
Körper, welcher dimorpb ift, bat nämlich in jeder 
feiner Mobiftfationen ein beſonderes ſpecifiſches 
Gewicht und fomit auch ein befonderes A. In 
welchen Beziehungen das N. einer feften oder flüſſi— 
gen Verbindung zu den Wen ihrer Beſtandtheile 
ſteht, oder mit welchen A.en dieje Beitanbtheile in 
der Berbindung anzunehmen feien, tft noch nicht mit 
Sicherheit erforicht; doch. find auch im diefer Hin: 
ficht gewiſſe Regelmäßigfeiten aufgefunden worden, 
und Erklärungen laſſen fich geben, welche, wenn 
auch zum Theil auf Hypotheſen berubend, für eine 
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fo ift die wichtigfte bier entbedte Regelmäßigkeit die 
von Schroder gefundene: daß, wen man vom A. 
analoger Verbindungen die A.e der entfprechenden 
Beſtandtheile abzieht, für das. A. des gemeinjamen 
Beftandtheild in vielen Fällen ein gleicher Reſt 
bleibt. Analoge Verbindungen find 3. B. Kupfer— 
oryd und Zinkoxyd; die A. dejjelben find 76 und 91 
(wenn die Atomengewichte zu 496 und 506, die ſpe⸗ 
cifiihen Gewichte zu 6,53 und 5,55 gefeßt werden). 
aueh man von biejen bie A.c der entſprechenden 
etalle ab, jo erhält man füg,das A. des gemeinfas 
men Reited (1 Atomengewicht Sauerjtoff) diefelbe 
abl: 7 —=32 und A—59=32, Diefe Regel: . 
mäßigfeit läßt fih auch in folgender Weife aus: 
brüden: Aequivalente Gewichtämengen verfchiede= 
ner Elemente nebmen bei gleicher hemifcher Verän— 
berung häufig nicht nur um a viel an Gewicht 
fondern auch um aleich viel an Volumen zu. Bei 
vielen flüffigen Verbindungen ift —— daß 
einer gleichen Differenz in der Zuſammenſetzung 
gleiche Differenz der A., dev nfahen Differenz um 
denjelben Kompler die nfache Differenz in der Zu— 
jammenjegung entipricht. Aber auch in Beziehung 
auf das jpecifijche Volumen der flüffigen Berbin, 
dungen, wie hinsichtlich des ber feiten, iſt durch bie 
bis jebt vorliegenden Arbeiten eigentlich nur die 
Griftenz von Regelmäßigkeiten angedeutet und Ein— 
zelnes von ihnen bruchſtückweiſe wahrfcheinlicher 
— aber noch find in feiner Weiſe die dieſen 
Regelmäßigfeitenzu Grunde liegenden Geſetzmäßig— 
feiten durchgreifend und befriedigend erforicht. 
Atonie (v.Ör.,lat.atonia,laxitas), Schlaffbeit, in 
der Medicin Mangel an naturgemäßer Spannfraftu. 
Elaſticität organischer Theile. Allen Geweben des 
tbierifchen und menjchlichen Körpers fommt ein ge= 
wiſſes Maß von Glafticität, den Muskeln aufe 
diefer noch Zuſammenziehungsfähigkeit (Kontrakti— 
fität, Jrritabilität nach Haller) zu. Diefe dem ge: 
funden Zuſtande entiprehende Eigenſchaft belent 
man mit dem Ausdrude Tonus, und den Mangel 
— enſchaft bezeichnet man als A. Der atoniſche 
Zuſtand kann entweder allgemein fein, od. ſich auf ein— 
zelne Organe oder Organtbeile örtlich befchränfen. 
Die allgemeine A., obwohl nicht gleichbedeutend mit 
Schwäche, it Folge von allgemein ſchwächenden 
Krankheitszuſtänden, von beftigen fieberbaften Er: 
frantungen, Blutverluften, oder fonftigen über das 
Map binausgebenden Säfteverluften. Mangelbafte 
Ernährung vermag aber ebenfo einen Juftand ber 
Schlaffheit in allen Geweben des Körpers zu erzeu— 
gen, wie eine angeborene fehlerhafte Bildung und 
die daraus hervorgebende mangelbafte Entwidelung 
des Körpers A. zur Folge bat, 3. B. beim Kretinis— 
mus, Dertlide A. fann in jedem Organe nad) ört— 
lihen Krankheitsprozeſſen zurüdbleiben, oder ſich 
allmäblia fefundär ausbilden, wenn entweder bie 
Thätigfert des Organs nicht naturgemäß unterbals 
ten wird, oder jeine Funktion über das normale. 
Map binaus angeftrengt wird, Meiſt beſteht die 
A. in dem Mangel an Zuſammenziehungskraft 
musfulöjer Gebilde, Musfelfafern verbreiten ſich 
faft in alle Gewebe; die Äußere Haut verdanft ibre 
Zuſammenziehungsfähigkeit bei der Kälte Meinen 
' Hautmusfeln; bie Schleimhäute haben vom Munde 
an bis zum After eine Musfellage; aber nicht nur 


große Anzahl beobachteter Thatjachen einfache Aus: | in den Athem-, Harn-, Genitalz und Verdauungs— 
drüde bieten. Was das U. feiter Körper betrifft, | organen, fondern auch in den drüſigen Organen, 
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wie Leber und Milz, umd in ben Ausführungsgäns 
gen der Speicheldrüjen, in den Gefäßen und im 
Herzen, überall finden fich Fontraftile Elemente. 
Auch ſolche Organe, welche nur elaſtiſche Fafern 
enthalten, deren Zujammenziehung nad geſchehener 
Ausdehnung nur durch dieje gefchiebt, können all: 
mählig in einen Jujtand von —— gera⸗ 
then, wie dies in Folge von lang andauernden hef— 
tigen Katarrhen bei den nur aus einer Lage — 
von elaſtiſchem Gewebe u. von Schleimhaut beſtehen⸗ 
den Lungenbläschen der Fall iſt. Steigert ſich die 
A. eines Organs zu einem hohen Grade, ſo kann 
dieſelbe in volllommene Lähmung übergehen, welche 
Form von Lähmung aber ſich unterſcheidet von der— 
jenigen, die von geſtörtem oder aufgehobenem Ner— 
veneinfluſſe berrübrt (ſ. X —— Zur A. neigt 
hauptſächlich das höhere Alter. Manche Organe 
werden aber vorzugsweiſe von A. befallen. So iſt 
es vorzugsweiſe die Harnblaſe, welche meiſt in hö— 
herem Alter, jedoch auch bei jüngeren Individuen 
männlichen Geſchlechts, von A. befallen wird, und 
war in og von mangelhafter Harnerfretion (|. 
nurie), durch Anjchwellung der Borfteherbrüfe, 
Berengerung der Harnröhre 2c., oder in Folge von 
——— der Harnblaſenſchleimhaut. A. des 
Maſtdarms bei Kindern und Greiſen entſteht in 
Bee von anbaltenden Diarrböen und anderen 
hwächenden Einflüſſen, wodurd öfters ber Maſt— 
darm vorfällt, U. der Thränenröhrhen ober des 
Thränenjads ift Folge von lang andauernden Ent: 
ündungen ber legteren. U. ber Gelenfbänder ent: 
eht nach Entzündungen ber Gelenfe durch Zerrung, 
übermäßigeNusdehnung,auc in Folge übermäßig ans 
gejammelter Gelenkfeuchtigkeit 20. Die Behandlung 
iefer verjchiebenen atonilden ujtände richtet ich 
je nach den dieſelben veranlalfenden Montenten. 
Im Allgemeinen aber bezwedt diejelbe Kräftigung 
bes Körpers bei Schwächczuſtänden u. Steigerung 
ber Jujammenziehungsfübigfeit der einzelnen Dr: 
gane und ihrer Fontraftilen Elemente; daber it 
ute, träftige, zwedmäßige Nahrung bei Genuß der 
Pifchen uft zu verabreichen, etwa zu Grunde lie 
gende örtliche Krankheitsprozeſſe find zu heilen, und 
außerdem find ftärfende, theils zuſammenziehende, 
— reizende Arzneimittel, auch die galvanijche 
Reizung angezeigt. 

A tout eans), auf Alles; im Kartenipiele 
Trumpf (Farbe); Br Atoutjpiel, ein Spiel, 
wo ein Spieler viele TZrümpfe in der Hand bat, 
od, wo faftalle Stiche durch Trünıpfe gemacht werden. | 

A tout prix (franz.), um jeden Preis. 

Atomai (Atuai, Atauai, Atooi, Kavai), 
auftralifche Inſel im Sandwichsardipel, nordweſtlich 
von Dwaibi, 24 OMeilen groß, gebirgig, mit bis 
u 7000 Fuß anjteigenden Beragipfeln, in den 
Thälern überaus fruchtbar, reich an HYams, hat ge: 
gen 7000 Einw. u. die Häfen Waimea u, Hanalei. 

Atra bilis (lat., Atrabilität), ſchwarze Galle, 
galt früher als Urſache mancher Krankheiten, na— 
mentlich melancholiſcher Gemüthsſtimmung. 

Atracia ars (lat.), Schwarzkunſt, vgl. Atrax. 

Atragene L., Pflanzengattung aus der Familie 
der Ranunculaceen, mit Glematis verwandt, aber 
mit gefürbtem Kelch u. zahlreichen ſchmalen Kron- 
blättchen. A. alpina Z., Alpendoppelblume, mit 
kletterndem Stengel und großen, ſchmutzig-weißen, 





an —— — — — 


gelblichen, röthlichen oder violetten Blüthen, auf den | 


‚der Stadt Atrar ber. i 


A tout — Altreſie. 


Alpen, u. A. sibirica Z,, mit blauen ob. rothen Blüs 
then, werden als Zierpflangen in Gärten fultivirr. 
A. (Adonis) vesicatoria L., am Rap, dient als bla— 
—— Mittel. 

tramentflein (atramentarius lapis), bei beu 
Alten der grüne Bitriol, oder das ſchwefelſaure Eifen. 

Atramentum (lat.), jebe Bee ober 
Schwärze, 5. B. A. pietorium, ſchwarze Malerfarbe, 
aus Weintreftern, Elfenbein, Sepia oder andern 
Stoffen gewonnen; A. librariam oder seriptorium, 
Schreiberihimärge, Ihwarze Dinte, dann flüfjiges 
Schreibinaterial überhaupt, von beliebiger Art und 
Farbe. Auch ſympathetiſche Dinte (A. sym- 
patheticum), zur Hervorbringung einer geheimen, 
nur für die betreffende Perſon verjtändlichen Schrift, 
war den Alten der Sache nad befannt. In der 
mittelalterlichen-alchemiftiichen Sprache bedeutet A. 
oft ſ. v. a. Stein der Weiſen. 

Atray, fabelhafter theſſaliſcher Fürſt, angeblich 
Erbauer der Stadt Atrar inder theſſaliſchen Landſchaft 
Heitiäotis, großer Schwarzflinftler und Namengeber 
der Atracia ars; nad Andern jtammt diefe Benen= 
nung von den eifrig Magie treibenden Bewohnern 


Atrebates (Atrebati), 52* Volk in Bel: 
gica Seeunda, mit ber Hauptitadt Nemetocena (Ne— 
metacum) oder Atrebatä; jegt Arras, jtellte gegen 
Gäfar 15,000 Krieger. Auch hieß jo ein britifches 
Volk, ein ausgewanderter Theil des vorigen, an der 
obern Themſe, mit der Hauptitabt Galleva oder 
Gallena, jetzt Wallingford in Berkſhire. 

Atrefie (v. Gr. lat. imperforatio, Undurchbohrt⸗ 
jein), im engeren Sinne diejenige fehlerhafte Bildung 
eines Kanals oder einer Definung, welche angeboten 
it. Es gehört biefe Anomalie zu der Klafje von Miß— 
bildungen, denen * Realiſation der Idee ihrer 
Gattung etwas fehlt. Gewöhnlich beruht dieſelbe 
auf einer Bildungshemmung. Doch hat man auch 
Verwachſung der Wandungen bereits vorhandener 
Kanäle und hohler Organe oder Verlöthung ihrer 
Mündungen U. genannt, indem man fie als erwor— 
bene, Franfhafte A, (a. acquisita, morbosa) bezeich- 
nete. Dieſe tft die Kolge von Entzündungsprozejien 
der Wandungen, oder von Mangel an Ausdehnung, 
indem ber betreffende Kanal außer Funktion gejegt 
wird, oder von audauerndem Drude von außen, 
wodurd die Wandungen längere Zeit in inniger Be: 
rührung —— werden, oder von Ausfüllung des 
röhrigen Organs mit einem zu einem ſoliden Ge— 
bilde ſich umgeſtaltenden Stoffe, wie died namentlich 
bei den Blutgefäßen der Fall ıft, Obliteration, Die 
angebornen An, welche meiſt auf mangelhafter 
Ausbildung ganzer Organe beruhen, haben a be: 
deutende Störungen der Verrichtung im Gefolge, 
welche je nach dem Gebilde, an welchem fie vorfoms 
men, ſehr verjchieden find. * werden dieſelben 
je nach ihrem Sitze zu ſehr verſchiedener 
Zeit entdedt, je nachdem das betroffene za ar frü— 
ber oder ſpaͤter in Funktion tritt. So pflegt ſich 
die regelwidrige A. des Afters jehr bald Fund zu 
geben, da die Kothentleerung bei ihr — ge⸗ 
hemmt iſt und die dadurch eniſtehenden Beſchwerden 
zu einer baldigen genauen Unterſuchung auf— 
—— Im ar zu dieſer A. wird die der 
Gebärmutter und der Scheide in der Regel erft zur 
Zeit der Geichlechtsreifung entdedt, da bier erſt 
jtärkere Ausjcheidungen auftreten und zu Beſchwer— 


Atreus — 


den Veranlaſſung geben (j. Amenorrboe). 
An der Augenliver, ded Mundes, ber Pupille, 
des äußeren Gehörganges, der männlichen Harn: 
röhre fommen jeltener vor, als bie beiden vorher: 
genannten. Auch fie bedingen für die naturgemäße 
Bereiiptung des betroffenen Organs mehr oder we= 
niger bedeutende Störungen. Die Behandlung ber 
N. ift gewöhnlich eine fehwierige, indem es wohl 
da, wo die Verſchließung eines Kanals nicht hoch 
binaufgebt, jondern wie in dem häufigſten Fällen 
nur durch eine Haut hervorgerufen wird, leicht iſt, 
eine Oeffnung mit dem Meſſer berzuftellen, aber 
Ka dieje Definung offen zu erhalten. Die 

unbarzneifunde lehrt das Verfahren, welches ein: 
ubalten ift, um die Diienerhaltung zu bewerf: 
ſtelligen. 

Atreus, Sohn des Pelops, Königs von Elis, 
und der Hippodamia, Enkel des Tantalus, Bruder 
des Thyeſtes. Mit dieſem gemeinſchaftlich brachte 
A. ſeinen Halbbruder Chryſippus um, flüchtete vor 
dem Zorne des Vaters nah Mycenä zum König 
Eurpitheus, deſſen Tochter Aerope er heirathete, u. 
befam, als derjelbe im Kampf gegen bie Herafliden 
gefallen war, die Herrfchaft über Myceni. Den 
Fluch, der von Alters ber auf ihrem Stamme rubte 
j. Tantalus und Pelops), pilanzten beide 
Brüder fort. Thyeſtes wurde von Liebe gegen fei— 
nes Bruders Gemahlin bingeriffen und verführte 
diejelbe. Hiermit beginnt jene lange Reihe von 
Greueltbaten im Haufe des Tantalus, welche bie 
tragiſchen Dichter jo vielfach bearbeitet haben. 
Thyejtes, der neben A. im Siüben von Mycenä 
herrſchte, wurde verbannt, und um ſich zu rächen, 
ſandte er des A. Sohn Pliſthenes, dem er geraubt 
und als fein Kind erzogen, zur Ermordung des U. 
aus; alleın Pliftyenes ward verrathen und auf Be: 
fehl des ihm nicht Fenmenden Baters — hin⸗ 
gerichtet. Aufgeklärt über den Frevel des Bruders 
und die eigene That, beſchließt A. fürchterliche 
Rache; er verfühnt fih zum Scheine mit Thyeſtes, 
vuft ibn mit feinen Söhnen zurüd, tödtet dieſe, 
jegt ihr Fleiſch dem Vater zur Speife vor und läßt 
nach dem Mahle die Köpfe und Hände der Erjchla- 
genen berbeibringen. Dürre und Hungersnotb 
juchten dafiir des Mifjetbäters Reich beim, Thyeſtes 
entilob zu dem König Thesprotus ın Epirus. Als 
A. ihn auf den Spruuh des Drafels von bort zurüd: 
bolen wollte, heirathete er, ohne deren Herkunft zu 
willen, die Belopia, des Thyeſtes Tochter, welche, 
jhon von ihrem eigenen Vater ſchwanger, bald dar: 
auf den Aegiſthus (j. d.) gebar. Diefer, von A. 
erzogen, follte auf dejjen Befehl fpäter den Thyeſtes 
tödten; allein von feiner wahren Abkunft unter— 
richtet, wandte er das Schwert, womit furz vorher 
PBelopia ihre Blutihande gelühnt hatte, gegen A. 
ſelbſt. A. Söhne von der Aerope find Agamemnon 
und Menelaus (gewöhnlih Atriden genannt), 
nach Andern find fie jedod Söhne feines Sohnes 
Pliſthenes, die er nah deſſen Tode adoplirte. 
Ueberhaupt erlitt die Atxeusſage unter den Händen 
der griechiſchen Tragifer mannichfache Umgeltaltun: 
gen u. Zuthaten, die ſich nicht felten widerſprechen. 

Ari, Stadt in ber neapolitanifhen Provinz 
Abruzzo ulteriore I, anf einem Hügel an der 
Piomba, Biſchofsſitz, dat ein chriſtliches Seminar 
and 7000 Einw., welche beſonders Seifenkugeln 
fabriciren. 
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Atriden, die Nachtommeh des Atreus, beſonders 
Agamemnon und Menelaus, vergl. Atreus. 

Atripalda (Tripaldo), Stadt in der neapoli— 
tanifchen Brovinz Principato ulteriore, auf einem 
kleinen Hügel am Sabato, mit 5400 Einw. und 
Kabrifen für wollene Zeuche, Tuch, Eiſen- und 
Kupferwaaren, Bapier. 

Atripler 2. Er elde), Pflanzengattung aus ber 
gar der Chenopodeen, beren charakteriſtiſche 

erfmale folgende find: Die Blüthen find einhäu— 
fig, nur ausnabmaweife Zwitterblüthen ; bei diefen 
und den männlichen iſt die Blüthenhülle 3—Öthei- 
lig, mit 3—5 dem Grunde der ra einge: 
fügten Staubgefäßen; bei den weiblichen Blüten 
ift die Blüthenhülle zufanımengedrüdt, 2lappig oder 
2theilig; die Hautfrucht ift zufammengedrüdt, ber 
Same vertifal, mit Eiweiß, die Samenbaut fruftig. 
Die Gattung enthält zablreiche (über 60) Arten. 
Unter den ftrauchartigen ift hervorzuheben: A. Ha- 
limus Z., Meermelde, Meerportulaf, mit 
länglihen, ganzrandigen, graulichen Blättern und 
glatten Früchten. Die fäuerlich = falzigen Blätter 
nebjt den zarten Stengeln werden tin England und 
Holland in Salzlauge gelegt und als Salat, die 
jungen Sproſſen in Portugal wie bei und der * 
Spargel genojien, Ein frautartiged Gewächs iſt 
A. hortensis L, Garten= ober Zudermelbde, 
wilder Spinat, mit berzförmigsdreiedigen, ge: 
zähbnten, gleichfarbigen, glanzlojen Blättern, von 
denen die oberen faſt ſpießformig find, uud rundlich— 
eiförmigemn, kurz zugefpiptem, netzaderigem, ganz: 
randigem, bis auf die Baſis getheiltem Fruchtperi⸗ 
gon, fanımt aus der Tatareı, iſt jet fait dur 
ganz Europa einbeimijch geworden und findet fi 
allenthalben auf bebautem und Schuttboden. Au 
jehr magerem Boden bleibt es Feiner und kommt 
dann oft mit ganzrandigen, berziörmigseirunden 
oder eirumbdelänglichen Blättern vor. Dod findet 
fih in den Gärten auch eine größere Korn mit 
ſolchen Blättern, deren weibliche Frustpeigone zu: 
gleich viel breiter, jait Freisrund und am Grande 
ſchwach berzförmig find (A. bengalensis). Dieje 
Melde diente jhon bei den Alten als Gemüſe. Sie 
befigt auch Füblende und erweichende Eigenſchaften, 
und die Samen find etwas brechen und purgiren: 
erregend. Die Blätter benutzt man als Gemüfe, 
Die Pflanze kommt faft in jedem Boden fort, wird 
aber ın fruchtbarer Erde am kräftigiten und ſchmack⸗ 
bafteften. Die Fortpflanzung neichieht ER leicht 
durch. Samen, ber im März und auch jpäter auf 
Gartenbeete ausgefäet wird. Die jungen Pflanzen 
jätet und lodert man einige Male und läßt nur in 
Entfernungen von 6 Zoll eine Pflanze ftehen, wenn 
fie ſich kräftig beitoden und breite, Iaftige Blätter 
treiben joll. Der Same bleibt 2 Jahre feimfähie. 
A. portulacoides L., Bortulafmelde, in Europa 
an den Meeresfüjten, iſt ftrauchartig, hat gegen: 
jtändige, verfebrtseirumdlängliche, jtumpfe, in den 
Blattjtiel verjchmälerte, ganzrandige, etwas flei: 
ſchige Blätter und einen verkehrtzbreiedigen Frucht: 
kei. Aus dieſer Pflanze wird Soda gewonnen; 
die jungen Sprojjen werben wie Kapern eingemadht. 

Atrium, der Haupttheil des römiſchen Haufes, 
zwijchen dem Bejtibulum oder Vorhof und dem Gas 
vädium befindlih. Das A, wahrſcheinlich tusci— 
ſchen Urfprungs, war in den ältejten Zeiten, jo: 
wie bei gewöhnlichen Bürgern, Hein und einfach; 
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fpäter gehörte ein großes, ——— A. zu den 
Glanzpuntten eines vornehmen roͤmiſchen Hauſes. 
Es war ber erſte oder vorderſte und zugleich ber 
größte bededte Saal im Haufe, zu dem man aus 
dem Beitibulum durch das Oſtium kam; dann folgten 
das Gavädium, Tablinum ꝛc. Das A. war Stand: 
ort der Ahnenbilder, bed Braut: oder Ehebettes und 
der Hauskaſſe, Arbeitäzimmer für die webende Haus: 
frau und ihre weibliche Umgebung, Audienzfaal des 
Patrons für die Klienten u. in älterer Zeit Speife: 
immer für bie Familie. Selbſt die Kuͤche befand 

hc anfangs bier. In fpäterer Zeit überließ die 
838 as A. den Klienten und der zahlreichen 

ienerfchaft. Die Auflicht über das N. führte ein 
befonberer Sklave (Atrienfig). Für dag öffent: 
liche Leben von großer Wichtigkeit waren die Atrien 
der Tempel, in Rom bejonders die ber Yıbertad 
(atria Libertatis) am Forum und auf dem Aven- 
tinus, wo man Sriminalunterfuchungen anitellte, 
Looſungen abbielt, Gejege anbeftete u. neue ſchrift⸗ 
jtelleriiche Werfe auslegte. In dem aventiniichen 
Atrium Libertatis richtete Aſinius Pollio die erite öf- 
fentliche römische Bibliothekein; zur Zeit der Republif 
war bier auch das Archiv und die Erpedition ber 
Genforen. In der criftlihen Zeit bezeichnete A. 
(aula impluvium) ein. Haus oder einen mit beded- 
ten Gängen umbauten Hof vor den Kirchen, einen 
Aufenthaltsort für Büßende und das Firdyliche Aſyl— 
recht in Anſpruch Nebmende, ald Begräbnißitelle 
auch Coemeterium genannt. 

Airopa 7. (Tollfraut, Tollkirſche), Pflan— 
zengattung aus ber Familie der Solancen, deren 
charakteriſtiſche Merkmale der) 5tbeiline Kelch, die 
5lappige, alodige, in eine furze Röhre verengerte 
Blumentrone, die mit ihrer Baſis den Schlund ver: 
fchliegenden, oberwärts auseinander tretenden und 
wie der Griffel abwärts geneigten Staubgefähe und 
die 2fächerige Beere find, Die befannteite Art 
ift A. Belladonna Z., gemeine Tollkirſche, 
Woliswutb, Teufelskirſche. Die Wurzel ift | 
fleiichig, rübenförmig, Äftig, der Frautartige Stengel | 
2—5 Fuß boch, Syabelig, oder auch quirlig veräjtet. 
Die Aeite find gabelig, die Blätter eiförmia, ganz: 
randig, von trübgrüner Farbe, untererfeits drüſig— 
flaumbaarig, re am Stengel u. an den Haupt: 
äften wechleljtändig, an dem übrigen Weiten gepaart 
und dann das eine um die Hälfte Meiner als das 
andere. Die Blumenjtiele ſind einzeln in ben Aitz | 
achſeln oder auch zu 2—3 in den Blattwinfeln ftes | 
hend, die Blütben bängend, 1 Zoll lang, ſchmutzig 
violettbraun, am Grunde trüb grüngelb mit bräun: 
lichen Adern. Die Beere figt auf dem ſternförmig 
ansgebreiteten Kelche, iſt fugelig, von der Größe 
einer Sauerlirſche, bei der Reife glänzend ſchwar 
und mit violettrotbem Safte angefüllt, der ſüßli 
ſchmedt. Die Samen find in Menge vorbanden, 


bräunlichgelb, plattgedrüdt, mit —— ten u. | 


überall mut feinen Grübchen, wie mit Nadelitichen 
bedeckt. Die Belladonna findet ſich in Gebirgswäls: 
bern, vorzüglich in Laubwäldern und Schlägen, im 
mittlern und füblichen Europa und ijt eine der ge: 
fährlichiten inländischen Giftpflangen, deven kirſchen— 
ähnliche Beeren durch ihr Lodendes Anjeben oft ſchon 
Unerfabrenen Gefundheit und Leben gekoſtet haben. 
Die Wurzel und Blätter, ebenfalls zu den beftigiten 


narkotiſchen Giften gehörig, find in geringen Gaben als Specificum empfohlen, im Hannöverſchen lange 





gefhägte Arzneimittel. Nach ipren Wirkungen ge: | 
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hört die Bellabonna zu ber Klaſſe der jcharf narkoti= 
ihen Mittel; fie nimmt primär und — 
das Nervenſyſtem, ſekundär die Organe der Repro— 
duftion in Anſpruch. Vogt unterjcheidet nah Ber: 
ichiedenbeit der Intenfität der Wirfung ber Bellas 
donna drei Grade. Bei nur jehr mäßigen Dofen 
erfolgt Berminderung der Reizbarfeit und gleiche 
zeitige Steigerung des — — des 
Nervenſoſtenis, maͤßige Aufregung der —* ſyſteme, 
Orgasmus und ſtarker Andrang des Blutes nach 
dem Kopfe, vermehrte Wärme deijelben, mäßig ver: 
ftärfte Abſonderung ber Haut, der Nieren und der 
Schleimhäute. Ber ftärfern Gaben ſprechen ſich 
jene Wirfungen heftiger und ftürmifcher aus. Es 
erfolgt ein Gefühl von Schwere im Kopfe, Umnebes 
lung, Taumel, Delirium, Berluft des Bewußtieing, 
Tollbeit, Betäubnna, Schlaf; daneben Abitumpfung 
des Außern Gefühls, Schwere der Augenlider, Flim— 
mern vor den Augen, bedeutende Erweiterung der 
Rupille und Unempfindlichkeit derfelben gegen allen 
Lichtreiz, Starkes Braufen vor den Ohren und andere 
Alienationen der Sinne. Am Halie entiteht aroße 
Trodenbeit, Durit, Frampfartiges Zuſammenſchnü— 
ren; die Junge ift ſchwer, die Sprache wird undeuts 
lich. Nicht felten erfolgt Würgen und aud wohl 
Erbrechen, verbunden mit Brennen im Unterleibe; 
ber Puls wirb voll und bart, die Reipıration bes 
[nfeunigt, das Geſicht aufgetrieben, roth und die 
'ippen bläulich. Es entfteben reichliche Abjondes 
rungen, ſtarker Schweiß, häufiger Andrang zum 
Urinlaſſen, vermehrte Scleimabionderung in dem 
Munde und in den Brondien. Die Dauer diejer 
Wirkungen fann von 12 auf 72 Stunden fteigen, u. 
noch länger bleiben Kopfſchmerz, Mattigkeit, Nei— 
gung zu Schweißen, Jucken und Brennen der Haut 
und geſtörte Verdauung zurück. Nach ſehr großen 
Doſen wirkt endlich die Belladonna tödtlich, und 
zwar unter dem Symptom der Lähmung und der 
Zerſetzung der feſten und flüſſigen Theile. Es ent— 
ſteht heftiges Brennen im Halſe und Magen, quä— 
lendes Erbrechen, Krämpfe, Röthe der Augen und 
des Geſichts, Betäubung, Raſerei, unwillkürlicher 
Abgang von Urin, und der Tod erfolgt unter Kon— 
Meer rec ober joporög. Nach dem Tode zeigt das 
Blut eine große Auflöfung, aus Obren, Mund, 
Augen und Nafe erfolgen Ergüſſe von Schleim und 
zerjegtem, jtinfendem Blute; der Unterleib it jebr 
aufaetrieben, die äußere Haut mit braunrothen 
Flecken bebedt, da® Gehirn mit Blut überfüllt, der 

armfanal gerötbet, wie nach Vergiftung mit ftar- 
fen Mitteln, und der Körper gebt ſehr jchnell im 
Fäulniß über. Die Gegenmittel bei jtärferem 
Genuß der Belladonnabeeren oder Wurzeln find- 
ungefähr diefelben wie bei anderen Pflanzengiften, 
nämlich jtarfe Brechmittel (Wafler mit Butter, Del, 
Milch, Seifenwaſſer) und nachher reichlihe Gaben 
von Eſſig, Gitronentaft und anderen Pflanzenfäus 
ren; indbefondere find auch Seifenklyſtiere zweck— 
dienfih. Als Heilmittel wird von A. gewöhnlich 
bas Pulver der Wurzel und das des Krautes, jomwie 
Ertraft in Pillenform oder in Waſſer aelöft ae 
braucht. Die befondern Kranfbeiten, in welden ſich 
die Amwendung von Belladonna empfieblt, find Ge— 
mütböfranfheiten (Melandolie), Waſſerſcheu (nach 
dem Biß eines tollen Thieres, fhon von Maerue 


als Arcanım gebraucht, bis es Münd 1783 bes 
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kannt machte), Lähmungen, Veitstanz, Stidhuften, 
Stodungen, Geſchwülſte, Verbärtungen, Skirrhen, 
Nenralgien, hartnäckige Gichtbeſchwerden, Waſſer— 
ſuchten, hartnäckige Wechſelfieber. Endlich bat 
Hahnemann eine Auflöſung des Belladonnen— 
extralts im Waſſer als Schutzmittel gegen die An— 
ftetung des Scharlachſiebers empfohlen. Aeußerlich 
benutzt man die Belladonna bei äußern Geſchwülſten 
und Berhärtungen, in ber Form bed Emplastrum 
Belladonnae; als auflöjendes Mittel bei Sfirrhen, 
bejonders des Uterus, in der Form von Einfpriguns 

en; als eröffnendes Klyftier; zur Erweiterung ber 

upilfe und Herabftimmung der erhöhten Senfibi- 
lität der Augen. ine ausländijche Art ft A. fru- 
tescens Mill., mit ftrauchartigem Stamm, eirunden 
und berziörmigen ftumpfen Blättern und gedrängt 
ftehenden Blüthenftielen, in Spanien. Mehre 
amerifaniiche Arten, ald: A. arborescens L., in Ja— 
maica; ferner A. bieolor Ruiz et Pav. und A. bi- 
flora Rrxiz et Pav., A. umbellata Ruiz et Pav., in 
Peru, A. glandulosa Hook., in Lima, find ſtrauch— 


artig. 

Arophie (v. Griech., Tat. tabes), der Zu— 
ſtand verminderter oder ganz aufgehobener Ernäb- 
rung einzelner lebender Theile oder de ganzen 
Organismus, dur welchen eine Verminderung 
be3 Umfangs und Gewicht3 oder vollitändiger 
Schwund berjelben herbeigeführt werben fann, wo= 
bei ftet3 die Leiſtungsfähigkeit des Organismus 
ober des einzelnen Körpertbeils finkt, indem das 
normale Map des Stoffwechjeld abnimmt. Wäh— 
rend fich im normalen Zuftande Nejorption (Auf: 
faugung ) und Erjudation (Abgabe von Ernäh— 
rungsbeitandtbeilen an das Gewebe, Afjimilation) 
das Gleichgewicht halten, die Elemente der Gewebe 
aber hinreichend thätig find, um ihre normale Zahl 
und ihren normalen Umfang zu erhalten, berubt die 


A. auf einem Mißverhältniſſe, auf einem Ueberwie- Mineralbejtandtbeilen durhdrungen werden ni 


gen der organiſchen Zerſetzung über die organiiche 
nbildung. Bei der einfachen A. verändert ſich das 
Gewebe an und für fich nicht, die dafjelbe formiren= 
den Elemente werden nur fleiner, oder Ärmer an 
denjenigen Theilen, welche den Stoffwechfel unter: 
halten, die Zahl derjelben bleibt diejelbe, wie dies 
ei der eigentlichen Abmagerung (emaceratio) der 
Fall iſt. Es betrifft diefe Art der A, hauptjächlich 
das Fettgewebe; dann unterliegen ihr anch die Or: 
gane, deren Thätigfeit überhaupt eine worüber 
gehende ift, wie 3. B. die Thymusdrüſe, bie 
Bruſtdrüſe, der Uterus, bie Hoden; aber auch 
andere Organe ſchwinden durch diejelbe, indem fie 
trodener werben, wie die Haut, bejonders bie 
Unterbaut, die Muskeln x. Schon von Alters 
ber fennt man bie durch das Altern bedingte ſe— 
nile U. mit allgemeiner Abmagerung u. Schwäche 
und bat bafür den Namen Marasmus senilis ge: 
braucht. Es bleibt aber bei diefer Altersjchwäche 
in der Regel jelten bei der einfachen A. dev Körper: 
theile und Gewebe, fondern diefelben degeneriren in 
mannichfaltiger Weile; fie verändern fich in anato— 
miſcher, chemiſcher und phyſiologiſcher Beziehung 
ebenſo, wie in Folge von Krankh — die 





theile Statt, und dieſe veröden in 
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ohne daß die Gewebe unter dem Einfluſſe ber mans 
gelbaften Ernährung auch ihre phyfiologifche Kon 
ftitution ändern, fomit denn auch fehr bald ber 
ihnen zufommenden Funktion nicht mehr vorzu— 
ftehen im Stande find, Häufig geht biefer einfachen 
A der entgegengefegte Zuftand, ber der Hypertro— 
pbie voraus, der Zuſtand vermebrter Ernährung, 
in Folge deifen dann durch eine Reibe von Verän— 
berungen bie Glementartbeile allmäblig zu Grunde 
geben. Die A. mit Veränderung der Glementar: 
tbeile, degenerative A., wobei aljo bie konſti— 
tuirenden Glemente (Bellen, Faſern zc.) eine von 
ber Norm abweichende Umwandlung (Metamor: 
phoſe) erleiden, ift meiſt im Anfang rein chemifcher 
Natur, allmäblig aber wird auch die anatomijche 
Zufammenfegung verändert. Dieſe A. kann zu 
wei verjchiedenen Arten ber Ummandlung führen, 
indem entweder die Theile verhärten (Erjtarrung, 
Induration, Sklerofe), oder, nachdem jie einen Er: 
weichungsprozeß eingenangen, vollfommen unter 
gehen, Bee (Malacie, Schmelzung, Kollis 
quation). 

Die atropbiihe Verbärtung zeint fih in 
verfchiedenen Formen. Bei der DObfolescenz 
(Beröddung) oder jhlechtweg Induration vers 
ſchrumpfen die Elemente, ziehen fich zufammen umd 
verfeinern fich, die Organe werden bichter, die 
Blutgefäße enger, oder verichließen fich ganz, daher 
denn ſolche Theile ſehr blutarm und blaß gefürbt 
find und unter dem Meſſer wie die Knorpel knir— 
hen. Bei der Berfallung (Berfreidung, 
Berirdbung) findet eine Ablagerung von Kalten, 
Magneſiaſalzen in das Innere der Gewebsbeſtand— 

ee e davon 
ebenfo wie bei der Induration. Dieje Umwand— 
fung bat viele Aehnlichkeit mit der geologiſchen Ver— 
fteinerung, wobei bie organiihen Theile jo ve 
a 
fie ganz aus diefen beftehen, während alles Orga— 
niſche verſchwunden ift, die urfprüngliche Form der 
Glementartbeile, 3. B. der Pflangzenzellen, aber voll: 
fommen erhalten und auf feinen Schliffen durch das 
Mikroſtop nachzuweiſen ift. Die ſpeckige oder 
wahsartige Entartung fommt nicht nur im 
großen, drüftgen Organen, wie in ber Leber, Niere, 
Milz, fondern auch in vielen andern Geweben vor 
und beſteht in einer eigentbümlichen Umwandlung 
der urfprünglichen Gewebselemente, wobei eine 
Subitanz gebildet wird, welche in ihrem chemischen 
Verhalten der pflanzlichen Gelluloje ähnelt, End— 
ih gehören bierher die Pigmentbildungen, 
d. h. Umwandlungen zufgmmengejchrumpfter Blut⸗ 


körperchen und des in denſelben enthaltenen Blut— 
farbſtoffs, theils in körniger, geftaltlofer Form, 


theils kryſtalliſirt, bald in Zellen abgelagert, bald 
frei in dem Zwiſchenzellenräumen geſchrumpfter 
Gewebe ſich vorfindend, bald roth, bald bläulich, 
bald ins Schwarze ſpielend, zuweilen aber auch die 
Gewebe gelb und braun färbend. Dieſe Farbſtoffe 
vermögen ſich jedoch auch wohl in manchen Fällen 
aus dem norinalen Inhalte der Zellen zu bilden. 
Die atrophiſche Erweichung geht entweder 


Eigenſchaften vieler Theile ſich in der Weiſe ändern, | auf die Weiſe vor ſich, daß bie Zellen oder bie aus 


daß die Gewebstheile ihren Charakter einbüßen und | 
entarten. Diefe legtere Korm der A. ift wohl die | einer geftörten Ernä 


häufigite, und zwar deshalb, weil bie einfachen 
An jelten längere Zeit für ſich bejtehen bfeiben, 


folhen bervorgegangenen Elementartheile in Folge 

—* und eines dadurch ent⸗ 
ſtandenen oder dieſelbe verurſachenden Krankheits— 
zuftandes Fett in Form von kleinen Körnchen aufs 
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nehmen, woburd fie fih verändern und zuleßt aufs 
Löjen und fo zu Grunde geben; oder aufdie Weife, 
daß Die Gewebsbejtandtbeile erweichen, da3 Gewebe 
fih auflodert, fich mit Flüſſigkeit durchtränft und 
nicht mehr in normaler Weife zufammenbält. Es 
entjtebt dann eine breiige, pulpöſe, fadenziebende 
Maſſe, ed bilden fi) Höblungen, und dad Organ 
fhrumpjt aufammen, oder verliert, wenn es, wie 
bie Knochen, einer Schrumpfung nicht fähig ift, feine 
frühere Haltbarkeit, daber ſolche oſteomalaciſche 
Knochen bei der geringiten Veranlaſſung brechen. 
Die Urfahen der A. find außerordentlich mans 
nichfaltig, fie fönnen in dem jhwindenden Theile 
jelbit, oder im Mangel an nöthigem Ernährungss 
material liegen. Körpertheile atropbiren, wenn eine 
Geſchwulſt auf fie einen anhaltenden Drud ausübt 
G Aneurysma), oder dieſelben anhaltend mit 
lut überfüllt find (j. Kongeſtion); der ganze 
Körper kann atropbiren durch Mangel an Rabrung, 
jei es durch den Mangel derjelben überhaupt, oder 
indem diejelbe nicht in den Magen gelangen kann, 
wie bei Berengerung ber Speijeröhre zc., ober 
buch Verdauungsftörungen bei Krankheiten ber 
Berbauungsorgane, Störungen in der Aufnabme 
des Speifebrev'3 durch Verftopfung, Anſchwellung 
der Gefrösdrüfen, erjchöpfende Ausleerurigen, ans 
baltende Diarrhöen, Blutverlufte, Eiterungen xc. 
Mangelhafte Blutbereitung und dadurch erjeug: 
ter Blutmangel fönnen ebenfalld A. bervorrus 
fen. Werden einzelne Körpertheile ihrer Zunftion 
längere Zeit entzogen, wie 3. B. Ertremitäten bei 
Lähmungen, oder bei Krankheiten derfelben, 3. B.ein 
ebrochenes Bein, das lange Zeit rubig liegen muß, 
I atrophiren diejelben. Nicht allein die Nerven, wie 
ies auch beim Sehnerven bei Erblindeten nachges 
wiejen it, fondern auch die Muskeln ſchwinden und 
erleiden Veränderungen, wodurd fie unfähig were 
den, ſich a rg a jelbit auf galvanifche 
Neigung. Die Kieferfuohen jchrumpfen nach dem 
Verluſt der Zähne ein, die Augenböhlen verkleinern 
fih, wenn das Auge aus feiner Höhle entfernt iſt 2c. 
Doch kann au ein unzwedmäpiger, übermäßiger 
Gebrauch zuweilen Urfache der A. eines Organs 
werden; jo 3. B. Fünnen die Hoden atropbiren durch 
Dnanie und allzu häufige Samenverlufte, die Mus: 
fein durch übermäßige Anftrengung, wie beim 
Schreibeframpj, Nerven dur allzu andauernde, 
heftige Erregungen derjelben. Gewiſſe Subjtanzen 
rufen durch ihre chemiſche Einwirkung A. bervor, 
wie das Jod U. der Kropfdrüfe u. bei anhaltenden 
Gebrauche eine allgemeine Abmagerung, auch Blei, 
Duedjilber, Kupfer, Zink und die Alkalien. Auch 
in Folge von entzündlichen Vorgängen können 
Körpertheile oder Organe atrophiren, indem fich die 
Gewebe derjelben ſehr ſchnell umfegen, u. dann kann 
ebenjo jchnell eine Schrumpfung derjelben eintreten, 
wie dies an dem Gebirn und namentlich in meuerer 
Zeit an ber Leber in der jogenannten afuten Leber: 
atropbie, einem —— ſchnell tödtenden 
Krankheitsprozeß, beobachtet worden iſt. Bekannt 
it, daß lang andauernde fieberbafte Prozeſſe mit 
ben dabei jo häufig beobachteten ſtarken nächtlichen 
Schweißen, erjhöpfenden Durchfällen, Abfonderung 
von Eiweiß mit dem Urin ꝛc. auf die Ernährung 
des Körpers im Allgemeinen ftörend eimvirfen und 
eine bedeutende Abmanerung (Konfumption) zur 
Folge haben. Ebenſo iſt die A. der Kinder im früs 
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beiten Lebensalter EEE UN) eine nicht felten 
vorfommende, in den meiften Fällen bei künſtlich 
aufgefütterten, jchlecht nepflegten und ernäbrten 
Kindern beobachtete Affektion, wobei nicht jelten 
auch aan m von den Aeltern übertragene Säfte 
mit einwirken, Bei jolden bilft oft die bejte Pflege 
nichts, die Kinder gedeihen nisht, manern mehr und 
mehr ab, befommen Gefichter mit greifenhaften, eins 
gefallenen Zügen, Glieder, an denen nichts iſt wie Haut 
u. Knochen, dicke Leiber mitaufgetriebenen Gedärmen 
und geihwollener Leber, beifere Stimme, leiden an 
Marrigkeit 2c. und jterben zulegt, nachdem fie völlig 
zum Gerippe abgemagert find. Am bäufigiten bes 
innt dieſe Form ber A. mit Berdauungsbejchwer: 
en, Diarrhoe und Erbrechen; wenn dieje zwei ges 
fährlichen Feinde der Kinderwelt nicht zeitig geboben 
werben, u. ſich einmal ein tieferes Leiden ded Darm: 
kanals, befonders des Diddarms, ausgebildet bat, jo 
geht die Abmagerung unaufbaltiam vorwärts. Ges 
eignete Ernährung, Ammenmilch, Wechjel der Am— 
men 2c, gelten neben jünretilgenden und die Vers 
dauunasfraft hebenden Arzneien als die rationell: 
ſten Mittel gegen biejelbe. Cine andere jehr aus: 
geprägte Form der A., welche befonders das Gebirn 
betrifft, wobei aber auch der übrige Körper in größe: 
ven oder geringerem Maße in jeiner Ausbildung 
zurüdbfeibt, ijt der Kretinismus (j.d.). Die 
progrejjive Musfelatropbie, ein eigenthüm— 
liches, erjt in neuejter Zeit genauer beobachtetes und 
bejchriebenes Yeiden, beruht in dem Auftreten von 
Schwund einzelner Muskeln, welcher jih nach und 
nach mebr ausbreitet, ganze Musfelgruppen befüllt 
und zulegt mit vollfommener Lähmung endet. Das 
a diejer Lähmung beſteht darin, daß 
erſt mit der fortjchreitenden Veränderung und Ver— 
minderung der eigentlichen die eg 
bedingenden Muskelſubſtanz der Einfluß des Wil— 
(eng aufgehoben wird, u. daß erjt dann auch bie gal— 
vaniſche Reizung feinen Einfluß mebr auf diejelbe 
ausübt, während bei der durch Gehirn: u. Rüden 
marfsleiden verurfachten Yibmung der Willensein- 
fun jehon aufgehoben ift, che noch die Musfeljubs 
jtanz fich zu verändern vermochte, und die galvanis 
Ihe Reizung im Anfange trog vollfommenter Läh— 
mung noch Zufammenziehungen der Musfeln ber: 
— im Stande iſt. 
tropin, der wirfjame Beſtandtheil der Blät— 
ter und beſonders der Wurzel von Atropa (ſ. d.), 
ein weißes, froftallifirbares Alfaloid, it im Waſ— 
ſer nur unter Zuſatz von Weingeilt, oder Aether, 
ober Schwefelſaͤure löslich und wird daher meijt 
als ſchwefelſaures Salz, das jehr leicht löslich iſt, 
— Es hat in neueſter Zeit in der Augen— 
beilfunde eine große Berühmtheit erlangt, indem 
Ihon "gan Gran, in einem Tropfen Waller gelöft, 
die Pupille zu erweitern im Stande iſt. Es iſt ges 
ruchlos, von jtarf bitterem Geſchmacke, innerlich ans 
gewendet jhon in Kleiner Gabe ftarf betäubend, er— 
regt Zrodenheit u, Brennen in der Kehle, Schling- 
beſchwerden, Erbrechen und Schwindel, Gegengifte 
find Tannin und Jodkali. 

Atropos, eine der Parzen (j. d.). 

Attacca (ital.), |. v. a. fuüpfe an, falle ein! 
mujifalifcher Ausdrud, gewöhnlid am Schluſſe 
einer Abtheilung eined größeren Mufifitüdes ſte— 
bend, bedeutet, daß man die folgende Abtheilung 
unverzüglich anfangen ſoll. 
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Attache (franz.), Diener, Gehülfe beieinem Ge: 
ſchäft, Amte, oder bei einer Mifjion; daher vorzugs= 
weife der Begleiter eined Gejandten, ber entweder 
nur zur Vermehrung des Glanzes ber ame 
ſchaft dient, oder die diplomatiſche Laufbahn begin: 
nen fol. Auch heißt A. eine Militärperfon, die 
bei einem höheren Offizier den Dienſt eines Adju— 
tanten thut, ohne — wirklich zu ſein. 

Attak (Attu, Attaku), ruffiiche Inſel im 
Tamtichatliihen Meere, eine der größeren Aleu— 
ten, 14 Meilen lang, 7 Meilen breit, von 60 Ya: 
milien bewohnt, die Nußland Tribut in Pelzwerk 
entrichten. 

Atiake (v. Franz), Vorwärtsbewegung gegen 
ben Feind, wobei man beabjichtigt, denſelben durch 
Waftengewalt aus feiner Stellung oder von dem 
von ıhm ar Terrain zu vertreiben. Die U. 
lade ih vom una (j.. d.) aljo vornehm⸗ 
lich dadurch, daß man es bei ihr immer ernitlich 
meint, was beim Angriff nicht immer der Fall ift, in 
fofern derjelbe auch nur zum Schein gemacht wer: 
den fanıt. Da man aber bei ber A. vorzugsweiſe 
die Anwendung der blanfen Waffe im Sinne bat, 
fo gebraucht man den Ausdrud nur für Vorwärts: 
bewegungen der Aufanterie und Kavallerie, nicht 
für folche der Artillerie. Die A. der Infanterie 

eftaltet ſich als Bayonnetattafe, bie ber 
Bavallerie wird Charge (daher chargiren |. v. 
a. attafiren) und deren legter und bejtigiter Mo: 
ment Choc genannt... 

Attalus, 1) Name mehrer Könige von Perga— 
mus: a) X. I, geboren 269 v. Ghr., folgte in der 
Regierung 241 v. Chr. feinem Better, dem Fürften 
Eumenes I. Gallier durchzogen damals plünbernd 
bie afiatifchen Länder, oder dienten um ſchweren 
Sold oft gegen einander in den Heeren der Fürſten. 
Der ſchöne Sieg, den A. über eine für Antiochus 
Hierar von Syrien Kimpfende gallijche Horde 239 
bei Sarded erfocht, veranlaßte ihn mit ber Ver— 
größerung feines Gebiets zur Annahme de3 Königs: 
titeld. Erit Uhäus, Feldherr des 224 aufeinem Zuge 
gegen U. ermordeten Seleucus Ceraunus, wies das 
pergamenifche Reich in jeine urſprünglichen Gren— 
en zurüd. Im Jahre 209 zum Haupt des äloli⸗— 
\ en Bundes ernannt, erjchien er zu dejjen Unter: 
ügung mit einer Flotte an Griechenlands Küſte, 
warb aber durch einen Angriff des Königs Prufins 
von Bithynien zur Heimkehr genöthigt. Schon 
203 v. Ehr. ftand er, diesmal mit den Rhodiern 
verbünbet, wieder Philipp von Macedonien gegen: 
über, und in dem lebten Kriege der Römer mit 
Philipp, deſſen Ausbruch er eifrig befördert hatte, 
war er meiſt zur See thätig. Kurz vor der Schlacht 
von Gunoscephalä (197) befand er fich auf der Tag: 
agung zu Theben und ſprach bier mit ſolcher Ans 
nee für Nom, daß ihn der Schlag rübrte; 
nach Pergamus gebracht, T er dafelbit noch in dem 
elben Jahre. U. gehört zu den beſſeren Herrichern 
Ir Zeit, wo Lüge, Gewaltthätigleit, Icheußliche 

fter aller Art auf den meiiten Thronen heimiſch 
waren. — b) A. IL Bhiladelphus, Sobn des 
Vorigen, geboren 210 v. Ehr., war 159 v. Chr. 
Nachfolger feines Älteren Bruders Gumenes LIL, 
früber Feldderr und Gejandter defielben in Nom. 
Sein eriter Negierungsakt war die Wiebereinfegung 
des vertriebeien Ariarathes Bbilopator von Kappa: 
docien. Darauf von dem bitbynifchen König Pru— 
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ſias befriegt, gerieth U. in große Noth, woraus ihn 
endlich die Nömer vetteten. In der Folge nahm er 
ipetigen Antheil an der Erhebung des Alerander 

alas auf den fyrifchen Thron, fowie an dem Sturz 
des Pruſias durch deſſen Sohn Nicomedes (149 v. 
Ehr.); der deshalb entjtandene Krien mit des Pru- 
ſias Schwiegervater, dem thracifchen Fürften Diegy— 
(iS, wurde durch den Sieg der pergamenifchen Waf: 
fen beendigt. Gleichzeitig ſchickte A, den Römern 
Hülfstruppen zur Vertreibung des Pfeudo: Philip: 
pus, bald darauf zur Bekämpfung der Achäer und 
s Eroberung Korinths. Gr F 138 v. Chr., als 
Freund ber Künfte und Wiſſenſchaften gerühmt. 
— ec) A. I. Philometor, Sohn des Königs 
Eumenes II. und ber fappabocifchen Königstochter 
Stratonice, Neffe und Nachfolger des Borigen, wit: 
thete gegen Anverwandte und Freunde mit wahn— 
finniger Graufamfeit, ward aber bald darauf von 
finjterer Schwermutb ergriffen, in welder er, fern 
von aller menjclicen Geſellſchaft und Regierungs— 
forge, nur Gärtnerei, Bildhauerei und Erzgießerei 
trieb. Er 7 133 v. Chr. In feinem ——— 
waren die Römer als Erben ſeiner ungeheuren 
(ſprüchwörtlich gewordenen) Güter und Reichthü— 
mer eingejegt; der Senat verftand aber unter der 
gebrauchten Formel dad ganze pergamenifche Reich 
und machte dajjelbe nach Beſiegung bes Ariſtonicus 
zur römischen Provinz. Nach wahrſchein⸗ 
liher Bermuthung hatten bezahlte — der Ro: 
mer das Teſtament gefchrieben. Vergl. Manfo, 
Ueber die Attalen, ihr ſtaatskluges Benehmen und 
ihre Verdienſte, Breslau 18155 Wegener, De 
Aula Attalica literarum artiumque fautrice, Kopen— 
bagen 1836. 

2) Weſtrömiſcher Kaifer, erfter Präfeft von 
Ron, ward durch Alarich 409 n. Chr. zum Gegen: 
faifer des Honorius erhoben, aber ſchon im folgen: 
den Jahre, als er ſelbſtſtändig handeln wollte, wies 
der abgejegt und Öffentlich befhimpft. Fünf Jahre 
jpäter nahm U. auf des Gothen Athaulf Geheiß 
nochmals den Kaifertitel an, ward aber 416 von 
Gonjtantinus, bem Feldherrn des Honorius, gefan— 
gen, zu Rom im Triumph aufgeführt und, nach 
Berjtummelung der rechten Hand, auf die Inſel Li: 
pari verbannt. 

Atter, Ferid eddin, berühmter religiöfer per: 
ſiſcher Dichter und Schriftfteller, geboren 1119 
n. Ehr. zu Kerken bei Niſchapur in Khoraſſan, zuerft 
Specereibänbdler, dann Derwiſch, + 1218, nad Anz 
bern 1230, 1232 oder 1235 durch bag Schwert der 
Mongolen unter Dihingisfhan. Er fchrieb „Teds- 
kiret el ewlija“, d, i. Denfwürdigfeiten der Freunde 
Gottes oder merkwürdige Worte und Geſchichten 
heiliger Männer, in Brofa; „Pendnameh“, d. i. 
Rathbuch, ein Werk ascetiih:moraliihen Inhalts 
in Verſen, herausgegeben und überſetzt von Syl— 
veſtre de Sacy (Paris 1819). Mehre andere poe— 
tiſche Werke A.s befinden ſich handſchriftlich auf der 
pariſer Bibliothek. 

Attelage(v. Franz. d.i. Angeſpann, Bezeichnung 
des geſammten Geſchirr- u. Geſpannweſens bei den 
Artillerie: und ſonſtigen Kriegsfuhrwerken, nament— 
lich aber die zweckmäßige Verwendung ber Pferde 
dabei. Zu einer guten A. gehört ein richtiges Zu— 
ſammenwirken der lebenden Zugkräfte zur Foribe— 
wegung der Laſt mittelſt eines zweis ober vierräde— 
rigen Fuhrwerks. 
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Attendorn, Stadt in der preußifchen Provinz | 1817—19 unternahm er eine Neife durch Deutich- 


Weſtphalen, Regierungsbezirf Arnsberg, Kreis Olpe, 
am ae Slar e der Jenne u. Bigge, mit ſchöner 
katholiſcher Pfarr . Teilen ich Hofpital, 
Arbeitsbaus und 1588 Einwohnern, welchebefonders 
Aderbau und Viehzucht, aber auch Gerberei treiben 
und Eifengußtwaaren fabriciren. In der Nähe find 
Marmorbrüce, fowie das fürftenbergifiche loß 
Schnellenberg. U, einſt zu den weſtphäliſchen 
Hanſeſtädten gehörig, war damals groß u. reich und 
—— ha, Sanbelöperfehr, ſelbſt über das 

eer bis nach England. Nachdem die gewerbtreibende, 
proteſtantiſche Bevölferung im Folge kirchlichen 
Druds die Stadt meiſt verlaffenu. jich nach der Graf: 
ſchaft Mark gewandt hatte, gingen Handel und Ger 
werbe im dreißigjährigen Kriege vollends zu Grunde. 

Attentat (v. Yat.), eigentlich f. v. a. geſetzwidrige 
Unternehmung im Allgemeinen, ein Ausdrud, wo— 
mit bie Älteren kriminaliſtiſchen Schriftfteller die 
erfte Stufe eines verbrecherifchen Beginnens, ben 
fogenaunten Conatus remotus, zu bezeichnen pfleg: 
ten. Sept verfteht man darunter jede unerlaubte 
Selbithülfe eines Privaten, ganz befonders aber 
einen mißglüdten Angriff auf das Leben eines Re— 
genten. Attentatenjtrafe it die gewöhnlich in 
einer Geldbuße beitehende Strafe, in die ein Nichter 
verfällt, wenn er ungeachtet einer mit Suspenjiv: 
kraft verfehenen Appellation die Verfügung, gegen 
welche appellirt worden üft, in Vollzug ſetzt. 

Attention (v. Franz.), Aufmerkjamkeit, Acht⸗ 
in der katholiſchen Kirche die peinliche, vor⸗ 
gejhrk enermaßen jede Silbe der Formulare in 
Obacht nehmende Sorgfalt des Priefters bei Berwals 
tung der Saframente, Das aeringite berartige Ber: 
jeben zieht die Ungültigfeit des Sakraments nad jich. 
Attenuantia (sc. medicamenta, fat. ), diezäben 
Säfte verdünnende, auflöfende und zur Ausleerung 
geihidt machende diätetiiche oder Arzneimittel, deren 
man fich befonders da bedient, wo man eine zu grone 
Plafticität des Blutes im Organismus und Manz 

el an feröfen Beftandtheilen vorausſetzt. Das 

eſte verdünnende und zugleich alle andern Mittel | 
entbehrlich machenbe ift das Waſſer. 

Atterbom, Peter Daniel Amadens, ſchwe— 
bifcher Dichter, am 19. Januar 17% im Kirchſpren— 
gel Asbo in Ditgotbland geboren, beſuchte das Gym— 
nafium von Linköping und ftudirte feit 1805 auf 
der Univerſität a Upiala. Mit mehren Freunden 
ftiftete er bier 1807 eine poetifchefritifche Geſellſchaft, 
den „Bund der Aurora“, die den Zweck hatte, bie 
vaterländifche Literatur aus den Banden afademi: 
ſcher Steifheit und franzöfifcher Ziererei zu befreien 
und ihr einen nationalen Auſſchwung zu geben. 
Aus den mannichfachen Arbeiten dieſes Bundes, 
entitand 1810 in Upſala die Zeitjchrift „„Phospho- 
ras“, die bis 1813 fortgefegt wurde und von der bie, 

reunde der neuen nationalen Richtung den Namen 

bospboriiten empfingen. 3 „Xenien“ und 
einige jeiner profaiichen Auffäge, befonders ein ſo— 
— rungufiiche® Schauſpiel „Rimmarban- | 
et‘ (Reimerbund), ſowie feine Abhandlung „Be: 
benfen ber neuen Schule über die ſchwediſche Aka— 
bemie und den quten Geſchmack“ wirkten für die 
wede des Blattes fräftig mit, trugen aber auch 

u bei, daß ſich die Erbitterung der Gegner haupt: | 
jählich gegen ihn richtete. Bon 1812—22 gab A) 
den „Poetisk kalender“ heraus. An den Jahren 


amfeit; 
—— 








land nach Italien, die ihn dem polemiſchen Strudel 
entriß, in welchem fein Talent unterzugeben drohte. 
Nach feiner Rückkehr im Herbfte 1819 zum Lehrer 
bed Kronprinzen Osfar in der beutfchen Sprache 
und Literatur ernannt, begleitete er denjelben nach 
Stodbolm und ward 1821 Docent der Gefchichte, 
1822 Adjunft der Philofopbie an der Univerfität 
Upfala und 1828 Profeſſor der Logik und Meta: 
phyſik dafelbit, vertaufchte aber 1835 diefe Profefiur 
mit der der Aeftbetif. Durch feine 1839 erfolgte 
Aufnahme in die Afademie ward ber alte Streit 
zwischen ben Phosphoriften u, der Afadbemie vollends 
beigelegt. Er + den 26. Juli 1855 zu Upfala. Uns 
ter den Schriften feines reifern Alters find noch zu 
nennen: „Lycksalighetens Ö* (Upfala 1824—27, 
deutich von Neus unter dem Titel „Die Inſel der 
Glückſeligkeit“, Leipzig 1831—33, 2 Ible.), „Skrif- 
ter‘ (Bd. 1, Upfala 1835), entbaltend Studien zur 
Gefchichte und zum Syſtem der Philofopbie, „Sam- 
lade Dikter“ (daſ. 1836—37, 2 Bode), durchge— 
hends Inrifchen Inhalts, und „Sveriges siäre och 
skalder“ (dal. 184149, 5 Bbde.), ein literarbiftoris 
ches Werk von großem Werth. ALS Dichter iſt A. 
tieffinnig und refleftirend; feine Sprache und Berje 
find von höchſtem Wohllaut. Als Pbilofopb neigte 
er fih zu ber theoſophiſchen Anfiht und bemühte 
fich, die Spefulation mit dem Chriſtenthum in Eins 
"eng zu bringen, 

Atterfee, großer, fiſchreicher See im Erzberzogs 
tbum Dejterreich, Land ob der Eng, ſteht durd die 


Ach, den Abflug des Mondſee's, mit diefem in Ber: 


bindung und wird durch Aufſtauung der Ach und 
andere Bäche gebildet. Er beißt auch Kammerjee 
von dem gräflich khevenhüllerſchen Schloß Kammer 
an feinem nördlichen Ende. Der N. iſt der größte 
der Traunfeen, denn feine Länge von Süden nad 
Norden beträgt 2'/, Meilen und feine größte Breite 
beinahe ’/, Meile. Seine Tiefe wird zu 1800 Fuß 
angegeben, wonach fein Grund 550 Fuß unter der 
Meeresfläche liegen würde, Er iſt mur an jeiner 
füdlihen Seite von höheren Gebirgen eingefaßt; 
am jitdlichen Ende begrenzt ibn der fteile Abban 
bes Breitenbergs, des dftlihen Nachbars des es 
bergd. Gegen Sübdoften fallen die hoben Kalk— 
mauern des Yedengebirgeß in den See; im Uebri— 

en befpült derfelbe nur niedriges Bergland, welches 
N ochſtens bis 1000 Fuß über ſeinen Spiegel 
erhebt, daher die Üfer hier einen — einfoͤrmi⸗ 
gen Anblick darbieten. Am weſtlichen Ufer liegen 
die Dörfer Atterſee und Seewalchenz erſteres 
iſt Hauptort des Attergaues und der nachmali— 
gen Herrfchaft A., welche unter ber Oberhobeit der 
Bifchöfe von Bamberg ftand, die das von ihnen er— 
baute Schloß zumeilen bewohnten und eigene Be— 
amte, Burgmänner und Söldlinge dort hielten. Die 
Herrſchaft ging gegen Ende des 14. Jahrhunderts 
ein, Die Mariisdimmelfabrtsfirce zu A. ift noch 
jeßt ein vielbefuchter Wallfabrtsort. 

Atteſt (Atteſtat, v. Lat.), fchriftliche Beſcheini— 
gung einer Thatfache, bat, amtlich ausgeſtellt, wolle 
Beweiskraft. 

Attica, eine der 8 Laudſchaften von Mittel: 
griebenland oder dem eigentlichen Hellas, grenzte 
im Norden an Böotien, im Welten an Megaris, im 
Süden an den faronifchen Meerbujen, im Diten an 
das Ägäifche Meer und den Euripus und umfahte 
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einen —— von 44 QWMeilen, wovon INA, 
auf das feite Land, der Reſt auf bie Injein famen, 
Die Zahl der Einwohner betrug in der blühendften 
zit or Kultur gegen 500, (135,000 Freie u, 
65,000 Sklaven. Das Land bildete eine nach 
Süden in das Meer auslaufende Halbinfel, die mit 
weit ausgedehnten Küftengeftade (daher ber Name 
A., d. i. Küftenland) an einem von Norbweiten 
nach Südoſten laufenden Zweig des böotifchen Ge— 
birges Eithäron (jet Elatea) angelagert war. An 
den Githäron ſchloß ſich in Weiten das attifhmega= 
riſche Orenzgebirge Oneon (jet Karydi), das mit 
ben Hörnern (Kerata, Ar Kandili) und den feiro: 
nischen Felſen (jetzt Kaliſtala) bis an ben faronis 
ihen Meerbuien — —— in Oſten reihte ſich 
der Barnes (jetzt Kaſſia oder Nofea) mit den höch— 
ften Spigen Q.’3 an den Cithäron an. Bon ber 
weftlichen Seite bed Parnes trennte Ne, in ſüd⸗ 
weftlicher Richtung jtreichend, eine Hügelreihe, auf 
welcher der Jcarius, Corydallus % t Daphni⸗ 
Buna) mit dem Pöcilus und, ber Mr Salamis 
gegenüber, der Aegaleus (jept Skarmanga) bie ber: 
vorragenditen Bunfte waren. Gine andere Berg: 
reihe zog von ber öftlihen Seite de3 Parnes aus 
ebenfalls im jihdöftlicher Richtung nach dem Bor: 
gebirge Zoſter; fie enthielt das marmorreiche pentes 
liſche Gebirge und den durch feinen Honig berühm— 
ten Hymettus (jet Trelo-Vuno, bei ben Türfen 
Deli⸗Dagh, bei den rem Monte Matto). Ab: 
gejondert von biefen Hügelreihen erhoben ſich nord: 
öftlich von Athen frei aus der Ebene zwei Berge, 
von benen ber ſüdli der alte Eycabettus war, ber 
andere aber für ben Brileffus gehalten wird, zwi— 
jcher® welchem und dem Barnes Acharnä lag. Die 
Südſpitze von A. endlih ward ‚gebildet durch das 
(aurijche Gebirge mit feinen Vorgebirgen Aftypalda 
weitlih und Sunium ſüdlich (jet Kap Colonna). 
Au beiden Seiten, befonbers aber gegen Weiten, 
breiteten fich mebre Ebenen aus, in denen die Berg— 
bäche zu Flüßchen fich vereinigten. Am bebeutend- 
jten war die getreides und Ölreiche Ebene zwifchen 
dem Hymettus und Gorydallus (ſchlechthin das 
Blachfeld gramm), in ee Athen lag, vom Ge: 
phiſſus und Iliſſus ſpärlich bewäſſert. Ein Zufluß 
des Iliſſus war der Eridanus, der von ber Weit: 
feite des Hymettus fam. Gine andere bedeutende 
bene dehnte fich im Nordweften bes Landes zwilchen 
dem Dneon und Gitbäron einerjeitd und dem Aega— 
Teus, Gorpdallus und Icarius andererjeitd aus; fie 
hieß das Gefilde von Eleufid, Thria und Eleutherä. 
Sie war eben fo kornreich und wohl angebaut als die 
vorbergenannte und umfaßte zum Theil heiligen 
Boden, das Gebiet des elenfinijhen Tempels. 
Diefe Ebene bewäfjerte der eleufiniihe Cephiſſus 
(jet Sarandaporo), welcher auf dem Githäron ent: 
ſprang und ſich gegen Eleutherä und Eleufis wen 
dete. Die beiden Ebenen von Athen und Eleuſis 
bildeten die eigentliche Akte (Küftenftric), der man 
ſchon in ben ig He Zeiten Athens die Paralia, 
an ber Sübfpige Al's, und Diacria, an ber bergigen 
Oſtküſte des Yandes, entgegenfegte. Die Paralia 
ward von dem Flüßchen Erafinus durchſtrömt, das 
auf ber Dftjeite des —— — und ſich 
unweit Brauron, ber Südſpitze von Eubba gegen— 
über, ins Meer ergoß; zu Diacria gehörte die Heine 
—— Ebene von Marathon, 16 engliſche 
eilen von Athen, gegen Nordoſten vom Pentelikon. 


Im Binnenlande zwiihen ber. Ebene von Athen 
und Marathon, jowie am ſüdlichen Fuße des Hy— 
mettus lagen jteinige, dürftig mit Holz bewachfene 
Streden, die jogenannten Jeler bed Phelleus. 
A.'s Boden beiteht aus Ka Igebirge. er — 
mettus und das penteliſche Gebirge lieferten den 
trefflichſten Marmor, an den Abhängen auch Ser: 
pentin; beim wur; Colias unweit Phaleron 
rub man die feinite ns Ein bejonbers 
I und zu architeftoniihem Gebrauche vorzüg⸗ 
icher Kallſtein von blauer Farbe . bei Gleufß, 
Marmor, wie im Mittelgebirge, auch bei Laurium; 
ben größten Schaß aber barg bie laurijche Gegend 
in ihren Silber:, Kupfer: und Bleigruben. Hier 
(se Thoricus) fand man auch ben attiichen blei— 
arbenen Smaragd, ferner Quedfilbererz und einen 
Herbkefl, dad attiſche Sil, wahrfcheinlich einen 
ifenoder von glänzend gelber Farbe. Die Silber: 
bergwerfe waren jhon vor Themiftockes und bis zur 
Zeit Xenophons höchſt einträglich. on zur mace= 
bonischen Zeit waren indeß die reichſten Erze er— 
ſchöpft, und im erften Jahrhundert der ERS 
Zeitrechnung gingen die Gruben ganz aus, U. 
brachte nicht die vierjhrötigen und woblgenährten 
Athleten hervor, «die das Shen bes böotifchen He⸗ 
racles wurden, dagegen ſchlanlere er feinere 
Sinne, überhaupt ein beweglicheres Geflecht. Der 
Beichaffenpeit de3 Boden? gemäß baute man wenig 
Weizen, mehr Gerfte, weldye in den warmen und 
nit Salpeter imprägnirten Boden einen Monat 
früber reifte, als im Peloponnes, u. ſelbſt bedeutend 
eber, ald im naben Salamis. Die Bodenkultur 
warb mit gie Sorgfalt und * gepflegt; 
doch konnte dies kleine Land die —— luußmãßig 
ftarfe Bevölferung(12,000 Menſchen auf die OMeile) 
nur mit ie > einer Einfuhr von fat 1 Million 
Mebimnen ern er Die Waldungen ber Berge 
waren nicht bedeutend genudr um das nötbige 
Schifjsbauholz zu liefern. Von befonderer Bor: 
trefflichfeit waren A.'s Baumfrüchte. Delbäume 
bilden noch jept ganze Wälder am Cephiſſus. Die 
Auffiht und Verwaltung über die dem Staate ge 
börigen Delpflanzungen führte der Areopag, aber 
Athene felbit wachte über ıhren Zöglingen, und es 
durfte fein Olivenbaum ausgegraben werben, ala 
u beiligem Gebrauche. Wie der Delbaum unter 
Mm ene's, jo ſtand ber —— unter Demeters 
Schutze, welche ſeine Pflege einem gie Ge: 
chlechte anvertraut hatte, das auch jpäter noch die 
eigengärten des Staates in jener Gegend beforgte 
und davon Pbytaliben hieß. Der attijhe Wein galt 
nicht für vorzüglich, deſto Föftlicher aber war ber 
Son vom Hyniettus. Honig, feines Brod, Feigen, 
yrten, Näucherwerf galten als die erjten Produfte 
US aus dem Pflanzenreiche, dazu lieferte das 
Thierreih Wolle und Käſe. Die Zucht der Ziegen 
> obenan, nächfidem die ber Schafe, für deren 
erging a uralte ea twar. Pferde 
wurden in A, wenig, Eſel und Maulthiere aber in 
roßer Anzahl gehalten. Reihen Gewinn gewährte 
bie Fiſcherei entlang ber weiten Küſte des Landes. 
Unter dem Geflügel werben Rebhühner und Fran— 
foline mit Auszeichnung genannt. Eber: und Bä- 
renjagben wurden auf bem Parnes abgehalten, und 
auf die Erlegung eines Wolfs war nod) in ben jolo- 
niſchen —— ein Preis von 5 Drachmen geſetzt. 
Das alte A. zerfiel in Demen, db. b. Ortſchaften 
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mit abgefonderten Gebieten, zwifchen benen auch 
Grenzſaͤulen ftanden. Zuletzt belief fich ibre Zahl 
auf 174. Vergl. Roß, Die Demen von A., Halle 
1846, Diefe Demen gewannen eine politifche Ber 
deutung, als Cliſthenes die Eintbeilung bes Volks 
nach chorographiſchem Syſtem burchführte; fie bil: 
beten damals die einzelnen Glieder des athenifchen 
Staatskörpers (val. Athen, Geſch.). Jeder Bür— 
er war zugleich Mitglied eined Demos und in def- 
en Liſten eingetragen, ob es gleich, wenigftens fpäter, 
nicht nöthig war, in bem Demos, zu dem man ges 
örte, zu wohnen. Mehre Demen bildeten eine 
byle, einen Diftrift, deren es bis DI. 118, 2 
zehn, le zwölf, zuletzt dreizehn gab. Die Ältern 
En hylen find: Erechtheis, Aegeis, Pandionig, 
eontis, Acamantis, Oeneis, Cecropis, Hippothoon⸗ 
tis, Aeantis und Antiochis. Zu dieſen kamen 
päter die zwei Phylen Antigonis und Demetrias 
en nachher Ptolemais und Attaliß genannt), und 
endlich wurde als 13. Phyle Hadrianis Fonftituirt, 
welche die Infeln A.’3 umfaßte. Weftlich oder viel: 
mehr fübweftlih von der Stadt erfiredt ſich eine 
hügelige Halbinfel tief in das Meer hinein, deren 
ausgezadte Küfte ben Athenern jene fichern und ge: 
räumigen Häfen gewährte, die ihnen zum Handel 
und zur Aufftellung ihrer jtarfen Seemacht fo noth: 
wendig waren. Bis zu ben Perſerkriegen hatte der 
öftliche und nächſte Bönleron genügt. Themiftocles 
aber zeigte die Vortbeile des großen, aus drei Buch: 
ten (ea, Aphrodiſium und Cantharus) beftehenden 
piräeifchen Hafens, welcher durch die Nordſeite der 
erwähnten Halbinſel und die gegemüberlienende 
Küfte aebildet ward. Der äuferjte, füdliche Theil 
der Halbinfel, welcher nur mittelft. eines jchmalen 
Iſthmus mit der übrigen Halbinfel zufammenbing 
und an feiner Oftfeite einen eigenen Hafen befaß, 
hieß wie fein Hafen Munychia. Ben den Inſeln 
an A. S Küfte ift die bedeutendſte Salamis (jetzt 
Koluri). Bor dem Vorgebirge Ampbiale lagen bie 
beiden Pharmacuſſä Get Megari und Mifri Kyra), 
auf deren größerer ein Grab der Girce gezeigt wurde; 
wiſchen Salamis und bem Pirieus das durch Ari: 
Nice in ber ſalaminiſchen Schlacht berühmt gewor: 
ene ea Eiland Piyttalia (jet Lipſo— 
futali); nabe dabei das noch kleinere Atalante (jept 
FE Aerone gegenüber lag Hydruſſa (jept 
rafonifi); Sof gegenüber Phaura oder Phabra 
den blega); dem Kap Aſtypaläa gegenüber 
leuſſa (jept Laguſſa ober Lagoniſi); an ber Süd: 
fpige W’3 die Batrochusinfel (jetzi Gatdbaronifi); 
am&ingange des faronishen Meerbuſens das ſchwer— 
ugänyliche Belbina (jet St. Georg); an der Oft: 
hi e endlich, Thoricus und Sunium genendber, die 
nfel Helena (jet Mafronifi). Die Geſchichte von 
& unter Athen. 
egenwärtig bildet A, (Attifa) mit Böotien eine 
Nomardie dei Königreichs Griechenland u. zäblt 
als ſolche auf 116,4 OMeilen 97,519 Einw. in 5 
Epardien. Das Terrain weiſt das Bild eines wahr: 
ſcheinlich in Folge plutonifcher Erhebungen zertrüms 
merten Beralandes auf. Zwiſchen dicht an einander 
edrängten Bergen und Higeln breiten fich Heine 
Übenen aus, die bebeutenbiten an ben beiden Haupt— 
flüffen, dem eleufiniichen und attiſchen Cephiſſus 
(j. oben). Das Land ficht im Allgemeinen fteril 
aus; bie fehlenden oder nur fehr fpärlich vorhande— 
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zerftreut Tiegenden Dfivenpflanzungen unvolltoms 
men erjegt. Manche Bergabbänge, wie bie bes 
Laurion, find fogar ohne alle Vegetation und dann 
mit einer dichten Lage von Rollkieſeln bededt. 
Hauptftabt des Gouvernement3 und zugleich des 
ganzen Königreichs ift Athen. Das befte Werk über 
die Altertbümer A.'s ift: The unedited antiquities 
of Attica, ecomprising the architeetural: remains of 
Eleusis, Rhamnus ete., London 1817, deutſch von 
Wagner, Darmitadt 1829. 

ttitismus (v.Griech.), die Eigentbümlichfeit des 
attischen Dialekts, befonders die Eleganz u. der Wohl: 
fang deijelben, fowie bie eben fo weit von lacedämoni: 
ſcher Kürze, Trodenbeit u. Härte, ald von aftatifchem 
Wortgepränge und Schwwulfte entfernte Ausdrudee 
- der attifchen Nebner, vorzüglich des De— 
mofthened. Daher pflegt man A. auch eine feine, 
Seift mit Wohllaut und Zierlichfeit vereinigende 
Redensart 2c., jowie aud im Allgemeinen les 
ganz, Koncinnität im Schreiben und Spreden zu 
nennen, 

Attiens, 1) Titus Pomponius 9., nad 
feiner Aboption von Quintus Cäcilius Metellus, ſei— 
nem miütterlihen Obeim, Quintus Gäcilius 
Pomponianus A, gewöhnlich bloß A. genannt, 
angejehener und einflußreicher römifcher Ritter, ge= 
boren 108 v. Chr., verließ in Folge der Unruben 
feines Verwandten Sulpicius, ſowie der Streitig- 
keiten des Ginna und Gulla, Nom 86 v. Ehr. und 
fiedelte fih in Athen an, wo er bloß den Wiſſen— 
ichaften Tebte, bis Sulla 64 v. Chr. feine Rückkehr 
veranlaßte. Bon dieſem 22jährigen Aufenthalte zu 
Athen und der vollflommenen Aneignung dortiger 
Sprade und Sitte foll A. feinen Namen erbflten 
erg Ohne je ein öffentliches Amt zu befleiden, 

and er zu Nom mit den angejeheniten Staatsmän— 
nern feiner Zeit in een Marius, Sulla, 
Brutus, Caſſius, Hortenfius, Antonius, Octävias 
nus, vor Allen aber Cicero, gehörten zu feinen 
‚Freunden. Letzterer führte mit ıhm einen vertraus 
ten, noch erbalienen Briefwechjel (Ciceronis Epist, 
ad Atticum libri XVT), widmete ibm auch die Schrif: 
ten über das Alter und die Freundſchaft und läßt 
ihn im dritten Buche über die Geſetze redend auftre= 
ten. Für A. hohe wifjenfchaftlihe Bildung und 
ſchriftſtelleriſche Thätigfeit fprechen viele ausdrüd- 
liche Zeugniſſe der Alten; wir befißen jedoch von ſei— 
nen theils in lateinischer, theils in griechischer Sprache 
abgefaßten Schriften (Annales, de imaginibus eru- 
ditorum, über Gicero’s Konfulat, Briefe u. a.) nichts 
mehr. In der Philoſophie folgte A. den Grundfägen 
Epikurs. Er F 31 v. Chr, den freiwilligen Hunger 
tod, veranlaßt durch eine fchmerzbafte Krankbeit. 
Seine Tochter, Attica, batte den M. Bipfanius 
Agrippa, feine Schweiter, Romponia, Eicero’8 Bru— 
der Quintus gebeiratbet. Eine höchft anziehende Bio- 
— von N. lieferte Cornelius Nepos. Vergl. 
N . Hüllemann, Diatribe in T. P. A, 

trecht 1838, 

2) Tiberius Claudius WA. Herobes be: 
rühmter Rbetor, geboren 104 n. Chr. zu Maratbon, 
trat noch jung in den Staatödienftu. warb 137 athe— 
nifcher Archon, 143 römifcher Konful, dann Nufs 
jeher der freien Städte in Afien, zulegt Archiereus 
in Griechenland, Seine ungebeuren Reichthümer 
verwendete er zu gemeinnügigen Zweden, nament⸗ 


nen Wälder werden von ben am Fuße ber Höhen | lich zu großen Bauten. Das von ihm mit Sitzen 
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von pentelifhen Marmor ausgefhmüdte Stadium 
mathenaicum zu Atben, das prachtvolle, jeiner 
emablin NRegilla zu Ehren erbaute Odeum, an der 
jüdweftlichen Ecke des cekropiſchen Hügels, mit bem 
aus Gedernholz gefügten Dache, und Anderes der 
Art verbreitete feinen Namen in der ganzen römi- 
ihen Welt. Noch größeren Ruhm erntete ev als 
dner u. Lehrer der Beredtfanifeit; die bedeutendften 
Männer jener Zeit, darumter die beiden Kaiſer Marc 
Aurel und Lucius Verus, gehörten zu A.’ Schülern; 
er ſelbſt hieß „König der Worte, Zunge ber Griechen 
oder Athener“ und wurbe ben atlen Rednern 
leich geachtet. A. F um 180 n. Chr. im Privatſtande. 
Ruinen feines Grabmals in Athen beim Stadium 
— —— ſind nech vorhanden. Von ſeinen 
hriften (freie, improvifirte Reden, Abhandlungen, 
Tagebücher, Briefe) bat fich nichts erhalten; eine 
— ne noch eriftirende Rede ift wahrſchein⸗ 
ich unächt. 

rg Marktfleden im franzöfifhen Departe: 
ment der Ardennen, an der Aisne,. mit 1500 Ein— 
wohnern, Hier refidirten feit Chlodwig II. die frän: 
kiſchen Könige, auch wurden bier drei Synoden (822, 

870) gehalten. Dann war X. die beftändige 
Nefidenz Karls des Einfältigen. In der Folge ge: 
rietb der Ort in Verfall und kam 1118 an das Bis: 
thum Rheims, 

Attika er) Vorſprung, Auffag über bem 
Hauptgefimfe eines Gebäudes. Die A. dient zur Ber: 
dedung des Daches, zu Aufnabme von Statuen, Re: 
liefs, Inſchriften oder auch als Baluftrade ; fie gewährt 
ber Kortbeil, daß der unbenußbare jcharfe Winkel 
am Dadyboden vermieden wird. Bigweilen wird 
aus ber N. ein befonderes Halbgeichon ‚mit ſoge— 
nannten attifchen Halbpfeilern und attifchen Fenſtern 
gemacht. Falſche Attiken find zwifchen über ein— 
ander jtehenden Ordnungen angebracht, damit bie 
Ausladung des untern Geſimſes den obern Säulen: 
fuß nicht verberge, Seit man in der Architektur je- 
den Schmud unpafiend findet, der nicht im Syſtem 
bes ganzen Bauwerks begründet ift, wird die A. ſel— 
ten angewandt. 

Attila (Etzel, genannt Godegiſel, Gottes 
Geißel), König der a einer jener gewaltigen 
Menſchen, die von der VBorfehung dazu beftimmt 
fcheinen, ihre Riefenkraft zur Zerſiörung der Welt 

u mißbraucen, war ber Sohn des Mundzud oder 
tandras und folgte 433 n. Chr. mit feinem Bruder 
Bleda feinem Oheim Roas als Häuptling der Hun— 
nen. Um die Herrichaft allein zu führen, ermordete 
er 444 feinen Bruder, worauf er durch verichiedene 
Groberungszüge fein a vergrößerte, jo daß es 
nach und nach zu einem Weltreich erwuchs. Weber 
die innern Verhältniſſe deſſelben und feine Aus: 
dehnung genen Norden und Dften find keine befrie— 
digenden Nachrichten auf ung gefommen. Die las 
teinischen und griechijchen — erzäblen 
und meift nur die Bedrängniſſe Oft: und Weltroms 
durch den hunniſchen Eroberer; von —— Thaten 
in den germaniſchen und ſcythiſchen Ländern wiſſen 
ſie nur unbeſtimmte Andeutungen Em eben, Rad) 
D 79— der aus chineſiſchen * ſchöpfte, 
ſoll A. bis ins innerſte Aſien geherrſcht, ja mit dem 
chineſiſchen Kaiſer Bundniſſe gegen Bene 
Feinde geſchloſſen haben A Andere (3.2. 
Schläger) behaupten, bap on der Don die Oft- 
grenze feines Reichs geweſen. Die Berfer joll er 


durch einen fiegreihen Zug gedemüthigt haben, 
während er furchtbar drohend gegen die Abenbläns 
ber Europa's ftand. Hier mußten bie Oftgothen 
in Dacien feine Hoheit anerkennen; die Gepiden, 
nördlich von den Dftgotben, hatten dafjelbe Schid= 
fal. Doch ſcheinen diefe Bölfer durch einen frei 
Vertrag fi) dem gewaltigen König angejchloflen zu 
haben. Auch die Duaden, Martomannen, Sueven 
und Thüringer, die feinem Rufe folgten, find wohl 
nur durch Bündniſſe, welche fie ohne Gefahr nicht 
ablehnen konnten, zu feiner Fahne gebracht worden, 
Am meiften hatte Oftrom bie eiferne Hand des Gr: 
obererö zu empfinden. Gleich nad feiner Thron— 
— — er von Theodoſius II, die Er— 
höhung des bisherigen Tribut3 von 350 auf 700 
Pfund Gold. Händel an Händel knüpfend, Zwijte 
nd und Zwiſte erregend, bald mit ben 
affen drohend, bald plündernd und verwüftend in 
die Linder bed Reichs einfallend, heute mit dem 
Titel eines römifchen Feldberrn zufrieden u. mor= 
gen ala mächtiger Künig feine —— ſtellend, 
brachte er nach und nach den alten Tribut auf das 
Sechsfache und Zehnfache, unterwarf das jenſeitige 
Ufer der untern Donau weithin ſeiner Gewalt und 
ab beſtändigen Anlaß zu immer neuen Streitig— 
eiten, bei denen das jchwache Oſtrom gewöhnlich 
den Kürzern zog. So verwüſtete er Möſien, Thra— 
cien, Jlyricum und fanı bis an die Thermopylen. 
Oſtrom erfaufte diesmal den Frieden um 2100 N 
Gold jährlichen Tribut, zablte rüdftändig 6000 Pfd. 
und räumte das Süddonauland den Hunnen ein, 
Als dennoch die Gefahr nicht enden wollte, gewann 
der oſtrömiſche Kaiſer Theodoſius fcheinbar den 
bunnischen Abgeordneten Edeko oder Etiho durch 
Gold und glänzende Zuſagen wider A.'s Leben. 
Aber heimgetehrt entdedte Edeko das feierlich bes 
ſchworene Geheimniß umd nannte ben griechijchen, 
im Hunnenlager anwefenden Dolmetſch Bigilas als 
Mitwifier. ee wurde jogleich verhaftet, aber we⸗ 
gen des offenen Geſtändniſſes begnadigt u, dem Kaiſer 
urückgeſchickt, der beftürzt neue Boten u. Geſchenke 
Fandte (449). N. verzieh und ließ fogar die zurüd= 
fehrenden Gefandten mit Pferden beſchenken. Im 
Jahre darauf eriolgte A.'s berühmte Heerfabrt nad) 
Sallien. Die äußere Veranlaffung dazu gab eine ' 
von Weftrom ihm zugefügte Beleidigung. Hono— 
ria, bie Schweiter bes weſtrömiſchen aiſers Valen⸗ 
tinian, hatte ſich der ſtrengen kloöſterlichen Zucht, die 
man wegen eines Liebeshandels über ſie verhängt 
ge dadurch zu entziehen gefucht, daß fie fich dem 
. durch Weberjendung eines Rings als Gemahlin 
antrug. A. forderte die Prinzeſſin und mit ihr das 
are Reich, das ihr gebühre. Natürlich ſchlug man 
eides ab, und A. ſchwur Rache für den erlittenen 
Schimpf. Aber es waren and) noch wichtigere Motive 
vorhanden, die A. zu den großen u. gefährlichen Zuge 
bewogen. Jornandes gedenft ausdrüdlich eines 
Bündniffes zwifchen den Römern und dem Weit: 
— beoderich, das alle ſeine Entwürfe be— 
drohte und welches es um jeden Preis aufzulöfen 
galt. Als es ihm nicht gelang, durch Gefandtichaf- 
ten bad Bündniß zu trennen, fein chemaliger 
Freund, ber römische Feld Aktius, vielmehr 
eifrig bemüht war, von allen Seiten Hülfsvölfer 
en unter denen Franken, Sarmaten, 
rmorictaner, Litianer, Burgundier, Sachſen, Ri— 
parioler, Sbrionen „und andere celtifche und ger— 
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manifche Nationen“ genannt werben, zog er mitfeinen 
Hunnen durch Deutjchland, verfammeltean den Ufern 
des unten Mains den „Schwarm ber Könige“, bie 
feinem Winkgehorchten, u.brachte jo ein Heer zufams 
men, das von Jornandes auf 500,000 Dann angege: 
ben wird. Mainz, Worms, Speyer, Straßburg wur: 
ben ausgeplünbert, Trier, Metz, Toul, Befangon, 
Langres zeritört. Jenſeits des Rheins theilte Mei 
das Heer in brei Säulen. Ein Theil wandte fi 
ur Linken, fiel die Burgundier an und gewann ben 
& Ein anderer Theil ging zur Nechten gegen 
bie Franfen und gelangte nörblich bis zu der Stadt 
Tungern (Tongern). 9. felbit fam, fd in ber 
Mitte baltend, bi vor Aurelianum (Orleans) an 
ber Loire. U. fand bier unerwarteten Wideritand, 
und da bie Heere des Aëtius und Theoderichs der 
baribedrängten Stadt zu Hülfe famen, bob N. bie 
Belagerung auf und nabm in der weiten Ebene, 
welche unter bem Namen ber catalaunifchen Fluren 
(von dem Orte Duro:Gatalaunum fo genannt) oder 
mauriziſchen Gefilde befannt war, im ber Gegend 
von Ghalons an der Marne, eine feite Stellung. 
Bald ftanden ſich (im Herbit 451) die Krieger von 
ber Wolga bis zum atlantifhen Meere einander 
—— Das Orakel, das A. über ben Ausgang 
efragte, verfündigte ibm Unglüd, aber auch den 
all des Hauptführers der Feinde. A, der dieſen 
auptführer in Adtius fab, bielt den Verluſt einer 
chlacht durch den Tod diefes ihm fo gefährlichen 
Mannes vollflommen ausgeglichen und beſchloß die 
Schlacht, die er aber erjt um die neunte Stunde des 
Tages beginnen wollte, damit die nahe Nacht burch 
Unterbrechung be3 Kampfes dem Unglüd ein Ziel 
etze. Gie dauerte bis in die Nacht hinein und war 
o furchtbar blutia, daß ein Fleiner Fluß, der durch 
as Schlachtfeld Tief, vom Blute der Erichlagenen 
und Verwundeten zu einem Strome angejchwollen 
fein fol. Ueber 200,000 jollen auf beiden 
Seiten gefallen fein, eine Angabe, die wenigſtens 
die Vorftellung jener Zeit von dem großen Ereig— 
niffe bezeugt. Der Weſtgothenkönig Theoderich 
fand im Kampfgewühl ben Tod, worauf fich die 
Seinigen rachefchnaubend auf die Hunnen ſtürzten 
und ſie ziwangen, ſich in ihre Wagenburg zurüdzu: 
zieben. Dort lieh A. von Pierbefätteln und kofl: 
barem Geräthe einen Scheiterhaufen jchichten, um 
burch den Flammentod der Gefangenichaft zu ent: 
geben, wenn auch dieſe Befejtigung feinen Schutz 
gewähren follte gegen das Unglüd. Aber er wurde 


nicht nur nicht angegriffen, fondern behauptete auch, | 


da Gothen und Römer abzogen, das Schlachtfeld. 
Indeß nn er nicht weiter vorwärts, jondern 
t 


Attila. 


gegen die Alanen jenfeit3 der Loire unternommen 
haben, doch jei auch diefes Unternehmen miklungen 
und A. von Thorismund, dem Könige der Weftgo- 
then, im die Flucht nejchlagen worden. Indeſſen 
ſcheint Jornandes, ber allein dieſer Heerfahrt gedenkt, 
en und Späteres zu verwecfeln. Der Tod 
egte feinen weiteren Plänen ein Ziel. Seine Ver: 
mäblung mit einem ſchönen Mädchen, Ildico, 
welche die alexandriniſche Chronik freilich nur eine 
hunniſche Bublerin nennt, während fie Andere mit 
der im Nibelungenliede gefererten Burgunderin 
Chriemhild identificiren, feiernd, hatte er beim Hoc: 
zeitmabl zu ſehr im Trumf gejündigt und ward in 
der Nacht von einem Blutjchlag getroffen, oder ver: 
blutete fih an einer geiprungenen Ader. Nah An— 
bern ward er durch die Hand eines Weibes nieuch— 
leriich ermordet. Seine Leiche ward in einen gol— 
denen Sarg, diefer in einen filbernen und beide in 
einen eifernen geſetzt und mit vielem erbeuteten 
Schmude und feindlichen Waffen begraben; den Ge: 
fangenen aber, welche das Grab gemacht, gab man 
ben Tod, damit Niemand feine Nubejtätte wiſſe. 
Mit A.'s Tode erloih die Macht des hunniſchen 
Weltreich3 für immer; feine Söhne Ellaf und Den: 
gifich wurden getödtet; der jüngite, Irnak, rettete 
auf einige Zeit den Namen der Hunnen in einigen 
Winfeln am euriniichen Meer. Bil. Sunnen. Dem 
Aeußern nach wird ung N, etwa jo befchrieben, wie 
Ipäter die Mongolen: von gedrungener unterjeßter 
Geſtalt, von gewaltigem Knochenbau, mit einem ftar: 
fen Kopf auf breiten Schultern, fchwärzlicher Ge: 
ſichtsfarbe, Heinen, tiefliegenden Augen, platter Naſe 
und granem Barthaar. Sein Gang war ſtolz, fein 
Blick abjchredend; aus feinen Augen ſprühle das 
he bes Eroberers. An feinen geiftigen Eigen— 
haften war er allen Hunnen überlegen; mit feinem 
Muthe paarte fich eine Schlaubeit, die fein Meittel 
icheute, das zum Ziele führte. Menfchenleben galten 
nichts in feinen Augen, obgleich Graufamfeit nicht 
vorherrfchend bei ihm war, Seinen Unterthanen 
war er ein gerechter Fürſt, und man geitand, fich 
unter ihm bejjer al8 unter Rom und Byzanz zu be: 
finden. Der Beamtendrud fiel bier weg, die römt: 
ſchen Steuern wurden eber gemindert, als vermehrt. 
Jeder bezwungenen Landſchaft oder Stadt lich U. 
ihre eigenen Geſetze; ariechifche Handwerker, Kauf: 
leute und Künſtler hielten ſich gern in feinen Staaten 
auf, auch liebte er es, fich mit gebildeten Nichthunnen 
zu umgeben, wie Onegifius, Gonftantius, Oreſtes, 
Edelo u. And. in ſeiner nächſten Umgebung waren. 
Er war rajtlos thätig, ebraelzig und friegeriich, be: 
dachtſam im Rathſchluß, kühn in der Ausführung, 
gegen erflärte Feinde ſchönungslos und graufam, 
gegen Befiegte großmüthig und milde, gegen Bun— 
desgenojien trem, gegen Freunde freigebig und herz— 


fehrte nad) dem Rhein und Deutichland zurück. 
Schon im folgenden Jahre (452) unternahm A. 
eine neue Kriegsfahrt gegen Italien. Nachdem 


Aquileja, das fich zu vertheidigen wagte, vom lich, ſonſt habaierig, nicht um des Geldbefiges, ſon— 
Grund aus zerftört worden, fielen Altinum, Con- | dern des Gebrauches willen, gerecht ohne Anfehen 
cordia, Padua, Mailand und viele andere Städte, u. | der Perfon, bei ungewöhnlichen Verſtande dennoch 
bereitö ſchien Rom und ganz Stalien dem Feinde | abergläubiih und daher abhängig von Sebern und 
preisgegeben, als U. plöglich in feinem Siegeslaufe | Gauflern, trog der einfachen Eitten bei gewiſſen 
inne bielt und fich zu Unterhandlungen bereit fin: | Anläſſen Freund des Prunks und höfiſcher Unter: 
ben ließ, welche der Kaifer mit ihm anfnüpfte. | ordnung, endlich bei aller Selbftherrlichfeit gewöhnt, 
Die Friebensbedingungen find völlig unbekannt; | mit Bertrauten forafältig für und wider zu beratb- 
doch laſſen einige Andeutungen bei Jornandes erra= | jchlagen. Im weitläufigen Geſchäftsgange galten 
then, daß man römischer Seits den Frieden mit Geld | Ordnung und Berantivortlichkeit; geſchite Aus: 
erfaufte. Nach feiner Rückkehr foll A. von Panno— | länder bejoraten unter Auflicht des Neichöverwejers 
nien und Dacien aus noch einen Zug nach Gallien (Minifters) Onegifius die Kanzlei. Au feinem Hofe 
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errfchte fein Zwang, vielmehr anſtändige Heiter— 
eitz er ertrug Scherz feiner Bertrauten, nie aber 
Ungeborfan. Seine Hoffiatt Tag in ben Ebenen 
Dberungarns, unweit Tofay in bem fruchtbaren 
Lande zwifchen der Donau, ah u. ben Karpatben. 
Anfangs ein gewöhnliches Felblager, — zu ei⸗ 
nem großen, von Pfahlwerk umgebenen Ort angewach⸗ 
fen, hatie fie nur hölzerne, meiſt mit Stroh u. Moos 
ededte Wohnungen, die ſteinernen Bäder, ein Werk 
es griechiſchen Baumeifterd Onegifius, ausgenom⸗ 
men, vg u te ftand au at t an⸗ 
eigenden Hügel ber hölzerne Palaſt (Epilburg 
ie Ritelungenie), befjen zahlreiche Nebengebäude 
ebedte Lau Gallerien) verfmüpften und eine 
lanfenmauer, bisweilen von Deere Thürmen 
unterbrochen, kreisförmig Wi 
Königs trug Zeichen orientalifcher Pracht, geglättetes 
Täfelwerk an der Dede und Teppiche auf dem Boden. 
Rings herum waren die Häufer ber Föniglichen Weiz 
ber. Bergl. Gibbon, Das Leber be A., Königs 
der Hunnen, aus dem Englijchen, Lüneburg 1787; 
efler, A., König der Hunnen, Breslau 1806; 
obannes von Müller, U, ber Held des fünf: 
ten Jahrhunderts, Berlin 1806; Klemm, A. nad 
Geſchichte, Sage und Legende, Yeipzig 1827. 
ing! anfen, Dorf im jchweizerifchen Kanton 
Uri, an der Reuß, Altorf gegenüber, mit 430 Ein: 
wohnern, Wohnort des Freiheitskämpfers Walther 
Fürſt. Die dortigen Burgruinen waren ber Sik 
eined alten, jegt ausgeftorbenen freiberrlichen Ge: 
ſchlechts im Schweizerfanton Uri. Berühmt it Ger: 
bard von A. Landamman von Uri 1306, Mitftifter 
des die ſchweizer Eidgenoſſenſchaft begründen den Bun: 
des zwifchen Uri, Schwyz und Unterwalden. 
Attirail —J Name der Geſchirr- und Reit- 
zeugftüde bei der Artilferie u. dem Kriegsfuhrweſen. 
Bei beiden kommen entweder Suggej@irte, oder 
Reiteguipagen in Anwendung. Die erſtern fün- 
nen eben — Kunit⸗, als Sielengeſchirre ſein und 
beſtehen theils aus Vorder-, theils aus Hinterge— 
ſchirren. Bei dem Kumtgeſchirr zieht das Pferd mit 
den Hals: u. Nadenmusfeln, bei dem Sielengeſchirr 
bagegen mit ber Brujt. an SUR find die Hinter: 
ober Stangenpferde und die Mittelpferde beim Ar: 
tilleriefuhrweſen mit Kumts, die Borderpferbe bage: 
gen wit Sielengefhirr verſehen; in ber ru ee u. 
engliihen Artillerie dagegen ift ausſchließlich das 
Kumtgeihirr in Gebrauch, und zwar mit entſchiede⸗ 
nem Bortheil. Die Hintergejchirre beftehen aus dem 


——— uptgeſtell, dem Kumt, dem Reit— 
Per für das tartgenIer> ober bem Handjattel für 
a3 Handpferd, dem Schiwanzriemen, bem Hinter: 


zeug u. ben Hinterfträngen. Bei Gabelbeichjeln hat 
a8 Handpferd eine Trage, bei ben einfachen Deich: 
er ind aber beide Hinterpferde mit Halstragen ver⸗ 
eben. Die Bordergefchirre unterfcheiden fih von ben 
Hintergefhirren durch das Fehlen der Tragen und 
de3 Hinterzeugg, ſowie baburch, daß ſtatt ber Hinter- 
ftränge Vorderſtränge augebracht find, Die Reit: 
equipagen befteben aus dem Sattel, der Zäumun 
und der Bepadung. Bei ber Zußartillerte it mei) 
der deutſche oder englifche, bei ber reitenden Artillerie 
dagegen der ungarische (Bod) Sattel im Gebrauch. 
Die Beftandtheile der Zäumung find das Hanptges 
ftell nebft den Zügeln mit ber Stange oder Kandare 
und Trenfe, die Trenſe (Waffertrenfe 


Mever's Ronr.:8erifon, zweite Auflage, Bd. I. 


oß.. Das Haus des | 1753 


und die Half: | 
ter. In einigen Armeen (3.B. ber dänifchen) ift ber , 
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fogenannte De in Gebrauch, wobei das 
Lremitnaehi in die Halfter gefnebelt wird und eine 
bejondere Trenfe entBehrlih ıft. Die Bepadung be: 
ſteht außer dem Mantelſack aus dem Butgeräth und 
Fouragevorrath. 

Attiret, Jean Denis, franzöſiſcher Maler, 
geboren 1702 zu Döle in Frauche-Comteé, von feis 
nem Vater, dann in Rom gebildet, trat in den Orden 
ber Jefuiten und ging 1737 als Miffionär nad 
Ghina, wo er fich bald die Gunft bes Katfers erwarb 
und zum Hofmaler ernannt wurde. Die Würde eines 
Maubdarinen, die ihm der Kaifer bot, ehe er aus, 
Er + 1768. Mit drei andern Miffionären, P. 
Damascenus, J. Sifelbart u. 3. Gaftiglione, malte 
A. die Schlachten, feſtlichen Aufzüge zc. der Zeit von 
1753 — 1760, wo Kien=Zong viele AR: beſiegte 
und die Reihögrenzen erweiterte. 16 es nungen 
davon wurden in Paris 1770 unter N. Cochins Auf: 
ficht Bau eſtochen. Dieſe Stiche gehören zu den 

rößten Se kenheiten, da die Platten mit den Druden 
ogleich nach China gejenbet wurden u. nur wenige 
Gremplare x die Fönigliche Familie u. die Biblio: 
thef zurüdblieben. Man hat jedoch eine verfleinerte 
Kopie von Helmann. 

Attis, ſJ. v. a. * 1). 

Attiſch, was auf Attica und beſonders auf deſſen 
Hauptitadt Athen Bezug hat; daher, weil Athen Sitz 
der Bildung, feinen Lebensart und Urbamität des 
ar: war, ſ. v. a, fein, elegant, wißig. 

ttifhe Philofophie, die jeit Anaragoras und 
—— jeit Socrates in Athen blühende Philoſo— 
ie, welche namentlich durch Socrates, Plato, Ari: 
here, Antifthenes, Ariftippus, Zeno u. N. reprä⸗ 
entirt wird. r 

Attifher Dialekt, die ausgebildetſte und feinfte 
aller Munbarten der ET Sprade, zu 
Athen heimiſch. Vergl. Griechiſche Sprade. 

ttitude, franzöſiſcher Kunftausdrud, welcher 
Haltung, gg Körpers, befonders in artiſti⸗ 
iher Hinficht die Stellung oder Lage lebendiger Fi⸗ 
guren als Ausdruck eines bedeutungsvollen Seelen: 
uftandes oder Lebensmoments bezeichnet. In diefer 
eziehung ift die A. vornehmlich in den plaſtiſchen 
Künften ſowie in der Malerei von großer Bedeutung, 
in fofern fie die innere Empfindung, den Geift, die 
Seele, welche dad Kunftwerf erfüllt, zur deutlichen 
Anſchauung * doch ſtillen — des Beobach⸗ 
ters bringen ſollz ohne die Sprache der Bewegung 
zu bebürfen; fie wird felbit ein Theil des Kunſtwerls 
und erhebt fich als joldes zu dem Idealen. Der 
ünftige Effelt einer glücklich getroffenen X. veran: 
aßte neuere bramatiihe Künftler I dem Verſuche, 
die A. in Darftellung fogenannter lebender Bil: 
der (Tableaux vivants) zu noch ſelbſtſtändigerem 
Kunftaft zu erheben. Lady Hamilton wendete 
nämlich zu Ende bes vorigen —— das ihr 
eigenthümliche Talent, lebende Perſonen zu Fopiren, 
bei ibrem Aufentbalte in Italien auf die Nachbil— 
dung ber Antifen an u. gab bald nachher a mehren 
bedeutenderen Orten Italiens, Deutihlands, Frank⸗ 
reichs und Englands öffentliche a Dar: 
ftellungen antıfer Statuen, welche die allgemeinfte 
Bewunderung erregten. Den Effelt machte fie fo 
ausichlieplih von der A. abhängig, daß ſelbſt das 
Material ihres Anzugs zu den verſchiedenſten Dar: 
ftellungen wefentli immer daſſelbe war; eine lange, 
mit einem Bande einfach über der Bruft zuſammen⸗ 
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gefnüpfte Tunika u, ein Darüber geworjener Shawl, 
mit we fie alle erforderlichen Beffeivungen und 
Faltenwürfe leicht hervorbrachte. Ihre Darjtellun- 
gen wurden in Deuiſchland von Friedr. Rehberg ge: 
—* von Draggendorf lithographirt und von 
Ru ‚Marggrafin München mit Tert verfeben. Biel: 
fach erhöht und erweitert ward dieſe Kunfterfindung 
durch die befannte beutiche Schaufpielerin Madame 
Händel-Schütz, welche durch Rehbergs Zeich— 
nungen in Frankfurt angeregt wurde, ihr Nachah⸗ 
mungstalent auf dieſe belebte Plaftif zu richten. Ein 
gewandter, jhöu gebauter Körper, eine feine Beob— 
achtungs= u. eine ächt künſtleriſche Erfindungsgabe 
vereinigten fich in diefer Künftlerin, um das Höchfte 
u leiften. Die Händel: Schüß blieb nicht bei Nach: 
—— einzelner Statuen und Gemälde ſtehen, 
ſuchte vielmehr in ganzen Reiben von A.n wech: 
ende Handlung und verjhiedene Momente ber Leis 
denfchaft zur Anſchauung zu bringen. Dabei beſaß 
jie das noch größere Talent, poetiihe Arn zu erfine 
den u. in dem ihnen angemeflenen Style darzuftel- 
len, fo daß fie ſowohl in Hinficht auf Jdealität, als 
an Reichthum der Charaftere und Geftalten und in 


der Kenntniß der moraliſchen Wirkung, welde fie | 


Gemwänbder und Anordnung einer jehr palfenden Be- 
leuchtung überall an den Tag legte, ihre Borgängerin 
weit übertroffen zu haben ſcheint. Auch ihre Un 
jind, obwohl nicht immer uni, von Rerour und 
Ritter (Frankfurt a. M. 1809) gezeichnet und ges 
ftochen, einige auch in dem Taſchenbuche Urania Ar 
1812 nachaebildet und von Falk lehrreich beſprochen 
worden. Weniger Glück hat Eliſe Bürger in 
Darftellungen diefer Artgehabt, Vortrefiliches feiftete 
dagegen Sophie Schröder. Unter den männ— 
lichen Künftlern erlangte ber in Amerifa verftorbene 
von Sedendorf, genannt Batrif Peale, welcher 
zugleich Vorleſungen über feine nungen bielt, 
großere Berühmtheit. Als Kumftleiftung befigt bie 
theatraliſche A. unbeftritten den Vorzug großer An— 
muth und Lebendiafeit ber Darftellungen; dennoch 
fann fie auf den Namen eined eigentlichen Kunſt— 
werfs apa An machen. Das Kunſtwerk 
nuBß eine vom Künftler unabhängige Griftenz baben 
und nicht bloß an feine Berfon bang fein, In ber 


durch ungemeine Yeichtigfeit im alte ber 


A, iſt dies Letztere der Fall, daher auch die finnliche 
Seite, die Anmuth, ber Reiz, überiviegend ift, was 
da, wo bie reine Schöubeit ſich zeigen foll, nicht ein— 
treten barf. 

Attius (Nctius oder Atius), I) A. Näviug 
ober Attus Navius, berübmter Augur zur Zeit 
des Königd Targuinius Priscus, Schüler eines, 
etrußfifhen Vogelſchauers. Gr hatte dem Tarqui⸗ 
nius verboten, zu ben von Romulus errichteten Rei: 
tercenturien neue hinzuzufügen; der König, um bie 
Meinung von der Untrüglicfeit des Augurs zu 
widerlegen, fragte benjelben, ob es wohl möglich 
fein würde, das zu thun, was er (der König) jept 
eben im Sinne habe. Als N. bejabt batte, zog Tar: 
quinius einen Wepftein aus dem Bufen, erklaͤrend, 
daß die ers beffelben mit einem Scheer: 
mejfer feine Abficht wäre. Die Umſtehenden lady: 
ten, wur N. blich ruhig und forderte den Schnitt, ber 
auch wirflich mit der größten Leichtigfeit von Stat: 
ten gegangen fein fol. Gicero erzählt noch von U, 
er habe eine neue Gintheilung der Himmeldgegen: 
den mit dem Lituns des Romufus vorgenommen. 





Attius — Attractiva, 


2) U, ausgezeichneter Dichter und Schrijtfleller, 
Sohn eines Freigelaſſenen, geboren 170 v. Ehr., 
Nebenbubler des Pacuvius, F um Wv.Chr. N, 
lieferte theil3 freie Bearbeitungen und Nahbilbum- 


en griechiſcher Tragödien (Ichilles, Aegi 
Aſtyanar, Hecuba, Alceftis tmibones u. 9), 
theils bramtatifirte er vaterländifche Stoffe ; 
Brutus, Marcellus), womit zugleich den romi 
Dramatifern eine neue Bahn eröffnet wurbe, it 
beſitzen von diefen, nach dent Zeugniſſe ber Alten 
durch Würde, Erhabenbeit der Gebanfen und Kraft 
der Sprache ausgezeichneten Stüden nur ein 
‚Fragmente, vorzüglich bei Gicero, dem großen Ber: 
ehrer und Bewunderer bes Dichters. 
Attorney —— in England der Stell⸗ 
vertreter eines Andern, beſonders in Rechtsſachen. 


Ein A. at law iſt ein Anwalt, der bei einem Prozeſſe 
bie Stelle einer abwefenden Partei vertritt. 8 
Fe pi zu Weftminfter wäblt und — aus 
| ben ‚8, bie eine befondere Klaſſe ber englifchen 
Rechtsgelehrten und unter fich eine gefchlojfene Kor: 
poration mit großen Borrechten bilden, die einzelnen 
Mitglieder für jedes — beſonders. Sie ſiehe 
unter der Kontrole ber Richter. Der A. ift entiwe 
ber ein Öffentlicher, wie in ben Courts of records, ber 
Kings bench, Common pleas u. a., ober ein t= 
attorney fr ein befonderes Scehhäft. Sie find im 
gemeinen Necht (common law) nein baflelbe, 
was im Civil⸗ und Fanonifchen Rechte die Proctors 
oder Syndici find. Sie führen nur Redhtsfachen im 
den Gerichteböfen bes gemeinen Rechts find 
dadurch verfchieden von ben Solfieitors, bie bafjelbe 
Geſchäft in den Courts of equity führen. In ben 
Quarialſitzungen ber ga darf nur ber 
N. eines Obergerichtähofes auftreten. In Srland 
iſt A. ſv. a. Sahwalter. Der Attornenegene 
ral oder Generalf iskal (Kronanwalt) tft ein 
vom Könige ans der Klaſſe der Sadmalter er 
ter und angeftellter Beamter, ber von den chts 
höfen —* in Civilprozeſſen in Sachen ber ro: 
auftritt, als auch in deren Namen in gewiſſen Fe 
Verbrechen anklagt. Die — s ſi 
Mitglieder des Geheimenrathes und Fönnen wohl im 
vielen Staaten Nordamerila’s, keineswegs aber in 
England mit den Stantsanwälten in Yranfreic 
verglichen werden. n 


* 
= 


Wenn z. DB. in England 
mand mit einer Privarfatisfaftion für en } = 
nefügte thätliche Beleidigung nicht zufrieden ift, R 
entwirft er eine Darftellung des Herganges, wel, 
der Attorneysgeneral gegen eine Bhund erlin 
betragende Gebühr zu unterzeichnen ſich felten 

ert und auf welche auch wegen Bruch des Königd- 
riedens der Beleidigte oder deſſen A. at law ben im 
England gültiger Anflageprozeh gegen ben Beleibie 
ger-einleitet. Ein Attorneysgenera — en ſei⸗ 
ner Vereidigung als Kronanwalt niema A bi 
jondere Erlaubniß (die zwar nie verweigert Wirb 
aber mit einer Ausgabe von 9 Pfund Sterling ver: 
bunden ift) weder eine Sache gegen bie 8 
nehmen, noch in einer Kriminalfache als 
ger für einen Gefangenen auftreten. 1 
Attractiva (Attrahentia oder Attractoria, [at,) 
anziehende, ableitende Mittel, d. b. foldhe, durch welche 
ein vermebrter Zufluß dev Säfte nach einem Theile 
oder eine Ableitung von einem andern, in welden 
falle fie mit den derivirenden zufammenfallen, bes 
wirft wird. Deraleihen Mittel finds. B, warme 







edby\ ‚oogle 
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Rataplasmen, Bäder u. Dämpfe, Blutegel, trodene | Ewigkeit. Allein gerade dieſe für ſich allein ſchon 
und öfutige chröpflöpfe ıc. r — wre als feLbfftänDiges anzesauftretenben A.e pe yo 
jelben beſonders zur Belämp von Meta F— Künftler in der Regel vermeiden, weil durch fie bie 
auf innere Organe und zur erung gewiſſer Einheit bes Kunſtwerks leicht aeltört wird; er wird 
Profluvien, welche entweder bloß verringert, oder 


ganz unterdrückt find, z. B. des Menſtrual⸗ Lochial⸗ 
und Hämorr ibalffuffe®, od. der Milhabfonderung 
während der Laltation. yatrz ’ 
(v. Lat); ſ. Anziebuug. 4 

Attribut (v. Lat.), Das Beigelegte, baber bie einem 
—* zufommende Eigen daft. das Kennzeichen, 
Merkmal. Das logische Weſen eines Begriffs ift der 
Inbegriff derjenigen (innern) Merkmale. deifelben, 
durch welche er Hi von allen andern unterfcheibet 
und worauf alle andern beruben. —* gern 
Merkmale, die allen übrigen zum Grunde liegen, 
heißen grundmwefentlihe Stüde —— 
constitutiva), diejenigen innern Merfmale hingegen, 
die aus ihmen abgeleitet werden können, M.e 
(essentialia eonsecutiva). Definirt man ben Bes 
riff „Menfh“ als „ein Thier mit Bernunft“, jo 
And Thier und Vernunft grundwefentliche Stüde; 
aus dem Merkmale Thier, das dem Begriffe Paper 
beigelegt werben muß, folgt daß ber Menſch 
ein organifirter Körper ih, er Empfindung 
bat 2c.; ebenfo folgt aus dem Merkmale Vernunft, 
daß er Begriffe bildet, urteilt ꝛc. Alle dieſe abge: 
leiteten ale, die ebenfälls innere find u. auch 
Nothwendigkeit haben, als organifirter Körper, Em: 
pfindung haben, Begriffe bilden, urtheilen 2c,, find 
demnach A.e. Sie find, wie bie grundweſentlichen 
Stüde, von boppelter Art: gemeinfame (com- 
munia), Ei ber Begriff mit —— einer Gat⸗ 


aber, 
daß 


tung gemein bat, oder eigentbümlide(propria), 
welche ihm allein zufommen, So ift ein —5 — 
mes A. des Menſchen, daß er ein organiſirtes Weſen 
iſt, ein eigenthümliches, daß er du In den 


bildenden Künſten, beſonders in der Bild— 
hauerkunſt, find Ae gewiſſe dem Hauptgegenſtande 
der Daritellu 


ng 'beigegebene Zeichen beftimmter Ei- 
genfchaften me Auftände, eine Art von Symbolen, 
welche dazu dienen, der 
Bebeutfamfeit und Deutlichkeit zu gebe: Die Anz 
wendung der N.e in ben bildenden Künſten gründet 
fich auf das Unvermögen der letztern, jowohlgeiftige 
Eigenſchaften und Benriffe auszudrüden, fordere 
wo diefe als etwas Selbftftändigesbdargeftellt werben 
olfen, als auch befondere Umftände und pe 
atfahen darzuftelfen oder zu bezeichnen, welche 
an fich der fichtbaren Darftellung unfähig find, oder 
doch nur in Darftellungen von größerem Umfange 
tue Borführung einer —— Hand⸗ 
ung) ſichtbar gemacht werden können. Man bedarf 
daher, um den Sinn ber —R—— zu 
erflären, gewifier äußerer Mittel und wählt zu dies 
jem Zwede Gegenftände, welde bald an ſich eine 
erwilfe innere, nothwendi e Verbindung oder Aehn⸗ 
uͤchkeit mit den darzuſtellenden änden und 
Begriffen haben, bald durch Gewohnheit und Ueber⸗ 
einfommen mit ihnen verfnüpft zu werden pflegeit. 
Man unterjcheidet beshalb auch —* und zu⸗ 
fällige (konventionelle) —*— u ben weſentlichen 
Aen —* zunächſt alle diejenigen Re für ſich 
allein [yon als redende Symbole geb cht werben 
fönnen, 3. B. die Biene zu Bezeichnung der Ar: 
beitfamfeit, der Mohn als Sinnbild bes Schlafs, 
die in fich zurückkehrende Schlange als Symbol der 


dt ober bem Bilde mehr 


| inheit. 


— —* A.e wählen, welche zwar aich in ſich 
Kor ve — tragen und in ſofern weſent⸗ 
iche ſind, dennoch aber nicht für ſich allein, fe 
nur in der Verbindung mit dem Ganzen beftehen 
fönnen, 3. B. die Flügel ber Genien, der Finger auf 
dem Munde des Harpoctates, das Schlangenhaar 
ber Furien, die Strablenfrone der —— Ein 
olches N. erſcheint nicht als bloßer aͤußerlicher Zus 
aß, es verſchmilzt immer mit der Figur zu einem 
Ganzen, und das Kunftwerf behauptet feine artiflis 
Zufällige Ae find folche, welche 
Biforiie aeworbenen Ueber⸗ 
einfommen beruben, ohne er in der Bee 
ihres eigenen Wefens ein beitimmter Grumd ihrer 
——— ift, z. B. das Kreuz als Sinn⸗ 
bild des Glaubens und der Liebe, die Taube als 
Symbol des göttlichen Geiftes, ber — ren 
des Hellarztes, die Palme des Friedens. die 
Beltimmung des NS feine primäre ift, vielmehr 
ſtets eine fefundäre, nämlich die, daß es beitrage, bie 
Bedeutung bed Kumjtwerfs in feiner beſtimmten 
Befonderheit anſchaulich zu machen, jo kann es aud) 
niemals den charafteriftifchen Ausdrud der Haupt: 
fiqur KR entbehrlich machen, und ebenjo wenig die 
Schwäche des Künftler8 in Darftellung deſſelben 
verdeden; bie Poefie aber, welde unmittelbar aus: 
drüden kann, was die bildende Kunft nur anzubeus 
ten vermag, bedarf aus eben diefem Grunde des 
finnliben 4.3 zur Ausftattung ıbrer Gharaftere 
gar nicht und verfällt, wenn fie fi, defien bedient, 
leicht in todte, froftige Schilderei. . In der Theo- 
logie verfteht man unter A.en die Eigenjhaften 
Gottes, welche ihm als abfolutem Geift(in abstracto) 
ii va .B. Allmacht, Ewigkeit xc., im Unters 


—— 


ß auf einem gewifien 


chiede von den HA ch welche von ihm in 
einem Berhältnifiezur Welt (inconereto) ausgeſagt 
werben, 3. B. Schöpfer, Negierer, und ben Bro- 
prietä ten, welche fih auf die Dreieinigfeit bes 
zieben.. Kr 
tion (lat. attritio), das Aneinanderreiben 
zweier Körper, Abnutzung, Zerreibung, Zerknirſchung; 
daher in der vognant v. a. Kontrition, öfters je— 
doch von diefer unterichieben als eine bloße Annahe⸗ 
rung an dieſelbe oder als eine unvolllommene Reue, 
die aus bloher Furcht vor den Höllenſtrafen, nicht 
ugleich auch aus wahren Efel und Abſcheu vor der 
nde hervorgegangen iſt. Die römijchen . Theo- 
logen, mit Ausnahme der Janfeniften, hielten diefen 
Unterjchied für unwefentlich, behauptend, daß and 
die fo gefaßte A. zur Bergebung der Sünde befähige, 
oder zur Buße Ba jei. Bal.Kontrition, 
In der Heilkunde ift A. ſ. v. a. Afterfratt (j. d.). 

Attoood, George, engliſcher Phyſiler, um 1745 
geboren, war ' rofehfot ber Phyſit zu Gambridge u. 

1807. Er iſt Erfinder der atwoodjhen Ma— 

ch ine, einer — zur Nachweiſung der Ge⸗ 
eße bed freien Falles der Körper 0. Fall), und 
chrieb unter Anderm eine — eines Kurſus 
über bie Grundſätze der Phyſik (1804). 

Atypiſch (v. Griech.) obne Typus, d. i. ohne Bild, 
Mufter, Form, Regel; daberf.v.a.unbildlich, fich nicht 
anf etwas Aehnliches beziebend, felbftftändig, 3. B. a.c 
Redeweiſe, eine unbildliche, nach ihren eigent- 


Bir 
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lichen Wortfinne Gehalt u. Geltung beanfpruchende 
NRedeweife; dann forms, norm= und regellos, 3. B. 
a. es Fieber, f. v. a. unvegelmäßiged Sieber; a.e 
Sprade, feblerbafte Sprache, bejonders jtotternde 
oder überhaupt unvollfommene Ausſprache; daher 
Atypus (Attubus, Atubus), ein Menſch mit fehler: 
bafter Ausfprache, Stammler. 

Atys, 1) (Attin, Attbin, Attis, Attys od. 
Attes), Liebling und Begleiter der Cybele, mit 
diefer befonders in Phrygien verehrt. Die Sage 
macht A. bald zu einem Sohne bed Phrygiers Ga: 
laus, bald zu einem Ablömmlinge des Agdiſtis, 
gezeugt vermittelft einer Mandelfrucht, welche Nana, 
Tochter des Flußgottes Sangarius, dem aus ber 
neraubten Mannskraft bes Agdiſtis entitandenen 
Baume entnommen und — hatte. Ausgeſetzt, 
aber von phrygiſchen Hirten gefunden, wuchs A. zum 

hönen Jünglinge heran, dem ſelbſt Cybele in Liebe 
ich nahte. Aus Eiferſucht entmannte und tödtete 
= jpäter die Göttin; nach Anderen geſchah dies im 

a. durch U.’ eigene Hand, nad) noch Ande: 
ren durch einen von Jupiter gefandten Eber, oder 
endlich durcheinen vornehmen Phrygier, deſſen Liebe 
A. verihmäbt hatte. Gubele, bald von tiefer Trauer 
über den Berluft des Geliebten- ergriffen, bewirkte 
deſſen Wiederbelebung, nad) Anderen jchüßte fie we— 
nigften® den Yeichnam vor Berwefung, oder verwan: 
delte ihn in eine Pinie. Augeblich um A. willen 
mußten die Gobelepriefter verjchnitten fen. Jähr— 
lich (21.—B.März) wurde ihm ein großes Felt ge⸗ 
feiert ; die beiden erſten Tage deſſelben waren Trauer: 
tage; eine Pinie, an der N.’ Bild hing, wurde ab- 

im und in den Tempel der Göttin gebracht; 
Kurt ertönte aus —— Hör⸗ 
nern; am dritten Tage ward N. gefunden; unter 
bem Getöje der Hörner, Tambourins und Gombeln 
tanzten bie bewarfneten Priefter wilde Tänze, durch | 
rannten mit breimenben Fackeln die Wälder und 
Gebirge, verwunbeten fich jelbit ꝛc. Schon bieje 
Feier erinnert an Adonis (ſ. d.); ebenjo die Sage | 





von A. jelbit u. jein ohne Zweifel jemitiicher —— 


(Adon, Adin, Attin). Nimmt man dazu die ur— 
ae Gleichheit oder fpätere Verwechjelung 

er Aphrodite mit Cybele (f. d.) und diejer wieder 
mit Aſtarte (j. d.) jo wird e8 mehr als wabrichein- 

lich, dak Adonis u. A. ihrer Grundbedeutung nach 
‚identilch find. Was jener bei Aphrodite, Baal bei, 
Aftarte, das iſt U. bei Cybele, nämlich der zeugende | 
Naturgott, der Gott der blühenden, üppigen, aber 
vergänglihen Pflanzenwelt, dejien Entmannung 

oder Tod mit ber Zeit der aufbörenden Vegetation 
(Winter oder bober Sommer) zujammenfällt. — 
2) (Eoty8), Sohn des Hercules und der Ompbale, 
nach Herodot des Manes, Königs der Mäonen, 
Vater des Lydus und Tyrrhenus, Stammpvater der 
lydiſchen Könige,weldenach ihm Atyaden genannt 
werben, — 3) Sobn bes lydiſchen Königs Gröfus, 
von Adraftus (ſ. d.) auf der Eberjand aus Berjeben 

getödtet. 

Agel, Vogel, ſ. Eliter. 

Adgersporf, Fabrikdorf im Erzherzogthum Deiter: 
reich, ——* unter dem Wienerwalde, mit 2000 Ginw., 
Zitz- und Kattunfabrikation, Seidenweberei, Obit: 
und Weinbau. 

Atzung, veraltetes Wort für Speiſung, Speiſe, 
jetzt nur noch in der Jägerſprache gebräuchlich, wo 
es die Fleiſchſpeiſe für den Raubvogel, alſo ſ. v. a. 


Atys — Aube. 


—— ober Köder bezeichnet. n mittelalterlichen 
Urkunden bezeichnet N. vorzugsweiſe eine damals 
nicht jeltene Dienftbarfeit, vermöge welcher Unter: 
thauen und Bajallen ibre Herren, beſonders aber 
Klöfter und Stifter ihre Schupberren unb beren 
Gefolge, ſelbſt Pferde und Hunde mit eingefchloffen, 
auf Reilen beherbergen und beföftigen mußten. 
Mit dem Aufhören der uniteten Lebensweiſe des bo: 
hen Adels und . die Finrichtung großer öffent: 
licher Gaſthäuſer ift dieſe eben fo läjtige als koſi— 
[piglige Servitut nad und nach erlojhen. Häufig 
ind jedoch am die Stelle derjelben durch Berträge 
gewiſſe Geld: und Naturalabgaben getreten, die 
unter verjchiedenen Namen, als Herbergegelb, Fut— 
terbafer, Abgeld ıc., vorfommen. Am länajten er: 
hielt fidy die ganzen Gemeinden oder auch befonders 
den Müllern bie u, da obliegende A. berrjchaftlicher 
Jagdhunde. 

- Asnögel (Nefthoder), diejenigen Vögel, welche 
im Nefte aufwachfen und von den Alten'gefüttert (ges 
ätzt) werben müſſen. Hierher gebören die Ordnun— 
gen ber Naubvögel, Klettervögel, Singvögel und 
Tauben. 

A.U., Abbreviatur für anno urbis, im Jahre nach 
Erbauung der Stadt Rom. 

Au, Dorf im badijhen Mittelrbeinfreife, Amt 
Raſtadt, mit 1000 Einwohnern, einen Alaun: und 
Bitriolwerf, Fundort römijcher Alterthümer. 

Aub, Stadt im bayerifhen Regierungsbezirk 
Unterfranfen und Ajchaffenburg, an der Sole, 
Sig des Landgerichts Nöttingen, eines Magiftrats 
3. Klaſſe, bat 1100 Einwohner, 2 Kirchen, Mahl— 
und Oelmühlen, Ziegeleien. 

Aubade (franz), Morgenftändchen, Früh— 
ſtändchen, im Ge * zur Serenade(ſ. oder 
zum Abendſtändchen; = j. v. a. Katzenmuſik. 

Anbagne, Stadt im franzöfiichen Departement 
Nhonemündungen, an der Beaune, mit 7500 Ein: 
wohnern, welche Handel, Töpferei, Weinbau treiben. 
u wächſt ber rotbe Bunde Aubagnewein, eine 

attung Provencerwein, der über Marfeille in den 
Handel fommt. i 

Aubaine, droit d’, j. v. a. Heimfallsrecht, 
Fremdlingsrecht, ſ. Fremdenrecht. 

Aube, rechter Nebenfluß der Seine, entſpringt 
bei Prasley auf dem Plateau von Laugres im 
frangöfiihen Departement Ober:Marne, flieht in 
nordweitliher Richtung über Rouvres, Ta Ferté, 
Bar und Arcis, wo. er jchiffbar wird, und mündet 
unweit Marciliv nach einem Yauf von 25 Meilen. 
Seine Nebenflüſſe find Aujon u. Boire rechts, Lau: 
dion, Amance und Auzon linfs. 

Das danach benannte Departement im nords 
öftlichen Frankreich, aus der niederen Champagne, 
einem Theil von Ballage und Stüden von Bour: 
gogne und Isle de France gebildet, grenzt im Nor— 
den an die Departements Ober:Marne, Marne u. 
Seine-Marne, im Djten an Ober: Marne, im Süden 
an Gote d'or und Yonne, im Weften an Yonne und 
Seine-Marneu. zäbltauf 111,01 OMeilen 261,673 
Einwohner. Der Boden, welder fih von Süd— 
weiten nad Nordojten abdacht, iſt im Allgemeinen 
— eben; nirgends erheben ſich eigentliche 

erge. Doch theilt ſich das Departement in zwei 
Theile von ſehr Bl Beichafienheit. Der 
nordweftliche gehört zu dev von Alters ber als lau— 
fige Champagne (Champagne pouilleuse) be: 


Aubel — Auber. 


zeichneten Gegend, wo ber jterile Kreidefeld nur mit ı 


einer 3—t Zoll hohen Schicht Erde bededt iſt. Der 
ſüdöſtliche — en —* reiche und fruchtbare 
Ihäler, deren Wände We a um Weinbau 
eignen. Insbeſondere haben die Thäler der Seine 
und Aube einen ſehr ergiebigen Alluvialboden. Haupt: 
flüfle find die Aube und Seine, welde auf ihrem 
Yauf durch das Departement mehre Neben üſſe 


empfangen; bie ber Aube, welche alle rechts einz | 


münden, find Aujon, Boire, Puis und Auges; dir 
der Seine jind rechts Durfe und Barfe, links Laig⸗ 
nes und Lozein. Die Vannes, bie in ihrem obern 
Lauf daß Departement bewäſſert, fließt ber Yonne 
u. Aube und Seine find ſchiffbar; außerdem bat 

das Departement noch einen Kanal, ben von Troyes. 
Auch gibt es eine große Menge Heiner Seen und 
zahlreiche Teiche (über 100). Die angebauten Yän- 
dereien nehmen etwa ”/,, die Waldungen '/,, bie 
Wiejen über Y/,, die Weinberge der Oberfläche 
ein. Letztere theilt ſich in zwei Haupttbäler, in das 
den Oſten einnehmende vn der A. und in das bie 
Mitte und den weitlihen Theil umfaſſende Thal der 
Seine. Das Klima iſt angenehm, aber feucht. 
Hauptprobuft ift Wein, wovon die geſchätzteſten 
orten die von Riceys, Gravilherd und Barsfur- 


Tube find. Der Aderbau it nur in ber ſüdlichen 
Hälfte von Belang, in ber lauſigen Ghampagne 


fommt bloß Roggen fort, und bie Provinz producirt 
ibr nötbiges Getreide nicht. Gemüſe, namentlich 
Blumenkohl, Rüben, ferner Zwiebeln und Knob— 
Lauch werden dagegen in großer Menge gebaut und 
nach Paris verjandt. Die Stedrüben von Mont: 
aueur haben unter den Gourmands der Hauptitadt 
großen Ruf. Die Anpflanzung der gewöhnlichen 
Fichte umd ber Föhre bat man in den feriliten 
Iheilen de3 Departement? mit Glüd verjucht. 
Sonjt beftehen die Waldungen vornehmlih aus 
Eichen, Buchen, Espen und Birken. Man zieht 
Hornvieh von geringer Race, Pferde von mäßigen, 
aber ftarfem Wuchfe, grobwollige Schafe, befonders 
aber Schweine. Rebe und Hiriche, wilde Schweine, 
Hafen und Kaninchen, jowie Bogelwild gibt es 
noch in Weberfluß; aud Süßwaſſerfiſche und Krebie 
fommen in ben zahlreichen Seen und Flüſſen in 
Menge vor. Bon Mineralien wird nur Marmor, 
Kreide, Thon und Ziegelerde gewonnen, obgleich 
Spuren von Eifen, Blet u. Silber an mehren Orten 
gefunden worden fein jollen, Die Feuerjteine des 
reidebodens werben wenig benupt. Gine Mine: 
ralquelle findet f bei Nogent. Die Einwohner 
betreiben anjehnlihe Manufafturen und Fabrilen 
für baumwollene zu Tuch, Strumpfivaaren, 
wollene Deden, Seife, (a8, Töpferivaaren, Leder, 
Darmfaiten, Pergament, Papier, auch einige Zucker⸗ 
jiedereien, Gijenhämmer und Meſſerſchmieden, 
owie Handel mit en Fabrifaten, mit Wein, 
Branntivein, Holz, Vieb, Butter, Käſe, Talg, Häus 
ten, Yeber, bonig, Wachs, Hanf, Brennöl, Kohlen 
und Federvieh. Das Departement zerfällt in 5 
Arrondiſſements: Troyes, ArcidefursNube, Barsfur- 
Aube, BarsfursSeine und NogentsfursSeine, 26 
Kantone u. 447 Gemeinden, Hauptitadt ift Troyes. 
Aubel, Marktileten in der belgiſchen Provinz 
Lüttich, mit 3300 Einwohnern, Tabaksfabrifation, 
nn und Leinweberei und Bierbrauerei. 
ubenas, Stadt im franzöfifhen Departement 
Arbeche, am Fuße der Gevennen, bat 7400 Eins 
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wohner, welche Fabriken in Tuh und Baumwolle, 
Handel mit Seide, Kaftanien 2c. treiben. 

Auber, Daniel Frangois Eiprit, einer der 
fruchtbariten Opernfomponiften ber neueiten —* 
— den 29. Febr. 1784 zu Caen, wohin jeine 

eltern von Paris aus eine Reife gemacht batten, 
ward von feinemBater, einem —— Kunſt⸗ 
händler zu Paris, für den Handelsſtand beſtimmt, 
zu welchem Behufe er nach London in die Lehre Fam. 
Des kaufmännischen Geſchäfts bald überbrüfiig, 
fehrte der Jüngling aber nach Paris zurüd u. machte 
Verſuche in ber Kompofition. Er jchrieb ——— 
Trios, hauptſächlich Gellofoncerte, für den Violon— 
celliſten Lamare, ſowie auch eine Heine Oper „Julie“, 
die ſämmtlich mit Beifall aufgenommen wurden. 
Da er für grökere Werke die Unzulänglichkeit feiner 
muſilaliſchen au, bemerfte, fo wibmete er 
ih unter ECherubini’s Leitung jtrengen Studien, 
als. deren erſte Frucht eine Meſſe erichten, woraus 
er fpäter dad Gebet entlehnte, das im feiner 
„Stummen* vorkommt. Damı wandte er fich wic- 
der ber bramatijchen Mufit zu und trat 1813 zuerit 
auf dem TheAtre Feydeau mit der einaftigen Oper 
„Le Sejour militaire* öffentlih auf. Allein das 
Werk mißfiel, und U, fchien die Yaufbahn des Kom: 
poniften gänzlich verlaijen zu wollen; nur ber 
Umjtand erbielt ihn auf derſelben, daß um biefe 
Zeit feine Aeltern durch mehre Kalliffements ibr 
ganzes Vermögen verloren und er fich in Folge da: 
von genötbigt Jab, zur Begründung feiner Äußeren 
Exiſtenz die Tonkunſt, die er bisher iu jeinem Ber: 
anügen getrieben, zur Grwerbsanelle zu machen. 
Sein erſtes ernenertes Auftreten geichab 1819 mit 
der einaftigen Oper „Le Testament et les Billets 
| doux* in der Opera Comique. Auch dieſes Stück 
mißfiel. Erft mit der Oper „La Bergöre chäte- 
‚leine* (1820) und nachdem er von Rofjini Vieles 
angenommen batte, fing er an zu gefallen und 
ſchrieb nun bie Opern „Emma“, „Leocadie“, „Lei- 

cester“ x,, bie Glück machten, aber nicht viel über 

ranfveich hinaus befanntgetworden find. Seine erften 
(Opern, die auch in Deutichland guten Erfolg bat- 
‚ten, waren das „Koncert am Hofe“ (1824) und 
noch mehr „Der Schnee“ (1824) und „Maurer und 
Schloſſer“ (1825). Nachdem er darauf noch mehre 
Dpern, wie „Fiorilla® (1826), „La Fiancde* („Die 
Braut“) gejchrieben , die ſich durch aniprechende 
Partien auszeichnen, aber im Ganzen der Kraft und 
der charaltervollen Leidenichaft ermangeln, trat er 
48238 mit jeinem Hauptwerke „La Muette de Por- 
tiei* („Stumme von Bortict“) bervor, welche in 
Frankreich, Deuticland und jelbit in Qtalien 
mit gleichem Jubel aufgenommen wurde und U. 
an die Spige der neuen Richtung der franzöfifchen 
Oper bis auf Mevyerbeer ſtellte. Auch die nächſte 
Leitung Ws, „Fra Diavolo“ (1829), wurde ein 
Lieblingsftüd des Bublifums. In ſeinen folgen: 
den Werfen, beren Jet feitvem Ins Unglaubliche 
angewachſen it, hat A. diefe Spöbe wicht wieder 
erreicht. AS die beſſern find bervorzubeben : 
„Guſtav, oder der Masfenball”, „Des Tee 8 An: 
theil*, „Die Falſchmünzer“, „Die Krondiamanten“, 
„Die Sirene“, „Marco Spada“, „Der Feenſee“, 
„Haidee“ x., und aus der allerjüngiten Zeit 
„Jenny Bell“ und „Manon Lescaut“, Um N. 
richtig. zu würdigen, muß man ihn als das, was er 
it: ala Franzoſen, der nur für Franzoſen geſchrie— 
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ben hat, auffaffen. Aus diefer feiner Nationalität 
erffären fich alle jeine Borzüge und Schwächen: er 
ift pifant, lebhaft, geiftreih, mitunter jelbit Eofett 
‚ und geſchwätzig, und vor allen Dingen will er ſich 
unb Andere amüfiren. Gemüthstiefe ıjt ihm fremd, 
er kann die Seele nicht mit pe und ſchönen 
Bildern anfüllen, und feine Muſe iſt feine ftrenge 
Göttin. Aber er verfteht ins volle, braufende Reben 
u greifen und bewegt fich Lieber im eleganten 
aton unter gepußten Damen und Herren, als daß 
er in einjamen Nächten von romantifchen Jdealen 
träumt. Darum ift auch die mu Dper das 
Feld, auf dem er ſich mit dem entſchiedenſten Glüde 
bewegt; bier ift feine mehr jpringende Melodien: 
führung, je Iharf pointirte Rhythmiku. pifante 
armonik ganz an .. Platz. „Maurer und 
chloſſer“ und „Fra Diavolo“ jtehen in diefer Be: 
iebung obenan, Unter feinen großen und ernten 
pern nimmt nur die „Stumme* einen höhern 
Auffhwung und illujtrirt bedeutfame Situationen 
mit bebeutjamer Mufll, In wiefern die bewegte 
Zeit, vor der Julirevolution, in weldher A. die 
„Stumme* ſchrieb, auf ihn eingewirft und in wies 
weit das glüdliche Libretto den beifpiellojen Erfolg 
unterjtügt bat, fommt nicht in Betracht; genug ilt, 
daß ein wunderbares Kolorit über der ganzen Oper 
verbreitet, die nationale Charakteriſtik wunderbar 
etroffen ift, und daß eine Fräftige und gejunde 
mpfindung durch das Ganze weht, wenn ſchon 
rigorofe Kritifer die Farben did aufgetragen und 
die Ausarbeitung bie und da etwas roh finden 
müfjen. A. wurde 1829 Mitglied der Afademie 
der ſchönen Künſte und, nachdem er eine Zeitlan; 
Direftor der königlichen Kapelle gewefen, 1842 na 
Cherubini's Tode Direftor des Konſervatoriums 
ber Muſik zu Paris, 1853 kaiſerlicher Kapellmeiſter 
und Senator. 
Aubert, Jean Louis, Abbe, vielgeleſener 
franzöfifcher yabeldichter, Fournaliit u. geiftreicher 
Kritiker, ward 1731 zu Paris geboren und für ven 


geiftlihen Stand erzogen, verlieh jedoch dieje Lauf⸗ 
bahn, um ausſchließlich der Literatur zu leben. Er‘ 


redigirte von 1752 — 1772 mit ungemeinem Ber 
fall den literarifchen Theil der „Annonces et Affiches 
de la province et de Paris‘ (Petites Affiches), 
gründete 1766 das „Journaf des beaux-arts et des 
sciences“, erhielt 1773 die eigens für ihn geftiftete 
Profejjur der franzöfischen Literatur am Gollege 
royal und ward 1774 Generaldirektor der „Gazette 
de France“, fowie fünigliher Genjor. Die Revo- 
Iution fand an ihm een entichiebenen Gegner; 
unfähig, die neue Zeit zu begreifen, zog A. ſich jeit 
1792 von dem literariſchen Markt gänzlich zurüch, 
nachdem er feine Profejjur ſchon 1784 aufgegeben, 
und + den 10. November 1814. Durch feine Fabeln 
bat er fich dauernden Ruhm erivorben. Trog eines 
gewiſſen philofophiihen Anſtrichs zeichnen ſich die 
meiſten derjelben durch Natürlichkeit, Anmutb und 
wahre —* ie aus; nur hie und da ſtößt man auf 
moraliſche Gemeinpläge, ermüdende Weitſchweifig⸗ 
feit und unerquickliche Trockenheit. Die erſte 
Sanımlung (1756) erlebte in kurzer Zeit 6 Auf: 
lagen und mehre Ueberſetzungen. Gime neue ver: 
mebhrte Sammlung veranftaltete der Dichter 1774 
(„Fables et Oeuvres diverses“, 2 Bbe.); enge 3 
Wiederabdrüde feit 1814. Wenn U. in diefer 


* 
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ziehung mit Recht als der beſte und glüdlichite | 


Aubert — 


Aubonne. 


Nahahmer Lafontaine'3 betrachtet werben kann, fo 
mißrieth ihm dagegen eine poetifhe Nachbildung ber 
„Psyche“ deſſelben Dichters gänzlid. Bon As 
übrigen Probuftionen nennen wir noch: „La mort 
d’Abel“ und „Le voeu de Jephthe“ (Paris 1765). 

Aubignan, Flecken im franzöfifchen Departement 
Bauclufe, mit1750 Einwohnern, Delbau, war früher 
Margırjat. 

Aubigne, Théodore Agrippe, Cheva— 
fier d’, latinijirt Albinaeus, einer der tüchtigjten 
und merfwürdigiten Mäuner Frankreichs, geboren 
den 8. Februar 1550 auf dem Sclojle St. Maury 
bei Bons in Saintonge aus einer altadeliyen Fa— 
milie, zeichnete fich fruͤhzeitig durch außerordentliche 
Fortſchritte in Sprachen und Wiſſenſchaften aus. 
Der Tod jeines übermäßig verſchuldeten Vaters 
nöthigte ihn, die (Feder mit dem Degen zu vertaus 
ſchen. Proteftant mit Leib und Seele, focht er feit 
1567 in den Reihen der Hugenstten. Sein an 
Verwegenheit grenzender Heldeufinn , verbunden 
mit feltener Biederfeit und Nedlichfeit, erwarben 
‚ihm das Vertrauen Heinrichd IV, A. ward nad 
und nach Mardhal de camp, Statthalter der In: 
jel Dleron, Gouverneur von Niort u. Maillezais, 
zuletzt Biceadmiral von Guienne und Bretagne. 
Mehrmals wegen rückſichtsloſer Freimüthigkeit 
vom Hofe verbannt, aber immer wieder zurüd- 
gerufen, zog er ſich erjt mit dem Tode Heinrichs 
völlig zurüd. Als ihn, ven furchtloſen Anwalt des 
| Proteſtantismus, die fatholiiheHofpartei in feinem 
| Zufluchtöorte St. Jean D’Angely mit Verfolgung 
bedrohte, begab er fich 1620 nah Genf, wo er den 
29. April 1630 F. Unter feinen, durch Tüchtigleit 
der Gejinnung, jeltenen Scharfblid, unbeſtechliches 
Urtheil und beigenden Witz ausgezeichneten Schrif- 
ten fteht obenan: „Histoire universelle, contenant 
ce qui s’est passe depuis l’an 1550 jusqu’en 1601“ 
(Maille [eigentliih St. Jean d’Angey] 1616 
bis 1620, und [nah Verbrennung der Aufla 
durch — Amſterdam [eigentlich Gen 

1626, 3 Bbe.); eine (einfacher und bejjer ftylifirte) - 
Ergänzung dazu ijt A.'s Selbjtbiographie: „Histoire 
secrete derite par lui möme“ (Köln 1729 und 
Amjterdam 1731, 2 Bde, unter dem Titel „Me- 
moire de la vie ete.“, deutjh von J. 2. Huber, 
Tübingen 1780, 17%, und in Schillers Sımmlung 
biftorigher Memoires, 9. Bd., 2. Abthl., Jena 
1795). Beide Werfe find für das Studium ber 
Geſchichte Heinrichs IV. und jeiner Zeit jehr en 
tig. Außerdem jchrieb A. derbe Satıren in Broja 
und Verſen gegen die Thorbeiten und Schlechtig: 
keiten jener Zeit, ald: „Confession catholique du 
Sieur de Sancy“ (Paris 1693 und 1699); „Avan- 
tares du Baron de Foeneste“ (Mtaille 1618, Genf 
1630, 1640 u. ö.); „Tragiques, donnez au publ. 
par le larcin de Promethde* (1616). Seine Enke— 
lın, Srangoife d'A., war die nachmalige Mar: 
quiſe Maintenon (f. d.). 

Aubigny, Stadt im franzöfiichen Departement 
Loire:Cher, mit 2500 Einwohnern, Tuch-, Leder: u. 
Slasfabrifation. h 

Aubin (St. N. des Ponts de GL), Stadt im 
frangöjiihen Departement Maine-Loire, auf einer 
a ber Loire, hängt mit Mauriliy des 
Ponts de GE buch eine Brüde zufammen und 
zählt mit diefem 3200 Einwohner. 

ubonne, Stadt im jchweizeriihen Kanton 








Aubrac — Aubuffon. 


Waadt, Y, Stunde vom Genferfee am gleich- 


namigen Flüßchen gelegen, hat 1800 Einwohner, | 


bie Weinbau treiben. 

Aubrac, Fleden im franzöſiſchen Departement 
Aveyron, mit großem Hojpital u. ehedem berühme 
ter Abtei. Nach diefem Ort ift dad Gebirge, in dem 
es liegt, Montagne d'Aubrac (Aubrac— 
gebirg) benannt; lepteres iſt ein Zweig ber Ges 
vennen und feiner trefjlihen Weiden halber be: 
rühmt. 

ubrion, Jean, Chroniſt der freien Reichsſtadt 
Mep zu Ende de3 15, Jahrhunderts, Gejandter 
jeiner itbür: er an Karl den Kühnen und an Lud— 
wig XI. vorn Frankreich, 1492 Urheber eines Ma: 
iſtratsbeſchluſſes Für die Verweigerung ber von 
em Herzoge von Lothringen geforberten außer: 
ordentlichen Hülfsitener, F 1501. Seine Ghronif 
von 1477—1501 ift, trog öfterer Kritiflofigkeit, als 
das Werk eined Augenzeugen und perjönlichen 
Theilnebmerd an den wichtigften Ereignifjen, eine 
ſchätzbare Quellenfchrift der Geichichte jener Zeit. 
Man kennt davon nur zwei Kopien. 

Aubry, rn) Claude Charles, Gomte db’, 
franzöſiſcher General, geboren 1773 zu Bourg in 
La Sreife, machte ſich ſeit 1793 als Artilleriehaupt: 


mann bei der Nord:, Rhein- und italienischen | 


Armee bemerkbar, ward 1801 Bataillonschef und 


Direftor der Artillerie in St. Domingo, 1803 


Major und 1804 Oberſt. Als Chef des General: 


ſtabes der Artillerie unter Maffena im Feldzuge 
von 1809 zeichnete er ſich bei Shlagung der Brüden | 


aus, weiche die franzöſiſche Armee auf das linfe 
Donauufer brachten. Zum Brinadegeneral er: 
nannt, ward er in der Schlacht bei Eßlingen ſchwer 
verwundet, Nach feiner Wiederberitellung erbielt 
er mehre Schwierige Inſpektionen in den illyriſchen 
Provinzen und 1810 die Direktion der Artillerie 3 
Aleſſandria. Im ruſſiſchen Feldzuge von 1812 
focht er mit gewohnter Tüchügkeit bei Smolensk, 
an der Mosfwa und bei Borodino; fein ruhm— 
vollites Werk bleibt indeſſen die jchnelle Schlagung 
ber Brüde über die Bereszina, auf welder Napo— 
leon I. und die Trümmer feines Heeres fich retteten. 
N. ward dafür zum Grafen und Divijionsgeneral 
erhoben. Im Feldzuge des folgenden Jahres 
fämpfte er bei Zügen, Bautzen und Leipzig; eine 
Kanonenkugel, bie ihm am 18. Oktober beide Schen: 
fel zerfchmetterte, führte den folgenden Tay feinen 
Tod herbei. 
2) U, fran Alan Tänzerin, ſchön, aber leicht: 
fertig, Itellte 1795 bei Collots d'Herbois Feſten der 
ernunft zu allgemeinem Skandal die Göttin der 
Bernunft dar. Als fie ſpäter auf dem Theater ben 
Ruhm daritellte, fiel fie aus dem Wolkenwagen und 
brabh den Arm. Man penjionirte fie, und fie ges 
rietb in Vergeſſenheit, in welcher fie noch 1830 
lebte. Nah Andern war jene Schaufpielerin, 
welche die Göttin der Vernunft darjtellte, eine Eng: 
länberin, die um 1836 in Neapel in eier Bauern: 
hütte im Wahnſinn gejtorben ift. 
Aubry de Montdidier, franzöſiſcher Ritter unter 
König Karl V., wurde 1371 von Robert de Macaire 
gemeuchelmordet. Berühmt als Rächer jeines 
Deren ward A.'s Hund, Diefer, der bei bem 
orbe gegenwärtig geweſen, fiel Macaire, jo oft er 
jpäter in deſſen Nähe kam, mit ber größten Wut 
an. Der fhon rege Verdacht erbielt Ar 
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Worte; nach bed * Willen ſollte ein Gottes— 
urtheil entſcheiden. acaire, mit einer Keule be— 
waffnet, wurde dem Hunde, als ſeinem erſten 
Ankläger, zum Kampfe auf Tod und Leben ent— 
gegengeſtellt; er unterlag dem Gebiſſe des wüthen— 
den Thiered und gejtand fterbend fein Verbrechen, 
Weniger verdient war der Beifall, welchen das 
Drama „Der Hund bes Aubry oder der Wald bei 
Leondy“ ee auf der er erbielt; die Auffüh— 
rung dieſes unwürdigen Machwerks, worin ein 
dreſſirter Pudel die Hauptrolle jpielte, zu Weimar 
veranlaßte Goethe zur Niederlegung der dortigen 
Theaterintendaittur. 

Auburn (ſpr. Ahbörru), Stadt im nordameris: 
kaniſchen pay Newyork, Grafjhait Cayuga, 
am nördlichen Ende des Owascoſee's, Hauptort der 
Grafſchaft, hat 8 Kirchen, eine Akademie, ein Semi— 
nar der Presbyterianer mit Bibliothek, ein berühm— 
tes, nach dem Schweig: (auburnihen) Syſtem 
Ba Staatsgefängniß, 3 Banfen uud 





(1853) gegen 10,500 Einwohner, welche Wollen: 
und Linnenweberei und Handel treiben, 
Auburnihes Syftem, cine bejondere Art der 
Bauen, wobei die Sträflinge zwar am 
age in Arbeitsjälen verjammelt find, aber völliges 
Stillſchweigen ihnen zur Pflicht — iſt. an 
bezeichnet dieſe Art der Strafverbüßung daher auch 
mit dem Namen des Schweigſyſtems. Daſſelbe 
ſteht im Gegenſatze einmal Ei dem alten jogenannten 
ai em, wobei die Gefangenen weder 
durch Einzelbaft, noch durd Zwang zum Still: 
ſchweigen Beſchränkung erleiden, und ſodann zu 
dem neuern jogenanntn penuſylvaniſchen 
ober Trennungsſyſtem, wobei die Sträflinze 
anz getrennt von einander in befondern Zellen 
Pen ebalten werben. Steht auch das auburni.he 
Syſtem an Härte dieſem legtern Syitem der Ein: 
zelhaft bedeutend mac, jo hat ed doch auch manche 
Schattenſeiten, namentlich in der Schwierigkeit der 
Ueberwachung und der daraus folgenden Nothwen— 
digkeit jcharfer Züchtigungen, Bezüglich ber Zweck⸗ 
mäßigfeit des einen oder andern Syſtems bat man 
in vielen Ländern, fo namentlich nach einem Zeug: 
uiffe der Augsburgiſchen Allgemeinen Zeitung vom 
24. Oftober 1856 in Baden, die Erfahrung gemacht, 
daß durch Ginführung ber Einzelhaft die Zahl der 
Berbrechen fih bedeutend verringert bat. Vergl. 
auch Gefängnißweſen. 
Aubuſſon, Stadt im franzöſiſchen Departement 
Creuſe, an der Creuſe, in einer von Bergen und 
Felſen eingeſchloſſenen Schlucht maleriſch gelegen, 
mit Einwohnern, mit berühmten Teppich— 
und Tapetenfabriken. 
Aubuſſon (Albu 





— Pierre d', einer der 
ausgezeichnetiten Großmeiſter ber Johanniter, der 
Schild ber Kirche” genannt, aus einem uralten 
ranzöſiſchen Adelögeichlecht, begab jih während bes 
Baffenftillftundes mit ben GEngländern 1435 zu 
Railer Sigmund und 03 unter Erzherzog Albrecht 
von Deiterreich gegen die Türken. Nach dem Wie: 
berbeginn des Kriegs mit den Engländernkehrte erzu: 
rück, trat in die Armee des nachherigen Königs Ludwig 
\ XL, zeichnete ſich 1437 beider Belagerung von Monte: 
reau rũhmlichſt aus, zog mit den Armagnafen gegen 
die Schweizer und fümpfte 1444 bei ©t. Jakob an 
der Bird, Darauf trat er in ben Johannıterorben 





‚auf Rhodus u. zeichnete ſich auf Kreuzfahrten gegen 
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Auch — 


Auckland. 


die Seeräuber jo aus, daß er ſchon im erſten Jahre einige Moſaiken. Bis auf die neuere Eintheilung 
zum Kommenthur von Salins ernannt wırrde. Nach Frankreichs galt A. als Hauptftabt von Armagnac 
der Eroberung Ronftantinopel® (1453) bewirkte er | und ganz Gascogne, 


durch feine Fräftige Beredtjamfeit 


was ber Papſt 
jelbft vergeblich verlangt hatte, da 


Audland (ipr. Ahlländ), Hauptſtadt der britis 


der franzöſiſche ſchen Kolouie auf Neufeeland, an ber öſtlichen Küſte 


König Karl VIL, behufs eines Türfenfriegs die Er: | der Nordinfel, an der jhmalften Stelle derjelben, 


bebung bes are von allen Kirchengütern 
tete u. dem Orden der Johanniter außerdem 
Goldthaler ſchenkte. Wegen ber glü an Ausrüb: 
rung dieſer Sendung wurde N. 1467 Mitglied bes 
engern Ausſchuſſes von 16 Rittern, Procureur du 


trösor (Pfleger des Schages), erbielt die eben neu 


errichtete Ballei der auvergnifchen Zunge, die Auf: 
fiht über den rhodiſchen — u, das Groß— 
priorat von Auvergne und ward 1476 Großmeiſter 
an Orſini's Stelle. Als ſolcher machte A. bedeutende 
NRüftungen und verproviantirte Die Sue als 
Mohammed IL, vom 23. Mai bis 28. Juli 1480 durch 
ein ungeheures Heer die Stadt Rhodus angreifen 
ließ, gelang es feiner unermüblichen Thätigkeit und 
außerordentlichen perfönlichen Tapferkeit (er erhielt 
bei dent legten entjcheidenden Sturm 5 Wunben), 
Stadt und Inſel zu retten. Seinen Namen befledte 
er durch feine Handlungsweife gegen ben jüngern 
Sohn Mohammeds, Dſchem (j. d.), der fich vor et: 
nem Bruber Bajazetb in feinen Schuß begeben hatte, 
N. 7 1503. Er fchrieb: „De servita urbe praesidio- 
que suo et insigni contra Turcas vietoria, ad Fride- 
rieum III imperatorem relatio* (Frankfurt 1602). 
Der Jeſuit Dominif Bourhours bejchrieb jein Leben 
in „Histoire de Pierre d’Aubusson, Grand maitre 
de Rhodus“ Sr 1793). 

Au (fpr. Obi), Hauptitadt des franzöfifcjen 
Departements Gerd, am Tinfen Ufer bed Gers, ift 
Sitz der Departementalbehörden, eines Aſſiſenhofs, 
Obertribunals und Handelsgericht? , ſowie eines 
Erzbiſchofs. Die dortige, im altgothiſchen Styl be: 
gonnene, aber im griechifchen vollendete Katbebrale 
mit WO Fuß bobem Schiif und —— Glasgemaäl—⸗ 
ben iſt eine der großartigſten und koloſſalſten Frank 
reichs. Von öffentlichen Anſtalten hat die Stadt ein 

roßes Hofpital, ein College, Prieſterſeminar, eine 
Sfonomiiche Geſellſchaft, ein Muſeum. Die Einwob: 
ner, 12,000 an der Zabl, betreiben Tuchfabrifation, 
Kattundruderei, Baumwollenfpinnerei, Kalmuck- u. 
Kadisweberei, auch Gerberei, Studfabrifation und 
Töpferei, ſowie lebhaften Landhandel mit Wein, 
Branntwein, Holz ıc. Große Gärten umgeben bie 
Stadt und liefern treffliches Obft, befonders Birnen. 
In der Nähe findet man Türfife. A. hieß im Alter: 
tbum Glimberrum (Glimbernum), als Haupt: 
ftadt der Auscier auch Civitas Ausciorum ober Au- 
gusta Ausciorum, Schon zu Eäfars Zeit angefehen, 
daun folonifirt, ward die Stadt im 4. Jahrhundert 
n. Ehr. Sig eines Erzbiſchofs, der fpäter Primas 
von Aquitanien war. Seit dem 10. Jahrhundert re: 
fidirten bier die Grafen von Armagnac. Im yabte 
1068 (1066) hielt der Kardinal und päpfiliche Legat 
Hugo Blanc bier eine Kirchenverfammlung, auf 
welcher unter Anderem bejtimmt wurbe, baß alle 
Kirchen der Gascogne den vierten Theil des Zehnten 


an bie Kathedralen zahlen follten, Andere, meift die | 
kirchliche Disciplin betreffende Synoden unter Borfik 


gi Erzbifchöfe wurden bier 1279, 1300, 1308, 


324 und 1330 abgehalten. Im Jahre 1818 fand | 
man bier die Refte alter Bauten u. eine Menge golz | 
bener, filberner und bronzener Medaillen, ſowie 


— 


wiſchen den beiden trefflichen Häfen Waitemate u. 
Manalan gelegen, iſt Sit eines Gouverneurs, eines 
angtifanifgen Biſchofs und katholiſchen Bifchofs, 
warb 1841 gegründet und zählt gegemwärtig jchon 
an 8000 Einwohner. 
Auckland, 1) William Eden, Baronet, 
| englifcher Diplomat u. publiciitifcher Schriftiteller, 
‚einer ber unterrichtetiten Stuatsmänner feiner Zeit, 
‚geboren 1750, ward auf der Schufe zu Eton gebils 
det, jtudirte zu Orford die Rechte, ward 1768 Rechts- 
anwält, bald aber in den Staatsdienſt geogen, 1772 
‚ Unterftaatsjefretär und zwei Jahre darauf Depu— 
‚tirter von Mooditod im Haufe der Gemeinen, 
' welchen * er bis 1793 bebielt. Die Bill für nütz— 
‚liche Beſchaftigung der nach den weftlihen Kolonien 
transportirten Arbeiter 1766 war fein Werk. Im 
Jahre 1778 wurde A. mit dem Grafen Garlisle, 
Yord Howe, Sir Henry Elinton u. George Johnſton 
nad) Nordamerika —J—— um mit den dortigen Ko⸗ 
lonien wegen ihrer Unterwerfung unter bag Mutter= 
‚land zu unterhandeln. Nach dem Mißliugen dieſer 
ı Miffion war er im Parlamente jeit 1779 mit Ho— 
ward und Blackſtone befonders für die Reforn der 
Strafgefege binfichtlich der Deportation, Gefangen: 
haltung zc. thätig. Dem pbilantbroptihen Eifer 
dieſer drei Ebrenmänner verdankt England eine 
‚ vernünftigere, menſchlichere Polizei und cine befiere 
\ Einrichtung feines Öefängnißwefens. Bon 1780-82 
befleidete A. das Amt eines Staatsſekretärs in Ir— 
land. Schon damals ſah er in der Anerfennung der 
Unabbängigfeit Irlands binfichtlid ber Geſetzge— 
bung das einzige Mittel, die Ruhe zu fichern; fein 
desfallſiger Vorfchlag im Parlamente 1783 jcheiterte 
‚jedoch an dem allgemeinen Widerſtande. Im Jahre 
‚1785 warb er Lord = Oberfefretär ded Handels und 
' Kolonialratbes und ging ald außerordentlicher Ges 
ſandter an den Hof von Berfailles zur Abichliekum 
'eined Hanbelövertraged. In berjelben Eigenjcha 
begab er fich 1788 nach Spanien, erbielt nady bal- 
| biger Nüdfebhr die irländifche Peerie und 1789 eine 
' Mifften nad Holland, wo er 1790 ein Bündniß mit 
‚ England gegen Spanien zu Stande brachte, die 
Konvention zwijchen Deiterreih, Preußen, England 
und den Niederlanden in Bezug auf die Wiederher— 
jtellung ber Ordnung im Belgien 2c. unterzeichnete, 
zu der Allianz der Großmächte des Kontinents mit 
‚England und Holland augen die franzöfiiche Repu— 
blit mitwirfte und 1793 die Generalitaaten zur 
‚ Theilnahme an den Rüjtungen Englands gegen 
‚ Franfreich, fowie zur Ausſchließung aller franzofte 
ſchen a rg von holländischen Beſitzun⸗ 
‚gen aufforberte. Nach feiner Rüdfebr zum Baron 
‚ernannt, nahm er feinen Sit im Oberbaufe ein und 
vertheidigte 1794 die von Lord Grenville vorgeſchla— 
rer gt A Emigrirten in einer eigenen 
Broſchüre, 1795 die Erpebition von Quiberon gegen 
Ford Yauderdale, 1796 ben ungebeuern Aufwand 
Englands im Kriege gegen Frankreich. Bon 1793 
bis 1801 befleidete er auch das Amt eined General- 
pojtmeiiters. Seit bem Berlufte eines Sohnes we— 
nig mehr an Öffentlichen Angelegenheiten Theil neh— 





Aucklandsinſeln — Auctoris nominatio. 


menb, Fer zu London den 28, Mai 1814. Seine 
zahlreichen Schriften, Broſchüren ꝛc. über fociale, 
legislative, politiiche u. Fommercielle Fragen zeugen 
von tüchtiger, ebrenwertber Gefinnung, tiefem Nach: 
denfen und gründlicher Kenntniß der behandelten 
Gegenſtände. 
I) George Eden, Lord A, ebenfalls britiſcher 
Staatdmann, Sobn des VBorigen, am 20. Augu 
1754 auf einem Familiengut in der Grafſchaft Kent 
geboren, war als zweiter Sohn Pan ich für die 
juriftifche Faufbahn Beftimmt, biß fi) ihm durch den 
Tod feines Ältern Bruders die Ausficht auf bie Peerie 
feines Vaters eröffnete. Bon 1810—1812 vertrat er 
im Unterbaufe den Burgfleden Woodftod, und 1814 
ward er als zweiter Baron A. ins Oberhaus beru: 
fen, wo er jedoch jo wenig wie früher im Unterhaufe 
eine berporragende Rolle fpielte. Im November 
1830 wurde er Handelsminiſter im Kabinet bed 
Grafen Grey. Nady der Abdankung Sir James Gra— 
hams als erfter Lord der Admiralität im Juli 1834 
jtand A. während der folgenden vier Monate dieſem 
Amt vor, bis Sir Robert Peel aus Italien berufen 
wurbe, worauf. zum Generalitatthalter von Oftin- 
dien ernannt wurde, welche Stelle er bis März 1842 
bekleidete. Der größte Fehler feiner dortigen Politik 
war ber unglüdfiche Krieg in Afghaniſtan, zu 
welchem er fi von falſchen Rathgebern verleiten 
fieß. In vielen wichtigen Stüden 
unter feiner Verwaltung jehr gewonnen. Geine 
fleißig ausgearbeiteten und umfalfenden Denffchrif: 
ten über Vollsunterricht, Sklaverei u, Baumwollen: 
kultur beweiſen fein tiefes Intereſſe an ber —5* 
fahrt bes Volkes und an der Entwickelung der Hülfs 
quellen des Landes, die er auch thatjädhlich zu für 
dern wußte. Die Rechte ber Eingebornen wurden 
unter feiner Adminiſtration vollitäindiger anerfaunt, 
als unter irgend einer frübern, bie Hülfsquellen bes 
Landes gehörig ausgebeutet und im Flu ebracht, 
da3 Gerichtsweſen verbeffert, die ftatiftif 
nahme des Landes gefördert, die Greuel des Thug— 
unweſens gemilbert und ſonſt mancherlei innere 
Xandesverbeijerungen von Wirhtigfeit vorgenommen, 
Im März 1842 veifte er, feinem toryſtiſchen Nach: 
folger Lord Ellenborougb Play mahend, nad) Eng- 
land ab. Hier befleidete er, zum Earl of U er 
nannt, bie Nemter eines erjten Lords des Schab: 
amtes, jowie eines Auditors und Mitglieds des 
Direktortums des Greenwichhoſpitals und F ben 
1. Januar 1849. Sein jüngerer Bruder, Nobert 
John, geboren den 10. Juli 1799, Kaplan ber Kö— 
nigim, Bilar von Batterfea, jpäter Yord= Bifchof von 
Sober und Man, folgte ibm im a der Titel. 
Audlandsinfeln, auſtraliſche g' elgruppe füd: 
[ih von Neufeeland, ungefähr Meilen davon 
entfernt, wurden 1806 von Brifton, Kapitän eines 
britiichen ct, cyan entdeckt und in ber 


neueften Zeit, — ihrer Wichtigkeit als Haupt⸗ 
ftation für den Walfif a der Südſee, von 
den Engländern bejegt. Sie beftehen aus 4 größern 
und 3 Fleinern Inſeln, welche jümmtlich bergig und 
aut bewaldet find, ein mildes und gefundes Klima 

ben und mehre qute — darbieten. Die 
größte, Audland, iſt 6 Meilen lang und ſehr 
berata und bat eine Meine Niederlaffung für Wall: 
fiichfänger an einer, Sarabbufen genannten, 
fihern Bai; am Sübdende der Inſel liegt das Bor: 
gebirg Bermet. ine andere ber größeren Inſeln 


t aber Indien | 


Auf: | 
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heißt Enbderby, bat 4 Meilen im Umfange und 
it durch einen, etwas über eine Meile breiten Ka— 
nal von Audland getrennt. Die dritte wird Dis- 
appointmernt und die vierte Adams genannt. 
Bewohnt * man dieſe Inſeln nicht; indeß ſollen 
fie beſiedelt werden, um von dba aus den Wallfiſch⸗ 
fang in der Sübfee neuerlich in größerem Umfang 


ft au betreiben. Sie jcheinen weſentlich vulkaniſchen 


— Der Boden ſoll außerordentlich frucht⸗ 
ar ſein. 
Auctor (lat.), Urheber, Anſtifter, Beförderer, 
Beftätiger, Vertreter, Gewährsmann einer Sache; 
baber: A. delieti, Der, welcher ein Verbrechen vor: 
ſchlägt, billigt, oder unteritügt, |. Coneursus ad 
delietum; A. generis, Stifter eıned Geſchlechts, 
Abnberr; A. juris, ein angefchener Rechtsgelehrter, 
der Reſponſa ertbeilt, im Corpus juris vorzugsweife 
jeder Juriſt der Kaiferzeit; A. legis ober senatus- 
eonsulti oder consilii publiei, Urheber eined Ge: 
jeßes, Senatsbeſchluſſes ꝛc., fei e8 durch Vorſchlag 
(lator), oder durch Anrathen, Vertheidigen (suasor), 
oder durch Anſehen und Befehl (princeps, Macht: 
be im Senat); A. libri, Verfaſſer eines Buchs 
| — A. malus, unrechtmäßiger Vertreter 

einer Sache, befonders bei Verkäufen, daber ſ. v. a. 
Nichteigentbümer, unrechtmäßiger Verkäufer, ber 
unfäbig it, das — — an Jemanden ab⸗ 
zutreten und dafür zu haften; A. nuptiarum, obli- 
gationis, testamenti x., Beitätiger einer Heirath, 
Obligation, eines Tejtaments xc., — vom 
Bormunde (tutor) gejagt, ohne deſſen Einwilligung 
und Bollwort dergleihen Rechtshandlungen bes 
| Mündel8 ungültig find; A. (primus), der urjprüng- 
liche Vertreter einer Sache, der wahre Eigenthümer 
und bei Berfäufen der natürliche ar eijter, da⸗ 
ber auch ſ. v. a. Verfäufer, 3. B. bei Auftionen, und - 
bei desfalliiger Klage ſ. v. a. der Angellagte, der für 
Etwas ftehen mur; A. secundus, Gewährleiiter, 
Gavent für einen Andern, Bürge (fidejussor), be: 
ſonders bei Berfäufen für das Eigenthumsrecht der 
Verkaufenden. 

Auctoris nominatio (lat.), Benennung bes 
Auctors, d. b. die Erklärung eines Givilbellagten, 
daß er bei dem angebrachten Klagegegenftande nicht 
im eigenen Namen ericheine, jondern im Namen 
eines Andern, des eigentlihen Urhebers, Eigen: 
tbümers ober Gewäbhrleifters (f. Auctor ); letzterer 
wird dabei von dem Beklagten genannt und zu: 
gleich das Geſuch angebracht, nicht gegen ihn, den 

Beflagten, jondern gegen jenen, ben wahren Geg— 
ner, bie Klage aufzunehmen. Am bäufigiten tritt 
die Berrennung des Auetors da ein, wo Jemand we: 
gen einer Sache, die er in fremdem Namen befipt, 
‚verklagt wird; fie findet jedoch aud Statt, weit 
‚eine Handlung, die Jemand, z. B. ein Diener, im 
| Namen eined Andern vornabm, Gegenftanb ber 
Klage ift. Die weſentlichſten Erfordernijie u. Fol: 
gen einer ſolchen Erklärung find: Sie muß vor der 
 Sinlaffung auf die Klage (litis contestatio) geſche⸗ 
ben, wibrigenfall® ber Bellagte dem Kläger zu 
Schadenserſatz und Erſtattung der Prozeßloſten 
verpflichtet iſt Leugnet der als Auctor Benannte 
feine Auctorichaft ab, fo wird, wenn dieſe ein Eigen= 
thumsrecht ift, ber Kläger ſofort in dem Beſitz ber 
ſireitigen Sache eingewiefen; bezieht fih dagegen 
\ das Leugnen der Auctorjhaft auf Handlungen, jo 
| wird bie Klage gegen den Beklagten fortgejegt, und 
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diefer kann auf Adeitation des Auctord bringen, 
ober fein Necht gegen denjelben befonders geltend 


machen. 

Audace (ital.), fühn, berzbaft, muſikaliſche Be— 
eihnung des ſtarken Hervorhebend ber Accente, 
Befpleuni ung ded Tempo und der Bewegung mit 
Außerfter Besafion und Beitimmtbeit ſowohl im 
Bortrage der einzelnen Noten, ald auch bes ge: 
fammten Ausdrudes, der bier in der Regel die 
beftigfte Leidenſchaft zur Daritellung bringt. 

Audacem (Audentem) fortuna juvat, 
lateiniſches Sprüchwort: Dem Kübnen ſteht das 


Glüd zur Seite; Wagen gewinnt; Friſch zewagt 


iſt halb gewonnen. 
udüus, ſ. v. a. Audius, vergl. Audianer. 
Aude (Atar), Fluß in Südfrankreich, entſpringt 
im gleihnamigen Teiche bei Mont Louis in dem 
öftlihen Pyrenäen, fließt erft gegen Norden über 
Quillan und Limour, wo er in die Ebene tritt, nach 
Garcaffonne und dann, auf dem linfen Ufer vom 


Kanal du Midi begleitet, öftlih und mündet durd) | 
ben Gtrandjee Bendres in das Mittelmeer, 2, 


Meilen jenjeit3 Narbonne, nah einem Yauf von 
30 Meilen. Unter den meiſt unbebeutenden Au: 
flüjfen find hervorzuheben, links: Rebenti, Gou: 
ain, Sou, Rougeane, Orbiel, Argent:Double u. 
enife; vechts: Guette, Salfe und Orbieu. An der 
niedrigen Küfte zieht ſich eine Reihe großer Lagu— 
nen bin, worunter die von Bages, Sigean, Nar: 
bonne, Beriac, Gruiffan, Palme, Leucate 2c. die be: 
beutendjten find. Die von Sigean nimmt den No: 
binefanal oder den Kanal von Narbonne auf. 
Das nad ihm benannte Departement im füb- 
lichen Frankreich iſt aus Theilen von Languedoc, 


ben Grafichaften Yauraquais, Carcaſſez u. a. nebit | 


der Didcefe von Narbonne gebildet. Die Grenzen 
bilden gegen Norden die Departements Herault, 


Tarn und Obergaronne, gegen Oſten das Mittel: 


meer, gegen Süden die Dep. Oftpyrenien und Ar: 
riege, gegen Welten Arriège und Obergaronne. 
Der Flaͤchenraum beträgt 114,9 OMeilen. Den füd: 
lichen Theil de3 Departements bededen die, Bor: 
pyrenäen zu beiden Seiten ber oberen A.; die öſt— 
lihen Zweige, les Corbieres, fteigen im Puy—-de— 
Bugarach 3760 Fuß hoch empor und reichen, wie 
die weitlichen, bis an die Bodenjenfung des unteren 
Audethals und des Kanals du Midi, deifen größere 
Hälfte diefem Departement angehört. Der Boden 
ut ım Norden und Nordweiten lehmig, fett und 


fruchtbar, im Süden kalkig u. Dürr. Im Allgemeinen | 
bildet die füdlih von den Pyrenäen, nördlich von 


den ſchwarzen Bergen, einer Fortſetzung der Geven- 
nen, eingefäloffene Fläche des Yandes ein weites 
Tiefthal, das fih wenig über das Mittelmeer er: 
bebt, zulegt ſogar unter das Niveau dejfelben fällt, 


denn die großen Salzjeen zumächit der Küſte lies | 


= niedriger, als die Meeresflähe. Das bebaute 
and beträgt mehr als %,, das Heide: und Weide: 


‚u 
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verleiden, * u.im Arrondiſſement Narbonne, wo 
eine Menge ſtehender Gewäſſer ſich häufen, iſt die 
Luft äußerſt ungeſund. Das heiße Klima begünſtigt 
den Anbau vieler Südgewächſe, ſelbſt des Zuder⸗ 
rohrs, da ber Winter einem warmen Fruhlinge 
gleicht, jo daß Eis eine höchſt jeltene Erſcheinung 
iſt. Der Kanal bu Midi durchichneidet das ganze 
Departement und ift für bajfelbe von großer Wi 
tigkeit, indem er geftattet, die Brodufte auf die lei 
tejte Weije nach zwei verichiedenen Meeren auszus 
führen. Getreide wirb über Bedarf gebaut und iſt 
Ausfubrartifel, ebenjo Wein, der in Menge gewon— 
nen wird, aber von mittelmäßiger Qualität iit. 
Auch die Olivenpflanzungen geben reichen Ertrag. 
Schafzucht wird fehr ſtark, in geringerem Umfange 
Rindviehzucht betrieben. Gänſe werden in ſehr 
großer Menge gemäſtet und weit verſchickt. Die 
Seidenzucht iſt gegenwärtig etwas in Abnahme, 
die Bienenzucht dagegen ſehr verbreitet, ſie liefert den 
ı befannten gewürzbaften Honig von Narbonne. Für 
die Wärme des Klima's zeugt der Aufenthalt, den 
bie Halcyonen, die rothen und weißen Flamingo's 
‚in den Meeredgegenden nehmen; auch die Zugvögel 
halten fi hier beionbers lange auf. In den Wal: 
dungen findet jih Wild aller Art, jelbit Wölfe, 
Bären, Luchſe in den ſchwarzen Bergen, und Gem: 
fen auf den Höben der benachbarten Pyrenäenzüge, 
von wo auch nicht felten Adler und Geier in bie 
Ebene fommen. Die Küften und Seen find ſehr 
fiihreih. Das Mineralreih hat in früherer Zeit 
Silber, Gold und Zinn geliefert; jegt gewinnt man 
nur Eifen, Kupfer, Spießglanz, Steinfoblen und 
Seefalz aus den Yagunen von Periac, Mardirac 
und Sıgean u.a. Das Departement bat 232,333 
Einwohner. Die Induftrie beitehbt in Manufaf: 
turen und Fabriken für Tuch, wollene Deden, wol: 
lenes Garn, baummollene und jeidene Zeuche, Ba: 
pier, Glas, Eijenwaaren. Handel wird getrieben 
mit Korn, Mebl, Branntwein, Sprit, trodenem 
Obſt, Feigen, Rofinen, Honig, Wachs, Wollen: 
waaren, Leder, Seife, Eifenwaaren, Seejalz, Oli— 
venöl ꝛc. Das Departement —— in 4 Arron⸗ 
diſſements: Carcaſſonne, Caſtelnaudary, Limour, 
Narbonne, 31 Rantone und 435 Gemeinden, Die 
Hauptſtadt iſt Garcajjonne. 

Audeaner, ſ. v. a. Audianer. 

Audebert, Jean Baptiſte, verdienſtvoller 
| franzöſiſcher Naturforfcher und Maler, geboren zu 
Noceiort 1759, hatte jih in Baris zum tüchtigen 
Miniaturmaler ausgebildet, als ein reicher Privat: 
mann, Gigot d'Orcyh, ibn 1789 die jelteniten Stüde 
‚einer naturbiftorifhen Sammlung malen ließ, wos 
duch U. eine leidenjchaftliche nn naturges 
ſchichtlichen Studien fahte. Sein erites felbititän= 
diges Werf war die „Histoire naturelle des sings, 
des makis et des galcopithöques“ (Paris 1800), 
wozu er die Zeichnungen felbit ſtach. Beſonders 
‚aber bradıte er die Illumination zu einer boben 


= 





land etwa %,,, die Weinberge Ya, fait ebenjo viel | Vollkommenheit, indem er nicht nur die verſchiede— 
die Waldungen, die Wiefen '/,.. A. ift eines von | nen Farben auf eine einzige Platte auftrug, jondern 
ben Departements des füdlichen Frankreichs, im | fich auch jtatt der Balkerlarben ber Delfarben be= 
welchen ſchon ſpaniſches oder italieniiches Klima | diente und es jogar dahin brachte, mit Gold in vers 
herrſcht, wo aber auch der Sommer eine afrikanische | fhiedenen Nünncen zu druden. Seine „Histoire 
Hige mitbringt, die, wenn der Miftral oder Bent de | des colibris ete.* (Paris 1802), von der 15 Erem: 
Bize berricht, einen unerträglicen Grad erreicht; | plare mit goldener Schrift — erſchienen, wird 
auch fehlen die Myriaden von Mücden und Sted: | für das volllommenſte Werk dieſer Gattung gebals 
fliegen, welche bie Sommertage des füdlichen Klima's tem. Gr batte diefes Werk, jowie die „Histoire des 
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pereaux et des oiseaux de paradis‘ erft begon= 
En ala er 1800 7. Beide Werke —* von 
Desray in würdiger Weiſe vollendet. Auch um die 
erausgabe von Levaillants „Oiseaux d’Afrique“ 
at A. großes Verdienſt, indem er bis zur 13. Lies 
erung den Drud der Kupferplatten leitete. 

Audeih, in den. holfteiniichen Marjhgegenden 
ein Deich, durch welchen das Waſſer in einer Aue 
verhindert wird, aus ige Bette zu treten. Da: 
von haben öfters Häufer und Höfe, die an ſolchen 
liegen, ihren Namen. 

Aubens j.v. a. Audius, vgl. Audianer. 
Audh (Aude, Dube), — vorderindiſche 
Provinz im Tieflande der Halbinſel, auf ber Nord: 
feite de3 Ganges, umfaßt 1376 Meilen mit 
3,700,000 Eimwobnern und ift im Norden von 
Allahabad, im Süden von Nepal, im Diten 
von Behar, im Weiten von Agra begrenzt. Der 
nördliche Theil ift gebirgig Sure die Borftufen des 
gran das Uebrige aber flach, zum Theil heidig. 

as Landwird bewällert vom Ganges u. feinen Ne= 
benflüfien Goggra, Goomty u. a., hat ziemlich ges 
mäßigtes Klima, ijt nicht ganz gut angebaut, zum 
Theil ſehr waldig. Die Produkte find Opium, 
gl Reid, Getreide, Indigo, Del, Baumwolle, 

, viel Vieh (Hornvieh) und Wild (Elepbans 

ten, Nasborne, Tiger), ferner Salpeter und Lafur: 
fteine. Die Einwohner find meiſt Hindu's, auch 
Tharoos. Das Landzerfielfrüberindasunmittelbare 
Gebiet der Briten, das den Diftrit Gorudpur 
vom Ganges bis an Nepal mit der Hauptitadt 
gleihen Namens nebjt mehren anderen Städten 
und der Radfhafchaft Butul umfaßte, und in das 
mittelbare Gebiet des Königs von A, das weitlich 
Tag und 930 Meilen mit 3 Millionen Einwoh— 
nern batte. Hierher gehörten die 5 Dijtrikte: 
Lucknow, mit ber gleichnamigen Reſidenz, 
Manifpur, an beiben Seiten des Ganges, 
mit jtarfem Handel, Baraitich, im Norden, mit 
vielen Handelöplägen, und. Katrababd, die Wald: 
Ber umfaſſend, mit der mongolifchen Befte 
elgram. Das Königreich A. wurde gegründet von 
Saabet Khan, cinem gemeinen Weiter in 
ber Armee des Kaiſers von Delhi, der 1722 
durch Talent u. Lift von Ks erın die Provinz 
A. erhielt;ihm folgtejein Reife u. Schwiegerſohn A b> 
dulManjurundaufdieinSudjhabzed:Dau- 
Lab, ein Feind der Briten, mitdenen er jedoch 1765 
den erjten Vertrag abſchloß. Seitdem wurden bis 
1816 nicht weniger als neun Verträge mit den Be: 
herrſchern von N. abgeichlojfen, die alle nichts Anz 
deres als Yändertaufh, Truppenftellungen, Geldbe— 
willigungen u. —* bezwedten umd durch welche 
A. zu gänzlicher Abhängigkeit von den Briten herab: 
k ‚ von deren Gebiet es umringt war. Auf Sud— 
chah-ed⸗Daulah folgte 1775 fein Sohn Ajofzed: 
Daulab, ein ſchwacher u. ausſchweifender Fürit. 
Der nähfteThroufolger, Weſſir Ali, wurde 1798 
abgelegt und fpäter in Kalkutta ins Gefängniß ges 
worfen, weil er den englifchen Refidenten getödtet 
tte. Der neueRabob (Fürft), Saader Aliſehan, 
der Aſof-ed-Daulahs, ein vorfichtiger und ge: 
wanbdter Mann, hinterließ bei feinem Tode (1814) 13 
Millionen Pfund Sterling. Ihm folgte fein Sohn 
⏑ etzeb:Danlab, ber 


ben Titel 


9 mit Zuftimmung der englifchen Regierun 
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önig von A. annahm und 
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bie nominelle — —* von dem Mogullaiſer 
aufgab. Ihm folgte 1827 fein Sohn Naſſir— 
eddin=Heiber, zu deſſen Nachfolger unter briti— 
ee Einfluß fein Oheim, ein umnfähtger Greis von 
) Jahren, bejtimmt wurde. Als ver Tod des Königs 
erfolgte, bemädhligte fih die Padſchah Begum 
oder Föniglihe Mutter des Balaftes und ſetzte den 
außerebelihen Sohn des Berjtorbenen, Murad— 
ihan Feridum, auf den Thron; derenglifche Re— 
fident, Oberft Low, ließ jedoch (8. Juli 1837) durch 
Sipahis den Palaſt rg und plündern, wo— 
bei auch der Thron aller feiner werthvollen Edel 
fteine beraubt wurde. Die Königin-Wittwe ſowohl, 
als der Kronprätendent fielen in die Gewalt ber 
Engländer. Der Prinz wurde ſehr hart behandelt, 
eingeferfert und nach dem Fort Zihumar bei Cawu— 
pur gebracht, wo er unter Suenge Aufficht geftellt 
ward. Darauf beftieg der TOjährige Naſſir-ed— 
Daulab den Thron. Ali Mehudi Khan, ein aus: 
— Mann, der ſchon unter dem vorigen 
green) durch den Einfluß der Engländer 
Minijter gewejen war, ward abermals ins Amt ge 
rufen, u. wenn ex auch furz barauf jtarb, jo wurde der 
finanziellen Jerrüttung doch einigermaßen abgeholjen. 
Die Geigicte von U. liefert einen interejlanten Bei: 
trag zur Kenntniß berens ae PBolitifin Oſtindien. 
Schon 1773 hatte der Fuͤrſt von A. fih zur Zahlung 
von 250,000 Pfd. St. jährlich wi die Diente einer 
Brigade britifcher Truppen verſtehen müjjen, u. dieſe 
Summe ward zulegt 1799 durch den Generalgouver: 
neur Welledley auf 1,300,000 Pd. St, erhöht u. auch 
dann nicht vermindert, ald dem Fürſten nach u. nach 
die Hälfte feines Königreihs abgenonnnen worden 
war, ja ed wurden ihm vielmehr noch außerordent: 
liche Zahlungen auferlegt. Zulegt juchte man die 
gänzliche Einverleibung des Königreichs A. ins bri— 
tifcheindifche Reich angeblich als eine zum Behuf der 
Einrichtung einer beſſeren Verwaltung unumgäng: 
lich notbwendige Maßregel darzuftellen, u. am J. 
Febr. 1866. ward diefelbe durch den Generalgouver: 
neur Lord Dalpoufie wirklich ins Werkgefegt. Doc 
weigerte fich der abgejegte König Wagid Ali Schah 
ar ch die Urkunde, worin fein Rüdtritt ein 
freiwilliger genannt ward, zu unterzeichnen, Die 
Stabt K liegt an der Öogara, hat 60,000 Einw. u. 
iſt ein befuchter Wallfahrtsort mıt einem berühmten 
Hindutenipel und Aurengzebs großer Moſchee. 
Audianer (Audäaner oder Andeaner), 
wärmerifchascetiihe Sekte, geitiftet von dem 
önh Audius in Mefopotamien um 340. Ihr 
Grunddarakter jcheint eine ftarre, judaifirende Op: 
pofition gegen das herrſchende, ber urjprünglichen 
Einfachheit und Sittenjtrenge fich immer mehr ent: 
fremdende Kirhentbum jener Zeit gewejen zu ſein. 
Jede — mit Katholiken meidend, wollten 
die A. un ieplich ein Verein Sittlihreiner fein, 
obne ſcharſen Ünterſchied der Laien und Prieſter, 
welche legtern fih von Handarbeit nährten. Wegen 
ihrer jüdiſchen Paflahfeier wurden jie zu den Quarto⸗ 
decimanern, wegen ihrer rohen Boritellungen von 
Gott zu den Anthropomorphiten (j. Antbropo: 
morpbhismus) gerechnet. Mit leptern jebod war 
ihnen ohne ‚Zweifel nur die grobbuchſtäbliche Auf: 
faffung der Bibel und anthropomorphojitender 
Stellen im berjelben gemein. Außerhalb ihres 
Geburtslandes verbreitete B die Sekte ın Syrien, 
Baläftina, Kleinaſien u. bejonders unter den Gothen 
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an der Donau unb dem Dniepr, ald ber Stifter 
nad Scythien verwiefen worden war. Theodoſius 
der Jüngere verurtheilte fie 428 neben den Mejja= 
lianern. Am längiten, bis in bie Mitte bes 5. Jahr⸗ 
hunderts, beitanden einige audianiſche Klöfter in 
Syrien, öftlih von Chalcis u. Damascus. 

Audiatur et altera pars (lat.), auch bie 
andere Bartei, der Gegner, werbe gehört. 


Audientes (lat.), Hörenbe, jeit dem 3. Jahr: | 
bundert die erfte Klaſſe der Katechumenen, welche | 


beim öffentlichen Gottesdienfte im innern Narther 
der Kirche (auditorium s, auditio) ftehend die Pre: 
digt und biblifhen Vorlefungen anhören, aber nicht 
dem Gebete und bem darauf folgenden Abendmahle 
beimobnen durften; vgl Katechumenen. Auch 
biegen fo die im zweiten Grade der Kirchenbuße 
Stebenden, die mit den Vorigen gleich berechtigt 
und bejchränft waren. 


Audienz (v. Lat.) Gehör, Vorlaſſung bei Fürs 
erjonen (daber U. | 


ften und fonjtigen hochgeitellten 
erhalten). In der früheren Gerichtsſprache ver: 
ftand man darunter eine Gerichtöfikung, insbeſon— 
dere bei dem deutſchen Reichsfammergericht und 
den franzöfifchen Parlamenten, jowie auch ein Ver— 
bör, einen Borbejcheid, oder eine mündliche Ver: 
banblung. 

Audierne, Bai im atlantiihen Ocean im franz 
zöftfchen Departement Finisterre, im Weiten deſſel— 
ben, fchließt ſich Durch die Landſpitze Point de Pen— 
marc und die Baflage du Ray mit ber Anjel Sein; 
it gefährlich zu befahren. Sie bat ihren Namen 
von dem daran liegenden gleichnamigen Städtchen 
mit 1050 ner 

Audiffredi, Giovanni Battijta (eigentlich 
Aulius Gäfar), gelehrter Bibliograph und Ken— 
ner der alten Yiteratur, geboren ben 2, Febr. 1714 
zu Savigio bei Nizza, trat in ben Dominifaner- 
orden und ward Mönd im Klojter Alla-Minerva 
zu Rom. 








Er erhielt die Aufficht Über die treffliche | 


Bibliothek dieſes Klofters, die von ihrem Stifter bie | 
cajanatifche hieß, al fi vorzugsweife mit 


praftifcher und tbeoretif 
für einen der beiten Beobachter feiner Zeit. Er+ 
179. Seine Schriften: „Phaenomena coelestia 
observata“ (Rom 1754), „De Solis Parallaxi com- 
mentarius‘“ (daf. 1766), „Dimonstrazione della 
Cometa dell’ anno 176% (daſ. 1770) u. a., fanden 
auch in weiteren —58 Beachtung. Wichtig für 
die Literaturgeſchichte ſind ſeine Kalaloge, „Biblio- 
thecae Casanatensis Catalogus librorum typis im- 
pressorum“ (4 Bde, Rom 1761—88), „Catalogus 


historieo-criticus romanarum editionum saeculi XV“ | 


(daf. 1783) und „Speeimen histor,-erit. editionum 
italicarum saee, XV“ (daf. 1794), 
Audinst, Nicolas Medard, franzöſiſcher 


Schaufpieler, geboren zu Nancy 1741, übernahm | 


r Aitronomie und galt 





1767 und 1768 bie Direktion des Hoftheaters zu 
Verſailles und errichtete 1769 zu Paris das erite | Auftrage der Regierung machte ev mehre Reifen, 
Marionettentbeater, wobei er in ſeinen Pup- um die Muscardine (eine tödtliche Epidemie ber 


pen bie Mitglieder des Theätre italien 
trätirte, 
gens gelommen, erbaute er das Theater PAmbigu 
comique, wo er anfangs eine Truppe von Kindern 
fpielen ließ, fpäter große Bantomimen gab, Er + 
1801. Er ſchrieb die Operette „Le tonnelier‘‘ 
(Der Faßbinder, 1761) und die Pantomime „Do- 
rothee* (1782). 


enau por⸗ Seidenwürmer), bie 
In den Beſitz eines anfebnliden Vermö- | eingewanderten Termiten und andere ſchädliche In— 


wöhnlich einen Aipiranten 


Audiatur et altera pars — Aubran. 


Auditeur (v. Franz.), ſ. v. a. Aubitor; beim 
Militär der den Regimentern, gewöhnlich aber nur 
ben Brigaben und Divifionen beigegebene Rechts— 
gelehrte, weldyer bei vorfommenden Unterjuhungen 
das Technifche des Rechtsgangs leitet. Er bat Ver: 
höre abzuhalten, Zeugen zu vernehmen, ben Prozeß 
zu inftruiren und bie betreffenden Gejege zu alle, 
gem, jedoch feine richterliche Gewalt, welche den 

eifigern ber Kriegs: und Standgerichte verbleibt. 
Die U.3 eined Armeecorps fteben meift unter einem 
Dberaubditeur, die de ganzen Heered unter dem 
Generalauditeur. Name und Amt jollen burdy 
Karl V. aus Spanien nach Deutſchland gekom— 
men fein. 

Auditor (v. Yat.), eigentlich Hörer, Zubörer, in 
der Rechtsjprache Beifiger eines Gerichts, Richter, 
inöbejondere aber ein Kommiſſarius, der ftatt des 
ordentlichen Richters die Parteien verninmt, Zeus 
gen abhört zc., jet meilt Notar oder Aubditeur ge 
nannt. In Deutichland verfteht man darunter ge— 

um Eintritt in eine 
Juſtizbehörde, der an den Selhäften und Verhand⸗ 
lungen derjelben Theil nimmt, aber obne Gig und 
Stimme og. Auscultator), Die firdlide 
Sprade bezeichnet damit einen zur Klaſſe der Ans 
dientes (j. d.) gehörigen Katehumenen oder Büßer. 

Auditor Camerae, ber vierte Beamte in der 
Camera Apostolica zu Rom, ein angejehener Brälat 
mit richterliher Gewalt über die zum päpftlichen 
Hofe Gebörigen, über bie fremden in Rom, jowie 
in Appellationsiachen, die von ben geiftlichen Ge— 
richten des Kirchenftaats an ibn gelangen. In 
peinlichen Fällen jtebt ihm auch das Recht zu, an— 
dern Gerichten vorzugreifen. 

Auditorium (lat.), eigentlih ein Ort, wo 
man hört; daher Hörfaal für gelehrte Vorlefungen, 
beſonders in Akademien, auf hohen Schulen und 
Univerfitäten, aud wohl die zubörende Berjamms 
lung jelbit; in der Firchlichen Sprache ber Standort 
ber Audientes (ſ. d.) in ben Kirchen, auch Sprech— 


zimmer in Klöjtern. 

Audius (Audäus, Audeus), ſ. Audianer. 

Audouin, Jean Victor, einer der tbätigften 
und wijjenjchaftlichiten Zoologen der neuejten Zeit, 
den 27. April 1797 zu Parts geboren, follte nad 
dem Wunſche feiner Familie die Rechte ftubiren, 
widmete ſich aber der Medicin und folgte jpäter 
feiner urjprünglichen Neigung zum Naturftudium. 
Seine.erite Arbeit über die Anatomie der Inſelten, 
Kruitentbiere und der bis dahin jehr vernachläffige 
ten Ningelwürmer (1818) wurde mit großem Bei— 
jall aufgenommen und war von andern gefolgt, die 
jeine Bielfeitigkeit und Genauigkeit in das bellite 
Licht ſetzten. Seit 1826 Suppldant Lamard3 und 
Latreille’3, warb er 1833 Profeſſor am Mufeum, 
wo er inäbejondere die Entomologie nach neueren 
Anfichten mit beifpiellojem Beifall vortrug. Im 


einmotte, die in RE 


feften zu ftudiren. Er am 9. Nov. 184. Bon 
jeinen zahlreichen Schriften gab A. viele mit ſeinem 
Freunde Milne Edwards heraus. Namentlich 
nn find diejelben für die Gefdhichte der Glieder— 
tbiere. 

Audran, Gerard, einer der audgezeichnetiten 





Audubon — Auer. 


Kupferſtecher ber franzöſiſchen Schule, zu Lyon 
11640 5 — ———— Ausbirdung 
vornehmlich einem Saat (u Aufenthalt zur Nom, 





wo er unter Garlo Maratti jtudirte und fi nament- 
lich durch ein Porträt des Papſtes Klemeus R. in 
Ruf brachte. Einer Einladung des Miniſters Gol- | 
bert folgend, begab er ſich mach Paris und wurde 
dajelbit zum  Foniglichen erſtecher ernannt. 
— beſchäftigte er I bejonders mit dem Stich der 

erfe Yebrung, deſſen Ruhm er durch feine meifter: | 
baften Stiche der Alexanderſchlachten verbreitete. | 
Unter feinen zahlreichen Werfen find auch trefiliche 
Stiche nach Raphael, ae Garracci, Pouſſin, 
Mignard u. A. Er 71703 zu Paris. Seine Ref: 
fen, Bensit U, en u Lyon 1661, 7 zu Paris | 
1721, und Jean Louis Q,, geboren zu Lyon 1670, 
+ zu Baris 1712, bildeten jich in Kur Schule 
ebenfalls zu ausgezeichneten Kupferitehern aus, 
wiewohl te die Meifterfchaft des Oheims nicht er= 
reichten, 

ubon, John James, berühmter amerika: 
nifher Ornitholog, um 1774 von franzöfiichen Aelz 
tern bei Neworleang geboren, verlebte Peine Knaben: 
jehre in Zouifiana, wurde dann zu feiner Ausbil: 
ung nach Baris geſchickt, wo er unter David in ber 

Malerkunſt ausgezeichnete Fortſchritte machte. Nach 
feiner Rücklehr nad; Amerifa faufte ibm fein Vater 
ein Gut in Pennſylvanien an den Ufern bes Fluſſes 
Schuylfill, Aber bie jur! zu ornitbologifchen 





Studien, die er ſchon zu Paris gefaßt, erwedte in 
ihm den Wunſch, die Bögel des wejtlichen tropiſchen 
Amerika kennen zu lernen, weshalb er 1810 mit | 
Weib und Kind Pennſylvanien verließ und fich in 
Kentucky niederließ. Hier wibmete er ſich mit uns 
wanbelbarem Gifer ben ornithologiſchen Stubien, | 
durchitrich bie Wälder, befuhr die Ströme, um bas | 
Leben der Vögel zu beobachten und fie nach der Nas | 
tur zu zeichnen. Im Jahre 1824 wollte ihm Lucian 
Bonaparte feine Zeichnungen abfaufen; aber er zog 
vor, fie felbft herauszugeben. Zu diefem Zwecke be- 
gab er ſich nach Europa, machte bier die Bekannt: 
ſchaft der namhafteſten Naturforjcher, wie Guviers 
und Humboldt?, ber feiner im „Kosmos“ th | 
liche Erwähnung thut, und begann die Herausgabe 
feines Werks „The birds of America“, weldes ihn 





14 jahre beichäftigte und erjt zu Ebinburg, dann di 
London in 4 Bänden erfhien. Die zahlreichen fo: 
lorirten Abbildungen wurden größtentbeils von den 
Kupferftehern Yizard und R. Havell dem Jüngern 
ausgeführt. U. bat ald Zeichner wie als Maler in 
diefem Werfe Unübertreffliches geleiftet und — 
durch ſeine Beſchreibungen eine ehrenvolle Stelle 
unter den Styliſten erworben. Mit dieſem feinem 
Hauptwerfe jteht in Verbindung feine „Ornitholo- 
gieal biography“ ¶ Edinb. 1831). Jm Jahre 1839 | 
fehrte A. nach Amerika zurück und ſieß fih am Hubs | 
ſon nieder, wo er in Qurüdgezogenbeit lebte und 
mit Dr. Bahmann und von feinen zwei Söhnen 
unterjtügt an einem Werfe über bie vierfühigen | 
Thiere Amerifa’s (ara quadrupeds of American‘) 
arbeitete, welches 1850 zu Newyorf eridien. In 
leßterer Stabt F er ben 27. Januar 1851. Freilig⸗ 
rath hat ibm in dem „Mann ber Wälder, der Sa: 
vannen“ beginnenden Gedichte ein ſchönes Denkmal 


seid: 
ne, urſprünglich gleichbedeutend mit Aa und 
Aach, d. i. fließendes Waſſer, bezeichnet nach beuti: 
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em Sprahgebraud einen fruchtbaren, längs eines 
Fluffea ober Baches ausgebreiteten, von Anhöhen 
umgogenen Aderz oder Wiejengrumd. In ſolchen 
An lagert ſich das fettefte, fruchtbarſte Erdrei 
Auboden) ab, und fie find daher meift bur 
ragbarfeit ausgezeichnet, nicht felten aber find fie 
auch ben Ueberihiwenunungen ausgejegt, welche ben 
beiten Theil der Ernten vernichten oder fortführen. 
Als bejonders fruchtbar find in Mitteldentichland 
befannt: die goldene 4. (j. d.) an ber Helme und 
Unftrut in Thüringen: die blaue A. oder ber 
plauifche Grund bei bem ſchwarzburg-ſonders häuſi⸗ 
hen Städtchen Blaue; bie A. an der Elbe im 
preußiſchen Regierungsbezirk Merjeburg, von der 
anbaltifchen Grenze rechts über Prettin, links bis 
über Dommitzſch ſich erſtreckend, 14 OMeilen roß. 
Aue, Stadt im königlich Jäfiden Kreisdiref: 
tionsbezirk Zwidau, ander Mulde u. an demSchwarz- 
waſſer, mit 1752 Einwohnern, Rathhaus, Zinn: 
bütte nebſt Pochwerk, Kloͤppelſchule, Spinnfabrif, 
roßartigen Bleichen mit Appreturanſtalten. In 
er nahen St.-Andreas-Fundgrube (oder 
Neufang) wird die weiße Porzellanerde zum 
meißner Geſchirr gegraben. 
Aue, Hartmann von der, ſ. Hartmann. 
Auenbrugger von Auenbrug, Yeopold, Arzt 
am erg Hofpital zu Wien, geboren 1722 zu 
Gräg, 7 1809, Erfinder ber Perkuffion ber Brut. 
Er fand jchon 1754, daß die verfchiedenen Schall: 
arten, welche bei bem Anflopfen an bie Bruftwand 
gefunder und kranker Berfonen entitehen, einen jebr 
wichtigen Maßſtab fir die Beurtbeilung beö Zu— 
jtandes der Atbemorgane abgeben. Aber erft nad 
jiebenjäbriger Prüfung feiner Beobachtungen ver: 
öffentlichte er feine Erfindung, welche anfangs nur 
geringe Beachtung fand, in bem Werfe „Inven- 
tum novum ex percussione thoraeis humani interni 
pectoris morbos detegendi“ (Wien 1761). 
rg Angerrecht), das Recht, 
einen Anger (Aue), beſonders den Anger in der 
Mitte eines Dorfes, als ſein Eigenthum zu behau— 
dein, kommt häufig in Schleſien unter biefem Na= 
men vor und ift Dort meist ein Vorrecht ber Grund: 
herrichaft. 
Aner, Aloys, ein um die Typographie ſehr 
verdienter Manıı, am 11. Mai 1815 zu Wels in 
Dberdjterreich geboren, trat 1825 in die haasſche 
Buchdruderei in feiner Baterftabt in die Lehre, wo 
er fih zum Seger, Korrektor und Geſchäftsführer 
berambildete und dabei in fremben Spraden jo 
roße Fortſchritte machte, daß er im denſelben in 
— Vaterſtadt Unterricht ertheilen Fonnte, 
Im Jahre 1887 nach Linz übergeſiedelt, wurde er 
in demſelben Jahre Lehrer der italieniſchen Sprache 
am ſtändiſchen Berordnetenfollegium und an ber 
pbifofophijchen Fafultät. Nachdem er 1839 cine 
Reife durch Deutfchland, die Schweiz, Frankreich, 
England gemacht, um die dortigen typographiſchen 
und wiſſenſchaftlichen Anſtalten zu befuchen, ver 
folgte er nach jeiner Rüdkehr den Plan der Grün: 
bung einer tupograpbifchen Anftalt zur Ausfüb- 
rung jeiner typometriichen been, d. h. ber leid 
förmigen Aufitellung von Spradlehren und Wör— 
terbüchern nach einem Haren Bilde in gleicher Sei— 
tenbezifferung der verwandten Stämme. Im J. 
1841 wurbe er Divektor der f. k. Hof und Staats» 
bruderei zu Wien, um welches damals jebr herab— 
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efommene Anftitut er ſich jehr verdient machte, 
Das ganze Letternmwefen wurde nad A.s tupometri- 
ſchem — Breiten: und Raumſyſteme umgeſtal⸗ 
tet und die Drucklegung in ja rang und 
100 fremben Alpbabeten (bei orientalifchen in ihrer 
—— rnamentik) ermöglicht. Im J. 
1847 wurde A. Mitglied der k. f. Akademie der 
Wiſſenſchaften und ff. wirklicher Regierungsrath. 
Er iſt Verfaſſer einer „Franzöſiſchen Sprachlehre“ 
= 1838), einer „Jtalienifchen Sprachlehre“ (baf. 
839); ferner einer „Weberficht aller Regeln und 
Ausnahmen der franzöfiihen Sprache“, fowie einer 
„Weberficht aller Regeln und Ausnahmen ber itas 
lienifchen Sprache“ (baf. 1838 und 1839). Auch 
gab er heraus: „Sprachenhalle oder das Vater Un: 
fer in 608 Sprachen und Munbdarten, mit fateinis 
ſchen Typen, ſammt ben rag rn Beilagen 
in 9 Weberfihtstafeln® (Wien 1844); „Das Vater 
Unfer in 2 ——— Mundarten, mit den 
den Völkern eigenthümlichen mehr als {00 beweg⸗ 
lichen Typengatlungen“ (9 Tafeln, daſ. 1847); „Th⸗ 
penſchau des mn Gröfreijes, oder Alphabe: 
tenfanımlung aller fremden Yetterngattungen, nad 
Ländern in Tafeln geordnet” (dal. 1845); „Das 
tupometrifhe Syſtem in allen feinen Buchitaben: 
größen und Geftalten, nah Höhe und Breite, in 
Regleitung mit den — — te en“ 
(3 Tafeln, daf. 1845); „Die Geſchichte der k. k. Hof 
und Staatsdruderei in Wien, in ihrem Zuftande 
der is und Gegenwart“ (daf. 1851). 

Auerbach, 1) Marktfleden in der großherzoglich 
beffifchen Provinz Starfenburg, mit 1650 Einwoh: 
nern. y ber Näbe liegt das Schloß Fürjtenau 
mit ben Trümmern der Burg Auersberg (Ur: 
berg), Sommerrefidenz des Großherzogs, mit alfa: 
fifcheerdiger Eijfenauelle (befannt feit 1739) 
und Badeanftalt. — 2) Stadt im königlich ſäch— 
fiichen Kreisdireftiongbezirf Zwickau, an ber Goöltzſch, 
mit fchöner, im neugotbtichen Styl erbanter Kirche, 
Ratbbaus, Papiermüble und 3986 Ginwohnern, 
welche bedeutende Nabelfabrifation, Stiderer und 
Weberei in Mull, Gaze, Nepmufielin, Jaconnet u. 
baummwollenem Battift betreiben. 

Auerbad, 1) Heinrich, einentlih Strob: 
meier oder Stromer, Profeffor der Mebicin u. 
Senator in Leipzig, geboren 14852 zu Auerbab in 
ber Pfalz, F 1542. Das von ibm 1530 in der che: 
maligen grimmaiichen Gaſſe * am Marfte er⸗ 
baute große Haid mit feinem langen winfeligen 
Hofe (Auerbachshof) war font der Sammelplak 
des Neueften und Schönften, was von Waaren auf 
die Meiien Fam. Der Ich geräumige Keller mit 
Weinſchank (Auerbahsteller) iſt der Sage nach 


Schauplap von mehren Streichen des berühmten höchſten Beifall aufgenommen nub rief ein ga 
| Heer von Nahahmern hervor. Keiner Bart 


Dr. Fauſt gewefen und hat durch Goethe poetifche 
Bedeutung erlangt. Noch fiebt man in der Stube 
des Kellers zwei alte Delbilder auf Holz (Kauft auf 
dem Kaffe aus bem Keller reitend), welche auf 
bie m fidy beziehen und die Jahrzahl 1524 tragen. 

2) Berthold, ausgezeichneter Romanichriftitel: 
ler der Gegenwart, am 28. Febr. 1812 in dem Dorfe 
Norbftetten im Schwar walde von jübifchen Acltern 
geboren, verlebte bafelbit, von 10 Geſchwiſtern um⸗ 
—— früheſte Jugend bis zum 12. Jahre, wo 
man ihn auf die Talmudſchule nach Hechingen 
ſchidte. In Karlsruhe, wo er feine jüdiſch-gelehrte 
Erziehung vollenden follte, verband er mit ben Lern: 


⸗ ni 1838 lebte A. in 





—— Perſonlichkeiten den Geſchmack des 
4 


Auerbach. 


———— orientaliſchen Urſprungs klaſſiſche Stu⸗ 
ien; dann abſolvirte er in Stuttgart das Gymnaſium 
und bezog die Univerfität Tübingen, um die Rechts⸗ 
wiſſenſchaft zu fludiren, Aber auch diefer Beruf 
fefjefte ihm nicht lange, und er ging, befonders von 
David Strauß angelodt, zur Pbilofopbie über, 
deren Studien er Phäter in Münden und zuleßt 
in Heidelberg bei Scelling und Daub fortfepte. 
Die Berfolgungen, welche die Burjchen aft um 
jene Zeit zu erbulden * trafen au ‚ ber 
diefer Verbindung angehörte. In Münden ver 
ıftet, warb er zwar wieder freigelaffen und burfte 
eine Studien fortfegen und vollenden, doch warb 
ihm fchlieglih eine mehrmonatlihe Feitungsbaft 
— dem Hohenasperg — — — 
mit einer anonymen Flug t „Das thum 
und die neuefte — 1836) als 
Schriftſteller auf, eine Lauſbahn, die er im ſeinen 
Nomanen „Spinoza* (2 Bde., daf. 1837, 2, Aufl. 
— 1857) und „Dichter und Kaufmann“ (2 
Bbe., Stuttg. 1839 f., neue Ausg. 18565), von benen 
‚der erſtere als die Einleitung zu Spino nen 
‚lichen Werken, durch deren Herausgabe 7 bald 
darauf (5 Bde., daſ. 1841) ein bleibendes Verdienſt 
erworben hat, zu betrachten ift, der zweite das Leben 
des Epigrammendichters Mofes Ephraim Hub zum 
Borwurf bat, mit Glück verfolgte, Seit bem 
Frankfurt a. M. mit forte 
laufenden Fritiichen Arbeiten für Lewalbs „Guropa* 
'beichäftigt. Während eines Aufenthalt? in Bonn 
und andern rheinischen Städten vollendete er bie 
Ueberjegung der Werke Spinoza's, welcher eine 
kritiſche Lebensgefchichte dieſes Denker vorangebt. 
Aus dieſen veim vor is aftlihen Beftrebum 
öffnete fih A. die Rüdfchr auf das befletrifti 


Gebiet mit einem Berfuch der Vermittelun 
ihen ber abjtraften Phbilofopbie und der Poeſie 
Die Erzählungen „Liebe Menſchen“ und „8 


Glüͤck?*, beide 1841 entftanden, Novellen nad 

der platonifchen Dialoge, erſchienen anfangs in 
Zeitfehriften und wurden jpäter von A. in 

ı Sammlung „Deutſche Abende“ (1860, 3. 


1853) aufgenommen. Gin weiterer 
öhften Refultate der Philoſophie dem Ks 


— belannt und begreiflich zu machen, 
) ben ben= 
’ 





Werf: „Der ger Bürger, Bu 
fonden Mittelftand* (Karlärube 1 während 


gleichzeitig im belletriftijchen Zeitfchriften, in 
Europa“, ber „Eleganten Welt“, n * 

fen“ ⁊c., die erſten Dorfgeſchichten erſchienen 
Sammlung derſelben: „Schwarzwälder 


ſchichten“ (Mannbeim id, 4. Aufl. 1848, eng) 
von Meta Taylor, London 1847), wurde mit dem 














tung bdienfibar, nicht durch gewandte Schi 


eſepublikums reigend, ſprachen diefe Grzäblunge 
gerade durch die Einfachheit, mit der fie ein fhlich: 
te8 Volfsleben in poetifcher — darſtellten, 
ungemein an und wurden von der Krilik ebenfo 
günftig als vom Rublifum empfangen. Mit bie: 
fem Streben, aus dem Volfe die Geftalten zu geben 
und ber Nation zu = poetifchen Selbiterfenntni 
zu verhelfen, fühlte A. aber auch augleid den Beruf, 
nicht bloß die Gebildeten mit der Anſchaunng bes 
Volkes, fondern auch das Rolf bekannt zu machen 
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mit ber Weife der Dentenden. Au dieſem Qmede 
ründete er den „Gevatterömann“, einen Volkska— 
ender, von dem 1845—48 vier rgänge erjchies 
nen, und ber bie außerorbentlichite Verbreitung er: 
ielt. Eine neue Folge der „Dorfgeihichten“ 
Mannheim 1848, 2. Aufl. 1849, 3. und 4. Bo. 
853) fand bei weiten nicht die liebevolle Auf: 
nabme, bie dem eriten Bande zu Theil ward, 
Charlotte — — welche die darin enthaltene 
‚gran Profefforin* dramatifirte, machte mit ihrem 
„Dorf und Stadt“ ein Glüd, befien das Original 
fich nicht entfernt zu erfreuen hatte. Durch feinen 
Unmuth ließ ſich der Dichter verleiten, gegen bie 
Birchpfeiffer wegen Nahdruds Flagbar zu werben, 
verlor aber ben Prozeß. An jeinem nächſten Werk: 
„Schrift und Bolf, Grundzüge der vollsthümlichen 
Yıteratur* (Leipz. 1846), gibter gewiffermaßen von 
jeinem eigenen PBrodbuciren Rechenſchaft. Nachdem 
er abwehhjelnd in Weimar, Yeipzia, Dresden und 
Berlin gelebt, verbeirathete er jih in Breslau und 
befuchte nun mit feiner Frau den Süden, längere 
Zeit in Heidelberg verweilend, Fehrte aber in ber 
Nevolutionszeit nah Breslau zurüd. en 
Leiden, Kranfheit und Tod feiner rau ließen ibn 
in der bewegteften Zeit ein einfiedlerifches Leben 
führen. Nur ein einziges Mal, als der Panſlavis— 
mus den ganzen Oberlauf als „polmifchen Boden“ 
vindiciren wollte, Fämpfte U. fiegreich in ben Volls⸗ 
vereinen. Im Herbſt fuchte er durch eine Reife 
Zerſtreuung und fam_ in ber verhängnißvolliten 
Periode nah Wien. Sein „Tagebuh aus Wien, 
von Latour bis auf Windiſchgräßg“ (Breslau 1849, 
engliih von John Cow. Zaylor, London 1849) 
enthält Erinnerungen ans dieſer Zeit. Unter den 
Einbrüden ber wiener Kataſtrophe ſchrieb er fein 
Trauerfpiel „Andree Hofer* (Yeipzig 1850), das 
aber ein bloßer Verſuch blieb, die realiftifche Poefie 
ins Drama umzuſetzen, da A. gleich feinem Vor— 
gänger Immermann ben Fehler Behind, bie Ber 
wegung in ihrer Gefammtheit und Vieljeitigfeit bar- 
ftellen zu wollen. In einem Dorfe des Harzes eins 
ſiedleriſch hauſend, ſchrieb A. feinen Roman „Neues 
Leben“ (3 Bde, Mannheim 1851), mit dem ber 
Dichter auf eine höhere Stufe bes Fünftlerijchen 
Schaffens a emporzufhtwingen verfuchte. Wie 
die Dorigefhichten das Vollsleben vor der Revo: 
lution zeichneten, fo bat derjelbe die Zuflände nach 
der Revolution zu feinem Borwurfe. So trefflid 
gezeichnet aber auch bie Charaktere diejes Buches 
find, eine fo reiche Külle von Gedanfen und Anz 
jhauungen auch darin fprubelt, jo ermangelt es 
doch der künſtleriſchen Durhdringung und Anlage, 
deren das Kunſtwerk nie ermangeln darf. Die 
Kritik hat deshalb diefen Roman As mit fait allzu 
barter Strenge beurtbeilt. Später Iebte U. ın 
Dresden und jeit neuefter Zeit in Berlin. Die im 
„Bevatterömann“ enthaltenen Aufſätze erfchienen 
gefammelt unter dem Titel „Schatzkäſtlein des Ge— 
vattersmanns“ (Stuttg. und Augsburg 1856). In 
feinen neueiten Novellen: „Barfüßle* er art m. 
Augsburg 1856), „Rofephim Schnee“ (daf. 1861) u. 
„Edelweiß“ (da). 1861) kehrte A. auf das Gebiet ber 
Dorfgefhichten zurüd, ohne jedoch die objektive Unbe⸗ 
fangenbeit der erften zu erreichen. Seit 1858 gab er 
jährlich einen „Volfsfalender* heraus, „Sefammelte 
Schriften“ A.s erſchienen, 20 Bde,, Stuttg.1857—58. 

uerberg, bober bewaldeter Granitberg im der 
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em Provinz Sadjen, Menierungebegirt 
erjeburg, gehört zu ben bebeutendften Bergen des 
Unterbarzes und gewährt eine treffliche Ausficht be= 
onders nah Süben bin. An feinem Fuße grub man 
rüber Gold, gegenwärtig * man an ber Oftfeite 
Bergkryſtalle in kleinen ſechsſeitigen Doppelpyra= 
miden, wilde oder ſtolberger Diamanten genannt; 
ſie nehmen eine fehr gute Politur an und erhalten 
ein reines Waſſer. I ber Nähe bes N.8 liegt der 


— — 


1302 Fuß hohe Zwieſelsberg. 

Auerhahn (Auerbubn, Tetrao Urogallus £.), 
Vogel aus der Ordnung der Hühnervögel und ber 
Familie der Feldhühner (Tetraonidae), der edelſte 
u. einer ber größten aus diefer Kumilie, der deshalb 
auch ber hoben Jagd dupewiefen war, Der. je 
einen runden fleiſchigen Körper, wie der Truthahn, 
ift jeboch etwas Heiner als diefer, nämlid vom 
Schnabel bis zum Schwanzende 2'/, bis über 3 h 
lang und mit ausgebreiteten Flügeln 3 — 4%, Fu 
breit und in der Feiſtzeit 12—15 Bund ſchwer. Der 
Schnabel ijt2 Zolllang, ſtark, gekrümmt, vorn fcharf 
abgefchnitten, hinten tief eingeflappt, von farbe 
Ihmußig gelbweiß. Der Augenftern ift braun und 
voll Feuer. An ben ovalen —————— Br 
feine dunfelgraue Federchen. Kopf und Hals find 
büfter blaufhwarz, weiß geipreufelt, an jüngeren 

übnen dunkel ajchgrau, ſchwarz gewäſſert. Am 

interfopf find die Federn merklich lang, an ber 

eble er ein Schwarzer Bart. Charakteriſtiſch iſt 
ein 2 Zoll langer, kahler, blättrig-warziger, hochro— 
ther Fleck über den Augen, deren Liber röthlich ges 
erlt find. Der Rüden ift bis über die Steißfedern 
ann; ber 
ßigen Flecken; 
die Bruſt und Gurgel find glänzend grünſchwarz. 
Die Läufe find bis zum Anfang der —F mit grau⸗ 
braunen Federn dicht bewachſen und die Zehen mit 
fteifen bornartigen Franſen fein beſetzt. Die Deck⸗ 
federn ber erften Schwungfederordnung find bunfel- 
braun, alle übrigen, fowie die Schulterfedern, trüb 
faftanienbraun, ſchwarz geſprenkelt oder gewellt, die 
aroße Reihe auch weiß gejprenfelt; die vordern 
Schwungfedern zeigen an der äußern Fahne eine 
weiße Einfaffung, die bintern eine grau und weik 
gefledie Kante mit werfen Spigen. Am Stügelgelente 
efindet fi ein weißer Spiegel; die 18 breiten 
Schwanzfedern find ſchwarz mit weißen Sprenkeln 
und Kanten. Die-Auerbenne ift um '/, Heiner 
und wiegt felten mehr als 6—7 Pfund. Es fehlt ihr 
der Bart (ober iſt kaum bemerfbar), fowie der hoch⸗ 
rotbe Augenfled. Der Oberleib ijt fchnepfenartig 
gefärbt; die Bruft, der Hals und Bauch And roth⸗ 
braun; letztere beide ſchwarz und weiß gefledt; die 
Läufe noch rauher als beim Hahn. Der A. lebt po: 
lygamiſch als Stanbvogel in den Bergwäldern des 
mittleren Europa's und Afiens, am lichten in ges 
mifchten VBelländen, an fonnigen Abbängen, in 
Didichten mit fließenden Bächen u. Quellen. Wegen 
des plumpen Körpers und ber furzen Flügel ift jein 
Flug rauſchend u. nach Art der Feidhuhner niedrig, 
chwerfällig und nicht anhaltend. Am Tage hält fi 
das Auergeflügel an ber Erde, bes Nachts im den 
Aftzweigen hober Bäume auf. Es ift ſehr ſcheu und 
bemerkt mit feinem ſcharfen Gefiht und Gebör die 
geringſte Gefahr. Die Henne legt gelbe, braunge: 
— Eier, welche ſie vier Wochen lang in einer 
achen Grube bebrütet. Der Hahn ift ſehr geichlechts: 


chwarz mit weihen Zidzadlinien 
Bauch ſchwarz mit weißen unregelm 
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fuftig und läßt zur Zeit ber Brunſt (Auexrhahns— 
bal N im März und April ben eigenthümlichen Ruf 
des Balzens hören, wobei er ſich in einem jo trum= 
tenen Juftande befindet, daß er den ihm bejchleichen- 
ben F ger nicht gewahr wird und die Scheu ablegt, 
bie es fonft ſehr fönierigmadt, ihm auf Schußweite 
nabe zu ommen. Die Nahrung bed Auergeflügels 
befteht aus Nadelholzſamen, Bucenedern, Bogelz, 
Heibel- und Preifelbeeren, aus Waldinfeften, Wür⸗ 
mern, Schneden, auch Knospen, Blättern, Säme: 
reien, in ber winterlichen Hungerzeit jelbjt aus Fich⸗ 
tennabeln, jungen Fichtenzapfen und Rinden weicher 
Holzarten. Es wird ſchädlich durch das Ausjharren 
der Holzſaaten und durch das Abknappen ber Nabel: 
und Laublnospen. Das He: ber alten ift 
hart und zäh und wird erft durch mehrtägiges Liegen 
ober dadurch, daß man es einen Tag lang im die 
Erde vergräbt, mürb und ſchmachaft. yung gefan⸗ 
gen oder durch Truthennen ausgebrütet, läßt ih das 

uergeflügel zähmen und wie anderes Hühnervieh 
balten. Da bie Eier jehr hart find, muß man fie, 
wenn man fie Truthennen unterlegt, gegen den 21. 
Tag in laues Wajjer legen, oder ihnen durch Auf: 
piden nachzubelfen ſuchen. Die Jungen füttert man 
anfangs mit Ameifeneiern, nachher mıt Erbe, Heidelz, 
Wachholder⸗, Johannisbeeren u. dergl., zulegt mit 
Getreide, Baumknospen ıc. 

Auerochs (Bos Urus Linn., Bos Bison Sm.), der 
Wifent ber alten Deutſchen, bei den Griechen und 
Römern Bonasus, bei den Polen Suber oder Zubr 


genannt, das größte —— Guropa's, aus: | 


— durch die Hals u. Kopf mähnenartig um— 
ebenden fraufen Haare, die gewölbte, ſehr breite 
Stirn und bie gewaltige Bruſt. Die unterhalb der 
Hinterhaupt und Stirn trennenden Yeifte weit aus: 


einander ſtehenden Hörner find rund, dick, erſt nach 


vorn und außen, dann über ſich gebogen u, mit ben 
Spigen wieber einander genäbert, glänzend ſchwarz, 
an ber Wurzel querrungelig. Die Obren find Fein 
und aufrecht ſtehend. Der Hals bat feine Wamme, 
an Finn, Hals umd Bug aber hängen lange Haare 
(sd Auf dem Nüden über dem Wibderrift befindet 
i 


ch ein großer Buckel, der durch die Verlängerung 


er Dornfortfäke an den letzten Hals- und Rücken— 
wirbeln gebildet wird. Der Schwanz endet in einen 
biden Haarbufh. Der U. bat 14 Rippenpaare, 
während das zahme Hornvieh deren nur 13 bat. 
Die Länge des ausgewachſenen Thieres beträgt 10 
Bub feine Höhe am 
2— 16 Gentner. Nach neueren Angaben ſchwankt 
bie Körperlänge zwifchen 8"/, und 10 Fuß, die vor: 
dere Höbe zwiſchen 5 imd 6, die bintere zwilchen 4'/ 
und 5%, Fuß und die Kopflänge zwifchen 20 um 23 
ol. Die Stimm riet bifamartig, während bas 
übrige Fleiſch aeruchlos it. Das Winterhaar ift 
J wollig, filzig und dunkelbraun, an Schultern 
und Hals etwas bläffer und mit weiklichen Haaren 
untermiicht; das Sommerhaar ift Fürzer, glatt ans 
liegend und glänzend, bunfelbraun. Beden, Bart, 
Schwanz und F 
gelblihweig. Die Kälber find braunroth. Der U. iſt 
ein furchtbares Thier, von ungebeurer Stärke und 
im zahmen Ochfen nicht mehr zu erfennen. Seine 
—— in der Stirn, dem Halſe und der 
ruft. Sein Blid iſt grimmig und im Zorn ſun— 
feind. In Thierfimpfen, wozu man ibn früher ges 
brauchte, zeigt er erftaunliche Kraftäukerungen; 


iberrift 7 Fuß, feine Schwere 


e find braunfchwatz, die Nafe Jagd den 27. September 1752 42 Stüd hie 


ſtrenger verboten, da ibr Ausfterben überhaupt be 
Das win ſcheint. Viele Kälber und felbjt Pi 


Auerochs. 


Baren nahm er auf feine Hörner und ſchleuderte ſie 


mehre Male in die Luft; auch mit Löwen jah man 
ihn mutbig und nicht jelten glüdlich Fimpfen. Die 
Aen rindern im Auguft; dann find fie feit, glatt, 
glänzend braun u. zum Spielen, jowie zum 
geneigt. Beim Kampf, oder wenn fie 
auf ben Jäger losgehen, laſſen fie ein tiefes, 
Brummen hören. Die Kübe Falben nad) 9 
ten und fäugen ein ganzes Jahr. Die Kälber laufen 
fogleih mit und baben ſchon nad) 8 Tagen mehr 
Kraft als ein Mann. Die A. en wachjen bis zum 6. Jahre 
und erreichen ein Alter von 40 — 50 Jahren. Die 
Kühe werden kaum alle 3 Jahre einmal trächtig, was 
bazu beiträgt, dad Ausgehen biefer nur noch ın ge 
ringer Anzahl vorhandenen Thiere zu —— 
Sie haben einen ſehr feinen Geruch und 59 eine 
Menihen mit dem Winde kaum auf Schritte 
nahe fommen. Bei plöglihem Zuſam 
fowie zur Zeit ber Bremfen und wenn fie Junge 
ben, werben fie aber dem Menfchen gefährlich. Auf: 
fallend it der Abjchen, den die Pferde vor ibnen 
haben; biefe wittern fie ſchon in —— t- 
jernung und geben dann ihre — ichleit auf 
mancherlei Weiſe fund. Einen ähnl * 
eigen auch zahme Ochſen vor den A.en. Außer Yaub, 
ben Zweigen und ber Rinde junger Bäume beiteht 
die Nahrung bdiefer Thiere hauptfächlih aus Gras, 
Heidefraut u. Moos. Das Fleifch der jungen Gtiere 
und Kübe ift mürb und ſchmachaft und bat einen 
Wildgeruch. In Eſſig oder Wein gebeizt und gebra- 
ten gilt es als Lederbiifen, Die febt bide Haut gibt 
ein Leder, welches von einer Flintenkugel kaum 
durchdrungen wird. Jung eingefangen find die Wen 
nur in joweit zähmbar, daß fie 9 an ben Wärter 
gewöhnen, aber nie zur Arbeit, wie das zahme Rinb- 
dieh, benugbar, mit welchem auch die Paa noch 
nicht gelang. Bor 2000 Jahren war Biefe Ehlerart 
über ganz Mitteleuropa und insbeſondere über 
Deutjchland verbreitet und fand ſich nach einer im 
Rathsarchive zu Goslar aufbewahrten U ve noch 
zu Karls des Großen Zeit im Harz u. Sachjenlande 
vor, während fie im wilden Zuftande jept nur nod 
in einigen Thälern bes Kaulaſus, ſowie im gı 
bialowigzer Walde in Littbauen vorfommt. Die 
—— if i 17 nie abe und fteht, wie 
zur Zeit der polnischen Könige, unter befondern 
ı Schuße ber Cruffilden Regierung. Im Jahre 1829 
berechnete man die Zahl der dort baufenden Men auf 
711 Stüd,. Zu ibrer Seaung befoldet bie Regierung 
12 Förfter mit 118 Forftwächtern unter einem bes 
ſondern Korjtmeifter, m inter werben fie mit 
Heu gefüttert. Um fie, jo lange es noch andere Nab- 
rung für fie gibt, von den Heufchobern abzuhalten, 
umzieht man diefe mit in Tabafgfaft getnuchten Binb- 
fäden, deren Geruch die Thiere verfbeucdht. Es b 
keins dieſer Thiere ohne ausdrückliche br 
geſchoſſen werden, und diefe wird in ber Regel nur 
zum Bebuf naturgeſchichtlicher Korfhung gegeben 
König Auguft II. von Polen ließ bei einer gı 















* Alexander 1. 1822 cin Baar für das Muſ 
in Wilna, und auf befonderen Befehl wurben 
einige Stüd erlegt, um deutſche Mufeen bamit x 
verfehen. Die Jagd auf biefe Thiere it jept um 


werden im Winter von ben Wölfen 3 
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in * Anzahl jenen Forſt bewohnen; fie rotten | lich * en „Blätter der Liebe“, eine Nachahmung 


ſich zufammen, und während ein paar Wölfe den | heine’ tanier. Bon ———— waren 
An von vorn beihäftigen, ſchleichen andere von | die anonym erfchienenen „Spa wi eeines wiener 
hinten bei und reißen ihm den Bauch auf. Nach Eu: | Poeten“ (Hamb. 1831, 3. Yu si) welche bem 
vier u. N. lebten in früberen Zeiten in Deutichland | Berfaffer von Seiten des öſterreichiſchen Polizeire- 
wei wilde Ochfenarten, welche im Nibelungenliede | giments mancherlei Unannehmlichfeiten zugegen, 
Bitent oder Ur genannt werben. Diefe Meinung | weil er das Manuflript nicht vorher der heimat— 
wird befonderd burch den Baron von Haberjtein | lichen Cenſur unterjtellt batte, Das Buch machte 
unterftüßt, der unter Kaifer Karl V. mebre Male | bei feinem —— ungeheures Aufſehen, denn 
Geſandier am polniſchen Hofe war und dem polni— | zum erſten Male ertönte darin die Stimme der Frei— 
fhen Zubr oder ben Bifon ber Deutichen (fälſch- heit auch aus dem öfterreihifhen Lande, und zwar 
lich Ur genannt) von dem polnifhen Tur, bem Ur | in ber ebelften Reinheit bes Gemüths und bemlauter: 
oder A.en der Deutjchen (fälfchlich Biſon genannt) | ten Jdealismus der Gefinnung. Sammlungen 
unterfcheidet. Erſierer ſoll der oben befehriebene, in | feiner übrigen lyriſchen Gedichte erſchienen dann 
Fittbauen noch lebende, legterer aber feit 200 Jahren | unter dem Titel „ Schutt“ (Leipz. 1835, 9. Aufl. 1849) 
ausgeftorben ir während er noch zu Haberjteins | und „Gedichte“ (daj. 1837, 8. Aufl, 1850), worin 
Zeiten in Majovien im geringer Anzahl vorhanden auch die „Blätter ber Liebe“ Aufnahme fanden. A. 


gewefen fein foll. Letzterer wird auch für den Stamm: | wurde dadurch dad Haupt einer Aropen und weits, 


vater unferes zahmen Nindviebs gehalten. Foſſil verzweigten Schule in der deutſchen Lyrik, der öfter: 
findet er fich als Urus priscus in Diluvialablageruns | reichifchen nämlich, auf deren einzelne Glieder das 
en. Im Gegenfag zu diefer Anficht fuchten aber | zuerit von ihm gegebene Beifpiel nachwirkte. Der 
Rufe u. A. ng daß obengenannte zwei | Gejhmad an Bildern und Gleichnifien, die Luft an 
Arten nur Eine Art (Bos Urus Linn.) bildeten und | poetifhen Metaphern, eine Eigenthünlichfeit ber 
daß die Namen Wifent und Ur nur Männchen und grünſchen Poefie, die ſich [dom bei dein Meiſter bier 
Weibchen einer und derjelben Art bezeichneten. und ba im Uebermaß bemerfbar macht, wurbe von 
Aueröberg, I) (ber große u. — ——— Berg-⸗ den Nachahmern erſt recht ins Ertrem getrieben, 
gipfel des Rhöngebirges im bayeriſchen ſtegierungs- wogegen die mehr innerlichen Vorzüge des Dich— 
Beaist Unterfranfen u, Aichaffenburg, getrennt durch ters viel weniger Gemeingut der Schule wurden. 
die Sinn, füdweitlic vom Dammeräfeld. — 2) Berg | Wir meinen befonders den leichten, fröblichen Sinn 
im Königreih Sachen, auf dem Erzgebirge, öſtlich | und den gefunden, tüchtinen Schlag eines für alles 
von Eibenftod, 3134 Fuß Meereshübe. | Schöne und Gute empfänglichen Herzens, jowie die 
Aueriperg, Anton Alerander, Graf von, —— einer Seele, die ſich in den Geift 
unter dem Dichternamen Anaſta ſius Grin be: | der Natur zu verjenfen und aus den Erſcheinungen 
rühmt, ift der Sproſſe eines uralten Adelsgeſchlechts, der großen und Fleinen Welt eine höhere Bedeutung 
das ſeit Kaiſer Friedrich IL. das Oberfi-Erbland: | herauszulefen vermag. Das Talent de3 Dichters 
Marihallsamt in Krain und ber windiſchen Mark | reicht aber über die Iyrijche Manier nicht hinaus. 
inne bat, gegenwärtig Senior ber Linie zu Thurn | Zwei epiſche Verfuche: „Nibelungen im Frack“ 
am Hart und am11. April 1806 1 Saibach geboren. | Teipz. 1843), worin ein halbverrüdter Herzog von 
Er lebte abwechfelnd auf feiner Befigung Gurffeld | Weißenfels aus der ärgflen Sopiaeit geſchildert wird, 
und in Wien, wenn er aber auch am faiferlihen | und „Der Pfaff vom Kahlenberg“ (daſ. 1850), bem 
Hofe erſchien und den Kammerherrnſchlüſſel anz | zum Theil ein fomifches Gedicht aus dem Mittelalter 
nahm, fo trat er doch nicht in den Staatsbienft. Bei zu Grunde liegt, erwieſen fich daher als verfehlt. 
BVeröffentlihung feiner Dichtungen bediente er ſich Eine Sammlung von „Volfeliedern aus Kran“ 
de3 fireng bewahrten Pſeudonyms Analtafius (kein 1850) in deutſcher Ueberſetzung enthält viel 
Grün, und erft in Folge eines Ärgerlichen Streites | Schönes, uralten VBolfscharafter Abgelaufchtes in 
mit dem Ritter Braun von Brauntbal, aus welchem | der anfpredhendften Form. Noch bejorgte A, die 
er aber durchaus ehrenhaft hervorging, trat er mit Herausgabe des Nachlaſſes feines Freundes Lenau 
ſeinem eigentlichen Namen vor die Seffentlichkeit. (Stuttgart 1852). 
Wegen ber liberalen Haltung feiner Gedichte zu den) Auerſtädt, Dorf in ber preußiſchen Provinz 
Shoragen ber freifinnigen Partei Deſterreichs ges | Sachen, Regierungsbezirt Merjeburg, Kreis Edart3- 
rechnet, ward er im April 1848 von bem öfterreichi= | berga, am Emsbache, mit 450 Einwohnern. Der 
hen Ständen zum Vorparlamente nach Frankfurt | Ort ift geſchichtlich merlwürdig durch die Schlacht, 
gejendbet, und ber range Kreis wählte ihm dann | welche Bier am 14. Dftober 1806 zwiſchen ben 
auch, Deputirten der Nationalverfammlung, | Breußen und Frauzoſen an demſelben Tage mit der 
in welcher ex fich jedoch nicht fonderlich bemerkbar | Schlacht bei Jena (1. d.) gejchlanen wurde. Die 
machte und aus ber er bereit? am 26. September | preußijche Politik war zwar 1806 eine unfichere 
wieder ausfchied. Bon Frankfurt ging er jofort | gewefen, da man fich za immer über die Abjichten 
auf feine &üter rag: und erſchien erjt 1859 wieber | Napoleons getäufcht und bejjen Friedensluſt Ber: 
auf der politiiben Bühne, indem er als Sprecher | trauen geichenft batte, allein im September 1806 
einer sritterfhaftlichen Deputation auftrat, welde | gewann man allmählig eine andere Meberzeugung. 
bei Beginn des ſardiniſchen Feldzugs dem Kaijer Drei preußiſche Heerestheile rückten dem zu Folge auf 
ihre Lohalität zu bezeugen nach Wien kam, und 1860 Thüringen und Franken, 40,000 Mann unter Rüchel 
in ben Reichsrath berufen ward, Geineerfte größere | und Blücher von Hannover und Weftpbalen aus, 
Dichtung war „Der legte Ritter” (Stuttg. 1830, | 70,000 Mann unter König Friedrich Wilhelm IIL und 
5. Aufl. a ein Romanzencyklus im Nibelunz | dem Herzoge von Braunſchweig (als Oberfelöherrn) 
genversmaß, der das Leben des ritierlichen Kaifers | über die Mittelelbe, 35,000 Manıı unter dem Fürften 
MarimilianI. behandelte. Darauf folgten die ziem⸗ Hobenlobe von Schlefien aus nad Sachen, wo 
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18,000— 20,000 Sachen zuibnen ſtießen. Man wollte | dem ungewohnten barten Yager in Chauſſeegrüben 
nämlich den Krieg nach Franken werfen, ber erftc Hee— | waren bie Truppen eben fo fteif wie die Führer und 
restbeil follte dann Thüringen weitlich, der letztere | deren Roffe, an Wein oder Branntwein zur Er: 
u Ai ri u. die Hauptarmcee durch dajjelbe an | quidung am Falten Morgen fehlte ed. Bald war 
den Main vordringen, wo bie drei Corps fich vereiniz | jedoch Alles zum Abmarfch bereit, der jchon vor 6 
en follten. Napoleon aber wartete nicht ab, bis es Uhr erfolgte. König ge Wilhelm III. ſtand 
b weit Fam; er hatte fogleich feine Truppen und bie | an der Spige ber Divifion Schmettau, und es war 
es Rheinbundes aefammelt und war felbft von St. | fein Erftes, dem General Blücher den Befehl zu er: 
Cloud nah Bamberg geeilt, traf dort am 6. Df= | theilen, daß er 3 Regimenter franzöſiſcher Chaſ— 
tober ein und ſchickte noch an bemfelben Tage die ſeurs, die über das Defild von Köfen gegangen was 
Kriegsproflamation ab. Am 7. drang Soult gegen |ren, werfe. Diefer nabm das Regiment Königin: 
Tauenzien vor, Murat umd Bertbier rüdten nad | Dragoner und ging um 6 Uhr vor. Schon gegen 
Franken vor und ſchoben diefen General weiter zu: | halb 8 Uhr ſtieß er er feindliche Reiter, bie er ver: 
rüd, am 10, fiel Prinz Louis Ferdinand von Preußen | trieb, und Furz darauf wiederholte er dieſes Manö- 
bei Saalfeld, am 12. warb Naumburg, am 13. Jena |ver bei Tauchwitz. Als er aber burd das Dorf 
von ben Franzoſen bejegt. Die Schuld diefer ra= | Haſſenhauſen gerüdt war, empfing ibn linfs vom 
ſchen Fortſchritte ber Kranzofen lag an manchen Am: | Dorfe eine Batterie mit Kartätichen, und bald bar- 
Händen: an der Gaumfeligfeit des Herzogs von | auf entdeckte Blücher dafelbft aufgeitellte Infanterie 
Braunfchtweig, der noch immer auf Frieden gehofft — es war bie franzöſiſche Divifion Gudin, 
a an ber Abneigung, Plan und Anftalten des | Mann ftar —, weshalb er — mehr Ka⸗ 
egners auszukundſchaften, und an einer großen vallerie und überhaupt noch en ruppen ver: 
Unordnung inder Heeresorganifation, welche der langte. Eine reitende Batterie, Graumann, marz 
König jehr wohl erkannte, ohne daß es ihm möglich ſchirte rajch auf und begann ihr feuer, und 3 
* wäre, ſeine Umgebungen davon zu über: | Escadrons Dragoner folgten im Galopp. Mars 
zeugen. Im Heere felbit berrichten Kriegsluft und | jchall Davouſt batte am 14. Morgens 3 Ühr Befeble 
Zuverficht, allein die raſche Bewegung der Franzo- | des Kaifers erhalten, und in Folge berjelben war 
ſen hatte fo fehr überrafcht, daß die mannichfachiten | Gudin Shen um 6 Uhr Morgens die Saale paflirt 
Anfihten ausgeſprochen wurden, ohne daß man fih | und bei Haſſenhauſen vorgerüdt; die Brigade 
zu entichiedenen Maßregeln entichlieken fonnte. | Gauthier batte dasGefecht angefangen, bie Divifionen 
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Es galt vorzugsweiſe, eine Stellung zur Seite bed | Morand und Friant und bie Kavallerie unter Bias 
vorausgeeilten franzöſiſchen Heeres einzunehmen. | lannes folgten. om Ganzen wurde die franzöfiiche 
Am 13. und in der Nacht des 14. hatten Lannes Armee auf 250,000 Mann mit 700 Kanonen ge: 
und Davouft die Päſſe befept, welche von Saal: ſchätzt. Die preußifhe Divifion Schmettau hatte 
thale aus anf die. Hochfläche führen; Tepterer jhob | bei dem großen Nebel auf Befehl des Herzogs von 
am 14, früb eine Divifion bis Haflenhaufen vor. | Braunfchtweig Halt gemacht, allein ber König drang 
Das preußtichefächfiiche Heer, faum noch 40,000 | auf ferneres —— Unterdeſſen hatten bie 
Mann ſtark, unter Hohenlohe, war von Jena auf Voltigeurs des 25. franzöſiſchen Regiments, von 
das linfe Saalufer ne die Hauptarmee ftand | Chaſſeurs unterftügt, die Dragoner und die Ge: 
bei Weimar, Nüchel binter biefer, der Herzog von | jchüße zurüdgeworfen und waren in Hafienhaufen 
Weimar mit mehr als 12,000 Mann in thüringer | eingerüdt. Das Regiment ſchob fich rechts vom 
Walde bei Jlmenau. Der Herzog von Braun- | Dorf, die ganze Divifion Gudin ftellte ſich rechts 
[gmeig ſelbſt zog jich mit dem Hanptbeere von | und ünks auf, durch Tirailleurd und Geſchütze ges 

eimar links auf N. zurüd, um auf Halle zu deckt. Die Divifion Schmettau beployirte fi linfs 
rüden, Rüchel follte zur Unterftügung kommen. | und Blücher rüdte mit mebren Ravallerieregimens 
Am 15. gegen Abend langte bie Armee dort an, um |tern zur Dedung de Aufmarfches ber Infanterie 
die Nacht über zu bivouafiren. Die Preußen batten | vor. Zwiſchen Haſſenhauſen und Tauchwitz begann 
Mangel an Lebensmitteln, während die Franzoſen nun zumäcit der Kampf mit franzöſiſchen Tirail— 
reichlich damit verjehen waren. Man kann fich leurs. Eiligit rüdten die übrigen Truppen herbei. 
aljo die Abſpannung der Truppen denken. Ter Rechts ftellte fich zwifchen Tauchwitz und Rebhaufen 
Herzog von Braunſchweig legte fih um Mitter: die Divifion Wartengleben auf, voran dad Dra— 
nacht in voller Uniform auf dem Schloffe bei A. | gonerregiment Arwing, welches bie bei Rebhaufen 
nieder, der König fchlief in einem andern Haufe, Befindlichen Tirailleurs vertrieb und ein Bataillon 
eilte aber am 14. ſchon um balb 5 Uhr Mor: vom 85. Negimente aufrieb, Im Gentrum follte 
gens zum Herzoge, wo ein eiliger Kriegsrath abge- die Divifion Oranien vorrüden, um als erſte Re— 
balten wurde. Der Herzog nahm troß aller entge⸗ | jerve bereit zu fein, und biefer jollten die Divifionen 
gengefegten Nachrichten noch immer an, die Verbin: | Kunbeim und Arnim auf Gernitädt folgen. So: 
dung mit ber mittleren Saale und der Unftrut fei | bald die Divifion Wartensleben formirt war, avanz 
nicht gefperrt, und ertheilte darnad die Befehle. | cirten die beiden Divifionen Schmettau und Wars 
General Blücher jollte mit einigen Regimentern eine | tensleben mit Mingendem Spiele. Es entjtand ein 
Art von Avantgarde bilden, die Divifion Schmet: | gewaltiger Kampf, bei welchem das Dragonerregis: 
tau auf der Straße nach Köſen mit Bejekung der | ment Irwing jo fehr im Kartätfchenfeuer litt, daß 
dortinen Höhen, die Divifionen Prinz von Oranien | es fich hinter dad Negiment von Beeren —— 
und Wartensleben hinter Schmettau auf Freiburg mußte. Wartensleben warf endlich die Franzoſen 
ziehen und dort die Unſtrut paſſiren, die Diviſion ebenſo wie Schmettau zurüd und durch Haſſenhau⸗ 
Kunbeim und Arnim über Edartsberga und Laucha fen. Unterdeſſen hatte Blücher mit Königin-Dras 
marjchiren und denfelben Fluß dort überfchreiten. | genern und Heifinge und Reitzenſtein-Küraſſieren 
Dichter Nebel bededte die Erbe. Von der Kälte und dem rechten Flünel Gudins angegriffen und die rei- 
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tende Batterie Meerfag eröffnete ihr Feuer. Seine 
Attafe war gut angelegt, allein Die Runen 
Quarr& hielten Stand, und jein dreimaliger —— 
wurde von ber Artillerie und Infanterie zurüdges 
worfen, wobei das Unglück paffirte, daß feine eigene 
Batterie ihn im Rüden mit Kartätichen beſchoß, jo 
doß feine Reiterei ſich nach Spielberg flüchtete. Das 
Pferd wurde ihm unter dem Leibe erjchoffen, er 

ürzte, beftieg —* ein Trompeterpferd und ſuchte 
die Truppen wieder zu ſammeln; allein die Diviſion 

riant war inzwiſchen rechts von Gudin in die Ge⸗ 
echtslinie nn und zwar mit ber Aufgabe, 
die linfe Flanke ber —* bedrohen. Blüchers 
Reiterei warf ſich hinter A, um da wie⸗ 
ber zu formiren. Den ** fehlte es an Rei⸗ 
terei, und man hoffte deshalb, ſie aus der Ebene bis 
Köfen vertreiben zu können, wenn nur Haſſenhau⸗ 
jen erobert wäre. Der Herzog von Braunichweig 
beſprach ſich noch einmal mit dem Könige und er: 
munterte das Grenadierbataillen v. Hanſtein, Haf- 
fenhaufen mit dem Bayonnet zu-ftürmen, als eine 
Kanonenfugel ihn fo ſchwer verwundete, daß er nach 
N. gebraht werden mußte. Generallieutenant 
v. mettau wurde kurz darauf auch ſchwer ver— 
wundet, die Generäle v. Wedell und v. Greiffen— 
berg fielen nicht lange darnach, und es gab von da 
ab, etwa um 9 Uhr Morgens, keinen Oberbefehl 
mehr. Die Offiziere und Truppen thaten noch im 
mer ihre Pflicht, indeß von feindlicher Seite bie 
dritte Divifion Morand Gudins linken Flügel ver: 
ftärfte und die des Generals Friant die Flanke der 
preußifchen Aufftellung zu bedroben anfing. Die 
— Oranien rückte endlich heran, allein von der 
Divifion Schmettau war nicht viel mebr zu leiften 
und die von Wartensleben hatte auch gelitten: ihnen 
gegenüber ftanden die Divifionen Gudin, Friant 
und Morand. Der Prinz von Oranien führ fein 
Corps gegen Haflenbaufen, warf bie ee bis 
an das Dorf zurüd, allein dort und bei Poppel 
mußte zulegt bie Uebermacht der Franzofen den 
Sieg davontragen. Prinz Wilhelm von Preußen 

tte mit feiner zu jener Divifion gehörigen Kaval— 
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atten noch nicht am Kampfe Theil genommen und 
— er chlagferti Fa Hr wollte noch 


einen Ravallerieangrift vornehmen, allein der vom Kö: 
nige bazu ertheilte Befehl wurde baldwieber zurüdges 
nommen, ba.er e8 für allzu gewagt hielt, immer mebr 
Truppen auf's Spiel zu jegen, und mit Nüchel und 
Hohenlohe vereint bei Weimar den Feind wieder 
angreifen zu können hoffte. Gener | Kalck⸗ 
reuth zog 6 nach tapferem Widerſtande auf N., die 
Divifion Oranien um4 Uhr auf Edartsberga zurüd, 
wo 2 Kolonnen von Davouft fie angriffen und all- 
mäblig ein weiterer Rückzug erfolgte. Die Divifion 
Kunbeim und Blüchers Reiterei dedte A. Moranb 
griff fie dort an_ und eine franzöfifhe Haubitzbat— 
terie jtecfte ba8 Dorf in Brand. Hierau zogen ſich 
bie Preußen bis auf Widerftädt zurüd, die m 
fiiche Verfolgung war aber ſchwach, und um 5 Uhr 
Abends hörte das Feuern auf. Die — einer 
zweiten Schlacht war vereitelt, da Napoleon ſelbſt 
an demſelben Tage die Corps von Rüchel u. Hohen: 
lohe bei Jena geſ my Heer Die Preußen follen bei 
A. 5000 Mann mit Einſchluß von 300 Offizieren an 
Todten und Berwunbeten eingebüßt haben. Die 
Sranzofen, deren Verluſt geringer war, befeßten im 
Yaufe derjelben Woche Berlin und verfolgten die 
preukiichen Truppen bis Lübel. Der niederjchlas 
gende moraliſche Eindrud, welchen bie Schlacht bei A. 
in Verbindung mit der bei Jena bervorbrachte, fonnte 
erft nach mühſamer jahrelanger Anftrengung, als 
Napoleons Glücksſtern erblich, wieder verwifcht 
werben. Wo ber Herzog von Braunfchweig auf ber 
Ebene von A. tödtlich verwundet ward, ift ihm ein 
Denfmal errichtet, 

Auerswald, 1) Hans Jakob, Landhof— 
meijter von Preußen, geboren am 25, Juli 1757, 
trat ſchon 1770 in die Armee, wohnte jedoch von 
1773 ab mebre Jahre den Vorlefungen Kants und 

| anderer Profefjoren der Fönigäberger — 
bei. Nachdem er 1778 am baheriſchen Erbfolge— 
friege Theil genommen, verließ er 1 ben Mili- 
tärbienit und lebte nach feiner Bermählung mit der 
Burgaräfin Sophie EharlotteAlbertine von Dohna— 


erie im Auftrage bes ne. (den ihm Major vd. der Lauk auf jeinem Gute Faulen im Regierungsbe— 


Kneſebeck überbrachte) die Divifion Morand ange: 
riffen: er führte BI og Leib-Küraffiere, 
eib-Garabiniers in bie Attafe; allein ne: fri⸗ 
ſchen, in ihren Quarr&s unbeweglichen Divifion ge: 
gene reichte die Neiterei nicht aus, die fich nach 

ride . Die eg viant drang inzwifchen 
in die D * Benndorf, Zeckwar, Poppel, rückte den 

Wald auf Edartöberga zu, und die Tirail- 
leurs fielen den Preußen in den Rüden. Prinz 
Heinrih von Preußen pi fih noch am längften 
mit feiner Brigade; die Gefahr, umgangen zu wer: 
ben, war aber jo groß, daß man ſich auf einen all 
— Rückzug gefaßt machen mußte. Die Di— 

viſionen 
auf Rehhauſen zurück, der Tinfe Flügel der Fran⸗ 

zofen drang nad, eine neue preußiiche Kolonne 
wurbe aus der Referve gebildet, um dieſen aufzu- 
halten, und diefer gelang es eine Weile, bis Mo— 
rand jie überwältigte und feine N auf ben 
vortheilhaften Höhen von Sommendorf aufftellte, 
jo daß er die rechte Flanke der Preußen beftrich, 
während Gudin das Dorf Tauchw nahm und die 
preußiſchen Diviſionen ſich auf Edartsberga, 
U. und Reisdorf zurückzogen. Ganze Abtheiſungen 


mettau und Wartensleben zogen ſich Oſi⸗ und 


irk Marienwerder, bis er Landrathamtsverweſer, 
itglied der weſtpreußiſchen Landſchaft und jo 
dann Landſchaftsdirektor des marienwerderſchen 
Departements wurde. Er verſtand es, das land— 
ſchaftliche Kreditſyſtem auf die were Weife 
au ordnen, weshalb ibn König nie ilhelm ILL. 
1797 zum Präfidenten der weitpreußiichen Kammer 
ernannte u. 1802 ala Präfidenten der oſtpreußiſchen 
und littbauifchen Kriegs: und Domänentammer 
nad; Königsberg verfegte. Im Jahre 1806 wurde 
4. wirtficher geheimer Oberfinanz-, Kriegs und 
Domänenratb und Kurator der Univerfität Rönigs- 
berg, 1808 A imer Staatsrath, Oberpräfident von 
ejtpreußen, jowie von Litthauen, Als 

die Oberpräfidialitellen aufgehoben wurden, trat er 
als Präfident an die Spike der an Stelle ber.Do- 
mänen= und Kriegskammer getretenen oftpreußi- 
ſchen Negierung und erhielt 1811 das Erbamt 
eines ernepet im Königreich Preußen. 4. 
war e8, welcher damals die Befreiungspläne - 
berte und unterftüßte, wozu ihm reiche Mittel zu 
Gebote ftanden. Er wagte es, auf Steins Anra- 
then im Januar 1813 ohne königliche Genehmigung 
den Landtag eınzuberufen, der aber unter bem Na: 
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men „Berfammlung jtändifcher en: zu⸗ der 13. Kavalleriebrigadbe nah Münfter verfept, 
fammentreten mußte. So für das Wohl des Vater: avancirte 1820 zum Rittmeifter, verließ aber 
landes und das Gebeihen der 1806 — 1818 feiner dann ben Militärdienft und kehrte nah Ofipreußen 
Kuratel anvertrauten Univerfität Königsberg un- zurüd, um feine dortigen Güter Keimfalten und 
Er thätig, zog er fich 1824 aus dem Staats: | Weichinan zu bewirtbichaften. Als Landrath des 
bienjte auf fein Gut Faulen zurüd, wo er mit ber | reife Heiligenbeil und fpäter als Generalland: 
Verwaltung feiner Befigungen bejhäftigt am 3.) jchaftsdireftor von Oftpreußen erwarb er fich allge: 
April 1833 +. meines Vertrauen, bis er 1831 während be3 pol: 
2) — AbolfErdmannvon A., preußi- niſchen Revolutionskrieges die kommiſſariſche Ber: 
ſcher —— Sohn des Vorigen, geboren | waltung des Kreiſes Memel erhielt, wo er mit vol- 
auf Faulen am 19. Oft. 1792, widmete ſich auf der | ler Wahrung ber preußiſchen Interefien, anfänglich 
Univerfität Königsberg von 1810 — 1813 juriftis jogar ohne militärische Unterftügung, den Ueber. 
ſchen und Fameraliftiihen Stubien und fette gleich | tritt des gielgudſchen Corps jo zu leiten wuhte, 
zeitig bie auf dem — zu Königsberg bes daß ſelbſt die Polen feine Gutfctoffenbeit aner- 
gonnenen klaſſiſchen Studien eifrig fort. Am 25. | kannten, die er bei diejer Gelegenheit und nod 
Januar 1813 trat er als Freiwilliger ins 2, weſt- fpäter bei der Etmordung bes Generals zu be: 
preußifche Dragonerregiment ein und machte in weiſen veranlaßt war. Bald barauf legte er in 
rer die Schlachten und Gefechte von 1813 u. | Folge politifcher Meinungsverjchiedenbeiten feine 
1814 als Yieutenant, 1815 als Aodjutant des Stelle ald Yandratb nieder und wurde dann von 
Grafen Bülow von Dennewig die Schlacht bei) der Stadt Königsberg zum Oberbürgermeifter ge: 
Belle-Alliance mit, erwarb ſich das eijerne Kreuz | wählt. Beider Huldigung des Königs Friedrich Wil⸗ 
und trat 1817 nad beendigtem Kriege in den Ge: | ER lee rat ernannt, übte 
neralftab, in welchen: er bis 1840 verblieb, nachdem | er als Mitglied der Provinziafitände einen wejent- 
er längere Zeit dem 2. Garde-Uhlanen-Landwehr- | lihen Einfluß auf die damaligen Fonftitutionellen 
regiment aggregirt geweſen war. Hierauf wurde | Anträge ber Brovinz aus, trat 1842 in den verei- 
er als Oberit Kommandeur bes littbauifhen Dra= | nigten ftändifchen Ausſchuß, wurde jedoch noch in 
gonerregiments, dann Kommandeur der 12. Kaval- demſelben Jahre als Regierungspräſident nach Trier 
leriebrigade in Neiſſe und 1845 Kommandeur der verſetzt, wo er bis zum März 1848 blieb. Bald dar— 
11. Ravalleriebrigade in Breslau, wo er zugleich auf ernannte ihn der König zum Oberpräfidenten 
zum Generalmajor avancirte. Indem er ſich ber | der Provinz Preußen, auf welchem Posten er aber nur 
allgemeinen Achtung erfreute, wurde ihm micht | Furze geitblieb, indem er am 25. Juni zum Minijters 
allein vom Minifterpräfidenten Gampbaufen bie | präfidenten u. Minifter der auswärtigen Angelegen: 
Stelle eines Kriegdminifterd angetragen, die er je- heitenerhoben wurde, Es gelang ibm jedochtrog feiner 
doch ablehnte, weil ſchon fein Bruder Alfred in | verfajjungstreuen Haltung nicht, ber überflutben- 
demfelben Minifterium fah, fondern e3 traf ibn) den Demokratie einen Danım zu ſetzen. Nachdem 
auch an drei Orten gleichzeitig die Wahl zum Abs | der fteinfche Antrag wegen eines Erlaſſes an bie 
geordneten zur beutichen Nationalverjammlung. | Armee in der damaligen preußijchen Nationalver: 
Die am 10. Mai 1848 auf ibn gefallene Wahl zu | ſammlung — worden war, trat er mit 
Rieſenburg nahm er an u. beſchäftigte ſich in Frankfurt den übrigen Mitgliedern feines Miniſteriums zu— 
vorzugsweiſe mit den militäriſchen Angelegenhei- rück, blieb jedoch in Berlin als Mitglied ber Natio— 
ten. Seiner Gejinmung nad gehörte er damals | nalverjammlung für den Wahlkreis Frankfurt a. d. 
bem Verein im Gafino und damit dem rechten | Oder und unteritügte als Mitglied bes rechten 
Gentrum an. Als am 18. September 1848 ber Gentrums überall die monarchiſch-konſtitutionellen 
Straßenkampf in Frankfurt ausbrac, ritt er mit Anträge, bis er die vertagte Verfammlung ver: 
dem Fürften Lichnowsky vor bie Stadt, um fidh nad) ließ und auf feine Stelle als Oberpräjident ber 
den von Darmitadt erwarteten Truppen umzu- | Provinz Preußen zurüdfehrte. In den Sejjionen 
iehen. Von einer wüthenden Bande Männer und | der erjten vreußifchen Kammer in den Jahren 1849 
Frauen angefallen, fuchten Beide fich zu flüchten, | und 1850, fowie im Staatenhauſe zu Erfurt (20. 
verirrten fich jedoch und wurben aus einem Gärtner: | März bis 29, April 1850) leitete er die Verband: 
baufe, in dem jie fich verborgen, berausgeichleppt u. | Tungen mit vieler Gejchäftsfenntniß und Umficht, 
niebergejchlagen. A. jtürzte in einen Öraben und | und nach diefer lepteren Ihätigfeit wurde ihm bas 
gab dort jeinen Geift auf. Die meiſt ans Hanau Oberpräſidium der Rheinprovinz übertragen, welches 
gebürtigen Frevler hat 1850 die gerichtliche Strafe | er vom 3. Auguſt 1850 bis zum Sommer 1851 ver: 
‚ getroffen. Kurz zuvor hatte A. feine Gemahlin, | waltete. Vom Minifterium Weitphalen zur Dispo— 
eine geborene von Bardeleben, verloren. Für feine | fition geftellt, gehörte er jeitdem als Mitglied des 
binterlajfenen Kinder, vier Söhne und eine Tochter, | Abgeordnetenhauſes zur oppofitionellen Fraktion 
wurbe eine Nationalfammlung durch ganz Deutich: | genen das beftehende Minifterium, bis dieſes vom 
land veranftaltet, welche über 21,000 Thaler ein: | Prinz-Regenten bei der Uebernahme der Negent= 
tru ſchaft entlajien wurde, worauf A. am 6, November 
Rudolf von %., preußifher Minifter, ; 1855 Mitglied des neu Freirten Staatsminifteriums 
beö Vorigen Bruder, den 1. Sept. 1795 geboren, | ohne Portefeuille wurde, in welcher Stellung er 
bezog 1811 die Univerfität Königsberg, trat jedoch | auch unter dem Könine Wilhelm I. bejtätigt wor - 
1812 bei dem 1, fchwarzen Hujarenregiment ein, | den ift. Am 3. Zuli 1817 mit Adelheid, Buragräfin 
machte den Feldzug in Rußland unter General von | von Dohna-Lauf, vermäblt, bat er dieſe 1859 durch 
York mit u. zog dann 1813 mit diefem nad — den Tod verloren. 
reich. Nach dem Kriege wurde er 1816 zum dama— | 4) Alfred von U., jüngiter Bruber ber Borigen, 
® Tigen 6. Ublanenregiment und dann als Adjutant geboren zu Marienwerder den 10,08.1797, fam1803 
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mit dem Bater nad) Königsberg und hatte eben im 
yrübjabe 1815 die Hochſchule bezogen, als ber zweite 
teg gegen Napoleon ausbrach; er trat als Frei— 
williger in ein Dragonerregiment, ohne aber an den 
Schlachten von Ligny u. Waterloo Theil nehmen zu 
fünnen. Auf die Univerjitätzurüdgefehrt, warereiner 
ber Begründer der Burſchenſchaft. Nach vollendeten 
Studien wurde er 1822 Regierungsaſſeſſor, dann 
Regierungsratb, gab aber jeine Anjtellung bald wie: 
ber auf, um die väterlichen Güter zu verwalten. 
Bon 1830— 1844 Landrath bes roſenbergerKreiſes, 
warb er 1837 im den Provinziallandtag gewählt, 
und auf dem Huldigungslandtage war er ed, der am 
7. September 1840 den Antrag aufBolfövertretung 
und Berfaffungsurfunde ftellte. Am Jahre 1844 
nahm er an den vereinigten ſtändiſchen Ausſchüſſen 
Theil, wurde Landfcaftsdireftor der ojtpreußiichen | 
Landſchaft und wohnte 1846 der evangeliichen | 
Landesſynode als weltliches 2. bei, wo er ſich 
im Wejentligen den liberalen Anfichten anſchloß. 
Auf dem vereinigten Landtage von 1847 ftand er 
entichieden auf Seiten Derer, welche eine Verfaſſung 
nach den Verheißungen won 1820 forderten, und 
unterfchrieb deshalb die von Vincke veranlapte 
Protefterflärung ber 138. Bei ben Debatten 
über eine Adrejie an ben König, welde Graf Schwe: 
rin beantragt, Herr v. Bederath entworfen und zu 
welcher Graf Arnim:Boigenburg ein Amendement 
geitellt hatte, war A. es wieder, ber jein Amendes 
ment zu dem arnimſchen burchjegte jo dag es mit 
484 Stimmen gegen 107 angenommen wurbe: e3 
wurde darin gejagt, der Yandtag lege zur Wahrung 
feiner ſtändiſchen Rechte die Erklärung am Throne 
nieder, daß die früberen Zuficherungen von 1820 
als das wohlerworbene Erbe der Kampfestreue deö 
preußifchen Volkes noch fortbeitänden. Ebenſo ges 
börte er zu den 65 Abgeorditeten aus Ojtpreußen, 
welche den Bau der Oſibahn vermitteljt einer Anz 
leihe ablebnten, weil die Gejeßgebung von 1847 
mit derjenigen von 1820 nicht übereinjtimme. 
364 nach der Märzrevolution wurde ihm das 
Miniſterium des Innern übertragen, das er jedoch 
nur vom 19. März bis zum 25. Juni bekleidete. 
Gleichzeitig war er Mitglied der Rationalverfamm: 
lung, in deren rechtem Gentrum er ſaß, und jtimmte 
bort gegen alle dbeinofratifchen Anträge. Bon 1849 
an war er unausgeſetzt Mitglied des Hauſes der Ab: 
geordneten, ſtets treuer Anhänger der Berfajlung u. 
einer Einigung Deutſchlauds, weshalb er für die 
von Radowitz hg Unionspolitik und gegen 
das manteuffelfche tinifterium fimmte un 4 
als Mitglied der Fraktion Binde im Wejentlichen 
feit 1858 der Politif des nach feinem Bruber be: | 
zeichneten Minifteriums anſchloß. Er wohnt jetzt 
auf feinem Gute Plauthen im rojenberger Kreije. 
Aufbereitung, im Bergbauwefen diejenige Ar: 
beit, durch welche auf meijt nur mechanifche Weiſe 
die nußbaren Foſſilien, nr Erze, von den un— 
ltigen, nicht nugbaren, oder auch verjchiedene nutz— 
re Foſſilien von einander getrennt oder gejchieben 
werben. Die meijten Erze fommen nur jelten in 
größern gediegenen oder derben zone vor, jo daß 
Nie ber Bergmann jchon auf der Grube gehörig aus: | 
ſcheiden fünnte, u. daß fie fich unmittelbar mit Nugen | 
verhütten ließen. Die meiſten Erze finden — | 
vielmehr in Heineren Partien mit Mineralien oder 





| 


andern Erzen gemengt, ja bis zu einer für bas | 
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Auge faum ſichtbaren Feinheit in ihnen vertheilt, 
I diefem Falle fcheidet der Bergmann auf ber 

rube meift nur die ganz unbaltigen Gefteine, jo: 
genannte Berge, von ben Erzen ab. Sind die 
——— in größeren derben Stücken vorhanden, 
ſo klaubt man gr ſchon diefelben aus ben ges 
Ihlagenen Erzen auf ber Grube aus und fortirt jie, 
aber nur jelten; meift geſchieht diefe Scheidung 
außerhalb der Grube durch Menſchenhände auf bes 
fondern Ausfhlageplägen und auf der fogenannten 
Scheidebanf, wo fie mittelit eines Fäuſtels auf 
einer Unterlage von hartem Stein oder Eifen zer— 
ihlagen und nah ihrem Gehalt fortirt werden, 
. der Größe ber eingeiprengten Erztbeile unters 
icheidet dann ber Bergmann werthloie mern 
Scheider und Poderze; letztere enthalten das 
Erz am feinften zertheilt und meift auch in gering: 
fter Menge. Die Scheideerze werden unmittels 
bar zur Hütte geliefert, bedürfen dann aber weites 
rer A., entweder durch die Hand des Pochers, ober 
vermitteljt befonderer Maſchinen, der fogenannten 
Pochwerke, ober vermittelt Walzen, aud 
in Schrot= oder gewöhnlihen Mühlen, wor: 
auf die Koncentrirung des Erzes folgt, wobei man 
das meiit bedeutend höhere jpecifiihe Gewicht der 
nutzbaren Erze in Vergleich mit der Bergmaſſe, ben 
unbaltigen Mineralien, benußt und beide durch 
fogenanntes Siebſetzen oder Waſchen von ein— 
ander trennt. Maßgebend für den Gang der A. 
find vornehmlich der pefuniäre Werth der Erze, ihre 
phyſiſche und chemische Beſchaffenheit und die der 
beibrebenden unbaltigen Foſſilien. Bon den phy— 
fiihen Gigenfhaften ber Mineralien beim Aufbes 
reitungsprogeiie verdient, wie bemerkt, die Schwere 
die meiste Berüdfihtigung. Härte, Sprödigfeit u. 
Spaltbarfeit verdienen außerdem ebenfall3 beſon— 
ders ind Auge gefaht zu werben, denn fie bedingen 
Abänderungen beim Aufbereitungsprogefie, die große 
Berlufte zu verbüten vermögen. Biel hängt and) 
von den Gigenjcaften ber mit den Erzen ein= 
brechenden Gejteine, namentlich davon ab, ob letz— 
tere weich oder hart, ob fie fich zu Fleinen harten 


= 


ıKörnern oder zu einer zäben plaftiihen Maſſe 


rohen. Auch die Anbäufung der Erzpartien in 
dem tauben Geftein ift zu berüdjichtigen, nament: 
lich ob diejelben grob oder fein eingefprengt oder 
gar derb find. Letztere Bezeichnung gebraucht man 
dann von bem Erze, wenn es ohne Unterbrehung 
in bem unbaltigen Gejteine bervortritt und mit 
Yeichtigkeit rein von demſelben gejondert werben 
fann, Finden ia Unterbrechungen zwiſchen 
den Erzpartien Statt, jo daß biejelben — bedeu⸗ 
tende Entfernungen vom Geſtein umſchloſſen wer— 
den, ſo nennt man es grob eingeſprengt; wird die 
Erzmaſſe noch mehr vom tauben Geſtein einge— 
engt, ſo nennt man es ſein eingeſprengt. Dieſe 
Verſchiedenheiten des Auftretens der Erze beſtim— 
men den Geſammtgang der A. und bedingen deren 
Unterſcheidung in die trodene und in die najje. Zur 
trodenen U. eignen — nur reichhaltige Erze 
oder ſolche, die mit einer ſchweren Gangart brechen; 
ihre Scheidung erfolgt durch Abſieben oder durch 
ben Fegeprozeß bei Luftzug. Bei dev nafjen U. 
folgt bei gröberem Kern der eingefprengten Erze 
die Trennung ber graupelig gepochten Erze durch 
die Satzwäſche. Man bringt in dieſem Falle die 
gepochten Erze in einen Kaſten, der, unten mittelſt 
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eined engen Drabtfiebs gefchloffen, in ein Faß mit 
Waſſer gejegt und mit der Hand oder mitteljt eines 
Hebels wiederholt auf: u. niederbewegt wird. Auf 
dem Boben bes Falles ſetzen fih dann die durch das 
Sieb laufenden feinen Erztheile und der erdige 
Schlamm ab, auf dem Sieb aber ordnen fich bie 
auf: und niederbewegten Theile nach ihrem jpecifis 
fchen Gewichte, fo daß z. B., wenn fi Quarz, 

chwerſpath, Schwefelfies, Bleiglanz neben einan— 
ber finden, diefe fich in ber angegebenen Folge über 
einander lagern u. von einander abgehoben u. ge: 
trennt werden können. Sind bie Erze aber fein 
eingefprengt, was in den meiften Fällen Statt findet, 
jo müffen fie naß gepocht oder gemablen 
und dann auf dem Herd gewaſchen werden (j. Pod: 
werf). An manden Fällen muß diefer mechants 
ſchen A. aber eine chemifche durch Röftung (ſ. Nö: 
ften) vorangeben. 

Aufbewahrung der Lebensmittel. Die Nah: 
rungsmittel und andere Stoffe ähnlicher Zuſammen— 
jegung unterliegen einer leicht eintretenden Zer— 
fegung, die man als Gährung, Fäulniß und Ber: 
wejung Va an Diele hemifche Zerſetzung iſt 
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aber feine freiwillige, ſondern fie wird bedingt Durch | 


eine Reihe von Verhältniſſen, welche im gewöhn— 
lichen Leben jehr leicht zufammentreffen; daher bie 
leichte Zerfepbarfeit, wır fagen: das Verderben ber 
Nahrungsmittel. Gährung, Fäulniß und Berwe: 
fung find abhängig von ber Yuft; ein Körper, ber 
mit ber Yuft nie in Berührung geweien ıft, fault 
nit. Da aber alle Nahrungsmittel mit der Yuft, 
wenn auch nur furze Zeit in Berührung geweſen 


find, und ſelbſt die Fürzefte Zeit genügt, um bie) 


Stoffe fäulnißfähig zu machen, fo genügt es nicht, 
um die Nabrungsmittel vor dem Werderben zu 
ſchützen, fie einfach von der Luft abzufchließen. Die 
fäulnigerregende Wirfung der Yuft wird aber ver: 
nichtet bei dem Siedepunft des Wafjerd. Wenn wir 
daher einen mit Yuft in — geweſenen Stofi 
in allen ſeinen Theilen bis auf die Siedehitze des 
Waſſers erwärmen u. dann jede weitere Berührung 


mit Falter Yuft verbindern, jo fault der Stoff nicht. | 


Fäulniß und Berwefung find abhängig von der Ges 
genwart des Majjers ; darum verdirbt ein Nahrungs: 
mittel nicht, wenn es fein Waſſer ober nur ſehr we— 
nig Waſſer enthält. Salz, Zuder ıc. entziehen ben 
Stoffen, welche man mit ihnen beftreut, Waſſer, um 


fi darin a gutölen, und aus diefem Grunde fann | 


man durch „Einpöfeln* und „Ginmachen in Juder“ 


leicht verderbliche Stoffe aufbewahren. Die einfachite 


Methode, Stojjen das Waſſer zu entziehen, iſt das 
Austrodnen berjelben, wie dies bei Fiſchen, Fleiſch, 
Früchten, Gemüje, Eiern und Milch geſchieht. Bei 
fehr niedriger Temperatur verläuft die Faulniß ſehr 
langfam, weshalb man Fleiſch und ähnliche Stoffe 
dadurch lange aut erhalten fann, dag man jie in 


Eiöfellern mit Eis oder Schnee umgeben aufs 
Es gibt auch Stoffe, welde vermöge | 
ihrer chemiſchen Eigenſchaften die Fäulniß verbins | 


bewahrt. 


bern. Hierber gehören vor Allem die Produfte 
einer unvolllommenen Berbrennung von Sol, 
welche im Rauch enthalten find und beim Näuchern 
ber Fleiſchwaaren diejen fih beimifchen. Man er: 
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d.Räudern). Ein jehr wirkſames antifeptifches 
Mittel ift befanntlih auch die Kohle (ſ. unten). 
' Die U. von Nahrungsmitteln burd Ab— 
ſchluß der Luft. Die uriprünglide Methode 
Apperts Iſ. d. hat in neuerer Zeit bedeutende 
Verbeſſerungen erhalten, ſo namentlich durch Fa— 
ſtier. Für den Hausgebrauch iſt namentlich zu 
empfehlen, bie Flaͤſchen ober Blechgefäße unver— 
ſchloſſen zu erhitzen, und zwar in einem Keſſel 
auf Stroh mit jo viel Waſſer, daß daſſelbe nicht in 
die Gefähe eindringen kann. Grit im Augenblid 
der ftärfiten Dampf: und Schaumbilbung treibt 
man plöglich die vorher gut erweichten Piropfen in 
die Flaſchen. Die Blechbüchſen, in welden man 
alle nicht jauren Subjtanzen aufbewahrt, verlötbet 
man auch jhon vor dem Kochen. Der Dedel aber 
hat eine etwa einen Zoll lange, vertikale, dünne 
Röhre. Diefe bleibt unverſchloſſen, und erſt wenn 
das Waſſer eine Zeitlang gekocht bat und durch die 
Röhre ein anhaltender jtarfer Dampfftrom ent: 
\ weicht, verfchlieht man biejelbe mit einem Tropfen 
‚Loth. Dann läht man erfalten und bringt am an: 
dern a die verichlojfenen Büchſen abermals in 
den Keſſel, kocht lebhaft, entfernt auf einige Minu— 
ten das Loth von der kleinen Nöhre, um fie bei recht 
febbafter Dampfbildung wieder zu verichliegen. 
Nun läßt man rubig erfalten und beobachtet den 
Dedel. Schließt Alles volllommen — und darauf 
fommt es vorzugsweife an — jo muß ber Dedel 
nad innen gekrümmt fein. In ber Büchfe näm— 
ih it ein luftverbünnter Naum, und die äußere 
Luft drüdt deshalb ben Dedel etwas ein. Die 
Flaſchen braucht man nicht mit Bindfaben zu ver: 
jeben, denn eben —* Luftdruck hält die Pfropfen 
feſt genug. Saure Früchte bewahrt man am beſten 
nach der angegebenen Methode in Gläſern auf, 
rothe Früchte würden in Blechgefäßen überdies die 
Farbe einbüßen. Gemüſe und Fleiſch bringt man 
dagegen vortheilhaft in Blechbüchſen. Selbſtver— 
ſtändlich iſt, daß ein geöffnetes Gefäß ſogleich ver— 
braucht werden muß; man darf deshalb die Flaſchen 
und Büchſen nicht zu groß nehmen und muß fie dem 
Bedarf anpaſſen. Früchte fann man entweder 
trocken einlegen, oder mit zwifchengejtreutem Zuder 
Ihichten, od. man gießt über bie rohen, in der Flaſche 
befindlichen Früchte weißen erfalteten Sirup, oder 
man Focht die Fruͤchte ſchon vorher mit Zuder und 
bringt fie heiß in die Flaſchen. Das Erhitzen be 
hufs des Verſchluſſes folgt dann ſpäter. Fuüͤr zarte 
Früchte mit wandelbarem Aroma, z. B. Erdbeeren, 
Himbeeren, iſt es am paſſendſten, dieſelben recht 
file und nicht überreif troden mit reichlichem 
Zuderpulver zu jchichten und dann zu erbigen. 
Faſtiers Methode iſt der befchriebenen durchaus 
ähnlich, doch namentlich für großen Bedarf, für 
Seereifen, Truppenverproviantirung x, berechnet. 
Er verwendet deshalb auch Büchſen, die bis zu einem 
Gentner Fleiſch enthalten, und En dieje auf die 
beichriebene Weife zwei⸗, auch dreimal, Die Speijen 
‚erhalten jo eine zweis und mebrjährige Dauerbar- 
keit. Aeußerſt wichtig und bedeutſam find bieje 
ı Methoden, in jofern mittelft derſelben die umermep: 
ı lichen Fleiſchmaſſen, welche bis jetzt alljährlich in den 








reicht _bafjelbe Reſultat befanntlih duch Einlegen | Bampas, in Teras, in Bodolien ıc. vergeudet wurden, 
von Fleiſch in eine Aufköfung der im Rauch wire | für die ftarf bevölferten Gegenden erreichbar gemacht 
fenden Stoffe. Hierauf berubt das neuerlich mehr: | werden können. So lange Guropa nicht lernt, durch 
jah im Anwendung gekommene Schnellräudern | feinen Aderbau und durch jeine Viebzucht wiederum 
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feinen Aderbau für die Ernährung von 400 Mil: 
lionen Menfhen ausfömmlich zu machen, ift in dies 


fer Metbode und in dieſer Ausbeutung berjelben 


immer ein Ausfunftsmittel wider Hungersnoth 
gegeben. Hier ift namentlich Ch olet zu nennen, 
der in neueſter Par diefe Methode jo vervollfomm: 
net bat, daß au * den kleinen Bedarf das Fleiſch 
in Paris zu dem halben dortigen Marktpreis gelie⸗ 
fert werden kann. Cholet verwendet 
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Eiweißes liegt, welt werden und befördert das Aus: 
trocknen bei diejer gelinden Wärme durch Luftleere. 
Nachdem diejelben einen gewiſſen Grad der Troden- 
beit erreicht haben, werden jie durch hydrauliſche 
Keen zufammengebrüdt. Ganz troden dürfen 

e für biefe Procedur aber nicht fein, weil fie ſonſt 


zerbrödeln würden, jondern fie müſſen nur jo weit 
‚ausgetrodnet fein, daß auch beim ſtärkſten Drud 
42 Pfund | kein Tropfen Flüfjigfeit mebr von = wird, 
baltende Blehbüchfen, bie 1'/, Stunden lang auf | Die Gemüjefind nun auf einen überra 


chend Fleinen 


108—100° &. erhitzt werben, und namentlich tft es | Raum ———————— und ihres Waſſers be— 


ſeine Erfindung, auch kleine Mengen Fleiſch, z. B. 
ein halbes Pfund, abgeben zu Fünnen, welche bie 


raubt. Im Webrigen aber iſt ihre Zuſammenſetzung 
dieſelbe geblieben, und man erhält deshalb, wenn 


leichtere Einführung ungemein een wird. | man ein folhes Präparat in Waifer legt, nach meb: 


Fine befonders für den Hausgebrauch 
lihe Metbode, 
längere Zeit aufzubewahren, beitebt darın, daſſelbe 
jenem Fett jo lange zu begießen, bis legteres einen 
Zoll etwa darüber jtebt. Man mu 
gen, daß feine Luftblafe am Fleiſ 


Fleiſchbrühe erhält man längere a8 gut, wenn | Offenburg 

aß der Hals der | Ihre Präparate find billig und ſehr gut. So koſten 
Flaſche Leer bleibt, dann erbigt und, wenn das Waf: | 5 Portionen 
ftarf kocht, “einen Baumwollpfropf | Rotbfraut 12 
‚ 10 Rr., Wirfing 12 Ar. ꝛc. 


man fie in Flafchen füllt, doch jo, d 


er im Keſſel 
in den Hals der Flaſche ſteckt. Auch dürfte es 
genügen, die leere alle fo ftarf als möglich durch 
vorfichtiged wiederholte Ausfpilen mit immer 
beißerem Waſſer zu erhigen und dann die fochende 
Fleiſchbrühe einzufüllen und fogleidy den Pfropf von 
Watte aufzufegen. Die fäulnigwidrige Kraft der 
Kohle ift jo ftarf, daß ſelbſt ſchon etwas riechendes, 
fogenanntes angeltochenes Fleiſch wieder genießbar 
und fhmadhaft wird, wenn man ed mit Kohle be: 
handelt. Man reibt, um auch frifches Fleiſch eine 
geraume Zeit zu erhalten, dafjelbe mit feinem Koh: 
enpulver qut ein, ſchüttet dann ineinen Topf trodes 
nes Koblenpulver und legt das Fleiſch darauf. 
Dann füllt man den Topf vollftändig mit Belle 
und verbindet ihn mit feuchter Blafe. Die Koble 
muß einige Zoll das Fleiſch bededen. Geflügel rupfe 
man, weide es aus, fülle den Bauch mit Kohlenpul⸗ 
ver, ſchnüre den Hals zu und verpade es dann wie 
angegeben in einem Topf, Natürlich müſſen ſolche 
Töpfe an einem fühlen Ort aufbewahrt werben. 
Zum Gebrauch wijcht man den Kohlenſtaub ab. In 
der neueften Zeit kommt auch ein Fohlebaltiges 
Papier in den Handel, in welches man Fleiſchwaa⸗ 
ren für den Transport verpackt. Belanntlih kom— 
men eigen, Pflaumen, Rofinen 2c. zufammenge- 
padt in den Handel. Dieje Aufbewahrungsart bat 
vorzüglich den Zweck, die Oberfläche, die Beruͤhrungs⸗ 
flächen der genannten Stoffe mit der Luft zu ver: 
mindern und dadurch eine längere Haltbarkeit den: 
jelben zu fichern. Dafjelbe Princip wendet man auf 
‚Fleisch, namentlich aber auf Gemüſe an, welche man 
zugleich austrodnet. Dieſe fomprimirten Ge: 
mitfe find befannt, aber noch viel zu wenig gewür: 
digt. Sie find im fchlechten Ruf gekommen durch 
eine früher angewandte verwerflide Methode. 
Man kochte nämlich die Gemüfe und prefte dann 
mit hydrauliſchen Preſſen alle flüjfigen Beitandtheile 
beraud. Freilich biieb dann nichts als bie ge: 
ihmadlofe und ziemlich ungenießbare Holzfaſer 
der Pilanzenftoffe übrig. Jetzt läßt man bie 
frifchen, forgfältig abgezupften Gemüſe bei gelinder 
Märme, die weit unter dem Gerinnungspunft bes 


ehr treffz| ren Stunden ein 
feifh, namentlich gebratenes, ſchmachaft ijt, wie eben aus dem Garten genommtes 
nes. Diefe ſchöne Erfindung macht uns unabhängig 
in eine geeignete Büchſe zu legen und mit geſchmol⸗ 
| telten eine beilfame Abwechfelung in ber Wahl ſeiner 
nur dafür ſor⸗ Speiſen. Bon ben verſchiedenen Fabriken, welche 
hängen bleibt. | komprimirte Gemüſe liefern, iſt namentlich bie in 





| friich zu erh 


emüfe, welches jo zart und 


von ber Jahreszeit und erlaubt auch dem Unbemit- 


in Baden rübmlichit bervorzubeben, 


elbe Rüben 9 Kreuzer, D Bortionen 
r., Schneidebohnen 15 Kr., Weißlraut 


Aufbewahrung von Kernobſt. Nichts iſt 
leichter, als das Kernobft bis in ben Sommer des 
folgenden Jahres —— und vollkommen 

alten. an braucht daſſelbe zu dieſem 

Behufe nur ebenſo wie andere ſehr ſaftreiche Bros 
dukte als Kartoffeln, Möhren, Runkelrüben zc., zu bes 
ei An einer erhöhten, dem Zuſammen— 
ießen des Regenwaſſers nicht ausgejepten Stelle 
bedeft man einen runden Fleck des Bodens von 5 
bis 6 Fuß Durchmeſſer 3—4 Zoll hoch mit trodes 


nem Strob oder Laub, am bejten Nupbauntlaub, ‘ 
nachdem man in der Mitte diejes Plages eine 5 yuß - 


hohe Stange in die Erde geichlagen und dieſe mit 
aufwärts gerichteten Langftrob umgeben hat. Auf 
jenes Bett wird dag Obſt aufgeſchichtet, jo daß es 
einen kegelförmigen Haufen bildet, welcher darauf 
2—3 Zoll did mit Stroh oder Laub und jchließlich 
56 Zoll dit mit feſt anzujchlagender Erde bededt 
wird, Kommt bag Objt reif und gejund, ohne 
Queiſchungen in jolde Haufen, jo darf man ficher 
darauf rechnen, es im folgenden Mai und Juni, ja 
noch jpäter, noch frifh und wohl erhalten au finden. 
Da auch für das Kernobjt diefelben Regeln gelten 
wie für jeben andern aufzubewahrenden Stoff, jo 
bat man die Hepfel u. Birnen auch mit Vortheil zwis 
ichen Aſche, Sand, Spreu, Getreide, Hädjel, Säge: 
jpänen und grobem Holzfohlenpulver aufbewahrt. 
Wenn man das Kernobit zwijchen diefen Materia: 
lien jo jchichtet, daß fich die einzelnen Stüde nicht 
berühren, und das Faß, in welchen man jie aufbes 
wahrt, verfchliegt, jo dürfte biefe Methode derjenis 
gen an Werth ganz gleich ſtehen, nach welcher man 
die Aepfel oder Birnen in Papier gewidelt in einem 
Faſſe aufbewahrt. Eine eigentbümliche, beſonders 
in der Mojelgegend übliche Methode, bie Aepfel 
bei Beſitz groper Vorräthe aufzubewahren, bejtebt 
darin, dak mar gegen Mitte Decembers eine Tonne 
mit Aepfeln anfüllt und oben nur ungefähr eine 
Hand breit Raum läßt, den man mit Basholber: 
zweigen ausfüllt, um oben darauf mit jchmeren 
Steinen belaftete Breter zu legen. Iſt dies geiche: 
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hen, fo gießt man bie jo gefüllte Tonne mit reinem 
affer ganz voll. Auf biefe Weifehalten fich die Aepfel 
bis Oſtern oder Pfingften gut; nurift zu beachten, daß, 
wenn man welche herausnehmen will, man weder 


Aufblähen. 


nellfte und befte Verfahren: Das Legneft muß an 
einen Fühlen Ort gemaht und bie Bruthennen 
müſſen zeitig genug an einen wohl verwahrten 
Ort gelegt oder aus dem Hühnerhofe entfernt wer— 





die ganze auf ihnen laſtende Dede aufheben, nod fie 'den, bis jich der Bruttrieb vollftändig gelegt bat. 
mit der Hand ergreifen darf, weil dann das Waſ- Wer viel Geflügel hat, muß die frijch gelegten Eier 
fer verderben würde, ſondern daß man jich zu dieſem täglich mehre Male aus dem Neft holen. Die Eier 
Zwecke einer Gabel bedienen muß. Die jo aufbe- | werden in einer Kifte, deren Dedel zum Theil offen 
wahrten Aepfel nehmen einen Weingeihmad an, | bleibt, an einem fühlen, Iuftigen und trodenen Ort 
gerade als wären fie in Wein gefocht, und laſſen jich | aufbewahrt und dem Alter nach fortirt. Der Eier: 


ſehr gut ſchälen. Gin amerikaniſches Verfahren, 
Weintrauben aufzubewahren, iſt folgendes: Man 
läßt die Weintrauben jo lange als möglich, jeben- 
falld bis zum Cintritt leichter Fröſte, am Stocke. 
Sodann werden fie mit einem —* Meſſer ab⸗ 
geſchnitten, und nachdem alle ſchadhaften Beeren 
mit einer Scheere entfernt ſind, läßt man ſie einige 
Tage in einem kühlen Zimmer liegen. Hierauf 
packt man ſie in Gefäße (Blechbüchſen, ſteinerne 
Töpfe, große Einmachgläſer eignen ſich dazu am 
beiten) wilhen Yagen gewöhnlicher Baumwolle, 
Natürlich darf man nur wenige Yagen-machen, weil 
fonit der Drud auf die unteren zu groß werben 
würde, und muß überhaupt jehr behutiam mit ben 
Trauben umgeben. Das Gefäß wird dann gut 
verichlojien, am beiten ber Dedel mit Flaſchenpech 
fuftdicht aufgefittet. Dies trägt natürlich jehr viel 
ur Haltbarfeit der Trauben bei; die amerikanischen 
— 5 geben ſich aber ſelten dieſe Mühe, und doch 
haben ſie oft noch im April gute Trauben. Das 
Gefäß wird an einen kühlen Ort geſtellt, wo es 
aber nicht gefrieren kann. Die Aufbewahrung von 
Aepfeln und Birnen zwiſchen Baumwolle gelingt 
natürlich noch leichter. Die Baumwolle ſoll aber 
die vollfommene Ausreifung derſelben verhindern, 
die Schafwolle dagegen bdiefelbe befördern. "Die 
amerikaniſchen Farmer legen deshalb Birnen, welche 
für den Marftverfauf eine jchöne gelbe Farbe erhal: 
ten jollen, einige Tage im jolhe Wolle und verfau: 
fen die auf dieſe Belle gereiften Früchte um mehr 
als ben doppelten Preis, der für grünfchalige Bir: 
nen gewöhnlich bezablt wird, Pflaumen ſollen 
ſich am beſten halten, wenn man ſie einzeln in fei— 
nes Seiden- oder Filtrirpapier wickelt, in der 
Obſtkammer auf Stroh legt und mit einer leichten 
Baſtmatte überdeckt. Auch wird empfohlen, ſie wie 
Aepfel zwiſchen Getreidelörnern fo zu ſchichten, daß 
ſie einander nicht berühren und eine Spanne hoch 
von den Getreidekörnern bedeckt werden. 
Aufbewahrung des Getreides ſ. Silo. Ueber 
die Aufbewahrung der Eier iſt ſehr viel verhandelt 
worden. Bei der bekannten Methode, die Eier in 
ein Faß zu ſchichten und ſo viel klares Kalkwaſſer 
darauf zu gießen, daß dieſes noch überſteht, nehmen 
die Eier einen ſchlechten, erdigen Geſchmack an, und 
es dürfte deshalb empfehlenswerther ſein, ſtatt des 
Kalkwaijerd Salzwaſſer (1 Theil Salz u. 10 Theile 
Waffer) zu nehmen. Auch bat man die Schalen 
undurchdringlich für Luft machen wollen und bierzu 
Nett, Gyps, Wach angewandt. Neuerdings iſt auch 
Waſſerglas empfoblenworden, worüber aber bis jebt 
bejtätigende Berichte zu fehlen fcheinen. Dieje Me: 
thoden Fönnen alle recht gute Rejultate geben, wenn 
bie Gier gut find, frisch und unbebrütet. it dies 
er Fall, jo helfen alle Vorſichtsmaßregeln 
nichts. 
fie jelbjt einfammeln, jo ift folgendes das ratio: 


Leber bie | 


Hat man aber qute frifche Eier, fan man | 


vorrath wird mit Anfang des Winterd ohne alle 
Zubereitung in offenen Körben in einem Zimmer 
aufbewahrt, das zwar nie geheizt wird, aber doch 
eine fo geſchützte Lage bat, daß fein hoher Kältearad 
darin eintreten kann. Die Eier find jo in die Körbe 
zu legen, daß die ältejten oben und die leptgelenten 
unten zu liegen fommen. Natürlicherweife ıft beim 
Verbrauch der Gier darauf zu ſehen, daf die älteiten 
zuerſt verwendet werden. Das ficherfte Mittel, 
Gier aufzubewahren, wäre natürlich ein Austrod: 
nen berjelben, und man bat dies bier, wie bei der 
Mil, auch ſchon mehrfach in Anwendung gebracht. 
Das Nähere darüber ſ. Eierfonjerve u. Milde 
konſerve. Alle übrigen Aufbewahrungsmethoden, 
jofern fie fich auf weitere — ae: der aufzube- 
wahrenden Stoffe, auf Miſchung derfelben mit ches 
milch wirkenden, die Fäulniß bindernden Stoffen 
| gründen, j. Einmachen, Einpöfeln, Einſal— 
zen, Räuchern x. 

Aufblähen (Trommelſucht, Auflaufen, 
Padde, Völle, Windſucht), bei Rindern und 
Schafen vorkommende Krankheit, welche in einer 
durch gährende Futterſtofſfe im Magen veranlaß— 
ten bedeutenden Gasentwickelung —8 und alut 
und ſchleichend auftreten kann. Beim akuten A. 
wird der —— plötzlich ſchnell aufgetrieben, u. be— 
ſonders ſteht die linke Hungergrube hoch gewölbt 
hervor u. tönt beim Anklopfen trommelartig. Das 
Vieh hört ſofort auf zu frefſen und wiederzufäuen, 
zeigt Unruhe und Angſt, athmet ſchnell, ftöhnt, jucht 
vergeblich den Darm zu entleeren ꝛe. Der Berlauf 
des Uebels iſt meijt jehr jchnell; wird nicht jchleus 
nigit Hülfe gefchafft, jo erfolgt der Tod oft fchon in 
vbis 1 Stunde durch Schlagfluß, Erftidung, oder 
Beritung des Panjens ober Zwerchfells. Eintre— 
tendes Rülpſen ftellt Genefung in Ausſicht. Als 
veranlafiende Urſachen find bervorzubeben: zu 
aieriger Genuß von faftigem, betbautem, beregnetem 
ober bereiften ober in Folge bes Liegens in Haufen 
erhitztem Grünfutter, namentlich von jungem Klee, 
Luzerne, Widen, — xc., junger Saat, Kohl⸗ 








und Nübenblättern xc., befonders bei feuchtwarmer 
Witterung und [hwüler Gewitterluft; Genuß von 
Aderfenf und Hederich, befonders unreifem, blü— 
bendem Kartoffelfraut, Schilfgräfern (Poa aquatica, 
Seirpus sylvatieus), verborbenen, faulenden Knol⸗ 
len= und Rübenfrüchten, Schlämpe, Bierträbern x. 
Die Heilung beabfichtigt möglicht jchnelle Entfer- 
nung ber entwidelten Safe, die befonders aus einer 
Miihung von kohlenſaurem und Kohlenoxydgas 
beitehen jollen. Hierzu dienen ald abforbirende 
Mittel: Alkalien, namentlih Salmiafgeift (für 
Rinder 12 Eplöftel voll in einer Weinflafche voll 
Waſſer), oder Aetzkalk (1 Eßlöffel in einer Weinflaſche 
voll Waſſer rer Alchenlauge, ftarfes Seifens 
waſſer; ald Rülpjen befördernde Mittel: 
' Stein: und Terpentinöf, lotbweile in jchleimiger 
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gu gfeit zu reichen, Kamillen, Kümmel, DIN, kriegführenden Mächte befannt zu machen und fich 
lörianzc. im Aufguffe; ala äußerlihe Mittel: }fo viel ald möglich danach iu tdi 
Begießen mit faltem Waſſer oder Hineintreiben in) Wufenthaltölarten, polizeiliche Befcheinigungen, 
bafjelbe, namentlich bei Schafen erprobt; als mecha- daß fich Jemand ald unverdächtig an einem Orte 
niiche Mittel öfteres Heraugziehen der Zunge, Ums | aufhalten dürfe. Sie find nur in großen, volk— 
berjagen ber Thiere, Aufzäumen derfelben mit einem | reihen Städten nothwendig und werden meift nur 
mit einigen Knoten verjehenen, mit Theer bejchmier: | auf den Grund von Päſſen oder Heimatsjcheinen, 
ten Strobjfeile, namentlich aber ftarfed und anbals | ſowie auf den Nachweis der Subfiitenzmittel, oder 
tendes Drüden auf die linfe Hungergrube und Anz | auf VBerbürgung zuverläffiger Einwohner be Ortes 
wendung der Schlundröhre und des Trofard. Erz: | und auf eine beitunmte Friſt ausgeftellt, nach deren 
ftere ift eine biegjame, über jpiralförmig gedehnten Ablauf die Berlängerung perſönlich nachgefucht wer: 
Eiſendraht gezogene Cederröhre, die an einem Ende |den muß. Fremde, welche auf unbeitimmte ober 
mit einem Metallfnopf, am andern mit einem | kurze Zeit an einem Orte fich aufzubalten gefonnen 
Mundſtück verfehen und 5/, Fuß lang ift. Sie | find, geben in der Megel ibren Pak gegen bie 
wird mit Del eingejchmiert umb mitteljt eined aus: | Aufentbaltsfarte ab. Es wirb baburd weder ein 
geböhlten Knebels durch den Hals in den Magen | Heimatsreht, noch eine VBerbindlichfeit der Orts: 
geitedt. Die Blähungen fahren dann aus dem | gemeinde zur Verſorgung bed Inhabers im Ber: 
Mundſtück heraus, bei Magenüberladung tritt zus | armungsfalle begründet, wogegen demſelben auch 
feih eine grüne Materie durch die Yöcher bes | feine örtlichen Laiten, 3. B. Kommunalabgaben, an: 
Krop 3 in bie Röhre, die dann berausgezogen wird. | gejonnen werben fünnen. Mit Liberalität und Um— 
Den Zrofar benugt man, wenn andere Mittel nicht ſicht verwaltet, gewährt das Anititut dem Fremden 
anſchlagen oder Gefahr im Verzuge it. Man fticht ſelbſt, der in aroben Städten die Karte ſtets bei fich 
in der Iinfen Hungergrube in der Mitte einer Linie | tragen joll, viele Bortbeile, indem fich derjelbe 
ein, welche man ſich parallel mit dem Rückgrate von ſchnell und ohne Weitläufigfeit jonleih dadurch le— 
der Hüfte nach der letzten Rippe gezogen denkt, und | gitimiren und gegen die Unannebmlichfeit fihern 
war in einer auf die Rundung der aufgetriebenen | kann, bei Aufläufen ıc. als verdächtig behandelt zu 
— ſenkrechten Richtung. Der Trokar werden, weshalb die A. mit Recht auch Sicher— 
wird vorher eingeölt, kräftig eingeſtoßen, das Stilet heitskarten (cartes de streté) heißen. In 
herausgezogen, die Hülſe aber in der Wunde gelaſ- Frankreich wurden die A. zuerſt und zwar durch 
jen, bis das Gas ausgeſtrömt iſt. Den Trokar in | das Geſet vom 19. September 1792 eingeführt, als 
allen Fällen jofort anzuwenden, ift nicht räthlich, da | Cartes eiviques felbit für die Einwohner von Paris. 
feine Anwendung mandmal üble Folgen bat. Bei Man ahmte die Einrichtung auch in Deutfchland 
dem jchleihenden ober jtillen X. bei bürrem | nad), 3. B. in Bayern durch die Verordnungen vom 
Futter find die Erjheinungen bdiefelben wie beim | 6. Februar 1798 und 10. Juli 1810. In Preußen 
afuten, nur treten fie im geringerem Grabe ein, | wurden die X. zuerjt 1807 für Berlin eingeführt 
Hier Liegt meift Verdauungsſchwäche zu Grunde, |und demnächſt auf andere größere Städte, 3. B. 
daher man das Wiederfäuen zu veranlaflen juchen | 1810 auf Breslau, Königsberg, Stettin ıc. ausge: 
muß, wozu unter Anderem 8 Loth Glauberjalg und | dehnt; durch das Paßreglement vom 20. März 1813 
1 Quentdhen Brechweinſtein täglich dreimal im Ichleis | und die Papinitruftion vom nämlichen Datum wur: 
miger Flüjfigfeit eingegeben werden. Bei längerer | den fie allgemein für größere Städte vorgefchrieben, 
Dauer iſt Salzfäure (1 Loth mit einer Weinflafche | und durd die Verordnung vom 9. Auguſt 1813 
voll Waſſer verdiinnt alle 4 Stunden eingegeben) | wurde beſtimmt, daß fie mıt bem Signalement des 
mit Erfolg angewendet worden. Wichtig iſt dabei | Inhabers verfeben fein müſſen. 
die Diät. Anfangs wird gar fein Futter gereicht, Auferſtehung (A. der Todten, W. des Lei— 
bis das Wiederfäuen wieder erfolgt, dann Eleine | bes oder Flerſches, lat. resurrectio mortuorum), 
Portionen, die allmäblig vergrößert werben. die dereinjtige Wiederherftellung des im Tode auf: 
Aufbrauien, das Entweidhen freiwerdender Gaſe gelöjten Menſchenkörpers und jeine Wiedervereinis 
aus Flüffigkeiten, befonders ohne Anwendung von gung mit der Seele zu neuem, uniterblichem Leben. 
Wärme, unter Geräufh und Aufihäumen, nament- Die Lehre einer ſolchen U. findet ſich af in allen, 
lich der Kohlenſäure bei Zerlegung. fohlenjaurer | namentlich den aus dem Orient jtammenden Reli— 
Salze, des Warlerftoffgajes beim Aufblähen des | gionsivftemen. Am ausführlichiten und beftimmtes 
Eiſens in Salzfäure, des Schwefelmaijerjtoffgafes | jten handelt davon Zoroaiter. Nach jeiner Lehre 
bei Zerlegung der Schwefelialze mitteljt Säuren. |tritt die U. am Ende des legten Welttaujends ein, 
fbringen, ein feindliches Schiff wegnehmen | unter Soſioſch, dem dritten der Fünftigen, mit der 
und in einen ſichern Hafen bringen. Wenn das | Erlöfung beauftragten Söhne Zoroaſters. Borber 
Schiff nicht für eine rechtmäßige Priſe erflärt wird, genießen die noch lebenden Menfchen nur Mild u. 
jo iſt der Kaper für allen verurſachten Schaden ver: | Baumfrüchte, bierauf, wie im Urzuftande ber 
antwortli; rechtmäßig ein Schiff aufbringen kann | Menfchheit, nur Wafjer, im legten Jahre Soſioſchs 
aber ein Kaper nie, ohne daß er gejegliche Erlaub— | aber gar nichts mehr. Alsdann fterben fie, um mit 
niß zum Kapern von einem anerkannten Staate | den früber Gejtorbenen durch Ormuzds Macht wies 
durch einen Markebrief bat. Ohne einen ſelcen | der aufzuerjtehen. Der Körper ber Auferftandenen 
wird er als Seeräuber betrachtet. Am bäufigiten iſt der frühere, die alte Wohnung der Seele, welche 
wird ber Ausdrud U. von neutralen Schiffen ges | von ihr wieder erfannt und bezogen wird, nachdem 
braucht, die während eines Krieges auf der See an: | die mit dem Tode zerftreuten Theile von den Ele: 
gehalten werden. Zur Vermeidung deifelden haben | menten zurüdgegeben worden find, nämlich von der 
bie Schifiäfapitäne fih vor ihrer Abreife ganz ges | Erde die Gebeine, vom Waijer das Blut, von den 
nau mit den Kaperreglements ber verjchiedenen | Pflanzen das Haar, vom Feuer das Leben, wie bei 
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Auferſtehung. 


ber Schöpfung der Dinge. Der Hauptſache nach eine darauf erfolgende allgemeine (1. Theſſ. 4, 16. 


ziemlich unverändert findet fich die zoroaſterſche Lehre 
in bem nacherilijhen Judenthume wieber. 
Die A. wird bier angefnüpft an die Vorftellung 
vom Meſſias, welcher die Seelen zur Theilnahme 
an feinem Reiche aus dem Scheol (Hades) hervor: 
rufen und mit den alten Leibern umkleiden foll. 
Dies erftredt jich jedoch zunäcit nur auf bie From— 
men; denn erſt nach dem meſſianiſchen Reiche folgt 
die (zweite) N. des ganzen Menjchengeichlechts und 
bag Gerigt (vergl. Dan. 12,1—3). Zu Jeſu Zeit 
war diefer Glaube bejonders Eigenthum ber Phari— 
fäer, während die Sadducker ihn verwarfen. Nach 
ben Rabbinen ift er ein Hauptartikel des Geſetzes, 
ber in Moſis mündlichen Traditionen ausführlich 
bargeftellt worben jei. Die Zeit der A. fällt nad 
Einigen mit der Erfcheinung des Meſſias zuſam— 
men, nach Andern 40 Jahre nach diefer Erſchei— 
nung; Einige laſſen erft bie Gerechten oder bloß die | 
Kfraeliten (weil fonft die Erbe nicht Raum bätte), 
Andere Alle auferfteben; Einige behaupten, Gott | 
erwede; Andere, ber Meſſias, nachdem er alle Böl: | 
fer zum Dienjte Gottes gebracht. Als Mittel wird 
ein vom Himmel oder vom Haupte Gottes fallender 
Than oder fiebenmaliger Poſaunenſchall Gottes an— 
gegeben. Die Todten werben mit denfelben Yeis 
bern, derjelben Seele und demjelben Temperamente 
auferftehben und werben eſſen unb trinken, Gott 
lobiingen, ibre Anverwandten und Freunde wieder 
erkennen, feine Fürften und Herricher werden mebr 
fein. Nach der A. erfolgt das jüngſte Gericht, bei 
welchem Fromme und Gottloje im Thale Jofapbat 
verjammelt, die Bücher aufgetban, und Jeder nad 
feinen Werfen den Himmel oder-die Hölle empfanz 
gen wird, Mohammed jcheint nad dem Tode 
einen Seelenjchlaf anzunehmen, der mit dem jüng- 
ften Tage enden wird. An bemjelben wird auf ben 
eriten Schall der Bojaunen (vom Engel Iſafil ge: 
blajen) Alles, was im Himmel und auf Erden iſt, 
entjeelt pn ir finfen, auf ben zweiten werben alle 
Todten auferjteben. Dann fommt das Weltgericht, 
nach welchem die Frommen ins Paradies, bie Böz | 
fen in die Hölle, in ben feurigen Schlund, wandern. 
Jeſus nimmt auf die A. ber Todten mit der Ber: | 
ſicherung Rückſicht, daß er vermöge feiner meſſiani— 
ſchen Würde bie Todten auferwecken werde (Mat: 
tbäus 22, 23 fi; Johannes 5, 19 ff.; 6, 39, 54), 
und die Apoſtel verfündigen nicht nur Auden und 
Heiden Ghriftum ald den Auferitandenen, jondern 
jtüßen darauf ihren Hauptbeweis für die A. der 
Menſchen (Apoſtelgeſch. 17, 31 f.; 1. Theil. 4, 14; 
1. Kor. 15, 12 ff.). Diefelbe ift allgemein und er: 
folgt mit der Wiederfunft Gbrifti zum Weltgerichte 
und zur Offenbarung feines Neid. Die früher 
Gejtorbenen erhalten ihre vorigen Yeiber wieder, 
aber verberrlicht und verflärt (äbnlich dem verflär: 
ten Leibe Ghrifti); die noch Yebenden erfabren bloß 
eine verflärende Metamorpboje. Gleichzeitig bört 
die ganze gegenwärtige Weltordnung auf, die ir: 
diſche Natur wird in einer verflärten Geſtalt fich 
zur Theilnabme an der Herrlichkeit der Kinder Got: | 
tes erheben; es wird eine neue Erde und ein neuer 
Himmel jein (veral. Mattb. 13, 39. 40. 49; 25, 34 
bis 46; 1. Kor. 15; 1. Theil. 4, 14—17; Röm. 8, 
19— 23 x.). Uebrigens unterſcheidet Paulus u, 
noch beſtimmter der Berfaffer der Apokalypſe in jü— 
diſcher Weife eine befondere A. der Gerechten und 











| erftandenen zufchreibt und im 


Chriſti ein 


treu, 


17; Apofal. 20, 1—6 und 11—15). In der hrift- 
lihen Kirche fand die Auferjiehungslehre jehr 
mannichfache Auffaffung und jchon frübzeitig tbeil: 
weifen Widerfpruh, um fo mehr, ba fte bem 
Griechen: und Römerthume fremd war. Schon bad 
Neue Teftament warnt vor zwei epbefinijchen Irr— 
lebrern, Hymenäus und Whiletus, welde bie 
fünftige A. ın ber Art leugneten, daß fie behaupte: 
ten, die A. jei ſchon geihehen (2. Tim. 2,17 f.), und 
anz daſſelbe berichten bie Kirchenväter von den 
nojtifern, namentlich den Marcioniten. Nur ber 
Seele fprachen dieſe, wofern fie durch Chriftum zur 
Erkenntniß der Wahrheit gelange, ewiges Leben zu, 
woran ber von ber böjen Materie genommene Leib” 
feinen Antbeil baben fünne. Und indem fie das 
Aufgeben der Gnofiß in ber Seele als A. bezeichne: 
ten, fonnten fie, ganz wie die genannten Haͤretiker 
der Paftoralbriefe, von einer bereit gejchebenen A. 


ſprechen. Sie nahmen den Tod geiftig von der Un: 


fenntniß Gottes. Aehnlich in der mittleren Zeit 
AUmalrih von Bena u. David von Dinanto. 
Nach den ANlerandrinern wird nur die Geftalt, 
der eigentliche Charakter des Menſchen, das Ge: 
präge, welches die Seele dem Leibe aufdrückt, nicht 
aber derſelbe körperliche Stoff, der in einem beſtän— 
digen Wechſel begriffen iſt, unmittelbar nach dem 
Tode auferſtehen; „ſie wird auferſtehen, verherrlicht 
und vergeiftigt“. Ausgangspunkt iſt die jedem 
Erbenleibe eingepflanzte, wejentliche, unzerftörbare 
Bildungs= oder Triebfraft, welche durch den Logos 
erregt wird. Der neue Leib entjpricht der Eigen: 
thümlichkeit der verflärten Seele und iſt der Aus: 
drud ihres Weſens; alle Zeiber aber find unverwess 
lich, die einen lichthell, glanzvoll, andere dagegen 
dunkler und finiterer, je nach ber Beichaffenbeit der 
Seelen. Eigentbümlih ift dabei des Origenes 
Anficht, welcher, da er ih Gliedmaßen und Organe 
ohne entjprechende Funktionen nicht denken konnte, 
nicht die menſchliche, jondern die Kugelgejtalt, als 


‚die vollfommenfte nach Plato, zunächſt den Engeln, 


dann aber auch den dieſen gleichen Yeibern der Auf: 
intergrunde überall 
ben Gebanfen durhbliden läßt, daß in einem 
Stufengange von Berfeinerungen ibrer körper— 
lihen Hülle die Seele endlich zu reiner Geiftiafeit 
gelangen werde, eine Theorie, „welche fpäter mit 
größerer Beitimmtbeit Scotus Grigena ausiprad. 
Die alerandrinifche Auferftehungsiehre war direkt 
der- grobfinnlihen Behauptung des Chiliasmus 
(j. b.) entgegengeleht, daß mit ber Wiederfunft 

MOjähriged Reich auf Erden anbeben 
und zu demjelben alle Frommen, wie fie einft leibs 
ten und lebten, aus dem Staube bervorgeben wür— 
ben. An das Ende dieſes Zeitraums erft fegten die 
Shiliaften die allgemeine U. und den jüngjten 
Tag. Tertullian, welder bier vor Allen zu 
nennen ift, vertbeidigte die A. des Fleiſches, weil 
dieſes Gottes Werk, der Seele Organ, des Ghrijtens 
tbums Dienerin und des Logos Gebilde jei. Die 
jpätere katholiſche Kirche blieb der tertulliani- 
chen Auffaflung, bis auf die Fiktion des 1000jähri= 
gen Reichs und einer doppelten A., im Weientlichen 
Den Mittelzuftand der Seelen vom Tode bis 
zur U. dachte man fih als Schlaf im Habes 
(Pivhopannycie), ald Wanderung in andere irs 
dische Körper (Metempfuchofe), ald Aufentbalt im 


Auferftehung. 


Fegfeuer x. Die A. .. vor dem jüngften Ge: 
Yidte gilt für ein Werk bes dreieinigen Gottes, er: 
ftredt jih auf alle Verftorbenen, die Guten wie die 
Böfen, und ze deshalb in eine A. zum Gerichte 
und zum Leben. Chriſtus, von Engeln umgeben, 
wird in den Wolfen erjcheinen und das große Er: 
wedungswort ausſprechen. Die noch Lebenden wer: 
ben verwandelt und Alle hierauf im zwei Klaſſen 

etbeilt werden, von denen bie Böfen zur Linken, 
bie Guten zur Rechten Ehrifti zu ſtehen kommen. 
Die aufgewedten Leiber find der Zahl und Subitanz 
nah mit den einmal geitorbenen völlig identiſch; 
der Unterſchied ber Geſchlechter wird bleiben, auch 
die Größe und der Eharafter der auferitandenen 
Leiber, aber mit Unfterblichfeit und Unzerftörbar: 
feit. Die Körper der Frommen find ſehr jchön, un: 
empfänglich für Schmerz, behend, fein, mit — 
und Glanz wie mit einem Mantel umgeben. Die 
Reformatoren und ihre nädhiten Nachfolger miß— 
billigten an diefer Vorſtellungsweiſe nur bie Anz 
nabme bed Verweilens der Seelen im Habed und 
im Fegfeuer. Indeß verfannten fie die Schwierig: 


| 


J 





keit nicht, welche jene Vorſtellungen für die Gewins | 


nung einer feiten und in fich begründeten Weber: | 


zeugung haben. 

An ber neuern Zeit nehmen bie meiiten Theolo: 
gen nicht eine totale, jondern nur eine partielle 
Identität ber auferwedten Leiber an, d. h. eine 
olche, nach welcher ber zufünftige Körper nur aus 
ben ebeljten und wefentlichiten Beftanbtheilen bes 
jetigen entwidelt und berausgebildet werben foll; 
jo Baumgarten, Bubdeus, Michaelis, Danov, Sei: 
ler, Morus, Reinhard, Storr, Döbderlein, Kaifer 
u. A. Daaber Jeſus, wie Manche glaubten G B. 
von Ammon, Paulus), Joh. 5, 21 ff.; 6, 39 ff., 
ſelbſt von einer moralijhen A. vom Sünbenfalle zu 
ſprechen ſchien, jo fanden Henke, Edermann, Weg: 
jcheivder u. U. fein Bedenken, bie I 
für Affommobdation an jüdifhe Denk: und Lehr: 
dk oder, wie von Ammon, Stäublin, de Wette, 


* e, Rigich, für bildliche Darſtellung der Idee der | 
n 


erblichfeit überhaupt, oder der Entwidelung 
eines neuen Organs für die Seele aus dem jeßigen 
Leibe gleich nach dem Tobe zu erflären. Schleier: 
macher (Gbriftliche Glaubenslehre, $. 177) erklärt 


den Begriff der A. des Leibes und alle verjuchten | 


Modifikationen deſſelben für ungenügend und will 
als Rejultat nur gelten lajien, daß die Entwidelung 
bes fünftigen Zuſtandes (dev Kirche) wie auf der 
einen Seite durch die göttliche Kraft Chriſti bedingt, 
jo auf der andern Seite auch als eine fosmifche Er: 
icheinung müſſe angeſehen werden, auf welche bie 
allgemeine Weltorbnung angelegt je. Denn ba 
—* ihm nur der Einheit des geſammten Menſchen⸗ 

eiftes, in welcher Einbeit die Individuen nur vors 

bergehende Aktionen find, Uniterblichfeit zufommt, 


jo kann er die A. nur auf das künftige Gejchid der | 


Kirche beziehen. Marbeinefe (Grundlehre, 
$. 604 und 605) betrachtet im Sinne der jogenanns 
ten abjoluten Philoſophie die X. nicht als ein 


Aus 
fünftiges, fondern als die Bewegung des Sdıtliden V 


durch die wechſelnden Individuen hindurch, wobei 
das Göttliche beim Untergang des Individuums 
Pr behaupte und in dieſem Wechfel fich nleichblei- 
end jtet3 wieder auferjtebe. In bemjelben Sinne er: 
klärt fih noch bdeutliher Blaſche (Philoſophiſche 
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einen bejtimmten Tag befchränft; de gebt in jebem 
Momente bed ewigen Lebens vor fih, fie ereignet 


fi überall und immer, wo Menjchen entftehen und 
fi ihrer bewuht werden fünnen. Zeugung und 
Geburt eines Menſchen aber find nur Vorboten der 
A, nur Bereitung ihrer Stätte, fie jelbit gebt erft 
vor fich, wie bad Bewußtſein fich bildet, mit deſſen 
Hervortreten fie Eins if. Auch * indeß gibt es 
noch ebenſo viel Stufen ber A., als es Stufen des 
Bewußtwerdens gibt, und die eigentliche wahre A., 
oder dieſe im eminenten Sinne iſt der Eintritt des 
höhern Selbſtbewußtſeins, das Zuſichkommen des 
Allbewußtſeins im Einzelnen. Vom Standpunkte 
einer unbefangenen Würdigung ber neuteſtament⸗ 
lihen und firdlichen Lehre kann aber zuvörberft 
nicht geleugnet werden, daß die Umkleidung ber 
Seele mit einem neuen, eblern, verklärten, ihrer 
künftigen Beftimmung angemejjenen Körper nicht 
nur nicht widervernünftig ift, fondern Alles für fich 
bat, ja daß man die dee ber Unfterblichkeit nicht 
wobl in conereto benfen fann ohne die Annahme 
einer Umkleidung der Seele mit einem Leibe, Wir 
find ung — mit Schleiermadher zu reden — fo all: 

emein, des Zuſammenhanges aller, auch unferer 
innerlichſten und tiefiten Geiltesthätigfeiten mit ben 
leiblihen bewußt, daß wir die Borftellung eines 
endlichen geiftigen Einzellebens ohne die eines or: 


ganiſchen Leibes nicht wirklich vollziehen können, 


ja, wir denken den Geiſt als Seele nur in einem 
Leibe, jo daß von einer Unſterblichleit der Seele im 
eigentlihen Sinne gar nicht die Rede fein kann 


‚ohne leibliches Leben (Schleiermaher, Der chriſi— 


lihe Glaube, U, ©. 531). Insbeſondere kann 
ohne Yepteres bie Fortdauer einer freien Perſönlich— 
feit der Seele nicht gedakt werden. Nur allein 


Gott, ald dem unendlichen Geiſte, fommt volltom: 
menes Freiſein von beichränfender Materie zu, 
‚nicht aber dem befchränften Menfcengeifte; wäre 


auch diefer räumlich ganz unbegrenzt (förperlos), 
dann wäre es auch um feine perjönliche Individug— 
lität geicheben, und er könnte, ächt pantbeiftiich, 
nur als fongruent mit dem abjoluten Geifte ge— 
dacht werben. Daher verlangt Sul bie tiefer 
pſychologiſche Erfenntniß unferes Geiftes, wie das 
unmittelbare Selbitbewußtjein für jebe —— 
liche Seele eine leibliche Grundlage. Die men 

liche Seele (der menſchliche Geiſt) iſt ihrem Be— 
griffe nach zwar ein Körperloſes, aber doch ſo— 
wohl im Allgemeinen durch den Begriff des Koͤr— 
pers, als auch in ihrer beſondern Exiſtenz durch 
das Daſein eines beſtimmten Körpers vermittelt. 
Während demnach die philoſophiſche Spekulation 
unſerer Tage dahin gelangt iſt, daß ſie die Grund— 
idee der bibliſchen Auferſtehungslehre, die Umklei— 
dung der abgeſchiedenen Seele mit einem Körper, 
nicht bloß auf Autorität glaubt, ſondern als freies 
Reſultat ihrer eigenen Thätigfeit poitulirt, müſſen 
wir geiteben, baß von den nähern Beziehungen der 
A. die Vernunft bis jept faum etwas mehr als leife 
Ahnungen bejigt, die fie nur als wahrjcheinliche 
ermuthungen ausſprechen kann. Wir müſſen, 
wie ſchon Luther, noch immer bekennen, daß dieſer 
Artikel große Schwierigkeiten hat. Am nächſten 
liegt der Gedanke, die neue Körperbildung, mit 
Verwerfung jedes Mittelzuſtandes der abgeſchiede— 
nen Seele, unmittelbar nach dem Tode zu ſetzen, 


* 
= 


Unjterblichfeitslchre, S. 175): Die N. ift nicht auf | womit zahlreiche Bibeljtellen übereinftimmen (vgl. 
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Luc. 16, 22 f.; 33, 43; Job. 3, 17—20; gen 
Die neuerdings vorgetragene Meinung, daß bie 
Unjterblichfeit des Menichen unmittelbar nad dem 
Tode, und zwar biß zur A. bes Leibes ein bloß gei— 
fliges, unvollfommenes Leben ded Individuums fei 
(vgl. 2. Kor. 5, 2—4), ohne einen leiblichen Orga⸗ 
—— obwohl mit Bewußtſein, ſcheitert nicht 
bloß an denfelben Gründen, welche einer Untleiblich- 
keit des feeliichen Lebens überhaupt entgegeniteben, 
fondern trägt außerdem auch ben Gedanken von 
einer Unterbrehung der menſchlichen Entwidelung 
in fich, welche der Vorftellung eines Fontinuirlichen 
ven und jomit der ®runbdidee der hriftlichen 

niterblichfeitslehre ſchnurſtracks entgegenläuft u. 
durch das Abbreben und Wiederanknüpfen des gei— 
ftigen Lebensfadens die Identität des Selbſibe— 
wußtſeins gefährdet. Nicht weniger bedenflich ift 
bie Yebre der philoſophiſchen Myſtik vom Hades, 
wozu ib Eſchenmayher, Schubert, Kerner, 
die v. Mever und tbeilmeife auch C. H. Weiße 

eber bie 


pbilofophifche Bedeutung der hriftlichen | 


ehre von den legten Dingen, in den Studien und 
Kritifen 1836, 9.2, ©. 297) bekennen. Denn mag 
man mit v. Meyer eine Trennung der Seele vom 
Geifte im Hades bis zur N. annehmen, oder mit 
Weihe ein ruhendes, einfaches, unentwideltes, in— 
bifferentes Seelenwejen, woraus die leibliche und 
Baier Exiſtenz fich, jobald die Zeit erfüllt ift, ent: 


alten jollen; jo ftreiten beide Anfichten, abgefeben | 


von andern Schwierigkeiten, ebenfalld wider bie 
Idee einer unausgejegten Fortbildung des menjch- 
lichen Wefens, fowie wider die Jdee Gottes, als des 
weifen Erziehers jeiner Kinder, zu immer volllomm: 
nerem Bewußtſein. Außerdem gebört eine große, 
unferer heutigen Myſtik allerdings eiane Selbſtge— 
fälligfeit dazu, wenn man alaubt, durch jene Theo— 
rie die Kirchenlehre gerechtfertigt und bie endliche 


Auferitehung Jeſu — Auffenberg. 


bung wieder aufgeben muß. Jedenfalls ift frei zu 
befennen, daß das Dogma von der A. zur Zeit noch 
zu denjenigen Lehrfägen unferer Religion gebört, 
deren Wahrheit, wenn auch geabnt, jo Doch nur ber 
Hauptſache nach, nämlich als die Lehre, daß ber 
‚ menfchliche Geift nie ohne einen ihm adäquaten Kör- 
[ee fein könne, durchſchaut und begriffen werden 
ann. 
Auferſtehung Jeſu, ſ. Jeſus. 
Auferſlehungsfeſt, |. Oſt er feſt. 
Auferſtehungz männer (Resurrecetionmen), in 
England Benennung derjenigen Leute, welche Leichen 
ausgraben, um fie an die Anatomie zu verkaufen. 
Da es nämlich in Folge des Vorurtbeils, das in 
England gegen Seftionen allgemein herrſcht, ſchwie— 
rig tft, bie nötbigen Leichname zu anatomijchen Uns 
terfuchungen zu befommen, jo bildete fich ber Leichen⸗ 
biebjtahl als ein befonderes Gewerbe aus und nabm 
| bei ber gejteigerten Nachfrage nach Yeichnamen u. bei 
ben hoben Breifen, die man dafür zahlte (2—16 
fd. Sterl.), bald einen ſolchen Kufwung, daß 
ich die Staatögewalt genöthigt Jah, dagegen einzu: 
ichreiten u. den Yeichenraub durch ein ausdrüdliches 
Geſetz bei 6—12monatliher Gefängnißitrafe zu ver: 
bieten. Wirffamer war es indejien, daß 1828 eine 
Barlamentsafte die Ablieferung der in den Armen: 
häuſern und Gefängniſſen Verftorbenen in die ana= 
tomiſchen Säle erlaubte, jobald die Angebörigen 
und Verwandten nicht dagegen reflamirten. 
Nuffefiungsbermögen, ein Grundvermögen des 
menſchlichen Geiſtes, das ihn fähig macht, ein darz 
‚gebotenes Objekt fich anzueignen und zum Bewußt⸗ 
'jein zu bringen. Die Auffaffung einer Sadıe iſt 
an und für jich noch fein Urtbeil über diefelbe, fie 
ſetzt noch nicht einmal eine geiitige Durcharbeitung 
des objektiv Dargebotenen voraus, fie ift reine Re 
ceptivität. Da jedoch von der Art bes Eindruds, 





Löſung des fhwierigen Problems wirklich gegeben welden ein Ding auf uns macht, auch unfer Ver: 
zu haben. Mehr Teint die fhon von Drigenes | halten gegen daſſelbe bedingt it, fo hängt von ber 
— in neuerer Zeit von Prieſtley Auffaſſung allerdings das Uriheil in ſofern ab, 
(Brit. Mufeum, IV, 2) auf die Bahn gebrachte, | ald wir nicht im Stande find, richtig über Dinge 
von Jung:Stilling, J.G. Fichte, auh Weiße, | zu urtbeilen, ohne fie richtig aufgefaßt zu baben; 
Eſchenmayer und andern Geilterfreunden weiter | nur bat nicht immer die richtige Auffaffung auch 
ausgebildete Anficht für fich zu haben, daß die Seele | ein richtiges Urtbeil zur Folge, da dieſes vielmehr 
im Tode nicht nadt, jondern umkleidet mit einem |erit aus der Kombination aufgefaßter Gindrüde 
feinen Organ, einem ätherifchen Leibe (Nerven- bervorgebt. Bon der Voritellung unterfcheidet ſich 
äther), der Ihon während diefes Yebens das Mittel: | die Auffafjung dadurch, daß erftere ein produktives, 
glied zwijchen ihr und dem grobmateriellen Leibe dieſe ein bloß receptives Vermögen tft. 

bilde, aus diefem jcheide. So haben wir fein Ab: Wuffenberg, Joſeph, Freiherr von, frucht: 
brechen und Wiederanfnüpfen mehr, ſondern nur | barer deutjcher Bühnendichter, geboren am 25. Aug. 
Knotenpunkte einer übrigens jtetigen Entwidelung, | 1798 zu Freiburg im Breisgau, wo er mach dem 
indem einerjeits ber Tod allmähliger vor fich gebt, | Tode feiner Mutter bei den Großältern feine Kin— 
ala wir denfen, andererjeit3 die fünftige A. die re bejuchte das Gymnaſium zu Do: 
Vollendung des ſchon mit, ja vor dem Tode begon: naueſchingen u. jollte nach dem Wunſche des Vaters, 
nenen Progefies der Verklärung des Yeibes ift | der fürftlich fürftenberaicher —— war, die 
(gihte, Die Idee der Perfönlichkeit ꝛc., S. 108; Rechte ftudiren. Er bezog deshalb 1813 die Unis 
Weiße, Studien und Kritifena.a. DO., ©. 56). | verfität Freiburg, befhäftiate fich aber faſt ausſchließ— 
Nur muß eingeitanden werden, daß diefe Anficht lich mit Literatur. US Liebe für Griechenland 
in ber Aeußerung des Apojteld Paulus 2. Kor. 5, | veranlaßte ihn, zur Befreiung dieſes Yandes mit 
1 fi. eine ſehr ſchwache und ſchwankende Stütze für | mehren feiner Freunde einen Bund einzugeben, 
ibre Schriftmäßigkeit bat, daß ihrer dagegen in 





Sa ‚und Trevifojollte ver Sammelplag der Verbündeten 
den übrigen Stellen des Neuen Zeftaments nir- | fein. Am 13. Juli 1815 verließ A. mit dem Einen 
gends gedacht wird, ja daß fie, um mit der Schrift: | insgeheim Freiburg ; beide Age erg zu Fuß 
lehre nicht in direkten Widerfpruch zu gerathen, zu ganz Oberitalien und langten glüdlich am dem ver: 
einem ber erwähnten Nejtitutionsafte des ganzen | abredeten Sammelplage an. Nachdem fie einige 
irdiſchen Körpers zurüdfehren, d. 5. die geſuchte Zeit vergebens der Verbündeten geharrt batten, die 
und jheinbar geficherte Kontinuität der Fortbil- an der Ausführung ihres Planes verhindert wor: 


Auffriſchen — Auffütterung der Kinder. 


den waren, traten fie jeboh ben Nüdweg an und 
erreichten halbverhungert bie Heimat wieder, Einige 
Wochen ſp 
tärdienft und wohnte dem Feldzuge von 1815 bei. 
Eine im Burgtbeater zu Wien in höchſter Vollen- 
dung gegebene Vorftellung von Shafejpeare'3 Ham⸗ 
let verjegte ihn in ſolche Begeifterung für bie dra— 
miatiiche Dichtung, daß er fofert fein erſtes Trauer: 
ipiel, „Bizarro*, begann u. e8 in 5 Nächten vollen- 
bete, ohne e8 aber auf dem Bur — Auffüh⸗ 
rung bringen zu können. Nach dem Wunſche ſei— 
nes Vaters nach Baden zurückgelehrt, trat er in die 
badiſche Garde zu Pferde als Yieutenant ein. Sein 
„Bizarro“ und ein Vierteljahr jpäter „Die Spar: 
taner“ wurden auf dem Hoftbeater zu Karlsruhe 
mit Beifall gegeben, und von a Erfolg ermuns 
tert, hat A jeitdem eine lange Neibe von Trauer: 
ipielen geliefert. Er mwurbe 1822 Mitglied bes 
Hoftheaterlomite's und bald darauf Kammerberr 
und Bräfident jenes Komité's, das jedoch 1831 auf: 
elöft wurde. Im Jahre 1832 unternahm A. eine 
Reife nach Spanien, wo er auf einem Abendſpazier⸗ 
gange dicht vor den Thoren von Balencia von 
Räubern überfallen und fchwer verwundet wurde, 
A. befchrieb diefe merfwürdige Reife unter dem Ti— 
tel „Humoriftiihe Pilgerfahrt nad Granada und 
Gordova* (Leipzig und Stuttgart 1835). Sie iſt 
reich an lebenvollen Darftellungen und ein getrener 
Abdrud des Spanischen Volkslebens in allen feinen 
bunten Nüancen. Im Jahre 1839 wurde U. zum 
großberzoglich badiſchen Hofmarfchall ernannt. Er 
+ den 25. Dec. 1857 zu Be im Breisgau. 
Bon feinen Dramen, im Ganzen 24, wurben viele 
auch außerhalb Karlsruhe mit Beifall aufgeführt, 
fo: „Die Klibuftier* (Bamberg 1819, 3. Aufl., daſ. 
1821); „König Erich“ (daf. 1820); „Die VBerbann- 
ten“ (daf. 1821); „Das Opfer des Themiftocles* 
(daf. 1821); „Fergus Mac’vor“ (Würzburg 1827); 
„Der Löwe von Kurdiftan” (daf. 1827); „Ludwig 
in Beronne* (Karlarube 1827); „Die Schweitern 
von Amiend“ (daſ. a: „Der Renegat von Gras 
nada“ (daſ. 1830). Bo brafti her Komif ift das 
Luftfpiel „Die Nafeten des Teufeld*. Nicht für die 
Bühne bejtimmt iſt das bramatifche Gedicht „Albam: 
bra* (Rarlarube 1829-30, 4Bde.), U. ſchrieb auch 
einen Roman: „Die Furie von Toledo” (Karla: 
ruhe 1832). Ale Bühnenftüde A.s haben hohe dra⸗ 
matifche Echönbeiten u. Phantafie wie Gefühl mäch— 
tig ergreifende Momente, aber es find dies nur Ein— 
elnheiten ohne innern Organismus. Das rührige 
teben in einzelnen Scenen jtrogt von Kraft und 
— der Phantaſie; aber dieſes Leben ſteht mit dem 
anzen in keinem künſtleriſchen Zuſammenhang. 
Die erfte vollſtändige Geſammtausgabe feiner Werke 
erſchien zu Siegen u. Wiesbaden 1343 47, 2Bde.n3. 
un 1855, 22 Bde. ;eine Auswahl, daf.18507.,7 Bde. 
fen, |. Retoudiren. 
Aufführung, das Verhalten eines Menſchen in 
Bezug anf Anftand und gute Sitte, daher gute, 
chlechte, anftändige, unanjtändige A. 
om Jittlihen Betragen unterjcheibet jich bie 
A. dadurch, daß fie mehr in ber äußern Erſcheinung 
[6 darlegt, während jenes auf einer tiefern morali: 
n Grundlage beraubt, A. nennt man auch bie jce= 
nische Darftellung eines dramatifchen Werts (ſ. Dra- 
maturgiew.Schaufpielfunft), wie mufifas 
Lifche N. die Berfinnfihung einer Tondichtung, d.b. 


ter trat U. in den öfterreichifchen Miliz | niglih gebraudı man ben Ausdrud 
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die Darftellung eines Tonftüdes in afen feinen Theis 
fen durch dad Medium ber — Gemeis 
nur von 
arößeren und fombinirteren Tondichtungen, 3. B. 
Opern, Oratorien, Sinfonien u. bergl.; von Meine: 
ren Tonjtüden jagt man „vortragen“ oder „aus: 
führen“. Von ber A. einer mufifalifhen Kompoft- 
tion hängt, wenn nicht allein, doch größtentheils die 
Entfcheidung über ihren Werth ab; denn mag bie- 
jelbe im Seite bed Tondichters noch ſo vollendet ſi 
geſtaltet haben, ſie 9 t doch erſt Leben u 
die A., die er gewöhnlich einem Andern und 
oft fehr Vielen zufanmen —— muß. Bes 
dingungen einer A., die dem Tonſtücke nach allen 
Seiten bin gerecht werben joll, find: richtige Aus— 
führung (Grefutirung) aller vorgejchriebenen Ton: 
figuren, Ballagen zc.; paſſende Bertheilung von 
Licht und Schatten, d. b. richtiges Beobadhten von 
Stark und Schwah bed Tons; verjtändnikvolles 
Eingehen in den Gharafter der Tondichtung durch 
angemejiene Wahl des Tempo's, durch Hervorbe: 
ben aller Hauptjachen in Melodif und Rhythmik, 
Harmonif und Inftrumentation und ganz befonders 
durch richtige Auffaſſung der Situation, jet dies num 
bloße Gefühlsfituation, wie in der Sinfonie, fei fie 
äußerlich handelnd (dramatiſch) veranfdaulicht, wie 
in ber Oper; ferner Berüdjichtigung des quten 
Klanges im Allgemeinen durch Wahl eines pajien- 
ben Raumes, durch zwedmäßige Beſetzung ber ein- 
zelnen Stimmen u. \nftrumente, gute Beſchaffenheit 
und vortheilbafte Aufitellung ne endlich eine 
einſichtige und energifche Yeitung (Direktion), welche 
mit den zur A. vereinigten Kräften innig vertraut 
ift, fie zufammenbält u. beberricht, jo daß Ein Geiſt 
u. Eine Seele das von Bielen gejtaltete Ganze erfüllt, 
Auffütterung der Kinder, die Ernährung der 
Neugebornen ohne Muttermilch, wenn die Berab- 
reihung der Mutterbruft nicht möglich ift und bie 
Verbältnifie von der Art jind, daß eine Amme 
| 34 genommen werden kann ober mag. Daß es den 
Geſetzen der Natur am meiſten entſpricht, wenn die 
‚Mutter ihr neugebornes Kind ſelbſt ſtillt, bedarf 
wohl feiner weitern Auseinanderjegung. Die ber: 
vorragenditen eine u iprechen jich über dieſen 
Bunft in volllommenjter Webereinjtimmung aus. 
Namentlich ift es Scanzoni, welcher ben Nichtitillen 
der Mutter eine große Zahl von Krankheiten des 
weiblichen Gebärorgans zufchreibt. Was das Kind 
betrifft, jo ift es auch für dieſes von ber größten 
Wichtigkeit, von ber Mutter jelbit gejtillt zu werden. 
Die ftatiftiihen Aufzeichnungen in Deutjchland und 
Baus baben zur Genüge dargethan, daß von 
indern, welche von den Müttern — wur⸗ 
den, weit weniger (8 Dan) jtarben, als von Kin⸗ 
bern, welche von Ammen gef ugt wurden, von be: 
nen 29 Procent im erjten Lebensjahre zu Grunde 
gingen. Noch mehr aber fteigt das ungünftige Ber: 
‚bältnig unter den künſtlich aufgefütterten Kindern. 
Es bedarf deshalb der ſchwierigen Aufgabe ber künſt⸗ 
lichen A. gegenüber ganz befonderer Sorgfalt, und 
es iſt vor allen Dingen not wendig, neben Berück⸗ 
ſichtigung der außerorbentlichen Kleinheit bed Ma- 
gend und der Zartheit der übrigen Berdauungswege 
enaues Maß zu halten bei der Verabreichung ber 
——— rengſter Ordnungund ſorgfältigſter 
Reinlichkeit und neben der richtigen Wahl der —* 
rungsmittel, beſonders derjenigen, welche in den 
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erften Tagen bem Säugling "gereicht werben follen. 
Was nun bie Wahl der abrungsmittel r bie 
Neugebornen betrifft, jo ift das beite Erfaßmittelder 
Muttermilch die Thiermild. Die Ejelinnenmilc, 
welche ihres geringen Käſe- und Buttergehalts 
wegen bei größerer Menge von Milchzuder ber 
Frauenmilch am nächiten ſieht, ift zu felten zu ha— 
en. In den meiften Fällen wird deshalb Ruhmil 

gewählt werden müffen, denn bie Ziegenmilch i 

wiederum wegen ihrer größeren Konfiftenz viel we— 
niger zu dieſem Zwede geeignet. Man bört jehr 


häufig anrathen, die Mil jtets von Einer Kuh zu | welche in dem 
nehmen; da man aber ſehr leicht in Verlegenheit ge | genhäuten abgefonderte 


ratben fann, wenn bieler einen Kub etwas wiber: 
führt, fo räth von Ammon an, die Milch von meh: 
ren, natürlich ganz gefunden Küben, zu mifchen, 
weil dadurch die Milh am meiſten gleichförmig 
bleibe. Die Hauptjache iſt dabei, daß man die Milch 
direft und ohne Verfälſchung erhalte. Die meiften 
Kinderärzte verlangen, daß die Milch einige zeit 
Hr bingeftellt werde, damit ein Theil des fich oben 
abfegenden Rahmes entfernt werben könne. Es ift 
aber gewiß in jehr vielen Fällen gerade der Rahm: 
gehalt der Milch zur Verdauung des Käſeſtoffs er: 
rorderlih und das Abrabmen der Milch nur dann 
vorzunehmen, wenn die Milch gar zu fett ijt und 
das Kind diejelbe deshalb weniger gut vertragen 
ſollte. Ye frifcher die Milch gereicht werden kann, 
deſto beſſer wird fieaber vertragen; wo es möglich ift, 
I e man e3 beöhalb einzurichten, daßöfter am Tage 
riſch gemolkene Milch gegeben werden ann. In den 
erſten 14 Tagen verdünne man die Milch zur Hälfte 
mit Wafjer und ſetze ein Feines Stüdchen Zucker 
fo groß wie eine Puffbohne zu. In den näditen 
Wochen reducire man allmählig die Waflermenge 
auf ein Dritttbeil. Manche Kinder vertragen aber 
gleich von vorn herein den Zufag von Waſſer, oder, 
was in vielen Gegenden eine nicht zu lobende Sitte 
ift, von Thee viel weniger, als die unvermijcht 
verabreihte Mil. Am meiften wird es nur 
darauf anfonmen, bie richtige, dem findlihen Ma: 
gen angemejjene Menge zu reihen. Der Magen 
eined Neugebornen ift ſehr Flein, und man kann ſich 
die Größe deffelben am beiten verfinnlichen,, wenn 
man zwei große Eßlöffel jo auf einander legt, daß 
ein hohler Raum dadurch gebildet wird. Die Menge 
des Getränfs darf alfo in denerften Tagen höchſtens 
3 Eplöffel voll betragen. Reicht man dem Kinde 
mehr, jo erbricht es entweder das zu Biel und gar 
oft auch noch mehr, jo daß das im Magen Jurüd: 
bleibende dann der richtigen Quantität nicht ents 
ſpricht, oder bag Kind vermag die Milch nicht zu 
verbauen, indem der zur Auflöfung des Käſe * 
nöthige Magenſaft nicht ausreicht, die Auflöſung 
zu bewerfftelligen; der Käfe gebt alfo in unverdau⸗ 
ten Stüden au8 dem Magen in ben Darmfanal, 
wo er nicht weiter aufgelöft wird, fondern fich zer- 
jet, die Darmfchleimbaut reizt und Blähungen und 
Durchfallhervorruft. Die Ausleerungen, meilt grün— 
lich gefärbi, enthalten dann unverdaute Käſeſt üdchen, 
die gehadten Eiern gleihen. Währt dies aber län: 
gere Zeit jo fort, fo wird bie Ernährung des Kindes 
nicht allein fehr beeinträchtigt, fondern es entiteben 
Kranfpeiten des Darmkanols mit Geſchwürsbildung, 
die oft ſehr ſchwer zu heilen find. Die Erfahrung 
lehrt zur Genüge, daß Säuglinge, welde weniger 
Nahrung erhalten, ftet3 viel gefünder ausſehen, als 
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einmal entipricht dies der natürlichen Orbnun 


ji 


‚eine wohlthätige Erm 


Auffütterung der Kinder. 


folhe, welchen zu viel gereicht wirb, und baf bei 
—— namentlich Drüſenanſchwellungen, dicke 
Baͤuche, Grindköpfe, Darmleiden und weiche Knochen 
beobachtet werden. Zwei Eßlöffel vol Milch mit 
einem Eplöffel voll ſchwachem Zuckerwaſſer, in einem 
Topf mit warmem Waſſer jtet? zu 2ER. erwärmt, 
reiht man alle 3—4 Stunden, manchmal noch ſelte— 
ner, je nachdem das Rind —— ober ſich ruhig vers 
hält, u, zwar zum erſten Male etwa 36—40 Etun- 
ben nach der Geburt, benn fo lange fann ein —— 
bornes Kind ganz gut warten. Bis die Milch, 
agen, durch bie daſelbſt von den Ma= 
agenfäure durchdrungen, 
in ziemlich feſte Knollen gerinnt, wieder durch den 
Magenfaft aufgelöft ift, bebarf e3 immerbin etwa 
3—4 Stunden. Dann erft entleert der Magen ſei— 
nen Inhalt in ben Darmkanal und dann ift die Zeit 
gefommen, wo erneuertes Nahrungsbebürfnig eins 
tritt. Nur zu häufigläßtfich beobachten, dap Kinder, 
die zu viel Getränf auf einmal erhalten, um jo 
gieriger und in immer fürzeren Zeiträumen nad 
Nahrung fchreien. Es mag dies wohl darin feinen 
Grund haben, daß der Magen fich der mangelhaft 
gerinnenden und deshalb auch nicht regelrecht ver— 
dauten Milch ſehr bald entledigt und deshalb jchein- 
bar fi das Nahrungsbedürfniß um fo früher er— 
neuert. Nach und nach wird die Quantität des Ge— 
tränks vermehrt. Je nachdem das Kind größer 
und fräftiger wird, kann auch ber Wajlerzufag ver— 
mindert werben. Wie dies zu gefchehen habe, muß 
natürlich in den einzelnen Fällen der Beurtheilung 
der betreffenden Kinderwärterin oder der Mutter 
überlaffen bleiben, benen das Wohlbehagen bes Kin— 
des ftetS zur ficheriten Richtſchnur ihres Verfahrens 
dienen muß. Das Kind muß frisch ausichen, rubig 
fchlafen, die Stuhlgänge müjfen gut verbaut, von 
aclber Farbe, nicht zu voluminös und nicht von zu 
üblem Geruche fein. Zugleich muß bei der Sorge 
für die le enge auch ftrenge Ordnung in der 
Zeit eingehalten werden. Der fleine Menth läßt 
fich ſchon in den erjten Tagen an eine beftimmte Re: 
gelmäßigfeit gewöhnen, und vorzüglich ift darauf 
zu achten, daß in der Nacht eine längere Pauſe mit 
der Darreichung des Getränts gemacht werbe, Denn 


* 

be 
u pflegen und mebre Stunden binter einander zu 

—*28* und dann ſcheint es durchgehends (auch 
bei den Thieren) Regel zu ſein, daß wenigſtens 
Eine größere Pauſe in der —— — 
innerhalb 24 Stunden eintrete, in welcher alle ſo— 
genannten vegetativen Verrichtungen, wozu nament⸗ 
lich die Verdauung gehoͤrt, ungeftört von Stätten 
gehen und fo zu jagen vollftändiger werden kön— 
nen. Damit das Kind mit der ibm gereichten ee 
tion zufrieden fei, ift e8 nöthig, daß ihm biejelbe 
nur * angſam zu Theil werde. Das Kind muß 
ebenſo, wie wenn es an der Bruſt liegt, durch Sau— 
gen die Milch aus einer Flaſche ziehen, einestheils 
damit der Magen nicht zu ſchnell ſich anfülle u. über 
das Kind zugleich —— etwas angeftrengtes Saugen 
——— anderntheils 

aber, damit die gehörige Menge Speichel bei den 
Saugbewegungen abgeſondert und der Milch in an— 
gemeſſener Weiſe beigemiſcht werde. Zu dieſem 
Zwede iſt der Vorſchlag Beſſers ſehr zwecdmäßig, 


denn die Nacht iſt dazu da, um einer längeren Ru 


ein altes Eau-de-Cologne-Glas zu nehmen, in den 


Aufgabe — Aufgang der Geftirne. 


langen Hals einen 3 Zoll fangen Streifen feinen 
—— zu ſtopfen und das Kind daran ſaugen 
u laſſen. Von den Shwänmen muß man aber ſtets 
0 Stüde vorrätbig haben, damit fie jtet3, in 
reinem Wafjer liegend, ausgewaſchen und jo je nach 
Bedarf gewechfelt werden F . Früher bediente 
man fich ——— Vorrichtungen, auch der prä— 
arirten Kuheuter; jetzt bat vulfanifirte Kaut⸗ 
(ont faft alles Andere verdrängt, und, abgeſehen von 
em allerdings nicht an enchmen eigentbümlichen 
Geſchmack —2 hat dieſes alle gute Eigenfhaf- 
ten, welche von-einer Einrichtung zu dem in Rede 
jtehenden Zwecke verlangt werben fönnen. Dem in 
neuefter Zeit gewedten Mißtrauen gegen die Haut: 
ihufzigen, als enthielten diefelben Blei u. Zink in fo 
großer Menge, daß fie auf ben findlihen Organis- 
mus giftig wirfen, begegne man dadurch, daß man 
diefelben erft in guten Ejfig legt, dann geratättig in 
friſchem Waſſer auswäſcht, in verdünnte Galz: 
jäure bringt u. wiederum mit Waſſer abſpült. So 
bebandelt kann nichts Schädliches mebr an benjelben 
baften. Weberhaupt ift die forgfältigite Neinlichfeit 
nothwendig in Senne auf die Geſchirre, welche im 
Gebrauche find. Töpfe und Flaſchen müſſen mit 
ganz befonderer Aufmerkfamfeit rein zu — und 
fleißig außgefpült werben, damit dieſelben nicht, 
was man leider nur zu oft zu bemerken Gelegenheit 
bat, einen fauren Geruch annehmen u. dadurch einen 
(hädlihen Einfluß auf die in biefelben gegofiene 
Nahrung ausüben. Das Gedeihen ber Kinder an 
der Mutterbruit, ohne baß fie eine andere fonfilten- 
tere Nahrung dabei erhalten, beweift hinreichend, 
daß die Milch auf Monate hinaus zur vollftändigen 
Ernährung genügend iſt. Doc ijt es in vielen Fäl—⸗ 
len von Vortbeil, nah Verfluß von einigen Mona: 
ten allmählig zu einerandern Nahrung überzugeben. 
Man wählt hierzu meift den zarten Brei aus wie: 
bad oder aus indiſchem Pfeilmurzelmehl , Arrow: 
Root. Eriterer wird zuerft in friſchem Waffer ein: 
geweicht, forgfältig ausgebrüdt, dann mit Waſſer 
oder verbünnter Milch zu einem zarten Brei, 
dem ein Fein wenig Zuder zugejegt wird, verkocht. 
Den Arrow :MRootbrei foht man ebenfall® mit 
Milch. Es wird ein kleiner Theelöffel voll dieſes 
Mehls in einer halben Taſſe Milch kalt angerübrt, 
eine andere halbe Taſſe Milch zum Kochen erbigt 
und in dieſe während des Aufwallens bie erjte Bor: 
tion eingerübrt. Baar darf ein wenig Juder 
zugefegt werden. it 4 Monaten ertragen bie 
Kinder auch jchen ganz gut eine magere Fleifchbrübe, 
in welcher Reis, Gerſte, Gries und ja 5 ſchleim⸗ 
gebende Pflanzenſtoffe aufgekocht find. Die Fleiſch— 
brübe aber enthält das thieriſche Eiweiß und bie 
zur — erforderlichen Blutbeſtandtheile 
in einer Form, welche ſehr verdaulich und gut aſſi— 
milirbar iſt. Es iſt daher zu rathen, ſchon jo früb, 
wie angegeben, mit der Darreichung zig ren 
anzufangen. Andere Gurrogate der Mil, wie 
Eigelb in Wafler gekocht, epichleim, überhaupt 
jchleimige Getränfe aus Hafer, Gerfte zc. find nur 
ausnahmsweiſe zu empfehlen in Fällen, wo man 
genöthigt ift, Verjchiedenes zu verjuchen. Abfolut 
verwerflich iſt die Umfitte, den Kin Ludicher, 
Schnuller, oder wie die Kunflaunsbrüde für diefe 
abſcheuliche en alle beißen mögen, in den 
Mund zu geben. iefe Ludſcher find: geradezu 


ber zarten Schleimbeit des Mundes jhäblih und | 
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ein momentaned — ungsmittel, welches ſeine 
Wirkung zwar ſeines ſüßen Inhalts wegen ſelten 
verfehlt, aber eben deswegen als zu künſtlich zu ver⸗ 
werfen und außerdem efelbaft it. Wenn man 
paufin, gemun ſehen muß, wie biefe Schnuller von 
den Wärterinnen'oft nur mit ibrem eigenen Speichel 
getränft dem jchreienden Kinderdhen in den Mund 
geſtopft werden, dann wird man gewiß einen —— 
Widerwillen gegen dieſelben gerechtfertigt finden. 
Daß bei der Fünftlichen U. alle Verrichtungen bes 
Säuglinge aufs Strengite zu überwachen find, na= 
mentlich der Athmung, der Hauttbätigkeit, dem 
Stuhlgang und dem Schlaf die größte Aufmerkfam- 
feit gejhenft werben muß, verfteht fid ganz von 
felft, Befonders große Sorgfalthatman auch auf die 
Reinigung des Mundes zu verwenden, der bei Tars 
reihung von gefochter, Mäcfmesthatiger Nahrung 
viel leichter zu Aphthen, Shwänmcdhen (vom Bolfe 
Meblgrad ꝛc. genannt) geneigt und um jo häufis 
ger u. aufs Genauefte von den Speifereiten zu reis 
nigen ift. Vergl. F. A. v. Ammon, Mutterpflidhe 
ten 2c., 5. Aufl., Leipzig 1851; 8%. Befier, 
Die ya ber eriten Yebenstage des Säug— 
lings ıc., Göttingen 1855; -Scanzoni, Lehrbuch 
der Geburtähülfe, Wien 185}. 
Aufgabe, im Allgemeinen Alles, was Jemandem 
— Bearbeitung vorgelegt oder zugemuthet wird, 
aber in ber Päbagogif die dem üler von dem 
Lehrer aufgegebenen Arbeiten, wobei ald Haupt: 
wed die Hebung ber geiftigen Kräfte u, techniſchen 
Sertgeiten des erjteren anzufeben iſt; in ber Phi— 
ofopbie und Mathematik f. v. a, Problem (f. d.). 
.. der Geflirne (ortus siderum), das 
Herauftreten ber Geftirne über den Horizont bed 
Beobadhterd. Man unterfcheidet den wahren und 


den ſcheinbaren Aufaang: erfterer erfolgt, wenn 
der Mittelpunft bes Geitirns in den wahren Horis 
zont eintritt, alfo genau 90° vom Zenith des Beob⸗ 


achters entfernt iſt; leßterer, wenn ber Stern am 
Drte des Beobachters fihtbar wird, was wegen ber 
Brechung ber Sonnenftrablen früber gefchieht, ald 
jenes. Berechnet wird der A. d. G. durch Polhöhe, 
Kulminationdzeit und Tagebogen, oder auch aus 
der halben Dauer der Sichtbarkeit und der Kulmi— 
nation, indem ber Aufgang gleich ift der Kulmina— 
tionszeit weniger der balben Dauer der Sichtbar— 
feit. Man findet auf diefe Weife die Aufgangszeit 
für Firfterne unmittelbar in Sterngeit, welche man 
biernäcft in Sonnenzeit zu verwandeln bat. Für 
die Planeten und bejonders ben Mond ift, wegen 
ihrer eigenen Bewegung, nod eine befondere Kor— 


reftion nöthig. Wenn feine befondere Genauigkeit 


verlangt wird, jo läßt fi die Stunde des Aufs und 
Unterganges eines Geſtirns für jeden Beobachtungs⸗ 
ort und jeden Tag vermitteljt der künſtlichen Him— 
melsfugel —“ auf folgende Weiſe finden. 
Man richtet zuerft den Globus nad der Polhöhe 
des betreffenden Ortes, führt den Punft der Eflip- 
tif, in welchem fich die Sonne an diejem Tage be= 
findet, unter den Meridian und ftellt barauf den 
Zeiger des Stundenfreifes bei unverrüdter Kugel 
auf die obere zwölfte oder Mittagsſtunde. Bringt 
man nun durch Umdrehung der ganzen Kugel den 
Stern erft in den Oft: und dann in ben Weſthori— 
zont, fo gibt der fich zugleich drehende Zeiger bie 
entiprechenden Zeiten ar. Unter bem Aequator 
der Erbe achen alle Geftimme und zwar ſenkrecht 
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Aufgebot, 


auf; unter den Polen geben wenigftens feine Fix⸗ | nefuchte. Für Ältere Zeiten wäre eine ber damali— 


Berne auf, indem jeder Pol immer diefelbe halbe 
Himmelskugel über feinem Horizonte behält, indeß 
die andere ſtets unter bemjelben bleibt; Sonne, 
Mond und Planeten treten jedoch, je nachdem fie 
ihre Abweihung Ändern, über ben Horizont ber 
Role (den Ne — ober ſinken unter denſelben 
und gehen alſo auf und unter. Für die zwiſchen 
den en und dem Aequator liegenden Orie gehen 
diejenigen Geſtirne nicht auf (d. h. bleiben entweder 
beitändig über oder unter dem Horizonte), deren 
Cnördtich ober füdliche) Abweihung größer als bie 
equatorhöhe dieſer Orte ift. 

Bei den griechiſchen und römifchen Schriftitellern, 
namentlich den Dichtern, wird von dem Aufgange 
ber Sterne nod in einem andern Sinne geſprochen, 
und auch jpätere Schriftiteller find diejen gefolat. 
Schon im älteſten Altertbume zeigte fih nämlich 
bie Nothwendigfeit, den Aufgang der Sterne mit 
bem Auf: oder Untergange ber Sonne zu vergleichen, 
um daraus feitere Zeitbeftimmungen zu erhalten, 
ald die ungenaue Berechnung ber Fahre geben 
fonnte. Da nämlich das Jahr ber Alten nie ges 
nau mit der Zeit des Umlaufs der Erde um die 
Sonne (oder auch, nah der frühern Vorjtellung, 
ber Sonne um bie Erde) — ſondern 
meiſt um Tag oder 1— ifferirte, jo mußten 
auch die einzelnen Tage und Monate nach einer 
Reihe von Jahren mit einer andern Stellung der 
Sonne zujammenfallen und von dem Winter nad 
und nach in den Herbft, von diefem in den Som: 
mer x. rüden, Cine gewiſſe Feldarbeit fonnte alſo 
auf einen beftimmten Tag des Jahres nicht für bie 
Dauer feitgefegt werben; dagegen Fonnte fie nad 
ber Stellung gewiſſer Sterne gegen bie Sonne 
dauernd firirt werben, man fonnte 3. B. jagen, fie jei 
ſtets dann zu vollbringen, wenn ber Sirius (Hunde: 
jtern) mit Sonnenuntergange aufgeht; denn biefe 
Stellung beider Geftirne bezeichnet einen beſtimm— 
ten Stand der Sonne in er Bahr, aljo immer 
bie nämliche Periode der Erdvegetation. Heſiod, 
Virgil und andere alte Scriftfteller über den 
Landbau gebrauchen daher diefe und ähnliche Bes 
zeihnungen häufig, und man bat einen foldhen auf 
die Sonne bezogenen Aufgang eines Geſtirns im 
Allgemeinen „Ortus siderum poeticus‘‘ oder „Lever 
des astres selon les Anciens“ genannt. Er ift von 
breierlei Art: Das Hervortreten eines Ster- 
nesausben Sonnenftrablen (ortus.heliacus) 
findet Statt an dem Tage, wo ber Stern, ber bisher 
zu nabe bei der Sonne geitanden bat und von ihrem 
Glanze verdunkelt worden ift, in Folge ihres weitern 
Vorrüdens in der Morgendämmerung zuerjt wie: 
ber fihhtbar wird. An diefem Tage, jagt man, gebt 
ber Stern heliace auf. Diefer Ortus heliacus des 
Hundsſterns war für Aegypten ein überaus wichti— 
ges Ereigniß, weil um biefe Zeit die Ueberſchwem— 
mung des Nils anbob. Da Sterne erjter Größe in 
der Morgendämmerung fichtbar find, wenn die 
Sonne bei ihrem Hervortreten über den yerigent 
noch cirfa 10° unter leßterem ftebt, jo findet man 
ben Ortus heliacus mittelft der fünftlihen Him— 
melöfugel für bie jeßigen Zeiten, wenn man den 
betreffenden Stern unter ben Morgenhorizont führt 
und denjenigen Grad ber Efliptif bemerkt, welcher 
alsdann 10° unter dem Horizonte Tiegt. Der Tag, 
an welchem bie Sonne diefen Grad erreicht, ift ber 


gen, feitdbem durch bad Borrüden ber Aequinoktial— 
punfte veränderten Stellung der Geſtirne zur 
Sonne angemefjene Einrichtung des Globus erfor- 
derlich. Der Aufgang eine? Sterne mit 
Aufgang ber Sonne (ortus cosmicus) fällt für 
nabe bei der Gfliptif ftehende Sterne etwa 12—15 
Tage früher, als das Hervortreten aus ben Sons: 
nenjtrablen. Dean findet den Tag bes kosmiſchen 
Aufgangd unter den obigen Bedingungen, wenn 
man den Grad ber Ekliptik bemerft, weldyer mit 
dem Sterne zugleih in den Morgenborizont tritt. 
Der Aufgang mit Untergang der Sonne 
—— aeronyetieus) iſt dem Grade des kosmiſchen 

ufganges diametraliſch ent — und daher 
um 6 Monate davon unte die en. 

Aufgebot (proclamatio ), die Bekanntmachung 
einer beabjichtigten ebelihen Berbindung vor ver: 
jammelter Kirchengemeinde, verbunden mit ber 
Aufforderung, daß Jeder, dem ein Hinderniß ber 
(Ehe befannt ift, joldhes zur Ben Zeit, d. b. 
noch vor der Trauung, anzeigen folle. In ber alten 
chriſtlichen Kirche läßt fich die Sitte des öffentlichen 
Aufbietend nicht nachweifen, wir wijjen nur, daß 
Berfonen, welche in eine ebeliche Verbindung treten 
wollten, fih beim Bijchofe anmelden mußten. Auch 
die fränfifchen Kapitularien enthalten nur bie Be: 
ftimmung, daß vor der priefterlihen Ginjegnung 
ber Ehe eine öffentliche Erforſchung der obwaltenden 
Ehehinderniſſe durch den Prieiter und die Gemeinde 
Statt finden jolle. Zum firdlichen Gelege wurde 
das U erſt im 12. Jahrhundert, und zwar auf dem 
zweiten lateranenfijchen Koncil (1139) erhoben und 
diefe Beitimmung auf dem vierten lateranenſiſchen 
Koncil (1215) wiederholt. Hier beißt es mit Maren 
Worten: „Ne quis copuletur, nisi publice procla- 
matus“*. Dieje Verordnung erlangte im Abend- 
lande bleibende Geltung, das tridentiner Koncil 
bejtimmte fie Sess. XXIV, 1 u. 7 noch näber babin: 
1) 68 foll eine dbreimalige Berfündung ber ver: 
abredeten Che durd den proprius eontrahentium 
parochus Statt finden, mithin, wenn die Berlobten 
verfchiedenen Parochien angehören, durch die Piar- 
rer beider. Dajfelbe tritt ein, wenn einer der Ber: 
lobten in verſchiedenen Parodien feiten Wohnfit 
bat, da fihdie Parochialeigenſchaft nach dem Domicıl 
richtet. 2) Die Proflamation joll tribus continuis 
diebus festivis, aljo an drei (wiewohl nicht unmit- 
telbar auf einander folgenden) Sonn u. Feſttagen 
Statt finden, und 3) in ecclesia inter missarum 
solennia publice geſchehen, während des Gottes: 
dienſtes unter —— a ra der Namen 
der Verlobten ſowie der beiberfeitigen Aeltern. 
Dieje Sätze bilden noch jebt bie Grundlage bes in 
der katholiſchen Kirche geltenden Rechts, während 
allerdings die weitere Entwidelung überall auf bes 
jondern Nechtönormen berubt. Dies ift naments 
lich der Fall mit der Beſtimmung, wo das A. erfol- 
aen müßte, wenn bie Verlobten ihren Wohnort für 
immer oder nur um vorübergebender Jwede willen 
wechjelten; ſowie mit ber mn ber Frage, 
ob und wann das U. zu wiederholen jei, jobald die 
Ehe nicht fofort nach vollendeter Proflamation ge: 
ichloffen wurde, Beſonders mannidhfaltig baben 
fih aber die Beitimmungen über die Bedingungen 
und Formen ded A353 gemiſchter Eben (j. db.) 
geftaltet. Endlich bat auch das Dispensrecht nicht 





Aufgebotsichein — Aufgetriebenheit. 


Baterland, dann bie aufgebotene web e Malle 
des Volks ſelbſt. Der —* iſt —— die 


ſelten Aenderun 
two das bürgerliche Element ber Ehe mehr 
Vordergrund tritt, daffelbe auf die weltli 
börden übertragen worben. Dagee en baben w ederum 


folgende Sätze ziemlich allgemeine Geltung: 1) Die 
irftan und 


erlitten, und namentlich ift ba, 
in den 


Unterlafiung des Q.8 fir ſich, ſobald 
nicht ein trennendes Hinderniß ſpater ortritt, 
nicht bie Ungültigleit Che; vielmehr tritt nur 
angemefjene e bed Piarrers * dem ei⸗ 
ner Recht dreijährige Süspenſion) u. der Verlobten 
—— en oder Geidſtrafen) ein. MNach ge 
chehenem U. und vollzogener Trauung geben alle 
ſolche Einfprüde verloren, in denen Jemand ein 
von ibm burdh frit Berlöbnig erworbenes Recht 
geltend zu machen igt geweſen wäre. 3) Der 
Geiftliche, welcher don der Eriftenz eines Ehehinder— 
niffes im Beichtſtuhle oder. jonft auf — 
Wege Kunde — bat, darf vor der Erledi⸗ 
gung überhaupt nicht zum A. fchreiten. 4) Vor 
der Dispensertbeilung. ıft von der Behörde ſorg— 
fältige rider A 5 veranftalten und ba, two 
diefe nicht genügen icherbeit gewährt, von ben 
Verlobten der Integritätseid (juramentum integri- 
tatis s. de statu libero) zu fordern. In ber orien= 
taliſch-griechifchen Kirche ift das A. —*— 
wöhnlich, ed wird bier einigermaßen durch die Art 
ber Verlobung erſetzt, die vor dem Priejter und 
meift öffentlich in der Kırde Statt findet, Die 
Sefeggebung und der Uns in evangeliſchen 
Ländern flimmen im Allgemeinen mit den Beſtim— 
mungen ber Fatbolifchen Kirche überein, namentlich 
in ſoweit fie die Zeit, die Folgen der unterlaffenen 
Proftamation, den Verluſt der Einjprücdhe, die Un: 
terlaffung des A.s bei bereitö zur Kenntniß bes 
Pfarrers gefommenen — —— endlich den 
—J—— betreffen. Weniger allgemein iſt die 
Uebereinſtimmung. hinſichtlich des Ortes des A.s 
und anderer Nebenumſtände. Regel iſt, daß das 
N. in den Parochien, denen beide Verlobte an— 
gehören, die Trauung aber in der Parochi 
ie Braut ihren — hat, erfolgt. Nur der vor 

der erſten Bekanntmachung eingelegte Einfpruch 
hemmt dert Fortgang des U.8, durch einen jpätern 
Einſpruch wird nur die Trauung aufgehalten. Das 
Dispensreht wird in einigen proteftantifchen 
Ländern von ben Konftitorien, ın andern von 
unmittelbar mit Verwaltung der fogenannten Jura 
reseryata beauftragten Stellen, oder auch, ‚wenn 
fämmtliche Proffamationen erkaffen werden follen, 
von dem Negenten jelbjt ausgeübt, Nach dem Code 
eivil (Art, 63—65: und 166—169) wird bloß ein 
—— U. erfordert, welches von dem Givil- 
eamten am zwei nach einander folgenden Sonn- 

tagen fowohl am Aufentbaltsorte u. dem, durch ſechs⸗ 
monatlihen Aufenthalt begründeten le, r 
Verlobten, als auch im Orte derjenigen onen, 
beren Einwilligung zur erforderlich ift, vor der 
Thüre des Gemeindehanfes öffentlich zu verlefen 
und im Auszug an die Thüre felbit ———— iſt. 
Erfolgt bis zum 3. Tage ir Mer 2. A, ungerech⸗ 
net den Tag des Ass, fein er fo kann die 
Che gejchlojjen werden. Wird fie innen Jahres 
frift micht eingegangen, fo muß das A. von Neuem 
geichehen. Dispenjation Hat nur vom 2, A. Statt. 
a militäriihem Sinne verſteht man unter 

A. den Aufruf des Landesregenten an das Wolf aum 
Ergreifen ber Waffen fir feine Perfon oder das 


Meyer's Konv.eriton, zweite Auflage, Ed. II. 









n Be: | ©o 
Noth es forderte, das ganze Volt J— die Römer 
hunniſchen Bölfer im 4, 
eerbann erbielt fi 
Mir herein. u 
zügen war eine Art A. 


und in ben Kämpfen ber lombardiihen Städte 
wurben durch allgemeine A.e außerordentliche Heere 


richtung und Ausbildung der 


er, wo |- 


ben | ber dritten \ 
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uralt; ſchon die Hebräer boten, wenn bie 


atten das A. beim Tumultus und jonft, und bie 
anberungen ber —— avarifchen und 
Jahrhundert waren 

durch ein A. in Maſſe zu Stande gefommen; ber 
ld A mod weit ins Mittel: 

die Aufforderung zu Kreuz⸗ 
In den Schweizerfriegen 


auf bie Beine gebracht. So ftellte das faum aus 
ber Afche erftandene Mailand dem Kaiſer Friedrich I. 
bei Lignano 60,000 Mann entgegen, Mit ber Eins 
ehenden ep ver⸗ 
—— die A.e der Maſſe mehr und mehr, und im 
* des 18. — hielt man fie faum 
ntebr Mir möglich. Die franzöfiihe Revolution 
rief fie wieder ing Leben. Frankreich kämpfte für 
fein Dafein und erhob fich. bayıı in Maſſe (levie en 
masse). Vergebens fochten. die öfterreichijchen und 
preußifchen gewworbenen Heere gegen die begeifterten 
aaren; ſie unterlagen, 86 wurde fran⸗ 
iſche Provinz. Da ſuchte Oeſterreich zuerſt 1809 
ein Heil im A. der Maſſe, und 1813 folgte Preußen 
in größerem Maßſtabe diefem Beifpiele. Der Gr: 
folg war glorreih. Deutſchland verdankt dem denk— 
würdigen U. bed Königs Friedrich Wilhelm IL, 
feine neuerrungene Selbititändigfeit, Seitdem iſt 
in mehren Staaten für Notbfälle das A. förmlich 
a irt. 
ufgebotsſchein (Ledigkeitszeugniß), ein 
in den ‚Fällen, wo Aufgebot und Trauung in ver: 
ſchiedenen Gemeinden Statt finden, von dem Pfar- 
rer, der bloß das cr ge batte, an den, welcher 
die Trauung vollziebt, ausgeſtelltes amtliches 
Seuaniß, daß nah geſetzmäßig erfolgtem Auf— 
ebot ſich Fein Ehehinderniß gefunden babe. 
or Empfang des %.3 darf die Trauung nicht voll- 
ogen werden; in Fällen, wo ein Einfpruch nicht zur 
Munhten iR. pflegen daher Geiftlihe Ihon mac Ler 
—5 Proklamation den A. auszuftellen u. nur bie 
autel hinzuzufügen, baß die Trauung fo lange nad 
Bro amation aufzufchieben fei, bis die 
Nachricht von einem etwa noch nach biefer erfolgten 
Einſpruche an den Ort der Trauung Fan 
könne. Bollziehung ber Trauung vor Empfang 
des Ledigkeitsſcheins wirft indeſſen nicht Nichtigfeit 
der Ehe, ſondern nur disciplinariſche Beftrafung 
des betreffenden Geiſtlichen. 


au .Agio. 

Aufgetriebenheit (Auf treibung), in der Me— 
bicin —— re bes Körpers oder einzelner 
Theile und Stellen deſſelben, bei welchem das Volu— 
men über das natürliche Maß zugenommen bat, 
woburd bisweilen ein hoher Grad von Spanmun 

hervorgerufen werben fann. A dieje Zunahme au 
einen Heinen Theil befchränft, fo nennt man- die 
Auftreibung vorzugsweile Gefhwulft (tumor, intu- 
mescentia); ſolche U. kann an allen Stellen und Ges 
weben des Körpers —— an den Gefäßen, 
ben Drüfen (5. B. der Schildbrüfe), den Knochen, 
bei denen entweder nur die Kn— aut erkrankt, 
oder auch die Knochenſubſtanz felbit ſich auftreibt, 
wie bei der Knochenerweichung, oder bei Entzüns 
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dungen, bejonderd ber Gelenfenden, ober ber joger 
nannten ſchwammigen Theile der Knochen. Auch Fün- 
nen andere Weichtheile des Körpers, vor allen das Un⸗ 
terhautbindegewebe aufgetrieben werben entweder 
burch Wafferanfammlung, wobei bie Sun ſich teigie 
anfühlt, ben Fingereindrud längere Zeit behält, 
durch Eiteranfanımlung, oder auch durch Luft, welche 
in das lodere Fettgewebe-unter der Haut einbringt, 
wenn durch eine fogenannte penetrireude Wunde Die 
luftführenden Organe, wie Luftröhre, Lungen, verlegt 
worden find, Bon ben beiden großen Höhlen des 
Körpers, der Bruft- und Bauchböhle, ift es vorzugs⸗ 
weise bie Unterleibshöhle, an welcher am bäufigiten 
U. (physconia) beobadtet wird. Dieje kann ent- 
ftehen durch Anfammlung von Flüſſigkeit bei ent- 
—— ankheiten und bei der durch rg 
ene Organleiden hervorgerufenen Waſſerſucht. Auch 
Krankheiten des Magens, der Gebärme und na— 
mentlich Entzündungen des Bauchfellüberzuges, ber 
a — — und der Bauchdecken erzeugen 
häufig A. Dieſe kann allgemein oder auch auf ein⸗ 
zelne Stellen beſchränkt fein. au erfterer Kategorie 
—— die bereits erwähnten Anfammlungen von 
füffigfeiten in dem Bauchfellfade, oder von Gas 
innerhalb ber Gebärme. Die partielle A. lann ent⸗ 
ftehen durch Vergrößerung eines Organs, einen 

Darm= oder Netzbruch ꝛc. Die A. des ganzen Leis 
bes fann bei Entzündungen des Unterleibes, beim 
Unterleibstyphus und bei der Rubr einen fehr hoben 
Grad erreichen, welcher aber bei Durchlöcherung des 
Darmkanald durch fremde Körper ober Darmge— 
jhwüre oder bei eingeflenmten des am bedeu⸗ 
tendften wird und ein Tebensgefährlihes Symptom 
abgibt. Diejer Zuftand wird Meteorismus, Trom: 
meljucht, Tumpanitis genannt. Unter den Unter: 
leibßorganen ann ber Magen für ſich aufgetrieben 
fein, wobei bie Magengegend mehr gejpannt er: 
ſcheint und ein Gefühl von —— entſteht. 
Um dieſe A. genauer zu erlennen, muß der Kranke 
ganz horizontal gelegt werden, mit etwas an ben 
Leib angezogenen Beinen, bamit die Bauchmuskeln 
gehörig erichlafft find. Man fieht dann die linke 
Bauchjeite dicht unter den Rippen etwas mebr ge 
wölbt hervorſtehen, es läßt fi * Gegend nicht 
fo leicht niederdrücken, und der Drud erregt ein uns 
angenehmes, ja jelbft ein jchmerzbaftes Gefühl, 
Doc muB man wohl Acht haben, daß man bie U. 
des Diddarms, weldyer dicht unter dem Magen her— 
Läuft, nicht mit A. des Magens verwechiele, oder ob 
nicht andere Geſchwülſte die A. in ber Magengegend 
erzeugen. 

—— (Infundiren), einem viele flüch— 
tige Beſtandtheile enthaltenden Körper durch Ueber: 
gießen mit einer andern Flüſſigkeit diejenigen Theile 
entziehen, welche eben in ber angewandten Flü fg: 
feit [öslich find. Die don ber außgezogenen Sub 
ftanz getrennte Klüffigkeit beißt dann Aufguß 
(Im ulım Nach ber verjchiedenartigen Natur ber 
aufzuldfenden Theile werden verſchiedene Flüffigfei- 
ten und Temperaturen angewendet, und man unter⸗ 
ſcheidet demnach wäfjerige, weinige, ſpiri— 
tu ð ſe ꝛc, kalie und Beihe Auf 9 e. 8 der 
Pharmacie verſteht man unter Kur uß oder Infu⸗ 
ſum eigentlich nur das Produft der Einwirkung von 
faltem oder ſiedendem Wafier auf Pflanzenftoffe 
und bedient a biefer Operation eigener hierzu 

eingerichteten Gefäße, der JInfundirbuchſen, von 


Aufgiegen — Auffauf. 


inn oder Porzellan mit. gut ſchließenden Dedeln, 
5 welchen bie auszusiehenben Wie mit Waſſer 
übergojjen werben und eine Zeitlang im Dampfbabe 
ober an einem erwärmten Orte —* bl um 
dann nach beftimmter. Zeit abgekühlt und 


jeibt zu werben. 
Helen t en, ſ. v. a. Infuſorien. 
Aufhaltung ——— in der 


tdie 
Berzögerung der völligen Entwidelung eines Gedan⸗ 
fens oder Sakes, oder das Aufichieben des = 
lihen vollfommenen: Schlufjed beijelben. Die U 
fann daher ſowohl einen vollftändigen ya rd 
FM nur einzelne Töne betreffen, ee 


b R * 


bloß in melo u oder aud) zugl 
—* Hinſicht. Ju der Melodie kann ‚eine A, ge 
eben entweder durch Einjhiebung von. 


welde eine angefangene Noten nittelt 
fortſe hen, oder durch einen mit ber Gäfurnote eintre⸗ 
tenden Anhang, weld Letzteres mit.ber ſog 
Talterſtickun ra een um Harmoniſch 
die A. der völligen Entwidelung eines Saͤhes bes 
wirkt: durch — —— e (j. db.) und durch bie 
Verhalte, wemi eine auf den — 
ten Takttheil fallende Konſonanz, die in dem 
den guten Takttheil zu einer anbern Kor 
fortſchreitet, über dem Grundtone biefer beib 
und bier gleichfam als Dijfonanz gebraucht ie 
als welche Fe dann ihre Auflöfung in ber gleich fe 
enden Konjonanz erhält. Einzelne ‚melodife 
öne werben aufgchalien durch Vorſchlaͤge dt 
und dburh Nitardbationen G. d). Der Zimed 
ber Aen it Mannichfaltigkeit, Bervollftändigum 
des Gedanfens und des Sinnes einer rhythmiſche 
Tonreibe, Spannung der Aufinerffamfeit und Stei 
erung des Gefühl; von befonderer Wir 
in namentlich in S N ge wo die 
danken bed ganzen Tonftüdes nochmals im 
wiederholt und ın den ganzen Kreis ihrer Affocia- 
tion ae — werden. Pr 
Aufheiterung (U. des — die Ent⸗ 
fernung aller trüben Vorſtellungen, die durch Krank: 
beit, Mangel an Beichäftigung ac. entſtanden 
ift ebenjo Sache der Diätetif ais der Ethik, 
tisch gift der Wein, ber Sorgenbreiher, — 
—— Mittel zur A.zdie übrigen Spiriluoſa 
önnen, mäßig genoflen, als Surrogate er 
werben. rn und Humer find moralifche 2 
nie zu * en —5* up e M 
u phidos ) der ulie 
wer im — der ** ——— 
den Apenninen, war anfangs. reißend, dann eig 
6 a Aufida), berübrte Gannä& und dete 
—5 mit zwei Armen ins adriatiſche Meer, 
Jept Ofanto. Am Q. — Hannibal im 
punifchen Kriege die Römer. + - — 
Auftauf, der von Einzelnen (Spekulanten) in 
ſehr umfangreichen Maße bewirkte 2 : 
Waare auf einem ganzen Gebiete ihrer Probufti 
Der A. macht einem der beiden Hauptbeſtandthe 
des Großhandels und feiner Wiffenfchaft aus, jom 


















er auch den Unterſchied zwifchen dem Faufmänmijch en 


andel unb bemt Verkehr der Er L 
2 unter ſich begründet. Kr khändle 
fan. die Waaren gewöhnlid von dem (rze 
nicht unmittelbar beziehen, ſondern hat dazu Inte 

ändler — welche den Ankauf im Seinen be⸗ 
orgen und Aufs oder Einkäufer ‚genannt werben. 





-: —— 


—.——.— 


een suisse ee Su ee ann nm nn . ... A m Ä _,, 


Aufklärung. 


In Sofern der A. ſchon einen Ankauf in gefteigertem 
—ãX bedeutet, gehört er zu den ——— 
delsunternehmungen, über die Handels⸗ 
wiſſenſchaft nur den zu geben vermag, bei der 
tünſtlichen Wahrſcheinlichkeits rechnung jo klar und 
vorſichtig als möglich zu ſein und nicht etwa den 
—— ie ſein Glück in Anſchlag zu 
bringen. Soll die Rechnung EAN „io 
muß bie Thatjache gewiß fein, worauf fich die Wahr⸗ 
fcheinlichkeit gründet, daß die Waare im Preije jteis 
gen werde, welche au ft BENBDE Der A. 
fommt aljo dem 2. r nach der Waare entgegen, 
und er bewirft folglich das, was im, Allgemeinen 
für jede Wirtbichaft en gi Die maſſen⸗ 
bafte Aneignung einer durch einen oder eis 
nige wenige Käufer im einem ganzen Gebiete jcheint 
aber diejen zunäcft ein Monopol in die Hand und, 
da die Konkurrenz der Verf oder Producenten 
damit aufhört; ihrer Willfür die Stellung des Prei- 
ſes ber fortdauernden ober fich fteigernden Nachfrage 
gegenüber anbeim zu geben. 


Aber eine jolche dem 
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aber nicht allein nicht ſchädlich, ſondern der gemeis 
nen Wohlfahrt jogar —2 in er eine 
——— dahin befördert, wo Mangel daran 
it und dieſem alſo abhilft, wie es in Nothjahren die 
rung oft gezeigt hat. Dieſelbe irrige Anſicht 
der ertebtöver Itmifie, welche zu —— 
und Verboten des A.ns führte, rief auch das ver— 
meintliche Recht des Vorkaufs hervor, wodurch die 
unmittelbaren Konſumenten eines Marktes in ſo—⸗ 
fern bevorzugt wurden, als ſie allein bis zu einer 
gewiſſen Tagesſtunde die va dem Markte feilgebo- 
tenen Lebensmittel kaufen, die Händler aber erit 
von da an mit ihnen konkurriren durften. 
Aufklärung, ein Bildungszuftand, welder auf 
bad Bolf,auf die große Mafie berechnet ift und zum 
Zwed bat, wifienjchaftliche Bildung zu er —* und 
auch aus ben Sphären bed menſchlichen ns, in 
denen tiefere, auf Wahrheit und Erfennen abzie— 
ende Studien nicht gemacht werden können, Irr— 
thümer, Aberglauben und VBorurtbeile möglichit zu 
verbannen: Das Mittel, welches dazu angewendet 


allgemeinen Wohl nachtheilige Wirkung wird der | wird, befteht im Allgemeinen darin, daß die Reſul— 


A. nur auf eine ſehr Furze Zeit äußern können, ba 
das Steigen des Preiſes, zumal bei ben raſch für 
dernden Kommmunifatiousmitteln unferer Zeit, au— 
genblidlich nicht allein benachbarte, ſondern jelbit 
entferntere Produftionsdiftrifte zur Konkurrenz vers 
anlaßt, alfo den Umfang bes bisberi in 
biets erweitert, woburd die Auftäufer zur Mäßi⸗ 
aung ihrer Preife gezwungen werden und ſchließlich 
das normale Preisverhäliniß zurüdkehrt. Da man 
ne natürliche Wechjelwirkung früber außer Augen 
fieß, fo ſah man im U, namentlich wenn’ ficdh ber: 
felbe auf die unentbehrlichen Lebensbedürfniſſe, 3.8. 
Getreide, bezog, eine wucherijche ‚Operation und 
glaubte von Staatöwegen gegen bie das Voll aus⸗ 
hungernden Auffäufer mit allerlei Prohibitivmaß⸗ 
regeln einſchreiten zu müſſen, bis man zu der Ein⸗ 
fit aelangte, daß. dergleichen Befhränfungen bes 
Handels nicht nur ihren Zweck verfehlten, ſondern 
auch Schaden brachten, in fofern fie die Kapitalien, 
beren ber Verkehr nicht entbehren kann, demfelben 
entzogen und dadurch hemmen ur! diefen ſelbſt ein= 
wirkten, ftatt ihn zu befördern. Weberdied wurden 
durch ſolche Beichränfungen des Ars die Probitcen- 
ten, insbeſondere nach reihen Ernten, gendtbigt, jo- 
fort zu jedem Preije zu verfaufen, wodurch ſie ſelbſt 
bedeutende Einbuße erleiden mußten, aber nicht ohne 
daß auch wieder die Konfumenten mehr oder weni- 
ger nachtheilige Wirkung davon zu empfinden bat: 
ten, Die ganze Frage, ob das Aufkaufsweſen nadh- 
tbeilig und allo von Staatswegen gu rg oder 
doch zu befchränfen fei, erledi Eh alſo jofort, wenn 
man bebenft, daß der © ant weder allein einen 
übermäßig hoben Preis herbeizuführen, noch fich mit 
Andern zu ———— ſolden auf die 
Dauer zu verbinden. im Stande iſt, denn ber Ein— 
zelne fo wenig, wie Mehre, lann des Geldes lange 
entbehren, und e8 wird alfo die Gewißheit, fich mıt 
einen mäßigen Gewinn zu begnügen, über etwaige 
wucherijche Abfichten um fo eher den Sieg davon: 
tragen, je mebr bie Konkurrenz benachbarter Pro: 
duktionsdiſtrikte droht, welche, wenn fie ſich wirklich 
geltend machen jollte, d das 

verbundene Fallen bes 
pital, welches der A. in Maſſe erbeifcht, den Spelu⸗ 
lanten enorme Berlufte bringen würde. Der A. ift 


damit nothwendig 
eifeß bei bem groben Ras 


tate ber höheren Forfhung, herausgenommen aus 
dem tischen ——— und der ſtreng 
begrifflichen Entwidelung entzogen, durch popu— 
läre Unterweiſung verbreitet werden. Dabei wer— 
den natürlich am meiſten die allgemein menſchlichen 
Interefien berüdfichtigt. Daher iſt A. vorzüglich in 
Angelegenheiten der Religion, des bürgerlichen und 
bes politifchen Lebens angeſtrebt worden, Allein 
feit ber Mitte des 18, Jahrhunderts iſt fie trog ib: 
red edeln und hochwichtigen Zwedes in übeln Ruf 
aefommen. - Denn zum Theil wurde jehr viel 
Scheinweisheit für lautere, unverfälfchte Wahrheit 
ausgegeben; das Bolf, bem nicht bie Gabe bes Prüs 
fens verliehen ift, wurde irre geleitet und um ſeine 
höchſten Intereſſen getäufcht. Atheismus und Pans 
theismus, Freigeifterei und politiſcher Unverftand 
haben abive jelnd am Werke der N. gearbeitet, wos 
durch die Gefinmung verborben, Sittlichfeit und 
Glaube, Staat und Kirche gefährdet wurden, Anz 
bererjeit8 kann es auch leicht geſchehen, daß eine 
richtige Lehre, aus dem Zuſammenhange berausges 
rifjen, mißverftanden wird ind daß eine Wahrbeit 
in Gemütbern, die barauf nicht vorbereitet find und 
denen die zu ihrem vollen Begreifen nöthige Vor— 
bildung fehlt, einen verderbli Einfluß äußert, 
beionders dann, wenn eine zerftörende Kritik einge— 
riffene Borurtbeile niederreißt, obne daß der dadurch 
entitebende leere Plab ausgefüllt wird, der zwar 
fiir den wiffenfchaitlich Gebildeten ſogleich verichwinz 
bet, für den ungebildeten, bloß das Refultat auf: 
faflenden und es gegen feine früheren Anfichten bals 
tenben Mann aber zu.einer Kluft werben kann, 
worim er feine beiligiten und theuerjten Güter vers 
liert. Schwärmerei und politifche Schwinbelei find 
oft genug die natürliche Folge davon geweſen, daß 
neue Syſteme ſich über das Bolf verbreiteten, das 
fie nicht vollfommen zu würdigen verftand, Solche 
Erfahrungen, zu denen theils die unvolllommene 
Bildung, theils die Unvorfichtigfeit ber U. Ver— 
anlaffung gegeben bat, haben die Sache jelbit, 
der fie dienten, in en geſtellt und vielfach die 
Meinung erzeugt, daß das ‚ a. Willen ein Mo: 
nopol gewiſſe bevorzugte Geifter fei, und daß 
das. Volk dur eine unvollftändige ilnahme 
daran in eine Sphäre gerückt werde, in die es nicht 


23% 


356 


0) 


Auffündigung — Auflage. 


ehöre. Dieſe Meinung bat ſich fogar mit bem Abs | Fortbenutzung der Sache verbundenen Gefahr. Fer— 
— utismus verbunden; denn man bat fein Beden- ner endigt jeder Geſellſchaftsvertrag durch 


fen getragen, zu behaupten, daß ein dummes Volk einſeitige A., auch nur eines von mehren Geſell— 


beſſer zu regieren ſei, als ein aufgeklärtes, obgleich 


die Dummheit viel häuſiger Empörung veranlaßt 


bat als die Aufgeklärtheit, nur der Unverſtand ſich 
blindlings in Geſetzloſigkeit ſtürzt und in rohen Ge— 
müthern die Leidenſchaften weit furchtbarer wüthen, 
an ſolchen, die durch Bildung befänftigt worden 

nd. 
ließen wollen von dem Genufje der durch die Wiſ— 
enjchaft gewonnenen Früchte, find zum Theil in 
den entaegengelegten Irrthum verfallen, indem -fie, 


ftatt bloß der Tendenz, auf das Volk zu wirken, ib: | 


ren ungetbeilten Beifall zu jchenken, alle Forſchung 
verwerfen, die nicht für das Volk berechnet iſt, u, an 


alles Streben nah Erfenntniß ben Mafitab ber 


nationalen Wohlfahrt und des allgemeinen Volks: 


intereſſe's Icgen, wodurch die Wiffenfchaft ſelbſt in 
ihrem erhabenen Fluge aufgehalten wirb und ihr | 


Schranken gejetst werben, die zu durchbrechen ein 
natürliches und untadeliges Bedürfniß des menſch— 
lichen Geiftes, ja fonar eine fittlihe Beförderung 
nad) der Idee der Bollfommenbeit ift. Vergl. Kant, 
Mas ift die A.? im 2, Bde, der Vermiſchten Schrif: 
ten, Leipzig 1831; Schneidawind, Befördert bie 
A. Nevolutionen? daf. 1831. 

Auffündigung, der einfeitige Rücktritt des Schuld: 
ners von einer bejtehenden Obligation, oder auch die 
Erklärung darüber. Aus der Natur bed Vertrags 
als einer gegenjeitig erklärten Willenseinigung 
folgt, daß die A. in der Kegel rechtliche Wirkung 
nicht äußern und unter den gewöhnlichen Aufhe— 
bungsgründen ber Obligationen nicht mitzählen 
fan. ine Beränderung der Umftände, unter 
denen eine Tbligation entitanden iſt, kann in 
ber Megel zur A. nicht berechtigen; Ausnahmen 


Diejenigen aber, die das Wolf nicht aus: | 


| chaftern; diefe A. kann privatim oder durd An— 
ſtellung einer auf Aufhebung der Societät gerichtes 
‚ten Klage geicheben. Der Bevollmädtiqungs= 
‚vertrag endlich hört auf jowohl durch Widerruf 
| des Mandanten, der auch ftilliihweigend durd Be— 
‚auftragung eines Andern oder eigne Bejorgung 
des Gejchäfts geſchehen kann, fowie durch U. des 
Mandatars mit Meldung an den Mandanten; in 
ı beiden Fällen aber kann Widerruf und A. noch bie 
Mandalsklage wegen eines dadurch verjchuldeten 
Nachtbeils begründen. Zuweilen fommt die A. 
nach bejonderer Verabredung in der Art vor, daß fie 
eine bejtimmte Zeit vorber geſchehen muß, damit 
man nach Ablauf derjelben auf Erfüllung von Seite 
des andern Theils Hagen Fann, wie z. B. bei Dar— 
Ichen, welche nach vierteljährlicher oder halbjähr— 
licher Kündigung zahlbar find. 

Auflage, die Anoronung eines von den Staats: 
‚oder Ortsbürgern zu entrichtenden Beitrags zur 
Beſtreitung der öffentliben Bedürfnijie des Staats 
‚oder der Gemeinde; ‚dann dieſer Beitrag jelbit. 
| Man bat früber in vielen Ländern einen ſtaats— 
‚ rechtlichen Unterjchied zwiichen Au und Abgaben 
‚und Steuern gemacht, in jojern man uur Die von 
‚den Landſtänden bewilligten Leiſtungen Abgaben 
‚oder Steuern nannte, weil bier der Untertban den 

von den Ständen verwilligten Theil feines Bermö— 
aens an den Staat abgab, ihn zu den gemeinen Bes 
dürfniſſen beifteuerte; wogegen die Entrichtungen, 
die auch ohne jtändifche Bewilligung zu leiten was 
ren, A.n genannt-wurden, weil die Regierung dieſe 
Last aufgeleat hatte. In einem andern Sinne uns 
| tericheidet der Sprachgebrauch bäufig zwiichen Ab: 
gaben und A.n auf der einen und Steuern auf der 





biervon fommen nur in geſetzlich beſtimmten Fällen andern Seite, in jofern er unter ben eritern vor— 
vor, jo beim Pacht: u. Mieibvertrag, bei Schenfunz | zugsweife die indireften, unter den leptern die 
gen ꝛc. Namentlich it in völferrechtlichen Verhält- direften Steuern verfteyt. Feſt und konſequent 
niſſen oft verfucht worden, diefe berüchtigte Clausula | find jedoch diefe Unterſchiede niemals eingebalten 
rebus sie stantibus zur Rechtfertigung ungerechtfers | worden, und nur in neuerer Zeit ſcheint es gewöhn— 
tigten Rücktrittes von Obliegenheiten zu bemugen, | licher zu werden, daß man, im Allgemeinen von 


Ein Berzug in der Erfüllung von Seiten des einen 
Kontrahenten berechtigt den andern Theil nur dann 
zum Nüdtritte, wenn bderjelbe nachweisbar wegen 
der Verfpätung unter den obwaltenden Berbältnij: 


ſämmtlichen indireften Abgaben redend, ſich nur des 
Wortes Abgaben, ven direfien Steuern nur bes 
Wortes Steuern bedient, den Ausdrud An aber 
immer jeltener anwendet; vgl. Abgaben und 


Steuern. In der Rechtsſprache iſt A. (praecep- 
allen übrigen Fällen aber nur zur Klage auf Scha: | tum) ein richterlicher Befehl, durch welchen einer 
denserſatzieiſtung. Doch ift die A. bei mehren einz | jtreitenden Partei etwas auferlegt, befoblen, oder 
zelnen Rechtsgeſchäften auch ohne befondere Vrrab: | unterjagt wird. Mean untericheidet das Praeceptum 
redung ſchon nach den Gejegen erlaubt, vorzüglich | monitorium, wenn bei ber A, für ben all des Un— 
bei ſolchen, welche nicht durch eine einzige Erfüllung | geborjams fein Nachtheil in der Sache felbit anges 
beendigt werden, jondern in wechleljeitiger Leiſtung droht wird, von dem Pracceptum pracjudiciale, 
und Gegenleiſtung fortdauern, So fann bei dem | wenn die A. unter Androhung von Nachtbeilen er: 
Mieth- und Pachtvertrag der VBermiether ober | lajfen wird. Wird eine A. zum zweiten Male ges 
Berpachter das Verhältniß einſeitig aufbeben: wegen | geben, jo beißt fie Ercitat (exeitatorium). Im 
zweijährigen Rüdjtandes in Entrichtung des Mieth: | Buchhandel verfteht man unter A, die Abdrüde 
oder Pacıtgeldes, wegen Mßbrauchs der Sack, | eines Buches mit demjelben Sage und bie Zahl der 
wegen einer nötbigen, die Fortſetzung des Gebrauchs | abgezogenen Gremplare. Der Schriftiteller, der 
nicht zulaffenden Reparatur, wegen dringenden | mıt einem Verleger über den Drud jeines Werks 
eigenen Bedürfniffes umd nad der Praxis wegen | unterbandelt, überläßt es diefem entweder aegen 
Eröffnung des Konfurjes über das Vermögen des | einen Averfionalpreiß für immer, oder er verfauft 
Pächters; der Miether oder Pächter aber it zur | ihm nur das Necht zur einmaligen A.” Im legiern 
A. berechtigt: wegen Mängel des Gegenſtandes, die | Falle müffen Beide darüber übereinfommen, aus 
den Gebrauch hindern oder beträchtlich erfchweren, | wie viel —— dieſe A. beſtehen ſoll, und der 
und wegen gegründeter Furcht vor einer mir der Schriftſteller kann Feine neue A. wider den Willen 


fen fein Intereſſe an der ea mebr bat, in 
l 
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Auflaſſung — Aufliegen. 


des Verlegers verauſtalten laſſen, bevor nicht die 
erſte verkauft iſt. t jelten geſchieht es Fa 
daß beide Theile ſchon int Boraus über die bei fün 
tigen An zu beobahtenden Bedingungen überein: 
fommen; aber auch bier fordert das Intereſſe des 
Schriftjtellers die genane Beſtimmung der Stärfe 
der A. Iſt die Zahl, der Eremplare einer A. im 
Kontrafte beftimmt, jo muß der Berleger zu jeder 
neuen A. bie Einwilligung Verfaſſers einholen 
und fich neuerdings mit ihm darüber vertragen. 
Den Verfaſſer ift es daher in der Regel unverwehrt, 
rnere Am, nachdem bie erfte u — worden, dem: 
Feen ober auch einem andern —* zu überge⸗ 
ben. Wenn dagegen über die Zahl der Abdrücke 
eines Werks und- über. das Erſorderniß der Ein: 
willigung des Verfajfers zu weitern Bervielfältis 
gungen nichts bedungen tft, ſo darf der Verleger der 
erften A. jederzeit jo viel neue Eremplare, als ibm 
beliebt, drucken laſſen. Bon der richtigen Beurthei= 
fung der Stärke der A. je nach dem Bedarj des 
Publikums hängt meijt das Gelingen einer buch— 
ndlerischen Unternehmung, ſowie der Preis einer 
hrift ab, indem bei einem Buche, das den Abjak 
einer ſtarken U. wahrſcheinlich macht, der Preis ver: 
—— ſehr vermindert werden kann, weil 
die Koſten des Honorars und des Sapes ſich auf jo 
viel Exemplare mehr vertheilen laſſen, und am Ende 
nur der Preis des dazu — — Papiers und 
die Koſten des Drucks — in Betracht kommen. 
Auflaſſung, im Allgemeinen der gerichtliche Alt, 
durch welchen der Inhaber eines Eigenthums- oder 
onftigen dinglichen Reis an Grundftüden diejes 
Im Recht J— einen Andern überträgt. Es iſt eine 
vom Anfange der Entwickelung des deutſchen Rechts 
bis auf die Gegenwart im ununterbrochenem Zus 
ſammenhange nachweisbare Rechtsvorſchrift, daß die 
Uebertragung des Grundeigenthums entlich, d. 
unter der Auktorität des Gerichts, geſchehen muß. 
Die deshalb früher —— Form war die ge⸗ 
richtliche A. oder Inveſtitur, d. i. die feierliche Er—⸗ 
Härung des bisherigen Inhabers des Grundftüds, 
daß er jein Necht aufgebe, worauf dann ber Erwer— 
ber bie Annahme des auf elafienen Rechts erflärte. 
zn war häufig eine nbotifce Uebergabe des 
rundftüds wer; Darreihung eines Halms, 
Zweigd, einer Scholle ıc. verbunden, Am meiften 
bat fich von dieſen Grundſätzen beim Lehen erhalten; 
onft aber ift jeit der Einführung des römiſchen 
echt für die Fälle, in welchen ehemals die gericht: 
liche U. die nothwendige Erwerbungsart war, die 
Uebergabe ber e afı deren Stelle getreten; doch 
hat ſich neben diejer überall der Grundſatz erhalten, 
daß die gerichtliche Mitwirkung ein weſentliches Er: 
forderniß für die Mebertragung von Grundſtücken 
ift. Die dabei zu beobachtende Form ift nicht überall 
aleich. Bisweilen ijt eine bloße Anmeldung vor 
Bericht zum Zwecke der Umjchreibung in den Erb- 
und Lagerbüchern auf ben Namen des neuen Er— 
werbers hinreichend, bisweilen aber wird die 
Beitätigung des betreffenden Vertrags burdy den 
Richter —— An nächiten fommtdemurfprüng- 
lichen Inſtitute die Einrichtung —S Gejep: 
gebungen, jo ber ſächſiſchen, kurheſſiſchen, öfterreichi- 
ichen, welche den Eigenihumsübergang nicht an die 
bloße Tradition des Grundſtücks, jondern an bie 
weitere Vornahme eines gerichtlichen Altes knüpfen, 
in welchem der Wille, das Necht am Grumdftüde zu 
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übertragen, ausgefprochen wird... Diejer Aft bes 
ſteht regelmäßig darin, daß Die beiden Theile, ber 
Beräußerer und der Erwerber, vor dem zujtändigen 
Gerichte das Veräußerungsgeihäft vortragen und 
um Beitätiqung bitten, und daß bierauf der Richter 
nach Eintragung deffelben in die öffentlichen Grund: 
bücher die Beſtätigung ausfpricht, worauf ſodann 
die Aus- und Jufertigung der Erwerbsurkunde er- 
folgt. Zuftindig iſt nur das Gericht der belegenen 
Sache, weil dieſes die öffentlichen Grunde, Flur⸗, 
Erb, Pfandbücher führt. Iſt der Antrag formell 
richtig, jo darf der Richter die Beltätigung nicht 
verjagen, es jei denn, daß landesgefeglich die Kog— 
nition des Gerichtd ausdrüdlich auch auf die 
mäßigfeit ad Äfts ausgedehnt it. Die Form 
der alten U. bat ſich nur felten erhalten. 

Auflauf, ſ. Aufrubr. 

- Auflegung der Hände, ein ſehr alter und ehr— 
wiürbdiger Re — Die Patriarchen der 
Ifraeliten ertheilten ihren Kindern den Segen, 
indent fie ihnen die Hände auflegten. Moſes 
weihte durch A. d. H. den Joſua zu feinem Nach⸗ 
folger und. erfüllte ihn dadurch mit dem Geiſte ber 
Weisheit. Bei den Opfern ber Jfraelıten pflegte 
Derjenige, der dad Opfer brachte, jeine Hand auf 
daffelbe zu legen, wobei er ein dem Zwecke bes 
Dpierd angemejienes Gebet verrichtete, ben das— 
jelbe that der Hobeprieiter am Berjöhnungstage. 
Kurz vor der Zerjtörung . des zweiten Tempels 
wurde. die Semicha oder die Weihe zum Volkslehrer 
durch A. d. H. (von 3 vorzüglichen, vom Naſi dazu 
ermächtigten Lehrern ausgeübt) eingeführt. Die 
a pflegten Demjenigen, welchen fie zu 
einent Öffentlichen Amte beitellten, bie Hände aufs 
—— en, zum Zeichen, daß man ihm Weisheit und 

tigkeit zu dem anvertrauten Amte von Seiten 
der Götter wünjche. Die Römer legten einent 
Sklaven, dem fie die Freiheit gaben, bie Hand auf 
den-Kopf, oder fahten auch deifen Hand am. Ber 
den Opfern legten die Heiden ihre Hände auf das 
Opfertbier und ſprachen gewiſſe Verwünſchungen 
und Gebete dazu, damit ie Götter die von ihnen 
verſchuldeten Strafen auf das Thier legen möchten. 
Auch Chriftus fegnete die Kleinen und heilte die 
Kranken duch A.d.H. Eben daſſelbe geihah von 
den ——— Vorzüglich heißt das Sakrament 
der Firmelung (ſ. d.) bei den Katholiken jo (impo- 
sitio manuum), und c3 wird bier das Auflegen der 
Hände -ald eine Nachfolge Ehrifti und der Apoftel 
in der. Weihe betrachtet; doch ift es flreitig, ob die 
Ausjtredung der Hände über den zu Firmelnden, 
ober -da8 mit dem geweibten Del auf der Stirne 
eines Jeden gemachte Zeichen des Kreuzes die eigent= 
liche Weihe if Auch im der proteftantifchen 
Kirche wird bei Einfegnung der Sterbenden, bei 
der. Konfirmation der Kinder, bevor fie zum Abend— 
mahl gelaſſen werben, bei der Ordination der Geift- 
lichen und bei der Abſolution in der Privatbeichte 
das Auflegen der Hände angewendet, 

Aufliegen (Durcliegen, decubitus), eine bes 
kannte, oft jehr (hmerzbatte Erſcheinung, die vor: 
nehmlich bei Kranken einzutreten pflegt, welche ent= 
weder lange Zeit auf einer Stelle liegen müſſen, 
oder an beitigen -fieberhaften Prozefien, befonders 
an folchen erkrankt find, wobei die Blutmaſſe rajch 
zerjeßt wird, wie bein Typhus, aber auch bei heftis 
gen Entzündungen ber Lunge und des Bauchfells 
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vorkommt. Am bäufigiten findet dad N. an Stellen 
Statt, wo vorfpringende Knochentheile dicht unter 
der Haut liegen, aljo- am Heiligenbein und an ben 
legten Lendenwirbeln,; an den großen Rollbügeln 
ber Schenkel, an ber Ferſe, zuweilen auch an den 
Schultern nnd au ben Ellenbogen, wenn dieſe bei 
bejonderer Lage und Stellung ber Kranken län 
gere Zeit zur Stüpe gebraucht werben. Das 
entſteht dadurch, daß die — durch die Laſt des 
Körpers zwiſchen dem Kno —— in das La⸗ 
ger — wird, wodurch der Blutumlauf in den 
gedrückten Theilen gehemmt und der Nerveneinfluß 
aufgehoben wird. Der Drud allein iſt es aber 
nicht, der das U. hervorruft, immer ift ed noch ein 
Allgemeinleiden, weldes mitwirft. Denn bad U, 
welches bei beftigen fieberbaften Krankheiten ent: 
ftebt, fich oft auf größere Stellen des Geſäßes aus: 
breitet und unter ganz befonderer Form erſcheint, 
beginnt oft mit der Nekonvalescenz fich zu beijern 
und troß des noch längere Zeit andauernden Liegens 
u beifen. Es laſſen fi daher zwei formen bes 
8 ziemlich ſcharf unteriheiden. Die erſtere Form 
beginnt-an den genannten Stellen (Hetligenbein, 
Roͤllhügel x.) mit einer Entzündung der ‚Haut, 
welche ſchmerzhaft beik wird, ſich bellvoth färbt umd 
mit geringer Geſchwulſt verbunden iſt. Allmählig 
wird die Stelle wund, und es entitebt ein Geſchwür, 
welches brandig werden kann, wenn bie Urfachen 
nicht biniweggeräumt werden fönnen, wie dies be— 
fonders bei Nüdenmarkslähmung in ausgedehnten 
Make beobachtet wird. Die zweite Form bes Q.8, 
welche bei den genannten topböfen ranfheiten oft 
khr ſchnell entftebt, erſcheint als blaurothe Flecken, 
ie Haut verdidt fi, es entteben Blafen mit blu— 
tigeeitriger Hlüffigfeit gefüllt, oder es entwidelt ſich 
k r ſchnell Brand an den leidenden Stellen. Dazu 
ommi noch, daß jolhe Kranke ſich häufig mit Urin zc. 
verumreinigen, wodurch bie Oberhaut erweicht und 
die Lederhaut gereizt wird, weshalb ber Brand oft 
reißende Kortichritte macht. Beide Arten des bran— 
digen A.S greifen nicht jelten jo in die Tiefe, daß 
nicht mır das Unterhautfettgewebe, jondern auch die 
tiefer liegenden Muskeln, ja fogar ‚die Knochenhaut 
und der Knochen brandig werden. Wenn der Brand 
die Knochen ergreift, können —* die Rücken— 
marfshäute entzündlich afficirt werden, wodurch 
dann der Tod ſchnell herbeigeführt wird. Immer— 
hin iſt das A. ein ſchlimmes Zeichen, welches eine 
bedeutende Kraftkonſumtion ange t und befonders 
in böberen Graden viel zur öteunigim des 
tödtlichen Ausgangs der Krankheit beiträgt. 
ſchon die überaus heftigen Schmerzen, welde jo 
oft bei ſchon ſehr berabgefommenen, abgemagerten 
Kranten (3. B. bei folchen, welhe an Zehrung im 
Beginn des N.3 Leiden) einſtellen, vermindern die 
Kräfte, indem fie den Schlaf rauben und dem Lei: 
benden qualvolle Stunden und Tage bereiten. Noch 
weit mehr ift dies, ber Fall bei der ziveiten Form 
von brandigwerbendem A., wo die entitebende 
Brandjauche, welche die blofgelegten Gefäße um: 
pült, ‘von bdiefen aufgefaugt wird und jo die Be: 
hafienbeit des Blutes verſchlechtert und, indem dies 
eſchieht, einen fauligen Eharafter der Krankheit 
erbeiführt. Bei fieberbaften Krankheiten ift daher 
ganz beſonders eine Pflicht des Arztes und bes Pile: 
menden, fleißig an den Stellen nachzuichen, welche 
zum A. geneigt find, zumal bier das U. gewöhnlich 


nn 


4. Kranke 
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von den Kranken anfangs nicht empfunden 
und fo ir raſch auftritt, Ebenfo muſſen 
bem langſam u. unter [Schmerz 
ericheinungen auftretenden A. jeden Tag forgf 
Nahjuhungen vorgenommen und fog 
mejlene Mittel in Anwendung gebracht 
Schon die Vorforge ift von hoher Wichtig 
weldyen ein langes Leiden vorausu 
ift, müffen auf guten Ro baarmatragen 
nicht auf Syeberbetten, bie Bett müſſen 
ſtraff erhalten werden, damit feine Falten € 
welche nadıtbeiligen Drud ausüben Fönmen, - 
Unterlage wählt man weich gegerbte Thierfelle 











- 


felle, Hirichfelle xc. Auch gepolfterte Ringe, ober 
Kuftfif en in Ningform fhiehe man ben Fe Bann 
ter, weil dadurch der Druck auf das Hei bein 
und die beiden NRollbügel vermieden Am 


beften find die hydroſtaliſchen Betten, Matratzen 
von Gummizeuchmit Waſſer gefüllt, we Teich 
fühlen und nicht an einzelnen Stellen d Der 
Kranfe muß außerdem möglichjt horizontal 
ber Obertbeil des Körpers darf nicht zu ſehr 
—** — —* durch — 9* —8 
ſtützt ſein, weil ſonſt das ga rpergewicht 
dem Kreuzbein ruhi. Rachſtbem forge man — 
größte Reinlichfeit, waſche die bebri 
fter mit Falten Wajler, dem man etwas oder 
Bleieffig zufegen farın. Sobald rothe Stellen ent- 
ſtehen, mache man fleißig Falte Blei 


auf diefelben und ft fie öfter am Tage 
Kampberfpiritus an. Zuweilen thun lauwarme 
Bleiwaſſerüberſchläge, oder ein mit: 


falbe, oder ein Bleipflafter -qute Wirkung. 
Kranke muß dabei möglichit oft feine Lage 


wechjeln, 







was freilich der großen Schwäche, 
ſchehen —* inbem —— 
wieder im die Rückenlage zurücſinken. 


offene Stelle, fo muß diefe fleißig gereinigt 
einer Salbe verbunden werben, ) 
faurem Blei und: Fett (Unguentum plumbo- 
cum) bereitet ift und, auf —— 
Heftpflaſter befeftigt wird. »Drobt 
man Ueberſchl F von Kreoſotwaſſer, 
ung ober Verbände mit aromatiſchen (u 
lemi, nareotico-balsamieum, b cum 20), 
fieht das brandige U. bei Solden, ie: 
gen Beinbruchs 2c. lange Zeit liegen gen 
innerfiche Mittel zu verabreichen, welche nd u. 
befebend wirken, deren Wahl und Verordnung na: 
fürlich dem betreffenden Arzte anhe 
ben. In ber Volksmedicin gibt es v e 
tel, welche gegen das U. angewendet werben. 
gebräuchlichen Yöfungen und Salben —— 
auf.die oben angegebenen hinaus gegen 
Gebrauch, eine Schüffel mit Wafler gefüllt um 
das Bett zustellen, ift nichts vun ender 
nur die übrigen Vorſichtsmaßregeln und M 


























verabfäumt werden. 
* j, in der Poetik die Entwicke 
mit der Kataftrophe eintretende legte Theil 


ftellung , durch we die verwicelte Bege 
oder Handlung zu einem Fü befr 
Ausgange geführt wird. Wo die X 
Entwickelung einer Idee iſt, . du 
Srundlagebes —— bedingt ſein und ſie 
Leſer oder Zuſchauer ganz na entwicleln. 
der Matbematif verſteht man unter A. bs 
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abren, er ir Geſuchte in einfachfter Form | tritt bald ein a Fa wo fid troß aller Mühe 
f erhalten wird. untere bie geometriz | bei der gerabe berr au ur fein Sal- 
je n A.en, bei wer da te —— lon⸗ | peter mebr in ber —— ir nd Löjen will. 

ktive, die arithmetifchen, bei welchen ir haben bier. ein beftimmtes B 3 
Recnun: und die gemiſchten, —* — Waſſir und Salz, else bei er gegeben 
durch Rechnung, theils fon u. ——— am ba bleibt. —— 
we man mit iri et Sülfsmitten ein: | figfeit, welde von ea X die größtmd 
fchreitet. Die ee A. gibt eine Antwort | Menge —— hat, gefältigte 


ine Aufgab h ittel.b lenrech⸗ 
—— a Kt jehmalne mög 
U 


—— ie unbekannte in be⸗ 
„= rößen bermus; pir von 3:;7=6: x; x= 
= a6; von 


= e zunädft a +xze 


ur 
— ex, und —— — Bal. Algebra. 
Eine empirifhe A. Hält mar durch Verſuche, 
wenn man 3 2 eine Gerabe b Brebiren —* 
telſt Lineal in zwei Ha en tbeilt. Bon 
dieſer leiten Auflöfungsweife verſchieden ift bie 
ante, beiweldher man fich gewiſſer Werkzeuge 
bedient, um geometrif eKonftruktionen unmittelbar 
auszuführen, 3.2. des Zirfels, um einen Kreis, eines 
———— um Ellipſen, —3 ac. zu zeic nen. 
— iſt A. die ——— —— * 
m — üffigen Körper, wenn des erſteren E 
ften dabei in feiner Weiſe verändert —— 
Bit daß berfelbe in andere Hü mittel als die Ver: 
Fo a en Körpers mit allen feinen ur- 
— en * 
ann. Co löſt Na Bude 
löfung bat alle 
Auders, und wenn * 8 
erhalten wir wieder unveränderten Zuder. 
man früher unter gen verftand, gehört nicht 
bierber. key Ent wefel * allmäblig 
—— tönt“, u man bad) nicht 
83* die Dede ar “ Zinf ſei in 
Elfnereifiunlelig 


—— r ich die 
Bei Gegenwart vone ee 
Bint bad Wa EN Bin * a ferhon 
entweicht, und bie e vereinigt ſich el 
bem Zinforyd Kl wefelfaurem Be Dies 
a 





wieber erhalten werden 
tin — auf, die Zucker⸗ 
en —3— des feſten 
aſſer verdampfen, ſo 


Sal NY in De er Lößlich, we das die Schwer 
fer ure lan y ft e8 an Wa fo. löſt ſich 
chwefelſaure Zink nicht, —J Hut zu Boden 


7 — N * noch viel freie Schwe: 
feljäure — Wenn wir daher von 
einer A. ſprechen, ſo N: liffen wir alle e aus⸗ 
ließen, bei * eine chemiſche Verbindung * 
idet, J ge deren erſt eine A. möglich wird, 
Em "der organg, ben wir foeben befchrieben, eine 
fo müfte beim Verdunſten metalliihes Zink nur 
—— es bleibt aber ſchwefelſaures 
urück, und bies Salz Mer eht auch, wenn es an 
Bafler zu — ft. N. iſt alſo a ber 
Vorgang, ber wel bie d —28 ie 2 
ten des aufgelöjten Körper8 unverändert bleiben, 
\ baf er unverändert burch Behunfung bes * 


ungsmittels wieder — ee fan, 
——— ——— 
üffigkeiten, ſondern —*7— flüſſige in ſſi * 


u, flüffigen Körpern und 
en son 


ur muß man > 
* und Miſchu Wenn m 
Salpeter, in her anhaltend —— Be Te 


‚mehr ober Re — 


Loſuñgen, die von der Temperatur beeiı 


enannt. ine foldhe * * mit Waſſer 
* beliebi ——— miſchen, ohne daß je ein 
net eintritt, wo eine Trennung bem r würbe, 
8 ift alfo ein ** Unterſchied — 
—5* attigten Löfung u —— einer ſolchen 
mit er. age verbünnte öfung haben wir anzu⸗ 
jehen als die Mifchung einer g ättigten Löfung mit 
Die gefättigten‘ ee 
erinnern an hemi rbindumgen, aber ihre 
ftenz le durch die herrſ ende Temperatur ganz *3* 
t. Denn entweberift eine bei niebri — 
eratur Era ne Omen Base 
—— ur Aufnahme neuer Sa —— hig, 
oder umgel jo eine be er Temperatur 
barpeftelie zii öfung — niederet Tem: 


peratur noch mehr Salz ‚aufnehmen. Endlich gibt 
es aber- auch gejä te 2 und, Fr welche bie 
Temperatur feinen Ginflu Die gefkttigten 
Löfungen find — — 5 — 

der — entweder einen Einfluß aus⸗ 
übt, ober. n 53 find hemifche Verbindungen 
bes gelöften ges mit Waſſer. 


Bei gefättigten 

Mi t wer: 
ben, verhält ſich die he folgendermaßen: ei ber 
Temperatur t ift die Loſung eine Verbindung von 


a Salz mit b Safer (a und b natürlich in äguiva= 


Was —— Berbältnifien). Bei der — t’ fann 


diefe Verbindung nicht eriftiten, es bildet fich eine 
Berbindun von a Sal mit ‚b‘ Waffer. ra b‘ 


rößer als b, fo re egebene Waſſer nicht 
fin un mit allem Sala nie Kersindung at b‘ zu 
ilden; es fcheibet 13 aus. Sit b‘ Meiner 


& 
8lald b, ſo reicht d — Salz nicht aus, um 
nit dem ge eberten Waſſer bie Verbindung a+ b‘ 
zu bilden wird Waffer ausgefhieden, und dies 
Waſſer t natürlich von Neuem ım Stande, Salz 
aufzulöfen, mit Salz ſich zu verbinden. Obne neue 
utbat von Salz dient es nur zur Vermiſchung der 
üffigen Verbin und a+b‘,. Oft. tritt ber gün: 
ige all ein, —* che Verbindungen auch wirklich 
In fe er Form erhalten werden fönnen, wie 5. B. 
beim Se a —* chwefeljauren Natron, Uebri⸗ 
gend wer befannten chemiſchen Geſetzen in 
verdinnten ® ungen oft mehre — 
des Salzes mit er vor oben fein, fofern ſolch 
exiſti und dann findet die — 
heiß nad ben —— Statt. Wenn man 
—— ehr eljäure allmäblig mit mehr und 
mebr Waffer mifcht, fo wird daſſelbe zunächit Beh 
braucht 1% r Bildung des erſten Hydrats, in we 
e — er Menge gelegten Wafferd wa * 
reie Schwefelſaure ann, oder nicht. Iſt 
Es | endlich alle waſſerfreie Schwefelfäure in erſtes Hy— 
brat umgewandelt, fo wird ein neuer, mas ge⸗ 
ringer Zuſatz von er doch ſchon die Bildung 
eeiner entſprechenden ge des zweiten Hydrats 
be Eine Mi fun des erften Hybrats 
mit Maffer kann «3 nicht geben, weil das 
erite Hydrat durch Waffer in zweites Hydrat ums 
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eiwandelt wird. So entjteht allmählig zweites 
Seen, und jeder Ueberſchuß von Waſſer veranlaft 
dung von drittem Hybdrat. ft endlich die ganze 
Flüffigkeit drittes Hydrat, fo kaun man diefes in 
edem beliebigen Verhäftnig mir Waſſer —38 
eitere — Verbindungen treten, jo viel wir 
wiſſen, nicht zufammen, lo die Eöfung waſ⸗ 
erfreier Schwefelſäure in ſſer keine einfache 
iſchung, ſondern eben eine wirkliche A., ob: 
wohl man gan —— Mengen Waſſer mit der 
waſſerfreien Schwefelfünre zu homogenen stüffig: 
feiten vereinigen fann. Hier willen wir zufäll 
von chemiſchen Berbindungen zwifhen Schwefel: 
erg und Waſſer, es fehlt uns dieſe Kenntniß aber 
i vielen audern Subftanzen. So fümten wir 
mie mit Alkobol in jedem rg: Verhaltniß 
miſchen, Allohol mit ätheriſchen De en, Aether mit 
dieſen und fetten Delen, und nicht? gibt uns bis 
jest ein Kriterium, zu entfcheiden, ob bier eine ein= 
pas Miſchung oder eineN., alfo eine ne Ber: 


binden Wärme. Hier. tritt aber -oit ber ein, 
daß beide Vorgänge neben einander be und 
wir alfo nur die ifereng berjelben, jet dieſe num 
eine — oder Erniedrigung der Temperatur 
wahrnehnien. ———— dieſe Waͤrmewirk en auf 
chemiſche Borgänge — u. wie ſie von ſolchen 
Wige ind, darüber .Chemifherfroze 
nder Medicin begreift man unter dem \ 
druck U. zweierlei. Zunächit bedient man fidh deö- 
jelben in pathologijher Beziehung und 
unfer U. einen Zuſtand von Zerjegung. i 
rd er 8* der organiſchen wo⸗ 
ei beſonders das Blut eine Ver rs eingebt, 
in Folge deren es feine Beſtimmung, ben Körper zu 
ernähren, nicht mehr gehörig erfült, und eine bef- 
tige Krankheit, ober gar der Tod erfolgt. Das Blut 
reagirt dann fauer, bie Blutzellen Iöfen ſich auf, u.es 
entwidelt ſich kohleuſaures Ammoniafoder Schwefel: 
wajlerftofigas; das Blut verliert feine —— 
zu * das ſonſt hell gefärbte Blutſerum 






















- 
* 


indung des gelöſten Stoffes mit Waſſer Statt ge⸗ roth von aufgelöjtem Blutfarbitoff oder 
funden hat Wohl aber Nee für das Letztere der | gefärbt, zuweilen tritt bann bieler 
Umftand, daß bei ber 


durch bie Gewebe verfchiedener Drgane hindurch 
daß rothe und blauroihe Flecken in und unter ber 
dm fihtbar werden, oder die Se= und Erfretiong- 
üffigfeiten färben fih damit, wie der Irim,- der 
Stuhl x. In Folge eines ſolchen Diffohuteic Riten 
tritt außerorbentlihe Schwäche be Nerven: 
Muslelſyſtems auf, die Kranken reden irre, oder fin 
Ihlaffüchtig, können fich kaum erheben ober 
es entiteht Schnenhüpfen, Lähmungen xc., der 
ift klein, kaum zählbar wegen feiner i > 
die Körpertemperatur ift in ber Regel jebr er 
die Haut brennend heiß (calor mordax), 
leiden dann auch die inneren Organe Bey) ‚mit, 
es entjtehen Diarrhöen, die Milz ſchwilll ebenjo 
die Gefrösbrüfen xc. Die Leichen der an folden Bu 
ftänden von Faulfieber, wie gr frü 
wurden, Berftorbenen geben ſehr ve in Verwe 
se 


zung von Flüſſig⸗ 
keiten verſchiedener Dichtigkeit die ct 
— das arithmetiſche Mittel der beiden Flüſſig— 
eiten iſt, vielmehr findet eine Raumverminderung 
und jelbftverjtändlich dabei eine Zunahme der Dich: 
tigfeit Statt. Ganz Aehnliches beobachtet man bei 
den hemijchen Verbindungen der Safe unter einan: 
bet, bei dem Vermiſchen von nd mit 
Waſſer, und ba wir hier von der Bildung chemi— 
jeher ——— ewißheit haben, ſo dürfte 
wohl auf einen gleichen Vorgang überall zu ſchließen 
fein, wo eine glige Erjheinung wahrzunehmen 
iſt. Aus dem erden geht — daß die 
Salze verſchieden loslich find in Waſſer, manche 
bei allen Temperaturen in gleich oder faſt gleich 
großer Menge, wie z. B. Rodfalz andere in heißem 

aſſer löslicher als in kalten, und dies ift die Re— 
el, wie z. B. beim Salpeter, andere endlich umge: 
ehrt in beißen Waſſer weniger löslich als in Falten, 
wie Gyps, Kalk x. Daß Körper in fein ver: 
theiltem Zuftande ia chneller löſen (nicht in größe: 
rer Menge) als ſolche in fompaktem Zuſtande, ift 
nicht überrafchend, da dem Wajjer viel mehr Ober: 
fläche zum Angriff geboten wird. r erwähnen ift 
bier noch, daß irgend ein Salz ſich oft in ber Löſung 
eines andern Salzes in reichlicherer Menge löſt als 
in reinem Waſſer. Hier find ſtets chemiſche Wed: 
felwirfungen im Spiel, indem das eine Salz mit 
bem andern ein Doppelſalz bildet, welches Teichter 
in Waffer a, ift, ald die beiden Salze, welche 
es bilden. Bollends gehören 66 Fälle gar nicht 
hierher, wo durch doppelte Wahlverwandtſchaft neue 
und dann gewöhnlich alle en Salze gebildet 
werden, bie natürlich allen re eigene Faslic- 
feit befigen. Eine jehr auffallende Erſcheinung bei 
Auflöfungen ift bie tur emperatur, 


ung über. Die Urjachen diefer > 
eh verfichen. —* liegen ſie in dem 2 
elbſt, wenn Ausſonderungen (Erfrete, j. b.), 
beftimmt find, aus dem Körper entfernt zu 
in dem Blute zurüdgehalten werden, wie der Urin; 
theils find Kranfheiten jhuld, wiögen diefelben 
unter dem Einfluſſe ihwächender B in 
Folge äußerer tellurijcher und atmofp Eur 
wirfungen auf den Körper entwidelt 1; 
aber entſtehen ſolche putride Zuftände durch Berg 
tung mit thierifchen. Krankheitsftoffen, wie 
brand, oder durch metallifche und alkoholische Ber: 
giitung (Quedjilber, anhaltender, 
ranniweingenuß). Die ſchwereren 
—— bei ——— der eg üdhals 
tung des Harnftoffs im Blute un sung de 
felben in kohlenſaures Anmoniaf), pi We > 
bettsfieber, bei ber Peft, dem Skorbut, bem gelbe 
Fieber, ber Nuhr der Zropenzc. Statt, Veichtere FA 
werben bei allen Brandformen aus lofaler Ur 
Quetſchung ꝛc. und bei manchen andern Krank 
mit Eiterum — zu örtli 
beobachtet. Die Mittel gegen ſeptiſ 
theils sehe theils arzneiliche: frujd 
tes Wajfer, träftige, ‚dem Grade der Krank 
gemejiene Nahrung, riſche Pflanzenfäfte, 9 
und Wein; ftärfende Arzueimittel,name: 
Säuren, Ehlorwailer. Dertlid muß 
















Wir wien, daß Schwefelfäure ſich erhigt, wenn 
man jie in Waffer gießt, es findet aber eine che: 
—* Berbindung Statt, die begleitet iſt von 
Wärmeentwidelung. So erhitzt ſich auch trodines 
—— oder Chlorcalcium, wenn man daſſelbe mit 
Wa en ig ebenfalls weil Hemife Verbin: 
dungen gebildet werden. Dagegen it bekannt, da 
mande Salze, wenn fie nd auflöfen, die Tempe: 
ratur außerordentlich berabbrüden, man fagt: fie 
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Behandlung brandiger oder jauchiger Gewebe Statt 
finden. Dann bedient man ſich des Ausdrucks A. 
auch in der A——— indem man die Mittel, 
welche in der Abficht, „aufzulöfen“ oder nur „auflö: 
erg zu wirken“, in Anwendung gebracht werben, a u f⸗ 
dfendeMittel(resolventia,liquefacientia) neunt. 
Darunter find nun aber leineswegs ſolche Mittel zu 
verfteben, welche inder That die we n Gewe 
chemiſch auflöfen, wie die fauftifchen Alfalien, Kali, 
Natron, und von. den alfaliichen Erben der Aetz— 
falf und der Aetzbaryt, fondern folche Mittel, welche, 
theils dem Magen und Darmkanal einverleibt, bort 
örtlich reizend wirken, dadurch den Darminhalt ver: 
Rüffigen, auflöfen und die zurücdgebaltene Stublent= 
eerung befördern, oder aufgefaugt in das Blut ge 
langen und jo in entfernteren Theilen die ftodenden 
Abjonderungen wieder herjtellen oder vermehren u. 
anregen, theils in die Haut eingerieben (ald Salben 
oder in Yöjungen) in gleicher Weife auf die Beſchaf⸗ 
enheit des Blutes eimwirfen. Eines ber beiten 
intel, um die U. rejp. die Auffaugung von ent= 
zündlichen Anfchwellungen zu bewirken,ift die Wärme, 
und zwar die feuchle Wärme in Form von Bäbern 
und von lauwarmen Ueberſchlägen; aufgleicheWeife 
wirfen länger fortgefebte Kriftion und Glektricität 
und jchmale Diät. Die A. befördernden arzneilichen 
Mittel gehören tbeild dem Pflanzenreiche, theils 
dem —— an. den erſteren gehört die 
anze Reibe ber ſcharfen Mittel (acria), ſowohl bie 
Phasen Purganzen, wie Aloe, Jalappe, Rhabarber, 
Senna ꝛc., al3 auch die narkotiſchen Akrien: Schier: 
ling, Eifenbut, Yingerbutzc., jowie die reinen ven 
fen Mittel, wozu ‚Senf, Seibelbaftrinde, Nies: 
wurz 2%. gebören, dann die bittern Ertrafte von 
Tararacum, Fumaria ac. und die friſch —— 
Pflanzenfäfte, ſogenannten F5* ſtrãnte ꝛc.; zu 
den leßteren die Allalien und allaliſchen Erben und 
ihre Salze, Salmiaf, Weinfteinrahm, falinifche und 
alkaliſche Mineralwäller und mehre Metalle und 
Metalloide und Salzbilder und deren Verbindungen, 
wie Qnedfilber und Antimon und vor allen andern 
das Jod und Brom. Kein Arzneimittel vermag jo 
energiſch auf frankhafte Ablagerungen und Anfchwel- 
lungen -auflöfend zu wirken (wenn wir-den Begriff 
N. ald das Endrefultat — ae in einander 
greifenber organifcher Prozefje begreifen, in Folge 
deren vorhandene abnorme Anjchwellungen vers 
chwinden), als das Jod, entweder rein, oder befjer 
eine Salze von Jodkali, ae Jodmagne⸗ 
ſium in Löſung innerlich, oder als Einreibung —2 
lich, und das demſelben verwandte, aber durchaus 
nicht gleich zu achtende Brom. Auch Klyſtiere wir— 
fen auflöfend, zumal wenn denſelben Seife oder 
Salz beigemifcht wird; indem ſchon die Flüffigfeit 
bie verhärteten Maſſen bes Darmkanals, welche ſich 
unter gewiſſen Verbältniffen oft in großer Menge 
— durchdringt und mobil macht, fo daß 
biejelben abzugeben vermögen, wird dieſe durch die ge= 
nannten und andere Zufäße — unterjtüßt. 
——— dieſes ee hat ſich auf die 
bachtung der auflöfenden — 5 — der Klyſtiere 
eine Heilmethode gegründet und viel Verbreitung 
gefunden. Es find die Fimpfichen Visceralllyſtiere, 
welche dann, wie alle ſolche Modeartifel-in der Me: 
bicin, gegen alle möglichen Webel, beſonders Stodun⸗ 
gen im Unterleibe und die Folgen, welche denfelben 
augefchrieben wurden, Anwendung finden follten und 


fanden, ähnlich wie heut zu Tage noch die homöo— 
patbijche und Bhdropatbifde =. be, die Re- 
valenta,arabica, die moriſſonſchen u. Kaiferpillen x. 
In der Mufif bezeichnet U. (Nefolution)- im 
—— die durch die Natur eines muſilaliſchen 
Intervall geforderte yortbewegung einer Melodie, 
um engeren Sinne bie sortichreitung einer. Diſſonanz 
in ein konſonirendes Intervall, Diefe Fortireitung 
geichieht in ftufenweiler Bewegung je nach Art der 
——— Intervalle eine Stufe abwärts oder 
aufwärts. In älteren Harmonielehren wird bie 
A.eingetheilt ineine reguläre, weldeba Statt fin⸗ 
bet, wo bie Dijfonanzen im ſchlechten Tafttbeil vor 
bereitet. und im jhlechten wieder aufgelöft werden, 
und in eine irreguläre, bei welder die Diſſo— 
nanzennur burchgangsweije gebraucht werden, oder 
wo die A. auf bem gen Taftiheil gejchieht. Ge: 
enwärtig, wo man es mit ber — der Dis⸗ 
— nicht mehr BP nimmt, ift —* Un⸗ 
terſchied von keinem Belang mehr. Uebergehungen 
der eigentlichen A, alſo Fortichreitungen von Dis: 
jonanzen zu Diffonanzen heißen Ellipfen (ij. b.). 
Unter A. verfiehtman auch: eine durch ein # erhöhle 
ober Durch eın b erniedrigte Note vermittelft des Wi- 
— — wieder in den —— 
Ton zurüdverjeßen; daher das wiberrufenbe B— 
QDuadrat-g auch Auflöfungs: oder Aufhebe— 
eich en genannt wird, 
Auflöfungszeigen, j. Auflöfung. 
Aufmarſch, im Allgemeinen die Entwidelung 
einer Marſchkolonne in die Lincarftellung. Er wird 
bei — 1) mit rechts u. links⸗— 
um marſchirenden Truppenabtheilungen: a 
durch Abſchwenken in der Richtung. der Linearſtel⸗ 
lung; b) durch rottenweifes Auflaufen im Deployir- 
ſchritt, oft auch im Trabe; e) nad manchen Regle⸗ 
ments (3. B. dem ſächſiſchen) durch Nüdwärtsauf- 
marjhiren; 2) aus der geöffneten Kolonne: 
) durch Rechts: und Linksabſchwenlen der einzelnen 
biheilungen und Eiuſchwenken der einzelnen Züge 
(jogenannter Adjutantenaufmarfch), jet nicht a 
fehr üblich; b) durch fucceffiven A. ze) durch Heraus: 
” en ber einzelnen Abtheilungen (Eventaillene 
.); 3) ausder —— Kolonne durch 
Deployiren (ſ. d.). Die Kavallerie und Artillerie 
marjchiren äbnlich auf wie die Infanterie. Größere 
Abtheilungen von mehren Bataillonen oder Regi⸗— 
mentern bewirken den U. immer in Kolonne, neb: 
men ibre Di Inn und entwideln ſich im Einzelnen. 


Aufnau (Ufjnau, Huttenzgrab), Injelhen 
im Züricperfee, zum & er Kanton Zürid) gehörig, 
gegenüber dem Schlo STERN fruchtbar und reis 
end, mit alter Kirche, Pächterswobnung und Lufte 


—— iſt merfwürdig als Grabjtätte Ülrichs von 
utten. h 
Anfpaufen (Aufpatroniren, Aufpudern 

Verfahren, kein deffen man Zeich —* von als 
Vorlage dienenden Blättern lei — re Flächen 
übertragen kann. Die befannteften Methoden find 
olgende: I) Man 5 die Nüdjeite des Vor⸗ 
egeblattes mit Lindenfohle, drüdt biefes mit der 
gehhiwär ten Seite Ioder an die „betreffende Fläche 
an und führt mit bet ſtumpfen Spige eines Griffels 
über bie Konturen der Zeichnung bin, wodurch die- 
ſelben deutlich auf die andere Fläche überttagen wer- 
den. 2) Man ſchneidet die a Figur oder 
Schrift aus dünnem Blech, feiter Kr fteifem 


362 


Papier aus, fo daß man eine Schablone (Patrone) 
erbäft. Diefe legt man auf die betreffende Fläche 
und rn fie mit einem in Farbe getauchten 
Pinſel. ill man auf dieſe vo mebrfarbige Fi⸗ 
quren übertragen, jo muß man ſich jo vieler Scha- 
blonen bedienen, als es Farben find. 3) Man durch⸗ 
fticht die Konturen des auf fteifem Papier vorges 
zeichneten Gegenftandes mit einer jtarfen Nadel, und 
zwar fo, baß die Stiche möglichft nahe an einander 
liegen, legt dann das —— Blatt auf die bes 
treifende Fläche feit auf undüberitreicht ed mit einem 
Seinwandbeutelchen, welches mit gepulverter Linden- 
fohle gefüllt it. Zum Einftehen des Mufterd bat 
man auch befondere Mafchinen, die Stüp fel- oder 
ER Diefe Methode 
eignet ſich vorzüglich zum Uebertragen von Stid: 
muſtern auf zu flifende Stoffe. Man reibt hierbei 
ein gefärbtes harziges Pulver mitteljt eines Beu— 
telchens oder Filzwiſchers burch und überfährt dann 
die fo anfden Stoff übertragene Zeichnung mit einer 
nicht ſehr beißen Platte, wodurch das Harzpulver 
eriveicht und klebend gemacht wird. Ein für Stide: 
reien geeignetes blaues Harzpulver bereitet man | 
durch inniges Vermengen von 3 — 4 Theilen aufs | 
Feinite gepulvertem Indigo mit 1 Theil eben jo fein | 
gepulvertem Golophonium und 1 Theil Kopalpulver, 
ober durch Zufammenreiben von 2 Theilen Indigo 
mit 1 Theil Kopal oder Maftir, oder von 4 Theilen 
Indigo mit 1 Theil Colophonium und 1 Theil 
Schellad. Zum Aufpudern auf dunkfer Grund, 
3-8. Ngmanıe Seide, eignet ſich eine innige Miſchung 
von 1 Theil Golopbonium, 1 Theil Kopalu. MWheilen 
Bleiweiß, Alles aufs Feinfte gepulvert. 
Aufrechtſehen. Durch die Erfindung der Camera 
obseura in der Mitte bes 16. Jahrhunderts ward 
Giovanni — Porta, welcher ſich zuerſt einge⸗ 
hender mit dem Bau des menſch * Auges befaßte, 
ſehr bald zu der Ueberzeugung geführt, daß eine große 
Aehnlichkeit zwiſchen dem Auge der Wirbelthiere | 
und der Camera obscura beftche und daß erftes| 
res im Wefentlichen nach den pbyfifalifchen Grund: | 
fügen ber legteren gebaut fei. Kepler jtellte da⸗ 
mals bereits die Thatiache feſt, daß in dem Auge 
umgekehrte Bilder der Geſichtsobjelte entſtehen. 
An der That ſieht auch der obere leuchtende 
Punkt eines Gegenftandes unten, der untere 
oben auf der Nephaut. Daß fich diejed jo ver: 
En läßt fich leicht nachweifen, wenn man bas 
uge eines weißen Kaninchens friich von bem ums 
gebenben Fett und Bindegewebe ſauber präparirt | 
und num ei Licht durch die — a auf die 
—— durchſichtige Wand abſpiegeln läßt. Das 
Id der Flamme leuchtet dann verkehrt durch die 
pigmentloje, : durchicheinende Sclerotica bin: 
durch (j. Auge). Troß —* Umkehrung der Bil⸗ 
der ſehen wir aber doch die Gegenftände vor uns in 
richtiger —— und dieſe Thatſache bat man 
Kon mit * beze — tag on in in. 
einung hat jeit Kepler vie yſiker und Phy⸗ 
Ir en vd t. Während ve Einen meinten, 
wir jäben in der That Alles umgefebrt, da aber alle 
Gegenjtände, we in unferm —— ſich 
befinden, dieſer Tauſchung unterworfen ſeien, ſo wär 
ren wir uns hrer nicht bewußt ; glaubten Andere bie 
— darin finden zu können, daß in ber ei— 
entbümlichen Anorbnung ber Nervenfafern ber 
etzhaut und in ber Kreuzung berfelben in bem 





Aufrechtfehen. 


Chiasma der Sehnerven (ſ. Anatomie, ne VL, 

Fig. III) die Urfache davon Fiege, daß bie Bilder 

in dem Gehirn wiederum umgefehrt alfo 
8 


und 

e 
Letzteres aber liefert das di Sehen bei 
Stellung auf dem Kopfe und die Stell ber 
fogenannten jubjeftiven Geſichtserſcheinungen (¶ . Au⸗ 
gentäuſchungen) den ſicherſten Beweis. 
wir dieſe intereſſante Thatſache erklären wollen, 
müſſen wir vor allen Dingen Fran dag nicht 
das Nuge felbfi das Bild u welches in bemfelben 
entworfen wird, ſondern daß fich der von bem leuch- 
tenden Bunfte re efichtäeindrud —* 
die Sehnervenfaſern in das Gehirn fo & 
ia a En terflärliche 03 
Bewußtjein fommt. Das Gehirn aber verf 1 
die empfangenen Gefichtseindrüde — Heſetze 
der Projeklion, deh. in der Richtung der Sehlinien, m 
außen. Der Lichteindruck, welcher oben in der Nebha 
Statt gefunden, wird da⸗ 
bin projicirt, wo, we 
wir von ibm aus bi 
den Kreuzungspunkt der 


in natürlicher Ordnung sel würden. Gegen 
u 

















Richtunnsftrahlen, 
erade Linie nach aı 
—— dieſe — 
(he ber nebenflehenden 
Yigur), alfo nad) unter 
u,.umgefehrtz 





ichtigen, n 
Gegenftandinfe 
talitãtumgelehrte 
werben barf, jonde 
jeder Gegenf 
einer Menge 
ber 





derreihen. 
ur rl 
bein Bild ab 


Obige 
Das Obi 
auf ber Nephaut. Jeder Punkt des 


diau mag noch 
eft AB entwirft 


von dem Schneidepunft eines Lichifeg 
welcher einem leuchtenden Punkte bes Ob; 
umgekehrter Ordnung entfpricht. Juj 

des Bildes auf der Neghaut treten Lichtften 
verjchiedener Richtung — und be 
wir jeden Punkt nur in Einer Richtur 

in der Richtung des Arenftrables, 4 

2,2, weil biefer Strabl mit ber Projekt 
ammenfällt, in welder ber von ber \ 
ichtfegeld getroffene Punkt ber Netzhaut 


by (sO0ogle 
8 


Aufrichtigkeit — Aufruhr. 


ihr durch den Sehnerven nad bem Gehirn geleite- 
* Lichteindruck nach außen verſetzt. Der Punkt 
A des enftandes muß alfo in num ger ha 
a—A, ber Punft B in der Richtung von b—B ge: 
fehen werden, alfo in der Lage, im welcher er 1 
außer uns befindet (Ruete). Außerdem: rich 
wir unſere Augenaren (ſ. &), um einen sei 
ftand genau feben zu Fönnen, ſtets auf benjelben 
und talten, fo zu jagen, mit dem Auge auf dent Ge: 
enftande herum, Wir empfinden aber ſehr beut- 
dh, wenn wir dad Auge dahin zichten, was oben 
ftebt, und wiſſen jehr genau, daß wir das Auge ſen⸗ 
ten, wenn wir bie Sehare auf einem tiefer gelegenen 
Punkt richten. Dadurch fchom würde in unjerem 
Bewußtſein die Erfenntmiß von der richfigen Stel: 
ling eines enftandes fontrolirt werden können. 
Aufrictig t, das Gegentbeil von Berftellung. 
Aufrihtignennen wir daher —5* der un⸗ 
verſtellt redet und handelt. Vom pabagogiſchen 
rn aus. betrachtet ift U. eine naturliche 
Tugen * or und * 4 * ar ya 
Ausweichen und Verbergen ber Wahrheit ae: 
macht bat, tragen J—— der 
iehung bie Schuld. Vor allen Dingen wirft eine 
despotifche, oder auch nur zur ftrenge Erziehung nach⸗ 
tbeilig ein, indem das Kind zunächſt aus Furcht vor 
Strafe zu ber füge feine Zuflucht nehmen, oder feine 
urfprünglichen Neigungen zu verbergen juchen wird. 
Aber auch das Beifbiet Erwachſener, bie es mit der 
Wahrheit, wenn auch nur im Scherz, "nicht genau 
niebmen, das Malen, welches man an fchlauer 
Lift u. an Trug bei Kindern Äußert, AN roße Leicht: 
gläubigfeit, öder auch verlegendes Klranen fön= 
nen allmäblig jene Offenheit und A. untergraben, 
bie von Natur dem findlihen Gemüthe eigen ift. 
Am ficheriten werben —* Tugenden gewahrt durch 
milde liebevolle Behandlung der Kinder im Allge⸗ 
meinen, burd) t Sgejprochene Auerkennung bes 
Beet Werthes, 
eit legt, durch ehrendes Vertrauen ala Lohn & 
— und durch Mißtrauen als Strafe des Ge— 
gentheils. IE 
Aufriß, die architeftonifche Zeichnung, welche die 
Aufenfeite oder Fagade eines udes oder abzu⸗ 
bildenden Körpers geometrifch und nach verjüngten 
Maßſtabe vorjtellt. Da in einer folhen Zeichnung 
alle Höhen und Breiten des Gebäudes umd feiner 
einzelnen Theile genau angegeben fein müjlen, um 
den Werkleuten zur Richtſchnur zu dienen, jo nennt 
man fie auch, zum Unterſchiede von einem perſpelti⸗ 
— einen orthographiſchen U. 
ujrollen, im militärifchen Sinne: einen Flügel 
der feindlichen Aufſtellung durch einen —— 
ben und mit großer Uebermacht ausgeführten An 
Ef jo in —— bringen, daß die dort aufge⸗ 
He ten Truppen nicht im Stande find, eine neue 
Deienfivitelung einzunehmen, jondern, nad bem 
Gentrum geworfen, alle übrigen Truppen in ihrer 
Auflöfung mit fortreißen. Uebrigens ift ein wirk⸗ 
liches U. in dem angegebenen Sinne in der Kriegs: 
geſchichte wohl noch nie vorgefommen und wird jet, 
wo die Taftif des 18, Jahrhunderts, bie . t: 
ordnung in entwidelten zufammenbhängenden Linien 
aufzuftellen, einem andern ten, nämlich dem 
urechtftellen der Truppen für den benbfichtigten 
brauch, bat weichen müfjen, noch weniger vor: 
fommen können. . 


en man auf Reblichfeit und Offen: 
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rt, die Zufammenrottung einer Mehr: 
Kar yon rſonen zu dem e gewaltjamer Auf: 
ehnung gegen bie Obrigkeit, ſei es, um eine Wer- 
fügung oder bie Unterlaffung ‚oder Zurückna 
einer ſolchen zu erzwingen, oder eine getroffene Ber: 
fügung zu vereiteln, ober um wegen einer Amts- 
handlung Race an der Obrigkeit zu nehmen, ober 
endlich diefe in der Ausübung ihrer —— e zu 
ee bie Wi —* it gegen ie Obrig⸗ 
eit beſonders yefährlich für die öffentliche Ordnung, 
Ruhe u, Sicherheit und für das Anfehen ber obrig- 
feitlichen Gewalt wird, wenn fie von einer zu dieſem 
Be e zufammengerotteten je aus * welcher 
te Obrigkeit durch die ihr zu Gebote h nben or= 
bentlihen Zwangsfräfte gehörigen Widerftand ent: 
gegenzufegen nicht im Stande it, fo zeichnen die 
meiften deutſchen Pärtifularrechte und ſchon das 
rn Recht diejen Fall unter dem Namen U. oder 
ufftand als ein beſonders ftrafbares Verbrechen 
aus. ft der A. gegen die höchſte Obrigkeit oder das 
Staut3oberhaupt gerichtet, Ik wird er Empörung 
Rebellion) und gehört unter den. Begriff des 
ae Es übrigens unter den Ari: 
minaliften jtrittig, ob die beruf emeinrechtlichen 
nellen, und namentlich die Carolina, unter dem 
and, ben Fall begreifen, wenn die zufanmenge- 
rottete Menge —*X verrätheriſcher Abſicht 
Gewaltihätigfeit gegen, bie Obrigkeit verübte. Zum 
Thatbeftande Verbrehens des A.s gehört 
zunächſt eine öffentliche Bereinigung oder Zuſam— 
menrottung einer Mehrheit von Unterthanen, wozu 
ber gemeinrechtliche Gerichts gebrauch wentaftens 
10—15 Perſonen erfordert. Werden daher die nach⸗ 
ſtehend angegebenen Handlungen Yon weniger als 
10 Berfonen verübt, jo ift bie That fein A. jondern 
einfache Widerfeglichfeit gegen die Obrigkeit. Da- 
gegen darf man bieraus keineswegs herleiten, ba 
immer ſchon bei einer Vereinigung von wenigften 
10 Perfonen A. vorhanden je, Es kommt bier 
eben baranf an, ob die aus der Zahl der zufammen: 
gerotteten rg er ſich ergebende Sratt und Ge: 
walt ſo groß ift, daß die der "Obrigkeit zu Gebote 
ſtehenden ordentlichen Zwangsfräfte nicht hinreichen: 
den Widerftand zu leilten vermögen. Die verfam- 
melte Menge muß die Abfiht Haben, in öffentlicher 
Bereinigung Zwang gegen die Obrigkeit ala ur 
auszuüben, Dies verlangt die Carolina ausdrüd 
lich und- weicht dadurch wejentlich von dem ab, was 
die Römer unter Seditio verftanden. Es ift baber 
fein A, wenn eine große Meitge ſich zufammenrot: 
tet, nicht um gegen die Obrigfeit einen Zwang aus: 
—— um Privatperſonen Gewalt anzu⸗ 
hun, freindes Eigenthum zn zerſtören u. —* ſollte 
— gleich in einer Stimmung fein, bei welcher fie, 
U3 die Obrigkeit zum Sa bed Bedrohten eine 
fchreiten wittde, F zum i nde gegen dieſelbe 
verleiten laffen fönnte, Diefe Handlungen würden 
als einfacher Auflauf zu betrachten fein. Gleich⸗ 
gültig tft e8, ob die Gewalt zumächit gegen ben Pan: 
esherrn (jebodh nicht in majeflätsverbrecherifcher 
Abſicht), oder gegen höhere ober niebere 
oder von ben Beamten ab 
if. Nur muß fie die Obrigkeit als foldye, jomit die 
öffentlichen und amtlichen Funftionen n be: 
treffen. Was die Vollendung bed Verbrechens 
bed A.3 betrifft, jo find bie meiieir Kriminaliften 
darüber einverftanden (und die gleiche Anficht ift 


mte, 
dnete Diener gerichtet 
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auch in diemeiften neuen Strafgefee übergegangen), 
baß der U. jchon dann vollendet ſei, fobald die zus 
jammengerottete Menge ihre aufrübrerijche Abficht 
auf eine unzweideutige Weife, ſei es auch nur durch 
Gefchrei u. dergl, an den Tag gelegt bat: Allein 
ed läßt ſich diejes nad gemeinem Rechte nicht be: 

ünden. Der U. iſt ein (außgegeicpneter Fall des 

erbrechens der Gewaltthätigkeit.. Das Berbrechen 
ber Gewalttbätigkeit ift aber erſt dann konſummirt, 
wenn für den Bedrohten ein Zuftand des Zwanges 
aus ber Handlung des Thäters eingetreten , jener 
alfo zu einem Thun, Dulden oder Unterlajien wirk: 
lich geziwungen worden ift, follte auch gerade der Er- 
folg nicht erreicht worden fein, den ber Verbrecher 
als Endzwed ſich vorgefegt hatte. Daſſelbe muß 
man baber auch zur Konjummation des Berbrechens 
des U.3 fordert, und es ift ſomit dieſes Verbrechen 
erſt dann nach gemeinem Rechte vollendet, wenn durch 
bie Handlung der Menge für die Obrigkeit ein Zus 
ftand des Zwanges, jet ed auch nur vorübergehend, 
eingetreten ift, wen aljo die Menge entweder wir: 
liche —8 Gewalt gegen obrigkeitliche Organe 

übt 


verübt; oder die Obrigkeit durd Drohungen zu 
einer Handlung oder Unterlaſſung genöthigt, z. B. 
durch Drohungen einen Beamten ſo — — 


bat, daß er für ben Augenblick von der Ausführung 
eines Befehls abiteht oder fih vom Plage entfernen 
muß; oder wenn die Menge die Obrigkeit direlt be: 
droht und in ibrer Widerje ung gegen die ibr nun 
zugefonmenen Befehle der Obrigkeit beharrt, 3. B. 
au bie Aufforderung, auseinander zu geben, wicht 
auseinander gebt. . Denn dadurch ijt die Obrigkeit 
ſchon zu einem-Dulden gezwungen worden, went: 
gleich es ihr nachher vn“ jollte, die Menge zu 
jerfiveuen. Es iſt baber der U. noch nicht vollewdet, 
wenn die Menge ihre Abjicht des Widerjtandes, ſei 
es durch Geſchrei u. deral., oder durch noch jo ge: 


führlihe Drohungen erjt zu erkennen gegeben bat. 


Schreitet nun die Obrigkeit ein, und gebt auf ihre 
Befehle die Menge auseinander, jo kann bloß die 
Strafe des Verfuchs eintreten, u. wartet Die Menge 
nicht einmal-das Ginjchreiten und die Befehle der 
Obrigkeit ab, fordern ftebt freiwillig von jenen ib: 
rem Beginnen wieder ab, jo müßte — ein Punkt, 
wegen deſſen die Frage über die Konjummation von 
befonderer Wichtigkeit ift — wegen —5 Zu⸗ 
rücktretens vom Verſuche Strafloſigkeit eintreten, 
falls nicht die Handlung ein anderes Vergehen, Er 
Injurien gegen die Obrigkeit, polizelwidrige Stö: 
zung ber öffentlichen Ruhe zc., enthält. Ein über: 

upt und auch aus politiihen Gründen ammeiften 
ih empfehlendes Mittel, die Ronfummation bes A.s 
vom Verſüche dejielben ſcharf abzugrenzen, würde 
barin befteben, das Vorleſen einer furzen Aufrubrs 
afte (j. d.), wie in England und Fraukreich, einzu: 
führen, und zwar jo, daß, jobald ein obrig eitlider 
Diener bie Afte verlefen hätte und nun die Menge 
nicht auseinander. ginge, oder jobald ihn die Menge 
am Verleſen ber Akte abfichtlich binderte, der A, für 
vollendet angenommen würde. infihtlid der 
Strafe des A.3 droht die peinliche Gerichtsord— 
nung von 1532 in den jchmwereren Källen Enthaups 
tung, in leichteren Landes verweiſung z heut zu Tage 
tritt überall nur zeitliche Freiheitsitrafe ein, und 
wird bei der Ausmeſſung derjelben beſonders Rück⸗ 
ſicht auf die größere oder geringere Thätigfeit des 
Einzelnen, auf die Gefährlichkeit des A.3, auf den 


Aufruhr. 


Grad der zugefügten Gewalt, ſowie darauf genomzs 
men, ob die Einzelnen im Affekte, "im Trun 

oder durch ein ungcbübrliches Betragen der Obrig 
keit jich zum A. hinreißen ließen. Auf 

wird beim bloßen A. (wenn aljo nicht ein todeswür⸗ 
diges Verbrechen mit demfelben konkurrirt) nad) ge 
meinen Rechte wohl nie mehr erkannt. Nich 
verwechjeln mit dem Verbrechen bed US % 
das des Tumults, welde beide jehr häufig für 
——— gehalten werden. Kommen 

eide in der Eigenſchaft überein, daß fie Lärm 
Störung der öffentlichen —— ſo ſind ſie 
doch im Zwecke ganz verfchieden, denn der Tumult 
braucht nicht gegen eine — ip ge 
—— gu jein, * En Spradge: 
va r neueren Zeit hat mehre Unterarten- 
U.S unterfchieden. Diefer wird: zur Emeute, 
wenn er, obgleich leicht und unbedeutend, doch mit 
Vorbedacht als ein Verfuch zu einer - 
unternommen wird, jollten die ihn Unternehmenden 
auch wifien, baf fie fiir den Augenblid nicht gelingtz 
eine Nevolte dagegen wird ber A, wenn er ern⸗ 
jter und ausgebreiteter iſt. Der Aufſtand dages 
gen, die Inſurxektion, iſt die Erbi 2 
Volkes zum geregelten Widerftand gegen SE 
unrehtmäßig ausgegebene Herricaft. Wenn 

beim A. nie-die Frage von feiner Nedbtmäpigtei 
kann, und-bie ge vor dem bürgerlichen 
immer ftrafbar find, jofann der Aufftand inderJde 
wenigitens rechtmäßig jein, in ſojern er gegen eine un⸗ 
techtmäßige Herrſcha nt Gera e Rebel⸗ 
len haben feinen ——— als Kricgsa bes 
bandeltzu werden, wohl —— enten, die unter 
dem Schußevölferrechtlicher Grundjäge 
Gerechtigkeit ihrer Sache. von dem Gott il des 
Ausganges Rp ae ae: iſt. Die Fr 
wiefern das Volfzu einer ſolchen Erhebu Drehen 
jein könne, —— —— iedent 
wortung gefunden. Dem Volke das R 

beliebig und ohne einen andern —— ——— 
ihm ſo gefällt, gegen die Obrigkeit aufz (das 
jogenannte heilige Recht der Infurreftion, unter 
eſſen Borwande die meiſten Verbrechen und 

der franzöſiſchen Mevolution verübt worden), ift 
eine vollfonnmene Ungereimtbeit; aber auf der ans 
dern Seite ift es ebem nicht beſſer, ) 
gegen die roheſten Mißbräuche der Gewalt für um: 
rechtmäßig zu erklären, Ueber das -Eine it man 
von jeher einverjtanden gewefen, daß der A. 
einen Wjurpator oder eine Partei, Weide den ht 
mäßigen Herricher in —— t, nicht: 

j den aber, 


erlaubt, jondern verdienftlich ıft 
we die Mjurpation in legitime dert; — 
t man an * — angeben konnen 
wieriger noch iſt die i lchen Fällen 
das Volf auch gegen einen tefcher, eſſen Rech 
* Throne nicht bezweifelt wird, wegen 
rauchs ſeiner Macht zur enwehr, Abſe 
re eye Herr Se beim, Jeiten wa 
ie Idee bed 15 dabei ganz unwirfjam; e 
ben Refigtonäkriegin bed: Ab 18 
die Sache von- der rechtlichen Seite ch 
Stadt Magdeburg, welche ſich gegen 
einer ftrafbaren Widerfeglichteit verteidigte, 
das Interim nicht annchnien wollte, und die 
jertigung des Mönchs Sfement, HS 
II., welde der Jeſuit Dariana in der 
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Aufruhrakte — Aufſchrift. 


institutione regis“ unternahm, gaben ben erſten An⸗ 
ftoß dazu, Man machte aus dieſen Theorien eine 
eigene Sefte der Monarchenbefimpfer. Sehr loyale 
Männer haben Grenzen des bürgerlichen Gehorſams 


angenommen, wie Hume, 8* özer, nelon, 
Boſſuet, Blackſtone u. U; und ſehr eifrige —* 
für Recht und bürgerliche Freiheit —* em 


Volke alles Recht des Widerſiandes abgeſprochen, 
wie Grotius und Kant. Es iſt leicht zu ſagen, daß 
ein Recht zur Nothwehr gegen ungerechte Gewalt 
berechtigt ſey; allein im Voraus die Fälle zu be— 
ſtimmen, in welchen ber Zuftanb ber Notäwehr 
wirklich eintritt, möchte eben jo unmöglich als uns 
nöthig ſein. So lange es bloß Güter gilt, über 
welche die Menſchen verfügen und welchen fie entjas 
gen fönnen, ift umftreitig jeder Aufjtand gegen eine 
un ibrer Entftebung rechtmäßige Herrſchaft uner: 
laubt; aber wenn das angegriffen wird, was einem 
Jeden heilig jein muß, die Religion und die mora= 
liſche Entwidelung des Volkes, wenn die Gerechtig- 
keit mit Füßen getreten wird und man nicht ges 
horchen fann, F ſich ſelbſt verächtlich zu werden, 
dann gibt es fein Mittel, ſich vor moraliſcher Ver— 
nichtung zu retten, als der Gebrauch phufifcher Kraft. 

Aufruhrafte (engl. — keep 
vom Jahre 1817 über Aufruhr, die, jobalb eine 
Berfammlung einen aufrübreriichen Charakter an- 
nimmt, den TZumultuanten tbeilweife vorgelejen wer: 
den muß und die Verwarnung enthält, daß alle 
VBerfammelte bei Todesftrafe ruhig auseinander 
neben jollen. Haben fie diefes nach Berlauf einer 
Stunde nicht gethan, jo kann von der bewaffneten 
Macht Gebrauch gemacht werben. 

Aufruhrmandat, ein — er Befehl an 
die Obrigkeiten, wie ein Aufruhr gedäͤmpft werden 
ſoll, und welche Strafe den Tumultmanten anzus 
broben jei. 

Aufruhrrath (Blutratb), jenes verrufene, mit 
Unmenſchlichkeit u. Willfür verfabrende u. jchon die 
Gedauken mit bem Tode bejtrafende Gericht, welches 
der Herzog Alba 1567 unter Johann von Bargas 
niederjegte,um bieunrubigen Niederländer zu richten. 

Aufſatz, Zierratb, der auf ein Gebäude, einen 
Schranf, Dfen, eine Tafel zc. gejet wird. In ber 
Artillerie verftebt man unter A, (hausse) die Bor: 
richtung, welche zum Nichten der Kanonen und 
Haubigen auf —— Entfernungen hin dient. 
‚rüber beitand biefelbe aus einem vieredigen, in 
Yınien und Zolle eingetheilten u. an ben Theilungs— 
punkten mit Löchern verjehenen Diopter von Metall 
oder Holz, ben man auf den höchſten Punkt der 
Bobenfriefe bes Geſchützes ftellte, um, je nachdem 
der Schuß mehr oder weniger weit tragen jollte, 
durch ein höheres oder niedrigeres Loch über das 
Korn nad dem Ziele zu vifiren. Am Fe —59 — iſt 
jetzt meiſt ein A. mit einem Charnier zum Aufklappen 
an der Bodenfrieſe angebracht, oder es iſt eine in 
Viertelzolle eingetheilte Stange von Meſſing in das 
Bodenſtück des Geſchützes eingelaſſen, welche mit— 
telſt einer Schraube höher und niedriger geſtellt 
werden kann und über welche weg durch ein oben 
angebrachtes Viſir gezielt wird. Um auf ein Ziel 
richten, welches weiter als die Kern= oder Viſir⸗ 


chußweite von Gefüge entferut ift, muß A. ge: | in diefer Sprade abzufajien. ©. In 
nommen werben, und zwar um jo mehr, je weiter Inſchriftenkunde. 


der Schuß reichen joll. 


Daher ift Aufiapiguß 
ſ. v. a. Elevationsjchuß. eN‘ 


'/, Zoll meh ver⸗ 


| 
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längert die Schußweite im ber Negel um 100 
Schritte. Die größte Schußweite wird burch den 


hö en A. (3—5 Zol beim Feldgeſchütz) er- 


re 
Aufſatz, —— die jchriftliche Darſtel⸗ 
tung einer Reihe von Gedanfen, die ſich auf einen 
beftimmten Gegenjtand (das Thema ieben. 
Man unterjheidet: Erzählungen oder jchrift- 
Kot ——— einer Reihe von nach einander 
olgenden Begebenheiten; Beſchre ibungen oder 
chriſftliche Darſtellungen gleichzeitiger neben einan—⸗ 
der liegenden Gegeuſtaͤnde; Abhandlungen oder 
geordnete und gehörig mobificirte jchriftliche Dar: 
ttellung unjeres Urtheils oder unjerer Bemerkungen 
über einen Gegenftand, In päbagogifcher — icht 
find beſonders Aufſätze in der Mutlerſprache von 
höchſter Wichtigkeit. Während Aufſätze in fremden 
Sprachen mehr ald reine Pr e Uebungen er: 
jcheinen, im welchen ber Schüler die Gewanbtbeit, 
eine Gedanken aus ber Mutterjpracdhe, in welcher 
er immer zuerjt benft, in eine fremde zu überjegen, 
üben oder darthun joll, ſtellt f9 ber U. in ber 
Mutterſprache als ber Musdrud der Gefammtbil: 
bung bes Verfaſſers und als das geeignetite Mittel 
dar, dieſe Gefammtbildung eben ſowohl zum Bes 
wuhtfein ihres Beligerd, als zur Anjhauung für 
Andere zu bringen. 
Auffaugung, i. Ab jorption, val.Endbosmofe, 
Aufihlagen der Güter und ren, bie Er: 
höhung des Preifes verfäufliher Gegenjtände. Die 
Urfachen derjelben können ſehr —— ſein; zu 
den wichtigſten gehören die augenblicklich vermehrte 
Nachfrage, vorhandene Geldabundanz und ber er— 
höhte innere Werth der betreffenden Gegenſtände, 
die Mühe und Kojten, welche ihr Herbeiichaffen ver— 
urfacht, und der wahre — des kurſirenden Gel⸗ 
des. Wenn ein Staat die Ab icht hat, jeinen Unter: 
thanen Bebürfniffe aller Art zu möglich 
PBreifen zu verſchaffen, jo wird in 2 jeltenen 
len ein feftitellen ber Preiſe zu diefem Zwecke 
übren, faft immer aber die Erleichterumg der Herbei⸗ 
chaffung der Waaren (aljo Bermeidung der Zölle, 
Aufhebung der Stapelrechte, Erbauung von Chauſ⸗ 
jeen und Kanälen u. dal.), möglichite Gewerbfreis 
beit und innere Güte bes Geldes. Das Aufjchlas 
en ber Waaren iſt feinedwegd immer ein böfes 
eichen; es entfteht jehr oft durch innern National 
reichthum, da es natürlich ift, daß die Nachfrage 
nach vielen Artifefn vermehrt und jomit auch die 
Preiſe erhöht werden, wenn der Einzelne mebr Geld 
ausgeben fann. 
ufſchrift (griech, epigraphe, lat. inseriptio), im 
Allgemernen jede Schrift, welche auf der Außenjeite 
eines Gegenftandes, 3. B. eined Briefs, Buchs, Ge= 
bäudes, Geräthes ꝛc. — it. Men auf 
Derntmalen, Bauwerken u. stnl, welche, mit ſinn⸗ 
—— Kürze eine gefällige und 
eihmadvolle Form verbindend, — abgefaßt 
A pflegt man insbefondere JZnjchriften zu 
nennen, für welche man eine eigenthümliche Aus: 
drucksweiſe, den jonenannten Laäpibarſtyl, bat. 
Da- die lateinische Sprache für diejen da am beiten 


billigen 


voller und 


eignet, fo pflegt man noch jet dergleichen Aen geru 
chriften u. 
In der Numismatik 
macht man zwiſchen U. und Jnſchrift den Unter— 
ſchied, daß man unter jener die das Bild umgebeus 


‚Ksoogle 
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den Worte, — dieſer aber das im inneren Raum 
ber Medaille Stehende verſteht. In der Diplo ſichtes 
matif werben A.en (suseriptiöns) bie Bezeichnun⸗ i 
gen ber Perſonen, im deren Namen die Urkunde 
ausgefertigt, und ee an die fie etwa vor: 


nehmlich gerichtet find, mit den dabei üblichen For= 
wen jenannt. 
eb, Hans, Freiherr von und ‚u, der 


os er germamſchen Muſeums, am 7. Sep: 
tember 1801 auf- na uralten Stammfige feines 
—— dem loſſe Aufſeß in der fränkiſche 
weiz, geboren, ſtudirte Erlangen die Re 
arbeitete dann zwei Jahre 8 an ben konigli 
Landgerichten Baireutb und Gräfenberg und unter: 
nahm mehre tiflen] ftlihe Reifen: Nah bem 
Tode feines Vaters (182)ſchied er ns bem Staates 
dienft, um bie Verwaltung ber alter * 
übernehmen, und widmete feine Mußeſtund 
Studien und der Anlegung einer Bibliotdet = 
beutichen Kunſt⸗ und Alter rer Aus 
milienurkfunden ftellte er eine nr eines 
eſchlechts zufammen, die 1838 im — ien. 
Seine Idee zur Gründung eines deutſch⸗hiſtori 
Muſeums batte im Herbit 1832 feine Ueberſiede— 
lung nad Nürnberg zur Folge, wo er einen monat= 
lic) erjheinenden „Anzeiger für Kunde ber deutſchen 
dep berausgab und bi 1834 ortführte, aber 
an Mone zu Karlsruhe abtrat, ber ibn 
* 1839 fortſetzte; erſt 1853 lebte die Zeitferift als 
n bed germanijchen Muſeums“ wieder auf. 
— mit dem Ritter v. Lang bewogen U, 


des Mujeums in ben Hintergrumb. trat. Er — 
trat er mit derſelben wieder hervor, ward aber 
durch die politiſchen Bewegungen von 1848 aber⸗ 
mals auf * Zeit unterbrochen. Er zog nun 
wieber nach Nuͤrnberg und —* im ei en an 
ber Ausführung feiner Pläne fort, bis es feinem 
raſtloſen Eifer und feinen Aufopferungen gelang, 
jeine —— hen @ermantfgeb 
Mufeum). Bon gi riften nennen Wir 
noch: „Das — en in Beziehung die An⸗ 
forderungen des Mechtes und ber Zeit” ( Yürnserg 
1828); „Ueber Laſten der Ritterlehen in Bayem? 
(München 1831); „Ueber ben einzig wahren Ehe- a 
Iheidungsgrund in der en * ſowie in 
— Staaten“ (Baireuth 1838 
Auf Sicht (a vista, à vue, auch 4 Siht), 
auf Wechjeln bemerkt, zeigt an, daß fie joglei Be 
Borzeigin berfelben, ober wenigitens nach‘ 
lauf von 24 Stunden, oder der an man n Orten 
— Reſpekttage, bezahlt werden ſollen. S. 
Wechſel, vergl. el 
Aufipringen der ut (rhagades, fissura), Uebel, 
welches. bei zarten Haut befonders in ber Falten 
Jahreszeit an ben Händen und imGefichte, namente 
lich an den Lippen und an der Naſe vorfommit und 
häufig bie Folge davon ift, * man bald nach 
dem Waſchen ohne B mg ber Haut ſich der rau⸗ 
bein Luft ausjegt. Es geht ſtets eine leichte ober: 
flächlihe Entzündung der Lederhaut voraus, wos 
= die oberſte icht ftarf ſpannt u. dars 
iber Bewegung feine Riffe befommt. An den 
Händen verjpürt man dann ein vn Sen Amer 


nach Auffeß zurüdzufehren, womit bie 


an den Lippen kann das Aufipringen r ſchmerz⸗ 
werden, da die Riſſe oft in die der 
geben. Zur Heilung dieſes Uebels gehört vor 


hen | und karge Erde gibt. 


Aufſeß — Aufſtechen. 


Allen Schup-der Hände d 
bei Damen durch 
athen, daß man mi unmittelbar 
—— ſchen ins freie gebe u; ſic nur falten 


——— des Ge⸗ 


kleinen Menge Honig —*ã* 
bie Hände ober die Lippen etc. eing 


rien 





ſers und ‚feiner ae 
Riffe ätzt man Teich t mit Hölenitein; o — 
Aufſpringen behandelt man mit —* 
zen, Talg, —— © — mar 
nanntem Cold-cream. Ein viel 
erprobte Mittel, um aufge —* 
1 | len oder den Schmerz zu lin 
flüffige wieber abzuwaſchen, um. ia 
Sint —— öchte, Bi ent 
—— albe iſt ſehr zu empfehlen. 

Aufipringen d kr Rinde, an Bäumen vortom⸗ 
mende —* welche —— oe 
Safte, den ber Baum im guten 
vom Froſte, der beſonders jo — 

Winter trifft, herrührt. Jene Voll 
hindert man daburch, daß man bem 
Man nimmt- 

Erde von ben Wurzeln weg, als * 
bringt andere hungrige Sehen 
Mübit das Auffpringen vom a Neben, at iſt 
ſchlitzen ber Rinde zu empfeblen, welches 
anfangs im Frühjahre ee 
ehe die Wärme ben Saft in —— —— a 
jonf ſehr ſchaͤdli werden fat 

ie Schlige auf der Morgen: und —— ge⸗ 
macht. Auch kart. man hei —“ man aufge: 
pruugene Rinde bemerft, bie fi 

o weit ſolche vom Solze —— a 

en und mit Baumfitt verihmieren; dann. 
Wunde wieder zu. 

Aufftand turrettion £ tu * 
verſteht darunter aber auch eine 
Negierung autoriſirte Bewaffnung des ia we 
gen einen Iißerge ind, vgl. EanbPnaE ta 
wehr, Injurte tion. 

een, Trennung von Körp dur 
den Stich (punctio), eine Operationsme 
mittelft ſiechender Inſtrumente vollz = 
ngefammelte Flüfligkeiten aus — 
aus den natürlichen Höhlen des Körpers zu 
rem, m neuerer Zeit bat mar z . 
weifelhafter Geſchwülſte ein —— 
n Verſuchstrokar, welcher aus einer 
nen Röhre oder, Canule von — 
meſſer und einem —— —* Bla Si 


letztere — * * —*2 - 
ein zu t bervorrag an 
die D&riennung der Natur Ku Qt von F 
—* n höchſt geeigneten Inſtrumente in 

wulſt ein und entleert einen kleinen 
Inhalts, den man dann unterſu— 
es darauf anfommt, auch unter tro 
Die VBerwundung; welche dabei verurſacht 
eine ſehr geringe, und die Aufſchl 
durch dieſe ‚Erplorationsmethobe 
auferorbentliher Wichtigkeit für: | 
Ein —— wichtiges —— eueſter Ze 
ur Unter ng bon. x. dom. 
* Feen ın die Praris-eingeführt n 
es iſt dies die een me. 
Nadel, welche man fortwährend drehe 










Aufiteigung — Aufitellung. 


Weichtheile in bie er einfticht, um zu erfahren, ob 
bie un eine Höhlung befigt, ob der Knochen 
rauh it ac. Bei der Alupunkturnadel ift bie Ber- 
wundung noch geringer, al® bei dem Verſuchstrokar, 
und es bat die Erfahrung gelehrt, bag man miteiner 
feinen Nadel fogar in ein Aneurysma, ja in Ar- 
terien umb ins ohne Nachtbeil einzubringen 
vermag. t von | küffigkeiten And 
aber beide Anftrumente nicht geeignet, 

man fich entweder eined Meſſers, odereiner Yanzette, 
ober bed Trokars a rc bedienen. Letzterer bes 
fteht aus einer filbernen Röhre von 2—4 Linien Rali- 
ber, in welder ein jtäblernes blanfpolirtes Stilet 
ftedt, deſſen vorberes Ende durch 3 ſchiefe Ebenen u. 
3 ſcharf zufammenlaufende Kanten zu einer ſchar⸗ 
fen Spipe gebildet iſt. Hinten bat der Stachel ein 
furzes kolbiges Heft von Holz oder Bein. Die Ea- 
nule ift oben und unten quer abgefchnitten und bat 
uweilen nahe am obern Ende ein ober mehre Löcher. 
Gritteif dieſes Inſtruments wird die in ber Bauch⸗ 
böhle in Folge von Waſſerſucht oder Bauchjellent- 
zünbung angeſammelte Flüſſigkeit entleert, inbem 
man bag Inſtrument mit der einen Hand durch bie 
Bauchdeden drehend einſtößt u. ſodann den Stachel 
aus der mit ber andern Hand jeitgebaltenen Ganule 
—— um die Jaſſgen abfließen zu laſſen 
paracenteésis abdominis). Aehnlich verführt man 
bei der Anfamımlung von Flüſſigkeit in der Bruft: 
böhle in Folge von Bruftfellentzündung (paracen- 
tesis thoracis, thoraeocentesis), eine in neuerer Zeit 
mehr und mit überrafchendem Erfolge geübte Opes 
ration, In verzweifelten Fällen von Uriuverbal- 
tung entleert man die überausgebehnte Urinblafe, 
indem man mittelft eines or Trofard über 
dem Schoofbein durch die Bauchdecden in die Blafe 
einfticht (punctio vesicae), Branbblajen, Eiterbla: 
jen ftiht man nur mit Nadeln an, während man 
Abſceſſe (f. d.) mit der Lanzette oder dem Biftouri 
auffticht, beim Außziehen des Inſtruments aber bie 
Stichöffnung entjprechend erweitert. 

Auffleigung (ascensio), die aſtronomiſche Be: 
jtimmung eines Orte am Himmel in Bezug auf 
Grabe bed Aequatord. Man unterſcheidet die ge— 
rade U. (ascensio reeta) und ſchiefe A. (ascensio 
55 Die gerade U. oder Rektaſcenſion 
ist der Bogen des Mequatord vom ra pr 
aleihenpunfte Ha bis zum Abweihungs = oder 
Deflinationskreife (f. Abweichung) eines Ster— 
nes an ber Himmelskugel. Diejer Bogen ift näm— 
lich das Map des Winkels, welchen der Abweichnngs⸗ 
kreis mit dem Kolur (ſ. d.) der Nachtgleichen im 
Pole bildet. Die gerade A. und bie Abweichung be: 
ſtimmen ben Ort eined Geſtirns am Himmel ges 
nau, indent die gerade A. der geograpbijchen Länge, 
die —— aber der geographiſchen Breite ent⸗ 
ſpricht. Man zählt die Rektafcenfion auf dem Acquas 
tor von Weften nach Often entweder in Graben bis 


360, oder auch, weil die 360 Grade des Aequators | 


ſich innerhafb eines Sterntages durch den Meridian 
bewegen, in Sternzeit, jo daß für jede 15° gerade N. 
eine Stunde gerechnet wird. Es kann ein Stern 
höchſtens 360° oder 24 Stunden Nektafcenfion, aber 
nur 90° Deklination haben. Der Name rührt ba: 
ber, weil in ber Sphaera recta, unter dem Aequator, 
derjenige Punkt des Aequators, welder die Relt— 
afcenfion eines Sterns begrenzt, mit bem Sterne zu: 
gleich aufgeht. Iſt in nebenftehender Figurber Kreis 
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SWNO ber Aequator und in ihm 8 ber Früblings- 
ag fo iſt ber durch den Stern s’" 
und ben Bol Z gehende Kreis aZb ber Abweichungs⸗ 
kreis deö Sterns, WinfelSZb oder Bogen Sb jene 
Rektafcenfion und bs“ feine nörblihe Deklina- 
tion. Kennt man die gerade A. eines Fixſterns, jo 
läßt fie fich leicht für alle übrt Besen, indem man 
die Kulminationszeit bes hinſichtlich der geraden U. 


u muß beſtimmten mit der eines noch unbeitimmten nach 





der altronomifchen Uhr vergleicht. Die Zwifchenzeit 
ibt den Neftafcenfionsunterfchiedb unmittelbar in 
Brit, ober auch, wenn man jede Stunde für 15° redy: 
net, in Graben. Die fchiefe A. ift ber Bogen des 
Aequators, der zwischen bem Früblingsnachtaleichen 
punfte und dem mit einem Geftirn zugleich auf- 
gehenden Punkte des Aequators Tiegt. ‚Si Orte 
unter dem Grbäguator ift gerade und ie ed. iden: 
tiſch, für die Orte aber zwiſchen Aequator und 
Bol (welche sphaeram obliquam haben) ift die ſchiefe 
a. theils Meiner, theils größer ald die gerade A.; 
fleiner nämlich, wenn der Stern mit dem fichtbaren 
Bol auf derfelben Halbfugel liegt — für uns alfo 
bei nördlichen Sternen —, größer im entgegengefeß: 
ten Fall — für uns bei füdlihen Sternen. Diejer 
Unterfchieb zwiſchen der geraden und fchiefen U. 
eines Geftirns ift die Ajcenfionalbifferenz 
ober ber RIES ENARBURIENINEEN. Da bie 
irflerne ihre Stellung zum Aequator umb zum 
rühlingspunftuicht in jedem Augenblid, wenigfeng 
nicht merklich ändern, jo hat die Angabe ihrer Stel: 
fung nah Reftafcenfion und Deklination nicht bloß 
für einen beftimmten Monat undfür einen beſtimm— 
ten Ort der Erde, ſondern eine allgemeine Gültig: 
keit. Wiewohl aber dieſe Angaben nicht one alle 
Beränderung find, jo wird doch letztere erft nach lan⸗ 
gen Zen] nitten dem Auge bemerfiih. Die A. 
ber Mitte des Himmels (ascensio reeti, a. me- 
di coeli) ift der Punkt deö Aequators, der zu ir: 
gend einer gegebenen Zeit im Meridian ftebt; fie 
wird befonders bei bir Berechnung ber Finfternifie 
ebraucht. Die wahre und scheinbare A. unter: 
cheiden ſich, wie wahrer und ſcheinbarer Ort eines 
Geſtirns, indem legtere durch die Strahlenbrechung 

und Aberration des Lichtes bedingt ift. 
Aufftellung, das Ordnen von Soldaten in Linien 
oder Kolonnen zu einem befondern taktifchen Zweck. 
Die Grundform jeder A. ift die Linie. Die Infan— 
terie ift jetzt meiſt in drei, nur jelten, beſonders leichte 
guet (Jäger u, dgl.), m zwei Gliedern, die 
avallerie dagenen ftets in zwei Gliedern aufgeftellt. 
Artillerie zu Fuß wird, wenn fie das Geſchütz nicht 
bedient, wıe Infanterie, reitende Artillerie wie Ka: 
Dannverftebt man unter A. auch 


vallerie sun ellt. 
üdfiht auf Terrain 


die zu Gefechtsjweden, mit 
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und Feind für Truppen gewählte Stellung. Sie ift | darf angemeffene Bewegung in freier Luft nicht 
entweder eine taftitche, ober eine tratenifche A. | fehlen. An jaurem N. Leidende bedienen fih am 
Bei legterer, wo ſich die einzelnen Truppentbeile | beiten Fleiner Mengen von Maanefia, boppelt- 
nicht unmittelbar zu berühren brauchen, wird ein | Fohlenjaurem Kali und Natron, Kalkwaſſer, Kreide 
viel größered Terrain beſetzt, indem bie Strategie \2c. Oft bilft gleich nach Tiſch eine Meine Quantität 
ich überhaupt in viel größeren Raums und Zeitver- von Salzſäure (5—10 Tropfen) zu einem Glafe 
ältniifen bewegt, als die Zaftif, Die Theilung der | Waſſer getrunken ſehr gut. Neberhaupt ift ein Glas 
Streitkräfte zerfällt in die Bildung von Avantgarde, | kalten Waſſers zum Eſſen getrunfen ein gutes Mit: 
Hauptcorps, Seitencorps und Nejerve. Die Ent: |tel, um bie-abnorme Säurebilbung zu verhüten. 
—— dieſer verſchiedenen Corps richtet ſich nach Pu anderen Fällen befördert eine Taſſe ſchwarzen 
er Dauer der Gefechte, welche wiederum von der Kaffee's nad Tiſch eine regelrechte Verdauung und 
Stärke der Corps bedingt ift. Das Gefecht einer | vermindert das A. Auch bittere und aromatifche 
Divifion pflegt ſtets mehre Stunden zu dauern, be: | Arzneimittel, wie Nbabarber, Kalmus, Gbina xc., 
vor es entſchieden it; eine Divifion in der Flanke vermögen zumweilen das A. zu vermindern. Die jo: 
fann alfo ohne Gefahr 1— 2 Meilen vom Haupt: ‚genannten Garminativa aber, wie Kümmel, Ramillen, 
corps entfernt fein. Nächft ber Bertheilung ber Zrup: | Fenchel, als Thee getrumnfen ac. befördern das A. u. 
pen find Leichtigkeit ihrer Verpflegung ımd ihres ſchaffen dadurch große Erleichterung (ſ. Dvs- 
Unterbringens, Weberfichtlichfeit des Yandes, dabei |pepfie). 
ein geficherter Rüden und ftrategifche Anlehnpunkte Auitaft (Aufſchlag), in der Mufif-der Anfang 
für die A. entjcheidende Momente. S. Strategieeimed Mufifftüds, der nicht mit bem erjten oder 
und Taktik. Hauptton des Taftes erfolgt, fondern mit einem 
Auffloßen (ructus), die Entleerung von Gafen | fpätern Teichtern Takttheile. Der Zeitwertb des 
aus dem Magen, welche entweder geruchlos find, oder | A.s muß vor einer Wieberbolung, ſowie am Schlufie 
ben Geruch der genojjenen Nahrungsmittel an fich | des Stückes dem legten Takte fehlen; doch wird die 
tragen, oder auch übelrichend fein fünnen, Bei dem | Beobachtung diejer Negel nicht als durchaus noth— 
A., wenn e3 heftig ift, wie nach ftarfen Mahl- | wendia betrachtet, — 
> oder nach Genuß von bläbenden, fchwerver: | Auftritt (Scene), die Heinfte Abtheilung eines 
aulichen Speifen, wird öfter ein Theil der noch uns |drammtifchen Gedichts, welche durdy das Gricheinen 
verbauten Speife mechaniſch mit emporgeboben und | einer oder mehrer Berfonen auf der Bühne entiteht. 
entweder aus dem Munde ausgeworfen, oder häufi— Fa ift das phyſiſche Auftreten einer handelnden 
ger wieder hinabgeſchluckt. Gewiſſe Stoffe erregen | Perfon noch nicht hinreichend, einen wirflichen bes 
vorzugsweiſe A., 3. B. Nettige, und Verurfachen eis | deutfamen Abjchnitt in dev Handlung Den 
nen unangenehmen Geruch. Bei manchen Menfchen | gen, fondern es muß diefes Auftreten jelbjt wieder— 
hängt das A. von einer Jdiofynfrafie ab. Meiſten- um burch eine höhere Rückſicht beſtimmt fein. Wie 
theils iſt e8 Folge einer ſchwachen Verdauung, d. b. | nämlich von dem Kunftwerk überbaupt, als einem 
einer mangelhaften Abjonderung des Magenfaftes | harmonischen Werfe,die leere Willfür fern fein muß, 
ober eines abnormen Reizes der Nahrungsmittel, | jo beftimmt auch die Natur der Handlung und der 
kommt aber auch vor bei ganz guten Verdauungs- | jie bildenden Charaktere, jowie bie Wichtigkeit der— 
organen in Folge eines veränderten Nerveneinfluffes, | jelben und der Grad ihres Antheils am Ganzen das 
.B. bei Hpiterie. Mangelbafte Bewegung bei | wechfelnde Kommen und Geben der Perſonen und 
Knender Lebensweiſe ift oft Urjache von Indi—- | bildet die Abjchnitte, welche wir A.e oder mit den 
geition und verurfacht A. Die ausgeftohenen Gas: | Alten Scenen zu nennen pflegen, jo daß mit den— 
arten beſtehen theils aus atmoſphäriſcher Luft, | jelben eine wirfliche Veränderung in der Handlung 
welche beim Eſſen in den Magen bineingefchludt | eimtritt. In der Verbindung der Scenen berricht 
wird, —* aus Waſſerſtoff, Schwefelwaſſerſtoff und das Geſetz des Organismus, ſo daß ein A. den fol— 
Kohlenſäure, welche ſich bei der Umſetzung der Nah- genden vorbereitet und die Erwartung auf denſelben 
rungsmittel gebildet haben. Die Kohlenſäure, | richtet, der folgende aber die vorhergehenden ent: 
weldye ım ſtark mouffirenden Wein, Bier und Mis | widelt ımd fo die Handlung weiter fortführt, jeder 
neralwasjer oder in Brauſemiſchungen in größerer | einzelne endlich, als Gfied des Ganzen, durch den 
Quantität in den Magen gelangt, entweicht meift Geiſt dejjelben belebt und doch in fe febft ausge: 
wieder durch U. Iſt das N. nicht heftig, fo iſt bildet, daß Ganze fördert. Die Beränderungen 
e3 nicht Gegenitand ärztlicher Behandlung, ſon- ſelbſt, welche die Handlung bilden, jollen in Bezies 
bern erleichtert vielmehr den Magen, Iſt das A bung aufeinander, auf die Charaktere und auf das 
aber mit ſtärkerer Aufgetriebenheit des Magens vers | Ganze notbwenbig.verfnüpft jein und dem aufmerf: 
geletti@aftet, entiteben dabei Beſchwerden in der ſamen Zufchauer das Hare VBerftändnig der Hand— 
tagengegend, Drud, Unvermögen, die Kleidungs- lung und den fteten Hinblid auf deu Mittelpunft 
ftüde zu ertragen, oder Kopfſchmerz, Mattigfeit, | derjelben gewähren, und biernad richtet ſich die 
Beängitigung und Webelfeit, jo muß der Urſache des: | Folge, Länge oder Kürze, fowie endlich die Zahl ber 
jelben näher nachaeforicht werden, um das Uebel zu | A.e. Was die Art des Auftretens von den 
— Regulirung der Diät iſt ſtets die Haupt: | Seiten, oder aus dem Hintergrunde betrifft, fo gilt 
ade. Schwerverdauliche Speifen müſſen vermies | auf der engliihen Bühne ald Regel, von der Seite 
den und auch deichtverbauliche nur in angemejjener | aufzutreten und auf der Seite abzugeben, daher jich 
Quantität genojjen werden, Der Leidende Eh felten in der Deforation praftifable Thüren 
| 





durch Selbftbeobachtung das richtige Map ſelbſt vorfinden, Rechts vom Zuſchauer ift bort ein= für 
finden und fi ftreng bewachen; er muß, nach der | allemal der Eingang von der Straße, alje für alles 
alten Regel, zu eifen aufhören, ehe noch vollfommes | Fremde, Bejuchende zc. angenommen, die linke Seite 
ne3 Sättigungsgefühl eingetreten iſt. Zugleich gilt für das Innere des Haufes und die Einbeis 
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mifchen, jo daß fich die Konventionen bed reg Theile des Nervenſyſtems, dem Sehnerven u. dem 
Theaters dort vollftändig erhalten haben, ud — Gehirntheile, hinzuleiten, u. welcher 
herrſcht daſelbſt der ſonderbare Gebrauch, daß ber nach den optiſchen Geſetzen ber Camera obseura gebaut 
erſte Schauſpieler durch eine Thüre im Proſcenium ift; aus dem Bewegungsapparate des AS, welchen 
auftritt, gleichviel, ob er in einem Zimmer, im | 6 Muskeln bilden, aus den Schutzapparaien; ben 
Walde, oder auf der Straße erſcheint. Doc dürfen | Augenlideru, und dem Thränenapparat. 

es nur die Lieblinge bed Publikums wagen, jo zu) DerAugapfel, ein nahezu fırgeliges Gebilde, be: 
erſcheinen. Das Auftreten von ben Seiten gibt ber | fteht wiederum aus der Hülle, aus dem lichtbrechenden 
Scene mehr Bewegung und Belebtheit, als das aus | Apparate und aus ben Apparaten, welche theils 
dem Hintergrunde. Indeſſen darf hierin feine Re: | zur Lichtempfindung, theils zur Affommodation, 
gel angenommen werden, da die Bühne mit ihren | theil3 zur Modifikation der Lichtftärke, ſowie aus 
mannichfahen Bedingungen und flets neuen Auf | denen, die zur Ernährung der innern Augengebilde 
gaben nie in hemmende Feſſeln eingezwängt werden | u. Abjonderung der Augenflüffigfeiten dienen. Drau 
jollte. Mehre A.e bilden einen Art (ſ. d.) ober | Fommen noch zahlreihe Nerven u. Blutgefäße. Wenn 
Aufzug. In der Sprache des gewöhnlichen Leben | man einen menjchlichen Augapfel von den * ums 
bezeichnet A. einen Vorgang, der einen befonberen | gebenden Häuten (der Bindehaut xc.) und Muskeln 
oder ftarfen, angenehmen oder unangenehmen Einz | befreit, jo jtellt fich derſelbe als ein nahezu fugeliges 





drud auf den Augenzeugen macht. Gebilde dar, deſſen größter Theil von der weißen 
Aufwand und Aufwändsgeſetze, ſ. Luxus. Augenhaut —8 selerotiea, selera, albuginea, 
Aufzins, Zins vom Zins (ſſ. b.). ſ. die umſtehende Fig. A, a) gebildet wird (ſ. Anato: 
Aufzug, j. Alt und Brozeffion. mie, Taf. VI, Fig. Y: nach vorn zu iſt ein Theil diejer 


Auge, Tochter des Aleus und ber Neära, eines weißlich trüb erfheinenden, fibröfen, derben Haut 
Königspaars zu Tegen in Arkabien, war Priefterin | durch dievollfommen burchfichtige Hornhaut (cornea, 
der Minerva. Bon Hercules geſchwächt, verbarg | d) erſetzt, fo, als hätte man von einer Hohlkugel 
fie ihr Kind im Tempel. Als die Göttin ya ein Segment entfernt und bie undurchfichtige Sub: 
Unfruchtbarkeit über das Land verhängte, ließ Aleus | ftanz durch ein Uhrglas erjegt. Die Hornhaut ift 
nah einem Drakelipruche das Heiligthum unters | auf die Art in die Sclerotica eingefügt, daß die im 
fuchen und das gefundene Kind auf dem parthenis | Innern fichtbare Peripherie ber erjteren etwas 
ſchen Berge ausfegen, wo ed von einer Hirſchkuh | größer ift, als bie außen fihtbare, fo daß alfo die 
gefäugt wurde, bis Hirten es fanden und zu ihrem | vordere Fläche der Hornhaut durch einen voriprin= 
Herrn, dem König Gorythus, brachten, der den Kna⸗ genden Rand der Sclerotica an ihrem Umfange ge: 
ben, von ben Hirten Telephus (ſ. d.) genannt, zu | dedtwirb. Diefe Einführungsftelle ift auf dein Durchs 
einem wadern Helden erzog. Die Mutter übergab | jchnitte leicht zu erkennen. Es ftößt nämlich das 
A. dem Naupfius, mit dem Auftrag, fie ind Meer | undurchfichtige Gewebe der Sclerotica in einer 
zu werfen; aber gerührt von ihrer Schönheit, gelei- fcharfen Linie an die durchlichtige Hornhaut, Letz— 
tete fie Nauplius nah Myfien zum König Theutrag, | tere bat einen Meineren Krümmungsbalbmeifer, 
der bie Berlafjene an Kinbesflatt annahm. Xele: | als die Sclerotica; dadurch hauptſächlich erſcheint 
phus, nachdem er herangewachſen, zog aus, feine | bie a ugehatt des Augapfeld in ihrem bin 
Meutter zu fuchen, und Fam, vom delphiſchen Drafel | tern Theil etwas abgeplattet. An diefen bintern 
unterrichtet, nach Myſien, wo Theutras eben im eis | Theile, etwas nach innen der Nafenjeite zu, befin: 
nen ſchweren Krieg verwidelt war. Telephus half | det fich die Eintrittöftelle des Sehnerven o, welcher 
ihm die Feinde bejiegen, und der gevettete Fürſt vers | dicht abgefhnitten fich von außen als eine rund: 
fprad ihm dafür die Hand feiner Pflegetochter A. | Tiche Scheibe barftellt. Das Gewebe der Hornhaut ift 
und bad Reich. Als ſich dieje jedoch der Bermäh: | außen und innen von einer jtrufturlofen Glashaut 
lung ftandbaft widerfegte unb in der Brautmacht jo: | begrenzt, von denen die leßtere bie Beine 2 
gar drohte, ben Telephus mit einem Schwerte zu er= | oder demoursſche, bie erfiere die bowmannſche 
morben, erſchien von den Göttern gefandt ein Drache, | Menıbran genannt wird. Ueber diefe äußere Fläche 
der zwiichen Beiden binfuhr, worüber erihroden A. | ber Gornea zieht ſich außerdem noch als Fortſetzung 
das Schwert fallen ließ. Telephus ergreift dieſes des Epitbelialüberzuges ber Bindehaut eine Lage 
und züdt es eben auf die A., als diefe, in der To= | von Epithelialzellen e, Innerhalb der Faſerkapſel 
desangft, mit lauter Stimme den Hercules um Beiz | des A.s liegt die Traubenhaut (tunica uvea), 
ftand anruft, woran Telephus plöglic die gefuchte | eine — und gefäßreiche Membran, deren hin— 
Mutter erkennt. Diefe Wiebererfennungsfcene ſtellt terfter Theil der Sclerotica dicht anliegt, durch ein 
ein fehr ſchönes Basrelief im Palaſt Ruspoli zu | lodere® Bindegewebe (lamina fusca scleroticae ) 
Nom dar. Theutras, von ber Entdeckung unter: | an biefelbe befejtigt it und Aderhaut (tuniea 
richtet, übergab darauf dem Telephus feine wirfliche | chorioidea, b) heißt, deren vorderfter Theil aber 
Tochter Aegiope zur Gemahlin, fih hinter der Hornhaut quer berüberfpannt, 

uge, ehemalige franzöfiiche Landſchaft im der nicht allenthafben anliegt und in feiner Mitte das 
Normandie, jept vertheilt in die Departements Gal: | Sehloch, die Pupille, bat, auch verfchiedene Färbun: 
vados und Orne (ſ. d.); Hauptitädte find Honfleur | gen, blau, braun, grau 2c., zeigt, Dadurch dem N. jein 
und Pont b’Evdque, olorit ertheilt und deswegen Regenbogenhaut 

Auge(Sehorgant, oculus, visusorganon). Was (Jris,f) genannt worden iſt (ſ. Anatomie, Taf. VII, 
man gewöhnlich beim Menfhen A. nennt, bes | Fig. VI). Die Iris trägt Mustelfafern in fich, welche 
ſteht au83 verfchiedenen Theilen: ausdem Augapfel, | die Urjache der Erweiterung und Verengerung ber 

bulbus), dem eigentlihen Sehapparat, welcher die | Bupille find, indem bie Freisförmig angeordneten 

i —— vermittelt u. die Lichtſtrahlen oder Faſern bei ihrer Zuſammenziehung die Pupille ver— 
Lichtwellen aufnimmt, um ſie zu dem dafür beſtimmten engern (sphincter pupillae), die Radialfafern dagegen 


Meyer's Konv.⸗Lexikon, zweite Auflage, Bb. I. 24 
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diefelbe erweitern (dilatator pupillae), Wo Iris u. 
Chorioidea aneinanderftoßen, liegt unter lebterer 
eine im Durchſchnitt des A.s als ein dreiediger Wulſt 
fich darftellende ringförmige Schicht, der Ciliarkör— 
per (corpus ciliare, i), welcher ausglatten Muskelfa⸗ 
lern bejtebt, dem Musculus eiliaris, Spanner der Aber: 
baut, welcher diefe nach innen drängt. Auf diefem 


Wulſt entfpringen noch eine große Zahl von blättchen 
artigen, mit ſtumpfer Spiße frei endenden Kortjägen 
(processus ciliares, ſ. Anatomie, Taf. VOL, Si 

e 
Die Muskelfaſern des Eiliarför: 


welche gleich dem Gewebe ber Aderhaut ſehr vie 
Gefäße befigen. 


Auge. 


der oben ſchon berübrten Färbung ber Jris rührt 
davon ber, daß entweder die Pigmentzellen durch 
eine an und fr fich weiße Negenbogenbaut bin- 
durchſchimmern, wodurch di blau erſcheint, oder 
daß die Iris ſelbſt reichlich Pigment entbält, mo- 
durch fie braun, oder daß dieſelbe wenig Pigment be⸗ 
fit, wodurch ihre Färbung in Folge der Bermiſchung 
de8 durchſcheinenden Blau mit dem eng ris- 
igment grünlich erſcheint. Auf der vorhin be- 
riebenen Pigmentlage der Aderhaut liegt Die Ne $- 
baut (retina, e) ausgebreitet, eine zarte, äußerft 
dünne, durchſcheinende Haut, weldhe von ber Ein- 





A. Vierfache Vergrößerung bes horizontalen Durchichnitts bes rechten Auges eines SOjährigen Mannes 
(nah Arlt). 
B. Natürliche Größe diefes Auges im horizontalen Durchſchnitt. 


pers haben wiederum zweierlei Richtungen, Die 
einen, kreisförmig verlaufenden, jhnüren den Ci— 
liarförper zuſammen, die andern, welche cine Ber: 
laufsrichtung von vorn nach hinten haben, ſpannen 
durch ihre Zufammenziehung bie Aderbaut und 
ziehen fie nach vorn, wodurd diejelbe abgeplattet 
wird. Die ganze Innenſläche dev Aderbaut ift 
ihwarz gefärbt durch eine Lage von Pigmentzellen, 
welche eine ſechseclige Geſtalt haben, abgeplattet find 
und in ihrem Innern ben dunklen Farbſtoff tragen. 
Dieje Pigmentzellen überziehen auch den hinteren 
Theil der Negenbogenhaut, und die Verfchiedenbeit 


trittsſtelle des Schnerven im Hintergrunde des 
A.s als eine bäntige Ausbreitung der gen 
bejfelben nach vorn etwas iiber den größten Durch: 
meſſer des 9.8 fich erjtredt und dort mit cinem 
ausgezadten Rande endet (ora serrata retinae). 
Eine feine Membran, welche mit der Jris zuſam— 
menbängt, jeßt fih von diefem Rande aus fort und 
überzieht die Siliarfortfäge. Die beiden Sehnerven 
—— optiei), welche aus dem unteren Theile bes 

ehirns entipringen und, bevor fie das A. er— 
reihen, eine eigenthümliche Vereinigung mit ein: 
ander eingeben, das Chiasma nervorum opticorum 











Auge. 


(ſ. Anatomie, Taf. VI, Fig. IH), haben nadı 
ihrem Abgange von biefem nur eine zarte Umhül— 
fung, die erft beim Durdtritte durch das Sehner: 
venloch (foramen optieum) ſehr verjtärft wird. Außer 
diefer allgemeinen Umbüllung baben bie feinen Ner— 
venhündelchen ihre — Neurilemſcheidewände. 
Wo der Sehnerv in die Faſerkapſel des NS eins 
tritt, hat derſelbe eine etwas engere Stelle; am ihr 
endigen bie legtgenannten Scheidewände, und bie 
Nervenfafern treten allein in den Augapfel ein, um 
ſich als Netz haut auszubreiten; die allgemeine Um— 
— des Sehnerven aber geht unmittelbar in 
die Sclerotica über. Wo dieſes Statt findet, hat 
letztere ein rundliches Loch (oramen opticum sele- 
roticae), welches durch die in ihm endenden Scheide⸗ 
wände durch eine fiebförmige Yamelle (lamina cris 
brosa bulbi) ausgefüllt eriheint, wenn man näme 
ih den Sehnerven ganz kurz am Augapfel ab: 
Ichneidet, im Innern bie Häute rein abſchabt u. bie 
Markſubſtanz der burchtretenden Nervenfäferchen 
auswälht. Da die beiden An mit ihren Aren 
(d. b. derjenigen Linie, welche man fich durch den 
Mittelpunft der Hornhaut und ber Linſe nach dem 
Hintergrund des US gezogen benft) niemals 
vollfommen parallel ſtehen, und die Eintritts— 
ſtelle des Sehnerven in die Augenhöhle etwas nad) 
der Naſe zu liegt, jo wirb auch erflärlich, warıım bie 
Eintrittsſtelle des Schnerven nicht von ber Are 
getroffen wird, ſondern nach innen zu liegen kommt. 
Dem Nrenpunfte der Netzhaut entipricht vielmehr 
eine etwas verbünnte Stelle, deren Umfang gelblich 
gefärbt iſt (macula lutea retinae, gelber Fled, |. Ana: 
tomie, Taf. VII, Fig. IV.Bu. Fig. V.). Hier findet das 
ſchärfſte — Statt. Der beinabe kreisrunde Seh— 
nervenonerjchnitt (papilla nervi optiei, ſ. Anatomie, 
Taf. VII, Fig. IV. A) it etwa 1 Linie von dem gelben 
led entfernt. Das Gewebe der Netzhaut beſteht aus 
Faſern (müllerfhe Faſern), welche radial auf der 
Biqmentlage der Aderhaut aufftehen und fehr ver: 
ichtebene Geftaltungen zeigen. Zunächſt ber Aber: 
baut ftellen diejelben Feine jtäbchenartige Bildun— 
gen dar, welche dann im weiteren Verlaufe folbig 
anjchwellen und in einen binnen Faden ausgehen, 
der zuleßt an der Begreuzungshaut der Retina 
(einer wahren Glashäut) ſich weiter verbreitet. 
Dieje — ſtehen reihenweiſe aneinander und 
bilden duch die innige Aneinanderlagerung ihrer 
Elemente mehre deutlich unterſcheidbare 
Die äuferfte Schicht iſt die ber Stäbchen u. Zapfen, 
dann folgen bie äußere Körnerſchicht, die Zwiſchen— 
förnerjchicht, die innere Körneriicht, mit grauen 
Ganglienfugeln, die Schicht der Endiqungen ber 

Fäden, in welchen bie Verbreitung ber 
Faſern des Sehnerven Statt findet und welde an 
der Begrenzungshaut der Netzhaut anliegen. Die 
Negbaut ift ber die Lichtempfindung vermittelnde 
Theil des Sehorgans, auf jie müfien die Bilder 
der Außenwelt auffallen, um von ihr dur die 
Sehnervenfafern nad dem Gentraforgane bes Ner- 
venſyſtems, dem Gehirne, geleitet zu werben. Ehe 
die Yichtitrahlen aber zur Nephaut gelangen, müſ— 
fen fie erjt durch den lihtbrehenden Apparat 
bindurchgehen, Diefer Apparat, auch brechende Me: 
dien genannt, beiteht außer ber bereits oben be- 
ichriebenen Hornhaut aus drei. verjchiedenen 
Subftanzen, welche ben Hohlraum, dem die Hüllen 
zwifchen fich laſſen, ausfüllen. Die Kryſtall— 
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linfe (lens erystallinal, j. Anatomie, Taf. VII, Fig. 
1.5, Sg. II. E) ift ein Äußerft klarer linfenförmiger 
Körper, deſſen vordere fonvere Fläche eine flachere 
Krümmung geigt, als die hintere. Sie bejteht aus 
wafjerhellen, mit einer zähen Klüffigkeit gefüllten, 
han aha Röhrchen und Faſern, welche von einer 
wajlerhellen, ftrufturlofen Membran, der Linfens 
fapjel, eingeichloffen werden. Die Anordnung der 
Linjenfafern ijt von der Art, daß fie, dicht aneinan= 
dergelent, einen blätterigen Bau der Linſe erzeugen, 
was beſonders an verbärteten Linfen deutlich ber- 
vortritt. An ber vordern und bintern Fläche ber 
Linfe bemerkt man eine jternförmige Figur, bie 
nicht aus Faſern beſteht, ſondern als eine feinför= 
nige Subjtanz fich zeigt und die ganze Dide der 
Linfe, entiprechend den Linien des Sterns, jepten- 
artig durchzieht. Die Linfenfafern begiunen an 
biefen Stellen fo, daß feine derſelben * vollen 
halben Umfang der Linſe durchläuft, indem die 
Faſern der vorderen Fläche um ben Linfenrand ſich 
umbiegend auf ber hinterm fläche, che fie den Bol 
berjelben erreichen, enbigen. In dem innerften 
Theile der Linſe jind die Safern feiter und dichter 
aneinandergelagert, wodürch bderjelbe ein feſteres 
Gefüge erhält und deshalb Linjenfern (nucleus), 
im Gegenſatz zur Rindenſchicht (Kortikalſubſtanz der 
Linſe) genannt wird (in Fig. A bie punktirte 
inte der Linie ). Hauptfächlich biejer Kern ber 
Linſe ift es, welcher fich in höherem Alter öfter trübt; 
doch wird auch oft die Rindenſchicht undurchſichtig, 
gran gefärbt; dies der foyenannte graue Staar. 
Der Glasförper (eorpus vitreum) füllt ben 
Hohlraum zwijchen Linfe und Netzhaut aus und iſt 
eine glashelle, gallertartige Subitanz, welche durch 
eine eigene zarte Membran, die Membrana hyaloi- 
des, zujammengebalten wird. Dieje Glashaut jen= 
det nach der Mitte zu radienartig ein Syſtem feiniter 
Häutchen, wodurch der Glaskörper wie eine Apfels 
jine in zahlreiche Sektoren abgetheilt wird. Die 
Are, wohin alle diefe Häute zieben, iſt die. Sch- 
are. Die ben Glaskörper ringsum einfchließende 
Glashaut fpaltet fih vorn in der Gegend, wo bie 
Netzhaut in gezadtem Rande endet, in zwei Blätter, 
von denen das eine Blatt hinter ber Yinfe ber a 
und bie tellerförmige Grube, in welcher die Yinje 
ruht, überziebt, das andere die Giliarfortfäge (das 
Strablenband) überkleidet, fih dann abermals 
ipaltet, nach der Linfe ſich hinüberſpannt und jo die 
vordere und hintere Kapſelwand ber Linfe umbüllt 
und mit derſelben verfchmilzt. Zwiſchen dieſen bei: 
ben legten Blättern bleibt ein trapezotbaler, um den 
Linjenrand berumlaufender, mit einer waſſerhellen 
Flüffigkeit gefüllter Raum, welcher petitiher Ka— 
nal k — wird. Durch dieſe Anordnung der 
joeben beſchriebenen, die Linſenkapfel überziehenden 
Membran geſchieht die Befeſtigung der Cine Zwi⸗ 
—— der inneren, mit der descemetſchen Glashaut 
überzogenen ——— d, ber von dem Rande ber= 
jelben ſich quer berüberfpannenden Regenbogen— 
baut ff umb der Linfe 1 bleibt ein Raum, welcher die 
vordere Nugenfanımer g genannt wird, Der 
Raum aber, welcher zwifchen der hinteren Wand 
der Negenbogenhaut, deren Nand auf ber Vorder— 
fläche ber Linſe aufliegt, zwifchen ber vorderen Lin— 
fenoberfläche und zwijchen dent vorderen Blatte der 
Glashaut, welche fih von dem Giliarförper zum 
Linjenrande herüberfpannt, übrig bleibt, eine 
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breiedige Geftalt befigt und in Fig. A mit h be 
eichnet ift, beißt die hintere Augenfammer. 

iefe beiden Augenfammern find mit einer wafz 
ET Flüſſigkeit, der wäjjerigen Augenflüj: 
igfeit (humor a el ausgefüllt, melde von 
ben Gefäßen ber Giliarfortfäge ii abgefondert wird 
und obne Zweifel bie Funktion bat, die beiden 
Augenfammern u. befonders die Hornbaut in Span: 
nung zu erhalten, doch jo, baß dent Linſenſyſtem ein 
gewilier Grab von VBerfchiebbarkeit ermöglicht iſt. 

Ueber den Bewegungsapparat des Aug— 
apfels ift Folgendes zu bemerken. Denkt man 
fih durch den Drebpunft des Augapfels, weldyer 
etwas binter ber Xinfe gedacht werben muß, 
drei Aren gelegt, nämlich eine horizontale, von 
vorn nah hinten, ober Hauptare, eine hori- 
zontale, quer von rechts nad links, oder Quer: 
are, und eine fenfrechte, von oben nach unten, oder 
Vertikalaxe, fo kann der Mugapfel durch die Ans 
orbnung feiner drei Musfelpaare fo nah allen 
Richtungen gedreht werden, baß die Bewegung 
borizontal nach rechts und links um die ſenkrechte 
Are in der Art frei gefchieht, daß diefe letztere un— 
verrüdft vertikal ftehen bleibt. Dazu biemen ber 
gerade Äußere und ber gerade innere Augenmusfel 
(f. Anatomie, Taf. VI, Fig. Lu. IL, Taf. VII, fig. 
L,5.6.7.8.9.). Die Bewegung nad oben und 
unten um bie Querare geſchieht durch den oberen 
und unteren geraden Augenmuskel, die Bewegung 
nach oben augen und nad unten durch die fchiefen 
Augenmusfeln. Der obere jchiefe Augenmuskel 
rollt die Hornhaut nad unten und außen, ber 
untere jchiefe Augenmuskel rollt biejelbe nach 
oben und außen. Bei allen Augenmusfelbewes 
gungen wird die Hauptare, welche auch zugleich die 
Sehare ift, nad ber Seite bed fich zuſammen— 
—— Muskels hin bewegt. Die 4 geraden 
Augenmuskeln verlaufen, an der Umgebung des 
Foramen opticum und ber Scheide bed Schnerven 
entipringend , geitreft nad vorn zum größten 
Durchmeſſer des Augapfels. Bis bierber find fie 
vom Bulbus und Sehnerven durch ein weiches 
Fettpoliter getrennt. Erſt vom Aequator an ſchmie— 
gen fie ſich der Ktümmung des A.s an, um dann 
mit furzen dünnen Sehnen fi an die Sclerotica 
anzufeßen. Der obere ſchiefe Augenmuskel, ein 
dünner langer Musfel, entipringt wie bie 4 ge: 
raden von der Umgebung des Foramen opticum 
und der Scheide des Sehnerven u, gebt dann in dem 
oberen inneren Winfel der Augenhöhle gerade nad 
vorn, wo ſich an einem Kleinen knöchernen Stachel 
ein kurzes ftraffes Bändchen, bie Rolle (trochlea), 


befindet, über welche on binweggebt, um nun 


in einem fpiten Winfel nah binten und außen 
gebenb an dem hinteren, Äußeren u. oberen Viertel 
des Bulbus fih wit einer ziemlich breiten —* 
anzuſetzen. Gehen wir, dem Laufe dieſer Sehne 
folgend, weiter nach unten und außen, ſo kommen 
wir ſogleich auf den unteren ſchiefen Augen— 
muskel, welcher der kleinſte Augenmuskel iſt. Er 
entſpringt von dem vorderſten Teile des Bodend 
der Augenböble, läuft von dba nach hinten u. außen 


unter dem unteren geraden Augenmugfel durch, | 


geht dann mit einer Krümmung an der Innenfläche 
des äußeren geraden Augenmuskels vorbei und jet 
fih nabe der Anjagitelle des oberen jchiefen Augen 
muskels an den Aequator des Augapfel3 an. Alle 





— iſt die Fortſetzung der Geſichtshaut und 
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dieſe 6 Augenmusfeln durchbohren, che fie ſich an 
ben Augapfel anbeften, die tenonſche Kapiel, 
eine ben Bulbus fat vollftändig umbüllenbe, uns 
gleichmäßig dide Membran, welche jajt ohne jeden 
Seitens mit der Sclerotica bi zur Horn 
baut verläuft, ſich bier umichlägt und noch eine 
Strede unter der Bindehaut fortgebt. Diefe 
fibröfe Kapfel trägt wejentlich zur Erzielung einer 
| ruhigen Tage bes Augapfels bei, welcher durch den 
Widerftand des weichen Fettpolſters, das den ganz 
zen Raum ber knöchernen Augenböhle hinter dem 
Bulbus ausfüllt, verhindert wird, bei der Zuſam— 
menziebung ber geraden Augenmusfeln nad binten 
zurückzuweichen. Ein flärferes Zurückweichen wird 
aber auch noch baburd unmöglich gemacht, daß bie 
ı beiden fchiefen Augenmusfeln burd ihren Zug nach 
vorn ben Zug der geraden Augenmuskeln nad bins 
ten aufheben. Die beiden Augäpfel bewegen fi 
unter normalen Berbältnijien —* zuſammenen 
der gleichen Richtung, nach rechts oder links, oben 
oder unten x. Verſchiedene Muskelpaare müſſen 
deshalb theils zuſammenwirken, theils ſich anta— 
goniſtiſch gegen einander verhalten. So wirken der 
—* innere Augenmuskel des einen A.s mit 
dem äußeren geraden Augenmuskel des anderen 
er jtetö zujammen, während bei dem Blide nad 
oben die beiden oberen, bei dem Blide nad unten 
bie beiben unteren Augenmuskeln fi aſſociiren. 
| Bei bem Blicke gerabeaus find alle Muskeln in 
‚einer gleichmäßigen Spannung. Beim Blid nad 
| oben u, außen, rejpeftive nach oben oder innen des 
zweiten 9.3 treten etwas fomplicirtere Berbält: 
niffe ein, indem bier in bem nach der Seite des 
Geſichtsobjekts gelegenen N. ber ſchiefe untere 
Augenmuskel wirft, während am zweiten U. Die 
Bewegung der Hornhaut nad innen und oben burd 
eine Tombinirte eier 27 pi bes oberen und 
inneren geraden Augenmuskels hervorgebracht wırd 
und —— 
Die Augenlider und der Thränenappa— 
rat find bie wichtigſten Schutzorgane des Aug: 
apfel, indem fie denſelben bededen und feucht er- 
halten. Beide hängen innig miteinander zufammen, 
jowohl anatomisch, als in ıhren Verrichtungen, und 
unterftügen ſich gegenſeitig. Die Augenlider 
palpebrae, ſ. Anatomie, Taf. VII, Fig. J. 2. u. 3.) 
ind zwei bewegliche, faltenartige Fortſetzungen der 
äußeren Haut, welche den Augapfel von vorn ber 
bedecken; das obere Lid geht von dem Oberaugen- 
ı böhlenrande nad unten, das untere von dem Unter: 
augenhöhlenrande nach oben. Sie berühren fich beim 
Schluſſe mit ihren Rändern, Hajfen aber bei geöff: 
| neten A.n fo weit von einander, daß die Hornbaut 
zum größten Theile jihtbar wird. Diejer Raum 
mes den beiden Augenlibrändern wird Augen: 

idſpalte (fissura palpebrarum) genannt. Nach 
außen und innen ftoßen diefelben in ziemlich ſpitzen 
Winkeln (Augenmwinfeln)zufammen. Der innere 
Augenwinfel bat eine Fleine Erweiterung, welche 
Thränenjee beißt; wo dieſe Erweiterung beginnt, 
liegen am Rande der Augenlider zwei kleine Ser: 
vorraqungen, Thränenwarzen, welde jede eine 
feine Deffnung befigt, die Thränenpunfte, bie 
Anfänge der Thränenfanälden (j. unten). 
Die Augenlider befteben aus zwei Platten: bie 








bat alle Eigenſchaften berjelben, nur daß fie 
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fehr zart umb dünn iſt, die innere Platte ift eine mit 
einem Epithelium beffeidete Schleimhaut, welche 
fich in einer Falte umbiegt, um die Augapfelbindes 
baut zu bilden. Innerhalb der zwei Platten tragen 
die Augenliver zwei balbmondförnige Knorpel, 
woburdy biejelben fteif erhalten werden, deren obe: 
rer breiter ift ald der untere, und deren fpite 


Enden beiberfeit3 durch ein Meines Bändchen mit: | 
einander verbunden und an ben Rand ber Augen | 
höhle befeftigt find. Der Rand ber Augenliber ift | 


etwas jchief nach innen abgejchnitten, jo daß beim 
Schlufje ſich nur die Äußeren Ränder berühren und 
dadurch zwiſchen diefen und dem Augapfel eine 
breiedige Rinne, der Thränenbacd, übrig bleibt. 
Näher dem vorderen Rande ragen bie Augen— 
wimpern (eilia) in mehren Reiben geordnet her— 
vor, Näher dem binteren Rande aber fieht man 
eine Reihe feinjter Deffnungen von etwa 30 eigens 
thümlich geftalteten Talgdrüſen (glandulae Meibo- 
mianae), welche ſich zwiſchen ber Te und 
dem Knorpel in bie Tiefe jenfen. Die Lidbinde— 
baut, welche, wie oben erwähnt, die innere Fläche 
des Lides überfleidet und fie dadurch ſchlüpfrig er: 
hält, ſchlägt fih unten und oben in einer Weber: 
angsfalte nach dem Augapfel um, ſchließt auf dieſe 
Baile die Augenböble nach hinten ab und überklei: 
det die vordere Fläche des Augapfels, mit Aus— 
nahme ber Hornhaut, welde nur einen feinen 
Ueberzug e derjelben, den Epitbelialüberzug, erhält. 
Dieſe Bindehaut (eonjunetiva), ausgezeichnet 
durch ihre glänzende Weiße, bei Kindern durch ihre 
Transparenz, ziemlich gefäßreich, ift ——— locke⸗ 
res Bindegewebe an dem Theile der Sclerotica, 
welchen ſie überzieht, angeheftet und bildet um den 
Hornhautrand herum einen ringförmigen Wulſt, 
den Bindehautring. In der Tiefe der inne— 


ren Erweiterung der Augenlider, des Thränenſee's, 


erhebt ſich die Augapfelbindehaut zu einer ſenkrecht 
ſtehenden Falte, welche bei Thieren, z. B. bei den 
Vögeln, oft ſo verlängert iſt, daß ſie ein drittes 
ng bildet, die fogenannte Nidhaut. Ru diejer 
Falte findet fi eine Anhäufung von Talgdrüfen 
mit feinen Härchen, bie als eine Fleine derer. 
ragung im Thränenfee erjcheint und Thränen— 
farunfel genannt wird. Der Thränenappa— 


rat, welcher zur Abfonderung und Wegleitung ber | 


wäflerigen, ſehr jalzbaltigen Flüſſigkeit, die wir 
Thränen (laerymae) nennen, dient, beſteht aus ber 
Thränendrüfe und aus dem Wegleitungsapparat 
ber Thränen. An der Umſchlagsfalte des oberen 
Augenlides über dem Äußeren Augenwinfel befinden 
fih 6—10 feine Oeffnungen, welde zu ſchräg nach 
außen u. oben verlaufenden Kanälen führen. Die 
fes find die Abführungsfanäldhen ber Thrä— 
nendrüſe. Die Thränendbrüfe beſteht in ber 
Regel aus einem größeren und einem kleineren 
Theil, der obere ift mehr feſt und derb, ber untere 
mehr loder und gelappt. Beide find an dad Dad 
ber fnöchernen Augenböhle befeftigt. Der Weg: 
leitungsapparat beginnt mit ben oben jchon 
erwähnten trichterförmigen Deffnungen in den 
Thränenwarzen, mit den Thränenpunften, 
welche in zwei nach ber Nafe zu in ben gemeinjchaft: 
lichen größeren Thränengang in einem ſpitzen 
Winkel zuſammenmündende feine Kanälchen führen. 
Diefer Thränengang verläuft zu nad ber 
Naſe zu in den Thränenjad, der nad) oben etwas 
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erweitert it und blind endet, nach unten ſenkrecht 
verlaufend in die Naſenhöhle fich öffnet und dabin 
feinen Inhalt ergießt. Zur Bewegung der Augen 
lider, um biefelben zu öffnen u. zu jchließen, dienen 
zwei Musfeln. er Deffner ber u N: 
libfpalte (levator palpebrae superioris, ſ. Ana— 
tomte, Taf. VII, Fig. 1. 4.) —— dicht über 
dem oberen geraden Augenmuskel an dem Fora- 
men optieum, geht über dem genannten Mus— 
kel liegend hinweg nach vorn in das obere 
Augenlid und endet mit breiter Sehne theils an 
dem Rande des Augenlides, theils unter ber Haut. 
Er hebt das obere Augenlid und wird nach den 
|neueiten Unterfuhungen darin unterftügt durch 
eine bünne Lage glatter Muskelfaſern, welche ber 
zu. nad in dem Augenlide fich vorfinden. Eine 
ähnliche Schicht folder Muskelfafern hat man auch 
in dem unteren Augenlide gefunden, welche die allei— 
nige Urſache der öffnenden Bewegung diefes Aus 
genlides ift, ba diefem ein anderer Muskel zu dieſem 
—84 fehlt, weshalb man früher annahm, daß es 
nur durch ſeine were nach unten ſinke. Zur 
Schließung der Augenlider dient ein in drei Buͤn— 
del theilbarer, von dem inneren Rande der Augen— 
höhle, dem inneren Winkel des A.s entſprechend 
entſpringender, ſchlingenförmiger Muskel, welcher 
ſich um die Augenlidränder herumlegt. Derſelbe 
verbreitet ſich über bie Stirne unter ben Augen— 
brauen und unter dem Augenhöhlenrand auf das 
Jochbein. ae er fich nach dem inneren Augen= 
winfel zu zu —— ſchließt er die Augenlider, 
bei heftiger Kontraktion runzelt er dieſelben und 
zieht die Augenbrauen nah der Mitte zufammen 
und nad unten, den Äußeren Augenwinfel aber 
nach innen. Bon neueren Anatomen werben dieſe 
‚drei Portionen des Schließers ber Augenlider 
—— orbieularis palpebrarum) als drei —* 
Muskeln beſchrieben. 

Das U. liegt in einer knöchernen Höhle, Augen= 
böhle (orbita, f. Anatomie, Taf. IV, Fig. 2. 0. 0.), 
welche eine hohle, vierjeitige, horizontal liegende Py⸗ 
ramide barftellt. Die Baſis diefer Pyramide ift die 
große, durch den oberen u. unteren Augenböhlenrand 
umichriebene, nach vorn u. außen gelegene Deffnung, 
welche nach hinten zuerjt etwas erweitert ift, banır 
ſich zufpißt u. nach innen u. hinten fich endet, wo bag 
Foramen opticum ſich befindet. Die Winfel der großen 
Deffnung find abgerundet. Hinter dem inneren uns 
‚teren Winkel berjelben liegt eine Grube, welche nach 
‚unten in ben knöchernen Kanal des Thränennajenz 
gangs übergeht. Die beiden Augenhöhlen find von 

einander getreimt durch das zwiſchen benfelben fich 
einſenkende Siebbein. Ihre inneren Wandungen 
| geben ziemlich parallel neben einander ber, ihre ver— 
) 
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ängerten Axen ſchneiden ſich in einem Winkel von 
etwa 45° über dem Türfenfattel. Die Knochen ber 
Augenhöhlen find Theile des Stirnbeins, des Joch— 
being, des Oberfieferbeing, der großen Flügel des 
Keilbeind und des Gaumenbeins, 

Kein Organ wird von fo vielerlei Nerven verforgt, 
als das Schorgan. un dejjelben von be= 
trächtlicher Dice ift der Seh nerv (nervus opticus), 
der zweite Gebirnnerv, welcher aus dem Sehhügel 
entjpringt, an ber Baſis des Gehirns berläuft, bis 
er mit dem Sehnerven ber anderen Geite jich trifft, 
um das Chiasma nervorum opticorum zu bilden, in 
welchem fich die beiderfeitigen Fafern theilweiſe 
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freuzen, und dann durch das Foramen opticum 
in die Augenhöhle eintritt. Die Bewegungs: 
nerven des US find: der Nervus oculoınoto- 
rius, welcher den oberen, inneren und unte— 
ren geraden Augenmusfel, den Aufhebemuskel 
des Augenlides, den unteren ſchiefen Augenmußfel 
und ben Verengerer ber Regenbogenhaut mit Bes 
wegungänerven verfieht ; der Nervus abducens, 
welcher allein zu dem äußeren geraden, und ber 
Nervus trochlearis, welcher zu dem oberen fchiefen 
Augenmusfel geht. Der Schließinusfel der Augen: 
lider befommt feine Bewegungsnervenfafern von 
dem Gefichtönerven (nervus facialis).. Die Em: 
pfindungänerven des Augapfeld fommen von 
der größeren Portion de3 fünften Gehirnnerven— 
paares ber, von dem Nervus trigeminus, Die Ver: 
weigungen dieſes breigetbeilten Nerven geben aber 
I mohl an den Augapfel, wo fie fich mit Nerven 
fajern bed fympatbifchen Nerven verbinden, als 
auch an die Augenlider. 

Die Gefäße des A.s treten von hinten mit bem 
Sehnerven in die Augenhöhle ein, Die Haupt: 


arterie der Augenhöhle ift die große Augenarterie, | h 


welche aus der inneren Kopfſchlagader (j. Anatomie, 
Taf. I, Fig. L J.) entfpringt. Sie tritt an ber 
äußeren unteren Seite des Schnerven in die Augen: 
höhle u. verficht diefen mit kleinen Aeſtchen, welche 
durch die Mitte deiielben als fogenannte Gentral: 

efäße mit in das Innere ded Augapfels zur Nep: 

ut geben und ſich dort baumartig verziveigen, 
welche Berzweinungen vermittelit des Augenſpiegels 
(f. d.) deutlich fichtbar find. Andere Aefte geben an 
die Muskeln, an die Augenliver, wo fie mit den 
Zweigen der Gejichtsarterien zahlreiche Berbinduns 

en eingeben, an die Thränenapparate und an die 


indebaut. Die Musfeläfte jchiden Verlängerun— 


gen über die Muskeln weg, welche letztere ſich am 


Auge. 


vorn abgeplattete Geftalt; bei dem Maulwurfe iſt 
ed verkümmert; die Pupille bat bei vielen Säuge: 
thieren eine verfchiebene, oft quergeftellte Form, die 
Farbe derſelben it bei den Fiſchen und Reptilien 
metallglängend durch kryſtalliniſche, ſehr Heine 
Plaättchen. Das Leuchten der A.n bei manchen Wir: 
belthieren, 3. B. den Ochſen, Pferden, Glephanten, 
Wallfiihen zc., unter den Fiſchen bei dem Hai, 
Stör xc., wird durch eine glänzende, das Licht zuruͤck⸗ 
werfende Stelle, das jogenannte Tapetum, erzeugt, 
bei den Säugethieren mit gold» oder filberglängzen: 
dem, ins Blaue und Grüne ftreifendem Schiller, bei 
Fiſchen mit grüngoldnem Metallglanze. Bei den 
niederjten Thierflajfen, den Würmern und Echino— 
dermen, jcheinen Pigmentanhäufungen, fogenannte 
Augenfleden, welche dem Gehirn unmittelbar auf: 
fiten, dad A. anzudeuten. Die nächſte Vervolls 
fommnung bed A,8 bejteht in dem Auftreten eines 
lichtbrechenden Körpers, welcher zuweilen von einer 
beſondern Haut, einer Sclerotica, umgeben, iſt, wie 
‚ber manchen Molusfen. Erſt bei einzelnen Anne: 
liden und Mollusfen ift eine Art wirfliher Rep: 
| baut vorhanden. Die An biefer find entweder 
jogenannte Folleftive A.n, wie die deutlich ficht: 
baren A.n der meiften Inſekten, Spinnen: u, Krebs— 
thiere; oder facettirte A.n, wie bei einzelnen 
Arten von Kreböthieren u. Infeften. Bei allen aber 
macht fich ein einheitlicher Orundtypus geltend, über: 
all ijt eine Ausbreitung der Netzhaut vorhanden mit 
folbiger Anſchwellung der einzelnen Elemente od. Ja: 
pien; nach vorn liegt der Kryitallförper u. die Horn 
baut, deren a Theilung im Feine Felder, 
von denen jedes aljo einem Glemente ber Nepbaut 
entipricht, daS facettirte Ausfehen (der Fliegenz und 
Schmetterlingäanugen) hervorbringt. Bei ben Inſek— 
ten find dieſe A.n ringsum feitgeftellt, vagen über die 


‚übrigen Kopftbeile ftarf hervor und bilden halb: 


Rande der Hornbaut in den Augapfel_einfenken kugelige Oberflächen. Bei manchen Inſekten und 
und die vorderen Giliararterien bilden. Am gefäß— Spinnenthieren fommen merfwürdiger Weife neben 
reichiten ift die Gefäß: oder Traubenhaut, deren | den eigentlichen An (Nekaugen, oculi genannt) 
Arterien die fibröfe Kapfel des A.s durchbohren, um | noch einfache fogenannte Bunt: u. Nebenaugen 


in einer Schicht der Chorioidea ein dichtes Kapillarz | ( 


gefüßneg zu bilden, Die Venen des A.s haben gan 
denjelben Verlauf wie die Arterien und lajjen fie 
mittelft des Augenipiegeld deutlich von den Arte: 
rien unterjcheiden, In der Aderbaut bilden die 
Benen eigenthümlich aejtaltete Gefühorgane, welche 
wegen ihres wirbelförmigen Anſehens Strudel: 
gefühe (vasa vorticosa) genannt wurden. Born 
am Rande der Hornhaut ergießen diejenigen Benen, 
welche den Arterien der Regenbogenbaut entjprechen 
und wie dieje einen Gefäßring um dieſelbe bilden, 
ihr Blut in einen um bie Sorubaut, an deren Ber: 
bindungsitelle mit der Sclerotica herumlaufenden, 
ringförmigen Kanal (canalis Schlemmii, eirculus 
venosus iridis, m), aus welchen Feine VBenenäftchen 
austreten, welche fi mit den Musfelvenenäfthen 
verbinden und zulegt in Die Vena ophthalmica 
übergeben. u 
Ueber die Funktion be A.s, das Schen, ſ.Geſicht. 
Die Am der Wirbelthiere, der Säugethiere, ber 
Vögel, Amphibien und Fiſche find mut einzelnen 
Mobififationen in der Außeren Form u, der inneren 
Ausfleidung fammt und jonders nad dem gejchils 
berten Typus des menſchlichen A.s gebildet. So 
bat bas A. ber Vögel, ber Fiſche und auch ber im 
Wafjer lebenden Säugethiere eine von hinten nach 


stemmata) vor, deren Zwed neben ben Netzaugen 
jedoch nicht erforſcht iſt. Vergl. Meyer, Lehrbuch 
der Anatomie, Lpz. 1861, 2. Aufl.; Pilz, Lehrbuch 

ber Augenheilfunde, Prag 1859; Leydig, Lehrbud 

ber Hület ie der Menſchen und Thiere, Frankfurt 

1857; Arlt, in Gräfe'3 „Archiv für Opbibalmolo: 

gie“, I, 2, ©, 87. 

Künftlide An, Tänglihe Näpfchen oder 
Schälchen, deren Konkavität nach dem Augapfelrefte 
binliegtu. deren Konverität genau das Ausſehen des 

efunden A.s haben muß, I man nach theilwei⸗ 
ik oder gänzlihem Verluſte des Augapfels ein, 
um die Entjtellung, welche dadurch entjicht, zu 
heben. Nach Berlujt des A.8 finfen die Augenlider 
ein, bie Wimpern jtülpen ſich nach innen, reizen 
die Schleimhaut bes vorhandenen Stumpfes u. ver: 
urfahen dadurch vermehrte Schleim: und Thränen- 
jet onderung. Gin künſtliches U. ſtützt die Augen- 
lider, jo daß fie ihre natürliche Lage beibehalten, u. 
regelt dadurch ben Thränenabflun. Kerner wird 
durch das künſtliche A. dem Einfinfen der Enöchers 
Inen Augenhöhle etwas vorgebeugt. In ncuerer- 
| Zeit hat man die Beobachtung gemacht, daß durch 
[a8 Augapfel, welcher durch eine Entzündung 
erftört worden, aber oft jabrelang noch in einem 
|Poripauernben Entzindungszuftande verbarrt, das 





— nn ee — A a — 


— —— — 


dann auch an dem 


Augeas — Augenaxe. 


zweite geſunde A. gefährdet wird, indem auch in 
dieſem ſekundär Erkrankungen ber ut, ver: 
mittelt durch die Schnervenfafern, e n. 63 
wird deshalb biefer kranke, für dad Se cn 
unbrauchbar gewordene Augapfel jet durch eine 
funftreiche Operation häufiger, als eben, entfernt, 
d. h. aus der tenonfchen 8 wobei 
die ganze Bindehaut erhalten bleibt und dadurch 
drobender Erblin — wird. Denn mit 
der Entfernung bes n Augapfels ee ſich 
das zweite, 3— hr U. meift zujehends. 
Das Augfehen des betreffenden Anbividunms aber 
wird durch die in neuerer Zeit jehr volltonmen und 
ſchön bergeftellten künſtlichen A.n jo Pi verbeſ⸗ 
ſert, daß da, wo es gelingt, ein recht paflendes 
N. zu erhalten, ſelbſt gute Beobachter bei flüchti- 
er Betrachtung zen t werben. - Boiffoneau in 
aris verfertigt diefelben aus Email, während man 
früher Glas, Porzellan, Fayence ꝛc. dazu vers 
wendete. Auch der Mechaniker D. Hempel in Baris 
verfertigt treffliche Fünftliche A.n. Um die genane 
a gi zu können, laffe man fich bleierne 
ugelfchalen verfertigen , deren Radius etwa "/, 
So beträgt, u. die nahezu den halben Umfang einer 
ohlkugel bilden. Das Metall kann etwa 1 
meter Dide gr Diefe Schalen laſſen fich mit 
dem Federmeſſer Leicht. ſchneiden und jo einpajfen, 
daß das Klaffen der Augenlider dem auf der gejuns 
ben Seite gleihfommt, ohne ben vollfonmenen Lid: 
chluß zu beſchränken. Dean laſſe den Kranken eine 
acht mit dieſer bleiernen Schale ſchlafen, um zu 
beobachten, ob e3 nöthig fei, die Schale zu Ändern, 
ba oft Heine Verwa fungen im Innern durch ben 
Druck des fremden Körpers fich loslöfen, wodurd 
bann die Libfpalte fich verkleinert. Hat man aber 
ae länger fortgefegte Beobachtung daB richtige 
Maß gefunden und an dem Rande der Schale bie: 
jenigen Einfchnitte gemacht, welche wegen-größerer 
unfösbarer —— nöthig werden und 
ünſtlichen . angebracht 
werden müſſen, jo bezeichnet man an dem Mo: 
bel den Rand der Hornhaut, welcher bem geſun— 


"den A. entfpricht, und zieht num mittelft eines 


orubaut. Die Mitte diefes Kreifes entfpricht dem 
ittelpunfte der Pupille. Die Größe ber Iris 
und ihre Stellung muß aufs Genauejte bejtimmt 
werben, ba felbit geringe Abweichungen die Aufz 
merkſamkeit des Beobachters erregen, während bie 
Farbennüancen viel weniger ftören. Ein fo her— 
gerichteted Modell kann direkt dem Beftellbrief-bei- 
egeben werben. Das Fünftlihe U. wird nur 
* die Bewegung der Augenlider bewegt, und 
der bie Muskeln noch enthaltende Augenſtump 
wirkt nur in fofern mit, als eben die Musteln au 
die Lidbewegung influiren. , Bor ber aan des 
künſtlichen muß jede entzündliche Affektion be⸗ 
feitigt und letzteres anfangs nur fo lange getragen 
werden, als es ohne läftiges Gefühl ae fann. 
Die —— des kunſtlichen AS geſchehe (nad) 
—— anf die Weife, daß man es, mit der vor- 
beren fläche nach fich eg an bem Ende faßt, 
welches dem inneren Winfel entfpricht, bieranf das 
untere Augenlid nach unten abzieht und das gefaßte 
A. mit feinem Rande fo auf ben Lidrand anlegt, 
daß es mit feinem freien breiten Ende nad außen 
zu liegen kommt, über bdiefen Rand binaufragt 


Sen einen Kreis mit bem Radius der gefunden 


illi⸗ Mof 


375 
und nach oben und außen gekehrt ift. Indem man 
nun bad ‚obere Lid mit dem Daumen ber anderen 


Hand hebt und vom Stumpfe abzieht, ſchiebt man 
das Kunftauge in bie Söße und zugleich in die hori⸗ 
zontale Lage. Hierauf läßt man das obere Lid los 
u. zieht das untere Lid über das Bau erauf. 
Die Kranken Ternen das Einlegen des Fünjtlichen 
U.8 in ber Regel jehrbald. Beim Herausnehmen be= 
dient man fich einer Stedinabel, hosen Bol man nad 
abgezogenem unteren Lide unter den Rand des Kunſt⸗ 
auges ſchiebt, worauf man benfelben bervorziebt. 
ei Ritterich, Das Fünftliche A., Leipz. 1852. 
Künftlihe A.n nennt man auch optische Vorrichtun— 
gen, welche dazu dienen, ben Bau des A.s, feine 
Einrichtungen 2c. zu erflären, fogenannte Augen: 
phantome. 

Augeas, ſ. v. a. Augias. 

Augenausſtechen, alte, barbariſche Strafe, welche 
ſelbſt bei den gebildetften Völkern des Altertbums 
und bes Mittelalterd üblih war. In ber Bibel 
wird es ald Strafe, welche die Philifter an Simfon 
nabmen (Richter 16, 21), angeführt; auch war es 
n dem Recht der Wiedervergeltung aus bem 
mojaifchen — — es ausgejchloffen (2. 

of. 21,24). Die Griehen ftraften damit Ehe— 
bruch, Tempelraub und die vorfägliche, einem Anz 


bern auge ü te Beraubung des Gejichted, die Welt: 
as 


othen btreiben ber Kinder, die Longobarden 
en Diebftahl, Nach fpäterem deutſchen Recht wurbe 
bie Strafe auf Meineid, Berrätherei und anbere 
ſchwere Verbrechen verhängt. Die peinlihe Hals: 
erichtäorbnung Karls V. gedenft ihrer noch in be: 
Kanten Fällen bes Diebſtahls. 
optijhe Are), bie 
Verlängerung der Linjenare 
des Auges nah vorn ber 
Hornhaut zu und nach hinten 
aufdie Neghaut, hat 10%, bis 
11 Linien Fänge. Diebeiden 
unkte, wo dieſe Axe die Ober⸗ 
äche des Augapfels ſchnei— 
det, werden Pole genannt; 
der vordere Pol a Pie. 1.) 
liegt in ber Mitte der Horn= 
haut, ber hintere Bol e trifft 
ben gelben led (j Auge). 
Die optiſche Are ijt zugleich 
Hauptare 1, 1, 1, gegenüber 
ben Nebenaren 2,2,2,3,3,3, 
womit man Linien bejeichnet, 
welche man fich von leuchten 
den Bunften AB aus, die in 
einiger Entfernung von ber 
optilhen Are fen burch 


Augenarge (Sehare, 
Fig. 1. 


die Mitte ber Linje nach der 
entgegengejeßten Seite, alfo 

uge auf den Hintergund 
abge ogen denkt. Soll recht 
beu ide Sehen eines Punk⸗ 
tes Statt finden, fo muß 
die Richtungslinie mit ber 
ra zuſammenfallen; 
ind die Gegenſtände aber in 
einiger Entfernung von der 
Hauptare beſindlich, fo wer: 
ben I undeutlih geſehen. 
Wir find deshalb genötbigt, 
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foll ein Körper von irgenb len Ausdehnun 
genau gefeben werben, bie optifche Are nach und na 

auf alfe Punkte beijelben zu richten. Die Richtungs: 
linien (alfo die Haupt: u. Nebenaren) geben alle 
durch den Kreuzungspunkt e, welcher zwar nicht voll= 


fommen, aber body nahezu mit bem Drebpuntte | e 
u 
t 


be3 Auges zufammenfällt und nicht weit hinter der 
Kryſtallliuſe fliegt. Bei dem gewöhnlichen gemein: 
ſchaftlichen Sehen mit Fig. 2. 
um Augentreffen fich 
ie optifchen Aren bei: \ 
ber Augen in bem | 
firirten Punkte, dem | 
Kreuzungspunft | 
ber Sebarenb (ij. 
Fig. 2.) und bilden 
rn ſich 
einen Winkel, Kon— 
et Fred Adi \ 
d, welder größer ift, | 
wennberfirirteßunft | 
unferem Auge nabe 
liegt, fleiner, wenn ! 
derjelbe weiter bin: | \ 
augrüdt. Die Kon: ' 
vergenz ber Sehaxen, 
d. h. die Neigung ber: I AN 
jelbengegeneinanber, * 
nimmtmitder Entfer⸗ er 
nung des Geſichts- Er 
objeftsftetigab,fodaß \ 
die Seharen immer Lt 
mehr parallel laufen, I j 
bis fie beim Sehen in | / \\ 
unendliche Ferne als If 
parallelangenommen 
werbenfönnen. Außer f 
diefer optiichen Are |; \ 
ſpricht man auch von | \ 
einer Sehnerven— H; 
are,und man verjtebt J 9 
unter dieſer eineLinie, 1? 
welche von der Mitte 
der optijchen Bapille 
(en e) gegen bie 
itte der optijchen — 
Axe geypaen wird. Sie ſchneidet dieſe in einem Winkel 
von 20°; ihre Berlängerung nach vorn trifit Die Horn 


— 
** 


baut im Äußeren Dritttheil 1'/, Linien von dem vor: | 


bern Pole entfernt. Ganz ebenjo weit ift das bin: 
tere Ende dieſer Sehnervenare von dem binteren 
Pole (dermaculalutea)entjernt. Ueber Drehungs— 
und Beweaungsaren. Auge. 

Augenblid, die Zeit, binnen welcher beim ge: 
wöhnlihen Blinzeln die Augen geſchloſſen find, 
Da die Eindrüde der Gegenjtände auf die Netz— 


baut noch einige zei währen, nachdem fie nicht mehr | 
find wir und der Dauer eines | 


geſehen werben, jo 
A.s in der Regel gar nicht bewußt. Daber ſ. v. a. 
Zeitraum von unmerflich Meiner Ausbehnung. 


Augenbutter (gramia, lemositas), eine zäbe, | 


gelblihe Subjtanz, welche in den Augenmwinfeln 
mancher, bejonders jüngerer Perjonen beim Er: 
wachen bed Morgens erfeint und, wenn fie ver: 
trodnet, eine Mare Krufte bildet, welche ſich auch 
noch am Tage bemerflih madt. Wo fie ſich fort: 
dauernd zeigt, entjteht fie buch Krankheit ber 


Augenblick — Augenheilkunde, 


Scleimbrüfen ber Caruncula lacrymalis’ A 
bei andern afuten und chronischen Uebeln, befonder 
| bei kachektiſchen Perfonen fommt fie zuweilen vor. 
\ Bei Pferden, Hunden ac. iſt fie Zeichen eines franfs 
—58 uſtandes. Auswaſchen mit lauem Waſſer 
eiſtet oft gute Dienſte. 
.Aegyptiſche Augen— 


N — thalmie 


nbung und 


| en ca 
| Augenglas. 1) kontav oder fonver neichliffenes 


Glas, welches zum bejieren Sehen oder auch zur Kon— 
fervirung und er Nr Schvermögen? bient, 
alſo ein Brillengras, f. Brille; — 2) Ofular= 
glas, in Fernröhren u. Mikroffopen das dem Auge 
zunächſt befindliche Glas, 

Augenbeiltunde (Oypbtbalmiatrif), eine bes 
ſondere Abtheilung dev Heilkunde, in fofern die Aus 
genfranfheiten nicht nur an und für fich eigenthüm— 
licher Art find, fondern zu ihrer Unterfuhung und 
Behandlung, —— auch zu den bier fo häufig 
nötbigen Operationen befondere Kenntniſſe umd 
Ay gehören, welche ‚gut eingelernt 
und durch ununterbrochene Uebung gepflegt jein 
wollen. Die eriten Spuren von Augenärzten fins 
ben fich unter den Aegyptern. Die Lage ihres 
Landes, ihr Klima und ibre Lebensart, bejonders 
aber die häufigen Ueberſchwemmungen des Nils 
waren den Mugen nachtheilig und veranlaßten bie - 
bartnädigften Krankheiten Derieikek, Krankheits⸗ 
formen, welche ſich Jahrhunderte und Jahrtauſende 
in diefem Lande erbalten haben und noch in unfern 
Zagen dort herrichend gefunden werben. Die Aegyp— 
ter mögen dadurch wohl am frübelten veranlaßt ges 
weſen Fein, ber N. eine Tune Aufmerffamfeit 
zu wibmen, und ihre Augenärzte, von denen uns ins 
dei die Gejchichte feinen Namen aufbewahrt bat, 
waren im Alterthune berühmt. Aus der griech i— 
hen Geſchichte find und dagegen bebeutenbere 
Nachrichten erhalten. Ghiron, der 1270 Jahre 
vor Ghrifti Geburt bereits als Wohlthäter bes 
Menfchengeichleht3 verehrt wurde, wird auch in 
ber Behandlung von Augenfranfheiten gerühmt, 
und von Aeskulap, jeinem Zöglinge, erzäbft man, 
daß er Blinde geheilt habe, welhe man allgemein 
für unbeilbar bielt. Aus jener Periode haben fidy 
die eriten Nachrichten von Operationen erbalten, 
welche an den Augen verrichtet wurden. Bon Apols 
lonius wird 3. B. erzählt, daß er einem Kranken ein 
Auge, welches er durch eine Operation zu beilen 
verſuchte, ausgejtochen habe. Auch kamen zu diefer 
Zeit beſoudere Augenmittel in Aufnahme, und man 
atte die Gewohnbeit, die wirffamiten Mittel den 
Tempeln zu weiben, in denen fie, nebit ber Vor: 
ſchrift zu ihrer Bereitung, an ben Thüren oder 
Säulen angebracht wurden, damit ihr Nuten alle 
| gemein verbreitet würde. Democritus empfahl die 
Galle der Hyäne gegen er lg Grito: 
bolus heilte den König Philipp von Macebonien, 
welcher durch einen Pfeil am Auge verwundet war. 
Diocles und Grifiltratus waren in der Heilung ber 
Augenkranfheiten berühmte Männer. Bei der Irenz 
nung ber Gbirurgie von der Medicin in Aleranz 
dria geſchieht zuerit der Augenärzte, db. h. folcher 
Aerzte, welche ſich ausſchließlich mit Augenkrank— 
beiten bejchäftigten, Erwähnung. Der erjte griechi— 
ſche Arzt, welcher über Augenkranfheiten geſchrieben 
bat, ift Hippocrated. Auzführlider als Hippocras 
tes, und mit Benutzung ber Alerandriner, bat Cel— 





dere Berüd 


Augenheilkunde, 


fus über Augenkranfpeiten gefchrieben. Galens 
Zeiten fing die U. bereits ir der an zu —* Es 


entſtanden kleinliche Spal in ber Mebicin, 
wodurch fich Augen, Ohren⸗, Zahn⸗ —— 
bildeten. Unter den ſpäteren griechiſchen * — 


eichnen ſich Aetius und Paul von ina 
* Leiſtungen im der A. aus, — haben die 
Augenkrankheilen vortrefflich in ihren Werfen abs 
gehandelt. Bei den Arabern finden wir die U. 
in ben Händen ber Chirurgen; fie find daher nicht 
ſowohl ald Augenärzte, jondern vielmehr als Augen- 
operateure ausgezeichnet. Bon ihnen wurde be: 
reits das glü ifen bei der Behandlung von 
Augenkranfheiten angewendet. Ausgezeichnet unter 
ihnen find befonderd Avicenna, Avenzoar und Abul⸗ 
fafem, deren tiften auch beſonders beachtens⸗ 
werth find. Mit dem Berfalle ber arabijchen 
Chirurgie ſaul we, bie A. u. nun begamı die trau⸗ 
rigfte Beriode derjelben im Mittelalter. Bon ben 
Aerzten verachtet, weil biefe dad Studium derjelben 
für unwürdig bielten, kam fie in die Hände ber 
Ghirurgen; dieſe, welche größtentheil$ aus unwiſ⸗ 
—* outiniers ID je, * —* re 
jtuben erzogen,. gleich dirurgifhen Handlangern 
ihr Fach —— — 5** die A. zu ** 
Spekulationen, Bon einer rationellen Behandlung 
ber — —— war nicht mehr die Rede, deſto 
mehr aber vom Staarſtechen. Marftichreier burch: 
ogen das Land und boten den Blinden und Gläu— 
igen ihre Dienfte an. Wie in unjern Tagen noch 
die Zahnheilkunde, jo wurde damals bie U. geübt, 
und oft gingen beide Hand in Hand. Dies Unwe⸗ 
fen der Staarftecherfunft, bei gänzlicher Vernach— 
läffigung der A., wurde während des 16.— 17. Jahr⸗ 
hunderts faft durch ganz Europa getrieben. Erſt 
im 18. Jahrhundert Öng man an, wieder einige Auf: 
merkſamkeit auf die A. zu verwenden; bier und ba 
fingen Aerzte von Neuem an, ſich des Auges anzu: 
nehmen und den Krankheiten beijelben eine beſon— 
tigung zu ſchenken. a — 
war einer ber Erſten, welcher ſich in 


j) 


in Beh 


diefer Beziehung auszeichnete und manchen glüd: 
chen Runge in. der Kur der Augeufrankheiten 
ausübte, 


oerhaave erwarb fich zuerit das große 
Verdienſt, die Augenktranfheiten Iofematijch eord: 
net und beichrieben und auf eine rationellere Weife 
abgehandelt zu haben. Seinen Zeitgenofien aber 
ſchien das Dat Galenus opes zu wohl zu behagen, 
u, Boerhaave's Prälektionen hatten noch nicht all⸗ 
gemein ben Erfolg, bie ar ge taar- 
jtecher zu vertreiben, welche noch bis gegen das Ende 
des vorigen und ben Anfang dieſes Jahrhunderts 
ihr Unweſen trieben. In Frankreich machte bie A. 


zuerit eulichere Fortichritte. St. Dves, Gen: 
dron, Pouteau, Janin find Männer, welche ſich 
große VBerdienfte um biefen Zweig des Willens er— 


Krankbeiten zu erfo und machten in ihrer Kur 
durch glüdliche Kunitgriffe bedeutende HA 
weshalb ihre Schriften von ‚gediegenem Wertbe für 
den Augenarzt bleiben. Allein bei der großen Neis 
gung diefer Nation für alles Technifche erbielt bie 

. bald eine zu mechanische Tendenz, und es waren 
die Augenoperationen, welde jpäter bie 
fran % n Aerzte — u Deulſch— 
land blieb die U. lange zurüd; Bartıfh, Schurig, 
Widemann waren Augenoperateure als Aus 


worben baben; fie ac ie wahre Natur der 


—— 


377 


genäte: * wurde Deutſchland bis gegen das 
de ded vorigen abrhundertö von. italienischen 
und franzöfifchen Aerzten durchzogen, welche im 
Lande den Staarfiahen. Wenngleich indeß Deutſch⸗ 
lands Genius erit jpät für dieſen Zweig ber Heil: 
lunde erwachte, — war er es doch gerade, der ihn 
auf einen diefer Doftrin würdigen Standpunkt er⸗ 
en hat. rih in Wien, der Lehrer Beers, Ab. 
chmidts, le Febure’3 und vieler anderer ausge: 
gern Männer, und Richter in Göttingen ga— 
n hierzu ben wre mpul3, und ber Legtere er: 
warb fi) vor Rstih adurch ein großes Verbienft, 
daß er die A. wieder ber Mebicin, als einen ihr 
integrirenden Theil, und das Stubium und die 
Pflege derfelben den Aerzten zurüdgab. Jetzt, nad 
dem der Sinn für dieſe Doftrin einmal gew 
war, übernahm unjer Vaterland die Pflege ber: 
felben mit allem der Nation eigentbümlichen 
Ernft und Eifer, und fo finden wir befonderd das 
Ende des vorigen und ben Anfang biejes gabe: 
— in erfolgreicher Thätigfeit. Richterd Bei⸗ 
viele folgten Gonrabi, Kortum, Arnemann u. A.; 
anz ———— aber waren es J. A. Schmidt, 
und Beer, welche zum Aufblühen der A. in 
eutſchland thätig und erfolgreich wirkten. Zır 
Göttingen wurde unter Richters Leitung in Ver— 
bindung mit der chirurgiſchen Klinik eine Augen— 
klinik en nad beren Vorbild ähnliche Au— 
ftalten fait auf allen wichtigern Univerfitäten 
Deuiſchlands ins Leben gerufen wurden. Judeß 
warb in bielen Anftalten die N. ald ein der Chi— 
unge untergeorbneter en. betrachtet und be= 
andelt. Die erfte ausſchließlich für A. beſtimmte 
linik entjtand durch Beers Bemühungen in Wien. 
he ielt Wien eine zweite Augenflinif unter 
gers Leitung. Aehnliche Anftalten befteben in 
rag, Petersburg und Moskau. Durd Ruſts Be— 
mühungen, welcher die Grundſätze der wiener Schule 
nach Preußen verpflanzte und bier ben Sinn für 
eh fo wichtigen Zweig ber Heilfunde wedte, bes 
ftebt feit längerer Zeit unter Junglens Leitung auch 
in Berlin eine Klınif, welche, ausſchließlich der A. 
gewidmet, reich ausgeftattet iſt und Ni eines RR 
reichen Gedeihens erfreut. In Italien zeichnete 
fich in der legten Zeit auf dem Gebiete der X. nur 
Scarpa aus; allein feine bedeutenden Leiſtungen 
fanden in feinem Baterlande eine weniger allge 
meine Theilnahme, al3 im Auslande, daher aud) 
a gegenwärtig bie A. in eig auf feiner be— 
fonders hoben Stufe ſteht. Nur in Neapel geſchah 
Einiges durch Duabri’3 Bemühungen, eined Schü— 
lers Beers und in Wien gebildet. Auch in Padua 
und Pavia ——— Lehrftühle für A. errichtet, 
ohne aber bis jetzt erhebliche Reſultate geliefert zu 
aben. Was Fran kreich, in der neuern Zeit im 
ebiete der Ageleiſtet bat, iſt unbedeutend; bie 
neueren Schriftſteller, unter denen vorzüglich Wen⸗ 
el und Demours — u werben verdienen, ers 
eben ſich wenig über das Gewöhnliche, * fängt 
man jet an, bie befjeren deutſchen Werfe ins Kranz 
‚fe zu überfegen. Guillet, Augenarzt an ber 
lindenanftalt in Paris, bat in feinem Journal 
manche Auszüge aus beutichen Schriften mitge— 
theilt. Mit größerem Enthuſiasmus und glüd: 
liherem Erfolge betreiben bagenen be&@ngländer 
gegenwärtig das Studium der A.; fie find mit den 
eiftungen in Deutfchland vertraut und haben in 
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London und Edinburg vortrefflihe Anftalten für 
Augenkranke. Borziiglich, Haben * ſich um das 
Studium der Ophthalmopathologie verdient ge— 
macht. Ausgezeichnet unter ihnen erſcheinen Saun⸗ 
ders, Travers, una Wardrop, Guthrie, Madenzie 
u, A. Außerordentliche Fortſchritte aber hat die 
U: in der neueſten Zeit gemacht, und zwar ift dies 

auptfächlich das Verdienſt der Phyſiologen, welche 

ch eingehender mit ber Phyſik des Auges beichäf: 
tigten, Denn bie Keuntniß einer Reihe innerer 
Augenkrankheiten war bis auf einen Punkt ange: 
fommen, wo für. Nager Zeit binauß eine Grenze 
für beren weitere Au —— geſtect zu fein ſchien. 
Da machte Helmholtz 1851 die hochwichtige Erfin— 
bung des Augenfpiegels (f. 9 und damit war das 
Mittel gefunden, bie biß jetzt jo dunklen, nur hypo— 
thetiſch erſchließbaren Tranfhaften Veränderungen 
ber tieferen —— (der brechenden Medien 
und der neigen — zu erkennen und diejeni— 
gen Heilwege zu finden, welche den jeweiligen nun 
viel firenger unterfheidbaren Yeiden 52 
Die pathologiſche Anatomie des Auges iſt namenilich 
durch Arlt ſehr gefördert worden. Die Technil der ver: 
ſchiebenen Operationen bat eine hohe Vollendung 
erreicht; neue Operationsweifen find eingeführt 
worden, und alles dieſes zufammengenommen bat 
die N. zu einer hoben Stufe der Vollkommenheit 
emporgebracht. Unter Denen, beren Berdienft dies ıft, 
55 in der Gegenwart in Deutſchland vor Allen 
Arlt, von Gräfe und Donders hervor: ber erſte al? 
vortreffliher Operateur und Forjcher auf den bis— 
u ſehr erg gr Gebiete der ——— 

natomie des Auges, der zweite als genialer Er— 
finder mehrer für das Auge lebensrettenden Ope: 
rationen, ber letztere als regſamſter Förderer 
ber pbufifalifch = medicinif en Seite ber Opbtbal: 
miatrik. Neben diefen glänzen insbefondere noch 
Ruete, Jäger, Stellwag, Pit, Schauenburg, Lieb: 
reich, Hasner, N. Gräfe, —— und Anz 
bere, theils ald berühmte Lehrer ber A., tbeils 
als Vorfteher ſehr gefuchter Augenbeilanftalten, 
welche jet zum Nutzen und Frommen der augenlei: 
denden ſchheit an vielen Orten Deutſchlands 
von Specialiſten errichtet worden find” umd von 
denen wir außer ber größten Priugtaugenbeilanftalt, 
der von Gräfe in Berlin, nur die in Wiesba- 
den, Darmjtadt, Ludwigsburg zc. nennen wollen. 
Die Literatur der Gejchichte der N. bis 1845 f 
Ruete, Lehrbuch der Ophtbalmologie, Braunſchweig 


1845, ©. 804. 

Augenheilmittel, vorzugsweife die örtlich auf 
bad Auge angewendeten arzneilihen Mittel. - Die 
Form berjelben ift verjchieden: Man wendet fie an 
ald Augenwafſſer (eollyrium), und zwar als 
Ueberfchläge, ald Waſchwaſſer, als Augentropfen 
und als Augenpinſelwaſſer. Die Leberjchläge 
(Fontente) wählt man bei Leiden der Augenlider 
und deren Ränder, bei Krankheiten der Bindehaut 
und des Augapfels, bei fehr ftarfen Abfonderungen 
entzündlicher Natur und gebraucht dazu am beiten 
leinene Kompreſſen. Siewerden eıtmweder falt, oder 
warm angewendet, das erfte, um einen abnormen 
Higegrad zu vermindern, das zweite, um ertweichend 
auf Gefhwülite und trodene Eiterfruften r wirfen, 
oder um die Auffaugung zu befördern. Die war: 
men Umfchläge wirken namentlich bei gewiſſen 
Hornhautleiden, wo bie gehörige Thätigkeit zur Bil- 
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ftreicht. 


Augenheilmittel. 


dung. neuen Gewebes nicht recht vor t. 
Sri bat im neitefter Balber hehe Ai a 
verpduten Anwendung famvarmer Ueberſchlüge wie- 


derum bas Wort geredet und gan Anz 
eigen bafür — Man bedien entweder 
s lauwarmen Waſſers, oder der ſſe von 
Malven, Kamillen ꝛc. Sehr ſchüblich Fonnen die 
elben Aber wirken bei der Augenentzündung ber 
eugebornen (ſ. Augenpflege), wo man fiez 
weiten von unkundigen Wartfrauen anwenden fiebt, 
indem dadurch der ohnehin zerftörende 
diefer Entzündung nur noch verſchlimmert wird. 
Die Wıgenfomente fünnen aber auch Aufloſungen 
von arzneilichen Stoffen enthalten, und fallen dann 
in ihrer Wirkung mit den Ba waſſern 
gajguman, nur daß dieſe vorübergeben —2 
18 Augendouche wurden ſolche Waſſer jhon im 
früberer Zeit angewendet, und das id war 
Ihon den Nömern befannt. Weber biejes, noch die 
Einfprigungen mittelit einer Sprige find aber an- 
zurathen ; indem dad Augenbad durdy bie geneigte 
Saltung des Kopfes leicht Blutandrang nach bem 
ge rei tann, letztere buch Abren” Reiz 
fchaden. Am beiten bedientman fi IS OEM EEE 
Komprejien, welche man in bie Flüffigkeit eimtaucht 
und öfter fanft über bie ‚peigilofienen Cider ı 
Das Ausfprigen der Augen, welches ne 
heute von einzelnen Augemärzten ahgerathen wird, 
namentlih um bie reichliben Abfonderungen ber 
ber Augententzündung ber Neugebornen abaufpäen, 
it für die Umgebung wie für den 55 
ſehr — indem kleine Theilchen des 
iterd umhergeſchleudert werden und bab 
in gefunde Mugen gerathen fönnen. Die Augen: 
tropfen find in der Regel Auflöfungen von 
ftanzen, welche reizend wirken folfen. Sie fo 
aber nicht ftärker fein, al3 um bödhiteng 10 
ten lang eine läftige Empfindung von Brennen im 
Auge hervorzurufen. Sie werden, da jie —— 
eine * ſtarke Wirkung, auf 
apfel hervorrufen, von ben Augenaͤrzienen ch 
jo häufig als früher verordnet. Am 
wendet man bieje gorm behufs ber 
ber Pupille an, um dann entiveder dad Auge beffe 
unterfuchen zu Fönnen, oder um Verwachſunge 
verengerten Bupille bei Entzündungen k 
bogenhaut zuverhüten, oder um überhaupt bei En 
ündung der inneren Gebilde des Au un 
Hilfend und berubigend zu wirken. Die 
diefer Augentropfen a: imnrer nur *— 
Quentchen, und es geſchieht die Eintropfung auf 
Weife, daß der Kranke entweber — Liegt, 
oder den Kopf ſtark rückwärts biegt, damit 
einige Tropfen in bie "WUunenlibipalte träu 
fönne, oder indem man einen Pinfel füllt und janft 
burg erde e hindurchſtreicht. tr de nwen 
ung muß das Huge einige Zeit ojjen bleiben 
Damit das Mittel in — rung m 
Oberfläche des Auges fomme. Am gebräuchlich 
find * zu Tage die — ii 1 
Auflöfungen äpenten, reizender Mi erſe 
dener Quantität, je nach Bedarf, welche m 
eines Pinjeld gewöhnlich auf die umgeft: 
— aufgetragen werben, "Sollen bi 
Augapfel gar nicht berühren, was bei fi s 
fungen (3. B. von — der Fall ift, fo ſpůl 
man nach gefchehener Bepinfelumg das Weberflüff: 
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Augenkrankheiten. 


mit Salzwaſſer oder purem Waſſer ſorgfältig wieder 
ab und läßt dann erſt bie Lider in ihre urſ gliche 
Lage zuricdweichen. Die bolung ber Einpins 
felungen vichtet jich nach dem Reize, dem die frühern 
hervorgerufen. Augenwajjer werden als Geheim- 
mittel tagtäglich in öffentlichen Blättern gegen alle 
—“ — empfohlen. Nichts tit aber 
gefährlicher, als fi, ohne den Rath eines Augen: 
arztes einzubelen, jolher gepriejenen Augenunider⸗ 
falmittel bedienen Jeder einigermaßen mit 
Augenübeln befchäftigte Arzt kennt die nachtheili⸗ 
nen Beigen ihrer Anwendung. Dft iſt wie Röthe 
ber äußeren engebilde nur jefundär, und das 
urjprüngliche Uebel fipt tiefer in der Regenbogen: 
baut ꝛc, oder es iſt ein fremder Körper, welcher in 
der Hornbaut, oder unter dem Augendedel haftet, 
die Urjache der entzündlichen Reizung. ben 
num ſolche niehr-oder weniger reizende Augenwajler, 
wie 3. B. das rommershauſenſche, angewendet, jo 
fteigt die innere, meiſt jchleichende, nicht. immer 
merzbafte Entzündung oft zu einer Höhe, die 
elbſt die funftgerechtefte Behandlung zu Schanden 
macht, und der Verluft des Auges, oder wenigſtens 
des Sehvermögens it die traurige Folge. Die 


Ei rin Stoffe, welche in den Augenwaflern ges | F 
I 


enthalten find, müſſen fi) volllommen auflöfen, 

bie er muß Har und bünn fein und ohne Rüd: 
ftand. Am beiten bedient man fich zur Auflöfung 
bes beitilfirten, ſelten eines aromatijchen Waſſers. 
Am gebräudlichiten unter diefen war ehemals bas 
Rofenwafler. Früher jegte man den Ann jchleimige 
Mittel zu, weil man dadurch eine mehr allmählige 
und länger fortgejegte, aber mildere Wirkung zu 
erhalten glaubte. Zu dieſen zufügen wählte man 
in ber Regel Quittenfernichleim, oder Gummi ara: 
bicum. Aufgüfle und Ablochungen, Löjungen von 
Grtraften 2. müſſen mit befonderer Aufmerfjamteit 
bereitet und filtrirt werben, damit die harzigen Bes 
ftandtbeile entfernt werben. Die zweite Form 
der Augenmittel ift die Augenfalbe 6 entum 
ophthalmicum), welche ebenfalls jebr * ange⸗ 
wendet wird, beſonders beöbalb, weil fie viel ein— 
greifender und nachhaltiger wirft, ald das Augen: 
waſſer. y der Negel find es mebr die chroniſchen 
Uebel ber Augenlider und ber Bindehaut, wo Augenz 
pe angezeigt find, doch find fie auch bet beftigem 
eizzuftande bei ber ———— — ren 
Ophihalmie oder jfrophuldfen Augenentzlindbung von 
der beten Wirkung. Bisher wurden verſchiedene 
Fettarten, am häufigſten bag reine Schweineſchmalz, 
als Gonftituens benußt, neben dieſem friſche Butter 
und das Fett der Kafaobobnen, das fogenannte Bu- 
tyrum Cacao. In ber beiferen Jahreszeit und 
wenn jchwerere Metallfubitangen, 5. B. Quedfilber: 
oryd, indie Salbe gemifcht werden, jeßt man etwas 
weißes Wachs zu, was aber im Winter nicht nöthig 
ift. Der Mipftand bei den Salben iſt bisher immer 
das Nanzigwerben bed Fettes gewejen, woburd; bie 
arzneilichen —— in denſe ſich „perleven 
und dann einen jchäd urn emp an bat 
deshalb auch immer mur —* eine Doſen verord⸗ 
net; aber trotzdem verbarb die Salbe. Dem iſt 
num durch die ndung des Apotheker? Simon 
in Berlin —* en, in jelbe das an ber 
Luft nicht orydirende Glycerin dazu verwendet. Man 
nimmt 5 Theile ganz reinen, tuofierferien Glycerins 
zu 1 Theil Stärkmehl. Das Amylum quillt in dem 


Salben 
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erwärmten Glycerin ftarf auf und ertheilt legterem 
u, 2 bie Konfiftenz der Fette, obme der wech: 
—— mperatur in gleicher Weiſe unterworfen 
Dis n dem Glycerin löfen-fich eine Menge 
fie, w ſich in Fetten nur fein zertbeilen al 
—8 und wegen dieſer Lölichteit iſt auch ihre Wirt⸗ 
amfeit um p größer, Bei ber Bereitung der Aus 
genjalben bedarf es ganz befonberer Sorgfalt von 
Seiten der Apotheker. Damit bie wirlſamen Stoffe 
möglichjt gleich vertbeilt werden, muß bie Salbe 
längere za abgerieben werden. Man reibt die 
i ihrer Anwendung mit dem Finger in 
die Augenlider und deren Ränder ein, oder man 
ftreicht eine che toße Menge mittelft eines 
Rumpfen, glatten Inſtruments zwijchen die Augen: 
lider und das Auge ein; Andere bedienen fich hierzu 
der Haarpinfel. Auch Salben werden an vielen 
Orten ala Gebeimmittel an Augenleidende verab- 
reicht; e3 gilt von ihnen dajielbe, was wir von den 
Augenwaſſern gefagt baben. Augenpulver, früher 
in viel ausgedebnterem Maße gebräuchlich, werden 
jegt nur noch in wenigen Fällen, 2 aber mit ent⸗ 
ihiedenem Erfolge angewendet. Bei gewiſſen For: 
men bed Bindehornhauterauthems und bei den in 
olge von rer utleiben zurüdbleibenden Trüs 
bungen ber Hornhaut wird das Kalomel in feinfter 
Pulverform mittelſt eines Pinſels im geringer 
Menge in das Auge geichmiert, jo daß mir eine 
leichte Wolke die Oberfläche bededt. Das Auge 
wird dann eine furze an aeichlofien gehalten. Ein 
Theil des Kalomels löſt ſich in ber ng en hr 
auf und wirft dadurch arzneilich, die Hauptwirfung 
aber ift, wie vergleichende Erperimente nachgewie— 
jen, eine organijchereigende. In ber —* iſt der 
Bleizucker als Augenpulver von Buys in Aufnahme 
ebracht worden, vornehmlich gegen die Ägpptiiche 
—— Die Augenlider, der Sih die: 
ſer Krankheit, werden —8 und das feinge⸗ 
pulverte ejftafaure Bleioxyd mittelft eined zarten 
Haarpinfels auf die entzündete raube Fläche aufge— 
un Man wartet dann einige Zeit ab, bis das 
Pulver in dev Augenflüffigfeit N gelöft bat, und 
er es dann mit Wafler wieder ab. Die Wirkung 
es Bleizuders ift aber nach vielfach angeftellten 
Beobachtungen feine andere, als bie anderer Mittel, 
und bat das Miffiche, daß das ich bildende unlös- 
liche kohlenſaure Bleio in ben oberflächlichen 
Schichten ber Augenhaut ſich ſeſtſetzt und als eine haͤrt⸗ 
liche e darin zurüdbleibt und fie weiß färbt. 
Wo das Fett bie Haut in ber Umgebimg des Auges 
reizte und Röthe und Puftelbildung bervorrief, hat 
man ſchon von Alters ber die einzureibenden Mit: 
tel, 3. ®. Opium, in Pulverform troden verwendet 
und fie dann mit Speichel angefeuchtet um das Auge 
herum eingerieben, Als-fogenannten Augenſpi— 
ritus wendet man aromatische und jpirituöfe 
Ftüffigkeiten, auch den Salmiafgeift an, indem man 
diefelben um das Auge herum emreiben läft, oder 
fie in die hohle Hand einreibt, diefe dann vor das 
Auge hält, um den Dunft auf dieſes einwirken zu 
lafien.. Dam bat ſolche Mittel bei Schwächezuftän: 
ben des —— bei Erſchlaffung der Bindehaut 
ohne entzündliche Affektion angewendet: 
Augenkran n, alle erworbenen oder ange— 
borenen krankhaften Affeftionen des Augapfels, der 
Bewegungs: und Schußorgane deſſelben. Kein 
Drgan ift fo zahlreichen Erkrankungen ausgejept, 
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als dad Auge. 

in verſchiedener 
Bar des Auges, die &rnährungseigentbümlichfeiten 
der einzelnen Gebilde veranlafien bie mannichfal⸗ 


eder einzelne Theil deſſelben kann 


tigjlen törungen. Nach Ruete's Beobachtungen heillunde, deutſch umgearbeitet u. erweitert von 
follen die Männer öfter von A. befallen werden, als | Seit und Blattmanın, Erlangen 1852; B 

die Weiber, auch joll fich bei Individuen mit weißem | buch der Hugenbeilkunde, Prag 1869; Ar 
lem Haare und blauer Iris eine größere | heiten des 


Teint, 
Anlage berausgeitellt haben, als bei dunfel Gefärb: 
ten. Das Lebensalter zwiſchen der Geburt und 
dem zehnten Lebensjahre joll am meiften zu Augen 
leiden disponiren, u. zwar find die Kinder am häu— 
figften zu —— Affeltionen des Auges ge⸗ 
neigt, we 
Zeit der Gejchledhtöentwidelung wieder wãchſt. Vom 
20.—50. Lebensjahre ijt die Prädispofition zu A. ges 


ring; von da an nimmt fie aber wieder zu, indem jet | 


bie Yınjentrübungen häufiger werden; vom 70.—%. 
Jahre aber finkt diejelbe auf Null herab. Auch die ein⸗ 


zelnen Gewebe bes Auges zeigen eine verjchiedene Neiz | 
gung zu Erkrankung, namentlich iſt die Bindehaut | fürzer erjcheinen. 


der häufigite Sig von Entzündungen; während bie 
Sclerotica jehr jelten erfranft. Innere Entzündun: 
gen, 3. B. der Regenbogenbaut und des Ciliarkör— 
pers, zieben ſtets auch eine mehr oder weniger bef- 
tige atfektion ber Bindebaut nach jih, während 
Linjentrübungen und mande Erkrankungen ber 


Neghaut entjtehen, ohne daß man an ben übrigen | beitimmt man. von unten binauf 9 nid 
be= | groß, von oben herab au Hein; baber 
uges | ben (jchiefe Ebenen) i 
atur erreichen oft | groß, beim Herabfteigen zu klein; eben 
zeit aus dem unter 1) angegebenen Grunde 
ich haben | ung anjteigende Straßen von einem in ibrer 
eindringende Berlegungen ohne jchnellite Hülfe oft | längerung gelegenen Punkte fteiler vor, ie 
Folge. Wirklichkeit ſind. 


Augengeweben eine krankhafte Veränderun 
merkt. Es iſt dabei nur die —— des 
eſtört. Die A. entzündlicher 
ſchnell einen hohen Grad, und in — 
fann das Auge verloren geben. Nament 


raſchen Verluſt des Sehvermögens 


Ob ſich gewiſſe Krankheitsprozeſſe des Geſammtor— 


anismus mit befonderer Vorliebe am Auge lokali— 
H vpotbefe, welhe viele Anhänger, | und quabratiiche), erfcheinen u 
eguer hat. Die nambafteiten Au⸗ | die, bei gleichem Inbalt, eine größere 


iren, iſt eine 
aber auch viele 
genärzte haben ſich gegen die Specificität der A. 
ausgejprochen. Es ijt dieje Frage für die Praris 
deshalb von großem Belang, weil man ſich früher 
heute, 3. B. eine jogenannte ffrophulöje Augenent: 
ündung Örtlic zu behandeln, indem man der Anz: 
Kst war — u. dieſes Vorurtheil herrſcht noch heutis 
gen Tags unter Aerzten und Laien zum Nachtheil 
des Kranken —, man könne duch Heilung der ört: 
lihen Krankheit ein allgemeines Leiden, ein Leiden 
eines inneren Organs berborrufen, oder ein vor: 
banbenes Reigern. Gräfe und Andere aber haben 
längft diefe Borurtbeile fallen Iajien, und zwar nur 
er Nupen und Frommen ihrer Patienten. Damit 


oll natürlich nicht gejagt fein, daß nicht neben un: | 


erläßlicher Yofalbehanblung aud eine entſprechende 


allgemeine Behandlung Play greifen jolle. Nament: | 


lich fan ‚ein richtiges allgemeines Regime von 
großem Nupen ſein. Bilz theilt die A. ein im; 
1) entzünblige Ernährungsſtörungen des Aug— 
apfels, feiner Haute und Schutzorgane; 2) nichteni⸗ 
zündliche Ernaͤhrungsſtörungen deſſelben; 3) Gir: 
fulationsftörungen u. Blutaustretungen im Auge; 
4) Wunden u. Berlegungen anderer Art; 5) Yage: 
verinderungen einzelner Theile des Augapfels und 
der Augenlider; 2 Störungen der alfomımodativen 
Thätigkeit; Q &t rungen in der Bewegungsſphäre 
des auge ) Störungen ber jenforiellen und ſen⸗ 
fitiven pbäre; I) angeborene Bildungsfehler des 


Augenmaß — 


ife erfranfen. Der fomplicirte | diejelbe biß 1845 in Ruete's Lehrbi 


Dispofition fpäter abnimmt, aber zur 
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—* Die Literatur über U, xc. iſt ſehr —* 
thalmologie, Braunfhw. 1845, S. 800-804 
Neueren nob Demours, Handbuch der 
















































0 Le 
uges, 3 Bde., 5. unverãnd. Abbru 
Augenmaß, die Schaͤtzung eines G | 
nifjes nach dem Anfehen. Es fommt rzüü 
lich auf richtige —— ber Lan Lin 
und der Größe von Winkeln an. bat. dabei 
vornehmlich Folgendes zu berüdjichtigen: 1) Man 
ftelle gs wo möglich jo, daß man die zu beurt 
lende Linie unter einem rechten — — 
in ihrer Verlängerung, wo fie kurz erſcheint 
Die Diftanz zwiſchen zwei erleuchteten Punkten 
ſich größer, als fie wirklich ift, die i 
ſchen zwei dunkeln dagegen kleiner dar. 3) 
Krümmungen laſſen eine Linie dem Auge 
4) Beim Hinaufſehen 
öbe ſcheint ein Gegenſtand uns naͤher, als 
erabſehen von — Höhe, eine 
man beim Abſchätzen von ſteilen Ber 
Thürmen in Anjchlag bringen mug. 5) 
lafſen fih am bequemften beurtheilen, wenm jie im 
horizontaler Ebene vor uns liegen. 


eine 
beim 
', bie 


wmaufiteigen meiſt 


eim 


2* 


6) Spitze Winkel find leicher 
ihägen, ald jtumpfe. 7) Flächen, die beim Heinite 
Umfang den größten Raum ein hliehen (Freis ẽ 

ns tieiner, als 


linie und mehr Umfangswinlel haben 
dunkler Gegenſtand auf hellem Grunde erjheint, a 
dem unter 2) angegebenen Grunde, Heiner, als ei 
beller auf dunflem Grunde. Daber ftellen fihh x 
Teiche, Seen, aud blühende Rapsfelber c 
dar, als feſtes Yand und bunfler von bem 
wg Flacheninhalt, befonders [nad 7)] wenn 
ich jehr in die Länge ziehen. Em weißer Frei 
ſchwarzem Grunde —2 von einiger Er 
aus atleben, etwa um !/, größer, ein 
auf weißem Grunde, wenn beide mit derſe 
felöffmung geichlagen find. — 
viele Kün * an T wir 5** Ar 
Zeichner, Bildhauer, Modelleurs, Gärtner, 
Seifper von hoöchſter Wichtigkeit. s 
Augenpflege (Augendiätetif), im 
nen diejenige nicht arzmeili Deban 
Auges, welche geeignet ıjt, nicht nur b 
mögen zu erhalten umd zu ftä fondern 
haupt das Wohlbefinden bes — ner 
gungss und jeiner — möglich 
tändig zu bewahren. Das Mitleiben, wel 
mit dem Blinden fühlen, regt unfere tie 
füble an. Aber nicht nur völlige Erbli 
was den Menjchen zum — 
Bedauerns macht, ſchon „eine mehr eniger er 
bebliche —— mögens greifte 
Empfindlichſie in das Lebensglück des Enzelnen 


zed by Google 
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fagt Arlt in feiner vortrefflihen Abhandlung über 
U, welcher wir größtentbeils das Nachfolgende ent: 
nebmen. 

Das Auge bedarf einer beſonders aufmerffamen 
und feiner ihm allein zufommenben Funktion, ber 
Aufnahme ber Lichtitrahlen, — Berück⸗ 
— eſunden wie in franfen Zuftande, Nicht 
daß wir daffelbe als ein von dem übrigen Organis- 
mus abgefondertes, von den in dieſem vorgehenden 
Prozefien ganz nnabhängiges Organ betrachtet wiſ⸗ 
jen wollen (ein Vorwurf, welcher mit Unrecht ben 
verdienteften Augenärzten ber Neuzeit gemacht wor— 
den), im Gegentheil, daß Auge nimmt gar bäufig 
Theil an allgemeinen Kranfheitszuftänden, z.B. an 
der Syphilis, an der ffrophuldfen Rörperbeitbaffen: 
beit zc, und es muß bann auch eine entſprechende 
allgemeine —— eintreten; das Auge iſt 
aber ein jo wunderbar konſtruirtes, nach jo bejon- 
beren Gejepen eingerichtete Organ, das jo häufig 
nur für fich erfranft, daß es not enge demſel⸗ 
ben von Kindheit an die ſorgſamſte Behandlun 
angebeiben zu 5 Schon von dem Augenblicke 
am, wo ber Menich geboren wird, wird das Auge oft 
genug auf die verfehrtefte und geradezu nachtheiligſte 
Weife behandelt ; e8 ift nur 1% bewundern, daß nicht 
noch häufiger, als e8 der Fall ift, das Sehvermögen 
geftört wird. Das neugeberene Kind fiebt ‚zwar 
noch nicht, es lernt bie Gegenftände erft nach Wochen 
firiren und nur ganz allmäblig von einander unter: 
jcheiden, dennoch ift bein Auge genen ftärferen Licht: 
reig ſeht empfindlih. Es muß deshalb aud alle 
grelle — der Neugeborenen Augen 
vermieden werben. Das Licht ſoll zwar niemals voll⸗ 
tommen abgefperrt, jondern nurgemäßigt u. nament= 
lich ein fchneller Wechfel zwischen Licht u. Dunkel ver- 
mieden werben. an verbitlle deshalb das Fenfter 
nicht mit dunklen, undurchdringlichen Tüchern, ſon— 
bern am beiten mit einem matt blaugefärbten 
Vorhange und nur, wenn bie Sonne ans enſter 
ſcheint, etwas dichter. Die Wiege des Kindes ſiellt 
man am beſten fo, daß das Licht von ber Seite ein⸗ 
fällt, nicht von oben. Auch Kerzen: und Lampen— 
licht dürfen nicht zu nahe an die Augen geitellt wer: 
den, um Blendung zu verhüten. Die zweite Sorge 
betrifft die ftreng  Reinisuiie ber Augen, welde 
jlet3 mit reinem Brunnenwaſſer vorzunehmen iſt, 
wozu man ſich eines für das Geſicht eigens bes 
ſtimmten Schwämmcheus oder eines zarten Lein— 
PN hg zu bedienen bat. 
a ht, ob fich ftärfere Schleimabfonderung 
einſtellt, ob die Augenfider im Schlaf verkleben, fich 
röthen, anfchwellen, oder ob gar eine eiterartige Abs 
fonderumg fich zeigt. Iſt dies ber Fall, jo muß die 
Reinigung nur um fo öfter gefcheben, u es darf feine 
Zeit verloren werden mit allerlei volfsthümtichen 
Mittelhen, als Einjprigen von Kamillenthee, Mut: 
termilch u. dergl, wie e8 fo oft auf den Rathunfun: 
diger und umverjtändiger Wartfrauen geſchieht. Es 
muß vielmehr fogleich der Nath des Arztes eingeholt 
werden. Denn die Augenentzündung ber 
Neugeborenen, welde ee dritten od. 
vierten Tage, felten fpäter eintritt, iſt eine der aller: 
gefährlichiten Augenkranfheiten und zieht ohne 
funftgemäße u. in ſehr vielen Källen in fürs 
gefter Zeit ben Verluft des Sehvermögens unabän- 
erlich nach fich. Neben den von dem Arzte felbit an- 
zuwendenden Arzneimitteln ift e8 aber unumgänglich 
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nöthig, daß die Augen Tag und Nacht alle 10—15 
Minuten geöffnet und von der eiterigen Abjonbe: 
rung befreitiwerben. Dazu gehört, daß das lauwarme 
Warjer * Zuſatz von Milch ac. iſt ganz über: 
flüſſig) oft erneuert und auch bie hierzu allein zweck⸗ 
mäßigen Leinwanbläppchen immer in einemanderen 
Gefäße nach jedem Gebrauch ausgewaſchen oder 
immer wieder frifche dazu verivenbet werben. Es 
verjteht fich von felbit, daß das Licht je mach bene 
Grade der Entzündung mehr gemäßigt werde, daß, 
wie dies überhaupt für daß Gebeihen des Kindes u. 
auch zur Erhaltung ber Gejundheit bes Körpers 
nötbig ift, für fleißige Lufterneuerung gejorgt, Alles 
aber Norafaltig vermieden werbe, was bie Luft zu 
verderben — wie Rauch, Stab, Dunſi ac. 
Die Temperatur de er fotl nie über 15—16° 
fteigen, wenn es möglich ift, aber auch niemals tiefer 
herabſinken, um Erfältung ebenſo wie Erhitzung zu 
verhüten. Die —— der Neugeborenen 
iſt ſeht anſteckend; Diejenigen, welche die Augen pfle— 
gen, müſſen ſich deshalb ſtreng hüten, ihre Augen 
mit dem Schleim oder Eiter der kranken Augen in 
Berührung zu bringen. Noch längere Zeit, nachdem 
die Gefahr für das Sehvermögen vorbei ift, muß das 
für Entzündungen mehr ald gewöhnlich —— 
liche Auge gehütet werden. Jeht aber ift der Genuß 
ber friſchen Luft ganz beſonders vortbeilbaft, natür- 
lich jtets unter Anwenbung aller Borfichtsmaßregeln. 
Man jhüse das findliche Auge durch einen überge— 
baltenen Schirm vor dem hellen Himmelslichte, juche 
mehr jchattige Orte auf und vermeide ebenfo raichen 
Temperaturiwechfel wie zugige Stellen. Bleiben 
trübe Stellen der burhfichtigen Augenbäute zurüd, 
fo dürfen diefe nicht vernachläſſigt, en wenn Mo: 
nate darauf gehen, muß beren Befeitigung durch 
Anwendung entjprechender, von dem Arzte zu ver: 
orbnender Arzneimittel —— werben. Denn 

—— dies nicht, jo wird das Auge blöde, ſchwach⸗ 
tig, und die Kinder lernen gern fielen. Im 
findlichen Alter aber laſſen fih Hornbauttrübungen 
2 mit leichten Mitteln befeitigen, während ap 
bie entweder nur fchwerer, ober gar nicht mehr ge 
lingt. Fängt das Kind nach einigen Wochen an zu 
firiren, jo bemerft man, baf fein Auge gern glän— 
ee leuchtenden Gegenftänden folgt. Werden 

ieliben zu nabe — oder 6 daß das Kind 
dieſelben nur mit Einem Huge fe t, jo fann nad 
dem Ausfpruche jehr erfahrener Augenärzte zuweilen 


in angemejjener Entfernung von den Augen gehalten 
werben. Auch jollte man biefelben nicht zu Kein 
wählen, weil Feine Gegenftände näber and Auge 
gebracht werden müſſen und dadurch Kurzſichtigleit 
entfteben könnte. Bemerft man eine ſolche Ge— 
wohnbeit, ß trage man die Kinder fleißig ing Freie, 
damit fie ihre Kann auf entferntere Öegen änbe 
richten fernen. Es ift überhaupt nicht gemug zu 
‚empfehlen, bie Aufmerkjamfeit ver Kinder bei Zeiten 
fleißig auf ferne Gegenſtände zu lenken, damit das 
u eübt, Dee Knete bes Sefichtes geftärft werde, 
an dürfe und Ausdauergewinne. Arlt empfiehlt 
als Spielfahen für Kinder: Bauftämme, Thiere, 
Bäume, und damit zugleich die Beobachtungsgaben 
und dad Nugenmaß geichärft werden, follen die Kin- 
der auf alle Theile ihrer ch un egung, Größe, 


Man nd babei | Schielen entjtehen. Die Spielzeuge müfjen baber 


farbe x. aufmerffam gemacht und jo gewöhnt wer: 
den, jeden Gegenjtand in allen feinen Einzelheiten 
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kalte Waſchungen kühl. Dadurch allein ſchon wird 
gr 5*— Uebel verbütet: Blutandrang nach dem 

opfe 
ſehr ftarf abjondernden Hautihmerdrüfen, welche 
fich fo oft während, vor und nad) der Zabnperiobe 
gu förmlichen Entzündungen fteigern, Das Zahnen 

er Kinder ift nicht Urfache der verjchiedenen von 
den Laien ihm zugefchriebenen Kinderfranfpeiten ; 
die Kinder find nur reizbarer zu diefer Zeit, und da= 
ber fommen auch öfter Augenfranfheiten vor, aber 
nur in Folge der Neigung zu Blutandrang nach bem 
Kopie. Belonders häufig ift bei Kindern, welche 
über dieerfte Zahnperiode hinaus find,der Bläschen: 
ausſchlag, dad Erantbem ber Binde: unb 
Hornbaut (ophthalmia pustularis, phlyktänu— 


läre Ophtbalmie), wobei die Augen jehr emz | 


auch Krankheiten der ohnehin bei Kindern Augen, indem man ibnen allerlei, was fiegern hätten, 
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u erkennen. Den Kopf gewöhne man von der Ge: | jer Krankheit verma 
urt an baran, jeder Bededung entbebren zu fönnen, | 
auch in der frijchen Luft, und halte denfelben burch | 


bie allgemeine vernünftige 
Pflege jehr viel. Das Licht, fo jehr e8 auch wegen 
ber überaus großen Empfindlichkeit der Augen ge: 
ſcheut wird, darf nicht ganz vermieden werden; im 
Gegentheil, man zwinge bie Kinder zum Deffnen der 


auch das Eſſen und Spielzeug nur jo reicht, daß fie 
babei.die Augen aufmachen müſſen. Schirme, Ber: 
binden ber Augen mit Tüchern ꝛc. muß ganz unter- 
bleiben. Dabei empfeblen ſich zweckmaßiger Genuß 
friiher Luft, leichtverdauliche nahrhafte Koft, Leber: 
thram, auch Bäder mit und ohne Salz, befonders bei 
Neigung zu Hautkrankheiten, Pflege der Haut xc. 
Diejes Eranthem der Hornhaut dar nicht verwech⸗ 
jelt werben mit den Augenübeln, welche bei den ſo— 
enannten afuten Eranthemen der Haut, bei Schar: 
ad, Mafern und vornehmlich bei den Blattern das 
Auge heimſuchen. Ber Mafern ift es mebr nur eine 
verjhieden heftige katarrhaliſche Bindehautentzüns 


pfindlich u. fo Tichtfcheu find, wie kaum bei irgend eis | dung, welche jelten gefährlich wird, wobei eine an— 
nerandern Augenfranfheit, was fich bis zum beftigiten | bere Behandlung, als eine diätetifche, jelten einzu: 
und jchmerzbafteiten Lidkrampf fteigert , begleitet | treten braucht; bei ben Blattern aber entjteben zus 


von außerordentlich ſtarkem Thränenfluß, fo daß die 
Liber, die Wangen, die Naſe, bie Lippen, mit dem 
ſcharfſalzigen Sefret ſtets befeuchtet, ebenfalld ent— 
zündlich anfchwellen, wund werden u. ſich mit Kru— 
iten bededen. Dann laufen die Halsdrüſen an, die 
Kinderverlieren den Appetit, find ſehr verdrießlich 
und fommen in der Ernährung immer mehr herunter, 


fo dafs fie ſehr schlecht ausfehen. Solche Kinder, wenn | 


fie ed nicht fchon find, werden Das, was man jfro: 
phulös nennt. Dies ift der Grund, weshalb man 
früher diefe Augenentzündung geradezu bie ſtrophu— 
löje genannt bat, ebe man ben Gharafter derjelben 
genauer ftubirt hatte. Bei genauerer Unterfuching 
findet man nämlich bei diefer Augenentzündung in 
irgend einer Stelle ber Binde: oder Hornhaut Heine 
Bläschen, zu denen oft ftarf ausgedehnte, blut: 
ſtrotzende Gefäße von allen Seiten in folder Menge 
binzieben, daß das ganze Auge blutroth erjcheint. 
Diefe Augenkrankheit oder die Neigung dazu zieht 
fich oft in die Jahre der Entwidelung binaus und 
liefert das größte Kontingent, drei Viertbeile aller 
augenfranfen Kinder. 68 ıft immer gut, wenn 
man einen fachverftändigen Arzt zu Rathe zicht, 
obgleich die leichteren Formen oft ganz von aͤrß 
heilen und deshalb auch zu den beſten Heilobjekten 
für wirkſame ſympathet 


ſteht ſich von ſelbſt. 


halben 





iſche Kuren gehören. Nicht | 
gar felten aber greifen die Bläschen, die meiſt am | 


weilen Bujteln auch auf dem Augapfelund erfordern 
ſchleunigſt Ärztliche Behandlung. Daß nach der Ge: 
u die Augen noch einige Zeit vor Anitrengung, 
beionders mit Xejen, bewahrt werben müfien, ver: 


Eine heilige Pflicht tft den Aeltern u Lehrern auf: 
erlegt, die Auͤgen der Kinderforgfältiggu überwachen, 
wenn diefe beginnen, ihre Augen zu einer vegelmäßiz 
gen Beſchäftigung zu gebrauhen. Die Kurz ſich— 
tigfeit (myopia), die in neuerer Zeit, wie allent= 
eflagt wird, viel häufiger vorzufommen 
ſcheint als früher, bat zwar oft genug in dem angebo- 
renen myopiſchen Baue des Auges ihren Grund, öfter 
aber iſt diejelbe erworben, oder es bildet fich ein niede⸗ 
rer Grad zu einem höheren auß, die folge unzwed⸗ 
mäßigen Gebrauches des Sehorgans ıf. Und wo 
dieſes Statt findet, da ift auch Gefahr vorbanden zur 
Schwachſichtigkeit (amblyopia), welche darin bejtebt, 
daß feine Gegenftände auch in der Näbe nicht unter— 
ichteden werden können, jelbit nicht mit Hülfe optis 
cher Sem. Diejes Uebel wird.oft mit Kurz- 
fichtigfeit, und zwar deshalb verwechielt, weil die 
daran Leidenden die Gegenjtände jehr nahe zu bal: 
ten pflegen, um einen größeren Gefichtäwinfel zu 
erhalten. Man nennt biefe Rurzfichtiafeit Myopia 
ex amblyopia, Kurzlichtigfeit aus Schwachſichtig⸗ 
feit. Bor Allem iſt bier zu anbaltendes Leſen zu 


Rande der Hornbaut ihren Sit baben, auf die | vermeiden und ſtets nur ein guter, ſchöner Drud 
Hornhaut über und werden dort zu Gefchwüren, die | der Lehrbücher zu wählen. Auch müſſen Aeltern u. 
ſehr in die Tiefe fich ausdehnen. Werden joldhe Ge: | Lehrer darauf Act baben, daß die Kinder ibre 
ſchwüre nicht jorgfältig vom Arzte behandelt und | Augen nicht zu ſehr dem Buche nähern, jondern etwa 
überwacht, jo kann das ganze Schvermögen verloren | 10-—15 Zoll, was einer normalen Sehweite ents 
aehen, da diefelben leicht plagen und der Inhalt des | ſprechen mag, entfernt halten, bamit das Anpaſ— 
Auges fih nah außen ergießt. Daß man früber | jungsvermögen an entferntere Gegenftände nicht ges 
dieſe Augenentzündung die ffrophulöfe nannte, wurde | ſchwächt werde. Die richtige Beleuchtung fpielt da= 
ſchon oben erwähnt. Wenn aber nach dem Zeug: | bei eine wichtige Rolle. Ditftere Schulftuben, Leien, 
niſſe v. Gräfe'sunter 100 Rindern, welche daran | Schreiben bei unzureichendem Lichte find jo jchäd- 
leiden, nur 20 in der That jfrophulös genannt | Lich, daß fie häufin den Grund zur Verderbniß der 
werden können, fo iſt doch wohl anzunebmen, daß Augen legen. Auch ſollen die Augen nicht zu lange 
Skrophelſucht micht die Urjache der Krankheit jei. | auf Einen’ Gegenjtand gerichtet werden, jondern 
Dieſes legtere, früher unter den Kindern noch viel | immer möglichſt häufige Abwechslung Statt finden. 
mehr verbreitete Allgemeinleiden it aber jedenfalls | Kommt aber die Zeit, wo der Beruf gewählt werben 
eine ſehr ſchlimme Komplikation, veranlaßt den | muß, jo jollte in vielen Fällen, wo auch nur eine ger 
Uebergang der Bläschen: auf die Hornhaut und | ringe Reigung zu Augenſchwäche u. dergl. vorban: 
verlangfamt die Heilung außerordentlich. Bei dies den ift, flet3 der Nath eines erfahrenen Arztes eins 
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geholt werden. Denn es kann wohl ein Auge voll: 
fommen. feine Dienfte thun, wenn be mehr im 
Freien benugt werben faun, während bajjelbe Auge 
unaufbaltfam völligem Ruine entge Engebt. weun 
es zu feinen Arbeiten, wie fie z. B. beider Gravir- 
arbeit u. der Uhrmacherkunſt vorkommen, verwendet 
werben jellte. Kurzſichtge, welche bie gehörige 
Ausdauer und Schärfebes Geſichtes a nen 
dagegen einen Bernf wählen, ber ein fängeres und 
angeſtrengtes Schen in der Nähe erfordert, wenn es 
ihnen nur zugleich möglich ift,inangemefjener Weife 
die Augen wieder außruben zu lafien, was überhaupt 
als Regel dienen mag, auch für Solche, welche einen 
gelehrten Beruf wählen und aubaltenden Studien 
obliegen, jobald fih nur das geringite Gefühl der 
Grmübdung bed Auges einftellt. Ein Knabe, welcher 
früher öfter an Augenentzündungen gelitten hat u. 
deſſen Augen meift noch bis in ſp ve Nabre zu einer 
gewilfen Reizbarkeit und Empfindlichkeit neigen, 

arf feinen Beruf wählen, bei dent die Augen 


ftarfer Hige oder grellem Feuer oder jcharfen Aus: | H 


dünftungen oder Staub und Rauch ıc. —— wer⸗ 
den müßten. Er würde einen ſolchen Beruf doch wies 
ber u müſſen, u. wohl ihm, wenn er nicht vorber 
rar haben gelitten bat. Für Mädchen gelten 

nliche Regeln; feine Arbeiten, Stiden, Weißzeuch— 
nähen ꝛc. paflen nur I ganz gejunde und aus— 
dauernde Augen, abgeleben davon, daß aud die 
anbaltend fgende Lebensweife mit ftarf vorge: 
beugtem Oberförper manche blühende Geſundheit 
— Die Zeit der Geſchlechtsentwickelung, 
u welcher bei beiden Geſchlechtern (ſ. AUgenkrank— 
yeiten) eine vermehrte Anlage zu Entzüundungs- 
zuftänden der Augen —— it, zum Theil durch 
die diejen Alter eigenen Wallungen und vermebrten 
Blutftrömungen nad bem Kopfe veranlaßt, en 
eine bejonders forgfältige Ueberwachung von Seiten 
der Aeltern und raieber. Diefe muß dann noch 
geiteigert werden, wo Verdacht ift, dab geheime 
Sünden getrieben werben, ba dieſe nach dem Zeug— 
niſſe erfahrener Augenärzte mur zu oft Geſichts— 


ſchwäche zur Folge haben. 


Wenn aber ſchon im Kindes- und jugendlichen 
Alter die — —— Störungen und Leiden 
das Sehorgan treifen fönnen, jo iſt dies bei den 
Erwachſenen nicht minder der Fall, bei welchen 
neben zahlreichen inneren und Außeren Einflüſſen 
noch der Zwang der Berufsbefhäftigungandbauernde 
Anjtrengungen des Auges mit ſich bringt. Das 
mit die äußerſten Anftrengungen von einem ſonſt 
gefunden Auge ertragen werden, dazu it Hauptbe= 
dingung: hinreichendes Licht und ride: 
tige Beleuchtung. Wie überhaupt alle Organe 
nur durch Thätigkeit zu ber ihnen eigenthüm— 
lichen Funktion befübigt bleiben, jo erfordert auch 
das Auge, damit die Schfraft ungeſchwächt erbalten 
werde, daß ibm Licht geboten werde. Deun für das 
Auge it das ber unentbehrlichſte Yebensreiz, 
wie für den Muskel bie Bewegung. Die Netzhaut 
des Auges vermag fih wohl allmählig an geringe 
Lichtftärfe zu. gewöhnen und jelbit im Halbdunfel 
noch feine Gegenſtände genau erkennen zu lernen; 
ja die Empfindliichfeit derſelben nimmt bei abneh— 
mendem Lichte jogar noch zu. Dies ift aber gerade 
die Mefache, warum ein Auge, das lange Zeit, viele 
Monate oder Jahre hindurch, im büftern Kerker dag 
Tageslicht entbehren mußte, fo 


[2 


empfindlich wird, daß | Augen paſſend jei. 
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Be mäßiges Licht binreicht, daſſelbe zu blenben. 
eberhaupt ift jeder raſche Wechjel von fehr verſchie⸗ 
denen Helligfeitsgraben auch dem gefundeften Auge 
—— So jr wir ſtaunen müffen, welche 
verjchiebene Lichtjtärfe bas Auge erträgt, wenn wir 
im hoben Sonmmer auf offenem Felde den Schnitter 
und dann den Bergmann viele hundert Klafter 
tief unter der Erde beim fpärlihen Grubenlichte 
eine Arbeiten verrichten ſehen, fo iſt es doch immer 
ber Wechfel der Lichtitärfe, welchen das Auge nicht er- 
tragen lernt. In der Sonne leuchtendes Neuerer 
vermag fein jterblic Auge zu ſchauen. Jedes Auge, 
welches dies verjucht, wird heftige Blendung und 
dadurch auf kurzere oder längere Zeit Blindheit fpü- 
ren, weshalb wir auch bei Beobachtungen von 
Sonnenfinfternifien genöthigt find, uns dunfler, 
farbiger, oder mit Ruß gefürbter Ötäfer zu bebie= 
nen, Es ift jchäblich, zu leſen oder zu fchrei- 
ben zc., während die Sonne das Bapier befcheint. 
Auch das Licht des Vollmondes und das Feuer der 
ochöfen, oder jtarf brennende Gaslampen fünnen 
bie Augen Schwächen, wenn fie längere Zeit in die— 
jelben bliden, um io mebr, als die Umgebung im 
tiefften Schatten erjcheint. Jedermann kennt bie 
Blendung, weldhe ein beller Bligftrahl in dunkler 
Nacht in unferm Auge bervorbringt, und es ift deös 


‚halb ſehr räthlich, bei — Gewittern Licht 


anzuzunden. Schon ältere Augenärzte machen bar: 
au) aufmerffan, daß man fih Morgens beim Er: 
wacen gegen dad Sonnenlicht ſchützen müſſe; man 
wähle alfo ein Zinmer, das nicht gegen Sonnen: 
aufgang liegt, und ſchütze die Augen, durch Bett: 
vorhänge oder durch niedergelaiiene Rouleaur von 
bläulicher Färbung. Nachtlampen jollten ſtets fo 
geitellt jein, daß ihr Licht das Auge micht trifft, oder 
diejes jollte nach Arlts Rath mit einem blauen 
Glaͤſe umgeben fein. Auch foll man das Nachtlicht 
jo jtellen, daß das Licht von oben, nicht von ben 
Füßen ber in bie Augen füllt. Der Gebraud des 
Nachtlichtes, der von Manchen geradezu verboten 
wird, ift Sache der Gewohnheit; wenn es nur mit 
der gehörigen Vorfichtsmaprenel benugt wird, wird 
es wohl feinen Schaden bringen. Oft und viel hört 
man Magen über den nachtheiligen Einfluß bes reflef: 
tirten Pichtes, d. b. des Lichtes, welches von bellen 
Wänden, glatten Gegenfjtänben, oder von beſchnei— 
ten Flächen aurhegemoren wird. Die Schneeblind- 
beit, welche Diejenigen befällt, bie längere Zeit bin 
durch die blendenden Reflerlichter weißer von Flarer 
Winterſonne beſchienenen Schneefläcen auszuhalten 
haben, kann nur verhütet werden, wenn das Auge 
geſchützt wird durch blaue Släfer ober Schleier. 
Achnliche BERNARD SH Klonen hell angeftrichene 
Wände, wenn ber Anjtrich nicht durch milde gut 
ben, wie blaugrau oder grün, gemildert iſt. er 
genöthigt ifl, einer jolhen blendenden Wand gegen— 
über zu arbeiten, follte jtets das Fenſter mit blauen 
Stoffen befleiden, oder mit blauer Gaze u. dgl. 
Ueberhaupt follten alle glänzenden Gegenftände in 
den Wohnzimmern vermieden werden, wenn fie im 
geringiten einen bfendenden Ginfluß haben; ber 
Schaden zeigt Sich oft nicht augenblicklich, vielmehr 
meiſt nur allmäblig. Bei der Wahl ber Farbe der 
Tapeten, ber Möbel, der Vorhänge, aud des Zim— 
mers ſelbſt ſollte füglich immer Nüdficht genommen 
werben, ob es neben jeinen Jwede auch für die 
Die Augenärzte erzäblen Bei: 


\ lo 
als, 
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two die Nichtbeachtung folder Rath- derd ald im meiken Lichte, blau wirb grün 


en Wohnungen, ben plöglichen Webergang aus 
einem büfteren Gemache in ein jonnenerheilted x, 
u vermeiden, die nachtheiligſten pol en auf das 

ebvermögen gebabt haben. Je « Schmäiger die 
Vertheilung bes Lichtes, deſto wohlthätiger iſt es 
dem Auge, und darum iſt uns auch das sie Licht 
der Sonne, das Tageslicht, am wohlthuendſten. Un: 
willfürlich treten wir au dem Sonnenſchein in den 
nächſten Schatten eines Haufes oder Baumes, weil 
wir fühlen, daß wir erſt bier den wollen Eindrud 
von Farbe und Geftalt erhalten. Bei alle dem ſoll 
aber nicht aelagt fein, daß jeder Wechſel des Lichtes 
vermieden werden müfle; im Gegentheil, in gewifs 
fen Grenzen ift der Wechſel der Helligfeit dem Auge 


angenehm und ftärft ed; nur der Wechſel gewiſſer 
Helli feitägrade, welche dem Aufmerfjamen deut: 
Ich f 


bibare Blendung verurfachen, muß vom Auge, 
das geſund erhalten werben joll, fern gehalten werben. 
Was von der Beleuchtung mit natürlichem Lichte, 
das gilt in noch höherem Grade von der mit Fünft- 
lichem, welches der erfinberifche Geift des Menſchen 
in fo mannichfacher Weife, in jo verſchiedener Stärke 
fich zu verichaffen gewußt. Wie mannichfaltig find 
die Abftufungen ber Fünftlichen Beleuchtungsmittel, 


von den Kienjpan bes Eskimo, oder dem Kohlendunſt 


verbreitenden Dellämpchen des einfamen Nadıtar- 
beiters bis zu dem glänzenden Lichtmeer unferer 
Salons. Ebenſo mannichfaltig müſſen aber auch die 
Nachtheile fein, welche aus der oft ſehr unzureichen- 
ben Beleuchtung entjtehen. Doch it es nıcht allein 
die Lichtintenfität, welche bet dem Fünftlichen Lichte 
nachtheilig wirft, fondern mehr noch die Farbe bes 
Lichtes, welche das Auge reizt und in einen Zuftand 
der Erregung verfegt. Bekanntlich ift das weiße 
Sonnenlicht aus 7 Karben zufammengefegt, ben ſo— 
enannten Regenbogen: oder prismatifchen Karben, 
o genannt, weil man biefelben durch ein Prisma 
zur Darftellung bringen fan, Durch die Zuſam— 
menfchtwingung ber verfchiebenen farbigen Strablen 
von Roth, Orange, Gelb, Grün, Hellblau, In: 
digo, Violett entſteht das weiße Licht, Fehlt eine 
—— 7 Karben, fo zeigt ſich ber Mangel derſelben 
in bem Speftrum augenblidlich, wie dies auch bei 
ber untergehenden Sonne ber Fall it, deren Spef: 
trum nur aus Notb, Orange und Grün zufammen- 
geſetzt erſcheint. der Alta aber bie prismatijchen 
Farbenbilder fünftlicher Lichtarten, fo findet man, 
daf auch in ihnen mebre Karben zurüdweichen, na— 
mentlih Blau und Violett zurüdtreten, während 
Gelb und Roth vorherrſchen, freilich in verfchiede- 
nen Verbältniiien je nach dein Grabe der Yebhaftig: 
feit ber Verbrennung. Gin ſolches Licht alfo ift fein 
reines, die dunklen Farben laſſen ſich nicht mit 
Sicherheit bei demſelben unterjheiden und um jo 
weniger, je farbiger das Licht iſt. Dies erflärt ſich 
phyſilaliſch dadurch, daß dunkle Körper immer nur 
das Licht zurüdzugeben vermögen, das fie von leuch⸗ 
tenden Körpern empfangen haben. Fehlen aber in 
dem Lichte gewiſſe farbige Strahlen, fo kann ber 
Körper fie nicht in das Auge bed Beobachters zurück⸗ 
ftrablen. Fehlen bem Yampenlichte die blauen 
Strahlen volllommen, jo wird fein Körper in dem— 
felben blau erſcheinen. Entbält aber en Licht vor: 
wiegend gelbe Strahlen, fo muß auch alles Beleuch: 
tete gelblich ausfeben. Die Narben erfcheinen an: 





piele genug, be | i id, 
Säge wie die, ben fchnellen Wechſel des Lichtes in roth gelblich ꝛc. Und gerade dieſes Roth und 


ift e3, was die Augen mehr errent, angreift, ähnlich 
wie auch die Stimmung des chen —— 
durch verſchiedene Farben verſchieden afficirt wird, 
wie Roth erregend, Blau und Violett aber ber 
gend auf uns wirft, was der Maler treffend mit dem 
warmen und falten Tone bezeichnet. Wie es ſchwie 
rig ift, die Nüancen der farben bein 

Lichte oe zu unterjcheiden , fo tit auf ber andern 
Seite die Verarbeitung bunter Stoffe bei d 
geradezu anftrengend, und es ſollte Stiderei u. dal. 
nur bei Tage zur hack gewählt werben. 
Das lange NUrbeiten, Leſen, Schreiben x. bis tief in 
die Nacht hinein greift aus demjelben Grunde bie 


- 
- 


Augennerven an, und es entftebt da, wo ohnedies 
Neigun * vorhanden iſt, gern Au — 
dunkle Punkte ſchweben dem Auge au ei Tage 
vor x. Außerdem iſt zum Behufe beſſerer 


tung der Gegenſtände eine größere Näbe des Pic 
erforderlich. Dies bat aber wiederum den Nachtheil, 
daß dadurch in ber Nähe bes Auges ein 
Wärmegrad erzeugt wird. Das Auge wirb 
erhigt, ausgetrodnet, weshalb auch fleipige Nacht: 
arbeiter fo oft geröthete Augen haben, was nament: 
Lich in neuerer Zeit jeit den mehr eingeführten Gas: 
flammen beobachtet wird. Der geringſte Grab von 
Entzündung der Augen vermehrt dieſe Uebelſtände, 
jo daß die damit Behafteten oft geradezu um 
werden, bei künſtlichem Lichte zu arbeiten. Ein 
Schleim zieht ih dann über die Augen, 
werben verbunfelt, es entiteht Brennen, 
ihnen, bie Augenlider werden jchwer, und es biei 
dann fein anderer Math, als auszuruben, Arkt rä 
deshalb mit Recht, die Augen niemals anhaltend | 
künſtlicher Beleuchtung anzuftrengen, for fie 
terö ausruhen zu laſſen, eines binuen Schirmes 
zu bedienen , die Lichter jelbjt mit blauen GTä 
oder blaugefärbten Kugeln zu umgeben; biefenis 
Nactarbeiter, wie 3. B. Schufter, welche ſich 
runden Olasflafchen bedienen, mögen fich naı 
Rath das Waſſer mitteljt Kupferammonials blau . 
färben, jo daß ein Papier, am Tage damit er 
daß 










z. 


tet, ſchön himmelblau erfcheint. Wielleicht, 
neuefte Entdedung von Leufer und Kirchhof, w 
vermittelft prismatiſcher Beobachtun 
Flammen die Stoſſe zu analyſiren geleh— Ya 
die im die Flammen gebracht werden, dazu 

durch Zufag eines Stoffes zu dem Brennmate 
welches blaue Speftrallinien erzeugt , bie Fla 
tauglicher zu machen für bie fünftliche Velen 
Manche Lichter haben die Eigenfchaft, fortwähren 
u fladern und zucende Bewegungen 












Es Ändert ſich dann die Beleuchtung in j 
blick, die Schatten bewegen ſich ae 
und ernrüden dadurch jo, daß felbit s 

Auge dadurch angegriffen wird. Dieje läftige 
fchaft haben fait alle offen brennenden ‚x 
und Stearinferzen, wie auch bejonders bie ( 
flanımen, u. es mag barin ein weiterer Grund liege 
warum jet bei dem mehr — Gebraud 
von Gasflammen auf Schreibſtuben, Kompteirs 
Augenleiden jo häufig vorkommen. Am beſten eig; 
net ſich daher für Diejenigen, welche fidh viele Stun 
ben des Nachts namentlich mit Leſen und Schreiben 
befchäftigen, die ftetig brennende Delgas = ok 
Pbotogenlampe, wel Iektere ein ganz beſonders 
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weißes Licht gibt. Dieje haben auch —* den Vor⸗ 
theil, daß bei richtiger Behandlung, N + der die 

ufuhr des Brennmateriald und daher ba Licht 
elbſt mehr gleihmäßig, nicht wie bei andern Licht: 


arten zu: und wieder abnehmend ift. Der Fuß der | Eintra 


Lampen aberfollte ſtets dumfel gefärbt fein, bamit 
nicht falfches Licht im die Augen falle. Batfces Cicht 
nennt man,basjenige, welches, wenn das Auge auf 
einen Gegenftand ge ift, gleichzeitig von ans 
deren Runften aus bie Nephaut trifft. Solche Licht⸗ 
ftrablen ftören das ſcharfe Sehen, und um fo mebr, 
je intenfiver die Lichtquelle ift, welche umfer Auge 
Teittich ober von oben trifft. Dadurch wird , eine 
Schwähung ber Beleuchtung des Geſichtsobjekts 
bervorgebracht , welche nach für das auf ber 
Arbeit rubende Auge ift. Es ift dies auch ber Grund, 
warum das Lefen im Bette ſchädlich iſt. Das Licht 
fteht Hierbei nie fo, daß es das Buch richtig beleuchtet, 
ſondern es beleuchtet in der Regel mehr die Augen, 
welche noch dabei in einer ungewöhnlichen Stellun 
fg efinden. Berderbliher noh als am Abend i 

a8 Leſen Morgens im Bette bei fünftlicher 
Beleuchtung. 3 Auge ift beim Erwachen reiz⸗ 
barer, und das fünftliche Licht kommt nicht wie das 
natürliche, welches durch die langandauernden Däm⸗ 
merungen unferes Klima’3 nur allmählig ericheint, 
fondern es ift plöglih ba. Arlt räth ir mit 
Recht, eritfich an das Licht zu gemöhnen, ſich vors 
= zu wajchen und anzuziehen und dann erjt an bie 

vbeit zu geben. Das Licht ſoll ferner höher ſtehen, 
als der Kopf, nicht zu jehr feitlich und niemals zwi 
ſchen Geficht und GefichtSobjekt geftellt werben. Beim 
Schreiben muß das Licht von ber linken Seite ber 
einfallen, damit fein ftörender Schatten entitebe. 
Im Allgemeinen ftinmen alle Beobachter darin über: 
ein, daß auch bei fünftlicher Beleuchtung das biffufe 
Licht am rer ei ür das Auge fei. Man 
wähle deshalb ala Bededung ber Yampen ober 
Gasflammen Kugeln oder Schirme von Milchglas 
ober Glas, defien Oberfläche matt geichliffen tft. Die 
rauhe Oberfläche zerftreut —— die durch die 
Kugel hindurchdringenden Lichtſtrahlen nad allen 
Seiten bin, bie Flamme ift dann nicht fichtbar, das 
von ber Kugel ausftrömende gemilderte Licht befei= 
digt die Augen weniger, und es ift babei noch ber 
Bortbeil erreicht, daf die Erleuchtung bes Raumes 
eine ia nF ift, woburd der grelle Wechſel 
zwifden en —— —— —— der der Lampe 
—— befindlichen Gegenftände und ben viel nie 

ereren ber von berjelben entfernteren Umgebung am 
ficherften vermieden wird. Freilich geht durch die 
Abjorption eines Theile des Lichtes durch die nur 
durchicheinende Glaskugel Licht für die Beleuchtung 
verloren. Es ift dies ein Mangel der Beleuchtung 
mit Fünfllichenm Lichte, der aber volllommen burch die 
angeführten Vortheile aufgewogen wird, und bie 
Beobachtung lehrt, daß die Beleuchtung durch gute 
Moberateur: oder Photogenlampen doch ziemlich 
ausreicht De gewöhnlichen Gebrauche. Arlt gibt 
noch den Rath, wo möglich bläuli 


möglichft —— Dinte zum Schreiben zu nehmen, 


zu anbaltenderem Lejen nie zu feinen Drud zu 

wählen und öfters Paufen zu machen, während de— 

ren man die Augen mit Wafler von gel Tem: 

peratar auswaſchen und einige Male durchs Zim⸗ 

Bi a und hergeben mögt. So wohltbätig das 
iffu 
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Papier und | nur foll e8 nicht 


e Tageslicht dem Auge ift, und jo Bewunde⸗ größere Bartifeldhen mit dem Stau 
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rungswerthes letzteres bei richtigem Gebraud in 
Bezug auf die Feinheit der Arbeit und feine Aus- 
dauer zu leilten vermag, jo werben doch auch am 
Tage of ler gmaalı welche dem Sehve en 
i un. Das Schädliche bed Lejend im dis 
reften Sonnenfchein ift ſchon oben berührt, vor bem 
Lefen bei beginnender Dämmerung muß aber 
noh aufs Nahdrüdlihite gewarnt werben, Am 
bei der geringeren Beleuchtung Heiner Geſichtsob⸗ 
jefte, wie doch die Buchitaben find, dieſe noch unter⸗ 
cheiden zu können, find wir genötbigt, diejelben 
dem Auge ya bringen, bamit fie uns größer 
und dadurch deutlicher erjcheinen. Es geſchieht dies 
dadurch, baf wir einen größeren Sefihtäwintel er: 
zielen, wie oben une erwähnt wurde. Das Auge 
eräth aber in Folge deſſen in einen Zuſtand von 
bermäßiger Spannung, ber zu baldiger Ermübung 
führt, wobei Blutandrang nad den innern Spann- 
musfeln bes fihtbr ben Apparatö bervorgerus 
fen wird, Wird nun diefer Zuftand erhöhter Span⸗ 
nung oft erzeugt, jo wird er zuleßt ing Gegentheil um⸗ 
ſchlagen, und Lähmungen des Aftonnmodationgappas 
rats werden bie Folge fein. Es entſteht anfangs franf- 
afte Kurzfichtigkeit, er. ſehr bald in — 
ichtigkeit ur Das Gleiche gilt vom Leſen im 
ondjhein oder beim Dfenfeuer, Schon früher 
wurde die blaue Farbe als die das Augeam meiften 
beruhigende angeführt, die rotbe und gelbe dagegen 
als die die Augen irritirenden. Demgemäß jollten die 
Fenftervorhänge ftet3 einen blauen Ton haben, 
nicht einen grünen, denn die grüne Farbe, obgleich 
—— ſelbſt von Augenärzten ſtets verordnet und 
auch heute noch von dem Publikum oft vorgezogen, 
ruft das Gegentheil von dem hervor, was man er: 
reichen wollte. In Kb Vorausſetzung wähnte 
man dem Auge bier Fünitlich daffelbe Grün bieten zu 
fünnen, das ums als Blätterfhmud im Frübjabr 
begrüßt und auf welhem das Auge nad) der Winter: 
trauer mit unverfennbarem Woblgefallen rubt. 
Aber die grüne Farbe von Körpern, durch welche 
die Lichtjtrahlen hindurchgehen, verlöjcht bie vio— 
fetten und rothen und theilweiſe auch die blauen 
Strahlen, und das Gelb, was übrig bleibt, erregt 
das Auge und läht die Gegenftände ſchmutzig er: 
icheinen. Außerdem erwedt Grün die Kontraftfarbe. 
Eine Hauptregel it die; daß man bie u or nicht 
zu jehr ermübde , daß man fie nicht jenen Grad von 
innerer Spannung erreichen lafje, ber das Auge 
thränen macht, wobei Kopfichmerz entiteht ac. Be⸗ 
jonders ſehr anftrengende Beihältiaung jollte ſtets 
mit rechtzeitiger Nube wechſeln. Einige Minuten 
nur äußern ſchon einen jehr wohlthätigen Einfluß 
auf dad Sehorgan. Ferner ſtrenge man die Augen 
nicht gleich nad) Tiſch an, gehe öhter ins Freie und 
Lafie den Blick in die Ferne ſchweifen, um die Span: 
nung der innern Augenmusteln aufzuheben und 
das Atfommodationsvermögen für Ir Geſichtsob⸗ 
jekte zu üben. Fleißiges Auswaſchen der Augen 
mehrmals des Tages iſt außerordentlich rathſam, 
orgens früh gleich nach dem Er⸗ 
wachen und nicht mit ganz kalien Waſſer geſchehen. 
Die Augendouche (ſ. Aügenheilmitte HYiſt zu vers 
werfen. Das Auswaſchen ber Augen i ng 
dann nötbig, wenn bie Atmojphäre, welcher fie aus⸗ 
geſetzt find, viel mit Staub, Raud) und anderen reis 
zenden Beimiihungen — iſt. Kommen 
oder überhaupt 
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ein fremder Körper in die Augen, jo reibe man ja 
nicht mit den Fingern an benfelben. jondern ſuche 
bie NAugenlibfpalte offen zu erhalten, rolle die Augen 
ftark bin und her und waſche diefelben mit friſchem 
Waſſer aus. Iſt died nicht im Stande, den fremden 
Körper zu entfernen, jo muß man durch einen Drit- 
ten das Auge unterfuchen laſſen. Gelingt es auch die- 
fem nicht, den fremden Körper mitteliteinesleinenen 
Tuches herauszuwiſchen, jo muß man ſich aneinen 
Arzt wenden, Das Einlegen von Krebsaugen, was 
noch bie und da im Publikum geichieht und ange: 
ratben wird, ift mit aller Entſchiedenheit zu ver: 
werfen; es kann dadburd der ſchon vorhandene 
Reizzuftand des Auges nur noch vermehrt, ja ſogar 
zu einer jehr gefährlichen Entzündung geiteigert 
werben. Arlt erzäblt Fälle, wo Krebsaugen 5 und 
7 Monate in dem Auge geblieben waren , und dem 
Schreiber dieſes ift e8 vorgefommen, daß die Horn: 
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befonders auch dann zu Rathe zu zieben, wenn man 
eines Glaſes bebarf, jei es wegen Kurzfichtigfeit, oder 
wegen Fernſichtigkeit. Die Sitte, ſich aneinen Brillen- 
ver äufer mit Umgebung bes Arztes zu wenden, hat 
Ihon manches Auge zu Grunde gerichtet. Die Op- 
tifer, mit Ausnahme weniger, beren gebiegene Kennt- 
niſſe alle Achtung verdienen , haben fich wohl oft 
eine gewiffe Routine in ber Wahl der Gläfer erwor— 
ben, ım Ganzen aber fommt es ni mebr auf ben 
Berfauf ihrer Brillen, als barauf an, daß die Augen 
durch diefelben ein wohlthuendes optiſches Hülfs— 
mittel erhalten. Beherzige Jeder, daß umrichtig ges 
wählte Gläſer, wenn auch nicht ſogleich, doch über 
furz oder lang ben Augen Schaden bringen. Kurz: 
fichtige befonders greifen meift nach folhen Rum: 
mern, welde für ihre optiihen Berbältnifie zu 
Iharf find. Die Kurzfichtigkeit fteigert fih dann 
und ber no ih berbeigeführte innere Spans 


baut dur ein Krebsauge fo ſtark gereizt worden | nungszuftand führt . zur Schwachſichtigkeit. 


war, daß diefelbe ganz undurchfichtig geworden und | 
der Patient unter beftigem, ſchmerzhaftem Thränen 
faft erblindet war. Sollte ein fremder Körper nicht 
leicht zu entfernen fein, jo it e8 immer am gera= 
tbenften, obne vorher viel an dem Auge herumzu— 
wifhen und mit ungeübten Händen berumzumas 
nipuliren, fih an ben Augenarzt iu wenden, bem in 
der Regel die Entfernung leicht gelingen wird. Nas 
mentlic) ift dies zu beberzigen, wenn feine Stahl: 
ober überhaupt Metalliplitter in der Hornhaut 
mehr oder weniger tief fejtfigen. Nur eine ges 
übte und geſchickte Hand darf es wagen, in Fällen, 
wo bie Entfernung obne inftrumentelle Hülfe felten 
aelingt, die Operation vorzunehmen. Kommen durch 
Unvorfichtigfeit ätzende Subftanzen in das Auge, 
wie Mineraljäuren oder Kall, was Maurern und 
Weißbindern zuweilen begegnet oder auch Solden, 
welche beim Vorübergehen an Häuſern, an welchen 
gerade gearbeitet wird, unvorfichtig Er ſtehend 
hinaufſehen, ſo iſt vor allen Dingen die ſorgfältige 
Entfernung durch fleißiges Auswaſchen nöthig, dann 
träufle man lauwarme Milch oder Del ein und 
mache Talte — bis der Arzt fonımt und das 
Weitere verorbnet. Was das Rauchen betrifft, jo 
waren früher die langen Pfeifen mehr im Gebraud 
als jet, und ficherlih wurde den Augen da— 
durch weniger gefchadet, obgleich eine ſehr rauch: 
erfüllte Atmofpbäre ſelbſt das geſündeſte Auge 
reizt. Man beobachte nur Nichtraucher oder Da: 
men, wie deren Bindehaut allmäblig fich röthet, 
wenn ber Qualm nach und nad im Geftalt eines 
undurchfichtigen Nebels die Häupter zu verbüllen 
beginnt. Gigarren aber follten, beſonders bei jchrift- 
ficen Arbeiten, nie anders, als durch längere Ei: 
garrenfpigen geraucht werben, Damit wenigiteng bie 
aufwirbelnden jtehenden Wolken nicht in die Augen 
fteigen. Im Webrigen ift das Rauchen Gewohnbeits: 
jache u. die Beobachtung Beers, daß junge Leute durch 
den Speichelverluft unbeilbare Gefihtsihwäche das 
vongetragen, fiherlih nur eine vereinzelte. Daß 
Mäßigkeit in Speife und Trank auch für das Auge 
vortheilbaft ift, braucht nicht erjt erwähnt zu wer- 
ben. Alles, was Blutandrang nad dem Kopfe ver: 
anlaft, verhüte man forgfältig, halte fih an die alte 
bufelandiche Regel und wende fih im MWebrigen, 
wo Entzündung, Gefihtsfhwäce, beginnende Fern: 
fichtigfeit nur in geringftem Grade jich zeigen, an 
einen erprobten Augenarzt. Dielen bat man ganz 


Leber Augenarzt bat täglich Gelegenheit, ſich 
biervon zu überzeugen. Bei beginnender ern: 
fichtigkeit follte niemals Tange mit dem Gebraud 
einer Konverbrille, etwa aus Gitelfeit, wie man es 
oft bei jungen Damen erlebt, gewartet werben. Ein 
zu langes Warten ruft gern einen Zuſtand von 
Reizbarkeit des Auges hervor, der das Sehvermö— 
gen gefährdet. Bal. Arlt, Die Pflege der Augen, 

rag 1846; Yandsberg, Licht und Auge, Ueber 
Schutz und Pflege des Auges und den Gebrauch far— 
biger Augengläjer zc., Hannover 1559; Kronmüls 
ler, Die Konvergläfer ıc., Nürnberg 1857; vgl. 
auch Art. Augenbeilmittel, 

Augenpigment (Augenſchwarz, pigmentum 
nigrum oeuli). Die dunkle Ausfleidung der ganzen 
Innenwand der Traubenhaut — uvea, ſ. Aug e) 
beſteht aus einer zuſammenhaͤngenden, aus lauter 
ſechseckigen, ſehr zierlich moſaikähnlich aneinanderge⸗ 
lagerten Zellen zuſammengeſetzten Schicht, in welchen 
nie ber dunkel braunſchwarze —— in großer 

enge enthalten iſt, ſo daß nur der Kern der Zelle 
als ein heller durchſcheinender Fleck übrig bleibt. 
Die Zellen find mikroſkopiſche Feine Körperchen 
von 0,006 —0,008 Linien Dide. Die einzelnen 
Körperhen des Farbſtoffs erfcheinen bei ziemlich 
ftarfer Bergrößerung als ovale, yplattgebrüdte 
Körnhen, haben nur 00 Linie Länge und find 
in fteter Molekularbewegung begriffen. Je nadı 
ber Färbung der Augen if das Pigment ftär- 
fer oder jhwächer in den Zellen angefammelt und 
fehlt bei den Albino's oder Kakerlaken ganz und 
gar; daher die Regenbogenhaut bei denjelben, wie 
bei weißen Kaninchen, durch bad burchjcheinende 
Blut der Gefäße blaß rojenroth ausſieht, mit 
weißlichen, vom Pupillarrande gegen die Peripherie 
binziehenden Streifen. Das N. ertbeilt der Jnnen= 
fläche der Uvea das tief ſchwarze Ausſehen von Sei: 
denjammet und dient dazu, basin das Auge eindrin: 
gende Licht zu mäßigen, indem es als dunfler Kör— 
ver bie in dem Auge refleftirten Lichtftrablen abſor— 
birt. Die Albino’3 find daher meift Durch ba8 Sonnen= 
licht geblendet und 2 häufig — Man 
— aus demſelben Grunde das Innere der 
nl) ifeolfope, Fernröhre ꝛc. Der ſchwarze Karbftoff 
wurde zuerſt von Gmelin ifolirt, aber nur unvoll⸗ 
ſtändig unterſucht. Auch heute iſt noch nicht be— 
ſtimmt ausgemacht, ob das in dbobefatbriiche Zellen 
eingefchlojiene A., der in äftigen Zellen die Gefäße 


Augenpunft — 


und Nerven bes Froſches und anderer Amphibien 
überziehende ſchwarze Farbſtoff identiſch ſei mit ben 
ſchwarzen Bigmentmafjen in ben Bronchialdrüſen, im 
Lungengewebe, im malpighi'ſchen Netz, in der Neger⸗ 
baut u.in melanotifchen Geſchwüren. Man faßt alle 
diefe Pigmente unter dem Namen Melanin zufam: 
men und betrachtet es als ein Ummwandlungspro- 


buft des Hämatins, wofür eben jowohl jein Eiſen- 


reichthum, als die biftologifch verfolgte Entwidelung 
jenes Stoffs in den Pigmentzellen ſpricht. Näheres 
j. unter Melanin. 

Augenpuntt (Hauptpunft), in ber Perſpek— 
tive derjenige Punkt der Zeichnungsfläche, in 
welchem dieſelbe durch eine fenfrechte Linie getroffen 
wird, die man ſich aus dem Orte des Auges auf die— 
jelbe gezogen denkt. Mitunter nennt man diejen 
Punkt aud den Diftanzpunft und verftebt dann un— 
ter dem A. ben Ort, wo man fich das Auge denkt. 
Daß leßtere wird bei der perfpeftiviichen Projektion 
in größerer oder Meinerer Entfernung von der Fläche, 
bei der ortbograpbijchen (Bogelperipeftive) dagegen 
in unendlich großer Entfernung angenommen. 

en aikipugg. Augenheilmittel. 

Augenflein, eine Barietät des Chalcedons, mit 
ringförmiger, dem Auge äbnlicher Zeihnung. Auch 
beißt fo der Zinfvitriol, weil dieſer gegen mehre 
Augenkfranfbeiten gebraucht wird. Unter Augen: 
fteinen(lithiasisoculorum )verftebt maneine frank: 
bafte Steinbildung in den Flüſſigkeiten des Auges, 
in feinen Häuten und den Augenlidern. Die Stein: 
bildung aus der Thränenfeuchtigkeit, eine Folge ver: 
änberter Sefretion oder gebinderten Abfluffes, kommt 
in der Thränendrüfe zwifchen den Nugenlidern, an 
ben Thränenpunften, in ber Thränentarunfel, dem 
Thränenjade und im Nafenfanale vor. Dieſe Da— 
— apa haben — Form und Größe 
und reizen durch ihre Gegenwart. Sie beſtehen 
meiſt aus phosphorſaurem Kalle und geronnenem 
Eiweiße, müſſen entfernt und der durch ſie verur— 
ſachte Reiz gehoben werden. Walther beſeitigte 
die Neigung zur Steinerzeugung durch das innerlich 
gereichte Kali carbonicum. In faſt allen Gebilden 
des Augapfel3 bat man A.e beobachtet, in der Regel 
jedoch nur in ſolchen Augen, bie ſchon eine bedeu— 
tende organifche Deitruftion erlitten haben. Gicht: 
dyskraſie ijt die am häufigiten befchuldigte Urſache 
und die Steinbildung die höchſte Stufe des Ber: 
ee a —— —— im Glaskör— 
per und in der Linſe gehört nicht zu den unerhörten 
Seltenheiten, aber auch in der Hornhaut, Sclero— 
tica, Ghorioidea und Netzhaut fand man fteinige 
Konfremente. 

Augenipiegel (Ophthalm op). Unter: 
fuhungsinftrument, mit deſſen Hülfe man im Stande 
iſt, ben Hintergrumd des Auges zu beleuchten und da= 
durch ein deutliches Bild der Netzhaut mit ihren 
—* äßen zc. zu erhalten. Nur durch dieſes iſt es 
möglich geworden, die bisher ſo dunkle Seite der 
Krankheiten des eigentlich lichtempfindenden Organs 
des Auges aufzuhellen und der leidenden Menſch— 
beit in vielen Fällen Hülfe zu bringen, wo die SL 
fraft unrettbar verloren genangen ein würde. Es 
it befannt, daß die Pupille des menſchlichen Auges 
ben Betrachtenden tief ſchwarz erfcheint und daß ihm 
aus berjelben nichts —*5 als ſein eigenes 
Spiegelbild. Dieſe Schwärze ſchrieb man früher 
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der dunklen ms des Augenhintergrundes zu. 
| Die Urfache diefer tiefen Schwärzung der Pupille 
liegt aber darin, daß die brechenden Medien des 
, Auges, bie Hr er die nor und der Glas⸗ 
| förper ben Lichtſtrahlen, welche in das Auge hinein= 
‚ fallen und von dem Hintergrunde des Auges zurüd- 
geworfen werben, immer nur auf bemjelben Wege 
zurüdzufehren geftatten. Da wir aber, wenn wir 
in das Innere des Auges hineinſehen wollen, bem. 
einfallenden Lichte den Weg verjperren, und unfer 
Auge ſelbſt Feine Lichtjtrahlen ausſendet, jo folgt 
‚daraus, daß wir nur durch fünjtliche Mittel im 
Stande jein werden, das Innere des Auges zu er: 
‚leuchten. Dieſes fünftlihe Beleuchtungsmittel 
ı muß jo bejchaffen fein, daß das beobachtende Auge 
in der Richtung ber aus dem beobachteten Auge zu: 

Brofefer 


Augenfpiegel. 


rüdfebrenden Lichtſtrahlen fich befindet. 
| Helmholg in Heidelberg, welcher diefe Eigenthum⸗ 
lichkeit des Sehorgans zuerft durch einen Verſuch 
bewies, bediente ſich eines einfachen Glaſes, das er 
in einem dunklen Zimmer ſo aufſtellte, daß ein zu 
beobachtendes Auge ein hinter und ſeitlich von ibm 
aufgeftelltes Licht in demſelben fich jpiegeln ſah. 
Durh das Glas hindurch ift der Beobachter im 
Stande, das Auge zu betrachten, und zwar genau im 
der Richtung, im welcher die Lichtitrahlen in das 
fremde Auge einfallen und demgemäß wieder zurück— 
fehren. Die Bupille leuchtet in ſolcher Weiſe erhellt 
in purpurrotbem Glanze. Damit aber vermag ber 
Beobachter die Gebilde des Augenbintergrundes 
noch nicht zu ſehen und zu unterfcheiden, er erhält 
| fein deutliches Bild von der Netzhaut, ba bie Ficht- 
ſtrahlen aus dem Auge fonvergirend austreten und 
ı nicht wieder in einem Punkte auf der Nekbaut des 
Beobachters vereinigt werden fünnen. Um dies zu 
bewerfitelligen und die Lichtitrablen zu divergenten 
u machen, [hob Helmbolg eine Konkavlinſe vor fein 
Auge und erhielt nun dadurch ein deutliches Bild des 
Augenbintergrundes. In Fig. 1 Stellt A die Licht: 
R flamme, G die Glasplatte 
” dar, durch welche das Licht 
in ber Richtung GB in das 
beobachtete Auge refleftirt 
wird. In das Auge bes Ber 
obachters Pkehren die Licht: 
x, ftrablen aus dem Auge B 
= durch die Glasplatte in ges 
raber Richtung nach den Ge: 
— — wenn 
ie vonR fümen, zurück, und 
um u fonvergirenden 
Lichtſtrahlen divergent zu 
machen, ift die Konfavlinje 
L vor das Auge des Beob— 
achters P geſchoben. Dieje 
Glasplatte und die Konkav⸗ 
linje vereinigte num Helm— 
bolg zu einem Apparat, 
ben er 9. nannte. Um bie ftörenden Reflex— 
bilder der fpiegelnden & en und Kryſtall⸗ 
linfe zu vermeiden, gab Helmbelg den ftatt einer 
einfachen gewählten drei oder vier Glasplatten aa 
über einander (j. ig.2 u. 3), welche als Nefleftoren 
dienen follten, in einem prismatijchen Kaften eine 
Winfeljtellung von 56° oder 60°, fo daß fie die Hy: 
potenufe bilden. Die lange Kathete A, ſowie die 
Seitenwände, an welche leßtere der die Gläfer ein— 
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ſchließende —— Rahmen durch zwei Schrau⸗ 
ben ee befeſtigt iſt, ſind von Meſſing und innen zur 
Erzielung einer größtmöglichen Lichtabſorption mit 
chwarzem Sammet ausgekleidet. Die kurze Kathete 
iſt offen und an das metallene Geſtell des A.s gg jo 
befeitigt, daf fi das Prima um die optifche Are 
des Inſiruments bewegen kann. In dieſes Geftell 
ge iſt ferner eine Are dd eingelaſſen, um welche ſich 
wei Scheiben bb und ce breben, im deren jeder fünf 
effnungen fich befinden, wovon vier mit Konkav— 
aläfern von 6—13 Zoll Brennweite verjehen ind, 
die fünfte aber leer ift. Dem Beobachter, welcher 











Zu 
jein Auge an das bedenförmige Ofularftüd B an- 
legt, wird es hierdurch möglich gemacht, nach Be: 
dirfnik eine von dieſen 8 Linſen oder 2 zugleich vor 
jein Auge zu bringen, was nötbig iſt, weil die beob— 
achtenden Sowohl als die beobachteten Augen jehr 
verichiedene Brechfraft befisen, d. b. nab= oder fern: 
fichtig find, und die Stärke der Linfen diefer Brech— 


Augenfpiegel. 


ben zu fichern, find 2 Federn h —— welche in 
die am Rande der Scheiben angebrachten Grübchen 
ſich einlegen. Mit dieſem Inſtrumente ſah nun 
Helmholtz die Netzhaut des Auges, die Eintritts— 
ſtellen des Sehnerven und die aus deſſen Inneren 
hervortretenden Gefäße, welche ſich ſofort ausbrei— 
tend verzweigen, und es konnte nicht fehlen, daß eine 
ſo überraſchende Einſicht in das bisher undurch— 
dringliche Dunkel des lebenden Auges die ſchönſten 
nach in Bezug auf die Erfennung der Kranf: 

eiten ber inneren Gebilde dieſes wichtigen Organs 
erregte und andere auf diefem Gebiete thätige * 
ſcher zu vielſeitiger Anwendung des Inſtruments 
aufforderte. Dabei ergaben ſich nun verſchiedene 
Mängel des helmholtzſchen A.s, und damit war 
auch das Streben nach Verbeſſerung allſeitig ange— 
regt. Bald wurden verſchiedene Abänderungen in 
Vorſchlag gebracht, welche ſich theils auf intenſivere 
Beleuchtung des Augenhintergrundes, theils darauf 
— eine größere Fläche deſſelben zu Geſicht zu 
befommen. Schon Helmholtz batte eine Konkab— 
line angewendet, um da8 Auge im umgekehrten 
Bilde zu unterſuchen. Hält man nämlich eine 
Konverlinje VW vor einen Gegenftand AB (Fig. 4), 


rn FF 
— 









— — *25 
— * 


jo daß letzterer innerhalb ber Brennweite F derfel: 
ben ſich befindet, fo ſieht man ben Gegenſtand auf: 
recht und vergrößert, denn die Lichtjtrablen, welche 
von A und B ausgeben, divergiren nad ihrem 
Durchgange durch die Yinfe immer nod. Daher 
jcheint es dem hinter der Linſe bei C befindlichen Auge, 
als wenn fie von ab ausgegangen wären; ab ift alſo 
bag Bild von AB, aber fein wirflicheg, fondern ein 
eingebildetes, virtuelles Bild; und da dieſes Bild 
und der Gegenitand unter gleihem Winkel aOb ges 
jeben werben, der Gegenſtand aber dem Glaſe näber 
liegt, fo ift offenbar das Bild in diefem Falle größer 
ald der Gegenitand felbit. Entfernt man die Linje 
allmäblig von bem Gegenftande, jo wird Teßterer 
mebr und mehr verzerrt, verſchwindet zulegt ganz 
und taucht erft bei noch weiterer, mebr als bie 
Brennweite betragender Entfernung wieder auf, 
aber umgelehrt, anfangs vergrößert, bei einer mt: 
fernung von doppelter Brennweite aber in natür: 
licher Größe, wenn zugleich das Auge um die dop— 
| pelte Brennweite von der Mitte und binter der Yinie 


kraft entiprechen muß, wenn ſcharfe Negbautbilder | entfernt ftebt. Bon Gegenftänden aljo, welde um 


gejeben werden follen. Am nur dur Fine Kon: 
kavlinſe fehen zu können, wird die leergebliebene 
Oeffnung vor bie zweite, mit einer Line verjebene 
Scheibe vorgefchoben. Um die Stellung der Schei: 


mebr als die Brennweite, aber weniger als die dop— 
velte Brennweite von der Line entfernt liegen, er: 
bält man umgelehrte vergrößerte, von folchen, 
welche weiter als die boppelte Brennweite entfernt 


Augenjpiegel. 


liegen, aber umgefebrte verfleinerte reelle Bil | 


der, und dba biefe Bilder zwifchen Auge und Yinje 
in ber Luft au jhweben feinen, 
man fie Luftbilder, reelle oder wahre 





3 5 mag dies verfinnlichen. FF jeien die beiben 
Brennpunfte der Linſe VW; vor derjelben liegt der 
Gegenitand ab, weiter als die doppelte Brennweite, 
man erhält deshalb das verfleinerte Bild AB; ift 


aber AB der Gegenjtand und liegt derjelbe näher als | jieht, und entfernt dann 


\ 
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großen, weißmetallenen, blanf polirten Hohlſpiegel 
beiteht, deffen Mitte durchbobrt ift u. welcher auf eiz 


2 nennt | nem etwa’, Fuß langen Stiele befeftigt ift u. hinten 
uftbilder. | zur Aufnahme von Linfen eine mit Gharnieren verje: 


ene metallene Gabel trägt. Mit diefem Hoblipiegel 
wird das etwas hinter und —— von dem zu Unter⸗ 
be ira jtehende Licht aufgefangen u. in das Auge 
refleftirt. Der Beobachter jigt fo, daß fein Auge 
aleidh hoch mit dem zu unterjuchenden Auge jteht, 
welch letzteres bei gerade ftehendem Kopfe etwas nad) 
innen der Naſe zu gerichtet wird. Hat man jo die 
Flamme auf der Pupille firirt, wozu einige Uebung 
nötbig iſt, jo jchiebt man mit der zweiten Sand eine 
17, — 2 Zoll Bremmmeite befigende Konverlinje, 
(melde man zwiſchen Daumen und Zeigefinger faßt, 
während man den auögeitredten Fleinen Finger in der 
Nähe des Äußeren Augemwinfel3 anftenmt, um bie 
Hand zu firiren) jo vor das Auge des zu Unter: 
juchenden, daß man ing die Bupille vergrößert 
angſam die Yinfe, bis die 








größer als AB, Mit jeder Loupe läßt ſich diefer 
Verſuch nachmachen. Dieje Eigenichaft der Kon: 
verlinjen benutzte zuerft Profeſſor Ruete in — 
um die Netzhaut des Auges zu unterſuchen, we J 
er mittelſt eines metallenen 
Mitte durchbohrt war, um den Beobachter hindurch— 
ſehen zu lajjen, beleuchtete. Der am meijten ge— 
brauchte. iſt das in der gräfe'ſchen Augenheilanſtalt 


die doppelte Brennweite, ſo erſcheint das Bild ab | 


ohlſpiegels, deſſen 





Pupille verſchwindet. In dieſem Augenblicke, wenn 
ber Beobachter in richtiger Entfernung (Affommobda= 
tionsweite) fich befindet, erjcheint der Hintergrund 
des Auges deutlich und Mar mit den Netzhautge— 
fähen und der Eintrittsſtelle des Sehnerven, einer 
gelblich gefärbten runden Scheibe auf dunkelrothem 
Grundelſ. Anatomie, Taf. VII, Fig. IV.A.). Denme: 
tallenen Hoblfpiegel u. die Konverlinfe hat — 
zu einem Inſtrumente verbunden, an welchem no 


in Berlin eingeführte, tragbare, höchſt kompendiöſe weitere Vorrichtungen angebracht ſind, um den 


und für die 
ſtrument, welches aus einem etwa einen Thaler 


raxis vollkommen ausreichende In- Kopf und das Auge des 


tienten 


u fixiren (ſ. 
Fig. 6). Er beſchreibt daſſelbe in Gräfe ( 


3 „Archiv für 
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Ophthalmologie“, 1,2, ©.348, folgendermaßen: Bon | 
zwei furzen, mitteljt eines Schraubengewindes a 
über einander zu verfchiebenden Röhren A und B| 
bat das dem Beobachter zugekehrte B, ähnlich wie 
ein Heiner Mikroſkoptiſch, nach der rechten Seite! 
einen Ausichnitt C, in welchem ein Feiner metalle: | 
ner Hohlſpiegel b durd 2 
Weiſe gehalten wird, daß er um eine vertikale Are 
drehbar und mit Leichtigkeit zu entfernen ift. Das 
andere Rohr A trägt an ber dem Patienten zuge: | 
kehrten Seite ein auf diefelbe Weile wie der Spies | 
gel befeftigtes Konverglas d von 1%/,—2 Zoll Brenn: 
weite, ebenfall® um die Are drehbar und leicht zu 
entfernen. Weber demjelben iſt eine 4 Zoll lange und 
3 Linien dide vierfantige Metallftange fioangebracht, 
daß _fie einen an ihrem vorderen Ende befejtigten ge: 
polfterten Bügel in borigontaler Richtung bin und 
ber jhiebt. E83 dient der Bügel dazu, die Stirn 
des Patienten aufzunehmen und deſſen Angefichts: 
fläche in einer bejtimmten veränderlichen Gntfer: | 
nung von dem Konverglaje zu erhalten. Die Fixa— 
tion des Kopfes wird dann noch — — 
durch einen Kinnhalter K, der, von den Röhren unab- 
bängig, ebenjo wie dieſe an einer vertifalen, am 
Tiſche angeihraubten Stange auf und ab bewegt 
werben kann. Der Kinnbalter bejtebt aus einer 
Heinen gepoliterten Schale, welche, an zwei über ein: 
ander verſchiebbaren Yinealen befejtigt, die verſchie— 
denften —— zum Inſtrument einnehmen 
kann. Um oem’? uge des Ratienten eine bejtimmte 
Richtung zu geben, läßt man bdajjelbe ein kleines, 
am Ende eines gegliederten, 10Zoll langen Stäbchens 
befindliches Meſſingknöpfchen M firiren, welches am 
Okularende O des Rohres B jo angebracht iſt, daß 
e3 in den verfchiedeniten Stellungen, die man bem | 
Auge des Patienten gibt, verbarrt. Ein Fleiner 
balbovaler Schirm, binter dem Spiegel angebracht, 
ſchützt das Auge des Beobachters, ein anderer, etz 
was größerer, dad des Patienten vor der Lampe. | 
Behufs genauer Meſſungen, Beſtimmungen der | 
Vergrößerung jind an dem Stirnbalter f und an 
dem inneren der beiden Rohre, B, Millimetertbei: 
lungen befindlih, an denen man bie Entfernung 
bes beobachteten Auges von ber Linſe, die der Linſe 
vom Spiegel ablieft. Die Entfernung bes Knöpf: 
hend vom Auge und von ber Are des Rohres ijt 
leicht zu meſſen. Mittelft einer Camera lucida fanın 
das im Rohr entworfene Luftbild auf die Tijchfläche | 
projicirt werden. Bergl. Pilz, Yehrbuch der Aus | 
genbeilfunde, Prag 1859; Ber A., feine Anz | 
wendung ꝛc., nach dem Holländijchen von Trigbts | 
mit Zujägen bearbeitet von Schauenburg, Lahr 
1854; Der 4. und das Optometer, Göttingen 
48552; U Coceius, Ueber die Anwendung des | 
A.s, Leipzig 18535; Zehender, Arhiv für, 
Ophthalmologie, ®d.I, 2; Klaumig, Neuer, 
A., in „Deutihe Klinik“, 1854, fb, 27, 2 
Hasner, Ueber die Benußung foliirter Glaslinien 
F— Unterſuchung des Augengrundes, Prag 1855; | 
5. Jäger, Ephen-Donders ꝛc. fonftruirten u. 
ugentänfhungen BL EDEHIRRTSERGEN.| 
Dfularjpeltra), Erſcheinungen und Bilder, | 
welche nicht durch Äußere —— ſondern durch 
innere Zuſtände ober Veränderungen des Se 
apparats veranlaßt werden. Es find Wahrneh— 
mungen des Geſichtsſinnes, über deren Urſache wir 
ung täuſchen. Solche Urſachen gibt es vielerlei: 








-. 





oppelfedern mm in ber | 
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das Auge ift jeden Augenblid ben vwerfchiedenartig: 
ſten eg ae außgeieht, baber kommt 
denn auch bie Häufigkeit ber A. Die Neghaut des 
Auges bat die ihr allein zufommende Energie, auf 
alle Erregungen, mögen fie von innen herrühren 
oder von außen fommen, mit einer Lichtempfindung 
u antworten. Yichtempfindungen, wenn fe nicht 
urch wirfliches, objeftives Licht hervorgerufen wer- 
den, fondern nur bie golge eined veränderten Zus 
itandes des Sehorgans find, nennt man ſubjektive. 
Der veränderte Zuitand unferer Netzhaut wird aber 
nicht als jolder uns bewußt, wir beziehen denſelben 
nicht auf uns felber, ſondern wir erbalten dadurch 
ftet3 die Vorftellung eines außer und Gelegenen, 
d. b. es fommt ung Rets jo vor, ald ob die Geſichts— 
erfheinung, welcher Art fie auch fei, außer uns 
läge, wir projiciren biefelbe nach ganz beitimmten 
Geſetzen nah außen. Jeder Punkt der Netzhaut 
entipricht einer ganz beftimmten Stelle des Geſichts— 
feldes. Dieſe Projektion nah außen, und jwar in 
der Richtung der Hauptare oder Richtungslinie (j. 
Augenare),iit jedenfalld eine Thätigkeit des Ge— 
birns, benn auch nach Zerftörung des Auges und 
Durhichneidung des Sehnerven entjtehen noch Ge: 
fichtövorftellungen, welche nach außen verlegt wer: 
den. Die U. oder Gefichtstäufchungen laſſen ſich 
in fubjeftive und in objektive unterfcheiden. 
Zu den jubjeltiven Geſichtstäuſchungen ges 
bören zuvörderſt die eigentlihen Hallucinationen 


und die Illuſionen des Gefichtsjinnes, wie diefelben 


bei Geiftes= und namentlich Fieberfranfen am häu— 
figiten vorlommen. Während aber die Hallucina— 
tionen recht eigentlich und nur durch Grregungen 
ber Nervenapparate: bed Gehirns, des Sehnerven 
und der Retina, bervorgebradht werben, jo daß bie 
Kranken Feuer, Licht, dann auch beſtimmtere Ber: 
onen, ganze Gegenden, Engel, Teufel, Gott jelber 
zu — glauben, oft in wechſelnder Seftalt, raſch 
vorüberziehend, jo ſind die Illuſionen in jofern zu: 
fällig, als dieſelben ſtets von einer äußeren Erre— 
gung abhängig ſind. Die einfachſten Illuſionen 
find diejenigen, wo bie Gegenftände anders gefärbt, 
wo rubende Gegenftände bewegt erjcheinen. Es 
rühren diefe Täufchungen, melde phantaftifche Ge: 
ei ungen genannt werden, baber, baf die 
Phantafie die ihr von dem Nervenapparate bar: 
gebotenen Bilder zu Pbantadmen mit . Farben 
und Gejtalten fteigert oder die Produlte ihrer 
eigenen Thätigfeit auf das Sehorgan auf die gr 
überträgt, daß diefelben objektiv werden. Je au 
geregter, je empfänglicher die Phantaſie, deſto leich— 
ter ericheinen die Phantasmen. Jedermann Fennt 
die Wirkungen, welche bie —* hervorbringt. In 
der magiſchen Beleuchtung des Mondſcheins verän: 
dern fi die Schatten, Bäume verwandeln ſich 
Gejtalten, bie ganze Natur fcheint belebt, Leichte 
Nebel nehmen lebendige formen an und bujcen 
vor dem Gefichtöfelde vorüber. Die ganze Geiiter- 
jeberei beruht auf folden phantaſtiſchen Gefichtö: 
erſcheinungen, und bie Gejchichte hat ums verjchies 
dene Beifpiele aufbewahrt, wie die erregte Phantafie 
bochbegabten, phantafiereichen, ganz gefunden Ber: 
— einen Fr vorzauberte. Auch das 
ogenannte doppelte Gefiht muß bier angeführt 
ch bei biefem eigenthümlichen Zus 
eitörte Gehirnfunk⸗ 
* gehört auch die 


- 
= 


werben, obglei 
ftande in der Regel ſchon eine 
tion zu Grunde liegt. Hier 


in , 
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ta morgana ber afrikaniſchen Wüſte oder dic | jtehen pflegen. So fieht man nad; längerem Ges 
irage, jene bekannte eigenthümliche Luftſpiege- brauche der Narkotifa, beſonders der Digitalis und 
lung, welche bem Reiſenden in ber Wüfte, wenn die | ber Belladonna, leuchtende Punkte, wie Funken, im 


Sonne zum Zenith binaufgeftiegen und ſenkrecht | Gefichtäfelbe, 
* ſengenden Strahlen man ben negativen Bol eines Induktionsap 


über den Häuptern ſtehend i 
berabjendet, bie herrlichſten, filberglängenden Seen 
vorzaubert. Wie auf dem weiten Ocean jchweift 


| 


ebenjo bei heftigem Würgen ꝛc. Sept 
j arats 
auf das geſchloſſene Auge und nimmt den pohtiven 
Pol in die Hand, jo erfcheint in der Gegend ber 


der Blid über eine emdlofe Waiferfläche, welche | Macula lutea (j. Auge) ein bläuliches Licht von 


durch die erbißte a erzitternd in regel: 
mäßıgem Wellenfchlage ich zu bewegen jcheint, An 
dieje wunderbare Erſcheinung reihen jich die Fieber: 
phantafien bed Durſtwahnſinns unglüdlicher Wü— 
itenreifenden, die fich verirrt baben und Tage lang 
des Waſſers entbehren müffen. Der Erkennung 
ihres Irrthums nicht mehr mächtig, jagen die⸗ 
ſelben vom brennendſten Durſte gequält durch 
die dürren öden Sandſteppen dem Phantom nad, 
bis jie ermattet niederſinken. Subjeftive U. find 
ferner die Hemeralopie oder der Zuſtand, 
bei welchem man nur beim beiliten Tageslicht 
etwas fieht, und die Blendungserſchei— 
nungen ber Netzhaut. Wenn man im bie 
Sonne fieht, oder auch ein bellbrennenbes Licht oder 
eine weiße Fläche längere Zeit betrachtet, jo vergeht 
die Sehkraft früher oder fpäter, und ein dunkler Ne— 
bel überzieht das Gefichtöfeld. Je ftärfer die Ein— 
wirfung des hellen Gegenjtandes war, zumal bei 
gleichzeitig Statt findender Schwäche der Nephaut, 
deſto länger währt die Blendung. Wer längere 
Zeit in einer dunklen Zelle zugebracht hat, befommt 
jebr leicht Blendungserfcheinungen, wenn er plöß: 
lich felbit in einen mäßig erbellten Raum verjegt 
wird, Der hellen Beleuchtung durch den Blig folgt 
um jo tieferes Dunkel der Nacht; Gegenſtände, 
welche man vor dem Bligen deutlich gejeben, ver: 
mag manlängeregeit nachher nicht mehr zu unterfchei= 
ben. In der Dunlelheit, bejonderd vor bem Ein— 
ſchlafen, erjcheinen vor den Augen allerlei Geſichts— 
phänomene, weldhe, wenn man fie aufmerfjam 
beobachtet, immer ae og werden. In der Regel 
find es einzelne Punkte, von denen aus die ver- 
fhiedenften Figuren in wellenförmiger Bewegung 
ercentrifch —— Es iſt dies Folge eines 


Erregungszuſtandes der Netzhaut und tritt am 
ſtärkſten nach heftigen Anſtrengungen der Augen | 


ein. Schließt man die Augen feſt zu und dreht ſie 
raſch und kraͤftig nach einer Seite, jo erſcheint am 
äußeren Augenwinfel de3 nad innen gebrebten 
Auges ein feuriger Ring, der ohne Zweifel-von dem 
Drude berrübrt, den bie Umgebung des Sehnerven 
bei ber jtarfen Drebung des Auges erleidet. Etwas 
Aehnliches find die Erfcheinungen, welche nach Ruete 
durch jubjeftive Erregungen bed Sehnerven bei 
Menſchen im mittleren Lebensalter entfteben. Es 
baben dieſe Erjcheinungen jtet? ihren Ausgangs: 
punft im Umfange des Sehnerven, meijt eine halb» 
mondförmige, jeltener eine freisförmige Geitalt mit 
gezadter ſilber⸗ oder goldglängender, farbiger Be: 











‚negative, 


grenzung. Die —— befinden ſich in ſteti⸗ 


ger, fſlimmerartiger Bewegung. Die Urſache iſt ge— 
wöhnlich heftiger Blutandrang nach der Netzhaut. 
Die Sehkraft leidet dabei nicht, bei ihrem Ver— 
ſchwinden ſtellt ſich aber häufig Kopfſchmerz ein. 
Zu dieſen Druck- und Kongeſtionsfiguren gehören 
auch diejenigen ſubjektiven Lichterſcheinungen, welche 


roßer Helligkeit, welches ſich I ber Peripherie 
Bin verliert; bei Umkehrung ber Pole ift die Peri— 
pherie hellröthlich, der Mittelpunft dagegen gerin: 
ger erleuchtet (Ruete). Zu ben interejjanteften 
jubjeftiven Gehgtstäufgun en gehören aber bie 
Nahbilder. Damit ein Fichten rud eine Wir: 
fung auf der Neghaut hervorbringen könne, muß 
berjelbe immer eine gewiſſe au andauern. Iſt 
aber die Einwirkung eine intenjive und andauernde 
gewejen, jo bleibt eine Nachwirkung, welde an In— 
tenjität unb Dauer in der Regel zu der Intenfität 
und Dauer der primitiven Einwirfung im Verhält— 
nik Steht. Nach Brüde werden dieſe Nachbilder in 
pofitive und negative unterfchieden. Bei jenen er: 
ſcheint in dem Nachbild hell, was in dem Gejichts- 
objeft hell war, und dunfel, was bier dunkel war, 
wenn das Auge einer ferneren Lichteimwirfung voll= 
kommen entzogen wird, Wenn man längere Zeit 
durch ein enter nah dem bellen Himmel jicht, 
dann bad a. ihließt und mit ber Hand bededt, 
daß fein Licht) ” dajielbe trifft, jo jtebt man die 
rei Scheiben als helle Nachbilder von den dun— 
eln Fenjterrabmen begrenzt. Wendet man aber 
da3 Auge nun von bem Gegenſtande weg nad) einer 
bellen Wand, fo erfcheinen negative Nachbilder, 
d. h. was hell war, erfcheint dunkel, was dunkel 
war, bell. Die Fenſterrahmen erjcheinen dann hell 
und bie Scheiben dunkel. Das Gleiche findet Statt, 
wenn man eine brennende, mit einem Milchalaje 
—— Lampe längere ae betrachtet und dann 
an die belle Jimmerbede ſieht. Es erjcheint dann 
das negative Nachbild der Yampe gleich einem jcharf 
begrenzten Schatten auf einem lichten Grunde, der 
das Ganze umgibt. Die pofitiven, aud reine 
Nachbilder genannt, können in negative übergehen, 
was folgender Verſuch lehrt: Wenn man durch ein 
grünes Glas in die Sonne fiebt, die Augen abwen— 
bet und forgfältig mit den Händen jchließt, fo er— 
ie man eim blendend belles, grünes Nachbild ber 

onne auf dunklem Grunde, weldes nad) einiger 
Zeit verſchwindet und auf kurze Zeit einem tief 
purpurrotben Felde, welches dunkler ift als ber 
Grund, alſo einem negativen komplementär gefärb— 
ten Bilde Platz macht, alsdann aber wieder erſcheint 
und längere Zeit auf dieſe Weiſe fortfährt zu wech— 
ſeln, ſo daß das poſitive Bild jedesmal während 
eines längeren Zeitraums geſehen wird, als das 
Endlich bleibt das poſitive Bild, welches 
immer ſchwächer wird, ganz aus. Das negative 
wird noch einige Zeit geſehen und verſchwindet 
dann ebenfalls, womit die ganze Erſcheinung ein 
Ende hat (Pilz). Wie dieſer ſoeben angegebene 
Verſuch ſchon andeutet, entſtehen nach dem An— 
ſchauen farbiger Bilder auch farbige Nachbilder. 
Man kann dies deutlich beobachten bei den Nach— 
bildern, welche von nicht homogenem, am beſten 
von weißem Lichte herrühren. Die Farben der 


beim Druck durch einen Schlag aufs Auge, oder in | Nachbilder wechſeln danı wiederholt; man nennt 
Folge des Gebrauchs von Medikamenten zu ent: | dies das Abflingen bes Nachbildes durch verſchie— 
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bene (fomplementäre) Farben. Sehen wir ein 
blendend weißes Stüd Papier oder die Sonne felbjt 
an, fo erjcheint das Nachbild, wenn wir unjeren 
Blick ſchnell auf eine matte weiße Fläche richten, 
anfangs einen Augenblid in der farbe des Objekts, 


dann aber durchläuft es jchnell alle Farbennüancen | 


von Gelb, Orange, Roth, Grün, Blau, verbarrt 
dann einige Zeit als ein graufchwarzer Filed, in 
dem fich wieder in folgender Reihe 
Gelb und Weiß entiwideln. Iſt das Nachbild weiß 
—— ſo unterſcheidet es ſich nicht mehr von 
er weißen Fläche, d. h. die Stelle ber Netzhaut ſieht 
die weiße Wand gerade ſo wie alle anderen nicht 
geblendeten Stellen der Netzhaut. Die Aenderung 
der Farben geht von der Peripherie des Nachbildes 
nach dem Centrum —— Manche Farben er— 
regen die Netzhaut mehr als andere, und die Netz— 
haut geräth durch Lichter von verſchiedener Farbe 

auch in einen verſchiedenen Zuſtand, durch welchen 
dann die demſelben entſprechende Farbe des Nach— 
bildes hervorgerufen wird. Es gehört immer ein 


ganz beſtimmter Grab von Reizung der Netzhaut 
Menihen mit 


pe ntitehung gewiſſer Farben. 
ranfhafter Neigbarkeit ber Netzhaut erjeint daber 
ein beleuchtetes Schwarz wie Blau, B 
fett, Violett wie Roth xc. 
Zeitlang ein rothes Band auf weißem Grunde und 
entfernt e8 dann jchnell, jo erjcheint uns die Stelle, 
wo früher das Band lag, genau in derjelben Größe, 
aber grün. War das Band orange, fo ericheint die 
Stelle blau, war e8 gelb, fo feben wir violett, war 
es grüm, jo ericheint e3 dann rotb. Man nennt 
dieje Farben ber Nachbilder fomplementäre, ſekundäre 
oder Ergänzungsfarben. Man erklärt diefe Er— 
Bag dadurd, daß die Netzhaut fiir die Farbe 
3 Objeft3 abgeftumpft, alſo für diejenigen Far— 


ben empfindlicher werde, welche in dem weißen 
Lichte, aber nicht in der Färbung des Objeftö ent: | 
balten find, welches lettere die Blendung veranz | 


laßte. Daft diejes der Fall ift, beweiſt ein einfacher 


Verſuch. Man blide eine Zeitlang ein rothes 


Quadrat auf weißer Fläche an, wende bann das 
Auge etwas feitwärts, jo daß das fomplementäre 
Nachbild zum Theil noch das rothe Quadrat deckt. 
Der freie Theil des Nachbildes ericheint dann grün, der 
frei gewordene Theil des urfprünglichen Bildes leb— 
haft rotb; diefer Theil füllt auf eine Stelle der 
Netzhaut, welche vorher noch nicht von dem rothen 
Quadrate getroffen worden war, während ber von 
dem Nachbilde bedeckte Theil de Quadrats in Folge 
der Abjtumpfung der Netzhaut matt roth erſcheint. 
Auch das ftereojfopijhe Sehen muß bierber 
gezäblt werden. Sind bie zwei Bilder richtig aufs 
genommen, fo daß das eine der mit bem rechten, 
das andere der mit dem Tinten Auge gefebenen Anz 


ficht entjpricht, und find diefelben in einen richtig , 


fonftruitten Apparat gebracht (für welchen befannt= 
lich auch eine einfache Scheidewand genügt), jo ent: 
jtebt der vollfommen plaſtiſche Gindrud Eines 
Bildes (f. Stereoffop). 

Die objektiven Gefichtderfcheinungen wer: 
den durch beftimmte Objefte, welche durch Kör— 
perchen, die auf oder in dem bioptrifchen Apparate 
des Auges fich befinden, undurchfichtig find oder das 
Licht unregelmäßig brechen, hervorgerufen, indem 
diefe einen Schatten auf der Netzhaut erzeugen, 
welcher nach außen projicirt als ein im Gefichtsfelde 


fau, Grün, | 


au wie Vio⸗ | 
Betrachtet man eine 


Augentäufchungen. 


jhwebender Körper wahrgenommen wird. Mar 
nennt died entoptiſche Erſcheinungen ober 
Dfularfpeftren. Zu Okularſpektren gr ſchon 
Veranlaſſung die auf der Hornhaut befindliche 
Feuchtigkeit, als Streifen, belle ober lichtere wolkige 
tellen, als tropfenähnliche Kreiſe mit heller Mitte. 
Ire Formen ſind durch die Bewegung der Lider 
ſehr veränderlich, und ihre felbfiftändige Bewegung 
aeichieht von oben nach unten. Es jtören diefe Er— 
Icheinungen oft jehr bei mifroffopijhen Unter— 
fuchungen, ſowie beim Sehen durchs Fernrohr, und 
nötbigen zum Blinzeln, um fie zu entfernen. Der 
jheinbaren Bewegung berfelben von oben nach uns 
ten entfpricht die wirkliche von unten nad oben, 
| welche durch das obere Augenlid erzeugt wird, das 
‚die auf der Hornhaut befindlichen Schleimmaſſen 
mit den darin befindlichen Staubförncen xc. beim 
Lidſchlage nach oben zieht. Konftante dunkle Flecken 
ge ören den Trübungen an, welde nad entzünd— 
‚lichen Krankheiten der Hornhaut häufig zurüdbleis 
ben, Ferner laſſen ſich die gi Schat⸗ 
ten des Pupillarrandes entoptiſch wahrnehmen. 
Außer den Andeutungen radiärer Streifen, die von 
dem ſtrahligen Baue der Linſe herrühren, werden 
beſonders drei Formen von Spektren erwähnt: die 
Perlflecken, rundliche Scheiben, innen hell, am 
Rande ſcharf dunkel konturirt, Luftbläschen oder 
Deltröpfchen ähnlich, herrührend von Schleimmaſ— 
ſen in ber morgagni'schen Feuchtigkeit; die dunklen 
Flecken von wechſelnder Gejtalt, denen der belle 
Kern fehlt, durch VBerdunfelungen ber Kapjel ober 
Liuſe bewirkt, und die hellen Streifen, welde 
meist einen unregelmäßigen Stern mit wenig Aus— 
läufern in der Mitte bed Geſichtsfeldes bilden u. tbeils 
von der im Fötalzuftande erfolgenden Trennung ber 
vorderen Kapſel, theils von der Innenjeite der Horn= 
baut herrühren (Liſting). Objektive A. bewirfen 
ferner Glaskörperobjekte, welde —— 
die Urſache der ſogenannten Mouches volantes fi 

| Daß diefen eine wirkliche Bewegung zufommt, kann 
man leicht beobachten, wenn man mit Aufrechtem 
Kopfe durch eine Fenitericheibe nach dem Himmel 
fiebt und einen beitimmten Punkt im Glafe firirt. 
Die entoptiiche Erſcheinung ſinkt dann gewöhnlich 
langſam berab. Senkt man den Blick und jieht 
dann rafch nach oben, fo ſchießen die Müden in ber 
Regel über den firirten Bunft hinaus und ſinken 
"dann nieder. Will man die fliegenden Mücden 
firiren, jo jcheinen diefelben vor dem Bifirpunft 
herzuſchweben, ohne daß man fie erreichen kann. 
Dieſe entoptifchen Erſcheinungen des Glasförpers 
ericheinen nach neueren Unterjuhungen unter vier 
Formen: als ifolirte Kreije, ähnlich Sago— 
förnern, welche bei jchnellen Bewegungen von uns 
ten nach oben fteigen, dann nach plößlichem Still: 
ſtand fich wieder langjam ſenken; als Berlihnüre 
(perlförmiges Spektrum), quer oder fenfrecht und 
geichlängelt oder geitredt kürzere oder längere 
durch das Geſichtsfeld ſich bindurdziebende Er: 
ſcheinungen, deren Bewegung biefelbe it wie bei 
vorigen; ald zufammenbängende Gruppen 
von größeren oder Meineren, dunkleren oder blaſſeren 
Kreiſen und Punkten, die in der Luft zu tanzen 
ſcheinen, mit den vorigen zuſammen vorfommen, 
ſich wie dieſe bewegen u. wenn man das zu längere 
Zeit rubig bält, ganz aus dem Gejichtsfelde zu ver— 
ſchwinden pflegen; als Falten, belle Bänder, von 
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zwei dunklen, nicht ſcharf marfirten Linien umge- | auf einen ber —— möglichſt entfernten Theil 
ben (Wafjerjpeftrum nach Madenzie), die man am | der Sclerotica fallen und fieht dabei auf ein dunk— 
bäufigiten Morgens früh beim Ausgehen wahr: | led Gefichtsfeld, jo erjcheinen auf hellem Grunde 
nimmt. Dieſe verichiedenen Gejtalten der entoptis | die dunklen baumförmigen Berzweigungen oder 
ihen Erjcheinungen kehren konſtant bei allen Mens | Gefüge; in der Mitte des Gefichtöfelde® bemerft 
jchen wieder, ein Beweis, daß die Urſachen derjelben | man eine gefähloje Stelle. Läßt man das Licht am 
auch bie gleichen find. Jeder Menſch bat mehr oder | Rande der Pupille einfallen, jo eriheinen bie Ge— 
weniger ſolche Mouches volantes oder Skotome; nur fäße bellglängend auf dunklem Grunde. Ober man 
diejenigen aber werden gewöhnlich beobachtet, welche | bält ein Licht unterbalb des Auges und blidt auf 
jehr ſtark ausgeprägt find. Will man Jemanden | einen dunklen Hintergrund über das Licht gerade 
darauf aufmerfjam machen, jo läßt man ihn am —* ſo erſcheint auf hellem Grunde der Gefäß: 
beiten durch ein feines Loch in einem Kartenblatt | baum jo, daß die feineren VBerzweigungen von oben 
nach dem bellen Himmel oder Abends durch ein | umd unten gegen die Mitte zu verlaufen; bei Bes 
Mikroſtop jehen, deſſen Gefichtöfeld ſtark erleuchtet | wenung des Lichtes ericheinen auch horizontale 
it. Einmal aufmerkſam gemacht, fiebt man dann Aeſte. Oder man fieht durch eine feine Oeffnung 
die Skotome ſehr leicht, ohne daß fie jedoch das | nach dem bellen Himmel und bewegt dieje Oeffnung 
Sehen felber jtören. An dieje gewöhnlichen, bei) vor dem Auge bin und ber, fo erfcheinen die mittle= 
Gejunden vorfommenden Spektren jchließen fih ren Gefühverzweinungen der Netzhaut auf bellem 
diejenigen an, welche in Folge von franfhaften Ber: | Grunde, welde rundum nad dem gefäßloſen 
änderungen der burchfichtigen Medien des Auges, | Mittelpunfte ber Netzhaut verlaufen. Sogar die 
der Linſe, bed Glasförpers xc., entiteben und in den Gefäßen cirfulirenden Blutkörperchen laſſen 
befonderd im Beginn der Linjentrübung, die fich zur Wahrnehmung bringen, wenn man buch 
grauer Staar genannt wird, — Das eine feine Oeffnung nach der hellen Glasglocke einer 
Sichtbarwerden der Gentralgefäße der) Lampe ſieht und das Auge für einen ſehr nahen 
Netzhaut bei ziemlich gleihmäßiger Erleuchtung | Punkt einrichtet. Sebr bald ericheinen dann die 
bed inneren Auges, das Gefäßſpektrum, gibt! Gefühverzweiqungen, in welchen die Blutkörperchen 
zwar zu X. feine Beranlaflung, man zählt e3 aber nach allen Richtungen bin rajch verlaufen, was ſich 
zu den objektiven Befihtöerhheinungen, und wir fait jo ausnimmt wie die unter dem Mifrojfop 
rühren es deshalb der Vollſtändigkeit wegen bier an, | betrachteten Kapillargefäße der Schwimmbaut eines 
um jo mebr, als es außer den ſehr zierlichen Bil | Krojches. 
dern wichtige Aufjchlüffe über die Natur und Funk: | Die jcheinbare Bewegung ber Objekte ift eine im 
tion ber Netzhaut gibt. Vorher ift aber noch eine | gewöhnlichen Leben häufig beobachtete Erſcheinung. 
Thatſache zu erwähnen, welde, ſchon 1668 von | Wolken, vom Winde gejagt, zieben über den Mon 
Mariotte entdedt, eine bemerfenswertbe Eigen- hinweg; die Wolfen ſcheinen till zu ſtehen, während 
tbümlichfeit beim Sehakte ift. Es ijt die Thatfache, | der Mond am Horizonte ſchnell dahin eilt, wenn wir 
daß auf dem ſogenannten blinden led, der die Wolfen mit dem Blid verfolgen. Firiren wir 
Stelle der Netzhaut, welche der Eintrittsitelle des | aber den Mond, jo jeben wir die wahre Bewegung 
Sehnerven entjpricht, der optiſchen Papille, fein der Wolfen, und der Mond ſteht till. Begegnen 
Sehen Statt findet () Auge), wenn auch einige wir auf ber Eijenbahn einem anderen Zuge, ber 
Empfindlichfeit derfelben für fünftliches Licht von | jtill ftebt, fo wird es ung ſchwer zu enticheiden, ob 
Coccius nachgewieſen worden if. Man nehme | wir ung bewegen, oder der jtillitehende Zug; ebenjo 
wei ſchwarze Bunfte, die auf einem Papier etwa | täufchen wir uns, wenn wir in einem Eiſenbahn— 
2 Zoll auseinander kiegen (a u. b); hält man das | zuge jtille haltend durch das Fenſter einen an uns 
u b vorbeibraufenden Zug beobachten. Die jogenannte 
. 4 Wunderſcheibe oder die ſtroboſkopiſche Scheibe iſt 
ein bekanntes artiges Spielzeug für Kinder. Be— 
Papier 7 Zoll von den Augen entfernt und fixirt, kannt iſt auch, daß, wenn man eine glühende Kohle 
indem man das linke Auge ichließt, den Punkt a, jo ver: | an einen Faden bindet, mit dieſem einen Kreis be 
ſchwindet b aus dem Gefichtöfelde, und es füllt das | — die Kohle als ein feuriger Reif erſcheint. 
Bild des Kreuzes b gerade auf den mariotte'ſchen | Nicht ſelten entſtehen A. bei Krankheiten des Bewe— 
Fleck. Man demerft dieſes Ausfallen eines Fleinen | gungsapparats der Augen, oder durch franfhafte 
Theils des Gefichtsfeldes aber aus dem Grunde | rain in der Umgebung des Augapfels, wodurch 
wicht, weil beim Sehen mit zwei Augen die bfin= | jeine freie Bewegung gehindert iſt. Bei Lähmung 
den Stellen beider Augen nicht auf benjelben Theil | eines Augenmusfels entjtehen 3.8. Doppelbilder 
des Gefichtöfeldes treffen, und bei dem Sehen mit | beim Sehen mit zwei Augen, welche für ben ar 
Einem Auge ſtets nur der gelbe Fled (ij. Auge), akt jehr ſtörend werden fünnen (j. Diplopie). 
die Stelle des jchärfften Sehens, angewendet wird, | Kranfhafte Veränderungen der Hornhaut, Verſchie— 
die Umgebung des firirten Punktes aber ftet3 | bungen der Linfe können Doppeltſehen beim Seben 
ſchwächer und verwaſchen er Wie diefer | mit Einem Auge veranlaffen und rufen Täuſchun— 
blinde led, jo werden gewöhnlih auch Schatten | gen über den wahren Stand des Geſichtsobjekts 
nicht wahrgenommen, welche von ben im ber ober: ——— 
flächlichen Schicht der Netzhaut verlaufenden un- Vergl. Purkinje, Beitrag zur Kenntniß des 
durchſichtigen Centralgefäßen auf die lichtempfin- Sehens in ſubjektiver Hinſicht, Prag 1819, Berlin 
denden Schichten ber Retina geworfen werden. Man 1826; J. Müller, Ueber phantaſtiſche Geſichts— 
* drei Hauptmethoden, um die Gefäßſpektren ſicht- erſcheinungen, Koblenz 1826; Ruete, Lehrbuch ber 
ar zu machen: Man laßt das Licht einer gut bren- Ophthalmologie, Braͤunſchweig 1845; J. Pilz, 
| Lehrbuch ber Augenheilkunde, * 1859. 
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Augentripper (ophthalmia gonorrhoica, blen- 
norrhoea conjunctivae), diejenige Augenentzündung, 
welche durch Uebertragung des Tripperſchleims auf 
die Augen entftcht, eine der gefäbrlichiten, mit 
auferordentliher Schnelligkeit verlaufenden Augen⸗— 
franfheiten, weldhe mehr bei Männern als bei 

rauen vorkommen ſoll, waß leicht erflärlih er: 
cheint. Der A. bei Neugebornen wird die Augen 
entzünbung der Neugebornen genannt (ophthalmia 
neonatorum, blepharophthalmia recens natorum, 


| RE Die Abfonderung ift bei die— 
e 


Augentripper 


er Krankheit ſehr bedeutend, eiterig, die Augenlider 
chmwellen beträchtlich an und find roth gefärbt, heiß 
und jchmerzbaft. Die Bindehaut des Auges erreicht 
einen hohen Grad von Schwellung, färbt fih dun— 
tel, blaurotb, bedeft zum großen Theil die Horn— 
baut, diefe wird erweicht, e3 entſtehen aroße Ge: 
fhwüre, welche durchbrechen, und das Schvermögen 
wird, wenn es nicht ganz verloren aebt, wenigitens 
oft fehr erheblich beeinträchtigt. Der N. entſteht 
anerfanntermaßen nur durch Anſteckung; aufs Nach: 
brüdlichjte muß deshalb davor gewarnt werden, die 
Augen mit der Tripperabfonderung in Berührung 
x bringen. Iſt die Entzündung aber doch entjtans 
en, jo jäume man ja feinen Augenblid, einen 
Augenarzt zu Rath zu zieben und bemfelben die Ur: 
fache der Entzündung zu offenbaren. Die Behand— 
lung muß eine febr eneraiiche fein, und die Reini— 
gung der Augen Tag u. Nacht ohne Unterbrechung 
mit der größten Sorgfalt vorgenommen werben. 

Augentrofl, Pilanzengattung, ſ. Euphraſia. 

Augenwaffer, |. Augenbeilmittel, 

Augenweite, die Entfernung ber innern Augen: 
winfel von einander, insbejondere als generifches 
Merkmal der Menjcenracen (j. d.). 

Augenzeuge (testis ocularis), Jeder, ber ein 
Greigniß mit eignen Augen beobachtet bat und in 
Folge davon ein unmittelbares Zeugniß ablegen 
kann; ſ. Zeuge. 

Auger, 1) Anaſtaſe, franzöſiſcher Philolog u. 
Alterthumsforſcher, geboren den 12. Dec. 1724 zu 
—— trat in den geiſtlichen Stand, lehrte 
Jahre lang zu Rouen Rhetorik, warb dann Gene— 
ralvikar des Biſchofs von Lescar, Mitglied der Aka— 
demie der Inſchriften und ſchönen Wiſſenſchaften 
zu Paris und 7 daſelbſt ben 7. Febr. 1792. Nicht 
ohne Verdienſt find feine treuen franzöfifchen Ueber: 
jeßungen des Demojtbenes und Aeſchines (6 Bbe,, 
Par. 1777 — 94), Iſocrates (3 Bde., daſ. 1781), 
Lyſias (daf. 1783), der Homilien des Chryſoſtomus 

4 Bbe., daf. 1785) und mebrer Reden Eitero's (3 

de, dal. 1786). Unter feinen ſämmtlichen Wer: 
fen find 10 Bände „Oeuvres posthumes“ (Paris 
1792 — 9), deren erfte 3 Bände die zu ibrer Zeıt 
ſehr beachtungswertbe Arbeit „De la Constitution 
des Romains sous les rois et aux femps de la r&pu- 
blique“ entbalten. 

2) Louis Simon, frangöfticher Kritifer und Li— 
terator, geboren 1792 zu Paris, war unter Na= 
poleon I. im Miniſterium des Innern, feit 1812 an 
ber kaiſerlichen Univerfität angejtellt. Gr arbeitete 
fleißig an der „Decade philosophique“ und am 
„Journal de l’Empire*; auch verfuchte er fich ald 
Luſtſpiel⸗ und Bauvevillendichter. Nach der Rückehr 


ber Bourbonen warb er königlicher Genfer, eriter | 


Redakteur des rovaliftiihen „Journal general de 
France“, Mitarbeiteram „Mercure de France“ und 
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— Augereau. 


1816 Mitglied der Akademie, worin er fich vor— 
nehmlich durch feine Thätigkeit für die Vollendung 
deö „Dietionnaire“, ſowie durch feinen gegen bie ro= 
mantiſche Schule gerichteten Eifer für Klafficität 
bervortbat. Ueberhaupt gebört A. zu ben einfluß- 
reichiten Afademifernjener — beſonders ſeit 1822, 
wo ihm, dem Feinde der freien Preſſe, nach Ray— 
nouards Abgange das Amt eines immerwährenden 
Sekretärs zugefallen war. Er endete durch frei— 
willigen Tod in der Seine den 2. Januar 1829. 
A. war ein unermüdlicher Herausgeber, Biograph 
und Kommentator der verſchiedenartigſten franzö— 
ſiſchen Schriftſteller; ſeine Leiſtungen auf dieſem 
Gebiete zeichnen ſich durch Genauigkeit, Schärfe 
des Urtheils, Geſchmack, Präciſion und lobens— 
werthe Gebrängtbeit aus und find, trotz zahlreicher 
Angriffe, nicht ohne Anerkennung geblieben. Wir 
erwäbnen davon nur die vom Inſtitut — 
Lobreden auf Boileau (1805) und Corneille (1808), 
die Biographien Moliere’8, Rabelais', Voltaire's 
u. a. in der „Biographie universelle“ und vor allen 
ben „Commentaire de Moliere“, ein Hauptwerk für 
bad Verſtändniß dieſes Dichters und jeiner Zeit. 

Augereau, Pierre Frangois Charles, 
Herzog vonGaftiglione, Marſchall u. Pair 
von sranfreih, geboren den 11. Nov. 1757 zu 
| Baris ald Sohn eines Obſthändlers in der Vor: 
| flabt St. Marceau, ward franzöfiiher Karabinier, 
‚trat dann in neapolitaniiche Dienfte und blieb da— 
|jerbft gemeiner Soldat bis 1787, worauf er als 
Fechtmeiſter feinen Unterhalt erwarb. Al3 1792 alle 
Franzofen das Königreich räumen mußten, eilte U. 
zu der franzöfifchen Sübarmee, wo er durch mebre 
tollfübne Unternehmungen bald befannt und jo 
fchnell befördert wurde, daß wir ibn ichon 1794 
als Brigabegeneral bei der Armee der Oſtpyrenäen 
unter Dugommier finden. Die Wegnahme der Ka— 
nonengiekerei La Muga, die Eroberung von Gol: 
lioure, Bellegarde und Figueras, bejonderd aber 
| der entjcheidende Sieg Über den General Hurragas 
ray bei St.:Thomas an der Fluvia gehören zu den 
Frese Waffentbaten A.’ aus diefer Zeit. 
‚Neue Lorbeern jammelte er 1796 als Divifions: 
‚general und Oberbejeblähaber bes rechten Flügels 
der italienifchen Armee bei Yoano, Millefimo und 
Montenotte, Dege und bei Gritürmung der 
Brüde von Lodi. Bon Bonaparte beauftragt, ın ben 
Kirchenſtaat einzurüden, überjchritt er den Bo bei 
Borgo Korte, bemäcdhtigte ſich Bologna’s, unter: 
drückte einen Aufitandin der Romagna und nötbigte 
den Papſt zum Frieden mit der Nepublif, Vom 
| Obergeneralwieber an die Nieder: &tich gerufen, bes 
ſetzte er bier aldbald die Orte Yegnano, Nonco und 
Brescia und trieb bald darauf ben Feind bei Caſti— 
glione aus feiner vortbeilbaften Stellung. Auch an 
‚den weiteren Ereigniſſen dieſes Feldzuges hatte U. 
glorreihen Antheil. Mit Maſſena rüdte er, wäh— 
‚rend Wurmjer in Mantua eingejchlojien war, dem 
öfterreichiichen General Alvinczy entgegen und trug 
wejentlih zum folgenreihen Sieg bei Arcole bei. 
Anfangs 1797 flug er bei Angbiari den öſter— 
reichifhen General Provera, verbrannte die Etjche 
| brüde, verfolgte den Gejchlagenen nach Gaftellaro 
und nötbigte ibn, fich bei Favorite mit 5000 Mann, 
700 Pferden, 22 Kanonen und fämmtlichem Ge: 
| päd ‚zu ergeben. Nach ber Einnahme Mantua's durch 
die Franzoſen begab ſich A. nad) Paris, um in Bo: 





Augias, 


naparte’3 Auftrage dem Direktorium 62 öſterreichi⸗ 
ſche Bes ju überbringen, eigentlich aber, um bei 
der beabfichtigten Regierungsveränderung behülf— 
lich zu fein. Dem gemäß erhielt er vor der Revolu: 
tion des 18. Fructidor (4. September 1797) den 
Oberbefehl über die parifer Nationalgarde oder bie 
17. Militärdivifion. An der Spitze einer Militärab- 
—— drang er an jenem Tage in den Saal des 
geſetzgebenden Körpers, ließ die Verdächtigen in den 
le führen und decimirte die Nationalberſamm— 

lung. Die ſiegende Partei gab ihm dafür den Titel 
„Retter des Vaterlands“, täufchte ihn aber binficht- 
lich des Verſprechens der Direftorialwürde. Bloß 
zum Oberbefehlshaber der Rhein und Mofelarmee 
ernannt, machte er fich bier bald dem Direftorium 
verdächtig; man vief ihn deshalb zurüd und wer: 
traute ihm 1798 die 10, Militärdivinon zu Perpig: 
nan an. Er war bajelbit eben mit den Vorberei— 
tungen zu einem Zuge nach Portugal beſchäftigt, als 
ihn die Erwählung in den Rath der Künfbundert 
durch das Departement Obergaronne 1799 nad) 
Paris zurüdführte. Kurz darauf fehrte Bonaparte 
aus Aegypten zurüd, — das nahe Ungewit⸗ 
ter ahnend, ſchlug die Erklärung vor, daß das Ba: 
terland ſich in Gefahr befinde, und ward dabei von 
A. unterjtüßt. Bald jedoch föhnte leßterer fich mit 
Bonaparte aus u. eilte nad St.:Gloud, um fich zur 
DispofitiondesGewaltbabers zu jtellen. Zum Ober: 
befeblshaber einer franzöfiich-bolländijchen Armee 
von 20,000 Mann ernannt, fchlug er im September 
4800 den mainzer Landſturm und die Defterreicher 
unter Simptihen, ging darauf über die Nidda und 
den Speifart und-rüdte bis Gelnhauſen vor, wo ein 
Waffenftillitand feine Fortichritte bemmte. Nach: 
dem die eindjeligkeiten von Neuem begonnen hatten, 
bejegte er Aſchaffenburg und Schweinfurt, ließ durch 
den General Dumoncean Würzburg wegnehmen, 
fiegte den 3. December abermals über Simptſchen 
bei Burg⸗Eberach und behauptete fih am 18. Decem- 
ber gegen überlegene feindliche Streitkräfte bei Al- 
torf, Neufichen und Fiſchbach. Nach dem lüneviller 
Frieden (1801) lebte er auf einem Landgute bei Me: 
tum, von wo ihn ber erfte Konſul 1803 wieder zum 
Heere rief. Mit bem feinem Oberbefeble anvertraus 
tem 7. Armeecorps rüdte N. in dem neuen Kriege 
mit Dejterreih nach Vorarlberg, wo er den General 
Jellachich nötbigte, fich zu ergeben. Bon Napoleon 
befehligt, die Verbindungen zwifchen Frankreich und 
dem Heere in Dejterreich zu erbalten, blieb er in 
Schwaben jtehen, ohne an den fernern Begebenhei— 
ten dieſes Kriegs Antbeil zu nehmen. Im Kriege 
gegen Preußen wirkte er zum Siege bei Jena mit, 
rüdte barafıf nach Berlin und von da nach Polen, 
foncentrirte das 7. Armeecorps bei Warſchau und 
führte dafjelbe von da nad Bee Ber Eylau 
fam er am Tage vor der Schlacht (8. Februar 1807) 
an. Von ben Ruſſen am frühen Morgen angegrif⸗ 
fen, trieb er die dichten Haufen ihrer riſchuͤtzen 
—— währender, obwohl von einem heftigen Fie— 
befallen, ſich felbjt dem ärgiten arg ausjeßte. 
fein ganzes Corps wurde in dieſer furdhtbaren 

acht aufgerieben. Napoleon fragte nach ber 

t: „Wo find Ihre Grenabiere bin?* „Sie 

find alle für Ew. Majeität umgelommen“ , war 
Als fee Antwort. Vielleicht wardiefelbe der Grund, 
warum ihn der Kaifer unter dem Borwande, jeine 
geſchwächte Gejumdheit wieder berzuftellen, nach 


Frankreich zurückſchidte und ihn ohne — — 
ließ, bis er ihm 1809 den Auftrag ertheilte 
zu vertheidigen und die kataloniſchen Inſurgenten 
— Unmittelbar nach dem Siege bei Vich 
Februar 1810) fiel er jedoch von Neuem in Un: 
nade, Nach Frankreich an weisse blieb er da⸗ 
elbft bis 1812, wo er den Oberbefehl bed 11. Ar- 
meecorps, welches in Berlin gebildet wurde, über- 
nahm. Während des Feldzuges in Sachſen ——— 
A. als Generalgouverneur von Frankfurt und 
Würzburg die Reſervearmee, welche zu Anfange 
Oktobers ihren Marſch nad Leipzig antrat. Auf 
dem — dahin ſiegte er an der Wethau bei Naum—⸗ 
burg (10. Ottober) über Thielemann, Während 
der leipziger Schlacht vertheidigte er einen ganzen 
Tag lang ein Gehölz, woraus ihn nur die Leber: 
macht des Feindes zu vertreiben vermochte. Nach 
dem Finrüden ber Alliirten in Frankreich wurbe A. 
nad er geſandt zur Bildung einer Armee, mitber 
er am 10. März ben öfterreichikihen General Bubna 
von St.:Georged bis nah Mason zurüdtrieb. Bald 
darauf unterfchrieb er indeß die Kapitulation für 
yon, unterwarf fich Ludwig XVII. und wirkte da: 
durch mit zur erjten Abdankung des Kaiſers. Gr 
wurde dafür nach feiner Ankunft in Paris vom 
König zum Mitgliede des Kriegsratbes, zum Ritter 
des heiligen Ludwig und = Pair von Frankreich 
ernannt. Im März 1815 übertrug ibm der König 
den Oberbefehlüber die 14. Milttärdivifion zu Gaen. 
Kaum batte er diefen Poſten angetreten, als Na: 
poleon in Frankreich landete. Dieler bezeichnete ihn 


in feinen Proflamationen als einen Berrätber. 


Gleichwohl huldigte A. als Gouverneur der Nor: 
manbdie auf eine harafterloje Weile dem Kaiſer in 
einem Aufrufe an bie Truppen der 14. Divifion. 
Napoleon jchenfte vor jedoch fein Vertrauen nicht 
wieder. Ald ber König zurückgekehrt war, trat 9. 
wieder in die Bairsfammer, aus der Napoleon ihn 
ausgeſchloſſen hatte, u. wurde Mitglied des Kriegs- 
— welches den Marſchall Ney richten ſollte. 

a er ſich jedoch in dieſer Sache für inkompetent 
erklärte, ward Ney vor die Pairskammer gejtellt u. 
zum Tode verurtbeilt. A. füblte fih von dieſem 
Ausgange, ben er mit verjchuldet, aber nicht voraus: 
geſehen hatte, jo. jhmerzlich ergriiien, daß er fich 
auf jein Landgut Ya —* — zurückzog, wo er den 
12. Juni 1816 an der — — 

Augias, König der Epeer in Elis, Sohn des 
Phorbas, eines rhodiſchen Heros, u. der Hyrmine, 
nah Andern des Helios oder auch des Neptun und 
einer Nymphe, erlangte Berühmtheit durch ein 
Abenteuer des Hercules, Nachdem er im jeiner 
Jugend am Argonautenzuge ehrenvollen Antbeil 
genommen, Lie er fih in Elis nieder und fcharrte 
theils durch Bebrüdung feiner Unterthanen, theils 
durh Beraubung feiner Nachbarn Reichthümer 
zuſammen, die nad damaliger Sitte vorzüglich in 
Pferde⸗ und Binderhee beitanden. In einem 
ungeheuren Gtalle jtanden ihm 3000 Rinder, deren 
Miſt jeit geraumer Zeit fih darin gehäuft hatte. 
Denfelben in Einem Tage wegzuichaffen, war num 
eine ber 12 Arbeiten, die Eurpjtbeus dem Hercules 

'($.d.) auferlegte. Glüdlich vollbrachte diejer, mit 

ülfe der Flüſſe Alpbeus und Peneus, das Un: 
möglichjcheinende, bedung fich aber als Lohn von 
U. den zehnten Theil der Heerde. Als A. ſich hinter: 
her deſſen weigerte, überzog ibn Hercules mit Krieg, 
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worin der König mit feinen Söhnen Eurytus und 
Agaftbenes getödtet wurde. Das Neich erhielt ber 
allein übrig gebliebene Sohn Phyleus, weil er zur 
Gerechtigkeit gegen Hercules geratben, deshalb aber 
von dem erzurmten Vater verbannt worden war. 

Augiasfall, jprühwörtlicher Ausdrud für eine 
äußerst beſchmutzte und verunreinigte Sache; vergl. 
Augias, 

ier, 1) Jean Baptifte, Baron d), 
franzöfifcher General, geboren 1769 zu Bourges, 
trat 1792 zur Armee, ward Kommandeur eines Bas 
taillons Nationalfreiwilliger und zeichnete fich 1793 
bei der Bertbeidiqung von Bitſch gegen die Preußen 
aus. Seit 1794 Brigadegeneral, fommandirte er in 
den Departements la Mance und Eher und wurde 
1804 von Napoleon I. zum Offizier der Ehrenlegion 
und zum Baron ernannt. Nach zwei Feldzügen in 
Spanien feit 1809 erbielt U. 1812 das Kommando 
von Königsberg, wo er während des rujliichen Krie— 
ges blieb, Deputirter beim aejeßaebenden Körper, 
ſtimmte er 1814 für die Abjegung Napoleons. Be: 
merfenswertb ijt jeine jtarfe Nede in der Deputir: 
tenfammer gegen Napoleon, als diejer fich nach 
feiner Rückkehr von Elba ſchon der Hauptjtadt nahte. 
Nach der Ankunit Napoleons in Paris jeiner mili— 
täriſchen Würden beraubt, mit der Rückehr Lud— 
wigs XVIIL wieder eingejeßt, auch von Neuem in 
die Deputirtenfammer gewäblt, FA. 1819 in feiner 
Vaterftabt. 

2) Buillaume Bictor Emile, beliebter fran= 
zöfijcher Yuftipieldichter, Enkel Pigault-Lebruns, 
aeboren den 17. Sept. 1820, erregte Durch fein erſtes, 
1844 auf die Bühne gebracdtes Stüd „La eigus“ 
großen Beifall und noch größere Erwartungen. 
Letzteren entipraden zwar die folgenden: „Un 
homme de bien“ (Bar. 1845) und „L’aventuriere* 
wenig; mit erneuertem Beifall aber wurde „Ga- 
brielle* (1850) und 1853 bie liebliche Komödie 
„Philiberte‘* aufgenommen. Außerdem bat er zu: 
gleich mit Alfred de Muffet ein einaftiges Proverbe 
„L’habit vert“ (1849) gedichtet und leicht und 
gefällig verfificirte „Poedsies* (Par. 1856) ver: 
öffentlicht. A. iſt Mitglied des Inſtituts. 

Augila, nordafrikaniſche Daſe im Innern von 
Marmarica (jett Barfa), 10 Tagreifen weitlih von 
Ammonium (Siwah), von Diten nah Weiten etwa 
4 Meilen lang, reih an Datteln, Rubeplak der 
Karawanen, noch jegt Audjelab genannt und auf 
dem Karawanenwege von Kairo und Siwah nad) 
Murzuf gelegen, reich an Datteln und von etwa 
10,000 Menichen bewohnt, welche dem Paſcha von 
Tripolis tributpflichtig find und unter einem von 
diefem abhängigen Ber jteben. Man zäblt darin 
a Ortfchaften, worunter die gleichnamige Haupt: 

adt. 

Augit (Pyroxen Hauy's, Pentakaſit), Mine: 
ralgeſchlecht, in das man eine größere Anzahl von 
Mineralſpecies bringt, welche zuden alfalis oder thon⸗ 
erbearmen Verbindungen der Kieſelerde mit Kalk: 
und Bittererdbe und meiſt Eiſenoxydul ober Eiſen— 
oryd essen und chemiſch ganz mit der Hornblende 
übereinſtimmen, von diefer fich aber durch Kryſtalli— 
jation in einer jchiefen rbombiichen (klinorhombi— 
ſchen) Säule von 87° 5°, nach welcher fie fih auch 
mehr oder minder vollfommen jpalten laſſen, unter- 
fcheiden. Ihre Härte Liegt zwifchen Apatit- und 
Feldſpathhärte, ihr ſpecifiſches Gewicht zwiichen 


Augiasſtall — Augit. 
28-38,5. Die wichtigſten dahin gehörigen Mine— 


ralien find: Wollaftonit, Diopſid, Malakolith, 
Augit, Bronzit, Hyperſthen, Diallag; das verbreis 
tetjte Darunter 5 der Augit. Der Wollaftonit 
CEafelfpath) beitebt aus? Dritttbeilen fiejelfaurer 
alferde, aus 51,6 Kiejelerde, 46,4 Kallerde, iſt von 
weißer Farbe, durchicheinend, von lebbaftem Glanz 
und jchaliger oder jtänglicher Abjonderung. Er 
findet ſich häufig im körnigem Kalkitein (Gziflowa 
im Banat, Pargas in Finnland, Auerbach im 
Odenwald zc.), jeltener in Gneis, in Dolerit. Der 
Diopjid (Alalit, Muſſit, Baikalit, Faſſait) kommt 
kryſtalliſirt oder kryſtalliniſch-ſtänglich vor. Die 
Kryſtalle ſind oblonge oder dſeitige längsgeſtreifte 
Säulen, zuweilen nut komplicirten Endflaͤchen. Das 
Mineral iſt grün, oft zur Hälfte farblos, durchſich— 
tig oder durchſcheinend. Es iſt ſehr verbreitet in 
den Alpen, wo es mit Chlorit, Kaneelſteingrangat, 
vorzüglih ſchön auf der Muſſaalp in Piemont auf 
Gängen in Serpentin vorfommt; durch Größe aus: 
ezeichnet find die Säulen von Scdwarzenjtein im 
Sllerthal aus Ghlorit, aus Baifalit mit Granit am 
Baikalſee, aus Faſſait aufKlüften u. Gängen des Sye— 
nits am Monzoni im Faſſathal mit zahlreichen andern 
Mineralien an der Grenze gegen Kalkſteine. Mit 
Strabljtein im Gemenge bildet der Diopfid dei 
grünen Smaragbib, ber mit Granat den Om- 
pbazit zufammenjegt. Der Malafolitb it von 
trüben grünen Farben, von geringer Durchſcheinen— 
beit wie mande Diopfide, aber von blättrigem 
Bruch, nicht nur nach den Säulenfläden, jondern 
auch nach einer ſchiefen Gndfläde. Gr findet ſich auf 
den Erzlagern zu Sala, Tunaberg x. in Schweden u. 
Arendal in Norwegen, auch bei Wurlig im Baireus 
thiſchen. Der Augit (im engern Sinne) it ſchwarz 
ins Grünlichichwarze übergebend, undurdfichtig. 
Die Kryſtalle find meiſt eingewachſen, 6: oder Sjeitige 
Säulen, meift mit einem vorbern [chief dachförmigen 
Augitpaar im Ende, jeltener mit zuſammengeſetztem 
Ende. Zwillingsverwachſungen finden ſich jebr 
bäufig, in Folge deren die beiden Augitpaare in dein 
einen Ende in einjpringendem, im andern mit aus:. 
Ipringendem Winlel zufammenjtoßen. Der Bruch 
ut bald deutlich blättrig, bald mujchelig. Der A. bildet 
einen wejentlichen Behandtheil vieler Geſteine, des 
Augitporphyrs, Dokerit® (Faſſathal), Baſalts, ba— 
ſaltiſcher Mandelſteine, baſaltiſcher Tuffe, der doleri— 
tiſchen Laven, und iſt ſo weit über die Erde ver— 
breitet als dieſe Geſteine (böhmiſches Mittelge— 
birge, Rhön, Kaiſerſtuhl, Faſſathal, Rom, Veſuv 
x.) Minder häufig findet er ſich auf Erzlagern, 
jo auf — eg are zu Arendal, Bolton 
u Nordamerifa. Gin jelbitjtändiges Gejtein bildet 
er in den Pyrenäen (Lherzolith). Er bejtebt aus 
Gifenorydul und tbonerdebaltigem Silifat der 
Bitter: u. Kalferde, iſt ſchwer mg zu ſchwar⸗ 
zem Glas. Der Koffolitb it nur körniger lichter 
oder dunkler grüner A. und häufiger Begleiter von 
Magneteifen auf den Grzlagern des Nordens von 
Europa wie Amerika. Der Hyperſthen fommt nur 
berb, blättrig vor; die Brüche find nad der rhom— 
biſchen Säule beutlich, höchſt vollfommen, aber ber 
' Bruch parallel der Abjtumpfung ihrer jcharfen 
Kante. Er bat balbmetalliiben Perlmutterglanz 
und kupferrothen Lichtſchein und ift undurchfichtig, 
von dunkler bis jchwarzer —5* Er bildet mit 
Labrador den Hyperſthenfels oder Hyperit und 
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findet fih auf ber St.-Paulsinfel an der Küfte 
von Labrador (Paulit), im Harz, Thüringerwald, 
bei Benig und an vielen andern Orten. Gr wird 
feines ſchönen Karbefhimmers wegen zu Dofen x. 
verarbeitet. ulit beftebt aus 54'/, Kieſelerde, 
14'/, Bittererde, 24°/, Eifenorydul, 2%, Thonerde, 
17, Kall. Der Diallag unterſcheidet fih von 
vorigem durch Mangel des kupferrothen Schillers, 
durch vorberrichenb grünliche Farben, durch gerin= 
gere Härte. Er bildet mit Labrador oder Sauffurit 
ben fogenannten Gabbro oder Euphotid, ein vor— 
züglih in den Alpen und Stalien weit verbreitetes 
Geſtein (f. Gabbro). Der Bronzit zeichnet ſich 
durch feinen jtarfgeftreiften faferigen Frummflächigen 
Bruch und feine nelfenbraune Farbe aus, ift eine 
Verbindung der Kiefelerdbe mit Eifenorybul und 
Bittererde und ſchwierig fchmelzbar. Er fommt in 
Serpentin (Rupferberg im Fichtelgebirge) u. a. O. 
por. Der Bronzit u.andere Augitvarietäten geben 
durch Verwitterung in Asbefte über (1. As be). 
Die meiften diejer Foffilien gehören zu ben wichtig: 
ften Beitandtbeilen der Gefteine, und zwar bilden fie 
mit fiefelirmeren eldipatben, wie Labrador oder 
Sauffurit, mit Leucit, Nepbelin u. a, die Neibe 
ber Augitaeiteine, welche fich durch den Mangel 
freier, als Quarz ausgeſchiedener Kiefelerdbe aus: 
eichnen. Zu dieſen Gefteinen gebören: bie ver: 
* rünſteine, Diabas, Gabbro, Hyperſthen— 
els der paläozoiſchen Zeit, der Augitporphyr der 
rn Zeit, die tertiären Dolerite, Nepbelin: 
olerite, Leucitophyre, Anamefite und Bafalte, die 
modernen doleritiſchen Laven. Die fünftliche Erzeu— 
ging verichiedener Augitvarietäten erfolgt außeror— 
dentlich häufig a en, während die gleich 
ufammengejegte Hornblende fich nicht auf ſolche 
eife bildet, umgekehrt vielmehr umgeichmolzen 
beim Eritarren U. liefert. Die Uebereinſtimmung 
von Krvitallform und Zufammenfegung des A.s 
mit frvftallifirten Schlafen, wie mit der ausge: 
—— kryſtalliſirten Hochofenſchlacke von ber ols⸗ 
erger Hütte bei Bigge in Weſtphalen, den kryſtal— 
liſirten Suluſchlacken vom Kupferhüttenprozeß zu 
Fahlun in Schweden, beweiſt uns, ebenſo wie 
das Auftreten des A.s in den vulkaniſchen 
Schlacken, die Bildung der Augitgeſteine auf feurig— 
flüffigem Wege; fie ind ſämmtüch ädhte Gruptiv: 
geiteine, Stets im Gemenge mit alfaliführenden 
Mineralien, liefern fie bei der Verwitterung einen 
ſehr fruchtbaren Boden und befißen daher auf den 
Begetationscharafter der verſchiedenſten Gegenden 
der Erde den fichtlichften Einfluß. 

Augitfels, ſ. Lherzolith. 

Augitgeſteine, ſ. Augit. 

Augitporphyr, ſ. Melaphyr. 

Augmentation (v. Lat.), d. i. Vermehrung, in 
ber Muſik Darftellung deſſelben Gedankens ober 
Thema's mit Noten von größerem Zeitwertbe, fo 
daß 3. B. aus Achteln Viertel werden, befonders in 
ber Fuge anwendbar; in ber Rhetorik lebhafte, 
übertreibende ge; einer Sache, 3. B. wenn 
man bifjolntes Leben als moralijchen —* x. be⸗ 
zeichnet. 

Augmentativſilben, Silben, welche einem 
Haupt⸗ oder Eigenſchaftsworte zugefügt werben, 
um eine Vergrößerung oder Vermehrung der durch 
das einfache Wort bezeichneten Sache auszudrücken; 
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mentativworte und ſind den Deminutiven 
entgegengeſetzt. Den — Reichthum an Aug: 
mentativen bat unter allen Sprachen bie italienifche. 
Die lateinische Sprache ift an eigentlihen Augmen- 
tativen arm; man Fann bierber rechnen die Borfilbe 


‘per und die Endſilbe etum, 3. B. permagnus, fehr 


groß, arboretum (von arbor), mehre Bäume, Baum: 
gen quercetum (von quereus), Gihenwald. Im 

eutſchen ift oft augnientativ die Vorfilbe Ge mit 
oder ohne die Wortendung e, 3. B. Gedränge von 
Drang, Gebüjh von Buſch, Gebirge von Berg, 
Gethier x.; ferner. bie Enbjilbe ei, 3. B. Reiterei, 
Länderei u.a. 

Augsburg (Augusta Vindelicorum), Hauptitabt 
bed baverifchen Regierungsbezirks Schwaben und 
Neuburg, Liegt in angenehmer und fruchtbarer Ge: 
gend auf einem Hügel, dem Nojenauberg, zwis 
Ichen der Wertach und dem Lech, die fich unterhalb 
der Stadt vereinigen. Der Umfang der Gefanmmt: 
ftabt, mit Einſchluß der Jakober-Vorſtadt, 
beträgt 1”/, Stunden. Sie bat 4 Haupt: und 6 Ne: 
bentbore und ift nach außen von Mauern und 
Wällen umgeben, welche, ohne den Plaß zur eigent- 
lichen Feſtung zu erbeben, gegen einen plöglichen 
Ueberfall binlängliche Sicherheit gewähren. Die 
eigentlihe Stabt wird in die obere, mittlere 
und untere Stadt getbeilt, welche leßtere als 
eine frübere Borftadt von der mittlern durch eine 
Mauer getrennt war. Gie ift nicht regelmäßia 
gebaut, befitt aber mehre anjebnliche Gebäude. Die 
Zauptſtraßen find die Marimiliang:, Karolinen: 
und Ludwigsſtraße, die St. Annagafie und bie in 
ben Keuern Zeiten angelegte Strafe in der Jakober— 
Vorſtadt. Plätze find der Paradeplatz, der Mari: 
miliansplag bei St. Wrich, der Ludwigsplatz beim 
Perlach, der Zeugplatz und der St. Annaplatz. 
Kine Hauptzierde A.s find die öffentlichen Bruns 


nen: der Auaquftusbrunnen auf dem Yudwigsplaße, 


ein Werf des baverifchen Hofituffateurd Hubert 
Gerhard von 158, und der Hercules: und Mercu: 
riusbrunnen in ber Marimiliansitraße, 1599 und 
1602 von Adrian de Vried aus Haag erbaut. Zu 
den übrigen Waflerbauten A.s gehören auch die 
vier aud einem Arme des Lech vom hoben Ablaf 
(einem Mafchinenwerf) zur Stadt und in die Um— 
aenend geleiteten Kanäle, die den Fabriken und 

üblen wichtige Vortheile verichaffen; fie fallen 
in einen Hauptfanal und werben durch diefen wies 
ber in den Hauptitrom geleitet. Unter den kirch— 
lihen Gebäuden ift die der heiligen Jungfrau 
eweihte Domkirche ohne Zweifel das ältefte, 

ie gehört in ihrer eriten Anlage bereits dem 6. 
Jahrhundert an; ven ben Ungarn zerjtört, wurde 
ſie 994 durch Biſchof Luitolf mit Unterftügung 
Adelheids, der Gemablin Kaiſer Otto's L, wieder: 
bergeftellt und zur Kathedrale erhoben. In Folge 


der verfchiedenen Erweiterungen und Verſchönerun— 


aen, bie fie bis ins 17. Jahrbumbdert erfuhr, ift der 
Stol fehr mannicfaltig. Nur das bintere Schiff 
nebit ben Thürmen trägt den byzantinischen, alles 
Uebrige den altgotbiihen Typus. Das Innere 
entbält mehre fchöne Altarbilder, Dedenftüde und 
viele alte Glasmalereien. Der plumpe fteinerne 
Lehnftubl oberbalb des Chors über der alten bi: 
ihöfliben Gruft it keineswegs ein römijches 
Denfmal (Manche bielten ihn für den Gig bes 


die neuen Wortbildungen diefer Art beißen Aug: | Prätor8), fondern gehört vielmehr der Zeit des 
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altdeutichen Styl3 an (vgl. Braun, Beichreibung | morplatten ausgelegt. Ehedem verfammelte 

der augäburger Dom F Augsb. 1829). Zu⸗ in — Eure große Rath an den jährli . 
nächit dem a Thore ragt bie St. Ulridh3= | Rathöwahltagen, um pro forma die beiden Stadt: 
firche wegen ihres Standpunktes auf einer Anböbe | pfleger zu betätigen. Gegenwärtig ift in bemijel- 
über die übrigen Gebäude ber Stadt empor. Der | ben, wie in ben vier daran ftohenden jogenannten 
Bau derjelben wurde 1477 begonnen, aber erft 1607 | züritenftuben, die fönigliche Gemäldegallerie auf: 
das Ganze vollendet. Der Hochaltar ſowie die |geitellt, unftreitig eine der vorzüglihiten Zierden 
beiden Nebenaltäre jind von Degler meijterhaft in | und reg a A.s. Sie enthält Gemälde 
Holz ausgearbeitet und mit guten Gemälden ge: von Rubens, Tizian, Xintoretto, Yeonardo da 
Ihmüdt. Sehenswert find noch die mit Marmor | Vinci, Rembrandt, Paul Beronefe, van Dyd, Hans 
ausgelegte Gruft des beil. Ulrich, das Funitreiche | Holbein dem Aeltern und Jüngern und andern 
metallene Krucifir mit den Bildern der Mutter |nambaften ältern und neuern Meiſtern. Dem 
Gottes und des Apoftel Johannes von Reichel, | Rathhauſe gegenüber erhebt ſich ber einzeln ſtehende 
ein Taufftein von Marmor, verſchiedene in Holz | Perlahthurm, aus dem 10. Jahrhundert berrüb- 
geſchnitzte Büften von Heiligen über den Sigen im | rend und durch E. Holl 1527 bis 326 Fuß erböbt. 
Chor und Glasmalereien (vgl. Braun, Gedichte | In früheren Zeiten diente er als Wachtihurm, ſpä— 
der Kirche des beil. Wrih in A, Augsb. 1817). |ter als Träger der Sturmglode, eines Fünftien 
In unmittelbarer Berbindung mit dieſer katholiſchen | Uhrwerks von Holl ꝛc. Unweit des Rathhauſes ift 
ſteht die evangeliiche St. Ulrichskirche, welche 1526 | das 1607 erbaute — deſſen Fagade Jo⸗ 
an Stelle einer früher bier vorhandenen, 1474 eins | bann Reichel mit der folojlalen Gruppe des den 
geftürzten Kirche errichtet wurde. Die Haupt: | Kriegsdämen befiegenden Erzengeld Michael aus: 
piarrfirche der Proteftanten it die St. Annen- ſchmückte. Bon Hol rührt unter andern Zierden 
firche, welche in Gemäßbeit des weſtphäliſchen der Stadt auch das 1615 errichtete Gymnaftum bei 
Friebensſchluſſes 1649 in den Befiß der Evange: | St. Anna ber. Das danebenftehende Bibliothef- 
htichen kam, aber ihre gegenwärtige Gejtalt erjt bei | gebäude war bereits 1563 aufgeführt, wurde aber 
der Renovation 1747 erhielt. Auch ihr Inneres ift | erft 1S11 für die aus den aufaebobenen Klöſtern 


reich an jehenswertben Kunftgegenftänden. Die | bereiherte Kreis: und Stabtbibliothel eingeräumt 


Dede des Schiffs — drei ſchoͤne Gemälde von und in den neueſten Zeiten zur weitern Vermeh— 
Bergmüller, die Bergpredigt, Chriſti Kreuzestod | rung und Benupung der letztern zwedmäßig einges 
und das jüngite Gericht. Die von Eichler gearbei: | richtet. Neben den bollſchen Gebäuden verdient 
tete Kanzel iſt ein Meifterftüd in ibrer Art. Ueber | die ehemalige bifchöflihe Pfalz oder fogenannte 
dem Taufaltar ijt das Meifterbild Cranachs, Chri- Reſidenz auf dem Frohnhof Erwähnung. Seine 
ſtus unter den Kindern, angebracht. Anbere, zum | gegenwärtige Geitalt erbielt das Gebäude Ihn bei 
Theil ihres Alter wegen merfwürdige Gemälde | jeiner Renovation durch den Biſchof Joſeph aus 
find von unbefannten Meiftern. Im Ganzen bat | dem Haufe Heilen: Darmjtadt 1743, doch bat daſſelbe 
A. 19 Kirchen, darunter 5 ME Pfarr-, 3 in der neuen Zeit, ſeitdem es Sitz der föniglichen 
evangeliiche Pfarr- und 2 evangeliiche Filialkirchen, Kreisregierung it, noch mannichfache Veranderun⸗ 
dann 8 Kapellen, viele Beneftcien, ein ‚srancisfane: | gen erfahren. Dieſes Gebäude, jowie der davor 
rinnen: und Urjulinerinnenfloiter und ein Bene: | befindliche Paradeplatz (Frohnhof), war der Schau= 
diftinerftift. Gine der Hauptmerfwürdigfeiten und | plag und Zeuge von manden für die Stadt und 
Zierden der Stadt ift das in den Jahren 1615—20 Fir die deutſche Geſchichte wichtigen Greignifien. 
von Gliad Hol erbaute Ratbbaus. Das Gebäude | In einem jetzt verbauten Zimmer des eritern über: 
ift 147 Fuß breit, gegen Morgen 152 und gegen | reichten die proteftantifchen Fürften ben 25. Jumi 
Abend 175 Fuß bed. Ein weites, 20 Fuß bobes | 1530 dem Kaifer Karl V. die „augsburgiiche Kon: 
und 12 Fuß breites Portal von rothem polirten | feffion“. Der Pla& diente chedem zu Ritterturnies 
Marmor bildet den Cingang. Ueber den Thor: | ren und anderen’ seitlichkeiten. Gin ber neuern 
Hügeln halten zwei Greife das aus Metall gegofiene | Zeit angeböriges Gebäude ift die jogenannte Halle 
Stadtwappen. Der Ratbbausthurm, das Dach u. | in der Marimtliansitraße, jeit 1817 Amtslofal des 
die Altane find mit Kupfer gededt. Am untern | föniglihen Stadigerichts. Grwäbnenswertb find 
Rathhausſaale, Flög genannt, tragen acht 24 Zoll | nod das Pfandhaus, die Börie, das Theater in der 
dide und 13'/, Fuß hohe, vieredige rothe Marmor: | Jafober-Borftadt, der Bahnhof ꝛc. Die Fuggerei 
jäulen das ftarfe Gewölbe, jede 63 Gentner fchwer | in der Jakober-Vorſtadt iſt eine Feine Binnenfladt, 
und mit metallenen Poſtamenten und Kapitälen | mit 3 Haupt: und 3 Nebengaſſen, 3 Thoren, einer 
von boriiher Ordnung geſchmückt. Auch das obere | eigenen Kirche u. 51 Häufern mit 106 Wohnungen, 
Flötz entbält eben fo viele, 19 Fuß bobe, forinthifche | worin arme Bürger A.s für einen geringen Mieth— 
Säulen von rotbem Marmor, gleichfalls mit metal: ging von jährlih 2 Gulden Wohnung finden. Dieje 
lenen Poſtamenten und Kapitälen. Der Fußboden | Anftalt wurde 1519 von den Brüdern Ulrich, 
des oberen und unteren Flötzes ift mit weisen Marz | Georg und Jafob Fugger gejtiftet. Auch find bier 
morplatten belegt. An den Wänden des unteren | die mit Fresken von Anton Ponzano geihmüdten 
Saales find die bronzenen Bruftbilder römijcher | Lofale des Kunjivereind. U. it der Sig ber kö— 
und deuticher Kaifer angebracht. Die größte Zierde | niglihen Regierung für Schwaben und Neubur 

des ganzen Haufe ift aber im dritten Stodwerf | eines Kreis: und a eines Wechſel⸗ 
der fogenannte ehe Saal, welder 52 Fuß hoch, appellationsgerichts und Wechſelgerichts erſter In— 
58 Fuß breit und 110 Fuß lang ift und dur 52 ftanz, des zweiten Armeediviſionslommando's, einer 
Fenſter erhellt wird. Die Dede prangt mit vielen | Sta ttommanbdantichaft, eines Oberpoſtamts, 
vergoldeten Schnipwerfen, und der Fußboden des | Hauptzollamt3, Salzamts, Stadtkommiſſariats, 
Saales ift mit weißen, rotben und grauen Mar: Rentamts, Magiitrats erjier Klaſſe und anderer 
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Behörden, eined Bisthums mit Domkapitel und 
von 5 Stabtpfarreien, worunter 3 evangeliiche 
und ein Dekanat, die unter dem Konfijtorium zu 
Ansbach jteben. — rag und Wohl: 
thätigfeitsanjtalten find ein Lyceum, ein Fa= 
tholifhes und ein — Gynmafium, eine 
erst und eine evangeliiche lateiniſche Schule, 
ein fatholifches Seminar (die genannten katholiſchen 
Anftalten wurden 1835 der neugegründeten Bene: 
biftinerabtei übergeben), ein 1580 von einigen 
Bürgern gegründetes evangelifhes Kollegium zu 
St. Anna, eine polytehniihe Schule, Kreisland: 
wirthſchafts⸗ und Gewerbichule, höhere Kunſt⸗ und 
Zeichenſchule, Taubſtummenſchule, Armen: und Ins 
duftriejchule für erwachſene Mädchen, * latho⸗ 
liſche und evangeliſche Volksſchulen in hinreichender 
l, mehre Sonn= und Feiertags- und weibliche 
uftriefchulen, eine Töchteranſtalt für die Katho— 
ten bei den enaliihen Fräulein, für die Prote— 
nten im von ftettenfchen Erziehungsinftitut, ge: 
iftet von Barbara von Stetten ( 1805). Nod 
nd als gemeinnüßgige Anjtalten zu bemer: 
ken: ein lanbwirtbichaftlicher Verein des Regie: 
rungs bezirls, polytechniſcher, Kunſt⸗ und hiſtoriſcher 
Verein, bürgerlicher Krankenverein, Frauenverein etc., 
fowie die vereinigte königliche Kreis: und Stadt: 
bibliothef mit 125,000 Bänden, die Sternwarte, 
das römische Antiguarium für in der Umgegend 
gefundene römische Denkmäler; mehre Warjen: 
bäufer, Kranken u. Berforgungsinftitute u, andere 
Wohlthätigfeitsanftalten, worunter das evanges 
liſche Armenhaus, deifen früher jebr preläre Exi— 
ftenz durch das Teftament des 1805 verftorbenen 
reihen Goldarbeiters 3. ©. Klauke gefichert wurde, 
indem diefer ber Anftalt 400,000 Gulden verniachte. 
Mit diefem Armenbaus ift auch eine Ausiteueran- 
jtalt verbunden. Die Stadt bat obne das Militär 
43,616 Einwohner, wovon etwa latholiſch und 
2/, protejtantiich find. Was In duſtrie u. Han— 
del betrifft, jo kann A. zwar jett nicht mehr Uns 
bus per ben ehemaligen Rang unter ben deutjchen 
ewerbs⸗ u. Handelöplägen machen, ift aber immer 
noch eine der eriten Handels⸗ und Gewerbsſtädte in 
Bayern und Sübdeutichland. Noch immer zäblt 
es, außer feinen ſoliden Wechjelbäufern, mebre ans 
efehene Spebitiong:, Kommiſſions- und Waarens 
em und bedeutende Fabriken. Unter den 
legteren find namentlich bie a ——— 
Kattunfabrik, die auf Aktien gegründete mechanijche 
Baumwollenipinnerei und Weberei, die Baummvol- 
lenjpinnereien von Chur u. Rugendas, die Kamm: 
arnfpinnerei von Merz, die Seidenzeuchfabrif von 
ellouzBrentano, ſowie andere große Fabriken für 
ier, Tapeten, Leder, Borten u. Band, Mejling, 
abaf, Wachstuch, Gold: und Silberdraht, Ma: 
ſchinen ıc, zu nennen. Die augöburger Gold: und 
Siülberwaaren find noch immer geihägt und geſucht. 
r die Fabrilen find bie Kanäle des Lech und der 

tach inner= und außerhalb der Stabt ungemein 
vortbeilbaft. Unter die ebenfalls won denſelben 
Nugen ziehenden Gewerbe gehören die an den Lech— 
Tanälen befindlichen Gerbereien, zu beren Zunft 
auch die Bergamenter gerechnet werden, beren Ar: 
beit jehr —* wird. Das Kupferſtich⸗ und Lands 
— f dag ſonſt in A. sth, bat bebeutend 
gelitten und beiteht gemeinſchaftlich mit der Litho- 
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enbildern und dgl. Unter 13 zum Theil vorzügs 
wi eingerichteten Buchbrudereien ift die cotta’fche 
bejonders bemerkenswerth, welche die Allgemeine 
— das Ausland, Dinglers —— 
ourmalxc. drudt. Außer mehren Lokaltaͤgeblättern 
erjheinen in A. noch die Augsburgiihe Abend— 
eitung und die Augsburger Poſtzeitung. Der 
aarenbandel ber Stadt ift zwar noch immer be— 
beutend, aber bei weitem nicht mehr, was er im 
Mittelalter war. Der Wechſelhandel wird dur 
ahlreiche Banfierbäufer gefördert, und A. ift näch 
—— der bedeutendſte Wechſelplatz für Süd— 
deutſchland. Der übrige Handel beſteht beſonders 
im Zu Fer zwiichen Italien und Deutjch- 
land; bier ift auch die Niederlage ber Nedar: 
tyroler, ilalieniſchen und griechiichen Weine. Auch 
der nicht unbedeutende Buchhandel beichäftigt er 
anfebnliche zn. Für den Verkehr fehr förderlich 
ift die amı 14. Oftober 1840 eröffnete münden-augs: 
burger Gifenbabn. Bon Handelsanftalten bes 
ftehen in A. eine Börfe, ſeit dem 1. Juli 1837 eine 
Filiale der bayerischen Hupothefen: u. Wechſelbank 
u München und eine Sparkaſſe. Cine fogenannte 
uchmeſſe wird alljährlich im Auguft gehalten. 

A. war jhon zu den Zeiten des cimbrijchen Krie— 
ges ein von germaniichen Stämmen bewohnter 
Plag in berBindeliciengenannten Landſchaft, welche 
jpäter mit Rhätien zu einer Provinz verbunden 
wurde. Nach fpäteren Chronifenjchreibern ſoll der 
Ort Vindelica nach der Volksſage Gizaris oder Cizeris 
gebeißen haben. Als die Römer (13 v. &hr,) in 

iefem Äußerften Orte des durd Drufus eroberten 
Bindeliciens eine Kolonie anlegten, erhielt die Stadt 
nad) dem Kaiſer Auguftusden Namen Augufta,zum 
Unterjchied von anderen Kolonien diejes Namens 
mit dem Beifag Vindelicorum. Dieje Kolonie be= 
fan alle Rechte und Vorzüge einer römischen Muni— 
cipalftadt und war bereit3 zu Tacitus’ ae ala 
Hanbelsplag jehr wichtig. Sieben Straßen unter: 
bielten die Berbindung ber jur Hauptitadt Rhätiens 
erhobenen Augufta mit allen bedeutenderen römi: 
ſchen Niederlaffungen. Webrigens war fie in reli— 
iöfer und politticher Hinfiht ganz das Nachbild 
er Stadt Nom, der fie bie Mufter ihrer Verfaffung, 
fowie die ihrer Privat = und öffentlichen Gebäude 
entlehnte. Unter ben Einwohnern zählte bie Stadt 
ſchon früh Ehriften, wie befonders aus der Gejchichte 
der Märtyrerin St. Afra erhellt, die hier 304 den 
Tod erlitt. Nach dem Zurüdziehen der römischen 
Beſatzung in der zweiten Hälfte des 5. Jahrhunderts 
eroberten und zerftörten die Alemannen (nad) Andern 
Attila 451) die für die damalige Zeit angeſehene u. 
reiche Kolonialitabt. Doc fcheinen bie Steger bie 
jo günftige Lage der älteren Augufta nicht fange un— 
benugt gelafien, fondern in dem mittleren Theil ber 
alten römischen Stabt ein Fleines, mit Mauern um— 
gebenes Fort aufgebaut zu haben, das nach Beſiegung 
der Alemannen unter bie Herricaft ber Franken fam, 
durch deren Begünfligung das en enbli 
in der Aug uſtusburg, woraus jpäter X. ward, fi 
wieder jo auöbreitete, daß bereit um 582 ein Bir 
hof, Sofimus, erwählt wurde. Dieſer ſchlug 
einen Sig bei der außerhalb der Stadt gelegenen 
Kapelle der heiligen Afra auf, während unter * 
eriten Nachfolgern eine kleine Kirche auf dem Platz 
bes jebigen Doms fich erhob. Das um dieſe Kirche 
ber gelegene Städtchen gelangte unter den fränki— 
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{chen Königen und befonder3 unter ben Rarolingern 
u immer arößerem Anfeben, erfreute ſich mancher 
Rechte und Freiheiten ber alten Augufta und näherte 
fih fo feiner m Wohlhabenbeit, die zu den 
— der erſten ſächſiſchen Kaiſer die raubgierigen 

ngarn anlockte. Kaiſer Otto I. ſchlug dieſe 955 auf 
dem im Sübojten ber Stadt ſich hinziehenden Lech 
felde und erweiterte barauf die Stadt auf der Nord— 
und Sübfeite. Durch die Gunft der Kaiſer aus dem 
fächfifchen und fränkischen Haufe erhob fich die 832 
unter ihrem deutſchen Namen A. zum erjten Male 
in der Gefchichte vorfommende Stabt zu immer 
größerer Blüthe. Herzog Welf von Bayern zerjtörte 
ie war 1026 ın einer SGehbe mit dem Biſchofe, aber 
ihon Kaiſer Heinrich I. foll bier wieder einen 
Reichstag —— haben, und 1077 verſammelte 
Herzog Rudolf von Schwaben daſelbſt die Fürſten 
zum Bund gegen Heinrich III. Im Jahre 1084 er: 
oberte und plünderte Herzog Leopold von Deiterreich 
und 1088 Herzog Welf von Bayern die Stadt. In 
den tranrigen ar des Interregnums wäre A. 
beinabe feinen Bifhöfen untertban geworben, wenn 
nicht Kaifer Rudolf von Habsburg diefer Perle in 
der deutſchen Krone ſich ernitlih angenommen und 
die Bürger die Zeitumftände benugt hätten, um ihre 
freie Verfaſſung zu entwideln, wozu fie durch die 
Anerfennung ibres Stabtbuches 1276 und die Be: 
ftätigung 9.3 als freier Reichsſtadt autorifirt 
waren. Das Stadtregiment war fchon länger in 
den Händen von zwölf Perſonen, deren Borjtände in 
ber Folge den Namen der Stadtpfleger erbielten. 
Diefe Consules oder Ratbgeber waren aus den im 
Gegenfak ber Hanbwerfer j Be Bürgern ges 
nommen, die von freien in bie Stadt gezogenen 
Gutsbeſitzern abftammten und zu deren Genoſſen— 
ſchaft nur noch die Hausgenoffen des Münzmeiſters 
gehörten, die alfo mit jenen die einzigen rathsfähi— 
gen Geichlechter oder —— bildeten. Dem be— 
deutenden Vermögen dieſer Ariſtokraten verdankte 
A. die weitere Entwickelung als erſte Handelsſtadt 
Süddeutſchlands. Da hierzu die Thätigfeit ſeiner 
Gewerbe, beſonders der durch ihre Barchentmanu— 
faktur jo berühmten Zunft der Webernicht wenig bei— 
trug, jo drängten ſich diefe 1368 in die Regierung 
der Stadt ein umd errichteten das aus Italien nach 
Deutſchland verpflanzte Junftregiment. Zwar be= 
bielten auch die früheren Batricier noch Antheil an 
derBerwaltung, in der Hauptfache aber war jegt bie 
ariftofratiiche Negierungsform A.s eine bemofra= 
tifhe geworden. Kaifer Sigmund entband 1426 
die Stadt durch einen Freiheitsbrief gänzlich von 
der Gewalt der faiferlihen Land- und Stadtvögte. 
Zufebends erhob fich ſeitdem der Flor des mit Italien 
und befonders mit Venedig in Verbindung ſtehen— 
den Plaked. U. war nächſt Nürnberg der Mittel: 
punft de3 Handels zwifchen talien und dem Norben 
und zwijchen dem Drient und dem nordweitlichen 
Europa und wußte im 14, und 15. Jahrhundert die 
günftigen Zeitumftände fo gut zu benugen, daf viele 
einer Bürger dur ihren ausgebreiteten Handel 
enorme Reichthümer anbäuften. Die Namen ber 
Juzge und Welſer waren weltberühmt. Die 

erbindung mit Italien hatte zugleich einen großen 
Einfluß auß den Betrieb der Künfte und Wiſſenſchaf⸗ 
ten, die theils unter den Mitgliedern des Domſt 


ie ifts 
und einiger Klöſter, theils unter dem Patriciat und 
Handelsſtande ihre Beförderer fanden. Die neuer— 
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fundene Buchdruckerkunſt, deren erſte Verſuche bereits 
1448 in A. nachgeahmt wurden, erhielt hier von 
1466 an mehre Freunde und Pfleger; auch die Ma— 
lerei wurbe etivas fpäter auf das Glüclichite von 
einem Burgmaier und Holbein ausgeübt. Nicht 
wenig trug hierzu die Achtung des ſich öfters bier 
aufbaltenden Kaiſers Marimilian I. für Künſtler 
und Gelehrte bei. Durch die Entdefung des See— 
wegs nach Oftindien und Amerika erhielt der Han- 
bel A.s einen ge Stoß, jo daß die Stabt, bie zu: 
weilen eine Bevölkerung von 80—100,000 Einw. 
gehabt hatte, bedeutend herab fam. Die Refor: 
mation fand in U. früb Eingang, und 1518 war 
Luther perfönlich bier anwejend, Es wurden bier 
mehre Reichstage gebalten, bie berühmteiten 1530, 
wo die augäburgifdhe Konfeflion (j. d.) inder 
biihöflichen Nefidenz bem Kaifer übergeben wurde, 
und 1548, wo das Interim 38 wurde und 
Kurfürſt Moritz von Sachſen feierlich die Beleh— 
nung mit der Kur empfing. Im Jahre 1555 ward 
bier ber paflauer Vertrag beftätigt und der zweite 

Er eg (j. Augsburger Religions- 
frie gejchloffen. Luthers Lehre war im 
u. 1534 für die berrfchende erflärt worden, wofür 
aber die Stadt im ſchmalkaldiſchen Kriege bart büßen, 
das Interim annehmen u. fich gefallen laſſen mußte, 
daß Karl V. 1548da8 Zunftregiment abichaffte und bie 
kin regen ierungsform arößtentbeils 
wieder beritellte. Id Nieg nun bie In lder Ka: 
tholifen jo, daß fie die der Proteitanten übermog. 
Der Religionsfriede von 1555 ficherte zwar den 
Proteftanten bie freie Ausübung ihres Glaubensbe- 
fenntniffes, allein e3 fehlte doch nicht an ef 
mit ben Katboliten, befonders beunrubigte 1584 der 
Kalenderjtreit, ber wegen ber Kalenderverbeſſerung 
zwiſchen Katholiken und Proteftanten geführt wurde, 
die Stabt. Im ee Kriege bejegten 1631 
bie Schweden die Stadt, 1634 nach ber Schlacht bei 
Nördlingen mußte fie fih aber, durch Hunger ge: 
awungen, an bie KRaiferlichen ergeben. Im Sep: 
tember 1646 von Wrangel belagert, bielt fie fich jo 
gut, daß ihre Entjegung den KRaiferlichen im Ofto: 
er möglich wurde. Während dieſer traurigen 
Periode, in welcher A. neben den erwähnten Bela: 
erungen noch in mehren auf einander folgenden 
Sabre Seuchen und Pet auszuſtehen hatte, waren 
Handel und Gewerbe um fo mehr verfallen, als 
ſchon früher wegen der veränderten Handelsftrane 
der Verkehr mit-Benedig ſehr gelitten batte; doch 
erit nach dem 30jährigen Krieg Frblte N. feine Ber: 
luſte in ihrer ganzen Größe. Amf — chen Erbfolge⸗ 
kriege trafen neue Drangſale die Stadt. Im Jahre 
1703 beſchoß ſie der Kurfürſt von Bayern, nahm 
ſie ein und legte ihr eine Kontribution von 4 Ton— 
nen Goldes auf; doch räumten die Bayern, nachdem 
ſie den Bau einer Citadelle — hatten, 1704 
die Stadt wieder. ge 3. 1713 wurde ber Reiches 
tag wegen einer Peſt von Regensburg nah N. ver: 
legt und blieb bier bis 1714. Auch in dem öfter: 
reichifchen Erbfolgefriege wurde die Stadt hart mit: 
genommen, bob ſich aber in den darauf folgenden 
rubigen Zeiten wieder, befonders durch Handel und 
Fabrikweſen. Nach dem lüneviller Frieden wurde 
U. durch den Neichsdeputationsbeihluß vom 25. 
Febr. 1803 als Reichsftadt beftätigt, litt aber durch 
den Krieg von 1805 jo jehr, daß der Uebergang an 
die bayerische Krone der Stadt nicht unwillfommen 
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war. In Folge ber Friedensverhandlungen zu 
Preßburg nahm Bayern am 26. Dec. 1805 davon 
militäriihen Befig, und am 4. März 1806 erfolgte 


die politische Beſitznahme. Bon diefer Zeit an ftanb 
A. anfänglich unter der Landesdireftion in Schwas 
ben, wurde 1808 Hauptftabt des Lechlreifes, batte 


von 1810 an ein eigenes Lofaltommiljariat, wurde 


am 1. April 1817 Sig einer Föniglihen Regierung ſo ſah fich der 


bes Oberdonaufreifes und 1837 des Negierungsbes 
Bazenpaden und Neuburg. Bol. Welſer, 
Augustanarum Vindelicarum Libri VII, 
Benedig 159%; von Stetten d. J., Beſchreibun 
der Stadt A. nach ihrer Lage, Verſaſſung ıc., nebft 
beigefügtem Grundriſſe, Augsburg 1788 ; von Sei: 
v3, Hiflorifchsfatiflif < Befchreibung aller Kirchen, 
Schul⸗, Erziehungs⸗ und Woblthätigkeitsanftalten 
in A. 2 Bde, daf. 1813; Gollmann, Geſchichte 
der Stadt A. jeit ibrerEntjtehung bis zum Jabre 1806, 
& Bbe., daf. 1818—20; Kaijer, A. in feiner ehe: 
malıgen u. gegenwärtigen Lage, daf. 1818 ; Wagen: 
5% Verſuch einer Geihichte der Stadt A., 4 Bbe,, 
af. 1819— 22 ; Jäger, Gefhichtevon A. daſ. 1840. 
ugäburg, ehemals reichsunmittelbares, 1803 
in Folge des lünepiller Friedens jäfularifirtes Bis: 
thum, deſſen ſehr zerjtreute Befigungen 46 DMeilen 
und 86,000 Einwohner in zwei Städten (Dillins 
en und Füſſen), 11 Marktjleden und vielen ans 
ehnlichen Dörfern enthielten. Der Biſchof ſtand 
in geiftlihen Sachen unter dem Erzbiſchof von 
Mainz, refidirte in Dillingen, hatte aber jeine Has 
thedralfirche und einen Hof in ber Stadt Augsburg. 
Die Einkünfte des Bisthums und Domfapitels, 
ba3 aus JO Domberren beitand, unter welche außer 
bem Adel auch Doftoren und Licentiaten aufgenom⸗ 
men wurden, betrugen über 400,000 Gulden. Die 
Reihe ber 66 Bifchöfe, die neben den alten Chor im 
Dom zu Augsburg abgebildet find, beginnt mit 
Solimus (HR — - Unter dem 9. Bifchof, 
MWilterp (Wichterp, Wigo, 738 — 768), 
wurde X. (751) dem Erzbisthbum Mainz unter: 
eorbnet. Ulrich, Graf von Dillingen, der 19. 
iſchof, Schußpatron der augsburgifchen Kirche, in 
St. Gallen gebildet und 23 von Kaifer Heinrich L 
als Biſchof —— focht tapfer mit in der be— 
rũhmten Ungarnſchlacht 955 auf dem Lechielde; er 
war ah in Kempten, 7 am 4, Juli 973 
und wurde fanonifirt. Heinrich IL, ber 27. 
Biſchof (1043 — 63), wurde nach beim Tode Kaifer 
Heinrichs ILL, von der Kaiferin Agnes zum Bor: 
mund ibres Prinzen Heinrich IV. gewählt, welcher 
4061 der Domfirche und der zu St. Ulrich u. Afra 
bad Müngrecht bejtätigte. arquard L., ber 
Ab. Biſchof, aus der Familie von Randeck, von 1348 
bis 1366, Liebling Karls IV., ein gelehrter und 
ftaatölluger, dabei aber auch Friegeriicher Bijchof, 
wurde von Kaijer Ludwig dem Bayer zu Geſandt⸗ 
en gebraucht, begleitete 1355 Karl IV. nach 
und wurde dafür zum faiferlihen Statthalter 
in Stalien beſtellt. Im Jahre 1365 wurde er Ba- 
triarch zu Aquileja, worauf er 1366 auf das augs⸗ 
burgiſche Bisihum refignirte; er F 1381. Peter 
von Shaumbur $ der 51. Biſchof, wurde 1424 
Per; der Abſetzung Anfelms 1423) bei einer zwie⸗ 
pältigen Wahl des Kapitels vom Papſt Martın V. 
zum Biichof ernannt. Nikolaus V. beehrte ihn 1450 
mit bem Kardinalähute und Paul V. bejtellte 2 
1467 zum Legaten a latere durch ganz Deutjchland; 
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er 7 1469. Chriſtoph von Stadion, ber 
55. Biſchof (131743), * zwar die Verbreitung 
der Reformation in ſeiner Didce3 zu hindern, 
flimmte aber mehr für das gelindere Mittel 
der Weberzeugung, als für ir Einſchreiten 
gegen bie Proteſtanten. Da 153 
ltus in ui für aufgehoben erflärt wurde, 
ifchof mit feiner Geiftlichfeit gend: 
tbigt, die Stadt zu verlaffen; er F zu 
1533. Sein Nachfolger, Otto Trudfep von 
Waldburg wurde auf Empfehlun 
König Ferdinands I. zum Biſchof gewählt, 1544 
ın Kardinal, 1557 zum Proteftor ber beutfchen 
ation, 1560 zum Legaten a latere und 1562 zum 
Kardinalbiichof ernannt, war ein heftiger Verfolger 
der Proteftanten,, rietb zu ihrer Unterbrüdung 
durch Waflengewalt und legte auch gegen ben augs 
burger Religionzfrieden 1555 foͤrmlich Proleſt 
ein. - Zur ——— Vermögensverhält⸗ 
niſſe erhielt er 1570 die Bisthümer von Sabina und 
Pränefte. Sigmund Franz, ber 61. Bilder, 
Erzherzog von Deiterreih (1646—65), hatte an— 
fangs, weil ıbm noch das gehörige Alter fehlte 
einen Abminiftrator zur Seite, abdicirte aber nad) 
bem Tode jeines Bruders Ferdinand Karl, 1662, in 
den Bisthümern A, Trident und nr Joſeph, 
Landgraf von Heſſen-Darmſtadt, der 
65. Bilder (174 ), hatte die militärifche Lauf: 
bahn, die er in jeiner Jugend betreten, wegen eines 
unglüdlichen Beinbruchs mit dem geiftlihen Stande 
vertauſcht. Er erhielt außer U. noch verſchiedene 
andere Bisthümer und wurde 1767 zum — 
von Köln ernannt, Der legte regierende Biſchof, 
Klemens: Wenzeslaus, wur (oe polnischer 
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Prinz aus dem Haufe Sachſen, war ſchon vor feiner 
Uebernahme de3 Bisthums A. (1765) Biſchof von 
Freiſingen und Regensburg und Erzbiſchof u. Kurs 
fürft von Trier. Unter ihm wurde das Hochitift 
1803 fähnlarifirt und zur Entfhädigung Bayerns 
verwendet. Klemens ward daburch auf den geift: 
lichen Wirkungsfreis eines Biſchofs befhränft und 
+1812. Sein Nachfolger, Franz Karl, Fürſt 
von Hohenlohe-Wäldenburg-Schillings— 
Re 1819. Vergl. Placidus Braun, Ge: 
hie er Biſchöfe von A., 4 Bde, Augsburg 
1829; Streichele, Beiträge zur Gefchichle bes 
Bisthums A. daf. 1860 f. 
Augsburger und leipziger Interim, ſ. Interim. 
Augsburger Religionsfriede don 1555. Der 
im paſſauer Bertrage (1552) bedungene Reichstag 
zu völliger *5 des deutſchen Religions: 
zwiſtes wurde durch die vom Markgrafen Albrecht 
von Denen ereglen Unruhen, durch den Tob 
bed Kurfürſten Morig von Sachſen und bie Ab— 
wejenheit des Kaiſers einige Jahre verzögert. Bei 
Karl V. nahm indefien immer mehr eine düſtere 
Stimmung überband, bie ihn auch der Reformation 
ſtets abgemeigter machte, und jo war jein Bruder, 
der römische König Ferdinand, welcher in feinen 
Erblanden ein — Edikt genen firhlice Neues 
rungen erlajien und die alte Neltgionsweife für bie 
alleinfeligmachende erftärt hatte, gleichwohl noch der 
Einzige, von dem man Bermittelung eines Reli— 
ionsfriedens hoffen fonnte. Ibm gab Karl, ber 
9 Reichs tag ehe ni 3 befuchen wollte, volle Ge: 
walt, mit Kurfürjten, Fürſten und Ständen zu be: 
ſchliehen, was zur Ehre und Förderung bed Reichs, 
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ur Abftellung verbächtiger Unruhen und ‚zur Be: 
Srderum eines beftändigen Friedens gereichen 
möchte. Erft nach mehren vergeblichen Einladungen 
brachte Ferdinand jo viele Stände in Augsburg 
‚zulammen, daß am 5. Februar 1555 der Reichstag 
eröffnet werden fonnte, —— der es, um der 
künftigen Kaiſerkrone willen, mit ber proteſtanti— 
ſchen Partei nicht verderben wollte, nahm zuerſt die 
Religionsſachen vor. Da er in ſeiner Propoſition 

ugeſianden hatte, daß eine Vereinigung kaum zu 

offen ſei, ſo kam man nach dem Antrage bes Kur: 
fürſten Auguſt von Sachſen überein, daß ber 
paſſauer Vertrag bei Kraft und Würde bleiben 
jollte, wenn auch die gefuchte Vereinigung nicht erz 
zielt würde. Nachdem man über die Hauptfache 
einig geworden war, verurfachten die zwei Fragen 
über Feitftellung der Religion geiftliher Reichs— 
fände und mittelbarer Stände einen langen 
und heftigen Streit. Die Proteftanten verlangten, 
es folle allen geiftlihen und weltlihen Reichsſtän— 
ben freiitehen, fammt ihren Unterthanen entweder 
in ber alten Kirche zu verbleiben, ober in bie der 
augaburgifchen Konfeſſionsverwandten fich zu bege⸗ 
ben. Die Katholiken entgegneten, wenn dies den 
geiftlichen Reihsftänden freiftände, würden viele 
dem Beijpiele deö Herzogs von Preußen folgen, um 
ihre Würden erblich zu machen. Das einzige Mit: 
tel, ben Beſtand ber katholiſchen Kirche gegen bie 
Lodungen des Weltfinns zu retten, ſei daher die 
Beitimmung, daß jeder Getftliche, der von der alten 
Kirche abtrete, feined Standes und Amtes verluftig 
werde. Man nannte dies den geiftlihen Bor: 
bebalt. Ferner verlangten die Proteftanten, daß 
man auch den mittelbaren Reichsſtänden, jowie 
den Untertbanen, jfreibeit der Religion zuge— 
ſtehe, eine Forderung, die für den Sieg des ro: 
teftantismus von großer Bebeutung war, ba aud 
in ben Gebieten ber Fatholifhen Stände fi das 
Streben regte, zur neuen Kirche überzutreten. Be— 
barrlich weigerten fich aber die letztern, barauf eine 
zugeben; es fei ihnen, erflärten fie, auch um ben 
Gehorfam ibrer Untertbanen zu tbun, deſſen fie jich 
nicht mehr zu getröften haben würden, wenn jene 
Klaufel zu Stande füme. Nach langem Sträuben 


und unter bem verföhnenden Einfluffe des Herzogs | 


Chriſtoph von Württemberg gaben bie Pro— 
teitanten endlich in beiden Punkten nad. Hinficht: 
lich ber erſten Streitfrage gt Ferdinand in dem 
Neihsabichied, daß fich die Stände nicht hätten ver: 
gleihen fünnen; bei der zweiten wurde ben Pro: 
teftanten zugeitanden, daß Unterthanen, die wegen 
der Religion auswandern wollten, freien Ab: und 
Zuzug haben follten. Ein Nebenabſchied verjprad,, 
daß diejenigen Edelleute, Städte, Kommunen und 
Untertbanen, welche jeit Jahren der augsburgiſchen 
Konfeſſion angebörig geweien, durd ihre Obrigfeit 
nicht bebrängt, jondern bis zu einer hriftlichen 
Vergleihung dabei gelafjen werden follten. Am 
26. September wurde der am 25. völlig abgeichloj= 
jene Religionsfriede befannt gemacht. Der Haupt: 
inhalt beiielben ift folgender: „Der Kaifer und der 
römifche König mit den katholiſchen Reichsſtänden 
verfprechen ben ber augsburger Konfelfion ver: 
wandten Reichöftänden, feinen derſelben um ber 
Religion willen zuvergewaltigen, von ibren Kirchen: 
gebräuchen und Ordnungen, die fie aufgerichtet oder 
noch aufrichten werden, fie nicht au verdrängen, fon— 
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bern fie dabei, wie bei ihren Gütern und Rechten 
jeder Art, rubia zu laffen und in diefer Beziehung 
die geiftliche Gerichtsbarkeit in ihren Landen bis 
ur Bergleihung ber Religion 
Insbeſondere wird ben proteftantiichen Städten u. 
dem Abel in biſchöflichen Gebieten Schuß in ihrer 
Religion — Die Proteſtanten bleiben in 
ruhigem Beſitze der erworbenen Kirchengüter; kein 
Stand ſoll den andern oder deſſen Unterthanen zu 
feiner Religion dringen, abprakticiren, ober fie wi— 
der ihre Obrigfeit in Schuß und Schirm nehmen, 
hingegen ſoll den Unterthanen, die ber Religion 
wegen auswandern wollen, der Ab: und Zuzug 
nad Berfauf ihrer Güter, freiftehen; im dem Frei— 
und Reichsſtädten, wo beide Religionen zeither in 
Gang und Gebrauch geweſen, joll e8 auch fernerhin 
babei nn Bewenben haben, d. b. e3 foll daſſelbe 
Verhältniß gelten, wie bei den Neihsftänden zu 
einander, Diefer Friede fol in Kraft bleiben, wenn 
auch eine Vereinigung durch ein Generalfoncil 
nicht zu Stande fommen follte. Beide Theile ver: 
binden fi, nicht nur Denen, die biewider handeln 
möchten, feine Hülfe zu leiften, fondern auch bem 
andern Theile, der wiber dieſen Frieden überzogen 
würde, gegen ben Bergewaltiger beizuftehen.” Ob— 
wobl bie Beitimmungen über ben geiftlihen Vor— 
bebalt und die religtöfe Autonomie bifhöflicher 
Unterthanen geeignet waren, fünftige Zwiftigfeiten 
befürchten zu lafjen, jo enthielt ber Frlede doch ab= 
ſchließende Feſtſetzungen vom Föhften Werthe. 
Fortan war nicht mehr ſo viel daran gelegen, ob ein 
ni en Koncil die Broteftanten verdammte oder 
nicht; Fein Kaiſer, Feine Partei in den Reichsſtän— 
den fonnte ferner daran denken, Dekrete der Konci= 
lien mit Gewalt gegen fie auszuführen, und Grund 
davon hernehmen, je zu unterdrüden. Auch waren 
es nicht einzelne Meinungen, die man buldete, wozu 
ih Karl V. wohl auch entjchlofien hätte; es war eın 
ganzes Syſtem der Lehre und bes Lebens, das zur 
Selbftftändigfeit gedieh. Was Luther ſchon bei dem 
Kolloquium von Leipzig in Anfpruch genommen, 
Unabhängigkeit von den Glaubensenttheidungen 
bed Papſtes wie ber Koncilien, das war nunmebr 
| durchgejeßt. Die Vergleihung in der Religion, die 
man noch in Ausſicht ftellte und wohl auch ver: 
juchte, hatte zwar noch immer ein großes beutiches 
Intereſſe, minder ein allgemeines; man möchte 
jagen, für bie Welt war es wichtiger, daß fich die 
ejeglihe Trennung erhielt, die allein eine freie 

ewegung nach dem nun einmal feftgeftellten Prin— 
cip möglich machte. Außerdem gewannen bie 
Reichsordnungen durch den a. R.n erit die längſt— 
erftrebte Nechtlichfeit und Beftimmtbeil. Das 
Kammergericht hatte durch den Antheil, der jegt den 
Proteftanten daran zu nehmen geftattet ward, nun— 
mehr erit die ſtändiſche Verfaſſung wahrhaft er= 
langt, welche urjprünglih bei Errichtung 
Gerichtshofes beabfichtigt worden war. Natürlich 
proteftirte ber Papft gegen den a. R.n, denn jeine 
politiihe Macht war burch denjelben in Deutſchland 
faftifch gebrochen. Mit einigen Mobififationen 
wurden die Beftimmungen bes paflauer Vertrags 
und be a.R.nd auch im weitpbälifchen Frieden 
feftgebalten, fowie auch die Kammergerichtsordnung 
von 1555 immer als ein Reichsgrundgeſetz betradh= 
tet worden ift. DBergl. Lehmann, Acta publ. de 
pace relig., d. i. Reihshandlungen und Protokolle 
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bes Religionsfriedens, Frankf. 1631, 1707, Suppt. des Kaiſers zur Theilnahme an der Fronleichnams: 
1709 f. Litzel, ðeſchhie vom Religionsfrieden, | ——— aufgefordert. —— —— dies 
daſ. 1755. 9 Anſinnen ab. Ebenſo weigerten fie ſich, ihren 
Augsburgiſche Konfeſſion (Confessio —6 das Predigen in Augsburg während der 
stana), das vornehmſte ſymboliſche Buch der Luthera- Dauer bes Reichstags zu verbieten. Ben 20. Juni, 
ner. Seit der berühmten Protejtation der evanges | fogleich bei Eröffnung des Reichstags, dem 4 Kur: 
liſchen Stände zu Speier 1529 war die Stellung | fürjten und 42 Fürften in Berfon beiwohnten, 
der religiöfen Parteien ern ar ziemlich feind- ftellte der Kaifer den Türkenfrieg und die Reli: 
felig geworben. Eine proteſtantiſche Geſandiſchaft gionsftreitigfeiten als Hauptgegenftände der Bera- 
an den abweienden Kaiſer Karl V, wurde in Pia= |thung auf. Da aber die meiſten Stände verlang- 
cenza jehr ungnädig empfangen, ebenjo verkünbeten | ten, daß leßtere zuerft vorgenommen würben, h 
die Erlafie des Kaiſers, ſowie feine dem Papſte ges | wurden bie ——— aufgefordert, ihre Glau— 
gebene Zufage, auf die Unterdrüdung ber neuen | bensartifel ben 24. Juni zu übergeben. Der Kaifer 
Lehre in Deutjchland hinzuwirken, den Broteftanten | wollte nur Jutellung ber Schrift, gab aber den auf 
eine ſchwere Zukunft. Um jo überrajhender war | Vorlefung dringenden Bitten und Vorftellungen 
e3 daber, ald im Januar 1530 an die beutjchen | der Evangelifhen nah. Die Torlefung wurbe auf 
Stände ein Ausſchreiben erging, das in einem jehr | den folgenden Tag (25. Juni 1530) anberaumt, 
milden und verjöhnlihen Tone abgefaßt war und | Sie durfte nicht auf dem großen Rathhaufe, ſon— 
worin der Kaiſer zu einem Reichſstage in Augsburg | dern in dem viel fleineren Saale des bifchöflichen, 
auf den 8. April einlud, damit die Firhlichen Ange: | vom Kaifer bewohnten Palaftes vor fid gehen; 
legenheiten auf eine allfeitig befriedigende Weiſe aud wurde Allen, die nicht Stände oder Abgeord— 
geordnet würden. In einem andern Ausſchreiben, |nete waren, befohlen, abzutreten. Aber diefe abjicht: 
worin der Reichstag auf ben 1. Mai verjchoben liche Verminderung der Zuhörerzahl wurde wieder 
wurde, forderte er bie Stände auf, auf dem Reichs- qut gemacht durch bie ze Stimme des Dr. 
tage wo möglich in Perfon zu ericheinen, u. machte Beier (Bayer), fächlifhen Kanzlerd, der jo laut 
dieſes beſonders dem Kurfürjten Johann von Sad: | lad, daß man auch im Schlophee jedes Wort ver: 
en zur Pflicht. _ Diefer, um dem faiferlichen Aus: | nahm. SENSE BERGER war bie Konfeffion von dem 
(Hreiten gemäß zu einer jchriftlichen Darlegung ber | Kurfürften Jobann von Sachſen, dem Markgrafen 
neuen Lehre gerüftet zu fein, verlangte von feinen | Georg von Brandenburg, dem Herzog Ernſt von 
Theologen eine kurze Zufammenftellung ber Haupt | Lüne ur, bem Landgrafen Philipp von Hefien, 
punkte der evangelijchen Lehre, worauf Ihm von den) dem Fürſten reg von Anhalt und den zipei 
wittenberger Theologen zu Torgau eine Denkſchrift Städten Nürnberg und Reutlingen, wahrſcheinlich 
(torgauer Artifel) übergeben ward, welche zus | auch von dem fächlifchen Kurprinzen Johann Fried: 
leich mit den 1529 aufgefegten ſchwabacher rich und dem Herzog drang von Lüneburg. Der 
Artiteln die Grumbdlage einer weitern Bearbei: | Eindrud, welden die Vorlefung der —2 
tung bilden ſollte. Am 3. April reiſte der Kurfürſt machte, war größtentheils ein ſehr vortheilhafter, 
mit Yuther, Spalatin, Jonas und Melanchthon ab; | jelbit die Elan Gegner -gewinnender. In 
Luther, der Geächtete, follte, um leichter befragt | der That war die Faſſung der proteftantifhen Ans 
werden zu Fünnen, nur Augsburg während bes ſicht jehr milde und jo viel al möglid, ohne das 
Reichstags näher jein, umd blieb daher in Koburg | Brincip zu verleugnen, in einzelnen Punkten bem 
zurüd. Den 2. Mai kam ber Kurfürft in Augsburg Katholicismus nahe gerüdt. 
als der erfte unter ben Fürften an. Bis zur Anz) Die Konfeffion zerfällt in zwei Theile, wovon ber 
funft des Kaiſers beichäftigten fih die Evangeli- | erfte in 21 Artikeln von den Hauptftüden bes chriſt— 
ſchen mit dem Entwurfe einer bejondern , dem | lichen Glaubens, ber andere in 7 Artikeln von den 
Reichstage zu übergebenben Bekenntniß: und Ber: | Mißbräuchen in der fatholifhen Kirche handelt. 
tbeidigungsichrift. Die Abfafjung berfelben wurde | Jenem erften Theile liegen vorzugsweiſe bie ſchwa— 
Melandhthon aufgetragen, ber mit Zugrund- bacher, biefem letztern die torgauer Artikel zu 
legung der oben erwähnten Artifel dad Werk fo | Grunde. Im ben cerften 21 Artikeln blickt die Ab⸗ 
fhnel fertigte, daß es jhen am 11. Mai Luthern ſicht möglichiter Annäherung an den fatholifchen 
zugeſchictt werden konnte, ber ſich vollfommen damit | Lehrbegrift befonders deutlich burh. Die Erläutes 
einverftanden erflärte. Da fich indeifen die Ankunft | rungen über die Lehre vom freien Willen und vom 
des Kaiſers noch länger hinauszog, benußte Me: | Glauben waren das wichtigſte Neue, was hinzukam, 
lanchthon biefe Frift, um in Gemeinjchaft mit den | und über beides wirb höchſt gemäßigt geſprochen. 
übrigen ſächſiſchen und einigen ihwäbiihen Theo: | Durhweg wird hervorgehoben, welche Jrrthümer 
logen Ga Sänepl) an dem Werke noch zu bejz | der jhon von ber römischen Kirche verworfenen 
jern und zu ändern. Am 15. Juni Abends, einen Ketzer man bei ben verfchiebenen Artikeln verbamme, 
Tag vor dem Fronleichnamsfeſte, hielt der Kaiſer umd dieſe Artikel jelbjt werden nicht allein als Leh— 
feinen Einzug in die Stadt. Der Tag ſchien ab: ren ber Schrift, fondern auch der Kirchenväter, na= 
ſichtlich gewählt, um gleich bei der Feierlichkeit des mentlih des Auguftinus nachgewiejen; bie Würde 
folgenden Tags bie Proteftanten auf die Probe zu |der weltlichen Obrigfeit wird auf dad Nahbrüd- 
ftellen, in welcher VBorausfiht man denn auch auf) lichjte hervorgehoben, und ben Schluß macht die Be— 
diefer Seite vorläufig die Theologen zu Rathe zog, bauptung, daß die vorgetragene Lehre der römischen 
welche dafür entjchieden, daß man bie Theilnahme Kirche, jo weit fich das aus den Kirchenvätern ab- 
an ber Prozeffion ablehnen müjfe, weil baburd; ein | nehmen laſſe, nicht wiberftreite, und daß man baber 
ungegründeter Mißbrauch beftätigt werden würde, |beren Bekenner mit Unrecht Keger nenne. Die 
Das Erwartete traf ein; noch benjelben Abend a. K. bezwedt nicht ſowohl bie bogmatifche Een 
wurden bie evangelifchen Fürften durch ben Bruber | lung Sch was ber reine Inhalt der heiligen 
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Schrift fei, —— vielmehr nur die Zurüdführung 
bes in ber lateinifchen Kirche entwidelten Softems | 
bis zur Webereinftimmung mit ber Schrift, oder 
eine Auffaffung der Schrift in dem urfprünglichen 
Geifte der lateinischen Kırde, deſſen reinſie, der 
Quelle am nächſten fommende Manifeftation fie ift. 
Auch wollte man mit ihr keineswegs eine für alle 
eiten gültige Norm aufitellen, fondern es handelte 
nur um eine Feititellung der faktiichen Berbält: 
Ne um Darlegung der veformatorijchen Weber: 
zeugung. In bemfelben verſöhnlichen Sinne iſt 
auch der zweite Abfchnitt geichrieben, in welchem 
die Mißbräuche erörtert werden, die man abs 
efhafft willen wollte, wiewohl bier freilich 
die faftifch gewordene, weit größere Differenz zwis 
er der alten und neuen Kirche nicht unerwähnt 
leiben durfte. Es wird in ben 7 Artifeln des zwei: 
ten Theils von der —— von dem Ber: 
bote der Prieſterehe, dem Mefopfer, ber Obren: 
beichte, von dem Unterſchiede der Speifen, den 
Kloftergelübden und von der Gewalt der Biſchöfe 
geſprochen. Aber Melanchthon bält fich hierbei von 
aller gebäffigen Polemik fern und beanügt fich da— 
mit, den firhlichen Zuftand zu rechtfertigen, zu dem 
man auf Seiten ber Proteitanten allmäblıq gefommen 
war. Gr erörterte, weshalb man beiderlei Gejtalt 
im Abendmahle und die Priefterebe zulaiie, Gelübde 
und Privatmeſſen verwerfe, weber Faſten, noch 
Obrenbeichte gebiete; ex fuchte überall zu zeigen, wie 
neu und gefübrlih die entgegenftehenden Einrich— 
tungen, wie fie felbit mit den alten kanoniſchen 
Satzungen im Widerſpruch feien. Die Abweichuns 
en ber a.n K. von der römiſch-katholiſchen Yehre be: 
refſen vornehmlich folgende Punkte: Vom beil, 
Abendmable wird (Art. 0) gelehrt, daß Leib und 
Blut wahrbaftig unter der Geltalt des Brodes und 
Weines im Abendmable gegemwärtig fei und da 
ausgetheilt und genommen werde; von der Beichte 
pre 11), daß man in ben Kirchen die Privatabſo— 
ution beibehalten ſolle, wiewobl nicht notbwendig 
ei, jede Miſſethat und Sünde aufzuzäblen „ weil 
olches unmöglih; von ber Buße (Art. 12), daß 
wahre Buße eigentlich nichts Anderes fei, als Neue 
und Leid über die Sünde, verbunden mit dem Glau— 
ben, daß die Sünde vergeben und durch Ghrijtum 
Gnade erworben fei, welder Glaube wiederum das 
Herz getroft und zufrieden made; vom Gebraud 
der Saframente (Nrt. 13), daß fie nicht blos 
Beiden jeien, woran man äußerlich die Ghriften er: 
enne, jondern Zeichen und Zeugniſſe des göttlichen 
Willens gegen uns, unſern Slauben zu erweden u. 
zu ftärfen, weshalb fie auch Glauben forderten 
und nur dann würdig gebraucht würden, wenn 
man fie im Glauben empfange (Berwerfung der 
Lehre, wonach die Saframente gerecht maden jollen 
ex opere operato), Ueber Glauben und quite 
Werte äußert ſich die a. K. folgendermaßen: Den 
Gvangelifchen werde mit Unrecht vorgeworfen, daß 
fie qute Werfe verböten, da fie doch die 10 Gebote 
und andere Pilihten nahdrüdlicher bervorhoben, 
als dies die Geaner thäten, welche kindiſchen unnö— 
tbinen Werfen, als Nojenfrangbeten, Heilinendienit, 
Kloſterleben, Wallfabrten, Falten, Indulgentien ac., 
einen weit höhern Werth beigelegt wiſſen wollten | 
Die evangeliche Lehre jage nur, daß wir durch den 
Glauben an EChriftus Vergebung der Sünden er: 
langten, aljo nicht durch unfere vorgebenden ober 
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folgenden Werke verdienten, fondern allein empfin= 
gen aus Barmberzigfeit um Chriſti willen, da 
wir doch Gottes Öelebe jelbft nicht genug thun fünne 
ten. Der Heiligendienft wird (Art. 21) ver: 
worfen, da man dur die Schrift nicht beweifen 
könne, daß man die Heiligen anrufen oder Hülfe 
ber ihnen juchen jolle, und ein einiger Verſöhner und 
Mittler zwiſchen Gott und Menſchen ſei, nämlich 
Jeſus Chriſtus. Bon beiderlei Geftalt des 
heil. Abendmabls wird (Art. 22) gefagt, da 


den Faien das Saframent unter beiberlei Geſtalt 


zu reichen ſei, weil dies ein klarer Befehl Chriſtiſei, 
und weil auch Paulus den Korintbern gebiete, aus 
dem Kelch zu trinken, welcher Brauch auch lange Zeit 
in ber Kirche im Gange geblieben fei, wie aus den 
Schriften ber Kirchenväter (Cyprianus und Hiero= 
nyınus) und jelbft aus den Defretalien des Paͤpſtes 
Gelaſius bervorgehe. BomGbejtand der Prieiter 
wird (Art. 23) gelehrt, derjelbe müſſe erlaubt fein 
und dürfe nicht verboten werden nach 1. Tim. 4, 1 
u.3u.3, 2; e8 ſei auch der Gheftand eine Ordnung 
Gottes und die Ehelofigkeit der Priejter erſt fpät 
(im 11, Jahrhundert n. Chr,) allgemeines Geſetz 
geworden und daraus viel unorbentliches Yeben und 
Aergerniß entitanden. Ueber die Meſſe Äufert ſich 
die Konfeſſion (Art.24) dahin, daß fie bei den Gvan— 
gelijchen keineswegs abgefwajft, jondern vielmehr 
mit weit größerer Andacht gefeiert werde, als bei 
den Gegnern. Auch jei in den öffentlichen Geremo: 
nien derjelben Feine andere merkliche Aenderung ge— 
ſchehen, als daß an manden Orten ein beutjcher 
Geſang neben dem Iateinifchen acfungen werde, da 
doch alle Geremonien vornehmlich dazu dienen joll= 
ten, daß das Volf daran lerne, was ihm zu wifien 
von Ehrifto notb jei. Nachdem aber die Meſſe auf 
mancheriei Weije gemißbraucht worden fei, fo daß man 
fie kaufe und verkaufe und fie mehrentheils in allen 
Kirchen um Geldes willen gebalten werde, jo feien 
ſolche Kauf: und Winkelmeſſen, welche aus Zwang 
um Geld und der Präbenden willen gebalten wür— 
den, in den evangeliihen Kirchen abgeichafit worden. 
Der Lehre des Paulus, daß wir vor Gott gerecht 
geſchätt werden durch den Glauben umd nicht durch 
Werfe, widerftreite offenbar diejer Mißbrauch der 
Meile, wenn man vermeine, durch diefes Werk ges 
recht zu werden und Vergebung der Sünden zu er= 
langen für Lebendige und Todte, und zwar ledinlich 
durchs Werf, exopere operato, ohne Glauben, wäh— 
rend doch das Sakrament einnefegt fei, nicht um da= 
durch für die Sünde ein Opfer anzurichten, jondern 
um den Ölauben dadurd zu eriweden und die Ge— 
wijjen zu tröjten, welche durds Suframent wahr 
nehmen, daR ihnen Gnade und Vergebung der Sün— 
den von Chriſto zugefagt fe. Die Beichte fol 
(Art. 25) beibehalten und dad Saframent Denen 
wicht gereicht werden, welchenicht zuvor verhört und 
abjolvirt find. Doc jol man Niemand drinnen, bie 
Sünden namentlich herzuzählen. Vom Kaiten 
und Unterſchied dir Speijen wird (Art. 26) 
aelehri, daft ein Jeder ſchuldig fei, ſich mit Leiblicher 
Uebung, als ‚zaften und anderer Arbeit alſo zu hal— 
ten, daß er nicht Urjache zur Sünde gebe; allein 
wenn gelebret werde, das Faſten fer für beſtimmte 
Zeiten von Sort felbjt verordnet, könne Sünden 
tlgen, Gottes Gnade verdienen und die Unterlafs 
jung dejjelben zu den dazu beſtimmten Zeiten jei 
Sünde, jo fei die gegen die Schrift. Bon der Ges 


Augsburgiiche Konfejjion. 
| terbandlungen trat. Nachdem ein Fatgolifcher Aus 


waltder Biſchöfe wird (Art. 28) gelehrt, daß fie 
wohl zu unterſcheiden jei von der Gewalt ber welt: 
lichen Obrigkeit. Der Biſchöfe Gewalt jei laut der 
Schrift ein Befehl Gottes, das Evangelium zu pres 
digen, die Sünde zu vergeben und zu bebalten und 
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ken von 16 Mitgliedern vergebens als Friedens— 
ifter aufgetreten war, fam man überein, einen en— 
gern Ausſchuß aus beiden Parteien nicderzufegen, 
um auf die Grundlage ber eingereichten Konfejlion 


die Saframente zur reihen. Dieſe Gewalt aber übe | hin von ben jtreitigen Artikeln ın Güte zu handeln 
man allein mit der Lehre und Predigt des Wortes | und eine Musgleihung zu —— Dazu ſtellte 
Gottes und mit der Handreichung der Sakramente. jede Partei zwei Fürſten, zwei Juriſten und drei 
Wenn nun die Biſchöfe gleichwohl auch weltliches — Die letzteren waren von katholiſcher 
—— hätten, jo hätten fie dies nicht als Bifchöfe | Seite: Ed, Wimpina und Cochläus; von proteſtan— 
aus göttlichem Rechte, fondern fie hätten jolche Ges |tifcher: Melanchthon, Brenz und Scnepf. Das 
walt von Kaiſern, Königen und Fürften geſchenkt Vergleichsgeſchäft machte anfangs unerwartete 
befommen, zur Verwaltung ibrer Güter nach welt: Fortſchritte. Schon an den beiden erjten Tagen 
lichen Rechten, und ed gehe dies weltliche Amt das | wurde man über die 21 Artikel einig. Größere 
eiftlihe gar nicht? an, wie St. Bauli Handwerk Schwierigkeit boten die in ben 7 legten Artikeln be— 
Kin redigtamt nicht? anging. Eben fo hätten die | bandelten Mißbräuche dar, und doch wurden auch 
Biſchoͤfe eine andere Zurisdiftion in Chefachen, | bier von beiden Seiten Zugeftändnifje gemacht, 
Kirhengütern u. dgl. mur durch menſchliches Recht, | welche nach der bisher genährten Erbitterung übers 
nicht durch den Auftrag Ehrifti, u. es folge hieraus, | rafchen mußten. Der Kelch jollte den Proteitanten, 
daß, wo fie fich diefer Sachen nicht annäbmen, die | wie früher den Böhmen, gelajien, bie Eben der ſchon 
weltliche Obrigkeit biefelben übernehmen müſſe. | verbeivatbeten Geiftlihen geduldet, jedoch weitere 
Der Schluß enthält die doppelte Verficherung, daß | Ehen berjelben- bis zu einem bald zu berufenden 
die Mebergeber der Konfeflion mit allem Fleiß von Koncil, das über bie Frage entſcheiden jollte, nicht 
bel — hätten, daß nicht neue un riſtliche | geftattet werden. Die Katholiſchen gaben zu, daß 
Yehre bei ibnen gelehret werde, und daß fte bereit in der Meſſe nur ein jin.ıbildliches Opfer Ehrifti 
jeien,, über Alles, worüber der Kaifer noch Aus: | Statt finde, und die Protejtanten wollten biejelbe, 
funft verlange, Rede zu ftehen. ſo erklärt, beibehalten. Auch über die Faſttage, ver— 

Der Raifer berieth fich jogleich nach der Borlefung | botenen Speifen u. dergl. wurde man einig, weil 
mit den Fathelifchen Ständen, was zu thun fei, und | man hierin um der Lıebe umb bes Friedens wils 
wiewohl fich bier auch ſehr beftigeRatbichläge hören | len fFich nach einander bequemen müſſe. Ihre Bes 
ließen, wurde doch nur bejchloffen, vor allen Dingen | bauptungen von den Gelübden gaben die Broteitan: 


bie Konfeffion den Theologen zur Prüfung zu über: 
geben und dieje darauf antworten zu leren. 63 
waren mebre der beftigiten Gegner Luthers mit nach 
Augsburg gefommen, welche auch an ber mit der 
Widerlegung beauftragten Kommiſſion Theil nab: 
men. Die am 13. Juli gefertigte Widerlegungds 
fchrift war, wie von der Geſinnung der Verfaſſer 
(Ed, Faber, Cochläus, Wimpina) zu erwar: 
tengewejen, in jo bitterm u. leidenjchaftlihem Tone 
geichrieben, daß der Kailer, welcher eine gütliche Bei— 
legüng wünſchte, fie — fand und einellm: 
arbeitung gebot. Dieje wurde bis zum 3. Auguſt 
fertig, auf welchen Tag die Stände wieder zur Ber: 
ſammlung beim Kaiſer befchieden wurden. Die 
Schrift (Confutatio Confessionis) wurde vorgelefen, 
den Proteftanten erflärt, kaiſerliche Majeftät habe 
die verlefene Schrift dermaßen bei fi erwogen und 
befunden, wie felbige chriftlich fei, daß fie nicht möge 
widerlegt noch abgelehnt werden; daher wäre noch— 
mals ihr ernftliches Begehren, daß fih der Kurfürft 
mit feinen Anhängern, ſammt ihren ‘Bredigern der: 
Ser gleich und einbellig halten follte. Cine Ab- 


ten zwarnicht auf, geſtanden aberzu, daß die Klöſter, 
welche noch von Mönden und Nonnen bewohnt 
ſeien, fortbefteben follten; ſelbſt in bie verlajjenen 
wolle man die Ausgetretenen wieber aufnehmen oder 
fie verföjtigen und die Einkünfte berjelben unbe— 
rührt laſſen, bis durch ein Koncil darüber entjchie= 
den würde. Endlich gaben auch die Proteftanten in 
dem Punkte von der Gewalt und Jurisdiftion ber 
ı Bischöfe beinahe Alles zu, was gefordert wurde, 
| jtellten nur behufg der Abſchaffung der Mißbräuche 
des Bannesxc. Bedingungen und verlangten bejjere 
und treuere Aufſicht. Sogar der Bapit jollte ges 
buldet werben, und Melanchthon ſchrieb an den Kar: 
dinal Gampegius einen Brief, worin es hieß: „Wir 
baben feine von der römijchen Kirche verjchiedene 
Lehre; wir find auch bereit, derjelben zu geborchen, 
wenn fie nur nah ihrer Gnade, welche fie ſtets ges 
gen alle Menſchen gebraucht Hat, einiges Wenige 
‚entweder überjiebt, oder fahren läßt, was wir jegt 
nicht mebr ändern können, wenn wir es auch äns 
dern wollten. Wir verehren den römijchen Papſt 
und die ganze Kirchenverfaflung, wenn nur der 





hrift diefer Konfutation wurde den PBroteftanten | Bapit uns nicht verwirft. Es ift eine unbedeutende 
verweigert und endlich nur umter ber Bedingung Verſchiedenheit in den Gebräuchen, die der Ausſöh— 
angeboten, daß fie diejelbe Niemanden geben und | mung entgegen zu jteben ſcheint“. Ju der Hoffnung, 
und nicht abjchreiben follten, worauf jie lieber ganz | die noch umerledigten Punkte auch beilegenzu fönnen, 


darauf verzichteten und fich an ein unvollfommenes, 
von ihnen nachgefchriebenes Manuffript bielten. 
Melanchthon machte fich ſogleich an eine ausführ— 
lihe Wiverlegung, welche unter dem Namen „Apo: 
logie der augsburgiihen Konfeſſion“ be: 
kannt ift. Als aber der Kaijer merkte, wie die fa: 

tholifchen Kürten, iroß ihrer Meberzahl, doch nicht 
jehr viel Eifer für das Papſtthum zeigten und eher 
auf die Faijerliche Macht eiferfüchtig waren: da lieh 
er es gern geicheben, daß man von beiden Seiten in In: 


\jegte man einen noch Fleineren Ausſchuß von nur 
| — Perſonen nieder, welche von 24. bis 31. Auguſt 
fich befprachen, gber die noch übrigen Umijtände, bes 
onders die Ehe der Geiitlichen, die Klöſter und bis 
chöfliche Gewalt betreffend, doch nicht ind Reine zu 
bringen vermochten. Melanchtbon war von Seiten 
der Proteſtanten der Hauptwortführer; dieſer aber 
war trog feines reblichen Eifer für evangelijche 
Wahrheit nicht jo tief eingedrungen in das Verſtänd— 
nit des Verderbens der römischen Kirche und faßte 
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die Streitpunfte mehr vom wiſſenſchaftlichen als 
vom fittlihen Standpunkte auf. Bald zeigte es fich 
aber, daß Melanchthon und feine Genoſſen garnicht 
im Sinne ber Protejtantifchen fo weit gegangen was 
ren; bie Nürnberger befonbers ſchickten ein Bebenfen 
ein, worin geklagt wurde, daß man dem Gegentbeile 
mehr al3 billig eingeräumt habe, wenn man in bie 
Beibehaltung der Klöjter und die Genugthuun 
der Buße willige. Hauptfählihd aber war u 
bie Jurisbiftion der Biſchöfe anftößig, u. Meland: 


tbon wurde wegen jeiner jhüchternen Nachgiebigfeit | 


bart angegriffen. 

Die Unterbandlungen zerjchlugen ſich, als den 
BProteftanten das Anmuthen gemacht wurde, bis zu 
einem Koncil Alles, was bei ihnen geinbert worden, 
wieder in ben vorigen Stand zu jegen. Die Dro: 


bungen und Einſchüchterungen des Kaiſers blieben | 


ohne den gebofften Erfolg; die Proteftanten erflärs 
ten, daß fie das 
tere 


bei | 





Öglihenachgegeben, baber jede wei: | 
andlung unnüg fein müßte. Nachdem ber 


Kurfürft bereits den 23. September abgereiit war, | 
erfchien endlich den 19. November ber nur von ben | 


katholiſchen Ständen genehmigte ag ge ri 
Die neue Lehre wurde darin verworfen, bie alte be: 
ftätigt und den Proteftanten eine Friſt bis zum 15, 
April 1531 gelebt, um ben Rüdtritt in die alte 
Kirche zu erkl 
en und Bekehrungen einſtellen, die Kirchengüter 
—J———— keine Geiſtlichen oder Mönche beun— 
ruhigen und Niemanden an Ausübung des alten 
Gottesdienſtes hindern. So ungünſtig dieſer Ab: 
ſchied war, ſo wenig gefährdete er die Sache der 
Evangeliſchen. Dieſe hatten ſich auf dem Reichs— 
tage als ein ſtarkes Ganzes, als kirchlich-politiſche 
Macht kennen und fühlen gelernt. Ihr Vereini— 
gungspunkt, ihre Bundesurkunde war und blieb die 
zu Augsburg überreichte Konfeſſion; allen kirchlich— 
politifhen Berbandlungen der fpäteren Zeit zu 
Grunde gelegt, wurbe fie die authentiſche Urkunde 
des beutjchen Lutherthums, ja bes Protejtantismus 
überhaupt. Der nürnberger Religionzfriebe (1532), 
der pafſauer Vertrag (1551), der augsburger( > 
und oönabrüder Friede (1648) galten ausdrückli 
nur Denjenigen, welche fih zura.n 8. bekannten 
oder doch in ben —— en ihr beiſtimmten. 
Gleichen politiſchen Anſehens erfreuten ſich weder 
bie ſchmallaldiſchen Artikel a nod die Repe- 
titio Augustanae confessionis (1551), obwohl beide 
ebenfalld zur Vertretung der Lutheraner gegen bie 
Katholiken verfaßt. Als Norm des ächten Luther: 
thums wurde bie a. K. von Neuem 1561 auf einem 
proteitantiihen KRonvente zu Naumburg anerfannt 
und unterjchrieben; zugleich verwarf man bier eine 
Umarbeitung berfel en von Melanchthen von 
1540, worin der 10, Art. über das Abendmahl zu 
Gunften ber Zwinglianer gemildert ift (Variata, 
verändertea.8.). Daß übrigens die lutheri- 
fche Kirche zur Kräftigung ihred Selbſtbewußtſeins, 
jr zur Schlitgtung innerer Streitigkeiten die Auf: 
ellung noch anderer ſymboliſchen Bücher für nötbia 
fand, erklärt fi aus der jpätern Gejtaltung des 
Lutherthums, wo bie a. 8. in bogmatilcher und po: 
lemiſcher Hinficht als unzulänglich ericheinen mußte. 
Literärgefhichtliches. Die Konfefjion war 
uerſt lateiniſch, und zwar im Namen bed Kurfür— 
en von Sachſen abgelaßt. So wurde fie den 31. 
Mai den Abgeordneten ber Stände mitgetbeilt. Dar: 


ren. Ferner follten fie alle Neuerunz | 
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auf wurde fie auf Verlangen ber proteftantifcher 
Fürſten und Städte in ihrer aller Namen gefaßtund 
ins Deutjche überjegt und in diefer Geftalt den 14. 
Juni den Abgeordneten ber Stäbte mitgeteilt. 
Der faiferliche Sefretär Alfons Baldefius hatte aber 
mit Melandtbon Verhandlungen angelnüpft, um 
genauer zu erfahren, was die Yutheriichen wollten, 
und ihn aufgefordert, „die Artikel, fo die Lutheri— 
ſchen zu —— begehrten, aufs kürzeſte“ für den 
Kaiſer aufzuzeichnen. Was —— darauf ge⸗ 
than hat, iſt ungewiß, aber ſicher verzögerten eben 
dieſe Verhandlungen die Beendigung der Konfeſſion. 
ALS daher am Mittwoch den 22. Juni die Aufforde— 
rung an bie protejtantijchen Fürſten erging, ibre 
Konfeſſion den 24. Juni zu übergeben, war noch 


‚feine Reinſchrift vorhanden, und fie ſuchten anfangs 


Auffhub. Die deutfche Konfeflion wurde, nad: 
dem Melanchthon noch bis zum legten Augenblide 
baran geändert batte, mundirt ben 23. Juni den 
protejtantifhen Ständen vorgelegt. Die lateini: 
Ihe Konfefjion jheint in Melanchthons Koncept 
übergeben worden zu fein. Bon der deutſchen Kon: 
feſſion, als dem eigentlichen Original, eriftirte am 


‚25. Junt wohl nur die vem Kaifer übergebene Rein- 


ſchrift; denn die Abjchrift für Nürnberg war au 
diefem Tage noch nicht beendigt. Sofern nun bieje 
und die übrigen für die protejtantifchen Stände be: 
ſtimmten — — aus dem an ſich ſchon un— 
deutlichen und durch viele Lituren noch undeut— 


‚Tier gewordenen Koncepte Melanchthons genom: 
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men wurben, ift es nicht zu verwundern, wenn auch 
die vorhandenen Abjhriften, welche damals von ben 
Ständen mit nach Haufe genommen wurden, bin 
und wieber von einander abweichen. Indeß muß 
bemerkt werben, baß alle dieſe Abweihungen bin 
fihtlih des Sinnes durchgängig umerbeblich find, 
Der Kaiſer übergab nach der Vorlefung das beutjche 
Fremplar, als das Nutbenticum, dem Rurfüriten 
von Mainz zum Neihsarhiv; das lateinische behielt 
er ſelbſt. Veneh it jpäter mit allen Originalaften 
bed Neichätags auf das Koncil nach Trient gekom— 
men und nicht zurüdgeliefert; e3 fann, wenn es 
noch vorhanden iſt, mit Wahrfcheinlichkeit nur in 
Rom gefucht werden. Das lateiniſche Eremplar hat 
ber Kaifer ın feinem Hausarchiv zu Brüſſel nieder: 
elegt, wo e3 in den Jahren 1560—1568 nad den 
Seupfen Mehrer noh vorhanden war. Obne 
Willen der in Augsburg verfammelten proteftanti= 
Ihen Stände erfhienen an verjchiedenen Orten 
noch während des Neihstagd Ausgaben der Konz 
feſſion (befannt find 6 deutſche und eine lateinijche), 
theilwerfe obne Angabe des Drudortö; da nun aus 
Abſchriften, welche frühern Stadien der Abfaffung 
angebörten, Unrichtigfeiten —— waren, jo 
veranitaltete Melanchthon noch 1530 während des 
Reichstags eine Ausgabe in Wittenberg deutſch und 
lateinijch, welche mit der Apologie 1531 in Quart 
ausgegeben wurbe. Die nachberigen melandhtbo= 
nischen Ausgaben find geänderte; fpäter iſt indeß 
jene erjte als authentijche oft wieder abgebrudt wor: 
den, 3. 8. 1561. Die jtrengen Lutheraner faßten 
jedoch aud Miftrauen gegen diefe Ausgaben. Da: 
ber lıet Kurfürft Joa im I. von Brandenburg 
.. Göleftinus 1566 das vermeintlihe Original 
im Reichsarchiv zu Mainz vergleichen, und Kurfürft 
Auguft von Sachſen Tieß fi aus bemfelben 1576 
eine beglaubigte Abjchrift rertigen. Aus diefer 
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Quelle ift ber beutjche Tert in bem Corpus Bran- 
denburgicum und in dem Konforbienbuche geflofjen. 
Das vermeintlihe Driginal_aber war nur eine 
ſchlechte Kopie, welde an die Stelle des von Trient 
nicht zurüdgefommenen Originals geſetzt worben 
war. Später ift jogar auch diefe Kopie verloren ge: 
gangen und die ebenfalls in ben Reichtaften befind- 
iche melanchtbonifche deutjche Ausgabe von 1540 
für das Original ausgegeben worden. Bon dieſer 
erhielt die Herzogin von Weimar 1767 eine Ab- 
Kari nach welcher der Stiftäprediger Weber in 
imar irrig die „A. K. nach der Urjchrift, im 
Reihsarhiv‘ (Weim. 1781) herauszugeben meinte. 
Er fand viele Gegner, vorzüglih Panzer und Ber: 
tram, — ſich von ſeinem Jrrthum u. machte 
dieſen wieder gut durch ſeine — Geſchichte 
der a.n K.“ (Frankfurt a. M. 178384, 2 Thle.) 
Was den lateinifchen Tert betrifft, jo iſt in das 
Konkorbienbuch der Zert ber eriten melanchthoni— 
ſchen Ausgabe von 1530 und 1531 übergegangen. 
Daber iſt e3 allerdings wahr, was man ben Yo: 
teftanten von Fatholijcher Seite oft vorgeworfen hat, 
daß fie Feine ganz autbentifche gan Der ihres Haupt: 
fombol3 beſihen; indeß find die möglichen Differen- 
zen ber „jerion kritiichen Ausgaben und ber bem 
Kaifer übergebenen Originalien doch nur auf eins 
eine Worte, auf orthographiſche Schreibarten und 
Snterpunftion befhränft. Ein dem Original mög: 
ichſt its fommenbder beutjcher Tert wird aus der 
melanchthoniſchen erften Ausgabe und aus den auf 
dem — für die proteſtantiſchen Stände ge— 
nommenen Abſchriften, welche noch vorhanden ſind, 
zu — kin; für den lateinischen Text ift die 
me —— erſte Ausgabe die einzige ſichere 
Grundlage. So hat Förſtemann, in feinem Ur: 
fundenbuche, I, S. 369, die beutjche ———— nach 
der zweiten ans bach er Handſchrift, S. 442 die la: 
teiniſche Konfefjion nach Melanchthons erjter Aus: 
abe, beide mit den Varianten der beachtungswer— 
then Handſchriften, abdruden laſſen. Bon den vie— 
len übrigen neuern Specialausgaben heben wir fol: 
gende hervor: Win er, Confess. Aug. ad fidem edit. 
prince. in usum scholarum academ., Erlangen 1825; 
Schott, Die ungeänderte wabre a. K und die 
— der chriſtlichen Kirche, mit hiſtoriſchen 
rläuterungen und erläuternden Anmerkungen, 
Leipz. 1829; Weber, Confess. Aug, eaque inva- 
riata exed. Melanchthonis ete. illustr., Halle 1830; 
Tittmann, Diea. K., ** und lateinisch na 
den Driginalausgaben Melanchthons, Dresden 
1830; Spieler, Das augsburger Glaubensbe: 
fenntnih — und S und die Apologie 
deſſelben mit kritiſchen, geſchichtlichen uud erläu— 
ternden Bemerkungen, Berl. 1830, 2 Bbe.; Funk, 
Die a. K. deutſch, nah Melanchthons Hauptaus: 
abe von 1530, mit den Barianten der andern kirch⸗ 
a Redaktionen, Lübeck 1830. Bopuläre Auszüge 
gaben: Meier, Das augsburger Glaubensbefennt: 
niß mebit gefdigtlicen Ein eitungen und eeläu- 
ternden Anmerfungen, Hannover 1830; Better, 
Die a. 8. in ihrem welentlihen Inhalte und im 
Deutichen des 19. Jahrhunderts, Baireuth 1330. 
Die Confessio variata von 1540 bat M. Weber 
herausgegeben, Halle 1830. 
Unter dem Namen A. 8. (Confessio tetrapoli- 
tana) ift auch eine Bekenntnißſchrift dev 4 Stäbte 
Straßburg, Koſtnitz, Memmingen und Lindau bes 


„| fenner der augsburgifhen Konfeffion, jo 





% Prieſter war 


welche bie hö 
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fanut, die, verfaßt von Bucer und Gapito, bem Kai— 
jer 1530 auf bem augöburger Reichstage durch Kas— 
par Hebio dargeboten, aber nicht angenommen 
wurde. Was ihren dat betrifft, jo weicht fie von 
ber —— Konfeſ 

Abendmah 

1531 der letztern und darauf dem ſchmalkaldi—⸗ 


ion befonders im Artikel vom 
ab. Die 4 genannten Städte ſchloſſen 


hen Bunde an, ohne jedoch bie Tetrapolitana feier- 
lich zu besavouiren, weshalb fpäter immer noch an 


einem reellen Vergleiche gearbeitet ward. Enblich 


—* jo ein von Zwingliſentworfenes Glaubens: 
ekenntniß, bad auf bemielben Neichätage einge: 


reicht, aber als Ausdrud der Leberzeugung eines 
Privatmanned ebenfalld zurüdgemwiefen wurde. 
Vergl. Reformation, 


Augsburgiihe Konfeifionsnerwandte, bie Be- 
enannt 
zuerft im nürnberger Reichsabfchiede von 1543; feit 
dem weitphäliichen Frieden die Lutheraner und Gal- 


viniften, in ſofern leptere ihre gänzliche, oder doch 


— ächliche Uebereinſtimmung mit genannter 
onfeſſion erffärt hatten. Die zu den a.n Kn ges 
börigen Reichsſtände batten mit den katholiſchen 
gleiche Rechte. Auf dem permanenten Reichstage 
zu Regensburg (ſeit 1663) bildeten fie das Corpus 
Evangelicorum; in allen Neichdgerichten und Depus 
tationen, fowie in der Generalität des Reichsheeres 
war die Zahl ihrer Vertreter eben jo groß als bie 
ber Katholiken. Bal. Augsburger Religions: 
friede und Weſtphäliſcher Friede, 

Augurn, bei den Römern eine Art Prieiter, 
welche aus allerlei vermeintlichen Anzeichen, na= 
mentlih aus dem Flug der Bögel die Zufunft vor: 
kei verfündigten. Da das römifche Volk, wie das 

eidnifche Altertum überhaupt, ſich feine Götter 
nicht außerhalb ber Welt, jondern bie gas und 
räumlichen Dinge felbft von ihrem Welen erfüllt 
dachte, jo war ed ganz ar daß die Gegen- 
wart ber Uniterblichen fich nicht bloß in gewiſſen 
Ahnungen des Herzens (praesagium) dem Seher 
offenbarte, ſondern auch in äußern Zeichen (omen, 
ostentum, portentum, prodigium) dem Auge und 
Ohr desaufmerffamen Beobachter erkennbar wurde. 
Die Beobachtung diefer Zeichen hieß, in jofern fich 
biefelben ungejucht barboten, Auspieium, in ſofern 
fie abjihtl s eingeholt und erbeten wurden, Au- 
gurium, Die funftgerehte Beobahtung und Aus: 
legung ſolcher Anzeichen war die Sache der A. Sie 
pflegten bejonberd 5 Arten von Zeichen zu beob- 
achten: atmofphärifche Erjcheinungen, wie Donner, 
Blitz, Wetterleuchten, Sternſchuuppen 2c. ; ben Flug 
und Ruf ber Bögel; das Freſſen gewiſſer beiliger 

ühner (tripudium); das Begegnen vierfüßiger 

biere; wiberwärtige Töne, welche fich in bedeuten: 
den Momenten vernehmen ließen. Der Einfluß bie: 
fehr groß, ba fein bedeutenderes 
orhaben ohne die Beitätigung pr ihre Zeichen 
ausgeführt wurde. Daß diejer Einfluß nicht aus: 
artete, wurde vorzüglich dadurch verhütet, daß bie 
A. nie eigenmädhtig ihre Orakel befragen burjten, 


rag nur im Auftrag ber Obrigkeit und im Bei: 


ein beftimmter Magijtrate, welche ihrer beburften. 
Nurin Religionsangelegenheiten waren die A. jelbit: 
ftändig zu handeln befugt. Die Augurien, 

San Magiftrate (Konfuln, Prätoren 
und Genforen) vornehmen liegen, u Se Auguria 
majora, die von ben übrigen, niedern Magiftraten 
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veranftalteten Auguria minora. Alfjährlih um bie ihrer Kunſt hieß legum dietio, Zuerſt mußte ber 
Zeit, wo die Konjuln ihr Amt antraten, wurde an | Ort bejtintmt fein, an welchem die Beobachtung vor 
einem von Krieg, Streit und andern jchlimmen ſich geben ſollte. In dieſer Hinficht unterjchied 
Zeichen freien Tage eine dritte Art, das Augurium | man die ſtädtiſchen (urbana) Auſpicien von den auf 
salutis, gehalten, womit man ſich de3 glüdlichen | dem Lande zu haltenden. Grenze der eritern war 
re des Volkes und Staates zu verlichern | dad Pomerium, ein freier Naum um die innere 
uchte. Die Kunft der A. war übrigens eine ger | Stadt, der als die eigentliche Grenze zwiichen der 
heime, nur im Kollegium zu erlernende und zu bes | Stabt und ben Vorftädten oder dem freien Felde an— 
wahrende, daher auch ber Augur unabfegbar. Die geſehen wurde, Nur in wenigen Fällen, z. B. beiden 
auptquelle für die Disciplin war bis auf die legte | Genturiatfomitien, wurden Himmelsbeobad- 
eit der Republik herab die Tradition, zu deren ges | tungen außerhalb der Stadt auf dem Lande ange— 
enfeitiger Mıttbeilung und Berathung früher die | ftellt. Aber auch wenn ber Augur ſich aufmachte, um 
‚an ben Nonen jedes Monats zufanımentraten, | eine Himmelsbeobahtung auf dem Lande anzuftellen, 
Schon im 2. Jahrhundert v. Chr. gab es indeß auch | fo durfte er dad Pomerium nicht Üüberfchreiten, bevor 
Auguralbücher (libri augurales s. commentarii | er ein Zeichen abgewwartet hatte, welches ihm die Ge— 
augurum), worin wahrfcheinlih die Negeln und | nehmigung ufiderte, Außerhalb der Stadt aber 
gormeln de3 Auguriums mit Erflärungen großer | bedurfte er abermals eines abgegrenzfen und ges 
A. entwidelt wurden. Berichieden davon waren die | weibten Raumes, dergleichen es in der Umgebung 
Libri reconditi, wahrſcheinlich tuscifchen Urfprumags, | von Rom mehre feitbeftimmte gab. In dieſem Rauıne 
welde man in befonders ſchwierigen und zweiels | fchied der Augur wieder einenengern (templum) zur 
haften Fällen zu Rathe zu ziehen pflegte. Die Zahl er feine® Zeltes (tabernaeulum) aus. 
ber Mitglieder des römischen Augurnfollegiums | Für das Tabernafel wählte man meijt einen erha— 
war nicht zu allen Zeiten glei. Unter den Köni- benen Punkt mit ferner Ausficht, in der Stadt die 
gen mußten 3 A. bei der VBerfanmlung der Kurien | Burg (arx), auf dem Lande unbewachjene Berghöben 
ugegen fein, und ihre Ausfprüde Fonnten bie ges | (tesca). Da ge ge und Ausführung 
Kos Volks- und Senatsbeſchlüſſe, ſowie die Wah- deffen, wozu fie angeflellt wurden, an demjelben 
len von obrigkeitlichen Perfonen rüdgängig machen. | Tage Statt finden mußte, fo gingen die A. gewöhn— 
Seit 304 v. Chr. ward die Zahl der 4 patricifchen | Lich um Mitternacht bei heiterer Witterung hinaus, 
A. mit 5 plebejifhen vermehrt, wozu Sulla 6 anz | um mo möglich mit dem Morgen das Werf zu be— 
bere fügte. Ihr Oberhaupt hieß Magister eollegii | ginnen. Wie auf der Erde, fo wurde nun auch am 
ober Magister augurum, Das ganze Anjtitut war | Himmel ein bejtimmter Raum — inner⸗ 
etruskiſchen Urſprungs und wahrſcheinlich ſchon un⸗ | halb welches die Zeichen erwartet und angenommen 
wurden. Hierzu diente der knotenloſe Krummſtab 
(lituus) , in dejjen Geftalt die Flugkrümme nachge— 
ahmt erjcheint. Im Uebrigen war das Verfahren 
folgendes. Der Augıtr hatte das Haupt verbüllt und 
bielt das Geſicht nach Oſten gewendet, den Krumm— 
jtab in der Nechten. Darauf betete er zu den Göt: 
‚tern und fchied den Himmel von Dften nach Weiten, 

indem er von einem ihm gerade gegenüberliegenden, 
am Horizont fichtbaren — etwa einem 
Baume, eine Linie bis zu ſich herübergezogen dachte. 
Die füdlich von dieſer Linie gelegene Hälfte des 
immels war die rechte (dextra), die nördliche die 
linke — War dieſe Abgrenzung vollbracht, 
betete der Augur zum Jupiter, daß derſelbe, ſo— 
ern ihm das, was man vorhabe, genehm ſei, inner— 
halb der bezeichneten Grenzen beftinmte Zeichen, die 
der Augur nambaft machte, erfcheinen laſſen möchte. 
‚Nach Varro wurden zwei Bunte ftatt eines am Ho— 

‚rizont auserfeben, jo daß durch die beiden von jenen 

aus nach dem Aufpicirenden gezogenen Linien ein 
Augurien einführten. Kreisaugichnitt oder Dreief entitand, als Raum, 
ie —— Kleidung der A. beſtand aus innerhalb dejien die Beobachtungen angeſtellt wur— 
einem ſcharlachrothen, mit Purpurſtreifen beſetzten den. War es nicht ein Vorhaben, um deſſen Ge— 
Gewande und einer kegelförmigen Mütze (apex) nehmigung man nachſuchte, ſondern etwa die Weihe 
von gleicher Farbe; eine beſondere Inſignie war zu einem Amte, die vollzogen wurde, ſo ſaß der Ein— 
außerdem der Krummſtab (lituus oder augurale). zuweihende gleichfalls mit verhülltem Haupte, das 
Gewiſſe Tage und Jahres- und Tageszeiten wurden Geſicht nach Süden gewendet, vor dem Augur, und 
für weniger geeignet zum Augurium angeſehen, als dieſer legte, wenn er das Gebet um Sendung der 
andere, — B. der non wegen des Mauferns ber | Zeichen ſprach, feine Rechte auf deifen Haupt, indem 
Bögel, der Tag nach den Idus jedes Monats, der | er den Lituus jo lange in die Linke nahm. Im All: 
Nahmitkag. zufällige Zeichen Fonnte Jedermann | gemeinen galt bie rechte Seite für die günſtigere 
beobachten; das Amt und bie Würde der N. beitand ee auspicia prospera ), nur in einzelnen Fällen, 
darin, daß fie den Willen der Gottheit nach Regeln z. B. bei atmoſphäriſchen Zeichen, die linfe; biswei— 
erforfhten und Bedingungen ausſprachen, unter | len war bie günftige Seite nach den erfcheinenden 
denen bie Zeichen erfolgen mußten. Diefer Theil | Ihieren verfchieden, die Krähe z. B. gewährte links 


ter Romulus in Rom eingeführt. E3 erbielt ſich 
bis auf die chriftliche Aera, erſt Theodofiuß der 
Jüngere bob e3 auf; doch ſchon zur Zeit ber puni⸗ 
jhen Kriege glaubten bie Aufgeflärten nicht mehr 
an die Ausfprüche der A. Die Niederlage des Kon: 
Dr Appius Claudius Cäcus im erjten ner ag 

riege wurde zwar noch ala Folge des Ungehorſams 
gegen die Anzeichen des Tripudiums angefeben; 
aber Gicero ſchon meint, daß fein Augur den andern 
ohne Lachen anfehen könne. Auch römijche Kolo— 
nialjtädte hatten augurifche Kollegien, in Lyon z. B. 
beftand eins aus 300 Mitgliedern. Am Felde Batte 
der Oberbefehlshaber das Recht der Augurien, ihn 
begleitete ein Augur, und das Prätorium (augurale) 
war der zur Abhaltung ber Vogelſchau beitimmte 
Ort. Nur dem Manne von unbeicholtenenm Rufe 
und gefunden Körper konnte die Augurnwürde ver: 
lieben werden, die Tebenslänglich war; anfangs 
"wählten bie ———— A. die neuen, ſpäter das 
Volk, zuletzt die Kaiſer, welche für ſich auch beſondere 
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Auguft. 
nem Bruber bie nt in ben väterlichen Erb: 


der Nabe recht3 erjcheinend Zuftimmung. Gut war 
es, wenn bie a anı reinen Himmel (augu- 
riam liquidum) fam, als ein jchlimmes Zeichen 
wurde e8 dagegen angefehen, wenn bem Augur Et: 
was aus der Hand fiel (augurium caducum). Auch 
von der Art ber erjcheinenden Bögel sing ed. ab, ob 
das Augurium gut oder jchleht war. Glücklich war 
das Grißeinen einer Schaar verfchiedener Vögel, 
oder wenn einem Habicht die Beute entfiel und er 
diefelbe nicht wieder fing; unglüdlih, wenn biefer 
feine Beute entführte, Endlich konnten glüdliche 
Augurien durch darauffolgende a er yes 
aves) wieder umgeftoßen werben, War das Augu— 
rium günjtig, jo ſprach der Augur: aves addicunt 
(die Vögel willigen ein), war es unglüdlich, jo ließ 
er fein obnuncio (ich verbiete das Unternehmen) oder 
alio die (an einem andern Tage jollen Augurien 
geichaut werden) ergeben. Nächſt ber Himmelsbe— 
obadytung war die Befragung ber heiligen Hüh— 
ner (tripudium) dad wichtigſte unter allen ent: 
lihen Aufpicien, Namentlich ftellte man fie vor 
Schlahten und bei Anlegung von Kolonien an. 
Günftig war das Zeichen, wenn die Hühner recht 
urtig aus bemKärig fprangen, ſich vedyt munter ge 
erbeten und ur recht gierig über das Freien 
berfielen, fo daß ihnen ganze Broden des vorgeſetz— 
ten Muſes (puls) aus den Schnäbeln fielen (solisti- 
mum — Unglück bedeutend war das Nicht: 
freſſen; fraßen fie durch Hunger genöthigt, fo hieß 
Died Augurium coactum, Ber ben Vorzeichen burch 
vierfüßige Thiere (augurium pedestre) galt es 
für unglüdlich, wenn ein Thier, — ein Wie⸗ 
ſel, über den Weg lief (aug. viale). Das Augurium 
aus dem Gejpann (aug. jugale) für die im die 
Provinz gehenden Magiftrate war unter Anderem 
unglüdlic, wenn dag Geſpann ſtillſtand; glücklich 
war es, wenn beide Thiert nach verſchiedenen Sei: 
ten angogen. Gin. unglüdliches Zeichen war es 
auch, wenn ein Opfertbier vom Altar entflob, oder 
beim Schlachten brüllte, oder auf die faljhe Seite 
fiel, worauf dann ein Sühnopfer gebracht werben 
mußte, daber Augurium piaculum, Das Augurium 
ex acuminibus geſchah nad Finigen aus dem Blin— 
fen der Waffen oder aus den Yanzenjpigen, nad) 
Andern aus ben Schnäbeln derBögel, u. wurde von 
bem Feldherrn über ben Ausgang der Schlacht genom: 
men, Das Augurium peremne wurde beim Uebergang 
über einen Fluß angeftellt. Vgl. J. U. Hartung, 
DieReligion derNömer, Frlangen 1836, 1, 113 ff. 
Augufi, 1) Rurfürjten von Sachſen: a) A, 
zweiter SohndesHerzogs Heinrich des Frommen u. ſei⸗ 
ner Gemahlin Katharına von Medlenburg, Bruder 
des Kurfürjten Morig, geboren am 31. Juli 1526 zu 


Freiberg, wo Heinrich, mit einem feinen Gebietstheil | A., durch Fluge Benupung 
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landen und durch Morig 1544 die Adminiſtration 
des Hochſtifts Merſeburg, die er aber 1548 nieder: 
legte, um fih mit Anna, König Chriſtians UI. von 
Dänemark Tochter, zu Torgau am 7, Oftober zu 
vermählen. In mehren Verträgen batte er von ſei— 
nem Bruder, ber von einer völligen Landestheilung 
nichts willen wollte, eine Anzahl Aeınter bis zum 
Ertrage von jährlich 40,000 Gulden ausgejegt er— 
balten. Wenn er nicht in feines Bruders Abwejen: 
heit deſſen Stelle vertrat, lebte er meift in Weißen: 
fel3, bis ihn feines Bruders Tod 1553, nachdem er 
gen zu Augsburg 1548 mit jenem die Be: 
ehnung mit der bem geächteten Johann Friedrich 
genommenen Kurwürde erhalten hatte, zu einem 
größeren Wirfungsfreife berief. Ihm war es vor: 
behalten, zu Augsburg 1555 den definitiven Fries 
densſchluß herbeizuführen (i. Augsburger Re: 
ligiongsfriede). Doc erbte er noch von feinem 
Bruder eine Fehde gegen deſſen ehemaligen Bundes: 
genoffen, ben Markgrafen von Brandenburg-Kulm— 
bach, welder ungeachtet des paffauer Vertrags bie 
Waffen nicht nieberlegen wollte und nur durch dä— 
nische u, furbrandenburgiiche VBermittelung bewogen 
wurde, bie Feindjeligfeiten wenigſtens gegen Sad): 
fen aufzugeben (11. Sept. 1553). Größere Schwie: 
rigfeiten verurfachten bie Anfprüche des ehemaligen 


| Kurfürften Johann Friedrih auf die Wiederein- 


ſetzung in die Kur und die Länder, welche ber Kaifer 
zugleich mit jener an Morig für den damals ihm 
geleifteten Beiftand übertragen hatte. Nach man: 
ichfaltigen Unterbandlungen fam endlich am 24. 
Februar 1554 ber naumburger Vertrag zu Stande, 
der zwar eine neue Beftätigung der wittenberger 
Kapitulation enthielt, aber Johann Friedrich manche 
Bortheile, befonders den Titel eines gebornen Kur 
fürften auf Yebenzzeit, ſowie die Aemier Altenburg, 
Eifenberg, Sahjenburg u. Herbisleben nebit einem 
Averfionalguantum von 100,000 Gulden zuficherte. 
Später wurden bei Gelegenheit der grumba den 
Hänbel alle Irrungen zwiſchen beiden m iſchen 
Linien durch den zeitzer Receß vom 25. Juli 1567 
ausgegliben. Für die in dem naumburger VBertrage 
der erneſtiniſchen Linie zugeftandenen Vortheile er 
hielt X. binlänglihe Entſchädigung durch mande 
andere Ermwerbungen. Die Stände des oberſächſi— 
ſchen Kreiſes übertrugen ibm am 13, Dec. 1555 das 
Amt eines Kreißoberiten. Bald darauf febte er bag 
fange beanjtandete Privilegium de non appellando 
durch, womit die Gründung eines beftändigen Ap- 
pellationsgerichts (1559) Keamending äbrend 
der thatenluftige Kurfürſt Morig jein Erbe mit dent 
Schwerte zu vergrößern gefucht hatte, verſtand es 
er Greignifie, burd) 


abgefunden, ſeinen Hof bielt. es ea ſchlaue Unterhandlung, durch Aniprüche au bie 
Hof zu Prag erzogen, ſchloß A. mit deſſen ae Gunſt des Kaiſers, ſowie durch den’Einfluß fürſt— 


Maximilian, dem nachherigen Kaiſer, eine auch 


ür licher Gewalt ſeine landeshoheitlichen Rechte auszu— 


Sachſen ſehr folgenreiche Freundſchaft. Unter Leis | dehnen und Gebietserwerbungen zu machen; bier- 
tung des gelehrten Johann Rivius, unter welchem | ber gehört die Vereinigung der drei geiftlichen Stif- 
er früher Unterricht auf der Stadtſchule zu Freiberg, |ter Merfeburg, Naumburg und Meißen mit dem 
wie ein jhlichter Bürgersfohn, genojjen, befuchte er | Kurhauſe, die Erwerbung ber fogenannten aſſeku— 
die Umiverjität zur Leipzig, und jo erbielt fein Geift | rirten Memter von ber ernejtinifchen Linie, bie des 
die Richtung auf eine friedlich ſchaffende Wirkſam— | Amtes Voigtsberg umd der Städte Plauen, Oels— 
feit, während fein älterer Bruder Morig früh in | nig und Adorf von Reuf-Plauen, eines Theils ber 
Berhältnijie kam, die friegerifhen Sinn und body» | Grafichaft gemect der Grafſchaft Mansfeld und 
jtrebenden Ehrgeiz in ihm wedten. Nach dem Tode | des Erzſtifts Magdeburg, ſowie der Einfünfte des» 
jeintes Vaters (1541) empfing A. zugleich mit ſei- Stifts Quedlinburg. Mit Umficht, wenn auch nicht 


— 
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immer ohne Härte, wußte U. auch Fleinere, ibm 
woblgelegene Befigungen zu erwerben. So dran 
er ber Familie von Berbisdorf 1559 einen Theil 
ihrer für Bergbau und Forſtnutzung ſehr wichtigen 
Befigungen, die nachher das Amt Pauterfein il: 
beten, für 107,784 Gulden ab und faufte un die— 
jelbe Zeit von dem Grafen von Schönburg die obere 
Graſſchaft u. einen Theil der niedern Srafichaft Har: 


tenftein für 145,000 Gulden. Als Kaifer yerdinands | 


Sohn, Marimilian, 1562 zum römiſchen König ge: 
wählt wurde, erhielt X. die Anwart get auf alle 
zum Fürſtenthume Anhalt gehörigen Rei ölchen, 
und als jener den Kaiſerthron beftieg , ertheilte er 
dem Rurfürften bie legte feierliche Belehrung unter 
freiem Himmel. A.3 aufmerfjamer Blid war indeß 
nicht bloß auf die Vergrößerung feines eigenen tanz 
deö, ſondern auch auf die allgemeinen politifchen 
Angelegenheiten Deutſchlands gerichtet. Seine 

— mit dem Kaiſer, ſeine Thätigkeit auf 
Reichs- und Kreistagen, ſeine Einrichtungen im 
Innern ſeines Landes verſchafiten ihm ein ſolches 

uſehen im In⸗ und Auslande, daß man in Spa: 
nien, England, Frankreich, Jtalien und Polen df- 
ters feinen Rath, feine Bermittelung und freund: 
ak nachſuchte. An — Höfen hielt er zuerſt 

ehende Geſandtſchaften. Einen großen Theil ſei— 
ner ge und Dean nahmen die Angelegenheiten 
der Religion und Kirche in Anſpruch. Die Anhän— 
ger —— die Philippiſten oder Kryptocal⸗ 
viniſten, welche am Hofe ſelbſt eiue große Partei 
bildeten, ließ er lange gewäbren, trat ihnen aber end⸗ 
lich, beſonders auch von Gemahlin Anna ans 
gefpornt, entfhieden und mit Härte entgegen, wie 
unter ibm auch die Konforbienformel zur Her: 
ftellung der Reinheit dberlutberifchen Lehre zu Stande 
kam. In den übrigen Jweigen der Staatöverwals 
tung zeigte fih A. als einen — weit voraus⸗ 
geeillen ausgezeichneten Fürſten. Unter ihm wurde 
* Muſterſtaat für Deutſchland, und ang 
Nahbar bat fih von A. Mittbeilungen feiner Ges 
fege und Verordnungen aus. Er war ein trefflicher 
Gejepgeber , ein forgfamer Pfleger jeder KRulturans 
ftalt und ein gewiffenhafter und jparfamer Ordner 
des Staatshaushalts. Don feinen Gefeßen er: 
wähnen wir: die ſächſiſchen Konjtitutionen vom 22. 
April 1572 ;_die Bergordnung von 1554, ergänzt 
1571 und 1573; bie ee von 1555; bie 
Münzordnung von 1558; die Kirhenordnung von 
1580, mit welder er eine befonbere Orbnung für 
die Univerfitäten verband, Din verdanfen bie 
meijten Landesfollegien ihren Urjprung, fo das Ap: 
pellationögericht, das Oberfteuerfollegium, das ge: 
beime Rontilium, das Oberfonfiftorium, das Kam: 
merfollegium 2c, In der Finanzverwaltung wurden 
die Steuern von den Kammereinkünften geichieden 
und jene der jtändifchen Verwaltung überlaffen. Die 
glänzendite Seite der Regierungstbätigleit A.s war 
aber die Sorgfalt, mit welcher er die innern Kräfte 
des Landes durch Volls- und Staatswirtbicaft zu 
erhöhen und Aderbau, Induſtrie und Handel zu bes 
leben ſuchte. Nebjt feiner Gemablin Anna, deren 
thatiges Eingreifen in die wirtbichaftliche Leitung 
einiger Landgüter nicht bloß im Munde ber Sage 
lebt, befümmerte er fich perjönlih um die Defono- 
mie. Vorzüglich beförderte er den Obſtbau, inbem 
er befahl, daß jedes junge Paar im erjten Jahre 
der Ehe zwei Doͤſtbäume pflanzen jollte; er ſelbſt 
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bay ein „Künftlih Obſt⸗ und ——— 

as die Baumzucht für die damalige Be gr nblich 
behandelte. Auch Weinbau und Viehzucht fuchte er 
durch Vorfchriften wie bur m NS und 
Unterftügung aller Art zu befördern. Wie für bef- 
jere Waldwirthſchaft, ward auch für die Förderung 
des Bergbaues geforgt, Seinem eifrigen Streben, 
bie Manufaktiren und Fabriken feines Landes, in 
Aufnahme zu bringen, Fam befonders die von ibm 
begünftigte Sinwanderungvieler durch die ſpaniſchen 
Religionsbedrüdungen aus ihrem Baterlanbe ver- 
triebenen Niederländer zu Statten, welde die Tuch: 
manufaftur hoben und die Anfänge der Baum: 
wolleninduftrie nah Sachſen brachten. Der durch 
erhöhten Gewerbjleiß genäbrte gg wurde durch 
Begünftigung der leipziger Meſſen, durch Verbeſſe⸗ 
rung ber Hauptitraßen und durch Aufjicht über das 
Münzmweien befördert. Auch legte A. einige Boiten 
an. Für feine Hofbaltung gab er 1 eine 
befondere Speifeordnung, eine Kammerorbnung und 
eine Lichtordnung, welche in das Heinite Detail der 
Ausgaben jeined Hofes eingingen. Dur feine 
Sparſamkeit wurde er in den Stand gejegt, mebre 
Schlöſſer, 3. B. Auguftusburg, anzulegen und viele 
Grundjtüde zu erwerben. Auch die geiftige Bildung 
des Volkes wurde gefördert. Die inneren Einrich- 
tungen der Schulen wurden geordnet, auf beiden 
Univerfitäten neue Lehrftüble errichtet, botanifche 
Gärten angelegt und im Geifte bamaliger Staats- 
pflege bie Studienplane bis ins Detail bg a 
ben. Die meiften dresdener Sammlungen für Wif- 
ſenſchaft und Kunft ſtammen in ihren Anfängen und 
Grundlagen aus A.3 Zeit. Im Umgange war X. 


= zuvorfommend, gegen die Untergebenen leut⸗ 
elig, gegen ben Bürger, an deſſen Schießfeſten er 
6 eſten 


ntbeil —* zutraulich, in ſeinen 
glänzend. Er wohnte mehr als 50 Turnieren bei; 
auch die Jagd ergögte ibn. Seine einfacheren Lieb: 
lingsbeſchäftigungen waren Drechſeln, mechaniſche 
Künſte und Alchemie, jo empfindlich er auch in lep- 
terer Beziehung von Betrügern getäufcht wurde. 
Nachdem er jeine Gemahlin Anna, die ihm in 37: 
jäbriger Ehe 15 Kinder (von denen ibn jebod nur 
4 a geboren und ſtets großen Einfluß auf 
ihren Gemahl ausgeübt hatte, am 1. Oftober 
durch eine Seuche verloren, vermäblte er fih am 
3. Januar 1586 mit Agnes Hedwig, ber faum 13: 
jährigen Tochter Joachim Ernſts von hr Aber 
Ihon am 11. Februar 1586 ward er in Morigburg 
vom Schlage gerührt und F in Dresden an d ⸗ 
ben Tage, von den Zeitgenofjen „des römiſchen 
Reiches Herz, Auge u. Hand*genannt, 
b)u.e)griedrih A, j.v. a. Auquit2)b) u. e). 
2) Könige von Polen: a) A.I. (bei polni- 
fhen Schriftitellern Sigidmund A. ober Er 
mund IL), der legte Jagellone, vegierte von 
bı3 1557, erbielt den Namen A. zum Andenfen an 
feinen Geburtstag, den I. Auguft 1520, wurbe nod 
bei ſeines Baterd, Sigismunds I, Lebzeiten, am 
13. Oftober 1529, zum Großherzog von Litthauen 
und am 18. December zum König von Polen er- 
wäblt. Im Jahre 1544 trat ihm fein Vater bie 
Regierung von Pittbauen fürmlih ab. Nah bem 
Tode jeiner eriten Gemahlin, Iſabella von Deiter- 
reich, vermählte er fich gegen des Vaters Wunſch 
insgeheim 1546 mit Barbara Radziwil, der Wittwe 
des Woiwoden von Erodi, Um ihn von ihr abzu: 
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ziehen, wurde er von feinem Vater, nach Polen zu⸗ 
rückgerufen u. ihm 1547 Maſovien und 1548 Weit: 
reußen überlafien. Nach dem Tode jeined Vaters 
= 1. April 1548) ward er König von ganz Polen 
und bewirkte, indem er allmäblig die Großen und | 
Landboten einzeln gewann, bie Genehmigung feiner 
eirath und die Krönung feiner Gemahlin. Unter 
ibm drang die Reformation in Bolen ein. Mit 
dem Heermeifter von Fürjtenberg ſchloß er ein Bünd⸗ 
niß gegen Nußland. Der Heermeiiter des Schwert: 
brüderordens, Gottbarb Kettler, überließ durch den | 
Vertrag zu Wilna (1561) Kivland, das er nicht länz | 
er gegen Nußland zu vertheidigen vermochte, an 
Roten egen die erbliche Belehnung mit dem welts | 
lichen Herzogthum — und 
polniſcher Landeshoheit. Um das Land zu —— 
errichtete A. 1561 zur Abwehr der Verwüſtungen, 
welche die Reichsgrenzen durch Einfälle von Ruſſen 
und Zataren erlitten, einen jlebenden Truppen: 
- kordon, der aus dem vierten Theile ber Föniglichen 
Einkünfte befoldet und daher Quartianer genannt 
wurde. Indeß eroberte Gzar Iwan —— 
am 15. Februar 1563 Polozk und erzwang 1568 | 
einen Waffenſtillſtand. Am die Scheidung von 
feiner finderlofen Gemahlin zu erlangen, ſchmeichelte 
A. wieber den Katholiken, * 1564 die Beſchlüſſe 
der tridbentinifchen Kirchenverſammlung an, verwies 
die Socinianer des Landes, geitattete aber wieder 





emgallen unter | 


1566 den Domberren au Riga, die lutherijche Lehre 
ö len men. Unter U. erreichte Polen den Gipfel 
e 


ner Macht, denn auch Litthauen, jchon angit af: 
tl mit Polen vereinigt, wurde durch ben Reichs: 
tagsbejhluß zu Lublin (1569) im diefer Vereini— 
gung beftätigt, Hier warb auch die Vereinigung 
von Podlachien, Bolbynien, Kiew, Livland und 
Kurland mit der polniſchen Krone ausgeſprochen. 


A. am 14. Juli 1572, nachdem er ſich zum dritten | 6000 


Male mit der verwittweten Herzogin von Mantua, 
Katharina, vermäblt hatte. 
b) X. II. (ald Kurfürft von Sachſen Friedrich 
A. J., wegen feiner Körperkraft U. der Starke 
enannt), zweiter Sohn Johanu Georgs ILL, Kurs | 
Hirhen von Sachſen, und ber — ir 
Anna Sophia, geboren anı 12. Mai 1679 zu Dres: 
ben, ging infognito als Graf von Meipen zivei 
Jahre auf Reifen u. durchzog (1687 —1689) außer 
eutjhland Frankreich, Holland, England, Spa: 
nien, Portugal, Italien und Ungarn, In ben 
Jahren 1689—1691 wohnte er den Feldzügen am 
Ühein gegen Frankreich bei, in welden jein Vater 
emeint aftlih mit dem Kurfürften von Bayern | 
ie Reih3armee kommandirte. Als fein Vater, 
1791 geftorben war, begab fih A. nah Wien, wo er 
mit bem nachherigen Kaifer Joſeph I. einen freund: 
ne fnüpfte, ber fpäter von wejentlichem 
Einfluß auf feine Bolitif war. Im 3. 1693 ver- 
mäblte er ji mit Chriftina Eberhardina, Prinzef- 
fin von Brandenburgsfulmbad, und 1694 gelangte 
er nach bem Tode feines Bruders, Johann Georg IV., 
r Kurwürde. Die Bündniſſe des Bruberd mit 
ejterreih wurden ſchon am 23. Mai 1694 er- 
neuert, auch erfolgte Sachſens Beitritt zur großen 
Allianz gegen Frankreich. Nach einem Vertrag vom 
17, Aprıl 1695 follte der Kurfürft die 83 aiſer⸗ 
liche Armee in Ungarn führen u. ſelbſt Mann 
dazu jtellen. Der Krieg wurde aber mit wenig 
Glüd geführt; die Türfen vernichteten bei Lugos 
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ein öſterreichiſches Corps unb behaupteten am 
27. Aug. 1696 nad blutigem Treffen das Schlacht: 
feld von Olaf. Darüber unmuthig, legte A. bas 
Kommando nicder und begab fid nah Wien, Nur 
durch feine riefenmäßige Stärke hatte er fich bei ven 
Türken in Achtung gelebt; fie nannten ihn Demir 
beibe (die eiferne Hand). Um ein Haupthinderniß 
jeiner Wahl als König von Polen zu befeitigen, 
trat er am Pfingitfeit den 23. Mai (2 Juni n. & 
zu Baden unweit Wien zum Katholicismus über. 
Den größten Finflug auf die Förderung von AS 
Plänen binfichtlihb Polens batte der Sberſt und 
nachberige Feldmarſchall —— deſſen Schwa⸗ 
ger, ber polnif ronihagmeifter und Kajtellan 
von Kulm, Graf Brzebendowsty, bei einem Beſuch 
in Dresden Hoffnung auf die Krone gemacht hatte, 
wenn man nur dad Geld nicht jpare. U. — — 
nicht vor 8—I Mitbewerbern, unter denen Franz 
Ludwig, Prinz von Eonti, der bedeutendfte war, 
nachdem der Kurfürſt von Bayern, Sobieski's 
wiegerfohn, zurückgetreten. PBolignac, Conti's 
Gejandter, und Flemming, A.s Bevollmäctigter, 
kauften Stimmen um die Wette. Der Erzbildof 
von Önefen und Primas bes Reichs, Radzijomsti, 
begünftigte Conti; Dombäfi, der VBiceprimas und 
Biſchof von Kujavien, A; Flemming hatte aber ben 
Bortheil, daß er nod zahlen konnte, als der franzö— 
ſiſche Abbe aufhören mußte. Schon Jakob ©o- 
biesli, ber Sohn des vorigenKönigs, hatte d, Conti 
10 Millionen polnifche Gulden veriprodhen ; lem: 
ming verſprach nicht allein eben jo viel» jondern 
auch die Wiedereroberung Kaminiels von den Tür: 
fen durch ſächſiſche Truppen, Zurüdbringung der 
angen Avulsa imperii —— Ukraine, Wa: 
achei, Moldau), Verbeſſerung des Handels, der 
Münzen und ber yellungen, die Unterhaltung von 
D Mann auf Hrige Koſten, Errichtung einer 
adeligen Kriegsjhule ꝛc. Nachdem Flemming auf 
dieſe Weife wenigſtens mit einer zahlreichen Barteı 
des Handels einig gelvorden, bei wor er die be 
mütbigenben Pacta conventa (13. Juni 1697). Am 
17. (27.) Juni fam es auf dem Felde Wola bei 
Warihau zur Wahl, wo zuerft vom Primas ber 
Prinz von Gonti, als jener aber mit feiner Partei 
in die Kirche gezogen war, vom Biſchof von Kuja- 
vien A. ald König proflamirt wurde. Auf bie Nach: 
richt von jeiner Wahl brad der Kurfürft fogleich 
von Dresden auf, um fich über Breslau nach Zar: 
nowig an bie polnische Örenze zu begeben; 8000 
Sadjen nahmen den gleichen Weg, um nöthigen- 
falls gegen Gonti gebraucht zu werben. U. fuchte 
beſonders dur die Pracht feiner Kleidung, deren 
Werth auf mehr als eine Million — wurde, 
dem Bolfe zu imponiren. Am 2. (12.) September 
hielt er feinen glänzenden Einzug in Krafau und 
wurde am 5. —— gekrönt, Des Kurfürſten 
Sache war durch den Kaiſer, der fich auf einen Wie: 
berfauf der Laufigen Rechnung machte, und vor: 
züglih durch den Papſt unter ügt worden; aber 
erit im folgenden Frühjahr 1698 fügte fih der Pri- 
mas. Schweden und Frankreich erfannten aber A. 
nicht al3 König an, Als man in Dresden am 24, 
Juni 1697 die Königswahl durch cin Te Deum 
feierte, jang die Gemeinde darauf das fromme Lied 
Selneders: „Ad, bleib’ bei uns, Herr Jeſu Ehriftac.“ 
Die erwachende Beſorgniß warb aber nröktentheils 
durch eine feierliche Erflärung A.s von Yubsfowa 
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aus am 27. Juli (7. Aug.) in Beziehung auf bie | 
Religion bejeitiat u. bald nachher (29. Sept. 1697) | 
von —* aus durch ein Dekret die ganze politi— 
che und firchliche Verfaffung des Landes, jowie die 
iöherigen Landtageverhandlungen, Abjchiede u. Ne: 
a welche fie begründet hatten, feierlichft aufs 
Neue betätigt. Aber ſchon am 16. Juli 1698 be: 
fahl ber Rurfärit von Warſchau aus, daß man nichts 
wiber die fatholifche Religion auf den Kanzeln pres 
bigen und die Lieder: „Erhalt ung, Herr, bei bei: 
nem Wort ꝛc.“ und „DO Herre Gott, bein göttlich 
Wort ꝛxc.“ nicht mehr fingen folle, ein Anſinnen, 
welches dad Konfiltorium mannhaft zurüdwies. 
Am 15. Januar 1698 hielt U, jeinen glänzenden | 
Einzug in Warſchau. Die Forderung der Polen, | 
daß die Königin gleichfalls katholiſch werden müſſe, 
oder nie das Yand betreten bürfe, ging bloß im Ieb-, 
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König von Preußen zu verſtändigen. Dagegen 
gingen die Unterhandlungen, welche A. mit der 
—** anknüpfte, um dieſe für den Czar zu gewin— 
nen, ſchlecht von Statten, da Achmed II. nur Sta— 
nislaus ald polnifhen König anerkennen wollte, 
der feiner Seit fidy nad) Pommern gewendet und 
Polens Krone dem allgemeinen Frieden zum Opfer 
darzubringen fich bereit erklärt hatte. Karl XI. 
aber verwarf von Bender aus das zwiſchen Selen I. 
und ben Seemädhten am 31. März 1710 abgeichlofs 
jene fogenannte haager Koncert und erflärte, er 
werde jeine Feinde Br wo und wann er fie 
fände. Nad einem Reichstage zu Warſchau ging 
a. nad Sachſen zurüd, wo das nad Jofepbs I. 
Tode (17. pn 1711) übernommene Reichsvifariat 
ihn einige Monate aufbielt. Die hartnädige Weis 
gerung Karla, das haager Koncert anzuerkennen, 


tern Punkt in Erfüllung. Die unfeligfte Kolge der | umd feine Drohung rief nun die nordiſchen Mächte 
Erwerbung Polens war der Antbeil, den A. an dem | gegen Schwedens deutjche Länder unter bie Waffen. 
nordischen Kriege zu nehmen veranlaft wurde. Der | A. trat in Bommern mit einem Heere von 20,000 
Kar ch⸗däniſche Bund warb im März 1698 auf Sachſen, Ruffen umd Polen auf und belagerte im 
Mann gegenfeitiger Hilfe erneuert und, als | Verbindung mit ben Dänen Stralfund, müßte 3 
Czar Peter U. zu Rava den erſten Vorſchlag zu jedoch, als 1712 General Steenbock mit 10, 
einem Kriege mit Schweden machte, in ein Offenfivs | Schweden landete, nad Medlenburg ziehen, wäh— 


und Defenfivbündnig (25. September 1699) ver: | rend Flemming einen Waffenjtillftand einging, weil 


wandelt. 
Krieges (des nordiſchen), welcher die 
in das Herz von Sachſen führte und nach unge— 
euren Verluften (man ee den Verluſt Sadız 
end auf nahe an 80,000 Menfchen und 90 Mill. 
aler) A. nöthigte, der Krone Polens zu entfagen, 
re jich der der Ruhe entwöhnte Fürſt dennoch wie: 
r in neue, weit ausjebende Unternebmungen. So 
ſchickte er dem Kaiſer 000 Mann unter Schulenburg 
in die Niederlande (1708), nahm ſelbſt — 
Volontär unter dem großen —— der Belageruns 
und Froberung von Lille Theil u. dachte, währen 
Karl XL, in Rußland fümpfte, um feinen gefähr: 
lichjten Gegner zu vernichten, an nichts Geringeres, | 
ald die Wiedergewinnung der polniihen Krone. | 
Auer ſchloß er mitdem a tin König Friedrich IV. 
ein Bündnik, dann brachten beide Herrſcher vereinigt | 
ben König Friedrich I. von Preußen —— zu 
der Verſicherung, die däniſch-polniſche Armee zu 
unterſtützen; mit dem Gzar u, der ſächſiſchen Partei 
in Bolen war A. jhon im Einverftändnig, und fein | 
Heer von 15,000 Dann war gleichfalls tüchtig und 
fajt überglänzend ausgerüftet. Ein Zug nad Polen 
war bereits bejchlojiene Sache, als die Nachricht von 
Karla —— bei Poltawa (8. Juli 1709) nach 
Sachſen kam. A. fuchte durch ein Manifeit (8. Aug. 
1709) feinen Schritt zu rechtfertigen, worin er ſich 
theils auf die Irrthümer, die beim Abjchluß des 
altranftädter Friedens obgewaltet, theils auf die 
Berlegungen der Kriedenspunfte durch Schweden 
en ügte, zugleich aber verficdherte, Die auf deut— 
em Reichsboden liegenden jhwediihen Provinzen 


chweden 


gann daher von Neuem. 


Troß des unglüdlihen Ausgangs diefes | zu Berlin zwifchen U. und Karl geheime Ber: 


bandlungen eingeleitet werben jollten, denen zu— 
folge Stanislaus feinem Gegner die polnijche Krone 
überlaffen und nur fein Nachfolger werden, Schwe= 
den und Polen aber gemeinjchaftlich der wachjenden . 
Macht des Czars Schranken jepen wollten. Karl XIL, 
ehrlicher als fein Kabinet, willigte jedoch nicht 
ein, jo wenig als Dänemark, und ber Krieg be= 
4.3 Kavallerie und bie 
Dänen wurden am 10. Dec. 1712 von Steenbod 
bei Gadebuſch entſcheidend geichlagen. er Tön- 
ningen eingefchloffen und bombardirt, mußte Yegtes 
rer aber die Kapitulation von Oldesworth vom 
16. Mai 1713 abjchließen. Auch Stettin wurde am 
30. September 1713 durch die Sachſen und Ruffen » 
erobert. Der brandenburgiiche Sequeſtrationsver— 
trag gu Schwedt (6. Oftober 1714) endlich ſchien 
die Nube im eat ar Deutjchland wieder ber: 
geitellt zu baben, u. U. 1 fib ſchon im fihern 
Beſitz Polens, ald am 22, Nov. 1713 Karl XH. uns 
erwartet zu Stralſund erjchien und Pommern zu— 
rüdverlangte. Statt diefe Forderung zu erfüllen, 
trat Preußen mit Dänemart, Kurſachſen und Hans 
nover (Großbritannien) in einen Bund,durch welchen 
der Krieg von Neuem veranlaßt wurde. Stralfund 
ward von 20,000 Dänen, eben jo viel Preußen und 
8000 Sachſen angegriffen und mußte ſich troß der 
treiflihen, von Karl perjönlich geleiteten Vertheidi— 
gung am 23. Dec. 1715 ergeben. Auch Wismar 
fiel bald darauf. ALS Antheil an der Beute erhielt 
U. 16 Regimenter gefangener Schweden, bie aber 
jo zufammengejhmolzen waren, daß fie zujammen 
nur etwas über 1000 Mann ausmachten, nebſt eini— 





nicht beunrubigen zu wollen. Der Gegenpartet in 


Polen wurden 3 Monate Zeit zum Webertritt auf gen Kanonen, Fahnen, Paufen und Trommeln. 
— Seite geſtattet, dann Gnade und Vergeſſenheit Inzwiſchen hatte x in Polen nach Karls Nüdfebr 
es BVorgefallenen zugefihert. Der Papſt iprach | aus der Türkei die Partei Stanislaus', der fich nach 
A. von jeinem Eide los und entband auch die Polen | Zweibrücken gewendet hatte, ſehr vergrößert und 
von ihrem dem Stanislaus gejchiworenen Eid der | endlich zu Tarnogrod eine neue Konfdveration zu 
Treue. Fürſt Egon von Fürftenberg wurde Statt: Stande gebracht, zu welcher fid) fogar die Xronarmee 
halter der Erblande. Am 5. Oft. 1709 zog A. in geſchlagen. So fam es im Polen zu einem Bürger: 
Thorn ein und hielt mit Peter eine Verabredung; | friege (Oktober 1715), der ohne Hülfe des Gzars für 
dann ging er nach Marienburg, um fich mit dem | A. ſehr gefährlich hätte werden können, indem ganze 
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ſächſiſche Regimenter aufgehoben oder niedergebauen 
wurden. Erſt nach der Eroberung von Jamoisfuud 
der Gefangennehmung des Konföderationsmarfhalls 
—“ tam es in Rada zu einer Friedens ver⸗ 
ndlung. Doch blieb die ruſſiſche Armee noch wei 
ahre im Lande Fe und in den ruſſiſch— 
chwediſchen Friedens onfere Aus 
gif 1715) war lebhaft davon die Rede, ben König 
Stanislaus durch eine ruſſiſcheſchwediſche Armee 
in Polen wieder einzufegen. Ein von Flemming 
entworfenes Projekt, Stanislaus von Zweibrüden, 
wo er 2a Papier nad Dresden zu entführen, jcheis 
terte (15. Auguit 1717). Entieibender aber war, 
daß Karl XIL, por Frederikshall in Norivegen au 
11. December 1718 fiel. Ein im December 1719 zu 
Stodbolm verabredeter Waffenitillitand, wonach 
beide Theile ihren Anfprüchen entfagten, den Frie— 
den von Dliva beftätigten, Schweden U. als 
König Polens anerkannte, wogegen Stanislaus 
den Königstitel fortführen und N. ibm eine Million 
Thaler zablen follte, endlich beide Theile zufammen= 
halten wollten, um der immerbrobender anwachjen: 
den ruſſiſchen Macht Schranken zufegen, wurde erjt 
nach 10 Jahren in einen fürmlichen Frieden umge⸗ 
wandelt. Somit war U. Schweden gegenüber im 
Den Belig von Polen. Indeſſen fleigerte ſich das 
ißvergnügen des Gzars darüber in Folge ber im- 
mer enger werdenden Berbindung zwijchen Defter- 
vs und Sachſen, und aud die Bolen faßten wies 
ber den (allerdings nicht grumdlofen) Argwohn, A. 
wolle ihren Thron in feinem Haufe erblich machen, 
0 daß U. ihnen über ihre freie Wahl nach feinem 
de eine fürmliche Alte geben mußte; ja 1732 ver: 
langten jie vom Kaiſer als Garanten ber polnischen 
Berfafiung zu ihrer Sicherheit eine Anzahl faifer- 
licher Hülfsoölfer an ihre Grenzen. Eben jo miß— 
lang A. ber Plan, feinem Sobne Moritz das Her: 
3 Fir Kurland zu verſchaffen; er felbft mußte 
17 ‚auf dem Neichätage zu Grodno deſſen eur 
flinmig erfolgte Wahlvernichten und Morig fürm: 
lich in die Acht erklären laſſen. Mit ſolchen Demü- 


nzen auf Aland 
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ſtützung A.s zu erfreuen, bie Kunſt meift nur, in 
nen he jeiner Prachtliebe diente, An den Verbeſ⸗ 
erungen in ber Geſeßgebung und Nechtäpflege, die 
—— ſeiner Regierung verſucht wurden, hatte A. 
erjönlich wenig Antheil. Bei aller äußern Pracht 
es Fürſten und ber Hauptftabt ſeufzte Land und 
Volk und hofjte auf beſſere Tage, und die Tage A.s 
wenigftend gingen zu Ende, Auch die Natur des 
Riefen in zerbrach das ſtärkſte Hufeifen, drehte 
die Eifenftangen wie Drabt zufammen und bielt 
einen Trompeter auf der flahen Hand zum Fenfter 
hinaus) unterlag endlih unausgejfegten Anjtren= 
gungen. Ein alter den am linken Scenfel 
brach in Warſchau, wo ſich A, Anfangs 1733 befand, 
von Neuem auf. Der Brand Fam dazu, und U. 7 
ben 1. Februar 1733 nah 38jähriger Negierung 
über Sadfen und * riger über Polen. Sachſen 
erhielt von feinem Fürften nur das Herz in ſilber— 
ner Rapjel. Der Leichnam wurde in Krakau beigefegt. 
Seine fromme Gemablin Gi „Betfänfe von Sad: 
fen“, wie fie das Volk in jtiller Ehrfurcht nannte, 
atte ſich fo oft als — von dem geräufchvollen 
a As in die Einſamkeit zo Torgau oder Pretzſch 
urüdgezogen u, war ſchon am —— orben. 
on ihr halte Anur den Kurprinzen gleichen Namens; 
dagegen von ſeinen Geliebten den Grafen Moritz und 
den Chevalier Georg von Sachſen, den Grafen Rus 
towsfi, den Grafen von Gofel ac. und eine Menge 
Töchter, Selbſt A.s ftrengite Richter haben aner- 
fannt, daß er außer feinem ſchönen Aeußern ben fein- 
ſten Anſtand, ein jeltenes Talent für Repräjentation, 
eine Fülle bes Geiftes und Wiges, eine Milde und 
hg keit und eine Ritterlichfeit der Gefin- 
nung be een babe, bie um jo mehr hervorragten, 
je mehr fie an feinem Sohn und Nachfolger ver: 
mißt wurden. 
ec) A. II, (als —— von Sachſen Friedrich 
Eon de3 Vorigen Sohn, geboren zu Dresden am 7. 
Dftober 1696, ward unter bır Mh En 
‚ trefflihen Mutter und dem Einflujje jeiner jtren 
evangeliſchen Grogmutter, Anna Sophia von Di: 


thigungen war der Befig einer Krone verknüpft, | nemarf, im_evangelifhen Glauben erzogen, trat 


bie 4.5 angeltammtem Lande von unberechenbarem 
Schaden war. Die glänzende europätiche Stellung, die 
4. in jeinen auswärtigen Berbältniffeneinnahm, fo= 
ete dem verarmten Sachjen ſchwere Opfer. Dazu verz 
langen A.s Günſtlinge u. Mätreſſen, ein — 
isihum, eine Aurora von Königsmark, Keſſel, 
Eiterle, Fatime, Lubomirska, Gojel, Dubarc, Duval, 
Dönbofi, Diterhaufen, Dieskau x., jowiederen Kin: 
der (man bat 4.352 Kinder augelshvicben) unge: 
re Summen. Eine Berechnung, der zu olge die 
eäfin Coſel alleindem König 20 Millionen foftete, 
macht die Summe von 8I— 100 Millionen (Mil: 
lionen läßt allein da$ „Theatrum Europaeum“ bie 
niſchen Kriege koſten) nicht unwahrſcheinlich, die 

ür Krieg, Feſte, Kunft und Liebeverfchwendet wur: 
dei. Flemming fol 16 Mill. Thaler binterlaffen 
haben, woven die Wittwe die Hälfte zurüdgeben 
mußte. U.3 Prachtliebe verfhönerte zwar die Haupt: 
fiadt jeines Erblandes, in welde der Glanz ſeines 
Hofes und die von ihm felbit erfundenen un jun 
orbueten —T zahlreiche Fremde lockten; aber wäh: 
rend 1719 bei der Vermählung feines Sohnes in 
Dresden 4 Millionen vergeubet wurben, war Theu: 
rung im Lande und Huͤngersnoth im Erzgebirge. 
Die Wilfenfchaften Hatten fi wenig ber Unter: 





aber am 27. November 1712 zu Bologna zum 
—8 olicismus über. Der Uebertritt blieb vor— 
läufig noch ein Geheimniß. Als 1717 das Ge— 
ſchehene befannt gemacht, zugleich aber bem Lande 
eine neue Meligionsverfiherung gegeben wurde, 
erflärte der König von Dänemark den Kurprin: 
zen der Succeſſion in Dänemark verluftig; die 
Stände Kurſachſens aber ſchloſſen am 28. Mai 1718 
eine —— beſtändig bei der augsburgiſchen 
Konfeſſion zu bleiben, ihre Güter an augs⸗ 
burgiſche Konfeſſionsverwandte zu veräußern und 
nur diefe allein auf Land: und Ausfhußtagen zuzus 
laſſen. Seit 1719 mit der öjterreihifchen Prin— 
zeſſin Maria Joſepha —— lebte der Kurprinz 
gewöhnlich auf ſeinem Jagdſchloſſe Hubertusburg, 
wo er ſich —— den — der Jagd 
überließ, und folgte feinem Vater 1730 als Kur- 
fürft von Sachſen. Nachdem er fih anheiſchig ge 
macht, den ruſſiſchen Katjerritel anzuertennen und 
wegen Kurlands, welches bie Kaiferin Anna Biron 
‚augedacht hatte, und Livlands ſich ben ruſſiſchen 
Wuͤnſchen zu fügen, ſowie auch gegen fein Intereſſe 
Karls VI pragmatiſche Sanftion anerfannt hatte, 
und die noch vorhandene ſächſiſche Partei in Bolen 
durch Geſchenke u. Verfprehungen etwas verſtärkt 
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worden war, konnte man unter bem Schuße ruffi= | Am 8. Jan. 1745 ſchloß er einen Subfidienvertrag 
icher und öfterreihifcher Armeen, die an der Grenze | mit England undam 18. Mai ein genaueres Bünd- 
Polens aufanımengegogen wurden, auch an bie Ge: niß mit Maria Therefia, in mweldem er ver⸗ 
winnung ber polniſchen Krone denken. Klemens pflichtete, dieſer für die Gelder, welche England und 
XII, warglei Aus auf jächfifcher Seite, die Pforte | Holland verfprachen, 30,000 Mann Sütjstmuppen 
dagegen, Frankreich und ber größte Theil der Polen | zu ftellen, die er in Schlefien einrüden ließ, wo fie 
— Stanislaus — fi, der als Kaufmann ich mit dem öſterreichiſchen Heere vereinigten, aber 
verkleidet in Warfchauangefommenu. am 12. Sept. | bei Hohenfriedberg am 4. Juni 1745 eine gänzliche 
1733 vom Primas PRotodi förmlich zum König aus⸗ Niederlage erlitten. Friedrich IL. griff nun Sachen 
erufen worden war. Als aber ber’ruffiihe General br an, ber Fürſt Leopold von Deſſau Jatıg bei 
Hasen fih mit 20,000 Mann Warſchau näherte, Keſſelsdorf das ſächſiſche Heer am 15. Der. 1745 
flüchtete fich Stanislaus mit feinem Anhange nad | abermals, und bie Preußen befegten — welches 
Danzig, und die ſächſiſche Parteierwählteamd. Oft. | beträchtliche Kriegsſteuern erlegen mußte, Durch 
1733 den Kurfürſten von Sachſen zum König. Am den Frieden zu Dresden am 25 Dec. 1745 erhielt 
17. Januar 1734 wurde der neue Wahlfünig zu ‚a im nächſten Jahre Sachen zurüd, trat aber den 
Krakau von Lipsfi, dem Biſchof von Krafau, jeter= | fürftenberger Oberzoll an Preußen ab u. mußte 
lich gekrönt. Nachdem Danzig, wo Stanislaus eine eine Million Thaler zahlen. Die nach bem Tode 
uflucht gefunden batte,voneinem ruſſiſch⸗ſächſiſchen Kaiſer Karls VI. ibm angetragene Kaiferfrone 
‚er elagert und zur Ergebung gezwungen, ber | ſchlug er aus u. beförberte die Wahl des Großher— 
rimas Potofi aber, ber ſich weigerte, A. den Eid zogs von Toskana, Einem neuen Bündniß Sad- 
der Treue zu ſchwören, nach Thorn rn worben |jend mit Rußland und Deiterreid fam — 
war, gelang es A., mit ruſſiſcher Hülfe auf dem Pa: der Große 1756 durch die Beſetzung Sachſens zu⸗ 
cififattonsreihstage zu Warſchau (Juni 1736) die vor. Da As Neutralitätsvorſchläge von Friedrich 
volle Anerfennung der Nation zu erhalten. Der abgelehnt wurden, verließ er Dresden am 10, Sept. 
über die polniſche rn von Frankreich, Spa⸗ und begab fich ind Lager bei Pirna, we 17,000 
nien und Sardinien 1735 — 35 geführte Krieg | Mann fächficher Truppen verfammelt waren, Als 
endete in ben wiener sriedenspräliminarieny(s. | diefe fih am 16. Oft. zu Gefangenen ergeben muß: 
Okt. 1735), in denen Kranfreih für Stanislaus | ten, flüchtete A. Sg den Königiteim ind jpäte nad 
Lothringen und Bar und Kortführung bes könig— er lieg aber feine Familie in Dresden zurüd. 
lichen Titels von Polen erhielt, wogegen Stanis: | Sachen wurde nun Sr &uptapassFeenjärigen 
laus zu Königsberg am 7. Januar 1736 feierlich | Krieges, welcher bem Yande eine Schuldenfaft von 
auf den zweimal verlorenen Thron verzichtete und | beinahe 40 Millionen Thalern aufbürdete. Bald 
fih nad Meudon in —— zurückzog. Der nach dem Abſchluſſe des huberisburger Friedens lehrte 
Primas rag fih endlich mit A. aus. Auch A. |. von Warſchau nad Dresden zurüd und + bald 
zeichnete ſich durch glänzende Feſte umd eine qus- darauf, am 5. Oft. 1763, an einem Schlagfluſſe. 
Ichweifenbe Vorpaktun aus. Die Regierung über: | Bon 15 Kindern überlchten ihn 5 Söhne und 5 
ließ er feinem Günftlinge, dem Grafen Brühl, der | Töchter, die ben Titel königliche Prinzen — 
geſchickt genug war, den trägen u. ſchwachen, aber ſinnen von Polen u. Litthauen führten. Als 
olzen Monarchen in dem Glauben zu erhalten, von Sachſen folgte ihm fein Sohn Friedrich Chriſtian, 
daß er allein die hödyite Gewalt ausübe. Um die als König von Polen Stanislaus Boniatowsfi. 
erforderlichen & en Summen aufzutreiben, bee| 3) A., der 48, und legte Erzbijhof und Ab- 
laſtete Brühl Sachſen mit Schulden und verkaufte | miniftrator des Erzſtifts Magdeburg, zweiter Sohn 
in Polen die Staatämter au den Meifibietenden. | des Kurfürften Johann Georg I. von Sachſen und 
Das politiihe Syftem A.s u. Brühls war gänzliche | ber Magdalena Sıbylla, Tochter des 8 Al- 
Ergebung an Rußland. Der König und bein Mis brecht Friedrich von Preußen, geboren zu Dresden 
nifter bublten um die Gunft —— en — am 13. Auguſt 1614, ward ſchon in jeinem 12.% 
und fchienen ſich nur ala untergeordnete Geſchäfts- (1625) im Domkapitel zu aabeburd DE Koadju⸗ 
träger des petersburger Hofes zu betrachten. A. dor des damaligen Adminiftraters, Chriſtian Wil- 
lebte lieber in Dresden, als in Warſchau, daher war | helm von Brandenburg, und nad deſſen Aechtun 
Polen 30 Jahre lang fait ohne Regierung. Nie | und Abjegung 1628 zum Erzbiſchof gewählt und al 
waren bie jührlihen Reichstage una bißet, aber | folder im prager Frieden * Mai 16385)ſtillſchwei⸗ 
auch nie zweckloſer durch den Starrſinn der Mitglie- gend anerkannt. Aber erſt 1642 gelangte U. zum 
der, die hr immer ber unbebeutendften Vorwände ruhigen Befite des Erzitiftt. Am 23, Nov. 1647 
halber auseinander gingen. So gerieth das Reich in | vermäblte er fich mit Anna Maria, Tochter des Her- 
vollftändige Anarchie, zu deren ... der Ge⸗ jo98 Adolf Friedrich don — er 
ſandte von ee | im Auftrage jeined Hofes be: | die ihm 5 Söhne und 7 Töchter gebar. legte 
beutend mitwirkte. Ungeachtet des Karl VI. gegebes | bei jeiner Verheirathung die erzbiſchöfliche Würde 
nen Berfprechens nahm U. dennoch nach deifen | nieder und ließ fih vom Domkapitel zum Abmini= 
Tode an dem öſterreichiſchen Erbfolgefriege gegen | jtrator des Erzftifts poftuliren, bejien Befip ibm, 
Maria Therefia Theil. Seine Truppen, mit den | als im weſtphäliſchen Frieden (1648) Dia g 
Bayern vereinigt, eroberten Prag. Weil er aber im | dem Kurfürſien von Brandenburg zurEntfhädigung 
Frieden zu Berlin ee durch den Friedrich U. für Borpommern bejtimmt worden, aufjeine Le 
den größten Theil Schlefiens von Defterreicherwarb, get ugefichert ward. Nach dem Tode feines Vaters 


obwohl er diefem Frieden fich anſchloß, feinen Theil | 1656 erhielt A. 10 Aemter in dem 
an ber See * Gef —2— trat er im Thüringen Mena ne 25 Fe a 





Mai 1744 auf Defterreihd Seite über, und | Freiburg, Bibra, Sangerbhaufen, Benfee, ⸗ 
feine Truppen rückten im Oktober in Böhmen ein. | drumgen, Sittichenbach, Wendelſtein) und bie Stadt 
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Weißenfels, fowie auch die vier im prager Frieden 
vom Erzftift abgerifienen Aemter Burg, Duerfurt, 
Jüterbogt und Dahme, worauf er feine Refidenz 
in Weißenfel3 nahm, .wo er 1663 das an Re: 
fidenzihloß Neu: Auguftusburg baute und 1664 ein 
Gymnaſium fliftete. Im Jahre 1659 erhielt er 
tbat Alles, um in 


uch bie Grafihaft Barby. A. 
Kine Gebiet x tiefen Wurden. die ber 30jährige 
e 


verwüjteten und verödeten Städte, Dörfer, Schlöf- 
fer und Kirchen wieder aufgebaut, Prediger von 

ellt und Schulen errichtet. Als jeine erfte ablin 

669 geftorben war, verbeiratbete er fich am 29. Jan. 
1672 zum zweiten Dale mit der Gräfin Jobanna 
ee von —— — welche ihm 
noch 3 Söhne gebar. Er amd. Juni 1680. A. war 
ein wohlwollender, menſchenfreundlicher, gerechter 
und milder Regent, von dem man rühmte, er habe in 
feinem ganzen Leben Niemanden ungehört und un: 
Eh von ſich eben laſſen. ein älteſter 


SE zu heilen. Weberall wurden die 


Sohn, Joſeph Adolf, jtiftete die Linie der Herzöge 
von Sa jen-eißentel$ die 1746 ausftarb, 
) A. Emilfeopolb, Herzog — 
en-Gotha, Sohn Herzog Ernſts IL. von Sach— 
en, aus der gotbaer Speciallinie, und der meiningi— 
hen Prinzeſſin Amalie, ein durch Geift und Cha— 
rafter ausgezeichneter Kürft, geboren am 23. Nov. 
1772, vermäbhlte 2: 97 mit der Pringeffin zule 
Gharlotte von Medlenburg: Schwerin, verlor ſie 
aber in ihrem erften Wochenbette, wo fie ihm 1800 
eine —*— geboren hatte, die ſich 1817 mit dem 
Serieg von Sachſen-Koburg vermählte, 1826 
efdsieden warb und 1832 ftarb. N. vermählte fich 
802 zum zweiten Male mit Karoline Amalie, 
Brigeffin von Heſſen⸗Kaſſel, welche Ehe jedoch kin⸗ 
derlos blieb. In feiner Jugend zum weichlichen 
Weſen fih binneigend, zeigte er erft nach feiner 
Rückkehr von Genf 11791), wo er * 1788 mit ſei⸗ 
nem jüngern Bruder umd Nachfolger, Friedrich, 
ſtudirt hätte, die Anlagen, welche die Eigenthüm— 
lichkeit ſeines Geiſtes und Charakters bekundeten. 
Rad) dem Tode ſeines Vaters (12, April 1804) zur 
Regierung gelangt —* er bereits durch J 
— an ben Gefch ften des geheimen Mi— 
niſteriums eingeweiht worden war, führte er fein 
Land während einer verbängnikvollen Zeit durch 
alle Stürme und —— die ihm von außen 
drohten, glücklich hindurch und erwarb ſich, zwar 
oft der Holhwendigken —* aber ſtets ſeinen 
Grunbfägen getreu, die Achtung feiner Freunde 
und Feinde. In der Zeit, wo Napoleon I. ganz 
Europa erfchütterte, wußte A., der ohnehin von Be: 
wunberung ben fiegreichen Helden erfüllt war, 
durch die Klugheit feines Betragens die meiften 
Uebel von feinem Lande abzuhalten, welche bie 
Stürme jener kriegeriſchen Zeit über die meijten an- 
bern beutfchen Staaten brachten. Mn Wie: 
a ung ber alten Orbnung fand A.s verftän: 
biges Benehmen gerechte Anerkennung von Seiten 
ber verbündeten Monarchen. Er + in Folge einer 
funzen Bruftfranfheit am 17. Mai 1825. Zur 
yeeig feit, ja zur Verſchwendung neigt, op erte 
wohl jeinen abenteuerlichen Einfällen anches, 
was zu beſſern Zwecken hätte verwendet werben Fön: 
nen; aber im Ganzen blieb er ald Regent dem Sy— 
fiem einer georbneten, gerechten und milden Ber 
waltung treu, weldes in feinem Lande feit ber Re= 


* 
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gierung Ernſts des Frommen —— befolgt 
worden war. Im We Bang be inrichtungen 
unverändert forgbefte en laſſend, fügte er ihnen doch 
fo Manches hinzu, wodurch Gewerbe, Handel, 
Sicyerheitu.Lebensglüddes Volles gefördertwurben. 
Sein Reichthum an Kenntnijien, feine lebhafte Phan— 
tafte,fein tiefes Gemüth u. fein lebendiger, zuweilen 
ſtechender 7 verbunden mit einem- lebhaften 
Streben nah Mittheilung, machten feinen Umgang 
anzicehend. Mit einigen Kreundinnen und $reuns 
ben unterhielt A. einen regelmäßigen Briefwechfel; 
feine Briefe find originell und voll von Gedanken 
unb überraſchenden erg Er war ri 
Schriftiteller. Unvollendet, eigenthümlich i 
das nicht im Drud erjchienene Werf „Banebone” 
(die All-Luft), mehr Märchen, ala Roman. Ge: 
drudt von —* iſt nur: Kyllenion, oder: Auch ich 
war in Arkadien“, eine Reihe geiſtreich ausgeführter 
idylliſcher Gemälde in Profa, mit Liedern durch— 

ten. Ein anderes Werl, „Emilianiiche Briefe“, 
in denen er fich ſelbſt und feine Neigungen, Gefühle 
und Berhältnifie zum Mittelpunft der Dichtun 
machte, fam ebenfalls nicht zur Vollendung. Au 
legt man ihm bie „Vierzehn Briefe eines Karthäu- 
ſers“ bei; fie find aber nur die Meberfegung eines 
franzöſiſchen Originals, welder er am Ende eine 
oder zwei Seiten beifügte. Vgl. Eichftäbt, Me- 
moria Augusti dueis Saxoniae prineipis Gothano- 
rum etc., 2. Aufl., Gotba 1823, 

H)A. Baul Friedrich, Großberzogvon 
Oldenburg, Sohn des Herzogs Peter an 
Ludwig und ber 1785 verftorbenen Prinzeſſin Eli— 
fabeth von Würtembera, geboren am 13. Sun 1783 
auf dem Luſtſchloſſe Raftebr, ging en: ber Befeung 
Dldenburgs — bie Franzoſen 1811 mit jeinem 
Vater nah Rußland und nahm tbätigen lan 
dem Befreiungäfriege. ° Im Jahre 1813 wurde er 
Gouverneur don Reval und ftiftete fich als foldher 
ein bleibendes Gedächtniß, namentlich durch die von 
ihm geleiteten Vorarbeiten zur Aufhebung der Leib: 
eigenſchaft. Nah Oldenburg 1816 zuruͤckgekehrt, 
vermäblte er fih am 24. Juli 1817 mit der Prin- 
effin Adelheid, Tochter des Fürften Victor Karl 
—9 nn von Anhalt-Bernburg:- Schaumburg, die 
er aber ſchon 1820 durch ben Tod verlor. Aus die— 
In Eheleben zwei Töchter, Marie Friederife Amalie 
ie jegige Königin von Griechenland, und Glifaberh 
Marie Friederike. Im Jahre 1825 ſchritt er zur 
weiten Ebe mit der Prinzeffin Ida, der jüngern 

weiter feiner verftorbenen Gemahlin, die aber 
nad ber Geburt des Erbgroßherzogs, Nikolaus 
riedrich Peter (geboren am 8, zent 1827), eben= 
18 ftarb. Zwei aus feiner 1831 geſchloſſenen drit⸗ 
ten Ehe, mit der Prinzeſſin Gäcilie, ber Finnen 
Tochter des ehemaligen Königs von Schweden, Bu: 
ſtavs IX. Adolf, geborne Sößne find wieder verftor: 
ben. Nach feines Vaters Tod (21. Mai 1829) trat 
A. der jhon ald Erbgroßherzog ſeit 1821 fi mit 
lebhaften Eifer den Negierungsgeihäften unter: 
onen und ganz befonderö jein Augenmerk auf die 
erbefjerung einzelner Verwaltungszweige geriche 
tet hatte, die Regierung am und nahm ſogleich (am 
28.) den großberzoglichen Titel an, ber en olden= 
burgifchen Regenten durch den wiener Kongreß zu: 
geftanden, von feinem durchaus anfpruchlojen Va— 
ter aber nicht geführt worden war. Zwar war ſchon 
Ende 1831 eine Gemeindeordnung bie Landge⸗ 
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meinden, ald Grundlage ber einzuführenden land- 
ange Berfajjung, publicirt worden, boch wurde 
Verlangen nad einer ſolchen erfaffung, das 
ich auf Seiten ber Bevölkernng ſchon ſeit längerer 
eit Fund gegeben, erſt in Folge der Greignifje von 
848 erfüllt. Nur mit Wi —— und auf Anz 
dringen feiner Räthe vollzog der Großherzog den 
19. Februar 1849 das mit dem Landtage vereinbarte 
——— deſſen Mängel er wohl durch— 
ſchaute. Ueberhaupt zeichnete ſich A. nicht nur durch 
einen klaren Verſtand, ſondern * durch einen 
humanen und wahrhaft ſittlichen Charakler aus, 
Von fremden Einflüſſen und Kamarillenunweſen 
unbeirrt, kannte er feine andere Pflicht, als ſich mit 
größter Gewiffenhaftigfeit ben Regierungsgeſchäften 
zu unterziehen, und wenn er hierbei mitunter fich 
verleiten ließ, zu viel für das Volk anftatt durch 
baffelbe zu regieren, fo ward dies bei feinen ſonſti— 
gen ausgezeichneten Eigenfchaften nicht ſchwer em: 
pfunden. Bergl. Oldenburg. Er + den 27, Ye 
bruar 1853. Ihm folgte fein Sohn aus zweiter 
Ehe, der Erbgroßherzog Peter. 
6) Prinzen von Preufen: a) A. Wilhelm, 
weiter Sohn Königs Friedrich Wilhelm I. und der 
önigin Sophia Dorothea, geborenen Bringefjin von 
Hannover, war am 9. Auguft 1722 zu Berlin gebo- 
sen und jüngerer Bruder des nacmaligen Kös 
nigs Friedrich de Großen. Sein Vater war m 
bejonders ar und dachte jogar daran, ibm 
wegen des Ungehorjams jeines Älteften Sohnes die 
Thronfolge zuzuwenden. Schon 1735 war ber 
Prinz Fähnrich im Negimente des Kronprinzen ges 
worden und hatte an deſſen Mufterungen Theil ge: 
nommen. Bei der Thronbefteigung feines Bruders 
1740 wurde er Chef des bisherigen Fronprinzlicen 
Regiments, Im Auguft deſſelben Jahres begleitete er 
feinen Bruder auf einer längeren Reife bis Straß: 
burg und verlobte fich auf der Rückreiſe am 20, Sept. 
1740 in Braunfhweig mit ber lie Luiſe 
Amalie, Schweſter der Königin; die 
fand am 6. Januar 1742 zu Berlin Statt. Der 
Prinz hatte am erften sten hen Kriege Theil ge: 
nommen und erhielt am 30. Juni 1744 den damals 
zum erjten Male verliebenen Titel eines „Prinzen 
von Preußen“. Gr betheiligte ſich bei den —— 
ſchlachten im zweiten ſchleſiſchen Kriege, namentlich 
an der bei Hohenfriedberg den 4. Juni 1745; nach 
dem Friedensſchluſſe bezog er das Luſtſchloß zu Ora- 
rienburg. Erbegleitete ben König and im fiebenjähri- 
en Kriege und nahm an den Schlachten beifowofig, 
Kran u, Kollin Theil. y Leitmerig beſchloß der 
dnig, Die Armee in zwei Yager zu tbeilen ; das cine, 
auf der öftlichen Seite der Elbe, das ſich ſpäter nad 
ber Laufig zurüdzieben ſollte, befehligte a Ai 
von Preußen, der fih am 29. Juni zu feinen Gor 
begab. Der Prinz von Preußen hatte bie ſchwie⸗ 
rige Aufgabe, die Generäle Winterfeld, Fouqué, 
Golz und Schmettau, die unter feinem Sverbelebl 
ftanden, zufammenzubalten. Die Deflerreicher, unter 


Daun und dem —— von Lothringen, rückten H 


wi n [08, und der König wollte allen Meldungen, 
daß ſich ihm feldft gegenüber das feindliche Haupt⸗ 


corps nicht befinde, feinen Glauben ſchenlen. An- J 


ftatt daß der Prinz fich bei Nungbungzlan behauptete, 
um Berflärfungen en Rn fih zu * 
und den Weg nach Zittau zu decken, wo ſich das 
große Magazın für 40,000 Mann auf drei Wochen 


ermäblung | 


‚ Auguft. 







befanb, Fi er ſich gegen ben Befehl des Kön 
zum Nüdzuge genötbigt, und diejen f pe 2: it 
auf ber geraden Straße über Gabel, jondern & 
einem fchlechten Umwege über Numburg ein, fe 

er, nad dem Berlufte aller Bontens- u. Munitiong 
wagen, alles Gepäd3 und re J 
am 22. Juli vor Zittau eintraf. Diefes at 
ihoß der Herzog von EN am folgenden 

] 


ar, 
erts 
— 


Tage in Brand, fo daß Sberſt Dierede mit ei: 
nen Truppen die Stadt räumen len Am 27. 
Juli kam ber Köuig mit feinen erſchöpften Truppe 


vor Bausen an. Derjelbe war über alle bieje 
Unglüdsfälle äußerft erbittert, denn Böhmen war 
verloren und die reichen —— waren vernichtet, 
und er ſchrieb die heftigſten Briefe an ſeinen Bruder, 
den er, als er am 29. bei Baugen mit ibm zufammen: 
traf, Feines Blides würdigte. Stillihweigend nahm 
er ihm die Rapporte ab und wandte ibm den Nüden 
zu. Der Prinz jchrieb darauf dem König: a 
erkenne e3 an, in feinen Augen die Neputation 
verſcherzt zu haben, allein er fühle ſich durchaus 
unjhuldig; eine Unterfuchung weree man ibm 
freilich nicht gewähren, der Loc von Bevern 
aber werde ihn zu rechtfertigen wiſſen. Der Fig 
antwortete jharf: der Prinz * doch alles Unglũ 

verſchuldet, er ſelbſt beffage ſich nicht über dag. 

des Prinzen, ſondern über deſſen Unfähigfeit un 
zu geringe Urtbeißkraft. Der Prinz bat darauf, 
nad) Dresden geben zu dürfen, worauf ihm ber 86 
nig erwiederte, er möge geben wohin er b 
Bald darauf begab ſich ber Bring nad Berlin und 
dann nach Oranienburg zurüd, wo er zu fränfeln 
anfing und fchon am 12, Julı 1753 4. Der Brinz 
A. war ein jehr Iebenswürbiger und talentvoller 
Mann und hatte bejonders große Neigung or 
Malerei, die er felbjt mit Geſchick ausübte, ch 
feinem Tode erhielt [don am 14. Dec. 1758 fein äl- 


tefter Sohn den Titel eines Prinzen von Preußen. 


Seine Wittwe jtarb den 13. Jan. 1780. 
b) Auguſt gerdinand, Bruder des Vorigen, 
jüngfter Sohn Königs, Friedrich Wilhelm. von 
Preußen und der Königin Sophia Pr 
ren den 23. Mai 1730, exrbielt fhon 1 bei 
dem Megimente des Kronprinzen Friedrichs des 
Großen) die Mysfetieruniform und warb bon 
riedrih II. nah jeiner Thronbefteigung er 
berjien ernannt und mit der Fuhrung eines 


neuerrichteten nfanterieregimentd betraut. Am 
27. September vermählte er fih mit der P eifin 
w 


Anna a ge ME von Branbenburg:-Sc 
und wurde zum Öeneralmajor befördert. Am 
Dftober deifelben Jahres begleitete er ben König 
nah Sachſen und — und nahm 1757 aber: 
mals am deldzuge in Böhmen Theil. Am 2%, Nor 
vember zeichnete er fich durch großen Helden 
in ber Schlacht bei Breslau aus, die befamm 
zum Nachteile Preußens ausfiel; er wurde deshal 
am 3. Dec.zum Öenerallieutenant a 
bei Leuthen (5. Dec.)tapfer mit, ſah ſich aber im 
erbte 1758 wegen zunehmender Kränflt 2% 
nötbigt, die Armee zu verlafien. Am 13, ON. 176 
wurdeer zum Heermeiſter ber Ballei Brandenburg des 
obanniterordens erwäblt, wilde Stelle er bis zu 
Auflöfung der Ballei in den Jahren 1810 u, 181 
befteidete. Als a I. am 23. Mai 
1812 den preußischen St. Johanniterorden fti 
ernannte er zu dejjen Großmeijter feinen Gr 
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Auguft. 


oheim, den Prinzen U. %. Im Jahre 1757 zum 
eneral der Infanterie ernannt, —— dieſer kei⸗ 
BE mebr bei und F au Berlin den 3. Mai 


e) A. Friedbrih Wilbelm Heinrid, 
jüngfter Sohn bed Vorigen, Neffe des Königs 
riebrich IL, wurde am 19. September 1779 zu 
riedrichöfelde geboren und von dem Prediger 
oliere aus Genf erzogen, während dem Major 
von Wartenberg jeine militäriihe Bildung ans 
vertraut war. it .18 Jahren wurde der Prinz 
als Hauptmann dem Negiment Alt:Larijch aggre— 
irt und erhielt 1803 al Major ein Grenadier- 
ataillon; er war der Erite, welcher die Mangel: 
baftigkeit des damaligen Schützenſyſtems erfannte 
und das ganze dritte Glied bereits zum Zirailleur: 
bienjte ausbildet... Am September 1806 rüdte 
er als DOberftlieutenant an der Spike feines Ba— 
taillond ah Thüringen, wo er auf die Nachricht 
vom Tobe feines Bruders, des Prinzen Louis, am 
13. aufbrach, um fich der Hauptarmee beö Herzogs 
von Braunjchweig anzufhliegen. Sein Batatllon 
wurde dem Mefervecorps des Generald Grafen 
Kalckreuth zugerbeilt, als er, mit feinem Bataillon 
ayı 14. bei Gernftädt angefommen, das Kommando 
ber übrigen Grenabierbataillone übernahm, um 
wo möglich die Schlacht bei Auerftäbt noch zu retten. 
Um den Rüdzug zu deden, mußte der Prinz an der 
Spitze von 3 Örenadierbataillonen, der weimari: 
ſchen Jäger u. einiger Kavallerie am 16. bei Greußen 
einen Angriff der Franzoſen ausbalten, ward dann 
im Harze von feinen Truppen getrennt und 
ſchloß ih darauf der Kolonne an, welche Fürſt 
Hobenlohe nad der unteren Oder führte. Im Erele 
fen bei Brenzlaugefangen,ward der Prinz nad) Frank⸗ 
reich gebucht und Fehrte erft nach dem Friedens: 
ichluffe Ende Oftober 1807 nad Berlin zurüd. Am 
März 1808 ging er nach Königsberg, wo ihn der 
König am 8. Auguft mit dem Charakter. eines Bri— 
abegenerals bekleidete u. ihn zum Ehef der Artillerie, 
owie zugleich zum Chef des ojtpreußifchen Artillerie 
regiments ernannte. Der Prinz begann nun die Re: 
organifation der Artillerie und fegte ſich zu dieſem 
Behufe mit dem General von Scharnhor] in Ber: 
bindung. Die Fornüurung der Artillerie in 3 Bri— 
gaben, die Fürſorge für Verbefierung des Ma: 
terialö derfelben, die Ausarbeitung eines Erercir: 
reglements, die Niederſetzung einer Artilleriefom: 
mifjion (unter Scharnhorſt), die Vorſchriften über die 
wiſſenſchaftliche Bildung des Offiziercorps, die An: 
ordnung u. Einrichtung von Schießübungen, Hand— 
werkskompagnien, Werkſtätten, jährlichen Manoeu— 
vres ꝛc. waren die Aufgaben, die der Prinz mit 
unermüdlicher Thätigkeit bis 1813 durchführte, 
nachdem am 11. Januar 1810 das ganze Artillerie: 
weſen unter jeine Befehle neitellt worden war. Am 
23. Februar 1813 traf der Prinz in Breslau 
ein und jolgte ohne bejondered Kommando bem 
blũcherſchen Hauptquartier. Am 30. April be: 
theiligte er jich eifrig bei der Schlacht von Groß: 
görjhen u. wirkte auch in der Schlacht bei Bautzen 
in einem Kavalleriegefcchte bei Haynau mit. Nach 
bem Waffenftillitande mit dem Kommando ber 
12. Brigade im arg Gorp3 betraut, fämpite 
‘er am 30. Auguft bei Arbefau und wäre beinabe 
von feindlichen Kavalleriiten gefangen genommen 
worden. Während der Schlacht bei Leipzig ſtand 


Meyer’s Ronv.:teriton, zweite Auflage, Bd. I. 
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er mit feiner Brigade bei Markfleeberg und Wachau 
dem Fürſten Pontatowsfi gegenüber und behauptete 
unter dem fnrchtbarften Feuer u. ben beitigiten An— 
griffen das Dorf Marffleebera, bis ibn am Abend 
ein Öfterreichifched Gorps ablöſte. Am 18, Okto— 
ber vertrieb er die franzöfiiche Arrieregarde von 
LYiebertwolfwig und auift dann gegen Mittag das 
Dorf Propitbeyda an. Neunmal zurüdgetrieben, 
nahm er endlih das Dorf, verlor cd aber wie- 
der, da zu viele frifhe Kolonnen gegen ihn an— 
rüdten. Die 12. Brigade batte am 16. und 18. 
56 Offiziere, 2870 Berwundete und Vermißte ein— 
gebüßt, aber aud 15 Geſchütze erobert. Der König 
Ihenfte dem Prinzen noch auf dem Schlachtfelde 
eines diefer Geſchütze, den Achtpfünder Le Dröle, 
Nachdem fih der Prinz am 14. Februar 1814 bei 
Champeaubert auögezeichnet, wurden die 9. Brigade 
(Klür) u. die 10. Brigade (Birch) unter die Befehle 
des Prinzen ald Divifionärs geitellt, und er nahm 
darauf an allen Gefechten und Schlachten im Maͤrz 
(Laon, Paris) Theil, bis er am 1. April inte 
rimiſtiſch das Kommando des 2. Armeecorps über: 
nahm. Hierauf führte er den Belagerungskrieg im 
nördlichen Frankreich, welcher ihm, nachdem er den 
Winter 1814—15 auf dem Kongreſſe zu Wien zu: 
gebracht hatte, im Juni 1815 übertragen warb. 
Bald fielen Maubeuge (am 12. Zufi), Landrecy 
(21. ui) Bhilippeville (8. auf) ‚ NRocroy 
(17. Auguſt), Mezieres (1. September), Montmedy 
und Givet (19. und W. September), und ber Friebe 
wurde geſchloſſen. Prinz A. ging darauf nach Paris 
und von da nach Berlin, wo er in feine alte Stellung 
zurüdtrat. Die Umformung der Artillerie ward 
nun im großartigften Maßſtabe wieder aufgenom— 
men, u. auch das geistige u. wiſſenſchaftliche Element 
der Bildung des Dffiziercorps nicht außer Augen ges 
laſſen. Bon 1816 ab injpicirte der Prinz 27 Jahre 
lang alljäyrlich die verfchiedenen Brigaden, und auf 
einer jolchen ereilte ihn am 19. Juli 1843 zu Brom: 
berg der Tod, Er war zulegt General ber Infan— 
terie, Generalinfpefteur und Chef der Artillerie, 
erſter Kommandeur des 1. Bataillons im 3. Garde: 
landwebrregiment , Präjes der Kommijjion zur 
zn militärwiffenfhaftliher und technifcher 

egenftände, Kurator der Artillerie: u. Ingenieur— 
ſchüle. Der Prinz war der reichite Grundbefiger 
des preußifchen Staats. Der größte Theil feiner 
Befigungen fiel an die Föniglihe Familie zurüd 
und ftebt jeßt unter Verwaltung ber Hojlammer 
ber ee ein kleiner Theil Fam 
an das fürſtlich vaziwiliche Haus, da bes Prin— 
zen verewigte Schwefter in diefe Familie gebeiras 
thet hatte, 

Auguſt (Erntemonat, Achrenmonat, lat. 
Augustus oder Sextilis, franz. Aoüt, engl. August), 
der 8. Monat im julianiſchen und gregorianijchen, 
ber 6. im altrömiſchen Kalender, daher anfangs 
Sextilis genannt. Seinen jegigen Namen erhielt 
er dem Kaiſer Auguſtus zu Ehren, welcher in ihm 
befondere Glüdsfälle erlebte. Die Sonne tritt in 
das Zeichen der Jungfrau. Die Tage find im Ab: 
nehmen, die Tageslänge am 1. A. iſt in Gotha 17 
Stundend Min., am31. A. 14 St.59 Min. Der A. 


bat 31 Tage. Die mittlere Tenıperatur dieſes Mo— 
nats iſt: Karlsruhe — — Stuttgart + 15,42, 
Würzburg + 15,29, Mannheim + 14,92, Frank: 


furt + 14,99, Trier + 15,56, Jena + 14,05, Lüne: 
27 


48 _ Augusta — 
burg + 14,41, Hamburg +14,21, Kuxhafen + 13,88, 
Danzig + 13,23, auf der ſchwäbiſchen Alp + 12,55, 


auf dem Peifenberg + 11,34, auf dem Gotthard 
+ 6,08. Gegen das Ende des Monats fällt ſchon 
bie Temperatur, man kann von Anfang bis zu Ende 
beffelben 2 Grabe Abnahme rechnen; die Barome— 
terveränderungen betragen in Regensburg 6,8, 
Stuttgart 6,7, Hamburg und Rurbafen 7,8 parifer 
Linien. Die wäflerigen Ausdünftungen —— 
in 24 Stunden von Waſſerflächen im Schatten 1,3, 
im Sonnenjhein 3,1 parifer Linien. Bei noch 
berrjchender großer Trodenbeit ift die Luft doc 
con feuchter, die atmoſphäriſche Eleftricität etwas 
ärfer, die der Wolfen etwas geringer als im Juli. 
Im N. fallen die meiſten Regen, und ibre Menge 
beträgt in Deutichland im Mittel 29,0 parifer Yin. 
öhe. Die vorherrſchende Windrichtung ift Weiten 
NW. und NW.), u. e8 beträgt die Zahl der bei: 
tern Tage in Stuttgart 13,2, in Augsburg 10,9, in 
Wien 11,6, in Hamburg 7,1, in Kurbafen 5,3; der 
trüben Tage in Stuttgart 1,4, in Augsburg 10,6, 
in Wien 6,7, in Hamburg 6,6, in Kurbafen 4,5; 


Augustales. 


auptftabtder Rauraker in Helvetien, von Munatius 
lancus unter Auguftus folonifirt, groß u. angeſehen, 
im 5. Jahrhundert durch Attila oder durch die Ale— 
mannen gänzlich zerftört; Nuinen einer Gitabelle, 
eined Ampbitbeaters, Aquädukts ꝛc. bei dem unweii 
ber Stadt Bafel gelegenen Dorf Augft. A. Sues- 
sonum, fpäterer Name für Noviodunun, jest Soife 
ſons. A. Taurinorum (Colonia Taurinorum, Tau- 
‚rasia), Stadt der Tauriner am Padus, im cisal— 
piniſchen Gallien, römiſche Kolonie; jegt Turin. A. 
| Tiberii (Colonia Tiberia A.), Stadt in Rhätia Se— 
‚cunda, jeßt Regensburg. A. Trevirorum (Colonia 
A. T., Colonia A. Paterna T.), Haupıftadt der Tre— 
virer, jet Trier. A. Vangionum, Stadt der Ban: 
gionen im belgischen Gallien, jegt Worms, A. Ve- 
romanduorum, Hauptjtadt der Beromanbduer im bel: 
giſchen Gallien, jegt St. Quentin, A. Vindelico- 
rum, Hauptitadt von Vindelicien oder Rhätia Se: 
cunda, am Licus (Lech) und Vindo (Wertah), von 
Auguſtus nach der Eroberung Rhätiens durch Dru— 
ſus Folonifirt Ss 14 v. Chr.); jept Augsburg. 
Augufla, 1) Hauptitadt des nordamerikaniſchen 


der gemischten Tage in Stuttgart 16,6, in Augsburg | Staats Maine, am Kennebed, 163 engl. Meilen nords 
9,5, in Wien 12,7, in Hamburg 17,3, in Kurbafen ‚öftlih von Bolton gelegen, warb angefiedelt 1771, 
21,2; ber regnerijchen Tage in Stuttgart 11,6, in |inforporirt 1797. A. ift bübfch gebaut, hat ein 
Augsburg 12,7, in Wien 8,2, in Hamburg 15,5, in | Staatenbaus, 3 Banken und 10 Kirchen. Auch bes 
Kurbafen 11,8; der nebligen Tage in Stuttgart 0,6, | findet fich bier ein Arjenal der Vereinigten Staaten, 
in — in Wien 1,5, in Hamburg 2,9, in ein Staatsirrenhaus und die Auguſia⸗ Hochſchule. 
Kurbafen 0,7. In ber Fandwirtbichaft ift der | Aderbau, Fabrikweſen und Handel blühen, Die 
A. theils wegen der in ihn fallenden Ernte, tbeils | Bevölterung betrug 1840 5314, 1850 8231, gegen 
wegen der Beitellung der - für die Ausfaat des | wärtig fiber 10,000. Seelen. — 2) Stadt im nord» 
Rapfes, des Legens der Safranzwicheln, der Rogs | amerikanischen Freiftaat Georgia, Hauptitadt der 
aenfaat, des Verpflanzens der Kardendiſteln von | Grafſchaft Richmond, am Savannab unterhalb der 
größter Wichtigkeit. Im ibm werben Sommer: und | Fälle, mit einer nach Hamburg auf der fübcarolis 
Winterweizen, Sommerroggen, Binterjpelz, Gerfte, | nischen Seite des Rluifes führenden, 1500 %. langen 
Hafer, die Mohn, Lein, Buchweizen, Yeindotter, | Brüde; warb 1737 von falzburger Emigranten anz 
Senf, Saflor, Delrettig, Anis, . Koriander, Wan | gelegt. Die Stadt ift hübſch gebaut, bat eine Stabt- 
eingeerntet, Grummet gemadt, Samenflee gemäbt, | halle, ein Gerichtshaus, Gefängniß, Theater, Arjes 
Ssparjettefamen wie Esparſetteheu gemacht, Yuzerne | nal, Hofpital, Armenbaus, 14 Kirchen; ferner ein 


um dritten Male geichnitten und der Winterungs: 
* gedroſchen. Der Gärtner ſäet Kerbel, Spi— 
nat, Karotten, Kohl, Wirſing, Rapunzel für den 
Wintergebrauch, für den Frühling Schmitpeterfilie, 
Kreſſe 2c., Erdbeeren, Zwiebelgewächſe; Gewürz- 
pflanzen werben eingelegt und die meiften Säme— 
reien gewonnen, Man verpflanzt perennirende 
Staudengewäcje; lebendige Heden werden beſchnit— 
ten. Anden X. füllt Karpfen und Karaufcheitrich, 


medicinijches Gollene, 1830 gegründet, 3 Afademien, 
Schulen und 6 Banken. Die Einwohner, 1830 
4000, 1840 6400, jest 17,000, treiben bedeutenden 
Handel mit Baummolle, Tabaf, Leder, Pelzwerk. 
Augusta historia uns Augustae histo- 
riae scriptores, |. Scriptoreshistoriae Augustae, 
' Augustales, eine von Auguſtus aus Freige— 
laſſenen errichtete Priefterklaiie, zu deren Amte 
‚ bauptjächlich der öffentliche Kult der Laren und 





Neiniqgung der Fiſchbehälter, reicher Eintrag der | Prnaten auf Kreuzivegen (in compitis) gehörte. In 
Bienen von blühendem Buchweizen und Heidekraut. den Municipien erſcheinen fie als Kollenium. Nach 

Augusta (arieh. Sebajte, d. i. die Heiliae, | und nach bildete fi, wenigitens in pielen Muni— 
Hebre), Beiname der römiſchen Kaiferinnen, im | cipien, aus den reichern und angejebenern diejer 
der Folge auch aller der Familie des Kaiſers (f. Auz | auguſtaliſchen jreigelafienen eine Korporation oder 
auftus) unmittelbar angehörigen Frauen; zuerft | ein befonderer Stand, der zwiſchen den Defurien 
führte ihn Livia als Gemahlin des Octavianus Anz | und der Plebs gewiſſermaßen die Mitte hielt, obne 
guſtus. Auch ift A. Beiname mehrer römifchen Les | jedoch irgend wie eine Magiſtratur zu fein. Ganz 
gionen ber Kaiferzeit. | verjhieden von diejen A. find die A. sodales ober 

Auguſta, mehre nad römishen Kaifern und sacerdotes, welde Tiberius zu Ehren des julifchen 
Kaiferinnen genannte Städte und Orte im römi- | Haufes einfegte (1. Sodales). Auch biefen A. die 
ſchen Reich; die bedeutenditen find: A. Emerita, blü= vom Kaiſer Auguftus den ftchenden Truppen zuaes 
bende Stadt am Anas in Lufitanien, von Auguſtus fünten Soldaten. A. ludi (Augustalia) waren Feſt— 
angelegt, Sig eines Obergerichtshoies; jept Merida, | jpiele, die zu Ehren des Kaiſers Auguſtus ſowohl 
init Ruinen, A, Nemetam, ſpäterer Name für No: | in Nom, als in andern Städten des römiſchen 
viomaqus, jet Speier. A. praetoria (Salassorum), , Reiches gefeiert zu werben pflegten. In Ron 
oberitaliſche Stadt der Salaſſer im Duriatbale, , feierte man feit der Beſiegung des Antonius und der 
von Auguſtus folonifirt und befeftigt; jetzt Aoſta. Gleopatra jübrlih den Geburtstag "ded Auguſtus 
A. Rauracerum (Colonia Rauriaca, Rauracum), | (23. Sept.), jowie alle 5 Jahre feine Rückkehr aus 


Augustana confessio — Auguftenburg. 


Aegypten (12. Dftober). Die Feſtfeier beftand in 
muſiſchen, abinnifchen und wahrſcheinlich auch im 
ritterlichen Wettkämpfen. 

Augustana confessio, ſ. v. a. Augsbur: 
giſche Konfeſſion. 

Auguſta⸗Springs, ſtarkes Schwefelbad und Bades 
ort in dem nordamerikaniſchen Staate Virginien, 
12 engl. Meilen ge von Staunton, in ro: 
mantiicher Geyend. In der Nähe find die ſogenann— 
ten Cyklopenthürme, eine großartige, höchſt pitto- 
reske Felſenpartie. 

Auguſtd'or, ſächſiſche Goldmünze oder Piſtole 
von 5 Thaler Kurant, Deren Gehalt 21 Karat 8 
Gran beträgt. Es gibt 3 Arten derjelben, nämlich 
1) von 1755 nad Gödecke's Fuß zu Leipzig ges 
2 te A. mit dem gefrönten Kopfe, welche eigent: 
ich ir Polen beftimmt waren, zu 33 Karat 7 Gran; 
2) die fogenannten Kriegsauguftd’or, welde 
N der Große im fiebenjährigen Kriege 1758 in 

eipzig mit dem ſächſiſchen Stempel von 1753 aus: 
münzen ließ, von faum 2 Thaler innerm Werth, 
da fie nur 7 Karat 6 Gran bielten; 3) die von 
preußiihen Münzpächtern mit denfelben Stem: 
peln 1756 in Leipzig zu 15", Karat ausgeprägten 
Mittelauguftd’or, die ihre Benennung von ib: 
rent ziemlich ri Gehalt befamen. Es gibt halbe, 

anzeund doppelte X. zu 2'/,, 5 und 10 Rihlr. 

Auguſteiſches Zeitalter, das Zeitalter bes rö- 
miſchen Kaiſers Auguſtus, befonders mit Nüdjicht 
auf den politiihen Glanz des damaligen Roms 
„> — Höhepunkt der römiſchen Literatur und 

unſt. 

Auguſtenburg, Flecken auf der ſchleswigſchen 
Juſel Alſen, amauguſtenburger Fjord, ſchön 
gelegen, iſt ſeit 1780 entſtanden und zählt ungefähr 
700 Einwohner, die größtentheils zum Hof- und 
Schloßperſonal gehören. Das vormalige alte 
Schloß, erbaut-1651 vom Stifter der auguſten— 
burgiichen Linie, dem Herzoge Ernſt Güntber, it 
1770 abgebrochen und dad neue von 1770 — 1776 
vom Herzoge Friedrich Ehriftian dem Aelteren auf: 
geführt worden. Ayf derfeiben Inſel liegt das alte, 
zur Zeit unbewohnte Schloß Sonderburg, das dem 
Herzoge von Auguftenburg gebört undin der Kapelle 
das herzogliche Familienbegräbniß enthält. In A. iſt 
auch eine Schlopfirche mit einem eigenen Hofpredis 
ger, wobei zu bemerken, daß die ganze Juſel Alfen 
in kirchlicher Hinficht zum Könizreihe Dänemark 
geichlagen ift. Der fürftlih auguftenburgiiche Dis 
ftrift im Herzogthum Schleswig umfaßt 9 Güter 
mit dem Flecken und Schloß A. 

Auguftenburg, Linie des holſteiniſchen Herzogs: 
haufes, ein Zweig der Linie Holjtein-Sonderburg, 
gejtifter 1564 vom Herzoge Johann dem Küngeren, 
dem Bruder Königs Friedrich II. von Dänemark, 
deſſen Landestheil nach jenem 1622 erfolgten 
Tode unter fünf Söhne geteilt wurde. Alle diefe 
Häuſer find erlofchen bis auf das fonderburgt: 
ſche, welches in der aͤltern Auguſtenburgiſchen 
u. in der jüngern beckſchen (glüdsburgıfhen) 
Linie noch erutirt, als Nebenlinie der Hanptlinie, 
weicher der König von Dänemark felbit angehört, 
nur daß der Beſitz derjelben nicht mehr die ehemali— 
gen Erblande in ji faßt, — nur moch die 
oben angegebenen adeligen Güter. Herzog Ernſt 
Günther (geb. 1609, F 1689) war ber Stifter 
der jegigen auguſtenburgiſchen Linie; ihm folgten 
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Friedbrih Wilhelm (+ 1714), Ehriftian Aus 
auf; 1754), Friedrih Chriſtian (7 1794), 
Friedrich Chriſtian (f 1814) und der jegige 
Seren Ehriftian Karl Friedrich Auguit 
geb. den 19, Juli 17%). Deſſen Bruder, der Brinz 
Friedrich, iſt geboren den 23. Auguſt 1800; feine 
Schweſter ift die Wirtiwe ded 1848 veritorbenen Kö— 
nigs Ehriftian VILL. von Dänemark, Ein Obeim 
des jetzt lebenden Herzogs Ghriftian war Prinz 
Ehriitian August (geb. 1763), erwählter Kron— 
prinz von Schweden, Sohn bed Herzogs Friedrich 
Shriltian. Geboren 1768, ſtudirie er zu Leipzig, 
trat dann im dänijche, öſterreichiſche, 1808 wieder in 
däniſche Dienite und erhielt als Generalmajor den 
Befehl über die Truppen im jüdlihen Norwegen, 
| wo er ſich befonders durch die Errichtung von Schus 
(en für Unteroffiziere, Gemeine und Militärfinder 
verdient machte. Seit 1808 Generallieutenant, ver— 
theidigte er Norwegen gegen die Angriffe der Schwe— 
den; noch in bemjelben Jahre ward er zum General 
und 1809 Pr Vicekönig des Landesernannt. Bald 
darauf erfor ibn Schweden zum fünftigen Erben ' 
jeiner Krone, die nach der Abfekung Guͤſtavs IV. 
dem bejahrten Finderlojen Herzoge von Sübermanz 
land (Karl XII.) zugefallen war. Die anerkannte 
Tüchtigkeit und Popularität des Prinzen waren die 
zum diefer Wahl. Nachdem diefelbe im 
zertrage von Jönköping (10. Dec.1809) die Geneh— 
migung Dänemarks und Frankreichs erbalten batte, 
empfing U, jest nach jeinem königlichen Adoptiv: 
vater Karl genannt, den 22, Januar 1810 zu Stod: 
holm die Huldigung der Stände. Sein Eifer, ſich 
mit den Angelegenheiten des yeuen Baterlandes 
vertraut zu machen, jeine Aufmerkjamfeit auf die 
Bebürfnigie der niederen Klaſſen, feine Beſuche in 
den Hofpitälern und Gefängniffen, ſowie feine mili— 
täriſchen Talente machten ihn bald zum Lieblinge 
des Volks. Auf einer Reife von Stodholm nad 
Helfingborg erfranfte er plöglih nad dem Genuſſe 
einer Falten Paſtete; troß heftiger Schmerzen, bäus 
finger Frbrehungen und Ohnmächten jegte er jeinen 
Weg fort, verjchlimmerte dadurch das Uebel und 
unterlag demfelben ſchon den 28. Mai 1810 bei Hel- 
lingborg, als er eben die Mebungen eines Huſaren— 
regiments in Augenjchein nehmen wollte. Die 
Aerzte gaben ald nächte Urfache feines Todes einen 
Schlagfluß an; Über die vorausgehende Krankheit 
indeſſen herrſcht noch immer tiefes Dunfel, und der 
im Bolfe verbreitete Verdacht einer Vergiftung, 
welcher dem Grafen Ferſen bei dem Leichenbegäng- 
niſſe des Prinzen dad Leben fojtete, ift weder 
betätigt, noch widerlegt worden. Der Herzog 
Friedrich Shriitian von A. wurdedarauf vom Könige 
von Schweden vorgeladen, noch Stokholm zu kommen 
und die binterlajjenen Papiere des Berftorbenen in 
Empfang zu nehmen, worauf am 16. Juli der An: 
trag an ihn erging, an der Stelle feines Bruders als 
Kronprinz von Schweden einzutreten. Der Herzog 
wollte denjelben anfangs unter gewiſſen Bedingun— 
gen annehmen, Tebnte jedod) unbedingt ab, als er 
erfuhr, daß König Friedrich VL von Dänemark 
ſelbſt ſich darum beworben babe, und als am 20. Aus 
quit 1810 die Wahl Statt fand, war durch dänifche 
Intriguen die des von A. hintertrieben 
worden, wodurch dieſer unverzüglich um Entlaſſung 
von allen ſeinen Aemtern in Kopenhagen einzukom— 
men ſich veranlaßt ſah. Der Herzog, welcher mit der 
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Tohter Königs Chriftian VIL von Dänemark ver: | 1812 wurde er als orbentlicher Profeſſor der Theo: 
mäblt war, jtarb am 14. Juni 1814; fein Sohn, logie nad Breslau, 1819 nad Bonn berufen und 
der Herzog Ehriftian Karl Friedrich Auguſt, 1828 mit ec eng feiner bonner Brofejjur zum 
fuccedirte ihm förmlich erjt m. feiner Boljäh: | Oberfonftftorialrath zu Koblenz und, ald er 1835 
rigfeit, am 19, Juli 1816. Ueber die Thätigfeit | einen Ruf nad Darmſtadt als Prälat ausgefchlagen 
bejlelben und feines Bruders, des Prinzen | hatte, zum Konfijtorialdireftor ernannt. Er 
Friedrich, während der Zeit, in welcher bie ſchles- in Koblenz den 28. April 1841. Außer ben ſchon 
wig⸗ holſteiniſche Angelegenheit fich vorbereitete und | genannten verdienen von feinen zablreihen Schrif: 
während der denfwürdinen Epoche von 1848 bis | ten herworgeboben zu werden: ‚Lehren ber chriſt⸗ 
4852 ſ. Holftein. Nah dem unglüdlihen Aus: lichen Dogmengeſchichte“ (Leipzig 1805, 1820, 1835) ; 
ang des ſchleswig-holſte iniſchen Kriegs wurde ber „Syſtem der chriſtlichen Dogmatik“ (aa 1809, 
gas mit feiner Familie aus Dänemark und den | 2. Ausgabe 1825); „Hiſtoriſch-dogmatiſche Einlei— 
erzogthümern verbannt. Durch Vermittelung des | tung im die heilige Schrift“ (daf. 1832); „Bei: 
deutichen Bundestags Fam unterm 30. December | träge zur Geſchichte und Statiftil der evangelijchen 
1852 zwischen ihm und der Krone Dänemark | Kirche“ (3 Hefte, dafelbit 1837— 1838); „Beiträge 
ein Bertrag zu Stande, fraft dejfen der Herzog alle | zur chriftlichen Kunſtgeſchichte“ (Bd. 1, daf. 1841; 
feine auf der Inſel Alfen und dem Feſtlande gelege: | Bd. 2, aus feinem Nachlaß herausgegeben von C. 3. 
nen Beligungen an ben König von Dünemarf ab: Nitzſch, daf. 1846). Das bedeutendite Werk A.'s find 
trat, ſich verpflichtete, mit feiner Familie außerhalb | aber unbeftritten die „Denfwürbigfeiten aus ber 
de3 Königreichs zu leben, und „bei fürftlihen Wor: | riftlichen Archäologie“ (12 Bde, Yeipzig 1817 bis 
ten und Ehren“ verſprach, „nichts, wodurch die | 1831), die erſte umfaffende beutfche Bearbeitung der 
Ruhe in Ihro Föniglihen Majeftät Reihen und | hruftlichen Alterthümer. Kürzer, formell abgerun- 
Landen gejtört und gefährdet werden Eönnte, vorz deter und vielfach berichtigt bat A. denjelben Gegen- 
nehmen, ingleichen den von Ihro — Maje- ſtand in dem „Handbuch der chriſtlichen Alterthü— 
ſtät in Bezug auf die Otdnung der Erbfolge für mer“ (Leipzig 1836 —1837) dargeſtellt. Das 
alle unter Allerhöchſtdero Scepier vereinten Lande „Lehrbuch der chriſtlichen Alterthümer für akademi— 
oder die. eventuelle Organiſation Allerhöchſtdero ſche Vorleſungen“ (Leipzig 1818) iſt der erſte Ber: 
Monarchie gefaßten oder künftig zu faſſenden Bez ſuch einer Archäologie der chriſtlichen Kunſt, welcher 
ſchlüſſen in feiner Weiſe entgegentreten zu wollen“. | dann in dem 12, Theile ber „ Denfwürdigfeiten“ wei— 
Dafür empfing der Herzog eine Entihädigung von | ter ausgeführt wurde. Iun dem preußischen Agen— 
1,500,000 ——— ſowie alle Ueberſchüſſe, denſtreite trat A. in feiner „Kritif ber preußiſchen 
bie feit dem 1. Mai 1852 fi in deu Kafjen der Ad- Kirchenagende“ 1824 als entſchiedener VBertheidiger 
miniftration jener Güter angejammelt hatten. Der | jenes —— Werks und der Maßregeln auf, 
Herzog lebt jetzt mit feiner Familie, als Ge— | welche bie eherung in diefer Angelegenheit ergrifs 
neral der Kavallerie a la suite, auf Prindenau in | fen hatte. äbrend ber Unionsverfuche unterzog 
Schlefien. Er iſt feit 1820 mit einer Gräfin vd. Daz | er fi der Herausgabe des „Corpus librorum sym- 
nejtiold:Samfde vermäblt, aus welcher Ehe 2 Prin: | bol,, qui in Ecel. Reformatorum auctoritatem publi- 
zen u.3 Brinzeffinnen vorbandenfind. Einen Reben: | cam obtinuerunt‘“ (Giberfeld 1827). 
zweig ber auquftenburger Linie bildeteeindritterBru: |) Auguſtine (Agojtin), Hauptjtadt in dem nord: 
der bes 1814 verftorbenenHerzogs Friedrich Ehrijtian, | amerilanifhen Freiftaat Florida, auf einer Halb: 
Prinz Friedrich Auguft Emil, ber in Leipzig inſel, %, Meile vom Meere entfernt, mit angench- 
lebte, 1841 + u. von deſſen ee Prinz Wolde: | mem Klima, in Orangengärten verftedt, baber das 
mar in preußifche Militärdienite trat. „amerikanische Nizza“ genannt. or der Stabt 
liegt_ der Matanzesjunmd, der, dur die Juſel 
Anaſtaſia geſchützt, einen geräumigen Hafen bildet. 
Das Fort Marco daran ift bombenfeft. Die 2000 
Einwohner betreiben Handel und Landbau. 
Augufliner (Auguftiner-Eremiten, Ein: 
fiedlerdeß heiligen bu der vierte 
und legte roh Bettelorden der katholiſchen Kirche. 
Neben den beftehenden und von der Kirche bejtätig: 
ten Orben hatten ſich im 11, und 12, A 
namentlich in Italien, mehre Einſiedlergeſellſchaften 
gebildet, welche meiſt ohne beſtimmte Regel ſich nach 
Willkür eine Verfafſung gaben und gewifſe ei 
vanzen unter fich gelten Feen. Die bedeutendſten 
unter ihnen waren die Johann=Boniten, bie Britti: 
nianer, bie toskaniſchen Einfiedler, die armen Ka— 
tholifen, die Sadträger von der Buße und die Wil: 
befniten. War es ſchon an fich ein Uebelftand, da 
außer der gejeplih genehmigten glojterwelt no 
Gemeinichafteit bejtanden, welche fich der Aufficht der 
Kirche mehr oder weniger entzogen, fo erbob über: 
dies der, Neid der Franciskaner und Dominikaner 
über diefelben laute Klage, befonders über die Bo- 
niten, welche in ihrer Tracht von den Minoriten 
ſchwer zu unterfcheiden waren. Gregor IX, verorb: 


Augufli, Johann Ehriftian Wilhelm, pro: 
ide: Theolog, geboren 1772 zu Eſchenberga im 
Gothaiſchen, wo fein Großvater, Friedrich Alb. A, 
berals Rabbi Herjchel 1722 zum Ehriftentbum über: 
getreten war, als Bajtor ftarb und fein Vater da= 
mals Bfarrer war, ftudirte in Jena Theologie, ward 
dafelbit 1798 PBrivatdocent, 1800 außerordentlicher 
und 1803 — Profeſſor ber orientaliſchen 
Sprachen. Schon 1796 hatte er das erſte Heft ſei— 
ner „Theologiſchen Blätter“ herausgegeben, die un: 
ter andern Titeln bis 1802 fortgejegt wurden. In 
dieſe Periode fallen feine Schriften: „Der Feine Ko: 
ran oder Meberfegung der wichtigſten Stellen des 
Koran“ (Weißenfels 1798); „Die katbolifchen Briefe, 
neu überjegt und erflärt“ (2 Tble., Lemgo 1801); 
„Die Memorabilien des Drients* (Jena 1802); 
„Grundriß einer biftorifch-fritifchen Einleitung ins 
Alte Teftament” (1806, 2. Auflage 1827). Mit 
de Wette bearbeitete er eine neue Ueberſetzung der 
heiligen Schrift (6 Bde. Heidelberg 1809-12). 
A. zeigte ſich hier überall als entſchiedener Ratio: 
nalift; bald jedoch trat er zunächſt als Vermittler 
ber theofegifchen Extreme, fpäter jelbft als Verthei— 
diger des altkirchlichen Syſtems auf. Im Jahre 
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nete daher 1241, daß die Boniten fortan ſchwarze 
ober weiße Kutten und Krüdenftäbe tragen und, 
wenn fie um Almojen anfpräden, ausdrücklich er: 
klären ſollten, welcher Gejellihaft fie angehörten; 
auch. aab er und Innocenz EV, mehren jener Eins 
fiedlerfongregationen bie Kegel Auguſtins. Dieje 
Regel rührte aber keineswegs jo, wie man fie beob⸗ 
achtete, von dem heiligen Auguftinus her, fondern 
war fpäter unter Berüdjichtigung zweier Reden des— 
jelben „De moribus clerieorum“ u. feines 109. Bries 
je3 an die Nonnen mit vielen Jufägen, welche eine 
neuere Zeit verratben, entworfen worben. Aber noch 
immer fam es den PBäpften bebenflidy vor, jo zahl: 
reiche Kongregationen unabhängig von einander bes 
ftehen zu laſſen, und dem ſchon Längjt angenommes 
nen Grundfage gemäß, die Zahl der Orden nicht 
über die Gebühr zu vervielfältigen, rubte Aleranz 
der IV. nicht, bis es ihm gelang, auf einem großen 
Kapitel zu Rom 1256 eine Bereinigung —* 
führen, welcher nur wenige jener Geſellſchaften ſich 
entzogen. Dieſer Verein erhielt den Namen der 
Auguſtiner-Exemiten, nn von jept an 
bag frühere Einfiedlerleben der einzelnen zujammen 

etretenen Gemeinschaften dem cönobitiichen im 

löſtern wid. Gleich anfangs konnte ſich der Orden 
in 4 Provinzen, Fraukreich, Deutihland, Italien u. 
Spanien, theilen. Die in der Bejtätigungsbulle 


vom 9. April 1256 vorgefchriebene — muß 
von Wolle ſein, Unter: und Hauskleider nebſt Sta: 


ulier weiß, darüber im Chor und außer dem Klojter 
chwarze Kutten mit langen weiten Aermeln und 
Kapuzen, nebit einem ledernen Gürtel. Schon 1257 
erlangte der Drden die Erention von der biſchöf— 
lichen Gerichtöbarfeit, bald darauf wurde ihm auch 
ein Kardinalbefhüger am päpitlihen Hofe bewilligt, 
und feit 1237 war ed gewöhnlid, das Amt eines 
Sakriſtans der päpitlichen Kapelle, womit die Seel: 
jorge beim heiligen Bater felbjt verbunden ift, einem 
A. anzuvertrauen. Als vierter Bettelorden wurde 
die Geſellſchaft jedoch erit von Pius V. 1567 aner⸗ 
fannt. Die Berfajfung, auf den Generalfapiteln 
zu florenz (1287) uns Regensburg (1290) beftätigt, 

u Rom (1575) verändert, erbielt ihre jeßige Ge— 
ftalt 1580. Nach derjelben ſteht an der Spitze des 
Ganzen ein Generalprior, den das alle 6 Jahre zu: 
fammtentretende Generalfapitel wählt und abſetzen 
kann. Zugleich ift feine Macht durch Definitoren 
(Generalräthe) ſehr beſchränkt. Jeder Provinz ift 
ein Provinzial mit 4 Definitoren und einem oder 
mehren Bilttatoren, jedem Klojter ein Prior vorge: 
fegt. Unmittelbar unter dem Generalprior jteht 
das große Klojter zu Rom, in dem er ——— nebſt 
37 andern, jetzt meiſt aufgehobenen Klöſtern. Der 
erſte Generalprior war Lanjranc Septala. Die 
Regel der A. athmete durchaus nicht jenen Geiſt der 
Strenge, wodurch jonjt neue Orden ihr erſtes Auf: 
treten zu bezeichnen pflegten; nicht jeder Genuß und 
jede Freude jollte dem Kloſterleben entzogen oder 
verfümmert werben, ja Er das Gelübde des Ge: 
horſams war auf die Fälle beichränft, wo das Ger 
fühl deö Klofterbruders für Recht und Billigfeit nicht 
geradezu verlegt wurde, Mit Ausnahme der Oſter— 
zeit dürfen die U. das ganze Jahr hindurch Mitt: 


! 
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Abende vor St. Auguftin. So mild diefe Regel 
auch war, jo erhoben fich doch jhon im 14. Jahr: 
hundert laute Klagen über ben Berfall der Zucht bei 
den A.n; ernitere Gemüther verfuchten deshalb Res 
formen, die meijt auf eine Schärfung der urjprüngs 
lichen Gejege und Objervanzen binausliefen und 
eine Menge befonderer, mehr oder weniger von ein— 
ander abweichender Kongregationen ins Leben ries 
fen, barumter 1493 bie Kongregation von Sadhjen, 
die feit 1506 vom Seneralprior des Ordens unab= 
bängig und namentlih in Sachſen und Franken 
zahlreiche Klöfter hatte, aber in Folge der Reforma— 
tion aufgelöft wurde ; ihr gehörten Luther und der 
Generalvifar Joh. Staupigan. Die bedeutendfte u. 
firengfte Kongregation ıft aber bie der Auguſti— 
nerzBarfüßer oder unbefhubten Auguſti— 
ners&remiten, Rekollekten (Eingezoge: 
nen), welche eigentlich aus 3 verſchiedenen, von 
einander unabhängigen Kongregationen beſteht, der 
Ipanijchen , italien deutſchen und franzöſiſchen. 
Schon der Portugieſe Thomas von Jeſus (f 
1572), durch die von Luis von Montoya in Bortus 
gal eingeführte ftrenge Obfervanz nicht zufrieden ge= 
jtellt, hatte es in ſchwärmeriſchem Eifer verfucht, die 
ganze Härte de jtrengften Francisfanerthumg auch 
auf die U. feines Landes Üüberzutragen und nament: 
lid das Schuhwerk abzuf —* Erſt 1588 jedoch 
gewann die Sache eine Geſtalt, als Philipp IL. von 
Spanien das Dbjervantenklofter Zalavera in 
Kaſtilien in der von ben Anhängern des Thomas ge= 
winfchten Weife reformiren ließ. Die neuen Satzun⸗ 
gen wurden von Luis Ponce de Leon entworfen 
und 1589 gebilligt. Schon wenige Jahre darnach 
hatten diefe ſpaniſchen Barfüßer Klöſter zu 
Poſtillo, Navo, Toboja, Saragoſſa und Borra, und 
1622 wurden fie zu einer felbititändigen Kongregar 
tion unter einem eigenen Öeneralvifar erhoben. Sie 
brachten es jpäter auf 5 Provinzen, 3 fpanifche 
(Kaftilien, Aragonien und Andalufien) und 2 über: 
jeeifche (die philippinijchen Injeln und Peru mit 
Neugranada). Auch gehört ihnen das berühmte 
Klojter St. Jldefons in Rom. Ihre ichon 1603 ver: 
fuchte Anfiedelung in Japan war von kurzer Dauer 
und fojtete mehren Mitgliedern das Leben. Jede 
Provinz bat bei einem ihrer Klöfter, im einer 
wüjten Gegend, eine Anzahl Einfiedeleien (Refol- 
lektenhäuſer), wohin ſich einzelne Mönche des Be: 
zirks zu freiwilliger Uebung in der Volltommenbeit 
auf gewiſſe Zeit begeben. Dieje temporären Eins 
ſiedler beobachten ein unverbrüchliches Stillſchwei— 
gen, üben die härteſten Kaſteiungen und Abtödtun— 
gen, eſſen weber geile, Fiſche, noch Eier, müſſen 
an Sonn und Feittagen in der Kirche des Klofters 
erjcheinen und werden wöchentlich zweimal vom 
Prior deſſelben vifitirt. In den Klöſtern faftet mar, 
ungerechnet die allgemeinen firchlichen Falttage, von 
Kreuzerhöhung bis Weihnachten, von Septuayefimä 
bis Oftern, jeden Mittwoch, Breitan und Sonnabend, 
und an den Vigilien der Orbensfeite. Obne Erlaub: 
niß des Superiors darf fein Mönch mit einem Welt: 
lihen während der Gebetöftunden fprechen. Die 
Tracht ift eine ſchwarze enge Kutte mit ftumpfer Ka— 
puze, ein jehr langer rer Mantel, ein lederner 


wochs fein Fleiſch eſſen; außerdem falten fie, die all: | Gürtel und Sandalen von Striden (Alpergatas). 
—— Kirchenfaſten ungerechnet, jeden Montag, | Durch Andreas Diaz wurde die ſpaniſche Reform 


ienstag und 


A nad) Duinquagefimä, von dem | 1592 in das Auguitinerflofter Unjerer Lieben Frau 


Allerheiligenfeite bi3 Weihnachten und am heiligen | von Oliva zu Neapel und bald baranf auch in ein 
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römiſches Mofter eingeführt. Sie fand jo fchnell 
Beifall, daß es fchon 1624 4 Provinzen italies 
nijher Barfüßer gab. Ihr erites deutſches 
Klojter bauten dieje zu Prag 1626; nad) Wien ka— 
men fie durch Kailer Ferdinand IE Zu * 
gebörte Abraham a Sancta Clara. Spätern Beſtim— 
mungen gemäß — die 73 Klöſter der italie— 
niſch? deulſchen Barfüßerfongregation in 8 Pro: 
pinzen: Nom, Neapel, Genua, Palermo, Deutſch— 
land, Piemont, Mejjina u. Mailand, welche ſämmt— 
lich unter einem Generalvifar jtanden. Bon den 
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von ber Regel, da die meıften entweder unter ben 
Genüjjen des Lebens den Geſchmack an den Wiſſen— 
ſchaften ganz verloren, oder ın trüber Schwärmerei 

das Licht derjelben verdunfelten. Erit im 17. und 
| 18. Jabrbundert, wo der Einfluß einer aufgeklärten 
4* nicht mehr abzuwehren war, zeigte ein Theil 
ihrer Schulen eine edlere Thätigkeit. Aber zu dieſer 
Zeit war, wenigitens in Europa, die beite Kraft ber 
U. bereits gebrochen, ba man es ihnen nicht vergeſſen 
konnte, daß aus ihrer Mitte der Reformator Martin 
Lutber hervorgegangen war, und da fie bei der Refor— 





ſpaniſchen unterjheiden fie jich duch arößere Milde mation mehr als andere Orden an Klöftern eingebüßt 
in den Objervangen, ſpitzige Kapuzen, fürzere Män— | hatten, Auch die Säkularifationenderneuejten Zeit has 
tel und lederne Sandalen. Nach Frankreich Fam | benibnen empfindliche Berlujte gebracht; jeit der franz 
das Barfühertbum 1596 durh Franz Amer und zöfijchen Revolution wurde der Orden in Frankreich, 
Matthäusvon St. Franciska, welde deshalb | Spanien und Portugal ganz, in Jtalien und dem 
fih ein Jahr lang in Italien aufgehalten hatten, | jüdlichen Deutjchland theilweifeaufgchoben; auch im 
Das erfte von ihnen eingerichtete Kloſter war bie Oeſterreichiſchen und Neapolitaniichen bat er bebeu- 
Prioriezu Billar-Bonit ın der ——2 — bald ſchloſ⸗ tende Einſchränkungen erfabren, und nur in Sar— 
jen fih demfelben anderean, zu Marjeille, Paris, St. | dinien, jowie in der neuen Welt erfreut er fich noch 
Germain, Tarascon, Avignon zc, Die Nechte einer | einer ungeſtörten Exiſtenz. 
Kongregation mit einem eigenen Generalvifar er Auguftinerinnen, Auguftinernonnen, 
bielt ber Berein 1612; er verbreitete I Tee nach | beigen alle Nonnen nad dev Regel des beifigen 
Savoyen und zerfiel zulegt in 3 jtarfe Provinzen: | Auguitinus. Man findet dergleichen theils in ein— 
Paris, Daupbind und Provence. In Paris bießen | zelnen Klöjtern ohne Ordensverbindung mit andern 
die Barfüher fleine Bäter, zur Unterſcheidung | und unter der Aufſicht der Biſchöfe, theils als Kon: 
von den Heinen und großen A.n. In Kleidung und | greyationen, die fich den Auyuitimers&remiten an: 
Obſervanz gleichen fie, mit Ausnahme des ihnen alz ſchließen, theils endlich als wirkliche Ordensgeſell— 
lein eigentbiimlichen langen Bartes, ganz den ita- ſchaften. Schon die Schwejter des heiligen Auguſti— 
lieniſchen Ordensgenojien, Strenge Kloſterzucht, nus, Berpetua, war Vorfteherin einer Nonnen: 
wöchentlihdreimaliges Geißeln, das Sprechen nicht gemeinſchaft, für welche der berühmte Kirchenvater 
Singen) de3 heiligen Amts zum Kırdendienfte und einige Vorſchriften aufſetzte. Als weibliche Zweige 
die Aufnabme zwei verſchiedener Klajjen von Laien: | des Auguftinerordeng find die vier Kongregaz. 
brüdern (Fratres conversi mit Kapuzen und Fratres | tionen der Auguftinernonnen im Spanien und 
commissi mit großen runden Hüten) haben alle Bar: | Portugal zu betrachten. Sie heißen auch unbe: 
füherfongregationen mit einander gemein. Anden ſchuhte Auguflinerinnen overBarfüßerin: 
Mitteln, ſich Anhang und Geld zu verſchaffen, wett: nen, obwohl nicht alle dem Tragen der Schube ent: 





eiferten ſie mit ven übrigen Bettelorden. Die St.: Mo: 
nicagürtel, welche die Entbindungen erleichtern jol: 
Ien, die Korettobäubchen u, Tolentinbrödbchen, die vor 
allerlei Uebeln ſchützen jollen, find vielbegehrte Artikel. 
Man begreift alle dieje Kongregationen unter dem 
Namen der regulirten Objervanten, zum 
Unterſchiede von den nicht reformirten, der alten 
Negelohne Abweichung folgenden A.n, welche jchlecht: 
weg Obfervanten oder Konventualen beiken. 
Aeußerlich find beide Haupttheile nur durd die ge 
meinfame —— des Generalpriors und 
Generalkapitels verbunden; ſonſt bat oder hatte jede 
Kongregation ihren eigenen Seneralvifar, ber mit 
feinen Räthen alle inneren Angelegenheiten leitet 
- und oft faum dem Namen nah von Rom abhängig 
it. Dieſe Jerjplitterung des Ordens, verbunden 
nut der Liebe zu einem ſtillen behaglichen Yeben, 


ſagt haben. Die erite diefer Kongregationen wurde 
‚1589 von dem Hoffräulein Brudentia Grille, 
|nadı dem Matbe des Augujtinerpaters Alfonzo 
von Drozco, zu Madrid in dem neu errichte: 
ten Klojter Mariä Heimfuchung geitiftet. Die 
zweite Kongregation entitand 1597 durch den 
Erzbiſchof von Balencia, Don Juande Robera, 
in dem Kloſter zu Alcoy. Verwandt mit diejer Kon: 
gregation ift die dritte, geitiftet 1063 von ber Kö— 
nigin Luife von Portugal in dem Thale Kabegras 
bei Liſſabon. Die vierte Kongregation der Au— 
guſtiner-Barfüßerinnen nennt ib Schweftern 
von der Refolleftion oder Nefolleften 
Auguftins Ihre Stifterin war die Superiorin 
Marianna Manzanedo von St. Joſeph, 
die 1603 mit einigen auscrwählten Nonnen dei 
Klöjter von Ciudad Rodrigo, Avila und Toledo ein 








mag wohl die Urſache fein, daß die A. unter allen ; Klojter nach der jtrengiten Auguſtinerobſervanz zu 
Bettelmönden ben geringiten Einflußerlangten, ob- | Eybar in Guipuzcoaerrichtete. Andere weibliche Or: 
wohl die Zabl ihrer Klöfter zur Zeit der größten dei, welche ich nach der Regel des heiligen Auguftinus 
Blüthe (im 16. Jahrhundert) mehr als2000 betrug, | Fonftituieten, find die Annunciaden, Salefia: 
und noch im 18. Jahrhundert, außer den 10 zuge: ;merinnen, Urfulinerinnen, Hofpitalite: 
hörigen Kongregationen und den Vikareien von In- rinnen u. a. Auch Tertiarier bat der Auguſti— 
dien und Mähren, 42 Provinzen gezählt wurden, | nerorden, männliche und weibliche Beichtkinder, 
Zu wünſchen wäre geweſen, daß fie ihre kirchlich-po⸗ Freunde und Wohltbäter der A., welche, obne die 
litiſche Zurüdgezogenheit mehr zur Förderung wijz | Kloftergelübde abgelegt und ihre bürgerlichen Ver: 
kafgaftligee Bildung bemupt hatten. Zwar rübmt hältniſſe aufgegeben zu haben, fich au ihnen halten 
ich der Orden eines Onupbrio Panvint, eines Karz | und häufig unter dem Namen des Ordens von 
dinals Noris, eines Abraham a Sancta Glara, eines | der Buße des heiligen Auguſtinus zufame 
Luis de Xeon, aber das find glänzende Ausnahmen mengefaßt werben. Weber die Entjtehung dieſes 
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dritten Ordens läßt ſich biftorifch nur nachweifen, 
dab Papſt Bonifacius IX. den A.n 1401 geftattete, 
Wittwen, Mädchen und Frauen das Tertiarierfleid, 
nad Art der Minoriten und Dominikaner, zu vers 
leihen. Erſt Papſt Sirtus IV, erlaubte 1471 die 
Aufnahme von Männern. Wer fich dazu meldete, 
mußte wenigiten3 35 Jahre alt jein, wirklich aufges 
nommen fonnte er nicht vor dem 40. Jahre werben; 
vorher gebt ein Probejahr. Die Auguſtiner-Ter— 
tiarier faften jeden Freitag, vom 1. Advent bis 
Weihnachten und an den Bigilien vor den Marien: 
und Ordensfeiten. Täglich haben fie einige Ave 
Maria’3 und Baternojter He beten. Ihre Abzeichen 
in ber Kleidung find ein Eleined, 5— Finger breis 
tes Sfapulier von jhwarzer Serge und ein ſchwar— 
er, lederner, fingerbreiter Gürtel, an deſſen Befig 
ich allerlei abergläubifche Erwartungen knüpfen. 
Die geiftlihe Führung der Tertiarier liegt den in 
—— Wohnorten angeſiedelten oder bettelnden 

.n ob. 

Augufiniften, ſchwärmeriſche Fraktion der jan— 
ſeniſtiſchen Appellanten in Bari um 1731, fo ge: 
nannt, weil fie einen Bruder Augustin für den 
rechten Elias hielten. Bergl. Janjeniiten. 

Augufinus, 1) Aurelius A., der hervorra— 

endjte Kirchenvater des Abendlandes, der Bater der 
cholaſtiſchen Philoſophie und des Protejtantismug, 
war geboren am 12. November 354 zu Tagaſte in 
Numidien. Seine fromme Mutter Monica ver: 
webte das Chriſtenthum tief in feine Kindheit. Aber 
der ITjährige Jüngling, der in Kartbago die römi: 
hen Klafjifer und Rhetorik ftudirte, verſank in 
Bollüfte, bis ein Spruch de Gicero vom Werthe 
ber Philofophie feine Sehnjucht nach etwas Höhe: 
rem und Emwigem wieder anfachte. Die Verheißung 
ber Manichäer, durch freie Forſchung ber Vernunft 
die volle Wahrheit zu geben, lodıe ihn 374 an; 
9 Jahre war A. in ihrer Mitte, ohne daß der Durft 
bes Yehrlingd nah den Geheimnijien der höhern 
Grade geftillt worden wäre. Endlich brachte ihn 
die Einſicht, daß er — ſei, zur Verzweiflung 
an aller Wahrheit. Da ſchloß die Belanntſchaft mit 
platonifhen und neuplatonifchen Werfen ihm ein 
neues Leben auf. Er war unterbeiien ald Lehrer 
ber Beredtjamleit 383 nah Rom, 384 nah Mailand 
gelommen, fuhr jedod fort, dem ſinnlichen Vergnü— 
gen zu huldigen. Gewedt durch den fittlihen Ernft 
der pauliniſchen Briefe, gefördert durch die Thränen 
und Gebete feiner Mutter, befehrte er ſich 386 
zum Chriſtenthum. Nach einer frommen Selbit: 
betrachtungen und wiſſenſchaftlichen Arbeiten ges 
weihten Katechumenenzeit ward A. in ber Oſternacht 
387 mit feinem natürlihen Sohne Adeodatug 
von Ambroſius getauft. Im folgenden Jahre kehrte 
er über Nom in heine Vaterſtadt zurüd, wo er als 
Haupt eines ascetiſchen Bereins in jtrenger Abges 
ſchiedenheit lebte, bis ihn 391 die Gemeinde von 
ippo Regius (Bona) wider feinen Willen zum 
resbyter wählte. Bald erregte jein Talent als geijt: 
iher Nebner und Vorkämpfer der Ortbodorie all: 
gemeine Aujmerkjamkeit, Balerius, Biſchof von 
Bippo, ließ ihn 395 zu feinem Mitbiſchof weihen, 
obwohl A. ſelbſt auf das Unkanoniſche dieſer Ernen— 
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Grund und Boden, fo die Donatiften, Priscillias 
nijten, Artaner, vor allen die Belagianer und Semi: 
pelagianer, deren Niederlage zugleich den Sieg des 
afrikanischen Geiftes über das übrige Abendland 
entjchied. A’ Rubın hatte fih über die ganze Kirche 
verbreitet, als er den 28. Auguft 430 zu Hippo, 
während der Belagerung diejer Stadt ei bie Ban: 
dalen, F. Die römijche Kirche verchrt ihn als Hei: 
ligen, die proteftantifche als eine Hauptſtütze ihres 
Dogma's. Ein zahlreicher Mönchsorden nennt jich 
u ibm, weil er erft ald Presbyter zu Hippo in 
einem biichöflichen Garten einen ascetilhen erein 
und als Biſchof daſelbſt in rien Haufe ein ähn— 
liches Inſtitut für die Klerifer feiner Kirche errich- 
tet hatte. Dieje Anitalten find aber weniger von 
den Auguſtiner-Eremiten, als von ben re 
gulirten Ghorberren (j. Canoniei) nachge— 
ahnt worden. Eben fo rg es ſich mit dem 
von A, errichteten Jnititute für arme rauen und 
Jungfrauen, A.’ ältere, meift verlorene Schrif: 
ten gehören ber Rhetorik, Grammatik, Mathematik 
und Philoſophie an; erhalten find: „De musica 
\libri VI“ (Ueber Muſik im Allgemeinen und deren 
Einflup, über Brojodie und Rhythmus); „Contra 
Academicos libri III“, geſchrieben 386, wider die 
Wahrjcheinlichkeitslehre dev Afademie; wahrſchein— 
lich unächt find: „De grammatica“, bie im Mittel: 
alter vielgebrauchten „Principia Dialeeticae et Rhe- 
torieae* und „CategoriaeX ex Aristotele decerptae“. 
Seine zahlreichen theologiſchen Werke zerfallen in 
dogmattiche, polemijche, ascetiſche und eregetifche. 
Voͤrzüglich bemerfenswertb find folgende: „De civi- 
tate dei contra gentes ad Marcellinum libri XXI“, 
geichrieben 413 ff., eine jcharffinnige und gründliche 
Apelogie des Chriſtenthums, zugleih Hauptſchrift 
für die auguſtiniſche Dogmatik, in mythologiſcher u. 
literarhiſtöriſcher Hinſicht auch dem Alterthums: 
forſcher ſehr ſchätzbar, herausgegeben Non 1468, 
Benedig 1470, Mainz 1473, Freiburg 1494 u. ö., 
2 Bde, Leipz. 1825, von Strange, 2 Boe., Köln 
1852; ind Deutſche überſetzt von Silbert (2 Bde, 
Wien 1826); „Confessionum libri XIL“, gefchries 
‚ben um 400, eine in Beichtform mit großer Strenge 
und Selbjtverleugnung abgefaßte Darftellung und 
Kritik des eigenen Lebens, pſychologiſch und ethijch 
von hohem Werthe, vielfach herausgegeben, neuer: 
dings Berlin 1823, von Neander, Yeipzig 1837, 
von Bruder 1837, von ©. v. Raumer, Berl. 1856; 
ind Deutfche überjegt von Rapp, Stuttgart 1838, 
3. Aufl. 1856; „Retractationum libri II“, gefchrie: 
ben 427, eine ſcharfe Necenfion der eigenen Werke, 
wobei jedoch das Beftreben vorberricht, zu löſchen 
oder zu mildern, was in ben früheren Schriten 
(3. B. „De libero arbitrio libri III“, „De Genesi 
contra Manichaeos libri II", „De vera religione‘‘, 
„De duabus animabus“, „Expositioquarandum pro- 
positionum ex ep. ad Romanos“, ſämmtlich aus den 
Jahren 388—394) im Sinne der Pelagianer auf: 
gefaßt war, Außerdem find zu erwähnen: „De 
Trinitate libri XV**; „Soliloquia‘ (ascetifche Selbſt⸗ 
geſpräche), geichrieben 386; „Contra Julianum Pe- 
| lagianum libri VI“, gefchrieben 421; „Quaestionum 
‚evangelicaram libri Il‘; „De doctrina christiana 


nung aufmerfjam machte. Seitdem wurde die afriz | libri IV“ (Hermeneutif nebjt einen Abriſſe der Ho— 
Tanijche Kirche durch die Macht feines Geifted und | miletif); „De consensu Evangelistarım libri IV“; 
Wortes regiert. Alle bereitd bejlehenden oder neu | „De haeresibus‘, gejchrieben furz vor 430; Homi: 
auftauchenden Härefien verloren durch A. ihrem | lien, geiftliche Reden; viele Briefe, wovon mehre 
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wirkfiche Abhandlungen find, einige die Grundzüge 
ber fpäter unter A.’ Namen verbreiteten Mönchs— 
und Orbensregeln enthalten. Gefammtausgaben 
ber Werfe des U. gibt es von Erasmus (10 Bbe., 
Bafel 1528—1529; 11 Bbe., 1569), von der lö- 
wener Fakultät (10 Bde, Antwerpen 1577), von 
den Benebiftinern (11 Bde, Paris 1679-1700; 
Nachdruck von Glericus, 12 Bde, Antwerpen 
[Amiterdam] 1700—1703; — pariſer Ausgabe 
vermehrt und verbeſſert 1835 ff.; vollendet von 
A. B. Coillau, 24 Bde, Paris 1834); brauchbar 
ift auch: „Epitome omnium operum Aug.“ (Köln 
1549). In allen feinen Schriften zeigt N A. als 
ein ungewöhnlicher Geift. Ohne Philoſoph im 
firengiten Sinne des Wortes zu fein, bewegt er fich 
mit Gewandtbeit auf dein Gebiete der tiefiten Spe— 
fulation; die fchwierigften theologiihen Fragen 
werben von ihm meiſt nach platoniſchen Brincipien 
mit durchdringendem Scharfſinn und dialektiſcher 
Kunſt erörtert, wobei ein mächtiges religiöſes Ge: 
fühl, ein feuriger Eifer für die Ehre Gottes, eine 
unbedingte Ehrfurcht vor der Kirche, als alleinigem 
Quell aller Wahrheit und Gewinheit mitſpricht. 
Sein abſtrakteſtes Denken, ſein höchſtes Wiſſen er— 
| eint daher nie als trodene Verſtandesweisheit; 
ein Vortrag behält jelbit bei den fubtiliten Gegen: 
ſtänden Lebendigkeit, drige und eine in der Tiefe 
des Gemüths Bergen e ag Ein dog: 
matiſches Syſtem im eigentlichen Berftande lieferte 
er nicht; ſämmtliche Materialien dazu find jedoch in 
var Schriften gegeben und aus denfelben vom 
Abendlande adoptirt worden, Auf das Beitimmtefte 
ſcheidet U. die hriftliche Theologie von der heidni- 
ſchen Philofophie, während bei den frübern Kirchen: 
vätern eine Vermischung beider Stattfand. Das Wif: 
jen leitet A. aus dem Glauben ber und will daſſelbe 
als die höchſte Entwidelungäftufe des Glaubens 
elbſt betrachtet wilfen. Die Erfenntniß Gottes, die 

bilofopbie, weldye nach A. übereinftimmt mit der 
Religion, hat den Zwed, die yöttlihe Offenbarung, 
aus der fie felbit hervorgegangen, dem menfchlichen 
Geifte zum Bewußtſein zu bringen und fie vor dem— 
—— höchſten Seligkeit für ihn zu rechtferti— 
en. Wie — A. auch thatſächlich mit dem menſch— 
ichen Verſtande in Widerſpruch trat, ſo innig war 
er doch auch von der vollkommenen Vernünfligkeit 
ber nur ſcheinbar in ſich ſelbſt widerſpruchsvollen 
Kirchenlehre überzeugt, und indem er die Darle— 
gung dieſer Vernünftigkeit als Aufgabe der Wiſſen— 
Ice t hinftellte, wurde er, obſchon er jelbit fte nicht 
ee, ber Bater ber fpefulativen Are on des Mit: 
telalterd. U. ift Kirchenlehrer im volliten Sinne 
des Wortes; die Idee der Kirche, als des alleinigen 
Quells aller Wahrheit und Seligfeit, ift Norm und 
Mittelpunkt, ift die Alles durchdringende Seele ſei— 
ner Philoſophie und Dogmatik. Was mit jener 
Idee in Widerſpruch tritt, iſt zu verwerfen, wie ſehr 
auch die Vernunft ſich dagegen ſträuben mag. Des 
A. Theorie beherrſcht der Hauptiache nad) noch jept 
die abendlänbifchen Kirchen, und fie wird fortherr: 
fen, jo lange man an dem mr feftbält: „Außer 
der Kirche kein Heil“. Das Wahre und Aecchtchriſt— 
liche derjelben, von ber römijchen Kirche häufig bei 
Seite gejhoben, wir meinen die Hervorhebung und 
unbedingte Hochſchätzung des veligiöien Sinnes 
oder des auf Gott gerichteten Gemüthes und Wil: 
lens (Glaube, Yiebe, Hoffnung), gab die erfte Ver: 
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anlaffung zur Reformation. Auch die Myſtik ſtanb 
mit A. von ieher in einem watürlichen, tieflinnigen 
Bunde; ja ſelbſt die Werfbeiligfeit fand in ber An— 
fiht von der objeftiven Birffameit ber firdhlichen 
Heilsmittel einen willfommenen Haltpunkt. Weber 
A. vgl. außer feinen „Confessiones*: Poſſidius, 
Vita Aug., herausgegeben von Xob. Salinas, Rom 
1751, Augsburg 1764, und in den meiften Aus= 
gaben der Werke; Auctoris incerti Vita Aug., ber: 
ausgegeben von Cramer, Kiel 1832; Ph. Mar: 
ee Dttomar, Gejpräche über A.’ Lehre ıc., 
erlin 1821; Wiggers, Verſuch ciner pragmati— 
hen Darftellung des Auquftinismus und Pelagia- 
nismus, 2 Bde, daſ. 1821, 1833; Eloth, Der 
heilige Kirchenlehrer U, 2 Bde., Aachen 1840; 
Bindemann, Der beilige A. Berlin 1844; Bous 
zoulat, Geſchichte des heiligen A., aus dem Fran— 
zöftjchen von Hurter, 2 Bde. Schaffbaufen 1847. 
2) A., Apoftel der Angelfachfen, erhielt, von 
Gregor I. 5% mit 39 Benediftinern abgefandt, am 
di bes Königs Etbelbert von Kent durch bejien 
riftlihe Gemahlin, Bertba, Zutritt, fowie die Er— 
laubniß, im Lande zu predigen. Das Bekehrungs— 
werf, durch allerlei Aberglauben und frommen Bes 
trug unterftügt, hatte guten Fortgang, und ſchon 
597 empfing Ct bert mit dem größten Theile ſei— 
nes Volkes die Taufe. N. reiſte im folgenden Jahre 
nad) Frankreich, ward dafelbit zum Erzbifchor der 
Angelfachlen geweiht und nabın — Sitz in Can— 
terbury. Um ee: zu wirfen, ſuchte er eine 
Einigung mit den Bijchöfen der altbritifchen Kirche, 
ward aber auf einer Zuſammenkunft auf den Gren: 
vn von Wales zurücdgewiefen. Aus Nahe jell U. 
ald darauf den König Edilfried von Northumber— 
land zu Grauſamkeiten gegen britifche Mönche ges 
reist haben. Gr 7 608 oder 614, nad) Adern jchon 
rüber. Gr it Verfafler der „Interrogationes 
En Papam X1“, bei Beda, Hist. ececl., 
1,27. 
3) A. von Olmütz (A. Olomacensis), eigentlich 
Kajenbort oder Käjenbrot, berühmter Gelehr— 
ter und Förderer Haffiiher Bildung in Mähren, 
Freund Ulrichs von Hutten, Konrad Geltes’ u. Q., 
eboren um 1470, ftudirte zu Padua die Rechte und 
hönen Wiffenjchaften, ward Propft zu Brin und 
Olmüg, Geheimichreiber des Königs Yadislaus von 
Ungarn und Böhmen, Mitglied der gelehrten Do— 
naugejellichaft und F den 11. Mai 1513. Er fchrieb: 
„IV epistolae contra perfidiam Valdensium ad Joh. 
Nigrum“ von 1500—1503, gebrudt mit mehren anz 
dern Schreiben deffelben Inhalts Leipzig 1512; 
mebre lateinische Gedichte, 5.8. über die Thaten des 
Königs Ladislaus, u, A. m, Vergl. X. ©. Böhme, 
De Aug. Olom. et patera eius auren etc. commen- 
tatio I, Dresd. u. Yeipz. 1758. 
4) Antonius A, GErzbifhof von Tarragona, 
tüchtiger Humanift, yurißund Staatämann, wurde 
eboren 1517 zu Saragoſſa aus vornehmer familie, 
udirte zu Alcala, Salamanca, Bologna, Padua 
und Florenz, ward 1544 Aubditor di Ruota zu Nom, 
1554 päpſtlicher Nuntius in England, unter Baul 
IV. Biſchof von Alifi, 1557 Gejandter beim Kaifer 
Ferdinand I. u. 1558 Bijchof von Lerida. Als folder ° 
war 9. 1562 einer der Stimmführer auf dem tri— 
bentiner Koncil. Seit 1574 Erzbijchof von Tarras 
gona, + er 1586. Er fihrieb: Antiquae colleetiones 
decretalium (Paris 1609); De propriis nominibus 
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andectarum florentinarum (Tarragona 1579); 
Geſpräche (ſpaniſche) über alte römiſche, griechiſche 
u. ſpaniſche Münzen, Inſchriften ꝛc. (daſ. 1I587)u. A. 

uguſtodunum, Hauptitadt der Aeduer im Ing: 
dunenjiichen Gallien, jetzt Autun (}. d.). 
Augufionemetum, Stadt der Arvarner im narz 
bonenſiſchen Gallien, jet Clermont. 


Augufloritum, Stadt der Lemovici im aquitaniz | 


ſchen Gallien, jetzt Limoges. 
Auguſtowo, europäiſch-ruſſiſches Gouvernement, 
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über Italien; die kaiſerlichen Ehrenzeichen, ſowie 
die heiligen Verzierungen des Thrones und Palaſtes 
wurden an den morgenländiſchen Kaiſer Zeno abge— 
liefert und ſomit für jetzt auch die legten Reſte des 
abendländiihen Kaifertbums abgethan. Seit der 
Gründung Roms waren 1230, jeit dem Anfange 
‚ber römifchen Kaiferherrichaft 505 Jahre verfloffen. 

Augustus, erblider Beiname (nidyt Titel der 
Gewalt), der dem Kaiſer Octavianus 27 v. Chr. 
vom römijhen Senat und Volke beigelegt warb. 


im ehemaligen Königreich Polen, hat 342 OMeilen | Bermöge feines Urfprungs von Augur drüdt er bie 


Fläheninhalt und 126,380 Einw. Das Land iſt 
reich an Gewäflern, ſowohl Flüſſen: Niemen, Sce: 
Hupe, Biebrza, Netta u.a. m., als ſiſchreichen Seen: 

izayny, Dufiau.a.m, Der Boden ift meijt von 
leichter und jandiger Beichaffenbeit und eignet jich 
zum Noggenz, Flachs- und Hanfbau, befonders aber 
zur Pferde: und Rindviebzudt. Die ausgebebnten 
Waldungen bergen viel Wild, darunter auch Bären, 
Wölfe und Elenntbiere. Die Ausbeute von Mine— 
ralien ift nicht von Belang. Die Induſtrie ift jehr 


veligiöje Weihe des Kaiſers aus, die a Un: 
verleglichkeit, Erbabenbeit jeiner Perſon. Alle fol— 
genden Kaiſer bebielten ihn bei, und er pflegte un: 
mittelbar hinter ihren perfönlichen Namen gejegt zu 
werben, während das Imperator Caesar demjelben 
voranging. Auch die Gemahlinnen der Kaifer, in 
ber Folge überhaupt die mit dem Faiferlihen Haufe 
zunächjit verwandten frauen hießen Augustae, Seit 
M. Aureliuß und L. Verus warb aber biefer Bei— 
nanıe dem regierenden Herrn nicht mehr ausſchließ— 


erheblicd in Tuch-, Lein- (auch Damaſt-) Weberei, lich beigelegt, fondern auch faiferlihen Prinzen, 


Gerberei und Pechjiederei, und der Handel mit dies 
jen ‘Broduften, jowie mit Getreide, Holz, Fiſchen, 
Butter, Honig 2c. lebhaft. Das Gouvernement zerz 
fällt in 5 Kreife und zäblt 47 Städte und 4471 
Dörfer. Die gleihnamige Hauptitadt liegt am 

leihnamigen See und iſt von Sigismund Auguſt 

Auguft 1.) jeit 1547 regelmäßig angelegt. Sie hat 
einen großen Marftplab, mehre Kirchen, anjehn: 
lichen Bieh: und Pferdemarkt und Fabriken in 
Leinwand, Drillih und Wollzeuchen u. 3000 Einw. 
Hier beginnt ber aug uſto wo'ſche Ka nal zwiſchen 
Netta und Niemen. 

Auguſtulus, Romulus, der letzte weſtrömiſche 
Kaiſer. Dem Uebermuthe und der Willkür barbäri— 
ſcher Soldtruppen Preis gegeben, hatte das abend— 
ländiſche Kaiſerreich binnen 3 Jahren (472—475) 
dreimal ſeine Herrſcher gewechſelt. Nach dem Sturze 
des 474 von Byzanz geſandten Julius Nepos ge— 
bot der gothiſche Feldherr Oreſtes. Er verlieh 475 
den Purpur an ſeinen Sohn Romulus, einen 
unmündigen Knaben, der zu Petavio (Pettau an der 
Drau) in Oberpannonien geboren war und als Rai: 
jer mit Rüdjicht auf jeine Kindheit A., von den 
Griechen ſpotiweiſe Momyllus genannt wurde. 
Allein Odoaker, Anführer eines in römischen Solde 
ftehenden, aus Herulern, Rugiern, Turcelingern, 
Skyren und Sueven gemiſchten Völkerhaufens, bielt 
jich der neuen Regierung nicht — Dem 
Verlangen ſeiner Truppen nach feſten Wohnſitzen 
— Gehör gebend, forderte er für ſie den dritten 


heil Jtaliend. Oreſtes wies ben Gewaltigen ab, | 


ward 476 in Ticinum (PBavia) belagert, dieſes ge: 
ftürmt, er jelbit gefangen genommen und vor Pia: 
cenza hingerichtet. Auch jein Bruder Paulus fiel 
bald darauf, nach verzweifeltem Widerſtande, bei 


Ravenna. A., zu unbedingter Ergebung genöthigt, | 


hung, delete Landgute bei Veliträ. 


Adoptivjöhnen x. gegeben, beſonders wenn ſie an 
der Regierung Theil nahmen, Es gab daher noch 
vor ber eigentlihen Theilung des Reichs ſchon 
mebre Augusti; hierauf bezieht fich die Unterjcheis 
dung ber Augusti seniores (majores) und juniores 
(minores), Mit Claudius U. (268 n. Chr.) fam 
| dag jteigernde semper A. (immer Auguftus) auf, 
| wofür Veit Probus auch perpetuus A, gebraudıt 
wurde. Erſteres ging auf das römiſch-deutſche 
Kaiſerthum, jowie auf einige ältere franzöſiſche 
Könige über. Seit Rudolf von Habsburg wurde 
die auf der faljchen Ableitung von augere (vermeb: 
ren) berubende Ueberſetzung: „zu allen — oder 
allezeit a bed Reichs“, gewöhnlid. Die 
beutich-römihen Könige nannten fich nur Augusti. 
Franz II, legte 1806 jenen Titel mit der deutſchen 
Raiferwürbde ab, 

uguflus, eigentlib Gajus Julius Cäſar 
DOctavianus, eriter römischer Kaiſer, geboren den 
23. September 63 v.Chr. im Bezirke des Balatiums 
zu Rom aus einem Zweige bes alten Geſchlechts der 
Octavier, bag dem güitterflande angehörte. Sein Ba- 
ter, Octavius, Prätor und Statthalter von Mace— 
donien, jtand als Staatsmann und reicher Grund: 
befiger in hoben Anfehen, jtarb aber ihon 59 v. Chr. ; 
die Mutter, Attia, war eine Tochter des M. Attius 
Balbus und der Aulia, einer Schweiter des Julius 
Cäſar. Die erjte Kindheit verlebte A. auf einem 
Noch ſehr 
jung, begleitete er Gäfar nach Hilpanien gegen die 
Söhne bed Pompejus und erwarb fich durch jeine 
bei mehren Gelegenheiten bewiejene Gewandtbeit 
und Klugheit die volle Gunſt des großen Feldherrn. 
Als Gäfar nach der Unterwerfung Hiſpaniens einen 
Zug gegen die Dacier-und dann gegen die Parther 
beihloß, ward N. nach Apollonia ın Epirus vor: 








wurde wegen jeiner Jugend und Wohlgejtalt von ausgeſchickt, wo er unter Apollodorus Beredtfamfeit 


dem Sieger verihont. 


römiſchen Stadt und Monardie in fich vereinigen, 
verſchwindet auf dem ehemaligen Landſitze Luculls 
am fampanifchen VBorgebirge Mijenum, wobin ihn 
Odoaker mit einem Jahrgehalte von 6000 Goldgul⸗— 
den verbannt hatte. Der Herulerfürft begnügte ſich 


mit dem Titel eines Batriciers und der Gewalt 


\ it. Sein Name, durch ein räth- ftudirte, ald ihm die Nachricht zufam, daß Cäſar 
ſelhaftes Verhängniß die Namen der Gründer ber | ermordet worden fei, ihn ſelb 


aber zu em 
Sohne und Erben ernannt babe. Sogleich eilte 
A. zur Antretung ber reihen Erbſchaft nad 
Kom. Mit dem Eintritt in bie Stadt beginnt 
feine großartige Laufbahn, deren FR und Preis 
die Herrſchaft über die civilifirte Welt war. M. 
Antonius verweigerte ihm jedoch die Auslieferung 
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ber Schäge, weil fie Staatöeigenthbum feien. A. 
fah ein, daß nur mit Schlauheit dem Gewaltigen 
beizufommen war. Gr verfaufte ererbte Landgüter, 
um jedem Bürger die in Cäſars Tejtamente ausge: 
esten 300 Seitertien auszuzahlen, gewann auf ge: 
chickte Weife das Vertrauen Eicero’3 und anderer 
angejehenen Nepublifaner, lodte durch Geld und 
en nah und nad 3 Yeyionen cäfaria: 
nifcher Veteranen in jeine Dienfte, vermochte im 
Dftober 44 v. Chr. bie Hälfte der aus Macedonien 
efommenen Soldaten, welche Antonius buch Karg⸗ 
beit und Strenge ſich abgeneigt gemacht hatte, zu 
ibm überzutreten, und konnte num dem Senate, anz 
geblich zur Aufrehthaltung der Freiheit, ein Hülfs— 
heer von 5 Legionen anbieten. Sofort ſprach 
in ber Kurie wider Antonius, der ſich damals im 
eisalpinifchen Gallien befand, und auf feine Weige: 
rung, zurüdzufehren, erklärte ihn der Senat für 
einen Feind des Vaterlandes. Die Konfuln U. 
Hirtius und 6. Vibius Panſa wurden gegen ihn 
— und A. 18 mit ihnen als PBroprätor an 
er Spige feiner Veteranen. Seihe Hülfe entſchied 
bei Mutina (43 v. Chr.) den Sieg. Aber Hirtius 
blieb in der Schlacht und Panſa ftarb bald darauf 
an eng Wunden, Beide vielleiht nicht ohne 
Zuthun A, dem mit ihrem Tode alle drei Heere 
ufielen. Vergebens fuchte ibm ber Senat bie 
Feten wieder zu entzieben; U. ließ ben Anto— 
nius über die Alpen entfommen, vermochte die 
Soldaten zu dem Schiwure, nie wider Eäfarianer zu 
fehten, rüdte darauf gegen Nom und ließ ſich bier 
troß feines jugendlichen Alter? mit Q. Pedius zum 
Konful wählen. Nachdem er darauf dem Antonius 
und Lepidus vom Senate Berzeihung ausgewirkt, 
traf er mit diefen bei Bologna zufammen und ver: 
einigte jih mit ihnen zu dem berüchtigten zweiten 
Zriumvirat (Ende Dftober 43). A. erhielt zu uns 
mittelbarer Verwaltung Mittele und Unteritalien, 
bie Injeln und Afrifa; dem Haſſe des Antonius 
opferte er den Gicero. Im Jahre 42 zogen die 
Zriumvirn gegen die Republifaner unter N 
Caſſius aus, 
bag Schidjal der Republik für immer entjchieden. 
Des Brutus Haupt jandte A. nah Nom, um es 
vor Cäſars Bildſäule werfen zu lajjen. Nach grau: 
jamer Hinrichtung aller angejchenen Gefangenen 
wurde das Reich von Neuem vertbeilt. A. dem 
das ganze Abendland mit Rom zufiel, übernahm 
ed, die Legionen nah Italien zurüdzuführen und 
in bie verjprodhenen Municipallindereien einzu: 
jegen. Bald aber brach, angeftiftet durd des Ans 
tonius Gemahlin, Fulvia (41), ein neuer Krieg, 


der perufinifche, aus, der mit der Kapitulation bes | 


Konjuls Lucius Antonius und der Hinrichtung von 
300 Senatoren und Rittern endete. Fulvia's Tod 
he das Mittel zur Ausjühnung mit Antonius 
nabe. 
Octavia, vermählt, und um weiteres Mißverſtänd— 
niß zu verbüten, bejtimmte man, daß die Stadt 
Scodra ın Jllyrien das Abendland des A. von dem 
Morgenlande des Antonius jcheiden folle. Lepidus 
blieb im Befige Libyens. Beide Triumvirn gingen 
hierauf nah Rom, um das durch Hungers noth er: 
bitterte Volk zu beruhigen. Antonius rettete bier 
bei einen Pöbelauflaufe dem A. das Leben. Der 
Bolkswille beftimmte die Triumvirn, auch mit Ser: 
tus Pompejus zu unterhandeln, und jo fam man 


icero | 


Antonius ward mit Detavians Schweiter, | 


Auguſtus. 


39 zu Miſenum überein, Sicilien, Korſika, Sardi— 
nien und Achaja an ihn abzutreten. Aber ſchon 38 
ſtanden A. und Sertus Pompejus wieder unter ben 
Waffen. Bon Erjterem mehrmals zu Hülfe geru: 
fen, erſchien Antonius erſt 36, flößte nun aber durch 
die Größe feiner Seemaht dem A. Diptrauen ein, 
jo daß Octavia vermitteln mußte; er ließ eine Ans 
zahl Schiffe zum Kampfe mit Sertus PBompejus 
er und empfing dagegen zwei Xegionen wider 
ie Bartber. Sm tolgenben Fahre erfocht A. mit 
Lepidus unter ber Leitung des M. Bipfanius 
Agrippa in ben Gewällern von Meijina einen volls 
ſtändigen Sieg über Pompejus, der während der 
Flucht in Milet getödter wurde. Jetzt nahm Lepi— 
dus das eroberte Sicilien für fih im Auſpruch; 
allein jein Heer verließ ihn, verlodt duch A, und 
er trat ind Dunkel zurüd, U. hatte jomit nur noch 
Einen Nebenbubler, den Antonius,-dejjen Unbe— 
jonnenbeiten den Kampf gegen ihn erleichterten. A. 
erlangte mit leichter Mühe 32 einen Senatsveihluß, 
wodurch Antonius ber ihm übertragenen Macht für 
verluſtig, an Gleopatra aber der Krieg erflärt wurde, 
Die Seeſchlacht bei Actium (5. Sept. 31 v. Ehr.) 
endete Durch die Kriegskunſt des Agrippa mit ber/ 
völligen Niederlage des Antonius. A. folgte dem| 
Flüchtigen 30 nad) Aegypten, gewann durch Gieo:\ 
patra's Verrath Peluſium, ſah bald darauf vor) 
Alexandria bie ägyptiſche Flotte und Reiterei zu ſich 
übertreten, das Fußvolk weichen und die Stadt zur 
Uebergabe bereit, als des Antonius Selbſtentlei— 
bung allen weitern Feindſeligkeiten ein Ende machte. 
Mit Mäßigung benahm ſich der Sieger nach ſeinem 
Einzuge in die Stadt. Nur M. Antonius Antyllus 
und Gäjarion, zwei Söhne der Cleopatra von Ans 
tonius und Gäjfar, wurden ald möglidhe Neben— 
bubler hingerichtet. Gleopatra’s übrige Kinder be— 
handelte A. mit vieler Güte; ſie ſelbſt jollte feinen 
Triumph verberrlichen, welcher Demütbigung fich 
die jtolze Bublerin durch ben Tod entzog. Nachdem 
Aegypten in eine römische Brovinz verwandelt wor— 





die Re} rutus u. | den war, fehrte A. im Triumpbe nad Rom zurüd. 
Bei Bhilippi in Macedonien wurde | Im Jahre 29 empfing er ben Jmperatortitel, 


| welcher unumſchränkte Machtvollfommenheit in fich 
ſchloß. Aber gewipigt durch Cäſars Schidjal, ver 
‚bhüllte er die Monarchie mit republifanijchen For— 
men, ja, er gab fich 27 den Schein, als ob er die 
Laſt der Regierung nicht länger tragen wolle, und 
übernahm nur A injtändiges Bitten des Senats 
den fchweren Beruf aufweitere 10 Jahre. Beſon— 
ders erwünjcht war ihm bei diefer Gelegenheit die 
Eıtheilung des Beinamens Augustus, weil er bojfte, 
dadurch den blutigen Octavian leichter in Bergejien: 
beit zu bringen. Auch der ſchon früher gegebene 
Titel „Bater des Baterlandes* ward ihm von 
ı Neuem bejtätigt. 

Aungeblich aus ichonender Rüdjicht gegen den 
Senat machte A. das Auerbieten, die Berwaltung 
dergejtalt zu theilen, daß alle von Krieg oder Auf: 
ruhr bedrohten Provinzen, nämlich Aegypten, Phö— 
nicten, Gölejvrien, Gilicien, Jlyrien, Ober: und 
| Niedergermanien und jaft ganz Gallien u. Spanien 
‚ihm zufielen. Für diefe Yandichaften wählıe er die 
Statthalter, welde Yegaten oder Proprätoren 
hießen, militäriiche Kleivung und ein Schwert tru= 
gen, aber feine Lıltoren mit ſich führten und jtatt 
ber Quäjtoren einen PBrocurator oder Nationalis 
zur Seite hatten, der die Abgaben für die Kaſſe des 





— 


— 


Imperators, für den Fiskus erhob. Afrika, Nu— 
midien, Cyrene nebſt Kreta, Aſien, Bithynien, Pon— 
tus, Cypern, Achaja, Macedonien, Sicilien, Sardi: 
nien, das narbonenjiice Gallien und das bätifche 
Spanien wurden durch Statthalter verwaltet, welche 
ber Senat auf ein Jahr aus Denjenigen ausfoofte, 
bie wenigitens 5 IT zuvor ein obrigfeitliches 
Amt befleidet hatten; fie führten 6 Liftoren mit fich 
und wurden PBrofonfuln genannt, auch wenn fie 
bloß die Prätur befleider hatten; die ihnen zuge: 
ſellten Finanzmänner bießen Quäjtoren, und das 
von dieſen erhobene Geld floß in die Staatskaſſe, 
in das Aerarium. Der Zweck dieſer Einrichtung 
war, dem Senate einen angemeſſenen Wirkuͤngs— 
kreis offen zu halten, während jeder militäriſch wich— 
tige Punkt ſammt den 25 Legionen lediglich unter 
de3 Imperators Verfügung jtand. Um 27 ordnete 
A. den erſten Genfus außerbalb Italiens, und zwar 
"in Gallien, bierauf auch in Spanten an, wo bie un: 
gewohnte Maßregel eine Empörung der Kantabrier 
und Aiturier herbeiführte. Ginige Jahre fpäter 
mißlang des Aelius Gallus Feldzug nach Arabien, 
während 6, Petronius die Ätbiopijche Königin Ganz 
dace zinsbar machte. Bis 23 ließ ſich A. jährlich 
zum Konful wählen, von da an felten mehr, wurde 
aber auf Lebenszeit mit profonfularischer Gewaß 
ausgerüſtet, fo daß er als Prokonſul aller Provin: 
en galt und auch die Beamten des Senats bloß 
Fr ön fungirten; zugleich und auf diefelbe Art mit 
tribunicıscher Macht befleidet, fonnte er jeden ihm 
mipfälligen Vorichlag bei den Tribus unmittelbar 
verhindern, während er als Praefectus morum aud) 
den Einfluß eines Genfors ausübte. Im J. 19 er: 
an er bleibende Fonjularifhe Vollmacht, und dba 
Jahre ſpäter Lepidus ftarb, leitete er am deſſen 
Stelle als Dberpriefter auch das gefammte Meli: 
— u. zwar mit der Befugniß, die Prieſter— 
ollegien ganz nach eigenem Ermeſſen zu beſetzen. 
Deſſen ungeachtet wählte man nach wie vor in den 
Komitien Konſuln, Cenſoren und Tribunen, und 
A. drückte den Bürgern die Hand, um ſeine Freunde 
zu empfehlen, oder für geneigte Abjtimmung zu 
anfen. Nah Abfluß der 27 anberaumten Zeit und 
jortan je nach 10 oder 5 Jahren wiederholte er das 
GSaufeljpiel der Amtöniederlegung, woraus unter 
ben Nachfolgern die Feſte ber Vota quinquennalia 


Augustus. 








as 
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nothwendig Einfluß befamen, weil fie entweber des 
Imperators Bertrauen befaßen, oder ihm furchtbar 
wurden. Die —— der Stadt wurde 3, ſpä⸗— 
ter 4 ſtädtiſchen Koborten unter dem Praefectus 
Urbis anvertraut. Dieſe Magiftratur, während 
der Bürgerfriege noch außergewöhnlich, erhielt erft 
buch A. feiten Beitand; ebenjo, um Theuerung zu 
verhüten, das Amt eines Getreibevorjtehers Er 
feetus Annonae). Der Leyionjoldaten verjicherte 
N. ſich durch den feierlichen Kid, der je am 1. Ja— 
nuar u. am Geburtstage des Imperators erneuert 
wurde, durch regelmäßige Auszahlung bes von Cä— 
far verboppelten Soldes, durch häufige Geſchenke, 
durch forgfältige Bewahrung ſtrenger Kriegszucht, 
fowie vornehmlich dadurch, daß er den Veteranen 
Belohnungen an Geld oder Ländereien in Ausficht 
ſtellte. Ihre Standquartiere waren an den Ören- 
en des Reichs und wuchſen oft zu Städten an. 
Drei Flotten in Ravenna, Mifenum und Forum 
Juli, außerdem 40 Schiffe im jhwarzen Meere be: 
wachten die Küften. Cine folhe Militärmacht 
machte die Mitbefteuerung Roms und Jtaliens une 
vermeiblich ; A. frifchte daher die Zollgejege auf und 
führte eine Accife aller auf dem Marfte oder bei 
Auktionen verfauften Gegenftände, jowie eine Erb- 
ſchaftsſteuer von 5 Procenten ein, fall® nämlich die 
Summe von einiger Erbeblichfeit und der Erbe fein 
nächiter Verwandter väterlicherfeit3 wäre. Nach 
neuern — betrugen die Jahreseinkünfte 
des Reichs damals ungefähr 200 Millionen Thaler. 
Auch dur neue Groberungen ward der römifche 
Reichskoloß beträchtlich vergrößert. Es famen hinzu: 
Galatien, Moesia superior und inferior (Serbien u. 
Bulgarien), ferner Pannonien (Ungarn am rechten 
Donauufer nebjt Krain, Slavonıen und einem 
Theile Kroatiens), Noricum (Kärnthen, Steier: 


mark und Deiterreich), Vindelicien und Mbätien 


(da8 Land zwiſchen Alpen, Inn und jo 
daß die Donau auf ihrem ganzen Laufe den Nord: 
rand des Reichs beſpülte. Während in Bindelicien 
Regensburg (Castra regina) u. Augsburg (Augusta 
Vindelicorum) befeftigt wurden, entitanden an bei— 
den Ufern des Rheins mehr als 50 Raitelle, darun- 
ter Moguntiacum (Mainz). Um die am meiiten 
gefürchteten Germanen noch weiter zurüdgudräns 
gen, unterwarfen Drufus und Tiberius, die Stief- 


und decennalia erwuchſen. Indeß traf er Anſtal- ſöhne des Jmperators, in mehren Feldzügen das 
ten, auch den Senat, als dejjen Princeps er jeither | Land zwiſchen Rhein und Wefer ; allein die blutige 


gewirft batte, in ein en 
umzumodeln: er forderte Alle, die fich ihrer hoben 
Stellung nicht würdig fühlten, zum Austritt auf, 
verlangte von den Jurüdbleibenden einen Genjus 
von etwa 87,000 Gulden, legte guten Freunden, die 
nicht fo viel im Vermögen batten, das Fehlende zu, 
befhränfte das von 1000 Mitgliedern auf 600 re: 
bucirte Kollegium auf zwei Sigungen im Monate, 
Tieß die laufenden Gejchäfte durch einen Ausſchuß 
bejorgen, der feinen geheimen Rath bildete, von der 
Plenarverfammlung aber nur die Beihlüffe aus: 


bequemeres Werkzeug H Niederlage des Varus im teutoburger Walde (9 


n. Chr.) vernichtete mit 3 Legionen und 6 Kohorten 
alle bier errungenen Vortheile. N. foll von der 
Kunde davon jo ergriffen worden fein, daß er Mo- 
nate lang Bart und Haupthaar wachjen ließ und in 
büfterer Schwermuth mit dem Kopfe wider bie 
Wand rannte, ausrufend: „Barus, gib mir meine 
Legionen wieder!“; auch beging er den Tag der 
Niederlage jährlih als einen Trauertag (ſ. Ar— 
minius). Auf ber andern Seite juchten bie 
faum dem Namen nad befannten Scytben und 


geben, welche etwas Gehäffiges an fich hatten, und | Inder aus eigenem Antriebe um die Freundſchaft 


wohnte jeit 12 n. Ghr., obylei 
ceps, ben Sitzungen gar nicht mehr bei. Zum 
Schutze der jo klug begründeten und umfaffend aus: 


gedehnten Imperatorenmacht dienten zunächſt 10 | Schiedsrichter bei einer Thronftreitigfeit. 


prätorifhe Kobhorten von je 1000 Manı, deren 
Quartiere außerhalb der Stadtmauer waren und 


immer nod Prinz | des Jmperatord nad. Die Partber lieferten ihm 


die dem Grafius und Antonius abgenommenen mi- 
litärifchen Infignien aus und wählten ibn zum 

L Berlön- 
lid führte U. feit feiner Alleinherrſchaft feinen 
Krieg; nur in die Nähe des Kriegsfhauplapes be: - 


deren Befehläbaber, die zwei Praefeeti Praetorio, | gab er ſich bisweilen. Bon feinen Feldherren und 
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Legaten fiegte Agrippa, überhaupt die Seele aller 
friegerifhen Unternehmungen, über die empörten 
Kantabrier, Ziberius, Drujus und deſſen Sohn 
Germanicus in Spanien, Bannonien und Deutich: 
land, Piſo über die Befit und Silatä in Thracien, 
C. Coſſus über die Getuler in Afrika, Cajus, A. 
Enkel, über die Armenier. 

Ein großes Berdienjt erwarb ſich A. burch Wieder: 
berjtellung der öffentlichen Sicherheit, indem er die 
jeit ben Bürgerfriegen unglaublich —— 
Landſtreicher und Räuberbanden mit unerbittlicher 
Strenge verfolgen und in ihren Schlupfwinkeln 
aufſuchen ließ. An allen unſichern Orten wurden 
Wachtpoſten aufgeſtellt, und eine ſchnelle Juſtiz 
wartete der Schuldigen. Er verbot Gladiatoren— 
gefechte ohne Erlaubniß des Senat? und mit mehr 
als 150 Kämpfern, während früber ganze Armeen 
diefer Unglüdlichen auftraten und fo lange kämpfen 
mußten, bis die Hälfte derjelben erſchlagen am Bo— 
den lag. Bis dahın hatten Nitter und jelbit Frauen 
von bohem Stande fein Bedenken getragen, auf 


den Theatern ald Tänzer zu erjcheinen; A. unter: 
jagte es ihnen und ihren Kindern. Der immer 


mehr zunehmenden Ebelofigkeit juchte er Durch Ge— 
ſetze (Lex Papia Poppaea) zu jteuern. Kinderreiche 
eltern erbielten Belohnungen, Hageftolze büften 
mit Geld und öffentlicher ———— he: 
brecher, auf der That ertappt, durften getöbdtet, 
Jungfrauen nicht vor dem 12. Jahre —— * 
werden. Sklaven hatten bisher nicht wider ihren 
Herrn zeugen dürfen; A. erlaubte dem Richter, den 
Sklaven zu verfaufen und dann jein Zeugniß als 
frei und gültig anzunehmen. Auch wurde bejtimmt, 
daß über das Leben der Sflaven nur von ber 
Dbrigfeit verfügt werben ſolle. Ebenſo verlor die 
väterliche Gewalt über die Kinder von ihrer unna= 
türlihen Strenge. Die Ertheilung de3 Bürger: 
rechtes an Einzelne wurde von einer jharfen Prü— 
fung ihrer Sitten und Berdienfte abhängig ges 
madt. Um dem Unfuge der Beitechungen bei 
Aemterbefepungen vorzubeugen, forderte A. von 
jevem Kandidaten eine beträchtliche Kaution, die 
verwirft war, ſobald ibm die geringite Geſetz— 
widrigfeit jeiner Bewerbung nachgewieſen wurde. 
Bei allen öffentlihen Spielen mußte der größte 
Anstand berrichen; Frauenzimmer durften ben 
Kämpfen der Athleten nicht beiwohnen. Dieje und 
eine Menge anderer Gejege blieben nicht ohne 
wohlthätigen Einfluß auf die Volksſitte; befonders 
—— iſt der Fortſchritt des römiſchen 
Charakters von kriegeriſcher Rohheit zu wahrer 
Humanität, die den Geiſt höher als den Körper, 
Wiſſenſchaften und Künſte als edle Blüthen des 
Menſchenlebens achtet. A. ſelbſt leuchtete darin 
Allen als Beiſpiel vor. Denn hart und graufam, 
war er jeit feiner Alleinberrichaft leutſelig gegen 
Jedermann, mild, großmüthig, mäßig, weht tig 
und, jelbjt wiſſenſchaftlich gebildet, ein entbuftajtis 
ſcher Verehrer des Talentes. An jeinem Hofe und 
in der Umgebung —* freigebigen Freundes Mä— 
cenas begegneten ſich die ausgezeichnetſten Geiſter 
damaliger Zeitz die lateiniſche Literatur, damals 
ihre ſchoͤnſten Blüthen treibend, feierte unter A. ihr 
goldenes Zeitalter. Wir erinnern nur an die 
Dichter Virgilius, Horatius, Tibullus, Propertius, 
Ovidius Naſo und den Geſchichtſchreiber Livius 
(vergl, Römiſche Literatur). Hinſichtlich ber 
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Berfhönerung Noms konnte U. mit Necht von fich 
rübmen, „er binterlajfe die Stadt von Dlarmor, die 
‚er von Lehm angetroffen habe“. Ebenſo jorgte er 
für die Reinigung des Tiberbettes, für gute Straßen 
nad) der Stadt ac. 
Ein eigenes Mißgeſchick verfolgte den Imperator 
in feiner Familie. Seine erite Gemahlin, Glodia, 
die Stieftochter des M. Antonins, hatte ihm fein 
Kind, feine zweite Frau, Scribonia, eine einzige 
Tochter, Julia, geboren, die er mıt Marcellus, dem 
Sohne feiner Schweſter Octavia aus erfter Ehe, ver: 
— Marcellus ſtarb ſchon 23 v. Ehr., u. Julia 
wurde dem edlen Agrippa aufgenöthigt; allein zwei 
‚ihrer Söhne, Cajus und Lucius, von A. adoptirt, 
ftarben 2 und In. Chr. Indeß hatte A., von Scris 
bonia geichieden, Livia Drufillg, die herrſchſüchtige 
Gemahlin des Tiberius Glaudius Nero, geheira— 
thet; Diejelbe beredete ihn, den Agrippa Poſthumus, 
dritten Sohn Julia's, nach der Inſel Planafia zu 
verbannen, wo.er ſtarb. Bon Livia's zugebrachten 
Söhnen jtarb auch Drufus, und dem greifen Im— 
perator blieb nichts übrig, als Drufus’ ältern Brus 
der, Tiberius, zu aboptiren und zum Nachfolger zu 
ernennen. Julia aber, nad ihrem zweiten Witt: 
wenjtande dem Tiberius zur Gemahlin gegeben, 
Überließ fich bald jo ſchamloſen Ausſchweifungen, 
daß der tiefbekümmerte Vater fie für immer aus 
ſeiner Nähe nach der Inſel Bandataria bei Kampanien 
verbannen mußte. Trotz dieſer Kümmerniſſe, troß der 
hinzukommenden Beſchwerden eines vorgerückten 
Alters, beſorgte A. mit gewohnter Umſicht und Thä— 
tigkeit die Staatsgeſchäfte. Nach einer Zählung 
der Einwohner Noms begleitete er den Tiberius, 
der nad) Illyrien zog, bis gen Benevent. Ein Ruhr: 
anfall nöthigte ihn auf der Rüdreife zur Einkehr 
auf einem väterlihen Landgute zu Nola. Sein 
Ende nabe fühlend, lieh er Tiberius zu einer gebeis 
men Unterredung zurüdrufen. Wenige Stunden 
‚vor feinem Tode mußte ihm ein Spiegel gebracht 





‚und fein Haar forgfältig geordnet werden; dann 
ı berief ex jeine Freunde, „Habe ich“, fragteer, „meine 


Nolle gut gefpielt ?* fie bezeugten es, und er fuhr 
fort: „Nun jo applaudirt, fie iſt zu Eude!“ Bald 
darauf verjchied er in den Armen feiner geliebten 
Livia, den 19. Auguft 14 n. Ehr., im 76. Lebeus- 
im 32. Regierungsjahre. In feinem Teftamente 
waren Livia und Ziberius zu Erben eingeſetzt, 
eritere in die juliſche Familie adoptirt und mut dem 
Beinamen Augusta beehrt. Außerdem wurden noch 
vier andere Auffäge von A.’ Hand bekannt gemacht. 
Sie enthielten die Anordnung feines Leihenbegäng: 
niſſes, eine Erzählung feiner Thaten, das Verzeiche 
niß der Provinzen, Truppen und Ginfünfte des 
Reichs, ſowie eine Anweifung zur Regierung für 
die Nachfolger. In lepterer warnte er dringend 
vor gu großer Hingabe an einen Günſtling, ſoͤwie 
vor Vergrößerung des ſchon jetzt nur mühſam zu— 
Veran Era Reichs. Senat und Bolf er: 
kannten dem babingefchiedenen Jmperator göttliche 
Ehren, Feſte, Tempel und ein Priefteckollegium zu. 
A. war von mittlerer Statur, aber wohlgebaut; 
ſeine Miene meift vubig und heiter; jein Auge bel 
und glänzend, mit eigenthümlichem Feuerz feine 
Stimme Ihwad,aber wohlklingend weinichmeigelnd. 
Seine Geſundheit hatte nie Feſtigkeit und Dauer; 
nur forgfältige Körperpflege, mufterhafte Mäßig— 
feit und Nüchternheit ließen ihn ein hohes Alter er: 
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reichen. 
tinischen Berge (Palatium), zur Erholung zog er 
fih auf die Fampanifchen Smletie oder nach Lanu⸗ 
vium, Pränefte und Tibur zurück. Weitläufige 
und pradtvolle Landhäuſer waren 2 zuwider, 
Auch in Kleidung, Hausgeräthe zc. Tiebte er die 
größte Einfachheit. A. war ein Freund offentlicher 
Schaufpiele, nicht bloß aus Politik, jondern aus 
wahrer Herzensneigung. Lächerlich, jelbit für einen 
Römer, eriheint fein Aberglanbe. Träume, unge: 
3316 Naturerſcheinungen und tauſend andere 
ufälligkeiten waren für feine Stimmung und 
andfungsweife entfcheidend. Troß ber Menge 
von Staatsgefhäften, troß ber forgfältigen Ausar: 
beitung aller Reben, die X. im Senate, vor dem 
- Wolfe oder vor ben Soldaten bielt, widmete er täg: 
lich einige Zeit wiſſenſchaftlichen Befhäftigungen. 
Unter feinen fchriftftelleriichen Verſuchen werben, 
außer den chen erwähnten Aufſätzen, genannt: 
„Rescripta Bruto de Catone“, „Hortatio ad philo- 
sophiam“, „De Vita sua“, „Sieilia“, in Hexame⸗ 
tern, Epigramme u. a.; — davon ſind her⸗ 
ausgegeben von J. A. Fa ricius ek u. Weichert 
(Grimma 1841). U’ Styl war gewählt, aber un— 
gekünftelt und leicht verftändlich und faßlich. Val. 
die Biographien Suetons und Plutarchs; Föbell, 
Weber das Principat des A., in von Raumers Ta— 
ſchenbuch, Jahrgang 1834, ©. 212— 20. 

Augufiusbad, crdig:jalinifche Gifenauelle und 
Pad im königlich ſächſiſchen Kreisdireftionsbezirf 
Dresden, 3 Stunden von Dresden, bei Nabeberg, 
an der ſächſiſch-ſchleſiſchen Eiſenbahn, in einem 
freundlichen Thale gelegen. Bon den 6 nach und 
nach entdedten, früher von Lampadius und Ficinus, 
zuleht (1846) von Stein analyfirten Quellen ift die 
wajjerreichfte die fogenannte Stollenquelle, die an Ei⸗ 
fen reichjte die Stablquelle. Die Wirkung diefer ler 
woäjler, meift imädlin erfolgend, ift eine nachhal⸗ 
tende, ſtärkende. — gibt ſie ſich kund durch 
Beſeitigung von Müdigkeit und Kraftloſigkeit, Ver: 
minderung von Nervenempfindlichkeit und Verbef: 
ferung aller Stoff erzengenden Organe. Ihre An: 
wendung findet baber Statt bei Bleichſucht ohne 
Hektifches Fieber und Blutandrang nadr der Bruft, 
bei unorbentliher Menftruatien, bei Hämorrhoibal: 
befchwerden, bei fieberlofer Schwäche in Folge ſchwe— 
rer Krankheiten, Anftvengungen, Ausſchweifungen 
und bei den verfchiebenartigften Pähmungen ; ebenſo 
bei hyſteriſchen und hypochondriſchen Berftimmun- 

en; bei mehren Nervenjchmerzen, wie halbſeitigem 
Koplicmer, Geſichtsſchmerz und verfchiedenartigen 
Kr en befonders hyſteriſchen, und dem Veils⸗ 
tanz, ferner bei Neigung der Haut zu Schweißen 
obne Fieber, zu Rheumatismen, Roſen, chroniſchen 
Hautausfchlägen aller Art; bei Schleimhautfranf: 

eiten, namentlih des Darmkanals, Gichtleiden 
er mannichaltigiten Form, Skrophel- und engli= 
jcher Krankheit. 

Auguftusburg, Schloß im Föniglich ſächſiſchen 
Kreisdireftionsbezirt Zwickau, zwifchen Chemnitz u. 
Dederan, auf dem 1550 Fuß hohen ſteilen Schellen⸗ 
berg, mit berrlicher Ausſicht; ſeit 1568 erbaut, frü— 
ber Jagdſchloß, — Sit eines Juſtiz- und Rent— 
amts, ſowie einer Oberförfterei. Im Schloßgarten 
befindet IE eine 500jährige Finde, im bintern Hofe 
ein 286 Ellen tiefer Brunnen. 

Anttion (v. Pat.), ſ. Berfteigerung- 


ür gewöhnlich wohnte A. auf dem palaz | 


\ 


429 


Aul ae) bei den Faufafifhen Völferfchaften 
j. v. a. Dorf, Dorfichaft. 

Aula (v.Lat.), inden anfehnlicheren Wohnbäufern 
ber Griechen u. Römer ein freier, bofähnlicher Platz, 
welcher als Berfammlungsplag der Hausgenofien 
diente und in ben fpäteren Zeiten öfters mit Hallen 
und Säulengängen umgeben war. Später bezeich- 
nete man bamit befonders Wohnung und ushal- 
tung einer fürftlihen Berfon; daher unfer Hof. 
Im Firchlichen Spradigebrauc bezeichnete A. den für 
die aläubigen Laien beftimmten Raum ber Kirche, 
im Gegenjat zu ben ausfchließlich für die Priefter 
beftimmten Yofalitäten. Dann wurde ber Name 
im afademifchen Sprachgebrauch auf die großen, zu 
öffentlichen Berfammlungen und Feierlichkeiten be— 
ftimmten Säle in Univerfitätsgebäuden, Gelehrten: 
ſchulen 2c, übertragen, und in Folge davon pflegt 
man wobl felbit den Inbegriff einer akademiſchen 
Genoſſenſchaft mit jenem Namen zu bezeichnen. 

Aulay Zers , Blanzengattung aus ber Familie 
ber Proteaceen, mit traubenfländigen männlichen 
und faft fopfförmigen weiblichen Blüthen mit blu— 
menfronenartigem, Atbeiligem, in der Mitte bie 
Staubfäden tragenden Reh und bauchiger, gebar- 
teter Nuß, Sträucher auf dem Kap. A. pinifolia 
Berg bat quirlförmige Zweige, zablreiche fabenz, 
faft rinnenförmige, 2 Zoll lange Blätter und 
als männliche Pflanze (Protea pinifolia 7hund,) gelbe - 
Blüthen in aebüfchelten Endtrauben, als weibliche 
Pflanze (Protea bracteata Thund.) einzeln ſtehende 
weihe — von Wallnußgröße. A. umbel- 
lata R. Br. bat einen 3—4 Fuß hoben, wenig äftigen 
Stamm, figende elliptifche Blätter von Fingerlänge 
und ala männliche Pflanze weiße Blütben in fait 
boldenförmigen, überhebogenen Endtrauben, ale 
weibliche Pflanze weiße Blüthenföpfe von Hafelnup- 
größe. Beide Arten werben bei 6—8° Wärme und 
mäßiger Feuchtigkeit durchwintert und im Sommer 
im Freien an einen fonnigen Ort geftellt, aber vor 
beftigem und anbaltendem Regen verwahrt. 

— Ludwig, ungariſcher Revolutionsge— 
neral, 1 7) zu Preßburg geboren, war beim Aus: 
bruche der Märzrevolution von 1848 Oberjtlieute- 
nant im Öfterreichiichen Zn len Kaiſer 
Alerander, das zu jener Zeit eben in Ungarn lag, 
wo es auf die neue ungarische Verfaſſung beeidet 
und nach den Schanzen von Gt.-Tamäs gegen bie 
Serben geſchickt wurde. A. zeichnete ſich bei ben 
wiederholten Sn auf diefe Serbenburg aus 
und ftieg zum Oberjt und Kommandanten des ge⸗ 
nannten Regiments. In ben legten Monaten von 
1848 wurde er an das linfe Donaunfer beordert, 
um mit den bort foncentrirten Truppen genen bie 
vereinigte jchwarzenberg = fimunichiche Armee zu 
operiren. Deshalb, fomwie megen des bedeuten: 
den Antheils, den er an dem Winterfeldzuge nahm, 
wurbe er am 7. März 1849 vom Kriegsminifter 
Mehäros zum General ernannt und erbielt die 
Bührung des 2. Armeecorps. In diefer Stellung 
trug er bedeutend bei zu den glänzenben Siegen, 
welche die ungarilche Armee im a. und April 
über Windifchgräg erfocht. Während Görgei nad 
biefen Siegen zum Entjag Komorns eilte, jollte A. 
den Zug dadurch masfiren, daß er bie Faiferlichen 
Truppen vor in durch Scheinangriffe und Meine 
Scharmüpel beläftigte und täufchte. Er entledigte 
fich diefes Auftraged und zog, als die Faiferlichen 
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Truppen am 23. April Beth räumten, am 24. ba= | mit 1850 Einwohnern, nei hg vongroben 
feloft ein, wo er mit Jubel begrüßt und als der Tüchern, Serge, Blonden u. Fayeuce betreiben. In 
Held des Tages gefeiert wurde. Anfangs Mai ging | der Nähe find eifenhaltige Mineralquellen (les Mo- 
er mit feinem Armeecorps auf das andere Donauz |lidres) mit freier Kohlenſäure, ar hir 
ufer hinüber und nahm nun an der Belagerung | fohlenfaurem und ſalzſaurem Kalk, S-IR. Früher 
und Beitürmung Ofens bedeutenden Antheil. Im war A. eine Grafichaft, welche zu Lothringen ges 

uli wurde er mit Eſaͤny und Kis nach Komorn zu | hörte und nach ber ſich mehre Sprößlinge des lo= 

örgei geſchickt, um diefen zum Gehorſam gegen die | thringifchen Fürſtenhauſes nannten.— 
Regierung zu bewegen, welche Sendung erfolge] Aumale, 1) Glaube. de Lorraine, Herz 
108 bliet. Als Görgei jpäter dem Portefeuille ent | zog von A, Sohn de3 Herzogs Rene U, von Lo: 
jagte, wurde das Kriegsminiſterium A. übergeben. | thringen, wie feine Nachkommen Großjägermeiiter 
Indeſſen befaß er einerfeits zu wenig Energie, anz | von Frankreich, zeichnete fich in den Kriegen König 
dererjeitö aber zu viel Vertrauen auf Görger, um | Franz’ L bei mehren Gelegenheiten vortheilhaft aus. 
durch entichiebenes Auftreten in ber legten Stunde | Im Sabre 1515 befehligte er die Truppen feines 
diefen noch zu ſtürzen. Vielmehr ftimmte er, durch Oheims, des Herzogs von Geldern, bei Marignano, 
Görgei's Zuſagen geblendet; mit biefem in Arad für | ſchlug 1522 die Engländer bei Hesdin und die Deuts 
die Unterhandlung mit den Ruſſen. Zum Lohn ſchen vor Neufcäteau im Lothringiſchen, zerftreute 
dieſes blinden Vertrauens wurde er in Arad am | mit feinem Bruder Anton bei Savern die aufrühre— 
6. Oktober 1849 mit 12 Leidensgefährten gehenkt. | rifchen deutſchen Bauern, welche die angrenzenden Ge— 
A. war unftreitig einer ber tüchtigiten Generäle und | biete Frankreichs u. Lothringens bedrohten, eroberte 
einer der mutbigften Haudegen der ungariſchen 1452 als Gouverneur der Champagne das Herzogs 
Arnıee; doch jtand er als Armeeführer an Genias | thum Luremburg u. T den 12. April 1550 zu Joinville. 
lität den jüngern Generälen weit nad, jowie e8| 2) Claude I, dbeXorraine, Herzog 
ihm als Minifter an ftaatsmännischer Klugbeit, im |von A., Sohn des Vorigen, geboren 1523, ward 
enticheidenden Augenblide an Energie fehlte. 1550 Gouverneur von Burgund und zeichnete 

Aulis, tanagräifcher Flecken in Böotien, auf|fich in den Kriegen König Heinrichs II. aus. Bei 
einem in den Kanal von Eubda vortretenden el: | der Belagerung von Meg durch Karl V. 1552 wurde 
jengrunde; dabei ber Hafen, wo ſich die argivılhe |er zwar von dem Markgrafen von Brandenburg 
Flotte vor en Auge gegen Troja unter Agamemz | gefchlagen, ſchwer verwundet und gefangen, gab 
non jammelte; jegt Bathi. In dem anliegenden | aber im folgenden Jahre im Treffen von Reuti und 
Tempel der Diana jollte Jpbigenia geopfert werz | bei der Erftürmung von Bolpiano in Biemont Ber 
den. Zu Pauſanias' Zeit wohnten bier bloß Töpfer. | weife von Tapferkeit u, militäriichem Talent. Im 

Aulnaye, FrangoisHenriStanislas del', Jahre 1558 wirkte er mit zur Wiedereroberung von 
verbdienftvoller franzöfiiher -Schriftiteller, geboren | Calais und nachher in den Schlachten von Dreur, 
1739 zu Madrid, war Barlamentsadvofat zu Paris, | St. Denis u. Montcontour. Als entſchiedenſter Geg— 
Sefretär des Mufeums, F 1830 im Hojfpital. A. ges | ner Coligny's, dem er den Tod ſeines Bruders, 
hört zu ben fleigigiten und vielfeitigiten Gelehrten | des Herzogs von Guiſe, Schuld gab, verfolgte er die 
jeiner Zeit. Seine bemerfenswertheften Schriften | Hugenotten und war einer ber Hauptanftifter der 
find: „De la saltation theätrale*, eine von der Afaz | Bluthochzeit, Er fiel den 14. März 1573 bei der Be: 
demie der Injchriften gefrönte Preisichrift (Paris | lagerung von la Nocelle durch eine Kanonenkugel. 
17%); „Histoire generale et particuliere des re-| 3) Charles de Lorraine, Herzog von A, 
-ligions et cultes de tous les peuplesdu monde“ (daſ. Sohn des Vorigen, bewies ſich als eifrigen Verfechter 
1791, ing Deutſche überfegt von J. F. Breyer, Er: ‚ der guiſiſch⸗katholiſchen Partei u. ward 1589 von der 
langen 1792); „Pax vobis, ou l’Anti-magon‘ | Ligue zum Kommandanten von Paris ernannt. Bei 
(Philadelphia 1791); „L’Habitgris, oule Juste-mi- | der Belagerung von Senlis von dem Herzog von 
lieu, roman philosopbique“ (1791, 2 Bde.); „Vie | Longueville und bei Arques und Ivry von Beincih 
d’Abailard et d’Heloise* (in ber Ausgabe ihrer | IV, geichlagen, vertbeidigte er gleichwohl Paris mit 
Briefe, Paris 17%, 3 Bde); „Memoire sur la Glüdgegenlegtern u, ging, als der König in frank: 
Franche-Magonnerie* (daſ. 1306). Außerdem ver: | reich anerkannt, ibm jelbit aber dad Gouvernement 
danft Frankreich dem Fleiße A.'s eine trefiliche Aus: | der Picardie verweigert worden war, zu den Spa— 
gabe der Werfe Rabelais' (Paris 1820, 3 Bde., | niern über. Er wurdevom Barlamentezum Tode ver: 
1823, 3 Bbde.), ſowie die volljtändigfte und treuejte | urtbeiltu.im Bilde geviertheilt u. 1631 zu Brüſſel. 
Ueberfegung des Don Duirote (L’ingenieux che- | Mitjeinem Bruder, SlaudedeYorraine,derzo 
valier Don Quixote de la Manche, Paris 1821, von N., der beim Weberfall von St. Denis den 3. 
4 Bde.); auch war er Mitberausgeber der Werfe| Yan. 1591 blieb, erlojch das Geflecht. 

Rouſſeau's (1788) u, der „Cerdmonies religieuses“ | 4) Henri Eugene Philippe d'Orléans, 
(1810, 12 Bde.). j. Orleans. 

Aulne (Aune, ſpr. Obn), Fluß im franzöfijben | Wumont, 1) Jean d’, Marſchall von Frank: 
Departement Finisterre, entiprinat bei Gallac, bildet | veich, eimer der tüchtigften Generäle des 16. 
einen Theil des Kanals zwifchen Nantes und Breit | Jahrhunderts, aus einem alten Adelsgeſchlecht 1522 
und mündet nad 16 Meilen langem Laufe in die | geboren, focht zuerjt mit Auszeichnung unter dem 
Rhede von Breit. Marſchall von Brijjac in Piemont, wurde in ber 

Auma, Stadt im ſachſen-weimariſchen Kreis | Schlacht bei St. Quentin 1557 verwundet und ge 
Nenftadt, Amtsfig mit 1600 Einw., welche We- fangen, nahm 1562 an den Schlachten von Dreur, 
berei u, Strumpfwirferei treiben. ‚St. Denis und Montcontour und 1573 an der Be: 

Aumale (jonft Alba Marla), Stabt im franz | lagerung von la Rochelle Theil. Stets ein treuer 
zöſiſchen Departement Niederfeine, an der Bresle, Anhänger des Königs, wurde er von Heinrich II. 
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1579 zum Marſchall von Frankreich ernannt. Nach , erzählen verftand. Ihre Romane find vergeſſen und 
Heinrih& II. Tode war er einer ber Erjten, die) ihre „Me&moires de la cour d’Espagne“ , ſowie die 
* IV. anerfannten, und wurde von dieſem „Voyage en Espagne“, die „M&moires de la cour 
zum Gouverneur ber Ghampagne und nad den |d’Angleterre* und die „Memoires d’Hippolyte, 
Schlachten von Arques und Jory zum Gouverneur | comte de Douglas“, nur als Proben bes galanten 
ber Bretagne ernannt. Als Nolcher nabm er Hoftons jener Zeit beachtenswerth. 
ben Liquiften mehre feite Pläge und F den) Aupa (Aupe, auch ee 1) Rebeufluß der 
19. Auguft 1575 an einer Schußwunde, die er bei | Elbe, durch den Zuſammenfluß der großen und 
der Belagerung von Gamper erhalten hatte. Fleinen X. gebildet. Erſtere entjpringt aus meh— 
2) Louis Marie Edleite, Herzog von U, | ren Quellen zwiichen der Schneefoppe und dem öſt— 
geboren um 1762, war bis zum Tode feines Onfels | lihen Gipfel des Brunnenberges, auf einem wallers 
Br 2 von Piennes, dann bis 1814 Herzog | reichen Hochplateau, ftürzt in den ſchauerlich grotes— 
von Ville quier. Zuerſt Anhänger, dann Gegner | fen Aupenarund, den malerifhen Aupenfall 
ber Revolution, wanderteer 1792 nah Spanien aus, | bildend, fließt dann einige 100 Schritte unter der 
fämpfte bier als Freiwilliger gegen jein Baterland | Erde fort und vereinigt ſich bei Großaupe mit ber 
und ward Oberjt. Nach dem Frieden (1795) begab | Heinen A., welde von der Ihwarzen Koppe bes 
er ji zu Ludwig XVII, nah Mitau, Eine Miſſion Forſtkamms kommt. Der Fluß geht an Trautenau 
führte ihn 1800 nach Schweden, wo er das Regi- vorüber und mündet in Böhmen bei Jaromirz in 
mentroyal Sacdois gegen Napoleon errichtete. Bon | die Elbe. Das Thal oberhalb Trautenan gehört zu 
1805—1808 kimpfte- U. als ſchwediſcher Offizier | den fchönften Partien des Niefengebirges. — 
in Medlenburg, Pommern und auf den Alandsin-2) (Groß: und Klein A, Grenzbauden), 
feln. Nach der franzöfifhen Neftauration ward er | eine der größten und weitläufigften Dorigemeinden 
von Ludwig XVILU. zum. Generallieutenant und | des böhmiſchen Riefengebirges, Kreis Gitſchin, zur 
Befehlshaber der 14. Militärbivifion ernannt. Die | Herrichaft Maſchendorf gehörig, tbeils im, theils 
Nüdkehr Napoleons trieb ibn von Gaen nad) Eng= | iiber dem Aupengrunde, bis zur er bin, 
land. Seine tollfühne Erpedition zum Sturze Na: | 4 Stunden von Trautenau fih erftredend, zus 
poleons von Jerjey ausnac dem Departement Cal- jammen mit 3500 Einwohnern, welche ſich mit 
vados glüdte nur, weil unterdejien die Preußen | Biebzucht, Sarnfpinnerei u. — beſchäftigen. 
bereits in Paris eingerückt waren. U. kehrte hierauf) Aupich, franzöſiſcher General, am 28. Februar 
als erſter Kammerherr zum Könige zurück, über: | 1789 ın Gravelines im Norbdepartement geboren, 
nahm zugleih die Oberintendantur der Opera- | trat 1809 als Unterlieutenant in die Linie ein und 
Comique und + ben 12. Juli 1831 in ziemlich ge machte als folcher die Feldzüge in Deiterreich mit. 
rütteten Vermögensumſtänden. Seine zweite Ge: | Seit 1811 Lieutenant, och er 1812 in Rußland, 
mahlin war die geiftreiche Wittwe bes Graſen Neuilly, kämpfte 1813 in Spanien und als Kapitän-Adju— 
befannt 1816 als Gründerin eines wohlthätigen | tant:Major in der faiferlichen Garde bei der großen 
Bereind und feines Organs, ded „Bon Frangais“. | Armee, machte 1314 den Feldzug in Frankreich und 
Aune (jranz.), Elle, früberes franzöſiſches 1815 den in Belgien mit, ip an jedoch im Septem= 
Längenmaß zur Meſſung der Ellenwaaren. Die | ber 1815 feinen Abſchied. au Sabre 1817 trat er 
alte parijer A., welche a in Frankreich faft | wieder in die Legion des Gersdepartements ein, 
allgemein im Gebrauch war, betrug 526 °/, alte parifer | wurde 1818 Adjutant, bald darauf dem Generalftab 
Linien (lignes) = 1,188446 franzöſ. Meter = | zugetbeilt und 1823 bei der Pyrenäenarmee Bas 
1,78194 preuß. Ellen. Die A. der Krämer war etwas | taillonächef, 1828 Generaljtabschef einer Anfanteries 
fleiner, = 526%, parifer Linien, die A. der Tuch: | divifion, 1830 im Generaljtab der 2, Divilion der 
händler =525°, parifer"Linien. Die alte parifer A. | afrilaniſchen Erpedition angeftellt und Oberftlieutes 
erhielt in Süddeutſchland und in der Schweiz als | nant, 1831 Chef des Generaljtabs der 7. Militär: 
bejonderes Ellenmaß den Namen Stab u. ijt ſie in | divifion, 1834 Oberft, Generalitabschef des Lagers 
Frankfurt noch in Gebraud u, bier = 1,182 Meter | von Gompitgne, 1839 Generalmajor, 1842 General: 
— 523,976 par. Linien =2,15969 franffurter Ellen. | jtabSchef des Operationgcorps an der Marne, Kom: 
Aunis, Yandichaft im mwejtlichen granfreich, 27,7 | mandant bed Departements der Seine und be 
‚ OM. groß u. bildet jegt den norbweitlichen Theil | Plate Paris, 1844 Generalitabschef des Opera 
des Departements Niedercharente, Der dort gebaute | tionscorps an der Mojel, 1847 Generallieutenant 
ein (Auniswein) iſt eın guter Rothwein. und Generalinfpektor im 5. Anfanteriebezirf, Kom: 
Aunoy (Aulnoy), Marie Cathérine Ju-— mandant der 2. Subdivifion des Operationgcorps 
melle de Bermeville, Gräfin von, Ge: | des Yagerd von Compiègne und Kommandant der 
mablin deö Grafen Frangois de la Mothe d'A., | polytchniichen Schule. Am 15. April 1848 ward 
neiftreiche und zu ihrer Zeit beliebte franzöfijche | er dem Minifter der auswärtigen — rg te 
Sähriftitellerin, geboren 1650, erhielt durch ihre | für die Sendung nad Konftantinopel_ zur Verfü— 
Zante, die geiltreiche Desloges, die an Ludwigs gung geitellt, welchen Poſten er bis 1851, wo er als 
XIII. Hof lebte, eine romunbajte Richtung, 7 1705. | Botjchafter an den engliſchen Hof gefendet ward, bes 
Durch ihre „Contes de Fées“ (4 Bde., Bar. 1695; | Heidete. Am Auguft 1851 ging er ald Botſchafter 
neue Ausgabe, 5 Bbe., daſ. 1810, ind Deutice nach Madrid, wo er bis April 1853 verweilte. Er 
überjegt in der „Blauen Bibliothek allerNationen“, | den 29. April 1857 in Paris. 
Gotha 17%,.Bd. 3—5) hat fie nächſt Berrault die| Au porteur (jranz.), in Deutſchland eingebür- 
seenmärcen in Aufnahme gebracht. Doch liegen | gerter Ausdruck, dem unfer „an den Inhaber“ ent: 
ihren Erzählungen fait immer wahre Begebenbeiten | jpricht und ber hauptfählich von Geldpapieren ge= 
ibrer Zeit zu Grunde, bie fie mit Älterem Märchen: | braucht wird. Das Gigentbum an folden wird 
ftoffe geſchict zu umgeben und leicht und wißig zu ! nämlich entweder durch die darin enthaltene nament= 
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liche Bezeihnung des rechtmäßigen Figentbümers 
bargetban (in weldem Falle fie „auf ben Namen“ 
en oder durch den bloßen Befik, in welchem 
Falle eben die Papiere a. p. geitellt find. Sofern 
das Dokument a. p. ein Staat3:, Kommunal-, ſtän— 
difcher oder ähnlicher Schuldſchein oder eine Aftie 
ift, hat mithin der Inhaber das volle Recht auf die 
Rüderbebung bei der —S auf den Zins— 
oder Dividendengenuß, ſowie auf ben Verkauf, über 
welchen Fein fchriftliher Vormerk (Ceſſion, Indoſſe— 
ment) auf dem Papiere erfolgt, während dies bei 
Papieren „auf den Namen“ allerdings geichieht. 
Bebufs der Zins- und Dividendenerbebung find den 
Papieren a. p. gewöhnlich beſondere Zins: uud Di: 
videndenleiften, fogenannte Coupons, beigegeben, 
welche gleichfalld an den Inhaber zahlbar find. In 
feltenern Fällen erfolgt die Beglaubigung -über 
Zins- und Dividendenzablungen durch Abftempe: 
- lung de3 Originaldofuments —* der zahlenden 


Aur — Aurbacher. 


an Flüßchen, mit Wollenmanufaftur, Hopfen= 
und Tabafsbau und 1604 Einwohnern. j 
Aurantiaceen, dikotyledoniſche Pflangenfamilie 
mit folgenden charafterijtifhen Merkmalen: Der 
Kelch it glockig oder frugförmig, mit der Blütben- 
jcheibe etwas verwachſen, 3—5zähninz 3b Blu⸗ 
menblätter fteben auf breitem Grunde vor ber Blü— 
tbenfcheibe und ericheinen in der Knospenlage leicht 
bachziegelig; die Staubgefäße, oft vielbrüderig, find 
entweder im berfelben Anzahl wie die Blumenblät: 
ter, oder in der doppelten, ober in vielfach größerer 
Anzabl vorhanden; der Fruchtknoten ift mehrfäche— 
rig; ein einzelner Griffel trägt eine dide Narbe; die 
Frucht ift meift eine vielfächerige, faftige Beere mit 
in den Innenwinkeln hängenden, öfter mehre 
Keimlinge enthaltenden Samen. Die Gattung ent: 
bält Sträucher und Biume mit fpiralig fiehenden, 
am Stiele gegliederten und bäufig ablaufend geflü— 
gelten Blättern und hartem Holze. Die Rinde ber 





Behörde. Einem unrehtmäßigen Inhaber eines | Früchte enthält, wie alle anderen hrünen Theile, in 
Papierd a. p. würde man ben fürmlichen Beweis | befonderen- Oeldrüfen ätheriſches Del und bittern 
des unrechtmäßigen Beſitzes führen müffen, was | Ertraftivftoff. Im Innern der Früchte ijt meift 
immer ſchwierig ıft; auch kann man fich nicht an die | Aepfel: und Gitronenfäure mit Juder, Gummi und 


fpätern Inhaber balten, welde das Dofument auf Eiweiß enthalten; bie meiften Gattungen und Ars 


rechtmäfigem Wege erworben haben. Papiere a. p- 
gewähren demnach zwar große Bequemlichkeit rüd= 
fichtlih der Gigentbumsübertragung durch bloße 
Uebergabe (und dev Zinserbebungen mittelft Cou— 
pons) und find deshalb jegt fait allgemein bei öf— 
fentlichen Anleihen und Aftienunternebmungen üb: 
lich, erfordern aber auch forgfültine Aufbewahrung, 
dba Verlorengeben oder Entwendung das durch fie 
verbrieite Eigenthum in fehr vielen Fällen geradezu 
aufbebt. Ein Gelddokument, weldes ſachgemaͤß 
immer auf den Inhaber lautet, ift das eigentliche 
Papiergeld, zu welchem auch die Banfnoten gebören. 
Wechſel a. p. find namentlich in England und Dä- 
nemarf erlaubt, in Frankreich weniaftens foge: 
nannte eigene pp ii a. p. (Billet3 a. p.). Die all: 
gemeine deutſche Wechjelordnung erkennt dagegen 
derartige Papiere nicht ala Wedfel an, doch kann 
man auch bei uns durch Ausſtellung des Wechſels 
an eigene Ordre und offen bleibendes Blancoindoſſe— 
ment (f. Indoſſement) einen gleichartig wirfen: 
den Wechlel fchaffen. Auch Gonnofjeniente können 
a. p. gejtellt werden, was jedoch nur fehr jelten 
geichieht. 

Aur, auftralifhe Anfelgruppe, zum Mulgraves- 
archipel und zur Nadadfette gebörig, ſüdlich von 
der Kawengruppe, von Kobebue Traverfey und 
von Gilbert Jbbetfonginfeln genannt. Sie 
it mit ihrer Mitte unter 8° 18° 40” nördl. Br. u. 
171° 12° öftl. 2. von Greenwich gelegen und begreift 
32 Anfeln und Filande, worunter Aur, Ormeb, 
Pigen und Stobual die größten find, Die Ko: 
fospalme und ber Brodfruchtbaum gedeiben bier 

ehr gut, felbit den Piſang und die Arumwurzel fin: 

t man in größtem Weberfluffe. Die Zahl der Ein: 
gebornen beträgt 300—400. j 

Aura, j. Maultrommel. 

Aura (lat.), Luft, Hauch; in der Medicin Be: 
zeichnung der krankhaften Erſcheinungen, welche 
Hautausichlägen und Nervenkvantheiten als Vorbo— 
ten vorberzuaehen pflegen; aub ſ. v. a. Gunſt, 
a. popularis, Bolfsgunf, 

urah (Herzogenaurach), Stadt im bayeri- 
ſchen Renierungsbezirf Oberfranten, am gleichna— 


ten finden fich in Oftindien, boch find fie auch über 
das tropische Amerifa und Afrika und bie angrengen= 
den Länder ber gemäßigten Zone verbreitet. Die 
wichtigſte Gattung ift Citrus, Drange. 
Auras, Stadt in der preußifhen Provinz Schle- 
fien, Renierungsbezirf Breslau, an der Ober, mit 
altem Schloß, Hoipital, Getreide: und Tabaksbau, 
Schifffahrt, Potaſcheſiederei u. 1037 Einwohnern. 
Aurasgebirge ( Dibebel Auras), Theil der 
inneren Kette ded Atlas (f. d.) im öftlihen Algerien, 
fteiat in feinem böchften Gipfel bei Batnna bis zu 5300 
Fuß hoch. 
Auray, Stadt im franzöfiihen Departement 
Membiban, am gleichnamigen Fluß und am 
Meerbufen Morbiban, mit einem Hafen und 3900 
Einwohnern, welche lebhaften Handel mit Getreide, 
Vieb, Leder, Wachs und Honig treiben. Hier 
Schlacht den 24. September 1364 zwifhen Karl 
von Blois und dem Grafen von Montfort, welde 
ben jährigen Krieg um Bretagne entihied. Karl 
von Blois wollte, vom König von Frankreich unter: 
ftüßt, das von dem Grafen von Montfort belagerte 
A. entjegen. Die Schlabt bfieb lange unentſchie— 
ben. Nachbemaber Karl von Blois getödtet und Ber: 
trand bu Guesclin gefangen genommen worden war, 
entichied fich der Sieg fiir ben Grafen von Montfort. 
Aurbager, Ludwin, nambafter beuticher 
Scriftiteller, am 26. Auguſt 1784 zu Markt-Türk— 
beim in der bayerifchen Provinz Schwaben geboren, 
warb als Sohn eines armen Nagelihmieds für das 
KRlofterleben bejtimmt und ald 12jäbriger Knabe in 
das Benediftinerfeminar gu Münden aufgenommen. 
Bon da fam er in das Klofter zu Ottobeuern, nad 
deſſen Säfularifation er in dem vorderöſterreicht— 
ſchen Stifte Wiblingen Aufnabme fand. Bon Glau— 
| benszweifeln heimgeſucht, verließ er das Kloſter, fiel 
‚aber bald bem bitteriten Elend anbeim, bis er eine 
' Stelle ald Hauslebrer in einer vornehmen Familie 

fand, Im Jahre 1809 wurde er als Profeſſor des 

deutichen Etyl3 und der Aeſthetik am königlichen 
| Kadettencorps nach Münden berufen, welche Stelle 
er bis 1834 bekleidete. Als Schriftiteller trat er zu: 
erſt 1813 vor das Publikum. Seitdem zeugten 
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zahlreihe päbagogifche, linguiſtiſche, belletriftifche | jeine Tochter zur Ehe und half mit feinem Reiche 

riften, hauptjächlich aber Bolfsbücher von feiner | thum der ehrenvollen Armuth ab, welche A. mafel- 
Tätigkeit. Wir haben von ihm ftreng theoretiſche los bewahrt hatte. Kaiſer Claudius empfahl ihn 
Werke über verſchiedene Zweige der deutſchen Styl: | fterbend dem Heere alö den würbigften Thronfolger, 
und Spradlehre, von denen wir nur jein „Kleines | und bereitwillig befleideten die Legionen an der Do— 
Wörterbuch der deutſchen Sprache“ (Sulzbad 1828) | nau ibren tapfern Führer mit dem faiferlihen Pur— 
und fein „Lehrbuch des deutſchen Styls“ (2 Bde., pur. Seine Regierung dauerte zwar nur 4 Jahre 
2. Aufl, Münden 1826) nennen. Seine „Vor- | und 9 Monate, aber dieſe furze Periode ift durch 
ſchule zur Gefchichte und Kritik der deutſchen Literas | eine Reihe rubmvoller Thaten ausgezeichnet. Zus 
tur“, wie feine in verjchiedenen Zeitihriften zer- erft wandte er fich gegen die Gotben und zwang 
jtreuten literarischen SKritifen zeugen von Ge: fie nach biutigem Kampfe zum Frieden, in dem fie 
Ihmadsreinheit und- großer Beurtbeilungsgabe. | jich verpflichteten, dem römifchen Heere 2000 Reiter 
In feinen pädagogifchen Werfen, namentlich in feis | ala Hülfstruppen zu ftellen, und fi dafür unges 
nen weitverbreiteten „Pädagogiſchen Phantafien“ | jtörten Rückzug und einen regelmäßigen Marft an 
(Münden 1838), legte er einen reichen Schag von | der Donau bedungen Dies führte allmählig zu 
Erfahrungen nieder. Seine belletriftiichen Arbeis | engen, freundjchaftlichen Verbindungen zwiſchen Roͤ— 
ten, feine „Dramatifhen Verſuche“ (München | mern und Gotben, und jo konnte es U. wagen, Die 
1826), feine „Novellen“ und „Lyriſchen Gedichte“ | Legionen aus Dacien —— und biete große 
find eigentlib nur Studien und laffen freie Pro: | Provinz den Gothen zu überlaſſen. Inzwiſchen 
duftivität vermiſſen. Merkwürdiger Weife ließ er | hatten Die Alemannen bie Friedensbedingungen, die 
gerade dieſe Arbeiten unter feinem Namen erfcheis | ihnen Glaubius aufgenötbigt hatte, gebrochen und 
nen, während feine bedeutenderen Produktionen, |von Neuem zu den Waffen gegriffen. In großer 
» feine Bolksjhriften, anonym erſchienen. Daher | Anzahl brachen jie ind römische Gebiet ein und dran 
blieb A.s Name ziemlich unbelannt, und felbit in gen verwüjtenb bis in die Poebene vor. X. ſam— 
Münden, wo er fat 40 Jahre lebte, kannten nur | melte fchleunigft die jchnelljtien feiner Truppen, zog 
Wenige den Verfaſſer der „Abenteuer der fieben | in Eilmärſchen am Saume des hercyniſchen Waldes 
Schwaben“ (Reutl. 1846), des „Spiegelfhwaben“ | bin und ſchnitt den Alemannen ben Nüdzug ab. 
und des „Volksbüchleins“. Daß er auch den tiefes | Ihre Beſtürzung verſchaffte ihm einen leichten Sieg, 
feren philoſophiſchen Kern einer Sage aufzufaflen | und geſchickt wußte er ihn zu benugen, indem er die 
verftand, bewies er injeiner „Geſchichte des ewigen | Feinde umzingelte. Während er noch mit ihnen unz 
Juden“. Neben feinen Volksbüchern befigen wir | terhandelte, rief eine dringende Angelegenheit den 
von ihm eine „Anthologie deutjcher katholiſcher Ge- Kaiſer nah Pannonien, jo daß er feinen Unterfeld— 
fänge aus Älterer Zeit“, zu der ihm feine Studien | herren bie Vernichtung der Alemannen überlajjen 
ein reichliches Material lieferten. Auch gab er die | mußte. Als aber legtere die Unmöglichkeit jahen, 
„Geiſtlichen Hirtenlieder“ und den „Cherubinifchen | Über die Donau und durch das römiſche Lager zu 
Bandersmann“ von Angelus Sileſius heraus. Die | gelangen, braden fie durch die römischen Bojten ın 
„Perlenſchnüre“, religiös-philoſophiſche Sprüche, | ihrem Nüden und drangen von Neuem über die Ge: 
die mehre Kritiker für ein Werk des Angelus Sile: | birge in daß Gebiet von Mailand ein, Der Kaijer 
fius gehalten haben, find von U. felbit, aber dem ſah fich gemöthigt, zur Rettung Jtaliens berbeizus 
Ton jenes Dichters jo angenäbert, daß ber Jrrthum | eilen, Eine Schladht bei Placentia fiel zum Nach— 
ein leicht verzeihlicher if. yon ununterbrochen | theil der Römer aus, die eine jo empfindliche Nieder: 
rränklich, redinirte A. von 18251832 die „Schul: | lage erlitten, daß man in Rom fchon den Umfturz 
blätter*, eine —— für Volksſchulweſen. Seit des Reichs befürchtete und die ſibylliniſchen Bücher 
834 wegen ſeiner zunehmenden Kränklichkeit in um Rath fragte. Die zweite Schlacht bei Fano in 
Umbrien endete dagegen mit einer völligen und ent— 
cheidenden Niederlage des Feindes, deſſen fliehende 
eberrefte in einer dritten und legten Schlacht bei 
Ravia vernichtet wurden. Um die Hauptitadbt vor 
eg. Einfällen der Barbaren zu ſchützen, be= 
gann A. Nom in einem Umfange von 20 Meilen u 
im 7. Zahrh., Aebtiſſin eine von Biſchof Eligius | befeftigen, welches Werk unter Kaifer Probus voll 
erbauten Klofterd. Nach ihr find die Filles de St. endet wurde. Nachdem N. die Alemanıen und Go— 
Aure benannt, die 1705 für Hojpitaldienft geftiftet | then beſiegt, richtete fich feine ——18 auf bie 








ben Ruheſtand verjeßt, war er troß feiner fich ſtei— 
gernben körperlichen Leiden noch literarifch tbätig, 
dichtete eine Reihe von Zenien, entwarf feine Selbit- 
biograpbie und vollendete ſein Schwäbilches Jbioti: 
kon“. Er+ben 25. Mai 1847. 

Aurea, Heilige und Wunberthäterin zu Paris 


und 1826 erneuert wurden. X. ift auch Name einer | Züchtiqung dev Ufurpatoren, welche g. innerhalb 
der 11,000 Zungfrauen zu Köln. “ der alten römiſchen Grenzen Techn atten, und 
Aurelianus, Cajus Domitius, römijcher | die Vereinigung der zerftüdten Theile bes Welt: 
Kaifer von 270—275 n. Ehr., ftammte aus der Ge- reih3. In Gallien hatten fich ſchnell nad einander 
gend von Sirmium in Pannonien, wo fein Vater | mehre Wjurpatoren erhoben und waren wieder ges 
einen kleinen Pachthof bewirthſchaftete. Er trat jtürgt worden. Auf Anftiften der Victoria, ber Mut: 
als gemeiner Soldat in das römiſche Heer, jtieg nach | ter des ermorbeten Ujurpators Bictorinus, welche 
und nad) zu ben höchſten militärifhen Würden em= | unter dem Titel Augusta in Gallien eine unum— 
or und war in Kriege des Kaiferd Claudius gegen ſchränkte Macht ausübte, hatte Tetricuß, ber Statt— 
ie Gothen Oberbefehlshaber der Reiterei. Unter | halter von Aquitanien, den Purpur fich angelegt. 
Balerian erwarb er ſich in den Kriegen gegen die | Der Abhängigkeit von ben zügellojen Legionen 
Barbaren I hohen Ruhm, daß ihn ber Kaifer zum | müde, bat er aber insgeheim ben Railer um Hülfe, 
Konſul erbob. Auf deifelben Kalſers Empfehlung | rüftete ſich jedoch zum Schein gegen ihn und rüdte 
aboptirte ihn der Senator Ulpius Grinitus, gab ihm | ind Feld. Vor Beginn dei Kampfes entjloh er mit 
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einigen Getreuen, und fein Heer wurde bei Ehalons | der Spige eine wohl bißciplinirten 


Aurelius — Aurengabad. 


eeres bid an 


in der Champagne bis auf ben legten Mann nieder: | den Hellefpont gefommen, ala Meuterei feinem ruhm= 
gehauen. Kaum hatte A. auf dieſe Weife die faifer: | vollen Leben ein unerwarteteß Ziel fegte. Einer feis 
lihe Macht vom Rhein bis an die Säulen des Her: | ner Sefretäre fürchtete Strafe wegen Erpreſſungen 
cules wieder bergeftellt, als er feine fiegreichen Waf⸗ und wußte einige der vornehmſten Befehlshaber in 


fen gegen Zenobia, die berühmte Königin von Pal— 
mpra und bie Gebieterin bes Orients, wandte. Die 


I 


* Beſorgniſſe zu verwideln. Indem er die Hand 
eines Gebieters täufchend nachahmte, zeigte er ihnen 


Städte Ancyra, Tyana und Antiohia unterwarfen | in einer langen Lifte ihre Namen als dem Tobe ver- 
fi ihm, u. in zwei großen Schlachten, bei Antiochia fallen. Ohne Prüfung und Ahnung eines Betrugs, 


u. Gmeja, erfimpften jeine Truppen einen vollſtän— 
digen Sieg, fo daß ſich Zenobia in a eat al: 
myra zurüdzieben mußte, wo fie fih eine Zeitlang 
tapfer vertheidigte. Endlich entichloß fie fich zur 
Flucht und hatte bereits das Ufer des Euphrat er: 
reicht, ald fie von ber leichten Reiterei des N. einge: 
holt wurde. Bald darauf ergab ſich auch ihre Haupt: 
ſtadt und wurde gefhont. U. fehrte darauf zurück 
und hatte ſchon die Küfte Europa’s betreten, als die 
Kunde von der Empörung ber Palmyraner und ber 
Niedermegelung der römischen Bejagung ihn von 
Neuem in die Wüſte rief. Das wehrloje Balmyra 
mußte ſchwer dafür büßen. Noch während der Em: 





pörung Palmyra's war ein neuer Rebell an den | 


Ufern bes Nil aufgeftanden in der Perfon bes 
Firmus, eines reichen Kaufmanns, der, ein Freund 
und Bundesgenojje Zenobia's, in Alerandria 
die faiferliche Macht ſich angemaßt hatte. Aber 
feine ungeregelten Schaaren zerjtoben bei A.’ Heer: 
anzuge, und jo fonnte A. dem römifchen Senate, 
bem Bolfe und fich jelbit Glück wünſchen, daß er 
binnen brei Jahren in ber ganzen römischen Welt 
Ruhe und Ordnung bergeftellt habe. Ein glänzen: 
ber Triumpb feierte dad Verdienſt be Wieder: 
berftellerd des Reichs, beſonders verberrlicht durch 
die mit goldenen Ketten belaftete Zenobia, welche zu 


Fuß dem Wagen des Siegers folgte. A. benahm 
fich gegen fie, jowie gegen feine übrigen Neben— 


bubler mit einer Milde, wie fie von den Siegern 
im Altertbume felten geübt wurde. Die Ufurpato- 





beſchloſſen fie, ihr Leben dur Ermordung bes Kai— 
jerö zu retten. U. warb auf dem Marfche zwijchen 
Byzanz und Heraclea von den Berfhworenen ange: 
griffen und fiel nach furzer Gegenwehr durch bie 
* Mukapors, eines Anführere, bem er ſtets jein 
ertrauen gefchenft hatte, im Nanuar 275. Die 
Legionen beflagten u. rächten ihren fiegreihen Füh— 
rer. Die Lift des treulofen Sefretärd ward entdedt 
und bejtraft. 
' rei ‚, Victor, römifcher Gefchichtfchreiber, 
. Bictor. 

Aurengabad (Aurungabad, Aurungabun: 
der), vorderindijhe Provinz in Defan, Präfident- 
ichaft Bombay, wird im Norden von Guzerate, 
Khandeſch und Berar, im Süden von Bidſchapur u. 
Biber, im Oſten von Berar und Hyderabad, im 
Weften vom indifhen Dcean begrenzt. Ein Zweig 
der Ghats theilt die Provinz in einen öftlichen und 
weftlichen Theil, wovon leßterer das Küftenland am 
indifchen Meere, eriterer ein Hocplateau von etwa 
2000 Fuß abfoluter Höbebildet. Bedeutende Flüſſe be: 
figt A. nicht, obaleich darin die Flüſſe Beema, Neera u. 
Godavery entfpringen. Das Klima ift im Sommer, 
beſonders während der Muſſons, febr ungejund, 
aber doch dem Anbau europäifcher Früchte fehr 
günftig. Hauptprodufte find Reis, Mais, Weizen, 
Baumwolle, Indigo, Zuder; das Tierreich liefert 
bauptfächlich Pferde, das Mineralreih Eifen. Der 
Flächeninhalt beträgt 2800 OMeilen. Die Einwob: 
ner, gewöhnlich auf 6 oder 8 Millionen geſchätzt, 


ren durften ihr Leben im Weberfluffe und in ehren: find meift Mabratten und Hindu's, etwa Y/,, Moss 


voller Ruhe binbringen. Tetricus erhielt fogar 


lems, ’/,, Chriſten, wenige Parſen und Juden. Als 


feinen fenatorifhen Rang und feine Reichthümer gemein gebräuchlich ift die Mahrattenfprade; nur 
zurüd und wurde von A. des näheren Umganges | die höhern Stände reden das Hindoftanifche u. Ber: 
gewürdigt. Einen beträchtlichen Theil der Beute ſiſche. Bis 1818 waren drei Viertel des Landes den 
weihte A. den Göttern Noms; ber von ibm errich- Mabratten, das Uebrige, mit geringer Ausnahme, 
tete Tempel ber Sonne auf dem quirinalifchen Berge | dem Nizam unterworfen. Seitdem ıft ed nach und 
erhielt allein 15,000 Pfund Goldes. Nachdem A. | nach unter die Herrſchaft und Oberhoheit der Eng— 
bie äußeren und inneren Feinde bezwungen, fteuerte | länder gefommen, mit Anerkennung der Nechte eini= 
er mit beilfamer Strenge den Berbredien und Fak- ger Häuptlinge in ihren Gebieten, namentlich des 


tionen, welche unter ben vorhergehenden Herrſchern 
freh ihr Haupt erhoben hatten. Doc fonnte die 
furze Zeit des Friedens, welche ben friegerifchen 
Thaten A.’ folgte, zu dem fchwierigen Werfe einer 
burchgreifenden Reform unmöglich zureichen. Selbft 
fin Verſuche, den richtigen Gehalt der Münzen 

erzuftellen,, wibderjegte fih das Volk in beftigem 
Aulande. A. unterdrüdte ihn und machte von fei: 
nem Siege mit nahfichtölofer Strenge Gebrauch. 
Ueberhaupt beftrafte er geringe Vergeben mit milis 
tärischer Strenge u. trug die rüdfichtäloje Disciplin 
des ers in die Civilverwaltung über. Geine 
Gerechtigkeitsliebe wurde nicht jelten zur blind-wü— 
thenden Leidenichaft , die ihn geregeltes Verfahren 
und Verhältniß der Strafen ganz vergefien lieh. 
Wenige Monate nach feinem Triumpbe zog N. noch— 
mals ins Feld, und zwar gegen ben Perſerkönig, 
welcher der Majeität Roms Troß bot. Er war an 
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izam von Hyderabad. Gegenwärtig iſt A, nad: 
dem es geraume Zeit die Heimat der Räuber ges 
wejen, eine der rubigften Provinzen des anglo-indi= 
ſchen Reiche. 

Die gleichnamige Hauptftabt, früher Kirki 
genannt, ebemalige Reſidenzſtadt des Großmo— 
guls, erhielt ihren Namen von Aurengzeb, der 
ſie zu ſeinem Sitze wählte, ſie verſchönerte und 
befeſtigte. Sie blieb Hauptſtadt, bis in neueſter 
Zeit dem Nizam die Nachbarſchaft der Puna-Mah— 
ratten unbequem erſchien und er deshalb ſeinen Sitz 
nach Hyderabad verlegte. Seitdem verfällt die 
ſchöne Stadt. Sie liegt im Norden des Gebiets des 
Nizam, in der Nähe des Taptigebirges, öftlih von 
Bombay an dem zum Godavery abfliekenden Berg— 
ſtrom Kowlah, ber fie von der Borftadt Beaumpurab 
trennt, in einem wafjerreichen, zum Theil fjumpfigen 
Baffin, umgeben von größtentbeil® nadten Felſen— 


en 


höhen. A. ift die wafferreichite Stadt Indiens; faft 
jebe8 Haus hat ein Wafferbaffin und einen Spring: 
brunnen im Hofraume. Die Aquäbufte, auf denen 
die Stadt rubt, find größtentbeils verfallen, wie die 
zahlreihen Moſcheen und Paläſte. Die Hauptftraße 
oder ber Bazar ift faft 2 englifhe Meilen lang und 
ſehr breit und geht an dem einen Ende in einen 
Ihönen Marftplag aus, Ein berühmte Maufoleum 
von weißem Marmor mit vorzüglichen Mofaifbag: 
reliefs erhebt fih über Baumgruppen und zahlreiche 
Ruinen. Das ausgezeichnetite Gebäude ift aber ber 
von ftattlihen Säulen und Bogen getragene Balaft 
des Nizam. Gegenwärtig bat U. 50,000 
ner. Drei Meilen norbweitli von der Stadt, jen— 
feitö der merkwürdigen Feſtung Daulatabad, liegt 
auf romantifcher Höhe das Dorf Rofa, das wegen 
feined gefunden Klima's aus weiter Ferne be= 
ſucht wird. 

Aurengzeb (Aurena:Zenb, d. i. Zierde bed 
Thrones), mongolifcher Beberricher Indiens (Groß: 
mogul) von 1660—1706, geboren den 20. Oktober 
1619, war ein jüngerer Sohn des Schab Dſchihan 
oder Jehan und nicht für den Thron bejtimmt. Ges 
ſchickt verbarg er feine Herrſchſucht unter ber Maste 
ftrenger Frömmigkeit, bis ihm die Statthalterſchaft 
von Dekan anvertraut wurde. Mit feinem Bruber 
Morad, Befehlöbaber von Guzerate, beſiegte er jeßt 
feinen Bruder, den zum Thronfolger ernannten 
Dara, bierauf Morad Bett und zulegt den eigenen 
Vater, nad deſſen Entfegung er ala Alum Ghir 
(Ueberwinber ber Welt) den Thron beftieg. Das 
mongolifhe Reich in Indien erreichte unter ihm feine 
höchſte Blüthe und Ausdehnung. Nach vielen 


glüdlihen Kriegen gegen die Radichputen, Mab: | 


ratten, Portugiefen, Batanen, Dichaten zc., nach ber 
Eroberung Golfonda’s und Bidſchapurs (1686 und 
1687) gebot N. über die ganze vordere Halbinjel 
zwifchen den Küften von Koromanbel und Malabar 
und zwifchen dem 8. und 35. Grad nörbl. Br. 
Seine Einfünfte ftiegen auf 225 Mill. Thaler, feine 
Schätze arenzten an dad Märchenhafte. Mit jchred: 
lihem Fanatismus verbreitete er ben Islam auf 
Koiten des Brabmaismus und Buddhaismus und 
behauptete den Thron nur durch Greueltbaten. Doc 
laftete ber Drud mehr auf den Großen, als auf dem 
Bolfe, namentlich wenn man bie bespotijche Regie: 
rungsform bes Drients in Abrechnung bringt. 

konnte ſelbſt ſagen: „daß dieSpeifenicht gut ſchmecke, 
die ben Schweiß der Unterthanen koſte; eg müſſe fich 
Jeder feinen Unterhalt felbjt verdienen“. Darum 
verfertigte er Mützen, bie er feinen Gouverneurs 
p Geſchenken ſchickte, die aber freilich mit werthvol— 
ern erwicdert zu werben pflegten. Selbſt in feiner 
Jugend jchlecht erzogen, jo daß er jenen Belohnung 
erwartenden Lehrer Mulagy mit bem Borwurfe, 
daß er ihn nichts Rechtes gelehrt, unbelohnt in fein 
Dorf zurüdichidte, zog er doch Gelehrte an feinen 
Hof, ſammelte Bibliotbefen und gründete allentbal: 
ben Schulen. Am meiſten liebte er Architektur und 
Poeſie. Auch Handel und Verkehr fanden an ihm 
einen Beihüger. Als die Engländer ihm in Bom— 
bay eine Flotte wegnabmen, zog er gegen fie, worauf 
bie ojtindiiche Kompagnie ben Frieben von ihm er: 
faufte. Er felbit war ein einfaher Mann und lebte 
höchſt mäßig, fait nur von Pflanzenfoft. Er las all- 
nächtlich jeinen Koran u. verfäumte ſelbſt im Treffen 
nicht gern die Stunde bes Gebetd. Dagegen zer: 


Aurengzeb — Aurich). 
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trümmerte er bie ehrwürdigſten und jhönjten Mo— 
numente ber indiihen Religion mit rober Hand. 
Faſt täglich zu Gericht —— übte er ſtrenge Ge— 
rechtigkeit und ließ das Land auch durch feine Krie— 
ger nicht drüden. Ein Ferman erließ Denjenigen, 
welche ihre Ländereien verbejlerten, die Abgaben, 
Nicht wenige Europäer (Frangbi) waren an jeinem 
Hofe und in feinen Heeren. Bemerkenswerth find 
die Fortfchritte, welche die nah Hinboftan handeln 
ben Europäer unter A.s Regierung machten; jeiner 
Intoleranz ungeachtet erſchwerte ihnen A. ihre dor⸗ 
tige Niederlaſſung nit. Bei aller feiner perſön— 
lichen Einfachheit liebte er doch die Pracht und das 
Außerordentliche. So ließ er nad ber Groberun 
von Bidfhapur eine Kanone gießen, bie 14 eng 
Fuß lang und für ein Kaliber von 2640 engl. Pfund 
eingerichtet war. Denjelben Charakter bat bie (ge= 
genwärtig im Münzfabinet zu Gotha als größte 
Seltenheit aufbewahrte) Münze, welche ihm von der 
Stadt Delhi 1673 am Neujahrsmorgen zum Ges 
ſchenk überreicht wurde. Gie wiegt 5 Pfund, bat 
1 Zoll Dide und 5 Zoll im Durchmeſſer; die In— 
fchrift enthält den vollftändigen Titel de3 Großmo— 
guls. Kehr bat fie in einem befonderen Bude: 
„Monarchae Mogolo-Indiei nomisma quinquelibrale“ 
Leipz. 1725) bejchrieben. A: F den 21. Febr. 1707. 

einem Sohne Schah Alum machten deiien Brüber 
die Herrfchaft ftreitin, wodurch Bruberfrieg u. Ver: 
wirrung im mongolischen Reiche entjtand, Vergl. 
Scott, Gejhichte von Defan und A.8 Kriegen da= 
ſelbſt, 2 Bde., London 1794; Waderbart, Schil— 
berung bes Kaiſers A., Leipz. 1795. 

Aureola (lat., nämlich corona), goldige, gold= 
farbene Krone; Heiligenfhein, Strablenfrone; nad 
ber katholiſchen Dogmatif außerordentliche Beloh— 
nung und Auszeichnung der Märtyrer, Jungfrauen 
und treuen Lehrer in jenem Leben; eine ——— 
Zuthat der Seligkeit für opera supererogationis, an⸗ 
geblich vorgebildet 2. Mof. 25, 25. 

Aureolus, M. Acilius, Ujurpator gegen ben 

römischen Kaifer Gallienus, uriprünglic ein Schä— 
fer aus Dacien, dann Soldat und Befehläbaber ber 
Legionen in Jllyrien oder Rhätien, erflärte fih um 
261 n. Ehr. zum Imperator, bejiegte den ebenfall3 
als Imperator auftretenden Macrianuß und er= 
wang von Gallienus die Mitregenticaft. Bald 
— erlag Poſtumius in Gallien den vereinigten 
Waffen beider Herrſcher. Als jedoch A. 267 mit 
Gallienus brach, ward gr an ber Adda bei Pons Au- 
reoli befiegt, darauf in Mailand belagert und 268, 
nach Gallienus’ Ermordung, durch Claudius II. ges 
nötbigt, fih zu ergeben. Wahrſcheinlich erfolgte 
gleichzeitig fein Tod. — j 

Aurich, keit Landdroſtei, welche das 

rem Dftfriesland und bad Haarlingerland 
egreift, auf 54,48 AM. 189,068 Einw. zählt und 
12 Aemter: Jemgum, Leer, Weenen, Stidbaufen, 
Friedeburg, Aurich, Greetjiehl, Emden, Norden, 
Berum, Eſens, Wittmund, und 6 Herrlichkeiten: 
Lütetöburg, Jonnelt, Gödend, Dormum, Evenburg 
ober Loga, Papenburg, begreift. Val. Dit friess 
fand. Die gleichnamige Hauptjtadt der Lands 
broftei liegt fat in ber Mitte von Oſtfriesland, auf 
einem an ſich unfruchtbaren Boden, der jedoch ſchon 
längft fo fultivirt ift, daß die ganze Gegend an ber 
Nordfeite der Stadt wie ein großer Park erſcheint. 
N. befteht aus der eigentlichen Stadt und einer Vor⸗ 
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436 Aurichaleit — Auripigment. 


ftadt am der Weftfeite. Jene umgibt ein Graben Farbe ift pangrän, ber Bla erimutterartig, 
und ein mit hoben Bäumen befepter Wall, Die durchſcheinend; Beftandtheile find 45,62 Zintoryd, 
Hauptitraßen find ziemlich breit und — 28,35 Kupferoxyd, 16,08 Koblenfäure, 9,95 Wafler. 
Merkwürdige Gebäude find; das Schloß ( 448 von | Bor dem Lothrohre für fih nur zufammenfinternd, 
dem nachmaligen erſten oftfriefiihen Grafen Ulrich löſt fih A, mit Borar u, Phosphorjäure behandelt, 
erbaut und 1578 von Edzard II. reftaurirt), ebes | unter Braufen zu einen grün gefärbten Glafe auf. 
malige Reſidenz ber oftfriefiihen Grafen und Für: | Es fommt in Sibirien, auf einigen Kupfergruben 
ſten, I Wohnung des Regierungspräftbenten; bie | des Altai und im Loftewäf vor. 

lutheriſche Stabtfirde, in deren (1498 erbauten) Auriflamma, Auriflammeum (lat.), j.v.a. 
—— Theil das Begräbniß der vormaligen oft: | Oriflamme. 

rieſiſchen Landesherren ift; ferner die reformirteı Auriga (lat, Zubrmann), 1) Wagenlenfer 
Kirche, die Synagoge, bad Rathhaus (1612 erbaut) | der alten Helden im Kriege, auch bei Wettlämpfen; 
und das Armen oder fogenannte Gaſthaus (1632 | befonders Wettfahrer in den — Spielen 
erbaut). A. iſt ber Sitz der oberſten Verwaltungs⸗ zu Rom. Sie waren anfangs nur Sklaven, reis 
bebörden (Landdroftei, Landſyndicus), ded Konz |gelajlene oder fremde, jpäter gehörten zu ihnen 
fitoriums, des Landſchafthauſes zu den Provinzial- | auch Bürger aus ben been ven lechtern, Sena⸗ 
landtagen ꝛc. Es bat Fabrilen für Tabaf, Tabals- | toren, ja —9*Da Kaiſer, wie Caligula, Nero, Commo⸗ 
feifen, Leder, Papier, Fayence, ſieben beſuchte dus. Sie theilten ſich, mit beſondern Abzeichen, in 

ferdemärkte und 4500 Einwohner, In den Jahren | vier Klaſſen oder Parteien, deren Eiferſucht im Cir⸗ 
1798 und 1799 wurde der ſogenannte Tred: kus nicht ſelten Streit und Blutvergießen veran— 
fahrtskanal (Trecdaep) von A. nach Emden | laßte. — 2) Sternbild, ſ. Fuhrmann. 
gegraben u. eine tägliche Tredfhuitenfahrt zwiſchen Wurifel, j. Brimula. 
beiden Städten eingerichtet, woburd A. an feiner) Aurillac, Hauptitabt_bes franzöſiſchen Departe- 
Südſeite einen fleinen Hafen und eine neue Straße | ments Gantal, in der Oberaupergne am bes 
Chafenftzaße) erhielt. An Unterrihtsauftalten bat | Gantal, am rechten Ufer der Jourdanne, jübofllich 

„eine lateinische Schule, deutfche Stadtjchule, Ar— | von Tulfe, mit engen, winkligen Straßen unb von 
menſchule ꝛc. Bei dem Dorfe Nabe, unweit ber | zahlreichen Bächen durchſtrömt, ift Sig der PBrü- 
Stadt, iſt der berühmte Upftalläboom, wo in jeftur und der übrigen Departementöbehörden, 
uralten — die Frieſen ihre Nationalverſamm- eines Tribunals erſter Iuſtanz und Hanbdeläge- 
lungen oder Landtage hielten. Als Oſtfriesland zu | richts und bat ein feſtes Felſenſchloß. Die Ein: 
der friefiihen Nepublif der fieben Seelande gehörte, | wohner, 11,000, an der Zahl, betreiben Teppich, 
bildeten bie jegigen Amtsvogteien A. und Victor⸗ Spipenz, Leder:, Haarjieb:, Papiers, Tapetenz und 
bubr einen eigenen Gau unter bem Namen Brof: Raſchfabrikation, auch Kupferhämmer, ſowie lebhaf⸗ 
merland, defien Einwohner Brofmer, Brof: ten Handel mit Vieh, Wolle, Käſe und Supferge- 
manen, d. i. Bruchbewohner (Bructeri), hießen. | jhirr. A. rivalifirte einft mit E:.-Hlour un len 
ALS jpäter (feit dem 13. Jahrh.) in Oftfriesland die | Nang ber Hauptjtadt von Oberauvergne, hatte ben 
— auflamen, behielt nur die Amtsvogtei | Titel einer Grafſchaft und ſtand unter dem Abt der 
Victorbuhr mit dem Dorfe Wiegbaldsbuhr den alten | vom heiligen Geraldus 894 gegründeten Benebil- 
Namen Brofmerland, und U. mit jeiner Parochie | tinerabtei Aureliacum in ber Vorſtadt St. Gie- 
und den Dörfern der jepigen Amtsvogteien A. und | phan. N. ift Geburtsort des Papſtes Sylvefter I. 
Holtrop hieß ſeitdem Auriherland. A. war ur) Auriol, Stabt im franzöſiſchen Departement 
iprünglih ein Dorf, Lambertushof genannt, | Nhonemündungen, an ber Yuvane, bat 5000 Ein: 
nach einer Kirche des heiligen Lambertus ; zugleich | wohner, Tuch: und Zapetenjabrifation, Kupfer 
aber führte es ben auszeihnenden Titel Awerte| hämmer und Steinfohlengruben. 
oder Awerferabowe(von Awerf, Oberfi, Drig⸗ Wuripigment (v. Lat, Operment, Rauſch— 
feit), weil ber Upftallsboom zur Parodie des | gelb), ein Mineral, weldes aus 60,% — 5 — 
Lambertushofes gehörte. Hieraus iſt der Name AÄrſen und 39,05 Theilen Schwefel beſtehtu 
Auerk, Aurach und A, entitanden. Im Jahre 1639 Dreifach-Schwefelarſen oder Arfenfulphib i 
wurden ibm von den oftfriefischen Grajen Enno und | findet fi in Heinen Kryſtallen des zweiglicherigen 
Johann die Rechte einer Städt verliehen. Damals Kryſtallſyſtems, häufiger aber in nierenförmigen, 
lag es mitten im Walde und war oft Jagdaufents | fugeligen oder tropfjleinartigen, wenig durchſchei⸗ 
balt, erit der Häuptlinge, dann ber Örafen von |nenden Maſſen von citronen= oder pomeran 
Oſtfriesland; zur eigentlichen Reſidenz derſelben ber Farbe, ſchwachem Fettglanz, blättrigem Bruce, 
wurde es erſt zu Anfange des 17. Jahrhunderts er: | vornehmlich in Ungarn und Siebenb Ben mit 
wählt. Nach dem Ausfterben der Familie Cirk- Realgar, Quarz und Ralffpath in Mergeln tho⸗ 
ſena nahm 1744 Preußen von A. Beſitz, — ed nigen Sandjteinen, mit Bleiglanz, Schwefellies 
jeit 1809 bolländiih, dann feit 1810 franzöfifch | Blende und gediegenem Golde auf en, al 
war, bi e8 im Frieden 1815 an Hannover abgetre: | auf Gängen im a Seal zu Andreaäberg am 
ten wurde, Vgl. Wiarda, Brucjtüde zur Ges | Harz, in ber Türkei, Kleinafien, — Merxilo. 
ſchichte und Topographie der Stadt A. bis zum | Als vulkaniſches Erzeugniß bat man auch in 
Jahre 1813, Emden 1835. er a am Aetna und Bejuv gefunden. 2 
urichaltit, ein Zinferz, tritt in Heinen, etwas | Handel fommt meiſt Fünftlich bereitetes X, vor. E⸗ 

——— Zufammenbäufungen, mit Braun: wird in den Giftbütten meijt mit dem weißen Arf 
eifemitein und Kalfjpath verwacien, auf. Die ein: nik gewonnen, indem man die zum Naffiniren des 
zelnen Individuen find theils aufgewacfen, theils Arfenifmehls dienenden eifernen Gylinder mit einen 
bilden fie drufenartige Ueberzüge, welche nicht felten | aus 7 Theilen Arfenifmehl und I Theil w 
ebenfalls wieder mit Kalfipath überzogen find. Die beftebenden Gemenge beſchickt und die Hige fleigert, 
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Aurispa — Ausartung. 


wobei fi unter Entweihen von ſchwefliger Säure 
ein gelbes, alafiges Sublimat von A. bildet. Man 
bereitet letzteres auch mittelſt Schmelzen des rothen 


Schwefelarſens mit Schwefel, wie man es auch bei! 


der Daritellung bed weißen ei ar aus ſchwefel⸗ 
baltigen Erzen als Nebenprobuft erhält. Auf naf: 
jem Wege Helft man e3 als fchön citronengelbed 
Pulver her mittelft Fällung einer angefäuerten Lö: 
kun von arjeniger Säure oder einem arjeniffauren 
Salze mit Schwefelwafferftoff, oder durch —— 
ber von Arſenſulphid mit Schwefelalkalien gebilde— 
ten löslichen Doppelſalze mittelſt verdünnter Schwe⸗ 
felfäure. In reinem Zuſtande iſt das A. feiner ge— 
ringen Löslichkeit wegen nicht geeignet, ſchnell Ber: 
iftungsfälle hervorzubringen; erjt bei längerem 
erweilen im Körper übt e8, namentlich bei alfali= 
Be Sfrafie der Säfte, die me. BWirfung 
es Arjenifs aus. Techniſche 
bet dad N, unter bem Namen Königs- oder 
Neugelb in ber Delmalerei, als Färbeſtoff zu 
Laden, auch im Tapetendrud. Seines Schwefelge- 
halts wegen verändert es andere Metallfarben, wo— 
mit es vermifcht wird, wie es 5.8. Bleiweiß 
ſchwärzt. Wenn man eö mit fünftlichem jchtwefel: 
jauren Baryt, dem jogenannten Bermanentweiß, 
mischt, jo erhält man bellere Nüancen. Als Gift 
eignet e3 fich nicht zum Anjtreihen von Spielwan: 
ren und bergleihen. Im Orient bereitet man aus 
1 Theil A. und 2—3 Theilen gelöſchtem Kalk und 
Waſſer das zum Entfernen ber Kopf: und Barthaare 
dienende Rhusma., Wird diefe Miſchung auf die 
behaarte Haut geitrichen, fo verwandeln fich die 
aare in eine weiche, gallertartige Maſſe, welche 
ich dann mit einem bölernen oder beinernen Meſ— 
fer leicht abſchaben läßt. Als Arzneimittel findet 
das A. nur — in der Thierarzneikunde hin und 
wieder Anwendung. Auch wird ſympalhetiſche 
Dinte daraus bereitet. In alkaliſchen Laugen und 
Ammoniak löſen ſich fünmtlihe Auripigmentfar— 
ben auf. 

Aurispa, Johann, einer der Wiederherſteller 
der Wiſſenſchaften, 1369 zu Noto in Sicilien ge— 
boren, Schüler von Emanuel Ehryſoloras, Profeſ— 
for der griechifchen Literatur zu Bologna, Florenz 
und Ferrara, eine Zeitlang auch Geheimfgreiber 
ber Bäpite Eugen IV, und Nikolaus V,, + zu Fer— 
rara 1460. Sein größtes VBerdienft ift die Samm— 
lung griehiiher Handjchriften in Konjtantinopel, 
wo er fih beshalb mehre Jahre aufhielt. Plato, 
Xenophon, Pindar, Lucian, Procus, Arrian, Dio— 
dor von Sicilien, Strabo, Gallimahus, Appian u. 
A. kamen durch ihn nach Italien. A. iſt auch Her: 
ausgeber und Meberflger von Hierocles’ „Liber in 
Pythagorae aurea carmina“ (Padua 1474, Rom 
149), von Philiscus' „Consolatoria ad Ciceronem 
etc.“ (Paris 1510). Vieles Andere ift von ihm noch 
banbdichriftlich vorhanden. 

Aurora, bei den Griechen Eos, bie Göttin ber 
Morgenröthe, Tochter des Hyperion und der Thia, 
Gemahlin des Alträus, dem fie den Zephyr, Boreus, 
Notus, Hejperus und die übrigen Geftirne gebar. 
Morgens erhebt fie fih von ihrem Lager, um ben 
Unjterblichen und Sterblichen Licht zu bringen; mit 
ihren Roſſen Lampus und Vhakton fährt fie auf 
goldenem Wagen am Himmel bin. Mebre jchöne 
Sünglinge wurden von ihr, nach der alten Sage, 
entführt, wie Orion, Clitus, Tithonus, dem fie ben 


erwendung finz | 
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Memnon und Gmathion gebar. Bon ben Tragi: 
fern wird A. häufig mit Hemera ibentificirt. Sie 
ericheint in Abbildungen geflügelt, rothgelb geklei— 
det, auf dem Haupte einen Stern, in der Rechten 
‚eine Fackel. 
| _ Aurora, 1) Stabt im nordamerifanifchen Staat 
— Grafſchaft Dearborn, am Ohio, von 
Deutſchen gegründet, hat 4 Kirchen, lebhaften Han— 
bel und gegen 3000 Einwohner. — 2) Stabt im 
nordamerifanifhen Staat Newyork, Graficaft 
Cayuga, am öftlihen Ufer des Cayugaſee's, Ka 
| gebaut und mit jchönen Anlagen umgeben, mit einer 
| Afademie der Grafjchaft und 800 Einw. 

Aurorabund, — — und Literaten⸗ 
verein, 1808 von Atterbom und Andern geftiftet- 
mit der Haupttendenz, an bie Stelle bes franzöſi— 
ſchen Geſchmacks in der ſchwediſchen Literatur eine 
mebr germanifhe und volksthümliche Richtung zu 
jegen. S. Schwediſche Literatur, vgl. Atz 
terbom. 

Aurorainfel, 1) aujtralifhe Anfel, zu ben 
neuen Hebriden gehörig, öftlih von St. Efprit, 
aus einem von Norden nad Süden ftreifenden, mit 





Wald bededten Gebirgsfamme beftehend, gut bes 


völkert. 2) A. (Met 2 fruchtbares u. bewohntes 
Eiland im Paumotuarchipel (niedrige oder gefähr— 
liche Infeln), entdeckt 172 vom bolländifcen Atz 
miral Roggewein und von Wilfes unterfucht. Die 
Nord-, Dit: und Weftfüfte ift fteile Felswand, nicht 
jo bie Südfüfte. Die Nordfüfte liegt unter 15° 32 
30” füdl. Br. und 148° 18° 30 weftl.2.v. Gr.— 3 





Inſel im arabifchen Meerbufen, zur Landſchaft 5 
ſchas gehörig und von Beduinen bewohnt. 

Aurorainfeln, ſechs auſtraliſche Inſeln, zwiſchen 
den Falklandsinſeln und Südgeorgien (53% 22° 
ſüdl. Br. und 44° 18° weftl, L. v.Gr.), im üblichen 
Deeanz fie find etwa 300 Fuß hoch und erftreden 
fih von Norden nah Süden 2'/, Meilen weit, 
ohne daß eine Durchfahrt für ein Schiff dazwiſchen 
wäre. Schon um die Mitte des 18. Jahrhunderts 
entbedt, wurden fie jpäter nicht mehr bejucht und 
erit 1838 von amerikanischen Schiffen wieder aufge: 
funden. 

Aurora Musis amica, lateiniſches Sprüd= 
wort: „Die Morgenrötbe iſt den Muſen hold“, ober: 
„Morgenjtunde hat Gold im Munde“. 

Aurunci (Arrunci), kriegeriſches Volk an der 
Grenze Latiums und Kampaniens, bis zum Lirifluß, 
Theil ber Osker, mit der Hauptjtadt Aurunca 
oder Suessa Auruncorum, ie A. kämpften gegen 
die Römer im Kriege berjelben mit Sueſſa Bo: 
metia; im Sammiterfriege (341) wurden fie von 
Rom abhängig und jpäter gänzlich unterworfen. 
Bl. Aufoner. 

A. u. 8., lateinifche Abbreviatur, j. v. 
Actum ut supra, geſchehen wie oben, j. Actum, 

Ausartung (degeneratio ), die Umwandlung eines 
beftimmten Thiers oder Pflanzentypus in einen an— 
dern, befonders in einen ſchlechtern. Die A. ift ent: 
weder bie Folge von Baftarberzeugung, oder fie ent— 
jteht durch klimatiſche Einwirkungen und Verände— 
rungen in ber Nahrung, ber Lebensart oder ber Kul— 
tur, Wenn ein Schaf z. B. von einem Ziegenbock 
belegt wird, jo nehmen die aus diefer Begattung 

entjtehenden Jungen von jedem der Aeltern etwas 
lan; werben die — ſpäter wieder von Ziegen— 
böcken belegt, und beharrt man dabei, ſo werden nach 


a. 


438 


5 Generationen in der Regel die Jungen ganz dem 
iegengeſchlecht angehören, aljo nänzlich ausgeartet 
ein. Daſſelbe geſchieht bei dem Menſchengeſchlecht. 
rbinden fih Mulatten in fortgefeßten Generatio: 
nen nur mit Guropäern, fo verliert fich der Neger: 
typus ganz, und im umgefehrten Falle der euro: 
paiſche. Bei Pflanzen fommt eine ähnliche A. vor, 
wenn verwandte Gewächje, bie zur Samenerzichung 
beitimmt find, neben einander He en, z. B. Koblrabı 
neben Blaufohl, verfchiedene Lack- und Yevfojenar: 
ten 2c. Vgl. Baftardpflanzen. Die durch Flima= 
tische Nahrungs: und Kultureinflüiie erzeugte A. ift 
weniger ein Uebergang in eine andere Art, als eine 
Abſchwächung gewilfer der Art eigentbümlichen 
Eigenjhaften, mögen dies aute ober fchlechte fein. 
Sm erjteren Fall ift die U. eine Berebelung, im ans 
dern dagegen eine Verjchlechterung, und gerade dieſe 
wird vorzugsweije A. genannt. Ye an eine ſorg⸗ 
fältige Pflege gewöhnte Thier- und Pflanzenarten 
pflegen, wenn biefe nachläßt, auszuarten. 

Ausbildung, die Art, wie ein der Vervollfomm- 
nung fähiger Gegenſtand dem höchſtmöglichen Grade 
einer Vollendung entgegengeführt wird; dann dies 

er Grad der Vollendung felbit. Die A. iſt eine 

mechanifche, wenn fie ineiner bloß Äußerlichen Zu— 
ftugung lebloſer Dinge (Bearbeitung) beitebt; eine 
organifche, wenn fie nach den Gejegen organt: 
ſcher Entwidelung erfolgt (beim Ei, dem Fötus, der 
Blütbe 2c.); eine phyſiſche, wennfiedie phyſiſchen, 
eine geiftige, wenn fie die geiltigen Anlagen und 
Kräfte eines lebenden Weſens entwidelt. Bon Bil: 
dung unterfceidet fih die A. dadurch, baf fie den 
Begriff der wenigftens relativen Bollendung ein= 
ſchließt. 

Ausbruch, in Ungarn, namentlich zu Tolay, 
Eperies, St. Georgen, Sikloſch und Mengoſch Be— 
zeichnung derjenigen Weine, welche aus ben Ihönften 
und reifjten Beeren, die man furz vor der allge: 
meinen Leſe befonders auszubrechen pflegt, Feltert. 
Ueber dem 4. fteht die Eſſenz, welche aus den abge: 
welften, rofinenartigen Weinbeeren ohne Preſſe durch 
bas eigene Gewicht fih auspreßt. Werden bie Traus 
ben, welche Gjienz gegeben haben, mit Mojt von an— 
bern friſchen guten Trauben übergofien und gelind 
ausgepreft, fo beißt auch die fo erzielte Sorte A., 
richtiger aber Maichlah oder Maſchlaſch. Da mit 


dem A. febr viel Betrug und Fälſchung getrieben | 


zu werben pflegt, jo befommt man ihn jelten rein 
und ächt. Auch am Rhein bat man angefangen, bie 


reifſten und ſchönſten Weinbeeren auszubrechen, um 


bejonders edle Weine zu erzielen. 
Ausbürger (Pfablbürger, im Genenjag zu 
ben Bollbürgern ſolche Bürger einer Stadt, bie ſich 


zwar nicht in der Stadt aufhalten, aber doch ein unz 


vollkommenes Bürgerrecht, ähnlich den Vorftädtern 


und Schupverwandten oder Beiſaſſen, erworben | 
haben, meilt zu beftimmten einzelnen Zweden, 3. B. 
um da, wo nur Bürger ftädtifche Grundjtüde erwer: 


ben können, zum Befige folher zu gelangen. Neuere 


nr 


Partifularrehte haben dies Inſtitut meift aufge: | 


hoben, 


Auscultator (lat.), AZubörer, Beifiger eines | 


Kollegiums ohne Botum; in Preußen ſ. v.a.in andern 


Ländern Auditor, Titel eines angebenden Staat: | 


dieners im Fache der Jurisprudenz, der durch das 


Beſtehen des eriten Staatsexamens erworben wird, | 


Die Auffultatoren arbeiten zu ihrer Uebung u. zur 


Ausbildung — Ausdehnung. 


ı Aushülfe bei Untergerichten, meift obne regnläre 
Beioldung. 
Ausdauer, die aus eigener Entichliekung hervor⸗ 
gegangene und troß entgegengeitellter Hindernifie 
anbaftenbe Richtung unſerer Thätigfeit auf bes 
jtimmte Gegenftände. Sie erfordert einen gewifien 
Grab von Geijtesftärfe und Energie bes Charakters 
‚und it in fofern durch urfprüngliche geiftige Dis— 
ofition bedingt, kann aber durch die Erziehung we: 
—WX gefördert und geſtählt werden. Schon ehe 
der eigentliche Unterricht beginnt, follte dies ein 
Augenmerk der Aeltern oder Erzieber fein. Kinder, 
in denen ſich gute, natürliche Anlagen mit großer 
Regſamkeit des Geiftes verbinden, dauern in der 
Regel felten bei einer Beſchäftigung lange aus. Sie 
ſpringen gern von einem Gegenjtande zum andern 
ab, ohne fich bei einem lange aufzubalten, und müſ— 
ſen daher äußerlich genöthigt werden, das einmal 
| Ergriffene mit ausdauernder Aufmerfjamfeit zu be= 
trachten und feftzubalten. Dies ift befonders der Fall 
mit jo manchen Yiebbabereien der Kinder, wie Sie: 
gel:, Naturalien:, Bilderfammlungen ac., bie fie oft 
eben fo leicht mit Entbufiagmus aufgreifen, al in 
furzer Zeit wieder verlajien. Hier gilt es vor Allem, 
das Intereſſe ber Kinder zu firiren und für die Dauer 





rege zu erbalten. peigaeitige Gewöhnung zu ans 
haltender Aufmerkjamfeit wird am jicheriten zu je: 


ner A. führen, welche zu allen Zeiten die Mutter 
großer und wichtiger Erfolge gewejen ift. 

Ausdauernd (lat. perennis), mebre Jahre bin- 
durch fortlebend, Ausdauernde Pflanzen 
find foldhe, deren frautiger Stamm, fo weit er inder 
| Erbe fich befindet, im Winter nicht abftirbt, jondern 
ı fortlebt und alljährlich neue Triebe über den Boden 
| —* Das Zeichen dafür iſt Moder OL. 

' Ausdehnbarkeit (Ausdehnſamkeit, dilatibi- 
litas), die Fähigkeit der Körper, einen größeren 
Raum einzunehmen, obne daß ihr Aggregatzuſtand 
dadurch verändert wird, noch die Theile außer Be: 
rührung mit einander fommen. ©. Ausdehnung. 

usdehnung, in der Geometrie die Richtung, 
nach welcher wır einen Theil bes unendlichen Raus 
mes ausmejjen und den Abjtand feiner Grenzen 
beftimmen. Solder A.en find drei: Länge, Breite 
u. Höbe (Bike); fiereihen bin, die Hauptgenera 
geometriſcher Größen zubeftimmen. Hat eine Raum: 
größe nur eine A., die Yänge, fo iſt ſie eine Linie; 
wo zwei Nen vorhanden find, baben wir die 
Fläche; alle drei A.en vereinigt geben ben geo— 
metri * Körper. 

In der Metaphyſik iſt A. die allen Körpern 
gleichmäßig zukommende Grundeigenfchaft, vermöge 
welcher fie einen beitimmten Raum einnebmen und 
erfüllen. Wir können uns die Materie nicht ohne 
| Zn eine Form denken, in welcher fie auftrıtt; 

aterie mit Form gedacht aber gibt die Vorftellung 
bes Körpers, welcher wiederum nicht anders, als in 
irgend einem Theile des unendlichen Raumes vor: 
geitellt werden fann. Dieſen Theil des unendlichen 
Raumes füllt aljo der Körper aus; über oder durch 
Wie Mein auch ein 
Körper gedacht werden möge, ganz obne Anſpruch 
auf ein Theilchen des ımendlichen Raumes fann er 
nicht fein, er muß feine Materie irgendivo unter: 
bringen und für feine Form irgend einen Theil 
des unenblihen Naumes fich ausſcheiden. Gin Ding 
ohne alle U. im Raume bört für unfere Vorſtellung 








denſelben ift er ausgedehnt. 


Ausdehnung. 


nicht ändern. 


auf, ein Körper zu fein, wir fönnen ed nur ald mas 
thematischen Punkt denken, _ 

An der Phyſik verftebt man unter A. bie bei 
allen Körpern unter gewifjen Umftänden erfolgende 
Bergrößerung ihres Bolumens, db. h. die Ermweite: 
rung des Raumes, welden fie einnehmen, nad) 
außen, während das Quantum ihrer Mafle unver: 
ändert bleibt. Dieje Art A. beruht auf bloßer Er— 
fahrung und gehört daher ganz der empirischen 
Shönfit an, ift aber durch biete alljeitig konſtatirt. 
An jofern fie den Körpern zufommt, legt man dieſen 
bie Eigenfchaft oder Fähigkeit der AUsdehnbar— 
feit (j.d.) bei. Die A, in diefem Sinne gefaßt, 
gehört nicht, wie die metapbufifche, unter die pris 
möären (Grunde) Eigenſchaften ber Körper, da fie 
wicht wie jene mit dem Begriff der Körper unzer: 
trennlich verbunden ift, fondern nur ein beſtimmtes 
Berbalten derjelben ——— und alſo in eine Ka— 
tegorie mit der Schme 


Yich bei ihr von jeder chemischen Verwandlung ganz 
abzuſehen; jede Veränderung des Aggregatzuſtandes 
ber Körper ift dabei ausgeſchloſſen, der feite Körper 
barf aljo nicht in einen tropfbar-flüffigen, der tropf: 
barsflüffige nicht in einen gasförmigen übergeben u. 
umgefehrt. Unter diefer Befchränfung kennen wir 
ur 
a ih mecha niſche, von außen —— 
Kraft und natürliche Schwere, und die Wärme. 
Befeſtigt man einen dünnen Stab von Holz, Me— 
tall oder einem andern Stoff an einem Ende und 
bringt am andern ein Gewicht an, das ihn kräftig 
nah unten ziebt, jo bemerft man bald eine ent- 
fprehende Verlängerung befjelben. Gin Zwirn: 
er ein Bleidrabt, ein Streifen Kautſchuk läßt 
ich jhon durch den Zug mit ber Hand verlängern. 
Dabei wird ein folder Körper allerdings auch dün— 
nıer, jedoch in einem geringeren Berhältnifie, als er 
länger geworden ift, fo daß alſo eine wirkliche Ber: 
größerung des VBohımens eingetreten tft. Das fräf: 
tigite und alljeitigfte Mittel, dad Volumen eines 
Körpers auszudehnen, ift aber die Wärme. Allbe— 
kannt it dad Anjchwellen von Blafen durch Er: 
hitzung der in benjelben eingejchlojienen Luft, das 
Zerjpringen ber Ofenplatten und der Schießge— 
wehre ꝛc. Molard richtete die auswärts geneigten 
Wände eines Magazins in Paris lediglich dadurch 
gerabe, daß er horizontal durch die Mauer gezogene 
eiferne Stangen, nachdem jolde bis zum Roth: 
glüben erbigt waren, feit an die Wände anjchrauben 
und falt werben ließ, wodurch endlich letztere ihre 
fenfrechte Stellung wieder annabmen. Durch Wärme: 
zufuhr dehnen ſich alle Körper mit wenigen Aus: 
nahmen aus, duch Wärmeentziehung ziehen fie fich 
zujammen. Daber muß ın der Wärme eine ber 
Kobäfion entgegenwirkende Kraft liegen, die ben 
Zufammenbang der Theilhen (Atome) lodert. Da 
das Gewicht bierbei unverändert bleibt, auch die 
Atome jelbit ſich nicht vergrößern, jo fann die U. 
nur in der Art zu Stande fommen, daß fich die 
Wärmefpbäre der Atome erweitert, wie fich diefelbe 
bei der Jujammenziehung verengert. Das allge: 
meine Geſetz, nach welchen: die Körper mit ber Ber: 
mebhrung dev Wärme auch den von ihnen eingenom: 
menen Raum vergrößern, bat nur jo lange Gel: 
tung, als bie Körper jelbit ihren Aggregatzuftand 


eit nur zwei Klaſſen von Urfahen der U., | 
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Daraus aber geht wieder hervor, 
baf genau genommen nur die permanenten ober 
erpanfibeln Gasarten (nicht die Se) den Ein» 
wirfungen ber Wärme ſtets proportiondl fich aus— 
dehnen, uͤnd zwar für jebe Bergrößerung der Tem: 
peratur, indem fie ihren Aggregatzuitand nie än— 
dern fünnen, Ferner zeigt Die ———— daß die 
drei Hauptklaſſen von Een, tropfbarsflüjfigen und 
— Körpern nicht allein der Größe, ſon— 
ern auch der Art nach verſchiedenen A.en unters 
worfen find, indem dieſe leßtern bald mehr, bald 
minder gleihförmig für die einzelnen Temperatur: 
unterichiede ausfallen. Am geringiten ift die N. 
ber feiten Körper. Wirb ein folder von 0° bis 
100° C. erwärmt, fo wird das Bolumen beffelben 
bödhjitens etwa um "/, „vergrößert, und ba bieje Ber: 
größerung nad allen 3 Dimenfionen bin erfolgt, 
jo jtellt fie fih nach einer Richtung bin als noch 


labarfeit, der Kryitallifation | weit unbebeutender heraus. Auch dehnen ſich die 
u. dergl. fällt. Auch it fie von dem verwandten | meiften feften Körper 
Prozeſſen diefer Art genau zu fondern und nament: | d. b. für jeden binzufommenden Grab 


—— 0P— 100” gleihmäßig, 

ärme un: 
aleich viel aus, während bei höhern Wärmegraben 
Unregelmäßigfeiten einzutreten pflegen, die aber in 
praftifcher Beziehung nicht von Belang find. Die 
zahl welche angibt, um den wievielften Theil feines 
Bolumens bei 0° ein feiter Körper fih ausdehnt, wenn 
er von 0° bis 100° erwärmt wird, beißt ber fubi- 
ſche Ausdehbnungsfoefficient deſſelben, bie 
Zabl aber, welche angibt, um den wievielſten Theil 
bei der Erwärmung von 0° bis 100% er in ber 
Länge gewinnt, der lineare Ausdehnungs— 
foefficient. Der eritere Koefficient ift, von einem 
Meinen Mebrbetrag abgefehen, das Dreifache des 
legtern. Es fei in nebenftchender Figur ABC ein 








Würfel, etwa von Kupfer, von 1 Fuß Scite bei 0° 
Wärme, Derfelbe werde bis 100° erwärmt, jo wird 
er ſich nach 3 Dimenfionen, alſo um die Parallele: 
pipeda mn (nad) oben), op (nad) vorn) u. qr (nach 
rechts) ausdehnen. Da die U. nad allen 3 Rich— 
tungen die gleiche ift, fo find diefe Parallelepipeba 
wegen ihrer gleichen Grundfläche und Höhe einan— 
ber glei. Beträgt nun ber lineare Ausdehnungs— 
koefficient bed Kupfer Yaon, To ift die Höbe jedes 
Parallelepipedons — Fuß, mithin der Kubif- 
inbalt eines jeden = Kubikfuß und aller drei 
zuſammen 3 >< "ann Kubiffuß. Hier aber find die 
Kanten, bie in ber Figur leer gelaflen, in ber Wirt: 
lichkeit aber ausgefüllt find, nicht mit gerechnet. 
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ede Kante ift 1 Fuß lang, Yan Fuß breit und "yon 
uß hoch, folglich beträgt ber Rubifinbalt jeder eın: 
zelnen 1 >< Yo >< Yon = sono Kubiffuß, 
alfer drei zufjammen 3 >< Yzsoroon Kubiffuß.- End 
lich fehlt bei D noch ein Meiner Würfel, deſſen Seite 
2 00 Fuß und dejjen Kubikinhalt alfo Yo >< "soo > 
Y/600 — "/groroooreoo Kubiffuß beträgt. Hiernach be: 
rechnet fich das Volumen des bis 100° erwärmten 
Würfels zu 1 + 3x Yo +3 > one + 
Yarsroooroon Kubiffuß. Die beiden legten Glieder 
„ der erwähnte Mehrbetrag, den man obne merk— 
ichen Fehler weglafien kann, jo daß fih das Volumen 
des Würfel bei 100% zu 1/0 Kubiffuß, bie Bo: 
Iumenzunabme alfo ber 100° zu Y/,, Ttellt. Da 
dies aber von allen Körpern gilt, jo läßt fich ber 
fubifche Ausdehnungskoefficient, wo nicht die ge: 
nauefte Angabe mötbig ift, als das Dreifache des 
linearen Ausdehnungsfoeificienten nehmen. Iſt 
nun der kubiſche Ausdehnungskoefficient eınes Körz | 
pers befannt, fo läßt fich die U. deſſelben Kör— 
pers bei jeber beliebigen Temperatur berechnen. 
ft Ve das geſuchte Volumen, V, bad Volumen bei 

‚ a ber kubifche Ausdehnungskoefficient und t bie, 
betreffende Temperatur, fo ift 


v=W (\ + 5 ) 


Angenommen nun, es babe eine Eiſenmaſſe bei 0° 
250 Rubifmeter Bolumen u, es wäre bad Bolumen | 
berfelben bei 80° C. zu bejtimmen, jo ſubſtituire 
man ben kubiſchen Ausbehnungsfoäfficienten bes | 
Eifens, nah Kopp = 0,0037. Alfo 


P 


1’ 
' 
l 
\ 


| 





0,0037 
v. = 30 ( *. so) = 30>< 1,00296 
— %0,74 Rubifmeter. Kennt man bad Volumen 





eines Körpers bei einer mittlern Temperatur und 
will das Bolumen bejjelben bei einer höhern Tem: 
peratur berechnen, jo berechnet man zuvörderft das 
Bolumen bei 0° mit Hülfe der Gleihung 


v 
— 
1 + #2 t | 
100° * | 
Wäre nun z. B. das Volumen einer Gifenmafie bei 
20° = 500 Rubifcentimeter, jo ergibt ſich das Vo⸗ 
lumen berjelben bei 0°, indem man ſetzt 


| 
500 , | 





WE =. 4968 | 
Br, 100078 ne 
100 "7 | 

Kubikmeter, Wäre die höhere Temperatur — 80°, 


fo ift ba8 Volumen be3 Eiſens bei biejer 


0,0037 | 

— 499,63 ( + 100° 80) =409,63>< 1,0206 
— 301,11 Kubikmeter. Iſt die Längenausdehnung 
eines Körpers zu berechnen, 6 bat man nur ſtatt 
bed Volumens bie befannte Länge und ftatt des ku— 
biihen Ausdehnungsfoeificienten ben linearen in | 
Rechnung zu bringen. Die ungleiche Ausdehnungs: | 
fähinfeit verfchiedener feiter Körper bat man zur | 
Konſtruktion von Inftrumenten benußt, welche den 
ftörenden Einfluß des Temperaturwecjeld aus— 
gleichen ſollen (ſ. Pendel). | 
Die A, der Flüffigen Körper ift beträchtlicher, 











Ausdehnung. 


als bie ber feften, in fofern fie für ein Temperatur: 
intervall von 0°— 100° 6. etwa ?/,,—1/, bes Bo: 
Iumens bei 0° beträgt. Man muß bier aber die 
ſcheinbare A. von der wirklichen unterfcheiben. 
Unter erjterer verfteht man bie A., welche wohl zu 
bemerken, aber nicht die wahre iſt, weil jede Flüffig- 
feit in einem Gefäß enthalten fein muß und biejes 
Jich ebenfalls, wenn auch weniger ftarf, als die barin 
befindliche Flüſſigkeit, ausdehnt. Da ſich in Folge 
diejer A. der Rauminbalt des Gefäßes vergrößert, 
jo erjcheint die A. der Klüffigkeit geringer, als fie 
wirklich ift. Um nun die wirkliche A. der Flüffigfeit 
u erfahren, muß man zu der wahrgenommenen 
— U. derſelben die Volumenvergröße— 
rung des Gefäßes addiren. Bei höheren Tem— 
peraturen ändert ſich der Ausbehnungskoefficient 
meiſt jhon in einem Antervall von 20°—30° G. be: 
deutend, daher die Beftimmung deſſelben jchwierig 
ift. Am meiſten Gleihmäßigfeit findet noch bei der 
U. deö Quedjilberd Statt, deſſen Ausdehnungs— 
fofficient zwijchen 0° und 20° GE, etwa 0,000179, 
zwilchen 80° und 100° 6, 0,000181 für je 1° E. ift. 
Daber ift das Quedfilber zur Anwendung in Ther— 
mometern am geeignetften. Während faft alle bes 
kannten Flüffigkeiten fich biß zum Gefrierpunft herab 
mehr und mebr verdichten, hat das Warier fein ge— 
ringites Bolumen ober feine größte Dichtigfeit nicht 
bei 0°, fondern bei etwa + 4° E., u. nimmt von bier 
an jowohl burh Erwärmung, als auch durch Abküh— 
lung an Volumen zu, jo daß es bei 0° dieſelbe Dich: 
tigfeit bat, wie bei + 9, eine Abweichung von 
der allgemeinen Norm, welche das Auffrieren der 
Gewäller im Winter verbindert (j. Wafj * 

Weit bedeutender noch als die U. der flüſſigen 
Körper ift die der gasförmigen, denn fie beträgt 
für ein Temperaturintervall von 100° mehr als '/, 
bed Volumens bei 0%. Diefe bedeutende A. welche 
überdies weit gleihmäßiger ıft, als bei Klüffigfeiten, 
erklärt jih daraus, daß die der Wärme entgegenwirs 
fende Kohäſionskraft bei ben Gafen wegfällt. Leg: 
tere dehnen fich beinabe in demfelben Berbältnig u. 
innerhalb weiterer Temperaturgrenzen faſt gleich— 
mäfig aus. Magnus und Rudberg geben den Aus: 
dehnungskoefficienten ber Luft für ein Temperatur: 
intervall von 100° E, zu 0,3665 an, wonach jich bie= 
jelbe alfjo um das Ifache ihre Volumens aus: 
dehnen würde. Mit der Ausdehnung ber Gaje 
muß jich begreiflicher Weife der Drud derjelben auf 
die Wände ber fie einjchließenden Gefäße fteigern. 
Hierauf berubt die Anwendung erbigter Luft als 
Triebfraft bei Ericſons kaloriſcher Maſchine. Wird 
ein Gas auf mechaniſchem Wege, 3. B. mittelit der 
Yuftpumpe, ausgebebnt, jo findet dabei jtets ein 
Sinfen der Temperatur Statt. Man kann dies 
leicht beobachten, wenn man die Yuft einer inwendig 
befeuchteten Glasflaſche durch Fräftiges Einzieben in 
ben Mund verbünnt. Man bemerkt dann, wie fi 
der Wajlerdampf, welcher vorher im aufgelöjten 
Zuſtande in ber Luft vorhanden war, in Form eines 
dünnen Nebeld zum Theil niederſchlägt, da er fich 
in ber mehr abgefühlten Yuft verdichten muR. Auf 
der U. und Verdünnung der Luft berubten auch die 
erjten Verſuche in der Luftſchifffahrt (j. Luft— 
ballon). 

Folgende Tabelle gibt die lineare X. verjchiedener 
Körper für ein Temperaturintervall von 0%—100° 
C. an. 
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1) Feite Körper. gleich De wird. Die Operation gejgieht bäu: 

fig durch Schlagen, Drüden und Ziehen. Das Aus- 
R — — dehnen durch Schlagen ſehen wir hauptjächlich 
aa > — bei den verjchiedenen Arten von Handſchmieden und 
Subftangen. ____toöffieient — | Sammerjhmieden, weiche dur Hämmer jtredbare 





in Deeimalzin gemeinen | Metalle, wie Eijen, Kupfer, Mejfing, Gold und 
brüden. | Brüchen. | Silber, auf dem Amboß zu der beftimmten Länge, 








Dünne und Breite verarbeiten. Der Stanniol- 


Gnglifches Blintglas . . . | ‚00081166 ſchläger ichlägt eben jo bas Zinn zu Stanniol, ber 
Ben Gl ...... 0, 00083333 * Goldſchlager das Gold zu — —8 
vanzöfjcen bleidaltigeien voenean sıer |(Goldfchaum); der Flitiernſchlager Tomback oder 
la ©. - 22220202] 0007| ir Feine andere Metalltompofition e Flittern. Oft 
Bleifreies Slaet . . . . . | 000087572 ıdı#  Igefchieht dad Ausdehnen der Metalle auch durch 
— —— den Drud von blanken ftäblernen oder gußeiſernen 
Stabl (nicht gebärter) . . . | moon] + |Walzen, zwifchen denen die Metalle wiederholt 
bie bingezwängt werden: Sole Walzwerfe fommen 

11 Pe an 16 auf großen Eifenwerfen und Stablwerfen, ſowie in 
MWeicher Eiſen (gefchmiebet) | o.00122045 * Münzwerkitätten und in Bijouteriefabriken zum 
ze. en. 0 | 0,00123506 ste Streden der Gold: und GSilberftangen vor, in 
a aemaiel),.. — a ar Stanniolfabrifen zum Streden des Zinns zu Stan: 
Be ne 0. RE niol, auf Zinfhütten zum Streden bes Sin zu 

bie Blech, in Bleitwaarenfabrifen zum Ausdehnen bes 

= — Bleies, in Gold- und Silberplattiriabriken zum 


bis Plattiven, d. i. Streden u. Vereinigen von Kupfer: 
unb Gold- oder Silberplatten, woraus man bann 


0,00172240 shr 
@elfng (gegofien) . . . . er 5° Salferlei (gold- und fülberplattirte) Bijouterie: und 
Meffingbrabt - - . . . . | o,oorasss u 3 Galanteriewaaren verfertigt. Durch Stellſchrauben 
a N 0,00193765 le fann man die Walgen mehr oder weniger nahe an 
——— einander richten, je nachdem die zu ſtreckenden Kür: 
5 A 0,00284836 ar per, welche zwijchen die Walzen gezwängt werben, 
bie mehr oder weniger bünn find, und je nachdem fie 
Zint N * dünner werden, muß man lie vor jeder Wieder: 
ie x 2: bolung bes Hindurchzwängens gleichfalls näher an 
einander ftellen. Durch ein jolches Aust.bnen wird 
2) Safe. dem Metall oft zugleich eine beflimmte Geftalt ge: 


geben, wie dies z. B. im manchen Nagelfabrifen, 
nopffabrifen und anderen Metallwaavenfabrifen 
der Fall ift. Huch weiche Körper werden oft durch 






Bolumenvergrößerung 











Subſtangen. — —— Walzen ausgedehnt, 3. B. in Bädereien ber keuchen⸗ 

in Deeimabj in gemeinen teig, in Nudelfabrifen der Nubdelteig, in Ziegeleien, 

brüchen ruhen. | Töpfereien, Fayence-, Steingut: und Porzellan: 

ugenartige Sagen (I ze — er flache 

Waſſe Be RT | ; enartige Sahen (beim Thonteige zu Zellern u. 
Am ale Be eis H andern flachen Bein) daraus zu verfertigen. 
— — — — ier liegt das Material, der Teig, auf einer ebenen 
RER — ” F läche, und eine Walze wird darüber hingerollt. In 
Spiegelgießereien rollt man mit einer erwärmten 

3) Flüffigfeiten eifernen Walze über der flüffigen, auf die Fupferne 
— oder glockenmetallene —* el ausge —* — 

—— maſſe bin, um ſie auf der Ta— 
der r el aleihmäßig auszubehnen. 

* Volumenvergrößerung von 0° bis = Yan Seinen om 
BNRARIEH, ——— eine ähn * Art von A. beim 

o o A Pr Bändern des Wachſes vor. 

a 5 | e. ms | — Eine horizontale glatte höl— 

a Walze, bie im einem 

Quedfilder . ... . _ — looosoıa| — looısısa loossssı | Troge oder Kaſten ſich befin- 
0,00012 |0,00406 |0,01177 |o,02225 |0,04299 _ bet und darin durch Drehen 
ee | = mu en: — einer an dem einen Ende ihrer 
Be, . .. ee er _ Are figenden Kurbel in Um: 
Altobel - - » - . - |e,oror [o,oaaı Joosr0 |o,0825 = — lauf geſetzt werden kann, taucht 
Schwefelkohlenſtoff . |e,0115 |00359 _ - — = um Theil in Waifer ein und 
u a a. = = z — ſich darin herum, wenn 


fie umgedreht wird. Ueber der- 
jelben befindet fich ihrer Länge nad eine Rinne mit 
Löchern im Boden. Gieht man geihmolzenes Wachs 
in diefe Rinne, fo Läuft dajfelbe durch jene Löcher auf 


In ber Technologie ift A. oder Streden bad 
Verfahren, durch welches ein Körper länger und 
bünner, oder auch länger, breiter und bünner zus 
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die Walze, um welche es fich wegen bes Umſchwungs | folglich ſpecifiſch leichter und um fo mehr ausges 
berjelben flach herumzieht und unter Wafler | dehnt werben, je höher ber Grab ihrer Wärme ıft, 
in Bänberform verbärtet. Zu manchem u fo ift die bei der Beftimmung des ſpecifiſchen Ge— 
werden weiche teigartige Körper auch durh Wal: wichts der Flüffigfeiten durch das Aräometer (j. d.) 
gern ausgedehnt, nämlich dadurd, daß man ſie wohl zu beachten. So finft in Branntwein, eine 
auf einer glatten ebenen Fläche entweder mit der | Säure, Lauge zc. bad Aräometer immer tiefer ein, 
blößen Hand, oder mit einem glatten Brete hin- wenn dieſe Flüfjigkeiten erwärmt find, und zwar 
und berrollt, um fie in eine bünne Walze zu ver: | um fo tiefer, je wärmer fie find. Wenn tropfbare 
wandeln. Mit Mehlteig geſchieht ein foldes Walz | zlüffigfeiten —— ober zu Eis werden, jo beb= 
ern fehr oft in Bädereten und Konditoreien, mit nen jie fih dadurch aus und werden größer, weil 
bonteig in Töpfereien, Pfeifen=, Fayence-, Steinz | ihre Theilden dabei in andere Lage fommen, ſchon 
aut: und PVorzellanfabrifen. Cine überaus Fräftige | wegen ber Luft, die zwijchen die Theilchen geräth 
Ausdehnungsart ift aber diejenige, welche vermöge | und darin bis zum Schmelzen eingejperrt bleibt. 
eines gewaltjamen Hin durchziehens und Hinz | Daber jpringen Io oft Flaſchen und andere Gefäße, 
durchdrückens durch Deffnungen eines bar: | worin Waffer, Bier, Wein und dergl. gefriert. In 
ten Körpers bewirkt wird, Hierauf gründet ſich einigen Fällen wendet man ein ſolches Auspehnen 
dad Drabtziehen. Der dazu durch Rundſchlagen durchs Gefrieren in techniſchen Künften an. enn 
und Hrunbfei en vorbereitete Metalleylinder wird | man z. B. furz vor Froſtwetter Schieferplatten dem 
von einer Zange gewaltfam durch immer engere u. | Regen ausfegt, oder wenn man fie mit Waſſer be— 
engere Löcher einer Stahlplatte, bed Zieheiſens, gießt, jo fpalten fie ſich von ſelbſt durch das Ge— 
ealc fo oft, biß der Drabt die verlangte Dünne | frieren des Waſſers zwiſchen den einzelnen Platten. 





h 


erhalten hat. Dazwijchen wird das Metall, um es | Schädlich aber wirft eine jolde A. durchs Gefrieren 
eihmeibigerzumachen, öfters aufgeglübt. Sind die | bei frifchem Mauerwerk, Gefriert der friſche Mör— 
Köcher bed Zieheifeng nicht kreisrund, jondern jtern: | tel, der die Steine feſt mit einander verbinden fol, 
förmig, jo nimmt der Draht auf feiner Oberfläche dieſe jo kann er begreifliher Weife nicht halten; denn 
Geftalt an. Eine jolhe Bewandtnig hat ed mit dem | alsdann kann das Waſſer dejjelben nicht verbuniten, 
Ziehen des Triebſtahls, woraus die Getriebe zu damit er zu einer feften fteinartigen Mafje werbe, 
Taſchenuhren und zu anderen Hleineren Uhren ver: | vielmehr werden feine Beftandtheile von einander 
fertigt werden. Auf ähnliche Weife bildet der gebracht und auf eine nachtheilige Weile aufges 
Glajer das Fenſterblei mitteljt des Bleizuges. In lockert. Cine bejondere Art des Ausdehnens iſt 
Nubdelfabrifen und Konditoreien wird der Mehlteig, endlich no bie durh Spannen und Reden, 
in Töpfereien, Fayence-, Steingut: und Porzellan: | wie. es namentlih bei gewebten und gewalften 
fabrifen der Thonteig oft dadurch jhnell und mög= Tüchern in Rahmen gejchteht, um fie fadengleicher 
lichft genau in glatte oder fagonnirte Schnüre, Bänz | zu machen, . 
ber u, bergl. verwandelt, daß man ihn in einer Art) Wusdrud, überhaupt die äußere Darftellung eines 
Sprite mittelft eines Stempel oder Kolbend ge= | innerlih Gmpfundenen, Worte, Töne, Mienen, 
waltfjam durch runde oder anders geformte Deffnunz | Geberden, in jofern fie Gedaufen, Empfindungen u. 
gen berauspreßt. Die Geftalt diefer Definungen | Gefühle Fundgeben, find die gewöhnlichſten u. wirk— 
prägt fih dann der Oberfläche jener Saden auf. —— Ausdrudsmittel, die ſelbſt auch oft mit 
tüffiges Glas kann man wegen feiner Zähigfeit | dem Worte A. bezeichnet werden. Als äjtbetifche 
leicht zu einer großen Fläche ausdehnen. In Glas: | Kunftproduftion iſt der A. die völlig angemejiene 
area wird ein Klumpen flüfjiged Glas mit dem | und der Idee des Schönen entiprehende Neuerung 
laſerohre zu einer bedeutenden Größe aufgeblafen, | eines inmern Zuſtandes. Der rhetoriſche U. 
ebenjo wird beim Glasblaſen im Kleinen ein Stüd — muß ſich zuvörderſt nach den Regeln der 
mittelſt der Schmelzlampe geſchmolzenes Glas zu | Grammatik und in ver Sphäre des logiſchen Den— 
einer hohlen Kugel ausgedehnt, namentlich an dem | fens bewegen. Rimmt aber die Rede einen höhern 
einen Ende eines Stüded Glasröhre, wenn man | Schwung an, joll fie ein lebhaftes Gefühl, eine ins 
biefes Ende flüffig macht und in das andere Ende dividuelle Gefinnung darlegen, jo muß auch der rhe— 
bineinbläft. Befeſtigt man das eihmolzene Ende torische A. eine bejondere Färbung gewinnen und 
eines Heinen Glasitreifens an den Flügel eines | nicht bloß grammatiſch und logiſch richtig, ſondern 
Haspeld, während man das andere Ende in der ſchön und dabei fprechend und Teolenvoll jein. Dann 
and behält, und dreht man den Haspel ſchnell um, | wird die Rede jelbit ein Kunftproduft. In der Mus 
jo dehnt ſich das geſchmolzene Glas zu einem dün- ſik u, in den bildenden Künften beitebt der U. 
nen Faden aus, der fich wie Garn um den Haspel|darin, dab das Kunſtwerk die dee des Künitlers 
widelt. Auch die A. durh Wärme wird tedynifch ſcharf u. wahr darftellt, wobei die jeder Kunſt eigen— 
bei Metallen in Anwendung gebradt. Je böber thümlichen Mittel des US ibre Sphäre beftimmt. 
die Temperatur jteigt, in welcher ſich diefe befinden, | für den reproducirenden Künitler, z. B. ben 
defto mehr vergrößern fie ſich. Diefe ihre Eigen: | praftifhen Mufiker, den Schaufpieler xc., ıft es die 
ſchaft bat die Erfindung der Metalltbermometer ber: | böchfte Aufgabe, fich ganz in den Geift des ſchöpferi— 
beigeführt. In der Uhrmacherkunſt hat man durch | jchen Zonfegers oder dramatijchen Dichters zu ver: 
— Vorrichtungen dafür geſorgt, daß die tiefen und durch ſeinen Vortrag der Töne oder Worte 
Vergrößerung der empfindlichſten Theile der Uh- genau Das auszudrücken, was der Tonſetzer und 
ren (bei Pendeluhren des Pendels, bei Feder: der Dichter entweder vollſtändig geſagt, oder doch an— 
ubren der Spiralfeder) durh die Wärme, fo: | gedeutet hat. Studium der Natur und des Lebens, 
wie deren Berfleinerung durch die Kälte, Feine | des Menjchen mit feinen mannichfachen Neigungen, 
Veränderung in ihrem Gange bewirfe. Weil alle | Leidenjchaften und Schwächen und vor Allem eines 
tropfbaren Flüffigfeiten durch Wärme ausgedehnt, | jeden darzuftellenden Charakters vermag allein dem 








Ausdünftung — Ausfuhr. 


Bühnenfünftler richtigen A. für jedes Gefühl und 
jede Situation zu geben. Der vortragende Muſiker 
aber, muß forafältıg Melodie, Tonart, Taft und 
Tempo bem Gefühl ampajien, welches die Mufif 
ausdrüden fol. Zn der Matbematif — 
man unter A. die Darſtellung einer Zahlengröße 
durch eine Verbindung von Zahlengrößen (arith— 
metiſcher X). 
algebraiſchen Zeichen (+, — ꝛc.) anwendet, fo iſt 
er ein aägebraiſcher, in ſofern er einer analyti— 
ſchen Rechnung zur Grundlage dient, ein analy— 
tiſcher A. 

Ausdünſtung, im Allgemeinen die Entwickelung 
von gasförmigen Stoffen aus feſten und tropfbar: 
flüffigen Körpern, welche feiner andern, als der na= 
türlihen (nicht fünftlich erhöhten) Wärme ausge 
ett find. Tritt eine künſtliche Wärmeerhöhung en, 
K wird bie dann erfolgende ftärfere A. gewöhnlicher 
als Berdampfung, Sublimation und Ber: 
brennung bezeichnet. Dann wirb bei folden 
Körpern, welde unter Einwirkung natürlicher 


MWärme fih nah und nad, und zwar obne andere 


Mittelftufen zu burdhlaufen, ganz in Dünjte ober 
Dämpfe auflöfen, wohin 3. B. das’ Waſſer und alle 
tropfbarsflüfjigen Körper, aber auch einige feite ges 
hören, diefer Prozeß ebenfalls nicht A. fondern Ber: 
dunftung (f. d.) genannt, mit welchem Ausdruck 
viele Phyſiker auch noch die A. der Mineralien und 
des Erdkörpers jelbft bezeichnen. So bleibt als 
Bereich der N. im engern Sinne nur dad organische 
Reich der Pflanzen und Thiere. Die A. thieriſcher 
Körper im weiteften Sinne ift der Austritt von 
Waſſer und Kohlenjäure auf allen freien Ober— 
flächen bes Körpers; im engern Sinne fpricht man 
aber nur von einer Haut: und Yungenaus- 


bünftung. Diefe legtere beißt auch Aus— 
baudın 2 (exhalatio), während jene vorzugs— 
weiſe ald A. (transpiratio) bezeichnet wird. Es 


gehört dieſe Hautabſonderung zu ben Erfretionen 
(f. Abfonderung) und geht im zwei For— 
men vor ſich: einmal als unmerkliche A.(perspi- 
ratio insensibilis), welche nach ber Anficht Vieler 
durch die in der Haut befindlichen ſpiralig aufgewuns 
denen Schweifdrüfen, nach Andern durch die ganze 

autoberfläche vor ſich gebt, und dann als tropfbar: 

üffige U, welche Schweif beißt. Weiteres ſ. 
Atbmung, in Bezug auf bie gasförmigen. wäſſe— 
rige Grbalation der Lungen, und Haut in Bezug 
auf bie Hautausdünſtung. 

Auseinanderjegen, jich mit einem Anbern 
a., Über ein Gut oder Gefhäft Abrechnung balten, 
ben Antbeil eines Jeden feftftellen, Schuld oder For— 
berung beftimmen, ober auch eine getrennte Verwal⸗ 
tung einleiten. 

Ausfall (franz. sortie, engl. sally), das Heraus: 
brechen einer Truppenmaſſe aus einer belagerten 
Feltung, um fich im offenen Felde mit den Belage— 
rern zu meſſen, ober fie wenigftens zu beunrubigen 
und ibre Werfe oder Batterien zu zerftören, auch 
um Lebensmittel einzufammeln, einem ankommen— 
den Entſatze entgegenzugeben u. ihn aufzunehmen ꝛc. 
Nur gegen ſehr weit entfernte Belagerungstruppen 
wird der A. am Tage unternommen, gewöhnlich 
aber des Nachts, 2—3 Stunden vor Tagesanbrud, 
bei ftarfem Nebel und Negen und wenn ber Feind 
im tiefiten Schlummer liegt. Die dazu beitimmten 
Truppen fammeln fih in dem bededten Wege und 


An fofern ein ſolcher A. auch die | 
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‚ fallen, ohne zu ſchießen, den Feind mit bem Bayon⸗ 
net an (j. Ausfalltbor). Alles kommt darauf 
an, ben Gegner Ei überrumpeln und fich nach ber 
Aftion raſch zurüdgugiehen ———8 
* ber Fechtkunſt it A. (passe) das ſchnelle Bor: 
etzen des rechten Fußes und der damit verbundene 
Angriff des Gegners durch Stoß oder Hieb, wie— 
wohl man beim Hiebfechten gewoͤhnlich Vortritt 
ſagt. Beim Stoßfechten muß das Auftreten mit 
dem Fuße hörbar ſein, beim Hiebfechten dagegen ges 
ſchieht es leiſe und ſo, daß während des Hiebes daß 
rechte Knie gebogen u. der Fuß in gerader Richtung 
nach dem Gegner geſetzt wird. Ye jchneller der A, 
namentlich beim Stoß ift, deſto ficherer der Erfolg, 
wern gleichzeitig die Waffe gut geführt wird. 

Ausfallthor (franz. porte du secours), in Älteren 
Feſtungen, beſonders in Gitadellen, ein ins Freie 
oder gegen das Angriffsterrain führendes Thor, das 
meiſt verſchloſſen it und nur zum Ausfall oder zur 
Verbindung mit den Außenmwerfen geöffnet wird, 
Im bedeckten Wege jchließt man die entjprechenden 
Seffnungen nur mit einem Paliſſadenthor ober 
Gatter (Ausfallgatter). In den neuerer Zeit 
erbauten Feſtungen vertreten die Stelle der A.e die 
in dem Hauptwalle und den verſchiedenen Feſtungs-— 
werfen befindlichen Durchgänge oder Poternen (vgl. 
Ausgang). 

Audflammen, ein Dunn oder Gefhüt mit einer 
feinen Quantität Bulver laden und abfeuern, um 
das Innere ded Rohrs zu erwärmen und etwa vor: 
bandene Feuchtigkeit zu entfernen, daher f. v. a. aus⸗ 
bremen. 

Ausflußgeihwindigkeit, |. Sybrobyunamif, 

Ausführung, Bearbeitung eines Entwurfs nad 
feinen einzelnen Tbeilen. ber U. der Rede, 
die Erörterung des Ihema’3 und der Dispofition 
mit der Abficht, dadurch zu überzeugen oder zu rüh— 
ren; in ber bildenden Kunſt die legte Vollen— 
bung eines Kunſtwerks, durch welche die Idee zur 
deutlichen Anfchauung gebracht wird; in der M ulie 
j.v. a. Aufführung. 

Ausfuhr, der Gefammtbetrag der Handelägüter, 
welche eine Nation oder ein Zerritorium an das 
Ausland abjept. Indem die Anhänger des Mer: 
kantilſyſtems in dem Vorurtheil befangen waren, 

‚als erwachſe der Nationalwohlitand lediglich oder 
doch vornehmlih aus dem Handel mit dem Aus: 
lande, empfablen fie ſolche Maßregeln, wodurch die 
A. von — möglichft vermehrt, die N. von 
ſolchen Rohſtofſen dagegen, welche entweder zur Er: 
näbrung ber Arbeiter dienen, ober in inländifchen 
Fabriken verarbeitet werden Fünnten, möglichit ver: 
mindert werben follten. Man erließ demgemäß 
rüdfichtlih der Robprodufte Ausfuhrverbote, 
ober legte die Luft zum Verkauf von Robftoffen ans 
Ausland verringernde Ausfuhrzölle auf, ohne 
zu bebenfen, daß man bamit einen ungerechten 
Drud gegen bie ze ausübte und ben Fa— 
brifanten auf Koſten jener eine ungerechte Berichte 
gung zu Theil werden lief. Ausfuhrverbote find 
nur.in Theuerungszeiten als außerordentliche, durch 
die Noth auferlegte Maßregel zu entfchulbigen. 
Die Vermehrung der N. ſucht man von Seiten des 
Staats mandmal durh Ausfuhrprämien oder 
gel ke (franz. primes de sor- 
ties, eugl. bounties) zu befördern. Aber foldhe Er: 
munterungsmittel find unftattbaft, da fie zu Guns 
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Ausgabe — Ausglühen. 


ſten einer Minberzahl von Fabrifanten in le des ebirten Werkes: Treue bed Terted, Kor— 


einzelnen ober mehren Induſtriezweigen ber ganzen 
Nation eine Abgabe auflegen, während doch bie bes 
treffenden Induſtriezweige durch eigene Anftrengung 
ibr Beftehen ſichern jollen, wenn jie überhaupt zu 
beftehen verdienen. Die fogenannten Rüdzölle 
(j. db.) find nicht mitdiefen Ausſuhrprämien zu iden⸗ 
tificiren und nehmen nur dann einen biefen analo: 
gen Gharafter an, wenn burd fie —— 
welcher ein von außen eingeführtes oder verzolltes 
But einer den Werth deſſelben ſteigernden Umarbei— 
tung unterworfen hat, der beſagte Zoll oder ein 
Theil deſſelben erſtattet wird. S. Zollz vergl. 
Handel. 
Ausgabe, im weiteſten finanziellen Sinne 
Alles, was im Verkehr mit Andern von Gütern ab: 
gegeben wird, in engeren Sinne auf Berabreihung 
von Geldfummen beichränft. A. und Einnahme 
find die beiden wichtigen, einander entgegengejegten 
Potenzen, durch deren richtiges Berbältnig der 
dauernde Beitand jedes Haußhaltes, jedes Handels— 
eihäfts, Staatsbubgets, jeber er hate 
Überhaupt bedingt iſt. Wo fie ſich nicht wenigſtens 
die Wage balten, wo vielmehr die U, fort und fort 
arößer ıft, als die Einnahme, da muß über lang od. 
furz der Banferott bereinbrechen, unb nur da, wo 
die Einnahme bag Mebergewicht über die A. erlangt, 
kann Woblftand und Reichthum fi begründen. 
Ueber die verfchiedenen Metboden, wie in fompli: 
eirteren Gejhäften A. und Einnahme berechnet und 
fontrolirt werben, ſ. Buhbaltung u. Budget. 
Am Buchhandel it U. (editio} ein durch den 
Drud im Wege des Buchhandels dem Publikum 
übergebenes Geiftesproduft, mit bejonderer Rück— 
fiht auf feine Iiterarifche und artiftiiche Ausſtat— 
tung. Die Summe aller zu aleiher Zeit und mit 
leiher Ausftattung herausgegebenen einzelnen 
remplare wird ebenfall3 A., richtiger jedoch Auf: 
lage (j. d.) genannt. Wirdein Werk öfter in dem: 
ar — und ohne Textveränderungen abge— 
ruckt, jo unterſcheidet man erſte, zweite x. A. 
oder (kollektiwiich aefaht) Auflage. Außerdem 
macht man häufig zwiſchen Auflage und A. noch den 
nicht fonftant feftgebaltenen Unterjchied, daß jede N. 
etwas Eigenthümliches in ihrer inneren oder Äuße: 
ren Ausftattung baben müſſe, während alle Auflas 
gen eined Werfes fihim Weſentlichen gleich bleiben. 
Nur fo viel ift durch den Sprachgebraud feitgeitellt, 
daß die Auflage ein mehr buchhändleriſches und 
merfantilifches Geſchäft des Verlegers ift, während 
an der N. der Berfaffer oder bejlen Stellvertreter, 
ber Herausgeber, auch geiftigen Antheil bethätigen 
fol. Die erfte A. eines Manuffripts ift bie Editio 
princeps; fie iſt bei älteren Werfen oft von großem 
literarifchen und antiquarifchen Werthe (vergl. Iu— 
funabeln). Beineueren Werfen pflegt die neueite 
A. die vorzüglichite zu fein, im fojern fie die letzte 
Berbejlerung von Seiten des Berfafiers erfahren 


bat; doch gibt ed audy Ausnahmen von diefer Regel.! 3 


Unter den Officinen baben mehre befonders durch 
qute An ber alten Klaſſiker ſich einen bleibenden 
Ruhm erworben. Aldiniſche, juntinifche, ftepbanis 
ſche, elzevirfche, bodoni'ſche, didotiche, göſchenſche, 
tauchnitzer, teubnerſche, cotta'ſche A.n ſind in der 
einen oder der andern Hinſicht Lieblinge des literari— 
ſchen Publikums geworden. Requiſite einer guten 


rektheit und ein gutes Regiſter, nach Bedürfniß gute 
Karten, Pläne xc., ferner im Aeußern reiner, gefäl— 
liger, ſcharfer Drud und gutes Papier. 

Ausgang (franz. sortie), bei Feſtungen u. Schanz 
en Durchſtich durch das Glacis, durch welden die 
Berbindung des Innern mit dem Außenterrain her— 
geftellt wird. Bei Feldbefeftigungen erbalten die 
Ausgänge eine Breite von —6 Fuß für das Fuß: 
volf und von I—12 Fuß für das Geſchütz. Sie 
kommen an ſolchen Stellen der Berjchanzung zu Lies 
gen, wo fie dem feindlihen Auge und Angriffe am 
meijten entzogen find; bei Rebouten aljo in die ab 
gewenbeten Reboutenfeiten, bei Sternſchanzen in die 
dort liegenden eingehenden Winkel. Um das Innere 
der Verſchanzung gegen Schüſſe zu beden, die durch 
diefe Oeffnungen von außen herein kommen fönnten, 
legt man gewöhnlich im Innern, quer vor dem Eins 

ana, mit bem erforderlichen Abftande zur freien 

ommunifation, eine Traverfe (Duerwall)bon Erbe 
oder Paliſſaden an. Die Kommunifation über den 
Graben wird am beiten burch eine leicht abzutragende 
Yanfbrüde bewerfitelligt. Diejenigen Ausgänge, 
welche als Ausfallthore gegen ben angreifenden Feind 
dienen follen, find weiter einzurichten und jo herzu— 
ftellen, daß Fußvolf, Reiterei und Geſchütz leicht 
aus und einpaffiren Fönnen. Die Hauptausgänge 
endlich, welche auf ven Hauptſtraßen zur Sehne 
führen, werben 18—21 Fuß breit gemacht und ganz 
ins Glacis eingefchnitten. Um das Eindringen der 
Geſchützkugeln durch diefe Deffnungen zu verhindern, 
werden die Wege ſtets gefrümmt über das Glacis ges 
führt. In der Aeſthetik it A. ber Schluß einer 
bramatiihen Handlung. In ibm muß die Hands 
lung zum Abſchluß gelangen, jo daß feine Frage 
mebr übrig bleibt; bie Erwartung, welche die Ver: 
widelung jpannte, muß befriedigt, und die Tendenz, 
wenn eine jolche neben dem äſthetiſchen Genuffe in der 
Anlage des Stückes lag, muß volljtändig zur Ans 
ſchauung gebracht fein. Der A. ſoll nicht künſtlich u. 
nicht durch en berbeigeführt fein. Kein 
Deus ex machina darf die endliche Löſung bringen, 
jondern bieje muß fich im Verlaufe der Handhung eins 
fach u. natürlich entwideln. Namentlich buldet das 
Trauerſpiel feinen präcipitirten oder erfünftelten 
A.; eber kann ein folcher im Luſtſpiel ertragen wer— 
ben, wenn er ein ächt komiſches Moment enthält. 

Ausgedinge, ſ. Auszug. 

Ausgelaffenheit, eine jo weit erregte Gemüths— 
ftimmung, daß fie fich, mit Hintanjeßung des feine: 
ven Anjtandes, auch äußerlich in ihrer Erregtbeit zu 
erkennen gibt. Gewöhnlich verftebt man unter U. 
nur bie —— Aufregung, doch können in der 
That auch der Schmerz und die Trauer ausge— 
laſſen ſein. 

—— des heiligen Geiſtes, ſ. Heiliger 

e 


ill. 
SHHORHIRNORRENER, Ausgleihungszoll, f. 
oll. — 


Ausglühen, diejenige Operation, durch welche 
man den Metallen, die bei der Bearbeitung unter 
dem Hammer, zwiſchen Walzen, oder beim Drabt- 
sieben bart und Ihröde geworden find, ibre natürs 
lihe Weichbeit und Debnbarfeit wiedergibt. Es ge= 
ichtebt dies mit den behnbaren Metallen u, Metall: 
fompofitionen, namentlich mit Gold, Silber, Kupfer, 


A. find, abgejehen von der wijlenichaftlichen Bedeu: | Meffing, Eifen und Stahl, damit fie fich durch Häm— 


Aushängebogen — Aufkultation. 


mern, Walzen und Ziehen bejier und leichter aus— | 
dehnen, bei Eifen und Stahl auch, bamit fie fich zu: 
fammenjhweigen laſſen und wegen der durch das 
Glüben erlangten größeren Weichheit auch beſſer und 
Eindrüde annehmen. So glühen alle Arten von 
Schmieden, von den Hammerwerksſchmieden an bis 
u dem Sclofler, Meſſerſchmied, Gold: und Silber: 
(mic ‚„ dem Drahtzieher, Goldblattichläger, dem 
üngzer, bem Blattirer ꝛc., das Metall aus, welches 
fie durch Hammer oder durch Walzen (die Draht: 
zieher durch Zieben) jtreden wollen, Der Feilenhauer 
glüht die zu Feilen vorbereiteten Stahlftüde aus, 
damit jie ben Hiebe des Meißels befjer nachgeben. 
Stahl glüht man aber auch des Härtend wegen aus; 
denn glübend in Waſſer geworfen. wird er jo hart, 
daß er fich nicht mehr feilen läßt und daß man ihm, 
durch Erwärmen bis zu einem gewiſſen Grade (durch 
Anlaj je n), feine zu große Härte und Sprödigkeit 
erit wieder nehmen muß, um brauchbare, nicht leicht 
zerbrehlihe Waare (3. B. Meſſer, Scheeren und 
andere ſchneidende Werkzeuge) aus ihm zu machen. 
Der. Grab des N.3 ift bei verfchiebenen Metallen und 
für verfchiedene - Zwede verjchieden. Manches Mes 
tall fann weniger Hige vertragen, als ein anderes. 
So muß man zu verfchiedenem Behuf Eijen und 
Stahl bald kirſchroth, bald gelb, bald weiß glühen. 
Schmel;ftabl, den man härten will, mußftärfer aus: 
geglüht werben, ald Gämentirjtahl; ber Gußftahl 
aber verträgt die Hitze am wenigiten unter den ver- 
ſchiedenen Stahlforten; ſchon bei ber gewöhnlichen 
Schweißhige wird er jo weih, daß er zu jchmelzen 
anfängt. Gußitahl und Eiſen, die man mit einan: 
ber vereinigen will, muß man baber in zwei abge— 
—— Feuern erhitzen, das Eiſen in einem ſtaͤr— 
ern, den Gußſtahl in einem ſchwächern. Schnei— 
dende Werkzeuge, wie Meſſer, Senſen ꝛc., darf man, 
um ſie zu haͤrten, nicht ſo weit ausglühen, daß die 
Schneide davon verbrennen könnte. Läßt man Me: 
talle in dem Glühofen jo lange, daß fie mit dieſem 
allmählig zugleich falt werden, fo erlangen fie da= 
burh einen böbern Grad von Weichheit und Ges 
jchmeibigfeit. Nicht mit Metallen allein, fondern 
auch mit andern Körpern wird ein A. vorgenome 
men, z. B. in Ziegelbütten, in Xöpfereien und 
Fayencefabrifen, um die geformte u. getrodnete ir: 
bene Waare zu brennen; ın Steingut= und Porzel: 
lanfabrifen, um bie Waare in ein anfangendes 
Schmelzen zu bringen. Mande Körper, namentlich 
mande Steine, werden auch ausgeglübt, um jie, des 
nachmaligen Zerfleinerns wegen, mürber zu machen, 
wie dies unter andern mit Quarz und mit Riejel in 
Steinaut:, Borzellan: und Slastabriten ber Fall iſt. 
Auch das Röſten der Erze, das Kalciniren der Glas— 
mafje in Glashütten (vor dem eigentlichen Schmel— 
zen), fowie der Botafche in den Potaſcheſiedereien ift 
ein A., wobei vornehmlich manche Stoffe in Dampi: 
form aus ben Materien binweggejagt werben. ©il: 
beramalganı wird ausgeglübt, wenn ber leßte An— 
tbeil Queckſilber, welder nad dem Preſſen zurüd: 
bleibt, durch Hiße verflüchtigt wird. 
Aushängebogen (franz. montres, engl. show- 
sheets), eines ber erften abgegogenen Eremplare eines 
Druckbogens; er wirb nicht mit in bie Auflage ge: 
zählt und von dem Druder befonderd auf einer 
Schnur zum Trodnen ausgehängt, um dann zum 
Nachſehen zu dienen, 
Aushauchung (exhalatio), Abjonderung dunſt⸗ 
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artiger Stoffe in ben innern Höhlen bes Körpers; 
fie wird durch eigene Rapillargefähe vermittelt. 

Aushungern einer Feſtung, .Feſtungskrieg. 

Ausfeilen, im Bergbau gebräuchlicher Ausdruck 
von Gängen ber Gebirgsichichten, die nach einer Rich: 
tung hin entweder ganz verſchwinden, oder fich ala 
faum noch erfennbare Fäden zwifchen ben —— 
—— So ſind namentlich bei Steinkohlen— 
agern Schichten von geringerer Mächtigfeit nur 
Ausfeilungen eines entiernteren mächtigeren 
Lagers. 

Ausflagen, j. Klage. 

Ausklauben, im Berg: und Hüttenweſen das 
gute Erz von dem geringen fondern (f. Aufberei- 
tung). Das Auffuchen und Auffammeln der ge— 
ringen Erze beißt Auskleinen. Das ausgefleinte 
Erz muß, wenn bie Mübe irgend lohnen foll, we— 
—— 1 Loth Silber ꝛc. auf den Centner ent= 

alten, 

Anfktultation (v. Lat.), das Behorchen bes Kör— 
pers, welches in der Abjicht vorgenommen wird, um 
diejenigen Geräufche, welche innerhalb deſſelben jo: 
wohlim gefunden, als im franfen Zuſtande entiteben, 
zu erforfhen und daraus auf den Zuſtand der Or— 
gane zu Schließen. Die A, ift ein Theil der phyſtkali— 
ſchen Unterfuhungsmethode, deren anderer Theil die 
Perkuſſion(ſ. oder die Unterſuchungsmethode 
iſt, bei welcher man durch ein kunſtgerechtes Anklopfen 
an den Körper die Form, Lage, —— 
den Widerſtand und den Schall der unterſuchten 
Theile zu erforſchen ſucht. Die A. und Perluſſion, 
ihon im 18. Jahıhundert durch Auenbrugger bei 
Krankheiten der Bruftorgane geübt, wurben durch 
Gorvifart im Beginne des 19. Jahrhunderts in 
—— eingeführt. Corviſart legte ſchon bei 

rankheiten des Herzens das Ohr an die Bruſt an; 
doch ſcheint dieſe Methode zu —— feinen Ein⸗ 
gang gefunden zu haben, bis Laennec dieſelbe wieder 
aufnahm und feine Refultate der Deffentlichfeit über: 
aab (1819). Seitdem verbreiteten fich die A. u. Per: 
kuſſion ſchnell über alle ciwilifirten Länder, und heut 
F —* wird dieſe Methode von jedem wiſſenſchaft⸗ 
ich gebildeten Arzte am Krankenbette geübt. Wenn 
es auch Bruſtkrankheiten gibt, bei welchen die ent⸗ 
ſtehenden Geräuſche jchon in einiger Entfernung, 
auch ohne Anlegung des Ohres, gehört werden kön— 
nen, u.dieBehorchung derfelben werthvolle Aufſchlüſſe 
in Bezug auf das vorhandene Leiden geben kann, 
je find doch die allermeiften im Innern bes Körpers 
entitehenden Geräufche u. die organischen u. phyſika— 
liſchen Verhältniſſe von ber Beichaffenbeit, daß jene 
fih wohl bis zu den äußern Wandungen fortjepen, 
fi aber nicht ın bie Quft verbreiten. Da jedoch bie 
Körperwandungen an ben entftehenden Tonſchwin— 
aungen Theil nehmen, fo kann fie das angelegte 
Ohr wahrnehmen. Das Behorhen mit dem nad: 
ten Ohr neunt man bie unmittelbare U, das— 
jenige vermittelft eines beſonders Fonftruirten Hör: 
rohrs rg die mittelbare U. oder 
Stetbejtopie. Letztere wird angewenbet entwe— 
der aus Ekel vor Schmutz und Ungeziefer, oder aus 
Furcht vor anſteckenden Krankheiten, oder wegen der 
Schamhaftigkeit der Patienten, oder wenn man mit 
dem Kopf an einen Theil nicht gut hinzukommen 
lann, wie z. B. in die Achſelhöhle ꝛc. Die unmittel⸗ 
bare A. gibt beſonders Anfängern ſicherere Reſul— 
tate, namentlich auf dem Rüden, Es iſt aber noth— 
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wendig, daß man fich auch mit bem Hörrohre ein= 
übe, da die oben berührten Hinderniſſe ben Gebrauch 
beffelben notbwenbdig machen fönnen und man mit: 
teljt dieje8 Anftruments manche Töne mehr ums 
grenzen kann. Was Laennec anfangs glaubte, daß 
die A. mittelſt de Stethoffops eine ganz andere Un— 
terſuchungsmethode 6 als die mit unmittelbar an— 
gelegtem Ohre, bat fich länaft ala unrichtig heraus: 
gr Das Stethoffop ift eine cylindrifche Röhre, 

ie unten trichterförmig geftaltet und an der 
oben eine runde Scheibe, gewöhnlich aus —— 
angebracht iſt. Die die Ohrmuſchel gut ſchließende 
Ohrplatte, das untere Ende von etwa I—1/, Zoll 


Ausläufer. 


| Veränderung eines ro Kir niemal3 ausreichend, 
ſondern man muß zugleich bie materiellen Verän— 
derungen, welche durch die Krankheit hervorgerufen 
worden, genau fennen, aljo genaue pathologijchsana= 
tomijche Kenntnifie mit der Kenntniß ber normalen 
Anatomie verbinden und die übrigen Zeichen ber 
Krankheit od. des Körperzuftandbes zu gleicher Zeit be= 
rüdjichtigen. Um dieauffultatorijchen Zeichen richtig 
deuten zu fönnen, bedarf es aber nad) weiter genauer 
phyſikaliſcher Kenntniſſe. So groß auch Laennec® 
Verdienſte um die Erforfhung der Bruftfrankfheiten 
durch 9. find, fo waren doch die von ibm feftgeitells 
ten auffultatorifchen Zeichen zu wenig auf die Gejege 


Durchmeſſer, muß abgerundet fein, damit es beim | des Schalls ꝛc. bafirt. Grit Skoda in Wien betrat 
Auffegen auf die Körperbaut nicht ſchmerzhaft ein- ben einzig richtigen Weg, nämlid ben, durch zahl— 
fchneide, Die Länge bes Hörrobrs beträgt am beiten | reihe Beobachtungen an Gefunden und Kranfen 
10—12 Zoll. Es fann eben fowohl aus Holz, als | und durch zung an Leichen die Geräujche, welde 
aus Metall 2c. gefertigt fein. Beim Gebrauch er= | gefunde und franfe Organe bervorbringen, mit ben 
greift man das Stethojfop am trichterförmigen Ende Ehen phofifalifchen Gejegen in Einklang zu 
und ſetzt es genau auf die Oberfläche bed Körpers | bringen. Skoda gebührt aljo neben Rokitansky, 
theils, —* Tiefe unterfucht werden ſoll, ſo daß dem raſtloſen Erforſcher der pathologiſch-auatomi— 
es rundum feſt aufſitzt, u. legt dann das Ohr ſo auf die ſchen Verhältwiffe ber Bruſtorgane, das Verdienſt, 


Ohrplatte, daß unten und oben jede Kommunikation 
mit der atmoſphäriſchen Luft abgefchlofien ift, weil 
ſonſt ftörende Geräufche, Summen 2c., hörbar wer: 
ben würben, Dann entfernt man die Finger von 
dem Inſtrumente, bamit die unvermeidliche Reibung 
derfelben wieberum fein Geräuſch verurjache, und 
hält das Inſtrument mit fanftem Drud feft, doch 
nur jo, daß man mit fanfter Nachgiebigfeit der Be: 
— des Bruſttorbes zu folgen im Stande iſt. 
Auf dieſe Weiſe wird man ebenſo wenig dem Kranz 
fen Schmerz verurſachen, als man bejorgen muß, 
ungenau zu hören. Die Kopfbaare bed Unterfuchen: 
den müſſen dabei forgfältig von dem Obre wegge— 
ftrihen werden, ba fie fnifterndes Geräufch und das 
durch Täufchungen veranlaffen können. Der Unter: 
juchende joll die bequemfte Haltung einzuhalten 
ſuchen, da in zu gebüdter Stellung Blutandrang 
nach dem Kopfe, Schwindel u. Obrenflingen entſie— 
ben und dieſe aufdie Unterfuchung nachtbeilig einwir: 
fen fönnen. Während ber A. mu ringsum die arößte 
Ruhe und Stille herrichen. Die Körpertbeile, be: 
fonders die Bruft, brauchen nicht entblößt zu fein; 
es hört fich durch dünne Yeinwand ganz gut, nur 
wollene und feidene Stoffe müſſen entfernt werden; 
erjtere find feine guten Tonleiter, letztere verurſachen 
ein fortwährendes Rauſchen ꝛc. Außer bei Bruft: 
und Herzfranfheiten wird die A. auch mit Nutzen 
angewendet zur Unterfuchung von Knochenbrüchen, 
jur Auffindung der, Herztöne des Kindes im Mutter: 
eibe, überhaupt zur Erploration der Unterleibgor: 
ane, 3.B. der Blafe auf Steine in berfelben; ja man 
Bat fie fogar bei Gebirnfranfheiten amvenden wollen, 
aber big jept ohne Erfolg. Am wichtigiten iſt die 
A. jedenfalls für die Brujtorgane, für die Krank: 
beiten des Rippenfell$, der Yungen und des Her: 
zend. Man darf aber nicht erwarten, daß badurd 
die Krankheitsprozeſſe felbit erforfcht werben könn— 
ten, ſondern es ift nur das materielle Berbalten der 
Organe, auf welches fich die Zeichen, welche wir durch 
die A. erhalten, beziehen. Sehr verichiedene Krank: 
heitsprozeſſe und deren Produkte haben diefelben 
auffultatorifchen Zeichen, wie fih umgekehrt beiden: 
jelben Kranfheitsprogeffen auch ſehr verfchiedenartige 
Zeichen finden können. Es find deshalb die Erſchei— 
nungen bei der A. zu Beftimmung ber Frankhaften 


eine neue Epoche in der Lehre von ber N. und 
erg eingeleitet zu haben. Gine gemijie 
rdnung ift bei ber Ausübung der. A. ſtets anzu— 
empfehlen, und namentlicdy müſſen auch die Zeichen 
der Perkuffion verglichen werden. Wie darf ver— 
fäumt werden , bie —————— Stellen der Bruſt 
enauer Unterſuchung zu unterziehen. Denn nur 
Baburd laffen ſich grobe Täujhungen verbüten. 
Man kann, um zu ——— den Kranken ſtehen, 
ſitzen oder liegen laſſen. Letzteres iſt nament— 
lich bei ſehr geſchwächten Kranken oft die einzig mög— 
lihe Haltung. Ber Unterfuchung der Vorderſeite 
liegt der Kranke auf dem Rüden, bei der bes Rüdens 
läßt man ihn auffigen und die Arme ſtark nach vorn 
ausftreden, damit die Schulterblätter fejt am Bruſt— 
forbanliegen; bei der Erploration der Seite muß ber 
Patient auf der entgegengejegten Seite liegen. Die 
verjchiedenen Auffultationgzeihen im gelunden und 
tranfen Zuſtande beziehen fih auf die Stimme, den 
Huſten, bie Seräufhe beim Aus- und Einathmen 
auf bie Geräufche, welche durch Reibung der durch 
Entzündung raub gewordenen Bruftfellflächen , der 
| äußeren und inneren Herzbefleidbung und der Herz: 
klappen, ſowie ber Innenfläche der großen Schlagabder 
(Aorta) entſtehen. Vergl. Yaennec, De Fauscul- 
tation mediate ete., Paris 1819, 1826, 2 Bbe,, 
deurfch, Weimar 1832, 2 Bde; Piorry, Traite 
de la percussion mediate, deutſch von Balling, Würze 
burg 1828; Raciborsky, Manuel d’auscultation 
et de percussion, Paris 1835, deutſch von Hader, 
Lpz. 1836; Skoda, Ueber Perkuſſion u. A., 4. Aufl., 
Wien 1800; Zehetmayer, Grundzüge der Perkuſ— 
fion, A. x., Wien 1843; n, Aufl. von Oppolzer, 
baf. 1854; Virchow, Krankheiten der Rejpirations= 
organe, V. Band, 1. Abtb.,1. Hälfte, Erlangen 1854. 
Ausläufer, die an manden Gewäcien unten 
feitwärts hervortreibenben Stengel, welde an ih— 
rem Gipfel Blattfnospen tragen, weiter unten aber 
im Boden Wurzeln jchlagen und, nachdem durch Ab— 
jterben des Stengels die Verbindung mit der Mut— 
terpflange aufgehört bat, jelbftftändige Pflanzen 
werden. Am leichteiten ift dies Treiben von N. bei 
der Erdbeere zu beobachten. Schon im erjten Früh— 
ling fieht man aus ben Blattachjeln lange fabige, 
beihuppte Stengel herporfommen, aus deren Ach— 


Auslaugen. 


feln 1g bann neue Knospen entwideln und Wur— 
eln ſchlagen. Man kann mit Hülfe diefer A. Erd: 
de öde rajch vermehren, doch muß man fie nur 
von quten fruchtbaren Mutterftöden nehmen, da die 
aus ıhmen fich bildenden Stöde ganz denen gleichen, 
von welhen die A. genommen worden find. Die 
Gärtner benugen die A. zum Ablegen und Abſenken. 
Auslaugen Szichen), jede technische Ope— 
ration, bei welcher die in einer Maſſe enthaltenen 
löslichen Stoffe Durch ein Löfungsmittel ausgezogen 
werben, wober man durchaus ſyſtematiſch verfährt 
In der Regel laugt man die Maſſe mehre Male aus, 
um die auflöglichen Subſtanzen möglichft vollftän: 
dig auszuzieben, und benugt dann wohl die legten 
(wagen — zum Ausziehen friſcher Maſſe. 
an bat indeß dabei auf einige Umſtände Rückſicht 
zu nehmen, wenn das X. ſchnell und mit der ge: 
ringften Mübe geſchehen fol, Umjtände, die auch 
beim Auswaſchen eines Hear ng 8 ım Kleinen 
nicht zu überjeben find, obwohl fie hier wegen ber 
geringen Mengen, bie in Arbeit find, weniger läftig 
werben. Jede Erde erfordert zur Durchnäſſung ein 
beftimmtes Quantum Flüſſigkeit, welches nur durch 
Austrodnung daraus entfernt werben fan. Ge: 
fest, man babe in einer Erbmafle 12 Theile Salz 
und, um fie zu durchnäſſen, 100 Maß Waſſer nötbia, 
wovon auc Ar leich das Salz gelöft wird. Gieft 
man bieje 1 aß Wafler darauf, jo wird zwar 
alles Salz gelöft, aber nicht 1 Maß Lauge erhal⸗ 
ten werden. Würde man aber 400 Maß Waſſer 
aufgiegen, jo würden 300 Maß als Lauge abfliehen 
und %, des Salzes, aljo 9 Theile, darin aufgelöft, 3 
Theile Salz mit 100 Theilen Waſſer noch in der Erde 
entbalten In Wenn man aber, ftatt auf einmal 400 
Maß Waller aufzugießen, dafielbe Quantum in 3 
Portionen verwendet, jo würde man mit Meineren 
Mengen Auflöfung gearbeitet und doch mehr Sal 
ausgezogen haben. Hätte man nämlich zuerft 200 
Map aufgegofien, jo würde man 100 Maß Lauge 
mit 6 Theilen Salz gezogen haben, Gießt man mun 
100 Map auf, jo erhält man, weil die Erbe Be 
durchnäßt ift, 100 Maß Lauge mit 3 Theilen Salz, 
und bringt man num 100 Maß hinzu, jo ziehen diete 
noch 124 Theile Salz aus, fo daß man im Ganzen 
wieder Ma Lauge, aber mit 10%/, Theilen Salz 
bat. Wollte man biefe 10% Wr auf einmal aus: 
ziehen, fo wären dazu 800 Mak Wafler erforderlich, 
man befäme 700 Maß Lauge und müßte 400 Maß 
mehr abbampfen, als zuver. Man laugt aber aus, 
theild um die in Löfung übergegangenen Stoffe zu 
benugen, wie z. B. bei der Sodafabrifation, theils 
um irgend einen Stoff von gewiſſen Beimenqungen, 
die für manche Anwendungen defjelben jchäblich find, 
en. Hierher gehört namentlich das A. des 
Bot es, welches den Zweck hat, das Holz einer größe: 
ren Austrofnung fähig zu machen und die Stoffe 
aus demſelben gu entfernen, welche ihm bie Eigen: 
Saft mittbeilen, in feuchter Luft wieder naß zu wer: 
Es find verfchiedene Methoden bekannt, um 
bieje wäfjerigen Theile fo ſchnell wie möglich zu be: 
feitigen. Bein bloßen Austrodnen entrindet 
man das Holz, fchneidet es fogtei in Bohlen oder 
Breter oder andere pafiende Stüde und läht es fo 
ſchnell außtrodnen, indem man es in Troden: oder 
ben — worauf man es ohne großen 
—— verwendet, wenn es vorher noch durchlüftet 
wor Dann laugt man aud das Holz in bloßem 
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Waſſer aus; man legt es gleich 3 — Fällen und 
vom Splint befreit und aus dem Gröbften bearbei- 
tet, das Wurzelende gegen ben Strom, unter fließen 


des Waſſer, damit die jchleimigsgallertartigen Theile 
in den Zwiſchenräumen bes ds gewebes durch das 
—* werden. 


ölzer, die mehr auflöslichen Stoff enthalten, z. B. 
ichenholz, läßt man mehre Jahre, einige nur ein 
Jahr, und weihe Hölzer gegen 6 Sommermonate 
lang unter Waſſer liegen ; body kann diefe allgemeine 


Site, fer aufgelöft und mit 


.Regel nicht als beftimmte Norm gelten, denn bie 


Länge ber Auslaugzeit hängt nicht allein von der 
Größe der Zwifchenräume und ber Menge des darin 
enthaltenen auflöslichen Saftes, fondern auch von 
ber Natur des Holzes ab, im jofern fich ſolches Län- 
ere ober fürzere Zeit —* unter Waſſer er⸗ 
hatten fann. Das weiche Holz, namentlich das ber 
talienifhen Pappel, joll durch diefe Behandlung 
eine ganz vorzügliche Härte befommen. Nach dem 
A. wird das Holz an einen bededten fchattigen und 
Iuftigen Ort gebracht, wo es dann langfam austrod: 
net und von wo aus man es in die Darrjtube ſchaf⸗ 
fen kann. Neuerlich wandte man heißes Wafler ar, 
boch ift diefe Metbode mit fo vielen Uebelftänden 
verfnüpft, daß man jegt allgemein des Dampfes 
fih bedient, den man in einem eigenen Keſſel ent: 
widelt und in einen länglichevieredigen Kajten von 
3 Zoll diden, mittelft Nuth und Feder Ares 
fügten Bohlen von Fichtenholz leitet. Der Kaſten iſt 
mit eifernen Bändern umgeben, welche man durch 
Schrauben anziehen kann, um alle Fugen möglid) 
dbampfdicht zu —*8* und durch Bänfevon Mauer: 
werf unteritügt. Das — Holz legt 
man der Länge nach in ben Kaſten und bringt, ohne 
roße Zwiſchenräume zu laſſen, fo viel als möglich 
—83* Man kann jeden Quadratfuß Heizfläche 
des Keſſels 40 Kubikfuß des Kaſtens rechnen, und 
Karmarſch gibt an, daß zu einem runden Keſſel 
von 3 Fuß Durchmejier u. 3 Fuß er ein Dampf: 
faften von 12 Fuß Länge, 5 Fuß Breite und 6 Fuß 
ae anzuwenden jei. Das Eintrittsrohr für den 
ampf ist mit einem Habn verfehen zur Regulirung 
des Dampfes, und an der entgegengefegten Seite 
befindet fich ein Nobr am Boden des Kaſtens zum 
Abfluß des Fondenfirten Waſſers. An jedem Ende 
bat der Kaſten eine jtarfe, mit Schrauben zu befefti- 
gende Thür, deren Fugen noch befonders durch da= 
zwifchengeleates Werg gedichtet werden. In den 
eriten 3—6 Stunden läßt man ben Dampf ziemlich 
langfam einftrömen, beizt dann ftärfer und läßt 
endlich jo viel Dampf zu, daß dieſer aus einem 
am Dedel des Kaſtens angebrachten Hahn mit Ge: 
334 entweicht. Nah 12—15 Stunden iſt das 
abfließende Waſſer am ftärfften gefärbt, je nach den 
Holzarten von verjchiedener Farbe, allmäblig aber 
wird es beller, und nach 60-80 Stunden ift es 
zwar noch etwas gefärbt, aber ganz Mar. Dies bes 
zeichnet den Schluß der Operation. Man öffnet 
nun ben Kaften und bringt das Holz am beten mit 
verflebten Hirnflächen an einen luftigen, aber vor 
Sonne und ftarfem Luftzug geihügten Ort, wo es 
in einigen Monaten vollfommen austrodnet. We- 
niger qut trocknet man es in Trodenfammern zuerit 
drei Tage bei 25° bis 35° C., fpäter bei 65° bis 
75° €. Das gebämpfte Holz iſt dunkler als frifches, 
um 40 Procent leichter als dieſes und um 5—10 
Procent leichter als ungebämpftes, lufttrodenes 
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olz. Es ift härter und wiberftandsfähiger gegen 
euchtigfeit, vem Wurmfraß wenig unterworfen und 
fauft nur äußerft langfam, Gleich nach der Opera= 
tion fann man es biegen u. preifen, wodurch es jehr 
feft, hart und Flingend wird, Das gebämpfte Hol; 
verdient als Nutzholz in jeder Beziehung den Bor: 
zug vor ungebämpftem rer Man räuchert auch 
dad Holz in Heinen Stüden in Schornfteinen; 
große werben auf befondere Gerüfte gelegt und durch 
eine feuchte Späne und Genifte, welches vielen 
Rauch gibt, nah allen Seiten lange genug be: 
räudert. Schon Virgil erwähnt dies als vortreff— 
liches Mittel. Die erjten Auslaugungsapparate 
atten britijche Holzarbeiter, in DeutkHland wurden 
he feit 1753 befannt. j 
Ausleerende Methode (evacuatio), Heilmethobe, 
ber im früherer Zeit, als man insbejonbere einer 
einfeitigen Humoralpathologie huldigte, eine große 
Bedeutung beigelegt ward. Schon Hippocrates be: 
diente ſich als ausleerender Mittel der Brech: und 





Ausleerende Methode — Auslegung. 


gründende Klaffififation hat feinen Wertb. Denk 
ed iſt leicht erfichtlih, daß ein und diefelbe 
Gruppe die verichiedenartigiten Heilmittel umfaſſen 
und wiederum ein und daſſelbe Heilmittel den vers 
fchiedeuften Gruppen beigezäblt werben müßte. Als 
Beilpiel mag der Bredweinftein gelten, der als 
Brech⸗ und Abführmittel, als ſchweißtreibendes, den 
Auswurf und die Gallenabjonderung beförberndes 
Mittel verwendet wird und daher verjchiedenen Ab— 
tbeilungen angebört, 

Auslegung (Änterpretatiom), im Allgemeis 
nen bie Auffindung und Darjtellung des in Worten, 
Handlungen oder irgend welchen anderen äußern 
Seichen liegenden Sinned; im Bejondern die Auf: 
findung und Darftellung des Sinne einer Schrift- 
jtelle. Sie bat ihrem Wefen nach nur auszulegen, 
was ber Schriftiteller, Gejeßgeber 2c. in die Worte 
hineingelegt bat, nicht aber Beziehungen — uchen, 
an welche der Verfaſſer nicht gedacht haben konnte. 
Dieſe Rüdficht auf. die originale Beſchränkung des 


Abführmittel, und nach ihm wurde oft großer Miß- Sinnes macht den Unterfchied zwifchen ber wijfen- 
brauch damit getrieben. Namentlich aber hatte am | ſchaftlichen und unwiſſenſchaftlichen oder 
Ende des vorigen Jahrhunderts durch den wiener | populären A.aus. Jene hat den Sinn ber auszule— 
Profefjor Marimiltan. Stoll die jogenannte anti= | genden Schrift ſo nachzukonſtruiren, wie er urſprüng— 
gaftrijche Heilmethode, die fich auf theoretiſche Vor- lich gemeintwar ; dieje dagegen kann von bem Prinz 


ausiepgungen eines gaftrifchen und biliöfen Krank: | cip ſich Teiten lajjen, den 


Sinn der Schrift fo frucht⸗ 


heitscharakters ſtützte, eine faſt übertriebene Ausdeh- bar und vielſeitig zu behandeln, als er es nur im— 
nung in den therapeutiſchen Verfahrungsweiſen ge: | mer zuläßt, ſie kann unbedenklich, wenn fie nur von 
wonnen. Noch bis in die neuere Zeit herein hül- dem Gejchraubten und direft Verzerrten fich fern 
digten Aerzte und Laien der früher jehr verbreiteten | hält, dem Tert fo viel unterlegen, als er tragen will. 


Anficht, daß vor allen Dingen der Darmkanal ges 
zu werben müſſe. Uebrigens wurden bei der 
an M. aud andere Syſteme des Drganigmus 
außer dem Darmfanal in Angriff genommen, 
um bie vermeintliche Materia peccans aus dem 
Körper auszujheiben; namentlich gebören bierber 
noch die ſchweiß- und urintreibenden Mittel, Am 
weiteiten Sinne find auch diejenigen Mittel hierher 
zu rechnen, welche überhaupt auf irgend eine Weile 
gefunde oder krankhafte Anfammlungen innerhalb 
des Körpers und feiner Höhlen augleeren, und es 
würden N auch der Aderlaß (j. d.), die Paracen: 
tefe oder Bunftion, die Blajenpflaiter, die Schröpf: 
föpfe ac. hierher gehören. Dan bat in früherer Zeit 
die Arzneimittel (f. d.) nach ihren therapeutiichen 
Wirkungen eingetheilt und danach, als eine Haupt: 
klaſſe, die Svafuantien, Eliminantien, obenan geſtellt, 
als Deittel, welche direft oder indireft die Abjcheis 
dung und Ausleerung gewiſſer Stoffe aus dem Kür: 
per — Man unlerſchied aber bier: Brechmittel, 
abführende Mittel, wurmtreibende Mittel, blähungs— 
treibende Mittel (earminativa), Gallenabſcheidung 
oder Entleerung fördernde Mittel (cholagoga ), 
urintreibende Mittel, mildere, ſchärfere und narko: 
tifche (diuretica), Mittel, welche die Köfung von 
Harnfteinen oder Gries fördern, oder beren Bil: 
dung verbindern (lithontriptica), fchweißtreibende 
Mittel, mildere und mehr erregende, reizende (dia- 
— den Auswurf fördernde Mittel (expe- 
etorantia), mildere und ſtimulirende, jcharfe, die 
Abjonderung und Ausleerrung des Naſenſchleims 
fördernde Mittel (errhina, sternutatoria), Mittel, 
welche dieSpeichelabfonderung befördern (sialagoga), 
Mittel, weldhe die Menftruation befördern (emme- 
nagoga), und unter diefen jcharfe und erregende, 
tonifirende und berubigenbe oder febative. Aber 
eine Sole auf tberapeutifche Indikation ſich 


Die A. macht fih als bejondere Kunſt befonders 
geltend: in der Philologie, wo fie ald Interpre— 
tation dasrichtige Verhältniß der klaſſiſchen ältern 
und neuern —— zu erforſchen und zu ver— 
mitteln bat; in der Theologie als Interpretation 
(Eregeje) der heiligen Schrift und aud der als 
norma fidei janftionirten Glaubensartifel; in der 
Jurisprudenz ald Rechtsauslegung oder Geſetzes— 
auslegung, d. i. A. des Sinnes der Geſetze. Die 
Interpretation des Rechts hat im römi— 
ſchen Rechte eine andere Bedeutung als heutzutage. 
Während ſie dort die ganze — eſtal⸗ 
tung und Fortbildung des Rechts zum Zwecke der 
Anwendung bedeutet, verſtehen wir heute in einem 
engern Sinn darunter nur die auf Rechtserken nt— 
niß gerichtete wiſſenſchaftliche Thätigleit. Es iſt 
alfpA. der Rechtsquellen die Thätigkeit, durch welche 
wir uns den Sinn eines geäußerten Rechtsſatzes, 
ſei dies Gewohnheits- oder geſetzliches Recht, klar 
machen. Als Rechtsſatz nämlich in ſeiner wirk— 
lichen Geltung beſteht nicht die äußere Form, ſon— 
dern der Inhalt, das von der rechtserzeugenden Ge— 
walt Gewollte. Dieſen Willen zu ſinden, ſind uns 
verſchiedene Mittel geboten. Das nächſtliegende 
und daher immer zuerſt anzuwendende Mittel iſt die 
Sprache, gewöhnlich in Schrift eingekleidet: grams 
ct Interpretation. Diefelbe hält fi 
an die Eigenthümlichkeiten der Sprache, in welcher 
die Rechtsvorſchrift verfaßt ift, 3. B. an die beſon— 
dern Eigenthümlichkeiten eines bejtimmten Ortes 
(Provinzialismen), einer beftimmten Zeit x. Hat 
ein Wort mehre Bedeutungen, jo iſt in der Regel 
dem gemeinen Spracdgebraude zu folgen, wenn 
nicht ein befonderer Redegebrauch der geſetzgebenden 
Gewalt erweislich gemacht werden Tann. In dem 
nämlichen Zuſammenhange ift daſſelbe Wort auch 
in dem nämlichen Sinne zu nehmen, Folgen der 


Auslegung. 


Benennung des Genus einzelne Species, jo find | 


dieſe in der Regel nur erläuternd, nicht aber be: 
ſchränkend aufzufaffen. Folgt der Benennung ber 
Species ein Genus binterber, jo ift letzteres erweis 
ternd, umfaßt aber doch nicht mebr, als wenn bad 
Genus voranginge und bie Specied nachfolgte. Iſt 
von einer Mebrzabl die Rede, jo genügt in ber Re— 
gel fhon die Zahl zwei. Die Bedeutungen find 
nicht nad einzelnen Worten allein, jonbern nad) 
bem Zujfammenbange und der Verbindung aller zur 

anzen Rebe aufzujuchen, baber auch in der Regel 

ein Wort als überflüflig betrachtet werden barf. 
Reichen dieje ſprachlichen Negeln nicht bin, ung den 
Sinn der betreffenden Rechtsvorſchriftklar zumachen, 
dann wenden wir ſolche Mittel an, welche uns mit Io: 
Hate aufden Willen ber rechtserzeugen⸗ 

en Gewalt führen: logiſche Interpretation. 
Dahin gebören die Berüdfichtigung ber hiſtoriſchen 
Verhältniſſe, unter denen, und die Gelegenheit, bei 
welcher das Recht entitanden ift, der jpecielle Beran= 
Laffungägen ad, die Enunciativworte bed Geſetzge— 
ber3, das Zuſammenhalten der betreffenden Rechts: 
vorſchrift mit andern, zu denen biefelbe ın Beziehung 
treten kann, Zeugniſſe gleichzeitiger Schriftiteller xc. 
Findet man bierbei, daß die Abſicht bes Geſetzgebers 
weiter gebt, als der gewöhnliche Wortfinn, ſo iſt die 
weitere Bedeutung (ertenfiveinterpretation) 


zu wäblen; findet man aber, daß die Worte zu weit 


gefaßt find, dann ift die gewollte engere Bedeutung 

unehmen(reftriftiveinterpretation). Ueber 

en möglihen Wortjinn aber nad dem m 
unb engiten Gebrauchekann die Erklärung nicht hin: 
ausgeben, jonji wird jie analoge Anwendung oder 
Bei vänfung nah bem Grunde des Gejepes (ex 
ratione legis), aljo Recht der Wiſſenſchaft und ift 
nicht mehr A. Sind, abgejeben von mehrfachen 
Wortbebeutungen, Zweifel und Duntelbeiten vor: 

anben, welche durch die grammatiiche A. nicht ge: 
Doben werben lönnen, dann iſt ver Sinn anzuneb- 
men, welder bem Zwede oder Rechtsgrunde bes 
Geſetzes am vollflommenften entjpricht, im Zweifel 
aber bie milbere und billigere Meinung vorzuzieben. 
Die A. fingulärer Rechte und Privilegien weicht 
zwar an ia von ber anderer Rechtsvorſchriften 
nicht ab, doch find biefelben im Zweifel im bejchränf: 
tern Sinn zu nebmen und laſſen eine analoge U. 
nicht zu. Korreltoriſche Geſetze find fo zu interpre— 
tiren, daß im Zweifel die geringite Abweichung von 
bem beitehenden Rechte angenommen wird. Gtraf: 
gejege find, weil die mildere Meinung im Zweifel 
vorgebt, in der Regel in dem engern Wortfinne zu 
nehmen; eine außdehnende Interpretation iſt aber 
auch bier zuläffig, nur ift dieſe wohl zu unterjcheiden 
von ber Analogie (ſ. d.). Im Gegenfab zu dieſen 
beiden ————— der grammatiſchen 
und logiſchen, welche man unter der Bezeichnung 
Doktrinalinterpretation zuſammenzufaſſen 
pflegt, ſteht die Legalinterpretation, d. i. 
eine A., welche nicht durch die Wiſſenſchaft, ſondern 
durch eine rechtserzeugende Gewalt geſchieht; dieſe 
kann bie Geſetzgebung (authentiſche Interpre— 
tation), ober auch das Gewohnheitsrecht (Uſual— 
interpretation) ſein. Daß die Legalauslegung 
den Vorzug vor der doktrinellen hat, liegt in der 
Natur ihrer Entſtehung; dagegen ſtehen die authen— 
tiſche und uſuelle A. ſich gleich, da von dieſen beiden 
Rechtsquellen: der Geſetzgebung und ber unmittel: 


Meyer’ Ronv.teriton, zweite Auflage, Bd. IL. 
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baren Volksrechtäüberzeugung, feine an Kraft gegen 
die andere zurüditcht. Die authentifche Interpre— 
tation hat rückwirkende Kraft, fofern nicht eine Sache 
bereitö durch rechtskräftiges Urtheil, Vergleich ıc. 
abgetban iſt. Uebrigens entiteht durch jede Legal: 
interpretation ein neuer R end, der nur zu 
einem frübern Gefeg in die Beziehung gejtellt üt, 
daß er jo behandelt werben foll, als wäre er ſchon 
durch diefes Gejeg gegeben. Es fann daher auch 
in konſtitutionellen —88 dem Regenten das Recht 
der einſeitigen authentiſchen Interpretation der mit 
Zuſtimmung der Landſtände erlaſſenen Geſetze nicht 
ugeſtanden werden. Dieſelben Grundfäge wie 
hir die Geſetzesauslegung gelten im Allgemeinen 
auch für die Interpretationvon Rechtsge— 
ſchäften, nur daßfelbjtverftändlich diefe A. je nach 
ber bejondern Natur und Eigenth a ber 
Rechtsgeſchäfte auch ihre befondern Grund übe bat. 
Im Allgemeinen laſſen ji folgende Regeln aufitel- 
len: Das ſicherſte Mittel ift eine Erflärung Derjeni— 
gen, welche das Gejhäft abgeſchloſſen haben, jofern 
eine ſolche Erklärung geſetzlich zulälfig iſt. So kann 
natürlich bei zweiſeitigen Rechtsgeſchäften, wie Kauf, 
Miethe'rc., eine einjeitige el ar welche ber 
fie Abgebende eine dem andern Theile nachtbeilige A. 
gibt, niemals gt er äußern. Hiernächſt trist 
bei vorliegender jchriftliher oder mündlider Wil 
(enserflärung zunächſt die grammatijce Interpre— 
tation ein. Die Worte find hierbei zunächſt in ib: 
rem natürlichen und gewöhnlichen Sinne zunehmen, 
und e8 ift zu vermutben, daß der Disponent — 
der Sprache nach ihrem gewöhnlichen, gemeinen Ge— 
brauche bedient hat. Gibt dieſer einen annehmba— 
ren und ſichern Fe ift es unzuläffig, ihn aus 
anderdwo gefuchten Gründen in Frage zu ftellen, 
denn fonft würde die bejte Wahl bes Ausdrucks nicht 
gegen Mifinterpretationen ficher itellen. Auf ber 
andern Seite aber ift zu berüdiichtigen, daß bie 
Worte nur dadurd Bedeutung haben, daß fie ben 
Willen des Sprechenden enthalten. Sind diejelben 
aljo dunfel und zweideutig, dann kann nicht das, 
was nad gemeinem Sprachgebrauce in ihnen Fiegt, 
oder wie Andere fie verftanden haben, jondern nur 
das enticheidend fein, was ber Sprecdhende damit 
ausdrüden wollte. Hierbei find bejonders eigen 
thümliche Redensarten des Disponenten, bie Ber: 
anlafjung, Die Zeit und der Ort ber Grflärung in 
Rückſicht zu ziehen. Haben die Worte nad ber 
Dertlichkeit eine verſchiedene Bedeutung, jo wird 
im — der Sprachgebrauch des Geſchäftsortes 
entſcheiden. Bei einem zwiſchen Entfernten abge— 
ſchloſſenen Geſchäfte iſt der Sprachgebrauch am Orte 
des Proponenten hierbei beſonders zu berückſichtigen. 
Iſt es aber bei allem dem nicht möglich, den Worten 
einen ſichern, annehmbaren Sinn abzugewinnen, 
dann muß man aus der Betrachtung aller Umſtände 
und Verhältniſſe der Disponenten und der behan— 
delten Gegenſtände die A. verſuchen. Daher iſt 
dann vorerſt der Sinn anzunehmen, ben ber Han— 
delnde mit feinem Ausdrud verbunden haben muß, 
wenn er ald ein verftändiger Mann gehandelt hat, 
aljo vor Allemder Sinn, wodurd das Geihäft auf: 
recht erhalten wird und ben Belegen gemäß erſcheint. 
Sodann ift im Zweifel dad Mildere, Geringere, we— 
niger Beläftigende anzunehmen. Bei einfeitigen 
Rechtsgeſchaͤften ift alfo zu Gunften des Verpflichte- 
ten zu ıinterpretiren, bei zweijeitigen aber, wo beibe 
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Theile Berechtigte und Verpflichtete find, im Zweifel |änbifchen Gerichten. Von folden kann die Auss 
zum Nachtheil defien, ber als Hauptperfon gilt, weil | lieferung nicht auf Grund einer Prävention, welche 
diefem die genaue Faſſung bed Vertrags vorzugsweife | ja für jene Feine verbindende Kraft hat, fondern mir 
obliegt. Endlich gibt e8 gewiſſe Retsinftitute, welche | auf Grund befonderer Staatsverträge gefordert wer: 


Auslieferung von Verbrechern. 
\ 


einer befondern Rechtöbegünftigung genießen, daher 
im Zweifel zu ihrem Guniten u interpretiren ift;ba= 
bin gehören: die freiheit, bie Mitgift zu Gunſten ber 
_ legtwillige Verfügungen, welche, um den Wil: 
en des Erblaſſers nicht zu verfehlen,eber zu Gunſten 
des Bebachten u. vor Allem zur Anufrechterbaltung der 
Verfügungen auszulegen find, Läßt fih aber auf 
teinen von allen diefen Wegen die Dunkelheit ber 
Dispofition aufbellen, dann bleibt nichts übrig, 
als diejelbe als ungunn zu behandeln. 
Auslieferung von Verbrechern, die Verabfol: 
gung eines Angefhuldigten von dem Gerichte, in 
deſſen Bezirke derfelbe jih aufhält, an ein anderes 
Gericht zum Zwede ber Unterſuchung und Beitra- 
fung. Unter den verfchiedenen Gerichten eines und 
bejlelben Staates wird die Verbindlichkeit zur Aus— 
lieferung gemeinrechtlich, namentlich durch die Prä— 
vention begründet; unter dem prävenirenden ober 
zuvorkommenden Gerichte aber, verfteht man das— 
jenige, welche der Zeit nach zuerft von feiner Ju: 
jtändigfeit aegen den Angefhuldigten durch Vorla— 
bung oder Bernebmung deſſelben in feiner Eigens 
ihaft als Angefchuldigter oder durch Verfolgung 
deffelben Gebrauch gemacht bat. Solche Fälle, in 
denen die Prävention beim Jufammentreffen meb: 
rer Gerichtsftände entfcheidet, find unter andern: 
wenn Jemand mehre Berbrehen begangen bat, wer 
aen welcher verjchiedene gleichitehende Gerichte an 
fich zuftändig find; wer mehre Berfonen in gleicher 
Theilnahme ein Verbrechen verübt haben und rück— 
fichtlich diefer mehren Theilnehmer verſchiedene Ge: 
richte zuftändig find; wenn ein Verbreder mehre 
Wobnorte bat, vorausgeleßt, daß der Gerichtäftand 
bed Wohnorts im vorliegenden Falle enticheibend 
iſt; wenn bie Gerichtöbarfeit am rte bes begange: 


den. Eine ohne vorliegenden Vertrag auf Nach 
ſuchen erfolgte Auslieferung kann nur als Gefällig- 
feit angefeben werben, welche unter ber Borauss 
ſetzung u. in ber Regel unter der ausdrüdlichen Bes 
dingungber Erwiederung bezeigt wird. Seineeigenen 
Untertbanenaberbarf fein Staatausliefern, vielmehr 
bat er jelbjt deren Verfolgung u. Beftrafung fich zu 
unterziehen. Zur Annahme eines im Auslande ers 
griffenen Verbrechers ift der Richterdann verpflichtet, 
wenn ber Verbrecher feinem Staate angebört oder 
doch im demjelben das Verbrechen begangen bat. 
Nach den zwiſchen mehren beutjchen Bundes 
ftaaten in neuerer Zeit zur Erleichterung der Straf: 
rechtöpflege abgeſchloſſenen Verträgen wird ber für 
Deutſchland als geltend anzunehmende Grundſatz, 
daß fein Staat verbunden ift, diejenigen feiner Uns 
tertbanen, welche in einem andern Staate ein Ver— 
brechen begangen haben, an diefen Teßtern auszulies 
fern, ausbrüdlich, und zwar in einer foldhen Aus— 
dehnung anerfannt, daß felbit diejenigen Untertba: 
nen, welche fi in dem fremden Staate bereits in 
Unterfuchung und Haft befanden, oder jogar fich eid⸗ 
lich verpflichtet haben, fich jederzeit vor dem Unter: 
fuhungasgericht zu flellen, wenn fie vor der Straf: 
vollitredung in ibren Heimatsſtaat zurüdgelehrt 
find, nicht ausgeliefert zu werden brauchen. Durch 
die jo verweigerte Auslieferung geſchieht indeß der 
Rechtspflege jelbit fein Eintrag, weil nach denfelben 
Verträgen, je nachdem die Nüdfehr des Delinquen— 
ten vor ber Abfajjung des rechtäfräftigen Erfennt: 
nifies ober nach ſolcher erfolgt iit, die um bie Aus: 
lieferung erſuchte Behörde die Verpflichtung bat, 
im eritern Nalle auf Antrag ber requirirenden 
Behörde die Unterfuhung fortzuführen, im letz— 
tern Falle das rechtskräftige Erfenntniß zu voll- 


nen Verbrechens ftreitig ift, oder das Verbrechen auf | ftreden. Eine Ausnahme von diefem allgemeinen 
der Grenze zweier Gerichtöbezirfe begangen worden | Grundjage maden die wegen Verbrechen flüch— 


ift, 20. Außer dem Falle der Prävention kann bie 
Berpflichtung zur Auslieferung auch auf bem Bor: 
zuge beruhen, welchen ein privilegirter Gerichts: 

and vor dem gemeinen genießt. Der Richter, 
welcher die Auslieferung fordert, bat fich mit einem 
befondern Erjuhungsjchreiben unter Angabe des 


tig gewordenen Untertbanen bed einen Staates, 
fo lange fie in dem andern Staate, wohin fie 
fich geflüchtet haben, nicht als Unterthanen aufges 
nommen worben find, ingleichen ſolche eines Ber: 
brechen verdächtige Individuen, welche weder bes 
einen, noch des andern Staates Untertbanen find, 


Grunbes, aus weldhem er auf die Auslieferung Anz | fofern nur nicht der Staat, weldem dergleichen 
fpruch macht, an den Richter zu wenden, in deſſen Individuen als Untertbanen angebören, jene Ueber: 
Gewahrfam der Verbrecher befindlich iſt. Dieſer treter zur eigenen Beltrafung reflamirt. Auch in 
unterfuht den Grund des Anſpruchs und kann, | der Bundesgefeßgebung ift derjelbe Grundfag aus— 
im Fall er ihn unzureichend findet, die Ausliefes | drüdlih anerkannt. Denn obgleich der Art. 2 des 
zung verweigern. Der Verbrecher jelbit aber fann | Bundesbejchlufjes vom 18. Auguft 1836 die gegen- 
einer rechtmäßig geforderten Auslieferung nicht wiz | feitige Verpflichtung aller Bundesſtaaten ausipricht, 
berfprechen. Letztere gejchieht jedesmal auf Koften | daß Individuen, welche der Anftiftung eines gegen 
bes diefelbe beanfpruchenden Gerichts; zu diejen |den Souverän ober gegen die Eriftenz, Integrität, 
Koften gehört jeder Aufwand, den die Ergreifung, | Verfaſſung ober Sicherheit eined andern Bundes— 





Fefthaltuna, Verpflegung und fummarifche Verneh— 
mung bes Berbrechers verurfacht hat. Richter, durch 
deren Bezirkdie Durchführung erfelat, können derjel- 
bennicht widerfpredhen. Wirdeinem Richter ein Ver: 
brecher zugeführt, obne daß er deſſen Auslieferung 
verlangt bat, jo it er in ber Regel zur Annahme 
beifelben nicht verpflichtet, c# fei denn, daß ihm das 
* nicht nur das Recht zur Unterſuchung gibt, 
ſondern zugleich die Verbindlichkeit zu derſelben auf: 
legt. Anders jind die Verhältniffe gegenüber aus: 


ftaates gerichteten Unternehmens oder einer darauf 
abzielenden Verbindung, der Theilnabme baran, 
ober ber Begünitigung beſchuldigt find, dem verleg- 
ten ober bedrobten Staate auf Verlangen außgelie: 
fert werben ſollen: fo wirb babei doch ausbrüdlich 
vorausgeſetzt, dab ein ſolches Individuum weder 
ein Untertban bed um die Auslieferung angeganz 
genen Staates felbft, noch in demjelben jhon wegen 
anderer ibm zur Laſt fallenden Verbrechen in Un: 
terfuchung zu zieben und zu betrafen ift. Die 


Auslieferung von Verbrechern. 


zwifchen den meiften beutichen Staaten abgeſchloſſe— 
nen bejondern Berträge find theils dem Bertrage 
—— Preußen und Sachſen-Weimar vom 8. und 
. Juni 1824, theils dem a. amilgen Kur: 
peflen und Braunfhweig vom 5. Mai 1823 nachge— 
ildet. Die zweite Reihe diefer Verträge ftellt dabei 
ben Sat auf, daß, wenn ein Menſch in beiden 
Staaten Berbrechen begangen hat, wegen deren er 
noch zu beftrafen ift, dertelbe ben Gerichten des 
Staates ausgeliefert werden fol, in welchem er daß 
ſchwerſte verübt hat, wo erdann auch wegen ber übris 
en Verbrechen zur Unterfuchung gezogen u. abgeur: 
— In dem preußiſch⸗weimariſchen Vertrage 
iſt darüber nichts beſtimmt; jeder Staat ſtraft nach 
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geſtempelt werden (delieta juris positivi), und es 
mußte daher völkerrechtlicher Grundſatz werben, 
nur wegen der erſteren, wenn ſie von Ausländern 
im Auslande begangen worden ſind, Beſtrafung 
und Auslieferung eintreten zu laſſen. In den dar— 
über geſchloſſenen Verträgen werden auch 
ſehr die Verbrechen, wegen deren eine Ausliefe— 
rung Statt finden ſoll, ausdrücklich benannt. So 
werden in dem wege Stine Belgien u. Frank⸗ 
reich vom 22. Nov. 1834 folgende Verbrechen anges 
er A vorfäßlicher Mord und Notbzudht; Brands 

iftung; Urfundenfälihung, jedoch mit Ausnahme 
der Fälſchung von Bällen und andern geringern 
Fällen; Verfertigung und Ausgeben falfeher üns 


biefembdiein jeinem Gebiete vorgefallenen Verbrechen | zen ; falſches Zeugniß; Diebitahl, welder friminell 


unabhängig von dem andern, und fo kann es kom— 
men, daß ein Menſch, welcher mehre Diebjtäble in 
verſchiedenen Landern verübt bat, wegen beren er zu: 
ammen 2 Nabre Juchtbaus verwirkt hätte, mebre 
ale nad einander verurtbeilt und dadurch mit 
ber boppelten oder dreifachen Strafe belegt wird, 
Dagegen enthält derielbe preußiſch-weimariſche Ver— 
trag, welder auch die bürgerlichen Jurisdiktions— 
verhältniſſe mitumfaßt, noch die, freilich zu allge: 
mein gefaßte Abrede, daß die in bem einen Staate 
gefällten Kriminalerkenntniſſe in dem andern auch 
an den eigenen Untertbanen vollzogen werden follen, 
mit Ausnahme der fisfaliichen Strafen. Ueber bie 
—— der Deſerteurs entſcheidet das allge— 
meine Kartelf 
br. 1831, wornach die deſertirenden Militärper— 
onen ſofort und ohne beſondere Reklamation an 
Staat ausgeliefert werden, dem ſelbige ent— 
wichen find. In den übrigen europäiſchen Staaten, 
namentlich in England, Frankreich, Spanien, Hoi: 
and unterliegt die Auslieferung ber Verbrecher im 
Allgemeinen dem Grundjage: daß Niemand ausge: 
liefert wird; außerdem aber gelten noch die befon: 
beren Stipulationen zwifchen den genannten Staa: 
ten im Frieden von Amiens vom 27. März 1802, wor: 
nach die gegenfeitige Auslieferung auf gewifie gemeine 
nicht politifche) Verbrechen, wie Mord, Diebitahl, 
hung zc., beſchränkt und an die Borausfegung 
gefnüpft ift, daß ſolche Beweiſe —— werben, 
welche hinreichen, um ben Auszuliefernden im res 
quirirten Staate zur Beftrafung ziehen zu können. 
Wären die Geſetze unddie Beſtimmung über das 
Verbrechen und feine verſchiedenen Grade in allen 
Staaten übereinftimmend und dabei die Verhält— 
niſſe berfelben durchaus friedlich, jo Fünnte man 
den entwidelten Grundfägen zufolge ohne Zweifel 
die Beftrafung oder refp. Auslieferung wegen aller 
Verbrechen oder Vergeben fordern, Da aber Beides 
nicht ber Fall ift, vielmehr ein Staat die Handlung, 
welche ein anderer mit Strafe beleatı mit einer jolchen 
nicht bedroht, oder auch in derſelben nicht eine Ber: 
legung des Rechts, jondern nur der Intereſſen eines 
andern Staat erfennt, welche erdurch Beitrafung zu 


ei 5 fich nicht berufen findet: jo ergibt fich, daf | 


e, in welchen Auslieferung oder Beitrafung 


die Fü 


für im Auslande begangene Handlungen erfolgen 


muß, eine wejentlihe Beihränfung erleiden. Diele 
„ergibt fih aus ber Unterjheidung der Verbrechen 
-- a nn Rechte (delieta juris gentium), 
we ein Staat ungeftraft laflen darf, und ber 
Berbreden oder Vergeben, welche nur durch befon: 
dere Gejege und Einrichtungen der Staaten dazu 


ür jämmtliche Bundesstaaten vom 10, 


gu jtrafen ift; Unterihlaqungen von Seiten öffent: 
icher Beamten und betrüglicher Banferott. Diejel- 
ben Fälle find in dem belgischen Gejeg vom 1. Oft. 
| 1833 und in der Rartelfonvention, die Belgien mit 
Preußen jchloß, angegeben, Man ſieht, daß ins⸗ 
befondere alle politifhen Verbrechen ausge— 
ichloffen find, und in der That halten nicht bloß die 
Rereinigten Staaten von Amerika, ſondern auch 
Frankreich, Grokbritannien u. Belgien ben Grund— 
ſatz feit, politifhe Verbrecher nicht auszuliefern. 
Auch die Schweiz beobachtet dieſes im Ganzen; bo 
indem Bertrage mit Defterreich vom 14. Juli 1 

it Hochverratb u. Aufruhr, u. in dem Vertrage mit 
Frankreich vom 18. Juli 1828 find Unternehmyn= 
gen gegen die Sicherheit des Staated unter den 
Verbrechen genannt, wegen welder die Außliefes 
rung Statt finden foll. Dagegen liegt es in ber Na- 
tur der Sache, daß enger verbundene Staaten fi 
auch zur Aufrechtbaltung der Verfaſſung die Hand 
‚ bieten müjjen und einander daher auch iejenigen 
‚außsliefern, weldhe bie bejtehende Ordnun 8 
Staates zu ſtören unternehmen. In dieſem Sinne 
iſt der oben erwähnte Beſchluß des deutſchen Bun— 
des vom 18. Auguſt 1836, welchem ein ähnlicher 
vom 5. Juli 1832 vorausgegangen war, abgefaßt. 
Eine gleiche Vereinbarung haben Rußland, Oeſter— 
reich und Preußen mit einander getroffen. Hier: 
nach wird bei politiichen Berbrechern feine gewöhn— 
| Tiche Requifition gefordert, welche in andern Fällen, 
ſowohl nad den Grundjägen des Völkerrechts, 
als nad der Konvention zwifchen Rußland und 
Preußen vom 17. März 1830, vorangeben muß u. 
auch in dem franzöfifch=belgijchen Bertragebedumgen 
ift. Denn nad diefem Fann zwar auf einen Ber: 
baftsbefehl einesausländiichen fompetenten Gerichts 
eine vorläufige Verhaftung, die Auslieferung a 
nur auf ein förmliches Erkenntniß, wodurch der 
Bezichtigte verurtbeilt oder in Anklageſtand ver: 
jet wird, Statt finden, und ed muß, wenn bas 
Letztere nicht binnen drei Monaten erfolgt, ber Ber: 
baltete wieder in — geſetzt werden. 

Die neueſten Beſtimmungen über genenfeitige 
Auslieferung von Berbredern auf dem 
beutihen Bnndesgebiete enthält ein Bundes: 
beſchluß vom 26. Januar 1854. Hiernach follen zu: 
nächtt die durch den Bundesbeſchluß vom 18. Aug. 
‚1836 bezüglich der Auslieferung politifcher Ber: 
brecher getroffenen Anordnungen fortdauernde 
Wirffamfeit behalten und bezüglid, deren Ausfüh— 
rung die Beltimmungen biefes neuern Beſchluſſes 
| aleichfalls in rg gebracht werden. Im 

Weiten verpflichten fich die Bundesitaaten gegen- 
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452 Ausmalen — Ausnahmegeſetze. 


feitig, Individuen, welche wegen anderer Verbrechen , ben einzelnen deutſchen Staaten beftehenden Aus- 
oder Vergehen (ausſchließlich der Abgabedefraudas | Tieferungsverträge, infoweit fie Beftimmungen ent= 
tionen und ber Mebertretung von Bolizeis und Fi: | halten, weldye mit den durch dieſen Beſchluß be 
nanzgefegen) von einem Gerichte besjenigen Staa: | gründeten x Jän a m nen im Wi— 
tes, in weldhem oder gegen welchen das Verbrechen derfpruche jteben, ald außer Wirffamteit geſetzt zu 
ober Vergeben begangen worden, verurtheilt oder | betrachten find, und daß die Erneuerung dermit aus: 
in Anklageitanb a find," oder gegen die ein ges | wärtigen Staaten bejtehenden Auslieferungsver— 
richtliher Verhaftsbefehl dort erlafien iſt, dieſem träge in einer mit dem Inhalte diefer Uebereinkunft 
Staate außzuliefern, vorausgefeßt, daß nad den Ge- Übereinftimmenden Weiſe eritrebt werden foll. 

fegen des um die Auslieferung angegangenen Ausmalen, einer Zeichnung Farbe geben, f. Il— 
Staates bie veranlafiende ftrafbare Handlung gleich: | [uminiren; im der Poetik eine Scene, eine Erzähe 
falls als Verbrechen oder Vergeben —— und lung oder Situation mit allen Einzelnheiten und 


die Strafe noch nicht verjährt iſt. Ausnahmen hier— 


von finden mur in folgenden Fällen Statt: wenn 
ber als Verbrecher Berfolgte ein Unterthan des 
requirirten Staates ift; ferner wenn wegen berjels 


allem Schmude des Ausdruds anjhaulich machen; 
in der Schaufpieltunft in der Darjtellung das, was 
der Dichter gejchrieben bat, dur Ton und Geber: 
ben erläutern und unterjtügen. 





ben ftrafbaren Handlung, welche den Auslieferungs: | Ausnahmegeſetze (jus singulare),. in weitern 
antrag veranlaft hat, die Kompetenz der Gerichte | Sinne bad echt, welches neben dem reinen res 
bes um bie Auslieferung angegangenen Staates | gelmäßigen Nechte eine Ausnahme zu Gunjten ges 


nach ben Geſetzen dejjelben begründet ift, und end: 
lich, wenn ber Auszuliefernde in dem um Die Aus— 
lieferung angegangenen Staate wegen anderer Hand⸗ 
lungen in —E— oder Strafhaft befindlich 
ift, oder wegen einer ciwilrechtlihen Verbindlich— 
keit, namentlich wegen Schulden einem Arreſte un: 
terliegt; die Auslieferung kann in diefem Falle erſt 
nad erfolgter Freiſprechung oder eritandener Strafe, 
beziebungsweije nad) aufgebobenen Arrejte Statt 
finden. Die Auslieferung erfolgt auf Anſuchen der 
zuftändigen Gerichtsbebörde, oder, wenn es jih um 
die Ergreifung eine entwichenen Strafgefangenen 

anbelt, der Berwaltungsbehörde dev betreffenden 

taatsanſtalt, an die Juſtiz- oder Polizeibehörde 


bed Bezirks, in welchen fich der Angeichuldigte bes 


findet. In dem Anjuchen iſt daß Verbrechen oder 
Bergeben, deſſen das betreffende Individuum be: 
ſchuldigt ift, oder wegen defien eine Verurtbeilung 
Statt gefunden bat, fowie bie Zeit ber verübten 
firafbaren Handlung, in legterem Falle unter Be: 
zeichnung bes Gerichts, welches die Verurtbeilung 
ausgeiprochen hat, und des weientlihen Inhalts 
bes Grtenntniffes anzugeben, Die um bie Auslie— 
ferung angegangene Behörde bat ſofort die nad) 
ben —— erforderlichen Einleitungen zur 
Erwirkung der — und Beſcheidung des Anz 
trags zu treffen. Sodann wird die zugeſtandene Aus: 
lieferung an dem der Verhaftung zunächſt liegenden 
Grenzorte, wo fich eine zur Uebernahme geeignete 
Behörde befindet, vollzogen. Mit der Perſon des 
Auszuliefernden find auch alle Gegenjtände, welche 
fih in deren Belige befinden, ſowie auch ans 
dere, die zur Herftellung des Thatbejtandes des an— 
geichuldigten Verbrechens dienen fünnen, zu über: 
geben. Iſt die Auslieferung von mehren Staaten 
nachgeſucht worden, jo erfolgtdiejelbe an den Staat, 
welcher das desfallſige Anjuchen zuerſt geitellt hat. 
Die Koften der Grgreifung und des Unterhalts des 


verbafteten Individuums, ſowie der mit zu überge- 


benben Gegenjtände werden dem ausliefernden 
Staate von dem requirirenden Gerichte erftattet. 
Der Transport folder aus deutſchen Bundesitaaten 
oder auchaus andern Ländern auszuliefernden Indi— 
viduen wird in den Bundesftaaten, welche ald Zwi— 
ichengebiet berührt werden, ungehindert erftattet, u. 
baben dieſe die auf ihrem Gebiete erwachſenden 
Koften vorſchußweiſe zu bezahlen. Schließlich be 
ſtimmt diefer Bundesbeſchluß noch, daß die zwifchen 


wiſſer Berfonen oder Verhältniſſe, aljo ein ganz be— 
ſonderes, von dem Grundcharaklter bes Rechts ab- 
weichendes Rechtsinſtitut bildet, in einem beſonde— 
ren Sinne in Fonftitutionellen und republikaniſchen 
Staaten Geſetze, welche nicht auf dem gewöhnlichen 
Wege der Yegislatur, jondern in Folge außeror— 
dentlicher Bevollmächtigung der oberiten Staats: 
gewalt entitehen. Jnabjoluten Monardien, wo der 
Regent vonallen den Schranken frei ift, Durch welche 
** in konſtitutionellen Verfaſſungen beſchränkt 
wird, können eigentliche A. nicht vorfommen, man 
müßte denn bierber jolhe Verfügungen rechnen, die 
‚in bedenfliben Momenten Er eſtimmte Fälle 
und Zeiten gegeben find. Doch liegt nicht eigentlich 
in der Sphäre ibrer Anwendung und ber Dauer 
ihrer Geltung, jondern vielmehr in der Art ibrer 
‚ Entftehung das Weſen der A. In Republifen und 
' fonftitutionellen Staaten ift die Sache jo alt wie 
diefe jelbit, nur der Name iſt neu. Die Römer hatten 
für die Fälle, wo ein Ausnahmegeſetz nöthig erſchien, 
| die Formel: Videant consules, ne quid respublica 
‚ detrimenti capiat, wodurd den Konjuln bie Boll 
| macht, befondere Mafregeln zuergreifen, oder, wenn 
dieſes nicht ausreichte, die Diktatur ertbeilt wurde. 
‚Das Heilmittel war ſchon damals oft jchlimmer, 
als dad Webel, weldyes geheilt werden jollte, und 
als die Diftatoren zu Triumviri reipublicae consti- 
tuendae geworden waren, ging bie Nepublif zu 
Grunde. In ähnlicher Weiſe haben die A, neuerer 
Zeit nicht Jelten, indem fie an einer Stelle den Scha— 
‚ den beilen jollten, den ganzen Organismus injeiner 
‚freien GEntwidelung gebemmt. Inder fünnen fon: 
jtitutionelle Staaten in der That in Lagen fommen, 
wo die Machtber Regierung aupergewöhnliche Ber: 
ftärfung erhalten muß. In England bejteht in 
ſolchen ‚Fällen die erite und wichtigite Maßregel da: 
‚rin, day das Habead:Gorpugstecht für einige Zeit 
fuspendirt wird, Die Negierung kann dann ver: 
dächtige und gefährliche Leute in Verwahrung neh— 
men, ohne ibnen die Wohlthat eines gerichtlichen 
Verhörs zu geftatten. Diefe Suspenfion wird da: 
ber nur auf eine gewiſſe Jeit bewilligt, nach deren 
Ablauf alle ſolche Staatögefangenen wieder in Frei: 
beit gejegt oder zur fürmlichen Unterſuchung ge: 
zogen werden müſſen. Dann jhügt auch die Sus— 
‚ penfion die Minifter keineswegs gegen die Entſchä— 
digungsanſprüche der Verbafteten, und wenn auch 
dergleihen Klagen gewöhnlich in einem befondern 





* 


A uso — Auſonius. 


Parfamentsaft (indemnity-bill) niedergeſchlagen 
werben, jo ijt doch bei dejjen Verhandlung der Ge: 
brauch, welchen die Minifter von der bewilligten 


Suspenfion machten, der jtrengften Kritif’der Ges | babe 


enpartei preisgegeben. Eine zweite Maßregel die 
* Art iſt die Fremdenbill (alien-bill), welche der 
Regierung eine außergewöhnliche * egen die 
Fremden in die Hand gibt, namentli Aus⸗ 
weiſung aus dem briti es Reiche oder ihre Aus: 
lieferung an beflimmte Staaten geftattet. Einedritte 
Form, in welher A. in England vorfommen, find 
die Strafbills (bill of attainder oder bill of pehal- | 
ties), wodurch das Parlament ineinzelnen Fällen die | 
Befugniß Er gen gewijie Individuen ohne richter: | 
liches Urthei 
zu einer ſolchen Bill kann vom Unterhauſe jo gut 
wie vom Oberhauſe ausgeben; es findet fein eigent: 
liches Gerichtsverfahren Statt, und es ijt nur als 
eine inder Sache liegende Billigfeit anzuſehen, wenn 
dem Angeichuldigten die Freiheit der Vertheidigung 
gegeben wird, Der ‚Beihluß felbit wird nach ein— 
taher Mehrheit der Stimmen gefaßt, muR aber, 
wie jedes andere Gefeg, durd beide Häufer geben 
und die Zuftimmung des Königs erlangen. Die 
Strafe, welche dad Parlament bejtimmt, fanı grös 
Ber und geringer fein, als die, nach analogen Fäl— 
len zu jchließen, von einem gewöhnlichen Gericht zu 
erwartende, und das — ey paid de3 Königs 
fällt, wenn er einmal jeine Zul 

bat, ganz weg. 
Briten, dem Trenges Feſthalten an der geſetzlichen 
Regel über Alles gebt, immer etwas Gehäſſiges, u. 


vertraten vor 1790 die berüchtigten 


e3 wird daher nur Äußerjt felten angewenbet. En 


Frankrei 
Lettres de cachet die Stelle der A. Sie waren für | 
jeden Gewaltitreih der Regierung ausreichend. Erz | 
hoben die Parlamente Widerjpruch, oder verwei— 
erten fie den —— Befehlen die Eintragung 
in die Parlamentsregiſter u. ſomit die Publikation, 
jo befaß der Hof Mittel genug, die Widerſtrebenden 
nach und nach zum Nachgeben zu jtimmen, oder ſich 
ihrer ganz zu entledigen. Ludwig NV, löſte in ben 
legten Jahren feiner Regierung wegen Differenzen 
diefer Art dad ganze Barlament auf. Nach dem 
Sturz der alten Donafie börten die Lettres de ea- 
chet auf, aber die A. traten an ihre Stelle. Die Sus— 
penfion der Konftitution, die revolutionäre Regie— 
rung 1793 u. die Permanenz des Nevolutionztribus 
nals gingen aus ſolchen Geſetzen hervor, der unge: 
je lichen Staatsjtreihe (coups d'état) gar nicht zu 
gedenken, deren die franzöfifche Geſchichte bis auf bie 
neuefte Seit jo viele aufweR. Regelmäßige Herr: 
haft der Geſetze war baber eine der nahdrüdlich- 
ten Bejtimmungen der franzöfifhen Gharte und 
das wichtigſte Verſprechen jeder neuen Regierung in 
— bis jetzt iſt dieſes Verſprechen noch von 
feiner gehalten worden. Die Preßfreiheit wurde 
mehrmals beſchränkt und der ordentliche Lauf der 
Rechtspflege durch Specialgerichtshöfe verkürzt. 
Spanien bat in der langen Periode feiner Bür— 
gerfriege die Anwendung von A.n jo häufig erlebt, 
daß bie Aufzählung der einzelnen Fälle zur Ge: 
fchichte feiner neueiten Zuftände anwachſen müßte. 





mit Strafen zu belegen. Der Antrag | 


| 
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Deutfhland erhielten wir jeit der fanatifchen 
That Sands U, welche eine befondere Aufficht über 
die Univerfitäten und bie Genfur mit fich gebracht 

1. 

A uso (ital.), nah Gewohnheit, Wechielnota, 
zeigt am, daß ein Wechſel nah Gewohnheit des 

atzes, auf den er gezogen worden ift, verfällt. 

o 3. B. die Zahlungszeit, wie in Leipzig, auf 
medio oder ultimo mensis gejtellt zn werben pflegt, 
heißt a uso: nad) 14 Tagen, aljo den 15. Tag. 

Aufoner (Ausones, Ausonii), große ttalifche 
Völkerſchaft, angeblih mit Aufon, einem Sohne 
des Ulyſſes und der Girce oder Calypſo, in Brut- 
tium und Yufanien eingewandert, jpäter durch die 
Denotrer nah Kampanien gedrängt und mit ben 
verwandten Aurunci verihmolzen; daber auch 
j.v. a. Aurunfer. Auch beißen im weitern Sinne 
U. alle Bewohner Unteritaliens von der Grenze 
des alten Latiums an bis zur ficilifchen Meerenge, 
ſowie der Name auch poetiiher Gemeinname der 
* überhaupt it. Darnach bezeichnet Aufonia 
eigentlich dad Land der Aurunc in Yatium und 
Kampanien, mit den Städten Fundi, Formiä, Min— 
turnä, Sinueſſa, Aurunca u.a; dann aber auch 
Unteritalten, oft jelbit ganz Italien, beſonders bei 
ben Griechen und Dichtern, 

Auſoniſches Meer (Ausonium mare), Theil des 
tyrrheniſchen Meeres, längs ber Weitfüfte Italiens 


immung gegeben | von Latium bis zur ſiciliſchen Meerenge; auch wohl 
Das ganze Verfahren ‚bat für den | das öftliche Küſtenmeer Unteritaliens von der jicilt= 


ſchen Meerenge bis zum japyaiichen Vorgebirge, 
Aufonius, Decimus Magnus, der be: 
rühmteſte — Dichter des 4. Jahrhunderts, 
geboren zu Antang des 4. Jahrhunderts (3097) 
u Burdigala (Bordeaur), war Lehrer der Berebt: 
— und Grammatik in ſeiner Vaterſtadt und 
genoß als ſolcher ſo ausgezeichneten Ruf, daß ihn 
der Kaiſer Valentinian zum Erzieher ſeines Soh— 
nes Gratian, ſowie zum Quäſtor und Präfectus 
Prätorio machte. Unter Gratian ging A. als Kon— 
ſul nach Gallien. Nach dem Tode dieſes ſeines 
Gönners aber lebte er auf ſeinem Landgute bei 
Burdigala als Privatmann, den Wilfenihaften und 
ländlichen Beichäftigungen fich widmend, und + da— 
ſelbſt um 392. Seinen faiferlichen Patronen gleich, 
war A. Chriſt, was aus mebren Stellen feiner Ge— 
dichte unzweifelhaft Le: Wir beiißen von 
ihm: Gpigramme, deren Aechtheit aber ſehr be= 
zweifelt wird; Eklogen, größtentheils Ueberſetzun— 
en aus dem Griechiſchen; Briefe in Verſen und 20 
Fogenannte Idyllen, von denen die 10. (Mosella, 
d. i. Loblied u die Mojel) und die 7. durch dichte: 
riſche Erfindung fich auszeichnen, Die Sprache ijt 
gewandt, aber nicht rein, die Berfififation oft neu 
und originell, aber nicht ohne große Härten. Sein 
„Cento nuptialis“, die 13. Jdylle, aus lauter virs 
gilianifchen Stellen zufammengejegt, ift voll Ob— 
feönitäten, welche durch die Entihuldigung: „laseiva 
nobis pagina, vita proba“ nicht gerechtfertigt wer— 
den, Ein in Proja abgefaßter Panegyricus auf 
den Raifer Gratian it Bes und mit ben 
niedrigiten Schmeicheleien — t. Ueberhaupt 
trägt alles von A. Geſchriebene das Gepräge des 


Seine bedeutendſten Städte und ganze Provinzen tief geſunkenen Geſchmacks jener Zeit, und nur 
ſahen ſich in Belagerungszuftand verfegt, und die | jelten erfreut ein Zıkg höherer poetifcher Begäbung. 
Ausnahme von dem gang Verfahren der) Die beiten Ausgaben find nad ber Ed. prine. 


Machthaber wurde beina 


7 


e zur Regel. Auch in (Venedig 1472) die vollſtändigere von Vinet (Bor: 
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Auspfändung — Ausſatz. 


beaur 1575), Tollius (Amſterdam 1669 und 17307 ur) he A, in Parentheſe geſetzt (1), foll das 


Scaliger (Leyden 1675), Souchay (Paris 1730 
Die „Mosella‘“ wurde befonders herausgegeben von 
Yaffaulr (Koblenz 1802), Troß (Hamm 1821 und 
1824), überjegt von E. Böding (Berlin 18238). 
Eine franzöfifche Meberfegung fämmtlicher Werte 
bed A. erjhien von Jaubert (Paris 1769). Vergl. 

eyne, Censura ingenii et morum Ausonii, $öt: 
tingen 1805. 

Auspfändung (pignoris capio), die gerichtliche 
Wegnahme und Verwahrung beweglichen Vermoͤ— 
gend bei einem jäumigen Schuldner zum Zwed 
der gerichtlichen VBerfteigerung und Befriedigung des 
Gläubigerd. Die U. erfolgt nach vorgängigem ver— 
geblihen Zablungsgebot und außer ee 

en des Staats (rudjtändigen Steuern und Ge: 
Bühren x.) nur auf Antrag des Gläubigerd, Aus 
nächſt follen die entbehrlichſten Mobilten wegge— 
nommen werben, und nur in feltenen Fällen barf 
dann, wenn jene die Forderung be Släubigers 
nicht deden, j den weniger entbebrlichen Effekten, 
ald Handwerks: u. Adergerätben, nöthigen Büchern, 
Betten xc., mit der N. gefchritten werden; der zur 
Subjiftenz unentbehrlichen Stüde, 3. B. des legten 
Rockes und Hemdes, darf der Schuldner nie beraubt | 
werden. Demausgepfändeten Schuldnerftebt inner: 
* einer beſtimmten, gemeinrechtlich zweimonat— 
ichen Friſt, die Einlöſung (reluitio) nach dem ge⸗ 
richtlichen Taxpreiſe zu; erfolgtin dieſer Zeit die Jah: 
lung nicht, fo werden die ausgepfändeten Stüde ent⸗ 
weber dem Gläubiger nach dem Zarwertb als Zahlung | 
(in solatum) ausgehändigt, od. verfteigert; imlegtern | 
all wird der Ertrag zumächit zur Abzablung ber | 
Shufd u. zur Dedung ber angelaufenen Koſten ver: | 
wenbet, der Ueberſchuß aber dem Schuldner zurüdge: 
ftellt. Findet ſich nicht8 vor, was als Pfand angenom: 
men werden Fünnte, jo kann die A. zu anderer Zeit u. 
überhaupt bis zur völligen Befriedigung des Gläu- 
biger8 wiederholt werben. Auch fann der Schuld: 
ner getrieben werden, einen Manifeftationseid zu 
leiften, daß er nichts bei Seite geſchafft habe und 
überhaupt nichts beſitze. An den abgepfänbeten 
Gegenftänden ſteht dem Gläubiger ein Pfandrecht 
zu, was befonbers in: Falle bed ausbredyenden Konz | 
furjes von Wichtigkeit it. Neuere Gejepgebungen | 
baben auch dem Mißbrauche der Verzögerung ber 
A. durch frivole Appellationen oder durch Bebaup: | 
tung bes Eigenthums an ben Gegenjtinden ber U. | 
von Seiten Dritter, nanentlid der Ebefvau und | 
ber Kinder, zu jteuern fich angelegen fein laſſen. 

Aufpicien (auspieia), ſ. Augurn. 

Ausrüftung, die vollitändige Bekleidung und Bez | 
waffnung eines Heeres. Dazu gehören Montirung | 
und Waffen, ſowie Schießbedarf jeder Art, Schanz⸗ 
zeug, Belagerungsgeräthe, als Schanzkörbe, Faſchi- 
nen ꝛc., jowie Nemonte, alle Arten von Fubrwerf, 
fowohl zur Fortſchaffung des Geſchützes und der 
Munition, der Trains, der verſchiedenen Verwal— 
tungsbranchen, ber Bäckereien, Lazarethe ꝛxc., als 
auch zum Transport des Proviants. 

Ausruf (exclamatio), Redefigur, durch welde 
lebhafte Empfindungen der bier des Schmerzes, | 
der Bewunderung x. in Rede oder Schrift ausge: 
brüdt werden, 

Audrufungszeigen (signum exclamationis ), 
Schreibzeihen (!), um den Ausruf und ibm Ber: 
wandtes anzudeuten (f. Jnterpunftion). Das 











A. mit einem 
in aufgeregter 


' Krankheit im 19. 


ächerliche, Alberne eines Ausdruds, einer Behaup: 
tung bemerklich machen: fo oft in Recenfionen, bei 
wörtlicer Anführung einer Stelle des Autors, Die 
Vervielfältigung des AS (1!) fol den hohen Grad 
ber ungläubigen Berwunbderung ausdrüden. Das 
—— (!? oder ?!) wird nur 
iger: Rede gejegt, wenn in ber Frage fich 
zugleich ein ſtarker Affekt ausdrückt. In den Aus: 
gaben griehifcher Schriftiteller war das 4. bis auf 

ie neuere Zeit, wo e3 in mehren Ausgaben einge= 
führt iſt, nicht üblich; man jegte dafür ben Bunft ; 
in die Ausgaben der lateinischen Autoren iſt es 
ſchon im 16. Jahrhundert gefommen, 

Ausiaat, j. Säien. 

Ausjag (lepra Arabum, elephantiasis Graecorum, 
Zaraath bei Moſes, Leuke bei den Griechen, Spe- 
dalskhed von ben Noriwegern, Morphea von den 
Aerzten des Mittelalterd, auch Miſel ſucht von 
den alten Geſchichtſchreibern —— krimſche 
Krankheit, le mal rouge de Cayenne, in Holland 
Melaatscheid, in Jtalien la Leppra oder il male de 
fegato), eine der ältejten u. efelerregenpdften, vor Zeiten 
die weiteſte Verbreitung einnebmenden Bolfsfrant: 
beiten, die wir kennen; denn im Altertbume berrfchte 
diejelbe in Alien, Afrifa und Guropa und hatte be= 
fonders im Mittelalter auch in Deutichland jehr um 
ſich gegriffen. Jetzt noch ift der A. in Afien, Afrika, 
Amerika und Dceanien verbreitet, während er be: 
reits feit Jahrhunderten fait aus allen Theilen 
Europa's verjchwunden ift und nur noch in ein- 
zelnen Diftriften Rußlands und Sfandinavieng, 
auf Island und der iberifhen Halbinfel, in der 
Provence und an den italijhen Küsten, in Griechen 
land und auf den Injeln des Mittelmeereö regel: 
mäßig vorfommt, nirgends aber nah Virhows 
Ausſpruch in folder Verbreitung als in Norwegen, 
wo man nod 1846 1122 Auslägige zählte. In 
Deutjchland kommen Fälle von U. nur jehr ver: 
einzelt vor. Moſes jhon kannte die Krankheit 
ichr genau, In Griehenland und in Italien zu 
Gicero’3 Zeiten fcheint fie eine häufig vorfonmende 
Krankheit gewefen zu fein. Später, im 7. und 8. 
Jahrhundert, war fie unter dem deutſchen Völker: 
ſtamme ber Yongobarben ſehr verbreitet, und daß fie 
um jene Zeit auch in Deutſchland geherrſcht haben 
muß, gebt daraus hervor, da in Bremen ſchon im 
9. und in Würzburg im 11. Jahrhundert Hoſpitä— 
ler für Yepröfe gegründet wurden. Jedenfalls be= 


weiſen foldhe und andere geſchichtliche Thatſachen 
binreichend, daß der A. auch in unjern Ländern 


ſchon vor dem erften Kreuzzuge vorgefommen ift, 
u. daß, wenn auch die ——— Verbreitung des 
A.e8 in Europa im Mittelalter mit Recht den Kreuz: 
zügen zugefchrieben werden darf, da diefe wohl in 
erheblicher Weife zu berjelben beigetragen haben 
mögen, jie doch keineswegs als die Urfache des 
Vorkommens des N.e3 überhaupt angenommen wer: 
den dürfen. Die ſtärkſte Verbreitung jcheint bie 
Jahrhundert erreicht zu haben. 
Bon da an nahm hie wieder ab und verſchwand 
mit dem Schluſſe des 16. Jahrhunderts fait ganz 
aus der Reihe der chronischen Volkskrankheiten in 
Mitteleuropa. 

Der 4. ift vielfah mit anderen Krankheiten, 
welche die Haut in Mitleidenjchaft ziehen, zuſam— 
mengeworfen worden, namentlich war dies ber 


Ausſatz. 


M mit der Radeſyge in Norwegen, dem Bel: 
ih fe ber —— —55 — 9* m 
ſyphilitiſchen und nicht ſyphilitiſchen Hautkrank⸗ 
— und gs Uebeln. Eine Befchrei- 
ung bed A.es muß fich deshalb mehr an bie 
Daritellung neuerer Schriftfteller haften, wie fie 
namentlich in neuefter Zeit von zwei norwegiſchen 
Aerzten, Danielifen und Boeck, geliefert wurde. 
Der A. ift feine —— —— ſondern 
eine allgemeine Er — es Organismus, wo— 
bei allerdings bedeutende Veränderungen der Haut 
am meiften ın bie Augen fallen. Die mangelbafte 
Seien in früherer Fan und in der nieberen 

oltstlaſſe trug natürlich viel dazu bei, die Haut- 
erfranfung nur noch auffälliger zu machen. an 
unterjcheidet zwei —— des A.es: die knotige und 
die glatte oder anaſthetiſche Form. Die knotige 
Form hat zumeilen einen ſchnellen, in ber Regel 
aber einen langfamen Verlauf, die mittlere Dauer 
ift etwa 9%, Jahre. Sie beginnt in einem Bor: 
läuferftadium mit Mattigfeit, Neigung zum Schlaf, 

röfteln, Appetitlojigkeit; unter herumziehenden 
chmerzen entjtehen Heine, rundliche, braunrothe 
lecken auf der Haut, welde anfangs auf Finger: 

ru verſchwinden, um nach einiger Zeit a 
fehren. Nach einigen Jahren werden die Flecken 
Tonftant und mehr bräunlich, der Kranke fühlt fich 
bann wieder etwas beifer. Gewöhnlich erjcheinen 
diefe Flecken zuerit in der Nugenbrauengegend und 
auf ben Handrüden, ſſchwellen dann an und bilden 
einzelnftehende, rundliche, harte Knoten, welche über 
die Haut hervorragen. Dabei entiteben meiſt fieber- 
bafte Erſcheinungen mit allgemeiner Abgejchlagens 
= Die Knoten wachen, breiten fich über Gelicht, 

rme und Beine und einen großen Theil des Kör— 
2 aus, auf dem fie überall fich finden Fönnen, mit 

usnabme des bebaarten Kopfes, der Fußſohle und 
der Handflähe. Zuletzt erweichen diefe Knoten, 
brechen auf und bilden, am meiften um bie Gelenfe 
5 —— welche eine übelriechende Flüſ⸗ 
gleit abſondern, die ſich zu einer braunen dicken 
Kruſte eindickt. Unterdeſſen ſind die meiſten Lymph— 
drüfen angeſchwollen, wie am Hals, in der an 
Höhle, in der Leiftengegend. Aehnliche Knoten bil: 
den je auf den Schleimhäuten des Mundes, des 
Schlundes, in der Nafe und im Kehlkopf; bie 
Stimme wird Manglos, raub, das Athmen behin— 
dert. Das Auge wird zumeilen ebenfall® angegrif: 
em und zerftört, die Naſe finft ein, Im Innern 
es Körpers leiden die Organe zugleih mit; am 
Bauchfell, im Magen finden fich erweichte Knoten; 
die Gefrögdrüfen Nind angefhwollen und innerli 
oft erweicht; ja Nippenfell und Herzbeutel Fönnen 
mit Knoten befegt fein, während die Lungen ſtets 
frei bleiben. Endlich find auch die Nerven und 
Unterleibsgefähe mit Fnotiger Maffe erfüllt. Zus 
Ka finden wäflerige Ergießungen in bie Hirn— 
öhlen Statt, und die Patienten jterben unter Er— 
—— en von Bewußtloſigkeit. Einen ſtets lang= 
ven Berlauf nimmt die alatteoberanäfthes 
tifhe Form, der Spebaljfhed, deren mittlere 
Dauer auf 18"/, Jabre berechnet wird. Es geben 
derfelben die gleihen allgemeinen Vorläufererjchei: 
Kochen voraus, aber ftatt der rothbraunen Flecken 
hießen in plöglichen Ausbrüchen große Blafen, be 
onderd an Armen und Beinen auf. Die Blafen 
erften und binterlaffen oberflächlihe Geſchwüre 
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und dieſe runde weiße, in ber Haut etwas vertiefte 
Narben. Dept folgt eine größere ober Tleinere 
Pauſe, in der der Kranke fich wohl befindet, bis ſich 
an irgend einem Theile de3 Körpers eine über: 
mäßige [hmerzbafte Empfindlichkeit der Haut ein= 
ftellt, begleitet von Schlaflofigkeit, Unwohlfein und 
Abmagerung. Dieſe Schmerzbaftigfeit kann lange 
Zeit dauern; wenn fie verſchwindet, ift aber auch 
das Gefühl mit erlofhen. Dieje Gefühllofigkeit 
dehnt fich aus und wird zulegt jo volllommen, daß 
ber Kranke ſich an ben gefühllojen Stellen brennen 
fann, obne e3 zu fpüren. enn das Geficht ge— 
fübllo3 wird, fönnen die Lippen und die Augenlider 
nicht geſchloſſen werden, die Yider ftülpen —* nach 
außen um, die Hornhaut trübt ſich, und es entſteht 
Blindheit. Ergreift die Gefübllofigfeit die Ge: 
—— ſo erliſcht der Geſchlechtstrieb, was 
ei der knotigen Form nicht beobachtet wird, wenn 
auch Knoten andiefen Theilen fich bilden. Verbreitet 
fich die Anäſtheſie auf die Ertremitäten, jo vermin— 
dert ſich au die Bewegungsfäbigfeit, 2 und 
Beben ftehen frumm und unbeweglihd. Endlich 
entitehen nach einem höheren Grade von Unbeweg— 
lichkeit brandige Geſchwüre auf ber Fußſohle; bie 
Knochen werden brandig, und einzelne Glieder fal— 
fen ab. Dabei waltet gewöhnlich Fehr heftiges Fie⸗ 
ber ob, dem die Leidenden erliegen. Aerztliche Be— 
ſchreibungen des A.es mangeln aus früherer Zeit 
bis zum 16. Jahrhundert faſt volllommen; meiſt 
müſſen die Mitheilungen darüber von Chronik— 
ſchreibern und Dichtern geſchöpft werden. Von 
gr Intereſſe ift ein von Virchow aufgefundenes 
Bild des Älteren Holbein in ber Pinafothef in 
Münden, welches die heil. Elifabeth bdarjtellt, wie 
fie von ber Wartburg berunterfteigend die Aus: 
fägigen fpeift und tränft. Bier Perſonen tragen 
bier deutliche Zeichen des A.es an ſich. 

Die Frage nad) der Abſtammung bes A.es ift noch 
feineswegs ficher beantwortet. Am bäufigiten ift 
die Annabme, wonac die Juden den A. mit von 
Aegypten ind gelobte Land hinüber genommen ha— 
ben ſollen, von wo er fih dann zu ben Griechen und 
Arabern verpflangt haben und zulegt durch Die 

eimfehrenden Kreuzfahrer ind Abendland ver: 
hleppt worden fein fol. Daß Letzteres nicht ber 

alt iſt, warb ſchon oben berührt. Virchow, welcher 
in neueſter Zeit ber nr des N.e3 in Deutſch⸗ 
land jeine Aufmerkſamkeit zugewendet, jagt, e8 er= 
fläre ſich leicht, daß bie Nasrichten über ben X. ſich 
feit den Kreuzzügen mehrten; denn von jener Zeit 
datirten fich die meiiten Spitäler, weldye nad dem 
Vorbilde der im Orient von den Johannitern und 
Templern gegründeten Kranfenhäufer errichtet wur: 
den, Bon Alters ber hat man an bie Anſteckungs— 
fähigkeit des Mes geglaubt und deshalb ſchon 
früh die Abjonderung der Ausfägigen von Staats: 
wegen angeorbnet, die daher auch vorzugsweise 
Sonderfiehe beißen. Diefe Annahme der 
Kontagiofität des A.es veranlaßte deshalb auch 
ſchon jehr bald die Einrichtung von Ausfagipitälern 
esse Maladreries, Meselleries, Lazaretti, 

sagen edge re meift an —— Thei⸗ 
len der Städte oder außerhalb derſelben vor den 
Thoren. Im nördlichen Deutſchland waren fie faft 
alle dem heil. Georg geweiht und wurden baber 
St. Georgs- oder St. — — genannt. 
Ihre Zahl war fo bedeutend, daß im 13, Jahrhun— 
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bert an 19,000 folder Häufer in ben civilifirten 
ändern beitanden haben follen, Die meiften deut: 
chen Leprojerien wurben im 13. und 14. Jahrhun⸗ 
bert bort zum eriten Mal erwähnt, die ältejten fal- 
len in die Zeit der legten Kreuzzüge, an bemen bie 
Deutihen faft gar feinen Antheil nahmen. Außer 
biefen größeren Anjtalten gab es nod vereinzelte 
„Feldhütten“ zur Unterbringung einzelner ben 
Landgemeinden angebörigen Sieben. Ob ein 
Menſch ausfägig war oder nicht, wurde von foge: 
nannten „Beihauern“ eutſchieden, bie vereidigt 
waren; in Holland befaßen einzelne Kapellen ein 
Privilegium dafür, das viel Geld eintrug. Wer 
‚ für ausſätzig erflärt wurde, erbielt ein jchriftliches 
Zeugniß und eine befondere Kleidung, gewöhnlich 
ein ſchwarzes Gewand mit befonderen Abzeichen, 
nebft einem Hut mit breitem weißen Bande, Dazu 
trugen die Lepröjen eine hölzerne Klapper, um ibre 
Annäherung zu erfennen zu geben, und einen 
Stod, womit fie die Gegenjtände, bie fie begehrt, 
berührten. Waffen zu tragen, war ihnen ver: 
boten. In Frankreich verfubr man mit Härte gegen 
fie. Sie wurden dort für bürgerlich tobt erflärt, 
durften Öffentliche Orte gar nicht befuchen, nicht er— 
ben, noch etwas erwerben, jo daß die armen Leiden 
den oft, zur Verzweiflung getrieben, ſich gegen bie 
Bewohner der Städte empörten, dafür aber mit 
ben härteſten Strafen, jelbit Todesſtrafen, belegt 
wurden. Dagegen war den Ausſätzigen gejtattet, 
zu betteln und in der Welt herumzuziehen. In den 
Xeproferien waren jehr fomplicirte Hausordnun— 
gen —— die im Ganzen allenthalben viel Ueber⸗ 
einſtimmendes hatten und nur in einzelnen un— 
weſentlichen Punkten von einander abwichen. Die 
Frauen und Männer waren getreunt, bei Strafe 
des Verluftes ibrer Pfründe — die Aufgenom⸗ 
menen keuſch leben, jede Gemeinſchaft zwiſchen 
Sonnenuntergang und Aufgang ſollte aufhören, 
kein Siecher durfte ohne Gefährten aus dem Hauſe 
geben, oder gar über Nacht aus dem Haufe bleiben, 
mit einer gefunden oder ſiechen Frau fprehen 2c. Auch 
jollten ſich die Kraulen aller lirmenden Bergnügungen 
enthalten. Die für fie bejtimmten Kapellen batten 
einen abgejonderten Plag, der nur durch eine Heine 
Deffnung mit der übrigen Kirche zufammenbing ; 
das Abendmahl wurde denjelben am Werfelta 


war ben Sonderfiechen 
ſchon batte ben U. 757 a 
getellt, mit der Erlaubnik zur 
den gefunden Theil, Diefe letzteren Anga— 
en beuten darauf 
an bie Kontagio 
feit des A.es glaubte, Anfichten, welche no 
zu Tage in Norwegen von den meiften wijjenjchafts 
ichen ———— etheilt werden. Danieljjen und 
Boeck nehmen nach Unterſuchungen, welche dieſelben 
an 213 Individuen im St. Juͤrgenhoſpital zu 


Bergen angeftellt, an, daß die Krankheit bei 185 er⸗ men von Efflorescenzen 


erbt und nur bei 28 jpontan entjtanden 

en Anlage joll dur feuchtes 

u. und verborbene Nahrung, befonders durch 
i 


‚Die, 
eeflima, 


che zum Ausbru 
on im Stande, ſich ben 

I dieſe 

leiben, 


enannten Schaͤdlich⸗ 
Ibe zuweilen von ber 
nichtsdeſtoweniger 


eiten zu entziehen, jo 
Krankheit verfchont 


iederverbeirathung | blaje 


te Wohnungen, mangelhafte Bekleidung, unz | ve 
gebracht werden, Iſt eine | Eigenthümli 


Ausfaginfel — Ausichlag. 


aber foll der X. wieder bei deren Kindern auftreten 
fünnen. Das Alter, in — die Spedalſthed 
gewöhnlich zuerſt ausbricht, iſt das zweite Lebens: 
jahrzebnt, fie zeigt ie dann am meiiten zwiſchen 
20—30 Jahren. Nach dem 60. Jahre ift die Krank⸗ 
beit von den genannten Forſchern niemals beobach⸗ 


tet worden. 
Die Behandlung bes A.es berog N neben ben 
n Maßregeln ber 


propbylaftijden bereits genannte iR 
— Verhinderung der Sorte u. 
erblichen Uebertragung von jeber bauptfi Glibaufbic 
Diät, auf Hautpflegedurch Bäder, die mit allerlei Zu⸗ 
lügen von aromatischen u, anderen Stoffen verjegt 
werden, auf Ginreibungen u. Neberfchläge von ers 
weichenden u.zertbeilenden Mitteln, aufBerbänbe ber 
Geſchwüre mit balſamiſchen, reizenden Salben. In: 
nerlich wurden die verjciedenjten Mittel gereicht, 
aber, wie es —* mit ſehr geringem Erfolge. 
Neuere Schriftſteller rühmen den Gebrauch von 
Jodkalium we fräftiger Nabrung. 

Deu: BP. ©. Hensler, Bom abendlänbijchen 
U. im Mittelalter, Hamb. 179%; 8. Sprengel, in 
„Beiträge zur Sejchichte der Mebicin“, Bd. I, St.1, 

©. 220, Halle 1795; Häjer, Lehrbuch ber Ge: 
ichichte der Medicin und ber epidemiſchen Krank: 
beiten, 2. Bd.: Geſchichte der epidemiſchen Krank⸗ 
beiten, Jena 18569. Ueber die norwegtihe Spe- 

dalſthed vergl. Danieljienu. Bocd, Traite de la 
Spedalskhed ou El&phantiasis des Grees, avec un 
atlas, Bar. 1848; ferner die vortrefflichen er 
Abhandlungen in Birhows „Archiv“, 30.18, 19, 
20, 21 u. 22: Zur Gefcichte de A.es und der Spi⸗ 
täler, befonders in Deutichland. 

Ausiasinfel (Isle de Lepreux), britijch-auftralis 
iche Injel, zum — des Heiligengeiſtlandes 
(neu hebridiſche Inſeln) gehörig. ©. Heiligen- 

geiſtsarchipel. 
Ausſchlag ee), frübere Bezeichnung ber 
era ‚ insbejondere derjenigen, beren 
rodufte mit dem Namen een Eflores⸗ 
cenzen) belegt werden und ſich durch ihre beſtimmte 
Form, ihren Sig, ihren Verlauf, durch Negelmäßig- 
feit ihrer Entwwidelung und Rüdbildbung von andern 
franfhaften Erjheinungen, denen diefe Eigenthüms 
lichkeiten nicht zufommen, genau unterjceiden. Der 


ge in A. erjcheint unter verſchiedener Form, ald: Fleck 
ihrer „verordneten“ Kapelle gereicht. Das Heiratben | (macula), Knötchen (papula), 

ganz unterjagt, und Pipin |tuberculum), Knollen (phyma), Quabdel (pomphus 
3 Eheſcheidungsgrund anf: | s. urtiea), Bläschen 


Knoten (modus s. 


Deal —— u. Eiter⸗ 
(pustula). Die bereits gebildeten Efflores⸗ 
cenzen lönnen aber noch andere Erſcheinungen im 


in, daß man ſchon vor Alters Geſolge haben, indem fie ſich entweder durch ihre 
ität, jo aud an die ErbLich- | weitere Entwidelung, oder durch Äußere Ginwirkuns 
heut gen verändern, und bierber rechnet man: bie ⸗ 


abſchürfung (excoriatio), dad Geſchwür (uleus), 
die Schrunde (rhagades), die Schuppe (squama), 
die Kruite (erusta), den Schuppengrind (crusta la- 
mellosa) und die Narbe (eicatris). Ale Diefe Jor- 
önnen urfprünglich verein⸗ 
elt, von jeder frankhaften Umgebung ifolirt ſtehen; 
—* aber ſtoßen fie oft an Äbnliche Bildungen an, 
A melzen mit dieſen und erbalten dadurch 
— Geſtaltungen. Manche haben 
chkeit, gleich von vorn herein in dicht⸗ 
gedrängten Gruppen aufzujchießen, andere bilden 
durch ide Anordnung Kreife, andere wieder 
nen nur in Form von Kreisabjchnitten, ober bie 


ve 


It 


Y\ ‚oogle 


Ausihmüdungszeichen. 


krankhaften Erſcheinungen auf der Haut nehmen bie 
It Hacher, runder Scheiben an, welche ſich über 

bie Oberfläche erheben, andere vertiefen fich ſchüſſel⸗ 
förmig x. In früherer Zeit hatten nicht allein alle 
dieſe Normen und Sejtaltungen befondere Namen 
ihre übergroße Zahl wurde aud noch daburd) fajt 
ind Unendliche vermehrt, daß man die Beichaffenbeit 
der Augichläge, welche durch Alter, Geflecht, Dauer 
ber Krankheit, durch ie Region des Körpers und de— 
ren geographiiche Verbreitung bedingt war, als Uns 
terſcheidungsmerkmal anwendete. In neuerer Zeit 
fegt man den meijten diefer Benennungen feinen 
oßen Werth mehr bei, da man durch eingebendere 
re belehrt worden it, daß eben dieſe 
vielfachen äußeren Normen oft nur Einer Grund: 
veränderung der Haut angehören. Durd das Zu— 
rüdgeben auf jolde zu Grunde liegende franfhafte 
Veränderungen wurde aber ber Vortbeil erreicht, 
daß bie Lehre von ben Hautkrankheiten fait weſent— 
vereinfacht werden fonnte. Dieje urjprüng: 

en Krankheitszuſtände der Haut find ben neuern 
orſchern zu Folge, unter denen Profeſſor Hebra in 
ien obenan jteht, ganz diejelben, wie fie auch 
in bem übrigen Körper vorkommen, Die Mannich- 
faltigfeit in der äußeren Erjcheinung der Ausfchläge 
it aber bedingt einerſeits durch die eigentbhuniche 
truktur der Haut jelbit, welche durchaus nicht das 
einfache, wie man jich ehedem vorftellte, jondern viel: 
mehr ein jehr Fomplicirtes Organ und mit jo zahl: 
reihen Drüjen und Haarbälgen verſehen it, daß 
nach Krauſe auf 1 Quadratzoll etwa 1000 Drüschen 
und Bälge gezählt werden, und zwar neben einem 
roßen Reichthum an Nervenfajern und Haarge: 
Ben; andererſeits aber auch dadurch, daß die Haut 
als das oberflädhlichite Organ fortwährend ben Ein— 
Balken der Außenwelt direft ausgefegt ift, alio der 
ülte, ber Beuchtigteit, der Hibe, dem Staub, ber 
Reibung, dem Kratzen ıc., und trotz alledem ber 
allernothwenbdigiten Pflege meiſt entbehrt. Neben 
biefen legtgenannten Einwirkungen, welche häufig 
die Urſache der Erzeugung von Krankheiten ber 
Haut find, gibt es aber auch noch eine Menge ans 
bere allgemeine Krankheiten, die auf der Haut wie 
in inneren Organen Beränderungen hervorrufen. 
Die Erjheinungen, welche die re wg 
Ausihläge (akuten Erantbeme), Scharlad, Mafern, 
—— auf der Haut begleiten, * hinreichend be⸗ 
annt. Auch bei dem Typhus entſtehen ſehr verſchie— 
benartige Efflorescenzen, desgleichen bei der Cholera, 
beim Eiweißharnen, bei der Uraͤmie, bei der Sy— 
philis, beim Skorbut x. So werden aud manche 
einzelne Organe oft von Hautleiden befallen, und 
befannt ift, ge ber Genuß gewiſſer Rahrungsmit: 
tel, wie z. B. der Krebſe, der Erdbeeren, ein auf 
du netafie berubendes Hautleiden, gemeiniglich 
eljucht, hervorzurufen im Stande iſt. Fine aus: 

te Sache it es, daß die Anlage zu hronifchen 
Dautlien fi vererben kann. Hieran ſchließen ſich 
zahlreihen Erkrankungen der Haut durch Ueber: 
tragung von jhmarogenden pflanzlichen und tbieri= 
en. Die mangelbafte Kenntniß der 
it ber Haut und der in ihr begründeten Hart: 
— chroniſcher Erkrankungen derſelben, fer: 
ner b — * Einſicht in die Velden 
und pathologiihen Vorgänge im Organismus ba= 
ben in früberer Zeit zu der Anficht a daß allen 
ober wenigitens den meilten Hautkrankheiten irgend 
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‚etwas —A zu Grunde liegen müſſe, und 
wie man überhaupt um Theorien in der Medicin 
niemals verlegen war, fo bildete ſich ar früh bie 
| Xehre von den Schärfen aus, an die ſich dann, als 
man Doyskrafien fennen lernte, eine berpetifche 
| Dusfra ic, d. h. eine * und allein Hautkrank⸗ 
beiten probucirende S — Be loß. 
Dieſe von den hervorragendſten Dermatologen ngit 
als ungercchtfertigte, weil burhaus unerwiejene und 
deshalb verlajiene Anficht bat von jeher einen jehr 
wejentlihen Einfluß auf die Behandlungsweife ber 
Hautkrankheiten ausgeübt. Noch heute begegnet 
man folchen Ueberbleibjeln einer laͤngſtvergangenen 
wiſſenſchaftlichen Periode in praxi bei Laien und 
Aerzten, und die Furcht von dem Zurüdtreten eines 
Alrs oder dem AZurüdgetriebenwerbenfönnen einer 
längere Zeit zur e- e eine — beſtanden 
habenden —2 hält die Leidenden oftgenug zurück, 
ſich von ihrem Uebel durch eine rationelle Behand. 
lung befreien 8 laſſen. Profeſſor Hebra in Wien 
auf eine 40,000fache Erfahrung geſtützt, hat fich 
längit genen ſolche Anſichten ausgeſprochen, die 
direkte örtliche Behandlung vieler hronijchen Haut: 
franfheiten mit Glüd durchgeführt und dadurch 
Heilungen erzielt, wo alle Blutreiniguugsmittel 
und dergleichen veralteter Heilappafat ohne den ge— 
ringiten Einfluß waren, ja oft den Leidenden nur 
zum offenbaren Schaden gereicht hatten. Was follte 
‚nicht Alles von vertriebener Kräße berrühren? Ein 
anzes Heer von Krankheiten jollte in Folge der 
Sei ung eined von einem jegt außer allem Zweifel 
in der Haut entjtandenen Barafiten berrübrenden 
Reizzuftande der Haut feinen Urfprung berleiten. 
Diek Furcht iſt feit der Entdeckung der Urfache der 
Kräge zum Heil der Menfchheit volllommen ver: 
jhwunden und überhaupt dadurch der Hypotheſe 
von ben durch verfchwundenen A. entjtandenen in— 
neren Krankheitsprozeſſen ber härtefte Stoß verſetzt 
worden. Als Hauptmittel gegen U. ailt das Bad 
in verſchiedenſter Form, als das zweite die Seife und 
als drittes die ätzenden Arzneifubjtanzen überbaupt. 
Daran reihen fich die Theere ald äußerliche Mittel, 
während innerlich, außer bei ſyphilitiſchen Hautleis 
ben, wenige Medikamente mebr Anwendung finden, 
b das Arjenif, die Merfurialpräparate, Jod und 
teberthran. Die früheren fünjtlihen Eintheiluns 
gen ber Hautkrankheiten find antiquirt. Hebra 
theilt fie in 12 Klaſſen ein, je nachdem zu Grunde 
liegen: Blutfülle der Haut od. Blutmangel der Haut, 
frankhafte Abjonderung der Hautfchmeerdrüfen, 
Ausfhwigungen, Blutaußtretungen, Mafjenzu: 
nahme oder Majjenverminderung, qutartige oder 
bösartige Neubildungen, Berihmwärungen, Ner— 
venfranfheiten, Schmarogerfranfheiten. Bergl. 
Virchow, Handbuch der Pathologie und Therapie, 
13. Bd; Hebra, Akute Grantheme und Haut— 
franfheiten, Erlangen Eu] sonpalt, Handbuch 
ber medicinifchen Klinif, IV. Bd., 3. Abth.: Krank: 
heiten ber äußeren Haut, und die bajelbit jorgfältig 
verzeichnete Literatur von Mercurialis 1572 an 
bis auf Rojenbaum, Zur Gefhichte und Kritif 
ber Lehre von den Hautfranfheiten, Halle 1844. 
Ausihmüdungszeiden, muſikaliſche aesen, 
welche noch außer den Noten bes Sabes ben Bortra= 
enden leiten und aufden Charakter des Stücks bin 
Ihre zahl iſt groß, mehre derjelben 


übren jollen. 
efondern Noten vorgezeich- 


werben jetzt mit feinen 
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net. In Beziehung auf das Pianoforte teilt Hum— 
mel die X. in 2 Klaſſen. Zur 1. Klaſſe gehören die: 
jenigen, welche burch befondere Charaktere dargeſtellt 
werben; e3 find dies ber eigentliche Triller (tr.) mit 
dem Nachſchlag; der uneinentliche Triller oder das 

eichen ber bloß getrillerten Note (—-) ohne Nach: 
88 ber Schneller (00) und der Doppelſchlag 
von unten (2). Alle vier fommen auf die Noten 
und nur der Doppelfchlag kann auch zwiſchen ben 
Noten ſtehen. Zur 2. Klaffe gehören diejenigen, 
welche jet mit Fleinen Noten bargeftellt werden: 
die Bor:, Nach: und Zwiſchenſchläge, die doppelten 
Bor: oder Auffchläge, der Schleifer und mandye an— 
bere Manieren. 

Ausſchneidekunſt (Pialigrapbie), bie Kunft, 
mit ber eere aus Papier Figuren und Zeichnuns 
gen auszujchneiden. Diefelbe wurde im neuerer 

eit duch Wilhelm Müller, Fröblih und Georg 

chmidt in Düffeldorf zu einem Grabe der Boll: 
fommenbeit gebracht, der Erſtaunen erregt. Der 
Lebtgenannte machte 1853 in Paris Auffebeit, und 
feine Arbeiten find von einer Feinheit, Korrektheit 
und Sauberfeit, daß fie faum in Holzjchnitt wieder: 
gegeben werden Fönnen. 
usihnitt — geometriſche Bezeichnung ei⸗ 
ned ſolchen Stücks einer krummlinigen Figur, 
welches von 2 durch einen Punkt innerhalb der Fi— 
gur gehenden Linien und einem der beiden zwifchen 
dieje fallenden Theile de3 Perimeters begrenzt wird; 
daher im Speciellen: U. de3 Kreijes, ber von 2 
Radien und einem der beiden zwijchen diefen liegen: 
den Stüde der Peripherie eingefchlofiene Theil der 
Kreisflähe; M.einer&llipfe, der Raum, welchen 
2 Radii vectores von bemfelben Brennpunkte aus 
und einer ber beiden zwijchen ihnen liegenden ellip= 
tifhen Bögen umfchliefen; A. einer körper: 
lichen Figur beißt jeder Theil derfelben, welcher 
von einer oder mehren durch einen Bunft innerbalb 
ber igur gelegten Flächen und dem Theile der 
Oberfläche des Körpers begrenzt wird, ben die eine 
oder die mehren Flächen von ihr abfchneiden; daher 
A.der Kugel, der Fegelförmige Theil derfelben, 
deſſen Spitze der Mittelpunkt dev Kugel ift und deſ— 
en Grundfläche burch eine Kreislinie auf der Ober: 
üche ver Kugel beichrieben wird. Hier iſt die Fläche, 
welche durch jene Kreislinie nah dem Mittelpunfte 
der Kugel gelegt wird, ber Mantel eines Kegels und 
beſtimmt im innern Körper ber Kugel die Grenzen 
des A.s. Am Handelsweſen verſteht man uns 
ter A. den Verkauf von Waaren, die mit der Scheere 
abgeſchnitten werben, als wollener, ſeidener, baum— 
wollener und ähnlicher Zeuche. Daher Aus: 
ſchnitthandel und Ausſchnitthandlung. 

Ausſchuß, ein aus einem größeren Verein von 
Perſonen gewählter und mit beſonderen Geſchäften 
beauftragter engerer Kreis von Vereinsmitgliedern; 
fo bei Geſellſchaften aller Art, bei Landſtänden ac. 
An diefem Sinne fnüpft fih an das Wort A. meift 
ber Begriff des Beſten und Vorzüglichften. An der 
Technologie und dem Handel bezeichnet U. da: 
gegen dad Anbrüchige oder minder Brauchbare und 
minder Wertbvolle, jo in manchen Fabriken unter 
der fertigen Waare diejenigen Stüde, welche auffal- 
lende Fehler an ſich haben, deswegen von den wohl: 
geratbenen Stüden abgejondert und, wenn fie zum 

ebrauch noch dienlich find, um einen geringern 
Preis verfauft werden. So gibt es in den Papier: 





Ausſchneidekunſt — Außenwerke. 


mühlen Ausfhußbogen, nämlich ſolche, worin 
Löcher, Riſſe, Falten, Runzeln, dünne Stellen ꝛc. 
ſich befinden. In Druckereien find Ausfhuß: 
bogen diejenigen, welche fehlerhaft gebrudt find, 
darum abgejondert und zu Mafulatur verwendet 
werben müſſen. In den Leberfabrifen ſchießt 
man Leberjtüde aus, welche durch Schaben unb 
Streihen Lüden befommen haben, worin bie Nar— 
ben zu — find ꝛc. So befommt der Ziegel— 
brenner U, d. b. Ziegel, welche nicht ausgebrannt 
find, der Blechſchmied Ausſchußblech, welches 
beulig, ſchieferig, ungleich im Eiſen iſt. Aus— 
ſchußwaare gıbtes ferner in den Fayence⸗, Stein⸗ 
gut: und Porzellanfabriken, wo man ſolche Stücke 
darunter verjteht, die beim Brennen und anfangens 
den Schmelzen fich frumm gezogen haben, ober wo 
die Glafur nicht gefloffen oder ee (mit fablen 
Stellen) geworben ift x. In Zuderfiebereien rech— 
net man diejenigen Juderhüte zum A., welche nod 
ftarfe Sirupfleden zeigen, vom gar zu gewaltfamen 
Trodnen an ber Spitze roth geworden find zc. 
Selbſt den A. bei aller genannten Waare fortirt 
man oft noch in beiten, mittlern und gering- 
ten A. Was jchlechter als diejer A. ift, pflent gar 
nicht mehr in den Handel gebracht zu werben, 3. B. 
Borzellan von dieher Art wird zerichlagen und als 
Bulver einer andern Maffe wieder zugelegt, Zucker 
wieder geihmolzen und von Neuem raffinirt. 
Ausihweifung, in der Moral die Lebertretung 
bed vernünftigen Maßes im ren oder Ge: 
nießen, befonderd das Uebermaß in finnlichen Ges 
nüſſen (ausſchweifendes Leben). In der Rhetorik 
it A. ſ. v. a. Abjchweifung oder Digreffion. In der 
Muſik veritebt man darunter eine Abweichung von 
den einfachen Regeln des Tonſatzes. 
Außenwelt, Inbegriff aller Dinge, welche und 
in wiefern fie für uns Gegenſtände der finnlichen 
Anſchauung find und ung von außen, ald Außen 
dinge entgegentreten. Sie bildet den Gegenſatz zu 
derinnern Welt des Gemüths und bes Geijtes, 
wo das Gefühl, ber Wille, der Gedanke und die Idee 
berrihen. Auf der bewuhten Unterjcheibung —* 
äußern und innern Welt beruht das Selbſtbewußt⸗ 
fein und das Weſen ber Perfönlichkeit. 
Außenwerke (franz. les dehors), im Allgemeinen 
alle außerhalb des Hauptwalls einer Feitung bes 
findlichen Werfe, weiche die Beſtimmung haben, den 
Angriff auf den Hauptwall möglichſt lange abzuhal⸗ 
ten, die gegen benfelben gerichteten Schüjfe aufzus 
fangen und ihn jelbit zu unterjtügen; im Beſondern 
aber diejenigen Werfe, welche zwiichen dem Haupt: 


‚wall und dem bebedften Wege im Graben liegen und 


von beiden Befeftigungen durch bejondere Gräben 
getrennt find, Hierher gehören: die Graben: 
ſcheere oder Tenaille, dad Ravelin ober ber 
Halbmond, die Kontregardben oder Ruvres 
facen, die Tenaillong od. großen Grabenjchees 
ren, die Enveloppe oder der Mantel, endlich die 
verfchiedenen Tenaillenz, Horn= und Kron— 
werfe (f. diefe Art. und Zeitung). Alle A. müfs 
ſen ihrem Zweck entiprechend jo eingerichtet fein, 
daß fie der Feind angreifen muß, ebe er zum Haupt: 
wall gelangt, daß fie dem Hauptwall Seitenvertheis 
digung geben, daß fie den außerbalb bes Glacis er: 
richteten Batterien des Feinde gegenüber alle Stel: 
len der Futtermauer des Hauptwalles volllommen 
beden und daß fie vom Hauptwall aus eingejeben 


Außenwinkel — Ausfeßen der Kinder. 


werben. Schanzen, welche nod vor bem bebediten 
Wege liegen, beißen vorgelegte oder Bor: 
werte. an findet fie gewöhnlich als Fleſchen 
ober Lünetten am Fuße bed Glacis, oft hinter einem 
Borgraben; find fie noch weiter von der Feſtung 
entfernt, jo erhalten fie ben Namen betadhirte 
orts. 

5 Außenwinkel, ber Winkel an einer Figur, 
welcher entiteht, wenn man eine Seite über ben 
Durchſchnittspuntt mit einer der beiden anliegen= 
den verlängert. Bol. Winkel. 

Außerrhoden, j. Appenzell. 

Ausſetzen der Kinder, die Berfeßung von Kin: 
dern, welche zur eigenen Erhaltung deö Lebens und 
ber Gejundheit noch nicht fähig find, an ſolche Orte, 
wo fie von geeigneter menſchlichen er fern find 
und alfo umfommen müſſen. Diefer barbariiche Ge: 
brauch war und ift noch bei nicht wenigen Völkern 
durd) das Geſetz oder doch durch Sitte und Herfom: 
men geitattet. Zunächſt mag Webervölferung, Ar: 
— Rohheit, Gefühlloſigkeit, Furcht vor Schande, 
wohl auch Befangenheit in religiöſen oder politi— 
ſchen Vorurtheilen zu einem derartigen naturwidri— 

en Verabſäumen der Aelternpflichten führen; der 
etzte Grund davon wird aber immer barin zu 
I fein, daß weder ber Menſch nach feiner pers 
önlihen Würde, noch die Ehe als eine fittliche Ge— 
meinjchaft anerkannt wird. Bei ben meiften Völ— 
fern des Alterthums war bad U. d. K. gebräuchlich, 
wenigſtens nicht verboten; fo bei den Ghinefen, Ja: 
panejen, Hindu’3 und andern aftatifchen Völkern, 
aber auch bei den Griehen und Römern. Aus: 
brüdlich verboten oder wenigitens nicht gebräuchlich 
war e3 nur bei ben Juben, Aegyptern, Thebanern 


und ben Germanen. Da bei den Spartanern ber | 


Menih nur in fofern berüdfichtigt wurde, als er 
dem Staate nüßte, jo wurden von den neugebornen 
Kindern nur die als lebensfräftig anerkannten in 
die Lifte der Bürger eingetragen, die ſchwächlichen 
und früppelhaften dagegen in einen Abgrund am 
Berge Taygetus ausgejegt, was indeß bei ber na= 
turgemäßen Erziehung ber Spartaner und bei ihren 
die Verheirathung betreffenden Gejegen nicht oft 
vorgefommen jein mag. Auch jheinen bei ven Kin— 
bern ber Könige Ausnahmen gemacht worden zu 
* Derſelbe Gebrauch wie bei den Spartanern 
and ſich auch bei den Doriern auf Kreta. Bei den 
Athenern dagegen ſcheint das A. d. K. nur in den 
wenigſten Fällen erlaubt geweſen zu fein, wenig: 
ſtens wurde die väterlihe Gewalt, die vor Solon 
faft unbejhränft gewejen war, jpäter im engere 
Grenzen eingefchloiten, und erſt mit bem Einreißen 
des Sittenverderbniſſes icheint das Ausſetzen ber 
Neugeborenen wieder in Gebrauch gefommen zu 
fein. Doc fette man die Kinder nicht immer in ber 
Abſicht aus, daß fie umkommen follten, jondern man 
brachte fie häufig an frequente Pläße und gab ihnen 
wohl auch Schmudjahen und andere Gegenflände 
von Werth mit, theild um Andere zur Aufnabme 
der Berlafjenen —— theils um ſie ſpäter 
vielleicht wiederzuerkennen. Auch bei ben allilali— 
ſchen Völkern ſcheint dieſer Gebrauch geherrſcht zu 
pi wie ſchon die Gejchichte bed Romulus und 
emus lehrt; fpäter wurde durch das Zwölftafel— 
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Kreifen der Gefellihart wieder ein. Wie bei ben 
Athenern, jo wurde auch bei ben Nömern das Kind 
vor dem Vater niedergelegt; nahm diefer es auf, fo 
erfannte er e3 dadurch als fein Kind an und ver: 
pflichtete fich zur Erziehung deſſelben; nahm er es 
aber nicht Aa fo wurbe e3 ausgeſetzt, entweder an 
einem bejuchten, oder an einem entlegenen Orte, im 
erfteren alle häufig auf dem Gemütemartte in ber 
11, Region der Stabt, aud —— vor der Thür 
reicher und kinderloſer Leute. Bei Griechen und 
Römern ſpielen daher ausgeſetzte Kinder nicht nur 
in Dramen, ſondern auch in der Heroengeſchichte 
eine wichtige Rolle. Gleicherweiſe war auch bei den 
alten Celten, Skandinaviern und den ſiaviſchen 
Völkerſchaften bis zu ihrer Chriſtianiſirung die vä— 
terliche Gewalt über das neugeborene Kind unbe— 
ſchränkt und iſt es noch jetzt bei ven Inſulanern der 
Südſee und anderen heidniſchen Völkern. In dem 
übervölkerten China werden noch heut zu Tage 
jährlich Tauſende von Kindern getödtet oder aus— 
geſetzt, ebenſo in Oſtindien und Japan. Auf der 
Inſel Madagaskar ſollen alle an einem Dienstag, 
Donnerstag oder Sonnabend, fowie alle im April 
ober unter ber Herricaft eines unglüdbringenden 
Planeten geborenen Kinder bem Berderben preisge- 

eben werben. Obwohl den Mohammedanern ihre 
Religion das A. db. K. verbietet, jo kommt e3 body 
in Folge ber Bielweiberei und Verweichlichung 
häufig genug vor. Erſt das Chriſtenthum, welches 
die perjönliche Würde des Menſchen fhon im Säug: 
ling anerkennt und das Weib zur gleihberechtigten 
Genofjin des Mannes erhebt, trat der barbarifchen 
Sitte des A.s d. K. mit Entfchiedenheit entgegen. 
Die Kirchenväter eifern nachdrüdlich dagegen und 
bedrohen bieje Unjitte mit denfelben zeitlichen und 
ewigen Strafen wie den Kindermord, Weil aber 
biejelbe bei den befehrten Heiden nicht jogleich aus: 
gerottet werden fonnte, jo verordnete man bier und 
da, baß die Kinder wenigſtens vor ben Kirchenthü— 
ren, nicht aber an entlegenen Orten niedergelegt 
werben jollten, und e3 war zu diefem Zwecke vor ben 
Kirhenthüren gewöhnlich ein weites Beden ange: 
bradt. Das erjte ausdrüudliche Verbot bes Kinder: 
ausſetzens jcheint erſt unter den Kaiſern Balentiniar, 
Valens und Gratian erlajjen worben zu fein, ob: 
wohl jhon unter Konftantin bem Großen mebre 
Verordnungen indirekt ber Unfitte hatten Schran: 
ken jegen follen. Immer aber burften die ausgeſetz— 
ten und von fremden auferzogenen Kinder als Stla- 
ven betrachtet und behandelt werden und hatten da— 
ber meijt ein fehr trauriges Loos. Erſt Juſtinian I. 
ließ eine Verordnung ergeben, woburd ſolche Kin— 
der für völlig frei erflärt wurden. Seitdem brach 
ſich die Anficht in immer weiteren Kreifen Bahn, daß 
das Kinderausjegen ein Verbrechen fei, welches nicht 
nur durch Kirchenbuße gefühnt, fondern auch von ber 
weltlihen Obrigkeit geabndet werben müfle. In 
diefem Sinne wırd das Verbrechen jeßt verjchieden 
beftraft, je nachdem bei der Unterfuhung Tödtung 
oder ein anderes Vergehen al beabjichtigt oder voll: 
bracht fich beraußftellt. Nur danı wird das A.d. K. 
willfürlich beftraft, wenn das Kind am Leben erhal: 
ten wird, Außerdem ijt die Beitrafung nach den ge: 
mifchten Grunbjägen der bolofen Kinderausſetzung 


gefeg die Erlaubniß zum A. d. 8. nur auf wenige | und fulpojen Tödtung zu bemejien. Weber die Ver: 
Be beſchränkt, aber in den Zeiten bed Sittenver: | bindlichfeit, ein ausgejeßtes Kind zu erziehen, j. 


allg riß auch jene barbarifche Unfitte fat in allen | Findelbäufer. 
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Auffig, Stadt im öfterreichifch-böhmifchen Kreis 
Leitmerig, an der Mündung der Bila in die hier 
ſchon ſchiſſbare Elbe, 3 Stunden von der ſächſiſchen 
Grenze dicht an der dresden-prager —— in ei⸗ 
ner romantischen, fruchtbaren und gewerbfleißigen 
Gegend gelegen. Die Stabt ift Sig einer Bezirks: 
bauptmannjcaft, eines Gerichts-⸗, Steuer-und Zoll- 
amts und jeit Kurzem in raſchem ae ne be: 
—— Die —— 6956 an der Zahl, treiben 
ſtarke Leinweberei und Wollenwaarenmanufaktur, 
ſowie lebhaften Handel mit Obſt, Getreide, Holz, 
Mineralwäſſern und Braunkohlen, von welchen 
letztern man jährlich über 2 Millionen Centner aus 
den unermeßlichen Yagern der Umgegend gewinnt. 
In der uralten Stabtfirche befindet 174 ein Madon⸗ 
nenbild von Garlo Dolce, ein Geſchenk von Ismael 
Mengs, bem bier 1728 ſein berühmter Sohn Rapbael 
geboren wurde. Die Stadt, früber ſtark befeſtigt, 
wurde 1426 von den Huffiten zerjtört, welche in ber 
Nähe mehre Siege erfochten, und 1639 von ben 
Schweden unter Banner erobert. Unweit davon ift 
das Dorf Stadig, ber Geburtsort Przemiſls, des 
Stammvaters ber böhmischen Könige als Gemabls 
der weiſen Libuffa, die ibn vom Pflug weg zum Kö— 
nigsſitz holen ließ. Eine Stunde entfernt liegt das 
berühmte Schlachtfeld von Kulm. 

Ausipielen, da3 Spielen mehrer Perjonen um 
eine und diefelbe Sache, woran jeder Spieler An: 
ſpruch bat, wobei aber jeder feinen Rechten zum 
Vortheil der Übrigen zu entjagen verfpricht,, fobald 
das Spiel gegen ibn ausfallen follte. Das Aus: 
fpielgefhäft beruht auf einem Spielvertrage, in 
welchem ſowohl bie —— auf welcher der 
Sieg beruhen ſoll, als auch die Sache, deren Erwer— 
bung für den Sieger von dem Eintritte der feſtge— 
ſetzten Bedingung abhängig ſein ſoll, genau beſtimmt 
und bezeichnet iſt. Als Bedingung kaun jedes Spiel 
gewählt werden; die Spielenden können beſtimmen, 
daß Würfel oder Karten, oder auch ein Kunſtſpiel, 
B. Billardſpiel, Kegelſpiel, Schießen nad der 
Scheibe, den Sieg entſcheiden ſoll: der glücklichſte 
Wurf, der beſte Schuß ꝛc. gewährt den Sieg. An 
Rückſicht auf die Sache iſt zu unterfcheiden, ob ber 
Gegenjtand, ber ausgefpielt werben joll, vom Ans 
fang an den Spielenden gemeinſchaftlich gebört, 
oder ob die nicht der Fall it. Im erſteren Falle, 
3. B. wenn Mehre eine gewifie Summe zu gleihen 
Theilen zufammengejchojien baben, verliert jeder 
Mitfpielende, jobald er befiegt it, feinen Antheil 
an dem Gejellichaftsgegenftande und tritt ibn an 
diejenigen ab, gegen welche die feftgefeßte Bedingung 
noch nicht verneinend entichieden hat. Der abgetre: 
tene Befiegte bat fein Necht mehr an die Sache, und 
e3 bleibt lediglich der übrigen Gejellfchaft überlafien, 
was fie mit derſelben machen will. Der Beſiegte 
kann weder verlangen, daß die Lebrigen das Spiel 
fortfeßen, noch kann er es hindern, wenn fie in Ges 
meinichaft bleiben, oder die Sache tbeilen wollen. 
Bon diefen übrigen Spielern bat aber feiner größere 
Rechte an die Sache, als derandere; fie bebalten 
aljo au, wenn fie die Gemeinjchaft fortjegen, 

leiche Theile, und befommen gleiche Antbeile, wenn 
ie bie Theilung vornehmen. Im andern falle, wer 
die Sache bisher Eigentbum eined Einzelnen war, 
ſchließt das A. zwei ganz verfchiedene Geſchäfte in fich, 
nämlich ein vorbereitendes, wodurd die Sache 
erſt an die Spielenden fomnit und im eim folches 


— 


Auſſig — Ausſprache. 


ara zu ihnen gebracht wirb, daß fie darum 
fpielen Fönnen. und daß eigentliche Spielges 
ſchäft felbit, welches auf dem ſchon erwähnten 
Spielvertrage berubt. Jenes vorbereitende Geſchäft 
bat die Abjicht, der zum A. vereinigten Gefellichaft 
die Sache zu erwerben oder ihr doch einen Rechts— 
titel zur Erwerbung zu verfchaffen. Diefes Geſchäft 
fann eine Schenkung oder irgend ein anderer Konz 
traft fein; gewöhnlich iſt es ein Kaufkontrakt, d. h. 
man gibt Einſatz. Der Einfaß aller Spieler ift der 
Kaufjhilling. Bon dem Ausgange des zweiten Ges 
ſchäfts, des eigentlichen Spiels, iſt jenes vorberei— 
tende durchaus nicht abhängig; die Sache muß ben 
Spielern übergeben werden, obald der Einſatz er⸗ 
legt iſt, und ſobald die Theilnehmer mit Dem, 
welcher die Sache ausſpielen will, über den Einſatz 
ſich vereinigt haben, iſt der Kontrakt vollfommen, 
Nimmt Derjenige, welcher die Sache ausſpielen läßt, 
ſelbſt Antheil am Spiele, jo ändert dies im Weſent— 
lihen den Gang des Geſchäfts nicht ab, nur wirb 
es in dieſem Falle dem urfprünglichen Inhaber ber 
Sache nicht gleichgültig fein fönnen, was die Spies 
ler, zu denen er ebenfall3 gehört, mit der Sache vor: 
nehmen. Das A. it von mebren Landesgejegen ver— 
boten, weil die ausgefpielte Sache, den Einjag aller 
Mitipielenden zufammengerechnet, gewöhnlich weit 
über ihren Werth von den Intereſſenten bezablt und 
auf diefe Weife von Dem, welder die —* aus⸗ 
ſpielen läßt, ein sk unerlaubter Gewinn 
geſucht wird. Gefchieht dad A. noch überdies durch 
Rarten oder Würfel, jo * es zu den verbotenen 
| V ſ. d.) und iſt als ſolches ſtrafbar. 
usſprache Chat. pronuneiatio, franz. prononcia- 
tion, engl. pronunciation), die Art und Weife, wie 
‚die Laute einer Sprade in Silben und Wörtern oder 
‚auch ganzen Sätzen dem Ohr vernehmbar gemacht 
werden, Die N. bildet fich theild dem Menjchen 
durch Natur und Gewohnbeit an und verfüllt der 
Sprachlehre, theils ift fie Sache der Kunſt und ges 
bört zur Deflamation (j. d.). Die unendliche Ber: 
ſchiedenheit der A. ift bedingt durch den bejondern 
Bau der Sprachwerkzeuge jedes Volkes und diejer 
wieder durch Klima, Yebensweife wie durch ange— 
ſtammte Sitte und Gewöhnung. Aber nicht nur 
jedes Volk bat feine ihm eigenthümliche A.; jede 
Provinz, jede Ortſchaft nüancirt diefelbe auf die ver— 
ſchiedenartigſte, dem Ohr leicht vernehmbare Weiſe. 
Belege dafür liefert ung ſchon das Alterthum. Petrus 
wurde an feiner U. für einen Galiläer erkannt 
(Mattb. 26, 73). Die alten Berfer vermochten Fein 
& auszufprechen und verwandelten es baber in die 
verwandte Fiquida R, während es bei den Babylo= 
niern der umgefebrte Fall war. Ebenſo lajien bie 
Chineſen noch heut zu Tage das R fremder Wörter 
regelmäßig in % umlauten. Kein auswärts Gebo= 
rener vermag die tiefen Gutturals und Schnalzlaute 
der Hottentotten nachzuabmen; den nordamerikani— 
hen Wilden wieder iſt es fait unmöglih, einen 
ippenlaut hervorzubringen, daber fie bei offenem 
Munde in —— Hiatus ſprechen. In Be— 
zug auf den vorwaltenden Gebrauch einzelner Sprach⸗ 
ei bat man interejlante —— über 
‚den Einfluß gemacht, den die geographiſche Lage auf 
die Bildung derfelben äußert. Die A. aller Gebirgs— 
völfer Mingt rauh und hart, durch vorwaltende Kehl— 
u. Gaumenlaute; Völker an neblichten, ſumpf⸗ und 
waſſerreichen Niederungen reden mehr mit den Lip= 





Ausſpringende Winkel — Ausfteuer. 


ven, während an bem Bewohner der freien Ebene 
alle Sprachwerkzeuge gleihmäßig thätig find. Sehr 
ſchwer, wo nicht unmöglich, bleibt ed, die N. alter, 
längft von der Erde verſchwundener VBölfer, von be 
nen nur Schriftwerfe übrig find, mit einiger Sicher: 
beit zu beftimmen, um fo mebr, da, wie wir nament⸗ 
lich von ben Griechen und Nömern wiſſen, auch uns 
ter ben alten Nationen die A. nach Zeit und Naum 
verſchieden war. Als Regel über die U. todter 
Sprachen mag uns das gelten, was ſich mit — 
Sicherheit über die A. des blühendſten Zeitalters be— 
ſtimmen läßt, während man in der lebenden 
Sprache mit der Zeit fortgehen und ſich nach der ge— 
bildeten A. ber Gegenwart richten muß. Nach or: 
thoẽpiſchem Princip müjjen wir im Allgemeinen 
diejenige als die beite U. erkennen, welche alle Yaute 
nach ihrer Geltung vernehmlih und deutlich hören 
läßt, diejelben weder verſchluckt, noch verwechielt, 
le auch da einſchaltet, wohin fie nicht gehören. 
Außerdem ift aber noch erforderlich, daß bie A. mit 
re u. Gewandtheit und obne widrige Munb- 
ellung geichebe, und daß alles Näfeln, Schnarren, 
Stottern, Anftoßen mit der Zunge u. dal. vermies 
ben werde. Die richtige A. nennt bie Granmmatif 
Drtboepie, die Lehre davon Ortb oëpit. 

Ausipringende Winkel, in der Geometrie Wins 
fel, bie kleiner als ein gejtredter (zwei rechte Winkel 
find; bei Feſtungswerken (saillans angles flanques 
bie dorragenben Eden oder Winfel, welche ihren 

itel gegen das Angriffsterrain, die Deffnung 
der Schenkel aber gegen das Innere ber Befeftigung 
fehren, Sie fommen bei allen Befeftigungen vor, 
außer bei ben Freisförmigen, und jollen nie unter 
60° meſſen. Sie bilden fajt ſtets die ſchwächſten Stel: 
len einer Befeitigung,, indem ber unbeftrihene 
Raum vor dem an W. und ber todbte Wıntel 
im Graben viele Nachtheile verurfahen. Deswegen 
pflent auf dieſe Stellen ber Befeftigungen am liebiten 
ber Angriff gerichtet zu werben. 

Ausipru ‚ in ber Rhetorik ſ. v. a. Sentenz ; im 
Rechtsweſen ſ. v. a. Spruch, Urtheil; dann auch bie 
Abtheilung des Vermögens, welche Bäter oder Müt: 
ter bei einer zweiten Verheirathung mit ben Kindern 
erſter Ebe vornehmen. ! 

attung, ſ. v. a. Ausiteuer, 

‚ Ausftellung des Saframents, die in der katho— 
liſchen Kirche übliche feierliche Augftellung ber Hoitie 
9 „wobei das heilige Sakrament, von mindeſtens 

erzen umgeben und an manchen Orten unter 
Bebedung ber Altarbilder, auf dem Hochaltar aus: 
gelent zu werben pflegt. Beranlafjung zu biefem 
ebrauche gab die Ausbildung ber dere von ber 
Transjubitantiation (j. Abendmahl), wiewohl 
bie A. d. ©. als officieller Beftandtheil des zo ⸗ 
latholiſchen Kultus erſt mit der Anordnung bes 
Sronleihnamsjeites gegen Ende des 13. Jahrhun⸗ 
derts eingeführt wurde. Anfänglicd war fie nur 
wenige Tage im Jahre befchränft; fpäter aber 
ten * eigene Kongregationen, welche theils 
bad ganze Jahr hindurch abwechjelnd das Sakra— 
ment verehrten, theils jelbit einer Mſtündigen An— 
betun aeven fich unterzogen. 
e er. bon Berbredern, ſ. Pranger, 
en trafe. 
euer (Ausſtattung), alled Dasjenige, 
was —— ur — des neuen Haushal⸗ 
tes bei der Ehe de 


| 
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Hausratb, Betten, Linnenzeuch u. dergl. Mobilien, 
auf bem Lande auch an Vieh und Adergerätbe zu: 
bringt. Die A wird gewöhnlih als Beitra 
pe ben ehelichen Laſten angeſehen und baber na 
en —— ber Dos beurtheilt. Deshalb wird 
auch in ber Gewährung einer folhen Ausftattung 
beut A Tage meiſt eine genügende Erfüllung ber 
auf Berwandtjchaft beruhenden Dotationspflicht an⸗ 
erfannt. Die A. macht gewöhnlich einen Theil der 
fünftigen Erbportion aus, wo jie nicht als völlige 
Abfindung vom Hofe erjcheint; für ihre Größe 
gibt bie Landesſitte ben Maftab. Sie kommt 
auch unter dem Namen Kaſten- oder Kiſten— 
pfand, Braut: oder Ranımerwagen (apparatus et in- 
structus muliebris) vor. Verſchieden von ber ge— 
wöhnlichen A. find die Prinzeffin= u. Fräuleinſteuer. 
Unter Prinzejfinfteuer verfteht man die Ab- 
gabe, welche in vielen deutichen Yändern die Unter: 
thanen bei Vermäblung einer Prinzeffin des fürft- 
lichen Haujes entrichten müſſen. Die Größe derſel⸗ 
ben iſt gewöhnlich durch Hausobjervanzen oder Ver: 
teigebejtimmt. Zur Dotirungber Brinzejfinnen eines 
regierenden Herrn oder eines Erbprinzen kann bas 
Stammaut angegriffen und vom Lande eine Bei: 
bülfe (Pringefliniteuer) verlangt werden. Fräus 
leinftewer iſt die Abgabe, welche von den Hinter: 
ſaſſen der Rittergüter bei der Verheirathung einer 
Tochter bed Gutsherrn entrichtet werden muß. Die 
Verpflichtung zur Entrichtung diefer Steuer fann 
nur aus Obfervanzen ober Berträgen abgeleitet wer: 
ben , während bei ber Prinzefliniteuer fich die des— 
fallfige Berpflichtung aus dem Anjpruche der Prinzeſ⸗ 
finnen auf tandesgemäße Unterhaltung ableiten läßt. 
Schon in ben Geſetzen ber Alemannen und Weit: 
aothen kommen Spuren von einer von der Frau dem 
Manne zugebrachten A. vor, bie im Mittelalter un— 
ter der Bezeichnung Hausfteuer, Ehefteuer, Zubracht 
allgemein üblich war. Im Norden kommt in früber 
Zeit die Mitaift unter dem Namen Heimfährt, Heim: 
gift (was der Tochter vom Haufefolgt), auch Malavor. 
In rechtlicher Beziebung unterliegt 
bie X. im Wefentlihen folgenden Grundjägen. Ber: 
möge des Mundiums hatte ber Mann iiber das 
ganze Vermögen der rau den Niekbraud. Seit 
er Verbreitung des römischen Rechts in Deutjch- 
land wurde das Vermögen ber Frau nach den römi: 
ſchen Nehtögrundjägen beurtheilt, und eö fommen 
noch heut zu Tage, wo fein abweichendes Landes⸗ 
recht etwas Anderes bejtimmt, gemeinrechtlich bie 
Grundſätze des römischen Rechts in Anwendung. 
Wird daher die A. in einem Orte gegeben, wo das 
il e Dotalfyften gilt, jo kann de die Natur der 
römijchen A. oder des Parafernalvermögens haben, 
je nachdem die Requifite zur Annahme des einen 
ober des andern vorliegen. Wo Gütergemeinicaft 
ober ber zen: iehbrauch (usus fruetus ma- 
ritalis) gilt, —— die A. die Natur des einen oder 
des andern diejer Inſtitute, in ſofern nicht Durch be= 
nie Verträge, wie Ehepaften, ein Anderes be 
ſtimmt wird. Seitdem das römische Recht in Deutich- 
land immer mehr Eingang gefunden, bejteht nad) 
beutfchrechtlihen Grunbfägen für die Aeltern, zu— 
nächſt ben Vater, eine Verpflichtung zur Ausfteuer: 
entrichtung, wobei rüdjichtlich der Fälle, in benen 
die U. zu geben ift, ſowie im Bezug auf die Größe 
berjelben die Grundfäße bes röm fen echts über 


m Marne an Geld, | bie Dos necessaria maßgebend find. Diefe VBerpflich- 
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tung eriftirt auch in den Ländern, wo an bie Stelle 
des römischen Dotalfyftems Gütergemeinfhaft und 
Usus fructus maritalis getreten ift. Sie tritt haupt⸗ 
fächlich bei dem Bauernftande in Folge des Meier: 
oder Hofverhältnifjes und bei dem Adel in Folge der 
Lehn⸗ und Fideikommißeigenſchaft der Güter oder 
auch ber vorfommenden weiblichen Erbverzichte ein, 
in welchen Fällen die A. eine Abfindung dafür ift, 
daß bie Töchter nicht in bie Güter fuccediren. Die 
Größe der den adeligen Töchtern gebührenden N. 
beftimmt ſich nach Familienverträgen, Herfommen 
oder Landesordnungen, eventuell nach richterlichem 
Ermeſſen. 

Ausſtopfen, im Allgemeinen eine Höhlung mit 
einer weichen elaſtiſchen Materie, z. B. Haaren, 


Baumwolle, Werg u. dergl., ausfüllen, auspolſtern; gezogen. 


Auzftopfen. 


jeßt man das Abftreifen bis an bie Augen, welde, 
jedoch ohne Beſchädigung der Augenlider, ganz ber 
ausgenommen werben, unb bi® an bie Nafe fort. 
Den Schädel ſelbſt durchſchneidet man fo, daß nur 
ber obere und vordere Theil beffelben und bie untere 
Kinnlabe bis anf ihr binteres zahnlofes Ende mit 
ber Haut im Zufammenbange bleiben. Alles Fleiſch 
an biefen Knochen, ſowie das Gehirn, muß rein und 
möglichſt jorgfältig mweggefhafit werden. Hat das 
Thier Hörner, jo wird die Haut nur bis an diefe 
losgemacht und aus dem Schädel ein Stüdchen der 
Hirnfchale berausgefchnitten, am welchem die Hör: 
ner beifammen bleiben. In ber Folge wird dies 
Stückchen ſammt den Hörmern an feinem vorigen 
Orte wieder er und die Kopfhaut darüber 

Den Baudheinfhnitt führt man vom 


insbeſondere aber abgezogene Thierhäute fo aus- Halfe über dad Bruftbein bis zur Schambeinvereis 


füllen, daß fie Geftalt und Haltung ber lebenden 
Thiere annehmen. Dieje Arbeit, auh Ausbäl- 
gen und ald Kunft Taridermie genannt, erfor: 
dert neben vieler mechaniſchen Gejchidlichfeit und 
Uebung auch qute naturbiftorifche Kenntniſſe. Sie 
umfaßt drei Hauptoperationen: das Abitreifen ber 
Haut (Abbalgen), das Ausfüllen berjelben mit 
Baumwolle, Werg, Moos, Heu u. bergl. (A. im en 
ern u. und das Aufftellen des ausgeſtopften 
Thieres. usgeſtopft werden nur Gäugetbiere, 
Bögel, Amphibien und Fiſche; die niedern Thierge— 
ſchlechter werden auf andere Weiſe zur Aufbewah— 
rung präparirt. 
as das Abbalgen der Säugethiere be— 
trifft, ſo iſt es in den meiſten Fällen am beſten, das 
Aufſchneiden der Haut nicht am Bauche, ſondern am 
Rücken vorzunehmen, weil hier in der Regel die län— 
gern und dichtern Haare die nachfolgende Naht leich— 
ter — und beſonders nöthig iſt das Auf— 
ſchneiden der Haut am Rücken bei ſolchen Thieren, 
welche man aufrecht oder auf den Hinterfüßen ſitzend 
barftellen will. Den Rückeneinſchnitt beginnt 
man, nachdem die Haare gehörig getbeilt find, zwi— 
ſchen den Schulterblättern, fegt ihn bis an die &ur- 
zel des Schwanzes fort, macht die Haut erft auf der 
einen Seite, anfangs mit den Fingern, dann mit 
dem Meffergriffe allmählig von den Muskeln los, 
wendet das Thier um und verfährt eben jo auf der 
andern Seite. Die innern naffen Ränder ber Haut 
bededt man, um Beihmußungen und Anfleben ber 
Haare zu verhüten, mit angefeuchtetem Drudpapier. 
— wird der Schwanz vorſichtig aus der Haut 
gelöſt; erſt unter dem Schwanze am After ſchneidet 
man die Haut mit einer Scheere durch. Jetzt wird 
die Haut von jedem Hinterfuße bis an die Nägel 
oder Klauen ꝛ⁊c. unaufgeſchnitten durch bloßes Um— 
fehren abgegonen und das Fleisch fofort von den 
Knochen ohne Verlegung der Schnen und Bänder 
geihnitten, fo daß mithin die Knochen, mit Aus- 
nahme des obern Schenkelknochens, mit ber 2 in 
Verbindung und zulett auch in dem ausgeitopften 
Thiere bleiben. Auf äbnliche Weife wird auch mit 
ben Borberfühen verfahren, Nun zieht man bie 
Haut von ber Bruft und dem Halfe ab, und zwar 
geſchieht dies, wenn der Kopf nicht ſehr groß und 
Ntark im Verbältniß zum Halfe ift, ohne einen befon: 
dern Einſchnitt. Die Behandlung bes Kopfes ſelbſt 


| 





nigung; in manchen Fällen verlängert man aud) 
ben Hauptjchnitt durch Nebenfchnitte bis an bie vier 
Beine, dann löſt man bie Seiten bi! zum Rüden 
ſauber ab, trennt bie Schulterblätter vom Rüden, 
Löft die Oberjchenfel aus beiden Pfannen bed Bedens, 
durchſchneidet endlich den Hals und ftreift Körper u. 
Schwanz ab. Darauf zieht man die Ertremitäten 
nach der Reihe heraus und macht fich zulegt an Hals 
und Kopf, indem man im Einzelnen in der oben an= 
gebeuteten Weife zu Werfe gebt. Zur Sicherung 
gegen Inſekten wendet man auf die abgezogene Haut 
nod während, oder gleich nach ber Arbeit eines der 
unten anzuführenden Konfervirmittel an. Die Aus: 
füllung muß, wo möglich, unmittelbar nad) dem 
— * vorgenommen werden, ſo lange die Haut 
ihre Geſchmeidigkeit noch beſißt; trodene Häute 
müſſen vor dem Ausfüllen erſt wieder eingeweicht 
werden. Zum Ausfüllen nicht zu großer Thiere 
dient aufgelockertes Werg, welches theilweife mit 
Bindfäden und leinenen Lappen umwickelt wird, 
um manche Thiertbeile beſſer nachzuformen. Man 
füngt beim Kopfe an, gebt dann zum Hals über und 
—— hier mit dem zund en ber Haut. Nach Bes 
endigung jeder feinen Strede Naht muß Werg nad 
geitopft werben, wozu man fich, wie zur befjern Eins 
bringung des Stopfmaterials überhaupt, eines Drah— 
tes bedient. Man kann auch den Hals des Thieres erſt 
nach ber Natur aus Wergmit umwundenem Binbfa= 
ben formen unb einbringen, fo daß bervorbere Theil 
in bie Deffnung des Schaͤdelknochens reicht. An 
ben Knochen der Beine u. in der Haut bed Schwan: 
zes, in welche ein Draht geſteckt wird, gibt ebenfalls 
umwickeltes Werg die richtige korm. Ganz analog 
wird ber Rumpf behandelt, indem man von ber 
Bruft nach dem Unterleibe fortjchreitet und jene ver: 
näbt, ebe man zu biefem, als dem legten Theile ber 
Arbeit, übergeht. Ein richtiges Augenmaß, gute 
anatomiſche Kenntniß bes Thierkörpers und Bes 
nugung vieler Fleinen Bortbeile, welche nur bie 
Uebung Iebrt, find erforderlich, wenn eine glück— 
liche Nachbildung des Iebenden Thieres durchs A. 
erreicht werben joll. Für fehr große Thiere, Ele— 
phanten, Pferde xc., pflegt man Gerüfte von ine 
tem Holze, welche die Umriſſe bes Körpers barftel- 
len, berzurichten und über diefe die Haut zu ziehen; 
fonft gejchiebt das U. jo großer Eremplare gewöhn: 
lic mit Heu. Auch Thierfiquren aus Paptermahe 


iſt am fhwierigften. Man ftreift die Haut bis an | kann man zweckmäßig zum ae, ber Haut be: 


die Obren ab und fchneidet diefelben , ohne fie aus nutzen. Um das Thier aufzu 


ellen, müſſen, 


der Kopfhaut zu bringen, hart am Kopfe ab. Dann | der Feftigfeit halber, Drähte von geböriger Stärke, 


Ausftopfen. 


bei großen Thieren jelbt eiferne Stangen, in fein 
Innere gebradyt werben. Einer der Drähte gebt 
dburh Hals und Rumpf, vier andere durch die 
Füße; durch Biegen der Drähte gibt man dem Kör- 

rt bie angemefjene —— tellung. In die 

hren ſteckt man, damit fie nicht zuſammen— 
ſchrumpfen, gerollte Kartenblätter, die Naſenlöcher 
verſtopft man mit Papier, das Maul wird mit 
Nadeln oder Fäden verſchloſſen, und endlich das 
Thier anfangs bei gelinder, dann bei ſtärkerer 
Wärme in einem Backofen oder an einem andern 
warmen Ort ausgetrodnet, bis die Haut völlig hart 
—— iſt. Zuletzt ſetzt man die künſtlichen 

gen ein. Bei Thieren mit ſehr dunkler Iris be— 
dient man ſich dazu maſſiver Kugeln von ſchwarzem 
oder ſehr dunkel gefärbtem Glaſe. Wohlfeiler, aber 
nicht dauerhaft, ſind Kügelchen von ſchwarzem 
Siegellack oder Pech. Andere als ſchwarze Thier— 
augen werden öfters durch hohle Glaskugeln von 
— — Glaſe erſetzt; täuſchender iſt die Aehnlich— 

eit bei gut und treu nach der Natur gemalten 

Glasaugen. 

Die Operation des A.ns iſt bei den Vögeln im 
Allgemeinen leichter, als bei den Säugethieren; nur 
bie Erhaltung ber Federn macht mehr Schwierig: 
feit, ald bie der Haare; und wenn der Vogel durch 
einen Schuß getöbtet wurde, fo gelingt es bei ibm 
auch oft nur unvollfommen, die Blutflecken zu be: 
feitigen und bie Wunde zu verbeden. Am beiten 
geht dad A. von Statten, wenn der Bogel eines 
natürlichen Todes gejtorben oder durch Erſticken ges 
tödtet ift, zu welchem Behufe man Fleinern Bögeln 
mit Daumen und Zeigefinger die Bruft unter den 
Flügeln zufammendrüdt, während man bei größern 
bie Fäuſte und Kniee oder auch den Strang dazu 
braudt. Bei Vögeln, welde Schußwunden erhal: 
ten haben, müſſen ſowohl dieje, als auch der Schna— 
bel mit Baumwolle verſtopft werben, um anhalten⸗ 
des Bluten und das Verberben ber — zu ver⸗ 
hüten. Vögel, welche ins Waſſer gefallen ſind, läßt 
man erſt an ber Luft trodnen, che man bie Federn 


in Ordnung zu bringen fucht. Kleinere Bögel fann 
man ohne Schaden 8—10 Tage fürs A. aufheben, 


wenn man fie aufbläft und dann ben Hals, um bag 
Entweichen der Luft zu verhindern, mit einer 
Schnur zujammenzicht, die etwaigen Schußlöcher 
aber mit Wachs verflebt. Zu fette Vögel eignen 
fih nicht wohl zum A. Bor dem Aufichneiden ber 
Haut wird ber Armknochen in jedem Flügel un- 
mittelbar über ben Ellenbogen, bei Fleinern Vögeln 
mit dem Finger, bei größern mit eimer nicht zu 
ſcharfen Rneipzange bebutfam und ohne Beſchäbdi— 
ung ber Haut abgebrochen, Das Abbalgen ge: 
(ich auf folgende Weile. Den auf die angegebene 
rt vorbereiteten Vogel legt man auf ben Rüden, 
ben Kopf links gefehrt, theilt die Federn vom Kopie 
an über die Bruft bis zur Mitte des Ilnterleibes, 
feßt das Meſſer auf dem Kopfe ein und öffnet durd) 
einen Zug bejielben im ber gemachten Furche bie 

ut bis zum Unterleibe. Hierauf hebt man bie 
aut von der einen Seite des Schnittes behutjam 
auf und ſucht fie biß unter den fFlügel, wo möglich 
durch bloßes Ziehen und Anwendung bed Mejier: 
riffs, loszumachen, nur im Notbfall fich ber 

ejferfchneide bedienend. Ebenfo wird auch bie 
andere Seite behandelt, an dem Rande aber wirb 
unverzüglich befeuchtetes Drudpapier aufgelegt, um 
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bad Beſchmutzen ber Federn zu hindern. Der Hals 
des Vogels wird hierauf gebogen, durch die Spalte 
ber Haut berausgebrüdt und nicht zu nahe am 
Körper abgefhnitten. Letzterer läßt ſich jetzt leicht 
aus dem Balge herausbringen, da die Armknochen 
bereits gebrochen ſind, und nur um den Reſt * 
ben und die Haut am Rücken loszumachen, bedarf 
es einiger Vorſicht zu Vermeidung von Riſſen. 
Nach Abſtreifung der Be bis zum Schentel fchiebt 
man das Bein von augen in bie Höhe und zieht bie 
Haut bis an ben bei den meiften Bögeln umfieder- 
ten Theil des Fußes (bis an das eigentliche gene 
gelenf) ab. Der unmittelbar über diefem Gelenfe 
befindliche Knochen wird, nachdem er vom Fleiſche 
gereinigt ift, gleich feinem obern Gelenfe (dem 
Schenkelgelenke) abgebrochen und bleibt demna 
mit der Fe in Verbindung. Dieje läßt fi en 
ber Bearbeitung beider Schenkel bi zum Steiße 
abzieben, wo ein Schnitt durch bie legten Schwanz= 
wirbelfnodhen gemacht, wodurd der fleiſchige Theil, 
in welchem die Schwangzfedern eingewachſen find 
mit an der Haut erhalten wird. est ift noch Kopf 
und Hals zu präpariren. Der leptere läßt ſich leicht 
aus der Haut bringen und bieje fi biß an bie 
Ohren abitreifen, wo jie aber aus ben Höhlen der— 
jelben herausgehoben und dann erſt, damit bier 
nicht zu große Löcher entſtehen, durchgeſchnitten 
werben muß. Nun fährt man mit dem Abziehen 
fort, bis die Augäpfel bloß liegen und aus ihren 
Höhlen genommen werben fünnen. Der Schäbel 
| bleibt nicht ganz, fondern es werden in dbemfelben, 
jet in aan Linie mit dem Schnabel von ben 
| Aırgenhöhlen nach bem Genide zu und dann von 
dieſem fenfrecht nach unten, zweı Schnitte gemacht, 
welche in jeder Augenböhle unter rechten Winfeln 
zufammentreffen, * daß der Hinterkopf ſammt 
dem daran befindlichen Halſe wegfällt und an der 
Haut nur noch ein Theil der Kinnladen, ber Augen— 
are und bie obere Hälfte des Schäbels zurück— 
leibt, welches Alles forgfältig gereinigt und mit 
Konjervirpulver eingeftreut werben muß. Manche 
vergrößern auch bloß das Hinterbauptslch durch 
Schneiden oder Auszwiden mit einer Zange und 
nehmen das Hirn mit einem Federkiel oder Löffelchen 
heraus. Auch die Zunge kann ausgejchnitten wer: 
den. Das Fleiſch an den in ber Haut zurüdbleis - 
benden Armfnochen vertrodnet bei Fleinen Bögeln 
jo bald, daß ed unbeachtet bleiben kann; bei größern 
aber muß es noch beſonders abgelöft werden. Bei 
diejen muß daher die Haut über den Arm biß an 
die jogenannte Hand aufgeftreift werben, welches 
leichter durch das Aufſchneiden gelinat, in jofern bei 
dem bloßen Umfehren die langen Flügelfedern zu 
leiht in Unordnung geratben. Sowohl an den 
Armfnoden, als an den Schenfeln werden dic flei— 
ſchigen Theile jogleih wieder burh ummunbene 
Baummolle oder feines Werg erſetzt. Das Innere 
der ganzen Haut, vorzüglich die Steißgegend, muß 
‚vorher mit einem Bonlerbirmittel verjchen werben. 
Manchmal muß man,von diefer Art des Abbalgens 
abgeben. So würde bei Schwimmvögeln, welde 
vorn mit dichten und oft ſchön gezeichneten Federn 
verſehen find, die Naht dafelbit in ber Folge einen 
Uebeljtand verurfadhen; man macht daher hier ben 
Einfchnitt auf dem Rücken, indem man bei ber 
Halswurzel anfängt und ihn fo weit fortjeßt, als 
ſonſt auf der untern Seite. Das viele Fett, welches 
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die Häute der Waſſervögel meift enthalten, muß 
erſt möglichft mit dem Meſſer entfernt, dann bie 
Haut mit Kleie jo lange gerieben werben, bis fich 
das Fett eingezogen bat, ſonſt erhält das Gefieder 
beim Trodnen eine jchlechte Farbe, wie auch bag 
Thier nachber leicht von Infelten angegangen wird. 
Ferner läßt fich bei Vögeln mit fehr dünnem Halje 
und großem Kopfe die Haldhaut ohne zu beriten 
nicht weit genug über den Kopf ziehen; fie muß 
deshalb, und zwar rückwärts am Halje, aber immer 
nur fo wenig al3 möglich, aufgejchnitten werben. 
Das Ausfüllen geſchieht gleichfalls mit Werg, 
aber mit Vorficht, nicht zu bie, fondern eher etwas 
zu bünn, indem bie Haut beim Trodnen ſich zujam- 
menzieht und bann doch vollfomnien ausgefukt er= 
jcheint, während ein zu bi ausgeftopfter Körper 
fich ſchwer aufftellen läßt. Man bildet zuerit aus 
Hein gejchnittenem ober fein gezupftem Werg ben 
mit Bindfaben zu unmvidelnden Hals und bringt 
ihn (nach vorausgegangener Ergänzung, ber fehlen: 
ben Theile des Schäbeld und nach Einſetzen der 
fünftliben Augen in bie Höblen derjelben) in bie 
Haut bes Haljes. Eben jo wird ber Körper, nad) 


den Abmejiungen bed wirklichen geformt, in bie 
| fchiebt den Stumpf davon na 


Haut ded Numpfes eingepaßt, und, wenn Alles 
durch Nachbelfen an ben noch 
Stellen die richtige Form erba 
an ber Bruft (oder am Rüden) zugenäbt. 
man getrodnete Bogelbäute zum A., b 

fie auf der innern Seite allmäblig naß, wozu man 
eine Sprige, namentlih für Hals und Schnabel, 
anmwenben fann, ftopft dann gut burchnäßtes Werg 
hinein und läßt fie, in ein feuchtes Tuch eingeſchla— 


ten bat, der Schnitt 


gen, einige Zeit an einem feuchten Drte liegen. | 


Durch Wiederholung diefes Verfahrens, befonders 
wenn man noch jchwache Ajchenlauge und warmes 
Waffer zu Hilfe nimmt, erweicht man bie Häute jo 
weit, daß fie ſich mit Vorſicht ausftopfen laſſen. 
Zum Bebuf des Aufſtellens bringt man bie 
nötbigen Dräbte in dem ausgeſtopften Vogel an 
(was übrigens, wie bei den Säugetbieren, von 
Manchen ſchon vor bem Ausfüllen geichieht). Man 
ftiht einen zugeipigten Draht in jeden Fuß, welcher 
burd) die bornähnliche Bedeckung des Beines am 
Schentelfnohen binauf bis in den Rumpf reichen 
muß. Beide Drübte laufen am beften in fchiefer 


Richtung, jo daß fie fih im Annern des Vogels 
einander etwas näbern, wodurch derjelbe, wenn fie 
burh Zufammenbrüden der Füße mehr parallel 


werben, einen feiten Stand erhält. in dritter 
Draht, zur Unterftügung der Schwanzfebern be: 
ftimmt, gebt durch den After in den Rumpf. Der 
Halsdraht wird oben von Scheitel bis in die Ge: 
gend ber Schenkel eingetrieben. Zwei Dräbte in 
den Flügeln (oder bei ſehr großen Vögeln zwei 
— derſelben), einer neben dem abgebrochenen 

berarm, der andere am Handgelenke hinreichend 
tief eingeſteckt, neben auch dieſen die nöthige Halt: 
barfeit. Man bringt nun die Theile des Vogels 
durch Biegen in bie richtige Yage und befeftigt ihn 


— — gebliebenen 


Erhält 
macht man 
das Rückgrat nach und nach heraus, hilft mit der 


Ausſtopfen. 


dacht darauf nehmen muß, daß alle Theile ohne 
Ausnahme vor Beendigung dieſes Geſchäfts ihre 
richtige Lage * da der Vogel im ausgetrockne⸗ 
ten Zuſtande dr it, daß fih an ihm ohne Ges 
fahr des Zerbrechens nichtd mehr verändern läßt. 
An Vögeln mit Federbüſchen muß daher während 
bes Trodnens diejer Kopfpuß öfters in bie Side 
gerichtet, fleifchige Kimme, herabhängende Fleiſch— 
lappen aber müfjen, zur Verhütung des Einjhrums 
piens beim Trodnen, an gefchnittenes Kartenvapier 
mit Nadeln befeftigt werben. ‘ 

Das U. der Amphibien ift leichter, als das ber 
Bögel und Säugetbiere. Ber großen Amphibien 
verfährt man auf Äbnliche Art wie bei den Säuger 
thieren; bei Fleineren fann man fich folgender Ver⸗ 
age bedienen. Bei Fröſchen und Eis 

ehien öffnet man den Mund, jchneidet mit ber 
Sceere bie Junge weg, brüdt ben Leib jo lange, 
bis man den Magen mit einer Heinen Zange fallen 
und jo alle Eingeweide herausnehmen fann. Iſt 
ber Leib auf dieſe Art rein entleert, fo —— 
man mit einer, durch den Rachen eingebrachten, 
ſtumpfſpitzigen Scheere das Rüdgrat bei den erſten 
Halswirbeln, obne Verlegung der Haut, durch, 
der Mundöffnung 
und faßt ibn mit der Zange jet. Indem man ihr 
fo fetbätt, wendet man ben Rachen um, jo baß das 
Inwendige berausfommt, und fängt an, die Haut 
abzuftreifen. Man zieht nämlich mit der Zange 





andern Hand nad, und bald werben die Borberfüße 
bis an die Zehenſpitzen, die man in ber Haut läßt 
und von ben übrigen Zehengelenken trennt, abges 
ftreift fein. Man führt nun mit dem Ueberftreifen 
der Haut fort bis zum After, ben man mit ber 
Sceere abichneibet, Itreift die Hinterfühe bis am bie 
Zehen ab, deren äußere Gelenfe man ebenfalls in 
der Haut läßt, bolt jest von inwendig Augen und 
Hirn aus dem Schädel (der fammt den Kinnladen 
ganz in der Haut bleibt) und wendet num ben, wie 
einen Handſchuh umgekehrten, leeren Balg wieder 
um, was bei den Ertremitäten am leichtejten ger 
[Biebt wenn man zu wiederholten Malen Luft im 
en Rachen bläft. Nest folgt dad Ausfüllen, 
Dies geſchieht mit getrocknetem feinen Sande, ben 
man durch einen Trichter zur Mundöffnung bineins 
laufen läßt, worauf man dur Drüden u. Dreben 
von außen, wiederboltes Aufblafen durch den Rachen, 
Finbringen eined Drahts und andere leicht zu fine 
dende Mittel nachbilit, jo daß ber Balg volllommen 
ausgefüllt wirb und jeine urſprüngliche Geftalt 
| wieder erhält. An der Stelle, wo ber in ber Haut 
gebliebene Schädel endigt, muß ber Sand redt 
derb gedrüdt werben, weıl bier fonft beim Trodnen 
eine * unnatürliche Bertiefung entſteht. Zur 
Verhuͤtung des Auslaufens wird der Sand vorn 
am Munde etwas angefeuchtet, ber Mund zugenäbt 
od, zugeleimt, bann der Balg äußerlih von Schmutz 
und Sand qut abgewaſchen, auf ein Bretchen in na= 
türliher Stellung aufgeftellt, die Zehen mittelft 








auf die beitimmte Unterlage. Der Schnabel wirb | Nadeln ausgejpannt u. indie Augenböblen Baptere 


einjtweilen durch Zunähen oder durch Stifte oder) oder Wergfügelhen geſteckt. Nachdem das Xhier 
F immer) buch Zuſammenleimen geſchloſſen. an der Sonne oder beſſer am warmen Dfen getrock⸗ 


dan umwinbet ben Vogel, vor üglih am Rumpfe, | net worden ift, leimt man nach Entfernung der eins 


mit Binden, oder, wenn er Hein ift, bloß mit, 


| 
| 


einem Bande und bewirft ein 


} — Trocknen, 
am beſten durch Ofenwärme, wo 


ei man aber Be— 


— Kügelchen die künſtlichen Glasaugen ein. 
en Sand läßt man nach dem Trocknen entweder 
an ſeiner Stelle, ober erſetzt ihn durch Baumwolle. 


Ausftopfen. 


Etwa verſchoſſene Farben der Haut muß man durch 
Malerei mit feinen Waflerfarben zu erjegen fuchen. 
. Den Beichluß der Arbeit macht das Meberjtreichen 
bes Balges mit einem bellen, leicht trocknenden ‚Fir: 
nik, 3. B. Bernfteinfirniß oder weingeitigem Lad: 
Arie, Die meisten Schlangen, fowie die —— 
im Baue ähnlichen Fiſche, können auf gleiche 
wie Eidechſen und Fröſche behandelt werden; nur 
bei ſolchen, welche in der Mitte zu dick ſind, als daß 
der Körper durch den Rachen an könnte, ohne zu 
zerreißen, it eine Abänderung des Verfahrens 
nöthig. Man erweitert nämli bier den Rachen 
durch Einschnitte und näht ibn zuletzt wieder zu. 
Noch bejier aber verführt man folgendermaßen: 
Man macht in der Mitte des Bauches einen Längen: 
einjchnitt, welcher bei Eleinen Schlangen 2—3 Zoll, 
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Dingen mit enge ſtehenden Stihen zugenäbt, ber 
Bequemlichkeit wegen ein Feiner Trichter in dem 
Rachen geitedt und feiner Zinnfand fo lange einge: 
ſchüttet, bis das ganze Thier gefüllt if, darauf der 
Mund geihloffen und die Haut getrodnet. Zuletzt 
entleert man ben Sand wieder burch ben Mund, und 


eife | die Haut iſt binfichtlich ihrer Form fertig. Die er= 


lojhenen Farben werden mit Wajferfarben erjegt u. 
zulegt mit einem burchfichtigen Yadfirniffe überzogen. 

Zum A. der Fiſche bat man verfchiedene Vor: 
Ihriften, deren Anwendbarfeit zum Theil durch die 
jedesmalige Hauptform ber einzelnen Arten bes 
dingt wird. Daß man bei einigen ben Körper durch 
die Mundöffnung (manchmal auch durch bie Kie- 
mendedel) entfernen könne, ift Schon bei den Schlan— 
gen erwähnt worden. Aber auch die Häute vieler 


bei großen %/,—1 Fuß lang fein kann, Löft die Haut | andern fann man, wiewohl nur mit Mühe und Ge: 


von beiden Seiten bis zum Rüden los, jucht ben 
an dieſer Stelle entblößten Körper zu faſſen, hervor: 


duld, ohne Aufjchneiden — Zu dieſem Ende 
nimmt man die Kiemen durch die entſprechenden 


zuziehen und in ber Mitte durchzuſchneiden. Darauf Oeffnungen heraus und entfernt auf demſelben 


ergreift man die vordere Hälfte, jtreift fie Did zum 
Kopfe ab, trennt den Rumpf vom Hinterhaupte, 
nimmt dem Kopfe die Musfeln, entleert durch Er— 


Wege alle Gingeweide. Dann ſucht man mit einer 
Art von bünnem hölzernen Spatel, durch langjames 
Einſchieben und Bewegen dejjelben, die Haut vom 


weiterung des Hinterhauptsloches dag Gehirn, reibt | Fleiſche bis an den Schwanz loszumaden, worauf 


Alles mit Alaun ein, erjegt die ausgenommenen 


Muskeln mitWerg und füllt auch die Gehirnhöhle jenden Zängelchen zerbr 


damit, worauf man die Haut wieder ug 
Auf gleiche Weiſe faßt man die bintere H 


Ifte, | weiterten Mund 


ie mit einem bazu paj= 
enen Grätcdhen und das 
durch ben allenfall3 etwas er: 
Nach Reis 


ſowohl das Fleiſch, als * 


Rückgrat ——— 
erausgeholt werden. 


ſtreift fie bis zum After ab, ſchneidet letztern einige nigung des Schäbels hängt man die leere Haut an 


Linien weit von ber Haut mit einer Scheere durch 
und zieht zulegt den Schwanz bervor, welcher meift 
etwas ſchwer zu trennen ift. Die ganze Schlangen: 
baut bedarf mach der Reinigung nur noch bes 
Alauns, um ausgeftopft werden zu können. Nach— 
dem man die Augen beraußgenommen bat, füllt 
man bie Augenhöhlen mit Baummolle aus und fegt 


die Augenlider in gehörigen Stand. Der Reit ber | den und fie auf Ähnliche 


im Munde befindlihen Zunge wird ebenfalld noch 


ausgejchnitten. Das Ausfüllen kann entweder | Schnitt am Bauche, rei 


mit Werg, welches dem Thiere Feitigfeit und Hal: 
tung gibt, ober mit Sand geicheben, was zwar 
fehneller vor fich gebt, aber bejonders an aroßen 
Schlangen weniger vortbeilbaft if. Man durch 
zieht den ganzen Körper mit einem verbältnigmäßig 
diden Drabt, ummidelt zuvor den Hintertbeil des 
Drabtes jo lang, als der dünne Schwanz iſt, mit 


demjelben auf und füllt fie durch den Mund mit 
feinem Sande, ber, nahdem Alles bart und troden 
geworben iſt, wieder ausgeleert werden fann, jo daß 
von bemfelben nur noch eine, durch die Feuchtigkeit 
der innern Haut gleichem angeleimte, bünne, die 
Hülle verftärfende Krujte zurüdbleibt. Uebrigens 
fann man auch an ben gilsen die Haut aufichnei= 
rt wie Vögel und Gäuge: 

tbiere ausftopfen. Am ———— geſchieht der 
ht vom Unterkiefer bis zum 

After und gebt hart an den auf einer Seite der Haut 
bleibenden Floſſen vorbei, welche mit der Scheere jo 
durdichnitten werden müflen, daß fie an ber abge— 
zogenen Haut hängen bleiben. Beim Ausfüllen 
aber ift vorzüglich darauf Bedacht zu nehmen, daß 
der Körper aus Werg dem des Ki es an Umfang 
gleich werbe. Da bie Haut ber Fiſche weit weniger, 


Werg, bringt das Vorbertbeil zuerft in den Körper, | nachgiebig und viel ſpröder tft, als die der Säuge— 
läßt es eine Strede durch den Mund laufen, um die) tbiere oder Vögel, fo würde, wert fie zu ftraff ges 


bintere Hälfte de Drabte3 bequem nad bem 


Schwanze ſchieben zu können, paßt ihn daſelbſt ein | die Naht oder die Haut felbit aufplagen, Die Fi 


und zieht nun die Haut b an, daß ber Draht die 
ganze Körperlänge durchläuft. Dept füllt man all: 
mäblig die vordere Hälfte bes Körpers mit Fein ge: 


ftopft wäre, beim Trocknen und —— — 

e 
werden übrigens nicht immer ganz ausgeſtopft; 
öfters begnügt man ſich, die Hälfte der Haut an 
ein Bret oder auf Pappe mit Nadeln zu befeitigen, 


ſchnittenem Werge, ftopft alle eingejchobenen Parz | unter die Haut Werglagen zu ſchieben und auf jolde 


tien etwas fefter an einander, damit jie a ha 
zu fiegen kommen, und verführt mit der bintern 
Hälfte eben jo. Iſt man an bie Stelle des Bauch— 


Art den halben Körper zu formen. | 
Was die Konfervirmittel für ausgejtopfte 
Thiere betrifft, jo jcheint leider bis jet noch fein 


jchnittes gekommen, fo füllt man auch diefe und ganz ficheres Mittel zu diefem Zwede befannt zu 


näht, während man noch nachſtopft, zu. Eine be— fein. 


fiebige natürliche Stellung fucht man nachzuahmen, 
die alten an den Windungen ber innern Seite bes 
Körpers zu verbergen. 
fo werden bie Falten beim Trodnen gänzlich vers 
ſchwinden. Zuletzt bringt man den Kopf in Die ge: 
börige Lage und leimt nad völligem Trodnen die 
Augen ein. Will man eine Schlangenhaut mit 
Sand füllen, fo wird der Bauchſchniit vor allen 


Meyers Konv.terifon, zweite Auflage, Bt. IL, 


Selbſt Arjenit, Aepfublimat und andere 
ſcharfe mineralifche Stoffe beugen der Zerftörung 
durch Inſekten nicht immer vor. Doc, verdienen 


Iſt die Schlange feitgeftopft, | folgende —— angeführt zu werden, 


welche man in die Haut vor Ausfüllung derſelben 
einzuſtreuen ober einzureiben hat. Naumann em— 
pfiehlt ein Pulver aus 2 Theilen an ber Luft zer— 
fallenem Kalt und 1 Theil gefiebter Tabaksaſche, 
wozu Sudow noch 2 Theile gepulverten Alaun fügt. 
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Wagentheer, bei mäßige Feuer in jcharfer Seifen: | fiedieanlegteremnocd haftenben frembartigen Stoffe 
fiederlauge aufgelöft, bis das Ganze eine didde Brühe | mit fort. Das Aufgießen jegt man fo lange fort, 
wird, ift zwar eins der beften Mittel, fann aber nur | bis das Waſſer ganz rein abläuft. Um bie das 9. 
bei Säugetbieren angewendet werben, weil es bei | bewirfende (üffgfeat mit einem gewiſſen Drud au 
Vögeln durch die geringfte Berührung mit den Fe- | ben Niederſchlag wirken zu laffen, bedient man fi 
bern das ganze Gefieder verdirbt. Ferner wird em: | ber jogenannten Sprisflafhen. Dies find fla— 
pioblen: eine Auflöfung aus /, Pfund gepulvertem ſchenähnliche Gläfer, durch deren Kork zwei Röhren 
Kobalt und Pfund Alaun durch Kochen in einem | gezogen find, eine kurze und eine längere,bis in das 
Maß Waffer bereitet; eine Arjenikfeife von folgen: | Ausſüßwaſſer binabgehende Wenn man dur 
ber Zufanmenfegung: 8 Theile weißes —— erſtere Luft in die Flaſche bläſt, ſo wird das Waſſer 
8 Th. venetianiſche Seife, 4 Th. Soda, 2 Tb. Kam- durch die letztere hinausgetrieben. 
pber, 1 Th. Aepkalt, 1 Th. Gerbjäure (Tannin), | Auster (lat.,griehiih Notos), der ftürmijche, 
beim et mit Wajfer zu Rahmdicke ge verdün- | nebel= und regenbringende, mit brüdender Schwüle 
nen; bloß einfach gepulvertes Arjenif, Kobalt oder | verbundene Südwind,war abgebildet auf dem Wind: 
Aetzſublimat. Auch mit Baumöl fann man diefe thurme zu Athen als Jüngling mit umgeftürzter 
gepulverten Gifte anmachen und die damit inwen- | Urne, mit zur einen Seite des Geſichts emporgeho= 
dig eingeftrichene Haut noch mit dem erjtgenannten | benem Mantel, um ben ge anzubdeuten. 
Konfervirpulver einftreuen. Konfervirmittel find | Auſterlitz, Stadt im öjterreichijch = mährifchen 
noch: bloßes Terpentinöl; eine aus ſchlechtem Tabak Kreis Brünn, 2 Meilen öftlih von Brünn an der 
did gekochte und mit geſtoßenem Pfeifer vermifchte | Littawa gelegen und zur fürftlich Faunigsreitbergis 
Brübe. Bei Säugethieren kann man auch äußerlich | chen Herrfchaft aleihen Namens gehörig, mit 3452 
die Haare nach beendigtem A. mit der durch Kochen in | Einwohnern, Schloß, Park und einer ſchönen Kirche 
einem Maß Wajjeraus'/, Bid. gepulvertem Kobalt u. | im romanischen Styl. Das Städtchen, im 12. Jahre 
/,Pfd. Alaun bereiteten Ben bebandeln, oder | bunbert von den Tempelberren gegründet, ift gefchicht- 
zu diefer äußern Behandlung folgenden Spiritus ans | lich denkwürdig durch die fogenannte Dreifaifer: 
wenden: 1 Unze in ſehr feine Scheibchen geſchnittene ſchlacht, den 2. December, und den darauf folgen= 
Seife, 2Ungen ſehr zerfleinerten Kampber, LRUnzen den Waffenftilljtand vom 6. December 1805. 
gröbliches Koloquintenpulver, 2 Pd. Weingeift ; Als | Nach der Einnahme von Ulm (17. Oft. 1805) rüdte 
les zufammen 4—5 Tape lang in einer Flaſche ins | Napoleon I. unaufbaltfam gegen das Herz der öfter: 
Kalte geftellt und nur von Zeit zu Zeit fleißig ums reichiſchen Monarchie vor. ien öffnete dem Sie— 
gerührt, darauf durch Löſchpapier filtrirt. Große | ger die Thore, und in der Umgegend von Brünn bes 
mpbibien und Fiſche überftreicht man mit einem | 303 die franzoſiſche Hauptarmee Kantonnirungen, 
Firniſſe von Colophonium und Leinöl, in derWärme | während bei Olmütz die vereinigte Macht der Ruſſen 
bereitet. Sind Thiere von Motten jehr angenrif: | und Oefterreicher, 84,000 Mann, ſich zufammenzog. 
fen, fo jet man fie fchleunigit in einen Dörrofen, | Kaifer Franz und Alerander, felbit beim Heere an— 
deſſen Wärme felbft die Gier der Motten tödtet, |wejend, gaben, da Napoleon mit dem bernabotte’= 
Zur Wiederherftellung der durch das Trodnen ges ſchen Korps zufammen nur 70,000 Mann ftark war 
wöhnlich mebr oder weniger erlöfchenden Karben | (er batte feine Armee tbeilen müſſen), den Befehl 
trägt man an Naien, Lippen, Schnäbeln, Füßen am | zum Borrüden. Den 2. Nov. verließen die Verbün— 
beiten Waſſerfarben mit einem Pinſel auf und über: | deten unter dem Oberbefehl Kutufows bie feite Stel= 
ftreicht fie nach dem Trocknen mit durch Verdunftung | lung bei Olſchen. Fürſt Bagration führte die Avant: 
in gelinder Wärme verbidtem Yeinöle; warzige | garde, Großfürſt Konjtantin die 10,000 Mann jtarfe 
Theile, Kämme und andere Fable Körperftellen da= | Reſerve, das Hauptcorps marichirte in 5 Kolon— 
egen überftreicht man mit Firniß oder ®ummimwaf: nen. Napoleon nabm auf die Nachricht vom Bor: 
er, pubert bie Farben troden auf (wozu man fich | rüden der Berbünderen feine Stellung zwiſchen U. 
zweckmäßig vorgerichteter Möhrchen bedienen kann, | und Brünn am Rziczkabache. Da Eoult fid von 
welche die Wirfung recht ſtrichweiſe und bejchränft | U. gegen Brünn zuehdgon, fo glaubten die Berbün: 
bervorzubringen erlauben) u. bläft nach dem Trod= | deten, daß Napoleon die Schlacht in der Ebene zwi— 
nen alle überflüffige Farbe ab. ihen dem Rziczka umd der Schwarza annehmen 
Bol. Stein, Handbuch des Zubereiten u. Aufbe- wolle, und beichloffen demzufolge im Hauptquartier 
wahrensder Thiere aller Klaſſen, Franff. a.M.1802; | zu Wiſchau, den franzöfiichen vedhten ‚slügel zu um— 
Naumann, Taribermie, Halle 1815; Richter, gehen. Hierdurch gingen 2 volle Tage verloren; 
Anweifung, Vögel auszuftopfen, Jena 1829; Kle- | denn die 1.,2., 3. und d. Kolonne (die ſämmtliche 
ner, Anleitung zum. u. Aufbewahren der Vögel u. Infanterie) mußte links ab und ſüdlich marſchiren. 
Säugetbiere, Göttingen 1832; Sudow, Der voll: | Obgleich jede genauere Nachricht über Napoleons 
ſtändigſie Unterricht, Säugethiere, Vögel 2c. zu —— ichlte, nahm man, trotz der ſtarken dig: 
fammeln u. zu fonferviren, Stuttg. 1830; Brebm, | poniblen Kavallerie, dennoch feine Refognoscirung 
Die Kunft, Vögel ıc. auszuſtopfen, Weimar 1842, | vor und operirte auf das Gerathewohl lod. Bagra— 
Ausfügen (Edulcortren), dad Auswaſchen | tion und Kienmayer blieben mit der Vorhut bei 
eines Niederſchlags auf dem Filter. Um Niederſchläge Reusnig und A. jteben, die zur d. Kolonne gehörige 
oder andere mehr oder weniger fein vertbeilte, im | Kavallerie wurde ihnen zur erfügung geſtellt. Die 
ungelöften Zuftande in Flüſſigkeiten befindliche Kör: | num folgenden Avantgardengeſechte führten feines 
per gang rein zu erbalten, ammelt man fie auf! wegs zu einer qrößern Gewißheit. Nur der franzö⸗ 
einem Filter und gießt, nachdem alle Flüſſigkeit ab⸗ ſiſche rechte Flügel ſtand hinter den Defilcen des 
gelaufen iſt, mehrmals heißes oder kaltes reines Rziczkabaches, um im rechten Augenblick ſelbſt zum 
Waſſer oder auch Weingeiſt über. Judem dieſe Angrifſ übergeben zu können; — Haupt⸗ 
Flüſſigkeit durch den Niederſchlag durchſickert, nimmt | macht aber befand ſich auf einem ganz andern Ter— 
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rain, als Kutuſow fich einbildete, der den Gegner 
immer noch mit der Hauptmacht im waldigen Ge— 
birgslande hinter dem er laubte und vor⸗ 
ausjeßte, daß die an große taftiihe Manöver ge: 
wöhnte franzöfifche Armee feine Umgebung rubig 
ge — laſſen und wie angewachſen ſtehen bleiben 
würde, So kam es denn, daß, als Kienmayer und 
Doctorow bei Tellnitz, Langeron und Przybyzews 
- bei Sofolnig über den Bach gehen und ſich dann 
rechts wenden Pen, dort Alles ſchon bejegt war. 
Bagration follte auf der Straße nah Dwaroſchna 
vorrüden, Lrechtenftein ihn decken und fo beide Ko— 
lonnen Napoleons Hauptmacht während ber Umge— 
bung beicäftigen. Um 7 Uhr früh follte der An: 
griff vom linken Flügel beginnen. 
Bei Tellnitz und Sofolnig fing die Schlacht an; um 
halb 9 Uhr waren bie beiden Dörfer in der Gewalt 
ber Verbündeten. Aber die 1. Kolonne wurde ſchon 
um 9 Uhr wieder von ben bertigen Höhen vertrieben 
und bie 2. Kolonne durch das feindliche Geihük 
lange am Deboudiren verhindert; bie Spike ber 3. 
Kolonne war unterbeffen bei Schloß Sofolnig, bie 
ber 4. Kolonne bei Prapen angefommen. Um 9 Ubr 
legte fich endlich der Nebel, welcher nebft dem aufge- 
weichten Lehmboden jebe Uebereinftinnmung in den 
Bewegungen gehindert hatte. Sogleich überzeugte 
fg Napoleon von der mißlichen Lage der Verbüns 

eten, bie ihn alöbalb zum Angriff übergehen lieh. 
Davouſt jollte um jeden Preis die Stellung binter 
ben jofolniger Teichen behaupten, Marſchall Soult 
ben ———— auf die 3. u. 4. feindliche Kolonne 
—— 24,000 Mann) leiten. Gegen Bagration 
jendete Napoleon die Corps von Bernadotte, Lannes 
und Murat. Wie ein Zauberfchlag wirkte diefe Of: 
fenfivbewegumg Napoleons auf Kutufows Angriffs: 

fäne. Die vorrüdende 3. Kolonne wurde von der 
—— Diviſion St. Hilaire in bie Flanke ge: 
nommen und zum Steben gebracht, und als bie 4. 
Kolonne, welde Kutuſow perjönlich befebligte, die 
Höbe bei Pragen befegen wollte, war letztere ſchon 
im Befig der 3 Divifionen unter Soult. Um das 
Unglüd zu vollenden, war ber rujfifchzöfterreichiiche 
splügel, der in feiner Offenfivbewegung beharrte, auf 
der weitli en Höhe von Sofolnig durd das Defile 
von ber Mitte abgefchnitten, ie liechtenſteinſche 
Kavallerie fonnte, da fie ſelbſt angegriffen war, Feine 
Hilfe bringen. Die NReferve unter Konſtantin, an 
und für fi ſchon zu ſchwach, bier etwas zu entjchei- 
ben, ftand viel zu entfernt. So mußte denn bie 4, 
Kolonne mit einem Theil der 3., obaleich fie tapfer 
focht, den unaufhörlichen Angriffen Soults doch end— 
lich unterliegen und wich mit Verluſt bes ganzen 
Geſchützes gegen Wazen zurüd, Der linfe Flügel 
ber Berbündeten fiegte zwar, zog ſich aber zu fpät 
durch die Defilden zurück und wurbe nun von allen 
Seiten angefallen. 
ber, ein Theil gerieth auf bie ſchwache Eisdecke bed 
fabelniger Teiche, ward mit — beſchoſſen 
und mußte das Gewehr ftreden; die Andern flüchte: 
ten fich auf den Satjchanerfee, wo wiederum Mehre 
ertranfen. Am Abend jammelten fich die Trümmer 
des 84,000 Mann ftarf gewefenen Heeres zwiſchen 
N, und Millefihowig; der Verluſt betrug 26,000 
Mann und 80 Gefchüge, der der Franzoͤſen nur 
4500 Mann (nach Kutufoms Angabe aber 12,000 
Mann). So hatte Napoleon durch die ihm fo eigene 
fühne Benugung ber Fehler des Gegners den alor- 


Die Kolonnen famen auseinan: | 
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reichſten Sieg errungen, dem 4 Tage ſpäter ber Waf⸗ 
fenftilfftand von A. und am 27. Dec. der Friede zu 
Preßburg folgte, 

*— (Östracen), Gruppe von Weichthieren 
oder Mollusfen aus der Ordnung der Muſchelthiere 
(Conchifera Lam., Acephala Cuv.), wird beſonders 
durch bie | hweren, diden, gewöhnlich fehr unregel- 


fy | mäßigen und ungleihen Schalen darakterijirt. 


Dieſe haben größtentheils eine platte ———— 
Is die meiſten Gattungen find mit der linken tie= 
feren Scale angebeftet, während die rechte flache 
als Dedel dient. Das Thier ift im Verbältniß zu 
den Schalen ziemlich Mein und eines ber einfachiten 
| unter ben zweiſchaligen Mollusfen. Es bat entwe— 
ber, wie bei ben eigentlichen A., gar feinen Fuß, 
oder nur einen —* rudimentären. Die Mantel- 
 ränber find in ihrem ganzen Umfange frei, die Kie— 
men dagegen an ihren äußeren Rande mit einan— 
‚ber verwachſen. Der Schließmuskel ift ſehr groß, 
‚in ber Mitte des Thieres gelegen und deutlich aus 
mehren Abtbeilungen — Das Schloß 
iſt Fein, dreiedig und zahnlos, oder höchſtens aus 
Be im Winfel zufammenlaufenden Leiften gebildet; 
as Schloßband liegt innerlih. Bei den meilten 
Gattungen diefer zo find die Schalen äußerſt 
blätterig, wie bei der gemeinen Aufter. Durch den 
volltommenen Schluß ihrer Schalen behalten dieſe 
Thiere eine anfehnlihe Quantität Meerwajier, 
welches ihnen zum Athmen unentbehrlich ift, bei fi 
und fallen fih daher auch außer dem Meere Su 
einige Zeit (8 Tage in der fühleren Jahreszeit) am 
Leben erhalten, (8 gehören hierher die Gattungen 
‚Ostrea, Auſter; Gryphaea, Schnabelaniter, 
Habichtsmuſchel; Placun, Scheibenmus 
ſchelz Anomia, Baſtardmuſchel, Zwiebel: 
muſchel. Wir berüdfichtigen hier vornehmlich die 
eigentliben A. Diefe Gattung (Ostrea, franz. 
huitre, englifch oyster) enthält über 50 lebende, 
ſchwer zu unterfcheidende Arten, welche fich auf dem 
Boden des Meeres oft auf weite Streden bin in 
roßer Menge anfegen umd bie fogenannten Aus 
Kerubän fc bilden. Als die wichtigiten lebenden 
Arten erwähnen wir folgende: Zu den A. mit 
flabem oder welligem, nicht gefaltetem 
Nande gehört die gemeine Auiter (O. edus 
lis g: Das Thier iſt weiß, der Schließmusfel 
zum Theil grau, zum Theil weißlich, der Mantel 
ofen, doch vor dem Munde zugehend und eine 
Klappe bildend, voll verzweigter Fafern, mit dop— 
eltem, — Saum (Bart), ohne Augen— 
ecken. Der Mund liegt quer und führt in eine kürze, 
weiße Speiſerdhre, welche in ben ovalen, muskuld⸗ 
fen Magen mündet. Diefer ift von allen Seiten 
von ber Leber umbüllt. Der lange Darm läuft bis 
‚vor den Schließmuskel, kehrt wieder zum Magen 
um, bildet dajelbit eine Schlinge und wendet ſich 
wieder zum Schließmuskel, hinter dem er fich öffnet. 
wilchen dem Bauch und dem Muskel ift eine ovale 
able, worin das Herz, von der Größe eines Kür— 
bisferns, mit feinen zwei Obren liegt. Es ift jehr 
reizbar und fchlägt, auch nach nr 
Scale, I Stunden lang fort. Das Blut ift braun 
u. läuft aus allen Theilen des Leibesin die Kiemen, 
daraus in die Herzohren u. das Herz und aus dies 
fen durch eine Arterie wieder zu allen Theilen des 
Leibe. Der Eierftod beftceht aus einer Menge ver— 
zweigter Röhrchen und füllt weniger den Bauch, als 
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bie Duplikatur des Mantels an. Im März findet | derer ——— in zarten Waſſerthieren 
man N., bie bis an die Lippen ganz voll Milchſaft u. und aufgelöſten Meerpflanzenſtoffen beſteht, ſuchen, 
im rg voll Gier find. Da nicht alle A. ſolchen fondern müſſen mit aufgeiperrter Schale warten, 
Gierjaft enthalten, fo baben manche Naturforicer, | bis ihnen diejelbe in den Drund fommt. Gegen Ge- 
3. B. Leeuwenhoek u. Heath, geſchloſſen, daß es uns | fahr ſchützen fie fi durch das Schlieken der Schale. 
ter ihnen Männden und Weibchen gebe; andere | In Bezug auf den Boden, auf dem die N. leben, un: 
dagegen, 5. B. Mery, Adanſon, denen fih auch Dfen | terjcheidet man Berg:, Sand: und Lebmauitern. 
authlieht halten die. A. für Zwitter, welche fich ſelbſt Bergauftern find diejenigen, welche auf feljigem Mee— 
begatten, was ſchon deshalb wahrfcheinlich wird, | redgrunde leben, und de in einer Höhe, wo Ebbe 
weil fie ſich nicht freiwillig von der Stelle bewegen, | u. Fluth wechjelnd Einfluß haben; man bält fie 
alfo feinen Coitus halten fönnen. In ben erſten Ta- allgemein für bie beften. Die Sandauftern, d. h. die 
gen des Augufts fand Ofen in holländiſchen A. ſchon vom fandigen Meeresgrunde, find weniger qut, u. 
vollfommen ausgebildete Junge, die fih im Wajler | die Lebmauftern, weide auf lehmigem und thoni— 
fehr rajch bewenten, 120 neben einander gelegt, nah: | gem Grunde ſich aufbalten, fhäpt man am we- 
men faum die Länge eines Zolls ein; da der Eier: | nigiten. 

ftod wenigſtens einen Kubikzoll groß üft, fo fanner | Der Fang ber A. iſt fehr einfach: er gejchiebt 
1,728,000 dergleichen Junge bergen. In andern | im Kleinen u. auf feichten Stellen mit der Hand, 
alten A. fanden fi weniger, in manchen auch gar | im Großen und bei größerer Tiefe mittelft eines ei: 
feine Jungen, andere bagegen hatten noch vielmehr, | fernen Rechens, an dem eine Kebertafche befeftigt iſt 
fo daß fie auf 3— 4 Millionen geſchätzt werden und ber durch einen Nachen mit vollen Segeln über 
fonnten. Am 12. Auguft fand derfelbe Naturforfcher | die Aufternbanf aegogen wird, jo daß er oft 1000 bis 
in einergeöffneten Aufter noch ungleich mehr Junge. | 1200 Stüd A. mit ich nimmt. Auch der Gebrauch einer 
Viele lagen in den fogenannten Bärten, andere ſchie- Schaufel (Aufternfchaber) mit Ähnlichen Lederbebäl- 
nenankleinen Körperchen zu hängen, noch andere lagen | ter leitet gute Dienſte. Die Fangzeit dauert mit Aus— 
zwiſchen den Schalen zerſtreut. Ende Juli fand Ofen | nahme der Monate Mai, Jum und Juli, wo bie 
viele runde Theilhen in einem durchſichtigen Safte, | A. junge Brut fegen und weniger jhmadbaft, ja 
welche er anfangs für Gier hielt; bald aber über: ſchädlich find, dad ganze Jahr hindurch. Im Auguſt 
zeugte er ich, daß diefe Körperchen nichts Anderes | werden jie wieder ganzgeniekbar, am beiten find fie 
ala in eine Kugel zufammengebäufte, lebendige | vom September bis April. An den franzöfiichen u. 
Thierhen waren, mit langen Schwänzchen, womit | britifhen Küften ift der Fang von April bis Auli 
fie hin- und berichlugen, obne ibren Ort zu veränz | gejeglich verboten. . Die gefangenen A, werden ent: 
dern. Nach und nad) trennten fie fich und ſhwam- | weder gleich zum Verſpeiſen verkauft, oder in eigene 
men auseinander. Schon im Juli und Auqujiwers | Behälter (Aufterngruben, Aufternparfs, 
ben die jungen U. aus den Kıemen ber Alten aus: | Ayfternbetten) gebracht. Diefe Parks dienen 
geſtoßen und liegen dann auf den Aufternbänfen an nicht allein zur Aufbewahrung und zur Erleichte: 
ben Steinen berum. Nach 10 Monaten, nämlich im | rung des Verkaufs der A., fondern diefe werden dort 
April oder Mai des zweiten gubres, haben fie die | wirklich verebelt (verfeinert), wie dies ſchon zur Rö— 
Größe eines holländiſchen Dukatens; von den Aus | merzeit von den damaligen Gutſchmeckern häufig 
ſternfiſchern werden fie dann gefammelt und als | gefchah. Wenn die A. aus dem Mecre Fommen, 
Brut an pallenden Stellen ausgeſetzt oder geläet. | riechen fie etwas nach Schlamm, find mehr od. weni: 
Aus den Schalen läßt ſich das Alter der A. erken- ger hart und voneinem ziemlich ſchlechten Geſchmack; 
nen; fie jepen nämlich jedes Jahr einen Rand | die quten Figenjchaften, welche man von ihnen ver: 
voneinigen Linien an, ſo daß eine dreijährige Aufter | langt, nehmen fie gewöhnlich erſt in den Parks an. 
um das erſte Schälchen 2 Ränder bat. Die eßbaren Dies find ganz einfache, größere oder kleinere Be- 
A. find 3 — 5 Jahre alt, es gibt aber 6 — Tjährige | bälter, die in den Boden gegraben oder in Stein ge: 
u. nod ältere; vom 2. Jahre an ift die Auſter frucht= | bauen find, und im welde man nach Belieben das 
bar. Die U leben in fait allen Meeren, außer in der | Meerwaffer beibober Fluth eins und auslaffen kann. 
falten Zone (auch nicht in der Oſtſee), gejellichaftlich | In der Negel haben dieje länglich:vieredigen Aus: 
zu Millionen in nicht großer Tiefe iR, dem Grunde | böhlungen nur eine Tiefe von wenigen Fuß, und 
feſtſitzend. Freie Ortsveränderung iſt ihmen unmög- | ihre Wände find abſchüſſig; en einen mit einer 
lich, fie bleiben vielmehr auf einer und derjelben | Schleuße verjehenen Kanal ſtehen fie mit dem Meere 
Stelle ihr ganzes Leben hindurch Liegen, wenn fie | in Verbindung. Wenn man das Waſſer wechjeln 
nicht durch außere Gewalt weggeführt werben; das | will, fo öffnet man die Schleuße zur Zeit der Ebbe, 








kräftige Oeffnen und Schlieken der Schale, welches 
beim Aufenthalt über dem Waſſer mit einem klap— 
penden Geräuſche (Auſternſchnacken) geichiebt, u. 
bad dadurch bewirkte Ginz und Auslaſſen des 
Waſſers ift Alles, was fie von willfürlicher Bewe— 


gung gei en. Durch die bei fräftigem Schluffe ent: 
ſtehende Erſchütterung vermögen fie wohl auch auf 


weichem Boden ihren Stand um eine feine Strede | 


au verändern u., wenn fie auf die flache (Falfche) 


Seite zu liegen fommen, fich zu wenden. Im Uebri— 


gen haben diefe Tbiere feinen andern Pebenstrich, 
als ſich u nähren und zu vermebren, und feinen 
andern Sinn, als Gefhmad und Gefühl. Sie Fön: 
nen nicht einmal ihre Nahrung, welche, wie die an: 


und der Behälter füllt jich alsdann wieder nach ber 
eingetretenen Fluth. Den Boden und die Seiten ber 
Gruben belegt man mit Kies oder grobem Sande, 
und man muß jorgfältig darauf ſehen, daß aller 
| Schlamm entfernt bleibt, weil diefer den N. ſehr 
ſchaädlich iſt; auch muß eine zu ftarle Bewegung 
‚des Waſſers vermieden werden, weil jonft leicht 
Sandförner in die Muſchelſchalen eindringen. 
Wenn der Parf gut vorgerichtet ift, jo jegt man 
die A. binein, und zwar ın ihrer natürlichen Stel: 
lung, mit der gewölbten Schale zu unterft. An den 
Seitemwänden legt man fie in einer Höbe, die fie 
noch vor diebiſchen Händen fichert, aber doch jchon 
binreicht, das Abfegen von Schlamm zu verhindern, 





Auftern. 


Je paſſender ber Parkaufſeher die A. geleat hat, je 
vorfichtiger er fie behandelt u. je mehr er verbindert, 
daß ſich der Schlammabfegt (was er beſonders durch öf⸗ 
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A. befeſtigen und fie fo begraben. Die polypenar— 
tige Cliona celata (Grant) endlich durchwühlt die 
Schalen, fo daß dieſe mürbe, den Feinden zugänglich 





tere3 Abipülen der Wände des Parks erreichen fan), | und beim Berpaden leicht zerbrechlich werben, 
beito beſſer gebeiben die U. Die todten A. welche Nachdem Baterlande unterjcheidet man hauptſäch— 
man feiht daran erkennt, baß fie, wenn fich das | Lich folgende Sorten‘. Für die beiten werden die 
Mailer Kan zurückgezogen bat, noch halb geöffnet en gliiden*. gehalten. Am beliebteiten find die bei 
bleiben, find jofort zu entfernen. Will man die A. | Burfleet gefanaenen (best oysters); von geringe— 
recht groß und von beller Farbe haben, jo muß man | rer Güte Kind die von Liverpool. Bei Colcheſter uno 
das Waſſer bei jeder Fluth erneuern können, wie zu | andern Orten der Grafichaft Eifer werden die A. in 
Etretat und an andern Orten geſchieht; wünſcht Menge gezogen und gefüttert. Man bringt fie dort— 
man fie im Gegentheil zarter und feiner von Ge: | hin von den Küften von Hampſhire, Dorfet u. felbſt 
Ihmad, jo muß man fie, je nach der Jahreszeit aus Schottland, legt fie ın eigens vorgerichtete Aus 
und ben atmofphäriihen Veränderungen, eine | jternbetten (Bänke), die ſich Kings dem Ufer befin- 
längere oder fürzere Zeit in demſelben Waſſer laſ- den; dort wachjen fie, erreichen nad 2—3 Jahren 
en. In folhen Parks kann man —* grüne A. eine ziemliche Größe und bekommen alsdann den 
Grünbärte) erziehen. Man wählt ſich einen fortwährend 200 


I 


ziemlich kleinen Park aus, in den man das Meer: | 


wafler einlaffen und beliebige Zeit fteben laſſen 
kann. Wein die Kiefelfteine am Rande des Wajlers 
anfangen, grün zu werben, jo jet man die A. hinein, 
aber nur dendritten Theil des gewöhnlichen Quan— 
tums. Schon nach wenigen Tagen fangen die U. an, 
fich zu färben, doc gebört ein Monat Zeit dazu, 
ehe die Färbung vollitändig iſt. eng erfolgt fie 
nur in ben Monaten, in welchen bie Temperatur 

emäßigt ift, im März, April, September und Okto— 

r. Geraume Zeitwar man der Meinung, die grüne 
Be rühre vom Boden der Rejervoirs, oder von 
er Seriekmn ber im Waffer fich ergeugenden Al: 
gengewächle, oder von einer Krankheit ber Leber ber, 
in Folge deren fich der Rejpirationgapparat grün 
färbe. Nah Gaillon ſoll ein Infuſionsthierchen (Vi- 
brio Ostreae, Aufternzittertbier), welches in die 
Subftanz de3 Thieres eindringe, die Urfache davon 
ein. Aber Bory de St. Vincent bat bewielen, daß 


ieſes Anfufionstbierchen ade von Natur) 


— Geſchmack. E3- find 
Fahrzeuge von 12 oder 40—50 Tonnen Gehalt und 
‚einer Bemannung von 400—500 Yeuten dort mit 
‚dem Fang der A. bejchäftigt. Die Menge ber jähr— 
lich an der Küfte von Eifer gezogenen und gefange: 
nen A. beläuft fih auf 14— 15,000 Buſhels (A300 bı8 
320 Stüd, je nad der Größe der A.). Sie geben 
\meiftt nah London. Etwas geringer im Preis 
ſtehen die Colchester size oder Mittle ware, von 
mittlerer Größe, 2—3 Jahre alt, und die Common 
Oysters, die aus dem weſtlichen England, oft auch 
‚aus Franfreih zum Großfüttern bejogen werden 
und große und die Schalen, aber wenig Fleifch 
haben. Die Dutch size oder Small ware jind die 
fleinften, 1—2 Jabre alt, gehen vornehmlich nad) 
Holland, In der Grafihaft Kent find befonders 
die Drte Feversham, Milton und Middleton wegen 
des ftarfen Aufternfanges berühmt. Bedeutende 
Quantitäten werben von bier jährlich durch hollän— 
diſche Fahrzeuge abgeholt. ‘Ferner befinden ſich in 
England Aufternbänfe auf der Inſel Wight, bei. 








grün ift, fondern daß es jich unter gemilfen Umftänden | Temly in Südwales und bei Milfordhaven an ber 


erit, wie die Auſter jelbit, und in Folge derjelben | Küfte von Gaernarvonfbire, 


Urjachen, grün färbt. Nach ihm foll die grüne Fürs 
bung voneiner Molefularfubitanz berrübren, welche 
fih in allen Gewäflern dur die Einwirkung des 
Lichtes bilde. Walenciennes nimmt ald Urjacheeine 
tbierifche, aber von alfen andern befannten organi— 
ſchen Stoffen verichiedene tbierifhe Subftanz an. 


In Arland find bei 
Arklow unweit Dublin, in Schottland bei Leith 
erglebige Auſternbänke. Die Meine Inſel Jerfe 

verjendet jährlih 200,000 engl. Scherfel U. na 

England und Belgien, und beſchäftigt 2500 Men— 
hen beim Fang. Frankreich bat Aufternbänfe 
in der Bai von Gancale an ber Külte des Kanals 


Bertbelot bat ee analyfirt und biernad) ihre bei Saint:Malo; der Boden dieſer Bai ift gleich: 


bejondere Beichaffenbeit erfannt. Die grünen Mo: 
lefülen, um welche es jichbier handelt, dringen durch 
die Bewegung bei der Refpiration in die Kiemen, 
welche fie anfülfen, verftopfen und färben. Das 
Thier, welches dadurch in feinen nothiwendigen Funk: 
tionen gehindert ift, füllt fih dadurch an, dehnt fich 
aus und unterliegt einer Artvon Waſſerſucht, welche 
fein Gewebe weit zarter und wohlſchmeckender macht. 
Als Feinde der X. find außer verjchiedenen, auf 
der Schale der A. Falfige oder häutige Röhren an— 
fegenden Robrwürmern, Ascidien, Actinienac. u. ben 
die leeren Aufternichalen al8Schlupfwinfel bewohnen: 
ben Fleinen Krabben, Polypen 2c. beſonders die See— 
jterne zunennen, welche nah Deslonghamps Be: 
obachtuͤng eine Flare Flüſſigkeit zwifchen die Klap— 
ven der bringen, wodurd die Muskeln gelähmt 
werden und ſich öffnen, Dieje Seefterne müſſen da- 
her in England von den Aufternfifchern bei ziemlich 
bober Strafe ana Ufer geworfen und zertreten wer: 
den. Schädlich werden den A. auch gewiſſe Würmer 
(Hermellen), welche zahlreihe Sandröhren an ben 


förmig ſehr feit und die Strömung nicht zu ftarf, 
beides günftige Umftände für die Kortpflanzung der 
A. Der fang beginnt gewöhnlich Ende Septembers 
und dauert bis Ende April. Die gefangenen 4. 
werden in ben Häfen von Gramville und Gancale 
ausgefchifft und von da nad verjciedenen Orten 
gebracht, in denen fich Auiternparf3 befinden. Paris 
fonjumirt mebr als 80 Millionen A. jährlich. Da 
in Folge diefed großen Verbrauchs einzelne Bänfe 
einzugehen drobten, hat man von Obrigfeitöwegen 
den Aufternfang regulirt, in Folge deſſen jeßt bie 
Bänfe nach der Reihe und periodifh ausgebeutet 
werben, fo daß fie immer eine en, in Rube ge= 
laſſen werden und jich wicber bevölfern können. 
Auch hat man in den Buchten von St. Brieur u. Ars 
cachon, ſowie bei der Inſel RHE mit Erfolg fünftliche 
Bänke hergerichtet. Holland bat Auiternbänfe 
in Zeeland (bei Zierikzee), in Norbholland (bei 
ı Betten); viele holländische A. geben den Rhein her— 
| auf, jowie auch nach Bremen u, Hamburg. Schle s⸗ 
\wig und Jütland verforgen bejonders Norb: 
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deutjchland, die Dftfeeftädte und Petersburg mit A. 
Auf der Weſtküſte von Schleswig, aniiden den 
Inſeln von Ripen bis Helgoland, gibt es eine-große 
Anzahl Bänke, die bejchifft werden Fünnen. In 
Tondern ift der Fang nur in den vier legten und in 
ben vier erjten Monaten des Jahres erlaubt. Die 
Fiſcher bringen ihre Ladungen nad) Hoyer, eine Meile 
von Tondern, oder nad Hufum, von wo fie nad 
Apenrade und Flensburg, dann weiter zu Schiffe 
nach den Djtjeejtädten geben, wo ber Abjag am 
ftärkiten ift. Norwegen und Schweden ver: 
fenden ebenfall® A. ins Ausland. Italien bat 
A. bei Ancona, die aber nicht fehr beliebt jind; fer: 
ner im Mare piccolo bei Taranto, in den Lagunen 
Venedigs (A — — die von Trieſt fommen 
unter dem Namen Pfablauftern in den Handel, 
AnRufland iſt befonderd der Aujternfang von 
Feodoſia beträchtlih. Deutjhlands Kiften find 
arm an A.; nur in ber Gegend von Jever in Oſt— 
friesland werden A. gefangen, die aber bei weitem 
nicht für den Berbrauch hinreichend find, weshalb jebr 
viele eingeführt werden, namentlih aus England, 
Holland u. Schleswig. Hamburg treibt in Deutjch- 
land ben bedeutendften Handel mit N. ers den 
KüftendbesBosporus bat manjeit benälteiten Zei: 
ten A. gefangen u. gefäet; in Konjtantinopel fommen 
fie befonders zur Zeit der griechiſchen Faſten häufig zu 
Markte. Der Transport der A. erfordert einige 
Vorſorge; man muß fie in ihrer natürlichen Lage vers 
packen, horizontal ır. mit ber Wölbung nach unten, jo 
daß fie das Waſſer behalten; auch iſt es vortheil— 
baft, Meerpflangen (3. B. Zange) zwijchen fie zu 
legen, die zur fteten Feuchtigkeit beitragen. Das 
Seewaſſer läßt ſich durch es Miſchung recht gut 
erſehen? 60 Weinflaſchen Waſſer mit Unzen 
ſchwefelſaurer Magneſia, 2%, Unzen ſchwefelſaurem 
Kalk, 43"/, Unzen Chloxinſodium, 6Unzen Eblorin: 
magnefia, , Unzen Chlorinpotaſſium, 21 Gran 
Brommaagnefia und 21 Gran kohleuſaurem Kalk. 
Diefe Miſchung wird 14 Tage an bie Sonne gefellt; 
auch läßt man darin einige Seetangarten eimen. 
Der Transport jelbit mu $ jchnell wie möglich 
geſchehen und in der Falten Jahreszeit. Die Fäßchen 
enthalten 400 — 600 Stüd. Man ftiht die A. auch 
aus und begießt fie mit ihrem eigenen Waſſer oder 
mit etwas Salzwaſſer, wozu man noch Pfeffer und 
Lorbeerblätter thut. Die ausgeſtochenen und ein— 
emachten A. find indeh weniger beliebt, ba oft 
con balbverdorbene dazu genommen werden, 

Die U. galten ſchon bei den Römern als Leder: 
biſſen. Aufternweiber hatte zuerit Sergius Drata, 
ein Zeitgenojie bed Redners Craſſus. Gr erklärte 
bie Iucrinifchen U. für bie beſten, im ber Folge lieh 
er A. von Brundufium fommen und jegte fie in 
den Iucrinifhen Weiber. Apicius ſchickte dem Kaifer 
Trajan A. aus Italien bis Perfien nad. Die neuere 
Zeit hält die A. *— weniger in Ehren. Diejeni⸗ 

en, welche einen feinen ſchwarzen Ring haben, 
ſind bie jaftigften und werben von ben Kennern für 
die fhmadhafteiten —— Am —— 
iſt es, die A. nad) geöffneter Schale friſch aus dem 
Seewaſſer entweder ohne alle Zubereitung, oder mit 
aufgetröpfeltem Citronenſaft zu genießen; Andere 
ziehen — 7 vor, noch Andere Pomeranzenſaft 
init reinem Olivenðl. Manche wenden neben Citronen⸗ 
ſaft noch Beſtreuen mit Pfeffer oder Ingwer an. 
Man liebt die friſchen A. vor der Suppe oder zum 
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edge zu genießen. Wefentlich zum Genuß ber: 
elben gehört ein guter weißer Franz⸗ (weißer Bur⸗ 
under: oder Borbeaur:) oder —— rother 
ein eignet ſich weniger, aber hweizerfäfe als 
Nachtiſch befördert bie Verdauung. Mäßig genofien 
find die A. der Geſundheit in der Regel nicht —— 
lich, und ein an ihren Genuß gewöhnter Mann kann 
60, 100 und mehr Stück ohne üble Folgen verzeb: 
ren; wer aber feinem eg nicht trauen darf, 
büte fich jedenfall, zu viel A. auf einmal 5 ge⸗ 
nießen, in ſoſern Magendrücken, Erbrechen, Durch— 
fälle, Wechſel- und Magenfieber leicht Folgen davon 
ſind. Die Methoden, A. mit Butterſauce zu be: 
reiten, zu braten, baden, bämpfen ıc., liefern ſaͤmmt— 
lich minder gut zufagende Gerichte, ala die frifch 
jervirten A. Am eriten eignen fih noch N. zu 
Saucenn. Suppen; legtere (Aufternfuppen)wer: 
den in Gegenden, wo X. häufig find, oft zu Kranz 
fenfuppen verwendet. Die nicht mehr recht frijchen, 
dem Tode naben oder ganz abgeflorbenen A, find 
übelfhmedend und febr Ihäfich. Man erkennt bie 
todbten X. an den offenftebenden Schalen. Biswei- 
len haben auch ſchon ganz frifche A. üble Zufälle 
(Erbrechen, Kolik ıc.) u. ſelbſt Tod veranlaft, ohne 
daß die Dispofition dazu in ben Genießenden ge— 
funden werden konnte; man bat bie Urfache in dem 
Boden, auf welchem die A. wuchjen, gejucht (fo war 
einmal eine Banf bei nr wegen ber giftigen A., 
die fie erzeugen follte, übel berüchtigt), oder darin, 
daf fie während ber Fortpflanzungszeit * ihren 
Saft u. ihre Eier nachtheilig wuͤrden. Die che mi— 
eAnalyſedber? un viel phosphorſaures Eis 
en, phosphorfauren Kalk, Osmazom, etwas Kleber u. 
Leim u. ziemlich vielSalz. DieSchalebeitebt aus Salz, 
foblenfaurem Kalk, animaliſchem Schleim, etwas 
a ae Kalk u, Magnefia. Die Aujtern- 
H halen wurden früber in der Pharmacie (conchae 
osterum, testae concharum) oft als füuretilgenbes 
Mittel angewendet. Abgewajchen, ausgekocht, auf 
einem Schleiffteinabgerieben,nohmals gewaſchen, ge⸗ 
trodnet, gepulvert, auf dem Neibitein fein gerieben od. 
ejhlämmt, heißen fie präparirte Aujternfchalen 
re praeparatae) Wo die Auſternſchalen in Men⸗ 
ge vorkommen, werden fie zur Kallbrennerei benutzt. 
Einen flachen oder welligen, nicht gefalteten Rand 
ben noch folgende Arten: Ostrea Hippopus Lam., 
ferbefuß, ift rundlich, groß, did, bie obere 
Schale flach mit vielen angedrüdten Querlamellen, 
fr et fih im Kanal, namentlich bei Havre, Bou— 
ogne u.a. D., und ift ehbar, aber von feinem vors 
züglicen Gefhmade und auch ſchwerer zu verbauen 
als die gemeine Aufter. O. borealis Lam. tft länglich: 
eiförmig, weißlich mit [huppigen, welligen Blättern 
und etwas fonverer Oberſchale verſehen, weit Heiner 
als die vorige und findet fih an ber Küſte von 
Newyork, wo fie die Stelle der gemeinen Aufter ver: 
tritt und in ungeheuren Bänken aufgejhichtet vors 
fommt. O. adriatica Lam. ift fchiefseiförmig, etwas 
geichnabelt, blaß, obenber flach; die Blätter find an⸗ 
gedrüdt, inwendig an der finen Seite beim Schloß 
gezahnt. Died ift die berühmte Fleine Pfahl— 
aufter von Benedig, welhe in Menge an ben 
Piählen unter dem Arfenal u. a. D. gezogen wird, 
auch weiterhin im abriatifchen Meer vorfommt und 
von vorzüglich ku Geſchmad ift. O. cristata Lam. 
iſt die Heine Auſter des Mittelmeers, rund⸗ 
lich, zart, ausgebreitet, oben mitangebrüdten Schup⸗ 
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penblättern, unten mit wenigen jchlaffen, gewellten 
verjeben, ftet3 dünnſchalig, fommt am atlantifchen 
Deean und Mittelmeer vor und ift eibar. Die 
Stodaufter (O. parasitica Fm., O.arborea Chem.) 
heftet fih an die Wurzeln der Mangle- unb anderer 
tropifhen Bäume an, welde dad Meerwaſſer er: 
reichen, ift ebenfalld bünnfchalig, aber länglich, ges 
rabe, glatt, mit eingebrüdtem Ende und violettweih. 

u ben A. mit gefaltetem Rande gehört bie 

lattaufter, O. folium Z., welde von eiförmiger 
Geftalt if, im Zickzack —— Ränder zeigt und 
ſich mit Zähnen am Rüden ihrer konveren Schale 
an die Zweige ber Gorgonien und anderer Stein: 
forallen anbeftet. Außer mebren andern oſtindi— 
chen Arten gehört hierher noch ber Hahnen— 

amm, O.crista galli Z., von rundlicher Geſtalt, 
ziemlich unbewebrt, jehr gefaltet, mit edigen, breiter 
werdenden, am Ende jihvergrößernden Längsfalten, 
röthlihweiß, braunrotb, bisweilen violett. Die 
größte Art iſt O. radiata Z., welche von rundlich— 
eiförmiger Geſtalt, mit gleichartigen dichten Längs- 
tippen gefhuppt und am Rande mit Falten gezabnt, 
über 8 Zoll lang u. 6 Zoll breit ift u. ſich ebenfalls in 
Ditindien findet. In der neueiten Zeit find die eßbaren 
Aujternarten A von mebren Aerzten mit Erfolg 
bei Unterleiböbejchwerben angewendet worden. 

Als Berfteinerungen erfcheinen die A. in ben 
drei Formen ber gewöhnlichen Aufter und der auch 
im fojfilen Zuſtand befannten Grypbäen und 
Exogyren, welde von ben Zoologen nur als Uns 
tergeichlechter anerkannt werden. Orypbäa unter: 
fcheidet fi von der Aufter im engern Sinne durch 
regelmäßigere Form, den vorfpringenden eingeboge: 
nen Wirbel der linken Schale, die jhmale konkabe 
dedelartige rechte Schale und daburd, daß fie we: 
niger angewachjen, im Alter oft jelbit frei ift. 
Erogyra ift eine Gryphäa, bei welcher bie Wirbel 
beider Schalen faſt ſpiralförmig und nah hinten 
in gleicher Ebene mit der Schale eingerollt find. Die 
A. ım engeren Sinne * in älteren Bildungen nur 
ſelten und zum Theil zweifelhaft; im iſinn 
werden ſie zuerſt häufiger u. bilden innerhalb des 
Alpengebiets ſelbſt Auſternbänke (O. Haidingeriana 
Emm.); aus dem anderartigen Muſchelkalkſtammen: 
O. spondyloides Schloth., O. multicostata Münst., 
O,crista difformis Schloth., O. decemeostata Münst. 
u.a. O. Marshii Sow. und O. gregaria Sow. 
find charafteriftifch für den Jurafalf, O. diluviana 
L. für die mittlere und obere Kreide, befannt von 
Ejien an der Ruhr, O. gigantea Som., glatt, überall 
im Nummmnlitengebirge von Indien bis Nordſpa— 
nien, O, eyathula Lmk. und die mächtige O. calli- 
fera oder hippopus Zmk. für das mittlere Tertiärges 
birge, die lebende O. edulis Z. für das neue, Gry- 
phaea fommt im Kies biß zur Kreide vor. Am 
wictigften find Gr. arcusta Zmk. im untern 
Kieskalk, G. dilata Som, im mittleren Jura, vors 
nehmlich im Orforbtbon. Gr. vesicularis Zk. ift 
leitend für die weiße Kreide Nordbamerifa’s u. Euro: 
pa's. Die Exogyrae find im Aura und im ber 
Kreide vertreten. E. virgula Dfr. ıft leitend für ben 
obern Jura; E. haliotoidea Som,, in unterer und 
mittlerer Kreide, ift häufig in bem ag ser und 
Hilsfonglomerat Norddeutihlande, E. Columba 
Lmk, weit verbreitet im Quaberjandjtein u. Grün: 
fand, dem fogenannten Genoman. 
mebre hundert Arten vorweltlider A. 
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Aufterndieb (Aufternfilher, Meereliter, 
Haematopus L.), Bögelgattung aus der Orbnung 
der Sumpfvögel und der Familie ber Negenpfeifer, 
harafterifirt durch den langen geraden, vorn jehr 
zufammengebrüdten Schnabel mit jpaltförmigen, ın 
eine Furche verlängerten Nafenlöhern und bie 
furzen fräftigen Beine mit drei Zehen, Der ge: 
meine 9. (H. ostrealegus 2.) ijt von gebrungener 
Geftalt und fchneeweig mit abjtehend ſchwarzem 
Kopf, Hals und Mantel und orangerotbem Schnas 
bel und blutrotben Beinen. Diefer anfehnliche, 15'/, 
bis 17 Zoll lange Vogel bewohnt die Seeküſten des 
nördlihen Europa's, Aſiens und Amerifa’3 und 
verweilt an der Oſtſee vom April bis zum Auguft, 
Er Läuft, fliegt, ſcwimmt und taucht gut, ſucht am 
Strande allerlei Gewürm und Weichtbiere, bolt 
wohl auch aus offenen Aufternjchalen das todte Thier 
heraus, öffnet aber nie friiche Auftern, wie man ges 
wöhnlich angibt, denn bazu ift jein Schnabel viel 
zu ſchwach. Er bat die Gewohnheit, Feine Steine 
oder Muſcheln, welche am Strande liegen, umzu— 
wenden, um bas darunter liegende Gewürm zu 
freien. Er ift ſehr jcheu und weiß ben ai febr 
wohl von bem — zu unterſcheiden. Sein dunk— 
les Fleiſch iſt zͤhe und nicht beſonders ſchmackhaft. 
Jung eingefangen wird ber A. leicht zahm, dauert 
aber nicht lange aus. Ju Seeſtädten hält man ibn 
in Gärten, die er von Schneden, ‚Würmern und 
ae reinigt. Das kunſtloſe Neit, meiſt auf 

rasplägen, feltener im Sande, enthält 2—3 gelb- 

raue, ri und af bläulich gefledte, 

2 Zoll 4 Linien lange u. 1 Zoll 10 Linien breite 
Gier. Die Jungen laufen und ſchwimmen jehr 
bald, werden aber von den Aeltern ſorgſam gehüs 
tet. Eine andere Art, H. palliatus Z., lebt in Bra= 
ſilien. 

Auſterngrus, Ablagerungen von theils gut er⸗ 
haltenen, theild zertrümmerten Schalen noch ges 
eeren lebender 
len ok Gr befteht entweder aus reinen 
Muſcheln, oder diefelben find durch Sand u. Kalk 
unter einander verbunden. Man findet ſolche 
Gebilde an den Seefüften bed füblichen Norwe— 
end, Schottlands, bei Venedig, an ben Küften 

orbamerıfa’3 und Chile's. 

Auftin (San Felipe de A), Hauptitabt bes 
nordamerifanifchen Staates Texas, in ber Graf: 
ſchaft Travis am linfen Ufer ded Colorado male: 
Kr elegen, 230 englifche Meilen nordweſtlich 
von datveten, mit ſchönem Kapitol auf einem 
Hügel, feit 1844 Siß der Regierung, bat über 
i Einw. 

Auſtle (St. Auſtell), Stadt in ber engliſchen 
Grafſchaft Cornwallis, nordöſtlich von Falmouth, 
mit Bergwerksgericht, Zinnhütten, Bergbau, Fa— 
briken für grobe wollene Zeuche, Fiſchfang (Sar— 
dellen) in der nahen Auftellbai, Handel und 4000 
Einwohnern. Dabei der Hafen Charlestown und 
ber Fundort ber PBorzellanerde und bed körnigen 
Feldipath3 zum Wedgewood. Die Nähe der Zinn: 
minen von Bolgooth gibt der Stadt guten Er: 
werb. 

Austrüge und Austrägalgerigt. Das Wort 
Austrag, welhes jede Entſcheidung eines Rechts⸗ 
ftreited, jowohl durd ordentliche als durch gewills 
fürte Richter bebeutet, bezeichnet in der Mehrzahl 
gütliher Austrag, ſchiedsſsrichterliche In— 
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ftanz (Nusträgalgericht, Austrägalinftanz). Dieſes 
nftitut der Austräge, d. b. der Schlichtung eines 

echtsjtreites durh von den Parteien jelbit ge: 
wäblte Richter, ift eine Gigentbümlichfeit des 
deutichen Gerichtsweſens. An feiner eriten Ent: 
ftehung bat die pofitive Gefeßgebung feinen Theil; 
es ift um die Mitte des 15. Jahrhunderts, zu 
einer Zeit aufgefommen, wo ordentliche Gerichts: 
inftangen entiveder noch gar nicht bejtanden, oder 
bie beitehenden fein Anfehen genoijen und ihren 
Entſcheidungen feinen Nachdrück zu geben ver: 
mochten. Die Geführbung alles Eigenthums durch 
das Fauſtrecht führte zu Giniqungen, zu Schuß: 
und Truszbündniſſen einzelner Standesgenoiien; 
diefe Einigungen machten aber, wenn fie nicht 
felbjt wieder Quellen von Befehdungen werden 
follten, auch Berabredungen über bie Beilegung 
etwa entitehender Jrrungen u, Streitigfeiten nö— 
thig, da man auf richterliche Hülfe mit. Erfolg 
nicht hoffen Fonnte. So wurde e3 nach und nach, 
wenigitens unter ben Genofien des Herrenftandes, 
allgemeine Sitte, fih bei Eingebung von Rechts— 
geichäften zugleich über die Art der Schlichtung 
der darüber entitehenden Differenzen zu verſtän— 
digen und zur Anerkennung der in verabrebeter 
Weife erfolgten —— einer ſolchen Diffe— 
renz gegenſeitig verbindlich zu machen. Man ver— 
abredete alſo ſchiedsrichterliche Entſcheidung ſolcher 
Streitigleiten, und zwar durch unparteiiſche Stan: 
desgenoſſen oder deren Stelle vertretende Räthe, 
welche vorkommenden Falls gleichmäßig von bei— 
den ſtreitenden Theilen gewählt werden ſollten, 
wenn fie nicht etwa ſchon im Voraus vertrags— 
mäßig bejtimmt wurden. Was das Zeitbedürfniß 
hervorgerufen hatte, ging bald in einen Standes» 
vorzug über. Die Kurfürften, welde ſchon in 
ihrem. eriten Verein (zu Rhenſe 1338) in Bezug 
auf die über nn. entſtehenden Zwiſte oder 
Zweifel auf ihr eigenes Kollegium kompromittir— 
ten, ſetzten 1424 im Allgemeinen feft, ihre Strei- 
— unter ſich austragsweiſe zu entſcheiden. 
Ihrem Beiſpiele folgten bald die Fürſten und 
Fürſtenmäßie en (gefürftete Prälaten u. Grafen); 
ja, man machte auf dem Neihätage von 1437 u. 
1438 fogar den Verfuch, das ynftitut der Austräge 
durch eime allgemeine Austrägalordnung in ein 
Surrogat der fraftlofen Reichsjuſtiz umzubilden. 
Der Verſuch mißlang, und es blieb deshalb bis 
zur Grrichtung des Reichslammergerichts bei den 
vertragdmäßigen Austrägen, neben benen e8 jedoch 
auch ſchon vor diejer Zeit privilegirte gab, ſolche 
nämlich, die auf faiferlichen Privilegien berubten 
und dergleichen auch an Neichsjtädte ertbeilt wur: 
ben. Auch nah Ginführung des ewigen Land— 
friedend und Einfegung des permanenten Reichs: 
fammergerichts (1495) behielt man das Anititut 
der Austräge bei u. bildete baraus für die Reichs— 
unmittelbaren eine eigene Inſtanz (Austrägaline 
ftanz), von weldher man an das Reichskammer— 
gericht, nachher auch an den Reichshofrath appel- 
liren fonnte, Die Austrägalrichter erbielten durch 
bieje Stellung den Gharafter ordentlicher Richter 
und wurden zugleich ald eine kaiſerliche Kommiſ— 
fion betrachtet. Dadurch, daß die kaiſerliche Ge- 
richtsordnung auch in den Fällen, für welche feine 
ewillfürten oder privilegirten Austräge vorge: 
eben waren, eine Austrägalinftanz für die Unmit— 
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telbaren zuließ, entſtand fogar jetzt noch neben 
jenen eine neue Art von Austrägen, die geſetz— 
‚Tihen Austräge, welde bei Perfonen, die 
überhaupt das Recht auf Austräge hatten, ſubſi— 
|diär, nämlih in Ermangelung ber gewillfürten 
oder privilegirten zur Anwendung famen und 
eben jo wenig wie jene umgangen werben durften. 
Zur Zeit des Rheinbundes erlitt das In— 
flitut der Austräge eine eigentbümliche Umgeſtal— 
tung, welche von ber Unfenntniß der franzöfifchen 
Staat3männer binfichtlih deutjchrechtliher Zus 
ftände Zeugniß gibt. In der Rheinbundsafte 
wurde nämlich beitimmt, daß die durch die Afte 
ſubjicirten Landesherren vom Fürſten- und Gras 
fenſtande (die nachmaligen Mebdiatifirten u. Stan 
desherren) und ihre Erben in Kriminalfahen das 
Recht der Austräge, d. b. (wie erläuternd hinzu— 
gefügt wird) dad Recht, von ihren Standesge— 
nojien gerichtet zu werden, genießen follen. Diefe 
Beitimmung der Austräge ging jodann auch in 
Partifulargelege über; hinſichtlich der Entjcheidung 
der unter den Gliedern des Rheinbundes felbit 
entjtebenden Streitigfeiten wurde nur im Allges 
meinen beftimmt, daß bdiefelbe durch die Bundes 
verfammlung erfolgen follte, welche aber befannt- 
lih nie ins eben getreten ift. Der deutſche 
Bund berwirflidte dur die Ginführung der 
Austrägalgerichte, was bie rheiniſche Bundesafte 
bloß in unbeitimmter Weife verfprocen, aber nicht 
ausgeführt hatte. Nachdem der Vorjchlag eines 
permanenten Bundesgericht an der Oppofition 
mebrer Bunbesglieder, welche ein ſolches Gericht 
für umvereinbar mit ihrer Souveränetät bielten, 
——— Bayerns und Würtembergs, denen ſich 
ipäter auch Heſſen-Darmſtadt anſchloß, geſcheitert 
war, machten ſich nach Art. 11 die Bundesglieder 
verbindlich, einander unter Feinerlei Vorwand zu 
befriegen, noch ihre Streitigleiten mit Gewalt zu 
verfolgen, fondern folche bei der Bundesverfamme 
lung anzubringen, welder dan obliegen jollte, 
die Vermittelung durch einen Ausſchuß zu vers 
juchen, und falls ne feblihlagen follte u. dem— 
nach eine richterlibe Entſcheidung notbiwendig 
würde, ſolche durch eine wohlgeordnete Austrägals 
inftanz zu bewirken, deren Ausſpruch die ſtreiten— 
‚den Theile jich fofort zu unterwerfen haben folls 
ten. Zur Ausführung diejer grundgeſetzlichen Be: 
ftimmung fahte die deutiche Bundesverfammlung 
unter dem 16. Juni 1817 einen Beichluß, welcher 
die Bundesvermittelungs=: und Austrägalordriun 
in Streitigfeiten von Bundesgliedern unter re 
in ben wejentlichen Punkten feitjepte. Weiteres 
wurde barüber bejtimmt in der wiener Schlufafte 
und in den Beitimmungen über das bei Aufitels 
lung der Austrägalinftanzen zu beobachtende Ber— 
fahren, welche am 3. Augujt 1820 zum Bundes 
bejchluife erhoben wurden. Ueber das Verfahren 
bet Austrägalgerichten gab ein Bundesbeihluß vom 
19. Juni 1823 nähere Infruftion; außerdem ge: 
bören die Grefutionsordnung vom % Aug. 1820 
und die Bundesbeſchlüſſe vom 7. Oft. 1830 und 
| vom 28. Febr. 1853 bierber, von denen fich der 
legtere über bie Befugniſſe ver Austrägalgerichte, 
unbedingte Mandate zu erlafien, ber eritere über 
die Inſinuation von Verfügungen eined Austräs 
aalgeriht3 an Megierungen ausfpricht. Endlich 
wurde in Folge der in Wien 1833 und 1834 ge— 
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baltenen Konferenzen ber von ben 17 Stimmen | entitandene Streit auf dem Wege be3 für bie 


des engern Rathes der Bundesveriammlung bort- 
bin abgeordnet geweſenen Minijter ein-befonderes 
Schiedsgeriht zur fubfidiären Entſcheidung ber 
Irrungen zwiſchen Regierungen u. Ständen, wo: 
von auch die Bundesglieder bei Gtreitigfeiten 
unter id Gebrauch machen können, nad einſtim— 
migem Beſchluß der Bundesverſammlung in der 
Plenarſitzung vom 30. Okt. 1834 errichtet. 

Die Kompetenz der Austrägalgerichte erſtreckt 
ſich bloß auf die Bundesglieder, d. h. die ſouve— 
ränen Kürften und freien Städte Deutjchlands, 
deren Streitigkeiten allein nach Auflöfung des deut⸗ 
schen Reichs ohne Richter waren und baber die Ein— 
führung einer rechtlichen Entſcheidungsweiſe urn 
wendig machten. Die heutigen Austräge find aljo 
nicht, wie die zur Zeit des Reichs, ein Standesvor- 
recht, da die ſouveränen Fürſten feiner Standes- 
klaſſe angebören, jondern ein durch die Auflöfung 
des beutichen Reichs nothivendig gewordenes In— 
ftitut, welches durch die freie Uebereinkunft der 
Bundesglieder unter fih ind Dafein trat und 
daher auch mur von Bundesgliedern genen Bun: 
desglieder geltend gemacht werden kann. Außer 
den wirflihen Regenten bat fein anderes Glied 
irgend eines deutſchen Herrſcherhauſes, noch weni: 
ger ein deutſcher Standesherr einen Anſpruch auf 
die bundesgejeglihen Austräge. Dagegen iſt es 
bei den Regenten, wegen ber generellen objeftiven 
Kompetenz der Austrängalgerichte, ganz gleichgültig, 
ob fie im ihrer Gigenihaft als Negenten, als 
Glieder eines Fürftenbaufes oder als Privaten 
—— auftreten oder belangt werden, und ob ſie 
dabei in der erſten Eigenſchaft ihre eigenen Herr— 
ſcherrechte, Rechte des Staates oder Rechte einzel: 
ner (phyſiſcher oder moraliſcher) Perſonen ver— 
möge ihres Repräſentationsrechtes verfolgen oder 
vertheidigen, jobald jie nur als Hauptparteien zur 
Sadye legitimirt find. Der Umstand, daß parti- 
kularrechtlich rein ewwilrechtliche Forderungen auch 
vor ben Yandesgerichten geltend gemacht werden 
fönnen, bindert die Anwendung des Austrägalge 
richts nicht, jondern begründet bloß für den Klä— 
ger ein Wahlrecht. 


Das ordentlihe Berfabren vor dem Austrä— 


g ichte zerfällt in zwei Alte: in das Ver: 
mittelungsverfabren vor der Bundes— 
a ung und in das eigentlihe Prozeß: 
verfahren vor dem Austrägalgerichte 
Jenes erjtere beginnt jofort nach bei der Bundes: 
verjammlung angebrachter Klage durch bie Wahl 
einer aus einem oder mehren Mitgliedern ber 
Bundesverfammlung beitebenden Bermitte— 


lungsfommijjion, welche ald Organ der Bunz | 
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desverſammlung die gütliche Beilegung des Streits 
u verſuchen bat. Kommt ber Vergleich zu Stande, 
Io wie die Vergleihsurfunde in Urſchrift fammt 

abjchriftlihen Ratifilationsurkunden in dem 
Bundesarchiv niedergelegt und der Vergleich ſelbſt 
vom Bunde garantirt. it dagegen der Vergleich 
als mißlungen anzufehen, jo beginnt das Prozep: 
verfahren, welchem jedoch bei jeder Streitſache bie 
Wahl des Austrägalgericht3 vorangeben muß, da 
es kein jtändiges Bundesgericht gibt, wenn nicht für 
den fraglichen Fall gewillfürte Austrägg (Stamm: 
außträge) beſtehen, oder die jtreitenden Parteien 
ſich nicht dahin vereinigen, daß der zwifchen ihnen 





Differenzen — Regierungen und Ständen an— 
geordneten Schiedsgerichts ausgetragen werde, oder 
endlich über cin anderes Gericht nich gütlich über: 
einfamen. Findet feiner diefer Fälle Statt, fo 
tritt die bundesgeſetzliche Austrägalinitang ein, 
welche auch dann Platz greift, wenn mehre Bun— 
desglieder als Streitgenoffen belangt werben, von 
benen nur einer oder der andere bejondbere oder 
mit dem Flagenden Theile gemeinfchaftliche Aus- 
träge bat. Das Vorſchlagsrecht zu diefer Inſtanz 
gebührt, wie zur Zeit des Reichs, dem Beklagten, 
d. h. dem Bunbdesgliede, gegen welches Anſprüche 
erhoben find, oder welches, wenn zweifelbaft ift, 
welches der beflagte Theil ſei, zuerſt die Bundes— 
verfammlung anging. Daffelbe hat binnen 4—6 
Wochen, von bem Eon der bei der Bundesver— 
jammlung gemachten Anzeige an, daß die Vermit: 
telung mißlungen fei, dem Kläger drei unpar- 
teiifche Bundesglieder vorzufhlagen, aus biefen 
bat der Kläger binnen gleicher Friſt, welche vom 
Tage des ihn befannt gemachten Vorſchlags an 
gerechnet wird, eines zu wählen, und die oberfte 
Serichtäftelle im Staate des auf biefe Art gewähl— 
ten Bundesgliedes iſt fobann als bie gewählte 
Austrägalinitanz zu betrachten, weldhe im Namen 
und anjtatt der Bundesverfammlung, jowie im 
Auftrage derfelben handelt. Hieraus folgt von 
jelbit, daß unter den vom Beklagten ————— 
nen Bundesgliedern nicht zwei oder gar alle drei 
einen und denſelben oberſten Gerichtshof gemein— 
ſchaftlich haben dürfen, daß vielmehr immer dem 
Kläger die Möglichkeit gewährt werden muß, zwi— 
ſchen drei — in drei Bundesſtaaten be— 
findlihen oberſten Gerichten (Oberappellationsge— 
richten) zu wählen. Die Bundesverſammlung er— 
theilt nun dem gewählten Gerichtöhofe Arme 
lichen Auftrag zur BVollziebung ber Bunbesafte 
als Austrägalinftanz, und bie — dieſes 
Auftrages iſt als Bundespflicht anzuſehen und 
kann nur unter ganz beſondern, der Bundes— 
verſammlung etwa unbekannt geweſenen Ber: 
Frl welche eine völlige bach a Ye der In= 
anzübernahme begründen, —5 igungsweiſe 
abgelehnt werden, im welchen Falle die Bundes— 
verjammlung bie Wahl einer andern Austrägal: 
inſtanz zu veranlaifen hat. Dem zur Austrägal- 
injtanz gewählten oberften Gerichtsbofe ſteht nun 
die Yertung des Prozeſſes und die Entſcheidung 
des Streites in allen feinen Haupt: und Ne— 
benpunften umeingejchränft und ohne alle weis 
tere Gimwirfung der Bundesverfammlung oder 
Yandesregierung zu. Die Anftruftion des Pros 
eſſes geſchieht mach der Prozeßordnung, welche 
er in Rede ftebende ——— auch bei den 
ſonſt vor ihm zu verhandelnden Rechtsſachen zu 
befolgen bat, alſo nah den Prozeßgeſetzen des 
Landes, deſſen oberftes Gericht er iſt. Jedoch ift 
nach diefen Yandesprozepgefegen nicht die GStatt- 
daft feit der Prozeßhandlungen, die nad ben 
efondern Bunbesgefegen und fubjidiär nach dem 
gemeinen Prozeßrechte entfchieden werden muß, 


ſondern nur das Verfahren bei ftatthaften zu bes 


ftimmen, weil die Beſtimmung ber Statthaftig- 
feit einer Prozeßhandlung feine Jnftruftion, ſon— 
dern eine Gntiheidung ift, als Eutſcheidungs— 
norm aber die Landesprozeßordnung nie befolgt 
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werben barf. Das Endurtheil foll nad Bunbes- 
beichluß von 1817, Art. 3, Nr. 8, längftens bin- 
nen Jabresfrift, von Tage der Ueberreihung der 
Klage bei der Austrägalinftang am gerechnet, er: 
folgen; indeß jcheint diefe Borigrift durch grund: 
geſetzliche Bundesbeftimmungen von 1820, wos 
nah ber Audträgalinftanz die Leitung und Ent: 
ſcheidung bes Gtreites uneingefchränft zuſteht, 
tbeilweife aufgehoben und mobificırt worden zu 
ein, wie ſich ihrer firengen Befolgung aud) in der 
—* nicht ſelten unbeſiegbare DRUM entge⸗ 
genſtellen. Das Urtheil iſt im Namen der Bun— 
desverſammlung abzufaſſen, und es find demſelben 
jederzeit die vollſtändigen Entſcheidungsgründe bei— 
zufügen. Daſſelbe wird ſodann den Mauer von 
der Austrägalinftang, und zwar ausdrüdlih im 
Namen und YAuftrage des Bundes eröffnet und 
bierauf von derfelben fammt den Akten dem Bun: 
bestage überihidt. Alle Austrägalerfenntnifie 
find fer nach ihrer Eröffnung als —— 
anzuſehen und zu befolgen und können durch kein 
ordentliches Rechtsmittel angefochten werden, nur 
das außerordentliche Rechtsmittel der Reſtitution 
wegen neuaufgefundener Thatſachen und Beweis: 
mittel iſt zuläſſig. Von dem Augenblicke ber Pu— 
blikation des Erkenntniſſes an entſteht für die be— 
treffenden Parteien ſowohl die Verbindlichkeit, den 
Erkenntniſſen vollſtändig Genüge zu leiſten, als 
auch das Recht, eine ſolche Genügeleiſtung, wenn ſie 
nicht freiwillig oder nicht vollſtändig erfolgt, durch 
rechtlichen Zwang, dev aber nur von der Bundes— 
verjammlung ausgeben Fanır, zu bewirken, Das 
äußerfte Zwangsmittel ift das Bundeserefutiondver: 
fahren. Im Gegenſatz zu dem ordentlichen Verfah— 
ren findet einſummariſches Verfahren bloß dann 
Statt: a)zum Zwede der Aufrehterbaltung 
des Friedens unter Bunbesgliedern, wenn näm— 


Auftralien (im Allgemeinen). 


—— Ueber die Richtigkeit der Forderun 

haben ſodann die Landesgerichte zu entſcheiden. Val, 
v.Leonbardi, Das Austrägalverfahren des beut: 
ſchen Bundes, 2 Bbe., Frankfurt 183845, und J. 
Weiske, Rechtslexikon, Bd. 1, S. 474—509, 

Auftralien, ber fünfte Welttheil, auch, weil zu— 
legt entdedt, die neueite Welt genannt.” Aus dem 
unermeßlichen Waflerbeden des großen Oceans ragt, 
mit einem Feſtlande, drei großen und zabllofen Hei: 
nen Injeln und Anjelgruppen, die weit umber zer— 
ftreut liegen, ber Erdtbeil hervor, der, weil er üb: 
wärts von der alten Welt liegt und (mit wenigen 
Ausnahmen) auf der füdlihen Halbfugel der Erbe 
fih ausbreitet, in der Regel AU, d. i. Süd— 
land, genannt wird, An Deutfchland pflegt man bie 
fleineren zuieln oder \nfelgruppen A.s mit dem all- 
gemeinentamen berSüdjeeinjeln zu bezeichnen 
und den Ausbrud A, mehr allgemein zu nehmen 
oder vorzugsweiſe dem Feſtlande beizulegen. Die Eng⸗ 
länder verſtehen unter A. ſtets nur das Feſtland u. 
—— die drei großen Inſeln und die ihnen zunächſt 
gelegenen Gruppen unter der allgemeinen Benen— 
nung Auftralafien auf, während ſie die Südſeein— 
jeln mit dem Namen Poly nefien (Inſelwelt) bes 
eignen. Franzöſiſche, zum Theil audy nordameris 

aniſche Geograpben begreifen den indijchen 

Archipel mit den Sunbainjeln, den Moluffen, Bbi: 
lippinen 2c., bie fie alle zu A. rechnen, unter dem 
ganz unbeitimmten Namen Dceanien, An neuejter 
Zeit hat die Eintheilung der auftralijchen Inſelwelt 
in Mifronefien, Melanefien und Polyne— 
fien Eingang gefunden. 

Das aujtralifche Feſtland ift der fleinfte der drei Kon: 
tinente, der mit feinen 140,000 oder nach Meinide 
144,000 O Meilen nicht einmal Europa's Flächenin: 
balt erreicht. Es führt den bejondern Namen Neu— 
bolland; neuerlic batman es auch wohl Au ftrals- 








lich eine gewaltfame Störung bejjelben bereit ein= | Land nennen wollen. Die obengenannten drei großen 
getreten iſt oder boch zu bejorgen jtebt, und b) zum | Infeln A.s find Neuguinea, Vandiemens— 
awede der rechtlichen Feſtſtellung des land und Neujeeland, von benen die eritere an 
jüngften Beſitzes. Das Verfahren ift in diefen | der Norbfeite, die zweite an der Südſeite Neuhol— 
Fällen ein abgefürzted, Unter allen Fällen, in lands und die dritte, aus zwei oder eigentlich aus 
welden Brivatperfonen Anfprüde an Bunz | drei dicht neben einander liegenden Inſeln beftebend, 
beöglieder machen, ſieht die Bundesverfammlung | füdöftlih und etwas über 300 Meilen vom auftra= 


nur den einzigen als vor ihr austrägalifches Forum 
gehörig an, wenn dergleichen Forderungen deshalb 
nicht befriedigt werden fünnen, weil die Verpflich— 
tung, benjelben Genüge zu leiften, zwijchen mehren 
Bunbesgliebern zweifefbaft ober beftritten iſt; in 
dieſem, augenfcheinlich nur eine Vorfrage betreifen: 
ben alle nämlich veranlaßt fie auf Anrufen ber 
Betheiligten, wenn eine gs ober kompromiſſa⸗ 
riſche Ausgleihung zwijchen den in Anfpruch ge: 
nommenen Bunbesgliedern nicht erfolgt, die recht— 
liche Entſcheidung des ftreitigen Punftes, um ben 
Untertbanen zu ihrem Rechte dadurch zu verbelfen, 
daß durch rechtliche Grmittelung bes Berpflichteten 
dem berechtigten Privater möglich gemacht wird, 
feine Forderung gegen denſelben vor dem betreffen: 
den Landesgerichte zu verfolgen. Jene Borfrage 
und ſonach auch die richterliche Entſcheidung bat aber 
nicht die Richtigkeit der Forderung felbit, jondern 
bloß die Verpflichtung der in Anfpruch genommenen 
Bundesglieder zur Befriedigung des Privaten und, 
wenn mehre Berpflichtete vorbanden fein follten, die 
Beſtimmung des Antheild eines jeden einzelnen 
Bundesglieded an der fraglichen Forderung zum 


‚lifchen Feitlande entfernt liegt. Dan bat die Inſeln 
A.s in die des innern Gürtels, ber das Feſt— 
land in einem weiten Bogen im Nordojten, Often 
und Sübojten umgibt, und in die öftlich u. nördlich 
davon gelegenen Inſeln des äußern Gürtels 

untlerſchieden. Au erfterem gebören Neuguinea 

und dbiefouifiade, durch ein infelfreies Meer von 

Neukaledonien getrennt. Koncentrijh lagern 

| fich um fie im Nordoiten und Often die Abmirali- 

tätsinſeln, Neubritannien (Birara), Neus 
irlanbd(XTembra), die Salomonginjeln, die 

[SSRIRCHERMIEEN, die neuen Hebriden und 
die Loyaltyinſeln. Melanejien ift der Ge 

ſammtname all diejer Anfeln von Neuguinea bis 

Neufaledonien. Iſolirt erbebt ſich die Meine Nor= 

folfinfel zwiſchen letterem und Peuſeeland; 

den Schluß des innern Gürtels bilden die ſüdſüdweſt— 
lich gelegenen Meinen Audlandss und endlich bie 

Macguarieinfeln. Der Klächeninbalt all diejer 

Inſeln wird auf 16—17,000 IM. berechnet. Mehr 

aus etbnograpbifchen als geograpbifhen Gründen 

rechnet man die Anjeln füdlich von Norfolk mit letz— 
terer zu Polyneſien. Alle übrigen Inſeln nennt 
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Auftralien (im weiteren Sinne). 


man in Deutihland, wie bemerkt, vorzugsweife die 
Südjeeinjeln,doch rechnet man wohl m die neuen He⸗ 
briden, Neukaledonien ꝛc. dazu. Unter Mikroneſien 
faßt man die zahlreichen kleinen Inſeln im Norden des 
Aequators zuſammen, welche den Archipel der Ka— 
rolinen, berenweitlichite die Pelewinſeln find, u. der 
Marſhalls- oder Mulgravesinjeln bilden; 
ferner die in meridionaler Richtung nach Norden fid) 
eritredenden Reiben der Marianen oder Ladro— 
nenu.dieBonininfeln. Alleübrigen Jnjelgrup: 
pen gehören zu Polyneſien. Nur ein Heiner Theil 
von ihnen liegt nördlich des Aequators, am entfern- 
tejten die Sandwichsinjeln; in jüdöftlicher Rich- 
tung folgen dagegen auf den Marfhallsar ipel bie 
Gilberts-oderKingsmills-, aud Bougain- 
villesinfeln, die Ellicegruppe und endlich 
die Biti oder Fidſchi, lettere faum 150 Meilen 
wejtlich von den neuen Hebriben. Ueber Rarolinen 
Marjhallsinjeln u. biß zu den Fibjchi's eritredt fich 
einzweiter foncentrijcher Infelgürtel, vom Innern ge⸗ 
trennt durch ein infelfreiesod.injelarmes Meer. Einen 
dritten Gürtel von getrennten Inſelgruppen bilden 
füdlfih vom Aequator die Phöntrin ße In, ber Archi⸗ 
pel der Shifferinfeln oder von Samoa u. der 
Tongaardhipel oder bie Freundſchaftsin— 
felm, bie im Oſten der Fidſchiinſeln liegen. Zum öſt— 
lichen Bolynefien gehören die Go 0 ks⸗ ob. Herveys⸗ 
injeln und die Zu bais oder Auftralinfeln, bie 
oſtſüdöſtliche Fortjegung der Schifferinſeln. In 
8 Richtung erſtrecken ſich nördlich der letztern 
ie berühmten Geſellſchafts- oder Societäts— 
injelm mit Otabeiti, der berühmteften der Südſee— 
inſeln, welche 300 Meilen öftlidh von den Fidſchi— 
injeln und an 1000 Meilen weitfüdweitlich von Lima 
liegt. Es folgt bie öftlichfte Gruppe des großen ge: 
fährliden rhipels (Paumotu, niedrige 
Injeln), an deſſen oſtſüdöſtlichem Ende beinahe 
die ar pelfeninfel Pitkairn und in weiter 
erne d Berite öftliche Borpoften polyneſiſcher 
evölferung, die Ojterinfel, liegt. Der Nuka— 
—— oder Mendanaarchipel,aus Marque— 
ad: und Waſhingtonsinſeln beſtehend, folgt 
- mörblid ben niedrigen Jnjeln im Nordoften von 
Dtaheiti. Die zahlreihen Heinen Jnjeln, welche 
vom Mendanaardhipel im Südoſten, von benniedri- 
gen — und Herveysinſeln im Suden, von 
en Schifferinjeln im Südoſten, von den Ellices⸗ und 
—— im Oſten umgeben werden u. zu denen 
auch die P —5*— gehört, faßt man in neueſter 
Zeit unter dem Namen des amerikan iſchen Bo=- 
Innefieng zufammen. Die Chriſtmas- oder —* 
nachtsinſel id die. größte der dahin gehörigen Injeln 
im Norden des Aequatord. Durch ein weites infel- 
freies Meer getrennt, finden wir 560 Meilen von Ota⸗ 
—— der Sandwichs in ſeln, deren eben⸗ 
alls aus Oſtſüdoſten nach Weſtnordweſten ſtreichende 
ip mit vielen Meinen Jnjelklippen noch weit 
ber ben — Wendekreis hinauszieht. Die 
Nordküſte von Neuholland F in der Nähe der 
Inſel Timor, einer der kleinen Sundainſeln des in- 
Di Archipels, während die Weitfüfte des auftra- 
lichen Kontinents von dem indischen Meere befpült 
wird, durd welches der gewöhnliche Seeweg (um 
Afrika's Südjpige —— von Europa nach Indien 
führt. Mithin führen von Europa nach A. zwei 
Seewege, der eine um Amerika's, der andere um 
Afrita's Südfpige herum. Soll die Fahrt nach dem 
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öftlichen Theile A.s, z. B. nad) Diabeiti, geben, fo 
ri der erſte, ober ber ER um das Rap dem, * 
nächſte; ſoll fie aber nach dem weſtlichen Theile, z. B. 
nach Botanybai oder Sidney auf der Djtfüfte bes 
auftralifchen Feitlandes, geben, jo it der Weg um 
das Borgebirge ber guten. fung ber fürzefte. Der 
bei weitem größte Theil A.s liegt auf’ der *— 
des Aequators; nur die Sandwichsinſeln, die Ladro- 
nen, bie Belewinjeln, die Karolinen= und die Mar- 
ſhalls⸗ und Gilbertöinjeln liegen auf ber Nordfeite 
dejjelben, jedochnod innerhalb des nördlichen Wende: 
freijed. Ebenſo liegen die füdlih vom Aequator 
befindlichen Inſeln und Infelgruppen innerhalb des 
———* Wendekreiſes, mit Ausnahme Neuſeelands, 
andiemenslands, einiger kleinen Injehn und der 
füdlichen Hälfte des auftralifchen ger anded, Die 
Aucklands⸗ und re iegen jogar zwi: 
hen dem 50. und 60. Grabe jüdlicher Breite, Neu: 
eeland reiht bis zum 47. Grade hinab, Bandie— 
mensland liegt ungefähr zwiſchen 0 und 43° ſüd⸗ 
licher Breite, und das auftralifche Feitland reicht mit 
feiner Äußerften Güdfpige bis zum 39. Grabe. 

A immeiteren Sinne. Der erjte Anfang zu 
der Entdedung des fünften Welttbeil® wurde vor 
etwas mehr ald drei Jahrhunderten, 29 Jahre nach 
der Entdedung Amerika's, duch Ferdinand Ma: 
gellan (Magelbaens) gemadt, dem der Ruhm 
gebührt, nicht allein als ber erfte Europäer 1521 
den großen Ocean durchſchifft und die erſte Meife 
um die Welt gemacht, fondern auch A. entdedt zu 
baben, indem er nad) jeiner wehrt durch ben großen 
Dean die Marianen oder Ladronen fand. Nun war 
die Bahn zur weitern Entdedung des neuen Erd- 
theils A. gebrochen. —8 ſetzten die Spanier die 
Entdeckungen Magellans fort; ihnen folgten die 
Bortugiejen, welche die Inſeln an der Süpfeite von 
Aſien bejegt hatten. So entdedte der Portugiefe 
Vrenejes 1526 Neuguinen, indem er auf einer 
Fahrt nad) ben Moluffen durch einen Sturm inden 
großen Dcean verfhlagen wurde. Im Ganzen was 
ren aber die im 16. Jahrhundert im großen Ocean 
gemachten Entbedungen unbedeutend; fie —— 
ten ſich, außer den von Magellan entdedten aria⸗ 
nen und dem von Meneſes gefundenen Neuguinea, 
auf die von den Spaniern Saavedra , Gaetan und 
bejonder8 von dem berühmten Mendana aufge 
fundenen Infeln. Die beiden Eritern 


8 die 
jetzt unter dem Namen ber Mulgravesinſeln befann- _ 


ten Eilande entbedt zu haben; Mendana aber fand 
die Mendanas oder ——“ und den Sa— 
lomons⸗ und Santaeruzarchipel. Wichtiger und 
zahlreicher wurden die Entdedungen im 17. Jahr: 
hundert, Zu Anfang deſſelben befuchte der in jpa= 
niſchen Dienften ſtehende Portugiefe Quiros 
welcher einen jüblicheren Lauf als Mendana burch 
ben großen Ocean nahm und dadurch gerade in ſei— 
nen infelreichjten Theil gerieth, bie InflSagittaria 
(jet Diabeiti oder Tahıti), den Archipel des Hei— 
ligengeiftlandes og die neuen Hebriben) und 
mebre andere 3 ein; der Spanier Torres aber 
* te zu derſelben Zeit in die nach ihm benannte 

traße zwiſchen Neuguinen und Neuholland. Fer: 
ner entdeckten theils im erſten Viertel, theils in der 
erſten Hälfte des 17. Jahrhunderts die Holländer 
Dirk Hartigs, le Maire, Schouten, Witt, van Edels, 
Nuyts u. Tas man, außer mehren der ſogenannten 
niedrigen ober flachen Inſeln, Neuirland, Neubol: 
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land, Banbiemensinfel (jet nach bem@ntdeder auch 
Tasdmania genannt), —— die Fidſchi⸗ und 
die Freundſchaftsinſeln. ie zweite Hälfte bes 17. 
Ja thundert3 war arm an Entdefungen; nur am 
Schluſſe dejjelben lernte der Brite Dampier Neu: 
britannien und einige andere Iujeln fennen. Gier: 
auf verfloß ein Zeitraum von mehr als 60 Jahren, 
ohne baß Bebeutendes fir die weitere —— 
des großen Oceans geſchah, außer daß 1721 u. 1722 
der Holländer Roggewein die Oſterinſel und eine 
ziemliche Anzahl der niedrigen Inſeln entdeckte. Aber 
von 1765 an begann man aufs Neue fich eifrig mit der 
Unterfuchung des großen Oceans zu beihäftigen. Den 
Anfang machten die Briten Anfon, Byron, Wallis 
und Garteret, durch welche die Abmiralitätsinfeln 
befannt wurden, und ber Franzoſe Bougainville, 
welcher die Lonifiade und die Schiferinfeln entdedte. 
Darauf folgte der Brite Coof, ein Mann, der in 
der Entdedungsgefhichte A.s Epoche macht. 
jeinen drei Weltumjegelungen 1768—79 berichtigte 
und vermebrte er vielfach die Kunde von ben 
bereit3 gefundenen Injeln, fand mehre einmal 
gefehene, aber nachmals nicht wieder befuchte In— 
jeln von Neuem auf, fügte als neue Entdedungen 
jene von Neufaledonien, dem —26 oder Cools⸗ 
archipel und von den Sandwichsinſeln hinzu, durch— 
ſchiffte zuerſt wieder die Meerenge zwiſchen Neugui— 
nea und Neuholland und vollendete ſo die Erfor— 
ſchung der Umriſſe des auſtraliſchen Kontinents. 
Mit ſeinen Reiſen beginnt die wiſſenſchaftliche Er— 
forſchung A.s, ſie waren die erſten Expeditionen, die 
in Begleitung von Naturforſchern (Banks u. Forſter 
Vater und Sohn) und en ausgeführt wur— 
den. Bon den übrigen Seefahrern, die nach Eoof 
in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts füh um 
die weitere Grferfehnng A.s verdient gemacht haben, 
nennen wir bier vorzugsweiſe die Briten: Ma 
welcher bie in Beraeienbeit geratbenen Pelewinſeln 
wieder auffand, Bligb, Marjball, Gilbert, Edwards, 
Vancouver, Hunter, Buttler, Baß ꝛc. die 


den Nordamerifaner Ingrabam, durch welche theils 
neue Inſeln entdedt, theils ſchon früher entdedte 
näher unterfucht wurden. Am 19. Jahrhundert 
eröffnen bie Entdefungsreifen im großen Ocean die 
Franzoſen mit Baubin, welcher, ſowie die Briten 
Hinders und Grant, bie Weit: und Sübfüfte Neu— 
hollands umterfuchte. Zu gleicher Zeit wurden burch 
den Briten Turnbull ‚mebre neue Inſeln entdedt. 


Im * 1803 nahmen . die Ruſſen durch Kru— 
ſenſtern Theil an der Erforſchung des großen 


Oceans, und wenn auch durch deſſen Reiſe weni 
neue Entdeckungen gemacht wurden, jo war fie vos 
von großer Wichtigfeit für die Berichtigung der 
Kunde der bisher entdedten auftralifhen Yänder, 
Im weiteren Verlauf dieſes Jahrhunderts wurde 
der große Ocean von Schiffen aller feefabrenden Na- 
tionen Europa's durchfreuzt. Faſt jedes zum Wall: 
fiihfang in den Südmeeren beitimmte Schiff führt, 
nachdem es durch ben atlantifchen Ocean dahin ges 
langt ift, im nördlicher Richtung durch den großen 
Deean zurüd und legt an einer der Inſeln bejjelben 
an, bevor es in einen europäifchen Hafen zurüd: 
fehrt. Zur Förderung der geograpbifchen Keuntniß 
jener Deere trugen aber vornehmlich folgende Er: 
veditionen bei. Seit 1819 durchfuhren mehre ruf: 
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en Lazarew (1822—1824), O. v. 
Kotzebue (1823—1826) und F. Lütke (183—1826) 
den großen Ocean. Dann machte 1824—1827 ber 
Brite Beechey eine durch ihre Reſultate bemerkens— 
werthe Reife durch den großen Ocean. Auch Franfreich 
blieb nicht binter den andern Seemächten —— rey⸗ 
cinet von 1817—1820, Duperrey von 1822— 1825, 
v. Bougainville von 1824— 26, Dumont d' Urville von 
1826—1829, Delaplace von 1830—1832, bu Betit 
Thouard von 1836—1839, Vaillant von 1836— 
1837 haben auf Befehlder Regierung Reifen um die 
Welt gemacht. Unter den vielen Nordamerifanern, 
die ben großen Dcean befuhren, iſt B. Morell her— 
vorzubeben, der 1822 — 1835 mehre Reiſen dabin 
machte und mehre zuleln entdedte. Nach ibm durch— 
fegelte der KRommodore P. Kennedy 1835—1837 mit 
zwei Schiffen die auftralifche Welt. Wichtig für die 
Kenntniß Polyneſiens wurbe die aroße amerifa- 


(1819 — 182 


Auf | nische Erpedition unter Kapitän Wilfes 1838—1842 


nah ben antarftiihen Meeren. Die preußiſche 
lagge entfaltete bier zuerit das Schiff „Prinzeſſin 
uije*, unter Kapitän W. Wendt, die öſterreichiſche 
die „Novara“ auf ihrer Erbumfegelung 1857 — 
1859, wie früher jhon 1845—1847 die "Salathen“ 
die däniſche. Wichtig wurden im neueiter Zeit die 
Aufnahmen ber britiichen Admiralität dur Kapi— 
tän Denbam für bie richtige Beitimmung vieler Po— 
fitionen und burd Höhen: und Tiefenmerfungen von 
Yand und Meer im Weiten des jtillen Dceans und 
in ber Torresftraße, Am Jahre 1825 befuchte der 
Niederländer D. H. Kollf von Amboina aus Timor 
und die in der Nähe liegenden Anfjelgruppen , up 
1828 nahm ber Niederländer Modera die Süd: ur 
Weitküfte von Neuguinea mit vieler Sorgfalt auf. 
Das Nefultat der genannten bauptfächlichiten Reis 
jen der neuern Zeit bejtand in Vervolllommnung 


‘der Geographie der Moluffen, Neuguinea’s, der 


Philippinen, Marianen, Karolinen und, ber einzel— 
nen fich nach Often bin ausdehnenden Inſelgruppen 
genauerer Erforfchung der Sandwichsinfeln, 
Jipels der Geſellſchafts- oder Tabitiinfeln 
und der nach Oſten fich binbreitenden u. früber größ- 
tentbeil® unter dem Namen des gefährlichen Archı: 
pels befannten Paumotuinſeln. Auch die Viti- oder 
Fidſchiinſeln, Neufaledonien,, die neuen Hebriden, 
die Santacruz= und Salomonsinjeln, Neuirland, 
Neubritannien, Zouifiana und Neufeeland wurden 
jegt erit näher befannt; endlich find auch noch einige 
neue Inſeln entdedt worden. In Folge der Bes 
mübungen der Seefahrer, die num bald ein Jahrhun— 
dert lang den großen Ocean Ted baben, nibt 
es nur nocheine geringe Anzabl von befannten Punf- 
ten, deren Lage nicht genau beftimmt ift. Auch die 
lange verlorenen Aurorainfeln bat man 1837 wie- 
der aufgefunden. 

Sehr unbeftimmt ift der Flächeninhalt des 
ganzen Erbtheils; gewöhnlich nimmt man ibn im 
Bausch und Bogen zu 180,000 Quadratmeilen (wie 
Europa) an, wovon aber gegen 140,000 allein auf 
das Feilland zu vechnen find. Bon den drei Haupt: 
infeln iſt Neuguineg jo groß, wenn nicht noch größer, 
als Deutihland; Neujeeland kann fich binfichtlich 
des Flächeninhalts reichlih mit dem Königreich 
England (db. b. dem eigentlichen England u. Wales) 
meſſen, u. Bandiemensland ilt ungefähr g groß wie 
die Provinz Preußen (Oft: u. Weitpreußen zuſam— 


ſiſche Schiffe unter dem Befehl von Bellinnbaufen | men). Hawar (Omwaibi), die vernebmite der Sand 


Auftralien (im weiteren Simte). 


wichsinfeln, bat gegen 200 Meilen Flicheninbalt, 
Neukaledonien etwas über 300 Meilen, bie 
Hauptinfel Neubritanniens ift wenigſtens noch ein⸗ 
mal jo W ſonſt aber gibt es nicht eine einzige In— 
fel von ber Größe he oder gar Seelands, und 
bei weiten die meiſten find Feiner, als 3. B. Born- 

bolm. Daber dürfen wir uns nicht wundern, wenn 

Dieterici, der freilich für das Keftland nur 138,528 

Meilen annimmt, den Flächeninhalt von ganz A., 

des Feſtlandes und der \ujeln, zu 160,952 OMeilen | 
berechnet. Wiewohl, vielleicht mit Ausnahme mancher 

einzelnen Inſeln und ganz Heiner Infelgruppen, die | 
Entdedungen neuer Länder im großen Dcean voll- 
endet find, jo bedarf es boch noch vieler und großer 
Bemühungen, um die bem Namen nach befannten 
Länder in ibrem Innern zu erforſchen und fo ber 
Erdkunde wirklich einzuverleiben. Denn vom Feſt⸗ 
lande find zur Zeit faſt nur die Küften genauer bes 
kannt; noch weit weniger ift Neuguinea nach bem 
Innern zu erforſcht, von Neufeeland ift hauptſäch— 
lich erſt die nördliche Anfel in den meiften, und bloß 
Bandiemensland in allen Richtungen befannt. In 
äbnlicher Weiſe verhält es fich mit ben nächſtgrößten 
Anfeln; bagegen find viele ber Heinern Inſeln und 
die meilten Gruppen derfelben, feit der Ginführung 
bes Chriſtenthums bafelbft, den Europäern, beſon— 
ders durch die Mifjionäre, zu näberer Kenntniß ges 
bradıt worden. 

Nach feiner geognoftijchen Beichaffenbeit ges 
bört das Feitland vor Allem dreierlei Bildungen an, 
dem Urgebirge, aus Granit und kryſtalliniſchem 
Schiefergebirge beitebend, den Sedimentbildungen, 
aus verjteinerungsführendem Uebergangs⸗ u. Stein: 
foblengebirge beitebend, welhen unmittelbar die Ter- 
tiär= u. Diluvialbildungen folgen, u. aus Gruptivbil- 
dungen, nämlich aus älteren Porphyren, aus der Ter⸗ 
tiärzeit angebörigen Bafalten u.den Produkten aus: 
gebrannter und tbätiger Vullane. Die Inſeln find 
ebenfall8 von dreifacher Bildung: jogenannte Urge— 
birgs⸗ bafaltijche u. Koralleninjeln. Die des innern 
Gürtel laſſen von Neuguinea bis Neufeeland diejel- 
ben nen, jelbft die golbreichen Alluvionen 
wie das Feſtland unterjcheiden und find baber we— 
gen bes Auftretens Eryitallinifcher Gejteine Urge: 
birgsinfeln genannt worden; doch fennt man auch | 
von ihmen Uebergangsgebirge, Steinfohlengebirge 
(Südliches Neufeeland, Neufaledonien), und auf bem 
nördlichen Neufeeland auch ausgedehnte Tertiärbil: 
dungen, beren Ältere fi durch Reichthum an Koh: 
len auszeichnen. Was aber auf dem Feſtlande zu 
fehlen eint, marine Bildungen aus ber ſekundären 
Zeit, tritt bier dazu; auf ber Südfüfte Neuguinen’s 
wird Jura angegeben, und vielleicht gehört die 1000 
Fuß mächtige verfteinerungsreihe Formation von 

ergel und Pawergen Sandſtein, in welder auf 
dem nörblichen Neuſeeland Hochitetter zahlreiche Bes 
lemmniten und Ammoniten fand, hierher. Zum Ba— 
gr gefellt fich der die höchſten Piks Nordneuſeelands 

ildende Trachyt und fommen noch thätige Bulfane, 
Die Reihe ber Bulkane der Sundainjeln ſetzt ſüd— 
wärts durch diefen Gürtel fort, u. vor Allem war Neu: 
ecland einft ein Herb furchtbarer vulkaniſcher Thätigs 
eit, die gegenwärtig freilich im Erlöjchen begriffeniit. 
Biele der zabllofen Bulfane Neufeelands find gänze 
lich ausgebrannt, andere bilden mächtige Solfataren, 
nur wenige find noch tbätig. Großartig find die fie 
felreihen Thermen der nördlichen Infel. Die ba=! 


477 


faltifhen Anfeln bejteben entweder nur aus dem 
feiten bafaltiichen Geftein und aus gefhichteten ba= 
jaltifchen Riffen, ober tragen ausgebrannte, ſelbſt 
noch thätigeBullane. Solche vulfanifche Inſeln find 
die Sanbwichsinfeln, wo ſich aber nur auf den füb- 
lichen die Thätigkeit erhalten hat, dort aber auch in 
einer fo großartigen Weife, daß Hawai ben größten 
Krater ber Erde befißt. Alle bergigen und gebirgi- 
gen Inſeln Mikroneſiens und Polynefiens gehören 
zu ben bafaltifhen. Die Korallenbildungen 
treten in breifacher Weife auf: einmal als über das 
Nivean bed Meeres erhobene Korallenbänke, dann 
als niedere Koralleninfeln und endlich ald vom Meer 
bedeckte Riffe. Die meiften finden fich nur auf den 
bergigen und gebirgigen Anjeln, und zwar meift im 
Gebiet noch thätiger Bulfane; jo kennt man fie feit 
—* auf den kleinen Sundainſeln und auf ben In— 
eln des inneren Gürtels, ſo weit die riffbildenden 
Korallen ſich verbreiten. Die untermeeriſchen Riffe 
dieſer gehobenen Inſeln ſollen nach Darwin als ſo— 
enannte Franſenriffe von ber Küſte ausgehend 
ich in das Meer erftreden; er untericheidet fie als 
wejentlich verfcieden von den Wall: und Bar: 
riereriffen, welche foncentrijch jih um das Yanb 
ziehen, von biefem — * ruhiges Meer getrennt. 
Diefe legteren Riffe erheben jih aus der Tiefe des 
Oceans mauerförmig in die Höbe, als ein wunder: 
barer Aufbau Meiner Polypen, die gerade da am 
üppigiten gebeihen müffen, wo die Brandung am 
beftigiten ſich am ihnen bricht. 1000 Fuß iſt bie 
größte Tiefe, aus der überhaupt Icbende Korallen 
beraufgefiiht worden find; bis 120 %. reiht mur 
die Tiefe, bis zu welcher die riffbildenden nebeiben; 
und doch ift außen dicht neben dem Riff meijt bie 
Meerestiefe fo groß, daß bie Schiffe nicht Anker 
werfen fünnen, ja in geringer Entfernung erreicht 
meilt das Senkblei nicht den Grund, und Tiefen 
von über 7000 F. find bier nicht felten. Solche 
Riffe umgürten als gefürdhteteBarriererifie den Nord⸗ 
often pair ag und als — e Wallriffe 
einen großen Theil der hohen baſaltiſchen Inſeln 
des tropiſchen N.8, jo bie Freundſchafts-⸗, Herveys-, 
Geſellſchaftsinſeln u. a. Auch unter den Karolinen-, 
Marſhalls⸗ u. ben niedrigen Inſeln (Bitkairn) fin 
den wir ſolche von Riffen eingeſchloſſene Inſeln. 
Die Riffe jelbit find in der Regel von einem oder von 
mebren Kanälen durchſchnitten, welche den Zugan 
in das rubige Wafjer hinter dem Riff, oft zu treff: 
lichen Häfen, eröffnen. Ganz verichieden ve 
die niedrigen Laguneninfeln oder Atolle. Sie 
find jo wenig über dem Meeresfpiegel erhoben, bafı 
man nabe an fie beranfommen muß, ehe man fie 
fieht, und vom Schiff geſehen fie als niedrige weiße 
Landjtreifen ericheinen, überragt von Wald, aus 
dem ich vor Allem die Kofospalmen hervorheben; 
vom Maſtbaum erblidt man — einen ring⸗ 
oder ſichelförmigen ſchmalen Landſtreifen oder eine 
Reihe Heiner Inſelchen mit blendend weißem Strand 
und grünem Wald, die einen ruhigen Waſſerſpiegel, 
eine — umſchließen. Die Inſeln erheben ſich 
ſelten über 10—12 Fuß über den Fluthſtand des 
Meeres. Die Laqune fteht meijt mit dem Meere 
durch einen, jelbjt mehre Kanäle in Verbindung. 
Durch Wuchern anderer Korallen, dburh Schlamm 
wird allmählig die Lagune innerbalb des Riffs wie 
ber Kanal zwifchen Inſel und Walltiff feichter, 
Zwiſchen jenen boben Berginjeln, wie Otabeiti, mit 
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ihren ringförmigen Wallriffen in einiger Entfer: 
nung vom Land u. zwifchen ben niedrigen Korallen: 
injeln, die fich auf der Höhe bes Riffs erheben und 
eine fpiegelglatte Lagune umſchließen, finden ſich 
alle Zwiſchenfornnen. Aus BVergleihung der Be— 
richte Älterer Schiffer mit bem gegenwärtigen Zu— 
ftand us: ſich ag a Veränderungen in der 
Geftalt der Infeln. So finden wir früher durch einen 
—— Lagunen gegenwärtig vollſtändig 
vom Meere abgeſchloſſen, daneben neuentſtandene 
Inſelchen; aber umgekehrt ift auch ein von Goof 
beobachtetes ringförmiges Riff vollſtändig von der 
Oberfläche —— und an ſeiner Stelle eine 
Untiefe entſtanden. Grit Darwin gelang die Lö— 
[9 der vielen Räthſel und Widtrfprüce, welche 
ch beim Stubium der Korallenthiere und ber 
Koralleninfeln ergaben, ındem er im Gegenfaß zur 
unverfennbaren Thätigfeit bebender Kräfte auf den 
Inſeln des innern Gürtels, wo Korallen: u. Muſchel⸗ 
bänfe über dem Meeresfpiegel lagern, die Natur 
ber Koralleninfeln aus der entgegengejeßten Thä— 
tigfeit einer Senkung erflärte, Die riffbildenden 
Korallen baben ſich nach diefer Theorie meift in 
feiner größern Tiefe angefiedelt, als in ber fie ge: 
genwärtig gedeihen, aber der Grund, auf dem es 
geicheben, lag böber und war das Ufer von genen- 
wärtig zum Theil ganz verfunfenen Landmaſſen. 
Anden diefer Grund nach und nah langſam fanf, 
bauten bie Korallentbierchen aufwärts, und fo erbob 
ſich das Riff allmäblig zu feiner wunderbaren Höhe, 
während ber Grund immer mehr fanf. Grfolgt die 
Senfung raſcher, Is hört das Wahsthbum auf, wenn 
bie Tbiere in Tiefen gelangen, wo fie nicht mehr 
leben fünnen ; auf ek Weiſe verſchwinden — 
dene Riffe. * die Senkung auf oder verlangſamt 
fie fich ſehr, ſo erreicht der Bau der Korallen endlich 
die Oberflüche bed Meeres, bie Korallen an der 
Oberfläche fterben ab, und das —— kann nur 
9 noch fortgehen. Indem nun aber die Wellen 
er Brandung Stücke von Korallenſtämmen u. dem 
daraus entſtandenen Fels abreißen, zerkleinern und 
auf die Höhe bes Riffs werfen, erhebt ſich letzteres 
allmäblig bis über den Stand ber Flutb, und es 
bildet fie ein ſchmaler —— von geringer 
Höhe, auf ber aber ber zerriebene Korallenſand wohl 
ugjandartig fih bier und da zu Hügel erheben 
fann. An der Windfeite wird natürlich dieſe Er: 
höhung des Riffs rafcher vor ſich gehen, baber die 
oft fichele oder balbfreisförmige Öeltalt der Land— 
ftreifen. Alle Riffe bauenden Korallen bedürfen 
der Brandung, baber geſchah ihre erite Anfiedelung 
an Küften; das von den Riffen umſchloſſene Land, 
Bag fleinere oder — Inſeln, ſank aber mit 
em Grunde des Meeres. So erklären ſich alle 
Uebergangsformen zwiſchen den niedrigen, kaum 
über das Meer ſich erhebenden Laguneninſeln, wo 
das urſprüngliche Land vollſtändig verſunken iſt, 
zwiſchen den eine oder mehre baſaltiſche Klippen 
oder Inſeln einfchliegenden jchmalen Yandringen 
oder ringförmigen Anjelfetten und zwifchen Be 
Gebirgsinfeln, welche durch ein Wallriff vom offe— 
nen Ocean getrennt werben; fie en ver: 
ichiedenen Graben der Satans. Die Tiefe der Pa: 
gune ift Äußerft verfchieden (. Roralleninf u 

Aus dem über bie geognoſtiſchen Verhältniſſe 
Mitgetbeilten ergibt fih der orographiiche Gha: 
rafter A.s. Auf dem Feſtland berricht bie Form 
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der Ebene, fei e8 Hoch: oder Tiefebene ; ſelbſt aus- 
gebehnte ſcheinbare Gebirgslandfdaften, wie bie 
blauen Berge und Arnhemsland, haben ſich ald der 
Rand abgebrochener und zerfchnittener Plateau— 
landichaften erwiefen. Doch fehlen keineswegs bie 
—— ganz; man kennt zahlreiche Mei- 
nere Gebirgäfetten a ber Küſte u. im Innern. 
Die mächtigſten bilden die Auftralalpen, deren 
ihneebededte höchſte Gipfel, wie der Mount Hotbam, 
aber 7500 F. nicht überragen. Das gebirgige 
Bandiemensland erreicht im Mount Humboldt 
5700 8. Während der Süden von Neubollandb in 
der Hebung begriffen ift, fenft fich bie norböftliche 
Küfte, oder bildet mit dem benachbarten Meere ein 
großes Senfungzfeld mit einem Barriereriff u. zahl⸗ 
reihen feinen Koralleninfeln im Korallenmeer. 
Berfolgen wir überhaupt die Höbenverbältniffe der 
N fo finden wir den inniaften Pe nie 
derjelben mit ben oben erwähnten Senkfungs= und 
Hebungäfeldern, von denen, wie bei den Armen 
eines Hebels, während das eine ſich jenft, das an— 
grenzende emporfteigt. Sie folgen im Weiten ber 
Richtung der Küften ber Kontinente, Öftlicher aber 
der Richtung von Oftfüboften nach Weftnordweften: 
So kommt es, daß infelfreie und infelreiche Zonen, 
Zonen mit niedrigen Yaguneninfeln mit Zügen 
bafaltifcher Infeln, umgeben von Wallriffen, und 
mit gebirgigen Infeln, welche über ben Meeres: 
ipiegel gebobene Riffe tragen, im ftillen Ocean 
wechjeln. Gilt dies Gefep der regelmäßigen Ver— 
tbeilung auch im Ganzen, jo fommen doch auch lo— 
fale Unregelmäfigfeiten vor, fo gehobene Korallen 
plateaur neben niedrigen, Injeln mit thätigen 
Vulkanen neben folhen mit Wallrifien und niedri- 
gen Laguneninſeln (Freundſchaftsinſeln) Das 
Hebungsfeld im Norden und Ojten des Korallen- 
meeres bilden die Inſeln bes innern Gürtels, un— 
ter denen Neuguinea den Mount Owen Stanley von 
13,205 3. befigt, Aignan in ber Louiſiade Br 
Neukaledonien 7500 %., der Mount Egmont 
nördlichen Neufeeland 7764 F., der Mount Goof im 
jüdlihen 12,385 5. bod find. Selbſt die öftliche 
Parallelreihe erreiht noch die bedeutenden Höben 
von 2300 F. auf Neuirland, 7511 F. auf den Sa— 
fomonsinfeln, 2600 5. auf ben nörblihen He— 
briden. Das Karolinenmeer iſt ber nördliche 
Theil des infelfreion Meeres, welcher dieſes He- 
bungsfeld Melancfiens von dem angrenzenden 
Senfungsfeld Mifronefiens u. Polynefiens trennt. 
Die Karolinen:, Mulgraves:, Gilbertö:, Elliceinfeln 
und ba8 amerikanische Polyneſien find mit Ausſ— 
nahme der öftlichiten Karolinen —— —— 
niedrige Koralleninſeln, während letztere bi 
3000 5. bob, von Wallriffen eingefchloifene bafal- 
tifche Infeln find. _Fidihi-, Schiffer:, Gefelljchafte- 
infeln, in deren oſtſüdoͤſtlicher Fortſetzung noch ber 
bis 1041 5. bobe felfige Pitkairn, find bobe Bafalts 
infeln, vorberrihend mit Wallriffen ; füdlich und 
nördlich jchliegen fich daran niedrige Yaquneninfeln. 
—— vom großen Archipel der niedrigen Inſeln 
erhebt ſich noch einmal der Marqueſasarchipel im 
Nukahiwa zu 3800 F. Hiwa zu ., aber feine 
Infel erreicht die Höhe des 3. hoben DOtabeiti. 
Fine ungemein große infelfreie Zone trennt diefes 
ausgebehntefte Senfungsfeld von den Sandiwichs- 
infeln, einem in gleicher Richtung ftreichenden 
Hebungsfeld, an defien Süboftenbe die Inſeln ihre 
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höchſte Höhe von 13,760 F. mit dem noch thätigen 
Bulfanberg Maunaloa auf Hawai erreichen. 

Die hydrographiſchen Verhältniſſe find durch 
das Klima und die orograpbiichen Verhältniſſe be: 
dingt. Die ausgedehnten Sanbfteinplatenur Neu: 
bollands , das trodene Klima dieſes Kontinent? 
macht bafjelbe zu dem im biefer Beziehung am we⸗ 
nigften begünjtigten Erdtheil. Die größern In— 
jeln des innern Gürtelö und jelbft Bandiemensland 
werben durch gebirgigere Natur u. größere Waſſer— 
fülle mehr bereichert ; fie befigen, Neukaledonien aus: 

enommen, eine große Fülle von fließenden Gewäj: 
* wenn auch natürlich keine großen Strom— 
entwickelungen. So beſitzen auch Fni hohe 
waldreiche Baſaltinſeln kleinere kataraktenreiche 
Bergbäche, und den Mündungen dieſer Bäche ſüßen 
Gewãaſſers verdanken die Kanaͤle in den Riffen ihre 
Exiſtenz, welche als Zugänge vom Meer in die 
Lagune für die Beſchiffung dieſer Inſelgebiete eine 
ſo große Wichtigkeit haben. Waſſerarm ſind dage— 
gen die niedrigen Koralleninſeln; auf vielen iſt die 
Milch der Kokosnüſſe außer wenigem ſchlechten 
Ciſternenwaſſer das einzige Getränk der geringen 


Bevölkerung. 

Was das Klima betrifft, ſo Bee ganz A., En 
land wie Inſeln, der tropiſchen u. ubtropiien. one 
an, u. zwar legterer ber größere Theil Neubollandg, die 
Norfolfinjel und Neufeeland nebit Vandiemensland. 
Gehören jo auch fänmtliche Inſeln der wärmeren, 
ja der größte Theil der heißen Zone an, fo wird ihr 
Klima doch weientlich durch ihre oceaniiche Lage u. 
ben baburch bedingten Wechjel von Land: und See— 
winden gemildert; Neuholland dagegen bejigt im 
ausgezeichnetiten Maße den Charafter des kontinen⸗ 
talen Klima's. Dem eigentlihen Gürtel ber Kal: 
men ober Windftillen mit berrjchendem Oſtwind, 
mit dem auffteigenden Strom ber erbißten, mit 
Waflerdampf gefättigten Luft, mit ber regelmäßigen 
Molfenbildung u. den Gewittern des Nachmittags 
ehört nur ein ſehr Fleiner Theil der Anjeln an. 
uf den Gilbertsinſeln wehen meift Brijen u. fällt 
Regen zu allen Kabreszeiten, am beftigiten freilich 
von December bis April; jo ift e8 auch auf ben 
Rarolinen, welche an der Nordgrenze biefer Zone lie: 
gen. Die Regengüſſe find fo beitin, daß der nadte 
Gingeborne, vom Regen überrafcht, Schuß "gegen 
die heftig niederfallenden Tropfen fucht, indem er 
ſich bis zum Hals ins Waffer begibt. Der größere 
Theil der tropifchen Anfeln liegt in den Paſſat— 
zonen: nördlid vom Aequator in ber des regel: 
mäßig aus Nordoſten, üblich in der bed aus Südoſten 
wehenden Paſſats; aber nur über dem freien Ocean 
weben * Winde regelmäßig, innerhalb der 
Archipele ſtellen ſich in den Winden wie in den 
von ihnen bedingten Meeresſtrömungen Unregel— 
mäßigfeiten ein, und durchaus herrſchen nicht, wie 
man früber geglaubt hat, das ganze Jahr hindurch 
diefe Winde aus öftlihen Richtungen, fonbern ie 
wechſeln je nach den Jahreszeiten mit ihrem Winde 
aus Weiten und Südweiten im Süden des Aequa— 
tor, aus Weiten und Norbweiten im Norden des: 
jelben. Der ganze Weiten, das tropijche Neuholland 
und Melanchen gehören zum Gebiet der im ganzen 
Süden des afiatifchen Kontinent? webenden Monz 
fund, bie ebenfalld nach den ag wechſeln 
und in dem einen Theil der Inſel Regen, im andern 
Trockenheit bringen. Der groͤßere Theil Neuhollands 
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und Neuſeelands gehört ber ne Zone an, 
mit Winterregen, die auf Neufeeland auch mit 
| großer Heftigfeit, oft von heftigen Winden beglei— 
tet, fich regelmäßig einftellen. In Neufeeland jo= 
wohl, wie auf ben an der Grenze bed tropiichen 
gegen ben fubtropifhen Gürtel liegenden Sandwichs⸗ 
inſeln bebeden fich in jedem Winter, ber freilich auf 
Neufeeland in die Zeit unjered Sommers fällt, bie 
a hi mit Schnee; ebenſo die Höhen der 
Auftralalpen auf dem Feſtland. Bon großer Wich⸗ 
tigkeit für das thierifhe Leben im Ocean find 
die fogenannten Jfofrymen Dana’, bes 
Begleiterd von Wilfes, d. h. die Linien, welche bie 
Verbreitung der Temperatur bed Meeres im käl— 
teften Monat des Jahres angeben. Der größte 
Theil der auftralifhen Infeln, mit Ausnahme 
nur ber Inſeln ſüdlich von Norfolf mit Einfluß 
ber lebteren, wird von der füdlihen und nörd— 
lichen Sehne von 18° R. umfaßt., Diefe Iſo— 
krymen jchließen aber ben Verbreitungsbezirk ber 
Korallen zwifchen fich ein; in Meeren, wo die Tempe— 
ratur noch tiefer finft, vermögen die riffbildenben 
— nicht mehr zu leben. 

Die Vegetation A.släßt ſich in drei große Reiche 
eintheilen: das neuholländiſche, neuſeelaͤndiſche und 
polyneſiſche. Am wenigſten eigenthümlich ent— 
wickelt iſt natürlich das eigentliche Inſelreich. Es 
ſchließt ſich ſowohl in ſeinen Hauptformen, als vor 
Allem in ſeinen Nutzpflanzen an die hinterindiſche 
Flora an, ohne jedoch aller Eigenthümlichkeit be— 
raubt zu ſein. Je größer und höher die Inſeln, um 
fo eigenthümlicher die Flora. Die niedrigen Koral— 
leninjeln befigen nur fremde Koloniften und biefe 
oft in jehr geringer Zahl; man fennt Anjeln mit 
nur 20—30 Pflanzenarten, lauter Species, deren 
Samen im Stande ift, ben Transport durch das 
Meer zu vertragen und auf dem Korallengrund zu 
feimen. Die Kofospalme iſt unter ihnen die wich 
tigite, die manche diejer Inſelchen allein bewohnbar 
macht; neben ihr ber Brodfruchtbaum. Die wilde 
und angebaute Flora ber größern Inſeln zeichnet 
jih durch die wunderbare Fülle von Nahrungspflan— 
zen, insbeſondere auch von Bäumen mit genießba— 
ren Früchten aus. Die wilde Banane bebedt alle 
Schluchten Dtabeiti'8 und der Sandwichsinſeln; 
wilde Drangen, Feigen, ber Pandanus, mit 
den angepflanzten Bananen, Brodfruchtbäumen, 
den Kokos- und Kohlpalmen, meblreiche Knollen: u, 
Wurzelgewächje, Aron- und Damswurzeln, wild 
und angepflanzt, wildes Auderrobhr, machen ben 
Bewohnern der meiften Inſeln das Leben leicht; 
doch find nicht alle Anfeln fo begünftigt. Dazu 
fonımen mannichfache andere Nutzpflanzen. Der chi⸗ 
neſiſche Papiermaulbeerbaum (Broussonetia pa- 
pyrifera), ber Brodfruchtbaum, die Feige liefern in 
ihrem Baſt das Material zu Matten und Tuchen; 
der Bait von Bananen dient zu Striden, ber ber Ko: 
kosnuß zu Schnüren, ebenfo der von Neſſeln. Durch 
Neiben des leichten Holzes des überall verbreiteten 
Hibiseus tiliaceus in ber Grube mit einem Stüd bar: 
ten Holzes verfchafft fich der Auftralier Feuer. Aus 
Bambugrobritangen baut er ji) raſch feine Hütte, 
die er mit Blättern der Palme oder der Banane be: 
dedt; ein Bündel dürrer Bananenblätter liefert ibm 
das Lager. Aus dem mächtigen Stamme des Brob- 
| fruchtbaums wird der Kahn nefertigt. So bietet 
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Anjeln einen Reihthum nüßliher Gewäcje bar. 
Im Uebrigen zeichnet ſich die Flora insbejondere 
durch ihren Reichthum an Farrenkräutern aus, un— 
ter denen zahlreiche Baumfarren; niedrige Farren 
bedecken die trockenen Gehänge. die Zahl der Far⸗ 
ren oe 1,—%, der ganzen Flora (auf den Sand: 
wichsinfeln). Der Anbau ift meiſt auf die flachen 
Küftenftreden befchränft, wo die Hütten im Schat: 
ten mächtiger Bäume liegen. Schliekt ſich die Flora 
ber Karolinen und Melanefiens durch Nipapalmen, 
Muskatnuß u. dal. an ae alone an, jo verbindet 
anbererfeits die melaneſiſche Flora durch Neichtbum 
an eigentbümlichen Nadelhölzern: Dammarafichten, 
Araufarien (Fichteninfeln und Neukaledonien), 
durch Bodofarpen die hinterindifche mit der neufees 
ländifchen. Die Flora der Sandwichsinjeln verbin: 
bet die eigentbümlichen ‚gormen Oftafieng und Amer 
rika's, aber zum Theil in Gefchlechtern, die bis jet 
nur von bort befannt find, 
Neufeeland war zur Zeit feiner Entdeckung ein 
dichtes Waldland, nur an trodenen Gebängen, oder 
wo Waldbrände ben Wald vernichtet, bededt mit 
- Rarrenfräutern, deren eßbare Wurzelitöde bem Ein: 
ebornen als wichtigftes Nahrungsmittel dienten ; 
Phärtich waren die feinen Kulturjlede, wo er Yams, 
eigentbümliche Bataten und ee baute. 
Der Wald war äußerſt gemifcht, und jelbft in ber 
Duskybai im äußerſten Süden, wo der Wald ſich 
zur —— bunt färbt und zur Winterszeit zum 
Theil das Laub fallen läßt, fand Forſter nur ihm 
neue Bäume. Merkwürdig iſt die Mannichfaltig— 
keit der Nadelholzbäume von der im Norden Neu— 
ſeelands auftretenden, 120 Fuß hohen mächtigen, 
harzreichen Kaurifichte (Dammara australis) und 
dem cupreflenäbnlichen Daerydium cupressinum 
von 200 Fuß Höhe, die in Mittel: und Südneufee: 
land Waldbeitände bildet, bis zu dem niedrigen Na— 
delholzgebiete der vielverbreiteten Sümpfe und dem 
das Krummholz vertretenden Podocarpus nivalis 
und Phyllocladus alpinus mit blattartigen Zweigen 
an ber Örenze bes Holzwuchſes auf den Alpenböben, 
Araufarien, Dammaren, Libocedren, Podocarpen, 
Dacrydien, Phyllocladen find ſämmtlich der nörd— 
lichen Hemijphäre fremde Nadelhölzer. Aehnliche 
Nadelhoͤlzer bededen die Norfolfinjel mit ihrer bis 
230 Fuß boben Norfolffihte (Araucaria excelsa). 
Auch Vandiemensland und die Meftfüfte Neubol: 
lands befiten Nadelbölzer von ähnlichem Gharalter, 
wenn audh fpecifiich Gerkälsben. In ausgedehnten 
Waldbeitänden tritt jo an der Moretonbai bie über | 
100 Fuß bobe Araucaria Cunninghami auf. Unter 
ben Paubbäumen finden wir in Neufeeland bie For— 
men 4.3, die eigentbiümlichen Myrtengeſchlechter zus 
gleich mit Lorbeeren und mit den Bäumen des ant— 
arftiihen Amerifa'3 verbunden. Die tropiſchen 
Formen erreichen bier ibre füdlichite Verbreitung 
auf der ganzen Erde: Palmen, Baumfarren, Drachen: | 
blutbäume, fchlingende Pandaneen (Freycinetia), | 
jelbft ſchmarotzende Orchideen vertreten bie polyne— 
ſiſche Flora. Dichtes Unterholz u. Schlingpflangen 
machen ben Wald undurhdringlid. Eine äußerſt 
werthvolle Nutzpflanze, ber neujeeländifche Flachs 
(Phormium tenax), andem Strand unter andern ans 
tifforbutifchen Pflanzen der neufeeländiihe Spinat 
(Tetragonia) zogen ſchon die Aufmerkſamkeit ber 
eriten Gntdeder auf fich. So reich das Land an trefi= 
lichſtem Nutzbolz — die Nraufarien und andere | 
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pechtwüchfige Nabdelbölzer Neuſeelands, Oftneubol- 
ands und der nördlichen Inſeln liefern das einzige 
Majtbaumbolz in A. — und andern Nuppflanzen 
ift, jo armlich if e3 mit Nahrungspflanzen ausge: 
ftattet. Trotz des dichten Pflanzenteppichs ift die 
Flora doch nicht reich an Arten, man bat auf Neu— 
Felanb noch nicht jo viel Hunderte von Pflanzen— 
ſpecies entdedt, als das trodene Neubolland Tau— 
jende enthält; unter den Pilangenfamilien zeichnen 
ſich auch bier wie in Polynefien die Karrenfräuter 
durch merfwürdigen Artenreichthbum aus, wenn fie 
auch nur etwa ?/, der Flora betragen. Die neu: 
Knie Flora bilder, wenn wir von der Dit- 
küſte abjeben, eines der einenthümlichiten, in fich 
abgeichlojjeniten Reiche der Erde, wenn auch einige 
wenige Formen, wie die Gajuarinen, und weiter noch 
ale Morten und Afazien weit in die Ins 
jelwelt fich hinauserfireden. Die Schattenarmuth 
ihrer Wälder jtebt im grelliten Gegeniag zu den 
Wäldern ber beiden anderen Reiche; die Armuth 
an ehbaren Baumfrüchten bat fie mit Neubolland 
gemein (j. unten A. im engern Sinne). 

So reich die Fülle tropifcher Vegetation bei aller 
Artenarmutb auch über die auftralifchen Inſeln aus: 
gegojien ift, jo Armlich entwidelt it die Thier— 
welt. Eigenthümliche Ratten und Fledermäuſe (Pte- 
ropus) jind bie einzigen wilden Säugetbiere Polyne— 
ſiens, und nur Melanefien befigt auf jeinen weftlichen 
Inſeln noch die Beuteltbierformen des Feſtlandes. 
Hund und Schwein waren nebjt dem Hubn die ein— 
zigen Haustbiere, welche von den erften Gntdedern 
gefunden wurden, und von denen das Fleiſch des 
mit Pflanzenkoſt gefütterten Hundes .felbit vor dem 
Europäer Gnabe fand. Ebene gering iſt die Ans 
zabl der Landvögel: wilde Hühner, fleine Sänger 

Sylviae), drofjeläbnliche Bögel, bunte Honigvögel 
(Chanyris), unter denen bie jcharlachrotbe Cinnyris 
vestiaria auf den Sandwichsinjeln das Material 
zu den prachtvollen Mäntelnder Häuptlinge liefert; 
dann einige Heine Eidechlenarten, einige Fröſche, 
Fiſche, Schmetterlinge, werlige Käfer und andere 
\njekten, in den Wald ihre Schnedenbäufer mit: 
ſchleppende Paguren (Bernbardäfrebie) auf den Ka— 
rolinen bilden den Beitand der 5 Fauna 
Polyneſiens und Mikroneſiens. Selbſt auf dem 
großen Neuſeeland fand Forſter fein anderes Säuge— 
tbier als den Hund und Feine Nager, nicht einmal 
das Schwein als Hausthier, welches ſelbſt auf den 
Rarolinen erit von ben Franzoſen eingeführt ward u. 
noch Cochon genannt wird. Dagegen Ab Neufeeland 
und die größeren polynefiichen ‚ufeln reich an Land⸗ 
vögeln, an Papageien, die bis Neufeeland reichen, 
auf Neuguinea auch an Kakadu's und mannichjachen 
Waldvögeln. Die Stugbühner (Tinamu), —— 
und Paradiesvögel zeichnen Neuguinea aus, Neu— 
ſeeland die wunderliche Form der Apterygier; der 
Kiwi(Apteryx australis Zem.)ift das legte Ueberbleib⸗ 
fel der meitt gr diefer Inſel einbeimifchen Niejen= 
vögel (Moa). Groß it dagegen der Reichthum der 
Küften an Waflervögeln, Sumpf: und insbeiondere 
Schwimmvögeln, von denen der Albatros, im Sü— 
den Pinguine, in der XTropenzone Tropifwögel 
vorfommen, und mit ihnen die andern über die ganze 
Erde verbreiteten Gejchlechter beider Ordnungen. 
Ebenſo reich it dad Meer an Korallen, an Stachel— 
bäutern, an Mufcheln und Schneden, an Krebien, 
an den mannichfachiten und zum Theil jchöniten 
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tischen, worunter freilich auch der REDE, 

ich ; eigentbünnliche Robben ı. der auftraliiche Wall: | 
Ai loden jährlich die Schiffe der Wallfifchfänger in 
den ftillen Ocean, Trepangfiicherei wird in den ver: 
ſchiedenen Theilen der tropiſchen Küften des Feſtlan— 
de3 und der Inſeln, Berlfifcherei zwifchen den niedri= 
gen Anfeln getrieben. Die See liefert den Inſel- und 
Küftenbewohnern einen großen Theil der Nahrung ; 
während die Männer auf den Fiſchfang geben, ſam— 
meln Weiber und Kinder eßbare Mufcheln und 
Krebje. Auch im Bezug auf feine Thierwelt iſt das 
— ein ſelbſtſtändiges Reich (ſ. A. im engern 

inne). 

Die Ureinwohner A. bat der Franzoſe Lei: ı 
fon in einen bindufaufafifhen Stamm auf, 
den Inſeln Bolvnefiens, in einen mongoliſch— 
yelagifhen in Mifronefien und in die ſchwarze 
Nace der Auftralneger beö Feſtlandes und der Nez 
gritos oder Papua's Melanefiens eingetheilt, ohne 
jeboch bei den jpätern Forſchern Anklang zu finden, 
vielmehr haben alle ſpätern und darunter vor Allem 
die bier gewiß Fompetenten Ruſſen (Lütfe) die, 
Trennung der Bewohner Mifronejiensvon den Po: 
Innefiern verworfen, indem fie auch nicht die ge: 
ringfte Annäherung an den mongoliihen Typus anz 
erkennen. So iſt man wieder auf bie alte foriter: 
ſche Eintheilung in 2 Racen zurüdgefommen, in die 
der dunklen negeräbnlichen Race, welche das Feſt- 
land und die Anfeln des innern Gürtel? von Neuz| 
quinen bis Nenfaledonien bewohnt, und im bie der 
eigentlihen Siüdfeeinfulanerauffteufeeland u. 
den übrigen Juſeln, bie man wegen ibrer Verwandt— 
fchaft mit den Malayen auch die Malayopoly— 
nejier nennt. W. vd. Humboldt3 Unterſuchungen der 
Sprachen haben die Verwandtſchaft all diefer brau- 
nen Inſelvölker von der Oſterinſel bis Madagaskar 
auch aus linguiftifchen Gründen nachgewieſen. Nicht 
überall finden wir aber dieſe Bevölferung fcharf ge= 
fchieden, vielmehr ſcheinen vielfache malayiſche Ein— 
wanberungen, wie fie noch heut zu Tage auf Neufa- 
ledonien von Oſten ber Statt finden, Miſchlings— 
völfer erzeugt 'r haben; eine joldhe gemifchte Bevöl- 
ferung ift wohl die ber ; —— Die ſchwarze 
Nace,zeihnet ſich aus durch dunkelbraune oder, 
ihwärzlihe Hautfarbe die u durch ſchwarze Malerei 
noch dunfler gemacht wird, durch dünne lange Glied: 
maßen, gefräufeltes ſchwarzes dichtes Hauptbaar, 
ftarfen Bartwuchs, plattes Geficht mit abyeplat: 
teter Stirne u. breiter Nafe, beides im kindlichen Al- | 
ter oft durch Drud noch vermehrt, die Lippen, große | 
Ohren, überhaupt durch affenähnliches Anjeben. | 
Die Meine, meift nur 5 Fuß hohe, Bevölferung ber | 
Anfeln von Neuguinea bi8 zu den neuen Hebriben, 
bie jogenannten Bapua’s. untericheidet man wohl 
als pelagifhe Neger, auch Melanier, von 
den Bewohnern des Feſtlandes; fie ſtehen in jeder 
Weiſe auf einer etwas böhern Stufe der Kultur, als 
die reinen Jagdvölker des Feftlandes. Bei feiten Wohn⸗ 
figen, in deren Umgebung fie diefgruchtbäumeu.Knol- 
Iengewächfe des tropifchen A.s ziehen, finden fich bei 
—— auch ſchon Häuptlinge, deren malayiſcher 
Name es beweiſt, daß die verhältnißmäßig höhere 
Stufe dieſer immerhin noch wilden Bevölkerun 
dem Einfluß der malayiſchen Race ———— i 
Die eigentlichen Südſeeinſulaner, die zweite 
Hauptrace, die von Leffon bindufaufafifche, von Ans 
dern oceanifche, polynefiiche, malayopolyneſiſche 

Meyer's Konv.⸗Lexilon, zweite Auflage, Bb, II. 
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enannt wird, find ſowohl der Zahl, ald ber Givili- 
ation nach die erfte und wichtigſte. Sie find ver— 
bältnigmäßig ſchön, durch regelmäßige Züge und 
proportionirte Körperform vor allen übrigen Bes 
wohnern des großen Oceans ausgezeichnet. Hoher 
Wuchs, ſchön gezeichnete Muskelformen, ſchöner und 
charaktervoller Kopf, männkiche Gefichtsbildung mit 
Zügen bald von Sanftmutb, bald von Friegerifcher 
Wildbeit erinnern an den kaukaſiſchen Typus. Die 
Hautfarbe ijt hellbraun, dunkler bei den Bewohnern 
der Koralleninjeln. Doch baben fie einen großen 
Mund, eine abgeſtutzte Naſe, breite Nafenlöcher, 


‚ dide Lippen, übrigens ſehr weiße, jhöne Zähne und 


auffallend Feine Ohren. Die Frauen haben, wie: 
wohl man fie gewöhnlich zu ſehr anpreift, vom mann: 
baren Alter am eine gewiſſe Zierlichkeit in ibren 
Zügen, große offene Augen, eine zarte glatte Haut, 
ſchwarzes, vielfach geordnete Haar, zum Theil ſelbſt 
einen ſchönen Bufen; ee ſie im Ganzen nicht wohl 
gebaut, haben wie die Männer einen großen Mund 
und abgeſtumpfte Naſen und find auf Otabeiti uns 
terjegt und did. Die Bewohner des Mendoza: oder 
Mendanaarchipels u. der Inſel Rotuma(Rotouma), 
die nördlich von den Fidſchi- u. ſüdlich von den Mul— 
gravesinfeln Liegt, follen unter den Oceaniern am 


| beften gebaut fein, nad) ihnen die von Tahiti, von 


den Sandwichd: und Freundſchaftsinſeln; bei ben 
Frauen Neuſeelands iſt die Abnahme der Schönheit 
chon ſehr Hr während die Männer bier jtärfer 
und atbletiiher find, als bei irgend einer Völker: 
ſchaft ber Oceanier. Keines diefer Völker hatte jich 
auf die Stufe eines Kulturvolfes erhoben, als ſie ent⸗ 
deckt wurden, die meijten finden fich noch gegenwärtig 
im Zuftand der Wilden. Iſt auch eine anfchließende 
Körperbefleidung, im tropifhen Klima des 
größern Theils der auftralifchen Inſeln insbeſon— 
dere, nur eine Lait, die ſelbſt der Europäer, wie 
einſt Chamiſſo, von fich wirft, IK gehen doch nur bie 
Kinder bis etwa zum 10. Jahre obne alle Beklei— 
dung, fpäter wird wenigitens bei den Südſeein-⸗ 
fulanern ein Gürtel um die Yenden hen, nur 
ein Strid dagegen, der, den Körper zuſamnmenſchnü— 
rend, ald Schmadhtriemen gegen ben oft drohenden, 
nagenben zur dient, bei den jchwarzen Völkern 
des Feſtlandes und der Inſeln. Gin Mattenſchurz, 
ein Strohwiſch, ein Stüd Fell, auf ben neuen Hebri— 
den ein aus Grad und Blättern geflochtener Nod 
decken im vielen Gegenden die Bloͤße ber Frauen. 
Der Folie Sean ſchützt fih mit einem Kängurub: 
oder Opoſſummantel gegen Kälte u. Regen, ebenjo 
ber Neufeeländer mit einem Mattenmantel aus ben 
trodenen Blättern desneufeeländiichen Flachſes. Nur 
auf den Gejellichafts: und Sandwichsinſeln, insbes 
ſondere beim Adel, fand man vollitändige Beklei— 
dung, die aber bei trodenem Wetter ebenfalld abs 
gelegt, dagegen ſtets bei feierlichen Gelegenhei— 
ten angelegt wird, Prachtvoll war der Mantel: 
Ihmud der Häuptlinge aufden Sandwichsinſeln. Zu 
den Wunderlichfeiten gehört, daß auf Ualan, einer der 
Rarolinen, die vornehmen Frauen eine ihnen als 
Sig dienende Matte am Körper befeftigt mit ſich 
herumtragen, während ber vornebme Dtabeitier ſei— 
nen Heinen Sejfel am Arm führt. Selbſt die Eins 
führung des Chriſtenthums bat noch nicht zu voll: 
ſtändiger Bekleidun gelüpet, Darwin fab, daf bie 
Königin ex arfuß feierliche u. ers 
theilte, und damals gehörte e3 noch zur Etikette, 
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daß alle Eingeborenen vor ber Königin den ganzen 
Oberkörper entblößten. Dagegen finden wir durch 
bie jengenden Sonnenftrahlen veranlaßte mannich: 
fache Kopfbefleidungen bei den Wilden dev Tropen: 
zone, Mannichfach iſt bei diefen Bölfern der Schmud 
des Körpers; Arms und Fußbänder, Halsbänder, bie 
auf ben Karolinen an den Körper geflochten ſchei— 
nen, Obrgebänge, Durhbohrung der Najenfnorpel 
und Einjteden von Marienglas, Holz, Knochen, in 
ber Tropenzone ber weitverbreitete Schmud bes 
aared mit ihönen Blumen, auf Neufeeland mit 
Federn, wechleln nad den verfchiedenen Gegenden. 
Kine auf den Inſeln allgemeine Sitte, die ſich bis 
jett felbft auf den Sandwichsinfeln erhalten hat, 
it die Tätomwirung, bei ben Auftralnegern bie 
zneildung der Haut mit fcharfen Kiejelfteinen. 
azu fommt häufiges Schminfen ber eingeölten 
Haut mit Oder oder weißen Thon, auf den mela= 
neſiſchen Infeln Anwendung weißen und gelben Bu: 
ders. Das abjchredende Anjehen der ſchwarzen Völ— 
fer wird nicht wenig durch den grellen Kontraft der 
ſchwarzen, oft noch ſchwarz bemalten Haut mit ber 
gelben, rotben, oder weißen Malerei erhöht, Ju ben 
Ei Aging Honda gebört, daß auf mancen der 
Anjeln von Neufeeland der Mann das gefammte 
Hauptbaar wachſen läßt und in einen Knoten bin: 
det, er mit Holzkämmen, die jreilih nur 
zum Schmud, nicht zum Reinigen von Ungeziefer 
dienen, während bie frau das Haar an ben Seiten 
— 
as die Wohnungen ber Auſtralier betrifſt, 
ſo ſind dieſelben zwar burhgängin höchſt einfach, deſſen 
ungeachtet aber je nach dem geſellſchaftlichen Zuſtande 
fehr verfchieden. Der Neubolländer, der auf der nie: 
drigften Stufe der Kultur jtebt, wölbt fich über fein 
nächtliches Yager bloß eine Laube von Baumrinde od, 
Baumziweigen und jucht bei jchlechten Wetter Höh— 
len —J die ſich an den Küſten oder in den Gebirgen 
vorfinden, und nur einzelne Stämme bauen zu vor: 
übergehendem Gebrauch runde, mit Gras bebedte 
Hütten zum Schuß gegen Näffe, felbit von zwei Eta— 
gen. Die Papua's in Neuguinen bewohnen dagegen 
Hütten, bie am Meeresitrande auf Pfählen errichtet 
und worin mehre Familien vereinigt find; auch fin: 
bet man bier ſchon einfaches Haußgeräth, jelbit Ge: 
genflände des Luxus, die auf dem Wege des Tauſch 
bandels durch die Malayen bezogen werben. 
verſtehen jelbit große Thontöpge zu — — Auch 
die Wohnungen der ſogenannten Auſtralindier vers 
ratben, bei aller Einfachheit, ison einen gewiſſen 
Grad von Kultur. Die Famllienhütten find bier 
meist zierlich gebaut und geräumig; außerdem gibt 


Auftralien (in weiteren Sinne). 


Früchte und Nahrungspflanzen aus ber freifpen: 
denden 83 der Natur. Auf den kleinern und 
größern Inſeln des oben erwähnten innern Gür— 


‚ teld, namentlich auf Neufalebonien, ſieht man ſchon 


‚ ordentliche Anpflanzungen von Kofospalmen, Brod⸗ 
fruchtbäume, Yams, Piſang, Arum und Zuderrobr, 
| und als Haustbier das Bun. Noch mehr ift dies 
der Fall bei Südfeeinfulanern, die außer dem Huhn 
auch das Schwein und den Hund (jedoch eine pflanz 
geureeiene Art) ala Hausthiere haben, Vögel auf 
eimrutben und in ag fangen, die Fifcherei in 
zum Theil it künſtlich gebauten Piroguen betrei- 
ben und fich dabei ſowohl der Nege, wie der Angeln 
bedienen. Die Speifen werden mittelit erbißter 
Steine in Erdgruben gekocht, und aus der zn 
des Brodbaumes, ben Fleiſche der Kofosnup und 
bem Taro oder Arum werden Breigeridyte bereitet. 
Merkwürdiger Weife ift aber gerade bei denjenigen 
Völkern A.3, bie fih der Gaben der Natur in 
reihen Maße zu erfreuen haben, ver Genuß von 
Menfchenjleiich zu einer fchredlichen Gewohn: 
beit geworden. Während bei den Neubolländern, 
‚die in ihrem an eßbaren Früchten und jagbbaren 
Thieren fo armen Yande oft frob find, mit Friechen- 
dem Gewürm, Käfer: und andern Anjeftenlarven 
‚ihren Hunger ftillen zu fönnen, Fälle von Anthro⸗ 
pophagie zu den allerjelteniten gehören und auch bei 
‚den Papua's auf Neuguinea bis jegt feine Spuren 
davon entdeckt worden jind, war bei ben Bewohnern 
ber neuen Hebriden, ber Fidſchünſeln, Neufeelands 
u. a., die auf einer weit höheren Stufe der Kultur 
\ftehen ala jene, die Antbropophagie jo recht zu 
Haufe und iſt es, jo weit fie bad Chriſtenthum nit 
ihon angenommen haben, nod. Bei ihnen baben 
bas Gelüft nad Menfchenfleiich, grimmiger Fein⸗ 
beshaß und der Aberglaube eines greulihen Gotzen⸗ 
dienſtes mehr oder minder ſich vereinigt zur Er— 
eugung und Fortdauer jener —— n Sitte. 
Die induſtrielle Thätigkeit beſchränkt ſich bei 
vielen dieſer Völler A.s auf die Verfertigung ihrer 
Waffen, Jagd- und Fiſchereigeräthe, ihrer wenigen 
—— ihrer kunſtloſen Hütten u. oft kunſt⸗ 
reichen Boote als Piroguen; nur auf den Gefell- 
ſchafts- und Sandwihsinfeln fand man bie 
Induftrie auf höherer Stufe. Hier wie auf ben 








= | Rarolinen webten die Frauen auf einfachen Web- 
Sie ſtuhl tuchartige Stoffe, während fie auch Funftreiche 


| Matten aus Baumbait zu fertigen verftanden. Hier 
‚fand fich felbft Maurerarbeit an den Moraiß; 

'Holzihnigerei war übrigens ſelbſt bis Neufeeland 
‚ verbreitet. 
| Material zu den fhneidenden Werkzeugen; nirgends 


Stein und Mufcelfchalen boten das 


es häufig Gebäude zu Öffentlichen VBerfammlungen, | kannte man Metallwerfzeuge, wenn auch Alle bald 


Moraid oder Begräbnißpläge u. dergl. m, 
Jichtlih dev Nahrungsmittel waltet ebenfalls 
ein großer Unterſchied ob. Die Neuholländer näh— 
ren ich von dem, was ihnen Jagd und Fiſchfang 
einbringen, ober von den Wurzeln, die fie in den 
Wäldern finden; überhaupt eſſen fie Alles, was ih: 
nen vorfommt und nur irgend eßbar ift. Außer dem 
Hunde (gezäbmten Dinge), der ihnen ar Kängu: 
rub: und Emujagd ſehr nüglich it, haben jie fein 
einziges Hausthier. Die Papua's auf Neuguinea 
Iheinen eben fo wenig wie die Neuholländer einen 
on von irgend einer Art von Lanbwirtbfchaft 
u haben; doch ift ihr Land weit fruchtbarer, als 
eubolfand, und fie erhalten daher auch mehr 


Hinz | den Nugen des Eiſens verftanden. Als Waffen 
| dienen den Anfulanern lange Speere von ſchwe— 


EN 


rem Sell aan Wurfipeere, Bogen und Beil, 
e 


die in aneſien vergiftet wurden, Schleudern, 


ker von Gajuarinenholz, Schwerter von Holz, 


mit Haifiſchzähnen auf beiden Schneiden verjeben, 
eine furdtbare Waffe bei den Bewohnern er Oi 
bertsinfeln, auf Neufeeland Streitärte aus Nephrit 
ober Bafalt. Die Bewohner der —— 
linen wie von Ualan mögen die einzigen ſein, die in 
ihrer friedlichen Abgeſchloſſenheit ihre Speere nur 
zum Fangen der großen Fiſche, nicht zum Krieg be— 
nugten. Nur auf Meufeeland fand man —— 
tiſche Befeſtigungen zum Schutz in ben bäufigen 
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Kriegen, die auf hochgelegenen Punkten, auf eingels 
nen Felſen u. auf den zahlreichen Vullankegeln er: 
richtet waren, ſowie Berpallifadirungen u. Streitge: 
rüjte, von denen fie fimpften, die jogenannten Pahs 
‚oder Hippahs bei Cool. Ebenſo geſchickt beweiſen 
ſich die Inſulaner in der Berfertigung ihrer Fiſcherei⸗ 
geräthe, von Reußen, auf den Inſeln von Negen, An— 
aelihnüren und Angeln. 
deniten Größen, oft von ſehr zierlichem und kon: 
plicirtem Bau, meift mit Segeln aus Matten, oft 
an beweglichen Maftbäumen geihidt geführt, für 
weitere Fahrten mit Ausliegern oder Doppelbooten, 
um bie ſchmalen Sahrzeuge gegen Umſturz zu Jichern, 
finden ſich bei-allen Sübfeeinfulanern, auf dem 

ſtlande aber nur bei ben Bewohnern der Nordküſte. 

ie Sübjeeinfulaner befonders find ausgezeichnete 
Schiffervölfer, von Jugend auf, Knaben und 
Mädchen, mit beiden Elementen vertraut, die wil: 
deite Brandung durchſchwimmend, verjtehen fie wie 
wenig anbere Völker ıhre Boote zu führen, und 
überrafhend find die Wege, die fie, mit Abjicht oder 
zufällig verſchlagen, aufibren ſchwachen Sahrzeugen 
zurüdlegen, ſowie ihre Bertrautheit mit bem Lauf der 
Geftirne. Bei dem geweckten Geifte diejer Inſel— 
bewohner darfes ung daher nicht auffallen, wenn dem 


Admiral Lütfe ein auf feinen Handeldfabrten weit | 


umber gekommener Schiffer von Lugunor alle bie 
vielen Heinen Gruppen des Rarolinenarchipels bis 
zu ben Pelewinſeln nicht allein benennen, jondern 
auch im ihrer ge — Lage zeichnen konnte. 
Auch Cooks Begleiter Tupiah vermochte alle In— 
jelgruppen von den niedrigen bis zu ben Schiffer: 
und Fidfchiinjeln zu nennen und in ihrer Lage rich: 
tig anzugeben ; nur die VBerwechjelung von links 
und rechts bei Eoof hat in bie — entworfene 
Karte Verwirrung gebracht. Oft findet man Hun— 
derte von Meilen entfernt von der Heimat verſchla— 
gene Schiffe; dies erklärt ung bie weite Verbreitung 
des Stammes, das Bewohntfein fo ferner Inſeln, 
wie ber Ofterinfel. Wie der Neufeeländer im Yanb:, 
fo war der Dtabeitier im Seekrieg erfahren und 
hatte feine befonberen Kriendfahrzeuge. 
Der Charakter der Bewohner A.s zeigte ben 
eriten Entdedern die größten Gegenfäge zwiſchen 
ber milden Berjöhnlichkeit, der kindlichen Unbefan— 
aenheit und Offenheit der Bewohner der Gefell: 
Ihaftd: und Kreundjchaftsinfeln, dem mannbaften 
Sinn der Sandwichsinfulaner, dem Cool ald Opfer 
fiel, der ungezügelten Wildheit der Neufaledonier 
und Neufeeländer, die offen angriffen und beren 
erjter Nuf an bie ihnen unbefannten Europäer 
war: „Kommt, daß wir Euch erjchlagen und aufs 
freifen“, und der Heimtüde des Auſtraliers, ber 
Keen ben friedlichen Europäer in feinem Zelte be— 
chleicht u. mordet, wie Gilbert, Leichhardts Gefähr— 
ten, geſchah. Dort bei den fanften Naturfindern 
Dtaheiti’3 war freilich diebifcher Sinn, Furchtſam— 
feit und üppige Wolluft damit verbunden, während 
bei den Friegerifhen, graufamen Bölkern der Infeln 
Ehrlichkeit und seößee Keuſchheit herrichte, die 
felbft der Neufeelinder bewahrte, der nicht feine 
auen Preis gab, wenn ihn auch die eigennüßige 
ierde nach dem nüßlichen Eifen verführte, feine 
Töchter, felbft wider deren Willen, zeitweife an 
Goof3 Matrojen zu verfaufen. Ein harafteriftifcher 
d der ben Gegenjat —— dem weichlichen 
—E und dem tapferen Neuſeeländer bezeich- 


Boote von ben verjchies | 
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net, war ed, daß ein angefehener Häuptling von 
Dtaheiti vor Schred zur Erde niederfiel, ala er den 
erjten Flintenſchuß hörte, während ein Neufeeländer 
trog aller Widerrede jeiner Tochter nicht eher rubte, 
bis Cool ihm die neue Waffe in die Hand gab 
und er fie jurchtloß wieberholt abgefdofen hatte, 
Der Kampf der Maoris gegen bie ig = nder auf 
Neufeeland bezeugt noch heute den Friegerifchen 
Geiſt * olkes. Die zügelloſeſte Ueppigkeit 
herrſchte dagegen in Otaheiti und fand in dein Or— 
den der Arreoys ihren ſcheußlichſten Höhepunkt. 
Es waren dies Vereine der Vornehmen, in denen 
die frauen gemeinſam waren und die Kinder dieſer 
wechjelnden Eben ſämmtlich getödtet wurben. 
ne traf die Mutter, bie, der Stimme der 
Natur folgend, ihr Kind_rettete. Der ſyſtemati⸗ 
IM Kindermord, wozu fie die Weppigfeit trieb, 

ndet auf den niedrigen Inſeln in der Armuth 
bed Landes und in ber Furcht vor Uebervölkerung 
feine Grflärung. Fanden auch die erſten Entbeder 
von Ualan benfelben friedlichen, milden, hülfreichen 
Sinn bei den bortigen Bewohnern ohne die üppis 
gen Auswüchje des Dtaheitierlebens, fo iſt doch jelbit 
unter bein glüdlichen —2 der tropiſchen Zone 
nicht das reine idylliſche Leben ber Naturfinder zu 
Haufe, von bem man geträumt. 

Was die focialspolitifhen Verhältniſſe 


weiteren Sinne). 





betrifft, jo 
bau die Hauptquelle der Nahrung ausmacht, nicht 
die Gleichheit Aller, wie auf den Anfeln, wo der Han— 
bel oder Fiſchfang den Haupterwerb bildet, 3. B. 
auf ben niedrigen Inſeln und auf vielen der Fur: 
linen, fondern eine Sonderung der Stände in beit 
genießenden Abel, dem die Häuptlinge angehören, 
u.in das arbeitende Volf; fo auf den Freundſchafts-, 
Gefellihafts: u. Sandwichsinſeln; ſelbſt die Papua's 
aben ihre beftimmten Häuptlinge. In mildeſter derm 
eben wir dieſes patriarchalifche Regiment auf den 
rößeren Karolinen ; aufllalan wohnen die 12 Häupt⸗ 
inge Hroe fogar in derjelben Refidenz friedlich bei⸗ 
jammen. Auf Dtabeiti und ben Sandwichsinfeln, 
wo man eine mannichfache Abftufung ber Stände 
vorfand, eine Sonderung, die fo weit ging, daß jeber 
Stand ſogar feine erblichen Priefter Vol war jie 
zu einem völligen Feudalſyſtem ausgebilbet, aus 
dem in neuerer Beit ich eine Art parlamentarifchen 
Regiments gebildet bat. Bei den Neufecländern 
und auf andern Injeln fand man wenigitens ben 
Gegenſatz ber Sklaven und Freien; zu eriteren ges 
hörten alle die Kriegsgefangenen, die nicht aufge— 
ehrt worden waren; das Volf aber war in zahlreiche 

tämme getbeilt, die unter ber Führung ibrer 
Hänptlinge in ununterbrochenen blutigen Fehden 
begriffen waren, welde oft bi3 zur volljtändigen 
Vernichtung der unterliegenden Stämme fortgeführt 
wurden. Nuch die Auftralneger der Inſeln jtanden 
unter Häuptlingen, beren malayifcher Titel eben 
beweilt, daß fie dieſe höhere Stufe ber Entwicke— 
lung malayiſchem Einfluß verdanfen , während bei 
ihren Stammesgenojien auf dem Feſtland noch bis 
heute die Gleichheit Aller beſteht, und nur aus— 
nahmsweiſe Einzelne, durch Energie ober Gewalt: 
tbätigfeit aus ber Maſſe hervorragende Berfönlich- 
feiten, bejonder zur Zeit von Fehden, ſich zu 
Häuptlingen erheben. Das Haupt ber Familie ıft 
auch ihr Herr, und die Alten (Burrutee) eines 
Stammes find e3, bie zu gemeinfamen Berathungen 


31’ 


— — — —— — — — — — ——— — nn 


herrſcht auf allen Inſeln, wo Pflanzen- 
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zufammentreten und beren Ausfpruc ſich Jeder | lichen Klog aus Aitoholz, dem fie häufig Menfchen- 
unterwerfen muß. Jährliche seite, begleitet von opfer braten. So waren (und find, jo weit das 


Tänzen, dem Kängurubtang u. a., gemeinſame Jagd | en nicht eingeführt worden iſt, bis auf 


auf die Kängurubs, verfammeln die Stimme oft 
großer Gebiete, um freilich oft in’blutigem Streit 
zu enden, Unerwartet war die Entdedung, daß 
nicht allein die Stämme, jondern jelbit die ‚yamilien | 
ihren bejtimmten Territorialbefig im ſüdlichen A. 
haben, dejien Nichtbeachtung durch die Nachbarn | 
blutig gerächt wird, und daß es zwiichen den Bes 
fipenden Befiglofe gibt. 
Was die religidjen Zuſtände A.s betrifft, jo 
it das Feſtland U.8 oder Neubolland von Vorder: 
afien, dem Stammfige der kaukaſiſchen Nace, we— 
nigitend 1600 Meilen und von dem geijtigen oder 
chriftlich = religiöfen Gentralpunfte ungefähr 2000 
Meilen entfernt. Daher erfennt man namentlich 
an ben auf der unterjten Stufe ber Geſittung 
ftchenden Neubolländern recht deutlich, wie eine 
WERERANIERDIGDEIGE Abgejchiedeubeit von Allem, 
was zu einer Erfenntniß oder auch nur Abnung 
vom Dafein Gottes au führen geeignet ift, den, 
Menſchen in einen fait tbieriichen Zuſtand binab: 
finfen laſſen kann. Ihre wenigen Religionsbeariffe 
find fo verworren, daß man darin vergebens nach 
einem irgend fejten —— oder vernünftigen 
Princip ** Das Nämliche gilt von den Auſtral— 
negern Neuguinea’3, denen noch obenbrein ein 
Gharafterzug heimtückiſcher Graufamkeit eigen iſt. 
Obwohl wir weiter oftwärts auf den Schiffer:, 
Fidſchi-, Freundſchafts- Marqueſas- und andern 
Inſeln, wie auf Neuſeeland, die malayiſche Race 
nicht nur entſchieden vorherrſchend, ſondern auch 
zum Theil mit den ſchönſten Körperformen, hin und 
wieder —F mit ſchöner Geſichtsbildung begabt 
finden, ſo kann doch der geiſtige oder moraliſche 
Standpunkt, auf welchem viele a Bölfer (jo 
weit fie nämlich nicht das Ghriftenthum angenom: | 
men baben) fteben, kaum niedriger gedacht werben. 
Auf den Fidſchiinſeln wurde, bevor das Gvangelium | 
eingefebrt, ein Götze, in Schlangengeitalt verehrt, 
und bie verjchiedenen Stämme der Eingeberenen 
raubten einander bie Menjchen zu den blutigen 
Opfern, deren oft 5, 10, 20 und noch mebr auf eın= 
mal gefchlachtet und gefocht wurden, wenn ein 
Tempel aufgerichtet ward. Dies war eine beftäns | 
de Veranlaſſung zu Rachekriegen, in denen ſchauer— 





liche Graufamfeiten vorlommen. Die Eingebore— 
nen der Schifferinſeln haben bis auf die neueſte Zeit 
ihre Mordluſt an Europäern befriedigt und waren 
zum Theil auch Menſchenfreſſer. Auf den Sand— 





außerhalb ſeiner Thür 


den heutigen Tag) faſt überall bei den Südſeeinſu— 
lanern Menjchenopfer und Menfchenfrejierei, Kin— 
bermord, ſchamloſes tbieriiches Wefen, mörderifche 
Kriege und die ſchauderhafteſten Greuel zu Haufe. 
Ihre Götter find oder waren von ber roheſten Ma= 
tur, bie wibrigften Geſtalten und Verzerrungen, 
und wo nicht völlige Thierbeit einbeimifch war, 
berrjchte der fürdhterlihe Drud bed Tabu, d. b. 
einer religiöjen Weihe, die nach Belieben von ben 
ind Way gewilfen Dingen, Orten und Ber: 
onen gegeben wurde und bei Todesſtrafe nicht ver: 
legt werden durfte. Die Gößen, die Tempel, die 
Berjon und ber Name des .. und jeiner Fami⸗ 
lie, die Priefter, deren Wohnungen, Kleider und 
Serätbichaften waren immer Zabu, eine geweibte 
Sache, die nie verlegt werden durfte. Das Fleiſch 
der Schweine und Vögel, mebre Gattungen von 
Fischen, Brodfrüchte, jo wie Alles, was als Opfer: 
gabe den Göttern bdargebracht wurde, war Tabu 
und der Gebrauch davon bloß den Göttern und 
Prieftern, biöweilen auch andern Männern, aber 
nie bem weiblichen Geichlechte geitattet. Bisweilen 
wurde eine ganze Inſel oder ein Diftrift tabuirt 
und dadurch in einen folchen — verſetzt, 
daß ſich ihm bei Todesſtrafe kein Menſch nähern 
durfte. Gewiſſe Frucht- oder Fiſchgattungen wur— 
den für beftimmte Zeiten tabuirt, und Niemand 
durfte fie eſſen, der nicht des Todes fein wollte. 
War ein Tabu allgemein, jo durften die Männer 
feine ihrer gewöhnlichen Arbeiten verrichten, ſon— 
dern mußten ben ern beimohnen, in 
denen Morgen? und Abends Gebete verrichtet wur: 
den. War das Tabu jtreng, jo mußten alle Feuer 
auf der ale ge werden; Keiner durfte mit 
feinem Boote aufs Meer gehen oder baden oder ſich 

fe en laſſen; es durfte Fein 
Hund, fein Schwein, fein Hahn gebört werden, 
wenn nicht der Gigentbümer es mit dem Tode 
büßen jollte. Beſonders ſchwer lag der Drud dieſer 
Tabu's auf dem weiblihen Geſchlechte. Won feiner 
Geburt an war ed bem Mädchen nicht geftatter, 
einen Biſſen Speife zu geniehen, den des Waters 
Hand berührt batte, ober der an feinem euer ge— 
foht war. Während der Bater mit dem Knaben 
* Tiſche ſaß, mußte die Mutter draußen vor der 
hür auf dem Boden liegen und warten, bis ihr 


‚etwas gereicht wurde. Wenn es an Menſchenopfern 


fehlte und fein Verbrecher vorhanden war, jo wurde 


wichsinfeln berrihte vor ber Ginführung bes jchnell der Ausweg getroffen, ein neues Tabu auszu: 
Chriſtenthums ein ähnlicher abenteuerlicher und | rufen, in welchem Dinge verboten waren, bei denen das 
blutiger Gögenbienft wie auf andern Sübdfeeinjeln. | Berbotleicht Üübertreten werden fonnte. Oft wurde 
Befonders bei beabfichtigten Kriegszügen wurden | das Tabu & ar gebeim gebalten, damit man bejto 
Menfchenopfer gebracht, um fih der Mitwirkung | gewifler — bekäme, wenn Leute, die 
ber Kriegsgötter zur Vernichtung ber Feinde zu ver- nichts davon wußten, über ber Verlegung ergriffen 
fihern. Unter den äußerlid be wohl geftalteten | wurden. Diefer entjeßliche Zuftand bat fich erſt feit 
Bewohnern der Marquelasinfeln find großentbeils | ber Einführung des Chriſtenthums, d. h. feit den 
bis auf ben beutigen Tag alle Greuel des Kanniz| legten zwei oder drei Jahrzehnten, in erfreulicher 
balismus im Schwange; Freund umd Feind wird Weife geändert. Wo einſt auf den — — ie 
geſchlachtet, bei Hungersnoth ſelbſt Weib und Kind. blutigen Opferplätze waren und bie Defen ſtanden, 
in benen bie Racheopfer gebraten wurben, erheben 
| ich jept hriftliche Kirchen. An die Stelle der Men: 
Volk der Südſee. Die Otaheitier hatten, ehe fie | jchenopfer ift chriftlicher Gottesdienft, an die Stelle 
Ghriften wurden, die abenteuerlichiten Gottheiten, es Kindermords zärtlihe Mutterliebe, an die 
darunter einen etwa 6 Fuß langen, roben, unförm- Stelle eines unwiderfteblichen Hanges zum Steblen 





Die Eingeborenen von Paumotu galten vor ihrer | 
Belehrung zum Gbriftentbume für das wildeite 


Australien (im engeren Sinne, Entdeckungsreiſen). 


gewiffenbafte Achtung vor fremdem Eigentum ge: 
treten; und wo früber nur die Willfür eines mäch— 
tigen Häuptlings als Geſetz galt, da finden wir jeßt 
geichriebene gute Geſetze und einen Fürften, ber 
über fie wacht und fie Klon befolgt, an der Spiße 
eines wohlgeorbneten Staates (3. B. auf den Sand» 
wichäinfeln), und fleißigen Betrieb von Aderbau u. 
Gewerben. So find die Südjeeinfulaner, bei denen 
das Chriſtenthum eingeführt it, ganz andere Men: 
ſchen und, von der moralifhen Umwandlung abge: 
jehen, namentlich auch mit der europäifchen Kultur 
in einem hoben Grade vertraut geworden. Die 
Sprade der Sübfeeinfulaner hatte faft nur Wör— 
ter für Gegenftinde des täglichen Lebens, äußerſt 


wenige aber für überfinnlihe Dinge. Die Auftrals 


neger Neufeelands kennen nicht einmal Gattungs— 
namen, wie Baum, Bogel. Die Sprache der Ocean 
nier jchliegt ſich an die ber Hinterindier an und 
gehört zu den agglutinirenden, in denen bie Be: 
ziehungsfilben mit ben Urwörtern zuſammenwach— 
ſeu. Unfäglicher Mühe mußten fi) die hriftlichen 


Miffionäre unterziehen, um dieſe zum Theil jebr | 
rohe und unbiegſame Sprache nicht nur in eine 
grammatifalifhe Ordnung zu bringen und für fie 


Alphabete zu jchaffen, et jie auch für höhere Be: 
griffe biegfam zu machen u. zu erweitern. Jet wer: 
den hriftliche und andere gemeinnügige Bücher, jo: 
gar Zeitungen in der Landesfprache gebrudt, und 
in den böberen Schulen werden Aitronomie, Ge: 
ſchichte, Chemie, Mathematik ꝛc. gelehrt. 

Die gewöhnliche Schägung der Einwohner: 
zahl Q.3 iſt 22", Millionen, eine Annahme, die 
nur auf Wahrjceinlichfeitsgründen beruht, denn 
natürlich gibt e3 nirgends, wo der Menjch im wils 
den Zuſtande lebt, Volkszählungen, u. die Schätzun— 
zen durch die Reifenden beruhen auf jehr unficheren 

rundlagen und find daher ſchwankend und ab: 
weihend, Dazu kommen die ununterbrochenen 
Fehden auf vielen ber Inſeln, felbit auf dem Feſt— 
lande. "Nur von Dtabeiti, den Sandwichsinfeln 
und deu britifchen Kolonien bejigen wir die An: 
gaben wirklicher Volkszählungen, die aber ebenfalls 
bei der fluftuirenden Bevölkerung der Kolonien 
nicht die Sicherheit haben wie die europäiſchen. 
Im Allgemeinen ift A. aber der am geringjten bes 
völferte Erdtbeil;z Neuguinea, welches wohl viele 
Millionen ernähren fönnte, bat vielleicht höchſtens 


500,000 Bewohner. Weberall, wo die Fingeborenen 


mit den Europäern zufammentreffen, finden wir auch 
bier die ftetige Abnahme der Zahl der erjteren. 
Palacky jhägt die Zahl der Eingeborenen des Felt: 
landes auf nur 30 — 40,000, die aber inder Berüh— 
rung mit dem Europäer raſch hinſchwinden, theils 
durch Verluft ihrer Jagdgrinde, theils durch neue 
Genüſſe, theils durch Krankheiten. So wurde ein 
Stamm in Adelaide innerhalb 4 Jahren von 164 
Seelen auf 4 reducirt. Bandiemensland bejah 
1815 5000 Eingeborene, bie 1835 auf 111 zufams 
mengejhmolzen waren. Obgleich die Negterung 
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\ 1813 nur noch 8000, 1836 6000 Seele, u. famen 
‚auf der ganzen Inſel 18583 nur 78 Geburten vor. 
Auf den Sandwichsinſeln fiel jie von 1832—55 
von 130,000 auf 65,000 Seelen, und jo überall, wo 
Europäer auftraten. Bon Europäern waren es 
| entlaufene Matrojen, Verbrecher auf den Berbrecher: 
kolonien, die ſich zuerit unterden Eingeborenen der In— 
ſeln niederließen, erſt alfo Leute aus dem ſchlimmſten 
| Auswurf Europa’, fpäter je Miſſionäre; aber 
auch die Einführung des GL riftenthums hatte durch 
Erregung blutiger Bürgerfriege, völliger Vernich— 
tungsfriege, Abnahme der einheimiſchen Bevölke— 
rung im Gefolge. Den Miflionären jind euro: 
päiſche Anfiedler gefolgt. Außer feinen Kolonien 
auf dem Feſtland bejigt England einen an Wich— 
‚tigkeit fih immer mehr fteigernden Kolonialbejig 
auf Neufeeland u. bat in neueſter Zeit die Fidſchi— 
inſeln gegen Tilgung einer Schuld ihres Königs an 
Amerika Fäuflich übernommen, Gering ift die franz 
zöſiſche Einwanderung auf Dtabeiti, dem fran- 
zöſiſches Proteftorat aufgezwungen wurde, ſowie in 
den neuangelegten Straffolonien, auf den Marque: 
* und auf Neukaledonien, geweſen. Die Aus 
prüche Nordamerifa’s an das amerifanijche Poly: 
neſien haben die Nordamerifaner bis jegt nur durch 
Guanoausfuhr bethätigt. j 

Die Geſchichte A.3 it neneften Datums. Was 
‚in die Zeit von der Entdefung buch Europäer 
fällt, gehört dem Gebiete der Sagen ber Juſel— 
|bewohner an. Erſt in neueſter Zeit hat vornehm— 
‚lich der Nordamerifaner Hale, der als Philologe 
Wilkes begleitete, jih bemüht, das Geihichtlice 
aus ihren Götter: und Heldenjagen und bie fagen: 
haften Geſchichten ihrer früheren Könige, deren Auf- 
bewahrer die Priefter waren, bervorzufuchen. Alle 
Sagen führen ibn zu einer Abjtammung ber Ma— 
(ayopolynejier von ber Inſel Buro in Hinterindien, 
von wo zuerit die Schifferinſeln bevölfert wurden, 
welche dann das Gentrum für die weitere Verbreis 
tung der Race über die Inſelwelt wurde, von dem 
jie jelbjt nach Weften wieder vordrang. 

Y.imengeren Sinne (dad fontinentale 
A., Aujtralland, Neubolland). Die Erütenz 
diefes großen Yandes, das feinen gebräuchlichiten 
| Namen Neubolland den Holländern verdankt, fcheint 
vor dem eg bes 17. Jahrhunderts von den 
Europäern kaum geahnet worderr zu fein, Wenig: 
‚ftens it Das, was von einer angeblichen früher 
Entdeckung durch die Bortugiefen im 16. Jahrhun— 
dert berichtet wird, ſehr unſicher. Erjt mit der Bes 
gründung der holländischen Macht auf den indischen 
Inſeln wurde Neubolland den Europäern befannt, 
indem von da aus die Holländer mit Neuguinen u. 
mit der Nordküſte Neubollands ſelbſt in Bes 
rübrung famen. Das erjte Schiff, weldes bie 
Küfte dieſes Landes fab, war das Ende 1605 von 
‚der Moluffeninjel abgejandte holländiſche Schiff 
 Dupiiben, das die Sudweitfüfte von Neuguinea 
befuhr, dann an die Torresitraße fam und Anz 











Alles that, um die gewaltjam auf eine Anfel der | jangs 1606- die Oſtküſte des Garpentariabufens 
Baßſtraße u. ſpäter auf das Feſtland Uebergeſiedelten auf der Nordküſte Neubollands erreichte. In dem— 
zu erhalten, waren doch 1854 nur noch 16 Individuen | ſelben Jahre gelangte auch ber fpanifche See: 
von berganzen vormaligen Urbevölferung von Banz | mann de Torres, ber Begleiter des befanuten 
diemensland übrig. In Neufeeland leben nach dem | Quiros, von dem er bei Unterſuchung der neuen 
Genfus von 1854 nur noch 56,000 Eingeborene. | Hebriden getrennt werden war, in Diefelben Ge: 
Während Goof die Bevölkerung Otaheiti’3 auf genden. Die erſte Entdedung Neubollands datirt 
20,000, Ellice jpäter auf 22,000 jchägte, betrug fie | jomit von 1606, Nun folgten nach und nach durch 
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Auftralien (im engeren Sinne, Entdeckungsreiſen). 


bolländifhe Seefahrer die weitern Entdeckungen ber lands erftredte fih anfangs nur auf die Küften- 
Nord: u. Weſtküſte, deren Theile Carpentaria, Banz | ebene, und es verftrichen feit Gründung der Kolonie 
diemens⸗, Arnhems-, Eendrachts-⸗, Edels- und De: | am Port Jackſon 25 Jahre, bevor die blauen Berge, 
Wittsland benannt wurden. Auf ähnliche Weife | die unmittelbar binter ber Kolonie ſich erheben, 


wurde ben 


Südküſte — namentlich das Leeuwin- und 


Nuytsland. Alle dieſe Entdeclungen waren mehr 
burch Zufall gemacht; erit der berühmte Scemann 
Abel Tasman unternabm 1642 eine Fahrt zur 
planmäßigen Erforfhung Neuhollands: er entdedte 
die große, nur durch eine fchmale Meerenge von 
Nreubolland getrennte Inſel An MeumBlans, don 
neuern Geograpben nah feinem Namen Taſsma— 
nia genannt, und nahm ben größern Theil ber 
Küften auf. Darauf erbielt er von dem holländi— 
ſchen Generalftatthalter in Indien, van Diemen, 
den Auftrag, das nefammte Yand zu umjegeln und 
a RL welche Aufgabe er auf feiner zweiten 
Fahrt 1644 (jeit welcher der Name Neubolland aufs 
gekommen ift), mit Ausnahme der ſchwierigen Dit: 
füfte, ziemlih vollſtändig gelöft zu haben fcheint. 
Damit endigen die Unterfuhungender Hollänberan 
diefen Küften. Bon nun an tritt ein langer Still: 
ftand in der Erforfchung Neubollands ein, denn bie 
Fahrten der Holländer 1696 und 1705 waren von 
feiner großen Bedeutung für die Wiflenfchaft; 


wichtiger waren die Unterfuchungen ber Weitküfte 





burch den britifchen Seefahrer Damıpier 1699, wies | 


wohl auch durch ibn feine großen neuen Entdedungen 
binfichtlihb Neubollands gemacht wurden, Während 
ber langen Pauſe, welche jebt fofate, gerieth jenes 
große Land beinahe in Vergeſſenheit. Mit Cook erft 
tritt daffelbe aus dem Dunkel bervor, indem diejer 
1770 die ganze Oftfüfte befubr, die Botanybai und 
ben Bort Jadjon entdedte und das nördlichſte Vor: 
gebirge des auftraliichen Kontinents, das Kap Dorf, 
erreichte. Er nahm hierauf von der ganzen Oſtküſte, 
die er Neufüdwales nannte, feierlihen Belig für 
die britifche Krone. Durch diefe Reife trat num die 
biöher unerforfchte Oftfüfte in die Erdkunde ein. 
Die Beihreibung, welche Goof bei ber Rüdfunft 
von feiner Reife in feinem Vaterlande machte, lenkte 
die — der britiſchen Regierung auf 
dieſen unbekanuten Winkel ber Erbe, den ſie für 
höchſt geeignet zu einer Niederlaſſung hielt. Arthur 
Bbilipp wurde als erſter Gouverneur 1788 mit 
einem Geſchwader an die Oſtküſte geſandt, um eine 
Verbrecherkolonie überzuführen, welche den Anfang 
zum Anbau des Landes machen ſollte. Philipp 
wählte aber ſtatt der von Cook vorgeſchlagenen 
Botanybai zu dieſem Zwecke den nördlicher gelege— 
nen Port Jackſon, wo er an der Sidneybai den 
Grund zu dem jetzigen Sidney legte u. nicht nur 
von 3* Kolonie, ſondern von ganz Neuholland 
Beſitz für die britiſche Krone nahm. Seit dieſer F 
iſt Neuholland nicht nur hinſichtlich feiner Küſten, 
ſondern auch ſeines Innern genauer unterſucht wor— 
den. Die Küftenumriffe wurden beſonders durch bie 
Briten M’Eluer, Vancouver, Edwards, Bligb, 
Flinders, Grant, Baß, King zc. und durch die Fran— 
ojen d'Entrecaſteaux, Baudin unb Freycinet er: 
Iorfct. Vorzüglich find die vier Reiſen bes 
talentvollen King 1817—182 für die Kennt: 
niß der Küften wichtig; durch ihn ift die Küſten— 
erforſchung des auftralifchen Kontinents größten 
theils vollendet worden, 


verneur Macguarie benannte. 








olländern aud 1622 und 1629 die | überftiegen wurden. Zwar batte e8 feit den erften 


Jahren der Niederlaffung nicht an unternehmenden 
Männern gefehlt, welche fi der Aufgabe der Ent- 
bedung bes Binnenlandes gewidmet batten, allein 
ihre unermüdlichen Beitrebungen, über die blauen 
Berge vorzubringen, ſcheiterten an den Schwierig: 
feiten, die jede Erpedition zuleßt zur Umkehr nötig: 
ten. Erit als 1813 eine ungewöhnliche Dürre bas 
ganze Gebiet der Kolonie von der Seefüfte bis zu 
dem zu ber blauen Berge verjengte und das Vieh 
ber Koloniften wegen Mangels an Weide haufen 
weife ums Leben Fam, unternahm man nochmals ben 
Verſuch, jene Grenze zu überfchreiten, in ber Hoff: 
nung, jenfeits berielben Weiden und Mittel zur 
Grhaltung des Viehes zu finden, und ber Grfolg 
übertraf alle Erwartungen. Drei unternehmenbden 
Männern, Wentwortb, Blarland u. Lawſon, 
gelang es, die blauen Berge zu überjteigen. 
Mangel an Lebensmitteln dber zwang fie, ven Rück⸗ 
weg nach ber Kolonie anzutreten. Darauf brang 
Evans auf dbemjelben Wege weiter und fand die 
nach ben damaligen Kolonialminifter Bathurft be: 
nannten Ebenen (Bathurſt Plains) und den Ober: 
lauf eines bedeutenden Fluſſes, ben er nachdem Gou—⸗ 
Nun wurde durch 
die Arme der beportirten Verbrecher eine gang: 
bare Straße durch das Gebirge gebahnt und fo jene 
ausgedehnte Neibe von Viehweiden zugänglich ge— 
macht, die ſeitdem für die Kolonie von fo großer 
Wichtigkeit geworden find. Am folgenden Yabre 
(1815) entdedte Evans aud ben Fluß Lachlan, u. in 
dem jchönen Thale des Macquarie wurde die neue 
Kolonie Batburjt angelegt, der Ausgangspunkt 
für die weitere Erforſchung des Binnenlantes, So 
war man ſchon auf zwei nicht unbedeutende Ströme 
geſtoßen, die in das innere Land gegen Nordoſten 
und Welten führen mußten, Schon dies wedte die 
— ep Dan Fannte bie Südfüfte fo-ztem= 
lich, wußte aber von Feiner bedeutenden Flußmün— 
dung, und wenn auch ber wejtlich fließende Lachlan 
fih durd eine Wendung links in eine noch unbe: 
fannte Bucht ergoß, jo war es doch unbefannt, wo— 
bin fich der norbweitlich fließende Macquarie verlor. 
Died wollte man ergründen, und Orlen erbielt 
1817 den Auftrag, beide Flüffe zu erforfhen. Er 
ging den Lachlan hinab, bis ihn die Sümpfe, in die 
er Fi ergießt, am Weitergeben binberten, wanbte 
th dann füdlih und hätte beinahe den Murrum— 
bidge erreicht, aber bie Dede des Landes nöthigte 
ihn zur Umkehr. Der Nüdweg führte ibn zuerjt an 
ben untern Lachlan und dann in das Gebict bes 
Macauarie hinüber. Orley verfolgte diefen, bis auch 
er in Sümpfe fich verlor. Nach folhen Erfahrungen 
zogen es bie Briten vor, fi fürs Erfte auf bie Er: 
torfhung bes Küftenlandes zu befehränfen, u. der 
Eifer, mit welchem man dies Ziel verfolgte, hat be: 
wirkt, baß in den nächften 10 Jahren die Küften von 
38° — 27° füdl. Br. ziemlich vollſtändig befannt 
wurden. Die Erforſchung des Küftenlandes u. der 
baran flohenden Gebirge führte indep nach jener 
Dr abermals zu neuen Unterfuhungen in bem 
Flachlande gegen Weiten, Nahdem GE unningbam 


Die Erforfhung des Innern Neubolzlauf feinen Neifen durch das Gebirge von ben 


Auftralien (im engeren Sinne, Entdeckungsreiſen). 


Batbhurftebenen (33”/,° fühl. Br.) bis zum Bris- 
banefluß und der Moretonbai (27° 30 fübl. Br.) 
eine Menge nach Weiten ftrömender Flüffe u. end— 
lich aud den Karaula (Darling, etwas über 28° 
füdl. Br.) angetroffen hatte, drangen feit 1818 
Hamilton, Hume und Ch. Throsby ſüdwärts 
vor, u. der Letztere brachte 1820 von einer Reife die 
erite Runde vom Murrumbidge zurüd, welche in 
ben nächſten Jahren vervollftändigt wurde, indem 
Kapitän Gurrie 1823 den obern, und einige Ko: 
Ioniiten im folgenden Jahre den mittlern Murrum: 
bidge erreichten, welche Entdeckung von Hirten bis 
ind Flachland verfolgt wurde. Nun machten ſich 
zwei Koloniften, Hovell und Hume, 1824 auf u. 
ogen von dem Blateaufee George in fübweftlicher 

ihtung auf der Noroweitjeite ber auftraliichen 
Alpen oder Warragonagebirae fort u. famen über 
mehre nah Norbweiten zu ſtroͤmende Flüſſe, unter 
andern über den jpäter jo genannten Murray; erft 


jenſeits 37° füdl. Br. fließen fie auf einige Fleinere | 


Flüſſe, die nad Süden ftrömten, und erreichten bie 

üdküſte bei Bort Philipp. Jetzt mußte man wies 
der an das weitliche Flachland denken, welchem Ziele 
alle dieſe Flüffe von 37°—28° ſüdl. Br., die im Sü— 
ben norbweitlich, weiter im Norden allmählig weit: 
lich u. endlich ſüdweſtlich ftrömten, zueilen mußten. 
Als 1823 eine große Dürre im innern Lande Statt 
fand, munterten die Nachrichten, weldhe man über 
deren Einwirkung auf die Sümpfe von Hirten und 


Eingeborenen erhielt, zu neuen Berjuchen auf, ben | 


Lauf der Flüſſe näher zu erforfchen, von denen man 
bisher geglaubt hatte, daß fie fih in Sümpfe ver: 
lören. In diefer Abficht brach zuerſt Sturt 1828 
auf, verfol: te den Macquarie durch die jet ausge: 
trodfneten Sümpfe und erreichte den Karaula (Dar: 
ling). Nun war e8 gewiß, daß alle die zahlreichen 

lürfe, die man nördlich vom Macquarie gefunden, 
ich in den Darling ergießen und fomit aud mit 
dem Macquarie h vereinigen mußten. Dies 
wurde burh Major Mitchells erfte Neife (1831), 
auf welcher er die Bereinigung des Gwydir mit dem 
Darling entdedte, beftätigt. Hauptfächlich Fam es 
noch darauf an, das Ende bed Darling zu abe 
fhen, und zu diefem Zwede brach Mitchell 1835 
auf, reifte den (mit dem Macquarie parallel ſtrö— 
menden) Bogan binab bis zum Darling und vers 
folgte diefen in feiner anhaltend ſüdweſtlichen Rich: 
tung bis 32° 30° ſüdl. Br., nur 1'/, Breitengrabe 
von feiner Einmündung in den Murray, bie faum 
mehr zu bezweifeln war, Um aber auch ben legten 
— zu heben und zugleich die ſüdlichern Theile 

ieſes merkwürdigen Stromſyſtems näher zu unter: 


noch wenig für die Erforfchung des Landes 





ſuchen, ging Mitchell den Lachlan u. Murraybinab bis | 


zur Einmündung des Darling, hierauf diefen /, Grab 
aufwärts, jo daß zwijchen dem Punfte, den er auf 
feiner Reife ben Darling abwärts, und demjenigen, 
welchen er den Darling aufwärts erreicht hatte, nur 
etwa ein Breitengrad Raum blieb und fomit aller 
weifel über bie Berbindung des Darling mit bem 
urray ſchwand. Im J. 1827 erreichte Gunning:= 
ham das Flachland nörblih am Fluſſe Gwydit, 
unter 29° 10° ſüdl. Br., und ſah von den legten 
Bergen aus nur ein ebenes Land, obne irgend eine 
Höbe u. mit unverfennbarer Senfung gegen Norb: 
weiten, bebedt mit einförmigem, bichtem = 
oder Wald, worin nur einzelne bolzlofe Ebenen 
zeigten; von Eingeborenen fand er freilich zur Zeit 
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ber höchſten Dürre) feine Spur. Er brang nod 
weiter nach Norden vor, fand aber das Land furdht: 
bar öde, ben bürren, waſſerloſen Boden mit loſem 
Sand bededt, der von den höheren Gegenden herab— 
geſchwemmt zu fein fehien. 
Bon andern Küftenpunften aus fonnte bis jet 
eſchehen. 
Nur die weſiliche Kolonie am Schwanenflub und die 
üdwetliche am Königgeorgsfund haben ein neues 
eld für Entdedung des innern Landes geöffnet. 
an it am Schwanenfluß aufwärts und im 


das Gebiet des Fluſſes Avon gebrungen, ſowie man 


auch von der Hauptitabt der Kolonie am König— 
georgafund, Albany, nicht unbedeutende Ausflüge 
ind Innere gemacht bat; der Kapitän Bannifter 
bat bereit im December 1830 von —— am 
Schwanenfluſſe aus die erſte Bergkette, Darling 
Range genannt, überſtiegen und it von da ſüd— 


wärts bis zur Kolonie am Königgeorgsfund vorge: 


drungen. Stirling befuhr zuerſt 1827 den 
Schwanenfluß aufwärts bis an die Serae. DieWeiter: 
führung der Küftenaufnahmen Kings durh Stodes 
und Wickham 1837—43 machte mit ben Mün— 
dungen mebrer bleibenden Ströme befannt, der des 
Albertfluffes in der Garpentariabai, vor Allem aber 
mit ber bes Pictoriafluffes im Südwelten des Arn- 
bemalandes, den Stodes 1837 in ber Tiefe der, in 
ihren innern Theilen erit von ihm aufgenommenen 
N kai ig ge entdedte. In der Tiefe ber 

ingsbai fand Wickham ben Fitzroy. Im J. 1839 
unterfuchte Grey ben weitlihen Küjtenlandjtrich 
wiſchen 24°—32° u. entdedte dabei den Gascoynes 
Kup nördlich von der Haififchbai. Grey’3 und 
Luſhingtons Reife war ziemlid, erfolglos, weil 
bie Reiſenden nach wenigen Tagen auf eine Felſen— 
fette ftießen, die fie nicht zu überjteigen vermochten; 
doch ward durch fie jo viel feitgeitellt, daß das ſoge— 
nannte Dampierdland (von der Roebudbai bis zum 
Buccanierarchipel) feine Inſel ift, und daß fich von 
16° ſüdl. Br. gegen Süden ein bedeutendes Ge: 
birge erheben muß, deſſen jäher Abfall gegen Nord— 
weiten gebt, indem Grey und Lufbington feinen 
Vaß darüber finden Fonnten; ber allmählige Abfall 
muß bemnach gegen Dften und Süboften fein; auch 
die Einwohner fcheinen bier von entſchieden ande— 
rem Stamme zu fein, als die im Südoſten und 
Süden des Landes. Ein weiterer eigentbümlicher 
Umftand ift, daß fowohl Kapitän Widham am 

igronfluß, ald Grey und Lufbington an bem in bie 
— fallenden Glenelgfluß Spuren einer 
5 Fuß hoben Ueberihwenmmung bemerften, bie 
nicht, wie dies in Neufübwales der Fall ift, durch 
einige Tage beftigen Regens veranlagt zu werben, 
fondern periodifch zu fein und in bejtimmten Jah— 
reszeiten fich zu ereignen fcheint. Da nun diefe 
Spuren großer Wafferanhäufungen zwiſchen 15° u. 
16° am Ölenelgfluß, fowie unter 18° am Fitzroy— 
fluß fich zeigen, fo dürften die Urfachen wohl im 
Innern, und zwar in höheren Gebirgen, auf denen 
reichliche tropische Negen fallen, zu fuchen fein. Die 
nambaftefte Erweiterung erfuhr 1840 die Kenntniß 
des Südens von A. durch den Fühnen ng Im 
3 1839 hatte er von dem nach ihm benannten 

ipfel der Flinderskette zuerſt im Weſten den un— 
ermeßlichen Spiegel des großen Salzſee's oder 
Sumpfes Torrens Lale entdectt, und 1840 unter: 
nahm er dann ſeine gefahrvolle große Reiſe, durch 
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bie ber Geograpbie ein neues weites Gebiet erobert 
wurde. Gr unterfuchte die Ditufer jenes großen 
See's und drang nördlich bis zum Gregoryſee, oit: 
wärts bis zum Hopeleßberg ım Süden des Yale 
Bande vor, von wo ihn die weite Wüſte, die ſich im 
Nordoften und Djten ausbreitete, zur Nüdfehr 
zwang. Ihm folgte Frome 1843, obme jedoch bie 
Kenntniß ım Wefentlichen bedeutend weiter zu fübz 
ren. Das Innere des Yandes war aber durch alle | 
diefe Entdedungen nicht befannter geworden. Bon 
dieſem Innern verjprach man ſich viel; die Einen 
glaubten ein großes Gentralgebirge zu finden, Orlev 
glaubte an das Dajein eines großen Binnenmeeres, 
worauf unbejtimmte Aeußerungen der Eingebore: 
nen binzudenten jchienen; Andere meinten, bas 
anze Innere des Yandes jei eine große Wüſte, 
eren Ränder nur bewohnbar feien. So oft ſich 
fühne Reifende nach dem Innern auf den Weg 
machten, immer wurden fie durch die furchtbare 
Wirte wieder zurüdgetrieben. Unter diejen Mei: 
fenden bat fich namentlich Sturt durch Muth u. Aus— 
dauer ausgezeichnet. Anden}. 184446 unternabm | 
derjelbe von Adelaide aus eine Erpedition nach dem 
Innern in nördlicher Richtung und brang bis 25° 
5 ſüdl. Br. und 139° 13° oftl. 2. von Gr. vor. 
Gr fand aber überall die darafteriftiihen Eigen- 
ſchaften A.s in ihrer abjchredendften Form: unges | 
beure Sandwüjten und bisweilen mitten zwijchen 
ihnen Vertiefungen, buch welde das Waſſer 
nach Regengüffen ſtrömt und Flüſſe bildet, die ſich 
meist im Sand zu verlieren jcheinen und immer, | 
fobald die erite Fluth vorüber ut, ſich in eine Reihe 
von Teichen zufammenzieben, die mehr oder minder 
ſchnell austrodnen. Die Hige ſtieg bis auf 125° 7. 
im Schatten, auf 157° in der Sonne. An dem 
äußerften Bunte, wo Sturt umkehren mußte, war 
er noch 600 engliſche Meilen von dem ſ rag er Ende | 
des Golf von Garpentaria entfernt. Bon der Mo— 
retonbai, im Norden von Sidney, unternahm 18-4 
und 1845 Yeihhardt, ein deuticher Naturforicher, 
gebürtig aus der Niederlanfig, ohne Unterjtügung 
von der Regierung, nur von Koloniften mit Munde 
vorrätben und den nötbigen Transportmittel aus: 
gerüftet, dad Wagniß einer Neife quer durch den 
Kontinent nach Port Ejlingten. An Begleitung 
von 9 Männern, worunter Gilbert, ein trefflicher 
Kenner der Vögel Neubollands, Goulds früherer 
Begleiter, brad er am 1. Oft. 1544 von ben legten 
Anfiedelungen auf den —— nach dem ums 
befannten Innern auf. Der Mangel an jagdbaren 
Thieren nötbigte bei der vorausfichtlich längeren 
Dauer der Reile zwei feiner Begleiter zur Heim: 
fehr; doch drang er mit jeltener Auzdauer weiter, | 
entdeckte den prächtigen Burdekinfluß und erreichte | 
glüdlich, die unwegſamen Pavafelder in deſſen Quell: 
gebiet überfteigend, den Süden der Halbinfel York, 
wo ibn ein nächtlicher Ueberfall von Seiten der Wil: 
den, der Gilbert das Leben Foitete, von weiterem Vor: 
dringen abbielt. Aber noch brauchte er 6 Monate, 
ebe er unter den namenlofeiten Entbehrungen und 
Bejchwerden, genöthigt, jelbit_fajt die ganze Aus: 
beute jeines wiſſenſchaftlichen Sammeln wegzu⸗ 
werfen, über den ſteilen Nordabfall des Arnhems— 
landes hinabſteigend den Südalligator und ſomit 
bekanntes Land wieder erreichte. Entblößt von Al: | 
lem langten die Reiſenden endlich in Port Eſſington, 








dem langerjehnten Ziele, am 17. Dec, 1845 an. Bon | 


Auftralien (im engeren Sinne, Entdeckungsreiſen). 


der Regierung wie von ben Kolonijten nach feiner 
Rückkehr unteritügt, verwandte Leichhardt feine Mit: 
tel zu neuen Entdefungsreijen, Diesmal wollte erden 
ganzen Kontinent von Dften nad Weiten durch— 
dringen, jein Ziel waren die Kolonien am Schwa— 
nenfluß. Im December 1346 brad er nad dem 
Madenzie auf, der Verluſt —— Viehes nöthigte 
ihn aber zur Rückkehr vom glücklich erreichten Fluß. 
Ungebeugt trat er in Begleitung feines Schwagers 
Auguft Claußen aus Hamburg eine dritte Reije 
an, kehrte jedoch abermals, nachdem er 300 englifche 
Meilen weit vorgedrungen war, zur Kolonie zurüd, 
damit bie Kunde von der Enideckung tretilicher 
Weidegründe nicht verloren gebe; dann trat ber un— 
erihrodene Reifende ven Weg in die pfabloje Wild: 
niß, aus der er nicht wiederkehren follte, zum legten 
Male an. Alle Nachforſchungen nad dem Schidfal des 
Reiſenden find vergebens geweſen, und es ift nicht 
entichieden, ob er von den Wilden erfchlagen wor— 
den, oder, wie e3 nah den legten Nachrichten den 
Anſchein hat, mit feinen Begleitern ben Beſchwerden 
ber Reife erlegen it. In ihm fiel ein Mann als 
Opfer wijjenjchaftliher Begeifterung, im dem fich 
wie in Wenigen das trefilichite Gemüth mit ums 
faffendfter Bildung, der höchſte Enthuſiasmus für 
feine Aufgabe mit ber zäbeiten Ausdauer und dem 
fühnjten Muth in feltener Weiſe harmoniſch ver— 
bunden fanden. Wie man Leichbardt die erjten 
Nachrichten über den geognoftiihen Bau des Nord— 
ojtens verdankt, jo kurz vor ibm den polniichen 
Grafen Etreligfi die vom Südoſten. Ebenfo un— 
glüdlich wie Leichhardts endete Kennedy's Verſuch, 
von den Liverpoolebenen aus nordwärts nach Kap 
York vorzudringen; er mußte nach dem Süden 
zurüdfebren, entdekte den ‚Warrego und erreichte 
den Darling, wurde aber von ben Eingeborenen er= 
ichlagen. Ans Jahr 1847 fällt die Reiſe Help: 
mans und Gregory’sim Weften, wo fie 
vom Schwanenflug aus die Salzieen im In— 
nern befuchten und dann am Arrowjmitbiluß die 
Küfte gewannen, Im Weiten ift überbaupt noch 
am wenigiten nejcheben, denn auch Aujtins Ver— 
fuch 1855, vom Schwanenflußbis zum Gascoynefluß, 
nördlich der Haifiſchbai, vorzudringen, mißlang; 


nach dem Verluſt ſaͤmmtlicher Pferde rettete er mit 


feiner Erpedition faum das nadte Leben nach der 
Mündung des Marſchinſonfluſſes. Er fand fein 
Gebirge, nur mit Grad und Gebüſch bededte, von 
den großen Vögeln und Säugethieren bes Ditens 
bevölferte Yanditreden, getrennt von einander durch 
Wüften. Im Jabre 1855 wurde Gregory, einer 
der bedeutenditen Entdeder Neubollands ın der 
Neuzeit, die Aufgabe geftellt, von dem Rictoriafluß 
aus quer dur das Yand, tiefer im Annern als 
Leichhardt, einen Landweg nad der Oſtküſte aufzu— 
ſuchen; allein die Waſſerarmuth des nördlichen Ta— 
fellandes verhinderte ein tieferes Eindringen nach 
Südoſten, ſo daß ſeine Route nur wenig —* 
von ber leichhardtſchen führte, doch erreichte au 

er glüdlich die Moretonbai. Glüdlicher war er auf 
einer jpätern Neife (1858), auf welcher der erprobte 
Reifende die Spuren Leichhardts verfolgen jollte, 


Kounte er auch vom Geſchick deſſelben Feine jichere 


Kunde mitbringen, jo gelangte er doch, troftloje 
Ebenen durchreifend, von der Norctonbar nach Ade— 
laive und entdedte ben wahricheinlichen Verlauf des 
Victoriafluifes. 


Auſtralien (im engeren Sinne, Lage und Umriß). 


Seit Eyre’3 und Sturt3 wichtigen Neijen war 
nichts für die Erforjhung des Südens geſchehen. 
m Jahre 1854 hatte wohl Young eine Reife nad | 
ort Auguſta im Hintergrund des Spencergolf3 u. | 
zur —— gemacht, doch beginnt erſt 1807, 
mit dem erſten Aufblühen von Adelaide, eine neue 
Epoche der Entdeckungen für dieſe Gegenden, theils 
hervorgegangen aus dem Bedürfniß neuer Weide- 
gründe, theils aus — geographiſchen In⸗ 
terejie. Seit 1357 folgt dort eine Entdeckung der 
andern, und die Koloniſten beeilen ſich thatkräftig, | 
die gewonnenen en derjelben für ſich auszu— 
beuten. Der nächte Entdeder findet immer jchon | 
die Rinderbeerden der Kolonijten nad jeder neu⸗ 
entdedten Quelle und jedem neuen Weideplage, die 
fein Vorgänger entdedte, in Wanderung begriffen, 
um fie in Befißzunehmen. Im Jahre 1857 entdedte 
Smwinden ben jchmalen Iſthmus, ber den Tor: 
rensſee vom Spencergolf trennt; in demſelben Jabre 
Hafe den weitlichen Gairdnesſee. Ihm jchließen | 
jih als Entveder im Weiten des Torrensbedens 
Miller (1857), Babbage, Warburton und 
Stuart (1858) an, von denen jeder feine bejondere 
Route einchlug, auf der jedoch Babbage und War: 
burton am ‚Öregoryiee — te‘ während 
im Oſten des See's 1857 Goybder, John Jacob 
und Freeling, 1858 Parry, 1859 der Geologe 
Selwyn die Landeskenntniß erweiterten. Eyre u. 
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den Hauptgruppen des indiſchen Archipels 
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ſpäteter Heimkehr, wenn die Bäche verſiegt waren, 
unvermeidlichen Untergang zu entgehen. Was er 
1860 nicht vollenden Forte, dag wird ihm hoffent— 
lich heute ſchon gelungen fein, denn die neuejten 
Nachrichten von der 1861 durch Regierungsunter: 
ſtützung mit reichlicher Ausrüſtung nochmals unters 
nommenen Reiſe quer durch ben ganzen Kontinent 
von Süden nad Norbenauf der befannten Route find 
die günftigften; nach ihnen war er ber Küfte nabe 


gekommen. 


Das auſtraliſche Feſtland liegt auf ber 
Weſtgrenze des großen Oceans, ſüdoſtwärts von 
ein 
Theil der Nordküſte iſt nur ungefähr 65 Meilen 
von der Inſel Timor entfernt) und öſtlich von der 
Inſel Madagaskar (Entfernung 880 Meilen) und 
dem ſüdlichen Theil der afrikaniſchen Oſtküſte (Ent: 
fernung 1080 Meilen) und wird im Norden, Weiten 


und Süden vom indifhen Meere befpült. Zwiſchen 
10° 40' 42” (der nördlicite Punkt, Kap Nork an 


‚der Zorreöftraße) und 39° 11° 30° ſüdl. Br. (der 
ſüdlichſte Punkt, Kap Wilfon an der Baßſtraße) 


liegend, wird es beinabe gerade in der Mitte von 
dem ſüdlichen Wendefreife durchſchnitten. Es liegt 
zwifchen 113° 46“ (Kap Infeription an ber Weit: 
u und 153° 3% 40” (Kap Byron an der Dit: 


füjte)öjtl.2. von Greenwich. Demnach beträgt jeine 
öpte Ausdehnung von Norden nad Süden 28'/, 





den Genannten verdanken wir die Kenntniß jenes 
merkwürdigen Gebiets zahlreicher, zum Theilgroßer, 
meiſt falziger Seen im Norden des Spencergolfs. 
Den Höbepunft erreichte aber der neuerwachte Weitz 
eifer nah Entdeckungen in Sübauftralien in den 
Reifen des genannten Mac Donall Stuart. Hervor: 
gegangen aus der Schule Sturt3, den er auf jeis 
nen Reifen begleitet hatte, ijt er der bebeutendjte uns | 
ter den Entdedern As in der Gegenwart geworden. | 
Am Jahre 1859 unternahm er die erftejelbitftändige 

Reife nach Norden, doch gelangte er nur 34 Meilen 
norbnordweitlih vom Nordende des Torrensſee's 





r 
rohe ober ungefähr 427 Meilen (die mitt: 
lere Ausdehnung in diefer Richtung aber nur etwa 
350 Meilen), und die größte Ausdehnung von Diten 
nad Weiten ungefübr 40'/, Längengrade oder (da 
bier auf den Längengrad nur 13°/, Mteilen gerechnet 
werden fünnen) gegen 550 Meilen. Der Flächen— 
inhalt it nach den neueiten Küſtenaufnahmen 
noch nicht berechnet worden, und die nur nach allge 
meinem Weberihlag gemadten Angaben ſchwanken 
zwijchen 144,000 und 140,000 OMeilen. Der 
Küjtenumfang beträgt nach einer ungefäbren 
Berechnung 1957 Meilen, wovon auf die öftliche 


bis zum Denifon Range (Berg). Am 22. März Küſte 300, die nordöſtliche 287, die nördliche 225, 
1860 trat er mit nicht mehr al3 zwei Begleitern zu | die nordweſtliche 325, die wejtliche 225, die fdwejt- 
Pferde feine denkwürdige Neife vom Gregoryſee | liche 300 und die jüböftlihe Küfte 275 Meilen 
aus nach Nordweſten an, die ibn weit über die | fommen. Diefe größtentbeild flachen, jtellenweife 
Mitte Neubollands nach Norden führte. Statt der | jandigen und öden, auch befonders an ber Diftjeite 
vermutheten Depreſſion des Innern fand er vom | (der vielen Korallenriffe und Klippen wegen) ſchwer 
24. ſüdl. Br. an die Ebenen von Berge u. Gebirgs: | zugänglichen Küften find es faſt allein, die, mebit ci= 
zügen unterbrochen, die Ya bedeutendite, freilich |nigen Innern Gegenden im jüböftlichen und ſüdweſt— 


nur höchſtens 4000 F. erreichende, Höhe in der feifigen 
Macdonallöfette beſaßen; der Huabfluß fließt aus 
x nad Süboften. Unter 22% 30° erreichte er die 

itte des Kontinents u. pflanzte auf dem Mount 
Gentre oder Mount Stuart, der erjte Europäer, 
die britifche Flagge im Innern Neubollands auf. 
Aus der Davenportfette jab er den Bonnevycreef 
nach Nordoiten fließen, von dem e3 freilich kaum 
anzunehmen iſt, daß er die Küſte erreichen wird, 
Längs der Macbonalläfette nahm er den Weg 
weiter nach Norden. So drang er, trog Hungers 
und Durites, krank und ermattet, mit entkräfteten 


lichen Theil vom auftralifhen Feſtlande, den Euro: 
päern genauer befannt find, 

Der Umriß RNeuhollands ijt äußerft einförmig. 
Im Süden bringen nur die im Often des weiten 
flachen Auitralgolis er tiefen Buchten 
des Spencer: und St. Bincentgolis und 
der herrliche Port Philipp, im Norden die große 
Garpentaria= und die Gambridgebai einige 
Deannichfaltigfeit in die Konturen des Erdtheils, der 
bier allein jeinebalbinjelartigen größern Borfprünge, 
die Halbinjel des Kaps York im Diten und die bed 
Arnbemslandes mit der Halbinfel Koburg im 


Pferden, aber mit ungebeugtem Muthe, nordiwärts | Weiten der Garpentariabai befigt. Um die äußern 
jeinem Ziele immer näher, bis ibn unter 19° 40%, Umriſſe des auftralifchen Feſtlandes näher kennen 
nur noch 60 Meilen entfernt vom füdlichiten Bunt, | zu lernen, betrachten wir zuvörderſt bejien Küjten 
ben Gregory am Victoriafluß erreicht hatte, undurdh- | mit ihren bemerfenswertbeiten Meereöbuchten, be= 
dringlich dichter Buſch und die feindfeligen Webers | ſondern Benennungen x. Die Oftfüjte, der in 
fälle der Eingebornen.am 29. Juni zur Heimfchr | ihrer ganzen —— bis nach der Nordküſte 
zwangen, um dem beim Vordringen wie bei ver— | bin von Goof der Name Neuſüdwales beigeleg 
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worden und deren bie gleichnamige Kolonie entbal: 
tender Theil am befannteften unter allen Gegenden 
Neubollands ift, wird durchgängig vom großen 
Ocean befpült u. beginnt im Süden mit Kap Howe 
unter 37° 30° 30 füdl. Br. und 15097‘ 40 öſtl. 2. 
v. Gr., augleid ber gegenwärtigen politiihen Grenze 
zwifchen den Kolonien Victoria und Neuſüdwales. 
Ander Küfte befinden fich zwei berühmte —— 
ten, nämlich: Port Jack — n (die Einfahrt iſt beinahe 
eine Meile breit, worauf ſich die Bat ſüdſüdweſtlich, 

dann weſtlich ing Land bineinzieht bis Sidney Gove 

oder der Sidneybucht, an ber die Kolonialhauptſtadt 

Sidney liegt) und die etwas füdlicher liegende, nur 

durch eine jchmale Halbinfel von Port Jadjon ges 

trennte Botanybai, wo Cook zuerſt landete, und 

die anfangs zum Kolonial-, Haupt: und Gentrals | 
punft bejtimmt war. Norbwärt3 von ber Kolonie 
iſt befonderd Kap Byron, als Äußerfter Oſtpunkt 
Neuhollands, und etwa 15 Meilen nördlicher die | 
Moretonbai zu bemerken, die jedoch ſchon zum 
Queenslande gehört, welches in jüngiter Zeit als | 
jelbftftändige Kolonie von Neujüdwales getrennt 
wurde. Die Grenze zwijchen beiden liegt füdlich 
von der genannten Bai, öftlih vom 5300 Fuß- 
bohen Lindfayberg. Mit dem Sandyfap (mörb:| 
lih und 60 Meilen vom Kap Byron), unter 24° 
41° fübl. Br. und 153° 16° öftl. L. von Green: 
wich, bört die eigentlihe Oftfüfte auf, und 
ed beginnt die Nordoſtküſte. Das genannte 
Kap bildet mit der Küfte die 20 Meilen tief ins 
Land eindringende und an der Mündung 12 
Meilen breite Herveybai. Weiter nord- 
wärts liegt faft genau unter dem Wendefreije | 
des GSteinbods, nämlih unter 23° 2% füdl. Br. 

und 151° öſtl. L. von Greenwich, Kap Capri— 

corn und daneben bie Keppelbai, noch mebr 

nad Norden bin, unter 21° 12° jübl. Br. und 150° 

12° öftl. 2. von Greenwid, Kap Townshend; 
nördblih davon Tiegen die Percy- und die mit 

herrlichem Nadelwald bedeckten J ine-oder Nort h— 

umberlandinſeln; im Weſten bildet das Meer 

an der Küſte den Broadſund. Aus der Gegend 

ber Northumberlandinſeln zieht ſich nordnordweſt— 

lich, parallel mit der Küſte, jedoch in verſchiedener 
Entfernung von ihr, bis in die Nähe der Südküſte 
Neuguinea's, alfo durch 16 Breitengrabe, eine Kette 
von Korallenriffen bin, den Seefabrern unter dem | 
Namen bes — Barriereriffs bekannt. 
Theils dieſer Rifſe, theils der vorhandenen zahl: 
reichen Koralleninſeln wegen hat man den die neu— 
bolländifche Nordoſtküſte beſpülenden und bis Loui— 
ſiade (neben ber üußerſten Südoſtſpitze Neuguinea's 
und die ſüdlichſte Gruppe Neubritanniens) ſich er: 
ftredenden Theil des großen Oceans bad Koral— 
lenmeer benannt. Zwifchen 20° und 20° 30° ſüdl. 
Br, liegen unweit der neubolländifchen Norboftküfte | 
die Sumberlandinjeln, und norbweitwärt® | 
davon jpringt weit aus ber Hüfte, unter 19% 43° 
füdl. Br., Kap Upitart vor. Vor biefem Kap 
liegt im Hintergrund ber&bgecumbebai berberr: 
lihe Port Denifon, nur mit Port Jadjon zu 
vergleichen, aber mit fruchtbarer Umgebung, und 
umringt im Hintergrund von impofanten Bergen, | 
unter denen ber Mount About der befannteite. In 
die Upftartbai felbft mündet der Burdefinfluß. Fs 
folgen die Gleveland u. die Halifarbai, bie| 
ihöne und walbige magnetifche Inſel (Magne- | 








Australien (im engeren Sinne, Umriß). 


tical Island’), deshalb fo genannt, weil man bier eine 
Störung der Magnetnadel beobachtet bat. Noch 
weiter nordweſtwärts erhebt fih auf ber Küfte, uns 
ter 18° 22° füdl. Br., der 3500 Fuß hohe Hinchin— 
brofe, und etwa unter 16° 30 ſüdl. Br. befindet 
fih die Trinitys oder Dreieiniglfeitäbai. 
Zwifchen diefer und Kap Melville it ver En— 
deavdourbafen zu bemerken. Rap Melville 
liegt unter 14° 9% or. Br. und Kap Direction 
unter 11° 52° jüdl, Br. Neben dem leßtgenannten 
Vorgebirge liegt die kleine Reftaurationinjel, 
welche Kapitän Bligh von der Bounty (f. Pit: 
fairninfel) nach langer gefahrvoller Fahrt im ei- 
nem offenen Boote zuerjt erreichte. Nördlich und 7 
bis 8 Meilen vom Kap Direction liegt Fairkap, 
und öftlih und 3 Meilen von dieſem bie etwa nur 
1 englifche Meile im Umfange baltende Boydan-— 
infel. Unter 10% 4042” bt. Br. und 141° 32° 
öftl. 2. von Greenwich haben wir Kap York und 
damit Neubollands Au Berfte Norbipige erreicht 
und befinden und nunmehr an der das auftralifche 


| Feſtland von Neuguinea trennenden, faum 20 Meilen 


breiten Torresjtrafe, weldheaus dem dbasforallen: 
meer genannten Theil des großen Oceans in das 
indiiche Meer führt und zablreiche Anfeln entbält, 
von denen folgende die bemerfenswertbeiten find: 
Die Boobyinjel (unter 10° 36° füdl. Br. u. 144° 
55 öftl. L. von Greenwich), die unter 99 34’ ſüdl. 
Br. liegende und von ben Gingeborenen Arus 
genannte Darnlevinfel, die öftlih und 
etwa 15 Meilen davon liegende Murrapyinjel 
und die neben Kap Pork Tiegenden Prinzs 
Walesinfeln, welhe durch die 7%, Meilen 
lange, im Weften bis 3%, und im Diten 
faum '/, Meile breite, übrigens fichere umd 


gefahrloſe Endeavourſtraße vom seit: 
lande getrennt find, Der zwilhen ber Inſel 


Timor(im Weiten) und der Torresitraße (im Olten) 
befindliche, im Süden die neubollänbiiche Nordküfte 
befpülende und im Norden die jüdöitlichen Inſeln 
des indiſchen Archipels umflutbende Theil des indi— 
ſchen Meeres wird von den Engländern die Haras 
forenfee (Arafura-Sen), ſonſt auch wehl das Ti: 
mormeer genannt. Aus der joeben erwähnten 
Endeavourſtraße gelangt man in den von bem in— 
difhen Meere (dev Südweitfüfte Neuguinea's ge 
enüber) gebildeten Garpentariabufen, der 105 
eilen in dieNordlüfte des auſtraliſchen Feſtlandes 
eindringt, an der Mündung (zwijchen Kap York und 
Kap Wilberforce) 75 Meilen breit iſt umd einen 
Küftenumfang von 300 Meilen bat. In ibn mün— 
den namentlich der Flinders- und der Albertiluß. 
Die Geftade find fat durchgängig niebrig und mit 
ben an ber neubolländifchen Nordweft: und Nord: 
füfte jo häufigen Mangtove: , bin und wieder auch 
mit Gummibäumen fpärlich bewachlen, Im füdlichen 
Theile des Garpentarıagolfs Tiegt die aus 4 größern 
und 6 Heinern bewohnten Anjeln (der Morning: 
tonz, Bentind:, Sweerd:, Allens-, Piſoniainſel 2c.) 
beftebende Gruppe der Welleslevinfeln; weit: 
nordweftlich und etwa 36 Meilenvon ihr die®ruppe 
SirEdwardb:Pellem, u. nördlich von diejer, neben 
dem nördlicheren Theil der Weftfüfte des Bufens, die 
I Meilen lange und cben fo breite große Inſel 
(Groote Eiland von den bolländifchen Entdedern 
gun und auf einigen Karten mit dem Namen 
Buſchingsinſel bezeichnet). Man pflegt das ben 
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Garpentariabufen unmebende Land das Car peu— 
tarıaland, bad Land im Oſien deſſelben die Halb: 
infel Dorf und den im Weiten daran grenzenden 
näditen Norbfüftenftrih dad Arnhemsland 
(vom 17. Jahrhundert her) zu nennen. Hier ift, an 
der Weftfeite ber Mündung des Garpentariabufeng, 
zunächſt Kap Arnhem (12° 19 füdl. Br. und 
137° 1° öſtl. 2. von Greenwih), ſodann folgt 
nordweitwärts davon Kap Wilberforce (11' 52° 
üdl. Br. und 136° 33° öftl, L. v. Greenwich). Zwi: 
hen bdiejen beiden Vorgebirgen befindet fich die 
Melville: und aufder Weftjeite vom Kap Wilber: 
force die Arnbemsbai. Weſtlich u. etiwa 50 Mei: 
len von ber leptern befindet fih die Mountnor: 
risbai, die im Weften von ber dichtbeiwwaldeten und 
12°, Meilen langen Halbinſel Koburg begrenzt 
wird, Diefe von Oſten nach Weiten fih ausdeh— 
nende Halbinfel ift zwar an mehren Stellen über 5 
Meilen breit, wird aber im öftlichen Theil durch bie 
von Norden ber eindringenbe Rafflesbai (an der 


1827 eine britifche Kolonie gegründet, jedody jchon | 


1829 wieber aufgegeben wurde) und in der Mitte 


durch die ebenfalld von Norden ber ende BR und | 
ort 


den beiten Hafen der Nordküſte bildende Bai 
Eſſington (an der jegt Victoria, die junge 
Stadt der 1339 bier gegründeten Niederlafjung un— 
ter 10922 füdl. Br. und 132° 12° öftl.%. von Green: 
wich fich erhebt) bedeutend ſchmäler gemacht u. hängt 
im Sübdoften durch einen 1'/, Meilen langen und 
/, Meile breiten Iſthmus mit bem feiten Lande 
zujammen. Sie bildet zugleich die Norodfeite der bes 
reits im 17. Jahrhundert entdedten, beinahe 18 Meı= 
Ten langen und 10 Meilen breiten Bandiemens— 
bai, vor ber die 19 Meilen lange und 9 Meilen 
breite, waldige, aber auch fumpfige Melvillein: 


fel und die (durch die Apsleyitrafe von ber! 


Vielvilleinfel getrennte) Batburftinfel Liegen. 


Aus der Bandiemensbat führt nordbwärts die Dun— 
dasſtraße (zwiichen der Melvilleinfel und ber 
Halbinjel Koburg) und weitwärts die Glarences| 


ftraße (zwijchen dem jeiten Lande und ben eben ge: 
nannten Inſeln). Am weitlihen Ende ber Glarence- 
ftraße fängt die Küfte an, eine entichieden jüdwelt: 


liche Richtung zu nehmen, wird bier Bandiemens: | 


land genannt und wendet ſich bei den Mündungen 
des Fitzmaurice- und des Victoriaflufies, ungefähr 
unter 14° 45° ſüdl. Br., wieber weitlih (mo ber 
Gambridgegolf unter 14° 48° ſüdl. Br. zu merfen ift) 
und fogar norbweftlih bi Rap Xondonberry, 
13° 44° ſüdl. Br. und 126° 54° öſtl. L. von Green: 


wid. Bei Kap Londonderry beginnt die eigentliche | 


Nordweſtküſte, deren bis zur Roebudbai (un: 
gefähr unter 18° füdl, Br.) ſüdweſtwärts ſich hin— 
abziebender Theil 1644 von Abel Tasman entdedt 
und daher auch wohl TZagamanland genannt wird, 
von ihm felbft aber die Benennung Nova Hollandia 
ober Neubolland erhielt. Bemerfenswerthe Mee— 
resbuchten find bier: die Banfittartbai, der Ab— 
miralitätsfund, die Brunswidbai (unter 
15° ſüdl. Br.), in die ber Prinzregentfluß münbet, 
die Gollinobai, ber bei Kap Levesque (16° 
22' fübl. Br. und 122° 57* öftl. 2, von Greenwich) 
tief ind Land eindringende Kingsſund (früber 
Cygnetſund genannt, vor ihm liegt der aus zahl: 
— kleinen Inſeln beftehenbe Buccanierardis 
rel, 

archipel benannt) und endlich die ſchon erwähnte 


von franzöfiihen Seefahrern Bonaparte: | 
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Roebuckbai. Der zwifchen lepterer und dem Kings: 
| ſunde liegende und mit Kap Levesque in eine Spike 
auslaufende, balbinfelartige Küftenftrih wird Dam: 
piersland (wenigitend aufvielenenglifchen Karten) 
enannt. Der zwiichen ber Roebudbai und der In— 
el Depuch (unter 20° 35° füdl. Br. und 117° 36° 
ı öftl. 2. von Greenwich, fie gehört zu der yorreftier- 
gruppe) befindliche und erit 1841 von Stodes ge— 
nauer unterfuchte Küftenitrich ijt meift jebr fach und 
bietet auch nach dem Innern u nur den Anblid weis 
ter Ebenen dar. Der nun folgende, 1628 entbedte 
Küftenftrih biß zum Norbweitfap wird von jeher 
DeWittdland genannt, und es find bier ber 
Dampierdarhipel(aud der Rojemary:, ber fe: 
gendres, Enderby: u. a. Inſeln beftehend), die 4°), 
Meilen lange und 2% Meilen breite, unter 20° 51° 
ſüdl. Br. und 115° 33 öſtl. %. von Greenwich lie: 
gende Barromsinfel, der tief ind Land eindrin— 
gende Ermoutbgolf und ba® an der Mündung 
diejed Golfs liegende, Toeben erwähnte Nordwe ſi— 
fap, unter 21° 47° 40” füdl. Br. und 114° 2 2 
öftl, L. von Greenwich, zu bemerken, ' Bon bem 
Nordweitfap an nimmt die Küfte eine entichieden 
jüdliche Richtung, fo daß fie von bort an bis zum 
Kap Leeuwin vorzugsweiſe die Weitfüfte genannt 
wird. In Bezug auf die Ältern, aus dem 17. Jahr: 
bunbert berrührenden befondern Namen ber eigent: 
lichen Weſtküſte ift p bemerken, daß der Theil zwi⸗ 
ſchen dem Nordweſtkap und Steebpoint (26° 15° 
ſüdl. Br. u. 112° 36° öftt. 2. von Greenwih) Gen: 
dradtsland (mit ber AA AEE die durch 
die Halbinfel Beron von dem faſt eben fo großen 
Golf Freycinetbafen getrennt wird, und den 
bavor liegenden Dirk-Hartig-, Dorre: u. a, In— 
ſeln), der im Süden daran grenzende Theil Edels— 
land (auch Bictorialand genannt, mit Hout— 
mans Abrolhos, einer von der Küfte von Nor: 
den nah Süden ſich binziehenden Kette von 
Riffen und Sandbänfen), der dann folgende Küften- 
frid Blamingland (mit dem Schwanenfluß) u. 
‚endlich ber füdlichite Theil der Weftküfte Yeeumins 
land (mit Auftralind, der ®eogra lee 
dem Kap Naturalifte, unter 33° 27° ſüdl. Br., 
und der äußerften Sübweitipige Neubollands, Kap 
Leeuwin, unter 34° 19° ſüdl. Br. und 11596 öftl. 
L. von Greenwich, neben deſſen Oftfeite die Flin— 
dersbai fich befindet) genannt wird. An ber Süd: 
küſte liegt, oſtwärts und nicht weit von der lin 
beröbai, Kap Entrecafteaur (unter 34° 52° jüdl. 
Br. und 116° 1’ öftl. 2. von Greenwich); öftlich und 
24 Meilen davon die neu angelegte und zurKolonie 
Weftauftralien gehörende Stadt Albany und da— 
neben der Königgeorgsfund, in bejjen Nähe 
bie öſtlichſte Südfüftengrenze der Kolonie Weit: 
auftralien fich befindet. Der num folgende, 1627 
entdedte undNuptsland genannte, übrigens noch 
wenig unterjuchte, aber, fo viel man weiß, meiſt uns 
fruchtbare Südfüftenftrih umgibt halbmondförmig 
ben Ge Meerbujen von Guinea an Afrika's Küfte 
vergleichbaren) Auftralbufen (bei den Englän- 
bern Australian Bight), an beifen Weſtſeite ber Archi— 
pehdela Recherché, ein Labyrinth von Gilanden 
und Klippen, Tiegt, während an feiner Djtfeite ſchon 
bad Gebiet der Kolonie Südauftralien be: 
ginnt und fi dann oftwärtd bis zum 141. Grab 
öftl. 2. von Greenwich binzieht. Da, wo im Oſten 
"der Auftralbufen ausbört, dringt 40 Meilen tief in 


— 
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die Südküſte der an feiner Mündung 12, weiterhin | pittoreöfeften A.s. Weftlich vonben Auftralalpen, 
aber18 Meilen breite u.fihdann allmählig verengende | dem Südende des öftlihen Hochlands, folgt eine 
Spencerbujen, am Nordende mit Port Auguſta Reihe, meiſt unter ſich paralfeler, durch Ebenen mehr 
ein, Minder tief dringt an feiner Oftieite der St. | oder weniger getrennter Berg: und Gebirgäzüge in 
Vincentbufen ein, der an feiner Mündung 15 | den Kolonien Bictoria und Südauſtralia. om 
Meilen breit, aber nur 20 Meilen lang ift. An ſei- ZTorrensjee bis zur Oſtgrenze der Schwanenflußfo- 
ner Oftfeite liegt Adelaide, die Hauptitadt der lonie fennt man dagegen nur eine einzige Bergkette, 
Kolonie Südauftralien, und vor feiner Mündung | die Gawlerlette, in dein ausgedehnten wüjten Flach— 
die 20 Meilen lange u. meiſt an 7 Meilen breite | land. Diefe Kolonie am Schwanenfluß und die Küſte 
Kängurubinfel. Oeſtlich von dem St. Bincentz | bis zur Haifiſchbai ift klippig; aber nur im Süden 
buſen befindet jih die Encounterbai. Am weit: | erhebt ſich das Yand in der ſteil nach Weiten abfals 
lichen Eingange zur Baßitraße iſt befonders die 5 | lenden Darlingskette bi 2000 Fuß, wäbrend nach 
Meilen tief in die Südküſte eindringende, verbält: | Norden die Höhe auf 4300 Fuß berabiinft. In 
nißmäßig ſehr breite und einen äußerſt geräumigen | größter Einformigfeit ſetzt die flache Küſte dann um 
Hafen bildende Bai zu merken, welche mit dem Na- | das Norbweitfap fort, bis fie von der Dampiershalbs 
men Bort Philipp bezeichnet wird, Nicht ganz inſel an höher und reicher geitaltet wird. Vom Bue— 
fo geräumig tft die an ihrer Oiftjeite befindliche Bat, | canierarchipel bis in die innerſte Südoftede des Gar- 
Port Weſtern oder Wejternport genannt. | pentariabufens kennt man ein bald dicht an die Küſte 
Hierauf zieht fih die Südküſte innmer füdlicher, bis | reichendes, bald und ziwar zumeift, wie an der Süd— 
te in dem bereits oben genannten Kap Wilfon (unz | jeite der (egtern, zufammenbängendes randliches Ta— 
ter 39° 11° 30° ſüdl. Br.) ibren äußerften Süd- | felland, ein Sanpfteinplateau mit Steilabfall nad) 
punkt erreiht. Der Kürtenftrich zwischen Kap Howe | außen, zum Theil mit jteilen Felsabſtürzen u. den 
(j. oben) und Kap Willen wird Gippsland ges | charafteriitifchen feitungs: und ruinenartigen For— 
nannt. Das leptgenannte Norgebirge (Kap Willen) | men des Sanditeins. 
liegt an der Mitte der 1792 von dem Briten Bap | Die geognoftifhe Zufammenfegung As it 
entdedten und nach ibm benannten Baßſtraße, wenig mannichhaltig. Kryſtalliniſches Urgebirge, 
welche Bandiemensland von Neubolland trennt und | Granit, Syenit, kryſtalliniſche Schiefer u. dal. Ueber 
in der Mitte etwa 28 Meilen breit if. Quer vor | gangsgebirge, welches in jeiner Lagerung äußerſt 
ihrem weſtlichen Eingange liegt die JO Meilen lange | geitört it, ferner Porphyre, horizontal gelagerte 
und 6'/, Meilen breite, fait nur von fogenannten | Steinfoblengebirge, ein darüber lagernder, nach ſei— 
Kunalleuten oder Seehunbsfängern bewohnte King: nen foſſilen gl en ald permiſch angelprocener 
injel. Am entgegengejegten oder öftlihen Ende | Saubitein und Puddingitein (Konglomerat), Ter: 
der Baßſtraße liegen, außer verſchiedenen Fleinern, | tiärgebirge und jehr häufig auftretende altvulfa= 
namentlich die 31). Meilen lange und durchjchnitts niſche Geheine, Trachyte, Phonolithe und Bafalte 
lich 3 Meilen breite Flinbersinfel «fie it die | häufig von ihren Tuffen begleitet und endlich ausge— 
Hauptinfel der Kourneaurgruppe), diean ihrer dehnte Diluvial- u. Alluvialbildungen, u. im Süden 
Sübdjeite liegende Heinere Hunters (rüber Barz | nod die Gebilde ausgebrannter Bulfane, dies die 
ren-RInſel und die Glarfeinjel. Elemente, aus denen das Feſtland beiteht. Eine 
Gebirge und geologiſche Verhältniſſe. | weite Kluft findet fich zwiſchen jenen jüngiten Sand» 
Bis Mu Stuarts legten Reifen fanı man nur an Die | jteinen , die ald permiſch angeiprocen worden find, 
Ränder der Gebirge und hoben Tafelländer; alle! und den mitteltertiären Biloungen. Keine einzige 
früheren Reifen ins Innere hatten zu endlojen, nur Verſteinerung aus der langen Reihe der ormatios 
jelten von vereinzelten Hügeln, Hügel: und Berg: | nen ber Trias, des Jura, der Kreide, des Cocän iſt 
zügen unterbrodhenen Ebenen von geringer Höbe bis jeßt auf dem Feſtlande aufgefunden worden; wo 
über dem Meere, oft obne allen Fall, geführt. Kein | die Unterlage der eihbigirrgirng Em hervortritt, find 
Wunder, wenn man jich das ganze Innere als ein es jene Älteren Gefteine, oft die kryſtalliniſchen. Da 
aroßes Flachland u, bei feiner Armuth an dauernd | das Steinfohlengebigge noch Meeresverfteinerungen 
fließenden Gewäſſern als eine Wüſte dachte. Erit | entbält, muß das nanze Yand, joweit man es gegen= 
jene neuejten Entdeckungen haben einige Mannich: | wärtig tiefer Fennt, nach deſſen Ablagerung zu einem 
faltigfeit in dies Bild troftlofeiter Ginförmigfeit ges | Feitland geworden fein, um erſt zur Tertiärzeit tbeils 
bracht, wenn auch feines dev aufgefundenen Gebirge | weile wieder unter den Meeresipienel zurüdzufinfen. 
Hochgebirgscharakter trägt umd alle fich iſolirt aus | (8 darf uns hiernach die Armuth A,3 an Kalkſtei— 
Ebenen erheben. Die höchſten Höhen A.s gehören | nen, die nur unter der Koble und im jungen ſiluri— 
feinem Oſten an. Hier finden wır längs der ganzen ſchen Lebergangsgebirge ausgedehnter auftreten, nicht 
Küſte, von der Halbinjel York bis hinab gegen die | wundern. Es bejigt auch bier im legten Fall feine 
Baßſtraße, das ununterbrochen fortjegende Hochland charakteriſtiſchen Formen: ſoſſile Knochen und Sta— 
Ojtauftraliens, welches dad Huntertbal, das nur | laktiten führende Höblen und wie am Shoulbaven ver= 
durch eine niedrige Waflerfcheide vom Macquariege- ſchwindende Flüſſe. In mannichfacher Weife geſtört in 
biet getrennt iſt, in eine nördliche und ſüdliche Hälfte | ihrer Lagerung jind Die Formen der aus Fryftallinis 
theilt, welch legterer die blauen Berge u. die Au: | ſchen und Mebergangsgebirgen gebildeten Höhen, 
tralalpen angehören. Im Süden erreicht das: | nur der Granit ericheint wohl auch in flachen ein— 
jelbe alpine Höhen, Sein Abfall nach Often iſt fteil, | förmigen Nüden, wie in Meuengland. Die ——— 
während es ſich nach Weſten terraſſenförmig in das | des Sandſteins werden nur da reicher entwickelt, wo 
Flachland des Innern abſtuft. Dort im Oſien reicht | er mit ſteilen Felsabſtürzen ſich über ſeine Unterlage 
es auf lange Streden an die Küſte und trennt durch «erhebt und tiefe Felsthäler ihn durchjegen, oder wo er 
jeine Ausläufer bie wenig ausgedehnten vereinzelten in feitungsartige gormen zerjtüdelt it, während 
Küjtenebenen, Die Küjten der Nordhälfte find die feine einförmigen Hochflächen durch das Auftreten 





Auftralien (im engeren Sinne, Gebirge und geologische Verhältniffe). 


älterer und jüngerer Eruptivgefteine, ber Porphyre 
und trachytiſch-baſaltiſchen Geiteine, in Nüden und 
tjolirten Köpfen, Kegeln und Domen maleriſcher 
ich geitalten. Webrigens finden wir auch ben Baſalt 


in Form von Plateaur, wie ebenfalls in Neuengs 


land. Die größere Bodenmannichfaltinkeit ruft 
auch eine reichere und mannichfaltigere Vegetation 
hervor. Die Alluvialbildungen aus der Tertiärzeit 
bis zu ber gegenwärtigen — wir als Ausfüllun⸗ 
gen von Thälern und früheren Seen auch innerhalb 
des Hochlandes. Zu ihnen gehört auch der aus Ba— 
falt entſtandene, vom reichſten Graswuchs bedeckte 
ſchwarze Boden, der viele dieſer Ebenen in den Um— 
gebungen der weit verbreiteten Baſalte bildet. Wo 
amRande ſolcher Plains der Sandſtein auftrittu. feine 
Berge am Fuß mit dem aus feiner Verwitterung ent— 
ſtandenen, oft von reichem Waldwuchs bedeckten loſen 
Sande umfäumt werden, nennt man die Ebenendowus, 
Dünen. Zu den charakteriſtiſchen Oberflächenformen 
dieſer Gebilde gehören das ſogenannte Devilde— 


vilslandoderdieTeufelsä der, welche einem von | 


Ackerfurchen zerrijienen Yande gleichen und von ben 
Eingebornen dem Devildevil, dem großen Geifte, zu: 
ejchrieben werden,und die jogenannten Melonengru= 
e größere Furchen, offenbar Alles Folgen des 
Regens; fie finden fich im fchwarzen Boden und im 
Lehm. Im Flachland berrichen die tertiären Bil: 
dungen und jüngereß und älteres Schuttland, beren 
injulare Mafien, theils Nefte einer früber ausge: 
dehnten Sandſteinbedeckung, theils ältere Sediment— 
und kryſtalliniſche Bildungen, hervorragen. Die 
Hauptrichtung des als eine große Axe von Süden 
nach Norden Oſtauſtralien durchziehenden, freilich 
um großen Theil bededten älteren Gebirgs ift eine 
—* rdliche, meiſt von Südſüdweſten nach Nordnord— 
often gerichtete,waährend die ſpätern Eruptivbildungen 
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Flinderskette längs des Spencergolfs aus ſogenann⸗ 
ten Eiſenſteinen, d.b, eifenreihen Sandſteinen, Kon— 
glomeraten, Sandſteinen und Schiefern, beſteht, 
die 3000 Fuß hervorragenden Gipfel aber Bajalt: 
fegel (Mount Sirle und Mount Brown) find, 
Bolligtfolirtliegen öftlihin der &@bene dieBarriere: 
und Greyberge, beitebend aus Granit, Gneis— 
und andern Frpitallinifchen Gefteinen, Magneteifen: 
jtein und harten Quarzjanditeinen, Eifenjanditeinen. 
Troß der Quarzgänge wurde bier feine Spurvon Gold 
gefunden. Zroitlos find die öden, fteinigen wie ſandi— 
gen Küften mit Salzlagunen, die jene Gebirge um: 
geben. Am Norden liegt Sturt3 große Steinwülte, 
Durch falzreihe Ebenen getrennt, erheben fih im 
Südoſten die Ketten des Gebirgsſyſtem von Victoria; 
es find: dBieVictoriafette und ve ®rampians, 
die ſüdlichen Pprenäenu die Alexanderkette, 
von denen bie, aus vorherrſchendem Sandſtein beſte— 
henden Grampians im Mount William die ſubalpine 
Höhe von 4500 5 erreihen. Das höchſte Ge: 
birge des Feitlandes find aber die Auftralalpen, 
die aus 2 Hauptfetten befteben, dem weftlichen Buf: 
‚ falogebirge mit dem an den Quellen des Ovens lie: 
genden Mount Hotbam von 700 F. u. dem Mount 
Latrobie von7300 3. Höbe über dem Meere, u. dem 
öſtlichen Warragonggebirg, mit dem Mount 
Kosciuszfo von 6500 F. Höhe. Terraſſenförmig ftuft 
fih das Gebirge nad Süden u. Oſten ab, dort zur 
fruchtbarenfültenniederung be Gippslands,bier mit 
dem Hochland Maneroo, welches mit feinen weides 
reichen Höhen und feinen tiefen engen Thälern an 
Hochſchottland erinnern fol. Das Gebirge erbebt 
ſich zu alpiner Höbe, in jebem Winter ıft ed in 
‚feinen oberen Regionen mit Schnee bebedt, ja 
| über 6000 F. findet fih bier felbit ewiger Schnee, 
das einzige biß jet befannte Vorkommen des— 





ber Porphyre u. der trachytiſch-baſaltiſchen Gefteine | jelben auf dem ganzen auftralifchen Feſtland. 
* Theil auch den Richtungen von Südoſten = In Victoria befigen die Gebirgszüge Aren kry— 

ordweiten u. ſenkrecht darauf von Südweiten nad) | jtallinifcher Gefteine aus Granit und kryſtalliniſchen 
Nordoſten folgen, ſowohl in den kleineren Gangaus: | Schiefern, begleitet von ausgebehnten paläozoiſchen 
füllungen, als in den Zügen ihrer Rücken und Berg: | Gefteinen: Graumaden, feidenglängenden Thon: 
reihen. Der ganze Umriß des Kontinents wird J | jchiefern, verjteinerungsreichen ſiluriſchen Kalfen, 
fenbar bedingt durch diefe, fait kann man fagen, aus | Goldreihe Quarzgänge durchjegen das Ältere Ge: 
frübefter Zeit bis in die Gegenwart reichenden Rich: | birgt, welches auch Edelfteine und Zinnftein führt. 
tungen ber hebenden Kräfte. Erdbeben treffen noch Horizontal gelagerter Sandſtein, welcher, wie ın 
egenwärtig zuweilen den Oſten, wenn auch von | Wejlernport, auch Steinfohlen führt, umlagert bie 
einer bejondern Stärke, Die Korizontalität aller | Züge des Älteren Gebirgs, deſſen Glieder zuſam— 
Bildungen, die jüngeralz die filurifchen Mebergangs: | mengefaltet mannichfach mit einander wechjeln, und 
gebirge find, macht in ber Plaftit des Bodens die | bildet jo die Tafelländer um und in den Auftralal- 
Form des Tafel: und Flachlandes weitaus zur vor: | pen. Dazu fommen bafaltiihe Durchbrüche und 
herrſchenden; fie ift mit dem Fehlen von ausge: | im Weften entjchieden ausgebrannte Vulkane. Die 
dehnten Hodgebir; en im Innern ein wejentlicher | niedrigen Ebenen beiteben aus Tertiärbildungen u. 
Grund ber — des Landes an fließenden Ge- ſpätern Alluvionen. Sandſteine, loſer Sand, ter— 
wäſſern. Die chemiſche Natur des Bodens ändert | tiäre Kalke mit Auſtern und andern Meeresverſtei— 
mannichfach die Natur der von letzterm abhängigen nerungen, Gyps und Steinſalz führende Ablage— 
Flora ab. rungen, als jüngſtes Tertiärglied des Innern aus— 


Doch verfolgen wir nun in Kürze die Bodenge— 
ſtaltung A.s nach ſeinen einzelnen Theilen von der 
Spencerbai ab und dann ſo weiter —— 
Das weſtlichſte der bekannten Gebirge, die Flin— 
dersketten, beſitzt nur in dem höchſten Rücken, 
ber Burraburrakette, berühmt duich die gleich— 
namigen, äußerſt reichhaltigen Aupferminen, rothen 
Granit, unter dem gegen Adelaide zu —— 
Geſteine, Thonſchiefer, turmalinführender Quarzit, 
alter rother Sandſtein, Dolomit und an der Küfte 
blauer Ralkitein auftreten, während bie eigentliche 


gedehnie Süpwaiferkalfe, befigen eine ausgebehnte 
Verbreitung. Bon Melbourne bi3 zum Murray u. 
Darling find Bildungen von Meereöverfteinerungen 
—— aus iertiären Ablagerungen beſteht 
auch der ſüdöſtliche flache fruchtbare Küſtenſaum; 
ausgedehnt ift nicht bloß im ſüdlichen Küftenland, 
von Victoria bis zum Bergland am Schwanenfluß 
ber falzführende Boden mıt falzigen Seen und klei— 
nen Lagunen, ſondern erbringt auch weit ind Innere 
ein. Ungemein große Verbreitung befigen aber bie 
Diluvial: und Aluvialbildbungen. Die Alluvionen 
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aller Thäler der genannten Gebirge Victoria's, die 
aus Sanbftein beitehenben Grampians ausgenom: 
men, find reih an Gold, ja die noldreichiten der 
Erde. In den Ballarat u. Ovens Diggings führen 
fie dazu zahlreiche Ebdelfteine (Sapphir, Rubin, Ru: 
binfpinell, Topas, Chryſolith, Zirkon, Smaragd, 
Granat, Turmalin, & Diamanten werden ange: 
geben), ferner Zinnftein. Man glaubt dreifache 
Schuttbildungen dieſer Art unterfcheiden zu können: 
tertiäre, bededt von lignitführenden Gebilden, joge: 
nannte diluviale u. ſolche jüngiter Zeit. Ihrer Auf: 
findung verdankt das fübdjtliche U. Jeine wunderbar 
raſche Entwidelung feit 1851, fo daß es längſt die 
alten Kolonien A.s überflügelt bat. Auch dag wiſ— 
ſenſchaftliche Intereſſe ift nicht leer ausgegangen: im 
Schuttland wie in Höhlen wurden bei Melbourne 
die interejfanten Reſte außgeftorbener, zum Theil 
riefiger Beuteltbiere aufgefunden. Diefelben Gefteine 
treten auch in den ifolirten Erhebungen bes innern 


Flachlandes auf und jegen alle die Gebirge bis zu 


den Shortbergen, den nördlichiten, die Sturt 1861 
erreichte, — 
Bildungen, die vor Allem durch ihre Quellführung 
wichtig ſind, indem ſie dadurch dereinſt überall 
Punkte feſter Anſiedelungen abgeben werden, theils 
Sandſteine, die wahrſcheinlich dem Steinkohlenge— 
birge angehören. 

ſtördlich von den Auſtralalpen erheben ſich die 
blauen Berge wieder zu bedeutenden Höhen; es 
breitet ſich hier ein waſſerleeres Tafelland aus, durch— 
ſchnitten von tiefen Thälern u. meiſt von ſteilen Fels— 
wänden eingeſchloſſen. Manche Querthäler durchſetzen 
das Gebirge ſeiner ganzen Breite nach; aus vielen der 
Schluchten treten die Bäche ſo zwiſchen Felſen einge— 
engt heraus, daß man nur vom obern Ende aus in ſie 


eindriugen kann. Zur Regenzeit ſtürzen die Bäche 
in zahlreichen Kaskaden durch ſie herab, während ſie 


zur trodnen Zeit vielfach verſiegen. Reich an wild: 
malerifhen Scönbeiten, bilden fie im Webrigen 
feine Bereicherung bed Yandes und waren früber, 
ald die Gehänge mit Buſch bededt waren, lange die 
unüberfteiglihe Schranke, die fih dem Eindringen 
ind Innere A.s entgegenitellte. 


zur Hochebene des Tafellandes geführt. Der Ab: 
fall des Landes ift gegen bie Kiifte wie gegen die 
Hocebenen des Innern, wo Batburft 2310 F. hoch 
legt, To fteil, daß fie von ber See wie von ber 
Landſeite aus den Eindruck eines Gebirgs machen. 
Das Plateau erhebt ſich bis über 3000 F., im Tomah 
bis 3700 F. Nur wo die Hochebenen mit thonhal— 


tigen Alluvionen bedeckt ſind, oder wo ſich Porphyre 
über ihnen erheben, wie am Tomah, find ſie frucht- 


barer; aber im Allgemeinen bilden die Höhen 
einen jchneidenden Gegenfaß gegen die grasreichen 
Ebenen im Weſten, wo Urgebirgsaeiteine die Unter: 
lage bilden. Einzelne zeritreute Wirtböbäufer jind 
die einzigen feiten Anfievelungen auf den unwirth— 
lihen Höben, hervorgerufen durch den Berfehr mit 
den fruchtbaren und reichen Ebenen. Prachtvoll 
find die Durchſchnitte, welhe die Küfte von Alla: 
wara im Süben, von Newcaftle im Norden, von 
dem Gteinfohlengebirge, welches die blauen Berge 
bildet, liefert. Gegen Süden und Norden vermeb: 
ren ih in ihm die Durchbrüche von Eruptivgeftet- 
nen, bed Porphyrs und Bafaltd, Das auitralis 
Ihe Steinfohlengebirge befteht vorherr: 


Es find theils die Älter 


Gegenwärtig find 
funjtreiche Straßen an den Berggebängen binauf | 
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ſchend aus Sandſteinen und Konglomeraten, zuſam⸗ 
mengejeßt aus Rolljtüden von Granit, Porphyr, 
Quarzit; bei Newcaſtle find dem Sandſteingebirge 
4 Kohleuflötze eingelagert, bedeckt von Kohlenletten 
mit foſſilen Farrnabdrücken, während die Sand— 
ſteine Equiſeten, Kalamiten, Sigillarien und große 
Holzſtämme führen, die im tiefſten Konglomerat in Ei— 
ſenoxyd umgewandelt ſind. Groß iſt der Reichthum 
mehrer Sandſteine an Nieren thonigen Sphäroſide— 
'rits, oft jo, daß man das Geſtein jelbit Eiſenſtein 
‚nennt. Sehr untergeorbnet tritt dagegen Kallſtein 
in der Formation auf. Das Zuſammenvorkommen 
von Meereöveriteinerungen u. Algen mit den Yand: 
pflanzen beweift ung, daß die Bildung an einer Küſte 
geſchah; das Feſtland bildete noch das Urgebirge; 
diejes a ee tritt weitlich von den blauen Bergen 
in großer Aus uns bis zu den Örenzen bed innern 
Flachlandes auf und bildet das Tafelland von Bas 
thurſt, über das übrigens Eruptivgefteine inijolirten 
Höhen im Mount Ganobolas weſtlich von Batburji 
' bis 4260 F. emporragen. Weit verbreitet find in die— 
ſem Weſten von Neufüdwales die goldführenden Als 
‚luvionen, wenn auch minder reich als die im Sü— 
den. Norbdöjtlih von Bathurſt im Wellington: Balley 
u. im Hunterthaltritt unter dem Steinkoblengebirge 
auch Bergfalf voll mariner Reſte, Spirtjeren, 
Rhynchonellen zc., auf. In ibm finden ich die, durch 
ihren Reihtbum foſſiler Thierknochen berühmten 
Höblen des Wellington:Ballen. 

Nörblih vom Hunter folgt Neuengland, be: 
rühmt burd feine weidereichen Hochebenen, feine 
reicher entwidelten malerijchen Tbäler. Nur durch 
wenig ausgedehnte öde Striche getrennt, ziebt fich 
von da das fruchtbarere Hochland längs der Oſtküſte 
A.s bis am das bergige Nordende der Halbinfel 
Kap Dorf; jelbit die Injeln längs der Küfte nehmen 
an ber ne des Feſtlandes Theil. Längs 
der Küſte herrſchen eruftallinifche Schiefergefteine 
mit Granitzügen, an ber Moretonbai kalkige Schie= 
fer in Berbindung mit Serpentinen, durchbrochen 
von Diorit, Syenit und den bis Kap Bower ſüd— 
‚ wärts reichenden Porphyren, auch von Bajalten u. 
Trachyten, welche ſämmtlich zu böberen Suppen, 
ſelbſt felfigen Bergen emporiteigen. Sandſteine 
mit Steinfoblen, aud bier in horizontaler Lage— 
rung, ſchließen fih an und reihen von Brisbane 
bis zur Wafferfcheidenfetteim Innern. Das kryitallis 
niſche Gebirge mit jenen Hobengipfeln eruptiver 
Geſteine Älterer u. neuerer Zeit ſetzt auch nördlich an 
| ber ganzen Küſte fort u. gibt ihr die malerijchen or: 
men, von denen oben bei Port Denifon jchon die 
Rede war, Während bei Upitart mebr der Granit 
berrfchend wird, gewinnen im Norden bie Erpitallis 
nischen Schiefer die Oberhand; überall erſcheinen 
‚aber auch bier die höheren Berge qus Eruptivgeiteis 
Inen. Viele diefer unfern der Küfte gelegenen Gipfel 
‚erreichen wohl eine Höhe bis 4000 Fuß. Nur der 

öftlichite Borjprung des Feſtlandes mit dem Sandy: 
fap macht eine Ausnabme; dort beſtehen Küſte und 
Anfeln aus dürren Sandhügeln, dem entipredhend 
\ auch Leichhardts Weg im Innern über ein Tafelland 
mit Roblenjandftein führte. Im Innern zieht 
durch Neuengland auf der Waflerjcheide der Rühen: 
flüffe gegen das Gebiet der nördlichen Zuflüſſe des 
Darling eine zweite Are kryſtalliniſcher Gefteine, 
bier vorberrihend Granit in breitem Rüden, auf 
dem bie für den Granit jo harafteriftifchen Fels— 
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blöde und einzelne Felsmaſſen zahlreich hervortre- Gebirge, beftehenb aus Granit, förnigen —S— 


ten. Seine ———— werden gegen Oſten geſteinen, kryſtalliniſchen Schiefern von 


tief, kataraktenreich, wo fie in die Schiefer und in 
das Kohlenſandſteingebiet eintreten, An ber Süd: 
feite erheben fich auch bier der Diorit und Syenit zu 
bedeutenden Höhen, In nördlicher, Fortſetzung 
finden wir die ähnliche granitifche Dividing Range, 
die Waflerfcheidenfette zwischen Brisbane u. den Dar: 
Iingdowns. Eigentbümliche rothe Quarzitgefteine la: 

ern unmittelbar dem füdlichen Granit auf. Die 
Höhe biejes Tafellandes erreicht wohl an 2000 Fuß ; 
aber an 1000 Fuß und mehr jteigen barüber noch 
De impofante, zum Theil felfige Dome bes 

rachyts und bafaltilche Kegel, Rüden und Pla: 
teaur an. Leichhardt Fl ben landſchaftlichen 
Gharafter diefes Theild von Neuengland mit dem 
ber Auvergne. Daß die Sanbditeine, welche die kry— 


ftalliniichen Gebirge nad allen Richtungen umge: | 


ben und die Hauptfetten trennen, Seren ei 
fteine find, wird im Oſten, im Süben, wo ber bren: 


nende Mount Wingen früber für einen Bulfan an: | 
geiprochen wurde, und im Nordoſten durch Stein: | 


foblenflöße bewiefen. Daß aber auch ein Theil der 
Sanditeine an ber Weſtabdachung der Steinkohlen: 
formation angehört, wird durch die tiefer im Peel— 
perl auftretenden, ausgedehnten Thonfteine mit 
epibodendron und Spiriferen bargetban. Ob aber 
bie Foblenführenden Sandfteine der Condamine— 
ebenen nicht theilweife teritär find, ift fraglich, wie 
das Alter der Kiejelbölzer Nenenglands. 
würdi 
biet — Sandſteine auf den Liverpoolebenen 
erbohrt wurden. Intereſſant iſt das Auftreten von 


Knochen rieſiger, geſtorbener Beutelthiere im Süß- 


waſſermergel, zugleich mit Schnecken u. Muſcheln, die 
noch gegenwärtig in dem dortigen Süßwaſſer leben; 
wichtig aber bie weite Verbreitung des grasreichen 
en Bodens, der ebenfo wie der Lehm wun— 

erlih geitaltete Kalffonfretionen führt und die 
Oberfläche der großen, von bafaltifchen Höhen um: 
gebenen Ebenen bildet, wie in den Darlingbownd am 
obern Condamine. Am PBeel finden fich über dem 


ältern Gebirge die nörblichiten der bis jeßt befann= | 


ten Golballuvionen A.s. Das bafaltifche Gebiet 
befitt falffübrende Quellen, u. die weite Verbreitun 

vom Schuttland einft bebedter Süßwaſſerkalke 
fpricht für eine noch größere Verbreitung ſolcher 
Quellen in der Tertiärzeit. Unter ben Höhen Neu: 
englands und des barauf folgenden Queenslandes 
find hervorzuheben: bie den rs im Norden be- 
gleitende Liverpoolfette von 4200 Fuß, ein bafalti: 
ſches Plateau, der dftlih davon gelegene Mount 
Sea Biew von 6000 Fuß, im Weften die Hardwicks— 
Mounts, aus denen der Gwydir fommt, mit dem 
Mount Apsley von 5400 Fuß, ber bafaltifche Ben 
Lommond, die Örenzberge des Queenslandes, ber 
erwähnte Mount Mitchill von 4120 Fuß und ber 


Mount Lindefay von 5300 Fuß. Auffallend ift die | 


von ber norbjüdlichen Richtung der Züge des kry⸗ 
ftallinifhen Gebirgs abweichende der bafaltiichen 
und trachytiſchen Höhenreihen; fie ift vorberrichend 
norbmweitlihd. Ein Gürtel von vorberrichenden 
Sandſteinen mit Steinfoblen und foffilen Pflanzen 
trennt im Innern, wie wir e3 an ber Küſte feben, 
die ſüdlichen Fryftallinifchen Gebirge von dem nörbd: 
ih von der Mündung des Suttor in den Burbefin 
beginnenden Zuge, in welchem das kryſtalliniſche 


Merl: | 
ift der —— von Brunnen, die im Ge: | 
j 





raumaden 
und vielfach gewundenen, verfteinerungsreichen Kalk⸗ 
fteinen, von Konglomeraten und Sandfteinen bes 
gleitet if. Auch bier wie an der Küſte fommen ke— 
gelförmige Porphyrberge darin vor. Horizontal 
gelagerte Steinfohlenfanditeine um= unb überla= 
gern dieſe kryſtalliniſchen Gebirge. Bis in bie 
Halbinjel Dorf verfolgte Leihbardt die kryſtalli— 
niſchen Geiteine, Granit, Schriftgranit, Horn— 
blendgefteine, Talfjchiefer, durchbrochen von Porphyr 
u.begleitet von Sandfteinen. Bafaltifche Tafelländer 
unb Kegel, hohe Dome u. Kegel von Phonolith u. 
Trachyt find weit verbreitet. Diefe Durchbrüche 
altvulkaniſcher Gefteine find weit verbreitet auch in= 
nerhalb jenes, den nördlichen u. ſüdlichen Granitzug 
trennendben Sandjteinplateau’s, welches im Quell: 
gebiet des Madenzie jeine größte Erbebung zu ba= 
ben — wo er in Bergreihen mit den charakte⸗ 
riftifchen ruinenartigen Formen und Felsſchluchten 
bärterer Sanbdfteine zertheilt iſt. Der höchſte ber ge— 
mejienen Gipfel unter ben vielen ijolirten Kegelber— 
gen, die in dem weftlichen Quellgebiet des Warrego 
und Victoria liegen, it der Mount King von 
2730 Fuß; raſch ſenkt fich von ihnen das Land zu 
ben Niederungen des Innern. Die impofanteften, 
noch ungemeflenen Reiben bober Trachutberge bietet 
die Beaffette mit dem Gilbertsdom und anderen. 
Ihr ebenfall® abweichende Streihen aus Nord: 
weiten nah Südoſten weilt und zum Broadfund und 
jeinem Gebirgszuge. Zu einem mächtigen Plateau, 
bedeckt von neuen bafaltifchen Yaven, erhebt fich der 


Baſalt über dem ältern Gebirge im Quellrevier des 


Burdefin und Lynd. 

Daß der rotbe Sanbitein bes ausgebebnten Tas 
fellandes, welches jich durch eine Ebene vom Meere ge: 
trennt längs der Sübdjeite der Garpentariabai durch 
das Arnbemsland und längs ber Norbweitfüfte hin— 
zieht, zumalten rotben Sanbjtein gerechnet 
wird, erwähnten wir ſchon. Jm Arnbemsland 
befitt e3 eine Höhe von 3000—4000 Fuß u. fegt in 
jteilen Felsterrafien nach Norbweitenzu dem darun⸗ 
ter bervortretenden Granit ab, der den Sandſtein der 
nörblihen Küſte vom füdlichen trennt. In bie 
nordöftliche Fortfegung jenes Granits füllt der Gra— 
nit und Porphyr des norböftlihen Vorſprungs der 
Halbinjel im Often vom Kap Dale Auch an ber 
Weſtküſte fennen wir das Auftreten des Porphyrs, 
an der Küſte zwiſchen FapLondonderry und Le— 
vesque, wo er mit Syenit im Gebiet des in pitto— 
resken Bergformen auftretenden Sandſteins vor— 
kommt; ferner auf dem Dampiersärchipel und 
am Schwanenfluß, wo er den Granit der Dar— 
lingskette durchbricht, der dort mit ältern Sedi— 
mentbildungen zuſammen vorkommt. Während an 
den nördlichen Küften ſich neuer Korallenkalk fort— 
dauernd bildet, entſteht an den außertropiſchen Kü— 
ſten ein aus zertrümmerten Konchylien zuſammenge— 
backener Kalkſtein. 

Unſere Kenntniß des Innern iſt beſchränkt auf 
die Umgebung des Torrensſee's, auf den öſtlichen 
Theil des Flachlandes und Stuarts Route. Raſch 
ſenken ſich, ſo weit man ſie kennt, die randlichen 

ochländer des Oſtens gegen das Innere. Ueber 

80 deutſche Meilen direkt vom Meere entfernt, be— 
ſitzt der Victoria nur 700 Fuß Höhe über dem 
cere, in 120 Meilen Entfernung der Darling nur 
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leicht ſelbſt etwas tiefer, als der des Meeres. Bon | 
der Verbreitung mariner Tertiärichichten von Mel: | 
bourne bis Darling war ſchon oben die Rede. Weit 
verbreitet find Meine Salzlagunen, Salzboden, [oje 
Sande, Lehm und Thon, welche alle zuſammenwir— 
fen, bie Flachländer zur trodenen Zeit jowohl, als 
auch, wo Thon — iſt, zur Regenzeit ſo un— 
gaſtlich und abſchreckend für den Reiſenden zu machen. 
Was die geofogiiäe Geichichte des Kontinents be= 
trifit, jo läßt fich aus den vorbandenen Daten 
ſchließen, daß N. einer deram frübeiten über bem | 
Spiegel des Oceans bervorgetretenen Theile der 
Erde war, daß es zur paläozoiſchen Zeit wohl als 
ein Archipel größerer und Heinerer Inſeln erichien, | 
die, vor ber Ablagerung des alten rothen Sanbz | 
fteins gewaltfan geboben, zu arößern Landmaſſen 
zufammentraten. In dieſe erite und legte Zeit ges 
waltfamer Revolutionen fällt wahrjcheinlih der 
Hauptdburchbruch der weitverbreiteten Borpbore. An | 
ben Geftaden jener Anfeln lagerte ſich das Steinfob: 
tengebirge ab. Bodenihwanfungen, Hebungen und 
darauf wiebererfolgte Senfungen erklären und den 
Wechjel der im Meere abgelanerten Sandſteine mit | 
den Yanbbildungen der Steinfohlenflöge, Ob die 
als permifch angefprochene Bildung des Sandſteins 
und Konglomerats über den Kohlen, die aber fait 
wabriheinlicher dem Koblengebirge jelbit angehört, 
eine Meeres: oder Landbildung fer, iſt noch zu ent: | 
jcheiden; wenigſtens während bes langen Zeitraums, 
ın welchen fih im andern Gegenden ber Erbe die 
Sebimentbildungen vom bunten Sanbitein bis zum 
älteiten Tertiärgedirge ablagerten, war nadı dem 
Stand unferer gegenwärtigen Kenntniß Neubolland | 
feinem ganzen Umfang nach jchon Feitland, In die 
Zeit der bajaltifchen und trachytiſchen Durchbrüche, 
die, wie e8 jcheint, mit einer Majienerbebung des 
Ditens verbunden waren, fällt dagegen wohldie Sen: 
kung, welche ein Eintreten ded Meeres von Süden, 
vielleicht auch von Weiten ber, in das Innere des 
Landes bewirkte, der dann die legte Hebung, die dem 
Kontinent feinen gegenwärtigen Umriß gab, folgte. 
Nah der Bildung des Barriereriffd im Nordoiten 
des Landes jcheint jener Theil ded Yandes gegen: | 
wärtig in langſamer Senkung begriffen, während 
die Tiefenabnabme an der Südküſte ſeit Flinders' 
Meſſung dort für eine entjprechende Senkung 
ſpricht. In der Zeit des Uebergangs- und Ter: | 
tiärgebirgs ſehen wir in Neubolland ganz die typi⸗ 
jchen Formen der gleichalterigen Formationen ande: | 
rer Erdreiche. Am Schluß der Zertiärzeit dagegen 
tritt auf Neubdlland eine Säugetbierwelt auf, die 
aanz ber gegemwärtigen dieſes Erdtheils entſpricht; | 
Benteltbiere, von zum Theil riefiger Größe (Mos | 
tbotberium hatte die Größe eines Rhinoceros), waren 
auch damals dort vorherrſchend. Diefe neubolläns 
diſche Säugethierfaung fteht fo fremd den Saunen 
unferer andern gegenwärtigen Kontinente gegen: 
über, wie die der Liaszeit der genenwärtigen europäi: 
ſchen; denn in jener früben Zeit waren die erſten 
auf der Erde auftretenden Sängetbiere Marjupialier 
oder Beuteltbiere, Ebenſo auffallend ſchließt ſich 
die neubolländifche Flora der Gegenwart an bie Ur: 
flora an. Die Araufarien waren ebenfo die eriten 
Nabelbäume zur Zeit der Steinfohlenformation 
Europa's, wie unter ben Laubbäumen ber Älteften 
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Auftralien (im engeren Sinne, Gewäffer). 
300 Fuß, ber Spiegel des Torrensbedens liegt viel, 


len Proteaceen, die berrichenden find; es ift, als ob 
Floxa und Kauma des Erdtheils auf einer früberen 
EnAvidelungsitufe der Erde ſtehen geblieben feien. 
Gewäſſer. Ganz Neubolland bat nur ein ein= 
iges, tbeilweife entwidelteres Stromfvitem, das 
es Murray, beiien ausgebehntes Gebiet, von den 
füdlichen Porenien bis zum Mount King im Norden 
reichend, alle die aus dem größten Theil der ſüd— 
lichen Gebirge und von ber ganzen Weſtabdachung 
des öſtlichen Hochlandes bi zur Breite der Hervey— 
bai nach Norden, Werten und Sübmweiten gerichteten 
Flüſſe in ſich ſammelt. Freilich entipricht die Waj: 
jermenge biejes einzigen Hauptitromes nur wenig 
dem großen Gebiet, welches das des Euphrat und 
Tigris übertrifft, und nur ber Murray felbft und 
fein rechter Aufluß, der Murrumbibdge, find auf 
weitere Streden bin in neueſter Zeit mit Dampf: 
booten befabren worden. So zablreich die Zahl der 
Küſtenflüſſe im Oſten ift, fo find es doch nur wenige, 
welche das ganze Jabr hindurch fließen: dev Sun: 
ter, Briöbane, Fitzroy und Burdefin; dazu 
geſellen ſich noch die, faft nur an ihren Mündungen 
befannten größern Flüſſe der Nord- und Nordweit: 
küſte; ihr Urſprung in höhern, von tropiſchen Regen 


betroffenen Hochländern iſt der Grund ihres größern 


Waſſerreichthums. Zwiſchen reicher Begetation, 


yeil 


ſie zum Theil malerische Ufer und find zum T 
wenigſtens eine Strede mit Booten, ſelbſt größern 
Schiffen befabrbar. Hierzu gehören der in feinem 
mittlern und obern Yauf uns befannte Mitchell 
mit Lynd an der MWeitjeite der Halbinfel York, der 
Albert: und Roperfluß in dem Garpentarias 
land; letzterer, dazu der GSüdalligatorfluf, 
AZuflüffeder Bandiemensbai, und bertiefe Adelaide 
entipringen im Arnhems-Hochland; fie find jümmt: 
lich von zahlreichen Krofodilen bevölkert. Der aus 
der Figropfette dem Gambridgebujen zuftrömende 
Victoria bat den gleichen — Charakter 
der Ufer, die Tiefe und Schiffbarkeit im untern 
Lauf. Bedeutende Flüſſe der Weſtküſte find noch 
ber Zufluß der Brunswidbai, der Glenela, und 
der Fitzrovim Kingsſund;z der Gascoyne nörblid 
vonder Haifiſchbai u. der Sch wa nenfluß, beide von 
einem kurzen Lauf, trocknen jährlich aus. Das ſind im 
Vergleich mit der Größe des Erdtheils nur wenige 
dauernd fließende Gewaͤſſer; Fein anderer Erdtheil 
it fo arm daran. Der orograpbifche Bau bes Yan 
des mit den ausgedehnten Hoch: und Tiefebenen, 
den vorberrichenden Sanbditeinen, in denen das Waſ— 
jer leicht verfidtert, die geringe Ausdehnung von Ge: 
birgsländern, auf denen regelmäßiger Schneefall 
Statt findet, tragen zu biefen ungünjtigen Verhält— 
niffen ebenfo viel bei, als die im aufertropiichen 
A. geringe Negenmenge und ber durch ben ganz 
zen Erdtheil Statt findende Wechfel einer trodes 
nen und Regenzeit. ine Kolge davon ift, daß bie 
meiften Bäche und Flüſſe zur trodenen Zeit ver: 
fiegen, fo daß höchſtens eine Reihe längerer ober 
fürzerer Weiber und Waſſerlöcher übrig bleibt, die 
in den Flüſſen ſich hinter Bänken feſten Geſteins, 
die den Fluß durchſetzen, ober auf tbonigem Grunde 
erhalten. Selbit die größeren, waſſerreichen Flüſſe 
löſen fich, mit Ausnahme der oben genannten, we— 
niaftens beim Gintritt in bie Ebenen in einzelne 
Teiche auf. Dort ſchwächt fih außerdem ihr Yauf 
durch bie verftärfte Verdunſtung bei langſamem 


Auftralien (im engeren Sinne, Klima). 


Lauf und vielfahher Bertheilung oft in ein Nep von 
Armen. Der geringe Fall iſt Urfache, daß manche 
derſelben, wie der Macquarie, ſich zur —— in 
Ich Sümpfe ausbreiten, die nad Aufbören 
derjelben wiederraustrodnen, Sie bejigen alle ein 
doppeltes Bette: ein ſchmales, meift von Caſuarinen 
eingefaßtes, welches ihr gewöhnliches ift, und ein 
breites, in dem große Eucalypten wachjen u. bewei— 
jen, wie nur in Ausnahmsfällen das ganze Bette 
vom Fluſſe erfüllt wird. Bei der Regenarmuth des 
Landes, die, P groß iſt, daß Sturt auf feiner bes 
rühmten Reife bie Fußtritte feiner Pferde in einem 
Flußbette nach 3 Jahren bei ber Heimkehr noch un: 
— vorfand, darf es uns nicht ———— daß 
manche ber Flüſſe bes Innern oft in Jahren nicht 
fliegen; dies gilt von dem Bictoriacreef, der, aus 
ber Gegend des Kingsbergs kommend, unter dem 
Namen Goopers und GStreligfi'3 Greef zu dem 
Werta⸗Wertaſee im Norden des Torrensfee's führt. 
Uebrigens ift das Sand, wenn auch arm an Flüſſen, 
doch immerbin ziemlich reich am einzelnen Quellen ; 
dem Neifenden wird e3 freilich oft ſchwierig, fie zu 
finden, Er verfolgt zu dem Ende, wo er nicht in 
und zur Seite der trodenen Klußbetten nah Waifer: 
lochern juchen kann, bie Grenzen verfchiedenartiger 
Gebirgsformationen, achtet auf Stellen mit lebhaft 
ümender Begetation, auf den Flug der Vögel, bie 
ihre a auffuchen. ie geologiſche Ge- 
ftaltung des Yandes macht es —— daß 
manche ſelbſt waſſerleere Gegend durch gegrabene 
Brunnen einer größern Kultur gewonnen wer— 
den fünne. Bon ben einzelnen Flüſſen entſpringt 
der in den Alerandrinafee fich ergießende Murray 
in den Auftralalpen und empfängt von ebendaher 
links den Ovens, während ihm von rechts zuerſt 
der Murrumbidge ebendaber mit dem Lachlan aus 
den blauen Bergen zufließt; der letztere u.alle folgen- 
den —— ſchon ganz den oben geſchilderten Cha— 
rakter der übrigen außertropiſchen auſtraliſchen 
lüſſez jo auch der dem Murray zufließende Dar— 
ing Barwar), deſſen Quellen an den Weftgebängen 
des Hochlandes von Neuengland Tiegen, während 
fein weites Quellgebiet nordwärts mit dem Ma: 
ranoa bis zu dem Platernu am Kingsberge reicht, 
welches gleich dem Fichtelgebirge jeine Gewäſſer 
— allen vier Weltgegenden ſendet. Dem Darling 
‚fließen der Gondbamine, im untern Lauf Narran, don 
den Darlingdowns auf der rechten Seite, linf3 der 
PVeelfluß, Goydir, Macquarie, Bogan u.a. zu. Von 
jenem genannten Plateau, aufden der Mount King 
ſich erhebt, fließen dem Innern noch zu: der War: 
rego und Victoria oder Barcoo, nah Often u. Nor: 
ben bie Quellflüffe de3 Madenzie. Außer ben 
oben genannten 4 Flüſſen ber Oftküfte, von benen 
bejonderd der Burbefin ein weites reiches Gebiet 
bewäflert, befigt diefelbe mur — in der 
trodenen Jahreszeit verſiegende Küſtenflüſſe; leider 
nd die Mündungen ber meiſten ylüfje der Oit- 
üſte durch Barren gehhtoifen, jo daß fie wenigitend 
für größere Schiffe bis jept unzugänglih find, Er 
ben merfwürbigiten Zügen der Hydrographie AS 
gepört die Gruppe zahlreicher Seen an dem Nord» 
ende der Spencerbat, deren Wafjerftand ſehr 
wechjelt mit bem Gang ber Jahreszeiten, und in 
denen mit dem Wachen und der Abnahme der Waf- 
fermenge ebenfo der Salzgehalt wechſelt. Der 
größte ift der Torrensſee, mehr ein ausgedehnter 
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Salzjumpf, ald ein bleibender See, da er in der 
Sommerszeit großentbeil® austrodnet und an fei- 
nen Rändern fih mit Salz bededt. Um ihn grups 
piren fih außer zablreihen Fleineren Seen ber be= 
trächtliche era ein Süßwaſſerſee im Nor— 
den, der Werta-Wertaſee, Lake Blanche u. a. 
im Nordoſten. Der erſte Entdecker dieſer letztern 
Seen glaubte ſie im — — ſtehend, u. daher 
fonımt auf den Karten der große Sec, ber im Bogen 
bie Flindersfette umgeben foll, Andere Heinere Salz- 
jeen liegen im Dften ber Südweſtküſte. Bon ben 
‚Flüffen des Innern war bei Stuarts Reife die Rebe, 
Klima. Seiner Lage nah achört A. im Nor: 
ben ber Zone mit tropiihen Sommerregen, im 
Süden ber aufertropifhen oder eftropifchen mit 
MWinterregen an. Die Grenze beider Gürtel Tiegt 
an ber Dftfüfte in ber Gegend der Meoreten- 
bai, im — in ber Waterhouſelette, im We: 
ften im Dampiersland. Da aber das auſtra— 
lifche Feftland auf der jüdlichen Halbfugel liegt, fo 
find natürlich die dortigen Jahreszeiten den ünfri— 
gen entgegengejegt. December, Januar und yebruar 
bilden dort den Sommer, Ir Juli, Auguft den 
Winter; der ———— e Frübling beginnt im 
September und der Herbit im M 1% Zu Anfang 
des Frühlings zeit ſich im öſtlichen Theile des Feſt⸗ 
landes bin und wieder zwar noch Kälte, allein im 
Allgemeinen berricht bier Regenwetter vor, das 
die häufig webenden falten Winde unangenehm 
machen; das Ende bes Monats September ijt je— 
doc gewöhnlich ſchön. Der Oftober gilt für einen 
angenehmen Monat durch fein beiteres, mäßig war: 
mes Wetter; gegen das Ende befielben treten aber 
als VBorboten des Sommers die periodifhen Land— 
und Seewinde, auch bereits, obwohl nur felten, bie 
beißen Norbweitwinde ein. Der November ift ſchon 
entſchieden heiß, und jeine trodene, nur durch ein: 
zelne peflige ewitterftürme unterbrochene Dürre 
zeigt, daß er bereit großentbeil® dem Sommer an: 
gehört. Zr Weftauftralien ift der Frühling meiſt 
wolfig, nebelig ur, vegnerifch. Der mit dem Decem: 
ber beginnende Sommer, gilt in Neufübwales für 
die angenehmſte Jabreszeit, die Hige iſt im Ganzen 
jet brüdend, und wenn fie an der Küfte auch gr 
ie Seewinde gemildert wird, jo verlieren bieje do 
im Innern an Kraft, und namentlich gilt die Zeit 
der Windftille zwijchen dem Wechſel dieſer periodi- 
den Winde für die läſtigſte Jahreszeit. Außer an 
enchten Stellen verdorren im Sommer Gras und 
Hlanzen, und nur die zwar jehr heftigen, aber eben 
nicht jehr häufigen Gewitterjtürme erfrifchen die 
Vegetation. Schon der December ift einer ber 
= eiten Monate des Jahres, und in ihm reifen bei 
idney die meiften Früchte; der heißeſte aber iſt der 
Januar, der Erntemonat an ber Oftfüfte, wogegen 
im Februar die zunehmenden Gewitter und Regen, 
owle ftarke Wechfel in ber Tagestemperatur jchon 
3 Ende de3 Sommers anzeigen. In Weſtauſtra— 
fien jheint der Sommer auch troden kei we⸗ 
nigſtens jällt an der neuholländiſchen Weſtküſte we— 
nig Regen, er freilich an der Südküſte der Kolo— 
nie Weftauftvalien (3. B. bei ABA), welche Ge: 
gend jedoch den ftet3 Regen bringenden oceanijchen 


Winden ganz befonders außgejeet it. Den Ein— 
tritt bes * ſtes bezeichnen in Neufübwales ſtarke 
Regengüſſe 


bei une noch jehr warmem Wetter; 
durch erfriſcht, es begiunt 


32 


die Vegetation wird 


ed by Google 


Auftralten (im engeren Sinne, Pflanzenwelt). 


gleichſam ein — — Der März iſt ge: Hitze, Feuchtigkeit der Atmoſphäre und heftigen, 
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wöhnlich Ib regnerifch und veränderlich, auf jehr 
ſchöne beige Tage folgen oft ſchon Fühle Nächte; im 


April nehmen die Regengüffe noch zu, obgleich fie, wie 
überhaupt in Neubolland, nicht anhaltend, dafür 
aber ſehr heftig find. Die Verſchiedenheit zwifchen 
ber Tages- und der Nachttemperatur fteigt, und 
man beginnt in Sidney und andern Theilen von 
Neufüdwales Abends ein Kaminfeuer — 
ven im Mai füllt Anfangs noch häufig Regen, ge: 
gen das Ende diefes Monats aber beginnt bereits 
beftändiges und klares Wetter. In Weftauftralien 
wechjelt im 
fen —— en. Den Winter betrachtet man in 
Neuſüdwales als die ſchönſte und angeuehmſte Jah— 
reszeit, und er übt guskih auf die durch die Tropen— 
bige gejhwächten onftitutionen der Europäer ei- 
nen Bar beiljanten und erfriihenden Einfluß aus. 


wenn auch pe ar west Negen jehr unangenehm 
und (auf der Inſel Melville und in einzelnen Ge: 
genden ber feitländifchen Norbküfte) für den menfch- 
lichen Organismus höchſt nachtheilig. Im Anfange 
des Maimonats hören die Regen nn die Luft wird 
reiner und trodfener, und e8 beginnt die gefunde 
Jahreszeit, welche zugleich die angenehmite iſt. Aber 
e3 fällt fein Regen, und ber flarfe Thau ift nicht 
überall im Stande, die Vegetation zu erhalten; da— 
ber zeigen ſich gegen den Eintritt des Weſtmuſſons 
die Folgen ber Dürre, die übrigens au der Nord: 


erbit ſchönes Mares Wetter mit ſtar- weitfüfte noch weit beftiger und anbaltender ift, als 


an der Norbfüfte Die Erfcheinungen, welche bie 
Jahreszeiten in der füdlichen Hälhe des auftra= 
üſchen Feſtlandes darbieten, vornehmlich die Milde 
und Negelmäßigfeit der Temperatur, fowie bie 
| Trodenheit und Dunftlofigfeit der Atmofpbäre, 


Die Schönheit des neuholländifchen Winters liegt bes | machen es begreiflich, wie das Klima bier jederzeit 
fonder in dem beftändigen Haren Wetter; esregnet als eines der geſundeſten der Erde bat gepriclen 
wenig, und ber in ben Fühlen Nächten ftark fallende | werden können. Selbſt das Tropenflima an der 
Thau erhält die Vegetation lange frifh. Die Tage | Norbfüfte ift, wenn auch nicht jo gefund wie im ſüd— 


find nicht Falt, nur jehr angenehm fühl; es füllt an 
ber Küfte fein Schnee, man fennt bloß Reif. Lanb: 
einwärts an berfüftenebene von Neuſuüdwales friert 
es nur felten und wenig. Schnee füllt nur im 
Gebirge, und die Sonne behält felbjt auf den Hoch: 
ebenen von Batbhurft und Argyle, wo die Kälte an— 
baltender ift, ftet3 Kraft genug, um den über Nacht 
gefallenen Schnee inden Ebenen und Thälern fchnell 
u jchmelzen. Der Juni gilt für einen dev Fübliten 
onate, dad Wetter ijt ftet3 rein und Far, die Tage 
* angenehm kühl und nur die Nächte kalt. Be: 
immter treten alle diefe Erfcheinungen im Juli, 
dem Fälteften Monat des Jahres, hervor; der Me: 
gen wird immer feltener, der Thau jtärfer, und über 
den Flüffen und Sümpfen liegen des Morgens dide 
Nebel, Aehnliche Witterungberricht den Auguft über 
oft bis in den September, zulegt aber wird der Re: 
enmangel fühlbar, und Hirtund Landmann fehnen 
N nach dem Frühlingsregen. In Bictoria finden 
wir in ben Monaten December bis Februar eine 
mittlere Temperatur von über 15° R. bei ſehr ge: 
ringem Regenfall, im Februar nurO,95 Zoll, wihrend 
die mittlere Temperatur in ben Monaten Juni bis 
Auguft wenig über SIR. beträgt; auch in den res 
genreiheren Monaten April, Mai, August und Sep: 
tember beträgt die Negenmenge nur I—4 Zoll, und 
nur im November erreicht fie 4,27 Zoll, bei einerjäbr: 
lichen Regenmengeven 30 Zoll nad) jehsjährigen Bes 
obachtungen. Wie groß ber rafche Temperaturwech: 
el in Südauftralien übrigens it, erfuhr Grawford 
ın ben Greysbergen, wo am 7. Juli Nachts Eis 
fror, während am Tage 1734 R. Wärme waren. 
z der Kolonie Weſtauſtralien iſt der Winter eben 
o mild und angenehm wie in Neuſüdwales. An der 
Küfte ift Reif nicht häufig, Froft nur felten; indeß 
—— der Winter hier regneriſcher Fi fein, als 
ort. An der neubolländifchen Nord 
nur etwa 12 Grade vom Nequator entfernt ift, aljo 
entichieden der —* Zone angehört, iſt der Verlauf 
ber Jahreszeiten durch die Muſſons oder halb: 
jährlich aus einer Richtung wehenden Winde bedingt 
und ſcheint ungefähr in der Art wie in Indie vor 
fg zu geben, Die Regenzeit, die ungefunde Hälfte 
es Jahres, beginnt bier mit Anfang Oftobers u. 
dauert bis zum April ober Mai; fie ift durch ſchwüle 


üfte, welche in der nördlichen 


lihen Theil Neubollands, doch keineswegs jo unge— 
und wie z. B. das ber unter gleihen Breitengraden 
iegenden Gegenden ber afrifanifhen Weſtklüſte. 
Krankheiten kommen in Neuſüdwales wie auch in 
Weft: und Südauftralien jelten vor, u. anftedende 
iehlen ganz, bis aufeine Pockenepidemie, die binnen 
I Jahren die Ureinwohner zweimal befallen date 
und eine Influenza, die 1830 den ganzen füdlichen 
| Drean — Das Unterlaſſen der Pockenimpfung 
[get den Kolonisten feinen Schaden gebracht, Fieber 
ommen nicht oft vor, und jeßt ift ın Neuſüdwales 
die häufigite und gefährlichfte Krankheit Tedialich die 
Ruhr, aber auch nur in golge ber bier auf die un: 
glaublichite Weife herrfchenden Trunffucht. Die nach— 
theiligſte Seite des in Neuſüdwales berrfchenden 
Klima's beſteht in feiner Dürre, die bier bisweilen 
ua ahre anhält und dann natürlich die traus 
rigſten Folgen für den Landbau und die Viehzucht 
berbeifübrt. Die Kolonie bat feit ihrer Gründung 
eine Dürre diefer Art viermal auszuſtehen gehabt: 
1789, 1814, 1826 und 1838, 
flanzenwelt. Faft allen Reifenden, welche den 
Boden A.s betreten haben, ift die Ginförmigfeit der 
Vegetation aufgefallen, Der Grund diefer Einför— 
migfeit bei einem nicht unbedeutenden Reichtbume 
an Pflanzenarten liegt —— darin, daß einzelne, 
noch dazu durch fehr beftinmte und in den Arten 
wenig Berfchiedenbeiten darbietende Geſchlechter u. 
Familien entjchieden vorherrſchen. Die Blätter der 
vorherrſchenden Pflanzen, die zu ihrer Erhaltung 
in einem fo trodenen Lande wejentlich an das Licht 
gewiefen find, fteben vertifal und haben überdies 
auf beiden Seiten gleiche Spaltöffnungen. Diefe mit 
ber Beichaffenbeit des Klima's aufs Engite —— 
menhängende Erſcheinung benimmt den Blättern 
der Bäume den Glanz und die Friſche, welche ſie 
emiſphäre auszeichnen; die 
hart und ſtarr, zum Theil le— 
derartig, ſelbſt botzig. Daher gibt es auch faft feinen 
Baum im Lande, der feine Blätter verliert, wohl 
aber geſchieht dies jehr gewöhnlich mit der Rinde, 
was das finftere Anfehen der Wälder noch erböbt. 
An Schönheit der Blumen wird zwar A. nicht leicht 
von einem andern ande übertroffen ; aber die dor— 
tigen Blumen find ebenfalls ſehr einförmig gebildet, 


Blätter find fait fte 
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meift geruchlos, dafür aber Br honigreich. An eb: 
baren Früchten ift der größte Mangel, überhaupt 
liefert die Benetation, abgeſehen von verſchiedenen 
erfrijhenden Beeren an Bäumen und Sträucern, 
befonder® im tropiichen Theil, dem Menichen nur 
wenig Nahrung, ein Umjtand, ber auf die Ausbil: 
dung der Ureinwohner jehr nachtbeilia eingewirft 
bat. Das Holz der meisten Bäume iſt harzreich und 
aromatijch, daher fault es jchwer ; aber qutes Baus 
el it eben deshalb, mit Ausnahme der nordölts 
ichen Küften, jelten. Bemerfenswertb if, daß 
eine Breitenausdebnung von 30 Graden auf die 
auftralifche Vegetation verbälmikmäßig mur gerin= 
gen Einfluß ausübt, es zeigen-fich überall, wo man 
anden man, diefelben Pilangenformen. Der abge: 
ſchloſſene Charakter der Flora US ſpricht ſich je 
wohl in der Art des Auftretens, als im vielen 
eigentbümlichen Pflanzenformen aus. Ganz eigen: 
thůmlich find die fchattenlofen Wälder ohne Unter: 
bol;, aber mit reihem Graswuchs am Boden, 
Summibäume (Euealyptus) und mehre ſchön— 
blühende Myrtaceen mit jenfrechten Laub, die ſoge— 
nannten blattlofen Afazien, bie ſchachtelhalmähn— 
lichen Eichen der Koloniften oder Caſuarinen, die 
— gend Fichten oder Gallitris. Im Ge: 
genlas zu biefen lichten parfähnlichen Waldungen 
ildet der weitausgedehnte Scrub bornige, uns 
durchdringliche Didichte ohne Graswuchs am Bo: 
ben, gebildet aus ftrauchartigen Afazien, Gucalypten, 
Proteaceen (Grevillen, Hafea, Banfjia). Trop jeines 
Reichthums an schönen Blüthen ift doch fein Anſehen 
büfterdurcd das vorberrichende Graugrün feines Lau: 
be3 ; bazu fommen die weiten, zur trodenen Zeit gelben 
Grasfluren, zum Theilaus ftaheläbrigen Gräfern 
(Spinifex squarrosus), voll herrlich blühender, vor: 
herrſchend rother Yeguminojen u. gelber Kompofiten, 
unter denen bis Neubolland auch viele Immortellen 
vortommen. Weithin fihtbar find die fie durdhzie: 
benden Flußbetten durch das Grün der fie begleis 
tenden Bäume. Dann find die großen Saljbujcebe- 
nen reich an faftreichen Chenopodiaceen, dem gern 
aufgefuchten Futter der Schafe. Selbjt die meiſten 
Würten bededen fich, wenn ein Regen fie befeuchtet, 
mit Gräfern und Kräutern und werden zu Weide: 
gründen. Zu ben charafteriitiihen Formen gehört 
auch der auf trodenen Sandſteinhöhen erfcheinende 
Grasbaun (Xanthorhoea). 

Nirgends zeigt ſich bie Vegetation b abbängia 
von dem Gebirgsgefteine, wie in Neubolland, Auf 
ben großen Sandfteinehenen finden ſich meiſt nur 
Geftrüppe und jchlechte Weiden, während die park— 
äbnlichen Striche mit den ausgezeichnetiten Futter: 
fräutern ibre üppige Begetation dem Granitz, 
Porphyr⸗ und Bafaltboden verdanfen. Der Kalk: 
boden trägt Bäume von bobem Wuchfe und unge: 
beurer Größe. Am reichiten find die feuchten Schluch: 
ten der gebirgigeren Gegenden; manches — 
Sewächs erinnert bier an Guropa, wie denn jelbt 
unjer Gänfeblümchen- feinen Vertreter findet ; aber 
—* 38 ——————— Sträucher, darunter 

ie ſchönblühenden eebäume ——— 

Melaleuca), ſtört die Illuſion. (Rue die Flora 
der Wajlerteiche ift der umfrigen äbnlih: Rohr, 
Binjen, Wajferrojen, worunter freilich auch die 
blaue, erinnern ganz wie die Thierwelt berfelben an 
die Übrige Welt. Durch ihre eigentbümlichen ſchönen 
Palmen erinnert bie Räte bis Rap Howe an 
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die tropiiche Zone; aber erit von ber Moretonbai 
an tritt dev iropiſche Charakter ber Waldung mit 
ihren Schlinggewächſen u. jogenannten parafitifchen 
Orchideen auf. Im Innern A.3 traf Stuart am 
—*— der hoben granitiſchen Macdonnellsberge 
unmittelbar nördlich der Waterhouſeberge) dieerſten 
tropiſchen Pflanzen: Palmen, Kautihufbiume 
ap wildes Zuderrohr. Reicher find die tropi— 
Ken Formen im nördlichen A., wozu den genannten 
auch die Sayopalme (Cycas), die fruchttragenden Eu: 
genien u.&Chryfobalanen,die Pandbanusarten fommen 
u, zwischen den neubolländiichen Bflangen auftreten, 
Ik daß troß der tropifchen Formen der Gharafter 
er Flora doch der dem auftralifchen — eigen⸗ 
thüm liche bleibt. Wie im Norden die hinterindiſchen 
Formen binzutreten, jo von der Moretonbai norb- 
wärts längs ber Küſte auch die Nabelbölger ber 
Aufelflora, wenn aud in einenthümlichen Formen 
Araucaria Cunninghami und bie bis auf? uß 
öbe jteigende A. Bidwilli, Bäume, die 100—150 Fuß 
bo werden). Die Hochgebirge des Südens bleiben 
in ihren Bäumen und Sträuchern dem neubollän: 
diſchen Ghbarafter treu. Straucheucalypten vertre: 
ten bier die Stelle des BEN Wunderbar iſt 
bei aller Einförmigfeit im Totalcharafter bie Man: 
nichfaltigfeit nicht nur dev ſpecifiſchen Entwidelung, 
rei auch felbit der Gattungen nah ben ver: 
chiedenen Yofalitäten; felbit zahlreiche Gattungen 
fommen nur im Weiten oder im Oſten vor. Eine 
Folge dieſer fofalen Entwidelung ift, daß von ber 
Flora dieſes jheinbar ärmiten Landes der Erde gegen- 
wärtig wohl an WOO Arten in den Herbarien Eu: 
ropa's vorhanden find. Robert Brown zählte deren 
ſchon 4200 in feinem „Prodromus Florae Novae Hol- 
landiae* auf. Die artenreichften darunter find bie 
Afazien u, Eucalypten, von denen man mebrehundert 
Artenvonbort fennt u.die wobl /,aller dortigen Wäl⸗ 
berbilden. Die Familie der Heidegewächie iſt bejon- 
ders im füdlichen A. vertreten, aber nicht durch Eri- 
fen, jondern durch Epacrideen. Groß iſt die Zahl 
ber gefhägten Zierpflangen, welche aus Neubolland 
in unfere Gewächsbäujer eingeführt worden find. 
| Der einheimifchen Flora find viele Kulturgewächſe, 
begleitet von zablreihen Unfräutern, eingebürgert 
worben ; außer Getreide ſelbſt Wiejengräfer, mit un: 
fern Gemüjen, Obftbäumen. 

Thierreid. Neuholland bildet das Reich der 
Beuteltbiere,, denn außer Rledermäufen, dem flie— 
genden Hund (Pteropus) und im Norden einigen 
Nagetbieren und dem wilden Hund (Dingo) bilden 
Beuteltbiere mit dem anatomiſch fich an fieanfchließen: 
den merkwürdigen Schnakeltbier und Ameifenigel 
die ganze Säugetbierfauna As. Unter 131 von 
bort befannten Säugetbieren find /, Beutelthiere, 
weldye vie Stelle der Grasfreſſer, der Nager, der Raub: 
tbiere anderer Erdtheile vertreten. Neubolland be- 
figt dagegen * ein einziges einheimiſches Huf- 
thier. Das wictigfte der jagdbaren Thiere Meu: 
bollands ift das Känguruh. Sahlreich u. zum Theil 
in fehr au ormen vertreten find die Bönel. 

olländiihe Strauß oder Emu, eigenthlim- 
liche Tauben, Trappen und Hübner, welche zum 
Theil ihre Eier nicht ausbrüten follen, die prächtige 
Mänura, zahlreiche Papageien, worunter ſchwarze Ka: 
fabu’3 u. a. m., u. die eigenthümlichen Erdpapageien, 
unter den Eisvögeln der große lachende Jacka (Da- 
eeto), unter ben Singpögeln zahlreiche Honigjau: 
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Auftralien (im engeren Sie, Bewohner). 


ger, zwiſchen den befannten Formen der Waflervögel , berechenbarer Wichtigkeit, weil baburd ber Beweis 


der ſchwarze Schwan, dies bie Eharalterthieredes Erb: 
tbeild. Arm ift das Land an Raubvögeln, Unter 
den Eibechjen befigt A. eigenthümliche Formen, wie 
den Hybrojaurus. Während das Feſtland arm an 
Fischen iſt, kommen —— in Menge 
vor; an den Nordküſten auch Trepang. Von Inſekten 
iſt die europäiſche Biene eingeführt worden, doch 
gibt es auch einheimiſche bonigbereitende Arten, 
außerdem viel Schmetterlinge, Heuſchrecken, Amei— 
jen, in den tropiſchen Theilen auch Termiten. Durch 
ie Koloniften ift eine neue Thierwelt eingeführt 
worden, und Rinder und Schafe vor allen haben jich 
außerordentlich fchnell über daß Sand verbreitet, 
was fich aus der Gefundheit des Klima’s, der Nahr— 
baftigkeit der Gräfer und der Abweſenheit der Raub— 
thiere zum Theil erflärt. Viehzucht ift die Bafız 
bes geleitfaftlihen Zuftandes der NHL 
Auftralier geworden. Aber auch andere Tbiere find 
ben Koloniſten gefolat, 3. B. Ratten in großen 


Schwärmen, manche Inſekten ꝛc.; felbit Jagdtbiere | 


ſind eingeführt worden. 

Mineralien. So arm Neuhollandan einheimi— 
ſchen Nutzpflanzen u. Nutzthieren iſt, wovon es der 
übrigen Welt nicht eine einzige Species zugeführt 
hat, ſo reich iſt es an nutzbaren Erzeugniſſen des Mi— 
neralreichs. Bis auf die neueſte Zeit wähnte man, 
daß das auſtraliſche Feſtland davon nur etwa Stein: 
kohlen (woran namentlich der nördliche Theil der 
Kolonie von Neuſüdwales reich iſt) und Salz(außer 
dem Seelalz ſowohl Quell: als Steinfalz), aber feine 
Metalle beftke. Allein es find nicht nur in den letz— 
ten Jahren Erzlager von Kupfer, Blei, Eifen, Zinn 
und Silber an verfchiedenen Orten entbedt worden, 
fondern, nad) den jeit 1851 in Neufüdwales aufgefuns 
denen Goldjpuren zu urtbeilen, iſt das fontinentale 
A. wahrjcheinlich das goldreichite Yand der Erde, Die 

anze Kette der blauen Berge und der Auftralalpen 
Bat fi, fo zu jagen, als ein großes Goldlager aus: 

ewiefen. Aber nicht nur die beiden Kolonien Neu: 
Fidiwales und Bictoria (wie die Kolonie 





ort Pbiz | bergmännifch betrieben wurde. 


geliefert wurde, daß die Goldregion fih auch genen 
Norden binzieht. So dehnen fih denn die Gold: 
lager, in foweit man fie bis jeßt fennt, von den Ge— 
filden Bictoria’8 bis zu denen von Bathurit, in einem 
Gürtel aus, der mebre hundert engliihe Meilen 
lang ift und dejien Breite I A gar nicht beſtim— 
men läßt. Nach amtlichen Angaben wurden vom 
Dftober 1851—52 verſchifft 1,240,525 Unzen, b:= 
ponirt 310,373, ind Probiramt von Adelaide ein- 
gezahlt 264,547, durch Privatperionen erportirt 
337,200; in Brivarbänden zu Melbourne und Gec- 
long waren 100,000, in den Händen von Gräbern 
u.bergl. 250,000 ng . Die legten beiden Angaben 
beruben zwar auf? ——— ——— 
doch ſind ſie eher zu klein, als zu groß, und ſomit 
ſtellt ſich der Ertrag der Bictorialager allein ın 10 
—11 Monaten auf 5,532,422 Unzen heraus. Vom 
1. Oftober 1851 bis 30. December 1852 war nad 
einbeimifchen ug re bie ungebeure Majie von 
2,513,232 Unzen Goldes nach Melbourne und Ade— 
laide befördert worden. Und dies war nur ein Theil 
des Ertrag der auftraliichen Goldgruben, da große 
Quantitäten unmittelbar durch die Gräber tbeuls ın 
die Städte verfchleppt, tbeils nach den verſchiedenen 
Hafenplägen zur Verſchiffung gebracht worden wa— 
ren. Der Totalertrag aller Minen wardauf3,998,321 
Unzen oder in runder Zahl 4 Millionen Unzen veran: 
Ichlagt, die, zu 3%, Pd. Sterling per Unge gerechnet, 
einKapitalvon 15 Millionen Pfd. Sterling repräjen= 
tiren. Die Zahl der Goldjucher an den verjchiebenen 
Fundörtern wurde auf 100,000 geſchätzt. Berichte 
aus A., die bis 1. März 1853 reihen, jhäßten die 
wöchentliche Ausbeute bereits auf 145,000 Unzen, 
oder etwa 7 Millionen Gulden rheiniſch. Später 
nahm die Ergiebigkeit der Gruben ab, weshalb fich 
auch die Bevölferung in benjelben ſchon im Laufe 
des Jahres 1854 um faft 20,000 Menſchen vermin: 
berte. Dafür gedieh dag Geſchäft zu größerer Regel: 
mäßigfeit, obwohl der Tiefbau immer noch ſehr un: 
Auch an Goel: 


lipp jegt genannt wird) befigenunermeßliche Gold- | jteinen fehlt ed, wenigſtens im Innern des Landes, 
Ihäge, jendern auch die Kolonie Südauftralien und, | nicht. Baufteine, Kal, Gyps, Walfererde zc. find im 
wie es jcheint, zum Theil jelbjt Weit: u. Nordauftra: Ueberfluſſe vorhanden. 


lien kann fich eines Keen Goldreichthums rüb: 
men. An Neufübwales batman feit diefer Ent: 
deckung bis Ende 1852 bereit3 Gold im Wertbe von 
6 Millionen Pfund Sterling gewonnen. An ber 
Kolonie Bictoria wurden nach deren Hauptitadt 
Melbourne ſchon am 12. December 1851 nicht we: 
niger al 23,000 Ungen Goldes als Ausbeute einer 
einzigen Woche auf einmal eingebracht. Da ſeitdem 
bejtändig neue Goldlager entdedt wurden, ſo nahm jeit 
Anfang 1852 in Folge davon die Einwanderung 
reißend zu u. gewann das Anjehen einer wahren Böl: 
ferwanderung. Städte wuchſen über Nacht auf wie 
Pilze; Melbourne gedich ſchnell zur — en Stadt 
mit einer Bevölkerung von 40,000 Seelen. Die 
allgemeine Aufmerkſamkeit wendete ſich ſpäter 
vornehmlich zwei neuen Goldlagern zu; das eine iſt 
auf ben Yofalfarten unter dem Namen 


barps Run | 


Bewohner. Das Feſtland von A. iſt äußerſt 
ſchwach bevölkert, denn die Zahl feiner Ureinwohner 
beläuft fich wohl jchwerlich auf 100,000. Meinicke 
ſchätzt ihre Zahl auf nur 50,000, DieKüften u. Fluß: 
ufer find die von ihnen bejuchteften Orte: Obgleich 
fie in allen Theilen A.s als ein u. daſſelbe Bolkerjchei- 
nen, was bei einem auf eine jo große Länderftrede 
zeritreuten Menjchenftamme auffallend genug ift, jo 
zeigen ſich doch zwijchen ben Bewohnern einzelner 
Yandftriche Heine Verichiedenbeiten. Die Bewohner 
der Süd: und Weſtküſte, ſowie die ber Anfel Ban: 
diemensland find im Allgemeinen am robeiten und 
ungebildetjten ; etwas weniger roh find jie in Oft: 
auftralien, an der Nord: und Nordweſtküſte, und an 
der Nordküftezeichnen fie ſich vor allen übrigen durch 
einige Annäherung an einen Bildungszujland aus, 
was dem Berfehr mit den dieje Küſten des Trepang— 


Diggings —35— das zweite, der Daiſyhügel, fangs wegen I nen Schiffen zuzuſchreiben itt. 


iſt ungefähr 


Meilen vom Foreſt Greek entfernt, | Ohne Zweifel 


ind die Auftralier mit den Bewoh— 


auf der Hauptitraße von Adelaide nah Mount nern des innern Gürtels ber auftralifhen Jufeln 
Alerander. Goldflumpen von 6—8 Unzen Gewicht | jtammverwandt, aber beibe Nbtheilungen dieſes 
waren bafelbjt Feine Seltenheit. Die Entdedung | Menjchenjtammes leben durchaus getrennt neben 
großer Goldlager in Bingara war in jofern von unz | einander. Die Neuholländer können zwar binfichte 


Australien (im engeren Sinne, Bewohner). 


lich ihrer Körperbildung nichts weriner als ſchön 
genannt werden, doc) find die gewöhnlichen Vorſtel— 
lungen von ihrer außerordentlichen Häßlichkeit über: 
trieben. Sie find von mittlerer Größe, nicht ohne 
Muskelkraft, gewöhnlich ſchlank und qut gebaut, 
aber mager, und würden bei beflerer Nabrung ges 
wiß auch beſſer ausjchen. m er find Die 
MWeiber häßlicher, als die Männer, doch foll e8 ihnen 
in der Jugend auch nicht an Reizen feblen. Die jo 
oft behauptete Aehnlichkeit mit den afrıfaniichen Ne— 
ern, die dieſem Menfchenftamme jelbit den unpaſ— 
enden Namen Auftralneger verſchafft hat, exi— 
irt in Neubolland gar nicht; fie bejchränft fich 
auptſächlich auf die Hautfarbe, und diefe ift wahr: 
[sent gar nicht einmal ſchwarz, fondern, wie es 


eint, ein jehr dunkles Braun. Das Haar ift nicht | follte. 
' 


wollig, jondern kraus, felbit Häufig langherabhängend 
u. ftets ſchwach. Der Kopf ift im Verhaͤliniß zum Kör⸗ 
er zu groß u. der obere Theil defjelben zu breit gegen 
» ben untern, ſchmälern und voripringenden, die Stirn 
breit und 7 oben zurüdgebogen, über ben Augen: 
böblen dicke Wulfte bildend; die —— ſind klein u. 
eingeſunken, aber lebhaft und durchdringend, bie 
Mate ift breit, flach und wie eingebrüdt; die Baden: 
knochen find ſpitzig, häufig ſtark vorfpringend; der 
Mund iſt unangenehm groß und breit, die tippen 
find dick, doch nicht aufgeworfen; das ſpitzige Kinn ift 
mit einem langen, bujchigen Barte beſebt. Der Leib 
iſt ſtark, beſonders die Bruſt breit, der Bauch oft ber: 
vorragend, und der Körper würde überhaupt regel: 
mäßiger geformt erfcheinen, wenn nicht die unver: 
vältmigmäßig langen Arme und Beine jo dünn und 
mager wären. 

An Europa bat man bis jett im Ganzen ſehr wes 
nig Kunde von der Sprache oder ben Sprachen ber 
Eingebornen des auftralifchen Kontinents. So weit 
"man bis jeßt Erfahrungen gemacht bat, ift der Klang 
u. ber Bau der Worte in den verfchiedenen Theilen A.s 
durchaus gleicher Art; die Wiederkehr deffelben Worts 
mit derſelben Bedeutung läßt ſich in vielen Fällen 
rund um den ganzen Kontinent verfolgen, obwohl 
e3 natürlich in einem Yande von fo ungeheurer Aus— 
dehnung mancherlei Mopdifilationen erführt. Die: 
jelben Namen der Eingebornen trifft man häufig in 
ganz entgegengelegten Theilen des Kontinents; da 
num allentbafben, fo weit das Land den Europäern 
befannt ift, bie Eingebornen ihre Kinder nach irgend 
einem bemerkenswerthen Umftande benennen, der 
kurz nach der Geburt derfelben fich ereignet, To ift 
eine Mebereinftimmung der Namen bei den Einge— 
bornen wohl ein Beweis vor Aehnlichkeit der Dias 
lefte, Die Haupturfache, warum man fo lange über 
diefen Punkt im Jrrtbum war u. die Sprachen Neu— 
bollands für radıkal verſchieden hielt, liegt darin, 
daß die Sprache der Eingebornen von A. einen 
großen Reichthum an Synonymen bat, von weldhen 
viele ganz lokal erfcheinen; fo 3.B. brauchen die Eins 


wohner eines befondern Diitrifts das eine Wort für 


Wafler, während die Einwohner eines benachbarten 
Diſtrikis ein ganz anderes, völlig verſchiedenes dafür 
brauchen ; dennoch fand man in ſolchen Fällen, daß 
beide Stämme die Worte, die der andere gebrauchte, 
recht qut verftanden. Eine Gigentbümlichfeit der 
Sproden in ben verjchiedenen Gegenden bejteht noch 


darin, dat Dialekte ſehr entjernter Stridye manche | 
gleichen, während bie | 
chenden Dialekte be: 


mal einander außerordentlich 
unmittelbar neben einander be 
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deutend von einander abweichen. Da berjelbe Um— 
ftand auch binfichtlih der Sitten und Gebräuche 


Statt findet, fo hängt dieſes wahrjcheinlich mit der 


| Frage zuſammen, wie diefer Stamm fich über ein jo 


ausgebreitetes Gebiet verbreitete. Gingeborne von 
verjchiedenen Theilen des Murrayflujies, des Mur: 
rumbidge und von Port Philipp find mit Einge— 
borenen vom Königgeorgsfund in Verkehr gebracht, 
jpärliche Wörterfanmlungen find an einigen diejer 
Punkte gemacht worden, und Alles beweift flar, daß 
alle die verfchiedenen Dialelte aus einer gemeinfa= 
men Wurzel entiprofien find. Was den Gharafter - 
ber Syrade im Allgemeinen betrifft, jo iſt ihr gram— 
matifcher Bau bei weitem fünftliher, als man auf 
einer jo niedrigen Rulturftufe des Volks erwarten 
Dagegen gibt e8 3. B. Zahlwörter in feinem 
auftrafifchen Dialekt weiter, als biß vier; was dar: 
über gebt, ift ihnen Biel. In den Kolonien, namente 
ih in den ältern, find die einbeimifchen Dialekte mit 
den Eingebornen verſchwunden; nur einige ent— 
flobene Berbrecher, die fich fange Zeit unter den Ein— 
gebornen aufgebalten, haben einige Kenntniß davon 
mit zurüdgebradht. 

Das milde Klima macht die Neubolländer gegen 
die Kleidung jehr gleichgültig. In der beißen 
Zone gehen beide Gefchlechter durchaus nadt, 
außer daß man an einigen Frauen ben mittlern 
Theil des Yeibes mit Stüden Rinde oder mit Gras 
bededt jab. In andern Gegenden, vorzüglich in 
dem Berglande, find häufig Mäntel von Opoſſum— 
oder Kängurubfellen im Gebrauch. Die Cinwohner 
des Röniggeorgsfundes (jüdlih vom Schwanenfluſſe 
und an ber Suͤdweſtküſte) tragen fait alle ſolche bis 
um Knie reichende Mäntel, Eine noch allgemeinere 
Tracht, als diefer Mantel, iſt der Gürtel oder 
Nud les buf, der aus zufammengeflocdhtenen Fäden 
von Opoffumfell beftebt. Bielfacher als die Kleidung 
jind die Verzierungen, mit denen die Neubolländer 
den Körper ſchmücken ober vielmehr verunitalten, 
wodurch fie einen jo widrigen Gindrud auf bie 
Fremden machen. Die allgemeinfte und zugleich 
unangenebmite ift die Bemalung des Körpers mit 
roth, weiß und ſchwarz, und ba fie den Farben 
Thran beimifchen, fo macht dies fie eben fo 
ſchmutzig als übelriehend, Die rotbe Farbe ift bie 


Inewöhnlichite, die Formen der Bemalung find 


ſehr verſchieden, und nach ihnen unterscheiden jich 
die Stämme. Eine nicht weniger allgemeine Ver— 
ierung der Haut ſind die tiefen Narben oder Ein— 
die ſich in der Regel nur bei Männern 
nden und durch Aufritzung mit ſcharfen Muſcheln, 
am häufigſten auf der Bruſt, dem Rücken und den 
Armen gemacht werden; auch ſie dienen zum Unter— 
ſcheidungszeichen verſchiedener Stämme. Gleich— 
falls allgemein iſt die Sitte, die Haare mit Thran 
und Ocker zu beſtreichen. In einigen Gegenden be— 
feſtigt man mit Baumharz Zähne, Knochen 
Federn ꝛc. daran; in andern Gegenden wird auch 
eine Art Haarnetz getragen, dad aus Fäden von 
Opoſſumfell geflochten uno mit Thran und Oder 
beftrichen ift. Hals: und Armbänder, öfters aus 
Zähnen gemacht, find ebenfalls gebräuchlich. Sehr 
verbreitet ift der das Geficht Aufßerft entitellende 
Rafenihmud: man durcchbohrt die Nafenwand und 
ftedt Stüde Holz, Knochen, feltener Federn, doch 
nicht jederzeit, jonbern nur bei feierlichen Gelegen: 
beiten durch die Deffnung. Ferner ift die Sitte ſehr 
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berrichend, daß man bei Männern einen od. auch zwei 
Ber in dem obern Sinnbaden mit Steinen 
ausfchlägt. 

Ungeachtet des beitändigen Umherziehens ber 
Neuholländer haben jie doch auch Hütten, bie in 
Gegenden, wo fie wegen Ueberfluſſes gewiſſer 
ge et länger aufzubalten fich bewogen 
fühlen, errichtet und daher einige Zeit im Jahre bes 
wohnt werden, ſonſt aber leer jteben. Diefe ces 
liegen häufig beifammen und bilden Meine Dörfer 
von met 5—10 Wohnungen. Sie find äußerſt ein- 
fach und rob, gewöhnlich 12 Fuß breit, ſehr niedrig 
und gleichen einem ſpitzigen, auf der Erde rubenden 
Dache, oder einem Kartenhauſe, dejien eine Seite 
offen iſt, oder aud wohl halb durchgeſchnittenen 
Bienenkoͤrben. Das Fachwerk beiteht aus in die 
Erde geſteckten und oben zufammengebunbenen 
Zweigen, worüber Rindeftreifen von Eucalypten 
gedeckt werden, und vor der offenen Seite brennt ein 
euer, In einigen Gegenden find diefe Hütten 
auch größer, bequemer und bejjer; befonders auf der 
Nordoftküfte findet man fie netter und zierlicher, als 
fonft wo, mit fejterem Fachwerk und ſauber mit Gras 
oder Balmblättern bevedt. Außerdem errichten die 
Neuholländer auf ihren Wanderungen zum Schuß 
gegen übles Wetter temporäre Hütten aus über: 
gebogenen, im Halbfreife in die Erde geſteckten 

weigen; auch verſchmähen ſie nicht, in ſolchen 
Fällen zu hohlen Bäumen und Felshöhlen ihre Zus 

ucht zu nehmen, ja manche Staͤmme ſcheinen ſogar 
in Felshöhlen zu leben. 

An Geräthſchaften haben fie Aerte von einem 
geſchärften Stein, ſägeartige Meſſer von Holz, 
woran fcharfe Quarzſtücke befeftigt find, bölzerne 
Spaten zum Ausgraben der Wurzeln, Gefäße aus 
Rinde, Blättern, Robr ꝛc. oder Muſcheln, bölzerne 
Shüjjeln, Matten, Fiſchnetze, welche legtere mit 
Sorgfalt und Gefchidlichkeit verfertigt jind. Kühne 


fehlen in vielen Küjtengegenden ganz, und wo man | 


vergleichen bat, find fie funitlos und roh. Am 
ade befigen die Küſtenbewohner von Oſtauſtra— 
lien Kähne; die größten u, beſten aber verfertigen die 
ander Nordoſtküſte wohnenden Auftralier. Fiſcherei 
iſt eine Hauptbefchäftigung derfelben, ſelbſt an den 


Auftralien (im engeren Sinne, Bewohner). 


ertheilen in ſchwierigen Fällen Rath, beilen Wun- 
ben und Krankheiten und fagen die Jufunft vorber. 
Am Königgeorgsfunde gibt es ebenfalls ſolche Brie: 
jter, welche Mulgaradod beißen und in mehre Grade 
zerfallen; fie find bier boch geachtet und gelten für 
Zauberer, die Gewitter, Negen und Kranfbeiten er: 
zeugen und vertreiben fünnen. Jährlich wird auf 
einem ebenen, vom Gras gereinigten Platze eine 
Art religiöfes Feſt gefeiert, und dev Hauptzwed dabei 
ſcheint das Ausichlagen ber Vorderzäbne bei den 
Knaben zu fein, wodurch diefe zu allen Vorrechten 
ber Männer gelangen. Die Todten werden theils 
begraben, theil$ verbrannt, wobei man gewiſſe 
Geremonien beobachtet. Das Verbrennen gejchiebt 
auf Heinen Scheiterhaufen, auf die man, außer der 
Leiche, die Waffen und Geräthe des Todten legt, 
die auch dem Begrabenen in das Grab mitgegeben 
werden, Weit verbreitet iſt der feltfame Wahn, 
daß die Weißen feine aewöhnlihen Menſchen, 
ſondern in veränderter Geftalt auf die Erde zu: 
rückgekehrte verftorbene Landsleute fein. Auch 
‚der Glaube an Geſpenſter und Geiftereriheinuns 
gen it allgemein, jowie ber an Vorzeichen. 
| Die Yebensweife der Neubolländer ift eine ber: 
umziebende, doch verweilen fie oft in einzelnen Ge— 
genden länger, je nachdem fie ihnen befondere Hülfs: 
quellen zur Ernäbrung darbieten. Die Mäuner 
| verfertigen Waffen und Kühne, die rauen jorgen 
‚fiir den Hüttenbau, die Bereitung der Gerätbe, 
| Matten ꝛc. Iſt für die Wohnung geiorgt, jo vers 
treibt man fih die Zeit mit Kämpfen, Tänzen, 
müßigem Umberzieben, bis der Hunger zu neuer 
| Anftrengung antreibt. Der Tanz bildet ein Lieb: 
lingsvergnügen für beide Geſchlechter. Man tanzt, 
gewöhnlich beſonders dazu —— u,bemalt, Abends 
vor einem Feuer und im Kreije unter wilden Bes 
wegungen und Verdrehungen des Körpers, doch 
| = einem bejtimmten Tafte. Es gibt verfchiebene 
Tänze (Gorroboris) für bejondere Gelegenheiten; 
allgemein im Gebraudy find die mimiſchen Daritel: 
lungen, befonderö der Jagden, Jederzeit wird der 
| Tanz mit Geſang begleitet. 
Die Auftralter theilen jich in Fleine Stämme, 
Familien beiteben 














die gewöhnlich nur aus wenigen 


Küften, wo ibnen die Fahrzeuge fehlen. Nicht minz | und fih von einander durch verſchiedene Formen 
ber betreiben fie die Jagd, wozu fie ihre halbgezähmz | der Waffen, Geräthe xc., vornehmlich aber durch 
ten Hunde gebrauchen, Unter ihren Waffen ift die verjchievene Bemalung des Körpers unter 
bie bauptiächlichite der Speer, ber feinem Volks- jcheiden. Auch führen fie nach dem einem jeden 
ftamme fehlt. Die gefährlichſte Waffe it 12 Fuß | zugebörigen Landjtriche verfchiedene Namen. Der 
lang und wird mittelſt eines eigenen Inſtruments, Raum, den die einzelnen Stämme durchwandern, 


das die Koloniſten Wurfitod nennen, geworfen, Im 
Gebrauche des Speers ſinddie Neuholländer übrigens 
ſehr geſchickt, fie werfen ihn mit großer Kraft und 
Genauigkeit. Andere Waffen find der den Neu— 
boländern eigentbümlihe Bumerang oder Kilie, 
ein 2—3 F. langes gefrümmtes Holz, das 3 
geworfen wird u, im Fliegen einen Bogen bejchreibt, 
der Waddi, ein Eurzer, jchwerer, an dem einen Ende 
dicker Stod, der ald Keule dient, ein jteinerner Han: 
mer u. eine rohe Art Meifer mit jteinerner Schneide. 


leichfalle | 


ift, da fie den ihmen zugehörigen Diſtriki nicht zu 
verlaſſen jcheinen, nur Klein, und die Verbindung 
zwijchen ihnen gering; fie dehnt fich jelten über die 
benachbarten Stämme aus; nur im Flachlande der 
Südojtfüjte jcheinen die Eingeborenen weitere Land— 
jtriche zu durchwandern und in größeren Haufen 
ſich zu verfammeln. An Feindjeligkeiten zwijchen 
den einzelnen Stämmen feblt es zwar nicht, doch 
find graufame Kriege unter den Neubolländern bei 
weiten nicht jo häufig und anhaltend wie unter 





Bogen u. Pfeile fcheinen fie aber gar nicht zu fennen. | den eg ae ber Suͤdſeeinſeln, und ſelten oder 

o roh auch die Neubolländer noch find, fo haben nie mit Menjchenfrejierei gepaart. Jeder einzelne 
fie doch gewiſſe religiöje Vorſtellungen; fie Stamm befigt ein beſonderes Gebiet, über deſſen 
alauben an einen guten und an einen böjen Geift. | Behauptung er jtreng wacht. Nur die Stämme bes 
Eben fo haben fie einige Vorftellungen von einem | Binnenlandes feinen unter Häuptlingen zu fteben, 
zufünftigen Leben und eine Art von Prieftertbum. | ſowie auch die im einigen andern Küftengegenden. 
In Oftneubolland heißen die PBrieiter Karraji. Sie Die Polygamie ift zwar erlaubt; ba jedoch die Erhal— 
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tung mehrer rauen, obwohl diefe auch für das Aufopferung des ihnen eigenthümlichen, hingege— 
Aufjuchen der Nahrungsmittel jorgen müffen, oft | ben an Die vorherrſchende Unbilbfamfeit der 
mit Schwierigfeiten verbunden ift, jo fommt es fel= | Neubolländer hingegen, ihr ftarres Feitbalten an 
ten vor, daß ein Mann mehr als zwei Frauen bat. | ihren Sitten und an ber ihnen zufagenden Lebens— 
Gewöhnlih wirbt der Mann um bie rau beim | art bat die Folge gehabt, daß fie in den angebautes 
Tanze durch Geſchenke. Die Sitte, Frauen zu raus | ven Theilen bes Kolonielandes allmählig vor den 
ben und unter allerlei Gewalttbätigfeiten in bie gremben verfhwunden find, und in der Grafichaft 
Hütte zu fchleppen, kommt meift nur in den Fällen | Gumberland, worin Sidney, dic Hauptftabt von Neu— 
vor, wo die Werbung abgewiejen wurde, oder wo ſüdwales, Liegt, fieht man jegt nur noch wenige 
bie rau aus einem fremden Stamme genommen | Aujtralier, die von den Europäern nur das Trüns 


wird, was nicht häufig gefchie 
Was den Charakter ber 
geigte fich derjelbe den Europäern bei der erften Ent— 
edung des Landes und zeigt fich noch fortwährend 
da, wo nicht fremder Euntup ibn unvortheilhart ge: 
ändert bat, in fehr günftigem Lichte. Wo der Euros 
päer landete, fand er fie ſtets auffallend ſcheu und 
mißtrauifh; war jedoch dieſe erſte Scheu durch 
Kluge Behandlung befiegt, fo zeigten fie fich freund 
ich, zuvorfommend und zutraulidh ; fie waren ebenjo 
kin von ber läftigen Judringlichfeit der Südſeein— 
ulaner, als von den Yajtern, womit diefe den Euro— 
päern jederzeit entgegentraten, von ber Luſt zum 
Steblen und der Unkeüſchheit, womit die Weiber fich 
gewöhnlich den Fremden anboten, fondern pflegten 
vielmehr ihre u und Töchter jorgfältig zu ver: 
fteden. Bon den len Verrätbereien und 
Ueberfällen, deren 
Sitdjee jo voll ift, finden fich bei ben Neuholländern, 
außer wo fie mit Fremden in Berührung gekom— 
men find und von dieſen die ihnen urſprünglich 
fremden Lafter angenommen haben, wenig Bei: 
ſpiele; doch find fie felbft da vorgefommen, wo fie 


mit Europäern noch nicht in Verkehr getreten und | 


auch von dieſen im Feiner Weiſe gereizt worden 
waren. So warb Leichbardts Lager überfallen, jo 
Sturt angegriffen. Frohſinn und Heiterkeit ift ein 


Grundzug ihres Charakters; fie find luſtig, dabei 


qutmütbig, lenkſam, gefällig, von Eigennug meift 
frei. An Muth und Entjchloifenbeit fehlt e8 ihnen 
nicht, und troß ber vorherrſchenden Milde und 


Sanftheit ihres Charakters find fie zu Zeiten ben | 


beitigiten Gemüthöbewegungen unterworfen; doch 
achen ſolche Ausbrüche der Leidenſchaftlichkeit ſtets 
ſchnell vorüber. Rachſucht wird da, wo ſie in den Kolo— 
nien den Europäern bekannter geworden ſind, als der 
ſchlimmſte Flecken in ihrem Charakter bezeichnet. Daß 
ihnen nicht alle Talente u. Anlagen abgeben, bat ſich 
beieinzelnen Berfuchen, fie durch Unterricht zu bilden, 
gezeigt. Im Allgemeinen aber haben fie eine ent— 
ſchiedene Abneigung gegen höhere Ausbildung be 
wiejen, Eine 5Ojährige Verbindung, die zwiſchen 
ihnen und ben Koloniften beſieht, ijt von feinem an— 
dern Einfluffe geweien, als daß fie ihren Gharafter 
verfhlimmert und fie mit den Laſtern der @uropäer 
belaunt gemacht hat. Weder Mifjionen u. Schulen, 
noch die Berjuche, fie allmählig an ein georbnetes, 
anjälliges Leben und an den Yandbau zu gewöhnen, 
wiewohl fie die Bortheile einjehen, welche die böbere 
Kultur den Fremden gewährt, find im Stande ge: 
wejen, ihre Unthätigkeit und Wanderluft und die 
bamit verbundene Sorglofigfeit und Trägheit zu 
befiegen und fie ihren angeerbten Sitten und Ge— 
bräuchen zu entfremden, und in diejer Beziehung 
jtehen fie im areifen Gegenfabe zu den Südſee— 
injulanern, bie fi 

‚einem fremden Bildungszuitande, mit gänzlicher 


t. 
Yuftrafier betrifft, fo | 


jo leicht dem Chriſtenthum und | 


fen, Fluchen und andere Lajter angenommen haben, 
bettelnd oder Fiſche zum Kauf ausbietend, nadt, 
ſchmutzig und halbverhungert ſich umbertreiben; 
aber nach ihnen darf man nicht das ganze Volk der 
Australier beurtbeilen, fondern man muß, wenn 
man fie in ihrer vollen Eigentbümlichfeit kennen 
lernen will, jegt bis an bie äußerften Grenzen der 
Kolonie reifen. 

Auftralifhe Kolonien. Bi 1788 war ber 
ı ganze auftraliiche Kontinent bloß von Eingeborenen 
\bewehnt, Europäer batten ſich noch nicht daſelbſt 
niedergelaſſen. Uber 1787 beſchloß die britifche Re— 
gierung, an der von Cook entdedten Botanybai 
auf der Ditfüfte Neuhollands, welche Reuſüdwa— 
les beißt, eine Straf: und Verbrecherkolonie anzu— 
| legen, wobei fie drei Zwede im Auge hatte, nämlich: 
das Mutterland von den in feinen Gefängnijien jich 


1 
1 





ie Geſchichte der Seereifen in ber ‚immer mehr anhäufenden VBerbrechern Fr befreien; 


‚einen angemejjenen Platz ſowohl für fichere, gefahr— 
loſe Bewahung und Beltrafung bderjelben, als 
auch für ibre ftufenweife Beſſerung zu begründen; 
— aus den gebeſſerten Verbrechern und den 
Familien, welche von Zeit zu Zeit freiwillig hier— 
her auswandern würden, eine britiſche Kolonie zu 
bilden. Eine zweite Verbrecherkolonie legten die Bri— 
ten 1803 auf der großen, an der Südküſte von Neu— 
holland gelegenen Inſel Bandiemensland (j.b.) 
oder Tasmanta an, bie fich nach u. nach ganz auf 
diefelbe Weife wie Neujüdwales ausgebildet bat, 
ja im Vergleich mit jener verbältnikmäßig weit 
ichneller fortaefchritten ift, Auf ber Inſel Nor— 
folf ließ 1788 der damalige Gouverneur von Neu— 
füdwaled, Philipp, eine Kolonie anlegen, die 
man jedoch 1811-wieder aufbob, indem man bie 
Koloniften nad Bandiemensland führte Später 
(1825) wurbe dieſe Jun wieder befeßt und dient 
als Strafjtation zur Aufnahme der ſchlimmſten Vers 
brecher aus Neuſüdwales. 

Dieſen Verbrecherkolonien folgten die Anſiede— 
lungen freier Koloniſten: ſeit 1829 am Schwanen— 
fluß, jeit 1835 von Neuſudwales aus in der gegen— 
wärtigen Kolonie Victoria, damals Auſtralia Fe— 
lir, jet 1836 von England aus zuAdelaide in&übd- 
auftralien. Alle diele Kolonien, zu denen in lepter 
ZeitnohdasQueenslandim Norden von Neuſüd⸗ 
wales binzugefommen ift, find ſämmtlich in ftetem 
Anwachſen begriffen und eg gegenwärtig aufs 

ebört, Straffolonien zu jein. eng Erfolge 

atten dagegen die Berfuche im Norden des Konti— 
nents, anfänglich an der Rafflesbai, fpäter zu 
Port Effington. Dort hatte ſchon 1824 Sir 
%. Gordon Bremer bie jetzt aufgegebene Nie— 
derlaffung auf der Melvilleinfel gegründet, in 
einer, wie ſich ſpäter ergab, völlig ungeeigneten Ges 
aend, in ber jogenannten Apsley vaße, wo das Fort 
Dundas gebaut wurde; 1827 erfolgte cine zweite 
Niederlaſſung auf der Halbinfel Koburg, etwas 
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Bftfich von Port Effinaton, Fort Wellington ge 
nannt. Auf der Inſel Melville waren es baupt- 
ap. die Feindſeligkeiten dev ſehr Fräftigen Einge— 

ornen, welche den dort befindlichen Europäern 
Verlegenbeiten bereiteten; auch rijien Krankheiten 
in dem beißen tropijchen Klima ein. Mangel an 
Lebensmitteln kam dazu, und die malayiſchen Han: 
deläfeute, die man erwartet batte, blieben aud. So 
fand man fich veranlaßt, die Kolonie 1829 wieder 
aufzugeben, zuerſt Fort Dundas und jpäter auch 
Fort Wellington am Hafen Raffles, und die Kolo— 
niſten nach dem Königgeorgsſunde zu führen. 
Schon vamals hatte man den berrlihen Hafen Ef: 
fington, unmittelbar weitlih vom Hafen Raffles, 
unter 11° 20° füdl. Br. und 149° 4% öjtl. 2. von 
Ferro, zu einer Niederlaffung auserfeben, den Plan 
aber wegen Waſſermangels wieder aufgegeben. Die: 
jem Mangel ſcheint jetzt abgebolfen zu fein. Am 
Dftober 1838 wurde die neue Kolonie unter dem 
Namen Victoria gegründet. Sie follte den briti— 
ſchen Handel jhitgen, der durch die Torresitraße mit 
China und Indien und mit ben Inſeln des indischen 
Arhipels getrieben wird, und den Schiffern, die an 
diefer Küste fcheitern, ein Aſyl bieten. Jedenfalls 
iſt die Beſitznahme eines jo vortrefilihen Hafens, wie 


Australien (im engeren Sinne, Kolonien). 


EEIUE MELDE unterjcieden nach Maßgabe bes 
Verbrechens 3 Arten von Verbannung: auf7, auf 
14 Jahre und auf Lebenszeit. Die Gerichte fonn= 
ten die Strafe verlängern u. die Deportirten felbit 
wieder zu neuer Verbannung verurtbeilen. Bis ein 
—* aber ſeine Zeit ausgedient oder ſeine Frei— 

eit durch Begnadigung wieder erhalten hatte, galt 
er für einen Gefangenen und ſtand im Ganzen in 
gleichem Berhältnitfe wie der in einem Juchtbaufe 
Befindlihe. Was ihre Beſchäftigung betrifit, jo 
wurben fie von ben erjten Gouverneuren, mit Aus— 
nahme Weniger, die man ben Beamten u. Offizieren 
' als Diener überlieh, zu Bauten aller Art, zu ans 
| dern öffentlichen Arbeiten und zum Landban anf 
ı großen Bütern, welche bie Regierung anlegen ließ, 
| gebraucht. Hierarbeiteten fie verdroſſen u. ſaumſelig, 
und oft schienen ſolche Foitipielige Bauten umd Anz 
lagen nur en worden iu fein, damit fte nicht 
gänzlich müßig aingen. Rod ber Gouverneur 
Macquarie | 1808— 1821) mußte oft große Land⸗ 
güter anlegen, um fie zu beichäftigen, und als er 
|deöhalb zu dem Entſchluſſe Fam, die Weberzäbligen 
‚an freie Einwohner al® Arbeiter zu vertbeilen, 
waren der Grundbeliter, die fie unterbalten fonn= 
ten, noch ſo wenige, daß eine Prämie für die 








des von Eſſington, den Holländern und noch mehr Annahme eines ſolchen Arbeiters eingeführt wer— 
den Nordamerikanern gegenüber, die längſt eine den mußte, Doch ſchon unter Brisbane (1821 
ſchickliche Gelegenheit ſten, ſich in der Südſee bis 1825) fingen fie an, als Arbeiter ſehr geſucht 
feſtzuſetzen, von Wichtigkeit. zu werden, da durch die Einwanderung wohlha— 

Bei der Gründung der älteſten Kolonie wurde bender freier Familien die Zahl der Grundbeſitzer 
ed ausdrücklich ausgeſprochen, daß der Zweck der- bedeutend ſtieg. Die Deportirten wurden gleich 
ea nicht bloß Verweifung von Verbrechern, ſon- nach ihrer Landung und Mufterung durch eine 
ern auch ibre Bejferumg fei, ein wichtiger Fort- eigens dazu eingefeßte Kommiſſion (the board 
ſchritt in der Strafgefeßgebung; nad ihrer Straf: | for the assignement of servants) an die Koloniſten 
zeit follten fie dann als freie Leute dort leben, außer | ihren Gingaben gemäß vertheilt. Die Regierung 
in dem befonderen Fall, daß die Erlaubniß zur Rück- bebielt für fich nur diejenigen zurück, welde für 
kehr nachEngland ertheilt wiirde. Diefer nächtte Iived | die öffentlichert Arbeiten nötbig waren, meift nur 
wurde jo wenig vollitändig erreicht, dan die Belle: | Handwerker, denn für Strakenbauten war durch 
rung von Sträflingen nur als unbedeutend er= | Grrichtung befonderer Abtbeilungen von Sträf— 
Scheint gegen den ferner liegenden Zwed, den ber | lingen, die nicht gerade Devortirte zu fein brauche 
Verpflanzung europäifcher Bildung in diefe Länder | ten, geſorgt; legtere arbeiteten unter militärifcher 
und der Verhütung der Verbrechen durch Ableitung | Bebedung. Die Koloniften brauchten die Depor— 
der armen Bevölkerung. Anfangs geſchah nichts | tirten als Diener in ben Häufern, zu Gewerben, 
ur Erreichung der eigentlichen und nächiten Abficht. | befonderd aber zum Landbau und zur Viebzucht. 

an überließ die Sträflinge fait ganz fich jelbit, | Gewöhnlich wurden ihnen in ber Nähe bes berr= 
ohne fie ftreng zu beobachten oder konſequent zur ſchaftlichen Hauſes Feine Hitten zugewielen, auch 
Arbeit anzubalten, als ob man von der Anfiht aus: | etwas Fand, um fih die nötbigen Gemüſe zu den 
ginge, daß alle diefe im Mutterlande unbejcholtene | Yebensmitteln, die ihnen geliefert wurden, felbit 
Leute geblieben wären, wenn es ihnen nicht an den | zu bauen. Auch erbielten fie Kleidungsitüde, aber 
Mitteln zu eimem rechtlichen Unterbalte aefeblt | feinen Sold. Doch war c8, um fie zu größerer Thä— 
bätte, und daß man nur nötbig babe, ihnen dieſen tinfeit zu bewegen, allgemeine Sitte geworden, 
zu verfchaffen. Zum Glück bielt die große Unfruchtz | ihnen eine Art Arbeitslohn, gewöhnlich in Lurus— 





barfeit des Küſſenſaums, auf welden die Kolonie 
lange bejchränft blieb, und der Mangel an anima— 
Tischen u, vegetabilifchen Lebensmitteln die@träflinge 
mebr oder weniger von dem Entlaufen ab, Doc 


daß es auch daran micht gefehlt bat, weik man aus 


den Kämpfen mit den durd entflobene Verbrecher 
gebildeten Räuberbanden, bier Bushrangersgenamtt, 
befonders auf Bandiemensland. Man kann baber 
wohl fagen, daß im erilen Vierteljahrbundert die 
Kolone Neufüdwales nichts war, als ein Zucht: 


'artifeln (Thee, Tabaf, Zuder u. deral.), zu geben. 
| Die Regierung übernahm gegen eine jährliche Ver: 
gütung von Seiten der Herren die Ärztliche und po— 
ligeiliche Aufficht über die Verliehenen. Hierdurch 
batten Alle gewonnen: die Grundbefiger, weil fie 
auf diefe Art wohlfeile Arbeiter erbielten, während 
der bobe Arbeitslohn immer ein großes Hindernig 
für das Gedeihen der Niederlaſſungen war; die Re— 
gierung, weil fie auf diefe Art am leichteften die 
Beſſerung der Verbrecher erzielen konnte (es fiel 





haus in großem Style und von recht fchledhter und | wenigſtens ein großes Hinderniß, das Zuſammen— 
foftipieliger Einrichtung. Die Devortirten bieken | leben derfelben, wer, was durch bie eigenthümliche 
im officiellen Styl die Neberführten (conviets), allein | Art des Anbaues dieſes Pandes in einzelnen zer: 
im ande nur die Gefangenen (prisoners), oder Rez | freut liegenden Gütern [farms] bewirkt wird); die 
gierungsleute (gouvernmentmen). Die engliſchen Deportirten jelbit endlich hatten gewonnen, weil fie 
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auf dieſe Art weit mehr in Stande waren, fich im 
Landbau und in der Viehzucht diejenigen Kennt: 
niffe anzueignen, die ihnen nach erlangter freiheit 
zur Grwerbung ihres Unterhalts ige waren, 
benn bei der Koſtſpieligkeit der Seereife kehrten ſehr 
wenige, welche die Erlaubniß dazu erbalten, nach 
England zurüd. Getabelt wurbe oft, daß die De— 
portirten feine eigene Kleidung hatten, jondern wie 
Gentlemen, oft im ganz geſuchtem und modijchemn 
Puge, einbergingen. Wirkſam waren die Maß— 
regeln der Belobmungen und Beſtrafungen. Die 
erite Belohnung war die Beurlaubung, welche fie 
nach Ablauf einer beitimmten Dienjtzeit auf ein 
günftiges Zeugniß ihres Herrn, eihes Pigeiseam: 
ten und eines Geiſtlichen erhielten; diefe Beurlaubs 
ten waren faktiſch frei und durften über ihre Berjon 
und Zeit nach Belieben verfügen; allein fie fonnten 
bei Vergehungen durch jeden Polizeibeamten wieder 
in den Stand ber Dienitbarfeit verſetzt werben. 
Höbere Stufen waren bie Gmancipation, wodurch 
die Deportirten auch gefetlich frei wurden und nur 
durch richterliche Enticheidung wieder, wie andere, 
urfprünglich Freie, zur Zwangsarbeit verurtbeilt 
werden konnten; nur durften fie die Kolonien nichtver: 
laſſen; endlich die unbedingte Begnadigung, welche 
auch das Recht, nach England zurüdzufehren,, ver: 
Tieb, allein feit Macquarie’3 Zeiten nur vom Könige 
auf den Borjchlag des Gouverneurs ertheilt ward. 
Bon den Strafen heben wir nur eine heraus, eine 
oft mehr ala die Todesitrafe gefürchtete und or 
Strafiyitene ganz eigentbümliche, Es iſt die Ver: 
bannung in die Benalitationen. Man ſah nämlich 
bald nach der Grümdung der Kolonie ein, daß es 
nicht möglich jei, dem Lande den Charakter eines 
Zuchthaufes volljtändig zu erhalten, ber fich denn 
auch in ber That immer mebr verloren bat, und daß 
man daher zur Steigerung ber Strafe befondere 
Niederlaffungen baben müfle, um bier wirkſamere 
Mittel konfequenterer Strenge u. bejonders größere 
Abgeſchloſſenheit eintreten zu laffen. So entjtanden 
die Penalſtationen an entlegneren Theilen der Küſte. 
Hiermit verband man fpäter noch einen andern 
Swed: die Sträflinge mußten immer den Nieder: 
lafjungen, welde, wie man vorausſah, allmählig 
auch dieſe Punfte erreichten, durch Ausrottung der 
Wildniß ꝛc. vorarbeiten; dann wurden die Penal: 
Stationen weiter verlegt. Anfangs war auch Van: 
diemensland nur eine Penalftation für Neuſüd— 
wales; zuerſt bejah legteres drei ſolcher Anftalten: 
Wellington:Balley im Innern, eine an der More- 
tonbai und eine auf dev Inſel Norfolk. Vandiemens— 
Iand hatte zwei. Die Zahl der feit dem Beſtehen 
ber Kolonie babin transportirten Verbrecher ift nicht 
ganz genau befannt. Bon 1787—1820 erbielten 
Neufüdwales u. Bandiemensland zufammen 25,878; 
ſeitdem aber ift diefelbe fchneller gewachſen: von 
1825 —1833 kamen nach Neufüdtwales allein 26,033 
und in den lebten Jahren ſtets 3—4000, nach Van— 
diemensland wurden in diefer Zeit jährlich 2000 ver: 
fandt. Jetzt iſt die Zeit ber Verbrecherfolonien 
vorüber. 

Mit der fich fteigernden Ginwanberung freier 
Koloniſten wuchs der Widerwille gegen die Aufnahme 
neuer Deportirten in die Kolonien. Der moralifche 
Auftand der Deportirten, Berbrecher ſowohl wie Freis 
gelafjener, hatte fich nicht gehoben. Die Ausſicht der 
auf Lebenszeit zur Deportation Verurtheilten, in 8, 
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berauf7 Jahre Verurtbeilten in 4Jahren, u, ſ. f. (tiket 
of leave) bei guter äußerer Führung eine Erlaubniß⸗ 
farte, für Tagelohn g arbeiten, zu erbalten, und 
die Möglichfert, durch Arbeit zu reichlihen Aus: 
fommen, ja zu Wohlſtand und Reichthum zu ges 
langen, waren ebenfo wie die Furcht vor ben ent: 
fernten Strafitationen für die Mehrzahl zwar bie 
Triebfeder zu äußerer größerer Geleglichfeit, aber 
eine —— Beſſerung fand in Wahrheit nur bei 
ſehr Wenigen Statt. Wie in Europa, ſcheiterte 
auch bier das Gelingen des guten Zwedes an ber 
Schranfe, die den früheren Verurtbeilten vom ur: 
iprünglich Freien fchied und ibn zum Umgang mit 
feines Gleichen nöthigte, in welchem jede bejiere Re— 
gung Schon im Keim durch den ſchamloſeſten Hohn 
erflift wurde. So kam es, daß, troß der Vermin— 
derung qröberer Verbrechen in den bewohnteren Ge— 
gen doch im Allgemeinen in der Kolonie eine 

ittenlofigfeit und Bermwilberung berrjchte, wie nur 
in wenigen Gegenden der Erde. Dazu fam die Uns 
ficherbeit auf ven entfernteren Niederlaffungen, wo 
die Leichtigkeit, in den Buſch zu fliehen, bie "ago 
vor Strafe nicht auffommen ließ. Selbſt ber 
Squatter, der Freigelaffene oder mit Erlaubniß— 
fchein Verjebene, der fich auf noch befiglojem Grumd 
feine Hütte errichtete, der entlaufene Diener (Craw- 
ler, Kriecher), befonders aber der verfolgte Verbrecher, 
der Bufbranger, machten als Diebe und Hebler die 
Gegend jo unficher, dat der menichenfreundliche 
Mac Intoſh zu der harten, aber wohl begründeten 
Bemerfung veranlakt wurde, Neujüdwales werde 
noch ein Räuberftaat werden. So kam es, daß auf 
das Drängen der freien Einwanderer die Regierung 
des Mutterlandes genöthigt war, die Deportation 
anfänglich zu beſchränken und, als ſeit 1851 der 
Strom ber Goldſucher nach A. jo mächtig auſchwoll, 
fpäter ganz aufzugeben, Damit ift denn auch die Re— 
gierungsform mitder Zeiteine ganzandere geworden. 

Die Verfaſſung dieſer Kolonien war anfangs 
rein militäriich und alle Gewalt einem Gouverneur 
‚übertragen; erſt mit ber ftärfern Zunahme ber 
freien Bevölkerung wurde e3 nöthig, auf eine weis 
tere Ausbildung der Geſetzgebung zu denfen, bie 
für Neufüdwales u. Vandiemensland in ber neuern 

eit erfolgt iſt; ähnliche Inſtitutionen, wie bier, 
ſind auch in Weftauftralien eingeführt worden. Das 
nach bat jede Kolonie einen felbititändigen Gouver: 
neur. Diefe leiten die Berfammlung der Kolonien 
und repräfentiren die Föniglihe Macht. Ahnen zur 
Seite fteht ein erefutiver Hat ‚ ber aus 5 Berfonen 
ufanımengefegt it. Gegenwärtig befteben in allen 

olonien neben dem von ber Krone eingejegten 
Gouverneur, welcher die Verſammlungen leitet und 
die königliche Macht repräjentirt, ein erefutiver 
Rath und eine legislative Verfammlung, die zum 
größten Theil aus der freien Wahl der Koloniften 
yervorgegangen ift. Diefe Barlamente haben für 
alle inneren Angelegenbeiten der Kolonien die ge— 
ſetzgebende Thätigfeit, Die jedoch dem Veto des 
Gouverneurs der Nenierung des Mutterlandes 
unterliegt. Die Ginfünfte der Kolonien fließen 
größtentbeild aus den Einfuhrzöllen, nächitden aus 
Zaren, aus dem Landverkauf und den Grundzinien. 
Die Ausgaben beiteben in Gehalten für die Beam— 
ten, Anweiſungen für den Bau von Straßen, 
Brüden, Kirchen und Schulen, Penſionen ꝛc.; für 
das Militär wird faft gar nichts gezablt. Das 
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Berhältnig zwiſchen Einkünften und Ausgaben ift 
jederzeit ſeht gunitig gewefen. Schulden haben bie 
Kolonien mit Ausnahme Victoria's in ber eriten 

eit nie gehabt. Die Einkünfte haben in neuerer 
30 erſtaunlich zugenommen. 

Die britiſche Krone hat 2. von dem auftralis 
hen Feitlande nicht überall förmlich Befig ae 
en, noch ergreifen können, betrachtet aber bajjelbe 
anz und gar als ihr gehörig und bat diefe ihre 
—** zunächſt durch Anlegung von Kolonien 
in den Sohpttüfenfricen geltend ——— Zur 
Zeit beſtehen 5 Kolonien, 2 an der Oſt-, eine 
an der Weit: und 2 an det Südfüfte. Die ältefte 
darunter ift die Jchon genannte oder die von Neu— 
ſüdwales, welde die Grundlage u. den Gentral: 
punft der 4 übrigen bildet. Neuſüdwales bat 
fih ſeit Abjchaffung der Einführung deportirter 
Berbrecher wejentlich gehoben. Seine Einwohner: 
zahl betrug 1854 232,886 und erfuhr einen Ju: 
wachs von 12”/, Proc. Der Bau des Weizens u. die 
Wollenausfuhr debnen ſich jährlih aus; während die 
bedeutende Goldausbeute, die 1854 nicht weniger 
als iiber 1,700,000 Pfb. St. betrug, ſpäter wieder 
bedeutend ſank. An meuerer Zeit bat man das 
Queensland davon abgetrennt; es umfaßt die 
Norboftfüfte nördlich von 28°, das vielverſprechende 
Gebiet des Brisbane, der in bie Moretonbai fällt. 
Die günstigen klimatiſchen Verhältniſſe des Landes 
machen neben dem Anbau europäiſcher Cerealien den 
der Kulturpflanzen wärmerer Zonen möglich, ins— 
befondere auch den der Baumwolle, Es gedei— 
ben bier Bananen, Ananas neben Orangen und 
neben Aepfeln, Birnen und Weintrauben, die ge: 
wöhnliche Kartoffel neben der Batate. Dazu ges 
hören zur neuen Kolonie die ausgedehnten Weide: 
gründe der Darlingdowns, welche weit nach Norden 
und ins Innere [bon von den Schafbeerden in Beſitz 
enommen wurden. Wolle, Talg, Häute, Schaffelle 
ind die Ausfubrartifel, deren Ausfuhr 1860 ſchon 
einen Werth von 469,165 Pid. St. repräfentirte. 
Brisbane ift der Ausfuhrbafen des Landes; Ips— 


wid, die Stadt des Kleinhandels, ift mit jener durch | 


eine Eifenbabn verbunden, Die anfänglich aus der 
Straflolonie Moretonbaizum Theilhervorgegangene 
Bevölkerung iftim fteten Steigen begrifien; der Bezirk 
Glarence, der 1846 nur 2257 Einwohner hatte, zäblte 
1856 ſchon 22,232. Die Geihichte von Neuſüdwales 
j. Botanybai, vergl. Neuſüdwales. 

Die Kolonie Weftauftralien begreift ben 
Außeriten ſüdweſtlichen Küjtenftrich und wird auch 
die Kolonie am Schwanenfluß genannt, weil 
an biefem Fluſſe im Auguſt 1829 die erfte weit: 
auftralifche Niederlaifung gegründet wurde, und 
zwar unabhängig von Nenfüdwales, wegen ber 

roßen Entfernung von diejer letztern Kolonie (fie 
Beträgt quer durch das ganze Feſtland an 450 Mei: 
len). 63 fiedelten ſich bald geyen 2000 Auswande— 
rer mit 1500 Stüd europäischen Viehes an, und fie 
baben ſich feitdbem zwar nicht in dem Grade, wie 
bies bei den übrigen auftraliichen Kolonien der Fall 


ift, vermehrt, aber doch in fo weit, daß die ganze 


Kolonie jept an HO00 Einwohner zäblt, die fich nun— 
mehr faft jährlich dur neue Gimvanderungen vers 
mebren. Ihr Gebiet bat fich mittlerweile bedeutend 


erweitert, jo daß es ſich nordwärts bis zum 30, Grade | 


ſüdl. Br. und oftwärts bis zum 120. Grade öftl. 2. 
von Greenwich erſtreckt und ın adminiſtrativer Hinz 
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ſicht 26 Grafichaften a von benen freilich manche 
noch unangebaut und ohne europäiſche Bevölkerun 
find. Mebrigens waren 1854 im Ganzen af 
12,057 Aeres Land urbar gemadt. Der Kolonie 
fehlten allerdings die Deportirten oder billige Ar— 
beitsfräfte zum anfänglichen Gedeihen, aber auch 
die Ginführung folder feit 1851, in großem 
Widerfpruch mit dem Willen der Koloniften, bat 
nicht gebolfen; die Kolonie am Schwanenfluß it 
auch heute noch die unbedeutendjte auf dem Konti— 
nent geblieben. Im J. 1554 betrug die gefammte 
Gimwobnerzabl nur 12,008, feine ihrer Städte hatte 
volle 3000 Einw., weder Bertb, noch Freemantle; die 
meift aus Schafwolle beitehende Ausfuhr hatte nur 
einen Werth von 361,245 Pfd. St., die Einfuhr von 
128,259 Bid. St., immerhin übrigens ein Hall 
denn 1848 wurde nur fürdd,d411 Pfd. St. eingeführt. 
Die Kolonie Victoria (früher Bort Philipp 
oder Aujtralia Felix genannt) liegt auf der 
Südküſte und an ber Baßſtraße und batte ibren 
urjprünglihen Namen von der Bai Port Bhilipp, 
um die une fie ſich zuerſt ausbreitete, u. ihr 
jegiger Name datirt erft von 1851, wogegen die Bes 
nennung Aujftralia a ſich mehr auf das Innere 
bezieht. Schen 1826 machten Koloniften aus Banz 
diemensland den Verſuch zu einer Anfiedelung, die 
aber wieder einging, obaleıh bereits jeit 1824 ein 
‚sort bier erbaut war. Grit 1855 ober vielmehr ge: 
gen Ende 1837 begann die regelmäßige Rolonitae 
tion, die von Neuſüdwales aus geleitet wurde, 
weshalb das dortige Goupernement auch das Ver: 
waltungsrecht in der neuen Kolonie beanjpruchte. 
Die bergige Gegend von Gippsland, die den öſt— 
lihen Theil von Auftralia Felix bildet und dem 
Spjtem der Aufiralalpen angehört, ift reich an wild— 
romantischen Naturſchönheiten. Ungebeure Wal: 
dungen wechjeln mit herrlichen Grasflächen ab, die 
an einzelnen Stellen den üppigen Weiden der weſt— 
lien Diitrifte gleichen, meift aber feuchter find und 
ein Fühleres Klıma befigen. Die großen Flächen 
ind für Schafweide beſtimmt; wogegen die, eine 
größere Mannichfaltiafeit des Bodens und einen 
Ihöneren Anblid gewäbrenden Ufer des Murray 
bereits von Pferden und Rindvichheerden in Bejig 
genommen find, jo daß auf beiden Seiten bes 
Fluſſes eine Hirtenftation nach der audern in ſchnel— 
ler Folge entſteht. Mit Ausnabme der trodenen 
\ Jahreszeit bietet ein großer Theil von Aujtralia 
Felir ein Üppiges, herrliches Bild dar, und befon= 
ders der Oltober eignet ſich zu einer lohnenden Be— 
fihtigung des Landes: die Yuft bat dann eine 
milde, angenehme Temperatur von etwa + 170 R. 
erlangt, bie Näffe der feuchten Jahreszeit ift vers 
ſchwunden, und die lieblich grüne Oberfläche bes 
Bodens bat nod nicht die fengenden Strahlen der 
Sommerjonne erbulden müſſen. Viele Theile des 
Landes gleichen einer ausgebebnten Wieſe, auf 
welcher der Woblgeruh der Mimojen dem Wande— 
rer entgegenduftet, jchone Baumgruppen bier u. da 
vertbeilt find, riejelnde Bäche in ſchönen Wellen: 
linien dabineilen und unzählbare einbeimifche Blus 
men ıbre Pracht mit ben verichicdenen Schat— 
tirungen des Graſes vermiſchen. Freilich ſchon 
egen Ende Novembers iſt das liebliche Bild ver— 
chwunden; verſengt und gelb erſcheint das Gras, 





‚und die ganze Gegend gleicht einer Wüſte. Dies 
trübe Bild dauert jedoch nur drei Monate und wird 
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> dann und warn durch mehr oder minder | fuhr 15,842,637 Pfund Sterling, der der Ausfuhr 
ange anhaltenden Regen unterbrochen. Die Be: | 11,061,534 Pfd. Sterl, worunter allein 8,644,529 
völferung der Kolonie, die 1836 mur aus 224 | Pfd. Sterl. (60 Mill. Thaler) auf das Gold kamen. 
Perſonen beitand, betrug nach der Zählung von | Unter den Einfuhrartifeln befinden fich zahlreiche 
1841 ſchon 11,738 Einwohner und war 1846 auf | Lurusgegenftände, als Gold: und Silberwaaren, 
32,579 geftiegen. Mit der Entdedung der Gold: | Seidenftoffe, Equipagen u. dgl. m. Außer vier von 
felder begann 1851 jene rafend ſchnelle Zunahme der | der Megierung angelegten Städten (Melbourne, 
Bevölkerung, von der oben ſchon die Rede war; 1853 | Geelong, Willtamstown und Portland) gibt es noch 
beſaß Victoria ſchon 198,496 Einwohner, mworunter | jieben andere (Brigbton, Brunswid und Richmond 
nur 2500 Fingeborene, 1854 ſtieg fie auf 236,798, in der Landjchaft Bourfe, Aſhby, Iriſhtown und 
und 1856 arbeiteten in den Goldgräbereien oder | Newtown in der Yandfhaft Grant, und Belfaft in 
Diggings allein 100,000 Arbeiter fait aus allen Nas | der Yandjchaft Normanby), welche Brivatunternebs 
tionen ber Erde, die für 12%, Millionen Pfd. | mungen ihre Entjtebung verbanfen. Verſchiedene 
Sterling Gold gewannen, eine Mafje von 125 Ton- | andere find noch im Entiteben begrijfen. 

nen 66tr. 6 Pid. Am J. 1857 hatte Victoria] Die Kolonie Südauitralien bat ein Gebiet, 
362,000 Einwohner und eine Ausfuhr von 16 Mil: | welches auf 200,000 englifche oder 9390 deutſche 
lionen Pd. St. Wie rafch diefe Bevölkerung fich | Ouadratmeilen berechnet wird. Es liegt um den 
an golbreichen neuentdeckten Plägen jammelt, da: | St. Vincent: und ben Spenceryoli der neubollän= 
von liefert die [hon gegebene Schilderung ein ans diſchen Südfüjte, zwijhen 132° und 141° öſtl. L. 
ſchauliches Bild; ald Beiſpiel mag ein Vorgang von | von Greenwich, nordwärts nach dem unbekannten 
1859 dienen. Damals landeten re an ber | Innern bin fich eritredend, Die eriten Einwanderer 
Südküſte Ghinejen und fuchten jenjeit3 der Gramz | von England famen im Auguft 1836 an; die zweite 
piand am Mount Ararat eine Stelle, nad ihnen | bedeutendere Weberjiedelung und die Gründung der 
dann das (Shinefenlocdh, China man's hole, genannt, | Hauptjtabt Adelaide fand im Januar 1837 Statt. 
wo fie in wenig Stunden 3000 Unzen Gold aus Im Jahre 1840 waren bereits 14,610 Koloniiten 
gröberen Stüden zufammenbrachten ; wenig Wochen | angefommen, von denen über 8000 allein in der 
darnadı wareıt des 60,000 Menſchen dort ver: | Hauptitadt fich niedergelaffen hatten, von dem mit: 
fammelt und eine Stadt wie in einem Märchen berz | gebrachten Kapital lebten und fih mit Spekulation 
vorgezaubert, die Theater, Billard: u. Spielhäufer, | und Landkanf und Berfauf befhäftigten. Denn auch 
Bor tägliche Zeitung bejaß und in der ber Werth | hier entwidelte ſich der in den Schweiterfolonien ſo 
eines Haufes derjelbe war, wie in ben theuerſten | nachtheilige — — und leitete dadurch 
Theilen Londons. Viele dieſer raſch aufgeblühten für eine Zeitlang die Geldmittel und den Zufluß 
Städte werden freilich mit Erſchöpfung des Gold- der Koloniſten vom wahren Fe ab. In neuerer 
reichthums wieder verſchwinden, vielleicht wieder zu Zeit haben ſich die Verhältniſſe in der Kolonie noch 
Stationen einſamer Schafhirten werden, mehre aber weit günfiger ejtaltet, jo daß dieſe höchſt wahr: 
auch eine bauerndere Bedeutung erhalten. Man ſcheinlich im nicht langer Zeit eine wichtigere Nolle 
ſchätzt den Flächeninhalt der Diggings von Victoria | als die von Neuſüdwales fpielen wird. Vor letz— 
auf 20,000 enaliihe DMeilen, dad Terrain mit ‚terer bat fie jogar manche Naturvortbeile voraus. 
goldführendem Quarz auf 200 O Meilen, den Berth | Der Gebirgscharafter des Landes hat mehr das Ge: 
des noch vergrabenen Goldes auf 26,753 Millionen | präge und die Vortheile der Gebirgsländer anderer 
Pfd. St., während biß 1850 der ganze Neichthum | Welttheile; der Boden in den Thälern und Ebenen 
in Schafheerben bejtand. Aderbau und Viehzucht | eignet fich eben jo trefflich zum Aderbau wie zur 
haben, wenn auch nicht der Bevölkerungszunahme Viehzucht; Mißwachs ift kaum je zu fürchten, und 
entiprechende, Fortſchritte gemacht. Das 1851 ges | die in neueiter Zeit auf der Weſtſeite des Spencer: 
grünbete Melbourne war 1854 ſchon eine Stadt von | bufens entdedten ausgedehnten Schafweiden haben 
52,000, Geelong von 20,000 Einwohnern. Der den Schäfereibefigern eine neue, fait unbejchränfte 
Flächeninhalt der Kolonie wird zu 97,000 englifhen | Ausficht auf Vermehrung ihrer Heerden verſchafft. 
oder 4553 beutihen Meilen angegeben. Die, Dazu bat in meuerer Zeit die Rindviehzucht einen 
Ihnelle Zunahme des Handeld und der Bevölferung | unerwarteten Aufihwung genommen, da deren 
machte bald eine jelbititändige Lofalverwaltung | Produkte leichter bie bedeutenden Tranzportfojten 
nöthig, die jeit 1840 aus einem Intergouverneur | von dem Innern nach der Küfte aushalten können 
und andern Beamten, unter dem Oberbefehl des als die voluminöje Schafwolle, Bon den 128 
Gouverneurs von Neufüdwales, beitebt. Wenigitens | Millionen Acres, die man auf das ganze Gebiet 
eine Million Schafe find in ber Kolonie vorhan- | der Kolonie rechnet, waren gegen Ende 1846 freilich 
den, nebſt einer verhältnigmäßigen Anzahl von | erit 26,218 Acres (41,950 Morgen) angebaut; allein 
Rindern und Pferden. Der Hauptausfubrartifel | jeitdem hat die Bodenkultur in eben dem Grade zus 
it gegenwärtig Gold, ſodann Wolle, von der 1837 | genommen, wie die Bevölkerung, weldye 1853 auf 
fchon 175,081 Pfund zum Werthe von 12,180 Pd. | 79,000, 1854 auf 92,545 Seelen jtieg. Darunter bes 
Sterling ausgeführt wurden. Indeß war bes | finden fich mehr als 2000 eingewanderte Deutſche 
reitd 1840 diefe Ausfuhr zum Betrage von fait (zum Theil fchlefiihe, fogenannte Altlutheraner), 
einer Million Pfund — Werthe von 154,650 | denen das Verſprechen gegeben iſt, daß für die Er— 
Pfund Sterling und 1847 gar auf 9 Millionen | baltung ihrer Nationalität durch Anlegung von 
Bund zum Werthe von mehr als 500,000 Pfund | Schulen und Kirchen geforgt werden jolle, und 
Sterling oder von mehr als 3'/, Millionen Thalern | welche, fobald fie Beweife ihres quten Verhaltens 
gefiegen. Im Jahre 1853 betrugen die Einkünfte | gegeben baben, in alle Nechte britifcher Untertha— 
ber Kolonie influfive der Goldrevenüen ſchon | nen eingeſetzt werden follen. Sie haben bereits die 
1,648,309 Pfund Sterling, der Wertb der Eins | Dörfer Klemzig, Hahndorf, Lobeihal, Bethanien 
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und Longmeil in geringerer und größerer Entfer: 
nung von Adelaide gegründet, und daß ihre Zahl 
aa nene Einwanderungen aus Deutichland all: 
mäblig zunimmt, ſcheint man ſchon daraus ſchließen 
zu dürfen, daß ein bremer Handelshaus ſich veran— 
laßt gefeben bat, eine regelmäßige Schifffahrt zwi: 
jhen Bremen und Adelaide einzurichten. Endlich 
beiigt Südauftralien einen Borzug, der den Übrigen 
auftraliichen Kolonien, big jegt wenigſtens, fehlt. 
Es find nämlich reiche Adern, wenn auch nicht 
von Gold, doch um jo mebr von nüßlicheren Metal— 
len in mehren Gebirasdiftriften entdeckt und dieje 
Schätze bereit3 mit dem günftigiten Erfolge zu Tage 
efördert worden. Namentlich jind es — und 
— Bleierze, die man aufgefunden hat. 
Schon 1844 belief ſich die Zahl ber Bergleute, die 
man fchnell aus England und Deutjchland kommen 
ließ, auf 116. Außer den ſehr reichen Burraburra— 
fupferminen gibt es noch andere Kupfergruben; am 
Schluſſe des Jahres 1845 waren ſchon 1200 Ton— 
nen oder 14,000 Gentner Erz gewonnen worden, 
und der Verlauf gines Theils veylelben in Swanjea 
und Piverpool hatte 6225 Pfund Sterling einge: 
bracht. Bon den brei Bleigruben Glee-Osmond, 
Watkins und Gawler gaben die beiden erften eine 
Ausbeute von 450 Tonnen filberbaltiges Blei in 
dem Verhältniß von 75 Procent Blei und 18 Uns 
en Silber. Die Tonne wurde mit 13 Pfund Ster: 
ing 13 Schilling bezahlt, und mit der Silberaus: 
beute der einen Mine konnten fogar bie Koiten 
gedeckt werden. Auch Gifenerzlager find entdedt 
werden. Die entdedten Erzgänge find nicht nur 
zahlreich, ſondern auch reichhaltig, und das Erz ſelbſt 
tft ungemein rein. Das Eiſen Kuıdet fich in jo reis 
nem Zuftande vor, daß das Erz auf dem Bruche wie 
Schmiedeeiſen ausſieht, und jelbit fein jpecififches 
Gewicht nur wenig Unterſchied von diefem zeigt. 
Sodann bat man auch Spuren von Ebelfteinen vor: 
gefunden. An den Burraburraminen, welche nords 
norböftlich und 2O Meilen von Adelaide entfernt lie: 
gen, betrug die Ausbente eines einzigen Jahres 7200 
Tonnen Kupfererz, im Wertbe von 180,000 Pfund 
Sterling (etwa 1,200,000 Thaler), wogegen die 
——— und ſonſtigen Unkoſten nur auf 16,624 
Pfund Sierl. ſich belaufen hatten. Dabei ſind noch 
nicht einmal 1462 Tonnen kleines Erz, welches an 
den Minen ſelbſt geſchmolzen worden, mitgerechnet. 
Der Jahresertrag kann * zu 10,000 Tonnen und 
für die Jufunft noch höher angenommen werden. 
Aus dem bereits Gejagten läßt ſich die Wichtigfeit 
der jhon beftebenden Bergwerke leicht ermeſſen; und 
doc, iſt die Aussicht für die Zukunft eine noch bei: 
jere, da die Erfahrung gelebrt hat, daß die Erz: 
gänge im der Tiefe reicher find, als an der Ober: 
fläche. Täglich werden noch neue Erzlager aufge: 
funden. Der aanze Bergrüden, der oſtwärts von 
Adelaide von Norden nah Süden ftreicht und den 
Namen Baditairs:Nange (Hintertreppenfette) führt, 
it ungemein reich an Mineralien. Hierzu fommt 
noch, daß derartige Striche häufig von ſchönen grü— 
nen Thälern und rauſchenden Bächen durchichnitten 
find, jo daß Fein Mangel an Wafler, oder an Vieh— 
futter, oder an Holz für den Bergbau und den 
Feuerungsbedarf der Arbeiter zu befürchten it. 
Aber ungeachtet der bedeutenden Zunahme ber 
Berawerke bat der Aderbau doch ebenfo aufteror: 
dentlihh zugenommen, jo daß man in der lekten 








Auftralien (im engeren Sinne, Kolonien). 


Hälfte von 1848 bie bereits in Kultur begriffenen 
Yändereien auf mehr als 100,000 Morgen ſchätzte. 
Im Jahre 1853 waren 129,692 Acres Land bebaut, 
worunter 89,945 Acres mit Weizen, 23,401 mit eng= 
lichen Hafer, Kartoffeln, ſelbſt mit Wein und Obit. 
Die Fortſchritte des Gartenbaues ftehen mit denen 
des Aderbaues in genauem Berbältnijfe. Auch die 
Viehzucht wird in einem großartigen Maßſtabe be- 
trieben. Der Viehbeftand war 1853: 10,184 Pferde 
29,638 Kühe, 21,923 Ochfen, 22,659 Kälber, 193,749 
Schafe, 17,343 Schweine, aber mur 830 Ziegen. 
Die Gefammtzahl der Schafe mit der in den Wüſten 
betrug 1,768,724 Stüd. Getreide, Mehl, Heu, 
Rarteifeln, Butter, Käſe, Wolle, Häute bilden außer 
den Metallen die Gegenftände desjäbrlich fich fteigern= 
ben Erport3. Das Klima ift ebenfo gejund wie ange: 
nehm, und bei fait immer klarem und beiterem Him— 
mel jind befonders im Frühling und Herbit wahre 
Wonnemonate, obwohl freilich im Sommer die Hitze 
oft etwas drüdend ift. Der Weinbau wird mit jo 
günſtigem Erfolge betrieben, daß Südauftralien ſo— 
gar auch ein ergiebiges Weinland zu werden ver— 
ſpricht; ebenfo werden Pfirfiche, Aprikofen, Melo— 
nen 2c. in Menge gezogen. Unter diefen Umſtän— 
den bat es nicht ausbleiben Fönnen,- daß in ber 
füdauftralifchen Kolonie ein europäiſcher Luxus fich 
u entfalten angefangen bat. Im Jabre 1850 wurs 
n, nach amtlichen Angaben, aus Sübdauitralien 
2204 Tonnen Kupfer (Werth 165,540 Pfund Ster- 
ling) ausgeführt, Die Gefammteinfubr in der Ko— 
lonte belier fich auf den Werth von 800,000 Pfund 
Sterling und überjtien die Geſammtausfuhr des ge= 
nannten Jahres um 306,000 Bund Sterling. Am 
Jahre 1853 betrug die Einfubr 2,147,107 Pfund 
terling, die Ausfuhr 1,322,822 Pfund Sterling. 
Außer der Kolonialbauptitadt Adelaide (die be— 
reits über 10,000 Einwohner zäblt) ift noch ——— 
Lincoln, auf der Weſtſeite und unweit der Mün— 
dung des Spencergolfg, zu erwähnen. Mit jedem 
Jahre gewinnt die Kolonie ſowohl an Äußerem Um— 
fang, als an innerem Reichthum. Tief ins Innere 
find jchon die Anfiedler mit ihren Ninderbeerden 
den Fußſtapfen der Gntdeder getolgt, jede neu ent: 
dedfte Quelle findet bald ihren Befiger. Bon bier 
aus wird, wie das Innere von bort zuerft durch 
Stuart erſchloſſen wurde, auch die europäiſche Kul— 
tur zuerit Befiß von demjelben nebmen. Won der 
Moretonbai aus im Oſten, von Adelaide im Süden 


aus wird ber Furopäer zuerit mit feinen Viehheer— 


ben, als Nomade, jpäter an den begünjtigten Stel: 
len auch der Aderbauer unaufhaltfam jtetig, rajcher 
vielleicht, ala wir es —— können, an die Nord— 
küſte des Erdtheils vordringen. 

So ſehen wir hier in ähnlicher raſcher, noch 
vor arg Jahren ungeabnter Entwidelung, wie 
an der Oſtſeite des ftillen Oceans in Kalifornien, 
den thätigen Angelfachien Belt von dem fait 
bag Lande ergreifen und daſſelbe für eine 
höhere Kultur gewinnen. Nachgeborene Genera: 
tionen werden ſich 34 Jahrhunderten noch, lange 
nachdem die erite Urſache dieſer Völkerbewegung, 
der Goldreichthum, erſchöpft fein wird, der wohl: 
thätigen Folgen, die dad Goldieber von 1851 
hatte, zu erfreuen haben, Aus einer Verbrecher: 
folonie baben ſich eine Neibe freier, aufblüben: 
der Gemeinweſen gebildet, die ſchon jetzt, noch 
unter der Obhut des Mutterlandes, die Keime 


Auftralocean — Auswachſen des Getreides. 


eines neuen mächtigen angelſächſiſchen Staates auf 
der Südhälfte der Erde in ſich tragen. 
Literatur. Peron, Voyages de découvertes 
aux terres australes, Par. 1807,2 Bde. ; Krevcinet, 
Navigation et hydrographie des terres australes 
(3. Theil des genannten Werl); Flinders, 
Voyage to Terra australis, Yondon 1814, 2 Bde.; 
Stodes, Discoveries in Australia with an account 
of the coasts and rivers, daſ. 1846, 2 Bde; 
Sturt, Narrative of an expedition into Central 
Australia, performed during the years 1844—46, 
daf. 1849, 2 Bde; Mitchell, Three expedi- 
tions into the interior Eastern Australia, daſ. 
1838, 2 Bde.; Derfelbe, Journal ofan expedition 
into the interior of tropical Australia ete., bal. 
1548; Yeihbardt, Tagebuch einer Landreiſe in 
U, überfegt von Zuchold, Halle 1851; Straeledi, 
Physical description of New South Wales and Van- 
diemensland, London 1845; Meinide, Das Feſt— 
land A., Prenzl. 1837, 2 Bde; Sidney, The 
three colonies of Australia, New South Wales, 
Vietoria,South Australia, Yond.1852 ; deutſch, Hamb. 
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beobachtetes Gejtirn das Gefichtsfeld des Fernrohrs, 
oder auch den legten Kulminationsfaden verläßt. 
Austrodnende Mittel erg ſolche ärzte 
liche Mittel, welche die Flüffigkeiten im Organis— 
mus oder in einzelnen Theilen deſſelben, befonderg 
auch Abjonderungen deſſelben verringern. Es gibt 
drei Hauptklaſſen deffelben: ver nr Re rue 
chirurgiſche Mittel zum örtlich-ãußerlichen Gebrauche 
'(e, — wie ſie beſonders bei blutenden 
und näſſenden Wunden, Geſchwüren, Exanthemen, 
zur Aufnahme bes Erkrets benutzt werden, z. B. 
austrocknende Umſchläge von Soda, Kochſalz, Watte, 
Wolle, Einſtreuen von Bärlapp, Gummi, Stärk— 
mehl; zuſammenziehende und dadurch ſtopfende 
Mittel (e. adstringentia), ebenfalls zum örtlich— 
äußerlihen Gebrauce, eine weit gefährlichere Klaſſe, 
ba fie durch einen auf intenfiven, chemiſch-phyſikali— 
jchen Eingriffen beruhenden Aft örtlicher Funktions— 
ſtörung wirken, z. B. Blei, Zink, Vitriole und ans 
dere Metallmittel, Gerbfäuren, Kreofot zc.; ent: 
ziebende ober zebrende Mittel (e. consumentia), 
welche die Stofbilbung überhaupt und im dieſem 


1854; Bruhn, Mittheilungen aus A., dal. 1855; | Falle befonders die Erzeugung flüffiger Subitanz 


Bü 6 ele,N. in der Gegenwart, Stuttg. 1856; Mei: 
dinger, Die britiſchen Kolonien in A., Frankfurt 
1860; Oder nheim, Das Feſtland A, Wiesb. 1861. 
Aufiralocean, j. v. a. Südiee oder Stilles Meer. 
Auftralidein, ſ. v.a. Südlicht; vgl. Nor dlicht. 
Auſtraſien (Austrasia, Auſtrien), Oſtreich, der 
öſtliche Theil des Frankenreichs, bilbete ſeit Chlod— 
wigs I. Tode (511) bis auf Pipin den Kurzen meiſt 
ein jelbfijtändiges Königreich und beftand aus Aus 
vergne, Yothringen, Belgien und den der Franken— 
herrjchaft unterworfenen Ländern auf dem rechten 
Rheinufer, mit der Hauptjtadt Mes, daher auch 
Regnum Metense genannt, Nachdem jchon unter 
Karl Martell die Eintbeilung des fränfifchen Reichs 
in U. und Neuftrien in Vergeſſenheit gekommen 
war, gingen unter Karl dem Großen beide Namen 
in denen von Deutjchland und Frankreich auf, 
©. Franken. 
ustreiben des Teufels, j. Exorcisſsmus. 
Austria, lat. Name für Deiterreich, 
Austritt Der Geflirne. Treten Sterne am Him— 
mel jo vor einander, daß dem beobachtenden Erd— 
bewohner einer bedeckt erfcheint, fo muß ein Anfang 
und ein Ende diefer Erjcheinung durch die Bewe— 
qung diefer Körper bedingt werden, und man nennt 
*dann ben Moment, wo der Rand des einen Geſtirns 
ben äußeren bes anderen fcheinbar berührt, den Anz 
fang des Eintritts, die Zeit, in welcher dafielbe 
Gejtirn den inneren Nand des anderen berührt, 
den Anfang ded Austritt. Bei größeren Kör— 
pern muß der Borübergang des einen vor dem anz 
dern längere Zeit dauern, wie man es bei Sonnen 
und Mondfiniterniffen oft beobachtet, bei Heineren 
aber ift jene Zeit oft fo Hein, daß die beiten Kern: 
röhre nicht ausreichen, den Moment des Ein und 
Austrittö anzugeben, 5. B. bei dem Borübergang 
eines Jupiterömondes vor dem Hauptplanieten. Dem 
Aſtronomen find diefe Vorübergänge fehr wichtig, 
ba er im Stande iſt, auß ber Zeit eines an verjchie: 
benen Orten beobachteten Eins oder Austritts die 
gegenfeitige Lage ber Orte, die Entfermung der Ges 
ftirne, ja fogar die Geſchwindigkeit des Lichts bei 
gegebener Entfernung ber Geftirne jelbit zu berech- 
nen. U. beißt auch der Moment, in weldem ein 


im Organismus befchränfen, außer den diätetifchen 
Mitteln Strapazen, Entziehung der Nahrung, be: 
fonders der flüffigen, trodene Wärme und trodene 
Kälte, namentlich auch die zebrenden Gifte (tabifica), 
Jod, die Quedjilberornde u. Chloride (Präcipitat u, 
Subfimat), Blei und Arſenik, dann auch die ſchar— 
fen Mittel, die wenigitens eine zebrende Nachwir— 
fung zu Äußern pflegen. 

Austro nung (exsiccatio), chemiſcher oder mecha= 
nifcher Prozeß, durch welden einem fejten Körper 
mittelft böberer Xemperatur oder freieren Jutritts 
der Luft bie liquiden flüchtigen Theile entzogen 
werben. Der Prozeß der Entweichung diefer Theile 
berubt tbeild auf Zerfegung durch Wärme, theils 
auf Entführung berfelben durch zweckmäßig geleites 
ten Luftzug. 

Ausperfauf, die gänzliche (wenigitens beabſich— 
tigte) Aufräumung eined Waarenlagerö oder ber 
De in einem beftinmten Artifel, welche der 
Berfäufer in der Regel dadurch herbeizuführen 
ucht, daß cr dem Publikum durch herabgeſetzte 

reife, durch Prämien u. dergl. befondere Vortheile 
gewährt oder doch verheißt. Der A. wird oft 
nöthig bei Orts: und Gejchäftsveränderungen, oder 
| bei bevorftehenden allgemeinen Changen der Nach— 





frage ıc. 

Auswachſen des Getreides, das Austreiben des 
Keimes aus den Körnern des reifen, auf dem Felde 
—— oder liegenden Getreides, welches bei anz 

altendem Negen und warmer Witterung vorzu— 
ommen pflegt. Das in Schwaben liegende Som— 
ROT: befonder3 aber die untern, auf dem 
Erdboden aufliegenden Garben eines Haufens bu: 
den dabei zulept einen Filz. Dem U. auf dem ſte— 
enden Halme ift am leichteften der Weizen ausge: 
est. Um dem vorzubeugen, jchneide man das Ge: 
treide etwas hoch, damit die Aehren nicht unmittels 
bar auf die Erde zu liegen kommen, lege es in dünne 
Lagen, wende es vor dem Aufbinden fleißig um, 
entferne dad Gras möglichjt daraus, binde nur 
leichte Garben und ftelle diefe in Puppen. Das 
drohende Uebel kann jo biömweilen, doch bei fort: 
dauerndem naffen Wetter nicht immer, abgewenbdet 
werden. Ausgewachfenes Getreide muß, wenn es 
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endlich eingefcheuert ift, raſch ausgebrofchen, bie | 
Körner aber müſſen auf Horden und Darren bei 
un 300 R. mäßig getrodnet werden. Dadurch 
önnen leßtere felbit zur Ausſaat tauglich werben, 
In der Regel aber wird man folche Körner nicht 
ala Saatforn benugen, eben jo wenig zum Bier: 
brauen oder Branntweinbrennen; dagegen können 
fie noch als PViehfutter und ſelbſt mit Mebl von 
uten, nicht ausgewachjenen Körnern oder Kartof: 
ein gemengt zum Brobbaden verwendet werben. 
Brod aus lauter ausgewachlenen Körnern ift aber 
ber Geſundheit nachtheilig und follte polizeilich ver: 
boten fein. Um ben Teig, zu welchem ein Zuſatz 
von Mehl aus ausgewachenen Körnern verwendet | 
wurde, zum Geben zu bringen, fege man etwas | 
Franzbranntwein zu. Als Beimifhungen zum Mebt 
von ausgewachlenem Roggen empfiehlt man 1| 
Theil Mehl von nicht ausgewachſenem Hafer, noch 
beſſer läßt man 3 Theile von dergleichen Roggen | 
mit 1 Theil guten Hafer gleich zuſammen mablen. | 
Außerdem dienen auch Erbjen, Weizen und bejonz | 
ber3 Kartoffeln zur Berbeiferung bed Mehls von | 
ausgewachſenem Roggen. 

Auswärtiges Erkenntniß, ein bei einem aus— 
ländiſchen Juſiizhofe oder bei einer dergleichen Ju⸗ 
riftenfafultät eingeboltes Urtheil. Vergl. Akten- 
verjendbung. 

Auswanderung, das Berlaffen bed Staats, 
welchem man burd Geburt oder feſten Wohnſitz an— 
gebört, in ber Abficht, fih vom Verbande deſſelben 

u trennen und fich in einem andern niederzulaſſen. 

enn man fich bereit3 ein beftimmtes Aufenthalts: 
oder Niederlaſſungsrecht auswärts verichafit, d. b. 
die Annahme als Staats- oder Ortsbürger im Aus: 
Iande erwirft hat und bie Heimat verläßt, um es 
dort wirklich anzutreten, fo wirb dies mitunter 
(wie z. B. in ber babifchen Geſetzesſprache), zum 
Unterfchieb von der A, im Allgemeinen, Wegzug 
genannt. In einem weitern Sinne jhließt Wegzug | 
neben der eigentlichen A. (b. b. dem Berlaffe n 
des Staatögebiets) auch die bloße Verände— 
rung des Wohnfiges in bemfelben Staate 
in fich, oder bezeichnet auch überhaupt die Ueber: 
fiedelung von einem Ort in den andern, wobei es 
gleichgültig ift, ob ber letztere num innerhalb oder 
außerhalb der Staatsgrenzen liege. Zu den weſent— 
lichen Merkmalen ber einentlihen A. gehört das 
Aufgeben des bisherigen Vaterlandes u. der ftaatd: 
bürgerlihen und beimatlihen Rechte, ſowie bie | 
Abſicht, fich in einem neuen Baterlande anzufiebeln. | 
Dadurch unterfcheidet fi die A. von ber Koloni— 
fation, welche die vom Mutterftaate veranlaßte 
Anfiedblung in einem Lande ift, das von dem Hei: 
matlande abhängt und von bemfelben beauffichtigt | 
wird, und wobei der Kolonift in dem bisherigen | 
Gtaatöverbande bleibt, ſowie fie auch bisweilen von | 
der Emigration unterfchieben wird, in fofern | 
man unter biefer die bloß temporäre A. wider ein | 
ausdrüdliches Verbot des Staats, ober doch ohne! 
Genehmigung befjelben, mit der Abficht, unter verz | 
änderten Umſtänden zurüdzufehren (meift auch mit 
ber feindfeligen Abficht, durch offene ober geheime 
Befümpfung der beftehenden Staatsgewwalt von 
außen die gewünfchte Veränderung mit herbeiführen 
au helfen), verftebt. So nannte man bie während 

r eriten franzöfiihen Revolution auf ſolche Weife 
Während ber 








Ausgewanderten Emigranten. 


fhichtlihes 


Auswärtiges Erkenntnig — Auswanderung. 


Kolonift und der Emigrant im engern Sinne redht= 
li Untertbanen ihres Baterlandes bleiben (obgleich 
ber fettere ber faktifchen Regierung deſſelben viel: 
leicht feinen Gehorſam und feine Treue jchuldig it), 
ift der Ausgewanderte im engern Sinne, jo lange 
die Trennung von jeinem frübern Baterlande 
dauert, nicht mehr Untertban und Staatsbürger 
deffelben, jondern Fremder, wiewohl auch da noch 
binfihtlih der Möglichkeit der Rückkehr gewiſſe 
Rechtsverhältniſſe beſtehen. Ferner kann die U. 
eine freiwillige fein, wozu fich der Auswandernde 
aus eigenem freien Willen entjchließt, oder eine ge = 
zwungene, wenn ber Staat jelbit bisherige Uns 
tertbanen aus dem Lande treibt, wie 3. B. bie Ver: 
treibung der ſalzburgiſchen Proteftanten durch den 
ee Erzbiſchof Firmian, oder die im Mittel: 
alter jo bäufige Bertreibung der Juden aus den 
hriftlichen Staaten. Bon Rechtspflichten eines fo 
id A. Gezwungenen gegen fein biöheriges Vater: 
and kann natürlich feine Rede mebr fein. 

Die ungünftige Beurtheilung, welche die A. in 
faft allen Kreijen unferer Nation in früberer Zeit 
gefunden, ift auch in neueſter Zeit jelbft bei den ge— 
bildeten Ständen nod nicht ganz geſchwunden. 
Die En eg —— rechnen ung vor, wie 
viele Millionen die A. jährlich unferem Volksver— 


| mögen entziebt, die Vertreter von Zucht und Sitte 


predigen über die Lieblofigfeit und den weltlichen 
Sinn Derer, die Familie u. Heimat verlaſſen, um 
in ber idee ihr Glüd zu fuchen, die patriotifchen 
— er deklamiren gegen die unpatriotiſche Ge— 
innung der Auswandernden, und die Bureaufratie 
endlich murrt darüber, daß fie fo viele Regifter zu 
führen, jo viele Protokolle aufzunehmen, fo viel zu 
bedenken unb zu überwachen bat. Und doch find 
dieje Klagen, wie wir glauben, unbegründet. Mag 
im einzelnen Falle wirklich eine fittliche oder 
patriotildhe Pflicht verlegt werden, im Großen 
und Ganzen it die A. ein großes kulturge— 
tincip, die Anwendung eines 
wejentlihen Necht3 bes Andivibuums, das charakte— 
riftiiche Merkmal der weißen Kulturrace und mebr 
als das, eine harakteriftiiche Eigenfchaft des Men: 
ſchengeſchlechts als folden. Die Pflanze wandert 
nicht, denn fie kann fich nicht bewegen, das Thier 
wandert nicht, denn e3 bat feinen jittlich freien 
Willen ; das einzige Gefchöpf, welches nach beftimme 
ten Abfichten und Plänen feinen Wohnort zu vers 
ändern im Stande ift, iſt der Menſch. Aber die 
Geſchichte lehrt uns weiter, daß nicht alle Fa— 
milien des Menfchengeichleht? Wen im fulturs 
geichichtlihen Sinne vorgenommen haben. Die 
chwarze Race figt jeit Jahrtauſenden in Afrifa und 
at nie den Verfuch gemacht, Niederlaffungen im 

uropa oder einem andern Welttbeile zu gründen, 
oder auch nur in Afrika jelbft den Wohnort zu 
wechjeln. Daſſelbe gilt von ber rotben und ber 
braunen Race, denn bie vereinzelte Ausnahme, 
welche wir feit dem letzten Jahrzehnt in den Wan— 
derungen ber Chineſen nad Kalifornien finden, it 
zu neuen Datums, um jchon einen Schluß für bie 
Folge zu geitatten oder bie geſchichtliche Wahrheit 
de3 obigen Satzes umguftoßen. Die Raufafier und 
Mongolen find die Einzigen gewefen, die biß dabin 
gewandert find u. bamitihren fulturgeichichtlichen Be- 
ruf bewährt haben. Das Wandern Frei ich als ſolches 
iſt Hierbei nicht das Weſentliche, wohl aber die Wil: 
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lenskraft, die aeiftige Entwidelung, die das Unzu— 
längliche und —J——— der gegebenen Lage 
erkennt und die Mittel und Wege nicht bloß in 
nächſter Nähe aufſucht, um ihr zu begegnen — mit 
andern Worten, es iſt die Ausbildung des Indivi— 
duums bis zu dem Grad, wo die ſittliche und wirth— 
ſchaftliche Zurechnungsfähigkeit ihren Anfang nimmt. 








Deshalb nannten wir auch oben die A. die Anwen- 


bung eines weſentlichen Rechtes des Individuums. 
Die Geſchichte lehrt uns, daß kein einziges der heu— 
tigen Völker in Europa ſeine dermaligen Wohnſitze 
von jeher innegehabt, daß ein jedes derſelben ge— 
wandert iſt. Wir wiſſen aber ferner, daß eine jede 
große Periode in der Geſchichte der einzelnen Na— 
tionen zugleich eine freie Bewegung ber Bevölke— 
rung im Gefolge ober als Vorausſetzung hatte. Es 
macht hierbei feinen Unterſchied, ob diefe Bewegung 
in der Form eines Eroberungszuges, oder der planz 
mäßigen Kolonijation, oderder Handelsſpekulation, 
oder enblidy der zerftreuten Ginzelmanderung, wie 
fie die deutfche A. der legten Nabrbunderte charak— 
terifirt, vor fich gebt. In jedem Fall, mag nun die 
Bewegung freiwillig oder gezwungen gejcheben, 
ſpricht fich in derfelben ein jo fräftiger Beweis ber 
Selbjtbeftimmung aus, wie er nur von gefunden 
Nationen oder Andividuen geliefert werden kann 
und wie er zu jeder yr große Erfolge verbürgt 
hat. Die A. iſt ein ſo ſpecifiſches Kennzeichen einer 
kulturttagenden Nation, daß wir annehmen müſ— 
ſen, ſie ſei ein providentielles Mittel in der Hand 
der Geſchichte, um die Menſchheit auf die ihr ange— 
wieſenen Bahnen zu lenken. Eben deshalb halten 
wir e3 für eine engberzige Anfchauung, wenn man 
und die Nachtheile vorzähft, welche die deutiche A. 
unferer Nation zufügt. Wir erfennen vor Allem 
darin ben Beweis der fortdauernden Thatfraft un: 
ferer Nation, indem fie noch Individuen genug in 
fih zählt, die den harten Gntichluß zu faſſen im 
Stande find, jelbit un den Preis der größten Müh— 
un in fremdem Land und in ben Schredinuffen 
er Wildniß ein neues bürgerliche Dafein fich zu 
gründen, und wenn eine Bürgſchaft für die zäbe, ja 
unvenvüjtlihe deutſche Natur gefunden werden 
Tann, ſo iſt es die, daß furz nach den furchtbaren 
Drangjalen des bdreißigjährigen Krieges ſich der 
Muth im deutſchen Lande noch vorfand, ber Tau: 
Kr weit über dem Meer eine neue Heimat fuchen 

ieh und zu fuchen befähigte. Wir datiren von der 
Entdedung Amerika's einen neuen Abfchnitt in der 
Weltgefhichte, und mag man über diefe furz ab: 
eichnittene Scheidung zweier Geſchichtsperioden 
Denen wie man will: der geſchichtliche Inſtinkt hat 
wirflih das Wefentlichegetroffen. Das Reich der Ge: 
ſchichte wurde auf einmal noch einmal fo weit u. wenn 
der nen gewonnene Welttbeil auch noch rob und uns 
entwidelt da lag, wenn wir felbft heute noch nicht 
den gehnten Theil bejjelben ber Kultur und damit 
ber Gefchichte erobert haben, die alte Welt ift in 
ihren Grundlagen durch die Kolgen diefer und der 
gleichzeitigen Entdeckungen erihüttert, fie bat ſich 
an den Bildungselementen, die ihr aus ben neu 
erſchloſſenen Gebieten entgegenftrömten, in ihrem 
innerften Kern neu aufgefriicht, und unabfehbar find 
bie Entwidelungäftufen, die fich für die fortjchrei- 
tende Rultivirung Amerika's vor dem geſchichtlichen 
Blick ausdehnen, fo unabfehbar, daß die Rückwir— 
Tungen berfelben auf die europäifchen Staaten uns 
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für die bisher unbeftrittene Präponderanz berfelben 
fürdten laffen fünnen. Bor diefer geihichtlihen 
Auffaffung der Bedeutung der A. verfchwinden 
Rüdfichten auf die Nachtheile, die und, dem jetzt 
lebenden Gefchlecht, aus bderfelben erwachſen. Ob 
dieſe Nachtbeile ſich wirflih allein mit Plus und 
Minus in der Bilanz des Nationalvermögens ab— 
wägen lafjen, werden wir weiter unten fehen. Hier 
genügt es, nur ben Zug geſchichtlicher un 
keit in dem Wandertriebe unferer Natioy feitzuftels 
len, auf die Folgen hinzuweiſen, welche die Beſiede— 
lung Nordamerikas mit Angehörigen unferer Nas 
tion auf die fommenden Jahrhunderte unferer Ges 
ſchichte haben fönnen und haben werben, und biefen 
Momenten gegenüber an unjerer obigen Behaup— 
tung felzuhalten: die A. ift ein großes kulturhi— 
ftorifches Princip. 

Aber auch eine politifhe Seite bat die A. 
Dies ergibt fich nicht bloß daraus, daß durch diejelbe 
im Saule ber Geſchichte Staaten gegründet und 
Staaten zerftört worden find, wie dies die Wande— 
rungen der Belasger, der Jtaler, ber Germanen zur 
zu ber Bölferwanderung, der Angeljachjen, der 

auren, ber Normannen und der Türken beweifen, 
denn ber enger begrenzte Begriff der A., wie wir fie 
bier vorzugsmweife im Auge haben, nämlich die Ein— 

elauswanderung der legten Jah hunderte, äußert 
ich nicht in fo augenfälligen und erfchütternden po— 
litiſchen Kataftropben. Auch die A. wie fie unmit— 
telbar nach der Entdedung Amerifa’3 und feit dem 
Ausgange des vorigen, fowie in diefem Jahrhundert 
in Oftindien und Auftralien in dev Form der Kolo— 
nifation aufgetreten ift, bat ihre politische Geite. 
Das ganze Staatsleben wird ein eigene und jeden— 
falls innerlich freieres, wenn der Blid der leitenden 
Staatsmänner die Interejjen der Staatsangebörigen 
mit einem in weiter Ferne liegenden, nach wejentlich 
andern pbyfifalifchen Borausfeßungen entwidelten 
Theile des Staatsgebietes in Verbindung zu fegen 
und zu erhalten bat. Die höhere Einficht, der weis 
ter reichende politifche Blick innerhalb der leitenden 
Kreife wirft zurück auf die Regierunasform für das 
Mutterland, die Untertbanen felbft find genöthigt, 
ihr Augenmerk nicht bloß auf das heimatliche Ge: 
biet zu befchränfen, der Verkehr ber Privaten wird 
großartiger und damit ſchwieriger und fomplicirter, 
die Außeren Mactverhältnijie de3 Staates nehmen 
größere Dimenfionen an und ergeben vieljeitigere 

erührungspunfte nach allen Seiten und Richtuns 
gen, Das deutfche Volk freilich hat diefe Form ber 
U. niemals auf feine ftaatliche Entwidelung zurück— 
wirken jehen. Die Kolonien der Hanſa u. die erobernde 
Kolonifation Preußens durch die Schwertritter wa= 
ren nicht jo bedeutend, daß fie auf unfere politiichen 

uſtände hätten bejtimmter einwirken fönnen. Allein 
Sin die befcheidene Form der Einzelauswanderung, 
wie fie tropfenweife in Deuifchland vor fich gebt, 
a ihre wohl zu berüdjichtigende politiiche Seite, 

in Volk, in dem der Trieb vorhanden ift, trotz al: 
fer erdenklichen Gefahren und Müben im fernen 
Lande feine materielle Lage zu verbejiern, ift feinem 
inneren Kerne nad geſund. Der Türfe wandert 
nicht aus, er läßt ftumpfiinnig dad Aergſte und 
Schlimmfte über ſich eraehen, und vielleicht ift diefer 
Zug indem türfifchen VBolfscharafter der nicht am 
wenigften bie Abgelebtheit verratbende, wenn nicht 
gar der Hippofratifche. Gejundheit des Volkscha— 
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rafters ift aber ſtets eim Zeichen bes nicht ganz er— 
ftorbenen politiihen Sinne? einer Nation. Aeußern 
fich diefe Beweife des Lebens und der Bewequng in 
dem Streben des Volkes ftetig wiederfehrend, wird 
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folge des jchnell und mühelos gewonnenen Reich 
thums einzog, den einheimischen Gewerbfleiß ver: 
nichtete und ſchließlich erft erfennen lieh, daß nüch— 





terner Fleiß doch unendlich viel mehr für eine Na— 
der Trieb der A. traditionell, jo wächſt ſchon allein | tion producirt, als alle Schäke von Peru und Me: 
mit dieſem Wacdsthum der Bewegung innerbalb der xilo. Das Beifpiel Spaniens ftebt freilich auch 
Volfskreife unausbleiblich auch der politiſche Sinn | fait einzig da in der Gefhichte. Regelmäßig wirft 
bejjelben. Die Verbindungen, welde die Auswanz | allerdings die Koloniſation ſehr günſtig auf den 
bernden mit den zurüdgebliebenen Gliedern der Fa- Woblitand einer Nation zurüd, da die Kolonie ſiets 
milie oder mitden Gemeindegenoſſen unterhalten, die | durch ihre Robprodufte bie Einwanderer reich macht 
Schilderungen dev verjchiedenen jtaatlihen Einrich- und die dadurch bewirfte gefteigerte Konſumtions— 
tungen in der neuen Heimat ber gortgewanbderten, | fäbigfeit derfelben durch die beimifche Induſtrie be— 
die perfönfichen Einwirkungen ber für Furze Zeit | friedigt wird, Dies ift jedoch auch der einzige Fall, 
oder dauernd Zurüdgefehrten Fommen hierzu und | in welchem die A. pofitiv Nugen bringend für das 
regen an zum Nachdenken über die Zuftände im eiges | Heimatland wirkt, ein Fall freilich, der nicht gerade 
nen Lande, geben einen vergleichenden Maßſtab ab | unbedingt an die Form ber Kolenifation gebunden 
und treten atı allen Eden und Enden des öffentlichen } ift, vielmehr auch dann eintritt, wenn bei der Ein— 
Lebens zu Tage, Mögen dieſe Einflüffe auch noch zelauswanderung die Ausgewanderten ihre inbuftriel: 





o ſehr auf der Oberfläche liegen, ganz verloren ge— 
I fie nie, und ihre Verbreitung gerade in der 
Maſſe des Volkes wiegt ſchwerer, als viele intenfive 
politifche Anregungen unter den engeren Kreijen der 
GSebildeten. Die Zauberformel: „Amerifa iſt ein 
freies Land, wo es feine Konjfription, feinen Amts 
mann und feine Gensdarmen, feinen Herzog oder 
König gibt“, bat in dem Gebirn manches Bürgers 
und Bauern mehr politifche Betrachtungen ange: 
facht, als alle politiſchen Broſchüren zujammen ges 
nommen. Daß dem fo ift, bavon fiefert die unver: 
fennbare Abneinung unferer Bureaufraten und po: 
litiſchen Finfterlinge gegen die A. einen unwider— 
predylichen Beweis. Der Auswanderer ift dem 
Wer und Bureaufraten vom reinften Waſſer un: 
ter allen Umjtänden ein politifch verdächtiger Menſch: 
lehnt er ſich doch auf gegen die bergebrachte Ordnung 
des Staates, gibt er $ tbatfächlich feine Unzufrie: 
denheit mit den beftehenden Zuftänden zu erkennen, 
ift er doch während der Vorbereitungen zur Abreife 
ein die polizeiliche Fuchtel nicht mehr Fürchtenbes 
Individuum, das den Zurüdbleibenden nothwendi— 
gerweife ein böfes Beifpiel geben muß. ine legte 
politifche Folge der A. endlich liegt im den dadurch 
bedingten Staatseinrichtungen. 
bisherigen Staatsangebörigkeit, die Negelung der 
Auswanderungsagenturen, die internationalen Be: 
iebungen, welche die fortziehenden Unterthanen 
Hr ihre bisherige Regierung zur Folge haben, alles 
die? —8 wenn auch weniger bedeutende, doch for— 
mell nicht unwichtige politiſche Konſequenzen der A. 

Die volkswirthſchaftliche Seite der A. 
kann eben ſowohl eine unbedingt Nutzen bringende 
als ſchädliche ſein, ohne daß jedoch die Form, in 
welcher die A. erfolgt, hierbei maßgebend iſt. Die 

Staaten gründenden Eroberungszüge der alten 
Zeit und des Mittelalters müſſen wir hierbei freilich 
außer Acht lafjen, da bei ihnen die volfgwirtbichaftliche 
Seite mit derpolitifchen zufanmenfällt. Die Kolo: 
nifation dagegen ift keineswegs eine unbedingt, ob: 
wohl in den meiften Fällen volfswirtbicaitlich für 
bernde. Spanien 3.8. ift arm — durch ſeine 
Silberminen in der neuen Welt, obwohl ſeine Ko— 
lonien ſo —— vom Mutterſtaate abhingen, als 
ſich nur denken läht. Die Urſachen bes Verfali⸗ 
des ſpaniſchen Volkswohlſtandes liegen freilich auch 
— auf anderem Gebiete, und nicht ſowohl die Sil— 
berflotten haben Spanien arm gemacht, als die Träg— 
heit, die Prunkſucht, die Sittenloſigkeit, die im Ge— 


Die Löſung der 


len Bedürfniſſe durch die Erzeugniſſe ihrer alten 
Heimat befriedigen. Iſt dies Letztere nicht der Ball 
geben das Kapital, die Arbeitäfraft u. die Konſum— 
tionsfübigfeit.dem Mutterland verloren, fo wirkt 
die A. ebenſo unbedingt pofitiv [hädlich, und zwar 
in dem Verhältniß jhädlich, im welchem dem Mut: 
terlande durch den Abjag an die Auswandernden ber 
Verluſt an ben un der Produktion nicht 





refebt wird. Wie die A. poſitiv nüglich und ſchäd— 
lich, jo fan fie aud negativ nüglich und ſchädlich 


wirfen, indem fie die Bevölferung des Landes ver: 
mindert. Daß Erjte ijt der Fall, wenn eine Ueber— 
völferung in einem Lande Statt findet und durch 
die Auswandernden ben Jurüdbleibenden ihr wirth— 
Ichaftliches Kortfommen erleichtert wird. Dies in 
3. B. der Fall in China, wo die Bevölferung zu 
zahlreich und die Nation zu wenig geiftig entwidelt 
ut, um für alle ne Angehörigen Nahrung und Un— 
terbalt zu beſchaſſen. Ein normal entwideltes Bolt 
freilich Fennt Feine Uebervölkerung, es wird fich we: 
der jo irrationell vermehren, noch fo jebr in freier 
induftrieller Entwidelung binter den Anjprücden 
feiner Angehörigen zurüdbleiben. Diefer Nugen 
der N. ift aber überdies nur ein fehr vorübergehen⸗ 
der, da erfahrungsgemäß bei einer plötzlichen ſtar— 
fen Abnahme der Bevölkerung durch vermehrte An: 
ſäſſigmachungen und Heiratben der Ausfall ſehr 
bald erjegt wird. Die Geſchichte aller großen Seuchen 
und Kriege bat dies Nejultat in allen Fällen erge— 
ben. Relativ ſchädlich wirft dagegen die A., wenn 
fie in einem dünn bevölferten Lande Statt findet 
‚und die vorhandene geringe Arbeit$= und Kapital: 
| Fraft noch mehr [hwächt, ohne daß durch Bezug der 
| Produfte des Heimatlandes feitens der Ausgewan: 
derten ben leßteren einige Entichäbdignng beichafft 
wird. Fragen wir nun nach den volfswirtbichaft: 
lichen Folgen, welche insbefondere die deutiche A. 
der legten Jabrzebnte für Deutjchland gehabt bat, 
jo müffen wir leider geiteben, daß biefelben mehr 
nachtheilig, als nugenbringend waren, fofern wır 
nur diefe Seite ind Auge falten. Allerdings bat 
die deutſche Nhederei aus der A. einen ziemlich be= 
Se ln Vortheil gezogen, und Bremen würde 








die Folgen ſehr unangenehm verfpüren, wenn die 
deutſche A. plöglih ein Ende nähme oder fich aus: 
—— nach anderen Häfen ziehen ſollte. Es muß 

erner dabei anerkannt werben, daß diefer Auf: 
Ihwung ber Rhederei nicht bloß einer großen An— 
zahl von davon abhängigen Gewerben, jondern daß 
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er auch bem beutjchen Handel = Gute gefommen ift, 
da die lohnende Fracht von Bremen nach Amerika 
um fo leichter die Möglichkeit gewährte, bei billiger 
Rüdfracht eine Spekulation zu wagen. Ebenſo ift 
u berüdjichtigen, daß die. in unfern Binnen: | bin zu begeben, wohin ich will, it mir durch die Ge— 
Nähten ſowohl, ald in den Seeplätzen dem Handel | burt als Menſch gegeben, es liegt weſentlich in mei— 
und der Anduftrie große Summen flüffig machte, | ner Menfchennatur begründet, es iſt ein Naturrecht, 
welche, weıl fie eben nur für die befonderen Bebürf: | und jeder Staat, der feine Angehörigen nicht als 
niffe der Auswanderer beftimmt waren, außerdem | Leibeigene, fondern als freie Menſchen betrachtet, 
ohne Nutzen oder doch ohne benfelben Nuten abzus | die unter feinem Schuge ihre individuellen Lebens— 
werfen liegen geblieben wären, Endlich ift nicht zwecke verfolgen, erfennt ihnen damit aucd das Recht 
zu verfennen, daß ber deutſche Handel auch in fofern | der X. zu. Wenn defien ungeachtet durch daß mittel: 
durch die A. gehoben worden tt, als unfere deut: | alterlihe Staatsrecht, das ſ freilich noch in den 
ſchen Waaren immerhin zu einem gewiſſen Antheil Verordnungen des 17. und 18. Jahrhunderts erfen= 
einen jtärferen Abſatz nach Amerika an die dortigen | nen läßt, bier und da, wie in Rußland und bis vor 
ausgewanderten Deutſchen gefunden baben. Gleich: | Kurzem auch in Defterreich, den Unterthanen das 
wohl jtimmen unfere anerfannteiten Nationalöfono: | Recht der A. abgeſprochen wird, fo jtellen ſich ſolche 
men und Statiftifer darin überein, daß die Bilanz | Staaten in re mit den Gejegen der Natur. 
zwiſchen pofitivem Nugen und Schaden in Folge der | Der Untertban bat allerdings Pilichten gegen den 
deutſchen N. zu Guuften des legteren ſteht. Unfere | Staat, dem er*angebört; die Pfliht bat er aber 
A. war bisher zu ſchwach und zu planlos, als daß | nicht übernommen, für alle Zeit feines Xebens dem 
die Deutjchen nicht in Amerika entnationalifirt wor: | Staate, in dem er zufällig geboren wurde, anzuges 
den und dadurch zu Kunden der englifchen — hören; denn mit Uebernahme dieſer Pflicht hätte 
geworden wären. Roſcher (Kolonien, Kolonialpo- er ſich feiner perſönlichen Freiheit begeben. Die 
litik und A., 2. Aufl., S. 356) nimmt für die | mittelalterlihen und die feüdalrechtlichen Anfich: 
neuefte ze eine Ausfuhr von jährlih O—ZOMil: | ten des 16. und 17. Jahrhunderts find denn auch 
lionen Thalern an; Andree (Deutiche Vierteljahrs: | in Deutjchland längſt bejeitigt. Die deutfhe Bun— 
fhrift, Nr. berechnet, daß in den 22 Jahren von | desafte ſchon garantırt den deutjchen Unterthanen 
1832—1854 dem deutſchen Nationalmohlitand ein |im Art. 15 nur jehr wenige Rechte, darunter befin- 
Kapitalvon mindeitens 225 Mill. Thalern entzogen | det fich aber doch „die Befugnik des freien Wegzie- 
worden jei, und ziemlich itbereinftimmend biermit | hens aus einem deutſchen Bundesſtaat indenandern, 
eben die officiellen Berichte der Einwanberungss | der erweislich fiezu Untertbanen aufnebmen will, auch 
ommiffion der Union das von ben Deutſchen ein- in Civil- und Militärdienfte dejielben zu treten”, 
gelännie Kapital für die Jahre 1852— 1854 auf jährs | Derjelbe Artifel der Bundesafte garantırt ſodann 
ih 16 Millionen Thaler an (wobei natürlich die | auch noch das damit Ting ge Recht „der 
für die Reife verwendeten Kapitalien nicht mitgerechz | Freiheit von aller Nachſteuer (jus detractus, gabella 
net find). Wir dürfen biernach das jährlich durch | emigrationis), in ſofern das Bermögen in einen 
die A. und entführte Kapital auf 15—30Millionen | anderen deutfhen Bundesſtaat übergebt und mit 
Thaler veranſchlagen. Nun berechnet Roſcher a.a. D., | diefem nicht befondere Verhältniſſe durch Freizügig— 
daß nach einem fehr mäßigen Anſchlage ſchon jetzt Feitäverträge beftchen“. Durch Bundesbejhlur von 
jährlich für 15 Millionen Thaler engliſche Erzeug: | 23. am 1817 iſt ſodann dieſe Beſtimmung der 
niſſe an die Deutſchen in den Vereinigten Staaten Bundesakte weiter ausgeführt worden. Hiernach 
abgeſetzt werden, während ber Abſatz der Zollver- iſt fortan die Erhebung jeder Art von Abgabe in 
einsprodufte an die deutſch-amerikaniſche Bevölfe: | Beranlafjung ber A. oder der Ausfuhr von Ber: 
rung nur etwa 1 Million Thaler beträgt, eine | mögen in einen andern Bunbesitaat unzuläſſig, 
Summe, die überdies noch dadurch gemindert wird, | gleichviel, worauf man diefe Abgabe bisher grüu— 
daß ber Zollverein bdiefe Konfumenten im Deutjch: | dete oder zu welchem Zwed man fie verwen— 
land ja zuvor verlor. Der deutſche Handel nach dete. Es find daher auch die Manumiſſionsgelder 
Amerifa bat alfo durch die A. nur jebr unbedeutend | von Hörigen, die auswandern, jowie die Abzüge zu 
zugenommen, während bie englifche Jnduftrie da= | Gunjten der Gemeindeſchuldentilgungskaſſen aufge— 
durch einen fehr edeutenden Abjak gefunden und | hoben. Wer biöher zur Erbebung der Abgabe be— 
folglich an Konfurrenzfähigkeit auf dem Feitland ges | rechtigt war, ob die Staatskaſſe oder eine Korpora— 
wonnen bat. Dieje Zahlen find jedoch nicht fchlecht= | tion, oder ein Privatmann, macht dabei feinen Uns 
bin beweiſend. ine Reibe von begünftigenden |terfchied, und die Aufhebung begründet feinen An— 
a iſt trotzdem bem deutfchen Handel durch ſpruch auf Entfhädigung. Was bierbei von den 
ie A. zugeführt worden, wenn fiefich auch dem Auge | deutihen Bundesstaaten gilt, bat auch gegenüber 
de3 Statiftifers entziehen. Amerika felbft bat da= | allen nichtdeutjchen Ländern Geltung, tn joweit dies 
durch vor allen Dingen an Arbeitäfraft und Wohl: | jelben ſelbſt Feine Nachiteuer von dem außer Yand 
ftand ganz eminent zugenommen, und wenn die | gehenden Vermögen erheben. Beſtimmter als die 
Deutichen es nicht in Amerika find, welche unſere Bundesafte und in erweitertem Umfang haben 
Waaren beziehen, fo find es die durch die deutſche X. | indeß die Partifulargefepgebungen das Recht der U. 
reich gewordenen Amerikaner felbft. Beweis bier: | feftgeftellt. So gebt in Preußen ſchon das Land— 
ür iſt die Erfahrung, daß deutſche Waaren — von recht (TH. I, Tit. XVIL, $.127 jj.) von der Regel 
en legten ungünftigen Jahren abgeſehen — einen | aus, daß es zur A. Feiner ftaatlihen Erlaubniß bes 
fteigend Sieh Marft ın der Union finden und | dürfe, und das Geſetz vom 31. Dec. 1842, jowıe die 


Gehen wir über zu der rehtlihen Seite ber 
A., jo folgt, vom pofitiven Recht abgejeben, das 
Recht zur A. (jus emigrandi) jhon aus der Aner— 
fennung der Freiheit des Menſchen. Das Recht, ſich 
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unſere Schifffahrt nach ber engliſchen und amerika- Verfaſſungsurkunde von 1850, Art. 11, ſprechen 
niſchen bie ftärkfte der Welt ift. diejen Sag noch beftimmter aus. Ausdrücklich wird 
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außerdem bie Auswanderungsfveibeit gemäbrleiftet: meinen Freiheit war es vorbehalten, dem freien 
im Königreih Sachſen (Berf. von 1831, $. 29), in | Auswanderungsrechte entgegenzutreten, es erjt den 
der würtembergiichen Verfafiungsurfunde von 1819| Staatsbürgern zu verfümmern und endlich ganz zu 
8.24, in dem hannoverſchen Yandesverfafiungsgejeg | entziehen. Eswar natürlich, baß der Grundberr feine 
von 1840, $. 43, in der fachlensmeiningiichen Ver- Leibeigenen oder die tributpflichtigen und bienfiba= 
fajiung von 1829, 8.9. Ueberall aber gilt das | ren Kolonen des Grundes und Bodens, über bie 
Recht zur U. als jtillichweigendes Grundrecht. ihm das Eigenthums- oder Obereigenthumsrecht zus 
Diefe Garantie des Rechts der A. ſchließt indeß | jtand, od. über bieer die zummugbringenden Recht ges 
nicht aus, daß nicht im Einzelnen bejondere Bes | wordene Schußberrlichfeit ausübte, auf feinem Terz 
ihränkungen eintreten fünnen. Die Gbefrau, die | ritorium und in dem Bereich feiner Gewalt zurädzus 
Kinder in väterlicher Gewalt können nicht ohne Zus | halten juchte. Nur mit feiner Einwilligung durfte 
ſtimmung des Mannes oder Vaters auzwandern. ein Wegzug Statt finden, und für die Erlaubnig 
Ebenfo verlangt der Staat, daß der Auswanderer | jollte ibın mehr ober weniger gezahlt werden, theils 
zuvor feiner Militärpflicht genen ihn vollftändig | ald Entſchädigung für den Verluft, der ihm aus dem 
oder tbeilweijegenügt babe. Ferner iſt es keine —— entſtand, theils überhaupt als willkürlich 
rechte Beſchränkung des Auswanderungsrechts, wenn geſtellte Bedingung der nach Belieben zu gewähren— 
der Staat die Art der Ausübung dieſes Rechts durch den oder zu verſagenden Erlaubniß. Die grund— 
ſeine Geſetze regelt, wenn er z. B. vorſchreibt, daß der herrlichen, ſchutzherrlichen, — oder wie 
Auswanderer ibm vorher von feinem Vorhaben Anz ſonſt benannten Anſprüche ſteigerten ſich nun zum 
zeige mache; wein erdarauf dringt, baß der Auswan— | landesberrlihen Recht, das nad und nach als Ho— 
derer zuvor feine rüdjtändigen Steuern bezahle, fowie | beitsrecht in Aniprucd genommen und alfo auch in 
jeinen Obliegenbeiten gegen Private nahlomme, und | Bezug auf die Freigeborenen und Freigelaſſenen 
wenn der Staat zur Sicherung dieſes Zwecks eine öfz | ausgeübt wurde. Auch durch die Reichsgejeßgebung 
tentliche Befanntmacung der bevorjtebenden A. zu war dieſe Beihränfung des Auswanderungsrechts 
erlajien vorschreibt. Alle diefe Borjchriften berühren, | anerfamut. Erft der weitpbälifche Friedensſchluß 
wie geſagt, das Necht der A. als joldyes nicht. ‚ geftattete Denen, die nicht darthun Fonnten, daß in 
Verfolgen wir die geſchichthiche Entz dem jogenannten Normaljahre (1624) an ibrem 
widelung des Rechts der A., jo war Wobnorte freie Keligionsübung geberricht habe, oder 
dem Altertbum das Necht, auszuwandern, ein ıbren Privatgottesdienſt nicht frei ausüben durften, 
natürliches und anerfanntes; Auswanderungsver: | die A. genen Entrichtung ber erit Durch die Bundes 
bote fannte man wenig oder gar nicht. Wohl wur: alte aufgebobenen Nachſteuer. Zu den fundamen— 
den die Sklaven mit Zwang dort zurüdgebalten, |talen Freiheiten des engliſchen Volkes gebört das 
wo fie dem Herrn zu dienen hatten; aber dem Bür- | Recht, ſich ohne beſondere Erlaubniß aus dem Lande 
ger jtand das Verlaſſen der Heimat frei. Die Nez | zu begeben, welches nur, wie jih von felbit verfteht, 
gierungen, namentlich der republifanischen Staaten, | in Anfehung Derer beſchränkt ift, die in befonderen 
begünjtigten fogar die N. theild der etwa mißver- Pflichten gegen den Staat (Beamte, Soldaten xc.) 
gnügten Bürger, tbeils der wegen Webervölferung | Heben, und ın einzelnen Fällen durch ein Mandat: 
Nahrungsloſen, oder auch der nach Abenteuern Ber: | Ne exeat regnum (weldes vom Großfanzler aus: 
langenden; und in Folge diejes Syſtems entftanden | acht), aufgehoben werden fan. Die Parlaments= 
die meilten Kolonien. Wenn die Wen Ginzelner | aften gegen auswärtige Kriegsdienſte find öfters 
dennoch weniger häufig als jept waren, jo erklärt | wiederholt worden (3. B. 1819 in Beziebung auf die 
fich dieſes durch die lebhaftere Anbänglidyfeit an das | ſüdamerikaniſchen Inſurgenten), aber fie jegen feine 
Baterland, die eine Folge der freiern Verfaflungen | eigentliche A. voraus, Das Auswandern der Mas 
war, durch die bei der Ungaitlichkeit des damaligen | nufafturarbeiter in Wolle, Seide, Eifen zc. ift eben 
Bölkerreht3 (wonach man fait überall die fremden | falls durch verschiedene Geſetze verboten, body beſteht 
als Feinde behandelte) den Auswarrderern allent- | die Strafe für den Ausgewanderten, der nach erbals 
halben drohende Gefabr und durch die bei den tener Aufforderung nicht zurüdfebrt, nur in Verluſt 
Griechen und Nömern berrihende Verachtung und | des Bürgerredus, für den Werber aber in ſchweren 
Verabſcheuung aller „barbarifchen“, d. h. jenfeits | Geldjtrafen und Gefängniß. Die franzöſiſche 
der Grenzen wobnenden Völker. Selbit den römi- Gejeßgebung geitattet ſeit 1789 eine unbejchränfte 
ichen Gewaltherrſchern fiel es nicht ein, Auswans| A. Die Gejege gegen Ye Emigranten bezogen fich 
derungsverbote zu erlajien. Aehnliche Urjachen ver: | natürlich nicht auf Auswanderer überbaupt, ſon— 
binderten aud im Mittelalter die friedlichen | dern auf die feindjeligen Abſichten, mit welchen das 
Aen Einzelmer, oder machten jie felten. Nur Krieg | mals Die meiften emigrirten; denn die Emigranten 
oder Naubzüge (au Waſſer und zu Yand), unter: | wollten nicht ihr Bürgerrecht in Frankreich aufges 
nommen von größern oder Fleinern, freiwilligen | ben, jondern vielmehr von außen ber die neue Ge— 
oder gebundenen Schaaren, oder geordnete A.en aanz | ftaltung des Staates befümpfen. 
zer Horden und Völker brachten das Blut der Na=| Die Zerſplitterung, welche die deutſche A. bisher bes 
tionen in Bermiſchung. Bon Reilen, alio auch von | wiejen bat, und die dadurch bedingten geringen pofiz 
A.en Einzelner (mit Ausnahme einiger, aus kühner | tiven Vortheile, welche die Millionen ausgewanberter 
Handelsjpefulation oder aus Bekehrungseifer un: | Deuticher unferm Handel und unjerer Induſtrie bis 
ternommener) fonnte wenig die Nede jein. Schon | jept gewährt haben, legen die Frage nabe, ob von 
das „Fremdlingsrecht“ u. das „Strandrecht“ u. an- unſerer Seite auch Alles geicheben fei, um Diele 
dere barbariſche Sitten bielten Davon ab. Eigent- folge von ung abzuwenden, mit andern Worten, ob 
liche Auswanderungsverbote jedoeh gab es noch | eine Auswanderungspolitifbisher bei ung ge: 
nicht. Dem mittelalterlichen Keudaljvitem und handhabt und ob fie richtig gebandhabt wurde, Wir 
ber dadurch berbeigeführten Unterdrüdung der ge: | müjien diefe Frage leider in beiden Richtungen ver: 
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neinen. Wir haben unfere Auswanderer bis da= | Betreiben dieſer Angelegenheit. 


bin im Großen und Ganzen rubig ziehen laffen, und 
was aud im Einzelnen dafür geſchehen ift, fie auf 
beſtimmte Länder zu Foncentriren, eine einheitliche 
und burch ein vonder Staatsgewalt getragenes Genz 
tralorgan geleitete Auswanderungspolitif haben 
wir nicht befolgt. Sehen wir zunächſt einmal zu, 
was von Seiten der Regierungen und des deutichen 
Bundes für diefe hochwichtige Sache geſchehen iſt. 
Die preußifche Regierung war bie erjte, welche 
die Auswanderungsangelegenheit zur Sache bes 
deutſchen Bundes machen wollte. Um Anträge an 
den Bundestag jtellen zu fünnen, forderte fie 1847 
von ihren Gejandten und Konfuln in Nordamerika 
Berichte über die dortigen Boden, Kultur: und Mi: 
matiſchen Verhältniſſe, über die Bevölkerung, Kom: 
munikationsmittel, furz, über alles auf eine Ein— 
wanderung im Großen Bezügliche, jowie genaue 
Erkundigung über die Erfolge und Wirkungen früs 
berer größerer Kolonifationsunteruehmungen, Der 
Plan Preußens wurde durch die Revolution von 
1848 geftört, doch qriff die deutſche National: 
verjammlung die Sache fogleih mit auf und 
itellte nicht nur in den Grunbrechten bes deutſchen 
Volkes die Auswanderungsangelegenheit unter den 
Schuß und die Fürforge des Reiche, fondern beauf- 
tragte auch den volfswirtbichaftlicdhen Ausschuß, ein 
Geſetz zum Schuße der A. zu entwerfen. Dieſes 
Geſetz war im März 1849 beendigt, Fam aber wegen 
ber bald darauf erfolgten Auflöjung ber National: 
verfammlung nicht zur Berathung. Dagegen er: 
fannten e3 die Ölieder der beutfihen Union als 


515 


Dem düffeldorfer 
Verein folgten in diefem Jahre ber Dresdener, 
ber leipziger.ac., vor allen aber zwei Hauptver: 
eine: ber Nationalverein für beutihe 4. 
ingranffurta. M,, geftiftet in Folge des am 16, 
Dftober 1848 in Frankfurt abgebaltenen Auswan— 
derungsfongreijed im December 1848, deſſen Thä— 
tigkeit auf Erleichterung der A. für Arme, Sorge 
für Belehrung und Schuß ber Auswanderer, PBrüs 
hung der Verhältniſſe von Ländern, welche zur Ein= 
wanberung voraefchlagen werben, Organifation ber 
A. xc. gerichtet ift und dem ſich als Jweigvereine 
der großberzoglih beffiihe in Darmftadt, ber 
würtembergijce in Reutlingen, ber badiſche in 
Karlörube, der furbeffiihe in Hanau, die beis 
ben naflauischen in Yımburg und Wiesbaden 
und 1850 ber a Kir a. M, jelbit anſchloſ— 
fen; und ber Berein zur Gentralifation 
deutſcher X. und Kolonifation zu Berlin, 

im Mai 1849 gejtiftet. Letzterer wirlte mebr beleh— 
rend und rathend, ertheilte in einem offenen Burcau 
gebührenfrei Auskunft, förderte das Zuſtandelom— 
men förmlicher Koloniſationsgeſellſchaften, wendete 
dem Agenten: und Transportwejen für bie Aus— 
wanderer feine Aufmerkjamfeit zu ꝛc., betbeiligte 
fih aber materiell bei feiner Unternehmung. Ein 
Verein zur geiftlihen Fürſorge für die 
dbeutfhen Auswanderer in den weſtlichen 
Staaten der Union ward 1852 in Berlin ge— 
bildet. Eine andere Art von Vereinen ſtellte ſich 
die Aufgabe, für einen beſtimmten Einwanderungs— 
punft zu wirken. So ber deutiche Adelsver— 


eine ihrer eriten Pflichten an, für die A. der Deut: einzu Teras, im Frühjahr 1844 von Adelige, 
ihen Schuß und Fürſorge zu treffen, und ſchon Ende | befonders früheren Neihsunmittelbaren gegründet, 


Juli 1850 wurde dem Füritenfollegium von ber 
preußischen Regierung ein Gefeß zum Schuß deut— 
iher X. und Kolonifation vorgelegt, nach welchem ein 
den Minifterien des Innern und Aeußern untergeorb: 
netes Auswanderungs: u. Koloniſationsamt einge: 
jet werden follte, welches die Beförderungsart deut: 
ſcher Auswanderer und Koloniſten berüdfichtigen und 
dem Gebeihen deutfcher Anjicdelungen die tbunlichite 
Förderung widmen ſollte. Mit der Union jchei: 
terte auch diefer Plan, und von ben Einzelregierun: 
gen geſchah wenig mehr, als daß die Agenturen für 
N. unter die Kontrole der Regierungen gejtellt wur: 
den. Oeſterreich trat im Gegentheil dem Aus: 
wanderungsweſen energiich entgegen. Es verbot 
nicht nur, zur A. aufzufordern, jondern alle Schrif: 
ten, die auf dad Auswanderungswefen auch nur 
den entfernteften Bezug batten, wurden von dem 
öfterreichifchen Büchermarft ausgeſchloſſen. Agen— 
ten für A. waren in den öfterreichtichen Staaten nir— 
gends geduldet. Die bayerifche Regierung bat 
ziwar fpäter diefe frage in einem ziemlich umfajjen= 

en Antrag aufs Neue an den Bundestag gebracht, 
und es find darüber auch eingebende Verhandlun— 
gen gepflogen worden, ſchließlich aber ift die Sache 
liegen geblieben und barrt bis jet vergebens eines 
weitern Anſtoßes. Mit mehr Eifer, wenngleich mit 
nicht viel mehr Erfolg, baben fih Brivatleute 
der U. angenommen. Doch fehlte auch hierbei bie 
erite Vorausſetzung des Erfolgs, nämlich eine cen— 
tralifirte Leitung. Nachdem 1843 ein Auswande— 
rungsverein in Düjfeldorf (mit 1000 Aktien & 
100 Thaler gegründet) ——— war, gab 
das Jahr 1848 einen kräftigen Anſtoß zum weitern 


der bie N. planmäßig nadı Teras binleiten wollte, 
der preußifche Berein für die Mosquitos 
füfte, ein anderer für Weftauitralien, ber 
bülowſche für Gentralamerifa, ber ftutt= 
garter für Ghile, der Koloniſationsver— 
ein für Südbrafilien zu Hamburg, 1849 ge— 
gründet, ein zweiter Verein fir Mittelamerifa, 
einer für Merifo u, einer für die Laplataitaa= 
ten, alle drei von 1852. Alle diefe Vereine, eines 
Ichließlich der beiden großen Hauptvereine in Frank— 
furt und Berlin, find nad einer ziemlich lahmen 
Wirkſamkeit vor wenigen Jabren bis auf einen ein= 
zigen wieder eingegangen. Dieſer einzige, jetzt noch 
in erfolgreicher Thätigfeit bejtebende Verein ift der 
lofale Berein 2 Frankfurt a. M. Gr beiteht feit 
1848, wurde 1850 organifirt, zählt gegenwärtig 300 
bis 400 Mitglieder unter den Bürgern Frankfurts, 
von demen jeder jährlich 5 Gulden Beitrag zablt, 
und wird in Ermangelung eines andern Bereins in 
Deutſchland aus allen deutjchen Ländern um Rath 
angegangen, fogar aus Dejterreih und Preußen. 
Ber den geringen Mitteln, die dem Verein zu Ges 
bote jteben, beſchränkt fich natürlich feine Thätigfeit 
nur darauf, den Auswanderungsluftigen über die 
Verhältniſſe und Juftände der Länder, ın die fie aus: 
wandern wollen, Aufſchlüſſe und Natbichlägefür ihr 
Fortkommen, ſowie Empfehlungen an bie Korres 
fpondenten in den verjchiedenen Ländern zu geben. 
Eine weitere Unterftüßung gewährt der Verein 
nicht, auch ee er nicht dahin zu wirken, ben Strom 
ber beutfchen A. vorzugsweile nach einem einzinen 
Lande binzulenfen. Immerhin verdient der Berein 
aber mit jeinen humanen und Fonjequent verfolgten 
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Beitrebungen die wärmfte Anerkennung. In beiden 
großen Ausgangspunften der beutichen A. in Bre— 
menund Hamburg, it allerdings ebenfalls für 
die Auswanderer, und zwar durch ganz vor: 
treffliche gelegliche Beftimmungen gejorgt worden; 
doch haben Diele Vorkehrungen nicht ſowohl bie plan= 
volle Zeitung der deutjchen A. im Allgemeinen im 
Auge, als vielmehr die Fürſorge für die Auswan— 
derer in den betreffenden Hafenpläßen. So bat 
Bremen für ein Nachweiſungsbureau gejorgt, und 
1849 wurde in Bremerhafen ein Auswanderer: 
baus erbaut, worin bie Auswanderer Unterfoms 
men für ihre Perfon, ihre Effekten und Güter, 
Gelegenheit zur Reinigung bes Körpers und ber 
eg finden, auch ſich in einer Kochanftalt mit gefun= 
ber Nahrung verſehen können; dabei ift ein Lazareth 
und eine Kapelle. In Hamburg flebt das Nach— 
weifungsbureau unter Kontrole des Senats, und 
bier wie bort beitehen Vorſchriften, daß die Auswau— 
derer auf den Schiffen hinreichenden Raum und qute, 
geſunde Koft finden. Die bremijchen und hambur— 
giſchen Gefege regeln alle Phafen der A. von dem 
Tage an, andem der Auswanderer ben Hafen betritt, 
bis zu dem, an dem die ee des Schiffes Statt 
findet. In beiden Orten dürfen nur Bürger bie 
Reiſenden befördern und nur Schiffsmakler bei den 
Transportverträgen die Vermittlung übernehmen 
wodurch zugleich das erreicht wird, daß die Polizet 
die Abreite beauffichtigen und die Flucht von Ber: 
brechern verhindern kann. Die amerikaniſche 
Regierung bat dagegen bisber Feine nejeglichen 
Beitimmungen zum Bu e ber Einwanderer gez 
3 wenigſtens iſt das 1848 erlaſſene betreffende 
Geſetz, welches hinſichtlich der Zahl der Paſſagiere 
x. Vorſchriften machte, im Februar 1849 wieder auf: 
gehoben worden. Dagegen find in Newyorf, Chi— 
cago, Philadelphia, Baltimore, Saint-Louis, New: 
orleans, Boſton und anderen amerikaniſchen 
Städten die Deutſchen zufammengetreten und ba= 
ben Bereine zum Schuge deutſcher Auswanderer ge: 
gen bie Prellereien und Betrügereien ber Runners 
und Loafers gegründet. Ein Älteres und ſehr wirf: 
fames ähnliches Inſtitut ift der Gaftlegarden in 
Newport, ein Gebäude, in welchem der anfommende 
deutfche Auswanderer fein Gepäd niederlegen und 
zunächſt abjteigen fann, wo ibm von zuverläffigen 
Perſonen Aufſchluß über die Zuftände und Ausfich- 
ten in den einzelnen Städten und Ländern gegeben, 
wo ibm ferner das Billet für die Eifenbahn oder 
das Dampfſchiff ausgehändigt und er fo vor jeder 
Berührung mit dem räuberiihen Gefindel Newyorks 
gejchügt wird. Dieſes Inftitut wird ausſchließlich 
von Deutichen erbalten, und zwar ſowohl von Deut: 
ſchen in Amerifa, als aud in Deutſchland jelbft. 
Dies ift Alles, was im Intereſſe der deut— 
ſchen A. und Auswanderer bis jept geſchehen ift 
— wenig genug umd viel zu wenig, wenn man 
die Zielpunfte einer großen Auswanderungspoli: 
tif dagegen hält. Schon oben haben wir darauf 
verwiefen, welche Bedeutung Die deutſche A. im 
die Vereinigten Staaten Nordamerifa’s für dieEnt: 
widelung dieſes Landes und für Deutjchland felbit 


gewonnen hat und noch gewinnen fünnte. Es gilt, | P 


diefer Bedeutung Nordamerifa’s vor Allem Ned): 
mung zu tragen, e8 gilt, ſowohl die Nachtheile, welche 
die N. dorthin unferem Volkswohlſtand dermalen 
zufügt, durch eine Vereinigung dev deutſchen Aus: 


— 
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wanderer in beſtimmten Staaten der Union oder, 
um es kurz zu ſagen, durch Bildung rein deutſcher 
Staaten innerhalb der Union möglichſt zu verrin— 
gern, als auch für die Zukunft auf demjelben Wege 
dem beutjchen Elemente in diefem zufunftreichen 
Lande einen felbftitändigen, wenn nicht überwiegen: 
den Einfluß zu fihern. Es wird zwar geltend ge: 
macht, der Often Europa's fei die große Domäne 
der beutfchen Kolonifation, und die Beitrebungen 
| auf diefem Gebiet müßten Ungarn und bie flavi: 
ſchen und romanischen Länder der großen Donau: 
‚ ebene vor Allem ins Auge faflen. Allein ganz ab: 
gefeben davon, daß der Zug ber deutſchen A. offen- 
bar nicht nach dem Oſten Europa's, ſondern nach ben 
trangatlantifhen Ländern gebt und es ſchwer, ja 
unmöglich fein möchte, eine Bolitif der N. im diref: 
ten Widerſpruch mit der Vorliebe der auswande— 
rungsluftigen Maffen zur Durchführung zu brin: 
gen, fo ift die Wahrung des Intereſſe's Deutichlands 
auf diefem Theile der Erde augenblidlih ungleich 
weniger wichtig, als in den Vereinigten Staaten. 
Die Sicherung unferer Verbindung mit dem ſchwar— 
zen Meer ijt bis jegt noch nicht im bem Maße be: 
drobt, die Zuftände in ben Staaten des Donau: 
thals werden noch für lange Zeit fo unentwidelt 
bleiben, und die politifche wie die fommercielle Be: 
deutung derfelben veriprechen bis dahin noch jo we: 
nig einen irgend erheblichen Einfluß auf die Ge: 
ſchicke Europa's und Deutjchlands insbefondere, daß 
von diejem Ziele unferer U. füglih no Umgang 
genommen werben kann. Bei einer Auswanderungs: 
politik gilt e8 aber vor Allem die Feſthaltung eines 
einzigen beftimmten Zieles, und deshalb datt unjer 
Beltreben zunächſt nur auf die möglichit förderliche 
Geſtaltung umferer X. in die Vereinigten Staaten 
gerichtet fein. Das deutſche Element ift zudem, feit bas 
Jahr 1848 auch deutſche Bildung nach Amerika ihren 
Weg nehmen lieR, in auffallendem Mafe dort ge: 
fräftigt worden. Schon bei der vorlegten Präſiden— 
tenwahl hat fich dies gezeigt. Die republifanifche 
Minorität, welche für die Bräfidentichaft des Gene: 
rals Fremont jtimmte, war zum größten Theil aus 
Deutfihen gebildet, und Diele Minorität war eine 
fehr bedeutende. Die legte Wahl Lincolns ift das 
Werf der Deutihen. An Kalifornien baben von 
Anfang an die Deutjchen einen großen — ge⸗ 
übt, und ber Präſident dieſes Staates war 1857 ein 
Deutſcher. Der genenwärtige Bürgerkrieg bat aber: 
| mals das beutjche Element durch die von ihm be— 
| währte Kriegstüchtigfeit geftärft, und mag auch ber 
Ausgang des Krieges ſein, welcher er wolle, bie 
Pofition, welche die Deutihamerifaner fih während 
bejjelben errungen baben, wird benjelben nicht ver— 
loren geben, fondern an Bedeutung und Einfluß in 
jedem Falle nur zunehmen. Diefe günftigen Chan: 
cen gilt ed feftzubalten, Bevor wir jedoch weiter 
geben in der Entwidelung der Grundjäge einer ra= 
tionellen Auswanderungspolitif, wird es angemeſſen 
fein, an ber Hand ber Gefchichte und Statiſtik die 
Voraudfegungen für deren Anwenbung auf bie 
Union im Näberen ——— 
Der älteſte Sitz der Deutſchen in Nordamerika iſt 
ennſylvanien. Schon 1729 heißt es in dem ur: 
kundlichen Berichte von amerikaniſchen Beamten: 
„Es ſei klar, daß die Schaaren von Deutſchen bald 
| einen deutfhen Staat erzeugten und vielleicht einen 
folden, als Großbritannien im 5. Jahrhundert von 
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den Sachſen beſcheert ſei“, und 1755 ſchreibt ein handenſein derſelben Urſachen wohl anzunehmen, 
Anderer: „Die Deutſchen kommen hereingeſtrömt daß nach dem Ergebniß der letzten WJahre eine 
in oe Stärke, fogar über 5000 im legten Jahre, | Durchſchnittsſumme von een 80,000 Berfonen 
daß ich nicht jehe, warum die Deutſchen nicht bald | bis zum Ende diejes Jahrhunderts auswandern, 
im Stande jein mögen, uns Gejege zu geben und und daß hiervon bei dem ebenfalld fortdauern= 
die Sprache obendrein“, Daß dieje leptere Be: | ben Zug unferer Auswanderer nach den Vereinigten 
fürdtung nicht unbegründet war, bat ſich jpäter er: | Staaten eine — Anzahl von 50,000 Perſonen 
wiejen. Gegen Ende des vorigen Jahrhunderts | auf die Union entfallen wird. Died würde für die 
wurde in der gejeßgebenden Berfammlung von Zeit von 1855 bis zum Ende diefes Jahrhunderts 

unſylvanien ber Antrag geitellt, das Deutſche zur eine Summe von 2,225,000 deutſchen Auswandes 

richis⸗ und Geſetzesſpraͤche zu erklären, u biefer | vern nah Nordamerika betragen. Nun berechnet 
Antrag fiel nur gegen eine Stimme. Es war die | ber „American almanac“ (Bojton 1844) nad) amt= 
Stimme des Präjidenten — eines Deutichen, der | lichen Schägungen die Zahl der Einwohner beut- 
jhwerlic erwogen hat, welchen Einfluß feine uns ſcher Abfunft in der Union auf 6,100,000, davon 
natürliche Abſtimmung auf das Gejchid feiner Na= jedoch nur 4,000,000 deutſchredende. Diefer 
tion geübt hat. Mit bem amerikanischen Befreiungs: | Berechnung widerjprichtzwar Roicher, immerhin dür— 
frieg und bald darauf mit dem napoleonijchen | fen wir aber annehmen, daß 1850 die Zahl der Nord⸗ 
Zeitalter in Europa trat eine verbängnißvolle Pauſe | amerifaner deuticher Abkunft fih auf 5 Millionen 
in der deutichen A. nach Amerika ein, eisen! veranjchlagen läßt, und daß hiervon fich wenigitens 
voll deshalb, weil während dieſes faft vierzigjährigen | einige Millionen zur Zeit noch als Deutjche fühlen 
Zeitraums das deutjche Element, abgejhmitten von | und betrachten. Bergleihen wir biermit bie Zahl 
dem Mutterland, entnationalifirt ward u. das angelz | der anderen, nicht in der Union geborenen Einwob- 
ſächſiſche Element durch fortdauernden Zuwachs ner ber Bereinigten Staaten, jo ergibt fich, daß 1850 
von außen jich bedeutend Fräftigte. Für die Zeit nach dem damals vorgenommenen Genjus 990,000 
von 1815 ab fünnen wir eine vierfache Periode der | Gelten aus Jrland und Wales, 278,000 Engländer, 
deutihen A. im Allgemeinen unterjcheiden. Für | 70,000 Schotten und 148,000 Einwanderer aus ben 
die erite, 1815— 29, nimmt Gaebler (Deutſche A. engliſchen Kolonien vorhanden waren. Rechnen wir 
und Kolonifation, Berlin 1850) einen jährlichen | hiervon die Jrländer im runder Zahl zu 1 Million 
Durchſchnitt von 5000, Löher (Gefchichte und Zu- | und die Engländer zu 300,000, und berüdiichtigen 
jtände der Deutjchen in Amerika, 1847) von 12,000 | wir ferner die koloſſale A. der Jrländer von 1847 
anz auf die zweite Periode (1850—43) rechnet der | bis 1853, jo können wir die Zahl der in der Union 
Gritere, fajt übereinftimmend mit Poejche in Phila- lebenden geborenen Jrländer 1860 auf höchſtens 
delphia (Deutjche Vierteljahrsjchrift, Nr. 70) 22,000, 2 Millionen, die Zahl der geborenen Gngländer 
ber Letere 40,000 Auswanderer im jährlichen | auf 600,000 berechnen. Das Verhältniß der in der 
Durchſchnitt. Died ergibt eine Gefammtjumme | Union lebenden geborenen Deutihen zu der Zahl 
von 75,000— 180,000 für 1815—29 u. von 308,000 | der geborenen Engländer und Jrländer ftellt ſich ſo— 
bis 560,000 für 1830—43, im Ganzen für die Zeit nach wie 6 zu 3. Diefed Verhältniß wird aber im 
von 1815—43 eine Zahl von 383,000—740,000. | Yaufe der Zeit immer ungünftiger, da Irland nicht 
Diedritte Periode, die der ſtärkſten A.,reichtvon 1844 | im Stande ift, auf die Dauer eine A. ım berfelben 
bis 1854 u. weit, nach Gaebler, folgende a auf: | Höhe wie Deutjchland zu ertragen, ohne auszufter- 
1844 : 43,000; 1845: 67,000 ; 1846: 107,000 ; 1847: | ben; denn Br wiran, ed wandern 20 Jahre 
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110,000; 1848: 34,000; 1849: 85,000; 1850: | fang 250,000 Irländer aus, jo ift die grüne Inſel 
90,000; 1851: 113,000; 1852: 162,000; 1853: am Ende bdiejes Zeitraums entvölfert, während 
156,000; 1854: 252,000, gulammen 1,269,000 oder | Deutfchland ſehr wohl 20 Jahre lang jährlich diefe 
im Durchſchnitt jährlich 115,000 Auswanderer. Hierz | Zahl auswandern laſſen kann und dabei doch noch 
mit übereinftimmend gibt Andree (Deutjche Viertel: | nad dem Ueberſchuß der Geburten über die Sterbe: 
jahrsjchrift, Ar. 60) nad einer anderen Quelle die ern jeine Bevölferung um 1 Million vermehrt 
Zahl der deutihen Auswanderer für die Zeit von |jehen wird. Dies Verhältniß, bei welchem ferner 
1815 —54 auf 1,652,000— 2,009, ) an. ALS ſicher | noch in Anjchlag zu bringen iſt, daß die triiche Race 
beglaubigt können wir demnach feit 1815 die Ge: | ber deutſchen in jeder Beziehung am geiftiger und 
jammtfumme ber deutfchen A. auf 1,800,000 vers | fittliher Beziehung nachjteht, gibt alſo gewiß die 
anſchlagen. Den Antbeil, der hiervon Ipeciell auf | Ausficht, day bei einer energijchen Auswanvderungs- 
die Vereinigten Staaten entfällt, berechnet | politif des deutſchen Volkes unferen Stammesange: 
Löher in den vierziger Jahren auf 96 Procent, hörigen eine überwiegende politiihe Bedeutung 
Poeſche für 1855 auf 91 Procent, Andree im Durch⸗ | innerhalb der Union fich fihern liche. 





ſchniti auf 90 Procent, wonach alſo von 1,800,000 | Das jtaatliche Gebiet, auf welches die deutiche A. 
Auswanderern aus Deutjchland 1,620,000 auf die vorzugsweiſe zu Foncentriren wäre, iſt einmal Penn— 
eg Staaten entfallen würden. Der Reſt ſylvanien und ſodaun vorzugsweiſe die ſich daran 
mit 180,000 trifft alle übrigen Auswanderungss | anjcließenden, nad dem —** zu gelegenen Staa— 
länder in allen fünf Welttheilen. Für bie vierte, |ten: Ohio, Indiana, Wisconfin, Jowa, zwiſchen 
nit 1855 beginnende Periode liegen feine fiheren | Ohio und Miſſouri. Schon Löher nimmt 1846 das 
jtatiftiichen Angaben vor, insbefondere find die Anz | Berhältniß dev deutfchredenden zur engliſchredenden 
gaben Hübners in * ſtatiſtiſchen Jahrbüchern, Bevölkerung in Ohio u. Wisconfin an wie 2 zu 5, 
wie er ſelbſt zugeſteht, unzuverläffig und für den in Indiana und Jowa wie 2 zu 6, in fieben andern 
vorliegenden Zweck unbrauchbar. Es iſt nur er- Staaten wie 2 zu 8, und dies Verhältniß bat fich 
wiejen, daß jet 1855 die deutjche A. erheblich abges | ſeitdem noch weſentlich günſtiger geitaltet. Hierher 
nommen hat. Doc) it bei dem fortdauernden Vor: alſo, wo die klimatiſchen ſowie alle übrigen Bedin— 
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aungen der beutjchen Nace vorzugsweife günſtig 
ſind, iſt der Strom der deutſchen A. zu lenken, Aber 
wie foll dies geſchehen bei der ftaatlichen Zerriſſen— 
yi Deutſchlands? Der Weg ber Kolonifation 
ann nicht eingeichlagen werben, denn dazu mangelt 
uns vor Allem cine ot. Eben jo wenig können 
wir die deutſchen Staaten geradezu verpflichten, 
dur poſitive Beförderung der A. die Intereſſen 
der beutjhen Nation in den genannten Staaten zu 
befördern. Auch die gofinung müſſen wir aufge: 
ben, daß der deutſche Bund von fih aus die Frage 
der beutichen A. organifirend und centralifirend in 
die Hand nehmen werde, Es eröffnet fich bei dem jet 
wieder doppelt heiß entbrannten Antagonismus 
en Preußen, Oeſterreich und den Mittelitaaten 
eine Ausficht hierzu, und e8 hilft zu nichts, fich bier: 
über Jllufionen zu machen. Was geſchehen kann, 
muß vielmehr von Privatvereinen ausgchen, und 
diefe haben die Aufgabe, fich vor Allem über gemein: 
fame Principien u. über das Ziel der deutſchen U. zu 


verftändigen, daneben aber eine Organifation| 


Auswanderung. 


tiſchen Einfluſſes aber wird ſchon burd bie Förde— 
rung ber deutfchen Kultur erfolgen, im Webrigen 
aber wird bied zumächit Sache der Auswanderer 
jelbit und vor Allem ber ſchon länger dort angeſeſ— 
ſenen Deutſchen fein müſſen. Die Gründung eines 
deutfchen Nationalvereind unter ben amerikaniſchen 
Deutſchen würde gerade dieſe Frage am leichteften 
erledigen, Died Alles find bloße Andeutungen. 
Wie für die Ausführung diefer Vorſchläge zu wir: 
fen fein würde, kann bier nicht ey dargelegt wer: 
den. Hobe Zeit aber wäre es, daß der Anlauf, der 
1848 mit der Gründung deutjcher Auswanderungs= 
vereine gemacht wurde, in ber heutigen Zeit politi— 
ihen Strebens wieder aufgenommen würde. Wir 
ſchließen bieran zunächſt eine er geſchicht⸗ 
liche Skizze ber Auswanderungspolitik, welche in 
den wichtigſten nichtdeutſchen Ländern Europa's 
befolgt wurde. 

Bis gegen den Schluß des vorigen gern 
derts erließ England Gefege (won 1719, 1750 
und 1782) gegen bie A. von Arbeitern, wie es 


der U. im Einzelnen in übereinitimmender Weife | die Ausfuhr von Mafchinen verbot; gegenwärtig 


ins Leben zu rufen. Vieles könnte hierbei jchon da— 
durch gejcheben, daß die Gemeinden, und wäre 
es aud von Staatswegen, veranlaft würden, die 
ihnen zur Laſt fallenden Armen auf ihre Koiten nach 
den Vorjchriften der verfchicdenen Vereine auswan— 
bern zu laſſen. 
nach den Grundlanen feines Zweckes, das kann ſehr 
wohl die Gemeinde thun. Fuͤr eine Organiſation 
der deutſchen A. aber würden die Geſichtspunkte 
maßgebend ſein müſſen, daß dabei den Auswande— 
rern größere Bürgſchaften für die Sicherung ihres 
Wohlſtandes, für die Bewahrung ihrer Natio— 
nalıtät und nationaler Kultur und endlich für 
ihren politifhen Einfluß gegeben würden. 
Die Sicherung des Wohlftandes der deutichen Aus— 
Wanderer it bereit3 durch die oben berührten Ver: 
eine der amerifanifchen Deutſchen und des Gaftle: 
go in Newyork in die Hand genommen worden. 

leichwohl berechnete noch 1853 ein amerifantjches 
Blatt die Summe der von ben Runners und 
Loafers den deutſchen Auswanderern abgeprehten 
und abgeichwindelten Gelder auf den zehnten Theil 
des von ihnen mitgebrachten Kapitals. Es würde 
aljo vor Allem eine Verbindung der beutichen Aus— 
wanderungsvereine mit den amerifanijch = deut: 
ſchen berzuftellen fein, um diefen Schuß um jo 
träftiger bandhaben zu fünnen. Zu bemfelben 
Zwecke aber würden die Belchrungen der deutſchen 
Auswanderer über die befte Art und Weife ihres 
Fortfommeng, wie ſchon früher gejcheben, ind Auge 
zu faffen fein. Sollten die Mittel ſich beſchaffen 
aſſen, um große Pinderftreden vom Kongreß anzu: 
faufen und diefe den deutjchen Auswanderern zur 
Anfiedelung zu Üüberlafjen, fo müßte dies jedenfalls 
in ber Weile gefcheben, daß babei fein böberer 
Preis, ald das Kongreßland an fich Foftet, aefordert 
werden dürfte, weil jonft die Auswanderer fich ge: 
rade diefen Diftriften nicht zuwenden und lieber das 
billigere Kongreßland aufjuchen würden. Die —** 
Nationalität und Kultur aber würde am ſicherſten 
durch die Entſendung deutſcher Aerzte, Lehrer und 
Geiſtlichen, durch die Gründung höherer deutſcher 
Lehranſtalten, durch die Erleichterung oder Prä— 
miürung des Beſuchs unſerer deutſchen Hochſchulen 
gefichert werden können. Die Sicherung des poli- 


Mas der Staat nicht thun kann 


ſucht e8 den Nbfluß feiner darbenden Bevölke— 
rung, für die Millionen aufgewendet werben müſ— 
fen, möglichſt zu begünftigen. Es beitehen Ges 
jellichaften, die jih den Zweck gefept haben, ge: 
wiſſen leidenden Klaſſen, 3. B. den Näbterinnen 
der Hauptitadt, in fremben Ländern eine Griftenz 
zu gründen. Gemeinden vergejellihaften fich, 
um ihre Armen über dad Meer zu führen, viele 
Landlords opfern bemfelben Zweck bedeutende Sum: 
men, und man hofft, daß die Regierung, die ſich bis 
jest darauf befhränft, den nad enalifchen Kolo— 
nien Ausziehenden Vortheile manderlei Art zu ge: 
währen, die A. in großem Maßjtabe organifiren 
werde. Bis Ende 1851 trug der Staat etwa 800,000 
Pfund Sterling zur Abfendung von Auswanderern 
bei. Für die Auswanderer nach Auftralien und dem 
Kap wurden von 1847—1850 600,000 Pfund Ster⸗ 
ling verwendet. Die Paſſagiere haben etwa ben 8. 
Theil diefer Summe erfegt, der Reſt iſt gefloffen 
aus Verwilligungen bes Parlaments, aus Seidern, 
die dag Kap gab, undaus dem Grtrag des Verkaufs 
von auftralifchen Ländereien. Diejer legte Beitrag 
ift der ftärfite vonallen. Man verfteigert die Lände— 
reien ber Kolonie on und der Preis für den 





Ader beträgt durchfchnittlich in Auftralien 1 Pfund 
Sterling, am Kap 2 und in Ratal d Schilling. Da: 

life Spefulanten fich bei den Käufen 
betbeiligen fünnen, bat man die Einrichtung getrof: 
fen, daß, wer bei der Bank von England 100 Pfund 
Sterling deponirt, dafür eine Anweifung auf Yand 
von gleihem Werth, zugleich auch das Recht erbält, 
gewiſſe Auswanderer zu bezeichnen und unentgeltlich 
auf fein Yand führen zu laſſen. Die in die Bank ge— 
zahlten Summen werden jofort zum Nugen der A. 
verwendet, und ba fie den Wertb von auftralijchen 
ober Ban repräfentiren, fo gebt daraus 
bervor, daß die Kolonien die Einführungsfoiten der 
Einwanderer fchließlich felbft tragen. Man wäblt die 
Koloniften, die man auf diefe Art befördert, ſorgfäl— 
tig aus und nimmt mur fittliche Leute, am liebjten 
junge Ehepaare ohne Kinder. Der Kolonift verpflich: 
tet ſich, vier 3% auffeinem Lande zu bleiben, und 
gablı für jedes Jahr, das er an dieſem Termin feh— 
en läßt, 3 Pfund Sterling Schabenserfag. Ein un— 
ter der Regierung Georgs IV, erlajienes Geſetz er: 


mit auch en 
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mächtigt die Gemeinden, ben halben Ertrag ber | Neufeeland; Leute aus allen Ständen und aus den 
Armentare für die Beförderung von Armen zu ver: | angeſehenſten Familien wanderten in großer Anzahl 
wenden, Nach einem neueren Geſetze darf jeder Ber: aus, weil ihnen die Kirche zu tolerant gegen die 
walter einer Kirche für denjelben Zweck 10 Pfund | freiere Bewegung zu fein ſchien, um in dem neuen 
jährlich verausgaben, wobei er befonders Waijen zu | Baterlande die orthodoren Satzungen der Hochkirche 
berüdjichtigen bat, die der Staat dann unentgeltlich | in ihrer Feſtigkeit zu erhalten. Alle dieje Vereine 


Auswanderung. 


befördert und bei ihrer Ankunft in der Kolonie mit | beiteben zur Zeit noch. 


einer Fleinen Summe zur eriten Einrichtung ver- 


Frankreich bat mebrmal3 Verſuche gemacht, 


fieht. Bon a Ermächtigungen iſt bisher fein | eine A. jolcher Klaſſen, die im Landenachtheilig wer: 


ausgedehnter 
größer iſt die Wirlſamkeit der Geſellſchaften zur Un: 
terftüßung der Auswanderer, bie zablveich ſind, ge— 
wöhnlich ein bedeutendes Kapital befigen und unter 
ber Leitung ber bervorragenditen Männer von Eng: 
land fteben. Zwei zeichnen jich vor allen aus: Die 
Family colonisation loan Soeiety, bie die A. von 
Arbeitern nad Auftralien begünjtigt und ben Aus- 
wanberern eine behagliche Exiſtenz ſichern will, und 
die Society for promoting femal emigration. Nad: 
dem man lange Zeit Bedenken getragen, mit ber Ge: 
fegagebung in die Privatverhältniſſe zwiſchen Rhe— 
bern und Baflagieren einzugreifen, find jeit mehren 
Jahren Borjchriftenerlaffen worden, zu beren Hand: 
habung eigene Beamte (colonial land and emigra- 
tion commissioners) in ben Hafenplägen aufgejtellt 
find. Diefe Beamten unterfuchen jedes Schiff bin: 


fihtlich der Sicherheit feines Baucs und feiner Se: 


geltüchtigkeit, überzeugen fich, ob Waſſer und lebens: 


mittel in binreihender Quantität und Qualität vor⸗ 


handen find, und jchreiben dem Kapitän die Art 
der Verpflegung, jelbit das Gewicht an Zuder und 
Thee, worauf der Reiſende Anſpruch bat, ja jogar 
den Speifezettel genau vor. Man bat aber — 
ben, daß man in der Sorge zu weit gegangen iſt und 
dadurch den Preis der Ueberfahrt vertheuert bat. 
Seit 1848 beſtehen in Liverpool und Birkenhead 
Zufluchtshäuſer, auch eines für Deutſche, wo 
die Auswanderer ſo lange Aufnahme finden, bis ſie 
abſegeln können. In demſelben Jahre 1848 bildete 
ſich zu London eine Geſellſchaft zur Beförde— 
rungber Koloniſation, welche theils Arme 
zur A. zu veranlaſſen, theils der britiſchen Induſtrie 
neue Märkte zu eröffnen beabſichtigt. Sie unter— 
ſtützt die Auswanderer mit Belehrung und prakti— 
ſchem Rath, theilweiſe mit Mitteln zur Ueberfahrt 


her jo unbedeutend, da 


ebrauch gemacht worden. Um fo den, zu Stande zu bringen, aber immer vergebens. 
Im Jahre V eritattete Talleyrand Bericht „über bie 


Vortheile, die fich aus neuen Kolonien ziehen liegen“, 
und ftellte darin Grundſätze auf, die man noch beute 
mit beitem Bortbeile ausführen fünnte, Dies tft je— 
doch umterblieben, und jo befteht die franzöſiſche A., 
an Zahl gering, noch gegenwärtig im Allgemeinen 
nur aus Kaufleuten und gewifien Handwerkern, die 
fih in ber Ferne bereichern wollen, um dann nad 
Frankreich zurüdgufehren. Daſſelbe Ziel haben bie 
‚sranzofen im Auge, die jeit einigen Jahren ziem— 
‚lich zahlreich nach den Goldwäſchereien Kaliforniens 
abgeben. Die franzöfiiche A. nach Algier war bis— 

N diefelbe nach Mjährigem Be: 





ſitz noch nicht die Ser von 140,000 erreicht hatte, 
\unter welder Zahl nur wenige Nationalfranzofen, 
meiſt deutſch redende Elſaſſer und Lothringer 
ſind, welches ungünſtige Reſultat größtentheils 
durch die Maßregeln der Regierung ſelbſt herbeige— 
führt wurde, Aus den andern europäiſchen Ländern 
find die Mafregeln, welche die Regierungen für bie 
DOrganifationder A, ergriffen haben, faum nennens⸗ 
werth. Seitdem die Nieberlafjung in Guatemala ge: 
icheitert ift, richtet die belgijche Regierung ihr 
Augenmerk nur barauf, den Transport der deut: 
ſchen Auswanderer zu gewinnen, und bat für Ant: 
werpen Verordnungen erlafjen, die zwar wohlges 
meint find, aber doch nicht ausreichen, deutſche 
Auswanderer vor Uebervortheilung zu fihern. Jm 
Laufe des Jahres 1861 haben aud die Holländer 
ihre Aufmerkſamkeit der A. zugewendet und ein febr 
zwedmäßiges Gejeg über die Beförderung der Aus— 
wanderer erlaffen. Doc ſteht die jchlechte und uns 
zwedmäßige Bauart der bolländiihen Auswande— 
rungsiciffeeiner Entwickelungdes polländifchen Aus: 
| wanderungstransport3 zur Zeit noch entgegen. In 





und forgt beſonders für die Aufficht iiber die Sitt: | Bern in der Schweiz bat die Regierung eine Gentrals 
lichkeit auf den Auswanbdererjhiffen. Um Auswanz | behörde fürdie Augwanderungsangelegenbeit ausge: 
derer zu gewinnen, ſchickt bie Gejellichaft Agenten in | fett, welche über die Agenten zuwachen, für Rath u. 
den großen Städten umber, aus welchen befonders | Auskunft andie Auswandererzuforgen u. die Verthei— 


Aen Statt finden. Seit der Gründung diefer Ge: 
ſellſchaft beſteht auch eine Parlamentsakte, welche die 
Kirchfpiele ermächtigt, eineverbältnigmäßigeSteuer: 
rate zur Bejtreitung der Ueberfahrt von Auswan— 
berern zu erheben. Andere derartige Vereine haben 
bejondere Zwede, jo die ebenfall® 1848 gegründete 
Geſellſchaft zur Beförderung der ſyſte— 
matiſchen A. nah Canada, eine andere zur 
Beförderungnah Port Natal (geftiftet auf Antrieb 
des Lord Aſhley, mit 1200 Aktien a5 Pfund Ster: 
fing, von welder Summe die eine sale zum Anz 
fauf von Land, die andere zur Bejtreitung von 
Ueberfahrtskoſten beſtimmt it), 1850 die Universal 
emigration and colonisation company, bie feit Ende 
1849 unter Sir Sidney von Leitung wirkende 
Gejellihaft für weibliche A., xc. Die bedeu— 
tungsvolfte A. aus England geſchah im Septem— 
ber 1850 durch das Canterbury-Settlement nad) 


lung der von der Regierung zur Unterjtügung armer 
Auswanderer bewilligten Summe (100, Franes 
auf 4 Jahre) zu bewirken bat. Die ſchweizeriſche Gen 
tralbehörde bat übrigens in den legten Jahren we— 
nig oder nichts von fih vernehmen laſſen. Dagegen 
bat im Jahre 1861 das Bankhaus Siegrift u. Fen— 
dor zu Baſel in Uruguay große Ländereien anges 
Fauft und —— Ackerbaukolonien daſelbſt 
gegründet. 

Was die Gefhichte der A, anbelangt, To kannte 
bas Altertbum die A. im engern Sinne nicht, 
oder fie war doch nicht häufig (j. oben). Was von 
Aen berichtet wird, gehört mehr in das Gebiet ber 
Kolonifationen, Emigrationen und Kriegszüge. Die 
Phönicier, die Griechen, die Römer jendeten 
nah allen Richtungen Schaaren aus, um Solo: 
| nien anzulegen, indem fie den Staat als einen 
Menſchen im Großen, al einen Organismus ans 
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jaben, ber benjelben Gefegen unterworfen fei wie 
die Organismen im Allgemeinen, der aljo gleich 
ihnen, um über feine vergängliche Exiſtenz binaus 
die Gattung fortzuleiten, neue Samen anjegen, ober, 
mit andern Worten, wenn feine Zeit gelommen, 
neue Staaten bilden müſſe. Diele von ber Naturab: 
jtrabirte Wahrbeit wurde vom er in ſehr 
umfaſſender Meife, wenngleich wenigerjelbitbewußt, 
als injtinftmäßig, in Folge einer Art Naturnoth: 
wendigfeit ausgeführt, und das, was es bierin ge 
feijtet, verdient im Vergleiche mit den zu überwin— 
denden Schwierigkeiten und ben zu Gebote ftebenden 
Mitteln gewiß alle Anerkennung, ja, einige feiner 
Erfolge erregen mit Recht unjere Bewunderung, 
wenn wir neuere derartige Unternehmungen damit 
—— Damit die Kolonien gedeihen, die 

ildung in Sitten u. Geſinuungen ihres Stamm— 
landes bewahren und Beſtandtheile des Reichs ſein 
und lange bleiben ſollten, ſchickte man nicht wie heut— 
zutage gewöhnlich eine ar Volksklaſſe, u. zwar 
- die mittellofefte und unſelbſtſtändigſte, aus, ſondern 
die bürgerliche Gefellichaft wanderte ungefähr inder: 
arg 2 allen aus, wie fie in der Heimat be: 
ſtand. An den alten Freiftaaten führten die bebeu: 
tenditen Männer die Auswanderer an. Jede Expe— 
dition war ein Auszug der bürgerlichen Gejellichaft, 
von der fie ausging. Religiöfe eierlichfeiten weihe— 
ten den Abzug von der Heimat. Man nahm die 
Götter des Stamımlandes mit und knüpfte ſich durch 
gemeinſamen Gottesdienſt auf ewig an das Geburts: 
and. Die Nuswanderungen des Cadmus, Gecrops, 
Danaus, der tyrrheniſchen Pelasger, der Heraflis 
den waren Gmigrationen. Die alten Germanen 
wanderten in den frübeften Zeiten aus bem fernen 
Alien in dad Herz Europa’3. Später fam die Völ— 
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entiprechende Weije durch fühnes Wagniß und un— 
ter Befriedigung aller Lüfte und Leidenfchaften zu 
gewinnen jeien, lodten im 16. Jahrhundert eine 
Maife verwegener Geijter, beſonders aus den füd- 
europäifchen Nationen, über bad Meer. E3 war 
nicht Notb, nicht Unzufriedenheit mit den beimifchen 
Berbältnijfen, was fie forttrieb, fondern Hoffnung, 
Bereicherungsfucht und Thatendurft. E3 waren 
aljo feine A.en wie heutzutage; auch kehrten die 
meiften viefer Sübländer nach erivorbenem Glüd in 
die Heimat zurüd. Nachdem jene Länder für Spa— 
nien u. Bortugal gewonnen waren, bildete fich ein 
regelmäßiger Verkehr, bei welchem die Ueberſiede— 
lung ebenfalls nicht als eine A. zu betrachten war, 
da fortwährend Alles auf dad Mutterland bezogen 
wurde, und jene Kolonien nicht als fremde Staaten, 
jonderu als entlegene Provinzen des Geſammtſtaa— 
tes betrachtet wurden. Die erften ähnlichen Unter: 
nebmungen, durch weldhe Engländer und Holländer 
Kolonien begründeten, waren ebenfallß nicht ei= 
gentlih A.en, da auch bier die Beziehung zum Muts 
terlande blieb, und man gleich mit der Abficht nach 
den Kolonien ging, nah Ausbentung der dortigen 
ge Fundgruben ın das Mutterland zurüde 
zufehren und bier Anſehen und Reichtbum zu ges 
nießen. Bald aber mifchte ſich allerdings in Folge der 
religiöfen und politifchen Bewegungen beider Län— 
ber die dee der eigentlichen A, bei, und Einzelne, 
wie ganze Genojienjhaften, juchten jenjeits des 
Deeans eine jreiftätte, wo fie, zwar in Verbindung 
mit der geliebten Heimat, gleichwohl Raum fanden 
für ihre Weberzeugungen und Sicherbeit vor der 
Verfolgung der Machthaber. In der Regel waren 
es jedoch nur befondere Beranlafjungen, bie zur A. 
trieben; ein regelmäßiges Weberjtromen der Bes 


ferwanderung, und die germanifchen Stämme | völferung fand noch nicht Statt. Anders wurde dad 


ichritten mit ben Waffen in der Hand in zahlreichen 
Schaaren über den Rhein und die Alpen, um neue 
Wobnfige und einen mildern Himmel zu juchen; 
ihren Angriffen 
in Gallien und Spanien, in Italien und in Afrika 
entitanden dafür neue Staaten. Alles dies waren 
Kriegäzüge, nicht Men in unferm Sinne, Auch im 
Mittelalter waren eigentliche A.en nicht gewöhn— 


lich; damals fehlte e3 in der Heimat nit an Bo— 


den, freinde Welttheile waren aber noch zu unbefannt, 
um zu Wen Veranlaſſung zu geben. Wir erinnern 
nur an die friegerifchen Men der Saracenen und 
der Normannen. Auch die Sachſen, welde die 
nördlichen Küſten Deutſchlands bewohnten, wan— 
derten aus, bauten mächtige Flotten, auf denen ſie 
nach Britannien hinüberſegelten. Ferner erwähnen 
wir der Kreuzzüge u. der Anſiedelungen der 
deutſchen Ritter und ber Schwertritter in 
Preußen und Livland. An dieſe ſchließen ſich in der 
neuern Zeit die Wen zwar nicht mehr ganzer Völ— 
kerichaften, aber doch mehr oder minder bedeutender 
Schaaren, die, bei dem Ginbruce der Türken, aus 
dem zertrümmerten griechiſchen Reiche in benachbars 
ten Ländern Zuflucht ſuchten, oder an den Beute: 
u. Groberungszügen nad Amerika Theil nahmen ; 
noch Andere verliehen des religiöfen Druds wegen 
das Vaterland, jo die Waldenjer, Pfälzer, Salzbur: 
ger, Hugenotten, Zillerthaler, britiihe Diſſenters. 
Die abentenerlihen Berichte von den unermeßlichen 
Schätzen, die in den neuentdedten Reichen des ſüd— 
lichen Amerika's auf eine dem Zeitcharafter überaus 


erlag das römische Weltreich; | tion auf einige 


Verhältniß feit dem amerikanischen Unabhängig: 
feitöfriege und beſonders jeit dem Anfange dies 
ſes Jahrhunderts, nachdem die franzöſiſche Revolu— 
eit den Blick von den überſeeiſchen 
Ländern abgelenkt hatte. Seitdem iſt das Auswan— 
dern aus Europa zu einer regelmäßigen Erſcheinung 
geworben. Aber nicht von Ktalien, „Spanien und 
Portugal, auch nicht von Frankreich, noch weniger 
von ben ——— Ländern Europa's verbrei— 
ten ſich die bedeutenden Völkerzüge über die abend— 
ländiſche Welt, ſondern der engliſch-deutſche 
Stamm, kräftig und thätig, mit außerordentlicher 
Fruchtbarkeit begabt und allen Schwierigkeiten 
trotzend, liefert die größten Kontingente zu den 
Heeren der A. 

Bei Betrachtung der einzelnen Zielpunkte der A. 
beginnen wir mit Amerika, und zwar zunächſt mit 


‚Nordamerifa, wohin der Hauptitrom der N. feis 


nen ungehemmten Yauf nimmt. Hier war Birgis 
nien derjenige Theil der jegigen Bereinigten Staa— 
ten von Nordamerika, wo die erſten Niederlaſſungen 
der Europäer entitanden; 1602 fanden auch in Maſ— 
fadhufetts, 1614 in Maine, 1628 in Newbampibire, 
1634 in Gonnecticut und 1638 in Rhode-Island 


britiſche Niederlafjungen Statt. Die in England 
damals obwaltenden Berfolgungen wegen politiicher 
oder religiöfer Meinungen führten den Kolonien 


die meiſten Anfiedler zu. Gleichzeitig mit den Eng— 
ländern jiedelten jich aber auch andere Europäer ın 





diefen Gegenden au. So gründeten unter andern 
die Holländer am Hudjonfluß die Kolonie Neu— 
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diejenigen britijhen Auswanderer brachten, bie zwar 
ber Abtretung derfelben an die Engländer durch den | nach Canada gingen, aber fpäter in ben Vereinigten 
Frieden von Breda 1667) Newyorf genannt. Des: | Staaten ſich anzufiedeln pflegten, und deren fo viele 
erg legten 1627 die Schweden am Delaware u, | find, da man "/, der zahlreichen Auswanderer nad) 
628 ın Newjerfey Kolonien unter dem Namen | Ganada in den Jahren 1810—1820 zu ihnen zählte, 
Neu: Schweden an, in deren Befik fich fpäter die | Die fpätern, die X. nah Ganada begünftigenben Anz 
Holländer jegten; diefe wurden jedoch 1664 2 ordnungen ber britiihen Regierung geitalteten bie 
bie Engländer daraus verdrängt, welde 1667 auch ſes Verbältnig anders. Die Bevölferungsitatiitif 
in Nordcarolina, ſowie einige Jahre früher in Süd: | zeigt den Aufſchwung, den die nordamerikaniſchen 
carolina Niederlaffungen errichteten. Gegen Enbe | E reiftanten feit der Unabbängigkeiterflärung ges 
be3 17. Jahrhunderts erweiterten fich die britifchen | nommen haben. Im Jahre 17%0 betrug die Ge— 
Niederlaffungen in biejen Ländern immer mehr. |jammtbevölferung kaum 4,000,000; 1840 bereits 
Vorzüglich wichtig in diefer Beziehung war bie | 17,069,453, und 1852 jchon 25,000,000 (20,000,000 
Gründung von Pennſylvanien durh William | freie Einwohner, der Reit Indianer und Neger). 
Penn, wo ſich zuerit Schweden niedergelafjen bat) Deutjhland, dur die Firchlichen Streitig- 
ten, aber in ber Folge durch bie —— verdrängt keiten im 16. Jahrhundert vielfach beſchäftigt und 
worden waren. Letziere ſchlugen dieſes Land zu ihrer | durch die verheerenden Kriege im 17. Jahrhundert 
Provinz Neu:Riederlande und behaupteten dajielbe, | der Hälfte feiner Einwohner beraubt, nahm erft ſpät 
bis die Briten fich des ganzen Gouvernements Neu: | Theil an ben von den Europäern in ber neuen Welt 
Niederlande und jomit auch der Kolonien in Penn- gegründeten Nieberlaffungen. Ueber ein Jahrhun— 
ſylvanien bemächtigten, das feinen Namen aber erft | dert nach der zuerit von Walter Raleigb in Virgi— 
dan erhielt, ald Penn Befiger bejjelben wurde. | nien verfuchten Anfiedelung und beinabe zwei Jahr: 
Penn gab ber pennſylvaniſchen Anfiebelung jene vor: | hunderte nach der Entdedung des nördlichen Keitlanz 
treffliche, auf religtöfe und bürgerliche Freiheit ges | des durch Cabot landeten unter VBermittelung Benns 
gründete Berfajjung, die auch den andern Kolonie: | um 1683 die erften Deutfchen in Bennfylvanien. Dies 
ftaaten zum Mufter diente, Mit Wilhelms IL Res | fen erften deutfchen Einwanderern folgten bald zahl— 
gierung 1688 begann das ununterbrochene fchnelle | reichere Gejellichaften, welche die erſte deutſche Stadt, 
Wachsthum der britiichen Niederlaifungen, und zu \Germantown, gründeten. Beſonders trieb die zu 
Anfang des 18. Jahrhunderts war bereits das ganze | Ende des 17. Jabrhundert3 von den Franzoſen jo 
Küftenland vom Lorenzitrome oder von ben Gren— | planmäßig betriebene Verwüſtung der Pfalz, wozu 
zen Akadiens bis zur Halbinjel Florida hinab Eine | fih bald darauf die heftigiten Religionsbedrüdungen 
britifche Niederlaſſung geworden, welche die britiiche gefellten, jährlich viele Taufende verfolgter und zu 
Oberherrſchaft anerfannte. Aber noch jahen bloß | Grunde gerichteter Proteftanten aus dieſem uns 
die Küften oder die Ufer ber großen Ströme Nieder: | glücklichen Lande in Amerifa’s Wälder und vor: 
laffungen und Spuren europäischer Kultur; das uns Ser nad Pennſylvanien. Durch den Fleiß u. 
geheure Binnenland lag noch ganz unkultiwirt und | den mufterhaften Betrieb des Landbaues, — 
diente bloß den Horden umherſchweifender Indianer die in Pennſylvanien angeſiedelten Deutſchen ſi 
zum Jagdgebiete. Jetzt aber ging der Anwuchs der auszeichneten und den Grund — blühenden Wohl⸗ 
Niederlaſſungen und der Anbau der Ländereien mit ſtande jenes Staates legten, bewogen, ſandten die 
ag ie vorwärts; in jedem Jahre gewannen | Gouverneure anderer Kolonien Kommiſſionäre nad 
die Kolonien mehr Anfiebler, und bald ſahen fich die der Pfalz, um deutſche Auswanderer auch in ihre 
Indianer bis hinter die Allegbanngebirge und ben Provinzen zu loden. Dieje Verführungskünſte, bes 
Miffiffippi zurüdgedrängt. Alle, die in Europa Drud | günftigt durch den Religionsdruck, bewirften, daß 
und Berfolgung erlitten, Tuchten bier, wo bürgerliche | zur Anfang des 18. Jahrhunderts in der Pfalz und 
und Religionsfreibeit herrichte, eine Freiftätte. Nun | überhaupt am Rhein ganze Gemeinden mit ihren 
entitanden Niederlaffungen in Bermont (1724), | Predigern die Heimat verließen, um nach Amerika 
Georgien(1733), Tenneſſee (1768), Kentucky auszmvandern. An 33,000 ſolcher Verblendeten 
(1773), Obio (1788); in Miffiffippi, Illis | landeten in Yondon, wo fie, da die verheißene Unter: 
nois und Indiana legten die Franzoſen bie ſtützung nicht erfolgte, ins tieffte Elend gerietben. 
erjten Niederlaffungen an, Die britifche Negierung | Nur ein Heiner Theil derfelben wurde wirklich nach 
begünjtigte die Einwanderung und ertheilte den Anz | Norbcarolina eingejchifit , ein anderer Theil nad 
fiedlern jeder Provinz das Recht, ibre innere Ver: | Arland gebracht und endlich ein dritter Theil auf 
faffung jelbit zu bejtimmen. Ihren Weberfluß nahm | unfultivirte Infeln oder in fönigliche Berqwerfe als 
ihnen der Brite ab und gab ihnen dafür Manufafz | Arbeiter gejhidt; 7000 aber kehrten im erbärm— 
turwaaren und die Produfte der alten Welt. Diefer lichſten Zuitande wieder nach Deutjchland zurüd, 
britiiche Handel war das Einzige, was fie beſchränkte; Auch die in Newyork glücklich Gelandeten hatten noch 
unmittelbare Abgaben batten fie an das Mutterland | mit dem mannichfachiten Ungemach und Elend zu 
nicht zu entrichten. An den Jahren 1790—1810 | fimpfen. Ihre dortigen Anfiedelungen bätten bei 
rechnete man jährlich im Durdicnitt 6000 euro: | zwedmäßiger Behandlung von Seiten der größern 
päifche Einwanderer. Biel ftärfer wurde die 4. | Grundbeiiger und bes Gouverneurs recht wohl ges 
nah Nordamerika jeit 1817; doch läßt fih, da deihen können; aber diefe bedrängten die faum zu 
zwar die anfommenden Fremden aufgezeichnet, | fich ſelbſt gekommenen Koloniften auf jede Weife und 
aber nicht die unter ihnen befindlichen neuen Ans | zwangen jie, ihr Heil weiter im Innern zu fuchen. 
ſiedler unterfchieven wurden, die Zabl der Ein | 150 Familien verließen ibre Anfiedelungen u. wen— 
wanderer nur muthmaßlich angeben. Man bat ſie deten fich ungefähr 100 enaliiche Meilen mehr weit: 
früber jeloft in Amerika zu 78000 jährlich ange- | lich zu dem Andianerftamm der Irokeſen. Mit die: 
nommen, doch ohne den Zuwachs zu rechnen, den | jen lebten jie 10 Jahre lang in Frieden und Ein: 


Belgien oder Neu-Niederlande, fpäter (nach 
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tracht und hatten das von benfelben ihnen abgetre= 
tene anfehnliche Gebiet mit unjägliher Mübe zum 
großen Theil urbar gemacht, als die ni einer 
nimmerjatten Kate fie auch aus diefem friedlichen 
Aſyl verfheudte. Der Gouverneur, von Gewinn: 
fucht u. beleidigtem Stolz getrieben, eröffnete ihnen, 
er babe dad von ihnen bewobnte Land nach ben 
Landesgeſetzen verkauft, u. fie hätten mithin jolches 
entweder unverzüglich ohne Anjpruch auf Entſchä— 
digung für die Kulturfoften zu verlaffen, ober ſich 
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England 1776 gegen bie im Aufſtand begriffenen 
vereinigten Provinzen führte und wozu es von deut— 
Eon Fürſten, namentlich von Heilen, an 30,000 

ann Hülfstruppen mietbete, ward auch in Nord: 
deutjchland die Auswanderungsluft angeregt, ohne 
aber jogleich zahlreihe Wen zu veranlajien. Nach ab: 
geſchloſſenem Frieden blieb etwa der fünfte Theil je 
ner Truppen in den Vereinigten Staaten zurüd, 
woburch fih der Auswanderungstrieb auch nad 
ſolchen Ländern verpflanzte, wo ſich bis babin Feine 


Spur davon gezeigt hatte, jo nad) den beiden Hejien. 
dem nordamerikaniſchen Befreiungsfriege was 


bei dem neuen Eigentbümer um die Pachtung a 
Na 
| we Aen aus Deutjchland nah Nordamerifa eine 


bewerben, Die Ungerechtigkeit des Verfahrens lag 
am Tage. Das Yand der Mohawks oder Jrofefen 


war, als die Pfälzer fih anfiedelten, vollfommenes 
Eigentbum diefer Nation, und dieſe hatte den Eins 
wanderern einen Theil davon Fäuflich abgetreten, 
das vollfommenite Eigenthumsrecht diefer war mits 
bin unbejtveitbar. Die Pfälzer indeß wichen der 
Gewalt. Sie wendeten fih nah Bennivivanien 
und ließen fich bier in fruchtbarer Gegend, an einem 
Nebenfluß des Susquebannab, nieder. Sparfamfeit, 
Heiß, warme Religiofität und andere treifliche häus— 
iche und moraliſche Eigenſchaften zeichnen noch bis 
auf dieien Tag die Nachfommen dieſer Pfälzer vor 
allen Bewohnern Pennſylvaniens aus. Einem weit 
trübjeligeren Verhängniß ging das Feine Häufchen 
der nah Garolina Ausgewandertenentgegen. Gin 
großer Theil von ihnen kam auf jammervolle Weiſe 
um, bevor die Lebrigen es zu einer erträglichen Lage 


von den Grumbbefigern auf ſolche Punkte verſetzt, 
wo fie den Weberfällen der Indianer am meijten 
ausgefegt waren. Dieje, aufgebracht iiber das be- 
ftändige Vorbringen der Weißen, überfielen raubend 
und mordend die armen Anſiedler, welche größten: 
theils Opfer indianifcher Wutb wurden. Seit— 
dem blieben diefe Staaten lange Jahre hindurch von 
Einwanbderern unbeachtet, während Bennjplvanien 
in Wohlitand und Bevölkerung kräftig aufblühte. 
Erſt jeit 1711 wurden in Garolına wieder Anfiedes 
lungsverſuche gemacht und 1733 von dem Oberſt 
Pury aus Neuenburg die Stadt Burpsburg an 
ber Savannab gegründet. Die damalige britifche 
Provinzialregierung begünſtigte die Koloniſten, en 
um dadurch eine Vormaner gegen die Friegeriichen 
Indianer zu ſchaffen, tbeild um durch fie ven ein 
träglichen Weinbau in diefen Gegenden einzuführen. 
Eine zablreihe Schaar aus der öftlihen Schweiz 
ging bald darauf unter Leitung des Landhauptmanns 
Tobler und des Predigers Zuberbübler nad Nord: 
carolina ab. m Jahre 1732 wanderten viele we: 
gen religiöfer Bedrückung Unzufriedene aus Salz: 

urg nach Georgien, welchen bald andere nach: 
folgten. Im Jahre 1749 landeten in Bbiladelphia 
allein 25 Schiffe mit 7000 Deutfchen, und 1750 war 
die Einwanderung eben jo ftarf. Im Jahre 1764 
trafen wieder 400 Pfälzer in Yondon ein. Ein deut: 
ſcher Offizier batte fie jur A. verleitet, indem er fie 
nach Neufchottland in Nordamerika zu bringen ver: 


eine 


Zeitlang im —— minder bedeutend, indem jetzt 
der Zug deutſcher Auswanderer vorzüglich nach — 
land, Galizien und Ungarn ſeine Richtung nahm. 
Erſt zu * bes 19. Jahrhunderts fand wieder 
emerfenswerthe Emigration Statt, nämlich 

die der würtembergiichen Seftirergemeinde Har: 
moniegejelljhaft unter dem Bauer und Lein— 
weber G. Rapp (i.d.) an den Gonaquenejing in 
— ———— Welche reißende Fortſchritte diefe 
emeinde macht, erhellt aus folgenden Angaben: 
33 Jahre 1815 beftand die 1805 gegründete Stadt 
armonie mit drei dazu aehörıgen Dorfichaften 


aus etwa 180 Gebäuden von Baditeinen und Fach— 


braten. Aderbau und Induftrie waren bier noch | bremmereien, Eſſig- und Potafchefiedereien , 
weit zurüd, und die armen Eingewanderten wurden | Säge-, Del:, Walf: u. Meblmüblen ꝛc. 1 


werl mit den hg tin —— und Scheu⸗ 
nen, einem Gaſthof, ſoliden Fabrikgebäuden, Frucht: 
magazin, Brennereien und Brauereien, era 

anf-, 
on 
gen trefilichen Yandes waren in bejter Kultur, Wein 
und Objtbau blühend. Nach Abzug der Neijekoften 
betrug das gefammte Vermögen ver Gemeinde bei 
ihrer Ankunft in Harmonie etwa 20,000 Dollars, 
und als fie 1815 ihre ganze Anftedelung verließen 
und nach dem großen Wabajb in Indiana zogen, 
löjten fie für das Immobiltargut 100,000 Dollars, 
Ihr ganzes Vermögen aber batte ſich innerbalb 10 
5 ehe verjiebenfacht. Ein Hauptgrund, warum 
te die Kolonie Harmonie in Pennſylvanien verliehen, 
joll darin beftanden haben, daß fie der fruchtbarere 
Boden und das milde Klima von Andiana bejjere 
Schafweiden erwarten ließ. Am Wabajb waren die 
Harmoniten diejelben thätigen, ausdauernden, ach— 
tungswürdigen Menſchen wie am Gonaquenejfing. 
| Dieneue Kolonie, Neus Harmonie, nahm in dem—⸗ 
jelben Maße zu wie die in Pennſylvanien, denn 
1822 jchägte man ihre gefammte Befigung auf 
Y, Million Dollars. Heihwohl verlieh Rapp 
1824 mit den Seinen ————— und kehrte 
in die Nähe der erſten Anſiedelung, jetzt Alt=Har- 
monie, an den Ohio zurück, wo jetzt noch die ſo 
muſterhafte Kolonie in hohem Wohlſtand bejtebt. 
Den Harmoniten folgte zunächſt 1805 eine Schweis 
|zerfolonie, die nach Indiana zog, daſelbſt Weinbau 
und Abornzuderbereitung trieb und die Stadt Neu: 





Vevah im Neufhweizerlandfreis gründete. Wäh— 
‚rend Napoleons J. Zwangsherrſchaft wurden die A.en 
durch die von ihm angeordnete Kontinentalſperre 


ſprach; er verlieh fie jedoch in London, von wo fie ſehr beſchränkt, erwachten aber mit verſtärkter Kraft 
nad mancherlei ausgeitandenen Drangfalen endlich | nach dem parifer Frieden. Das Jahr 1816 und 
nah Südcarolina gebracht wurden. Während der | mehr noh das Hungerjahr 1817 jab ungewöhnlich 
Hungerjahre 1770 und 1771 waren die A,en bejon: | große Schaaren von Auswanderern aus Deutjchland 
ders jtarf, ſo daß allein in Philadelphia jährlich 24 | der neuen Welt zueilen; in legterem Jahre allein 
Schiffe mit Deutihen aus den Rheingegenden und | jollen an 30,000 Deutſche auß der Schweiz, Wür— 
der Schweiz landeten. Durch den Krieg, welchen  temberg, Heilen und der Pfalz dorthin abgegangen 
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fein. Eine eben fo ftarfe Anzahl aber mußte in dem= | chemniger Kaufmann Höcker großartige Anlagen, 
jelben Jahre, weil fie die Mittel zur Ueberfahrt theils die Gründung zweier Städte am Big-&me River 
auf der Reiſe verbraucht, theils zu gering ———— projektirt hat, weshalb in neueſter Zeit viele Sachſen 
gen hatte, nach ihrer Ankunft in_den Seeſtädten dahin ausgewandert find. ine Zeitlang zogen 
wieder umkehren, um ſich nach der Heimat zurückzu- viele Deutſche nah Texas, wobin der bereits oben 
betteln. Unter der großen Majje der Auswanderer | genannte deutjche Adelsverein die U. leitete. Das 
in jenem Notbjahre waren auch viele Woblbabende. | am 9. April 1544 ausgegebene Programm verfprach 


— ahren 1818 und 1819 ſegelten jährlich an den Auswanderungsluſtigen bedeutende Vortheile. 


enſchen den Rhein hinab, der neuen Hei— | Das Yand war gekauft von Privatperſonen, en 

mat entgegen. In Bern bildete fich zu beijerer Yeiz | unter dev Garantie der Regierung von Texas. Da 
tung ber eng? ein Verein, und —* an⸗ erſte Schiff des Vereins mit 120 Auswanderern 
— ———— JJ— J 
bald völlig zerſtreuten. Im Jahre 1820 zog eine ſau, 15. Juli 1844) hatte Fürſt Solms, der als 
Geſellſchaft von Deutſchen nah Vandaliag in Illi- Generalkommiſſär vorangegangen war, aufs Gün— 
nois, allein dem Führer fehlte Rapps Talent und ſtigſte berichtet. Es zeigte ſich jedoch bald, daß ein— 
den Koloniften ber Geift der Harmoniten; das Unz | zelne Verkäufer den derein betrogen hatten, und es 
ternehmen Iheiterte Erle Seit 1820 aber nahm | brachen Streitigfeiten aus, die jogar den Austritt 
die Luſt zur A. na Nordamerika in Deutjhland | eines der Lenker, des Grafen Boas, veranlaßten. 
8 Erſt im — ee = —— ng — * sg re eye Ne an 
wemmungen be eins abermalige bedeutende | der durchaus ungefunden Küfte lange nad einem 
A.en aus dem Badiſchen, jo daß die dortige Re ierung, | Yandungsplage, dann nach Etappenorten juchen 
(ben Derbieten zu märfen Haubte: What Im Sahre | yortnittel' nnd Hünfer“ Bugleig aigten A De 
glaubte. 9 e Zugleich zei i 

1827 bildeten ſich wieder eg en zur Comanches, ein gefährlicher zahlreidher Stamm. 
Ueberfiedelung nah den Vereinigten Staaten, ſo Fürft Solms bewaffnete darum die junge Mannz 
daß von 1827 auf 1825 in Newyork allein 10,000 ſchaft und übte fie militärifh ein. Dennoch und 
Deutſche und Schweizer, und bis 1329 wieder an | obwohl der gefürchtete Krieg mit Großbritannien 
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3000 Deutihe, Schweizer und Holländer landeten. 
Im Jahre 1830 gingen aus der Bergitraße und dem 
Dvenwald, bejonderd aus ber beiliihen Provinz 
Starfenburg, in Verbindung mit den Pfälzern, 
Würtembergern und Schweizern, zahlreiche Gejell: 
ichaften ab, vorzüglich nadı —— u. New⸗ 
york. Viele unter ihnen beſaßen bedeutendes Ber: 
mögen und gaben als Grund zu ihrem Entſchluß 
ben harten Drud übermäßiger Abgaben und die un: 
erträglichen Forfteinrichtungen, namentlich auch Die 
häufigen willfürlihen Bebrüdungen von Seiten der 
auf ibre Pfändungsgelder und Gebühren gejepten 
— — an. Das Jahr 1831 übertraf alle 
eine unmittelbaren Vorgänger hinſichtlich der großen 
Zahl der Auswanderer. Aus Kurheſſen, Beilen: 
Darmitadt und der Pfalz gingen Mennoniten und 
evangelifchschriftliche Koloniften theil3 nach Florida, 
theils nah Newyork, namentlih an ben Griefee. 
Die Einwanderer vertheilen ſich nad ihren Na— 
tionalitäten in verfchiedene Gebiete der Union, aber 
die Sflavenjtaaten werden von allen möglichſt ver: 
mieden. In diefen jucht nicht mehr als ein, ünftel 
ber Europäer ein Unterfommen, während vier Fünf— 
theile die freien Staaten wählen. Die deutſche Ein— 
wanberung breitet ſich vorzugsweiſe im Weiten aus; 
in den Hafenitädten und an den Küften erhält der 
eingeborene Pöbel durch Irländer ‚einen ftarfen 
Zuwachs. Ungern gingen in neueiter Zeit Viele 
nach Arfanfas, wo der Staat ſchon fett 1840 an 
wirfliche Anfiedler Land verſchenkt, Andere nad 
Michigan, wo fi das Land zu Anfiebelungen 
ſehr geeignet erwiefen bat. Die Zielpunfte der 
Deutſchen find hauptſächlich N m. te, Pennſyl— 
vanien, Maryland, Obio, Mifjouri, Wis: 
conjin, Tenneſſee, wo eine franzöfiiche Koloni— 
fationsgefellichaft neuerlich 22,000 Ader gefauft bat, 
für welche fie Koloniften jucht, befonders Oft: 
tennejiee, deifen Vorzüge von dem ſächſiſchen Pre: 
diger Behr gefchildert worden jind und wo ber 


nicht ausbradh, mußte dad Unternehmen bald als 
geicheitert betrachtet werben, und ſeit 1848, in 
welchem Jahre der Berein fein dortige® Eigenthum 
an ben Advofaten Martin von Freiburg verkaufte, 
iſt nur noch eine Kolonie Ikarier nach Teras gegan— 
gen, und eine großartige Kolonie von Ungarn, 
welche nach ber Revolution 1849 nad Amerika ges 
flüchtet find, follte unter Joſeph Pragay gegründet 
werden. Menere Berichte lauten wieder Außerjt 
günſtig für die Einwanderer, Der Baummollenbau 
und die Schafzucht follen anfangen, für bie Kolo— 
niſten äußerſt ergiebige Abſatzquellen zu werben, 
und feitdem der wejtliche, mehr von Deutichen und 
Spaniern —— Theil von Texas durch eine ge— 
nügende Grenzbewachung vor den Einfällen der 
Indianer geſichert worden, ſoll derſelbe einen ſchnel— 
len und glücklichen Aufſchwung genommen haben. 
Nach Kalifornien, dem neuen Eldorado, lockte 
der Goldreichthum eine Menge Abenteurer aller 
Nationen, hauptſächlich Franzoſen und in neueſter 
Zeit Ehinejen, die durch ihre außerordentliche Em— 
Itafeit und Betriebfamfeit die überrajchendften Er: 
folge erzielen und unter der übrigen Bevölkerung 
nicht geringe Beforgnig erregen. Bedenft man die 
‚außerordentliche Webervölferung des Reiches der 
Mitte, die geringen Lohnjäge für Arbeit, die poli— 
uſchen Wirren und Unruhen, welche jetzt China 
— und auf der andern Seite die in 








der letzten Zeit beiſpiellos geſteigerte Proportion 
der Einwanderung von China nach Kalifornien, den 
hohen Tagelohn, der hier bezahlt wird, die ot 
| erung der Lage, welche die Ankömmlinge bier feſ— 
elt und immer neue anzieht: jo jteht allerdings zu 
erwarten, daß für die Zufunft die hinefiihe Ein— 
wanderung jo ſtark zunehmen werde, daß fie in den 
kaliforniſchen Berbältnijien eine wefentliche Verän— 
| derung bervorrufe; wenigitend dürfte in Folge des 
| zunehmenden Eintreffens chinefischer Arbeiter, deren 
Konkurrenz ber weiße Arbeiter nicht auszuhalten 
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vermag, eine Verminderung des Werthes der Ar: 
beit, eine Herabfegung des Tagelohns und damit 


eine Abnahme des herrſchenden Wohlſtandes eintre- 
Die „Times and Transeript* gibt folgende | jchen Berhältnifien. Wenn imganzen Süden Nord— 


ten. 
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verneurs zu biefem en fehr viel beitrugen, 
iheint gewiß zu fein, doch lag das eigentlich zeritö- 
rende Element nicht darin, jondern in den klimati— 


mühfam gefammelte Statijtif der hinefifhen Ein: |amerifa’s, der doch ber gemäßigten Zone angehört, 


wanderung in Kalifornien. 
derten 2 hinefiihe Männer und 1 Frau nach Kalis 
fornien ein. Am 1. Februar 1849 betrug die Zahl 
der bier lebenden Chineſen 55, darunter 1 Frau. 
Am 1. Januar 1850 war die Zahl dev Ghinejen in 
Kalifornien 735 Männer u. 1 Frau, am 1. Januar 
1851: 4018 Männer und 7 rauen; 1851 kamen 
an: 4103 Männer und 1 frau, und am Schluſſe 
von 1852 zählte man ſchon 46,558 Ghinefen im 
Lande, 


m Jahre 1848 wan- | fein Weiher zum Aderbau verwendet wird, wenn in 
| Weftindien, deſſen Hitze geringer ift, als die auf ber 


Mosquitofüfte, der Gouverneur deutſche Auswan— 


derer förmlich warnt, daß Feldarbeit unausbleiblich 


tödtlich wirfe, fo kann die Mosquitofüfte nicht für 
den Anbau geeignet fein. Ebenfo wenig kann von 
Viehzucht die Rede fein, denn wo in Südamerifa 
eine ſolche erijtirt, wird fie nie auf den Küften getrie= 
ben, jondern im Innern auf ben Hocebenen, wo 
Gras gedeiht. Die Mosquitoküſte, jo benannt nad 


Die Mormonenbewegung ber neueften Zeit | den peinigenden Inſekten gleichen Namens, ift zudem 
zieht — eine nicht geringe Zahl Europäer, |von Alters ber als unwirihlich und ungeſund be— 
namentlih aus bem Norden Europa's, nach dem rüchtigt. Hier fanden die meiiten ber ſpaniſchen 
Utahgebiet am Galzjee. Eine ernftliche Konkurrenz | Abenteurer, die das Feſtland nach Gold durchſuchten, 
wird aber ben Bereinigten Staaten gegemwärtig nur ‚ ihren Tod, die verfuchten Niederlaffungen mißglück— 
durch die englifchen Kolonien gemacht, insbejondere |ten, und man gelangte zulegt dahin, den breiten 
durch Canada, Auftralien und das Kapland. | Kültenftrich den eg Eingebornen zu belafjen. 
Für engliiche Auswanderer, die fich dorthin wenden, Die meiſte Mühe gab ſich die Pagaisgeſellſchaft, 
erwächlt ber außerordentliche Vortheil, gleihlam im | welche die Mosquitofüfte urbar machen wollte, aber 
Lande zu bleiben, unter Landsleuten, unter denſel- nach einer langen Reibe von Verſuchen ibr Unter: 
ben Sitten und Gejegen zu leben. Die Regierung |nehmen als unausführbar aufgab. Durch jeden 
thut ſehr viel, diefe natürliche Vorliebe für englifche , Koloniſationsverſuch muß das Yand no ungefuns 
Kolonien fo jtarf zu machen, daß fih die A. aus- der werben; denn es ijt eine erwieſene Thatjache, 
ichliehlich dorthin wende, was freilich nicht gelingen | daß in ben Tropengegenden Afiens wie Südame: 
will. Man rechnet, daß nach ben engliichen Nieder: rika's jofort Seuchen ausbrechen, jobald der Pflug 
laijungen in Amerifa jeit 25 Jahren 800,000 Men- | dem Boden feine natürliche Dede entzogen, die Lich: 


ſchen gegangen feien, aber man jagt nicht, wie viele 
dort geblieben und wie viele nach dem Gebiet der 
Union weiter —* find. Bon den 30,000 Eng: 
länbern, die 1850 nach Ganada famen, gingen noch 
in diefem und im nächſten Jahre 14,000 über bie 
Grenze der Union. In Canada bat man der Role: 
nifatıon ein Gebiet von einer Million Ader ange: 
wiefen und frebitirt den Anfiedlernden Kaufichilling 
in ber Weile, daß man fie eine Jahresrente zahlen 
läßt, die, von Jahr zu Jahr jteigend, nach 12 Jab: 
ren ben vollen Betrag von 16'/, Pid. Sterling für 
100 Ader erreicht bat und dann natürlich aufbört. 
Um die A. aroßbritanniicher Staatsangehörigernad 
andern Theilen Nordamerifa’3 zu beichränfen, bil 
dete fich 1848 zu Yondon eine „Sejellichaft zur Sy: 
ftematifirung der Einwanderung nach Canada“. 
Gentralamerifa, von früberen Kolonijationg- 
verſuchen eben nicht im beiten Rufe, ift gleichwohl 
nach Aufhebung ber vielgetadelten Verhältniſſe, na: 
mentlich der klimatiſchen und politiichen, und wegen 
jeiner boben MRichtigfeit für den europäifchen Hans 
del durch die dort beabfichtigte Verbindung des 
atlantifchen und ftillen Meeres wieber ſehr empfob: 
len worben, und in Preußen it von Alerander von 
Bülow, feit lange auf der Mosquitoküſte anfällig, 
1848 eine „Rolonifationsgejellihait für Central— 
amerifa zu Berlin“ gefliftet worden, die bejonders 
feit 1850 ungemein thätig wirkt (vgl. E. A. Wein— 
mann, Mittelamerifa als nemeinjames Auswan— 


derungsziel, Berlin 1850). Das von Belgien aus: 


gegangene Unternehmen, Koloniiten nah Guate— 
mala zu führen, ift gänzlich aejcheitert, und die we: 
nigen Anfiedler, die von den 503 Koloniften übrig 
blieben, famen in eine wahrhaft troftloje Lage. 


Daß grobe Fehler in der Verwaltung, Unorbnuns | 


gen der Anbauer und Gewaltmaßregeln des Gou— 


tende Art die Sümpfe ber Wälder bloß gelegt bat. 
Der Bericht der Bevollmächtigten für die Gefundbeit 
‚ber Gegend kann in der That fein Gewicht in bie 
Wangſchale legen. Diefe Herren verweilten im Gans 
‚zen d0 Tage, in der geiundeiten Jahreszeit, und 
fonnten mithin Feine Beobachtungen von irgend 
| welchem Werthe anftellen. Gegen die Einträglics 
feit der Kolonie lajjen ſich nicht minder gewichtige 
Einwendungen machen. Die Jahrestoften eines Ne— 
gers, die Ankaufsiumme mit zehn vom Hundert 
verzinſt, belaufen fichauf ungefähr 65 Thaler. Mehr 
‚dürfte der weiße Arbeiter, der mit dem Neger wette 
eifern joll, auch nicht koſten, und e8 wäre mithin ein 
Tagelohn von 22'/, Kreuzern oder 6'/, Silbergro= 
ſchen zu erwarten, in einem beißen Lande ein unvers 
baltnikmäßig niedriger Eat. Neuerlich wurden 
‚ Kolontjationsprojefte für die Staaten Goftarica, 
wo die berliner Kolonijationsgejellfhait und die 
jranzöfifche Compagnie du Golfo dolce 1850 bedeu— 
tende Ankäufe von Sand gemacht baben, und 
Nicaragua gemacht, wohin ebenfalls die berliner 
Geſellſchaft ſchon Koloniften gefhidt und wo die 
‚frangöfijche Compagnie Franco-allemande länder 
reien erworben bat (vergl. Die Republif Goftarica 
‚mit Berüdfichtigung der dortigen Kolonijation, nach 
dem Franzöſiſchen, Paris 1849] Hamb. 1850, und 
Bülow, Der Freiſtaat von Nicaragua und feine 
Wichtigkeit für den Welthandel, den Aderbau und 
die Kolonifation, Berlin 1850). Auch Mexiko fucht 
deutſche Koloniften an fih zu zieben, weshalb ein 
Deutſcher, Döring, 1850 dert zum Generalfonful 
für deutiche Einwanderer ernannt iſt und ſolchen be= 
deutende Vortheile geboten werden (vergl. Sarto= 
rius, Mexiko als Ziel für deutſche Einwanderer, 
Frankfurt 1850). 

: Südamerifa ij von beutihen Auswanderern 
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am wenigſten gefucht; in neueſter Zeit hat die ſchwe⸗ Hunderte von Deutihen ben brafilianifhen Plans 


diſche Regierung Ländereien dort gefauft und Kolo- 
niften bingefhidt. Bolivia ſucht fehr angelegent- 
lich deutjche Einwanderer, denen die Regierung alle 
Unterftügung u. Vortheile, 3. B. 5Ojährtge Steuer 
freiheit, verſpricht. Braſilien ii unter der 
Regierung Dom Pebro’3 eine Zeitlang ein Haupt: 
abzugsfanal für die überzäblige Bevölkerung Deutſch⸗ 
lands werben zu wollen; aber die erften beutfchen 


tagenbefigern in die Arme zu führen, gegen welches 
Treiben der kaiſerlich braſilianiſche Seneralfontuf 
Sturz jelbft in die Schranken trat. Troß —— 
trüben Erfahrungen iſt Braſilien auch in neueſter 
Zeit angelegentlich als Auswanderungsziel empfoh— 
en worden. So lud 1849 der Herzog von Join- 
ville deutſche Koloniſten nah ber feiner Gemahlin 


ı gebörigen Provinz Sta. Gatarina. Die jetzigen Ko— 


Kolonien in Pernambuco, Eſpiritu Santo, Rio | lonifattionsunternehmungen nad; diefem Lande thei— 
Janeiro erlagen dem Klima, dem Haffe der Landes⸗ | [em fich in zwei ganz verichiedene Klaſſen. Die eine 


bewohner, dem Drude der Regierung und endlich 
. ben Bürgerfriegen, da die Regierung die kriegstüch— 
tigen Schweizer und Deutſchen ohne Umſtände von 
ihrer Beihältigung wegbolte und in die Armee 
fiete. Im Jahre 1819 gründete eine Anzahl Schweiz 
er unter ben Schuße der Regierung und von ders 
elben unterftügt die Kolonie Neufreiburg; aber 
don nach wenigen Sapeen mußten die Koloniften 
ur Sendboten die Mildthätigfeit ihrer Lands— 
leute in Anfpruc ln und würden ohne deren 
Beiftand und eine jährliche Unterftüßung von 3000 
Franken, die ihnen die jchweizerifhe Philan: 
thropiihe Gefellihaft zu Rio Janeiro zukommen 
ließ, dem Hunger preiögegeben geweſen de Unter 
Dom Pedro, dejien Gattin eine öfterreihiiche Prin— 
effin war, juchte die brafilianifche Negierung von 
Reuem Koloniften aus Deutihland heranzuziehen 
und legte 1825 in ber Umgegend der Hauptitabt 
deutſche Bflanzerbörfer an, wie Betropolis, Leopol⸗ 
dina, San: Amaros u, a., wo die Koloniften Handel, 
— und Gartenbau mit — betrieben. 
och jetzt wohnen dort ungefähr 10,000 Deutſche, 
die bis jetzt ihre Sprache ſich zu erhalten gewußt 
haben. In der neuern * nun bat die Regierung 
der Einwanderung, insbejondere eat Koloniiten, 
in jeder Weiſe Vorſchub zu leiften gejucht. Seit die 
Einfuhr der Neger verboten worden, nahmen die 
Arbeitskräfte im Lande rafchab; diefen Abgang ir 
deutſche Einwanderer zu erjegen, war und tft n 
das Streben der Negierung, ſowie reicher Grunds 
eigentbümer und ——— Am Jahre 1846 
bewilligte die Regierung Gontos (640,000 Fr.) 
zur Beförderung er Einwanderung, und 1850 er: 
ließ fie ein Geſetz über die Vermeſſung und ben 
Berfauf der unbejegten Staatsländereien, wodurch 
der Ankauf des Landes erleichtert wurde. Seitdem 
nahm die Einwanderung in Brafilien einen größe 
ren Aufſchwung. Aber man ſcheute ſich nicht, zu 
deren Beförderung auch ſehr umlautere Mittel in 
Anwendung zu bringen. Im ve. 1837 wurben 
500 Deutſche in Hamburg unter den lodenditen Vor⸗ 
fpiegelungen angenommen umb nad dem Amago: 
nenftrome gefchafft, wo man fie von vorn herein wie 
Kriegögefangene behandelte. Nachden man fie brei 
Monatelang auf en beihen, verpefteten Kriegs: 
chiffen unter De eingefchlofen hatte, beuutzte man 
ie zur Reinigung von Kloafen und zu anftrengen- 
en Straßenarbeiten. Die Hälfte ftarb in den erften 
gen Monaten, bie Ueberlebenden zwang man, in 
en Kriegsdienſt einzutreten und Barind ve ohne 
Sold zu verharren. Unter folden Umftänden war 
3 ein Glüd zu nennen, daß der büffelborfer Verein 
ür U., der ben Strom ber Auswanderer nad) Bra: 
fien leiten wollte, fo wenig Anklang fand. In— 
deffen gelang es er den Manövern des franzöfi: 
fhen Handlungsbaufes Delrue und Kompagnie, 


überläßt an Koloniften Land und ſiellt diefe von 
vorn berein als freie und unabhängige Bürger bin, 
die nad eigenem Willen ihren Boven kultiviren. 
Hierher gehören die.meiften Kolonien in Rio grande 
u. Sta. Gatarina, namentlich St, Leopoldo, Donna 
rancidfa und Blumenau. Die andere, von braii- 
ianiſchen Pflanzern —— ka Kolomiften auf 
bie Pflanzungen zu ziehen, wo fte als Erſatz für bie 
theuer werdenden Neger in einem abhängigen Ber: 
bältniß die Kaffeefultur betreiben jollen. Hierher 
ehören die Kolonien des Senators Bergueiro in 
St. Paulo, dad Unternehmen von Visconde de 
Vaependy u.a. Die von den Bilanzern gemachten 
— die Ueberfahrtskoſten von Kolo— 
niſten vorſchußweiſe zu beſtreiten, hat trotz ber nach: 
hung ur Barnungen, z. B. von Seite bes ber: 
Iiner Bereind, viele vermögensloje Auswanderer 
verlodt, ſich nach Brafilien zu begeben, wo fie jeden= 
falls in völlige Abhängigkeit zu ihren Gutsherren 
geratben, bie wenig von dem Zuſtande der Sklaverei 
verſchieden jein bürfte. Zwar joll es den Koloniften 
durch eine Theilung des Gewinne: mö — Hay 
rſchüſſe an 

Meberfahrtsfoften abzutragen , jondern — die an 
ſie vertheilten Ländereien als ihr freies Eigenthum 
u erwerben, indeſſen ſind die dortigen Rechtsver— 
ältniffe der Art, daß der arme deutſche Auswande⸗ 
rer noch im beſten Falle der Redlichkeit und dem 
guten Willen der Pflanzer preiögegeben if. Der 
Direktor des berliner Gentralvereins, ©. G. Rerit, 
warnt im feiner Schrift „Ueber brafilianifche Zu— 
ftänbe der Gegenwart” —— 1853) energiſch vor 
den Verlockungen der Plantagenbeſitzer und meint, 
daß fich erft dann die Verhältniſſe günftiger gejtalten 
würden, wenn das Meich der freien Einwanderung 
gedfinet würde, wozu man aber erſt nach harten 
ämpfen gelangen werde, Die —— Faltion 
der Blantagenbefiger (unter ihnen Vergueiro) er: 
klärte ſich entſchieden gegen bie freie Einwanderung, 
und die Negierun —9 ſich genöthigt, das dieſer 
Einwanderung günſtige Geſetz vom 18. September 
1850 zu den Alten zunehmen. Die nach Europa 
edrungenen Berichte über den gegenwärtigen au 
Hand der brafilianiichen Kolonien lauten natürlich 
verichieden. Einige rühmen die Lage der Koloniiten, 
felbft der abhängigen, als eime äußerſt bebagliche, 
während Andere gerade das en behaupten. 
Dr. Röftlin aus Hamburg, der 1851 die Kolonie des 
Senators Vergueiro befuchte, jagt, daß man ibn auf 
alle Weife verbindert babe, fich aus dem Munde der 
Koloniften ſelbſt Nachrichten zu fammeln. Günjtig 
lautet der Bericht eined Korrefpondenten der A. N. 
Zeitung (Februar1853), deſſen Richtigkeit wir aller 
dings nicht | mögen, In Folge pompöfer 
Anpreifungen bat die A. nach Brafilten in der neue: 
ften Zeit zugenommen und mag wobl mod eine 


werben, nicht nur die ihnen gemachten Vorſchü 
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Weile zunehmen, bis ſich am Ende doch herausſtel- jende an den Bettelftab famen. Die Zahl ber 
len wird, daß dies „Paradies“ im Feiner Weife ges | auf Staatöfojten nad Auftralien Webergefie- 
eignet ift, mit ben weniger herrlichen, aber gefundern | delten betrug 1837 2664, 1838 6102, 1839 7852, 
Ländern ber gemäßigten Zone, befonders Norbames | 1840 5216, 1841 12,188, 1842 5071 und 
rita's, zu fonfurriven. Die Berichte des fchweizeriz | 1843 0. Damals fette das Zuſammenbrechen 
ſchen Gefandten, .. von Tſchudi, lauten, was | des Fünjtlihen Schwindelfyftens der A. auf Staats— 
das Verhalten ber Regierung m den Auswanderern | fojten eine zeitweilige Grenze, Erſt mit dem Jahre 
anbetrifft, nicht ungünftig. Beweis hierfür ift auch | 1848 nahm diefelberwieder einen höheren Aufſchwung, 
das 1861 erlaſſene Geſetz, welches die proteftantifche | der aber ſchon nach 1849 wieder abzunehmen anfing, 
Religion der katholiſchen im Weſentlichen gleich bis zuleßt die Goldauffindung die Staatshülfe vor: 
ftellt. Die reichen brafilianiihen Plantagenbefiger (Auf überflüffig machte (1848 4376, 1849 8309, 
find dagenen im ibrer großen Mehrzahl erbitterte | 1850 4078, 1851 1846). Am Jahre 1839 kamen 
Feinde der beutfchen u. fchweizerifchen Eimvanderer. | die erften deutſchen Einwanderer in etwas größerer 
Die argentinifbe Republik wird ald vor: | Anzahl nah Auftralien; 600 Altlutheraner aus 
tbeilhaft für deutiche Einwanderer gefchildert, bie | Preußen fiedelten ſich bamals als geſchloſſene deut: 
nach Gerſtäckers Berichten die dortige Regierung | je Gemeinde in a bei Adelaide an; ans 
gern ſehen und begünitigen, aber weiter nicht unter: 

ftügen würde, Sehr empfohlen wird in neueſter 

Zeit die Fleine Republif Uruguay. Zu Nieder: 

laffungen in Ebile, in ber Provinz VBaldivia, hatte 

fich 1840 ein Verein in Würtemberg gebildet, der auf 

Aftien 200,000 Morgen Land kaufte und eine Rom: 

miffion dahin fendete; der erften Kolonie Würtem: 

berger folgte 1859 eine andere aus dem Königreich 

Sachſen. Nah Weftindien batte die Einwande— 

rung lange wegen der dortigen Flimatifchen und ſo— 

cialen Verhältniſſe geſtockt, unddocdh wurden, ſeitdem 

die Aufbebung des SHavenbandels immer dringen— 

ber gefordert wurde, Ginwanberungen freier Arbei: 

ter gewünfcht und unterftügt. Deutjche und Frans 

zofen, die 1839 und 1840 erit in rar dahin ges 

loft wurden, fanden fich ſehr getäujcht, da fie dem | 
Klima meift unterlagen. Um doch zum Ziele zu 

fonmen, wurden für engliiche Beft ungen bort 

1844 Anleihen geftattet, welche die Kolonien bis 

1846 tbeilweife zurüdzablten, 1847 aber, in Folge | 


angs ging es derjelben schlecht nenug, nad und 
nach aber gedieh fie ju erfreufigher Blütbe. Im Jabre 
1849 lebten gegen 2000 Deutihe in fünf deutjchen 
Niederlaffungen (Hausdorf, Klemzig, Yobethal, Be— 
tbanien und Yongmeil) in Sübdauftralien. Ehe bie 
Goldgewinnung der X. nad Auftralien für eine 
Weile einen fo hohen Schwung gab, ——— in 
Victoria und Südauſtralien gegen 7—E Deut: 
Ihe alö wohlhabende und einer geficherten Zukunft 
entgegengehende Anfiedler und Viehzüchter. Die 
Auffindung des Goldes bat zwar neue Einwanderer 
in Maife berbeigezogen, aber die Bedingungen rubi: 
ger Entwidelung der auftralijchen Kolonien vielfach 
geftört. Im Jahre 1852 betrug die Zahl der Eins 
wanderer in Auftralien bereit? >8,000, und 1853 
und 1854 noch bedeutend mehr. In Victoria ſlieg 
die Zabl der Einwohner 1852 auf 200,000, die ber 
— Melbourne auf 20,000. Zur Unter— 

Übung der X. nah Weftauftralien wurde 1848 ein 
Auswanderungsfomitd in Berlin gebildet (vergl. 
Kirhner, Auftralien und feine Bortbeile für A, 
fie 1848 von dem Mutterlande unterftüßt werden BETEN aM. 1845) Auch nah Neujees 
mußten. Die Einwanderungen begannen and finden jept Einwanderungen Statt. In ben 


der Handelsfrifen, nicht mehr zahlen fonnten, daher 


1848 nad Jamaica, Demerara und Trinidad, Jahren 1847—49 haben fich bereits 1005 Perſonen 
Nächſt Nordamerika ift in neuefter Zeit und na- | dort angefiedelt; die großartigfte tft die vom Canter- 
mentlich ſeit Entdeckung der dortigen Goldlager | bury-Settlement aus England bierber abgefchidte 
Anftralien ein Hauptzielpunft für A. geworben. | (j. oben). Die engliſche Spekulation ſucht vorzüg: 
Auftralien wurde früher von den Engländern nur lich deutjche Landleute und Schäfer, um für ihre 
zu Straffolonien benußt, wird aber gegenwärtig | Wollproduftion geſchickte Hände zu erbalten, Dem 
gerade von England aus von freien Einmwanderern | berliner Sentralverein wurden 1852 ſehr intereijante 
vorzugsweiſe aufnefucht, wogegen einem neuen Ges | Berichte einer deutichen, durch Medlenburger ge: 
feßvorjchlage aufolge die Straffolonien ganz aufbös | gründeten Kolonie mitgetbeilt. zn neueſter Zeit 
ren ſollen. Die Mehrzahl der Einwanderer in ——— jedoch die Eingeborenen erbitterte Kriege ge— 
Auſtralien wurde auf Staatskoſten übergefie: | gen die engliſchen Koloniſten geführt. 
belt. So wurden von 1832 bis 1850 64,807) Am der alten Welt bat bis jetzt Afrifa die mei— 
Perjonen auf Koften der Negierung nad Auſtra- ten Auswanderer an ſich gezogen, und zwar war es 
lien gebraht. Am größten war bie Er ber in meuerer Zeit ke Ba Algier, dem man 
jo nah NAuftralien Gingeführten zur Seit, als | von Frankreich aus Kolonijten zufandte, obne es je= 
auftralifche Yändereien, namentlich in Neuſüdwales, doch zu einem bedeutenden Refultate zu bringen, 
der Gegenftand großer Schwindelaffociationen im | bis die Negierung Lonis Napoleons die Sache mit 
London wurben. Died waren Bereine von reichen | mehr Umyicht und Gnergie anzugreifen begann. 
Kaufleuten und Lords, welche in auftralifchem | Die Provinz Konftantine ıft ſowohl für den Kolo= 
Grund und Boden fpefulirten, diefen mit allen | nijten, al für den Kaufmann in Betreff des Klima’s 
Mitteln faufmännifcher Marktichreierei jo hoch als | wie des Bodenreichthbums am meiften zu empfehlen, 
möglich im PBreife binauftrieben, dann raſch ver: | Sie war die Schapfammer, aus ber Nom lange 
fauften und bie Ankiufer ihrem Gejchide über: | Zeit reihen Gewinn zog, und ift noch bis jekt 
ließen. In Mdelaide, der Hauptitadt Süd- mit den Nuinen einjt mächtiger römischer Städte 
auftraliend, gab es 1840 Baupläße von mehr | bededt, welche mehr als Alles für ibre Beben: 
ald I Meilen Umfang, die als Spekula— | tung ſprechen. Der Kolonift bat in Algier Feine 
tionsgegenftand von Hand zu Hand gingen, | Abgaben zu —— die gewöhnlichen Ein— 
wobei Einzelne Millionäre würden, aber Tau: und Ausfuhrzölle ausgenommen. Dagegen iſt 


Auswanderung. 


der Ansfuhrzoll nach Frankreich, der ben Abſatz 
ſehr erfchwerte, aufgehoben. Die meiften Bor- 
theilebieten: der Gartenbau, wenn der Kolonift ſelbſt 
arbeitet, die Viehzucht (Butter: u, Käfefabrifatıon), 
ber Bau von Tabak, Baumwolle, die Seidenzudht, 
der Delbau und der Weinbau. Getreide zu bauen 
it — außer für den eigenen Gebrauch — nicht an— 
uratben, weil die Araber daſſelbe jo mwohlfeil zu 
arfte bringen, daß ber Europäer neben ihnen nicht 
auffommen kann. Die meilten diefer Kulturgegen: 
ftände geben fchon im erjten Jahre eine Ernte, ber 
Weinſtock erſt im dritten, dann aber vorzüglich. Eine 
Verzögerung in Hinficht der Austheilung des Lan— 
be3 findet jeßt nicht mehr Statt, indem die Lokal— 
bebörben ermächtigt find, gegen Vorweiſung der nö: 
tbigen Papiere (Bermönens: und Leumundszeugniß) 
unmittelbar Land im Betrag von 10—12 Heftaren 
abzugeben. Jedenfalls bürsten folgende Umſtäude 
die A. nach Algier empfehlen: die Näbe der Kolonie, 
bie geringen Beſchwerden ber Reife, die (gegen Ame: 
rifa) ungleich billigeren Reiſekoſten, ſelbſt wenn bie 
Ueberfahrt aus eigenen Mitteln beitritten wird, bie 
Leichtigkeit der Urbarmachung, welche nichts als die 
Ausrottung niederen Geiträuchs oder ber Zwergpal— 
men erfordert, u. der Neichtbum ber Ernte im eriten 
Jahre. Der „Guidedu Colon“ (Almanach del’Algerie 
1852) gibt weiteres jhäßbares Material über Al: 
ier und bie Kolonifation dafelbit. An Sübdafrifa 
Ab in neueſter Zeit befondere Kolonten am Kap 
Natal angelegt worden, 1848 eine deutjche von 
Bergtbeil und eine englifche, zu deren Förde— 
rung 1848 in London eine befondere Gefellichaft 
gegründet worden it (ſ. — In Central— 
afrika hat Oeſterreich in neueſter Zeit einen Ver— 
ſuch gemacht, am Zuſammenfluſſe des weißen und 
blauen Nils eine Niederlaſſung zu gründen, über 
deren Erfolg noch nichts verlautet. 

Nah Aſien finden nur wenige Wen von Europa 
aus Statt. Batavia war immer vorzugsweiſe 
ein Abzugskanal für Abenteurer u. untergegangene 
Menſchen. Sieht man von ben deutfchen Aerzten 
ab, die dort eine Penſion verdienen wollen, fo wird 
Batavia fat nur von Solchen gewählt, die nicht an— 
der fortfommen können, als unter der Fahne. Die 
Lage dieſer Unglüdlichen ift die traurigſte, denn ſelbſt 
die beijeren von ihnen werden von den bolländifchen 
Behörden mißhandelt, und unter den Reſte halten 
die Sumpffieber jährlich eine furchtbare Ernte. Der 
Gedanke, in Kleinafien eine deutiche Kolonie zu 
gründen, bat etwas ungemein Lodendes, und es 
müſſen fich ihm die verfchiedenften Parteien zuwenden, 
nicht allein die, welche befonders bie Entwidelung von 
Handel und Gewerbe im Auge haben, nicht allein 
die Politiker, die im Orient eine baldigft anzutre: 
tende Erbſchaft vor Augen haben, fondern auch Die: 
jenigen, die aus religiöfen Gründen eine Umgeftal: 
tung der orientaliihen Berbäftniffe fordern. Daß 
Kleinafien alle materiellen Bedingungen für Ein: 
wanberung vereinigt, unterliegt gar keinem Zweifel. 
Das Klima war von Anbeginn der biftorischen Zeit 
an als das berrlichite ber Welt berühmt, der Boden 
ift der reichite, die Lage an zwei durch eine ſchöne 
Waſſerſtraße verbundenen Meeren eine unveraleich: 
liche. Das fruchtbarfte fand wäre bier in Fülle zu 
befommen, denn überall berrfcht Barbarei und Ber: 
ödung, und der Reijende fann in Gebieten, die ſonſt 
von Millionen bevölfert waren, Tage lang reifen, 
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m auf eine andere Spur von Anbau zu treffen, 
als einige dürftige Felder in der Nähe erbärmlicher 
Dörfer. Weizen und Reis, Wein und Del, Baum: 
wolle und Flachs, Krapp und Weihraud, Orangen 
und Aepfel gedeihen dort neben einander, fchöne 
Häfen, — vermitteln den Verkehr. Eine 
deutſche Niederlaſſung in Kleinaſien würde der Do— 
nau erſt das rechte Leben gewähren, wie ſie den Han⸗ 
del von Trieſt, von wo ein Dampfſchiff bis Jonien 
nicht mehr als ſieben Tage zu fahren hat, mindeſtens 
verdoppeln müßte. Schon jetzt iſt der deutſche Ver— 
kehr mit Kleinaſien ſo bedeutend, daß 1843 in 
Smyrna M deutſche Schiffe mit 16,000 Tonnen ver— 
kehrten, — das Doppelte der franzöſiſchen Schiff: 
fahrt. Doch jtellen fi dem Unternehmen auch 
Schwierigfeiten entgegen, die jede Aufnahme derjel- 
ben durch bloße Privatmittel verbieten. In Klein— 
afien treiben 6 mehre räuberiſche Stämme umher, 
unter ihnen die Kurden, die ſich der wirklichen Herr— 
ſchaft der Pforte, wenn auch häufig gedemüthigt u. 
momentan unterworfen, zu entziehen gewußt haben. 
Mit ihnen würde ſich der größte Theil der fanati— 
ſchen Bevbllerung verbinden, und gegen dieſe im— 
merhin rohe Maſſe wäre jedenfalls eine geordnete 
Streitmacht erforderlich. Die Niederlaſſung in Klein— 
aſien müßte daher von den Regierungen ausgehen, 
vom deutſchen Bunde, und in dieſem Falle wären 
Unterhandlungen mit der Pforte nöthig, deren Er— 
ſolg bei der Eiferſucht Rußlands und Englands kei— 
neswegs ein geſicherter ſein würde. 

In Europa ſelbſt würde nur der Oſten Raum 
für Einwanderungen bieten, und in der That iſt 
der Plan, die Donau mit einer zahlreichen deutſchen 
Bevölkerung zu beſetzen, in politiſcher Beziehung 
äußerſt beachtenswerth. Eine tüchtige deutſche Be— 
völkerung in Serbien, von wo wiederbolte Einla— 
dungen zu deutſchen Einwanderungen ergangen 
ſind, der Moldau und Walachei würde dem 
ruſſiſchen Einfluſſe einen mächtigen Damm entge— 
genſetzen und jene Länder in kurzer Zeit zu wirk— 
licher Selbſtſtändigkeit führen. Vor 1848 wurde bes 
ſonders Siebenbürgen und die Walachei als Ziel 
deutſcher A. genannt. Was Siebenbürgen be: 
trifft, jo liegt eine Erflärung der ſächſiſchen Nation 
vor, veranlapt durch eine diplomatische Anfrage der 
wiürtembergiichen Regierung, ob Auswanderer in 
Siebenbürgen aufgenommen werben Fönnten und 
unter welchen Bedingungen. Dieje Erflärung nennt 
die Einwanderung wünfhenswertb, da noch mancher 
Feldgrund aus Mangel an tüchtigen Händen brach 
liege, die numerische Stärke der Landgemeinden im 
Schnedengange vorwärts fchreite und der Aderbau 
mit ER geringen Ausnahmen feit Jahrbunderten 
fajt auf derjelben Stelle jteben geblieben fei. Der 
Werth des Bodens ſteht verhältnißmäßig niedrig, 
Heinere Pachtungen find jeden Augenblid zu be: 
kommen, für ben Vermögenderen Güter unter den 
vortheilbafteiten Bedingungen käuflich. Die allge: 
meine Landesſteuer, der Zehnt und eine Natural 
leiftung für das Militär find die einzigen Abgaben, 
Einwanderer find außerbem nach Landesgeſetzen brei 
Jahre fang jteuerfrei. Abbängigfeitsverhältniffe 
gibt e8 auf dem Sachſenboden nicht, alle Einwohner, 
ohne Unterfchied des Standes, find vor dem Geſetze 
gleich. Die gu tbarfeit des Landes ift im Ganzen 
aroß. Die Gewächſe Mitteleuropa's gedeihen haft 
überall, Mandeln und Raftanien an einigen Orten, 
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Mais wird jogar auf den Hochebenen gebaut. Der |Berwüftungen durch Heufhreden gar zu große 


Wein ift in den beijern Jahrgängen zur Mitbewer: 
bung mit den Rheinweinen geeignet, fein Anbau 
aber gegenwärtig noch ſehr nachläjfig betrieben. Die 
Thierwelt ift nicht minder reich und Fräftig, nament= 
lih bejigt Siebenbürgen ſchon jekt Schafe, beren 
Wolle zu den beffern Geweben fich eignet. In po— 


litiſcher Rückſicht ıft fein Land für deutiche A. wich: | 
‚denen die Fürſtin Belgiojofo bei der griechiſchen Re— 


tiger ald Siebenbürgen. Es ift eine wahre Burg ge: 
gen den nordiſchen wie gegen den türfifchen Oſten 
und jchirmte das Abendland mehr als einmal ge 
gen Einfälle von Barbaren. In neuejter Zeit iſt 
befonders Ungarn als ein für Einwanderungen 
2 eignendes Land genannt worden. Schon AÄAn— 
angs 1849 übergab der damalige dfterreichiiche Be: 
vollmächtigte bei ber Gentralgewalt, von Schmer: 
ling, dem Reihsminifter eine Note, worin aus: 
einandergejegt wurde, wie e3 ben beutjchen Intereſ— 
fen wünjchenswertb fein müßte, unter den fich in 
Ungarn gejtaltenden Umjtänden den Strom ber X. 
—— zu lenken. Nach der Unterdrückung der Re— 
volution von 1849 nahm die öſterreichiſche Regie— 
rung, um das verödete Land wieder zu bevöllern u. 
zu bebauen , fich der Sadye an und —* 1850 eine 
Kommiſſion nieder, welche den Vorſchlag machte, 
daß die Staatsverwaltung, um die Anſiedelung 
möglichſt bald ins Leben zu führen, von ihren Ka— 
meralgütern die geeignetiten auswählen und an 
deutſche Auswanderungsvereine zur Errichtung deut⸗ 
ſcher Kolonien unter möglichjit annehmbaren Be— 
dingungen abtreten ſollte. Die Grundlage ber An: 
fiedelungen foll freie Eigenthum fein, wogegen 
aber auch Feine Steuerfreiheit gewährt wird; ferner 
die Kolonijation fol gemeindeweije vorgenommen 
und bei den eriten Anlagen möglichit Stammes: u, 
Neligionsverjchiedenheit vermieden werben; die un: 
mittelbare Verwaltung bleibt ben Gemeinden oder 
Vereinen, die Staatöregierung erhält nur bie Ober: 
auffiht. Ende 1850 wurde zu Wien ber erfte öjter: 
reichifche Anfiedelungsverein behufs der Beförderung 
ber Rolonifation Ungarns von Joſeph Ritter von 
Hobenblum gegründet, der Lindereien dort anfaufen 
und dieſelben an Anfiebler parcellenweife ablajjen 
will, gegen augenblidliche Abzahlung von ’/, des 
Kaufpreifes; die andern %, jollder Anſiedler in zehn: 
jährigen Raten abtragen können. Das Jod Yand 
im arader Komitat foll mit dem Materialienvor: 
ſchuß zum Bau der Wohn: und Wirthſchaftsgebäude 
nur 25 Gulden Konventionsmüngze zu jtehen fommen. 

Ueber die Deutſchen, die fih in demunermeßlichen 
ruſſiſchen Reihe bie umd da angefiedelt haben, 
find wenige Nachrichten vorhanden. Das Loos der 
in Polen Angefiedelten ift das härteſte. Auf dürf— 
tigen Ländereien, unter eine rohe und feindliche Be: 
völferung verjeßt, ohne Abzugäwege für ihre Er: 
zeugnifie, unter der Geißel babgieriger Beamten u. 
von Frohnden und Abgaben zugleich getroffen, ſin— 
fen fie im Verlaufe weniger Jahre zu derjelben 
ftumpfen Thierbeit herab, die für die unteren Volls— 
Hafien Polens das Niveau des Bildungszuftandes 
iſt. F Transkaukaſien fanden deutſche Rei— 
ſende ſchwäbiſche Niederlaſſungen, die nach langen 
Leiden einen erträglichen Zuſtand errungen hatien, 
aber durch myſtiſche Schwärmereien der Ahn— 
dung der Geſetze verfallen waren. zu Beſſara— 
bien wollte bisher feine deutſche Niederlaſſung 
gebeiben, da Mangel an gutem Trinkwaſſer und 


Schwierigkeiten bildeten. Griechenland fünnte, 
wie Kleinafien, viele Einwanderer aufnebmen, aber 
die dortigen Verhältniſſe find eben jo wenig günſtig, 
als die Stimmung der Griechen gegen fremde, be: 
ſonders gegen Deutjhe. In neuejter Zeit (1844) 
wanderten nur mebre politijche Unzufricdene oder 
bei ber Revolution fompromittirte Jtaliener dabin, 


gierung eine gajtliche Aufnabme erwirft hatte; fie 
wurden in bag Innere des Peloponnes gewieien. 

Literatur. Die Zahl der Schriften über A. iſt 
groß. Außer den beutihen Zeitichriften „Allge: 
meine Auswandererzeitung” (Nudelit. 1846 f.), 
„Der beutjche Auswanderer“ en 1847 .), 
„Der jühjtjche Auswanderer” (Schneeberg 1348 f.) 
möchten folgende bervorzubeben jen: Wappäus, 
Die deutſche N. und Kolonifation, Leipzig 1846; 
Bromme, Rathgeber für Auswanberungsluftige, 
Stuttgart 1846; Bülow, N. und Kolonifation, 
Berlin 1849. Die A. nad) Nordamerika behandeln: 
Bayer, Auswanderungsbud, 3. Aufl., Yeipz. 1850; 
Bromme, Handbuch * Auswanderer nach den 
Vereinigten Staaten, 6. Aufl, Baireuth 1849; 
Karl, BPrinzvon Solms-Braunfels, Teras, 
Frankfurt 18465 Römer, Terad, Bonn 1849; 
Bericht über die Unterjuhung einiger Theile des 
Mosquitolandes, Berlin 1845; Weinmann, 
Mittelamerifa als gemeinfamed Auswanderungs- 
ziel, Berlin 1850; die A nah Sübamerifa: Si: 
mon, A. und deutſch-nationale Kolonifation von 
Südamerika, 2. Aufl., Baireuth 1850; Caſt, Val: 
divia und Chiloẽ, Stuttgart 1849; Rapport aux 
membres de la compagnie Brasilienne, Brüjjel 1846; 
die A. nach Auftralien: Australia felix, Berlin 1849; 
Kirchner, Auftralien, Frankfurt 1848; Döger, 
Der Auswanderer nah Sübdauftralien, 4. Aufl. 
Tangermünde 1849; Wilfinfon, Handbudh für 
Auswanderer nad) Südauftralien, 2. Aufl., Leipzig 
1850; die Kolonifation Ungarns: Höfler, Deutiche 
A. u. Kolonijation mit Hinblid auf Ungarn, Wien 
1850. Vergl. auch die oben im Tert angegebenen 
Schriften, ferner die in Bremen erſcheinende „ Deutiche 
Auswandererzeitung“. 

Auswechſelung der Gefangenen, j. Kriegsge— 
angene. 

Ausweihung, im muſikaliſchen Sinne f. Modu— 
lation; in ber Heilkunde Ortsveränderung oder 
Austretung eines Hart: oder Weichgebildes aus feis 
nen natürlichen Beziehungen zu einem oder meh— 
ren andern Organen oder Drgantbeilen, gleichviel, 
ob dies aus äußeren oder in den ausweichenden Ge: 
bilden ſelbſt begründeten Urfachen, 3.8. beider Luxa- 
tio spotanea, bei mehren, Brucdarten, VBorfällen :c., 
geſchieht. S.Luration, Brud, Vorfall. 

Ausweisung, polizeiliche Maßregel, wodurd Je— 
manbem befohlen wird, das Gebiet des betreffenden 
Staates oder Ortes zu verlajien. Nah völkerrecht— 
lihen Grundſätzen bat jeder Staat das Recht, rem: 
ben ben Aufenthalt innerhalb feines Gebiets zu ges 
ftatten oder zu verweigern, und fein Fremder hat ein 

wangsrecht zum Aufenthalt in einem anderen 
taate, als in dem, worin er ——— iſt. 
Wenn nun auch die europäiſchen Staaten, aus 
Rückſichten der Humanität und durch die Intereſſen 
und Vortheile eines lebendigen Verkehrs bewogen, 
von dem Rechte des gänzlichen Ausſchluſſes Frem— 


Auswerfen von Geld oder Sachen unter das Voll — Auswintern. 


der von ihrem Gebiete in der Regel feinen Gebrauch 
zu machen, ſondern fremden nicht bloß die Durch: 
reife, ſondern auch längeren Aufenthalt im Lande zu 
geitatten pflegen: fo begeben fie fich hiermit doch kei— 
neswegs des Nechtö, einzelne oder alle Fremde 
aus ihren Grenzen auszuweiſen, und fein Staat 
ift dem von einer foldhen Maßregel Betroffenen 
über bie Gründe dieſes Verfahrens irgend welche 
Rechenſchaft ſchuldig. Wo ein Staat aus Grün: 
den der Sicherheit oder der Gejundheitäpolizei 
fih veranlapt findet, von feinem Ausweiſungs— 
rechte Gebrauch zu machen, da wird auch die öf: 


fentlihe Meinung jchwerlich fih dagegen erflären; 


anders aber, wenn eın Staat durch politifche Eng— 
berzigfeit und blinde Parteifucht fih verleiten läßt, 
Fremde aus ihrem Gebiete auszuſchließen oder zu 
verweilen, und um fo bedenflicher und gehäſſiger 
wird eine jolche Maßregel erfcheinen, je enger und 
inniger derjenige Staat, welder bie — aus⸗ 
weiſt, mit demjenigen, welchem dieſe angehören, 
durch Verkehrs- und ſonſtige Verhältniſſe verfloch— 
ten iſt. Hierher gehören die aus engherziger Wille 
tür verfügten A.en, welche mißliebige Schriftfteller 
a und da in den deutſchen Staaten erfuhren. 

rifft die A. Lanbesangebörige, fo werben 
dieje dadurch nicht auı3 bem Lande, fondern nur aus 
dem Orte entfernt, wo fie fich eben aufbalten, ohne 
Heimatsrecht dafelbjt zu haben. Bei jolden A.en 


Landesangeböriger aus gewillen Ortichaften ober! 


Bezirken walten meift andere als politifche Gründe 
ob; e8 fann 3 B. ber Fall eintreten, daß ein Ort 
wegen feiner Lage ſchwer zu überwachen ift, und daß 
fich die Staatsbehörde daher bewogen finbet, dem 
— zweideutiger und unzuverläſſiger 
Elemenie daſelbſt durch A. der nicht Anläffigen vor: 
zubeugen, wie dies namentlich in Kriegszeiten oder 
bei innern Unruben gerechtfertigt ericheint; ober es 
tann von Zeit Ir Zeit räthlich erfcheinen, große 
Hauptitädte durch Verweifung folcher Individuen in 
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ftinian durfte der neue Konful nur Silbermünzen, 
der Kaiſer allein Gold auswerfen. Bon ben 
beutihen Kaifern wurden Münzen, meift mit 
eigenthümlichem Gepräge (ANuswurfsmünzen), 
ausgeworfen. Ein Verzeichniß beutjcher Auswurfs— 
münzen gibt Köhler in feinen „Münzbeluftis 
gungen“ (are VII, S. 3%). Die römiſchen 
Juriſten haben über die rechtliche Natur dieſes 
Jaetus missilium geſtritten, welcher Streit bis in 
bie neuere Zeit fortgeſetzt worden iſt. Während 
die Einen in diefen U. eine Dereliftion des 
Eigenthums, db. h. abfichtliches Aufgeben beifelben 
ohne Webertragung auf einen Andern, erbliden, 
nebmen Andere, u. wohl mit Recht, eine Tradition 
auf eine unbejtimmte Perſon (traditio in personam 
incertam) an,benn es ift zur Tradition, d. h. Eigen 
she ge durch NMebertragung de Befikes 
durchaus nicht nöthig, daß der Tradent ein be= 
ftimmtes ibm befanntes Individuum zum Eigen 
thümer maden wolle. Webrigens ließe fih nicht 
leicht ejne fterilere Streitfrage denfen. 

Auswerfen von Waaren aus dem Shiffe (See: 
wurf, jaetus). Gin noch beute gültiges römi— 
ſches Geſetz, Die Lex Rhodia de jactu, beſtimmt: 
Kenn bei einem Seeſturm zur Rettung des Scif: 
fes Sachen über Bord geworfen und dadurch ver: 
nichtet oder beſchädigt werben, jo müjjen die Eigen: 
thümer der dadurch geretteten Sachen einjchließlich 
des Schiffs den Schaden nad Antbeil ihres Wer: 
thes mittragen und erjeßen, fo daß alſo das Reſul— 
tat hervorgebracht wird, als fei der Schiffäwurf 
vom Schiffe und allen darauf befindlihen Sachen 
nach Verhaͤltniß ihres Werthes gleihmäßig geiche- 
ben. Vorausfegung der Anwendung dieſes Geſetzes 
it alfo: daß das Schiff einer wirklihen Seegefahr 
| unterworfen, daß eine Aufopferung von Gütern 
Einzelner zum Bejten des Ganzen Statt findet und 
endlich, daß das Schiff gerettet wird. Bei der Be: 
rechnung bes Erfaßes iſt bezüglich der verlorenen 





ihre Domicilorte, die fich über Iwet und Mittel | oder bejchädigten Sachen auf den Einfaufspreis, 
ibre8 Aufenthalts nicht ausweiſen Fönnen, zu | binfichtlich der geretteten Sachen aber auf den wahr: 
fäubern, oder ed mag jene Maßregel auch gegen | iheinlichen Berfaufspreisfüdficht zu nehmen. Der 
ſolche dem betreffenden Orte nicht Angehörige ver: | Eigenthümer der untergegangenen oder verlegten 
fügt werden, welchen e8 an den nöthigen Mitteln des Sachen bat baber eine Entihädigungsflage gegen 
Unterhalt3 fehlt, und noch andere Rückſichten die Eigenthümer der geretteten Sachen. Sehr be= 
mögen bier maßgebend fein, was Tediglich der ftritten ift, ob diefe Grundjäße ber Lex Rhodia de 
inneren Gejeßgebung der einzelnen Staaten anheim- jaetu auf ähnliche Fälle, wie Feuer-, Waſſer-, 
gegeben ift. Aus welden Gründen aber auch eine Kriegs- ıc. Schäden, analog anzuwenden feien. Da 


Staats- oder Ortsbehörde ſich zu einer derartigen 
Verfügung bewogen finden mag, immer follte fie 
dabei nicht nur human, fondern auch mit billiger 
Berüdfichtigung der Verhältniſſe der einzelnen ba: 
von betroffenen Individuen zu Werke geben, um 
von dem Berfabren ben gebäffigen Gharafter, den 
bafjelbe nur zu leicht annehmen kann, fo viel als 
möglid) fern zu halten. 

Auswerfen von Geld oder Saden unter 
das Boll. Schon bei den Römern war es Eitte, 
daß reiche Leute und hohe Staatsbeamte, bei feier: 
lihen Gelegenheiten oder beim Antritte der Ma: 
giftrate, Geld oder Geldeswerth (Anweiſungen 


jedoch dieſes Gejeß eine abfichtlihe und frei— 
willige Aufopferung von Sachen Einiger Inter: 
' efienten zum Beten Aller vorausſetzt, jo Tann cin 
bloß zu hi Iliger Berluft, wie wenn der Feind im 
Kriege nur ben Einen plünbert, den Andern aber 
verfchont, nicht nach obigen Grundfägen bebandelt 
werden. Da ferner dies Gefeß eine Allen gleiche 
Gefahr vorausfegt, jo iſt es auch nicht auf Fälle 
anwendbar, in denen der Fine mebr bedroht ıjt als 
der Andere, 3. B. wenn bei Feuersbrunft das Haus 
des Einen abgerilfen wird, um das bed Andern zu 
ihügen. Liegt aber ber Fall einer abfichtlihen und 
freiwilligen Aufopferung bei gleicher Gefahr vor, 








auf Getreide 2c., tesserae, symbola) unter das | wie wenn ber yeind von Allen fordert, und Ein— 
Volk auswarfen. Regelmäßig wurde das A. zelne ihn befriedigen, dann dürfte die analoge An— 
unter ben römischen Kaifern beim Antritte ihrer | wendung ber Lex Rhodia de jactu feinem Zweifel 
Regierung. Die ausgeworfenen Münzen bießen | unterliegen. 

Missilia; außerdem gaben fie auch Anweifungen! Wuswintern, das in den Monaten Noveniber, 
auf SMaven, Heerden, Schiffe x. Unter Ju⸗ December, Januar, Februar und März zuweilen 


Meyer’s Konv.:2erikon, zweite Auflage, Be. II. 34 
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Statt findende Abjterben de3 Wintergetreides, der 
Winterölfrüchte und der Kleefaaten. Am ftärfjten 
tritt es in feuchten Gebirgsgegenden auf, beſonders 


Auswittern — Auswurf. 


Gefüßwand und zwifchen den einzelnen Kryſtallen 


—* binterläßt. Zwiſchen dieſem und ber 
zieht fich ein anderer Theil der Löfung wie in einer 


bei ſtarkem Froſte ohne Schnee. Aucd in Niede: | Kapillarröhre in die Höhe u.fegt nad) Berdampfung 
rungen unterliegen die genannten Saaten —* des Waſſers ſeinen Salzgehalt auf dem bereits vor— 
dem A., vorzugsweiſe bei allzu raſch ne elnder | bandenen ab. Diejes wiederholt ſich nun fo lange, 
Temperatur. Wenn die Sonnenwärme ſtark genug als nach unten von ber Auflöjung etwas vorbanden 
if, um in den Mittagsitunden den Boden aufzus iſt, während nicht felten das Salz den Rand bes 
thauen, vielleicht fogar um die Vegetation jhon zu | Gefäße: überfchreitet, außerhalb deſſelben herab— 
weden, jo ſenkt jich der Boden, der durch den Froſt | jteigt und bisweilen noch auf dem Tiſch fortgebt, jo 
ehoben war, und die Wurzeln der zarten Pflanzen | daß in dem Gefäß die Flüſſigkeit ganz verſchwindet. 
ommen dann aus ihrer Lage. Wiederbolt fich dieler | Koblenfaures Natron, doppeltzjchwefelfaures Kali, 
Vorgang mehrmals, jo werden die Wurzeln allmäb: | Zinkvitriol, Salmiak u. a, Salze effloresciren gern. 
Lig zerrifien, jterben dann ab und faulen, Befannt: | Man verhütet das GEffloresciren, wenn man ben 
fih nimmt das Eis ein größeres Volumen ein, ald Rand des Gefäßes mit Talg beitreiht. Auch an 
die gleiche Menge Waffer, aus welcher dafjelbe entz | feuchten Mauern zeigt ſich oft ein A, von Salzen, 
ſteht. Denft man fih nun eine Bodenfrume ganz | welde im Mörtel löslih vorbanden waren, oder 
mit Feuchtigfeit erfüllt, fo wird es begreiflich, daß | durch eigenthümliche chemiſche Prozeſſe aus deſſen 
der auf bielefbe einwirkende Froſt die einzelnen | Beitandtbeileu und den Steinen oder den Salzen 
Bodenpartifelhen von einander trennt und beiein | des Waſſers gebildet werden. Vorzüglich befteben 
tretendem Thauwetter die oben beichriebenen Er- ſolche Auswitterungen aus foblenjaurem Natron, 
icheinungen hervorruft. Es wird demgemäß dem | und man muß deshalb bei der Bildung künſtlicher 
A. am wirfjamften dadurch vorgebeugt werden, dak , Gämente das Kali dem Natron vorzieben, weil er= 
man die nächſte Urfache, die übermäßige Feuchtigkeit fteres auch bei Ueberihuß lange nicht jo leicht aus: 
nämlich, durch Entwäſſerung, aljo durch Gräben, | wittert, ald das Natron. Wo fich einmal ein A. 
Drainage und Waſſerfurchen entiernt. Bei einer; von Salzen an Mauern eingeftellt hat, da belfen, 
tief bearbeiteten Aderfrume ſenkt ſich die Feuchtigkeit | jo viel bis jept befannt ift, Feine Manipulationen, 
mehr in die Tiefe, auch findet die Bewurzelung mehr | dajfelbe zu befeitigen. Näberes |. unter Mauer= 
nach der Tiefe zu Statt. Geftügt hierauf wird auch | fra. 
das Liefpflügen als Vorbeugungsmittel gegen das Auswuchs (Eskrescenzd, in der pathologiſchen 
A. empfohlen. Winterölfrüchte ſchützt man am Anatomie jede abnorme Hervorragung jowobl an 
wirfamiten gegen das A., indem man ibnen einen | der äußeren fläche des Koͤrpers, ald an der Ober: 
dünnen Stand zu geben ſücht. Der Beweis hierfür | fläche innerer Organe lebender Wejen. Dergleichen 
ergibt fih aus der vielfach gemachten Grfabrung, | Auswüchie find bald nur Berdidungen der Gewebe 
daß reibig gefäete Winterölfrüchte in der Regel nicht | deö Körpers, wie die Schwielen und Warzen ber 
auswintern. Bei diefen Gewächſen, die eine ftarfe | Epidermis, bald aber auch Geſundheit und Leben 
Pfahlwurzel treiben, iſt nämlich das A. weit weni: | gefährdende Wucherungen derſelben, wie Krebs, 
ger die Folge des Zerreißens und Bloßlegens der | Markſchwamm, Blutgejhwülite, bald Verſchiebun— 


Würzelchen, als vielmehr des Erfrierens der zarten 
Herzblättchenu. Stengeltriebe. Steben die Pflänzchen 
u dicht, Jo Schießen fie ftark in die Höhe. Herz: 
lättchen und Stengeltriebe werden dann nicht mur 
matt, ſondern find auch zu ſtark der Einwirkung des 
Froſtes ausgefegt. Sind die Winterölfrüchte vor 


‚gen von Knochen, wie der Rippen und Knorpel bei 
Budligen, bald endlih bloße Umbüllungen von 
Schmarogertbierhen, wie die bei Böaeln vorlom— 
menden Milbengefhwülite. Auch im Bilanzenreiche 
finden fich dergleichen Mifbildungen, indem diefel- 

ben meift am Stamm der Bäume und Sträucher 


dem Eintritt des Winters ftarf genug geworden, | als ſchwammartige Hervorragungen ericheinen und 


um bebadt werden zu fünnen, jo jell man bajielbe 
niemals unterlaſſen, weil es die Erde mehr an den 
Stengel beranbrinat und darum dem U. entgegen: 
wirft. Liegt ſtarker Schnee, tritt dann furze Zeit 
Thauwerter ein und folgt demjelben wieder Froſt, 
fo entjtebt befanntlich Glatteis. Iſt daſſelbe auf 


durch Anfeftenitiche entftehen. An den Stämmen 
und Aeſten der Obſtbäume bilden fich öfters ſtarke, 
wulitäbnliche Auswüchſe, die meift aus ſehr bartem 
Holze bejtchen und mit der normalen, meijt aber 
glätteren Rinde verfeben find. Sie bringen dem 
Baum in der Negel feinen Schaden und find nur 


den Feldern langeandauernd, fo wird den Pflänzchen dann nachtbeilig, wenn fie in Folge von Berleguns 
die Einwirkung der Luft entzonen, wodurd fie ein | gen der Rinde entſtehen, dieje cemporbeben und aufs 
gelbes, Fränfliches Ausjeben befommen und nicht | treiben, jo daß brandige Stellen erſcheinen. Der: 
jelten abiterben. Tritt Glatteis ein, jo ijt e3 darum | gleichen Auswüchſe mug man bis auf das gejunde 
notbwendig, daffelbe mittelit eiferner Eggen leicht | Holz ausschneiden und die Wunden mit Baumwachs 
aufzureißen, wodurch der Luft wieder Zutritt zu den | veritreichen, 

Pflaͤnzchen verfchafft wird, jo dan fie gejund bleiben.| Auswurf (sputum), Bezeihnung aller flüffigen 
Bei dem Eggen auf Glatteis müjjen den Juatbieren | und feiten Stofie, weldhe aus der Nachenböble und 
Lappen um die Füße gebunden werden, damit ſie aus den Athmungsorganen durch Räufpern oder 


weder ausgleiten, noch wunde Stellen befommen. 


Auswittern (Ausblüben, Giflorescenz, | den, 
dem Schleim der Nachenböble, womit ſich Speichel 


Eifloresciren), das vegetationgäbnliche Em— 
porjteigen eines feiten Salzes aus feiner Auflöjung 
an den Wänden des Gefähes. Die Urſache diefer 
Erſcheinung liegt darin, daß am oberen Rande der 


Salzlöjung das Waffer verdunftet und das Salz in 





Huſten dur die Mundböhle berausbefördert wer— 
Diefe Ausmwurfsitoffe bejteben entweder aus 


mifcht, oder aus der Abjonderung des binteren 
Theils der Naſenhöhle, des Kehltopfs, der Luftröbre, 
oder aus flüffigem oder geronnenen Blute, oder 
aus zerftörten Gewebe der Alhmungsorgane, na— 


Auszehrung — Auszug. 


mentlich ber Lungen, oder aus flüffigen, eiterigen od. 
geronnenen franfhaften Ausihwigungen, aus ae 
rogenden Organismen u. aus organiſchen Ablage 
rungen, falfıgen Maſſen. Diejen mifchen fich theils 
eingeathmete Staubtheilden, theils atmoſphäriſche 
Luit, oder auch Speiferefte bei. Daber kommt es, 
daß ber A. eine jo große Mannichfaltigkeit darbietet, 
beren Kenntniß für die Beurtheilung des Zuftandes 
der Organe von großer Wichtigkeit iſt. Der nor: 
male A. ftellt eine zäbe, halbflüſſige, farbloſe Maſſe 
dar, während der grauliche, bläuliche, gelbe, dunkel: 
oder grüngelbe, roitfarbige, blutiggefärbte oder blu: 
tige A. ftet3 auf eine Erfranfung der Abſonderungs— 
flihen bindeutet. Die Menge des A.3 iſt ſehr 
verjchieden. Während diefelbe im normalen Zus 
ftande jehr gering iſt, kann fie innerhalb 24 Stun— 
ben bei manchen Zuſtänden der Athmungsorgane 
mebre Pfunde betragen. Die Konſiſtenz iſt bald 
flüfftg, bald febr zäbe, fo daß der A. an den Wänden 
des Gefäßes feſt anbängt und faum entleert werben 
kann, bald iſt fie dicklich, wie thierifche Gallerte. Der 
flüffige A. zerflieht in dem Gefäße volllommen, 
wäbrend ber didliche in klumpigen Mafjen ericheint, 
die feit zulammenbalten. Der Gerud mangelt 
dem A. im normalen vollftommen, oft aber 
ift er jehr auffallend ſaͤuerlich oder flinfend wie fau— 
fende tbierifhe Gewebe. Der Geſchmack, meiit 
fade oder ſchwach ſalzig, fann zuweilen ſüßlich, bitter: 
lich und efelbaft werden. Der 4. ift ſtets jpecifiich 
ſchwerer als das Waſſer, finft aber doch nicht immer 
unter, indem er durch die beinemiichten Luftblafen 
oben erhalten wird. Die mifrolfopiihen Beſtand— 
theile find hauptſächlich Gpithelialzellen, u. zwar 
Pilafterepithelium, aus der Mund: und Rachenbößle, 
limmerepithelium, aus dem hinteren Theile der 
Nafenhöble und der Luftröhren; ferner Giterför: 
perchen, in verfchiedenen Stadienihrer Entwidelung 
und Ausbildung; Heine Kügelchen und Körnden, 
von zeritörten Zellen herrührend, u. Fetttröpfchen. 
Iſt dem A. Blut beigemifcht, jo findet man noch 
Blutkörperchen, bei zeritörenden Prozeiien der Fun: 
gen Gewebstheile ber Lungen, befonders elaftifche Fa- 
jern darin. 
die parafitifchen erwähnt werden, jowohl thieriiche, 
wie ee als pflanzliche, wie Pilze. Die 
Speitereite laſſen ſich mifroffopiich fehr genau in 
tbierifche und pflanzliche Bildungen unterjcheiben. 
Zuweilen fommen auch Kryitalle im U. vor, bejons 
ders bei fehr fopiöfem N. aus aroßen Höhlen der 
Yunge, und endlich Falfige Konfretionen. Bei ber 
jo ſehr aefährlihen Kinderkrankheit, der häuti— 
tinen Bräune, werben zuweilen ganze Fetzen 
von geronnenen faleritoffigen Mailen ausqeworfen, 
die in manchen Fällen cylindrifh oder rühren 
förmig gebildet find und noch ganz bie Geftalt und 
die Weite ber Luftröhrenfanäle zeigen, wober fie 
rübren. Kleine Kinder werfen gewöhnlich nicht 
aus, jondern fie verfchluden die aus der Luftröhre 
in die Rachen: und Mundhöhle durch Huften beiör: 
derten Maijen, und diefe gelangen dan in den Ma— 
gen. Man darf deshalb daraus, daß die Kinder 
den X. nicht herausbefördern, nicht Schließen, daß fie 
überhaupt nicht erpeftorirten. Iſt der entzündliche 
gr in das Stadium der Löſung übergegangen, 
o wird ber gelöſte Schleim jedesmal durch Hujten 
aus ber Puftröhre herausgeſtoßen, gerade jo wie bei 
Erwachſenen, und geht nicht wieder in die Luftröhre 


Als zufällige Beimiſchungen müſſen noch | 
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zurüd, wie dies noch bei den Thieren gefchiebt, die 
befanntlih auch nicht ausjpuden, Vergl. M. 4. 
Höfle, Chemie und Mikrojfopie am Kranfenbette, 
Grlangen 1848. 

Auszehrung (Schwindfucht), begleitende Er: 
ſcheinung einer großen Reihe von Krankheitspro— 
geilen ‚ wobei zuerft und bauptfächlich das ‚Fett 
chwindet, ber Körper daher aufs Aeußerſte ahmagert. 
Vorzugsweife galt ſchon von Alters her die Lungen 
ſchwindſucht ald Typus der A. Es führen jedoch 
auch andere VBerihwärungsprozefie zu der A., wie 
3. B. die Bereiterung dev Gelenke und der Knochen 
u. anderer Organe überhaupt; ferner verurſachen 
U. die krebshaften Krankheiten, Syphilis, wenn fie 
wichtige Organe ergreift; aber auch fchlechte Ernäh— 
rung deö Körpers, mamentlich im findlichen ‚Alter, 
kann U. zur Folge baben (f. Atrophie). In neues 
rer Zeit bat man die verjchiedenen Schwindfuchten 
mit verfchiedenen Namen belegt, indem man Phthi— 
sis die in Folge von Eiterungs- und fieberbaften 
Prozefien entitehbende A. nannte, den Ausdruck 
Atropbie für den Schwund einzelner Organe, 
Tabes für den allgemeinen Schwund ohne Verſchwä— 
rung einführte. Die A. ift Folge mangelhafter oder 
faft gänzlich aufgehobener Ernährung der Körper: 
gewebe oder Organe (einer abjoluten Verminde— 
rung ber oraaniichen Anbildung), fei e8, daß die 
Ernährungsflüſſigkeit mangelhaft bereitet wird, oder 
dab durch abnormen Säfteverluft der Körper her— 
unterfommt. In der Regel bleibt es nicht bei dem 
Leiden eine® Organs, von dem bie Kranfbeit aus— 
gegangen, ſondern es werden andere, für die Erhal— 
tung des Körpers unentbehrliche mit hineingezogen, 
und e3 erflärt fich dadurch, warum die A. oft ein jo 
ichnelle® Ende berbeiführt. Am meilten wirft aber 
das Fieber mit, welches fih gewöhnlich zuletzt hin— 
zugejellt. Bei ber A. durch Verſchwärungsprozeſſe 
namentlich jtellen fich zulegt fliegende Schweiße und 
fopiöje Diarrböen ein, jo daß der Leidende in der 
Negel ſehr bald erliegt. geu die N. einmal einen 
gewiſſen Grad erreicht, jo it an eine Heilung nicht 
mehr zu benfen. 

' Auszug, in rechtlicher Beziehungder Inbegriff ders 
‚jenigen fortdauernden Leiſtungen, zu welchen ber 
| Gut3übernehmer behufs der lebenslänglichen Erhal— 
‚tung, Berforgung und Verpflegung des Güterüber— 
gebers ſich anheiſchig macht (reservatum rusticum). 
In dieſem Sinne iſt A. gleichbedeutend mit Alten— 
theil, Yeibzucht, Leibrente, Leibgeding. Derjelbe ift 
ein rein deutſches Inſtitut. Schon frühzeitig fam in 
Deutichland der A. als Vorbehalt bei Gutsübergaben, 
am bänfigiten in Kolonatsverbältniifen vor; e3 war 
das Geſchäft ein Vertrag, bei welchem der Erbe ın 
das Gelammteinenthum aufgenommen wurde, wo: 
durch fich eben ſowohl die neuere nenn des 
Inſtituts als einer anticipirten Erbſchaft, als die 
Anſicht erzeugt bat, daß die übernommene Verpflich— 
tung eine auf dem Gute haftende Reallaſt ſei. In 
der Regel geſchieht die Beſtellung des A.s durch Ver— 
trag, und zwar am gewöhnlichſten in Form eines 
Kaufs. Richterliche Konceſſion u. Einwilligung des 
Gutsherrn iſt nicht bloß in allen den Ländern dazu 
erſorderlich, wo zur Erwerbung jedes Realrechtes 
richterliche Beſtätigung gehört, ſondern auch in Län— 
dern, wo dieſe allgemeine Beſtimmung nicht exiſtirt, 
pflegt ausnahmsweiſe für die Auszugsſtellung rich— 
terliche Konfirmation vorgeſchrieben zu ſein. Die 
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532 Autarkie — 
Einwilligung des Grundberrn ift eigentlich nurdann 
erforderlich, wenn er bei der Erhaltung bes Bauern 
gut3 im quten Stande, ſowie dabei, daß das Gut 
nicht mit übermäßigen Hypothelken beſchwert werde, 


weſentlich intereffirt ift, alfo ganz vorzüglich im Ko: | | 


Ionatöverbältniffe u. namentlich in dem alle, wenn 
das Gut an einen Andern, ald an den gejetlichen 
Anerben (ſ. d.), übergeben werden joll. Der A. 
wird in der Regel für den Altvater und bie Altmut: 
ter beſtimmt, bäufig auch für deren Kinder, beſonders 
wenn diefe fränflich od. noch unerzogen find. Uebri— 
gens fünnen freie Bauern, Kolonen und Leibeigene, 
Nittergutöbefiger u. ftädtifche Bürger fih oder ben 
Ihrigen Auszüge beftellen; am bäuftgiten pflegt eine 
ſolche Stipulation aber unter Bauern vorzufommen. 
Der A. befteht regelmäßig in Nießbrauch an einzel: 
nen Grundftüden und einzelnen zur Alimentation 
dienenden Leiftungen, zuweilen aber auch in einem 
Theile des gefammten Gutsertragsd. Für bie Ehe: 
frau fann der A. mit bedungen werben, wenn dieſe 
auch nicht Miteigentbümerin des Guts war; bei 
KRolonaten bat die Ehefrau volles Recht auf den A., 
wenn fie in der Ebe Vermögen verwendet bat. Den 
Eheleuten fteht aber der A. nicht folidarifch zu, und 
er fällt daher, fo weit er theilbar it, mit bem Tode 
des einen der Auszugsleute zur Hälfte weg, nur die 
untbeilbaren Leiftungen bezieht der Ueberlebende un: 
geihmälert fort. Das Recht bes A.s kann der Auss 
zügler an einen Andern nicht abtreten, da dieſes ein 
rein perfönliches it, deſſen größere oder geringere 
Beichwerlichfeit für den Verpflichteten von der Per: 
fönlichkeit des Auszüglers abhängt; über dieempfan: 
enen Leitungen aber u. über diejenigen ———— 
ücke, bei welchen es dem Verpflichteten gleich iſt, an 
wen er ſie abliefert, kann der Auszügler frei dispo— 
niren. Gutslaſten hat der Auszügler nicht zu tragen; 
binſichtlich der dem Grundherrn, der Kirche und der 
Gemeinde, ingleichen dem Staate Bee perſön⸗ 
lichen Leiſtungen wird er jedoch als Hausgenoſſe an— 
geſehen und zur Mitleidenſchaft gezogen. Dies bie 
wichtigiten der allgemeineren Redtöbeflimmungen 
über den A. Die Partifulargefeßgebung bat dieſe 
Materie jehr verihiedenartig ausgebildet. 
Autarlie (v. Griech.), in der Moral die Selbit: 
genügſamkeit, Zufriedenbeit mit fich felbit und jeinem 
Zuſtande; insbefondere das Sichielbitgenugjein, die 
Unabhängigkeit des Denken von äußern Dingen u. 
Eindrüden, im Alterthume befonderd von ben 
Stoifern gefordert. In der Dogmatif (sufficientia) | 
verſteht man darunter die Allgenuglamteit Gottes, 
der feines Dinges außer fich zu feinem Sein, Erkennen | 
u. Wirken bedarf (Apoftelg. 17,24 f.); ſ. Aleitas. 
Autenrieth, 1)XobannHeinridigerdinand 
von, mebicinifcher Schriftiteller, geboren ben 20. 
Oft. 1772 zu Stuttgartu. aufder dafigen Karlsſchule 
gebildet, unternahm eine wiſſenſchaftliche Reife durch 
Oberitalien, ging über Trieft und Wien nad 
Ungarn und lieh fich 1794 als praftifcher Arzt in 


| 


Authentica. 


verfität, 1819 aber zum Vicefanzler und 1822 zum 
wirflihen Kanzler der Univerfität ernannt. Gr 
T den 2. Mai 1835. A.s fchriftitellerifche Leitungen 
liefern den Beweis von dem großartigen Univer: 
alismus feiner Studien, In den legten Lebens 
jahren waren Bibelftudien und Naturpbilofopbie 
Yieblingsbefchäftigungen A.s, und —* ſeiner 
Schriften, namentlich die nach ſeinem Tode von 
ſeinem Sohne herausgegebenen „Anſichten über 
Natur und Seelenleben“ (Stuttgart 1836) tragen 
einen religiöſen und ſpekulativen Charakter. Von 
ſeinen übrigen Schriften find zu erwähnen: „Sup- 
plementa ad historiam embryonis humani etc.“ 
— 1797); „Der phyſiſche Urſprung des 
enschen 2c.” (3 Bde., mit Abbild., anonym, baj. 
1800); „Handbuch der ee menjchlichen 
Phyſiologie“ (3 Thle., daſ. 1801— 2). Obne 
fein Wiſſen erfchienen feine VBorlefungen über 
Ipecielle Pathologie und Therapie („Specielle Noſo— 
logie und Therapie, nach dem Spitem eines be— 
rühmten deutfchen Arztes und Profeſſors“, heraus: 
gegeben don Reinhard, 2 Bde, Würzburg 1834 und 
1835). Im Verein mit Neil gab er das „Archiv für 
Phyſiologie“ heraus (Halle 1807 — 12), und mit 
Bohnenberger redigirte er die „Tübinger Blätter 
für Naturwiſſenſchaften und Arzneifunde*“ (3 Bde., 
| Tübingen 1815—17), in denen ſich eine Menge febr 
gediegener Auffäge von N. jelbit befinden. Die 
Zahl feiner Dijjertationen und Jnauguralichriften 
beläuft fich auf über 100. Die tübinger Univerfität 
verdankt ihm faſt allein alle neuern Verbejlerungen, 
eben jo wie das würtembergijhe Medicinalweſen 
von ibm mehre trefflide Ginrichtungen empfing. 
A.s berühmteiter Schüler ift Schönlein, 

2) Hermann Friedrich, Sohn des Borigen, 
geboren den 5. Mat 1799 zu Tübingen, erbielt bier 
feine wijienfchaftlihe Ausbildung ald Arzt, machte 
nach feiner Promotion 1823 größereReifen, nament: 
lich auch nah Großbritannien, als deren Reſultat 
ſeine Schrift „Ueber die Vollskrankheiten in Groß— 
britannien“ (Tübingen 1824) erfhien. Am Jahre 
1823 babilitirte er fih in feiner PVaterjtadt als 
Privatdocent, wurde 1826 außerorbentliher Bro: 
feffor und übernabm als jolcher einen Theil der Bor: 
lefungen feines Waters, dem er jpäter im Amte 
folgte. Außer mebren Difjertationen fchrieb er ein 
Werk „Ueber das Gift der Fiſche“ (Tübingen 1833) 
und „Das Schweielbad zu Sebaftiangweiler in Wür— 
temberg“ (daf. 1855). 

Auterode, ſ. Chappe d'Auteroche. 

Auteuil, Dorf ım franzöſ. Departement Seine, 
Arrondiſſement St. Denis, ander Seine, in der Näbe 
von Paris, am Eingange des Gebölzes von Bou— 
logne, mit 4300 Einwohnern und einem Geſund— 
brunnen; berühmt ald Sommeraufentbalt literarifch 
ausgezeihneter Männer, die bier in Yandbäufern 
wohnten, wie 3. B. Boileau's, Moliere's, la 
Chapelle's, Franklins, Gondorcets, Rumfords, in 


1 


| 


neuer Zeit Börne's und Thiers'. In der Kirche 
gleitete er feinen Water auf einer Reife nad | find die Grabmäler von Agueſſeau und Helvetius. 
Pennfplvanien und prafticirte einige Zeit zu Authentica (sc. lex), unter den jpäteren 
Lancaſter, wo er, vom gelben Fieber befallen, durch | römischen Kaifern ein vom Gefeggeber unmittelbar 
einen Fühnen Aderlaß fich das Yeben rettete. Nach | berrübrendes Geſetz, zum Unterſchiede von nad: 
feiner Rückkehr wurde er 1797 zum Hofmebilus und | berigen Grweiterungen, Umarbeitungen, Ueber: 
Aufſeher des zoologifchen Kabinets, bald darauf zum | feßungen xc. Authentica collatio iſt die wortgetreue 
ordentliden Profeijor der Anatomie, Phyſiologie, | lateinische Ueberſetzung der juftinianeifchen Novellen, 
Chirurgie und Geburtsbülfe an der Landesuniz | die im Mittelalter für officiell galt, im Gegenfag zu 


Stuttgart nieder. Noch in demjelben Jahre be: 


Authenticae 


ber mehr ben Sinn wiebergebenden bed Ronitanti: 
nopolitaners Julian. Authentica charta (authen- 
ticum, sc. instrumentum) iſt eine gehörig ausgefer— 
tigte, mit allen Förmlichkeiten vollzogene, daber 

laubwürdige und gültige Urkunde, entgegengejept 
* bloßen Koncepie oder der Abſchrift eines Doku— 
ments; vol. Authentiſiren. 

Authenticae (Authentifen), die juſti— 
nianeifchen Novellen (f. d., vergl. Authentica); dann 
Auszüge aus den Novellen und jpäteren Faiferlichen 
Verordnungen, welche den 9 eriten Büchern bes 
juftinianeifchen Goder, aud hie und da den In— 
ftitutionen eingejchaltet find, um die Veränderungen 
oder Ergänzungen anzugeben, welche jene Rechts: 
theile ftellemweife durch die Novellen ꝛc. erlitten 
haben. Die A. des Coder, — 233, wo: 
von 13 aus Verordnungen der Raifer Friedrich I. 
und II, (daher A. Frideriecianae genannt), ver: 


danken ihren Urjprung dem Rechtsgelehrten Ir- 


nerius zu Bologna im 12. Jahrhundert und 
einigen ſpätern Juriſten; fie waren anfangs nur 
dem Rande beigejchrieben, ihre Einfhaltung in den 
Tert gejchab zuerjt burh Accurjius im 13. Jahr: 
undert, Die A. der Inftitutionen find ihrem 
rſprunge nach umbefannt; man findet fie auch in 
nur wenigen Sanbjchriften und Ausgaben. Ges: 
richtliche Geltung haben ſämmtliche A. nur in jofern, 
als fie mit den ıhmen zum Grunde fiegenden Ber: 
ordnungen übereinſtimmen, was nicht immer ber 
Fall it. Vgl. F. A. Biener, Historia Authen- 
ticarum Codiei et Institutionibus insertarum, Yeip: 
zig 1807. 

Authenticum, j. Authentica; in ber rö- 
miſchen Kirche dad Bud, in welches die an Sonn 
und Feſttagen abzufingenden Antiphonien und 
Nefponjorien nach ihrer Aufeinanderfolge einge: 
tragen find. 

Authentie (v. Griech.), Aechtheit, Gültigkeit, 
Anfeben, Glaubwürbigfeit; in der Literatur bie 
Aechtheit, der ächte Urfprung einer Schrift, d. h. die 
Eigenjchaft, nach welder eine Schrift von bem Ber: 
ſaſſer, deſſen Namen fie führt, oder, wenn fich der 
Verfaſſer nicht genannt, zu der Zeit, unter dem 


Bolfe, in der Sprache und unter den Umſtänden gez | 


—— iſt, als ſie ihrem Inhalte nach geſchrieben 
ein will. Dieſer Eigenſchaft ſteht entgegen das 
Unächte, Untergeſchobene (sparium, suppositieium), 
welches darin beſteht, daß eine Schrift nicht von dem 
Verfaſſer herrührt, deſſen Namen ſie führt, oder nicht 
dem Zeitalter, dem Volke zugehört, dem ſie ange— 
hören will, ſondern zu irgend einem Zwecke erdichtet 
worden iſt Die Glaubwürdigkeit (Axio— 


piftie) hängt zwar oft von der X. ab, beſonders in 


den Fällen, wo eine Schrift von einem Verfaſſer, 
deſſen Glaubwürdigkeit anderweitig befannt ift, ges 
jchrieben fein will, aber nicht immer, weil auch eine 
authentiſche Schrift aus Reichtaläubigfeit, Unwiſſen— 
beit, ober Leibenjchaft die Wahrheit entitellen, eine 
unter einem falſchen Namen herausgegebene aber 
die Wahrheit berichten fann. Man bat daher beide 
Begriffe, troß ihres häufigen ———— 
lens, ſtrenger, als es oft geſchehen iſt, auseinan— 
der zu halten. Die Ermittelung der A. iſt das 
Geſchäft der höheren Kritik; in Betracht kommen 
dabei Inhalt und Form der fraglichen Schrift 
(innere Kriterien) und Zeugniſſe Anderer (äußere 
Kriterien). 
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Authentifen, ſ. Authenticae. 

Authentiſch (v. Griech.), ächt, hinlänglich ver: 

bürgt; vgl. Authentie. 
Auithentiſche Auslegung, die Auslegung einer 
| Schrift oder Schriftitelle, welche der Berfaifer oder, 
bei Gefegen, der ———— ſelbſt gibt; vergl. Her— 
meneutifund Erflärung. 

Authentifiren (v. Griech.), beglaubigen, befräf: 
tigen; dann & v.a. originalifiren, eine Urkunde voll- 
ziehen, durch Unterfchrift oder die Stelle derjelben 
vertretende Zeihenu, Formeln, durch Aufbrüden oder 
Anhängen eines Siegels xc.,bäufig unter Zuziehung 
angejehener, glaubwürbiger Perſonen (authenticae 
personae) als Zeugen. 

Autigamp, i)Jean Thertjelouis de Beau— 
mont, Marquis d', franzöftfcher General, einer 
der muthigſten Verteidiger des alten Frankreichs 
und feines Königthums, geboren 1738 zu Angers, 
war feit feinem 11. Zabre Soldat u, wohnte von 
1757 bis 1762 zuerft als Flügelabjutant des Mar: 
ſchalls Broglie, dann als Oberſt eine Dragoner— 
regiments den Feldzügen in Deutſchlaud während 
des ſiebenjährigen Krieges bei. Im Jahre 1770 
ward er Brigadier und Kommandeur der Gens— 
d'armerie von Luneville, 170 Marechal de camp 
und 1789 Generalquartiermeifter bei dem Heere, 
das unter den Mauern von Baris zufammengezogen 
wurde. Seine energijchen Pläne (eiterten bier an 
ber Unentſchloſſenheit bes Hofes. 
folgte U. dem von Sonde, deſſen Stall- 
meiſter er war, nach Zurin, Nach dem unglüdlichen 
Feldzuge in der Champagne (1792), wo er ein von 
ihm errichtetes franzöfifches Kavalleriecorps führte, 
warf er ſich mit einer Schaar Emigrirter nad) Maſt— 
richt, bei deijen Vertheidigung feine fühn ausgeführ- 
ten Ausfälle dem Heere der Republik groben 
Schaden zufügten. Als die Deiterreicher 1793 die 
Stadt entjegt hatten, begab fih A. in die Schweiz 
und von da nad) England, Nach der Kataſtrophe 
von Quiberon die beabfichtigte Landung im ber 
Bendde aufgebend, trat er 1797 in ruffiiche Dienſte 
und warb bier Befehlshaber ber reitenden Garde, 
dann Kavallerieinipeftor der Ufraine, Krim und 
des Dnieſtr. Im Jahre 1799 ernannte ihn Raifer 
Paul I. zum Befehlshaber ennes Korps von 30,000 
Mann, welches bie Operationen Sumarow in ber 
Schweiz unterftügen follte ; allein Maſſena binderte 
die Bereinigung ala mit dent rufjiichen Ober 
feldherrn, und U. kehrte bald darauf nach Rußland 
zurüd, wo er bis 1815 blieb. Ludwig XVIIL er: 
nannte ihn in demfelben Jahre zum Generallieutes 
nant und Gouverneur des Louvre. Als I2jähriger 
Greis vertheidigte er während ber Yulitage den 
Louvre mit einer Hartnädigfeit, die jelbit dem 
| Feinde Achtung einflößte. Nur wiberftrebend fügte 
er fich in der Nacht vom 28. zum 29. dem Befehle, 
dad Kommando an einen Andern abzutreten, A. 
+ ben 12. Januar 1831 zu St. Germain. Seine 
binterlajjenen Memoiren find von großem Jutereſſe. 

2) Antoine Joſeph Eulalie, Gomte 
d’A., Bruder des Vorigen, geboren den 10. December 
1744 zu Angers, ward 1759 Flügeladjutant des 
Marſchalls Broglie, dann Major in dem Dragoner: 
regiment feines Bruders, focht mit Auszeichnung 
1769 unter dem Marihall de Baur in Korfifa, 
\bierauf als Oberft eines nfanterieregiments in 
| Amerifa, befonderd vor Yorktown und St. Chriſtoph, 


Bald darauf 
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ward Marẽöchal de camp und 1782 Gouverneur des | Auto da Fe (Auto de %E, ſpan., vom lat. 
füdlihen Theil von ee von wo er 1788 | actus fidei, d. i. Glaubenshandlung, Glaubenäge- 
nach Frankreich zurückkehrte. eit 1792 emigrirt, | richt)), Name jener ſchauerlichen Proceduren, durch 
nabm er Theil an dem Feldzuge dieſes Jahres wider | welche die ſpaniſche Inquiſition ihre Opfer zum Tode 
jein Vaterland. ImJ. 1799 von ber Emigrantenlifte | oder zu lebenslänglibem Kerfer führte, oder im 
geitrichen, privattfirte er in Frankreich bis 1814, wo günſtigſten Falle doch der öffentlichen Beſchimpfung 
ihn Ludwig X VIIL zum Gouverneur von St. Germain | preiögab. Zunächſt zwar jollte jener ſpaniſche Aus— 
ernannte, inwelcher Stellunger den 10. April 18227. | drud im engern und eigentlihen Sinne nur die 

3) Marie Jean Joſeph Jacques, öffentliche, feierliche Borlefung des Urtbeils bedeu— 
Bicomte dA, Sohn des BVorigen, geboren | ten, jowohl des kirchlichen, der Ketzerei ſchuldig er: 
1768, war beim Ausbruch der Revolution Kavallerie: | Härenden und die firhliden Strafen, auch zur To: 
major, begleitete feit 1790 feinen Obeim mach | desjtrafe die Uebergabe an das Gericht des Staates 
Turin, in die Champagne, nah Maſtricht umd | erfennenden, ald des meltlihen, zum Feuer und, 
Enaland, diente dann bei einem Korps Emigrirter wenn Neue gezeigt wurde, zur ——— Er⸗ 
in Portugal und ſpäter in der Vendee. Im Jahre droſſelung verurtheilenden; aber dadurch verliert 
1814 mit dem Rang eines Marechal de camp zum das Wort nichts von ſeinen Schreckniſſen, denn die 
Unterlieutenant der Löniglichen Yeibwache ernannt, | Volljtredung war immer die unmittelbare Folge 
folgte er nach der Rücklehr Bonaparte's (1815) dem | eines folhen Richterſpruchs. Oft verſchob man nad) 
Herzogevon Angoulemenah Spanien, focht mit ſei- beendigter Unterjuchung jene feierliche Urtheilsver— 
nem Bruder wieder in der Bendee, erbielt jpäter die | Fündigung, um an emem boben Feſttage ben 
Stelle einedzweiten Lieutenantsder Fönigl. Yeibwache | Triumpb der Kirche durch gleichzeitige Abjchlach- 
u. 18283 an den Folgen eines Unfalls auf der Jagd. | tung einer größeren Zahl von Opfern zu verberr: 

4) Charles, Comted'A., Bruder des Borigen, | lien. Zu Balladolid wurdenam Dreieinigfeitsfeite, 
geboren den 8. Aug. 1770 in Anjeu, war Garde: | den 21. Mai, 1559 31 Perſonen öffentlich abgetban 
fapitän in Paris u. ſeit 1792 einer der thätigften u, | und noh 37 ins Gefäugniß zurüdgeführt, um für 
einflußreichiten Führer des vendeer Aufitandes, ein jpäteres N. d. F. aufbewahrt zu werden, mit 
Im Jahre 1799 zur Unterwerfung gezwungen, welchem man die Nüdkehr Philipps IL aus den 
trat er in Napoleons Dienite, ward nady deſſen Fall Niederlanden celebriren wollte. Schon am 24. Sep: 
Generallieutenant und Pair und Fimpfte wäbrend tember dejielben Jahres wurden in Sevilla wieder 
der 100 Tage abermals ın der VBendee für die Bour- 21 Menſchen verbrannt, SO zu andern Strafen ver= 
bonen. Er führte 1823 die erfte Divifion der franz | urtheilt, die meiften als Lutberaner, aud) ein Haus 
zöſiſchen Armee in Spanien, trat nad der Julire- | niedergerilien, welches ihnen ald Kirche gedient hatte. 
volutton 1830 von Neuem an die Spige der unru- Am 3, Oktober folgte dann jenes verſchobene A. d. F. 
bigen Vendéer und ward deshalb 1833 in contuma- | zu Valladolid in Gegenwart des Königs. Den gan: 
ciam zum Tode verurtbeilt, jedoch ammejtirt. In | zen gräßlichen Verlauf folder Autos, zu denen Fa— 
Aurüdgezogenbeit F er 1552. natismus, Verblendung, Jntrigue und Bosheit ihre 

Auto, griechiſches Pronomen, ſ. v. a. jelbjt, fommt | Fackeln auf den gemeinſchaftlichen Feuerherd war: 
in Ausdrüden vor, welche der griehiichen Sprache | fen, erfiebt man am beiten aus den betaillirten 
entlebnt find und vornehmlich der böbern willen: | Schilderungen, welche Augenzeugen Davon entwor- 
chaftiihen Ausdrudsweife angehören. In den mei: | fen baben, wie aus folgenden. IIm Jahre 1559, 
ten Fällen laſſen fich diefe Wörter im Deutſchen am 21. Mai, dem Dreieinigkeitsfeſte, By man zu 
durch Kompofita mit dem Worte „ſelbſt“ wieder: | Valladolid in Spanien auf dem großen Marftplage 
geben, und es bezeichnet dann dies Pronomen ent: | Gmporbübnen im —— aufgerichtet; auf einer 
weder das handelnde Subjeft, wie in Autofrator | derjelben den Erzbiſchof von Sevilla, Generalinquis 
(Selbſtherrſcher), Automat, Autodidaft, Autopfie, ſitor, mit dem ganzen Kollegium der Inquiſition, 
oder das Objekt, wie in Autobiograpbie, Autokritif, | auch vier andere Biſchöfe und die Kollegien der 
Autoanofie, Autotherapie, oder auch eine andere | Staatsbeamten. Auf den Platze, den Strapen, an 
Beziehung auf dad Subjekt, wie in Autochthon. | allen Fenſtern, felbit auf den Dächern drängten fich 
Wenn ein u. bajielbe Kompofitum mandmal im | die erjchienenen Zuſchauer. Früh vor 6 Uhr er: 
verjchiedener Bedeutung gebraucht wird, jo iſt eben ſchienen im feierlihen Zuge auf der föniglichen Loge 
dieje verfchiedene grammatische Beziehung ded Worz | die Regentin Jobanna, Schweiter bes Königs Phi⸗ 
tes A. daran Schuld. So bedeutet Autograpb nicht | Tipp IL, und der damals 14 Jahre alte Kronprinz 
nur eine Mafchine, welche jelbit jchreibt, jondern | Don Garlos, mit dem Erzbilhof von San ago 
auch eine Schrift, welche Jemand jelbft gejchrieben | de Gompojtella, dem ganzen —* und vielem 
bat. Desgleichen iſt Autokratie nicht nur die Herr- andern Adel. Hierauf bewegte ſich in einer von Be— 
ſchaft über ſich felbit, jondern auch Aleinherricpaft, | waflneten durch die Menge gezogenen Gajie ein Zug 
Selbſtherrſchaft über ein Volf, einen Staat. |von Gefangenen vom Inquiſitionsgebäude aus, 

Autobiographie (v. Grich.), felbit verfaßte Bes | zwiſchen Buͤtteln der Juguifition, voran ein in 
Ihreibung des eigenen Lebens, Selbſtlebensbe- ſchwarzes Tuch gehülltes Kreuz und die rothe Fahne 
ſchreibung, Selbſtbiographie. der Inquiſition mit den Namen des Papſtes und 

Autochihonen (v. Griech., lat. terrigenae, indi- | Königs. Die Gefangenen trugen das Arnmieſünder— 
genae), die Ureinwohner eines Yandes, daſelbſt an- Fleid (San Benito, verderbt aus saco benito, wie 
geblih aus der Erde entitanden; dann deren im | früher das geweihte Bußkleid bieh), ein langes 
Yande und mit andern Völkern unvermifcht geblie: | Stüd gelben wollenen Zeuchs ohne Aermel mit eis 
bene Nachkommen. Für autochtbonifche Völker | ner Definung für den Kopf, vorn und hinten nad) 
bielten jich die Athener, Arkadier, Yatiner (ſ. Ab- Art eines Stapuliers bis auf das Knie frei berab- 
originer), Öallier, Scytben u. a. hängend, auf dem Kopfe eine Tiare (bobe jpikige 
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Müte). In ihren gebundenen Händen trugen fie 
brennende Kadeln von grünem Wachje. An beinahe 
allen erblickte man die Spuren graufamer Folter. 
An der Spite der Berurtbeilten befanden fich fünf 
Gejchwifter, darunter zwei Geiftliche u. eine Nonne, 
neben dem gleich ihnen befleideten Standbbilde einer 

rau, das man auf eine hölzerne Kiſte geſtellt hatte. 

s war das Bild der vorder Unterfuchung verftor- 
benen Mutter jener Geſchwiſter, Fleonore de Bibero, 
deren Leichnam in jener Kiſte lag, um mit den Kin— 
bern von bdenjelben Flammen verzehrt zu werben. 
Die Inquifitoren jagen unter einem Thronbimmel, 
gegenüber einem Altar, auf welchem ein Krucifir 
nebſt Leuchtern und dem übrigen zum Meßopfer 
Nötbigen ftand. Neben dem Altar war eine Kan— 
zel, von welher Melchior Cano, ein durch ultra: 
montane Gelehrſamkeit befannter Dominifaner, 
eine Predigt hielt. Nach deren Beendigung ließ der 
Erzbiichof von Sevilla die königl. Hoheiten eidlich 

eloben, daß fie der heiligen Inquiſition und ihren 
Dienern gegen die Keper und Abtrinnigen und des 
ren Freunde oder Beſchützer allen nöthigen Vor: 
fchub leiften und ihre Untertbanen zur Befolgung 
der päpfilihen Verordnungen anbalten wollten. 
Nah den Erkenntniſſen der Jnauifition und des 
weltlichen Gerichts, welche man darauf ben vorge: 
rufenen Gefangenen vorzulefen beganın, waren nebſt 
der gegen alle erfannten Ebrlofigkeit und Konfisfa= 
tion des ganzen Vermögens verurtbeilt: als luthe— 
rifcher Lehrer und Predigerzur Degrabation u, zum 
Feuer Auguftin Gazalla, Hofprediger Kaiſer Karla 
V., obwohl derfelbe aus Furcht vor Folter und Tod 
widerrufen hatte; desgleichen als lutherifcher Lehrer 
fein Bruder, der Pfarrer Franz de Bibero Gazalla, 
der, nur einmal durch die Folter wanfend gemacht, 
bis and Ende feit blieb und, als —* Bruder Aus 
quitin in furzer Anrede an die Unglüdsgenojien 
reumütbig für den katholiſchen Glauben eiferte, 
fhonauf dem Scheiterhaufen ftehend durch Geberben 
berben Tadel fundgab u. ohne Zeichen von Schmerz 
oder Reue ftarb; desgleichen als lutheriſche Lehrerin 
die Schweiter der genannten, Beatrir, eine Nonne; 
als Putberanerin zum Berbrennen im Bilde die er: 
wähnte, früher verftorbene Mutter der drei Borigen, 
die Gattin des Präfidenten der Rechnungskammer, 
Peters Gazalla ; ferner ald Lutheraner der Priefter 
Doktor Alfons Perez und der Advokat Anton Herres 
uelo zum Feuer. Noch wurden neun Andere ii 
Feuerlode verurtbeilt, vier rauen und fünf Män— 
ner; einer ald Jude, alle andern als Lutheraner, 
darumter zwei Ritter, ein Nichter und die Wittwe 
eines Kommandeurs. Auf lebenslängliches Gefäng: 
ni und Tragen des San Benito wurde erfannt 

engen Solche, die reumüthig ihre Irrthümer abge: 
—* hatten; es waren dies Folgende: der Kom— 
mandeur Peter Sarmiento de Roxas, Sohn des 
erſten Marquis von Poza (Poſa) und feine Gattin, 
Hofdame der Königin; Johann de Bibero Cazalla, ein 
anderer Sohn der obengenannten Eleonore de Bis 
bero, und feine Gattin; deſſen Schwejter Konftanzie, 
WittweeinesNotard. ferner wurden zu dev gleichen 
Strafe verurtbeilt Johann de Ulloa Pereira, Kommans 
deur des Johanniterordensu.Obergeneralin Deutjch- 
land unter Karl V.,die Gattin des Ndvofaten Herre= 
uelo u.nohdreiandere frauen u.ein Mann, Andere 
Berurtheilungen waren milder. Nachdem die Vorle— 
fung der Urtbeile beendigtwar, wurben Die, welche 


535 


widerrufen batten, in die Haft zurüdgebracdt, die 
zum Tode Verurtheilten dem weltlichen Arm über: 
geben, jeder rüdwärts auf einem Eſel figenb unter 
egleitung von Bewaffneten vor das Thor geführt, 
wo auf dem Nichtplag, in gleicher Entfernung von 
einander, vierzehn Sceiterhaufen errichtet waren, 
jeder in der Mitte mit einem Pfabl, an welchen das 
Schlachtopfer gebunden wurde. Aus Gnade wurden 
fie zuerft erdrojjelt; nur Herrezuelo, der allein nicht 
widerrufen batte, ward lebendig verbrannt und 
ftarb mit Zeichen ber entichiedenjten Verachtung ges 
gen feine Mörder. Ihm ward, wie gewöhnlich, bis 
zum Anbinden an den Pfahl ein jtacheliges eijernes 
Gebiß in den Mund gelegt, „bamit er nicht feinen 
Glauben predigte*. Der Infant Don Carlos ſchwur 
an dieſem Tage der Inquiſition unverföhnlichen Haß. 
Seit der legten Hälfte des vorigen Jahrhunderts hat 
fein öffentliches u.folennes Schlachten von fogenanne 
ten Ketzern mebr Statt gefunden; das glänzendſte A. d. 
F. füllt in die legten Decennien be3 17. Jahrhun— 
derts, ed war bas, welches 1680 unter Karl I. zu 
Madrid Statt fand; aber die Inquiſitoren haben 
bis ins 19. Jahrhundert ihre Berfolgungen fortges 
jet, und dev Unterſchied des fpäteren Verfahrens 
von bem früberen war nur ber, daß man die Hinz 
— in der Regel im Jnquifitionsgebäude 
vo — An Spanien allein find von 1481 — 1808 
34,658 Menfchen öffentlich oder im Geheimen bins 
gerichtet, 288,214 zu lebenslänglichem Gefängniß 
oder zu den Galeeren verurtbeilt, 18,040 im Bilde 
verbrannt worden; wenn man bie früheren Jahr: 
hunderte binzurechnet, fo mögen im Ganzen gegen 
500,000 Familien durch Hinrichtungen völlig ausge: 
rottet worden fein. Nimmt man die übrigen katho— 
liſchen Länder, befonders Portugal, wo unter dem 
jpanifchen Scepter die A.s d. F. in aller Form ges 
halten wurden, Italien, Sicilien, Sardinien, Malta, 
‚sranfreich, die Niederlande, Meriko und Südame: 
rifa hinzu, fo fteigt jene Zahl faft ind Ungebeure. 
Auch in Deutichland loderten ſolche Flammen, ob: 
Eine e3 bier nicht zur Errichtung eines bleibenden 
oberiten Inquiſitionstribunals mit umtergeorbne: 
ten eigenen Provinzgerichten, wie in Spanien, fam, 
fondern —— biſchöfliche oder außerordent— 
liche päpſtliche Kommiſſäre das Urtheil rg Ru 
Spanien, wo noch in den Jahren 17 61 
Menſchen als een ben Feuertod erlitten, fcheint 
eine Hinrichtung 1781 die legte diefer Art geweſen 
zu fein. Napoleon I, bob 1808 die Inquiſi— 
tion auf. Ferdinand VIL, jtellte fie 1814 zwar wies 
der ber, aber 1820 ward fie zum zweiten Male aufs 
— Gleichwohl ward noch am 31. Juli 
826 zu Balencia ein liberaler Schullehrer, Na— 
mens Ripoll, als Ketzer (wegen Deismus) mit den 
weſentlichen Formen eines A. d. F. hingerichtet. 
Val. Ing nat n. 
Autodiciae jus (lat.), das Recht des Selbit- 
gerichtes, bie und da Handwerferinnungen zuſtän— 
ig in minder wichtigen Sachen; daher Autodi— 
cien, Selbjtgerichte, 
Autodidakt (v. Griech.), eigentlich Selbſtgelehr— 
ter, d. i. ein Mensch, der in einer Kunft oder Wijfen- 
haft einen gewilfen Grab von Tüchtigfeit erlangt 
at, ohne darin unmittelbar a oder Bücher 
unterrichtgt worden zu fein. Die Natur und das 
Leben find die einzigen Lehrmeifter folder A.en, de= 
ren es in früberen Zeiten manche gegeben bat, weldhe 
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ben. Häufiger jedoch verjteht man unter Aen 
Solde, die in dem Fache ihres Wilfens u. Könnens | 
nur den mündlichen, ſchul- und zunftgemäßen Uns 
terricht entbehrt, aber doch Bücher, Mufter und an: 
dere Lehrmittel benugt haben. Dean findet bei ib: 
neu in ber Regel Kraft, Selbjtjtändigfeit und Ge— 
wandtheit des Geiltes, nicht jelten indeſſen auch 
Einſeitigkeit, Bizarrerie und Selbſtüberſchätzung, 
Fehler und Vorzüge, die ſich leicht aus dem Bildungs— 
gange folcher Individuen erflären. 

Autographenfammlungen, Sammlungen von 
Driginalbandihriften (j. Autographum). Solche 
N. find Feine Archive oder Manuffriptbibliothefen; 
beum während bei diefen allein ber beglaubigte In— 
balt des Schriftitüds bdefjen Bedeutung begründet, 

at für den Autograpbenfammler eben nur bie 
andſchrift felbjt und als ſolche Werth; doch ſchließt 
ich Beides nicht gänzlich aus; denn auch der Biblio: 
tbefar bat es als cine —— Zugabe anzu⸗ 
Ken, wenn das durch feinen Inhalt werthvolle 
anuifript zugleich die Eigenfchrift des Verfaſſers 
ift, und au dem Autograpbenjammler wird jelten 
der Inhalt eines Papiers volllommen gleichgültig 
fein. Obwohl Autographen nicht die Aufgabe ha— 
ben, dem hiſtoriſchen Studium zu dienen, aud) ihrer 
Natur nad nicht einen Kunfigenuß wie Sammlunz 
gen von Bildwerfen, oder einen Nupen wie naturz 
biftorifche Kabinete gewähren können: fo find fie 
doch nicht als bloße Kuriofitäten zu betrachten, fon: 
dern ed knüpft ſich ein gewiſſes geiftiges Intereſſe 
an ihren Befig, das Intereſſe an den —— ſelbſt. 
Von Allem, was der Menſch hienieden zurückläßt, 
leiblichen Thätigkeit und der unmittelbare Ausdruck 
ſeiner Perſönlichkeit wie feiner Handlungen, 

Die Breife, weiche für Autograpben billig geforbert | 
und vernunftmäßig bezahlt werden fünnen, find bis 
jegt jebr ſcwankend. Bei den Auftionen der legten 
Jahrzehnte in Paris wurde Yudwig XIV. mit 30 

rancs, Gonde mit 30, Montesquieu mit 33, Fried⸗ 
rih der Große mit 41, Madame de Sevigned mit 
45, Rouſſeau mit 52, die bloße Unterichrift der Agnes 
Sorel mit 53, Fénélon mit 57, Goliguy mit Gl, 
Mazarin mit 64, Racine's bloßer Name mit 66, 
Kepler mit 71, St. Vincent de Baul mit 79, Phi— 
lipp Egalité mit 80, die bloße Unterjchrift Franz' 1. 
mit 90, Elifabeth von England mit 99, Gorneille mit 
101, Napoleon I. mit 104, Sully mit 106, Marie 
Antoinette mit 120, Ludwig XVI.mit 125, St. gran: 
soid de Sales mit 126, Daniel Elgevier mit 222, Heinz | 
rich IV, von Frankreich mit 240, Maria Stuart mit | 
300 u.ibrebloße Unterfchrift mit 154, Yafontainemit | 
400, Gabrielle d'Eſtrées mut 410 u. Montaigne mit 
699 Franes bezahlt. Auch in Deutichland find unter | 
Umftänden hohe Preife erzielt worden; die gräfer: 
ſchen Berfteigerungen in Wien ergaben für Windel: 
mann 21, Finn 22, Franklin 24, Eraßmus von 
Rotterdam 25, Mozart 25, Yipfius29, Rouſſeau 32, 
Wallenftein 39, Waſhington 49, Swedenborg 50, 
Schiller 60 und Luther 200 Gulden Konventions: 
münze. Auf einer franffurter Bücherauftion 1840 
ging der Preis eines infompleten Gremplars ber 
Werke von Hans Sachs, das er mıt einigen Worten 


gehört ihm vielleicht nichts jo ganz eigen an, als 
feine ke das Produkt feiner geijtigen und 
einer rau Ichriftlich gewidmet hatte, auf 136 Gul: 
en, Kine Pergamenturfunde mit Shakſpeare's 
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Unterjgrift, datirt vom 10, März 1612, wurbe in 
einer öffentlichen Auftion bei Evans in London am 
24. Mai 1841 mit 155 Guineen (1085 Thalern) be= 
zahlt. Ein weit bejjer erhaltenes und volljtändiges 
red Autograpbum von Shafjpeare, weldes fich jetzt 
im britifhen Muſeum befindet, ijt für 100 Pfund 
(666), Thaler) angefauft worden. Ein eigenbäns 
diged Schreiben von Garrid wurde in derjelben 
Auftion bei Evans mit 3 Pfund 5 Schilling zuges 
ſchlagen. Im Katalog des Antiquard Heberle in 
Köln (1856) werden folgende Preije für allerdings 
jeltenere Autographen verlangt: für eine eigen- 
Dee Unterjhrift des Derzoge Nubolf IV. von 
efterreich, vom Jahre 1361, 18 Thaler; desgleichen 
von Kaifer Friedrich IV,, dem Friedfertigen, 10 
Thaler; von Maria Therefia, nebſt 11 eigenbändi= 
gen Zeilen, 4 Thaler; von Karl XIL von Schwe— 
den 4%, Thlr. ; von Guſtav Adolf 11%, Thlr.; für eis 
sen eigenhändigen Brief Friedrichs des Großen 13 
Thlr. ;deögleichen vomReformator Bucerus20 Thlr.; 
von Bufiond Thlr.; Beethoven 6%, Thlr.; Leibnitz 
Thlr.; Schiller (befonders intereſſant) 18 Tbir. ; 
Madame Stall 5 Thlr. ; Klopftod 6 Thlr.; Wieland 
3'/, Thlr.; Windelmann 4 Ihle.; für einen Mes 
lanchthon, 4Seiten Tert mit Unterihrift, 7 Ihlr., zc. 
Um einen näheren Anbalt für —— der Au⸗ 
tographen, oder mindeſtens einen vergleichenden 
Maßſtab ihrer relativen Wichtigkeit für den Samm— 
ler zu gewinnen, iſt es notbwendig, bie drei ver— 
jchiedenen Gefichtspunfte zu trennen, unter welchen 
der Wertb einer Handjchrift betrachtet werden kann. 
63 fommıt bei einer ſolchen zuerft die hiſtoriſche Be— 
deutung der Perſon in Erwägung. Große Regen— 
ten, Feldherren, Staatsmänner, Geiehrte u. Künjts 
ler nehmen den erften Rang in jeder Sammlung 
ein; von ihnen abwärts ſchwindet der Werth des 
Autograpbums im Berbältniß zu der mindern Wich- 
tigfeit der Schreiber. Dann ift das jeltenere oder 
bäufigere Vorkommen gewiſſer Autographen in Bes 
tracht zu ziehen. Hieraus folgt, daß oft die Hand— 
chrift des minder Bedeutenden einen höhern Werth 
ür den Sammler erhält, als die des größeren Geiſtes. 
Aus nahe liegenden Gründen fteigt daher der Preis 
eined Autograpbums in der Regel, je weiter fein 
Schreiber von unjern Tagen entfernt lebte. Als 
drittes den Werth einer Handſchrift beſtimmendes 
Moment ijt_endlich die Befchaffenheit derjelben ans 
zuführen. Obgleich die Eigenſchaft des Eigenbäns 
digen ſtets als die oberfte gelten muß, fo kann doc, 
dieſe vorausgejegt, auch der Anhalt einige billige 
Berüdjichtigung verlangen. Nocd mehr aber fommt 
das Maß des Nutograpbums in Betradt. Je 
größer es iſt, deſto werthvoller. Ohne die Unter— 
jchrift des Schreibers verliert aber die Handſchrift 


‚beträchtlih an Werth; beigefügte Beglaubigungen 


nambajter Perſonen vermögen zwar die Authenti— 
cität fiher zu jtellen, nicht aber dem Liebhaber zu 
erjegen, was er ander Unterjchrift einbüßt. Die 
bloße Unterjchrift unter einem von fremder Hand 
geſchriebenen Tert kann an und für fih nur als eine 
tiefer ftebende Gattung der Autograpben angefeben 
werden. Gleichwohl it man bei Regenten bäufig auf 
diefen Behelf beihränft; Signaturen fürftlicher Per— 
fonen bis in die früberen Zeiten hinauf zu erlangen, 
iſt gewöhnlich ebenfo Leicht, ald ganz autograpbe 
Schreiben von ihnen zu den entibiedenen Selten— 
heiten gehören. Selbft bei den Staatsmännern u, 
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Feldherren der vorigen Jabrbunderte muß oft ſchon 
die bloße Unterjhrift genügen. Die Abitufung des 
Wertbes der Autographen nach ihrer Beſchaffenheit 
ift daher folgende: ganze Schreiben interejianten 

nhalis nebjt Unterjchrift; Stammbuchblätter und 

erwandtes; Briefe, Notizen und Achnliches ohne 
Unterjchrift; einenbändige Unterjchrift unter einem 
fremden Tert; bloße Namen, wie fie in Büchern 
oder auf Bifitenfarten vorfommen, find die unterjte 
Stufe, wenn ſich nicht der Sammler jelbit bis zu 
Briefadrejien u. dal. jo lange berablajjen will, bis 
er Gelegenbeit findet, die betreffende Rubrik durch 
Würdigeres auszufüllen. Eine Autographenjanme 
lung joll überjichtlich geordnet fein; —— gehört, 
daß jedes Stück leicht aufgefunden werden fünne, 
das Ganze aber naturgemäß eingetheilt und orga— 
nisch aenliedert jei. Kür das rafche Auffinden iſt 
eine durchgehende alpbabetiihe Anordnung obne 
Zweifel die zwedmäßigite. Sie entbebrt aber alles 
innern Zuſammenhanges, bringt das Verſchieben— 
artigite oft auf Lächerlihe Weije neben einander und 
Kann in ihrem rohen Mechanismus ben gebildeten 
Sinn nicht befriedigen. Für die Handhabung einer 
Sammlung, in welder jedes Stüd einen feſten Platz 
behaupten joll, bat die alphabetifhe Aufitellung 
außerdem die Unannehmlichkeit, daß nad jedem 
Buchſtaben ein unbeitimmter Raum gelafien werben 
muß, wenn nicht tete Umänderungen u. Rüdungen 
nothwendig werden jollen. Borzüglicher erſcheint 
bei größeren Sanımlungen bie ethnograpbiichschro= 
nologiiche Ordnung, bei welcher für jebes Yand bie 
Ichriften nach ihrem Datum gelegt werben. 

orgt man bier für eine wohl gewählte Abthei- 
lung nad Epocen, jo entſteht eine ſehr befriebi- 
gende Aujammenitellung aller der bedeutenden 
Beifter, welche eine bejtimmte Jeit hervorgebracht bat. 
Für angehende Sammler dürfte Dagegen folgendes, 
von dem ſachkundigen Verfaſſer eined Aufſatzes 
über A, in der cotta'ſchen Bierteljabrsjchrift eh? 
1842, 1. Heft, S. 259—276) aufgeitellted Schema 
fi bejonders empfehlen: A. Regierende Häuſer, 
B. Staatdmänner, C. Krieggmänner zu Land und 
See, D. Nationalliteratur (Dichter und profaiiche 
Scriftiteller) in 3 Epochen: a) bis zu Ende des 17. 
Jahrhunderts, b) bis zu Ende des 18. Jahrhun— 
berts, ec) neuelte Seit, E. Theologen, F. AJurijten u. 
Publiciſten, G. Bolitiihe Schriftiteller und Redner, 
H. Philoſophen (einſchließlich 3 1. Phi⸗ 
lologen (Sprachforſcher, Kritiker), K. Kunſtgelehrte, 
L. Mathematiker und Aſtronomen, M. Phyſiker und 
—— N. Hiſtoriker (einſchließlich Literarhiſto— 
riker, Numismatiker), O. Mediciner (einſchließlich 
Anatomen), P. Naturhiſtoriker (Zoologen, Botani—⸗ 
fer, Mineralogen, Geognoiten), Q. Geographen 
( Statiftifer, le: R. Militärichriftiteller, 
8. Maler und Kupferjtecher, T. Architekten, U. Bild: 
bauer, V. Muſiker (Komponiiten und Virtuoſen), 
W. Scaujfpieler, X. Varia (Perſonen, die wegen 
ihrer befondern Schidfale eine Stelle einnehmen). 
Damit jedoch bei diefer Anordnung leichtes Auffin: 
ben jedes einzelnen Blattes möglich werde, muß der 
Hauptfatalog die Handichriften aller Rubrifen in 
laufender alpbabetijher Reihe baritellen. Er wird 
dann neben den Namen und Bornamen des Schrei— 
bers folgende Kolumnen entbalten: 1) Nähere Be: 
ichnung des Schreiber nah Anleitung obiger 
ubrifen; 2) Angabe, ob das Autograph Brief, 
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Notiz ac. fei, an wer es in erfterem Falle gerichtet 
it, Datum und Jahr; 3) Näbere Andeutung ber 
autographiichen Bejchaffenheit des Stüdes, und 4) 
als legte Kolumne die Rubrik und Nummer des 
aufbewahrten Stüdes. Neben diejem alphabetijchen 
| errang ift es wünſchenswerih, ein kurzes 
erzeichniß angelegt werde, in welchem die Schrift⸗ 
ftüde im der Reihenfolge aufgezeichnet ſtehen, in 
welcher fie in ihren verſchiedenen Abtheilungen wirt: 
lich Liegen. Ein foldes Standortsverzeichniß ift 
jehr dienlich, um eine eingerifiene Unordnung ſchnell 

u beben und auch den allmähligen Anwächs der 

ammlung vor Augen zu legen. Bon ben meijten 
Autographenſammlern wird jedes Blatt der Samm⸗ 
lung in einen befondern Umſchlag und mehre zu: 
jammengebörige dann in Mappen u. bergl. ver: 
einigt. Allein dieſes Verfahren ftört die Ueberſicht 
unb macht größere Sammlungen zu raumver— 
ſchwendend und unbeweglich. Cine jehr zweckdien⸗ 
‚liche Aufbewahrung entjteht durch die Anwendung 
‚ eined bunfeln Bapierd vom gen Rolioformat, 
welches man in Bücher zu 49 Blatt heften läßt. 
Zwijchen die Blätter diefer Hefte werden die einzel: 
nen Autographen eingelegt und bedürfen dann * 
nes weitern Schutzes. Jedes Heft erhält als Äußere 
Aufſchrift die Hauptrubrit und ſeine Ordnungs— 
nummer in römiſchen Ziffern; jedes Blatt feine ara⸗ 
biſche Seitenzahl. Einen nicht zu verachtenden An: 
ſtrich von Gelehrſamkeit erhält die Sammlung, wenn 
man jedem Autograph eine biographiſche Notiz bei— 
fügt. Zur Vergleichung zweifelbafter Handicrif: 
ten wird ber Autographenſammler nicht unterlaiien, 
jich die Facſimile's von Handſchriften zu verſchaffen, 
deren nenerer Zeit viele in Kupferftich und Litho— 
graphien erjchienen find. Das Hauptwerk hierin 
ıft die „Isopraphie des hommes eel&bres"“ von Be- 
vand, Chateau, Giron, Duchesneund Tre 
mifot (Paris 1823—30), weldyes in 3 Bänden bie 
Nachbildungen von 634 Handihriften entbält. In 
Deutijhland gab Murr in feinen „Chirographa 
personarum celebrium“ und dann Dorow ink 
Heften eine Anzahl interefianter Facſimile's. Bergl. 
Shulzund Günther, Handbuch für Autogras 
phenſammler, Yeipzig 1856. 

Autographum (Idiographum, auch Archety- 
pum, v. — a ed ni vom 
Schriftiteller jelbjt geichriebene oder body beforgte 
und durchgeſehene Schrift (j. Autograpben: 
jamm ek bisweilen auch der erjte, unter 
Aufficht des Verfaſſers bewirkte Drud eines Buchs. 

utofephaler (v.Gr.), jelbititändige, nurden Sy⸗ 
noden untergeordnete Bilchöfe. Anfangs waren alle 
Bischöfe A. jpäter die Metropoliten, zulegt fait nur 
die Patriarchen, und auch diefen gegenüber fuchte 
ber römische ſich als alleiniger Autofepbalos mit 
Die oder weniger Erfolg geltend zu machen. Dann 
ge en A. auch Geiftliche, welche, von ber biſchẽf— 
ihen und erzbiichöflihen Aurisdiftion erimirt, un— 
mittelbar unter bem Batriarchen ftanben. 

Autofratie (v. Griech.), Selbſtherrſchaft, unum— 
ſchränkte Monarchie (ſ. d.. In der Medicin iſt A. 
der Natur die Selbſibeſtimmung ber Natur, vorzüg— 
lich bei Krankheiten die ſelbſtſtändige, künſtlicher Nach— 
hülfe entbehrende Heilkraft des tbierifhen Körperg, 
Naturbeilung. An der Etbif veriteht man umter 
U. des Willens die freie Beitimmung bes Wil: 
lens zu einer für recht und pflichtgemäß erfannten 
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Handlungsweiſe, auch fo viel als Selbſtbeherrſchung. Lieferten, u. dgl. m. Sehr berühmt wurden um die 
Autofrat iſt ſ. dv. a. Selbitherriher und unum- | Mitte des 18. Jahrhunderts die A.en des franzöſi— 


ſchränkter Monarch. 
Autolytus, Sohn Merkurs oder Dädalions, 


ſchen Mechanikers Vaucanſon. Unter ihnen 
wurden vorzüglich ein Flötenſpieler, ein Trommel⸗ 


Gemahl der Neära oder ber — Vater der ſchläger und eine Ente bewundert. Der Flötenſpie— 


Anticlea oder Euryclea, der Mutter des Alyſſes, 
wohnte am Parnaß und war berüchtigt als Erzdieb, 
jchlauer Betrüger und Falſchſchwörer. Dem Siſy— 
phus ftahl er Safe, dem Eurytus von Euböa Rin— 
der, dem Amyntor den berühmten Helm des Me— 
rioned. Hercules wurde von ihm im Ringen un: 


ler jpielte zwölf Stüde, und zwar durch den aus 
dem Munde in bie Querflöte geftoßenen Wind, de— 
ren Löcher von den ‚Fingern der Figur —— und 
geſchloſſen wurden. Der Trommelſchläger ſchlug 
mit der rechten Hand die Trommel und blies zu: 
gleich auf einer in der linken Handgebaltenen Schä— 


terrichtet, Ulyſſes erhielt, als er einft ven Großva: ferpfeife. Die Ente, von natürlicher Größe und 
ter bejuchte, auf der Jagd die Wunde, an deren Narbe | vom Anſehen einer lebenden, bewegte Flügel und 
ihn bei der Rückkehr von Troja die Amme erkannte, | Hals wie eine natürliche, machte alle Stellungen 

Autolyeus, griebifher Aftronom und Matbes | einer Ente, fchrie wie eine Ente, ſoff Waſſer, fra 
matifer aus Pitane in Neolien, um 330 v. Ghr., | Körner und ließ auch mac einiger Zeit eine dem 
Lehrer des Philofophen Arcefilaus, Verfaſſer von Entenauswurf ähnliche Materie binten fallen. 
zwei noch erhaltenen Schriften: „Weber die fich bes | Dieje A.en find nachher von dem befannten Profeſ— 
wegende Sphäre” und „Ueber Auf: und Untergang | jor Beireis für dejjen berübmtes Kımftfabinet ges 


der Firfterne*. Beide Werke, abgedrudt in Da— 
fupodiuß’ „Propositiones doetrinne sphaericae“ 
(Straßburg 1572), enthalten qrößtentheils nur 
folche Aufgaben der ſphäriſchen Aftronomie, welche 
mit Hülfe des Globus, ohne Anwendung der ſphä— 
rijhen Trigonometrie, zu Löfen find. 

Automat (v. Griech., d. i. aus eigenem Antriebe 
bandelnd), überhaupt jede fich jelbft bewegende me: 
chaniſche Vorrichtung, die eine Zeitlang obne Ein: 


wirfung von außen, durch im Innern verborgene | 


Kräfte (Federn, Gewichte 2c.) in Bewegung gejeßt 
wird, 3. B. Uhren, Planetarien und dgl.; im engern 
Sinne ein mechaniſches Kunſtwerk, welches vermit: 
telit eines innern Mechanismus die Thätigfeit le 
bender Wefen, der Menjchen oder Thiere, nachahmt 
und meift auch an Geſtalt diefen nachgebildet iſt. 
Die Erfindung der Aen ift ſehr alt, und ihre a 
kann nicht genau ausgemittelt werben. Die flies 
gende hölzerne Taube des Archytas von Tarent 
(400 v. Ehr.), ber Adler, den Paufanias erwähnt, 
die kriechende Schnecke des Demetrius Phalereus, 
der BEREIT A. (Android) des Prolemäus 
Philadelphus werden ald die bewunbdertjten A.en 
von den Alten namentlidy angeführt, obne daß aber 
über ibre innere Einrichtung Näheres angegeben 





fauft worden und nach Beireis’ Tode nach Holland 
gekommen, —— A.en wurden aber noch 
in der letzten Hälfte des vorigen Jahrhunderts von 
denen des Schweizers Jakob Droz zu Chaur be 
Fonds übertroffen, welche die höchſte ——— 
erregten. Droz verfertigte unter Anderem für den 
König Ferdinand VI. von Spanien eine prächtige 
' Benbdelnbr, die zugleich den Yauf dev Himmelskörper 
‚nebii den davon herrührenden ——— dar⸗ 
ſtellte und mehre höchſt kunſtvolle automatiſche Fi— 
guren enthielt. Andere A.n deſſelben Künſtlers 
ellten zeichnende, ſchreibende, ſowie klavierſpielende 
Kinder dar, welche ihre Arbeit mit allen dabei vor— 
kommenden Bewegungen des Körpers, der Augen, 
Arne und Hände wie lebendige Menſchen verrich— 
teten. Aehnliche Wen wurden jpäter von den Ges 
brüdern Maillarbet verfertigt; darımter waren 
leichfall3 fchreibende und zeichnende Androiden, 
ingende und büpfende Vögel, Schmetterlinge, die 
fih nad allen Richtungen wendeten und mit den 
Flügeln fchlugen, Affen, die mit den Zähnen Elap: 
perten und alle Stellungen und Bewequngen leben 
der Affen nahabmten, u. dal. Automatifche An— 
droiden, weiche die Flöte treftlich jpielten, lieferten 
auch die deutjchen Künſtler Enslen und Sieg: 





wird, Im Mittelalter werden Roger Bacon, Albers | mayerzeinen Trompeter Menzel. Großes Auf: 
tus Magnus und Regiomontanus ald Berfertiger | jehen erregte Kempelens ſprechender A, ein 
von Men mehrfach gerühmt. Albertus Magnus | Android, welcher einige Töne und Worte, ähnlich 
verfertigteeinen Androiden, welcher die Thür öffnete | ver menſchlichen Sprache, hervorbrachte. Ein Bla— 
und die Eintretenden grüßte; diefe Frucht 30jähri- jebalg mit Windlade und den dazu gehörigen Klap: 
gen Sinnens und Arbeitens zerjtörte ber erfchrodene | pen mußte bei diefer ſprechenden Fisur die Stelle 
Thomas von Aquino in einem Augenblide durch | der Lunge vertreten; als —— mit der 
einen Schlag mit dem Stocke. Als Kunſtwerke des | Stimmritze diente ein Robrpfeifben; den Mund 
Regiomontanus werden eine laufende liege und | aber mußte das untere trihterförmige Stüd eines 
ein Adler erwähnt, welcher den Kaiſer Marimiltan | Hautbois erjegen. Das Ganze ftellte einen 3 Fuß 
bei feinem Einzuge in Nürnberg mit Flügelſchlag langen, 1 Fuß breiten Kaſten vor, worin der Feine 
und Kopfbewequngen begrüßte. Die Erfindung Blajebalg in ein Geftell fo befeftigt war, daß ein 
der Taſchenuhren durch Peter Hele 1500 macht auch Gewicht über eine Rolle ihn aufzuzieben vermochte, 
in der Gefchichte der A.en, welche daraus manchen | Der Theil des Blafebalgs, wo das Rohr jeine 
Vortheil zogen, Epoche. Das Funftreihe Nürnberg | Stelle hatte, ftand mit den Klappen, Hebeln, 
ift um dieſe Zeit der ergiebigite Boden für diefe Art | Drüdern xc. einer Windlade in —— Der 
von mechaniſchen Wunderwerken. Als Verfertiger Meiſter legte ſeinen Vorderarm auf den Blaſebalg 
ſolcher werden Werner, Bullmann, zu und | und bie Finger ber beiden Hände auf die Klappen 
Förſter mit Auszeihnung genannt. an machte | und Ventile der Windlade, dirigirtefomit die Stärke 
Androiden, die fich bewegten, Cymbeln, Paufen und | bes Windſtoßes und die bes Tones, welcher letztere 
Lauten jhlugen, Gewehre abfeuerten, fegelten, | mit dem der Heinen hölzernen Kındertrompetchen 
tanzten; Wagen, die ohne Anfpann fuhren; Heine | Achnlichfeit hatte, Die aſchine ſprach Deutich, 
Armeen von Reitern und Fußvolk, die Bataillen Lateiniſch, Italieniſch, Franzöſiſch, letzteres aber am 
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geläufigiten nad. Vollkommen deutlich gelangen fäßen der Pflanzen, die Verbreitung der Feuchtigkeit 
die Redensarten: Vivat Josephus secundus, Roma- | in den Haaren der Thiere und Menfchen, der Herz: 
norum imperator, oder ö ma chere mere, on m’a | jchlag, die Bewegung der Eingeweide und der Blut- 
fait mal, je vous aime de tout mon coeur x, Alles | muskeln. Gie werden theilweile durch Adhäſion, 
hing von ber gejchidten Handbabung des Werks Kobäfion, Licht, Luftdruck, Elektricität und Wärme, 
von Seiten des Erfinderd ab, Die Ausſprache des | daneben aud durch gewijje unerflärliche Reize des 


R gelang am unvollfommenften. Mit Kempelens 
kunſtreicher Erfindung durchaus nicht zu vergleichen 


it dad jprehende Mädchen, welches ald U. ge: 


zeigt wurde und bejien Mechanismus allein auf der 
Theorie der afuitiihen Kommunifationsröbre be= 
rubete, Hier war es jedesmal die Stimme eines 
veritedtien Menſchen, welche vernommen wurde, 
wäbrend Kempelens Werk jelkit den Ton erzeugte 
und zu menjhlichen Yauten umwandelte. gi noch 
berühmter als der ſprechende A. war der Schach— 
ſpieler deſſelben Künſtlers, ein Android, welcher 
mit jedem lebenden Menſchen, der es verlangte, eine 
Partie Schach ſpielte. Nur war dieſe Figur kein A., 
denn ein verborgener lebender Menſch leitete die 
Bewegungen der Figur vermöge eines ſehr kunſt— 
reichen, aus Rollen, Schnüren, Hebeln, Druckfedern, 
Magneten und andern Theilen beſtehenden Mecha— 
nismus. Ebenſo wenig darf man die tendler— 
en Figuren (tendlerſchen Puppen): ben Seil: 
chwinger, ben Karujielreiter, den Hanswurft, den 
betrunfenen Bauern, den Wirth zc., zu den Aen 


zäblen. Höchſt überrafchend und ſchön find alle Bes | 


| pitalen Organismus hervorgebracht, welche eben das 
Weſen des Lebens ausmachen. Das Pflanzenleben ift 
in dieſer Rückſicht faſt ſtets u. allgemein als durchaus 
automatijch betrachtet worden; denn was die neuere 
Naturpbilojopbie von einem ich jelbit beitimmenden 
Pflanzeugeiſte zu erzählen wußte, muß in dad Ges 
biet pbantaftifcher, jedes Erfahrungsbeweijes ermanz 
gelnder Träume verwiejen werden, Anders verhält 
e3 jich mit ber Thätigkeit der Thiere. Zwar haben 
die Gartejianer u, andere Bhilofopbenschulen nur dem 
Menjchen den Borzug der Selbjtbeftimmung u. der 
freien, nicht automatischen Thätigkeit vindiciren wol— 
len u. die Berrichtungen der Thiere ſammt u. ſonders 
als unbewußte, inftinftmäßige, mechanifche bezeich- 
net; indeß läßt fich, wenigitens in ben böberen 
Thierklaſſen, ein Analogon rationis nicht verfennen, 
und gewiſſe Thätigfeiten derjelben tragen unleugbar 
ben Gharafter einer Art Ueberlegung an fich, die auf 
ihren Willen beftimmend einwirkt. 
Autonomie (v. Griech.), im Allgemeinen das Recht 
| des einzelnen Menſchen, nach eigenem Gutdünken zu 
leben, Selbſtſtändigkeit, Freiheit, Mündigfeit, wobei 





wegungen und Handlungen diejer Figuren; ſelbſt man vollen Bernunftgebrauc vorausfegt, jowie daß 
ihr Mienenipiel, ibr Laden, ihr Ausdrud von Zorn | durch die Ausübung diefes Rechts die A. Anderer, 
und Schmerz im Geſicht ijt ganz der Natur getreu. | Gleichberechtigter nicht beeinträchtigt wird, welche 
Aber wahrſcheinlich werden alle Bewegungen diefer | Beſchränkung eine nothwendige Folge des Beiſam— 
— mittelſt Rollen, Schnüre, dünner und jteis | menlebens der Menſchen und des gleichen Anſpruchs 
er Dräbte, geradliniger Hebel und Winkelbebel, | iit, den jeder derjelben auf A. bat; imengern Sinne 
elaſtiſcher Drud: und Prellfedern, Hafen und Debre, | die gewiſſen Perjonen, phyſiſchen ober moralijchen, 
ercentriiher Scheiben xc. von verborgenen Menz zuſtehende Befugniß, für die ihrer Wirkfamkeit 
ſchen hervorgebracht und geleitet. In neuerer Zeit  unterworfenen Berbältnifie Beltimmungen mit der 
machte durch zwei Aen Kaufmann in Dresden | Kraft von Rechtsſätzen zu ertbeilen, welche auch für 
das Intereſſe des Publikums für diefen Gegenftand | Dritte verbindlich find. Dieje Befugniß haben beut 
wieder rege. Gin mufikalifches Inſtrument fpielte | zu Tage zuvörderſt ber hohe Adel unddie ehemals 
nicht allein mehre Stüde mit vollem Ton, rihtigem |reihsunmittelbareRitterfhaft. Die form, 
Rhythmus, fondern auch mit einer Hebung und | in welcher dieſe Berechtigten die A. ausüben, fann 
Senfung des Tones und einer bem Gehalt des | eine mannichfache fein, nämlich die ber Familien— 
Stücks entſprechenden Aenderung des Taftes, wie | verträge, der Teſtamente und ber Hausgejege, ja 
man e3 nur von bejeelten Wejen erwarten kann. | jelbit der bloß gewohnheitlichen Lebung, in welchem 
Das zweite Kunſtwerk, ein Trompeter, ift ein voll | Fall fie Objervanz genannt wird. Die Gegenſtände, 
Tommener A. Sein Inſtrument wird ibm in das | auf welche fie fich regelmäßig eritredt, find die Suc— 
in dem Munde befindliche Mundſtück geitedt und |cejlion, die Vormundſchaft, die perjünlichen Ber: 
vertritt wohl nur die Stelle eined Schallrohres, hältniſſe der ——— und das, beſonders 
während das in dem Kopfe befindliche metallene Or⸗ unbewegliche Vermögen. Die Grenze der A, Tiegt 
aelwerf die nicht eben jehr angenehm Elingenden | in dem Ausſchluß jeder Dispofition über ſtaats— 


Zrompetentöne bervorbringt. In der Brust jigt 
ber Blafebalg, ber, durch eine Feder in Bewegung 
gie t, Luft fomprimirt und in die Pfeifen des 

opfes drängt. Kleine A.en, wie fingende Bögel 
u. dergl., werden fortwährend von den Uhrmachern 
in Genfund Neuenburg gefertigt, im Ganzen find 
jedoch dergleihen Künjteleien aus ber Mode ges 
fommen. | 

Automatiſch (v. Griech.), aus freiem Triebe, ohne 
äußere veranlafjende Irjache, von jelbit, ohne Zu: 
tbun Anderer etwas unternehmend oder verrichtend; 
dann |. v. a. mechaniſch, im Gegenfaß von Allem, 
was in Folge und unter der Leitung vernünftiger 
Meberlegung geſchieht. Ae Bewegungen ım 

flanzenz, Thier- und Menſchenkörper 
ind die Bewegungen ber Säfte in den Spiralges 


rechtliche Verbältnijfe und über Nechte Dritter. 
Dann ſteht au den Gemeinden, jowohl ber 
Städte wie ber Dörfer, U. zu; doch würde jegt in 
fonjtitutionellen Staaten zur Ausübung diefer Bes 
fugniß die Zuftimmung der Stände und des Landes 
herrn erforderlich jein, ba es jih um einen Aft der 
gejeßgebenden Gewalt handelt. Auh Gerichts— 
böfe und Behörden üben noch heut zu Tage ein 
theils in ausdrücklichen Beſchlüſſen, theils in Objers 
vanzen fich ausſprechendes Recht der U. für bie den 
Prozeßgang und die gerichtlihen Formen betreffen: 
den Verbältnifie aus, Endlich verjteht man unter 
A. auch die Befugniß einer Gefellichaft oder Gemein- 
ſchaft, fich die zu ihrem Beſtehen und zur Grreichung 
ihres Zweckes nötbigen Statuten 2c. ſelbſt zu geben 
und darnad zu handeln. Man fpricht beadale von 


’ 
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N. des Staates, bes Volkes, der Kirche, einer Stabt, 
Innung, Familie ꝛc. (ſ. unten). Es verſteht fid 
von ſelbſt, daß auch diefe A. nie eine abfolute, jon= 
bern durch die A. der einzelnen Geſellſchaftsglieder 
und anderer beftehbenden Gemeinſchaften und die 
Staatögefeßgebung mehr oder weniger — iſt. 
Im Alierthum bezeichnete A. häufig den Zuſtand 
olcher Völker oder Städte, welche zwar in ein Ab— 
ängigkeitsverhältniß zu andern Staaten gerathen 
waren, aber doch ihre Regierungs-, Rechts- und 
Steuerangelegenheiten nach eigenem Ermeſſen ord— 
nen und handhaben durften. So beſonders bie 
Schupgenofien Athens nad dem Perferkriege, welche 
feinen Tribut an die Bundesfaffe zablten, jondern 
dafür fich zu perfönlicher Hülfe mit Schiffen und 
Mannschaft verpflichtet hatten, wie Lesbos, Chios 
u.a. Unter der Römerberrichaft beſtand die A. oft 
nur in der Befugniß, eigene Münzen zu prägen 
(Autonommüngen, |. d.). Der Begriff, weldyen die 
alten Griechen und Römer mit dem Worte U. ver: 
banden, ift nicht mebr ber umjrige. Unfern Rechts: 
lehrern ift A. nicht ein völkerrechtlicher, jondern 


ein ftaatsrehtlicher Begriff geworden, u. Sous 


veränetät ift das, was bei ung, jo weit die veränder: 
ten Berbältniffe eine Gleichitellung zulafien, an die 
Stelle der griechiſchen A. getreten ıft. Autonomiſche 
Beftimmungen find heut zu Tage foldhe Rechtsnor— 
men, welche nicht von einer höchſten (gefeßgebenden) 
Staatögewalt, ſondern von einer der oberiten Ge— 
walt untergeordneten Autorität (3. B. einer Ge— 
meinbe), oder von den im Staatöverbande begriffes 
nen Korporationen, Kongregationen, Ständen und 
Individuen berrühren. Die Grenze, innerhalb 
welcher fi das Recht der A. bewegen und jelbit 
von den von der Staatögewalt ausgegangenen Ge: 
ſetzen berogiren darf, find durch diefe Geſetze jelbjt 
gegeben. Auf Staaten könnte nad) jeßigen Begrif— 
fen die Bezeichnung autonom nur dann angewendet 
werben, wenn wir fie al3 Öliebereines Staatenbun: 
be bezeichnen wollten,denen einzelndie Souveränetät 
nicht zufommt, u.die Örenze ber A. der einzelnen Glie— 
der eines Bundesftantes müßte dann ans dem Um— 


fange derCentral- od.Bundesgewalt beftimmt werben. | 


Die verjchiedenen Berbältniffe, unter welchen 
autonomifhe Rechtönormen vorkommen, laſſen 
fih auf zwei Klaſſen rebuciren: e3 gibt eine X. 
von Gejammtbeiten und eine von Individuen. 
Die U, in fofern fie Sefammtbeiten 
oder Gemeinden zukommt, wird nicht unpaflend 
ald Recht der Selbftgejeggebung befinirt; 
denn bad Weſen der Geſammtheit beftebt darin, daß 
in ihr ein Wille ſich geltend macht, der nicht bloß 
Wille der Individuen ift, deſſen Ausſprüche dieſe 
vielmebr, jo lange jene in Kraft find, als fortwäb- 
rend zu befolgende Normen alles ihres darunter zu 
jubjumirenden Handelns, als Rechtsſätze anerfen: 
nen müſſen. 
diefe Rechtsſätze durch ausdrüdliche Satzungen, oder 
in anderer Weife hervorgebracht werben; es kann 
daher eben jowohl ein auf A. berubendes geſchriebe— 
ned, als ungejchricbenes Recht geben. A. der Ge: 


meinde beftebt in der mehr oder minder unbejchränf: | 


ten Befugniß, ſolche verpflichtende Willensbeitim: 
mungen bervorzubringen. Die Befchränfungen 
können dabei ſehr mannichfaltig fein; fie fönnen jich 


zunächſt beziehen auf ven Gegenſtand, je nachdem es | 


den Gemeinden vom Staate überlaſſen ift, für die 


Es gilt hierbei vollfommen gleich, ob 


Autonomie, 


| Realifation des Stantögwedes, ber jelbit ein in eon- 
| ereto engerer oder weiterer ift, in einem größern 
oder geringern Umfange ſelbſt Sorge zu tragen; 
oder auf die Art der Entftchung ber Rh Fe 
Beftimmungen, 3. B. ob fie einer Betätigung be— 
dürfen; oder auf den Umfang, in weldem fie ver— 
binden. Bon den diefer A. geſetzten Grenzen hängt 
es auch ab, in wiefern die Gejammtbeit nun auch 
felbitftändig für die Aufrechthaltung und Befolgung 
der von ihr bervorgebrachten Normen forgen, Anz 
ftalten zu dieſem Zweck begründen fann ac. Die 
Privatautonomie (U. der Individuen) tit 
nicht als ein Recht der Selbſtgeſetzgebung aufzufafz 
jen ; denn Rechtsfäge fönnen nur von einer Gefammt= 
beit als folder ausgehen, und in fofern die Indivi— 
duen, auch die im Staate mit einander lebenden, ein 
ander als Einzelne gegenüberfteben, alfo namentlich 
‚in Berfehröverhältnifien, gebt von ihnen fein Recht 
aus, Den Einzelnen als folben, den Privaten, 

ſteht nur das Necht zu, Rechtsverhältnifiedurcd Ver— 
träge und in geteilten ällen durch einfeitige Dis— 
poſition zu ordnen, d. h. ſolche zu begründen, näber 
zu beſtimmen und ſelbſt abweichend von dem Inhalte 
der ſonſt als allgemein verbindlich geltenden Nor— 
men, fo weit dieſe nur eine fubfidiäre Anwendbarkeit 
in oe nehmen, zu geitalten. 

Unter allen Formen, in welchen die A. der Ge— 
jammtbeiten auftreten kann, ift unftreitig die A. de 8 
Volks die bedeutendfte; fie ift die Quelle des ge— 
jammten Gewohnheitsrechts, in welchem fich der im 
Volle wohnende Rechtsgeiſt verkörpert. Unter den 
kleinern Gemeinbeiten ım Staate haben die Stadt: 
gemeinden fich zur bedeutungsvolliten A, erhoben. 
In den Städten fand bie —— ihren Schutz in 
dem genoſſenſchaftlichen Zuſammenfließen und aus 
jammenbalten; bie unfreien wurben mit den freien 
Bewohnern eine Gemeinde, bis es zum Grundfaß 
bes Stadtrechts würde, daß die Stadt der Sitz, die 

uflucht der Freiheit ſei. So entwidelte ſich in den 

tädten eine Fülle mannichfaltiger politischer Yes 
bensgeftaltungen, und es bildete fich bier gewiſſer— 
mafen im Kleinen der ganze Staat der neuern Zeit, 
mit allen feinen Einrichtungen durch die Gemeinden 
ſelbſt, durch A. Der Ausſchuß der Gemeinde (Bür— 
germeiſter und Rath) ordnete, unter Zuziehung oder 
doch obne Widerjprud der Gemeinde, die Benutzung 
des Gemeindequts u. bie Beiträge jedes Gemeindes 
glieds zu ben gemeinen Unfoften, er beftimmte, wie 
zur Aufrechtbaltung guter Ordnung überbaupt fich 
Jeder zu verhalten und bejonder Handel und Ge— 
werbe zu betreiben babe, So entitand in ben Stabt= 
gemeinden eine Neibe von Gewohnbeiten, Statuten 
und Ordnungen, welche, obgleich vom Kaifer und 
Landesherrn nicht felten ausdrüdlich beftätiat, doch 
an fich ihrer Beſtätigung weder bedurften, noch wills 
fürlicher Einwirkung von ihrer Seite unterworfen 
waren. Die ländlichen Gemeinden, durch Ab— 
bängigfeit von Grund: und Schußberren beichränft, 
fonnten fid) weniger jelbitftändig bewegen, allein auch 
fie waren im Stande, für Manches, wobei ihr ge— 
meinfames Intereſſe betheiligt war, durch eigene 
„Beliebigqgungen* zu forgen, Dorfrechte fonnten 
‚aber jhon um deshalb weniger ald Stadtrechte ent= 
| fteben, weil das Bebürfnik weniger vorbanden war. 
Das Recht des Bauernflandes, wie er fih aus 
Freien und Unfreien gebildet hatte, war theils das 
‚altgermantjche, das ſich bier in feinen alten Geſtal— 
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ten erbielt und baber im Bewußtfein des Volkes le: 
bendiger blieb, theils Hofrecht, wa8 immer mehr ein 
von den Herren gegebenes, als von ber Gemeinde 
gejegted war. In ber Neuzeit bat die Gentralifa- 
tion der Berwaltung die Vernichtung alles Gemein 
belebens herbeigeführt; Staatseinheit ift die Auf— 
Kari ber neuern Zeit, wie Gemeindeleben die beö 
Mittelalters war. Die eiferfüchtige Bewahrung, 
der Kampf diejer Intereſſen hat die Wirffamfeit der 
Landſtände vernichtet, bis das létat e'est moi ber: 
vortrat. Der Nbjolutismus aber bat wiederum 
feine Kebrfeite, bie Idee der Vollsſouveränetät, ins 
Leben gerufen, welche gleihjam den Staat aus den 
Urwäldern berholt, oder ihm dahin wieder verpflan= 
zen will. Unſere Zeit ringt, diefe Gegenfäge aus: 
zugleichen, die Einheit des Staates, die Macht der 
Staatsgewalt mit der Selbititindigfeit der Judivi— 
duen und insbefondere auch der Geſammtheiten zu 
verföhnen, durch deren Beſtehen ber Staat alleın 
feft begründet, der Anſpruch der Individuen, Gel— 
tung baben zu wollen, und ihre Willfür von dem 
Allgemeinen mehr abgeleitet und zurüdgebrängt 
wird. Unferer Zeit ift e8 daher zur Aufgabe geitellt, 
ber U. fejte Grenzen anzuweifen, jo daß das ze 
des Staated nicht in biefer aufgebt, aber auch fte 
wiederum nicht als eine der Staatseinbeit feindliche 
— aufgefaßt wird. 
it der A. der Gemeinden hat die Neuzeit auch 
die der Individuen (die Privatautonomie) vielſach 
beihränft und bis auf einzelne Reſte aufgehoben. 
Ein folder Weberrejt iſt die oben erwähnte A. ber 
zum boben Adel gehörigen Individuen (A. des 
Adels). Das Bedürfniß, welches ſchon manches 
Eigenthümliche hervorgerufen hatte, machte fich bier 
um jo mehr geltend, ald mit dem Familienrechte 
ber Reihsunmittelbaren der Beitand der beutjchen 
Länder, die fi mehr und or zu Staaten gejtaltes 
ten, zufammenbing. Der niedere Abel, ber Landes— 
boheit unterworfen, fuchte in ben meiſten Fällen 
vergeblich der Anwendung ber im Lande allgemein 
als Regel geltenden Rechtsgrundſätze fich zu entzie- 
ben ; er janf zu einer, wenn aud in manden 
Stüden bevorzugten Unterthanenklaſſe herab, welche 
auf. feine Anſprüche machen konnte. Für den hoben 
Adel dagegen beftand eine folche darin, daß er feine 
Freiheit von Anwendung des nemeingeltenden 
Rechts behauptete und für jih einen Inbegriff an: 
derer Rechtsgrundfäge geltend machte (vergl. Abel). 
Nachdem durch die Auflöfung des beutichen Reiche, 
die Stiftung des Rheinbundes ꝛc. ein Theil der Fa— 
milien des ehemaligen boben Adels die Souveräne: 
tät erlangt batte, a ein anderer fubjicirt 
wurde, und in ben Rheinbundesftaaten bie Familien⸗ 
verträge ber legteren theils aufgehoben, tbeild der 
Tlandesherrlihen Beftätiqung unterjtellt worben 
waren, wurden in dem 14. Artikel der deutjchen 
Bundesafte „die noch beftebenden Familienverträge“ 
ber und ſeitdem mittelbar gewordenen 
ebemaligen Reichsſtände und Reichsangehöri— 
em aufrecht erhalten und ihnen bie Befugniß zuge: 
Ahert, über ihre Güter und Familienverhäliniſſe 
verbindliche Verfügungen zu treffen; jedoch müſſen 
legtere dem Souverän vorgelegt und bei ben böch- 
jten Zandesftellen zur allgemeinen Kenntniß und 
Nachachtung gebracht werben. Der angeführte Ar: 
tifel fihert alfo fowohl die Aufrechtbaltung der be— 
ſtehenden Familiennormen, als die Freiheit, der: 
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gleichen ferner in alter Weife aufzuftellen, obwohl 
die neu aufgeftellten Hausgefege dem Landesherrn 
ur Beitätigung vorgelegt werben müſſen. Ob 
übrigens bie in obigem Artikel der Bundesakte ver: 
ſprochene Aufrehtbaltung der beitehenden Familien— 
verträge ſich nur auf diejenigen beziehe, die zur Zeit 
ber Errihtung bes deutſchen Bundes wirflich be: 
ſtanden haben, oder auch auf diejenigen, welche burch 
Alte der Gefepgebung zur Zeit des Rheinbundes 
aufgehoben worden waren, jo baf fie binwieberum 
durch Nichtigerflärung jener Gefeße von Neuem ins 
Leben gerufen find, bag ijt eine unter unfern Rechts— 
lehrern noch jtreitige Frage. 

Noch it bier eined Gemeinweſens zu gedenken, 
welches, mitten im Staate ftehend und diefen ganz 
durchdringend, doch eigne Zwecke jelbitftändig ver: 
folgt und darum für fich von je eine befondere U. 
in Anſpruch genommen bat: ber Kirche. Die Gi: 

enthümlichfeit ber Verhältniſſe, in welden bie 

irche, als die Erſcheinung des innern Geſammt⸗ 
lebend einer Religionsgemeinde, zum Staate, als 
ber Erſcheinung bes äußern Gefammtlebens eines 
Volkes, ſteht, bringt eö mit fich, daß die Kirche, da 
fie eine im Staate eriftirende Gefelljchaft bildet, die 
weber über dem Staate ftehen, noch bei ber Berfchie: 
denheit ihres Uriprungs, ihres Gegenftandes und 
ihrer Mittel mit dem Staate —— oder 
ſeinen Zwecken willkürlich dienſtbar gemacht und 
aufgeopfert werden ſoll, ihre Verfaſſung und ihre 
innern Angelegenheiten und — zumal 
was Glaubensſachen, Liturgie und Kirchendisciplin 
betrifft, unabhängig von jeder poſitiven Einwirkung 
ber Staatögejeßgebung ordne und ber Staat darauf 
beichränft bleibe, vermöge des Rechts der Oberaufs 
ficht den von der Kirchengewalt erlajienen Geſetzen 
und Anordnungen, in joweit dadurch bem Staats: 
zweck Eintrag getban würde, die Genehmigung zu 
verweigern und ihre Vollziehung zu Derbiabern. 
Dies iſt es, was man unterder firhlichen U. ver: 
fteht, die wenigſtens von ber fatholifchen Kirche der 
Staatsgewalt gegenüberals ein jelbftftändiges, voll: 
fommened Recht geübt wird, in protejtantifchen 
Ländern aber bei berbervorgebrachten Uebertragung 
ber oberften Kirchengewalt auf die Perſon des Staatd: 
oberhauptö mehr nur dem Grundjage nach aner: 
fannt, ald der Sache nad) vorhanden ift. 

Autonommüngzen (nummi autonomi), alte Münz 
zen ein Volks oder einer Stadt, welche fein Zeichen 
des Verluſtes der Freiheit tragen, namentlich feinen 
Kopf oder Namen eines Königs oder Kaiferd. Ihnen 
entgegen ftehen bie Nummi offieiosi (Pflihtmüngzen), 
ober, wie jie gewöhnlich genannt werben, die Nummi 
regii und imperatorii. Zuweilen bat ber Typus 
Bezug auf bie Stadt und deren Namen, und oft ift 
ein Nationalbild aufgeprägt. So zeigt Athen bie 
Pallas nebit der Eule, Syrafus die Projerpina und 
eine Biga oder Quadriga, Gardia in Thracien 
wäblte das Herz, Side in Bampbylien den Granat: 
apfel ꝛc. Als Nationalbild brauchten die Böotier 
den eingefchnittenen Schild, die Macebonier ben ei= 
förmigen, die Gbier bie Sphinx, die Epheſer die 
Biene, die Knojfier das Labyrintb, die Dyrrbadier 
und Apollonier das fäugende Kalb, u. dgl. Mande 
Städte bezeugten ihre Freiheit noch bejonders durch 
die Inſchrift: AVTONOMOC oder AVTONOMOV. 
Man findet unter ben U. viele, deren PBrägorte 
unter ben Römern nichts weniger als autonomiſch 
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waren, ja die Autonomie nie beſeſſen hatten, wie! man unter Autoritätöalauben das Zutrauen, 
die von römischen Kaifern gegründeten Städte, | welches man in das Urtheil und in die Einficht eis 
Entweder galt bier das Müngrecht für Autonomie, nes Anderen ſetzt. Kerner nennt man auch häufig 
oder die auf den Münzen zur Schau getragene Frei: | Bebörben, namentlich politifche und obrigfeitliche, 


beit war leerer Prunk. 

Autopiftie (v. Griech.), unmittelbare, befonderer 
Beweife nicht bedürfende Glaubwürdigfeit, 3. B. 
eines Menfchen von anerfannter Einficht und Med: 
lichkeit, einer Lehre, die für göttliche Ofſenbarung 
ailt oder eine allgemein gültige, an fich gewiſſe 
Wahrbeit ausfpridt. An der Dogmatif it A. 
die Eigenſchaft der heitigen Schrift, nach welcher 
dieje an und für fich Glauben verdient, den Grund 
ihrer Glaubwürdigkeit in fich felbit bat, ohne an— 
berweitiger Zeuaniffe und Beweife zu bedürfen. 
Nach der Älteren Kirchenlebre bat die Schrift diefe 
Eigenſchaft als infpirirter Goder der aöttlichen 
Offenbarungen; diefelbe gilt unbedingt von allen 
biblischen Büchern, mag der Anhalt derjelben reli— 
aiöfer Art fein oder nicht, mögen Vernunft und 
Wiſſenſchaft beiſtimmen oder widerfprehen. Ric: 
tiger bejchränft man dagegen in neuerer Jeit die 
A. der heiligen Schrift a die in der Bibel entbals 
tenen ewigen Rabrheiten und auf das mit Bernunft, 
Erfahrung und mit fich felbit Uebereinftimmenbe. 

Autoplaftik (v. Griech.), Selbſtbildung, chirur— 
giſches a wobei behufs der Ergänzung oder 
Wiederberftellung feblender Theile das nötbige Ma— 
terial vom Körper bes Kranfen jelbft genommen 
wird, wie 3.8. bei der Bildung einer neuen Nafe 
aus den Weichtbeilen der Stirn. Daſſelbe ift na— 
mentlih von Dieffenbah und anderen deutjchen 
Chirurgen vervolllommnet worden und berubt dar: 
auf, daß Theile des Icbenden Körpers, welche in der 
Weife auf andere wunde Flächen gebracht werden, 
daß lie noch durch eine Brüde mit der von ihnen 
frühereingenommenenStelle zuſammenhängen, durch 
die in dieſer Brücke befindlichen Blutgefäße ernährt 
werden und in Folge davon, ohne der Zerſetzung zu 
unterliegen, ander wunden Stelle anwachſen können. 

Autopſie (v. Griech.), Selbſtſchau, Selbſtbeobach⸗ 
tung, eigenes Sehen, Wahrnehmen und Erfahren 
überhaupt, entgegengeſetzt den Berichten Anderer 
und dem daraus geſchöpften Wiſſen. In der Myſtik 
iſt A. ſ. v. a. Anſchauen Gottes; in der Medicin auch 
ſ. v. a. Leichenöffnung, Yeichenfchaut. 

Autopt (v. Griech.), Augenzeuge, ein durch Au— 
topfie Belehrter. Autoptifch, auf einener Ans 
ſchauung berubend, derjelben entjprechend, gewiß, 
glaubwürdig. 

Autor (v.Yat.), f. v. a. Auetor, in bem Sinne von 
Urheber einer Schrift, Schriftiteller; daber man von 
—n A.en, den Rechten der A.en u, Verleger ic. 
pricht. 

Autorifation (v. Yat.), Ermächtigung, Erthei— 
fung einer Vollmacht oder Befugnik. 

Autorität (v. lat. auctoritas), im weitejten 
Sinne Anfeben u. auf Anſehen begründete oder An: 
feben gebende Macht; im enaeren Sinne der Re: 
ſpekt einflößende geiftige Einfluß, den der Belt 
überlegener Macht oder anerfannter hervorragender 
Einfiht, Weisheit und Tugend verfchafit. Im der 
wiſſenſchaftlichen Sprache heißen ſolche Gelehrte 
Autoritäten, welche ſich in ihrem Fache einen fo 
wohl begründeten Ruf erworben haben, daß ibre 
Stimme in Abficht auf die Wahrheit und Sicherheit 
einer Angabe den Ausichlag gibt. Daber verſteht 


| A.en, wie ſchon die Römer die legal berechtigte Ge— 
walt und Machtbefuguiß ihrer Magiſtrate auctoritas 
nannten. Wenn man fagt,einem Beamten, Yebrer x. 
mangele e8 an ber ec 4., jo meint man 
damit, es gebe ihm das wirkſame, willigen Gehor— 
jam begründende Anfeben ab, er wijie ſich nicht in 
A. zu jegen, Feine jolche zu verichaffen. Wenn man 
neuerlich die A. und den Autoritätsglauben als Ret— 
tungsanfer für bie dem Untergang zueilende Ge— 
ſellſchaft angepriefen bat, jo fegt man fie dem be: 
rechtigten oder unberechtigten Ningen nad Autos 
nomie, insbefondere auch revolutionärer Willfür 
entgegen und verjtebt darumter alle fittlichen Kräfte 
und Bindemittel, welche die Geſellſchaft zuſammen— 
balten, namentlich auch die Achtung und den Res 
peft vor dem biftorifch Gegebenen. Wo dieſe ganz 
chwinden, wird man die wanfende aejelljchaftliche 
Ordnung durch Anwendung pbufifcher Zwangsmit— 
tel fchwerlih aufrett erbalten fönnen. Doc it 
ein blindes Hingeben an die A. in allen Zweigen 
menſchlichen Schaffens und Wirfens ſtets tadelns— 
werth und nachtheilig, und es können vernunftge— 
mäß nur ſittliche und ſittlich berechtigte Kräfte An— 
ſpruch auf A. haben. 

Autoritätslänge oder-ſtürze, eine Silbe, deren 
Länge oder Kürze durch Autorität, d. h. nicht durch 
die proſodiſchen Grundgefeße, jondern durch das 
Anſehen und die Gebrauchsweiſe der beiten Dichter 
entichieden wird. 

Autos, griechiſches Pronomen, bedeutet felbit (i. 
Auto); im Spanischen Mehrzahl von Auto, d. ı. 
jeder öffentliche religiöfe, gerichtliche oder geſetzliche 
Aft (daber Auto da Fe). Später verftind man uns 
ter U. alle Arten von dramatiſchen Borftellungen, 
und noc jpäter, von Yope de Vega's Zeit an, aus: 
ſchließlich die aeiltlichen Dramen, welde zur Ver— 

herrlichung kirchlicher Feſte öffentlich, meiſt in Ver— 
bindung mit Prozeſſionen aufgeführt zu werden 
pflegten und a in allegorifchen u. myſtiſch⸗ 
jombolifhen Darftellungen von geringerem Um— 
fange, als die Gomedias, beitanden. Etwas Ver— 
wandtes waren bie jogenannten Comedias d.vinas, 
von denen fich die A. even durch ihren ſymboliſchen 
und allegoriichen Charakter, ſewie durd ibre be= 
ſtimmte Beziehung auf ein Myſterium des Glaubens 
unterjchieden. Als eine befondere Gattung drama= 
tifcher Daritellungen ericheinen letztere jchon seit 
| der erften Hälfte des 16. Jahrhunderts; doch erhiel— 
ten fie ihre Ausbildung erft zur Zeit des Lope de 
| Bega und wurden durch diejen, der allein an 400 
| aefehrieben haben foll, zu ihrer höchſten Blüthe er— 
hoben. In dieſer ausgebildeten Geſtalt batten fie, 
wie die Somedias, ein Boripiel (Loa) und ein Zwi— 
ſchenſpiel (Entremes), welche vorberzugeben pfleg— 
ten und meiſt komiſchen, ja poſſenartigen Charalters 
waren. Dann erſt kam die eigentliche religiös— 
allegoriſche Handlung (Auto), der aber ebenfalls 
oft komische Züge beinegeben waren, ja die nicht 
jelten weiter nichts als eine geiftliche Barodie (A lo 
divino) eines befannten profanen Stoffs war, und 
bei ber es vor Allem auf wißige epigrammatiiche 
Löſung ankam. Offenbar waren bie A. aus den 
volfgmäßigen Kirchenfpielen entitanden, wie fie auch 
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früber häufig unter dem Namen Farsas (Poſſen) 
vorfommen. Doch waren jie feineswegs bloße 
Fronleichnamsſpiele, die numeine Art derjelben aus: 
machten. Gine Hauptart der U. nämlich waren die 
Autos sacramentales, zur VBerberrlihung des Fron—⸗ 
feihnamsfeftes (Fiesta del corpus) bejtinmte, ex 
in ibnen die Beziehung auf den Gegenftand diejes 
Fetes, das Saframent des Altars, am Schluß, wo 

ewöhnlich auch der Leib des Herrn oder der Kelch 
Actbar wurbe, beſonders beutlich bervortritt. Ihre 
Aufführung fand auf den Straßen und öffentlichen 
Pläpen aufeigens zu diefem Behuf errichteten Ge— 
rüften Statt, und die pomphaften Fronleichnams— 
progeflionen pflegten baber bier Stationen zu machen. 
Unmittelbar nad den kirchlichen Handlungen ber 
BPriefter begannen die Schaufpieler der A., die ges 
wöhnlih der Prozeſſion auf Wagen folgten, ihre 
Voritellungen (Fiesta de los carros), bei denen das 
Volk, in Madrid in Gegenwart bes Königs und des 
ganzen Hof3, diejelbe Andacht zeigte wie bei den hei: 
ligen Handlungen jelbit. Die A. waren kurz, jelten 
länger, al3 eine Jornanda der Gomediad. Dieſe Art 
berjelben tft vornehmlich von Galderon ausgebildet 
worden, der während eines Zeitraums von 37 Jabs 
ren dergleichen Stüde für die Feier bes Fronleich— 
namsfeites ın Madrid und eine Zeitlang auc für 
Toledo, Sevilla und Granada abfaßte und gerade 
in diefer Gattung des Drama’s feine größte Meifter: 
ſchaft zeigte. Denn an Tiefe ber Yuflaflung, Ange: 
miofität der Erfindung, Feinheit der Durchführung 
und mvitischer Begeifterung übertrifft er ın ke 
A. nicht nur alle übrigen Dichter Spaniens, welche 
jolche lieferten, fondern auch jich jelbit, indem feine 
A. auf die er jelbit den größten Werth legte, in 
Abſicht auf künſtleriſche Vollendung feinen welt: 
lien Dramen noch vorzuziehen find. Mehre der 
legteren, wie „Der Maler jeiner Schande“ und 
„Das Leben ein Traum“, arbeitete er jelbft in 9. 
(„El pintor de sa deshonra“, „La vida es sueno“) 
um. Eine andere Art der A. waren die Autos al 
nacimiento, die nur Feier der Geburt Chriſti und da= 
ber zur Darftellung am ya pi beſtimmt 
waren, Ihr Urſprung iſt unſtreitig in ben uralten 
Chriſtnachtſpielen (Iludi natales) ber Kirche zu 
ſuchen, ſowie mit ibnen in ben Weihnachtsellogen 
des Encina und Gil Vicente auch bie erjten hunft: 
mäßigeren Verſuche im Drama in Spanien und 
Portugal ihren Anfang nahmen. 
die Anbetung der Hirten, bie Flucht nach Aegypten, 
ober ein anderes Moment aus diefem Theil der 
evangeliſchen Gefchichte, und e8 treten daher in ihnen 
die Mutter Gottes u. der heilige Joſeph gewöhnlich 
als Hauptperjenen auf, neben denen die allegorischen 
Berjonen in den Hintergrund zurüdtreten. Dieſe A. 
wurden eben ſowohl in den Kirchen und den Safti- 
fteien, als im (freien, fpäter auch in Schauſpielhäu— 
jern aufgeführt, Manchmal find fie in brei Feine 
Jornandas eingetheilt, und meift tragen fie noch 
ganz das Gepräge ihres uriprünglichen naiv-find- 
lichen Charakters. Cine dritte Art der U. waren 
für verjchiedene fpecielle Feſte, wie z. B. das des 
Landespatrons, des heiligen Jakob, beſtimmt. Selbſt 
zur Feier weltlicher Feſte wurden manchmal beſon— 
ere A. verfaßt, wie 3. B. zur Feier der Vermählung 
Philipps III. mit der Erzherzogin Margaretba, zur 
Berbherrlihung eines Friebensfhlufiee wifchen 
Frankreich und Spanien x. Die metrifhe Ein— 
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richtung der A. it der ber Comedias ganz analog. 
Galderons N., die vor allen anderen einen Begriff 
von diefer Gattung geben, find in einer bejondern 
Sammlung (6 Bde, Madrid 1717; 2. Aufl. 1759 
bis 1760) erſchienen. An ber Mitte bes 18. Jahr: 
bundert3 wurden bie A. als eme Knie iemende 
Profanation des Heiligen durch fünig Ide Ordre 
verboten und kamen ſeitdem, wenigſtens als ſtehende 
Gattung des ſpaniſchen Drama's, außer Gebrauch. 

Autoſchediasma griech.), ein aus dem Stegreif 
gefertigtes Wert, — ein poetiſches „m: 
promptu; dann befonbers ein dithyrambiſcher Ge: 
fang zu Ehren des Bachus, verbunden mit kunſt— 
lojem Zange oder einer Aktion, vielleicht der erjte 
Anfang des griechiſchen Drama’s. 

Autos 4 (gried., d. b. „Er ſPythagoras)] 
bat’s gejagt”), Formel der P thagoräer, womit jie 
als mit ihrem legten und höchſten Grunde ihre Ans 
fihten und Behauptungen zu rechtfertigen pflegten. 
Kein zur Schule —— durfte noch widerſprechen, 
fobald das AÄ. e. feſtſtand. Daſſelbe wird daher jet 
noch fprühwörtlic, auch wohl ironisch als Bezeich- 
nung der Ölaubwürbdigfeit oder Untrüglichkeit eines 
bedeutenden Mannes, —— x. gebraucht. 

Autun, Stadt im franzöfiihen Departement 
Saone:Loire, am Fluſſe Arrour und am Abhange 
des Mont-Eenis ampbitbeatralifh gelegen, Die 
Stadt wird in drei Quartiere getbeilt: le Cha— 
teau, mit ben beiden Katbedralfirchen, deren eine 
ehemals die Kapelle der Herzöge von Burgund war, 
und dem Place des Terreaur mit einer ſchöͤnen Fon— 
taine aus der Zeit Ludwigs XI. oder Franz' 1; la 
Bille, mit dem von jhönen Gebäuden umgebenen 
großen le Champ de St. Latre oder de St. 
Yazare, dem prachtvollen Seminarium (1762 er= 
baut), worin fpäter eine Baumwollenzeubmanuiaf: 
tur errichtet wurde, und einer ſehr ſchönen Prome— 
nade; Te Mardaur (vielleibt Martis campus), 
das eigentliche alte A., mit engen, winfligen Straßen 
und niedrigen, fchlecht gebauten Häuſern. A. it 
Sitz eined Obertribunald und eines Handelsge— 
richte, bat 10 Kirchen, ein College, ein theologiſches 
Seminar, eine öffentliche Bibliotbef und Gemälden, 
fowie eine Naturalien: und Antiquitätenfammlung. 
Die Einwohner (11,156 an der Zahl) betreiben 
Tuch, Teppiche, Yeder:, Strumpfr und Papier: 
fabrifen, Gifenwerfe und Weinbau, jowie Handel 
mit Getreide, Wein, Hanf, Holz und Bieh. Die 
Stadt, wie ihre Umgebung, in reich an Ueberreſten 
antifer Bauten, die von ihrem ehemaligen Flor 
zeugen. Die bemerfenswertheften find die Tempel 

es Janus mit 2 Meter diden Mauern, des Pluto 
und der Proſerpina, des Apollo, Hercules, Jupiter 
auf dem Berge Montjeu (mous Jovis), der uno, 
der Bınus, der Eybele u, der Minerva. In einen 
Thale, welches ſich bi$ an bie Mauern der Stadt 
eritredt, war eine Naumachte. Zwei alte Thore 
find gut erhalten, das Thor St. Andre mit einer 
Gallerie joniſchen Styls, unter Konftantin dem 
Großen errichtet, und das Arrourtbor, forintbifchen 
Styl3 und mit reihen Ornamenten. Bei dem Wei— 
(er Couard auf einem Felde, wo man zablreidye 
Grabbenfmäler und Ajchenfrüge aufgefunden, er— 
bebt ſich eine vierfeitige Pyramide, die ſich auf einer 
22 Meter im Quadrat baltenden Balis 20 Meter 
hoch erhebt. Auch bat man in diefen Bauüberreiten 


werthvolle Skulpturen, Inſchriften sc. gefunden. 
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Auf der Nordfeite der Stadt liegen auf einer Ans 
böbe die Ruinen der in den Revolutionsftürmen 
zerftörten Abtei St. Martin, in welcher die Stifte: 
tin bderjelben, die Königin Brunebaut, begraben 
lag. U, eine Gründung ber Phocäer, hieß als 
ZEN der Aeduer Bibracte, unter Auguſtus 

uquftobunum, unter Gonftantinus Flavia 
Aeduorum. Es war die größte und volfreichfte 
Stadt der Aedner im —— Gallien, hatte 
eine ſehr frequente Druidenſchule und diente Cäſar 
als Stützpunkt für ſeine Unternehmungen. Später 


war es berühmt als Sitz der Gelehrſamkeit und 4200 


hatte eine berühmte Rhetorenſchule. Nach ſieben— 
monatlicher Belagerung wurbe es 270 n. Chr. von 
Tetricus völlig zerftört, von Konftantin dem Großen 
wieder aufgebaut, 355 von den Alemannen belagert 
und von Julian entießt, 451 von Attila, 533 von 
ben Burgundern, 731 von den Arabern und 888 
von ben Normannen geplündert und verwüſtet. 
Später hatte e8 eigene Grafen, die Karl ber 
Einfältige 888 zu Herzögen von Burgund erhob, 
Am Jahre 1379 wurde es von den Engländern ein: 
geäſchert. Am 16. Jahrhundert nahm es lebhaften 
Antheil an den damaligen Bürgerfriegen. Unter 
ben Roncilien, die bier gehalten wurden, ift das von 
1094 merkwürdig, weil es den König Philipp L 
von Frankreich wegen Verſtoßung ei Gattin 
Bertha erfommunicırte. Die Gegend um A. biek 
von biefer ihrer Hauptftabt Autunois. 
Aupergne (lat. Alvernia, im Altertbum Arvernia, 
Avernia, Avernorum terra), Landſchaft im Innern 
von jFranfreich, zwiſchen Bourbonnaid, Marche, 
Limoufin, Guienne, Languedoc und Lyonnais ae: 
legen, umfaßt einen Flächenraum von 302 OM. 
mit gegen 850,000 Einwohnern, führte früher den 
Titel einer Graffchaft und war bis zur Revolution 
eine bejondere Provinz, aus welder die beiden 
Departements Gantal und Bun: de: Döme gebildet 
wurben, Die Landichaft wird von Süden nad 
Norden vom Allier durchſtrömt, unter deſſen Neben: 
flüffen Alagnon und Morge die bedeutenditen find; 
auch entipringt bier die Dordogne. Das Land zer: 
füllt in Ober- und Nieberauvergne (Haute- 
und Basse-Auvergne). MNieberauvergne, bie nörd— 
lichere und größere von beiden Landſchaften, mit der 
Hauptftabt Elermont, ift reich an reigenden Gegen: 
den und bat ein jehr milde3 Klima. Durd Frucht: 
barfeit zeichnet fih namentlich die Thallandſchaft 
Limagne am linfen Ufer des Allier aus, Ober: 
auvergne, mit der Hauptitadt Saint-Flour, wird 
von zahlreichen Bergaipfeln bededt, welche 7 — 
Monate des Jahres hindurch mit Schnee befleidet 
find und das Klima rauher machen, al& die füdliche 
Lage bes Landes erwarten läßt. Das Gebirge ber 
A. (aupergner Gebirge) ift eine ſehr ausge: 
debnte, im Norden des oberen Lot, im Oſten ber 


Auvergne, 


ift, gruppiren. u bemerfen find ferner bie 3000 
Fuß hohe Kette Marguerite am linken Ufer des 
oberen Allier, fowie die faft gleich bobe Aubrackette 
‚am rechten Ufer des oberen Lot, welche die Borftufen 
der Hochterrajfe bilden, endlih die Vorterraſſen: 
bie jüldliche (niedrigere, von 14 — 1800 Fuß ab» 
joluter Höhe) von Rouerque, die fi oftwärts an 
den Gevennenzug lehnt, die weftliche von Limoufin, 
bie nördliche von Bourbonnais, von denen nur die 
wejtliche zwar nicht zufammenbängend, aber in ein= 
zelnen zerjtreut liegenden Kuppen, 3. ®. in bem 

200 3. hoben Mont: Obdboufe an den Quellen der 
Vienne und Greufe, eigentliche Gebirgsbildung trägt, 
während die anderen nur aus wellenförmigen 
Flächen ohne bedeutende Abwechfelung des Niveau's 
beſtehen. ine große Regelmäßigkeit zeigt ſich in 
ber Richtung ber vulfanifchen Kegel in der A., wie 
wir diejelbe außerdem nur auf den feinen Antillen, 
in Peru und Merifo beobachten. Die ganze Mittel: 
Er ögruppe von Südfrankreich weiſt zwar deut⸗ 
iche Spuren ehemaliger vulkaniſcher Thätigfeit auf, 
| von einem Ausbruche weiß aber die Gejchichte nichts 
Fr referiren; nur Erderfhütterungen waren ziem— 
ich häufig, 3. B. 458 (oder 465), 1733, 1752, 1782, 
‚1785, 1803, 1807, 1808 am 10. Jan. u. amd. März. 
| Die Meinung, daß noch im 5. Jahrhundert n. Chr. 
in der A. ein Vulkanausbruch erfolgt fei, ift nach 
v. Hoff und neueren Geologen nicht gegründet. Die 
mit vulfanifchem Geftein bedeckten Blateaur find 
öde, die Abhänge aber und die Thäler zeigen in 
Folge der Verwitterung vulkaniſcher Erdarien frucht= 
baren Boden, auf welchem Getreide, Gartenfrüdte, 
edle Obitarten und Wein gedeihen. An weniger 
ergiebigen Stellen wechſeln Waldungen mit Hanf: 
und Flachsfeldern und quten Weideplägen. Der 
Aderbau wird zum Theil noch vernadläffigt, die 
Viehzucht, beſonders Maulefelzucht, dagegen iſt aus— 
gezeichnet. Auch Wild findet fih noch in Menge 
vor, und bie Flüſſe find fiſchreich. An Mineralien 
lieferten bie Gebirge ehedem Gold: und Gilbererze; 
jest wird noch Eijen, Blei, Kupfer, Spießglanz und 
Steinkohle ausgebracht. Auch bat die Landſchaft 
viele Mineralquellen aufzuweijen; im weitver— 
breitetem Ruf ſtehen die Quellen von Angles, 
Ste. Marguerite, Vic-en-Carlades, Vic-le-Comte, 
Martres-de-Beyre, St. Myon, Chanonat, Chatel⸗ 
uyon, Chaudes = Aigues, Jaude, Pontgibaud, 

te. lorette und Verne. Die Auvergnaten find 
ein Gebirgsvolf, arm, unwiffend umb ziemlich rob, 
aber rechtichaffen und gaftfrei. Viele wandern als 


8 | Arbeiter nah Paris aus, daber bleibt die heimische 


Induſtrie auf Weberei, Gerberei und Papierfabri: 
fation beſchränkt. Die Auvergnerweime ges 
hören zu den geringeren franzöfiichen Weinen, 
fönnen nur im eriten Jahre verführt werben und 
bleiben jelten über 2—3 Jahre gut. Die beten 


oberen Dordogne und im Weiten de3 Allier ge: | Sorten find ber rothe Chanturgue, ber blaf- 


lagerte Vulkanmaſſe. 


Diefelbe befteht aus einer | rotheChateldon, derlänger baltbareChavenay 


von Süden gegen Norden in einer Höhe von 3200 | und Charlieu, und die weißen Sorten; Gorent 
und 2800 Fuß fanftgeneigten, terraiienförmig aufge: | und Chateau-Grillet. 


ſchichteten Hochfläche, die einer großen Menge von 


fuppelförmigen Gipfeln (Puys) zur Baſis dient. | diefen feinen Namen, 


A. iſt das Yand der alten Arvermer und hat von 
Sie waren ein mächtiger 


Yetere laſſen fich wiederum in die 3 Hauptmafien Volksſtamm, bejien Gebiet fih von der Loire bis 


des Gantal (im Süden), Mont d'Or (in ber 
Mitte) und Puy-de-Dome (im Norden) mit den 
gleihnamigen Gipfeln, vondenen ber erite 6320 Fuß, 
der zweite 6160 Fuß und der dritte 4784 Ruß boch 


” Mittelmeer und von den Pyrenäen bis zum 
Rhein eritredte. Am Hofe ihres Königs Luerius 


een), im 2. Nabrbundert v. Chr. berrjchte 


große Pracht; man fannte jelbjt öffentliche Gym: 


Auvillard3 — YAurerre. 


nafien und Theater. Betultus (Betuitus), bed 
Luerius Sohn und Nachfolger, Friegte mit den 
Aeduern und in Folge deſſen aud mit den Römern. 
63 fam zum Treffen bei Bindalium am Zufanmen: 
Rufle der Sorgue und ber Rhone (122 v. Chr.), wo 

er Konjul Domitius Ahenobarbus fiegte, und 121 
v. Chr. zu einer zweiten Schlacht an der Nhone, wo 
der Konſul Fabiüus Marimus mit 30,000 Römern 
ein Heer von 200,000 Mann Arvernegn und Allo: 
brogern vermichtete und Betultus jammt jeinem 
Sohne Gongentiacud gefangen genommen wurde, 
Beide mußten zu Nom den Triumpbzug des Kon: 
ſuls verherrlichen. Nichtsdeitoweniger blich die 
A. noch ferner im Befig ihrer Freibeiten. Nachdem 
das Volk eine Zeitlang unter arijtofratijcher Ver: 
fajfung gelebt, erbob ih Bercingetorir, Sohn 
des Getellus (Geltillus), als Autofrat und wurde 
von fämmtlichen Salliern zum gemeinfamen Heer: 
führer genen die Nömer gewählt. Gäfar nahm ibn 
in Aleſia (52 v. Ghr,)aefangen und brachte ihn nach 
Nom, wo er hingerichtet wurde. U. wurde darauf 
als Theil von Aquifania römiſche Provinz, be: 
—* jedoch noch einige Privilegien, und ihre Haupt: 

abt Auguftonemetum (Glermont) wurde mit dem 
römifhen Bürgerrechte beichenft. Als die Römer 
Gallien räumten, nahmen die Wejtaotben um 
474 die A. in Befiß; fie wurden 507 von den 
dr nen unter Ghlodwig vertrieben. Im Jahre 

Il ward das Gebiet ber Auvergnaten dem auftra= 
ſiſchen Reiche einverleibt, 630 aber wieder bavon ge: 
trennt und dem Herzog von Aquitanien, Boggis, 
übergeben. Fortan jtand das Land unter Grafen, 
welche von den Herzögen von Aquitanien eingeſetzt 
wurden. Graf Blandin (Blanden) veranlapte 
als Gejandter bed Herzogd von Aquitanien am 
fränkiſchen Hofe durch ſtolzes Benehmen den Krieg 
zwijchen Pipin dem Kurzen und feinem Herrn, Her— 
zog Waifar air Pipin belagerte und zeritörte 
Glermont, Blandin fiel 763, und 768 wurde A. mit 
ganz Aquitanien wieder unmittelbare fränkiſche 
Provinz. Karl der Große feßte Bertmond (774) 
als Grafen über A. Diefem folgte der mero: 
vingische Prinz Jeterius (778), Enfel Eudo's von 
Aquitanien, und mit Stepban jchloß die Reibe 
der aquitaniichen Grafen 864. Seit diefer Zeit 
ftand das Land unter erbliden Grafen, als 
deren erfter Bernhard Il, genannt wird, Sein 
Haus erloſch 928, worauf das Land an die Örafen 
von Poitiers und Herzöge von Öuienne 
fiel und von diefen an andere Häuſer fam. Graf 
Guido IL wurde 1209 von König Philipp IL. als 
Berbündeter der Engländer vertrieben und bie 
Grafihaft als Kronlehn eingezogen. Der König 
belebnte nun Guidovon Dampierre mit U, 
doch ſchon mit dem Tode von deſſen Sohne Archim— 
bald fiel dad Land an die Krone zurüd. Lud— 
wig VII, verlieh daffelbe feinem zweiten Sohne 
Alfons von Poitou zur Apanage; ſpäter 
erhielt WilbelmpdelaXTour von Ludwig XI. 
die Unwartjchaft darauf. Doch ward der größere 
Theil der Grafſchaft nach Alfons’ von Poitou Tode 
von ber Krone eingezogen, und nur ein fleiner 
Diſtrikt blieb dem ESE la Tour, welches nun den 
Titel la Tour d'A. annahm, Damals ſchon war 
die Grafſchaft A auf ihre fpäteren Grenzen be: 
fhränf. Johann, Herzog von Berri, 
erhielt 1360 die A. von feinem Bater, König Johann, 


Meyer's Konv.eterifon, jweite Auflage, Bb. IL 
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zur Apanage; nach feinem Tode 1416 warb fie 
von Karl vi. an Maria von Berri al 
Ausſteuer bei ihrer Vermählung mit Johann 
von Bourbon abgegeben, und Ludwig XI. 
ließ 1505 die Grafihaft auch nad Erlöfchen des 
männlichen Zweiges der Bourbons ber Erbtochter 
de legten, Peters II. (+ 1503), Sufanna, Ges 
mablin deö Gonnetable von Franfreih, Karls von 
Bourbon. Nach Sufanna’3 Tode machte die Mutter 
Franz’ I. Anjprüce auf die A., und die Entſcheidung 
des Königs für feine Mutter oder vielmehr für die 
Krone, weldyer die Grafſchaft zugeſprochen wurde, 
war die Hauptveranlaffung des verhängnihvollen 
Uebertritts des Gonnetable zu Karl V., welcher auch 
die Konfisfation aller Güter Bourbons zur Folge 
hatte, Der Feine Theil der Graffchaft, welcher zu 
Anfang bes 15. —— an Wilhelm de la 
Tour gefallen war, fam nad und nah on Mar: 
garetbe dbela Tour, welde 1518 Lorenzo 
don Mebdicis, Herzog von Urbino, heirathete. Ihre 
Toter war Katharina von Mebdicis, 
welche U. dem Herzoge von Angouleme jchenkte. 
Margarethe von Valois, Tochter Katharina's, focht 
diefe Schenfung an, und das Parlament ſprach ihr 
ben Beſitz von A. auch zu, worauf Margarethe die 
U. an Yudwig XII. abtrat. Mit ben konfiscirten 
Gütern des 1527 geftorbenen Gonnetable belehnte 
Franz II. 1560 Ludwig U. von Bourbon, F 
zog von Montpenfier, welchen der Gonnetable 
von Bourbon zu feinem Erben beitimmt hatte. Die 
Montpenfierd erneuerten von da an den Titel 
Dauphin von A. Doch jhon gegen Ende des 
17. Jahrhunderts Fam durch die Verheirathung der 
Marie von Bourbon = Montpenfier mit Iobann 
Baptift, Herzog von Orleans, Bruder Ludwigs XIII., 
dad Daupbinat von A. wie das Herzogthbum von 
Montpenfier an ben Herzog von Orleans, Bruder 
Ludwigs XIV., weldyer das reiche Erbe mitder Krone 
vereinigte. 

Auvillards (ipr. Obvilljahr), Stadt im franzöſi⸗— 
hen Departement Tarn-Garonne, an der Garonne, 
mit 3000 Einw., Wollenzeucdhweberei, Strunpf: 
— und Fayencefabrikation und einem Fluß: 

afen. 

urerre, Hauptitadt des franzöjifhen Departe— 
ments Yonne, an ber Donne und am Abhang eines 
Hügeld in äußerſt reizender Gegend gelegen, ber 
aber das Innere der unregelmäßig und ſchlecht ge⸗ 
bauten Stadt De ip Ausgezeichnet uns 
ter den Gebäuden ijt nur die Kathedralkirche (1035 
gegründet), eines der ſchönſten Denkmäler getbifcher 
Baukunſt, und die Abtei Saint:Germain (422 
gegründet) mit den Gebeinen von 60 Heiligen, alle 
in einzelnen, befonbers a im ausgeböhlten Örotten. 
A. iſt ber Siß der Präfektur und der übrigen De: 
es gr eines Tribunals eriter In— 
tanz und eines Handelsgerichts, hat eine Primär: 
normaljchule, eine öffentliche Bibliothek von 24,000 
Binden, ein Naturalienz und Antiquitätenfabinet 
und einen botanishen Garten. Die Einwohſter, 
15,119 an der Zahl, betreiben Tuch-, Serge-, Dro— 
guetz, Baumwollen= u. Strumpfivebereien, Gerbe— 
reien, Baummvollenfpinnereien, Glas: u. Fayence— 
fabrifen ac., Wein: und Holzhandel. Eine fchöne, 
mit yontainen gezierte Promenade umgibt die Stadt. 
Eine Meile von derjelben entfernt ift die merkwür— 
dige (verfteinernde) Mineralquclle Bel ombre. 
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Bon ben 4 Sorten be3 hier wachſenden Auxerre— 
weines, eine? leichten Burgunders , gehört ber 
Chourette und der Migraine zu den beften Burgun— 
derweinen. Unter ben ebemal3 bier üblichen Ge: 
bräucdhen war das biß 1407 gefeierte Narrenfeft 
und bas bis 1583 im Schiff der Kathedrale übliche 
Ball: oder Knaulfeſt höchſt eigentbümlih. U. 
ift daß Autiffiodorum ber Alten; jeit dem 3. 
Jahrhundert erjcheint es ala Biſchofsſitz. Die Rö— 
mer behaupteten ſich bier gegen die Burgunder, aber 
der Frankenkönig Chlodwig eroberte die Stadt. Im 
10. Jahrhundert ſtand Stadt u. Umgegend (Aurer: 
roi8) unter den Grafen von Burgund. Zu Ans 
fang des 11. Jahrhunderts erhielt fie eigene Gra— 
fen, die jedoch biſchöſliche Lehnsträger waren, Agnes, 
die Erbtochter Guido’3, bes legten derſelben, ver: 
mäblte fich mit Peter von Courtenay, lateinifchen 
Kaiſer von Konftantinopel. Hierauf wechfelten ver: 
jchiedene Häufer in dem Befige von‘. Johann IV. 
von Challon verfaufte e8 1370 an KönigKarl V., 
und Karl VIL trat die Grafjhaft an Burgund ab, 
von welchem fie durch die DT ERAES UNE zu Gamez 
bray und Grespy an Franfreich zurüdfiel. j 

Auxeſis (grich.), Vermehrung; in der Grammatif 
ß vd. a. Augment; in der Rhetorik ſ. v. a. redneriſche 
leberireibung. 

Auxilium (lat.), Hülfe, Beiftand, Schuß; im 
Mittelalter eine Beiftener des Leibeigenen, jowie bes 
Bafallen zu außerorbentlihen Ausgaben feines 
Bun Diefelbe war feſtſtehend, wenn der älteſte 

ohn des. Herrn wehrhaft gemacht (a. militis), oder 
die älteſte 
der Gefungenfchaft ausgelöft wurde. A. pallii war 
bie Beifteuer,, welche eine Diöced zur Löſung des 
Palliums für ihren neufreirten Biſchof in Nom er: 
legen mußte. A. populare hieß im römischen Rechte 
ein Volksbeſchluß für Aufhebung einer eingeleiteren 
Unterfuchung oder auch ein derartiges Veto ber Tri: 
bunen, im weiteren Sinne auch jolde Augurien, 
welche die Verurtheilung eines Angeklagten binder: 
ten, fowie Kranfheit, freimilliges Eril des Anges 
klagten, oder Aufgeben der Klage von Seiten des 
Klägers. 

urois, fonft Diftrift des franzöfifchen Gouver— 
nement3 Bourgogne, zwifhen Autunois, Dijonoig, 
Aurerroiß und Nivernois, mit der Hauptitadt Se: 
mur; unter den Römern von den Mandubiern be— 
wohnt, mit deren Hauptitadt Aleſia (jekt Alife), 
baber jpäter Pagus Alesiensis oder Alexiensis ge: 
nannt; eine Zeitlang jelbititäindige Grafichaft, jetzt 
in bie Departement? Yonne und Cote d’or vertheilt. 

Aurometer (v. Griech.), aftronomifches Inſtru— 
ment, um die Bergrößerung eines Fernrohrs (}.d.)zu 
bejtimmen, Erfindung des londoner Optifus Adams. 
Es bejteht aus 3meffingenen Röb: 
ren , welche zufammengefchoben in 
ber Fänge 1'/, Zoll und 11 Pinien 
im Durchmeſſer balten. Die erite 
Nöhre abed ftedt in der andern 
und befißt in einiger Entfernung 
ndon ber Augendfinung eine Glas: 
ar e; die zweite Röhre fghi, 
welche in der dritten ſteckt, bat am 
Ende eine durchſichtige Hornſcheibe, 
auf welcher Parallelſtriche in einer 
Entfernung von "oo Zoll von 
einander gemacht worden; die dritte Nöbre end— 





ochter ausgeftattet, ober ber Herr aus 


Auxeſis — Auzout. 


lich iſt auf beiden Seiten offen und dient vorzüglich 
nur dazu, die durchſichtige Hornſcheibe gh ſo zu ſtel— 
len, daß fie das Bild hinter dem Objeftivglafe im 
Ternrobre deutlich empfangen kann. Auch ift auf 
diefer Röhre ein Zoll in Zehntbeile und ein FA 
in Hunderttheilchen getheilt. Beim Gebraudye rich— 
tet man das Fernrehr nad) einem Gegenftande bin, 
welchen man durch felbiges deutlich ſehen muß; bier= 
auf zieht man bie Röhre ab cd jo weit heraus, daß 
man burd die Linjee die Parallelftrihe auf der 
Hornfheibe gh gegen den Himmel gerichtet deutlich 
wahrnehmen fann; nun bringt man das ganze 
A. an die Dfularröhre des Fernrohrs und fchiebt 
die Röhre klmn fo lange bin und ber, bis man das 
Bild im Fernrohre durch die Linfe e auf ber Horn 
jcheibe gh deutlich abgebildet erblidt; alsdann zäblt 
man die Parallelſtriche, welche ber Durchmeffer bes 
Bildes einnimmt, mißt mittelft eines Zirkels den 
Durchmeſſer der Oeffnung des Objeftivglafes in 
Hunderttheilchen des Zolls und bividirt felbinen 
durch die Anzahl von Hunderttbeilhen, welche das 
Bild des Objekt im Durchmeffer auf der Horn: 
icheibe einnimmt. Der gefundene Quotient iſt bie 
Vergrößerungszabl, Vermöge der Theorie verhält 
fih nämlich die Fokuslänge des Objeltivglafes zur 
Fofuslänge bes Dfularalafes wie der Oeffnungs⸗ 
durchmeſſer des Objektiv zum Deffnungsdurd: 
mefier des DOfulard. Da nun gerade dahin das 
Bild des Gegenftandes fällt, wo das Dfularglas ift, 
fo bat man auc bie Fokuslänge des Objeftivs zur 
Fokuslänge des Dfulard, wie den Oeffnungsdurch— 
meifer des DObjeftivs zum Durchmeſſer des Bildes, 
Weil beidem galilei’jschen Fernrohre das Dfularglas 
fein phyſiſches Bild zumege bringt, fo fanı auch bei 
diefem dies N. nicht gebraucht werden. 

Auronne (Aujfonne), Stadt im franzöfifchen 
Departement Goted’or, an ber Saone, Feitung dritz 
ten Ranges, mit Schloß, Arjenal, stntillerielhufe, 
Stüdgieberei, Handelsgericht. Die Einwohner, 4650 
an ber au, betreiben Fabriken für Del, Serge, 
Tuch, Muſſelin, Mefierfhmiedsarbeiten, lebhaften 
Handel mit Korn, Wein, Holz und Tuch. A., jebr 
alt, ſoll jrüber Auffonia geheißen haben. Im 11. 
Jahrhundert hatte e8 eigene Grafen. Graf Wil: 
beim binterlieh die Graffchaft 1126 den ibm ver— 
wandten Brüdern Wilbelmu. Reginald, welch 
Legterer, zugleich Graf von Burgund, aber bem Bru— 
ber feinen Antheil an 9. abtrat. Da Reginald nur 
eine Tochter, Beatrir, Gemablin bes Kaiſers Fried— 
rich I, binterlich,, jo nahm Wilhelm nad feines 
Bruders Tode den Titel Graf von Burgund an. 
Sein Sohn vertaufchte aber fchon 1237 die Graf: 
ihaft A. gegen die Herrihaft Salind an Herzog 
Hugo 1V. von Burgund, u.jichlieb von jegt an 
mit dieſem Herzogthum vereinigt. Nach Karls des 
Ag Tode bemächtigte ſich Ludwig XI. der Graf 
haft A. 

Aurume (Arume),f. Arum. 

Auzout, Adrien, franzöfifcher Aftronom, zu 
Rouen geboren, lebte zu Paris. Eines der erften 
Mitglieder der Afadernie, verlor er diefe Stelle durch 
Intriguen, begab ſich nach Xtalien und 7 1691 in 
Rom. Gr ift befannt durch feine Bemühungen, 
Dbjektivgläferfür Fernröhre von fehr großer Brenn= 
weite zu Stande zu bringen. Auch erfand er den 
Mikrometer mit dem beweglichen Faden und wen— 
bete ihn beim Fernrohr des Duadranten an. 


Ava — Avance. 


Ada, 1) (Aie w a) alte Hauptitadt beö ehemaligen 
55 Dr önigreih® , das ſeit 
757 einen Beitandtheil des Neiches Birma bildet, 
und feit 1822 Haupt: und Refidenzitadt bed birma- 
nischen Reiches —— war das etwa 3Stunden da⸗ 
von entfernte Amarapura Reſidenz), faſt in der 
Mitte des letztern gelegen. Der urſprüngliche 
Name der Stadt iſt Wengwa (sſiſchteich), in 
den officiellen Urkunden des Landes aber wird 
fie Ratanapura, db. i. bie Juwelenjtadt, ges 
nannt. Sie breitet fi ineiner rei bewällerten und 
gut angebauten Ebene am Jramaddy (Ava) aus u. 
wird von Südoſten ber von zwei andern Fleinen 
ſchiffbaren Strömen umflofien, die burd einen Ka— 
nal mit einander in Verbindung ftehen, jo daß bie 
Stadt gleihjam auf einer Inſel ſteht. Die Stadt 
I 2/,—3 Stunden im Umfange und ift mit einer 
5 Fuß hoben, 10 Fuß diden Badjteinmauer umge: 
ben. Der nordöftliche Theil derſelben, durch eine 
eigene Mauer von dem übrigen Re abgejonbert, 
bildet die Königs- ober Balaftftadt mit dem 
Palaſt des Herrihers und anderen öffentlichen Ge: 
bäuden. Der Balaft ift ein prächtiges Gebäube von 
Holz und von innen und außen ganz vergoldet, mit 
vielen Dächern, die fich eines über das andere wöl- 
ben u. zulegt in einen Thurm auslaufen, auf welchem 
ein Ti, db. i. ein Regen- oder Sonnenſchirm, ſteht. 
Die vielen Tempel mit weißen, vergoldeten Thür: 
men geben der Stadt auß der ferne einen impo— 
—— Anblick, der aber in der er verſchwindet, 
enn die meiſten Wohnungen ſind bloße mit Gras 
bedeckte Hütten ; ſelbſt die Häuſer der Großen be— 
ftehen in der Negel aus Holz. Die Gebäude liegen 
zerjtreut über den ganzen großen Raum, viele Stel- 
len find ganz leer. Die Zahl der Einwohner fluf- 
tuirt zwilchen 30,000 u. 50,000; noch 1800 follen es 
175,000 gewejen jein. In der Nähe find 5 Seen, 
aus denen dad Land künſtlich bewäſſert wird, und 
3 Stunden, von der Stadt erblidt man eine Reihe 
von Vorbergen, über die fich jtufenweife 3binter ein⸗ 
ander aufiteigende Bergfetten erheben. Alles Land 
bis zu jenen Vorbergen ift flache Ebene, von fleifis 
gen Landleuten mit Reis bebaut, ber hier doppelte, 
oft dreifache Ernten gibt. Auf der andern Seite bed 
Srawaddy, im Nordweſten, A. gegenüber, liegt Cha: 
gaing (Sagaing), eine große Stabt zwiſchen 
DObityainen, auf Anhoͤhen hinauf gebaut, voll Tem: 
pel und Klöfter. Auch das Dorf Kyankfit liegt 
in ber Nähe von A., in weldem in etwa 30 Wert: 
ftätten die Steinbülber bes Gautama oder Buddha 
aus Marmor für das ganze Birmanenreich verfer: 
tigt werden. Im Uebrigen ift bie ganze Umgegend 
mit Kioums(Klöftern der buddhaiſtiſchen Mönche) 
bejeßt. — 2) Fluß, ſ. v. a. Irawaddy. 

Ada, altdeutjche Dichterin, aus edlem Geſchlecht, 
lebte, verwittwet, als Anclufa wahrſcheinlich in der 
Nähe von Göttwich in Defterreich u. + ben 8. — 
1127. Sie ſchrieb, von —— Söhnen unterſtützt, 
bie religiöſen Gedichte: Leben Jeſu nach den Evan— 
gelien, vom Antihrift und vom jüngften Gericht 
gedrudt in Hoffmanns „Fundgruben“ (Berlin 1830 


2 Bbe.). 
Avai (Avall, avalle, lat., unten), tromabwärts ; 
dann Bezeihnung einer jchriftlihen Bürgichaft für 


— 


einen Wechſel und der dadurch übernommenen Ber: | h 


bindlichkeit zur Zahlung. Die Berbürgung kann 
auf dem Wedjel jelbft gejhehen (und bieß ift die ur— 
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Iprüngliche Bedeutung des Wortes, welches eine 
Bürgſchaft durch Unterfchrift bezeichnet), oder in 
einer befondern Urkunde, Im erfiern alle kann 
fie g (em durch jeden Ausdrud, woburd gejagt 
wird, dat man im alle der Nichtzahlung von Sei= 
ten des Ausſtellers ftatt feinerzablen wolle, nament- 
lich auch durch die Worte: per aval mit ber Unter: 
ſchrift des Namens; oder durch die bloße Mitunter: 
eichnung bei bem Namen des Ausftellers, wenn ber 

echjel nur von Einer Perſon ausgeitellt und im 
Singular gefaßt ift, dem lautet er im Plural, jo ift 
jeber Mitunterzeichner als völlig gleicher Mitſchuld— 
ner zu betrachten; ober endlid urch Unterzeich- 
nung eines andern, völlig gleichlautenden Exemplars 
dejjelben Wechſels, das anftatt an den eigentlichen 
Gläubiger an ben Bürgen zahlbar geftellt und von 
biefem mit dem —— „Baluta in übernommener 
Bürgicaft für N.“ an den wirflihen Gläubiger gi— 
rirt tft. Fehlt diefer Zuſatz, fe muß Der, welcher 
nur in ber Abficht, ſich zu verbürgen, inboflirt hat, 
dennoch ald wahrer Indoſſant, ala Haupticuldner 
haften. Geſchieht die Wecjelverbürgung in einer 
bejondern Urkunde, jo muß diefe, um ihren Zweck 
erfüllen zu Fönnen, eine Abjchrift oder body die ganz 
park jeden Irrthum ausfchliegende Bezeihnung 

es Wechſels, auf welchen fie fich bezieht, enthalten, 
auch ausdrüdfich darauf gerichtet fein, daß der Aus: 
fteller nach Wechſelrecht haften wolle. In Preußen 
genägt Lebteres nicht einmal, jondern die Urfunde 
muß ſelbſt ala Wechfel bezeichnet fein. 

Anvalle (Avala), jerbiiher Gebirgsfleden, ſüd— 
öftlih von Belgrad, mit Ruinen einer alten Burg 
bes in ber ſerbiſchen Geſchichte berühmten u. in ſer— 
biſchen Vollsliedern verberrlichten Ritter Torcja. 

Apvallon, 1) Stadt im —— Departement 
Yonne, am Voiſin, auf einem Granitfelſen im frucht⸗ 
barer und angenehmer Gegend, hat 4 Kirchen, ein 
—— t, Manufakturen in Droguets und 

ollenwaaren, Handel mit Getreide, Wein, Holz ıc. 
und 5543 Einwohner. In der Nähe der Stabt be— 
finden fi merfwürbige Tropfiteinhöhlen. In der 
Umgegend wirb der Aballonwein, eine der vor— 
züglihften Sorten Burgunder, gebaut. Die Stadt 
biep im Altertum Aballo. — 2) A. (Ynid Wy— 
drin, Glaftney, Glasinfel), Infel in der eng— 
liſchen Grafſchaft Somerjet, im Fluß Bret, alter 
Druibenfig, dann Klojter, das angeblich von Joſeph 
von Arimathia geftiftet worden fein ſoll, wenigſtens 
älteiter Chriftenfiß in England, von König Ina von 
Wejier wieder erneuert und von Heinrich VIII. zer⸗ 
ftört. König Arthur foll bier begraben fein. — 3) 
U, britifch-nordamerifanifhe Halbinfel im Süd— 
oſten Neufoundlands, gegen en Baien Trinity 
und Placentia, nimmt Antheil an der Fiſcherei ber 
großen Ban, 

Avalos, Fernando Francesco d, |. 
Pescara, 

Avan, großer Landjee in der ſchwediſchen Pro- 
vinz Umed, zerfällt in einen nördlihen (Horn: 
erh und jüdlichen nn Theil und er: 
gießt ich durch die Stellefteä oder Sildudelf in den 
bottniichen Meerbuſen. 

Avance (franz.), Borjprung, Bortheil; im Han⸗ 
delöwejen Borfhuß oder ausgelegted Gelb, Gut: 
aben, Man ftebt in A. (ital. Avanzo), wenn 
man mehr von Jemandem zu — hat, als man 
ihm ſchuldig iſt. Dann verſteht man darunter auch 
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einen Gewinn bei einem Hanbel und beral., bejfon- 
ber einen Bortbeil, der dem Ausfteller eines 
Wechſels durch ben Kurs zufällt, odereinen Gewinn, 
der jich bei der Monats- oder Jahresrechnung zeigt. 
Eine Waaregegen A. kaufen beißt: fie mit Leitung 
eines Vorſchuſſes faufen; eine Waare mit A. ver: 
faufen: fie mit Gewinn verfaufen. In Ubren bes 
zeichnet A. auf der Gtellicheibe die Richtung, nad) 
welcher der Zeiger gebreht werden muß, wenn bie 
Uhr rafcher geben fol. 

Abantement (v. Franz.), Aufrüden zu einer 
böbern amtlichen Stelle, beſonders beim Militär. 
Es findet bei faft allen Armeen in den unteren 
Graden bis zum Hauptmann nad ber Anciennetät 
( Dienalter) vom Stabsoffizier an nah Rüdfichten 
Statt, wober Fähigkeiten und Kenntniſſe befonders 
in Anjchlag fommen. Im Kriege macht hervor: 
ftechende Tapferkeit von jeder Regel eine Ausnahme. 
Außerdem wird beim N. ein zweifaches Syſtem be: 
folgt, je nachdem das Nufrüden in allen Graben 
durch die ganze Waffe Statt findet, oder bie Beför— 
berung bis zum Kapitän nur durch die einzelnen 
Negimenter gebt und erjt das Aufrüden in höhere 
Stufen durch die ganze Waffe erfolgt. 

Avanie (franz.), willtürliche Geld: und Dienjt- 
expreifung, ejonders (Awani) die willfürlichen 
Zölle, welche die türkiſchen Beamten den Kaufleuten 
aufzulegen pflegen; auch binterliftiger Weberjall 
eines Schiffe. 

Avant-chemin-couvert (franz.), ber zweite 
ober äußere bebedte Weg; ſ. Bededter Weg. 

Avantcorps (franz.), im Baumwefen vorjtehen: 
der Theil an der Fagçade eines Gebäudes, Erker; 
im Kriegsweſen ſ. v. a. Avantgarde, 

Avantgarde (v. Franz, Vorhut), diejenige Abthei— 
lung einer marſchirenden Armee, welche dem Haupt⸗ 
corps vorangeht u. die Beſtimmung bat, nicht nur zu— 
fällige Hinderniſſe zu beſeitigen, ſondern auch das 
Terrain zu refognosciren und etwaige Angriffe des 
Feindes jo lange vom Hauptcorps entfernt zu hal⸗ 
ten, bis dafielbe fchlagfertia, alſo aufmarſchirt ift, 
endlich wichtige Punkte früher zu bejegen, als der 
Feind fich ihrer bemächtigt oder fie unpraftifabel 
gemacht bat. Die U. muß ſiets und überall mit der 
arößten Vorſicht zu Werke geben und nad allen 
Seiten bin von ihren Seitenpatrouillen das Ter: 
rain auf dad GSorgfältiafte relognosciren lajien, 
benn von ihr bängt die Sicherheit des Hauptcorps 
ab. Sie muß im nötbigen fall bereit fein, das 
Opfer zu werden, ehe fie dem Feinde geitattet, das 
Hauptcorps zu früh anzugreifen. Daher ift Um- 
seht, Entjchlojfenheit und Kaltblütinfeit die Haupt: 
anforderung an den Kommandeur ber A. So be: 
ftimmt es feine Pflicht ift, den Feind aufzubalten, 
ihn möglichen Fall zurüdzumwerfen, jo fehlerhaft 
wirde es von ibm jein, wenn er ſich verleiten ließe, 
ein Hauptgefecht zu entriren, oder den Feind zu weit 
zu verfolgen; ſelbſt wenn die U. jtärfer fein follte 
als ber Feind, wird es nur unter beitimmten m: 
ftänden erlaubt fein, denn ber Hauptberuf der A. 
it nur ber, ben Feind vom Gros zurüdzubalten, 
aljo mebr die Defenfive zu ergreifen. Endlich darf 
die A., wird fie wirklich geworfen, fich nie flüchtend 
auf bad Hauptcorps zurüdzichen,, jondern mehr 
ſeitwärts, vorzüglich wenn bajielbe nevade im De: 
bouchiren begriffen ıft. Im der Kriegsführung uns 
jerer Zeit kommt auf die richtige Führung der 


Avancement — Avaren. 


Avantgarbengefechte jehr viel, oft das Schidfal der 
ganzen Armee an, und ber Charakter derjelben un= 
terſcheidet jich wejentlich von dem der Gefechte der 
Arridregarbde (j. d.). Im Feſtungsbauwe— 
fen —— A. cin fleſchenähnliches, kleines, vor 
das Glacis vorgeſchobenes oder mit dem bedeckten 
Wege verbundenes Außenwerk. 

Avant la lettre (franz., b. i. vor der 
Schrift), die erjten, vor dem Graviren ber Ins 
terfchrift von einer Kupfer= oder Stablitichplatte 
abarzogenen Abdrüde, entgegengeiegt bem weniger 
gejchägten avec la lettre, mit der Schrift. bs 
pflegen nämlich, ehe bie Unterfchrift oder ber Name 
des Künjtlers unter die Platte gejegt wird, eine ge: 
ringe Anzahl von Eremplaren davon abgebrudt 
— welche als die ſchönſten in höherem Wertbe 

ehen. 
banturin, ſ. Aventurin. 

Avaren (Awaren), tatariſches Volk, deſſen Na- 
men man am richtigſten von dem eines ihrer Stämme 
Uar abzuleiten verſucht bat. Sie gelten den meiſten 
neueren — —— für daſſelbe Volk mit 
ben im chinelischen Jahrbüchern erwähnten Geugen, 
welche (nach 310) in zwei Horden aus Korca we 
Sibirien zogen und unter ihrem Khan Tulün (na 
402) in ben Landſchaften zwiſchen dem Ili, Irtyſch 
und ber hamiliſchen Wirte hauſten. Schon bei 
Priscus (um 460) lieſt man ihren Namen, häufiger 
werden fie jedoch erjt jeit Juftinians J. Zeiten ers 
wähnt, wo fie, gedrängt durch die vom Altai ber 
ftürmenden Hermichionen (Karmichionen) und ans 
dere Nomadenvölker, fich nach dem Weften wendrten 
u. an der byzantinischen Grenze in Lazifa erjchienen, 
Zwei ihrer Horden, Uar und Chuni, ſetzten nad 
Europa über, erwirkten von dem Kaiſer die Zahlung 
eines Jahrgehalts, befiegten die Ueberreſte der alten 

ummen, unterjochten die Anten, einen Zweig ber 

laven, machten die Bulgaren (562) von ſich ab: 
hängıa, drangen unter ihrem Kban Bajan biz zur 
Donau vor, baljen den Longobarden (566) das 
Meich der Gepiden zertrümmern und verbreiteten 
fich über das ganze nachberige Ungarn, Oeſterreich, 
Böhmen, —— und Lauſitz, bis zu den Grenzen 
ber Bayern und Thüringer. Pferdezucht u, Kriens: 
üne auf bepangerten Rofien blieben ihre Hauptbe— 
Tadftinung. ad Land wurde in 7 Hagane 
(Gauen) eingetheilt, welden in Ringen wohnende 
Khane unter der Oberboheit eines Khakhan vor— 
ſtanden. Der einflußreiche Oberprieſter führte den 
Titel Bokal Abras. Den Byzautinern (ſeit 581), 
den Frauken (571 und 596) und den Longobarden 
(feit 610) fiel das räuberiſche Nachbarvolf böchit be: 
ſchwerlich. Zur Zeit des legten Krieges zwiſchen 
Byzantinern und Birfern plünderte es (Juni 619) 
die Borftädte von Kontantinopel und umlagerte 
(29. Juni bis 3. Auguſt 626) die Hauptitadt,. Nach 
Bajans Tode (630) ausgebrocene Unruben erleich— 
terien jeboch den Bulgaren (635) die Wicdererlan- 
aung ber Selbſtſtändigkeit, nachdem bereits die 
Czechen (Böhmen) u. DMoravaner (Mähren) unter 
Anfübrung des Franken Samo ſich in Freiheit ge: 
fegt und auch die Sorben unter Dervan und andere 
ſlaviſche Stämme ihrem Beilpicle gefolgt waren. 
Dennoch blieben die A. mäctia, bis Karl der Große 
(791) verbeerend in ibr Land bis zur Raab bin ein— 
brach, die Streitigkeiten ihrer Kbane, von denen 
einer, Tudun, fih in den Schuß des Herzogs von 
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en begab, ein anderer, Jugurrus, fi als 
hakhan geltend zu machen fuchte, benutzte u. durch 
feinen Sobn Pipin (796) mit fränkiſchen, longo— 
bardifhen und flaviſchen Kriegern den Hauptring 
erftürmen und alles Land bis zur Theiß bin er: 
obern lieh. Alle Schäße, die dieſes räuberifche Volf 
feit breibundert Jahren den Griechen abgenommen 
gatte, wurden erbeutet. In bemjelben Jahre Sr 
am der Khan der A., Tudun, nach Aachen, ließ fi 

taufen und ſchwur Karl Treue. In ber folge be: 
wog berjelbe Tubun die A. zu einem Aufitande 
(799), aber ſowohl diefer, ald Jodans (803) Em: 
pörung wurde unterbrüdt, das Land an der Enz 
mit beutjchen Anſiedlern befegt und in 5 Grafſchaf⸗ 
ten getbeilt, welde man nachmals die Marf 
Deiterreih nannte. Selbit der Name der A. 
erlofh in den Donaugegenben, indem ber über bie 
Theiß zurüdgebende Theil des Volkes ſich mit ben 
Bulgaren verband, der dießfeitige fih unter ber 
Mebrzahl flavifher Bevölkerung verlor. Nach 
827 verfhwinden fie ganz aus der Gefchichte. Wahr: 
—— hat ſich ein Ueberreſt eh im Rau: 

in der lesghiſchen Völkerſchaft Awar (f. d.) 
erhalten. 

Abdarie, ſ.Havarie. 

Ave (Have), gewöhnlicher Gruß ber alten Nö: 
mer, befonderd am Morgen, ſ. v. a. ſei willfommen, 
jei gefund, fei gegrüßt! In der fatholifchen Kirchen: 
jprade ſ. v. a. Ave Maria (ſ. d.); dann (A. matu- 
tinum und A. vespertinum) das Beten des Ave 
Maria früh u. Abends, fowie das dazu aufforbernbde 
Morgen: und Abendläuten der Glocken. 

Avec la lettre, ſ. Avant la lettre. 

Aveiro (Talabrica, Nova Dragenn), Stabt 
in ber portugiefifchen Provinz Beira, an der Küſte 

wifchen Oporto und Goimbra, in fumpfiger, unge— 
Kunber Gegend an der Mündung des Bouga gele— 
gen, mit geräumigen, aber ſehr verfandetem Hafen, 
= eines Bifchof?, mit 5 Kirchen und 4600 Ein- 
wohnern, welche Handel mit Wein, Del, Fiſchen, 
beſonders aber mit Seejalz treiben. Im 16. Jahr: 
hundert ein fehr bedeutender Handelsplatz, wurbe 
A. nebft der Umgegend von König Johann IH. zu 
einem Herzogthum erhoben, das bis 1720 dem Haufe 
Sancaftro gebörte. 

Mdeiro, Joſeph von Mascarenbas, Her: 
zog von, befannt durch fein Attentat auf das Yeben 
de3 Königs Joſeph Emanuel von Portugal. Unter 

obann V. war A. Oberbofmeifter u. eben fo mäch— 
tig al3 hochmüthig und gewaltthätig. Um jo tiefer 
fühlte er ſich daher beleidigt, als er unter Joſeph 
Emanuel durch Pombal verdrängt wurde. Eine 
Verſchwörung, von den Jeſuiten angezettelt, von 
A. und dem hohen Adel, beſonders der Familie Ta— 
vora, geleitet, ſollte dem beiden Theilen verhaßten 
Regiment ein Ende machen. In der Nacht vom 
3. zum 4. September 1758, als Joſeph Emanuel 
von ſeiner Geliebten, der Marquiſe Thereſia von 
Tavora, zurückfuhr, ſprengten 3 Männer an ben 
Wagen; einer derfelben, A., ſchoß nad dem Kut— 
ſcher; die zwei andern, W.'3 Bediente, jchoffen von 
binten zwijchen dem Könige und dem rechts figenden 
Kammerdiener Tereira durch, wobei der König am 
rechten Arm verwundet wurde. Die jcheu gewor— 
denen Maultbiere wandten ſchnell um und führten 
jo den Wagen aus dem Bereiche der übrigen, auf 
dem Wege zum königlichen Palaſte aufgeftellten 
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Mörder. Gleich folgenden Tages hieß es in Liſſa— 
bon, die Tavora’s jeien Urheber ber That; doch 
wurbe nicht das Mindefte gegen fie unternommen, 
und ſchon fühlten fich die verdächtigen Perſonen 
ganz Ref, als Bombal insgeheim die Wege über 
die Grenze und die Ausgänge ber Stabt bejeten, 
bie Häfen fchließen und am 13. December ſämmt— 
liche Tavora's in Liffabon, am 14. auch den Herzog 
von A. verbaften lief. Die Männer wurden in 
den Thiergarten, die Damen in Klöfter gefperrt; 
nur Donna Therefia batte bloßen Scheinarreft. 
Pombal felbft entwarf ben Prozeß, bildete aus ben 
höheren Gerichten des Landes einen höchſten Ge: 
richtshof, trat felbft, weil fein Großer ohne die 
Stimme dreier Edelleute verurtbeilt werden fonnte, 
mit zwei andern Ebelleuten an bie Spitze befjelben 
und feitete ben 12. Januar 1759 bie Verurtheilung 
ein. Schon am Ing Jans Tage wurde bie Mar: 
auife Eleonora von Tavora enthauptet, ihre zwei 
Söhne und ein Eidam erdroffelt, ihr Gemabl, fein 
Geſellſchaftskavalier und Bedienter lebendig gerä- 
bert, der Herzog von U. langſam zu Tode gemartert, 
fein Kammerdiener Kerreira ſammt ben bereit® Ge— 
tödteten und den: Gerüfte verbrannt, bie Paläjte 
A.'s und ber Tavora's niebergeriffen und ihr Name 
überall, jelbit an dem Flüßchen Tavora, vertilat. 
Aber nicht bloß den hoben Adel, auch die Jeſuiten 
ereilte die rächende Nemefid, Am nämlihen Tage, 
wo man bie Tavora’s verhaftete, jperrte Pombal 
alle Kollegienhäuſer mit Militär; den 11. Januar 
1759 wurden bie Patres Malagrida, Souza und 
| Matos eingeferfert, und der publicirte Prozepaus: 
ug nannte diefe Drei als Ratbaeber, ben ganzen 
rden ald Mitanitifter des Königsmords. Wirk: 
lich hatte lebhafter Berfehr Statt gefunden zwijchen 
dem Orden und den Verſchwornen; Jeſuiten hatten 
in verjchiedene Länder Briefe geibidt, worin auf 
ben September ber Tob bes Königs geweifjagt 
wurde. Am 19. Januar befahl Joſeph Emanuel, 
auf ſämmtliche Einkünfte des Ordens Beichlag zu 
‚ Tegen, alle Güter bejjelben auf ein Jahr gu verpad)- 
ten, die Väter in ibre Häufer einzuſchließen und 
jedem zu feinem täglichen Unterhalt einen Teſton 
(5 Schillinge lübifch) zu reihen. Sieben Monate 
fpäter (16. September ar begann die Bertreis 
bung der Seleljcaft mit der Einſchiffung eines 
| Theild ihrer Mitalieder, denen bald die übrigen 
folgten, nach dem Kirchenftaate. Jener Königsmör— 
derprozeß iſt nach der gründlichen Unterſuchung von 
Olfers („Ueber den Mordverſuch gegen den König 
| Jofeph von Portugal”, Berlin 1839) äußerſt uns 
regelmäßig geführt worden und der größere Theil 
der Berurtbeilten wabrfcheinlich vollfommen un— 
ſchuldig geweien. Unter der Regierung ber Königin 
Maria I. fand eine Revifion des Prozeſſes Statt, 
in folge deren durch ein Erfenntniß vom 23. Mat 
1781 das frühere Urtbeil in Bezug auf ſechs Ber: 
jonen widerrufen u. deren Nebabilitirung verfügt 
wurde. Doc ſcheint diefer Rechtsſpruch feine könig— 
liche Beſtätigung aefunden zu haben; wenigitens 
ift er nicht in Vollzug gelegt worden. Man be: 
gnügte fich damit, einen Abkömmling jener Opfer, 
welcher darum nachjuchte, mit einer Meinen Penſion 
abzufindent. 
| vella (Abella), Stadt in der neapolitanifchen 
| Provinz Terra di Lavoro, nordöftlih von Nola, in 
ſchöner, wein: und objtreiher Gegend, mit Kaſtell u. 
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5100 Einwohnern. In der Nähe die Ruinen bes | Jahre 1839 wurde er nach Arbiti'3 Tode Direktor 
alten Abella. des bourbonifhen Mufeums u. erhielt zugleich bie 
Anellaneda, 1) Alfons Fernandez de, aus | Oberaufficht über die Ausgrabungen, in weld leß- 
Tordefillad im Königreiche Leon, 1614 pfeubonymer | terer Stellung er jedoch namentlih in den Wirren 
ortjegerbe8 „Don Quirote*, alsCervantes nad) dem | der jüngften Revolution mit vielfachen Hindernifien 
Sricheinen bes erjten Theil mit der Herausgabe | zu fämpfen hatte, A. + den 9. Januar 1850. Meb: 
des zweiten längere Zeit zögerte. A.'s Machwerk | res von feinen vielen Schriften jammelte er jelbt 
blieb von dem großen Dichter nicht unberüdjichtigt | in ben „Opuseoli diversi* (3 Thle. Neapel 1831 
und gab Anlaß zu einigen ergöglihen Partien und | bis 1836). Eine 1808 von ibm begründete numiss 
Fiquren bes fortgejepten „Don Quirote”. matifche Zeitjehrift ging bald wieder ein, und auch 
2) Gertrubis Gomes de, jpanifche Dichterin, | das von ihm geleitete „Bulletino archeologico Na- 
geboren 1816 zu Porto: Principe auf Cuba, lebte | poletano“ (6 Bde., Neapel 1843—48) wurde durch 
abmwechjelnd bier und in Spanien und lieh ich | die Freignijie von 1848 unterbrodhen. Außerdem 
1840 ın Madrid nieder. Zu Anfang 1846 mit) find von feinen Schriften noch zu erwähnen: „Del 
Don Pedro Sabator verbeirathet, wurd fie jchon | aes grave del Museo Kircheriano“ (Neapel 1839); 
nad einigen Monaten Wittwe. Sie ift die bedeu= | „Conghietture sopra un’ iserizione sanitiea“ (daf. 
tendfte ſpaniſche Dichterin der Gegenwart, aus: 1841); „Deserizione di una casa disotterata in 
gezeichnet in der Novelle und der Yyrif, bejonders | Pompei“ (daſ. 1840); „Osservazioni su taluni 
aber im Drama. Ihre „Poesias lirieas“ erjchienen | dischi marmorei figurati“ (daf. 1841) xc. 
Madrid 1850 in 2. Auflage. ' Ave Maria (Angelica salutatio, Engels— 
Avellino, Hauptitadt der neapolitanifchen Pro: | gruß), jebr gewöhnliches Gebet der Katholiken an 
vinz un ulteriore, auf der Straße von | die Jungfrau Maria, benannt nach den lateinifchen 
Neapel nad Bari am Fuße des Mont Veraine rei: | Anfangsworten u. deutfch aljo lautend: „Gegrüßt 
zend gelegen, Sig eines Bifhofs und der Provinz | jeift Du Maria, voll der Gnaden, der Herr ift mit 
zialbehörden, mit 3 Pfarrfirchen und 22,00 Ein: | Dir: Du bift gefegnet unter den Weibern, und ges 
wohnern, welche Handel mit Getreide, Fabriken für jegnet ift die Frucht Deines Leibes. Jeſus Chriftug, 
Hüte, Tuch umd feidene Zeudye, fowie bedeutende | heilige Maria, Mutter Gottes, bitt' für uns Sün— 
Färbereien, welden das dortige weiche Waffer ſehr | der, jet u. in der Stunde unjeres Todes. Amen !" 
örderli ift, betreiben. Die Stadt gehört dem | Die hierin bibliſchen Worte des Engeld Gabriel 
Fürften Garaccioli, ift fchlecht gebaut, hat aber einen | und der Elifabeth wurden zuerft nach einer Verorb: 
Ihönen Marftplag mit bemerfenswertber Spitz- nung Gregors I. (5W—604) von den Prieftern am 
jäule. In der Umgegend wachen Kaftanien und | vierten Adventsfonntage unter der Meſſe als Dfiers 
Haſelnüſſe (daher nuces avellanae, auch abellinae) |torium gebetet. Als tägliches, dem Baterunjer 
in Menge. Das alte Abellinum lan eine Meile | ebenbürtiges Laiengebet eriheinen fie im 11. Jahr: 
von dem heutigen A., wo man noch Ruinen findet. | hundert, jedoch Po ohne allgemeine firchliche Sank⸗ 
Die Stadt bat 1694, 1731 und 1805 ſehr viel durd | tion. Nachdem dieje zu Ende des 12. Jahrhunderts 
Gröbeben gelitten. In der Näbe das Baldi Gar: | erfolgt war, fette Bapft Urban IV, 1261 die Worte 
gano, berühmt als Fauces caudinae durch den Sieg | bei: „Jejus Chriſtus. Amen!” Johann XXI. be: 
der Samniter über die Römer, 321 v. Chr. fahl 1326, den jo vermehrten Engelsgruß jeden 
Avellino, Francesco Maria, nambafter | Morgen, Mittag und Abend dreimal zu beten und 
Arhäolog, den 14. Auguft 1788 zu Neapel geboren, | das Zeichen dazu jedesmal durch die Gloden zu 
widmete fih der Rechtswiſſenſchaft, ward aber jchon | geben. Die Worte: „heilige Maria 2c.* finden jıch 
frübzeitig von der Archäologie, befonders der anti= als Beiſatz vollftändig zuerft in einem Francis— 
fen Frumlsmatif angezogen. Dieſe Neigung führte | Tanerbrevier von 1525, dann in dem 1536 zu 
ibn nah Nom, wo er Zoëẽga, Marini und d'Azin- Rom publicirten Brevier des Rardinals Franc. 
court kennen lernte. Nach Neapel zurüdgekchrt, | Quignonius, von wo fie in das Brevier des Bapjtes 
wurde er zuerft im Staatsdienſte angeitellt, über: | Pius V. von 1568 und damit bald in ben allgemeis 
nahm aber bald den Lehrſtuhl der griechifchen Lite- nen Gebrauch übergingen. Die Katholiken beten 
ratur an ber Univerfität und leitete 1809—15 die das A. M. nach dem Roſenkranze, bejien Fleine Ku— 
Erziehung der Kinder Muratd. Nach des Leptern geln (daher ſelbſt A.M. genannt) dafür bejtimmt 
Sturze wırfte er mit Erfolg als Advofat, ohne fein | jind, während die großen das Herfagen von Bater: 
Lehramt aufzugeben. Im Jahre 1820 übertrug | unfern bezeichnen. Wird das A,M, 150mal, d. b. 
man ihm das Fach der politifchen Defonomie, jpäter | — viel mal, als Pſalmen ſind, nach einander ge— 
das der Inſtitutionen und der Pandekten. Auch ſprochen, jo beißt es Pſalterium Mariä. Die 
bekleidete er das Rektorat und ward Mitalied des römiſche Kirche legte und legt noch jept einem ders 
oberjten Raths für den öffentlichen Unterricht. Am | artigen Beten bobe Kraft bei; man fann dadur 
Auslande ward fein Name bejonders durch feine | nicht bloß reichlichen Ablaß gewinnen, jondern na 
archäologischen und numismatifchen Arbeiten be: | dem Glauben der Menge auch allerlei leibliche Nebel 
kannt. Schon 1820 ward er mit der Rataloyifirung | von fich abwehren. A. M. heißt auch das Anſchlagen 
der ungemein reihen Münzjammlung des Museo | oder Läuten ber Gloden als Zeichen zum Beten des 
Borbonico beauftragt. Außer den aebaltreichen | A. M, (vergl. Angelus), welches in proteitantifchen 
Beiträgen zu dem 1824 begonnenen Prachtwerfe | Ländern als Firhlihde Mabnung zum Morgenz, 
„Real Museo Borbonico“ lieferte er für die Accade- | Mittags und Abendgebete bier und da beibehalten 
mia Ercolanese, deren beftändiger Sefretär er 1832 | worden iſt. 
geworden war, jowie für dieAceademiadellescienze | Mena, j. Hafer. 
und jeit 1835 für die Societa Pontaniana zablreice, | MAnenay, Stadt im franzöjifchen Departement 
zum Theil noch ungedrudte Abhandlungen. Im Marne, nordweftlich von Epernav, mit 1200 Ein— 








Avence — 


wohnern, merhvürbig als Fundort der Rocaillefteine. 
ier wählt auch der Avenaymwein, ein rotber 
bampagner rg Klaſſe. 

Avente, Fluß im franzöſiſchen Departement Lot: 
Garonne, entſpringt ſüdöſtlich von Bouſſes, richtet 
ſich nordweſtlich, fließt bei Durauce vorüber und 
verliert ſich dann im Sande, kommt aber unterhalb 
Caſtel-Jaloux wieder hervor und mündet unweit 
Gaujac in die Garonne. 

Abenches (deutih Wiflisburg), Diſtrikts— 
—— im ſchweizeriſchen Kanton Waadt, im Uecht⸗ 

ande, mit 1657 Einwohnern, war das alte Aven: 
ticum, weldes bie Helvetier, als fie zu Cäſars 
Zeit nah Gallien und weiter zieben wollten, felbjt 
verbrannten. Die Römer bauten die Stabt wie: 
der auf und erhoben fie zum Hauptorte Helvetienz. 
Auf Infchriften und Münzen lautet ihr Name; Co- 
conia Julia Aventicorum, und nad Aufnahme einer 
neuen Kolonie unter Bespafian: Colonia Pia Fla- 


via Constans Emerita, Bald nad Konjtantin bem | 


Großen warb N. von den Alemannen zerjtört, dann 


nochmals von Attila. Zu Anfang bei 7. Jahrhun⸗ 


dertö erbaute bajelbjt der burgunbdijche Graf Wi— 
vilo wieder ein Schloß (Wivelöburg, Wiflis— 
burg) nebjt einigen andern Gebäuden, und um 
1076 entjtand unter dem Biſchof Burfard von Lau— 
ſanne das heutige Städtchen. Im Jahre 1536 fam 
bajielbe unter Bern und ward ber Hauptort einer 
Landvogtei von 8 Kirchipielen mit 3 Städtchen. 
Die alte Herrlichfeit A.’ bezeugen noch viele Ruinen 
von Tempeln, Wajferleitungen, von einem Amphi— 
theater x. Das biefige Bisthum (Aventicorum 
episcopatus) wurbe frühzeitig nach Lauſanne 
verlegt, , 

Avengon, I’, jchweizerifher Alpenftirom, ent: 
fpringt am Berge d’Argentine, berührt bas Dorf 
Ber und flürzt in die Rhone. 
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mus; auf ihm ein Tempel ber Juno, Bona Dea, 
Victoria, Libertas, Diana u.a. Die Mythe ver: 
legt hierher den Wohnfig Evanders, bie ae 
des Cacus, Taunus und Picus, fowie die Gräber 
des Albanerfönigs Aventinus, des Remus und 
Tatius. Unter den Königen Noms war der aven= 
tiniſche Berg Hauptſitz der zugefommenen ſabini— 
ſchen und latiniſchen Plebs. Ancus Marciuß ver: 
mehrte und erweiterte den Anbau, Servius Tullius 
zog ihn zu der Stadt und legte den Dianentempel 
an, Unter Auguſtus bildete er die 13. Region, zu 
welcher, wie es jiheint, ſeit Claudius auch der bis— 
ber ausgefchlojjene ſüdliche Abhang und ber öftliche 
Theil des Berges gerechnet wurden, Nach Remus 
bie der Aventin auh Nemurius, nad einer Ka— 
pelle ber Göttin Murcia Murcius, nad bem 
Tempel ber Diana Dianenbügel (CollisDianae); 
jet Monte di ©. Sabina, 
| Avbentinus, Johann, eigentih Thurmaye 
(Qurmapyer), ausgezeichneter Humanift und 
ı Hiftoriter des 16. Jahrhunderts, geboren 1477 zu 
Abensberg in Bayern (Aventinum), ſtudirte feit 
149 zu Angolftadt, Baris und Wien, warb 1507 
Lehrer der griehijchen Grammatif zu Krakau, 1509 
der römischen Literatur zu Angoljtabt, 1512 Hofe 
| meijter der Prinzen Ludwig und Ernſt von Bayern, 
begleitete letztern 1515 und 1516 auf einer Reife 
Her use und übernahm nach feiner Rückkehr 
gi ) dad Amt eines bayerijchen Hiftoriog —— 
eine freimüthigen Aeußerungen über kirchliche 
Mißbräuche zogen ihm den Haß der Geiſtlichkeit zu 
und veranlaßten 1529 ſeine Gefangennehmung, die 
nur auf Verwendung des münchener Herzogs wie— 
der aufgehoben wurde. Seitdem lebte A. u 
Ingolſtadt, theils in Regensburg, wo er 1534 \ 
ein Hauptwerk find die „Annales Bojorum‘“, aus: 
gezeichnet durch gründliches Duellenftubium, Wahr: 


Aventurier. 


Abenheim, Dorf im franzöfifhen Departement | beitöliebe und ebenjo freifinnige als großartige 


Niederrhein, bei Straßburg, mit einer alkaliſchen — —— 
Mineralquelle (Puits intarissable, unverſieg⸗ Ziegler (Ingolſtadt 1554 


barer Brunnen), deren Wajjer im Winter warm, 
im Sommer falt iſt. 

Andenin, eine in den Haferförnern gefundene, 
dem Leguminin ähnliche Subjtanz, ift gelb gefärbt, 
in Waſſer löslich, durch Kochen nicht Foagulirbar, 
Löft ſich aud in überfhüffiner Ejfigläure und Salz: 
u. und beiteht in 100 Theilen aus 52,36 Rob: 
enſtoff, 6,85 Waſſerſtoff, 14,76 Stidjtoff, 24,16 
Saueritofi, 1,06 Schweiel u. 0,81 Phosphor. Dan 
erbält es, indem man gejchrotenen Hafer mit Wajler 
digerirt und bie folirte und filtrirte Flüffigfeit mit 
Eifigfäure füllt, den Niederfchlag in ſchwachem 
Ammoniak löft, abermals mit Gjjigfäure fällt und 
den Niederſchlag mit Alfohol und Aether digerirt. 

Avenio, j. Avignon. 

Avennes, 1) Stadt, f. v. a. Avesnes. — 2) Dorf 
am a rn Departement l'Herault, mit ſalini— 

er Mineralquelle von 23° R., die wenig 
eite Beftandtheile, Stidgas und eine animalifche 

aterie enthält. 

Aventicum, Stabt, ſ. Avenches. 

Aventiniſcher Berg (Aventinus mons), einer 
der 7 Hügel Roms, öſtlich von der Tiber, füdlich 
von dem palatinifhen und cölifchen Hügel liegend, 
ftredtt fich ziemlich lang von Weiten nad Oſten hin, 
Unten an der Norbfeite Tagen die ſubliciſche Brüde, 
die antoninianijchen Bäder und ber Circus Mari: 


Die erite Ausgabe wurde von 
beforgt; vollftändis 
ere, mit den von ben Geiftlihen anathemati- 
irten Stellen von Eisner (Bafel 1580, 1615, 
Frankfurt 1627) und von Gundling (Leipzig 1710). 
Ein ebenfalls verdienftvolles Werf ıft das „Chroni- 
con Bavariae“ (Nürnberg 1522; vollftändiger von 
Eisner, Bafel 1580, 1622). Außerdem fchrieb 
A.: „Henrici IV vita“ (Augsburg 1518); „Histo- 
ria Utinensium“ (Dettingen); „Antiquitates Ger- 
maniae‘ ; „Rudimenta grammaticae latinae‘ (1512), 
wodurch er fih um die Bhilologie in Deufclans 
Berbienfte erwarb, u. U. Bergl. K. W. F. Breyer, 
Ueber A, den Bater ber bayerifchen Geſchichte, 
Münden 1807. 

Aventura (lat.), Zufall, Heimfall, daher im 
Lehnrecht ein erledigtes Lehn, das dem Lehnsherrn 
wieder zufält. Ländereien der Art beißen Aven- 
tatae terrae, 

Aventure (rang), Zufall, Abenteuer ; im Hans 
belöwefen gewagte Spefulation, Aventure grosse, 
f. Sroßaventurbanbel. 

Adenturhandel, ein Handel auf Gerathewohl, 
.B. mit Allem, wad Gewinn verjpridt, ohne 

rirte Artikel. 

Abenturier (v. Ga: Abenteurer, Glüdgrit- 
ter, Wagehals, Yandftreier; dann Schleihhändfer. 
Aventurierd oder Aventurierfaufleute 
biegen früher auch Solche, welche ſich in Handels— 
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zen von 300 Theilen Glaspulver mit 40 Theilen 
— lontg har rl eurpermig ar (Ei: 
jenorpborydul)und langes Flüfligerbalten der Maſſe. 
Ein weit befriedigenderes Nefultat ergaben die ur- 
—— zu einem anderen Zwede angeſtellten 
erſuche Pettenkofers in Münden. Als derſelbe 
nämlich das Hämatinon, ein ſchönes, rothes, un— 
durchſichtiges, ſehr hartes und politurfähiges Glas, 
von welchem bei den Ausgrabungen in Pompeji 
viele Stüde gefunden wurden, dur Zuſammen— 
ſchmelzen von Kiefelerde, Kalk, gebrannter Mag- 
nejia, Bleiglätte, Kupfer: und Eiſenhammerſchlag 
herzuſtellen ſuchte und einen Theil der Kieſelerde 
durch Borſäure erſetzte, erhielt er einen Glasfluß 
mit voth oder bläulich jhimmernden Kryitallifatios 
nen auf dunkel ſchwarzrothem Grunde. Dies Pro— 
buft, wegen feiner Achnlichfeit mit dem geftirnten 
— Aſtralit genannt, glich dem A., deſſen 
arjtellung dann wirklich gelang, als man dem zu 
ſchmelzenden Hämatinon fo viele Eifentbeile zufegte, 
dat das darin enthaltene Kupfer durd Reduktion 
ſich etwa zur Hälfte am Boden des Tiegels reguli— 
niſch ausſchied, die Maſſe lange im flüſſigen Zus 
ftande erhielt und dann ſehr langſam ablühlen üeß. 
ettenkofer bält die * alle für reines oder an 
ieſelſäure gebundenes Kupferoxydul, während er 
in der —— Färbung der Grundmaſſe 
förmige oder ovale Geſtalt gibt. Die Politur iſt nur die optiſche Wirkung der fomplementären Far— 
wenig haltbar. Der A. ſteht gegen früher jetzt ſo ben Grün und Roth ſieht. 
niedrig tim Preife, daß bei Stüden von geringerer | Avenue (franz.), Zugang, Vorplatz, Abfahrt. 
Schönheit faft nur die Arbeit des Schleifens bezahlt A verbis ad verbera, lateiniſches Sprüch— 
wird. Verjchieden davon ft der Aventurin- wort: „von Worten zu Schlägen“. 
feldfpath, der irriger Weife auch Sonnenſtein Abernaköe, dänilche Inſel, füblih von Fünen, 
(ſ. Adular) genannt wird. Dies tft weißer ober | zum Amte Svendborg gehörig, bat ein Dorf gleichen 
röthlicher Natronfeldjpatb, welcher im Innern nad) | Namens und 350 Eimvohner, welhe Aderbau und 
gewiffen Richtungen bin eine Menge Timmernder | Schifffahrt treiben. 
2er zeigt. Gr findet fich in der Gegend von| Abernus (nriehiih Aornos), jeder Ort, wo 
rchangel, namentlih auf der Inſel Gedlovatot, | mepbitiihe Dünfte auffteigen und Menſchen und 
auf Geylon, in der Umgebung des Baikalſee's, am | Thieren, ja angeblich jhon den darüber binfliegen- 
önjten aber bei der Stadt Tvedeſtrand am Chri- | den Vögeln verderblich werden. Sole Orte (Höb- 
tantafjord und auf der Inſel Hitterde, wo er eine | len, Seen und Sümpfe) gab es im Altertbum 
aberartige Ausſcheidung im Gneis bildet. Obwohl | mehre, und man dachte fie in unmittelbarer Verbin— 
er einen noch prächtigeren Flimmerglanz zeigt, als | dung mit dem Zodtenreiche ftehend. ———— 
der eigentliche A., ſo wird er doch jetzt noch wenig aber führte dieſen Namen ein tiefer Kraterſee bei 
zu Biſouterien verarbeitet. Häufiger findet er fie Cumã in Kampanien, unweit ber Achernfia (f. d.) 
an alten Schmuckſachen. und des Meered. Bon fteilen Höhen eingejchlofien 
Adenturine, eine Art Steingut, dem Aventurin | und von dichtem hochſtämmigen Walde überichattet, 
an Anjeben Ähnlich, bei deijen Herrichtung ums einſt vielleicht auch Sig von Naturericheinungen, 
ter die Thonmaſſe Goldglimmer geftreut wird | wie die benachbarte Soljatara fie bietet, wurde er 
(1. Steingnt). der Mittelpunkt fait aller Sagen vom Schatten: 
Anenturinglas, brauner, burchfichtiger Glasfluß veiche. Hierher verlegte man Homers Nekyia, bier 
mit zabfreihen, metallglänzenden Flittern, daber | wohnten die Gimmerier in tiefen Höhlen, fern vom 
aventurinähnlich, ward früher bejonders auf der | Sonnenlichte Metalle ſuchend und ſtygiſche Orakel 
Infel Murano bei Venedig fabricirt und feiner Zus | ertbeilend; bier waren Styr und Poripblegetbon, 
jammenfegung nad) geheim gehalten, bis Wöhler | der Hain der Hecate und die elyſiſchen Gefilde, bie 
1843 nachwies, daß es weiter nichts, ald gewöhns | Grotte der cumaniſchen Sibylle und des Aeneas 
liches, aber an Bajen armed Glas jei, welches | Hinabgang in ben Tartarus. Agrippa lichtete dies 
feine eigenthümliche Beichaffenheit Lediglich feinem | ſes myſteriöſe Dunkel ; er ließ den dichten Forſt aus— 
Gehalt an Kupferorydul verdanfe. Die flinnmernz | hauen, die wilde Gegend in anmuthige Kulturanlas 
den Punkte erfchienen unter ber Lupe als Feine | gen verrwandeln und durch Goccejus den berübmten 
Dftaederfegmente, nad) te von Kupfer, das fich | Zunnelunter dem Berge nach Gumä führen, welcher, 
burh Einwirkung des Eiſenoxyduls auf die im | großentheild verfchiüttet, unter dem Namen ber 
Schmelzen begriffene kupferbaltige Glasmaſſe gebil- Grotta di Sibyla befannt iſt. Der See heißt noch 
bet und bei langfamer Abkühlung kryſtalliniſch ab⸗ Averno (Lago di Averno) und liegt unweit Bırz- 
efhieden haben ſoll. Einige Jahre jpäter ftellten | zuolo. Gr bat an manchen Stellen 180 Fuß Tiefe 
Fran und Glemendeau in Frankreich ein freilich | und wird von Fiſchen und Waffergeflügel bewohnt; 
noch unvollfommenes X. her durch Zuſainmenſchmel⸗ feine Ufer find nicht mehr mit dunflen Wäldern, 


gejchäften andauernd in fremden Ländern aufbiel- 
ten, Gegen das Ende des 16. Jahrhunderts kamen 
nämlich englifche Kaufleute nah Hamburg, welche 
einen Vertrag mit dieſer Stadt jchloffen und jenen 
Namen annabmen. Im Zuſammenhang mit ber 
obigen Bebeutung des Wortes — auch Diejeni⸗ 
gen A.s, welche den ſogenannten Großaventur— 
handel (ſ. d.) treiben. 

Aventurin (Avanturin, Benturin), gel: 
ber, rother oder brauner Quarz, der von abltefen 
Heinen Riſſen durchzogen und reich an Glimmer— 
blättchen iſt, woburd im Innern gold: oder me]: 
fingartig flimmernde Bunte erzeugt werden. Die 
Kryÿſtalle find rhomboẽedriſch, a bis un- 
durchſichtig; die Härte iſt 7,0, ber Glanz zwijchen 
Fett: und Glasglanz, das fpecififche Gewicht 2,64 
bis 2,68. NRatzrlicer A. kommt bei Madrid in 
Spanien zwifchen Gejchieben von Granit, bei Ma: 
riazell in Steiermarf, bei Glen Fernat in Schott: 
land, bei Nantes in Franfreih, zwifchen Miask 
und Slatouft im Ural, wo er mächtige Lager im 
Glimmerſchiefer bildet, und bei Kolywansk im Altai 
xc. vor. Er wird zu Dofen, Obrgehängen, Brochen, 
Ningfteinen 2. au einer fupfernen Scheibe ge: 
ſchlifſen und mit Tripel oder Zinnaſche auf einer 
zinnernen polirt. Am jchönften treten bie flim— 
mernden Bunfte hervor, wenn man ibm balblinjen: 
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wohl aber mit Obft: und Weingärten befrängt. | dem Syriſchen gemacht und mit oft breifachem 
Auch befinden jich bafelbit Trümmer eines Apollo: | Kommentar verjeben, fpäter meift ins Hebräiſche 
tempel3. [nd aus biefem ind Lateiniſche überſetzt, fo mehr— 

Averoe, norwegische Infel, Amt Romsdal, weft: | mals mit Aristoteles edirt worden, 3. B. Venedig 
lich von Ghriftianfand, mit dem Kirchſpiel Quier: | 1550, 1562, 11 Bde. Des A. „Parapbrafe der 
näs und 4000 Einwohnern. platonifhen Republik” erichien überfegt ins La— 

Averrhoa L., Pilanzennattung aus ber samilie | teinifche von J. Mauricus (Ron 1539 und Vene— 
ber Oralideen, oftindifche Bäume mit abwechjelnden, | dig 1552). Die Schrift „Destruetio destructionis“ 
unpaarig gefieberten Blättern. A. Bilimbi Z.,|ift eine Streitfchrift gegen Algazali’3 Bekämpfung 
8—10 Fuß bo, wird in Oft: und Weitindien häufig | der Bhilofophie in der „Destructio philosophorum‘“, 
fultivirt und trägt 2—3 Zoll lange Früchte von | Überjept ins Lateinifche von Locatellus (Venedi 
faurem Gefchmade, welche weniger rob, als auf 1497) und Galonymus (daj. 1527, 1550). Au 
verjchiedene Weife zubereitet genojien, bei ent⸗ ſchrieb A, eine Art mediciniſches Syſtem, welches 
zündlichen, galligen Fiebern als kühlendes Mit- | umter dem Titel „Colligot“* (eine Verftümmelung 
tel und Auferfi gegen Hautausfchläge gebraucht | des arabifhen Titel „Kulli yat“, d.i. Ganzes, 
werben, Die Früchte von A. Carambola Z. unters Syſtem) ins Lateinische überjegt und öfters gebrudt 

eiben fih von denen der vorigen Art nur durch | wurde (Venedig 1482, 1514), 

rfe Kanten, fowie dadurch, daß fie frifch genieh-| Aversa ober Postica (lat.), bei ben Neuern 
arer find. Beide Arten werden bei ung im Warm | die Rüdjeite einer Münze (franz. Revers), entge⸗ 
hauſe gezogen. gengeient ber Adversa oder Antica (Avers), der 

Anverrhoed (eigentlich Ebn=Rojhb oder | Border: oder Hauptjeite. Auf alten Münzen wird 
Ruſchd, auh Aven-Ruft), berühmter Philoſoph die Rückſeite angedeutet burch ein Quadratum ineu- 
der Araber, vorzugöweife der „Ausleger“ (de3 Ari: | sum, oder burd ein Attribut des auf dem Avers 
ftoteled) genannt, war geboren 1149 zu Gordova, | ftehenden Gottes, oder auch durch ftehende Typen, 
wo jein Vater Oberrichter und Mufti war, in | die tbeil auf den Namen des Prägorts, theils auf 
befondere Zuſtände, Ereignifie, Lofalitäten und My— 
then, theils auf vorzügliche Produfte Bezug haben. 
Die römischen Kolonien ſetzten auf den Revers ihrer 
Münzen gewöhnlich einen Briefter, ber pflügenbde 
Ochſen antreibt, oder eine Zwillinge ſäugende 
Wöolfin; Militärkolonien führten auch Begionsabler 
und Berille. Den Avers der jpätern Münzen bis 
J unſere Zeit erkennt man in der Regel an den 
daſelbſt befindlichen Werthangaben, Wappen, Heili— 
genbildern u. dergl. 

Aberſa, Stadi in ber neapolitaniſchen Provinz 
Terra di Lavoro, zwiſchen Neapel und Capua, in 
einer ſchönen, an Wein u. Orangen reichen Gegend ge: 
legen, iſt Biſchofsſitz, hat eine Kathedrale, 9 Piarr: 
firhen, ein Erziehungshaus für Mädchen, ein be— 
rübmtes Findelhaus, ein Hofpital, ein Irrenhaus, 
mehre Klöfter und 18,450 Einwohner, welche Wein 
und Delbau und Seidenzucht treiben, A. wurde, 
unweit des alten Atella, einer Stabt der Osci, 1029 
von den Normannen gegründet, welche bem Herzog 
Sergius IH. von Neapel gegen Pandulf von Ca— 
pua Hiülfe geleiftet hatten und als Kohn dafür jenen 


welchen Aemtern er den Sohn zum Nachfolger hatte, 
Bom Khalifen Almanfor ın derjelben Eigenſchaft 
nach Maroffo berufen, organifirte A. bier die rich- 
terliche Verwaltung und fehrte Darauf nach Gorbova 
urück. Mit feinem —— wuchs indeſſen auch 
ie Zahl ſeiner Neider und gelehrten Gegner. Der 
Ketzerei beichuldigt, ward er durch den Khalifen feiner 
Würden entfegt, feines Vermögens beraubt und ge= 
nöthigt, unter den Juden, befonders bei jeinem 
Schüler Moſes Maimonides in Cordova, kümmer— 
lich fein Dafein zu friften. Die Roth, verbunden 
mit der Intoleranz feiner Landsleute, trieb ibn bald 
darauf nach Fez. Raum bier angefommen, ward U. 
vor ein Glaubensgericht geitellt und von demſelben 
um Widerrufe mit öffentlicher Ausſtellung vor ber 
ojchee verurtbeilt. In höchſter Dürftigfeit lebte 
er von jept an wieder in Gorbova, bi ibn Alman— 
for nad Maroffo zurüdrief und im feine vorigen 
Würden wieber einjegte. Er 7 bier 1217 oder 
1225. N. batte in der Theologie und Philojopbie 
Thophail, in der Medicin Ibn-Zohr den eltern 
zum Lehrer gehabt. Er war ein eifriger, fait ſtla- p 
vifcher Verehrer des Ariftoteled; nur bie und da Landſtrich erhielten. Dies war bie erjte Nieberlaj- 
nähert ſich feine Denkfweije dem Neuplatonismus, | jung der Normannen in Italien. NRainulf, der 
.B. in der Lehre von der allgemeinen Vernunft | Anführer der Normannen, erfannte ben deuiſchen 
— oder ratio universalis), welche er von Kaiſer Konrad U. als feinen Lehnsherrn an und 
der Ratio particularis im Menſchen unterfchied und | wurde dafür zum Grafen von A., das anfangs 
als eine jelbititändig eriftirende fapte. Den Koran | Nova Atella de erhoben. Einer feiner Nachkom⸗ 
erflärte und modificırte er nach Ariftoteles’ Lehren, | men Richard, erhielt vom Papfte Nikolaus IL. 1059, 
woburd er der Schöpfer einer mohammedauiſchen 
Religionzpbilojophie, zugleich aber auch Ahnherr 
vieler Keßereien ward. Bei den chriſtlichen Scho— 
laftifern ftand er in hohem Anjeben; Streit unter | unter dem Herzog von Montpenfier und Birgilio 
ihnen erregte die erwähnte Lehre von ber Einheit | Orfint von den Neapolitanern unter Luigi Sforza 
ber allgemeinen Bernunft, bis endlich Bapit Leo X, | Mauro gejhlagen und zur Kapitulation genötbigt, 
über diejelbe und ihre Bertheidiger (Aperrboi:) Wperfionaiquantum (Averjalfumme, v.Lat.), 
fien) das Anatbema ausſprach. Auch in der Me: | Abfindungsjumme, eine Abgabe, womit man fich für 
dicin iſt A. als tief eindringender Theoretifer und | Etwas abfindet, eine Obliegenheit befeitigt. 
Vertheidiger des Ariftoteles gegen Galen —— Avertissement (franz.) Nachricht, Anzeige, 
Unter ſeinen Schriften, die wir nur in lateiniſcher Ankündigung, Bekanntmachung. In der militäri— 
Ueberſetzung kennen, ſteht die Ueberſetzung des Ari- ſchen Ausdrucksweiſe verſteht man darunter die vor— 
ſtoteles (die zweite arabiſche) obenan; ſie iſt aus läufige Benachrichtigung über etwas, über deſſen 


das Fürſtenthum Capua als Lehn, worauf A. zu dies 
ſem gejhlagen ward und feinen eigenen Staat mehr 
bildete. Bei A. wurbe 1496 das franzöfifche Heer 
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Ausführung noch weitere Drdre gegeben werben fol. 
Dergleihen A.s pflegen durch Signale oder Kom: 
mandowörter (3. B. „Achtung! *) gegeben zu wer— 
den. Beim Tirailliren und Ererciren zerfallen fie 
in der Regel in zwei Theile, von denen ber erite 
(da8 Avertiffementsfignal oder Avertijjes 
ments3fommanbo) das, was geicheben ſoll, im 
Allgemeinen andeutet, der zweite aber (das Aus: 
führungsfignal oder Kommando) die Art ber Aus: 
Kübrunn angibt. Apertifjementspojten (Be 
nabrihtigungss, Avifopoiten) iſt ein 
betafchırter often, welcher von einem günjtig ge 
Legenen Punkte den Anz oder Abmarſch des Fein⸗ 
des x. in einer in Richtung früher entdeden 
und anzeigen joll, als dies durch Vedetten möglich 
ift. Er wird gewöhnlid von einem Offizier bes 
fehligt, beſteht jedoch häufig aus nicht mehr als 6 
Marn. Zt der Bolten über '/, Stunde von ber 
Bedettenlinie entfernt, fo heißt er Beobadhtungs- 
posten, befteht gewöhnlich aus Kavallerie und iſt 
jtärfer. 
Abes (Bögelinfeln), zwei bolländifc-weit- 
indifche Inſeln im Antillenmeer, an ber Nordfüjte 
von Venezuela, nur bewohnt von einigen holländis 
ſchen Filhern und von unzähligen Schaaren von 
Vögeln. “ 

Avesnes, Stadt im franzöfifchen Departement 


Nord, an der Helpe, ſüdöſtlich von Lille gelegen, | Bodenflähe find angebaut. 
Ranges, hat 3 Kirchen, ein Hofpital | mehr als %., — durchziehen das Land u. 


Feſtung dritten rche 
und 4190 Einw., welche Fabrikation von Tuch, 


Strümpfen, Seife, — eo Mar, en nehmen gegen '/,, Die Waldungen über I bie 
€ 


Braucreien und lebhaften Handel mit Holz, Mars: 
mor, Ziegeln, Schiefer, Fiachs und Kaͤſe von Ma— 
roilles betreiben. Im Mittelalter war U. der Sik 
der Grafen von U. Die Graſſchaft Tam mit 
Hennegau durch Erbſchaft nad einander an Bur: 
aund, Deiterreih, Spanien und zulegt im pyrenäi⸗ 
ſchen Frieden durch Abtretung an Frankreich. Lud— 
wig XIV. lieh die in ſchlechtem Zuſtande befindlichen 
Feitungswerfe durch Vauban herjtellen, body erhal: 
ten diejelben ihre Hauptitärfe von den Ueberſchwem⸗ 
mungen durch die Helpe, die durch einen Batardeau 
bewirft werden. Am 21. Juni 1815 ward A. von 
den Preußen beſchoſſen, und da gleich bei den erſten 
Granatenwürfen das Pulvermagazin in Die Luft 
flog, fo mußte die Bejagung fhon nah 6 Stunden 
nad) Beginn des Bombardements kapituliren. 

Aveyron (Aveiron), Fluß im ſüdlichen Frank— 
reich, entſpringt bei Seresme⸗le⸗Chaͤleau in dem 
nach ihm benannten Departement, welches er in 
vorberrfchend weitliher Richtung durchſtrömt, und 
mündet nad einem 30 Meilen langen Lauf, auf 
welchem er die Biaure und Verre aufnimmt, unter 
bald Montauban im Departement Tarn⸗Garonne in 
den Tarn. Er wird 7 Meilen von feiner Mündung 
für Heinere Bahrzeune ſchifſbar und berührt die 
Städte Nhodez, Villefrande, St. Antonin und 
Montricour. 

Das gleihnamige Departement iſt aus der 
zu Guienne gebörigen alten Laudſchaft Rouergue 
gebildet und Liegt zwilchen den Departements Ganz: 
tal (nördlich), Kozere und Gard (öftlich), Herault u. 
Tarn (jüdlih), Tarn-Garonne und Yot weſtlich). 
Es hat einen Flächenraum von 170,38 OMeilen und 
it eines ber rauheſten u. gebirgigiten Departements. 
Zwiſchen ben Auvergnegebirgen und ben Gevennen 
gelegen, dacht fih das Land gegen Südweſten bin 
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zur Garonne ab, zu deren Jugeie es gehört. 
Es wird bewäjlert von den Flüſſen Lot mit Truhere, 
U. mit Viaure, Tarn mit Dourbou und Rance, 
welche in der Hauptrichtung ibres Lauſs von Often 
nach Weiten ſtrömen. Zwiſchen den genannten 
Flüffen jtreihen Verzweigungen des Gevennen- 
gebirgd quer durch das Departement bin, unter des 
nen nördlich vom Xot das Aubracgebirge in ei 
nen Gipfeln bis zu einer Höbe von I—5000 Fuß 
und zwiſchen den Quellen bes U. und Tarn ber 
wild zerrifiene Levezour bis zu 3500 Fuß anfleigt, 
Im Südoſten des Departemenis zwiſchen Tarn, 
Joute u, Doubie erregen merfwürdige, pyramiden⸗ 
foͤrmige Felsbildungen die Aufmerkſamkelt, während 
im Süden die eigentliche Cevennenkette zablrei 
Be und Grotten, 3. B. bei Roqueſort, aufwei 
ie vulfanische Beſchaffenheit des Bodens gibt ſich 
ve und dba durch eine ſehr fühlbare Erdwärme 
und; auch fommen manchmal Erd- und Höblen: 
brände vor, und einzelne Bergwerfe mußten vers 
laffen werden, weil wegen zu großer Hitze ber 
Aufenthalt darin unmöglih war. Das Klima iſt 
jehr verſchieden, in der nördlichen Hälfte trog der 
füdlichen Lage des Landes rauh und falt, in der jüd- 
lichen Hälfte, wo fich reizende Thäler und Heine 
Ebenen finden, mild und angenehm. Der Boden iſt 
im Allgemeinen wenig ergiebig. Nur etwa der 
Ausgedehnte Heiden, 


eben höchſiens dürftige VBiehweiden ab. Die Wie- 


Weinberge ber des Ganzen ein. Der Wein: 
itodf liefert nur im mildern Weſten bed Departes 
ments ein mittelmäßiges Getränf; daher wird ber 
Ertrag größtentheils zur Branntweinbrennerei vers 
wendet. Zur Ausfuhr fonımt bloß das Gewächs 
von Laucedat, Agnat und Marcilhac. Im Norden 
vom Lot gedeiht nur Gerjte, Hafer und Roggen, in 
den übrigen Flußthälern auch andere Cerealien und 
Hülfenfrichte, Kartoffeln und etwas Obſt. Merk: 
windiger Weiſe trägt jelbit in den ie en⸗ 
den der Kaſtanienbaum reichlich, und ſeine Fruchte 
erfegen bier und da das Brod. Die Wälder be— 
ftehen vornehmlich aus Eichen, Buchen und Nabel: 
bolz; wo die erfteren vorherrſchen, finden ſich Trüfs 
fein ın Menge. An Linſtigen Stellen gedeiht auch 
der Manvelbaum. Das Yand eignet ji jeiner 
trefjlihen Weidepläge wegen am meiften zur Bieb- 
zucht, welche daher die Hauptnabrungsquelle ber 
Ginwohner abgibt. Außer Nindvieh, Ziegen und 
Schweinen werden befonders Schafe gehalten, welche 
jähriih an 2 Millionen Kilogramm Wolle zur 
Ausfubr liefern und aus deren Much treiflicher 
Käfe bereitet wird, der unter dem Namen roquefor- 
ter Käſe in den Handel kommt. Auch die Pferdes 
und Mauleſelzucht iſt anjebnlihd. Die Wälder 
bergen wenig größeres Wild, aber zahlreiche Füchfe 
u. Wölfe, auch Wildſchweine; Schlangen gibt es von 
bedeutender Größe; die Flüſſe u. Bäche find ſiſchreich. 
Das Mineralreich liefert viel Kohlen (die dortigen 
Gruben zählen zu den ergiebigften in ganz frank: 
reich), Eifen, Alaun, filberhaltiges Blei Ude As⸗ 
pridres und Peiruſſe), Antimon (bei Severach, Zink 
(bei Asprieres, Grand Babres und St. 
Mineralquellen gibt es zu Granfac, Gama 
d'Andabre, Sylvand3 und Prugnes. Bemerkens- 
wertb ift das brennende Steinfoblenlager de Berges 
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von Gontagned. Die —5* verarbeitet den 
Ertrag des Bergbaues an Kupfer und Eiſen in vielen 
Hammerwerfen und Hütten; außerdem ſind leb— 
haft betriebene Grwerbszweige Baumwollen-, Wol- 
len⸗, Leinen: u. Teppichweberei, Gerberei u. Papier: 
fabrıfation. Zur Ausfuhr fonımen befonders Vieh, 
Leder, Wollen:, Baumwollen: und Yeinwandzeuche, 
Kaftanien, Wache. Die Einwohner, 393,900 an der 
Zahl, leben meift auf einzelnen Höfen, jelten in 
gFeſchioſſenen Dorffhaften. Unter ihnen find 30,000 
Reformirte. Das Departement zerfällt in die 5 
Arrondiffements Rhodez, Milhau, Villefranche, 
Sainte⸗Affrique und Eſpalion, mit 42 Kantonen 
und 278 Gemeinden. Hauptſtadt ift Rhodez. 

Avianus (Avienus, Anianus), römifcher 
Fabeldichter, fol zu Ende des 1. Jahrhunderts 
n.Ghr., nah Andern unter Theodofius dem Großen 
aelebt baben und wird als Verfafjer von 42 Afopis 
ſchen Fabeln in lateiniſcher Sprache umd elegiſchem 
Versmaße genannt. Dieſelben ſtehen den Älteren, 
unter dem Namen des Phädrus auf uns gekomme— 
nen in Hinſicht auf Sprache und Darſtellung weit 
nach und find herausgegeben von Nodell (Amſterd. 
1787), Tichuffe (Leipzig 1790) u, Lachmann (Berl. 
1845). Bergl. Hüljemann, De Aviano et Phae- 
dro, Göttingen 1807. 

Mvicenna (eigentlih Ebn-Sina, bei den Ju— 
den Aben: Sina, woraus bie Ghriften A. madı= 
ten), berühmter arabijcher Philoſoph u. Arzt, deſſen 
Name mebre Jahrhunderte lang in der Medicin als 
unumptößliche Autorität gegolten bat. Geboren 
980 zu Afihema, einem Fleden in der Nähe von 
Buchara, erhielt er in legtgenannter Stabt feine ges 
Lehrte Bildung. Er trieb außer der Heilfunde vor: 
nehmlich Philoſophie, Mathematik und Ajtronomie; 
in der Medicin aber gewann er bald einen jolchen 
Ruf, daß er bei mehren Gultanen der jamanitifchen 
und dilemitiichen Dynaftie als Leibarzt — 
und in Hamadan ſelbſt eine Zeitlang die Stelle 
eines Weſſirs bekleidete. Später zog er ſich nad 
Ispahan zurück und F 1037 auf einem Zuge, ben er 
ım Gefolge des Emirs Alazed-Daula gegen Hamadan 
machte. Sein Werk über die gefammte Medicin er: 
bielt großes Anfeben und wurde ſchon im 12. yo 
hundert von Gerhard von Eremona unter dem Titel 
„Canonum mediecinae libri V* ins Lateinifche über: 
jegt, fpäter mehrfach Fommentirt und herausgegeben 

lateinifch Padua 1473, Venedig 1595; bebräif 

enpel 1492; arabifch Rom 1593). Es zeichnet fi 
nicht ſowohl durch Originalität, als vielmehr durch 
zwedmäßige Auswahl und geſchickte Anordnung 
des aus den Schriften ber griechiichen Aerzte ge: 
nommenen Stoffes aus und ift für die Kenntniß 
der arabifchen Heilfunde von großer Wichtigkeit. 
Unter Al's philoſophiſchen Schriften fteht die „Mes 
taphufit“, ein Kommentar zu ber ariftotelifchen (la⸗ 
teiniſch Venedig 1493), obenan. Yateinifche Ge: 
fammtausgaben diefer Schriften erfhienen Venedig 
1490, 1523, 5 Bde. Bafel 1556, 3 Bde., u. 6. 

Anicennia L. (Salzbaum), den Berbenacen 
verwandte Bilanzengattung, charafterifirt durch den 
4theiligen Keld und bie ger ungleich 
4lappige Blume mit 5 langen Staubfüden. Bon 
6 Arten, im beißen Ländern am Strande wachjenden 
Bäumen, welche über ber Erde Friehende Wurzeln 
haben, find am befannteften: A. tomentosa ZL., in 
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Abeſſinien und Nubien, wird bis 70 Fuß hoch und 

t bis 16 Fuß Stammumfang. Die Blätter find 
änglich, ftumpf, unten filzig, gegenüberftehend, die 
Blüthen gelb, weiß gefäumt, in armförmigen Ris- 
pen ſtehend. Die arabijchen ... bielten die rotbe, 
geruchlofe, ſchleimige, etwas jalzige Wurzel für ein 
Aphrodifiacum. Die unreifen Früchte dienen in 
DOftindien zu erweichenden Umjchlägen. Aus dem 
Holze macht man Boote, welhe vom Wurme nicht 
angefrejien werden; Zahnſtocher davon, welche für 
Zahne und Zahnfleiſch heilſam jein follen, werden 
in Mekka in Packeten verkauft; die Aſche gibt eine 
gute Lauge zum Auswaſchen der Baumwolle und 
um Bejeltigen der Mulerfarben. Die Blätter lie- 
es Futter für Kameele, Ejel und Schafe. Die 
Fruchtferne werden gegejien, nahdem man ihnen 
die Bitterfeit durch Kochen genommen bat. Bon 
A.nitida L., im tropiſchen Amerifa einheimiſch, 
wird eine Ablochung der Blätter und die Ajche des 
Holzes in Weftindien u. Guyana gegen Gejchwüre, 
die Rinde aber in Brafilien zum erben gebraucht. 
A. resinosa Z., auf Meufeeland, läßt aus dem 
Stamme Gummi fließen, weldes daſelbſt genoj= 
fen wird, 

Avienus, Rufus Feftus, römischer Dichter zu 
Ende des 4. Jahrhunderts n. Ehr., wahrjcheinlich 
aus Volſinii in Etrurien, ift Berfajler einer „Meta- 
phrasis Periegeseos Dionysii“, auch „Situs“ oder 
„Ambitus Orbis* und „Deseriptio Orbis Terrae“ 
genannt, einer ziemlich freien, gewandten, bisweilen 
ſedoch ſchwülſtigen Webertragung des griechiſchen 
Originals in lateinische Verſe (beſonders abgedruckt, 
Amſterdam 1786, und in Bernhardy's Geographi 
Graeei minores, Bd. I), einer „Ora maritima” be— 
titelten Schilderung der Seelüſte von Cadix bis 
Marſeille in 700 Jamben, Fragment eines größern 
Gedichts (abgedruckt bei Bernhardy a. a. 5), einer 
„Metaphrasis Arati“, einer freien, rhetoriſch gehal⸗ 
teen, im Altertum ſehr gejhägten Bearbeitung 
der „Phaenomena* des Aratus (herausgegeben von 
Matthiä, Frankfurt 1817), und drei fieinerer Ge— 
dichte („Breve carmen ad Flavianum Murmecium‘“, 
„Allegoria Sirenum“ oder „De cantu Sirenum‘ und 
„Ad amicos de agro“), aufgenommen in die lateini= 
chen Anthologien von PB. Burmann und H. Meyer, 
Die befte Geſammtausgabe der Schriften des U. er— 
—— in Wernsdorfs „Poetae Lat. minores“, Bd, V, 
Thl. 2. 

Avigliana, Stadt in ber fardinifhen Provinz 
Suja, mit ehemals feſtem Schloß und 3100 Einw,, 
welche Seiden= und Tuchweberei und Fiſchfang 
treiben. Hier 1600 im Krieg über das Marquiſat 
Saluzzo Sieg der Franzoſen über die Piemontejen. 

Moigliano, Stadt in der neapolitanijchen Pro: 
vinz Bafilicata, am Weftabhange des Monte Garufo, 
eine der höchſtgelegenen Städte Jtaliens, mit 9670 
Einwohnern; in der Umgegend wird jtarfe Vieh— 
zucht getrieben. 

Abignon, Hauptitabt des franzöfifchen Departes 
ments Bauclufe in der Provence, in ſchöner frucht⸗ 
barer Ebene, am Fuße eines fanft fich abdachenden 
Hügels links an der Rhone gelegen. Xeptere t eilt 
ich hier in 2 Arme, weiche die große und fruchtbare 

njel Bartbhelajje (Beribulajfe), die fih 
von X. aus beinahe eine Stunde nördlich hinauf⸗ 
zieht, umfaſſen. Ueber diefe Jnjel und die beiden 


den Tropenländern, befonders häufig in Arabien, | Arme des Fluſſes lief ehemals von den Mauern 
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A.s bis zu dem gegemüberfiegenden Städtchen | Sorten bier, unter denen die von der Nerthe ben 


Billeneuve eine fteinerne, 780 Fuß lange Brüde, | erften Rang einnehmen; zu 
die jedoch, feitden der reifende Strom 1660 umd noner Kaufleute mit ben 
1670 einen Theil zerftört hatte, fat ganz zu Grunde | Tabel, Roquemaure, 


ging. Nur noch drei Bögen fteben frei im Strome, 
eın vierter lehnt fich an die Stadtmauer, unter ihm 
läuft der Rai bin. Gegenwärtig verbindet eine höl— 
zerne Brüde die beiden Ufer. Die Stadt hat eine 
Stunde im Umfange und ift in Ovalform gebaut. 
Sieben Thore führen durch die mit ftattlichen gothi— 
hen Thürmen bejegten Mauern in das Innere, bag 
aſt durchweg ſchlecht und unregelmäßig gebaut, 
ſchmutzig und enge it. U. iſt die Stadt ber 
Bde und ber Öloden (ihon Betrarca nennt U. 
die „tönende Stadt”); fie befitt letztere von allen 
—— Größen und von jedem Metall. Nur ein 
heil, das Quartier ber Kaufleute und Zabrifanten, 
it etwas beiterer und ber modernen Givilifation 
mehr geöffnet. Die intereffanten Altertbümer, an 
denen A. ehedem reich war, find in Folge der Re: 
volutionsftürme bis auf Weniges verſchwunden. 
Unter den öffentlichen Gebäuden tit der alte Palaſt 
der Päpſte, jetzt zu Kafernen dienend, mit bem 
durch Jourdans Greuelthaten berüchtigten Glaciere— 
thurm, und die alte umfangreiche gothiſche Kathe— 
drale Notre-Dame, mit dem Grabmal des Bapites 
Johann XXIL, merhvürdig. Beide Gebäude find 
auf bem Domöfelfen erbaut. Die ehemaligen Schätze 
der Kirche, die wertbvollen Gemälde und bie in der 
Salriſtei aufgehäuften Reichthümer find verſchwun⸗ 
ben. Auch das in der rancisfanerfirche von König 
Franz I. errichtete Grabmal von Petrarca's Laura 
warb in ber Revolution zerſtört. In der St. 
Ugricolfirche befindet ſich Mignards rat, Ein 
ſchönes gothifches Bauwerk ift die St. Peterslirche. 
Am Ganzen bat A. 43 Kirchen. Andere interejfante 
ebäude jind das Stadthaus mit einem merk: 
wiirdigen Thurme, das Hotel Grillen, das Invali— 
denhaus, dad Irrenhaus, weldem barmherzige 
Schweſtern voritchen, das Muſeum des Arztes 
Calvet (mit Gemälden, Statuen, Antiken xX.) 
das Schauſpielhaus und die Bibliothek (mit 
50,000 Bänden). A. it Sitz eines Erzbiſchofs, 
unter dem die Bifchöfe von Nismes, Viviers, 
Balence und Montpellier fteben, eines Ober: 
"tribunal® und Handelsgerichts und bat einen 
botaniſchen Garten, die Afadenie de Bauclufe (an 
der Stelle der 1303 geitifteten und 1794 aufgebobe: 
nen Univerfität), ein College, eine üfentide Un: 
jtalt zur Prüfung ber Seide, eine Normalichufe, 
ein tbeologiiches — und 37,077 Einwohner, 
welche ſich von Alters ber durch Bigotterie aus- 
zeichneten. Die indujtrielle Thätigkeit berfelben 
eritredt jich auf Krappbereitung und Krappfärberei, 
wofür A. der Hauptfig im Abendlande ift, auf be 
deutende Seibenmannfaftiren und Seibenfärberei, 
auf Fabrikation von Taffeten (Florences), die über 
4000 Webſtühle beihäftigt, ven Sammet (nad 
frefelder Fagon jeit 1828 bier eingeführt), von 
Hüten für Männer und Frauen, von Bijouteries 
waaren und Papier, auf Eiſen- und Kupfergießerei, 
Maſchinenbau, Gerberei, auf Bereitung von 
Safran (jäbrlib an 30 Gtr.), Kermes vegetal 
(Vermillon), ber neuerdings wie die Sochenille be: 
umge wird (jährlich 60 Gtr.), x. Berühmt find 
ferner die Mandeln, der Honig und das Wachs 
von A. Auch von Weinen gibt e8 vortreffliche 


leih handeln die avig⸗ 
einen von St. Giles, 
ermitage, Cote rotie x. 
Bemerkenswerth iſt auch bie 1804 im ehemaligen 
Dominifanerffofter errichtete Kanonengießerci. 
Endlich ift noch die Buchdruckerei A8 zu nennen, 
die zur Zeit, als die Stadt Reſidenz ber da e war, 
mit ihren Produkten nichtallein Frankreich, fondern 
auch die angrenzenden Länder überfhwenmte. 9. 
ift der Geburtsort Crillons, Folards, der Maler 
Brüder Mignard, Jofeph Vernets. 

4. ſoll bereits im 6, Jahrhundert v. Chr. von ben 
Phocdern, welche Marjeille gründeten, erbaut wor: 
den fein, was jedoch unwahrſcheinlich ift. Zur Zeit 
ber Römer hieß e8 Avenio (A. Cavarum, Aveni- 
corum ceivitas) und war bie Stabt ber Kavaren, 
eines gallifhen Volkes. Sein erites Aufblüben 
verdankte ed den Marfeillern, die fi) bier als Kauf⸗ 
leute nmiederließen und deren Gewinn bringende 
Thätigkeit die rohen Kavaren zur Naceiferung 
reiste. Im Jahre 48 v. Chr. gründeten bie 
Römer hier eine Kolonie, die ebenfalls zur Hebung 
der Stadt beitrug. Vom 1. Jahrhundert n. 
Chr. an hatte A. alle Rechte einer italifhen Stadt. 
Die bürgerlichen Kriege zur Zeit der jpäteren Kai— 
fer wurden ihr aber jehr verderblich, indent fie mehr⸗ 
mals erobert und geplündert ward. Wach bem 
Untergange des weitrömijchen Reiches bemächtigten 
fich ihrer die Burgunder. König Gundebald ver- 
tbeidigte jich bier negen Chlodwig. Dann fam A. 
in ben Befiß der Weftgotben, warb im 6, Jap = 
hundert wieder burgundifch und fiel dann in bie 
— der Oſtgothen, die es, einige Male mit den 
Franken wechſelnd, lange Zeit behaupteten. Auch 
die Saracenen bemächtigten ſich A.s, und Karl 
Martell vertrieb dieſe erſt nach hartem Kampfe. 
Als das fränkiſche Reich zerfiel, ward A. mit feinem 
Gebiete eine Grafſchaft und bie Hauptſtadt von 
Benaiffin, kam jedoch bald in den gemeinfchaftlichen 
Beſitz der Grafen von Touloufe und Provence und 
der Grafen von Forcarlier. Beim Ausflerken ber 
legten ſchenkte der legte Graf feinen Antbeil der 
Stabt A., welche dadurch fait Selbitftändigfeit er- 
fangte. Im 13. Jahrhundert nahm fie jogar re= 
publifaniiche Berfaffung an, die fie 30 Jabre be— 
bauptete, bis fie unter die Botmäßigfeit der Grafen 
von Provence Fam. y A. und der Umgegend fand 
damals die Lehre der Albigenier große Verbreitung, 
und die Stadt weigerte fih jogar, 1a dem allge= 
meinen Frieden zu unterwerfen. Als Ludwig V 
von Frankreich freien Durchzug forderte, wagte fie 
ibm zu widerftehen, indem fie jich darauf berief, baß 
fie, zum Königreih Burgund gehörig, beutfches 
Reichslehn fei. Der König belagerte num die Stabt 
3 Monate lang, bis ben 12, Sept. 1228 ein Bertrag 
zu Stande fam, nach welchem der König mit feinem 
Gefolge — erhalten ſollte. Letzteres bemächti 
ſich aber ber Thore, und das Heer drang in die Stadt 
ein, der man als einer feßerifchen feine 
bielt ; ihre Mauern wurden gebrochen, 

Häufer zerftört, die Stadt geplündert und ihr ein 
Tribut auferlegt. Nah dem Tode bes n 
Grafen von Toulouſe (1249) brachte deſſen Erb: 
tochter Johanna ihre Anjprüche auf A. ihren Ge: 
mabl, Alfons, Grafen von Roitierd, Bruder Pub 
wigs IX. von Frankreich, zu, der mit feinem Bruber, 
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Karl von Anjou, dem Gemahl der Erbin von Pro: 
vence, die Stadt zur Anerkennung ihrer beider: 
eitigen Oberherrlichkeit nöthigte. Nah Alfons’ 

ode fiel ein Theil von A. au Franfreih, König 
Philipp der Schöne trat ed jedvoh 12 an Karl 
von Anjou, König beider Sicilien und Grafen von 
Provence, ab. Darauf war A. 1309— 77 Sik 
der Päpite, welche Zeit bie babylonijhe Ge— 
fangenjhaft der Bäpflegenannt wird (j. Bapit: 
tbum). Die avignoniſchen Päpſte waren Kle— 
mens V, (biß 1314), Johann XXU. (1314—34), 
Benedikt XU. (1334—42), Klemens VI. (1342—52, 
unter welchem die Stadt U, mit der dazu gehörigen 
Landſchaft Eigenthum des —— wurde), 
Innocenz VI, — Urban V, (1362— 70) u. 
Gregor XI. (1370— 78). Lepterer zog im Septem: 
ber 1376 mit jenem ganzen Hofe, 6 Karbinäle aus⸗ 
aenommen, wieder nah Rom. Petrarca ſchildert 
A. zur Zeit Klemens’ VI. als eine ſtinkende, jchlecht 
gebaute, wüthenden Winden ausgejepte Stadt und 
nennt es „das occidentalifche Babylon, eine Schule 
bes Laſters, einen Mittelpunft der Srreligiofität 
und des jhändlichjten Aberglaubens, wo man bie 
foitbarften Güter, Freiheit, Nube, eg ar 
Religion, Hoffnung und hriftliche Liebe verhert; 
jede Straße ijt ein Sammelplap aller Laſter; das 
Alter verderbt die Jugend, Entführung, Entehrung 
der Weiber, Ehebrud und Blutſchande find ein 
Spiel für den römischen Hof. Nur dad Gold it im 
Stande, bad Ungeheuer zu zäbmen, das bier fein 
Wefen treibt, für Geld öffnet man bier ben Hummel, 
für Geld verfauft man Jejum Ghriftum, unjern 
Herrn“, In Rom jolgte auf Öregor XL der Erzbi hof 
von Bari als Urban VI. Die franzöfiihen Kar: 
dinäle traten jedoch zu Fondi zu einer neuen Papit- 
wahl zufammen und hoben Klemens VIL, auf den 
päpitlihen Stuhl. Klemens begab jich im folgen: 
den Jahre nah A., und fo entitand das große 
Schiöma ber abendländijchen Kirche, welches bie 
ganze Kirche und alle zu ihr gehörigen Fürſten und 
Bölfer in zwei große Parteien fpaltete. Als Kle— 
mens VII 1394 zu A. ftarb, wählten feine Kardi— 
näle einen neuen Öegenpapit, der fih Benedift XLIL 
nanıte, wäbrend die ronufchen Karbinäle nach 
Urbans VI. Tode (1389) Bonifacius IX. gewählt 
hatten. Benedikt wurde burd den Marjchall 
Banfjiant in A. belagert und entiloh nad Spanien. 
Fortan relidirten in A. nur Legaten oder päpftliche 

tatthalter. Indeſſen war mit dem Papſi nicht ber 
Einfluß der Geijtlichfeit aus der Stadt gewichen. 
Für ihre politiihen Händel zweimal biutig be 
Braft, warf fie ſich dem firchlichen Leben entichiedener 
als je in die Arme. Schon Ludwig VI. hatte 
unter den Bürgern jelbft cine jener kirchlichen Gil: 
ben geftiftet, gegen die von den Koncilien jo oft ges 
eifert ward, weil jie ihve Berechtigungen überjchritten 
und Unfrieden erzeugten. Solder Art war bie 
BVerbrüderung der grauen Büher (eonfederation des 
penitens gris), die vom König Ludwig ausging. 
Neben diejer erboben jich bald zwei andere Firdyliche 
Gilden, die weißen und die ſchwarzen Büßer; dieſe 
waren aus den Reſten der Albigenjer entftanden, die 
ſich von ihrer Ketzerei befehrt hatten, die weißen da— 
gegen waren alt= fatbolijhe Ghriften. Der Gal- 
vinismus fand entjchiedene Belenner unter ben 
fhwarzen, wütbende Gegner unter ben weißen 
Büßern. So gingen aus den Gilden Barteiungen, 
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aus ben Parteiungen blutige Kämpfe hervor, unter 
denen die Stadt unendlich viel litt. Das einft fo 
reiche und jtarfe X.bot im 15. und 16. Jahrhundert 
faum noch ein Schattenbild feiner Alex Macht. 
Uebrigens waren die finanziellen Vortheile, welche 
die Kuͤrie von dem Dee As zog, fehr gering. Die 
landesherrlichen Ginfünfte, die Wi bochitend auf 
300,000 Livres beliefen, wurden auf öffentliche Ge— 
bäude und Straßen, zur Beſoldung der Truppen 
und bürgerlichen Beamten verwendet : dagegen 
mußte für alle ins franzöfiiche Gebiet ausgeführten 
Landesprobufte eine ftarfe Abgabe entrichtet werben, 
ſo daß das päpjtliche Gebiet der franzöfifchen Staats: 
kaſſe mehr einbrachte, ald wenn ed mit Franfreich 
vereinigt geweien wäre. Während ber Revolution 
erlärte die Nationalverfammlung 1791 U. mit 
Benaiflin für derbe Gebiet, u. Papſt Pius VL, 
mußte diefen Gewaltjtreic im Frieden von Tolentino 
ut heißen, Die Revolutionsftürmein Paris fanden 
md. ihren lauten Wiederball. Die alten Brüderjchaf: 
tenlebtenwieder aufu.lieferten ich erbitterte Straßen: 
ſchlachten, indem die ſchwarzen Büßer zu ben Dion: 
tagnards, bie he zu ben Thermiborianern biel: 
ten. Keiner Stadt bat die Ehre, ein Beſtandtheil 
ber franzöfijchen Republik zu fein, mehr gefoftet, 
als A. nirgends hat die Revolution ſchrecklicher ge: 
wütbet, als bier, die Glaciere d'A., welche 
die Yeichen der Gemorbeten aufnabu, und ber 
16. Dftober 1791 werben in den Annalen ibrer Ges 
ſchichte immer blutig bezeichnet flehen. Jourdan 
und jeine Motte all bier wie Kannibalen; 
das Blut ihrer mit raffinirter Graujamfeit gemar— 
terten Schladhtopfer floß in Strömen. Die Klöſter, 
Kapellen und Kirden, die meiften anderen öffent: 
lichen Gebäude wurden zerjtört oder Be Gemälde, 
Statuen, Monumente beraubt. Napoleon I. machte 
jener blutigen Zeit ein Ende; mit ber Neftauration 
brach aber auch der alte Parteihaß wieder hervor. 
In A. Ida der berüchtigte Mord bes ee 
Brune (f. d.). Noch jept ijt ſtreng-katholiſche Ge— 
finnung bei einem großen Theil der Bewohner vor: 
berrihend. Befonders charakteriſtiſch find die zahl— 
reihen Brübderjhaften von Pönitenten jeder Art, 
die aber meijt in großem Unfrieden leben; manch— 
mal führt berjelbe zu blutigen Kämpfen, worin das 
Krucifir in ber Hand ber Wüthenden zur mörderi— 
hen Waffe wird. Auch haben ſich neuerlich nicht 
allein unter dem Adel, ſondern .. unter ber 
Bürgerfhaft Sympatbien für die ältere bourbonifche 
Linie Fund gegeben. In A. find mehre Kirdhen: 
verjammlung en gehalten worden: 1209 wider 
die Albigenfer; 1210 Exkommunikation der Tou— 
loufer und ihres Grafen wegen Weigerung der 
Ketzervertreibung; 1326 über kirchliche Sitte und 
Verfaſſung; 1328 widerben Faiferlichen Gegenpapft; 
1337 über Heritale Zucht u. dergi. i 

Anignonbeeren (Gelbbeeren von Avig— 
non), die Früchte von Rhamnus infectorius, |. 
88 mnus. 

bignonet, Stadt im franzöfiihen Departe: 

ment me am Leers umd am Kanal von 
Languedoc, mit 2500 Einwohnern. un ermorde⸗ 
ten 1242 die Albigenſer 5 paͤpſtliche Inquiſitoren, 
was Veranlaflung zu einem Kreuzzuge aasese: 
und zu einer Bannbulle gegen den Grafen Ray: 
mund gab. E - 

Avile, ſpaniſche Provinz Altkaftiliens, grenzt 
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im Norben an Ballabolid, im Oſten an Segovia, im 
Süden an Madrid u. Toledo, im Weiten an Eſtrema— 
dura und Salamanca, hat LI DO Meilen Flächenraum 
und 187,156 Einwohner. Das Land ift gebirgia, be 
Po im Süden, wo die Gebirge von Bejar u. Gre— 
08 fich mit der Sierra d’Avila vereinigen unb die 
Fortfegung der Sierra de Guadarrama bilden. Zwis 
art diefen Bergen Tiegen ſchöne und fruchtbare 
bäler, 3. B. das von Alberhe und Paramara 
d'Avila. Die bedeutenderen Heinen Flüſſe, die in 
diejer Provinz entjpringen, find Alberche, Tin— 
tor, Adaja, Zaperbiel und Tormes. Bon den Geen 
ift der Gredos der größte. Auch Mineralquellen find 
abfreich vorhanden. Der Boden ift im Ganzen 
Beinig und troden, jedoch fruchtbar, wo er bewäjlert 
werden kann; das Klima in den Ebenen und Thä— 
lern mild, im Sommer ſehr heiß, aufden Gebir— 
en kalt. Die Bobenerzeugnifie find Wein, Maul: 
eerbäume, Nüſſe, Kaftanien, Oliven, Flachs; Holz 
mangelt, doch gibt e8 Steinfohlen und Eifenminen, 
und daber auch Eifenwerfe. Die fonftige Induſtrie 
erfiredt ich auf Fabrikation von Tuch, Leinwand, Les 
ber und Töpferwaaren. Die Provinz fteht unter 
dem Generalfapitän von Zamora, der — 
Valladolid und der Diöces von A. und wird in 10 
Bezirke mit 389 Gemeinden eingetheilt. Die gleich: 
namige Hauptſtadt liegt über 3000 Fuß hoch an 
der Sierra d'A. auf einem Granitfeljen am Duero: 
ufluß Adaja, hat ein maurifchesSchloß, eine ſchöne 
—*8 mehre Pfarrkirchen, Klöſter und Spi— 
täler. A. iſt Biſchofsſitz (unter Compoſtel 813 
bat eine Kriegsafademie; die daſige Univerſität (1482 
eftiftet) wurde 1808 aufgehoben. Früher eine der 
lüibendften Städte Spaniens, zählt A. jegt nur nod) 
6420 Einwohner, A. it das Abula der Römer. Im 
Sabre 1465 wurde hier vomverfammelten Adel Alt: 
faftiliens über König Heinrih IV, Gericht gebal: 
ten, berfelbe bed Thrones entießt und an jeiner 
Stelle fein Bruder Alfons zum König von Leon 
und Raftitien gewählt. Im Jahre 1520 wurde in U. 
die Verjammlung des ſogenannten heiligen Bundes 
unter Juan Padilla's Anführung gehalten, die von 
aft allen Paftilifchen Städten mit Abgeordneten be= 
chickt wurde, 
rt Rueiaign Don Luiz be, fpanifcher Di: 
plomat, General und Gejcichtichreiber, geboren zu 
Placencia in Eitremabura, war Günſtling und Ber: 
trauter Kaiſer Karls V. der ihn mit Geſandtſchaften 
an die Päpſte Paul IV. und Pius IV. betraute und 
Bi Grofmeifter des Alcantaraordend ernannte, u. 
en er auf Kriegszügen nah Afrika und gegen ben 
hmalfatdiihen Bund begleitete. Er beichrieb ben 
chmalkaldiſchen Krieg, zwar nicht ohne Barteilichkeit, 
aber in geiftreiher Weiſe und einfacher, lebendiger 
Sprache in den „Commentarios de la guerra de Ale- 
manna hecha por Carlos V en 1546 y 1547*(Venedig 
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welder die Zahlung leiften ſoll. Im Iegteren Falle 
gibt der Avisbrief an: die Summe, die Drdre, an 
welche ber Wechjel gegogen ift, d. 5. den Namen 
Desjenigen, an deſſen Orbre er geftellt ift, die Zah: 
lungszeit, wie fie im Wechſel ausgebrüdt ift, end: 
lic) auf wejjen Rechnung der Bezogene deu Betrag 
ber Tratte zu bringen babe. Hat der Ausfteller für 
eigene Rechnung gezogen, jo wird ber Bezo: 
gene erfucht, die Tratte zur Laft feiner (des Ausſiel— 
ler3) Rechnung zu ehren; wurde aber fommilfions- 
weile, d. h. in Auftrag und für Rechnung eines 
Dritten, gezogen, jo wird diefes im Avisbrief ange: 
führt und der Bezogene erfucht, die Kommiſſions— 
tratte für Rechnung Desjenigen, welder den Auf: 
trag dazu gegeben, zu ehren. Der Bericht, welcher 
an den Bezogenen in Betreff eines auf ihn aus: 
geftellten Wechſels erftattet wird, ift bejonders für 
Xepterenvon Wichtigkeit, ald er, falls er die Summe 
aus eignen Mitteln aufzubringen hat und alfo nicht 
auf Dedung von anderer Seite her angewiefen ift, 
fih rechtzeitig darauf einrichten fann. Außerdem 
bat er damit auch einen Beweis der Aechtheit des 
ihm zur Annahme oder Zahluug vorgelegten Wech— 
jel3 ın Händen. Ueber Wechfel, welche der Ausiteller 
für feine eigne Rechnung zieht, wird nicht immer X. 
gegeben. Gejeplich geboten ift ber Wechfelavis nur 
in den Niederlanden und in Portugal. Die allge: 
meine beutfche Wechfelordnung gibt feine Beſtim— 
mung darüber, eben jo wenig das englifche, franzöſi— 
ſche, nordamerilanifche, brafiliihe und türkiſche 
Wechſelrecht. Der 4. über abgefendete Waaren 
enthält das Nötbige über beren Befchaffenbeit, Trans— 
port, Anzahl, Art, Zeihen, Nummern und Brutto- 
gewicht der Frachtſtücke, Frachtgelegenbeit, Fracht: 
lohn und etwaige vom Frachtfahrer erhobene Nach: 
nabme von Unfoften, Vergl. Wechſel. 

Anife (Avize), Fleden im franzöfiichen Depar: 
tement Marne, mit 1800 Einw., erzeugt trefflichen 
weißen Champagner (Avifewein). 

Anispiquet (Avıspoiten), ein Meiner Wacht: 
trupp, der zwijchen ben Vorpoften und den Haupt: 
poften aufgeftellt wird, um das, was bei jenen vor: 
fällt, bei diefen zu melden. 

Anisihiff (franz. barque d’avis), ein Meines, 
ſchnellſegelndes Fahrzeug, welches dazu dient, Nach: 
richten oder Befehle von einem Schiffe zum andern 
oder von einem Hafen zum andern zu bringen, oder 
Nachrichten und Kundſchaft einzuziehen; im neuerer 
Zeit wendet man zu diefem Zwecke vorzüglich ſchnell⸗ 
fegelnde Dampfboote an. 

A vista oder a prima vista (ital.), bei dem 
erſten Anblid; in der Mufif ſ. v.a. vom Blatte 
weg; im Handel f. v. a. auf Sicht, 

Abitus, M. Mäcilius, geborener Auvergnate, 
prätorianischer Präfeft in Gallien unter Balenti: 
nian LIE, vermittelte 451 m. Chr. dad Bündniß 


1548 und öfter in mehre Epraden überfegt, ins | zwiſchen Aëktius und dein Weitgotbenfönig Theode— 
Deutiche vom Herzog Philipp Magnus von Braun: | rich, focht tapfer auf den katalauniſchen Feldern, 


(eirweig, Wolfenbüttel 1552, aud ins Lateinijche, 
ntwerpen 1552). 

Avis (Avisbrief, avis, lettre d’avis), brief: 
liche Meldung entweder über abgeiendete Waa— 
ren, und zwar ſowohl an Den, welcher fie em: 

fangen foll, al® an den Spediteur, um biefem bie 

eftimmung der an ibn nejendeten Güter anzuzei: 
en, oder über die Ausftellung eines Wechfels, einer 
nweijung ober eines Krebitbrief an Denjenigen, 


— —— er — — ——— — ——— — —— — — — 


wurde 454 vom Kaiſer Maximus mit dem militä— 
riſchen Oberbefehl in Gallien bekleidet und nahm 
nad dem Tode des Maximus zu Arles die Krone 
an Kan Juli 455). In Rom fand er jeboch wenig 
Anhänger u. machte fich durch Ueppigfeit u. Ueber— 
mutb verbaßt. Schon 456 (17. Mai) wurde er 
durch den Sueven Ricimer zur Abdanfung gezwuns 
gen und mit dem Bisthum von Placentia abgefun= 
en. Er + bald nachher. 


Aviz — Avoirdupois. 


Abiz, Stabt im der portugiefifhen Provinz 
Alemtejo, am gleichnamigen Flujje, mit alten ver— 
allenen Mauern und Thürmen, Hauptort bes 
—— Campo de Benavide, mit 1500 Æin— 
wohnern; war längere Zeit Hauptſitz des gleichna⸗ 
migen Ritterordens. 

Avbizorden (Avisorden), Ritterorden, 1143 
geſtiftet. Damals bildete ſich nämlich zu Coimbra 
in Portugal unter den Rittern des Landes ein 
Verein zur Vertreibung ber Mauren; ohne be: 
flimmte Regeln anzunehmen, nannten fie fich die 
neue Ritt ae Alfons Heinrich, eriter König 
von Pay ‚ ließ diefe Verbindung 1162 durch 
den Papſt zu einem geiſtlichen Orden nach der Re— 
el Benedikts erheben, ſchenkte ihr 1166 die Stadt 
—— um ſie gegen die Mauren zu vertheidigen, 
und nun nannten ſich die Mitglieder Ritter von 
Evora. Im Jahre 1211 vertaufchten fie dieſen Na— 
men mit ben der Ritter von Aviz, weil ihnen 
Alfons II. die Grenzfeftung Aviz, die fie gegen die 
Mauren vertheidigt hatten, ſchenkte und fie nun 
ihren Hauptjig dahin verlegten. Jm Jahre 1385 
erklärte fih Johann I, König von Portugal, der 
einen Sieg liber den König Johann I von Kaſti— 
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rigen zur Rückkehr in bie Heimat, meijt mit An— 
drohung einer Strafe für den Ungehorfamen, auf: 
gefordert werden. Solche Avofatorien läßt 3. B. 
das ruffiihe Gouvernement von Zeit zu Zeit an 
jeine abwejenden Unterthanen ergehen; ebenjo for— 
derten die beutfchen Regierungen in ben dreißiger 
Jahren ihre in der Schweiz als Handwerksgeſellen 
arbeitenden Landesfinder zurüd, und Preußen 
nötbigte jeine Studenten, gewilfe — Unis 
verfitäten zu verlaflen. In allen diefen Fällen hat 
die Negierung die Abficht, ihre Unterthanen vor ge— 
wijien, im Auslande fie bedrohenden wirklichen oder 
eingebildeten Gefahren, namentlich jogenannten 
politifchen Berirrungen, zu fichern, oder dem Va— 
terlande die geiltigen und materiellen Kräfte feiner 
Angehörigen zu bewahren. Seltener tritt der yall 
ein, daß bei bevorftehendem Friedensbruch die Re: 
gierung ihre in Feindeslande lebenden Unterthanen 
aufdie Schußlojigfeit, welcher fie dort preisgegeben 
find, durch Avofatorien aufmerffam zu machen fich 
verpflichtet hält. Im ehemaligen deutfchen Reiche 
wurden beim Ausbruch eines Reichskriegs alle deut— 
ſchen Bafallen aus den ausländiſchen Dienften be— 
buf3 des Eintritt3 in ben Dienjt des Reich ein 


lien erfochten hatte, zum Großmeifter des A.s und | berufen. 


verbot ben Rittern, Fünftig die jpaniichen Galatra= | 


varitter als ihre Oberen anzuerkennen. Dieje brach⸗ 
ten zwar die Sache vor daß baleler Koncilium, 
welches auch a ihrem Vortheil entichied; aber Jo— 
nn von Kaſtilien beſaß nicht die Macht, ben Aus: 
pruch des Konciliums in Ausführung zu bringen, 
und fo blieb der A. unabhängig und dad Großmei— 
ftertbum bei der Krone Portugal bis auf die neueite 
Zeit. Im 3.1789 verwandelte ihn die Königin Maria 
von Portugal aus einem geiltlichen in einen mili— 
tärifchen Berdienitorden für 3 Rlafien, 6 Großfreuge, 
49 Kommandeurs u. eine unbeftimmte Anzahl Ritter. 
Das Ordenszeichen iſt ein goldenes, grünemail— 
lirtes Kreuz, an den Enden lilienförmig verziert; 
die Königin Marie fügte noch ein rothemaillirtes 
Herz darüber binzu. Nur Offiziere von 20 Jahren 
Dienitzeit und Kapitänsrang Fünnen ihn erhalten. 

Anlona (Balona), Hauptitadt des gleichnamis 

gen europäiſch-türkiſchen Sandjhafs in Albanien, 
ſtlich am gleichnamigen Meerbufen und jüblich an 
einem, dem Meere ganz naben Binnenfee gelegen, 
Sitz des Sandſchakbegs und eines griehifchen Bi: 
ſchofs, mit 6000 Einwohnern, die wollene Zeuche u. 
ute Waffen verfertigen, Tabaf, Del u.guten Wein 
auen, Seeſalz ſchlämmen und Fiſcherei treiben, 
N. ift von Olivenhainen und zahlreichen ſchönen 
Landhäufern umgeben; doch ift die Luft durch die 
umliegenden Siümpfe fo ungefund, baf viele Ein 
wohner ben Sommer über in ber nahen Bergvefte 
Konina wohnen. Der Stadt gegenüber, an der 
Mündung des Meerbufenz, liegt die Kleine Inſel 
Saſſo (Safjeno). X. ftand dis 1691 unter Be: 
nedigs Hoheit und blühte damals ald Handelsſtadt, 
wozu: der ſchöne Hafen ber Stadt treffliche Gelegen- 
gr bot. Seit der Uebergabe der Stadt an die Tür: 
en (1691) liegen Gewerbe und Induſtrie barnieder, 
wiewohl die Stadt immer noch Hauptfeeplag von 
Türkiſch-⸗Albanien ift. 

Avocatorium (literae avocatoriae, déeret de 
rappel), Abberufungsjchreiben, eine von der Staats⸗ 
gewalt erlajlene —* Bekanntmachung, durch 
welche ihre im Auslande ſich aufhaltenden Angehö— 


Abogatebaum (Avogatobirne,Abvolaten= 
oder Alligatorbirne), ſ. Perſea. 

Avoir franz.), Haben, in der franzöſiſchen Buch: 
balterei Bezeihnung der Kreditjeite, 

Avoirdupois, Name des engliichen Handels: 
gewicht, welches außer in Großbritannien und Ir— 
land und in ben meijten englifchen Kolonien auch in 
den Bereinigten Staaten von Norbamerifa gebräuch— 
(ih it, und zwar für alle zu wägenden Waaren, 
außer Gold, Silber, Platin, Juwelen, Arzneien, 
Münzen und wijjenjchaftlihe Wägungen, wozu das 
Troygewicht dient. Anjtatt des legtern, welches bis 
1855 engliſches Grundgewicht (standard weight) 
war, warb damals das A. (Imperial standard Pound 
Avoirdupois)gejeplich eingeführt u.das Normalerem: 
plar dejjelben aus Blatin im Schagamte nieberge: 
legt. Daſſelbe hat 7000 englifhe Grän(Troy-Grain), 
deren 5760 auf das Troypfund (Pound Troy) gehen, 
jo daß mithin 5760 Pfund A, = 7000 Pfund Troy 
ober 144 Bund A. — 175 Pfund Troy find, ober 
1 Pd. A. = 1,2158 Troypfund oder rag ya 
— 0,82286 Pfund A, iſt. Letzteres wird in 16 Uns 
zen (Ounces) à 16 Dramen (Dram) a 3 Sfrupel 
(Seruples) eingetheilt. 28 Pfund A. machen ein 
Quarter (Biertelcentner); 4 Quarters oder112 Pfd. 
A. ein Hundredweight, Hundred oder Centweight 
(Gentner); 20 Hundredweights oder 2240 Pfund A. 
ein Ton (Tonne, Lat); 14 Pfd. A. aber ein Stone 
(Stein). Ein Pfund A, ift = 453,5926525 fran⸗ 
zöjijhe Gramm; das franzöfifche Kilogramm = 
2,204621125 Pd. A.; letzteres —= 0,45359 franzö⸗ 
fiiche Kilogramm = 0,%07185 deutſche Zollpfund — 
0,80997 wiener Pfund = 0,80998 bisherige bayerische 
un Das Hundredweight ift =50,802377 franz. 

ilogramm — 101,604754 deutſche Zollpfund — 
90,716 wiener Pfund. Der Name A, wird gewöhn— 
lich, aber irriger Weife, für franzöfifch gehalten. Er 
findet ſich in den englifchen Gefegen zuerft im 14. 
Jahrhundert in einer Akte Eduards III, Die Ältefte 
Schreibart iftaverdeboiz u, haberdepois, eine neuere 
auch averdupois. Die neuere englifhe Maßlom— 
miffion fieht in A, eine Korruption des barbarijch: 
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lateiniſchen Worts averia, d.i. grobe, geringe Waare, 
in Verbindung mit dem franzöfifchen poids, Gewicht. 
Der Name Troy für das andere Gewicht wird von 
Troja nova (Neutroja), d. i. London, welches nad 
Angabe alter Mönche von trojanifchen Flüchtlingen 
*8* worden ſein ſoll, abgeleitet. 

vola (Aula), Stadt in ber ſiciliſchen Pro: 
J— in fruchtbarer Gegend am Caſſibili, mit 
9100 Einwohnern, welche Zuckerrohrbau und ſtarke 
Bienenzucht treiben und mit deren Erzeugniſſen, 
ſowie mit Wein, Getreide, Käſe, Del, Mandeln und 
Vieh handeln. Die alte Stadt Aula wurde 1693 
durch ein Erdbeben verwüſtet. 

Abold, St., Stadt im franzöſiſchen Departement 
Moſel, an der Roſelle, mit 3500 Einwohnern, 
welche Gerberei, Färberei, Tuch- und Bijouteries 
waarenfabrifation treiben. Es befindet fich daſelbſt 
u. eine Mineralquelle, 

bon (pr. Hewwönn), 1) Name mehrer Flüſſe 
in Großbritannien. Der niebere (Kower-) A. 
entjpringt bei Wotton Baffet in Wiltihire, wird 
bei Bath fhiffbar und mündet unterhalb Brijtol in 
die Severne. Der obere (Upper-) A, entjpringt 
in Nordhamptonfbire, wird bei Stratforb ſchiffbar 
u. mündet nad 22 Meilen langem Laufbei Tewkes— 
bury indie Severne. An diefem Fluſſe liegt Stratforb, 
ber Geburts- u. Sterbeort Shaffpeare’3, baber der: 
jelbe oft „Schwan von Avon” genannt wird, Ein 
anderer Fluß dieſes Namens entjpringt in Wiltfbire, 
durchfließt Hampfbire u. mündet in die Shriftchurd: 
bai oder Siadlonsbai im Kanal. Kleinere Flüſſe 
bejielben Namens find: in Südwales, in ben Kanal 
von Briftel, in Norbwales, bei Barmouth in das 
irifche Meer, in ber ſchottiſchen Grafichaft Yanarf, 
in den Clyde münbend, und ein Nebenfluß ber Spey 
im nördlichen Schottland, woraus der See N. ent: 
fpringt, deifen Umgebungen düſtere, aber großartige 
Landſchaftsbilder darbieten. — 2) Fluß im britifchen 
Nordamerifa, Neufchottland, der von —* Edward 
an für Fahrzeuge von 400 Tonnen ſchiffbar iſt und 
öſtlich von —— in den atlantifchen Ocean mün— 
det. — 3) Stadt im nordamerifanifchen greifen 
Newyork, Grafihaft Livingftone, am Genejee, hat 
3000 Einwohner und in der Nähe befuchte Mineral: 
(Schwefel:)quellen. 

Abrauches, Stadt im frangöfifchen Departement 
Manche, am Sees, aufeiner Anböbe, mit Kathedrale, 
5 anderen Kirchen, Hojpital und 8700 Einwohnern, 
welche Spigen, Garn, Wachsſtöcke verfertigen und 
Handel mit Getreide, Gider, Butter, Vieh, Salz trei— 
ben. U ift das alte Ingena und war Hauptitabdt 
der Abrinfatuer, wober e8 jpäter Abrincä(Abrine 
catä) hieß. Sonit war die Stadt ftarf befeitiat und 
vertbeidiate das Land gegen bie Einfälle der Bre— 
tagner, welche fie jedoch endlich (1203) eroberten u. 
ihre Feſtungswerke, forwie ihr altes Schloß gänzlich 
erflörten. Der beilige Ludwig befeftinte A. von 

euem mit Mauern und Gräben. Während ber 
Kriege zwifchen den Engländern und den Franzoſen, 
zwijchen den Galviniften und ben Katholiken wech— 
jelte A. fehr oft feine Herren. Die Umgegend heißt 
Avranchin, 12 Stunden lang und 7 breit. 

sun. 6. J. 2. Lölliarb od’, franzöſiſcher 
Dichter, Gatte der berühmten Sängerin Demoi— 
jelle Regnault, geboren auf der Inſel Martinique 
1760, F zu Paris den 17. September 1823. Gr 


wagte es nach Boltaire zuerit wieder, Handlungen |an die Donau. 


Apola — 


Awar. 
aus ber franzöfifchen Geſchichte auf das franzöſiſche 


Theater zu bringen; jchrieb: „Po6sies nationales‘; 
„Les brouilleries, opera comique-imbroglio“ (Mus 
fit von Labratoa, 1780); „Jeanne d’Are, trage- 
die“ u. X. m. 

Abronzo (Auronzo), Stadt im öfterreichifdh: 
italienifhen Gouvernement Venedig, Delegation 
Belluno, mit 4000 Einwohnern umd bebeutenbem 


Galmeibau. 

Amadfi (Avadſi-ſima), Jukel u. Inſelgruppe 
von 10 Infeln an der Südweltfüfte der Juſel Ni— 
pon, zwiſchen diejer und ber Salel Sikfoff, enthält 23 
OMeilen, 

Amar (Awarier), eines ber Bergvölfer des 
nördlichen Kaukaſus, ın Yesabiitan. Ihr Yand, ein 
eigenes Khanat, bildet das nördliche Ende von Less 
abiften und qrengt —— das Gebiet ber Tſche— 
iſchenzen am Akſai, gegen Norden an das der Kumy— 
ken, gegen Oſten ſcheidet es ein Bergrücken von dem 
Gebiet des Schamchals von Tarlu, gegen Südoſten 
einer ber Arme des Koißu und ein Bergrücken von 
dem Khanat der Kaſikumyken, gegen Südweſten die 
— des Raufafus von eparobelofan und 
den Tuſchen. Die nördlichen Ausläufer des Kau— 
fajus bededen das ganze Khanat; die bedeutendiien 
derjelben finden fich im weitlichen Theile, und dieje 
find angefüllt mit Schluchten und Waſſerfällen und 
mit uralten Wäldern, die den Schuß bes Landes 
bilden , aber auch Urjache der Armuth feiner Eins 
wohner find, welche nur mübfam dem Lande ihren 
Unterhalt abgewinnen können und baber von der 
Noth zu Jagd und Raub getrieben werben. Das 
Ehen beitebt aus vielen, meiſt nach den einzelnen 
Thälern abgefonderten Genoffenihaften: Itſch— 
feri, Kumbet, Koifubuli, Kartali, Andi, Dido, Anz 

uf, Kejeruf, Jdatli, Mukratli u. a., aber alle find 
Fi Khan unterworfen, ber in der Feſtung Chun— 
ſak feinen Sig bat. Sie haben eine eigene Mund: 
art, die eine Hauptmundart der lesghiſchen Spruche 
iſt. Außer der Hauptjtadt zählt man drei bedeu— 
tendere Städte in Awarien: Irganai, Gimri und 
Tſchirkei; die Zahl der Dörfer beträgt 270, die der 
Einwohner etwa 25,000. Ehemals befannten fih 
die Aivarier zum Chriſtenthume, von dem fie noch 
einige Gebräuche beibehalten haben; erjt vor unge: 
fähr bundert Jahren gingen ſie zum Islam über. 
Sprühwörtlich ift unter den Völkern des Kaulaſus 
die Treue, mit welcher die U. das gegebene Mort 
halten. Gaſtfreundſchaft ailt ihnen als oberite Tu— 
gend, daneben aber aud Rache als beilige Pflicht, 
und der ehrenvollite Ruf ift ihngn der eines fühnen 
Räubers. Häufig Überfchreiten tie die hohen Berge, 
welche ihr Yand einschließen, und geben über den 
Alafan, two fie fih um einen mäßigen Lohn den Ars 
beiten de3 Feldbaues unterziehen, aber auch oft, 
in kleine Trupps vereinigt, die umliegenden Dörfer 
überfallen und ausplündern, Die Amarier find 
wabrjcheinlih Nachkommen der alten friegeriichen 
Avaren (j.d.). Das Khanat von Awarien war ſchon 
gu der Zeit gegründet, als die Heinen Häuptlinge in 

m abgerifienen Theile des osmaniſchen Reichs die 
jeßigen Provinzen Scheli, Schirwan und Karabagh 
unter dem Namen Meliks (Könige, Fürflen) bes 
berrjhten uud Gruſien ein ziemlich mächtiges Reich 
war, Damals erfiredten fich die Raubzüge der A., 
nad tem Bericht orientalifcher Schriftfteller, oft bis 
Bon fremden Mächten waren fie 


Amaren — Are. 
ftet3 unabhängig und auch von ben Ruſſen 1860 | 


noch nicht unterworfen. 
waren, Bolt, ſ. Avaren. 

Awatſcha, Fluß auf der afiatifcheruffiihen Halb: 
injel Kamtichatfa, Gouvernement Irkutsk, mündet 
nach einem 22'/, deutfche Meilen langen, von Weiten 
nad Often gerichteten Laufindie Awatſchabai mit 
dem Peter: Baulsbafen, die einzige, wo ya 
zeuge landen fünnen. Auf der Nordſeite der Bat iſt der 
awatſchinskiſche Vulkan, welcher von Zeit zu 
Zeit Feuer auswirft und feit vielen Jahren unauf- 
börlich raucht. Der jtärffte, doch nur 24 Stunden 
dauernde Ausbruch fand 1737 Statt. 

Ame (Loch Awe), See in der jhottifchen Graf: 
ſchaft Argyle, bürch den gleichnamigen Fluß mit dent 
Loch Etive verbunden, filhreich, 5’/, Meilen lang u, 
2/, Meile breit, mit vielen Inſeln. 

Awerdupois, j. Avoirdupois, 

Awerri(Warri), afrifanifches Reich in Ober: 
guinea, Küſte Benin, zwijchen ben Flüffen Escardos 
und Forçados oder Warri, im Delta des Quorra— 
flufjes, flach, fumpfig, zum Theil ſtark bewaldet, mit 
— er Hauptſtadt auf einer Inſel im For— 
sabos u. Einwohnern, weldhe Handel treiben. 

Awſäng, Fluß im aſiatiſch-ruſſiſchen Gouverne— 
ment Orenburg; in der Nähe anſehnlicher Bergbau 
und die awſäniſchen Eiſenhütten, die jährlich 
40—42,000 Bud Sorteneiſen liefern. : 

Ar, 1)Stadtimfranzöfiichen Departement Ariege, 
am Aridge, in einem romantischen Thal am zube 
der Pyrenäen, mit 2300 Einwohnern, welche Ser: 
berei, Tuchweberei und Handel mit Leder und Wolle 
treiben. Hier find berühmte heiße Schwefelquellen 
nr ala ) von 17 — 610 R. inbrei Öruppen, 
Teix, Höpital, Gouloubret, und großartige Badeeta— 
bliſſements. Zur Zeit der Römer hieß A. Civitas 
Aquensis (Oppidum Aquense); ebedem war es Sit 
eines Bilde — Fluß in der engliſchen Graf— 
ſchaft Somerſet, entſpringt in Wokey Hole bei Wells 
und mündet unterhalb Oxbridge in den briſtoler 
Kanal. = 

Are (Ach ſe, lat. axis), im Allgemeinen diejenige 
Linie, um welche fih ein Syitem anderer Linien, 
Flächen ober Körper ald um die allgemeine Rich— 
tungslinie gelagert bat, oder in Bewegung befindet, 
oder auf welche diefelben ibeell bezogen werben. Da: 
ge heißt in der Geometrie A, einer frummen 

inte diejenige gerade Linie, welche die krumme in 
2 fongruente und auf beiden Seiten berjelben ähn— 
lich liegende Theile theilt. In der Parabel z. B. 

ebt die A. von Scheitel aus und zerſchneidet diefe 

urve in zwei gleiche Hälften; die Ellipfe u. Hyper: 
bel (Doppelbpperbel) haben je 2 A.n, "eine Haupt: 
ober große und eine fleine A. welche zufammen Fonz 
jugirte X. heißen. Bei der Ellipfe gebt die große 
durch dad Gentrum und die beiden Brennpunkte, die 
Heine fteht im Centrum auf der großen ſenkrecht (j. 
Ellipse). Bei der Hyperbel ijt die Hauptare 
die VBerbindungslinie der Scheitel der beiden zufanı: 
mengehörigen Kurven; die kleine A. aber it ſtets 
gleich der Wurzel aus dem Produft ber großen A. 
in ben Parameter (j. Hyperbel). Der Kreis 
— unzählig viele A.n, die hier vorzugsweiſe 

en Namen von Durchmeſſern führen. An eines 
Koordinatenſyſtems find diejenigen geraden 
Linien, auf welche nach zwei Seiten hin andere ges 
rade Linien unter demjelben Winkel gezogen werden. 


Meyer's Konv.steriton, zweite Auflage, Br. IL, 


x 


In der Ajtro nomie veritcht man unter A. (We 
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Daher ift die M der Abfciffen diejenige in ber 
Ebene einerKurve liegende gerade Linie, auf welcher 
die Abſciſſen unter einem beftimmten, ſich gleich 
bleibenden Winfel genommen werden. Bei einem 
geometrifhen Körper ift die A. diejenige ges 
rade Linie, welche durch die Mittelpunfte aller pas 
ralfelen und unter einander Ähnlichen Durchfchnitte 
des Körpers geht. Auf diefe Weife haben die Kugel, 
der Kegel, ber Gylinder, die regelmäßige Pyramide, 
der Würfel, das Prisma, Oftaeder, Baraboloid, EI: 
lipfeid und anbere regelmäßige Körper An. In 
gleihem Sinne ſpricht man aud von der A. eines 
einzelnen der bezeichneten Durchſchnitte, und diefe ift 
dann diejenige Linie, welche auf den Mittelpunkte 
einer ſolchen Durchſchnittsfläche perpenditulär ir 
are, Himmelsaxe) bie eingebildete Linie, um 
welche ſich der Himmel bei feiner fcheinbaren täg— 
lichen Rotation herumdreht; ihre Endpunkte find 
ber Nord: und Südpol am Himmel, Die Erbare 
ift dagjenige Stüd derfelben, welches in den Erd— 
förper fällt; feine Endpunkte find der terreftriiche 
Nord: u, Südpol, und die auf ihr liegenden Punkte 
find die einzigen auf und in dem Erdförper, welche 
bei der täglichen (wirklichen) Rotation der Erdkugel 
ihren Drt nicht verändern. Da die Weltare ſammt 
ber Erdaxe jenfrecht auf dem Mittelpunfte der Fläche 
des Nequators und aller mit lee parallelen Kreife 
(Breitenkreife) ſteht, jo ift dieſelbe zugleich U. des 
Aequators und der Breitenfreije; ebenfo find 
die Un ber Ekliptik und bes Horizonts dieje— 
nigen geraden Linien, welche jenfrcht auf dem 
Kreife der Efliptif und dem des Horizonts in deren 
Mittelpunkten jtehen. Da die Planeten und Ko: 
meten Ellipfen bejchreiben, fo jpricht man bei ihren 
Bahnen auch von großer und fleiner A. (j. oben). 
In der Phyfif, namentlich der Mechanik, it A. 
der Drebung die gerade Linie, um welche ſich alle 
Theile entweder einer andern geradenoder Frummen 
Linie, oder einer Fläche oder eines Körpers im Kreiſe 
bewegen oder freifend gedacht werden (ſ. Gentral: 
bewegung). A. der Oscillation dr Schwin— 
gungspunfte heißt bie gerade Linie, um welche 
ein Pendel oder eineandbere mechanische Vorrichtung, 
3. B. die Unruhe der Uhr, in Kreigbogen bin= und 
herſchwingt (ſ. Bendel). A. derSchraube nennt 
man die — Linie, um welche ſich, als um eine 
unbewegliche, die Schraube dreht ſie bildet zugleich 
die A. des idealen Cylinders, in deſſen Oberfläche 
die Schraubengänge liegen (ſ. Schraube). Die A. 
der Wage ift ber —S— dreikantige) Stift, 
welcher durch den Schwerpunkt des Wagebalkens 
hindurchgeht und um welchen dev Wagebalfen mit 
allen angehängten Dingen fih in der Scheere ber 
Wage auf: und niederbewegt, oder auf welchem er im 
Gleichgewicht iſt. A.des Rades, der Scheibe, 
Rolle ꝛc. heißt die Welle, um welche jene rotiren— 
den Körper ihre Umläufe machen. Die A. bes Wa— 
genraded ilt indiefem Sinne derjenige zum Was 
gengeftelle gehörige cylindrifche Theil, um welchen 
das Rad mitielft jeiner Nabe fich dreht. Unter o p⸗ 
ic er A. veriteht man diejenige eingebildete ges 
rade Linie, in welcher die Mittelpunfte \immtlicher 
Gläſer und Spiegel eines Fernrohrs liegen, Die 
Brechungs- oder Einfalldare ift die auf ein 
brehendes Mittel (3 B. einen Spiegel) gefüllte 
jenfrechte Linie, auf welche der einfallende und der 
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Arel — Ariometer. 


gebrochene Strahl bezogen werden. Die U. des | überdies führt die rajhe Strömung einen reichen 


Magnmets ift die beide Pole eines Magneis ver: 
bindende gerade Linie (f. Magnet). Analog ift die 
magnetifhe A. der Erde die beide magnetijche 
Role der Erde verbindende Gerade (f. Magnetis- 
mus). In ber N beißen A.n gerade 
Linien, die durch ben Mittelpunkt eines Kryſtalls 

eben und entweder bie Eden, ober die Mitte von 
ya en, oder bie Kanten mit einander verbinden. 

ie Yingenverhältnifie und bie Lage dieſer Kryftall: 
dimenfionen find wejentlich für die verfchiedenen 
Kryitallformen. Es werden Haupt- und Zwijcen: 
dimenftonen unterichieden und entweber alle, oder 
nur die erfteren mit dem Namen der Un belegt. Die: 
felben find in jofern bei Betrachtung der Kryſtallfor— 
men von hoher Wichtigfeit, als fie als die Linien er: 
fheinen, um welche ſich alle Theile des Kryſtallkör— 
pers ſymmetriſch gelagert haben und auf welche Alles, 
was die Korm und die Richtungen ber bildenden 
Kräfte betrifft, zulegt zu bezieben iſt (f. Kryſtallo— 

rapbie). An der botaniſchen Xerminofogie 
Beiht U. die den Längendurchmeſſer eines Pflanzen— 


Niederichlag aus dem Bette des Humber berüber. 
Die Sch Een werben gelhloifen die ng 
tritt zurüd, und während bag } alfer ſich ſenkt, ſetz 
es ben befruchtenden Niederſchlag ruhig auf die 

läche ab. Dieſes Verfahren, welches ein volles 
Jahr Tag um Tag wiederholt wird, hebt den Boden, 
arg ihn ergiebig und regt ihn zu neuer Thätig- 
eit an, 

Arinit (Thumerjtein, Thumit, Glasftein, 
Afterfhört), Foſſil aus der Gruppe Aluminium 
nach Leonhard, gehört zum eingliedrigen Krpftall- 
ſyſtem. Die Theilbarfeit ift ſehr unvolllommen 
nad bem einen Paare der Seitenflächen, welches 
mit den jchiefen Enbflächen einen Winkel von 134° 
48° bildet, parallel diejer Endfläche ſelbſt und ben 
Abftumpfungsflächen der beiden jcharfen Gnbfanten. 
Das fpecififche Gewicht ift 3,2— 3,3, die Härte 6,5— 7, 
der Bruch Fleinmufcelig bis uneben. DasMineral 
iſt [pröde, durch Erwärmung polareleftrifch, — 
tig bis an den Kanten durchſcheinend, bie ſonſtige Farbe 
nelfenbraun ins Graue und Grünliche. Es ilt ein 


theils beftimmenbe Linie, ſowie aud der Hauptitiel | Silifat von Thonerde mit Silifaten Von Ba ER 


eines centripetalen Blüthenſtandes, fo wert derfelbe 
mit Blütben befegt ift, 3. B. beider Aehre u. Traube. 
In der Zoologie endlich iſt A, die Je Linie, 
welhe man ſich durch die Mitte des Thierförpers 
feiner Länge nach gezogen benft, um biefe Dimen: 
fton zu bejtimmen, 


Arel, Feſtung in der nieberländifchen Provinz | Manganfuperorpd ſchwarz wird, 


Seeland, auf einer Scheldeinfel und an einem aus 


und Manganorpdul und einer borarjauren Verbin- 
dung. Nach Wiegmann enthält es 19,00 Thonerde, 
45,00 Kiefelerde, 12,50 KRalkerde, 9,00 Manganorup, 
12,25 Eifenorvd, 0,25 Talferde, 2,00 Borarfäure 

Ihmilzt unter Aufbläbung leicht zu einem dunfel- 
grünen Glaſe, welches in der Äußeren Flamme von 
An Borar iſt es 
leicht auflöslich. Obgleich das Glas von Eifen ge: 


ber Wefterfchelde fommenden Kanal,” mit 2900 Eins | färbt wird, kann e8 in der Äußeren Flamme dennoch 


wohnern. A. gebörte vormals zu den 4 Ambachten 
von Staatsflandern. Bon Philipp dem Frommen, 
Herzog von Burgund, zerftört, warb es bald wieder 
aufgebaut. Morig von Oranien nahm es 1586 ben 
Spaniern ab, und 1648 wurde es völlig an Holland 
abgetreten, Die Feltungswerfe wurden 129 be: 
beutend verjtärft. 

Arenberg (Achjenberg, Ajhenberg), Berg 
im ſchweizeriſchen Kanton Uri, En ndem Schäden: 
und Sifigertbale, an der Sübdoftjeite bes Vierwalb: 
ftätterfee’3. An feinem Fuße iſt die Tellenplatte, 
wo Tell 1308 durch einen gewagten Sprung fih aus 
Geßlers Gewalt befreit haben toll. 
rholm ae Landſchaft in ber englis 
ſchen Grafichaft Yincoln, von dem Trent, ge und 
Dun infelartig eingefchloifen, iſt 6 Meilen lang, 
2 Stunden breit, flach und eben und enthält 7 
Kirchſpiele: Althorpe, Belton, Crowle, Epwortb, 
Harey, Liddingten und Owſton. 


überließ dieſes Gebiet, ehedem The leval of Hatfield | bedarf, noch f 
Cornelius | cipien bilden die Baſis einer jeden Er und 


Chase genannt, einem Holländer, 


Vermuiben, und einer Anzahl feiner Landsleute, | geben ihr ſyſtematiſche Einheit und Fe 


welche fich anheiſchig machten, es zu entwäſſern und 
anzubauen. Nach Jahr und Tag war daſſelbe, früher 
eine öde Sumpf: und Heidefläche, in ergiebiges 
Land umgewandelt und erhielt bald den Namen 
des Gartens vontincolnbire. Die Ergiebigkeit bes 
Bodens wird noch bedeutend durch das fegenannte 


unrein ametbuftfarben geblafen werden. Mit Soda 
wird e8 erft grün, jchmilzt fpäter aber zu einem 
ſchwarzen, fan metalliich glänzenden Glaͤſe. Bon 
Schwefel: und Salzjäure wird es unmittelbar nur 
wenig angegriffen. Der A. findet ſich Fr — 
und derb. Die Kryſtalle, einzeln eingewachſen oder 
zu Druſen vereinigt, lommen auf Lagern und Gan— 
gen im älteren Gebirge vor. Beſonders ſchön ſind 
ie von Bourg d'Oiſans in der Daupbind und bie 
von Landsend in Cornwall, Außerdem findet ſich 
A. zu Thum, Schneeberg, Schwarzenberg u.a. D. 
im Königreib Sachſen, zu Bardges in ben ar 
näen, im Ghamounytbhale bei St. Maria in Graus 
bündten, am Monzoniberge in Tyrol, zu Kongs- 
berg in Norwegen, zu Nordmarfen ın Schweben, 
auf ber Rolfsintel im Onegafee und auf Grünftein= 
gängen zu Trejeburg am Harze. d 
om (dv. Gricch.), ein Grundſatz von apobik- 


König Karl J. tiſcher — der eines weitern Beweiſes weder 


big iſt. Dieſe Grundſätze oder Brins 


igkeit. Die 
fritifche Phrlofopbie nimmt das Wort A. in einer 
befchränfenden Bedeutung und verfiebt darunter 
ehe Sätze a priori von unmittelbarer, d. i. 
anfhaulicher Gewißheit. Sie behauptet, daß mur 
die Mathematik dergleihen Saͤtze habe, und nennt. 
die Ae der Philofophie nur disfurfive Grundſatze. 


Warping oder Unterwaflerfegen beifelben gefteigert. | Daber nennt man ariomatijch, was von ft 


Dieſes Verfahren beiteht darın, baf man den Trent 
einer Art von künſtlichem Nil machte Das 


Har, zweifellos gewiß ift. 
Ariometer(v. Griech), auf berMitte eines Schiffes 


u 
Lamb, deſſen Ertragsfäbigfeiut man heben will, wird | angebrachte Vorrichtung, um die Richtung ber Ruüder⸗ 
mit einem zeitlichen Damme umgeben; Kanäle, | pinne des Steuers mittelit eines Zeiners ei 


mit dem Fluß in Verbindung ftehen, neben 
heres und leichtes Bewäflerungsmittel ab; 


wel 
ein 


en, Der X. ift an einer kleinen Welle igt, 
ie mittelft eines fchwachen Taues von ber = 


|by Google 
“ 


Ariopiftie — Arum. 


pinne beivegt wird, und ziwar in ber entgegengejep- 
ten Richtung der Welle des Steuerrades. 

Ariopiftie (v. Grieh.), Glaubwürdigkeit, z. B. 
einer Schrift. Bal. Autopiitie. 


Arius, Hauptitrom im alten Macedonien und 


bis auf Philipp und Alerander den Großen Dit- 
grenze bes Landes; jetzt Wardar oder Bardar. 

Art, Werkzeug zum Fällen, Spalten, Behauen 
und Zurichten des Holzes, beiteht aus einem feilför- 
migen Eifen, welches an der dünnen, im eine ſcharfe 
Kante (Schneide) auslaufenden Seite verjtäblt, 
an dem entgegengefepten jlärfern Theile (Selm, 

aube) mit einem Loche (Debr, Auge) verjeben 
ilt, und aus einem bölzernen Stiele (Artitiel, 
biamweilen auch Helm genannt), welder durd das 
Dehr in dem Helm eingefügt it. Zur Anfertigung 
einer A. wird zuerit eine Eiſenſtange zujammenge: 
bogen und überall feſt zuſammengeſchweißt, ausge: 
nonmmen da, wo das Loc für den bölgernen Stiel 
bleiben ſoll, welches fpäter mit einem feilförmigen 
Stüd Eiſen binlänglich erweitert und ausgebildet 
wird. Hierauf wird das feilfürmige Eiſen au ber 
Schneide und von da aufwärts mit Stahl belent, jo 
daß biejer den dünnen Theil des Keils (dad Art- 
blatt) von unten auf wie eine Wand umgibt. An 
Zimmerärten und einigen anderen Arten wird auch 


der Rüden des Helms (die Platte) verftäblt. An 


den meiften Orten verrichtet die ganze Arbeit der 
Grobſchmied, doch gibt es auch, namentlich in Eng- 
land, Norbamerifa, Kärnthen und GSteiermarl, 
eigene Artidhmiede, und im neuerer Zeit find 
größere Ftabliffements entftanden, wo das Schmie: 
den der Xerte fabritmäßig betrieben wird. Der 
Stiel muß aus feitem, nicht ſprödem Holze beiteben ; 
in Deutichland wählt man dazu am Liebjien weiß: 
‚ buchenes oder abornes, in Slerbamerike werden 
mehre elaftiiche Holzarten (Celtis oceidentalis) dazu 
verwendet, als beren Erjag man für Europa ben 
Zürgelbaum (Celtis australis) in Vorjchlag gebracht 
at. Die Wirfung der A. berubt auf der mechani— 
chen Kraft des Kells und des Schwunges. Ra 
diefen Geſetzen dringt die A. um fo tiefer ein, je 
dünner fie und je ftärfer die Wucht ıft, mit welcher 
fie auffällt. Außerdem fommt viel auf die Geſtalt 
ihrer Seitenwände an, ob diefe platt oder konver 
jind und demnach eine größere oder kleinere Fläche 
für bie Reibung darbieten. Der Zimmermann ges 
braucht außer der gemeinen Zimmerart, mit 
welcher das Holz im Groben behauen wird, Die 
Schlicht art (Blattbeil), die, von der Form eines 
großen Beils, auf der einen Seite ganz eben, mit 
12—15 Zoll langer Schneide und jeitwärts geboge- 
nem Stiele, zum Behauen ber Balken bientz bie 
Querart, deren Klinge, aus einem diden eifernen 
Stabe, in der Mitte mit einem Loche (Helmlode) 
beitebend, 2 Schneiden bat, wovon bie eine von 
gleicher Richtung mit den Stiele, die andere (eine 
Hade bildend) winfelrecht ftebt, dient zur Verfers 
tigung der Zapfenlbcher; die Bundart, einem 
Winkelmaße Ähnlich, indem ber fürzere Scenfel 
als Griff dient, an dem längern die Schneide ift, 
wird a Abglätten ber Zapien, Kämme und Za— 
pienlöcher gebraucht. Im Korftbetriebe fommen 
vor: die Hauart(Schrotart), verhältnißmäßig 
Koh mit bis 3',, Zoll langer Schneide, zum Abhauen, 
Abftämmen und Ausäften der gefüllten Bäume; bie 
Spaltart (Stodart), dider und jchwerer ald 
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bie vorige, mit breitem Selm, jcharf zugeipigtem 
Blatte und 5—6 Zoll breiter 5* 5 
des Klafterholzes und der Stöde dienend; ferner 
das Beil und die Heppe. Bejondere Aufmerf- 
jamfeit hat in neuerer Zeit bie in Norbamerifa von 
Davied erfundene Holzart (amerikaniſche X.) 
erregt. Dieſelbe zeichnet jih durch ihre arbeitförz 
dernde und Kraft erfparende Beſchaffenheit aus. 
Das Eifen ift 12 Zoll lang und von der Rückſeite 
nach der Schärfe etwas abwärts gebogen; die Sei— 
tenfläcyen deſſelben, jorwie die Scyärfe find fonver, 
und der Bortbeil beitebt hauptſaͤchlich darin, daß 
die Schärfe der amerifanifhen A, indem ſie nur 
einen Kleinen Theil des Holzes trifit, die volle Kraft 
des Hiebes auf diefen Punkt Foncentrirt mithin 
wirfjamer ijt, während zu gleicher Zeit die Kon- 
verität ber Seitenwände macht, daß bie Friktion 
auf einen möglichit geringen Raum beſchränkt ift 
und baber die amerifanifche U. ſich leichter als eine 
andere aus der Spalte wieder berausziehen läßt. 
Dagegen hindert auch diejelbe Konverität der Geiten 
das tiefere Einbringen der Schärfe. Als entjcheis 
dend über ben Gebrauch der daviesihen Holart 
fönnen die Berjuche betrachtet werden, welde das 
Generalkomité des landwirthſchaftlichen Vereins 
in Bayern anſtellen ließ und woraus ſich ergab, 
daß diefe U ſehr brauchbar ift, wo es II bloß um 
das Fällen und Ausrotten bed Holzes handelt 
ohne daß dabei auf ben entftehenden Holzverlu 

Rüdfiht genommen wird, wie in Amerika; daß ba= 
gegen überall, wo nad dem Princip ber Wirth— 
Ichaitlichkeit der Holzverluſt in Anjclag zu bringen 
it, die Säge zum Fällen der Stimme den Borzug 
verdient. 

Axum (Aurume), die ehemalige Hauptitadt des 
arumitijchen (aurumitiſchen) Reichs im Ber 
abeſſiniſchen Staat Tiare, deren Trümmer weitlich 
von Adowa liegen und noch von der einftigen Größe 
der Stadt Zeugniß geben. Außer den in Felſen 
gehauenen Bauwerken find befonders zwei Gruppen 


ch | von 30 (einit 55) ſchon gearbeiteten, jedoch der Dies 


roglophenſchrift entbehrenden Obelisfen und die 
befannte arumitifhe Inſchrift — — 
welche in griechiſcher Sprache einen Sieg rübm 
welden der arumitijche König Aizanes um 333 
n. Chr. erfocht. Es it daraus zu erſehen, daß das 
arumitifche Reich, weldes fi in bem beiden 
Jahrhunderten unmittelbar vor u, nach Chriſti Ge- 
burt auf den Trümmern des alten Merod erhob, 
ſich nicht mur über das beutige Abefjinien, fondern 
auch ber die angrenzenden Gebiete auf der Weit- 
feite des rothen Meeres, ja ſogar über Jemen und 
Sala in Arabien erjtredie und eine Zeitlang die 
unbeftrittene —— auf dem rotben Meere aus: 
übte. Es bildete nah Süden die äußerſte Grenze, 
bis wohin griechiſche Bildung fih Bahn a und 
die griechifche Sprache wurde bier ſogar Hol: und 
riefterfprache. Geſchichtlich merfwürdig ift bass 
elbe bejonders beshalb, weil feine Grenzen dem 
oberungszügen frember Herriher, zulegt denen 
der Römer und Parther ein 3 — Die by⸗ 
—— Herrſcher ließen ſich ſogar dazu u , 
en arumitifchen einen Tribut zu zahlen. Unter 
dem — Könige Aizanes wurde durch die 
beiben abeſſiniſchen Apoftel Krumentiuß und Aede— 
ſius das Ghriftenthum im Kande verbreitet. In 
jener Zeit find wahrſcheinlich die durch ganz Abeſ⸗ 
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inien zerftreuten, zum Ze höchſt impofanten Fels 
den fowie bie abefiinijhen Mlöfter und Ein: 
fiedeleien entftanden. Das Reih A. ſtand über 
Adule in lebhaften Hanbelöverfehr mit Arabien u. 

ndien u. bildete das äußerſte Bollwerk des Chriſten⸗ 
thum& gegen den vorbringenden Islam. Aber bie 
Kämpfe, in welche e3 mit diefem verwidelt wurbe, 


gewordenen Männer 


Ay — Ayr. 


namen A. trug man ſpäter auch auf die Anhänger 
derfelben über, und fo entitand ber befannte Bar: 
teiname. Zu jenen Offizieren, bie bei Ayacucho 
h machvoll geihlagen wurden und fich dann felbit 

oͤhere Grade beilegten, gehören unter andern die 
ſeitdem in dem ſpaniſchen Bürgerfriege fo befannt 
odil, Maroto unb Es— 


ei sion feinen Verfall herbei, indem die Araber nad) | partero. 


und nach die arumitifhen Gebiete in Arabien und 
den ganzen Küftenftrih am rothen Meer und am 
Meerbulen von Aden eroberten, wodurch dem Reiche 
die Verkehrswege abgefchnitten wurden, Innere 
Wirren führten zulegt die völlige Auflöfung deſſel— 
ben berbei. 


Ay, Stadt im franzöfifhen Departement Marne, | großer 


Arrondifiement Rheims, norbdöftlih von Epernay, 
mit 2800 Einwohnern. Hier wächjt weißer und 


Ayala, Pedro Lopez d’, ſpaniſcher Hiftorifer 
und Dichter, ald Sprößling eines der eriten kaſti— 
liſchen Adels eſchlechter 1332 zu Murcia geboren, 
ftand ala einfichtsvoller Staatsmann und tapferer 
Krieger bei ben Faftilifchen Königen Peter bem Grau: 
famen, — II., Johann I. und Heinrich UI. in 

unſt, bekleidete die höchſten Reichswürden, 
zuletzt die eines Großlanzlers und Oberfammer: 
herrn von Kaſtilien, und F 1407 zu Calahorra. In 


rotber Champagner (Vin d’Ay), ber zu den edelſten feinem Geſchichtswerke „Cronicas'de los reyes de Ca- 


Ehampagnerweinen gehört und über Epernay aus: 
eführt wird. In den großen Steinbrüchen bei A, 
ndet man viel verfteinertes Holz. 


stilla D. Pedro, D. Enrique II, D, Juan I, D. Enri- 
que ILL“ (2 Bde., Madrid 1780; die Älteren Ausga— 
ben von 1495 und 1591 find unvollitändig) ver: 


Ayatucho (Guamanda),;- Departement - bes | fuchte er es unter den Spaniern zuerit, ftatt der bis⸗ 


ſüdamerikaniſchen Freiſtaales Peru, aufder Ditfeite 
der Andes gelegen, die große Ebenevon A. mit 
dem gleichnamigen Fluß umfajiend, nördlih an 
Junin, weitlich an Lima, ſüdöſtlich an Cuzco, öftlich 
an dad Land ber freien 
4568 AM. groß, mit 130,000 Einwohnern, ein ges 
birgiged Land, mit Quellenflüffen_de3 Marañon, 
wichin 10 Provinzen eingetheilt. Die Meine gleich: 
namige Hauptitadt (Guamanda) iſt berühmt durch 
die Schlaht am 9. Dec. 1824, durch welche das 
Schidjal Peru's und von ganz Siüdamerifa ent: 
rare wurde Kaum 6000 Dann Spanier unter 

em Bicekönig Laferna fimpften gegen eine noch ges 
ringere Zahl von Südamerifanern unter bem Gene: 
ral Sucre. In einer Stunde war die Schlacht ent: 
fchieden; 1400 blieben von den Königlichen, 370 von 
den Batrioten, außer 609 Berwundeten. Die meiften 
Spanier flohen nach dem die Ebene gegen Djten 
abichließenden jchroffen Gebirgsjoche Condorcangni, 
wohin die Sieger ibnen folgten, Die Ueberwun— 
denen mußten eine Kapitulation unterzeichnen, der 
zufolge 16 Generäle, ebenfo viel Oberiten, 68 Oberft= 
Tieutenants, 484 Offiziere und 3200 Gemeine die 
Waffen ftredten. 

Ayacuchos, im ber neuejten Zeit oft genannter 
Name derjenigen politifchen Partei in Spanien, zu 
welcher bie wärmjten Anbänger bes 1843 vertriebenen 
Regenten Espartero gehören. Der Urfprung bie: 
fer Benennung weift auf die Schlacht von Aya— 
cucho (j.d.) zurüd, in welcher die Herrichaft der 
Spanier in Südamerika gänzlich vernichtet wurde, 
In der Kapitulation, welche die Folge diefer Nieder- 
lage war, legten ſich die fpanifchen Offiziere höhere 
Grabe in der militäriihen Rangordnung bei, als 
fie wirflich beffeideten, damit fie fpäter in ber Hei— 
mat in denfelden betätigt würden, was auch ge: 
ſchah. Zwar erhielt die jpaniiche Negierung Nach: 
richt von diefem Betruge, doch wagte jie nicht, kräf— 
tig dagegen einzufchreiten, und überdies batten fich 
alle diefe Offiziere Durch einen Eid verbunden, einan— 
der bei der Rückkehr in das Vaterland gegenjeitig 
zu unterftügen und zu fördern. Bei der übrigen 
Armee wurden biefe Offiziere, weil fie fich bei Aya— 
cucho fo fein hatten ſchlagen lafjen, allgemein ver: 
achtet und jpottweife die N. genannt. Den Spott- 





ber üblichen —— Berichterſtattung eine 


mehr pragmatiſche Darſtellung der Begebenheiten 
u geben, wobei er ſich die lateiniſchen und italieni— 
* klaſſiſchen Schriftſteller, von denen er mehre, 


ndianer angrenzend, namentlich den Livius (Salamanca 1497 und 1552), 


ins Spaniſche übertrug, zum Muſter nahm. Seine 
poetiſchen rke ſind erſt in neuerer Zeit wieder 
aufgefunden worden, darunter ſein bedeutendſtes 
Produkt, „Libro 6 rimado de palacio““, d. i. Bud) 
in Reimen über das Hofleben, welches er während 
ſeiner re ae ai in England, in bie er durch 
die Schlacht bei Najera 1367 gerieth, begann. Es 
ift in der altipanifchen Form der vierzeiligen einrei— 
migen Alerandrinerjtropben abgefaßt und jatirifch- 
didaftifchen Inhalts, indem e8 nicht nur Ratbichläge 
über die Einrichtung eines wohlgeordneten Hofitaats 
und Lehren der Regierungskunſt ertheilt, fondern 
auch fatirifhe Schilderungen.der damaligen Zu: 
jftände in Staat und Kirche, fowie ber Yafter und 
Thorbeiten der verfchiebenen Stände gibt. Diefem 
arößern Werf finden ji in den — n 
Sammlungen feiner Gedichte noch mehre lyriſche 
(Cantares und Decires) beigefügt, welche bald mo: 
raliſch-ascetiſche Betrachtungen, bald die Ergüſſe 
jubjeftiver Gefühle und Stimmungen, bald auch 
myſtiſch-fromme Bitt: und Lobgejänge enthalten u. 
um Theil in den Älteren nationalen, zum Theil 
(son in ben ber provengalifchen Hofpoeſie nachge— 
bildeten Formen abaefakt find, 

Ayamonte, Stadt in ber ſpaniſchen Provin 

uelva, an der Mündung der Guabdiana, mit 5 
Einwohnern, weldye beſonders Seidenweberei und 
Sardellenfang treiben, reinlichen Häuſern und brei— 
ten Straßen, gutem Hafen und einem Kaſtell. 
war einſt die Reſidenz eines mauriſchen Königs u. 
wird in alten Romanzen wegen der hier gehaltenen 
Turniere häufig erwähnt. Um ihrem bedeutenden 
Fiſchhandel Abbruch zu thun, legte der Minifter 
Pombal gegenüber auf dem portugiefiichen Gebiete 
das Städthen Villa real an. Am Fluß finden 
fih Salzſümpfe. 

Ayr (Air), britifhe Graffhaft in Südſchott— 
(and, grenzt im Norden an bie Grafſchaft Ren: 
a im Often an Lanarf, Dumfries und Kirkud— 
rigbt, im Süden an Wigtone, im Weiten an das 


Ayrenhoff 


iriſche Meer, iſt 48 QMeilen groß und hat 189,900 
‚ Einwohner in 46 Kirchſpielen. Die Grafichaft it 
ein gebirgiges Yand, das jedoch weite Thäler ‚und 
an der Küfte fleine Ebenen, im’ den Gründen aber 
einen fruchtbaren Boden beſitzt. Unter ben Bergen 
iſt der fegelförmige Knockdollian ausgezeichnet. 
Hauptflüffe find der Ayr, Jrwin, Doon, der aus 
dem gleihnamigen See entitebt, Lugas, Stindar 
und Girvan, bie in den Elydegolf fallen. Die ganze 
Grafichaft, eine ber ausgebehntejten, zerfällt in drei 
Diftrifte: ber nördlichite (Gunningham) hat die 
ergiebigften, grasreichiten Thalgegenden; der mitt 
fere (Kayle) bat vorzüglich ergiebige Küftenftriche ; 
der jüdlichite (Earrid) bat größtentbeilß fteinige 
lsgegenden, Ausläufer von Gebirgen, die mit den 
Aalen Schottland durchziehenden —— in 
Verbindung ſtehen. Die Bewäſſerung iſt reichlich, 
und A. hat eine auffallende Regenmenge; es fallen 
ver jährlich 12 Zoll mehr, als in dem regenreichen 
Catan, aber deſſen ungeachtet ijt das Klıma gefund, 
Die Einwohner find ein Fräftiger Menſchenſchlag, 
durchaus den fhottiihen Hocländern vergleichbar. 
In früheren Zeiten wild und Friegerifch, ſpäterhin, 
als mit ber Clanherrſchaft die Kriege der hundert 
feinen Torannen gegen einander aufhörten, räube— 
rifch oder dem Schleihhandel ergeben, haben fie ſich 
endlich in ruhige und gewerbfleigige Bürger ver: 
wanbelt. Die Brodufte find Weizen, Hafer, 
Gerſte, Kartoffeln, Flachs, Tang, Holz; gute Pferde 
u. ausgezeichnete Rinder (die außerordentlich milch- 
reichen Dunfoptübe) Schafe, Schweine, File; 
Steinfohlen 100,000 Tonnen jährlich zur Aus- 
fuhr), Eiſen, Kupfer, Blei, Kalk, beſonders geſchätzte 
Schleifiteine (Water ofAyr stone), Marmor, Adat, 
im und Porpbyr. Aderbau und namentlich 
iebzucht find Haupterwerbözweige, auch bie Fi— 
fcherei it bedeutend. Die Induſtrie ift auf Wol- 
len: und Baumtmwollenweberei und Bergbau be- 
jchränft, der Handel auf Bertrieb von Steinfoblen, 
Rindvieh, Käfe (Dunlo RR und Wesiteinen. 
Im Norden wird die Grafſchaft von der großen Weit: 
eifenbahn über Kumnock, Kinmarlock nah Dalry 
durchichnitten. Auch führt an der Küfte hin eine 
Bahn von der Hauptitadt Ayr nad Dalry u. Zweig: 
bahnen verbinden die Weſtbahn mit den Küftenorten 
Ardroſſan, Sroing, Troon. Die Hauptſtadt 4, 
an der Mündung des gleichnamigen Fluſſes, in ſan— 
diger, bürrer Gegend, iſt alt umd unregelmäßig 
gebaut, bat ein Kollegium fir 600 Studirende, 
mehre Kirchen und Betbäufer, Bejchäftigungsans 
ftalten für arbeitslofe, Unterftüßungsanjtalten für 
bedürftige oder kranke Leute, Armenfpeifeanftal: 
ten 2c., und einen guten Hafen mit 2 Leuchtthürmen. 
Die Eimvohner, 9110 an der’Zahl, betreiben Leder: 
u. Teppidyjabriten, Baummwollenfpinnereien, Schiffs⸗ 
bau, Fiſcherei, Serfenfabrifen, Handel mit Getreide, 
Branntwein, Bauholz x. A. iſt Geburtsort bes 
Dichter? Burns. In der Nähe findet ſich eine eifene 
baltige Quelle, Der Fluß A. durcflieht die gleiche 
namige Grafſchaft von Oſten nach Weſten u. mün— 
det ber A. in den Chydegolf. 

Ayrenhoff, Cornelius Hermann von, öfter: 
veichifcher Feldmarſchalllieutenant, geboren zu Wien 
1734, * dafelbit am 14. Auguſt 1819. Er hat fich 
einen Namen al3 dramatifcher Dichter erworben, 
deſſen Werfe hinfichtlich der Anlage und Charakter: 
zeichnung nicht ohne Werth, deſto mangelhafter aber | 
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in ber Sprade und Berfififation find, Er ſchrieb 
6 Trauerjpiele (meift in gereimten Alexandrinern 
nad) dem Muſter ber weiße'ſchen) und 9 Luftjpiele, 
z. B. „Aurelius“, „Antiope*, „Gleopatra und An= 
tonius*, den „Poſtzug“, den ſelbſt Friedrich IL. aus⸗ 
eichnete, „Die große Batterie“ ıc, Beahtungswerth 
ine feine theils hiſtoriſchen, theils Fritifhen Auf- 
übe. Seine „Säimmtlihen Werfe* (6 Bde., Wien 
1803) wurden in 3. Auflage vom 
Neger Herausgegeben (6 Boe,, Wien 
Ayrer (eigentlih Eyer), Jakob, jüngerer 
Zeitgenojje von Hans Sachs und nächſt biefem der 
fruchtbarſte bramatifche deutſche Dichter jener Zeit. 
Bon jeinen Lebensumftänden hat man nur wenige 
und unverbürgte Nachrichten. Er fol in Nürnberg 
einen Eijenfram angefangen und jpäter Wappen u, 
Namen des angeſehenen Gejchlechts ber A. ange— 
nommen haben. In Folge zerrütteter Vermögens: 
verhältnijje ging er jpäter nach Bamberg u. erwarb 
fich bier jo gute juriſtiſche Kenntniffe, daß man ihm 
das Amt eines Hof und Stadtgerichtsprofuratorg 
übertrug. Als eifriger Lutheraner verlieh er jedoch 
Bamberg wieder und fehrte nad Nitnberg zurüd, 
wo er 1594 das Bürgerreht und die Stelle eines 
Notard und Gerichtöprofurators erhielt u. 1605 +. 
Bon feinen Luftipielen find ſchon bei feinen Leb— 
zeiten einzelme im Drud erſchienen, aber erjt jeine 
Erben veranjtalteten eine Sammlung derfelben uns 
ter dem Titel „Opus theatricum, dreißig ausbün— 
dig jhöne Komödien und Tragödien ıc, jammt nod) 
anderen 36 jchönen, luftigen und furzweiligen Faſt⸗ 
nachtsſpielen“ (Nürnberg 1618). Gin verbeigener 
zweiter Theil mit 40 Komödien und Tragödien ift 
nicht erjchienen. U. nimmt feine Stoife aus der 
Geſchichte, Bolfzjage und Legende. Livius, Plau— 
tus, das Heldenbuch, Boccaccio, Frifchlin, alte hro⸗ 
niken, Vollsbücher ꝛc. find die Quellen, aus denen 
er ſchöpft. Er wendete ſich ganz von dem geiſtlichen 
Schaujpiele ab und faßte ausfchlieflih das Volk 
ins Auge, deſſen ungebildetem Gefchmad er gerecht 
zu werben Bar Als Luftipieldichter ſteht ev Hans 
Sachs am nächſten, mit dem er die gejchwäsige 
Breite des Dialogs gemein bat, — er ihn an 
Regelmaäßigkeit übertrifft. Er verfaßte feine Stücke 
lediglich für den Zweck der Darſtellung, während 
Hans Sachs dad Sramatiſche mehr nur Form war, 
daher man deſſen Stüde erft für die Breter einrichs 
ter mußte. Im Uebrigen bleibt A. der Manier de, 
Hans Sad treu, ohne ihn jedoch an Gemüth, Les 
bendigfeit und Naivetät erreichen zu fönnen. Einige 
feiner Faftnachtsfpiele nähern ſich hinſichtlich ihrer 
Verfififation, worüt in dialogifche Abfüge getheilte 
lyriſche Strophen eingemifcht find, die nach Art des 
ollslieds gejungen wurden, dem Singfpiele. A.s 
Tragödien ſind eigentlich nur dinlogifirte Gefchichte 
ohne alle Einheit der Handlung, mit ſehr häufigem 
Wechjel von zeit und Ort und Scherz und Ernit 
auf ganz willfürliche Weile vermengend. Wie in 
den rohen alten Romanen bleibt Alles ganz unmo⸗ 
tivirt, u, nur in der Anlage zeigt ſich zuweilen eini— 
ges dramatiſches Geſchick. Auch die Charakfterzeich- 
nung gelingt ibm ſehr ſelten. Am liebſten behan— 
beit er ſchrecken- und en Scenen, baber 
das Blutige und Gräßliche einen bervorftehenden 
ug jeiner Tragödien bildet. Wenn diefe bei all 
ihrer Rohheit an altengliihe Stüde und auch an 
ſolche von Shakjpeare erinnern, fo liegt der Grund 
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566 Ayuntamiento — Azalea. 


davon theils in der Bejhaffenheit der von ibm be: | der Gortesverfammiung angenommen, 1840 im 
nugten Quellen, theils in jeiner Befanntichaft mit | Ausführung gebracht werden follte. Es unterjceis 
engliſchen Probuften, welche damals durch abme fei fich wejentlih von dem alten. Um Wähler zu 





dernde Schaufpieler mı Deutjhland in Aufnahme | fein, muß man einen beftimmten Genjus bezahlen, 
famen. Keines von A.s Stüden erhebt fih über | die Wählbarfeit ift auf die Höchitbefteuerten be= 
die gewöhnlichen nn n jener Zeit in diefem ſchränkt; bezahlte Staatäbeamte fönnen Municipal: 
Face. Anerfennenswertb ift nur die förnige und | funktionen übernehmen, und das A, kann auf den 
ediegene Sprache, die ſich durch ihre Reinheit und | Bericht des politiſchen Chefs aufgelöft, die Mitgkie: 
Beihtigfeit weit über die feiner Vorgänger erbebt. | der können —— werden; auch zur Verwendung 
Tieck hat in fein „Deutſches Theater“ (Bd. I) fünf der Gemeindegelder iſt eine ng der Regie⸗ 
Stüde von A. aufgenommen. rung nöthig. Spanien batte feit 1834 drei oder 
Ayuntamiento (ſpan.), Bezeichnung der Mu- | vier Berfafjungen ji aufbringen laſſen, ohne jich 
‚nicipalgewalt in den ſpaniſchen Städten. In Spas | jenderlih darum zu befümmern; bier aber hatte 
nien haben die Städte fich jelten und nur vorüber: | man die Ältejte Einrichtung Spaniens, * — 
gehend zu — Selbſtſtändigkeit emporgear- Leben angegriffen, und es ſuchte ſich dieſer Willkür 
beitet, aber fie haben eine durchaus ſelbſtſtändige zu erwehren. Das neue Ayuntamientogeſetz hatte 
Berwaltung errungen. Faſt alle waren feſte Plätze, die Vertreibung der Königin-Regentin Chriſtine zur 
die man von ben Mauren eroberte und gegen fie be: | Folge, u. das ——— zurückgenommen. Aber 
feſtigte; die Einwohner ſelbſt mußten ſich 7 don am 31. December 1843, nach der vorausgegan⸗ 
Lebens und ihrer Habe wehren und thaten es oft jo | genen Suspendirung ber Gortes, promulgirte das 
fräftig, daß die Könige mebr als einmal ſämmtliche moderantiſtiſch-chriſtiniſche Minifterium Gonzalez 
Bürger einer Stadt für adelig erflärten. Könige) Bravo jenes verhängnipvolle Ayuntamientogefeg 
und Städte waren einander gegenfeitig unentbebr: | von 1840, mit der einzigen Modififation, dap die 
lich, und jo bildete ſich die ſpaniſche Municipalver- Ernennung der Alfalden oder Bürgermeiiter von 
faſſung aus, vielleicht die freiefte in ganz Europa. | den Gemeinden, nicht von derftrone ausgehen — 
Während die centrale Staatsgewalt unter den leg: | Eine der Hauptänderungen, welche das neue Geſe 
ten Bourbonen faſt auf Null herabſank, wußten die in dem bisherigen Zuſtande einführt, iſt die, 4 
Municipalitäten trotz aller Beeinträchtigung ſich das allgemeine Wahlrecht durch ein auf die höchſt— 
lebenskräftig zu erhalten. Dies zeigte ſich 1508. beſteuerten Einwohner beſchraͤnktes erſetzt wird. 
Von ihnen ging damals der Aufſtand gegen die Nur in Gemeinden von nicht über 60 Einwohnern 
Franzoſen aus, u. die Unmöglichkeit, die Herrſchaft ſind Alle Wähler; in Gemeinden von 300 Seelen 
Zoſ⸗ h Napoleons anders, als durch überwiegende ſollen 60 Wähler ſein, und die Hälfte der Einwoh— 
Waſſengewalt zu begründen, ergab ſich daraus, daß nerzahl über 60; bei 1000 Seelen 130 Wähler, und 
er ed nicht mit einer Unzahl über das ganze Yand | ein Drittel der Einwohnerzahl über 300; bei 5000 
verbreiteter, wohldreflirter und dißciplinirter Be: | Seelen 413 Wähler und ein Drittel der Zahl über 
amten zu tbun hatte, ſondern mit lauter ftädtifchen | 1000 u. ſ. f. Generäle, penfionirte Offigiere und 
Behörden, die ſchon aus Scheu vor dem Volfe nicht | Alle, welche einen freien, wiſſenſchaftlichen Erwerb 
feig fein durften und fonnten. Die Konftitution | treiben, find ohne Nüdficht auf ihre Steuerjumme 
von 1512 befejtigte oder erweiterte die beitebende | Wähler. Diejes unter Mitwirkung Chriftinens u. 
Municipalfreibeit auf alle Weife. Die Alkalden, | unter franzöſiſchem Einfluß entworfene Geſetz wurde 
Negidores und Procuradores der Städte wurden | von den aus Moberados beftehenden Gortes ange: 
alle Jahre neu gewählt; jeder Bürger einer Stadt, | nommen und ijt jept noch in Kraft. Vergl. Spa: 
der 25 Jahre zäblte u. ſeit 5 Jahren diejelbe Stadt | nien (Gefhichte). 
bewohnte, war Wähler, und fein Staatöbeamter| Azalea Z. (Azalie, Felſenſtrauch), Bilan: 
fonnte Kommunalbeamter fein. Als die Gharte | zengattung aus der Familie der Gricaceen, deren 
von 1812 vom Könige 1814 aufgehoben wurde, | harakterijtiihe Merkmale der dzähnige Kelch, die 
blieben die Municipaleinrichtungen unverändert, | trichterförmige, mit Diheiligem Saume verjebene 
„Sie blieben es auch 1820 wie 1823. Nichts ftand | Blumenfrone und die Zſächerige Kapfel find, deren 
feft in der fteigenden Auflöfung, als eben diefe Mu: | Scheidewände aus den eingebogenen Klappen ent: 
nicipalinititutionen, welche den einzelnen Lofalitäten | fteben. Die Gattung begreift gelellig lebende Wald: 
Ruhe, Sicherheit und Wohlſtand verbürgten, trog | pflanzen, darunter ausgezeichnet ſchön blühende 


ber Schwäche und Unfübigfeit der Neyierung und | Sierfträucher, von denen man in den Gärten eine 





mitten unter den Greueln des Bürgerfrieges, der | große Anzahl Varietäten u. Baſtardarten kultiwirt, 
das Land jo lange heimſuchte. Seitdem aber mit | die durch Kreuzung fowohl der Azaleen unter einanz 
ber franzöſiſchen Literatur franzöfifche Jdeen und der, als auch mit Nhododendronarten erzeugt wor: 
Neigungen eingezogen waren und fich der franzöfi: | den * Die bekannteſten amerikaniſchen Arten 
ſche Sinltuß in immer weiteren Kreifen geltend zu | find folgende: A. arborescens Pursh, mit verfehrt: 
machen anfing, erwachte die Luſt, Spanien nad | eirunden, glatten, am Rande gewimperten Blättern 
franzöſiſchem Vorbild umzumodeln. Mannichſfache | und großen, glatten, rojenrotben Blüthen, baumarz 
Verſuche, die in diefer Beziehung feit 1808 gemacht | tiger Straud in Pennjylvanien; A. calendulacea 
wurden, jind alle ziemlich —* vorübergegangen. Mich., mit lanzettförmigen, nach beiden Enden bi 
Die freie Municipalverfafiung jtand zu ſehr im ſchmäler zulaufenden gewimperten- Blättern und 
Wege, und fomit beſchloß man endlich, fie hinweg: | großen, orange =fafrangelben, in Enddoldentrauben 
zuräumen. Schon 1837, bei der Annahme der | jtebenden, aupen behaarten Blüthen, in Virginien 
neuen Charte, wurde beftimmt, daß die Organifation | und Garolına an Bergen; A. canescens Mich,, mit 
und die Rechte der A.s Gegenſtand eines befondern | länglichen, mit weißgrauen Flaumbaaren bekleide— 
Geſetzes jein follten. Dies Gefetz ift e8, welches, von | ten, unten faft filzigen Blättern und feinen, rothen 





Azanza. 


u. weißen, in Gnbboldentrauben ſtehenden Blüten, 
in ben jüdlihen Staaten Norbamerifa’3; A. glauca 
Lam., mit verfehrt:eirund-länglichen, getwimperten, 
unten graugrünen Blättern unb werken, an ber 
Spige gerötbeten, außen weichhaarig = lebrigen 
Blütben, in Virginien; A. nitida Pursh, mit ſpatel⸗ 
lanzettförmigen, ftachelfpigigen, lederartigen, oben 
glänzenden, gewimperten Blättern u. weißen, wohl: 
riechenben, an ber Spitze etwas — Heinen, 
— gehäuften, außen ebenfalls klebrig— 
behaarten Blüthen, in Virginien; A. nudiflora Z., 
mit länglichen oder Innzettförmigen, an beiden En— 
den geihmälerten, jpißigen, gewimperten Blättern 
und fajt boldenartig gehäuften, außen weichbehaar: 
ten Blumen, in Birginien, in zahlreichen Varietä— 
ten; A. viscosa ZL., mit lahgettförmigen, zugeſpitz⸗ 
ten, oben etwas glänzenden, mitangebrüdten Härchen 
gewimperten, undeutlich gezähnelten Blättern und 
klebrig⸗weichhaarigen, wohlriechenben, weißen und 
röthlidhen, in Enddoldentrauben ſtehenden ara 
in ben Vereinigten Staaten bis nad Canada bin: 
auf. Mfintifche Arten find: A. chinensis Sweet, 
mit ovalseirunden, zugefpigten, mit fnorpeliger 
Spiße verſehenen, oben runzeligen, nach dem Rande 
au fteifbaarigen und gewimperten, unten weiß-bläu— 
ichgrauen Blättern und goldgelben, in Enddolden— 
trauben ftehenden Blüthen, in China; A. pontica 
Z., mit länglichelangettförmigen, zugefpißten, weich 
baarigen und gewimperten Blättern und großen, 
goldgelben, wohlriehenden, in anſehnlichen Endbol- 
dentrauben jtehenben Blüthen. Diefer 3—5 Fuß 
obe Strauch ift in den Ländern am fchwarzen 
eer einheimiſch und Fommt in vielen, oranges, 
blaßgelb=, weiß- und rotbblübenden Barietäten 
in unferen Gärten vor. Er ıft ſtark narkotiſch— 
giftig, und ber Genuß des aus ben Blütben von 
Bienen gefammelten Honigs foll Betäubung und 
felbit Nalerei zur Folge haben, was fchon die 10,000 


Griechen, die unter XKenophonsd, Anführung jenen 
berühmten Rüdzug aus Aſien machten, erfuhren. | M 


Auch Wild und Schafe jtarben nach dem Genuß ber 
Blatt: und Blütbenfnospen. A. procumbens L. 
iſt ein niedlicher Strauch mit an der Erde bingela- 

erten, bicht verzweigten, mit —— lanzett⸗ 
ichen, glänzenden, unlerſeits helleren, oberſeits 
dunkleren Blättern beſetzten Stengeln und Meinen 
rofenrotben Blüthen in endſtändigen Dolden, eine 
der lieblichiten Pflanzen der europäischen Alpen, die 


ſich auch fultiviren läßt. Die meiften der genannz 


ten Arten dauern bei uns an etwas beſchützten und 
Ihattigen Standorten im has aus. Das Holz 
bedarf nur in den eriten Jahren eines Schutzes die 
Wurzeln aber müſſen gegen ſtrengen Frojt mit etwas 
Laub bededt werden. Sie gedeihen am beiten in 
Toderer, faferiger, mit Torfmull und Sand gemifch: 
ter Heideerde. In Töpfen kultivirt, laſſen fie fich 
mit gutem Erfolg treiben, wern man ke Mitte Ja: 
nuars ins Glashaus oder an die Fenſter des war: 
men Zimmers ftellt, Im gefunden Zuftande und 
befonders bei Entwidelung der jungen Triebe müf- 
fen fie recht feucht ; 29 werden. Das Umpflan⸗ 
gen wird gleich no er Blüthe vorgenommen, bie 

ermebrung durch Stedlinge Enbe au jobald 
das jumge Holz reif it. Much laſſen ſie fih durch 
Beredlung auf A. pontiea, die fich leicht aus Samen 
erzieben läßt, vermehren, was am beften im Auguft 
geſchieht. Die eigentliche Blüthezeit währt vom 
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März bis Ende Mai. Zur Düngung eignen fich 
nur Hornfpäne, entweder unter die Erde gemifcht, 
oder ald Guß angewendet. 

Azanza, Miguel Joſé de, Herzog von 
‚Santa FE, fpanifher Staatsmann, geboren 1746 
a Aviz in Navarra, arbeitete zuerſt unter feinem 

beim, dem Generaldirektor u, fönigliden Schaß= 
verwalter Martin Jojeph von Alegria, zu Havana, 
Vera-Cruz und Merifo, ward 1768 Sefretär be 
' Generalinjpeftor3 von Neufpanien, Joſephs von 
Galvez, nahm dann Kriegädienfte und ward 1776 
zu Havana Kapitän, fowie Sefretär des Gouver— 
neurs, Marquis de la Torre, mit welchem er 1777 
nad Spanien zurüdfehrte, wo er 1781 der Belage- 
rung von Gibraltar beiwohnte. Noch in demfelben 
zahte begleitete er den zum Gefandten ernannten 
Marquis de la Torre nach PBeteröburg und ver- 
weilte hier zuerft als Gefandtichaftsfefretär, dann 
als ſpaniſcher Gejhäftsträger bi$ Ende 1784, wo 
nie biefelbe Stellung in Berlin angewiefen wurde. 
Nach feiner Rüdkehr (1786) übertrug ihm ber Kö— 
nig mebre Provinztalintendanturen und im Decem= 
ber 1793 das Miniſterium des Krieged. U. behaup⸗ 
tete dieſen ſchwierigen Poſten bis 1796, wo ihn das 
Mipfallen des damals allmächtigen Godoy nöthigte, 
abzudanken und als Vicefönig nach Neufpanien R 
geben. Auch von bier abgerufen, lebte er ſeit 1799 
zurüdgezogen = feinem Landgute Santa FE bei 
Granada. Kaum batte indejlen AR Vu. nad 
ber Revolution von Aranjuez (1808) ben Thron be= 
ftiegen, als er A. nad Madrid rief und ibm bag 
— der Finanzen anvertraute. Nach der 
Abreiſe des Königs nach Bayonne auch Mitglied der 
zur Verwaltung des rg niedergejegten Ober: 
junta, trat A. mit Feftigfeit den Anmakungen Mus: 
rats entgegen und forderte, als dies vergebens 
war, feine Entlaffung. Napoleon L, ber bereits fei- 
nen Bruder. Jofeph zum König von Spanien er— 
nannt hatte, nahm biefelbe nicht an und befahl dem 

inifter, nach Bayonne zu fommen, um tiber ben 
Zuftand ber Finanzen Rechenſchaft zu geben. In 
unbegreiflicher Verblendung gehorchte A. nicht nur, 
ſondern ging in feiner Unterwürfigkeit vor dem Ge: 
waltigen jo weit, zwei heimlich an ihn gelangte, zum 
Widerftande gegen bie franzöfiiche Uurpation aufs 
fordernde Briefe Ferdinands VL. andie Junta u. an 
den Föniglihen Rath zu umnterjchlagen. Napoleon 
ernannte ihn dafiir zu Bayonne zum Präfidenten 
a dort verſammelten Junta der ſpaniſchen Großen; 








ein. Defret der Gentraljunta zu Cadix dagegen er: 
Märte fein Benebmen für Verrath an König, Relis 
gion und Vaterland und befahl die Konfiskation 
Iier Güter (25. Nov. 1808). U. hatte unterdeſſen 

a8 Minifterium ber Finanzen mit dem von Indien 
vertauscht. gr abre 1809 ward er Juftigminifter 
Joſephs u. 1811 Herzog von Santa Fe. Vergeben 
waren die Vorftellungen, welde er in demſelben 
Jahre, als auferordentliher Geſandter gi Paris, 
wegen der in Spanien errichteten Militärgouvers 
nement3 und wegen der Machtbefchränfung Le 
durch die raniolen machte, Zwei Jahre jpäter ” 
Joſeph aus Spanien. N. fam mit ihm nach Frank: 
reich u. kehrte erſt 1820 in fein Vaterland zurüd, Da 
En Anerbieten, nad Merifo zu gehen und einen 

erfuch zur Wiedervereinigung dieſer Kolonie mit 
dem Mutterftaate zu machen, von Ferdinand VII, 
verworfen wurde, verließ er 1822 abermals Madrid 
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und zog ſich nad Borbeaur zurüd, wo er 1826 7. 
Intereilant und wegen ber vielen officiellen Doku: 
mente für die Gefchichte jener Zeit nicht unwichtig 
iſt feine u. feines Kollegen O'Farril Vertheidigungs 
ſchrift (franzöfiich von Aler. Foudras, Par. 1815). 
Azara, ze E Nicolo de, ſpaniſcher Diplomat, 
eboren 1731 zu Barbunales bei Balbaftro in 
Kraaonien, ftudirte zu Huesea und Salamanca, be: 
Senken diplomatische Laufbahn und ward 1765 zum 
Refidenten, fpäter zum wirflihen Geſandten in Nom 
ernannt. Sein 33jähriger Aufenthalt daſelbſt war 
eine EN raftlofer u. ruhmvoller Thätigkeit. Glanz: 
punfte darin find A.'s Beihülfe zur Aufbebung des 
Jeſuitenordens unter Klemens XIV. (1773), feine 

ppofition gegen die NReaftionspläne Pius’ VL, 
die Vermittelung der päpftlichen Streitigfeiten mit 
Joſeph I. von Dejterreih (1783), u mit Nea⸗ 
pel, die Abſchließung des Waffenftillitandes zu Bo: 
on (1796). Dabei war N. ber Mäcenas aller 
Kiünftler und Gelehrten. Für Mengs erwirfte er 
in Madrid die Erlaubniß, jein jahrgehalt in Rom 
verzehren zu dürfen. Nah Proffamirung der rö: 
milden Nepublif (1798) begab fih A. nach Florenz 
und von da al3 Botjchafter nah Paris. Gein 
—— war bier die Huge Erhaltung bes guten 

inverftändnifies Faden panien und Fran — 
Im 3.1803 ſeines Poſtens entſetzt, F cr ben 26. 
A 1804 zu Paris. In der Literatur machte 
ich U. bekannt durch die Herausgabe der Werke a 
nes Freundes Mengs nebſt Biograpbie (2 Bde, 
—— 1780), durch die Ueberſetzung von Bowle's 

erfen über Spanten (Introduecion a la historia 
natural y geografia fisica del regno de Espaüsa ete., 
Madrid 1775), durch die prächtig ausgeftattete u. mit 
trefflihen Anmerkungen verfebene Ueberſetzung von 
Middletond „Leben Cicero's“ (4 Bde., baf. 1792), 
burch eine Yobjchrift auf Karl IIL u, U. m. 

Azarolbaum, |. Cratägus. 

Azeglio, Majjimo Marquis d’, berühmter 
italienticher Künitler, Publiciſt, Romandichter und 
Staatdmann, als ber Sproife einer altabeligen 

iemontefiichen — 1801 zu Turin geboren, wo 
fin Bater als hochgeftellter Militär lebte, erbielt 
en eriten Unterriht von einem Hausgeiftlichen, 
deſſen finftere Strenge für ben faum 14 Jabre alten 
Zögling —— ward. Als er eines Tages 
mit ſeinem Lehrer in Streit gerieth und dieſen zur 
Thüre hinaustrieb, warb er erfommumicirt und erſt 
nad langen en Büßungen wieder in ben 
Schooß ber Fatholifchen Kirche aufgenommen. In 
feinem 15. Jahre folgte er feinem Vater nad Nom, 
wo er fih dem Studium ber Malerei und Mufik 
wibmete, Gegen feine Neigung für die militärijche 
Laufbahn beftimmt, mußte er indeß als Offizier in 
ein piemontefiiches Kavallerieregimeut eintreten, 
Doch verwendete er jeine Muße mit folder An: 
ſtrengung auf wiſſenſchaftliche Studien, daß er er: 
franfte und in Folge deffen feinen Abichied nahm. 
Eine Reife nad Rom jtellte ihn wieder ber, und 
1820 war er wieder in Turin. Seine Neigung zur 
Malerei war in Nom aufs Neue lebhaft erwacht, u. 
je Bater erlaubte ihm uun endlich, ſich gänzlich 
iefer Kunſt zu widmen, jtattete ibn aber nur mit 
färglihen Mitteln aus. Schen nad einem Jahre 
tte ſich A. einen geachteten Künftlernamen erwor- 
en; namentlih war es die Landihaftämalerei, in 
welcher er es bald zur Meifterfchaft brachte. Nach 


Azara — Azem-Oglam. 


einem achtjährigen Aufenthalt in Rom kehrte er nach 
Turin zurüd u. ging nad dem Tode des Baters 
(1830) nah Mailand, wo die Malerei damals in 
Blüthe ftand. Aleſſandro Manzoni, deſſen Tochter 
er heirathete, führte ihn auch ber Literatur zu. Sei 
erfter größerer Roman: „Ettore Fieramosco“, worin 
er ſich bemübte, das italienifche Nationalgefühl wie- 
ber aufzurichten, wurde mit Enthuſiasmus aufge 
nommen, u, ein zweiter Roman; „Niccolo di Lapi“, 
erlangte eine gleiche Berühmtheit. Bald beihäf- 
tigten ihn die politiichen Angelegenheiten Italiens 
ausſchließlich. Er bereifte die Provinzen, Städte, 
Flecken Italiens, um bie Gemütber in patriotif 
inne aufzurichten und den Parteiungen gegenüber 
verjühnend zu wirfen, Doch gehörte er nie einer ge— 
heimen poliliſchen Gefellihaft an, trat vielmehr dem 
Unwejen ber Konfpiration entgegen und mahnte bie 
Ungebuldigen zur Mäfigung, wie er anbererjeits 
auch ben König fr zeitgemäße Reformen geneigt zu 
machen juchte. Bald darauf fchrieb er in Florenz 
feine berühmte Schrift „Degli ultimi casi di Ro- 
magua“, worim er die traurige päpflliche Negierung 
peace und den italienifchen Fürjten bie Notbiwen- 
igfeit einer nationalen Politif barthat. Nach ber 
Inthronifation Pius’ IN. febrte A. nah Rom 
urüd, und feinem Einfluſſe ſchreibt man die Re— 
formen zu, mit welchen diefer Bapit feine Regierung 
begann. Cine Reihe gebaltvoller publiciſtiſcher 
Schriften zeugt von ber regen Thätigfeit, welche 
er während feines letzten Aufenthalts ın Nom ben 
Angelegenheiten Italiens widmete. Seine jümmt- 
lien politifhen Schriften find gefammelt zu Turin 
1851 erfchienen. Als Karl Albert nah der Er— 
bung der Lombardei den Ticino überſchritt, ver: 
ieß U, mit den päpftlichen Truppen, bie zur Unter- 
ſtützung bes italienischen Kampfes beftimmt waren, 
Rom und diente in Venedig als Oberfl, in welder 
Drsung er mehrfache Beweife von kriegeriſchem 
Muth ablegte. Ju der Schlacht bei Vicenza foms 
mandirte er eine Legion, am deren Spite er durch 
eine Flintenkugel ſchwer verwundet wurde, Kaum 
genejen, trat er in Florenz der fiegestrunfenen 
Bartei der Republikaner mutbig entgegen. Bei ber 
Eröffnung des ſardiniſchen Parlaments zum Mit- 
pliebe der Deputirtenfammer erwäblt, warb er nad 
em unglüdlichen Ausgange der Schladt bei No⸗ 
vara von König Victor Emanuel IL, im Mai 1849 
zum Präfidenten des Kabinet3 berufen, in wel 
Stellung er fehr ſegensreich wirkte, indem Sarbi- 
nien unter jener Verwaltung, troß aller fur u, 
inneren Schwierigfeiten, alle in: freien Jnititutio= 
nen von 1843 bewahrte und befeitigte umd auch in 
ben induftrichlen Verhältniſſen einen mächtigen Auf⸗ 
‚Tchwung nabm. Nachdem A. Ende 1852 aus bem 
Minifterium getreten, warb er von König zu feinem 
Ehrenadjutanten ernannt. 

Azem⸗Oglam (türk., Kinder bes Tribus), er 
700 ım Serail für untere Hofitellen erzogene Sna= 
ben, meiſt Chriftenfinder. Ste wurden unter Auf: 
ficht weißer Verfchnittener 3 Jahre lang im Zalam 
und in der Kunſt des Schweigens unterrichtet. Bon 
ihnen verſchieden find die Azutſch-Oglam, Kin- 


— 


‚ber, bie in höheren Künsten und Wiſſen vor⸗ 
züglich in Sprachen und ritterlihen Spielen, das 
neben jebos auch in einem Handwerk ebenfalls im 
Serail und auf Koften des Sultans für höhere Hofe 


jtellen gebildet wurden. . 
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Azimuth — Azoren. 


Azimuth (arab.), Sübweite, der Bogen bei | 

orizonts, welcher zwijchen dem Mittagspunkte 
wo der Meridian den Horizont auf der ſüdlichen 

immelsfugel ſchneidet) und dem Bertifalkreife 
— ——— eines Geſtirns enthalten iſt, oder 
auch der Winkel (Azimuthalwinkel), welchen 
ber Vertikalkreis am Zenith mit dem Meridian bil: 
det und für welchen jener Bogen das Maß iſt. Der 
Name ſtammt nach Lalande vom arabiſchen 
Atsempt oder Assempt, Punkt, Zeichen, ber. Das 
A. fann öftlich (orientale), oder wejtlich (oeci- 
dentale) jein, je nachdem der Stern vor oder nach 
feinem Durchgange durch ben Meridian (jeiner 
Kulmination) beobachtet wird, Gewöhnlich aber 
zählt man die Grabe des A.s vom Südpunfte aus 
nach Weiten bis 360. In der nebenftehenben Figur 





fei SWNO ber Horizont mit jeinen 4 Kardinal: 
punften, Kreis SzN der Meridian bed Orteö m, 
und azb der durch den Stern s gebende Vertikal: 
freis, Dann ift Winkel Sza oder der Bogen Sa des 
zen das U, as aber die Höhe des Sterns s. 

r im Meridian jtehende Stern s“ würde 0° X. 
haben, und der Bogen 85‘ Höhe mejfen. Der 
Stern s“ aber hätte 180° A., und der Bogen Ns’ 
wäre das Map für feine Höhe. Da der ganze F 
mel in fortwährendem Umſchwung begriffen iſt, To 
verändern alle Sterne beſtändig jowohl ihre Stel- 
lung gegen den Meridian, ald auch gegen ben Ho- 


rizont, darum auch ibr A.u.ihre Höhe, u. es kann das || 


ber die Azimuths⸗u. Höbenbejtimmung eines Sterns 
nur für eine beſtimmte Zeit und, dba jeder Ort feis 
nen eigenen Meridian bat, auch nur für einen be: | 
—— Ort Gültigkeit haben. ine; wird durch 
. und Höbe der Stand eines Geltirnd gegen ben 
Prem. völlig bejtimmt; man verbindet daher, um 
affelbe mit letterer zu finden, den aftronomijchen 
Quadranten mit einem SHorizontalfreife, deſſen 
Mittelpunkt man dem Mittagspunfte entiprechen 
läßt und auf welchen der in den Scheitelfreis des 
Geſtirns gebrachte Quadrant ſodann das U. ab: 
——— In ber praktiſchen Aſtronomie dient das 
A. zur Löſung mannichfacher Aufgaben, z. B. die 
Stunde eines gegebenen Tages zu beſtimmen, in 
welcher die Sonne eine Mauer anfangen oder auf— 
hören wird zu beſcheinen, wenn man den Winkel 
weiß, den die Mauer mit der Mittagslinie macht, ꝛc. 
Azincourt (Agincourt), Dorf im ira dd ce 
Departement Bas de Galais, hiſtoriſch denkwürdig 
durch die blutige Sch Lach t zwifchen den Engländern 
und Franzoſen am 25. Oftober 1415. König Heinz 
rih V. von England, auf feinem Marjche von 
— nach Calais von dem Dauphin mit großer 
ebermadht (50,000 gegen 14,000 Dann) angegrif: 
fen, ſchlug die Franzoſen auf3 Haupt. Gegen 10,000 














23000 Fuß Tiefe. 
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a ad fielen, darunter ber Gonnetable mit 6 
vzögen und Prinzen, Fünf Prinzen wurden ges 
fangen, Die Engländer verloren nur 1600 Mann, 
darunter den rn. Dorf, den Großoheim bes 
Königs, und den Grafen von Orford. Obwohl 
Heinrich V., zu ſchwach, um noch Größeres zu unter: 
nehmen, fi vor der Hand mit dem Rubme des er— 
fümpften Steges begnügte und ſich in Galais ein— 
ſchiffte, ſo war die Kraft Frankreichs durch 
dieſe unglückliche Schlacht — und es begann 
num jener verbängnipvolle Kampf, welder das 
Reich feinem Untergang nahe brachte und dem erft 
die Jungfrau Jeanne d’Arc eine für Frankreich 
günjtigere —— geben ſollte. 

Azoiſche Formationen, die älteſten ſedimentären 
Ablagerungen in der Erdrinde, welche keine als 
ſolche deut — Petrefakten enthalten. 
Dieſelben beſtehen meiſt aus halbkryſtalliniſchem 
Thonſchiefer mit Einlagerungen von Quarz- und 
Kiceſelſchiefer, Kalk ac., müſſen aber nicht nothwendig 
aus einer Zeit herrüͤhren, wo noch gar feine Or— 
ganismen auf der Erde vorhanden waren, wohl 
aber aus einer jolchen, wo Bar nicht fange orgas 
nifche Wefen auf der Erde eriftirt hatten, Vergl. 
Peirefakten. 

Azoren (portug. Agores, d. i. Habichtsinſeln, 
von den Englänbern Western Islands genanıtt), 
eine ben Portugielen gehörige Gruppe von 9 In— 
feln im atlantijchen Dcean, nordweitlich von Afrika 
und den Kanarıen, zwijchen 36° 59'— 39” 44 n. Br. 
und 27° 35’— 33° 27 w. L. Sie bilden einen 85 
Meilen langen Zug in nordweſtlich jüdöftlicher Rich: 
tung und liegen in 3 Feine, burdy Räume von etwa 
25, Meilen getrennte Haufen zeritreut, deren mitt— 
ferer die Anjeln Fayal, Pico, San Jorge, 
Ad und Terceira umfaßt, während San 
Miguel ind Santa Marıa die jüdöftliche und 
Flores mit Corvo die nordweitliche Gruppe bil: 
den. hr gefammter Flächenraum beträgt etwa 
54 OMeilen, Die U. find vulfanischen Uriprungs 
und ſtehen vermutbhlich durch eine Neihe unterirdis 
cher Felſen mit den kanariſchen Inſeln Madeira u, 
Porto Santo und von da aus mit dem afrifanis 
ſchen Kontinent in Verbindung, jo daß fie als bie 
Fortſetzung des Atlasgebirges zu betrachten wären 
und mit diefem zugleich durch eine und diejelbe Erd— 
revolution ihr Dajein erhielten. Sie find noch bes 
dedt von neueren vulkaniſchen Maſſen, Laven, 
Tuffen, Bimsfteinen und Schlafen, wie von zahl— 
reichen beißen Quellen und erlofchenen Sratern von 
Aber auch noch fortdauernd 
thätige, Yava nebit ſiedendem Wafler auswerfendbe 
Bulfane find vorhanden. Die bebeutendften Auss 
brüche berjelben ereigneten fich 1591, 1638, 1719 u. 
1841, und aus der Erſcheinung, daß bei dieſen Aus: 
brüchen feine vulkaniſche Inſeln aus dem Meer 
emporftiegen, die bald nachher wieder verjchwanden 
(1811 die Inſel Sabrina bei S. Miguel), bat man 
auf das Borbandenfein eines vulfanifchen Herdes 
unter dem Boden der A. neichloffen und diejelben 
zu den Gentralvulfanen gerechnet, die ihren Herb 
in jih felbit haben. Die Oberfläche jümmtlicher 
Inſeln iſt bergia, durch tiefe Schluchten zerrifien, 

Pak 
Piks bis über 7000 F. empor. Auch die Küſten find 
durchweg fteil und bob, häufig unzugänglic. 
Zuweilen von prismatifch zerklüftetem Bafalt 
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ebildet, gewähren fie einen höchſt a gi Anz 
Bid. Das Klima, eins der gefundeiten auf Erben, 
ift ausgezeichnet gemäßigt und faft das ganze Jahr 
hindurch gleihförmig, die Atmofphäre ſtets unge— 
mein rein. Der Stand des Thermometerd bewegt 
fich zwiſchen + 10° und 23°. Die Begetation if 
auf es ut bewäſſerten, zerſetzten vulkaniſchen Bo— 
den höchſt üppig, ungeachtet die Kultur wenig thut. 
Vorzüglich gedeiben Drangen (einzelne Stämme 
tragen negen 26,000 Früchte und geben bis 200 
Thaler jährlichen Ertrag), Wein und Drfeille * 
ſonders auf Pico und Flores), daneben alle unjere 
GSetreidearten und Hülfenfrüchte, viele Arzneige- 
wächle, ſelbſt tropische Gewächle, wie Yams, Ba: 
nanen, Kaffee und Zuderrobr. Bemerkenswerth ift 
unter den Pflanzen noch eine immergrüne Myricee 
—— Faya), die beſonders auf der Inſel Fayal in 
enge vorfommt. Metalle u, hinlängliches Schiffs: 
baubolz fehlen. Bon Thieren findet man bie euro= 
"päifhen Hausthiere, befonders Schafe und Ziegen 
nebit Schweinen in jehr großer Menge (Käle und 
ne von Terceira find gefucht), vortreffliches 
Geflügel (Rotbbühner), mehre ſchöngefiederte außer— 
europäiiche Bogelarten 2c.; Fiſche und Auftern in 
ziemlicher Menge an ben Küſten. Giftige Rep: 
tilten gibt es auf den A. nicht. Auffallend find auf | 
allen Infeln bie guten Wajjerleitungen, ſelbſt fir | 
die fleinften Dörfer, ferner die Brunnen, Teiche und | 
Gifternen an Wegen und Straßen, oft mit vieler 
Sorgfalt verziert und überall wohl unterhalten. 
Diez erinnert an bie maurifchen Elemente, welche 
das biefige Volksleben einft aufnahm (} ae 
Die Bewohner (1858 240,113 am Zahl), meiſt 
portugiefiicher Abfunft, find von hagerem, aber feſtem 
Körperbau, intelligent, ausdauernd, mäßig und 
fparfam. Ein Theil derjelben wandert fortwährend 
aus nach Brafilien und Weftindien, wo man fie ib: 
rer Thätigkeit wegen gern zum Erſatz der Neger in 
den Plantagen benupgt und gut bezablt. Aderbau 
betreibt man nur auf Fayal, Gracioſa und ©. Mi: 
quel mit einiger Einſicht. Dagegen wird vermöge 
der Ausfuhr von dem Weberfluß ber Yandeserzeug: 
niffe und der Einfuhr des Bedarfs an andern Din: 
gen ein lebbafter Handelsverlehr, troß des völligen 
Mangels ficherer Häfen, mit Portugal, England, 
Brafitien und den Vereinigten Staaten unterhalten. 
Haupterporte find: Wein und Branntwein — 
luͤch mehr als 20,000 Stückfäſſer), Orangen (mehr 
als 160,000 Kiſten zu 800 Stück, deren Ausfuhr all: 
jäbrlih 200—230 Heine Schooner vom November 
bis Mai fortwährend befhäftigt), Getreide, Hilfen: 
früchte, Salzfleiſch, Färbermooes, Del, gepreßt aus 
den Beeren von Persea azorica (nur nad Liſſabon), 
Käſe, Orfeille, Leimvand. Jmportirt werden Baumes | 
wollen:, Wollen u. Setdenzeuche, Glas, Eiienz, | 
Stabi: u. Rurzwaaren, Töpferivaaren, Breter, Stab: | 
bolz, Pech, Theer. Bei der für den Handel fo günſti— 
gen Lagen, ber Wohlfeilbeit der Yebensmittel verpro- 
viantiren fich bier viele Schiffe. Die fiherften Rhe— 
den find Angra auf Terceira, a und Punta 
bel Gado ven ©. ai Die A. gebören zu kei— 


* 


nem ber 3 portugieſiſchen Generalgouvernements 
in Afrifa, fondern iteben unter der unmittelbaren 
Verwaltung de3 Königreichs. Sie zerfallen in 3 
Berwaltungsbezirfe mit den Hauptorten Punta 
del Sabo, Angra und ‚Horta, bie zufammen 
51,384 Wirtbichaften, 24 Gemeinden (concelhas) 


Azoren. 


und 117 Kirchſpiele umfaſſen. Die Einfinfte fol- 
fen 1,170,000 Gulden, die Verwaltungskoften 
500,000 Gulden betragen; nad andern Angaben 
beläuft fich der reine Gewinn des Mutterlandes 
von den A. nur auf 250,000—300,000 Gulben. 
Die religidfen Angelegenbeiten fteben unter dem Fa= 
tholiſchen Biſchof zu ar Der Unterricht ar ſehr 
vernachläffigt, die ide en find fchlecht und für den 
Bedarf nicht ausreihend. Bon den 54 Klöftern 
der N. wurden 1832 die meilten aufgehoben. 
Wenden wir uns zur Betrachtung der einzelnen In⸗ 
ſeln. San Miguel, 332, Meilenlang, 6—I Meilen 
breit, mit (1847) 70,000 Einwohnern, bie größte, 
beitfultivirte und wichtigfte Infel der A. ift gebirs 
gig und durch — mannichfach zerriffen. 
Ihre Mitte dürchzieht der ganzen Länge nach bie 
Sebirgsfette da Agoa de Bao, die ihren Höhepunkt 
in dem zuweilen mıt Schnee bebeften Pico de Bara 
(3560 Fuß hoch) erreicht. Die Sul bat zahlreiche 
Spuren vulfanifcher Thätigfeit. Bimseſtein bildet 
eine zufammenbängende Fläche bis zum Pico be 
Bara. In der Mitte erfcheint eine ganze Reihe fait 
tfolirter, vulfaniiher Berge mit tiefen, balbausge: 
brochenen Kratern, welde im Innern Sraterfeen 
enthalten, In den Jahren 1444, 1563, 1652 wurbe 
S. Miquel durd vultanifche Ausbrüche und Er— 


ſchütterungen arg verwüjtet. Mineralquellen, kalte 
‚und beige, ſind bäufig, befonders in dem fogenann- 


ten Hoͤhlenthal (Val das Furnas), wo ſich aus ben 
vereinigten Thermen ein ganzer Bach, der „heiße 
Fluß“ (Rio quento), bildet. Der überaus fruchtbare 
oden liefert von allen N. die bejlen Früdte, Nas 
mentlich ift der Drangenbaum der Reichthum und 
Schmud der Inſel. Etwa 300 Schiffe komnien jährlich 
bier an. Gin Hafen fehlt; die Rhede von ta 
dei Gado ift völlig offen, und Schiffe bleiben bert 
— zwei Monate, ohne landen zu können. Der 
yiefige Adel befindet ſich in einem in Portugal unbe: 
kannten Wobljtande; die Bauern, als zweiter Haupts 
theil der Bevölkerung, leben ärmlih, mit Wenigem 
zufrieden, gehen barfuß und [hüten Kopf un & ul⸗ 
tern durch eine Art tuchener, von den Sopf 1 
gen berabbängender Schöße. Den Frauen ift eine 
natürliche Grazie u. gefühlvolle Sprache eigen; hö— 
re Geiftesbildung gebt aber den meiften ab, Haupt: 
adt und einziger Handelsplatz it Punta bei 
Gado, mit 3 verfallenen Forts, ſchönen alten 
Kirchen, 12 aufgebobenen Klöitern und 13,000 Ein⸗ 
wohnern, worunter viele Engländer, bie im e 
des auswärtigen Handels find und bier einen 
neralfonful baben. Andere Orte find: Nibeira 
Grande, mit beißen Bädern von wunderbarer 
—— und 8000 Einwohnern, bie Leinen: und 
ollenzeuche fabriciren; Willafranca mit 4000 
Einwohnern und Rabodepeire mit 4000 Eins 
wohnern und ergiebigem Aderbau. Santa Mas 
via, 10 Meilen lang, 8,7 Meilen breit, ift gebirgig, 
aber obne neuere vulfaniiche Gebilde, nur ausfe 
Bafalt und zum Theil aus jüngitem marinen 
beſtehend, außerordentlich waſſerreich und ar. 
Die Zahl ber Einwohner betrug noch 1820 10,000, 
1848 nur 7500; fie bauen meijt Getreide und Hül- 
jenfrüchte. Die Infel ift reich an —— 


irefflichen Schildkröten. Der einzige Ort iſt Porto, 
mit 1800 Einwohnern undHafen. In der Nähe lie: 
gen die Kelfeneilande Form igas. Pico iftreihan 
höner Raldumg, guten Rindvieh und vortr 
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Wein (vom Vino feco werben 25--30,000 Pinten fortwährend auf. Die Infel enthält in 3 Städten 
jährlich gewonnen) und zäblt 33,000 Einwohner. | und 15 Dörfern 40,000 Einwohner, die aber wenig 
Faſt auf allen Punkten fteigen die Küften jenk | induftriös find. Stark wird nur die Orſeillegewin— 
recht aus dem Meere empor; die Inſel jelbit ift mung betrieben; im Uebrigen ift der Handel gering. 
nur die Bafis eines gigantischen Bergkegels, bejien | Gleichwohl überjtrablt dieſe Injel an Rubm alle 
majejtätifcher, 7500 Fk hoher und auf 25 Meilen | übrigen U, Als legtes Bollwerk der Unabhängig- 
fihtbarer Gipfel noch 1718 Yava ergoß und noch | feit der portugieftichen Nation, ward Terceira Wiege 
jegt Schwefeldämpie ausftößt. Die fruchtbariten | ihrer Freiheit (1582), und auch neuerdings machte 
Ländereien liegen Fayal gegenüber. Außer der es ſich in ähnlicher Weiſe berühmt (f. unten). Die 
Stadt Billa dos Lagos trifft man nur Feine | Hauptitadt Angra wird von einem kahlen Gebirge 
Dörfer an, zerjtreut jtehende Hänfer, Hütten, von  eingefchlofien, ijt gut gebaut, hat ftarfe Feſtungs— 
armen Landbauern oder von Ziegenbirten bewohnt. |werfe und große jchöne Kirchen und zählt 18, 
Fayal, jo genannt nach dem ber der Entdeckung in Einwohner, darunter viele Juden, welche aus Por— 
Fülle angetroffenen Strauch Myrica Faya, it tugal vertrieben bierber famen und die Stelle der 
15. Meilen lang, 7'/, Meilen breit, einen weiten | Engländer vertreten. In ber —* liegt das auf⸗ 
Halbmond bildend, mit einem 3000 Fuß hohen er: | gehobene große Nonnenkloſter San Gonſalvo. 
loſchenen Kraterberge am Südoſtende und einem | Außer Angra ift noch nennenswerth die Stadt 
weiten Bulfan, ber noch 1652 mebre Tage lang | Villa de Braya, mit 3000 Eimwohnern, bie 
avaftröme ergoljen bat. Die Vegetation repräs | 1842 durch ein Erdbeben fait ganz zerftört, ſeildem 
fentirt bier alle Zonen: an der See gebeiben | aber wieder gut aufgebaut wurde. Flores, ge: 
Ihöne Drangen und tropiſche Bilanzen, böher binz | birgig, mit berrlichen Waldungen und 12,000 Ein: 
auf Dlivenbäume und Reben, dann die Bäume des | wohnern, bie Viehzucht treiben und namentlich vor: 
nörblihen Europa's, zulegt Mooſe und Flechten. | trefflihe Schweine nad Portugal erportiren, tft ala 
Die Inſel hat 27,000 Einwohner, die gewerbfleifig: | Stapelplap für Schiffe wichtig, Liefert zugleich un: 
jten aller A. Der Export ift mit der bedeus | ten allen A. die meiſte und beſte Orfeille. Haupt: 
tendfte der Gruppe, bejonders von Bohnen, Wein | ort iſt Santa so mit 2000 Einwohnern. 
und Orangen. Hauptitadt it Horta, am Meere Gorvo (Guervo), die Heinfte und nördlichſte 
u. am Abhang eines jteilen Hügels, der Infel Bico | der A., felfig, von Flores durch eine ſchmale Meer: 
gegenüber gelegen, mit Granatbäumen eingefaßt | enge getrennt, zäblı 300 Einwohner und bat eine 
und gut gebaut, mit 8000 Einwohnern und prächtis | Stadt, Noſſa Senbora de Rofaria, 
ger Rhede, der einzigen Stelle der A, wo Schiffe Gejchichte. Die X. wurden 1432 von den Bor: 
ohne Gefahr anfern Fonnen. Diefelben landen bier | tugiefen Gonzalo Velbo Gabralentdedt; doch iſt es 
in großer Anzabl, theils um Lebensmittel einzu: | wahrjcheinlich, daß fie im Altertbum jhon den Kar: 
nehmen, theils um den Picowein zu laden und als thagern bekannt gewejen find. Db unter der At— 
Madeira zu verichifien. Wegen des lebhaften Hans |lantis ber Alten, oder den Katiteriden und 
dels hat Horta eine ganz europäiſche Phyfiognomie; | Raffiteriden des Ptolemäus und Plinius die 
Engländer, Nordamerifaner, Brafilianer und Porz | A. zu verftchen find, wird ſtets zweifelhaft bleiben; 
tugieſen halten fich daſelbſt in Menge auf. San jo viel aber iſt gewiß, daß zur Bildung der agoris 
Jorge, öſtlich von Fayal, 18 Stunden lang, | jchen — nicht ſowohl eine Verſenkung, als 
Stunde breit, ſcheint der ſteile Kamm eines | vielmehr eine noch ziemlich junge Erhebung ge: 
Sebirges zu fein, deſſen VBerzweigungen fich in den | wirft hat. Bon Neuem bevölkert wurden die In: 
Tiefen de3 Meere verlieren. Die Ufer, nicht allzu | ſeln 1149 un Börtugiefen, denen 1466 ceme 
hoch, find zerriſſen und ſenkrecht. Die Fruchtbarkeit | niederländiiche Kolonie folgte. Man nannte jie des— 
ijt noch bedeutender als auf Pico, weil mehr Negen | halb ſonſt auch flämiſche oder flandrifhe Ins 
fällt, als dort. Erdbeben jind häufig; 1580 und |jeln. U. wurden diejelben von ben vielen Habich= 
neuerdings 1808 wurde fait die ganze Aniel durch | ten genannt, welche die eriten Entdeder bierantrafen. 
Schaden: und Yavaausbrüche verwüſtet, und 1757 | Seit Ferdinand dem Katbolifhen von Spanien 
erfchienen nabe der Küſte unter 5 aus letzterem Lande viele vertrie— 








18 kleine Juſeln, die bald wieder verſchwanden. Die bene Moriskos ein, welche mit den bereits vorhan— 
Einwohnerzahl beträgt 22,000. Haupiſtadt it Billa | denen Einwohnern verſchmolzen und bald Land und 
de Belag, mit 400 Eimvohnern und ziemlichem Volk auf eine hohe Stufe der Kultur führten. Der 
Hafen, Die Meerenge zwiſchen Pico und S. Jorge | Offupation Portugals durch Philipp IL. von Spa= 
iſt für die Schifffahrt ſehr gefährlich wegen beftiger | nien unterlagen theilweiſe auch die A, Im Jahre 
Brandung zu beiden Seiten und reigender Meeres: | 1582 fiegte bier die ſpaniſche Flotte Aber die franz 
ftröme. Gracioja, nördlih von ©. Jorge, vollz zöſiſche, welche den portugiefiichen Kronprätenden: 
fommen rund, einem Blumenkorbe äbnlih, bat | ten, Antonio von Grato, an Bord hatte. Nur Ter— 
11,500. Eimvohner; Hauptort it Santa Gruz  ceira ſetzte bamals der ſpaniſchen Herrihaft, unter 
mit 3000 Eimvohnern. Terceira, dad Gentrum | die Portugal gefallen war, noch erfolgreichen Wis 
der Jnjelgruppe, iſt 15 Meilen lang und 9 Meilen | derftand entgegen. Die folgenden ———— 
breit, die dritte Inſel der Entdeckung nad (daher waren für die U. eine Zeit des Nüdjchrittes und 
der Name). Schwarze Lava bildet die von allen Verfalls, denn die engberzige Politik des portugie- 
Seiten ſteil aufiteigenden Küften, das Innere bes ſiſchen Kabinet3 vertrieb nicht allein die bier ange— 
ſteht aus Trachyt, zugleich it die ganze Inſel mit ſiebelten Spanier, jondern befchränfte auch den 
Bimsſtein bededt. Im Innern erhebt fi der Ba: | Verfehr der Injulaner allein auf die Geitade des 
gacina⸗Pik, der 1761 einen großen Lavaftrom bis | Tajo. Bergebens ſtrebte der große Pombal, bie 
an bie Kite a —— Dämpfe ſteigen Bluͤthezeit der A. zurückzurufen; fein Sturz (1781 
noch jegt aus den Schwefelhöhlen (Furnas d’enxofre) vernichtete von Neuem ihren Woblftand, ber e 
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wieberzufebren anfing, als durch bie mit der Aus— 
wanderung des Haujes Braganza nah Brafilien 
18508) eingetretene größere KHanbelsfreibeit ber | 

stehe einen höheren Schwung erbielt. In ber 
neueſten Zeit machten ſich die agorijchen Inſeln, be: 
ſonders Terceira, durch ihre ausdauernde Treue ge= 
gen Dom Pedro und deijen Tochter Donna Maria 
da Gloria befannt. Als 1828 Dom Miguel Por: 
tugals Krone an ſich geriſſen hatte, landete ber pe: 
briftifch geſinnte ra! Billaflor mit etwa 20 Offi⸗ 

ieren auf Terceira, wo Beſatzung und Eimwohner: 
—* den Anmaßungen Miguels Trotz boten, ſchlug 

die von Miguel geſandte Flotte zurück und gewann 
bald ſämmtliche A. für feine Sache. Im Jahre 1832 
erſchien Pedro jelbit mit einer zufammengebrachten 
Flotte auf Terceira; freudig verjtärkten die Infulas 
ner ſein Heer, das amı 8. Juli, 12,000 Mann jtarf, 
in Oporto landete, am 24. Juli 1833 Liſſabon be: 

fette und bald darauf die Vertreibung Dom Mi- 

quel3 aus Portugal bewirkte. 

Azot (Azoticum, Azotum), j. Stiditoff. 
Azteken, die Bewohner Mexiko's (f. d.) zur Zeit 

der Ankunft ber Europäer in Amertfa, waren zu 

Anfang des 13. Jahrhunderts von Norden ber ın 
die Thäler von Mexiko eingedrungen und durchzogen 
diejelben über ein Jahrhundert hindurch, eine Zeit: 

lang von den Eolhuanern unterjocht, bis je endlich 

1325 die Stadt Tenodtitlan (d. i. Mexiko 





grünbes | 
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ſchreiber in Schriftbildern aufgeſetzt. Auch gab es 
eſchriebene Geſetze, welche den Stempel blutiger 
— tragen; auf ſämmtlichen großen Verbrechen 
gegen die Sefellichaft, wozu auch Verſchwendung u. 
nmäßigfeit gebörten, fand Tobesftrafe. Ehean— 
gelegenheiten entſchied ein eigener Gerichtshof. Die 
Verbältniffe der Sklaven waren durch fpecielle Ge— 
fege zu ihrem Bortheil geregelt. Die Bewohner 
mußten einen Theil des Ertrags ber ihnen buch 
bad 2008 überwiejenen Ländereien an die Krone 
ablen, wovon jelbft bie Lehnsmannen des hoben 
dels nicht ausgejchloffen waren. Außerdem gab 
es noch Auflagen auf die verſchiedenen Kuniterzeug: 
nijfe. Vermittelft Eilboten und großer Heerftraßen, 
welche von 2 zu 2 Meilen mit Stationshäufern ver: 
iehen waren, wurde eine bejtändige Verbindung 
zwijchen der Hauptitabt und den entfernteiten Lan— 
deötheilen unterhalten, Der legte Zwed aller häus— 
lihen Erziehung und öffentlichen Anjtalten der U. 
war Kriegstüchtigfeit. An der Spitze des Heeres 
befehligte meift ber König ſelbſt. Auf das Engſte 
mit der bürgerlichen Berfaflung ber A. war ibre 
Neligion verihmolzen. Sie glaubten an das 
Dafein eines höchſten unfichtbaren Schöpfers und 
Herrn bed Weltalls, des Taotl, unter dem noch 13 
Hauptgottheiten und 200 untergeordnete jtanden, 
von denen einer jeden ein beftimmter Tag ober ein 
bejonderes Feſt gewidmet war. An ihrer Spipe 


ten. Trotz des Zwiejpalt3 im Innern und fort | ftand der Schußgott bes ganzen Volks, ber jchred- 


wäbrender Kämpfe mit ben Nachbarvölfern nahm | 


doc) die Bevölferung und die Feitigfeit des Staats 
ber N. zu, und fie ftanden in dem Rufe muthiger 
Krieger. Zwiſchen Meriko, Tezcuco und dem flei- 





lihe Huigilopochtli, deſſen Tempel bie prachtvollften 
waren und bejfen Altäre vom Blute der geopferten 
Kriegsgefangenen rauchten. Man glaubte an ein 
dreifaches Dafein nach dem Tode: an einen Himmel, 


nen Tlacopan ward ein Bündniß geichloffen, welches | wo die Krieger in paradieſiſcher Seligfeit ſchwelg— 


bis zur Ankunft der Spanier bejtand und in dem 
Mexilo ben erjten Rang behauptete, 
ten langwierige Kriege. Zuerſt fanden die Waffen 
der U. Beihäftigung in ihren eigenen Tälern, ſpä— 
ter aber trugen fie diefelben über die Gebirgswälle 


Darauf folgs | für die auf gewöhnliche Weiſe Ver 


ten, einen Ort ber a Befe Berk Zufriedenheit 

orbenen u. eine 
Hölle mit ewiger Finſterniß für die Gottlofen, Die 
Verbrennung der Todten erfolgte unter vielen Seiler: 
lichfeiten, bei Vornehmen unter Opferung von 


be3 Anabuac hinaus, und unter Montezuma I | Sflaven. Der zahlreiche Prieiterftand übte ım öf: 


nn) 
ben Ufern 


hatten fie ihre Herrſchaft Schon bis zu | fentlichen und Privatleben einen unbegrenzten Ein— 
e3 merifanifchen Meerbujens ausgebrei- fluß aus. Die ‚religiöjen feierlichfeiten beftanden 


tet. Bei der Ankunft der Europäer reichte das Reich | theils in Umzügen der Prieſter, Frauen, Männer, 
Montezuma’3 II. an den Küjten des atlantifchen | Kinder, ſowie in Opfern von Blumen, Früchten u. 


Oceans vom 18.—21.°, an denen ber Südſee vom 
14.— 19. nördl. Br. Einzelne Häuptlinge, wie der 
fühne Ahuitzotl (1482— 1502), waren noch weiter, 
bis zu den entfernteiten Winfeln Nicaragua's und 
Guatemala's, vorgedrungen. Der Staatder A. 
war ein Wablfönigreih. Die Könige wurden durch 
vier von ihrer eigenen Körperichaft auserforene 
Edelleute aus den Nächliverwandten des verſtorbe— 
nen Herrſchers gewählt. An wahrhaft morgenlän: 


diſchein Gepränge lebend, regierten fie fait ununtz | 





Thieren, theils in Menjchenopfern. In den legten 
Zeiten des aztefiihen Reichs follen jährlich an 
20,000 Menfcen auf den Altären ber Götter ges 
ſchlachtet worden fein. Die Leichname der Geopfer: 
ten wurden bei jchwelgerifchen Gelagen verzehrt, 
nicht um einen bloß thieriichen Appetit zu befriedi- 
gen, fondern aus. Gehorjam gegen die Religion. 
Fine — re rieiter war aud) 
die Grziebung der Kinder, zu welchem Zwecke 
bei allen Tempeln beitimmte Gebäude eingerichtet 


ſchränkt, unter Mitwirfung einer Art geheimen | waren, Frühzeitige Gewöhnung an Ehrfurcht vor 
Staatsrathes und unter dem Schuße einer aus dem | der Religion und deren Dienern war der Endzwed 
vornchmiten Adel ausgehobenen Leibwache. Den | diejer Prieftererziebung. In höheren Lebhranftalten, 
höchſten Adel, welchem die böciten Beamten des | Galmecac genannt, wurde die dem Prieiteritande bes 
Hof3 und Staats entnommen wurden, bildeten etwa | flimmte Jugend in der Sternfunde, Götterlebre, 
30 über großen Länderbeſitz gebietende Edelleute. Geſchichte 2c. unterrichtet, wobei Aufzeihnungen in 
Die gefeggebende Macht war ganz dem Herricher | einer Bilderſchrift oder vielmehr bilderichriftliche 
überlajien. Ein Gegengewicht gegen etwaige Will- Malereien als Hülfsmittel dienten. Auch Geſetze, 

Berichte ber Beamten, Landkarten wurden in ri 





für bildeten jedoch Pie völlig unabhängig von der 


Krone beitehenden höheren Gericht3böfe. Das Ge: | Schrift mit Karben auf baummollene Tuce, jauber 
richtöwejen war vollfommen organifirt. Die Pro: | zubereitete Häute und eine Art von Pflanzenpapier 


zeffe wurden ohne Anwalt von den Parteien gefübrt | aufgezeichnet. Zur Zeit der Ankunft der Spanier 
und die Berhandlungen, Verhöre ꝛc. durch Gerichts- war eine große Anzabl foldher Sandichriften des ver: 
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ſchiedenartigſten Inhalts vorhanden, doch die fana- Achtung behandelt und nahmen an den geſellſchaft— 
tische Wuth der hriftlihen Priefter und Soldaten lichen Feten und Unterhaltungen Theil. Der Staat 
bat nur wenig von biejen Neften des Heidenthums ; der N. ſtand auf dem Glanzpunkte feines Gedeihens, 


auf uns fommen laſſen. Giniges findet fih in ver: 
as eiergegran grrgei esig reg bg 
zeritreut umb wurde zum größten Theil in bes Lord | 
——— Prachtwerle „The antiquities of 
Mexico“ (6 Bbe., Lond. 1830) herausgegeben. Das | 
Rechenſyſtem, namentlich das Kalenderweien und | 
die Chronologie der A. jegten bedeutende Kenntnijfe 
in Mathematik und Aftronomie voraus. Ahr Son: 
nenjabr mit 18 Monaten zu je 2 Tagen, wozu noch 
5 alttage fommen, war genauer berechnet als 
dad ber Griechen und Römer. Auch jcheinen bie | 
A. die Urfache der Sonnenfinfternifte gefannt zu 
haben. Hauptbeihäftigung war ber Aderbau, 
ber mit ben religiöfen Einrichtungen eng verbunden | 
war und bie Grundlage des gefammten National: 
wohlitandes bildete. Silber, Blei und Zinn wurden | 
durch regelmäßigen Bergbau aus ben Gruben — 
Tasco, Kupfer aus den Gebirgen von Zacotollan, 
Gold aus Sand und Flüſſen gewonnen. Den Ge— 


als Cortez demſelben für immer ein Ende machte. 
Zwar leben noch ihre Nachkommen mit ben Euro— 
päern vermiſcht in den Bergen und Thälern des 
Anabuac; aber Alles, was ıhre Eigenthümlichkeit 
ald Nation ausmachte, ift auf immer verwifcht. 
Vergl. Torquemada, Monarquia Indiana, Sevilla 
1615, 3 Bbe., Mabwid 1725; Glavijero, Istoria 
antica del Messico, Gefena 1780—&1, 4 Bbe,, 
deutich F. dem Engliſchen, Leipzig 1789—%, 2 
Bde; Sabagun, Historia universal de Nueva 
Espafia, Merifo 1829, 3 Bde.; aud in Kingsbo— 
roughs Antiquities of Mexico, Bd. 6; Veytia, 
Historiaantigua de M&jico, Merifol836; Brescott, 
History of the conquest of Mexico, Bofton 1843, 
2 Bbe., beutjch, Leipzig 1845, 2 Bde. Vergl. auch 
Merito. 

Azur, Lafurftein, Ultramarin; dann ein hoch— 
blaues Pigment, theils ächtes Laſurblau und Ultra= 
marin, theils unächtes, nämlich pulverifirte® Smal- 


braud) des Eiſens kannten die A. aber nicht; ftatt teblau, Zafferablau oder Kobaltblau (bleu d’email), 
bejien bediente man fich zu Werkzeugen einer Mi: d. i. Glas, welches man aus einer Miichung von 
{hung von Kupfer und Zinn, fowie feiter Steinar: | Kobalt, Sand und Potafche (Zaffera) durch Schmel: 
ten, wie des Obſidianporphyrs. In gewiſſen Gold: | zen erhalten und hernach pulverifirt hat, dient vor— 
und Silberarbeiten machten bie Soldichmiebe ber gügtig zur Färbung bes Glafes, des Porzellang, 
N. den fpanifchen den Vorrang ftreitig. Die irde- der Stärke, zur Malerei auf Email und in Wafler- 


nen und —— Geſchirre, die dauerhaften und u. Oelfarben; oder blauer, an Silberplatten, welche 


ae 
chmuckſachen aus Federn 2c. beweifen ihre große 
Kunftfertigfeit. Denkmäler ihrer Bildhauer und 
Baumeiiter find noch in großer Zahl vorbanden (ſ. 
Amerifanijhe Altertbümer). Handel wurde | 
theils durch Tauſch, theild durch beftimmte Aus: 
leihungsmittel von verfchiebenem Werthe (Feder: 
iele mit Goldftaub, Stückchen Zinn, Kakaobohnen) 
getrieben. Unter unmittelbarem Schutze der Regie: 
rung, oft mit Aufträgen von biefer verjehen, wan— 
berten die Kaufleute mit ihren Karawanen bis in 
bie entfernteften Gegenden Anahuacs und ber Nach: 
barländer, Der Sflavenhandel war ein ebrbarer 
Beruf; regelmäßige Sklavenmärfte wurden zu Ab: 
capogalco abgehalten. Wielweiberei war erlaubt, 
beihränfte ſich aber nur auf die reichen Klaſſen. 
Die Weiber wurden von ben Männern mit großer, 


arben, die jtidereiartigen Gewebe, be | 





den Dämpfen von Effig, Alfali, römiſchem Alaun 
und Steinjalz ausgefeßt werden, befindlicher Roft, 
ebenjalls zum Blaufärben verwendbar, 

Azyma (griech., hebr. Maz zoth), ungejäuertes 
Backwerk (Brod oder Kuchen), dergleichen von ben Ju⸗ 
den währenddes Ballabfeftes,von den abendlänbijchen 
Chriſten beim Abendmahl gegefien zu werben pflegte. 
Festum azymorum ar Hammazzotb) j.v. 
a. Paſcha, Paſſahfeſt (f. d. und Oftern). 

Ayymiten (Infermentarii), Spottname, von ber 
ortbodoren griechischen Kirche feit Michael Gärulas 
rius (1053) den lateinifchen Chriſten, fpäter auch 
den Armentern und den Mareniten gegeben, weil 
fie fih, was allerdings erit feit dem 9. Jabrbundert 
geſchah, beim heiligen Abendmahl des ungeläuerten 
Brodes bebienten. Die Griechen wurden von ben 
Lateinern dafür Prozymiten genannt. 


B. 


B (Be), b, lat. Bb, ber zweite Buch ſtabe und 
erſte Konſonant des deutſchen u. überhaupt ber 
meiſten Alphabete (in dem Runenalphabet nimmt er 
die 13. Stelle ein), der nur in denjenigen Sprachen 
fehlt, bei welchen, wie bei den BE LEN ber 
Mund nie ganz geichloffen wird. Als Mitlauter 
u. Schriftzeichen gehört derjelbe zu ben weichen 
Lippenlauten und wird burch leichte Deffnung der 
Lippen hervorgebracht. Er ſoll gelinder als p, je— 
boch immer noch härter ald w geſprochen werben, 


ben Sachſen, meift fehr ſchwer und in ben Fällen, 
wo das b nicht am Anfange der Silbe ftebt, in der 
That nur von Wenigen erreicht wird. Denn bie 
allgemeine Thatfahe, dat alle Konjonanten am 
Ende der Silben und Wörter hart ausgeſprochen 
werben, findet auch bei b ihre Anwendung. Daher 
(autet das b hart (wie p) am Ende faft aller Sil— 
ben und Wörter: Grab, Tieb, Lob, Raub, gelb, 
Korb; in allen Zufammenfegungen mit ſolchen auf 
b ausgehenden Wörtern: grobaderig, Lobopfer, 


eine Nünncirung, die vielen Deutichen, namentlich | Schublade. Es befommt aber das B im beiden 
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Fällen feine weiche Ausfprache fonleich wieder, wenn | der Erleichterung bed Transports mehrfach zu beben, 
die Wörter Jen Biegung oder Ableitung fo ver- vermochte aber mit feinen fpätern Anfichten über 


längert werben, 
Silbe zu fein, 3. B. Kälber, derbe. Die Ungeſchmei— 
bigfeit des Organs ift oft auch Urfache, daß b mit: 
ten in einer Silbe vor einem andern Konjonanten 
u. auch in Ableitungen am Ende jeder Silbe, hinter 
welcher fein e ausgeworfen ober verjchlungen ift, 
hart ausgeſprochen wird, 3. B. Abt, Herbit, Obit, 
hübſch, Trübſinn; am Teichtejten läßt fich in biefen 
Fällen die weiche Ausſprache noch bervorbringen, 
wenn der Anfangsfonjonant der folgenden Silbe 
eine Liquida ift, wie in weiblich, vergeblich, Betrüb: 
niß ꝛc. Der Name des Buchſtaben B rührt ohne 
Zweifel von dem Laute ber, welchem jener, nur etz 
was jtarf marfirt, nachgebildet ift, nicht von dem 


höniciſchen oder Hebräifchen, wo er Beth, d. i.! 


* Zelt, genannt wird, weil die älteſte Form 
deſſelben einem Zelte ähnlich war. 


Den phönici- ſcher auf dem Gebiete der ſpelulativen 


af es aufhört, Endbuchſtabe einer Eiſenbahnbau, die erin mehren Schriften darlegte, 
‚nicht durchzudringen, weil ihnen die praftiiche Be: 


währung fehlte. Er 7 den 20. November 1835 zu 
Münden. Bon feinen Schriften über phyſikaliſche 
und techniiche Gegenjtände verdienen bemerkt zu 
werben: „Bollftändige Theorie der Saug: u. Hebes 
pumpen ⁊c.“ (Baireutb 1797); „Neue Vorſchläge 
und Erfindungen zur Verbeſſerung der Waſſerkünſie 
beim Bergbau und dem Salinenwejen“ (daf. 1800, 
2. Aufl., Hof 1820); „Beichreibung und Theorie bed 
engliihen Gylindergebläjes (Münden 1805); 
„Weber ein neues Syſtem der fortichaffenden Mecha— 
nit“ (da. 1817) und „Huskiſſon und die Eijenbab- 


nen“ (daf. 1830). 
| 2)FranzXaver,gewöhnlich bloß Franzvon®,, 
‚jüngerer Bruder des Vorigen, ein tiefſinniger For— 


bilofopbie 


fhen Namen Beth verwandelten die Griechen in und Theologie, war geboren zu München ben 27. 
Beta, die Figur ging bei ihnen in B, oder P, &, | März 1765. Dem frühzeitig fich entfaltenden Talent 
bei den Xateinern in B, b und fo in die meiften | brobte Vernichtung durch den traurigen Umftand, 
modernen Alpbabete über. Auch als jumbolt: daß ber Knabe im 7. Lebensjabre ein Nachtwandler 
ſches Zeichen ift B in mehrfahem Gebraud. wurde. In Solge einer Gebirnentzündung verlor 
Auf dem Revers von Münzen bezeichnet es er alle Furt zum Lernen und zeigte fortan eine große 
die Münzjtadt Nouen auf (rangöffgen , Krem: | Beichränftheit des Geiſtes. Der Vater, Yeibarzt des 
nis auf öfterreihifhen, Breslau auf preußis | Kurfürften Marimilian Joſeph von Bayern, er: 
ſchen. Inder Logik ift B Bezeichnung „des Präz | fannte in dieſem Zuſtande eine Entwidelungsfranf: 
difats, wenn A das Subjeft des Sapes bedeutet, jo: | beit und entfernte von dem Knaben allen Zwang 
wie ber Schlußarten Baralip, Baroco und Bocardo. | zum Lernen. Als nun dem lepteren einige Jabre 

n ber Mufif ift b der Name des um eine halbe —* zufällig Euclides in die Hände fiel, erwachte 

tufe erniebrigten Tones (h) der natürlichen Ton- er beim Anblick der geometriichen Figuren plötzlich 
reibe, oder bie 11. diatonijchschromatifhe Saite, | wie aus einem Traume. Die Krifis, die fein Vater 
welche die Feine Terz zu g, die Fleine Septime zu e | richtig erfannt hatte, war überftanden, u.er bedurfte 
und die reine Quinte zu es ausmacht. Als Abkür- | bei anbaltendem jFleiße nur eines Jahres, um das 
ung bezeichnet B oder b auf römischen Anfchriften, | Verſäumte nachzubolen, Am Jahre 1781 ging er, 


tüngzen 2c. Balbus, bene, bixit (alt ſtatt vixit), bo- 
nus, Brutus xc.; indhriftlichen Inſchriften Beatus, 
Beata; auf Kurszetteln oben j.v.a. Werthpa— 
En welche zu beiftebendem Preife ausgeboten wer: 

en (zu haben find), im Gegenjaße von G (Geld); 
in der Pharmacie auf ältern Necepten Balneum, 
Balsamum, auch bene, z. B. b. m., ſ. v. a. bene 
misceatur; in der Chemie it B Zeichen für 
Bor; in der Mufif bedeutet B. ſ. v. a. Basso; 
e. B. col Basso; C.B. Contrabasso; B. C. Basso 
continuo, 

Baader, 1) Joſeph von, ausgezeichneter Mecha— 
nifer und Ingenieur, geboren zu München am 30. 
September 1763, befuchte mit feinem jüngern Bru— 
ber franz 1781 die Univerſität Ingolſtadt, um fich 
der Heilwiflenfchaft zu widmen, gab bie lettere je: 
body auf und legte jich unter der Leitung Käftners 
und Lichtenbergs in Göttingen auf Mathematik und 
Mechanik. Wegen feiner andgezeichneten Peiftun: 
ga im technologischen Fache ward er 1798 Direftor 

es Bergbanes und bed Maſchinenweſens in Bayern, 
1808 Geheimerath bei der Generaldireftion des Berg: 
baues und der Salinen und jpäter Oberbergratb u. 
Honorarprofeffor an ber Ludwig-⸗Maximilians-Uni— 
verfität. Er jammelte auffeinen Reifen in Gnalanb, 
Frankreich u. andern Ländern (1787—17%u.1815) 
einen reihen Schatz von Kenntniffen u. Erfahrun— 

en, machte verjchiedene glüdliche Erfindungen in 

Mechanik, wie diedes nach ibm benannten baa= 
derihen Eylindergebläfes, wußte die Mängel 
det englischen Eifenbahnen, insbeſondere hinfichtlich 


faum 16 Jahre alt, mit feinem Bruder Joſeph nad 
Ingolſtadt, um dort Medicin zu findiven , erwarb 
nad) 3 Jahren den Doftorgrad und begab ſich darauf 
nach Wien, um ben berübmten Marimiltan Stoll 
zu hören. Nach zwei Jahren febrte er nah Münden 
zurüd und jtand als Arzt jeinem Vater in der Praris 
bei, fühlte ſich jedoch mehr zu natunvifienfchaftlichen, 
namentlich pbunfaliichen Studien, als zur Medicin 
bingezogen. Seit 1786 jchrieb er mehre phyſikaliſche 
Abhandlungen und ging, durch feine Luft am Ge— 
birgsleben fortgerijien, zum Bergwejen über. Er 
ward Berg: und Hütteneleve in Bavern u. frequen— 
tirte feit 1788 die Bergakademie zu Freiberg, wo er 
befonder8 mit dem berühmten Geologen und Nep— 
tuniften A. G. Werner in engern Verkehr trat. Nach 
einem dreijährigen Aufenthalte in Freiberg befuchte 
er mehre Berg: und Hüttenwerfe in Norbdeutich- 
fand, bereite dann England u. Schottland u. febrte 
179% nah Münden zurüd. Hier wurde er 1797 
furfüritlicher nt und Bergratb, dann 1799 Lan 
desbireftionsrath bei der vierten Deputation im 
Berg: u. Salinenweien, Anfangs 1800 Adminiſtra⸗ 
tor des erſten Bergrevierd und Oberbergmeifter, 
endlich 1808 Oberbergratb. Bei Kreirung- des Ci— 
vilverdienitordens durch König Marimilian Xofepb 
warer unter den Erften, welche diefer Auszeichnung 
theilbaftig und dadurch in ben Adelsſtand erboben 
wurden. Bald darauf zum Mitglied ber Afademie, 
ber Wilfenichaften ernannt, widmete er ſich vorzugs— 
weije der Naturwiſſenſchaft u. Religionsphiloſophie, 
und als 1826 die münchener Univerſität errichtet 


Baagde — 


wurbe, grünbete er I Li derfelben ſelbſt den Lehr: 
ſtuhl der jpefulativen Dogmatık, welchen er bis zu 
jeinem Tode beibebielt, der nah furzem Kranken: 
lager an einem Herzübel den 23. Mai 1841 erfolgte. 
B.8 fpefulative Richtung war im Allgemeinen die 
ber jchellingfchen Identitätspbilofophie, die feiner 
angebornen Neigung zum Myſtiſchdunkeln u. Ueber— 
ſchwänglichen am — zuſagte, aber von ihm auf 
eine eigenthümliche Weile ausgeführt und angewen⸗ 
det wurde. Wo eine-mathematiiche Figur in wunder: 
licher Mebereinftimmung an einen Gedanken anzu— 
Hingen ſchien, wo eine nicht aufgellärte Erſcheinung 
in der Gejchichte wie ein Geilterlicht aufzudte, wo 
ein geheimer Zug aus Stoff und Laut zum Begriff 
redete, ba fühlte er fich angezogen und zur Betrach— 
tung angeregt. Als das Endziel jeiner Spekulation 
bezeichnete er die Bereinigung der (fatholifchen) 
Theologie mit ber Philoſophie; er bemühte jich, eine 
Naturanficht (Philoſophie) zur Geltung zu bringen, 
die zugleich Theologieoder vielmehr Theoſophie wäre, 
Sein Borbild war ber Mpftifer Jafob Böhme, welchen 
er als ben tiefften deutfchen Denfer ehrte. Aber erfand 
feinen rechten Anflang,die Myſtiker nahmen an feiner 
philoſophiſchen Forſchung Anſtoß u. vermißten in ihm 
die Seele, welche mit Hintanſetzung des anmaßen— 
den Verſtandes ſich rückhaltslos dem unmittelbaren 
Schauen überlaſſe; die Philoſophen u. Theologen aber 
tadelten die Dunkelheit ſeiner Darſtellung und ſeine 
mangelhafte abgebrochene Schreibweiſe und hielten 
ihm die ſymboliſchen Bücher entgegen. Auch als 
——— Lehrer machte er trotz ſeiner anregenden 
Lehrweiſe fein rechtes Glück; fein ſonderbarer Bor: 
trag und fein beftiges leidenfhaftlihes Weſen, 
welches in rüdfichtslofem Eifer gegen die größten 
Denker losbrach, verfheuchten feine ne Bon 
Seiten des großen Publifums aber fand er fat gar 
feine Würdigung. Wie rajtlos aber B. gearbeitet 
und wie er noch im hoben Alter mit rüftiger Kraft 
und friſchem Jugendmuth für feine Ueberzeugung 
efämpit, beweift die große Anzahl feiner Schriften. 
Die philofophifchen find meist nur einzelne Aufjäge, 
Abhandlungen und Gelegenbeitsichriften. Einige 
berjelben bat er gefammelt herausgegeben unter dem 
Titel „Beiträge zur dynamischen Philoſophie im 
Gegenjage ber mechanischen“ (1809). Da er theil: 
weile in der höhern Gejellfchaft lebte, e wibınete er 
feine Flugichriften oft in Briefform boben Perſonen, 
wie z. B. dem Grafen Stourdza „Ueber die Vier: 
zahl bes Lebens“ (1818), dem Fürſten Galizin „Ueber 
die Ertaje oder das Berzüdtjein der magnetijchen 
Schlafredner“ (1817, ein zweites Stüd jeinem 
Geiſtesgenoſſen Eſchenmayer), „Sätze aus ber Bil- 
dungs⸗ oder rg deöfcbend* —93 
„Weber Divinations- oder Glaubenskraft“ (1822), 
der Gräfin Edling „Sur l’eucharistie‘ (1816). Zum 
geſchichtlichen Eklelticismus ſchon immer binneigenb, 
wenbete er ſich demſelben beſonders in feiner Zeit: 
fchrift „Fermenta cognitionis“ (1822 — 25, 6 Hefte) 
u, deren Hauptzweck war, auf Jakob Böhme, den er 
n „eriten Naturfundigen Deutichlands und ber 
Welt“ nennt, aufinerffam zu machen und in ber Po— 
lemif gegen bejtehende Syiteme zugleich den darin 
verborgenen Samen ber gäbrenden Wahrheit auf: 
udecken. In diefem Sinne der Theojophie u. My: 
hie erfchienen 1827 feine Borlefunnenan der münche⸗ 
ner Univerfität „Ueber religiöfe Philoſophie“. Hier: 
auf folgten jeine „Philofophiihen Schriften und 
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Aufſätze“ (Münfter 1831 — 32, 2 —* und ſeine 
„Borlefungen über ſpekulative Dogmatik“ (5 Heite, 
Stuttgart, fpäter Münjter 1828 — 38), wozu Hoff: 
mann „Vorhalle zur fpefulativen Lehre Fr. Baa- 
ders“ (Nichaffenburg 1836) verglichen werben fann. 
Kerner ſchrieb er: „Ueber den chriftlihen Begriff der 
Unfterblichkeit" (Würzb. 1835); „Vorlefungen über 
eine fünftine Theorie des Opfers oder des Kultus” 
es 1836) ; „Ueber bas Leben Jefu von Strauß“ 
Münden 1836); „Revifion der Philoſopheme der 
hegelſchen Schule —— das Chriſtenthum“ 
(Stuttgart 1839) ꝛc. Auch ın den konfeſſionellen u. 
firhliben Streitigfeiten der neuejten Zeit verjuchte 
er vermittelnd —————— ſo in der nach ſeinem 
Tode im Druck erſchienenen Schrift „Der morgen: 
ländifche und abendländifche Katholicismus“ (Leip- 
ig 1841). Eine Gefammtausgabe feiner Werke er= 
dien feit 1848 zu — Seine nachgelaſſenen 
Schriften gab E. X. v. Schaden (1 Bd. Tagebücher 
aus den Jahren 1786 — 95, Leipzig 1850) heraus. 
Bergl. Hoffmann, Berhalten zur jpekulativen 
Lehre B.3, 1856, 

aagöe, 1) dänische anlel, zum Stift Yaaland ges 
hörig, auiichen Falfter, Seeland u. Möen gelegen, '/, 
Meile groß, iſt jebr fruchtbar und bat in⸗ 
wohner in 2 Dörfern. — 2) B., fleine, zum Herzog: 
thum Schleswig gehörige Inſel, im fleinen Belt, 
weftlich von Künen, nördlich von Arde gelegen, mit 
Leuchtthurm, ift jebr fruchtbar. 

Baafe, ſ. Bale. 

Baal, d. b. Herr, König, allgemeiner Name für 
Sott, bei Phöntciern und Karthagern, mit dem Ars 
tifel, al Ha⸗Baaloder auch als B. jchlechthin, die 
männliche Bm der phöniciihen Stämme, 
fowie ala Bel der Babylonier. Gigentlich einhei— 
milch war ber Baalsdienjt in Tyrus; von dba fam er 
in die tyriſchen Kolonien und zu den NRacıbarvölfern, 
namentlich aud) zu den Iſraeliten, wo er felbjt ben 
Ve te zu verdrängen drobte. Schon im 
Zeitalter der Richter finden wir ibn in Paläftina, 
und mebre Könige, wie Abas und Manafje in Juda 
und Ahab und Hofens in Iſrael, begünjtigten ihn. 
Zum berrichenden Kultus follte der Baalzdienft in 
Iſrael durch Ahabs Gemahlin Jfebel, Tochter bes 
tyrifchen Königs Ethbaal, erhoben werden, um 907 
v. Ehr. Die Priefter und Propheten Jehovahs 
wurden getödtet, dem B. dagegen cın Tempel ers 
baut und 450 Priefter deſſelben, ebenfo 450 Prophe⸗ 
ten der Aftarte zu jeinem Dienfte beftellt. Erſt Jehu 
rottete um 850 dv. Chr. mit dem Haufe des Ahab bie 
Goͤtzengreuel aus. Weber die Art des Kultus fom= 
men nur vereinzelte u, beiläufige Notizen vor, Das 
zahlreiche Briefterperfonal zerfiel in verfchiedene Abs 
tbeilungen. Man räucerteden Gott, brachte ibm aber 
auch blutige Opfer, namentlich Stiere u. felbit Kinder 
dar. Währenddeg Opfers tanzten (die Bibel jagt ſpöt⸗ 
tifch: hinkten, 1. Rön. 18,26) die roibgefleideten Prie: 
le ben Altar, rißten jich, wenn die Erhörung nicht 

ald erfolgte, mit Meffern, um ben Gott zur Barm⸗— 
Er feit zu bewegen, und küßten fmiebeugend feine 
Bi fe, Die Altäre, Bildjäulen und Tempel des 
B. ftanden gewöhnlich auf Anhöben, erjtere auch auf 
ben flachen Dächern der Häufer. Schon aus dem all: 
gemeinen Charafter der vorderafiatishen Nelinion 
läßt ſich mit Sicherbeit ſchließen, daß der phönicifche 
B. eine Naturgotibeit, ee ein vergötterter Him⸗ 
melsförper war. Gewöhnlich hält man ihn für die. 
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Sonne, bejonders weil Sandoniatbon die Sonne 
als oberfte Gottheit ber Tyrier bezeichnet und ala 
folhe Beeljamen nennt, weil ferner auf kartha— 
gl en Münzen ber Name B. mit der Sonne in 

erbindung erſcheint, und endlich in der Ajtarte, 
bie als weibliches Wefen dem B. überall beigeorbnnet 
it, Mondsgöttin u. Venus zufammengeflojien find. 
Dennoch jcheint aus ber m Verwandtichait des 
phöniciſchen B. mit dem babylonifchen Bel ſich zu 
ergeben, daß als B. in Tyrus der Planet Due 
verehrt worden fei, wie dies binfichtlich des Bel in 
Babylon nicht bezweifelt werben kann. Der allge: | 
meine Name B. wurde je nach Verjchiedenbeit der 
Orte und bes Kultus durch zuläge näber beftimmt. 
So entftanden mehre B.s, Baalim genannt (doc 
fcheinen mit diefem Plural bisweilen auch bie Bild: 
jäulen des B. bezeichnet zu werben), und ber Uni: 
verjalgott wurde zur Lokalgottheit. Die befannteiten 
Baalim find: Baal-Berith (Bundesbaal), gleich: 
fam Deus Fidius, batte zu Sichem einen Tempel; 
Baal-Gad, zweifelhaft, ob Gott des Glücks, oder 
DB. der Stadt Gad, oder endlich bloßer Name diejes 
Ortes; Baal-Hamon, entweder f. v. a, Gott Am: 
mon, ober nur Name eines Orted; Baal: Beor, 
Gott der Moabiter, auf dem Berge Peor verehrt mit 
Aha ige Dienft, trug den Phallus im Munde, 
und ibm zu Ehren wurden junge Mädchen preis: 
gegeben; Baal-Samen, Herr bed —5 
Name des Sonnengottes bei den Tyriern (ſ. oben); 
Baal-Sebub, weiſſagender Gott der Philiſter zu 
Ekron, wahrſcheinlich Fliegen baal (die Fliegen 
ſind nämlich im Orient eine der läſtigſten Biean); 
nach Anderen ſoll Baal-Sebub ein jüdischer Schimpf: 
name gewejen fein, welhen man dem 8. beilegte 
(veral. Beelzebub); Baal-Thares, auf phö— 
niciſchen Münzen, nach Bellermann, |. v. a. B. von 
Tarfus, 

Baalbed, d. i. Stadt des Baal, vielleicht das alte 
Baalgad oder Baalbamon ber heiligen Schrift, 
eine einft berühmte, practvolle Stadt in Sprien, 
Paſchalik Acre, deren jemitifcher Name nur auf 
furze Zeit von dem griechiſchen Heliopolis 
(Sonnenftadt) verdrängt ward, jegt ein Fleiner un: 
anſehnlicher Ort unter einem eignen Emir, am Fuße 
bed Antilibanon gelegen, auf einem der niederen 
Ausläufer des Gebiras in die ſchöne Thalebene, Gl: 
Befa, im alten Gölefyrien, 35% Fuß über dem 
Meere. Die Bewohner von B. find u einem Dritt: 
theil Ghriften, die übrigen, etwa 7—800, Mo: 
bammedaner. Die Trümmer der vormaligen pracht: 
vollen Stadt bejteben nicht, wie in Balmyra, aus 
einer großen, weit verbreiteten Maffe eingeftürzter 


Gebäude, jondern nur in drei größeren Ruinen, die | | 


nicht fern von einander in einer Ebene und nicht 
weit von dem bewohnten Theile B.8 ftchen. Im 
Weiten liegt derfogenannte Sonnentempel, ein groß: 
artiger Bau, mit Höfen, weiter gegen Süden ein 
Kleiner, aber bejjer erbaltener Tempel, und in ziem- 
licher Entfernung ſüdweſtlich ein dritter von runder 

orm, mit einem modernen Thurm, den man bar: 
uber errichtete, um eine griechiſche Kirche daraus zu 
machen. Eine dorifhe Säule, eine türkiſche Moſchee 
und einige andere moderne Gebäube find umber zer: 
freut, und das Ganze umgibt die 10—12 Fuß bobe 
Stadtmauer, an der in ziemlich aleichen Zwiſchen— 
räumen fich vieredige Thürme befinden. Ob aber 
irgend ein Theil der jeßinen Ruinen noch von der 


Baalbeck. 


alten Stadt Baals herrührt, iſt ungewiß. Man 
unterſcheidet drei verſchiedene Perioden der Stadt: 
aus der erſten rühren die ungeheuren behauenen 
Steine an der nördlichen und weſtlichen Mauer ber 
Plattform her, aufwelcher bie Tempel fteben ; aus der 
er die Zempelruinen, die man den Römern zu— 
hreibt; aus der dritten die darüber aufgeführten 
jaracenifchen Mauern und Thürme. Jene wirflid 
riefenbaften Steine bilden einen Theil der Grund: 
mauer einer großen erhabenen Plattform, auf welcher 
die Ruinen aus neuerer Zeit fichen. Auf der 
Weſtſeite rubt die niederſte Reihe diefer Blöde auf 
einer Grundlage von rohen Steinen und beſteht aus 
3 Blöden, von denen ber kleinſte 31 Fuß, der größte 
38 Fuß and 11 Fuß breit und 3 Fuß hoch ift. Die 
Reihe darüber bejteht mur aus 3 einzelnen 
Steinen, die zufammen 190 Fuß lang find, indem 
jeder 63 — 64 Fuß mißt. Auf der Nordfeite ruhen 
ebenfalls auf einer Subjtruftion von roben Steinen, 
aber —— von der Plattform, 10 mächtige 
Blöcke. Dieſe ungeheuren Steine mögen zu irgend 
einem alten, dem Dienſte des Baal oder der Sonne 
gewidmeten Gebäude gehört haben. Nicht weit von 
der Stadtmauer iſt noch ein Steinbrud offen, aus 
welchem diefe koloſſalen Blöcke — wurden. 
Die Gebirgsart iſt dichter Kalkſtein, deſſen Gefüge 
ſich an vielen Orten dem körnigen näbert. In den 
Felſenwänden bemerkt man öfterd natürliche, jowie 
fünstlich erweiterte Grotten, vormalige Stätten der 
Beitattung der Todten. Die Errichtung der Tem: 
pel aufder Plattform jchreibt man dem Antoni: 
nus Pius zu, zu defjen Zeit die forintbifche Ord— 
nung, von weldyer die Tempel zu B. die ſchönſten 
noch vorhandenen Probendarbieten, bei den Römern 
fehr in Mode war. Unerflärlih aber bleibt es 
immer, wie jener Kaiſer dazu kam, im diefer abge: 
legenen Ferne eines fremden Welttheils ein Werf 
zu begründen und auszuführen, bem in gewiſſer 
Hinficht feines in feinem eigenen, vaterländifchen 
Gebiet zu we it, Neuere Reifende (4. B. 
Schubert) erklären fich daber mit großer Beitimmt: 
beit für den ſyriſchen Urſprung des Tempels und 
lajfen den Römern nur den Ruhm bes Ausbaues 
und der Vollendung. Zunächſt waren es zwei Tem: 
pel, welche die römische Baukunſt hier aus altem 
und neuem Material dargeftellt Hatte oder darftellen 
wollte: der eine von ihr wirffich vollendete war ein 
Tempel der Sonne oder des Baal, der andere, 
ungleich größere, follte ein Bantbeon, allen Gott: 
heiten von Heliopoli gewidmet, fein. Sechs 
majeftätiiche Säulen, welche noch ftehen, waren 
Theile vom Periſtyl des größern Tempels, deſſen 
üdliche Seite fie mit 4 andern ihrer längft ge- 
fallenen Gefährten zierten. Gerade ım Süden des 
großen ftand der Heinere Tempel, der aber immer 
noch zu den —— Bauwerken ſeiner Art gehörte. 
Von den 14 Säulen, welche die nördliche Außenſeite 
dieſes Sonnentempels zierten, ſtehen nur noch 9, 
von ben 14 der ſüdlichen Seite 4, von den 8 ber 
Weftjeite nur no 3; dennoch geben dieje einen 
ziemlich deutlichen Begriff von der urfprünglichen 
Schönheit des Periſtyls. Namentlich erfennt man 
noch an der gegen feindliches Anjtürmen geſchützter 
En nördlichen Seite die ganze joratältige 
lusführung des Frieſes u. Karniefes; die Yafunarien 
mit ihren negförmig fich verwebenden Bildwerken 
find bier zum Theil noch fo friſch, wie fie aus der 
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— des Meiſters hervorgingen. Die Wände des der mohammedaniſchen Herrſcher des Landes hat 
empels innerhalb des Periſtyls ſtehen in kunſtloſer die Baſen von 8 Säulen, welche die erſte Reihe der 
Einfachheit da, nur an den vier Eden treten pracht- Kolonnade bildeten, in fih aufgenommen. Zu ben 
volle Pilafter hervor, und das jchöne Karnies iſt be- Säulen an ber Südſeite des Periftyls des Tempels 
fonders noch an der Südſeite des Tempels zu er: | gehörten dann eben jene 6 noch lebenden, Weide, 
fennen. Vom Portikus im Often des Gebäudes | wie ſchon erwähnt, das Impoſanteſte find, was von 
haben fi) nur 4 Säulen erhalten, über denen die | dem alten B. noch übrig — iſt. Noch zu 
Saracenen einen Citadellenthurm errichtet, während | Pococke's Zeiten ſtanden 9 ſolcher Säulen des 
fie zugleich auch daS Tempelthor durch eine plumpe Periſtyls; jeitdem ıft jelbft ein Theil der Plattform 
Mauer verbaut haben ; ein niedriger Eingang führt | binweggebrocen worden, doch laſſen ſich in Allem 
durch diefe hinein vor das Portal, an welchem Alles, | noch von 17 Säulen des ganzen Periftyls Spuren 
1038 der korinthiſche Bauftyl an Verzierungen dar⸗ erkennen. Der runde Tempel if ein Feines 
bot, fajt überreich, aber dennoch in ſymmetriſch- Gebäude von ausgezeichneter Schönheit. Der Bau 
ihönem Ginflang angebracht if. Weinranfen, | jelbjt hat mit Ausfchlur der Säulen, bie ihn ums 
unter deren Blättern Feine Liebesgötter laufchen, | geben, nur 32 Fuß im Durchmeſſer. Er ift in zwei 
untermiſcht mit Kornähren, jcheinen als Zierratben | Theile abgetbeilt, von denen der untere in jonis 
diefed Eingangs die Kräfte der belebenden Sonne ſchem, der obere in forintbiihem Styl erbaut iſt. 
andeuten zu jollen. Wenn auch das Innere des | Der erftere wurde in umgewiffer Zeit in eine 
Tempels mit feinen 6 fannelirten, mit der Wand | griechische Kirche umgewandelt. Die Anmutb und 
verbundenen Säulen an jeder Seite umd feinen | Yeichtigfeit des Ganzen machen es zu einem wahren 
prachtvollen Bögen noch jegt als ſehr bedeutungss | Meifterftüd der Kunſt. 

voll ins Auge fällt, fo gebt doch diefem Innern jede| Nach einer Sage erbaute der König Salomo 2. 
Spur feiner vormaligen Hauptzierde ab. Baals zur Wohnung für die Königin von Saba, Unter 
Altar an der dem Eingang entgegengejegten Seite! den Nömern wurde die Stadt ald Heliopolis 
iſt verfhwunden. Doch findet jih auch von ben | Kolonie mit dem Jus italieum und hatte unter Aus 
beiden Reiben ber Säulen, welche Theodoftus ſetzen guſtus eine römiſche Beſatzung. Abu Obeida, 
lich, ald er den Baalstempel in eine hriftliche Kirche | der Feldherr des Khalifen Omar, eroberte fie nach 
umwandelte, feit länger al3 einem Jahrhundert | einer tapfern ent mit Syrien fam fie 
feine deutliche Spur mehr. Der größere Tempel, | an Aegypten. Am 11. Jahrhundert fiel fie in bie 
das erwähnte Bantbeon, ſteht höher, als der bes en der Sultane von Haleb. ährend ber 
Baal, auf einer gewölbten Grundlage. Zu feinem | Kreuzzüge war B. der Gegenitand vieler Kämpfe. 
Haupteingang im Oſten führten Stufen binanz zur | Im Sabre 1139 widerftanden feine feiten Mauern 
Rechten wie zur Linken des äußern Portikus waren 7 Wochen lang dem furchtbaren Anſtürmen bes 
prachtvolle Pavillons; darauf folgte ein achteckiger, Zenki; als die Stadt endlich erobert war, dauerte 
jenſeits deſſelben ein viereckiger Hof (über 300 Fuß es noch andere 11 Tage, bis ſich die feſte Burg dem 
lang und breit), dann abermals Stufen, die unter Tyrannen durch einen Vertrag ergab, den dieſer 
dem doppelten Säulengang zum eigentlichen innern grauſam brach, indem er die tapfern Vertheidiger 
Portikus des Tempels führten, welchen mehre ans Kreuz ſchlagen ließ. Zenki übergab Ayub, 
Reiben Säulen von 50 -60 Fuß Höhe trugen, wäh: dem Vater Saladins, die Statthalterſchaft, über 
rend ein Periſtyl die Außenſeite verſchönerte, an das auch durch ſeine Schulen morgenländiſcher 
deſſen Nord- wie an ber Südfeite 16, an der Weſt- Weisheit berühmte B., in welcher letzterer, als Zenki 
jeite 8 Säulen von berfelben Höhe ftanden. | 1146 jtarb, durch den Sultan von Damasf beftätigt 
Die Länge des ganzen Tempels von Oſten wurde. Der große Saladin brachte hier einige 
nach Weiten mißt gegen 1000 Fuß. Aber das groß: | Jahre feiner frübeiten Jugend zu. Nm Jahre 
* Werk iſt nicht vollendet worden. An die 1157 wurde die Stadt von Nureddin erobert, 
Stelle ber großen, zum Eingang führenden Treppe | 1170 von einem Erdbeben gänzlich vermwültet. Im 
it eine ſehr Fontrajtirende moderne Mauer ges | Jahre 1237 machte ſich Ism ael zum Herrn des wies 
treten. Bon den Pavillons an den Seiten de3 | der aufgebauten B., bis die Mongolen unter Hu— 
Portifus find die der rechten Seite noch in ziem= | lagu 1260 e8 eroberten und das Schloß zerftörten. 
lich gutem Stande, und bier fallen dem Auge na- Im Jahre 1401 wurde B., das damals noch eine 
mentlich die vierfeitigen forintbifchen, nad; oben | wohlbevölferte und wohlbabende Stadt war, von 
fich verdünnenden Säulen auf, welche an die Ägyp= | Timur eingenommen und gewährte feinen Heeren 
tiſche Bauart erinnern. Die Sfulpturen am großen | lange Zeit Proviant und andere Notbdurft. Was 
Portal jcheinen unvollendet —— zu ſein; deſto Araber, Tataren u. Türken verſchont hatten, wurde 
prachtvoller ausgeführt find dagegen die Zellen und 1759 durch ein furchtbares Erdbeben vollends zer— 
Gredren an den Seiten des großen Vorhofs, ſowie ſtört. 

die zur Aufitellung von Götterjtatuen beitimmten) Baan, Kanvander, — Borträtmaler 
Niſchen, die ſich zwiſchen den Zellen und Grebren | der niederländischen Schule, blühte im der zweiten 
finden. An einen der unvergleichlidy ſchönen Frieſe Hälfte des 17. Jahrhunderts, war ein Anhänger 
eigt fich das befannte Bildwerk jo vieler ägyptiſchen ber vandyckſchen Richtung der Porträtmalerei und 
Zempel: die Weltfugel mit Schwingen zwijhen | erwarb fich darin felbit auperbalb der Grenzen ſei— 
Schlangen, und nabe bei diefer Stelle liegen Trüms | ned Vaterlandes Ruhm. Für B.8 beftes ‘Porträt 
mer von Säulen aus jchönem ägyptiſchen Granit. | gilt das des Prinzen Mori von Naſſau-Siegen, 
Die Gentralfolonnade, welche die Reijenden in den jetzt im Befik des Königs von Preußen. Ueberbaupt 
legten Jahrzehnten des 17. Jahrhunderts noch ja= | drängten fich die vornehmiten Perfonen zu B.s Staf⸗ 
ben, ift verſchwunden; nur ihre Plattform ift noch | fefei, um fich von ihm malen zu lafjen. Fin Verzeich— 
vorbanden; ein weitläufiges, halbrundes Bauwerk | nig feiner Werke gibt Descamps. Auch fein Sohn, 
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Jakobvan der B., geboren 1673 im Haag, T|Näbe des Bodenſee's Tagen, inne hatte. Durch 
700 zu Wien, war ein geſchätzter Borträtmaler. die Verwandtichaft diefer Familie mit Karl dem 
Baar, in wirklichem furfirenden Gelde (Papieren | Großen, ber eine bertboldifdhe Gräfin zur Gemablin 
oder Münzen), 3. B. baare Auslagen, baares Ein- hatte, wurden Ir Bıfigungen immer ausgebehnter 
fommen, Vermögen zc., im Gegenfaß zu andern | und erftredten ſich nicht allein über die großberzog- 
Realien, die für den allgemeinen Verkehr erjt in | Lich rt gu ——— 
Geld verwandelt werden müjfen. In ber Handels: | berg bis gegen Wolfach bin, jondern aud über die 
ſprache (franzöfiich comptant, italienifch contante) | jegigen königlich würtembergiichen Acmter Tuttlin— 
bezeichnet e3: obne Zahlungsfrift, jogleich zahlbar ; | gen, Rottweil, Sulz, Rofenfeld, Balingen, Obern— 
e8 ijt daher Bezeihnung einer Zahlung, die ſogleich dorf, Schramberg, Schönberg, Spaihingen, Mün— 
nach Aushändigung der Waaren geleitet wird, wo | fingen, Zwifalten u. a. Der Hauptfig war bei der 
alfo nicht auf Zeit Cauf Zahlungsfrift, auf Kredit, | Stadt Villingen, in deren Nähe auf dem ſogenann— 
mit Refpiro) gefauft wird. Im Waarenhandel | ten Baraberge bie jegt ganz verfallene Baraburg, 
bat fich jedoch diefer urfprüngliche Begriff von B. | bie Wohnung der alten Gaugrafen, Iog. Im Laufe 
merklich erweitert. Der Bequemlichkeit wegen wer= | der Zeiten veränderte der Bezirk feine Benennungen, 
den audy die ohne Zahlungsfriſt (per contant) im | einzelne Theile deſſelben erhielten ie anbere Na⸗ 
Lauf eines Monats gekauften Waaren regelmäßig | men. So hieß der weſtliche Theil Bertholds— 
erft am Ende deſſelben, bisweilen noch jpäter zus) baar, ein anderer gegen die Donau gelegener®ol- 
fammen bezahlt; foll daher eine jofortige Zahlung | dinshundert, nod andere Birtilsbaar, Adel: 
beftimmt werben, jo braudt man die Ausdrücke baartsbaar und Albungsbaar. Später wur: 
Zug um Zug, gleich baar, ja felbjt bei jolchen | den wahrfheinlich die Grafen von Sulz mit ber 
Verfäufen wird oft noch eine oder 2 Wochen Zeit B. belehnt, wenigſtens erjchienen diejelben in dieſer 
ur Bezahlung gelaffen. Im Wechſelrecht bedeutet | Gegend ſchon im 11. Jahrhundert. Bon den Gras 
& am Ende der Wechſel und Indoſſamente f. v. a.: | fen von Sulz fam die B. durch freiwillige Abtretung, 
den Werth (die Baluta) babe ich baar empfangen, | an die Grafen von gürjtenberg, welde 1283 von 
eigt an, daß die Wechjeljumme von dem Empfänger Kaiſer Nubolf I. damit belchnt wurden. Seitdem 
es Wechſels wirflich, und zwar mit Geld, vergütet | blieb die B. bei den Grafen von Fürftenberg, welche 
worben ift, gilt als Beſcheinigung und hat die Wir- fpäter auch den Titel Landgrafen in der B. annah— 
fung, daß ber Geber des Wechſels nicht die Einwen- men, bis 1803, wo fie mediatifirt wurden. 
dung machen kann, er babe ihm die Summe fres| Baafen(Bajjen, Bajam), Dorf im öſterreichi— 
bitirt. ſchen Kronland Siebenbürgen, Kreis Hermannftabt, 
Baar (Obnobia, Abnobi montes, Bar), vormals | bei Mediaſch, mit 1220 Einwohnern, ſchwefelhaltiger 
reichsunmittelbare Landgraffchaft im badischen See: | Mineralquelle und Badeanſtalt. 
frei, gegenwärtig der Hauptbeitandtbeil de3 Kür: | Baba (türf.), Vater, daher Titel angefebener 
Ben Fürftenberg, im badiſchen Seefreig, auf | Geiftlihen und Asceten in der Türfei und Perſien. 
em Schwarzwalde gelegen, 12 OMeilen groß mit! Baba, 1) (Baba-Dagh), Gebirge im Südweſten 
30,000 Einwohnern. Die B. ift ein bodyliegendes | Kleinafiend, Sandſchak Deniglu, auf der Grenze 
Land, das ſich im Durchſchnitt bis 2200 Fuß über | von Karien, Phrygien u. Bijidien,5700 F. bodh; der 
bem Meere erhebt; die gegen Norden liegende höchſte Cadnus mons des Altertyums. — 2) B. (Haljan 
Gebirgägegend wird —— noch auf der B. ge: | B.) Marktflecken in der türkiſchen Provinz Theis 
nannt. Hier find die Quellen ber Donau, welche | ſalien, am Salambria, mit 2000 Einwohnern, be— 
die Landgraffchaft der Länge nad von Welten nach | rühmter Wallfahrtsort mit der Mojchee Osmaus; 
Oſten durchitrömt, fowie die der Brigach und Brege, | das alte Glatea.— 3) B.(Sulifcher), jhottifche In— 
ber bedeutenditen Quellflüffe der Donau, Die Bez | jel, Grafſchaft Rob, eine der nordöttlichiten Hebri— 
wohner der B. zeichnen ſich durch die Schönheit | den, ein unbewohnter Felſen. 
ihrer Geftalt vor allen Umwohnern aus und jtam: | Baba, Schweiter des deutſchen Königs Heinrich J., 
men, einer alten Sage zufolge, von den Schweden | Gemahlin des Grajen Heinrich von Altenburg, der 
ab, die nach dem 3Ojahrigen Kriege im Lande blie- ihr zu Ehren am Fuße Abe Burg die Stadt Bam— 
ben. Sie erwerben jih durch Kunſtfleiß und Hand: | berg anlegte. Sie iſt die Stammmutter bes Ge— 
arbeit, namentlich durch Strobflechterei und Verfer- jchlecht3 der Babenberger, wirdaber oft mit ibrer 
tigung von Spielubren und Holzihnigereien, ibren | Schwägerin Brunchild, der Gemahlin Adelberts L, 
Unterhalt. Eigenthümliche Bolksbeluftigungen find | Marfgrafen von Nordgau, verwechjelt. 
der Hahnentanz und der Hammeltanz. Die B. ber) Babadagh (Babadog, Babatogb), Stabt 
greift die jegigen Aemter Hüfingen, Föffingen, Neu: Jin der europätchstürfifhen Provinz Buldaricn, 
ſtadt und einen Theil de Amtes Gngen, welcher | Gjalet Siliſtria, Stunde vom Sec Kazem zwijchen 
das ehemalige Zuitizamt Möhringen bildete. Sie | Bergen in einer fumpfinen Gegend gelegen, mit 
enthält außer ben Fleden, Dörfern und Weilern 10 | einer hohen Schule, 5 Moſcheen und 10,000 Einw. 
Städtchen: Donaueihingen, Fürftenberg, Hüfingen, | (Türken, Griechen, Armenien und Juden), welche 
Blomberg, Bräunlingen, Neujtadt, Möhringen, Geiz | vermittelt des etwas füdlicher aelegenen Hafens 
fingen, Löffingen und VBöhrenbah. Der Name B. Kara-Kerman bedeutenden Handel nad dem 
oder Bara (d. i. Gericht, locus judieii) kommt zu: ſchwarzen Meere treiben. Auf einem nahen Berge 
erſt in Urkunden aus der Mitte des 8. Jahrhunderts | liegt das als Wallfahrtsort befuchte Grabmal eines 
zur Zeit bed Farolingifchen Königs Pipin als Name Drniaen, Baba Saltufedede, des Anfübrers 
diefer Gegend vor und begriif damals den großen | früherer tatarifcher Kolonien, nah dem die Stadt 
weiten Landſtrich im fich, welchen dad bertboldiz=| benannt ward. Im J. 1624 wurde bier ein türfis 
Ihe Geſchlecht, eines der angefchenften alemanniz ſches Heer von den gobruzifchen Tataren gejchlagen. 
Ihen Fürftenhäufer, deſſen Stammgüter in der B. war in den meijten ruffifchstürfifchen Kriegen 
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das Winterlager bed Großweifird. In dem ruſſiſch⸗ 
türfifchen Kriege von 1828—29 fiel die Stadt in die 
Gewalt der Nujien u. war eine Zeitlang das Faifer: 
liche Hauptquartier. Am 27 März 1854 warb fie 
von ben Ruſſen beſchoſſen. 

Babagura, Gebirge, I. Babiagora. 

Babahoyo, Diftrift im fübamerikanifchen Frei— 
ftaat Ecuador, Departement Guayaquil, liegt fo 
niedrig, daß er in der nalfen Jahreszeit ganz unter 
Waſſer geſetzt wird, ift jedoch außerordentlich frucht⸗ 
bar an Reis, Baumwolle, Tabak, Kakao, Wachs, Ho: 
nig und Tropenfrüdten. Die Einwohner treiben 
ftarfe Bieh= und Bienenzucht. Die gleichnamige 
Hauptſtadt mit 3000 Einw. Tiegt am Fluß Ba: 
baboyo, treibt bedeutenden Handel mit ben Produk⸗ 
ten diefer und der umliegenden Provinzen. 

Babarczy, 1) Anton, ungarifher Staats: 
mann, ben 42. Februar 1813 in Ofen geboren, 
ftubirte in —— und Peſth und begann 
ſeine amtliche Wirkſamkeit 1832 als Notar, ſpäter 
als Stuhlrichter in Cſongrad. Seit November 1840 
Sekretär, 1847 Rath ber königlichen Statthalterei, 
vertrat er auf dem Reichſtag von 1847—48 das 
cjongrader Komitat und wurde mit dem Statthaltes 
reirath Paul Somfidy Führer nnd Sprecher der Re— 
en; Als ſolcher zeichnete er jich beſon— 

ers durch die Heftigfeit aus, womit er die Oppoſi— 
tion, ihre Tendenzen und Führerangriff, wie durch 
bie Unerfchütterlichfeit, mit welcher er dem fteigen- 
ben Volksunwillen die Stirne bot. Die Märzereig: 
niffe brachten auch ihm auf kurze Zeit aus der 
Faſſung, jo daß er jogar Mitglied jener Monſterde— 
putation wurde, welche den 15. März 1848 nach 
Wien gina, um ein unabhängiges Mintiterinm für 
Ungarn zu fordern. Indeſſen zog er ih bald vom 
öffentlichen Leben zurüd und trat erjt wieder beim 
Einzug des Fürften Windiihgräg in Peſth aus 
Er Zurüdgezogenbeit, indem er für Peſth und 

en Jazygendiftrift zum f. F. Cwilkommiſſarius er: 
nannt wurde. Mit den königlichen Truppen verlieh 
er Peſth wiederim April 1849, kehrte dann mit Hay: 
nau als Oberverpflegungsfommiljär der Armee zus 
rüd und warb Obercivilkommiſſär des Landes. 

2) Karl, Vetter des Vorigen, diente in der k. k. 
öflerreichiichen Armee und war Oberjtlieutenant 
und Adjutant des Kaiferd. Er ſoll Verfaſſer ber 
„DBelenntniffe eines Soldaten" (Wien 1850) jein, 
welche aroßes Auffeben erregten, da in ihnen offen 
der entichiedeniten Neaftion und der Militärberr: 
Ihaft das Wort geredet wurde. Später ward er zum 
Oberſt ernannt, nahm aber, angeblich in Ungnade 
gefallen, feinen Abjchied. 

‚ Babbage (ipr. Baͤbbidſch) Charles, Erfinder 
einer Rechenmaſchine, die alles bisher in diefer Art Ge: 
leiftete weit übertrifft, um 1790 geboren, bildete ſich 
auf dem Zrinitycollege zu Gambridge. Nachdem er 
ſich zuerst als Profefjor der Mathematik daſelbſt mit 
Maihematik und Phyſik bejhäftigt, ging er zu der 
höhern Mechanik und dem Majchinenwejen über, 
die er durch neue Erfindungen bereicherte. Zuerſt 
gab er ein in mehren (zum Theil ftereotypir- 
ten) Ausgaben erſchienenes matbematijches Werk 
„Tables of logarithms“ (3. Aufl, London 1834) 
heraus, welches jich durch Korrektheit und zwed: 
mäßige Einrichtung auszeichnet. Dann machte er ſein 
vortreffliches Werk über die Lebensverſicherungsge— 
jellichaften unter dem Titel „View of institutions for 
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assurance of lives“ (deutſch 1827) befannt, worin 
er die vollfommenfte Einrichtung einer Lebensver— 
ſicherungsgeſellſchaft ſchilderte und durch Aufitels 
lung der mit Hülfe der Wahrſcheinlichkeitsrechnung 
u löſenden Zahlenverhältniſſe und einer großen 
Anzahl mühſam berechneter Tabellen den Maßſtab 
eigener Beurtheilung gab. Die Schwierigkeit, 
größere Tabellenwerke korrekt zu fertigen, brachte 
B. auf den Gedanken, die Vollendung derſelben 
einer Maſchine anzuvertrauen. Die Regierung be— 
auftragte ihn mit dem Bau einer ſolchen u. ſchickte 
ibn vor Beginn des Werks auf ihre Koften auf 
Reifen, um den Mafchinenbau jowohl in England, 
als auf dem Kontinent weiter zu unteriuchen und die 
aefammten Hülfsquellen *8 Künſte kennen 
zu lernen. Auf dieſen Reiſen ſammelte er einen 
Schatz von Materialien über das Maſchinen- und 
Fabrikweſen überhaupt, den er in dem geiſtreichen 
Werfe „Manufactures and machinery of Great Bri- 
tain“ (deutich von G. riedenberg: „Ueber Maſchi— 
nen= und Fabrikweſen“, Berlin 1833) und in eis 
nem Auszuge aus dem größeren Werfe unter bem 
Titel „An essay on the general principles, wich re- 
gulate the application of machinery to manufactu- 
res and the mechanical arts“ befannt machte. Außer⸗ 
dem iſt B. Verfaſſer vieler höchſt wichtigen Abhand— 
lungen in den londoner und edinburger „Trans- 
actions“ u, der Schrift „Decline of seience in Eng- 
land“, In feiner Rechenmaſchine, bie Eigentbunt der 
britifhen Regierung it, bat er das — Problem, 
einen todten Mechanismus ſo zu beleben, daß er 
bis zu einem gewiſſen Punkt an die Stelle eines 
ſelbſtſtändig thätigen Geiſtes treten kann, mit Glück 
gelöſt. Da die Maſchine ben doppelten Zweck hat, 
mathematiſche und ſeemänniſche Tafeln zu berechnen 
und zu drucken, ſo beſteht ſie aus zwei weſentlich 
verſchiedenen Theilen, einem rechnenden und einem 
druckenden. Der Bau des erſten wurde 1828 begon— 
nen und war 1833 größtentheils vollendet, als eine 
Unterbrechung eintrat; der druckende Theil war 
noch nicht halb fertig, und war der Geſammitauf— 
wand bereits auf 17,000 Pfund Sterling geitiegen. 
Da die vollftändige Ausführung noch a doppelt 
jo viel veranichlagt wurde, jo ließ man die Sade 
liegen, obwohl fid eine Kommiffion der Royal So- 
eiety, im welcher ſich Herichel, Baily, Brunel und 
Rennie befanden, über die Bräcifion des Ganges 
diefer Maſchine, welche ihre Fehler augenblidlich 
felbjt verbeifert, jehr günftig ausjprad. Noch wäh 
rend des Baues faßte B. den Plan zu einer noch 
größeren Mafchine, welche zur Berechnung nad) 
jeder algebraiihen Formel dienen und mit 4 

Elementen arbeiten jollte, während die frühere de— 
ren nur 120 befigt, Der Konftruftion der Rechen: 
maſchine liegt das Princip der Differenzen zum 
Grunde; die Möglichkeit aber, dieſes Princip auf 
einen Mechanismus jo überzutragen, daß durch 
denjelben Zahlen von beftimmter Beſchaffen— 
heit angegeben werben, mag aus folgendem Bei- 
Ipiele, das B. ſelbſt zur Verdeutlichung angibt, ers 
bellen. Es ſeien die Quadrate der aufeinander 
folgenden Zahlen 1, 2, 3,4, 5 ꝛc. alfo die Zah— 
len 1, 4, 9, 16,25 x. zu berechnen. Sucht man 
zunächit die Differenzen zweier aufeinander folgen= 
den Sablen, jo erhält man die erfte Differenzreibe 
3,5, 7,9 2c., welche als zweite Differenzreibe 2, 2, 
2,x. gibt, Man denke fih nun drei Uhrwerke 
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(welche durch die Buchftaben A, B, C unterfchieben | wandförmigen Abfall erhebt. Die Straße wird 
werden follen) neben einander, von denen jedes nur durch bie ziel Perim in zwei Theile getheilt. Der 
einen Zeiger und ein nicht in 24 Stunden, jondern | nördliche Kanal an der arabifchen Küfte iſt höchſtens 
in 1000 Theile getheiltes Zifferblatt führt; die 2 Meilen breit und hält 12—15 Faden Waſſer; der 
Uhren B und C mögen ferner Nepetirwerfe bejigen, | andere Kanal bat 3 Seemeilen in der Breite und 
die fo eingerichtet ind, daß fie, ſobald man fie in 20—30 Faden Waſſertiefe. Doc ziehen die Schiffe 
Thätigfeit ſetzt, jo vielmal jchlagen, als die Zahl | jenen wegen des bejjeren Anfergrundes vor. Bon 
fordert, auf welcher ihr Zeiger ftebt; außerbem mag | bier antritt die Küfte auf beiden Seiten wieder mehr 
A jo mit B verbunden jein, daß, jobald der Hammer | zurüd. Dicht an der afrifanijchen Küfte liegen 8 


bes Repetirwerfs in A einmal an die Glode trifft, 
ber Zeiger von B um einen Tbeilftrich fortgeriidt 
wird, und auf dieſelbe Art mag B auf C einwirlen. 
Endlich mag A bei jeder Yöjung jeines Repetirwerks 
weimal ſchlagen. Stehen mun bie Zeiger von 

und C auf der Zahl 1 und man läßt A Ichlagen, 
fo ftellt fih der Zeiger von B von 1 aufs; läßt 
man dann B jchlagen, jo wird durch die 3 Schläge 
an geiger in Cvon id auff gerüdt, und C fann 
aljo 


fleine Anfeln, die Acht Brüder genannt. Die 
Durchfabrt durch die Straße iſt, wie jchon die Alten 
na wegen ber beitigen Strömung innerbalb 
er Enge für fleine Fahrzeuge ſehr gefährlich. Dies 
jer Umſtand bat wahrſcheinlich Beranlaffung zu 
dem Namen gegeben. Die Infel Berim(Mebun), 
ift 2 franzöftihe Meilen lang und Y/, Meile breit 
und, mit Ausnahme einiger gas Stellen, ein 
von ber Sonne verbrannter Felſen. An der Süd— 


ie zweite geforderte Zahl, nämlich 4, entweder weſtſeite befindet ſich ein guter Hafen. Lange ftrit- 


ſchlagen, oder burch einen Mechanismus an ber äuße- | ten ſich Araber und Abeijinier um deffen (öfters ge- 


ren Seite der Maſchine andeuten. Hierauf läßt | wechjelten) Beſitz. 


Ein fonit darauf befindliches 


man A wieder 2 jchlagen, wodurc der Zeiger in B | Dorf wurde von den Portugieſen zerſtört; in der 
von 3 aufd gerückt wird; jchlägt hierauf B, fo wird | neuern Zeit haben die Briten den Plagneu befeitigt. 


der Zeiger in C von 4 auf 9 geichoben, und C kann 
bierauf die dritte geforderte Zahl, nämlich 9, ange: 
ben, Um daher vom Zifferblatte des Ubrwerls C 
die Quadrate der Zahlen 1, 2, 3 ac. zu erhalten, 
wäre nicht3 weiter erforderlich, als in geböriger 
Aufeinanderfolge die Schlagwerfe ber Udren AU. 
B in Tätigkeit zu ſetzen. Die Gefchwindigfeit, 
mit welcher die wirklich ausgeführte Maſchine rech— 
net, läßt fich daraus rg daß bei einer Probe, 
die man anjtellte, zuerit 53 Ziffern, dann 44 Ziffern 
in ber Minute von derjelben angegeben wurden, 
welche Produktion ſich übrigens noch weit über die 
Geſchwindigkeit jteigern ließ, mit welcher ein Ab: 
fchreiber die Ziffern nachzuſchreiben im Stande iſt. 
Von feinen Schriften find noch zu nennen: Die über 
das Hazarbipiel (1821), Über eleftrifche u. magne— 
tijhe Rotation (1826) u. a. 

Babel, j. Babylon. 

Babela, ſyriſcher Flecken in der Nähe von An— 
tiocha, fo genannt von dem heiligen Babylag, 
dejien Reliquien wäbrend der Berfolgungen durch 
Julianus Apoftata aus einer Vorſtadt Antiochia's 
bierber verjegt wurben. 

Babel: Mandeb (d. i. Thor ber Trauer, Thrä— 
nen=, Tobespforte), die jchmale Meerenge, welche 
den arabifhen Meerbuſen (das rothe Meer) mit 
dem indiſchen Ocean verbindet, zwiſchen Arabien 
und dem Yande ber Gallas (im öftlichen Afrika). 
Der Eingang derjelben (Golfvon Aden) liegt 
zwifchen zwei Borgebirgen. Auf der afrifanijchen 
Seite iſt hohes, von einer Kette von Bergen gebils 
detes Land, das ſich in einer Spibe, genannt Guar— 
defui (richtiger Gardefan, d. i. Straße der Be: 
gräbnijje, das Promontorium aromatum der Alten), 
weit in die See binein firedt; das gegenüber an der 
weftlichen Küfte Arabiens liegende Vorgebirge beißt 
Fartak. In gerader Linie liegen beide nicht über 
DO Seemeilen auseinander; die Breite der Meer: 
enge nimmt aber nach und nach ab, bis jie fich zuletzt 
in der Straße B. endigt, bie nicht über 6 See— 
meilen breit ift. Auf der arabifchen Seite erhebt fich 
das VBorgebirge Gebel:Manbäalı bis zu 865 Fuß, 


während ih auf der afrifanifchen das Kap Näs: 


Sejan nur bis zu 380 Ruf, abermit fait ſenkrechtem, gau, waren reich begütert in den fränfischen Gegen: 


Babelsthousup (Babeltbup), auftraliiche In— 
jel, die größte der Pelewinſeln, mit 12 Meilen Um: 
fang, durch eine Bucht in zwei Theile getbeilt: der 
nördliche beift Emmillegue, der ſüdliche Ar— 
tingal, und beide ſtehen unter eigenen, einander 
——— Häuptlingen. Die Inſel hat einen 

uchtbaren Boden u. iſt reich an Kokos-, Arecanuß⸗ 
palmen, Piſangs, Südfrüchten, Zuderrobr, Yamz, 
Brodfruchtbäumen, Bambus ꝛc. B. wurde jhon 1696 
entdect, aber erit 1783 durch den britiichen Seefah— 
rer Wilfon näber befannt; j. Belewinjeln. 

Babenberg (Grafen von), altes berübmtes 
deutſches Fürſtengeſchlecht, die eigentlichen Begrün— 
der des —— Staates, welchen von ihnen 
die Habsburger überkamen. Die Babenberger ſol— 
len ın männlicher Linie von den altfränkiſchen Kö— 
nigen abſtammen; ficherer ift ed, daß fie durch ihre 
Stammmutter Baba (1.d.) dem ſächſiſchen Könige: 
bauje verrvandt waren. Hiſtoriſche Bedeutung er: 
bäft ber Name durch Adelbert von B. Sohn des 
Grafen Heinrich vom Nordgau, dem Gemahl der 
Baba, der als einer der tüchtigſten Heerführer gegen 
die Normannen 886 im Kampfe vor Paris —* 
Adelbert hatte ſeinen Sitz auf dem Babenberg 
(der Babenburg, Altenburg bei Bamberg) und ilt 
durch die babenberger Fehde (j.d.) mit dem 
Biſchof Rudolf von Würzburg befannt; er murbe 
905 entbauptet. Sein Sohn Adelbert IL flüch— 
tete mit der Mutter zu deren Bruder Heinrich von 
Sachſen u. fiel als tapferer Kämpfer in der Schlacht 
bei Keujchberg gegen die Ungarn, Gr binterliek 
einen Sohn Xeopold, welchen Kaiſer Otto II. 983 
um Markgrafen von Oefterreich ernannte. Diejer 
pen I. it Begründer des fürftlihen Haufes 
ber babenbergiihen Markgrafen von Oeſterreich; 
ſ. Oeſterreich (Geſch.). n 

Babenberger Fehde, große Fehde, die in der 
dunkeln Zeit des legten deutſchen Karolingers, Lud— 
wigs des Kindes, in Franken ausgefochten wurde. 
Hier batte ſich das gräfliche Gejchlecht der Baben— 
berger (j. Babenberg) zu großem Glanz erhoben. 
Die drei Brüder, Adelbert, Heinrid u. Abel: 
bard, die Söhne des Grafen Heinrih vom Nord: 


LU. u. — 
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inde werden el 
Abzuge, worauf des Vaterlandes —* 
des Amtes eriolgte. ausgeiheilt; dem Volke 
Baber (Babber), 4) zu den Motukken, und ſern chen Giekten 
zwar zur Gruppe der Bandainſein —— Injel, ggegeben x. Die Sliehu 
zwiſchen Timer Laut und ben Serpattyinjein gele⸗ Pantheon Bi ben Fortgang 
ae, etwa 18 englische Meilen lang ur egen 6 
Meilen breit, iſt nur aut den URN bewölfert, im 
Innern ganz unbe nt. — DB,,.Babar. 
Babertsberg, Schloß des jekigen Königs von 
Preußen, auf *8 Baͤberts⸗ oder Babelsberge 
bei Potsdant, ſowohl in architeftonifcher Beziehung, | dem Ansbruche eines Tumults nur durch Auf⸗ 
als durch feine N Sage zu. den reizenoften Beige einer impofanten bewaffneten M * sorges 
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da urfprünglice Plan des Gebändes t von) täransjchuf, — eifigne 
intel ber, der 1826 Im — des damaligen befand. —— udu te ihnen ware 1 bie eher 
eu don Preußen den Bau beg se es fieder Amar, Mob, Linden 
— öde wurde derſelbe en karl ich auch Bar 
und jpäter vom Profeſſor Stra je km endlich bie Boltärepr jentanten 
Plan —— und vollendet. Die im reinſten ; Barca, Tallien und Freron 
tyle der engliſchen Schloſſer des 16. Jahrhunderts | j a9 haben w.iht: 
durchgeführte ardhiteftonifche Ornamentif feines Anz | günftüg” geiwef dem Ausfhuffe BE‘ 
hen hrt ein Bild der vollendetſten ee —— beide traten zu⸗ 
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10,000 Mann Truppen in und bei Bariß zu ver: | 
ſammeln; nichtödefloweniger fuchten bie Ber: 
ihworenen die Direktoren im Yurembourgpalaite 
aufzuheben (9. September), dann in das Lager ber 
in der Ebene von Örenelle gelagerten Truppen ein: 
zubringen, in ber Hoffnung, daß bie Soldaten zu 
ihnen übergehen würden; Drouet befand ſich zu | 
Pferde unter den Anführern. Die Mannſchaft im | 
Lager war aber wach und treu, die 500— Ber: | 
jhworenen wurden zurüdgeworfen unb 132 von 
ihnen zu Gefangerien gemacht. "Obne Mühe er: 
langte dad Direktorium von den Räthen bie Be: 
ftellung einer Militärkommiſſion, die über 32 Ber: 
ichworene bad Todesurtheil ausſprach; unter ihnen 
befanden fich die verrufenen Konventäterroriiten | 
Huguet, Euffet und Javoques. Der Gericht3hof zu | 
Bendöme fällte dad Todesurtheil über B. und 
Darth; andere Verſchworene wurden mit Depor: 
tation oder Gefängniß beitraft, 55 freigefproden. 
B. und Darthé ſuchten fih durch Dolchftiche zu 
tödten, trafen fich aber nicht tödtlich und wurden am 
8. PBrairial durch die Guillotine hingerichtet. Sie 
ftarben mit Entichlojfenbeit; die Menge jab Mär: 
tyrer in ibnen; das Andenken B.s blieb ihr theuer. 








Das Direftorium aber erbielt in Folge jenes Atten— 
tats zahlreiche Koncelfionen auf Koften der wahren 
Volksfreiheit. Buonarotti, einer der Mit: 
ſchuldigen, fchrieb „Conspiration pour l’Egalite, 
dite de Babeuf, suivi du procös, auquel elle donn& 
lieu ete,“ (2 Bde., Brüfiel 1828). 

Babi, Iniel, ſ. Baby. 

Babingpra (Babayura), Theil der Karpatben, 
Bilder die öftliche Fortiegung des Jablunfagebirges 
u. die Waſſerſcheide zwifchen den oberjten Zuflüſſen 
der Weichſel (Sota und Skowa) und ber Arva; 
die höchften Spiken find der Babiagora (Weiber: 
berg) mit 5320 und ber Baranio mit 4170 Fuß 

öbe. 

Babiana 3. Ker, Pilanzengattung aus ber 
Familie der Irideen (Gladioleen), charafterifirt 
durch die zweitheilige innere Klappe der Scheibe, 
die röhrige Korolle mit ſechstheiligem, unregel- 
mäßigem Rande, bie abitebende ausgebreitete Narbe 
und die beerenartige Frucht, perennirenbe, ſchön 
blühende Zwiebelgewähje vom Rap, worunter B. 
disticha 3, Ker, mit zweizeilig jtehenden, blaß: 
blauen, wohlriehenden Blütben, B. nana Spr., mit 
blauen, in der Mitte roth gefledten Blüthen, 
B. ringens 3. Ker, mit purpurrotben, im Schlunde 
aufgeblafenen Blütben in einfeitigen Aehren, B. 
strieta B. Ker, mit trichterförmigen, purpurrotben 
oder weißen, blau geaderten Blütben, B. sulphurea 
B. Ker, mit glodenförmigen, blaß jchwefelgelben 
Blüthen mit blauer ober violetter Nöhre und eben 
folhen Genitalien, u.a. m. beliebte Zierpflanzen 
find. Man pflanzt mebre Feine Zwiebeln in einen 
Topf, ftellt biefen im ein belles Luftiges Zimmer 
von 3—5? Wärme und begießt reichlich. Als Erbe 
wählt man jandige, mit Laub: und Rafenerde ge: 
mifchte Heideerbe. 





Babinet, Jacques, Profefior der Phyſik 
und Mitglied des Inftituts, amd. März 1794 zu 
Lufignan in Vienne geboren, war zuerit Schüler 
Binets am Lycde Napoleon (Collége genri IV) und 
vr 1811 der gran = Schule, die er aber 
con 1813 mit der Artilleriefchule zu Meb ver: 
tauſchte. Von da trat er als Offizier in das 5, Fuß: 
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artillerieregiment, gab aber nach 1814 den Militär: 
ftand auf, wurde nah und nad Profefior der 
Mathematik zu Fontenaysle-Gomte, der Phyſik in 
Poitiers und am Golldge St. Louis in Paris. Mit 
Arago und Fresnel befreumdet, legte er fich mit 
Eifer auf dad Studium der meteorologifhen und 
mineralogifhen Optik, die ihm viel verdankt. Bon 
1325 — 233 bielt er am Athenäum Vorträge über 
Meteorologie. m Jahre 1828 wurde er an Fres⸗ 
nels Stelle Mitglied der philomatbifchen Sefellichaft, 
vertrat 1833 Savary am Eollöge de france, dann 
Pouillet in der Sorbonne und ward 1840 Mitglied 
ber Afabemie ber en. Seine Arbeiten 
für Optif, Meteorologie, Magnetismus, die Theorie 
ber Wärme x. finden ſich in Sammelwerfen und 
Zeitfchriften zerſtreut, das Meifte in dem „Compte- 
rendu‘ der Afademie der Wiſſenſchaften. Auch ge 
lang e3 ibm, mehre höchſt werthvolle phufifaliiche 
Apparate zu fonftruiren, andere zu vervolltomm: 
nen. So gab er der pneumatiſchen Mafdine eine 
h wejentlihe Berbeflerung, daß diefe Mobififation 
einen Namen trägt; er erdachte ein neues Hygro— 
meter, jowie einen neuen Winfelmefier, der dazu 
dient, die Wirkung der Lichtbrechung in durchſichti— 
gen Subftanzen zu beftimmen. Biel Beifall fanden 
jeine populären Auffäge über aftronomifche, phyſi⸗ 
falifche und meteorologifche Gegenftände in verjchie- 
denen Journalen. 
‚Babingten, Antony, merfwürbig ald An: 
ftifter und Haupt einer Verſchwörung zu Gunjten 
der Königin Maria Stuart von Schottland, in 
der Grafihaft Derby in England geboren. ALS 
ſchwärmeriſcher Verehrer der unglüdlihen Königin 
von den Agenten eined gewiffen Morgan, ber in 
Frankreich auf Berlangen des engliſchen Hofes in 
Berbaft genommen worden, ward er bewogen, an bie 
Spitze eine? Komplot3 zu treten, das die Ermordung 
der Königin Elifabeth und die Befreiung und Er: 
hebung Maria’s bezwedte. Ein gewifier Savage 
wurde zur ri sen des Mords gedungen, und 
mehre fatholifche Edelleute wollten ihm dabei na 
Umſtänden bebülflih fein. Am 24. Auguft 15 
follte das Attentat —— werden. B.trat mit 
Maria in Briefwechjel und erbielt Briefe zurüd, 
worin ber Plan gebilligt wurde. Aber ber 
Walfingbam hatte nidyt nur bie Fäden des Kom: 
plots in feinen Händen, fondern fieh auch durch Ver⸗ 
traute die Verſchworenen zur Verfolgung ihres 
Planes noch anreizen. Als Alles zur Ausführun 
reif war, ließer B. und deſſen Mitihuldige werbaf: 
ten und verurtbeilen. B. erkannte die an Maria 
gerichteten Briefe ald von ihm gefchrieben an umd 
legte am 13. September 1586 jein Haupt mutbig 
auf den Blod. Sein Scidfal theilten feine Ge— 
noſſen Savage, Barnwell, Bollard, Abington, Tid: 
bourne und Tilned, Vier Wochen fpäter beitieg 
auch Maria das Blutgerüft, indem man ihre Ber: 
urtheilung vornehmlich auf Grund jener Briefe, bie 
fie an B. geichrieben haben follte, bafirte, wiewohl 
fie bis zum legten Augenblide leugnete, daß dieſel— 
ben von ihr oder mit ihrem Wiſſen gefchrieben wor: 
den, und auch ihre Freunde ftet3 behaupteten, die: 
felben jeien burh Walfingham untergefchoben wor— 
den, um die Unglüdliche unter dem Scheine des 
Rechts verurtheilen zu fünnen. Das übrige Bes 
tragen bed Miniſters im diefer ganzen Angelegen= 
beit, jowie die ganze Art, wie er den Abfichten der 


iniſter 
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Königin Elifabeth entgegenfam, geben jener Be: 
ihuldiqung einen hoben Grad von Wahrſchein— 
lichkeit. 
abinifhe Republik, eine Art von Narrengejell: 
ſchaft, welhe ein Pole, Namens Pijzufa oder 
Pſanka 1568 in dem ihm gehörigen Dorfe Ba 
bin in dem lubliner Balatinat jtiftete und deren 
— dahin ging, Allen, welche ſich irgend eine lächer— 
iche, verfebrte Handlungsweiſe hatten Schulden 
koinmen laſſen, ſcherzweiſe darauf bezügliche Titel 
und Würden zu verleihen. Wer als Landbote we— 
der das Talent der Rede, noch der Schrift zu hand | 
haben veritand, befam ein Diplom zugejchidt, worin | 
er zum Nebner oder Berichterjtatter der Republik | 
Babin ernannt wurde, Derjenige, welder ein ibm | 
anvertrautes Geheimniß nicht zu bewahren gewußt | 
tte, konnte ficher darauf zählen, daß ihn dieRepus | 
tif Babin zu ibrem Geheimrath erwählte. Keine 
Thatſache, bedeutend oder unbedeutend, entging ben 
Späheraugen be3 republifanifchen Vereins ım Dorfe 
Babin. r vom Pferde gefallen war, erbielt ein | 
Rittmeijterpatent; der Offizier, welcher im Kriege 
durch jeine Ungefchidlichkeit ein woblberechnetes Ma: | 
növer vereitelte und den Verluſt einer Schlacht ber= 
beifübrte, wurde zum Feldmarichall ernannt; dem 
Prozepjüchtigen, der mit allen feinen Nachbarn im 
Streite lag, übertrug man das Amt eines Friedens-⸗ 
richterg, und wenn Jemand in einer Verſammlun 
ſolche Verwirrung anjtiftete, daß Alles drunter un | 
drüber ging, wurde er zum Präfidenten ber Repu— 
blik Babin erwählt. Staatädiener, welche Kaſſen— 
elder —— waren ihre Schatzmeiſter; Trun⸗ 
enbolde führten die Oberaufficht über die Öffentlichen 
Keller; Wüftlinge bewachten den öffentliben Anz | 
ftand x. So war Babin gleihjam eine Beſſerungs- 
anjtalt, welche bejtrafte, obne zu züchtigen, und mit 
unihuldigem Scherz Wunbderbinge that. Der Ka: 
nonifus Szaniawski bat nachgewieſen, daß jie bis 
1677 fortbeftand, Cine ähnliche Tendenz verfolg: | 
ten die Galottiften (j. d.). | 
Babirufia (Poreus Babirussa), Säugetbier, ſ. 
Hirſcheber. 
Babi⸗Seadet (türk.), Thor der Glückſeligkeiten, 
bad 3. Thor des Serails. Daher B. Agaları 
(Aghaſſi), der Oberſthofmeiſter des Sultans, Ober: 
beſehlshaber der kaiſerlichen Leibwache ꝛc., wird in 
der Regel aus den weißen Verſchnittenen ya u, | 
erhält eine befondere Wobnung im Serail. 
Bablah (Bambolab, franz. Galle d’Inde), aus | 
Dftindien und vom a bi unter dem Namen Neb: 











Neb zu und fommende Hülſenfrucht verjchiedener | 
Afazienarten, namentlih von Acacia cineraria, | 
A. arabica und A. nilotien. Es find flache geglie: 
derte Hülſen, meift aus 3—4 fajt Freisrunden, 3— | 
4 Linien breiten Fächern beſtehend, die durch Berz 
engerungen an einander hängen. Meift fommen 
fie zerbrohen im Handel vor. Die Farbe iſt duns 
fel: oder hellbraun, ein kurzer erdgrauer Filz über: 
ieht die Schale, jedes Fach enthält einen runden, | 
raunen, glatten, ſehr harten, holzigen, geihmad: 
lojen Kern. Die Schale [hmedt ſtark berbsjäuerlich | 
u. entbält Galläpfelfäure, Gerbjäure u, einen rötb: | 
Iihen Farbſtoff. Man gebraucht dad B. in der 
Kattundruderei und mit Thonerde, Eijenbeize, oder 
auch mit einem Gemisch von beiden, um verfdiedene 
Nüancen von fablen Nobfarben zu probuciren. 
Babo, 1) Joſeph Maria von, deutſcher dra— 








matiſcher Dichter, geboren den 14. Januar 1756 zu 
Ehrenbreitſtein, ward, nachdem er ſich als Dichter 
ſchon einigen Ruf erworben, 1778 vom Kurfürſten 
Karl Theodor von Mannheim, wo er als geheimer 
Sekretär angeſtellt war, als Theaterintendant nach 
München berufen und leitete als ſolcher die Bühnen— 
verwaltung mit jo viel praktiſchem Geſchick und poe= 
tiſchem Gejchmad, daß das mündhener Theater da— 
mals feine Blüthenperiode erreichte. Nachdem er 
ſchon 1819 von ſeinem Poſten zurüdgetreten war, + 
er ben d. Februar 1822. Bon jeinen Stüden nimmt 
jein noch jegt gern nelehenes Traueripiel „Dtto von 
Wittelsbach“ unter allen fi an Goethe's „Götz von 
Berlichingen“ anschließenden Ritteritüden den erjten 
Plap ein. B.'s übrige Dramen find ziemlich ver: 
geſſen. Zu erwähnen find: „Arno“, worin Weiber 
und Liebe gar feine Rolle fpielen; „Genua und bie 
Rache“; „da“; „Dagobert der Franfenfönig*; „Die 
Römer in Deutjchland“; „Die Streliken“; „Gora 
und none ‚ein Melodram, und die Yuitipiele 
„Bürgerglüd“ und „Der Puls“, welde großen Bei- 
fall fanden. B.’3 Dramen erichienen x ammelt un: 
ter dem Titel „Schaujpiele* (Berlin 793) u. „Neue 
Schauſpiele“ (Bd. I, daj. 1804). 

2) Yambert von B., Tandbwirtbichaftlicher 
Shhriftiteller, geboren 17% in Mannheim, ftudirte 
die Rechte, ging aber bald aus Neigung zur Yand- 
wirtbidaft über, war ein eifriger Schüler Thaers 
in Berlin und Möglin , bewirtbicaftete dann ein 
eigenes Gut zu Weinheim und gewann bald als ra= 
tioneller Defonom und Schrüftiteller in feinem Fache 
großen Ruf. Einen nicht minder geachteten Ramen 
erwarb er fih als Oenolog, und bie deutjche Wein— 
fultur verdanlt ihm bedeutende Körderung. Am 
Sabre 1831 wurde er zum Vorftand der Kreisitelle 
des badifchen landwirtbicaftlichen Vereins für den 
Unterrheinfreis erwäblt. Zugleich iſt er Redakteur 


der Landwirthſchaftlichen Berichte” diejes Vereins, 


jowie des on. landwirtbichaftlihen Wochen: 
blatts“. Unter jeinen zahlreichen Schriften, die ſich 
bejonders dadurd auszeichnen, daß fie der Faſſungs— 


ı kraft des Bauernjtandes, für den jie vornebmlich be= 


ſtimmt find, fich ganz affommodiren, find zu erwäh— 
nen: „Anleitung zur Anlage und Behandlung der 
Wieſen“ (Heidelberg 1856); „Belehrung über die 
weckmäßigſte Bebandlungsart der eingekelterten 
Weine‘ (Mannheim 1837); „Der Weinbau nad der 
Reihenfolge der vorfonmenden Arbeiten“ (4 Hefte, 
Heidelberg 1840 — 42); „Der Weinftod und jene 

arietäten“ (frankfurt 1843); „Anleitung zur che— 
mifhen Unterfuhung des Bodens“ (daj. 1843); 
„Aderbauchemie für den Landmann“ (daf. 18455 


2. Aufl. 1850); „Der Weinbau in Geſchichten und 


Geſprächen“ (daf. 1846); „Die Erzeugung und Bes 
bandlung des Iraubenweins“ (daj. 1846); „Die 
Hauptgrundfäge des Aderbaues“ (daſ. 1551); mit 
Mepger gab er heraus: „Die Wen: u, Tafeltrau— 
ben* (Mannheim 1836— 38). 

Baboenf, jrangois Noel, ſ. v. a. Babeuf. 

Babolna, Dorf in der ungarischen Geſpanſchaft 
Komorn, 2 Stunden von Komorn, mit berübmtem 
königlichen Geftüt, wo ächt arabiiche Pferde von ſel— 
tener Schönheit und reinfter Abſtammung gezogen 
werben. Es iſt dies ein Filial des Föniglihen Mi— 


litärgeſtüts zu Mezöhegyes u. beihäftigt an I00— 


400 Menſchen, liefert aber feine Pferde nur an den 
Hof. Das Gejtüt umfaßt ein Arcal von beinabe 


Babrius — Babylon. 


7000 Joch, mit wafjerreihen Auen, Gebüſchen und 
Waldungen. Wäbrend der Revolution von 1848 
wurde e3 von den Ungarn fast entleert. 

Babrius (Babrias), griechiſcher Fabeldichter, 
unter Auguſtus oder Domitianus, nad Andern im 
2. Jahrhundert n. Chr., veranitaltete eine Samm= 
lung äfopiicher Fabeln, welche, in natürlicher, friicher 
und volksmaͤßiger Sprade im holiambifchen Vers— 
maße gefchrieben, im mancher Hinficht denen des 
Phädrus vorgezogen werben. m früheren und 
fpäteren Mittelalter wurden diefelben mehrmals ums 
gearbeitet und find jo unter dem Namen ber „Aeſo— 
pifchen Kabeln“ auf und gefommen. Grit Bentley 
und nad ibm Tyrwhitt in feiner „Dissertatio de 
Babrio“ (London 1776, Erlangen 1785) erfannten 
darin das urfprüngliche Werk des B. und juchten 
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| von Delbi und Agra. Nach fünfjähriger Regierung 


(1530) übergab er fterbend das von ihm gegründete 
‚großmoguliihe Reich, welches faſt ganı Hindoſtan 
‚in ſich begriff, feinem Sobne — Mirſa. B. 

war eine große kräftige Geftalt; er ſprang, einen 

Mann unter jedem Arm, von einer Jinne des Walz 

leö zur andern, Unermüdlich tbätig, erfüllt mit 

Liebe zu den Wiſſenſchaften und zur Dichtfunit, aber 

auch ruhmdürftiger, oft graufamer Eroberer, führte 

8, für den Süden Aſiens eine bebeutiame Umwäl— 

ung aller ee herbei. Sein Leben und 

Km Thaten beichrieb er jelbit im „Babernameh* 
| Baburbuch) in tatariiher Sprache, ind Perſiſche 
; überjegt von Abdul Rachim (deutſch, nach der engli— 
ichen Ueberjegung von Leyden und Ersfine, von 
ı Raifer, Leipzig 1828). Seine Nahfommen (Bas 





anderweit Fragınente dieſes Dichters nachzuweiſen. buriden) bebielten — —— bie großmogu⸗ 
Einzelne Fabeln fügten Furia, Korais und Schnei- liſche Würde bis jetzt, freilich zuletzt nur dem Na— 
der hinzu, geſammelt von Knoche (Halle 1835). Im | men nad). 
Jahre 1844 entdedte der Grieche Mincides Mina Babuyanen (d.i. Shweineinjeln), ſpaniſch⸗ 
auf dem Berge Athos eine Handſchrift mit 123 bis- oſtindiſche Inſelgruppe, zu den Philippinen gehö— 
ber unbefannten Kabeln des B., welche von Boiſſo- | rig, vor ber Nordfüfte von Yuzon gelegen, mit ei— 
nade (Paris 1844), dann von Drelli und Baiter | nem Gefammtflächeninbalte von ungefähr 10 OMei— 
Bird 1845), am beften und vollftändigiten von | len. Die beträchtlichiten Injeln find Babuyan, 
ahmann (Berlin 1845), auch von Erwis gen ‚im Rordojten, unter 19° 21‘ nördl. Br. u. 119° 25° 
1846) herausgegeben wurden. Unter den zahlreichen | öftl. ., mit einem Qulfan Galayan im Weiten u, 
durch dieſe Eitdeckung veranlaßten Schriften ver: mit ſteilen Küſten; ſüdweſtlich davon Dalupiri 


dienen die deutſchen Ueberſetzungen jener Fabeln von 
Ribbeck (Berlin 1846), Hertzberg (Halle 1846) 
u. Hartung (Leipzig 1858), 
adversiones criticae de B. mythiambis“ (Ba: 
riö 1844) befonderer Erwähnung. Bal. Mantelg, 
Ueber die Kabeln des B., Lübeck 1846. 

Babur (Babr, Baber, Babor, d. i. Tiger), 


lowie Dübners „Anim- 


mit dem Klippeneiland Rijutan; davon ſüdöſtli 
Fuga mit dem Hafen Deufa, und öſtlich Kami— 
quin, von Felswänden und Korallen umgeben, mit 
einem erloihenen Vulkan. Jede derielben bat etwa 
| 8—10 Stunden im Umfang. Sie find arm an Holz, 
aber alle vulfanifch, gut bewällert und daher jehr 


fruchtbar. Ihre Saupterzeugnifle find Dams, Bana= 
Ehrenname afiatifcher Feldberren und Fürften, von | nen, Kofognüjie, Ebenholz u. Wachs. Auch Vieh ift 
benen zwei mongoliihe weltbijtoriiche Bedeutung | binreichend vorhanden. Die B. werden von etwa 
en 1) B. Ben: Baijanfor (Sultan Abuls | 7000, theilweife zum Chriſtenthum befehrten Ma— 
afem Babur Behadur, aub Mirſa B. ge | layen unter abhängigen Häuptlingen bewohnt, bei 
nannt), Urenfel Timurs, Sohn Baiſankors, der noch | denen Miffionäre und Soldaten pojtirt find. 
während der Regierung feines Vaters Schahroch Baby, 1) Inſel an der Weitfeite von Sumatra, 
ftarb und außer B. noch zwei Söhne, Ala-Eddewle | nördlih von Nias, von 16 fleinern Infeln umge: 
und Mobammed, binterließ. Nah Schabrodhs Tode | ben, 26 OMeilen groß mit etwa 5000 Einwohnern 
1446 bemächtigte jih Ala-Eddewle Herats u. Kho- malayifhen Stammes, Marumwis genannt. — 2) 





raſſans, Mohammed Jraks und Farſiſtans, und B. | Kleine molukkiſche Infeln, zu den Amboinen gehörig, 


mußte jih mit Dſchordſchan begnügen, gewann aber 
bald im blutigen Bruderfriege das Erbe feiner 
Brüder, mit Ausnahme JIraks, welches der Zurfo- 
manenfürjt Dſchihan-Schah in Befig nabm. Er 
noch jung zu Thus 1456. Sein unmündiger Sohn 
Mirſa Schah Mahmud fonnte den vielfach angefoch- 
tenen Thron nicht behaupten. 

2 B. Ben Omar: Scheid (Sultan Sebir 
Eddin Mohammed B.), Nahlomme Timurs 
im 6. Glied, Sohn des Omar: Scheich, geboren 
1483, folgte jeinem Vater 1494 auf dem Throne 
von Andefan im Lande kerganab,ben er gegen feine 
DObeime und Stammmwettern und bie Kürten von 
Kaſchgar und Khotan behauptete, während er fich 
1500 ſogar Samarkands bemächtigte. Bedrängt 
durch den Usbeken Schabeffhan, wendete er jich ſüd— 


licher, .eroberte 1504 Kandabar, Gbasna und Kabul | 


und überjchritt 1519 den Indus, ward aber dur 
eine in feinem Reiche ausgebrochene Empörung zur 


Rüdkehr genötbigt. Sechs Jahre fpäter (1525) ers | 
neuerte er mit 10,000 Reitern den Angriff auf 
— — ſchlug in der Ebene von Pannibet den 


aiſer von Delhi und beſtieg 1526 den Kaiſerthron 


öftlih von Geram. —3) Kleine Sundainjeln, nörds 
weitlich von Wetter. 

Babylon, 1) (Babel), Hauptitadt des alten 
Babylonia, eine der älteſten, größten und präch— 
tigiten Städte der alten Welt, on jeit Jabrtaus 
jenden in Trümmern liegend. Sie war auf beiden 
Seiten des Eupbrat gelegen, in Form eines Bier: 
ecks, von deſſen Seiten jede 120 Stadien (3 geogra— 
phiſche Meilen) lang war. Das ungeheure Ganze 
‚hatte nach Herodot 480 (nah Strabo 365, nad 
Gtefiad nur 360) Stadien im Umfange und 
ward von einer 200 Ellen hoben und 50 Ellen diden 
Mauer umſchloſſen, auf weldher 6 Wagen neben 
einander fahren fonnten und 250 Thürme ſich er— 
boben und durch die 100 eherne Thore ins Freie 
führten. Auf der Weftjeite deckten moraftige Seen, 
aufdenbreiandernSeitentiefausgegrabene Cupsratz 
arme die Stadt. Der Eupbrat theilte die Stadt in 
‚zwei Hälften, die eine prachtvolle fteinerne Brüde 
verband; auch ein Tunnel ſoll unter dem Eupbrat 
ur Verbindung beider Stadttheile angelegt worden 
| * Die Königsburg, in ber Nähe der Haupt— 
‚brüde an beiden Ufern des Stromes erbaut und 


| lih von — 
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aus zwei Paläften beſtehend, war von einer dreifachen Belspforte) binzuweifen ſcheint. Gewiß ift, daß B. 


Mauer eingefhloffen, die auf der Djtfeite 30, auf| bald nad) der ndachitiſchen Fluth entitand und in 
der Weftfeite 60 Stadien weit reichte und mit Dar: | der olgezeit fih immer mehr erweiterte, theils als 
ftellungen von Jagd: und Schlachtſcenen in Relief | Königsſitz, tbeild als Stapelplag der koſtbaren 
verziert war. Nabe babei auf der Dftfeite erblidte | Waaren des Oſtens, die über den perfiichen Meer: 
man die hängenden Gärten, wahricheinlih von | bujen dem Weiten zugeführt wurden. Seine faft 
Nebukadnezar angelegt und aus einem Terrafienpas | märchenhafte Größe und Pracht beginnt indeſſen erft 
lafte mit Säulen und Schwibbögen und einer Blei: | mit Semiramis, welde den Theil bes königlichen 
bede —— auf welche ſo viel Erde aufgetragen Palaſtes auf der Weſtſeite des Euphrat erbaut ha— 
war, als die Bewurzelung der größten Bäume for- | ben ſoll. Die höchſte Blüthe erreichte die Stadt jeit 
berte. Ein Pumpwerk jchaffte Waller aus dem | dem Untergange des aſſyriſchen Neiches unter den 
Strome bis zur oberften Terraffe, von wo es durch chaldäiſch-babyloniſchen Königen Nabopolaffar und 
ben ganzen Garten geleitet wurde. In dem Älteren | deſſen Sobne Nebufabnezar. Letzterer vergrößerte 
weftlihen Stabttheile befand ſich der berühmte ba = | die öftlihe Stadtbälfte, legte den chaldäiſchen Pa— 
byloni LT Thurm, ein Tempel bes Belus, nad | laft mit den hängenden Gärten an und verftärfte 
Strabo Fuß hoch und zu den ſieben Weliwun-⸗ die Mauern. B. ſoll damals 2,000,000 Einwohner 
dern gerechnet. Treppen, die außen in der Runde | gehabt haben. Am Jahre 539 v. Chr., unter dem 
umberliefen, führten hinauf und gaben ibm das | babylonifhen Könige Naboned, ward die Stadt 
Anſehen vond über einander gebauten Thurmftüden, | von Cyrus erobert, jedoch gefhont und zur dritten 
deren Durchmeſſer nad oben hinauf immer Feiner | Hauptitadt der mediſch-perſiſchen Monarchie erho— 
wurde. Zur Bequemlichkeit der Hinauffteigenden | ben. Erſt nad) der Empörung der Babylonier un: 
waren Rubepläge angebradht. Im oberften Stod= | ter Darius Hyſtaspes wurden Mauern und Thore 


werfe, den Allerbeiligiten, befand fidh neben einem 
goldenen Tiſche ein für die Gottheit zubereitetes 
Lager, woſelbſt eine jungfräuliche Prieiterin über: 
nactete (vol. Belus). Nah Diodorus Siculus 
ftellte man in dem oberften Gemach aftronomifche 
Beobachtungen an. Der befannten Erzählung vom 
Sabsioniigen Thurmbau (1.Moj. 11, 1—9), 
die fih in der Hauptiache auch bei den Chaldäern 
fand, liegt unftreitig eine biftorifche Beziehung auf 
den eben gejchilderten Belustempel zu Grunde ; in 
ihrer eigentbümlichen Färbung aber ift fie, nach der 
Anficht faft aller nenern Theologen, ein etymologi— 
her Mythus, d. h. die mythi y Auflöfung des 

roblems, wie bie jo auffällige Verſchiedenheit der 

prachen und Nationen auf der Erde entitanden 
fei, und zwar nach ber Anficht, daß dieſe Berfchieben: 
* als ein Uebel müſſe betrachtet werden. Die 


Ruinen ber alten Weltftadt liegen in der Wüſte, bei J 


dem heutigen Kr am mittlern Laufe des Euphrat, 
48 englifche eilen jüdblih von Bagdad, im drei 

aufen ungebeurer Schuttberge. Sie imponiren 
durch kolofjale Größe, nicht durch Schönheit. Die 
anfebnlichiten davon find nördlich von Hillah, Bft: 
lih vom Euphrat bie umfangreichen Trimmerbaus 
fen eines Balaftes, der vielleicht bie hängenden Gär— 


ten trug (jebt el Kaſr, d. i. ber Balaft), ferner eis | 


nes Forts unweit der Stadtmauer und auf der Weit: 
F die bes Belustempels (jetzt Bird Nimrod, d. i. 

imrodsburg) einer verfallenen Pyramide ähnlich, 
an ber Baſis 2286 Fuß im Umfange haltend und 
auf der Ben 260 Fuß hoch. Die Trümmer be- 
fteben aus theils gebrannten, tbeil® ungebrannten 
Baufteinen, die durch Kalk, Mörtel oder Erdharz 
verfittet find, Sie find theilweiſe mit Keilfchrift 
und mit aftronomifhen Bildern bedeckt. Auch kom— 
men Baörelief3, denen von Perjepolis ähnlich, u. 
A. vor, jedoch feine Münzen. 

Der Urfprung 8.3 verliert fich in mythiſches 
Dunkel. Nach der Bibel begannen die Nachfommen 
Noahs den Bau der Stadt wie bes Thurmes, wur: 
den aber an der Vollendung durch die von Jehovah 


verhängte Sprachverwirrung (Babel) gebindert | 
|to England etc. by the ruins of B,, daf. 1896; 


(1. Moſ. 11,1—9), Die Brofanjkribenten nennen 
als Erbauer den Belus, ein mythiſches Weien, auf 
welches inbdejien der Stabtname (Babel, d. i. 


‚niebergerifien, viele Einwohner verjagt oder ge: 
tödtet. Xerred raubte aus dem Belustempel die 
goldene Statue des Gottes und beſchädigte den Tem— 
pel jelbft, der feitdem verfiel. Alerander der Große 
beabfichtigte feine Wieberberitellung, ftarb aber vor 
Ausführung dieſes Planes in dem Palaſte des Ne: 
bukadnezar. Den bärtejten Stoß erlitt B. unter 
ber ——— der Seleuciden durch die Erbauung 
der Stadt Seleucia und die derſelben verliehenen 
Privilegien. Handel und Einwohner wandten fich 
jegt von B. weg, und ſchon um 130 v. Ehr. wurde 
auf dem größten Theile des von den Mauern einges 
ſchloſſenen Stadtraumes Getreide gebaut. Unter 
den noch übrigen Bewohnern waren ſehr viele Ju— 
ben. Zur Zeit des Hieronymus (7 420 n. Chr.) 
benugten die Partherkönige die Ruinen von B. mit 
den noch ftehenden Mauern als Wildgebege zur 
Jagd. Seit der Herrichaft der Araber verſchwand 
der Name B. ganz aus der Gefchichte, und im 10, 





Jahrhundert wußte man von der Stadt bloß, daß 


‚an ibrer Stelle ein Heines Dorf, Babel, ftebe. Die 


ı Ruinen aber wurden feit dem 16. Jabrbundert öfter 
|befucht, 3. B. 1543 von dem engliihen Kaufmann 
\Eldred, dann von Naumulf, 
Texeira; im 17. Jabrbundert von Piebro bella 


Breventin und 
Ralla (1616), welcher ge eine vollitändige Bes 
ſchreibung gab, von dem Karmelitermönc Vincenzo 
Maria di ©. Gaterina di Siena und dem fatbolı: 
ihen Mifftionär Emanuel di S. Albert; im 18. und 
19. Jahrhundert von Niebubr (1765), Beauchamp 
(1789 -90), welcher die Ruinen der Stadt im Ge: 
biete von —— fand, von Olivier, dann von Rich 
(1811), Major Rennel, Porter (1819) und in 
neueſter Zeit von Layard, Rawlinſon und F. Tay— 
lor für das britiſche Muſeum, 1853 von einer fran: 
zöftjchen Kommiffion unter Place, deren Mitglieder 
Fresnel und der Deutſche Oppert waren, welcher 
legtere eine Karte von B. entworfen und 1854 feine 
Ba eunger fortgejegt bat, nachdem die Kommiffion 
ſelbſt zurüdfberufen worden war. Vergl. Ric, 
Memoirs on the ruins of B. 3. Aufl., London 
1818; Derfelbe, Personal narrative ofa journey 





Mignan, Travels in Chaldaea, da. 1829; 
Fraſer, Travels in Koordistan, Mesopotamia, 


Babylonia. 


dal. 1840; Baur, Niniveh and Persepolis, | 
daſ. 1850, beutih von Zenfer, Leipzig 1852; 
Layard, Discoveries in the ruins of Niniveh and 
B., Yondon 1852, 

Babylonia (in der Bibel Sinear und Babel, 
fpäteraud Chald ä a genannt), im Alterthum Name 
des fruchtbaren Tieflandes am untern Euphrat, das 
von Meſopotamien, vom Tigris, dem perſiſchen 
Meerbuſen, dem wüſten Arabien und Syrien be— 
grenzt ward und das heutige Jraf-Arabi umfahte. 
Es bildete eine ausgedehnte, vom Eupbrat und | 
Tigris durchſtrömte Ebene, beren alljeitige Anbau | 
fähigkeit jedoch nur durch viele vor den Ueberſchwem— | 
mungen bed Euphrat ſchützende Kanäle u. Dämme 
ermöglicht werben fonnte. Dergleichen waren: der 
» Naarmalda: oder Königsfanal, nördlih von der 
Stadt Babylon, aus dem Euphrat in den Tigris 

eleitet, jchiifbar u. uochjept zu erfennen; der Maar: 
* oder Marſes, ein Kanal, der nördlich von Ba— 
bylon dem Euphrat entftrömte, auf der Weſtſeite 
des Fluſſes mit diefem bis Borfippa parallel Tief 
und bier in den See Strophas (jebt Bahr-Nedsjef 
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Gewänder, in welche die Babylonier fich Fleideten, 
waren auch im Auslande fehr beliebt. Die Tep: 
piche oderifußdeden, einer der Hauptgegenftänbe des 
Lurus im Orient, wurden nirgends fo prächtig ge: 
mwebt, ald in Babylon. Unter den bebplonikeen 
Gewändern waren die Sindones vorzüglich berühmt. 
Sie waren gewöhnlich von Baumwolle und wurden 
von ſehr verihiebener Güteverfertigt; biefoftbarften 
darunter waren wegen ihrer Feinheit und ihrer 
prächtigen Farben fo tbeuer, daß fte mur von Koͤni— 
gen getragen werben fonnten. Neben ber Haupt: 
ſtadt Babylon zeichnete fih Borfippa durch feine 
Manufafturwaaren in Leinwand und Baumwolle 
aus. Anker ben Webereien jcheinen bejonderd 
mancherlei Lurusartifel in B. verfertigt worden zu 
fein. Dahin gebören wohlriehende Waſſer, deren 
Gebrauch allgemein eingeführt war; ferner zierlich 
geihnigte Handſtöcke mit Bildern von Thieren und 
andern Gegenftänden, die jeder Babylonier trug, 
und vorzüglich gefchnittene Steine, die eben jo all: 
gemein getragen wurden und zu Siegelringen dien= 
ten. Den Yandbandel betrieben die Babylonier 


ober el Buhheire) mündete; der Pallakopaskanal, durch Karamwanen, öftlih mit Indien und Baftrien, 
ſüdlich von Babylon, gleichfalls auf der Weſtſeite weitlih nah Vorderafien und Phönicien. Der 
de3 Euphrat, bis in das Meer führend. Herodot | vornehmite Handelsartifel, den man aus Indien 
berichtet auch von einem Fünftlihen, zur Sicherung | bezog, waren Ebeljteine, insbefondere Onyre, Sap: 


de3 Landes gegen Ueberſchwemmung angeleaten, 10 | 
Meilen im Umfange baltenden Sce. Durd fleinere | 
Kanäle, welche ſich nach allen Richtungen bin ver: | 
zweigten, erhielt der Boden eine ungemeine Frucht- 
barkeit. Weizen und Gerfte gediehen in jolcher 
Ueppigfeit, baß nach Herodot die Blätter 3—4 Fin: 
er breit wurden, und die Ausfaat zweis und drei: | 
Bundertfäftigen Ertrag gewährte. Außerdem wa— 
ren Hauptprodufte: Datteln, Sefam, vielerlei Hül: 
fenfrüchte, Aepfel und andere Obftarten. Nur an 
Holz und Steinen war bad Land arm; man bediente | 
fıch daher ald Baumaterialeiner bäufig vorfommten= | 
den, vortrefflichen Ziegelerbe, fowie des Erdharzes, | 
das im reichlicher Menge dem Boden entquoll und | 
einen treiflihen Mörtel gewährte. 
dem Eupbrat und ber arabifhen Grenze liegende 
ſüdweſtliche Theil hieß auch Chaldäa im engern 
Sinne, während B. dann vorzugsweije bie Ebene 
zwijchen dem Euphrat und Ziaris hieß. Außerdem 
werben noch als befondere Diftrifte Auranitis 
und Amordacia, oder Auchanitis und Marz! 
bocäa genannt, Zur Bertheibigung des Landes | 
gegen Einfälle Friegerifcher Nachbarn war nördlich | 
von Babylon zwifchen dem Eupbrat und Tigris bie | 
fogenannte mediſche Mauer gezogen. Die bebeu: 
tenditen Städte B.'s waren: Babylon, Borfippa, 
Orchol, Teredon, Sitace, Naarde und bie jpäter 
entjtandenen, ober unter neuen Namen vergrößer: 
ten Seleucia, Apamea, Gtefipbon, Vologefia u. a. 
Die geograpbifche Lage B.'s zwiſchen und an zwei 
mächtigen Strömen, die in regelmäßigen Ueber— 
ſchwemmungen das Sand überflutben, zugleich aber 
die bequemite Verbindungsitraße zwiichen Oft: und 
Weſtaſien darbieten, forderte von jelbft die Bewoh— 
ner (Babylonier) zu regjamer Thätigfeit und 
Betriebfamfeit auf. & fam es, daß bier frühzei— 
tig eine Fünftliche Agrifultur, Architektur, Schiff 
fahrt, Handel und Wiſſenſchaft erblühten. Die ba: 
byloniſche Induſtrie war mannichfach u. blübend, 
befonders behaupteten die Webereien einen hoben | 
Rang. Die wollenen, linnenen ober baumvollenen 








Der zwijchen 1 


phire und Smaragde. eh Hunbe jcheinen erjt 
zur Zeit ber perfiichen Herrichaft in Menge einge: 
führt worden zu fein, doch war ber Handel damit 
ſehr bedeutend. Außerdem wurden Karbwaaren 
aus Indien bezogen, darunter die Gocenille ober 
vielmehr die indische Lacca. Aus Baltrien wurden 
bauptfächlih Gold und Goldfand eingeführt. Nach 
Borderafien und Phönicien brachten die Babylonier 
theils eigne Fabrikate, theild arabijche und indische 
Waaren, u. zwar ben Euphrat hinauf bi8 Thapfas 
cus (in der Bibel Thipfah am Eupbrat) und von 
da durch Karawanen weiter. Der Handel auf dem 
Euphrat gefhab durch jonenannte lederne Schiffe. 
Der See N andel ward meiſt durch die an ben Küften 
Arabiens angefiedelten Pbönicier und die Araber 
über den perſiſchen Meerbufen nach Arabien und 
Indien getrieben. Auf der arabifhen Küfte des 
perfiihen Meerbujens hatten die Babylonier felbft 
eine Kolonie: Gerra, jetzt el Katif, am genannten 
Meerbufen, ſüdſüdöſtlich u. 60 Meilen von Baflora. 
Aber auch die Phönicier hatten mitten durch die 
arabijhen Sandmeere den Weg zu diefen Küiten ge— 
funden und auf den benachkarten Infeln Tylus und 
Aradus fich niedergelafien, angelodt ſowohl durch 
die eigenen Produkte diefer Anfeln, als durch bie 
Theilnabme an dem indijchen Handel. Zu jenen 
gehörten die Perlen, die auch jegt noch bier gefiicht 
werden, und bie Baumwolle, von der ed große Anz 
pflanzungen, namentlich auf Tylus gab. Bon Ty: 
lus bezog man auch hauptſächlich die oben erwähn— 
ten Handftöde, die dann in Babylon kunſtreich ver— 
arbeitet wurden. Das in fpätern Jabrhunderten 
fo berühmte Ormus hatte zwar damals noch feine 
Wichtigfeit, obgleich der Name jhon vorfommt, als 
fein die Stelle ber vertrat das gegenüber Tie= 
gende hohe Vorgebirge Arabiens, Mefae oder Dfiul- 
far, wo eine Hauptniederlage für Zimmt und ähn— 
liche werthvolle, nach Babylon beflimmte Hanbela- 
artifel war. Bon bier aus wurde auch wahrfchein: 
lich die Schifffahrt nach Tabropane oder Ceylon un: 
terbalten; ebenjo nach der Reftfütie Borderindieng 
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oder ber Küjte Malabar. Auch diefe Schifffahrt 
ward wohl weniger burch die Babylonier jelbit, als 
vielmehr durch die Phönicier und die Araber getrie— 


ben. Hauptgegenſtände dieſes Handels waren ara= 


ne Weihrauch, indische Specereien, Elfenbein, 
Ebenbolz, Edelfteine und perſiſche wie indiſche Per: 
len. Während der Herrſchaft der Perfer über B. 
fam der Seehandel jehr herunter, da die perlijche 
Regierung die Yandung In erjchwerte. Kunſt⸗ 
itraßen für den Landhandel führten nad Baftrien, 
Medien, Berfien, Indien, Armenien, Borderafien 
und Arabien. Der Neichtbun, mit weldem Kunjt: 
fleiß, Handel und Yandbau die Babylonier über: 
jhüttete, hatte Ueppigfeit und Schwelgerei in ſei— 
nem Gefolge, jo daß beſonders Babylon ſchon früb: 
zeitig im dieſer Beziehung weithin verrufen war, 
Die berrfchende Religion war Sabäismus und 
vielleicht die erſte Erfcheinung bejjelben unter ben 
Völkern Vorder: und Mittelafiens, Man betete 


Babylonia. 


| Monderneuerungen ungefähr 19 Sonnenjahre aus— 

machen, fanden aber auch den übrigbleibenden Un— 
terſchied und kamen & auf eine genauere Beriode 

von Jahren, wie fie auch ſchon wußten, daß die 
tägliche mittlere Bewegung des Mondes 13° 10° 35 
beträgt, was. mit unſern Tafeln bis auf die Sefun: 
den ubereinjtimmt. Sogar eine rüdfgängige Be: 
wegung ber Sonne von Weiten nad Ojten und die 
ungefähre Peripherie der Erde war ihnen nidyt uns 
befannt, obgleich fie fich die Erde hohl und von der 
Gejtalt eine halben Eies dachten. Vielleicht ver— 
danken jelbjt die Aegypter einen großen Theil ihrer 
gerühmten aftronomijchen Kenntnifte den Babhlo— 
niern. Der Fark babyloniſcher Kunft und 
Wiſſenſchaft fällt in die Zeit der chaldäiſchen Herr: 
ſchaft; das Bolf und vorzugsweife die Priefter er: . 
hielten damald ben Namen der Ghaldäer, wie 
auch der babylonijch = femitifche Dialekt von nun an 
chaldäiſche Sprade genannt wurde Die als 


Sonne, Mond, Planeten und Die a. Geſtirne herrſchendes Volk auftretenden, urſprünglich rohen 
Baa 


an, Der oberſte Gott war Bel (vgl. B 
ur Seite ſtand Mylitta, Anaitis, Nanäa oder 


Planet Merkur, ber die! 
der Erde verzeichnet, in den Namen Nabopolafjar 
und Nebufabnezar erkennbar. Dem Bel und der 
Viylitta gegenüber wurde Nergal verehrt, auch Me— 
rodach genannt, dargeftellt mit blutfarbigem Ge: 


ligion der Babylonier an. Die Regierun 
Aftarte (j. d.). Weder qut, noch böfe war Nebo, der nad ajlatiiber Weiſe despotiih. Der 
egebenheiten auf und über | thronte, unjichtbar für das Volk, von einem gläns 
‚ zenden Hofltaate umgeben in feinem PBalafte; Sas 
‚trapen berrjehten mehr oder minder unabhängig in 


D; ibm | Ehaldäer dagegen nabmen Spracde, Sitte und Re— 


war 
önig 


ben Provinzen. 


Geſchichte. Nach Berojus erhielten die Ba— 


wande, in der einen Hand ein geziidtes Schwert, in | bylonier den erjten Unterricht in Wiſſenſchaften und 
der andern einen abgehauenen Kopf an den Haaren | Künjten duch Dannes, ein Wundergejhöpf, balb 
faffend; ihm verwandt war Saturn, befjen babylo- Fiſch, halb Menſch, das dem perfiihen Meere ent— 
niſcher Name nicht beitimmt angegeben wird, dem flieg, den Tag über auf dem Lande verweilte und 
aber Sonnabend3 ein bejabrter Stiergeopfertwurde, | ded Nachts ins Meer zurüdkebrte. ehn Kö: 
um feinen böfen Einfluß abzuwenden. Dieje 5 nige, deren erfter Alorus und legter Xijuthrus 
Gottbeiten hießen Dolmeticher, weil fie durch ihren | gebeigen, jollen nun 120 Saren oder 432,000 Jabre 
befondern Gang am Himmel den Menjchen die Zus | lang über das Land geherrſcht haben. Xiſuthrus 
funft andeuteten. Als Herren ber Götter galten | rettete fih vor der Sündfluth mit Thieren aller Art 
jerner 12 Weſen, tbeils ——— theils weiblich, auf ein Schiff, ward an das armeniſche Dodgebitge 
deren jedem ein Monat und ein Bild des Thierkrei- getrieben und zu ben Göttern erhoben. Bon ber 
Mr zugeeignet war. Jeder diefer 12 Götter batte | Sindfluth bis zur Eroberung Babylons durh Cyrus 
3 Sterne unter fi, die zufammen als die 36 Dez | jollen 86 Könige 3391 Jahre geherricht haben. Kol: 
fane verehrt wurden. Vgl. Münter, Die Relis | gen wir mit Uebergehung diejer Mytben der Bıbel, 
ion der Babylonier, Kopenhagen 1827. Gin ges | jo wird es wahrſcheinlich, daß die erften Bewohner 
lernen Priefterftand, eine Kafte der Weijen, | B.'s ſemitiſche Nomaden waren; doch weijt der Bau 
wie jie Daniel nennt, fuchte durch Opfer und Zaus | bes a ale Thurmes und einer Stadt ba= 
berei Unglüd abzuwenden, war mit Vogel: umd | jelbit auf frühe Kultur, auf Aderbau, ndel und 
Opferſchau befhäftigt, las den Charakter und das | ein bejtehendes Gemeinwejen bin. Später nennt 
Schickſal der Menjchen, bevorſtehende Witterung, | die Bibel Nimrod und Amrapbel als Könige 
Erdbeben, Sonnen: und Mondfinternijie in den | von Babylon und Sinear. Die Profanfchriftitel: 


Sternen und pflanzte mancherlei Kenntniſſe durch 
Nantilienüberlieferung fort. Die Sterndeutefunit 
fand in Babylon ſchon ihre vollfommene Ausbil: 
dung und Anwendung. Ein ganzes PBriejterfolle: 
gium lag der Beobachtung des gejtirnten Himmels ob, 
wobei wohl der weitichauende, genau nach den 4Him⸗ 
melögegenden orientirte Belusthurm ald Sterns 
warte diente. Die 
von dem Bater auf den Schn, vom Sohne auf den 
Enkel vererbt. Die Babylonier verftanden es nad 
Herodot jchon, eine Mittagslinie zu ziehen und den 
Sonnenftand oder die Tagesitunde zu beitimmen. 
Im Almageft des Ptolemäus find und Angaben 
über mehre Mondfinſterniſſe nach babyloniſcher Be: 
rechnungsart erhalten, die von den neueren Bercch- 
nungen nur 9 Minuten abweichen, Der Yauf des 
Mondes ſcheint die — Prieſter überhaupt 
viel beſächftigt zu haben: ſie entdedten, daß 223 


gg Kenntnijje wurden | 


ler leiten die Entſtehung des babyloniſchen Reiches, 
‚die Kultur des Bodens und der Einwohner von 
Belus (Baal) ab. Nach der Gründung des großen 
ajiprifchen Reiches ward B. ein Theil defielben und 
von Statthaltern regiert, die bisweilen den Königs: 
titel führten. Giner berfelben, Beleſys, empörte 
fih um 888 v. Ghr. wider den aſſyriſchen König 
Sarbanapal und gründete ein eigenes Reich, das 
‚aber jhon um 780 wieder den Aſſyrern unterwor— 
jen ward. Im Jahre 747 v. Chr. (26. Febr.) ers 
bielt dev Afiyrer Nabonaffar den babyloniſchen 
Königstitel; jein Negierungsantritt iſt chronolo— 
giſch wichtig, weil mut ibm die Aera Nabonafjars 
(j. Aere) beginnt. Ptolemäus nennt im Almageit 
nach Nabonajjar noch 17 babylonische Könige, die 
ebenfalls mehr oder weniger von Aſſyrien abbängig 
\waren. Darauf folgen 3 aſſyriſche Könige: Aſ⸗— 
ſarhaddon, Saosdbudin und Chyniladan. 





Babylonische Gefangenschaft. 


Unter legterem bemächtigten fich die jchon früher aus 
den armenijchen und Farduchifchen Gebirgen in das 
üdweftliche Eupbratgebiet eingewanderten Ghal- 
er de3 Yandes zwijchen dem Euphrat und Tigris 
und warfen ig dafelbft zum berrichenden Volke auf. 
Die Abhängigkeit B.'s bejtand jegt nur noch dem 
Namen nad, bis der dortige Statthalter Nabopo= 
lajjar auch dieſen abwarf und mit dem Meder— 
könige Gyarared um 625 jelbit das aſſyriſche Rei 
umftürzte, Er ift der erfte haldäifche Herrſcher un 


Stifter bed großen babyloniſch-chaldäiſchen | der 
Reiches, das den höchſten Glanz unter feinem | 


Sohne und Nachfolger Nebufadnezar ober Na— 
bofolajjar re a al jeit 606, er= 
reichte. Derfelbe machte dem mediſchen Reiche ein 
Ende und befiegte Syrien, Phönicten und Jubäa, 
bejien König Zedefia (583 v. Chr.) mit dem größ— 
ten Theil feines Volkes nah B. (ſ. Babyloni= 
[8« Gefangenihaft) —2 ward, er 

urz nach feinen Tode (562 v. Chr.) fing jein Reid 
an, der Auflöjung entgegenzugeben. Sein Sohn 
Evilmerodach wurde ſchon 560 von Neriglijs 
jar, dem Gemahl feiner Schweiter, ermordet; Ne- 
rigliffar fiel 556v. Chr. in einer furdtbaren Schlacht 
wider Cyrus; fein unmünbdiger Sohn Laboro— 
Penn fam nad 9 Monaten durd Evilmero— 

achs Sohn um. Herodot nennt denjelben Laby— 
netus, Berofus Naboned, der Prophet Daniel 
Beltjhazar. Unter ihm rückte um 539 v. Chr, 
Cyrus wider die Hauptjtadt Babylon an, beliegte 
das babylonishe Heer vor den Mauern berjelben 
und drang während eines Feſtes bei Nacht durch 
das troden gelegte Flußbett des Euphrat im bie 
Stadt ein. Gadates und Gobryas, zwei treulofe 
Bafallen, richteten ein Blutbad unter dem Gefolge 
des Königs an, wobei Beltſchazar jelbit das Leben 
verlor. Bon jet an gebörte B. zu dem Perſer— 
reiche, dem es jich durch mehre Aufitinde vergeb- 
Lich zu entziehen ſuchte. Zur Zeit Aleranders des 
Großen war Bagophanes Statthalter bafelbit; er 
übergab den Macedoniern Babylon, woraufmacebos 
nijche Statthalter eingefeßt wurden. Nach Aleran: 
ders Tode (325) wurde das Land auf ber Verſamm— 
lung zu Triparadifus 321 Seleucus I. zugefprocen, 
der eö aber erjt von Antigonus erfämpfen mußte. 
So kam B. zum fyrifchen Reiche, dem es um 140 
v. Chr. durch die Parther entrifien wurde, Unter 
römifcheBotmäßigfeit kam es nur vorübergehend 
unter Trajan 114 n. Chr., Septimius Severus 
199 und Julian 363. Als die Khalifen 650 dem 
neuperfiihen Reiche ber Saſſaniden ein Ende ge— 
macht hatten, eroberten fie auch B., bad nad) dem 
Sturze der Khalifenherrichaft wieder eine Zeitlang 
unter perſiſcher Obergewalt jtand, big ſich 1638 bie 
Türfen deijelben bemächtigten, die e8 noch jetzt 
im Beſitz haben. Val, Job. von Gumpach, Abrık 
der babyloniſchen Gejchichte von 2500—528 v. Chr., 
Münden 1854. 

Babylonifhe Gefangenſchaft, der Aufenthalt der 
Juden im babylonischen Reiche nach ihrer Befiegung 
und Wegführung durd Nebufadnezar. In den 

ebräiſchen Geſchichtsbüchern finden fich über bie 
egführung der Juden in mehren Kolonien abs 
weichende Nachrichten. Die Bücher der Könige er— 
mwähnen nur zwei Deportationen; bie eine ereignete 
ſich nach der Uebergabe Jerufalems an Nebukadne— 
zar unter Jojadhin u. traf, außerdem Könige jelbit, 
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die wohlhabenden u. brauchbaren Einwohner, etwa 
18,000 an der Zahl (2. Kön. 24, 14—17; Jerem. 
27, 20); die zweite war die Folge einer fürmlichen 
Erſtürmung Jerufalems durch die Chaldäer unter 
Zedekia und wurde von Nebufabnezars Feldherrn 
ebujaradan geleitet (2. Kön. 25, 11). Die Bücher 
der Chronik gedenken ausdrüdlich bloß der Wegfüh— 
rung umter Zedefia (2. Chron. 36, 20). Endlich 
erwähnt Jeremias 52, 28 ff. noch drei verjchiebene 
Wegführungen und fügt zu jeder nicht mur die Zahl 
eportirten, ſondern auch ein Zeitbatum bet; 

die erſte Deportation im 7. Fi re des Nebufabne= 
zar traf 3023, bie zweite im 18. Jahre des Nebukad— 
nezar 832, die dritte im 23. Jahre (durch Nebufara= 
dan) 745 Individuen. Nah Daniel 1, 1.3 ff. 
müßten ſchon in dem 3. Negierungsjahre des Joja= 
fim einige Jünglinge aus edlen familien (worum: 
‚ter Daniel ſelbſt) nach Babylon abgeführt worden 
fein. Da aber letzteres Ereigniß jonft nirgends er: 
wähnt wird u, überhaupt mit Jerem. 46, 2 ftreitet, 
bie hiſtoriſche Glaubwürdigkeit des Buches Daniel 
aber nicht eben jebr begründet ift, fo ift bier wahr: 
Iheinlich eine Berwechjelung mit der Wegführung 
unter Jojachin an —— Die Zahl der Depor— 
tationen reducirt Fin daher nach Jeremias auf drei, 
oder nach ben Büchern der Könige auf zwei. Eine 
Vereinigung diefer beiden Berichte iſt nicht ohne 
Schwierigkeit; innerlich hat die Angabe 2. Kön. 
mehr Wahrfcheinlichfeit. Die b. ©. begann dem⸗ 
nad) für die Juden partiell 599, allgemein 588 und 
Ur de mit dem 1. Negierungsjahre des Cyrus 
(536 v. Ehr.), dauerte mithin eigentlih 5152 
Jahre, Der Sit der Deportirten ſcheint vorzugs- 
En: die Gegend des Euphrat geworben zu fein; fie 
trafen bier noch Reſte ihrer von den Afiyrern dahin 
verjegten Volls- und Sprachverwandten, die mit 
ihnen bald ein Volk bildeten, das nachmals ben 
Namen der Juben trägt. yo: 2008 war fein allzu 
barted. Sie fanden Beihäftigung und Nahrung, 
theils im medijchen, theils im babylonifchen Reiche. 
Die Propheten ermabnten das Volk, wie bisher, 
und ihr Troftverfprechen einer bdereinftigen Rück— 
kehr galt nicht für Verratb, ja die Propheten ſtan— 
den bei Nebufadnezar in Ehren. Selbſt die gegen 
ben Beltand des Ghaldäerreiches gemachten Neue: 
rungen erregten nicht immer Verfolgung. Nach 
den Berichten Danielö verlieh der König den ge: 
bildeteren Juben jelbft öffentliche Aemter und berief 
mebre in feine unmittelbare Nähe. In der Reihe die— 
jer Auserwäblten jtehen Namen, die noch viele Jahr— 
hunderte jpäter in der Volfsfage glänzten, nämlich 
Daniel( Beltfhazar nenannt), welcher re Würde 
eines Oberjten der Magier emporfhwang und bis 
zur Regierung des Cyrus lebte, und feine mit ihm 
—303 erhobenen Freunde Hananjah (Schadrach), 
ſchael (Meſchach) u. Aſariah (Abed-Rego). Die 
Geſammtmaſſe der Deportirten wurde von Seiten 
der chaldäiſchen Herrſcher im Ganzen den ng 
Koloniiten gleichgeftellt. Unter den Erilirten ſelbſt 
ging aber in dieſer Zeit eine wichtige Veränderung 
in der Denk und Glaubensweife vor. Durch den 
Drang ber Umftände und den Einfluß der Prophe— 
ten bildete fich ein reinerer Begriff von der Ber: 
ehrung des alten Schußgotted, Auch fällt in diefe 
Zeit die — vieler lyriſchen Geſänge, die 
nachher ſich als Volfsgebete oder heilige Lieder er— 
hielten; Volksgeſänge dieſer Zeit find vielleicht die 
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— der Pſalmen. Als Nebukadnezar —— 
Giãh (560 


tiger Regierung ftarb und Evilmerodach 

ben Thron beilien, ward ber jeit 36 Jahren gefans 
gene König Zojahin wieder auf freien Fuß geitellt 
und in Ehren gehalten (2. Kön. 25, 7; Jerem. 52, 
31). Die nähjtfolgenden Könige Babylons find in 
der jüdiſchen Geichichte faum den Namen nach be= 
fannt, ein Beweis, daß fie ben Zuſtand der Gefan- 
genen wenigſtens nicht verfchlimmerten. Cine na- 
tionale Bermifhung der gefangenen Juden mit den 
Landesfindern trat nie ein; obwohl die in Baby: 
lonia geborenen Kinder einen chaldäiſchen Dialeft 
annahmen, fo feſſelte jie doch die regeerbaltene Hoff⸗ 
nung zur Rückkehr an ihre Volksthümlichkeit, und 
die Gelehrten redeten zum Volke ſiets noch in bes 
bräifcher Sprade. Auch behielten die Kamilien die 
Namen ihrer Ahnen oder aud ihrer früheren Be: 
figungen und Wohnorte größtentbeils bei. Die 
Eroberungen bed Perſerkönigs Cyrus aber ließen 
ben Juden den Tag der Befreiung nicht mebr fern 
erfcheinen, und als endlich das perfifche Heer wirk— 
lich in die Nähe des entnervten Babylon rüdte, ba 


ftieg in den Berbannten die Hoffnung der Heimkehr | mubijten war ber Thurm 70 


bis zur Gewißheit. In der That erließ Eyrus im 
erſten Jahre feiner Regierung über Syrien, d. i. im 
zweiten oder dritten nach der Eroberung von Babylon, 
an die Juden den längft erwarteten Aufruf zur 
Rückkehr und trug gleichzeitig dem Schatzmeiſter 
Mithridat auf, dem Scheſchbazar, bem dortigen 
Dberhaupte der Juden, alle aus Jerufalem nad 
Babylon gebrachten Tempelgeräthe wieder auszu— 
liefern. Wiewohl nun der Anhalt dieſes Föniglichen 
Aufrufs feineswegs ben Erwartungen ber Propbe: 
ten entſprach, in fofern von einer allgemeinen Wie: 
berberftellung de3 Reiches Juda darin gar nicht die 
Rede war, ja nicht einmal vom Wiederaufbau der 
Stadt Jerufalem, jo erregte doch jhon die Ausficht 
auf die Wiederherftellung des Tempeldienftes große 
Begeifterung, und damit verband ſich aud die Hoff: 
nung wieberzuerringenber irdifcher Größe Iſraels, 
bie mit der allgemeinen Berebrung des iirealitifchen 
Gottes yleihen Schritt halten werde, Die Zahl 
Derer, die das alte Baterland wieder aufzujuchen 
bejchlofien, war bedeutend genug, um von ihnen eine 
baldige Ausführung des großen Werks zu erwarten. 
Das Oberhaupt der Auden, Scheſchbazor, nahm 
vom Schagmeifter die heiligen Gerätbichaften in 
Empfang, zufammen 5400 Stüf aus Gold und 
Silber. An die Spige der Wallfahrer ſtellte fich 
Serubabel, Sohn Scheelthiels, nebſt anderen treff— 
lihen Männern, unter denen noch Mardachai und 
Nebemia genannt werben. Zu ihnen gejellten jich 
Viele, die nicht ihren ifraelitifichen Urſprung erwei: 
fen konnten, und auch entjchieden Fremde (veral. 


— — — — — 


Jeſ. 56, 3. 4), ferner Leviten und Priefterabfömmt: | 


lınge (Nethinim, eine Art Leibeigene des Tempels 
feit Salomo's Zeit, wahrſcheinlich urſprünglich aus 
Nichtifraeliten bejtehend), eine Geſammtmaſſe von 
42,360 Männern, nebit 7367 männlichen und weib- 
lichen Dienjtboten und 200 Sängern und Sänger 
rinnen, weldye diefem Zuge nad morgenländiſcher 
Weife ih anfchlojien. Sie butten 736 Pferde, 245 
Maufthiere, 435 Kameele, 6720 Ejel und brachten 
an Gold 61,000 Dradmen und an Silber 5000 
Minen mit. Eine zweite Cinwanderung aus der 
b.n ©. rüdfehrender Juden (mebr ald 1700 Män— 
ner, außer Frauen und Kindern) in Paläſtina fand 
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unter Esra's Anführung (458) Statt, welchem ber 
König Artarerres Longimanus geftattet hatte, frei- 
willige Auswanderer mitzunehmen, Beiträge zu 
fammeln, von den Föniglihen Einfünften jenfeitz 
des Euphrat (in Syrien) Gebraudy zu machen, bas 
moſaiſche Gefeg einzuführen (was Esra's eigentlicher 
Zweck war) u. zu lehren u. Richter u. Schiedsrichter 
anzuftellen, die nad dem Inhalte diejes Geſetzes 
über Tod undfeben, Mein und Dein urtbeilen und 
unbejhränft verfügen möchten. B. G. nennt mar 
aud den Aufenthalt der Päpſte in Avignon (j. 


F abpfonifäe Bäpfle, .Papſtth 
ı '* u 
Be loniider hr ad a olit, 1-9 


und den Hiftoriograpben Abydenus und Eupolemus 
ein Thurm, den die Nachfommen Noahs ald ewiges 
Denkmal ibrer Bereinigung im Lande Sinear er- 
bauten u. deſſen Spike bis an ben Himmel reichen 
follte. Gott aber, der an ſolchem hochfahrenden 
Unternehmen kein Gefallen batte, zeritreute die 
Bauenden, indem er ihre Sprache verwirrte (baby 
lonifhe Spradverwirrung). Nach ben Tal: 
Meilen bob, nach 
orientalifhen Traditionen 10,000 Klaftern. Andere 
geben feine Höbe zu 25,000 Fuß an und laſſen eine 
Million Menſchen 12 Jahre daran arbeiten. Als 
Zwed des Baues nehmen die Einen, die bibliſche 
Erzählung näher beftimmend, an, daß ber Thurm 
in den weiten (Ebenen Sineard als Signal für den 
gemeinfamen Berfammlungsort babe dienen jollen, 
ndere, der arabijhen Sage folgend, baf er zum 
Schuß gegen eine etwa wiederkehrende Fluth er: 
richtet worden fei. Bon Lehteren wird dann Nim— 
tod als ber eigentliche Urheber bed Baues genannt. 
Ueber die neuere Anficht von der Beſtimmung des 
babylonifhen Thurmes und den der ganzen Erzäb: 
lung von feiner Erbauung und der Sprachverwir— 
rung zum Grunde liegenden hiſtoriſchen Kern j. 
at on. 
* loniſches Exil, ſ. v. a. babyloniſche Gefan—⸗ 
genſchaft. 

Babyloniſche Spradperwirrung, j. Babylo— 
niſcher Thburm und Babylon, 

Barallaos, norbamerifaniihe Anjelgruppe, der 
Küſte von Neufoundland gegenüber, mitten auf der 
großen Banf, wo jährlich mehr als 400 Schiffe ver: 
Ihiedener Nationen dem Kabliau (Stodfiih) nad: 
jagen. Auf den Bacallaosinfeln befinden jich mebre 
Trodenpläße. 

Baccallan, Inſel im rothen Meere, aufden Wege 
von Loheia (in Aradien) nah Maſuah (in Abeſſi— 
nien), niedrig u. langgeftredt, ohne Hafen u. Quell= 
waijer, nur von Fiſchern bewohnt, ſonſt wegen der 
Perlenfiſcherei wichtig. Als Trinkwaſſer dient das 
in Cyſternen geſammelte Regenwaſſer; in Erman— 
gelung deſſen holt man den Bedarf von ber 4 Mei— 
len entfernten Inſel Fooſyt. . 

Barccalaureus (Baccalareus,Baccalarius, 
franz. bachelier, engl. bachelor), Titel von zweifel- 
bafter Ableitung u. Urbebeutung, ber gewöhnlichen 
Anficht nach ſ. v. a. Belorbeerter, weil die neu freir= 
ten Baccalaureen mit einem Lorbeerfranze (bacea 
laurea) gejhmüdt worden jeien. Nach Andern ift 
bad Wort von baculus laurea, oder bloß von bacu- 
lus, Stodträger, nad noch Andern von battula, 
bataille (Schladit, gelebrter Zweifampf, Disputa= 
tion), abzuleiten. Manche nehmen auch dad franz 
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zöſiſche bachelier für bas-chevalier (Unterritter), u. | Stadt zu einem hoben Grabe der Macht erhob. 
ın der That fcheint der Titel B. zunächſt eine mili— Durch Lurus und Uebermuth verhaßt, wurde das 
täriſche Bedeutung gehabt zu ir und von dem Geſchlecht um 660 v. Chr. von Gupielus, der burch 
Kriegerftande in die Kirche und Schule übergetra: | feine Mutter felbit den B. angehörte, mit Hülfe 
gen zu fein. Ihn führten Kmappen, welche den | der unteren Stände größtentheild aus Korinth ver 
itterjchlag zu erhalten wünjchten; Feine belle, trieben, 
welche kein eines Fähnlein aufbringen fonnten u.) Bacchius, 1) gelehrter Arzt aus Tanagra, im 3. 
ſich mit den Ihrigen einem mächtigen Bannerberrn | —— v. Ehr. Herophileer, einer der älteſten 
anſchloſſen; ferner die Kauoniker des unterften Ranz | Kommentatoren der Werle des Hippocrates, z. B. 
ges; junge akademiſche Docenten, auch Gehülfen der Aphorismen, auch Berfaffer eines hyppokrati— 
des Rektoͤrs, ſowie jüngere Lehrer an ſtädtiſchen u. ſchen Gloſſariums. Schriften verloren. 
elehrten Schulen. Gregor IX. ſtiftete im 13. Jahr: = B., griechiſcher Schriftiteller im Fache der Muſik, 
——— das erſte Baccalaureat an der Univerſität Verfaſſer eines in Fragen u. Antworten abgefaßten 
u Paris. Diejenigen Studenten, welche nach vor: | Werfs über die Anfangsgründe der Mufif (Isagoge 
ergegangener Prüfung aud die Determinatio | musica), herausgegeben am beiten von Meibom 
Disputation während der Faſtenzeit) beftanden | (Antiq. Musicae scriptores), früber auch von Mer: 
hatten, wurden Baccalaureen, trugen als jolche eine | jenne (Commentarius ad VI prima Geneseos cap,, 
runde Kappe und durften gewiſſe VBorlejungen hal- Paris 1623, ©. 1887) und von F. Morellus mit 
ten, obne jedoch aufzuhören, jelbit die Kollegia der lateinifcher Ueberſetzung (dai. 1729). 
rofefforen zu beſuchen. Unter ihnen gab es drei Bacchius (Baccheus) dreifilbiger Versfuß, aus 
laſſen: DE ea Teure ge sus dam kurzen und zwei langen Silben bejtehend: 
tes) und ausgebildete (formati); nach einem — — — (3. B. docebant, Gewohnheit), benannt 
ewiſſen Zeitraum und nach überjtandener Prüfung | von feinem Gebraud) in eier ed bei den 
Kies man aus der unterften Klaſſe in die mittlere | Griechen jedoch jelten, häufiger von den römifchen 
und obere. Wer in die zweite Klaſſe gelangen wollte, | Komikern gebraudt. Daber bacheijher Vers, 
mußte einen vollftändigen Cursus biblieus vollendet | kommt meiſt in fataleftifchen Xetrametern vor, bie 
baben (er hieß daher auch B, biblieus s, ad biblia); | mit eingejhobenen fürzern Berfen oder Klaufeln 
in bie dritie Klafie fonnte man nur nad Beendi: wechſeln; ein jambijsher oder anapäftifher Vers 


gung des philoſophiſchen Kurſus auffteigen. Wer 
dann bie Prüfung beſtauden batte, hieß B. senten- 
tiarius (nad dem liber sententiarum Petrus des 
Lombarden benannt). Wer B. biblieus und senten- 
tiarius zugleih war, alfo beide Kurſus abjolvirt 
batte, war B. formatus. Später wurde das Bacca= 
laureat auf allen Univerfitäten für die theologiſche 
und philofophifche Fakultät eingeführt; es beitand 
in Paris bis zur Kevolution, in England und auf 
mehren deutichen Univerfitäten dauert es bis auf 
bie Gegenwart fort, In England nennt man for- 
med bachelor Den, ber ftatutenmäßig zum B. er: 
boben, current bachelor aber Den, welcder e8 im 
Wege der Gnade durch Diplom geworden iſt. 

Bacchanalien (Baechanalia), die Bachus- oder 
Dionyjusfeite, deren bedeutendite in Griechenland 
die Agrionien, Antbeiterien, Haloen, Dionyſien, 
© Apaturien, Lenien, Nyftelien, Gymnopädien, Oscho— 
phorien, Sfierien, Aeoren u. a. waren, welche theils 
ausschließlich dem Dionyjus, theils diefem mit anz 
dern Göttern gemeinschaftlich gefeiert wurden (j. 
Bachus). Die ebenfalld mit dem Bacgusdienti 
juiammenbängenden Liberalien wurden jährlich 
am 17. März zu Rom dem Liber pater, einem alten 
—RXX et. An diefem Feſte erhielten die 

ünglinge die Toga virilis. Unter B. verjtebt man 
auch ausſchweifende Luitbarfeiteen, befonders Trink: 
gelage xc. Daher bacchantiſch ſ. v. a. weinbes 
raujcht, ausfchweifend, 

achanten und Bachantinen, j. Bacchus; 

danın ſ. v. a. fahrende Schüler, j. Bachanten. 

Bachiaden (Bachiden), mächtiges Herricher: 
geichlecht zu Korinth (j. d.), das fih von dem Heras 
Miden Aletes ableitete, benannt nach Bacchis, der 
um 924 v. Chr. König ward. Sieben feiner Nach— 
kommen regierten als Könige noch bis um 750 v. 
Chr. Seitdem bildeten die an 200 Familien ftarfen 
B. eine Oligarchie, die unter einem jährlichen Pry— 
tanen alle Gewalt in ihren Händen batte und die 


macht den Schluß. Schema: _ 
— — — — — — — — — — — — 
Im Auftakte ſteht zwar gewöhnlich eine kurze Silbe, 
\aber auch, zumal int Anfange des Verſes, eine 
lange Silbe oder dafür zwei kurze; auch koͤnnen die 
beiden langen Arſen in zwei furze Silben aufgelöft 
werben. 

Bachus (griech. Dionyſos, in ben Mofterien 
Jakchös genannt), der Gott de3 Weins und des 
Naturjegens überhaupt, ein eigentbümliches Weſen, 
defien zwifchen Leib und freude ſchwankender Kul— 
tus von bedeutenden Einfluß auf die Bildung 
der griehiichen Stämme war. Al eriter Bflanzer 
des Weinſtocks (Ampelophytor) und Lehrer der 
Weinbereitung Lenäos, Kelterer) iſt B. zunächſt 
ein freundliches, liebevolles Weſen, welches ben 
Menihen Wohlbehagen, Heiterkeit und frohen Le— 
bensgenuß bereitet (Lyjios, Sorgenbredyer), Liebe, 
fröhlichen Scherz, Mufif und Gejang, überhaupt 
gelellige Luft und Bildung fördert und daher dem 
Eros, den Grazien und Mufen mit Apollo nabe 
jtebt. In jofern dem Wein aber auch eine mächtig 
aufregende, begeifternde, beraufchende Kraft inne— 
wohnt, iſt B. ferner tbeils Orakelgott und in Folge 
deſſen Heilgott, der 3. B. den Kranken durch Traume 
Heilmittel angibt (Fat romantis), theil3 Urbeber 
und Repräfentant des Sinnentaumelö, der wilden 
Luft, des heftig erregten Gemiüths überhaupt. In 
diejer Eigenſchaft zeigt er fich ald mächtigeß u. furcht= 
bares Wejen, das durch Lärmen und Toben und Ra= 
fen verehrt jein will und daran Gefallen bat, wenn 
feine Diener unter dem Rufe Evoẽ Bacche! ſich wil= 
der Ausfchweifung überlaſſen. Als Hort der Wein: 
pflanzungen bat B. aud) bie Obhut über bie Bäume 
überhaupt, befonders über die fultivirten und ver— 
edelten, benen er Gedeihen gibt. Er befruchtet den 
Boden burch Feuchtigkeit, mamentlih durch Regen, 
ichafft üppige Blütbenfülle, zeitigt das Obft, lehrt 
die Bereitung des Honigs, gibt Mil, Del u. Korn 
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und ift mit einem Wort der Gott des Naturjegens, 


bem das im Alterthum beliebte Sumbol ber Zeus | 


aung, ber Phallns, beigelegt wird, dejfen Begleitung 
Nymphen u. andere niedere Naturgottbeiten bilden u. 
ber vornehmlich zur Denteter in die engfte Beziehung 
tritt. Wie Ban ıft er * und wie Demeter liebt er 
den Frieden, gibt Geſetze, mildert die Sitten der 
Menſchen, wirft auf höhere ſtaatliche Bildung bin. 
Hiermit hängt die jpätere Vorftellung von B. als 
einem chthoniſchen Gotte zuſammen; als folcher weilt 
er während des Winters in ber Unterwelt, ſtirbt u. 
erwacht mit ber Natur, wie er zugleich ein Bild 
des menjchlihen Strebend oder audı des Gebrüdt- 
ſeins der menjchlichen Seele im irdifchen Leibe und 
der Geber eines neuen bejieren Lebens ift. So er: 
jcheint er befonders in ben eleufinifchen Myſterien 
als Beifiger der htbonifchen Göttinnen Demeter u, 
Perfepbone, dann in den Mythen und Mivfterien ber 
SO rpbifer. Er beißt bier Dionyſos-Zagreos 
und ift der Träger ber orphiſchen Hoffnungen auf 
Läuterung der Seelen. Sein Bater tft Zeus in Ge 
ftalt eines Drachen, des myſteriöſen Symbols der 
Unterwelt; feine Mutter Kora = Perfepbone, be: 
vor dieſelbe in das Schattenreich entführt ward. Zeus 
bat ibn zum König beftimmt und jegt ibn auf den 
Himmelsthron ; aber die Titanen, von ber eiferſüch— 
tigen Hera angeftiftet, überfallen ihn, während er 
mit buntem Spielwerte beichäftigt ift. Es erhebt 
fich ein furchtbarer Kampf, in welchen B. endlich 
überwunden , getöbtet und von den fieben Titanen 
zerrilfen und verzehrt wird. Pallas rettet das noch 
zudende Ser den Sit des Lebens und bes Geiftes; 
Zeus verfchlingt daffelte und erzeugt daraus den 
Sobn zum zweiten Male. Auch rächt er den began— 
genen Mord, indem er die Titanen mit feinen Bligen 
niederfchmettert. Da aus ihrer Ajche die Menjchen 
bervorgeben, fo it auch in diefen®. vorbanden, aber 
als ein auf frevelbafte Weife zerrifiener Gott. 
wiedergeborne B. ift beſtimmt, den Zeus inder Herr: 
ſchaft abzulöſen, die menjchliden Seelen aus dem 
Kerker des Leibes zu befreien, jie allmäblig zu reini: 
gen und zu verklären und das goldene Zeitalter wies 
der zurückzuführen. Nach der älteren und volks— 


Der 
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ler Angſt und Entſetzen; fie ſtürzten ſich ins Meer, 
wo ſie in Delphine verwandelt wurden. Schreck— 
licher noch erwies ſich die Macht des B. an dem the— 
baniſchen Könige Pentheus, welcher der Verehrung 
des Gottes ſich widerſetzte und dieſen ſelbſt in den 
Kerker warf; von ſeiner eigenen Mutter und deren 
Schweſtern, die ihn in wildem Taumel für einen Lö— 
wen oder Eber anſahen, wurde der Frevler auf 
dem Cithäron in Stücke geriſſen. Eine ſchöne und 
erhabene, wiewohl ſpätere Dichtung iſt die von dem 
dreijährigen Zuge des B. durch Syrien, Aegypten 
und Indien bis an den Ganges mit einem Heere 
ſchwärmender Männer, Weiber und niederer Na— 
turgottheiten, auf einem von Löwen und Tigern ge— 
zogenen Wagen; überall bändigt er die rohen Natur: 
früfte, lehrt er den beſiegten Völkern den Weinbau 
und höheren Lebensgenuß, verpflanzt er unter fie 
bellenifche Kultur. Auf Naxos nahm er Ariadne zur 
Gattin, die ihm ben Denopion (Weinmann), Euan— 
2 (Blütherih) und Staphylos (Weintraube ) 
gebar. 

Der Urfprung des Dionyſosdienſtes ift ohne 
Zweifel im Norden Griechenlands, in Macedonien 
und Thracien zu juchen. Durch die Thracier ge— 
langte er frübzeitig ſowohl nad Kleinafien, wo ber 
fodilch-rhrugiiche Gybeledienft mit ibm ——— 
als nach Phocis und Böotien, in welchem letzteren 
Lande das cadmeiſche Theben für des Gottes Geburts— 
ort galt. Bon Böotien ber empfingen den Kult 
Attica, Sicyon, Korinth, Argos und der übrige Pe— 
loponnes, dann die Inſeln Euböa, Naros, Lesbos, 
Tenedos x. In Athen war ber Dienft des lenäi— 
jhen Dionvfos der ältefte, deilen Anfänge man auf 
den König Ampbictvon zurückführte. Auf dem Lande 
von Attica bat fait aleiches Alter der ikariſche 
Dionvfosfult, welcher uriprünglih dem Demos 
Jecaria eigen war, Für jünger als beide galt ber 
eleutberijche Dionyſosdienſt, defien Einführung 
| mit dem um die Zeit der Heraklidenrückkehr erfolge 
| ten Webertritt Eleutherä's von Böotien zu Aitica 





zufammenbängt. Durch doriſche Kolonien aus dem 
Peloponnes fam bie Dionvjosverehrung aud nad 
Sicilien und Atalien; in Nom finden wir fie mins 


tbümlichen Mythe it B. ein Sohn der Semele, einer | deitens ſeit 496 v.Chr. Mit Mleranders bed Großen 
Tochter des Cadmus, welche auch Thyone (die Ra- Zügen breitete fie ſich zuleßt in Aſien bis an den 
jende) heißt. Als diejelbe von Blitz erichlagen wor: | Ganges und über Aegypten aus, jedoch nicht ohne ® 
den war, entriß der Bater die fechsmonatliche Frucht mit dem Dienfte verwandter Götter in jenen Yäns- 
dem Schooße der Mutter und barg fie bis zur völli- | dern zu verſchmelzen. Die Keitfeier entiprach dem 


gen Reife in feiner Hüfte, Daraus als ein umiterb: 
licher Gott beworgegangen, wurde B. von Mercu— 
ring den Nymphen, ober den Hyaden, ober den Ho— 
ren auf dem Waldgebirge Nyſe zur Erziehung fiber: 
geben. Hier aber verfolgte ihn und feine Pflegerin— 
nen Lykurg, König der Edoner und Thracier. Gr: 
fchredt flob der feiner Götterwürde noch unbewußte 
Knabe ins Meer, wo ibn Thetis fiebreich aufnabm; 
Lykurg aber wurde für feinen Frevel von ben Göt— 
tern mit Blindbeit beftraft. Auch Seeräuber ver: 
griffen fich einft an demjungen B., indem fie ihn für 
einen Königsſohn hielten ünd durch feine Entfüh— 
rung ein reiches Löſegeld zu erzielen bofften. Allein 
dem lächelnden Knaben fielen die Bande von felbit 
ab; ein duftender Weinftrom ergoß fich durch das 
Schiff, ein Weinſtockwuchsplötzlich bis zum böchften 
Segel empor, ımn den Maſtbaum wand fich dunkler 
Epheu, Weinlaub umkränzte die Ruder, undauf dem 
Berded erichien ein Löwe. Darüber erariff die Frev— 


verfchtedenartigen Gharafter de3 Gottes: fie war 
fröhlich big zur Ausgelafjenbeit, wenn fie den wohl— 
ıthätigen, fegenipendenden , lebendigen oder wieder 
belebten B. galt; traurig, furdtbar, wild ober 
moitifch-bifter, wenn fie dem Gotte in feiner dämo— 
nijchen Kraftgewidmet war, oder wenn man fich den— 
felben im Winter als eingeferfert, getödtet, zerriſſen 
und begraben voritellte. Der ansichweifendite Or— 
giasmus in freude und Schmerz gehört zu den cha— 
rakteriſtiſchen Gigentbümlichkeiten der Bacchusreli— 
gion. Geopfert wurden beſonders Böde, Ziegen und 
Stiere: Böde und Ziegen als Feinde des Mein: 
ftod3 oder ald Gaben der Hirten; Stiere, weil B. 
ſelbſt als Stier gedacht, aebildet und angerufen 
wurde Weſentlich war dabei der ſchwärmende Gbor 
der Anbetenden und Feiernden (Komos), gebildet 
von entbufiaftiich erregten Männern und ‚rauen 
(Bachanten, RPachantinen, Dionpviiaden, 
Mänaden, Thhiaden ꝛc.) welche letztere beion= 








Bacchus. 


ders bei der triẽteriſchen Winterfeier betheiligt wa⸗ 
ren. Bei den fröhlichen Feſten ſah man ſtets den 
Phallus (ſ. d.); dagegen war bei ber triäterijchen 
Winterfeier die myſtiſche Gifte, aus Rohr geflochten 
und mit ber Schlange und allerlei geheimnigvollen 
— das Symbol bes Goͤttes. Unter ben 
iltusgeſängen it der charafteriftifch ——— der 
Dithyrambus (ſ. d.). Auch das Drama als Tragö— 
bie, Komödie und Satyrſpiel verdankt den Diony— 
fien jeinen Urjprung, in fofern e8 aus den Gefänz | 
aen, Aufzügen, Tänzen und Mummereien entitand, | 
wie fie an jenen Seiten befonders in Attica und den 
borifhen Staaten Statt fanden. Bon ben Dionyſus— 
feiten waren von fröhlicher und gemäßigt orgiafti- 
ſcher Artdieattifchen. Beiden kleinen oder länd— 
Lihen Dionyfien, welche demenweife im Monat 
Poſeidon beim Herannaben der Weinlefe mit Opfer: 
prozejjionen, Schmäuſen, Gefängen, Schaufpielen ꝛc. 
re wurden, war eine bejondere Ergöglichfeit 
a3 Schlauhipringen (Ascolia). Man opferte näm— 
lih dem Gotte einen Bod, verfertigte aus der Haut 
beijelben einen Schlauch, füllte diefen mit Wein, 
machte ihn an der Außenfeite mit Del jhlüpfrig und 
verfuchte dann mit einem Beine darauf zu büpfen. 
Wer berunterfiel, wurde ausgelacht; wer fich oben 
au halten wußte, als Sieger begrüßt. Die Has 
oen wurden ebenfalld3 im Monat Bofeidon nach 
beendigter Weinlefe als ein Dankfeſt zu Ehren ber 
Demeter und des B. zugleich begangen. Die Les 
näen, das Relterfeit, wurden in Athen im Monat 
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u Brauron wurbe ebenfall3 mit ausdgelaffenen 
uftbarfeiten gefeiert u. von den Athenern von Staats 
wegen durch eine Geſandtſchaft (Theorie) beſchickt. 
Die Oſschophorien wurden als eine Art Vorfeier 
der Weinleje im Monat Bhanepfion begangen und 
waren, den B. und ber Athene gewidmet, angeblich 
von Thefeus bei feiner Rückkehr von Kreta geftiftet 
worden. Eine Prozeflion zog vom Heiligthume des 
B. nad bem ber Athene Sciras im Phaleron. Boran 
gingen zwei Nünglinge in weibifcher Tracht, Weine 
reben mit Trauben tragend. Dann ftellten bie ein= 
elnen Phylen Epheben zum Wettlaufe, der auf ber: 
* Strecke gehalten und wobei dem Sieger ein 
eigentbümlich gemifchter Tranfgereicht wurbe. Einen 
ganz anderen Charakter, ald die bisher genannten 
seite, batten die Trieterien oder Mänaben: 
feite, welche im wilbeften und düſterſten Orgias— 
mus bei mächtliher Weile auf Bergen um die Zeit 
des fürzeiten Tags ein Jahr um dad andere began— 
gen wurden. Ihren Urſprung führt die Sage auf 


den thraciſchen Orpheus zurüd. Bon Thracien aus 


verbreiteten fie fich fajt über allefänder, wo B. verehrt 
wurde. In Kleinaſien verjchmolzen bie gleihartigen 
Myſterien der Gybele mit ihnen. In Griechenland 
fand dieſer Kult, theilweiſe ſchon mit phrygiſcher 
Färbung, vornehmlich in Böotien und Phocis Bei— 
fall; aber auch im Peloponnes und auf den Inſeln 
war man demjelben eifrig ergeben. Seine Haupt: 
ftätten in Griechenland waren berGitbäron und ber 
Parnaß, auf deſſen Gipfel attifhe und delphiſche 


Gamelion gefeiert u. verbreiteten fich auch nach den | Frauen die nächtlichen Orgien begingen; ferner Baträ 
jonifhen Kolonien in Kleinafien. Aber der Mittel: | und ber Taygetus. Frauen und Mädchen (Mäna- 
punkt des Feſtes wie des Dionyſuskults überbaupt | den, Thyiaden, Bacchen) nahmen an ber Feier aus— 
war das jogenannte Lenäon im Stabtauartier | Thlichlich Theil. In Rebe und Hirichlalbfelle ge: 
Limna zu Atben. Man genoß an den Lenken ben 


erjten Moit, bielt einen großen Schmaus, wozu das 
Fleisch auf Staatskoſten geliefert wurde, zog in feier: 
licher Brogefiion unter allerlei Scherzen und Necke— 
reien * die Stadt und wohnte den dramatiſchen 
Aufführungen bei. Die Antheſterien wurden am 
11., 12. und 13. des Monats Antheſterion drei Tage 





büllt, ven Thyrſus ſchwingend, Handpaufen jchlagend 
und mit aufgelöiten Haaren verfammelten fie fi 
auf den Bergen, brachten dafelbit bedeutungsvolle 
Opfer, jubelten und tobten, tanzten und ſchwärmten 
in verrenkten Stellungen mebre Tage lang. Bejon: 
ders heftig war die Wuth der thraciichen Frauen, 
der phantaſtiſch aufgepukten Klodonen und Mimal: 


lang als ein Trinkfeft gefeiert. Am eriten Tage lonen. B. jelbit pflegte Dabei von einem Stier ver: 
fojtete man den neuen Wein und befränzte dreijäh- treten zu werden. Um die Leiden des Zagreus zu 
rige Knaben mit Blumen; am zweiten trank man | veranichaufichen, zerriffen die Mänaden diejen Stier ; 
bei Bojaunenjchall um die Wette, frönte die Sieger | jein Gebrüll war das Symbol des Schmerzes, den 
und opferte den Manen der Abgejchiedenen; am der Gott jelbit ausgeftanden. Anderwärts zerrifjen 
dritten Tage weibte man dem — Töpfe mit die Wüthenden einen Bock mit den Zähnen; ja in 
gelochten Hülſenfrüchten u. veranſtaltete Wetikämpfe | der älteſten Zeit mußten ſelbſt Menſchen die Stelle 
der bramattichen Dichter. Während der ganzen Feſt- des Opfer vertreten; immer aber blieb das Ber: 
zeit fanden außerdem feierliche Aufzüge Statt, und | jchlingen von robem Fleisch bei diejen Kultus etwas 
den Sklaven war es erlaubt, frei herumzuſchwärmen Wefentliches. Noch zu erwähnen find endlich die 


und ber Trinfluft zu fröbmen. Die großen oder | bac 
ſtädtiſchen Dionvfien wurden vom 12, des Mo: 
nat3 Elaphebolion mebre Tage lang dem eleuthes 
rijchen Dionyjus zu Ehren feierlich begangen unter 
Betheiligung aller Demen. Dan geleitete das alte, 
von Eleutherä nach Atben gekommene Bild des 
Gottes aus dem Lenäon nach einem Heinen Tempel 
auf bem Wege zur Afademie, wo jenes Bild wahr: 
ſcheinlich zuerſt aufgeſtellt geweſen. Knaben: und 
Männerchöre ließen den Dithyrambus erſchallen; 
bekränzt mit Weinlaub und in den ſeltſamſten Ver— 
kleidungen jauchzte Alles dem göttlichen Sorgen— 
brecher und Frühlingsſpender entgegen. Zwei Tage 
waren dramatiſchen Spielen gewidmet; neue Ko— 
möbien und Tragödien wurden mit befonderem Auf: 
wanbe in Scene gefeßt. Das pentakterijche Felt 


Mener's Konv -Lexikon, zweite Auflage, Bb. I. 


t en Neligiondvereine, welche als ge— 
ſchloſſene Geſellſchaften mit eigentbümlichen Ge: 
bräuchen und Lehren zur Zeit des peloponnefischen 
Kriegs in Athen auftraten, bier durch die verfübres 
riſche Divfterienform bald großen Anklang fanden 
und fi) dann, bejonders zur Zeit Aleranderd des 
Großen, weiter verbreiteten. Sie fußten vornehm— 
lich in der oben anı en orpbiichen Myſtik, ent- 
bielten fich der Seit ipeifen und hatten befonbere 
Sühngebräuche und heilige Schriften. Ihre Ber: 
wandtſchaft mit ben Fleinafiatifchen Korporationen 
der Eybelediener it unverkennbar. Auch Schwär: 
merei und fleiichliche Ausfchweifungen blieben ihnen 
nicht fremd; namentlich machten ſich dieſe in Italien 
geltend, wo bie orphiſch-bacchiſche Myſtik vorzüglich 
in Lufanien, Apulien und Etrurien Eingang ges 
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funden hatte. Von Etrurien verbreitete ſie ſich nach 
Latium u. Rom, wo man bis dahin nur die den ſtäd— 
tiſchen Dionyſien Athens entſprechenden Libera— 
lien gefeiert hatte. Jetzt kamen die berüchtigten 
Bacchanalien in Aufnahme, ein Gemiſch der wild 
orgiaſtiſchen und myſteriöſen Bacchusfeier. In der 
Nähe Roms war ber Hain der Stimula ſd. i. der 
Semele) der Mittelpunkt, wo fich die Theilnehmer 
zur nächtlichen a verfammelten. Die Aufnahme 
eſchah nach zehntägiger Kafteiung u. vorbergeben: 
I Wafchungen. Anfangs wurden bloß rauen 
zugelajjen, die Weihen auch nur dreimal im Jahre, 
und zwar bei Tage ertbeilt. Später ließ man Män— 
ner zu, verlegte die Zeit der Weibe in die Nacht und 
ordnete ſtatt der dreimaligen eier im Jahre eine 
fünfmalige in jedem Monate an. Seitdem berrichte 
bei diefen Orgien die maßlofefte Ausjhweifung; wer 
ſich nicht preisgeben wollte, wurde durch den därım 
der Mufif betäubt, genotbzüchtigt und auf die Seite 
geſchafſft. Männer und frauen tobten bei nächt: 


— Bacciochi. 


fitionen gibt es von allen Thaten und Schidfalen 
bes Gottes, von feiner Doppelgeburt, feiner Pflege 
durch Die Nymphen, jeiner Bermäblung mit Ariadne, 
feiner Rache an Lykurg und Pentheus, den Seeräu— 
bern, feinem Triumph über das befiegte Andien ac. _ 
Bon berühmten alten Statuen find nur noch einige 
treffliche Nachbildungen vorhanden, 3. B. brei Tor— 
ſo's im Vatikan, eine ſchöne Statue in der Billa Al— 
bani, ein jchöner Kopf auf dem Kapitol. 

Bacchusfeſte, S. v. a. Bachanalien, ſ. Bachus, 
veral. Dionyſia. 

Bachylides, griechiſcher Lyriker, geboren 512 v. 
Ghr. in Julis auf Ceos, Schweiterfjohn und Schüler 
des Simonides, lebte theils im Peloponnes, tbeils 
mit Pindar und Simonide® an dem Hofe des 
Sängerfreundes Hiero (478—468 v. Chr.) zu Syra= 
fus. Die Alerandriner nahmen ibn fpäter in ibren 
lyriſchen Kanon auf und erklärten jomit feine Dich: 
tungen für klaſſiſch. Diefe, in doriſcher Mundart, 
beitanden in Hymnen, Bäanen, Parthenien, Pro: 


licher Weile am Tiberufer, die Männer in verzüd= | fodien, Hyporchemen, Ditbyramben, Liebes= und 


. ten Tänzen weiffagend, die Frauen in phantaftijchem 
Mänadenaufzuge. Um die Augend anzuloden, be= 
jtimmte manzulegt, daß Niemand, ber über 20 Jabre 
alt fei, eingeweibt werden follte. Selbit über die Or: 
gien hinaus fegte ſich Die Unſittlichkeit fort durch 
förmliche Verbindungen der Eingeweibten zu den 
iheuplichiten Verbrechen gegen Feinde oder ſonſt 
mißliebige Perſonen. Daher fand ſich die Obrigkeit 
veranlaßt, gegen dieſe Unſitte mit Strenge einzu— 
ſchreiten. Im Jahre 186 v. Chr. wurden in ganz 
Italien die Bacchanalien durch das noch vorhandene 
Senatusconsultum de baechanalibus unterjagt, Prie— 
jter und Prieiterinnen in Berbaft genommen und 
ftreng beitraft. Dennoch finden wir jpäter dieſen 
Bachusdienft mit allen feinen Greueln an einzelnen 
Orten Italiens und in der Kaiferzeit jelbjt zu Nom 
wieder, Noch unter Balens wird jeiner gedacht. 
Die älteſten bildlihen Darftellungen des B. be— 
ftanden in bloßen Hermen mit dem Symbol ber 
Zeuaungsfraft. Daraus entwidelte ſich in der Folge 
die Hatıtı e Geftalt des alten B. mit ber prächtigen 
Fülle der Haarloden, welche durch dieMitra zuſam— 
mengebalten werden, und bem fanft berabfließenden 
Bartbaare, dem blühenden und ftrogenden Antlige 
und einer faft weiblichen Befleidung, mit bem Trinf: 
born und einer Weinranfe in den Händen. Im Zeit: 
alter des Prariteles fam der jugendliche B. auf, bei 
dem die weich in einander fließenden Körperformen 
die balb weibliche Natur des Gottes anfündigen u. 
die Züge des Geſichts ein eigentbümliches Gemisch 
ee eraufchung u. unbeitimmter, dunfler Schn: 
ucht zeigen. Der Körper it bier, ein umgeworfenes 
Rebfellhen ausgenommen, ganz nadt; nur die Füße 
find mit Kotburnen bekleidet. ds ftüßendes Scep— 
ter dient der Thyrſusſtab. Die Stellung des Gottes 
ift meist bequem angelehnt oder gelagert, jelten thro— 
nend. Auf Gemmen und Gemälden warb er auch 
wanbelnd mit wanfenden Schritten, wie in ber 
Trunkenheit, oder auf feinen Lieblingsthieren (Pan: 
ther, Löwe) reitend , oder von ihnen gezogen darge: 
ſtellt. Gern wird ihm ein Satyr als Begleitung, 
fowie ald Mundſchenkin die Methe ae ehe 
beigegeben. Seine ſonſtigen Attribute ſind die Nebe, 
ber Epheu, ber Yorbeer, die Fichte und der Aſphode— 
lus, von Thieren der Löwe, Tiger, Pantber, Kiel, 
Delphin und die Schlange. Künitlerifche Kompo— 


“ 


| Trinfliebern und befonbers in Epinifien oder Preis 
| gefängen auf die Sieger in ben großen helleniſchen 
Kampfipielen, Die wenigen Bruchitüde, welche 
| wir davon befigen, zeigen eine ungemeine Lebendig— 
feit, eine große Zierlichfeit und Eleganz ber Eprade 
bei metriiher Vollendung, während der poetische 
Schwung Pindars fehlt. Die gefammelten Bruch— 
jtüde finden fich in Racob!’ „Antbologic* (Bd. 1), 
in Schneibewing „„Delectus poesis graeene* (Bd. 2) 
und Bergfö „Poetae Iyriei graeei“ (Leipzia 1843) ; 
volftändig geſammelt und erörtert gab fie Neue 
(Berlin 1822) beraus. Ein Ditbyrambus u. ein Lob: 
lied auf die Friedensgöttin find öfters ing Deutſche 
überfeßt worden, 3. B. von Herder, Arndt u. N. 

Bacciarelli, Marcello, italienifcher Maler, 1731 
in Nom geboren, fam 1753 an ben Hof des Königs 
Auguſt III. nach Dresden, war dann jeit 1764 für 
die Kaiſerin Maria Therefia in Mien befchäftiat 
und lebte hierauf als Generaldirektor der föniglichen 
Bauten in Warſchau. Am Jahre 1787 bereifte er 
Italien und Frankreich und 7 1818 zu Warſchau. 

ine Gemälde empfeblen ſich durch Korreftbeit der 
Zeichnung, reiche Kompofition, glänzende Draperien 
und friihes Kolorit. Im Marmörjaale des Fönial. 
Schloſſes zu Warfchau malte er die polniichen 
Könige von Bolcslam Gbrobry bis Stanislaus 
Auauft. 

Barciohi, Felice Pasquale, Kürft von 
Lucca, Biombino, Maifa, Garrara und Garfagnana, 
auf Korfifa den 18. Mat 1762 als Sprößling einer 
armen abelinen Kamilie geboren, trat in franzöfifche 
Militärdienfte und war Subalternoffizier, als Bona— 
parte bie italienische Armee befebligte. Nachdem er 
des Letzteren Schweſter, Maria Anna Elife, ges 
beiratbet hatte, wurde ev zum Oberſt des 26, leichten 
Anfanterieregiments, jpäter zum Präfidenten des 
Wahlkollegiums der Ardennen, 1804 zum Senator 
ernannt und erbielt 1805 durch das feiner Gemahlin 
ugetbeilte Kürftentbum Lucca und Piombino den 
rent 





Den großberzoglihen Titel von 
Tosfana, welcher feiner Gemablin 1808 verlieben 
wurde, führte er nie. Nach Napoleons 1. Sturze 
folgte er feiner Gemablin in die Verbannung und 
lebte mit ihr und zwei Kindern, einem Sobne und 
einer Tochter, unter öfterreichifcher Aufficht in Ita— 
lien. Nach dem Tode feiner Gemahlin bielt er ſich 





Baccio della Porta — Bad). 


meift in Bologna auf, wo er den jhönen, nah ihm 
benannten Palaft bewohnte, und 7 den 27. April 
4841, mit Hinterlaffung eines Vermögens von 
8 Millionen Krancs, welches jein GEnfelerbte. Seine 
"Gemahlin, Maria Anna (jpäter Elife) Bona- 
parte, geboren den 3. Januar 1777 zu Ajaccio, in 
ber adeligen nie zu St.:@yr erzogen, 
reichte in einem Alter von 20 Jahren ihrem Lands: 
manne — B. die Hand, und zwar gegen den 
Willen Napoleons, welcher, in dieſem Falle von 
ſeiner Mutter überliſtet, dann für eine glänzende 
Stellung ſeines Schwagers ſorgte, indem er die 
Schweſter erſt zur Fürſtin von Lucca und Piombino, 
dann zur Großherzogin von Toskana erhob. Als 
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luſſe berühren, benannt. Für die Betreibung von 
Müblen, Hammerwerfen zc., für die Holzflöße und 
Bewällerung von Wiejen und Feldern find bie 
Bäche, befonders wenn fie hinreichende Gefälle 
haben, von der größten Wichtigkeit, namentlich in 
Gebirgägegenden. Hier entſtehen auch durch ben 
Zufammenlauf mebrer Bäche die meijten Flüſſe, 
nicht ſelten jchon früh in ziemlicher Mächtigkeit. 
Sir a uiie Uebergänge find die Faulbäche meiit 
gefährlich. 

Bach, deutſche Tonkünſtlerfamilie, aus der über 
50 zum Theil ſehr berühmte Muſiker hervorge— 
gangen find. Sie ſtammt urſprünglich aus Preß— 
burg in Ungarn, von wo ſie im 16. Jahrhundert 








Regentin war fie einestheils das Muſter eines | wegen verkümmerter Religionsfreiheit nach Deutſch- 
napoleonifhen Bafallen, anderntbeils eine eifrige | land auswanderte, Ihr vor Allen ausgezeichnetites 
Beihügern der Künſte, aber auch bierin dag ver: | Geied it Johann Sebaitian B., geboren in 


weiblichte Abbild ibres Bruders, ihre Herrichaft 
durch geiitige@roberungen ſtets weiter auszubreiten 
ſuchend. ach dem Sturze des Kaiſerreichs nahm 
fie den Titel einer Gräfin von Campig— 
niano an, begab fich mit ibrer Schweiter, ber. 
Erkönigin von Neapel, nach Böhmen, beqleitete 
diefe fpäter nach Triejt und F auf ihren Yandaute 
Billa Bicentina bei Trieft den 7. Auguſt 1820, 
Bon ihren zwei Kindern jtarb der Sohn, Frie d— 
rih Napoleon B., geboren in Codroipa bei 
Udine im Auguſt 1810, den 7. April 1833 zu Rom 
in Folge eines Sturzes mit dem Pferde; die Tochter, 
Napoleone Glile B., geboren den 3. Juni 
1806, vermäblte fich 1825 mit dem Grafen Game: 
rata, einem der reichiten Gödelleute der Mark 
Ancona, lebt aber feit 1830, von ihrem Gatten ge— 
trennt, auf ihren Gütern in Allyrien, jeit 1852 aber 
in Paris. Ahr Sohn, Napoleon, Graf Gas 
merata, 1827 geboren, der ſich dem Seedienſt ge: 
wibmet hatte und Neferendar im Staatdamte war, 
erſchoß fich hier am 3. März 1855. 
ccio della Porta, Maler, ſ. Porta. 

Bacenid (Bacenis sylva), ausgedehnte: Walde 
gebirge in Germanien, Grenzſcheide zwiſchen den 
Gherusfern und Sueven, unjtreitig der ing Fuldaiſche 
auslaufende wejtliche Theil des Ihüringerwaldes, 
im Mittelalter Buchonia. 

Bad, jedes natürlich fließende Gewäſſer, jo lange 
ed noch überall zu durchwaten ift, in der Negel 
größer als ein Fließ oder Riefel, Heiner als ein Fluß. 
Man imterfeheidet: Faulbäche oder Faul— 
fließe, in Niederungen, Bruch- und Moorgegen— 
den, mit wenig Gefälle, trübem Waſſer und 
erg Grunde; Regenbäche oder Regen— 
— e, du Negen erzeugt und bei deſſen 

angel vertrodnend; Gieß- und Waldbäche, 
meijt ın Gebirgen, zur Zeit des Thauwetters oder 
bei flarfem Regen ſehr wajjerreih und oft vers 
heerend; Sturz= und Staubbäde, u then 
gegenden, nac ihren oft höchſt maleriichen Fällen 


genannt; Steppenbäde, in Steppen entjteheno 


und fich darin verlaufend, Gletſcherbäche, aus | 


Gletſchern entitehend und daher nieausbleibend, zur 
Seit vermehrten wäfjerigen Niederichlags oft zu 

trömen anfchwellend, auch die Quellen vieler 
großen Ströme bildend; Floß-, Shwemm: 
und Mühlbäche, jo genannt nad ihrer ver: 
ſchiedenen Benutzung. Ein bejonderer Name fehlt 
vielen Bächen, viele werben nad) den Hauptorten, 
welche fie auf ihrem furzen Laufe zu dem nächſten 


Eiſenach, wo fein Bater, Johann Ambroſius B., 
die Stelle eines Hofmuſikus befleidete, den 21.März 
1655. Der Rubm diefed Mannes bat im Laufe 
von fait anderthalb. Jabıbunderten jo wenig eine 
Abnahme erlitten, daß es vielmehr erft der neueren 
Seit vorbebalten war, einen tiefern Bli in fein 
innerſtes Weſen zu werfen, um zu erfennen, was er 
geleiftet und was er injeinen zahlreichen Werfen der 
Nacweltzur Erhebung, zum Studium, zum bleiben: 
den Muiterbilde für künſtleriſches Wirfen nieder: 
gelegt bat. Sein Leben war äußert einfach, fait 
patriarchaliich. Den erſten Unterricht erbielt er, da 
jein Bater frühzeitig farb (1795), von feinem ältern 
Bruder, Johann Chriſtoph, Organiften zu Ohr: 
bruf. Nach deſſen Tode jegte er in Lüneburg, wo 
er dad Gymnaſium befuchte, jeine Mufifftudien fort, 
begab ih nah Hamburg, um bei dem älteften 
| Orgelmeifter, Reinfen, dann nach Lübeck, um bet ben 
berühmten Burtebude im Orgeljpiel zu lernen, 
wurde 1703 Hofmufifus in Weimar und das Jahr 
barauf als Organift nach Arnitadt berufen. Im 
Sabre 1707 aing er ala Organift nah Mühlyaufen 
und wurde im folgenden Jahre Hoforganift und 
1714 Koncertmeifter zu Weimar. Bei einem Beſuch 
in Dresden 1717 imponirte er dem berühmten fran: 
zöftjchen Orgelipieler Marchand dermaßen, daß ber: 
\elbe die Stadt urplößlich verließ. Im Jahre 1718 
berief ihn der Fürjt von Anhalt-Köthen zum Kapell— 
meifter. an feinen Hof und 1723 der leipziger Magi: 
trat zum Kantor und Mufifdireftor der Thomas: 
ſchule zu einig. Bier, an dem Schauplatz feines 
reichiten Wirkens, lebte er feiner Kunſt und feinem 
Amte als ein frommer, treuer Diener ber Kirche, 
als ein ftrenger, gefürchteter, aber geliebter Vor: 
jteher jeines Chors, als gejuchter, überaus fleißiger 
und getreuer Lehrer, als ebrenfeiter Bürger und 
Hausvater einer zahlreichen Familie. Zehn Söhne 
hinterließ er der Welt als tüchtige Muſiker. Hoch— 
| verehrt weit und breit, um Rath und That von allen 
| Seiten angegangen, war er Allen nad Kräften zu 
jeglichem Liebesdienſte bereit. Auch Fürften ehrten 
ihn: fein Herr, ber Kurfürft, wie der ganze dres— 
dener Hof, obwohl damals in Ueppigkeit und Pracht = 
| liebe verfunfen und dem flachen italienischen Mufif- 
wejen hingegeben, füblte Ehrfurdhtvor dem jeltenen 
Manne aus einig und bewunbderte jeine „teufels 
mäßige“ Geſchicklichkeit. Auch Friedrich der Große 
vernabm von dem merfwürdigen Kantor und ver: 
langte ihn zu hören, empfing ihn mit jonberbarer 
Bewegung und entlieh ibn reich beſchenkt. Im 
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Alter erblindeteeru.z den 28. Juli 1750. Sebaſtian B. mächtigſten Entfaltung zu belauſchen weiß, für den 
gehört zuden anftaunungswürdigiten Erſcheinungen wird alles anſcheinend Gewaltfame in harmoniſcher 
ım gefammten Reiche der Tonfunft. Seine theoretis | und melodilher Beziebung bei B.s Werfen ver: 
ihen Verdienjte betrefien vornehmlich das Klavier: | ſchwinden. Im üppigiten Reichthum der Harmonie 
jpiel, die Behandlung der Orgel und die Applifatur | entfaltet jich vielmehr feine Modulation bis zu deit 
für beide Inſtrumente. Er bat nicht nur die Kom: fernſten Punkten, obne Uebertreibung, ohne Weber: 
pofitionen für diefelben weiter geführt, als fie je | eilung, u. entwidelt fid; zugleich die einzelne Melodie 
vor ibm und bis nah Mozart gedieben, jondern au einer nur auf ſolchem Boden erreihbaren inner 
auch die Möglichkeit der techniichen Ausführung ges | lihen Unerjchöpflichkeit und Macht. Freilich geben 
geben. Seine Lehre und Spielart verbreitete über | diefe Melodien B.s oft jo weit über den engen 
Sachſen und Norddeuticland und weiter eine er: | Spielraum und Gewohnbeitsfreis dejien hinaus, 
iebine Pflanzichule ehrenwerther Meiſter des | was man fich gewöhnlich unter Mtelodie vorftellt, 
lavier⸗ und Orgelfpiels ; die beften Leiftungen in daß nur ein unentneroter und umerjchlaffter 
der neuen Theorie, die Klavierfchule feines Sohnes | Geift ihnen in ihre Tiefen nachfolgen mag, 
Philipp Emanuel, die Harmonielehre Kirnbergers, | und der oft gebörte Vorwurf, B. ne gar feine Wie: 
die Lehre Marpurgs von dem Kontrapımfte gründen | lodie gehabt, begreiflich wird. Gleich ungerecht wie 
fich ‚auf B.3 Lehre und Beifpiel, Wir dürfen | diefe iſt die Behauptung, als jei B, den man als 
ibn an in der That einen der Begründer und | Meijter im Kontrapunft allgemein anerkennen 
Väter der deutſchen Tonfunft nennen, jo vieles Gute | mußte, die ſogenannte Funftreiche oder auch Fünftliche, 
derjelben auch von anderwärts ber zugeftrömt fein, | gelehrte Schreibart das Ziel jeines Strebens ge— 
fo viel Gigenes und Neues ſich aud nach B. eut- weſen. Was ung Neueren ald gelehrt oder ftudut 
widelt baben mag. Als Komponijt behauptet B. | ericheint, ift bei ihm ein vollfommen natürliches 
jeinen unvergänglichen Nubm als der behre Rez | Ausjprechen, u. nur weil wirder kunſtreichen Formen 
präfentant des Innerlichen und GeiftigenderKunft, | von damals nicht mehr jo mächtig find, vermögen 
als ver kühnſte, mächtigite Verfündiger der Jdee| wir jchwerer hinter der Form audy den Geiſt zu er— 
im Kunſtwerke. Um ibn jedoch in diefer jeiner | bliden. Aus allen Werfen B.s ſpricht uns ein bo: 
Größe zu erkennen und zu verjteben, muß man mit | ber, edler, freier Geift an, der im ungebundenen 
ernitefter Kunſtgeſinnung an feine Werke beranz | Fluge der Tonreiben feine Gedanfen und Empfin: 
treten und alle Anjprüche auf oberflächlichen Genuß, | dungen frei umberipielen läßt, durchaus finnvoll 
auf modernen Klangreiz und romantiſche Gelüfts: | und gefüblvoll, hier und da die Saite eines beftimm: 
ichwelgerei zurüdlaijen; muß man enblich auch den | teren Gefübls ſchärfer berührend, bald wieder über 
Mechanismus der jtrengen Schreibart genau vers |Alles bejhränfende Affektleben in das Reich der freien 
ſtehen und fich in den labprintbijchen Gängen der | Tönefich erhebend: Dies ift der Grundinhalt jeiner 
ausgebildetiten Polyphonie zurecht finden können, | leichter geführten, zarter gebildeten, bald innigeren, 
in denen B. nad) dem Geijt und Geſchmad feiner | bald in leichtem u. doch ſtets würdigem Scherze ba: 
Zeit fich bewegte. Nur wer dies vermag und thut, | bin jpielenden Klavierjtüde, wie jeiner glanzvollen 
dem werden jich die anjcheinend jtarren Formen | Orcheiterfäge undjeiner jegt jtillfrommen, jegt ma: 
feiner Tonbauten beleben, nur dem wird B. in feiner | jeftätifh dahin braufenden Drgelfompojitionen. 
ganzen Glorie und Majeftät aufgeben. Macht! Seine Tonmacht beberrfchte daber jedes Material, 
das ift bad erjte Wort für alle jeine Werke. Sicher: |jede® Organ vollfommen. Das Klavier für fich 
beit, Yeichtigfeit, Würde und Erbabenbeit find in | allein entjpricht diejentieffinnig zarten Sarabanden, 
ihrem Gefolge. Diejer Gharakter offenbart fich nicht | Diefen netten Tanzitüden, Inventionen, Bariatio: 
bloß an großartigen, gewaltiger Aufgaben, jondern |nen, dieſen geiftvollen Fugen und Phantafien jo 
auch im kleinſten Kreiſe in den inniaften, zartejten | ganz, wie Die Bioline allein den für fie gefchriebenen 
und zierlichiten Gebilden. B. batte fich aller Ge: | Solo's; beide vereinigen ſich in den Sonaten eben 
ftalten und Bewegungen des Tonreiches vollig bes | jo reizend als tief. Ueberall it feine Erfindung eins 
meiltert. Mag er in feinen zweiltimmigen Ins [geworden mit dem ergriiienen Anftrument, mit 
ventionen für das Klavier oder in feinen kleinen feinem aber mehr, ald mit der Orgel. Die Orcheiter: 
Orgelpräludien ein unbedeutendes Motiv jpielend | fompoittion bat ganz neue Babnen gefunden und 
aus einer Lage, aus einer Stimme in die andere ſich auf geiftige Höben geſchwungen, die B. noch 
werfen und kunſtfertig ein Tonſtück gleichjam zu: | unbefannt waren. Das Klavier bat fich verwandelt 
fammenjcerzen, oder mag er alle Geftalten der Zuge | und neueren Meiftern ganz neue Flüge, unge: 
um kühnſten, gewaltigiten Bau aufbieten: überall | ahnte Klanggebiete und Werfen erſchloſſen. Nur 
And ibm alle Wege befannt und offen, jeder Schritt | in der Orgel iſt noch nichts vollendet worden, das 
und Schwung ift ihm leicht. Bewundernswürdig | nicht B. größeru, reicher binterlafien hätte. Denn die 
ift ferner die irre logijhe Entwickelung von | Orgel führte ibn auf feinen eigenjten Boden, wo 
B.s Tonwerfen. it der Sicherheit und Steiig: jein juchender Geiſt Beitimmung, böchiten Beruf, 
feut einer mathematiſchen Schlußfette führt er fie theuerſte Pflicht und vollfte Befriedigung fand. Die 
von Anfang an fiher zum Ziele, ohne Yüde, obne | Kirde war es, ber er angehörte, das Wort der 
Sprung, den Hauptgedanfen fonjequent feftbaltend, Schrift war es, auf das er unverwandt jchaute, an 
bis cr völlig erſchöpft ift, aus diejem daun die Neben: | dem er bielt. Als ein treuer Diener der Kirche, 
gedanken entwicelnd und beide Theile zulegt in den | dem obliegt, den Gottesdienft mit Spiel und Ge: 
verſchiedenartigſten Kombinationen und Wendun- ſang zu ſchmücken, beſprach er fih mit jeinem Geift: 
gen, entweder zujammen, oder getbeilt zeigend. Wer | lichen und bereitete jorgfältig die Feier. So ent: 
ieſer vollfommen organischen Entwidelung nachzu⸗ ftanden jene Geſangswerke, worin er in Tönen 
ſpüren und gleihfam das Wachsthum in jedem ein= | voll innigfter, glaubensfeftefter Frömmigfeit das 
zelnen Stüde vom unſcheinbaren Keime bis zur | Wort Gottes verfündigte, wie Keinen vor und nad) 
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ihm; feine zahlreichen Motetten, Mefien, Magniftz | 
Fate ꝛc., die in der neuejten Zeit zum Theil wieder 
veröffentlichten Paſſionsmuſiken nach den vier Evan: 
gelien, endlich fünf vollftändige Jahrgänge Kirchen 
mufifen auf alle Sonnen, Feittage, jede aus mebren 
Chören, Arien, Recitativen und Chorälen beſtehend, 
mit einem forgfältig aearbeiteten Orcheiter ausge: 
itattet, a Worten der Bibel u. zu Kirchenliedern ges 
jegt. Nur ein ſehr fleiner Theil, und auch diejer 
erit in der neueiten Zeit, iſt in die Hände des Pu— 
blifums gefommen, eine viel größere Zahl bat man 
‚nur in Privat: und balböffentlihen Bibliotheken 
fennen gelernt, ein Theil jcheunt verloren. Was man 
aber kennt, it ein unwiderſprechliches Zeugniß 
von dem ernitlichen, unermüdlichen Eifer, mit dem 
B. durchweg jein Amt verwaltet bat. Durchdrungen 
davon, day das Wort der Bibel ein ewig wahres | 
ei, vertiefte er ſich mit einem wabrhaft evangeli⸗ 
ſchen Geiſte und Eifer in jeinen Tert. Nicht Töne 
zum Wort, eine Melodie neben dem Terte, nicht ein 
bloßes Verſtändniß deſſelben oder eine bloße Anbe: 
quemung an diejen, nicht ein bloßes Sumpatbifiren 
und Mitfüblen mit ihm genügte ibm: feine Muſik, 
ſchon die Singſtimme für ſich ganz allein, wird eine 
Auslegung des Tertes; fie ſteigt in die Tiefen der 
Sprade und bolt den inneriten Sinn jedes Wortes 
berauf; fie wiederholt das Wort, um feinen Sinn 


I 





zu erweitern und zu verftärken, fie wendet jich, um | 


e3 von einer andern Seite, im andern Sinne zu 


betrachten und tiefjinnig falbungsvoll ganz zu er: 


597 


ig 1764—69, 2 Bde.) dann mit dieſem von Kirn: 
serger (daſ. 1784—87, 4 Bde; neuer Abdrud 
1852), zulegt von Beder (daf. 1843). In neues 
fter Seit widmete man fich wieder mit wachfender 
Theilnabme dem Studium bachſcher Mufif, wozu 
namentlich Mendelsſohns Bemübungen viel beitru— 
gen. Durd des Yeßteren Bermittelung wurde auch 
dem großen Muſiker 1842 vor dem Ihomasthore 
zu Leipzig ein Monument, von Knauers Meißel 
innig ausgeführt, errichtet. Val. Schauer, B.8 
Lebenzbild, Jena 1850; Hilgenfeld, 8.8 Leben, 
Wirfen und Werfe, Yeipzig 1850, 

Bon Joh. Sebaltian B.3 11 Söhnen haben fich fol- 
gende einen hervorragenden Namen in der Muſikwelt 
erworben: Wilhelm Friedemann B.,derältejte 


‚und begabtefte, aber auch unalüdlichite von allen, 


geboren I710 zu Weimar. Als ein ausgezeichnetes 
muſilaliſches Talent brachte er es durch den Unter: 
richt feines Vaters im Praftiichen und Theorctiichen 
ion in der Jugend jo weit, daß jelbit der nicht leicht 
befriedigte Vater das Höchſte von ibm hoffte. Seine 
muſikaliſchen Einfälle führte ev ſowohl auf dem 
Klavier, als auf der Orgel ſogleich mit einer Meiſter— 
ihaft aus, die Alle in Erſtaunen ſetzte. Auch auf 
der Violine machte er die beiten Fortſchritte, und 
ſelbſt in den Wiſſenſchaften zeichnete er jih aus. Er 
ſtudirte anfangs in Leipzig die Nechte, ging aber 
1733 als Organiſtan die Sophienkirche nach Dresden 
und wurde 1747 als Muſikdirektor und Organiſt 
an die Marienkirche nach Halle berufen, daher er 





ſchöpfen. Hier gelangt nun jene Macht über alle 
Geſtalten des Tonreiches zu ihrer vollſten Wirkung; 
die Töne biegen und einigen ſich mit jeder Wendung 
des tiefinnerſten Sinnes, wie das geſunde Organ 
ununterſcheidbar dem gefunden Gedanken folgt; die 
kühnſten, fernſten Wendungen aber verknüpfen ſich 
harmoniſch in den Tönen wie im Geiſte. So hat ſich 
ihm eine Geſangsſprache gebildet, ſo durch und durch 
eigenthümlich, ſo erfüllt in jedem Tone und jeder 
Silbe vom Geiſte der Schrift, jo fern von der flüch— 
tigeren oder weltlichen Bildung Anderer, daß ein 
—— Geſchlecht davor zurückſchrecken mußte. 
Wer aber im Geiſte des Wortes ſich ihnen widmet, 
um mit ſeinem Vermögen, wie es ihm in Sinn und 
Stimme gelegt iſt, das Ewige zu preiſen, dem wird 
ſich, welche der vier Stimmen ihm auch gegeben ſei, 
der tiefſte, reichſte Born heiligen Geſanges erſchließen. 
Eine Geſammtausgabe der Werke B.s, welche 
bisher fehlte, veranſtaltete die 1850 zu Leipzig zu⸗ 
fammengetretene Bach-Geſſellſchaft, ein Berein 
von deutſchen Künitlern und Kunjtfreunden, ber‘ 
ſich die Aufgabe aeitellt bat, durch Herftellung einer 
ſchönen und forreften Ausgabe von B.s ſaͤmmt— 
lihen Werfen dem —— Meiſter das ſchönſte | 
und ehrenvollite Denkmal zu ſetzen. Bereits find | 
7 ftarfe Bände in jplendider Ausitattung ausgege- 
ben worden, Mitglied der Gefelljchart it Jeder, | 
der einen jährlichen Beitrag von d Ihalern zeichnet, 
wofür er jährlich ein Eremplar ber für diejes Jahr 
veröffentlichten —— empfängt. Einzelne | 
Klavier: und > werke B.s erichienen in meb: | 
ren Ausgaben. Volljtindigere Sammlungen ber 
Klavierwerfe veranitalteten-zuerjt Peters in Leip— 
& (durch Czerny und Griepenkerl), Haslinger in 

ien und neuerdings Holle in Wolfenbüttel, Die 
Ghoralgefänge wurden zuerit herausgegeben von 
8.3 Sohn, Karl Pbilivv Emanuel (Berlin u. Leip⸗ 

















auch den Namen des „halle'ſchen B.* führt. Im 
J. 1767 gab er legtere Stelle auf und ging nad) 
Leipzig zurüd. Bon diejer Zeit an lebte er unjtet 
bald bier, bald da, wandernden Mufifbanden fich an= 
ſchließend und in Bettlertracht auf der Orgel fich 
hören lajiend. Er führte den Titel eines heſſen— 
darmitädtifchen Kapellmeifters, ohne jedoch je die 
Stelle bekleidet zu haben. Am längiten bieft er ſich 
zu Braunſchweig, dann f Göttingen und endlich zur 
Berlin auf, wo er 1754, ein traurig verfommenes 
Genie, in fiimmerlichen Umſtänden +. Sein unor— 
bentliches Wefen, fein Künſtlerſtolz, ſeine unglaub— 
lihe Seritreutbeit und fein zankjüchtiges Weſen, 
das im Trunke, dem er ergeben war, allen Anjtand 
verlegte, batten ibn zu feiner rubigen und ficheren 
Exiſtenz gelangen lajjen, Seine Zeitgenojien erkann— 
ten in ibm aber den größten Orgeljpieler und Fu— 
giiten und eimen dev tiefiten Theorerifer der Muſik 
nach jeinem Vater, und fein Bruder Emanuel war 
der Neberzeugung, daß Friedemann allein ım Stande 
fei, wenn er wolle, ihren Bater zu erfegen. Seine 
jetzt ſehr ſeltenen Kompofitionen laſſen auf jeine wun— 
dervolle Begabung ſchließen. Wir nennen davon: 
eine Pfingſtmuſik: „Laſſet uns ablegen“, eine 
Adventsmuſik, 5 Klavierfoncerte, 4 Oraelfugen, 8 
Fugetten, 6 Rlavierfonaten, 2 Sonaten fir 2foncers 
tirende Klaviere, 14 Polonaiſen und ein Werfchen 
über ben harmonischen Dreiflang. Eine neue Auss 
gabe derjelbenveranjtaltete 1842 Wiedemann. Karl 
Bhilipp Emanuel, J. Seb. B.s zweiter Sobn, 
geboren zu Weimar den 14. var, 1714, wurde zu 
Leipzig aufder Thomasſchule gebildet, in ber Muſik 
von jenem Vater unterrichtet, in defien Hauſe er 
alle bedeutenden Künſtler jener Zeit fennen lernte, 
ftudirte dann. zu Leipzig die Nechte und feßte dieſes 
Studium zu Frankfurt a, d. O. fort. Hier errichtete 
er eine mujifalifche Akademie, in welcher feine eige— 


598 


nen Kompofitionen öfter aufgeführt wurden, und 
aing.1738, ganz ber Mufif ſich widmend, nad Ber: 
lin, wo er privatifirte, bis ihn 1740 —— der 
Große als königlichen Kammermuſikus und als 
ſeinen Begleiter auf dem Klavier beim Flötenſpiele 
anſtellte. Im J. 1767 folgte er dem Rufe als Muſik— 
bireftor nah Hamburg, wo er fortan trotz mancher 
vortbeilbaften Anerbietungen blieb, Bei jeinem Ab— 
gange von Berlin batte ihm die Prinzeſſin Amalie 
von Preußen den Titel eines Kapellmeiſters ertbeilt. 
Bon feinem Aufenthalte in Berlin und Hamburg 
wird Emanuel der „berliner“ und der „bam: 
burger 8.“ genannt, Gr 7 zu Hamburg den 14. 
Sert.1788anı einer Bruftfranfheit. Sein Leben, von 
ihm ſelbſt bejchrieben,; findet jib in Burney's 
„Tagebuch einer mufifalifchen Neife* (Leipz. 1772,3 
Boe.). Emanuel B. hatte jich die kunſtvolle Manier 
feines großen Vaters vollftändig zu eigen gemacht, 
deſaß aber nicht entfernt deſſen Grbabenbeit und Tietz 
finnigfeit; er war mehr elegant u. gefällig, als ge— 
waltig und ergreifend, zuweilen wohl einen höhe— 
ren Auffchwung nebntend, nicht jelten aber auch 


fteif u. voll abfichtlicher Künftlicyfeit. Am ſchönſten 


Ipricht fich feine Eigenthümlichkeit in feinen Klavier: 
fompofitionen (Pbantatien, Sonaten, Rondo's) aus, 
unter denen ſich in der Manier ſeines Waters äußerſt 
feine orıginelle u. gefüllige Sachen finden. Durch 


dieſe wie überbaupt durch feine Inſtrumentalkompo— 


fitionen 24H Sinfonien, Trio's für Klavier, Bio: 
line und Gello) bat erden anregenditen Einfluß aus: 
geübt, wie fie denn vor Allen J. Haydn, der B.s 


Werke täglich fpielte, zum Vorbilde dienten. Ber: | 


dienitvoll war auch jeine Schrift „Verſuch über 
die wabre Art das Klavier zu fpielen“ (Leipz. 1787 
bis 1797, 2 Bde.), die als das Fundament unferer 
heutigen Theorie des Klavierjpiels zu betrachten iſt 
und in ibren Örundprincipien noch beute volle 
Geltung bat. Er ſelbſt wird als ausgezeichne: 
ter Rlavierjpieler einjtimmig gerübmt. In feinen 
Gejangsfompofitienen, unter denen die „Melodien 
u Gellerts geiſtlichen Liedern“ und „Gramers 

falmen* alsdie beiten bervorzubeben find, iſt er auch 
durch vergrößerte Mannichfaltigfeit des Rhythmus 
u. durch reicheres Accompagnement als Weiterbilb: 
ner aufgetreten. Inter feinen größeren kirchlichen 
Kompoſitionen zeichnen fih ausder „Morgengejang 
am Schöpfungstage*, eine Paſſion, das mit Necht 


berühmte doppelchörige „Heilig“, der Chor „Alle 
Lande jind feiner Ehren voll“ umd fein Oratorium 
Johann Gbris. 
ftopb Friedrich, neunter Sohn J. Sch. B.s, ges 
boren den 21. Juni 1732 zu Leipzig, ftudirte erſt Aura, 


„Die Jiraeliten in der Wüſte“. 


wendete fich jedoch jpäter zur Muſik umd wurde 
Kapellmeilter de3 Grafen von Schaumburg, als 


welcher er glüdlich, zufrieden und geebrt in Büdes 


burg(daberer auch der „büdeburger B.* genannt 
wird) lebte und ven 26. Jan. 179 7. Er bat jehr 
viel fomponirt (Oratorien, Klavtertoncerte, Lieder, 
Trio’3, eine Kantate „Pogmalion“, die Oper „Die 
Amerikanerin“, Zertvon Serjtenbera xc.) u. nirgends 
verleugnet er, obſchon an Bedeutendheit ſeinen 
Brüdern nachjtebend, den würdigen Schüler ſeines 
Vaters. Dabei war erein Mann voller Herzensaüte 
und Treue. Jobann Gbriftian, jünger Sobn 
3. Seb. 2.3, geboren 1735 zu Leipzig, zur Unterſchei— 
dung von Andernder „Londoner“, auch der „mais 
länder B.“ genannt, ging nach dem Tode ſei— 


Bad). 


ned Vaterd nach Berlin, um fich bei feinem Bru— 
der Emanuel im-Klavierjpiel und in der Kompofis 
tion zuvervollfommmen, und der vortreffliche Unter: 
richt wie feine herrlichen Anlagen machten ihn bald 
als Virtuoſen u. Komponijten berühmt. Aber mebr 
als Künſtlerruhm reizten ihn die Freuden bes 
Lebens. Gr begab fih 1754 nah Mailand, wo er 
eine Anftellung als Organift am dafigen Dome fand. 
Ganz nach dem Geſchmack des Publikums ſich rich- 
tend u. nach augenblidlichem Erfolge baichend, war 
er bier jowobl, wie nachher in Yondon, wohin er 1759 
als Kapellmeiter berufen wurde, das Idol des 
großen Haufens u. der Dilettanten, namentlich der 
‚staunen, denen er zeitlebens, wie dem Weine, mebr 
als nöthig bold war. Schon in Mailand batte er 
ih zumeiit mit Geſangskompoſitionen bejchäftigt 
und ſein ausgezeichnetes Klavierſpiel liegen laſſen; 
in Yondon aber war feine Hauptibätigfeit der Oper 
zugewendet und errang glänzende, wenn auch nicht 
dauernde Erfolge. Viele jeiner Arien erhoben ſich zu 
Lieblingsſtücken feiner Zeit. Man rühmte die eins 
nehmende Melodie, noch mehr die frifche, reizende 
Inſtrumentation, die er durch bäufiaen Gebrauch 
der Blasinſtrumente bereicherte. Zudem war er 
der Erſte, welcher in den Opernarien die vielen und 
läſtigen Dacapo's wegließ. Ganz bejonders gefiel 
ſeine Oper „Orione, ossia Diana vendieata“ (1763); 
ihr folgten „„Zanaida“, „Adriano in Siria“, „La Cle- 
menza di Scipione* u.a. Daß er indeſſen auch 
Hoheres leiften fonnte, beweifen mehre Kirchen: 
ſachen, 3. B. ein Tedeum, einige Meſſen und Pſal— 
men; ebenjo werden feine Sinfomen als großartig 
‚und prächtig gepriejen. Nicht zuüberjeben tt zudem, 
daß B. durch feine zugängliche und anjprechende 
Art zu fomponiren die Liebe zum Klavierſpiel unge: 
mein verbreitet bat. Er 7 allgemein betrauert zu 
Yondon im Januar 1752, Seine rau, eine Jtalie: 
nerin, Gecilia, geborene Graſfi, war jeit 1767 
Primadonna der fondoner Oper. 

Derjelben Familie gebört noh an: Wilhelm 
Friedrich Ernft B. Sobn des „büdeburger“, 
Chriſtoph Friedrich B, am 27. Mai 1759 zu Büde- 
burg geboren. Grit unterder Leitung feines Vaters, 
dann feines Oheims Chriſtian in London, machte 
er in der Muſik die glänzendſten Fortſchritte und 
trat in Frankreich und Holland Foncertivend mit 
arogem Beifall auf. Später lich er fih in Minden 
nieder u. fomponirte bier zur Bewillfommmung des 
Königs Friedrih Wilbelm II. eine Kanate: „Die 
Nompben der Weſer“, in Folge dejien er Kapell⸗ 
meiſter der Königin u. Muſiklehrer aller föniglichen 
Kinder wurde. Später von öffentlicher Wirkſamkeit 
ganz zumüdgezogen, Ter zu Berlin ben 22. December 

1515. Seine Kompofitionen befundeten beiteren 
Geiſt, rubiges, gefundes Gemüth. Nur Weniges ift 

davon im Drud erichienen, 

Bad, 1) Auguſt Wilbelm, vorzüglicder Kom: 
ponift für die Orgel, geboren den 4, Öftober 17% 
‚zu Berlin, wo jein Water Organiit an der Dreifals 
tigkeitskirche war, genoß den Unterricht Zelters und 
Bergers in der Kompoſition und im Bianofortefpiel 
und wurde im 20. Nabre Organiit an der St. Ma— 
rienfirche. Bald darauf wurde er auch als Yebrer 
an dem neu errichteten königlichen Muſikinſtitut 
angeſtellt und nach Zelters Tode zum Direktor des— 
ſelben ernannt. Seit 1833 iſt B. zugleich orbent: 
liches Mitglied der berliner Akademie der Künſte, 
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ſowie Mitglied des Senats derſelben. Die vorzüg— 
lichſten ſeiner gedruckten Werke ſind: „Orgelſtücke“ 
(Bräludien, Poſtludien, Fugen und Trio's); „Der 
praftiiche Organist“, eine Sammlung ber verjchies 
denartigiten Kompofitionen für die Orgel; ein 
: „Ghoralbuh“ Lieder (Terte von Krblert), Ranta: 
ten, Quartette ꝛc. 

2) Alerander, Freiberr von B,, öſterreichi— 
fher Staatsmann, ‚geboren den 4. Januar 1814 
u Loosdorf in Niederöjterreih, wo jein Bater 
Narnia war, Fam in jeinem 6. Jahre mit 
den Water nach Wien, jtubirte an der dortigen 
Hochſchule die Nechte und trat dann in den Dienit 
der faiferlichen Kammerprofuratur, in welcher Stel: 
lung er 9 Jahre blieb. Nach dem,Tode des Vaters 
ibernabm er al3 Advofat dejien ausgedehnte Praris. 
An der Politik Fiberaleren Grundſätzen buldigenbd, 
nahm er unter Anderm an der Gründung des ju— 
ridiichspolitifchen Leſevereins Theil, in welchen: ſich 
die bauptfächlichiten Vertreter der freieren Richtung 
zufammenfanden. Nach der Märzrevölution von 
1848 ald einer der Vertreter des Advofatengre: 
miums in den verjtärften ſtändiſchen Ausſchuß bes 
rufen, bienteer als Unterbändler mit dem ri da 
er auf beiden Seiten gleiches Vertrauen beſaß. In 
einer Anterredung, bie er am 15. März mit der 
Erzherzogin Sopbie batte, verftindigte man fich 
über die Grundlagen, die der neuen Verfaifung zu 
geben fein würden. 
geitaltung Oeſterreichs im Auge bebalten wiſſen, in 
Beziehung auf Deutichland aber den alten Staaten 
bund fortdauern laſſen, vorbehaltlich ſolcher Aende— 
rungen, die ſich als zwedmäßig und notbwendi 
ergeben würden, In diefem Sinne wirkte er * 
„als Mitglied des wiener Gemeinderaths und als 
Abgeordneter zum Reichstage. Schon unter dem 
Miniſterium — indirekt an den Geſchäften 
betheiligt, nahm er in dem neuen Miniſterium 
Doblhof-Weſſenberg als Miniſter der Juſtiz feinen 
Platz ein. Richteten ſich gegen ihn, den man ſchon 
als Renegaten zu behandeln anfing, die ſchärfſten 
Angriffe der Linken, ſo that er ſeinerſeits durch 
Hohn und Sarfasmen Alles, diefen Haß zu ver: 
dienen. Ganz überwarf ibn mit der liberalen 
Partei die Beratbung des Antrags von Kudlich, die 
Aufbebung der Unterthanenverbältnijfe und bie 
Entlaftung des bäuerlichen Grundeigentbums be: 
treifend; B. ließ die Debatte rubig vorübergeben, 
um am Schluß eine Kabinetöfrage Daraus zu 
machen, daß nicht nur die bisherigen Grumdobrig: 
feiten entſchädigt, fondern auch die daraus entſprin— 
genden Laſten zum Theil von den biöberigen Unter— 
tbanen getragen würden. An ber darauf folgenden 
Sanftionzfragevollendete er durch berechneteSchroff— 
—* den Bruch mit der Linken. Dagegen ſchürzte er 
einen Bund mit der aus konſervativen und jlavi— 
ſchen Elementen zufammengejegten Majorität auf 
das Engſte, als er fich Sei der Auterpellation wegen 
Schleswig-Holſteins auf diefe Majorität berief, die 
feine deutiche Politik wolle. Bon den ungarifchen 
——— wird ihm auch ein bedeutender An— 
theil an den Intriguen genen Ungarn zugeſchrieben: 
Während des Oktoberaufſtandes begab er ſich in das 
Lager des Generals Auersperg und reiſte dann auf 
die Nachricht, daß der Kaiſer die Entlaſſung der miß— 
beliebigen Miniſter bewilligt habe, am 8. Oktober 
nach Salzburg ab, wo er mehre Wochen zurückge— 


B. wollte vor Allem die Neu: 
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zogen lebte. In Olmütz tauchte er am 21. Nov. 
wieder auf als Mitglied des neuen Minifteriums 
Schwarzenberg:Stadion, abermals mit der Verwal— 
tung der Juſtiz beauftragt. Er betheiligte fih an 
der Auflöjung des Reichstags zu Kremſier, der Aus: 
arbeitung ber Sana vom 4. März 1849, an ben 
Mafregeln rüdjichtlich Ungarns und anderen wich: 
tigen Schritten diefes Minifteriumsd. Nach dem 
Austritt Stadions übernahm er am 21. Mai 1849 


| proviforiich, am 28. Juni definitiv das Portefeuille 


des Innern, wogegen er dad der Juſtiz abgab. In 
‚beiden Departements bat er viele Reformen theils 
vorbereitet, tbeild vollendet. In jeine Verwaltung 
ber Juſtiz fallen die fogenannten proviforijchen Ge: 
ſetze über die Preſſe, die Vereine, das Aſſociations— 
recht, ferner die Aufhebung der Batrimonialgerichte 
und die Einrichtung neuer Gerichte aller Inſtanzen, 
das wichtige Ablöfungswerf und die Niederjegung 
von Kommiffionen in allen Provinzen, welde bie 
| Entfhädigungen für die ehemaligen Laſten zu er: 
mitteln haben. Auch das Gemeindegeſetz wird ibm 
en und bie Neubildung der Berwaltungss 
bebörden, wobei die ftrenge Konjequenz, mit der dem 
alten Schlendrian entgegengearbeitet wurde, einen 
Fichtpunft bildet. An jeiner fpätern Thätigkeit ift 
die nach dem allgemeinen Urtheil meiſt von ibm 
berrührende, aber wohl jhon von Stadion vorbes 
reitete Organtfation der Yandesverfaflungen und 
Landtagswahlordnungen als das Wichtigite hervor— 
ubeben. Anfangs verbat er fihdurd ein Girfulars 
Isreiben den Titel Excellenz“ u. erklärte, daß er Bür: 
ger fein und bleiben wolle und jtolz darauf fei, es zu 
jein. Später aber ließ er fih die Erbebung in den 
öfterreichiichen Adelsſtand gefallen. Ueberhaupt be 
Ichuldigte man ihn ber politifchen Charafterlofigkeit, 
namentlich hatte man ihm in Verdacht, der Haupts 
urbeber des Konfordats gewejen zu jein. Als daber 
nach dem Baer Ausgange des italienischen 
Kriegs 1859 die öffentlihe Meinung Entfernung 
der ultramontanen Elemente aus der Regierun 
forderte, mußte B. fein Bortefeuille an Goluchowski 
abaeben und ging als Geſandter nach Rom, 
Bahanten, Name der jogenannten fahrenden 
Schüler des 14.—16. Jahrhunderts, d. b. folder 
erwachjener Schüler, die ſich noch nicht auf der Uni— 
verjität dauernd aufbielten, jondern von Stabt zu 
Stadt, von Schule zu Schule wanderten, wird abs 
ı geleitet von baechari, berumfchwärmen, Fer von 
becanus, beanus (be-jaune, bec-jaune), Gelbſchna— 
bel, oder rihtiger von dem urfprünglich griechiichen 
Worte bacantibos (vacantivus), Müßiggänger, 
welches jhon Synefius von unſtet herum ziebenden 
Klerikern braucht. Gewöhnlich zogen mebre B. zus 
fammen, führten jüngere Schüler, jogenannte 
Schützen (von fchießen, d. b. ſtehlen), bei ſich, 
welche nöthigenfalls durch Betteln und Stehlen ben 
älteren Nabrunasmittel verjchaffen mußten. Sie 
verweilten nach Gefallen auf einer Schule längere 
oder fürzere Zeit, hörten fo nad) und nach die vor— 
—5 Lehrer, und manche unter ihnen erwar— 
en ſich tüchtige Kenntniſſe. Die ungleich größere 
Mehrzahl aber führte ein rohes, unordentliches Le— 
ben und brachte es kaum zum Verſtändniß eines 
leichten bateiniſchen Autors. Schauſpieler, Gaukler, 
Schatzgräber u. dergl. erhielten aus den Chören der 
B. ihren reichlichſten Zuwachs. Die wenigſten 
machten nach ihren Streifzügen noch einen regel— 
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tige Veränderung, welde die Reformation auch für 
die deutſchen Schulen berbeifübrte, machte dem Un— 
fuge der B. nah und nad ein Ende, Daher 
Bahantia, im Mittelalter eine Schule. 
Bacharach, Stadt in der preußiſchen Rheinpro— 
vinz, NRegierungsbezirf Koblenz, Kreis St. Goar, 
linf3 am Rbein, ift eng und düfter gebaut, von einer 
mit hoben Thürmen verſehenen Mauer umſchloſſen, 
bat zwei evangelifhe Kicchen und eine fatbolijche 
(die Kirche der im 17. Jahrhundert in B. eingezo: 
genen Jeſuiten), eine Synagoge, eine Salzfaktorei, 
frequente Kram- und VBiehmärfte und 1500 Einw,, 
welche bejonders Weinbau, Schifffahrt, Handel mit 
Wein und dem in der Nachbarſchaft gewonnenen 
Eifen, Saffian- und Yeberfabrifation, Bierbrauerei 
und Fiſcherei treiben. Der biefige, ins höchſte Als 
tertbum reichende Weinbau iſt ſehr bedeutend; Die 
befte Sorte, den befannten Muskateller, liefern 
die Schloß:, Kühl: und Vogtäberge; diejelbe galt 
früber für den beiten oder doch für einen der eriten 
Rheinweine. Dennoch jtebt das bacharacher Ge: 
wähs dem Rüdesheimer, Hochbeimer, Johannis— 
berger u. andern. Rheinweinen eriter Qualität an 
Feuer und Haltbarkeit weıt nach, Im Durchſchnitt 
berechnet man den jährlichen Ertrag zu 20,000 
Thalern. Der biefige Weinhandel war früber ſtär— 
fer als jeßt, wo B. nach Definung des binger Yoches 
im Rbein aufgebört bat, allgemeiner Verladeplat 
zu fein. Unterbalb der Stadt batte der Fluß im Thal: 
wege Felſen und Bänke, einen für die Schifffahrt ge: 
führlihen Strudel, das wilde Gefährt oder Ges: 
wirbel genannt, jeit 1850 größtentbeilsdurd Sprens 
gung bejeitigt. Nicht weit davon liegt auf einer Inſel 
das alte Schloß, die Pfalz (ietzt naſſauiſch), ein 
vieltbürfniges altgothiſches Gebäude mit einem tie 
fen Brunnen. Bei der Stadt wird auch in jehr 
beißen und trodenen Jahren im Rhein ein Stein 
fihtbar, der zur Römerzeit eine dem Bachus ges 
weibte Opferitätte (Ara Baechi, jetzt Elterjtein, 
Altaritein) gewejen fein und durch feine Gr: 
ſcheinung die Ausficht auf ein qutes Weinjahr er— 
öffnen fol. Auf dem Felſenberge, an dejien Fuße 
B. liegt, Steben die Ruinen des alten Schloſſes 
Stabled, jept Eigenthum der Königin von 
Preußen. Der Urjprung 8.3 füllt wahrſcheinlich 
in die Römerzeit, wie ſchon die erwähnte Ara Bacchi 
vermuten läßt. Ganz fabelbaft ift der als Erbauer 
zen König Pharamumd. Als Stadt fommt 
B. zuerjt 1368 vor. Es war mit ber Burg Stahled 
damals bereit? Befig der Pfalzgrafen bei Rhein, 


die bier öfters refidirten und dafelbit Goldaulden h 


und jogenannte Räderalbus ſchlagen ließend Im 


30jäbrigen Kriege wurde B. achtmal belagert und | Nationalverfammlun 


geplündert, jo 1632 von den Schweden, 1639 von 


den Truppen Bernbards von Weimar, 1644 von | 


den Franzoſen. Arch 1689 jengten und plünderten 
bier die Franzoſen, wobei nicht nur die Burg, jons 
bern auch die ſchöne Wernerskirche in Nuinen ge: 
legt wurden. Der einträglihe Rheinzoll, welcher 
unterhalb B.3 jeit alter Zeit entrichtet werden mußte, 
war anfangs Faijerlich, zulegt kurpfälziſch. Unter 
der kurpfälziſchen Herrſchaft war die Stadt Haupt⸗ 


Bacharach — 
mäßigen Univerfitätsfurfus durch. Die * 
| 


Bacherer. 
den. Geſchichtlich merkwürdig find noch die hier 


Statt gefundenen —— der Preußen über den 
Rhein den 26. März 1793 und unter Blücher den 
1. Januar 1814. 
aharadt, Therejevon, Roman- und Reijes 
ichriftitellerin, - Tochter des rufjishen Gefandten bei 
den freien Städten, Heinrihs von Struve, und Ges 
mablin des ruffiihen Staatsraths und Konjuls von 
B. in Hamburg, jpäter Frau von Yügow, Fam 
16. September 1852 zu Zjilatjap an der Südküſte 
von Java. Gie ſchrieb unter ihrem Taufnamen 
Thereje: „Briefe aus dem Süden“ (Braunſchweig 
1841); „Ein Tagebuch“ (da. 1842); „Falkenberg“ 
Chat. 1843); „Am Theetiſch“ (daf. 1844); „Ludia” 
daf. 1844); „Wettglüd“ (daj. 1845); „Heinrich 
Burkart“ (dai. — „Paris und die Alpenwelt“ 
(Reirzig 1346); „Eine Reife nah Wien“ (dal. 
845); „Alma“ (daf. 1848); „Novellen“ (daj. 1849, 
2 Bde.). 

Bahaumont, François le Goigneur de, 
franzöſiſcher Dichter, geboren zu Paris 1624, geifts 
licher Natb beim Parlament und eifriger Anbänger 
der antimimijteriellen Partei, 7 1702. Die Fronde 

j. d.) verdanft einem Witzworte B.3 ihren Namen. 
B.3 Gedichte erichienen als wigige Kleinigkeiten in 
verſchiedenen Blättern zerftreut; jpäter fanımelte fie 
Yejtvre be St. Marc als Anbang zu der Ausgabe 
der „Poësies de Chapelle* (Paris 17055). Mit feis 
nem Freunde Ghapelle (ſ. d.) arbeitete er an der 
berühmten „Voyage ä Montpellier“. 

Bahbungen, Bilanzenart, j. v. a. Veronica 
Beccabunga, N 

Bachelier (franz.), j. v. a. Baccalaureus. 

Badelier, 1) Nicolas, trefflicher franzöſiſcher 
Bildhauer aus Touloufe, nad Andern aus Yucca, 
blübte um 1550, bildete ſich in Rom nach Michel Angelo 
u, verpflangte deſſen beſſeren Geſchmack nach Frank— 
reich. Sein Sohn zierte als Baumeiſter die Stadt 
Toulouſe mit ſchönen Werken in modernem Ge— 
ſchmack. 

2) Jean Jacques, vorzüglicher Frucht- und 
Blumenmaler, geboren zu Paris 1724, Profeſſor an 
der königlichen Akademie dafelbit und Direktor der 
Borzellanmanufaktur zu Sevres, fowie einer von 
ibm mit großen Geldopfern geitifteten öffentlichen 
Zeichenjcule für Handwerker; 7 zu Paris 1805. 
Am meilten machte fi B. durch jeine gelebrten 
Streitigfeiten mit dem Grafen Gaylus über bie 
Wiederauffindung der enkauſtiſchen Malerei der Als 
ten befannt; er jelbit hatte ſich dieſes Fundes gegen 
Caylus in einer Schrift über die Wachsmalerei gez 
rühmt. Gine pädagogiiche Schrift B.3 (Memoire 
sur l’&ducation des filles) wurde von ibm 1789 der 

vorgelegt. 

Bachelor (en; 1) j.v. a. Baccalaureus. 

Baderer, Gujtav, deuticher Belletriit und 
Pubticrät, geboren 1510 zu Mülheim in Baden, 
febte jeit 1839 in Dresden, redigirte jeit Juli 1840 
einige Zeit die „Morgenzeitung“ in Braunſchwei 
eine Fortſetzung der „Mitternachtözeitung“) un 
7 den 4. April 1850 zu Mülheim Er fchrieb: 
„Elifabetb Grommwell*, Tragödie (Harlörube 1836); 
„Barzen und Eumeniden* (Frankf. 1858 2 Bde.,); 


ort eines Oberamtes mit 14 Ortichaften und Höfen, | „Sterne und Meteore in deuticher Zukunft u. Ges 
von 1797— 1515 Hauptort eines franzöfiichen, zum | genmvart“ (Leipzig 1839); „Die legten Salier“, 
Departement des Rheins und der Mojel gebörigen | bifterifcher Roman (1.8d., 1837); „Taſchenbuch 


Kantons mit 4 Bürgermeijtereien und 14 Gemeinz | der neueften Geichichte* (Darmitadt 1842 fi.); 


Bachergebirge — Bachitelze. 
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Schattenriffe und Querfirihe aus den Papieren | nochmaligen Umgeftaltung ber bilofoppie” (Reipz. 


des Michel Teud“ (daf. 1843) u. A. m. . 
Baipergebirge, großer Gebirgäzug in Steier: 
marf, Kreis Marburg, zwiſchen Drau und Sau, 
von Weiten nach Oſten bis an die froatifche Grenze 
fih binziebend und in feiner ſüdöſtlichen Ber: 
zweiaung Mabelgebirge genannt. 
an 17 QMeilen und trägt noch ungeheure Urwäl— 
ber, aus denen Glashütten, Eiſenwerke 26; unters 
halten werden. Am nördlichen, öftlihen und jüb- 
lichen Fuß wird Weinbau getrieben; die befannteiten 
Sorten jind der Piderer, Raſter, Nadijeller, Rit— 
tersberger, Frauenberger, Brandner x, Die höchſte 
Spige ıft der Planinfa (Radona), 4695 3. hoch. 
Badiglione (Bachiglione), Küſtenfluß im 
Venetianiſchen, entitebt nördlich vorn Vicenza durch 
Zufammenfluß mehrer Bäche, wird bei Vicenza 
hifjbar und tbeilt ſich bei Padua im zwei Arme, 
von denen ber eine in die Brenta, der andere ſüd— 
lid von Ghioggia in das adriatijche Meer mündet. 
Er treibt viele Mühlen und ſpeiſt viele Kanäle, 
durch die er mit der Etſch in Verbindung ftebt. 
Seine Fänge beträot 20 Meilen. 
ahmann, 1) Karl Friedrich, geheimer Hof: 
rath und Profejior der Philoſophie zu Jena, gebo- 
ren zu Altenburg am 24. Juni 1785, bejuchte das 
dortige Gymnaſium und jeit 1805 die Univerfität 
zu Jena, bielt fich dann einige Zeit in Dresden auf 
und ging 1808 nad) Heidelberg, um fich bort zu has 
bilitiren, wurde aber jtatt deſſen Hauslehrer ın der 
Nähe von Bern und babilitirte ſich erſt 1810 in 


Jena, wo er 1812 eine außerordentliche und 1813 


die ordentliche Profeiiur der Moral und Politik er: 
hielt. Später wandte er fih mit Vorliebe der Mi— 
neralogie zu. Gr veröffentlichte über diefen Zweig 
des Wiſſens mehre Heinere Aufläge, namentlich eine 
„Ueberficht der Leiftungen im Gebiete der Mineras 
logie“ in der Zeitſchrift „Hermes“ (Jabrgang 
1824 ff.). Nachdem er jhon früher Prodireftor der 
roßherzoglichen mineralogiſchen Gejellihart gewe— 
war, wurde er nach dem Tode des Bergraths 
enz (1832) Direftor derfelben und de3 mineralo: 
ischen Kabinets und 1537 altenburgifcher geheimer 
9 rath. Er F den 20. Sept.1855. Auf dem Ge— 
biete ber reinen Philoſophie jchrieb er: „Ueber Phi— 
loſophie und ihre Gejchichte, drei afademifche Bor: 
leſungen“ (Jena 1811 und 1820); „Ueber die Phi: 
lofophie meiner Zeit, zur Bermittelung“ (daf. 1816); 
„Weber bie Hofinung einer Bereinigung zwiſchen 
u fif und Pſychologie“ (Utrecht 1821), von ber 
eellichaft der Künſte und Wiſſenſchaften in Utrecht 
als Preisichrift gekrönt; „Syſtem der Logif, ein 
a. zum Gelbjtunterricht“ (Leipzig 1828, ins 
uffiiche überjegt 1831), befonbers ausgezeichnet 
buch Reichthum des darin enthaltenen Materials 
und der propädeutiſchen Blicke auf andere Theile der 
Philoſophie. B. ift im Allgemeinen ein Anhänger 
der kantiſchen Philoſophie, dejjen Verdienſt beſon— 
ders darin beſteht, die Naturwiſſenſchaft zum Theil 
mit der philoſophiſchen Forſchung in Verbindung 
gebracht zu haben, der ſich aber im Uebrigen ganz 
innerhalb der Schranken des altkantiſchen Katego— 
rienformalismus hält. Zu der Zeit, als Fortlage, 
K. Fr. ee u. And, für und gegen die begel: 
ER Philoſophie fchrieben, trat auch B. mit ſcharfer 
lemik gegen dieſelbe auf, zuerſt im feiner Schrift 
„Ueber Hegels Syjtem und dieNothwenbigfeit einer 


Es bededt | 





1835), welde Schrift den Unwillen der hegelſchen 
Schule im höchſten Grade erregte und dem Verfaſſer 
viele once von diejer Seite zuzog, insbeſondere 
von 8. Roſenkranz in feinem „Hegelſchen Send: 
ihreiben an ben Hofratb und Profeſſor der Philos 
jopbie Dr. 8. F. B.“ (Königsberg 1834), worauf 
B. in feinem „Anti-Hegel“ (Jena 1835) antwortete, 
Der Streit artete zulest in Perjönlichteit aus. 
Außer Necenfionen veröffentlichte B. jeitdem nur die 
zwei PBroreftoratäreden: „Ueber eine Scyattenfeite 
unjerer Yiteratur* und „Ueber die Beſtimmung der 
Univerfität“ (Darmitadt 1846). 

2) Gottlob Yudwig Ernſt, klaſſiſcher Philos 
log, geboren zu Yeipzig am 1. Januar 1792, wurde 
zuerit in den Schulanitalten feiner Baterjtadt, dann 
reit 806 mit einem jüngern Bruder in der Landes— 
ichule Porta gebilder und befuchte von 1812—16 
die Iniverfitäten Leipzig und Jena. Nachdem er 
furze —* Lehrer am Pädagogium zu Halle geweſen 
war, folgte er einem Rufe als Profeſſor an das 
Gymnaſium zu Wertheim in Baden, welche Stelle 
er jedoch 1824 freiwillig niederlegte, um eine größere 
wiſſenſchaftliche Reiſe zu unternehmen (1825—28) ; 
auf derſelben hielt er ſich namentlich in Wien, Rom, 
Neapel und Paris auf, um die dortigen Bibliothe— 
ken für literariſche Zwecke auszubeuten. Von 1828 
bis 1832 lebte er ohne Amt in ſeiner Vaterſtadt. 
Im Jahre 1832 wurde er zum Direktor des Gym— 
naſiums und der Realſchule zu Roſtock berufen und 
im folgenden Jahre mit Beibehaltung ſeines Amtes 
als Direktor der ſtädtiſchen Schulanſtalten zum or— 
dentlichen Profeſſor der klaſſiſchen Literatur an der 
dortigen Univerſität ernannt. Ergebniſſe ſeiner 
Reiſe waren folgende Schriften: „Die ägyptiſchen 
Papyrus der vatikaniſchen Bibliothek“ (Lpz. 1828); 
„Aneedota graeca e codieibus bibliotheene regiae 
parisiensis“ (daf. 1828, 2 Bde.); „Lyeophronis 
Alexandra“ (daſ. 1850, 1. Band, den griechiſchen 
Text nebjt fritijchen Apparat enthaltend). Bedeu— 
tend waren die „Scholia in Homeri Iliadem ex cod. 
bibl. paull. acad. lips. nune primum integra edita‘ 
(Leipzig 1835538, Heft Lund 2). Als Vorläufer 
zum 2. Band von Lycophrons „Alexandra“, welcher 

en griechiſchen Kommentar des Tzetzes nebit Älteren 
Scholien umfaſſen follte, erfchienen „Scholia vetusta 
in Lycophronis Alexandram* (Roftot 1848) und 
„Ioannis Tzetzae opusculum ete.“* (dal. 39 

Bachmuth, Kreisſtadt im ruſſiſchen Gouvernement 
Jekaterinoſlaw, an der Bahmutfa, mit bedeuten— 
dem Jabrmarft (29. Juni) u. 7156 Einw. 

Bachſtelze (Motacilla Linn., Budytes Cur.), Vö— 
gelgattung, weldye zur Familie der Piriemenjchnäbler 

Subulirostres) odereigentlihen Sänger gehört und 
deren charafteriftiiche Merkmale ber lange, gerade, 
ſchmalfederige Schwanz, deſſen zwei mittlere Federn 
über die anderen etwas binausragen, die langen, bie 
Enden der zufammengejchlagenen Flügel bededen- 
den Schulterfedern, das nicht gefledte Gefieder, bes 
er der einfarbige Rüden und bie hohen Beine 


ind. Es gebören bierher kleine, jchlanfe, muntere 


Vögel, welche Schnell laufen, nicht hüpfen und immer 
mit dem Schwanze wippen. Sie halten ſich gern 
in der Nähe des Waſſers auf, leben von Inſekten 
und Würmern und mauſern fich jährlich zweimal. 
Ihre Nefter bauen = in Löcher auf der Erbe ober 
an niedrigen Uferrändern. Bon ben 10 Arten bie 
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jer Vögelgattung find in Deutſchland brei einhei- Hochlanden des öftlichen Luriſtan in Perfien unab- 
miſch. Am befannteften ift die weiße B. (M. alba hängig und unter eigenen Häuptlingen lebt. Gie 
L,®ippfterz, Adermännden). Bei diefer zählen eine halbe Million Köpfe und zerfallen in bie 
find die zwei Äußeriten Schwanzfebern fait ganz 3 Horden ber Haft Leng, der Chaber eng u. 
weiß; bie vorderen Schwungfebern außen ſchwarz | der Dinaruai, deren jede wieder in einzelne Bolt: 
mit ſchmalem weißen Außenfaum. Bei den alten ſchaften oder Glans getheilt it. Sie gehören zu den 
Vögeln find im Frühjahr Vorderbald, Hinterkopf, | Kurden, ſprechen aber eine eigene Mundart. Die 
Naden, die weiß gelanteten Shwungfedern und die | Häuptlinge haben despotifche Gewalt. Aeußerlich 
8 mittelften Schwangfedern ſchwarz, der Rüden aſch- find fie Mobammedaner, und zwar von der Sefte 
grau, Stirn, Kopf und Halsjeiten nebſt dem an den | der Ali-Ilahis. Im Uebrigen werden fie als äußerſt 
Seiten grauen Unterförper rein weig. Im Herbits | wild u. graufam gejchildert, bei perfönlicer Tapfer: 
fleide jtebt unter der weißen Keble ein jhwarzer, | feit. Die Blutrache vertilgt ganze Gejchlechter und 
deren we led. Bei dem Weibchen find die | wird durch feinen Eid befchwichtigt. Ihr Haupter: 





arben weniger rein, al3 bei dem Männchen. Die | werb ilt nomadiſche Viehzucht; doch treiben Tie auch 
ungen find oben ſchmutzig-aſchgrau, an der Kehle etwas Handel mit Galläpfeln, Maftir, einer Art 
graumeiß, unter der lebteren mit einem jchiwarz: | Honig, Gazu genannt, u. Pfeifenröhren aus Kirſch— 
grauen, bufeifenförmigen Fleck gezeichnet, am Unter: baum, die fie in den Wäldern ihrer Berge fanımeln. 
förper ſchmutzig⸗weiß. Nach der Herbjtmaufer jeben | Ihre Beten find Kalai-Diz am Dizful und Diz— 
fie faft aus wie die Alten und untericheiden ſich von Malakan. 
diefen nur noch durch die matteren Farben und den‘ Bachur (bebr.), Jüngling; bei den neueren Ju— 
ihwarzgrauen Kopf. Diejer nüsliche Vogel tit Durch | den auch Bocher, ein Jünglıng, der zum Studium 
ganz Europa bis zum hoben Norden bin verbreitet, des Talnnids zugelaffen ift, Student, im Gegenfag 
bält fich gern im der Nähe menschlicher Wohnungen, von Dardefi, Schulfnabe. Gewöhnlich bat der 
fowie an Gewäſſern auf, verläßt uns im Herbſt, B. nur Einen Yebrer. 
fehrt aber ſchon im erjten Frühling jo bald zurück, Bacillen (bacilli), Rechnungsſtäbchen; j. Nep— 
daß er nicht jelten bei jpätem Schnee und Froſt in perſche Rechnungsſtäbchen. m der Phar— 
Notb gerätb. Seine Nahrung find Anfekten und |macie beißen jo Stäbchen, eine Arzneiform, in 
Würmier, die er am Waſſer, auf Viehtriften und welcher (beſonders frifche) Arzneimittel gereicht 
hinter dem pflügenden Yanbmanne ber aufzufuchen » werden. Es werden bie dazu beitimmten Mittel in 
pflegt. Gr niſtet jährlich zweimal in Gebäuden, Pulverform mit Zuder gemiſcht, mit Traganth— 
Mauer:, Baum- und Erdlöcern, baut ein warmes | jchleim zu einer ſteifen Maſſe angeitoßen und zu dün— 
Net aus Grasbalmen, Blättern und anderen Bilanz |nen Stäbchen ausgerollt. Jetzt bat man fait nur 
zentbeilen, legt 6—8 bläulich- oder grünlichweiße, noch Bacilli Liquiritiae, Süßholzbacillen, in ben 
grau punftirte Gier, wird aber öfters vom Kufuf! Apotheken; fie jind weiß, oder mit Safran gelb ge: 
eimgefucht und brütet dejien Gier aus. Der Ge: fürbt. Auch beißen fo (bacilli ad fornacem) die 
jang des Männchens ift weder angenehm, noch laut. | Näucherferzen und der Ofenlad. 
In der Stube dauert die weiße B. meiſt nicht lange Bad, ein niederdeutfches Wort, welches einen bre— 
‚aus. Man muf fie entweder frei berumlaufen (al ternen Verſchlag, einen Kaſten, oder ein Ähnliches 
jen, oder ihr wenigitens einen geräumigen Käfig | geräumiges Gefäß zur Aufbewahrung von irgenb 
eben u. für Badewaſſer forgen, Am beiten gedeibt | einer Materie bedeutet, daher Bezeichnung des Stod: 
jte bei Nachtigallenfutter. Sie haſcht geſchickt die | werfs vorn auf dem oberjten Ded der Kriegsſchiffe, 
liegen weg und vertilgt auch Flöhe und Wanzen. | das früher nah Enterung eines Schiffes als Ver: 
Mit ihres Gleichen badert jie germ und verfolgt ſchanzung gegen den eindringenden Feind diente, 
Raubvögel, fowie auch den Kukuk mit großem Ge: | auch Vor- od. Vorderkaſtell genannt; dann ein 
jhrei. Die gelbe B. (M. flava, M. boarula Z., mit Bretern verichlagener Raum auf dem Schiffe 
Schafſte 46) it obenher.olivengrünlich, untengelb | zur Aufbewahrung täglicher Bedürfniffe, daher Ku— 
und befonders durch den langen, wenig gefrümmten |gelbad, Schiffsraum für die Kugeln. 
Nagel der Hinterzebe ausgezeichnet. Das Weibchen Bad, George, britiiher Seefahrer, der nicht 
ift oben mehr grau und unten weniger gelb. Auch | wenig dazu beigetragen bat, die Frage von einer 
diefe Art finder fich fait allentbalben in Europa, in nordweſtlichen Durchfahrt und von der Begrenzung 
Deutſchland vom April bis zum Oftober, aber nur | des amerikanischen Kontinents gegen das nördliche 
in ebenen Gegenden, mie auf böberen Gebirgen. Eismeer ihrer Yölung näber zu bringen. Er befand 
Die graue B. (M. sulphurea Zehst., M. boarula ſich gerade in Atalten (1835), als die britiiche Regie— 
Pen.) ijt alchgrau, an der Brust und am Bauch hoch: | rung den Entichluß fahte, eine Erpedition zur Auf: 
gelb, die Kehle im Winter und Frühjahr ſchwarz, ſuchung des für verloren gehaltenen Kapitans Roß 
eim Weibchen rötblihweih. Dieſe Art findet ſich (ſ. d.) abzujenden. 8. batte jhen an den von 
vorzüglih im füdlichen und mittleren Europa und Franklin und Richardſon (1325 und 1826) in Aus: 
geht nördlich nur bi8 Dinemarf, Die ſchwarz- führung gebrachten Erpeditionen Theil genommen, 
rüdige B. (M. lugubris) bat einen ſchwarzen | weshalb man, als er ſich zur Uebernahme der beab- 
Rücken und it im nördlichen und mittleren Aſien | fichtigten Erpedition erbot, willig auf fein Anerbie 
ein fehr gemeiner Vogel, wird aber font nur im öft: ten einging. Er verließ Yondon am 17. Februar 
lichen Europa, und zwar felten angetroffen. ‘1333, begleitet von dem Wundarzte King und drei 
Bachtelen (Grember, Allerbeiligenbad), | Gelehrten, nahm feinen Weg über Newyork, Mont: 
Bad im jchmweizeriichen Kanton Selotburn, mit real, Shina und verweilte zunächſt einige Zeit in 
Mil: und Molkenfuranitalten, Norwayhhouſe, einem der Hauptkontorsder Hudſons⸗ 
Badtiaren GBakhtiyaren), eim großes krie- baitompagnie, von wo er mit 16 Bootslenten in 
geriiches und räuberisches Nomadenvolf, das in den einem einzigen Boote am 28. Juni abjegelte und am 








- 


Badbord — Backenſtreich. 


3. Auguft das am großen Sklavenfee gelegene Fort 
Refolution erreichte. Schon am 11. Auguft dran 
er von bier weiter vor und entdeckte auf dieier Reife 
den aus dem öftlichen Ende jenes See's abfließenden 
Fiſchfluß oder Thlewiſchah (Thluitſcho), jeitdem nach | 
dem Entdeder Badjtrom genannt, den Waldesley— 
und den Artilleriefee. Den Winter brachte er am 
oben SHavenfee im Fort Reliance (62°48° nördl. 
t. und 919 40° weitl. X. v. gerro) zu. Daeramı 
25. April 1834 die Nachricht erbielt, daß Kapitän 
Roß und jeine Gefährten in England angekommen 
jeien, beſchloß B., ſich gegen das arktiſche Meer zu 
wenden, verließ am 7. Juni 1834 Fort Reliance u. 





brachte den Reit des Monats damit bin, jein Boot 


und jeine Borrätbe auf Walzen nach dem bejtimmten | 


Einſchiffungspunkt am Baditrom zu ichafften. Am 





7. Juli fuhr B. mit den: Arzte King und noch 8 an: 
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Baden (Bade, bucca), die feitlihen Grenzen ber 
Mundhöhle, in welche die beiden Lippen übergeben, 
nachdem fie zuvor in einen Winkel ſich vereinigt 
baben. Die B. find zwijchen Ober: und Unter: 
fiefer ausgejpannt, von außen von der Lederhaut, 
von ber Mundhöhle aus mit einer Schleimhaut 
überzogen, welche ——— eine große Anzahl von 
Schleimdrüſen enthält. Zwiſchen dieſer — 
haut u. der äußeren Haut liegt hauptſächlich Mus— 
felmajfe, befonders der Trompetermusfel (museulus 
buceinator), der Lachmuskel (m. risorius), der He— 
bemusfel de3 Mundwinfels, der Jocbeinmus: 
fel xc., nebit einem mehr oder weniger reichen Fett— 
politer. Die Schleimbaut ift am Ober: und Unter: 
fiefer'an die Knochen befejtigt und umgibt aljo die 
Badenhöhle, welhe durch die Zähne von der 
eigentlihen Mundhöhle abgeſchloſſen ift und nur 


deren Perjonen den Baditrom hinunter u. erreichte | in ihrem binterften Theile mit dioſer zuſammen— 
am 29. Juli jenfeit3 eines majeftätiihen Vorgebir- hängt, indem fiedireft in die Schleimhaut der Rachen 
ges, welches Kap Victoria genannt wurde, das Eis: | höhle übergebt. In die Backenhöhle mündet der 
meer unter 67* 7’ nördl. Br. und 94° 40 weftl. 2. | Ausführungsgang der Obriveicheldrüje ( parotis, 
v. Gr. (77 weſtl. L. v. Ferro). B. gedachte ſich jetzt j.d.), dem erſten oder zweiten Badenzahne gegenüber. 
weftwärts zu wenden. Aber das Freibeis war in Die Äußere Haut der Bade iſt bei dem Manne 
diejer Richtung jo dicht am Ufer aufgejchichtet und | theilweife behaart und zeichnet ſich befonders in der 
durch beitige Norbweitwinde jo gefährlich in Bewes | Jugend durch ihre frifche rothe särbung aus. Zus 
gung gejegt, daß er nicht über 65° 45’ nördl. Br. u. | weilen bilder ſich beim Sprechen oder Lachen das 
96° 22° weitl. X. hinaus kommen fonnte. Gr febrte | jogenannte Badengrübchen. Beimanden Thieren 
daher am 15. Auguſt 1854 um, nannte die entdeckte | befinden fich im Inneren Badentajhen (j. d.). 
Gegend Wilbelm3=1V.: Yand und nahm bavon für Dide B. find krankhafte Anfchwellungen in 





England Beſitz; die nördlichite Spige, bis zu welcher 
er vorgedrungen war, nannte er Kap Richardſon. 
Dann ſchiffte er dem Badjtrom wieder entgegen 
und fam am 27. September 1834 wieder bei fort 
Reliance an, in dejien Nähe man einen prachtvollen 
Waſſerſturz entdedte, der den Namen Parryſturz er: 
hielt. B. überwinterte 134— 55 im alten Quar: 
tier. Im Jahre 1835 ſetzte er mit großer Bebarr: 
lichkeit ſeine Nachforſchungen im Eismcere fort und 
landete am 8. Sept. d. J. ın Liverpool. Die Reſul— 
tate dieſer Reife, auf welcher B. nahe an 1000 eng: 
liche Meilen neues Land durchzog, find zwar weſent⸗ 


lich negativer Art, haben aber viel dazu beigetragen, | 


dad noch übrige Stüd Arbeit weſentlich zu erleich: 
tern; man wußte mun, daß von Gheiterfields oder 
Wagers Einfahrt bis zum Backſtrom die Entfernung 
nicht groß und von der Repulfebai bis indas Meer, 
in welches dieſer Fluß fällt, wahrſcheinlich noch ge: 
ringer jei. Am 28. Juni 1836 trat B. eine zweite 


Folge von Entzündungen tiefer liegender Gebilde, 
am bäufigiten von franfen Zähnen berrübrend, von 
denen aus die Knochenhaut des Kiefers in der Umge— 
bung des Zahnes fih entzündet hat, wobei es gewöhn⸗ 
lich zur@iterbildung kommt u. ein Abjceß ſich bildet, 
der ın der Negel zwiichen Bade und Kiefer durch— 
bricht. Die B. können durch die oben genannten 
Musleln vielfältig bewegt werden und tragen zu 
allen Berrichtungen dbe3 Mundes, der Mund: und 
Rachenhöhle wejentlich bei, wie beim Saugen, Piei- 
‚fen, Schlingen, Blajen, Kauen ꝛc. Weber Hinter: 
baden j. Geſäß. 

Badenftreid (colaphus, alapa, franz. soufflet, 
engl. slap), Schlag mit der Flachhand auf den Baden, 
gebörte bei mehren Völkern der ältern und neuern 
zeit als ſymboliſche Handlung zu gewijjen eier: 
lichfeiten. Die Römer gaben 5. B. bei Freilaſſung 
eined Sklaven bdiefem einen B., als Zeichen der 
Macht, welche der Herr bisher über, den nun Frei— 





Erpedition an, um von ber Hudſonsbai aus durch gewordenen gebabt batte und welche mit diejem leg: 
den Wagersfluß oder die Repulſebai in den Theil ten Schlage zu Ende ging. Im Mittelalter und an 
des Polarmeeres einzudringen, welcher fich von der | mehren deutſchen Höfen bis ins 18. Jahrhundert 


zu Melville bis zum Kap Turnagin erſtreckt. 
ein Schiff „Terror“ blich jedoch im Auguſt im Eije 
jteden u. kehrte Ende 1837 im traurigiten Zuſtande 
nach England zurück. Ginewijienichaftliche Ausbeute 
war unter jolhen Umſtänden von diefer Erpedition 
nicht zu erwarten. Einen öffentlichen Bericht der: 


jelben gab B. unter dem Titel „Narrative of the 


arctic land expedition to the mouth of the Great 
Fishriver, and along the shores of the arctie ocean, 


in the years 1833, 1834 and 1835“ (London 1836, | 


beutih von Andree, Leipz. 1836). 

Badbord (cal. backboard), die linfe Seite des 
Schiffes, entgegengefegt dem Steuerbord oder 
der rechten Seite; daber in mebren Zuſammen— 
jeßungen Alles, was auf der linken Schiffsſeite iſt, 
z. B. Badbordsbug, Badbordswahe ac. 


herab erhielt der Edelfnabe beider Wehrbhaftmahung 
einen B. mit ben Worten: „Died leide von mir, 
‚aber von Keinem mebr!“ Bei Grenzbegebungen 
' gab man ehedem und gibt man an manchen Orten 
noch jest den Knaben, die den Umgang mitmachen, 
an Malfteinen B.e, damit jie den Ort genauer mer: 
fen follen; in der katholiſchen Kirche vollzieht der 
Biſchof die Firmelung mit einem janften Schlag 
auf den Baden, indem er dabei die Worte jpricht: 
Pax tecum (Friede jei mit dir)! Als abſichtliche 
Beleidigung gebört der B. oder (wie er dann ges 
wöhnlic beißt) die Obrfeige zu den groben Neals 
injurien und wird nach Umſtänden mit Geldbuße 
oder Gefängniß bejtraft. Bei Perſonen, unter denen 
Duelle üblich find, kann für einen B, meift nur durch 
ben Zweifampf Satisfaftion erlangt werden. 
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Badentafgen, häutige Beutel oder Säde in- 
wendig an den Baden der Hamſter, der Ziefelmaus, 
Taſchenratte (Ascomys), einiger Eihhörnden und 
Aifenarten; dienen zur Fortſchaffung der Nahrung, 
3. B. beim Hamiter. _ Babe: 

——— DSL DRUNDEINE LG, Are 
log, den 3. April 1768 zu Düffeldorf geboren, ſtu— 
birte zu Marburg und folgte 1788 einem Ruf als 
MWohenprediger zu Müblbeim an ber Ruhr, von 
wo er 1789 als Prediger nah Gladbach bei Mühl— 
beim am Rhein und 1806 nad Iſerlohn kam. Im 
Jahre 1815 erbielt B. einen Nur als Profeſſor der 
Theologie, Konfiftorialratb und njpeftor dev res 
formirten Kirchen des Kurfürjtentbums Heſſen nad 
Marburg, in welcher Stellung, jowie als Mitdiref: 
tor des damals noch in Marburg blühenden Schul- 
lehrerfeminars er höchſt jegensreih wirkte. Gr 
ben 22. Febr. 1845. Unter feinen Schriften find 
bejonders zu bemerfen: bie Preisichrift „Ueber bie 
Integrität der propbetijchen Schriften des alten 
Bundes“ (Halle 1796); „Sammlungeiniger öffent: 
lichen Vorträge für Freunde einer reinsbibliichen 
Religionserfenntnig und eines tbätigen Chriſten— 
tbums* (Düſſeldorf 1798); „Bemerkungen über 
ben Gebrauch der apofrupb. Bücher des Alten Te: 
ftantents, zur Erläuterung der neuteſtamentlichen 
Schreibart“ (Dortmund 1808); „De dietione tropiea 
N. T. judicanda et interpretanda* (Marburg 1819 
bis 1822). Außerdem bat B. auch mebre Werke 


aus dem Holländifchen ins Deutiche überjegt und | 


‚ einige fremde Werke, wie Münſchers „Dogmenge: 

ſchichte“ u. „Rirchengeichichte*, neu herausgegeben. 
Bac⸗Khin (Bac⸗zKingh, Baftban, Dong: 

fin, Tunfin, Gabao, Keſcho, Norbitadt), 


Badentafchen — 


Bacler d'Albe. 


Badnang, Stadt im mürtembergiihen Neckar— 
kreis, an der Murr, in einem —— Thale, 
Sitz ber Oberamtsſtellen, eines Kameralamts, evan— 
geliſchen Dekanats, Poſtamts und einer lateiniſchen 
Schule, mit 4450 Einwohnern, welche Tuch: und 
Mujjelimmweberei und Gerberei treiben. Auf einer 
Anhöhe in der Stadt liegt das ebemalige Chorber: 
| venftiftz die Stiftsficche ift merkwürdig durch bie 

darin befindlichen Denkmäler badifher Marfarafen. 
B. fonımt unter dem Namen Baccanang ſchon 
1067 als Befig der Markgrafen von Baden vor; 
bereit 1231 batte es Stadtrechte. Das ge 
nannte Shorherrenitift wurde 1116 von Marfaraf 
Hermann und jeiner Gemablin Jutta geitiitet, 
allein 1233 in einem Kriege feines Enkels Her: 
mann gänzlich zeritört. Erſt 1243 erjtand es wie 
der aus jeiner Aſche. Am Jahre 1477 wurde es von 
Papſt Sirtus IV. im ein weltlihed Chorherrenſtift 
verwandelt. Die Stadt B., urſprünglich badiſch, 
wurde jchon 1297 dem Grafen Eberhard für das 
Heirathsgut feiner Gemablin Irmingard verpfän— 
det und blieb nun bei Würtemberg. Am 3ähri— 
gen Kriege wurde B, balb eingeäfchert, cbenio im 
franzöfiihen Kriege 1692. Sept iſt B. eine der 

wohlhabendſten Städte Würtembergs. 
Badojen, j. Bäder, vol. Brod. 

Badiwoods, d. i. Hinterwälder, bei den Bewoh— 
nern Neuenglands gebräuchlide Benennung der 
unermeglichen, nurvon Indianerhorden durchitreiften 
Urmwälder, welche big um die Mitte des 18, Jahr: 
hunderts die im Weiten der Allegbanies aelegenen 
Länder bededten. Seitdem aber auch dieje Gegenden 
‚ber Kultur gewonnen find, pflegt man den Namen 
B. von dem ganzen noch unangebauten Weiten des 


Hauptjtadt im binterindiichen Reich Tunkin, am | Gebietes der Vereinigten Staaten zu gebrauden. 
ſchijfbaren Songloi, etwa 16 Meilen vom Meere, | Diejenigen Weißen, welche, gleichſam die Vorpoften 
oiten und von außerordentlichem Umfang. Die der nacrüdenden Givilijation, vereinzelt in den Ur: 
Mauer um den prachtvollen Palajt des Vicefönigs | wäldern fih niederlaſſen, werden Badwoodss 
hat allein 2 Stunden im Umfang. Die Zabl der men, d. i. Hinterwäldler, auch Bionniere u. Squat- 
Einwohner wird verjchieden angegeben, von 150,000 | ters genannt. Ihr unfultivirtes Kulturleben voll 


bis 40,000. Auf der Ojtfeite des Songloi liegt die Gefabren und Eutbehrungen, ihr Muth und ibre 


Stadt (Kompang) der Ghinefen, die bier bedeuten: 
den Handel treiben. Die Einwohner fabriciren 
verjchtedene Arten jeidener Zeuche, beſouders' aber 
fadırte Waaren, und treiben damit, fowie mit Gold, 
das aus den Flüſſen gewaschen wird, beträchtlichen 
Handel. Die Briten und Holländer haben bier 
Naftoreien u. bringen Manufakturwaaren, Waffen, 
Pfeffer zc. zum Austaufchen. Bon B. führt eine 
Kunftitraße nach der füniglichen Reſidenz Phuruan. 


Bachhſchiſch (veri.), im Allgemeinen ein Geſchenk, | 


im neuern Orient fpeciell das Trinfgeld, das man 
aber nicht ftillichweigend erwartet, jondern laut und, 
wenn nicht gleich gewährt, unverjchämt fordert, 
Der Reijende, er ſei in der Türkei oder in Aegypten, 


in Kleinafien oder Syrien, wird jtet3 für dem ges 


ringiten Dienſt, den ibm Jemand erweiit, durch den 
Ruf B.! B.! daran erinnert, die Gefälligkeit durch 
eine Geldgabe zu bezablen. Selbit die Gejandten 
« bei der hoben Pforte jeben ſich genöthigt, wenn fie 
ur Audienz bei dem Sultan od. einem hohen Wür— 
entträger erfcheinen, gleich durch Freiwilliges Geben 
eines ey ber Fategorijchen yorderung bdejjelben von 
Seiten ber Thüriteber und anderer Bedienten zu: 
vorzufommen, Allmäblig it dad B. durd den Ge— 
brauch auf ganz feite Summen beftimmt worden. 
Badhupien, j. Bakbupjen. 


Ausdauer, ibre Tugenden und Later, ibre bluti— 
gen Kämpfe mit den Tbieren des Waldes und 
den feindjeligen Indianerftimmen find in ben 
Schriften Coopers, Gerjtäders u. N. anſchaulich 
geſchildert. 
Barcler d'Albe, Louis Albert Guillain, 
Baron von, franzöſiſcher Kartenſtecher, Land— 
ſchaftsmaler u. Zeichner, geboren 1762 zu St.:Bol, 
ließ ich, gefejielt von der Schönheit der Alpenwelt, 
als Wjähriger Jüngling auf der Neife nach Italien 
begriffen, zu Salanche nieder und malte zablreidhe 
landſchaftliche Anfichten, welche großen Beifall fan— 
den. Mit der franzöfiihen Armee ging er als Ar: 
tillerielientenant nach Jtalien. Zum Zweck der mis 
litäriſchen Operationen entwarf er eine Karte des 
ge in 30 Blättern und leitete von 
Mailand aus, wo er als Chef des topograpbiicen 
Bureau's und als Direktor des Kriegsdepots zurüd: 
blieb, die Herausgabe dieſes Werks, das indeß 
mit allem Zubehör den Dejterreichern in die Hände 
fiel. Unverdrofien machte ſich B. an eine neue Bes 
arbeitung und war damit fait zu Ende, alö er 
das Verlorene zurüderbielt. Er ließ darauf eine 
ortjegung in 22 Blättern folgen und veröffent: 
ichte zugleich treiflihe Memoiren über die Karten: 
ftecherfunft, wovon fich Auszüge im „Memorial topo- 
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graphique“ vorfinden. Nachdem er Napoleon J. 
* allen Feldzügen begleitet, trat er 1813 als Bri—⸗ 
nadegeneral aus dem aktiven Dienfte, ward in ben 
100 Tagen Generalbireftor des Kriegäbepots in 
Paris, verlor aber dieje Stelle nah Yubwigs XVII. 
Rückkehr und F 1824 zu Paris. Sein bebeutend- 
ſtes Gemälde itt die Schlacht von Arcole, ein großes 
Delbildb, welches im Schloß ZTrianon aufgeitellt 
wurde und burch den Stich weite Verbreitung fand. 
Außerdem lieferte er Landjchaften in Gouache und 
eine Folge von Anfichten der parifer Gegend. Auch 
erfchienen von ibm „Souvenirs pittoresques de la 
Suisse“, „Promenades pittoresques und andere 
beral. Sammlungen. 

Bacon, 1) Roger, britifcher Mönd im13. Jahr: 
bundert, einer der eminenteften Geijter aller Jahr: 
hunderte, geboren 1214 zu Ilcheſter in der Öraf: 
Haft Somerjet, ftudirte zu Orford und begab ſich 
(ler nach Paris, wo er die theologiiche Doktor: 
würde erbielt. Im $abre 1240 febrte er nach Ox— 
ford zurüd und trat, ın den Franuciskanerorden, hielt 
jedoch vielbejuchte Yorlefungen an der Univerfität. 
Sein Drang nah Wabrbeit juchte in allen Gebieten 
der Wiſſenſchaft Befriedigung, verleiteteihn aber auch, 
falfche Richtungen einzufchlagen, wie er ſich 3. 2. 
mit Eifer der Aitrologie und Alchemie zuwandte, 
durch welche er die Gefchichte und das Weſen der 
Dinge in ganzer Unmittelbarkeit zu erkennen boffte. 

ndejien war er weder Aldhemift, noch Ajtrolog auf 

often der wahren Wiſſenſchaftlichkeit, vielmehr bat 
er bie Wijjenichaft mit jo bellem Verſtande und jo 
praftiihem Sinne erfaßt, wie feiner jeiner Zeitges 
noffen und wie wenige Korjcher der nächiten Aal: 
hunderte vor und nach ihm. Zunächſt war es die 


Phyſik, in weicher B.3 großer Geiſt mit ganzer Anz | 


fpannung jeiner Kraft arbeitete; er fand freinebige 
Freunde der Mijjenjchaft und verwendete mit deren 
Unterjtügung auf feine@rperimente u. Inſtrumente 
Geldjummen, die für jene Zeit außerordentlich zu 
nennen find. Seine Haupterfindungen im dieſem 
Fache find die VBergrößerungsgläfer; außerdem fin- 
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füntler und Jugendverführer angeklagt; der Papſt 
verbot ihm zunachſt das Katheber, und als biefe 
Mapregel ſich nicht wirkfam genug erwies, lieh er 
ihn ins Gefängnig werfen und ibm ſelbſt die Nab- 
tung verfürzen. Grit ald Klemens IV., früber päpft- 
licher Legat ın England, ein warmer Verehrer des 
Berfolgten, den päpftlichen Stubl beftieg (1264), 
erlangte B. die Freiheit wieder. Da Klemens eine 
Sammlung aller feiner Schriften forderte, ſchrieb 
B. jein „Opus majas“ und jchidte dajjelbe durch 
jeinen liebſten Schüler, Johann von Paris, 1267 
nah Rom. Schon unter den Nachfolger von Kle— 
mens begannen aber neue Berfolgungen gegen D.; 
‚ber General des Franciskanerordens, Hieronymus 
von Esculo, verbot das Leſen feiner Schriften und 
erließ einen Verhaftsbefehl gegen ihn, der in Rom 
bejtätigt wurde, Dieje zweite Gefangenſchaft B.3 
währte 10 volle Jahre. Umfonft verfuchte B., als 
Hieronymus von Esculo unter dem Namen Niko: 
laus IV. Bapit geworben war, benfelben dur eine 
Abhandlung über die Mittel, die Kranfbeiten des 
Alters zu verbüten, von der Unſchuld und Nüttzlich— 
feit jeiner Arbeiten zu überzeugen; erſt nach Niko— 
aus’ IV. Tode wurde er auf Verwendung einiger 
vornehmen Briten aus bem Kerfer entlajlen. Er 
fehrte nach Orford zurüd, F aber bald nachber, 1293 
ober 1294. Die chemiſch-phyſikaliſchen —— 
hatten zu ben Verfolgungen B.8 den erſten Anlaß 
gegeben, und von ihnen wurden auch fortwährend 
die Rechtfertigungsgründe dafür hergeleitet. Die 
wahre Urſache jener unverſöhnlichen Feindſchaft des 
Klerus gegen B. lag jedoch in einer andern Eigen— 
thümlichkeit feiner Bejtrebungen. Indem er jeine 
wiſſenſchaftlichen und religiöjen Ideale mit dem ver- 





ı Religion ausgaben, erfannte er in legteren bald 
nichts als Zerrbilder oder leere Schatten der erjtern. 
Bon jept trat er als Gegner der Scholaftif und des 
Klerikalweſens auf, drang auf Umgejtaltung des 
Unterrichts und kündigte eine Neform der Wiſſen— 
Ichaft und der Kirche an. Er wies die Einſeitigkeit 


dei wir in jeinen Schriſten neue, bödit finnreiche | und die zabllofen VBerirrungen des Scholafticismns 
Anfichten von ber Optif, z. B. über Strablen: | nad), forderte, daß man einerjeit® auf die Natur, 
brechung und Beripeftive, über die jheinbare Größe | andererjeits auf die Schrift und die Alten zurück— 
der Segenitände, über die VBergrößerimg der Sons | geben folle, weshalb er neben den Naturwiſſenſchaf⸗ 
nen= und Mondſcheibe am Horizont. Zu B.8 chemi- | ten vorzüglich die Sprachen getrieben wiſſen wollte, 
chen Entdeckungen gebört die Darjtellung eines im | ftellte in der Theologie, welche er auf eine geringe 
Waſſer brennenden (wabricheinlich pbosphorartigen) Zahl tbeoretijcher Lehrſätze reducirt haben wollte, 
Feuers und die Bereitung eines dem Schiehpulver | die Sittenlehre in den Vordergrund, tadelte laut 
jehr verwandten Zündſtoffs. Auch als Aſtronom das mit Unwiſſenheit gepaarte Sittenverberbnik 


und Mathematifer jtand B. body über feiner Zeit. 
Einen Beweis von der Zwedmäßigfeit feiner Beob- | 
achtungen und der Scyärfe feiner Berechnung gibt 
feine Entdefung der im julianiſchen Kalender ob- 
waltenden Arrtbümer und ihrer Urſachen, wie jein 
Borjchlag, denjelben abzubelfen, wobei er ver Wahr: 
beit jehr nabe kam. Er verfertigte felbjt einen bes 
richtigten Kalender, von dem noch eine Abſchrift 
auf der bodlejaniſchen Bibliotbef aufbewahrt wird. 
B.3 Bewunbderer bechrten ihn mit dem Prädifat 
„Doctor mirabilis* (d. i. der wunderbare Lehrer), 
bie Dunfelmänner dagegen brachten ibn in ben Ge: 
ruch der Zauberei u. jebten alle jene Machinationen 
in Bewegung, welde Haß und Verblendung von je 
anmwenbdeten, wo es galt, einen über das Alllägliche 
hervorragenden Genius aus dem Wege zu räumen. 
B. wurde bei der päpſtlichen Kurie als Schwarz: 


der Geiſtlichen, bejonders der Mönde, und führte 
dem Bapit jelbjt im jchriftlichen Grörterungen bie 
Vothwendigkeit einer Reform der Geiftlichkeit zu 
Herzen. Dieſe Ideen waren es, die ihren Urbeber 
als Märtyrer in den Kerker brachten, aber ſchon zu 
feiner Zeit nicht ohne Früchte blieben: die Scholaitif 
des Mittelalters ging nach dem gewaltigen Stoße, 
welchen B. ibr verſetzte, raſcher ihrem gänzlichen 
Verfall entgegen. Das Studium der alten Spraden 
und der Humanismus haben ibm viel von der Be: 
geifterumng zu verdanfen, mit welder ihre Wieber- 
geburt in Jtalien von ganz Europa begrüßt wurde, 
und die kirchlichen Reformen, welde Wicliffe ein 
Menjchenalter fpäter in England zurSprache brachte 
und die jeit diejer Zeit der Angelpunft des geiftigen 
Lebens der Völler wurden, haben inmächtigen Strö- 
men ihren Ausgang von B, genommen. Die Ent: 


dk 


alih, was jeine Zeitgenojfen für Wiſſenſchaft und — 


— 


Google 
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pfehlung endlich, welche er durch Lehre und Bei- 
jpiel den Naturwifienichaften und der Mathematik 
u geben wußte, bat jene Richtung der Briten auf 

ie Prariß des Lebens Fräftig befördert, welcher 
dieſe Nation die Herrichaft verdankt, bie fie heut 
u Zage in allen Theilen des Erdballs ausübt. 
Ds Ehriften liegen großentheils noch hands 
ſchriftlich in verſchiedenen Bibliotheken Englands 
und zu Leyden. Im Druck ſind erſchienen: das 
„Opus majus“, herausgegeben von Jebb (London 
1733), die Hauptichrift B.8, die folgende Abhand— 
lungen entbält: De impedimentis sapientiae, De 
' eausis ignorantiae humanae, De utilitate scientia- 
rum, De utilitate linguarum, De centris gravium, De 
ponderibus, De valore musices, De judiciis astrolo- 
giae, De cosmographia, Desitu orbis, De regionibus 
mundi, De situ Palaestinae, De locissacris, Descrip- 
tiones locorum mundi, Prognostiea exsiderum cursu, 
De perspectiva, De speeierum multiplicatione, De 
arte experimentali, De radiissolaribus, De coloribus 
per artem fientis. Da B. auf diefes an Papſt Kle— 
mens IV, gerichtete Werk feine Antwort erbielt, 
jchrieb er ein „Opus minus“, und da auch dieſes un— 
beantwortet blieb, jo arbeitete er das ganze Werf zu 
einem „Opus tertium* um. Couſin bat von dem 
„Opus minus“ Brucditüde und das ganze „Opus 
tertium* aufgefunden, auch Unterfuchungen des B. 
über die Phyſik und Metaphyſik des Ariftoteles ent: 
bedt. Die „Epistola de secretis artis et naturae 
operibus“ ijt herausgegeben von Glaudius Gölefti- 
nus (Paris 1542) und von Joh. Dee (Hamburg 
1617), auch abgedrudt in Mangets „Bibliotheca 
chimica* (Band 1). Das „Speculum alchimiae‘ 
erſchien Nürnberg 1614, auch in Mangets „Biblio- 
theca* (Bd. I) u. im „Theatrum chimieum*. Die 
an den Bapit Nikolaus IV. gerichtete Schrift „De 


“ retardandis seneetutis aceidentibus et sensibus con- 


firmandis* erſchien Orford 15% (engl. von wer 
Bromne, mit Anmerkungen, London 1683). Bruch— 
ftüde einer „Epistola de laude 8.Scripturae ad Cle- 
mentem IV“ wurden herausgegeben von Humfr. 
Hody: „De bibliorum textibus origin.“, ©. 119 ff. 

2) Niholas, britifher Rechtsgelehrter und 
Staatsmann, geboren 1510 zu Chislehurſt in Kent: 
ſhire, zeichnete ſich ſchon unter Heinrich VILL und 
Eduard VI. als gründlicher Rechtslenner aus und 
war zugleih eifriner Verfechter des Proteftantiss 
mus, für deſſen Berbreitung in England er ſehr 
thätig wirkte, Nur fein vorfichtiges und Fluges 
Berbalten konnte ibn unter ber katholischen Maria 
vor Verfolgungen fihern. Die Königin Elifabeth 
ernannte ihn 1558 zum Großfiegelbewahrer des 
Reichs, ſowie 1568 zum Mitalied der Kommiffion, 
welche über die Anflagen der Schotten gegen Maria 

‚Stuart ein richterliches Erkenntniß abgeben follte, 
B. + 1579. Seine Gattin, Anna, geborene Goofe, 
überjegte mehre theologiſche Schriften aus dem 
Stalienifchen ing Engliſche. 

3) Francis B, Viscountvon St.:Albans 
und Yordb von Verulam, gewöhnlich Bacovon 
Verulam genannt, einer ber babnbredenden 
Beifter im 
Sohn des Vorigen, ben 22. Januar 1561 zu Yondon 
geboren, nab ſchon als Kind Proben überlegener 
Geiftesfraft und war ein Yicbling der Königin Eli— 
fabeth, welche ihn jcherzend ihren Heinen Siegelbe: 
wahrer zu nennen pflegte. Schon im 14. Lebens: 


ebiete wiſſenſchaftlicher Forſchung, 
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jahre bezog er die Univerſität Cambridge und wandte 
ſich mit der ganzen Energie ſeines Geiſtes dem Stu— 
dium der Alten zu, in deren Erforſchung er Erſatz 
‚für die Unfruchtbarkeit der ſcholaſtiſchen Dialektik 
ſuchte und fand. Vom Bater für den Staatäbienft 
beſtimmt, ging er nach ber damals in England berr- 
ſchenden Sitte im Gefolge des engliſchen Gejandten 
am franzöfiihen Hofe, Sir Pawlets, nach Paris 
und warb von Pawlet zu Gefchäften verjchiedener 
Art und unter Anderem zu einer wichtigen Senbung 
an Elifabeth gebraucht, deren er fich zur Zufrieden: 
beit der Königin erledigte. Nach Franfreich zurüd: 
gelehrt, bereilte er mebre Provinzen diefes Landes, 
um Sitten und Gefeße dejjelben feunen zu lernen, 
und legte die Frucht feiner Beobachtungen in einem 
‚ geiftreihen Werfe über den Juftand Europa's nie 
‚der. Der Tod jeines Baters rief ibn nad England 
zurüd und nöthigte ibn, fi einem Berufe zuzu— 
wenden, welcher feine Subſiſtenz ficherte. Er wid— 
 mete jih mit großem Erfolg dem Amte eines Anz 
| walts, wurde, noch nicht 28 Jabre alt, zum außer: 
‚ ordentlichen Rath der Königin ernannt und 1593 
‚in das Haus der Gemeinen gewäblt, wo er zu den 
Freunden bed Hofes bielt. Je mehr Graf Eſſer 
ibm Freund und Gönner war, um jo mebr zog er 
die Ungnade des mächtigen Gecil, des politiſchen 
Gegners von Eifer, auf ſich, der es auch zu verhin—⸗ 
dern wußte, daß B. eine feinen Wünſchen und 
Nübigfeiten entiprechende Stellung im Staate er: 
bielt. Seine Vermögensumſtände verfchlechterten 
fich inzwiſchen, und Gier fonnte ihren gänzlichen 
Nuin nur durch das Geſchenk eines Landguts auf: 
balten, welches B. fofort unter dem Wertb verfaufte. 
Als Ejfer bald barauf bei Hofe in Ungnabe fiel, zog 
ſich B. nicht nur kleinmüthig von ibm zurüd, fon: 
dern übernahm fogar, als dem Grafen der Prozeß ge= 
macht wurde, bie Ausarbeitung der Klageichrift wis 
der ibn. Allgemeiner Unwille im Bolfe war ber 
gerechte Lohn folder gegen ben Freuud verübten 
| Verrätherei, felbit vom Hofe ber blieb ber für bie 
nichtswürdige Dienitfertigfeit erwartete Danf aus; 
8, blieb nad wie vor obne Staatdamt, obwohl er, 
als Mitglied des Unterbaufes, nach einem vorüber: 
gehenden kurzen Webertritt zur Oppofition, von 
Neuem bemübt war, ſich der Regierung angenehm 
pi maden. Roll Unmutb war er im Bent ‚Eng: 
and zu verlaſſen, als Eliſabeth ftarb un .. L 
den Thron beitieg. Diefer König wendete B. feine 
Gunſt im volliten Maße zu u. ertbeilte ihm noch im 
Jahre ſeiner Thronbeſteigung( 1603 )die Ritterwürbe. 
Bald nachher erbielt B. vom Parlament den Auf- 
trag, dem König Boritellungen wegen der Bedrüduns 
gen zu machen, welche fich die Füniglichen Lieferanz 
ten in feinem Namen erlaubten, und B. entledigte 
ſich diejes Auftrags lo jehr zur Zufriedenheit des 
Königs wie feiner Kommittenten, daß ibm das Haus 
der Gemeinen eine öffentliche Dankfjagung- zuer- 
fannte und Jakob I, ihn zum föniglihen Rath mit 
einen Jabracbalt ernannte. Sein ſich immer weis 
ter verbreitender fchriftitellerifcher Ruf, fein Glüd 
als Sachmwalter und feine Ergebenbeit gegen den all 
gewaltigen Herzog von Budingbam trugen nicht 
wenig dazu bei? ibn in der Gunft des Hofes immer 
mebr zu beben. Er ward Profurator des Königs, 
‚1613 Seneralfolliciter, 1617 Siegelbewabrer und 
1619 Lordgroßkanzler. Zum Beer des Reichs er— 
nannt, erhielt er den Titel eines Barons von Veru— 
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lam und 1620 ben eines Bißcount von St.-Albans. 
Zwar brachten ein feiner hoben Stellung a 
des Einfommen und eine reiche Heirath 


| 


eine Fi⸗ | erit ſpäter heraus 
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Die zweite Schrift, faſt gleichzeitig mit jener ent: 
worfen und ſchon 1607 im Manufkript fertig, aber 
ift recht eigentlich eine 


gegeben, i 
nanzen in befiern Zuftand; dennoch war e8 gerade Metbodologie ber —— B. entzünbete da⸗ 
der Geldpunkt, an welchem er in feiner politifchen | mit in feinen Setgenofien den Funken eines neuen 
h) 


Laufbahn zum Fall fam. Er wurde 1621 vor ber | geiftigen Lebens. 
Peeröfammer der Beitechlichleit und des Mißbrauchs | an als die höchſte Aufgabe betra 


aturforfhung wurde von nun 
Atet, die abftrafte 


des Staatäfiegeld zur Bereicherung feiner Freunde | Scholaftif konnte fich nicht mebr in Achtung erhal: 


angeklagt u, zu einer Geldbuße von 40, 


Piund | ten, feine ber Empirie fremde Spekulation ſchien 


Sterling und zur Einferferung in den Tower auf | fortan noch Glück machen zu können; der Baco— 


tönigliche Gnade verurtbeilt, welches ftrenge Urtheil 
durch das beigefügte Erkenntniß noch geichärft 


‚wurde, daß er fortan von jeder Stelle im Staate 


ausgeſchloſſen fein follte. In der That war 2. 
nieht unſchuldig; indeß gereicht ihm zu einiger Ent: 
ſchuldigung, daß er durch die ihm zur Laſt gelegten 
Unredlichkeiten nicht fich felbft zu bereichern trach- 
tete, ſondern fich vielmehr nur im Anterejfe Anderer 
zu unwürdigen Schritten verleiten lieh. Uebrigens 
erbielt B bald feine freiheit wieder; ſelbſt die übri: 
gen Beitimmungen des Urtheils wurden gemildert, 
die Geldjtrafe ward ibm erlaſſen und überdies eine 
bedeutende Benfion bewilligt. Nach Karls I. Thron: 
bejteigung ward er-völlig begnadigt und ſelbſt wie- 
der ind Parlament gewählt; doc erlaubte ihm 
Kränklichkeit nicht, jeinen Sig einzunehmen. Gr 
+ am 9. April 1626 auf einer Reife im Landhauſe 
des Grafen von Arundel zu Higbaate. Wenn B.3 
öffentliches Yeben im Dienſte des Staates immer in 
einem ziweideutigen Fichte erſcheinen wird, ſo iſt feine 
großartige Wirkſamkeit auf dem Gebiete der Willen: 
haft über jeden Berfleinerungsverfuh erhaben. 
Mit Recht wird B. ald Begründer der neuern Nas 
turpbilojophie angejeben, jener Philoſophie näm— 
lich, welche es ſich zur Aufgabe ftellt, in allen Er: 


- Iheinungen des Natur: und Menjchenlebens das 


Dafein eines und beifelben Geiſtes nachzuweiſen, 
für diefe Nachweijung aber den Weg ber Erfahrung 
einschlägt, alfo wejentlih Empirismus iſt. B. bes 


trachtete Philoſophie und Naturwiflenichaften nur 


ald verfchiedene Methoden ber Naturbetrahtung 
und fand den Hauptgrund des geringen Kortichritts, 
den zeitber die erftere gemacht, und der Berirrungen, 
in welche die legtere geratben war, darin, daß bie 
Betrachtung ber Natur der leitenden Jdee und bie 
Spekulation der Erfahrung gänzlich entbehrt hatte. 
Um nun durch die That zu beweifen, wie alle Wif: 
jenfchaften von einem und demjelben Geifte befeelt 
werben mühten, unternabm er die Riefenarbeit, das 
anze Gebiet des mehfhlihen Wiſſens nad allen 
einen Seiten bin zu bearbeiten und ebenjo ben Unis 
fang und die Methode jeder einzelnen Wiſſenſchaft 
zu beſtimmen, wie ben gegenfeitigen Zujammenbang 
aller und die fie durchdringende Einheit der Idee 
darzutbun, alles nicht zur Wiſſenſchaft Gebörige 
aber aus derfelben zu verbannen. Dieſen großartis 
en Plan verwirflichte B. in feinen zwei Hauptwer: 
en: „De dignitate et augmentis scientiarum“ (eng= 
liſch, London 1605, lateiniſch, daf. 1623, Lenden 
1652 u. ö., deutih von Pfingften, Peſth 1783, 2 
Bde.) und „Novum organon seientiarum“ (London 
1620, eugliſch, Leyden 1650, deutſch von Bartholdy, 
Berlm 1793, 2 Bde., Brüd, Leipzig 1830). Das 
eritere Werf gibt eine Generalüberficht ſowohl von 
den ſchon vorbandenen, als aud von noch zu 
begründenden wiſſenſchaftlichen Disciplinen und 
fann eine Univerjalencyflopädie genannt werben. 


’ 


nismus, d. h. B,s Weiſe, die Gelege ber Natur u. 
bes Geiſtes nur vermitteljt ber Beobachtung zu fu: 
diren, erbielt durch Yode eine noch viel entliebe: 
nere empirische Ausbildung, bei ber nur der Grfab: 
rung und Induktion vertraut wurde. Gonbillac 
begrimbdete die Herrjchaft diefer Richtung auch in 
frankreich, und fie verichaffte, abgejeben von den 
Natumvifienihaften in engerem Sınne, auch bem 
philoſophiſchen Erfabrungsmwillen, ber Piuchologie, 
Geſchichte, Sprachforſchung, Politik, Ethil ic, ein 
großes Uebergewicht über bie abitraften Theorien 
der Metaphyſit und ber fpefulativen Theologie, auf 
welche die Scholaftif einen jo hoben Werth legte. 
In der Durchführung feiner Idee bei dem Neubau 
der verſchiedenen Wiſſenſchaften und namentlich bei 
ber Stellung derſelben zu einander bat B. allerdings 
manchen Mißgrifi getban und Manches überjeben. 
Seine Enchflopädie der Wiſſenſchaften, welche noch 
d’Alembert feiner großen Encyflopädie zu Grunde 
legte, ijt nicht mehr neeignet, die heutige Wiſſen— 
ihaft vollftändig aufzunebmen und jede einzelne 
richtig zu harafterifiren. Dennoch berubt der Ent- 
wurf aufeinem richtigen Grundgedanken, und es 
entfaltet ih darin eine Fülle lebensvoller been, 
die nur höchſt wobltbätig auf die Neformätion ber 
gelebrten Studien einwirken konnten. Bei der Ein- 
tbeilung der Wiſſenſchaften geht B. von der richti- 
gen Unficht aus, der oberite Theilungsgrund müfie 
durch die Natur des menſchlichen Erfenntnißvermös 
gens beitimmt werben. Aber in ber Theorie des 
legteren unterjcheidet er nur Gedächtniß, Phantafie 
und Vernunft und jet bann dem erſten Geſchichte, 
ber zweiten Poeſie, der britten Philofopbie gegen 
über, Da num die Poeſie ftreng genommen nicht 
unter bie Wifienfchaften gezählt werden fann, jo 
fennt er von leßteren nur zwei Gattungen: geſchicht⸗ 
liche und pbilofopbifche Wiſſenſchaften. Die Philo: 
fopbie tbeilt er dann wieber in bie Lehre von Gott, 
von der Natur und vom Menfchen. Die Lehre von 
Gott bejchränft er Lediglich auf Beftreitung und 
Widerlegung des Atheismus und auf — 
des Geſetzes der Natur und und von ihr bie Feſt⸗ 
jtellung der Religiongwabrbeiten, als über aller 
Grfahrung liegend und der Offenbarung, die Feine 


Wiffenfchaft mehr ift, angehörig, aus. B. ftellt ſich 


dadurch auf ben Standpunkt des jirengen Supra: 
naturaliften, dem die geoffenbarte Lehre als ſolche 
eines Beweifes weder bedürftig, noch fähig if. Er 
bleibt aber auch zugleich feinem Grundjage treu, 
wonad nur die Srfahrung den Weg zur willen: 
ſchaftlichen Erfenntniß babnen fann, und ed ges 
währte jene —— der wiſſenſchaftlichen 
Theologie den großen Vortheil, daß alle hyperphyſi— 
ſchen Phantaſien aus dem Kompler der wahren 
Wiſſenſchaften verbannt blieben umd namentlich die 
Naturwifjenfchaft von der alten phyſiſchen Theo: 
logie und Kosmologie befreit wurde. Die Pbilofo: 


edt 


(OK Igle 
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pbie der Natur tbeilt B. in die fpefulative — turgeſetze beſteht, und dieſes —* 


und Metaphyſik) und die operative (Mechanik, na⸗ 
türlihe Magie und Technologie). Die Lehre von 
dem Menfchen wird durch eine Abhandlung von 
der Natur und dem Stande des Menfchen überhaupt 
eingeleitet und dann in Philosophia humanitatis u. 
Philosophia eivitatis geſchieden. Die legtere bat 3 
Theile: von ber nefell en Unterhaltung, von ben 
Gejchäften, von der Negierung und dem Staate. 
Die eritere bandelt von dem Körper und von ber 
Seele, und zwar gebört in dieſen zweiten Theil auch 
die Logif, welche eingetbeilt wird in die Künſte der 
Unterfuchung oder Erfindung, der Prüfung oder 
Beurtbeilung des Gedächtniſſes und des Vortrags 
oder ber Belehrung, und die Etbif, als Yehre vom 
höchſten Gut und von der Bildung des Geiftes. 
Noch bedeutungsvoller als dieje Eintbeilung der 
Wiſſenſchaften ware he,jene Zeit die Ki i 

welche B. in feiner hodologie (im 
über das Studium der Naturwiſſenſcha * 
geht von der Betrachtung aus, daß, während die 
mechanischen Künite ſich ſtets erweiterten, bie Philo: 
—— mit allem Aufwande ſpitzfindiger Scholaſtik 
eit fo langen Jahrhunderten nichts gewonnen babe, 
jondern immer diejelben Lehren wiederbole, und 
findet den Grund davon nicht in der Sache felbit, 
fonbern in der Unbehülflichfeit der Methode. Die 
berfümmliche Logik mit ihrer Syllogiftik führe nur 
um Streiten und Zanfen, nie zur Erfindung ber 
Ra rheit, und jei namentlich in ben Naturwifjen: 
haften durchaus unbrauchbar, wo wir Wabrbeiten 
erfinden jollen, indem wir die Natur interpretiren, 
aber nicht indem wir fie mit unferem Denken anti: 
cipiren. Die Natur auszulegen jei nur durch Ans 
duftion möglih. Indem er vor allem leeren ſyllo— 
giftiichen Vergleichen allgemeiner Beariffe warnt 
und den Gehalt ber Erfahrung in den Vordergrund 
jtellt, begegnet e3 ibm freilich, daß er in feinen Anz 
vpreiſungen der Induktion nicht jelten gegen feinen 
Willen der hart getadelten Logik Lob zollt, denn 
Vieles, was er Induktion nennt, iſt nichts als eine 
logiſche Abftraftion. Seine Belehrungen über die 
Induktion entbehren daher oft der Schärfe und füh— 
zen zu einfeitigen empirischen Methoden, nach denen 
eigentlich alle Philoſophie hätte müſſen verworfen 
werden. In der Anwendung jeiner Metbobe auf 
die Objelte des Willens unterfcheidet B. nad Ari: 
jtoteles 4 Principien alles Seins: materia, forma, 
efficiens, finis, oder Materie, Form, wirkende Ur: 
fahe und Zwed oder Endurjache. Hiernach trennt 
er Metaphyÿſil und erjle Philofophie etwas anders 
als Ariftoteles von der Phyſik, indem er die wirfen- 
den Urfachen und die Materie der Phyſik, die for: 
mellen Urfachen und die Endzwede der Metapbufif 
zumweift. Bon der letzteren unterfcheidet er dann 
noch die erite Philojopbie, welde die Grundjäge 
entwideln-joll, die in allen Wiffenfchaften Anwen— 
bung finden und die Grundregeln aller wiſſen— 
ſchaftlichen Erfenntniffe enthalten. Gine weitere 
Ausführung diefer Disciplin bat er übrigens nicht 
gegeben, und daher wird es nicht gen far, was er 
ihr zugewiejen wiſſen wollte. Dagegen beitimmt 
er die Methodik und den Umfang ber Phyſik jehr 
ſcharf und richtig. Er zeigt, daß Materie und wir: 
fende Urfache nur. die einzelnen Thatjachen betrefz 
ip nicht den Prozeß felbit erkennen laffen. Dieier 
ozeß iſt die wahre Causa formalis, welche im Na⸗ 
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durch die Induftion 
Die Anwendung biejes Grundſatze 
bie neuere Bhuff von ber älteren. Nicht geſtalte 
Weſen (formae substantiales), wi der erfte © 
gen, die Weltjeele, überbaupt die Se Ä 
klärungsgrund der Geitaltung vorausgefe 
ben, fondern eben nur Naturgeſetze; doch 
wie bie Alten es faft ohne Ausna 
Endurjachen (fines) als Erffärn 
tergefchoben werben, vor deren Au 
wendung der Phyſiker ſich Überall zu büten ba 
Unjtreitig gab B. hierin der Wi enfchaft eine bei 
wichtigſten Regeln. Er erfannte dabei an, da 
Geſetze der Endurſachen den Naturgefegen gar 
wiberfprechen, jon daß fie nur aus der 
zu verweilen und in der Metaphyſik ihnen 
ordnen ſeien. Auf dieſe Weile befreite B. die 


eigentli 





) forſchung der Naturgefege, die Naturlebre, Ger 


jchichte und Menſchenkunde von den metaphyſiſchen 
Spekulationen, über welche die Alten in Streit ge 
riethen und die Erfabrung aus den Augen 
und mit der Maren Hinweifung auf die 1 
trat er allem magiſchen, ajtrolonifchen und 
Aberglauben entgegen, unter der er den Bor: 
fichtöregel, immer nur durch eine na —— 
leitete Beobachtung ſich belehren zu laſſen. M F 
thodiker und Didaftifer ift B. —* einer der vor⸗ 
zünlichjten Begründer ber mo iſch 

















z ernen Wi 
in ihrer weiteſten Ausdehnung; was er in einzel 
Disciplinen an pofitiven Entdedungen zu Tage 
förbert hat, ift zwar an fich nicht unbedeutend, 
jedoch gegen feinen univerfalen Einfluß . Als 
Phyſiker abnte er das Geſetz der gegenleitigen 
ziehung (Gravitationsgejeg), welches Newton jpä: 
ter bewies. Gr batte eine Art von pn 
Maſchine erfunden, mittelft welder er der El 
tät und Schwere der Luft, die Galilei und To 
nach ibm entdedten, auf die Spur gefommen 
ſcheint. Auch die Naturgeihichte —— 
manches Neue; er behandelte ſie im Ab 
nen! Werfe „Sylva sylvarım“, Weber 
bat er mehre Auffäße gefchrieben, unter 
nen über „Leben und Tod“ (De vita et 
Seine Aphorismen „Ueber die allgemeine 
tigfeit ober die Quellen bes Rechis“ mpli 
tractatus de justitia universali sive fontibus juris 
enthalten Anfichten, die zu der Bahn führen, ı 
bie philoſophiſche Rechtslehre fpäter verfo 
Sein Verſuch über die Moral, ;‚Sermones fideles“, 
enthält einen Schat ber tiefften Kenntnik des Men- 


ſchen und der menſchlichen Verhältniſſe, — 


—* 


in einem blühenden, kraftvollen Styl. 
Atlantis“, eine Allegorie, bezieben Eini 
Freimaurerei. Tiefe Blide in die Mothol 


den Geift des Alterthums thut er im ber i 
veterum“, Weniger bedeutend iſt fein 
werf „Historiaregni Henriei VII, Anglorum regis“. 


Seineaftronomifher Abhandlungen: „Thema eoeli* 
und „Desceriptio globi intellectualis“, d 
„Weber Ebbe und Fluth“ leiden an dem 
ler, daß B. die Wahrbeit des kopernifanischen 
ſtems nicht anerfennt. Geſamm ab i 
Schriften veranitalteten Ra; to 


Bbe.; 1765, 5 Bde.), Rawl 
(London 1825 — 34, 16 Bbe.). 








Bde.), am beiten und voll 


tized byA ‚oogle 
‘ 


Bas — Bad. 


—— B.3 ** Mallet (franzöſiſch von Bertin, 
London 178, deutſch von Ulrich, Berlin 1780), 
Vauzelles (Paris 1833, 2 Bbde.), Kuno Fiſcher (Leips 
zig 18066), eine tiefeingehende Charakteriſtik Mas 
caulay in feinen „Essays“ (deutfh von Bülan, 
Leipzig 1850). 
3) John, ausgezeichneter englifher Bildhauer, 
eboren zu Southwarf 1740, war in feiner Jugend 
Borzelloumaler, zeichnete fich aber bald in der Bild» 
bauerei jo aus, daß er von 1763—67 neun Breijeu. 
1768 ben eriten Breis der föniglichen Kunſtakademie 
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| Nachdem er 1796 die Freiheit wieber erlangt batte, 
nahm er Theil an ber Nebaftion der „Magyar Mi- 
nerva‘ und fam dann als Koncipiſt zum Bankdirek— 
torium in Wien. ALS die Kranzofen 1809 in Wien 
einrüdten, überjegte B. Napoleons I. Broffamation 
an die Ungarn, —— er ſpäter nach Paris fliehen 
mußte. In Folge des pariſer Friedens wurde er 
‚ausgeliefert und Linz ibm als Aufenthaltsort an— 
gewiefen. Gr lebte bier ven einer franzöfiichen 
Penfion und 7 den 12. Mai 1845. Seine „Se: 
jammelten Gedichte“ erfchienen zu Peſth 1827 (2. 


gewann. Bald darauf wurde er Mitglied dieſer Aufl., Ofen 1835). Er veranftaltete auch eine Ge: 


Akademie und vornehmlich durch die Ausjtellung 
einer Marsitatue berübmt. Er u London ben 
7. Auguft 1799. Su vorzüglichiten Werken 
gehören zwei Büſten Georgs IH. (im Chriſtchurch— 
college zu Orford und in ber Univerfitätäbiblio: 
thef zu Göttingen), die Monumente auf Lord Cha: 
tamı in der Weltminfterabtei und in Guildball, Ho— 
wards und Samuel Johnſons Statuen inder Pauls— 
firche zu London und Blackſtone's Marmorbild in 
Orford. Auch als Fabeldichter, ascetifcher Schriftz 
fteller und Berfajjer vieler Grabjchriften machte er 
ſich befannt. 

Bars (Bac3:Bodrogb), bis 1849 ein Komitat 
in Niederungarn, zwijchen der Donau und Theiß 
und von den Komitaten Bejib, Cſongrad und Klein 
fumanien begrenzt, umfaßte 171 QM. mit 486,000 
Einwohnern, aus Magyaren, Deutjchen, Serben, 
Slaven, Raigen und Juden bejtehend. Das Land 
it Niederung, voll Sümpfe und Seen und deshalb 
ungeſund, jedoch fruchtbar an Weizen, Wein, Tabak 
und rei an Vieh, Wildpret und Fiſchen. Nur an 
Holz leidet es Mangel. Bon Getreide werden jähr: 
Ih 4— 5 Millionen preßburger Metzen bis naäch 
Wien und Linz ausgeführt. 
meilenlangen Römerſchanzen. In der Revolution 
von 1848 u. 1849 wüthete hier ein äußerſt erbitters 
ter Racenfrieg. Schaupläge blutiger Kimpfe was 
ren vornehmlich die Orte Titel, Szent:Tamäs, Te: 
merin, Berbäs und bie Feſtung Peterwarbdein, das 
ungariihe Gibraltar. Nah Unterdrüfung ber 
Revolution wurde B. von Ungarn förmlich ge: 
trennt und zu ber neugebildeten Woiwodjchaft 
Serbien geihlagen. Hier liegen auch die vorma= 
Ligen Föniglichen Freiſtädte Szabadfa oder Maria: 
Therefiopel, Zombor und Reutak, fowie die großen 
bandeltreibenden Marftfleden Apathin, Baja, Alt: 
becfe, Pancſova, Altkaniſa, Szeuta. Lebierer Ort 
iſt geſchichtlich denkwürdig durch den Sieg, welchen 
Prinz Eugen daſelbſt den 11. September 1697 über 
die Türken erfocht. 

Barfanyi, Janos, ungarifäer Schriftſteller 
und Dichter, geboren den 14. Mai 1763 zu Tabolcza 
im ſzalader Komitat, ftudirte zu Veszprim, Deden: 
burg und Peſth. Während er Erzieher des Sohnes 
des Generals Orczy war, machte er fich durch feine 
erite Arbeit, „A magyarok vitezsege“ (Die Tapfer: 
feit ber Ungarn, Peſth 1785), einen Namen, und 
noch in demſelben Jahre zum Kameralverwaltungs— 
beamten in Kaſchau ernannt, grünbete er daſelbſt im 
Verein mit Barotiu. Kazinczy dag „Magyar Museum“ 
(Kaſchau und Peſth 1788 — 92). Im Jahre 1795 
ward er wegen eined von ibm verfertigten freis 
finnigen Gedichts feines Amtes entjegt und 1794 
wegen Theilnahme an der Verſchwörung des Bi: 
ſchofs Martinovich auf dem Spielberg eingeferfert. 


Meyer's Konv.-Leriton, zweite Ausgabe, Bd, IL- 


erkwürdig find die) 


fammtausgabe ber poetifhen Werke von Anyos 
(Wien 1798) und Falıdi (Peſih 1824). Durd 
jeine Ueberſetzungen aus Oſſian machte er diejen 
Dichter zuerit in Ungarn befannt. 
Barzlo, Yudwig von, deuticher Schriftiteller, 
—— zu Lyk in Oftpreußen den 8. Juni 1756, 
ſtudirte, in Folge früherer Kränklichkeit am rechten 
Fuß und Arın theilweife geläbmt, zu Königsberg 
Jurisprudenz, erblindete jedoch im 21. Lebensjahre 
und lebte nun mit Unterrichtertbeilen und. Schrift: 
ſtellerei auf verjchiedenen Gebieten beſchäftigt zu 
Königsberg. Obwohl jeine äußere Tage keineswegs 
gelichert war, brachte er doch in den Unglücksjahren 
‚und während ber Erhebung Preußens die größten 
patriotiſchen Opfer und lieh auch feine Söhne 1813 
ins Heer treten. Im Jahre 1816 wurde er Vor: 
ſteher des Blindeninftituts bafelbit. Nad langem 
Kränfeln 7 er den 27. März 1823. Unter feinen 
‚ zahlreichen Schriften befinden ſich mehre Schauſpiele 
‚und viele Romane, br „Das Klojter zu Vollom— 
broſa“ (Königsb. 1805, 2 Thle.), „Nachtviolen“ 
rn 1511 — 14); „Legenden, Volfsjagen“ (baf. 
‚1815—18, 3 Boe.), die jetzt ziemlich vergeſſen find, 
obgleich fie zu den bejieren Produkten jener Zeit ges 
hören. Brauchbar ift feine „Geſchichte Preußens“ 
(Königsb. 175 — 1800, 6 Be.) und fein „Hand: 
| buch der Geſchichte Preußens“ (daf. 1802, 3 Bde). 
Auch ſchrieb er die „Geſchichte der franzöſiſchen Re— 
volution“ (2. Aufl, Halle 1512, — und eine 
Schrift „Ueber mich ſelbſt und meine Unglücksge— 
führten, die Blinden“ (Leipz. 1807). Seine „Ge— 
Ihihte meines Lebens“ gab kin ältefter Sohn (Kö: 
nigsberg 1824, 3 Bode.) beraus, 

Bad (balneum, balineum), Eintauhung des 
Körpers odereinzelner Theile deſſelben in eine tropf: 
bare, oder feftweiche, cder gasfürmige Flüſſigkeit, 
wobei aeg wird, daß bie Oberfläche des 
Körpers oder Körpertheils längere Zeit mit den ans 
gewendeten Stofjen in Berührung bleibt. Auch bes 
am man die Anwendung jtrömenber oder fal— 
ender Flüſſigkeit auf den Körper oder auf einzelne 
Theile dejjelben als B. und redet daher von Tropfz, 
Gieß⸗ und ———— Hinſichtlich der An wen— 
dungsweiſe der Bäder oder der Art der Ein— 
tauchung des Körpers oder einzelner Theile unter— 
ſcheidet man: allgemeine oder ganze Bäder, 
wobei der ganze Körper in die Flüſſigkeit einge— 
taucht wird, von den partiellen oder örtlichen 
Bädern und unter biefen wieberum: Halbbäber, 
wobei nur die untere Körperbälfte fih in dem B.e 
befindet, Sigbäder, bei welchen nur das Gefäß u. 
ein Theil des Unterleibes eingetaucht if, Arme u. 
Handbäder, Fußbäder, Augenbäderzc. Auch 
nach ben Stofien, welhe man zu den Bädern 
verwendet, werden biejelben eigens benannt, und 


39 
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man bat daber: einfache Rafferbäder, pharmacenti: 
che Bäder, Mineralbäder, Milch-, Malz, Kamillenz, 
Weinz ıc, Bäder; ferner Dampf:, Gas-, Schlamme, 
Erde, Sand: u. Thierbäder, endlich eleftriiche, Luft: 
u. Sonnenbäbder. Berüdfichtigt man die Tempera— 
tur der Bäder, jo tbeilt man fie cin: in falte, von 
einer Temperatur von + 10— 189 R. u. kühle von 
+ 18— 24°, (auwarme und warme, von +24 
— 30%, und heiße Bäder, von + 30—36° und 
mebr. Endlich benennt man die Bäder nad ber 
fünftlihen Vorrichtung oder der von der Natur ges 
botenen Gelegenheit u. unterſcheidet demnach Fluß⸗, 
See: und Mellenbäder, Wannenbäder, und 
in Bezug auf die Art der mechanischen Einrichtung 
Douder, Sturz: Staub:, Tropf:, Spriß-, 
NRegenbäderx. Faßt man aber bie therapeu: 
tifche Bedeutung ber Bäder ind Auge, wobei man 
hauptſächlich die dem B.e zugemifchten Stoffe 
und ihre auf ben Körper in anderer Amen: 
dungsweiſe erprobte Wirkung im Sinne bat, 
fo unterfcheidet man: reizende Bäder, wenn 
Aſche, Salz, Senfmehl, Yauge oder Potaſche, er: 
weihende Bäder, wenn Kleie, Malz, Heufame 
und dergleichen, jtärfende Bäder, wenn aroma— 
tiſche Kräuter mit Waſſer infundirt, oder adſtrin— 
girende Stoffe, Aether, Gijenpräparate xc., und end— 
lich Frampfitillende Bäder, wenn Baldrian, 
Rosmarin, Taufendgüldenfraut 2c. ie verwendet 
werben. Früher machte man von foldhen Bädern 
viel häufiger Gebrauch, als heutzutage, da man zur 
Ueberzeugung gekommen it, daß alle derartigen 
Stoffe bei der Wirkung der Bäder viel weniger ins 
Gewicht fallen, ald die Temperatur des Bees. 63 
läßt ſich zwar allerdings nicht beftreiten, daß Stoffe, 
welche auf die Äußere Haut, namentlich auf die Epis 
dermis und die in der — befindlichen Schmeer⸗ 
drüſen eine auflöſende Wirkung äußern, die Wir— 
fung des Bees weientlich erhöhen können, indem fie 
eine vermehrte Thätigkeit in der Abſtoßung ber 
Oberhaut und daburd einen vegeren Stoffwecjel 
bervorzurufen vermögen; immerbin bleibt aber 
nach einer großen Zabl von vergleichenden Unter: 
fuchungen das Hauptagens dic dem B,e gegebene 
Temperatur. Denn bie frübere Annabme einer 
Auffaugung der in dem Badewajier gelöften Stoffe 
vermittelft der Blut: und Lymphgefäße ber Haut 
und Ueberführung derjelben in den Körper bat ſich 
in Folge genauerer‘ und firenger durchgefübrter 
30 als unhaltbar herausgeſtellt. Die Ober: 
baut bat, wie alle Horngebilde, die Eigenthüm— 
lichkeit, aufzugquellen, wird aber vielleiht gerade 
durch dieſe Eigenſchaft für den’ Durchgaug wäl: 
feriger Flüffigkeiten und der im denſelben ge: 
löften Stoffe minder geeignet (ſ. Haut), Daß 
aber bedeutende Veränderungen in ber gewöhnlichen 
Richtung der Abfonderungen, in dem Blutumlauf, 
in der Atbmung zc. durch Bäder hervorgerufen wer: 
ben, ift binfänglich feitgeltellt. Die Abfonderung 
ber Haut, bie — Perſpiration, wird ganz 
unterdrückt, ſo Jange der Körper im Waſſer einge— 
taucht iſt, dafür aber ſondern die Nieren mehr Urin 
ab, u. dieſer ift in feiner Zuſammenſetzung verändert. 
Sehen wir von den dem Bee zugemiſchien Stoffen 
ab und betrachten das inlase Walferbab 
in feinen verfchiedenen Temperaturunterſchieden, jo 
ergeben fich für dafjelbe die bedeutenditen Wirkungen 
auf ben Körper und feine Verrichtungen. Schon 
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die reinigende Wirkung deſſelben iſt von gro 
Bedeutung in diätetiſcher Beziehung, indem eine 
forgfältige Hautpflege zur Grbaltung der Ge- 
jundbeit und der grifhe des Körpers und Geiftes 
außerordentlich viel beiträgt. Leider liegt gerade 
diefer Theil der Diätetik noch fehr im Argen: nicht 
allein daß von dem Gebrauche bes B.es befonbers 
in der Fülteren Jahreszeit noch faft allenthalben eine 
Art Scheu zurüdbält, jondern es ift den unbemit⸗ 
telteren Ständen oft durch den Roftenpunft un 
gemacht, bie Wohlthat öfteren Badens zu genie 
Und gerade für die arbeitende Klaſſe, deren 
durd) den Staub u. Schmuß, ber bei ibrer ftis 
gung unvermeidlich iſt, am allermeiften verunrei⸗ 
nigt wird, die aber die Wäſche nicht jo häufig wech⸗ 
feln kann wie woblbabendere Leute, ift as B. um 
jo wichtiger und beilfamer. Gleichſam als Träger 
der, Wärme oder der Kälte übt das B. eine ausneh⸗ 
mend eingreifende Wirkung auf ben Organismus 
aus. Indem e3 falt oder fühl angewendet wirb, 
entzieht e8 dem Körper Wärme, rafcher oder lang: 
jamer, mehr oder weniger, je nach feinem 

turgrade, je nach ber Zeit, welche man in dem B.e 
veriweilt, je nach der Größe des Theils des Körpers, 
welcher in das B. eingetaucht wird, und endlich je 
nachdem das B. im Freien genommen wird, wobei 
eine Fräftige Bewegung durch Schwimmen xt. er: 
möglicht ift, oder nur in einer Badewanne, wo dieje 
und auch die natürliche Bewegung des Wajlers, fein 
Wellenſchlag ꝛtc. fehlt. Als erite Wirkung bes 

fen und Falten Bees zeigt fich ein leichtes Froſtge⸗ 
fühl, wobei die Haut ſich zuſammenzieht und eine 
jogenannte Gänſehaut ſich bildet. Sebr ſchnell 
ſinkt die Temperatur der Haut; jie wird blaß und 
blutarm, ein eigenthümliches Gefühl von Bangig⸗ 
feit tritt ein, fo daß ber Badende nad Luft fchnappt. 
Bei längerer Einwirkung fangen die Zähne an zu 
Happern, die Haut wird bränfich marınorirt, e8 ent⸗ 
fteht Zittern ber den ganzen Körper, und zulegt 
fönnen Krämpfe, Ohnmacht oder Schlaf ſich 
einſtellen u. ſchließlich ſogar der Tod erfolgen, 
nauer angeſiellten Beobachtungen ſinkt die allg 
Körpertemperatur durchſchnittlich un —6 
abgeſehen davon, daß einzelne Körpertheilt, wie bie 
Hände und Füße, noch mehr an Wärme verlieren 
(6—7° E.), jo daß an ihnen auch das Ta 

für einige Zeit erbeblich vermindert wird, 

rend ſich die Zahl der Athemzüge vermehrt, wird 
die der Pulsſchlaͤge manchmal vermindert, Kufis 
aber ebenfalls vermehrt, Letzteres bejonders > 
wenn das B, einen energiichen Reiz ausübt und die 
Musfelbewegungen anbattenb febr anitı be 
waren. In Sig auf die inneren Organe ſich 
die raſcheſte Wirkung auf die Harnorgane ten, 
indem ſehr bald Drang zum UÜrinlaſſen ſich ) 
der fich fogar öfter wiederbolen fann, wie 

zur Darmentleerung. Im Ganzen aber die 
Blutvertbeilung eine andere, als gewöhnlich, und es 
läßt fich aus den beitigeren, obengei en 
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änderungen in ber Sphäre ber Gentralorga 


Nervenfpitems wohl nur auf eine Weberfüllung mit 
Blut, welches aus ber Oberfläche nach inmen zu 
verdrängt wird, ſchließen. Nach dem Falten Bie, 


wenn bejien Einwirkung eine nicht zu intenfive war 
und der Körper überhaupt fich —— veaftiond: 
jähig erweift, entſteht Früher oder fpäter eim Ge⸗ 
fühl des Wohlbehagens durch die rüdkehrende 
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Wärme; Puls und Athen werben — ihrer 
Frequenz wieder normal, ein kräftiger, geſunder 
Appetit heitt fi ein, und als Emdrejultat ergibt 
fich Kräftigung des Körper und Geiſtes. Man 
wendet daher die falten Bäder hauptſächlich an, um 
den Körper abzubärten, die Haut für Feinere Tem: 
peraturwechfel weniger empfünglich zu machen, die 
Neigung zu Erfültungen zu vermindern, alfo bei 
reizbaren, ſchwächlichen, nervöfen Naturen, bei 
Sfrophulöfen, bei Neigung zu Kongeftionen, bei 
überaus hoch gefteigerter Wärmeproduftion in ent: 
zündlichen Leiden, beim Wahnfinn zc., natürlich im— 
mer mit den nötbigen Borfichtämaßreneln und ſteter 
Fürſorge, daß die nachfolgende Reaktion eine dem 
Heilzwed entſprechende ſei. Die örtlichen falten 
Bäder haben noch eine ganz befonbere Wirkung, in: 
bem fie die eingetauchten Theile durch die der Tem: 
peraturverminderung nachfolgende Erhöhung der 
Wärme in einen Zuftand vermehrter Blutzufuhr 
verjegen. Sie find daher aud von außerordent: 
lihem Nuten, um entferntere Blutüberfüllungen, 
3. B. in den Bruft: u, namentlich in den Baucheinge: 
weiden, aufzubeben, und die Kaltwaſſerheilmethode 
bedient fich gerade diefer örtlichen Bäder mit dem 
größten Erfolge. Wejentlih erhöht wird die Wir: 
fung des falten Wafjerbades, wenn gleichzeitig eine 
ftarfe Erſchütterung des Körpers durch Wellen: 
ſchlag, oder durch Douches, Sturz:, Regen zc. Bäder 
Statt findet, in jofern diefe durch ihre mechanifche 
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der Ausjtvahlung verfperrt, jo muß ein vermehrtes 
Wärmequantum in dem Körper fih anjammeln, u. 
die Folge wird jein, daß vermehrte Blutbewegung 
ähnlich wie bei den beißen Bädern entiteht. er⸗ 
den letztere längere Zeit angewendet, ſo wird der 
Puls beſchleunigt, der Athem frequenter und da— 
durch die Waſſer- u. Koblenjäureaushauhung durch 
\ die Lungen geiteigert; dabei röthet fich die Haut, 
es entiteht Pulfiren im Kopfe, Schwindel, —— 
keit und Angſtgefühl, und zuletzt kann ein Schlag: 
fluß den Tod herbeiführen. Doch find dieſe hefü— 
geren Wirkungen nur bei Solchen zu befürchten, bei 
denen ohnehin ſchon eine leichtere Erregung Statt 
findet. In der Regel ſtellt ſich allmählig Abſpan— 
nung und allgemeines Schwächegefühl ein, der 
Puls wird wieder langſamer, ebenſo der Athem, es 
kommt Neigung zum Schlaf und dadurch eine wohl— 
thätige Beruhigung über das ganze Nervenſyſtem. 
Die ſekundäre Wirkung der warmen Bäder, zumal 
der blutwarmen, wobei die Haut nicht ſo ſehr er— 
weicht und für den Wechſel der äußeren Temperatur 
nicht jo empfindlich gemacht wird wie bei den beißen, 
ift eine gleihmäßigere Blutvertheilung, eine Herab— 
ſtimmung ber Nervenerregung .in den verjchiedenen 
Organen; entzündlihe Anjhoppungen und Aus: 
| — werden durch die Steigerung. ber Auf⸗ 

augung befeitigt, vheumatifche und gichtiſche Abla— 
gerungen, Berdidungen, fogenannte Schwielen, wer: 
den zertbeilt. Deshalb wendet man die warmen 








Einwirkung auf die Hautnerven zugleich jehr rei: | Bäder, welche in Betreff der Temperatur und Dauer 
zend wirlen und eine bedeutende Reaktion zur Folge | den Fonkreten Fällen genau angepaßt werben müj- 
haben. Mit dem beiten Erfolge werben deshalb ſen, bei allen frampfbaften Affektionen des Unter: 
ſolche Bäder bei allerlei Nervenleiden angewendet, leibs und ber Geſchlechtsorgane, bei erhöhter Ner— 
bei Krankheiten des Gehirns, bei Wahnſinn, im venreizbarkeit in fieberhaften Krankheiten, bei Ty— 
Stadium der Tobſucht; Vorzügliches aber leiſten phus 2c., ſowie bei ſogenannten Nervenleiden, 
ſie bei Krankheiten der Haut, welche einen entzünd- Veitstanz, Neuralgien, Kolik, bei Rheumatismus, 
lichen, zur Ausſchwitzung neigenden Charakter ha- | Gicht ꝛc. mit Erfolg an. Das warme B. iſt weiter: 
ben. Große Vorſicht ilt übrigens bei dem Ges | hin ein vortreifliches Mittel, um bei eingeflemmten 
brauche des falten und fühlen Bes ftet3 anzuratben, | Brüchen, oder bei Ausrenfungen ber Glieder cine 
u. geradezu ſchädlich fünnen fie bei Erjchöpften wie | wohltbätige Abſpannung hervorzurufen, wobei bie 





bei alten Leuten und zarten, fränflichen verwöhn— 
ten Rindern, in der Schwangerihaft, bei Nei: 
gung zu Schlagfluß, bei Lungen-, Aorta= und Herz: 
franfheiten, fowie bei dem Gelenksrheumatismus 
wirfen, 

Ungleich häufiger als die genannten kommen bie 
warmen Bäber in medieinifcher Beziehung zur 
Anwendung, und zwar von einer Temperatur bis 
zur Blutwärme, Die zablloje Menge von Bädern, 
welde in Kurorten Jahr aus Jahr ein genommen 
werben, find der bei weitem größten Mehrzahl nad) 
Bäder von 24 und > —28°, felten bis zu 300 R. 
Auch dieſe find in ihrer primären Wirkung ver: 
ſchieden. In den Bädern, deren Temperatur gerin: 
ger iſt als die des Körpers, wird diefem immer noch, 
wenn auch im geringem Maße, Wärme entzogen, 
während bie blutwarmen Bäder in diefer Beziehung 
fi indifferent verhalten, und die mebr als blut: 
warmen, alfo von 300R., bem Körper Wärme zufüh— 
ren, Die fogenannten blutwarmen Bäder von 28 
bis 300 R., welche weder Wärme entziehen, noch 
Wärme zuführen, verhalten fich jedoch nicht ganz 
inbifferent genenüber bem Organismus, da diefer in 
bem Stoffwechjel eine fortwährende fubjeltive Quelle 
von Eigenwärme entbält, welche, der Regel nad, 
von ber Oberfläche an das umgebende Medium ab: 
gegeben werben follte. Wird ihr nun biejer Weg 


Repoiition viel beifer gelingt; endlich iſt bass 
jelbe bei mangelbafter oder ſchmerzhafter Blutaus— 
ſcheidung und beim Scheintod oft das befte Mittel, 
um vafch die Funktion des Gefäßſyſtems wiederher: 
äuftellen. 

Wie wichtig da Baben für neugeborene und 
kleineKinder in diätetifcher Beriehung überhaupt 
it, bedarf faum einer befonderen Erwähnung. Die 
Haut der Neugeborenen, bie äußerſt zart und zu 
Ausihwigungen geneigt ift, wird durch Fein ans 
deres Mittel jo vortrefilich gepflegt, in ihren Ab— 
fonderungen regulirt und frijch und gelund erhal: 
ten, als durch Säber, welche bem Alter des Kindes 
entiprechend -+ 26 bis + 24° Wärme befigen jollen, 
und aufs Nahdrüdlichite muß dem leider noch gar 
zu oft vorhandenen Borurtbeile widerſprochen wers 
den, ald werde das Kind durch Baden leicht erfültet. 
Wenn nicht jeden Tag, fo follte der Säugling 
wöchentlich wenigſtens 2—3mal gebadet werden. 
In allerneuefter Zeit bat die Wunbdarzneifunft in 
dem jogenannten permanenten ———— 
ihrem Heilapparat ein treffliches Mittel hinzuge— 
fügt, um ſtarke Verwundungen, ſei es durch Äußere 
Gewaltthat, oder durch Operationseingriffe, ſchneller 
als auf dem früheren Wege zur Heilung zu bringen 
(ſ. Bähung). Sogar gegen allgemeine Ver— 
brennungen dat Hera das fontinuirliche B. ange: 
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wenbet, inbem er bie Patienten auf einen Apparat 
von Gurten, welcher mit Deden überlegt war, be: 
quem lagerte u. fie num der Art in das Wafjer von 
280 R. einjenfte, daß nur ber Kopf aus demſelben 
bervorragte. In ertremen Fällen allgemeiner Ber: 
brennung hatte eine ſolche Eintauchungins warme B. 
ſchon nach einer Stunde den Erfolg, daß die Schmer— 
zen aufhörten und die Wunden in der kurzen Zeit 
von 3 Wochen vollkommen heilten. Mehr als all: 
gemeine werden örtliche heiße Bäder angewen— 
det bei Entzündungen einzelner Glieder, bei Zu— 
ſtänden von vermehrtem Blutandrang nach Kopf 
und Bruſt und bei nervöſer Aufregung. 
Die befprochenen Wirfungen der einfachen Waj- 
Keen mit ihren verfchiedenen Temperaturgraben 
ind einleuchtenb genug, um die unleugbar großen 
Erfolge zu erflären, welche mit den Mineralbä: 
bern erzielt werben. Mehre Hunderte von Babe: 
orten, zu benen et immer neue fich hinzuge⸗ 
fellen, mit den verſchiedenſten Beſtandtheilen ihrer 
mineral: und gaßreichen Waſſer erfreuen fich alljähr- 
Tich eine mehr oder minder zahlreichen Befuches, u. 
bie Heilerfolge, welche bei dem Gebrauch ihrer Bä— 
ber erzielt worden fein follen, find fchwerlich in Ab: 
rede zu ftellen. Es find meiſt hronifche Krankheiten 
oder Reſte vorausgegangener akuter krankhafter 
Prozeſſe, welhe durch Mineralbäder gehoben wer: 
ben bollen. Im Allgemeinen findet jedoch sine große 
Uebereinftimmumg in den Anzeigen für den Ge: 
brauch derſelben Statt, und bejtimmend für bie 
Wahl derfelben ift mehr ber gleichzeitige und einents 
lich die Hauptiache ausmachende ınnerliche, als der 
äufßerliche Gebrauch des betreffenden Mineralwai: 
ir Wie jeboch ſchon früber bervorgeboben wurde, 
ind allerdingsdie Beitandtheile des Mineralbades in 
—— von nachweisbarer u. einigen Unterſchied von 
em einfachen Waſſerbad darbietender Wirkung, ald 
diefelben wenigſtens in ftärferer Koncentration einen 
Einfluß auf die Haut felbft ausüben. Namentlich 
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werben können (1.Seebadbu. Mineralwaijer). 
Auch den Mineralbädern, welde Eijen, jowie 
derrjenigen, welche Schwefelwajierftoifgas 
entbalten, wird ine bejondere Einwirkung zuge: 
ichrieben. Jene follen die Haut beleben und na— 
mentlid bei Schwäche der Haut wobltbätig einwir: 
fen, die Neigung zu vermehrter Schweißabſonde— 
rung beben, überbaupt bei allen höheren Graden 
von Erjchlaffung, bejonders wenn diefe aus Blut: 
mangel bervorgebt, mit Bortbeil angewendet wer: 
den; während diefe mebr bei gichtiichen Leiden, nach“ 
Merfurgebraub und bei Hautfranfbeiten empfoh— 
len werden. Die fogenannten Shlammbäbder, 
welche ebenfalls in die Kategoric der Mineralbäder 
gehören, find fehr verſchieden. Man untericheidet 
Schwefelmineralfhlamm: (St. Amand, Glien, Neun: 
borf,; Meinberg, Nordheim, Baden in Niederöſter— 
reich, Aachen und Warmbrunn), Koblenmineral: 
\ fchlamm= (Marienbad, Driburg, Byrmony Fran: 
zensbrunn), Eijenmineralihlamm: (in Schweden, 
Ungarn, in Deutſchland in den meiſten Eiſenquellen 


als Niederſchlag geſammelt), Kochſalzmineral⸗ 
ſchlamm⸗ ber Soolquellen) u. — —E 
ſchlammbader (Schlangenbad, Rehburg, Hofgeismar, 
Wiesbaden). Der Schlamm wird in Wannen ge— 
bracht und daſelbſt erwärmt, worauf ſich die Kran— 
fen in benjelben einjenten, wie in die Wafierbäbder, 
ober man beitreicht mit dem Schlanım leidende 
| Theile, läßt ihn darauf trodnen uno wäſcht ibn 
nad; einiger Zeit ab, 

Unter den Tünitlichen Bädern, welde zu me— 
diciniſchen Jweden angewendet werden, find die aros 
matiſchen u. tonischen, die Alfalis und Schwefelbäder 
am meiften im Gebraud. Au den aromatiſchen 
Bädern, welche mitteljt verfchiedener Zuſätze von aro: 
matiſchen Kräutern, namentlih Kamillen, Wein, 
‚ätherifchen Delen 2c., zubereitetwerden, gebören auch 
die in neuerer Zeit an vielen Orten eingerichteten 
Fichten-uKiefernnadelbäder, weldeaus den 














find es bie Soolbäder, welde eine energijche | jungen Zweigfprofien ber Nothtanne(Pinusabies Z.) 
Wirkung auf die Haut zeigen. Das Kochſalz, als | und der tiefer oder Föhre (Pinus sylvestris Z.) mit: 
der ſtets vorherrſchende Beitandtheil aller ſaliniſchen telſt Abſuds oder Aufguſſes bereitetwerben. 10 Pfund 
Mineralwaſſer, übt bei längerer Einwirkung und | Nadelngeben 20 Quart Aufgußu. 10 Quartdeftillirtes 
regelmäßiger Wiederholung allmählig einen Reiz | Waſſer. Diefe Mifhung wird in verſchiedener Menge 
auf die Ausführungsgänge ber Hautdrüfen aus, | von 8-30 Quart, je nach der eg des 
wodurch dieſe gerade jo in einen Zuftand entzünd- | Badenden, allmäblig infteigender Menge dem B.e zu: 
licher Ausfchwigung verfegt werben wie bei anbalz | gejegt. Im Handel fommt jetzt ein foncentrirtes 
tenden Schwigen. 8 entitebt nach Wochen lang | Präparat unter dem Namen „isichtennabelertraft“ 


wieberholtem Badgebrauce ein fogenannter Bad— 
ausfchlag, dem man eine fritifche ————— zuge⸗ 
ſchrieben bat, und welcher von den Badeärzten ge: 
wöhnlich als Zeichen erfolgreiher Wirfung ange: 
ſehen zu werden pflegt. Gewöhnlich wird dann bag 

DB. einige Zeit ausgeſetzt. Daß eine ſolche Einwir— 
fung auf die abfondernden Organe der Haut, bie 
jo unendlich zahlreich über die ganze Körperober: 
fläche verbreitet find, eine bedeutende kin muß, läßt 
fih a priori annehmen, und die Erfahrung lehrt 
denn auch, daß innere und äußere Anſchwellungen, 
namentlich in dea brüfigen Organen, durch Salz: 
bäber jehr bald zum Schwinden gebracht werben 
fönnen. Man untersheidet unter den falzigen Bä- 
dern folhe, denen Bitterwaffer beigemijcht ift, 
ſolche, die zugleich Alfalien enthalten, ferner falis 
nifcheerdige, kalk- u. gypsbaltige, u. reine Salz— 
oder Soohbäder, deren es jetzi eine große Anz 
zahl gibt und zu denen auch de Seebäder gerechnet 


vor. Die Wirkung diefer Bäder ift örtlich eine rei: 
zende, die Hautnerven in erregender Weiſe afficı- 
rende, wodurd denn auch das ganze Nervenſyſtem 
belebt, Teicht aber auch eine zu große Aufregung ber: 
| vorgerufen wird. Sie eignen ſich bauptjächlich bei 
| Erichlaffungszuftänden, bei Unthätigfeit der Haut, 
chroniſchen, ſchwer beilbaren Hautkrankheiten, Yäb- 
mungen, bei der atonifchen Gicht und der jogenann= 
ten torpiden Skrophuloſe mit veralteten Drüſen— 
leiden, bei männlicher Impotenz und mangelnder 
Menſtrualausſcheidung, bei anämifchen Auftänden; 
aber immer nur dann, wenn es dem Kranken an der 
zur normalen Verrichtung der Organe nothiwendis 
gen Erregbarfeit mangelt. Schädlich wirken fie ba: 
| he, wo leicht Aufregung erfolgt und dadurch Wal: 
‚lungen und Blutandrang nad inneren wichtigen 

Shfiemen entfteben. Zu ben tonifchen Bädern 
werben neben den Zujägen von gerbjäurchaltigen 
Rinden ober Früchten (Weidenrinden, Roßlaſtanien, 
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Galläpfeln ꝛc.) die künſtlichen Eiſenbäder gerech— 
net, Man bedient ſich dazu der in den Apotheken 
bereiteten Eifen= oder Stablfugeln (globuli tartari 
martiati), Man läht für daß B. eines Erwachjenen 
2—8 Yotb lg ser bei g in heißem Waſſer auf: 
löjen und dem Badewaſſer beimijchen; oder man 
jegt dem B.e 4-8 Loth Eiſenchlorid (liquor ferri 
sesquichlorati) oder eine ähnliche Quantität von 
Eijenvitriol (ferrum sulphurieum) zu, Die zuſam— 
menziebende (adftringirende) Wirkung bed Eiſens 
auf die Äußere Haut vermag die Erſchlaffung der: 
jelben,, welche namentlich nach an Kranfenla= 
gern, nach beftigen Blutungen und dadurch erzeug— 
ter Blutleere (Oligämie, |. Anämie), fowie nad) 
längere Zeit gegen chroniſche Rheumatismen und 
gichtiſche Zuſtände gebrauchten fehr warmen Bädern 
oft zurüdbleibt, jo daß die Haut ſehr empfindlich gegen 
Temperaturwecjelu. zuSchweiß geneigt ift, in guͤnſti⸗ 
ger Weije zu beben u. dadurch den Körper zu ftärfen. 
Um die erweichende Wirkung des warmen Waſſer— 
bades noch zu erhöben, namentlih um eine trodene, 
jpröde Hart —— zu machen, auf vorhan— 
dene Hautkrankheiten einzuwirken und die Haut für 
nachfolgende Einreibungen empfänglicher zu machen, 
ſowie um bie Abjonderungen derſelben, wenn dieſe 
durch anhaltende an in Unordnung geratben 
find, wieder in Gang zu bringen, jegt man dem 
Waflerbade etwa 1 Bund Seife, oder auch Soba u. 
Potafche zu. Auch in der Abſchuppungsperiode der 
anſteckenden hitzigen Hautkrankheiten, wie Schar: 
lab, Mafern, Boden, werden ſolche Laugenbäder mit 
Vortheil angewendet, um die Verſchleppung des an 
ben Epidermisſchuppen baftenden Anſteckungsſtoffes 
zu verhüten. Nach ftarfen Entzündungen, weldhe 
entweder ſpontan, oder nad Operationen entitanden 
find und Steifigkeit der Glieder zurüdgelajjen ha— 
ben, gibt ed außer den einfachen, allaemeinen 
und ben örtlichen warmen Bädern ein Volksmit— 
tel, das häufig angewendet wirb: die jogenannten 
Thierbäder. Die franfen Theile werden bierbei 
in die abgezogenen Häute eben erit geichlachteter 
Thiere eingehüllt, oder in den Wanit eines Rindes, 
Ochſen ꝛc. geſteckt, und es jollen durch längeren Ge: 
brauch folder ald warme Bähungen (1. d. wirfender 
Bäder jhon häufig günftige Erfolge bei lähmungs: 
artigen Zuſtänden, Rontrafturen der Glieder ꝛc. er: 
zielt worden fein, 

Eine jeher mächtige Wirkung befigen die warmen 
oder heißen Dampfbäber. Es find dazu Vorrich- 
tungen fomplicirterer Art nötbig, welche in einem 
aut verſchloſſenen Babeftübchen beſtehen, worin ters 
raffenförmig mebre Stufen angebradt find, auf 
welche fich der Badende entkleidet hinlegt. Der ein 
ftrömende Dampf, in Dampffejfeln entwidelt, hat 
eine Temperatur von + 2ER. bis zu + 40 R. 
Die Dauer des B.es beträgt etwa 20-25 Minuten. 
Während bejjelben werben bie leidenden Theile mit 
jungen Birfenreifern u. bal. leicht geichlagen und 
mit einer Bürfte frottirt. Unmittelbar vor dem An: 
fleiden wird ein kaltes Regenbad mittelit einer in 
dem Badefabinet befindlihen Brauſe genommen, 
dann der ganze Körper forgfältig abgerieben und 
frottirt. In einem anjtoßenden Zimmer ift bie Tem: 
peratur- etwas niedriger, Damit der Krane fich ge: 
börig abqufühlen vermag, ebe et fich der friichen 
Luft —88 — was ganz beſonders ſorgfältig in der 
kühlern Jahreszeit geſchehen muß. Im Morgen— 
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lande u ‚in Rußland ſind dieſe Art von Bädern ſchon 
ſeit langer Zeit in Gebrauch, daher fie auch vorzugs⸗ 
weife ruſſiſche Dampfbäbder genannt werben. 
Sie erzeugen eine außerordentlich ſtarke Schweißab— 
jonderung, regen das Blutleben zu raſcherer Bewegung 
an und werben deshalb bei Erfältungen u. darauf: 
folgenden Rheumatismen und Par uf bejonbers 
im Anfange, mit Erfolg gebraucht; auch bei Gicht, 
Leberleiben, alten fähmungen (wo Neigung zu Blut: 
andrang nach dem Kopfe feblt), bei Hautkrankheiten 
xc. wurden fie empfoblen. Auf einfachere Art fann 
man biefelben fo beritellen, daß man die Leidenden 
in Käften ober große Säde ftedt, aus denen nu. ber 
Kopf hervorſieht, und in welche man durch eineRöhre 
den Dampf jo einftrömen läßt, daß er den ganzen 
Apparat erfüllt. In neueſter Zeit hat man auch trag: 
bare Apparate für Dampfbäder fonftruirt, die man 
im Haufe anwenden kann. Faſt in allen größeren 
Stidten und Babeorten find jegt ſolche Dampfbäder 
eingerichtet, und zwar wird in ıhmen theils künſtlich 
erzeugter, theils aus den heißen Quellen ſich ent— 
widelnder Dampf benußt. 

An diefe leßtgenannten Bäbder reiben ſich die a 3= 
bäder an, welde vorzugsweiſe äußerliche Anwens 
dung finden, da biefelben meift mittelit Kohlen— 
fäure und Schwefelmwaiferitoffgas bergeitellt werben. 
Hölzerne Käſten, in welche der Kranke fich beauem 
bineinfegt, werden mit einem qut jchließenden Dedel 
bededt, welcher eine Deffnung hat, aus der der Kopf 
berausragt. Um ben Hals jchließt fih eine Bor: 
richtung jo dicht an, daß fein Gas entweichen 
fann, damit die Athmung nicht gehindert und 
weder Koblenfäure, noch Schwefelwaſſerſtoffgas, 
welche in gewijfer Koncentration befanntlich jehr 
giftige Wirkung Außern, eingeathmet werde. Auch 
einzelne Theile können in ſolche Apparate geitedt 
werden, in welche burch eine Röhre, die vermittelit 
eines Hahns geöffnet und geichlojien werden fann, 
das Gas einftrömt. Die Koblenjäure bringt jehr 
bald ein jebr bemerfbared Gefühl von Wärme und 
ein’ Brideln auf der ganzen Hautoberfläche hervor, 
bald erfolgt Schweiß, die Bulfe fangen an heftiger 
zu ſchlagen, es entfteht Schwindel und Eingenoms 
menbeit de3 Kopfes, und es muß bei Neigung zu 
Plutandrang biefem durch falte Ueberſchläge vorge— 
beugt werben, wenn fein Schaden entjtehen ſoll. Die 
Reizungder Hautnerven durch das KRoblenfäuregas iſt 
jo anhaltend, daß man fich felbjt niederer Tempera= 
tur der Luft unmittelbar nach dem B.e ohne Nach— 
tbeil ausſetzen kann. Durch die Mittheilung ihrer 
Wirfung auf dad Nüdenmarf ſollen Frampfbafte 
en wie ber Beitötanz zc., aufhören, die Nieren 
ondern ftärfer ab, die Funktion ber Geſchlechtstheile 
wird erböbt, namentlich foll bie Menftruation bes 
fördert werden. Der Schwefelmwaiferitoffgasbäber 
bedient man fich nur äußerſt wenig. Sie finden ibre 
Anwendung bei hronifchen Metallvergiftungen, Le— 
berleiden, überhaupt da, wo dad Schwefelwaſſerſtoff⸗ 
waſſer indicirt it. Während die Kohlenſäuregas— 
bäder fich faft in allen an Roblenfäure reichen Mi— 
neralquellen vorfinden und namentlich in Naubeim, 
Homburg, —*— eingerichtet worden, ſind die 
Schwefelwaflerftoffbäder großentheils außer Ge— 
brauch gekommen; häufiger dient das Schweiel: 
waſſerſtoffgas zur Einathmung mit Luft gemiſcht 
als Luftbad. 

Was die ſogenannten Imponderabilien: 
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Wärme, Licht und Gleftricität, unb ihre Ans 
wendung betrifft, jo wurbe ee der eriteren 
bereits erwähnt, daf fie, dem Waſſerbade mitgetbeilt, 
als feuhte Wärme den wejentlichiten Einfluß bei 
deſſen Wirkung auf den Körper beanfpruchen dürfte. 
Die Wärme wurde aber auch jhon von Alters her 
troden angewendet, ald trodened warmes Luftbad 
von + 30 bis 50” R., um Schweiße hervorzurufen, 
ftodenden Auswurf wieder herzuſtellen, bei Erfäl: 
tungöfranfheiten und krankhaften Zuſtänden, wobei 
die Körpertemperatur aufs Aeußerſie erniedrigt iſt, 
wie bei der Cholera, raſch einen höheren Wärme: 
grad zu erzeugen. Bei hohen Temperaturgraden 
und längerer Einwirkung muß aber die@inrichtung 
getroffen fein, daß etwas fühlere Luft eingenthmet 
werben fanır, ba ſonſt leicht beitige Brufibeflemmun: 
enu. Erftitungsanfälle eintreten können. Am beten 
iſt es deshalb, Ähnliche Apparate zu wählen, wie fie 
oben bei den Kohlenſaͤuregasbädern bejchrieben wor: 
ben find. In ſolche Apparate hat man denn auch 
allerlei Arzneiftoffe in Raud oder in Dampfform 
einftrömen lafjen, namentlich harzige u. aromatifche 
Stoffe. Bei Hautkrankheiten, belonbers bei ber 
Kräge, wurden Bäder von jchwefeliger Säure anem— 
pfohlen. Die Räucherungen find noch heute bei ung 
wie im Drient ein beliebtes Volksmitiel bei hroni- 
ſchen Rheumatismen und gichtijchen Anſchwellungen 
der Gelenfe ꝛc. 
Der mächtige Einfluß des Lichtes, namentlich 
des direkten Sonnenlichte® auf das Gedeihen ber 
pflanzlihen und thieriſchen Organismen F in 
neueiter Zeit manche Aerzte wieder zu dem Gedan— 


fen geführt, das Sonnenlicht methoödiſch zu Heils | 
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methodifch geleitele Einwirkung des Sonnenlichtes 
in entgegengejegter günftiger Weife fich geltend 
machen möchte. Im Orient und namentlich in Afrika 
bedienen fich die Eingebornen der warmen Sand: 
bäderzur Heilung von Wunden, indem fie die Kran: 
fen, 3.8. die zu Eunuchen verſchnittenen Knaben 
von 1I—12 Jahren, unmittelbar nach der Operation 
in den Sand ber Wüſte eingraben, jo daß nur der 
Kopf aus demjelben hervorragt. So läht man fie 
mebre Tage lang fteden, bis man glaubt, daß die 
Wunde geheilt jei. Die Wunden follen ohne beftigere 
Entzündung in furzer Zeit vortrefflich heilen und 
unter hundert Kajtrirten faum einer gu Grunde 


geben. 

Zum Schluß erwähnen wir noch des eleftri: 
ſchen B.e8, unter dem man folgendes verjtebt. Der 
Körper des zu Badenden wird ıfolirt und mit bem 
Konduftor einer Eleftrifirmafchine in Verbindung 
geiegt. Man läßt num Eleftricität in denjelben ein— 
itrömen, jo daß fie fich in demfelven anbäuft. Da: 
bei fangen befanntlich die Haare an fich zu heben, u. 
über den ganzen Körper entiteht ein eigenthümliches 
Prideln. Die Wirkungen des elektrifchen B.e3 find 
aber auf den Körper jehr geringe (da die Elefrricität 
nad gemachten Unierfihungen nicht in die Tiefe 
dringt, jondern von der Oberfläche in die llmgebung 


ausſtrömt); doch entjtcht zuweilen eine erhöbte all: 


gemeine Wärme, ber Puls wird etwas jchneller, und 
es bricht ein allgemeiner Schweiß aus. Zum Bebuf 
bes eleftriichen B.e8 kann man auch den Körper in 
eine ijolirte Badewanne einjenken, in welche man 
dann bie Eleftricität einftrömen läßt. 
Geſchichtliches. Der Gebrauch der Bäder ver- 


zweden anzumenden. Schon im Altertfum, bei den fiert ſich in die fagenbaften Perioden der Älteften 
Griehen und Römern, jcheint, nach zerjtreuten Anz | Bölfergefchichte. Weiſe Gejeßgeber erhoben das Ba— 
deutungen zu fchließen, die Benupung des Sonnen | den zu einer religiöfen Handlung und verlichen dem— 
lichtes in dieſer Richtung nicht unbekannt gewejen zu | jelben dadurch eine höhere Geltüng u. Empfeblung; 
fein. Die Sonnenbäder follen bei jfrophulofer Dy3: | jo Famen Bäder bei den Indiern, Aegypten, Ber: 
kraſie, bei mangelhafter Ernährung des Körpers u. | jern, Aſſyrern und Sfraelıten in Gebraud, und aus 
atrophiſchen Zuftänden, bei welfer, blutleerer, bleicher | dieſem Grunde, oder als diätetifches Mittel, wird 
Haut, vorzugsweife in der Kinderpraxis, einenmerl: noch jetzt das Baden bei der Mehrzahl der Bölfer 
lich günftigen Eiyfluß ausüben. Will man ein Kind | des Orients Fultivirt. Beiden Hebräern war es 
ein jogenanntes Sonnenwellbad nehmen lajjen, ſo eine der eriten Religionspflichten und in gewiſſen 
jchlägt Schreber vor, daſſelbe in einem nach Mit Bauen, nach erfolgter (tevitifher) Berunreinigung, 
tag gelegenen Zimmer bei geſchloſſenen Fenſtern auf ſelbſt geſetzlich vorgeichrieben (3. Moſ. 14,8f.; 15,5). 
eine Matrage zu legen, fo daß die Sonnenjtrablen | Die natürlichiten und ältejten Bäder, von welchen 
den nadten Körper mit Ausnahme bes Kopfes von | die Griechen Gebrauch machten, waren Fluß: und 
allen Seiten treffen. Um nur örtliche Wirfumgenzu) Seebäder. Das falte Baden war eine Haupt: 
erhalten, entblöße mannurden betreiienden Theil deö | regel der Pytbagoräer. Man badete im Winter 
Körperd. Die Dauer und die Zahl der Bäder rich: | u. Sommer in Flüſſen und tauchte in legtere jelbit 
tet fich natürlich nach den jedesmaligen Verhältniſ- die neugebornen Kinder, Dod waren auch warme 
fen, nad) dem Zwede, der erreicht werden joll, nach | Bäder bei den Griechen ſchon frübzeitig im Gebrauch. 
der Neigbarfeit ber Haut und nad dem Grade der | Ueberhaupt betrachteten die Griechen jeit den älteften 
Sonnenbige, Am wirkſamſten jollen in unferer | Zeiten das Baden als eine heilige Sache. So waren 
Zone die Sonnenbäder ın der wärmeren Jahres: ſchon die Jufubationen in den Zempeln mit dem Ge— 
zeit fein, u. die Dauer derfelben joll im Hochſommer brauch von Bädern verbunden, Mit warmen Bä— 
wijchen 10 bis 30 Minuten variiren. Daß nicht die | dern wurde der willfommene Gaſt begrüßt, und jo= 
Wärme allein das wirfjame Agens der Sonnenbäs | gar Königstöchter verſchmähten es nicht, denjelben 
ber iſt, ſcheint daraus hervorzugehen, daß unter ber | darin zu bedienen. Vorzüglich geihägt wurden Bä— 
Einwirkung der Sonne die Haut jich bald zu bräus | der von den Yacedämoniern, und Einige wollen das 
nen beginnt, was auf einen nicht unbedeutenden | ber den Namen des bei ven Römern jo vielbenugten 
Einfluß auf die Bildung von Farbitoff in der Haut | Schwigbades (laconicumn, sc, balneum) von den Ya= 
ſchließen läßt. Wenn wir beobachten, daß bei län— | cebämoniern ableiten, Herodicus, weldyer furz vor 
—— Entziehung des Lichtes die Haut welk und dem peloponneſiſchen Kriege lebte, ſoll Bäder zuerſt 
leich wird, ein blutarmer Zuſtand ſich ausbildet, in Verbindung mit kunſtmäßigen Friktionen zur Er— 
die Musfeln ſchlaff werden, Skropheln entſtehen ꝛc., haltung, Stärkung und Wiederherſtellung der Ge— 
fo iſt wohl der Schluß erlaubt, daß eine anhaltende ſundhelt empfohlen haben. Bei Hippocrates, ſeinem 
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Schüler, finden fich die erften umftändlichen, unter 
wifienfchaftlichem ai art geordneten Notizen 
über Nugen und Nachtheil der Bäder, welche als die 
Grundlage der jpäteren Balneotechnif zu betrachten 
find. Der Gebrauch der warmen Bäder wurde ſpä— 
ter noch allgemeiner und häufiger, ald die Griechen 
bei ihren Gymnafien und Paläjtren öffentliche Anz 
——— zum Baden errichteten. Die Badeanſtalten 
eſtanden aus 7 verſchiedenen, gewöhnlich von ein— 
ander getrennten und mit anderen, für andere Lei— 
besübungen bejtimmten Lokalen untermifchten Ge: 
mächern, nämlich dem falten B,e, dem Elaeothesium, 
wo mit Del gejalbt wurde, dem Abfühlungszinmer, 
dem Propnigeum oder dem Gingang zum Hypo- 
caustum oder Heizzimmer, bem Gewölbe zum Schwitz⸗ 
oder Dampfbad, dem Laconicum, u. dem heißen B.e. 
Die Badefabinete für das männliche und weibliche 
Geſchlecht waren getrennt, wurden aber durch Einen 
Dfen erwärmt. In der Mitte derjelben befand ſich 
ein großes Balfın mit mehren Röhren zur Auf— 
nahme des Wafjerd und mit einer Baluftrade um: 
geben, hinter diefer ein freier Plag für Diejenigen, 
welche auf das B. warten mußten. Die Bäder wa— 
zen gewölbt und erhielten ibr Xicht von oben, Ein 
von Säulengängen begrenzter, von dicht belaubten 
Bäumen beichatteter Hof lud die durch dad B. Ge: 
ftärften zum Luftwandeln ein. Auch die Kenntniß 
der Mineralquellen und ihre Benugung zu Bädern 
verliert fich bei den Griechen in die Zeit der Mythen. 
Schon in den älteften Zeiten kanute u. benugte man 
fie, befonders die warmen, als Heil: und 
quellen; man errichtete bei ihnen Tempel, wallfabr: 
tete zu ihnen und verehrte fie als Heiligthum. Dies 
gilt unter Anderem von den Quellen beim Tempel 
des Aesculap in Genchreä, fowie von denen zu ernä, 
Goronä und Paträ. Die älteften Bäder, deren die 
Römer fich bebienten, waren wahrjcheinlich Fluß: 
bäbder in der Tiber, mit Schwimmen und andern 
mnaftifchen Uebungen verbunden. Mit den griechi: 
den Badeanftalten wurden dieRömer erft durch die 
Kriege mit den griechiſchen Pflanzſtädten des ſüd— 
lichen Italiens und mit Pyrrhus befannt. Doc) fan: 
den griechiiche Sitten in Rom nur langjam Ein: 
ang; abgebärtet und von Vaterlandsliebe beſeelt, 
lieben dieNömer der einfachen, frugalen und ftren: 
gen Lebensweile ihrer Väter getreu. Deu Gebraud) 
der warmen Bäder verbot noch Scipio Africanus in 
feinem Lager. Der Ort des Haufes, in welchem er 
ſelbſt badete, war nach Seneca jo ſchlecht, daß ihn 
jpätere Nömer für unſchicklich gehalten haben wür— 
den. Zur Einführung und allgemeineren Verbrei— 
tung griechiſcher Badeanftalten in Rom ſcheinen aber 
"bie — lebenden griechiſchen Aerzte viel beige: 
tragen zu baben ; denn 100 Jahre vor unferer Zeit: 
rechnung jtanden die griechiſchen Badeanſtalten zu 
Rom in großem Anjeben. Der Arzt Asclepiades 
von Prufa wurde ber eifrigite Yobredner der Bäder 
und bemühte fich, ihrer Anwendung durch mannich: 
fache Erfindungen mehr Wirkſamkeit und Eingang 
zu verſchaffen; er war es aud, welcher das Schau: 
fein mit dem Baden zu vereinigen fuchte (balinene 
pensiles). In dieſe Zeit fällt die Erbauung dereriten 
prädtinen PBrivatbäder und öffentlihen Thermen, 
deren Gebrauch mit den bamit verbundenen Friktio— 
nen allgemeine Volksſitte biß zur Zeit des Kaiſers 
Konftantin blieb. Die Badehäuſer der Römer wa: 
zen palaftartige, weitläufige Gebäude, in denen jeber 
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einzelne At beim Baben feinen befonderen Raum 
hatte. Vergleichen wir die Ueberrejte alter Bäder 
unter einander und halten wir fie zugleich mit dem 
zufammen, was Bitruv, Plinius, Balladius u. an— 
dere Autoren darüber berichten, jo erfennen wir fol- 
gende Theile eined römischen B.es überall wieder, 
In der Mitte des länglich:vieredigen Badegebäudes, 
im Kellergeſchoß, lag das Heizungszimmer (hypo- 
caustum), aus welchem fih Röhren (caliductus) 
durch bie Jimmer zur Lufterwärmung verbreiteten; 
über dem Hypocauftum war ein Raum mit 3 über 
einander ftchenden Keſſeln (ahena); aus dem oberjten 
(frigidarium) floß kaltes Waſſer in den mittlern (te- 
pidarium) und, bier lau geworben, in den —— 
(ealdarium), um heiß zu werden. Aus jedem Keſſel 
führten in die Badezimmer der beiden fuͤr die Maͤn— 
ner und Frauen beſtimmten Abtheilungen des Ge— 
bäudes mit Hähnen (epistomia) verſehene Röhren; 
der oberſte Keſſel erhielt fein Waſſer aus einem ge— 
füllten Bebältniffe(castellum), das gewöhnlich Fa 
einen befonderd dazu angelegten Aquäduft gejpei 
wurde. Neben und über dem Heizungszimmer was 
rendie Badezimmer, das rundgebaute trodne Schwitz⸗ 
bad (PByriaterion, laconicum), mit diefem verbune 
den das warme B.(caldarium), ferner die concame- 
rata sudatio, wo man fih den Schweiß abtrodnete 
und den Körper reinigte, und das laue B. (tepida- 
rium). In jedem Zimmer befand jich ein jteinernes 
oder metallenes Beden(alveus), um dafjelbe ein Ge: 
länder (pluteus), und zwijchen diefem u. den Wän— 
| ben war der freie Raum (schola), wo Die, welche 
| noch zu baden gedachten, oder bloß der Unterhaltung 
wegen das B. befuchten, ſich aufhielten. Im Boden 
des Yaconicums war eine metallene Klappe (elypeus) 
angebracht, welche mitteljt einer Kette in die Höbe 
gezogen oder niedergelafien werden fonnte, um im 
erjteren Falle die Hitze hereinzulafien, im andern fie 
zu dämpfen. Außerdem enthielt das Badehaus Aus: 
Fleidezinnmer (apodyteria), Salb: und Oelungszim— 
mer ee a und zum Striegeln und 
Reiben mit befondern Inſtrumenten beftimmte Ge: 
mãcher (frietoria), Neben dem B.e befanden fich Spa: 
ziergänge, Säulenballen, bedeckte Nenn: und Reit: 
bahnen, Säle zum Ballipielen (sphaeristeria), Gym: 
naften, Gärten mit Allen, Seen (piseinae) und 
Schwinmgräben (euripi). Die ſchönſten Gemälde 
und Statuen zierten die Gebäude u. Nebenanlagen ; 
in ibren Trümmern wurden die ausgezeichnetiten 
Meifterwerfe des Altertbums (3. B. die aldobmndi- 
nische Hochzeit, der farnefiiche Hercules, der Laocoon 
u. a. m.) ausgegraben. Bon den römischen Bädern 
find nody heutigen Tages mehre Weberreite vorhan— 
den. Dahin gebören die Trümmer der Bäder in Nom 
jelbft, namentlich der des Titus, Garacalla u. Dio— 
cletian,, ferner bie 1784 in Badenweiler entdedten 
Ruinen, vorzüglich aber die pompejanifchen Ther: 
men, bie in einem Zuſtande ausgegraben wurden, ber 
e3 leicht macht, über die Beftimmung der meiſten 
Theile mit Sicherheit zu entfheiden. Das zu Bär 
dern bejtimmte Wafjer wurde mit den koſtbarſten 
Specereien vermiſcht, in manche Thermen wurde jo: 
ar Seewaffer geleitet. Eine wichtige Epoche in ber 
Sei te ber Bäder der Nömer beginnt mit Anto: 
nius Mufa, in fofern durch ihn und feinen Bru— 
der Euphorbus die Falten Bäder zuerſt in Ges 
brauch famen. Kaiſer Augujtus wurde durch fie 
von einer langwierigen Krankheit befreit, und biefe 
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Kur verſchaffte den kalten Bädern einen großen 
Ruf. Ihr Gebrauch fing nun an allgemeiner zu 
werden und fand, durch berühmte Aerzte, wie As— 
clepiades, Aretäus u. A. empfohlen, mehr und mehr 
Eingang, jo daß man ſelbſt Kinder in kaltem Waſſer 
und Flüſſen badete und Galen be dem ercentrifchen 
Gebrauch der Falten Bäder widerjeßen mußte, Auch 
die zahlreichen warmen Mineralquellen Italiens 
wurden häufig zu Bädern benußt. Eine Jujammens 
ftellung ber damal3 befannten und bemußten 
Mineralbäder gibt Plinius (Hist, nat. XXX, % 
Der Gebraudy der Bäder war bei den Römern jo 
allgemein, daß auc in ben entiernteiten Provinzen 
die römischen Legionen in ihren Standquartieren 
Bäder erbauten und fleifig die warmen Mineral: 





auellen zum Baden benußten. Dieſes beweijen die 
zablreihen Ruinen römijcher Bäder, welde in! 
Gallien und Deutjchland, nicht bloß in der Näbe 
heißer Heilquellen, jondern auc in Gegenden, wo 
ie dergleichen fich befanden, noch eriitiven. Auch 
die alten Deutſchen waren große Freunde vom 
Baden; fie badeten Falt in Flüſſen und Seen und 
jtäblten dadurch ihren Körper. Julius Gäfar, 
Tacitus und Herodian erzählen von ihnen, daß fie 
fein anderes B., als das in Flüſſen und Bächen, 
fannten; nach Claudian tauchten die Anwohner des 
Sans ihre neugebornen Kinder in den Fluß. Ein 
Gleiches da Strabo von den Scythen. Die 
alten Gallier batten ibre gebeiligten Waſſer— 
auellen, in welche fie ihre Kranken legten und in 
welchen fie ſich zu gewilfen Zeiten regelmäßig zu 
baden pflegten. Die warınen Bäder famen aber im 
3. und 4, Jahrhundert immer mebr in Verfall; ihr 
Gebrauch wurde ſogar von der Geiſtlichkeit vielfach 
bejchränft und endlich verboten. So erlaubte der 
heilige Auguftinus in feinen Negeln, monatlich nur 
einmal zu baden, und der heilige Hieronymus unters 
ſagte nach den Jahren der Kindheit den Gebraud 
der Bäder gänzlich. Als aber im Anfang bes 
8. Jahrhunderts die Biffenfchaften und namentlich | 
die medicinifchen beiden Arabern wieder aufblübeten, 
kam auch der Gebraudy der Bäder wieder zu Anz 
ſehen, zuerſt in ben von ben Saracenen eroberten 
Spanien, Ju ibrer ing ne Aufnahme in 
Deutſchland trug Karl der Große viel bei; er 
liebte die warmen Bäder zu Aachen, badete ſelbſt 
viel und veranlafte jo viele Andere, ein Gleiches 
zu thun, daß (nach Eginbard) oft mehr als 100 Ber: 
jonen zugleich badeten. Auch wurden in Hofpitälern 
und Air: ern Bäder errichtet (balnea animarum, 
refrigeria animi), in welchen Arme unentgeltlich 
baden konnten. Keiner fonnte den Ritterfchlag er: 
balten oder in einen Orden aufgenommen werden, 
bevor er nicht gebadet hatte. Nod häufiger und 
allgemeiner wurde ber Gebrauch ber Bäder dureh, 
dienäbere Bekanntſchaft mit den Sitten des Orients 
in Folge der Kreuzzüge. In den Städten wurden 
eigene Badejtuben errichtet, in welchen die Geſchlech— 
ter getrennt badeten, und wo zugleich geſchröpft und 
ur Aber gelaſſen wurde, an badete —— 
es Sonnabends und betrachtete die körperliche 
Reinigung ſymboliſch zugleich als eine geiſtliche 
Weihung und Vorbereitung zur kirchlichen Feier bes 
Sonntags. Eine Hochzeit wurde nicht gefeiert, bes 
vor nicht die Braut und alle A gebadet 
hatten. Alle Sonnabende zogen die Lehrlinge der 
Bader mit klingenden Beden durch die Straßen, 


Bad, 


um zum Baben aufzuforbern. Bei ber großen nad 
den Kreuzzügen berrihenden Sittenverderbniß ge— 
riethen jedoch bald die Bäder in Verfall. Die lieder: 
lihen Dirnen, welche unter dem befanmten Namen 
der fahrenden Weiber oder treibenden Mägde in 
Scaaren auf Reichdtagen, Kirchenverfammlungen 
und Jabrmärkten beruumzogen, fehlten auch nicht in 
ben Babeltuben und trugen viel zum Verfall der— 
felben bei. Das Handwerf der Bader jelbit war 
verrufen, jo daß ih Kaiſer Wenzel veranlaßt fand, 
dafielbe zünftia und wieder ehrlich zu machen. Da 
durch warme Bäder und Babdejtuben die anitedenden 
Kranfbeiten, namentlich die im 16. Jabrbunvert fo 
fürchterlich wüthende Luftjeuche, leichter verbreitet 


wurden, jo befhränfte man den Gebrauhb warmer 


Bäder aus Furcht vor Anitedung in Deutſchland 
und Xtalien. Der Gebrauch der Mineralbäder 
wurde in Deutfchland und Frankreich vorziialich im 
15. und 16. Jahrhundert allgemeiner und häufiger. 
Die falten Bäder famen feit Anfang des vorigen 
Jahrhunderts in England fehr in Aufnabme, und 
ihre Anwendung verbreitete jih von da in die bes 
nachbarten Länder. Die lauwarmen Bäder find 
aber erſt jeit der Mitte des vorigen Jahrhunderts 
mehr in Gebrauch gefommen. lm den richtigen 
Gebrauch beider, jowie um die Einrichtung zweck— 
mäßiger Badeanftalten baben ſich die deutichen 
Aerzte wejentliche Berdienite erworben. Der diäte: 
tiiche Gebrauch der Bäber ift gegenwärtig jo häufig 
und allgemein, daß nicht nur die era 
Europa’s, jondern auch ſchon die Mittelftäbte 
Deutjchlands häufig recht guter Badeeinrichtungen 
ſich u erfreuen haben. Die Bäder, beren fich die 
Völker des Orients, namentlih die Türken, 
Aegypter umd die Bewohner von’ Hindoſtan, be: 
dienen, cdharafterifirt die raffinirtefte Sinnlichkeit. 
Mit Bädern von Wafferdämpfen, weldye mit den 
feinsten und koſtbarſten Parfüms vermifcht find, 
wird eine durch Sklaven mit großer Eorafalt vers 
richtete Manipulation des Körper verbunden, 
welche man mit dem Namen Majfiren, Kneten oder 
Schampuen (schampoon) bezeihnet und in mehren 
Kranfbeiten jebr empfichlt. Die Krankheiten, gegen 
welche man dad Schampuen ſowohl, al$ die mit ver: 
ſchiedenen Arzneimitteln geihwängerten Dampf: 
und Dunftbäder empfoblen bat, find: Aſthma, Kon— 
trafturen, Rheumatismen, Berrenfungen, Yibmunz 
gen und andere chronische Nervenübel. Beral. 
Sngelb. Wihbelbaufen, Ueber die Bäder bed 
Altertbumg, injonderbeit der alten Römer, Manns 
beim 1807, WU Beder, Gallus oder römiſche 
Scenen aus der Zeit Augufts ꝛc., Leipzig 188, 
2. Theil, ©. 11; Günther, De balneis veterum, 
Berlin 1844. 

Ju der Chemie und Pharmacie fommt B. 
in einem bejonderen Sinne vor. Es aibt nämlich 
et Wege, um einem Körper mittelft Verbrennung 
Rärme mitzutbeilen: entweder ſetzt man den zu er= 
wärmenden Gegenitand unmittelbar der Wärme: 
quelle aus, oder man tbeilt den Wärmeſtrom erſt 
gewiſſen Medien mit und führt ihn von da aus auf 
den Gegenftand über, erwärmt diefen alfo mittels 
bar. m erften Falle geſchieht die Erhitzung über 
freiem Feuer, wobei der Vortheil einer raſchen Ein— 
wirfung der Hitze mit dem Nachtheil verbunden ift, 
daß durch ungleiche Vertheilung der Wärme und 
jehr erſchwerte Negulirung ber Temperatur Un— 
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ſicherheit während der Arbeit Statt findet, die bei | ſieden nah Legrand folgende Löſungen bei den 
gewiſſen Operationen, wie bei Analyſen ꝛc., bie | angegebenen Temperaturgraden: 

Genauigkeit des Nefultats beeinträchtigt. Iſt man | —— — 

daher gezwungen, bei gewiſſen Arbeiten eine be— Quantität 
ftimmte Temperatur nicht zu überjchreiten, jo R Siere: des Sales, 
wählt man ftet3 die mittelbare Erwärmung, oder | Namen der Köfungen. punkte. _ ea 400 
die Umvendung fogenannter Bäder. Als zu ſolchen Ir färtigt. 
Bädern am en — re Kind — — 

folgende namhaft zu machen: Waſſer, fettes Oel, 

Schwefelſäure, en: das Leichtflüfftge Metall: — 
gemiſch aus Zinn, Blei und Wismuth, reine Talk | Ghlornatrium i 
erde, Sand x. Daher die Namen Wafferbad, Del: —— —— 
bad, Sandbad x. Die Anwendung der einen oder | Topfenfaures Kali 
der andern als B. zu benugenden Materie richtet | Satpererfaurer Kalt 
fich nach den verſchiedenen Arbeiten und in Gebrauch ginafaures Kali 
gezogenen Gegenjtänden. Will man eine gleich: Salpeterfauree Ammoniat 180,0 unenblich 
mäßige Temperatur erzielen, obne nöthig zu haben, | 5 us — 

auf die Höhe derſelben beſondern Werth legen zu |Gine gefättigte Chlorzinklöſung fiedet bei cirka 
ir bedient man fi) der Sandbäder, Am 2600 6. Durch Vermiſchen der gefättigten Löfungen 
vortheilhafteſten richtet man diefe jo ein, ba in der | mit Waſſer erbält man leicht Bäder von irgend 
Mauerung eines qut daran ner ein aus | welchen gewünjchten "Temperaturgraben, nur muß 
Eiſenblech gefertigte Gefäß eingejenft wird, welches | man bei jolhen Mifhungen da8 Waſſer, welches 
mit Sand gefüllt ift und befien Boden von der allmählig verdampft, wieder erfegen. Die häufigite 
Fiamme unjpielt wird. Als tragbare Sandbäder Anwendung findet das Waſſerbad, in welhem die 
leiften eiferne Schalen, die auf Windöfen —— abzudampfenden Flüſſigkeiten nicht ganz die Sied— 
ſind und zur Aufnahme von Retorten dienen, ſehr hitze des Waſſers erreichen. Ueber zweckmäßige 
gute Dienſte. Der größte Vortheil bei Anwendung Form des Waſſerbades für analytiſche Zwecke ſ. 
der Sandbäder iſt in der zwar allmähligen, aber ſehr Freſenius, Anleitung zur quantitativen Analyſe. 
gleichförmigen Wärmefortpflanzung begründet. In) Badajoz, Hauptitadt der gleichnamigen Provinz 
allen Fällen, wo bei Anwendung von Dein euer | (410 OMeilen mit 472,932 Einw.) in der fpäni- 
durch ungleihförmiges Erwärmen ein Zerfpringen ſchen Landſchaft Ejtremadura (ſ. d.), in fruchtbarer 
der Gefäße zu befürchten äft und wo eine gewiſſe | Gegend, die reich an Pomeranzen, Feigen, Oliven, 
Gleihmäßigkeit in der Erwärmung Statt finden | Eitronen ꝛc. ift und auch guten Weizen und feine 
ſoll, leiftet dad Sandbad weſentliche Dienfte. Ein Wolle liefert. B. ift die — Grenzfeſtung 
Gleiches gilt in Betreff der kriege der | gegen Portugal, Sie liegt an der großen Heer— 
Temperatur in noch höherem Grade vom Metall: an e von Liſſabon nah Madrid, am linfen fer 
bad; bier ift die Tenrperatur in allen Punkten des | der Guadiana, über weiche eine fteinerne Brüde von 
flüffigen Metalls eine und diefelbe, und es gejtattet | 28 Bögen führt, u. inf der Mündung des Baches - 
zugleich der meift jehr große Abſtand des Schmelz: | Rivillas (Gevora). Die Guadiana ift hier 1200 Fuß 
punftes vom Berflüchtigungspunfte die Anwendung | breit und bildet längs der Stadt zum Theil une 
der Metalle im ganzen Umfange der zwifchenliegenz | durchdringliche Sumpfitreden, jo daß von diefer 
den Temperatur. Zinn, Blei, Wismutb und auch | Seite fein Angriff möglich if. An der Landſeite 
Queckſilber find bis zu einer Temperatur von | find acht regelmäßige, gut gebaute Fronten mit be= 
150°— 200° anwendbar; über dieſe hinaus würde |dedtem Wege, Glacis und Ravelins. ine ftarfe 
der Arbeitende von ben Ihädlichen Metalldämpfen | Schanze, die Picurina genannt, liegt-am rechten 
beläftigt werden Vorzüglich bequem ift die von | Ufer des Nivillas und links von diefem Bache, 
Darcet angegebene leichtilüffige he aus 2240 Schritte von der Stadt, das Kronwerf Parda: 
Theilen Wismutb, 5 Theilen Blei, 3 Theilen Zinn, | leras, deſſen tiefe Eskarpen einen jhmalen Gra 
Sie ſchmilzt bei 100° (noch früher bei Zujag von) einjchliegen. Am rechten Ufer der Guadiana ift eın 
Queditlber) und erträgt eine der Weißglübhige nabes | Brüdenfopf und auf einem fteilen Felfenrüden die 
kommende Temperatur, ohne Dämpfe zu bilden, | Veite (don) Ghriftoval. Die Stadt bat einen be: 
Für Temperaturen unterhalb des Schmelzpunftes 

der angeführten Metalle wenbet man das Delbabd 
an und wäblt hierzu Leinöl, welches erjt bei un: 
gefähr 300° zerfett wird. Zur größern Sicherheit 
tnucht man in bas Metall» oder Delbab ein Ther: 
mometer ein, um die Temperatur genau beobachten 
zu fünnen. Handelt es fich bei Arbeiten darum, 
eine beſtimmte Temperatur nicht r überjchreiten, 
jo wendet man Galzlöfungen an. Ueber den Siebe: 
punft einer Flüſſigkeit hinaus findet, wie befannt, 
feine Temperaturerhöhung Statt, die fernere Zu: 
führung von Wärme wird zur Dampfbildung ver: 
wendet, indem fie bie Anziehung der einzelnen 
Theile überwindet. Wird nim im Waſſer ein Sal 
gelöft, fo erfolgt Erböhung des Siedepunfts, die bei 
verjchiedenen Salzen verſchieden ausfällt. So 















deutenden Umfang, 22,200 Einw. (vor 100 Jahren 
faum 4000), 3 Parrkirchen, darunter die Kathe— 
drale des beil. Johannis mit einer ungebeuren Or: 
el und einigen guten Gemälden, und (vormals) 
12 Klöſter. Die Straßen find zum Theil breit, 
gerade und gut gepflaftert, aber wenig belebt; 
ſehenswerth war ebemals das Arfenal und die 
Rüftfammer (La Marftranza). Im Innern ber 
Stadt gibt e3 feine Brunnen, weshalb das Trink: 
waſſer aus einer nahen Quelle auf Efeln berbeiges 
bolt wird. B. ift Sitz eines Generalfapitäng und 
eines Biſchofs und hat Fabriken * Hüte, Leber, 
nf ———— Handel, beſonders Schleich— 
andel nach Portugal. Die Stadt iſt Geburtsort 
des Malers Morales und des Friedensfürſten, 
Herzogs von Alcudia. Zu den Zeiten der Römer 
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bieß B. Colonia Pacensis (nad Andern Pax Augusta 
oder Julia), bei den Mauren Bax Augos, woraus 
B. entitanden ift, bei Abulfeda Bathaljus. Un: 
ter den Mauren war B. feit 1075 Hauptort eines 
bejonderen Königreichd, welches jedodh 1087 von 
Alfons VI. von Kaſtilien unterworfen wurbe, 
während der Unruben des 12. Jahrhunderts völlig 
unteraing und von num an mit Anbalufien gleiches 
Schidjal hatte. Die Stabt wurde 1658 von den 
Portugiefen und 1705 von den Alliirten vergeblich 
belagert. Am 7. Mai 1709 jchlug bei B. der Mar: 
quis de Ban, General Philipps V., die öfterreichiiche 
Partei unter General Galloway. Am 6. Juni 1801 
wurde hier der Friede zwifchen Spanien und Bor: 
tugal geſchloſſen. Die Injurreftion gegen Napo— 
leon I. brach bier am 30. Mai 1808 aus. Im Februar 
1811 rüdten bie Franzoſen unter Soult vor B. 
erftürmten am 11. das Kronwerk Bardaleras, be: 
ſchoſſen das verſchanzte Lager auf dem rechten 
Guadianaufer und ſchlugen am 19. das fpanifche 
Heer unter Garrera und Mendizabal (Schlacht 
an ber ll Die Folge davon war die am 
11. März 1811 erfolgte Eroberung von B. durch die 
ranzofen. Anfangs Mai drangen die von dem 
—“ General Caſtaños und dem britiſch-por— 
tugiefiihen Feldherrn Beresford zuſammengezoge— 
nen Heerhaufen von Elvas ber vor und ſchloſſen 
dad von General Philippon vertheidigte B. ein. 
Aber Soult zog ſchnell aus Andalufien beran und 
lieferte am 16. Mai die blutige Schlacht bei 
Albuera, mußte indeß, da die Engländer von 
Elvas ber Beritärfungen erhielten, den Entjag von 
B. aufgeben, das bierauf vom 2.— 6. Juni beftig 
beichojjen wurde. Wellington ſelbſt eilte berbei. 
Aber Bhilippon fchlug die am 7. und 9. Juni wies 
derholten Stürme zurüd, und als nun auch Soult 
fih mit Marmont (17. — vereinigte, hob Wel⸗ 
lington die Belagerung auf und zog ſich in bie 
Stellung von Portalegre. Nah der Eroberun 
Giudad Rodrigo’s * Januar 1812) rüſtete ie 
Wellington mit größerem Ernite und angeſtrengte— 
rer Thätigfeit zur Belagerung der jtolzen Veſte. 
16,000 Mann ſtark — er B. und begann am 
17. März die Belagerungsarbeiten. Ein hefliger 
Ausfall der Beſatzung wurde ——— und 
noch an demſelben Tage (25. März) die formliche 
Beſchießung des Plapes begonnen. Am 6. April 
uyternabm Wellington einen Sturm, ber nach einem 
tigen Kampfe den Platz mit dem Gouverneur 
Philippon und der 4000 Mann ftarfen Garniſon 
als Kriegögefangenen in feine®ewalt brachte. Ueber 
3000 Todte und 7000 Verwundete zählten die Bri: 
ten bei diejer DOREEN: Die Eroberung von B. 
fiherte ihnen den Bejig Portugals; Soult verließ 
Eſtremadura und Wellington drang gegen den Tajo 
vor. Als 1843 ſich ganz Spanien zum Sturze des 
Negenten Espartero erhob, pronumcirte ſich auch 
B. und ſchnitt ihm dadurd die Flucht nad Bor: 
tugal ab, 

Badakſchan, Gebirgslandſchaft in der füdlichen 
aroken Tatarei, gegenwärtig von dem turanijchen 
Staat Kunduz abhängig, wird im Diten durch den 
Beluttag von der feinen Tatarei und im Norden 
durch das TIhjunglinggebirge von Ferganah geſchie— 
den, im Innern aber durd den fanften Höbenzug 
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ftrömt. Im Norden durchfließt das Land ber 
Djaihun (Amu = Darja), der von den boben 
Bamirbergen berabfommt, ben Koktſcha aufnimmt 
und von da an Amu beißt. B. ift ein malerifches 
Land und von angenchmem Klima, jeboch feit dem 
Einfall der Usbeken (1821) arg veröbet. Dazu 
fam noch 1832 ein verheerende Gröbeben, bas 
Berge einftürzte, den Badafjhanfluß im feinem 
Laufe bemmte, Dörfer zertrünmerte und unzäblige 
Menſchen begrub. Der Rüden des Badakſchan— 
zuges ijt der Fundort ber berühmten Rubine Zur: 
feitans, welche in großen Kryſtallſtücken eingefchloj: 
jen in weißer Erde gefunden werden; ebenjo des 
Lapis lazuli, der in grauem Mutter eltein (Ralf u. 
Gyps) ftarfe Adern bildet. Die Bewohner find 
Tadſchils u. ſprechen eine breite Mundart des Per: 
ſiſchen. Ihrem veligiöfen Glauben nad find fie 
Schiiten. Die Hauptjtadt von B. ift Feiſabad 
(onſt B.), unter 36° 26° nördl. Br. und 709° 12° &,, 
etwa eine Meile vom Koftichaflup. 

Badalocdio, Siſto, genannt Roſa (nad 
Batſch Sifto Roſa, genanıt B.), italienifher 
Maler und Kupferitecher, geboren zu Ende des 
16. Jahrhunderts in Parma, Schüler Hannibal 
Carracci's, Freund und Kunſtgenoſſe Lanfranco's, 
zeichnete ſich vornehmlich als — Zeichner aus. 
Gemälde von ihm ſind zu Reggio, namentlich in 
der Kuppel St. Johanns; im Modeneſiſchen, be: 
ſonders die Großthaten des Hercules im herzog— 
lichen Palaſte zu Gualtieriz in Parma bei den 
Kapuzinern der heilige Franz, ein im beſten carracz_ 
ciſchen Style gearbeiteres Bıld. B.'s Kupferſtiche 
haben die Vorzuͤge und Fehler der lanfranco'ſchen; 
berühmt davon find 23 Blätter der altteftaments 
lichen Geſchichte, nach Raphael, mit Lanfranco ge: 
meinſchaftlich gearbeitet, Mom 1607; die Malerei 
ded Domes zu Parma, nach Gorreggio; Amor und 
Ban, nad Aug. Garracci, u. m. a. 

Badaurnay, Keituna, |. Bedſchapur. 

Baden, Großherzogihum, der jiebente Staat bes 
deutichen Bundes, im ſchönſten, volkreichſten und 
bebauteiten Theile von Süddeutſchland, zwiſchen 
25° 11° und 27° 32° öftl. 2. und zwijchen 47° 32’ u. 
49" 4Y nördl.Br. gelegen, wirdbegrenzt im Norden 
vom Main, dem Königreih Bayern, Großherzog: 
thum Hejien, im Süden vom Rhein, Bodenjee, von 
den Schweizerfantonen Bajel, Aargau, Schaffhau— 
jen und Thurgau, im Often von den Königreichen 
Würtemberg und Bayern, dem Fürjlentbum Hoben: 
ollern-Sigmaringen, im Weiten vom Rhein, von 
Frankreich und Rheinbayern und enthält einen 
Flächenraum von 278,065 OM. mit 1,335,952 
Einwohnern‘ Zählungvon 1858), worunter 877,311 
Katholiken, 433,075 Evangeliſche, 2004 Diijidenten 
und Mennoniten, 23,562 Jiracliten. Es fommen 
demnach auf die Quadratmeile 4804 Einwohner. 
Das Großberzogtbum bildet (mit Ausnahme 7 Heiz 
ner Enflaven, die es in Würtemberg befist, und 3 
würtembergifcher, 2 beffiicher und 4 preußifch:bo= 
henzollernſcher Enflaven, die es ſelbſt umſchließt) ein 
zuſammenhängendes deutſches Grenzland und hat 
eine Geſammtgrenzlinie von 289 Stunden; ſeine 
Rheinnrenge allein beträgt 117 Stunden (gegen bie 
Schweiz 42, Franfreih 47, Rheinbayern 28), bie 
des Maind (Bayern gegenüber) über 10; feine 


Badaklſchan in * Thäler getrennt, deren eines | größte Breite beträgt im Süden 32—33 Stunden, 


ber reißende Flug Koltſcha (Badakſchan) durd: 


dann verengt es fich in jeiner Ausdehnung gegen 
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Norden in ber Gegend bei Raſtadt bis auf 4 
Stunden und erweitert jih dann wieder gegen 
Norden bis zu 22 Stunden, B. gehört zum ji: 
deutfchen Berg: und Hügellande (faum des 
Ganzen ift ebenes Land) und it reich an reizenden 
Gegenden und Naturfchönheiten, Die Hauptab— 
dachung fällt gegen Norden ab, denn die meilten 
ze ziehen mit dem Rhein. Das vornehmite 

ebirge 3.8 ift der Schwarzwald, ber einen großen 
Theil der Oſtſeite deifelben bedeckt, fih aber auch 
noch in das Königreih Würtemberg bineinziebt; 
B. befigt davon den höhern und ungleich größern 
Theil, ungefähr %. Er beginnt im Süden, in der 
Krümmung, welche der Rhein bei Bajel macht, und 
erſtredt ſich in norböftliher und nördlicher Rich— 
tung, mit dem Rhein gleichlaufend und von dem— 
feiben oft faum eine, größtentheils nur wenige 
Meilen entiernt, bis unterhalb Bruchſal. Die Belt: 
oder Rheinſeite des Schwarzwaldes erhebt jich ter: 
raffenformig ſchroff und fteilz gegen Oſten nad) ber 
Donau und dem Nedar zu fällt er janft ab. Seine 
höchſten Höhen erreicht er zwifchen Todtnau und 
St. Märgen im Feldberg mit 4650 F., im Belchen 
am Ausgang des Münitertbald mit 4397 3. und 
im Kandel bei Waldfird mit 3903 5. Im Allge: 
meinen aberbilbetdas Land bier eine raube Gebirgs⸗ 
hochebene mit einer durchſchnittlichen Höhe von 
2500-3000 F. Bon den übrigen Bergböben find 
bemerfenswertb: der Blauen bei Mühlheim, 3637 F.; 
Koblgarten bei Neuenweg, 3833 3.5; NRobrenfopi, 
3666 3; Stodbera, 3340 F., im obern Schwarz: 
wald; der Fürſtenberg, 2 ber Kniebis, 


2%0 F.; ber Horniggrund, 3616 5; ber Seefopf, 
3010 F. ber £ ochtoph 392 F. im untern Schwarz⸗ 


wald. Das Gebirge beſteht der Hauptmaſſe nad 
aus Granit, am Fuß auch aus Gneis; die höheren 
Bunfte find mit Sandſtein bededt. Seine Wälder 
bilden Tannen, deren büfteres Ausjeben ibm den 
Namen gab; die Vorberge der Weſtſeite find je: 
doch mit Weinpflanzungen, Objtbiumen und Yaub- 
wald bededt und vorzüglich fultivirt. Bon Pforz- 
beim an nordwärts gebt der Schwarzwald über in ein 
Hügelland von burchichnittlich 1200 3. Höhe, das 
bei Sinsheim ben Odenwald und bei Heidelberg 
den 1723 F. hoben Königsituhl erreicht. Dieſes 
ige ſteht aus Alvenfalf und rothem Sand— 
tein. Dem Schwarzwald parallel ziehen fih auf 
der linken Seite bes Rheins die Vogeſen bin, Gleich: 
ſam die nördliche Fortſetzung des Schwarzwalbdes 
bildet der Odenwald, der jedoch nur zum geringjten 
Theil in B. liegt; feine Hauptmaſſe gehört Hejlen: 
Darmftadt an. Derſelbe erhebt ſich zwijchen dem 
Nedar, Main, Rhein, der Jart u. Tauber, Seine 
höchſten Punkte in B. find der Kapenbudel mit 
2180 F., der Winterhbauch mit 1640 F. und der 
Delberg mit 1600 5. Höhe. Der Kern dieſes Ges 
birges beiteht aus Granit, im Allgemeinen aber 
berrfcht der bunte Sanditein vor, an dem gegen 
Südoſten und Nordoiten Mufchelfalt lagert. Auf 
ber burch fchöne Obitpflanzungen berübmten Berg: 
jtraße, an der Weitjeite des Gebirges zwiſchen Hei: 
delberg und Darmitabt, findet man Granit, Gneis 
und Syenit als —— Gebirgsarten. Kleinere 
Gebirge find im ſüdöſtlichen Ende des Landes, öſt— 
lich vom Bodenſee, der rauhe, aus Jurafalt und 
Mergelkafkitein beitebende Heiligenberg mit 2200 5. 
Meereshöhe; auf der Grenze genen Schaffhauſen 
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ber Randen, 1200 F. hoch über dem Rhein, ber fich 
im nellenburger und org Hügellande verläuft ; 
der jüdöftliche Ausläufer der rauhen Alp und der 
vereinzelt ftehende, aus vulkaniſchem Geftein, Do: 
lerit, er, Trachyt und verglajfen —28 be⸗ 
ſtehende Kaiſerſtuhl, nördlich von Breiſach, zwiſchen 
dem Rhein und der Treiſam, mit etwa rößeren 
und kleineren Bergen, bis zu 1760 5. Höhe. Die 
Berge des Schwarz: und Obdenwalbes find dicht be- 
waldet; aber a. außerdem it B. im Ganzen 
ſehr bolzreih. ZJufammenbängende Koriten von 
aröherm Umfange find ber zwiſchen St. Leon und 
Karlsdorf, der obere u. untere Haarbwald, zwifchen 
welchen Karlsruhe liegt, der Nittnert, zwiſchen 
Bretten und Königsbach, der Hagenſchieß bei Pforz⸗ 
beim, der Mooswald bei Freiburg, der Kaiſers⸗ und 
untere Genoſſenwald bei Mablberg, ber Schutter: 
und Gotteswald bei Offenburg, der Korker: und 
Mainwald x. Erdböhlen fommen, da die Haupt: 
gebirge B.8 zu den granitijchen Urgebirgen gehören, 
nicht zablreih vor. Die vorzüglihiten find: die 
—* Höhle (Erdmannshöhle) bei dem Dorf Ha— 
el, eine berühmte Tropfiteinhöhle, mit der das 
Tihamberloh bei Beuggen, gleichfalls eine Sta— 
laftıtenböhle, in Verbindung fteben joll; die ſoge— 
nannten Heidenlöcer bei Zigenhaufen und Ueber: 
lingen, jhon in früber Zeit künſtlich ausgehauene 
Höhlen, wahrſcheinlich einſt Zufluchtsitätten bei 
feindlichen Weberfällen, da man darin römijche 
Münzen gefunden, und endlich das Edelfrauenlod, 
in der Nähe von Achern, befannt durch ein Volks: 
märden, An Gewäjjern befigt B. großen Reich: 
tbum. Hauptiluß it der Rhein, der im Süden u. 
Weiten die natürliche Örenze bildet; in ihn ergießen 
fich die meiſten Flüſſe des Yanbes, darunter dic 
wichtigften: Biber, Wutah, bauenfteiner Alb 
(obere Alb), bauenfleiner Murg (obere Murg), 
Wehr, Wiejen, Kander, Sirmiz (mit Bogelbad und 
Ramsbach), Sulzbach (mit Fliederbach, Neunmagen, 
Moͤhlin), Elz (mit der wilden Guttach, der Brette 
und der Treiſam), Ettenbach, Kinzig (mit der 
Schiltach, Wolfach, Guttach, Harmersbach, Schut⸗ 
ter ꝛxc.) Rench (mit Lierbach, Anzenbach und Feld— 
bach), Acher, Bullot, Murg (mit der Dos oder Del: 
bach), Alb (die untere, mit Holzbach und Moosalb), 
Pfinz (mit der Dredwalz), Saalbach (Salza, Salz: 
bach), Kraichbach, Kriegbach, Waagbach, Haarbadı, 
Leimbach, Nechar mit der Enz (die fi mit der Na— 
gold und ber Würm vereinigt) und * auf der 
inken, der Jaxt, Elzbach, Seebach, Itterbach, Gam— 
melsbach, Yar und Steinach auf der rechten Seite, 
Weichnig und Main. Lepterer bildet im nordöſt— 
lihen Theil eine Strede lang die Grenze gegen 
Bayırn und empfängt in B. die Aalbach, Urpbar, 
Zauber (mit der Unipfer, Grünbah und Welz), 
Erfa und Morre. Die Donau entjpringt auf bem 
Schwarzwalde bei der Martinsfapelle und wird bei 
Donauejhingen Brege nenannt; bier nimmt jie 
rechts den Abfluß des fürftlihen Schloßbrunnens, 
ben man früher als Quelle bezeichnete, und auf der 
Linken die Brigah auf und Jührt von da an den 
Namen Donau. . Jın Umfange bed Großherzog: 
thums vörftärft fie ſich durch mehre Bäche, unter 
denen die Kettach, Aitrah und Ablach die bedeu— 
tendften find. In den Bodenfee ergießen ſich: die 
radolfszeller Aach, Stodah und feefelder Aach. 
Außer dem Bodenjce bat B. feinen See von Be: 
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beutung, aber an vielen Orten entdeckt man Spu— 
ren von ehemals weit ausgedehnten jtchenden Wat: 
fern; vielleicht war jelbjt ein großer Theil des 
Rbeintbals einft ein See, ald Ueberbleibfel des Ge: 
waſſers, welches urfprünglich alles Erdreich bis an 
die höchſten Berggipfel überfluthete. Vom Boden: 
jee gehören zu B. nur der Weberlingerjee mit der 
freundlichen Anjel Mainau und der Unter und 
Zellerfee, welcher die bedeutende Anfel Reichenau 
umifchließt. Außerdem find noch zu bemerfen: ber 
Mummeliee, in einer Höhe von 3130 F. in ber 
Näbe des jogenannten Seefopfß (aus ihm entipringt 
bie wilde Acher); der wilde See, auf der füdlichen 
Seite bes Kniebid, 2843 F. bo, /, Stunde im 
Umfang u. durch die Schönmünzbach in die Murg | 
abfließend; der Nonnenmattweier, nah Michae: 
(18 2867 5. bob, in einer Erateräbnlichen Vertie— 
fung am Kohlgarten, 91 Rutben lang und 58 Rus 
tben breit, mit einer jhwimmenden Inſel (grüne 
Inſel genannt), flieht in die Wieſen ab; der eichner 
Ser, unweit Schopfheim, 1494 "5. body; ber Feld⸗ 
jee, 2287 5. über dem Meere, am yeldberg, 14 Mor: 
gen groß, mit vorzüglichen Bachforellen; nordweſt⸗ 
lih davon der Titifee, 2598 F. hoch, mit dem 
Feldfee durch die Guttach verbunden, 500 Schritte 
breit u, "/, Stunde lang; der Slaswaldiee, 2592 3. 
hoch gelegen, fließt in die Wolf und das ſchappacher 
Thal F der fiichreihe Schluchiee, 2808 3. hoch gele: 
gen, %, Stunde lang, Y, Stunde breit; der \lmen= | 
iee, bei Pfullendorf; der Feine, aber tiefe Möfınger: | 
jee, nahe am Bobdenfee, mit Stören (Wellern) von | 
100 Bid. Schwere. Die Flüſſe bilden zablreiche 
BWafferfälle, von denen die befannteften find: 
der Rheinfall bei Kleinlaufenburg (gewöhnlich Lau— 
fen genannt), der Rbeinfall bei Rheinfelden ( Höll: 
baden oder das Gewild genannt), der Waſſerfall 
bei Todtnau, der Schaufall am Heidenſchloſſe, der 
Schaufall bei Triberg, das Getöje binter Oppenau, 
der Fall bei Geroldsau (die große Bürte genannt), | 
die große Schwellung des Schwarzenbach®, der ſich 
ntit der Raubmünzbach vereint, in der Gegend von 
Forbah im Murgthale. Ebenen bat ®., außer, 
den Hochebenen ded Schwarz: und Odenwaldes, 
nicht, nur Thäler, unter denen das Rheinthal alle 
andern an Länge, Schönbeit u, Fruchtbarkeit über: 
trifft. Seine reite beträgt nie über 4 Stunden. 
Unterhalb Bafel, bei Schliengen und Steinenitadt, | 
begwinend, eritredt es ſich, nur vom Kaiſerſtuhl ein | 
mal unterbrochen, über B.3 Gebiet binaus bis 
Mainz und an den Main, wo es das Höhegebirge 
abſchließt. Der Theil des Rheinthals von Grenzach 
(Bajel gegenüber) bis Staufen heißt die Mark— 
graſſchaft; auf dieſe bis zur Kinzig folgt das 
Breisgau mit der Stadt Freiburg, dann bis 
nach Baden die Ortenau mit Offenburg und dem 
Hanauländchen, dann zwiihen Raftadt und Graben 
die Haard, eine magere, nur durch den Fleiß ihrer Be— 
wohner ergiebig gemachte Sandebene, zwiſchen ſum— 
figen und moorigen Wiejen und Waldungen, und 
Fenteits des Haardwaldes die Pfalz, wo das Yand 
wieder an Fruchtbarkeit zunimmt u endlich bei Heiz 
delberg u. Weinheim foreich u. reizend wird, daß jener 
Italiener bei ihrem Anblit ausrief: „O Deutiche 
land, wie leicht könnteſt du Italien ſein!“ Das | 
ganze Rheinthaͤl iſt mit Städten und Dörfern anz | 
gefüllt, Die wichtigften übrigen Thäler B.8 find: | 
das Wutachtbal; das wilde obere Albtbal; das ans | 
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mutbige Wiejentbal mit berrlihen Auen, in benen 
regfame Städihen und Dörfer lagern; bas wild— 
Be gie l deln durch ae Sa Rüd- 
zug berühmte, enge und jhluchtenartige Höllenthal ; 
das Elzthal; das — Ban thal mit einen 
vielen Nebenthälern und er St 

die bedeutende —— — machen; das R 
reich an —— eiten und durch ſeine ſechs 
Bäder noch ein höheres Jetereite erregend; das 
Kapplertbal; das lieblihe Dostbal bei Baden; bad 
viel bejuchte Murgtbal, das alle Arten des land- 
ichaftlihen Styls ın fid) vereinigt und zugleich der 
Aufentbaft des Fleißes und der Genügjamkeit iſt; 
das herrliche Enzthal, durch den Floßhandel Pforz⸗ 
beims ungemein belebt; das —— untere Alb⸗ 
thal; das großartig ſchöne, durch Kultur und JIu— 
duſtrie mannichfach belebte Nedartbal; die anımu= 
thigen ſchriesheimer, birlenauer und gorrbeimer 
Thaͤler bei Weinheim; der Schüpfergrund; das 
weinreihe Tauberthal ıc. Einzelne Theile des Lau⸗ 
de3 baben von Alter ber eigentbümliche Benen— 
nungen. Dabin gehören außer ben obengenannten 
Tbeilen des Rheinthals: „Auf der Haard*, am Heu⸗ 
berg, zwijchen der Beera und Schmich; das ® 
ein Theil des Hegaues; die Baar (Baargau), welche 
die Gegend um Donaueihingen, Möhringen und 
Hüfingen umfaßt; der Kleggau (Kletgau), längs 
den Schweizerfantonen Saanpanien und Aargau; 
der Bruhrain; der weitliche, ım Rheintbal liegende 
Kraichgau bei Brucdjal; das Bauland, ber jüd- 
liche Theil des ehemaligen Mainz Tauberfreifes. 
Ueber die Beſchaffenheit und Anbaufühigkeit 
Bodens berichtet Heuniſch Folgendes: „Die dem 
Rheinthal zugebörige Ebene Teilen Freiburg und 
dem Grofberzogtbum Heilen befteht aus ange: 
ſchwemmtem Yande. Einige Theile derjelben, haupt: 
ſächlich die Gegend zwifchen Rajtadt, Karlsruhe und 
Boilippsburg, gegen den Rhein zu gelegen (die 
Hardebene), ſind jehr fandig, jedoch durch länger 
ren Anbau fruchtbar gemacht. In den den Gebirge 
de3 Schwarzwaldes und Odenwaldes n gelegt: 
nen Theilen der Ebene ift dagegen ber mit 
mehr Thon und Kalk gemengt und bildet 

einen größtentbeils jehr fruchtbaren Aderboben. In 
den Seitentbälern des Schwarzwaldes, namentlich 
im Wiejenthal, in dem &lz:, Nend:, Pfinztbal u. a,, 
it der Boden mebr tboniger Art (fogenannter ſchwe⸗ 
rer Boden), im Kinzige und Murgtbal wie in den 
Thälern des DOdenwaldes bat theils der lange dau⸗ 


ernde Anbau, tbeild die Verichiedenheit der Feis— 


arten in den diefe Thäler bildenden Gebirgen ben 
Thon in eine fruchtbare Adererde — 
Auf den Höhen des Odenwaldes, namentlich in den 
Gegenden zwiſchen der Tauber u. Pforzheim iſt der 
Boden ebenfalls größtentheils thoniger Art, dabei 
an einigen Stellen mehr kalkhaltig, an andern mehr 
fandig. Die Hochebene des Schwarzwaldes, beſon⸗ 
ders die Gegend um Villingen und Donaueſchi 
beiteht dagegen aus größerem Gerölle, dad nur 
u. da mit aufgejchwenntter Erbe bedeckt, auch 
zum Anbau weniger geeignet iſt, als die 
Gegenden des Landes. Den fruchtbarſten und 
Anbau aller dem Klima angemeſſenen Kul * 
zen geeignetſten Boden haben die Gegenden am Bo: 
denjee, am Kaiſerſtuhl ım Breisgau, bau | 
aber die Gegenden um den Nedar und bie 7 
Beinahe ım Mittelftriche der gemäßigten 
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gelegen, hat B. un Allgemeinen ein äußerſt günſti— 
ges und geſundes Klima, obſchon das Verhältniß 
deſſelben auf dem Schwarzwald und im Odenwald 
gegen das Rheinthal eine bedeutende Verſchiedenheit 
zeigt. Während vom Bodenſee bis Baſel u. Mann— 


beim alle auf ſüddeutſchem Boden heimiſchen oder 


afflimatifirten Gewächſe in üppigem Wachsthum 
aedeiben, berriht im Schwarzwald gewöhnlich ein 
6 Monate langer Winter, dem nur ein kurzer yrüb: 
ling und mit Ende Jumi ber Sommer mit jtarfer 
Hitze folgt. Die böchiten Kuppen (Feldberg, Belchen), 
obgleich beträchtlich unter der Schneegrenge Tiegend, 
find oft nur in beißen Sommermonaten obne 
Schnee. Auch die mittlere Jabrestemperatur der 
Städte ift nach Lage und Höhe derſelben verfchieben. 
So bat Freiburg „unmittelbar am Gebirge gelegen, 
da, wo es ſich zu feiner höchſten ehe erbebt, eine 
niedrigere Jabreötemperatur G.), ald Karla: 


+ 
rube, ungeachtet e3 einen Sr ſüdlicher liegt. Fer⸗ 


ner beträgt dieſelbe in Mannheim (bei 22F. u. d. M.) 
10%, in Karlsruhe (360 F. ü. d. M.) 1001, in Hei⸗ 
beiberg (312 5. ü. d. M) 97 E., während wieder 
Bafel, an berfübweitlichiten Spite B.3 (bei 756 F.ü. 
d. M.), nur 9°%6 E. mittlere —————— 
Nach dieſer von Höhe und Lage bedingten Verſchie— 
benartigfeit bed Landes hat man ®. ın folgende 4 
Regionen getbeilt: 1) Region des Nußbaums und 
des Meinjtod?, von der Rheinthalſohle bis zu 1400 
Fuß Meeresböhe; 2) Region der Buchen u, Weiß: 
tannen, wo nur noch Getreide und Obſt wächlt, von 
1100 bis etwa 2500 F.; 3) Region der Rothtannen, 
wo nur Holz und etwas Getreide fortfommt, bis 
aegen 4 3.5 4) jubalpine Region, wo es nur 
Wälder und Wieſen mit niedrigen Alpenpflanzen 
gibt. Bei der Menge und Güte des fruchtbaren 
Bodens, bem berrlichen Klima und der regen Kultur 
kann e3 nicht fehlen, daß B. Alles reichlich erzeugt, 
was zu den nothwendigen Bebärfniflen einer Be: 
wohner gehört. Das gejammte Aderland B.s bebedt 
7 OM., die Waldungen 86 AM. (wovon 19 QM. 
Staatseigenthum), Wiejen u. Weiden 41’/,, Wein: 
fand 5, Gartenland 3%,, öbes Land 2, OM,, 
während bie geſammten Örtfchaiten, Straßen, Ge: 
wäjler ꝛc. 4HOM. wegnebmen. Das Mineräl: 
reich zumächit liefert an Metallen Gold, das im 
Rheinſand bei Lahr und Kehl, zu Aue, Darlanden bei 
Karlsrube, Eggenftein, Goldjheuer, Hochſtetten, 
Affezbeim, Illingen, Knielingen, Liedolsheim, Lin— 
kenheim, eg a ie see 
Plitterödorf, Nheinbeim, Notb, Rußheim, Schrö 
Steinmauern und Winteröborf gefunden und dur 
Goldwãäſcher zu Tage gefördert wird; Silber (jähr- 
lih an 3000 Marf), in filberbaltigen Bleierzen, 


hauptjächlich im Minitertbalbei Staufen, in der —* | 


ſchaftlichen Grube Teufelsgrund, in der Grube 
Baden bei Badenweiler, in ben Angst aler Berg: 
werfen, ben Gruben Riggenbach, Sophie bei Wit- 
tichen in bem Bernhard in Hauferbad, in der Ga- 
brielgrube in Einbach, in ben en 
Gruben Neue Hoffnung Gottes bei St. Blafien u. Neu 
Glück bei Unterwalditein. Kupfer wird befonders 
bei Rippoldsau in der Grube — gewonnen 
und jährlich an 900 Gentner verärbeitet; jilber- 
baltiges -Bleierz aus der Grube Haus Baden ge: 
wonnen und in dem münfterthaler Hüttenwerf zu 
Bleiglätte, Blidjilber x. verarbeitet Gäbrlih an 
12,000 Ceniner Bleiglätte, 700 Gentner Bleiglafur). 
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Kobalt findet ſich im witticher Revier. Bon großem 
Belang ift bie Ausbeute von Eifen. Die Eſſenerze 
bejtehen aus —— Brauneiſenſtein (Rein⸗ 
erz). Die Hauptlagerſtätte derſelben befindet ſich 
im Oberlande im Juralalk, am Südrandedes Schwarz⸗ 
waldes, beſonders in der ſogenaunten Rordgrafichaft 
(bei Kandern), im Kletgau (bei Jeſtetten u. Grieß— 
beim), im Pellensurgitgen (auf den Feldern von 
Liptingen bei Stodah) und in der Donaugegend 
(bei Möhringen und an ber Alp). Bon allen das 
wichtigite Revier ift das von Kandern, in welchem 
über 30 Gruben in Betrieb find (die vorzüglichiten 
die auggener Grube, ber altinger Stollen, die 
Grube am ſchlienger Berg mit vortrefilihem Bob: 
nenerz, die Gruben im Bälen, im Heuberg, im ber- 
tinger, tannfircher, lieler Wald x. mit Neinerz). 
Auch an ber Norbjeite des Schwarzwaldes, um 
Pforzheim, wird Eifenerz gewonnen; in aufge: 
ſchwemmten Yande u. nod) weiter nördlich am Ende 
des Gebirges finden jich Eiienlagerjtätten im rotben 
Sandftein, der bier 1200 Fuß mädtig ben Granit: 
fern des Gebirges bededt. Die jährliche Ausbente 
‚an Eiſen beträgt 175,000 Gentner, wovon 140,000 
| Gentner Hochofenausbeute und etwa 95,000 Gentner 
Stabeifen. Dazu find im Betrieb 7 Hocöfen, 2 
Kupolöfen, 20 Frifchfeuer, 16 Kleinfeuer, 18 Eijen- 
immer; außerdem arbeiten 7 Blechtabrifen, 3 

iſen⸗ und Stablwaarenfabrifen, 1 Drabtzieherei, 
2 Nägelfabrifen, 1 Vlehwaarenfabrif, Malhinen, 
und Nadelfabrifen x. An Steinen liefert B.: Feuer: 
fteine, Achate, Karneole, Ghalcedone, Jaspis, Ame: 
thyſte (bei Kandern, an ber Mündung des Rend- 
thales und bei Baden), Granaten «bei Schriesheim 
und im Kaiſerſtuhl), Natrolitb, Augit, Glasopal, 
Hornblende, kryſtalliſirten Feldipatb (im Högau u. 
bei Freiburg), Rheinkieſel 2c., verfchiedene, oft ſchön 
gefärbte Arten (gegen 100) Marmor zu Emmenbin: 
en, Malterdingen, Blauſchlott, Gichitetten, Eiringen, 

ietlingen, Denzlingen xc., Schleiffteine zu Kürnberg 
und Langenau, Froftallifirten Kalfipatb (um Schwarz: 
walde und bei Wiesloch), Flußſpath (in prächtigen 
Würfeln in den Gruben bei Badenweiler und im 
Münitertbal). Gyps findet fih in ausgedehnten 
| Lagern über bem N gebrochen wird er mur, 
‚wo er zu Tag ausgeht, z. B. ın Hasmersheim, Sulz: 
‚feld, Yaufen, Brigingen, Sulzburg, Badenweiler, 
Kandern, Hintſchingen, — * ittichen, Gren- 
zach, Thengen ac., im Donau: und Wutachthale, be: 
ſonders bei Villingen und Blumegg. Alabajter 
kommt im Donau: und Wutachtbale, bejonders 
‚im Amt Bonndorf, vor. Porzellanerde wird bei 
Balg und auf dem SKarlitein bei Hornberg ge: 
ı graben und zu Zell und in der ludwigsburger Bor- 
zellanfabrif verarbeitet. In neuerer Bit fand man 
auch einen dem litbograpbifchen Stein ähnlichen 
Jura⸗ oder Liasfalf, der in mehren Steindrudereien 
| mit Vortbeil verwendet worben if. Schwerſpath 
findet jich bei Schriesheim und Piorzbeim. Stein: 
lkohlen (magere Glanzfoble) gräbt man zu Berg: 
haupten, Dieröburg und Zunsweier, Baden und 
Bag ag Alaun und Bitriol bei Schriedheim u. 
zu Au bei Todtmoos; Schwefel im Mittelrheinfreis ; 
Torf befonders in den ger orten, aber auch fonft 
bäufig; Töpfertbon und Weißerde bei Heimbach, 
Balg, — und Malſch; Bolus, Ocker und 
gelbe Erde zu Britzingen, Ballrehten und Hertin— 
gen, Tripel zu Brögingen. Berfleinerungen finden 
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fih zabfreih in der Pfalz, der Herrichaft Stetten, 
ber Markgrafſchaft Baden-Baden 2c., theils beitebend 
aus Abdrüdenvon Gräfern, Schilf, Blättern, Baumes 
jtämmen, Amphibien, Schneden, Seemuſcheln ıc., 
iheils (im Sande der-Rheinebene, wie in den Kies: 

ruben bei Heidelberg) aus Knochen großer Bier: 
Miber. Salz liefern die Salinen zu Dürrheim und 
Rappenau, jäbrlich. 300,000 Gentner, die zum 
Theil ausgeführt werden. Die Quellen zu Ubjtabt 
und Mosbach werden nicht mehr verfotten. An Mi— 
neralquellen ift B. reicher als jedes andere Land. 

bre Tapı kommt nabe an 60, ihre Beichaffenheit 
it höchſt mannichfaltig, fiegehören den muriatifchen, 
den Schwefel:, Stable, Sauerwaflern zc. an, find 
warme amd kalte. Wir nennen: Meberlingen, Ra: 
dolſszell, Marbach, Sädingen, Maulburg, Hauinz 
gen u. Fiſchingen, Riedlingen, Badenweiler, Mühl: 
beim, Hennebach, Sulzburg, Grunern, Lautersberg, 
Kibbad bei Kappel, St. Ottilien, Herbern, Glotter: 
tbal, Sudenthal, Weiher, Malterdingen, Kirnhalden, 
St. Landolin, Seelbach, Prinzbach, Zell am Harz 
mersbach, Dürrheim, NRippoltsau, Petersthal, 
Freiersbach, Nordwaſſer im Renchtbale, Sulzbach), 
Antogaft, Erlenbad, Hub, Baden-Baden, Lichten- 
thal, Beiertheim, Alleehaus bei Karlörube, Amalien: 
bad bei Durlach, Langenſteinbach, Achtarren, Ober: 


haffhaufen, Vogtsburg, Bahlingen, Brucjal, 
angenbrüden, Mingolsbeim, Zaifenbaufen, Wies- 


loch, Rappenau, Weinheim x. Das Pflan— 

enreich probucirt eine reihe Fülle der ver: 
Üsiedenartigften Specied. In den Wäldern pranat 
unter den Nabelbölgern die Weißtanne, die Roth— 
tanne, die Fichte, die Kiefer, der Lärchenbaum; 
die Faubwälder füllen Buchen, verfchiedene Eichen 
(gemeine Eiche, Traubeneihe, Steinz oder Berg: 
eiche), Birken, Ehen, Espen, Erlen, Linden, Map: 
older, Bergahorn, Spigahorn, Ulmen oder Ruͤ— 

ern, Meblbeer:, Bogelbeer:, Spierlingsbäume, 
Weiden, wilde Apfels, Birn- und Kirkhbänme, 
Bon Sträuchern find befonders bervorzubeben ber 
Schwarz:u. Weißdorn, der Pfaffenbütchenz, der Hol: 
lunderſtrauch, die Stehpalme, der Wachholder-, Him: 
beer⸗ und Brombeerftrauch, die Heidelbeere x. Vor: 
treffliche Wiefen und Heiden bieten dem Vieh reich: 
liches Futter, während die Kultur die ſchönſten Pro: 
dufte des Feld, Garten: u. Bergbaues erzielt (ſ. 
unten). Das Thierreich liefert an jagbbaren 
Thieren wilde Schweine, Hiriche, Nehe, Dambirfche, 


Hafen, Fiihottern, Marder, Füchſe, vothe, braune 
und Schwarze Eihhörner, das große und Fleine 


Wiefel, Iltiſſe, Dachſe, Igel, Siebenſchläfer; ber 


Wolf läßt fich noch hie und da bliden. Bon wıldem | 
‚und aus Wallonen (in Heidelberg und Mannheim). 


Geflügel fommen vor: Auerhähne, Birfhühner, 
Rebhühner, wilde Gänſe, Enten, Hafelhühner, Waj: 
jerhühner, Schnepfen, Wachteln, Tauben, Lerchenac.; 
im Ganzen 8 Arten Raubvögel vom Gejchledht der 
Falten, 7 Arten Eulen, 4 Arten Würger, 13 Arten 
Spechte, 11 Arten frähenartige Vögel, 18 Sper: 
lingsarten, 50 Arten Singvögel, 5 Taubenarten, 
4 Arten Waldhühner, 5 Arten Feldhühner, 3 Trap: 
pen, 7Reiber:, 1 Schnepfenarten, 8 Arten Strand: 
läufer, 3 Arten Negenpfeifer, 4 Arten Waſſerrallen, 
2 Arten Waſſerhühner, 19 Arten Enten, 3 Arten 
Sägeenten, 2 Arten PBelefane, 6 Arten Taucher, 
4 Arten Möven und 2 Arten Seeſchwalben. Unter 
den Reptilien findet fi der Erd: und Wafferfala: 
mander, die Ringelnatter und die rothe Flecknatter. 


Baden, Großherzogthum (Bewohner). 


Die vorzüglichiten Flußfiſche find: ber Aal, die Fo— 
relle, der Rotbfiich, der Hecht (bis 20—30 Pfund 
ſchwer) der Karpfen, der Barjch, die Schleihe, die 
Karauſche zc., die gemeinjten: die Weiß: und 
Schuppenfifhe, in kleinern Bächen viele Grunbeln, 
im Bobdenjee die Rbeinlanfe, eine Salmenart, mand: 
mal 40—50 Pfund ſchwer, die Lachsforelle, bis 100 
fund ſchwer, die Quappe und vornehmlich bie 
angfiiche, welche in Menge gefangen und verjendet 
werden. Außerdem find Krebje, von Inſekten auch 
ſpaniſche Fliegen häufig. j 
Die Bewohner B.3 find im Allgemeinen ein 
fleißiges, treues, offenes, redliches Volk und im 
Kriege tapfer. Der Schwarzwälder ift in manchen 
Gegenden bändel: und raufüctig: bei ibın findet 
man aber auch noch am meijten von der Einfachbeit 
u. Bieberfeit der altdeutichen Sitten; er ift verftäns 
dig und nachdenfend, mımter und lebensfroh. Der 
Odenwälder, im Ganzen arm, aber zufrieden bei 
Heidckornbrod und Milch, ift gefällig u. gaſtfreund— 
lich und eben jo frei gefinnt ald gemüthvoll. Die 
Bewohner des Rheinthals find ein wohlgebauter, 
arbeitſamer und verftändiger Stamm. Im Ein: 
zelnen offenbaren ſich große Lofalverjchiedenbeiten 
der Sitten und Trachten, ig ber gejammten Yes 
bensweife. Nicht nur ſteht der Pfälzer dem Ober: 
länder eben jo fchroff entgegen wie der Wäldner 
dem Flachländer, fondern ſelbſt jede Landichaft hat 
ihren eigentbümlichen , auszeichnenben Gharafter. 
Die Markfgräfler, die Thalleute, die Märker, die 
Kailerjtubler, die Hanauer, Haardwälder u. Bruh— 
rainer find in Gejtalt Und Tracht, in Sprade und 
Bildung auffallend verfchieden, und zwar durch fait 
eben jo viele jyehler ald Vorzüge. Die Rheinthaler 
find gewanbdter und fcheinbar aufgeflärter, als bie 
Wäldner, aber bei. weitem nicht jo Fräftig, genüg— 
fam und moralifch, vielleicht im Allgemeinen auch 
nicht jo wohlhabend. Eigenthümliche Nationalges 
bräuche herrſchen an manchen Orten bei Zaufen, 
ı Hochzeiten, Yeihen, Kirchweihen, Märkten ıc. Eigen— 
thümliche Tänze, die einzelne Yandesgegenden cha— 
| rafterifiren, find 3.8. der Eierlanz, der Hahnentanz 
(in der Baar), der Holzäpfeltanz (in der Pfalz), 
der Hammeltanz (in Hornberg u. ber Umgegend) x. 
Die Stammvölfer B.3 find die Alemannen im Ober: 
(ande, die Franken von der Murg abwärts und die 
| Bindelicier und Sueven (Schwaben) in ber Seege— 
gend. Außerdem bejteht die Bevölferung aus Ju— 
den, feit uralter Zeit hier heimisch, aus eingewanz 
berten NReformirten, theils piemontefiichen, tbeils 
franzoſiſchen Flüchtlingen, Waldenjern und Huge— 
notten (in Mannheim, Pforzbeim, Friedrichsthal ıc.) 








Die Mundarten find nad den Stammwölfern 
verjchieden. Der alemannifche Dialekt, in weldem 
Re gedichtet bat, raub und bart, doch nicht ohne 
Wohllaut, berricht im Oberlaude, ift aber auch weis 
ter, in ber beutjhen Schweiz, in Schwaben und im 
Elſaß verbreitet, Die jogenannte ſchwäbiſche Rund: 
art, welche in den Scegejtaben und an der Ditfeite 
des Schwarzwaldgebirges biß Pforzheim bin herrſcht. 
ift eine Abart ber alemannifhen. Wilder wird der 
Dialekt, wenn man die Ortenau überfchritten bat; 
er ſchwäbelt noch, bis der fränfifche Dialelt, die 
Sprache der Pfälzer und Odenwälder, erjcheint, 
welcher weicher und feiner tönt, mit Anflängen bes 
Niederdeutſchen. Die Bielartigkeit ber Spracden u. 


Baden, Großherzogthum (Nahrungsquellen). 


Sitten bes Landes zeugt von jener Völkermiſchung, 
deren Schauplatz ® einst gewefen, feitbem die Rd: 
mer bis hieher vorgedrungen waren. 

Die wichtigfte Nabrungsquelle ift der Land— 
bau ; beinabe ®/, der Bevölferung beichäftigen fich 
damit. Der Aderbau ift vorzugsweile auf Ge: 
treide beichränft, man baut 9, Theile Weizen, 
1'/, Theile Halbweizen, 30 Theile Korn, 30 Theile 
Gerſte, 140 Theile Dinkel, 4'/, Theile Mijchelfruct, 
52 Theile Hafer. Das meifte Getreide liefert das 


Rheinthal, befonders bie Pfalz, die Seitentbäler | 


des Rheins, bie Bezirke von Grünsfeld, Kühlsheim, 
Königshofen, Biſchofsheim, Wertheim im Unter: 
rheinfreis, die Gegend von Prullendorf, Stodad, 

lumenfeld, Möskirch, Hüfingen, Löffingen und 
Donauefcingen im Seekreis. Der Gejammtertrag 
wird jährlich auf etwa 9 Millionen Scheffel berech: 
net. Hüljenfrüchte werden bejonders in der Pfalz 
gebaut, Kartoffeln in großer Menge im ganzen 
Lande. Hanf erzielt man von befonderer Güte in 
den Gegenden von Altbreiſach bis Bübl, ſowie bei 
Philippsburg, Ettlingen, Pforzbeim rc. Bei Bi: 
chofsheim und in der Umgegend pflanzt man ben 
—— Schleißhanf, der zu Stricken und Tauen 
benutzt wird; Flachs findet man weniger, den mei— 
ſten in den Thälern des Schwarzwaldes. Tabak, 
der noch immer einen guten Ertrag gibt, obſchon 
ber Anbau abgenommen bat und zur Verarbeitung 
viel fremde Blätter eingefübrt werben, Tiefer bie 
Aemter Ladenburg, Schwesingen, Heidelberg, Wies— 
loch, Philippsburg, Bruchlal, Karlsruhe, Durladı, 
Ettlingen, Kork, Ettenbeim, Achern, Oberkirch und 
Offenburg, über 60,000 Gentner jährlich. Der befte 
it der feit alter Zeit berühmte Pfälzer, Krapp 
—5* die Aemter Durlach, Karlsruhe, Ettlingen, 
adenburg, Heidelberg und Schwetzingen; Hopfen, 
wovon der meiſte (an 6000 Centner) ins Ausland 
gebt, bie Gegenden um Mannheim, Heidelberg, Achern 
und Konitanz; Raps und Mohn alle Kreiſe. ge 
fräuter geben die wieſenreichen Gebirgsthäler bes 
Schwarz: und Odenwaldes in vorzügliher Fülle. 
DieWiejenfultur ift tbeilweife mufterbaft. Auch 
wird viel Klee, Luzerne u. Ejparfette gepflanzt. Ob ts 
fultur (Rem: u. Steinobit, Kaftanien, Wallnüſſe, 
Mispeln, Kirſchen und Mandeln 2c.) ift ein wichti: 
er Nahrungszweig, der in allen Yanbestbeilen 
lüht, wo die Höhe der Lage (Über 1800-2000 FuR) 
bejien Gedeihen nicht hindert. Das Obft wird theil— 
weife zu Obitwein und zu gebranntem Waſſer (Kir: 
ſchengeiſt, Zwetſchenwaſſer) verwendet. Faſt im 
ganzen Lande (nicht bloß auf der Bergſtraße) wan— 
delt man wie in einem Objtgarten; man finbet 
anze Wälder von Wallnüffen, Mispeln, Kirjchen, 

aftanien ꝛc.; legtere werben jo ftarf angebaut, daß 
fie an 113,460 Morgen einnehmen, Noch bedeuten: 
der ift der Weinbau, 68,064 Morgen find mit Re: 
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| weniger, 3.8. 1840: 632,832 Eimer. Die geringe: 
ren Weinberge fängt man neuerdings an in Ader: 
land umzumandeln. Neben dem Aderbau ift in ®, 
die Biebzudt und deren Ertrag beträchtlih. Man 
bat verſchiedene Arten Rindviehzucht, 3. B. die Bau: 
land: (im Odenwald), die fränkische, ſchwarzwäl⸗ 
der, Sandrace x. Die Pferdezucht, weldye vorzüg: 
lich auf der Baar und ber Haard jchöne Thiere (iclert, 
wie die Schafzucht find weniger bedeutend; jene liefert 
nicht jo viel, ald das Militär Nemonten nöthig bat. 
Anjehnlicher ift die Schweine und Ziegenzucht, da= 
gegen Bienen: und Seidenzudt noch unbedeutend, 

eide jedoch im Steigen begriffen. Zur Belebung 
ber Landwirtbichaft und ibrer Bervolllommnung 
beiteht ſeit 1819 der Iandwirtbfchaftliche Verein zu 
Karlsruhe, welder in Wertbeim, Heidelberg, Freis 
burg und Donaueihingen feine Unterabtbeilungen 
—— haben ſich landwirthſchaftliche Amts- und 

risvereine gebildet. Für die Veredlung der Pferde 
beſteht ein allgemeines Landgeſtüt, das Hengititälle 
in Karlsruhe und Brucjal und einen Fohlenhof zu 
Waghäuſel unterhält; die Schäfereiadminiftration 
ift jept dem landwirthſchaftlichen Vereine unterges 
ordnet. Auch die Viehleihkaſſen, Viehverfiherungss 
— und ber Hagelſchadenverein wirken wohl: 
thätig. 

B. ift zwar fein eigentliches Fabriffand, doch 
berricht in ibm im Großen wie im Kleinen eine 
wohlthätige Betriebjamfeit. Namentlich feit dem 
Anſchluß B.s an den Zollverein (12. Mai 1835) 
bat Ir jeine In duſtrie bedeutend erweitert; bie 
Fabriken haben fich un mehr ald 140 vermehrt, fo 
daß ed beren an 350 zählt. Die bauptjädhlichften 
Sen u find Wollenzeuche, Tuch *— 14 
Fabriken in Pforzheim, Neuſtadt, Michelfeld ꝛc.) 
und Baumwollenzeuche (an MGtabliſſements in 
St. Blafien, Bauholz, Bühl, Ettlingen, Görwihl, 
Pforzheim, Konftanz, Schönau, Waldkirch, Lahr ıc.), 
Flachs- und Hanfmajhinenfpinnereien (in der Pfalz, 
Lahr ꝛc.), Seidenzeuhe (14 Fabriken), Papier 
35 Fabriken und Mühlen), Bijouteriewaaren (15 

abrıfen, befonders "bedeutende zu Karlsruhe und 
Pforzheim, die mit allen auständifchen Gtablif- 
fements dieſer Art wetteifern), Zabaf (gegen 
30 Fabriken), hemifche Erzeugniife (18 Fabriken, 
hervorzuheben ift Bleizuder), Glas (in 4 Hüt- 
‚ten), Gteingut und Porzellan (4 Fabriken), 
ı Rübenzuder (1842 für 1,174,000 Gulden), Zuder: 
taffinerie, Leder und Leberwaaren (an Ger: 
|bereien und 4 Pederfabrifen, 1 Leberwaarenfabrif, 
2 Handihubfabrifen), geſchliffene Granaten und 
Glaswaaren (in Waldkirch ꝛc.). Alte und ſehr be— 
trächtliche Induſtriezweige Bis, im Schwarzwald 
heimiſch, find die Fertigung von Wanduhren, Dreh— 
orgeln, Holzwaaren, die Strobflechterei (vorzüglich 
vom weiblichen Geſchlecht betrieben), Kirſchwaſſer-, 








ben bepflanzt. Unter den weißen Weinen iſt der Eſſig- und Zwetſchenwaſſerfabrikation. Vom Berg— 
Marfgräfler, Ortenauers, Bergitraßer:, Werthei- bau und der Eifeninduftrie war oben bereits bie 
mer:, Gerlachsheimer- u. Tauberwein der berühm= | Rede. Wie beträchtlich der; Aufihwung der legte: 
tefte. Die Sceweine, wenn fie abgelagert find, ba= | ren in B. geworden ift, erficht man daraus, daß der 
ben gleichfall3 einen quten Namen. Fr den * Ertrag von Eiſen, Eiſen- und Stahlwaaren 1828 
weile geringeren Sorten gehören bie Kaiferftuhler: | 41,393, 1831 600,462 und 1842 bereits 2,470,000 
und Bruhrainerweine. Der Affentbaler, der Zeller | Gulden betrug. Sehr bebetitend find auch die Bier: 
und ber Grenzacher find die beiten rotben Weine im | brauereien (befonderd in Mannheim und Heibel: 
Lande und kommen dem Burgunder nahe. Im |berg) und die Mahlmühlen, welch letztere ein Ka— 
Ganzen producirt B. an Wein alljährlich etwa 1 Milz | pital von 3 Millionen Gulden verſteuern. Zwar 
lion Eimer, in gewiſſen Jahren freilich äuch viel hebt ber badiſche Handel noch nicht auf der Stufe, 
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auf welder er nach der ges raphiſchen Yage des Lan: 
bes ſtehen kounte, doch * in der neuern Zeit ein 
regeres Leben eingetreten. Die Ein: und Ausfuhr 
ſchwebt Di zwiſchen 20—22 Millionen und 
aleicht fich Jo ziemlich aus. Der Zranfit:, Spebi: 
tions: und Kommiſſionshandel ift der Hauptbandel 
B.8. Ausfubrartifel find Holz, Wein, Getreide, 
nf, Tabak, Obit, Del, Kirſchenwaſſer, Kochſalz, 
einwand, Baummolle, Cotton, Schwarzwälder: 
ubren, Holz: und Strohwaaren, Bijouteriewaaren, 
Papier xc. Einfuhrartifel jind bauptiählih: Süd: 
früchte, Specereis und Arzneimaaren, Pferde, Wolle, 
Baumwolle, jeidene Zeuche, Gifen, Stabl, Luxusar— 
titel ac. Zur Beförderung bes Verkehrs dienen für 
Schifffahrt (auch —2 ffahrt oder Flößerei): 
der Bodenſee, der Rhein, der Main, der Necar, die 
Kinzig, die Enz, die Zaub, die Murg; die Häfen zu 
Konitanz, zulleberlingen, Sernatingen, jept Yud: 
wigshafen, Freiſtett, Kehl, Schröd, jetzt Yeopolds= 
bafen, und Mannheim; die Märkte in allen Gegen: 
den des Landes; Die vorzüglichen, alle Nichtungen 
des Yandes durchziebenden Yanditraßen (00 Stun: 
ben Chauſſeen und genen 1000 Stunden Bicinal- 
wege); Die das ganze Yand durchſchneidende Eiſen⸗ 


bahn (33 Meilen); die gut eingerichteten Poſten; 


endlich ein wobleingerichtetes Münze, Maß- umd 
Gewichtsſyſtem, B.rechnet jeit 1857, dem wiener 
Münzvertragn gemäß, nach Gulden des 52'/,.Gul: 
denfußes zu 60 Kreuzern, ad Piennigen, 52", Gul: 
ben auf das Zollpfund fein Silber. Bor 1857 war 
ver 244,-Ouldenfuß im Gebrauch. Das 1510 für 
das ganze Großberzogtbum verordnete neue Maß: 
und Gewichtsfuftem gründet fich auf das metriſche 
Maß und Gewicht Frankreichs. Die wirkliche Ein: 
führung dejielben geſchah aber nur nach und nach 
und war erit 1831 ganz vollendet. Der Fuß bat 10 
Soll a 10 Linien a 10 Punkte und it 300 Dlillimes 
ter lang. 100 Fuß badiſch find gleich 102,79 Fuß 
bayeriih ⸗ 105,41 franfjurter Verfihube = 843 
engliihe = 9,59 preußische Fuß. Die Elle ift der 


doppelte Fuß. Im Handel dann man annehmen: | 
10 Ellen = 11 frankfurter Ellen; 7 Ellen = 6 bra:= | 


banter Ellen. Die Meile bat ? Wegjtunden; auf 
einen Grad des Aequators geben 25 Wegjtunden. 
Die Wegitunde if 14814,81 

Wegſtunden = ein Moriameter, 5 Meilen badijch 
— 6 geograpbifhe Meilen. 
lang, die Quadratruthe enthält daher 100 Quadrat: 
fuß, Der Morgen enthält 400 Quadratruthen oder 
36 franzöjijche Arenz er bat 4 Viertel. Ein badi— 


ſcher Morgen — 1,40998 preußiſche Morgen. Die 


Klafter iſt 6 Fuß boch und ebenjo breit, die Scheit: 
«länge iſt 4 Fuß, dieſe enthält_daber 144 Kubitfuß, 
8; Irangeffhe Steren. Der Juber (Getreide: 
maß) bat 10 Malter a 10 Sefter oder 100 Mäf: 
lein a 10 Becher. Der Sefter wird auch in balbe, 
Viertel u. ſ. f. eingetbeilt. Das Mäßlein bält 
1"/, Liter, das Malter daber 150 Liter. 4 badiiche 
Malter = 11 preußische Scheifel. 


—— Die Maß wird auch in 4 Schoppen einge: 
tbeilt. Die Map bält (wie das Mäßlein) Liter, 
und die Obm daher (wie das Malter) 150 Liter, 
22 badifhe Ohm — 23 jrankfurter Obnı; 5 badifche 
Obm— 11 bayerifche Eimer; I babijher Obm = 131 
preußifche Quart. Der Gentner bat 10 Stein oder 


100 Pfund a 10 Zehnling oder 100 Centaß & 10 wiederbolter Veränderung, eingetbeilt in 4 


48 badiſche Fuß, 27, | 


‚Meersburg (latholiſch); mehre Iateinifche 





Die Ruthe ift 10 Fuß 


Das Fuder bat | 
10 Ohm, die Ohm 10 Stüpen oder 100 Maß a 10 


| 


Baden, Großherzogthum (Bildungsanftalten). 


Dekaß a 10 Ab. Das Pfund ift das franzöſi 
balbe Kilogramm u. wird in 52 Loth a 4 Que * 
x. eingetheiltz der Ceutner entbält baber DO Kile- 
gramm. Miünzgewicht ift das Zollpfund. Die 
frühere badijche folnifche Mark wiegt 233,64 Gramm 
und wird wie die kölniſche eingetbeilt. Mebdicinal- 
gewicht ijt jet noch das alte nürnberger. Das ba- 
difche Apotheferpfund wiegt 357,780 Gramm. gür 
Koblen ift der 1 oder 2 Malter haltende Korb 

die Wanne — Maß. Die bedeutendſten 
Handelsplätze ſind: Konſtanz, — 
beim, Lahr, Offenburg, Kehl, Neufreiftett, | 
Piorzbeim, Karlsruhe, Durlach, Leopoldsbafen, 
Mannheim, Heidelberg und Wertbeim. 

Zur zörderung der Bil dun gbeſtehen in B. die bei⸗ 
den Untverfitäten Heidelberg (proteſtanti — 
burg (fatboliich), beide Zierden des Yan 
nad) denen von Prag und Wien die erjte in Deu ch⸗ 
land, 1386 geftiftet, letztere 14543 bie Lyceen zu 
Karlsruhe (evangelijch), Mannbeim (gemiſcht), Ra⸗ 
ſtadt und Konſtanz (beide latholiſch) 1; 6 Gymunaſien, 
zu Bruchſal, Offenburg, Freiburg, Donaueſch 
(latholiſch) Heidelberg (gemicht) und 
(evangeliih); 7 Bädagogien, zu Pforzheim, b 
Lahr und Lorrach (evangelijh), Baden, Gitlingen, 
Tauberbiſchofsheim (fatbohfd) ; 3 Schulfehrerjemis 
narien, zu Karlsruhe (evangelifch ,, Ettlingen und 







len, 29 böbere Bür — ID evan 
und 1389 katholiſche Vollsſchulen, eine po 
Ihe Schule zu Karlarube, eine —— 
Mannheim, mehre Erziebungsinjtitute für 
viele Gewerbsjchulen, 3 Zaubjtummeninftitute, 
Blindeninjtitut in Freiburg, eine yorit:, Kadeltenz, 
Artilleries, Architekten⸗u. Zeihenfchule zu Xarlärube. 
Auch für Beförderung der Künfte und Wiffen- 
ihaften jind nambafte Mittel vorhanden. Hi 
bergebören vor Allem die bedeutenden Bücher 
die Hofbibliorbef von 70,000 Bänden, bie 
tätsbibliotbef zu Heidelberg mit 100,000, zu 
burg mit 150,000, zu Mamubeim Sioliotbeten 
10— 25,000 Bänden, zu Donauejchingen die fürfe 
liche Bibliothel mit 30,000 Bänden. Große Pri- 
vatbibliotbefen finden fich au ſehr vielen Orten. 
Eine große Zabl von: Zeitungen (25), Un 
tungsblättern, Zagblättern :c, erjcheinen ım Lan 
ſelbſiz ausländiſchen Zeitungen und Journalen ift 
der Eingang geftattet, und fie werden überall in den 
größeren Städten gelejen. Te 
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jellfjchaften befinden fi: in Heide 
Naturwiſſenſchaft und Heilkunde, zu freiburg 
für Beförderung der Naturwifienichaft und die für 
Geſchichtskunde, zu Sinsheim die zur G u 
der vaterländijchen Denkmale der Borzeit. Gemälde 
gallerien find zu Karlsruhe und Mannheim, Kuny 
vereine zu Karlörube und Mannbeim regen but 
Kunftausftiellungen die Künſtler an. nwarte! 
iind zu Mannbeim, Heidelberg, Karlörube und rei: 
burg; Kunjt: und botanifche Gärten zu Sarları 

Heidelberg, Schwegingen, Baden und 7 
















Kabinete von phyſilaüſchen und matbematiice 
Juſtrumenten 


zu Karlsrube und in ben Univerfi 
tätsjtübten; Naturalienfabinete zu Karlarıd 
Mannheim, Heidelberg und freiburg; flebenk 
Theater in Karlsruhe und Mannheim, 

Das Großherzogthum B. iſt gegen N in 
reile 
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mit Kreißregierungen: Seefrei s mit 64,36. O Mei: | badifche® Staatsamt erlangen, dadurch unmittelbar 
len und 19,249 Einwohnern in 11 Aemtern und | des Indigenats ſich erfreuen. Dieprivilegirten Ges 
370 Gemeinden (Kreisitadt: Konitanz); Ober: | richtsjtände für die Rechtspflege find, mit Ausnahme 
xbeinfreis mit 73,19 OMeilen und 336,465 | für die Mitalieder der großberzoglichen Familie, 
Einwohnernin 16 Aemtern u. 445 Gemeinden(Kreis: durch das Geſetz vom 15. Febr. 1851 beſeingt, nur 
ftadt: Freiburg im Breisgau); Mittelrhein: | bleibt die Sg Furth sie erh für das Mi- 
freis mit 75,73 OMeilen und 457,327 Einwob: |litär und die Studirenden auf beiden Univerfitäten. 
nern in 19 Aemtern u. 393 Gemeinden (Kreisitadt: | Alle Bermögensfonfisfationen find abaeihafit. Die 
Raftadt) u. Unterrbeinfreis mit 64,75 OMei: | Handhabung der Preffreibeit iſt den Beſchlüſſen der 
len und 346,911 Einwohnern in 18 Aemtern und deutſchen Bundesverfammlung untergeoronet, der 
376 Gemeinden (Kreisftadt: Mannheim). m Ganz | Schuß der ungeftörten Gewiſſensfreiheit und der 
en zäblt B. 115 Städte, 4 Flecken, 1634 Dörfer, | freien Ausübung der Religionsbandlungen aber uns 
33 Weiler und 1860 Einöden Sa ggg | bedingt jedem Staatdangehörigen zugefihert. Die 
aupt- und Reſidenzſtadt it Karlsruhe. Die Ständeverfammlung, welche alle 2 Jahre zu einer 
tammlande des Öroßberzogtbums, das erſt | ordentlihen Sigung zufammenberufen wird, ift in - 
nach und nah durch Bereinigung verjhiedener | zwei Kammern abgeibeilt. Die erite Kammer 
ee feinen jegigen Umfang erbielt, |beitebt aus dem Prinzen des großberzoglihen Hau— 
ind die baden-durlachſchen: Markaraficaft ſes, den Häuptern der ftandesberrlichen Famılien 
Baden: Durlach, Markgraficaft Hochberg, Yandarafz | (den fürftlichen Häuſern der Marfgrafen von Ba— 
ſchaft Saujenberg, Herrſchaft Badenweiler, Herr- | den, küritenberg, Yeiningen, Yöwenjtein Wertheim: 
ſchaft Röteln (an 30 ODMeilen), dann die badenz Freudenberg, Salm-Krautheim, von der Leyen, ben 
badenſchen: Marfarafihaft Baden-Baden, Graf: |Aräffichen Häufern Leiningen = Neubdenau und Leis 
haft Eberftein, Amt Kehl, Herrſchaft Mahlberg, ningen-Billigheim), dem katholiſchen Landesbiſchof 
errihaft Staufenberg (an 23 OMeilen). Alle | und einem evangelifheit Prälaten, den vom Groß: 
brigen Landestheile find neuere Erwerbung, be: | berzog beliebig (und zwar in der Regel nur für je 
fonders in Beige des Meichsdeputationsbaupt: einen Yandtag) zu ernennenden Mitgliedern, beren 
chluſſes von 1803. Die Gebiete der Standesherr: | Zahl jedoch 8 nicht überfteigen Be insbeſondere 
chaften in B. betragen zuſammen 67 O Meilen. noch aus ð Abgeordneten des grundherrlichen Adels, 
B. iſt eine erbliche konjtitutionelle Monarchie, d. h. der ehemaligen unmittelbaren Reichsritterſchaft 
nimmt als deutſcher Bundesſtaat die 7. Stelle ein u. und des landſäſſigen Adels in der Pfalz und im 
hat im engern Rath der Bundesverſammlung eine, Breisgau, endlich aus den Deputirten der zwei Lan— 
im Plenum 3 Stimmen. Nach dem Hausgeſetz von desuniverſitäten. Die zweite Kammer bilden 
1615 u. vom 4. Oktober 1817 ift die Tbronfolge im | 63 für 8 Jahre gewählte Abgeordnete der Städte 
Mannsitamme nad der Yinealfolge erblich, der | und Aemterbezirke, und zwar 22 Abgeordnete be= 
BWeiberftamm folgt ohne Rüdjicht auf Verwandt: | ftimmter Städte und 41 Deputirte der Wahlbezirfe 
ſchaftsnähe mit dem legten Regenten. Landesfürft | der Aemter, jo daß etwa 16,000 Seelen durch einen 
it gegenwärtig der Großherzog Friedrich Wilhelm | Deputirten vertreten werden. Die Standes und 
Ludwig (geboren am 9. September 1826). Demfel; | Grundherren find mit dem 21. Jahre ſtimmfähig u. 
ben fommen alle Rechte und Ehren der föniglichen | mit dem 25. Jahre wählbar, ihre Wahl gilt jedes⸗ 
Würde zu; fein Titel lautet: N. N,, Großherzog | mal für 8 Jahre. Die Mitalieder der zweiten Kam— 
von B,, Herzog von Zähringen. Er bekennt he mer dagegen müjjen mindejtens 30 Jahre alt fein. 
ur evangelifhen Konfejiion. Das Wappen bat | Sie werden von frei aus den Bürgern des Diftrifts 
im Felde rechts oben einen jchrägrechten goldenen | zu erwäblenden Wahlmännern, —* 25 Jahre alt 
Ballen im purpurnen Felde, als Wappenzeichen fein müjjen, erwählt und müſſen 10,000 Gulden 
de3 ganzen jouveränen Staats, und links unten eis | Steuerfapital oder eine jährliche Rente oder Beſol— 
nen goldenen, links gehenden Löwen mit aufgefchlas | bung von wenigitens 1500 Gulden baten. Es be: 
ener Zunge, als —— der zähringiſchen ſteht ein landſtaͤndiſcher Ausſchuß, deſſen Wirkſam— 
bſtammung, auf dem die Krone ruht, aus keit jedoch ſehr beſchränkt iſt und in der Regel nur 
welcher, um das Schild hängend, die Kette des auf die Prüfung der Amortiſationskaſſerechnungen, 
usordens der Treue mit unten hängenden ausnahmsweiſe aber auch auf Kontrahirung kleine— 
nſignien hervorgeht. Das von einem Löwen rer und dringenderer Anlehen ſich bezieht. Der 
und Greif gebaltene Wappenſchild ift in 28 Fels Großherzog ernennt ben Präjidentenber eriten Kam: 
der getbeilt, welche die Wappen det Landestheile | mer und wählt den der zweiten aus drei ihm vorge: 
enthalten. Die Berfaffungsurfunde vom ſchlagenen Kandidaten; er beruft die Ständever: 
22. Auguft 1818 ift die Hauptquelle des badi: | jammlung ein, kann diefelbe vertagen und auflöfen; ' 
air Staatsrechts. Der Großherzog vereinigt nach |die Abgeordneten dürfen Feine Inſtruktionen von 
erjelben in ſich alle Rechte der Staatögewalt und |ihren Kommittenten annehmen und feinen Stellver: 
übt fie unter den im biefer Verfaſſungsurkunde feſt- treter ernennen. Unmittelbar unter dem Grofber: 
gelebten Beitimmungen aus. Seine Perſon ift bei: zog ſteht das gehetme Kabinet, burd welches Die 
ig und unverleglih. Die Givilliite beträgt nach | unmittelbaren Befehle und Anordnungen, ſewie die 
Gejeg vom 3. März 1854 650,000 Gulden und ift Gnadenſachen des GStaatsoberhanptes ausgeführt 
auf die Domänen eingetragen. Alle Staatsanz | werden. Dad Staatsminifterium iftdie höchſte 
ebörige genießen eine völlige Gleichſtellung und | vollziehende und berathende Stelle des Landes; "den 
Dalen u allen Givil und Militärämtern, da auch | Borfig führt der Großherzog. Zu feinem Geſchäfts— 
bie Belränfung auf die drei chriftlichen Konfeifio: | kreiſe gehören alle Verfaſſungs-, Geſetzgebungs- und 
nen durch Gejeß vom 17. Febr. 1849 aufgehoben ift, | wichtige Bunbesangelegenheiten, Verhandlungen 
gleiche Berechtigung, ſowie alle Ausländer, die ein | mit den Landfländen ꝛc. Es befteht aus den Minis 
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ftern und den Miniſterialchefs und zerfällt ind Mi: 
nifterien: das Minifterium der auswärtigen Ange: 
Iegenbeiten, das zugleich die dingelegeneiten des 

roßberzoglichen Haufes und die Poſtdirektion unter 
Keiner Obforge bat, dad Minifterium des Innern, 
das ber Finanzen, das der Juſtiz u. das Kriegsmini— 
ſterium. Die Oberrechnungskammer leitet das ge— 
ſammte Rechnungsweſen und iſt zugleich die Super— 
reviſion der Nehnungen der Staats-, Provinzial: 
und anderer Raflen. 

Die Rechtspflege wird in dreifacher Inſtanzen— 
ordnung verwaltet, und zwar bilden in bürgerlichen 
Rechtsſachen die Stadt:, Ober: und Bezirfsänter 
und bie Aubditorate die erfte, die vier Hofgerichte u. 
das Oberfriegsgericht die zweite umd das Oberhof: 

ericht die dritte Inſtanz. In Strafrechtsſachen find 

ie Aemter und Auditorate jtet3 Die unterfuchenden, 
aber nur bei ee und polizeilichen Vergeben 
die urtheilenden Behörden. Die 


ſcheiden in den übrigen Fällen in Ri Inſianz, fo: | nungsjachen ıc. 
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ſtube zur Einfiht und Erinnerung jedes Bürgers 
niederlegen und ſodann an das Amtsreviforat zur 
Prüfung einfenden. Der Gemeinderath beſchließt 
über alle Gemeindeangelegenbeiten, Bürgeraufnab: 
men, Gehalte und Anstellung des Gemeindedien 
perfonals und führt die Grund-, Gewähr: und Un: 
terpfandbücher. In vielen Fällen ift der Gemeinde: 
rath im feinen Beichlüffen an die Zuftimmung des 
Bürgerausjchuffes oder der Gemeinde gebunden. 
Die Oberamts- oder Amtsverwaltung bat 
der Amtmann an der Epite, welcher im Namen der 
Regierung die Aufjicht über die Verwaltung fämmt: 
licher Gemeinden des Amts führt, die unterfte poli— 
tifche Behörde bildet, die höhere Polizei handhabt 
und in allen bürgerlichen Rechtsjachen in erjter In— 
ſtanz die Juftig verwaltet, Die Amtsreviſorate be: 
forgen die Ausfertigung der Kontrafte, Teitamente, 
Aufficht über die Grundbücher, Ausfertigungen der 


= 
= 


ofaerichte ent= | Anventuren und Theilungsgejchäfte, Kommunrech— 


Jeder Amtsbezirk bat einen Pbv: 


weit nicht die bei denfelben mit dem 1. Yumi 1851 | filus, der zugleich die Aufficht über bie Chirurgen, 


eingeführten Shwurgerichte zu urtbeilen haben. 
Das Oberbofgeridht zu Mannheim bildet biefür 
theils bie — Jugen theils den Kaſſationshof. 


In Strafſachen überhaupt beſteht ſeit 1848 Deffent: | Tandesberrlichen Gefälle. 
Das Givilreht von! Aufficht über die Waldungen im Amtsbezirk. 


Tıchfeit und Mündlichkeit. 
B berubte früber auf dem gemeinen beutichen Rechte 
-und auf den Rechten der einzelnen Yandestbeile; da— 
neben wurbemeinzelne Verordnungen erlafien, welche 
um Theil noch jest gelten. An die Stelle diejer 
echtsbuntichädigfeit trat endlich mit vem 1. Jan. 
1810 eine Ueberarbeitung des franzöſiſchen Code ei- 
vil als badiſches Landrecht in Kraft, bei ber jedoch 
überall auf dieeigentbümlichen Berbältnifie des Lan— 
bes Rüdjicht genommen wurde. Das badiſche Straf- 
recht berubt, wie in den meijten deutichen Stanten, 
nur auf wenig feiten Geſetzen. Die Grundlage bil: 
bet die P. H.:6.: Ordnung Kaiſer Karls V. Gin 
1807 erſchienenes, die alte Carolina ergänzendes, 
ogenanntes Strafedift wurde erit nach und nach 
ur Erläuterungen ergänit, welche das Juſtizmi— 
nifterium 1812 zuſammenſtellen und wiederholt im 
Ganzen verfünden lich. 

Die innere Rerwaltung tbeilt ſich in ihrer 
Grundlage in die Gemeindes, die Amts: und bie 
Kreisverwaltung. Die badiſche Gemeindeorb- 
nung vom 31. December 1831 mit dem Geſetz über 
die Rechte der Gemeindebürger bildet gleichſam die 
Eharte der badifchen Julirevolution, die dem öffent: 
lichen Leben in dieſem Lande einen neuen, auf brei— 
terer Baſis rubenden Standpunft angewiefen bat. 
Der Ortövorftand in allen Gemeinden ift der Ge: 
meinderatb, an bejjen Spike der Bürgermeifter ftebt. 
Die Ernennung des letzteren geſchieht durch die 
Wahl der Bürger unter Leitung des Amtes, 
die der Gemeinderäthe ebenfall3 durch die Wahl der 
Bürger unter der Leitung des Bürgermeilters, Letz— 
terer bat den Bollzug alles dejfen, was in die Orts: 
und Feldpolizei einſchlägt, zu leiten, Feine Streitig: 
feiten zu entfcheiden, Feine Polizeifrevel zu rügen, 
bie neleblien Strafen einzuzieben, an das Amt 
über Alles zu berichten, Beftenelungen bei Verlafien: 
[haften zu beforgen 0. Der Gemeinderechner wird 
vom Gemeinderath und größeren Bürgerausfhuß 
in Städten u. von ben Gemeindebürgernin ben Land: 
gemeinden ernannt und vom Amt beftätigt. Seine 
Rechnung mußer jährlich 14 Tage aufder Gemeinde: 





Thierärzte und Hebammen führt. Der Defan be: 
jorat die Schul- und kirchlichen Angelegenheiten des 
Bezirks. Die Beirfäverrehnungen erbeben die 
Die Forſtaͤmter haben Die 
Der 
Gefchäftsfreis der Kreisregierungen beareift 
ale zur Staatsverwaltung in den Kreifen gebörigen 
Gegenſtände, die Aufficht über die Aemter, über den 
größten Theil der Lokal- und Bezirfäftiftungen, die 
Indigenatsertheilung felbft genen ben Willen der 
Gemeinden, bie Gewerböfonceflion mit Ausnahme 
der Apotbefen, die -definitive Erledigung der abge: 
baltenen Rügenerichte, die Berwandlung der Leibes— 
itrafen in Gelditrafen, die Dienſt- und Strafpofizei 
über das Eanitätöperfonal des Kreife x. Anje 
dem Kreis ift ein Kreismedicinalrath und ein 
Kreisbebarzt angeftellt. Was dad Schulwe— 
fen anlangt, jo wurde das Studium auf boben 
Schulen jhon durch Verordnung von 1.und7. Mai 
1810 näber bejtimmt und in einem Geſetz vom 23, 
Mai 1822 der Grundfag möylichiter Studienfreibeit 
anerfannt. Die eigentlichen Disciplinarvorfchrif: 
ten für die beiden Lundesuniverjitäten find in ben 
fogenannten alademifchen Geſetzen (Statuten) ent: 
balten. Die Mittelichulen (Lyceen, Gymnaſien, 
Pädagogien) und das Volksſchulweſen fteben durch 
Verordnung vom 21. April 1836 ımter Aufficht 
einer einenen Behörde, des ſogenannten Oberſtudien— 
raths. Die nefammten Volfsichulen findin33evan- 
geliſche u. 80 katholiſche Schulbezirke eingetheilt u. je 
einem Bezirföfchulvifitater, einem Geiftlichen, unter 
geben, Im badiſchen Kirhenrecte it ald Haupt: 
quelle das erjte Konjtitutiongedift vom 1. Auguſt 
1807 über die firhliche Berfaffung veranzu: 
ftellen. Weber die befondere Organifation derfatbo- 
lifhen Kirche iſt von Bedeutung die katholiſche 
Kirchenkommiſſionsordnung von 1803. Die Haupt 
quelle des katholiſchen Kirchenrechts iſt auch in B. 
bad Jus canonicum. Für das proteſtantiſche 
Kirchenrecht iſt beſonders die Urkunde vom 23. Juli 
1821 über Vereinigung ber beiden evangeliſchen 
Kirchen im Großherzogthum B. von Bedeutung, 
fowie die Befchlüffe der evangelifchen Kirchenſynode 
von 1834. Für das jüdiſche Kirchenrecht find als 
Quellen anzufeben: die Berordnung vom 4. Mat 
1812 über das jüdiſche Kirchenregiment, die vom 6, 
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März 1813 über Jubeneide, die vom 5. und 13. 
März 1827, den jübiichen Oberrath betreifend, u. 
die vom 15. Mai 1833 über die Synagogenrätbe. 
Wie die Verfaſſung des Staates, ıft auch bie der 
evangelijch:protejtantifchen Kirche B.s eine repräs 
fentative. Ihre Grundlagen bilden die Pfarrge— 
meinden, felbitjländige kirchliche Gemeinichaften, zu: 
gleich aber auch Glieder des gefammten Kirchenver: 
eins. Ein von diejen Gemeinden gewählter Kirchen: 
eg beforgt unter der Leitung des Pfarrers 
ie ſittlichen, religiöfen u, kirchlichen Angelegenhei⸗ 
ten der Gemeinde, Mebrefolher Gemeinden Nind un 
einer Diöces vereinigt. Die regelmäßig wiederfeb: 
renden, aus ben Geiftlihen und —— Mit: 
gliedern der ganzen Diöces zufammengeiepten Diö- 
ceſanſynoden jorgen unter dem Vorſitze der Dekane 
und unter ber Aufficht eines landesherrlichen Kom: 
miffärs für das geiftige und firchliche Wohl der Diö— 
ces; der Dekan lit zugleich das Organ der Kirchen: 
regierumg und führt die Aufficht über die Geiitlichen 
feines Sprengels. Als NRepräjentant der Gefammt: 
kirche erfcheint die periodisch fich verlammelnde, aus 
fändigen und aus gewählten geiftlichen und welt: 
lihen Mitgliedern der evangel’ichen Kirche jich bil- 
bende Generalſynode. Der Gentralpunft für die 
Bollziebung der Synodalbejchlüffe, wenn bieje die 
landesberrliche Be ätigung erhalten haben, ift die 
Kirchenregierung, welche zugleich die Rechte des 
Landesherrn, ald des —— über die 
Kirche, zu wahren hat. Die oberſte Kirchenbehörde 
(Oberfirhenrath) it ein Beſtandtheil des Mi— 
nifteriums des Innern und bejtcht aus zwei einan— 
ber foordinirten Minifterialjeftionen, die eine für 
die Katholifche Kirche, unter einem Direktor und 
Geheimenrath, die andere für die evangelifche Kirche, 
gleichfalls unter einem Direktor und-Gebeimenratb, 
unter bejjen Zeitung drei Geiftliche, ſowie zwei welt- 
lihe Minifterialrätbe und ein Aſſeſſor die Verwal: 
tung und Regierung führen, Im Allgemeinen ift 
die Berfafjung der Landeskirche eine glüdliche Ber: 
einigung des Presbyterialinitems mit dem Gpisfo: 
—5 mit dem Unterſchiede, daß es in B. feine 
ischöfe gibt, wie in Schweden, Dänemark und 
England ver Fall it. Der Großherzog übt als 
oberjter Yandesbifchof die Jura circa sacra, Die 
Zahl der katholiſchen Gemeinden beträgt 734, welche, 
in 77 Delanate vertbeilt, 1111 Kirchen u. Kapellen 
mit Einihluß der 2702 Filiale befigen. Die evan— 
geliſche Kirche umfaßt 329 Kirchengemeinden, welde 
6 Kirchen und Kapellen befigen, unter der Spe— 
cialauffiht von 28 Delanaten fteben und mit 357 
Geiftlihen verjehen find. Die Bereinigung der 
lutheriſchen und reformirten Kirche iſt durch die 
Unten vom 26, Juli 1825 volljtändig zu Stande ge: 
fommen. Die Juden haben 15 Bezirksſynogogen; 
ein Oberratb, in welchem ein ftandesherrlicher Kom: 
mifjarius den Vorſitz führt, leitet alle gemeinfamen 
Religiond:, Schul: und Stiftungsangelegenheiten 
ber Juben. 
, Die Finanzen des Staates waren früber nicht 
in ber beiten Ordnung, zumal feit 1803. Später 
fam eine größere Ständigfeit in das Finanzweien, 
bi8 die Jahre 1848 u. 1849 einen völligen Umfturz 
beiführten. Die Ginnabme beträgt nach dem 
—* für 1860 und 1861 für beide Jahre zuſam⸗ 
men 33,769,882 Gulden, worin die außerordentlichen 
Erträge, 3. B. der Poft u. der Eifenbahnen, nicht ent: 
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\ halten find. Die Einnabmelaften und Berwaltungss 
‚ fojtenbetragen 11,407,088 Gulden, wozu der Staats: 
aufwand im ordentlichen Etat 21,194,988 Gulden 
ergibt fich ein Lederichup der Einnahmevon, 187,806 
Gulden, wozu die Staatstilgungskaſſe 371,872 
Gulden zablt, fo daß als außerordentliche Ausga— 
ben —— ſind: 1,539,678 Gulden. Die aus dem 
Staatsbudget ausgeſchiedenen, für beſondere Zwete 
beſtimmten Verwaltungszweige geſtalten ſich im 
Finanzetat für die beiden Jahre 1860 und 1861 
zuſammen alſo: Boitverwaltung, Einnahme: 
2,798,622, Ausgabe: 2,081,036 Gulden; Eiſen— 
bahnbetriebsverwaltung, Einnahme: 10,859,338, 
Ausgabe: 6,608,928 Gulden; Giienbahnbauvers 
waltung, Ausgabe: 18,873,241 Gulden. Im 5. 
1802 batte B. noch feine Staatsſchuld. Die 
Rheinbundskriege erbeilchten große Summen, wie 
‚denn auch auf den neuen Erwerbungen er Theil 
Schuldenhafteten. Unterm 28. December 1813 ward 
ein bprocentiges Zwangsanlehen angeordnet. Ende 
1820 betrug die fundirte Schuld, nach Abzug der 
Aktiva, 15,602,925 Gulden, Ende 1830: 14,844,110 
Gulden. Dann fam die Ablöfung der Grundlaften, 
wozu der Staat Beiträge lieferte, jo daß fich die ges 
wöhnliche Schuld Ende 1846, nach Abzug ber 
Aktiva, auf 27,685,574 Gulden belief, Die Koſten 
der Revolution oder vielmebr der Unterdrüdung 
derjelben werben berechnet: Verluſt ber Staatsfafie 
2,988,115, Verluſt der Gemeinden über 3 Mil: 
lionen, Forderung Preußens 4,575,952 Gulden, 
im Ganzen 10,564,067 Gulden. Der Stand 
der Staatsihuldwar am I. Januar 1861: allge 
meine Staatsſchuld, ſämmtliche Paſſiva: 
40,504,169 Gulden; darunter unverzinsliche Poſten 
(Domänengrundftod 12 Millionen, —— 3 
Millionen ꝛc.): 15,878,761 Gulden, bleibt als ver— 
zinslibe Schuld Reit: 24,625,408 Gulden. Die 
Aftiva betragen 9,841,971 Gulden ; Eiſenbahn— 
ſchuld, res Bajfiva 55,780,202 Gulben, 

ftiva 4,355,156 Gulden, jomit reiner Schulden: 
ftand51,425,046 Gulden. 

Das Militär bildet einen Beitandtbeil bed 8. 
deutjchen Armeecorpd. An der Spige der Truppen 
jtebt ala Kriegsherr der Großherzog; er eröffnet die 
ibm nötbig jcheinenden Di dem Militär durch 
den Präfidenten des Kriegsminiſteriums, das den 
Militärbaushalt zu führen und die Militärrechts— 
pflege zu beauffichtigen bat und in 3-Geftionen, 
eine technifche, eine öfonomijche und eine rechtsge— 
lehrte, eingetbeilt it. Für alle Kommandofachen, 
für die Führung des Armeecorps im Frieden und 
Kriege beftebt ein Armeecorpsfommanbo, deſſen Wir: 
fungsfreis das Taftifche, mit ben daraus hervor: 
gebenden, die Ausbildung der Truppen betrefjenden 
Anordnungen, die Disciplin und das Dienftliche 
im Gorps, bie Militärbildungsanitalten und das 
topographijche Fach mit der Landesvermefjung um: 
jaßt. An der Spige bejielben ſteht ein General: 
lieutenant. Das Armeecorps wird durch allgemeine 
Dienftpflichtigfeit refrutirt, bie mit dem beendigten 
20, Lebensjahre beginnt. Die Dienjtzeit bauert bei 
allen Waffen 6, in der Reſerve 2 Jahre. Stellvertves 
tung ift geftattet. Die Zahl der Itreitbaren Mann: 
haft beträgt gegenwärtig (1861) 16,734 Mann, 
Davon kommen 30 Mann auf den Generaljtab, 150 
aufdie Bionnierfompagnie, 10,907 auf die Infanterie 
(1 Grenadierregiment, 4 Linieninfanterieregimens 
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ter zu 2 Bataillons, ferner 2 Füfilier : und 1 Jä—⸗ 
gerbataillon, bie zufammen eine Infanteriedivijion | 
u 2 Brigaden formiren), 1870 auf die Kavallerie | 
(Dragon, 1 Brigade von 3 Regimentern) unb 
3077 auf die Artillerie (1 Regiment zu 5 Feldbat⸗ 
terien und 1 Feltungsbataillon zu 4 Batterien). 
Der Dienftitand der Mannſchaft auf dem Frie— 
densfuß beträgt 8005 Mann. Das Feldzeichen ift 
roth und aelb mit weißer Einfaſſung. Die Ausgabe 
für das Militär erfchien noch im Budget für 1833 
mit 1,494,798, in dem für 1848 mit 3,521,466 und 
“ür 1849 mit 3,404,391 Gulden. Zur Handhabung 
der öffentlichen Ordnung und Sicherbeit inner— 
halb des Großherzogthums bejteht ein Gensdar: 
meriecorps, deſſen Organifation militärifch iſt; 
binfichtlich jeiner Uniformirung, Bewaffnung und 
inneren Verwaltung ſteht dafielbe unter der Leitung 
bes Kriegsminiſteriums, binfihtlich jeiner Ergän— 
zung, Diglofation und Verwendung unter bem Mi— 
nijterium des Annern. Die Gensbarmerie, bie 
durchgehends aus gebienten Militärs befteht, bat 
den Vorrang vor den Linientruppen. Die Feldgens: 
barmerie wird bei der Mobilmachung des Armee: 
corps zur Handhabung ber allgemeinen Feldpolizei 
aus zuverläffigen Leuten der Reiterei errichtet und 
in Brigaden zu 1 Unteroffizier (Brigadier) und 8 
Gensdarmen eingeteilt. Militärbildungs: 
anftalten find die allgemeine Kriegsſchule zu 
Karlsruhe, zur Heranbildung von Offizieren für 
jede Warffengattung, die höhere Kriegsichule zu 
KRarlsrube, zur Heranbildung von Generalitabgof- 
figieren, Adjutanten 2c., die Artilleriejchule in Got: 
tesau. Zeughäuſer find zu Karlörube und Mann— 
beim, eine Stüdgieß-u. Bohranftalt zu Karlsruhe ; | 
ein Montirungsmagazin und eine Pulvermüble 
zu Ettlingen. Außer der Bundesfejtung Raſtadt 
iſt nur noch Konjtanz mit einigen alten Werfen 
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Nah der Eroberung Galliend und Helvetiens 
nahmen bie Römer das Land zwifchen ber Donau, 
bem Rhein, Main und Nedar in Befig und be— 
nugten es zu einer Kolonie, welche fie unter galliſche 
Untertbanen und ibre Veteranen austbeilten (agri 
decumates) und nach Befeitigung ber Grenzen durch 
ben jogenannten Pfahlhag und badrianifhen Wall 
als ein Grenzland, oder eine Vormauer des Reichs 
betrachteten (limes decumanus). Dieſes römifhe 
Borland blühte, bi8 der Kaiſer Garacalla 213 durch 
graufame XTreulofigfeit die gegen Nordojten an— 
wohnenden juevifchen Stämme aufreizte, jo daß fie 
ſich in einer befondern Erögenofienichaft unter dem 
Namen Alemannen wider die Römer erhoben , dies 
jelben nach einem mehr als 100jährigen, überaus 
blutigen und wechfelvollen Kampfe verdrängten und 
das eroberte Land unter fich vertheilten. ie am 
Oberrhein die Alemannen, jo en fih am Mittel: 
rhein die Franken feft, nad beren Siege unter 
Chlodwig bei Zülpich 496 ſich die Alemannen unters 
werfen mußten. Bayern und Alemannien (oder 
Schwaben) erſchienen jegt als befondere, unter 
fränkiſcher Hoheit ftebende Herzogtbümer, während 
fih im Norden derjelben die Herzogthümer Rhein 
und Ditiranfen auf uraltfränkiſchem Grunde bil: 
deten. Bei der Theilung ber — Monarchie 
(511) kam Alemannien zu Auſtraſien, blieb aber 
unter eigenen Herzögen vom Hauſe Gottfried3 , bis 
Pipin ber ei 748 bie berzoglide Würde von 


‚Alemannien aufbob, worauf jogenannte Kammer: 


boten die Kontrole über die Grafen der verjchiedenen 
Gaue führten, deren e3 im Umfang des beutigen 
Großberzoatbums während der Gauverfaifung 
unter fränfifcher Hobeit 23 gab. Einer biefer Send— 
boten oder Sendgrafen, benen bie Verwaltung des 
Lande oblag, aus dem gottfriedihen Haufe, 
Erchanger (912), benugte eine günftige Zeitlage, 


verfeben, wird aber nicht mehr als Zeitung betradh | um die jeinen Vätern entriffene Herzogswürde wies 
tet. Kißlau, zwiichen Yangenbrüden und Heidelberg, | der zu erringen, und würde fih ım Bolfe auch un— 
bient gegenwärtig als Gefängniß für Staatsver: ſchwer als Der 5 haben, wenn nicht die 
brecher; die früheren Feſtungen und Forts Kehl, Intriguen des‘ Iso 3 Salomon (Samo) von Kon= 


Mannbeim, Pbilippsburg, ort Lonis u. Altbrei: | jtanz und des aus Rhätien jtammenden Grafen 


fach find gejchleift. 


B, bat drei Nitterorden: den Orden * 


Treue, 1715 geſtiftet, mit 2Klaſſen; den Karl: 
viedrich3:Militärverbdienftorden, 1807 geitiftet, mit 
Klaſſen und mit einer jährlichen Penfion ver: 
bunden, und den zähringer Löwenorden, 1812 ge: 
iftet, mit 3 Klaſſen. Außerdem gibt e8 eine 
ilitärverdienjtmedaille, goldene und filberne, für 
Unteroffiziere und Gemeine, eine Givilverdienft: 
medaille, goldene und filberne, ein Dienſtauszeich— 
nungsfreuz für 2bjährige Dienjtzeit der Offiziere, 
4831 geftiftet, eine Dienjtaugzeichnung für Unter: 
offiziere und Soldaten, 1831 geitiftet, aus einer 
eijernen verzierten Schnalle für 12:, einer vergolde: 
ten für Wiährige tadellofe Dienftzeit beſtehend, und 
eine jFelddienftauszeihnung für alle Jene, welche 
unter badijchen Fahnen einen Feldzug mitgemacht 
und fich ſtets gut betragen baben, beitebend aus einer 
Medaille von Gejhügmetall an einem rotb und 
gelben Band mit weißer Einfaſſung, 
Geſchichte. — Jahre vor der chriſt⸗ 
lihen Zeitrechnung jagen noch Gelten in den 
Gegenden des jeigen Großherzogthums B., jpäter 
Germanen, namentlich die Marfomannen, che fie 
vor den Römern ſich nad Böhmen zurüdzogen. 


| Zähringen geführt haben. 








Burfhard ibm gejtürzt hätten; Erchanger und fein 
Bruder Berhtold wurden, weil fie den Bifchof 
Salomon und den Abt von St. Gallen mißhandelt 


| —— auf der Reichsverſammlung zu Altheim zum 


ode verurtheilt und am 21. Januar 917 zu 
Aldingen enthauptet. Konrad I. (der Franke) er= 
nannte zwar hierauf Burkhard zum Herzog von 
Schwabenund Alemannien, doch blieben immer noch 
die meiften Grafſchaften mit einem großen Grund 
befige bei dem gottiriedfhen Haufe, namentlich im 
Thurgau, Kleggau, Albgau, in der Baar und im 
Breiögau. Grhangers einziger Sohn, Gunz= 
tram der Reiche, hatte zwei Gemablinnen, welche 
vielleicht die Urjache der Trennung feiner Nach— 
kommenſchaft in verfchiedene Linien waren. Guns 
trams Sobn, Lantold oder Yanzelin (F IR 
oder 991), ſoll zuerſt den Titel eines Grafen von 
Der eine von deſſen 
Söhnen, Radbod, baute die Beite Habsburg in 
der Schweiz; der andere, Berthold, der den Titel 
eines Grafen oder Landgrafen vom Breisgau führte 
und dad Schloß Zähringen bei Kreiburg baute, 
hinterließ einen Sohn, Bertbold L, der mit Ge— 
nehmigung des Kaiſers Heinrich I. den Titel 
eines Herzogs annahm und der Stammpvater ber 


Baden, Großherzogthum Geſchichte). 629 


Herzöge von Zähtingen ward, welche in gerader Linie | einen Sohn, Rudolf VL; Rudolf V. aber ſtarb 
mit Berthold V. 1218 erlofhen. Bertholds I. kinderlos 1361, worauf alle badiſchen Landestheile, 
m. Sohn, Hermann J., nahm den Titel eined | mit Ausnahme Hochbergs, unter ber Negierung 
arfgrafen von Hochberg an, ber feitbem bei dem | eines einzigen Fürften vereinigt wurden. ubolf 
badifchen Fürftenhaufe blieb. Sein Sohn, Her- VL, der Erſte, ber in der Faiferlichen —— 
mann II., der nach feines Großvaters Berthold | Fürſſt genannt wird, ſtarb 1372. Seine beiden 
Tode in ben unbefchränften Belig der Grafjchaft | minderjährigen Söhne, BernbardI und Ru— 
Hochberg fam und fich nad) ber von feiner Mutter |doLlf VIL, folgten ibm unter ber Bormundf aft des 
berrübrenden Burg Baden Markgrafevon B.| Pialzarafen Ruprecht; nach erreichter Volljährigkeit 
nannte, binterließ einen einzigen Sohn, Herz} 1380 tbeilten fie das Land dergeftalt unter ſich, daß 
mann III. oder den Großen, befannt durch feine | Bernbard Durlah, Pforzbeim und die nördlichen, 
Anhänglichkeit an das Haus der Hohenftaufen und | Rudolf aber die Stadt Baden und bie füblichen 
durch feine Tapferkeit. Sein einziger Sohn, Herz | Lande erhielt. Diefelben ſchloſſen zu Heidelberg 
mannIV., begleitete den Kaifer Friedrich Barba- einen Hausvertrag ab, durch welchen fie das Erft- 
rojja, feinen Großobeim, 1189 auf feinem unglüd: | geburtsrecht beftimmten, fo daß die ſämmtlichen 
lihen Kreuzzuge, a a ſich beſonders in dem | badıjchen Yande ein unveräußerliches Familiengut 
Kampfe gegen den Sultan von Xconinm aus und | bleiben und nie in mebr als zwei Theile getbeilt 
fand feinen Tod in Antiochia (1190). Seine drei | werden follten. Rudolf VII. oder ber Große leiſtete 
binterlafienen Söhne, HSermanıV., ber Streit: | dem Grafen Eberhard von Würtembera Beijtand 
bare oder HH mme, Friedrich und Heinz |in dem Stäbtefriege, ftarb aber fhon 1391 kinder— 
rich, theilten fich in die badischen Sande, und zwar los, und num fiel Tr Gebiet an Bernhard I. oder 
jo, daß bie beiden eriten den größern Theil bes |den Großen zurück. Diefer vortreffliche Fürft ord— 
Landes gemeinfchaftlih regierten, während ber nete und verbejlerte die Landesverwaltung, berich- 
legtere die Markgrafſchaft Hochberg erbielt. Nach tigte Die verwidelten Lehnsverbältnifie, ließ die vers 
dem Tode bes Herzogs Heinrich. von Sachſen und | ihiedenen Landrechte fchriftlich aufzeichnen und ver: 
falzarafen vom Rhein, deſſen Tochter Jrmgardan | mehrte feine Lande durch neue Erwerbungen, 
ermann V. verheiratbet war, ftel diefem ein Theil | namentlih durch den Ankauf der Herrſchaft Hoch— 
von Braunfchweig zu; der Markgraf vertaufchte ibn | berg von dem legten Spröfling der hochbergifchen 
jedoch an den Raikes Friedrich II. gegen Durlach, ein | Nebenlinie des Haufes B. Währendeiner b9jährigen 
ehemaliges Gigentbum ber Herzöge von Zähringen, 
als Allodium, und gegen Ettlingen als Neichd: 
Ichen ; außerdem erhielt er Deidesheim und Pforz: 
beim und bradhte noch die Städte Laufen, Sinsheim 
und Eppingen pfandweife an fih. Ihm folgten 
1242 feine beiden Söhne, Hermann VI (der 
Kleine) und Rudolf, die bis 1248 bie Ber: 
waltung des Yandes gemeinichaftlich führten. Als 
jeboch dem eriteren, ald dem Gemabl ber baben: 
bergiſchen Prinzeſſin Gertrud, nach dem Ausjterben 
des babenbergifhen Mannsſtammes die Markgraf: 
db Defterreih und Steiermarf zufeien, trat er 
einem Bruder Rudolf die badifchen ande ab. Sein 
Sohn Friedrich I. war jener unglüdliche Freund des 
unglüdlihen Konrabin von Schwaben, der 1268 zu 
Neapel auf dem Blutgerüſte ftarb und mit welchem 
bie ältere. Pinie von B. erlofh. Hermanns VI. 
Bruder, Rubdolf-L, regierte von 1248 an als 
kräftiger Negent allein. v hinterließ nach feinem | badifchen Yande. Karls I. Regierung ward aber 
1288 erfolgten Tode 4 Söhne, Hermann VIL, | für das Volk weniger wohlthätig, weil der Fürft in 
RudolfiL, Hefjo und Rudolf LIL, die gemein | lange und unglüdliche Kriege verwidelt wurde. Er 
— regierten. Rudolf II. und Rudolf IL ſtarb 1475 an der Peſt und hinterließ 3 Söbne und 
jtarben finderlos, Heſſo hinterließ 2 Söhne, von 3 Töchter. Bon jenen erwarb fih Chriſtoph lJ. 
denen jedoch der eine fih dem geiftlihen Stande | den Ruhm eines der vortrefflichiten Fürſten feines 
wibmete und der andere (1335) ſohnlos ftarb. | Haufes und feiner Zeit. Er regierte anfangs ges 
ermann VII ftarb 1291, und feine 3 Söhne, | meinfchaftlich mit feinem Bruder Albrecht, biß 
riebrichlL, RubolfIV. und Hermann VIIL, | diefer 1476 die Grafichaft Hochberg als feinen Ans 
nahmen nun Theil an ber Negierung. Als Herz | theil erhielt; als Albrecht 1488 bei der Belagerung 
mann VII. ftarb, theilten fich die beiden andern in | von Dammen kinderlos blieb, fiel Hochberg an 
feinen Landesantbeil ; ka 11. ſchlug feine | Chriſtoph zurüd, der auch von bem legten Spröß— 
Refidenz zu Eberftein auf und ftarb 1334. Gein bochbergifchen Nebenlinie von Saujenberg- 
—— HermannIX,, ſtarb 1352 ſohnlos, wes- (1503) zum Erben dieſer Landgrafſchaft eingeſetzt 
halb ſein vandesantheil an Rudolfs IV. Söhne, wurde, jo daß ein großer Theil von ven Beſitzungen 
ebrie IH, und Rudolf V., zurüdfiel,; welche | der zäbringijchen ergöge in der Hand ihrer Enfel 
348 nach ihres Vaters Tode die Regierung anges | wieder vereinigt wurde. Chriſtoph hielt den Land: 
treten battenund von welchen Friedrich feine Reſi- frieden aufrecht, gab Städten umd Dörfern Ge: 
benz zu Baden, Rudolf aber die feinige au Pforz: | meindeorönungen, Tieß_die Geſetze ſammeln und 
heim nahm. Friedrich farb 1353 und binterließ | orbnen, errichtete neue Schulen, ließ durch Zaſius 


Regierung erwarb er fich die Liebe feiner Unter: 
thanen und allgemeine Mbtung in ganz Deutſch— 
land und jtarb 1431. Bon 7 Töchtern und 3 Söhnen 
aus feiner zweiten Ehe mit Anna von Tg 
überlebte ihn bloß Jafob I. oder ver Weife, der 
ſchon bei feines Vaters Lebzeiten (feit 1425) bie 
Regierung über die Herrſchaft Hochberg geführt 
a und 1453 ftarb. In feinem Teſtamente von 
450 hatte Jafob beftimmt, daß feine 3 älteften 
Söhne, Karl, Bernhard und Georg, fich in die Ber: 
lafienihaft des Baters fo theilen jollten, daß Karl 
die Stadt Baden, Hochberg und Höhingen, Berne 
bard Pforzheim und Georg Durladı erbielt; die 2 
andern Söhne, Johann und Marcus, follten fi 

dent geiftlihen Stande widmen. Da aber au 

Georg ſchon 1454 in den geiftlihen Stand trat un 

Bernbard (11.)1458 unverbeiratbet ftarb, jo gelangte 
ber Markgraf Karl zum alleinigen Belite der. 


* 
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eine Teftamentd:, Erbichaftd: und Vormundichafts: geftorben war. Als Eduard Fortunat, der ſich eben 
ordnung bearbeiten und errichtete 1515 eine Hans: ın Polen befand, den Anfall von Baden-Baden er- 
ordnung (pragmatifhe Sanftion von-#.), | fuhr, übernahm er bie TRurfgrofigeit er 
worin er den Landesantheil eines jeden feiner 3 Rodemachern an jeine Brüder ab, namentlih an Phi⸗ 
Söhne beftimmteund die Ausſteuer der Prinzeffinnen | Tip p IIL., der nah Eduards Tode 1600 die in den Han⸗ 
orbnete. Bald darauf ward er jedoch eifieöfrant, den Baden-Durlachs befindlichen Lande beifelben er- 
und feine Söhne führten die Negentichaft. Er ftarb | obern wollte, aber gefangen genommen wurbe unb 
1527. Nah Chriſtophs I. pragmatiicher Sank- | in der Gefangenjchaft zu Hochberg 1615 ſtarb. Her- 
tion wurden die badiihen Lande 1527 unter feine 3 mann Fprtunat, Eduard Fortunats zweiter So 
Söhne, Bernbard IH, Philipp. und Ernit, —* ihm in der Regierung und hinterließ (1664) 
jo getbeilt, daß Bernbard den badifchen Antheil von | mebre Söbne, von welhen Karl Wilhelm Eu— 
Sponbeim und die luxemburgiſchen Herricaften, gen ibm folgte. Mit ibm erlojd die Linie Baben- 
Philipp die Marfgrafichaft Baben, Altenfteig und Rodemachern 1666, worauf die huremburgiſe 
Beinheim, Ernft die Graffchaften Hochberg u. Sau: Herrichaften an Baden-Baden zurüdrielen, Yebteres 
er ſowie Ufenberg, Nöteln, Badenweiler und Fam, wie oben erwähnt, nad Philipps IL Tobe 
ie Stadt Schopfheim erhielt. Nach Philipps bal⸗ (1588) an Eduard Fortungt, ber bie Fatholiiche Kon⸗ 
digem Tode wurde das Yand von Neuem getbeilt. | feffion daſelbſt beiteben ließ. Als er 1600 in der 
Die wegen biefer Theilung zwiſchen den beiden Brü: Betrimfenbeit den Hals brach, bätte J fein alte⸗ 
dern eniſtandenen Mißhelligkeiten fanden ihre Ends ſter, damals erſt ſiebenjähriger Sohn Wilhelm, ber 
haft in dem von dem Kurfürften Ludwig von ber am Hofe bes Erzherzogs Albrecht eine vo 

talı entworfenen Receſſe, nach welchem Bernhard Grziebung genoß, in der Negterung u, jollen ; 
bie obere Graffchaft im jüdlichen Theile des Yandes, | aber der Markgraf von Baden: Durlach, 
Baden-Baden, mit der Hauptſtadt Baden, Ernft aber | Succeffionsredte wegen Inebenbürtigfeit von 
die untere Grafſchaft, im nördlichen Theile des Lan- terlicher Seite beftritt , behielt die obere Marfg 
des, Baden-Durlach, mit der Hauptitadt Durlach, ſchaft beiept. Wilbelms Oheim, Markgraf Phil 
erbielt. Bernbard III. befannte jich öffentlich zur von Baden-Rodemachern, machte einen Berfuch, ſich 
evangeliſchen Lehre u. führte fie zuerit in jeinen Yanz | des Landes zu bemächtigen, wurde aber 
ben ein, während jein Bruder ſie nur heimlich ſchützte. Wilhelm felbit lebte in Brüſſel, ohne Ausſicht, 
Bei feinem Tode 1536 binterlieh er einen einzigen | (Frbe wieder zu erbalten, bis nad ber [ bei 
Sohn, den einjährigen Philibert; ala Poſthumus Wimpfen (1622), in deren Folge der Marfgraf Ba- 
wurde noch Prinz Ehriftepb geboren. Philibert den-Baden an ihn zurüdgeben mußte, Da der 
folgte feinem Bater unter der Vormundſchaft bes Beſitznahme der baden = babenihen Marfarafihaft 
Herzogs Wilhelm von Bavern und des Pralzgrafen | durch Baden-Durlach die evangeliiche Religion bort 
von Simmern. In feinem 19. Jabre (1055) mün⸗ | wieder berrichend geworben war, jo mußte 
dig geworden, trat er die luxemburgiſchen Herr: | als er vom Kaifer feine Erbftaaten zuride 
ſchaflen Rodemachern, Heeripringen, Wifeldingen zc, | die Wiedereinführung der Fatholifchen Religion ver⸗ 
an feinen Bruder Chriſtoph ab, So bildeten fich | fprehen, eine Verpflichtung, welche — treu⸗ 
wieder zwei Linien, nämlich die jüngere, Baden: lich erfüllte: die proteſtantiſchen Geiſtlichen mwur- 
Rodemachern, und Baden-Baden, die Ältere den vertrieben und zu Baden u. — — 








Linie. Als Philibert 1569 ſtarb, folgte ihm fein zehn⸗ lollegien errichtet. Im 30jährigen © biente 
jähriger Sohn, Philipp IL, unter der Vormund- Markgraf Wilhelm als General in dem fa 
ſchaft des Herzogs Albrecht V von Bayern, feiner | Heere, erlitt aber 1632 bei Schlettftädt eine Nieber- 
Großmutter Jafobäa von Bayern und des Grafen page durch den ſchwediſchen General Horn, worauf 
von Hobenzollern-Sigmaringen. Da ſich aber ver | fein Land beſetzt und wieder mit Baden⸗Durlach ver⸗ 
Markgraf Karl II von Baden-Durlach gegen diefe | einigt wurde. Gr lebte nun in Innsbruck bis zur 
Vormundſchaft erflärte , jo ſprach der Kaiſer ſchon Schlacht bei Nördlingen (1634), durd welde er 
‚1571 den noch nicht dreigehnjährigen Philipp münz | nicht bloßin Befig feiner Markyraficaft, fo auch 
dig. Bon feinen VBormündern in der fatboliichen | ber baden-durlachſchen Yande fa; erft der N 
Konfeliion erzogen, führte er diefe an feinem Hofe liſche Friede brachte leptere an ihren Gt er 
und in feinem Lande wieder ein; alle Beamte, die | zurüd. Ein Vertrag, ben Wilbelm 1641 muitigra 
fich diefem Wechſel widerfegten, wurden entlafien, reich ſchloß, ficherte ibm zwar den Bejig des Yandı 
Uebrigens traf er manche aute Anordnungen, 3. B. | aber diefes nicht vor Verbeerungen. Nad dem weil 
über das Jagd: und Forſtweſen, bob in der Graf: | phälifchen Frieden, der die Irrungen zwilchen bei 
ſchaft Eberjtein die Leibeigenjchaft auf, ließ aus der | den badifdhen Linien aufbob, juchte der Marfaraffe 
Geſetzſammlung Bernbards 1., aus den Verordnun⸗ nem bedrängten Bolfe durch Ordnung, Gefeplichkei 
gen ber biöherigen Markgrafen und aus dem wür: | u. ftrenge Sparjamfeit wieder aufzubelfen. (Erflark 
tembtrgifchen Laudrecht eın neues badijches zuſam⸗ 1677, nachdem fein Älterer Sohn ibm fehon frühe 
mentragen, jorgte für wijlenjchaftliche Bildufgsanz | in den Tod vorzusgegangen war. in Nadhfol: 
falten u. nahm den verbeiferten Kalender an. Daer mar fein Enfel, Ludwig Wilhelm, ein je: 
1588 unvermäblt jtarb fo fiel das (ſehr verſchuldete) zeichneter Fürſt, zugleich einer der größten Serie 
baden⸗badenſche Erbe yanz an die Linie Modes beiden feiner am mulitäriihen Talenten jo reigen 
madern, und zwar an ben berüchtigten Markarafen | Zeit, der mit feinemin 26 Feldzligen, 25 Belagerum 
Eduard Fortunagt, den Erits ebornen Ehrilfipbs gen und 13 Schlachten (in denen er eigentlich mi 
IL, der nach feiner Mündigwerdung 1556 die Re: beſiegt wurde) erworbenen Ruhm jhen im Stat 
wrung gegen ein Jabrgeld von 4000 Gulden an | war, allein das Andenken an —— großvate 
einen Bruder, den Markgrafen Philibert von Ba- Eduard Fortunat und an die übrigen Makel bei 
en-⸗Baden, abgetreten batte und 1575 in Schweden | badenzbadenfchen Linie vergeiien zu machen. Nadh- 
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bem es alle Drangjale des Krieges erbuldet, verlor 
Baden:Baden durh den nymmegener Frieden 1678 
aud noch Sräfenjtein, Sponbein, die luremburgis 
ſchen Herridaften und mebre Städte, welche von den 
Reunionstammern für Kranfreih in Bejchlag ge 
nommen wurden; doch fielen ihm im ryswicker Arie: 
den dieje Lande wieder zu. Auf Ludwig Wilbelm 
folgte jein älteiter Sobn, Ludwig Georg, unter 


Vormundſchaft feiner Mutter und des Herzogs von | 
Lothringen, Durch den rajtadter Frieden 1714 erz | 


bielt B. jeine luxemburgiſchen Beligungen zurüd, 
aber als franzöſiſches Lehn. Die Marfgräfin juchte 
durch Ordnung, Sparjamfeit und Schuldentilgung 
dem Yande wieder aufzubelfen, baute aber doch bie 
Schlöſſer Raftadt und Favorite; Ludwig Georg über: 
nabm erjt 1727 jelbit die Regierung. Gr hatte eine 
vortrefilihe Erziehung genojien, bejah einen hoben 
Grad von Bildung und den bejten Willen, bielt 


itrenge Ordnung in ben Finanzen und löjte die Hertz | 
ichait Heeripringen wieder ein; aber jeine leidenz | 


ſchaftliche Vorliebe für die Jagd wurde für den Bauer 
eine brüdende Bürde. Er jtarb 1761, nachdem ferne 
beiden Söhne ſchon früber geftorben waren. Ihm 
folgte fein jüngerer Bruder, Auguſt Georg, da= 
mals jhon 55 Jahre alt. Mit ihm erloſch, da er 
1771, zwar vermäblt, aber finderlos jtarb, die Li— 
nie Baden-Baden, die 256 Jabre geblübt hatte, u. 
ibre Länder fielen an die jegt noch blühende Linie 
Baben:Durladı. 

Der Stifter diejer Linie war, wie oben erwähnt, 
Ernſt, der jiebente Sohn des Diarfgrafen Chriſtoph I. 
Nach der pragmatiſchen Sanktion erbielt er bei ber 
eriten Theilung die Grafichaften Hocberg u. Sau: 
jenberg und die Städte Pforzheim und Durlach, bei 
der zweiten Theilung nac feines Bruders Bhilipp I. 
Zode (1533) die untere Markgrafſchaft, Baden: 
Pfarzheim genannt, weil der Markgraf bier reſi— 
dirte. Ernſt jorgte für die öffentliche Nube durch 
gute Polizeianſtalten und ftillte den auch in ſeinem 
Yande ausgebrocenen Bauernaufſtand durch Milde 
früher, als dies anderswo in Süddeutſchland ge— 
lang. Um eine förmliche und entſchiedene Trennung 
von der Fatbolifchen Kirche zu vermeiden, juchte er 
auf den Reichstagen zu Worms und Augsburg eine 
Berföhnung zwifchen beiden Barteien zu Stande zu 
bringen; als aber feine Hoffnungen wegen einer 
Kirhenverfammlung unerfullt blieben, beforderte er 
im Stillen die Reformation aufs —— So ließ 
er 1529 zu Durlach die lutheriſche Bibel drucken, er— 
mahnte die Geiſtlichkeit zum Vortrag bes unver: 
fälichten Worteß Gottes, erlaubte ihr die Ehe und 
bob mehre Klöjter auf; dem ſchmalkaldiſchen Bunde 
ſchloß er fich jedoch nicht an. Seine beiden älteſten 
erg von Urfula von Rofenfeld, Albrecht u. Bern: 
bard, waren vor ihm geitorben; er jelbit jtarb 1553. 
Ihm folgte fein britter Sobn, Karl IL, der 1555 
der augsburgifchen Konfeifion offen beitrat und bie 
Einführung derjelben eifrig betrieb, Da die Pforze 
heimer fi weigerten, Jagdfrohnen zu leiten, A 
verlegte er 1565 feine Rejidenz von wlorabeim nad 
Durlah, wo er dje Karläburg baute und ben Nas 
men eines Marfarafen von Baden-Durlad 
annahm. Ihm jolaten 1577 jeine 3 unmündigen 
Söhne, Ernft Friedrich, Jakob und Georg Friedrich, 
die, als fie 1584 mündig wurden, das Yand theils 
ten, gegen die Verordnung ibres Waters, wonach, fie 

es gemeinjchaftlich regieren jollten. Ernſt Friedrich 
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erhielt die untere Markgrafſchaft mit den Herrichafe 
ten Befigheim, Altenjterg und Mündelheim, Jakob 
Hochberg und Sulzburg, Georg Friedrich aber Nö: 
‚teln, Saujenberg u. Badenweiler. JafobIL., Marf: 
graf von Baden=Hochberg, trat zur katholiſchen Kirche 
über und jtarb 1590, wenige Monate darauf auch 
fein einziger Sohn. Ernſt Friedrich, Markgraf 
von Baden-Durlach, verlor die an B. verpfändete 
lotbringijche Gerriaft Bitſch, beſetzte Dagegen, ala 
1594 die obere Marfgrafihaft Baden-Baden für 
die Gläubiger des Markgrafen Eduard Fortunat 
jequeitrirt werben jollte, dieſelbe und bebielt fie für 
ib. Da er 1604 jobntos jtarb, jo wurden die ver: 
ſchiedenen Yandestheile wieder vereinigt unter feinem 
jüngften Bruder Georg Friedrich, der jekt 
ſämmtliche babijche Yande mit Einſchluß Baden: Ba- 
dens befaß. Der Beſitz des leßteren wurbe ibm leb— 
baftitreitig nemacht durch den Markgrafen BbilippIlt. 
von Baden-Rodemachern, der das Land für feinen 
Neffen Wilhelm, Sobn Eduard Fortunats, mit 
Walfengewalt erobern wollte, aber 1600 von Georg 
sriedridh gefangen wurde (ſ. oben), worauf biefer 
vom Kaiſer die Belebnung mit Baden: Baden unter 
der Bedingung erbielt, Feine Nenderung im Neli: 
gionsweſen vorzunehmen. Um fir den Fall feines 
Unterliegens in dem Kampfe der evangeltichen Union 
jeinem Yande alle Verantwortung zu eriparen, trat 
er am 12. April 1622 die Regierung an feinen äl: 
|teften Sohn Friedrich ab, der fogleich nach jeinem 
Regierungsantritt die Neutralität feines Landes er: 
Härte. Gr jelbit rüdte durch die Pfalz genen Heil: 
bromn vor. Am 7. Mai 1622 fam es bei Wimpfen 
zwiſchen dem Markgrafen und Tilly zur Schlacht, 
in welcher der eritere total geichlagen wurde und 
‚nur burd die beidenmitbige Anfopferung ber 400 
Bürger von Pforzheim unter dem Bürgermeijter 
Deimling der Gefangenſchaft entging. Als Negent 
‚hatte er 1615 die Primogenitur u, die Untheilbarkeit 
der badiſchen Lande durch ein Hausgefeg eingeführt 
u. Diejenigen von derErbfolge ausgeſchloſſen, welche 
aus feinem Haufe die lutberifche Lehre verlaffen 
würden. Sein Gifer für die proteitantiiche Religion 
batte ibm die Achtserflärung zugezogen und hatte, 
trotz der Neutralitätserklärung des Markarajen 
Friedrich V. auch für B. traurige Folgen. Letzte— 
rer mußte Baden-Baden an Milbelm, den Sohn 
Eduard Fortunats, herausgeben, Das Land wurde 
dburh die öfterreichiihen Truppen verwüſtet, 
—— V. mußte ſelbſt flüchtig werden, und die 

erwirrung wurde noch größer durch das Reſtitu— 
tionsedilt. Am J. 4631erklärte ſich Friedrich für 
den vordbringenden Guſtav Adolf von Schweden u. 
vereinigte Baden: Baden wieder mit Baden-Durlach; 
aber nach der Schlacht bei Nördlingen 1638 kam 
ganz B. wieder an Baden-Baden; der Katholicis— 
mus wurde wieder eingeführt und Friedrich mußte 
ſich nah Straßburg flüchten. Nach dem weſtphäli— 
ſchen Frieden 1648 erbielt er jedoch Baden-Durlach 
zurüd, und nun bot er Alles auf, um das ver: 
wüſtete Sand von jeinen Wunden wieder zu beilen; 
er ftarb 1659. Sein einziger Sohn und Nachfolger, 
Friedrich VL, hatte fih jhon unter Herzog Bern: 
En von Weimar und Karl X. Guftav von Schwe: 
den in Deutjchland und Polen einen berühmten 
Namen als Feldberr erworben und zeigte ſich nun 
auch als guten Regenten. Er ftarb im Januar 1677, 
JIhm folgte jein Ältefter Sohn, Friebrih VIL 
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Maanus, der. fih ald Ordner der Finanzen und | auf, jo das Schöne mit dem Nützlichen verbindend. 
der Verwaltung überhaupt auszeicdhnete, obgleich | Im 3. 1771 erbte er durch den Tod des Markgrafen 
1689 der Franzoſen Morbbrand auch fein Yand er: | Auauft Georg von Baden-Baden biefes Sand; nur 
reichte. Nach dem ryswicker Frieden 1697 war die die Ortenau und die böhmischen Herrſchaften fielen 
Bevölkerung um ben vierten Theil vermindert, der als erlediate Lehen an Defterreich zurüd. Die ver— 
Wohlſtand vernichtet, und als der Marfaraf nach | einigten badifchen Lande betrugen 64 OMeilen mit 
dem Frieden von Bajel aus diefer Stadt, wo er mit | 10,000 Einwohnern. Allmählig und mit Scho— 
feiner Familie während bes Krieges einen Zufluchtös | mung wurden nun die Berwaltungsreformen, die in 
ort gejucht hatte, nach Durlach zurüdkam, fand er | Baden-Durlach ihre Trefilichfeit jo jehr bewährt 
fein einziges Schloß mehr, wo er bätte wohnen | hatten, auc in Baden-Baden eingeführt, auch bier 
können. Unabläffig jtrebte er nun, durch weife Re: neue Schulen errichtet und die alten verbeflert. Im 
———— einen beſſeren Zuſtand herzu- Jahre 1783 bob ber Markgraf die Leibeigenſchaft 
itellen; aber der ſpaniſche Succeſſionskrieg brach | völlig und unentgeltlich auf, jchafite zugleich den 
aus (1702), und jene Auftritte wiederholten fich. | Yeibjchilling, den Todfall und alle Umzugsabgaben 
Der Marfgraf mußte fich zum zweiten Male nad) | in ganz B. ab, erleichterte die Frohnen, ſetzte die 
Bafel flüchten und jtarb dajelbit 1709. Sein-Sohn | Sporteln und Taren berab, beſchränkte die Geld: 
und Nachfolger, Karl III. Wilbelm, führte mit | jtrafen und beförderte die Freiheit des Handels und 
der äußerſten Sorafalt die Regierung des verbeer: | Gewerbes in den Städten. Bald aber brachen die 
ten Yandes, juchte auf alle Weife der allgemeinen | Stürme ber franzöfiihen Revolution über das Land 
Noth abzubelfen und war überbaupt ein vortreff: | herein. Der Revolutionsfrieg berührte zwar im 
‚licher Kürft, durch Studium und Reifen gebildet u. | den erften Jahren B. nur in fotern, als es ſein 
im ge e verjucht. Nac dem Frieden von Baden | Kontingent zur Reichsarmee ftellte; aber nach dem 
1714 jtellte er die Ordnung in den Yinanzen wieder | Uebergange Moreau’3 über den Rhein bei Kehl 
ber, bob den Aderbau, ſchaffte das Bar (21. Juni 1796) wurde B. Schauplatz des Krieges, 
im Zunftwefen ab und verhalf Dadurch den Gewer- Karlörube jelbjt von den Franzoſen befegt, u. Karl 
Ken zu neuem Flor, zabite einen großen Theil der | Friedrich jab fih genötbigt, zu Stuttgart einen 
Landesfchulden ab xc. Gr ift auch der Gründer von | Waffenftillftand mit Moreau zu ſchließen (25. Juli 
Karlsruhe, wohin er 1724 die Hofkanzlei und Re- 1796), auf welchen dann am 25. Auguſt 1796 der 
gierung verlegte. In dem Kriege, den Frankreich Friedensſchluß zu Paris folgte. B. mußte ſich den 
1733 über die polniiheKöninswahl auch in Deutich | Frieden durch Abtretung feiner Befißungen auf 
land fübrte, wobei B. abermals von den Franzoſen dem linfen Rheinufer und der Feſtung Kehl (14 
überſchwemmt wurde, ging er nach Bafel u. mußte! OMeilen mit 38,000 Ginw.), durch eine Kontribus 
feine erſchöpften Lande vor abermaligen Verhee- tion von 2 Millionen Franken und ungebeure Lie— 
rungen durch eine auFrankreich zu zablende Summe | ferungen erfaufen; es gewann aber durch den 
Geldes fihern. Als Karl Il. 1758 ftarb, folgte | Frieden von Luneville 1801 und durch den Reichs— 





ihm fein Enfel, Karl Kriedrich, der jehnjährige 
Sohn des 1732 als Jüngling verftorbenen Grb: 
prinzen Friedrich, unter der Bormundjcaft jeines 
Oheims Ghriftopb und feiner Großmutter, welche 
das Land vortrefflich verwalteten und bem lange 

eführten Streit mit Defterreich wegen Saufenberg, 
Rötefn und Badenweiler zu Gunjten B.3 ein Ende 
machten. Nach achtjähriger Vormundſchaft wurde 
Karl Friedrich (1746) flir mündig erklärt, und nun 
beginnt die jchönfte und merfwürdigite Epoche für 





deputationgbauptihluß vom 25. Juli 1803 als 
Entſchädigung für jeine Abtretungen, mit der kur: 
fürftlihen Würde, alle diefjeitd des Bodenſee's und 
Rheins gelegenen Befigungen des Fürſtbiſchofs von 
Konftanz und Reite der Bistbümer Bafel, Straf: 
burg und Speyer, bie pfälzifchen Aemter Bretten, 
Heidelberg, Yadenburg und Mannbeim mit den 
heſſiſchen Aemtern Yichtenau und MWilliädt, das 
Stift Odenheim nebft den Abteien Frauenalb, 
Schwarzach, Alterbeiligen, Lichtenthal, Gengenbad, 


dag badiſche Haus und die badischen Lande. Karl Ettenbeim, Petersbaufen und Salem, dann die 
Friedrich war einer der edelften und aufgeflärteiten | Herrſchaft Yabr und endlich die Neichsftädte Offen: 
deutſchen Fürſten, von jeltenen Geiftesgaben und! burg, Gengenbach, Zell am Harmersbach, Ueber: 


ebenio N 

ber Miflenichaften und Künjte, ein wabrer Vater 
feines Volkes, ber einzig für das Wohl feiner Uns 
tertbanen lebte und durch feine muſterhafte Regie: 
rung ein Yand, das durch jo viele aufeinander fols 
gende Kriege zur Einöde gemacht und mit den 
drüdenditen Schulden belaſtet war, dem Ruin ent: 
riß und zu Wobljtand bradte. Er ſuchte Aderbau, 
Gewerbfleiß und Handel zu beben, ſetzte den Land: 
und Wajlerzell auf die Hälfte berab, 309 geſchickte 
Künftler und Profeffioniften ind Yand, verbefierte 
die nun durchgreifend, legte neue Kunit: 
ftraßen an, teorganifirte die Polizei, ſchaffte 1767 
die Tortur ab, führte eine neue Prozeßordnung ein, 
gründete neue®olfsichulen und verbefierte die alten, 
jtiftete ein Schulfebrerfeminar, fteuerte durch treff: 
liche Gejege dem Wucher, dem Betrug und ber 
Bettelei, baute Karlsrube und deſſen Schloß weiter 
aus u. führte in vielen Städten öffentliche Gebäude 


eltener Herzensgüte, Kenner und Freund | lingen, Pfullendorf, Biberach und Wimpfen (welche 


zwei legtern an die benachbarten Staaten ausge: 
tauscht wurden), Furz, die fruchtbarften Bezirke am 
Nedar, Nbein und Bodenfee, zufammen 69 QMei: 
fen mit 240,000 Einw. Auch Kehl wurde wieder 
an B. abgetreten und ver Thalweg des Rheins zur 
‚ Grenze zwiſchen B. und Frankreich beſtimmt. Nach 
dieſen Erwerbungen tbeilte Karl Friedrich das neue 
Kurfürſtenthum B. in drei Provinzen ab: in 
die badische Marfgrafichaft, die badiſche Pfalzgrafs 
ichaft und das obere Fürſtenthum, deren gefammter 
Flächenraum fi auf 130 OMeilen mit ungefähr 
495,000 Seelen belief. An ſämmtlichen Provinzen 
wurde die badiſche Verwaltung eingeführt. Am J. 
1804 mußte der Kurfürst die Verlegung des Völker— 
rechts durch die Verhaftung des Herzogs von Eng: 
bien auf jeinem Gebiet dulden. Yu dem Bunde mut 
‚Napoleon I. nad Bayerns u. Würtembergs Bor: 
| gange im Juni 1805 genötbigt, erhielt ex durch den 


‘ 
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uwachs in den 
tammlanden, dem Breidgau 
mit freiburg und der Baar mit Villingen, nebit 
der Ortenau, dem Stifte St. Blafien mit der Graf: 
ſchaft Bonndorf u. der Stabt Konjtanz (46 Mei: 
len mit 160,000 Einw.), worauf er aud den Titel 
eined Herzogs von Zähringen wieder erneuerte. Am 
5. Maı 1806 erflärte fich der Kurfürft für den uns 
umfhränften Souverän des Landes, indem 
er die ſtändiſche Verfaſſung des Breisgaues aufbob, 
bie in dem Altbabijhen längit erlojhen war. Im 
April 1806 vermählte fich der Enfel des Kurfürften, 
der Kurprinz Karl, mit einer Aboptivtocdhter Napo: 
leons I, der Prinzeſſin Stephanie de la Tafcher: 
Pagerie. Am 12. Juli 1806 trat Karl Friedrich 
dem Rheinbunde bei, mit der Berbindlichfeit, für 
denfelben ein Kontingent von 8000 Mann zu ftels 
len, Dieſes erwarb ibm, nebit dem aroßberzog: 
lichen Titel mit dem Prädikat Fünigliche Sodelt, 
die Souveränetät über ſämmtliche in feinem Lande 
gelegene unmittelbare Neichsftände und Reichs— 


Frieden von Arehburg einen neuen 
alten zäbringifchen 


rittergüter, namentlich über den größten Theil des ſi 


ürftenthbums Fürſtenberg, über das Küritentbum 

einingen, die Yandarafichaft Kleggau und die Graf: 
ſchaft Thengen, über die Befigungen der Fürften u. 
Grafen von Löwenftein:Wertbeim auf dem linfen 
Ufer des Mains und des Fürften von Salm-Kraut— 
bein auf dem nördlichen iier der Jart, im Ganzen 
100 OMeilen mit 380,000 Einwohnern, Das neue 
Großbe NE (mit einer Bevölferung von 
ungefähr 900,000 Seelen) wurde bierauf in brei 
Provinzen (den Ober-, Mittel: und Unterrbein- 
freiß), bald darauf aber in 10 Kreife (den See-, 
Donau-, Wieſen-, Treifam:, Kinzig-, Murg-, Pfinz-, 
Enz⸗, Neckar-⸗, Odenwalder-, Mainz und Tauber: 
kreis) abgetheilt. 

Die nun folgenden napoleoniſchen Kriege koſteten 
B. Menſchen und Geld und vermehrten die Schul— 
den des Landes. Das badiſche Kontingent nahm 

unächſt an dem Kriege gegen Preußen (1806 bis 
1807) Theil; 1808 ging eine Brigade mit nach 
Spanien, u. der Ueberreſt des Kontingents kämpfte 
1809 gegen Oeſterreich. Nach dem wiener Frieden 
1809 bekam das Großherzogthum einen abermaligen 
Zuwachs von 10 QMeilen mit 30,000 Einwohnern, 
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des Land von 275 OM. mit 975,000 Einwohnern. 
Karl Ludwig Friedrich trat die Regieruna in 
einer ſchweren, friegerijhen Zeit an. Ein Theil 
des badiſchen Rheinbundsfontingent3 Fimpfte im 
Spanien, und der Reft deſſelben ging 1812 mit nad) - 
Rußland; 1813 mußten die Truppen ganz neu or— 
anifirt werden, um neuerdings für Napoleon I. zu 
ämpfen. Als 1813 nad der Schlacht bei Leipzig 
fich der Rheinbund auflöfte, tratauch der Großherzog 
der Allianz gegen Napoleon und 1815 auf dem wies 
ner Kongreß dem deutſchen Bunde bei, worauf ihm 
fofort ber Befitftand und die Untheilbarfeit 
des Großherzogthums, deſſen Bevölkerung 
auf mehr als 1 Million Seelen geitiegen war, von 
den Mächten feierlich garantirt wurden. Bei ver 
Höhe, welche die Schulden und Abgaben erreicht 
hatten, wirkte der allgemeine Mißwachs 1816 dop— 
pelt ſchwer undveranlaßte Viele zur Auswanderung. 
In diefelbe Zeit fielen die — Verfaſſungsbe⸗ 
wegungen. Bei den Verhandlungen zu Wien 1814 
und 1815 gehörte B. zu den Regierungen, welche 
ich gegen eine allgemeine Verpflichtung ber deut— 
ſchen Bundesftaaten, eine repräjentative Verfaffung 
‚einzurichten, erflärten, u. eine vom vormals reichs— 
unmittelbaren Adel am 2.Nov. 1815 gewählte Des 
utation, die dem Großberzog die Bitte um Lands 
Hände vorlegen jollte, ward äußerft ungnädig abge— 
wiejen. Zwar fand fich ber Großherzog bewogen, 
die Einführung einer landftändifhen Verfaſſung 
und felbit die für den 4. Auguſt beftimmte Eröffnung 
ber erſten ftänbifchen Verſammlung anzufündigen 
16. März 1816); allein ftatt bderfelben erfolgte 
29. Na eine —E — — Erflärung: daß ſich 
der Großherzog veranlaßt ſehe, die dem Lande zu 
gebenbe ftändifche Konftitution, welche bereits vollen= 
det zu feiner höchſten Sanftion vorliege, für jetzt 
noch; nicht zu publiciren. Inzwiſchen erhoben ſich 
in den legten Tagen der Negierung bes Großher— 
zogs die beumrubigendften Gerüdyte über eine 
bevorftehende Ländervertbeilung B.s. Bon verjchies 
denen Seiten drohte man mit Geltendmachung even= 
tueller Ansprüche oder noch der Entſcheidung ges 
| märtiger Borbehalte, Bayern zumal nabm einen 
großen Theil des badıjchen Landes theils unbedingt, 
\tbeils für den Fall, daß der Großherzog obne 


indem Würtemberg an B. einen Yanditrih von 15 | männliche Leibeserben mit, Tode abache, geradezu 
Meilen mit 45,000 Einwohnern und diefes wie- in Anſpruch. Mit Entichlofienheit und Kraft batte 
der 5 DMeilen mit 15,000 Einwohnern an das | der kranke Fürft ſolche Ansprüche zurüdgewieien u. 
Großherzogthum Hefien abtrat. Dur die zu von der phyſiſchen Uebermacht ber Gegner an bie 
Gompidgne und ris abgeſchloſſenen Zraftate, | moralifhe Gewalt der öffentlichen Meinung appels 
dutch die Erwerbungen von Würtemberg und Abz | Art; um aber das eigene Volk durch ein neued Band 
tretungen an Heilen erlitt die oben angegebene Ein— | an das Füritenbaus zu knüpfen und mit Begeiites 
theilung in 10 Kreife einige Veränderungen, indem | rung für die vielleicht nöthige Vertbeidigung deſſel— 
der Odenwaldkreis einging und zum Geefreis die | ben zu erfüllen, warb ihm unterm 22. Auguft 1818 
Landgrafſchaft Nellenburg mit. den Aemtern Ra— eine repräfentative Verfafjung verliehen u. 
nn und Stodach kam. Im Jahre 1808 über: | die Zeit der Gröffnung des erjten Landtags auf den 
gab Karl Friedrich einen Theil der Regierung feis|1. Februar 1819 feitgefegt. Der Großberzog ers 


nem Enkel, dem Grbgroßberzon, und unter ber lebte jedoch die Eröffnung der erften Zuſammen— 


Mitwirkung des leßtern kam 1808 die pragmatifche 
Sanftion über Staatsfchulden und Staatöveräuße: 
rungen, jowie 1810 die Verordnung wegen Urbar: 
mahung und Vertbeilung der Gemeindegüter 


u 
Stande. Karl Friedrich ftarb am 10, Juni sit 


im 65. Jahre jeiner Regierung und hinterließ fei: 
nem Nachiolger, Karl Ludwig Friedrich, deflen Ba: 
ter, Karl Ludwig, als Erbprinz am 15. Dec. 1801 
zu Arboga in Schweden verftorben war, ein blühen— 


funft der Landſtände nicht, fondern ſtarb ſchon am 
8. Dec. 1818. Da er nur Prinzeſſinnen binterlieh, 
| jo folgte ihm fein Obeim, der dritte Sohn Karl 
Friedrichs aus feiner eriten Ehe, ‚ver Großherzog 
Fu dwig AuguſiWilhelm. Der neue Großherzog 
theilte das Fand unterm 3. Mai 1819 in 6 Kreiſe 

See: und Donanfrei?, Treiſam- und Wiefenkreis, 

inzigfreis, Murg- und Pfinzkreis, Neckarkreis, 
Main- und Tauberkreis) und ſchloß ain 3. Mai 1819 
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einen Traktat mit Rußland, Defterreih, England 
und Preußen ab, durch welchen das Großberzogtbum 
in feinem ganzen Beſitzſtande garantirt u, die Mark: 
grafen von Hochberg, die Halbbrüder bed Großber: 
zogs aus Karl Friedrichs zweiter Ehe, als erbfäbig 
anerfannt wurden, 

Die erite landftändifhe Berfammlung, 
in Karlörube am 22, April 1819 eröffnet,  beur: 
fundete fofort durch ihr Fräftiges Wirken und durch 
die ihr entgegentommende rege Theilnabme das im 
badischen Volk erwachte öffentliche Leben. Da bie 
Regierung ich jeder Störung der Wahlfreibeit ent: 
alter batte, jo traten ächte Volfsvertreter in den 

ändiſchen Saal, unter denen der Freiherr von Lie: 
benitein durch fein anerkannt überlegenes Talent 
bervorragte. Bon ibm ganz vorzüglich ging ber 
Impuls aus zur Erftrebung einer möglichit ſchnel⸗ 


len Bervollftändigung und Bekräftigung der Ber: | 


faffung mittelft eines * ausgeſprochenen Ver⸗ 
langens nach denjenigen 
theils als Ergänzung oder Fortbildung, theils als 
Gewährleiſtung der fonjtitutionellen Rechte nöthig 
erſchienen. Eine Reihe von Anträgen, namentlich 
auf die geſetzliche Regulirung der Miniſterverant— 
wortlichkeit, auf Trennung der Juſtiz von der Ad— 
miniſtration und Einführung des öffentlichen und 
mündlichen Verfahrens in bürgerlichen und pein— 
lichen Rechtsſachen, auf Einführung von Geſchwore— 
nengerichten, auf Abſchaffung der Landes- und Her— 
renfrohnden, auf Verbeſſerung des Staatsdiener— 
edikts, auf einzulegende Rechtsverwahrung gegen 
ein erſt am Vorabend ber Yandtanseröffnung publis 
eirtes, die ſtaatsbürgerliche Gleichheit vielfach beein: 
trächtigenbes Adelsedikt, auf ein die Preßfreiheit 
verwirffichendes Preßgeſetz, auf Herftellung deutjcher 
Handelsfreibeit, auf Milderung der Jagdberrlich- 
feit 2c., endlich auf Berwandlung dev Naturalzehnt: 
pflicht in eine zu firirende, doch ablößliche Grunde 
abgabe wurden von der 2. Kammer beifällig, viele 
mit Enthuſiasmus aufgenommen. Anfangs erflanz 
gen auch in der Adels: oder jogenannten 1. am: 
mer freifinnige Stimmen, und einige wenige tönten 
auch bis zum Ende fort; aber jhon die Anträge auf 
Abihaffung ber Herrenfrobnden und der Natural: 
sen gaben zu lebhaften Debatten Anlaß, naments 
ich als der Abgeordnete v. Rotteck durch ſeine eige— 
nen Anträge jene der 2. Kammer noch überbot. Jept 
ſprach man ſchon fait unummwunden von revolutio: 
nären Tendenzen und Nivellivungsplänen, und die 
Anträge nicht nur Rotteds, jondern auch ber 2, 
Kammer wurden verworfen. Die Aufregung wurde 
lebhafter, als die in Bezug auf das Adelsedikt ge: 
faßten Beichlüffe ber 2. Kammer an die 1. kamen. 
Die Diskuſſion erfolgte jedoch nicht, weil ein Re: 
gierungsreitript dieſelbe förmlich unterfagte und 
leich darauf die Vertagung der Kammern ausge: 
prochen wurde. Die berüchtigten Farlöbader Be: 
ſchlüſſe, an deren Abfaſſung dev badiiche Staatsmi— 
niſter, Freiherr von Berſtett, Theil genommen, rie— 
jen urplöglich eine neue Ordnung der Dinge hervor. 
Die freifinnigen Deputirten, welche bei ihrer Heim: 
kehr vom Yandtage von ibren Kommittenten mit 
Jubel waren empfangen worden, galten für Nevo: 
luttonärg, wurden zum Theil unter geheime poli— 
eilihe Aufſicht geſtellt und mehre, die zugleich 
taatsdiener waren, durch Verſetzung oder andere 
Berfolgung beitraft. Erit im Yuni 1820 wurden 


ejegvorlagen, welche | 
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die Stände zum zweiten Mal einberufen. Mehre 
Deputirte (darumter von Liebenitein) waren als 
Staatödiener, welchen man den Urlaub verweigern 
zu dürfen behauptete, nicht einberufen worden. 
Gleichwohl gelang es der Kammer durch ihre ruhig 
fejte — die Regierung zur Aufhebung der er— 
hobenen Anſprüche auf das Beurlaubungsrecht zu 
vermögen. An der 1. Kammer hatte inzwiſchen Rot— 
te den Antrag auf „Minderung des — 8* 
geſtellt, d. h. auf Erwirkung der Zurücknahme ber 
neueſten badiſchen Verordnungen angetragen, welche 
die Strenge des Bundestags und ber farlöäbader 
Beſchlüſſe noch überboten, und erlangte wirklich nad 
bartem Kampfe die Juftimmung der Majorität, bald 
darauf aber in der 2. Kammer den einitimmigen 
Beifall, —— ſchon waren der 1. Kammer drei 
wichtige Gejegentwürfe vorgelegt worden, nämlich 
über Ablöfung der Grundgülten, Zinjen und der 
Drittelöpflichtigfeit, dann über Ablöfung der Her— 
renfrohnden und über Aufhebung der aus der Leib— 
eigenſchaft berrübrenden Abgaben. Die Virband- 
lungen darüber, jowie jene über ein gleichfalls der 
1. Kammer vorgelegtes (freilih nur fragmentaris 
ſches) Geſetz über die Minifterverantwortlichkeit, 
dann Über ein die Aufhebung der Vermögenskon— 
H-grplefe ausſprechendes fünnen als interefiante 
Materialien für die Rechts- und Geſetzgebungswiſ— 
| . 

jenipaft gelten. Auch in der 2. Kammer nahmen 
| die ? 

| 





erbandlungen einen fortwäbrend freundlichen 
Gang und gedieben zu einem friedlichen Schluß des 
Landtags. Aus Grfenntlichfeit für die erwähnten 
| Gejegvorfchläge, die auf die Bitte der 2. Kammer 
gewährte Herabjegung der Militärfapitulationszeit 
von auf 6 Jahre und mehres andere Dankens— 
wertbe entbielt man ſich der vom Hof gefcheuten 
umftändlichen Verhandlungen über das Buoget und 
verglich fich auf einen von dem Regierungsanfclag 
in Bauſch und Bogen zu machenden Abzug von un: 
gefäbr '/, Million, wofür dann die Regierung ei= 
nige Heinere Steuern nachließ und den Wünichen 
der Kammer wegen Dotationsvermebrung für die 
——————— Freiburg und wegen Beſſerſtellung der 
Scullehrer willfahrte. Der Schluß des Landtags 
fand am 5. September Statt. Im Juli 1821 er: 
folgte die Vereinigung ber beiden proteftantifchen 
Kirchen in B. Die Intereſſen der Fatholiichen Kirche 
wurden jpäter rüdjichtsvoll bedacht und 1827 mit 
Beleitigung Weſſenbergs in Folge eines Konfordats 
das Erzbisthum zu Freiburg eingerichtet. 

Der zweite Landtag wurde Ende März 1822 
eröffnet und dauerte bis Anfang Februars 1823. 
Die von demjelben gebegten Erwartungen ſchlugen 
fehl durch die Empfindlichkeit der Regierung über 
eine jehr mäßige Herabfegung der den Militäretat 
betreffenden Budgetäpofition. Die Regierung batte 
nämlich für diefen Etat die Summe von 1,648,000 
Gulden gefordert, die Kammer aber nur 1,500,000 
ı Gulden bewilligen zu dürfen geglaubt. Endlich be— 
ſchränkte die eritere ihre jKorderung auf 1,550,000 
‚Gulden, doc mit dem Vorbehalt, daß für den Fall 
‚der Unzulänglichfeit dieſer Summe noch ein weıtes 
rer Kredit von 50,000 Gulden eröfinet werde. Als 
die Kammer diejen Borfchlag einmütbig verwarf, 
erliek der Großherzog ein in fategoriihen Aus— 
drücken abgefaßtes Reſkript an die Kammer, welches 
die Bewilligung von jährlichen 1,600,000 Gulden 
als unerläßliche Bedingung einer Vereinbarung er— 
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Märte. In ber nun folgenden Berathung ber Kam. 
mer, bie eine —— (das Steuerbewilligungs⸗ 
recht und die Selbſtſtändigkeit ber Volksrepraͤſenta— 
tion) in der Angelegenheit erkannte, bot der Depu— 
tirte von Liebenſtein, der auf dieſem Landtage mehr 
und mehr die minifterielle Nichtung verfolgte, alle 
Kraft ſeiner Beredtſamkeit auf, um die Kammer zur 
Nachgiebigkeit zu bewegen, wogegen der neu einge: 
tretene Deputirte von Itzſte in (nunmebr an Lie— 
benjteins Stelle Führer der Oppolition) die Ehren: 
pflicht der Beharrlichkeit derjelben ans Herz legte. 
Nach langem Kampfe und mehrjeitigem Abralle er: 
Märten jich endlih 30 Stimmen gegen 29 für das 
Beharren beim früheren Beichlujie, worauf die Re: 
ierungsfommiffarien den Saal verließen und aın 
J——— Tage der Landtag geſchloſſen ward. Alles, 
was die beiden Kammern während der ſiebenmonat⸗ 
lichen Sigung gearbeitet und, jo viel von ihnen ab: 
bing, erledigt und zu Stande gebracht hatten, war 
nun vereitelt. Denn die Negierung fanktionirte 
en Ausnahme des bereits verfündeten Geſetzes 

ber die Studienfreiheit und einiger andern wäh: 
rend des Landtags in Wirkſamkeit gejegten Be: 
ſchlüſſe) nicht ein einziges der von ihr ſelbſt vorge: 
legten und von den Kammern angenommenen Ge— 
ſebe und gewährte nicht einen der an fie gebrachten 
Wünſche, Borjchläge oder Bitten. Dieie offen 
an ben Tag gelegte Ungunft der Regierung 
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| achtet von Freund und Feind, ein wahres Spottbild 
auf den konjtitutionellen Namen, Er wurde ſchon 
am 14. Mat 1828 durch eine freundliche Thronrede 
geihlofien, worin der Wunjch ausgedrüdt ward, daß 
i der für den nächſten Landtag nötbigen neuen 
Wahl die nämlichen Deputirten” abermals gewäblt 
werden möchten. Unter diefen Berbältniffen war 
es leicht geworden, eine formliche Kabinetsherrſchaft 
zu organıfiren, deren beitändige unmittelbare Eins 
riſſe bis zu den unbedeutenditen Dingen herab ben 
onit un in abſoluten Staaten regelrechten und 
jtetigen Gang der Abminiftration flörten. Bei 
alledem aber fonnte die Regierung dem Anftoß ber 
fortihreitenden Zeit nicht auf allen Punkten wider: 
itreben, wie manche zum Theil wefentlihe Ber: 
bejjerungen in Bezug auf materielle Intereſſen be: 
zeugten. Namentlich wurden die Finanzen in ftreng 
geregelte Ordnung gebracht, jowie Gewerbe und 
andel begünftigt, beſonders durdy die 1326 mit 
ejlen = Darmjtadbt und der Schweiz abgeichlofienen 
rträge. Dagegen fonnte man mit Würtemberg 

zu feinem günjtinen Nejultat gelangen, und da bie 
Regierung dieſes Landes den Cingangszoll auf 
badiſche Erzeugnijie erböbte, fo ſah ſich 1827 die 
a Regierung genötbigt, Reprefialien zu er— 
greifen. Den freimütbigen und ſelbſtſtändigen 
Winter, dem der Großberzog perſönlich abgeneigt 
war, babei aber in Allem, was den Staatödienft bes 


und die jteigende Zuverſicht der Reaktionspartei | traf, ein unbegrenzte Zutrauen ſchenkte, fonnte 
Ihlugen Muth und Hoffnung im Volke nieder, und | man wegen feiner gediegenen Kenntniſſe, beſonders 
ber traurige Bang der europäiſchen Angelegenbeiten‘ für dad Schul-, Kultus: und Verwaltungsfach, 
verdüfterte noch mehr die Ausficht in die Zukunft. nicht entbehren, und er blieb fortwährend als 
Die Auflöfung der Kammern, Ende 1824, war da: | Staatsratb und Mitglied des Staatsminifteriums 
rum fo lange verihoben worden, um dadurch auch | auf feinem Boten und ward 1824 jogar zum Direk⸗ 


die neue Wahl und die Einberufung der neuen 
Landſtände zu verſchieben, denn nach der Verfaſſung 
bätte die letztere noch 1824 6 ſollen, während 
ſie — erſt, am 21. Febr. 1825, Statt fand, Den 
Wah * dieſem dritten Landtage wurde 
von der Regierungspartei ſo trefflich vorgearbeitet, 
daß in allen Wahlbezirken —— 2 oder 3 ausge— 
nommen) die Namen der von der Regierung bezeich- 
neten Kandidaten auß ben Urnen bervoraingen. 
Der fo entftandenen Bolfäfammer legte die Re: 
derung zuvörberft ein die Verfaſſung abänderndes 

eh vor. Anſtatt der biöherinen von 2 zu 2 
Jahren theilweife eintretenden Grmeuerung ber 
Kammer follte jeweilig alle 6 Jahre eine Tolaler— 
neuerung Statt finden und ber Landtag, ftatt alle 


2 Jahre, in Zukunft alle 3 Jahre verfammelt wer: | 


ben. Der Vorichlag wurde in beiden Kammern ans 
genommen, und jo halte das Volk zwei höchſt wich: 
tige Artifel der Berfalfung verloren. Es Tiefen 
fogar aus einigen Gemeinden durch Machinationen 
u Stande gebrachte Petitionen ein, worin ber Groß: 
yerzog untertbänigjt erfucht ward, die Berfafjung 
völlig abzufchaffen oder wenigitens für die Dauer 
feiner Regierungszeit ruben zu laſſen, und wenn 
man auch nicht für qut fand, biefem Anſuchen im 
Wortfinn zu willfabren, jo wurben doch jene 
Petitionen mit öffentlicher Dankbezeigung aufge 
nommen. Die Kammern. ibrerjeits zeigten fich jo 
bereitwillig, Alles zu genehmigen, was bie Res 
gierung vorjchlug, dat fie jhon amı 14. Mai 1825 
wieder gejchloifen werden konnten. Der vierte 
Landtag, am 28, Februar 1823 begonnen, war 
biejelbe ſeelenloſe Votirmaſchine wie 1825, ver: 


‚ tor des Minifteriums des Innern erhoben. Der 
| Großherzog wandte in der legten Zeit feiner Res 
| glerung ſein Intereſſe den Angelegenheiten ber 
ı Kirche zu, ward aber in der eigenmächtigen Eins 
führung der preußischen Agende durch den Tod unter: 
brochen. Am 30. März 1830 ftarb er unvermäblt 
nach kurzem Krankenlager am Schlagfluß. Ihm 
folgte jein Bruder, KarbLeopold Friedrich, der 
am 29. eg 1790 zu Karlsruhe geborene Älteite 
Sohn Karl Friedrihs aus deſſen zweiter (mor— 
ganatiiher) Ehe mit der Reichsgräfin von 
Hochberg. Bon Anfang an ohne Ausſicht auf 
den Thron, hatte er ald Graf von Hocberg 
bem wirklichen ‚Leben weniger fern geitanden, 
als jonft im Purpur Geborene. Grit als die ältere 
Linie zu erlöſchen drohte, waren in ‚Folge einer Bes 
ſtimmung, welche Karl Friedrich bei jeiner zweiten 
 Bermäblung durch Urkunde vom 24. Nov. 1787 fich 
vorbehalten und am 10. Sept. 1806 unter agnati: 
jhem Beitritt zum Familienſtatut erhoben batte, 
Fi öffentliche Deklaration vom 4. Oft. 1817 die 
Grafen von Hochberg zu großbergonlichen Prinzen 
und Markgrafen von B. mit Beilegung des badi— 
ſchen Haustiteld und Stammwappens erflärt wor— 
den, welches Exbfolgerecht dietonangebenben Mächte 
am 25. Quli 1819 in Frankfurt gewäbrleiftet hatten. 
Trotz diejer Garantie ſuchte Bayern jeine alten Ans 
jprüche, befonders auf die Grafſchaft Sponbeim od. 
auf das hierfür erhaltene Aequivalent hervor, und 
eine Zeitlang glaubte man wirklich, ed würde end— 
lich zu einer Entſcheidung durch Waffengewalt kom⸗ 
men. Bon badiiher Seite wurben denn auch milis 
tärische Vorſichtsmaßregeln getroffen, der Streit 
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aber ſchließlich, beſonders durch öfterreichifche Ver— 
mittelung, friedlich zu Gunſten B.3 neichlichtet. 
Mit überſchwänglichem Jubel bewillfommt, ent— 
fernte Leopold nach und nach, wiewohl mit rückſichts— 
voller Pietät gegen das Andenken ſeines Vorgän— 
gers, die der öffentlichen Meinung anſtößigen Per— 
ſonen aus der Umgebung des Thrones und bezeich— 
nete das Syſtem, welches feine Regierung befolgen 
ſollte, durch die öffentliche und feierliche Betheue— 
rung, daß die Verfaſſung ihm heilig ſein werde. Er 
ſetzte den Salzpreis herab, bob das 1820 gegebene 
Straßengeldgeſetz auf, befahl die Verminderung bes 
Wildſtandes, erließ alle rückſtändigen Steuern und 
verringerte die Strafen für Forſtfrevel. Daher traf 
die franzöſiſche Julirevolution in B. nicht auf jene 
feindſeligen Gährungselemente, welche ſich in an— 
dern Theilen von Deutſchland entluden; man ſetzte 
ſeine — auf die bürgerfreundliche Geſin— 
nung des jugendlichen Fürſten und ben kommenden 
Landtag. Die Vollmacht der 1825 gewählten De: 


putirten war erloichen; die neuen Wablen für den | 
Landtag von 1831, von der Regierung unbeeinflußt, 


gingen faſt ohne Ausnahme in liberalen, konſtitu— 
tionellen Sinne vor ſich. Die Minifter Ludwigs, 
dv. Berjtett und v. Berfheim, reichten nad ſolchem 
Wahlergebniß ihre Entlaſſung ein; fie wurden durch 
die Liberalen v Böckh, von Weiler, Winter u, Ne: 
benius erfegt, zu denen fpäter von Türfheim und 
endlich, auf Beranlaffung der liberalen Partei, von 
Neijenftein als Staatdiminifter berufen wurden, 
Der denkwürdige erite Yandtag unter dev neuen 
Regierung, am 17. März 1831 von Yeopold perſön— 
lich eröffnet, iſt einer der ſchönſten Glanzpunkte des 
fonititutionellen Lebens in Deutichland, In ber 
2. Kammer alänzten vorzüglich Itzſtein, "Notted, 
MWelder, Duttlinger, Föhrenbach, Grim, Mitter- 
maier, Bubl, Fecht, Hoffmann, Merk u. Andere; 


inber 1. Kammer ſprachen der Marfaraf Wilbelm, | 


ber Fürjt von Fürjtenbera, von Weſſenberg und 
Andere im Sinne der Aufklärung und eines ger 
mäßigten Liberalismus. Ein Antrag Itzſteins auf 
Wiederberitellung der VBerfaifung (d. b. den Wider: 
ruf der 1825 Statt gefundenen Abänderung) ward 
von beiden Kammern mit großer Majorität ange: 


nommen, u. die Regierung antwortete mit einem dieſe 


Wiederberftellung verfündenden Gelege. Unter den 
von der Regierung vorgelegten Gejepentwürfen 
war ber wichtigfte der einer umfaſſenden Gemeinde: 


ordnung, die zu einem erniten Zwieſpalt mit der | 
‚auch im April und Mai 1832 einige auf Umkehr 


1. Kammer führte, bis die Sache auf eine feinen 
Theil ganz befriedigende Weife erledigt wurde, Wei: 
ter famen zu Stande ein die Yandtansperioden und 
die Bevollmächtigungsdauer der Deputirten ges 
nauer vegelndes Gefeß, ein Gensdarmeriegejeg, ein 
bie legten 1Ueberbleibjel der Zwangsfrage und die 
förperlice Züchtigung abſchaffendes Seien, mehre 
Finanzgeſetze, namentlich ein die Abſchaffung des 
Straßengelded und der Staatd:, insbejondere der 
Straßenfrohnden ausprechendes, mehre die bejiere 
Ordnung des Staatshaushalts bezwedende, auch 


Das Budget jelbit erbielt eine wefentlich verbeiierte 








Geſtalt. Zwei in aeheimen Situngen verbandelte 
Gegenftände von Wichtigfeit waren ber Vorjchlag | Entziebung ihrer Kundſchaft, die Staatspenſioniſten 
bes Anſchluſſes an den bavyerifch-würtemberaiich: | wollten auswandern, die Negierung bereitete die 


preukifchen Zollverein und ein zur definitiven Nie: | Dislofation mebrer Staatsanjtalten vor ıc, 
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Bayern und B. in Anregung gebrachtes Vergleichs: 
projekt. Zum Zollverein beizutreten erklärte ſich 
die Kammer unter Bedingungen und mit Ratififas 
tionsvorbebalt bereit; das Vergleihsprojeft wurde 
abgelehnt. Auch eine neue Givilprogekordnung kam 
zu Stande, die neben vielen andern Berbejierungen 
die Deifentlichfeit u. Mündlichfeit des Verfahrens 
als Regel feitjegte. Unter den von ben Stände: 
gliedern geitellten Motionen waren, außer ber oben 
erwähnten von igfteinfchen, die wichtigiten: bie auf 
Abänderungdes Gejepes von 1820 über die Ablöfurig 
von Herrenfrobnden (vom Abgeordneten Knapp), 
die auf Abſchaffung der Aehnten (von Rottech. 
Beiden Anträgen entiprah die Negierung durch 
zwei Öejegentwürfe, deren einer das Ablöſungsgeld 
der Zehnten berabiegte, der andere die Neubruchs— 
zehnten ohne Entſchädigung aufbob. Auf die Mo- 
tion Welders auf Preffreibeit legte die Regierung 
ein Prehaejeß vor, welches im Allgemeinen die 
Preſſe freigab, bei der Disfuifion noch erweitert 
ward und ind Leben trat. Berbängnifkvoll was 
ren der Antrag Welders auf „ben Nationalrechten 
gemäße Entwidelung der organifchen Einrichtung 
des deutſchen Bundes” und Rottecks Proteftation 
(2. December) genen die Bundesbefchlüfle, welche 
die in Straßburg erfchienene Zeitichrift „Das fon- 
ftitutionelle Deutſchland“ unterbrüdten und eine 
Fortdauer der karlsbader Bejhlüjie ausſprachen. 
Die ganze Kammer ſtimmte dieſer Proteſtation bei, 
und aus allen Theilen des Landes liefen mit zahl— 
reichen Unterſchriften bedeckte Adreſſen ein, welche 
dieſelbe Juftimmung ausſprachen. Was Welckers 
Antrag betrifft, ſo drang nach einer ſehr ſtürmiſchen 
Diskuſſion wegen erhobener politiſchen Bedenklich— 
keiten der Antrag durch, die förmliche Berathung 
der Motion auf den nächſten Landtag zu vertagen. 
Uebrigens war feit dem Falle Warſchau's der Ton 
der badifchen Negierung der 2. Kammer gegenüber 
zufebends unfreundlicher u, der der 1. Kammer ab» 
ſtoßender geworden, während die 2. Kammer ibre 
freifinnige Richtung unverrüdt und mit aleicher 
Kraft verfolgte. Doc gelangte man endlich durch 
wechjeljeitiges Nachgeben zum Ziel, und es wurden 
aleich nach dem am 31. Dec. 1831 erfolgten Schluß 
des Yandtags die zu Stande gelommenen Geje 
ſämmtlich verfündet. Faſt noch che dies Be 
meldete ſich aber bereis die Oppofition von außen 
gegen den neuen Zuftand der badijchen Dinge. Die- 
enierung bielt in der Hauptfache Stand, wenn fie 


deutende Verordnungen erlieh, und das vertrauende 
Volf glaubte an feinen Nüdjchritt, bis die feine 
Beforgnijje noch überbietenden Bundesbeſchlüſſe er: 
ihienen. In Folge derjelben verbot die badiſche 
Negierung anfangs einzelne Nummern des „Frei— 
finnigen“, mahnte von Theilnabme an Adrejien, 
Berfammlungen und politiiher Aufregung ab und 
verbot öffentliche Neben bei Boltöverjammlungen. 
Als alle diefe Maßregeln jedoch das Volksfeſt zu 


\ Badenweiler, wo Rotted ſelbſt ſprach, nicht verbins 
mebre neue Gejepe in Zolle und andern Sachen. 


dern fonnten, fiel der ganze Jorn der Regierung 
auf Freiburg, den „Gentralpunft des rerolutionäs 
ren Geiſtes“; der Adel bedrohte die Handwerker mit 


Den: 


berfchlagung der ſponheimſchen Differenzen zwischen | noch wurde Rotteck einſtimmig zum Bürgermeijter 


' 
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gewählt, von ber Regierung jedoch verworfen. 
Welcker wurde wegen eined Aufges zu —— 
lichem Gefängniß verurtheilt. t „Wächter am 
Rhein“ und „Der Freifinnige“ wurden unterdrüdt 
und das Preßgeſetz juspendirt, und als Freiburg 
mit beftiger Oppofition antwortete, ward die Uni: 
verfität geichloijen (6. September), Rotted und 
MWelder als Brofefloren penfionirt. Das Grofber: 
gonthum wurde 1832 ftatt der bisherigen 6 in 4 

eife (Seefreis, Ober:, Mittel: und Unterrbein: 
freis) getbeilt. 

Der verfaifungsmäßig einberufene zweite Land- 
tag von 1833 beitand fa aus denjelben Berjonen 
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jelben erſchien am 14. Juni ein Geſetz, welches die 
Volksſchule faftifjh von der Kirche trennte, wie 
jolhes mit den Mittel: und Hochſchulen längſt 
Statt gefunden. Ber den Wahlen zum folgenten 
Landtag, am 30. März 1835 eröffnet, war die 
Theilnahme an allgemein politijchen Intereſſen bes 
deutend herabgeſtimmt. Rotteck motivirte am 18. 
Mai jeinen Antrag auf Ergänzung und Sicher— 
jtellung ber badiſchen Berfajiung, dem Seitein, 
Sander, Aſchbach, Fecht, Duttlinger und Welder 
beitraten, worauf deſſen Berathung und Drud be— 
jchlofjen wurde. Das Berbot des leptern durch das 
Minifterium des Innern ward von der Kammer als 


wie ber von 1831, weil von den Il neuen Wahlen, | Eingriff in ihre verfaſſungsmäßigen Rechte betrach— 


welche verfafliungsmäßig vorgenommen werden muß: 
ten, 5 auf jolhe Perjonen fielen, die jhon 1831 
Mitglieder der Kammer waren. Dagegen war ber 
Geiſt bei Vielen nicht mehr derjelbe, ja er war es 
auh im Volke nicht mehr. Die Eröffnung des 
Landtags fand am 18. Mat 1833 Statt. Die 
Thronrebe verfiherte, es ſei durch die Bundesbe— 
ſchlüſſe vom Juni und Juli 1832 und durch das, 
was in Gemäßbeit berjelben von Seiten der Regie: 
rung geiheben, bie Verfaſſung nicht verleßt worden. 
Mittermaier wurde Präfident, obgleich v. Rottech 
mehr Stimmen erhalten batte; der Staatsrath 
Winter trat jeinen frühern Kampfgenoſſen feindlich 
entgegen; die liberalen Freiberren v. Weſſenberg 
undv, Falkenſtein waren aus der 1. Kammer ver— 
drängt worden. Die Danfadrejie der 2. Kammer 
auf die Thronrede beflagte in einer ſchwachen Rechts— 
verwahrung die Zurüdnahme des Preßgeſetzes durch 
bloße Ordonnanz und den Anhalt der die Verfaſſung 
und verfafjungsmäßigen Rechte bedrohenden Bun 
desbeſchlüſſe. Die Beratbung über das Preßgeſetz 
im geheimer Sigung, nachdem wegen der verlang: 
ten öffentlihen Verhandlung mit Auflöfung der 


tet. Auch ein Beſchluß über die Prekfreibeit, fir 
die Welder in einer ſtürmiſchen Sigung mit Feuer: 
eifer geſprochen, wurde von den Minijtern furz be: 
feitigt. Die wichtigite — dieſes Landtags war 
der Anſchluß B.s an den deutſchen Zollverein, 
Außerdem ward noch die Geſchlechtsvormundſchaft 
aufgehoben, ein Erpropriationsgejeg gegeben und 
das Schulgefeß verbeflert. In 67 Sitzungen waren 
nicht weniger ald 19 Gejepentwiürfe, 10 Motionen 
und 453 Petitionen ra worden. Der Land— 
tag wurde am 28. Auguſt geſchloſſen. Im Minis 
fterium war der bisherige Bundestagsgefandte, reis 
herr v.Blittersdorff, an die Stelle v. Türlheims 
getreten und v. Jolly Miniſter der uni geworben. 

Auf dem Landtage von 1837 (9. März bis 
1. Auguft) hatte die Zabl der Oppoſitionsmitglieder 
noch mehr abgenommen; nicht Wenige hatten bei 
der allgemeinen Troftloftafeit die Wahl abgelehnt. 
In der Thronrede ward behauptet, das Land er— 
freue fih eines blühenden Wobljtandes, die Lage 
der Finanzen mache eine Abgabenverminderung 
möglih. Bei dem -Antrage Rottecks auf alien 
licyfeit der Berbandlungen über die Adreſſe blieb die 


Stände gedroht worden war, blieb ohne Erfolg. | Dppofition in der Diinorität, und die Regierung 
Die einzigen Siege, welche die Liberalen errangen, | durfte ed wagen, ihre jchon einige Male ausgeübte 


waren zuerit die Durdjeßung der Motion (vom 
4, Nov.) Welderd: „über die Gefahren des Vater: 
landes und die Schutmittel dagegen” (die Sache 
blieb jedoch durch den gleich darauf ie Nov.] eine 
tretenden Schluß des Fandtags unerledigt) und die 
einftimmine Annahme des von der Negierung vor: 
elegten Geſetzes, welches die früher verbotenen 
olf3verfammlungen, Neben an das Volk und ge: 
jelljhaftliben Berbindungen mit Beichränfungen 
wieder erlaubte. Für die materiellen Intereſſen 
jorgte das Forſt- und das Zehntablöſungsgeſetz. 


Kammercenſur auf die Antrittsrede des Präſidenten 
Mittermaier auszudehnen. Dagegen erfochten bie 
Liberalen mit Itzſteins Antrag auf Wiederherſtel⸗ 
lung der Preßfreiheit (der einſtimmig angenommen 
wurde) einen volljtändigen Sieg. Heftiger waren 
die Kämpfe über die Meyierungsvorlagen in Be: 
treff des Gemeindeweiend. Die eine berjelben mo— 
dificirte das 1831 erlaſſene Gemeindegejeg auf kei— 
neswegs befriedigende Weife, die andere jegte den , 
Genfus zur Wahlberechtigung feit. Trotz ber leb— 
haften und nahdrüdlihen DOppofition der liberalen 


an bat diefen Landtag ironijch den „Landtag der | Bartei drang die Regierung durch. Eine noch bef: 


Berwahrungen“ genannt. Im Jahre 1834 war der 
Beitritt zum Zollverein der Segenitand, welcher nicht 
allein die Regierung, fondern das ganze Publikum 


bejhäftigte. Zur Schweiz wurde die Stellung be: 
brohlidher in Folge der vorgenommenen Erſchwe— 
rungen ber areneinfuhr von B. aus. Das 


Wandern badijcher Handwerker nach Bern, wo Ge: 
ſellenverſammlungen geduldet wurden, ward ver: 
boten. Umdiejelbe Zeit(März 1834) begannen ernite 
liche Inquiſitionen über burjcenichaftliche Verbin: 
dungen, und am 8, Auguſt 1834 erjchienen, mit 
Aufhebung der früberen eg vom 12. Februar 
1831 und 28. Juli 1833, die ſtrengſten Genjurver: 
ordnungen, Am 17. April 1834 wurde die ber 

rotejtantifchen Kirche längſt verſprochene General: 
ynode in Karlsruhe eröffnet. Noch während ber: 


tigere Debatte entſpann ſich bei der Berathung über 
das Militärbudget für 1837u.1838, u. troß ibres Wis 
derjtandes erlitt die Renierung bier eine —— 
Die Kunde von der widerrechtlich erfolgten Aufhe— 
bung der Verfaſſung des Königreichs Hannover ver— 
anlaßte Itzſtein am 22. Juli zu dem Antrag, die 
‚Kammer jolle in ihr Protofoll das Verlangen und 
die fihere Erwartumg niederlegen , daß die badiſche 
Regierung in aller. Weife und allernächit durch ger 
eignete Schritte am Bundestage für die Wiederher: 
jtellung der hannoverſchen Verfaſſung fi verwen— 
deu werde, welcher Antrag trotz Blitiersdorffs Wis 
derſpruchs von der Kammer einftimmig angenom— 
men wurde. Letztere hatte fich inzwischen durch Aufs 
nabme neuer arıftofratifcher Elemente fo jebr ver— 
ftärft, daß der Frelberr von Andlaw einen Verſuch 
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zur Erweiterung ber Kompetenz ber 1. Kammer 
wagen durfte durch die Motion auf Gleichitellung 
beider Kammern in ihren Rechten rüdfichtlich der 
Finanzgeſetzgebung, und wäre diefe Motion nicht 
als ein zur ungünftigiten Zeit gemachtes ariftofra= 
tifches Projeft von der Stegierung zurüdgewiejen u. 
von der 2. Kammer mit Unwillen bei Seite gewor— 
fen worden, jo wäre ed um das Dafein der 2. Kam— 
mer gejcheben geweien. Auf dem außerordent- 
lihen Landtage von 1833 (vom 10. Februar bis 
26. März), der ſich behufs dev Berathung über 
die Anlage einer Eifenbahn von Mannheim nad 
Bafel verjammelte, brachte Apitein den Antrag zur 
abermaligen Diskuffion, daß die ee ihren 
Geſandten in Frankfurt inſtruire, dafür zu ſorgen, 
daß die Verfaſſung in Hannover nicht gefährdet werde. 
Buͤttersdorff widerſetzte ſich abermals ohne Erfolg; 
der Antrag wurde von der ganzen Kammer ange: 
nommen. Die drei vorgelegten Öejepentwürfe, über 
die Richtung der Eijenbabn, über die Erweiterung 
des Grpropriationsgefeßes und über die dem ji: 
nanzminiiter zu eröffnenden Kredite, erhielten jämmt: 
Lich die Beiftimmung der Stände. Am 26. März 
—9* der Staatsminiſter Winter, der, noch am Abend 
eſſelben Tuges vom Schlagfluß befallen, in der fol⸗ 
genden Nacht jtarb, den Yandtag. . 

Der Yandtag von 1839, am 6. April eröffnet, 
befhäftigte ſich, unter demſelben Bräfidenten wie die 
vorigen Yandtage, mit ber Diskuſſion eines Apa— 
nagengejeßed und hauptſächlich mit dem Entwurf 
eines neuen Strafgejeßbuches. Asitein brachte die 
bannoveriche Frage zum britten Male zur Sprache, 
und ed ward beſchloſſen, den vorigen Antrag wieder 
in Anregung zu bringen, Außerdem wurde die obne 
Settertane der Kammern erfolgte Ratififation des 





ollvertrags mit den Zollvereingitaaten und dem 

önigreich der Niederlande als eine Verlegung ber 
Rechte der Kammern zur Sprade gebradt. Die 
Kammer erbielt das Zugeſtändniß, nach Ablauf der 
zwölfjäbrigen Dauer diejes Bertrags 1851 über jeine 
Fortdauer oder Auibebung zu enticheiden. Rottecs 
Befpwerden über den ftrengen Preßzwang blieben 
zwar in der Kammer obne Erfolg, aber am 7. Ja: 
nuar 1840 erfolgte eine Verordnung, durch welche 
eine freimütbige, aber „anftändige” Beiprechung ber 
öffentlichen Angelegenbeiten geitattet und die ſchleu— 
nige Erledigung ber gegen die Genfur vorfommen: 
den Beichwerden befohlen wurde. Am 22. Aulı 
1839 wurden die Kammern beurlaubt, und es trat 
eine Kommuffion zufanımen, um das neue Straf: 
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1841, am 17. April eröffnet, befchäftigte ſich haupt— 
jächlich mit der Urlauböfrage, indem die Negierung 
dem Oberbofgerichtsrath Veter, dem Nachfolger Rot: 
teds, der am 26. Auguſt 1840 geitorben war, u. dem 
Abgeoröneten Aſchbach, Mitglied des Hofgerichts in 
greiburg, den Urlaub zum Gintritt in die 2, Kam— 


mer, für welche Beide gewählt waren , verweigert 
batte. An der Sikung vom 7. Mai nahm die Kam: 


mer bie Anträge der Rommiffion ‚ bem Staatsmi⸗ 
niftertum das Recht der Urlaubsverweigerung ab— 
ufpre en und bajielbe um Ginberufung ber beiden 

bgeordneten zu erjuchen, einftimmig an. Troß des 
Berfalls, den diejer Beſchluß im ganzen Yande fand, 
gab die Negierung nicht nach, und als die Kammer 
die von ber Kommiſſion vorgeihlagenen Beſchwer— 
den annahm, trat en bie 1. Kammer nicht bei. In— 
zwiſchen batten die Wahlmänner in den betreffenden 
Wahlbezirfen die von der Regierung angeordnete 
Neuwahl fait einitimmig abgelehnt. Ein neuer Bor: 
ſchlag der Kommiffion, bie Kammer möge erflären, 
daft fie die ka wg ing Abgeordneten Aſchbach 
und Peter vom Beſuch des Yandtages als ungeſetz— 
lich betrachte und neue Wahlen in ben betreffenden 
Wablbezirken, jo lange deren Deputirtenftellen nicht 
verfafjungsmäßigerledigt jeien, nicht als gültig an= 
zuerfennen vermöge, ward am 17. Juli mit 34 ges 
gen 21 Stimmen angenommen. Nah der am 2. 
Augquft erfolgten einftimmigen Annahme des Bub- 
gets wurde ber Yandtag auf unbeitimmte Zeit der= 
tagt. Der 2. Kammer wurde unterm 5. Auquft 
ein tabelndes Manifeit des Großherzogs über die 
Urlaubsfrage nachgeſchickt, dem Feine Kontrafignatur 
eines verantwortlichen Minifters beigefügt war. Am 
10. Januar 1842 traten die Kammern wieder zu— 
jammen, Die Urlaubsfrage ſchien zwar abgetban 
zu fein, indek walteten noch immer zwiſchen der Re— 
gierung und der 2. Kammer Differenzen ob, u. am 
19, Februar wurde die Ständeverſammlung aufge- 
löſt. Am 24. Februar wurde aber die Urlaubscın- 
bolung durch landesherrliche Berordnung förmlich 
vorgeichrieben. 

Da bei den neuen Wablen das Minifterium den 
Einfluß der Beamten auf den Wablaft in Anſpruch 
nahm, beantragte Itzſtein nah dem Aufammenz 
tritt der Stände am 20. Mai die Mifbilligung ber 
bezüglihen Miniiterialauschreiben, als eines An— 
griffs auf die dem badifchen Bolfe gewährte Wabl- 
freiheit, und anı29. Auguft wurde ein auf diefe Mo— 
tion bezüglicher Kommiffionsantrag angenommen, 
nachdem der Regierungsfommijjär, mit der Grflä- 


geſetzbuch bis zum Wiederzufammentritt der Stände | rung, daß fich die Regierung auf eine Beratbung 


zu beratben. Mit diefem Strafgeſetzbuch beichäftin: | 
ten ſich bauptjächlich auch die am 9. März 1840| 
wieder einberufenen und bis zum 18. Juli verſam⸗ 
melten Kammern. Der Antrag auf Deifentlichfeit 
der Verhandlungen im Krinunalprogefie warb, mit 
Ausnabme der Jeugenverhöre, angenommen. Die 
Todesſtrafe blieb, aber das Fallbeil ward ftatt des 
Schwertes gewäblt. Auch die Gifenbabnangelegen: 
beit erfuhr am 1. Mai durch Itzſtein, Notted, Welder 
u. A. eine ſcharfe Beurtheilung, namentlich drang 
Rotteck auf die Fortſetzung des Baues im Oberlande. 
Wegen der en ‚Frage ſprach die Kammer 
(am 10. April) die Erwartung aus, die Regierung 
werde nicht nachlafjen, beim Bundestage die Wieder: 
beritellung der einfeitin aufgehobenen Berfaifung 
von 1835 herbeizuführen. Der Landtag von 


dejlelben nicht einlafien Fünne, abgetreten war. Am 
9. Sept. ſchloß Staatsrath von Rüdt die Kanımern 
Mit einer Nede, in welder unter Anderm erflärt 
wurde, „daß nur aus Gnaden eine Auflöjung der 
Ständeverfammlung unterblieben fei, daß die Mi— 
niſter binfichtlih der Wablangelegenbeit nur ibre 
Prlicht getban, daß man übrigens das Vorgefallene 
gern vergefienwolle*. Der Schluß des Jahres wurde 
durch ein Ereigniß bezeichnet, welches die freunde 
des Fortſchritts mit Freude erfüllte und für mande 
getaäuſchte Hoffnung einigermaßen entichädigte. Die 
Regierung legte nämlih dem am 23. November 
1843 eröfjneten Landtag einen Gefepentwurf vor, 
welcher die längſt erfehnte Umgeftaltung des Straf: 
prozeßverfahrens im Sinne der Mündlichfeit und 
Oeffentlichkeit und des Anklageprozeſſes bezwedte u, 
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nebjt bem in gleihem Sinne verfaßten Entwurfe | aftion eine Stüße, 
einer Umgeitaltung der Gerichtöverfaffung, Tren- | die Geſundheitsrück 


nung ber Juftiz von der Verwaltung auch in ben 
unterjten Anftanzen, Einführung von Handels- und 
BVergleihögerichten ald ein erfreuliches Unterpfand 
ber Berjöhnung zwijchen ber Regierung und ber 
Bolfövertretung betrachtet werden durfte, Dennoch 
würde obne den Nüdtritt von Blittersborff3, ber 


= auf feinen Geſandtſchaftspoſten nad frankfurt zu: 


rüdfebrte, dieſer Yandtag wahrſcheinlich ein ſehr 
ſtürmiſcher geworden fein. Der Mißbrauch der 
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i unter dem Vorwande, daß 
ichten des Miniſterpräſidenten 
Schonung verlangten, wußte Rettig die eigentliche 
Geſchäftsführung an ſich zu ziehen und Nebenius zu 


einer bloßen Figur zu machen. Die Cinwirkungen 


dieſes Verhältniſſes machten ſich bald fühlbar. Een— 
ſur, Beamtenwirthſchaft und Polizeiregiment waren 
nicht anders beſtellt, ars in ben blühendſten Tagen 
der blittersdorffſchen —— namentlich in 
der Cenſur ward dem Miniſterium Nebenius-Rettig 
die traurige Ehre Theil, Alles zu überbieten, was 


ſtaatspolizeilichen Gewalt hatte in dem Verfahren ſeit den dreißiger Jahren darin geleiſtet worden war. 


gegen die Schriftiteller Grün und Cohen (Honek), Die Ende 1845 Statt findenden Ergänzungswahlen 
welche aus B. ausgewiefen wurden, eine Hohe erz | zeugten von ber Beritimmung, die * dieſe Poli⸗ 
reicht, wo er in ſchroffſter Geſtalt hervortrat, ohne tif des Miniſteriums geweckt worden war. Seit 
ſich ſelbſt nur die Mühe zu nehmen, ſich unter mil | 1842 war ber Kampf der Parteien nicht jo aufgeregt 
berndgn Formen zu verbergen. Dazu famen die u.leidenſchaftlich en noch nie waren die Ka me 
traurigen Vorfälle in Baden-Baden (die von haber- mern unter jo ungünftigen Aufpicien für die Negies 
ſche Duellgefchichte) und Karlsruhe (die Plünderung | rung eröffnet worden, als diesmal (am 24. Novem— 
und Demolirung des haberſchen Haufes), bei denen | ber 1845). Schon der Umftand, daß die Eröffnung 
das erite Necht des Bürgers, das Recht auf Sicher: | wieder nicht perfönlih vom Großherzog geichab, 
beit feiner Perſon und feines Eigenthums, obne | brachte in die Kammer eine erbitterte und geveizte 
rechtzeitiges Einjchreiten der Behörden von einem | Stimmung, deren Ausbrüche während ber Verband: 


aufgereizterr Haufen verlegt ward. Zur Abjtellung 
dieſer durch die in B. befolgte Politik theilö hervor: 
gerufenen, theils wenigſtens gebuldeten Uebelftände 

aben beide Kammern einen Fräftigen Anftoß, indem 
in ber 1. Kammer ber Freiherr von Andlaw auf Er: 
richtung von Ehrenſchiedsgerichten zur Bejeitigung 
des Jweifampfes und auf Entfernung des Hazard: 
ſpiels aus B. antrug, in der 2. Kammer aber Welder 
eine Motion jtellte, durch welche die Regierung ers 
fucht wurde „einen Gejegentwurf vorzulegen zum 
Schutze des allen aefitteten Völkern heiligen Gaft: 


lungen nicht immer an ber Örenzlinie ſtehen blieben, 
die den Regenten von feinem verantwortlichen Mi— 
nijterium Wertach ſoll. Am unerträglichiien war 
daß Benehmen der minilteriellen Partei. Bemübte 
fich die Oppofition zwifchen der Berfon von Nebe- 
nius und dem Spiten, das Rettig handhabte, zu 
unterfcheiben, erklärte Nebenius felbft ganz offen, er 
unterzeichne nicht alle Verfügungen des Minifte- 
riums des Innern, und es fer ihm rein unmöglich, 
alle Geſchäfte des Ministeriums jelbit zu prüfen, g- 
ftellte die minifterielle Partei jeden Zwiejpalt der 


rechts, jowie des bundesgejeglichen deutichen Staats: | Art fortwährend in Abrede und jubelte Rettig Bei: 
bürgerrechtö aegen willfürliche polizeiliche Yandes: | fall zu, wenn er mit dreifter- Stirn die begründetjten 
—— Als am 24. Februar 1844 der Ab- Angriſfſe zurückwies. Natürlich konnte es der Land— 
eordnete Knapp an die Regierung die Bitte ſtellte, tag unter den gegebenen Umſtänden zu keinem er— 
i dem Bundestage darauf anzutragen, daß kein freulichen Ergebniſſe bringen. Nachdem man viele 
deutſcher ſouveräner Fürſt als Mitglied in einer Zeit mit Wahlprüfungen verloren u. lange darüber 
ausmärtigen Ständeverfammlung Blag nehme, noch | debattirt hatte, ob die Kammer eine Adreſſe an ben 
onft den Eid der Untertbänigfeit leifte, was bes | Großherzog richten fünne, obgleich derjelbe die 
anntlich der König von Hannover 1843 im engli: | Stände nicht perſönlich eröffnet hatte, tauchte all: 
fhen Oberhauſe getban , verließen die Minifter bei | mählig aus dem unerquidlichen Ganzen ber Ber: 
der Disfufjion den Saal. Auch noch andere wich: | handlungen ein Mittelpunft hervor, um ben ſich 
une Gegenſtände famen au Sprade, wie 3. B. aller Zanf und alle Aufregung gruppirte, bie kirch— 
elders Motion auf Herſtellung der Unabbängigs | liche Angelegenheit. Am 15. Dec. 1845 hatte 
keit ded Nichteramtes. Gegen den bei ber Bera- Zittel feinen Antrag auf Religionsfreibeit begrün— 
thung über die Rechnungsnachweiſungen bes Fir det, deſſen Anbalt im Allgemeinen dahin ging: auf dem 
nanzminifteriums vom Finanzminiſter axfgeftellten | Wege der Sejepgebung die Beftimmungen der Verfaſ⸗ 
* Grundfag, die Kammer babe weiter fein Recht, als | jung, welche die volle u. Ir ftaatöbürgerliche Be: 
bie Steuern zu verweigern oder zu bewilligen, erhob | rechtigung beichränfen, aufzubeben und dagegen das - 
fih der Abgeordnete Baſſermann energiſch. Im | Recht der freien firchlichen Aſſociation u. der freien 
Herbft 1844 trat v. Nüdt, der biöberige Borftand | öffentlichen Ausübung des Kultus für alle Landes— 
des Minifteriums des Innen, aus dem Miniftes | einmobner, fofern ihre ausgeſprochenen religiöſen 
rium; an IE Stelle ward Eichrodt berufen, wäh: | Grundjäge mitden allgemeinen Bürgerpflichten nicht 
rend Böckh Minifterpräfident wurde. Eichrodt jtarb | im Widerfpruch fteben, auszuſprechen. Alsbald 
wenige Monate nach feiner Ernennung. Unter feine | wurde die zittelſche Motion für die zelotifch-Fatho: 


Berwaltung fiel die Ernennung des ehemaligen Ne: 
ierungsdirektors Rettig zum Direftor des Mini: 
eriums bes Innern, wodurch die Gamarilla recht 

eigentlich Sig und Stimme im Minifterium ae: 

wonnen hatte. Weberraichend fam Ende März 1845 

bie Ernennung des 1839 entfernten fonjtitutionell 

gefinnten Nebenius yum Bräfidenten des Miniſte⸗ 
riums bed Innern. Nach wie vor aber ſuchte die 

Regierung in den Trägern ber bureaufratijchen Re: 





lifche Partei das Signal zu einer Agitation, beren 
tigkeit und Wildbeit eben jo arok als ihr Ende 


e 
EN und unbedeutend war. Bon freiburg aus 
wurden die einzelnen Gemeinden aufgeboten, mit 
Betitionen und Proteftationen fi an bie Kammer 
zu wenden, und bald flogen von allen Eden u. En— 
den bes Großberzogthbums Petitionen nad Karls— 


rube, die nicht immer durch die unjchulbigften Mittel 
zu Stande gebracht tworben waren. Die Regierung 


* 
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ſchien anfangs keineswegs geneigt, ben Sturmpe: 
titionen nachzugeben, und die allgemeine Weber: 
rafhung erſchien daher gerechtfertigt, als am 9. 
— 1846 die von den Petenten verlangte Auf: 
hung der Kammern wirklich erfolgte. Der Ein: 
drud diefer Maßregel war bei allen Sreifinnigen u. 
Beionnenen ein peinlicher , ſelbſt freunde des Mi: 
niſteriums Nebeniuß wurden an ihm irre. Flug— 
——— in vielen Tauſenden von Eremplaren ver— 
reitet, erſetzten die ſtreng cenſirten Blätter; die Agi— 
tation wurde von beiden Seiten mit äußerſter An— 
ſtrengung betrieben. Aber je heißer der Kampf 
wurde, deſto klarer ſtellte ſich heraus, daß die ultra- 
montane Partei ſich verrechnet hatte. Seit bie po: 
litiſchen Hintergedanken der in de Zeloten ber: 
vorgetreten waren, bereitete ſich in dem fatholifchen 
Dberlande ein Umſchwung der Meinung vor, ber 
ſich in den Wahlen bald in jehr bezeichnender Weiſe 
fundgab. Das entjchiedene Uebergewicht, welches 
die Oppofition durch diefelben erhielt, wedte ſelbſt 
in entichieden reaktionären Staatömännern das Be: 
denken, ob es jetzt nicht nothwendig fei, einigermaßen 
— Blittersdorff ſelbſt gab damals (8. April 
1846) von Frankfurt aus ein Gutachten über die 
Lage der Dinge, worin er rieth, für jetzt das parla— 
mentarifche Syftem anzuerfennen. 
Als 3 Monate nach der Auflöfung am 4. Mai 
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Abſtimmung Tpaltete übrigens zum erften Male 
ganz offen die liberale und die radifale Oppofition, 
die feit jener Zeit nur auf flüchtine Momente ſich 
wieder näherten. Die radikale Preſſe eröffnete gegen 
die Mitglieder der liberalen raftion eine heftige, 
feindjelige Bolemif; Blätter ——— 
wie die „Trierer Zeitung“, brachten giftige Ausfälle 
genen das fonititutionelle Syitem überhaupt. Am 
merfenswertbeiten war die Bolemif Strune’3, von 
dem auch die berühmte Phraſe herrührte: ein Löwe 
fei beſſer, als 63 Hafen (die badifche Kammer zäblt 
befanntlih 63 Mitglieder). Der nominelle Führer 
ber DOppofition war immer noch stein, wenn auch 
jeine perfönlihe Bedeutung merklich abnahm. 
Scheinbar in einer Linie mit ibm ſtand Welder, 
jenem an diplomatifchen Gaben, weltmännifcher 
Rube und Gemejjenbeit untergeordnet, bagegen an 
Geift, Kenntniſſen und Bildung weit überlegen. 
In einem Ähnlichen Berbältniß zur radikalen Bartei 
ftanden Bajlermann und Mathy. Erſterer jtimmte 
und fprach mit ber Äußerjten Linfen und war einer 
ber ſchärfſten Gegner der alten Politik, aber auch er 
war weiter nach linf3 getrieben worden, ala fein 
| Naturell es mit ſich brachte, und jo konnte feine 
‚endliche Trennung vom Radikalismus nicht aus— 
bleiben. Mit ibm eng befreundet war Matby, ber 
feinem Naturell nach ebenfallö der fonititutionellen 


1846 die Kammern wieder zufammentraten, fand | Monarchie angehörte, wenn eine Krifis fam, die 


fich jowohl die ultramontane Partei, als bie Re— 
gierung bitter getäufcht. Die erftere mußte fich da: 
mit begnügen, in dem Profeſſor Buß einen einzigen 
Bertreter in die Kammer zu jenden, während bie 
Regierung einige der befannteiten Vertreter des 
bureaufratifhen Syſtems verloren hatte. Das 
nunmebrige Lebergewicht der Oppofition wirfte auf 
bie Haltung des neuen Landtags, namentlich der 


nur aeilen diefer und der Republik die Wahl Keh. 
Alle diefe Männer hielten ſich außerbalb des uner: 
quidlihen Streites. Aus dem Streben, den Riß 
zu beilen, der durch den Sturm ber rabdifalen Preſſe 
entitanden war, ing der Gedanke einer Zuſammen⸗ 
kunft aller liberalen Abgeordneten hervor, der ei 
‚den am 29. November Statt findenden Kongre 
zu Durlach verwirklicht wurde, Alle Fraktionen 





2. Kammer, deren Präfident Mittermaier war, nur | der ehemaligen Oppofition nahmen daran Tbeil, 


wohltbätig. Die Majorität vermied den gereizten | und das wichtigite Rejultat war die Gründung 
Ton, zu dem fie fich früber nicht jelten batte fort | cines größern Organs ber liberalen Preife, der nad- 


reißen laffen, und gabdadurd ibren Entſchließungen 


mebr Nahdrud. Mit Beffs Berufung ins Minis 
fterium hatte man zwar die von Blittersborff vor: 
geſchlagene —— gemacht, aber Miniſterial— 
direftor Rettig blieb in Amt und Tbätigfeit, und es 
konnte geicheben, daß die Kammer mit faſt zwei 
Dritteln Mehrheit ihm ein Miktrauensvotum ab: 
gu. obne daß er feine Entlaffung nabm, Die 

lagen über die Preſſe und polizeiliche Uebergriffe, 
über Beihränfungen des Betitionsrechts und andere 
Nachwehen der alten Regierungsweile verihiwanden 
nicht von der Tagesordnung; fam es doch vor, 


daß man auc jept noch (Aulı 1846) den Mann: 


beimern verbot, zujammenzufommen, um eine 
Adreſſe für das qute Recht der deutichen Herzog: 
her Schleswig und Holſtein zu unterichreiben. 

ei der Verhandlung über die Bundesangelegen: 
beiten jpielte das Minifterium biefelbe empfindliche 
Role wie zuvor, Die Beratbung über bie 


en ber Deutichfatbolifen juchte die mini— 
e 


rielle Partei erſt durch Wegbleiben aus der 
Sitzung zu verhindern, dann in der Verhandlung 
mit juriſtiſchen Spitzſindigleiten die keineswegs 
übertriebenen Forderungen der neuen Sekte zu 
chmälern. Es war eine —— Demon: 
ration gegen das miniſterielle Syſtem, daß am 
Schluſſe der Sikung von 1846 das Budget nur mit 
38 gegen 19 Stimmen angenonımen ward. Diele 


her in Heidelberg erjcheinenden „Deutichen Zeitung“. 
et Wochen darauf (Dec, 1846) trat Nebenius 
das Minifterium des Innern an Belk ab und blieb 
nur PBräfident des Staatsraths; Rettig wurde aus 
‚dem Minifterium entfernt, mit ihm noch andere 
ı Träger des alten Svitemd. Aber der Zwiejpalt, 
der einmal rege geworben, drohte fih auf einer 
andern Seite zu erneuern. Der Abgeordnete Frieb- 
rich Heder, der nicht in Durlach geweſen war, miß- 
‚ billigte Taut die dortigen Beſchlüſſe. Bon ben 
Organen der radifalen Partei als Parteihaupt x 
‚feiert und von Struve alö der „Yömwe“ ben „ 
Hafen“ gegenübergeitellt, begann er, ſich mit den 
beorien der jocialijtiihen Schule zu befreunden 
und jeinen Webergang zum „Socinldemofraten“ 
vorzubereiten. Sein Verhältniß zu feinen parlas 
mentarifchen Kollegen warb dadurch immer loderer, 
und in einer bitteren Aufwallung erklärte er plöß- 
lich (März 1847) feinen Austritt, widerrief aber 
jpäter, von liberaler und radikaler Seite dazu auf- 
gefordert, und erſchien wieder in ber Kammer. Ob: 
wohl die Ernennung Bells zu fpät gefommen war, 
um vollen Findrud zu machen, machte ſich die Ver: 
änderung doch bald fühlbar. Das Gehälfige des 
| bureaufratifchen Syſtems, joweit es von oben jeine 
ı Stüße fand, verlor fi, der Einfluß der Gamarilla 
ließ nach, und in die obern Regionen ber Staats: 
verwaltung fam ein unbefangenerer Ton, ald man 
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bis nach Konſtanz traten die Gemeinden zuſammen, 
entwarfen raſch die bekannten 4 Forderungen: 
— die neue Verwaltung war zugänglicher für | Preßfreiheit, Schwurgerichte, Volksbewaffnung, 

ünſche und Beſchwerden, als die frübern, und deutſches Parlament, und keine polizeiliche Gewalt 
machte ernſtliche Anſtalten, manchen Bedürfniſſen wagte mehr die Bewegung zu hemmen. In Manns 
ungenöthigt —— Die Vorarbeiten beim fand am 27. Febr. eine zahlreiche Bürgerver— 
u einer volksthümlichen Verwaltung, die das | jammlung Statt, in welcher fih Mathy, Baier: 

eamtenregiment durch eine bürgerliche Selbit: mann und Soiron mit Jhitein und Struve noch 
regierung En erfegen ftrebte, wurden entworfen, und | zufammenfanden, und von welcer jene von Struve 
felbft das Minifterium des Auswärtigen tbat ernſt- verfaßte Adreife angenommen wurde, deren Inhalt 
liche Schritte, um beim Bundestage und den größern bald den Weg durch ganz Deutfchland fand. Aehn— 
Regierungen eine Reform der beutichen Preßgeſetz- liche Adrejien wurden zur nämlicen Zeit in ganz 
gebung durchzuſetzen. Die Miniiter des Innern) B. unterzeichnet; allenthalben bielt man große Ver: 
und Aeußern, Beff und von Duſch, machten Rund: | jammlungen, in welchen Liberale und Nabdikale fich 
* durch das Land, um ſich von den Bedürfniſſen einträchtig zuſammenfanden. Die Regierung ſchien 
und Wünſchen bes Volks zu unterrichten. Dagegen ihre Lage noch nicht zu begreifen, die Vertreter des 
war Regenauer an ber Spike der Finanzen geblie- alten Syſtems blieben im Minifterium, und feine 
ben, und eine andere unbeliebte Perjünlichkeit, | von den Konceſſionen folgte freiwillig, die man dem 
Trefurt, fam an bie Spitze des Juſtizminiſteriums. Stürmen und Drängen nicht abſchlagen fonnte. 
Die Scheidung der alten Oppofitionsparter in eine | Erjt in der Situng dom 29. Februar ſtellten die 
liberale und eine radikale ward aber ſchnell vollen= | Minifter umfaſſende Reformen in Ausſicht. Aber 
det, und beide Fraktionen traten bei den Ergän- | alle diefe Zufagen , noch vor Kurzem ein mächtiges 
zungswablen im Herbſt 1847 zum erften Male als | Mittel zur Berubigung, waren jegt zu wenig fir 
Gegner einander gegenüber; namentlich fcheiterte | das augenblidliche Bedürfniß: fie enthielten alle 
Struve's Kandidatur an dem entfchiedenen Wider: nur Verheißungen proviforifcher Geſetze, Feine ge= 
ftand des bürgerlichen Liberalismus. Um die ras | nügenden Garantien, und alles Verheißene war auf 
difale Partei fejter im fich zu verbinden, jollte die) Schrauben gejtellt, jo lange im Ministerium u. im 
Berfanmlung in Offenburg dienen, welche | Bundestage die Vertreter der alten Politik noch in 
am 12. Sept. 1847 als „Forderungen des Volks“ | Thätigfeit waren. Die Petitionsbewegung batte 
aufftellte: Losſagung von den Befchlüffen zu Karls: | unterdeifen das ganze Land durchdrungen, und am 
bad, Frankfurt und Wien, Prekfreibeit, Gewiſſens- 1. März follten alle dieje Petitionen durch Deputa- 
und Lehrfreiheit, Beeidigung des Militärs auf die | tionen der ſämmtlichen Städte in Karlsruhe übers 
Verfaffung und Schuß der perjönlichen Freiheit ge— | geben werden, Biele Hunderte von Bertretern ber 
genüber ber Polizei, Nationalvertretung bei dem | einzelnen Städte des Landes trafen am genannten 
deutichen Bunde, volfsthümliche Wehrverfaflung, | Tage in Karlsruhe ein, wurden aber von der Bür— 
gerechte Befteuerung, allgemeine Zugänglichkeit des | gerichaft, die fidy vafch gewaffnet hatte, falt und 
Unterricht, Gejhworenengerichte, eine volfsthüms | mißtrauifch empfangen. Struve bejtand auf einem 
lihe Staatsverwaltung, endlich Ausgleihung des | fürmlihen Durdzug der Deputationen durch ben 
Mißverhältniſſes zwifchen Kapital und Arbeit und | Ständefaal, und Icon batte man den Zug nach dem 
Abſchaffung aller Vorrechte. Jedenfalls war es 
unpolitifc von ber Regierung, eine Unterfuchung 
egen die Hauptredner einzuleiten und eine ähnliche 


ihn feit Winterd Tod gewohnt war. Genfur und 
RBolizeigewalt wurden weniger gehäſſig geübt als 











| 
Ständehaus in Bewegung gefett, als er dort von 
Itzſtein und Heder empfangen und von letterem 
abgewiejen wurde, worauf eine Meine Deputation 

erfammlung, die zu aa a gehalten ft hmeigend an den Schranfen der Verſammlung 
werden follte, zu verbieten. Am 9. December 1847 | die Petitionen überreichte, In der Verſammlung 
eröffnete der Großherzog zum eriten Male wieder ſelbſt ging es bunt genug zu. Bekks Berfündigung 
die Ständeverfjammlung in Perjon. Unter den der Preffreibeit wurde mit großem Jubel aufge— 
angelimdigten neuen Gelekentiwürfen wurde feiner nommen. Hecker und Brentano brachten aber eine 
Reibe von weitern Forderungen ein, die auf Auf: 
bebung der Ausnahmegeſetze von 1819, 1832 und 
1834 , auf Beeidigung der Staatödiener und des 
nur mittelbar mit dem politijchen Gebiete zuſam- Heeres auf die Berlaffung, auf pelitifche Gleichitelz 
menbing, bie Kluft zwiichen der liberalen und radis | lung aller Konfeffionen, auf Gefchworenengerichte, 
falen Partei, die jogenannte Fabrikfrage, d. b. die | Volksbewaffnung, Aufhebung des Feudalweſens u. 
Frage, ob der Staat durch feine Bürgſchaft beftimm | der privilegirten Gerichtsftände, auf Einführung 
ten induftriellen Unternehmungen zu Hülfe kommen | einer progrefliven Ginfommenftener, einer volks 
folte oder nit. Ballermann und Soiron ftanden | tbümlichen Verwaltung und auf Herftellung einer 
ki Mathy und Welder, die äußerſte Linfe ſelbſt Nationalvertretung drangen, Die Mebrbeit der 


—— begrüßt, als der einer Repreſſivgeſetzge— 
bung für die Preſſe mit ae er der Genjur. 
Indeſſen erweiterte eine Angelegenbeit, die an fich 


atte fich geſchieden. Am beftigften trat gegen das | Kammer beharrte zwar bei der feftftchenden Form, 
rojeft Heder F am ruhigſten und überlegenſten dieſe Anträge erſt durch einen Ausſchüß prüfen zu 
wurde ber Kampf für dajjelbe von Matby geführt. laſſen; dies geſchah aber fo rafch, ah Welcker fon 
Bedeutungsvoll für die nahende Zeit war der Anz | anı folgenden Tage Bericht darüber erftatten Eonnte. 
trag Ankweilsperireiung beim Bundes) Die Auträge waren von der dazu gewählten Kommif— 
tage — den Baſſermann in der badiſchen Kammer ſion noch erweitert und in 12 Münfche aufammen: 
am 12, Februar,1848 begründete. gefaßt worden, die außer den erwähnten Bunkten 

Mitten in diefe bewegten Tage fiel bie franzöftiche | narftentlich noch die Berantwortlichfeit der Dtinifter, 
gg Der Eindrud, den diefelbe in | die Klagen gegen öffentliche Beamte ohne vorgän— 
B. machte, war unbefchreiblih. Bon Mannheim |gige Ermächtigung des Miniſteriums, geredtere 
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Bertheilung der Staats: und Gemeindelajten, bie 
Unabhängigkeit des Richterſtandes, die Reinigung 
des Staatdminifteriums und der Bundestagsge— 
fanbdtenftelle von den Anhängern des alten Syſtems 
aufführten. Die Kammer nahm diefe Anträge fait 
ein immig an, und die Negierung verjprach fchon | 
am 4. März entjprechende Gefegvorlagen. Am 9. 
März brachte die officielle Zeitung die Ernennung 
des Minifteriums, in welches für die ausgetretenen 
Trefurt und Regenauer Brunner als Juftizminiiter, 
Hoffmann, der früher verfolgte Liberale Abgeord- 
nete, als Finanzminifter eintraten. Gleichzeitig 
legte die Regierung der Kammer Gejegentwürfe vor, 
welche die Aufhebung des Feudalweſens vorbereis 
teten, und die Pitte um eine» allgemeine Amneitie 
fand eine rafche Erfüllung, Schon am 7. März 


war der Antrag auf Volksvertretung am Bundes: | 


sage nach Frankfurt abgegangen; die Abberufung 
Blittersdorfid und die Ernennung Welders zum 
Bundestagsgefandten, Baſſermanns zum Ber: 
trauensmann erfolgte wenige Tage nachher. Zwar 
machte fich die ind Volk aedrungene Gährung noch 
hier und da Luft in der Verfolgung ber Iſraeliten, 
deren politifche Gleichitellung von gewiſſer Seite 
als eine große Kalamität für das Land betrachtet 
wurde, doch waren biefe Exceſſe von kurzer Dauer. 
Ernitlicher erfchienen die Unruben, welche im Oben 
wald und in den fränkiſchen Gegenden losbrachen. 
Eine politijch revolutionäre Farbe hatte jedoch auch | 
diefer Aufruhr nicht; vielmehr Eleidete er fih gern 
in das Gewand loyaler Gefinnung gegen die Re— 
gierung und richtete feine Angriffe nur gegen bie 
Feudalherren und ihre Vertreter. Mit geringer 
Anftrengung ward auch bier die Ordnung bald 
bergeitellt. Selbſt Heder war in den erjten Tagen 
ber badiichen Bewegung der revolutionären Unge— 
duld entjchlojjen entgegengetreten und hatte in der 
Berjammlung der 51 Männer, die am 5. März 
zu Heidelberg Statt fand, um über die Berufung 
eines deutichen Parlaments zu berathen, Die Grenze 
ber Mäßigung nicht überfdritten. Während auf 
dieje Weife ein Ruhepunkt einzutreten ſchien, lud 
plöglich ein aedrudter Aufruf auf Sonntag den 
19. März 1848 zu einer großen Bolf3verjamme 
lung nach Offenburg ein, deren Jwed ein Zus 
— aller Freunde des Valerlandes ſein 
ollte. Der erſte Gedanke dazu war von Struve 
ausgegangen, von Hecker bereitwillig aufgenommen 
und ſelbſt von Männern wie Welcker und Soiron 
adoptirt worden. Andere Abgeordnete der liberalen 
Partei, wie Ballermann, Mathy, Bubl, ſprachen 
dagegen ihre Abneigung gegen den Plan unver— 
hohlen aus und zogen ſich von der Theilnahme an 
der Verſammlung zurück. Die Verſammlung ſelbſt 
war der letzte einträchtige Tag unter den Parteien 
in B. Aus allen Theilen des Landes ſammelten 
ſich zahlreiche Zuzüge; die ſich mit brüderlicher Herz— 
lichkeit begrüßten. Alle beftimmten Barteitenden- 
zen, alle verbitternden, aufregenden Elemente ſchie— 
nen fern zu liegen. Der bebeutungsvollite Bes 
ſchluß der Verſammlung war ber von Struve aus: 
gegangene über die Bildung von politiſchen 
Klubs, deren Aufgabe es fein follte, für die Ber 
waffnung, die politiiche und fociale Bildung bes 
Volks, ivie für die Berwirflihung feiner Necte 
Sorge zu tragen. In jeder Gemeinde follte fich 
ein ſolcher Berein Fonftituiren, fänmtliche Vereine 
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eines Wahlbezirks jollten einen Bezirföverein, 
ſämmtliche Bezirfsvereine einen Kreisverein, bie 
4 Kreißvereine einen Landesverein bilden. Das 
Ganze jollte ein Centralausſchuß von 16 Mitglie— 
dern leiten, ald deren Obmann Heder ernannt 
wurde. Die Thätigfeit der Propagandiſten in 
—J——— und in der Schweiz richtete ſich nun ſo— 
ort auf B. In einer Verſammlung des Arbeiter— 
vereins am 26. März zu Biel ſprach man offen da— 
von, den Einfall in Süddeutſchland zu unterneh— 
men, ſobald von B. aus die erwartete Aufforderung 
erjolge, und in denjelben Tagen drängten nicht nur 
einzelne Schwärme brodlofer Arbeiter aus dem El— 
ſaß nad) der badifchen Rheingrenze zu, ſondern in 
Paris waifneten und rüjteten fich jene Arbeiterzüge, 
deren offenfundige und zugeitandene Abficht ein 
Einfall in Süddeutſchland war. Ob bie Führer 
der äußeriten Linken in B. mit diefen Bewegungen 
in Verbindung jtanden, bat nicht bewiejen werden 
können; gewip aber ijt, daß die radikalen Fübrer 
jegt offen das PBanier der Nepublif erhoben. Im 
Seefreife wirfte X: Fickler von Konftanz in diejem 


| Sinne durch ein Meines Volksblatt, die „Seeblät: 


ter“, und in zahlreichen Vollsverfanmlungen, in 
denen er der Republik in populärfter und eindring— 
lichiter Weife das Wort redete, Inter biefen Um: 
jtänden wandte die Regierung dem Geefreije —E 
beſondere Aufmerkſamkeit zu, indem fie den radika— 
len Abgeordneten Peter zum Regierungsbireftor 


| daſelbſt ernannte und zwei Abgeordnete ber Gegend, 


Mathy und Straub, am 13. März dabin abfandte, 
die fich über die Yage und Stimmung Sicherheit 
verſchaffen jollten. Der Bericht, den Beide am 22. 
Mär; in der Kammer abjtatteten, äußerte ſich jehr 
befriedigt und berubigend über ben Zuſtand der 
Dinge, während zu derjelben Zeit bie agitatorijche 
Thätigfeit mit neuer Stärfe begann, Eine er: 
reichte in Freiburg ein Votum für eine „deutſche 
Söderativrepublif“,, während ihm in Heidelberg 
derjelbe Verſuch gänzlich fehlſchlug. In Donau: 
eihingen, Waldshut und Engen fanden Berjanms 
lungen Statt, welche fih an die Beſchlüſſe der frei— 
burger anlebnten. Dieſe Beſchlüſſe hatten, jo weit: 
jie raſch durchführbare Veränderungen betrafen, bei 
der Regierung feinen Wiberftand gefunden; ber 
Kriegöminifter war abgetreten, Markgraf Wilbelmn 
der Yeitung des Militärwefens entboben, die Mit: 
glieder der Gamarilla waren in Rubeftand veriegt 
worben, 

Unterdejien war dad Borparlament in Frankfurt, 
auf welches die badiſchen Nabdifalen ihre Hofinung 
gelegt, eröffnet worden. Als aber jhon im den 
erjten Stunden bejlelben die Anträge Struve's, 
bie Monarchie in Deutichland en ‚ ziemlich 
furz befeitigt wurden, und auch der VBorichlag, das 
Vorparlament permanent zu erflären, abgemwiejen 
ward, febrte Heder in der arößten Verſtimmung 
nah Hanje zurüd. Die radifale Partei in B. 
machte fein Hehl aus ihrer Unzufriedenheit und 
iprach e8 laut aus, daß man mit Gewalt die Ent: 
ſcheidung herbeiführen müſſe. Struve und Ficker 
rietben ſogar, der Großberzog jolle eine Abftim: 
mung über Nepublif und Monardie in B. vornebs 
men lajjen, Die Mehrbeit der Kammer warnte in 
einer Anſprache an das Volk, durch ſonderbündle— 
rifche Schilderhebungen die Errungenſchaften aufs 
Spiel zu jeten, während die Regierung Sorge trug, 
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baf die Mobilmahung des 8. beutichen Armeecorps ſes aufgelöft, und ber Negierungsbireftor Peter 
bejchleunigt ward, jo daß jchon in den erften Tagen |war zum Statthalter ernannt worden; jchon am 
des April die eriten Bundestruppen einrüdten. | folgenden Tage flüchtete jedoch der neue Statthalter 
Diefes Finrüden aber war das Signal zu der lebs | vor ben anrüdenden Bayern in die Schweiz. Bon 
bafteften Agitation. In allen Städten des Landes | eben jo geringer Dauer war ein verwandter Berjuch 
wurden Sturmbdeputationen um Entfernung der in Offenburg, wo ebenfalld dur rafche Trup— 
„fremden Truppen“ vorbereitet, ja in Donauelchinz | penbefegung die Bewegung im Gffljichen unters 
en fand am 16. Aprileine bewaffnete Berfammlung |drüdt ward. Dagegen fammelte fih eine Kolonne 
Statt, worin die Entjegung der Brüber des Groß: | unter Anführung bes ehemaligen Lieutenants Si— 
jerzops von ihren Militärftellen, die Entfernung | gel, zu welcher eine vom Wirth Weishaar in Lott- 

es Minifteriums, die —— des fremden ſietten gnefammelte Schaar ſtieß. Diefe ſigelſche 
Militärs, die Verſchmelzung der Linie mit der Schaar, die am 14. April Konſtanz verließ, —* 
Bürgerwehr gefordert und zugleich erklärt ward, | über Stühlingen und Waldshut den Weg nach St. 
wenn nicht innerhalb dreimal 24 Stunden diefe | Blafien ein, wandte fi alfo in derjelben Richtung, 

orderungen erfüllt würden, werde man in Maſſe | in welcher Heder die Seinigen geführt hatte. Letz— 

waffnet nach Karlörube ziehen. J der Kammer terer war über Zell nach Schopfheim vorgerückt u. 
erklärten Brentano, Hecker und ze ein die militäs | ftand am Morgen des 20. April, etwa 1200 Mann 
riihen Mafregeln ald den eriten Verſuch einer | jtark, bei Kandern, als das Heranrüden der Trup— 
bewaffneten Reaktion, die Majorität der Kammer pen von Schliengen aus berichtet ward. Während 
billigte aber das Berfahren der Regierung. Ges | der größere Theil darauf Kandern verließ, um die 
waltigen Eindrud machte die auf dem Bahnhofe zu waldbedeckten Höhen zu beſetzen, die den Weg von 
Karlörube am 8. April durch Mathy bewirkte Ber: | Kandern nah dem Dorfe Schlechtenhaus beherr: 
ba .. ng Ficklers, welche den Plan der radikalen | jchen, erfchien der General Friedrih von Gagern 
Führer verwirrte und fie zum übereilten Ausbruch | und forderte eine Unterredung mit Heder. Nach 
drängte. Am lauteften äußertg fich das Rachegefühl dem ſich Gagern vergeblich bemüht, ven Freiſchaa— 
in Mannheim, wohin Mathv nad Ficklers Ver- renführer von jeinem Unternehmen abzubringen, 
baftung kam; aber feine feſte Haltung bewirkte einen | fehrten beide Führer zu ihren Truppen zurüd. Die 
Umfchlag der Volksſtimmung zum Nachtbeil der Nez | Freifchaaren rüdten weiter vor bis auf die Höhe 
publifaner. Am Morgen des 9, April verließ Heder | bei Scheidegg, die dort einen natürlichen Paß bildet 
in aller Stille Mannbeim und begab fih nach Konz | und die Straße nah Schlechtenhaus deckt. Die 
tanz, wo er mit Struve zufammentraf. Beide | Truppen waren den reiichaaren auf der Ferſe gez 
faßten den Beſchluß, loszuſchlagen, obaleich jelbit | folgt; kaum batten die letztern ihre Aufitällung ges 
die meijten Führer der republifanifchen Partei drin- macht, jo ftanden ihnen auch jchon die erjtern gegen— 
gend von dem Unternehmen abriethen, und erließen | über. Mebre Freiichärler traten vor und riefen den 
am 12. April einen Aufruf an die Aemter Donauz | Truppen zu: „nicht auf ihre Brüder zu fchießen“, 
eſchingen, Engen, Blumenfeld, Villingen, Bonn: | „kein Bruderblut zu vergießen“. Gagern, der jeßt 
borf,Neuftadt und Hüfingen, der alle waifenfäbigen | vor ber Fronte erjchien, joll darauf gerufen haben: 
Männer aufforderte, am 14. April in Donauefchin- „Bruderblut? Hundeblut!* worauf er von mehren 
gen mit Waffen und Munition und Yebensmitteln | Schüffen getroffen u. endlich von einem Freiſchärler 
auf 6 Tage zu erfcheinen. Der Erfolg blieb unter | mit den Worten „Hier haft bu Hundeblut!“ vollends 
jeder Erwartung; als Heder am 13. April von | niedergeftochen worden jein joll. Erbittert über den 
Konftanz auszog, betrug fein Gefolge Faum 50 | Fall ihres Führers, grifien die Truppen an u. trieben 
Mann, bei Engen hatte er noch nicht 400 Mann um die Freiſchaaren in die Flucht. Hecker jelbjt entkam 
fib, und als er am 15. April in Donauefchingen | nur mit Mühe u. gelangte verfleibet in die Schweiz, 
einzog, beichränfte fich das dort verfammelte Aufge- wo er blieb. Struve's u. Weishaars Schaar zerjtreute 
bot auf eine Hand voll Yeute, ‚die mangelhaft bes | fich bei Annäherung der Truppen, der größte Theil 
waffnet und fchlecht geführt waren. An demjelben | der sreifchaaren verlief fi in die Schweiz. Auch bie 
Tage näberten fich würtembergiiche Truppen der meißen Führer gingen über den Rhein; nur Struve 
Stadt, mit denen Struve eine Kapitulation ab | wurde auf bem Wege erfannt, von Bürgern ver: 
ſchloß, in folge deren ihm und den Seinigen unge: | haftet und nah Säckingen abgeführt, bier aber am 
binderter Abzug geitattet ward. Während die wür- folgenden Tage (21. April) wieder freigelaijen. 
tembergifche Kolonne nun die Schwarzwaldpäſſe bes | Sigel hatte unterdejien mit ein Baar taujend Mann 
jeßte, juchte Heder die Nheinebene zu gewinnen, wo | den Weg über Zell und Todtnau gegen Freiburg 
er mit badischen Truppen zufammenzuftoßen und | eingeichlagen, um diefen wichtigen Punkt als Stüße 
durch ihren Abfall fich zu verftärfen bofjte. Ueber | für einen zweiten Aft des Aufitandes in Beſitz zu 
bie raubeiten Höhen des Schwarzwaldes gelangte er | nehmen, während eine Kolonne unter Mögling auf 
am 17. April nad dem Dorfe Ba. wo er die/der Straße über Zell und Todtnau folgte. Bon 
Abgelandten des Fünfzigerausſchuſſes, Venedey und | neuer Hoffnung befeelt, fanden fih nun aud die 
Spaß, traf, welde ihm gegen Niederlegung der | Führer wieder ein. Struve erſchien, und Hecker 
Waffen volle Amneftie anboten,aber eine abwelſende | gab fich alle Mühe, aus dem Elſaß über den Rhein 
höhniſche Antwort empfingen. Heder erlebte zwar | berüber zu gelangen. Während in Freiburg die 
ben Triumph, in zwei Städten des Landes ephemere | eingeichüchterten Gemeindebebörden ben Beſchluß 
Republiken auftauchen zu ſehen, in Konſtanz und | gefaßt hatten, neutral bleiben zu wollen, brachte 
Difenburg; beide Epifoden legten aber eher für die | der Ausichuß der Volfävereine am 22. April eine 
—— als für die Stärke der Bewegung Zeug- bewaffnete Volksverſammlung zu Stande, in der 
niß ab. In Konſtanz hatte ſich auf eine Ks ausgejprochenen Abficht, einige Abänderungen ber 
nanz Heders die beitebende Regierung des Seefrei: | Wahlordnung zum Parlament von ber Regierung 
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u verlangen. Zwar ging ein großer Theil der | wandte ſich auf die Nachricht von ber Niederlage 
auern am Abend wieder nah Haufe, der Reit | Heders und der Jerftreuung des figelihen Corps 
aber, verftärft durch die radifale Partei in der Stadt, | der Schweizergrenze zu. Am 27. traf er in der 
verbarrifadirte, ungehindert von den fhon am 21. | Nähe von Doſſen bäch * eine würtembergiſche 
und 22. in der Nähe ſtehenden badiſchen, heſſiſchen Kompagnie und löſte ſich nach einem unbedeutenden 
und nagrucg Bataillonen, die Stadt und ſetzte Gefecht, in dem der republikaniſche Hauptmann 
fie in Verthelſdigungszuſtand. Grit am Mittag von Schimmelpfennig fiel u. Bornſiedt nebſt vielen 
des 23, April brachen die Truppen in ziemlich ifo= | Andern gefangen wurden, auf; die meiften übrigen 
lirten Abtbeilungen gegen Freiburg auf, während | Führer, darunter Herwegh, entkamen über ben Rhein. 
Sigelvon Todtnau vorgerüctt war. Als die ſigelſche Schien aber auch dieſer erfte Verſuch gefcheitert, 
Borbut mit einigen Konftanzern und Struve an | jo waren die Hoffnungen der republifaniichen Par— 
der Spitze, offenbar in der Vorausſetzung, daß tei doch keineswegs niedergejchlagen, vielmehr ers 
Truppen zu ihnen übergeben würden, von Güntbers: | bob diefelbe in der Preſſe und in den Klubs fühner 
tbal gegen Freiburg vorrüdte u. Struve fein weißes | ald je das Haupt. Die Wablen für das Parlas 
Tuch jhwenfte, wurden fie von der badifhen Ins | ment zu Frankfurt, welche im Mai Statt fanden, 
fanterie und zwei beifiihen Gefhügen zurüdgewors ſchienen die Hoffnungen der Republifaner zu beitä= 
fen, worauf ſich bei Günthersthal und am nahege- | tigen. Unter den 19 Abgeordneten, die B. nad 
legenen Wald-ein Gefecht entjpann, worin bie | Frankfurt fchidte, gebörten 12 dem Radikalismus 
Truppen überall im Bortbeil blieben, inde die an. Zwar batte die Regierung die Volksausſchüſſe 
Freiſchaaren in der Stadt einen Ausfall verfuchten, | unterdrüdt und ſpäter audy bie bemofratiichen Ver: 
aber zurücdgeworfen wurden. Gin Berfuch der | eine verboten; indeijen nannten fich die demokra— 
figelchen Saat, durch den Stermwald gegen die tiſchen Vereine nun Bolfsvereine und beftanden uns 
Stadt vorzudringen, hatte eben fo wenig Erfolg, | gehindert fort, Matby war zwar ind Minifterium 
ald am andern Morgen das Unternebmen Sigels | gezogen worden, wurde aber durch feine Gegenwart 
und Möglings, durd den Wald den Weg nach dem | ın Frankfurt abgebalten, für B. thätig zu fein. 
Schwabentbor zu finden; vielmehr wären fait beide | Minifterium und Kammer waren unterbeifen mit 
Führer in bie Hände der Truppen gefallen. Am | friedlichen Organifationen befhäftigt: man bereis 
Abend war die Umgebung der Stadt geläubert. | tete Erjparnifie im Staatsbausbalte vor, der Großes 
Freiburg jelbit wurde am Morgen bes 24. April berzog verzichtete für das laufende Jahr auf einen 
von den Truppen angegriffen, und fchon aegen | Theil feiner Givillifte, die lange geforderten Refor— 
11 Ubr waren die Soldaten im Befige der Stadt. men im Steuerweien, KRapitaljteuer, Ginfommen= 
Die einzelnen Haufen der Aufjtändifchen zerftreuten | fteuer, wurben eingeleitet, das Geſetz über die 
fich, die Führer fuchten wieder den Weg nad der Schwurgerichte, ein neuer Entwurf über eine volks— 
Schweiz. s tbümliche Verwaltung den Ständen vorgelegt. 

Während man ſich im Oberlande ſchlug, ſchien Nicht ungegründet waren bie Klagen über die ges 
im Unterlande die revolutionäre Partei die Ober: füllten Gefängniſſe und die langen Unterjuchungen. 
band zu gewinnen, namentlich in Mannheim, Statt nur die Leiter des Aprilaufitandes raſch zu 
wo die Schwäche der Behörden nicht wagte, der Bez | beitrafen, die verführten Theilmnebmer oder unterge— 
wegung entaenenzutreten, obwohl naffauifche Trup: | ordneten Werkzeuge jofort zu ammeftiren, leitete 
pen in der Stadt lagen. Der Gemeinderatb lieh | die Negierung einen Monfterprozek ein und er: 
ſich fo weit einfchüchtern, daß er die Entfernung dies | wedte dur ‚Die majlenbafte Inquiſition und die 
jer Truppen von dem Kommandirenden verlangte, | jäbrige Unterfuchungsbaft im Bolfe Sympathien 
worauf lie in die Kaſernen fonfignirt wurden. Gin | jür die Angeflaaten, die es möglich machten, daß 
Haufe des Senienmännercorps belegte die Rhein: | die erften badiſchen Schwurgerichte Urtbeile fällten, 
brüde, fubr einige Brüdenfäbne ab, und mebre ges | die gegen den geſunden Menfchenveritand verftieken. 
übte Schützen ſchoſſen einige baverifche Vorpoften | Im Auguſt erlieh zwar dieRegierung eine Amneitie, 
nieder, ehe noch eine feindliche Demonftration ae über 70 Perſonen fofort in Freiheit feßte umd 
jolat war. Eine offene Diverfion zu Gunften | über 00 Angeflagte beanadigte; an demſelben Taac 
Heckers wagte man nicht, und ungebindert fonnten | aber (20, a an welchem Heder ſich nach Nord— 
am folgenden Tage (27. April) Heilen in Mann: | amerika einjchiffte, rüjtete fih Struve, wie man 
beim einrüden. Dennoch zogen am 1. Mai noch | bebanptet, aufgereizt Durch Agenten des Minifters 
einige taufend Mann Bavern beran, und die Stadt | Belt, zu einem Handitreiche, u. am Nachmittag bes 21. 
ward entwafiner und in Kriegszuſtand erflärt. Der | überjchritt ermiteiner Anzabl®enofien von Baſel aus 
Verſuch, Heidelberg durch Zuzüge für den Aufftand | die®renzeu. proflamirte in Lörrach die beutfche 
zu bewafinen, war an der Entjchlofienbeit einiger Nepublif. Vergebens aber verfündete das re— 
Bürger gejcheitert, währen» auch bier die Mutblofig: | publikaniſche Regierungsblatt ein allgemeines Auf— 
feit und Zweideutigkeit der Behörden fich offenbarte. | gebot aller wafienfäbigen Mannichaft vom 18.—40. 
Inzwiſchen batte auch der legte Akt des Aprilaufs | \abre unter Androhung von Standrecht u. Volks: 
ſandes ausgeſpielt, der mit fo arofen Hoffnungen : gericht; der Juzug war gering und wenig zuver— 
erwartete Einfall der franzöfijchsdeutfchen läſſig, während die Regierung ſich beeilt batte, alle 
Legion. Zwar war ein Haufe durch die Ummälz disponibeln Streitkräfte nach dem Oberlande zu 
zung in Frankreich brodlos gewordener beuticher | jenden, und auch die Gentralgewalt jchnell Truppen 
Arbeiter, mit Abenteurern aller Nationen vermilcht, | nach B geworfen batte. Die Republifaner batten 
unter Herwegh Mitte Aprils in Straßburg anges ſich inzwiſchen nad Staufen begeben, wo fie am 
fommen, von wo aus Herwegh in einem Aufrufe | Morgen des 24. September einzogen, aber, nad: 
dem deutichen Volfe die Republif anfündigte, ver- dem fie die Öffentlichen Kaflen in Beichlag genom— 
lor aber ſchon da eine Anzahl Enttäuſchter und men, von dem badifchen Militär unter General 
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offmann angegriffen und vertrieben wurden. 

truve, feine Frau u. Karl Blind hofften in Bauern: 
Heidern die Schweiz zu erreichen. Struve wurbejeboch 
am Morgen des 25. September in Wehr, noch eine 
Stunde vom Rhein entfernt, von einer Anzabl Bür— 
’ger feftgenommen und von ber ſchopfheimer Bürger: 
wehr nad Schliengen und von da von babijchen 
Scharfſchützen nad Freiburg gebracht. Damit hatte 
auch diefer Septemberaufitand I Ende erreicht; 
denn die Schaaren, die Doll und Willih auf dem 
Schwarzwalde zufammengebracht hatten, liefen nun 
majfenweife auseinander. 

Die Regierung fuhr unterdeſſen fort, im Verein 
mit der Kammer friedlich zu organifiren. B. prote— 
ftirte zueritgegendie Oktroyirungsgelüfte ber größern 
Höfe, verwahrte fich gegen bie NT ortfehung der wies 
ner Kongreßpolitik“ und erfannte die beutjche Na— 
tionalverjammlung als erfte und einzige Autorität 
an. Treu diefem Grundfaß, wurden die Grund— 
rechte imm zweiten Negierungsblatte von 1849 als 
badiſches Landesgeſetz promulgirt und zu ihrer Aus: 
fübrung geſchritten. Außer den ſchön vorhandenen 
Geſetzen zum Schupe ber freien Preſſe, des Peti: 
tionsrechts, außer den Gejchworenengerichten und 
ber freiem Gemeindeverfafjung wurde eine Menge 
von Gefeten vereinbart, welche die Grundrechte ins 
Leben rızfen follten. Unabbängiafeit der Richter, 
Sicherheit der Perfon und der Wohnung, Garantie 

egen den Mipbrauch der Beamtengewalt, religiöfe 
leichitellung, allgemeine Wehrpflicht ohne Stell- 
vertretung, Abichaffung der Todesitrafe, Aufhebung 
ber legten Grundlaiten und des Lehnsverbaudes wa— 
ren die wejentlichiten Gegenftände, welche die Regie— 
rung mit ber Yandesvertretung erledigte. Die radi- 
fale Partei entfaltete dagegen ihre revolutionäre 
Thätigkeit mit erneuter Kraft... Die aus den demo: 
kratiſchen Bereinen bervorgegangenen Bolfsvereine, 
ſyſtematiſch aegliedert und von einem in Mannheim 
rejidirenden Yandesausjchuife geleitet, agitirten un: 
ermüdlich, nantentlich auf die der Konfkription u: 
terworfenen jungen Burſche und die beurlaubten 
Soldaten. Das Stichwort war jetzt die Auflöfung 
ber Kammer und die Berufung einer fonftituirenden 
Berfammlung, ein Berlangen, gegen welches fich in 
der Rammerfitung vom 10, Februar 1849 der Aus: 
chußbericht ausſprach, wogegen aber derſelbe zugab, 
aß nach Vollendung der Reichsverfaſſung eine Re— 
viſion der Landesverfaſſung nothwendig ſei, wozu er 
die von der Nationalverſammlung vorgeſchriebenen 
Normen empfahl. Die Kammer ſollte nur noch die 
wichtigeren Arbeiten erledigen, dann ein Wahlgeſetz 
—— eine neue Volksvertretung beſchließen, in welchem 
ie privilegirte 1. Kammer umgeſtaltet oder weg— 
fallen würde, und fich aufläfen, worauf die neu ge= 
wählte Volksvertretung die übrigen Punkte, bieeiner 
Revifion bedurften, in Berathung nehmen ſollte. 
Die radikale Partei war im Ganzen bamit einver: 
ftanden, und nur darin wichen die beiden Parteien 
von einander ab, daft die Konftitutionellen auch noch 
bie Wablordnfing unter die von der gegenwärtigen 
Landesvertretung zu erledigenden Arbeiten rechne: 
ten und die Berfaffungsrevifton den fünftigen Kam: 
mern überlajien wollten, während bieRadifalen dazu 
bie ——— konſtituirenden Verſammlung 
verlangten. Nach einer faſt zehnſtündigen Verhand— 
lung gingen die Anträge der Kommiſſion mit 44 
gegen 3 Stimmen durch, eine Niederlage, die der 
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—* der Radikalen, der Advokat Brentano, 
auptjächlich durch feine leidenjchaftlichen und rein 
perfönlihen Angriffe gegen Beff verfchuldet hatte, 
Dennoch legten bald darauf 17 Abgeordnete, Bren- 
tano an ber Spite, ibr Mandat nieder, fo daß von 
ber rabifalen Partei nur Itzſtein, Mez und Kuenzer 
in der Kammer verweilten. Der erjte und nächſtlie— 
gende Zweck des Austritts, die Kammer befchlußuns 
fähig zu machen und fo faftifch ihre Auflöfung zu 
erzwingen, erwies fich jedoch als verfehlt, da bie 
Kammer immer noch mehr als die beſchlußfähige 

ahl beſaß, wenn die übrig Gebliebenen auf ihrem 

(age verharrten. War das Austrittämanöver ges 
jcheitert, jo jchien ein anderes Parteimittel um fo 
bejier pn gelingen. Als die Erſatzwahlen in ben 
radifalen ——— anberaumt wurden, ſchritten nur 
3 zur Wahl, während 11 die Wahl verweigerten. 
So wurde die Stadt Mannheim gebindert, an bie 
Stelle von Brentano und Sachs 2 Konftitutios 
nelle zu wählen, weil fih gegenüber von 40 Wäh: 
lenden 23 Nichtwäblende ergaben, während das Ge— 
feß die Anweſenheit von drei Bierteln der Wahl: 
männer verlangte. Unterdeſſen hatte am 20. März 
die Sitzung des Gefhworenengeridt8 in 
Freiburg über Struve und Blind begonnen, Anz 
geflagte und Bertheidiger behandelten den Prozeß 
ald die „Streitfrage zwiihen NRepublif und Mo— 
narchie“, wie fich die radikale Prefic ge auss 
drüdte. Die Gefhworenen, meiſt Yandleute aus 
den Breißgau und dem Dberlande, verneinten 
Struve’3 Betheiligung am Aprilaufftande, weil dies 
„in Folge der Revolution“ geſchehen fei, und bezeiche 


‚neten den Septemberputih als „ohne Vorbedacht 


mit mildernden Umjtänden“, jo daß ber Gerichtähof 
nur auf 8 Jahre Zuchthaus oder 5), Jahre Einzels 
baft erkennen fonnte. Die Fonftitutionelle Partei 
tbat dem Allen gegenüber nicht3; fie überließ e8 ber 
Regierung, fich —* zu behaupten, oder verlangte 
wohl noch Unterjtügung. Als nun gar ber König 
von Preußen die Kaiferwürde ablehnte, die Reichs— 
verfaffung vom 28. März verworfen und mit der 
Nationalverfammlung gebrochen warb, verloren die 
Konftitutionellen allen Boden unter fich, während 
die Nabdifalen neue Hoffnung jhöpften. Zwar hatte 
die badifche Negierung die Anmuthung Preußens, 
einen Oftrovirungsfongrek in Berlin zu bejchiden, 
mit ber Anerkennung der Reichöverfaffung beant⸗ 
wortet und hinzugefügt, daß, ſelbſt wenn dieſe Ver— 
faſſung nicht zu Stande komme, ſie doch ohne Zu— 
ſtimmung ihrer Stände keine beſondern Bündniſſe 
und Verabredungen en könne; in dieſem Vorbe— 
halt aber hatte die radikale Partei eine Hinterthür 
zu finden geglaubt, und auch als auf das Verlangen 
der Kammer (10. Mai) die Publikation ber Reichs— 
verfaffung und die Beeidigung des Heered und der 
Bürgerwehr auf diefelbe vorgenommen und die Ab- 
wehr jedes SfttopirungsverfacB wie die Vornahme 
der Wahlen zum Fünftigen Reichstage verſprochen 
ward, fürchtete fie'noch treulofe Hintergedanfen der 
Regierung, oder glaubte die zur Dur hührung anz | 
derer Pläne günitige Zeitbenugen zu müſſen. Schon 
im April waren Brelareugeite der Volksver— 
eine abgehalten worden, worin unter vielem Andern 
bejchlofien ward, in den einzelnen Landesgegenden 
Bolksverfammlungen abzuhalten, um die Maſſen 
für einen entſcheidenden Schlag vorzubereiten, Ders 
gleichen Verſammlungen fanden am 22. April zu 
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Adelaheim für bie Gegenden zwiſchen Nedar, Main 
und Tauber, am 29. April zu Philippsburg am 
Rhein, zu — bei Bruchſal und eine andere im 
Oberlande Statt; der Landesausſchuß ſchrieb auf den 
12. Mai einen allgemeinen Landeskongreß aller Ver— 
eine u, auf den 13. Mai eine große Vollsverſamm— 
lung nad Difenburg aus, welcher ber Militärauf- 
ftandin Raſtadt voranging. Letzterer hatte ſei— 
nen Grund nicht nur in den Aufreizungen der De: 
magogie, fondern auch in anderen Uebelſtänden, an 
denen das badijhe Militär ſchon vor derRevolution 
litt. Zwiſchen Offizier und Soldat beftand von je 
x ein Faltes Verbältniß, und bie Klagen über rohe 
ebandlung der Soldaten waren nicht unbegründet. 
Die Demagogie wußte diefeBeichwerden mit Erfolg 
u benugen, um fo mehr, als durd die von der 
eichsgewalt angeordnete Vermehrung des Kontin- 
ents auf 2°/, eine Menge junger Soldaten in das 
Ber gelommen waren, unter denen nicht Wenige 
den eriten Freiſchaarenzug mitgemacht batten, und 
durch den Rückgriff auf frühere Jahre und die all: 


emeine Wehrpflicht zugleich viele Elemente aus dem | 


ittelftande hinzukamen, deren Einfluß auf die Ne: 
fruten nicht ausplieb. Am frübelten zeigten fich in 
Raſtadt bedenflihe Sumptome. Die Soldaten der 
dortigen Garnifon hielten ſchon am 9. und 10. Mai 


Abends große Verfammlungen unter freiem Sim | 


mel, denen die Bürgerwehr beiwohnte. Kin Sol: 
bat, der wegen aufreigender Reden verhaftet worden, 
ward am 11. Mai aus dem Arreitlofal mit Gewalt 
bereit, und neue Zufammenrottungen bildeten ſich 
am Abend, um die Yeopoldsfaferne zu jtürmen, wo 


ein Korporal gefangen jaR, der aan Inſubordina⸗ 


tion degradirt werden ſollte. Mehre Offiziere wur— 
den dabei verwundet, unter ihnen der Oberſt des 
Regiments und der Gouverneur ſelbſt, der mit einer 
Schwadron Dragoner berbeigefommen war. Als 
die Nacht hereinbrach, hatte der wüthende Haufe die 
Wohnung des Oberſten geſtürmt und die Fahne 
herausgeriſſen; die Soldaten, die nicht Theil nah— 
men, waren zu energiſchem Widerſtande nicht zu 
bringen, und auch dem Präſidenten des Kriegsmi— 
niſteriums, General Hoffmann, der am folgenden 
Morgen mit ein Paar Schwadronen Dragoner und 
einigen Geſchützen von Karlsruhe herüberkam, ge— 
lang es nicht, die Ordnung herzuſtellen. Während 
er die Soldaten durch die Bewilligung, an der offen: 
burger Berfammlung Theil nebmen zu dürfen, zu 
beruhigen juchte, machte ein Theil Serkeiben Drago: 
ner, die er mitgebracht, mit den Rebellen gemein: 
ichaftliche Sache, u. eine Batterie verweigerte ihrem 
Hauptmann den Gehorjam. Hoffnann jelbit mußte, 
erg bedroht, mit dem Reſte feiner Begleitung 
Raſtadt eilig verlajien; faum gelang es noch, Struve 
und Blind nah Brucfal in das pennſylvaniſche 
Gefängniß au jchaffen. Zu derfelben Zeit war auch 
an der Schweizergrenze zu Lörrach eine ähnliche 
Meuterei ausgebrochen, und gleiche Ericheinungen 
zeigten fic in Freiburg und in der Umgegend. Die 
Kunde davon trug nicht wenig dazu bei, der offen: 


burger Bolfsverjammlung am 13. Mai Ihe 


Gepräge aufzuorüden. Hatte der vorbereitende 
Ausihuß der BVolfsvereine am Abend des 12. Mai 
den Rüdtritt des Minifteriums, die Auflöſung der 
Kammer, Annullirung ihrer jet dem 1. Jan. 1849 
gefaßten Befchlüffe, Berufung einer fonftituirenden 
Verſammlung mit allgemeinem Stimmredt, allge: 
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meine Amneftie (auch für Struve, Blind :c.) und 
Zurüdberufung aller politifchen Flüchtlinge als For⸗ 
derungen aufgejtellt, jo ging die Bol Iren he 
viel weiter, indem fie Folgendes zum Beichluß ers 
bob: unbedingte Anerkennung der Reichsverfaſſung 
von Seiten der Regierung, die mit ihrer ganzen be= 
waffneten Macht deren Durhführnng in andern 
deutſchen Staaten, zunächſt in der bayerijchen Pfalz, 
unteritügen müſſe; Entlaffung des gegenwärtigen 
Miuiſteriums und Bildung eines neuen durch Peter 
und Brentano; fofertige Einberufung einer verfaf- 
a N REN ; Einrichtung ber 

olksbewaffnung auf Staatskoſten und jofortige 
Mobilmahung eines eriten Aufgebot; Zurückbe— 
rufung aller politifchen Flüchtlinge und Niederſchla— 
gung aller obichwebenden politifchen Prozeſſe; Aufs 
yebung der Militärgerichtsbarfeit; freie Wabl ber 
Offiziere durch dag Heer; Verjchmelzung des legte: 
ren mit der Voltswehr; unentgeldlihe Aufbebun 
aller Grunblaften; Abſchaffung der alten Verwal— 
tungsbureaukratie und freie Verwaltung ber Ge— 
meinden; Errichtung einer Nationalbank für Ges 
‚werbe, Handel und Aderbau, zum Schupe gegen das 
Uebergewicht der großen Kapitaliſten; Abſchaffung 
des alten Steuerweſens, hierfür Einführung einer 
progreſſiven Einkommenſteuer nebſt Beibehaltung 
der Zölle; Errichtung eines großen Landespenſions— 
‚fonds, aus dem jeder arbeitsunfäbig gewordene 
Bürger unterjtüßt werden kann. 

In Karlsruhe. ermaß man die Gefahr ihrem 
ganzen Umfange nad. Am Morgen batte bie 
Regierung noch die Beeidigung des Militärs und 
der Bürgerwehr vornebmen laſſen; aber fie füblte, 
daß fie einen andern Kampf werde zu beiteben baben, 
als den für die Reichsverfaſſung. Vergeblich erbat 
fie von der Reihsgewalt in Frankfurt wenigſtens 
ein Regiment zuverläfjiger Truppen, was wohl bin= 
gereicht haben würde, die Sadıe im Ausbruch zu er= 
Niden und das unglüdliche Sand vor einer furdht: 
| baren Krifis zu bewahren. Wäbrend man in Frank— 
furt die Bitte der Regierung um Reichshülfe vers 
hallen ließ, dauerten in B. die Militärerceile fort. 
Nachdem ın Karlsruhe am Mittag des 13. Mai ein 
Trupp Soldaten vor der Anfanterielaferne feine 
Kamaſchen verbrannt hatte, famen am Abend zwei 
Kompagnien vom Leibinfanterieregiment, die man 
in Bruchſal wegen pöbelbafter Ercefie batte ablöfen 
müjfen, nach der Hauptjtadt, wo ed nur geringer 
Ueberredungsfunft bedurfte, die trunfenen und ers 
matteten Soldaten aufzubeßen. Der Oberft wurbe 
mißbandelt und fonnte faum fein Yeben retten; ber 
Prinz Friedrich (zweiter Sohn des Großberzogs), 
der Major bei dem Regiment war, entging nur 
durch einen rajhen Sprung aus dem Fenſter der 
Lebensgefahr. Der Troß wälzte fich jchreiend und 
‚tobend, umgeben von der Menge und bier und ba 
die Gewehre abfeuernd, nah der Wohnung bed 
Oberſten und richtete dort eine furdhtbare Ver: 
wüſtung an, Als die Maffe darauf gegen das Zeug: 
haus beranftürmte, fan fie die breitt Strafe durch 
Dragoner gefperrt, die ber Rittmeiſter von Laroche 
führte. Eine Salve dei aufrübrerifchen —— 
‚ftredte den Offizier nebſt einem Korporal nieder; 
‚der Reft der Dragoner, lauter Rekruten, gerieth in 
Unordnung und zog ſich zurüd. Als man am 
ı Gitter des Zeughauſes vergeblich durh Parlamen— 
|täre die Deffnung bed Thoͤrs zu erlangen geſucht 
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hatte, ihoifen die Aufrührer und erhielten von der 
im Zeugbaushofaufgeftellten Bürgerwehr eine Salve 
als Erwiederung. Es entipann fich ein faft 2 Stun: 
den langes Schießen, in Folge dejien die Nebellen 
abgejchlagen wurden und die Bürgerwehr das Zeug: 
haus behauptete. Gin neuer Anfall nach Mitter 
nacht blieb ebenfalls erfolglos, und die Bürgerwehr 
hatte den Ruhm, gegen rebelliihe Soldaten bie 
militärischen Vorräthe ded Landes mit Erfolg ver: 
theidigt zu haben, Es war aufgefallen, daß während 
dieſer Vorfälle fich Feine Spur einer Regierung und 
milttärifcher Oberleitung mehr gezagt hatte. Am 
Morgen des 14. erfuhren die Bewohner von Karls: 
rube mit Erjtaunen, daß ber Großherzog bie 
Stadt verlafjen babe. 


eingeſchlagen, ber hinter dem Schloßgarten beginnt 
und fich bis in die Nähe des Rheinufers ausdehnt. 
Dort hatte ibn General Hoffmann getroffen, der 
die Dinge in Karlsruhe als verloren anjab und da— 
ber mit jeiner Abtheilung Dragoner und der reiten 
den Batterie dem Großherzog nacdgezogen war. 
Der Großherzog batte ſich auf den Protzkaſten einer 
Kanone gelegt, und jo batte der traurige Zug ven 
Wer nad Germersheim eingeichlagen. Der Eins 
druck diejer Flucht des Negenten war jo nieder: 
ichlagend, daß ein guter Theil der Bürgerjchaft den 


Landesausſchuß in Raſtadt aufforberte, der Stabt | 


Karlarube durch jeine Anweſenheit Sicherbeit und 
Drdnung zu garantiren, Ju F 
am Nachmittag bes 14. Maidertandesausihuß, 
umgeben von jreifhusren und den rebelliichen Sol: 


daten, in Karlörube ein. 


Die Nachricht von der Kataſtrophe batte jich uns, 
terbeifen rajch im Yande verbreitet und überall den | 


revolutionären Geiſt gewedt. Raſch wurden in 
Bruchjal die Gefängniffe erbrochen und die politi= 
ſchen nebit manchen andern Berbrechern befreit; in 
greiburg ward der Aufruhr unter den wanfenden 

oldaten angefadht, in we bie Bürgerwehr 
gezwungen, lächerliche Streifzüge gegen den ver: 
mutheten Feind (die Preußen) zu unternehmen. 
Am ruhigſten und fonjervativiten war man in den 
Gegenden geitimmt, die im verflojjenen Jahre der 
Schauplap des ſtruve'ſchen Aufitandes geweſen. 
Die Desorganiſation des Heeres giug raſch vor 
ſich. Es löſten ſich zwiſchen dem 14.—18. Mai die 
einzelnen Abtheilungen theils auf, theils folgten ſie 
dem Befehle des Landesausſchuſſes, der ihnen 
weniger Arbeit, mehr Löhnung und freie Wahl der 
Offiziere verhieß. Einen Reit von Truppen aller 
Waffengattungen führte General Gaylıny dur 
das RN llenthal ach der rg Grenze 
zu und brachte fie bis Neuftadt auf dem Schwarz: 
wald; über die Grenze wollten fie nicht ziehen, er 
mußte mit ihnen umfebren. 
Dragoner, welche die würtembergijche Grenze ges 
wann, ward von ben Bauern mit Gteinwärfen 
empfangen und fehrte ebenfalls um. Zuverläſſig 
blieb nur die Meiterei, das 2. Dragonerregiment, 
von dem ein Theil nach Landau detadhirt war. Diefe 
Lage der Dinge erflärt es, daß jelbit der Reſt ber 
badischen Truppen, die General Hoffmann in der 
Naht vom 13. Mai aus Karlsruhe weggeführt und 
dem ſich noch etwas Neiterei und Geſchütz ange: 
fchloffen hatte, nichts mehr ausrichten fonnte. Sie 
waren am Morgen bes 14. Mai im Angeficht der 


Au Fuß, im Dunfel | 
der Nacht, hatte er den Weg durch den Haardwald 


olge dejien trafichon | 
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— Germersheim angelangt, mit ihnen der 
roßherzoz; der Gouverneur hielt es aber nicht 
für geratben, bie Truppen einzulaffen, fondern 
öffnete nur der großberzoglichen Familie die Thore 
der Feſtung. Letztere begab ſich nad) Yauterburg, 
wohin von Karlsruhe aus eine Menge von Be— 
amten, Offizieren und viele Familien ſich geflüchtet 
hatten. General Hoffmann ſchlug am folgenden 
Tage (15. Mai) den Weg nach dem Neckar ein; da 
es aber bei der Beſchaffenheit der Eiſenbahnbrücke 
nicht möglich ſchien, Geſchütz und Pferde hinüber— 
zubringen, wandte er ſich zurück und nahm ben Weg 
über die Berge nach Sinsheim. Nach einem 15— 
ftündigen Marfche, ermüdet und — 
kamen die Truppen am 16. Mai in Fürfeld und 
Bonnfeld, zwei wirtembergifchen Grenzorten bei 
— an, wo ſie von den Bürgerwehren der 
Umgegend überfallen und zerſtreut wurden. 

Als der Yandesausihuß am 14. Mai in Karls: 
ruhe einzog, fand derjelbe in den Staatskaſſen Mi 
gegen drittbalb Millionen Gulden, Im Heere jtie 
er natürlich auf feinen Widerftand mebr, unter den 
Beamten gab fih Einjhüchterung u. paſſiver Ge: 
borjam fund. Die Minifter Belkk, Duſch, Stengel 
und Hoffmann (dev Finanzminiſter) hatten nöch 
einen Theil des Tages in Karlsruhe zugebracht und 
gingen dann ebenjalld nach red a ‚ohne 
die größern Summen, die ſich gerade in den Kaſſen 
vorfanden, den Staate zu retten. Thatſächlich war 
aljo der Landesausſchuß die einzige Regierung, Die 
im Yande beſtand. Gleichwohl trug er in jich die 
Keime der Schwäche und Auflöfung. Brentano 
juchte durch Mäßigung und Beruhigung ſich bie 
Stimmung der Bourgeoifie und des Beamten⸗ 
thums zu ſichern. Dagegen drängten Struve und 
ſeine früberen Freiſchaaren, Willich und fein Corps, 
Karl Heinzen, Becker aus Biel, Tzſchirner aus 
Bautzen, zur revolutionären Energie und bildeten 
ſomit von Anfang an die Antipoden Brentano's, 
der, von den Konſtitutionellen gehaßt und von 
einem Theil der eigenen Partei als Realtionär 
angegriffen, ummwillfürlich zum Organ der Schwäche, 
Halbbeit und Bermittelung geworden war, während 
im Militär bald eine allgemeine Niedergeſchlagen— 
heit eintrat. Vergebens juchte der Landesausſchuß 
in einer Menge von Proflamationen die Soldaten 
im Rauſche zu erhalten; das Gefühl der Ver— 
ſtimmung und Entmutbigung prägte ſich in ihrer 
Haltung unverfennbar aus, und zubem mußte der 

andesausſchuß damit ‚beginnen, einen Theil der 
Verheißungen zu widerrufen. Alles wirkte zu: 
jammen, um das Militär zu einer zweideutigen 
Stüge zu machen. So mußte man ihonam21. Mai 
in Karlsruhe einen Aufitand befürchten, weil man 
die verjprochenen Einjtandsfapitalien nicht aus— 


Eine Abtheilung | zahlte, und mitten in der Nacht von Ettlingen, 


Durlach und Pforzheim Zuzüge fommen laffen, um 
vor ben eigenen Prätorianern fiher zu fein. In 
gr ame gelang es Brentano nur mit Mübe, die 

inge wieder ing Geleis zu bringen, — die 
Soldaten durchaus auf die Zurückberufung des 
Großherzogs drangen. Einzelne Waffengattungen, 
namentlich die Reiterei, zeigten ſich der neuen Ord— 
—— der Dinge offen feindlich und machten fein 
Hchl daraus, daß jieje eher je lieber gegen die revo— 


lutionäre Regierung die Waffen gebrauchen würden. 


Als der Landesausſchuß in Karlörube inftallırt 


648 


war, ernannte er eine Erefutivfommiffion, 


beitebend aus Brentano, Peter, Eichfeld, Göag. 


Die erſten Verordnungen ber neuen Gewalt jegten 
die flüchtigen Miniſter ab, löften die Kammern auf, 
beriefen auf den 10. Juni eine fonftitwirende Ber: 
famınlung nad einem oftroyirten Wahlgeſetz, riefen 
Heder aus Nordamerifa zurüd, verordneten eine 
Bewaffnung aller Gemeinden und cine Mobil: 
machung des erjten Aufgebots, d. h. aller unver: 
beiratbeten Männer von 18— 30 Jahren. Ferner 
wurde defretirt: alle reaftionären Beamten für die 


eit ber Gefahr „unſchädlich zu machen“, der franz 


zöfifhen Regierung und der Schweiz den „Re— 


gierungsantritt“ des Landesausſchuſſes zu noti— 
ficiren, die Hinterbliebenen der im Kampfe Fallen— 
den aus Staatsmitteln zu verſorgen, alle — 
niſſe zu unterſuchen, ob noch politiſche Gefangene 
ſich darin befänden, ſämmtliche Grundlaſten went: 
eltlich aufzuheben, die Gemeinden für unbedingt 
elbſtſtändig zu 
jeit dem 17, Februar zu anmulliren, die Preſſe obne 
alle Beihränfungen frei gewäbren zu lajien, den 
Subalternbeamten bei der Eifenbahn angemejiene 


Belohnungen zuzufichern. In ben einzelnen Yandes: | 
theilen ward durch diktatoriſche Agenten regiert. 


Kriegskommiſſare forgten für die militäriſche Or— 
ganifation, Civilkommiſſare für die Berwaltung 
und Bolizei; die bürgerliche Rechtspflege ftand fait 
ganz jtill. Um ſich auswärts Verbündete zu ver: 
harfen, hatte der Landesausſchuß mit dem nad) 
Stuttgart übergefiedelten Rumpfparlament fich zu 
verbinden gefucht, umd als der angefündigte Auf: 


fand in Würtemberg jcheiterte, und die Bewegung | 
im übrigen Deutichland unter dem Gindrude der 


badiſchen Greigniiie eber ab= als zunabm, vers 
brüderte man jich einſtweilen mit der provijorifchen 
Regierung ber Pfalz, indem man am 17. Mai 
mit ibr einen Vertrag abjchlof, wonad in militäris 
IE * B. und die Rheinpfalz Ein Land 
ilden, das badiſche Kriegsminiſterium die Ver— 
waltung für beide Länder gemeinſam führen und 
die „Einwohner beider Länder in allen Beziehungen 
ſo angeſehen werden ſollten, als gehörten ſie einem 
und demſelben Lande an“, Die erſte Frucht dieſer 
Union war eine Sendung nach Paris, um die 
— —— der Franzoſen zu erbitten. Um den 
Aufſtand nach dem benachbarten Heſſen zu ver: 
pilanzen, ward zumächit der Odenwald als Ope— 
rationsbafis auserwäbhlt. Dort wurden Volfäver: 
jammlungen achbalten, um die Stimmung ber 
Odenwälder auf einen entjcheidenden Schlag vorzu— 
bereiten. Auf den 24. Mai war eine große be: 
waffnete Vollsverſammlung in dem beifiichen Grenz: 
borfe Oberlaudenbadh anberaumt Der heſſiſche 
Kreisratb Prinz aus Heppenheim erfchien mit 3 
Kompagnien und forderte die verfammelte Maſſe 
zum Auscinandergeben auf, ward aber, während er 
noch jprach, meuchleriich von Kugeln zu Boden ges 
ſtreckt. Die Truppen gaben darauf Feuer und zerz 
Iprengten die Maſſe. Diefe blutige Katajtropbe 
trug für die Urbeber bittere Früchte und wirfte 
namentlich mächtig auf das heſſiſche Heer, von dejien 
Verbrüderung mit dem „badiſchen Volksheer“ nun 
nicht mehr die Rede fein fonnte. War jo der Auf: 
ftand in B. von allen Seiten ifolirt und obne 


erflären, die Beichlüffe ber Kammern | 
befehl, um jo faktiſch auch das Corps, das ſich an 








f 





innere Lebenskraft, jo wurden auf der andern Seite, 
bedeutende Streitkräfte zujammengezogen, welche | 
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* erdrücken ſollten. Die Reichsgewalt und das 
arlament hatten ſich als ohnmächtig erwieſen, das 
glimmende Feuer zu verlöſchen. Dem neuen Reihe: 
miniiterium Jochmus-Wittgenſtein ſchien aber 
weniger darum zu thun zu fein, den Dingen in B. 
ein vaiches Ende zu machen, als darum, in der Ver: 
widelung bie Sonderabjihten der öſterreichiſchen 
Bolitif zu unterftügen. Es follte ein „Reichsheer“ 
gebildet werden unter dem heſſiſchen Prinzen Emil, 
einem unbedingten Anbänger der öfterreichifchen 
PBolitif, und beide Heſſen, Naffau, Würtemberg, 
Bayern und Preußen jollten ihr Kontingent dazu 
jtellen. Aber die badiiche Regierung ſah jehr bald 
ein, daß eine ſolche Hülfe eine febr unfichere und 
entfernte jei; fte rief daber ausdrüdlich die Unter: 
ſtützung Preußens an, das bereits den Verkehr 
mit der Reichdgewalt abgebrocen hatte und nun 
jeine am Niederrhein, ander Nabe, in Mitteldeutſch— 
land bereitjiicbenden Truppencorps vorrüden lieh. 
Der Prinz von Preußen jelbit übernahm den Ober: 


der heſſiſchen Grenze als „Reichsarmee“ unter 
Beuders Oberbefehl ſammelte, der Autorität des 
Reichsminiſteriums zu entziehen. Der Großherzog 
von B. war von Yauterburg abgereit und am 
23. Mai in Koblenz angelangt; wenige Tage nach: 
ber begab er jih nah Frankfurt, wo jich jeine 
Miniſter verfammelt hatten. In den legten Tagen 
des Mai ging der Großberzog nad Ehrenbreititein 
zurüd, wo die Unterhandlungen mit Preußen zum 
Abſchluß gelangten, frajt deren B. den oftroyirten 
„Dreifönigsentwurf“ der Reichsverfaſſung aner— 
kannte und der Großherzog ein neues Miniſterium 
bildete. Bon ben Mitgliedern des Kabinets jollten 
nur von Stengel und General Hoffmann bleiben ; 
Letzterer bejtand aber auf jeinem Abgange. Gleich: 
* wurden von Marſchall, Klüber und Stabel 
erufen. 

In B. ſelbſt geſtalteten ſich die Verhältniſſe unter: 
deſſen nicht günſtiger. Bon außen kam feine Hülfe ; 
im Innern war die Erhebung nicht jo allgemein, 
wie man fie erwartet hatte. Nur aus einzelnen 
Gegenden famen wirkliche Freiwillige voll ehrlicher 
Begeilterung, oder Juzüge, wie 3. B. die Hanauer, 
die einen tüchtigen und mutbinen Zuwachs abgaben, 
Sehr häufig mußte man mit Androhung von Eres 
fution das Aufgebot zujammentringen. Dennoch 
war durd die Maſſenaushebung die Zahl der Ber 
waffneten groß, und man entichloß fich, ehe größere 
feindliche Streitkräfte id) jammelten, die Offenfive 
zu ergreifen, und zwar gegen Hellen, das man noch 
immer revolntioniven zu können bofite. Am 
30, Mai überjchritten plöglich badiſche Truppen die 
heſſiſche Grenze und rüdten gegen Heppenbeim, 
wo fich ein Theil des künftigen peuckerſchen Gorps 
befand, wurden aber von einem Bataillon Helen, 
mit einiger Neiterei und Geſchütz, zurüdgeichlagen. 
Der moraliſche Eindrud diefer Niederlage war ein 
ungebeurer. Die Grbitterung des Militärs drohte 
die ganze Negierung u iprengen; laut forderten 
die Soldaten die Nüdkehr bes Großherzogs, und 
nur Sigels Entfernung vom Oberbefebl und die 
Bildung einer neuen Regierung an der Stelle des 
Yandesausichuiied konnten ben Sturm noch bes 
ſchwichtigen. Am 1. Juni trat an die Stelle des 
Yandesausichufies eine proviſoriſche Regie: 
rung, welde die geſammte Gewalt des Yandess 
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ausſchuſſes und der Vollziehungsbehörde in fich ver- 
einigen jollte und außer den bisherigen Triumvirn 
noch durch Fidler und Sigel verjtärkt ward. 

: günjtiger, als diefer erite Verſuch bewaif: 
neter Propaganda , fiel ein ähnliches Unternehmen 
gegen einen andern Nachbarſtaat aus. Würtem— 
berg, wo bie bemofratifche Agitation einen jehr hoben 
Grad erreichte, wohin zudem jegt der Reit der 
Nationalverfammlung jeinen Sig verleate, war 
immer noch die legte Hoffnung der badiichen Re— 
volutionäre, und zur Bejchleunigung der Ent: 
jheidung ward Fickler mit einer anſehnlichen 
Summe Geldes abgejendet. Ein Privatmann, der 
bie er ie des Geldes erfahren, eilte jedoch von 
Karlsruhe nad Stuttgart und warnte die würtem— 
bergifche Regierung, die darauf Fickler am 2. Juni 
verhaften und auf ben Asperg bringen ließ. 
Nicht beſſer als mit der auswärtigen PBolitif jtand 
es mit den Angelegenheiten im Innern. In Karls: 
rube bildete jich ein „Klub des entjchiedenen ort: 
ſchritts“, in welchem Struve, Tzſchirner, Beder, 
Martiny und andere eraltirte Leute fich ſchnell zus 
fammenfanden. Um der Regierung mehr revolus 
tionÄäre Energie einzuflößen, ſtellte man an jie eine 


Reihe von Forderungen, welche jhwächlich und auss 


weichend beantwortet wurden. Das Bebenfliche war, 
das als Stüge diefer Bartei die jogenannte Schwei: 
zerlegion, d. h. die Trümmer aller früheren Frei 
jhaaren, ſich ın Karlsruhe befand, janatilirte und 
ruͤckſichtsloſe Menjchen, die fein Hebl daraus mach— 
ten, daß ihr Ziel die „rothe Republik” jei. Brent: 


tano juchte dieje Schaar los zu werden und befahl | 


ihren Anführern, dem befannten Socialiften Beder 
und dem alten Abenteurer Bönning, ſich an die heſ— 
ſiſche Grenze zu begeben. Als jie dies verweigerten 
(5. Juni), ließ die proviforijche Regierung die Bür— 
gerwehr zujammentvrommeln, die Läden ſchließen 
und die Straßen ſäubern. Ein Zuſammenſioß der 
Bürgerwehr und der Legion ward nur durch Strus 
ve's perjönliches Erfcheinen und feine beruhigenden 
Berfiherungen verhindert. Inzwiſchen hatte Bren: 
tano von Raſtadt Truppen fommen lajien, und als 
Beder wiederholt den Abzug verweigerte, ließ er 
Beder, Struve und Genoſſen verbaften. Bürger: 
wehr und Soldaten jchienen nur das Signal zum 
Kampfe zu erwarten; aber Peter bewog die Legion 
zum Abzug, gegen das Verſprechen, die Gefangenen 
an die Eiſenbahn zu liefern und freizulajien. Auch 
bie Fonitituirende Landesverſammlung, 
die am 10. Junizufammenfam, konnte feine Hülfe 
in diefer bedroblichen Lage bringen. Die Wahlen 
waren unter ungeftörter Zeitung der Civilkommiſſare 
und revolutionären er dorgenommen wor: 
ben; die Fonititutionell Geftinnten nahmen aus 
Grundjag feinen Theil an dem Wahlakt, und 
bie 76 Abgeordneten beitanden daber aus lauter 
Radikalen. Der Kriegszuftand, der am 5, Juni 
verkündet worden, die Nenitenz der Soldaten, der 
fortdauernde Widerftand in den Gemeinden waren 
die charafterijtiiben Aufpicien, unter deren die 
Berjammlung eröffnet wurde. Brentano’s Gröff: 
nungsrebe verhüllte nı pompbaften Phraſen die Wirk⸗ 
lichkeit, - die er, nach jeinem eigenen jpäteren Ge: 
ſtändniß, jchon als ganz troitlos erfannte. Am 13. 

uni ftellte der Advofat Jungbanns den Antrag, ben 

roßherzog zurüdzuberufen. Noch aberwar die revos 
Iutionäre Stimmung jo ftarf, daß der Antragiteller 
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verhöhnt ward, Dagegen wurde eine neuc Regierung 
beitellt, beftehend aus Brentano, Werner und Gögg. 

Inbejjen war bie Zeit der blutigen Entſcheidung 
berangefommen. Seit dem mißlungenen Zuge ber 
Badener nad) Heppenheim hatten die Neihstrups 
pen zwar nichts weiter unternommen, ald einen 
Ueberfall nah Weinheim (5. Juni), aber der Kreis 
um B. jchloß fich immer enger. Das Corps ber 
Reihsarmee unter Beuder, deſſen Kern bie. heſſi— 
ſiſchen und medlenburgijchen Kontingente bildeten, 
zu denen dann je ein wirrtembergifches, kurheſſiſches, 
naſſauiſches und bayerijches Batatllon nebjtdem 38. 
preußiichen Regiment binzugeflommen war, ſtand 
Mitte Juni vollftändig an der Grenze foncentrirt, 
Beuder jelbit hatte am 13. Juni fein Hauptquar— 
tier nach Zwingenberg an der Bergitraße verlegt und 
durch einen Tayesberehl dem „Nedarcorps“ die Erz 
öffnung des Feldzugs angefündigt. Zugleich was 
ren die preußiſchen Divifionen von der Nabe ber 
in ben weltlichen und nördlichen Theil der Pfalz 
vorgerüdt (13. Juni), und ein drittes Corps, das 
‚don Weslar berauffam, hob feine Vorpoſten jchon 
bis an den Maiu vor. In B. hatte die revolutio- 
näre Kegierung dem Polen Mierojlawjfi den 
Oberbejehl übertragen. Am 15. Juni entſpann 
ſich ber Kampfan ver Nedarlinie Es wurde 
| bei Käferthal, eine Stunde von Mannheim, dann 
| bei Ladenburg: und an der Bergitrage gelämpft. 
Bei Käferthal ſchwankte der Kampf kurze Zeit, dann 
| ouchen die Badener geworfen, ebenjo bei Wein 
heim auf dem entgegengejegten Flügel. Dagegen 
mußte jih der mecklenburgiſche Oberſt Wigleben, 
der auf eigene Fauſt mit einer fleinen Macht nach 
Ladenburg vorgerüdt war, mit Berluft an Todten 
und Berwundeten zurüdzieben. Am Abend hatten 
‚ bie Reihötruppen ungefähr eine Stunde vom Nedar 
entfernt Quartiere bezogen; das peuderjche Haupts 
quartier war nach Weinheim vorgejchoben. Auf 
dem linfen Rheinufer waren die Preußen bis nad) 
‚Ludwigshafen vorgerüdt, warfen die badijche Bes 
jagung heraus und trieben jie über die Brüde nad) 
Mannheim zurüd. Die Fliehenden verbrannten 
einige Brüdenjoche und fingen an, vom jenjeitigen 
Ufer Ludwigshafen zu beſchießen, wobei die mit 
Waaren gefüllten Lagerhäuſer in Brand gejtedt 
wurden, obne daß die Preußen dadurch gehindert 
wurben, jich im dem Orte zu behaupten. Am 16. 
Juni in der Frühe begann bei Leutershauſen, 1’/, 
' Stunden von Weinbeim, der Kampf von Neuem. 
Mieroflawift griff die Neichdtruppen mit feiner 
ganzen Macht wieder an; es entjpann ſich um das 
Dorf Großjahjen ein Gefecht von mehren Stun— 
‚den, weldes mit dem Nüdzug der Badener endete. 
Am folgenden Tage war fait das ganze Corps 
ı Beuders in Diejer Gegend foncentrirt. An beiden 
—— des Kampfes batten die Truppen beider 
Theile ſich tüchtig gejchlagen; von großen Siegen 
‚oder gropen Niederlagen fonnte auf feiner Seite 
die Nede fein. Die Neihstruppen waren auf beis 
‚ben Flügeln vorgerüdt, aber tm Gentrum durch 
Witzlebens Tollkühnheit wieder in die alte Poſition 
‚zuridgebrängt worden. Die Badener hatten nad 
der völligen Auflöfung, der jie entgegengingen, ſich 
wieder ermannt und an einzelnen Stellen mit großer 
Bravour gefochten; doch im Ganzen rüdten fie kei— 
nen Schritt weit vor, jondern wurden über ihre als 
ten Stellungen binausgedrängt. Inzwiſchen bats 
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ten die Preußen fchon am 15. Yun Raiferdlautern | Verftärfungen von den Rheinpfälzern binzutraten, 
bejeßt; das Regiment der pfälzifhen Negierung |fam es noch zu einem blutigen Zuſammenſtoß. 
war auseinandergejtoben. Zugleich waren Yandan | Allein es war fein Haltmebr. Am Nachmittag des 
und Germersheim entjeßt worden, und am Morgen | 25. Juni zogen die Preußen in Karlsruhe ein; die 
bes 20. Juni überfihritt das preußiiche Korps des | flüchtige — es warf fich hinter bie 
Generals Hirschfeld den Rhein. Den Tag vorher | Murglinie,. Die Regierung und die ſtark zuſam— 
ſchon batte der größere Theil des peuckerſchen Corps | mengeijhmolzene Fonitituirende Verſammlung bat: 
ben Weg durch den Ddenwald nad dem obern | ten Ion am 23. Juni abreifen wollen und was 
Nedar eingefchlagen, und am 21. Juni, nad) kur- | ren nur durch eine Kolonne mobiler Bürgerwehr, 
em, aber bartnädigem Gefechte bei Beerfelden, | die man noch foeben aus dem Oberlande berbeiges 
irſchhorn und Eberbach, auf einer bei Jwingenz | trieben, faſt gewaltiam daran gehindert worden. 
berg gejchlagenen Brücke den Fluß überjchritten, Nun aber floben fie nah Offenburg und von 
während gleichzeitig das preußifche Gorps unter Ge- da nach ‚freiburg, wo fi am 28, Juni die Ver: 
neral von der Gröben am 0. Juni bis Weinbeim | ſammlung wieder zufammenfand. a Struve's 
vorgeihoben und in die Poſitionen des peuckerſchen Antrag, „jeden Verſuch einer Unterbandlung mit 
Corps eingerüdt war. Mieroſlawſti, jomit plößs | dem Feinde als Verratb am Vaterlande zu betrach— 
lih von ber Einſchließung bedrobt, entihloß ſich, ten und zu beitrafen*, trog Brentano’ Widerſpruch 
das birfchfeldiche Corps anzugreifen, und ließ ſeine mit 28 gegen 15 Stimmen angenommen wurde, 
ganze disponible Macht (man jchäßte fie auf 12,000 legte bieler feine Stelle jofort mieder und ging am 
bis 15,000 Mann) nad Langenbrüden bringen. | 29. Juni mit Ziegler und Thiebauth Über die Grenze 
Bei Waghäuſel entſpann fi am Morgen des 20. nach Schaffbaufen. Die fonftituirende Verſamm— 
zumi ein Treffen zwiſchen Mieroſlawſki's ganzer | lung erklärte den Flüchtigen für einen Verrätber 
acht und einem Theil des birichfeldichen Korps, | und wählte Kiefer an deſſen Stelle; Brentano aber 
der aus 4 Bataillonen und einer balben Batterie | beantwortete die Achtserflärung von Feuerthalen 
beitand. Die Preußen behaupteten fih zwar am | bei Schaffbaufen aus mit jener merhvürdigen Recht— 
Morgen, mußten 9 aber endlich gegen Philipps— | fertigungsjchrift, welche die einenen Genofien mit 
burg zurüdzieben, bis fie am Mittag durch eine ſchonungsloſer Härte brandmarfte. Zwei Tage bar: 
Divifion veritärft wurden, Der Kampf begann | auf zeritob die Verſammlung in derfelben Richtung. 
mit neuer Lebbaftigfeit, zumal am Nachmittag neue | Der Kampf war jomit jeinem Ende nabe, denn 
Verftärfungen eintrafen. Die Badener wurden nun | auch die Murglinie war unbaltbar geworden. Wäh— 
vollitändig geichlagen und eilten in wilder Flucht | rend die Preußen in der Fronte angriffen und die 
theil3 gegen Wiesloch, theild gegen Heidelberg. | Badener, die jih an Nattadt —— auf der 
Doch unterblieb eine energiſche Verfolgung von | ganzen Linie beſchäftigten (29. Juni), war Peucker 
Seiten der Sieger, und fo blieb den flüchtigen Schaa- mit dem Nedarcorps in das Murgthal vorgedbruns 
ren noch Zeit, fi) Bid zum andern Morgen (22. | gen, hatte Gernsbach genommen und bedrohte nım 
Juni) zu erholen. Mieroſlawſti fammelte fie und | die Injurgenten im Nüden. Zwar gelang es aud 
309 das Nedartbal hinauf, mit ibm Struwe und | bier nicht, den Weg nach dem Oberlande ganz abzu— 
Schlöffel, deſſen Sohn bei Waghäuſel gefallen | fchneiden, fondern e8 blieb den Flüchtigen noch Zeit 
war. Am Morgen de3 25. Juni rückte der größere | genug, die Rheinftrake zu gewinnen, Doc ferne: 
Theil des gröbenichen Corps in Heidelberg ein. | ver Widerftand erfchien unmöglich. Mieroſlawſti 
Raſcher batten fich die Dinge in Mannheim ent= | gab ben Oberbefehl ab, die Einſchließung Ra— 
ſchieden, wo Mierojlawifi jhon am 16. Juni das jtadts ward vollendet. Am 2. Juli befegte das 
Standrecht verfündigt hatte. Auf die Nachricht hirſchfeldſche Corps Offenburg, am 6. und 7. rüdte 
von ber Niederlage von Waghäuſel entwaffnete es in ‚Freiburg ein, am 11. erhielt Lörrach, dicht an 
eine Anzabl Bürger, im Ginverftändniß mit dem 
Neit der Dragoner, die ihre er für die 
alte Ordnung der Dinge nie verbeblt batten, eine 
Abtheilung Volkswehr, verbaftete den Civilkommiſ— 
ſar — und machte den heranziehenden 
Preußen vom gröbenſchen Corps den Weg über die 
Brücke frei. Der Aufſtand hatte damit ſeinen To— 
desſtoß erhalten; es handelte ſich jetzt nur noch um 
die günſtigeren oder ungünſtigeren Chaucen des 
Entrinnens. Die Schaar, welche Mieroſlawſti am 


der baſeler Grenze, preußiſche DE Zu 
gleicher Zeit zog das peuckerſche Corps über den 
wiürtembergifchen Schwarzwald in den Geefreis, 
bejepte am 6. Juli Villingen, am 7. Donaueſchin— 
gen, und am 11. rüdten die eriten Heilen und Med: 
lenburger in — ein. An demſelben Tage be— 
trat Sigel mit dem letzten Inſurgentenhaufen das 
Schweizergebiet. In dieſem Moment langte Hecker 
in Frankreich an. In Raſtadt hatten ſich von den 
bekannteren Führern nur Tiedemann, Biedenfeld 
Morgen des 22. Juni aus Heidelberg weggeführt und der alte Bönning einſchließen laſſen, mit ihnen 
batte, ſchlug den Weg gegen Sinsheim ein, wobin | ein Reit badiſcher Truppen, dann Polen, Schweizer— 
andere Trupps vorangegangen waren. Das peucker- | flüchtlinge und ein Reſt Freifchaaren. Gouverneur 
ſche Corps, das einen vortrefflihen Zug über den | der Feſtung war Tiedemann, Chef be Generals 
Odenwald und Nedar gemacht hatte, war indeſſen jtabs von GorvinzWiersbigfi, Major Heilig Kom— 
noch um einige Stunden entfernt, und erft am Abend | mandant ber Feitungsartillerie, Oberftlieutenant 
ſtießen feine Vorpoſten mit den flüchtigen Kolonnen | Biedenfeld Kommandeur der Infanterie u. Oberſt— 
zufammen, aber ohne energiichen Kampf. So gelang | lieutenant Annede Anfpecteur des Materials. Die 
es Mierojlawifi, zwijchen ben Preußen und bem Zahl der auf den Wällen anfgepflanzten ir be= 
Nedarcorps bindurchzufommen, um dann bei Bruch: | trug etwa 225, worunter namentlich viel Mörjerz 
er wicder zu erfcheinen. Dort, zwifchen ben Dörz | Volltugeln u. Munition waren binreichend vorhan— 
ern Ubſtadt und Stattield, warb noch einmal lebz | den, an Lebensmitteln, zu deren Herbeiſchaffung bes 
haft gefochten (24. Juni); auch bei Durlach, wo ſonders Schlöffel (dev Vater) das Seinige beigetras 
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gen, im Ganzen Fein Mangel. Noch mochten bie 
preußifhen Truppen die Feltung nicht ganz ums 
chloſſen haben, als die Flüchtlingslegion unter 

önning am 30. Juni es verjudte, den Ein— 
— — zu durchbrechen. Sie rückte nach 

iederbühl und Sandweier, traf jedoch dieſe Orte 
beſetzt u. mußte unverrichteter Sache in die Feſtung 
zurückkehren. Am 1. Juli verſuchte dieſelbe Legion, 
unterſtützt von einem Bataillon des 3. Regiments u. 
8 Geſchützen, in der Richtung über Steinmauern 
den Rhein zu erreichen; man hielt ein Gefecht bei 
dieſem Orte aus, ſah ſich indeſſen abermals genö— 
thigt, von dem Vorhaben abzuſtehen. Am 6. Juli 
Morgens gegen 2—3 Uhr begannen die Preupen, 
ben Platz mit Granaten zu bewerfen; doch frepirte 
Ser größte Theil derjelben in der Luft, jo daß ibre 
Wirkung zu der langen Dauer der Anwendung (erit 
um 2 Uhr Nachmittags hörte man auf) nur gering 
war: zwei Häufer und eine Scheune brannten ab. 
Am 8. Juli, Morgens 3 Uhr, wiederholten bie Be: 
lagerer dag Werfen mit Granaten und mit Bomben 
aus Zpfündigen Mörfern, während fie zugleich ver— 
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und widerwärtig. Nach dem Grundſatze, daß bie 
lebende Generation B.s unverbejierlich fer, wurde 
die Beitrafung des Aufjtandes und die Reorganiſa— 
tion des Yandes betrieben. Wochen lang war die 
„Karlsruher Zeitung” angefüllt mit Fahndungen 
und Stedbriefen gegen Berjonen, die wegen 3* 
nahme am Aufſtand gerichtlich verfolgt werben ſoll— 
ten. Elſenhans, der gar feine militärijche Stelle 
bekleidet, ſondern nur den „Feſtungsboten“ redi— 
girt hatte, Dortu, Biedenfeld, Neif, Tiedemann, 
von Trützſchler, Höfer, Bönning, Lenzinger, Zend— 
hofer, Janſen, Bernigau, Mniewski, Jakoby u. A. 
verbluteten unter den Kugeln der Sieger ; viele Ans 
dere, unter ihnen Kinfel und v. Gorvin, wurden zu 
langwieriger Zuchthausſtrafe verurtbeilt, Erft am 37. 
Okt. 1849 ſtellten die Standgerichte ihre Thätigfeitein, 
nachdem fie gegen nichtpreußiſche Untertbanen 17 
Todesurtbeile gefällt batten, wozu noch die von dem 
—— Kriegsgerichte gegen Preußen gefällten 
Urtheile zu rechnen ſind. Am genannten Tage hob 
eine großherzogliche Verordnung die Gerichtsbarkeit 
der Standgerichte auf, verlängerte aber gleichwohl 


geblich mit zwei Vierundzwanzigpfündern zu des) den Kriegszuſtand und das Standrecht, wödurch die 
montiren juchten. Am die Belagerer aus Rheinau | Standrechtöverordnung vom Juni 1849 aufrecht er- 
zu vertreiben, rüdte am 10. Juli Nachmittags die | halten wurde, die viele Handlungen mit ſchwerer 


ae Beſatzung aus, vertrieb die Preußen aus dem 
de rechts und linf3 des Orts, nahm das Dorf 


| 


Ahndung bedroht, die nad) der ordentlichen Geſetz— 
gebung nur mit geringer oder an und für fich wobl 


und ließ dajjelbe von den Einwohnern räumen. | auch mit gar feiner Strafe bedroht find. Zwei jpä= 


Um bur 


Eroberung ber Murabrüde die Verbin- tere Verordnungen liegen für die verhafteten Unter: 


bung zwijchen beiden Ufern zu zerjtören, unternabs | offiziere und Soldaten Strafmilderungen eintreten. 
men die Belagerten am 15. Juli Nachmittags ums Die ſchwierigſte Aufgabe der neuen Gewalt, die Re— 
ter dem Kommando Tiedemanns einen Ausfall ge: organiſation des Heeres, begann mit der 


gen Nieberbübl, wobei dieſes Dorf in 


vom Gifenbabndamm aus ihr euer aus einem 
Theile der nun aufgeftellten Belagerunasgeihüße. 
An der Feitung aber batte man noch immer nicht 
die Hoffnung aufgegeben, daß Mierojlamffi zum 
Entſatz beranrüden werde, in welcher Täuſchung 
die Belagerten noch dadurch bejtärft wurden, daß 
fie am 18. Juli in der Richtung von Offenburg ber 
anbaltendes Ranonenfeuer vernabmen (e8 fam von 
Straßburg, wo aufdem Polygon Schiekübungen 
Statt fanden). Roller Hoffnung machten fie daher 
am Abend einen jtarfen Ausfall nach dem Nieder: 
walde zu, jchlugen fich tapfer und eroberten 52 Ges 
wehre. Um die Belagerten ihrer Täuſchung zu ent: 
reißen, boten ihnen die Preußen an, zwei Offiziere 
ins Oberland zu jenden, um fich über den Stand 
ber Dinge zu unterrichten. Die dazu beitimmten 
Gorvin und Lang wurben bis an die Schweizer: 
grenze esfortirt und brachten am 22. Juli die Nach: 
richt in die — daß das ganze badiſche Land 
von den Aufſtändiſchen geräumt und von dem Feinde 
beſetzt ſei. Ein Kriegsrath, der im großen Saale 
des raſtadter Schloſſes gehalten wurde, beſchloß nun, 
in Unterhandlung mit dem preußiſchen Komman— 
direnden v. d. Gröben zu treten, und da letzterer 
auf Bedingungen nicht einging, erfolgte am 23. Juli 
Nachmittags 2 Uhr die Uebergabe auf Gnade 
und Ungnade. Etwa 4500 Mann ftredten die Waf— 
fen und wanderten in bie Kajematten. Die Preußen 
zogen ein und mit ihnen das Standrecht. 

So unerfreulih und trojtlos auc die Zuftände 
fein mochten, deren Schauplag B. während der Re: 
volution war, das Bild, welches das Yand während 
ber Rejtauration bot, war nicht weniger troftlog 


— völligen ee 
aufging. Den folgenden Tag begannendie Preußen | Schwadron bes 2. 








bejlelben, wovon nur. die 4. 
ragonerregiments, die zur Zeit 
des Aufruhrs als Theil der Bejagung in der Fe— 
ftung Landau fich befand, und das 1. Bataillon des 
4. Infanterieregiments, das jeit Auguſt 1848 bei 
dem deutſchen Heer in Schleswig = Holitein gewe— 
jen war, ausgenommen wurden. Alle aktiven und 
penfionirten Offiziere, Kriegäbeamte und Unteroffi: 
ziere, welche Berbindlichfeiten irgend einer Art ges 
gen die revolutionäre Gewalt eingegangen, wurben, 
falls fie nicht dem Kriegsgerichte anbeimfielen , vor 
ein Ehrengericht gefordert. Der gereinigten und 
aus Refruten ober bloß verführten alten Soldaten 
gebildeten Armee beftimmte man preußijche Unifor— 
men, preußiiches Kommando, preußijche Zucht, ja 
ſelbſt preußische Garnifonen, zu deren Stellung die 
am wenigjten vom Geifte der Neuzeit angeitedte 
Provinz Preußens erforen wurde, Bommern, deſſen 
kleinere Ortſchaften dem badiſchen Militär feinen 
noch ſo geringfügigen revolutionären Nahrungsſtoff 
liefern würden. Die Proteſtation Oeſterreichs da— 
gegen blieb ohne Erfolg und fand von Geiten ber 

diichen Regierung eine jcharfe und kräftige Ent: 
gegnung. Der Abmarſch der eriten Hälfte des ba= 

iſchen Kontingents nach Preußen begann mit Mitte 
Juli 1850. Die Reorganifation des Lane 
des eritredte fich aber audy vor Allem auf die Dienſt— 
und Rechtsverhältniſſe der Angeitellten, „welche 
während ber Dauer der revolutionären Gewalt ein 
mit den gegen den Großherzog beſchworenen Pflich— 
ten unvereinbares Benehmen gezeigt hatten“, Demz 
gemäß entfernte man alle Beamten, die Hinneiqung 
zur revolutionären Regierung gezeigt oder ſolche 
Dienfte geleiftet hatten, die nicht geradezu durch Ges 
walt erzwungen waren, eine Strenge, die vorzugs— 
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bie folidarifche Haftung für den Schaden von meh— 


Bereind: und Berfammlungsreht war fhon durch ren Millionen, welchen die Revolution angerichtet 


den Belagerungszuitand aufgehoben, die Preſſe ward 
aefejielt durch ein Gefeß vom 1. Auguſt 1849 unter 
vorläufiger Aufhebung der Geſchworenengerichte und 
Berweijung der Preßprozeſſe an das Hofgericht mit 
bem Recht des Rekurſes für den Angeflagten an das 
Dberbofgericht. Fremde Zeitſchriften, die den Zu: 
ftänden des Großberzogtbums eine mißliebige Aufz | 
merkjamfeit widmeten ober auch mur den Grunde | 
jägen der Demokratie buldigten, wurden verboten. | 
Dagegen famen die Blätter, die unter Blittersdorif 
die Stüßen des verfappten Abjolutismus geweſen 
waren, wieder in Gunſt, und jelbit die Führer der 
im Geifte des nachmärzlichen Moderantismus ges 
leiteten Blätter wurden entfernt. Der Großberzog 
telt fich von jeinem Lande fern, bis die eriten, ge— 
— — Geſetze erlaſſen und von ben Standgerich— 
ten die wichtigſten Todesurtheile vollzogen ſein wür— 
den. Von Hagenau im Elſaß, wo er das erſte Aſyl 
gefunden, ging er nach Frankfurt a. M., von wo 
allen Aufrübrern, die ſich freiwillig ſtellten, mit 
Ausnahme der Anftifter und Rädelsführer, Amme— 
jtie zugefichert wurde, und darauf nach Koblenz, 
von wo aus dad neue Minilterium (Klüber für das 
Aeußere, Oberft von Roggenbach für den Krieg, Re— 
genauer für die Finanzen, Freiherr von Marichall 
für das Innere, Stabel, Vicefanzler des Dberge: 
richt, für die Juſtiz, ernannt wurde. Grit am 18. | 
August 1849 kehrte der Großherzog nach B.| 
zurüdund bielt an demjelben Tage zwiſchen einem 
Spalter preußifher Truppen feinen Einzug im 
Karldrube. Die bis dahin weber aufgelöfte, noch 
vertagte, noch förmlich beurlaubte Ständeverfamme 
lung, die feit dem 14. Mai ihre Sitzungen batte ab— 
brechen müſſen, ward für geichloffen erklärt und die: 
Vornabme der Ergänzungswahlen und der nötbigen 
Griagwablen angeordnet, mit der Beltimmung, daß 
bie direkten und ıindireften Steuern, jo weit fie in 
den drei eriten Steuermonaten 1850 fällig würden, | 
nad) dem beitebenden Umlagefur und ben bejtebenz | 
den Tarifen zu erheben jeien. Der Wablfampf war | 
fait allein zwiichen ben Altkonfervativen und Alt: 
liberalen auszufechten; die bemofratiiche Partei ent— 
bielt fich faft überall der Wabl, oder trat, wo fie ſich 
betbeiligte, in ſchwacher Minorität auf. Eine Ver: 
ftändiaung ber Mittelparteien fand nicht überall 
Statt, doc einigten fich meift gemäßigt Konſerva— 
tive und gemäßigt Yiberale, bie und da auch Radi— 
fale in der Unterſtützung ſolcher Kandidaten, deren 
Thätigfeit für Herſtellung geordneter Berbältnifie 
nicht angezweifelt werden konnte. Es gab daber nur 
eine Rechte u. ein Gentrum; das radikale Element war 
ganzverjchwunden. Diefrüber am meijtenrepublifa: 
nischen Bezirke, Offenburg, Baden, Kenzingen, Etten— 
beim, Wiesloch, wählten Minifter, Negierungspiref: 
toren, Minifterialrätbe, gebeime Regierungsräthe. 
Die Eröffnung der Kammer erfolgte am 
6. März 1850. Zum Präfidenten wurde Betk fait 
einftimmig gewählt. Gin Anterefle an den Ber: 
bandlungen nahm das Bolf weiter nicht; dazu laſtete 
die Reitauration noch zu ſchwer auf dem erjchütter: 
ten Lande. Die itarfe Einquartierung ſog die ohne— 








haben fol, für alle Betroffenen einer Vermögens 
fonfisfation gleich fam. Die am 27. März bereits 
wieder vertagte Sammer ſprach nachträglich ihre Bei= 
jtimmung zum Beitritt zu dem Dreikönigsbünd— 
nik vom 26. Mai aus und erklärte jih mit dem Ab— 
marjch der badiichen Truppen nah Preußen einver- 
ſtanden. Nach ihrer Wiedereröffnung am 27. Auauft 

ab fie auch für die neuerdings befolgte Politik des 

roßherzogs ihr Votum ab, die entihieben an ber 
preußifchen Union fejthielt, obwohl eine ftarfe, bis 
in die höchſten Kreiſe reichende Partei für die Wie: 
derberitellung des Bundestags unter dem Schuße 
Deiterreichs wirkte. Nüdfichtlich der Verlegung der 
badiihen Truppen in preußifche Garnifonen wünjchte 
die Kammer, daß nicht nur eine weitere Sendung 
dahin unterbleibe, fondern au, daß die nach ben 
Marfen geführten babijhen Truppen nad Weſt— 
phalen zurüdverlegt und nach der Reorganifation 
der einzelnen Bataillone diefe nah B. zurückgeſchickt 
werden möchten. Für feine Hülfeleiftung liquidirte 
Preußen 2,614,829 Thaler und bebielt dafür einft= 
mweilen den badijchen Antbeil an den Zollvereinsein= 
fünften zurüd, ließ denfelben aber jpäter auszahlen 
und aud eine Ermäßigung feiner Forderung ein— 
treten. Die 2. Kammer nahm das Staatsdiener— 
aeleß, welches Verminderung dereigentlichen Staats: 
diener und Ermäßigung ber Benfionen beitimmte, 
jowie auch die Regierungsvorlagen zu ber Gemeinde— 
ordnung, welche das bemofratifche Clement be— 
ſchränkte, an und jprach die Ausſchließung Itzſteins 
als Kammermitglied, an deſſen Stelle Welder ein- 
trat, aus. Andere wichtige Ergebniſſe ber Beratbun: 
gen waren bas Einführungsgefeg über das 1845 
verabichiedete Strafgefegbuc u. die Schwurgerichts= 
ordnung, eine Abänderung der Prozepordnung, die 
Geſetze über Preffe und Vereine, über Aufbebung 
ber befreiten Gerichtäftände, ein neues Konjfriptions= 
gejeg, wodurch das Einſtandsweſen wieder einge: 
führt wurde. Sur Ordnung bes Staatsbausbaltes 
war ber Regierung eine Anleibe von 5 Millionen 
Gulden bewilligt worden. ‚Ferner gaben die Kam— 
mern ihre Zuſtimmung zu dem Beitritt des Yandes 
zum beutich-öfterreichiichen Poftverein, Der Nüd: 
tritt des Miniſters Klüber und jeine Erſetzung durch 
von Rüdt ald Minifter des Auswärtigen im Ofto: 
ber 1850 war zwar nicht, wie man glaubte, das 
Zeichen des Bruch mit Preußen, aber boch der Anz 
fang einer Wiederannäberung an Deiterreih. Als 
Preußen die Krifis vom November 1850 benugte, 
um jeine Truppen aus B, herauszuziehen und Ras 
ftabt zu räumen, ward der reorganifirten badiichen 
Armee die Handhabung der öffentlihen Ordnung 
wieder übergeben, und die Bundesfeitung erbielt 
eine öfterreichifche Garnifon. Auf den Miniiterial: 


konferenzen zu Dresden gebörte B. nicht zu den Ans 


hängern der öfterreichiichen Politik, gab aber jpäter 
jeine Zuſtimmung zu der Wiederberitellung ded Bun— 
destags und gehörte zu denjenigen deutjchen Staa: 
ten, welche den Bundesbeichluß , die Aufbebung der 
Grundrechte betreffend, zuerjt in Ausführung bradı= 
ten. Der Yandtag ward am 3. Februar 1851 unter 


bin durch die Zeitumſtände ſchwer Heimgeſuchten verſöhnlichen Auſpicien geſchloſſen. Im Laufe des 
aus, die politiſchen Prozeſſe häuften ſich zu immer Jahres erſchienen nun die mit den Ständen verein: 
newaltigeren Majjen, und jeder Tag brachte neue barten Gefege, wie am 20. Mai das auf Klaften: 
Berurtbeilungen u. VBermögensbefihlagnabmen, da wahl berubende Gemeindegejeg, am 15. Februar das 
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Geſetz über Einführung des Strafgeſetzbuches, des 
neuen Strafverfahrens und der Schwurgerichte, wo— 
durch auch die Todesſtrafe wieder eingeführt wurde. 
Die Schwurgerichte traten am 1. Juli ins Leben. 
Mit Bafel wurden Verbandlungen wegen der Fort: 
führung der neuprojektirten Eiſenbahn bis Baſel 
angefnüpft. Am 8, Oftober warb das Juſtizmini⸗ 
fteriun dem Oberbofgerichtsrath von Wechmar über: 
tragen. In den am 15. December 1851 wieder er: 
öffneten und bis zum 20. März; 1852 tagenden Kam— 
mern wurde unter andern ein fe über Gemeinde⸗ 
umlagen und ein Gejegentwurf über Aufhebung der 
Beeidigung des Militärd auf die Verfaſſung u. die 
Fortdauer des Kriegszuftandes angenommen. In 
ber Zollangelegenbeit beichidteB. fowohl den wiener 
—— als die darmſtädter Konferenz und die 
rliner Zollkonſerenzen, wobei ſich feine Hinnei— 
ung zu Oeſterreich immer deutlicher offenbarte. Nach 
anger ſchmerzhafter Krankheit verſchied der Groß— 
— Leopold am 24. April 1852, nachdem ſchon 
amı 21. Febr. fein zweiter Sohn, Prinz Friedrich 
Wilhelm Ludwig, mit Wahrnebmung der Re— 
gierungsgefchäfte beauftragt worden war, Die Frage 
wegen ber Regierungsnachfolge fand dadurch ihre 
Löjung, daß mit Zuftimmung des regierungsun: 
fähigen Erbgroßherzogs Ludwig und unter Bei: 
rath ber Agnaten der eben genannte Prinz en 
als Prinz Negent die Regierung übernahm. Ein 
großer Gnadenaft für viele politiſche Gefangene be: 
zeichnete dies Ereigniß. 

Bei diefer'Gelegenbeit trat das tiefe Zerwürf— 
niß zwifchen der Regierung und ber kleri— 
falen Partei zu Tage. Schon 1848 hatten zwis 
chen der Regierung und dem Erzbiſchof Bicari von 

reiburg Irrungen binfichtlich dev gemifchten Eben 

tatt gefunden, waren jeboch durchandermweite Er— 
eigniffe verdrängt worden. Unter dem 30. Januar 
1851 batte darauf die 2. Kammer in einer Adrejie 
an ben Großherzog den Munich ausgeſprochen, daß 
die Regierung unter Benehmen mit den ilbrigen Ne: 
gierungen ber oberrheiniichen re | in Er⸗ 
wägung ziehen möge, ob nicht unter vollftändiger 
Wahrung der Hobeitsrechte rüdfichtlih der Er: 
ziehbung und Anitellung der Geiftlihen, der Dis— 
ciplinargewalt über diejelben und der Verwaltung 
und Verwendung des Kirchenvermögend neue Be: 
flimmungen zu treffen wären, während auch die 1. 
Kammer um Rieberjegung einer Kommiſſion gebeten 
batte, welche diejenigen Gejete und Verordnungen 
vorbereiten jollte, wodurd der katholischen Kirche die 
gebührende Selbititändigfeit eingeräumt würde. Da: 
gegen batten die Bifchöfe der oberrheinifchen Kirchen: 
provinz, geitüßt auf die Beichlüfje der würzburger 
Konferenz von 1848, unter dem 5. Februar 1851 
bei den betreffenden Regierumgen eine Denkſchrift 
eingereicht, worin fie darüber Beſchwerden führ— 
ten, daß Seminarien im Sinne bes tribenti- 
niihen Kirchenraths noch nicht - beftänden. Wo 
folde Seminarien noch nicht eingerichtet werben 
könnten und deswegen einjtweilen Konvikte mit 
ben katholiſchen Gymnaſien zu verbinden wären, 
müfje der Bifchof die alleinige Leitung der leßteren 
haben. Ferner forderte die Denkſchrift Beſeitigung 
des landesherrlichen Placet bei päpftlichen Bullen u. 
Breven, biihöflihen Ausjchreiben an den Klerus 
und Hirtenbriefen an die Gemeinden, Weberant: 
wortung des Vermögens der Stifter, Abteien und 
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Klöfter an die Kirche und Widerrufung aller feit 
der Säfularifation von 1803 erlajjenen, die Kirche 
„vielfach beeinträchtigenden“ Gefege. Diefem Bor: 
gehen ber Bijchöfe & enüber hatten die betreffenden 
fünf Staaten beich m in einerzu Karlsruhe abge⸗ 
baltenen Konferenz von Bepollmächtigten bie Forbe— 
rungen der Denktichrift prüfen und gemeinfchaftliche 
Beichlüffe darüber verabreden zu lafien, was ohne 
Gefährdung der ftaatlichen Serie zugeftanden 
werben könne. Noch ebe jedoch die Bevollmächtigten 
zuſammentraten, hatten ſich die Biſchöfe in Freiburg 
zu einer Berathung verſammelt, deren Reſultat eine 
„gehoriamfte Vorſtellung“ vom 10. Februar 1852 
war, worin fieerflärten, daß es fich nicht um Hebung 
einzelner Mißſtände, fondern um die Abfchaffung 
eines ganzen Syſtems handle, und jchließlich gelob— 
ten, Alles daran zu feßen, daß ihnen ibr Rechte werbe, 
Diefelbe Entichiedenheit legte der Grzbichof Vi— 
cari in einer B, allein berübrenden Angelegenbeit 
an den Tag. Höchiter Entichliegung zufolge follte 
nämlich der Trauergottesdienit für den proteſtan— 
tiichen Großherzog Leopoldin den fatbolifchen Kirchen 
des Landes am 10, Mai Statt finden. Dem ent- 
gegen ordnete das erzbilchöfliche Orbinariat an, daß 
Tages vorber nurein Abendgottesdienft mit Gefang 
abgehalten werden folle. Die Regierung, auf vor: 
bergegangene Fälle verweifend, bebarrte bei ıhrem 
Verlangen, ohne jedoch den Erzbiſchof zu einer Ab— 
änderung feiner Verfügung bewegen zu Fünnen. 
Die Piarrgeiftlihen ſchwankten darauf in ihrer 
Haltung; ein Theil befolgte die Vorſchriften der 
Regierung , ein anderer die des Erzbiſchofs, Eins 
zelne unterlichen ben Gottesdienft gänzlich. Die 
Streitfrage ſchien durch einen Schriftenwechjel zwi— 
ſchen dem Prinz-Regenten und bem Erzbiichof gaͤnz⸗ 
lich beigelegt, ala Mitte Ti unerwartet ein Hir⸗ 
tenbrief des Erzbiſchofs erjchien, der einen ftrengen 
Tadel gegen bie ungehorfamen Geiſtlichen entbielt, 
welche ın dem beregten Falle das Meßopfer darge: 
bracht hatten, und diejelben zur Abhaltung von 
Bußübungen im Klerifaljeminar zu St. Peter im 
Schwarzwalde aufjorderte. Diejenigen, welche bie 
Abhaltung des Gottesdienstes ganz verſäumt hatten, 
follten nur die Erklärung künftigen Geborfams ab— 

eben und ihren Fehler durch ein gutes Werk büßen. 
Die 110 Geiftlichen der erjten Kategorie, bei Nicht: 
ftellung zu St. gi mit Amtsentfegung bedroht, 
verfammelten fih zum Theilam 27. Juli zu Ro— 
thenfels und unterzeichneten eine bemütbige Abbitte 
an den Erzbiſchof, zugleich um Erlaß der angeorde 
neten Strafe nachſuchend. Dagegen erließ nun bie 
Regierung ein Nejkript, worin unter Hinweifung 
darauf, daß der erzbilchöflichen Verfügung wegen 
des mangelnden Placet feine Rechtskraft beizulegen 
fei, den betreffenden Geiftlichen vollitändiger Schuß 
zugefichert wurde, es ibnen jedoch freigeftellt ward, 
nach ibrer moralifchen "Ucberzeugung zu handeln. 
Tropdem unterzogen fich alle nadı St. Peter Beru— 
fenen, mit Ausnabme weniger genügend —— 
digten, vom 16. Auguſt an den auferlegten geiſtlichen 
Exercitien. Damit war dieſes Zwiſchenſpiel des 
Kirchenſtreits abgethanz letzterer ſelbſt entfaltete ſich 
erſt im folgenden Jahre in voller Stärke. Aus der 
Konferenz der Regierungsbevollmächtigten gingeine 
im Wefentlihen gleichlautende Erklärung von 1. 
März 1863 bervor, welche den Bischöfen ſehr erbebs 
liche Angeftändniiie machte. Das landesherrliche 
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Placet jollte befchränft, der Verkehr der Katholiken | Innern an die katholiſche Geiftlichfeit gerichtet, 
mit dem heiligen Stuble ausdrüdlic freigegeben, |herin derjelben Treue gegen bie Regierung, bie fie 
die Verbindung eines Konvikts mit der fatboliich- Au ſchützen wiſſen werde, dringend empfohlen ward. 
tbeologiihen Fakultät angeordnet und die Mitwirs | Der Erzbiſchof antwortete mit Ausſprechung bes 
fung ber Staatsbehörden bei der Seminarprüfung | Bannes ie ben Stadtdireftor Burger und gegen 
in eine bloße Kenntnignahme umgewandelt werden. | die Mitglieder des Oberfirchenraths, während er zus 
Außerdem erlieh die Regierung Verordnungen über | gleicheinen Hirtenbrieferliep, der eine offene Kriegs— 
die Berleibung von Kirhenpfründen, wodurd die | erflärung gegen die Regierung enthielt. Der Bann 
bijchöflichen Rechte bedeutend erweitert wurden, u, | wie der Hirtenbrief wurden auf vielen Kanzeln vers 
über die Ertheilung des katholiſchen Relinionsuns | lefen, worauf die Negierung bie Pfarrer, welche dies 
terricht3 an den Volks: und Gelebrtenjhulen, wos | gethan hatten, verhaften, jedoch bald wieder in Freis 
durch dem Erzbijchof ein überwiegender Einfluß dar- | beit fegen ließ. Die Regierung verweigerte bie 
auf eingeräumt wurde; das Inſtitut der landes= | Außzablung der Gehalte an die vom Erzbiſchof ein= 
herrlichen Defanate wurde aufgehoben, die Berwenz geſetzten Priefter und wies die fremden Geiftlihen 
bung des Kirhenvermögens an die Zuftimmung ber | aus, die auf manchen Pfarreien zur Aushülfe diens 
——— Behörde gebunden und derſelben ten. Dagegen ließ der Erzbiſchof den betreffenden 
unbeſchränkte Kenntnißnahme von der Verwal- Gemeinden eröffnen, er werde ihnen keinen Seelſor— 
tung dieſes Vermögens zugeſtanden. Alle dieſe Zus | ger ſenden und habe den benachbarten Pfarrern un— 
geftändniffe fanden aber die zu erwartende Anerz |terjagt, dort andere als die nothwendigiten Werrich: 
kennung von Seiten ber —8 nicht. Schon am tungen zu beſorgen. Die Regierung nahm nun 
6. März erließ der Erzbiſchof von Freiburg als Mes — durch Verordnung vom 25. März 1854 die 
tropolitan der Sberrieinihten Kirchenprovinz eine | Verfügung vom 9. November v. J. zurüd, widerrief 
Proteitationdagegen, u.unter dem 12. April äußer: | auch die Ausweifung der fremden Seiftlichen, bejabl 
ten ſich die Biſchöfe dabin, daß fie in den Angeles | jedoch gleichzeitig den a ep darüber zu 
genbeiten, welche die Kirche und den Staat gemeinz | wachen, daß die Nechte ber Negierung nirgends ver: 
am berübren, nicht mebr nach ben beſtehenden Ge: | legt würden, insbefondere darauf zu jehen, daß von 
ſetzen und landeöberrlichen Verordnungen, jondern | den Verwaltern der Stiftungen ohne Anweifung 
nad ben Normen, die fie ald dem Dogma und dem | der Negierungsbebörden feine Zahlung geleiftet 
Berfaflungsrecht ihrer Kirche entſprechend aufgeftellt, | werde, Im eignen Haufe des Erzbiſchofs wurde auf 
ihr Anıt verwalten würden. Die Regierung ver: | einen Hirtenbrief gefahndet, der wegen des Unter: 
wies einfach auf die Yandesgefege, mitder Warnung, | richts in den Volksſchulen an ben Klerus gerichtet 
daß ber Regent die Geſetze und die Verfafjung des | war, das Kanzleigebäude des Ordinariats auf ges 
Staats gegen jeden Einariff fchügen werde, worauf | waltjame Weiſe durchſuchtu. mit der Beitrafung von 
die Bilchöfe am 16. Juli mit einer ausführlichen | Geiftlichen fortgefabren. Dagegen ließ ſich der Erz— 
Erklärung eine Denkſchrift vom 18, Juni einveich: biſchof durch Erklärung. vom 12. April dabin vers 
ten, worin die früber erhobenen Forderungen auf | nehmen, dat er künftig feiner weltlidhen Behörde 
das pofitive Recht geitüigt wurden. Würtemberg, | irgend welde Einwirkung auf die Ausübung kirch— 
das Großherzogthum Heſſen, Naſſau und Kurheſſen | liber Rechte und Pflichten, welche ibm laut der Denk— 
ogen ſich von nun au zurück, und der Streit be | jchrift des oberrheinifchen Episfopats zufämen, ges 
Shränfte fih nun auf B. allein. NIS die badifche | jtatten und deshalb weder jelbft, noch durch die ibn 





Regierung die Eingabe der Biſchöfe vom 18. Juni | untergebenen Firchlichen Stellen mit Staatsbehörden 
unbeantwortet ließ, jchritt der Biichof von Freiburg | verfehren, auch feiner ihrer Verfügungen und Ans 
eigenmäctig vor; er wies bei ben Seminarprüs | ordnungen innerhalb feiner Sphäre eine rechts— 
fungen jelbit die Gegenwart eines landesberrlichen | gültige Wirkjamfeit beilegen lajjen werde. Bei der 
Kommiſſars zurüd, befege Pfarreien, die frübervon | Verweigerung der Gebühren an die von ibn bejtell: 
bem Landesherrn vergeben worden waren ꝛc., ja er ten Pfarrverwejer babe er den betreffenden Geift- 
verlangte jtatt einer Mitaufiicht über das Kirchen: | lichen die Führung der bürgerlichen Standesbücder 
vermögen die Oberaufjicht über daſſelbe und erließ | und überhaupt die Berrichtungen der bürgerliden 
an den berfirhenratb, ber das landesherrliche Staatsbeamtung verboten und werde nothgedrun— 
Schutz- und Auflichtsrecht über die Kirche auszus | gen nun auch die ihrer Pfründen oder Gebübren 
üben bat, unter Androbung der Exkommunikation beraubten Priejter von ihren Stellen abberufen und 
die Weifung, daß derjelbe ſein Verhalten nur nad | die Pfarreien fperren, allen ihm unterjtellten Geijt: 
feinen Erflärungen zu regeln babe. Die Vorftellun: | lichen die Verrichtungen der Staatsbeamtung un: 
en ber Mitglieder des Oberkirchenraths blieben ers | terfagen, jeinem Ordinariat allen Verkehr mit. dem 
olglos, ebenjo ein weiterer Verſuch der Negierung, | Oberfirchenratb, allen ihm untergebenen Prieitern 
den Erzbiſchof auf den Weg der Unterhandlung zu: | den Verkehr mit Staatsftellen in kirchlichen Dingen 
rüdzuführen. Der Erzbiſchof erklärte offen, er | verbieten, eudlich Defreturen auf das Vermögen 
werde jich die Rechte, welche die Regierung ihm ver: | der Kirche ertheilen und alle geeigneten Anorbnuns 
weigere, jelbit zu verichaffen wijfen, u. nun erſt und | gen trefien, um das Vermögen der Kirche von frem— 
nachdem eine nocdhmalige Aufforderung an den Erzs | den Eingriffen zu befreien. In Folge deilen ſchloß 
biſchof ohne Erfolg geblieben war, verfügte die Res | die Regierung durch weitern Erinß die Kirche von 
gierung unter dem 9. November, daß weder der Erz⸗ | jedem Antbeil an der Berwaltung ibred Vermögens 
biſchof, noch das Ordinariat, no in ihrem Namen | aus, verfügte, daß alle etwaigen Weifungen der 
ein Dritter einen Erlaß ohne Zuftimmung und Bil: | Kirchen: u. Stiftungsfonds unmittelbar, d. b. ohne 
Ligung des Regierungsſpecialkommiſſars (Stadtdi- Vermittelung der betreffenden Pfarrer, erlajien und 
reftord Burger in Freiburg) ergeben laſſen dürfe. | alle die Verwaltung und Verwendung bes Fonds— 


F 


Gleichzeitig ward eu Erlaß des Minifteriums des vermögens betreffenden Gefchäfte nicht mehr dur 
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ben Pfarerr beforgt werben follten, und verordnete | zwei Beamte, weil fie in irhlichen Dingen die Zu: 
unter den: 6. Mai, daß die Amtsvorftändein denjeni— | tändigfeit der Kirchengewalt leugneten, der kirch— 

en Gemeinden, in denen es nothwendig erſcheine, lichen Autorität feine Folge leiſteten 2c., wogegen die 
un ber Stiftungsfommiffion den Borfig entweder | Regierung gegen verjchiedene Pfarrer wegen Mi: 
ſelbſt al3 Regierungsfommiffäre führen, oder durch | brauchs des Prebigtamt3 Unterfuhung anitellen 


Stellvertreter führen lajien jollten, wobei jedoch der 
katholiſche Drtögeiftliche ald Mitglied des Stif— 
tungsvorſtandes zu den Sitzungen einzuladen fei. 
Auf diefe Minifterialverordnung antwortete ber Erz⸗ 
bifhof merfwürdigerweife ſchon um einen Tag 
früber, am 5. Mat. Er verordnete darin, daß bie 
DOrtöftiftungsvorftände das Kirchenvermögen in ber 
bisherigen Weife unter feiner alleinigen Leitung 
er follten, daß jeder Verkehr mit weltlichen 
Stellen aufhören müjle, die Defanate bei Rech— 
nungsrevifionen ꝛc. an Stelle der großberzoglichen 
Aemter zu treten hätten, daß alle Stiftungsvor: 
ftände u. Rechner verpflichtet ſeien, feine Weifung 
weltliher Behörden über Theile des Kirchenver: 
mögens zu vollziehen, den Seeljorgern dagegen ibr 
volles Einfommen auszuzahlen; die Ortsgeiftlichen 
aber wurden angewiejen, dieſe Befehle den Betref: 
fenden mitzutheilen, jie über ihre Willensmeinun: 
gen zu Protofoll zu vernehmen, die Widerjtrebenden 
zu entfegen und die erzbiichöfliche Bekanntmachung 
von ben Kanzeln zu verfündigen. Die Regierung 
—— darin eine Aufreizung gegen die Staatsge— 
walt erkennen und fand ſich veranlaßt, die Konfis— 
kation ber erzbiſchöflichen Schrift mit aller Strenge 
u betreiben und die regierungsfeindliche Preſſe 
ar zu überwachen, während die Einleitung einer 
ftrafgerichtlichen Unterfuchung gegen den Erzbiſchof 
wegen Amtsmißbrauchs und wegen Störung und 
Gefährdung der öffentlichen Rube angeordnet wurde. 
An 22. Mai wurde dbemjelben feine Berbaftung 
angekündigt und er in feinem Zimmer durch Gens: 
darmen bewacht. Sofort ftellte dag Orbdinariat alle 
Geſchäfte ein, berichtete nach Nom, damit ber Papſt 
für die Verwaltung ber Diöces Fürſorge treffe, und 
ermächtigte bis dahin die Defanate zu ſolchen An— 
orbnungen, welche die Notb des Augenblids er: 
eilhe. Es wurde große Kirchentrauer angeordnet, 
jeder Altar feines Schmudes entfleidet, dad Ge 
läute eingejtellt und jede Gemeinde zu Gebeten ver: 
jammelt. Das gefürdtete Interdikt trat indeſſen 
nicht ein, und am 31. Dar wurbe die Haft bed 
Erzbiſchofs, weil die Unterſuchung geſchloſſen fei, 
wieder aufnehoben. Inzwiſchen Datten auch die 
Stiftunggrätbe ihre Stimmen abgegeben, und zwar 
in einer für die Negierung günftigen Weife. Für 
ben Erzbijchof waren von 566 Stiftungsräthen et— 
was über ein Dritttheil (194), für die Regierung 
faft die Hälfte (287) Stimmen gefallen; bie Zah 
ber Neutralen betrug 125. Nun fam e3 aber bei 
Gelegenheit der Abforderung von Stiftungzliften 
und Akten von den Pfarrern bier und da zu Thät— 
— indem einzelne Gemeinden ihre Geiſt— 
li 


ichen zu ſchützen ſuchten. Im Odenwalde wollte 


man eine jolhe Gährung bemerken, daß die Regie: 
rung Grefutiondtruppen babin beorberte, die vom 
28. Mai bis 23. Juni blieben und den betreffenden 
11 Gemeinden einen Koftenaufwand von 16,262 
Gulden verurfachten, worauf ber ganze Odenwald 
bis auf 3 Gemeinden fich ber Regierung unterwarf. 
Br die Regierung faftijch gefiegt, jo gab der Erz: 

ifchof doch auch jegt nicht nach, Am 18. Juni vers: 
fündete er wieder den großen Kirchenbann gegen 





ließ, eine neue Durchſuchung der erzbifchöflichen 
Kanzlei befahl, gegen Redaktionen ee 
Blätter Prenprniene anhängig machte und mehre 
Perſonen polizeilicher Bewachung unterwarf. Der 
päpſtliche Stuhl, mit welchem Graf von Leiningen— 
Billigheim als außerordentliher Gefandter des 
aka Agrar verbandelte, nahm in einer Note 
vom d, Juni in einer entjchiedenen Sprache Partei 
für den Erzbifchof rückſichtlich feines Ausſchreibens 
vom 5. Mai, ſprach aber in Bat weiterer Ver: 
bandlungen unter dem 24. Juni feine Bereitwilligfeit 
zu einem friedlichen Abfommen aus, und fo fam 
unächſt ein Interim zu Stande, das in feinen we— 
Fentlicen Punkten Folgendes feitjegte: Der Erzbi: 
ſchof foll in feinen vollfommenen Rechtsſtand wieder 
eingeſetzt, jedes Verfahren und beſonders der Prozeß 
gegen ihn fiffirt werden; eben fo joll das Verfahren 
und jollen alle Strafen aufgehoben werben, welche 
gegen Prieſter oder Yaien wegen Befolgung ber 
Befehle des Erzbiſchofs eingeleitet oder erfannt wor: 
den find, Bis zum Abjchluß der Vereinbarung bins 
fichtlich der Pfründen, anf welche die großberzogliche 
Regierung Brivatrechte nachweisen kann, ſoll der 
Erzbiſchof die erledigten Pfründen mit Verweſern 
‚ bejegen, und die Regierung macht fich verbindlich, 
Bes die angewiefenen Gehalte verabfolgen zu 
laſſen. Die Verwaltung ber firhlichen Lokalſtif— 
tungen wird in ben früheren Stand geiebt, jo daß 
die firchlichen Beamten dabei den Vorſitz fübren. 
Die vom Papſte der Entſcheidung bes Erzbiſchofs 
anbeimgeitellte Frage wegen Zurücknahme der Er: 
fommunifation der Oberfirhenrätbe hatte in fofern 
für diejelben Feine Bedeutung, als die Negierung 
ihnen ihre jtantliche Stellung garantirt batte. 
Neben den firchlichen Streitigkeiten traten bie 
übrigen Ereigniffe diefer Zeit ziemlich in den Hin— 
tergrund. Am 1. Sept. 1852 war ber Kriegszus 
ftand im Großherzogthum endlich aufgehobenu. 
die Wirkſamkeit der bürgerlichen Behörden völli 
wieder hergeſtellt worden. Am 2. Juni 1853 sieh 
der Minifter des Innern, Marjchall von Biebers 
ftein, aus dem Minifterium aus u. warb provijo= 
tisch durch den eg von Wechmar er: 
ſetzt. Die am 12. Januar 1854 durch den Prinz⸗ 
Negenten eröffneten Kammern bejhäftigten fich mit 
wenigen Ausnahmen, 3. B. des Geſetzes über Un— 
theilbarfeit der Güter, nur mit finanziellen Arbei: 
ten. Die für den Prinz-Regenten geforderte Gis 
vilfifte von 650,000 Gulden, jowie die von ber Re— 
gierung verlangte Anleihe von LO Millionen Gulden 
zu Eiſenbahnbauten und die —— des me 
aufenden Papiergeldes um 1 Million Gulden 
wurden bewilligt. Von Bedeutung für die politiſche 
Stellung des Landes war die Verlobung des Regen— 
ten mit der Prinzeſſin Luiſe Marie Eliſabeth, einer 
Tochter des Prinzen von Preußen; ſie ward am 
30. September 1855 in Koblenz vollzogen und war 
von ſehr ausgedehnten Gnadenakten gegen politi— 
ſche Verbrecher begleitet. Am 24. November traten 
die Kammern zuſammen, welche der Regent am 28, 
November mit einer Thronrebe eröffnete, worin 
| bie Vorlage von Gefegentwürjen zu befierer Orb- 
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* 
menle be 
einer Erbobung der Grund: , Häufer: und Kapital: 


fteuer vereinbarte die Regierung mit ben Kammern | 


ein Gejeg, wonach die Scheine zu 5%, Zinſen des 
4848 und 1849 aufgenommenen @ifenbabnanlebens 
(über 4 Mill. Gulden) in 4'/,procentige umges 
wandelt oder im Nennwertb eingelöft wurden ; fer— 
ner ein Gejeß über Zuſammenlegung von Grunde 
ftüden einer Gemeindeflur, ein Geſetz, um bie 
Prefverbältniffe mit dem Bundesgefege von 1854 
in Uebereinjtimmung zu bringen, und ein Geſetz 
ur Aufbringung und Bertbeilung der Beiträge zur 
Denn der Gemeindebebürfnifie. Die Verhand— 
lungen bezogen fih bis zum Schluſſe des Jahres 
auf das Budget. Ber Gelegenheit des Ausgabe: 
budgets nahm die 2. Kammer am 29. Jan. 1856 
einen Antrag an, worin die Negierung gebeten 
wurde, nad allen Kräften mitzuwirken zur Förde— 
rung der Einheit und Macht des —— Vater⸗ 
landes durch eine weitere Entwickelung dev Bundes: 
verfaffung, welchem Antrag die 1. Kammer am 25. 
Rebruar beitrat, wobei fich ber Minifter des Aeußern 
beiftimmend äußerte. In der That nahm die Res 
ierung nach Schluß des Yandtags, der am 19. 

pril erfolgte, tbätigen Antbeil an mehren Kon: 
ferenzen von Bevollmächtigten deutſcher Staaten 
in Nürnberg zur Herftellung einer deutſchen Han: 
delsgeſetzgebung, in Wien zur Vereinbarung eines 
gemeinjchaftlichen Geldes für Deutichland u. Defter: 
reich, in Münden zur weitern Sntwidelung bes 
Poſtvereins und im Juni 1857 in Wien zur Ver: 
abredung gemeinichaftlicher polizeilicher Maßregeln. 
Am Jahre 1856 fand im Minifterium in fofern eine 
Henderung Statt, als der bisherige Gejandte in 


Berlin, von Meijenburg, zum Minifter des Aeußern, 
von Rüdt aber an der Stelle des jtrengfatbolijchen | 


Grafen Andlaw zum Gefandten in Wien ernannt 
wurde; der jrübere Miniſter des Innern v. Mar: 
ſchall ging als Gefandter nach Berlin, v. Wechmar 
trat von Minifterium des Junern und ber Auftiz 
urück und an feine Stelle von Stengel. 
er Prinz Regent mittelit Batents vom 5. Septem: 
ber 1856 den Titel und die Würde eines Groß: 
berzogs angenommen , fand am 20. Sept. feine 
Vermäblung mit der Prinzeſſin Yurfe Marie Eli: 
—— von Preußen Statt. Hinſichtlich des Kirchen— 
reits zeigte die Regierung verſöhnlich. Als 
der Erzbiſchof von Freiburg im April 1857 fein 
2djähriges Aubiläum feierte, warb er vom Groß— 
berzo Felbii in einem Handſchreiben beglückwünſcht 
und ibm die Einrichtung und Leitung des katholi— 
ſchen Konvifts freigegeben, Nach langen Verband: 
lungen mit Rom, die der Staatsrath Brunner als 
aufßerordentlicher Gefandter beim päpftlichen Stuhl 
leitete, ward endlich am 28. Juni 1859 ein Kon: 
kordat abgeſchloſſen und am 3. Dec. veröffentlicht, 
welches in feinen 24 Artikeln der Fatbolifchen Kirche 
Alles gewährte, was der Erzbiſchof je gewünscht 
* Er erhielt nämlich tralt deſſelben dad Ber 
etzungsrecht bei 209 Pfarreien, das Recht, im Ein: 
vernehmen mit der Regierung religiöfe Orden ein 
zuführen, die Gntfheidung in Eheſachen, volle Dis: 
ciplinargewalt über die Geiftlichen und die Aufſicht 
über den Religionsunterricht in den Schulen, fo: 
wie über die tbeologiiche Fakultät in Freiburg, die 
Mitverwaltung bes Kirchenvermögens ıc. Die Auf: 


Nachdem | 
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des Gemeindbebaushaltes und über Zufamz | requng im Lande darüber war ungeheuer, und zwar 
gung der Grundſtücke verbeiken wurde. Außer nicht nur unter den Proteftanten, jondern auch un— 


ter den aufaeflärten Katholiken, jo dab in er 
einer denfwürdigen Kammerdebatte am 2. April 
1860 ein neues Minifterium (Stabel und Lamey 
an bie Stelle von Meijenburg uud Stengel) einge: 
feßt und dan am 9. Oktober das Konkordat au 
Wirkſamkeit gefeßt und dafür ein mit den Ständen 
vereinbartes Geſetz publicirt wurde, welches in 17 
Paragraphen die rechtliche Stellung ber fatboli- 
ſchen wie der evangelifchen Kirche im Yande normirt. 
Der Erzbifchof legte zwar im einer gebarnifchten 
— rift Verwahrung dagegen ein, und ebenſo 
proteſtirte man von Nom aus dagegen; bie Regie— 
rung erflärte jedoh am 14. September ernitlich, 
daß hie in der Sache nichts Ändern und nicht Gewalt 
an die Stelle des Ffonjtitutionellen Rechts ſetzen 
fünne. Im Uebrigen ging bas innere Verfaſſungs— 
leben jeinen regelmäßigen Gang fort. Regierung 
und Kammern zeigten N den nationalen Beftre 
bungen zugeneigt, und ala der Großberzon am 30. 
Noveniber 1861 perfönlich die Kammern eröffnete, 
iprach erin der Thronrede offen aus, dag nur in 
einer feiten und tbatfäbigen Organifation, melde 
Deutſchland zur Vertretung feiner Macht und ſei— 
ned Nechtd den Nachdrud eines einbeitlihen Wil: 
lens verichaffe,, die Befriedigung der nationalen u. 
politifchen Intereſſen des deutſchen Volfes und ſo— 
mit auch B.s möglidy fei. 

Vergl. Heunifh, Das Großberzogtbum 8, 
Heidelb. 1856 ff.; Fecht, Der füdweflihe Schwarz: 
wald und das anitopende Rheingebiet, Lörrach 1856 
.; Bader, Das malerijche und romantifche B. 
Karlar. 184346, 3 Ve; Derfelbe, Das ba: 
diftbe Yand und Volf, Freiburg 1853—56, 2b. 1 
und 2; Mone, Quellenfjammlung zur badijchen 
Yandesgeihichte, Karlärube 1845 fi.; Schöpfer 


‚lin, Historia Zaringo - Badensis, daj. 1763, 7 


Bde; Sach s, Ginleitung in die Gefchichte der 
Markgrafihaft ®., dal. 1764—73, 5 Thle.; 
Schreiber, Badiſche Gejchichte, daſ. 1817; 
Bader, Badiſche Yandesgeichichte, daſ. 1836 ; 
Preuſcher, Badifhe Geſchichte, Karlsr. 1842; 
Drais, Geſchichte der Regierung und Bildung von 
B. unter Karl Friedrich, daſ. 1817—1818, 2 
Bde.; Struve, Die Revolution in B., 1850; 
Bert ‚ Die Bewegung in B., Mannheim 1850; 
von Andlamw, Der Aufruhr und Umſturz in ®., 
sreiburg 1850; Häuſſer, Denfwürbigfeiten zur 


Geſchichte der badiſchen Revolution, von 1844 bis 


1849, A 1852; v0. Gorvin, Aus dem Les 
ben eines Volkskämpfers, Amſterd. 1861, 4 Bde, 
Baden, 1) (B.am Rhein, Baden-Baden), 
Stadt im badischen Mittelrbeinfreife, am nördlichen 
Abhange des Schwarzwalde®, 2 Stunden vom 
Rhein, 7 Stunden von Karlsruhe und 10 Stunden 
von Straßburg entfernt, zwijchen waldigen Bergen, 
im Thale der Dos (Delbab), an einer Zweigbahn 
der badijchen Eiſenbahn gelegen, einer der glän— 
zendjten und bejuchteiten Badeorte Deutſchlands. 
Die ampbitbeatralifch gebaute Stadt, 520 Fuß über 
dem Meere, iſt Sit eines Bezirfdamts u. bat 7018 
Einwohner, 3 Kirchen, ein Gymnaſium, eine hö— 
bere Bürgerfchule, eine Gewerbsichule, 2Rleinfinder: 
ichulen und mehre Privaterziebungsanftalten. Das 
Innere der Stadt ift nicht ſchön, die Gebäude find 
tbeilweife ſehr altertbümlich und Mein, die Straßen 


Baden (Städte). 657 


unregelmäßig und eng, und noch dor wenige ‚Iab: Haug, Otto, Wolf, Kaftner, Kölreuter ‚ Gimbernat 
zen fuͤhrten ſchlechte, ſchmale Treppen nach ben ho: |, U. pe Bauipibetandapeit iſt Kochſalz; in.einem 
Theilen der Stadt, rings herum zogen fü tiefe | Pfund Waſſer finden Pin 3 Gran Salze, barımter 
räben mit alten Mauern. Seinem  grögern | it er) Kochſalz. Sie werden benupt-am häu- 
Theile nad) aber. iſt B. eine neue Antlage , veich | figiten als Waflerbäder, als Oetränf, als Doudye, 
an prachtvollen Hotels und in ı Style gebauten.| oder al Einfpriguing bei Krankheiten des Uferin- 
Privatwohnungen; jelbjt die Reize der Natur haben yſtems und in yorm von Thermaldämpfen, » Im 
duch die hilfreihe-Hand ber Kunit — ge genteinen it der Gebrauch diejer Thermen in 
wonnen.  Deffentliche Pläge fehlen. Die Stadt: | allen den Fällen tnbicirt, wo eine kräftige erregende 
—— auf dem Platze, wo —— rhmiſcher Einwirlung auf Nerven⸗ und Gefüſonen geforbert 
empel war, enthalt die 6 abmäler- von 14 Mit⸗ | wird, beſonders bei vorwaltender torpider Schwäche. 
liedern bed markgraflich —— Hauſes und 6 | Das Waſſer wirft auf das hmph wid Dr jenip: 
Febensmetthe-Ahiarblätter von Lill nad Guide Ren, | ſtem, befördert die At des Darmkanals, die 
Die in Form eines altgriechiſchen Tempels erbaute; Zunftionen der Haut und der Nieren und ift beſon⸗ 
Antiquitätenhalle unmeit ber Stabttkirche enthält ro⸗ ders wirfjam gegen Skrophein, Rh tiömus, 
miſche Altertbüner , welche in B. und in der Um: | Verrenfungen, Knochenbrüche, Blajenfatarıb, und 
nd aufgefunden wirben. - Gerade Pi über | Harngries. — oder rheumaliſche chroni⸗ 
die Trinthalle, eine 100 Fuß lange Kolonnade | jche — ãhmungen in Folge von 
don doriſchen Säulen; eine neue, großartigere wurde Wunden oder Rheumatismen werden Kebeift, ich: 
bi’ Plane am Wege vom Theater nach dem | tifche Uebel wenigitens-gebeflert.. Die Damp t 

jchen Hof gebaut. Das großherzogliche Palais, | finden ihre Anwendung bei chronischen Hautübeln, 
am Wege nach. dem Konverjationshaufe, ijt von | Gicht, Rheumatismus, Oliederiterfigfeit- u. dal. 
einem — Garten umſchloſſen. Reizend Unzwedmäpig iſt der Gebrauch dieſer Bäder bei 
iſt die Villa der verftorbenen er te= — zu Blutungen geneigten Perſonen, fo: 
wWanie. Ueber der Stadt erhebt das neue | wie zur Zeit der Menftruation. Die Dondebäder 
Schloß, gegrliudet vom Markgrafen Chriſtoph L, | haben gewöhnlich eine-Temperatur von.+ 24% bis 
neu — vom Markgrafen Philipp N. 1079 und | 280 R. und. werben beſonders gegen Stockungen 
nach dev Zerftörung 1689 in feiner jetzigen Form und Geſchwülſte forvie hartnädige Rheumatidmen 
bergeftellt , mit prächtiger Ausſicht. Daſſelbe fteht | und Lähmungen gebraumt. Auch werben Ther- 
auf Subjtruftionen eines alten römischen Tempels malwaſſereinſpritzingen in die Multerſcheide bei 
und Bades und iſt von einem: [hönen Garten um: | weißen Fluß, Auſchwellungen und Geſchwüren des 
ben. DB, bat Fabriken in Leber, Strohſtühlen, Gebärmutterhalſes, unterorücter Menitruation ır. 
Seikız, Jadence⸗ und Töpferwaaren, Seife, Lich— | bei Unfruchtbarteit angewendet. Der Badefchlanım 
ten xc. B.s Heil guellen ziehen jährlich "Tanz | wird feiner auflöjenden und eriveichenden Wirkang 
enbe von Fremden herbei, Dean kennt 16 verfchies | wegen.bei empfindlichen Geidwiren, Steifheit der 
te Thermalguellen, deren Waſſer jedoch nur durch Seleufe, Schwerbörigfeit u. dergl. verordnet. B. 
die Verſchiedeuheit der Temperatur (I-I77/,OR.), | dat auch ein Stablwafier, das in großer ae 
t durch die ihres chemiſchen Gehalts weſentlich zu Fage gefördert werden kaun und 1)/,9 F. Kübler 
abweicht. - Die Hanptquelle iſt der. „Urfpring“, als die mittlere Temperatur der Erde in. t die 
welche mächtig aus euer Felſenſpalte hervorbricht Stablbäder beſtehen 2 Babeanftalten: das Stepba- 
und ın 24 Stunden 7,3454 Kubikzoll Waſſer zu |nienbad, bei der nach Kichtenthal führenden Eichen 
Tage fördert; ihre Temperatur ift 54° N. Das aller, und das Stahlbad in der Lichtenthafer Bor- 
eri beil at den Geſchmack non ſchwachge⸗ ſtadt. Man gebraucht es zu Nachturen nach der 
ſalzener ſchbr be, auch einen fleiſchbrühartigen Anwendung des warmen Miueralwaſſers von B., 
Geruch id entwickelt geſchöpft nur wenig Lufthia⸗ | bei hyſteriſchen uud Hypochondriichen eben, Bleich 


ch⸗ 
em. Die ſpecifiſche were beſtimmt Krapf zu ſucht, ſchwacher Menfiruatton, Schwähe der Zen 
— Sur zu —— reine Waſſer zu —— — * 


F 


J gungs organe, Rhachitis Slorbut, Diarrböe, ⸗ 
gejegt). Die Quelle ſetzt kohlenſauren Kalk und venkrankheiten und Lähmmngen. Auch der nahen 
enoryd in Form eines Kalkfinters von bräun⸗ | eifenbaltigen Minevalgnelte,zu Bidstentbalbedic- 
licher und brauner Farbe nieder. Bon diefent ift ein men ſich Die Kurgäfte von. B. oft mit Nuten als 
weicher breiartiger,, ſchwarzer, ſehr fetter Nieder | Nachtur. Unter den-Anlageit im Freien nimmt 
fag, Badeſchlamm oder Vadeimoor, zu unter⸗ die Promenade ben erſten Plaß ein; bier iſt der 
ben. Die Bedeutenditen übrigen Quellen. find | Bazar, auf welchen die Kunfierzeug niſſe von Paris, 
die ————— R.), die Hoͤllenquelle (2R.) Wien Frantkfurt und Berlin ausgelegt werben; 
die Quelle ae ngemach = / R.), Die Kloſter⸗ nächitdem find die englifchen Anlagen am meiſten 
quelle (FIR), der BRrühbrumn 50% R.) die frequentirt. Das Konverſationshaus, der Sam- 
* uhr vellen (49 und OP R), vei Quel- | melplag von Babegäften aus allen Kindern, zeichnet 
n 


*. 





eu zum fühlen Brunnen (38 ımb ee ‚ bievier ei ebenfo durch die Zwedmärigfeit feiner Kon- 
Quellen der Bütte (40, 53, 52 und DERI- Die | firuftion, als durch die Pracht feiner Deforatiomen 
Gegend, wo die Quclfen zu Tape fo ‚am Fuße | aus; So —— nämfich-die Mineralquellen B.s 
ber Terraſſe bes Schneclkengartens heißt bie Hölle, auch ſind, To find fie doch nicht die emtiche u— 
die Felsart ift dort-Gneiß; in der Rahe der Quellen ſache der außerordeutlichen Frequenz biefesgurorts, 
weicht nad) Önrefünt bie Wagnernade 


del ab, und ber | der vielmehr durch die hier im Fülle nebotenen Ge: 
Boden iſt niemals mit Schnee bededt: " ni legenheiten zum. Genuß, worinter die Spielbanf 


ngsverbältmifien nach gehören X ralwäf- nicht der am wenigſten ziebende iR, die reiche und 

ſer von B. zu den ie . Ana: | vornehme Welt anlodt. DaB Theater it Heim und 

lyſen derſelben befigen wir von Krapf, Sulzer, ! ziemlich unbedeutend. Die Saifon beginnt in ®. 
Meyer's Konv.Lerikon, zweite Auflage, Br. IL. 42 
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lad, ren, Geroldsau mit feinem Waffer: YA er ch die ( &iadr —— aus 

sale, der Schafberg, Sauersberg, die Yburg und Allein ber Wohlſtand B.3 war v te 

der Fremersberg, ſowie Balg, Des nern, ſeiner Heilquellen verballt, * rar 

— —— und viele — unkte. Wilhelm der Siegreiche verlegte 1706 fe 
Bs reiht in —* raue Alterihum nach Raſtadt. Damals wurden er B 
einer alten ſchon zu ven | von —— aus der Nachbarſcho 


Ei — en Königs - — riscus | lich zur Zeit der franzöſiſchen 
Asien ER olonie ſich bier niedergelajjen baben. — und rungen Be ach 
Ueberreſte von Bädern, Piscinen 2c. beurkunden ad durch den raftabterigriedensfi 
auch Jule viften, daß * 108 u. Chr. Bafflanıs | ccmıber 1797 bis 28, April —— 

aufgehalten und ein römiſches rühmt wurde. Jetzt erſchienen 

Bad ———— babe. Bon Kaifer Ulerander Severns, | B., Bauten erhoben dr 41802 erjtar 
welcher um 221 in diefer Gegend verweilte, erhielt tätenballe, 1808 das Sel ——— 
die Stadt ben Namen Respublica Aurelia aquen- ſes zu klein geworden war, 1 Pr 
sis, und unter Kaiſer Garacalla gedich fie zu hohen | haus, und ber Bächter ber Hay garbip iel 
Flor. Bei dem Einfall der Alemannen 234 wurde | | 29,000 air jäbrlicd ige 
wahricheinlich auch die aureliſche Bäderſtadt ver: jeit 1314 bat B. jeinen kan ON 
wüſtet, aber von Aurelius Probus, der 277 die Ale: wieder erlangt und ilt Mobebab 
mannen zurletrieb, wieder aufgebaut. Nachdem wurde am 17. Juli 1796 der Wa 
bald nad en: Tode die Alenannen fih des gan |nilgen ben — und den 
des — des Rheins bemachtigt, lam auch B. in geißloen. 2 über, 
ihre Hände, und zwar fam es bei der Eintheilung | 2 Bbe Tübingen 1810; Fr. 
Alemanniens in Gaue zum Usgau en au, au au). | bung der warmen Bäder zu 2 
Nach der Beſiegung der Alemannen 1968 urch Ehlod: | 2. Kölreuter, Die —— 
wig kam es au bie Franken u. wurde zu Yuan zogtbum Baden xc., 4 a 
geſchlagen. König Dagobert ſchenkte es 645 mit | Die Heifauellen de3 Groß tzogtbı 
jeiner ganzen Gemarfung dem Klofter Weißenburg Eljab und Wasgau, 2. — 5 
im Speyergau, und König Ludwig der Deuiſche a eg B., die Stadt 
wieberbolte u. beftätigte dieſe Schenkung der „war: Hmpebung, daſ. I Sahne B 
ni, jier im Usgaue“. Heinrich ILL, verlieh B. Baden 1851. 

6. bas (nen Bater erworbene Gut in dem | >) 8.(B.bei Wien), Stabtin De 

Se Badin (welcher Name bier zum erjien Dale, ber Enus, an der Schwöchat, zwei Wi 
vorfommt) in dem Uigaue“ ber tarienfirde in an der Eiſenbahn, berübniter | 
Speyer. Damals achörte B. zur Grafſchaft eines | Einwohnern, welche fich mit verk 
Srafen Mdelbert. Im Jahre 1073 taujchte Kaifer | arbeiten, befonders in Stahl un 
Heinrich IV. bad Domänengut®, von einem Ritter * Die Stadt, die Sommerre 
Bodo ein, und 1101 ſchenkte er alle ee Kammer⸗ öge, liegt am  Singange bes 
ei Badum a ochſtifte S N Im J. | thales, 672 sub über — 
1362 belebnte Kaifer Karl IV, nk en Ru: sr Alpen, on die nã 
dolf I. mit der Stadt und dem Bur af B.; berz | haben eine Nr pine Vegeta Er 
jelbe Kaiſer ſoll auch die alten Bäder zu 8, wieder | tanifer eine ie Ausbeute an 
bergeftellt haben, Marfgraf Chriſtoph I. erbaute | dem Paliontologen an Betre 
sich ein Schloß in B. und verfich der Stadt viele | umliegenden Bergen wird die 
Gerechtſame, und B. begann feiner Heilquellen we⸗ Leitungen mit gutem ſ el 
aen bald jo berübmt zu Pop daß es ſchon da⸗ ſehen. Einige dieſer Berge fir 
mals von Badegaſten beſucht wurde. Als der Nütterburgen Ronhenet, e 
1561 die Peſt in der ganzen Umgegend wüthete, |hein, —* und auf einer 
lieh man in B. die bein © Quellen überjirömen und thales Weilburg, ein 
durch die Straßen dampfen, u. die Stadt blieb von herzo ra melde er ſich 
der Veit verfheont. Ju Anfang des 17. Jabrhun- | bat, am den angebauten 
derts hatte B. zum de Male die hödite Stufe dori — utenbrunn, 
ſeines Glan — Wegen feiner zwei Be Br — EN 
a Su so) es * le einen Arategiig wirt 


hrigen FR — und en 













bi gen r 
Schweben unter — die Stadt in und die den tbätigfen 
Einwohner mußten dem Könige von Schweden und istrtie —600° * Badebedür ne verpfle 


Baden (Städte). 
den, das von einem Vereine adeliger Damen ge: | ußere- Haut, die 


ern Marienhofpital, das d i Ben 
8 Raifers Franz l. erbaute ff. Militärbofpi 
wo alljährlich mindeftens 200 -Dffiziere ni 
1700 Soldaten verpflegt werden, die — Stif⸗ 
tung des wiener Großhändlers Tedeslo, zur Hül 
für Chriſten u. zur Hälfte für Iſraeliten beitinmt, 
das ft = Bürgeripital, das 
und eine Kinderbewahranitalt. romenabden 
bienen ber jhöne Park, die langiſchen Anlagen, ber 
Dobbihofgarten, der Sauerbofgarten, ber Guten: 
brunnenjchloßgarten, bie alerandrowigijchen Anla⸗ 
gen, bie Anlagen nächſt dev Weilburg, die ſogenaunte 
wieſe, mehre jhöne Bergpartien und fonftige 
agiergänge; zu weiteren Ausflügen bie Krainer⸗ 
ütte, das Jagerhaus, Meierling, Böslau, Merken: 
‚ Schönau 2c. Im Parke Befindet ſich die jhöne 
Trinfhalle, wo auch andere Mineralwärier ftets in 
befter Omalität zu haben find, Die dortigen Mine: 
ralgnellen gehören zur Klaſſe der Schwefelbäbder. 
Die Reichhaltigkeit bietet Quellen, beren Tempera: 
tur von + 2PR. (alfo vom Lauwarmen bis 
an Blutwärme) variirt, bürfte von feiner andern 
ineralquelle erreicht werden. Weber 82,000 öfter: 
reichiſche Eimer Mineralwaſſer entſtrömen diejen 
Quellen —8 24 Stunden, und Vollbäder, in 
beiten erfonen zu feich baben können, find 
in faum 3 Stunden mit Mineralwafler angefüllt. 
63 Kamen fih in B. 12 Mineralgefellihaftsbäder 
Vollbäder), 15 Separatbäder (Stunbenbäder), eine 
ineralſchwimmſchule, eine Kaltwaſſerſchwimm⸗ 
ſchule, ein ruſſiſches Dampfbad und Wannenbäber 
von ſchwefelfreienn Waſſer, endlich ein Dampfs und 
Douchebad von Mineralwafier. Sechs Vollbäder, 
10 Stundenbäber, ferner das ruſſiſche — u, 
die Wannenbäber gehören ber Rommume und bilden 
die ftädtiichen Bäder, die area Bäder gehören 
Brivatperfonen an. Cine Stunde von B. entfernt 
it das in neuefter Zeit befannt gewordene Bös=- 
lanerbad, deſſen Quelle als der legte Ausläufer 
der babener Quellen betrachtet werden famı. Das 
Wafler diefer Quellen ift vollfommen Har, wird 
aber an der Luft leicht trübe und befigt einen durch⸗ 
dringenden Schwefelgeruch u. Gefhmad. Die dem 
Waſſer entfteigenden flüchtigen. Beſtandtheile ver— 
anlaffen an den Wänden ein Sublimat von zarten 
gelben Kryftallen, welches als babener Salz in den 
ndel fonımt, . Der Nieberfchlag der Quellen gibt 
ohl über, als unter der Erde einen er m⸗ 
Badeſchlanm. Nach ihrer verſchiedenen Tem= 
peratur tbeilt man die Quellen in 4 Klaffen, Die 
erfte Klaſſe enthält die wärmften Bäder von 29 
bis 300 N,, nämlich die 2 Halbbäder ‚(Rfprungs- 
büder), das —ã das Franzensbad, das Neue: 
oder Karolinenbad und bie — die 
weite —D die Bäder von 
as Sauerbad, Antonsbad, Herzogsbad, die 6 The- 


* 


ag Lazareth 


R.: genannt), Bezirksftadt im 
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H > bäute und das Leber= und 
Portaderfuften in Anſpruch; äußerlich als Bad be- 
nutzt, wirfen fie erregend, belebend, diaphoretifch, 
häufig einen Ausſchlag eigener Art (psydraeia ther- 
malis) end, innerlich auflöfend auf das Leber-, 


fie Bfortaber= und Uterinfyften, eröffn 


diaphore⸗ 
—S——— der 
Säfte. Nachtheilig und zu widerrathen iſt ber Ge: 
brauch der badener Schwefelbäder. bei Kranken, 
welche an einem hoben Grade von Entkräftung und 
Schwäche leiden, bei Bollblütigfeit, Neigung zu al⸗ 
tiven Blutflüfien, Dispofition zu Schlagfluß und 
endlich bei bedeutenden Srtlichen Affektionen, wie 
innern Erulcerationen, Aneur ha pelppö en 
Auswüchien ber Gebärmutter, bet en lofalen, gich⸗ 
tiſchen Entzündungen u. bergl. Nruper benußt 
man das badener Thermalwaſſer als Mafierbad in 
orm ganzer Bäder, ald Halb> ober Fußbad, als 
ouche⸗ oder Tropfbad, auch als Klyſtier; enblich 
als Dunſt⸗ oder Dualmbad, und den Zuhnl es 
€ 


tifch, ſpeciſiſch auf. bie 


ala Umſchlag bei Lofalleiben,. Bei Trägbeit des 
Darmfanals erhöht man bie eröffnende Wirkung des 
Waſſers durch einen von karlsbader Salz. 
Die Krankheiten, in weldyen fih bie Badener Bäder 
— haben, ſind hartnäckige rheumatiſche und 
gichtiſche Leiden, in ſofern ſie nicht entzündlicher od. 
veneriſcher Art ſind; Laͤhmungen von gichtiſchen 
Meta * oder als Folge von Bleivergiftung, by- 
fterifche Befchwerden, chroniſche Leiden der Schleim 
baut der Luftwege, aftbmatiiche Zufälle, harinäcki— 
ger Huften; Stodungen im Leber: und Pfortader⸗ 
ie, Gelhwülite, erbhärtungen gichtiſcher oder 
ifrophulöfer Art, Hronifche Krankheiten des Uterin- 
ſyſtems durch Schwäche beftimmt, chroniſche Haut: 
ausichläge, Hartnädige Geſchwüre. Bei der reizen- 
den Lage des Ortes und det Nähe von Wien ift B. 
‚übrigens mehr Vergnügungd als Kurort; an 
Sonn⸗ und Feſttagen beſonders ftrömt ein Pa 

Bu Das {ührlih 





Theil der Bewohner Wiens na 
10— 15,000. Menfchen an fich zieht. Die Bäder find 
feit ben Römerzeiten befannt; {bon Marcus Aure= 
lius gebenft ihrer unter dem Nameit Aquae pan- 
nonicae. Als um die Mitte des 3. Jahrhunderts 
die Römer bie Herrſchaft in Oberpannonien ver— 
foren, jhienen die Bäder zu B. in Verfall gerathen 
u fein; aber int 11. und 12, Jahrhundert, als bie 

he ihre Reſidenz in der Nähe nahmen, 
hoben fie jich wieder. Rühmlichſt wird ihrer im 16. 
und 17. Jahrhundert von ‚den Balneologen jener 
Zeit, befonders don Efchenreuter, Günther von Anz 
dernad, Thurneifer u. A. gedacht; 1767 und 1796 
fand man noch Weberrefte römifcher Bäder. Im 
ae 1812 Titt die Stadt durch einen großen Brand. 

I. Rollet, DB. in Defterreich, Wien 1838, 

JB. (B. in ber Schweiz, auch Oberbaben 
weizerifchen Kanton 


argau, an ber Limmat, mit 1800 meiſt katholiſchen 


reſien⸗ und die Leopoldsbäber hannisbad, Einwohnern, hat ein uraltes Ratbhaus, eine katbo- 
das Armeleutbad und das Heat; ‚bie britte liſche —* Aare elf ——— onnen⸗ Bar 
Klafje begreift die Bäder von 27—26° R., nament: | Kapuzinerflofter, ein neues u. altes Schloß (Stein 
lid) die I und Marienbäder; zur vierten |zu B.), ein Bürgerfpital, von Kaifer Albrechts Toch- 
Klaſſe endlich gehören die Bäder von R., ter Agnes geftiftet u, ein Zuchthaus. Mit Zürich ift 
das inusbad. Die Quellen von B. gehören | die Stadt durch eine Eiſenbahn verbunden. 600 
zu den flüchtigften u. —— warmen Bun Schritte von der Stadt befinden ſich die berühmten 

er Wi analog. uellen, 19 an der Zahl, die täglich 


n Deutichlands. 
Benni uellen von den, ——— 
un 


Thermal 
id | über 3 Miltonen nd Wafier liefern, Die großen 
ringend, nehmen fie vorzugsweiſe die Bäder befinden Km — ib 


Ufer der Limmat; 


42* 
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wei berfelben gehören der Stabt, bie ur (142) 
Brivaten. Das wärmifte und befuchtefte iſt das Ve— 
renabad; am rechten Limmatufer liegen die Fleinen 
Bäder, worunter 2 Freibäder. Es ift hier eine Me: 
dicinalinfpeftion, für die armen Badegäſte auch 
eine Armenpflege eingerichtet. Das Waſſer ift hell, 
entwiclelt wenig Luftbläschen, bat einen ſchwach 
jalzigen Gefjhmad und ſchwach hepatiſchen Geruch. 
Baubof, Rüfh und Kottmann beſtimmen die Tent- 
peratur des Waſſers ei ae auf IT N,, 
jeine fpecififhe Schwere beträgt, nah Morell, 
1,001°/,. Rüſch rechnet die badener Quellen zu den 
Schwefelthermen; chemiſche Analyſen lieferten Mo: 
rell und Bauhof. Das Schwefelwaſſerſtoffgas ſcheint 
in verfchiedenen Quellen in verjchiedenem Verbälte | 
niß enthalten zu fein, in allen iſt aber bafjelbe nur 
— an das Waſſer gebunden. Die Wirkung iſt | 
üchtig reizend, die Thätigkeit aller Syſteme, vor: 
0 lich aber der Sekretionsorgane, namentlich ber | 
* Haut, der Schleimhäute und Nieren bethä— 
inend, Nah Kottmann ijt die Anwendung der 
ermen fontraindicirt in folgenden Fällen: bei 
großer Aufregung des Gefäßſyſtems, Dispofition 
zu aftiven Kongeliionen, Blut: und Schlagflüſſen 
und Entzündungen, bei feröfen Profluvien, Ver: 
bärtung der Leber, des Pankreas, des Magens, 
Tuberkeln der Funde, Skirrhen, fieberhaften Be— 
ſchwerden, bei wirklicher Abzehrung, bei Kachexien 
ſtoͤrbutiſcher Art, endlich bei ſehr hohem Grade von | 


Schwäche torpider Art, oder mit bem Gharafter bes | 
Die Krankheiten, in welden Kott= | Aarau 1826; Schmid und Widerbehr, Anle 


Erethismus. 


Badenweiler — Bader. 


dem Rathhauſe wurde am 7. ar 1714 ber 
badenerFriede zwiſchen Fran u. dem 
ſchen Reihe abgeſchloſſen, in welchem der zu 
am 6. — db. 3. zwiſchen Oeſterreich und 12 
reich vereinbarte Friede mit wenigen 
welche die Wieberberftellung der in die R 
erflärten beiden Kurfürſten u. einige andere 9 
ftände betrafen, beftätigt wurde, Ferner fam 
den 15. Juni 1718 ber Friedensvertra | 
Zürich und Bern einerfeits und dem Stift St. 
len andererjeit3 zum Abſchluß, in welchem ber Ab 
von St. Gallen, als natürlicher Ober: u, Landhe 
in ars anerkannt, den Neformirten Ref 
gionsübung daſelbſt gefichert u, ber aargauer Fi 
zum völligen Abu gebracht wurde. Die A 
zendfte Epoche der badiſchen Bäder fällt im bie 
Saft des — kurz vor und nad 
oncil von Koftnig (1414). B. war damals wäh- 
rend feiner Saifon der Sitz de zügellofeften Lebens; 
nach der Reformation wurde ben Ausfchweifung 
durch bejondere Verorbnungen Einhalt 
Jebt wird B. fat nur von Schweizern befucht, Auf 
einer Wieſe (Würfelwieſe) bat man a 
wohl erhaltene Würfel gefunden, die falſchlich vor 
Ginigen für netürlihe Steine — wurd 
Vgl. H. Bantaleon, Wahrhafte Beſchreibung bei 
uralten Stabt und Grafſchaft B. zc., Bafel 1578 
Dorer, Wirkungen des eg ——— R 
neralbrunnens zu B. Baden 1806; J. BR : 
mann, Weber die warmen Quellen — 
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ırDer 


mann bie badener Quellen vorzüglich empfieblt, | tuna zum Gebrauch der Heilquelle zu B, Bade: 


find: Gicht und chroniſche Rheumatismen, Krank: | 1830; 


beiten des Uterinſyſtems, fparfame, unregelmäßige 

Menftruntion, Stodungen im Uterinfyiten mit 

frampfbaften Beichwerben fomplicirt, Unfruchtbar: 

bank ———— chroniſche Nervenfrantheit mit 
em 


lich durch Blei und Quedjilber, hronifche Hautaus: 
ſchläge, befonders Geſchwüre aichtifher Art und 


näffenbe Slchten, Geſchwülſte, Milchknoten 2c. (doch Nömern befannt, wie die noch erbaltenen m 


ohne Erfolg bei venerijchen Verbärtungen u. Balg: 


geſchwülſten), Hypochondrie, Wurmbefchwerben, | 1 t 
Wechſelfieber. Benutzt werden bie Quellen als Waf- | ift geihmadlos, wie lanwarmes beftillirtes Waffe 
jerbad, als Getränk, als Klyftier und Umschlag, u. durchaus Far, Die Temperatur beträgt + % 


barakfter bed Erethismus, chronische Yeiden | 
der Bruft, chronische Metallvergiftungen, nament: ſchöner Gegend, mit 400 Einwohnern. Die de 
gen warmen 
















Lowig, Die Mineralguellen von B. 
Kanten Aargau, Zürich 1837. gr 
Badenweiler, Marktfleten in ber R 
Herrſchaft B., im jetzigen badiſchen Oberrheinfrei 
am wefllihen Abbange des Schwarzwaldes, am 
Fuße des Blauen, 1307 Fuß über dem Meere u 


Bäder, die zu ben fochfalzigen, gy 


altigen Thermen gerechnet werden, waren [hen be 
igen Trümmer eines römischen Babes, die man 


84 durch Zufall entdedite, beweifen. Die DO 


Dampf: und Douchebad. Das badener Waifer jegt | Als Heilmittel bat fich dafielbe erprobt bei begin: 


einen feiten Badeftein ab, den Baubof analyfirt 


bat. Die Stadt ®, ift einer der Ältejten Orte der ſchen und hypochondriſchen Nebeln, beitigen Wedh 
Schweiz; [hen die Nömer hatten bier ein Kaſtell | jelfiebern und bei Störungen in den weiblichen Ge 


(eastellum thermarum), und die Heilquellen waren 
unter dem Namen ‚Aquae Verbigenae Thermao 
ober Aquae Helvetine, die Stadt als Vieus ther- 
maram oder Thermopolis befannt. 


aenannt, von wo aus bie Herzöge von Delterreich 


ihre Streitträfte genen bie ſchweizer Eidgenoſſen zu | bietet von feinen zerfallenen Mauern und Warten 
führen pflegten. Die Stadt erbielt biervon den | aus eine herrliche Ausficht nach dem Rheinthale um 
Namen Herzonenz Baden. Dieje Veſte wurde | den Vogeien und ift der beliebteſte Vergnüg 
1415 zeritört, 1661 wieder aufaebaut u. 1712 aber: | für die Badegäſte des benachbarten FI t 
mals von den Bernern und Zürichern geſchleiſt. war es ſehr feit und überftand im 16. und 17, Jabr: 
Bon 1424—1712 wurden zu B. die jährlichen und | bundert mebre harte Angriffe; 1633 wurde e 
auch viele außerordentliche Berfammlungen ber@id- | den Kaiferlichen erobert und 1678 von den Frauze 
Im Zabre 1526 fand bier | fen zerftört. * 


genoſſenſchaft gehalten. 
ein Religionsgeſpräch zwiſchen Ed, Faber, Murner 


auf der einen und Oecolampadius und Haller auf Vorſteher einer Badſtube (Bademeiſter, 
der anderen Seite Statt, ein anderes 1589. Auf ner), jekt in mehren Staaten ein Mann, der 


Im Mittel: | werk, Das Schloß B. iſt jebt Nuine, 1455 Fig 
alter ftand biereine wichtige Vefte, der Stein zu B. | über dem Meere auf einem ifolirt ftebenden Berg: 
















nender Schwinbfucht, Gicht, rbeumatiichen, bftert 


ſchlechtsorganen; es belebt die Thätigfeit ber, Haut 
und beruhigt ein allzu veizbares Nervenſyſtem. J 
ber Nähe von B. ift Oberweiler mit einem Eijen 


4 * 


kegel des weltlichen Schwarzwaldes gelegen. E 
ng. Frühe 


a PERL 


Bader (lat. balneator), chebem ber mi 
tüb=s 


2d by Google 





Ausübung der niedern Chirurgie und zum Raſiren 
berechtigt iſt, alfo j. dv. a. Barbierer. Schon bie 
Sri hatten ihre Alipten, Babediener, welche 
das Reiben und Salben im Babe beforgten, neben- 

rau öräpften und zur Aber liefen. An den 

ffentlichen Bädern der Römer gebörten ſolche Per: 
jonen zur Klaſſe ber Staatsjflaven, und als 
Aufwärter ber —* bei Zubereitung von Baͤdern 
fommen B. vor. Mit dem Römerreiche verfielen 
auch die römischen Badeanftalten in Italien wie in 
ben Provinzen; bis auf Karl den Großen finden 
wir öffentliche nur im byzantiniſchen Reiche und bei 
ben Saracenen. Durch die Kreuszüge wurde das 
Baden in beſondern Anftalten auch im Abenblande 
wieber ——— verbreitet, und in dieſer Zeit kom⸗ 
men auch beſondere B. oder Bademeiſter vor. Wäh- 
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feit, weil er von der ter eines B.8, jeiner ſpä⸗ 
tern Beifchläferin, aus dem Schloſſe —* im 
Deſterreichiſchen gerettet worden war, ein Privile⸗ 

tum, worin fie für ehrlich erflärt und ihnen ein 
Wappen ertbeilt wurde. Da dies jedoch nicht rechts⸗ 
kräftig war, fo arg fie erft zum vollen Genuſſe 
beijelben, als he 1 duch einen Beſchluß des 
augsburger Reichötags für zünftig erflärt und aber: 
mals rein gefprocdhen wurden. Bon jekt an und 
namentlich nach der geigepenen Bereinigung der B. 
und Barbierer, wurden B., Barbierer und Wund⸗ 
ärzte als nicht von einander unterjhiedene Hand⸗— 
werfer betrachtet, Früher gab fich der Unterfchied 
zwiſchen B. und Barbierer auch äußerlich zu erken— 
nen. Die Barbierer durften d, die B. nur 4 Beden 
ausbängen, die Gefellen ber erftern mußten 7, die 


rend ber Kreuzzüge übernahmen es nämlich einzelne | ber letztern nur 4 Jahre ferviren ꝛc. Seit ber Ber: 


Brüberfchaften und Orden, befonders die des beili- 


‚einigung beider Jımungen wurde bie Ausübung 


en Johannes und Lazarus, nicht allein für die | der niedern —— nur Denjenigen zugeftanden, 


ng. und Pflege der Pilger, ſondern auch für | an ee 


die Wiederherftellung der erkrankten Krieger zu for: 
gen. Einzelne Mitglieder diefer Verbindungen er 
richteten jpäter unter Ludwig VIL und Lubwig dem 
Heiligen in Franfreih und unter Albrecht I. 1159 
in der Mark Brandenburg öffentliche Kranfenbäu: 
er, welche vorzüglich zur Seilung bes Ausſatzes be⸗ 

immt waren. Als aber dieſe Krankenhäuſer ebenſo 
Ben wie bie Klöfter, in welchen bie Mönche ber 
Krankenbehandlung vorftanden, zur Aufnahme ber 
hr 


igen und beren Heilung binreichten, eutſtan⸗ 
ben allm 


hlig Badftuben und B., welche durch die 


Verbreitung einer größern erg dem weitern | 


Umfichgreifen jener Kranfheit Grenzen fepten. 
Nicht lange blieb aber dad Badftubenhalten alleinige 
Beihäftigung der B. Die höchſt verächtliche Be: 
handlung, welche im Mittelalter allen Denjenigen 
—— wurde, die ſich ärztlichen und chirurgiſchen 
ihäftigungen unterzogen, gab nicht allein. bie 
Beranlaffune, dak Männer von Bildung das Stu⸗ 
dium ber Arzneikunde ih vernadhläffigten 
ondern brachte es enblih jogar dahin, daß au 
m Koncilium zu le Mans auch der niedern Geiſt⸗ 
lichfeit, den Diafonen, Subdiafonen und gemeinen 
Minden ausdrüclich jede hirurgifche Operation, 
namentlih das Schneiden und Brennen, unterfagt 
wurde, nach dem ſchon früher (1131) den j bern Geiſt⸗ 
lichen, ben Archidiakonen, Prälaten ıc, jede Ärztliche 
Praris bei Strafe des geiitlichen Bannes verboten 
worden war. So wird es erflärlih, wie B. und 
Barbierer fich die operative Chirurgie anmaßen und 
fie zu, einem Gewerbe berabwürdigen Fonnten, 
— handwerksmäßig gelehrt und gelernt wurde. 
Lange Zeit bildeten die Barbierer neben ben B.n 
eine für fich beftehende Korporation, welche erit fpät, 
durch Reichsgeſetze 1779, in Defterreich 1773, mit 
den B.n, die wur mit dem re lan und ber 
Behandlung von Berwundeten befhäftigen durften, 
vereinigt wurde. Beide eig ftanden in Deutſch⸗ 
land vers Zeit unter dem ſiärkſten Drude, ba fie 
größtentbeild Leibeigene und wenbifcher 
von einer jeden Innung und Zunft ausge 
blieben. Daber kam e8, daß fein einen 
jungen Menſchen in bie Lehre nahm, wenn er nicht 
—— en konnte, daß er von ehrlichen Aellern in 
einer rechtmäßigen Ehe erzeugt und keinem Barbie: 
er Schäfer ober Abbeder verwandt ſei. Erſt 
1406 gab ber Kaiſer Wenzel den B.n aus Dankbar⸗ 


(offen 


funft, (er 


Jahre das Rafiren getrieben 
und in ben Beſitz einer Barbierſtube oder ſoge⸗ 
nannten chirurgiſ Gerechtigkeit — 
rechtigkeit) gelegt hatten, Leider iſt dies in mehren 
deutſchen Staaten, wo ſelbſt den eraminirten und 
approbirten Chirurgen nur bann ber Betrieb ber 
Tran varis erlaubt it, wenn fie im Befit 
einer ſoichen Gerechtigkeit ſich befinden, noch heute 
ber Fall, In neuerer —* iſt indeſſen in vielen Län 
bern, namentlich in Preußen, du mehre Beilim- 
mungen die früher unzertvennfiche Verbindung des 
Barbierhandwerls mit ber Chirurgie gelöſt und 
beibender verdiente Stanbpunft angewiefen worben. 

Bader, Joſeph, Geſchichtſchreiber, geboren zu 
Thiengen in Baden 1805, ftubirte — und 
machte beſonders die vaterländifche Gef ichte zum 
Gegenſtande feiner Forfhungen. Das freiburger 
Provinzialarchiv gab ihm Ge egenbeit, die Materia- 
lien zu einer Sefhichte feines Vaterlandes zu ſam⸗ 
meln, die nach mehr als gehnjährigen Vorftudien 
unter dem Titel „Badifche Landesgeſchichte“ (Frei 
burg 1836) erichien. B. ward am Archiv in Karls— 
rube angeftellt. Er ſchrieb noch: „Das malerische 
und romantifhe Baden“ (Karlarube 1 6, 
3 Bde.); „Das babifche Land und Bolf* (Freiburg 
1853—56, Bd. — u.a. m, 

Badeſchaum, jalzige zc. Abjonderungen von Mi: 
neralquellen, die Kb entweder beim Abfluffe der 
Quelle von jelbft erzeugen, oder bei der fünftlichen 
Erhigumg des Waſſers ausgefchieden werden und 
vermöge ihres geringen HR an oben⸗ 
auf ſchwimmen und an den Rändern Pr — 
N nach ber Verſchiedenheit der Wäſſer find auch die 
Beſtandtheile des B.s verſchieden. Der B. wird zu 
Bädern benutzt. 

Badeidlamm, eine dem Badeſchaum verwandte‘ 
Abjonderung aus Mineralwällern, Foren Arne 
rer als das Waffer und deshalb zu Boden ſinkend. 
Seine hemifhe Zufammenfegung ift nad) der Be—⸗ 
heit der ihn erzeugenden Quellen verfchieben, 
gemeinen ift er eine mit alfaliichen, ſchwef⸗ 
lichten, metallifchen und anderen Stoffen gefhwän- 
gerte Dammerde,. Er wird zu Schlammbädern ver— 
weubet, 

Bad m (Meerſchwamm), mehre Ar: 
ten von Seeihrwänmen (Amorphozoa, Spongine, 
Porifera oder Pol a foraminifera), welche jrüber 
für Algen gehalten und aljo zum Pflanzenreiche ges 
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rechnet wurden, jetzt aber als Thiere erfannt worden | Kandia, Cypern, Morea, den jonifgeng 
find und als ſolche nad Einigen zur Klaſſe der Zoo: | rien, Tunis und Tripolis gefunden, 
phyten oder Pflanzenthiere (Bolypen), nah Andern ar die ſyriſchen Schwänme von ber 
au Klaſſe der Urthierchen oder Protozoen gehören, | Beirut. Weniger pt man die von den K 
8 find vielgeftaltige, aber formlofe thieriche Or: | Dalmatiens und Iſtriens und vom rothen Meere, 
— welche aus loſe vereinigten, fontraktis | Für die aus der Levante kommenden iſt Smyrm 
en, mit einer gallertartigen Halbfüffigen Subftanz ber auptplag. Deutſchland bezieht jeinen Beda 
(Sarkode) angefüllten x en befteben und innen | vorzüglich von Trieft und Venedig. Diem 
mit einem nebartig verwebten Faſergerüſte, meiſt und beften Schwämme werben aulfeligem, ben 
auch noch mit hohlen Kiefel: oder Kallnadeln (spi- | gefunden; die auf Sandboden vorfommenden bi 
eulae) verjeben find. Nach den Unterfuchungen | meift weniger Wertb. Die Schwammſiſcherei ift 
Lieberfühns umd Johann Müller haben dieje Ges ben Strandbemohner ein wichtiger Nab 
ſchöpfe feine befondern Organe, jondern bad Bewes | Die Griechen, namentlich die Hydrioten und bie 
gungs:, Empfindungs:, Fortpflanzungss und Aſſi⸗ | reoten, bedienen ſich dazu eines eifernen 
milationsvermögen ıft über die ganze Maſſe ver: | mit welchem fie die am Boden ang 
breitet und das ganze denn ran mit dem | Shwämme losjtoßen; an andern Orten 
erwähnten fcleimigen Sartodei eräug umgeben. | man Schlingen, Stride und Schleppneke an, u 
Durch zahlreiche enge, ſehr feine Einmündungspo: | fie auf die Oberfläche bes Waffers zu zi 
ren, die an der Oberfläche befindlich und mit Wim: | dem wird die Schwanmmfifcherei vorzüglich. dur 
— verſehen ſind, wird ein allgemeines oder Taucher betrieben. Die 32 
bloß lokales, willkürlich unterhaltenes ober unters ſich bis zu 25 Faden Tiefe in Meer we 
brochenes Einftrömen des Waſſers nach dem von gen, während die ſyriſchen ſelten tiefer als 10 Fa: 
verzweigten —— Kanälen durchzogenen Iu⸗ rden geben, In manchen Gegenden trennen Die 
nern vermittelt und dadurch die Zuführung der | Taucher die Schwänme mit der bloßen Hand vo 
feinen, durch die Sarfode affimilirbaren Nahrungs- Boden, wobei fie einen frampfbaften S mer j em 
ftoffe vermittelt. — aber weniger za i⸗ pfinden ſollen, gleichſam als wenn die Zoe N 
reiche Deffnungen wird das Wafler nebit den Keiz ſich gegen die Gewalt zur Wehre fegen wollten, 
men wieder ausgeftoßen. Bejondere Zellengruppen | durch Taucher geflichten Schwämme werden am 
in den Kanälen vermitteln dieſe Eirfulation; wähz | ten geihäßt, die mittelſt des Dreizads erlangte 
rend bieje jih in Wimperſchläuche verwandeln, ent= | find 30%, wohlfeiler, und die vom Meere an ba 
wideln fi andere zu Keimen (gemmulae) ober | Ufer geworfenen beinahe werthlos. Komm 
Samenfüden (Spermatoidien oder Zoofpermen), 5 Schwämme aus dem Waſſer, jo er 
um bann ausgeſtoßen und durch Fümmerhaare ſchwärzlich, enthalten bisweilen Kieſel, aber ni 
mebre Tage im Wafler umbergetrieben zu werben, | Sand und find von ber erwähnten - fchleimigen 
bis fie fich feitiegen fünnen. ine ähnliche Fort: Maſſe ganz durchdrungen. Um fie * reinigen, wer 
pflanzung wird bei manchen ſarkodehaltigen Algen den ſie am Ufer ——“ wobei h ner Sar 
beobachtet. Die Seefhwänme, welche jedenfalls die | mit hineingerieben wird. Die gallertartige Maike 
unterfte Stufe des Thierreichs bilden, find fänmt: | fucht man durch Drücken u. Brejien, ben aubaftenber 
lich auf einer Unterlage im Waſſer feftgewachien und | Kalf durch Maceriven in verbünnter Salzjäure zu 
finden fih am yo ringe in den tropifchen | entfernen. Haben die Shwämme d—5 Tage fa 
Meeren. Neuerlich tbeilt man die Seefhwämme in | an der Luft gelegen, jo hat der Käufer das Mech 
Rückſicht aufibre ———— aeg ind Fa-⸗ von bem überflüffigen Saude und jo ine 
hwämme, |nigfeiten zu befreien, ebe fie gewogen obe 
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milien: Gallertihwämme, Horn ‚i 
Kiejelfbwämme und Kalkſchwämme, bie | fie oftmals über 15°), verlieren; La verbe 
zuſammen 50—60 Gattungen enthalten. Etwa 130 auch der Zahl nach gekauft. An ven ai 
Arten find chemiſch unterfucht, über 300 lebende Ar- | reibt und getrodnet, werben fie unter mannich jach ' 
ten aber befhrieben worden. Die zwei befannteften | Berpadung verjendet. Die Ausbeute am den Küjte 
Arten find: der gemeine Waſchſchwamm des Mittelmeeres bat neuerlich jehr abgenommen; 
(levantifder Schwamm, Spongia commu- | daher die höhern Preife der Badejhiwänme, 
nis Lam., Acilleum offieinale Schw., Spon- |dem Preſſen werben die Schwännme bejchmitter 
gia offieinalis Z.), rundlich, faſt freifelförmig, | die zerſchlitzten und lappigen Autheile entfern 
oben plan-konver, groblöcerig, an der Ober: | Der Abfall, welcher ſich hierbei ergibt, kommt nie 
fläche zottig mit weiten Oefinungen, braun, | dem Namen Kropfihwamm (Spongia im frag- 
gelblich oder röthlich, häuſig im Mittelmeere und | mentis, Fragınenta 8 ın den Handel, 
im rothen Meere bis Indien, ſeit dem Älteiten Zeis | Da alle Schwammferten mehr oder weniger bes 
ten Handelsartifel (f. unten); der gemeine ®, jchnitten werden, jo iſt hieraus die Verfchiebenartig: 
(Spongia usitatissima Zam.), freifelförmig, fil- keit der im Handel vorfommenden Kropffd ) 
zig, ſehr porös, oben ausgehöhlt, mit reihen: jorten zu erflären. 
weife ſtehenden Löchern, aupen bisweilen lape Im Handel werben mehre Sorten von 
pig, an ber amerifanifchen Küſte, Liefert die feinsten | jchieden. Tripolitaner B,, die am wenigftenge- 
Sorten für den Handel; die Meerkolbe (Spongia achtete Sorte, wird an dem Külten von Tripoli 
tupha Pall.), bäufig in den Lagunen bei Venedig. | theil3 vom Meere and Land gefpült, tb uchge ci 
Foſſil fommen Seefhwäimme tim Ucbergamphge: Das Gewebe ift ſehr fteif, großporig, ram 1 wi 
birge felten vor, im mittlern weißen Jura aber bil dieſes noch mehr dadurch, daß man bie Schwämme 
den fie mächtige Schichten. fort, wie fie aus dem Meere kommen, obne vorb 
Der im Handel vorfommende B. wird in großer | ged Waſchen oder Preſſen trodnet, fü 
Menge auf dem Meeresgrumde an den Küften von | e8 große Stüde, häufig mit Neberreften von ’Z 
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Badeſchwamm. 


stera marina L. Der ſehr —— entfernte 
Schleim gibt ihnen einen unangenehmen Meergeruch. 
Ihr Preis iſt gering, das Pfund koſtet an Ort und 

telle etwa 15 Kreuzer. Pferde- oder Roß-— 


ſchwämme finden fi oft in quabratfußgroßen | 


und größern Stüden mit Poren von 3—4 u. mehr 
Linien Durchmefjer. Sie werben an den Geftaben 
von Kandia, Cypern, ber Inſel Kalimne und meh— 
ren andern türkiſchen Jufeln durch Taucher herauf: 

ebracht. Die Griehen, in deren Händen vorzüg— 
ich ber Handel mit Meerſchwämmen it, wiſſen die: 
felben dermaßen mit Sand zu füllen, daß fie eine 
unverbältnigmäßige Schwere erhalten und deshalb 
im Preiſe ſehr tief ftehen; der Gentner der jandigen 
Schwämme wird etwanur mit 16 Gulden bezahlt, 
wogegen gereinigte Schwämme von derjelben Qua— 
Kıtät 140 und gewafchene weiche u. wollige 200 Gul: 
ben pro Gentner foiten. Bajtardihwämme, von 
Rhodus, aus dem Archipel zc., in der Levante über: 
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find und nad oben einigermaßen gejchligte Röh— 
ren bilden, welde vielfach verwa Im find. Die 
Farbe iftdunfelsgelblihbraun, ins Röthliche gehend, 
eſonders am Grunde, wo die Schwämme anges 
wachfen find. Site fommen in geprekten Quadrat: 
balfen von Newyork, find aber wenig geſchätzt. An 
Waſſer geweiht, laufen fie fehr auf, allein ihr 
weiches Gewebe macht, daß fie beim Gebrauch leicht 
jerreißen. Die Babamafhwämme unterſchei— 
den fi von den amerikaniſchen dadurch, daß fic 
weicher, aus in einander gedrebten Lamellen zu: 
rn a und auf der Oberfläche vielfach zer— 
list umd zerfegt find. Sie haben eine gelblich: 
weiße Farbe und find unter allen Meerſchwämmen 
die belliten. Dur chemiſche Behandlung werden 
alle Badeſchwämme gelblich, d. 5. ihrer dunkleren 
Farben beraubt. Zu diejem Zwecke werben bie 
Schwämme zuerit in verbünnte Chlorwaſſerſäure 
eingeweicht, um die etwa vorbandenen Kalltheilchen 


all unter andern Shwanmjorten vorfommend, find | zu entfernen. Hierauf bringt man fie ausgedrückt 
bräunlichgelb, bart, haben Heine Poren und ſchwel- | und gut gewaſchen in Chlorwaſſer, beijer noch in 
Ien im Waffer unbedeutend an. Der Gentner foftet | eine mit Waſſer verdünnte ſchweflichte Säure, wäſcht 


etwa 240 Gulden. 
als Waſchſchwämme im Gebrauch. Zitrianer 


J 


Bei uns ſind dieſe häufig wiederum ſehr —— aus und trocknet ab. 


Die Badeſchwämme find, vermöge ihrer Fähig— 


Schwämme, die ſchon in der Nähe von Trieſt ge- keit, Waſſer einzuſaugen, dadurch aufzuſchwellen 
fiſcht werden, find Hein, ungleichelöcherig, dumfelz | und weich zu werden, dhne ſich ſelbſt in ihrer Sub: 


farbig, raub, ziemlich jteif und feit und werben 
u 50 Gulden pro Geutner gekauft. Dalmatiner 

ch wäm me finden fich auf Felſenklippen, fommen 
in ziemlich großen, gelblichen, mit großen und klei— 
nen Poren verfebenen Stüden vor, find jteif und 
haben am Fuß durchgehends eine rothe Wurzel, 
welche unter allen europätihen Schwämmen nur 
diefer Sorte eigen ift. Kurze Zeit nachdem ſie ges 
fifcht find, werden fie ftarf gepreßt, damit aller 
Schleim an der Oberfläche heraustritt, den man auf 
das Sorgfältigite wegwäjcht, worauf fie getrodnet 
werden. Der Gentner guter Dalmatiner Schwämme 
wird etwa mit 400 Gulden bezahlt. Feine Bade⸗ 
fhwänme aus dem griechiſchen Archipel kom— 
men in mebren Sorten vor; am geichägteiten 
find die ſyriſchen Shwämme oder Soria- 
ſchwämme, mit jehr feinen und gleichen Poren. 
Das Zellgewebe iit ungemein weich, außerorbentlich 
elaftiich und gewöhnlich von blaßgelber Farbe. Die 
beiten Stüde diefer Sorte fteben hoch im Preiſe und 
werden oft mit 25 Gulden das Pfund bezahlt. Von 


diefer Sorte unterfheidet man: Champignons 


ſchwämme (öponge blonde de Syrie oder de Ve- 
nise), durch Zuſchneiden in die Form bes Hutes ei— 
nes Pilzes gebracht und beſonders von ben Parfu— 
meurs geſucht, und Damen-oder Toiletten— 
ſchwämme (éponge fine douce de Syrie) von 
mebr platter form. Die Soriafhwänme werben 
vorzüglich an der Küfte von Syrien bejonders in 
ben Monaten Mai und Juni, wo das Meer rubig 
ju fein pflegt, durch Taucher gefiſcht. Die Aus— 

eute iſt oft jehr reich, aber der Ertrag durch die be= 
beutende Abgabe, welche bem Sultan entrichtet wer= 
ben muß, ſehr gejhmälert. Sie fommen gewöhn— 





tanz zu verändern, ein vortreffliches Reinigungs: 
mittel beim Baden und Wafchen, beſonders auch an 
wunden, jehr empfinblichen Stellen. In der Chi— 
rurgie benußt man bie zufammengepreften 
Schwämmte(Spongiae compressae), um Wunden 
zu erweitern und Eiter zu entzieben, Man fertigt 
diefe, indem feine, gereinigte Schwammftüde ange: 
feuchtet und mit Schnüren cylindriſch umwickelt 
werden, oder indem man fie feucht in Glasröhrchen 
bineinjchiebt und dort trodinen läßt. Zu eben dem 
Zwede bient ber Wach sſchwamm (Spongia ce- 
rata), ben man bereitet, indem man gereinigte und 
trodene Schwammſtücke in geſchmolzenes Wachs 
taucht u. zwiſchen zwei etwas befeuchteten Bretchen 
ſchwach preßt. Am häufigſten findet in der Medicin 
der gebrannte Shwamm, Schwammkohle 
(Spongiae combustae, ustae, Carbo Spongiae), 
Anwendung. Um dieſe Schwammkohle möglichit 
wirffam zu erhalten, röftet man den bazu beitimme 
ten Schwamm in einer Raffeetrommel jo weit, daß 
die gewonnene Kohle, fein gerieben, ein chokolade— 
braunes Pulver gibt. Geraume Zeit jchon batte 
man bie Shwammfoble als Mittel wider ben Kropf 
angewendet, ald man fand, daß die Wirfjamfeit 
derjelben auf ibrem Jod- und Bromgebalt berubt. 
Nach Herberger find die Beitandtheileder Schwamm 
toble: Kohle 38,2428, Foblenfaure Kalkerde 26,664, 
Kiejeljäure 9,492, Eifenorvd 8,5772, Toblenfaure 
Talferde 3,868, phosphorfaure Kalferde 3,8, jchives 
felfaure Kalkerde 6,64, Chlorcalcium 9,7376, Rod: 
falium 1,16, Bromfalium 0,702 und Spuren von 
Kupferoxyd. Bei der Deftillation liefert ver 
Schwamm nad Sommer ein jobfreies Deftillar, 
während der Rüdjtand in der Retorte auflögliches 


lich auf Schnüren, von denen jede etwa 12 Pfund | Jodmetall enthält. Die Angaben ber verſchiedenen 


wiegt, in den Handel. 


In neuerer Zeit fommen | Analytifer Über den Jod: und Bromgebalt weichen 


auch aus Amerika viele Waſchſchwämme zu uns, | oft ſehr von einander ab, wovon der Grund in dem 
von welchen zwei Sorten unterjchieden werden: mehr oder weniger Verkohltſein der Shwämme zu 


amerifanifde Shwämme, 


roße, unförmliche fuchen ift. Durch das NRöften wird die Organiſa— 


Stüde, deren Gewebe feiner ift ald das der levanz | tion der Schwämme zerftört, das Job wird frei und 


tiſchen Pferdeſchwämme, während die Poren groß | bildet du 


Gegenwirfung auf den Eohlenjauren 
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Kalk Jodcaleium, welches im Waſſer leicht löslich 
iſt und in die wällerige —— bergeht. Wird 
die Erhitzung bis zum Glühen geſteigert, ſo 
zwiſchen den rt und ſaliniſchen Beitand: 
ibeilen eine nod ee Wechſelwirkung Statt. 
Die ſchwefelſauren Salze werden in Schwefel-, 
Cyan⸗ und Schwefelcyanmetalle verwandelt; das 
anfänglich gebildete Jodcalcium wird durch die ent: 
ſtehende Koblenjäure zerlegt, und das Job entweicht. 
Mit dem Namen Shwammjteine (Lapides 
Spongiarum) bezeichnet man die fteinigen oder erdis 
gen Konfremente, welche oft in dem Faſergewebe 
ber Badeſchwämme vorfonmnen und gleih ber 
Schwammfohle im falcinirten Zuftande als Kropf: 
mittel Anwendung finden, Was wir jeboh im 
Handel unter la Namen finden, ijt oft ein Ge: 
milch von Gchäufen fehr verfchiedener Schaltbiere, 
Madreporen und anderer Seeprodufte. Gewöhn— 
lich find es unregelmägige, bisweilen fauftgroße und 
größere Stüde, an denen Weberreite von Schma: 
rogertbieren und Seegewächſen haften. Sie haben 
eine ſchmutzig⸗gelblichweiße Farbe und befigen ei: 
nen eigentbiimlichen Scegeruc, ſowie einen jalzigen 
Geſchmack. Nah Bley beitehen diefe Schwamm: 
ſteine aus: fohlenfaurer Kallerde 48,4, koblenfaurer 
Zalferbe 39,4, Eifenoryd 2,7, — 0,35, in 
Waſſer löslicher Pflanzenfubitanz und Salzen 3,5, 
Waſſer und Berluft 5,58. 

Badeſchwefel, ein aus den Ausbünftungen ſchwe— 
jelbaftiger Mineralwäſſer ſich abfegender Schwefel- 
anflug; jo in den Bädern zu Aachen, Baden bei 
Wien u. a. m. 

Badeflein (Badefinter), fefter, meift kalkarti— 
ger Niederihlag in Mineralguellen. 

Badia, Stadt in der venetianifchen Provinz Ro: 
vigo, ander Etſch, mit 5000 Einwohnern, die lebhaf⸗ 
ten Hanbel mit Getreide, Flachs, Seide, Käſe ac. 
treiben. 

Badia y Lablid (Leblih), Domingo, auch 
Gaftillo, merbwiürdiger ſpaniſcher Reifender, ge: 
boren zu Barcelona 1767 , bejhäftigte ſich jrüb mit 
Mathematif, Zeichnen, Geograpbie, Aftronomie, 
Phyſil, Naturgeſchichte, Mufif u. vorzüglich mit dem 
Studium der orientalifchen Sprachen, namentlich 
des Arabifchen, und zog durch feine u igfeiten jelbit 
die Aufmerffamfeit des Königs auf fich, jo daß er in 
einem Alter von 14 Jahren mit ber Stelle eines 
Verwalters der Utenſilien (Militärgerätbichaften 
für Rafernen u. bergl, oder der Äquivalenten Kon: 
tributionen) in dem Küftenbezirf von Granada be— 
traut wurde. Fünf Jahre fpäter ward er Kriegs: 
— und unter Karl IV. 1793 Verwalter der 
Tabafsgefälle von Gorbova. Um ſich einen andern 
Wirfungsfreis zu eröffnen, verfchaffte fih B. 1801 
die Erlaubniß dev Regierung zu einer wiſſenſchaft⸗ 
lichen Neife ins Innere von Afrika, an welcher auch 
Rojas Elemente Theil zu nehmen wünfchte. Beide 
Männer begaben fih im Mai 1802 gemeinfchaftlich 
nah Paris und London und Fmüpften bier willen: 
ſchaftliche Berbindungen mit den bedeutenditen Ge- 
lehrten beider Nationen an. DaB. aber die Reife 
nach Afrifa ald Mufelmann machen wollte, mußte 
er noch aufeine andere Vorbereitung bedacht fein, 
um nicht durch Zufall vom Gegentheil überfübıt 
werden zu fünnen. B. voll jebit bie übliche Ope⸗ 
ration am fi im Abweſenheit jeines Gefährten, 
welder ihn bei feiner Rüdkehr blaß und faft leblos 


Badeſchwefel — Badia y Lablich. 


and und nun ber Reije entjagte. Die Abficht der 
panijchen — bei der Unternehmung B.s 


war anfangs nur, ſich durch die Freundſchaft bes 
Kaifers von Maroffo ausgebebntere Handelöver- 
bäftnifje in jenem Lande zu verichaffen; jpäter aber 


verfiel man auf die Idee, im maroffaniihen Reiche 
eine ſpaniſch gefiunte Partei zu bilden, mit deren 
Hülfe B. ſich auf den Thron ſchwingen follte, um 
dann das Reich jojort an Spanien abzutreten. Am29, 
Januar 1803 landete B. in Tanger unter dem Nas 
men Ali: Beysel: AUbbaifi und ala Berwanbdter 
ded Propheten. Gr hatte ſich jelbit feine genealogi- 
ſchen Urkunden geſchmiedet uno mit allen nötbi 

Siegeln und Unterjchriften verjeben. Die Genauig- 
feit diejer Papiere, fein orientalifcher Luxus, bie 
forgfältigite Beobachtung der Neligionsvorichriften, 
die Seläufigfeit in der arabifchen Sprade u. vor— 
züglich feine ungemeinen Kenntniſſe in der Aſtro— 
nomie, Geographie, Gejchichte, Chemie und Arznei— 
kunſt machten, oaß man ibn fait als ein übermenfch- 
liches Weſen verehrte und bewunderte. Mulei So— 
liman behandelte ibn als Freund und Bruber, 
gab ihm einen Balaft nabe bei dent jeinigen und jens 
dete ihm zwei grauen aus feinem Harem. Allein 
diefe Aufnahme war die Beranlaijung, daß ber 
entworfene Plan nicht zur Ausführung kam, denn 
Karl IV. konnte fich nicht entjchließen, jo viel Zur 
trauen mit Undank zu belohnen, und befabl endlich 
den Abzug B.'3 aus Maroffo. Obwohl B. in jei= 
nem Blane jchon weit vorgerüdt war und viele In⸗ 
dividuen in benfelben verwickelt hatte, wußte er ſich 
doch aus einer jo gefährlichen Lage berauszumwinden, 
Er unternahm unter bem Borwanbe, zuerſt eine hei— 
lige Vorſchrift des Korans zu erfüllen, die Wallfahrt 
nad Mekka und durchzog dieBerberei, Griechenland, 
Aegypten, Sprien und die Türfei, überall mit enz 
thuſiaſtiſchem Zuruf empfangen. Die Paſcha's von 
Tripolis, Acre, Meffa und Aegypten nahmen ihn 
wie einen Kürjten auf; die Lehrer der verichiedenen 
Selten des Islams beratbichlagten mit ibm; bie 
beiligiten Orte tbaten ſich ibm auf, an allen in 
lichleiten nabın er Antbeil. Ju jeinen Reiſen findet 
man die Beichreibung der =. tbümer von Meta 
und ber Geremonien der Wallfabrten von Meffa, 
Jeruſalem, Kairo und Konftantinope. Nad ber 
leptgenannten Stadt fehrte B. im Dftober 1807 zu⸗ 
rüdumd quartierte ſich bei dem jpanifchen Geſandien, 
Marquis von Almenara, ein, der ihn bem Geſandt⸗ 
ſchaftsperſonal als einen wichtigen Alliirten des Ho— 
fe8 von Madrid empfabl. Die erſte Nachricht von 
dem Einrüden der Franzoſen in Spanien veranlafte 
ihn, jeine Neife zu beſchleunigen, aber eine ſchwere 
Krankheit hielt ihn in München zurüd. Erft am 9. 
Mai 1808 fam er in Bavonne an, zu gpen der Zeit, 
als kerdinand VLL, welchem cr jich vorltellen wollte, 
jene Gegenden verließ. Er wendete ih an Karl IV., 
der ihm aber vietb, fich mit Allem, was auf feine@r= 
pebition Bern babe, zur Verfügung des Kaifers 
zu ftellen. Diejer beorderte ihn, vem König Joſeph 
nad Madrid zu folgen. Hier blieb er 15 Monate 
lang ohne Anstellung und Gehalt und lebte mit ſei⸗ 
ner Familie in ſehr befchränften Umftänden. Enblich 
machte man ibn zum Intendanten von ia, 
nachher zum Präfeften von Gorbova und ba zum 
Intendanten von Valencia, welches leßtere Amt je: 
doch bald von einem Franzoſen in Befig genommen 
wurde, Nah der Reſtauration wanderte er nach 


Goodgle 
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Frankreich aus, wo er feine Reifebejchreibung als ‚gen Tauſchhandelsverlehr auf den nächſt gelegenen 


„Voyage d’Ali Bei en Afrique et en Asie* (Paris 
1814) herausgab. Bald nachher beitimmte man ihn 
zu einer Sendung nad Indien und verlich ihm den 
Grab eines Marechal de camp. Unter dem Namen 
Ali Othman reiite er von Paris nah Damascus 
und fand auf biefer Sendung bei Meferib im Sep: 
tember 1818 feinen Too. 

Badill (Badilli, Babilleti, Badillathe), 
Heine kaukaſiſche Bölkerfchaft des oſſetiſchen Stam: 
mes Dugor, am Fluß Aradon. Bei ihnen wird der 
beite faufafiiche Tabak gebaut, auch find fie geſchickt 
in ber Berfertigung von Flinten, Säbeln und Meſ— 
fern. Einem 1781 abgejhidten ruſſiſchen Offizier 
gelang e3, fie zur Unterwerfung unter Rußland zu 
bewegen, wodurd) eine freie, bis dahin unbekannte 
Kommunikation nach Jmeretbi duch das Gebirge 
bergeftellt wurde. . ü 

Badong, aſiatiſch-oſtindiſches Fürftentbum auf 
der Sunbdainfel Balt, an der Weſtküſte, unter einem 
befonbern Radſchah ſtehend, jedoch den Holländern 
tributpflichtig, mit 130,000 Einwohnern. Die gleich: 
namige 8 uptitabt treibt lebhaften Handel mit 
Kattun, Garn, Seidenwaaren, Baumwolle, irdenen 
Gefäßen, Reis u. Fiſchen. 

Badonvilliers (Badenweiler), Stadt im franz: 
fifhen Departement Meurtbe, an der Blette, mit 
Metallgiegerei, Fayence-, Glas: und Kryſtallfabri— 
fation und 2300 ag ehe 

Badraſchellem (d. i. beiliger Berg), Stabt im oft: 
indiſchen Staat Nagpur, nördlid, von Mafulipatam, 
linfs am Godavery, eine beträchtliche Zollftätte für 

andelöwaaren. Unfern im Süden befindet hi 
eine berühmte, dem Schiwa geheiligte Pagode, mit 
etwa 100 Hütten umgeben. 

Badrinath, Stadt in der nordweitlichen Provinz 
be3 britiſch-oſtindiſchen Reichs, Diftrift Gurwal, am 
Himalayabgebirge, bat einen berühmten Wallfahrts: 
tempel der brabmanifchen Hindu's. Gleich hinter ber 
Stadt erheben ſich die jogenannten ſechs Badrinath: 
peaks zu einer Höhe von 22,000— 23,500 Fu. 

Badulato (Bad olato), Stadt in ber neapoli= 
tanifhen Provinz Galabria ulteriore I, bat Wein-, 
Dliven:, Baummollen- u. Seidenbau u. 3450 Ein: 
wohner. Die Umgegend liefert viel Honig und 
Terpentin, 

Badusſpitz, Alpſtock im fchweizeriichen Kanton 
Graubündten, mit 9165 Fuß Meereshöbe, einer ber 
höchſten Felſengipfel des Gotthardgebirges, aus deſ— 
fen Gletſcher der Rhein entfpringen ſoll. 

Baduwi (Baduis), mertwürdiger Volksſtamm 
im wejtlihen Theil von Java, in dem ſchwer zu: 
gänglihen Kandangebirge, in der Refidentihaft Banz 
tam. Sie find die Nachtommen von Buddhiſten, die 
vor dem mobammebdanifchen Groberer Haſſan-Udien 
bier Zuflucht juchten,, und tbeilen ſich, etwa 2000 
Seelen ſtark, inzwei Seften, die Drang: Babuwi 
und Drang-faluran, von benen die leßtern 
firengern Religionsübungen buldigen follen; beide 
find Gößendiener. Die patriarhalifch einfachen u. 
reinen Sitten ihrer Borfabren findet man gegenwär— 
tig nur noch in ben tief eimwärts im Gebirge liegen 
den Dörfern, die mit ihren Nachbarn in feine Ber 
rührung kommen. Die Bewohner derjelben wählen 
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Marktplätzen unterhält. Die Männer verrichten 
die Feldarbeit, die Frauen ſpinnen und weben. Ge— 
wiſſen Gedenkſteinen erweiſen ſie heilige Verehrung, 
ebenſo den Gräbern ihrer Vorfahren, die ſich weıt 
abgelegen in dichter Waldung befinden. Die Mono— 
gamie wird ihnen durch ihre Glaubenslehre vorge— 
ſchrieben. 

Baebaedſchie (Baebaegie), nordafrikaniſche 
Stadt in der Fellatahlandſchaft Zegzeg, 13° nördl. 
Br. und 27° öſtl. L., am Sübrand der Gebirgskette 
Hauͤſſa's und mitten in einer wohl angebauten, von 
einer fleißigen, viel Biebzucht treibenden Bevölke— 
rung bewohnten Ebene, Die Einwohner (20— 25,000 
an Zahl) find reinlich, thätig und gut gefittet, meift 
Flüchtlinge aus Bornu und Wadat oder deren Ab— 
kömmlinge, bie ausjchließlich Handel treiben. 

Bäckea /., Pilanzengattung aus der Familie ber 
Moyrtaceen, immergrüne Zierſträucher von ſchlan— 
kem Wuchſe, mit kleinen, weißen, zahlreichen Blü— 
then und feinen, entgegengeſetzten, punktirten Blät— 
tern, meiſt in Neuholland einheimiſch. Man pflanzt 
dieſe Zierſträucher, worunter namentlich B. brevi- 
folia Dee., B. diosmifolia Audge, B. pulchella Dee., 
mit einzelnen winfelftändigen Blüthen, B. obovata 
Dee., mit 2—3, an der Spike ber Blumenitiele ans 
fißenden Blüthen, B. virgata Andr., mit Blüthen 
in Dolden, zu bemerfen find, in lodere, fandige, mit 
wenig Torf: oder Lauberde gemifchte Heideerde und 
legt auf den Boden des Topfes etwas feine Torf— 
brodfen oder zerſtoßene Steine. Sie werden bei 3 bis 
6° Wärme im Zimmer oder Glashauſe durchwintert, 
im Sommer reichlich begojien oder etwas jchattig ges 
ftellt und durch Samen und Stedlinge vermehrt. 

Bäder, zünftige Handwerker, deren Hauptgeichäft 
das Brodbaden it; diejenigen B., welde ein feines 
res, mebr zur Leckerei beſtimmtes Gebäck (Bad: 
werf) liefern, unterſcheidet man durch einen Zu— 
jaß, als Juderbäder, Biefferfubenbäder 
ꝛc.; diejenigen, welche bloß Kuchen baden, heißen 
Kuhenbäder. Das eigentliche Bäderbandwerf 
theilte fich in frübern Zeiten und zerfällt an manchen 
Orten noch jest in Los-(Weiß-) und Faſt— 
(Shwarz-)bäder; lebtere baden das fchwarze 
Roggenbrod, eritere ba3 Weizenbrod, Semmeln u. dal. 
Die Losbäcker glaubten mehr zu ſeinals die Faftbäder, 
nahmen feinen als ſolchen Gelernten in ihre In— 
nung auf und machten es jelbt jedem ihrer Gejellen 
zum Vorwurf, bei einem Faſtbäcker gearbeitet zu 
haben. In mebren Staaten ift diefer Unterfchied, 
aus dem viele Reibungen und Nachtbeile, jelbjt für 
das Publikum, entiprangen, geſetzlich aufgehoben 
worden, in Preußen 3. B. jchon 1752, in andern hat 
ihn die Zeit verwiſcht, an manchen Orten befteht ex 
aber noch fort. Das Bäckerhandwerk gehört zu 
den freien, geſchenkten und ungefclojienen Hands 
werfen. Die Befugniß eines Meifters zu baden 
heißt die (Bad) Gerechtigfeit oder auch die Banf; 
lie wird an Orten, wo nur eine gewilfe Zahl von 
Meiftern fein dürfen, oft theuer bezahlt. Bei der 
Aufnahme von Lehrlingen (Bäderjungen) ſah 
man früher, vielleicht noch mehr als jeßt, auf Her— 
fommen, Gejundheit u. Neinlichfeit. Die Meifters- 


ſöhne waren in ber Negel an feine Lehrzeit gebuns 
ein Dorfoberbaupt aus ibrer Mitte, das patriarcha= | ben, die übrigen hatten ehedem 5 Jahre zu lernen, 
liſch für das Wohl feiner Untergebenen ſorgt und jetzt ift die Lehrzeit auf 3 Jahre herabgeſetzt. Wer 
mit einigen Bejahrteren aud allein den nothwendi⸗ an übelriechendem Athem u. widrigen Ausdünſtun— 


en litt, oder zu Hautausichlägen geneigt war, burfte | Suiten, Heiferfeit und erſchwerten Athem. Manche 
— aufgenommen zul eben jo wenig der 8 binden deshalb beim Beuteln, Sieben und Un 
ſchmutzige, unreinliche und ausſchweifende Jüngling. ſchütten des Mehls ein Tuch vor Mund und. s 
In —— mußten noch im vorigen Jahrhundert beſſer De iſt e8, das Geſicht und die Augen, w 
die Bäderlehrlinge u. Bädergefellen dag Haar Furz durch den Mehlſtaub leicht triefig werben, o 
abgeichnitten tragen: Alles Einrichtungen, deren | lauem Waſſer zu waſchen und den Mund mit 
Aufrechthaltung fortwährend an der Zeit'wäre, Die | Waffer oder Eſſig —— bei erſchwertem 
Geſellen wandern 3 Jahre u. erhalten das Gejchenf, | men aber Abführungs- oder Brechmittel anzuwen⸗ 
Der oberfte der Arbeiter in einer großen Bäderei | ben. Das Kneten und jchnelle Auswirken ft 
jeißt Merkmeifter; die folgenden find der Kneter, | meift die Kräfte des ſtärkſten Arbeiters fo, er 
er Ober: und Unterfichter , die das Mehl beuteln; | ftöhnen muß, u. dies Stöhnen wird für ein 
ber Ober: und-Unterlochter , die das Getreide und angefehen, daf ber Arbeiter jein Möglichites getban 
Mehl herbeifchaffen; der Ober: und Unterjunfer, die | und dem Teig volltommen durchwirkt bat.’ 
Waſſer und Holz zutragen. Der Werfmeiiter. hat krankheiten find leicht die Folge diefer Anſtre 
die Aufficht über die Heizung des Ofens, gibt daS | Da ferner der B. bei allen feinen beten Hehe 
Mebl heraus, mipt das nöthige Wafler zu, beſtimmt muß, jo erzeugen ſich leicht Aderköpfe, Geſchw 
zn und Größe der zu badenden Brode, tbeilt ben | andere Uebel am ben Füßen, Die. Hände der B. 
eig, wiegt ibn ab und jchiebt auch das Brod in den | find meift ungewöhnlich groß, was theilweiſe dem 
Dien, Dem Kneter ift der Mitkmeter beigegeben, | Einfangen des Teiges mag zuzufchreiben fein, wor: 
der ihn bei der Arbeit unterftügt, bas Mehl zuträgt, | züglich aber in dem bejtändigen Ausbehnen der 
die Blaſe reinigt, Waller und Holz herbeiſchafft ꝛc. Handmuskeln und mn hir unge man e & 
An manchen Orten bat man Bädenbejheider | Jergreifen, Kneipen und Auswirfen des Teiges jei- 
oder Bä a zur Bejorgung bes Mablens, | nen Grund bat. Diejenigen B., welche vend 
Dad Meift des B,8,dieBadprobe,ift nach den | des Badens an bem beißen Ofen arbeiten, 
Ländern verſchieden; meift beſteht ſie darin, aus einer | noch mehr an dem Folgen diefer Hipe für Au 
gewiffen Quantität Öetreide Brod, Semmeln u. dal. | Lungen und Nerven leiden, wenn nicht ve ball: 
von einem vorgefchriebenen Gewicht zu baden, ohne | mifche Duft des warmen Brodes fie jtärfte und 
das Mehl oder den Teig zu wiegen. Berluſt der Kräfte, welchen der heftige Schweiß vers 
Das Technische des Brodbadenz ſelbſt u, feine | urſacht, ibnen durch nahrhafte und nervenſtärkende 
allmäblige — —— Brod. Die Ge— Mittel erſetzt würde. Freilich hat bieſes Eimath- 
In haften, welche der B. braucht (Badge: | men des Brodgeruchs auch häufig gänzlichen Mans 
rätbe), find in gewöhnlichen Bädereien ziemlich | gel an Epluft zur Folge, Viele Bädergefellen find 
einfach; fomplicirter find die Mafchinen, welche bei | daher bleich, mager, ihwäclic und fränfelud, wozu 
der Brodfabrifation im Großen Anwendung finden. | auch das Nachtwachen, vorzüglich aber die — 
Das unentbehrlichſte Stück für die B. iſt ein guter fungen beizutragen pflegen , durch welche viele 
Badofen; er befindet fich im, neben oder unter ber | für die Aufopferung ber Ruhe zu et — 
Bacſtube. N befindet ſich ber große Badtrog, | Namentlich muf der öftere Genuß jtarfer Getr 
fowie mehre Heinere Tröge und Mulden, 3. B. die (Wein, Branntwein, auch Bier) bei nüchternem Mas 
Semmelbeute, Zum Kneten des Teigs dient, wenn | gen als höchſt gefährlich bezeichnet werden; — 
es nicht, wie gewöhnlich, mit den Händen oder durch ſchwäche, Flechten u. Hautausſchläge find dien 
eine Knetmaf inebewirkt wird, ein hölzernes Knet⸗ | Folgen, u. felten erreichen an eine Tolehe Lebensweiſe 
Ka PR Zufammenbringen vereinzelter Teigs | gewöhnte Individuen das 50. Jahr. Als eines der⸗ 
de imd zur Neinigung des Badtrogs bie eiferne | jenigen Handwerfe, in beren Hände das Wohl und 
Trogiharre Zur Aufnabme des ausgewirkten | Wehe des Publikums, namentlich in Städten, peu 
Teigs find Backſchüſſeln oder Backkörbe, dann jächlich gelegt ift, jtebt das Bäckerhandwerk mit Recht 
Stollenträger, Badtüder, Badbreter u, | unter befonderer öffentlicher ren 
für diefe ein 3 auf einem Bock (Zap: Aufſicht. Die Obrigkeit hat nicht bloß über 





per) nötbig. Hat ſich der Teig gehoben, jo wird er | meidung-von Feuersgefahr bei Anlegung ber 
mittelft der Streiche oder dem Streichwiſch | öfen zu wachen, fie bat namentlich dafür gu forgem, 
mit reinem Waſſer beftrihen; zum Einfchieben in | daß die B. möglichit wohlfeiles, beſonders aber ge: 
ben Dfen und zum Ausnehmen aus dbemjelben find | fundes und der beitehenden Taratıon entjp 
verichiebene Schieber erforderlich. Außerdem bes | Brod liefern. In allen diejen Beziehungen iſt es 
darf der B. eine größere und mehre Heinere Wagen, | wichtig, daß die Anzabl der B. in einer Stadt in 
verjchiedene Siebe u. mehre Gefäße für Mehl, Waſ- aebörigem Verhältniß mit der Einwohnerzahl 
jer:c,, zum Kuchenbaden ber eifernen und hölzernen | Ju wenig B. önnen, befonders bei Mangel an 
Kuchendedel, Kuchenformen zc. treide oder Zufuhr, leicht eine fünftliche Brodtbeuer 
Die Ausübung des Bäckerhandwerls ift manchen | rung erzwingen und allen obriakeitlichen Vorleh⸗ 
für die Gefundbeit nachtbeiligen Einflüjfen ausges | rungen Trog bieten ; zu viele und (was die 
jest, die zum Theil, wenn nicht Vorficht und ver | davon ift) arme B. find micht bloß für die 
——* Verhalten ihnen entgegenwirkt, lebensge⸗ eine Laſt, ſondern fie können auch aus —— 
fährlich werden. Die noch nicht erwachſenen Lehr: | Kapital zum Ankauf von Vorräthen nie jo feiles 
linge befommen in Folge bes — ten Mehl⸗ Brod liefern, als beſſer geſtellte und woh 
und Waſſertragens leicht ſchiefe Beine, Togenannte Zur Zeit fehlt es noch im den meiſten an 
Scemmelbeine; das feine Staubmehl, welches bie | einem fihern Maß ‚ wonach das Ber 
B. mit dem Speicheleinfchluden, jegtfih an Schlund groifchen der Zahl der B. und der Größe ber 
und Magen feit und erregt, indem auch die feinen | ferung eines Orts zu requliren ift: Unter 300 Kon⸗ 
Gefäße der Lungen leicht dadurch verftopft werden, | jumenten darf aber ein B. der beſtehen will, uaments 
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Lich in einer gröfern Stadt, wicht haben, Bergl. 
Woltersborf, Das Ganze ber Brod:, Semmel- 
2c. Bäderei, Jlmenau 1824; 8. Hennig, Der 
wohlunterrichtete Bädermeifter, Meißen 1843, 

Büdeler, Karl, geboren 1801 zu Eiien an der 

Ruhr, wo fein Bater Gottſchalk Dietrih 8. 

+ 1841) jeit 1797 eine Buchhandlung und Buch: 
druderei befaß, begründete 1827 eine eigene Bud: 
—— zu Koblenz und + bier den 4. Oktober 

859, worauf das Geſchäft an feinen Sohn Ernit 
B. überging. B. bat ſi al eine Anzahl von 
ibm verfahter und verlegter Reifebandbücher einen 
bleibenden Ruf erworben. Diejelben wurben ur: 
Iednetio zwar nach dem Vorbilde der vom englis 
hen Buchhändler Murray berausgegebenen abge: 
faßt, erbielten aber in den vielen neuen Auflagen, 
die fie erlebten, eine Geftalt, in der fie, jowehl was 
praktiſche Brauchbarkeit, ala Gründlichfeit und Ge— 
diegenheit betrifft, ihr einſtiges Mufter weit über: 
flügelt haben. 

Bäpn, afrikaniſches Negerreich im Innern von 
Sudan, füdlih von Joliba, öftlih von Bambarra, 
dem es trıbutpflichtig ift, bewällert von dem Fluſſe 
BasNimna, welcher vom Konggebirge fommt und 
in den Dibbia mündet. 

Bäffchen (Ueberſchlägelchen), die beiden 
Heinen, vieredigen Läppchen, welche die chriftlichen 
Geiftlihen vorn am Halle tragen, gewöhnlich nur 
im Amte über ber Amtskleidung, an manchen Orten 
jede, 3. B. in Schweden, aud jonjt ald Standes- 
Fer rg Die B. der proteftantijchen Geift: 
lichen find in der Regel ganz weiß, bei den Geiſt— 
lichen anderer Kirchen findet man fie auch jchwarz 
ober violett und häufig nur weiß eingefakt. Abre 
Stelle vertreten bie und da weiße Kragen (Ring: 
fragen, Halsfraujen), in welchem all die B. 
von Kirchendienern getragen werden. Den Ur— 
fprung der B. leitet man von ben jüdischen Phylak— 
terien (f. db.) ab. j 

u... 1) Johann Ghriftian Felix (ges 
wöhnl i 


ch bloß Ehriftian ®, genannt), berühmter | 


Philolog, geboren am 13. Juni 1798 zu Darm: 
ftabt, wo fein Vater damals Pfarrer der reformir: 
ten Gemeinde war, ftudirte zu Heidelberg anfangs 
Theologie und Philologie, wendete jich aber leßterer 
bald ausfchliehlich zu und babilitirte fich 1819 als 
Privatdocent in der pbilofopbifchen Fakultät, Seine 
erite Schrift: „Dissertatio de Apolline Patritio et 
Minerva Primigenia“* (Heidelberg 1320), war ganz 
in bem Geijte der creuzerjhen Symbolik abgefaht. 
Die erfte Frucht feines Studiums des Plutarch war 
das „Speeimen observationum in Plutarchi vitam 
Artaxerxis‘“ in Greuzerö „Meletemata‘ (3b. III, 
1819). Schon im Juli 1821 erhielt er eine außer: 
ordentliche Profeſſur; dagegen rüdte er erit nad 
de3 Ältern Voß Tode 1826 in die Profeſſur ber alten 
Literatur ein. Dem einmal gewählten Plutarch 
treu, hatte er 1821 eine Reife nach Paris unter: 
nommen, um bie bort befindlichen Handjchriften zu 
vergleichen, und gab im folgenden Jahre die „Vita 
Alcibiadis‘ (Heidelberg 1822) und jpäter (Leipzig 
1826) den Philopömen, Flaminius und Pyrrhus 
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tern, das bäusliche Leben und das ag re 
‚ betreffend, arbeitete B. felbititändig aus. Noch bee 
kannier wurde er durch bie „Seigichte ber römi⸗ 
ſchen Literatur“ (Karlörube 1838, 2. Aufl, 1832). 
Hieran ſchloſſen fich ein Auszug: „Abrik der römi— 
ſchen Literaturgejcdhichte, zum Gebrauch für höhere 
Lehranſtalten“ (Heidelberg 1833) und zwei Supples 
mente zu dem eriten Werke, deren erjte Abtbeilung 
„Die hriftliben Dichter u. Gefchichtfchreiber Noms“ 
Karlsruhe 1836), die zweite „Die hriftlicherömiiche 
"Theologie, nebit einem Anbange über die Rechts: 
ı quellen“ (1857) enthält. Der Auszug ift ins Franz 
zöſiſche und das Hauptwerk ins Engliſche überjeßt 
worden. Durch Creuzer wurde B. zu der Ausgabe 
des Herodot (Leipzig 1832— 35, 4 Bde.) veranlaßt. 
| Ein anderes Berdienſt erwarb ſich B., als er, zum 
 Oberbibliotbefar ernannt, feit 1833 bemüht war, 
die heidelberger Bibliotbef in eine befjere Ordnung 
zu bringen und dieſelbe auch auswärtigen Gelehr— 
ı ten, namentlich durch Mittbeilung von Manuffrip: 
ten, zugänglicher zu machen. Im Jahre 1839 über: 
nahm er bie Leitung des Muſeums und 1845 nad 
Creuzers Nüdtritt die Direktion des philologiſchen 
| Seminard. Bon ber unermüdlichen Thätigkeit 3.3 
zeugen auch die zahlreichen Beiträge zu andern 
‚ Schriften, wie 3. B. zu Jahns „Nabrbüchern“, zu 
der „Allgemeinen Encyklopädie“ von Grid und 
| Gruber, zu Pauly's „Realenchklopädie der klaſſi— 
jhen Alterthumswiſſenſchaft“ und namentlich zu 
den „Heidelberger Nabrbücern*, deren Redaktion 
er jeit 1854 mir Schloffer und Munde, 1847 allein 
übernabm. Außerdem lieferte er einige kleinere 
akademiſche Schriften, 3. B. „Ueber die Univerfität 
| Konftantinopel*. Als Lehrer jucht B. durch Klar: 
dr und Veritändlichkeit des Vortrags feine Aus 
örer anzuziehen, verweilt aber mehr bei den ge: 
wöhnlihern Punkten der Grammatif, als bei der 
tiefern Entwidelung bes Geiſtes dev Schriftiteller. 
' 2VRarl, badijher Minifterialrath und Mitglied 
des Oberftudienratbs, des Vorigen jüngfter Bru— 
der, ſtudirte in Heidelberg Theologie, kam als Dia: 
fonus nah Pforzheim und wurde von da nad 
Eichitetten verſetzt, wo er jein treifliches Werk 
„Spmbolif des mojaishen Kultus* (Heidelberg 
1837 fi.) verfaßte, das allgemeine Anerfennung 
‚fand, aber im Einzelnen in Ferdinand Friedrichs 
„Symbolik der — Stiftshütte“ (Leipzig 
1841) beſtritten wurde. Im J. 1837 wurde er als 
Miniſterialrath nach Karlsruhe verſetzt. 
Bähung (fomentatio), die Anwendun 
oder warmer, trockener oder feuchter — e auf 
leidende Theile des Körpers, denen dadurch Wärme 
zugeführt oder entzogen werden ſoll, womit man 
verſchiedenartige Heilzwecke zu erreichen ſucht. 
Feuchtwarme Umſchläge in Form von breiigen 
| Eubftanzen werben Rataplasınfata, Breiumſchläge, 
genannt und gewöhnlich aus pflanzlichen Stoffen, 
wie Leinfamen, Semmel, Grüße, jchleimbaltigen 
Pilanzenblättern, welche am beiten mit Waller ges 
focht werben, bereitet. Früher pflegte man dieſel⸗ 
ben auch mit Milch zu bereiten, doch ift dies nicht 
ratbjam, ba die Diilch leicht fäuert und die ganze 








falter 











heraus; bazwijchen erichien von ibm eine Samme | Majie dadurch einen höchſt ———— Geruch 
Kung der Fragmente von Eteſias („Ctesiae operum annimmt. Beabſichtigt man mit den Kataplasmen 
reliquiae“, frankfurt 1824). In diejelbe Zeit fällt nicht bloß feuchte Wärme anzuwenden, jondern 
bie Beforgung eines Theild ber „Römiſchen Anti | gleichzeitig eine zufammenziebende Wirkung hervor— 
quitäten“ von Greuger nach bejien Heften; bie ſpä⸗ zubringen, jo nimmt man gepulverte Eichen- oder 
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Ghinarinde oder Galläpfel; wünſcht man aber rung bajjelbe ganz und gar erneuert, überhaupt für 
jtillend zu wirken, jo wendet man das Kraut | Neinheit bejfelben Sorge getragen werben, Mit- 

es Schierlings, bes Bilfenfrauts, der Tollkirſche, od. | telit einer ſolchen Vorrichtung vermag man Glieder, 
auch friſche Mobnföpfe an; zu den ercitirenden Kata- welche amputirt oder durch irgend cine andere 
plasmen dienen die aromaliſchen Species, benen man | äußere Gewalt ſtark verwundet, gebrochen, oder ges 


noch Wein, Eſſig oder —— Die feucht⸗ 
warmen B.en finden in der Heilkunde eine ſehr ausge: 
dehnte Anwendung, bejonders bei entzündlichen Zu: 
jtänden, wenn ber erſte Grad der von Äußerer od. ine: 
rer —5 — herrührenden entzündlichen Reizung vor— 
über iſt, zur Reifung von Abſceſſen (ſ. d.) bei ber 
Kolik, bei Unterleibsentzündungen, Hautkrankhei— 
ten, namentlich Geſchwüren, welche ſchlecht eitern, 
oder nach Verbrennungen ꝛc. Auch beiKonvulſionen 
der Kinder leiſten ſie oft die erſprießlichſten Dienſte 
und ſind überbaupt überall angezeigt, wo die frank: 
Aifeftion eines Theils eines regen Stoffiwechs 
els bedarf, um zu heilen. So iſt died namentlich 
der Fall, wenn ein Theil gequeticht ift, oder bei Ent: 
zündungen, 3. B. bei manchen Augenentzündungen, 
wobei bie Theile ſchlaff und blutarm find und eine 
erhöhte Thätigkeit wünſchenswerth erjcheint. Die 
Wärme diefer warmen Breiumjchläge foll zwifchen 
30 400 R. betragen, und der Umſchlag muR, jo: 
bald er ſich abgekühlt hat, wieder erneuert werden, 
was lüngitens alle ,—1 Stunde geſchehen muß. 
Die mittelſt Waller oder der angeführten Bei: 
miſchungen zu einem zarten Brei verfohten Sub: 
ftanzen jtreicht man in angemejjener Menge finger: 
did auf ein Stüd dünne Leimvand (oder Mull) 
auf, ſchlägt dieled von allen Seiten ber ein und 
legt das auf ſolche Weife bereitete Päckchen mit ſei— 
ner unteren Fläche auf den leidenden Theil. Stets 
muß die vorrätbige Menge des Brei’3 jo groß jein, 
daß man ein zweites Kataplasma zubereiten kann, 
um daſſelbe unmittelbar nach der Wegnahme des 
erſten aufzulegen. Um die Wärme dejjelben Länger 
zurüdzubalten, bedeft man das Kataplasma mit 
warmen wollenen Tüchern oder mit Wachstafſet, 
weiches Letztere noch in jofern jebr zweckmäßig if, 
als es auch die VBertroduung hindert, An Stellen, 
welche ſchiefe Ebenen bilden, müjjen die Breium: 
ſchläge binreichend befejtigt werben, da ſie ihrer 
Schwere balber ſich leicht verfhieben. Statt diefer 
bretiigen Subjtanzen kann man ſich, wo es nur 
darauf ankommt, feuchte Wärme anzuwenden, füg— 
lich auch des warmen Waſſers bedienen, wie dies ın 
großen Hofpitälern meist geſchieht, indem man lei: 
nene Komprefjen in warmes Wafler eintaucht, bin: 
reihend ausdrüdt und auf die leidende Stelle auf: 
legt. Nur müſſen ſolche Komente forgfältiger noch 
mit ſchlechten Wärmeleiterit bededft werben, damit 
fie nicht zu raſch erfalten. Im neueſter Zeit bat 
man in ben permanenten Bädern, wie 
fie Brofeffor Langenbeck anwendet, einen vor: 
trefflihen Erjag für die feuchtwarmen Umſchläge 
erhalten. Der leidende Theil wird in einer qui ges 
ſchloſſenen, beſonders konſtruirten Zinfwanne bes 
quem gelagert und durch Gurte ꝛc. wohl befeſtigt, 
jodann wird Waffer von einem Wärmegrabde, wie 
ed bem Gefühl des Kranfen angemeſſen erſcheint, 
zugegoffen u. durch ein Thermometer auf gleichem 
Wärmegrad erhalten, Wird der Apparat mit wol: 
lenen Tüchern bededt, jo fanın man jtundenlang die 
gleiche Wärme erhalten, So wie aber die Tempe: 
ratur abzunehmen beginnt, muß warmes Waller 
zugegolien, täglich aber je nach dem Grade ber Eites 


queticht find, tages, ja wochenlang in gleihmäßiger 
Zeinperatur zu erhalten und dadurch aufs zun— 
ftigite auf deren Heilung einzuwirfen; zugleich wer⸗ 
den die Wundjchmerzen \hon wegen der jorgfältiger 
abzubaltenden Außeren Luft außerordentlich vers 
mindert; man iſt nicht genötbigt, die Berbände zu 
wechjeln und erjpart dadurd dem Kranken auch 
diefe Schmerzen, unbefchadet der zur Heilung noth— 
wendigen Neinlichfeit; zugleih wird das Wund— 
fieber jehr gemäßigt. Cine bei dem anhaltenden 
Gebrauche der feuchtwarmen Fomente zuweilen 
einigermaßen ſtörende Erſcheinung, die einer be— 
deutenden Reizung der Haut, ſelbſt wenn die mil— 
u Stoffe dazu benugt werden, Entftchung von 
Bläschen, Anfchwellung der Wundränder und einer 
Veränderung der rotben Färbung der Wundfläche 
in eine mehr oder weniger graue kann Beranlaffung 
werden, daß diejelben einige Tage ausgeſetzt werden 
mürjen, Meiſt iſt aber in dieſem Fall ein höherer 
Temperaturgrad als notbivendig angewendet wor— 
den, und man bat dann auch nicht nöthig, bie Ka— 
taplasınirumgen ganz auszjujegen, jondern nur 
darauf Acht zu haben, daß dieſelben nıcht wärmer, 
als oben angeacben, applicirt und daß fie nicht fauer 
werden. Außer biejen feuchtiwarmen B.en bedient 
man ſich wohl auch häufig ber trodenwarmen 
Fomentationen. Es haben jedoch diefe bei weitem 
den ausgedehnten Wirkungskreis nicht wie jene u. 
dienen in dem meijten geh weniger dazu, Wärme 
zuzuführen, al3 vielmehr die natürliche Wärme bes 
Körpers zurüdzubalten, weshalb denn auch ſchlechte 
Wärmeleiter, wie wollene Tücher, Watte aus Baum 
wolle, Belze 2c., bierzu verwendet werden, Wenn 
man will, jo kann das Bett als ein allgemein wars 
mes Koment betrachtet werden, wie überhaupt die 
Einwidelungen in wollene Decken zum Behuf ber 
Srwärmung, oder um Schweiß bervorzurufen, hier— 
ber zu rechten find. Die trodenmwarmen Kräuter— 
jädchen, womit früher jogar mancher Yurus getries 
ben wurde, das Auflegen von gewärmtem ober gar 
eröjtetem Roggen: und Bohnenmehl beim Roth: 
auf xc. it mit Recht außer Gebrauch gekommen, 
da ed nicht mebr leiſtet, als jede andere warme Bes 
deckung, oft aber, zu unrechter Zeit angewendet, ges 
radezu Schaden verurfahen fan. Bon ganz aus 
nebmender Wirfung und unentbehrlich find bie 
Falten Komentationen in einer großen Reibe von 
krankhaften Juftänden. Während die Wärme über: 
haupt — geeignet iſt, einen regeren Stoffwechſel 
zu veranlaſſen und reden örtlich in ber Form 
von fenchtwarmen B.en einen järferen Blutandrang 
und dadurch eine vermehrte Durchtränfung der ges 
bäbten Körpertheile zu veranlaffen, wodurd eben, 
wie erwähnt, eine Ber eng Sa Grweichung 
erzielt werden faun, jo bat im Gegentbeil die Ap⸗ 
plifation Falter Fomente eine Verminderung 

Säftezuſtrömens zur Folge, indem nicht allein bie 
Blutgefähe, jondern alle einer Zuſammenziehung 
fähigen Gebilde fih zufammenzieben, mob ber 
Theil blaß wird und zuſammenſinkt, —* zu⸗ 
gleich die Gefühlsnerven der Haut ſowohl, als die 
ber tiefer liegenden Gewebe wieder empfindlich wer⸗ 


' 
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ben. Man bedient ſich deshalb ber falten B,en vor: 
ünlih, um erhöhte Wärme eines peripberifchen 

örpertbeild und die damit häufig verbundene 
Neigung, Empfindlichkeit und Schmerzbaftigfeit, jo: 
wie die Blutüberfüllung zu vermindern, Daber 
vn fie ihre Anwendung bei allen entzünd: 
ihen Krankheiten der Haut und der unter ihr ges 
legenen Gebilde, des Unterhautbindegewebes, der 
Knochenhaut, ferner des Auges, des Gehirns und 
feiner Häute, der Gelenfe, nah Berftauchungen, 
Berwundungen, Brüchen, leichteren Graden der Ver: 
brennung, endlich bei den fieberhaften Krankheiten, 
. B. Typhus, Brujts, Lungen: und Bruftfellentzün: 
—— Magenkatarrhen, oft mit großer Heftigkeit 
auftretenden Kopfaffektionen x. Auch ſind biefel: 
ben bei blutigen Operationen ein unentbehrliches 
Mittel, namentlich um Blutungen aus der Haut u. | 
aus fleineren Gefäßen zu ftillen; aber aud bei 
Blutungen aus ber Male, der Mundhöhle, dem) 
Maftdarın, den Urin und Geſchlechtswerkzeugen, 
bei Blutjpeien und Blutbrechen wirfen die Falten 

omente außerordentlich günſtig. Daß diefelben 
ei Entzündungen der Bruſt- und Unterleibgorgane 
weniger Anwendung finden, als jie in vielen Fällen 
verdienen, baran iſt nicht ſowohl ein gewiſſes Vor— 
urtheil und die nun einmal vorhandene Abneigung 
vor der erften Einwirkung der Kälte ſchuld, als viel: 
mebr der Umstand, daß die bei ficberhaften Kranf: 
beiten ohnehin zu gewifien Zeiten eintretenden 
Froftfchauer durch falte B.en leichter hervorgerufen 
werden, wenn dieſelben nicht mit großer Sorgfalt 
und Genauigkeit gemacht werben, und der übrige 
Körper nicht gleichzeitig wohl bebedit und warm ge: 
ar wird. Mean kann fich aber durch den Verſuch 
eicht überzeugen, daß jelbit bei weitverbreiteten 
Lungen: und Bauchjelle oder Darmentzündungen 
die Falten ei überaus woblthätig wirfen. 
Man brauche nur die Vorſicht, mit geringeren 
Kältegraden zu beginnen, die Haut erſt am eine 
niedrigere Temperatur zu gewöhnen, wie man ſagt 
„abzuſchrecken“, und allmäblig erſt zu höheren 
Kältegraden überzugeben. Der Kranfe wird dann 
fehr bald die wohltbätige Einwirkung verjpüren u. 
von ſelbſt nach einer Erfriſchung des ſehr bald ſich 
erwärmenden Umſchlags verlangen. Auch gegen | 
entzündliche Krankheiten des Herzens, wie diejelben 
bäufigzum Öelenfsrbeumatismus jih hinzugejellen, 
find falte Fomente mit dem beften Erfolg angewendet 
worden. In diefem Falle bedient man fich flacher, 
aus Zinkblech verfertigter Flaſchen von verjchiedener 
Größe, deren untere Fläche genau der Korm des 
Brufiforbes angepaßt werden muß. Um dieſe 
Flaſchen, welche mit kaltem Wafler oder mit joge- 
nannten Kältemiſchungen (f. unten) angefüllt wer: | 
den, unverrüdt und fejt anliegend zu machen, find | 
an den Kanten kleine Ringe angebracht, durch welche 
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wie bei Operationen, ober Romprefien in daſſelbe 
eintaucht, diefe recht jorgfültig ausdrückt und auf 
den betreffenden leidenden Theil auflegt. Bedarf 
man höherer Kältegrade, jo legt man Eisſtücke oder 
Schnee in bad Waſſer, oder man füllt Eis in Thier- 
blafen oder in Kautſchukbeutel, welche legtere man 
wegen ihrer leichten Verjchiebbarfeit angemefien be: 
fejtigen muß, am bejten jo, daß man fie über dem 
Krauken an einem Hafen in der Dede oder an 
einem audgefpannten Reif aufbängte Wenn es 
an Eid mangelt, wie im hoben Sommer, bat 
man jogenannte Kältemifchungen angewendet. Diefe 
beftehen aus gleichen Theilen von Salmiaf und 
Salpeter, welde unmittelbar vor der Anwendung 
in Waſſer gelöft werden. Erwähnung verdienen 
noch die fogenannten prießnitzſchen Umfchläge, 
deren Wirkung eine fomplicirtere if, Wenn näme 
fih einem Theile durd Applikation eines falten 
Umjchlags feine Wärme entzogen, der Blutumlauf 
in bemjelben vermindert worden ift, diefe Umfchläge 
aber, wenn fie anfangen fich zu erwärmen, nicht er— 
neuert, ſondern liegen gelafien werden, jo entſteht 
in Folge der Reizung ein um fo Tebhafterer Blut: 
umlauf, e3 erfolgt eine Reaftion, weldhe man in 
vielen Fällen mit gutem Erfolge zu Heilzweden bes 
nutzt hat. Um dieje nachfolgende Erwärmung zu 
fteigern, dedit man über die aufgelegten Komprefien 
Wachstaffet oder wollene Tücher, um ben entitehens 
den Waſſerdampf zurüdzubalten. Zu vermeiden 
find die Falten Fomente bei ganz Heinen Kindern 
und Greifen, denen es ohnebin an bem Vermögen, 
die Eigemwärme in dem zum eben nötbigen Grade 
zu erhalten, fehlt, bei jehr nefhwächten Kranken, bei 
ausgebreiteten heftigen Berbrennungen, bei Ber: 
wundungen durch Quetjchungen, beſonders dann, 
wenn die gequetjchten Theile ohnedies ſich Fühl anz 
fühlen und Falter Brand drobt, bei Sandler 
die ohnedies zu Erkältung, oder zu Blutandrang 
nad) andern innern Organen fich neigen, bei der 
eigentlichen und wahren Gicht, bie ohnehin oft 
von einem Theile zum andern überipringt, und bei 
ſolchen Entzimdungen, denen es iiberhaupt an einer 
ur Heilung nöthigen Lebhaftigfeit des Stoffwech— 
Teta mangelt, mit einem Worte aber, wo die Wärme, 
wie oben bereits gejdhildert worden, ihre Anwen: 
bung findet. 

Bälkule(Bläfulle, Jungfrau), fchwedifche 
Inſel, weitlid von Deland, mit einem mit ſchwarzem 
Moos glg — von dem die Sage geht, 
daß die Heren am Gründonnerstag, wie auf dem 
Blodäberge im Harz in der Walpurgisnacht, dort: 
bin wallfabrten. 

Bänder, ſ. Bandweberei. 

Bänder (ligamenta), Name einer großen An— 
zahl von Ätrangfürmiaen, rundlichen oder mehr 
platten, häutigen Berbindungsmitteln zwiſchen 


Bänder laufen, die um Hals und Brust geſchlnugen Enöchernen oder auch zwiichen fonftigen Theilen 
werden. Auf Aneurysmen werben ebenfall3 längere | des tbieriichen und mienjchlichenKörperd. Man bat 
Zeit Falte Umfchläne angewendet, und es aelingt | biefelben früher in wahre und falfche B. einge— 
wohl zuweilen, das Blut in benfelben zur Gerinz | tbeilt, nennt aber die erfteren wohl bejier Knochen— 
nung zu bringen, jedenfall® aber wird der Aus- bänder. Diefe Knochenbänder beſtehen aus ſibrö— 
dehnung der Gefäßwände und damit der vermehrten | jem Gewebe, dad vorzugsweife aus lanngeitred: 
Blutzuſirömung einigermaßen Einhalt gethan (f.| ten, parallel angeordneten Zellgewebsfaſern beftcht, 
Ancuryama) Kalte Fomente find auch cin | mit weninenoder gar feinen elaſtiſchen Faſern unters 
KH ſchätzenswerthes Mittel negen das läſtige Nebel | mischt, enthalten gar Feine Nerven und wenig Blut: 
es Hautjucdens (puritus). Am häufigſten bedient | gefäße, find fchr zäbe und wenin dehnbar, von 


man fich des falten Waſſers, indem man Schwämme, Ausiehen filbergrau oder atlasglänzend, Durch 
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biefe Eigenſchaften find fie ganz beſonders geeignet, 
den Bewegungsapparat zu unterftiigen, indem fie 
vermöge derfelben äußerſt feit u. undebnbar, nichts: 
deſtoweniger aber ſehr biegſam und rg find, 
Wo fie on beweglichen Theilen, wie an den Gelen— 
fen, vorkommen, welche fie zum Theil als geichlofiene 
Rapfeln ganz umgeben, ſchüeßen fie die Gelenthöhle 
ab und erlauben eine freie Beweglichkeit, während 
fie an anderen Stellen des Knochengerüftes zur Anz 
einanderheftung der Knochen dienen und die freie 
Beweglichkeit hindern. Sie ftellen ferner brücken— 
förmige Verbindungen zwiſchen bervoritehenden 
Knochenvorſprüngen dar und bilden dadurch überall: 
umgrenzte Deffnungen, durch welche Gefäße und 
Nerven aus dem Körper beraustreten; endlich 
dienen fie auch dazu, Rollen ähnlich, Muskelſehnen 
in einer solchen Lage zu erbatten, daß die Wirkung 


der Musfeln eine von ihrer urjprünglichen abe | 


weichende Richtung erhält Mugkelbänber). 
Die membrandjen Ausweitungen zwiſchen zwei 
Knochen, wie zwiichen den Vorderarm- und Unter: 
ichentelfnocen(. Anatomie, Taf. IV, Fig.1.6,7,T.), 
werden ebenfalls B. (ligamenta interossea) genannt, 
dienen aber mehr einer Anzabl von Muskeln zum 
Anſatze, als fie zur Befeſtigung der Knochen beitra= 
gen. DieGelentfapfeln (ligamenta capsularia, 


Bänkelſänger — Bär. 


‚rung zu treten, Bon den erfteren nennen wir die 
B. der Leber, des Magens, ber Milz, womit dieſe 
Organe tbeild an das Zwerchfell befeftigt, theils unter 
fich verbunden find und dadurch in ihrer Lage er= 
balten werden. 

Bänkelſänger, Perfonen, die auf öfientlichen 
Plätzen biltorifche Ereigniſſe, Feuersbrünſte, Mord: 
thaten x. unter Hindeutung auf ein aufgerolltes, 
den Gegenftand daritellendes Gemälde fingend ober 
ihreiend vortragen. Die Bänkelſängerei ift ein 
Abfümmling des Meiftergefangs; eigentliche Volks— 
poeſie bat fich in ihr nie entwidelt, fie war im Mit: 
telalter nicht beſſer, als jept, wo fie zum Theil im 
den Händen von Landitreichern u. Gauklern ſich bes 
findet u. deshalb in manchen Ländern verboten iſt. 

Bür (Ursus), Säugethiergattung aus ber Ord— 
nung der Naubtbiere und ber Familie der Soblen= 
gänger oder Bären, wird darafterifirt durch ben 
‚ eigentbümlichen Bau der Zähne (oben und unten 
‚6 große, manchmal mit gelappten Kronen verjehene 
| Schneibezähne, die, mit ſehr ſtarker Wurzel und 

verhältnipmäßig Furzer, gebogen fegelförmiger 
Krone verjebene Sazäbne, 2—3 En kleine Lücken⸗ 
von, wenig entwidelter Fleiſchzahn, ftumpiböderige 

ablzähne), wonach die hierher gehörigen Thiere 
eben fowohl auf Fleiſch-, als auf vegetabilifche Nah: 


1. Selenk) geben über die BVerbindungsitellen | rung angewiefen find, buch den länglichrunden 
—— das Gelenk bildenden Knochen hinweg, ſetzen Schädel, die mehr oder minder lanageitredte,rüfjelarz 
ih an deren verdidten Enden am Nande des Ges | tige, bewegliche Schnauze, die glatte Junge, die ziem— 
lenkknorpels feit und umgeben auf dieſe Weife die | lich Heinen Augen, die furzen, abgerundeten Obren, 
VBerbindungsitelle von allen Seiten. Sie bilden | die plumpen, dicken Glieder, den ſchwerfälligen Kör: 
dadurch die Gelenfhöhlen, welde von der Synovialz | per, den dichten, aus groben Grannenbaaren und 
baut ausaefleidet ift, die eine dickliche, zähe, durch- feineren Unter= oder Wollbaaren beftebenden Bel 
fichtige, mehr oder weniger gelb gefärbte Flüſſig- die fünfzebigen, mit großen, unbeweglichen, mei 
keit, die Gelenfihmiere, abjendert. Zur Veritär: | abgenusten Krallen bewaffneten Füße mit nadter 
fung der Kapſeln find bei vielen Gelenken ſtarke Fußſohle, mit deren ganzer Länge die Thiere aufs 
aferzüge von einem Knochen zum andern berz | treten, und den ſehr furzen Schwanz. Die B.en 
übergefpannt, welche die Kapfeln nicht allein vers | bewohnen falte und gemäßtgte Yänder, in wärmeren 
ftärfen, jondern auch für die Verrihtung, den nur die Gebirge, und verihlafen den größten Theil 
Mehanismus der Gelenfbewegung von größter, des Winters, doch nicht ohne von Zeit zu Zeit aufs 
Wichtigkeit find und Hülfsbänder genannt zumachen und nach Nabrung umberzugchen. Bevor 
werden. Manche derjelben unteritügen die Berves | die Feuerwaffen erfunden wurden, waren fie in wals 
aung dadurch, daß fie diefe nur in einer beftimmten | digen und felfigen Gegenden ganz Europa's, Aliens 
Ausdehnung erlauben (Hilfsbänder im engeren | und Amerifa’s (vorzüglich Nordamerika’) ſehr 
Sinne), manche andere aber hemmen die Bewegung häufig; in Afrifa ſcheinen nie B.en einbeimifch 
einer Gelenfverbindung tbeilmweife oder vollfommen | ; eweſen zu ſein, mit Ausnahme der nördlich von der 
(Hemmungsbänder; ſ. Gelenk und Gelenk: | Sahara liegenden Strecke, welche noch jetzt B.en 
bander). Zwiſchen die einzelnen Muskeln der | beherbergen ſoll. Ueberall, wo Menſchen wobnen, 
Ertremitäten fegen fich fibräfe Scheidewände von | wird den B.en bart zugejegt, deun einerjeits thun 
derallgemeinen Umbüllung derjelben ausgebend fort, | fie an Feldern, Gärten und Vieb bedeutenden Scha= 
welche gleichfalls Yigamente genannt werden, u. zwar | den; andererjeits haben fie genießbares Fleiſch, jehr 
Ligamenta intermuseularia. Sie erjtreden ſich in die brauchbares Fett und ein herrliches Fell, und end— 
Tiefe bis an ven Knochen, wo fie ſich mit der Knochen- lich find fie leicht zu erlegen, weil fie im Sommer 
baut innig verbinden. Häufig dienen auch ſolche Liga- dreift, im Winter aber ſchlaftrunken find. 
mente zum Anfag von Mustelbündeln. Ueber die Der gemeine braune B., europäiſche B. 
B. bes Kehlkopfes ꝛc. ſ. Keblfopf, Kebldedel. (Ursus arctos L.), kommt in mebren Barietäten 
Die jogenannten falſchen B. find meiſt häutige | vor. Seine Farbe ift heller oder dunfler braun und 
Fortſetzungen des jeröjen Ueberzuges ber —— in der Jugend durch ein gr gran Halsband ausge⸗ 
oder Ueberbleibjel aus der Zeit des Fötuslebens. zeichnet. Gr kann 6-7 Fuß lang, über 400 Pfund 
Zu legteren gebört das runde Leberband, ein ſolider —— und 40 -6 Jabre alt werden. Außer Fleiſch 


trang, der vom Nabel zur unteren Fläche der Leber 
gebt, ein Meberbleibiel der Lebervene des Fötus iſt 
ſ. Anatomie, Taf. II.) und das Aufbängeband ber 
Sarnbiaf, von ber Allantois berrübrend, welche bie 
efüße der menschlichen und ber Säugetbierem: 
bryonen an die Wandung der Gebärmutter trägt, 


um dort mit den mütterlichen Gefäßen in Berüb: 


frißt er auch allerlei Pflanzeniloffe, Brod, Gemüſe, 
Wurzeln, Obitfrüchte, Trauben und befonders gern 
Honig, um deſſen willen er auf Bäume flettert, oder 
auch die Bienenftöde umwirft, obne die Stiche der 
Bienen zu achten. Er fucht aud die Ameifenhaufen 
auf, —— —— wegen der Säure, denn er liebt 
ſaure Früchte, beſonders Saurach- und Vogelbeeren, 


Pär. 


nach beren Genuß er befonders gierig mad) Fleiſch feuer zu ſichern. 
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Wie die Spur feines Fußes 


und daher dem Menjchen gefährlich werden joll. Ex menſchlich iſt, fo find es auch feine Fangkunſt u. feine 


greift leßteren nicht leicht an, wenn er nicht gereizt Leckerei. 


Menſchen, die er nicht zu fürchten bat, 


wird; äußerjt gefährlich it aber die Bärin, wenn | fürchtet er nicht. Die braunrotbe Art ift die gut— 


ihren Jungen Gefahr droht. ? 
eg ber Gereiztbeit unverfühnlid, wanft und 


ieht nicht, ſtürzt auf feinen Angreifer (08 und jucht 
ihn mit feinen Vordertagen zu erbrüden, jeltener 


Auch der ®. ift im 


| 


| 


mütbigite. Der Pelz des braunen B.en iſt, ſowie 
ber des amerikanischen, jehr geihäßt; am häufigſten 
fommt er aus Nordamerika in den Handel und 
wird vorzüglich zu Wildfchuren, Satteldeden, Mas 


mit den Jähnen zu paden. Den Tbieren jpringt er | tragen u. Grenadiermügen verwendet. Das Fleiſch 
auf ben Rüden, jelbft Pferden und Rindern. Sein iſt nicht ſchmackhaft; nur geräucherte Bärenjchinfen 


Gang ift langſam und ſchleppend; er läuft und 
ſchwimmt nicht lange, gebt aber qut auf ben Hinter- 
beinen und Flettert leicht auf Bäume, von denen er 
fich wieder rüdwärts berabläßt. Er führt ein ftilles 
und einfames Leben und hält jih nur während ber 
Paarungszeit mit ber Bärin zufammen. Im fünf: 
ten Jahre paart erfihim Matoder Juni ;im Januar 
wirft die Bärin in ihrem Winterlager 15 Junge 
mit furzem, glänzendem Haar, die keineswegs Fleiſch⸗ 
flumpen find, welche bie Mutter erft_zurechtleden 
müßte, wie die Alten gefabelt haben. Sie find etwa 
von ber Größe eined Meerſchweinchens, erreichen 
aber ind Monaten die Größe eines Pubels, ſind 
einen Monat lang blind und faugen 3 Monate. 
Eine Bärin zu Bern befam noch Junge im 31. 
Jahre. Da der B. während des Sommers jehr 
fett wird, jo legt er fich beim erften Froite ſchlafen, 
entweder in einen hohlen Baum, oder in ein Fel— 
ſenloch, oder auch in eine Art Hütte, die er ſich aus 
Zweigen, Laub und Moos macht. Am Frühjahr 
fommt er wieder hervor; bie Bärin etwas jpäter mit 
ihren Jungen. Der B. iſt ein in vielen Beziehun— 
gen merfwürbiges Thier, jchon deshalb, weil er, wie 


ber Menſch, auf ben Sohlen gebt, darum aufrecht | 


wie ein Menſch fteben u. geben, jeine Vorderfüße wie 
Arme gebrauchen u.leiht am Stod u. jelbit ohne Stod 
tanzen lernt. Seine langen zottigen Haare Eleiden 
ibn förmlich ein und machen dadurch die Bewegun— 
gen feiner Glieder unjihtbar, daher der Anfchein 
von Plumpbeit und Ungelenfigkeit. Der junge B. 
flettert aber meifterbaft, zwar nicht jo jchnell wie 
eine Kate oder ein Eichhörnchen, aber beito bedäch— 
tiger, wagt fich bis zu den äußeriten Aeſten und 
Ichaufelt ſich droben zur Luft wie ein Affe. Die 
Bewegungen bed B.en auf dem Boben find wellen- 
förmig wie die ber Rage, und wenn er auch jchwer- 


fällig aufzutreten fcheint, fo gebt er dody ganz ſanſt. 


Seine Lift im Freien tft dem Jäger befannt, jein Muth 
bem Pferde wie dem Rinde. Erweiß wohl, daß er durch 
weite Märjcheoder Reilenim Walde oder Gebirge um: 
ber jeine Berfolgertäufchen muß; er hat einen ſo guten 
Ortöfinn, daß er feine Heimat allemal mit Sicher- 
beit wiederfindet. Der Bärin Liebe zu ihren Jungen 
it ungemein groß, der männliche B. hingegen fräße 


fie auf, und das Weibchen muß ibn daher mit tüch: | 


tigen mit ben Borderbeinen ertbeilten Schlägen ab- 
treiben. Daß der B. muſikaliſchen Sinn 5 
befannt ; ben Taft kann er genau einbalten. 





| 


kundſchaftet er auf hohen Bäumen mit jcharfem Ges | 
fiht, Gehör und Geruch eine Gegend aus; nicht hältnißmäßig weitlänger als beim braunen B.en, be 
minder flug jagt er oft die Kühe, deren Hörner er | jonders der Hals jehr geitredt ; die Beine find plump 
fürchtet, nur immer herum, bis eine ermüdet nieder: | u, niedrig, die Soblen groß u. weich behaart. Der Eis— 
ftürzt und er von hinten auf fie fpringen fann. Er | bärijt die größte jet lebende Bärenart; er wirbüber 
fommt auch zu den Hütten und ſteigt auf3 Dach u. 8 F. lang und 16 Gentner jhwer. Seine gewöhn— 


forſcht und horcht. 


iſt ganz weiß; der Kopf iſt abgeplattet, ſchmal u. zu— 
at, iſt 
Klug | 


und Birentagen werden be3 Woblgefjhmads wegen 
gerühmt. Sonſt war das Fett und die Galle des 
Ben (Axungia et Fel ursi) officinell, und noch jept 
glauben viele Leute, daß das Bärenfett die eigens 
thümliche Kraft befige, den Haarwuchs zu befördern. 
—— bat der B. wohl ganz Europa bewohnt; jetzt 

nbet man ibn nur noc in den Gebirgen und Wäl— 
dern des nördlichen Europa's, einzeln auch in einigen 
Segenden der Schweiz, 3. B. in Graubündten, 
Wallis, jowie Savoyen, glicntsen, Tyrol, auf den 
Karpatben und Porenien. Die Been, welde bei 
uns als Tanzbären berumgeführt werden, ftammen 
in ber Regel vom ſüdlichen Abbange ber Alpen oder 
aus dem öjtlichen Theile der Karpatben. An Eng— 
land, jranfreih, Spanien (mit Ausnahme der 
Borenäen), dem mittleren und nördlichen Deutich- 
land gibt es Feine Been mehr. Auf dem Thirringers 
walbe ift der legte in der Mitte des vorigen Jahr— 
bunderts in der Näbe von Katzhütte erlegt worden ; 
in ber Gegend von Traunftein in Bavern dagegen 
warb noch 1835 einer geſchoſſen. rüber kam er 
auch auf dem Fichtelgebirge baufig vor. An Tyrol 


* ed jetzt noch Ben, und es find deren daſelbſt 


833 23, 1834 16, 1835 23 erlegt worden. Am 
öfterreichifchen Kailerftaate wurden 1835 —41 jähr⸗ 
lich im Durchſchnitt 209 erlegt. Vorzüglich häufig 
find fie in einigen Gegenden Ungarns. Auch in 
der Schweiz gibt ed immer noch Gegenden, wo B.en 
Unfug ftiften, namentlich im Thale Medels u. über 
St. Jakob an der Oberalp; in Graubündten follen 
1861 4—5 Stüd erlegt worden fein. In Norwegen 
wurden von 1846—50 1324 Bären erlegt. Auch in 
Schweden find dieſelben noch inziemlicher Menge vor: 
handen; 1835 wurben allein im Bereiche ber Staats— 
jagben 144 erlegt, 1838 98. Auch im europäischen 
Rußlaud gibt es an den meiflen gebirgigen und 
waldigen Stellen noch B.en. Pallas erzählt, daß 
man dort die jungen B,en mit Milch und Brod auf: 
zieht und, wenn fie recht fett find, ihre Lenden als 
ein bejonderes gutes Gericht auf die Tafel bringt. 
Reid ‚an B.en find viele Gegenden Sibiriens, wo 
nach Benjowski's Angabe jührlich gegen 5000 Bären 


felle nach Jenifeisf gebracht werden, um von bort 
nad China verhandelt zu werden. 


Der Eisbär, Volarbär (U. maritimus L.), 


aeipist, bas Profil der Stirn flach; die Ohren find 
ſehr klein, die Augenlider obne Wimpern; Zunge u. 
Nachenhöhle find violett. Der ganze Körper ift vers 


Feuer fürchtet er, darum jucht liche Nahrung jind Fiſche, Seehunde und andere 


man bie Heerben, beſonders Schafbeerben, die er am | Meerthiere, in der Geſangenſchaft Brod. Er wälzt 
Liebjten aufjucht, bei Nacht durch jogenannte Bären fich gern im Schnee, und in ber Gefangenfchaft muß 


672 


man ihn, befonders im Sommer, täglich mit faltem 
Waſſer übergießen. Das Fleiſch der Landthiere 
liebt ev nicht ſehr. Er lebt in der ganzen Po— 
larzone und ſtoͤßt allen Grönlandgjahrern auf; in 
Sibirien, zwiſchen der Lena und dem Jeniſei, findet 
er fih am bäufigften. Er ift bad gefährlichite und 
grimmigite Raubthier des Nordens, ſchwimmt und 
taucht trefflih und greift den Menjchen auf bem 
Lande wie in Booten und Schiffen an, Die Nord: 
polreifenden berichten von blutigen Kämpfen mit 
diefen Thieren, welche meift paarweife oder in größe: 
ren Trupps jagen. Im Scptember jucht der fette 
Polarbär fein Winterquartier auf, wozu ibm jebe 
Felfenipalte u. jeder Eishaufen dient. Den Januar 
und Februar verfchläjt er völlig ; die Männchen ver: 
lajien das Lager zu Ende März, die Weibchen im 
April, wo fie auch ihre Jungen, gewöhnlich 2, 
werfen. In Menagerien, wo man ben Eisbären 
äufig fiebt, it er noch nie gezäbmt worden. Gr 
ist gewöhnlich träge in feinem Käfig auf dem Hin— 
tern, unter mißmuthigem Brummen jtundenlang 
Kopf und Hals im Kreiſe berumdrebend. Sein 
Pelz wird zu Fußteppichen u. Schlittendeden benußt. 
Der Baribal, der norbamerifanifche 
chwarze ®. (U. niger americanus Pall.), wird 


7 Fuß lang, iſt glänzend kohlſchwarz und an ber | 


sur mit rothbraunen Flecken gezeichnet. Sein 
Kopf iſt ſchmal, die Schnauze ſpitz; feine Soblen 
find furz, fein Pelz iſt weih. Er wohnt in Norb: 
amerifa, nährt fich vorzuzsweiſe von Begetabilien 
und Honig, auch von Wagen und Säugetbieren, 
doch frißt er legtere nicht gern; den Menſchen greift 
er nur an, wenn er verfolgt wird. Gr Flettert nicht 
und bringt den Winter in Schneeböblen zu. Die 
Paarungszeit ift im September, die Tranzeit 16 
Wochen, worauf das Weibchen 1I—D Junge wirft. 
Sein Fleiſch ift jehr gut und nahrhaft, bejonders 
werben bie Jungen für Leckerbiſſen gehalten ; auch fein 
Pelz wird gejucht. Seine Stimme lautet wieWeinen 
oder jcharfes Heulen. In firengen Wintern zieht er 
in großen Schaaren nach ben Vereinigten Staaten. 

Der Grieſel- oder Grizzlybäar (U. ferox 
Lew. et Clarke, U, cinereus Desm., U. can- 
descens @rif., U. horridus Say) foll bis 9 F. lang 
werden und iſt flärfer und wilder al3 der ſchwarze 
B. Er bat 3 Zoll lange Klauen, große Soblen 
und ift befonders noch dadurch ausgezeichnet, daß 
Stirn und Nafe in einer Richtung ohne Einjchnitt 
liegen. Der Pelz ift fchlechter als beim gemeinen 
B.en, fang, meift dunkelbraun mit bläffern Spißen. 
Diefer B. iſt vorzüglich fleiſchfreſſend, verzehrt jedoch 


Bär. 


birge von Tetuan. DergezierteB,SchilbbärlU. 
ornatus Cuwe.), ijt ganz ſchwarz, die Schnauze furz, 
über die Augen läuft im Halbfreife ein rotbfalber 
Streif,weldyer fich zwifchen den Augen vereinigt u. jo 
die Figur eines Ankers bildet; Kinnladen, Wangen, 
Vorderhals und Bruft find weiß. Gr bauft in ben 
Gordilleren Südamerika's und in Chile, Der Kera— 
genbär (U. torquatus Ouv., U. tibetanus Schreb.) 
ift glänzend ſchwarz, die Schnauze jhwarz, nur bie 
Lippen find etwas röthlich überlaufen; die Unter: 
finnlade ift weiß, an der Bruft ijt ein gabelförmiger 
oder bie Figur des Buchſtaben Y bildender Fleck, 
dejjen Stiel big zur Mitte des Bauches jich verläns 
gert; Hinterbaupt und Naden find lang behaart, 
und die langen Haare bilden einen Halöfragen. 
Die Nafengegend ıft von der Stirn faum — 
alſo die Stirn ſehr flach; die Ohren find groß, ber 
Koͤrper iſt gedrungen und ſtarkgliederig; die Klauen 
find dagegen ſchwach und Hein. Dieje Art bewohnt 
Tübet, Nepaul und Japan. Dermalayiidhe 2. 
(U. malayanus Raffi.) iſt ſchwarz, ber Körper mit 
furzen, etwas rauben Haaren bededt, die Schnauze 
roftfarben, an der Bruft befindet fich ein weiker ober 
rojtfarbener led, der bald halbmondförmig, bald 
etwas berzförmig ift. Die Krallen find jehr lang 
und zum Baumfteigen geſchidt. Er ift leicht zäbın- 
| bar, jo daß man ihn ganz frei laſſen kann und er 
\(wenigitens jung) mit Jedermann fpielt, ohne je 
zu beißen. Gr bewohnt Sumatra, Borneo und 
| Nepaul. Seine Körperlänge beträgt 3 F. 8—9 
Zoll, Der Fippenz ober Nüffelbär (U. labintus 
Blaine.) ift 5 Fuß lang, die Schwanzlänge 4 Zoll. 
Der Nüffel ift lang, der Naſenknorpel erweitert ſich 
in eine Inorpelige, leicht bewegliche Platte; die Lips 
pen find lang, ſehr beweglich, vorſtreckbar und die 
untere fonar umlegbar, das Thier jpielt beftändig 
damit. Der ganze Körper ift mit langen, groben, 
ſchwarzen Haaren dicht bejett, welche beim alten 
Thiere ih am Kopfe und Halfe jo verlängern, daß 
dieſe Theile fehr dick erſcheinen, befonders da auch 
die großen Obren mit langen Haaren bebedt find 
und, obſchon im Haar verborgen, auffallend vorra- 
gen. Die Schnauze iſt furzhaarig und erjcheint da— 
ber gegen ben dicken bufchigen Kopf ſehr duünn, fie 
iſt beil gelbbräunlich. Auf der Brust fteht eine große 
bufeifenförnige weiße Binde, Die Krallen, bes 
| ſonders ber Vorberbeine, find ſehr groß u. ſchwärz— 





lich, die hinteren mehr hbornfarbig. Die Vorder: 
| gäbe fallen beim alten Thiere leicht aus. Dieler 
B. ift leicht — und läßt ſich zu Gaukeleien ab⸗ 
richten; er bewohnt die Gebirge von Nepaul und 


auch Wurzeln und Beeren, bewohnt das Rockyge- Dekan. DerAmeifenbärlU. longirostris Erersm.) 
birge ſüdlich bis Merifo, öſtlich u. nördlich bis zum | bat Aehnlichkeit mit dem Eisbären, aber ber Schädel 
61. Grad. Jung Fann er auf Bäume Klettern, alt it zierficher gebaut. eine Narbe iſt gelbbraun, 
nicht mehr. Er it das kühnſte und gefäbrlichite | ba die Haare gelbliche ed baben, im Uebrigen 
Ranbtbier in den Vereinigten Staaten, verfolgt oft | aber braun find; die Beine find jchwarz. Die Jungen 
bie Jäger, und fein Thier entgeht ibm, wenn deſſen | bringen fein weißes Halsband mit auf die Welt. 
Hurtigfeit oder Lift nicht die feinige übertrifft. Er | Er ift furchtfamer, viel kleiner und ſchwächer als der 
tödtet den Bifon und fchleppt ibn weg, um ungeftört vorige und bewohnt Sibirien, Der Fruchtbär 
nach Luft frejjen zu können. Die Indianer am |(U. fructilegus Tschudi), in Peru, feiner Heimat, 
Miſſouri ziehen bisweilen in Meinen Trupps genen | Hukamari, ift noch nicht bejhrieben. 

ihn zu Felde, und Trophäen von ibm find eine Reſte einer vormweltlichen Art, des Höhlenbä- 
aroße Ehre; fie tragen die Klauen von ibm als Hals: ren (U. spelaeus lumend.), mit gewölbter Stirn, 
bänder. Der B. vom Atlas (U. Crowtheri Say), | finden ſich in verſchiedenen diluvialen Bildungen, 
ſchwarz ober braunfchwarz, ift Heiner als der ſchwarze | am bäufigften in den Knochenhöhlen (ſ. d.) Deutjdy= 
amerifanifhe B., nährt fih von Wurzeln, Eicheln lands, Frankreichs und Englands. Nah Bronn 
u. andern Früchten, Flettert fehuell, bewohnt die Ger iſt die Menge ber Knochen von Individuen jeden 
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Alters in manchen Höblen jo groß, daß auf viele 
— 5— von Individuen geſchloſſen werden muß. 

ieſe —* theils gleichzeitig, theils in aufeinan— 
ber folgenden Generationen dort gewohnt, ihre Beute 
dort — haben und endlich ausgeſtorben 
ein. Durch das häufige Ein- und Ausgehen dieſer 

biere find nicht felten ſelbſt die engeren Durch: 
gangsſtellen diefer Höhlen geglättet worden. Einige 
Höblen aber zeigen auch unzweideutig, daß ſie erjt 
fpäter durch Einfluthung mit Knochen erfüllt wor: 
den find. Eine andere foſſile Art, Ursus arctoideus 
Blumenb., von ber Größe der Eidbären, jonft dem 
braunen B.en ſehr Ähnlich, auch binfichtlich der 
flacheren Stirn, fommt mit Borigem — 
aber weit einzelner in Franken, Bize, Lunel-vieil, 
Salleͤlles vor. Beide B.en waren Zeitgenoſſen des 
Mammutb3. 

Bär (Bärin), zwei Sternbilderam nördlichen 
Himmel. Dergroße B. (Ursa major), zwiſchen 
120—2%05° der geraden Aufiteigung und 30—72° 
nördl. Abweichung, iſt nach Bode's Sternfataloy ein 
Kompler von 444 Firſternen. Darunter find 7 
Sterne befonders ausgezeichnet und unter dem Na— 
men des Wagens bekannt; 6 von ihnen jind 2,, 
einer 3. Größe; 4 ftellen in Fan eines läuglichen, 
ungleichfeitigen Biereds den hinteren Leib des B.en 
(Näder des Wagens), 3 in gefrümmter Linie den 
Schwanz bed B.en (Deichfel des Wagens) dar. Der 
Stern am Ende bed Schwanzes heißt Beneth: 
naſch, ber mittelfte Schwanzitern Mizar, über 
welchem ganz nahe, nur einem jcharfen Auge unters 
ſcheibbar, ein fleiner Stern, Alkor oder dad Rei: 
terchen, ſteht; ber vorderfte Schwangitern ift Aliotb, 
der oberfte und von dem Schwanz entjernteite 
Nüdenjtern Dubbe. Außerdem find im Stern: 


bild noch 3 Sterne 3. Größe, die ein längliches | 


Dreied bilden und der Bruſt und einer Bordertaße 
angebören. Nach ber ariechiichen Mythe wurde 
Gallifto (oder Megifto), —42 Tochter, nachdem 
fie vom Jupiter ben Arcas geboren hatte, von ber 
eiferfüchtigen Juno in eine Bärin verwandelt, 
welche Jupiter, ald Arcas diejelbe einjt auf der Jagd 
erſchießen wollte, jammt ihrem Sohne an den Him— 
mel verjegte. Nach einer anderen Mythe verſetzte 
Jupiter jeine Amme Helice als Bärin an den Him— 
mel. Im Alterthum beißen die 7 Hauptiterne auch 
Septentriones und Boves Icarii, bei den Arabern 
die 4 Rumpfiterne Naſch, d. i. Babre, und bie 
Schwanziterne Benathnaſch, d. i. Töchter ber 
Bahre (Leidtragende), und daber führt fäljchlich der 
äußerfte Stern, der eigentlich El-ka ——— 
hieß, ſeinen jeigen Namen. Der bebrätjche Name bes 
Sternbildes ijt Aſch (Trage, — Der kleine B. 
(Ursa minor), zwiſchen 210— 270° gerader Aufſteigung 
(wenn man den Polarſtern nicht berückſichtigt) und 
vom 67.’ nördl. Abweichung bis über den Nordpol 
hinaus ausgedehnt, entbält nad) Bode 86 Sterne, 
von denen 7 eben fo geftellt find wiedie Hauptiterne 
des großen B.en, nur daß beide Sternbilder bie 
—— ſtets nach entgegengeſetzter Richtung ha— 
ben. on dieſen 7 Hauptiternen find die 2 letzten 
Schwanziterne von 2. (bi! 3.) Größe; der äußerſte 
von beiden iſt der Polarſternz der oberite Rüden: 
ftern ift 2. umd die übrigen find 4. Größe Nach 
her Mythe ift der Heine B. Arcas, Sohn 

er Gallifto (j. oben), doch joll das Sternbild feinen 
jeßigen Namen erit von Thales erhalten baben, 


Meyer's KonveeLerikon, zweite Auflage, Bb. I. 
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Zwiſchen dem großen und Heinen B.en windet ſich 
der Schwanz des Sternbildes des Drachen durch. 

Bär (franz. batardeau), ſteinerner Damm, der 
quer über ein Waſſer geführt ift, um den Abfluß 
bejjelben zu verhindern, bejonders in Feitungsgräs 
ben, um das Wafjer in denjelben immer im rechten 
Niveau (von wenigſtens 5 gu) zu erhalten, oder 
dem Waſſer einesporüberfliegenden Fluſſes den Ein: 
tritt zu verwebren. Bisweilen dient der B. auch 
zur Verbindung mit dem bededten Wege oder mit 
einem Außenwerf,und es befindet ſich dann in dem— 
jelben ein gewölbter, wajierdichter und mit Schieß— 
Icharten verfehener Gang. Man findet auch doppelte 
Gänge, von denen der untere ganz unter dem Waj: 
jer liegt und der Schießſcharten entbehrt, 

Bär, David, j. Bordelumer Rotte, 

Baer, Karl Ernſt von, einer ber geiſtreichſten 
und gelehrteſten Naturforſcher, geboren am17. Febr. 
(14. März) 1792 in Eſthland auf dem Gute feines 
Vaters, genoß bis zu jenem 16. Jahre den Unter: 
richt von Privatlehrern und jollte Jich dann auf der 
Dom: und Ritterichule zu Reval für die militäris 
je Laufbahn vorbereiten, bezog aber 1810 die Unis 
verjität Dorpat, wo er jich dem Studium der Mes 
dicin zuwandte und 1814 promovirte, nachdem er 
bereits cin halbes Jahr im Militärlazareth zu Riga 
als Hülfsarzt fungirt hatte. Bald nachher trat er 
eine wiljenschaftliche Reife nach Deutichland an und 
warb durch die Bekanniſchaft mit Döllinger zu 
Würzburg für das Studium der Zootomie gewon— 
nen. hr Sabre 1817 wurde er Projektor an der 
Univerjität zu Königsberg, 1819 außerordentlicher 
und 1822 ordentlicher Profeſſor der Zootomie und 
gründete das dortige zoologiihe Muſeum; 1826 
wurde er aud Direktor des anatomijchen Theaters. 
Am Jahre 1829 folgte er einem Rufe nad Peters— 
burg, gab aber jhon 1830 jeine Stelle als Mitglied 
der Faijerlihen Akademie und Profeſſor der Zooto- 
mie wieder auf und kehrte nach Königsberg zurüd, 
um dajielbe 1834 abermals zu verlafien und einem 
abermaligen Nufe nach Petersburg als Kollegien— 
rath und Bibliothekar der Wiljenjchaften zu folgen. 
Im Jahre 1837 wurde er von der faiferlichen Äka— 
demie beauftragt, eine Entdedungsreile nadı Lapp— 
land und Nowaja-Semlja zu machen. ine der 
Hanptabjichten bei diefer Erpedition war ein Beſuch 
der auf den nördlichen Küjten diefer Inſel gelegenen 
Eirsberge; da aber die unaufhörlichen Nordiwinde 
die Ausführung diefes Projekts unmöglich machten 
jo verzichtete B. darauf, jegelte am 31. Auguft 1837 
von Nowaja-Semlja ab und fam am 11. September 
wieber in Archangel an. Er bradte von Nowajas 
Semlja gegen 90 Phanerogamen und ungefähr halb 
jo viel Kryptogamen zurüd, Die Nejultate feiner 
Neife bat B. in dem „Bulletin scientifique“ der 
faiferlihen Akademie (Bd. 2, 3) niedergelegt. B. ift 
ein Naturforicher, dem befonders das Fach der Zoo⸗ 
tomie, namentlich aber die Entwickelungsgeſchichte 
der Tbiere eine Menge neuer Aufjchlüffe verdanft. 
Bon feinen Schriften nennen‘ wir: „De fossilibus 
mammalium reliquiis in Prussia adiacentibusque 
regionibus repertis“ (Seet. I et II, Königsb. 1823); 
„Borlefungen über Anthropologie, für den Selbit 
unterricht bearbeitet” (daſ. 1824, 1. Th., leider un: 
vollendet geblieben); „De ovi mammalium et ho- 
minis genesi“ (daj. 1827); „Unterfuchungen über 
die Gefähverbindungen zwiſchen Mutter und Frucht 
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in ben Säugetbieren“ (dal. 1828); „Ueber Ent: 
——— der Thiere, Beobachtung und 
Reflexion“ (daſ. 1818—37, 2 Thle., unvollendet; 
B. erbielt für dieſes Werk 1831 die goldene Medaille 
der Afademie ber Wiſſeuſchaften zu Paris); „Unter: 
fuchungen über die Entwidelungsgeichichte der Fiſche, 
nebit einem Anbange über die Schwimmblaſe“ (Lpz. 
1835, mit Kupfern und Holzihnitten); „Ueber dop- 
pelleibige Mifgeburten oder organiiche Berdoppeluns 
gen in Wirbelibieren“ (Beter3b.1846). Außerdem 
gab B. noch mehre andere naturwiſſenſchaftliche 
Schriften beraus und war Mitarbeiter von Panders 
„Beiträgen zur Naturfunde“ und von Burdachs 
Phyſiologie“. Eine Menge gebaltreicher u. interej: 
janter Aufſätze B.s find erwäbnt in Meckels u. Mül— 
iers „Archiv für Phyſiologie“, in dem „Bulletin 
scientifique* der peteröburger Akademie u. a. a. O. 

Bären (Ursina, Soblenaänger, Plantigra- 
dae), Säugetbierfamilie aus der Ordnung der 
Naubtbiere, charakfterifirt dur die > mit Krallen 
bewaffneten Zehen, die höderigen Reiß- und Mahl— 
zähne, die auf vegetabiliiche Nahrung hinweiſen, 
plumpe nächtliche Thiere, weldye aber troß ibres 
fhwerfälligen Anſehens ſich geſchickt und mitunter 
auch Schnell bewegen und bejonders die VBorderbeine 
um Klettern gebrauchen, auch damit Feinde angreis 
* Außer dem eigentlichen Bären Bär)gebören 
bierber die Gattungen Waſchbär (Procyon), 
Widelbär (Cereoleptes), Birenmarber (Ar- 
etitis), Najentbier (Nasua) und KRakeubär 
(Ailurus). 

Bürenfluß (Bear-River), Fluß im Often ber 
Vereinigten Staaten von Nordamerika, entipringt 
im Pimpanogosgebirge und mündet nach einem 
Lauf von 200 engliichen Meilen durch ein fruchtbas 
red und mualerifches Thal in den großen Salziee. 
Er ijt außerordentlich reißend, und feine Ufer find 
meilt hoch und fteil; 

Bürenführer, Leute; gewöhnlich Polen, welche 
zu Tanzen und zu anderen Kunſtſtücken abgerichtete 
Biren jeans ren, meiſt Ursus arctos) nebſt 
Affen, Kameelen und anderen Tbieren umberführen 
und nad der Trommel und dem Dudeljade für Geld 
fi) produciren lafien. Die Bären werden zu dieſem 
Bebuf jung aus dem Neſte genommen oder einge: 
fangen und mit Brod und Honig, ſpäter mit Brod 
und Kartoffeln gefüttert. Alte beraubt man grau— 
jamer Weiſe der Augen und bändigt fie durd Hun— 
ger und durch Brügel. Um fie zum Tanze abzu— 


richten, jeßt man ſie auch wohl auf eine heiße Platte; | 


fie wollen der Hige entgehen, richten ſich empor und 
büpfen fortwäbrend mit den Hinterfüßen; da man 
bierbei immer trommelt und pfeift, jo wird es ihnen 
nach und nach zur Gewohnheit, ſich beim Hören die: 
jer Töne aufzurichten und zu tanzen. Zur ficheren 
Yeitung it den Tanzbären oft ein an einer Kette be= 
jejtigter Ning durch die Naje gezogen. Die neuere 
Zeit bat diefer Art von Induſtrie auf polizeilichen 
Lege meift ein Ende gemacht, da die B. in der Regel 
zugleich Bettler, Betrüger oder Diebe waren. 
Bäreninfel_ (engliihb Cherry), Inſel im 
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Bärmann. 

Bäreninſeln (auch Kreuzinſeln), unbewohnte 
Gruppe von 5 Inſeln im arktiſchen Meere, an der 
Nordküſte Sibiriens, zum ruſſiſchen Gouvernement 
Jrfutsf gehörig, öſtlich vom Ausfluſſe de Kolyma 

3° nördl. Br. und 175° öſtl. L. von Ferro). Die 
ae find gebirgig, baben nur Moos und etwas 

ras und find nur von Bären bewohnt, dabei reich 
an Treibbolz. 

Bärenklau, Pilanzengattung, ſ. Acantbus. 
Der gemeine (unächte, deutſche) B. iſt Hera- 
eleum sponudylium, ſ. Heracleum, 

Bärenfopf (Ballon de Ciromagny), einer ber 
höchſten Berge der Vogeſen, im franzöjiichen 
Departement Oberrhein, nördlih von Belfort, 
3000 Fuß hoch. 

Bärenohr, Prlanzengattung, ſ. Arctotis. 

Bärenſee, 1) drei nordamerikaniſche Seen in den 

udjonsbailändern. Der große B., der nörd- 
lichite, im Lande der Indianer, JO Meilen lang, 30 
Meilen breit, flieht durch ben Bärenfluß in den 
Madenzie ab; der ſchwarze B., jüdöftlih vom 
vorigen, ergießt fein Waſſer durch den Churchillfluß 
in bie Hudſonsbai; der dritte, am Weſtabhange ber 
NRodvgebirge, fällt durch den Simpfon in den großen 
Deean. — 2) Würtembergifcher See, 2 Stunden 
von Stuttgart und "/, Stunde von ber Solitude ; 
mit dem vom Herzog Karl in altrömifhen Styl 
erbauten Bärenſchlößchen und voneinemgroken 
Wildparf umgeben. 

Bärenflein, Stabt im Föniglich ſächſiſchen Kreis: 
direftionsbezirf Dresden, an ber Müglig, in höchſt 
romantijcher Gegend, mit 550 Einw,, die vornebm= 
lich Yandbau und Strobflechterei betreiben. Sonit 
blübte bier Bergbau (auf Zinn und Silber), und 
es waren 19 Zehen im Gange, wovon nur noch 
einige Pochmuͤhlen übrig find. Die biejigen Fleifcher 

in der Hauptjtadt unter dem jeltjamen Namen der 
Läſterer befannt) baben, jeit fie 1462 bei damals ein— 
getretenem Fleiſchmangel Dresden mit Fleiſch wohl 
verjorgten, dad Net, nach Dresden zu jchlachten. 
In der Nähe liegt der Tafelberg mit ſchöner Aus- 
‚Nicht und mit dem Schloß B., we im 15. Jahr: 
hundert die Herren von 2. wohnten. Bon 
IB. m" Maxen ſchlängelt ſich das ſchöne Kohlbachs— 
thal. 

Bärenthal(Tbal der Bära), wildroman— 
tiiches, von dem Flüßchen Bär (Bära, Beer) durch 
ſtrömtes Thal in Würtemberg, Oberamt Tuttlingen, 
das bei dem Städtchen Friedingen in das Donau: 
thal auzläuft. Hier wurden vor wenigen Jabren 
‚3 Höhlen entdedt, welche andie Nebel: und erpfinger 
ı Höhlen erinnern. 
| „ Barentraube, 

tapbulos. 
| Bärlapp, Pilanzengattung, ſ. Lyco podium. 

Bärmann, Georg Nikolaus, fruchtbarer 
Schriftiteller, geboren den 19. Mai 1785 in se 

‚ burg als Sohn armer eltern, war für den Kauf— 
| manngjtand beſtimmt;, bildete ſich aber als Auto: 
didakt und war jeit 1810 Vorſteher einer Schul: 
anstalt, bie er nah 27 Jahren aufgab. Seitdent be: 








Pilanzengattung, ſ. Arcto— 


Süden von Spigbergen, zwiſchen 740 nördl. Br. ſchäftigte er ſich als Privatgelebrter mit Ueberſetzen 
und 17° öftl. L. von Greenwich gelegen, beſteht aus ‚und Bearbeiten dramaticher Dichtungen. Später 
jefundärem Zandjlein und Kalk und bat Stein: | war er Mitarbeiter am literarijchen Theile der 
foblen. Sie wurde 1596 von Barent entdedt, von | „Hamburger Nachrichten“. Er 7 am 1. März 
Keilhau geognoſtiſch unterfucht und von £. v. Buch | 1850. Seine ſämmtlichen Schriften umfaſſen über 
(Berlin 1847) beichrieben. 300 Binde. Die befanntejten find: das „Homonv- 
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milon der Deutihen“ (Hamburg 1810); „Aleranber 
von Soltwedel“ (baj. are die „Hamburger 
Chronit“ (neue Ausgabe, dal. 1822); „Hamburg 
und Hamburgs Umgegend“ (daf. 1822 ; „Bas 
piere aus meiner bunten Mappe“ (Berlin 1826): 
Adler und Bierte, der Held von Schaumburg“ 
mburg 1832); „Ausgewählte Gedichte” (baf. 
33); „Dat bülvern Book“ (daf. 1846). Für die 
widauer —5*— überſetzte er von Walter Scotts 
erken 160 Bändchen (1823 — 34) und mehre 
calderonſche Schauſpiele. 


ſetzte Dramen von ungleichartigem 


Sein „Theater“ (Mainz | 
1833— 39) entbält 15 verfchiedene, eigene und über: | 
ertb. Seine! 
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benjelben wollte er die Grenzſtadt Rama befeftigeı, 
wurde aber daran durch einen Einfall des mit Alfa 
verbündeten ſyriſchen Königs Benhadad gehindert, 
B. zu rg der damaligen Reſidenz ber Könige 
Iſraels; fein Sohn umd Nachfolger Ella wurde 
mit allen übrigen Nahfommen B.'s von Simri 
umgebracht. 

Bätica(Hispania baetien),altsrömifche Provinz im 


ſüdweſtlichen Spanien(Hispania ulterior), nach dem 


luſſe Bätis dere mer genannt, grenzte ſüd— 
ich an das atlantifche und das mittelländifche Meer, 
weitlich und nördlich an ben Anasfluß (Guadiana), 
öftlich an das tarraconenfifche Spanien, umfapte 


„Aſſonanzen der beutichen Sprache“ (Berlin 1829) | demnach die heutige den $ Sevilla, den öftlichen 


find ein eigenthümliches Werk, die Frucht vieljähriz 
gen 

Dankbare Anerkennung verdienen feine jprachlichen 
und dichteriichen Yeiftungen im Plattdeutichen, das 
er mit entichiedenem Talent und jeltenereichtigfeit 
und Gefälligfeit in feinem „Höög um Häwelboof“ 
(Hamburg 1812—20) behandelte. Sein Lied 
„Stadt Hamburg in der Elbe Auen“ ift längſt zum 
Vollsliede geworben, 

’ — Jean, berühmter franzöſiſcher Seeheld, 
. Bart, 

Bärum, eins der bedeutendſten Eiſenwerke 
Norwegens, im Kirchſpiel Asker, 2 Meilen weſtlich 
von Chriſtiania, ſchon 1578 im Gange, Eigenthum 
ber Wedel: Jarlöberg. Es bejigt jhöne Gruben bei 
Arendal, nebit großen Wäldern und Sänemüblen, 
und liefert jährlich über 19,000 Etr. Robeifen, 
7500 Etr. Gußeijen und 11,600 Gtr. Stabeifen. 

Bürwalde (Beerwalde, ſonſt Berwolbe), 
1) Stadt in der preußifchen Provinz Brandenburg, 

egierungsbezirk Frankfurt, zwischen Küftvin und 
Königsberg, an 2 Leichen liegend, mit 3734 Einw., 
bie Aderbau u. Tuchiveberei treiben. B., für eine 
Gründung Albrechts ded Bären ausgegeben, it 
biftorifch merfwürdig durch den Subjidienvertrag, 
welchen Guftav Adolf am 23. Januar 1631 biermit 
bem franzöliichen Bevollmächtigten Gharnace auf 5 
zahre — Schweden verpflichtete ſich, zur Be— 

mpfung Oeſterreichs ein Heer von 36,000 Mann 
zu balten, wozu Frankreich jährlich 400,000 Thaler 
ablen jollte. Im Jahre 1633 wurde B. von den 

aiferlichen geplündert. — 2) Stadt in der preußi— 
Gen Provinz Bommern, Regierungsbezirk Köslin, 
in einem jumpfigen Thale, mit 1806 Einwohnern, 
die Aderbau, Tuch- und Wollenweberei treiben. 
Dazu gebören viele Feldgüter und Borwerfe, nebit 
ber wergenburgiihen Müble, zufammen mit 400 
Eimwobnern. Im fiebenjäbrigen Kriege wurde der 
Ort durch die Ruſſen verwüſtet. 


Bärwaldiihes Ländchen, Fleiner preußiſcher 
im Regierungsbezirk 


Landftrih von "4 ,Q 

Potsdam , Kreis Küterbogf-Pucenwalde, aus ars 
nimjchen Gütern beſtehend, mit ben Dörfern Wies 
ersdorf, Meinsdorf, Goffin, Hermsdorf und 

— 

ärwurz, Pflanzengattung, ſ. Meum. 

Bae ſa — a), * König Iſraels, 952 bis 
930 v. Ehr., Sohn Ahia's aus dem Stamme Iſa⸗ 
—— Nachfolger des Königs Nadab, der von ihm 

i der Belagerung Gibbeihons nebſt der ganzen 
Familie Jerobeams ermordet wurde. B. buldigte 
dein Göpendienjte und lebte in fortwährendem 
Streite mit Afja, dem Könige von Juda; gegen 


eißes und als ſolches zu wenig befannt. | 


ı Theil ,der portugiefiihen Provinz Alemtejo, das 
ſpaniſche Ejtremabura ſüdlich von der- Guadiana, 
‚ganz Cordova und, mit Ausnahme ber öftlichen 
Spitze, auch Granada, die wejtliche Hälfte von Jaen 
und den weitlihen Auslauf der Mancha. Gebir ßt 
waren ber Mons Marianus (Sierra Morena) nebſt 
dem Waldgebirge von Caſtulo, Ilipula (Sierra 
Nevada, Las Alpurarras), die Montes Arenae, weit: 
lich vom Bätid am Meere; Vorgebirge Galpe und 
andere; Flüſſe der Bätis mit dem Gingulis 
| der Anas an ber lufitanifchen Grenze, die 
| üftenflüffe Luria (Odiel) Urium (Tinto), Barbe— 
ſula (Guadiaro) u. a. B. galt unter allen römischen 
| Brovin en für die fruchtbarfte und am beiten be= 
baute, Die Küftenftriche und ausgedehnten Ebenen, 
‚befonderd am Bätis und Sinqulis, lieferten in 
Ueberfluß und vorzüglider Güte Wein, Del, Ge: 
treide, Obſt, Pierde, Schafe und Mauleſel; bie 
Gebirge waren reich an edlen und uneblen Metallen, 
ſchönen Marmorarten, Salz, Holz, Wild xc. ; das 
Meer und die Flüſſe gaben treffliche Fiſche, Austern 
und Mufcheln. Mit diefen Produkten, ſowie mit 
ben Erzeugniſſen eines renen Gewerbfleißes, als 
feiner Leinwand, wollenen Tüchern und trefflichen 
Waffen, trieb man einen bedeutenden Handel, ber 
— die Lage des Landes an zivei Meeren mit 
| vielen ſchönen Buſen, fowie durch zwei große jchtif- 
* Flüſſe außerordentlich begünſtigt ward. Ein 
Hauptmarkt war Ojtia in Latium, und oft lagen 
hier fo viel bätifche Schifie, ald von ganz Afrika 
'zufanmengenommen. Zu Plinius' Zeit gab es in 
». 175 Städte, nämlich 9 Kolonien, W Muni: 
| cipien, 90 mit dem lateinifchen Bürgerrechte, 6 freie, 
3 verbündete und 120 zingbare ; Strabo zäblt ſogar 
deren 200. Hauptjtädte waren Gades (Cadir), 
Gorduba (Gordova), Hispalis (Sevilla) und Aſtigi 
(Ecija), jede Hauptort eines der Gerichtsbezirke, 
in welche ſeit Auguſtus die Provinz getbeilt war. 
Die Einwohner (Baetici) waren eine Miſchung 
von Ureinwohnern und fremden Einwanderern. 
Bekanntlich gründeten ſchon frühzeitig die Phönicier 
Handelöniederlafjungen im füdlihen Spanien; an 
ihre Stelle traten in der Folge die Kartbager, weldye 
nach dem erften Kriege mit den Römern das ganze 
Land unterwarfen. Auch die Griehen hatten an 
mebren Punkten der Südküſte fich niedergelafien, u. 
| die Sage läßt felbft den Ulyſſes jeine Fahrt bis bier- 
‚ber ausdehnen. Die Ureinwohner (Iberi) ericheis 
nen im Süden unter dem Namen der Turbetaner, 
an beiden Ufern des Bätis bis Gades und bis an 
das Meer, und bie Turdetaner weitlih vom 
Singulis bis ans atlantifhe Meer. Andere Völker: 
ſchaften B.'s waren dieBaftetaneroderBajtuler, 
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mit phöniciichen Elementen, an ber Küfte von ber 
Stadt Belon an bis zur Oſtgrenze, und im nord— 
weſtlichen Theile B.s die Gelticer. Die Volks— 
tbümlichkeit diefer Stämme verſchwand feit der Be: 
ſitznahme des Yandes durd die Nömer zu Anfang 
des 2. Jahrhunderts v. Chr. fait gänzlich; nament- 
lich fanden römische Bildung und Sute unter den 
Turdetanern Eingang, und mehre berühmte römi— 
ſche Schriftiteller aus der Kaiferzeit, wie Seneca, 


Bätis — 


Baffin. 
dere Sprachen, namentlich in das Czechiſche und 


Magvarifiche, überſetzt wurden, find „Der Leopolds— 
tag“ er ‚, „Der verwunichene Prinz“ (1818), 
„Die falihe Primadonna“ (1818), „Die moderne 


Wirthſchaft“ (1818), „Der Tauſendſaſſa“ (1820), 
„Der Freund in der Noth* auch außerhalb Oeſter— 
reichs befannt geworden. An B.'s „Komiſchem 
Theater“ (Peſth 1820 — 26, 5 Bde.) ut nur bie 
kleinere Hälfte feiner Arbeiten für die Bühne ent— 





Lucanus, Mela, Martialis, ftammten aus bdiefem | halten, Die Reihe berjelben bricht mit „Der 
Theile Spaniend. Bis zur Zeit des Auguftus | Mann mit Millionen“ (1829) ab und beginnt 
fand B. unter einem Prätor oder Prokonſul; erſt 1840 wieder, um mit „Eu Sonderling in 
fpäter, von Lufitanien getrennt, ward es ——— a für immer abzuichließen. Mit dem 
Senat zugetbeilt und von einem PBrätor verwaltet, | Jahre 1848 verlor B. mit feinem Oraan das bereits 
dem ein Quäftor umd ein Legat zugegeben waren. | gefunfene Anfehen. Um feine Eriftenz zu fihern, 
Seit Konitantin gebörte B. zu den 3 fonfulariichen | betrat er ein neues Feld literarifcher Thätigkeit und 
Provinzen Spaniens, ward feit 1852 mit feinen Nomanen „Thereje 

Bätis (Bätes, bei den Landeseinwohnern Per: | Krones* (1. und 2. Aufl., Wien 1854—55, 5 Bbe.) 
fe3, früher Tartejjus oder Gertis), Hauptfluß | und „Ferdinand Raimund“ (dal. 1855, 3 Bde.), 
ber alt= römifhen Provinz Bätica; jegt Guadal- die unter dem Pfeudonym Otto Horn erjchienen, der 
quivir. | Begründer eines wiener Lokalromans. Weniger 

Bätylien (Bätyli, Betuli), bei den alten | anjprechend waren: „Aus den Gebeimniffen eines 
Griechen Steine, welche für bejeelt gebalten und | wiener Advofaten“ (Wien 1854), „Wien vor zwan— 
theils in Tempeln göttlich verehrt, theils von Priz zig Jahren oder Rothſchild und die Tiichlerstochter” 


vatlenten als Amulete und Zalismane getragen 
wurden, Man betrachtete fie als Drafel, glaubte 
mit ihrer Hülfe allerlei Glück zu erringen, Unglüd 
abzumebren x. Ihr Name ſoll phönieiſchen Ur: 
ſprungs fein, und man bat ibn von Beth-El ab: 
geleitet (nach I. Moſ. 28, 13—19). 

Bätyius, der Stein, welden nad) ber Saae Rhea 
den Saturmus statt des meugeborenen Jupiter 
in einer Hülle von Schaf- oder Ziegenfell ver: 
fhlingen ließ. Daber die ſprüchwörtliche Re: 
dendart: einen B. verihlingen, j. v. a. bie 
unverdaulichſten Sachen genießen, vielfräßig fein. 

Bäueriſches Werk (opus rusticum), quader— 
fteinartige Befleidung einer Mauer oder Säule 
(bäuertiihe Säulen), jhon von den Römern 
angewendet. Die Schichten find entweder aleich, 
oder es wechſeln jchmale und breite mit einander ; 
die Äußeren Flächen der Steine ftehen bündig, oder 
es ragt abwechielnd eine Schicht hervor. Es gibt 
der Mauer ein jhwerfälliges Ausſehen, eignet ſich 
für die Unterftode von Stadttboren, Gefängniſſen 
und überbaupt von allen Gebäuden, die den Charak— 
ter majjiver Feitigfeit haben jollen. An Säulen: 
Ichaften und Bilajtern ericheint es, feiner Schwer: 
fülligfeit wegen, plump und geihmadlos. 

Bauerle, Adolf, fruchtbarer Ibeaterdichter und 
Romanſchriftſteller, den 9. April 1786 zu Wien ge: 
boren, erhielt daſelbſt feine Schulbildung, trat ſchon 
in feinem 16. Nabre mit dem Nitterroman „Sig: 
mund der Stählerne* (Wien 1802) als Schrift: 
fteller auf und begründete im Alter von 18 Jabren 
bereit3 die „Wiener Theaterzeitung“, die bis 1847 
das verbreitetite Blatt der öſterreichiſchen Monarchie 
war. Nachdem er eine Anftelluug bei der Ne: 

ierung wieder aufgegeben, befleidete er 1809 — 28 
a3 Amt eines Gefretärd am leopoldftädter 
Theater. Während diejer und der folgenden Jahre 
widmete ſich B. niit vielem Glüd dem wiener Volfs: 
tbeater. In feinem Stüd „Die Bürger in Wien“ 
(1813) trat er zuerit mit der Figur des „Staberl* 
auf, welche die Gejtalten des „Kasverl* und 
„Thaddädl“ von der Voltsbühne verdrängte. Unter 
jeinen zahlreichen Stüden, von denen vıele in an- 


(Peſth 1855, 2 Bde.), „ DieEnfefin des greimanns* 
Kin 1855), „Die Dame mit dem Todtenfopfe in 
‚ Wien“ (Wien 1855), „Zahlbeim“ (daf. 1856, 5 Bde.), 
„Das eingemauerte Mädchen“ (daj. 1857, 2 Bbe.), 
„Direktor Karl* (daf. 1856, 5 Bde.) ꝛc. Um den 
‚Folgen der Zerrüttung jener Vermögensverhält— 
niſſe zu entgehen, mußte er Wien heimlich verlafien 
und nach Süddeutſchland flüchten. Er} am 10. 
Sept. 1859 zu Bafel am Tuphus. 

Baeza (Beatia), Stadt in der ſpaniſchen Pro: 
vinz Jaen, am Guadalguivir, 1 Stunde weitlich 
von Übeda, mit breiten Straßen und jchönen öffent— 
lihen Plätzen, bat eine gothiſche Kathedrale, mebre 
zum Theil ſehr ſchöne Kirden und Klöjter, ein 
theologiſches Seminar als Ueberreit der vormaligen 
Univerfität (1533 geftiftet) und 10,900 Einm., die 
vornehmlich Gerbereien betreiben. B. war bereits 
zur Römerzeit ein anjebnlicher Ort, ſpäter Refiden 
mehrer maurifchen Khalifen und Könige, die 1: 
von Ferdinand LIT. vertrieben wurden. Damals 
zählte die Stadt über 150,000 Einw. Die Gegend 
um B. liefert treffliche Pferde. 

Baffetas (Baftas), glatte, dichte Baummwollens 
gende von verfchiedener Feinheit, Breite (gewöhn— 
ih %, Elle) und Länge; das arobe fommt dem 
Packtuch nabe, das feine dient zu Hemden. Gie 
fommen (jet weniger bäufig ald jonft) meijt weiß 
nach Guropa und werden bier zum Theil verdrudt. 
Unter den ſehr zahlreichen Sorten find die B, von 
Surate die gefchägtejten. In Oflindien bat man 
auch braume und blaue, 

Baffin, William, engliiher Seefahrer, geboren 
1584, nabm als Steuermann unter den Kapitänen 
James Hall (1612), Hudjon, Thomas Button, 
Gibbins und Nobert Bylot (1615 und 1616) an 
mehren Reifen zur Entdedung einer Durchfahrt 

durch die Davisitrafe über den Norden Ameri- 
fa’3 ın den jtillen Ocean Theil, gelangte 1616 bis 
zum Smitbsjund unter dem 48.* nördl. Br., bes 
obachtete bier die größte befannte Abweichung der 
Magnetnadel, 56° von Norden nad Weiten, und 
ſuchte dann im Wejten die gewünſchte Durchfabrt. 
Gr überzeugte fih von dem Nichtvorhandenjein der— 


Baffin-Parry-Archipel — Bagage. 


felben, und man nahm mun auf feine Autorität 
nördlich von der Davisſtraße eine große Bai an, 
welche B.3 Namen erhielt (j. Baffinsbai). Seine 
Tagebücher find enthalten in den „Pilgrimages‘ 
von Purchas, Th. II, Bd. 4. Außerdem hat man 
von ihm nur noch einen Brief an John Weſtenholme. 
B. blieb 1622 bei der Eroberung von Ormus durch 
bie Enaländer und Perſer. 

Balfin » Barry s Ardipel (früher Baffins- 
Land, in den älteren Karten auch Bring: Wil: 
liamsland), umfaßt die nördlich von Labrador 
und jüblich der Barrowftraße gelegenen Inſeln des 
open arktiihen Archipels: Gumberland, zwi— 
ihen Davisitrage und Korkanal, Southampton, 
nördlich der Hudſonsbai, u. Cockburn, im Norden 
der Melvillehalbinſel, zwiſchen der Baffinsbat und 
dem Prinz-Regents-Inlet, nebft mehren kleineren, 
noch wenig erforſchten Eilanden: Belle-Isle, Ma— 
rianne, Hall, Graf Suſſer, Warwick, Savage, Re— 
ſolution u. a. Ob nicht Cumberland im Süden 
mit Cockburn zuſammenhängt, iſt noch ungewiß. 
Die 3 Hauptinſeln bilden ausgedehnte Ländermaſ— 
ſen, die ſich, Ähnlich dem arktiſchen Hochlande des 
benachbarten Kontinents, ſchroff aufſteigend aus 
dem Meere erheben und in furzer Entfernung von 
der Küjte durchſchnittlich 700—S00 Fuß hoch find, 
jedoch mit ihren böcditen Gipfeln wahrſcheinlich 
nicht über 1500 Fuß Höbe erreichen. Geognoſtiſch 
beitehen jie vorberrihend aus unftratificirten Ge: 
birgsarten, als Granit, Gneis, Glimmerſchiefer, 
Grünftein und Porphyr, jodann aus Gliedern des 
Uebergangsgebirges; das jogenannte Flößgebirge ift 
dagegen jehr wenig entwidelt, und tertiäre Forma— 
tionen, ſowie vulfanische Produkte kommen gar nicht 
vor. Das Innere fcheint arößtentheils ſtets mit 
Schnee und Eis bededt zu fein, und dad umgebende 
Meer kann nur während d—6 Wochen im Jahre 
befahren werden; die übrige Zeit des Jahres bin= 
durch ift e3 von einer ungebeuren Majie von Gig: 
bergen verſchloſſen. Die Vegetation diefer Inſeln 

int nur auf die niebrigeren Küſten befchränft zu 
ein und beiteht außer wenigen Phanerogamen 
(darumter 2 holzartige, eine Jwergweide u. Andro- 
meda tetragona) vornebmlih aus Flechten und 
Moojen. Sehr häufig iſt auch der jogenannte rothe 
Schnee. Bon Landjüugetbieren hat man gefunden: 
dad amerifaniihe Nenntbier, das fich jedoch der 
amerikanische Etfimo nicht dienitbar zu machen ge: 
wußt bat, wie ber Yappländer fein Nenntbier, den 
Bifamitier(Bos moschatus), den Eisbären, den ame: 
rifanischen Wolf, den arftiicen Fuchs, das amerifani- 
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Breite, wo er in den Smithsſund übergeht, deſſen 
nördliche? Ende noch nicht befannt iſt. Südwärts 
fteht die B. durch die Davisſtraße mit dem atlantis 
ſchen Ocean, weſtwärts durch den Jones: und Yanz 
cafterfund mit dem wejtlichen arktiſchen Infelmeer, 
jowie durch bie Hudſons-, Frobifber: u. Cunberland— 
ſtraße mit der Hubjonsbai in Verbindung. Entdedt 
wurde die B. 1562 von Bears, benannt jedoch nach 
Baffin (j. d.), der fie 1616 befuhr und unterjuchte 
und, da er jie, joweit er kam, überall mit Land ums 
geben fand, für eine Bai erflärte. Lange ſuchte marı 
vergeblih nach einer norbweitliben Durchfahrt. 
Erſt Kapitän Barry gelang es 1819, durch den Lanz 
calterjund in die Barrowſtraße und durch dieje in 
das Norbpolarmeer einzudringen. Vgl. Amerika, 
Die B. ſtarrt den größten Theil des Jahres hindurch 
| (wenigjtens10 Monate) von undurchdringlichen Eis: 
maſſen, die fich bejonders an den Küſten drängen. 
Das Meer ift reich an Wallfiihen, weshalb es von 
Wallfiſchfängern zahlreich befucht wird. 

Baifinsbailänder, die um die Baffinsbai gele— 
genen Länder. Man rechnet dazu: öſtlich Gran: 
land (j.d.), nordöftlih das arkttifhe Hochland, 
1818 von Kapitän Roß bei der erſten britischen 
Noropolerpedition entdeckt, zwiſchen 76°--77° 40° 
nördl, Br. u. 305° 50°—317° 50° öftl. &, vom Kap 
Melville bis zum Smithsſund fih erjtredend, 
weitliih Baffins Barry: Archipel(lBaffiısland), 
nordweitlih Norddevon, die nördliden Ge: 
orasinjeln und Bootbia. 

Baifinsland, ij. Baffin-Parry-Archipel. 

Baffinsmeer, ſ. v. a. Bajfinsbai. 

Bafto, 1) YLıeblingsjultanin Murads III, bie 
unter diefem u. unter ihrem Scobne Mohammed II. 
faft unumſchränkte Gebieterin in dem mächtigen 
Ddmanenreiche war, Sie ſtammte aus einem alten 
adeligen Geſchlechte zu Venedig. Türkifche Korjaren 
hatten jie auf dem lege nach Korfu zu ihrem Vater 
1580 aufgefangen und wegen ihrer außerordentlichen 
Schönheit in das Serail gebradyt. Mit der Thrs 
befteigung ihres Enkels Ahmet der Herrichaft bes 
raubt, 7 fie 1603 im alten Serail. 

2) Georg, machte fich durch feine Gedichte („Cos- 
mopoli*, Venedig 1789) befannt u. F 1768. Trotz 
der Schlüpfrigkeit in feinen Gedichten joll B. im Leben 
eine faſt mädchenhafte Schüchternheit bejeijen haben. 

Baffomet, j. v. a. Bapbomet. 

Baſing (auch Baleo, d. i. jhwarzer Fluß), einer 
der Hauptquellitröme des Senegal, entipringt 
zwifchen 10-—12° nördl. Br. und 7—%P öjtl. X, 
20 Deeilen öftlih von der Quelle de3 Gambia, in 





onsbailemming, alle jedoch nur fpärlid. Dagegen | weitlich, dann nordweitlich und zulegt 75 Meilen 
ind Bögel, namentlich Scevögel und Seethiere, als weit durch das Land Brufo in nördlicher Richtung, 
Wallfiſche (der fogenannte Black-whale oder Ächte | nimmt von Weiten ber den Bali und von Diten 
Grönlandswallfifh, Balaena aretica oder borealis, | ber den andern Quelljtvom des Senegal, den Ko— 
findet ſich noch reichlich in den nördlichſten Theilen der | Toro, auf, durchbricht, große Katarafte bildend, das 
Baffinsbat), Seehunde und Fiſche jehr zahlreich. An Felſengebirge u. fließt dann, nad Weiten ſich wen— 
den Ufern wohnen einzelne Eskimosfamilien, die faft | dend, tief und dunkel dahin, bis er nach feiner Vers 
einzig von Fiſchen und Seehunden leben, einigung mit dem ya lem &,dem dritten großen Quell- 
Baffinshai (richtiger LE, ‚ein Theil | ftrome, zwiſchen Kayi und dem Fort Badel, den Na— 
des nördlichen Polarmeeres, der ſich zwiſchen Grön- men Senegal dj. d.) annimmt. 
land im Often und den Inſelmaſſen Norbdevon, | Bagage (v. Franz.), Reiſegepäck überhaupt; bes 


Im Hermelin, — — ſogenannten Hud⸗ der Nachbarſchaft der Stadt Timbo, läuft anfangs 


Cockburn u, Cumberland im Weiten als ein großer 
breiter Ranal von 65 Meilen mittler Breite vom 
Eingang dev Hudſonsſtraße an 280 Meilen in nord: 
weitlicher Richtung ausdehnt bis zum 78.° nördl. 


fonders dad Gepäd eined marjchirenden Heeres od. 
Zruppentbeiles, gleichviel, ob dajjelbe auf Wagen, 
Pierden, oder Saumthieren fortgeſchafft wird. Die 
Munition ift davon ausgeſchloſſen. Die B. mar: 
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Bagaria — Bagdad. 


—— regimenterweiſe in derſelben Reihenfolge wie ſätze ſelbſtverſtändlich durch die Geringfügigkeit bes 
ie Truppen. Zur Erleichterung der Aufſicht wird Streitgegenſtandes eine Aenderung nicht erleiden 


ein Züge getheilt, die Wagen ⁊c. erhalten laufende 
ummern, womit auch die Knechte bezeichnet wer: 
ben. Jeder Zugskommandant bat eine Anzabl 
Soldaten zu feiner Berfügung, gewöhnlich für jeden 
Wagen einen Mann. Dieje Begleitungsmannjcaft 
bat darauf zu feben, daß die —— weder Auf⸗ 


enthalt, noch Störung verurſachen u. Niemand die ſcheint. 
Wagen beſteige, wer nicht wegen Krankheit oder deln ſind 
Wunden en Erlaubniß erbält; überhaupt foll fie | d 


für die Ausführung jeder Anordnung des Zugskom— 
mandanten forgen. Die Wagen fahren gewöhnlich 
einzeln, nur auf breiten Heerjtraken zu zweien. Bei 
einem Halt von längerer Dauer läßt man die Wa— 


genfolonnen aufmarjchiren (im Park auffahren); | 


von ber Beqleitungsmannfchaft werben Wachen 
—— Können einzelne Wagen nicht mehr 
fortfommen, jo wird das Gepäck auf andere verla— 
den, ober gegen Lieferfcheine u. Quittung der näch— 


ften Ortsbehörde übergeben, im äußerſten Falle verz | 
nichtet. Ber vorhandener Unficherbeit muß die Was | 


können. Auch veritebt ſich von jelbit, daß der Or: 
dinarprozeß immerbin ald Vorbild dienen muß und 
von den Beitimmungen und Grundjägen deſſelben 
nur in joweit abgewichen werben darf, als es ber 
Natur eined wegen bed geringen ftreitigen Werth 
betrags abzufürzenden Verfahrens — er⸗ 
Darüber, . Sachen ald B. zu behan⸗ 
haben jetzt die Partikulargeſetze eines 
jeden Landes beſtimmte Grundſätze — na⸗ 
mentlich gehören dahin ſolche Rechtsſachen, deren 
— Gegenſtand im Geldanſchlage nicht 
über eine beſtimmte Summe beträgt; dieſe Normal— 
höhe liegt nach den verſchiedenen Bartifularrechten 
meist zwischen 5 und 300 Thalern. Bei Rechten auf 
fortdauernde Nußungen u. Yeiftungen, welche jähr— 
lich oder doch zu beitimmten Zeiträumen gleichförmig 
eintreten, gibt der durcichnittliche Jahresertrag, pi 
Rapital erhoben, den Maßſtab. Ueber das Berfabs 
ven j. Summarifcher Prozeß. 
Bagßudä (Bacaudä, Bagodäh, galliſche 


— noch eine beſondere Bedeckung erhalten. Bauern u. Hirten, welche unter dem Kaiſer Diocletian 
eit der franzöſiſchen Revolution iſt nach dem Vor- ſich empörten, unter ihren Anführern Amandus 


gange der Franzoſen die B. bei allen europäiſchen 


en ſehr verringert und die Beweglichkeit der 
ruppen dadurch micht wenig aeförbert worden; 
nur die unentbebrlichften Lebensmittel für Vieh und 
Menſchen, die nothwendigiten Gerätbichaften, Klei— 
bungsitüde ꝛc. gehören noch dazu. Die Soldaten: 
zelte, welche früher den einzelnen Abtbeilungen nad: 
geführt wurden, werden jet an dem Orte bes La— 
gers von den dazu ſich vorfindenden Materialien 
ohne Weiteres aufgefchlanen, ebenjo führt man nur 
jelten Brod und andere in der Negel überall vor: 
handene und auf dem Wege ber Nequifition zu ge— 
winnende Lebensmittel mit fih. Sonſt batte jebe 
Kompagnie einen ober mehre Bagagewagen; jetzt 
führt für gewöhnlih nur jedes Bataillon einen; 
für einzelne Offiziere find dergleichen nur von Bri- 
gadefommandeur aufwärts erlaubt. Das neuere 
Bagageweſen bat fich durch dieſe Vereinfachung dem 
der alten Römer wieder — An Schlacht: 
tagen pflegt die B. einige Stunden hinter dem Heere 
zu verweilen. 

Bagaria (Bagberia), Stadt auf der Nordküſte 
von Sicilien, in einer den” an ſchönen Yanb: 
bäufern reihen Ebene ſüdöſtlich von Palermo, mit 
gegen 9000 Einwohnern. In der Näbe noch einige 
Neite von Solunto, 
Solus, 

‚ Bagatelle (fran;., entftanden aus dem ita- 
lieniihen Worte bagatino), Feine, von Haufirern 





dem alten Solentium oder | 


und Altanus mebre Städte, 3. B. Autun, eroberten 
und vom Gäfar Marimian zwar befiegt, aber nicht 
gänzlich unterdrüdt wurden, Naubend und plün— 
dernd tauchten fie während des folgenden Jahrhun— 
derts an verichiedenen Orten wieder auf; unter 
Theodoſius verbreitete jich der Aufitand ſogar über 
die Alpen, und noch im 5. Jahrhundert fommen 
Spuren davon dor. Der Name B. it obne Jweis 
fel galliihen Urjprungs; jeit dem 5. Jabrbundert 
bezeichnete man damit überhaupt Rebellen, Straßen 
räuber ꝛc. 

Bagdad, befeitigte Hauptſtadt des gleichnamigen 
afiatiichetürfiichen Paſchaliks, im Süden der Pro: 
vinz Jraf:Arabi am Tigris gelegen, die weltbe- 
rübmte Khalifenſtadt, einjt die Metropole der mo= 
bammebanifchen Herrſchaft und gefeierter Walls 
fahrtsort, die einzige noch übriq gebliebene ber 
großen Städte dieſes Landes. Der neuere und 
größere Theil derfelben liegt am öftlichen Ufer des 
Tigris und ift mit den Ruinen des alten B. an ber 
Weſtſeite des lufies durch eine 620 Fuß lange 
Schiffbrüde verbunden. Vom Fluß aus, wenn 
man von Basra nah B. ſchifft, gewährt B. noch 
beute einen prächtigen um großartigen Anblid, 
allein die Täufchung verliert fih, jobald man das 
Innere der Stadt betritt. Sie bat einen Umfang 
von etwa 2 Stunden und ilt von einer ftarfen Zie⸗ 
gelmauer umgeben, die durch 130 Thürme vertbeis 
digt wird. Um die Mauer zieht fih ein trodener 


in Schachteln umbergetragene u. feilgebotene Waare | Graben von beträchtlicher Tiefe, doch ohne Mauer- 


Piennigfram) ; daher jede unbedeutende Sache, 
tleinigfeit, Spielerei, Tand, befonders eine gering: 
fügige Rechtsſache I Bagatelljahen). 
Dagatehionen 

rechtöitreitigfeiten, bei welden die Geringfügigfeit 
des Streitgegenitandes und bie präfumtive Ein— 
fachheit des Rechtsverhältniſſes im Mißverhältniſſe 
fteben mit der für den gewöhnlichen, ordentlichen 


eausae.minutae), jolhe Civil: | für die Leibwache des Paſcha's befindet, 


werf, Gegen den Tigrid bin liegt die Gitadelle, 
ein befeitigtes Areal von nicht fehr großem Um— 


| fange, wo fich auch das Arjenal und eine Kaſerne 


Die Baus 
werke ber Kbalifen find meijt verichwunden, nur 
einzelne Mojcheen, jowie bie Thürme und Thore 
verratben noch die einftige Größe der Stadt. Bon 
den Thoren B.3 find 5 bervorzubeben,, eins im 


Prozeß eingefübrten Bebandlungsweife und dem | Südoften, eins im Nordoſten umd das dritte im 
babeı Statt findenden Aufwande an Zeit, Koften u. | Nordweſten, letzteres, das von der befuchteiten 
Kraft. Es ift daber für diefe Nechtsiachen ein ein= | Straße ın den volfreichiten und gefchäftiaften Theil 
facheres und ——— gerichtliches Verfahren der Stadt führt, das bedeutendſte. Ein Thor iſt zu 
geordnet, während die materiellen Prozeßgrund-— Ehren des Sultans Murad IV., der durch daſſelbe 
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fiegreich eingezogen, nachdem er B. den Perfern ab: | liegt, iſt der erfte der vier orthodoxen Ritusitiiter 
genommen, nach orientalifchem Brauch zugemauert | des Islams und unter dem Namen des größten 
und feit jener Zeit nicht wieder geöffnet worden. | Imams befannt. Bon den drei andern rubt zu B. 
Im Innern der Stadt erfcheinen üppige Dattel- | auch der vierte, nämlich der Jmam Hanbal. Ges 
pflanzungen und Gärten zwiſchen ben Häufergrup: | genüber dem Grabmale des Imams Abu Hanife ers 
ven und den Kuppeln und jchlanfen Minarets der bebt ſich auf dem weltlichen Ufer des Tigris das 
Moſcheen. Die Gebäude find aus Heinen gebrannz | Grabmal zweier von den 12 Imamen aus der Fa— 
ten Badjteinen von gelblichrotber Farbe errichtet, | milie des Propheten, nämlich des fiebenten, Mufa 
aber, was die Neubauten betrifft, durchgängig jäm— Ali-Kaſim, und jeines Enkels Mobammed- Taffi, 
merlicher Art; die Straßen, wie in allen Städten  deö neunten \mams. Außerdem ruben zu B. noch 
de3 Orients, eng, krumm und ungepflaitert, zu bei: | mebre der Imame Mudſchtehid (d. i. Gefetausler 
den Seiten gewöhnlich fable Wände darbietend mit | ger), namentlih der Imam Abu Juſuf und Mo— 
ihmalen niedrigen Theren und nur wenigen, mit hammed, die eriten im Range nach ven vier Ritus— 
Gittern verjebenen Fenftern. Dem Innern nad | ftiftern; dann die großen Mopitifer Scheikh Dſchu— 
beitehen die qrößern Gebäude aus mebren aufeins neid, Schubli und Manfur Halladſch, deren lehzier, 
ander folgenden vwieredigen Höfen, von Gallerien | weil er ſich als eingefleiichte Gottbeit ausgab, unter 
umgeben, deren jede eine befondere Wohnung aus: grauſamen Martern jein Leben endete. Zu Rus 
macht; [ber innerfte Hof enthält allezeit die Frauen- ſtafe ind auch die Gräber der Khalifen aus der Fa- 
wohnung oder den Harem. Bemerkenswerth ift, | milie Abbas, die allein noch als unſcheinbare Zeu— 
daß in der ganzen Stadt an dem Eingange Feines | gen von der längit verihwundenen Herrlichkeit der 
einzigen Privathauſes ein Epigbogen zu ſehen ift. | Baläfte und Gebäude jprechen, womit jene ihre Re— 
Ale Bögen find rund oder flach und haben über fich | jidenz —— hatten. Von dem alten Palaſte 
ein arabeskenartiges Muſter aus Meinen Backſteinen, der Khalifen, von dem Palaſte des Baumes, 
daber B. nicht wohl das Vaterland der ſaraceniſchen welchen der Khalif Moktadir erbaut hatte, um ben 
Baukunſt jein kann. B. beſaß eine unglaubliche | großen goldenen Baum unterzubringen, auf deſſen 
Menge Moicheen, Kapellen und Berbänfer , viele | Zweigen recht3 und lint3 Weiterbilder im reiche 
moslemiſche Täffie oder Klöfter, bejonders vom | Stoffe gefleidet, mit den Schwertern in der Hand, 
Derwiſchorden, ſowie zahlreiche berühmte Medreſſen ſaßen, iſt feine Spur mehr vorbanden; aber noch 
oder Schulen des Korans. Letztere find nur noch wölbt fih maleriih der Dom des Grabmals der 
dein Namen nad vorhanden; von den Klöftern bes | rau Zobeide, der Gemahlin Harım al Raſchids, 
fteben nur noch 2, und auch von ben Mojcheen liegen ein einzelner Reſt noch aus ber alten glorreichen 
die meilten längjt zerftört. Unter den (30) noch Zeit. Die Zabl der Einwohner Bes betrug um 
vorhandenen verdienen die Dſchamah el Sukh el 1652 nur an 15,000, bagegen in der zweiten Hälfte 
Gazel, als die Älteite, die Dſchamah el Merdſcha- | des vorigen Nabrbundert3 an 100,000. Durch eine 
miah, mit Neften von altem und reichem Arabes: | furdtbare Belt 1773 verlor die Stadt an 60,000 
fenwerf, bie Dſchamah el Khaſſakei, mit einer bemerz | Menichen, bob ſich darauf wieder bis auf 150,000 
fenswertben Gebetniiche, die Dſchamah el Vizir, Einw., bis fte 1831 von Neuem eine he Peſt 
nabe am Brückenthore, mit ſtattlicher Kuppel und heimſuchte, die täglich 4000 Menſchen hinraffte u., 
hohem Minaret, und die große Moſchee im nord: | verbunden mit Hungersnoth u. einer Ueberſchwem— 
weitlichen Theil der Stadt Erwähnung; die meiften | mung des Tigris, die in einer einzigen Nacht 7000 
andern Mojceen find von geringerer Bedeutung. | Häufer und mehr als 15,000 Menichen fortnahm, 
Unfern der großen Moſchee, nicht weit vom Ufer | die Einwohnerzahl wieder bis auf 40—50,000 ber: 
bes Tigris, ftebt das Serail des Paſcha's, ein weit= | abbradhte. Gegenwärtig mag fie mit Einfchluß vor 
läufiges verworrenes Gebäude obne architektonische | einigen Tauſend Arabern, Hi 


indu’s, Afghanen und 
Schönheit. Deffentliher Kbane (Karamanferais) | Neguptern, bie fich des Handels wegen bier aufbal: 
beſitzt B. gegen 30, die jedoch binfichtlich ihrer Baus | ten, 60— 70,000 Einwohner zäblen. Die Bevölfe: 
art denen in Diarbefir und Orfab nachiteben. Die rung ift ſehr gemiſcht. Die Beamten bei der 
berühmten Bazars B.s bilden lange, gerade, ziem: Staats- und Kriegsverwaltung bejteben aus Tür- 
fi breite Gänge, mit gewölbtem Mauerwerk oder | fen, die jedoch meift aus der Stadt gebürtig find. 
mit quer übergelegten Balfen gededt, und enthalten | Die Kaufleute und Gewerbtreibenden find meiſt 
einen großen Reichthum an orientaliihen Waaren | von arabiihem Stamm, die niedern Volksklaſſen 
der mannichfaltigiten Art (j. unten). Die öffent: | ein Gemiſch von türkiſchem, arabiſchem, perfiichen 
lichen Bäder (mebr als 50), einft aufs befte eingerich= | und indiſchem Blute nad allen verſchiedenen Ab: 
tet, find gegenwärtig weniger gut, als in andern | ftufungen. Die Anzahl der Chriſten (ſyriſche und 
arogen Städten Mejopotamiend. Reich iſt B. an chaldäiſche) m B. iſt unbedeutend, die der Juden 
Grabftätten beiliger Berfonen, die es von Alters | jhäßte man vor 1831 auf 10,000. Zur Zeit ber 
zu einem vielbefuchten Wallfabrtsort gemacht | Khalifen batten fie bier eine berühmte ſchule, u. 
5 Sie befinden ſich theils in der Stadt ſelbſt, der Fürſt der Gefangenſchaft (Reſch Glutha) reſi— 
theils in der nördlichen Vorſtadt Ruſtafe und dieſer dirte bier. Sie ſind auf einen abgeſonderten Stadt= 
gegenüber auf dem weſtlichen Ufer des Fluſſes. In bezirk beſchränkt. Beſonders wegen der Perfer, die 
der Stadt ſelbſt erhebt ſich das Grabmal des Scheikhs | hier einen ausgebreiteten Handel treiben, umterbält 
AbdulsKadir-Gilani, de3 Stifters des ausgebreites | die Regierung eine Bejagung von 5000 Mann. 
ten Derwifhordens der Kadri, und das des großen | Die Kleidung der Bewohner B.s it im Vergleich 
Scheikhs Sührwerdi, der ald ein Märtyrer feiner | mit der anderer Afiaten ſehr einfah. Die Tracht 
pbilofopbiichen Lehre als Hüter des Grabes des | ber Kaufleute ift vein arabiſch. Die Türfen bedies 
mams Abu Hanife ftarb. Der leßtgenannte | nen fich ftatt des Turbans —— dünnen Tuch⸗ 
Imam, der ebenfalls in B., zu Ruſtafe, begraben mütze (Kaul); Juden und Chriſten kleiden ſich, wie 
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in andern Gegenden der Türfei, mit fchwarzen 
Nöden und Turbanen aus Kaſchmirſhawls oder 
blauem Mujfelin; die Perfer bebalten ibre eigen: 
tbümliche Volkstracht bei; die Wüjtenaraber endlich 
erfennt man an ihrem Kopfputz aus Geibden: 
und Baumwollenzeuch (Kaffiab) ihrem weiten wol: 
lenen Mantel (Nbba) und ihrem gefriimmten jeme— 
nischen Dolch. Die Kleidung der Weiber in B. iſt 
nicht beifer al3 die in den Dörfern Mejopotamiens 
gebräuchliche. Das Klima bat im Ganzen vor 
andern Genenden Aliens den Vortheil, daß es nicht 
b vielen plöglichen und fchroffen Witterungswech— 
eln unterworfen iſt. Das Ihermometer fteigt 
Ende April auf 18° R. und allmählig böber auf 
22 — 26°; Anfangs Juni bis 30° und 31° bei 
leichtem Südwinde, der viele Heuichreden herbei— 
- führt. Im Sommer fteint die Hitze bei dem von 
Norbweiten aus der Wüſte Mejopotamiens we— 
benden Gluthwinde bis 38% und jogar bis LION. 
Dabei find die Nächte fühl. Im Herbſt mildert 
ſich die Hiße, der Wind wechfelt; wenn es jedoch im 
September windjtill ift, wird die Hitze unerträglich, 
auch wenn fie nur auf 28 oder 29° fteigt. Dann 
flüchten fich die Bewohner in die De genann⸗ 
ten) unterirdiſchen, gewölbten Gemächer, welche 
tief in den Grundlagen der Häufer eigens für bie: 
en Zwed angebracht find. Bon Mitte Oftober an 
ällt das Thermometer von 24° auf 20 — 14°. 
Im December wird die Luft angenehm, der Himmel 
rein, der Wind wechlelt von Often, Norden und 
Nordweiten u. ijt troden und erfrischend; der Weit: 
wind bringt einen rvenenartigen feuchten Nieder: 
[Ole (Ende December u. Anfang Januar fällt 
a8 Thermometer am Tage anf 10%, E— IN, 
in ber Nacht auf 0° und fogar 2° unter Null, 
wo es dann Eis friert. Die Temperatur 8.3 it 
fomit im Sommer beißer als in Unterägypten, weil 
bier der tägliche Seewind fühlt; aber auch der Win— 
ter wieder kälter als in Unteränppten, weil in ®. 
bie Nordwinde aus den furdiftanifchen Gebirgen 
Kälte herbeiführen. Im Folge diefer Mimatiichen 
Verhaltniſſe, befonders wegen der Nachtfröjte im 
Winter, fommen Hennab, Bananen und andere 
Bäume, die in Negupten gedeihen, in B. nicht fort; 
dagenen gebeiben bier die Palmen beſſer als in 
Aegypten, und es iſt wegen derjelben von Alters 
ber berühmt, Ueberhaupt ijt die Gegend um ®. 


fruchtbar und liefert Reis, Gerjie, Weizen, Datteln, | 


Eitvonen, Aprifojen, weiße und ſchwarze Maulbee— 
ren, Jujuben, Baumwolle, Gemüje, Bobuen, Erb: 
fen, Rüben, Kohl, Faſeolen, Melonen zc, reichlich u. 
gut; dagenen find die Weintrauben B.s ſchlecht, 
auch die Pflaumen, einen und ſüßen Yimonen nur 
mittelmäßig. Borzüglihe Kameele (nur einbödes 
rige) findet man bier ın großer Anzabl; auch Büf— 
fel finden fib an den Ufern des Tigris häufig. Eine 
B. eigenthümliche Art weißer Ejel wird zum 
Reiten benußt, ba Räderfuhrwerl ganz unbekannt 
iſt. Sie find jo groß und lebhaft wie der ägyptiſche 
Eſel und haben einen leichten und rafhen Schritt. 
Der Handel B.3 hat durd) die Schidjale, welche die 
Stadt betrojien, und ſeitdem meuerdings die 
Perfer einen fürzern Handelsweg über Trebifonde 
am Schwarzen Meer ausfindig gemacht haben, zwar 

elitten, doch ift er troßdem noch ſehr beträchtlich. 

ie Stadt, an ber alten Handeläftraße zu. Lande von 


Aleppo und Damascus zum perfiihen Meerbufen 
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und weiter nach Indien gelegen, iſt noch heute eine 
ber Hauptitapelpläge für arabijche, indifche und 
perſiſche Erzeugniffe, wie für europätiche Manufak— 
turen, und zablreiche Karawanen aus Berfien, Aras 
bien und der Yevante zieben in B. ein. An eigenen 
Fabrikaten liefert B. vornehmlich Eoftbare Teppiche 
und Shawls, fowie andere ausgezeichnete feidene, 
wollene und baumwollene er tn Leber, 
bejonders Saffian, Seife, Gold: und Silberwaa= 
ven ꝛc. Das Gewicht zu B. ift 3, Brocent ſchwe— 
rer als das in Konjtantinopel; die Elle bat 2 Fuß 
5, Zoll. 1 Zaybar = 2%, Kantar = 480 Olas 
— 12 6tr. 50 Pfo. 14 Ungen Poid de Marc; 1 
Bagdadpfund — 2 Bid. 12 Unzen; 1 Mitfal — 
1'/, Drachmen. Die Münze ift gleich der in der Tür— 
fei. Zwiſchen Basra und B, gebt ein engliiches 
Poſtſchiff. Bon den europäiſchen Mächten baben 
nur England und Frankreich Konjuln in® Um 
B. liegen die Ruinen der uralten Städte Babnlon, 
Seleucia, Cteſiphon, große Schutthaufen von ges 
brannten Badjteinen, die Zeugen der einftigen Aus: 
dehnung diejer Städte; auch andere Spuren einer 
uralten Kultur, 3.8. Neite von Kanälen, Gerä— 
tben 2c., bietet die Gegend norböftlih vom Zigris. 
B. wurde 762—766 von Almanjor, dem zweiten 
Kbalifen aus der Familie Abbas, zu feiner und jeis 
ner Nachfolger Rejidenz erbaut. Den Namen er: 
bielt e8 entweder, wie die Gejchichtichreiber berichten, 
| von dem eines Derwijches, deſſen Zelle bier ftand, 
\ oder wabrjcheinlicher von dem fruchtbaren Garten: 
(ande, womit die Stadt umaeben ift. Im Uebrigen 
führt die Stadt noch verſchiedene Namen, als: 
Daru:Selam (d. i. dad Haus ded Heild), Da: 
rul:&hilafet (d. i. das Haus des Khalifenthyums), 
Burdibuls&wlia (d. i. das Bollwerk der Heilis 
gen), von den Grabmälern fo vieler heiligen Mäu— 
ner, die dort begraben find; endlib Sewra (bd. i. 
die Schiefe), von der Form feiner Mauern, welche 
zahlreiche Winfel und Einſprünge bilden, In den 
jrübeften Zeiten zog ſich Die Stadt Tediglich am weit: 
‚lichen Ufer des Tigris bin; Harun al Raſchid aber 
‚erweiterte fie bis auf das andere Ufer und verdand 
das neue Quartier mit dem ältern Staditheil durch 
die oben erwähnte Schiifbrüde. Weberbaupt ward 
B. durd den genannten Fürſten zu bobem Glanz 
und Reichthum erhoben und begann als der Sik 
höchſter Bildung und Gelehrſamkeit zu gelten. Der 
Khalif Al Moſtanſer ftiftete eine reich ausgeitattete 
Akademie für alle Zweige der arabijhen Willen: 
ichaftlichfeit, namentlich für Heilkunde, Alchemie u. 
Apotbeferfunit, die das Mufter aller islamitiſchen 
Akademien ward. Damals, zur Zeit feines Glanzes 
Sr u. 11. Jahrh.) joll B. 12,000 Müblen, 12,000 
arawanſerais, 100,000 Moſcheen, 60,000 Bäder, 
80,000 Bazars u. 2,000,000 Einw. gebabt haben. 
Das Herrſchergeſchlecht der Khalifen wurde 1258 
| durch den Diongolenfürften Hulagu-Khan (Hulafı), 
Dſchingiskhans Enfel, geitürgt und bie ganze präch— 
tine Stadt zerjtört. Unterder Herrſchaft der Fürſten 
des ſchwarzen und weißen Hammels, die ald Beberr=- 
icher Jrals auf einander folgten, blübte fie zwar 
wieder auf, aber nur, um 200 Jahre fpäter (am 9. 
Auli 1401) von Timur von Neuem erftürmt und 
von Grund aus zerjtört > werben. Von der allaes 
meinen Zerftörung der Gebäude waren bloß die 
Mojcheen, Schulen, Klöfter und Spitäler, von dem 
allgemeinen Blutbefebl bloß die Imame, Nichter u, 
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Bagger, Karl Ehriftian, däniſcher Dichter, 
eboren am 10, Mai 1807, war von Natur mit herr⸗ 
ihen Gaben ausgeftattet, bildete dieſelben aber mebr 
als Autodidaft aus. Seiner eriten Tragödie „Dron— 
ning Chriſtine og Monaldeschi* (1833), die ſich 1 
dramatifches Leben auszeichnet, folgten 183 
„Smaadigte*, Heine Gedichte voll Kraft und Leben, 
und „Havets Konge*, ein Märchen in Berfen. Uns: 
ter dem Pſeudonym Jobannes Harringerſchien 
1335 fein am meiften befannt gewordenes Werk, die 
Erzählung „Min Broders Leonet* (‚„Meines Bru— 
ders eben“, deutſch, Leipzig 1835), die jedoch eine 
berbe Kritiferfubr. Zur Erhaltung feiner Familie 
mußte er die Redaktion einer PBrovinztalgeitung im 


Bagger. 


Brofefforen ausgenommen, jonft follte Feine Seele 
verjchont werben. Jeder Mann des Heeres mußte 
einen Kopf liefern; von dem aefallenen 90,000 
Köpfen wurden vor den Iboren Schädelthürme ala 
Siegestropbäien errichtet. In der Folge gerieth 
die Stadt in die Gewalt perſiſcher Herrfcher und 
zulegt in die der Sſaſt. Im J. 1534 ward fie zum 
eriten Male vonden Osmanen unter dem Großweſſir 
Suleiman Jbrabim Paſcha erobert, aber 1623 unter 
Suleiman 1. wieder von ben Perſern genommen, 
welche der Nebel Bedir (Pacorus) zu Hülfe negen 
die Osmanen gerufen hatte, und mit einem allge: 
meinen Blutbade heimgeſucht. Mehrmals vergeb- 
lich verfuchten die Türlen die verlorene Stadt zus 


rückzuerobern. Eine Belagerung derjelben dur | Odenſe auf Fünen übernehnen. Gr 7 den 25. 
den Großweſſir Hafis Paſcha 1627 fcheiterte an dem | Oft. 1846. je 
Todesmuth der „todtgeweibten Schaar“ von 1500 | Bagger (Baggermaſchinen), Maſchinen 


Erſt Sultan Murad IV. gelangte 1638 zum Ziel. | und Feſtungsgräben von Schlamm, Sand und 
Nachdem am 24. December der allgemeine Sturm | Steinen. Diejelden find gewöhnliche Gimerfetten, 
mit furdtbarer Energie begonnen, eraab fih Tags | welche von einem Fahrzeuge aus mitteliteiner Dampf: 
darauf die Stabt. Bon 30,000 Perſern, weiche die | maſchine, feltener von der an aus, in Bewegung 
Befagung B.3 gebildet hatten, entfamen faum 300; | gefegt werben. Die Käjten oder Körbe beiteben 
10,000 waren während der Belagerung geblieben | aus jtarfem Eiſenblech und erhalten einen durch— 
u. an 20,000 fielen am Tage der lebergabe. Hierauf | löcherten Boden zum Ablaffen des Waſſers. Sie 


Berfern und einer Empörung des türfifchen Heeres. ! zum Reinigen (Baggern)der ann, Sand üſſe 





wurde von Murad der Befehl ertheilt, das Eigen— 
thum und Leben der friedlichen Unterthanen zu 
chonen, doch als das Pulvermagazin zu B. in bie 
uft flog, ein allgemeines Perſerblutbad angeord- 
net. Das Lager war voll von Berfern, bie ich in 
voller Sicherheit dahin begeben batten; außerdem 
befanden fich in demfelben 300 verfische Pilger und 
viele Gefangene Murad IR jih von ben legtern 
4000 vor fein Zelt führen, jeden von einem Henker 
begleitet, und auf 1000 zugleich geführte Schwert: 
ftreiche rollten 1000 Köpfe in den Staub, Die 
Summe ber in der Stadt und im Lager Gemordeten 
wird von ben osmaniſchen Geſchichtſchreibern auf 
30,000 angegeben. B. iſt ſeitdem in Beſitz ber 
Dsmanen, als deren öſtliche Grenzveſte, geblieben. 
Beraeblich verfuchte Nadir-Schah im 18. Jahrhun— 
dert es ihren zu entreißen. Bon ben Unfällen, welche 





find an zwei durch Querbolzen mit einander verbuns 
denen Zajchenfetten befeftigt, welche oben und unten 
über eine vierfantige Trommel laufen. Die Welle 
der obern Trommel wird mittelPBorgelege durch 
eine Dampfmajchine jo in Umdrehung verfegt, daß 
fie pro Minute 3 — 10 Umdrehungen macht. Der 
Inhalt eines Korbes it 17, — 3 Kubilfuß, und 
die aubt ber Körbe zwifchen einer Doppelfette 25 
bi8 30. An der Umtriebswelle ift noch ein 
aus zwei mit Eiſen befchlagenen Balken beſte— 
bender Rabmen oder ſogenannter Schlitten aufgebans 
gen, welcher fowohl die Kaſtenkette, als auch bie 
untere Trommel zu beiden Seiten umgibt und mitz 
telit eiferner Rollen die aufiteigende Kette mit ben 
gefüllten Käſten unterjtügt. Um diefen B. je 
| nach der Tiefe des Waſſerbettes höher oder u zu 
ift das untere Ende beijelben an 


legen, etten 


B. in neuerer Zeit durch Peſt, Hungersnoth und aufgehangen, welche ſich um eine Trommel im 
Ueberſchwemmung wiederholt erlitt, war oben die Schiffsraume wideln laſſen. Man bat einfache und 
Nede. Alles trug in Verbindung mit der noch | doppelte Bangermafchinen; die erfteren geben durch 
fhlimmeren Tyrannei der Menfchen dazu bei, die | ein mit Seitemwänden befleidetes Yoch in der Mitte 
Stadt zur Ruine ihrer ebemaligen Größe iu machen. | des Schiffes, doppelte B. liegen dagegen außerhalb, 
Dal. Wellfteb, Travelsto the city ofCaliphs, Fon: | und zwar zu beiden Seiten des Schiffes. In obenſte⸗ 
don 1840, deutfh von Kunzel, Piorzbeim 1841, hender Figur iſt das untere Ende einer Baggerfetteabs 
2 Thle. gebildet. Esift A bieuntere Trommel, B der Schlit⸗ 
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ten, © bie /auffteigende und D bie niebergehenbe 
Kette; ferner ftellt EE das auszutiefende Wafferbett 
undF die Kette, woran das untere Ende des Schlit— 
tens aufgehangen ift, vor. Ausführliches bierüber 
gibt die Zeitjchrift „Der Angenieur*, Bd. 2, und 
Armengauds „Publication industrielle”, Bd. 7. 
Baggejen, Jens (Jmmanuel, wie erfic Kant 
zu Ehren nannte), berühmter bängicher Dichter, war 
am 15. Februar 1764 zu Korjör auf Seeland ge: 
boren, wo fein Bater Bagge B. Kornichreiber war. 
Ueber feine Bildungsgeſchichte u. frübe Dichter: 
weibe Spricht er felbit in jeinem „Labyrinthe; Dich: 
tervandringer i Europa 2.” (4 Bde., 17% ff.), 
welches an C. F. Gramer einen aus Liebe untreuen 
Ueberjeger fand. Seine „Komiichen Erzählungen“ 
(„Gomistke Fortacllinger”) erſchienen 1785 zu Kopen⸗ 
bagen in dänifcher Sprache und erregten viel Auf: 
merkſamkeit; Weſſel begrüßte feinen jungen Neben: 
bubler in einem eiqnen Gejang voll Yaune und 
Herzlichfeit und janftionirte dadurch feierlich B.s 
Dicbterberuf. Bald folgten Oben und Yieder, in 
welden B. auch als Dichter des Erhabenſten auf: 
trat. Indem er die deutſche Stammſprache in 
allen Quellen und Tiefen erforichte, wurde Klop— 
ſtock fein Vorbild in der geiſtlichen Poeſie, fowie 
Wieland in der komiſchen Erzählung. Beſonders 
aber verbanfte er bem Umgange mit Voßſehr viel Ein— 
ſicht in den Versbau und dag Techniſche der deutſchen 
Dichtkunſt. Schon früh verſuchte er ein „Halleluja“, 
welches jpäter Kunze fomponirte, und der im bei: 
den Sprachen gleich fertige Sander überfeßte Meh— 
red von B. für deutiche Almanache, die Boje und 
Voß berausgaben. Auf Kojten der Regierung be: 
reifte B. darauf Deutichland, die Schweiz, Frank— 
reich und England, zunächſt um fich förperlich zu 
erbofen. Schon waren die Notabeln in Frankreich 
berufen, als B. im Mai 1789 in Gejellfchaft der 
bochgebildeten Friederike Brum und des Profeſſors 
(Sramer feine Reife antrat. In der Schweiz dich: 
tete er jein erſtes Alpenlied und verlobte 8 in 
Bern mit Sophie, der Enkelin des großen Haller. 
In Paris, wo er im Winter darauf einige Dlonate 
verlebte, joll er das Volk von der zerjtörten Baitille 
aus haranguirt baben. Gewiſſer ift, daß er nad 
Bern in die ballerfche Kamilie zurückkehrte, fich dort 
mit Sopbie vefhrählte und mit ihr im Spät: 
jommer 1790 über Weimar und Jena nad Kopen— 
bagen zurüdreifte. In Weimar und Zena befeftinte 
er jeinen Freundſchaftsbund mit Reinhold, ber 
dann 30 Jahre unter den Stürmen einer zer- 
ftörenden Zeit fortdauerte, B. war ed, ber ſpä— 
ter Lavater mit MNeinbold, ausföhnend zwiſchen 
Beider abweichende — — ‚In Ber: 
bindung feßte und badurch Urfache ward, daß vor: 
zünlih auf Lavaters Empfeblung Neinbold 1794 
nach Kiel berufen wurde. B.s edle Gattin, die in 
Kopenhagen einer in einem fremden Boden hinwel— 
fenden Pflanze glich, Fehrte in ihres Gatten Begleis 
tung ſchon 1793 mit zwei Söhnen, von denen ber 
eine bald begraben wurde, ins väterlihe Haus nad) 
Bern zurüd. Durd Reinhold war Fernow in B.8 
Befanntichaft gefommen, der mın auch, als B, mit 
Zurüdlaffung feiner Fran über Wien nach Italien 
reifte, B. bis Rom begleitete. B. eilte in bie Schweiz 
zurüd u, führte feine Gattin zum zweiten Dale nad) 
Kopenhagen, wo er 1796 zum Propft ber Kommu— 
nität und zum Negenten ber Stipendiaten ernannt 


Baggeſen. 


wurde. Er wanderte oft zwiſchen Kopenhagen und 
| Paris bin und ber und verwidelte fich tier in ben 
Irrgängen der Revolution. Nach dem Tode feiner 
ttin (1797) beiratbete er die Tochter des genfer 
Prediger Raybaz. Er begleitete den berühmten 
| Schagmeifter Bonaparte'3 bei deſſen erſtem Zuge 
nach Italien und erhielt eine Feine Billa unweit 
Modena, die auch in feinen Gedichten befungene 
Fraſimalga, geihenft. Seine durd dies Alles ge— 
eigerte Begeifterung für Bonaparte machte fich 
mannichfach Yuft, 3. B. in einer dänifchen Ode, die 
er 1798 im Hofpiz bed St. Bernhard dichtete und 
in welcher er des korfiichen Adlers Aufſchwung vor— 
ausſagte. Wenn ihm dies in feinem eigenen Vater— 
lande mance Verunglimpfung zuzoa, jo verfannte 
doch fein wärmiter Gönner, der Herzog von Augu— 
fenburg, nie bie reine Quelle, aus welder es floß. 
Am Zabre 1798 wurbe er auf kurze Zeit Mitglied 
der Theaterdireftion, an welcher aber jein Entbu: 
ſiasmus nur zu bald fcheiterte. Am Spätjabre 1800 
fiedelte er mit feiner Familie wieder nad Paris 
über, wo er eine ya bei Marly eine Meieret 
befaß, bis er endlich nach 11 Jahren zum Brofeflor 
der däniſchen Sprache und Literatur in Kiel er: 
nannt wurde. Das Jahr darauf erbielt er den Cha— 
rafter eines Juſtizraths, ging dann wieder nach 
Kopenhagen und wurde 1814 feiner Profefiur, die 
er nie wirklich angetreten , entledigt. In dieje Zeit 
fällt die Blütbe feines Schrüftitellerrubms. Im Jahre 
1803 erſchien in Hamburg die erfte Samınlung ſei— 
ner deutichen Dichtungen und Lieder: „Gedichte“, 
in? Binben, dann fein idylliſches Epos in 12Geſän— 
aen: „Partbenais oder die Alpenreife* (Amſterdam 
1807, neue Auflage, Leipzig 1819, 2Bde. franzöſiſch 
von Fouvriel 1810). Lange trug er ſich mit einem 
Epos, deſſen Stoff Cooks dritte Weltumfegelung 
fein follte. Es blieb aber bei einem einzigen Frag— 
ment diefer „Oceania“, in der Sammlung „Heibes 
blumen“ (Anriterdam 1808). B.s Hauptitärfe lag 
in Heinen Yiedern und Idyllen, komiſchen und ſati— 
riſchen Inhalts. Was er darin in den letzten 14 
Jahren ſeines Lebens gedichtet hat, iſt kaum unter 
ſeinen vertrauten — bekannt geworden. 
Beſſeres als die „Revolution“ und bie „Jahres— 
zeiten“ hat er jedoch ſchwerlich je wieder geſchrieben. 
Während feines legten Aufenthalts in Paris erwarb 
er ſich durch eine geiſtreiche Satire gegen die Ultra's 
unter Chateaubriands Fahne und gegen die Societe 
de bonnes gens neues Anjeben. Unter ben nod in 
Handihriit vorhandenen Gedichten von ihm befin— 
det fih auch eine „Napoleonide*. In einem balb 
epischen, halb dramatischen Cyllus in mannichfaltis 
gem Silbenmafße, dem er den Namen „aut“ gab, 
|zergliederte er den allgefeierten Altmeijter Goethe, 
den er einit felbit für dem größten Dichter erflärt 
| hatte, ungefähr fo wie fpäter Menzel. Weit zarter 
und barmlofer, obaleich auch voll humoriſtiſcher Be: 
ziehungen auf die Berirrungen ber Zeit ift „Adam u. 
Eva, oder die Gefchichte des Sünbenfalls*, ein bus 
moriftifches Epos in drei Abtbeilungen (Leipzig 
1826), fein letztes Werk in deutſcher Spracde. Ende 
1820 verlieh B. mit feiner Familie Kopenhagen und 
Dänemark ganz, jedoch mit Beibehaltung feiner Pens 
fion von 1500 Thalern. In feinen letzten Lebens— 
jabren trafen den leidenden Dichter mebre Unglücks— 
fälle, Im Oftober 1825 fam er aus Bern, wo ihn 
ſchon der treffliche Arzt Ith für einen bedenklichen 
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Kranken erffärt hatte, nach einer Reife über Karls | jeine Eigenthümlichkeit u. fein heiterer Sinn rettete. 


bad nad; Dresden, wo fich während des Winters fein 
Zuftand jebr verfchlimmerte. Er juchte nun im Som⸗ 
mer 1826 jein Heil zuerit in Teplig, dann wieder in 
Karlsbad, endlich in Marienbad, überall vergeblich. 
Unter namenlojen Leiden fam er im September nach 
Dresden zurüd, von wo aus er mit feinem von Ko— 
penbagen aus ihm entgegenfommenden Sohne, einem 
däniſchen Seeoffizier, die qualvolle Reife nach ſei— 
nem Baterlande antrat. Er erreichte aber nur Ham— 
burg und 7 ME am 3. Dftober 1826. Es dürfte 
eine der ſchwerſten Aufgaben fein, dieſen ftet3 Neues 
und Anderes aeftaltenden , feinem Grundton nad) 
die gefühlvollite, zartefte Naivetät ausbauchenden 
Proteus in ber deutfchen und däniſchen Poeſie voll: 
ftändig und treffend zu charafterifiren. „Er würde“, 
urtbeilte fein freund Wieland von ibm, als von 
feinen riefenbaften Hyperbeln und abenteuerlichen 
Wortformen die Rede war, „ohne die Unbändigkeit 
feiner zum Phantaſtiſchen bineilenden Phantafie u. 
ohne die allzu zärtliche Vaterliebe gegen gewiſſe Feh— 


Sein gefährlichfter geind warfeine ungezünelte Phan⸗ 
tafie, der er weder durch dad Studium der Klaſſiker, 
welche er genau kannte, noch durch die Blice in bie 
kantiſche Philoſophie, auf die er fich mit Heftigkeit 
warf, noch durch das ftillere Leben am eigenen Herd 
ein Gegengewicht zu geben verftand. Selten batte die 
Natur einen fräftigeren, wie aus Erz gegoffenen 
Körper einem fo reichbegabten Geifte zur Wobnung 
angewiefen. Mit diefem Körper trogte er Nabre 
lang jedem Ungemach, jeder Entbehrung, auch wo 
die Notbwendigfeit nicht gebot. Sein Schwanenge— 
jang, unter den entjeglichiten Qualen auf dem 
Krankenbette gerichtet, ıft die an die Griechen nad) 
Miſſolunghi's Fall gerichtete Ode „Der Himmel: 
ruf“. B.3 in dänischer Sprache gedruckte bichterifche 
Werke beſtehen in lyriſchen, epijchen und epiſtolari— 
jchen Gedichten und in drei unbedeutenden Dramen. 
Als Lyriker und Fomifcher Epifer nimmt er in der 
dänischen Yiteratur eine ber höchſten Stellen ein, u. 
in leichter und anmutbig gewandter Behandlung 


fer in feiner Roefie einer der jelbititändigiten und | feiner Mutterfprache Fönnen nur wenige Dichter 
bewunbertften Dichter unter feinen Zeitgenoſſen neuerer Zeit ihm an die Seite geitellt werden. Seine 
geworden fein, verdient aber auch jo wegen des ihm | fümmtlichen poetifchen und profatichen Werfe in 
eigenthümlichen Humors und der Ächten Begeiftes | bäniicher Sprache erfchienen 1827—32 (neue Aufl. 
rung, die ihn durchdringt, unter die originelliten | 1845—48) aejammelt. Seine ſämmtlichen deutichen 


Dichter gezählt zu werden.” In Dänemark jind 
mebre jeiner frübern Lieder wahre Bolfslieder ge: 
worben, 3. B. das unübertrofjene „Als ich noch ein Kind 
war“. Sein „Halleluja der Schöpfung“, feine mit dem 
zarteiten Spotte burchflochtenen „Vier Den 
werden nie untergehen, ſo wenig, als jeine höchſt geift: 
reiche Berfpottung der Achpbilojopbie in jeinen all 
befaunten „Weinliede*, jein von ihm ſelbſt mit eiges 
ner Laune abgejungenes „Scheerenjchleiferlied“, fein 
„Karfunkel- oder Klingklingelalmanach“ (Tübingen 
1810), worin er die damals vielfach gemigbrauchten 
füdlihen Dichtformen geißelte. Die Protektions— 
miene, bie er in feinem „Wiedergänger“, der däniſch 
in Kopenhagen erjchien, gegen Deblenichläger anz 
nahm, und die bittern Spottgedichte gegen ihn, als 
diejer fich lebhaft dagegen äußerte, riefen eine wahre 
Parteiung auf der fopenbagener Univerſität hervor, 
welcher B. endlich nicht anders auszuweichen wußte, 
als daß er das Feld räumte und Kopenhagen ver: 


tief. Sein unruhiges Wanderleben verjegte den | 








'bold, Archidiakonus in Bern, i 











Werke gaben feine Söhne Karl und Augquft (Leipzig 
1836) ın 5 Bänden heraus, jowie auch die Her— 
ausgabe von „B.3 Briefivechlel mit 8. L. Reinbold 
und sr. H. Jacobi“ (eeipsin 1831, 2 Bbe.), aus den 
Jahren 17W—1801 (über die franzöfiiche Revolus 
tion und die Umgeſtaltung der Philoſophie durch 
Kant, Fichte, Schelling xc. fich verbreitend), von ihnen 
beforgt wurde. Ein Sobn von — Karl Rein— 
als Schriftſteller 
nicht unbekannt. Ein zweiter, Frederik Ludwik, 
einer der wiſſenſchaftlich gebildetſten Offiziere des 
däniſchen Generalſtabs, hatte 1848 weſentlichen An— 
theil an der Leitung der Kriegsoperationen und war 
ſpäter däniſcher Kommiſſar bei der Grenzregulirung 
zwiſchen Holſtein u. Schleswig. Von ſeinem Werke 
„Den Danffe Stat, betragtet fra et militairt Stand— 
punkt“ (Kopenhagen 1840) bejorgte er ſelbſt eine 
vermehrte deutiche Ausgabe unter dem Titel „Der 
dänische Staat” (Kopenhagen 1845—47). 
Baghermi(Baguirmeb, Batirmi), großer 


Sorglofen, der eber Alles, als Rechnen und Deko: | u. mächtiger, aber in feinem Innern fait völlig uns 
9 g 


nomte nelernt hatte, oft in die peinlichite Verlegen: 
beit. Unftet und jein balbes Leben hindurch auf 
Reifen, war er auch auf feiner Stube nicht einhei— 


befannter Staat im norbafrifaniichen Binnenlanbde, 
grenzt nördlich an Kanem, weitlich an den Tſchad, 
ſüdweſtlich an den Arm des Scharyfluſſes, der in den 


mifch, wo von Regel und Ordnung und dem Gemüth- Tſchad fließt und B. von Bornu und Loggun trennt, 


lichen einer bequemen Einrichtung feine Spur zu 
finden war, Wie die Hinneigung zum Grtremen 
B.3 ganzes Leben charakterifirt, fo gingen fait alle 

eine Aeußerungen der Ba und des Mißmuths, 

er Liebe und der Beradftung, des Beifalls und des 
Tadels weit über die gewöhnliche Grenze hinaus. Gr 
wurde ungemein erbittert und empört über ein ſelbſt⸗ 
erlittened oder Andern zugefügtes Unrecht; aber 
bald war auch der rafche Eindrud verwiſcht, und jeine 
Gutmütbigfeit und große Rechtlichkeit ließen es nicht 
zum Haß oder zur Rache fommen. Ebenſo bildeten 
männlicher Ernit und zarte, findlihe Milde u. Hin: 
gebung bei ihm einen auffallenden —— Er 
war innig theilnehmend und offen, wodurd er ſich 
bei zu geringer Vorficht oft einer Menge von Wi: 
berwärtigfeiten ausgeſetzt ſah, aus denen ibn aber 


füblih an den von Oſten kommenden Ero, einen 
Quellarm bed Schary, öftlih an Wabai. Die Bes 
wohner gehören dem Gefichtstypus nach zur ätbio: 
piſchen Race, reden aber eine eigene Sprache. Sie 
find theils Mohammedaner, tbeils Heiden, ſehr krie— 

erifch und durch die Zucht trefflicher Pferde im Be- 
A einer guten Schaar von Lanzenreitern, bei ber 
Mann und Roß in wattirte panzeräbnliche Hüllen 
gekleidet find. In die benachbarten ſüdlichen Land— 
ihaften unternehmen fiehäufige Raubzüge, um Skla— 
ven für ibren ägyptijchen Karawanenbandelzu erbal- 
ten. Doch ift das Yand auch burch feine Baumwollen: 
zeuchfabrifation berühmt, davon bier außerordentlich 
viele und gute Stoffe in den Handel fommen. Die 

ablder Einwohner wird auf1)/, Millionen geſchätzt. 

te Weiber des Landes jollen bie reizendften Suda— 
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nerinnen fein. Hauptftadt und Nefidenz des Sul: 
tans ift dad 4 Tagereifen von Loggun entfernte 


Moeto (nad Andern Maſſenja). . 

Baphirati, Fluß in Indien, der Hauptquellſtrom 
des Ganges, entfpringt an der Süpdjeite des Hima— 
lavab, 31° 4° nördt. u. Br. 76” 40° öftl. %., flieht 
anfangs bis unterhalb Gangotrigegen Weften, dann 
fübweitlih, darauf bis zur Bereinigung mit dem 
Alakananda, durch welche der Ganges entitebt, gegen 
Südoften. Die Quelle des B, wurde 1817 von dem 
Engländer Hodgion entdedt. 

BagistanusMons, mediſches Gebirge, angeb: 
Lich von der Semiramis durchbrochen u, mit einer Fel⸗ 
feninfchrift verfeben. Cine anfiegende Ebene, Ba: 
giftanenenannt, wurde von der Gemiramis in 
einen Luſtgarten umgefchaffen und von Alerander 
dem Großen bejncht. 

Baglen (Bagaleen), niederlänbijche Nefiden: 
tie im Innern der Inſel Java, zwiſchen den Reſi— 
dentien Kadu, Banjumas, Djoadjoferta und dem in: 
diſchen Dcean gelegen, 57 OMeilen groß, ım Nor: 
den gebirain (die Bulfane Sindoro 10,000 Fuſt und 
Geteh 8800 Fuß hoch, jegt unthätig), im Süden 
eben, reich bewäſſert, theilweiſe moraſtig; längs der 
Küſte zieht ſich hinter aufgeworfenen Dünen der dicht 
bewohnte und forgfältig bebaute Yanditrih Urut 
Sawu bin, etwa 1'/, Stunden breit und gegen 
10 Meilen lang. Das Yand it reich an Bambus, 
Raubtbieren, Affen und Schwalben und liefert bei 
der Betriebfamteit der Bevölferung Neid, Kokos— 
nüffe, Kaffee, Indigo, Thee und Zimmt in Menge. 
Die Zahl der Einwohner betrug 1857, die Beſatzung 
eingerschnet, 668,055, darunter etwa 1500 Chineſen. 
Sit des Nefidenten iſt die Stabt Burworcbdjo, 

Bagler, volitijche Partei in Norwegen zu Ende 
des 12. und Anfang des 13. Nabrbundertd. Die 


Baghirati — Bagnoͤres. 


Galabria ulteriore I, an der Küſte des tyrrheniſchen 
Meeres, norböftlic von Reggio, mitdem Titel eines 
Herzogthums, hat einen kleinen Hafen u. 5800 Ein 
| wohner, die Handel mit Wein, Holz und Pech trei— 
ben. Die Stadt hieß im Altertbum Portus Orestis 
und verlor durch das Erdbeben von 1783 °/, ihrer 
Einwohner. 
Bagnarea, Stadt im Kirchenſtaat, Legation Bis 
terbo, mit 3000 Einwohnern, ein Biſchofsſitz. 
Bagneres, 1) (B. d'Adour, B. de Bigorre, 
bei den Römern Aquae Bigerrorum oder Vieus 
aquensis), Stadt im franzöfijhen Departement 
Oberpyrenäen, links am Adour, am Ende ber Ebene 
von Bigorre und am Eingange der lachenden Thäler 
von Medouje u. Gampan, reizend gelegen, berübm= 
ter Badeort. Die Stadt ijt gut gebaut, bat ein Hans 
delsgericht, 4Kirchen, ein Holpital, ein gutes Schau: 
| ipielbaus und an KO Einwohner, deren Gewerbe 
| thätigfeit auf Wollenzeuchz u. Zeinweberei, Fabrika— 
| 





tion von feinen Meſſern, Gerberei und auf den 
Beirieb von Marmor: und Schieferbrüchen und bes 
trächtlihen Marmorjägemüblen fich eritredt. Als 
Badeſtadt ftebt B. in Frankreich in vorderiter Reihe. 
16— 18,000 Säfte, von denen 6000 zugleich Unter 
funjt finden Fönnen, bejuchen alljährlich B., weni— 
ger um der Heilkraft des Waſſers willen, als wegen 
der herrlichen Gegend und der Vergnügungen, die 
ihnen bier dargeboten werden. Die warınen Quellen, 
32 an der Zahl, fprudeln aus den Seiten eines Hü— 
gels hervor, an dejlen Djtfeite B. liegt; aus ihnen 
erbalten die ige u. Brivatbäder ihr Wailer. 
Die Temperatur derjelben beträgt 16 —410 R. Nach 
| Poumiers Analyſe enthalten die Eaux salines ther- 
males diejer Quellen an vorwaltenden feiten Be— 
itandtbeilen: fchwefelfauren Talk und Kalf, kohlen— 
ſauren Kalk, jalzjaures Natron u. Talf, Das Wailer 


B.oder Krummſtäbler (von Baaul, baculus) entz | wirft erregend auf das Nervenſyſtem, alle Sefretio= 
ftanden, als König Swerrer wegen Beihränfung der | nen und Grfretionen befördernd, getrunlen auflös 
kirchlichen und biſchöflichen Nechte von Göleftin ILL. | jend, eröffnend, als Bad befebend, erbißend, Leicht 
und Innocenz Ill. in den Bann geiban worden war, | Kongejtionen nad dem Kopfe und profuje Schweiße 


Bon Swerrer unter ihrem Anfübrer Ange, einem 
angebliben Enfel Erling Skaks, befieat, erboben fie 
fid) nach Swerrerd Tode (1202) von Neuem; nad: 
dem 1204 König Hafon IV. geitorben war, wurde 
von ihnen zuerst der Abenteurer Erling Steinweg aus 
Upland und nad deſſen Tode 1207 Philipp, ein 
Schweiterfohn Waldemars U. von Dänemark, 
als König aufgeftellt. Lebterer danfte zwar wieder 
ab, deijenungeachtet erfannten bie B. Iuge IL. Bords 
fon, einen Schweiterfobn Hufons IV., nicht an. Grit 
Hafon V.Gando, Sohn Hakons 1V., vereinigte 1217 
fie und die ibnen negenüberitebenden Birkebeiner ; 
nur dbieRibbunger, ein Schwarm mißvergnünter B., 
fegten mit den Slittungern vereinigt unter Erlings 
Sobne, Sigurd Ribbung, den Wibderjtand bis 
1240 fort. 

Bagmuthi (Bagmatbi), oftindijcher Fluß, der 
auf der Sübdjeite bes Himalavab, im Königreich Ne— 
paul, öftlih von Nepaul entipringt und nach einem 
Lauf von 57 Meilen Monghyr gegenüber in den 
Ganges flieht. 

Bagnacavallo, Stadt im Kirchenſtaat, Legation 
Ferrara, bei Ravenna, am Seno, in fruchtbarer Ges 
gend, mit 6700 Einwohnern, die Seidenfpinnerei 
treiben. Das Tiberiacum der Alten, 

Bagnacavallo, Maler, ſ. Ramenabi. 

Bagnara, Stadt in der neapolitaniichen Provinz 


erregend. Es iſt zu wiberratben bei Neigung zu 
Blurbuften, innern Grulcerationen, namentlich ber 
Leber, ferner bei Epilepfie und florbutifchen Bes 
ſchwerden, wird dagegen empfohlen in Form von 
Bädern bei Lähmungen undchroniſchen Nheumatiss 
men; als bejonders wirfjam la fontaine du salut 
bei Stodungen in den Leber-, Pfortader- u. Uterins 
ſyſtem, Hypochondrie,la fontaine du Pre bei Schwäche 
des Magens, les bains de Foulon bei chroniichen 
| Hautausihlägen. Von ihnen unterſcheidet man die 
| Eaux hydrosulfureuses thermales und Eaux ferru- 
| gineuses froides. Die ſtärlſte von dieſen, la fon- 
taine d’Angoulöme, ijt reich an Koblenfäure, wes— 
halb man fie als ftärfendes Mittel, allein oder in 
Verbindung mit den — ———— Quellen, bei 
Schwäche des Magens, AmMorrhöe und Bleichſucht 
benutzt. Aus der Zeit der Römer, welche bereits die 
Quellen von B. benutzten, ſind noch mauche In— 
ſchriften vorhanden. Die Gothen zerſtörten die Stadt 
mit ihren Badeanſtalten, ſie erhob ſich jedoch bald 
wieder. 

2)B. (B. de Luchon, die Aquae Convenarum der 
Römer) Stadt im franzöſiſchen Departement Ober: 
garonne, im Pyrenäenthale Luchon, am Zuſam— 
menfluffe des Pique und Go, unweit ung 
Grenze, bat 2 Kirchen, ein Hofpitalu. 2 Einw., 
Fabriken für Chokolade, Handel, Alterthümer und 
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in ber Nähe Schieferbrüche, Blei- und Kupfergrus | Erft jeit Ludwig NVI, die Folter abgefchafit hatte, 
ben. Sehr berühmt ift B. wegen feiner 12 jtarf |fand man feine Verſtümmelten mehr in den B.'s 
bejuchten Scwefelbäder. Sie Tiegen jämmtlid | Die Revolution ließ die B.'s im Ganzen beitehen; 
außerhalb der Stadt, doch find nur 7 davon im Ge: | doch erhielt die Bagnoftrafe den äußerlich mildernden, 
brauch. Sie jind theils heiß mit einer Temperatur | noch jet gebräuchlichen Namen der „Zwangsarbeit 


von DI—IHOR., tbeild kalt. Nah Poumier ent: 
hält la source de la Reine, die berühmtefte Quelle, 
in zwei Myriagramm an jejten Bejtandtbeilen: 
falzjauren Talf 11 Gran, ſalzſaures Natron 8 
Gran, jhwejeljauren Talt 10 Gran, ſchwefelſauren 
Kalk 23 Gran, foblenjauren Kalk 11 Gran, Schwe: 
fel 6 Gran, Riefelerde 4 Gran, matiäre vegeto-ani- 
male und Berluit 5 Gran. Nach Anglada’s neuefter 
Unterfuhung enthält das Wafler von B. in 
1000 Centimetres 0,166 Gran fohlenfaures Na— 
tron. In ihren Wirkungen den Schwefelthernen 
von Barreges und Gauteret3 ähnlich, dienen bie 
Bäder von B. gegen bartnädige Haut- und Glie— 
berfranfheiten, Lähmungen und andere Hebel und 
werden, obgleich jelten, auch innerlich angewendet. 
Schon die Römer hatten bier Bäder, Die Badean— 
ftalten find vorzüglich, und die ganze Umgegend ift 
reizend. Gine Platanenallee führt in das Luchon— 
thal, eine Sykomorenallee in das Arbouſtthal, eine 
Lindenallee nördlich ins Piquethal und zu den wars 
men Bädern, die wie ein neues Schloß ericheinen. 
Das breite Luchonthal ſchmücken faftige Wielen und 
image Felder, abwechſelnd mit freundlichen Dör— 
ern, während der Anblid der Schneeſpitze des 
Maladetta, der prächtigen Wafferfülle und der groß: 
artigen Gebirgsbilder ringsum zugleich den Eindrud 
be3 Srhabenen hervorruft. 

Bagned, Balde, Thal im jchweizeriihen Kan— 
ton Wallis, von St. Brandier (von Weiten nad 
Südoſten) bis zu dem 13,252 Fuß hoben Gombin 
(Piemont) fich eritredend, 10 Stunden lang, von 
der Dranje durchflojien, iſt reich an romantijchen 
Ausfichten, vortreitlichem Vieh, Feld» u. Obſtfrüch— 
ten und jeltenen Mineralien (jilberbaltigem Blei, 
Asbeſt xc.). Es zäblt 4600 katholiſche Einwohner, 
Zu Cheble iſt die Pfarrkirche. Im Sommer 1818 
erlitt es durch Gletſcherrutſchungen arge Ver— 
mwüjlung. 

Bagni (v. Xtal.,d.i. Bäder), Name mehrer Babe: 
orte in Jtalien, die man gewöhnlich durch einen 
pm unterſcheidet, jo im Kirchenitaat: DB. della 

oreta, Legation Bologna, mit 2400 Einwoh— 
nern und warmen Mineralquellen; in Tosfana: 
B. a Morba, bei Florenz, mit warmen Quellen; 
B. a Gorjena, am Lima, warnte Quellen (24° 
bis 43" N.) mit alten Bädern; B. di Giuliano, 
1 Meile von Sifa, mit prachtvollen Badeeinrichtuns 
gen; B. di Lucca, 3 Meilen nördlich von Yucca, 
eines der bejuchteiten Bäder Stalins, u. a. 

Bagno (ital. bagno, d. i. Bad), Name der bes 
rüchtigten Strafanftalten in Frankreich, welche die 
um Mittelalter gebräuchlichen Galeeren erjegen. 
Das Wort bezeichnete urjprünglich die Bäder des 
Serails zu Konjtantinopel, bei denen fich ein Skla— 
vengefinanig befand. Die erite regelmäßige Or: 
bonnanz über die franzöfijhen B.'s datirt von 1748. 
Unter Ludwig XIV. befanden fich nicht bloß ſchwere 
Berbrecher, jondern auch viele Broteftanten und po— 
litiſch mißliebige Perjonen darin, Das Schidjal 
ber Sträflinge war ichauderhaft. Gebrandmarft 
und bei Tag und Nact an Ketten geichlofien, wur: 
ben fie zu den erniebrigenbditen Arbeiten verwendet. 


auf Lebenszeit“. B.'s befinden fich gegenwärtig in 
Breit, Toulon, Rodefort, Yorient. Zur Wohnung 
der Sträflinge dienen große majjive Gebäude, bie 
gewöhnlich geräumige Höfe umſchließen; doch yibt 
es in Rochefort auch ſchwimmende Gefängnijie. In 
Breit find die Gefangenen fait einzig und allein mit 
Hafenarbeiten befhäftigt; in Toulon werden fie je 
nach ihrer Geſchicklichkeit, die jie aber meiſt erft dort 
erwerben, verwendet. Sie arbeiten bier auf den 
Tag oder auf das Stüd und verdienen im erjtern 
Falle 5—20 Gentimes, im leptern bis zu 30 täglich, 
welchen Verdienſt jie zur Berbejjerung ihres Unter: 
halts verwenden fönnen. Die auf Zeit Verurtheil— 
ten erhalten ein Dritttheil mehr, das als Sparpfen 
nig bis zu ihrer Entlaſſung zurückgelegt wird. Die 
Disciplin ift äußerst ftrena; Herabjeßung des Ver: 
dienſtes it das gewöhnliche Strafmittel. Jeder 
Sträfling int mittelit einer Kette an einen Kamera— 
den geſchloſſen; die kärgliche Nahrung beitcht in 
Brod oder Sciifszwiebad und Gemüſe, während 
der Arbeit in etwas Wein oder Eider; Fleiſch wird 
nur in Krankheitsfällen bewilligt. Berlichtigt war 
jonft der B. von Algier, ein dumpfer Rerter, in 
welchem die zu öffentlichen Arbeiten verwendeten 
Chriſtenſklaven des Nachts eingefperrt wurden. 
Bagnoles, vielbejuchter franzöfiicher Badeort in 


der Normandie, Departement der Drne, 7 Stunden 


von Alengon, nabe den Wald von Andaine, im 
hübſchen Thal der Vee zwifchen eichenbebedten Hüs 
geln gelegen, mit 640 Einwohnern und lauwarnıen 
Scwefelquellen (22? R.), die viel Mitteljalze ents 
halten, 

Bagnoli (Bagnuoli), Stadt in der neapolis 
taniſchen — — ulteriore, auf einem 
Berge, über dem Urſprung des Fluſſes Calore, mit 
5000 Einwohnern und römiſchen Alterthümern. 
Die Stadt (wahrjcheinlih das alte Batulum) hat 
den Titel eines Herzogthums. 

Bagnols, 1) Stadt im franzöfifchen Departement 
Gard, an der Geze, mit geräumigen öffentlichen 
Plägen und 4320 Eimvohnern, welche beträchtliche 
Seidenfultur, Branntweinfabrifation und Handel 
mit Wein (vortrefjlidem Nothwein) treiben. B. 
hat eine Herlquelle und ijt Geburtsort des Schrift- 
ſtellers NRivarol. Von B. führten die Katharer 
u. Waldenjer den Lofalnamen Bagnohs, Bagno— 
lenjer, Bagnarols. — 2) B. (B. les Bains, 
bei den Römern Aquae ealidae), Dorf im franzö— 
jiihen Departement Pozere, am Pot, bat 400 Ein⸗ 
wohner; dabei ein jchwefelhaltiger Warmbrunnen 
(320330 R.). 

Bagraditen, berühmtes Königsgeſchlecht Arme— 
niens und Georgiens, welches aus Judäa ſtammen 
ſoll und von dem tapfern Bagrad oder Baga— 
rad, dem der erſte König Armeniens parthiſchen 
Geſchlechts, Walarſchag (149—127 v. Chr.), das 
Recht verlieh, dem jedesmaligen Könige Armeniens— 
die Krone aufſetzen zu dürfen, den Namen annahm. 
Die B. gingen mit Derdat oder Tiridates dem 
Großen gegen 298 zum Ghriftentbum über und 
waren von num an die eifrigiten Vertheidiger deſſel⸗ 
ben gegen die Parſen. Mehre Glieder der Familie 
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wurden von ben öjtlichen Kaiſern zu Ruropalaten 
und fpäter von den Arabern zu Unterjtattbaltern 
ernannt. Der Bagradite Afchot erhielt anfangs 
ben Titel Schahinſchah ober Fürjt der Fürſten 
und 855, unter der Bedingung eines jährlichen Tris 
buts, die Königskrone. Mit diefem Jahre begann 
nun die Dynaſtie der B. in Armenien, welche bis 
1045 unter mannichfahem Wechſel des Schidjals 
und bie Ben mit ben Ardfruniern theilend ves 
ierte. aſag, ber Sohn eines früberen Aſchot, 
* 743 vom Khalifen Mervan II. zum Statthalter 
Armeniend ernannt worden war, ward 758 König 
Georgiend. Bon ibm ftammen bie Bagrationen in 
biejem Lande. Die Bagradion oder Bagra— 
tion in Rußland hängen mit den B. zujammen. 
Bagration, Peter, Sürk, einer der ausge: 
eichnetiten ruſſiſchen Feldherren, geboren 1762 aus 
m fürjtlichen Gefchlecht der Bagrationen in Geor- 
gien, trat 1783 in die Dienfte der Kaiſerin Katha— 
rina. Gr begleitete feinen Lebrer in der Kriegskunſt, 
ben General Suwarow, auf ben polniichen Feldzü— 
gen 1792 und 1794, ging mit bemjelben 1799 nach 
Italien und bewies fich bier jo tapfer und talent: 


voll, daß ibn Suwarow jeinen rechten Arm zu nen | 


nen pflegte. Die Siege bei Lecco (26. April) und 
bei Gafiano (27. April) über Moreau batte man 
ibm zu verdanfen. ne zeichnete er ſich an der 
Trebta am 17., 18. und 19. Juni aus, worauf er 
im Herbit mit dem Heere nach Rußland zurüd: 
fehrte. Unter Kutuſow führte B. 1805 anfangs die 
Avantgarde, als aber Kutuſow nach der Kapitula: 
tion von Ulm (17.Dftober), welche die Vereinigung 
der Ruſſen und Defterreicher vereitelte, vor den viel 
ftärfern Franzoſen fich zurüdzieben mußte, befam 


B. den Befehl über die Arriöregarde, mit der er, 
nachdem die Franzoſen den 13. November in Wien | 


eingerüdt und am 15. die Donau pafjirt hatten, 
von Yannes zwijchen Hollabrunn und Gundersdorf 
eingejchlojjen wurde. Murat ariff den 16. Novem— 
ber mit 30,000 Dann die 6000 Dann ftarfen Ruf: 
% anz B. aber wieß alle Angriffe zurüd, ſchlug 
ich mit gefälltem Bayonnet durd das Heer ber 
Franzoſen und fam den 26. glüdlid) im Hauptquar: 
tier zu Bifchau an, wo ihn Kaiſer Alerander zum 
Generallieutenant erbob, Mit gleichem Ruhm 
bedte er den Rückzug der Ruſſen nach der Schlacht 
bei Aufterlig. An den Jahren 1806 und 1807 focht 
er als General der Avantgarde unter Benningjen 
in den Schlachten von Eylau (7. und 8. Februar), 
Heilsberg (10. Juni) und Friedland (14. Juni) u. 
ihloß am 20. Juni den Waffenſtillſtand mit Murat, 
welchem der Friede zu Tilfit folgte. Im Jahre 1809 
— er den ſchwediſchen General Doͤbeln, die 

landsinſeln (17. Mai) zu räumen. Nach des Für— 
ſten Proſorowsky Tode befebligte er in demſelben 

ahre in der Moldau, verlor aber die Schlacht bei 
Zartariza (3. November) und wurde 1810 durch 
Kamenzkoi abgelöit. Am Feldzuge von 1812 ſtand 
Barclay de Tolly mit der eriten Weftarmee bei 
Grodno, B. mit der zweiten bei Slonim; als Na— 


poleon J. Barclav de Tolly anariif, erzwang B. durch | 


‚ einen fühnen Marfch, nachdem er in Nomanof ein 
6000 Mann ſtarkes polniſches Corps vernichtet und 
den Marſchall Davouſt bei Mohilew am 25. Juli 
zurückgeworfen hatte, die Vereinigung bei Smo— 
lensk. Nach der unglücklichen Schlacht bei Smo— 
lensk (17. Auguit) führte er die Arrieregarde glück— 
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lich aus dem Treffen, und nachdem er unter Kutu— 
ſow den Oberbefebl über ben linken Flügel erbalten 
batte, griff ev mit diefem am 7. September in ber 
mörderiſchen Schlaht an der Moskwa die franzöfie 
che Artillerie an, die Napoleon auf einer ſchon am 
d. September eroberten Schanze batte auffabren 
lajjen. Schon neigte fich der Sieg auf B.3 Eeite, 
als er tödtlich verwundet fiel. Er 7 bald darauf, 
am 7. Oftober 1812. 

Bagrationen, georgiſche Königsdynaſtie, nad 
Bagration (Puncratius) genannt, regierte von 
787—1424, |. Georgien. 

Bagreef⸗Speransky, Eliſabeth von, Tochter 
des ruſſiſchen Miniſters Grafen eigen Speransky, 
1801 zu Petersburg geboren, folgte 1812 ihrem Va— 
ter in die Verbannung nach Niihmei-Nomwgorod und 
1819, als er vom Kaiſer zum Generalgouverneur 
von Sibirien ernannt worden war, auch dahin. 
Hier verbeirathete fie fich mit Herrn v. Bagreef, 
mit den fie nach Petersburg zurüdfebrte. Zur 
Ehrendame der Kaiferin Elifabetb ernannt, ward 
fie der Mittelpunkt eined auserlefenen Kreifes von 
Gelehrten, Künitlern und Staatgmännern. Nach 
dem Tode ihres Vaters (1839) unternabın fie eine 
‚Reife durch Deutichland und zog fich dann auf ihre 
Güter in der Ukraine zurüd. Der Tod ihres ein— 
zigen Sohnes, der ald Offizier von einem betrunfes 
nen Kameraden erichlagen wurde, veranlafte fie zu 
einer Rilgerfabrt nach Xerufalem, die fie in dem 
Werke „Les pelerins Russes“* beichrieb, Später 
lieh fie ih in Wien nieder, wo fie am 4. April 
1857 7. Sie jchrieb noch: „Meditations chre- 
|tiennes*; „La vie de Chäteau en Ukraine“; 
| „Briefe über Kiew“ und Feine Erzählungen. 

Bagus, ein Negervolf in Guinea, die Urbewoh— 
ner der Gegend von Sierra Leone. Sie ſtehen ibrer 
Sprache nad den Felups von Sencegambien am 

nächiten und wohnen von Kap Berga bis zum Bon: 
as, finden ſich aber auch noch jenfeitö der Grenzen 
uinea's, in Scenegambien an ber Mündung des 
Nuñezſtroms. Auch auf den benachbarten Inſeln 
‚bilden fie die Bevölferung. Die B. find Heiden, 
von jchöner Körperbildung, ziemlich civiliſirt u. ſehr 
fleißig, indem ſie mit Sorgfalt den reichen Boden 
ihres Gebiets kultiviren und zugleich viel See— 
ſalz zum Handel mit dem Innern gewinnen. 

Bahaire, Dorf in der ſüdamerikaniſchen Ne: 
publif Neugranada, ehemals —* von 200,000 
Indianern bewohnte Stadt, von Pedro de Heredia 
| mit großer Anftrengung erobert. 

A air j. Babman. 

Bahamas (Lukayiſche Inſeln), britijc- 
weftindische Anfelgruppe, die ſich in einer Ausdeb- 
nung von 150 Meilen von der Südoſtſeite der Halb: 
infel Florida ſüdoſtwärts ausdehnt bis zur Nord: 
füfte pe zwifchen 21° 23° und 27° 31’ nördl. 
Br. Im Weiten wird fie von Florida durch bie 
Floridaſtraße (Golfſtraße, auch neuer Babamafanal), 
im Süden von Guba durch den alten Babamafanal 
| getrennt. Gie umfaßt 20 größere und 630 Heinere 
Inſeln, Klippen und Riffe, deren Gejanmtareal 
ı 166 Qweilen beträgt. Die jubmarine Grundlage 
‚diefer Inſeln bilden ungebeure Anbäufungen 
(Bänke) von Koralten, bie im Laufe der Zeiten, in 
feſtes Geftein umgewandelt, in einzelnen Erhebun— 
gen über die Waflerrläche emporgeſtiegen find und 
ſo die Riffe und Anfeln der Gruppe bilden. Die 
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Bänfe ſelbſt (Bahamabänke) Tiegen noh 15—20 ‚Key u. Wattling, dagegen fübweftlich eine lange 
Buß unter dem Waſſer und haben theihveife eine | Reihe Feiner Gilande und Felſenriffe, Mucaras 
Sbebnung von 80 Meilen. Man unterjcheidet | genannt, und im Nordweiten die Erumainfeln 
vornehmlich die Feine Bank, auf welcher die In- mit jtarfer Salzausjuhr; von dieſen nördlich, jen— 
ſeln Bahama und Abaco liegen, und jüdlich davon, | jeitö bes Grumafundes: San Salvador (Gua- 
von jener durch den Providencefanal geſchieden, die nahani), wo bei Borte Howe Eolumbus am 12. 
grobe Bahamabanf, welche fich gegen die Nord: | Oftober 1492 Iandete, 12 Meilen lang, jchmal; 
üſte von Guba ausdehnt, von der fie der alte Ba: | Eleuthera und weitlih Neuprovidbence, 8 
bamafanal trennt. Dieje Bänke, fowie Riffe und | OMeilen groß, mit der befeftiaten Stadt Naſſau, 
Strömungen machen die Schifffahrt zwijchen den | ber Nefidenz des Gouverneurs; davon weftlich, am 
Inſeln gefäbrlih. Der Boden der im Ganzen | Dftrande ber großen Babamabanf, die Anfel An: 
niedrigen Inſeln iſt theils felfia, theils jandig und | dros und die nördlicher gelegenen Berry= und 
mit weißem Mergel bededt, dabei jehr wajlerarın, | Beminiinjeln;z ganz im Srorbweften endlich, jen= 
jo daß er ſich nur für gewiſſe Produkte fruchtbar und | jeit3 des Providencefanals, auf der Heinen Ba— 
ergiebig zeigt. Es finden ſich verjchiebene Salz: | bamabanf: Abacou. Srahbchuuc, die größte 
feen, deren Wajjer mit der Ebbe und Fluth jteigt | der B, mit 16%, Meilen, beide unbewohnt. 
und Fällt, und die man jegt, befonders auf dben| Die B. waren bie erjten Eilande, welche Colum— 
Zurfsinjeln, auszubeuten beginnt. Das Klima der | bus auf feiner Entdedungsreife 1492 den Weg zu 
B. ift angenehm und geſund, und die beiden Jah- | der neuen Welt zeigten; er landete am 11. Oftober 
reszeiten jind ſehr beſtimmt geichieden. Der Wins auf Ouanabani, der er den Namen San Salvador 
fer dauert vom November bis März, unddas Ther- | gab, jegelte darauf nad Yongisland und wandte 
mometer jtcht gewöhnlich zwifchen + 15°1.21° 6, ſich, nachdem er auch die Mucaras bejucht, nad 
während e3 im Sommer 24°—30° E, zeigt. Die | Cuba. Die Spanier nahmen in Folge deſſen von 
Frühlingsregenzeit dauert nur ben Mai durch, im | ſämmtlichen Inſeln der Gruppe Befig und gaben 
Beröit dagegen vom September bis Ende Novenz | ihnen den bezeichuenden Namen Los Cayos oder 
ber. Orfane berühren mur die füdlichiten fen, | £ufa en (d. h. bie Klippen). Indeſſen wurden 
und die Erdbeben jind bei weitem nicht fo fürchter- fie in Folge der nachherigen wichtigeren Länderent— 
lich, als auf dem öjtlichen weſtindiſchen In ein. declungen von den Spanier bald vernachläfligt. 
Meberall erheben ſich Waldungen, welche die ſchön- Seit 1632 gebören fie den Engländern, welche die 
jten Tiſchler- und Farbbölzer liefern, auch der Ma— ‚ vortheilhafte Yage der B. an den großen Haupt 
bagonybaum erreicht eine große Vollfommenpeit. | jtraßen, auf welchen die Reichthümer des Weſtens 
Die Bäume verlieren ihr Laub nicht und btüben | nach Europa geführt wurden, umd in der Nähe der 
zweimal des Jabres, doch veifen die Früchte der | Quellen derjeiben, wohl erfennend, gern Veranlaj- 
rn Blüthe erit im Frühjahr. Angebaut werz ſung zu ihrer Befigmahme ergriffen; doch hatten die 
en Baumwolle, Mais, Bataten, Maniof, Melo: | Anjicdler mit vielerlei Schwierigfeiten zu kämpfen, 
nen, Ananas, Arrow-Root. Die Viehzucht ift | namentlich machten ihnen Sceräuber, die dort ihr 
wegen Mangels an Weiden u. Waſſer gering, deito | Unweſen trieben, viel zu ſchaffen. Im Unabhängige 
bedeutender die Fiſcherei, befonders ergiebig der | feitsfriege wurden die B. auf kurze Zeit durch die 
Schildfrötenfang. An Sängetbieren haben die Anz | Amerifaner bejeßt und 1782 von Cuba aus von 
fein, mit Ausnahme wilder Schweine, nur die von | den Spaniern erobert, die fie jedoch im verfailler 
auswärts bierher gebrachten, dagegen befigen fie | Frieden wieder zurüdgaben, 
eine große Menge ſchön gnefiederter Bögel. Das nm: j. Badbejhwamm. __ 
Mineralreich u außer Salz nichts. Holzbauen, | Bahar (Bibar, das alte Magadah), Diitrikt 
Schiffsbau und das Steden oder Atıffuchen der Gü- | in der britiſch-oſtindiſchen Präfidentjchaft Bengalen 
ter geſcheiterter Schiffe bejchäftigen viele Einwohner. | (Ralkutta), Provinz Patna, liegt unter 24° 12° bis 
Ausfubrartifel find gegenwärtig vor Allem Salz, | 25° 22° nördl. Br. und 101° 5’—103° 46° öſtl. L., 
baneben Baumwolle, Farbhölzer, Schildfrotichalen | im Weiten des eigentlichen Bengal, zu beiden Seiten 
und Südfrüchte (befonders Ananas); Einfuhr- des Ganges und umfaßt 269 OMeilen mit 2% 
artifel: hauptjächlih Lebensmittel, Fabrik- und | Millionen Einwohnern, meiſt Hindu's. Der Diftrift 
Manufakturwaaren. Sämmtliche Inſeln, die gegen | iſt der ſüdweſtliche Theil der ehemaligen großen 
28,000 Einwohner zählen, bilden ein britifches | Provinz B., die zum Kaiſerreich Delhi ges 
Gouvernement und haben englifche Reprüfentativ: | hörte. Den Namen B. leitet man von den Wiha— 
verfaſſung; der Gouverneur und ein gefeggebender | rag, ben Klöftern der Buddhilten, ab. Das Yand 
Rath von 12 Gliedern bilden das Oberhaus (Coun- iſt im Süden, wo es an die Plateauregion grenzt 
eil), neben dem das Unterhaus (Assembly oder | bügelig. Das Klima ift im Ganzen gemäßigt, do 
Commons) mit 28 Mitglievern befteht. Die bes | die Sonnenbige oft jo furchtbar, af jede Spur von 
deutendſten Inſeln des ganzen Archipels, der ſich Vegetation vergeht, während im Winter Nachtfröjte 
in viele Feine Gruppen zerlegen läßt, find: | den Saaten ſchaden. Die Bodenerzeugniſſe find: 
die Turfsinjeln, die ſüdöſtlichſten, nördlich von | Reis von bejonderer Güte, Getreide und die euro: 
Hayti, Mein, aber wichtig wegen ber Salzgewin- päiſchen Gemüfe, Betelförner (die beiten in Indien) 
nung; wetlich davon Groß: u. Klein: Jnagua, | und Mohn, aus dem man Opium in Fülle gewinnt, 
mut Eufsfeen u. Kiffen, die Providencialesu.die | An Thieren gibt es zahlreiche Leoparden, Bären u. 
Gaicosinjeln; weiter nordwejtlich, jenieits der | außerordentlich große und wilde Tiger, außerdem 
Caicosſtraße: a. ana mit ben Plauasinſeln, Schafale, Wölfe, Stachelſchweine, Antilopen, Wild: 
erner Adlin, Grodfedislands u. Samanaz ſchweine, Hirfche, Affen und Eichhörnchen und in 
jenfeits der Groofedislandsitraße: Longisland|großer Menge giftige Schlangen. Die ziemlich 
(Puma), mit 2 Salzieen, nordöjtlich davon M ums | wichtige Indüſtrie liefert Baumwollgewebe, Dede, 
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Seidenwaaren, Teppiche, Zelte, Drabt, Seile, Ba: | jüngerer Sohn, Mobammed I Melif en 
pier, Fackeln, Glas, grobes Geſchmeide, Eifen- und | Napredbdbuniaveeddin, KChalils Nachjolg 
Drechslerwaaren, Leder, Satteljeng, en wurde nady Furzer Regierung von feinem Bormun 
Zierrath aus Metall u. Glas; Dinte, Seife, Zuder, | Ketboga entthront (1296), und dieſer berrjchte dar— 
reichlihen Salpeter, Töpfermwaaren, Ziegel; geiſtige auf als Sultan, bis ihn Ladſchin Huſameddin 
Getränfe, bejonders aus Mabuablumen (Bassia | wötbigte, vom Throne herabzufteigen, Nach Ladſchins 
latifolia), die reichlich angebaut werden, Efjenzen | Ermordung (1299) erariff_ Mohammed noch— 
aus Sandelholz und Jasmin, große Mengen von | mals das Scepter, regierte mit großem Ruhm und 
Nofenöl (Attar) ꝛc. Auch Zeuchfärberei wird bes | fiegreich iiber jeinen Gegenfönig Bibars U. und 
trieben, aber ohne Geſchick. Kür die Eingeborenen |andere Empörer bis 1341. Unter ibm lebte der 
des Landes gelten die Koles; der größte Theil der | berühmte Geſchichtſchreiber Abulfeda. Bon feinen 
Bevölkerung aber jpricht Hindi, die Mufelmanen | Söhnen folgten ihm bimmen 20 Jahren acht nad 
('/, der Bevölkerung) dagegen Urdu od. Hinduftani. | der Neibe im Sultanat, bis‘ 1361 (Abu Bekr, 
Die Straßen im Lande find im jchlechteiten Zus: Kutihuf, Ahmed L, Jsmail, Schabanl, 
ftande, und Ruinen u. Trümmer finden fich überall. | Hadſchi, Haſſan, Sſalih), dann zwei Enfel, 
Der Diftrift B., dejlen Hauptort Gaya mit Mohammed lI. u. SchabanIL, unter welchen 
43,000 Einwohnern ift, gebörte einft zum alten | Peter I., König von Cypern, Alerandria plünderte, 
ag Königreih Magadah (d. 1. Land bes ohne es jedoch länger als einen Tag behaupten zu 
tagas), das 1199 von Mohammed Gori unter: | fönnen. Belt und Hungersnoth fuchten Aegypten 
jocht wurde, 1525 unter die Herrichaft der Mongo= | beim, Die Emirs verbreiteten, als Schaban eine 
len und 1765 in den Bejit der Briten Fam. Die | Bilgerfabrt nach Mekka angetreten batte, das Ges 
Stadt B., ſüdöſtlich von Patna, mit 5000 Häu- rücht von jeinem Tode, viefen feinen fiebenjährigen 
ern, schönen Moſcheen und Bazard und etwa Sohn Ali II. zum Sultan aus, ergriffen den in 
0,000 Einwohnern, it jebr zerfallen. Frauenkleidern nah Kairo zuriidgefebrien Schaban 
Bahar (Bäbar, Bäzar, Bafer), oftindifches | und erwürgten ibn 1377. Alı (7 1381) und jein 
Gewicht: auf Amboina — 270,655 Kilogramm, | Bruder Hadihı Schaban IIL ftanden ganz un— 
== 578,9 berliner Pfd.; in Batavia: a) der Fleine | ter dem Einfluſſe des Ticherfefien AltunsBogba 
8. = 184,539 Kilogramm, — 34,734 berliner Pid.; | Barkof, welcher fi endlich 1382 zum Sultan 
b) der große 3. = 276,658 Rilogranım, — 592,2 | ausrufen ließ und die Dymajtie der gerteffifchen 
berliner Pid.; auf Brinceof Wales Jsland: | Mamelufen auf ben Thron brachte. 
a) der fleineB. = 181,422 Kilogramm, = 129,355 | Bahawalpur, ein unter britiihem Schuße ſte— 
berliner Pid.; b) der große B. — 194,121 Kilo: | bendes Fürſtenihum im weltlichen Oftindien, zu 
gramm, — 415,232 berliner Pfd.z auf Sumatra | den nördlich vom Nerbudda gelegenen Bergländern 
— 202,99 Kilogramm, — 434,21 berliner Bid. gebörig, iſt ein gebebnter, etwa 60 Meilen langer, 
Bahari, arabiicher Name für Unterägypten. 22 Meilen breiter Landftrih öſtlich am Indus, 
Bahariden, Dynaitie der Mamelufen auf den | zwiſchen dem Pendſchab und Nadihputana, mit 
Thronen von Aeaypten, Syrien und einen | 1050 OMeilen, wovon jedoch nur ein Sechstel kul— 
Zeile von Arabien, 1254—1582, gegründet von | turfäbig ift (nämlich die Strede längs des Indus 
Ibek Azzeddin Melik el Mois. Sie haben und Sara), und 600,000 Eimvohnern. Der Ueber- 
durch den Kampf mit ben Mongolen und die gänzs | aang aus der völligften Wüfte in die üppigſte 
liche Verdrängung der Kranken aus Syrien eine Fruchtlandſchaft ift ein plößlicher. Das Land wird 
weltaciichtliche Bedeutung erhalten, während ihr | mit Hülfe des Indus bewäſſert und erzeugt Baumz 
Thronrecht jtet3 angefochten und ihre Herrichaft für | wolle, Indigo, Juderrohr ꝛc. Die Bevölferung bes 
das Volk böchit drücend war. bel gelangte nach fteht aus den von Hindu's ftammenden Dſchats, 
mebren Kriegen durch Beſiegung und Abjegung des | Afghanen und Balutichen. Die böberen Klajien 
Avubiten Aichraf III. auf den Thron von Negup: | iprechen perjiich, das Volf ein verborbenes Hindu— 
ten, vermäblte ſich mit der Sultanin Schagreddor, | jtani. Die Dymajtie ift vom Stamme der Daud— 
jchloß mit den Damascenern Frieden u. ftarb 1157 putris, db. i. Söhne Davids, Der Fürſt bat ben 
auf Veranjtaltung der Schagreddor. Ihm folgte) Titel Khan. Die Hauptitadt B., an einem Arm 
fein jechsjäbriger Sohn Nureddin Alı L Melik des Sara, bat 20,000 Einwohner, die Weberei und 
el Manßur, welcher während eines Angriffs des | aniebnlichen Handel treiben, im Uebrigen ein elen= 
Sultans Naßr III, von Damascus auf Aegypten | der Ort, 
von dem Mameluken Seifeddin Kutuz im Serail Bahia (Ciudad de ©. Salvador ba Babia 
eingefperrt wurde. Seifeddin ergriff num ſelbſt un- de Todos 08 Santos), Hauptitadt der gleich» 
ter dem Titel Melifel Modbaffer das Scepter, |namigen Provinz u. bis 1771 von ganz Brajilien, 
befiegte die Mongolen bei Ajın Ghalut (1260), | gegenwärtig nad Nio Janeiro die größte u, reichte 
wurde aber von Bibars I ermordet, welder num | Handelsjtadt diejes Reiches u. Südamerika's. Sie 
als Sultan die Mongolen und Franken bejiegte u. | liegt an einem Berge auf der Oftfüfte der Aller— 
einen Theil Nubiens eroberte. Nach Bibars’ Tode | beiligenbai (Bahia de todos os Santos), welche eine 
(1277) wurden feine beiden unmündigen Söhne | Menge jhiifbarer Flüſſe aufnimmt und einen fehr 
Berefund Selamifch von dem Feldherrn Kela- geräumigen Hafen bildet, 150 Leguas füdöftlich von 
wun enttbront, umd diefer behauptete fich gegen | Bernambuco, 240 Leguas nordöftlih von Rio Ja— 
Perſer, Franken und einheimifche Empörer bis |neiro, und beſteht aus der Ober: und der Unter: 
12%, Sein tapferer Sohn u. Nachfolger Chalil, ſtadt (Citade alta und C. baxa). Die Unterjtadt 
welcher die Franken aus Syrien gänzlich verbrängte | bildet nur eine von Norden nah Süden 1 Legua 
und in Armenien mit Glück focht, wurde von feinen | fich erftredende Straße, an die 9 im Norben die 
befeidigten Emirs 1293 ermordet, Auch Kelawuns Vorftadt Bomfim (Gomboa) anſchließt. Diefer 





Bahia Honda — Bahman. 


Stadttheil ift der Sig des Handels. Da find bie 
Waarenmagazine u. zahlreiche Kaufläden, reih an 
europätichen und amerifmifchen Waaren, bad Zoll: 
haus mit geräumigen Hallen, ein großes Magazin 
für Maniokmehl und Hülfenfrücte, Tulhos ges 
nannt, die Börfe, das Seearjenal, die Schiffäwerfte, 
bie Wohmung des Hafenfommandanten und 2 
Kirchen, von denen die Da Conceigao aus europät- 
ihen Quadern in großem Styl aufgeführt ift. Die 
obere Stadt bat große und ſchöne Strafen, fleis 
nerne Häufer, 3—D5 Stodwerfe hoch, mit Balkonen 
geziert; bier find 36 Kirchen, unter ihnen die ebe= 
malige Jejuitenfirche, jegige Kathedrale, die jhönite 
Kirche Brafiliens, ferner der Negierumaspalaft, das 
Stadthaus, das Münzgebäude, die Kanzlei, das 
Appellationsgericht, der erzbifchöfliche Palaft u. die 
Gitadelle. Außerdem bat B. ein Gymnaſium, ein 
theologiſches Seminar, eine hirurgiiche Schule, ein 
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a Der Stadt gegenüber liegt die fruchtbare 
Infel Staparica. Seinen —— verdankt B. 
hauptſächlich den Jeſuiten und namentlich ben Be— 
mübungen des Padre Manoel. Am Jahre 1588 
| vertbeidigten bie Jeſuiten die Stadt gegen die Eng: 
länder; von 1623—25 war fie im Belit ber Hol: 
länder. Hier brad am 10. Februar 1821 eine Res 
volution aus, im beren Folge der König von 
Portugal und Brafilien auch jenfeit3 des Meeres 
die neue Konftitution von 1820 annahm. DB. ge: 
währfe übrigens während der Unrnben in Brafilien 
| 1821 den Portugiefen bis 1823 einen Zufluchtsort. 
Am Juli 1843 wurde ein Theil der Stabt dur 
| dinen Erdſturz zerftört. 

| Bahia Honda, weiter und ficherer Hafen und 
Handel3ort an der Nordküſte von Guba, wo viele 
ungeſetzlich eingeführte Sklaven gelandet werben. 
Bahir (liber illustris), fabbaliftifches Buch der 


Theater, eine öffentliche Bibliothek, einen pracht- Juden, wird von biejen für das äÄltefte unter 
vollen Spaziergang (Passeio publico) mit einem | allen rabbinifhen Schriften gebalten und wurde 
Dbelisfen zum Andenfen an die Landung Königs | tbeilweife herausgegeben Amfterdam 1651 und 


Johann VI, eine Zettelbanf, ein Militärhofpital, 


Waifenbaus und mehre Kranfenbäufer. Im Sü— 


den fchließt fidh an die Stadt die Vorſtadt Victoria 
an, mit der Kapelle Da Graga, ber älteften Kirche 
3.8; im Diten die Borftadt Barril. Am Ein— 
gang der Bai fteht ein Leuchtthurm. B. ift aut be- 
feitigt; die Hauptfeftungswerfe find das. Fort ©. 
Pedro, in der Nähe bes ſchönen Paſſeio publico, 
das Fort Barbalbo, das die Hauptitraße nach 
dem Feſtlande beberricht, dad Fort in do Mar 
(S. Marcellfort), das, kreisförmig auf einem 
ijolirten Felſen in der Bai errichtet, mit bem 
Fort ©. Felipe die Unterftadt umd den Hafen 
beihüßt, und am Eingange der Bucht von Tapagipe 
das Fort S. Bartho lomäus. Der Hafen ift ſehr 
gut u. ſtets mit Schiffen angefüllt. Mit der Umgegend 
(Reconcavo genannt) bat die Stadt 200,000, 
ohne jene 150,000 Einwohner, darunter 42,000 
Weiße, außerdem Mulatten und Neger, die fich zum 
Theil von dem Ausflufje der Behörden, zum Theil 
von Handwerken (Steinichleifer, Juweliere, Gold: 
amd Silberjchmiede xc.), zum Theil von Fabriken 
(Zuderfiedereien, Rumbrennereien, Gerbereien x.), 
fowie endblid vom Handel nähren. Letzterer ift jehr 
bedeutend und zieht eine Menge portugiefilcher, 
iranzöftfcher, britifcher und ſelbſt deuticher Kauf: 


Berlin 1706. 

Bahlingen, Hauptitadt des gleichnamigen wür— 
tembergifchen Oberamts im Schwarzwaldfreis, an 
der Eyach, in einem breiten Thale zwiſchen diejer 
und der Steinach, nordöltlich von Rottweil, bil: 
det ein langes Viereck und befteht feit den Feuers— 
brünften 1724 und 1809 aus einer einzigen, langen 
Strafe Sie bat 2 Kirchen (in der einen das 
Grabmal Friedrihs von Zollern), eine lateiniſche 
' Schule, ein Spital und 3500 Einwohner, die na— 
ı mentlich Zeche, Tuch» und Strumpfiveberei, Ger: 
berei und Kärberei, auch Viehzucht und Viehhandel 
treiben. Bei der Stadt ift der Heuberg, der im 
Volksglauben, wie der Broden, als Herentanzplat 
gilt, und eine veihhaltige Shwefelquelle (1724 
entdeckt) nebit Bad, die bei Gliederfranfheiten, 
' Ausichlägen und gichtiſchen Anfällen gute Dienite 
leiſtet. B. war urjprünglib ein Dorf und Beſitz— 

tbum ber Grafen von Zollern, welche dem— 
ſelben 1206 Stadtgerechtigfeit verliehen. Nun 
| bildete B. den Veittelpunft der Herrſchaft Schalks— 
burg und wurde mit biejer 1403 von Graf Friedrich 
von Zollern an Graf Eberbarb von Wür: 
temberg verkauft. Im Sabre 1507 befam B. 
| eine neue Stabtorbnung, und 1525 waren bie Be: 
wohner diejer Stadt die Eriten, welche dem vertrie: 








leute bieber. Die Ausfubrartifel find diejelben wie | benen Herzog Ulrich die Thore wieber öffneten. Im 
zu Rio Janeiro, vorzüglich Zucker (jährlich über | Bauernfriege wurde fie von den Bauern belagert. 
60,000 Kilten), Baumwolle (60,000 Ballen), Kaffee | Auch im ZOjährigen Kriege hatte fie viel zu leiden; 
80,000 Säle), Rum (20,000 Pipen), Tabak 1643 wurde fie geplündert, 1647 von den Franzoſen 
50,000 Rollen), Gigarren, eingefalzene u. trodene | befegt und erit nach dem wejtpbäliichen Frieden an 


äute in Stüd), Hörner (gegen 400,000 | Würtemberg zurüdgegeben. Füſfmal brannte fie 
Stüd), jowie Reis, Sago, Kafao, Brafilienbolz ꝛc. faſt ganz ab. 


Die Hauptgegenftände der Ginfuhr bilden Weine! Bahman (Babaman), in der parfifchen Reli: 
und engliſche Manufakturwaaren, die zum Tbeil gionslehre der erite Amſchaspand (Geifterfürft) 


durch den Küftenbandel weiter nach den füdlicher | nach Ormuzd, Vater der Reinigkeit ded Herzens, 


liegenden brafilianifhen Häfen oder durch Maul: 
tbierfarawanen ind Innere Brafiliens gehen. Bon 
Afrika werden jährlich auch noch immer mebre tau— 
jend Negerjklaven eingeführt. An den benachbarten 
Meeren wird ftarfer Wallfiichfang getrieben. Man 
ichlägt die Ausfuhr auf mehr als 30 Millionen 
Krufaden, die Einfuhr ungefähr auf die Hälfte, und 
die Zahl der jährlich bier einlaufenden Schiffe auf 
mehr al3 1000 an. Münzen, Wechjelpreije, Maße 
und Gewichte find die brafilianiihen (j. Braſi— 


Meyer's Konv.steriton, zweite Auflage, Bd. II. 


| Pfleger alles Guten, beiliger König, von Drmuzd 
erforen für das reine Volk der Welt, Schußgetit 
des Friedens, der beile Wächter feines Volkes, 
Grundkraft des großen Berftandes, von Ormuzd 
geboren und dejien unmittelbarer Statthalter ın 
der durch ihn geichaffenen Welt, fein Großweſſir 
für die ganze Yichtwelt, während die übrigen Am— 
ihaspands nur einzelnen Kreiſen des Lebens höhe— 
rer oder niederer Ordnung votgejegt find. Mit 
ihm ftreiten die IJeds Mab, Goſch und Ram gegen 
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bie Dews Aſchmoph, Aluman und Tarmad. Ihm 
ift der zweite Tag jedes Monats heilig, und ver 
zweite Wintermonat führt feinen Namen; das ibn 
gefeierte Feit heißt Bahmangeh. Sein Diener ift 
der himmlische Bogel Azozeſcht. j 
Bahol, eine zu den Philippinen gehörige 
umfaßt 160 OMeilen, iſt berg= uud waldreid, hat 


Infel, | 


Bahol — Bahreininfeln. 


entaing B. durch feine Ueberſiedelung nah Halle 
(1779), wozu er von dem preußijchen Staatsminis 
ſterium fich die Erlaubniß ausgewirkt hatte. Schrift: 
jtellerei und ftarf befuchte Vorlefungen über die Be- 
redtjamfeit, Logik, Metaphyfif und Moral, ferner 
über Tacitus und Juvenal verichafften ihm bier ein 
reichliches Auslommen. Bald jedoch trieb ihn fein 


Goldgruben und jtarfe Fifcheret; Hauptort iſt Lobog unruhiger Geift auf eine Laufbahn, welche fein gan— 


(Loboc). 

Bahrdt, Karl Friedrich, berühmter Theolog 
und Freigeift, Sohn des als Pe Liederdichter 
befannten Johann Friedrich B., warb 1741 zu Bis 
ſchofswerda geboren, kam zuerſt auf die Nikolaiſchule 

u Leipzig, dann nach Schulpforta, wurde von bier 
jeboch wegen ſchlechter Aufführung weggeſchickt und 
bezog nun die Univerſität Leipzig. Schon 1762 
wurde er Katechet, bald nachber Adjunft feines Va— 
ters und außerordentlicher Brofejjor ber geiftlichen 
Philologie. Sein unzücdhtiner Lebenswandel nö: 
tbiate ihn jedoch 1768 zur Aufgebung feiner Stellen 





es übriges Leben brandmarfte und zerrüttete. Mit 
Feiner Dienftmagd legte er auf einem bei Halle er: 
fauften Weinberge eine Gaſtwirthſchaft an, die von 
vielen Studenten beſucht und unter B.3 perjönlicher 
Yeitung wegen ihrer Infittlichfeit und Zügelloſigkeit 
fait fprüchwörtlih ward. Zchn Jahre hatte biefelbe 
beftanden, als B. theils wegen des Verdachts, an 
ber Spike einer für gefährlich gehaltenen Gejell: 
ichaft, der beutjchen Union, zu ſtehen, theilsals Ver— 
fafier des „Religiongedifts*, eines die preußiſche 
Regierung verfpottenden Yuftjpiels, in Unterfuhung 
erieth und nach fait adhtmonatlicher Juquiſitions— 


in Leipzig, worauf ibm Klog in Halle die Profejiur | haft zu einjährigem Feltungsarrefte in Magdeburg 


der biblijchen Alterthümer zu Erfurt verichafite. | verurtbeilt wurde, 


Nah Halle zurüdgefehrt, ſetzte 


Bald erregten auch bier jein in vieler Beziehung anz | er feine frühere Lebensweiſe fort, F aber bald bar: 


ftößiges Leben und jeine neuerungsſüchtige Behand: 
lung der Glaubenslehren allgemeines Mipfallen, 


und da er auf eine Anklage der theologischen Falul- | jegt von ihm den Namen trägt. 


tät mit maßlofen Ausfüllen antwortete, vermehrte 
er noch die Zahl feiner Gegner, jo daß er 1771 gern 
einem durch Semler vermittelten Rufe nach Gießen 
als Prediger und Profefior folgte. Die hämiſche 
Polemik feiner Schriften gegen ven berrichenden 
theologiſchen Lehrbegriff und deſſen Anhänger batte 
jedoh 1775 feine Verabſchiedung zur Folge. 
Direftor des dortigen von dem Herrn von Salis 
gegründeten Philanthroping, folgte aber jhon 1776 
einem Rufe ded Grafen (nachberigen Fürſten) von 
Leiningen = Dahsburg ald Generaljuperintendent 


ing hierauf nad Marſchlins in Graubündten als 


auf nach einer langwierigen, qualvollen Krankheit, 
den 23. April 1792, auf feinem Weinberge, der noch 
b Seine zahlreichen, 
meiſt deutich geichriebenen Schriften, beſonders durch 
Neinheit der Sprade, Fluß und Gefälligfeit des 
Bortrags, weniger durch tiefgehende Forſchung aus— 
gezeichnet, trugen zu richtigerem Verſtändniſſe ber 
Bibel, jowie zur Berbreitung geſunder praftifcher 
Anfihten über Religion und Sittlichkeit jehr viel 


B. | bei, während freilich der leichtfertige Ton, womit er 


oft auch das Heilige angriff und über den Haufen zu 
werfen fuchte, viele Gemüther zu moralifcher und 
religiöfer Gleichnültiafeit verführte. Noch jest von 
Bedeutung find die „Moral für alle Stände“ („Sy— 
item der moralifchen Religion“, 3. Auflage mit Zu: 


und erjter Prediger nach Diürfheim an der Haard. | ſätzen von W. U. Teller, Berlin 1797, 3 Bbe.) und 
Alles vereinigte fich bier, um ihm feine Lage ange: | die „Rhetorik für neiftlihe Redner“ (mit Zuſätzen 
nehm zu machen. Indeſſen verwidelte ſich B. nur | von X. D. Büdling, Halle 1798). Eine „Gedichte 
zu bald in neue Mißhelligkeiten und Zwiſtigkeiten. feines Lebens“ von ihm erfchien Berlin 1790, 4 Thle. 
Er begründete in dem ihm überlajfenen Sclojie zu) Bahre, ein Werkzeug zum Tragen, beftebend aus 
Heibesheim bei Worms ein Philanthropin und vere | 2 dur mehre Querbölzer verbundenen Stangen, 
band damit mehre Fabrifanftalten, ſowie übel bereche befonders zum Tragen des Sarges bei Begräbnijien 
nete Buchdruder: und Buchbändlergeihäfte. Das | (Kodtenbabre). 

auf diefe Weife organifirte Anftitut fonnte den ges) PBahreininfeln (Al-Babrain, Aväl), In— 
hegten Erwartungen nicht entjprechen und hatte bald | jelgruppe im perfifchen Meerbufen, an der Oſtkuüſte 
Mangel an Zöglingen. B. reifte deshalb nad Hol: | Arabiens in der von der Halbinfcl Bahran gebil: 
land u. England, hielt fich einiae Zeit in Yondon auf u. | deten großen Bucht gleichen Namens. Die bedeu— 
batte wirklich das Glüd, 13 Schüler für die Anstalt tendſte diefer Anfeln ıft Bahrein oder Aväl, nad 
zu gewinnen. Noch vor feiner Ankunft in Heiz | der die Gruppe benannt wird. Gie erftredt ſich 6 
desheim erbielt er jebocdh die unerwartete Nach: | Meilen von Norden nah Süden, mit einer größten 
richt, daß er durch einen Faiferlihen Reichshofraths- Breite von 2 Meilen, ift im Innern etwas gebirgia, 
beihluß von allen feinen Aemtern ſuspendirt ſei. an den Küſten aber fehr flach und von vielen Sand: 
Dieler harte und ungerechte, von den berübmteiten | bänfen umgeben. Der Boden ift fruchtbar und 


Juriſten jener Zeit angefochtene Beichluß, ein Werf 
de von B. in einer Schrift beleidiaten wormier 
Weihbiſchofs und faiferlihen Bücherfommijjarius 
von Scheben, geitattetee dem Verurtheilten Fein 
Rechtsmittel zu feiner Bertbeidigung und legte ihm 
auf, im Falle der Weigerung, die ihm zur Laſt geleg— 
ten Irrthümer zu widerrufen, das bdeutiche Reich 
gänzlich zu meiden. B. ließ ſtatt des Widerrufs 
ein Slaubensbelenntniß druden, in welchem er ſich 
für die ibm Schuld gegebenen Irrthümer wieberholt 
erklärte. Den nachtheiligen Folgen diejes Schrittes 


reih an Süßwaſſer, das fogar aus dem Meeredarunde 
ftarf bervorquillt und von den Bewohnern der In— 
jel in Schläuchen geihöpft wird. Man baut Wei: 
en, Gerfte, Datteln und die meiiten tropifchen 
Früchte: nur Reis muß eingeführt werben. Die 
Juſel bildet den Mittepunkt eined Staates unter 
einem Sceifh, der außer den umliegenden Inſeln 
auch das Küftenland Babran umſaßt. Sie iſt ftarf 
bevölkert (mit 40,000 Bewohnern) u. enthält neben 
15 Heineren Ortfchaften 2 Städte, das Ältere, mehr 
im Innern gelegene Ruifin und das neuere Mas 


Bahr-el-Abiad — Baier. 


nama, bie Hauptitadt, in fruchtbarer Lage am nord⸗ 
öftlichen Ende ber Inſel, mit etwa 5000 Einw,, an: 
genehmer Umgebung, großen Raramwanferais, reichen 

azar und einem guten Hafen. Die Bevölkerung 
auf den umliegenden Inſeln (Zarut, Samajjeh, 
an der Norbweitipige von Babrein, Arad, nordöjt: 
lich davon) joll an 7000 Einwohner in 2—3 Ort: 
jchaften betragen. Große Bebeutung haben die B. 
durch die Berlenfijcherei erlangt, die in den Mo— 
naten Juni bi8 September, in welchen das Waſſer 
binlänglih warm tft, die Hauptbefhäftigung ber 
Einwohner bildet und in mehr ala 2400 Booten be= 
trieben wird. Die Berlenbänfe liegen zwiſchen 14 
bis 20 Fuß unter dem Waflerfpiegel und ziehen ſich 
durch einen beträchtlichen Theil des Meerbufens bis 
u ben Biddulfsinjeln bin, Der Handel mit ben 
Berimufceln wird fogleih an Drt und Stelle ge= 
macht und unterbält daher einen jehr lebhaften Ber: 
fehr, deſſen Sit die Hauptftabt iſt. Etwa brei Vier: 
tbeile faufen die Hinduhändler, der Reit acht nad 
Europa, Arabien und Perfien. Der jährlide Er: 
trag beläuft jih nach Schäßung der Engländer auf 
3—400,000 Pfund Sterling. Die B. waren ſchon 
ben Alten befannt, und zwar die größere unter dem 
Kamen Tylos oder Tyros, das ſchon damals we— 
gen des Perlenfangs jehr bevölferte Arad als Ara 
dus. Die Vortugiefen, von deren Herrſchaft auf 
Bahrein no einige Nuinen am Hafen zeugen, bes 
jegten fie bald nach der Eroberung von Ormus und 
trieben die einträglihe Perlenfiſcherei auf eigene 
Nehnung Nachdem ihnen Schah Abbas Ormus 
entriſſen batte, mußten fie auch Babrein aufgeben, 
um bejien Beſitz nun Berfer und Araber flritten, bis 
ein Stanım der feptern, bie Athubis, ſich 1784 der 
» nfel bemädtigte, die fie noch heute im Befig 

babe 


1. 
Bahr:el:Abiad, j. v. a. Weiher Nil; ſ. Nil, 
Bahrsel:Azref, ſ. v. a. Blauer Nil; j. Nil. 
Bahri (Babhari, arab., d.i. das am Meer Lie: 

gende), arabifher Name Unterägypten?. 

Bahrieh (Bahharieh) Bezirlin Unterägypten, 
das Land zwijchen der Wuͤſte, dem mittelländijchen 
Meer und ben weſtlichen Nilarm mit der Stadt 
Aleranbria umfallend. 

— (jus feretri, jus eruentationis), im 
Mittelalter eine Art der Ordalien oder Gottes: 
urtheile zur Entdedung oder Weberführung eines 
Mörderd. Der des Mords Verdächtige, in Gegen: 
wart de3 Gerichtö vor den auf einer Bahre liegen: 
den Leihnam des Getödteten geführt, mußte bie 
Wunden vejfelben, auch wohl den Nabel einige Male 
berühren und dabei in einer vorgeichriebenen Kor: 
mel Gott um ein Zeichen zur Entdeckung des Schul— 
digen anrufen. Fingen die Wunden zu biuten an, 
oder zeigte jich auch nur ein Schaum am Munde des 
Ermorbdeten, jo ward der Angeklagte für überwieſen 
geachtet, oder body eine ftarke Anzeige gegen ihn für 
begründet gehalten; blieb dagegen die Berührung 
obne alle Wirfung auf den Leichnam, jo galt die 
für einen Beweis der Unſchuld. Das B. erhielt ſich 
unter allen Ordalien am längften. In einigen Ge: 
genden Norbdeutichlands beitand als eine Ergänzung 
defielben das fonenannte Scheingeben. ar 
nämlich einen Mörder gar nicht auf die Epur zu 
fommen, und der Grmorbete mußte doch beerdigt 
werben, fo behielt man eine abgehauene Hand oder 
ein anderes Glied zurüd und hing ed im Gerichtö: 
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baufe oder in einem Gefängniffe auf, überzeugt, daß 
bei etwaiger Annäherung des Mörderd auch nad) 
Jahren noch die verrätherifhe Blutung erfolgen 
werde. In unferer Zeit ift von dem B. mit Necht 
nur der Öebraud übrig geblieben, einen bes Mords 
Verdächtigen burd den Anblid des ermordeten 
Leihnams zu erjhüttern und fo vielleicht zum Ges 
ſtändniſſe zu bringen. 

Bai (franz. baie, fpan. bahia, engliſch bay), eine 
natürliche, zum Anfern der Schiffe taugliche Ein— 
weichung bed Meeres in das Land, fleiner als ein 
Meerbufen, größer ald eine Bucht. 

Baibut (Baiburt), Stabt in ber afiatifchen 
Türfei, Gjalet Erzerum (Armenien), am Flüuſſe 
Iſpir, der in den Tjchoruf fließt, nordweitlic von 
Grzerum, auf der Straße nach Trebifonde, in einem 
fruchtbaren Thal, daß reih an Honig und Holz und 
berühmt durch ſchöne Mädchen iſt. Sie liegt nad) 
Terier 5040 Fuß ü. d. M, und der Schneefall ijt 
daſelbſt jehr bedeutend, Die Einwohner (etwa 4000) 
beftchen aus Georgiern, Armeniern und Juden, die 
unter fich georgiſch ſprechen. Norböftlih von B., 
12 Stunden entfernt, am Tjchoruf, liegt das Klofter 
Eip Ovanes (St. Johannes), wo ehemals ein Sils 
berbergwerf betrieben ward, ſowie noch jet in Gü— 
müſch Chaͤna (d. i. Silberhaus), norbweitlih von 
B. ım Thale des Charſchut, das für das reichite bes 
türfijhen Reichs und für die hohe Schule des tür- 
kiſchen Bergbaues gilt. Die Gründung ber Stabt 
reicht in hohes Alterthum hinauf. Ihre erjte Be- 
jeftigung wird dent älteften König Georgiens, Phar— 
naos, zugejchrieben ; die armeniſchen Könige machten 
fie zur Zeit ihrer Macht den Georgien ftreitig; ſpä— 
ter nahmen fte die Griechen in Befig, und Raijer 
Juſtinian verftärfte die Feſtungswerke. Jetzt ift 
B. in den 5* ber Türken. Im Mittelalter ſollen 
die Genueſen bier, wie in Erzerum, Handelsſtatio⸗ 
nen von gang ber gehabt haben. Strabo Fannte 
B. unter dem Namen Dfpiratis; bei Procopius 
heißt e8 Baiberdon. B. ift bekanni durch bie 
Sclahten 1473 (878 der Hedſchra) zwifchen dem 
fiegreihen Mohammed 11. und Uhum Haljan und 
am 7. DE.1829 zwifchen den fiegenden Ruſſen unter 
Pastewitich und dem Seraskier. 

Baidar, Flecken an der Südküſte ber Krim, zwi: 
jchen dem Hafen von Balaflava und Alupfa, in 
einem ſchönen Thale (Baibarthal), das durd) 
mehre Bäche bewäjlert und mit reinlihen Dörfern, 
üppigen Wiefen, Saatfeldern, Gärten und zahl: 
reihen Luſtſchlöſſern ruffiicher Großen geſchmüdt ift, 
bie bier die ſchöne Jahreszeit verleben. Das Thal 
war auch ein Licblingsaufenthalt der Kaiferin Ka— 
tharina l. Während der Belagerung von Sebaſto— 
pol hielten e3 die Ruſſen mit einer ſtarken Abthei— 
lung bejeßt, un von bier aus die laufe und die 
Berbindungslnie der Verbündeten mit Balaflava 
zu beoroben. 

Baier (Baierberg), Bafaltgipfel der vorderen 
Rhon, im weimariſchen Amt Lengsfeld, 2158 Fuß 
hoch und ganz mit Laubholz bededt. 

Baier, Johann Wilhelm, berühmter Theo: 
log, geboren 1647 zu Nürnberg, 1674 Profeſſor zu 
Sena, 1694 zu Halle, + 1665 als Generaljuperins 
iendent und Dberbofprediger zu Weimar. DB. ge: 
hörte zu den gemäßiaten Orihodoxen jener Zeit, 
ward aber doch von den Pietiften in Halle vertäd: 
tigt und angejeindet. Sein dogmatiſches Lehrkud) 
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(„Compendium theologiae positivae ete,“, Jena | Gebirge der Tunfaalpen, aus kryſtalliniſchen 
1686 und öfter, zulegt von Reuſch a, iſt viel: | Schiefern gebildet; füdlih davon erbebt fich neben 
leicht die befte Dogmatif bes 17. Jahrhunderts. | dem Südweſtende des See’3 der 6300 par. Fuß bobe, 
Weniger Beifall fanden feine Kompendien anderer | Schnee tragende Chamar-Dawan, bejien Ger 
— en Disciplinen. Außerdem ſchrieb B. birgszug, ebenfalls aus Maſſengeſtein gebildet, den 
viele Diſſertationen und polemiſche Werke. See im Süden bis an die Selenga und in einem 

Baif, Jean Antoine de, franzöfiicher Dichter, | Ausläufer noch weiter nach Nordoſten umgibt. Jen: 
natürlicher Sohn des ald Alterthumsforſcher bes ſeits lagert dem See entlang das Baifalgebirae 
famıten Lazare de B., geboren 1532 in Benedig, zu (auch Lenagebirge genannt), dejien von zabl- 
dem fonenannten poetiſchen Siebengeftirn Frank: | reichen bewäſſerten Schluchten unterbrochene ſteile 
reichs im 16. Jahrhundert gezählt, T 1589. als fü: | Wände dem Seeufer noch näher jteben, als die füd— 
niglicher Rammerfefretär zu Paris. Er verjuchte | öftlichen. An feiner nördlichen Zertheilung, in der 
e3 faſi zuerft, reinfreie Verſe (vers baifins) in die Ritoibirhe, behält es im Sommer Schnee in 
franzöftfche Poeſie einzuführen; auch verpflanzte er | jeinen Klüften. Es find Granit und Gneis, an 
mehre griechiſche und römische Dramen (3. B. deZ | welche fich hier mächtige, überaus fefte Konnlomerate 
Euripides, Medea“, des Sophocles „Dedipus“, des | lagern. An den unteren Negionen findet man Mo: 
Plautus „Miles gloriosus“)aufbiefranzöfiiheBühne. | lybdãnoder, Talf, Baikalit, Prehnit, Schiefer, an 
Den mehten Beifall fanden indefien die von ibm | einigen Stellen Frauenglas in Tafeln, im Grunde 
1570 in Paris eingerichteten muſikaliſchen Afades | der Flüſſe Lazulith. Metalle hat man außer unbe: 
mien, welche die nächſte Veranlaffung zu den Diver: | beutenden Goldförnern feine gefunden. Dagegen 
tiffements, Maskeraden und Balleten am —— gibt es an den Ufern des See's verſchiedene heiße 
fchen Hofe gaben. Eine Sammlung von B.s Wer: | Quellen, jo am Barqufin und an der Turka, letz⸗ 
fen erfchien zu Paris 1573 in 2 Bänden. | tere von einer Temperatur von 44 R. und mit 

Baigorey, Thal im franzöfiihen Departement | Badeeinrihtung verfeben. Alle baikaliſchen Berge 
Unterpprenäen, 4 Lieues lang, 2 Lienes breit, von | find, mit Ausnahme der ganz kahlen, mit finftern 
der Nive durchflojfen, durch welches die einzige fahr: | Wäldern bedeckt; die fibiriiche Geder, die Lärche und 
bare Straße nad Navarra gebt. Bis 1770 wurden | die Fichte wachlen zur gewöhnlichen Höhe; weiter: 
bier reihe Kupferminen ausgebeutet. | bin gedeibt die Schmeerofe (Rhododendron chry- 

Baikal (ruſſ. Swätoi More, chineſiſch Pe- santhum) und die ſchwarze Strauchbirke, auf den 
bai,d. i. Nordmeer, mongoliſch Dalai Nor, d. i. Höhen der kahlen Berge breitet ſich die Andromeda 
heiliges Meer, ſpäter Bai-kul, d. i. reicher See, aus; an den Abhängen in der Nähe ber Flüſſe wach- 
tunguſiſch Lan), ber drittgrößte Binnenfee Aſiens, jen ungeheure Bappeln und Weiden, aber die Erle 
im jüdlichen Sibirien, Gouvernement Irkutsk, uns | erreicht nicht ihre gewöhnliche Höhe. Unter den 
weit der Grenze gegen bie an zwifchen 51° | übrigen Pflanzen jind die Gentianen bemerfens- 
28’—55° 41’ nördl. Pr. und 100° 45‘—107° 30° | wertb. Die baifalifche Flora it im Ganzen fehr 
öftl. L. in lanageftredter, faft fihelförmiger Geftalt | reich und bildet eine befondere Abtbeilung, wie die 
aus Nordoſten gegen Südweften, zwiſchen meiſt ſchroff Faufafifche und uralijche. An vielen Orten fpringen 
auffteigenden — liegend, in der Meeres- die Berge in den See vor und bilden Vorgebirge 
höhe von 1333 (nach Andern 1655) Fuß. Seine (Muis, Nos), die ſtarr und ſteil Über ben Waſſer— 
Längenausbehnung beträgt 84 Meilen, feine Breite | ſpiegel emporragen; man zählt deren einige 80. In 
zwifchen 2 bis 11 Meilen; feinen Umfang ſchätzt den zwifchenliegenden Buchten ſuchen die Fahrzeuge 
man auf 266 Meilen, den Flächengehalt auf 582 Schuß vor dem Wellenichlag u. ben Gegenwinden, 
Meilen, Die größte Breite bat er in der Mitte, | denn im ganzen See gibt es mur einen Hafen, 
von der Olchonsklbucht auf der Weftfeite, firblich bei | auf der Südottieite, beim Kap Korbinsfoi, unfern 
der Inſel Olchon, nach der tiefen Barguſinbucht auf dem Kloſter Poſſolskoi oder Apoſtelkloſter. Neben 
der Oſtſeite, ſüdlich an der Halbinſel Swiätui Nos. | der Einfahrt ſteht ein Leuchtthurm, ben man jedoch 
Anfeln bat der See wenig, und dieſe liegen alle in | nur bei Nord- und Südweſtwinden anzündet. Die 
ber Nähe bes Ufers. Die größte iſt die ge- Ufer des See's find übrigens wild und öde. Unzäh— 
nannte Felfeninfel Olchon, an der Weitfeite des | line Schaaren von Möven, Sceraben en und 
See's, etwa 9 Meilen lang, 3 Meilen breit mit | hö er die Thurmſchwalben niften auf den 1 — 
gegen 15 OMeilen Flächengehalt; die übrigen, und auf den Höhen weiden die Pferde, Schafe und 
Ahranji, Ballanji, Puſtoi, Stolbowei 2c., im Ganz | das Nindvich der ummohnenden Bölferichaften. Nur 
zen 14, find theilweife ganz unbewohnbar. Nehn: | in der jüdweitlichen Ede des See's ſteht das Dorf 
lich wie bei ben Schweizerfeen, denen der B. auch in | Kultuk und 200 Werft davon in ber Nähe des Has 
der Geftalt gleicht, ergießen ſich in denfelben eine | fen das fchon genannte Apojtelflofter. Die Um— 
Menge von Gewäſſern, während ein großer Strom, |wohner des See’s find auf der Meftfeite die Bus 
die fhiffbare untere Angara, aus demjelben abflieht. | räten, auf der Dftfeite die Tunqufen und Buräten, 
Den Hauptzufluß bilden die obere Angara, die am am Meftende die Sojoden und Buräten. Das 
Mordende ın mehren Mündungen einfällt, der Waſſer des 9.3 ift ſüß, durchſichtig und Falt, 
Bargufin und die Selenga, beide auf der füblichen | vorberrfchend falfhaltig; von ferne fcheint ed von 
Oftfeite; Heinere Zuflüffe find: Turka, Sneihnaja, | dunfellajurbfauer Farbe. In der Mitte des Come 
Utulik, Dien-Murin, Golouſtnaja ꝛc., im Ganzen mers füllt es fich mit Konferven, „das Meer blüht“, 
“ mehr als 200. Die untere Angara verläßt den See | wie die Auwohner fagen. Eine Ebbe und Fluth it 
an dejien Sübweftende und fließt norbweftlich ges | nicht vorbanden; nur am den Ufern finden ſich 
wendet bem Jeniſei zu. Unter den Gebirgen, | manchmal Strömungen, bald nad einer, bald nad 
welche den B. einſchließen, unterfcheidet man das | der andern Seite bin. Im Jahre 1818 bemerkte man 
weftlih von ber untern Angara lagernde malerifche | ein eigentbhümliches Steigen des Waſſers um mehr 
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ala eine Klafter, ohne alle fichtbare Urſache. Quer 
über die Ausmündung bed See’3 in die Angara 
läuft von einem Ufer des Slujjes zum andern ein 
Steindamm, über den das Waſſer überſchäumt und 
dann mit furdhtbarer ——— zwiſchen den 
ſteilen Ufern fortſchießt. In der Mitte des Fluſſes er: 
hebt ſich noch ein Fels, der ſogenannte Schamanen: 
fels. Deswegen muͤſſen Fahrzeuge, welche ſchwer be— 
laden die Angara heraufkommen, an ber ſogenann— 
ten Nikolausanfahrt, 3 Werſt unterhalb des 
Steindamms, anlegen u. ausgeladen werden; bie 
ausgeladenen Waaren führt man ſodann zu Lande 
> Werſt weit nach einer Bucht des See's, wo ſie in 
andere Schiffe geladen werden. An Fiſchen iſt 
der B. ſehr reich und verjorgt beinahe das ganze 
Gouvernement. Der Hauptfiſch ift der Herbſtlachs 
(Salmo omul); biefem folgen Störe und viele an- 
dere. Bon jenem werben jährlich 100,000 Pud, vom 
Stör 1000 Bud gefangen. Ein dem B. eigenthüms 
licher Fiſch ift der unförmliche, einem fliegenden Fiſch 
ähnliche Calionimus baical (Glomynka). Bon 
arößern Wallertbieren findet man nur Nobben, bie 
den Namen Nerpa führen. 


‚rung ben 
Muſcheln gibt e3 im Flüſſe und 
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dauert aber bis tief in ben Herbſt; zuweilen ift im 
November fogar noch eine er rt möglid. In 
früherer Zeit galteinegelungene Ueberfahrt über den 
ſtürmiſchen B. für ein großes Glück. Schon in der 
Mitte de3 vorigen Zahrhunderts ſuchte man in— 
deſſen die Schifffahrt möglichft zu verbefjern, und 
eine Navigationsihule ward 1758 zu Irkutsk er= 
richtet, un Steuermänner zu bilden. Die Trans: 
portſchifffahrt befand fich in den Händen von eini= 
gen Handelöhäufern in Irkutsk und war fehr vor: 
theilhaft; man machte im Laufe der Schifffahrtägeit 
gegen 100 Fahrten. Später erftanden in — 
noch mehre Häuſer bloß zum Betrieb der Schiff— 
fahrt auf dem See. Endlich 1843 erbaute der erite 
Goldſucher Ditfibirieng, Nikita Fedorowitſch Mäs- 
nikow, daß erſte Dampfboot auf dem B., das am 15. 
September vom Stapel gelaſſen wurde. Von nun 
an dauerten die Verbindungen auf dem B. unun— 
terbrochen den ganzen Sommer hindurch. Was 
den Urſprung des See's betrifft, ſo leidet es 
wohl feinen Zweifel, daß eine vulkaniſche Erſchütte— 
Ener zerriß, und dab die zahlreichen 
Flußchen, bie jonft in die Augara fielen, 


B. feine, aber. auf den Steinen am Grunde des |jegt in den Schlund —— und denſelben aus⸗ 


See's wächſt eine eigenthümliche Art Schwamm, in 
der Form den Korallen gleich, von gelbgrauer Farbe, 
im Waſſer weich, aber an der Luft rauh und ſpitzig, 
den die Silberarbeiter in Irkutsk zum Poliren der 
Metalle gebrauchen. In der Bucht zwiſchen der 
Inſel Olchon und dem feſten Lande gibt es auch 
Mollusken. Von brennbaren Stoffen findet man 
Aſphalt, Seewachs genannt und häufig als Heil— 
mittel bei Knochenbrüchen angewendet. An der 
Mündung der Selenga wird ein ſchwarzer Eiſen— 
fand von 75 Procent Eiſengehalt ausgeworfen. 
Die Tiefe des B.s iſt noch nicht mit Beſtimmtheit 
ermittelt, die größte Tiefe findet ſich am weſtlichen 
Ufer, der Boden ſcheint vom öjtlichen nach dem weit: 


lichen Ufer jäh abzufinfen. Bon Winden wird ber | 


B. ſehr heimgeſucht; die geführlichiten ſind der 
Süd⸗ und der Nordweſt- oder Bergwind, der nicht 
jelten von Regen, Hagel und heftigen Stößen be 
gleitet ift, bie Segel zerreißt, die Schitfe umwirft xc.; 
der günjtigfte der Nordoſtwind (Barguſin), der ſtets 
bei klarem Wetter bläft, warın und gemäßigt iſt. 
In der Negel von Ende Dftober an gefrieren bie 
Ufer, im Rovember bei jtillem Wetter reicht das 
Eis oft 10 Werft weit in den See binein, und nur 
ein dichter Nebel über dem offenen Waſſer läßt er: 
fennen, daß ber See nody nicht ganz zugefroren iſt. 
Damit dies geſchehe, find eine Kälte von 25° u. ein 
heftiger, mehre Tage anhaltender Wind, der das 
Waſſer in der Ziefe aufregt und jtarf abfüblt, end— 
lich eine rubige Luft bei 30? Kälte erforderlich. Dann 
bededt jih der B. in einer Nacht mit einer dünnen 
Eisſchicht, die Atmoſphäre wird flar. Nach u. nach 


wird das Eis fefter, und in 14 Tagen wagt ſich viel | Odontjcholongebirge; auf der linken des 





füllten. Daß vulkaniſche Thätigkeit im Spiel war, 
zeigen die fteilabjtürzenden Ufer des See’s, beſon— 
ders auf ber Weitjeite, die heißen Quellen, das Aus— 
werfen von Ajphalt und andern Brennitofien aus 
dem See. Erderjhütterungen kommen in der Um: 
gegend noch jet vor. Auch die Beichaffenbeit de3 
ebirgeß deutet auf vulfanifchen Urſprung bin; 
ber hohe Chamar-Dawan iſt nichts als ein erloſche— 
ner Bulfan, beſtehend aus 4 Hügeln, zwijchen 
denen, im ber Tiefe eined Abgrundeg, ein See ſich 
befindet. Aehnliche Anzeichen erlojhener Vulkane 
mit Seen auf dem Grunde des Krater trifft man 
auf vielen Bergen um den B. Indeß iſt zu ver— 
mutben, ri die Krater auf immer erlojchen find, 
Nah den Chroniken von Jrkutsf fanden im 17. u. 
18. Jahrhundert jtarfe u. häufige Erdbeben Statt; 
jest find fie jelten und ſchwach. Das legte bedeu— 
tende war 1805, wo in Irkutsk das Kreuz von der 
Kathedrale herabgeitürgt wurde. 2 
Baikaliſche Probinz (Trausbaikaliſches 


Gebiet), neu errichtete afiatiich-ruffiiche Provinz 


in Oſtſibirien, zwifchen bem Baifalfee und der chine= 
jifchen Grenze, umfaßt das alte Da-urien, das 
Gebiet der untern Selenga und des oberen Amur u. 
Witim und mißt 1460 Meilen. Das Land iſt in 
feiner ganzen Ausdehnung von hohen Bergfetten 
durchzogen. Im Norbweiten nad dem Baifal hin 
lagert der Gebirgszug bes Chamar⸗ Dawan; im Sü— 
den erſtreckt fich der nördliche Theil des Kenteigebir- 
ge, Khingkhanoola genannt, und bildet das ſibiriſch— 
chineſiſche Grenzgebirge. Länge der rechten Seite 
des Fluſſes Onon, weiterbin der Schilfa zieht das 
non dev 


leicht ſchon ein Feder Bauer mit jenen Dreigejpann | Jablonoi-Khrebet (Jablonoi, d. i. Apfelgebirge), 


von einem Ufer zum andern. hm folgen alsbald 


bie Bauern aus den benachbarten Dörfern mit Fuh- | erhebt. Der lebtere 


an beilen Südende I ——— zu 7740 par. F. 
Gebirgszug, in feinem jüdlichen 


ren abgebauener Fichten, jteden dieſe ins Eis u. bes | Theil auch dauriſches Gebirge genannt, der von 


zeichnen jo den Weg, bie Verbindung zwiſchen 
beiden Ufern iſt hergeſtellt u. der Verkehr belebt ſich. 
Manchmal ziehen Kaufmannsfarawanen auf fo 
ſchwachem Eije, daß e3 unter ben Pferden ſich biegt. 





Süweſten nad Nordoſten läuft und bis gegen das 
ochotstiſche Meer bin fortiegt, tbeilt die Provinz im 
zwei Hälften zeine Öftliche, welche ben ehemaligen Kreis 
von Nertſchinsk umfaßt, und eine weltliche, den ches 


Im Mai beginnt der See wieder aufzuthauen. | maligen Kreis von Werdne-Udinst einnehmend. 
Die Schifffahrt beginnt jelten vor dem Juni, | Das ganze Gebirge beiteht aus verwittertem Granit 
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ober Grauwackenfels, in ſehr on lallı Bändern 
oder gewaltigen Platten, die fait halbrechtwinklig 
aufeinander gelagert find. Doc liegen falt überall 
Flötze an den Bergen, bis zu deren halber Höhe, fo 
daß das Bergland ein flacheres Anſehen hat, mit Ein: 
5 und Thälern, Steppen, Klippen, be: 

rauchten Torf: u. Moorgründen. Das [oje Gerölle 
und die Felswacken bededt ein bünner Rafen. Hier 
und ba gibt e8 auch Sanbditreden und Salzgrünbe. 
Die Berge find meiit noch mit Wäldern bededt, be: 
ftehend aus Birken, Bappeln, Lärchen, Fichten, 
Weiden und Bogelbeeren; ja fogar bie Hafelftaude 
findet fich bier, die jonft in ganz Sibirien fehlt, 
Dies ganze Gebietbildettreffliches Oraslandfürin- 
der u. Schafe. Der ſüdöſtliche Theil deſſelben gebört 
bem Hochſteppengebiet an; dort erjtredft fich zwi— 
ſchen dem mittlern Onon bis zum Argun bin die 
waldloſe abinsfijhe Steppe, dad Nordoſtende 
der Gobi, wo dem Lande jegliche Dede von Ader: 
erde fehlt und bie Thaljohlen von ſchlammigem 
Lchmboden erfüllt find, den weitläufig eine Kitas 
bfätterige Vegetation bedeckt. Rhabarberitauden 
und Neiteln wachſen auf den vom Maultbier auf: 
geworfenen Erdhaufen, aber die gelellig wahfenden 
Gräfer machen auch diefe Landfchaften für die Vieh— 
aus! jehr geeignet, obſchon die Heerden durch 

angel an Sühwaifer und durch die ftürmifchen 
Steppenwinter ſehr leiden, Ueber dieſer Steppenre= 
ion und ber unterjtien Waldregion der —— 
biegt, am Apfelgebirge in 2—3000 Fuß Meeres: 
höhe, die für den Aderbau gecignete Region, wo 
jhwarze Erde und Waſſerreichthum die Vegetation 
zur üppigften Entfaltung bringen. Die Fluͤſſe der 
Provinz zerfallen ın ſolche, die ın den Baifaljee und 
nach dem Eismeer fliehen, und in die, welche dem 
örtlichen Dcean zuftrömen. Unter jenen find die Se— 
lenga, der Bargufin und die obere Angara die be: 
deutendften. In der Oftbälfte der Provinz jenfeits 
bes Apfelgebirges gehören alle Flüfje dem Syſtem 
des Amur zu, der in den dftlihen Dcean ausmündet. 


Baikalifche Provinz. 


im Winter ift feine Seltenheit; der Winter dauert 
bis genen Ende April; darauf begiunt Mitte Mai 
der Sommer, ber furz und warm ift und eine wun— 
derbare Vegetation, den ſchönſten Blumenflor ent- 
widelt ꝛc. Die Luft ift faſt immer troden u, diinn, 
dev Herbit jedoch nie ohne Negen oder Schnee, und 
jhon im Auguft treten —* röſte ein. Im 
tember ziehen die Reiher und Brachvögel weg. 
ſtellt ſchon Ende September ein, aber die Flüſſe 
werben erft mit Ende Oftober vollftändig damit be: 
legt. Selten verläuft ein Jahr ohne Erderſchütte⸗ 
rungen, doch find fie nicht mebr beftig und zerſtö— 
| rend wie früher. Die Gebirge, die durch Spalten 
und Riffe fehr zerklüftet zu Pr iheinen, entbalten 
| unerfchöpflihe Schäge von Kohlen, Eifen, Kupfer, 
Dlei, Salz und Afpbalt, ferner Quedfilber und 
ſchwarze Kreide, auch Silber in den Bergen um Ner— 
iſchinst und ſogar Gold in der Gegend von Kiachta. 
Bon farbigen Steinen gibt e8 Amethyſte, Granas 
ten, Karneole, bläufihe Ghalcedone und Jaspis; 
Salz gewinnt man auch aus zwei Seen. Minera- 
liſches Laugenfalz tritt an vielen Stellen von felbft 
aus dem Boden hervor. An Mineralgnellen ift bie 
Provinz fehr reich; fie befigt, To viel bis jetzt belannt, 
6 heiße Quellen (2 am Baifal, 4 an der chineſiſchen 
Grenze), 16 faure, daneben fchweflige, eiſen⸗ und 
—— Quellen in großer Anzabl. 
| Die Bev Iferung des Landes, wo vor Zeiten 
bis aut Eroberung burch die Rufen um bie Mitte 
des 17. Jahrhunderts das alte funitfertige u, wohl: 
babende Bolf der Da-nren(Dutfcheri, Taguris) ım 
Betrieb reicher Silberſchmelzen an ber ilfa 
wohnte, das ſeitdem ſpurlos verſchwand, beſteht 
enwärtig aus ruffifchen Einwanderern oder An—⸗ 
cblern, aus Buräten, Tungufen unb eini- 
gen Mongolen. Die Geſammtzahl beträgt 486,615, 
wovon 100,840 Koſalen find. Es gibt unter ihnen 
nur zwei Stände: Beamte und Steuerzahlende. 
Zu den eritern gehören bie Beamten des Civilbien⸗ 


|1te2, fowie des Bergweſens und ber Truppen, zu 


Zunächſt der Argun, der, aus den Steppenfee Dalai | den andern Kaufleute, Handwerker, Bauern und 

tor im Süden fommend, bie Grenze zwischen China Eingeborene; leibeigene Bauern auf Privatgütern 
und Sibirien und endlich mit der Schilfa vereinigt gibt e8 bier nicht. Nderbau wird allgemein von 
ben Amurſtrom bildet. Die Schilfa, ein reißenber, | Stäbtern wie von Landbewohnern betrieben, im 


breiter Fluß, entiteht wieder buch den Zuſammen— 
fluß des Onon und ber Ingoda, von benen ber 
erjtere, an deſſen fern Dj ingisfhan geboren ward, 
am Dftende bes Kenteigebirgs entipringt und eine 
faft unbewehnte Wüſte burchflieht; nördlich von in 
find bie Quellen des Ingoda. Beide vereinigen fich 
oberhalb Nertichinst. Diefjeit3 des Apfelgebirges 
entipringt noch der Witim, der wieder nach Norden 
fih wendend der Lena zuflieit. Alle diefe Flüſſe 
find Schifibar. An Seen find außer dem Baifalfee, 
ber bie Grenze zwijchen dem Gouvernement Irkutsk 
und der transbaifaliihen Provinz bildet, im welt: 
licheren Theile der legtern noch folgenbe bemerfens: 
wertb: der Gänfefee, nicht weit von Selenginäf, 
die jerawiniſchen Seen, am Ende ber Gharaiteppe 
nabe am Apfelgebirge, ber See Baunt, wahrichein: 
ih ein erlojchener Krater, in ben füböftlichen 
Steppen ber Telet u. ber Tarei. Diefe Seen wie die 
Flüſſe find ſehr reich an Fiſchen, u. ihre Ufer außer— 
orbentlich malerifch. Ueberhaupt find diemeiften Ge: 
genben ber Provinz von bewundernswürdiger lands 


ı Allgemeinen jedoch noc auf fehr niederer Stufe; 
ſchon das 6. und 7. Korn gilt für eine gute Ernte, 
Von einiger Bedeutung it der Aderbau nur in ber 
weſtlichen Hälfte, namentlich bei den großruffifchen 
Anftedleın, welche Katharina 11. aus dem ebemas 
ligen polnischen Grenzlande hierher verjeken ließ. 
an baut Winterroggen, ber troß des rauben Kliz 
ma's ſelten fehlſchlägt, Sommerweizen wird fo 
früh als möglich ausgefäet, darnach Gerfte u. Hafer, 
Am Diftrift von Tarbagatai wächſt das beite > 
die Kornernte füllt Ende Juli bi Mitte Auguſt 
Das Land jenfeits des Apfelgebirges bat viel weni- 
ger Landbau wegen der häufigen Mißernten, die 
vorzugsweife aus der Trodenheit im Frühjahr ent- 
fpringen. Der Hauptanbau befteht bier in Buch» 
weizen, der jogar wild wächſt und eine breif 
Ernte gibt. Hanf wird allgemein gebaut, doch darf 
der Same nur ſehr flach in die Erbe gebracht wer: 
ben. Nuc Lauch und Knoblauch wachen reichlich. 
Die Wiefen werden gefelgt, wie in ganz Sibirien. 
Der Abjab des Getreides, jo weit es nicht im Lande 


ſchaftlicher Schönheit. Das Klima ber Provinz iſt felbft verzehrt wird, gebt nad der Mongolei. In 
nordiſch raub, aber fonitant. Cine Kälte von 30%! der Viehzucht fteht das Land vielleicht nur Netz 


Digitized by Google 
* ⁊0 
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rußland nad. Im öftlihen Theil der Provinz find 
alle Bewohner, Beamte, Geijtliche, Kaufleute, Klein 
bürger, Bauern, Kojafen und Buräten, Viehbe— 
fiter. Das gewöhnliche Vieh find Schafe, Rind: 
vieh, Pferde und Ziegen; auch Kameele findet man 
in den füdöftlichen Steppen nicht felten als Laſt— 
tbiere im Gebrauch, doch find fie von jhwächlicher 
Beſchaffenheit. Am nützlichſten ift dad Schaf und 
wird beöhalb in großer Menge gehalten, Im Al: 
gemeinen jind in der Provinz an Rindern u. Scha= 
fen etwa 2 Millionen vorhanden. Bei bem Reich: 


tbum des Landes an Wild aller Art iſt auch die | grüner Farbe find. 


Betheiligung an der Jagd ziemlich allgemein. Dean 
jagt Zobel, —** ermeline, Iltiſſe, Feuermarder, 
geſtreifte u. gewöhnliche Eichhöruchen, Elennthiere, 
Rennthiere, Biber, Rehe, ——— Luchſe, Biel: | 
fraße; auf den Steppen Zarbatichane ober Mur⸗ 
melthiere, wilde Katzen, zu Zeiten auch Didigs | 
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die mit Steinfließen umftellt find, von ben Bewoh- 
nern Kirgify:®yr, d. h. Wohnungen ber Kirgifen, ges 
nannt, Leberreitezerfallener Gebäude von chineſiſcher 
Architektur, eine in den Felſen am Onon ausgebauene 
öhle, mongolifche Inſchriften aus ben Zeiten 
ihingisfhans, roh ausgehauene Statuen u. a. 
Bailalit (Severgin), Art des Augitd, vom 
Diopfid nur durch feine wenig durchſcheinenden 
Kryſtalle unterſchieden, welche, Kombinationen ber 


|flinoobliquen mit ber primitiv klinorhombiſchen 


Säule, gleichfalls vertikal — und von dunkel⸗ 
Im Granit am Baikalſee. 
Baikalfee, |. Baital. 
Bailafan, früher bedeutende armenishe Stadt 
am Aras, in einer fteinlojen fruchtbaren Gegend, 
vom König Kobad erbaut und mit hoben Mauern 
befeitigt. Zu Timurs Zeit war fie veröbet und der 
Aufenthaltsort wilder Thiere. Als er einjt mit fei- 


getaiß oder wilde Pferde. Hier und dba kommt nen Truppen in ber Nähe überwinterte, entjchloß 
auch aus China der afiatifche Tiger (bier Babe ges | er fich, fie wieder berzuftellen. Trotz der ungünftis 
nannt) berüber, fällt aber gewöhnlich bald unter ben | gen Jahreszeit erhob fih innerhalb eines Monats 
Kugeln der Buräten. Die beiten Zobel und Eich: | eine Stadt, deren Mauern 2400 Ellen im Umfang 
hörnchen gewinnt man an den Bächen und Flüſſen, und 11 Ellen in der Dide hatten. Ein Kanal, 15 
die aus dem Apfelgebirge herunterkommen. Den! Ellen breit u. 6 Meilen lang, welcher ben Aras mit 


ganzen Gewinn der Jagd jchlägt man jährlich auf 
eine halbe Million Rubel an. Auch der Fiſch— 
fang ift ſehr bedeutend; allein an Salmen füngt 
man jährlich im Baifaljee und in den darein mün— 
benden galten nicht weniger als 13 Millionen | 
Stüd. Die Buräten haben ihren eigenen Herr: 
Ihe: (Zaifchei), jteben jedoch in einem Abhängig: 
eitöverhältniß zu den Ruſſen, wie fie 3. B. auch die 
Wege ausbeijern, die Pferde zur Fortichaffung von 
Erpebditionen liefern und an der Grenze 4 Reiter: 
zegimenter balten müſſen. Sie zerfallen in 2 
Hauptitämme, die an der Selenga und die Chori— 
wen; die erjteren nomadifiren an der Selenga und 
ihren Nebenflüjfen, die andern auf den füböftlichen 
Steppen. In geringer Zahl wohnen fie auh am 
Kudarin und Barguſin. Alle fübren ein nomadi— 
ſches Leben unb verlegen ihre Filgjurten je nach den 
Jahreszeiten von einem Orte zum andern ;ibre Zahl 
mag gegen 20,000 betragen. Es find friedliche, uns 
terwürfige, bedachtſame Leute, Sie befennen ſich 
ſämmtlich zum Lamaismus, doch bat jich bei den 
Chorinen auch das Schamanenthum erbalten. Die 





Tungufen gehören zu den Wanderjtämmen, da | 
ihr Jägerleben feinen langen Aufenthalt an einem | 
Drte geitattet. Die Zahl der wandernden Tunguſen, 


die hauptfählih an den Bergen an ber obern An— 
gara und am Witim haufen, mag etwa 5500 bes 
tragen, von denen 500 als Koſaken gerechnet wer: 
den. Hauptitadt der Provinz iſt jeit 1855 
Tihita, mıt 1200 Einwohnern, am Ingoda, von wo 
aus manauf Dampfichiffen den Amur bis zum Meere 
befabren fan. Unfern davon liegt Petrowsk, eine 
große Maſchinenbauanſtalt, wo zwei auf dem Amur 
gehende Dampfer gebaut worden find. Die übrigen 
bedeutenderen Städte find Altnertſchinsk (1000 Ein— 





der Stabt verband, wurde ebenfalld3 binnen Mo— 
natsfriſt vollendet. Aber der Glanz der neuen 
Stadt jcheint nur kurze Zeit gedauert zu baben. 
Jetzt befindet ſich an ber Stelle berjelben das elende 
Dorf Bail. 

Bailey, Job, fchottifcher Yandwirtb u. Mecha: 
nifer, baute gegen Ende des 18. Jahrhunderts zum 
eriten Mal einen Pflug nad richtigen mathemati— 
hen Grundfägen, der durch Thaers Bemühungen 
auch vielfach in Deutſchland eingeführt worden tft. 
Das Werfhen „Der beitmöglihe Plug, auf Er: 
fabrung und mathematiihe Grundjäge geſtützt“ 
(aus dem Englifchen, mit Zuſätzen, Berlin 1805) 
war eine ber Hauptgrundlagen ber neueren land: 
wirtbichaftlihen Mechanik. 

Bailie-Borough, Marktflecken in der iriſchen 
Provinz Ulſter, im Südoſten der Grafſchaft Cavan, 
innerhalb der Gebirgszüge, Hauptſitz des Getreide— 
handels der ——88 mit 12,000 Einwohnern. 
Dabei findet fich ein nie gefrierender See, bejien 
Waſſer in poradifhen Krankheiten mit Nugen an— 
gewendet wird. 

Baille (franz.), jonit ein Außenwerk vor ben 
Feftungsthoren, jpäter Demi-lune (Halbmonbd) und 
mit veränderter Form Ravelin genannt. 

Baillenl, 1) (B. Belle), Stadt im franzöſiſchen 
Departement Nord, am Meterbecque, nordweſtlich 
von Lille, bat bedeutende Fabriken für Spigen, 
Zwirn, Seife, Leinwand, Del, Leder, Nübenzuder, 
Wachstuch, Bierbrauereien, Branntweinbrennereien, 
Handel mit Getreide, Butter, Käfe (der Käſe von 
B. ift in ganz Frankreich ſehr beliebt) u. 10,100 Gin: 
wohner. —2) ‚sleden im a A a 
Orne, mit 700 Einwohnern. Bon diefem Ort führ— 
ten die fchottischen Könige Johann und Eduard im 


wohner), Großnertſchinsk (5000 Einw.), Werchne- 14. Jahrhundert den Beinamen Bailleul oder 
Udinst (2600 Einw.), Selenginsk (1000 Einw.), | Balıol. 


Troitsfojawäf (4000 GEinw.), an ber Bura und | | 
' Balio, griech. Bajulos), Borjteher im Allgemeis 


Kiahta, das große Handeldemporium zwiſchen 


Sibirien und China. Hie und da finden ſich 2 


Lande noch Denkmale und Ueberreſte der vor Zeiten 
bier hauſenden Völker, ſo z. B. auf den Steppen 
des Onon, ber Schilfa und des Argun alte Gräber, 


Bailli (franz., engl. Baillif, lat. Ballivus, ital. 


nen. Am griechischen Kaiferhofe zu Konſtantinopel 
bieß der Oberaufjeher der kaiſerlichen Kinder Baju= 
(08, und denfelben Titel jcheint dafelbit auch der 
BVorfteher der fremden Kaufleute geführt zu haben, 
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den die VBenetianer zu ernennen hatten, u. von dem , jchwilter Kemble u. bes Älteren Kean auf ber Bühne 
ber Titel Balio auf ben venetianiichen Gefandten | Beifall zu erwerben. Außerbem veröffentlichte die 


dafelbit übergegangen fein mag. 


Die acht Mitglies | Dichterin noch: „Metrical legends of exalted cha- 


der des Kapitels des Johanniterordens Qießen | rasters" (London 1821), die Dramen „The mar- 


Ballivi conventuales , woraus der Name Ballei 
(1. d.) entitand. In Frankreich waren die föniglichen 
B.s früber zugleih Anführer des Heerbanns, Do: 
mänenverwalter und Richter des ihnen anvertran: 
ten —— ſpäter enthob man den königlichen B. 
der beiden letzteren Funktionen, weshalb er nun B. 
d'épés hieß. Später waren bie B.s nur noch Un: 
terrichter, häufig — und gemeine Menſchen 
und daher auf ber Bühne ſtehende Figuren beamt— 
iher Rohheit, Anmaßung und Beſtechlichkeit. In 
England bezeichnete man ſeit Wilhelm I. mit dem 
Namen Baillif den Vorſteher ber&rafichaften (balli- 
vae). Die jegigen engliſchen Baillif find aber nur 
eine Art Gerichtsdiener, und nur in einigen Städten 
führt der oberſte Beamte noch den Titel Baillif. 
Baillie, 1) Matthew, englifcher Arztu. Anatom, 
den 27. Dftober 1761 zu Shots in der ſchottiſchen 

Grafichaft Yanarf geboren, jtubirte zu London Me— 
diein und ward ſchon in jeinem 20. Jabre als De: 
monftrator der Anatomie angeitell. Nach feines 
Onkels, W. Hunters, Tode 1783 erbte er deſſen ana— 
tomifches Theater und Mufeum und eröffnete jeit 
1785 mit Gruiffbanf den erjten anatomischen Kur: 
ſus, ber jtarf befucht ward, während er fich mit gleich 
glängenbem Erfolge zugleich der Praris widmete, 
jo daß er 1787 die Stelle eines Arztes am St. George: 
bofpital erbielt. Später gab er ee diefe Stellg 
als jeine anatomischen Vorlefungen auf, ward Leib: 
=; ber Prinzejfin Charlotte von Wales und fon 
jultirender Arzt des Königs und + den 23. Septem: 
ber 1823. Bon jeinen Schriften neımen wir: „The 
morbid human anatomy of some of the most im- 
portant parts of the Human body“ (London 1793, 
neueite Auflage 1812; beutih von Sömmering, 
Berlin 1794, von Hohnbaum, da}. 1820); „A series 
of engravings accompanied with explanations, 
which are intended to illustrate the morbid ana- 
tomy* (London 1799—1812, 10 Hefte); „Medici⸗ 
nifche Borlefungen und Beobachtungen“ (daſ. 1825, 
deutjih von Hohnbaum, Leipzig 1827). „The 
works of Mr, B.“ wurden herausgegeben von Wars 
drop (London 1825, 2 Bde.), deutſch von Leuckfeld 
(Halberitabt 1829). 

.2)Zobanna, engliihe Dichterin, 1762 (nad 
Andern 1764) zu Bothwell bei Glasgow geboren, 
Schweiter des — erhielt eine ſtille Erziehung 
und zog nach dem Tode ihrer Aeltern nach Edin— 
bura, dann nach London. Durch Leftüre und eigene 
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tyr“‘ (daſ. 1828) und „The bride“ (daſ. 1828); fer⸗ 
ner „A view of the general Tenor of the New Te- 
stament* (daj. 1831) und „Dramas“ (daf. 1836, 
3 Bde). Ihre „Fugitive verses“ (London 1840) 
find fleine Iyriihe Dichtungen, welde das Leben, 
den Humor und die Einfachbeit der alten ſchottiſchen 
Balladen beftgen. Gine Gejammtausgabe ibrer 
„Poetical works“ hat Yongman (London 1851) ver⸗ 
anftaltet. Sie Ende Februar 1851 in Hampftead. 

Baillot, Pierre Marie Frangoid de Sal: 
les, einer der größten Violinjpieler unferer Zeit, 
eines ber Häupter der franzöſiſchen Schule, geboren 
am 1. Oktober 1771 zu Paſſy bei Barid, war der 
Sohn eines Advofaten beim parifer Parlament. 
Die Anfangsgründe feiner Kunſt lernte er durch fich 
felbit. Den erſten Unterricht empfing er im 7. Jabre 
durch ben Florentiner Polidori; Sainte-Marie, ein 
franzöfifcher Violinift und ausgezeichneter Lehrer, 
jegte ibn 1780 fort. Sein dritter und fegter Lehrer 
war Pollani, ein Schüler Nardini's. Im Jahre 
1783 folgte der junge B. ſeinem Vater nach Baſtia, 
wo derſelbe zum Subſtituten des königlichen Anwalts 
beim hohen Rath auf Korſika ernannt worden war. 
Als hier gleich darauf ſein Vater ſtarb, erbot ſich 
Boucheporn, Intendant des Königs auf Korſila, den 
Knaben mit feinen Kindern erziehen zu laſſen, und 
ſandte ihn mit denjelben nach Nom, wo er 13 Mo— 
nate blieb und als Dilettant in den Gonverfagioni 
des Kardinal von Berni und in ber franzöfiichen 
Akademie fich hören ließ. An ven Jabren 1785—91 
bielt jih B. im Gefolge Boucheporns, bei dem er die 
Stelle eines Sefretärg vertrat, bald in Korfila, bald 
in den Städten Bayonne, Bau, Aucd und in den Py— 
renäen auf. Am Jahre 1791 kehrte er nad Paris 
zurüd und wurde im Orcheſter des Theätre Feydeau 
angeftellt. Ende 1795 trat er in das parifer Konſfer— 
datorium ein, und als Mode, jein Freund, eine Ka— 
pellmeifterjtelle an dem Operntbenter zu Petersburg 
angetreten, wurde deſſen Yebramt für inımer an B. 
übertragen, welderdemjelben auch bis auf die neueite 
Zeit vorstand, Im Jahre 1802 ward B. zum Chef 
des seconds violons bei beriftapelle des erjten Konz 
ſuls und2 Jahre jpäter bei der bes Kaiſers ernannt. 
Bald darauf unternahm er eine Kunſtreiſe nach Ruß 
land, wo ihm die Stelle eined Kapellmeiſters an ber 
Oper zu Moskau, dann die an der Oper zu Peters⸗ 
burg, welche Rode befleidet batte, angeboten wurde. 
Auch auf einer Kunjtreife nach dem füdlichen Frauk— 


geiftige Regſamkeit zu poetifchen Schöpfungen anz | reich 1812 erntete er enthufiaftiichen Beifall. Am 12. 
getrieben, trat fie in ihrem erjten, anonym erichie= | December 1814 eröffnete er in der Rue Bergere feine 
nenen Werke „A series of plays“ (London 1798), | Quartetts und Quintettverfammlungen, bie ibn je— 
welches jchnell mehre Auflagen erlebte und von Gras | doch nicht abbielten, Ausflügenad Belgien, Holland 


mer (Amiterdam und Leipzig 1807, 3 Bde.) ins 
Deutiche überfeßt wurde, als dramatische Dichterin 
auf u. fand au Walter Scott, welcher fie nur Schwe— 
ter Johanna nannte, einen theilnehmenden Freund, 
der viel dazu beitrug, ihren Kuf zu begründen, und 
dur feine Bemühungen aud Dramen der B. auf 
die Bühne brachte, wie z. B. „The family legend“ 
(Edinburg 1810) ın Edinburg, dann „Montfort‘ 
(London 1808), fowie Einige3 aus ben „Miscella- 
neous plays“ (daf. 1804). Indeſſen vermochte jich 
feines dieler Stüde trog der Bemühungen ber Ge: 


und England zu unternebmen, Am Sabre 1821 
zum erſten Splovioliniften an der großen Oper er= 
nannt, dirigirte er bafelbit Die Concerts spirituels 
während der erjten drei Jabre. Im Jahre 1832 durch⸗ 
zog er auf feinerlegten Aunſtreiſe Savoyen, die Lom— 
bardei, Piemont und bie Schweiz. Am Jahre 1839 
jtellte ev jeine Quartettverfammlungen ein, GrT 
den 15. September 1842. Mit Kreuger und Node 
* er, und zwar als Hauptredakteur, die weit ver— 

reitete „Violinſchule“ des pariſer Konſervatoriums 


verfaßt. Bon ſeinem großen Lehrbuch des Violin— 
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fpiel („L’art du Violon‘“) veranjtaltete Schott in | histoire de PAsie“ (Lonbon 1771, englifch 1801, 2 
Mainz eine jchöne Ausgabe mit franzöfifchen und | Thle.). Nach B.'s Tode erſchienen „Essai sur les 
deutſchem erflärenden Terte. fables et sur leur histoire“ (Paris 1799, 2 Bde.) 
Bailly, Jean Sylvain, ausgezeichneter Aftro: | und „Me&moires d’un t&moin de la revolution‘ 
nom und Yiterarbiftoriker , zugleich einflußreicher | (daf. 1804, 3 Bde., deutſch im Auszuge von Mey: 
Theilmehmer an den Ereigniffender Revolution, war | land, Leipzig 1805, neue Auflage, Barız 1821). 
am 15. September 1736 zu Paris geboren, trieb Bailo (ital.), ſ. v. a. Bailli, beſonders ber ſte— 
zuerjt Malerei und Dichtkunjt, wendete fich jedoch | hende Gejandte oder Geſchäftsträger ber ehemaligen 


bald wiſſenſchaftlichen Studien zu und machte unter 


Zacaille in der Aſtronomie jo rajche Fortichritte, daß | 
er ſchon 1762 der Afademie der Wiſſenſchaften feine | 


Beobachtungen des Mondes und bald darauf eine 


mühſame Berechnung ber Bahn des Kometen von | 


Republik Venedig am griechiſchen und türfifchen 


Hofe zu Ronitantinopel. Er hatte unter allen chri ⸗ 
lichen Botſchaftern bei der Pforte allein die höchſte 
Gerichtsbarkeit über die im türkiſchen Reiche leben— 


den Unterthanen ſeines Staates und erhob von 


1759 vorlegen konnte. Die Akademie nahm ihn des⸗ jedem unter venetianiſcher Flagge ag per: 


eines Vaters erhielt B. die Stelle eines Aufſehers 
er Gallerie Yurembonrg, wofür er jeit 1784 eine 
königliche Penfion von 2400 Livres bezog. Im Jahre 
1789 ward er Sekretär des parijer Wahlkollegiums 
und bald darauf Deputirter des dritten Standes bei 
ber allgemeinen Ständeverfammlung. Am 3. Juni 
zum Präfidenten ver Nationalverfanmlung ernannt, 


fin 1763 unter ihre Mitglieder auf. Mit dem Tode 


Hanbelsichiffe eine ziemlich bobe Abgabe, jo daß 
jein Poſten zu den einträglichiten Staatsämtern 
der Republik gehörte; man ernannte daher dazu 
meist arme, um ben Staat verbiente Nobili’3, und 
jelten bedurfte e8 mebr als ber gewöhnlichen Ber: 
waltungszeit von brei Jahren, um die zerrütteten 
Bermögensumftände eines B. wieder berzuftellen. 
Abm ähnlich, jedoch untergeordnet oder mit gerinz 


war er es, der ben 20. Juni die folgenreiche Sitzung geren Befugnifien, waren die Bailo’3 oder Handels 


im Saale des Ballbaujes leitete. Wenige Tage nadı | 
der Einnahme ber Bajtille ernannte ibn die parifer | 


fonjuln der Benetianer zu Aleppo, Alerandria, 
Smyrna x. Auch in den Seejtäbten chrijtlicher 


Bürgerichaft zu ihrem Maire. Mäßigung und Red: | Staaten hießen die Vertreter ber venetianiſchen 
lichkeit zeichneten jeine Verwaltung diefed ſchwieri- Angelegenbeiten Bailo’3. 


gen Poſtens aus, machten ihn aber den Jakobinern 


Bailundo, große Stadt im wejtlihen Afrika, 


verbaßt, die ihn royalijtiicher Gefinnungen bejchulz | jüdlih von Angola, rechts am Euvo, ein Stations— 
bigten, um jo mehr, ala ®. beiden berüchtigten Aufz | ort der großen Handelsſtraße von ©. Felipe be 
laufe auf dem Marsfelde (7. Juli 179), ber die Benquela auf der Weftküfte über B., Bibe, Kiburi, 
Abſetzung bes Königs zum Zwed hatte, die verjans ſüdoſtwärts nach Tſchipako, Tete, Sena, Yuabo oder 
melten Haufen durch die Nationalgarde auseinans | QDuillimani. 

ber treiben ließ. Am 14, November 1791 nicht wie) Baily, Edward Hodges, einer der beiten 
der gewählt, trat er in bem Prozeſſe der Königin als | jet lebenden Bildhauer Englands, geboren den 
Zeuge für deren Unichuld auf, begab fich dann auf | 10. März 1788 zu Briftol, arbeitete zu London 
ein Landgut in ber Gegend von Nantes, ward abergmebre Bitten und 1831 ein die mütterliche Liebe 
in Paris von feinen Feinden angeklagt und gend= | darſtellendes Hochrelief, welches allgemeine Bewun— 
thigt, fih verborgen zu halten, bis ihn die Agenten | derung erregte; fein Styl iſt großartig und anmu— 
Robespierre’3 auf einer Reife nach Melun zu jeis thig, nur vermißt man ein tüchtiged Studium der 
nem Freunde Laplace ergrifien und nad Paris | Antike. Er ift feit 1822 Mitglied der Akademie zu 


Ihleppten. Er wurde „ald Königsfreund u. gewalt— | 


thätiger Unterdrüder der Volksfreiheit“ den 11. No— 
vember 1793 zur Öuillotine verurtbeilt und am fol: | 
genden Tage hingerichtet. „Du zitterjt*, rief ihm ein 
antwortete B. und ſtarb mit der Ruhe eines Weijen. 
Sein „Essai sur la theorie des satellites de Jupiter 
ete.“ (Baris 1766) und „Memoires sur la lumitre 
de ces satellites“ (daf. 1771) find zwei erichöpfende 
Werke über diefen Gegenftand. Seine Lobrede auf 
Leibnitz erhielt 1769 den Preis der berliner Afade- 
mie. Die „Histoire de l’astronomie ancienne* 
(Baris 1775, neue Aufl. 1781, deutjch von Wünſch, 
Xeipzig 1776, 2 Bbe.), die „Histoire de l’astronomie | 
moderne“ (Paris 177885, neue Ausaabe 1785, 
3 Bde, beutich von Bartels, Leipzig 1796, 2 Bbe,, 
fortgefeßt von 1781 bis 1811 durch Boiron, Paris 
1811) unb „Histoire de l’astronomie indienne et 
orientale* (daf. 1787) entbalten eine gründliche, 
lichtvolle, geiftreihe und äußerſt anziehend gefchries 
bene Gejammtgejchichte der Aftronomie, Ein Aus: | 
zug daraus erfchien von V. E. C., Paris 1806, 2 
de. Ein Streit mit Boltaireveranlaßte bie „Lettres | 
sur l’origine des acienses“ (Paris 1777, beutich, 
Leipzig 1778, holländiſch, Amſterdam 1781) und die ı 
„Lettres sur l’Atlantide de Platon es sur l’aucienne ' 





olbat auf den Wege zum Blutgerüftzu; „vor Kälte“, | ward 17 


London. 

Bainbridge, William, nordamerikaniſcher See— 
mann, 1774 zu Princeton im Staate Newjerſey 
geboren, ging ſchon in ſeinem 15. Jahre zur See, 

99 Befehlshaber eines Kreuzfahrers nad) 
Cuba und im näcdjten Jahre Kapitän, befehligte 
die Fregatte Wafbington und ging im Auftrage ber 
Regierung nach Algier, 1801 nach dem Mittelmeere, 
um ben amerikaniſchen Handel zu jhügen. Er fas 
perte bier ein mauriſches Schiff und blofirte den 
Hafen von Tripolis, warb aber gefangen und war 
in der Stlaverei, bis er 1805 durch Vertrag befreit 
wurde, Seitdem bald in Staats-, bald in Handels— 
dienſten beichäftigt, Faperte er 1812 an der Küfte 
von Brafilien die britiiche Fregatte Java, warb 
dann 1813 Direktor der Navy Yard in Charleston, 
jpäter Pröfident im Marinefommiflionsbureau, 
entwarf die gegenwärtig bei der norbamerifanifchen 
Marine üblihen Signale u.7 1833 zu Philadelphia. 

Baines, Matthew Talbot, britiſcher Staats» 
mann, 1799 geboren, jtudirte auf ber Richmond— 
ſchule in Dorkibire, warb ſchon 1820 Senior opti- 
mus zu GSambridge, 1841 Regierungsratb und bald 
barauf Mitglied des geheimen Raths. Beim Nüd- 
tritt Ruſſels im März 1852 legte er feine Stelle 
nieder, ward im Dec, aufs Neue ins Koalitiongmis 
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nifteriunm berufen und zum erften Kommiſſär ber 
Armengejegbehörde ernannt , in welchem Anıte er 
blieb, bis er im Nov. 1855 Kanzler des Herzog: 
thums Yancafter wurde. Als Mitglied des Unter: 
hauſes ſtimmte er gegen die Maynoothbill, für Muf: 
bebung der Korngejeße, Erweiterung des Wahl: 
rechts, Kirchenreform u, fürzere Barlamentsjejfionen 


Baint — Baireuth. 


Bairaktar (genauer Bairak-dar, türkiſch, d. i. 
Fahnenträger), Ehrenname des Großweſſirs Mu— 
kapbe (1. d.). 

aird, Sir David, britifher General, um 
1756 geboren, trat 1772 als —— in die eng⸗ 
liſche Infanterie, warb 1778 Lieutenant und Kapi— 
tän, ging 1779 mit feinem Regiment nah Oſtin— 


und gegen jeden Beitrag zur Unterhaltung der | dien, wo dajjelbe von Hyder Ali fait vernichtet u. B. 
römijchefatbolifhen Kirche aus der Staatskaſſe. Er | gefangen wurde. Grit 1784 befreit, wurbe er 17% 
+ den 21. Jan. 1860 zu London. Dberitlientenant und machte die Belagerung von 

Baini, Öiufeppe, Abbate, geboren zu Romam | Seringapatam u. Pondichery mit, avancirte 1795 
21.08.1775, dergelebrteite theoretiſche Muſiker Ita- zum Oberft, 1797 zum Brigadier und 1798 zum 


liens, erhielt feine erfte Bildung in bem Seminario ro: | Generalmajor, leitete 1799 den Sturm auf Se: 
ringapatam, übernahm 1801 ein Kommando in 
Aegppten und nabm 1806 als Generaflieutenant 
dad Kap. Am Jahre 1807 befebligte er eine Divi: 
fion vor Kopenhagen unter Gatheart, warb 1809 
Baronet, 1814 General en Chef der Truppen in 
Irland, 1819 Gouverneur von Kinſal und 1827 
vom Fort Georges und T 1829. 

Baireuth, he! Fürftenthum im frän= 
kiſchen Kreife Deutfchlands, auch Burggrafthum 


mano, wo er auch den gregorianiſchen Kirchengeſang 
unter Anleitung bes Stefano Silveria erlernte, 
Noch als Alumnus 1795 wegen feiner außerordent: 
lich ſchönen Baßſtimme und feiner Fertinfeit im 
Gefang überhaupt in die päpſtliche Kapelle aufges 
nommen, ward er um 1802 noch Schüler des Giu— 
feppe Zannanconi und durch diefen in die Lehre 
vom Kontrapunkte eingeweiht. Bald verbreitete 
ſich Nr Ruf, fo daß er ſchon 1804 zum Direftor der 
päp 

eine Einladung, in die faiferlihe Kapelle zu Paris 
einzutreten, ablehnte, berief ihn doch Napoleon Lim 
folgenden Jahre zum Generaldireftor der Kirchen: 
man im ganzen franzöfiihen Reiche. DB. aber 
lehnte * dieſen Ruf ab, und auch des Kaiſers 
Wort: „Bei meiner Rückkehr von Petersburg will 
ich B. in Paris finden“, wurde nicht realiſirt. Da— 
gegen wurde B. 1814 zum Generaldireftor ber 


lichen Koncerte ernannt wurde, Obgleich er 1810 | Nürnberg oberbalb des Gebirges genannt, 


65OM. groß, bildet jetzt mit feinem nördlichen 
Theil, dem fogenannten Oberland (mit ben 
Städten Baireuth, Kulmbach, Hof, Wunſiedel ꝛc.), 
einen Theil des bayeriſchen Regierungsbezirks Ober: 
franken und mit jenem füdlihen Theil, dem ſoge— 
nannten Unterland (mit Erlangen, Neuftadt an 
& Aiſch x.), einen Theil des Regierungsbezirfs 
Mittelfvanfen. Das Oberland iſt ſehr gebirgig, 


päpftlichen Kapelle ernannt, Geit 1817 wird auch \ indem das Fichtelgebirge ſich in verfchiedenen Rıd= 
ein von ihm nach dem alten Style der römischen | tungen ausbreitet, älter und weniger fruchtbar, 


Käpelle fomponirtes „Miferere“ am grünen { 
nerstage gefungen, das einzige Werf, das von einem 


noch lebenden Tonjeger in der heiligen Woche in | fruchtbar. Flüſſe find der Main, die Saale, 


ber firtinifhen Kapelle gefungen worden ift. Außer 
größeren Kompofitionen gabB. noch eine große An— 
zahl Fleinerer Werke, al3 Palmen, Meſſen, Hym— 
nen, Motetten, Kirchenkoncerte zu 4— 12 Stim: 
men heraus; dennoch ift jein Ruf als mufikalifcher 
Schriftſteller noch größer und unzweifelhaft dauer: 
bafter. Sein wichtigſtes Werf —* die „Memoire 
storico-eritiche della vita e delle opere di Gio- 


onz | hat dagegen bedeutende Viehzucht, Flachsbau, Berg— 


bau; das Unterland ift flach, etwas ſandig, ... 

ger 
Nabe, Rezat x. Die Bevölkerung beträgt in 1t 
Städten, 41 Marftileden, 153 Dörfern, 1964 Weis 
lern und Höfen 238,560 (251,000) Seelen, meift 
proteftantiich. Unter der markgräflichen Regierung 
war das Fürſtenthum in 2 Landeshauptmannicaf 
ten, 4 Amtshauptmannſchaften und 12 Oberämter 
eingetbeilt; unter der preußifchen Regierung in 6 
Kreife, wovon jeder ein eigenes Direktorinm hatte. 


vanni Pierluigi da Palestrina“ (Rom 1828, 2 Ein beträchtliher Theil des Fürſtenthums B. ge— 
Bde., deutſch von Kiefewetter, Leipz. 1834, im Aus: | hörte während des 12. und 13. Jahrhunderts den 


zug von Winterfeld, Brest. 1832). Im Jahre 1837 
wurde B. von der mufifalifchen 
mie ber Künfte zu Berlin und 1839 von dem deut: 
ſchen Nationalmufifverein zum Mitglied ernannt. 
Er 7 den 10. Mai 1844. 

Bains, 1) Flecken im franzöfifhen Departement 
Vogeſen, in einem reigenden Thale, mit Blechbam: 
mer, einem ber bebeutendften in Frankreich, Eiſen— 
brabt: und Stahlfabrifation und 2500 Einw. Die 
dortigen jalinishen Heilquellen von 23—42° 
N. enthalten ſchwefelſaures Natron als 
ftandtbeil. — 2) (B. pre$ Arles), Dorf im frans 
zöfiihen Departement Ditpyrenäen, im Vechthale, 
mit Eifenwerten und 300 Einw, B. hat beiße 
Schwefelquellen, die ſchon den Kömern bes 
fannt waren. Dabei Liegt auf einem Felſen bag 
Grenzfort Fort led Bains, 

Bairak (türt.), font die Standarte einer Ja— 
nitjcharenoda , gabelartig ausgefchnitten, halb nelb, 
balb roth; jept befonders Flagge ber türkiſchen 
Schiffe, gelb und rotb, oft fehr koitbar. 





Hauptbes | 








erzögen von Meran, von denen c8 mit Eliſabeth, 


eftion der Atade: | Schweiter des legten Herzogs von Meran, durch 


Berbeirathung 1248 an den Burggrafen Friedrich 
von Nürnberg fam. Friedrich V. von Nürnberg. 
1362 mit Ansbach und Zubehör belebnt, tbeilte 
daſſelbe 1398 unter feine beiden Söhne Jobann u. 
—— VI., von denen erſterer das obere Land, ber 
ettere dad untere Land erhielt. Als Johann 1420 
ohne männliche Erben ftarb, fiel daß obere Land an 
Friedrich VL, Marlgrafen von Ansbach, deſſen 

ohn Johann IV. e8 1457 feinem jüngeren Bru— 
ber Albrecht Achilles abtrat. Die beiden Söhne 
bes leßteren, Friedrich und Sigismund, regierten 
das Land aemeinichaftlich bis 1495, wo Sigismund 


ſtarb und beide Fürftenthümer unter Friedrich vers 


einigt, nach deilen Tode aber wieder unter — 
richs Söhne, Georg den Frommen und Kaſimir, 
getheilt wurden. Nach Kaſimirs Tode erhielt ſein 
Sohn Albrecht Alcibiades B., das aber nach deſſen 
Tode 1557 an Georg Friedrich von Ansbach zurüd: 


'fiel. Nach des iehzieren Tode fielen die fürstlichen 


Baireuth. 


Länder an bie jüngern Söhne des Kurfürſten No: | 
bann Georg von Brandenburg, von denen Chris 

ian B. erhielt. Derfelbe verlegte die Nefidenz von 
Kulmbach nach der Stadt Baireutb, die unter dem 
prachtliebenden Markgrafen Friedrich ben höchſten 
Glanz erreichte. 
wurde das obere Land noch einmal mit Ansbach 
vereinigt, bis 1791 beide Füritentbümer an Preußen 
fielen. Letzteres mußte diejelben 1810 Napoleons I. 
Verwaltung übergeben, welcher fie 1810 an Bavern | 
überließ. Bal. Yang, Geſchichte des Fürſtenthums 
B., Gött. 1801, 2 Bde, und Fikenſcher, Leſebuch 
u Geſchichte des Fürftentbums B., Nürnberg 


Baireuth (Baruthum, urjprünglihb Bey er=| 
reutb),Hauptitadt des bayerischen Regierungsbezirks | 





Oberfranten, des Landgerichts B. u. des ehemaligen | 


Fürſtenthums B., links am rotben Main (über 
welchen zwei Brücen führen), ſowie am Miftelbach 
u. Sendelbadh. Die Stadt ift, ungeachtet der alten, 
zum Theil noch erhaltenen Stadtmauer, offen, weitz | 
läufiqg gebaut und mit Gärten, Allen, Spazier: 
aängen, Springbrunnen 2c, regelmäßig verfchönert. | 
Unter den Straßen zeichnet fich befonders die vom 
Markgrafen Friedrich erbaute Friedrichsſtraße aus. | 
Bon den Kirchenift ſehenswerth die gothiſche Stadt: 
firhe St. Maria Magdalena (1446 erbaut), ſowie 
die belle, in einfachem Styl erbaute Schloßkirche 
(1813 ber katholiſchen Gemeinde überwiejen), mit 
der fürftlihen Gruft und dem achtedfigen, aus 
Quaberfteinen erbauten Schloßtburm, der aber, feit: 
dem ber obere Theil mit feiner zierlichen Kuppel 
1753 abbrannte, nur ein niedrige® Schindeldad | 
trägt. Außerdem bat B. noch 6 Kirchen (die refor: 





Nach Friedrihs Tode, 1763, | 
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gericht, ein evangelifches Dekanat und 4 Biarreien, 
eine katholiſche Pfarrei im Dekanat Hollfeld, eine 
reformirte Pfarrei, ein Diftriftsrabbinat, ein Gym— 
nafium (nad dem Stifter [1663] Chriſtianum 
Erneftinum genannt), eine lateiniſche Schule, Land— 
wirthſchafts⸗ u. Gewerbsſchule, 3 Töchtererziehungs⸗ 
anſtalten, gute Elementarſchulen (auch einejüdiſche), 
eine Kanzleibibliothek (mit 25,000 Bänden) und 


eine Kreisnaturalienſammlung, ein Bürgerfpital, 


eine Armenbeihäftigungsanftalt, ein Strafarbeits- 
haus, eine Kreisirrenanftalt, eine Taubftummen: 
anftalt, ein Civil- und ein Militärlagaretb und 
andere mwobltbätige Stiftungen. Die Zahl der 
Einwohner beträgt, mit Einfluß des Militärs, 
17,850, darunter 16,300 Broteitanten, 1000 Katho— 
lifen und 550 Juden. Gie betreiben Garns, 
Weber:, Leder: und Hutmanufakturen, große Bier: 
brauereien, Marmor: und Glasſchleifen, Zucker— 
taffinerie, Glodengiekerei und Fabriken für Berga- 
ment, Steingut, Porzellan, Papier, Stablwaaren, 
Spiellarten, Inftrumente, Spirituofen, Malz, Gas, 
Baumwollipinnereien, viele Mabl:, Schneid:, Walt: 
und Pohmüblen und lebhaften Getreidehandel. Bon 
ber Stadt iſt nur durch eine Allee und einen ges 
vflafterten Weg von ’/,jtündiger Länge getrennt bie 
zu Anfange des vorigen Jahrhunderts vom Mark: 
arafen Georg Wilbelm angelegte und mit einen 
eigenen Stadtrathe ausgeftattete Vorſtadt St. 
Georgen, an dem ansgetrodneten oder branden— 
burger See, aus einer einzigen fchnurgeraben 
Straße beſtehend. Bei der Stadt ift der Fäul- und 
Herzogäbrunnen u. eine 1821 entdedte ſchwefelhal— 
tige Mineralguelle. Die Umgegend von B. befigt 
drei ſehenswerthe Luftichlöffer. Das nächte, nur 


mirte Kirche, bie Hoſpitalkirche, die Gottesaderfirche, | /, Stunde von der Stadt entfernte, iſt die Ere mi— 
die Sophienkirche zu St. Georgen, die Zuchtbauss | tage, eine Schöpfung des Markgrafen Georg Wil: 
fire und die Hofpitalfirche) und eine ſchöne beim (1718), jet ein Vergnügungsort bes Publi— 
Synanoge. Andere öffentliche Gebäude find: das | kums. In ben 84 Morgen umfafjenden Garten: 
alte Schloß, die — genannt nach der anlagen wechſeln die ſchönſten Ausſichten mit merk— 
Gemahlin des Erbauers, Markgrafen Chriſtian würdigen Gebäuden, Waſſerkünſten, Statuen und 
Ernit, die ehemalige Nefidenz der Fürjten von | andern Partien ab. Die durch Drudwerfe ineinen 
Baireutb, mit der erwähnten Schloßfirde; das! 180 Fuß boben Thurm geleiteten Waſſer jeßen 3000 
neue Schloß auf der ehemaligen Rennbahn, mit | verjchiedene Wafferwerfe in Bewequng. Sehens: 
bem dazu gehörigen Hofgarten und der Reiteritatue | werth find die Treibbäufer, das alte Schloß, die eng— 
bes Markgrafen Chriſtian Ernſt auf dem Brunmen liſche Kolonnabe, die Fafanerie, dev Waſſerthurm, 
des Schloßplatzes; das würtembergiſche Palais, | das Schloß, die eigentlihe Eremitaye, der Grotten— 
das große Kanzleigebände, das reich verzierte Opern | thurm, die Felfenpforten, der Muſenberg, der Lor— 
haus, das maſſiv erbaute Reithaus mit einem darin | beerplag, Montplaifir, das japaniihe Haus ꝛc. Der 


befindlichen Komödienhauſe; zwei Kaſernen; bas 
Jagdzeughaus und die Münze, jeßt zu Schulen ein: 

erichtet ; dad Rathhaus; das ebemalige Waijen: 
Baus, jest da8 Gymmafium ; das Krankenhaus, das 
Hojpital, die Frohnveſte und dad Schiekbaus, Cine 
Sierde ber Stadt ıft das 1841 auıf dem Gymnaſiums⸗ 
plage errichtete eherne Standbild Jean Paul Fried: 
rich Richters , der biß zu feinem Tode (1825) bier | 
lebte, von Schwantbaler, ſowie bas eherne Monus | 
ment ded Königs Mar II. von Brugger. B. ift 
ber Siß ber Regierung für Oberfranfen, eines 
evangeltihen Konſiſtoriums, des Landgerichts, eines 
u und Stadtgerichts, eines Wechfelgerichts 
1. Klaſſe, bat eine Garnifon eines Anfanterierenis 


j 





Sonnentempel, das ausgezeichnetfte Bauwerk, ift 
rund, bat 125 Fuß im Umfange und ein mit 
Kupfer gedecktes Dach mit einem Fenſter, durch 
welches dad Licht in den Tempel fällt, deflen mit 
vielen farbigen blinfenden Steinchen verzierte 
Säulen im Sonnenfhein eine große Wirkung 
machen. Das Innere iſt reich mit Marmor, Kry— 
ftall und Gold ausgefjhmüdt. An der Allee nad 
der Gremitage, "/, Stunde von ®., ftebt das durch 
Jean Paul berühmte Wirthshaus „Zur Rolls 
wenzelin“. Das zweite Luſtſchloß, Pbantafie, 
mit einem großen jhönen Park, Liegt in ber Näbe 
von B. an der Straße nach Bamberg. Es wurde 
1758 erbaut; 1763 ſchenkte es Markgraf Friedrich 


ments und einer Abtbeilung Ghevaurlegers, ein | Chriftian feiner Nichte Elifaberh Friederife Sophie, 
Verwaltungsamt, Poftamt, Telegraphenamt, Salze | welche ſich 1748 mit dem Herzog Karl von Wür: 
amt, Stadtlommijjariat, NRentamt, Forſtamt, | temberg vermäblt hatte und am 6. April 1780 als 
Nebenzollamt, Bauamt, einen Magiitrat 1. Klaſſe, der letzte Sproſſe des baireutber Fürftenftammes 
ein Oberaufſchlag⸗ und Stempelamt, ein Schwurz | ftarb. Die gefeierte Königin Luife von Preußen 
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bielt ſich 1805 längere Zeit auf diefen reizenden , Eine — derſelben in Heinerem Format (Zite 
Landfige auf. Jetziger Beliger der Phantafie iſt rich 18397, 21 Bänden) erlebte theilmeije mehre 
der Herzog Alerander von Würtemberg. Man fin: | Auflagen. Auch die neuenidedten „Tabellae jam- 


Bairut — Bajaderen. 


bet hier eine bedeutende Gallerie von Gemälden aus 
allen Schulen und fat von allen berühmten 
Meiftern , außerdem Antiken, deutſche Antiquitäten, 


bieae* des Babrius gab B. in Gemeinfhaft mit 
Drelli (Zürich 1545) — wie er denn auch die 
3. Auflage von des legtern Bearbeitung des Horaz 





namentlih alte Manujfripte mit ſehr jchönen (daſ. 1850—51, 2 Bde.) beforgte. 

Miniaturmalereien. Erwähnenswerth ift auch die) Baithoſus (Baitbus, Baithes), angeblich 
berübmte, wobl 600 Jahre alte donndorfer Linde ein Schuler des Antigonus Sochäus und Mitjhiter 
am Eingange des Parks von B. ber. Das hritte der Sadducäer; eine Fraktion derjelben oder auch 
Luſtſchloß, Sanspareil, am weıteften von B., in | die ganze Sekte hieß nah ibm Baitbofäer oder 


einer romantiſch jchönen Gegend, wo die Natur 
mit Felſen und Grotten der Kunit ſehr zu Hülfe ge: 


fonımen it, beſitzt gleichfalls ſchöne Parkanlagen. | 


B. fommt zuerjturfundlich gegen Ende des 12. Jahr⸗ 
bundert3 vor, wo es im Beſitze der Herzöge von 
Meran war. Im Jahre 1248 fam die Stadt durch 
Erbichaft in den Beſitz Friedrichs ILL, Burggrafen 
von Nürnberg. Am k4 1430 wurde B. von den 
Huffiten verbrannt, 1553 von Heinrih Reuß von 
Plauen erobert, 1621 durch eine Feuersbrunſt zer 
jtört, 1632 von bem Marquis de Örana, 1633 von 
den Kailerlichen und 1634 von den Bayern erobert 
und geplündert. Mefidenz wurde B. 1608 unter 
Markgraf Chriſtian; aber ſeinen höchſten Glanz: 
punkt erreichte ed winter Dei Negierung des pracht: 
liebenden und bauluſtigen Markgrafen Friedrich 
Wilhelm (17355 —63). Mit dein Ausiterben ber 
Linie (1769) Friedrich Chriftian hörte B. auf, Reſi— 
denz zu fein. Vgl. J. E. Heinrig, Verſuch einer 
Geſchichte der Kreishauptitabt B., Baireuth 1024; 
J. W. Holle, Alte Geſchichte der Stadt B., 
daf. 1833. 

Bairut, Stadt, ſ. v. a. Beirut. 

Baisse (franz), Fallen, Abnabme des Preiſes, 
befonder8 der Börjenpapiere; daher Baisseurs, 
Spefulanten auf das Fallen ſolcher Bapicre. 

Baiter, Johann Geora, bekannter Philolog 
und Kritiker, 1801 zu Zürich geboren, beſuchte das 
Gymnaſium ſeiner Valerſtadt, ſtudirte daſelbſt und 


Baithuſäerz vol. Sadducäer. 

Baizen, ſ. v. a. Beizen. 

Baja, I) Stadt in der Woiwodſchaft Serbien des 
öſterreichiſchen Kreiſes Zombor (ehemals Niederun: 
garn, bacſer Geſpanſchaft), an der Donau, von 
Ungarn, Deutſchen, Dalmatiern, Raitzen und Juben 
bewohnt, hat ein präcdtiges Schloß der Füriten 
Graſſalkowich, ein Rathhaus, eine Kaferne, ein 
'Salzmagazin, Salzamt, Komitatshaus (jegt wer— 
den die Komitatsfongregationen zu Jombor gehal— 

ten), eine katholiſche und eine reformirte Kirche, 
ein Francisfanerklojter, eine Synagoge, ein Hoſpi— 
tal, Poſthaus, fatboliihes Gumnafium (1815 er: 
‚richter), beträchtlichen Handel mit Getreide, bes 
rühmte Schweinemärfte und 18,621 Einwohner. — 
2) Städtchen an der kampaniſchen Küſte in Italien, 
judweitlich von Neapel, mit warmen Quellen und 
‚den Ruinen des alten Bazä (I. d.). 
| Bajaderen, uriprünglic portugiefiiche, unter 
‚den Europäern allgemein üblich gewordene Benen— 
nung der oſtindiſchen Tänzerinnen und Buhldirnen. 
An ıhrem Baterlande heißen fie Dewedaſchies 
(Dienerinnen der Götter), weil fie dem Dienite der 
Tempel geweibt jind, in einigen Ländern, wie in 
Ceylon, Beau, Siam ꝛc., Arambhé, nad dem 
' Namen dev Göttin des Tanzes Rhambhé. Die B. 
‚ opfern jährlich der Rhaubhe, jorwie auch ihrer Mut: 
‚ter und bem tüdiichen Gotte Kaam (die Liebe), dem 
Sohn der Zauberin Maya. Ihr Hauptgejchäit bes 





in Münden, Göttingen und Königsberg und ward jtebt darin, vor dem Idol, dem fie dienen, zu tau— 
1831 Lehrer, 1833 Oberlehrer am Gymnaſium jetz , zen und dabei jein Lob zu fingen; außerdem müſſen 
ner Vaterſtadt, während er gleichzeitig eine außer- Jie auch die Tempel und die Wohnungen der Prieiter 
ordentliche Profejjur am dev Univerfität erbielt, die | vein erhalten. Es ijt ein großer Unterfchied zwiſchen 
er jedoch 1849 —E niederlegte. Seit Oſtern den B. der Haupttempel und jenen, welche zur Bes 
1849 bekleidete B. ununterbrochen das Prorektorat luſtigung der Gäſte zu den Natſches (Feſten), oder 
an dem züricher Gymnaſium. Als erſte Frucht zu den Mahlzeiten gerufen werden. Die letztern 
feiner Studien der attiſchen Redner erſchien der theilt man im verſchiedene Klaſſen: die Nataks, 
„Panegyricus“ des Iſocrates (Leipzig * Au: die Khaaus, die Khutenies, die Sutredha— 
gleich wirfte ev als Mitarbeiter an Bremtis Aus: | ries ꝛc. Einige führen ein Nomadenleben, ziehen 
gabe dejielben Nebners (Gotba 1831, Bd. 1), jowie | zu 10 oder 12 von Stadt zu Stadt, von Dorf zu 
bei Orelli’3 „Ciceronis scholiastae“ (Zürich 1833) | Dorf mit ihren Birtuofen, welde an dem Gewinn 


und deſſen „Onomasticon Tullianum“ (daſ. 
1856—38, 3 Bde). Gemeinichaftlich mit Orelli bes 
arbeitete B, ben 1. und 3. Band von des lebtern 
Ausgabe de3 Cicero. Für Orelli's Recenfion des 
Tacitus (Züridy 1846— 18, 2 Bde.) verglidy er die 
mediceiſchen Handſchriften zu Florenz, und mit 
Sauppe verband er ſich zu der ſchätzenswerthen 
Ausgabe der „Oratores attiei* (daſ. 183950, 2 
Bde; der Tert auch in 8 Thln. daſ. 1838 —3) 
welcher eine Bearbeitung ber Neben des Lykurg vor: 
ausging (daſ. 1854), Daneben lieferte er den Iſo— 
crates für die didotiche Sammlung der griechiſchen 


Klaſſiker (Paris 1846) und veranitaltete im Verein | 


mit Orelli und Windelmann eine Gefammtausgabe 
der „Werfe des Plato* (Züri 159—I2, ? Ible.). 


der wanderndew Gejellichaft Antbeil Haben; andere 

ſtehen unter dev Obbut einer Art von Duennen, 
Dayas genannt, ausgedienter B., welche die jünges 
ren im Tanz unterweiſen; wieder andere find förm— 
lich Sklavinnen, welche die Matronen ſich zur Pflege 
im Alter käuflich oder durch Adoption verſchaffen. 
Die eigentlichen Dewedaſchies zerfallen in zwei 
Klajien. Zu der erjten und vornehmften geboren 
die im Dienjte ber Hauptgottbeiten Wiſchuu und 
Schiwa, zu der zweiten, geringern die in dem Dienjte 
‚ber IIntergottbeiten (Kali, Kartid, Lolhia, Sara 

jutie, Indra) ſtehenden. Die der eriten Klaſſe müſ— 
jen innerhalb der Ningmauern bed Tempels woh— 
nen und dürfen diefelben obne Erlaubniß des Ober— 





prieſters nicht verlaſſen; die der zweiten dagegen 
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wohnen in Städten und Dörfern, wo fie völlige | unterhalten kann. Meiſt pflegt dies einer der Tem— 
Ken enießen, nur daß fie det ai nach in ber | pelbraminen felbft zu jein. Die Dewedaſchies ber 

agode ienſt thun und gewifien großen Ban | weiten Klaſſe dagegen können fich aus ihren Kaften 
feiten oder Prozeſſionen beiwohnen müſſen. O = Yiebhaber nah Gutdünken wählen, auch"bei Hoch— 
wohl fie aber völlig frei find, miſchen fie fich doch zeiten und andern Feſten gegen Bezahlung ihre 
nie unter die unreinen Kaften ber Pariad oder | Kunft nach Belieben ausüben. Der Unterricht, den 
Mauren und Europäer. Noch fchwieriger in ber | beide Klaflen in den Tempeln genießen, ift ganz 


Wahl ihres Umgangs find die B. höheren Ranges; | 


bas Strafgejeß- bedroht jede Vertraulichkeit einer 
Perſon der untern Klaſſen mit einer Dewedafchie 
mit Berftümmelumg und Verbannung ; der ftrafs 
baren Dewedaſchie aber fcheert man ben Kopf, 
fehneidet ihr die Obrlappen ab und läßt fie öffent: 
lich durch einen Tſchandal oder Schuiter geikeln. 
Die Braminen, welche zu viel Vergnügen an der 
Geſellſchaft ber Dewebafihies finden, fommen mit 
mehr ober weniger ftrengen Buhen davon; find fie 
aber Pundits oder Ausleger der heiligen Schriften, jo 
drüdt man ihnen ein jhimpfliches Brandınal auf die 
Stine. Die Dewedaſchies werden mit Einwilligung 
ihrer Aeltern von Kindheit auf für diefen Stand er- 
zogen; die vom erften Range nimmt man ans ben 
wei höhern Kaſten, die vom zweiten aus den Ange 
Iehen en der Subdrafafte. Die Tantirbas (Weber) 


machen e8 fich zur Pflicht, wenn fie 5 Töchter haben, | | 
eine berjelben dem Tempeldienite zu weiben. Das | 


junge Mädchen, welches fih um die Stelle einer 
Dewedaſchie bewirbt, muß ſchön von Beficht, ſchlank, 
geſchmeidig und gelenf in den Gliedern fein, darf 
nicht den minbeiten Körperfehler, nicht die Hleinite 
Pockennarbe haben, weder mannbar, noch verlobt 
fein. Bei den B. de3 zweiten Ranges ſieht man 
über bad Eine oder Andere fhon eber hinweg, ſo— 


gleich. Allen wird Lefen und Schreiben, Näben u. 
| Striden, Singen und Tanzen, Mimif nebit Ins 
ftrumentalmufif u. dal. mebr gelehrt; zugleich ler: 
nen fie die Gefchichte der Götter, die Summen auf 
biefelben und verſchiedene Gebete auswendig, bie 
fie mit Mufifbegleitung berjagen. In der Regel 
find die — der zweiten Klaſſe ſehr wohl: 
babend, zuweilen jogar rei. Sie bezieben nämlich 
nicht nur von ben Tempeln einen beftimmten Ge: 
| balt, fondern erhalten auch für ibre Leiftungen bei 
Sodpeiten u. Volksfeſten ſehr bedeutende Geſchenke. 
Ueberdies werden ſie von ihren Liebhabern, die 
meiſt reiche Kaufleute ſind, ſehr verſchwenderiſch 
bezahlt, Es gibt Dewedaſchies, die für 8ÿ10,000 
Rupie Gold und andern Schmuck an ſich tragen. 
Neberbaupt ift der Anzug diefer Tänzerinnen ſehr 
geſchmackvoll und geeianet, die volle Anmuth ihrer 





ſchönen jugendlichen Geftalt ganz außerordentlich 
zu beben, Ihre en ſchwaͤrzen Haare, buftend 
vom Del ber Biete „einer wohlriehenden Wur— 
— hängen in langen und dicken Flechten bis über 

en Gürtel hinab und find an ben Enden mit einer 
Nofette von Schwarzer, mit aoldenen Fäden durch— 
Hochtener Seide geziert. Das Hinterbaupt jhmüdt 
eine Tſchormka, eine Platte von maflivem Gold in 
der Größe einer flachen Hand. Auf dem Scheitel 


| 





bald nur die Haupterforderniffe vorbanden find, | find die Haare gleich abgetbeilt und geben, von 
wäbrend bei ben erftern Alles mit größter Strenge | goldenen Kettchen gehalten, über die Schläfe bin: 
unterfucht wird, Wenn die Meltern eine ibrer | ter ben Obren in die großen Flechten. Die Ohr— 
Töchter zur Dewedaſchie beftimmen, fo jeßen fte den | Täppchen und der Rand ber Obren find burd)- 
Oberbraminen ihres Sprengels davon in Kenntniß. | ftochen und, je nach den Mitteln, mit Gold: ober 


Diefer nimmt dad Mädchen in Aunenfchein und 
prürtes, und jobald der Vater des Mädchens ben 
Logno potr (Abtretungsfontraft) unterzeichnet bat, 
gehört daſſelbe dem Tempel für immer an, wohin 
num die neue Dewebafchie in ihrem größten Buße 
mit großer Feierlichteit geführt wird, nachdem man 
für diefe Geremonie im Pautſch-jogam (Kalender) 
einen glüdlichen Tag gewählt bat. An ber Pforte 


Diamantzierratben geſchmückt. Auch durd die Naſe 
ziehen die Bzeinen goldenen Ring von der Dide 
‚einer Steidnadel und im Umfange von 2—3 Zoll. 
ı Gewöhnlich befindet fich in dieſem Nafenringe eine 
Perle oder ein Gdelftein. Die B. legen Schminte 
auf, die aber nicht roth und weiß, ſondern gelb 
iſt. Zu diefer Toilettenmpfterie bedienen fie fi 
einer befondern Gattung der Gurcuma, von ſchö— 





des Tempels wird fie von ihren fünftigen Gefähr- nem Goldgelb und zugleich ftatt Wohlgeruc dies 
tinnen aus ben Händen der Aeltern empfangen, in nend; fie fürben —* damit das Geſicht, die un— 
dem benachbarten Tirtba oder heiligen Weiber ne: | bededtgg Theile des Körpers, Hals und Arme. 
badet, dann mit einer Tunica von weißem Muffe: | Nur enigen B., beren Haut weißer it als 
Lin befleidet und mit den Gohona oder Tempel: | die der andern, legen rothe Schminke auf. Auf 
Meinodien gefhmüdt. Nun führt der Priejter fie | der Stirne tragen he ein kleines Goldpfläſterchen, 
unter einer Menge Ceremonien vor dad Götterbild das fie mittelſt eines gewiſſen Gummi's feſtkle— 
und läßt fie ſchwören, ſeinem Dienſte ihr ganzes ben. Die Ränder ber Augenlider werden mit 
Leben zu weihen. Nach geſprochenem Eide nimmt einer Art Kompoſition, Tſchokko tſchaai genannt, 
er den Blumenkranz vom Haupte des Gottes und geſchwärzt, die zugleich, dazu dient, ben Augen 
ſchlingt ihm um den Hal der jungen Priefterin, | eine erhöhte Lebbaftigfeit zu geben umd fie größer 
e ihr von der Milh zu trinfen, welde zu dem | fcheinen zu laſſen, als fie wirklich find, Um den 
Abwalchungen der Gottheit gebraucht wird, durchs | Hals tragen fie mehre en oder Goldketten. 
bobrt ihr das rechte Obrläppchen mit einem Pfrien | Das Jäckchen (Rawke), deſſen Aermel 6 Zoll über 
und weiht fie hiermit auf immer zum Dienfte ein. |dem Ellenbogen aufhören, bat gerade die nöthige 
Bon dieſem Aurgenblide an ift eine foldhe Dewes | Länge, um die Bruft zu bededen, und wird unter: 
bafchie der erften Klaffe von der Außenwelt ge: | balb derjelben genöptt. Bon der Magenböhle bis 
trennt, indeſſen bat fie ſich wenigſtens ber Gefell: | etwas oberhalb des Gürtels find fie nicht befleibet. 
—*— ihrer Mitſchweſtern zu erfreuen, auch darf fie | Sie tragen eine Art von Pantalons aus einem 
ich aus den zwei eriten Hinduskaſten einen Gelieb: | leichten, rotb und blau — Seidenzeuche, die 
ten wählen, mit dem fie ſich täglich in ihrer Zelle aber nur bis an die Knöchel herab geben. Ihre 
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Tunica, gewöhnlich 9 Ellen lang und 2 breit, be: und andern Feſten, welche der öffentlichen Freude 
fteht aus einem StüdKattun, Mufjelin oder Taffet, | gewidmet find. Die Mufifer oder Jontries, welche 
das jie bergeftalt mehre Male um den Leib winden, | den niedern Klaffen der Sudra angehören od. Söhne 
daß es einen zierlihen Rod bildet. Born macht | der Dewedaſchies find, dürfen nicht in den Tempel 
diefe Tunica viele Falten, auf der andern Seite aber | kommen, jondern bleiben unter dem Portal, wo fie 
ift fie flraff angezogen. Ueber den Hüften wird fie auf ihren Blasinjtrumenten und Cyinbeln jpielen. 
mittelſt eined ungefähr 4 Zoll breiten Gürtels von | Auch die Tänzerinnen, obihon gewijiermaßen durch 
geichlagenem Silber, der ſich mit einer Schließe | ihre Gelübde gebeiligt, dürfen dem Gößenbild nicht 
öffnet, um den Leib befeftigt. Auf der linfen Schul: —— ohne ſich vorher gebadet zu haben und ſich in 
ter hat die Tänzerin einen langen, äußerſt feinen, einem vorgeſchriebenen Zuſtande von Reinlichleit zu 
roſenrothen Schleier feſtgeſteckt, welcher quer über | befinden, der darin bejteht, ſich des Genuſſes von 
ben Buſen und dann an der rechten Hüfte durch die | Zwiebeln, Knoblauch und Saal faag, einer Gattung 
Spange gezogen wird. So umwallt er die ganze | dunfelrothen Gemüfes, enthalten zu haben. Auch 
Bon in ber —— Schwingung, während er dürfen fie nicht vor dem Idol erſcheinen, ohne Betel 
ich zuletzt wieder j auf der linken Seite verliert. |zu fauen, oder in Krankheiten, ſelbſt nicht beim 
Hierzu werden nod) zwei zierlich geflochtene Blumen | Schnupfen. Daſſelbe Gebot gilt für ſchwangere 
fränze um den Sufen berumgefügt. An Armen, | frauen; überdies müſſen ihre Gewänder von äußer— 
Beinen, Fingern und Zehen tragen fie eine Menge her Sauberkeit jein. Die Dewedaſchies der zwei 
Gold: und Silberringe, Die Nägel malen fie roth erſten Klajjen werden mit Auszeichnung behandelt. 
mit dem Saft einer Pflanze, Mindie oder Sakſcha Sie ftehen unter dem Schuße des Publikums und 
genannt, und ihr Geficht ift zuweilen blau gefledt. | genießen viele Borrechte; man gibt ihnen den Titel 
Die Weiber ber Korwas zeichnen ihnen alle Gattun- Begum (edle Dame) und hält fie für unerläßlich 
gen von Blumen: und Bogelbildern zc, auf ae | bei allen religiöjen, öffentlihen und Brivatfeiten; 
Theile des Körpers, die Bruft ausgenommen, mit: | fie find eine Hauptzierde ber Feierlichkeiten zum 
telſt Nabelftihen, auf welde man Staub von Holz | Empfange bedeutender Fremden und überreichten 
foblen oder Kanonenpulver ftreut, auch, ben Bornehmen oder Füriten, denen man dort 
Die Tänze ber B. find verfchieden. Ginige be: | nie mit leeren Händen naht, das Nazard oder Ge: 
ſtehen aus weichen Gliederbewegungen, andere aus |jchenf der erften Audienz. Die Gewinnfucht, auf 
Schritten u. leihten Sprüngen. Die B. find trefiz | die jtet3 nach neuen Anreizungen begierige Schau— 
lihe Mimen. Mit ftaunenswertber Genauigkeit | luft u. abgeftumpite Genußſucht europäiiher Groß: 
in Stellungen und Geberden ftellen fie ein Paſto- | jtädter jpefulirend, bot 1838 ın mehren bedeutenden 
rale, ein Gefecht, eine beliebige Handlung dar; fie | Städten Guropa’s ein bis dahin noch nicht erlebtes 
befigen in hohem Grabe den Ausdrud- der Leiden: | Schaufpiel dar, B. auf dem Theater. ’ 
ichaften und beſchämen darin alle Bemühungen uns ajä, altitalieniihe Stadt in Kampanien, füd- 
jerer Ballettänzer. Beim Beginn des Tanzes find | weitlid von Reapolis, zwiſchen Miſenum und Bus 
fie maleriſch gruppirt und verbüllen ſich das Gejicht | teoli, am bajaniihen Bujen, unweit des Lucri— 
mit ihrem Schleier; dann erklingt das Tourte mut | ner= und Avernerjee’3, der berühmtefte Babeort ber 
einförmigen Tone, eine Art Dudeljad mit 2 Pfei- | alten Römer, ja deö gefammten Altertbums. Das 
fen, wovon die eine 3, bie andere 4 Köcher hat; dann | warme, aber durch die Geeluft wieder erfriidhte 
folgen das Najjagarem, eine Art Hautboiß mit ſchwer⸗ Klima, die üppigſte Fruchtbarkeit des Bodens, die 
müthigem Klange; die Garna, eine Flöte ohne Löcher; malerische Schönheit der Umgegend, welche die ent— 
ber Talan mit jharfem Tone, eine Art von Heiner | zückendſten Augjichten auf Land und Meer darbietet, 
Kupfercymbel; das Matolam, eine fleine Tronmel, | Alle wirkte darauf bin, den Aufenthalt in B. 
die man umbängt und mit bloßer Hand fchlägt; angenehm und genußreich zu machen. Die Stadt 
der Dool, eine lange, große Kifte, an die man auf | jelbit lag amı ebenen Strande des Meeres, aber im 
beiden Seiten mit Heinen Ruthen ſchlägt. Nie bes | Rüden umſchloß fie ein Kranz grünbewachjener 
ginnen dieje Inftrumente mit einem Zuttiz fie fol: | Hügel. Bor ſich hatte man den Ihnen Meerbujen, 
gen der Reihe nach auf einander. Zuletzt jtellt fich | an dejjen jüdlihem Saum in einer Entfernung von 
der Ehelimbifaren, der Gymbeln von dem hc 3 römifhen Meilen das reizende Puteoli (Puz— 
einer flachen Hand fchlägt, die eine von StMM, die | zuolo) ſich erhob, während auf der nördlichen Küfte 
andere von Kupfer, hinter die B., welche nun ihr | der Blid eben fo weit bis Mijenum reichte; zwiſchen 
Geficht entbüllen u. die Schleier finfen laffen. Dar: | beiden Punkten breitete fi) der Meeresitrand aus, 
auf treten fie in einer Reihe vor, um die anmutbigs | mit Flecken, Dörfern, Tempeln und Landhäuſern 
ten Pas auszuführen, malerifche Gruppen zu bil= | jo dicht beiegt, daß die einlaufenden Schifſer eine 
ben, oder aud um zu — zu tanzen. Mund, einzige ungeheure Stadt vor ſich zu haben meinten. 
Augen, Arme, Beine, Alles bis auf die Fingerſpitzen Landeinwärts gab es in einem Umkreiſe von weni— 
arbeitet, zudt voll Kunſt und Leben, während ihnen | gen Stunden eine Menge von Naturmerhivürdig: 
der Chelimbifaren auf den Ferſen folgt, die Tänze: | feiten und malerischen Anfihten. In der Nähe 
rinnen mit Stimme und Geberde anfeuernd, und | von Puteoli erhob ſich der ſchöne Berg Taurus mit 
die Dayas oder ausgedienten Tänzerinnen den Taft ——*— berühmten Weinreben, an ſeinem Fuße gegen 
mit den Händen ſchlagen und fingen. Vorzüglich | das Meer zu eine von Cicero's berühmten Villen. 
in ben Privatfreifen entfalten die B, ihre größte | Weftlih davon, eine Meile von B., lag der dunkle 
Kunft. Die B, wohnen übrigens nie den erhabenen | Avernerjce mit den [hwarzen Todesſchatten ber ibn 
Teierlichfeiten der Braminen (dem Feueropfer, dem | dicht einjchließenden Cypreſſen. Mit dem avernis 
täglichen Opfer, dem Zodtenopfer, dem Opfer und ſchen See hing der joyenannte Lucrinerjee zuſam— 
Gebet in Zeiten von Unfällen) bei, fondern man | men, berühmt durch jeine treiflichen Fiſche, eigent— 
duldet fie nur bei den Naatkooin, Natafs, Zatraks lich ein tief in das Land hineingebender, durch einen 
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len Damm vom Meere getrennter Meerbuſen. | Erbe hervorſprudelten, fo war doc auch durch kalte 
Nicht weit vom Avernerſee zeigt man die Höble, | Badeſäle für Diejenigen geforgt, welche lieber im 
wo einft die Seherin Sibylle in begeilterter Naferei | durchſichtigen Duell, als in dem weißlich-trüben 
Orakel gab; noch jept fieht man die Höhle u. weit- Wafler der Thermen ſich baden wollten. Doch war 
läufige damit zuſammenhängende Subjtruftionen. | e3 weder bie wirfjame Kraft der Schwefeldämpfe u. 
In per Nähe, 9 römische Meilen nördlich von B., der Thermalquellen, nod die erquidende Stärkung 
lag Gumä, die Ältefte griechiſche Kolonie in Jtalien, | ber ——— allein, welche Jahr aus Jahr ein 
—— der acheruſiſche See (jetzt Coluecio), über | Tauſende von Fremden in B. verfammelte; mehr 
welchen Sharon die Seelen ber Abgeſchiedenen in | als durch alles dies wurde die vornehme Römer: 
das Todtenreich führte; jenjeits ber diefen See ums | welt durch die heitere Fröhlichfeit und Per 
gebenden Günel als ſchroffer Gegenfag ber ſtygi⸗ | Ungebundenbeit deö gejelligen Lebens in B. herbei: 
Ichen Dunkel, die freundliche Ebene ber elyſäiſchen gelodt. Obwohl die Zahl der Kranken nicht unbe— 
Felder und weiter in jüblicher Richtung der große deutend war, jo bildeten doch diejenigen Gäſte bei 
Hafen von Miſenum (mare morto), bie Hauptita= | weitem die Mehrzahl, deren Jwed nur Erholung, 
tion der römischen Flotte im mittelländiihen Meere. | Vergnügen und Genuß war. F B. wurden nleich 
Unweit des Hafens befand fich die Villa deö be: | ſam dauernde Saturnalien gehalten, die aud) den 
rühmten Redners Hortenfius und ein großes fünft: | Ernftern in den Naufc des Vergnügens hineinrij: 
fiches Baffin auf 48 fteinernen Pfeilern, das jetzt fen, und die Thorheiten, welche in Kom zum ftren= 
unter dem Namen Piseina mirabile bewundert | gen Borwurf gereicht haben würden, waren bier 
wird. Endlich ſchloß den Halbfreiß des Meerbu: | faum als Flecken zu betrachten, die das nächfte Bad 
ſens auf diejer Seite dad Vorgebirge Mifenum, ſpurlos wieder vertilgte. Dieje feſtliche Heiterkeit 
audgezeichnet durch feine entzückende Ausficht , feine | des Lebens in B. hatte allerdings ihre bedenfliche 
großen Bauwerke von Bädern, wovon jept nody in | Schattenfeite. Die beiTag und Nacht abgebaltenen 
der jogenannten Grotta dragonara Trümmer übrig | Schmaufereien boten allzu oft den Anblid Trunfener 
find, und die prüchtige Billa des Lucullus. B.'s | dar, ed wurde viel'und hoch geipielt, und die cheliche 
milder Himmel gejtattete in diejen herrlichen Um: | Treue wie die Keuſchheit Unverheiratbeter war bier 
gebungen auch für den Winter den ungebindertjten | allen Künjten der Verführung, häufig jelbit ofienen 
Aufenthalt; es war feine Jahreszeit in B., wo die und unverihämten Angriffen ausgejeßt. Daher 
Bäume nicht Früchte, die Fluren und Gärten nicht | darf man fich nicht wundern, wenn eim firenger 
Blumen dargeboten hätten, Mit diefer großarti: | Sittenrichter den reizenden Ort einen Sig der Uep— 
gen Freigebigfeit der Natur wetteiferte num, na⸗ | pigfeit, ja eine Herberge des Laſters (diversorium 
mentlich in der Kaiferzeit, die Kunſi- u. Prachtliebe vitiorum) nannte (Seneca, Ep. 51). Gicero rügt 
der röntischen Großen. Längs des Meeresjtrandes | die ſchamloſe Frechheit, mit welcher die Glodia in B. 
bin erhoben ſich prachtvolle Patäfte, deren bobe | ganz öffentlich ihren Lüſten Befriedigung zu vers 
Thürme oder Stodwerfe über den bajaniſchen Nahen nefucht babe (1,11). Ebenſo kann ſich Pro— 
Meerbuſen hinweg wgit hinaus in die offene See pertius nicht genug beeilen, feine geliebte Cynthia 
—— während einfachere Villen, von ernſtern von dieſem gefährlichen Aufenthalte zurüdzurufen. 
ännern der frübern Zeit, einem 6. Marius, En. | B., früber Aquae Cumanae, er feinen fpätern Nas 
Pompejus und Gäfar erbant, wie jeite Burgen von | men von Bajus, einem Gefährten des Ulyſſes, nach 
den nahen Höhen berabjaben. Die Bäder von B. Andern von Baja, der Amme bed Eurimus, eines 
waren warme Mineralquellen, vorzüylich,aber na= | Gefährten des Aeneas, erhalten haben, An der 
türfihe Schwefeldanpfbäder. Die Quellen hatten | römischen Geſchichte wird es mehrmals, aber faft 
verfchiedenen Gehalt. Nah Plinius gab es neben | nur bei unerfrenlichen Ereignijjen, genannt. Hier 
den Dampjbädern ſchwefelkge, aluminöfe, falzige, | jchlojien Gäjar, Pompejus und Craſſus das Bünd— 
nitrifche, bituminöie und ſalzſaure Quellen. Die niß zum Untergange der Republik; bier wurde der 
Schwefcldämpie brachen an mehren Orten u. bejonz | junge Marcelluß vergiftet, umd bier war es, wo 
ders an den Höhen hervor u. wurden zu Schwigbä: | Mero feine Mutter Agrippina in das Schiff beglei- 
dern benupt. Die ganze Umgenend von B. bejaß | tete, in welchen fie auf feine VBeranftaltung den Tod 
viele Stellen, wo Schwefeldampf aus Höhlen von | finden ſollte. Der Fluch alle der Sünden, welche 
ſelbſt bervorfam oder dur einiged Nachgraben in B. begangen wurden, fcheint jetzt auf der ganzen 
einen Ausgang erhielt. Bon diejer Art ift noch Umgegend zu laften. Jenes Eldorado, welches 
jet die befannte Solfatara, das Forum Vulcani | Horaz den reizendften Buſen ber Welt nennt, ijt 
der Alten, Man nräbt bier nur Gruben von ge: [jegt ein öder und unbeimlicher Plat. Alle die 
ringer Tiefe, im welche ſich die Kranken jegen, um | prächtigen Villen, Tempel, Bäder find theils ganz 
das Dampfbad zu nehmen; ähnlich find die Schweiß: | verſchwunden, theils nur noch in einzelnen Trüm— 
bäder von Tritola, ganz nabe dem Orte, wo das | mern übrig. Die einft fo blühende Stadt ift ein 
alte B. ftand. Ein bejuchtes Bad dieſer Gattung | Haufen Steine, der fonft fo lebhafte Hafen verſchüt— 
war das auch durch Horaz berühmte Bad ad myreta | tet u. kaum von einigen Fifcherfähngn befucht. Das 
(bei dem Myrtenbain), welches ebenfalls außerhalb Land ringsum ift wenig angebaut, voller Moräite 
der Stadt und vermmthlich auf einer Anböbe lag. | und höchit ungefund. Das Schloß Baja, auf einer 
Man leitete die beißen Dämpfe durch Röhren in | Höhe gelegen, ift fait der einziag noch bewohnte Ort, 
die Badftuben. In der Stadt gab cd mehre Bade: | und auch bier foll die Stertfichkeit in den heißen 
gem: in denen die Fremden zugleich logirten. Monaten unter der Beſatzung febr groß jein. Berl. 
eneca (Ep. 56) gibt uns aus eigener Anſchauung Baccius, De thermis, Rom 1622, 

eine lebendine Schilderung von dem Gewühl und | Bajamont (Bijamub, Biamuf), mitteläaup: 
Getöſe in folchen Anftalten. Wenn auch die einentz | tifches Dorf, Sit eined Scheifye, bat merfwürdige 
lichen Heilquellen mit natürlicher Wärme aus ber Alterthümer, darunter Boramiden, vom Bolfe al 
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Harem Bajamout genannt, Grotten, der Ru 

eıner koloſſalen Statue mit fehr ſchönem Fußgeitell. 
Sonjt war bier ein Hagiadma, eine heilige Duelle 
(Ain il mandura von den Arabern genammt), zu 
welcher am Grünbonnerstage bie Chriſten zu pil- 
gern pflegten, um von ihrem Waſſer zu trinfen, bis 
die mobammedanifchen Einwohner tie ausfüllten. 

Bajaniſcher Meerbufen (Bajanus sinus oder 
Bajarım mare), Bucht bes Meerbuſens von Buteoli, 
nah Bajä (j. d.) genannt. Bajaniſcher See 
(Bajanus lacus), See bajelbit, wabricheinlic |. 
v. a. Lucrinerſee (Luerinus lacus). 

Bajas, türfifche Hafenſtadt in Anatolien, Ejalet 
Adana, öſtlich am Golf von Iskenderun, Schlüſſel 
des berühmten Felſenpaſſes nach Syrien; in der 
Gegend herrliche Limonen und Orangen. B. war 
Anfenthaltsort des berüchtigten Rebellen Kuktſchuk 
Ali Paſcha. 

Bajaſid (Bajazet), aſiatiſch-türkiſche Stadt im 
gleichnamigen Bahalıt des Ejalets Erzerum (der 
alten armeniichen Provinz Bafewant), an der per— 
fiihen Grenze etwa 4 Stunden ſüdlich vom Ararat, 
liegt amphitbeatralifch auf der Höbe eines Gebirgs— 
zugs, einer Fortſetzung des Aladagh, mit fteilen 
Straßen, mehren Moſcheen, den Ruinen einer alten 
Feitung und dem auf einem Felſen über ber Stadt 
tbronenden prächtinen und ziemlich ſtark befeitiaten 
Schloß Mahmud Paſcha's, das zwar durch bas 
große Erdbeben vom 20. Mai 1840 zum Theil zer= 
jtört ward, aber ſelbſt in feinen Nuinen noch einen 
impofanten Anblid gewährt. Die alte Gitabelle, 
die fich mit wunderbarer Kühnheit über dem Schloß 
auf den höhern Terraifen bes Felſens erhebt, ſoll 
von ben eg in der mittelalterlichen Glanz— 
periode ihrer Republik erbautworden fein. Die 
Stadt jelbit it in größtem Verfall, beſonders feit 
1829 der größte Theil der armeniſchen Bevölkerung 
auswanderte, Der untere Theil liegt fait ganz in 
Ruinen: Die Bevölkerung, noch etwa 2500 Köpfe 
ftarf, bat einen wilden, ächt kurdiſchen Charakter. 
a militärifcher Beziebung ift B. der wichtigite 

unft an der Grenze Weitafiend. Bon bier aus 
fällt das armenifche Hochland ununterbrochen in 
mebre Terrafien bis nach Mefopotamien u. bis zum 
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t Bajeſid. 


u. ihr Witz iſt oft ein recht geſunder Mutter⸗ 
und Volfswik. 
Bajefid (Bajafid, Bajazet), 1) B. J. Didil- 
berim oder Jilderim, b. i. der Wetterftrabl, 
fo genannt wegen der Schnelligkeit und Kraft, 
womit er den Waflenruhm der Osmanen per— 
größerte, war ber älteite Sohn des: Sultans Murad 
1. und 1347 n. Chr. geboren. Als ein Borjpiel des 
Ländererwerb, welchen die osmaniſche Geſchichte 
mit B.3 Stamm verfnfpft, kann feine rmäbhlung 
mit der Tochter bes Fürſten Jakub von Kermian in 
—— und der damit verbundene Zufall des 
ſchoönſten Theils dieſes Landes betrachtet werben 
(1381). Im Jahre 1386 befehligte er unter feinem 
Vater gegen Alaeddin, Herrſcher von Karaman, bei 
Iconium ben aus europätfhen Hülfsvölfern gebils 
beten Flügel; voll Kampfesgier erbat er bier den 
Befehl zum er von feinem Bater auf den 
Knieen. ALS fih im folgenden Jahre Serbien, Bos: 
nien und die Bulgarei gegen Murad erboben, be= 
— B. denſelben auch in dieſem Feldzuge. Der 
Sieg auf dem Amſelfelde oder der Ebene von Koſſova 
Yen Juni 1389) war arößtentheils fein Werk, Des 
Vaters Tod am nämlihen Tage erhob-ihn auf den 
Thron. Die erfte Handlung bed neuen Herrichers 
war bie Hinrichtungfeines einzigen Bruders Jakub. 
‚Mit Stepban, dem Sohne des birgerichteten ſerbi— 
‚schen Königs Yazar, ſchloß B. Frieden, wofür Ste= 
ı pban feine Schweiter in des Sultans Haren liefern, 
‚einen jährlichen Tribut und unbedingte Heerfolge 
ame mußte. Noch entehrender wurden bie 
| Paläologen in Konftantinopel behandelt. Hier 
| war der aufrübrerijche Andronicus, Sohn des Kai— 
ſers Johannes, mit feinem Sohne Johannes aus 
dem Gefängniffe entjloben, und willig gewährte 
ihnen B. die gejuchte Hülfe, Unveriebens aber 
warb der Kaifer mit dem Bringen Manuel im 
Quellenpalafte durch 6000 türkiſche Reiter aufge— 
hoben, in den Thurm geſperrt, wo bisher Andronis 
cus geſchmachtet hatte, und dieſer gegen einen faſt 
unerſchwinglichen Tribut auf den Thron geſetzt. 
Doch die ———— deren Hinrichtung B. ver: 
geblich angeratben eg” leise Mittel zur Flucht 
‚und wandten ib an 9. um Beiſtand. Da jie 





perſiſchen Meerbufen ab; der Eupbrat durchichneis | verfprachen, nicht nur den verlangten Tribut zu 
det die Gebirge und zeigt den Weg nach Süden, | zahlen, fondern auch jedes Frühjahr 12,000 Dann 
namentlich nad Syrien. Bei B. fiegten den 29. | dem Heere des Sultans zuzuführen, jo wurden jie 
au (eigentlich bei Karabulak) und den 7. Auguſt 1390 wieder eingejegt und Andronicus mit einigen 
eigentlich bei Kuruftere) 1854 die Ruſſen unter | Herrſchaften an der Propontis abgefunden. Den 
General Wrangel über die Türken unter Selim | erften Gebrauch des von Johannes geitellten Kon— 


Paſcha. tingents machte B. bei der Belagerung der Stadt 
Bajaſid, ſ. Bajeſid. Alaſchehr oder Philadelphia, des letzten griechiſchen 
Bajazzo, vom italieniſchen baja, d. i. Spaß, Beſitzthums in Aſien, deſſen Einkünfte der Sultan 


oder bajaccin, d. i. ſchlechter, einfältiger Spaß, für die von ihm zu Adrianopel erbaute prachtvolle 
nach Andern (minder pajjend) von pagliajo, d. i. Kuppelmoſchee bejtimmt hatte, Johannes und Ma— 
Häderling (franzöfifch paillasse, d. i. Strehmann, | nuel mußten jelbit den Sturm leiten und die dem 
Videlbäring), abgeleitet, weil der Baqliazzo oder | eigenen Reiche zugehörige Stadt für dem fremden 
Pagliazzo, wie znan ihn nannte, auf nejchnittenem | Gewaltbaber erobern. Jıtternd unterwarf ſich jeßt 
Stroh Cie ſchlafen miiffen, beißt bei Afrobaten, | auch der mit Alaſchehr verbündete Fürſt von Aidin; 
Seiltängern, Kunftreitern der Poſſenreißer, der ebenjo wurden bald darauf die Beſitzungen der 
Hanswurft (Harlefig). Der italienische B. it nach | Füriten von Saruchan, Mantejche u, Kermian dem 
A. W. v. Schlegel wahrfheinlich ein Abfümmling | osmanischen Reiche einverleibt, und Alaeddin von 
ber air Sage hen Figur inden Atellanen (ſ. d.). Karaman, wider den der Bafaltenfürit von Hamid ges 
Sein Koftfim ift dem des Pierrot Ähnlich, weit, klagt batte, vermochte nur durch demüthige Bitte 
ichlotternd, mit großen Knöpfen, jpikem weißen | um Frieden einen Theil feines Reichs zu retten. Aus 
Filze x. ; gewöhnlich find die B.'s, befonders in dem geſchreckten Aſien wendete B. ſich wieder nadı 
Gngland und Italien, auch geichidte Springer, | Europa, um Gallipolis mit neuen Befeftigungen zu 
» 


Bafefid. 


verfehen und dafelbft einen jicheren Hafen für feine 
Galeeren anzulegen, während feine Horden Chios, 
Eubda unbeinen Theil 60x Attica verheerten. Indeß 
tte ber Kaiſer Johannes, zu jpät an die Befeſtigung 
erimmerftärfer bedrohten Hauptſtadt benfend, aus 
den Marmorquadernvonbrei prächtigen Kirchen zwei 
Thürme an der goldenen Pforte aufgeführt. So: 
gleich drohte B., falls das neue Bollwerk nicht nie: 
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ſollte. Timur, ber weltftürmende Tatarkhan, von 
dem osmanischen Sultan fchwer gereizt, hatte fich 
der Stadt Siwas 1400 bemächtigt und B.3 Sohn, 
Ertogbrul, hinrichten laſſen. Racheſchnaubend eilte 
B. zum Schuße feines Reichs herbei; den 20. Juli 
1402 ftänden fich beide Eroberer mit mebr als einer 
Million Menſchen bei Angora, in der Ebene Tſchi— 
bufabad, gegenüber. Die Uebermacht Timurg, ver: 


—— werde, den bei ihm dienenden Manuel 
eblendet heimzuſchicken; ner ehorchte. Nach 
einem Tode (1391) entfloh jein Sohn Manuel von 

dem türfifchen SHoflager zu Bruſſa, übernahm die 

Regierung und Fünbdigte dem Sultan die Heeres: | 

folge auf. Diefer ließ alsbald Konftantinopel bela: | 

gern, baute auf der afiatiichen Seite des Bosporus | 
| 


bunden mit bem Abfall vieler afiatifchen Hülfs⸗ 
truppen ber Osmanen, entichied die Niederlage der. 
fegtern; B. jelbft, nur mit Gewalt von feinen Ges 
treuen dem Kampfe entrifien, jtürzte auf ber Flucht 
mit dem Pierde und wurde durh Mohammed, den 
gay Sr von Dichagatai, gefangen, mit ihm 
jein Sohn Mufa und viele Große. Timur en 
delte ihn anfangs mild, ein Verſuch zur Flucht 


das Schloß von Anadoli (Güſeldſchehiſſar) und 
ſandte zu gleicher Zeit Heereshaufen gegen die Bulz ſchärfte aber feine Haft, umd fortan legte man ihm 
garen, Walachen, Bosnier und Ungarn. Im folgen | de3 Nachts Feſſeln an. Daß B. in einen eifernen 
den Jahre (1392) rief ihn die Infurreftion des | Käfig geſperrt worden jei, berubt auf einem Mip- 
Fürften Alaebdin von Karaman wieder nach Afien; verſtehen des türliſchen Wortes Kafes, welches nicht 
derſelbe wurde in ber Ebene von Aktſchai befiegt u. | nur einen Käfig, ſondern aud ein vergittertes 
ganz Karaman dem Osmanenreiche einverleibt.| Zimmer, eine vergitterte Sänfte u. dergl. bedeutet. 
Ebenfo fielen bald darauf die Städte Siwas, Tofat, | Er 7 in der Gewalt Zimurs den 8. März 1403 zu 
Kaiffarije, die Länder des Fürften Bajefid Kötürim Akſchehr. Sein Wunſch, an der von ihm bei Bruifa 
u. a. in bie Hände des Gewaltigen. Beraufcht vom | erbauten Mojchee begraben zu werden, wurbeerfüllt. 
Siege, vergaß B. jept eine Zeitlang das Waffen: | Sein Reich war zerfplittert, doch ſchon fein Sohn 


eg und ergabfich in Bruffa einem üppigen 
eben, das ſelbſt ben verbotenen Weingenuß nicht 
ausſchloß. Erſt die gewaltigen Nüftungen bes uns 
gariihen Königs Sigismund und der endlich auf: 
geihredten Chriftenbeit wedten ihn aus jeiner Une 
thätigkeit. Mit furchtbarer Heeresmacht zog er 
dem von Sigismund hart belagerten Nikopolis 
in Bulgarien zu Hülfe, drobend, feine Pferde näch— 
ftend auf bem Hochaltar ber Peterskirche in Rom 
zu füttern. Am 28, September 1396 fam es bei 
Bee Schlacht; auch bier fiegte der Osmane, 
aber 60,000 feiner Tapferiten bededten ben Wahl: 
platz. Bor Wuth weinend, befahl er die Hinrichtung 
von 10,000 gefangenen Ghrijten, und nur bie fuß— 
fälligen Bitten feiner Großen vermocdten dem 
Blutbad ein Zielzu ſetzen. Die en von Mi: 
trowicz an ber Save und ber erſte verheerende, Ein— 
fall der Ddmanen in Steiftmarf waren bie nächiten 
Folgen diefes Sieges. Unterdefjen war in dem nod) 
immer belagerten Konjtantinopel die Hungersnoth 
zu einer umerträglichen Höbe geftiegen; Manuel 
trat daher die Kaijerftadt an feinen von B. begün: 
ftigten Neffen Jobannes ab, worauf der Sultan 
gegen einen jährlidhen Tribut von 10,000 Dufaten 


und Geftattung eier Moſchee und eines Kadi in | 


Konftantinopel 1397 die Belagerung aufhob. In: 
zwifchen eroberte B.3 unermüdlicher Feldherr Ti— 
murtafh Kanghri in PBapblagonien —— im 
Oſten von Siwas, Behesni, Malatia oder Melitene 
und die Srenzfeftung Kuhmaz; 8. felbit bejegte bie 
Städte Theffaliend und die Landſchaften Phocis, 
Doris und Focris, während feine Heerführer Ewre— 
nas und Jakub die Städte Argos und Athen unter: 
warfen. Auf jolher Höbe des Glüds ftand B. ala 
er 1400 den Kaiſer Johannes von Adrianopel aus 
auffordern ließ, feine Hauptftabt zu verlaffen, wofür 


er eine Statthalterſchaft erhalten follte. Johannes | 


gab eine abjchlägige Antivort, und ſchon ſchickte fich 

3. an, feine Drobung zu erfüllen, al3 ibn Greig: 

niffe nach Aſien riefen, durch deren Verlauf er plößs 

lich vom Gipfel der Herrlichkeit geitürzt werden 
Mener's Konv.skeriton, zweite Auflage, Vd. IL. 

* 


ı Mohammed I. vereinigte dajjelbe wieder zu einem 

| furchtbaren Ganzen. Als Regent machte fih B. um 
die Gerechtigfeitspflege verdient, indem er beſtech— 
liche Richter hart bejtrafte und gegen die Willkür 
berjelben feite Taren und Sporteln anorbnete. Am 
osmaniſchen Hofe führte er als Galakleid den Chalat 
oder Kaftan ein. 

2) B. U., —* Mohammeds IT., nach feines 
Vaters Tode tür —* Sultan, regierte von 1481 
bis 1512 mit wechſelndem Glück, im Ganzen aber 
ohne Energie und Ruhm. Sein jüngerer Bruder 
Dſchem (Zizim), Liebling des Volkes, machte ihm 
gleich anfangs die Regierung ſtreitig und bemäch— 
tigte ſich der aſiatiſchen Provinzen. Bei Jeniſchehr, 

‚unweit Bruffa, kam e8 zur Schladht, aus welcher 
Dſchem nad Syrien und Aegypten flüchtete. Als 
erim folgenden Jahre einen nochmaligen Angriff 
vorbereitete, ſah er fih von binreichender Unter: 
ſtützung verlaflen und genötbigt, bei dem Groß: 
meifter der Nhodiferritter, Aubufion, Schuß zu 
ſuchen. Treulos verkaufte diefer den Flüchtling an 
Papſt Alerander VL, welcher ibn auf Bs Wunſch, es 
iſt ungewiß, ob durch Gift oder Stahl, aus dem Wege 
räumte. Seit 1484 machte B. bedeutende Erobe— 
rungen an der Donau und am jchwarzen Meere 
und empfing bie Huldigungen des Khans der Tas 
taren und des Woiwoden ber Walachei. Weniger 
glücklich endigte für B. der gleih nachher aus: 
brechende Krieg mit dem ägyptiichen Mamelufen= 
fultan Raitbaiz B.3 Heer ward bei Tarfus geſchlaz 
gen, und ein ungünftiger Friedg mußte (1490) eind 
gegangen werben. Dennoch ſchickte B. während 
des Ägpptiichen Krieges (1486) dem durch die kaſti⸗— 
liſch-aragoniſche Macht⸗ bedrängten Sultan von 
Granada feine flotte u Hülfe, freilih erfolglos. 
| Die türfifhen Statthalter von Serbien u. Bosnien 
fielen zu gleicher Zeit in Ungarn ein. Ihnen ſtell— 
ten fich mehre Khane Ungarns und Kroatiens, vor: 
züglih Drandſchil (Dranzillo) und Bernh. Frangi: 
pan, mit 40,000 Pferden entgegen, auch von Polen 
ber rüdten zablreihe Schaaren gegen die Donau u. 


45 
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Rumelien ; doch blieb dev Halbmond, von B.s Feld: 
berrn Zatub Pafe getragen, diesmal fiegbaft, Bis 
ae BEE ie türkiſchen Reiter; Drandſchil 
ftarb bald ah in ber fangenfchaft, u. 10, 
chriſtliche Schädel bildeten die osmaniſche Tropbäen: 
pramide. Der 1496 negen Venedig . open 
urüftungen unternommene und bis 1501 fortges 
etzte Lands und Seefrieg führte dagegen zu feinem 
eblichen Reſultate. Aus einer anptiäbrigen, * 
Risen trachtungen gewidmeten wedte 
er in Aſien rebellirenbe —— Kuli (Scheitan 
Kuli), welcher mit Mühe über die Grenzen nach 
erſien —— wurde. Im Jahre 1511 empörte 


h 8.3 


gen , organifirte berjelbe im folgenden Jahre den 
Aufjtand von Neuem. B., durch die Janitſcharen 
eingefchiichtert, legte die Regierung nieder und F 
auf dem Wege nad) Adrianopel an den Folgen des 
Podagra’s oder an Gift. Er war ein Freund ges 
lehrter, befonders theologiſcher Studien und ver: 
wandte bebeutende Summen auf öffentliche Bauten. 
Sein ſchönſtes Werk diefer Art ift die große, ua | 
ibm benannte Mofchee zu Konftantinopel. Au 
Adrianopel, Amafia (wo er ald Kronprinz refidirte) 
und andere Stäbte ſchmückte er mit neuen Tempeln, 
und zu Bruffa ftellte er die verfallenen Bäder wieder 
ber. B.s Nachgiebigkeit gegen die Janitjcharen 
legte den Grund zu dem gewaltigen Einfluffe, 
welchen diefe Truppe fpäter auf die Beſetzung bes 
osmanischen Thrones ausübte. Ihm folgte fein 
Sohn Selim. 

Bajocco (PluralBajochi), allenijöe Scheibe: 
müngze in Kupfer (u. Silber), im Kirchenftante=5"/, 
Piennig preuß., — 1", Pr. rhein. Es gibt 
ganze und halbe (Mezzo Bajoceo), doppelte 
(Due Bajocchi), und unter Pius VI. wurden aud 
2V,= und 5 = Bajochiftüde geihlagen. 19. = 
Y, Grojjo, = "4, Paolo, = Y,, Bapetto, = "/,00 
Scudo, = 5 Quatrini, 

Bajoire (franz.), Münze mit zwei binter ein= 
ander ftebenden Bruftbildern , von denen das eine 
durch das andere fait gedeckt wird, bejonders ala 
Vermählungsmünze gewöhnlih. Der Name joll 
aus Baisoires (die Kußmünzen) entitanben ex 
Man bat auch B.s mit mebr als zwei Bruftbildern 
von mehren auf einander folgenden Regenten, z. B. 
preußiiche Fünflönigstbaler, deren Hauptieite bie 
Bruftbilder von Friedrich I., pe Wilbelm I. 
Den 11, Sriebrih Wilhelm IT. und Friedrich 

ifhelm III. einnehmen; fie wurben 1801 auf das 
Aubiläum der preußiſchen Königskrone in zweierlei 
Art von Loos und Abramſon als dreifache Spe: 
ciesthaler geprägt. B. hieß auch eine alte genfer 
Silbermüngze, von 13"/, genfer Gulden oder 1 Thlr. 
Y Sur. Pa - 

Salut, Mihackleigentih Mich ael de Bap), 
einer der größten Theologen der katholiſchen Kirche 
im 16. Jahrhundert, 1543 zu Melun im Hennegau 
geboren, ftubirte zu Löweng wurde Principal ver: 
ſchiedener Kollegien, 1550 Doktor und 1551 Bro: 
fefior der Theologie daſelbſt. Er ftellte fich bie 
ehrenwerthe Aufgabe, bie proteftantiihe Theologie 
auf bem Boden der Bibel u, der alten Kirchenväter 
7 widerlegen, zerftel aber darüber mit ber berr- 
enden Partei —* Kirche. Seine von dem 
breiten Wege der ſemipelagianiſchen Scholaſtil ab⸗ 


gen“, in denen er einige feiner Be 


ohn Selim, von den Tataren und Mol: 
auern unterſtützt, und obwohl zuerft — H 





Bajoceo — Bajus. 


weichenden Vorträge, in welche ſein Kollege 
einſtimmte, bra bald bie beit ah 
gegen ihn auf, bie ihre feotiftifche e 

für gef rdet hielten. Sie riifen 18 Säße e 
nen Vorträgen heraus und legten b en 
theofogiichen Fakultät zu Paris zur Verdammung 
vor. Die Sorbonne erflärte (1560) 3 diefer Säß 
für irrig, bie — aber geradezu für feßerifd 
B. beantwortete diefe „Genfur* durch „Anmerkun 














Tabel preisgab, die meiften aber als wörtlid 
ven ober richtige Folgerungen aus der Bibel und a: 
dem Auguftinus rechtfertigte. Die Gunft, in welche 
ofe ftand, ſchützte ihn vor Dei 
and vor weitern Verfolgungen, ja pr 
beebrte ihn und Heifeld 1563 mit dem trag 
als Abgeordnete der ſpaniſchen Krone dem Kon 
zu Trient beizuwohnen. B. nahm * Theil au 
den brei letten Seffionen ber Ve rchen 
verfammlung und benugte bie freie Muße u. 
ünftige Stellung zu mehren bogmatifchen te 
us dieſen Schriften gegen nun Nefulien und 
ciöfaner eine neue Reihenfolge angeblicher‘ 
reien. Par Pius IV. that indeß feinen 
benden Schritt aegen B., erit Pius V. erlieh 
vom 1. Oft. 1567 batirte Bulle „Ex omnibus af- 
flietionibus* gegen 76 dem ®. beigelegte 2 e 
ohne jedoch ben Namen deſſelben zu nennen u. 
fih auf fpecielle Anführung der einzelnen Ir 
mer einzulafien. B. wandte fich Seen an b 
Papit, indem er fi ben Schein gab, als halte 
eine die klarſten Ausſprüche der Schrift und ber 
Kirchenväter perhorrescirende Berurtbeilun 
für ein dem päpftlichen Stuble trügerifch 
ſchobenes Machwerk feiner Feinde. Er erbielt vo 
Non eine barte Antwort, die bisher noch nicht pu 
blicirte Bulle wurde von bem päpftlichen General: 
vifar von Mecheln förmlich befannt gemacht, u. % 
entichloß fich zum Widerruf. Indeß verweigert 
die Univerfität Löwen bie verlangte ** ft bei 
————— opener —* u n 
agen ftieg das Anfeben B.’ von Jabr zu öber 
Er wurde 1575 Dechaut ber Ballen irhe zu ©t 
Peter und 1578 Kanzler der Univerfität; ber König 
von Spanien übertrug ihm ſpäter nod bas Am 
eines Generalinguifitord im den Mieber 
Zwar wurde B. durch eine neue Bulle Gregors X 
„Provisionis nostrae* nochmals ——— 
vorher ſchon mündlich widerrufenen 76 Säge 
ſchriftlich für irrig zu erffären, und au F 
verſität mußte eine den Sinn und Inhalt jener 
Lehren verwerfende Erklärung abgeben; —— 
und feine gleichgeſinnten Kollegen übten num de 
Net der Wiedervergeltung aus und klagten 
en pelagianifcher Arrlehren und ummo 
er Grundfäbe an, jo daß der päpftliche 
feine —* inge nur dadurch gegen die 
des B. zu ſichern wußte, daß er beiden ſtr | 
Parteien Schweigen auferlegte. 8. } am 16, € 
1589 mit dem Rubme großer Gelebrfamkeit, reine 
Sitten und jeltener Beſcheidenheit. Seine augufti 
nifchen Anfichten, 3. B. die Behauptung, de 3 be 
Wille des Menihen, fo fange er fi die über 
laſſen ſei, nichts Gutes ** (mur f 
fönne), daß bie Erbjünde wie bie wirfliche 
allgemein und ug die Mutter Jefu von beiben 
nicht frei geweſen, da jede Handlung, bie nicht aus 


B. beim ſpaniſchen 
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reiner Liebe zu Gott entjpringe, twertblos, ja ſün— 
dig, und daß Alles allein der Gnade Gottes in 
Ehrifto zu verbanfen fei 2c., bezeichnete feine Zeit 
als Bajanismusd, jpäter gingen fie in dem Be— 
griffe de Janfenismus auf. Seine Theorie von 
der reinen umgetheilten Liebe zu Gott haben die 
Duietiften angenommen. Seine Werfe wurden 
von bem Benediktiner Gerberon (Köln 1696, 2 
Bde.) herausgegeben. Sie find polemiſch-dogma— 
tifhen und moralifhen Inhalts, 

Bajza, Anton, ungarischer Dichter und Schrift: 
fteller, den 31. Mai 1804 zu Szücji in Hertes ges 
boren, trat ſchon 1823 als Mitarbeiter an Rish- 
ludy's Tajhenbuh „Aurora“ auf, das er nad 
Ableben dejjelben von 1830—37 jelbft redigirte u. 
mit trefflichen poetifhen und profaiihen Arbeiten 
bereicherte. Seine 1835 in Peith erjchienenen „Se: 
dichte“ (2. Aufl. 1835) ftellten ihn unter die bejten 
ungarijcen Lyriler. In den „Kritifchen Blättern“, | 
welche er 1831—36, in dem „Athenaeum“ und dem 
„Figyelmezo“ („Beobachter“), bie er 1837 —43 im | 
Verein mit ben beiten belletriftiichen Schriftitellern | 
berausgab, übte er burch ftrenge Kritif einen wohl: 
tbätigen Einfluß auf die erblübende ungarifche Liz 
teratur, fowie er burch Herausgabe der „Auslänbiz | 
jhen Bühne“ (Reis 1830) und als Direktor bes 
am 22. Auguft 1837 zu Beith eröffneten Nationalz | 
theaterd dem jungen ungariihen Schaufpiel bedeu— 
tenden Vorſchub Teiftete. Nachdem er fich ſchon 
während biejer Periode nebenbei auch mit hiſtori— 
ſchen Studien befaßt, wendete er fich ſpäter fait aus: 
Iliehlich biefem Gebiete zu und fchrieb eine „Tör- 
tereti könyrtar“ („Hiſtoriſche Bibliothek“, Peſth 
1843 —d, 6 Bde.), ſowie einen nach dem Deutſchen 
bearbeiteten „Uj Plutareh“ („Neuer Plutarch“, 
baf. 184547); doch war feine „Vilagtörteret‘ | 
(„Weltgejchichte” , daf. 1847) nur eine wenig ges 
ſchickte Kompilation aus Schlojfer, Heeren, Rotted | 
und andern dbeutichen Hiftorifern. Im Jahre 1847 
wurde B. von ber Dppofition mit ber Nebaftion 
und Herausgabe ihres politiihen Taſchenbuches 
„Ellenör“ („Der Kontroleur“, Leipz. 1847) betraut, 
und nah dem März 1848 ernannte ihn Koſſuth 
um Nedafteur des „Kossuth’ Hirlapja“ ( Juli 

is Dec. 1848), wo er jedoch Fein glückliches Redak— 
tiondtalent entwickelte. B. war ſeit 1831 korre— 
ſpondirendes, feit 1832 ordentliches Mitglied der 
ungarischen Afademie und ei jehr thätiges Mit: 
glied der Kisfaludygeſellſchaft, verfiel aber 1850 in 
eine unbeilbare Geiltesfranfheit u. F den 4. März | 
— eſth. 
Bala- Banya (Pukanz), eine ber ſieben Berg⸗ 
ftädte Ungarns, im Komitat Hontb, am gleichnamız | 
gen Nebenfluß des Gran bei Steinbach, mit 2540 
Einw. Der Bergbau auf Gold und Silber in den 
benachbarten honther Bergen bat jehr abgenommen. 
Die Einwohner, meiſt Nomaden u, einige Deutjche, 
nähren ji von Felde, Wein: und Gartenbau, 
Branntiweinbrennerei und Töpferei. 
Bale (Buje, Boje, Blüfe), warnende Zeichen 








Bajza — Bakhuyſen. 
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find hiermit leichte Gebäude verbunden, wo der vom 
Staate angeitellte Bafen= oder Bakmeiſter bas 
Baken- oder Tonnengeldb von den vorbeijegelnben 
Schiffen erhebt. Wird ein Schiff gezwungen, ein 
Tau fappen oder einen Anker zurüd zu lajfen, fo 
verfieht es ſolche ebenfalls mit einer B. zum Zeichen, 
daß es fein Anrecht auf diefelben fich vorbehalte. 

Bale, Jan, ausgezeichneter holländiſcher Philo— 
log, den 1. Sept. 1757 zu Leyden geboren, warb 
1815 außerordentlicher und 1817 ordentlicher Bros 
fejfor der nriehifchen und römiſchen Literatur in 
jeiner Baterftadt. Mit Geel, Hamafer und Peerl— 
famp gab er bie wertbvolle „Bibliotheca eritica 
nova“ (Leyden 1325>—31, 5 Bde.) heraus. Seine 
„Scholiea hypomnemata“ (Leyden 1837 —39, 
2 Bde,), eine Reihe meift philologifcher Aufſätze, 
enthalten die feinjten Beobachtungen. Eines * 
neueſten Werke iſt die Ausgabe von Cicero's „De le- 
gibus* (Leyd. 1842). Auch feine Reden „De prin- 
cipum tragicorum meritis, praesertim Euripidis“ 
und „De custodia veteris doctrinae et elegantiae, 
praecipuo grammatici offieio* (beide abgedrudt in 
den „Annales acad. Lugd. Bat.“ 1815 und 1818) 
find jehr beachtungswerth. 

Baker, hohes nordamerifaniiches Gebirge, auf 


‚ber Nordweitfüfte, Staat Oregon, norböfllid von 


Port Townsend, unweit ded Oceans, mit ewigen 
Schnee bededt, dient ben Schiffern zum Merkmal. 

Bakewell, Marktileden in ber engliſchen Graf: 
ihaft Derby, am Zuſammenfluſſe der Wye u. Der: 
went, mit 9900 Einwohnern, Baumwollenmanu— 
fafturen, in der Nachbarichaft Kohlen-, Zinf: und 
Bleiminen und Marmorbrücen, dgbei Geſundbrun— 
nen mit Badeanjtalt. In geringer Entfernung (3 
engl. Meilen) liegt das berühmte Schloß Chats: 
worth, in welhem Maria Stuart 13 Jahre gefan— 
gen gehalten wurbe, mit großem Park und ausges 
zeichneten Waſſerkünſten. 

Balewell, Robert, berühmter englifcher Land— 
wirth und VBiebzüchter, geboren 1726 zu Difhley in 
der Örafichaft Yeiceiter, 7 179. Bon ber —*2*8* 
rung ausgehend, daß bei den Thieren die Nachkom— 
men den Aeltern in ihren Eigenſchaften faſt ganz 
gleichen, ſuchte er durch die Paarung der ausgezeich— 
netſten Racen und Exemplare einen möglichſt hohen 
Grad der Veredelung zu erzielen. Nach ihm iſt die 
Bakewellrace vom Rindvieh benannt. Seine Haupt: 
tendenz bei der Veredelung war, einen Schlag her— 
vorzubringen, der von einer gegebenen Menge Fut— 
ter das meilte und bejte Fleiſch anjege. Seine 


| Erfahrungen Tegte er in der „Domestical encyelo- 


— ala Bad a 

afbihiich, ij. Backhſchiſch. 

Bakhuyfen (Bachuiſen, Bafhuyzen), Lu: 
bolf, einer der berühmteiten Maler und Kupfer: 
ätzer ber nieberländifchen Schule, geboren 1631 zu 
Emden, arbeitete zuerſt als Schreiber, fam dann 
1650 in eine Handlung nad Amſterdam, widmete 
fich aber zulegt unter Gverdingend Leitung ber 
Malerei. Seine Hauptlebrerin war die Natur, 


an Stromufern oder auch in der See jelbjt, wo Un- die er mit unermüdlichem Gifer belaufchte. Oft 
tiefen oder Klippen fi) vorfinden. Man braucht | bejtieg er, wenn Sturm und Gewitter einbrachen, 
dazu an Ketten befeftigte Tonnen, oderan den Ufern | einen zerbredhlihen Nahen, um auf dem Meere 
Pechpfannen, eiferne Körbe mit angezlindeten Steinz | jelbft den Kampf der Elemente zu beobachten. 
toblen, die die Leuchttbürme im Kleinen repräjenti: | Daber die bewundernswürbige Treue, Lebendigkeit 
ren, auch andere, hoch aufgeitellte, bunt angeftrichene | und Wahrbeit jeiner Sceftüde, die mit Recht ihnt 
Zeichen von drei⸗ oder vierediger Form. Nicht felten | den Rang unter ben erften Marinemalern verſchafft 
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haben. Seeſtücke B.s zieren die Gallerien Hollandg, 
Englands, Deutfchlands ꝛc. Neben der Malerei 
befchäftigte fih B. mit der Schreibefunft, worin er 
nad einer eigenen Methode Kindern angefebener 
Kaufleute Unterricht gab. In feinem 71. Jahre 
fing er auch an, in Kupfer zu ätzen. Unter den 
ebenfalls fehr gefhäßten Werfen ne Nabel führt 
eine Folge von 10 Blättern den Titel „Stroom en 
Zeege zichten ete.“ (Anıfterdam 1701). 8.7 1709 
in Amfterdam. Sein Neffe, Ludolf, der jüngere 
B. genannt, 1717 geboren, zuerit Kaufmann, dann 
Maler und Soldat, + zu Amfterdam 1782; er 
lieferte treffliche Kriegsfcenen. 

Balonyer Wald (Balonger Wald, Sylva 
Bacuntia), großes zung in ben ungarifchen 
Komitaten Zala u. Veszprim, don Südweſten nad) 
Nordoiten ftreichend, 12 Meilen lang, 2—5 Meilen 
breit, ift reich an den fhönften Eichen, Buchen und 
Linden, obſchon bereits ziemlich gelichtet, birgt viel 
Wildpret und dient zabfreihen Schweineheerden 
(jährlih an 100,000 Stüd) behufs der Mäftung 
zum Aufenthalt. Der Wald it Staatseigenthum 
und ward vor Zeiten von eigenen Grafen (Comites 
de Bakony) verwaltet. Er war früher durch zahl— 
reiche Näuberbanden berüchtigt. j 

aftegan (Bafthegian), Salzfee in ber perfie 
hen Provinz Karfitan, 2"/, Meilen ſüdöſtlich von 
Schiras, nimmt einige Füßchen auf, bat feinen Ab: 
fluß u. trodnetim Sommer faft aus, jo daß das (ſehr 
feine und in ganz Farſiſtan gebrauchte) Salz, mit 
weldhem der Boden infruftirt ift, gelammelt wer: 
ben kann. 

Baktrien (Bactriana), im Alterthum das 
Land zwiſchen dem hoben Paropamiſus, dem Fluſſe 
Orus und dem indiſchen Kaufajus (Hindufhu), uns 

eführ das heutige Balkh. Es bildete den nörd— 
ihen Abbang des Paropamijuß und den Weber: 
gang zu dem — dem Aral ſich ſenkenden Tieflande 
Afiens; der nordweſtliche Theil war daher ſchon 
Steppenland, der füdliche und öſtliche Dagegen ges 
rt Hauptitvom war der Grenzfluß Orus, in 


den fich der Jcarıs, Dargomanes, Zariaspis, Darz | 


idus (Bactrus) u. a. ergofien; ber Margus jtrömte 
üdweitlich ab nach Margiana. Bei der Milde des 
Klima's und binlänglider Bewäjlerung war ber 


größte Theil des Bodens außerordentlich fruchtbar 


und felbit die nordweftlihe Steppe nod der Kultur 
fähig. Ein Hauptproduft war der Delbaum, Viele 
bedeutende Städte zierten ba8 Land: Bactra, Eu: 
cratidia, Alihorda, Chatracharta, Aftacana, Mena: 
pia, Aornus und dag von hierher verpflangten Bar: 
cäern bewohnte Barka. Die Einwohner (Bactri 
oder Bactriani) gehörten zu dem iraniſchen 
Stamme und feheinen unter ihren Stammgenoifen 
am frübeften Fultivirt gewejen zu fein, wozu die 
Fruchtbarkeit ihres Bodens, die dem Handel mit 
Vorderafien günftige Lage des Yandes an dem waf: 
jerreihen Orus, ſowie die Nähe Indiens beigetra— 
gen baben mögen. B. ift umftreitig der Urſitz ber 
parfifchen Religion, die Hier im 6. Jahrhundert 


Bakonyer Wald — Baktrien. 


Sturze Sarbanapels kräftig mit, traten aber fpäter 
wieder in ein — a ae Verhaältniß zu ben Aſſy— 
rern und Medern. rus führte mit ihnen Kriege 
und nötbigte fie u. tapferem Widerſtande zur 
Unterwerfung. Seitdem erfcheint B. in dem &: 
trapienverzeichniffe des perfiichen Neiches; Baktrier 
dienten in den Heeren des Xerred und des Darius 
Gobomannus, Nach ber Ermordung des Letztern 
verſuchte der Satrap Beſſus, ſich hier zum Könige 
aufzuwerfen; er unterlag jedoch den ſiegreichen 
Waffen Alexanders des Großen. Nachmals bildete 
B. einen Theil des ſeleucidiſchen Reiches, bis der 
Statthalter Diodotus kurz vor 256 v. Chr. ſich von 
der ſyriſchen Herrfchaft unabbängig machte und ein 
neues baftriiches Reich gründete, welches unter 
griechiichen Königen fich bald über bie Grenzen B.3 
und weit nach Indien hinein erftredte. Auf Dies 
botus I. folgte deifen Sobn Diodotus IT., befannt 
burch einen Ärieens tu mit Arfaces I. von Bars 
tbien. Berühmter ift Entbudemus von Magnefia, 
der die Familie des Diodotus verdrängte (um 210 
v. Ghr.), Soydiana, Aria, Margiana und Paropa— 
miſadä fih unteriwarf und mit Antiohus dem 
Großen um 205 Frieden ſchloß. Sein Sohn Des 
metrius wurde von Gucratibes um 180 v. Chr. verz 
drängt und auf die Provinzen Arachofia, Indoſcy— 
thia und Paropamiſadä beichränft, daber König 
der Inder genannt; auch dieſe Länder Famen unter 
‚die Herrichaft des Gucratides, al Demetrius im 
Kampf um bag väterliche Neich gefallen war. Bald 
darauf wurde jedoch der Thronräuber von feinem 
eigenen Sohne getödtet. Um dieſe Zeit rijien bes 
reits die Partber einige nördliche Provinzen der 
baktriſchen Monardyie an fich; den weiteren Ber: 
‚fall derfelben befchleunigten mehre Kriege mit ben 
Sogdianern, Drangianern und Indern, bis um 
139 v. Chr. ber ae König Mithridates L, 
gereizt durch die baftriiche Unterftüpung des Deme— 
trius von Syrien, dem Reiche ein Ende machte, 
Aus den Händen der Bartber fam B. nad einiger 
Zeit in die Gewalt der Tocharen, welche fich bier in 
großer Anzahl niederließen umd ein unabbängi: 
ges Königreich gründeten. Wie lange daſſelbe 
beftand, ift ungewiß; ficher it aber, dab B. ben 
Saſſaniden oder perfiihen Königen, welde 226 
n. Chr. das parthiſche Neich der Arfaciden ftürzten, 
unterworfen war. Nach dem Falle ber Safjanıden 

um 632 n. Chr.) gebörte B. zu dem arabifchen 

balifat, feit dem 10. Jahrhundert verfchiedenen 
türkiſchen und mongolifhen Dynaftien, fpäter end— 
lich den Afgbanen. Die heutigen Bewohner, größ— 
tentheil® nomabdifche Usbeken unter eigenen Stam= 
meshäuptern und einem Khan, baben fich jeit 
1825 von Afgbaniftan wieder unabbängig gemacht. 
Seit den lebten drei Decennien haben verſchie— 
| dene Gelehrte, wie Honigberger, Gerard, Burnes, 
| Maſſon Mohan Lall und Keramat Ali, das Land in 
ı mehren Richtimgen durchreiſt, Alterthümer uns 
‚terfucht umd namentlich Münzen gefammelt, wäh— 
‚rend Andere, wie Prinſep, Wilfon, Oberit Tod, ber 


nn 





v. Chr. von Zoroajter reformirt wurde; noch beute | Franzoſe Jacquet zc., ſich bemübt baben, die Aus: 
wird Balfh (das alte Bactra) von den Parjen und | beute ber Reifenden zu ordnen und zu deuten, Was 
jelbft den Mobammedanern als heilige Stadt bez zunächſt die aufaefundenen baftriiben Münzen 
trachtet. In den Älteften Zeiten beftand bier ein | betrifft, jo zerfallen diefelben in drei Gruppen: rein 
mächtiges Neich, unter deſſen Königen Zoroafter nes griechiſche Münzen, Münzen mit griechifcher Schrift 
nannt wird, —* Ninus angeblich dem altaſſyri⸗ auf der Vorderſeite und mit baltriſcher Schrift auf 
ſchen Reiche einverleibt, wirkten die Baftrier zum der Nüdjeite und fogenannte Kanerfimüngzen, von 


Baktſchiſarai — Baku. 


denen die älteſten eine ganz griechiſche Inſchrift, 
die ſpätern fremde Sprache, aber immer noch 
riechiſche, allmählig immer mehr ausgeartete 

rift haben, nie aber baltriſche Inſchriften ent— 
halten. Das Wort kanerku, kanerki oder kanethki, 
welches auf der Vorderſeite der legteren Münzen 
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mehre tatarifche höhere Schulen und einige weite 
au Khans zur Beherbergung der Reifenden. 
Ein liebliches Bild bietet die Sn t von den umlie= 
genden Höhen herab geſehen. In ben Borftädten, 
die fich, chaotiſch mit Villa's, Kiosks, Gärten und 
Mühlen untermijcht, weit ausdehnen, haufen Zi 


i⸗ 
ſich befindet, iſt nach Prinſep ein Epitheton der | geuner in Schmutz und Elend. Die Stadt et 


Könige und bedeutet den „Herrlihen”, nad Andern 
Eigenname eines Fürjten. Alle diefe Münzen ent: 
halten da3 ſogenannte baktriſche Symbol, wahr: 
ſcheinlich ein Inſtrument, das man in der Mitte 
mit der Hand faffen fonnte und das unten 4 Füße 
und oben 4 Zinken hatte. Inter dem übrigen 
Denfmälern bes baftrijhen Alterthums nehmen die 
fogenannten Topen eine ausgezeichnete Stelle eu, 
räthſelhafte Steinbauten, vielleiht Maufoleen für 
die Sprößlinge einer mächtigen Dynaftie, vielleicht 
Denfmäler des Buddhadienſtes, dev auch in B. eine 
Zeitlang Eingang gefunden hatte. Beſonders 
reich an Alterthümern iſt die —J von Beghram, 
10—11 Stunden in nordnordöſtlicher Richtung von 
Kabul. Hier finden fich auf einer weiten Strede 
Münzen, Siegel, Ringe, Bruchitüde von irdenen 
und eifernen Gefäßen u. dergl. in ungewöhnlicher 
Menge; am Nande der Ebene und auf einer Hügel: 
fette erbfidt man Reihen von fünftlihen Erhöhun— 
gen (mounds), die aus großen ungebrannten Bad: 
fteinen aufgeführt find und Mauern geweſen zu 
jein jcheinen, welche wenigftens 60 Fuß Breite hatten. 
Nach der Sage des Landes joll hier eine Stadt durch 
eine Erderfchütterung verjhüttet worden fein; in: 
dei reicht ihr Dafein bis in die mohammedaniſche 
Zeit hinein, wie ſich aus ben vielen Münzen ber 
Khalifen ergibt, die man bier findet. 

Baktſchiſarai (Baabtichiferai, d. b. Garten: 
palaft), Stadt im ruſſiſchen Gouvernement Taurien 
(Halbinſel Krim), im äußerſt romantijcher Lage, 


gute Mejjerihmiedearbeit. Die Umgebungen ders 
| * bieten eine Menge angenehmer Ausflüge bar, 
der interejfantefte ift nach Tihufut Kale (d.h. 
| Zubenfeftung, früher Kyrfiwli genannt, einer ur— 
| alten Stadt ber Karaiten), in einer Bergſchlucht 
zwijchen Felſenmaſſen eingezwängt, deren abenz 
teuerliche Geſtalten acgen die grünenden Gärten im 
Grunde einen wunderlihen Kontrajt bilden. Tſchu— 
fut Kalé hat Eleine, aus großen Steinen aufgebaute 
| Häuſer mit plattem pe u. vergitterten Fenſtern, 
frumme Straßen und eiferne Tbore und wird von 
| etwa 1000 karaitiſchen Handelsleuten bewohnt, bie 
‚in B. ihre Buden haben. Zwifchen den Felſen lieft 
das Thal Joſaphat, der Begräbnifplag der Ka— 
Iraiten. © eich einem Adlerneit, aber body in ben 
\ Lüften ſchwebend, hängt am öſtlichen Felfen das 
Klojter der wundertbätigen Maria, ein felt 
ſamer Bau, ber das Werk der verfolgten Chriſten 
aus den eriten Jahrhunderten ee Die Zellen 
der Mönche, die Korribore, das Nefeftorium und 
die Kirche, Alles it aus dem Felſen gehauen und 
von majjiven Säulen geitüßt, jo daß ed, da oben— 
drein der zugang eine an den Felſen angelegte, nach 
einer Jugbrüde führende hölzerne Treppe iſt, eine 
vollkommen uneinnchmbare Feſtung bildet. Die 
Kirche wurde neuerdings wieder bergeftellt, und 
—— ſie Jahrhunderte lang geſchloſſen geweſen, 
wird ſeitdem wieder regelmäßig Gottesdienſt darin 
gehalten. Das jährlich hier gefeierte „Feſt der Fel⸗ 








— wird von unzähligen chriſtlichen Wall: 
an ber re jüdweftlih von Simferopol, auf | fabrern befucht, die nicht nur aus der Krim, 
der Straße von Sebajtopol hierher und weiter nad) | jondern aus Neurußland und felbjt aus der Ukraine 
Berefop, unter 51° 32° öftl. L., 45° 10’ nördl. Br., | berbeiftrömen. In neueiter Zeit war B. lange das 
die alte Refidenz der Tatarkhans der Krim, mit) Hauptquartier der ruſſiſchen Feldarmee zum Ente 
12,600 Einw., Tataren (?,,), Griechen, Armeniern, | jaße von Sebaftopol. 

Rufen, —* u. Zigeunern. In ein enges Kall- Baku (vom perſiſchen baad-ku, d. i. Bergwind), 
felſenthal hineingeklemmt, beſteht die Stadt faſt nur befeſtigte Hafenſtadt an der Weſtküſte des kaspiſchen 
aus einer einzigen, aber 2 Werft langen Haupt- Meeres, an der Südſeite der Halbinſel Apſcheron 
itraße von Heinen Häufern, welche die Kuppeln der im transfaufafiihen Gouvernement Schamada 
Mojcheen, zablreiche jchlanfe Minarets und ein | (georgüiche Sandiaft Schirwan) gelegen, beiteht 
Wald zierliher thurmähnlicher Schorniteine über: | aus der mit Graben und doppelter Steinmauer um— 
ragen. Die hölzerne Borderwand der feniterlojen | gebenen Feſtung und der Vorſtadt, die von Tataren, 
Häufer wirb aufgeflappt und dient ald Verkaufs: | Armentern und theilweife von ruſſiſchen Soldaten 
ober Arbeitätiich. In diefer Straße entwidelt ſich bewohnt wird. Die Geſammtzahl der Einwohner 


der gefanımte Verlehr B.'s, u. fie bildet zugleich das 
Gentrum des Kaufs und Verkaufs für den ganzen 
weitlichen Theil de3 tatarifchen Gebirgslindcens. 


Zu den Merkwürdigkeiten B.'s gehört vor Allen | 


der von bichten ſchönen Gärten umgebene alte Pa— 
fait der Khans, ungefähr in der Mitte der Haupt 
ftraße, die er mit feinen Höfen und zablreichen Ge: 
bäuden in zwei nicht ganz gleiche Theile theilt, Der 
Balait, in feinem ganzen Umfange durch bobe 
Mauern flojterartig Abneihloiien, warb 1519 von 
dem Kban Abdul Sabab Ghirdi erbaut und wird 
von den Ruſſen jorgfältig erhalten. n einem 
Zimmer dejjelben wohnte einit der Kaiſer Alexander J. 
und vor einigen Jahren der Kaijer Nikolaus. B. 
bat 9 Hauptmofcheen (Djami) und 28 Fleinere, eine 
griechijche und eine armenifche Kirche, 2 Synagogen, 


beträgt 5420. Die Stadt bat außer einer griechiſch— 
rufitichen und einer armenijchen Kirche zahlreiche 
Moicheen, in denen jedoch zum größten Theil feın 
Gottesdienft Statt findet, und anjebuliche Karawan— 
ſerais. Bon fonfligen Gebäuden iſt der Palaſt bes 
Schahs auf einer Anhöhe im nordweitlichen Theile 
und der ungeheure jogenannte Mädchenthurm an 
der Seemauer zu erwähnen, B. ift jetzt Flotten— 
ſtation und im Beſitz einer geräumigen und ge— 
en Rhede von 3—4 Faden Tiefe, die zwar 
| | lammigen Grund bat, aber nie zufriert, während 
‚die von Aſtrachan 6 Monate mit Eis bededt iſt. 
| Der Verfehr ift bejonders durch die jtarfe Ausfuhr 
‚von Salz und Naphtha (ſ. unten) nah Berfien 
‚jährlich hir ungefähr 500,000 Silberrubel) und 
durch die Einfuhr von Holz von Kuban belebt. 
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Ueberhaupt ift B. nächſt Aftrachan der bedeutendſte 
Handelsplatz am ſchwarzen Meer, deſſen Wichtigkeit 


Trandfaufafien von Dariel über Tiflis und 

macha und der aus Ciskaukaſien längs der Küfte 
von Kisljär durch den Pak von Derbenb treffen 
bier — — jährlich wächſt. Eine merkwür— 
dige Naturerſcheinung in der Umgegend von B. ſind 
die vielen Quellen von Naphtha Steinöt) und bie 
immerwährend brennenden Feuer. Die Naphtha— 
quellen oder Gruben, ſchon in frübefter Zeit (be— 
ftimmt nachweisbar 92 n. Ehr., wo die Ruſſen die 
Küften des Naphthalandes plünderten) befannt, bes 
finden fich auf einer %, Stunde langen u. Y/, Stunde 
breiten Ebene; fie haben verichiebene Tiefe, jedoch 
nie bis 90 dub, und liefern vorzugsweiſe ſchwarzes 
Steinöl (über 100 Brummen), weniger weiße! 
(etwa 16 Quellen bei dem Dorfe Sarafhani). 
Schon im 15. Jabrhundert war der Handel damit 
beträchtlich, und noch jetzt bilden fie den größten 
Reichthum der Gegend. Das fogenannte ewige 
Feuer befindet fih 15 Werft nordöftlih von B. 
zwifchen den Dörfern Sarafbani u. Emir Sabisan, 
wo e8 aus Spalten im Mufchelfalf hervordringt u. 
in mächtigen Fenergarben zum Himmel fteigt. Es 
befteht aus Waſſerſtoffgas (wahrjcheinlich mit Koh— 
Tenftoff gemijcht), welches ſich in der Tiefe der Erde 


entwidelt und einmal entzündet beſtändig fortz | 


brennt. Es if, wenn es aus den Spalten kommt, 
geruchlos, verbreitet Feine große Hitze und ijt leich— 
ter als die atmofphärifche Luft. Die Flamme ift 
aelblihweiß; wenn fie erlifcht, bemerkt man feinen 
Rauch. Unabhängig von diefen, den fogenannten 
großen Feuern, gibt es weitlih von B. noch 
Heine, bie jedoch jährlich durch Regen oder Schnee 
außgelöfcht werden. Das Gas dringt aus Ver— 
tiefungen mit Geräufch bervor, hat eine Temperatur 
von 12° G, und fanmelt fih auf dem Wajler, wo 
es angezündet brennt. Die ganze Gegend ift vul— 
fanifch, wie durch Thatfachen erwieſen it. So 
brach 1827 (27.Nov.) bei dem Dorfe Xofmali, weft: 


lih von B., eine Feuerfiule hervor, wo zuvor nie | 


eine er gejeben worden war, und bei warm 
und feucht bleibender Luft bemerkt man nicht felten 
in ber ganzen Gegend bed Nachts weißblaue, faft 
wärmelofe Lichtausflüffe des Bodens, die wie unge: 
heure Srrlichter über die weite Fläche ziehen. Auch 
Schlammvullane (Salfeen) finden fidh in der 
Gegend von B., fo auf einem Hügel bei dem Dorfe 


Balkhany, weitlih von Lem großen Feuer, etwa 82. | 


Sie bilden Gruben voll Schlamm und fchwarzer 
Naphtha, mit einem Durchmeſſer von 2—6 Füß, 
und entjenden in längeren oder fürzeren Zwiſchen— 
räumen Gasblaſen, die angezündet mit derjelben 
Flamme wie bie großen Feuer brennen; auch fie 
find, nah Humboldt, vulfanifcher Art. Seit warn 
die ewigen Feuer brennen, ift unbefannt Wahr: 
iheinlidh waren fie fhon im boben Altertbum bes 
kannt, als bie Feueranbetung der Parſen im Often 
viel allgemeiner verbreitet war. Noch jekt ſteht 
bier aus uralter Zeit der Feuertempel Ateſchga, 
ein weitberühmtes Heiligthbum der Gebern oder 
Feueranbeter, deren mebre auch jetzt noch im ber 
Rüde wohnen, Die Tradition ber Gingeborenen 
Ichreibt die Erbauung der Stadt dem Iskender (d. b. 
Alerander dem Großen) zu; jedenfalls ift B. über 
8 Jahrhunderte alt, denn nach dem Zeugniſſe des 


ı Namen Nefata befannt. 


bei ber vortbeilbaften Lage — ber eig id Stadt zum erften Male 1723, traten fie aber 1735 
ha: 


Bakınin. 


| Araber Mafudi war es 972 n. Chr. unter bem 
Die Ruffen nahmen die 


wieder an Perfien ab. Im Sabre 1796 unterwarf 
fih ber Regent von B., Huſſein Kuli Khan, obne 
Widerſtand den ruffifhen Truppen unter Graf 


Subow. Im Jahre 1806 wurde der Oberbefebl3: 
aber in Georgien, Fürſt Lizianow, unter den 


auern von B. meuclingd ermordet, worauf 
Huffein Kuli Khan aus der Provinz floh und biefe 
noch in bemjelben Jahre vom General Bulgakow 
unterworfen wurde. 

Balunin, Michael, der rufjiihe Ayitator ber 
Jahre 1848 u. 1849, 1814 zu Torjchof im Gouver- 
nement Twer geboren, gehört einer adeligen Familie 
an, die ſich zur griechtf en nichtunirten Religion bes 
fennt. Durch den Reichthum feiner Familie günitig 

eitellt, Fonnte er fich eine in Rußland ungewöhn: 
iche Bildung erwerben und wurde, je mehr ihm der 
KRontraft zwiichen feinem Idealismus und den in 
j feinen Vaterlande geltenden Verhältniſſen Far 
| wurde, in eine immer ertremere Richtung getrieben. 
| Ber eblich ſuchte feine Kamilie feinem lebhaften, 
thatfräftigen Naturell einen Spielraum zu ver: 
ichaffen, indem fte ibn zum Gintritt in das Heer be— 
wog. Er ward 1832, nachdem er die Artilleriefchute 
zu St. Petersburg befucht, Offizier, fand fich aber 
| urch die beftändigen Reibungen mit ben Feſſein der 
Disciplin und fortgefegte theoretifhe Studien in 
feiner Nichtung auf das Entichiedenfte befeitigt. 
Nach langen ge erlangte er Urlaub zu 
einer Neife nach Deutichland und eilte freudig über 
die Grenze. Sein erfter Beſuch (1840) galt Berlin. 
In Dresden, wohin er ji zunächit wandte, zeigte 
er fih eine Zeitlang in den Kreifen der vornehmen 
Welt, die den geiftreichen Mann mit offenen Armen 
empfing, doch nicht zu feſſeln vermochte. Plötzlich 
war er verihwunden und tauchte unter den radi— 
falen Politikern und Philoſophen wieder auf, für 
die Arnold Ruge, ber feine „Halle'ſchen“, jpäter 
„Deutihen Jahrbücher“ eben von Hallenadı Dresden 
geflüchtet hatte, den Mittelpunkt abgab. Bon die: 
ſem Danne ermuntert, veröffentlichte B. jeine erite 
literarifche Arbeit: „Die Reaktion in Deutfchland*. 
Auf die deutſche Preije machte dieſer Verjuch eines 
‚Fremden, beutjche Berhältnijie zu erklären, im Gans 
Br wenig Gindrud; um fo aufmerffamer wurden 
ie ruſſiſchen Agenten auf einen Scriftiteller, ber 
ſich fo freifinnig ausſprach und durch feinen ver: 
trauten Verkehr mit den radifalften Barteiminnern 
Aergerniß gab. Da er nach feiner unumwundenen 
Zurüdweifung aller von Seiten Rußlands ihn ges 
machten Anträge in Dresden ſich nicht mehr ficher 
fühlte, entſchloß er fih, Deutfchland zu verlafjen u. 
| nad der Schweiz zu geben. In Zürich warf er jich 
auf bie Lehren de8 Kommunismus und Socialiß: 
mus und ward deshalb von Bluntichli in feine 
jefwitifche Anklage verflohten. Der Brud) des juns 
gen Philoſophen mit feiner Regierung wurde ma 
vollftändig; man gab es auf, ihn zu gewinnen, und 
ertbeilte ihm ben u ee Befehl, nah Ruf: 
land zurüdzufehren, Natürlih gehorchte B. nicht, 
da er fich damit den Paß nad Sibirien gejchrieben 
baben würbe, und ertrug lieber die Einziehung ſei— 
nes Vermögens, die auch nicht auf fich warten lieh. 

n Karl Bogts „Briefen vom Mittelmeer“ finden 

ſich Tebendige Berichte über eine Reiſe, welche B. mit 








Bala — Balaghat. 


Vogt nach Jtalien machte. Nach der Neife nahm 
er — Wohnſitz in Paris, anfangs verborgen, 
dann ek als feine Thätigkert in den republifanis 


ſchen Zeitfchriften fich entwidelte, von den Notabi— 
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\ jelben. Nach der Einnahme Dresbend ging er, um 
den Aufitand weiter in das Land zu tragen, mit ber 


| proviforiichen —— nach Chemnitz. Hier von 


Bürgern der Stadt verhaftet und nach Dresden ge— 


litäten ber Oppofition aufgeſucht. George Sand | führt, ward ihm bie Reiterkaſerne zum Gefängniß 


war unter Denen, welche mit ihm ben lebhafteſten 
Verkehr unterhielten. Cine merfwürdige Rebe, die 
er 1847 bei der Feier des warfchauer Nevolutions- 
tages (27. Nov. 1830) durd die Ausgewanderten 
bielt, machte ein ungemeined Aufjehen unb wurbe 
durch Meberfegungen über ganz Europa verbreitet. 
Das ruſſiſche Kabinet nahm von der Rede die Notiz, 
daß e3 die Auslieferung B.8 verlangte, und das 
franzöfifche Minifterium wagte dem Anfinnen nicht 
u wiberjtehen. Bon Freunden gewarnt, entflob 
er Bedrohte nad) Brüfjel, verfolgt von einer Be: 
kanntmachung, die eine Prämie von 10,000 Silber: 
rubeln auf feinen Kopf ſetzte. Mit der Revolution 
war B. in Deutjchland und wurde auf eine oft ge: 
beimnißvolle Weiſe auf allen Hauptpläßgen und auf 
Nebenſtationen berKevolution gejeben, deren Feuer— 


‚angewiejen, mr brachte man ihn bald auf den Kö— 
nigftein. Nad einer fehr umfänglichen Unter: 
—— ward im Januar 1850 vom Appellations⸗ 
gericht das Urtheil geſprochen, welches das Ober— 
appellationsgericht im März beſtätigte. Beide Ur— 
theile lauteten auf den Tod; die Foninliche Gnade 
verwandelte bieje Strafe in lebenslänglicges Zucht⸗ 
haus erſten Grades. Während der Unierſüchung 
waren bon Oeſterreich und Rußland Auslieferungs⸗ 
geſuche eingelaufen, und da erſteres ſich verbindlich 
machte, auf den Fall, daß ihm die dort begangenen 
Verbrechen nicht erwieſen werden ſollten, die in 
Sachſen ———— Strafe an ihm vollziehen, 
erfolgte die Auslieferung (13. Juni 1850). Man 
führte ihn nach Prag auf den Hradſchin und fpäter 
nach Olmütz, wo ihni fein Urtbeil gejprochen wurde. 


ftoffe er emfig ſchürte und zu einem Weltbrande an- | Auch dieſes lautete auf Tod; doch wurde er zu le— 
zublafen bemüht war. Was Mazzini für die Idee benslänglichem ſchweren Kerker begnadigt und ſpä— 
der italienifchen Nationalfreiheit und deren Propa- ter an Rußlaud ausgeliefert. Seitdem war er ver— 
ganda, bad war B. für die Ideen des Slavismus, ſchollen und follte dem Gerücht nach im Kerker zu 


den er mit der europäiſchen Revolution verbünben 
zu müſſen glaubte, um aus ben europäifchen Staats— 
trümmern das Slavifche Weltreih hervorgehen zu 
lafien. Kurz nah dem Märziturm war er in Ber: 
lin, von wo er nach Prag zum Slavenfonareife ſich 
begab. Die glühenden Deutjchenhafler dieſer Ver: 
fammlung batten in ibm den heftigſten Gegner, 
denn er ſah weit genug, um zu willen, baß 
die Trennung von Deutjhthum und Slaventhum 
in der öfterreichiichen Bewegung dieſe jelbjt ver: 
nichten müffe, Er jchrieb hier die Broſchüre „Auf: 
ruf an bie Staven ꝛc.“, welde Schrift nicht nur 
die offene Aufforderung zur Nevolution, jondern 
auch die ftärfiten Schmähungen gegen bie ruffiiche 
und —— Regierung enthält. Einen zweis 
ten „Aufruf“ richtete B. an bie Slaven, ala bie 
ruſſiſchen und öfterreihijchen Truppen den Auf: 
ftand in Ungarn befümpften. Nach Befiegung bes 
dem Kongreffe folgenden Aufitandes von Prag 
ausgewiejen, begab er fih nad Breslau, dem Be: 
rübrungspunfte beutjcher und gr Nevolu: 
tiondelemente, erhielt aber alsbald die polizeiliche 
Weiſung, die Stadt zu verlaffen. Er ging nun 
im Juli nach Berlin, blieb hier bi3 zum Septem: 
ber, machte Befanntihaft mit den Korpphäen ber 
Demokratie, nahm Theil an der Organiſation de 
demokratiſchen Gentralausfhujjes, forrefpondirte in 
die franzöfiichen Zeitungen „Reforme“ unb „Na- 
tional* und erwartete den Ausbruch einer Revo— 
lution Polens gegen Rußland. Später aus Preußen 
verwiejen, begab er fih nad Defjau und Köthen, 
Ende 1843 nad Leipzig. Anfang März 1849 er: 
fhien B. in Dresden, wo er fich unter verjchiedenen 
Namen beimli 
ben u. Leipzig hatte er fi) mit den Vorbereitungen 
zu einer Revolution bejchäftigt, welche gleichzeitig in 
Sachſen, Baden und der Pfalz ausbrechen jollte, 


auch zugleih mit Prag Einleitung wegen Heritelz | 


lung der Kombination getroffen. Der Aufftand in 
Dresden erfolgte aber zu früh und vereitelte feine 
Berehnung. B. nahm indejlen den thätigiten Anz 
theil am Kampfe und wurde Seele und Leiter des: 


bei Freunden aufbielt. In Dres: 





gegen verjtorben fein, als Enbe 1861 plöß- 
li die Kunde ſich verbreitete, daß er aus Sibirien, 
wo er jeit 1857 in ber Verbannung lebte, durch eine 
abenteuerliche Flucht den Amur hinunter, über Ja— 
pan, ben jtillen Ocean, Kalifornien, Panama, New: 
york und das atlantifche Meer nach Yondon entfom: 
men jei, wo er jid) gegenwärtig befindet und an ber 
Abfaſſung jeiner Denfwürdigkeiten arbeitet. 
Bala, Stabt im engliichen Fürftentbum Wales, 
‚ Hauptort ber Grafſchaft Merionetb, bat 1300 Einw., 
bie ſich beſonders mit Strumpfwirferei befchäftigen. 
Bei der Stadt liegt der Bala Bool (Pimblemeer) 
aus bem ber Dee entipringt. 

Balaam, j. v. a. Bileanı. 

Balabalagan (Fleine Paternofterinfeln), 
ein Haufe von 43 Age re im indifchen Archi⸗ 
pel, ın ber Straße von Makajjar, bolzreid, von 
Babjhuern bewohnt. 

Balabagh, kleine befeitigte Stadt in Afghaniſtan, 
weitlich von Dichellalabad, an einem Nebenfluß bes 
Soorfh:Rood, berühmt wegen vorzüglicher Früchte 
und ber vielen balbkugeligen Denkmäler un der Um— 
genend, Topen genannt. 

Balabak, Infel des oſtindiſchen Archipels, zwi: 
ſchen Borneo und Balawan, 24 DMeilen groß, dem 
Fürjten von Sulu unterworfen. 

Balabandaſprache, Dialekt de3 Malabariſchen. 

Balabea, auftralifche Inſel, nördlich von Neu— 
faledonien, von Cook entbedt, gebirgig, reich an Holz 
und Schildkröten und von Papua's bewohnt, 

Balachna, Hauptjtadt des gleihnamigen Kreifes 
im ruſſiſchen Gouvernement Nıifpneis:Rowgorobd, am 
rechten Ufer der Wolga, norbweitlih von Rowgorod, 
bat 15 Kırden, ein Klofter und 4500 Einwohner, 
die befonder3 Landbau und Salzfiederei (aus nahen 
Salzquellen) treiben. 

aladin (franz.), der Grotesftänzer u. Poſſen— 
reißer des ältejten franzöfifchen Theaters, bejonders 
im 15. u. in der erſten Hälfte des 16. Jahrhunderts, 
Wegen ihrer unzüchtigen Tänze und Bantomimen 
wurben bie B.s jpäter von der Kirche erfommunicirt. 

Balaghat (Balaghaut, d. i. oberhalb ber 
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Ghats, Oberland), Landſchaft im englifchen Hindos | Hafje, von welcher es zur Begleitung ihres einför« 
ftan, Bräfbentfaft Madras, umfapt die britifchen | migen Geſanges angewendet wird. Auch die Zigeu⸗ 
Diftrifte Bellary, Kabdapa und Karnul, fowie einen | nerinnen bedienen fich dejfelben zur Begleitung und 
Theil des Königreichs Myſore, u. bildete früher einen | Taftleitung ihrer wilden Tänze und wollüjtigen 
Theildes hindoſtaniſchen Reichs Bijangur. Seit 1800 | mimifchen Darjtellungen auf Jahrmärkten und an 


gehört esden Engländern. Haupterzeugniffefind In— | 
digo u. Baumwolle. Zwiſchen dem Kriſchna u. Benner | 


liegen bie berühmten Diamantgruben von Golkonda. 
Balagher (Balayuer), Stadt in der ſpaniſchen 
Provinz Yerida, rechts am Segre, am Fuße eines 
fteilen Berges, in fruchtbarer Gegend, mıt einem feiten 
Schlofu. A650 Aderbau treibenben Einwohnern. B. 
wurde 1645 von den Franzoſen unter General Har— 
court, nachdem er die Spanier bier gejchlagen batte, 
erobert, 1703 von KarliIt.genommen, befeitigt, aber, 
als Philipp V. ſiegte (1711), verlafjen. 
Balakhiffar (Balikejjeri), Stabt in Klein: 
afien, weitlih von Bruffa, wo jährlich (vom 15. 
Auguf an) einer der beträchtlichiten Märkte im 
Orient gebalten wird, zu bem Karawanen aus allen 
Theilen Afiens fommen und über 25,000 Menjchen 


in ber Stadt und der Umgegend zufammenftrömen. | 


Während des Markts, der ungefähr 14 Tage dauert, 
it ber Bazar in Sektionen abgetbeilt, wovon jebe 
von Berfäufern verfchiedener Nationen bejegt it. 
Alle Manufalturwaaren Europa’s, Koloniahvaaren, 
die reihen perſiſchen Stoffe und die Seidenzeuche 
von Bruffa finden bier Abſatz; ber Verkehr jedes 
Jahres wird auf 18—20 Millionen türkiſche Biaiter 
geihägt. An der Nähe von B. find Mineral: 
quellen von370 R. Temperatur, deren Heilkraft in 
en und Nbeumatismen berühmt ift, 
ultan Orkhau gewann die Stadt 1336 u. Chr. 
burh gütlihe Unterbandlung : von der familie 
Adſchlan. Sagnun Paſcha liegt bier begraben. 
Balaklava (Balüflawai), ruſſiſche Hafenftadt 
an ber Sübkfüjte der Halbinfel Krim (Gouvernement 
Taurien), jüdsftlih von Sebajtopol, ſchön von Ber: 


en umgeben, mit einem tief-ins Land eingehenden, | 


ra aber wenig geränmigen Hafen und 1900 
Einwohnern, meift Griechen. Weſtlich von B. am 
Meere liegt das St. Georgskloſter auf dem Gi— 
pfel eines vorjpringenden Felfens, angeblich an der 
Stelle,wo einjt der Teinpelder tauriichen Diana ſtand, 
in welchen Iphigenio das Amt ber Prieſterin ver: 
waltete, B. war im Alterthum eine berühmte Stadt 


u. führte ben Namen Portus$ymbolorum oder Sym- | 


bolon, woraus bie Genuefen, die im Mittelalter 
bier eine blühende Kolonie beſaßen, Cembalo mad): 
ten. Ihren beutigen Namen leitet man aus den 
Tatarijchen ber. Als die Türfen die Italiener aus der 
Krim verjagten, ward DB. von ihnen geplündert 
und zerjtört. Noch ficht man auf der Höbe am 
ſchmalen Eingang der Bucht die Nejte einesßenue: 
jenfort3. Im orientalifchen Kriege von 1854 war 
B. der Hauptflationsort für die Magazine der Eng— 
länder, die nach der Yandung bei Eupatoria von der 
ſchwach vertbeidigten Stadt ohne Schwierigfeit Beſitz 
genommen batten; e3 jtand mit bem englijchen La— 
ger durch eine Eiſenbahn, mit Varna durch einen 
unterſeeiſchen Telegrapben in Verbindung. Am 25. 
Dftober 1854 fand bier ein Treffen zwiſchen ben 
Ruſſen und einer englifchen Reiterbrigade Statt, 
un weldem bie lektere völlig aufgerieben wurde. 
Balalaifa , leierähnliches Toninftrument mit 2 
Saiten von fanftem und angenebmem Ton, in Ruß— 


land allgemein in den Händen der untern Bolts: 


Feſtgelagen. 

Balambangam (Berobangam), Jufel des 
| Suluardipel3,; an ber Norbjeite der Inſel Borneo, 
vor bem Bufen von Malubu, 3 Meilen lang, '/, bis 
1’), Meilen breit, fruchtbar und ergiebig, mit zwei 
guten Häfen. Im Jahre 1773 überließ der König 
von Sulu die JInſel der britifcheoftindifchen Gejell- 

ſchaft; die hierauf verjuchte eg Ber lüdte, 
ein —— Verſuch 1808 hatte daſſelbe hit. 
| alambuan, bolländifcher Dijtrift auf der Süd— 
oſtküſte der Inſel Java, war vor dem Befig der Hol— 
länder ein eigenes Reich. Das Land ijt ungefund, 
aber reich an Pfeifer. In ber gleichnamigen Stadt 
befindet ſich eine holländiſche Faktorei. 

Balance (franz.), Tanzſchritt des Contretanzes, 
auf der Stelle ohne Sprung gemacht und beſtehend 
aus zwei Demicouped , von denen einer vorn und 
einer binten ausgeführt wird. Die dem balancırens 
den Fuße entgegengejegte Schulter bewegt fich leicht 
rück- und vorwärts, um ben B. Anmuth und Aus— 
drud zu geben. 

Balancier (v. Franz.), eine mechaniſche Vor— 
richtung verjchiedener Art, welche entweder den Zwed 
hat, eine Bewegung aufzunchmen, zu übertragen u, 
in eine andere jkorm umzufeßen, wie beiden Dampf⸗ 
maſchinen, oder dazu dient, cin Gegengewi tfür in 
der ſenkrechten Richtung auf: und abwärts ſteigende 
Werke zu bilden, deren Mafjen dadurch in ſtetem 
Gleichgewicht zu halten und ihre Bewegung zu regus 
liren. Bei den Danıpfmalchinen war der B, das Äl: 
tejte Mittel, durch welches man bie gerablinige Bes 
wegung bes Kolbens in eine rotirende umzuwandeln 
und dadurch auf ein Schwungrad zu übertragen 
wußte. Solche Maſchinen, wie Te urjprünglich von 
Watt konſtruirt wurden, find gegenwärtig immer 
noch vielfach im Gebrauch, befonders in Bergwerfen 
u. auf Flußdampfiſchiffen, u. man nennt fie auch Ba— 
lancirmajchinen, im Gegenſatz zu ſolchen, beiwelchen 
der Kolben ſeine Bewegung direkt vermittelſt der 
Pleuelſtange auf die Kurbel des Schwungrades 
überträgt. Der B. bei Dampfmaſchinen iſt ein dop⸗ 
pelarmiger, aus Eiſen gegoſſener Hebel, in ſeiner 
Mitte um einen Zapfen auf einer ſtarken Stütze 
ſchwingend. Sein einer Arm ftebt, gewöhnlich vers 
mittelit des von Watt erfundenen PBarallelogramms 
(1.d.), mit ber Kolbenftange in Berbindung, wäh: 
rend der andere Arm vermittelit der Pleueljtange 
die Kurbel des Schwungrades in Umdrehung vers 
| ſetzt. Bei kleineren Maſchinen jiebt man gegenwärz 





tin von ber Anwendung des Bes ab, weil diefelben 
dann weniger jehwerfällig und Foftipielig aus— 
fallen, und ihre Aufitellung bedeutend erleichtert 
'iit. Näheres ſ. Dampfmäſchine. Die Gegen: 
gewichtsbalanclers find insbejondere in Bergwerfen 
in Gebrauch und dienen jowobl dazu, den Gang 
‚der einfeitig wirkenden Waflerfäulenmajdinen zu 
‚requliren, indem ſie die Bewegung des Treib— 
lolbens nach der einen Richtung bin unterftügen 
und nach ber entgegengeiebten Richtung bindern, 
fo daß das Kolbenjpiel feinen regelmäßigen Forts 
gang bat, ohne eine bedeutende —— 
'peränderung zu erfahren, ſowie auch ferner, um bei 





Balancıren — Balaſſa. 


ben Pumpwerken das ungeheure Gewicht des oft 
mehre hundert Fuß in den Schacht binabreichenden 
Geftänges auszugleichen, welches ſonſt, vorzugsweiſe 
auf ben.unterften Stangen rubenb, unfehlbar deren 
Berbiegen und Brechen bewirken würbe. Man un: 
terjcheibet hierbei nur mechanische und hydraulifche 
B.s. Der mechaniſche 2. beſteht aus einem bop- 
pelarmigen Hebel, welcher. auf der einen Seite mit 
Gewichten befjhwert und auf der andern Seite mit 
ber Kolbenftange ober dem Geitänge überhaupt fo 
verbunden tft, daß jene bem Gewicht beijelben ent- 
gegemvirfen und daburd dem Aufgange bejjelben 
zu Hülfe kommen, dagegen aber ben Niedergang 
dejjelben verzögern. Der hydraul iſche B. befonders 
bei ben Waſſerſäulenmaſchinen in Verbindung mit 
Pumpwerken angewendet, beitebt hingegenaus einer 
zweiten Röhrentour, welche jtatt des einfachen Aus= 
gußrohres vom Steuercylinder aus aufwärts ſteigt, 
und durch welche das todbte Waffer abgeführt wird, 
fo daß e8 eine Wafferfäule bildet, welche dem Ges 
wichte des Gejtänges beinabe das Öleichgewicht hält, 
und dafielbe mit einer gemäßigten Gejchwinbigfeit 
niedergeht. In der mechaniſchen Leiftung kann na⸗ 
türlich weder der eine, noch der andere B. eine Stei— 
erung' hervorbringen. Das, was bei dem Treib— 
olbenaufgange durch einen B. an Effekt gewonnen 
wird, geht natürlich beim Niedergange deſſelben ver: 
Ioren. Der bybraulifche B. bat den Bortheil der 
größern Einfachbeit, ver mechanifche B. aber den Bor- 
tbeil, daß jeine Wirkfamkeit buch Zulegen von Ges 
wichten beliebig geleigert werben fann. Gtatt ber 
drüdenden Waſſerſäule kann man fich auch der kon— 
primirten Luft bedienen, welche man in einen Wind: 
keſſel einfchließt, der mit dem Cylinder ber Wajler: 
fäulenmafchine fommunicirt. Da das Entweichen 
der Luft nicht ganz vermieden werben kann, jo 
ift es hierbei noch nöthig, eime Feine Luftpumpe 
anzuwenden, weldye neue Luft zupumpt und bie 
Spannung im Windfejjel dadurch auf einer gewiſſen 
Höbe hält. Die Kraft, mit welcher ein folder pneu— 
matifcher B. dem aufgebenden Geftänge zu Hülfe 
fommt, ift allerdings variabel, um indeijen die Ber: 
änberlichfeit dieſer Kraft möglichſt herabzuziehen, iſt 
es nöthig, ven Windkeſſel viel größer zu machen, als 
ben Gylinderraunt, 
Balanciren (v. Franz.), die Fertigkeit, Kör: 
per in bie Gleihgewichtslage zu bringen ober darin 
zu erhalten. Das B. fpielt befonders in der Gym— 
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laneiren. Bedingung ift, daß das vom Schwerpunkt 
gefällte Loth durch ben Unterftügungspunft oder 
durch die Bafis bes Körpers geben muß. Daber 
hängt bie Schwierigfeit der einzelnen Proben von 
der Lage des Schwerpunfts im jchwebenden Körper 
ab, EinenKörper zu balanciren, deſſen Schwerpunft 
weit über ben Unterſtützungspunkt hinaus liegt, ift 
leichter, als einen folchen, wo erfterer näher über dem 
legtern liegt; es iſt z. B. leichter, ein Rappier zu 
balanciren, wenn bas Gefäß oben, ald wenn es un— 
ten liegt. So iſt auch die Bewegung bed Schwer= 
punftes langſamer, und Kleine Berrüdungen find 
merfbarer, wenn derjelbe hoch über dem Unter: 
ftübungspunfte liegt, als es entgegengeſetzt der Fall 
it. Einen gewichtigen Stod auf dem Finger zu ba= 
lanciren, ift leicht, wenn er nicht allzu kurz iſt; ſchon 
ſchwerer wird e3, ihn von einem Finger auf ben an- 
dern zu bringen, oder erit in der flachen Hand und 
dann durch eine fchnelle Bewegung auf ben Rift der: 
jelben übergeben zu lafjen, eben fo ihn auf dem 
Fuße, ber Stimm ꝛc. zu halten. Am jchwerften iſt es, 
zwei oder mehre Körper zugleich zu balanciren, 3. B. 
wenn man einen ftumpfen Degen auf bie Stirn jegt 
und auf ben Knopf bejielben einen andern Körper 
ftellt, oder wenn man den Degen umkehrt und auf 
feine Spite einen Teller jet. Bei manchen Gegen 
jtänben unterjtügt der Yuftwiderftand das B., wie 
in dem befannten Tellerfpiele, worin Teller auf der 
Spike eines Stabes rotirend in Balance erhalten 
werden; andere Balancirkunftitüde beruhen aber 
auch auf Täuſchungen, indem die jheinkar balancız 
renden Körper auf eine dem Zuſchauer verborgene 
Weiſe unterftügt werben. * 

Balanen, ſ. Meereiche In. 

Balanoblennorrhöe (Eicheltripper) ſ. Go— 
norrhöa. 

Balanguingi, Inſel des Suluarchipels, norböft- 
lich bei Simuſa, ein Hauptbollwerk der malayiſchen 
Seeräuber, bis es 1848 von ben Spaniern ver— 
nichtet wurde. 

Balaruc, Dorf im franzöſiſchen Departement He— 
vault, am See Thau, füdweftlich von Montpellier, 
mit 600 Einwohnern und warmen Mineralquellen 
von 42° R., die Altalifalz, Acidum u. etwas Schwer 
fel enthalten und innerlich wie Außerlih gegen 
ſchwache Fieber, Schwindel, Beritopfungen, Lähmun— 
gen zc. empfohlen werben. 

Balafore (Ballajur), Hauptitadt des gleich: 


naftif eine befondere Rolle. Schon das Stehen und | namigen Diftrift3 in der oftindifchen Provinz Orıfia, 
Gehen, das Laufen und Springen, bad Tanzen und | an der Mündung deö Buribalang und bem benga= 


Reiten beruht auf ber Fertigkeit, den Körper im 
Gleihgewicht zu erhalten, Uebungen jolcher Art bil 
den einen weientlichen Beftandtheil einer guten Für: 
perlihen Erziehung, indem burch fie ber Körper in 
Kein Bewegungen Gewanbtbeit, Sicherheit und 


eitigkeit erlangt; Überdies find fie als ein Hauptz | 


mittel gegen den Schwindel anzufehen. Mannichfal⸗ 
tige Balancirübungen fönnen auf dem Turnplagean 
Red, Barren u. an dem Boltigirpferde durchgemacht 
werben, ganz befonders aber find das Stelzenlaufen, 
das Gehen vermittelit einer Leiter, das Shlittfeup, 
laufen und für die Norbländer das Schneelaufen als 
Toldye Uebungen für die förperliche Gewandtheit von 
Wichtigkeit. Die Kunſt des Seiltänzers berubt auf 
ber bes B.3. Hat man gelernt, jeinen eigenen Kör— 
per in fchwierigen Yagen im Gleichgewicht zu er— 
halten, jo wird es leicht, auch freinde Körper zu ba= 


| tifehen ee mit bedeutendem Handel, britis 
| ſcher Faktorei, 
wohnern. Von hier ſtammen die aus Baumbaſt ge— 


hiffsbau, Salinen und 11,500 Ein⸗ 


fertigten ſogenaunten Balaſor etücher. Nachdem 


| die Stadt ſchon ſeit 1751 in den Händen ber Mah— 


ratten gewejen war, überließ fie 1803 ber Radſcha 
von Naapur den Briten. 

Balaffa, Bilnit, Grafvon Gyarmatiund 
Pétkö, der erjte bedeutende ungarische National- 
dichter, 1550 geboren, focht für den Prätendenten 
Bereit umd trat bann in Fönigliche Dienjte, verließ 
aber 1589 feine Heimat, febrte exit 1594 zurüd und 
fiel in demfelben Jahre bei ber Erftürmung von 
Gran, Er ſprach lateiniſch, polniſch, italienisch und 
ſlavoniſch, überſetzte auch aus dem Lateiniſchen und 
Italieniſchen. Die erſte Ausgabe ſeiner „Gedichte“ 
erſchien zu Krakau 1572, die 14. zu Peſth 1790, 


714 


Balafia (Jpoly) Gyarmath, Marktjleden in 
Ungarn, Hauptort deö neograber Komitats, an ber 
Eypel, in fruchtbarer Gegend, mit 5487 Einwohnern, 
Hier 1626 Friedensſchluß zwijchen ben Oeſterreichern 
und Türfen. , 

Balbel, i. Baalbed. 

Balbi, Adriano, Geograpb und Statiftifer, 
eboren zu Venedig den 25. April 1782, erregte 
chon durch fein erſtes geograpbifches Werk „Pro- 
spetto politico-geografico dello stato attuale del 

globo“ (Benedig 1808) fo große Aufmerkſamkeit, 
daß der Kardinal Jurla ihn als Xehrer der Geogra— 
pbie am Kollegium San Michael zu Murano an— 
jtellte. In den Jahren 1811—13 war B. Lehrer der 
Phyſik am Lycenm zu Fermo. Politiſche Verhältniſſe 
hinderten ihn, die eigens für ihn geſchaffene Stelle 
eines Profeſſors der Statiſtik zu Parma —— 
und nach Fermo zurückgekehrt, ward er 1815 auch 
hier als Ausländer von der päpſtlichen Regierung 
entlaſſen. Noch in demſelben Jahre als Sefretär bei 
ber Generalzolldireftion in Venedig angeftellt, ars 
beitete er bier jein „Compendio di geografia univer- 
sale* aus und fam dadurch mit Maltebrun im ein 
freundjchaftliches Berbältnig, welcher ibn mehre Ar- 
tifel für die „Nouvelles annales des voyages“ jiber: 
trug. Im Jahre 1820 begab er fih in Familien— 
angelegenheiten nach Portugal. In den ya om 
Archiven jammelte er damals die Materialien zu jei: 
nen „Essai statistique sur le royaume de Portugal 
et d’Algarve“ (Bari 1822, 2 Bde.), welches treff- 
liche Werk Vieles über portugiefiihe Literatur und 
Kunſt enthält, was man anderdwo nicht findet. Um 
den Drud diejes Werks unter feinen Augen bejor: 
gen zu laſſen, nahm B. 1821 feinen Aufenthalt in 
Paris. Hier arbeitete er mehre Jahre hindurch an 
feinem „Atlas ethnographique du globe ou classifi- 
eation des peuples anciens et modernes d’aprös 
leurs langues“ (Paris 1826, mit Atlas), ber die 
Franzofen mit den Forſchungen Adelungs, Vaters 
und Anderer bekannt machte. Obgleich bad Mi: 
nifterium Martignac dem rajtlofen Geographen den 
Aufentbalt in Paris dadurch zu erleichtern fuchte, 
daß es ihm eine Unterftügung gewährte, wenbete 
er fich doch 1832 nad) Padua. Er 7 den 14. März 
1848. Außer den genannten Schriften gab er her— 
aus; „Variétés politico-statistiques sur la monarchie 
portugaise* (Paris 1822), ftatiftijche Tabellen über 
PVerfien (1827), Frankreich (1828 und 1829), Ruß: 
land (auch Weimar, 1550), England (1829) ‚ bie 
Niederlande (1831); mit Laurenaudiere u. Huot aus 
Maltebrund Sammlungen bejien „Traite &lömen- 
taire de g&ographie* (Paris 1830— 31). Sein be: 


fannteites Werk it ber „Abrégé de geographie“ (3. | 
Aufl, Baris 1838, deutſch von Andree: —— 


der politiſchen Erdbeſchreibung“, Braunſchweig 

bis 1835, 2 Bde., und von Cannabich: „Handbuch 
des geographiſchen Wiſſens“, Günz 1834, 2 Be, 
3. Auflage, Peſth 1842, italieniſch Livorno 1837, 
Neapel 1842, portugieſiſch Liſſabon 18385). Auch 
arbeitete B. mehre Mehr gründliche und reichhals 
tige Artikel für parifer Journale Eine Samme 
fung feiner „Seritti geographiei“* erſchien zu Turin 
41842. Das größte Verdienft in B.'s Arbeiten ift 
die Sorgfalt und Unverdroſſenheit in der Berichtis 
gung ber einzelnen Angaben, bie bis ins Kleinite 
als authentisch gelten fünnen. Die Geographie als 
Wiſſenſchaft ift von ihm nicht beſonders gefördert 


mit diefer Wahl, und man mußte ben beiden Raifern 
| 


Balaffa Gyarmath — Balbo. 


worden, obwohl er neue Quellen und Hülfsmittel 
auf ihrem ganzen Gebiete eröffnet hat. 

Balbinus, Decius Cölius, römiſcher Kaifer 
mit Marimus Bupienus, 237—238 n. Ehr. Bon 
ebler Abfunft, reich und freigebig, ein Freund der 
Wiſſenſchaften u. felbft Dichter, ausgezeichnet durch 
faft alle Tugenden bes Friedens, war er zweimal 
Konful und Statthalter in mehren Provinzen ge— 

| wefen, als der Senat ihn und Marimus auf den 
| Thron erhob, um nach dem Tode bes älteren Gor: 
dianus eine neue Stüpe gegen Mariminus zu bas 
ben. Bald jedoch zeigte ſich das Volk unzufrieden 





} 


noch einen dritten, ben unmündigen Gordianus, zu= 
geſellen. Marimus zog bieranf gegen Mariminus 
aus, während B. in Kom zurüdblieb, vergeblich be: 
müht, den von Neuem ausbrehenden Barteifimpfen 
in ber Stadt zu fteuern. Im Frühling des folgen- 
den Jahres, nachdem Marıminus vor Aquileja von 
jeinen eigenen Leuten ermordet worden war, fehrte 
Maximus zurüd, und beibe Kaifer regierten von 
jegt an zur Zufriedenheit de Volkes und Senats, 
Nur die Soldaten nährten geheimen Haß gegen bie 
ihnen vom Senat gegebenen Herren, In einem 
während ber fapitolinifhen Spiele erregten Auf: 
ruhr ftürmten fie den kaiſerlichen Palaſt; die Herr— 
fcher wurden ergriffen und unter Mißhandlungen 
dem Lager ber Soldaten zugefchleppt, bei bem Heran⸗ 
naben der zu Hülfe nerufenen germanifchen Leib⸗— 
wache aber noch auf der Straße ermorbet, im Juli 238. 

Balbo, Gejare, Graf, ital. Staatsmann und 
Schriftfteller, 1789 in Turin geboren, befleibete 
ſchon im 18. Jahre eine Stelle als Aubiteur bei dem 
Staatsrathe in Paris und ward 1808 Sekretär der 
Regierungskommiſſion, welche mit der Organifirung 
Tosfana’s zur Vereinigung dieſes Staates mit dem 
Kaiferreih beauftragt war, in welcher Eigenſchaft 





er fpäter Theil an der zu gleihem Jwede für Nom 
ernannten Confulta nahm. Im Jahre 1812 ward 
2. franzöſiſcher Regierungskommiſſär für die illyri— 
igen Provinzen, die durch den wiener Frieden von 
1809 an frankreich abgetreten wurden, ging nach 
Napoleons 1. Sturze als fardiniicher Geſandtſchafts⸗ 
fefretär nad London und blieb dajelbit, big die Fol— 
gen der piemontefishen Revolution von 1821 ibn 
veranlaßten, fi von den Staatsgeſchäften zurückzu⸗ 
ziehen. IJu ſeine Vaterſtadt zurückgekehrt, widmete 
er ſeine Muße den hiſtoriſchen Wiſſenſchaften und 
veröffentlichte von 1821—43 mehre Arbeiten, unter 
benen eine Geſchichte Italiens“, die jeboch in 2Bän- 
ben nur bi Karl den Großen reicht, und eine Leber: 
ſetzung nebit Kommentar von Leo's „Entwidelung 
der Verfaſſung der lombarbiihen Städte“ („Com- 
muni italiani*) die bebeutendften find. Die 1843 
erfchienenen „Speranze d’Italia* machten ihn zuerit 
in weiteren Kreifen befannt. B. ftellte darin bie 
Behauptung auf, daß die Unabhängigkeit der Frei— 
beit vorangeben müſſe, daß aljo das Streben nad 
| der legteren, jo lange bie eritere nicht erlangt, un— 
finnig und verwerflich fei. Die Schrift wurde, nebft 
Gioberti's Werf über den Primat, ein Ausgangs: 
und Mittelpunkt für die neu fich bildende Partei der 
gemäßigten Liberalen und erlebte hinter einander 
mehre Auflagen Sa Aufl, Gapelago 1846). Nicht 
mindern Beifall fand B.'s „Kompendium der italies 
nischen Geſchichte“ („Della storia d'Italia, dell’ ori- 
gine fino 1814“ (5. Aufl, Bajtia 1849), das durch 














Balboa — Baldafferont. 


umfasjende Gefhichtäfenntniß, Fernigen u. beſtimm⸗ 
ten Styl ausgezeichnet it. Auch veröffentlichte B. 
mebre kleine Schriften biftorijhen und politiſchen 
Inhalts und fchrieb eine Reihe von Artifeln für das 
turiner Journal „Il Risorgimento‘, an dem er fort: 
aejebt tbätig war. Als ein Haupt der moberirten 
Partei nahm B. feit 1847 eine hervorragende poli- 
tiſche Stellung in den italienischen Verhältniſſen 
ein. Als 1848 auf einige Zeit die liberalsdemofras 
tiihe Partei in Sardinien bie Oberhand gewann, 
ftand er berjelben, zumal nad Gioberti's Rücktritt 
im Februar 1849, feindlich gegenüber, nahm bagegen 
lebhaften Antheil an dem Kriege gegen Oeſterreich. 
Seit der Konftitutionsverleibung vom 8. Februar 
(4. März) 1848 waren im farbinifchen Staat mit 
kurzer Unterbrechung meiit jeine Freunde u. Män— 
ner aus feiner Schule an ber Spige ber Regierung, 
an ber er jelbit nur ganz kurze Zeit Antheil nahm, 
Auch zu dem Minifterium Azeglio ftand er jtets in 
ben freunbichaftlichiten Berkeiiinnen und vertbeidigte 
dafielbe nicht felten in den Spalten be3 „‚Risorgi- 
mento“. Nach dem Tode bes Königs Karl Albert 
gon er ſich von der Deffentlichfeit zurüd und F den 
3. Auni 1853. 

alboa, Basco Nuitez de, einer der berühm— 
teften und achtbariten Conquiſtadores (Entdeder), 
aeboren 1475 zu Ferez-de-Badaioz, führte in feiner 
Jugend ein ziemlich loderes Leben, ging nach Do: 
mingo und jchloß ſich dort, um feinen Gläubigern zu 
entgehen, ber Erpedition an, welche Francisco de 
Enrico 1510 gegen Darien führte. Einer der Auf: 
ftände, welche die Entdedung Amerika's jo häufig 
bezeichnen, verjchaffte B. den Oberbefehl über die 
unter bem Namen Sta. Maria del Antigua gegrün— 
bete neue Kolonie. Dunfle Nachrichten, welche ibm 
ein Kazife der Gegend von einem naben weitlichen 


Deean umd einem an feinen Küſten gelegenen Gold: | 


715 


Balbuena, Don Bernarbo be, berükmter 
ſpaniſcher Dichter, vorzüglich als Epifer ausgezeich 
net, 1568 zu Val de Pennas in ber Provinz Mancha 
geboren, ging noch ſehr jung nach Amerika, wo er ın 
einem merifanifchen Kollegium feine tbeologiichen 
Studien vollendete. Am Jahre 1608 nad Spanien 
zurückgekehrt, ward er bald barauf zum Propit auf 
—— und 1620 zum Biſchof von Portorico er⸗ 
nannt. ®. + dafelbft 1627. Bon feinen Werfen 
baben fih nur drei erhalten: „EI siglo de oro* 
(Mabrid 1608), eine Schäfernovelle in Brofa und 
Berjen, „La grandeza mejicana“ (Merıfo 1609), 


‚eine poetifche Beichreibung diefer Hauptitadt, und 


„El Bernardo 6 vietoria de Roncesvalles“, epiſches 
Gedicht in 24 Büchern (Madr.1624, bejte Ausgabe, 
baf. 1808). Die beiden erften Werfe wurden auch 
von ber füniglichen Afabemie in Mailand 1821 und 
letzteres erg in Quintana’3 „Musa dpiea“ 
(Madr. 1833, Bb.2) herausgegeben. In feinem 
„Bernardo“ hat ſich B. durch Schwung und Phan— 
tafie und ftellenweife durch großartige Einfachheit 
als ächten Dichter bewährt. Diktion und Verfififa- 
tion find in allen Werfen B.'s faft durchgängig vor— 
trefflich, und vorzüglich in den Beichreibungen bat 
er ein fo eminentes Talent bewiefen, baß er barin 
dem Arioſt an die Seite gejtellt werben kann, 

Bald, ſ. Balk. 

Baldahin (franz. baldaquin, ital. baldaschino), 
eine verzierte, von Säulen getragene oder auch an 
ber Wand befeitigte Dede über einem Throne, Bette, 
einer Kanzel xc., auch ein auf vier Stangen getra— 
gener Schirm von Seibe oder anderen reihen Stof- 
fen, an ben Eder mit Straußfebern oder geiftlichen 
Gmblemen aeziert. Man trug früber einen folchen 
B. häufig bei feierlichen Aufzügen über fürjtlichen 
und anderen vornehmen Perſonen; jetzt kommt er 
in Europa nur noch bei den Prozeſſionen ber katho— 


lande brachte, bewogen ibn 1513 zu einer jübweit: | Tifchen Kirche vor, wo der die Monftranz tragende 


lichen Entdeckungsreiſe. 


Unter unfäglihen Müh- | Geiftliche unter bemfelben gebt. 


Das Wort wie bie 


feligfeiten und Gefahren überftieg er die Andes und | Sache ftammen aus dem Orient, wo die Herrſcher 


erblidte am 25. September von einem Berge des 
Iſthmus von Banama die Sübdjee, von beren Küſten— 
ländern er im Namen des Kömas von Spanien Be- 
fig ergriff. In augenblidlicher Anerfennung feines 
Verdienſtes ernannte ihn der ſpaniſche Hof zum Kö— 
ig des Südmeers. Intriguen verſchafften aber faft 
gleichzeitig dem Pedrarias Davila den Befehl über 
bie von B. eroberten Landſtriche. B. unterwarf fich 
1514 dem neuen Gouverneur und unternahm in 
untergeordneter Stellung noch mehre glückliche Er: 
pebitionen in das Innere bed neuen Welttbeils. 


Aber dem graufamen und engberzigen Pedrarias | 


erſchien B.'s Glüd und Verdienit als Verbrechen u. 
erhöbete feinen Haß genen ben kühnen Helden, 
welcher überall, wo er auftrat, feine Umgebungen zu 
begeiftern wußte. Die Schwache Regierung juchte 
vergeblich zwifchen beiden Männern zu vermitteln. 
Zwar bot B. bie Hand zur Verſöhnung, er heira— 
ihete jelbft die Tochter des Pedrarias; allein von dies 
ſem bei erſter Gelegenheit verlodt, fich felbit zu über: 
liefern, wurde er der beabfichtigten Nebellion ange: 
Hagt und mit Verlegung aller rechtlichen Formen 
1517 zu ©. Maria enthauptet. 

Balbriggan, Städtchen in Irland, Provinz 
Leinſter, n — von Dublin, am Meeresſtrande, 
mit 2310 Einwohnern, die Handel u. Fiſcherei trei— 
ben und ausgezeichnete Strumpfwaareñ fertigen. 


‚wann er das Vertrauen jeined Fü 





und Vornebmen theils aus Nüdficht auf die Gewalt 
der Sonnenjtrablen, theils zum Zeichen ihreß An— 
ſehens fich felten anders, als unter einem, oft von 
den Großen des Volfes getragenen B. zeigen. 
Baldafferoni, Giovanni, tosfanifher Mi— 
niiterpräfident, geboren 17% zu Livorno, wibmete 
fich zuerft dem Zolldienjte, wurde ald Douanier in 
Piſa angeftellt und Fam dann al3 Rehnungsrevifor 
(sindaco) nad Florenz. Später zum Finanzver— 
walter (amministratore delle ri ernannt, ges 
en in folchem 
Grabe, daß er am 4.November 1845 ben Titel eines 
Staatsraths und tbatfächlichdie Leitung des Finanz: 
weſens erhielt, obwohl er den Gharafter als Finanz⸗ 
direftor erit im Auguft 1847 bekam, Bei den Mi— 
nifterfrifen im September 1847 und Juni 1848 
verftand es B. feinen Plaß auch bei veränderten 
Negierungsprincipien zu behaupten. Später zum 
Mitgliede ber tosfanifen eriten Kammer (Senator) 
ernannt, fiel er mit dem Minifterium Nidolfi vor 
ber republifanifchen Demonftration bes 30. Juli 
1848, die dad Webergangdminifterium Gapponi 
ur Folge hatte. Während der Revolutionsperiode 
hielt er ſich vom öffentlichen Leben fern, begab ſich 
aber auf den Ruf Leopold II. nad) Gacta und trat 
am 24, Mai 1849 ala Ronfeilpräfibent an bie Spitze 
der neugebildeten Eonfervativen Regierung. Im 
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Sommer 1850 warer mit dem Großherzog in Wien u, 
brachte von dort bie toskaniſchen Septembergeſetze mit, 
durch welche die Konftitution auf unbeftimmte Zeit 
fuspendirt u. die Preffreibeit bejhränft wurde. Als 
inanzminifter bemübte er jich, durch eine fünfprocen⸗ 
tige Anleihe von 30 Millionen Lire, ſowie durch be= 
beutende Erhöhung derdireften u. indirekten Steuern 
den zerrütteten eg a aufzubelfen. Im 
Herbit 1852 wurde ein Mordverſuch gegen ihn ges 
macht. Im Mai 1859 mußte er abermals dem 
Umſchwunge der Dinge weichen. 
alde, Jakob, einer der vorzüglichjten neueren 
lateinischen Dichter, geboren zu Enfisbeim im Eljaß 
1603, trat 1624 zu München in den Jefuitenorden, 
warb jpäter Hofprebiger des Kurfürjten von Bayern 
und + zu Neuburg in der Pfalz am 8. Auguſt 1668. 
Eine Sammlung feiner „Opera poetica omnia' 
erihien zu München 1729, 8 Bde; eine Auswahl 
bejorgte Drelli (Zürich 1805, 2. Aufl. 1818) und 
Glesca (Augsburg 1829, 2 Bde.). Ins Deutjche 


Balde — Balbi. 


lodte ihr, welche Vorkehrungen fie getroffen, um 
B.3 Leben zu ſchützen. Unglüdjeliner Weife er: 
wähnte fie auch der am Thore Walballa’3 wachien- 
den Mijteltein, die fie ihrer Unbedeutendheit halber 
bei dem Abfordern des Eides übergangen batte. 
Kaum hatte Loke dies erfahren, als er das Bäumchen 
| ausriß und ſich in die Verſammlung der Götter be= 
‚gab. Hier fand er den blinden Hoder, den Bruder 
‚23.3, außerhalb des Kreifes jichend, und beredcte 
ihn, mit dem Mijteltein nach B. zu werfen. Hoder 
that es, und B. jtürzte todt zur Erde nieder, B.s 
Leichnam ward auf jeinem Schiffe Hringborne vers 
brannt, wobei Odin, Frigga, die Walkyren, Freyr, 
ſowie viele — u. Eisrieſen erſchienen. Hierauf 
ſandten die Goͤtter den ſchnellen Hermode hinab 
zur Hela, um B. zurückzuerbitten, was dieſe auch 
unter der Bedingung bewilligte, daß alle Weſen auf 
der Welt, — lebendige als iebloſe, ihn bewein- 
ten. Dieſe waren leicht dazu zu bewegen, u. ſchou 
fehrten die Boten fröhlich zur Hela zurüd, um den 





wurden B.'s Oden überjegt von Neubig (Kempten | geliebten B. zurüdzubolen, als fie auf dem Rück— 
1830, 3 Bde.) und Aiguer (Augsburg 1551). Am | wege ein Riefenweib, mit Namen Thok (Tüde, Bos: 
befannteften ift vielleicht fein Gedicht „Solatium | beit), antrafen, welches die Theilnahme an der allges 


podagricorum* (Münden 1661). Das Andenken 
8.3 hat vorzüglih Herder durch treffliche Ueber: 
fegungen in der „Terpſichore“ und A. W. Schlegel 
wieder gewedt. Auf die deutjche Poefie hat B. mit 
jeiner lateinischen jehr entfchieden gewirkt. Mehre 
Begniger überjegten Werfe von ihm; andere hat B. 
jelbit deutſch variirt. 

Baldenburg (poln. Bialenburskie), Stadt 
in der preußiſchen Provinz Preußen, Regierungs— 
bezirk Marienwerder, am Belzigſee, mit einer lu: 
theriſchen und einer katholiſchen Kirche und 1737 
Einwohnern, die ſich mit Tuchweberei, Bienenzucht 
und Theerbrennen beſchäftigen. 

Balder (Baldur, d. i. der Kühne), in der nor: 
diichen Mythologie der zweite Sohn Odins und ber 
Frigga, Nanna's Gemahl, der Urbeber alles Guten, 
der Gott der Güte und männlichen Schönheit, der 
Weisheit und Beredtjamfeit, von folder Lieblichleit 
und Anmutb, daß ein glänzendes Licht von ihm 
ansjtrömt; die weißeſte der nordiſchen Blumen 
wird nach jeinen Augenbrauen Balberöbrand (Balz 
drian,. Anthemis cotula) genannt. Er wohnt in 
dem mit Paläſten und Säulen gezierten Breite: 
bli (breiter Glanz), auf deſſen Säulen Runen 
eingegraben find, welche die Kraft haben, Todte zu 
erweden. B. war jeit längerer Zeit von furchtbas 
ren Träumen geängitigt, die ihm allerlei rege 
fahren und feinen naben Tod verfündigten. Als 
er died den Göttern erzählte, hielten fie, um ihren 
Liebling zu Ihügen, einen großen Nath, worauf 
Odin zur Hela hinabritt, um den Geift einer Wole 
(Wahrfagerin) zu befragen, Frigga dagegen nahm 
von alleın Lebendigen und Lebiojen einen Eid, ihm 
nicht zu ſchaden, vergaß aber, das ſchwache, ganz 
ungefäbrlihb ausjchende Bäumchen Miſtelteyen 
(Miſteltein) gleihfalls in Eid zu nehmen. Die 
Götter, voll Heiterkeit und Mutbwillen, weil fie 


num das Leben B.s gejichert glaubten, trieben allerz 


lei Scherz. und Kurzweil mut demjelben. Einige 
Ihojjen mit Pfeifen auf ihn, bieben auf ihn mit 


Schwertern, andere warfen ihn mit Steinen, | 
he 
Lofe teilte die allgemeine Freude nicht. In der Ge: | 


ibn im mindejten zu verlegen. Nur der tdi 


jtalt einer alten ran ging er zu Frigga und ent: 


meinen Klage verweigerte. Dieſes Niejenweib joll 
Loke gewejen jein. So muß nun B. in Hela’s 
Reiche bfeiben bis zum Weltende, oder biß zu der 
Götterdimmerung. 

Balderih (Baldericus, Walberid, Ba: 
derich), König von Thüringen, einer der drei 
Söhne des Baſinus, erhielt nad) des Vaters Tode 
einen Theil des tbüringiichen Reiches, wurde aber 
522 n. Ehr. auf Antiften der Amalaſuntha von feiz 
nem Bruder Herminfried mit Hülfe des Franken— 
königs Theoderich geſchlagen und getödtet. Ein anz 
derer König von Thüringen diefes Namens balf 
6355 n. Chr. unter dem Franfenfönige Dagobert 
die Vaskonen befiegen. j 

Bal:Dewa (d. i. Gott Bal, auh Namnagbur, 
d. i. Burg des Gottes Nam), ein einzelnjtchender, 
hoher Berg in Oftindien, wejtlich von dem Santjd- 
gebirge, zwiſchen dem Sudledſch in dem obern Ghinab, 
zunächſt der Ebene Pandſchab. Seine Kuppe iſt eine 
Ichneebebeitte Ebene, aus der mod eine Fleine Höbe 

Zwijchen dem Santihgebirge und B. 
führt ber Fürzeite Weg von Nurpur nad Kaſchmir, 
der aber nur für Fußgänger geeignet ift, 

Baldi, Bernardino, berühmter italienifcher 
Gelehrter, Mathematiker, Schriftiteller und Dichter, 
geboren 1553 zu Urbino, jtudirte zu Padua beionder® 
Mathematik und Griechiſch und überjegte ſchon da— 
mals unter Anderem Arats „Phacnomena* in itas 
lieniſche Verſe. Im Jahre 1576 verließ er Padua 
beim Ausbruche der Peſt und kehrte nach feiner Va— 
terſtadt zurück; bald darauf ernannte ihn Don Fer— 
rante 1L, Herzog von Guaſtalla, zu ſeinem Hofina— 
thematiker und einige Jahre ſpäter zum Abt von 
Guaſtalla. Im J. 1617 legte B. fein Amt nieder 
und zog jich nach feiner Baterftadt zurüd, wo er 
noch in demjelben Jahre T. Als Dichter zeichnete 
fih B. durch das Yebryedicht „La nautica und 
jeine für Hafjiich geltenden „Versi sciolti“, haupt— 
jüchlich aber durch die Idylle „Celeo“ aus; geringer 
Werth haben jeine Sonette und dad Gedicht „Il Di- 
luvio Universale, cantato con nuova maniera di 
versi* (Bavia 1604), ein Berfuh in achtzehnſilbi—⸗ 
gen Berjen, die feinen Beifall und feine Nachfolge 
fanden. Außerdem ſchrieb B, noch 100 Zabel in 





aufragt. 


— — mn — 





Baldrian — Baldutır. 


Proja (von Creſeimbeni verfificirt) nach dem Muiter 
Aeſops. Seinen Gedichten jeblt der Schwung 
freier Begeifterung und Reichthum der Phantaſie; 
aber eine edle Sprache und ein Fünitliches Versmaß 
baben ihnen bei den italienijchen Kunjtrichtern das 
Anjeben verjchafft, welches fie och jeßt genießen. Gr 
veritand 12 Sprachen. Sein Leben beihrieb P. 
Irecneo Affo (Barma 1783). 

Baldrian, Pflanzengattung, ſ. Baleriana. 

Baldriansl, durch Deitillation mit Waſſer aus 
der Baldrianwurzel gewonnenes blaßgelbes oder 
re bünnflüffiges Del von durchdringendem 

aldriangerudh und gewürzhaftem, bitterem, kam— 
pberartigem Geſchmack. Das ſpecifiſche Gewicht ift 
0,90 bis 0,94. it den Alter wird es did und 
braun, indem es verbarzt. Alte Wurzeln geben 
ſchon bei der Deitillation ein dickflüſſiges brau— 
nes Del. Mit Jod erwärmt fih dad B. mur 
gering unter Entwickelung weniger graugelber 
Dämpfe; von Salpeterfäure wird e3 beim Erbigen 
rubia, unter Entwidelung von Dämpfen zerjept, 
färbt fich dabei purpurroth bis blau und wird end- 
Lich in Oralfäure verwandelt; Schwefeljänre fürbt 
es violett; Sandelroth wird kaum gelöft. Zeller 
erbielt im Mittel aus 1 Pfund Wurzeln 30 Gran 
bis 1 Drachme 50 Gran Oel. Das B. befteht aus 
einem Koblenwafieritoff, ifomerifch mit dem Ter— 
pentinöl, Baldrianfüure, Harz, Borneofampher 
und einem einentbümlichen Stoff, dem Balerol 
(C,,H,00,). Man ftellt dieſes rein dar, indem man 
das». bis auf200%E, erbikt, den Rückſtand in Eis 
jtellt und die Erpftallinifche Maſſe rektificirt. Das 


Balerol erftarrt einige Grabe unter O, wirb über | 


+ 20° wieder flüffte, riecht ſchwach nach Heu, ift 
feichter als Waſſer und wenig löslich darin, aber 
leicht löslich in Alfohol, Aether u. in den flüchtigen 
Delen, An der Luft gebt es allmäblig in Baldrians 
fäure über, ſchmelzendes Kalibydrat verwandelt es 
unter Rafierftoifentwidelung in Roblenfäure und 
Baldrianfäure. 

Baldrianfänre (C,, H,, O,), die fünfte Säure 
in ber Reihe der Fettjäuren, findet fih im Delphin— 
öl, im Kraut u. inder Wurzel des Baldriang, in den 
Beeren u, in ber Rinde von Viburnum Opulus, in 
der Angelifamurzel, in der Wurzel von Athamanta 
oreoselinum in ber Asa foetida x, Cie entitebt 
bei der Oxydation des Valerols u. kann daher aus dem 


Baldrianöl erhalten werden, wird aber jetzt allgemein 


aus Fuſelöl gewonnen, welches man mit chromſaurem 
Kalt und Schwefelfäure digerirt und dann deſtillirt. 
Auch erhält man fie durd Oxydation aus den eis 
mweißartigen Stoffen und aus Leim. Sie entiteht 
ferner bei ber Fäulniß ber letzteren Stoffe unter 
Waſſer, bei der Oxydation der Oelſäure und anderer 
Fette mit Salpeterfäure und beim Schmelzen des 
Indigo's und Lycopodiums mit Kalihydrat. Die 
B. ift eine farblofe, Teicht bewegliche Flüſſigkeit, nach 
Baldrianwurzel und altem Käfe riechend und fauer 
und widrig jhmedend; auf der Zunge macht fie ei: 
nen weißen Fleck. Sie iſt leichter ald Waſſer, löſt 
ſich in 30 Theilen deſſelben, und beim Schütteln mit 
weniger Waſſer erhebt ſich eine wäſſerige Säure 
(C,, Ho 0, + 2 aq.) an die Oberfläche; mit Alko— 
bol und Aetber ift ſie in jedem Verhältniß milchbar 
und auch in Eſſigſäure in reichlicher Menge löslich. 
Ber — 15° bleibt fie flüſſig, bei 1740,5 ſiedet fie, und 
ihre Dampfdichte ift 3,68. Sie brennt mit Teuchten= 
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der Flamme, löſt Kampher und Harze, aber nicht 
Schwefel. Leitet man die Dämpfe der Balerians 
ſäure durd ein glühendes Rohr, fo entitehen 
Koblenoryd, Kohlenſäure, Waſſerſtoff, Kohlenwaſſer— 
ſtoffe, namentlich Trityſen. Die baldriänſauren 
Salze find im trocknen Zuſtande geruchlos, feucht 
riechen fie nach B., fie ſchmecken häufig füß, und ei- 
nige geratben im rotirende Bewegung, wern man 
fie auf Waſſer wirft. Die Baldrianjäureäther 
haben zum Theil Fruchtgeruch und dienen zur Dar— 
jtellung von Fruchteſſenzen und Fruchtbonbons. 
Auch bat marı das baldrianfaure Zinforpd, 
weldes durch Sättigen der B. mit foblenfaurem 
| Zinforpd bereitet wird, ſowie mehre andere Verbin: 
dungen ber B. als Heilmittel empfohlen. 

Balduin (d. i. der kühne Sieger). 1) Lateini— 
ihe Kaiſer: a) B. I., Sohn Balduins. VI. von 
Flandern, geboren zu Balenciennes 1171, trat 1195 
die Regierung von Flandern und Hennegau unter 
dem Namen Balduin IX. an u. Teiftete dem franzöfiz 
ſchen König Philipp Auguft den Lehnseid. Später 
führte er Krieg gegen denjelben wegen ber Graf— 
haft Artois und der Städte Aire und St. Omer, 
befam dieſe 1199 zu Peroune abgetreten und nahm 
1200 an dem fünften Kreuzzuge Theil. Die Kreuz: 
fahrer eroberten am 12, April 1204 Konftantinopel 
und errichteten das lateiniſche Kaiſerthum, zu deſſen 
Oberhaupt B. gewählt wurde (9. Mai). Bei ber 
Belagerung von Adrianopel, welche Stadt von 
Aufrührern in Befiß genommen worden war, ges 
| rieth er am 14. April 1205 in Gefangenfchait, in 
‚welder er nad Einigen eines natürlihen Todes 
ftarb; nach Andern tödtete ihn der Bulgarenfünig 
Johannicus auf die faljche Anklage feiner Gmtin, 
daß B. ihr Liebesanträge gemacht babe, während 
fie jelbft ihn zum Verbrechen und zum Mord ihres 
Gatten hatte verführen wollen. An Flandern trat 
bei der Ungewißheit feines Todes ein falicher 2. 
auf. — b)B. IL, jüngiter Sohn des Kaiſers Pe— 
| ter II. u. der Jolante von Hennegan, geboren 1217, 
‚folgte 1228 in einem Alter von 11 Jahren feinem 
' Bruder Robert ala lateinischer Kaiſer u, vermäblte 
ſich mit der Tochter Johanns von Brienne, Königs 
von Xerufalem, der auch den Kaiferstitel annahm, 
[um fih durch dieje Heirath den Schuß des legten 
| zu fihern. Auch ihm fehltees, wie den meiften ſei— 


\ 








ner VBorfabren auf dem lateiniſchen Thron, an Kraft, 
rc zu behaupten, und endlich war er jo weit herab: 
‚gefommen, daß er aus Blei Geld jchlagen ließ und 
|jeinen eigenen Sohn als Pfand für dargelichenes 
Geld venetianiichen Kaufleuten überlafien mußte. 
Michael Paläologus, bereits im Beſitz des ganzen 
Landes auf beiden Seiten des Bosporus, eroberte 
Konitantinopel (25. Juli 1261), während B. auf 
einer Barfe nach Negroponte flüchtete. Bon Ne— 
‚ groponte ging er nach Neapel und jchloß bier 1267 
und 1268 mit Karl I. von Sicilien und Theobald 
von Navarra einen Bertrag, durch welden legtere 
fidy anbeiichig machten, ibm zur Wiedererlangung 
feines Neiches bebülflich zu fein; die Gefangenneh— 
mung des heiligen Yudwig verhinderte jedoch eine 
ernjtliche Unternehmung. 8.7 1273. 
2) Könige von Jerujalem: a) B. J. geboren 
1058, dritter Sohn des Grafen Euſtachius von Bou— 
logne und Ida's von Lothringen, jüngiter Bruder 
‚bes Herzogs Gottfried von Bouillon. B. hatte in 
‚ feiner Augend eine wiljenjchaftliche Bildung erhal— 
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ten, dba er anfangs für ben ken Stand be: 
ftimmt war; er gab jedoch bie —— fründen, die 
er fhon in Rheims, Lüttich und Cambray beſaß, 
5* und nahm mit ſeinen beiden ältern Brüdern, 
Siege der Kreuzfahrer bei Doryläum (1. Juli 1097) 
und nad der Eroberung ber Stabt Edeſſa erbielt B. 
das zur Grafſchaft erhobene Edejja, indem er von 
dem bortigen Herrſcher adoptirt worden war und 
bemielben, als er bei einem Aufitande (vielleicht 
nicht ohne B.s Schuld) erjchlagen ward, ala Graf 
von Edeifa folgte. Nach dem Tode feines Brubers 
Gottfried (1100) wurbe B. —— des heiligen 
Grabes und Baron von Jeruſalem, obgleich ihn der 
Patriarch von Jeruſalem, Dagobert, und Tankred, 
dabei nicht begünſtigten. Erſteren gewann er je— 
doch endlich, ſo daß ihn derſelbe zu Bethlehem ſalbte, 
und von feinem Nebenbuhler Tankred wurde er da: 


und Gottfried, 1095 das Rren;. Br ben | 


Balduin. 


| fleide am 21. Auguft 1131. Unter feiner Regierung 
wurde ber Landtag (dre Landſprache) zu Naplufa 
1120 — wo mit Hülfe der Geiſtlichkeit wich⸗ 
tige Geſetze gegen die Entartung der Sitten ent— 
worfen und überhaupt die Verfaſſung ergänzt wurde. 
Bor Allem aber trug er viel zur Organiſation der 
Johanniter und Tempelberren bei. — ec) B. IIL, 
der merkwürdigſte unter den Königen Jerufalems, 
Sohn ber Wende, der Tochter des Vorigen, und 
des Königs Fulco, geboren 1129, war bei feines 
Vaters Tode (1143) ein unmündiger Jüngling n. 
ftand unter der Vormundſchaft feiner Eugen Mutter, 
| bie zugleich mit ihrem Sohne gefalbt und gefrönt 
wurde, Schon im folgenden Jahre brach Emaded⸗ 
‚din Jenfi, Reichöverweier des Sultans von Mojul 
in dad Reich ein und nabın am 13. December 1144 
Edeſſa, die von Joscelin dem Jüngern nur nach— 
läſſig beſchützte Vormauer der riftlihen Herrfchaft 


durch befreit, daß diefem die Verwaltung bed Fürs | in Aſien. Zwar wurde das Reich Jerufalem ſchon 
ſtenthums Antiochia übertragen wurde. Seinem | 1146 von ber Furcht vor bem gewaltigen Zenfi be- 
Scweiterfohne Balduin von Bourg, gebornen Gras | freit, indem diefer von einen feiner Sklaven ermor— 
fen von Retbel, trat er Edeſſa ab. Ehe Negierung | det ward; aber die Söhne des Zenki, Nureddin 
war ein fortwährenber Streit, theils mit der ehr⸗ und Seifeddin, Sultane von Haleb und Moful, tra= 
füchtigen Geiftlichfeit, theil3 mit unzuverläffigen | ten als noch aeführlichere Feinde an die Stelle ihres 
Bafallen und den benachbarten türfifchen und ara= | Baterd. Edeſſa wurde nach Zenfi’3 Tode ben Chri— 
biihen Sultanen und Emirn. Doch bevölferte er ſten wieder übergeben, aber bald nahm es der Are a 
das ausgeſtorbene Jerufalem mit neuen Ginwoh: | Nurebdin wieder und behauptete ed. Der Fall der 
nern, bie er aus dem offenen Lande dahin verfegte, | älteſten chriftlichen Stadt in Afien entflammte auch 
und erhob Bethlehem zum Bistbum. Sein Haupt: | Bernhards von Glairvaur heiligen Eifer und veran= 
ziel war die vollftändige —— der Küſte Sy: | laßte den zweiten großen Kreuzzug. Schon ebe das 
riens, weil nur durch ibren Beſitz die Verbindung | Kreuzbeer Fam, hatte ber ſiebzehnjährige B., durch 
mit Guropa gefichert wurde; nächſtdem die offene fein Aeußeres wie durch jeine innern trefflichen Ei— 
Berbindung der Küste mit der Hauptitadt. Deshalb | genfchaften der Liebling des Volkes, in dem unglüd— 
eroberte er Arjut, Gäfarea, unternabm Züge gegen | lichen Kampfe gegen Anar und Nureddin Beweife 
Askalon, Jaffa, Beirut, Sidon und Tyrus und nad) | feines Heldenmuths gegeben; aber er war nicht im 
Aegypten. Bon letzterem zurüdfebrend, 7 er 1118 | Stande, bem neuen Kreuzzuge, der 1148 und 1149 
u El-⸗Ariſch. Den Mufelmännern galt ®. als der | an der unflugen Belagerung von Damascus ſchei— 
Fchtbarfte aller Feinde des Islams; auf feinen |terte, eine bejfere Wendung zu geben. B. ertrug 
Grabhügel warfen jie mit Steinen. — b) B. IL, |nur mit Unmuth noch die beihränfende Vormunb- 
Neffe und Nachfolger des Borinen und vorher Graf ſchaft feiner Mutter und den hochfahrenden Stolz 
von Edeſſa, ward am 2, April 1118 vom Patriarchen | ihres Bertrauten, des Gonnetable Menajfier von 
Arnulf zum König gelalbt u. trat die Grafichaft | 8 und am Oſterfeſte 1151 nahm er, von ber 
Edeſſa an Joscelin von Gourtenay ab, der zu feiner | Bartei der Unzufriedenen unterſtützt, eigenmächtig 
Wahl gegen den Anhang Euftachd am meiſten | ben föniglihen Schmud, gab jeiner Mutter zwar 
beigetragen hatte. Er bejaß einen mildern Geiit, | Jerufaleın und — nahm es ihr aber bald 
eine hellere, weiter reichende politiſche Umſicht, als wieder, da ibm der Nachtheil dieſer Theilung ber 
jein Better und Borgänger, aber bei feinem hohen Herrſchaft nicht entgehen fonnte. Damals erhob 
Alter nicht die gleiche Energie des Willens und des | der griechifche Kaiſer Manuel Anjprüche auf die 
Handelns. Auch feine Regierung war eine fortlaus | Grafihaft Edeſſa, und B. ber fie nicht ſchützen 
fende Kette von zu Beſonders furchtbare konnte, trat fie ab. Nureddin griff 1152 Jeruſalem 
Feinde für B. waren Jlgazi und Balaf Gazi, der an, aber B.s Sieg am 13. November 1152 befreite 
Sohn eined Bruders von Ilgazi. Balak hatte den | die Stadt. Um diefe Zeit vereinigte man fich wies 
Grafen Joscelin von Edeila gefangen genommen, | der zu einer gemeinjchaftlihen Unternehmung, zu 
und als B. letterem zu Hülfe zog, wurde er 1122| der Belagerung von Askalon. Nach achtmonatlicher 
unterwegs ſelbſt aufgehoben und gefeilelt nach Gor= | Belagerung eroberte es B. (12. Auguit 1153); es 
tobret (Kortbret), einer Veſte Balaks, aebracht. Erſt wurde ein Zehn des königlichen Bruders Almarich. 
nach Balaks Tode erhielt B. 1124 durch die eidliche | Zwar eroberte Nurebdin Damascus, aber dreimal 
Verſprechung eines ungebeuren Löſegelds die Frei- | jcheiterte feine Macht vor der Feſtung Paneas, jetzt 
beit, ließ ſich aber fogleich ſeines Eides entbinden. | Jerufalems Bormauer. Auch die Niederlage Bis 
Während feiner Gefangenfhaft wurde ein Einfall | am Jordan (1157) wurde wieder qut gemacht durch 
des ägyptiſchen Khalifen und die Belagerung von | den berrlihen Sieg B.s bei Putaha (15. Juli 1158), 
Jaffa durch die Venetianer abgewenbet, welche die! wo Nureddins Macht dergeitalt gebroden wurde, 
feindliche Flotte vernichteten und mit Ausbedingung daß er fich nicht wieder an B. wagte: Mit Ruhm 
aroßer Vorrechte Tyrus (1124) mit erobern balfen. | gefrönt, vermäblte fih nun der König mit Manuels 
B. vermäblte feine Erbtochter Melifenda an dem | jchöner Tochter Theodora, mit welcher er einen mäch— 
alten Grafen Fulco von Anjou (1128), den er zu tigen Bundesgenofien und eine Geldquelle erhielt; 
feinem Nachfolger beitimmte, und F im Mönchs- | dafür Fonnte ev dem eiteln Griechen die Oberherr— 
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ſchaft über Antiohia wohl gönnen. In feinen letz— 
ten Jahren, wo B. mehr Rube von außen hatte, 
nahm er fich ber innern Verhältniſſe des Staates 
eifrig an, ſorgle für Feſtungen u. haltbare Waffen: 
pläße, für eine geübte Rriegsmasit u. Tilgung jeiner 
Schulden. Auf der Rückkehr von Antiohia nad 
Jeruſalem 7 B. (vielleicht an Gift, dad ihm Baraf, 
der faracenijche Leibarzt bes Grafen von Tripolis, 
heimlich beigebracht) zu Tripolis am 10, Februar 
41162 im 33. Jahre feines Lebens, ohne einen Erben 
zu binterlaflen und nachdem er feinen Bruder Als 
marich zu feinem Nachfolger beſtimmt hatte, Durch 
feine Tugenden hatte er fich jelbjt die Achtung feiner 
Feinde erworben; ald man Nurebdin die Nachricht 
von des Königs Tode überbradhte und ibm den Bor: 
ſchlag machte, B.3 bülflofe Untertbanen jett zu 
überfallen, foll er geantwortet haben: „Laßt uns 
ihren Schmerz ehren; er ift gerecht, denn fie haben 
einen König verloren, wie ed wenige gibt.“ — 
d) B. IV., König Almarichs dreizehnjähriger Sohn, 
folgte diefem 1173, litt am Ausfage, der ihn zwang, 
ben Grafen Raimund von Tripolis zum Feldhaupt⸗ 
mann und Reichöverwefer zu ernennen, und + am 
16. März 1185. — e)B. V., Neffe des BVorigen, 
überlebte diefen nur um 7 Monate und 7 1186. 
Ihm folgte Veit als König, unter dem am 2. Of- 
tober 1187 Saladin Jeruſalem eroberte. 

Baldung, Hans, genannt Grün, Grien ober 
Gruen, treffliher altdeutiher Maler, Kupfer: 
fteher und Kormichneider , geboren zu Gmünd in 
Schwaben um 1470, nad Andern um 1476, war 
ein Freund Dürerd, arbeitete in der Schweiz, zu 
Straßburg und in der Umgegend, lebte auch längere 
Zeit, namentlich um 1490, in der Abtei Lichtenthal 
in Baden und F 1552 zu Straßburg, nad Andern 
ſchon 1545. B.s Gemälde beitehen aus Porträts, 
geiftlichen und weltlihen Hiftorien und geben den 
dürerſchen wenig nad. Die Köpfe find ausdrucks— 
voll und fehr fleißig gearbeitet. Der Geſchmack iſt 
noch gothiſch, das Kolorit ſehr anſprechend. Die 
fpäteren Werke find von der Härte und der mangels: 
haften Schraffirung ber früheren frei. B.s Haupts 
werf ift eine Kreuzigung in der Hauptfirche zu greis 
burg im Breisgau, von 1516, ein Kleinod altdeut- 
ſcher Malerei. B.3 Zeichenbuch befindet fi in der 
Gallerie zu Karlsruhe. Der befanntejte feiner 
Kupferjtiche ift der Heiland an eine Säule gebun- 
den. Bon feinen ie (reihen, aber ebenfalls jeltenen 
Holzihnitten erwähnen wir nur: ben Fall Adams, 
von 1511; Jeſus Chriſtus und die 12 Apoitel; die 

eilige Familie; ein Ecce homo, von 1511; St. 
ieronymus in ber Wüfte, von 1511; eine Gruppe 
von 7 Bierben, von 1534. 

Baldur, ſ. v. a. Balder. 

Balearen (Schleubererinjeln), jpanifche 
Inſelgruppe im mittelländiichen Meere, öſtlich von 
Balencia’s Küfte, zwischen 39° 15°—40° 41’ nördl. 
Br.u. 0° 29° weitl. — 1° 58° öſtl. L. Sie bil: 
ben mit ben nahe gelegenen Pithyuſen (f. d.) 
nad ber gegenwärtigen Eintbeilung die Provinz 
der B. (früher das Königreich Mallorca), mit 
einem Areal von 82,7 OM. und (1857) 262,893 
Einw., und bejteben aus ben beiden — Inſeln 
Mallorca u. Menorca u. ben kleinern Eilan— 
den Gabrera (Ziegeninfel), Dragonera, Con— 
fejera, Foradade, Planhas, del Eyre, bei 
Solon, S. Louis, Dabolaya, los Porros, 
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Escollo be los Bledas. Das Klima ift milb 
und geſund und ber Boden jo fruchtbar u, ergiebig, 
namentlich auf Mallorca, daß ihm nur die reichſten 
ne. Andaluſiens zu vergleichen find. Ges 
treide, Wein, der Delbaum, alle Südfrüchte, außerdem 
Flache , Hanf, Safran —— überreichlich u. in 
eſter Güte und werden in Menge erportirt. Das 
neben wirb Fiicherei nebſt Vieh: und Seidenzudt 
mit Erfolg betrieben und zugleich Marmorbehde 
‚und Salzwerfe ausgebeutet. Die Schifffahrt bes 
günftigen bie zablreihen Buchten und trefilichen 
5 der Inſeln (beſonders auf zn u, ein 
lebhafter Handelsverkehr erjiredt fih nach dem ſpa— 
nischen Feitlande, nah Südfranfreih, bis in bie 
Levante, beſonders aber nach den amerifanifchen 
Kolonien, Das in Bewegung gefekte Kapital be: 
trägt an 1?,, Millionen Thaler. Die Bertheibis 
ung diefer wichtigen Inſeln it wohl überdacht. 
Transporticiffe im Schlepptau von Dampfbooten 
jegen in fürzefter Zeit von Barcelona, Balencia u. 
Gartagena bedeutende Hülfstruppen nad Palma 
über; das befeftigte Palma und das befeftigte Al: 
cubia an den entgenengejegten bedeutenditen Häfen 
Mallorca's bilden die Itrategiihen Stüspunfte zur 
Vertheidigung. Dajielbe gilt binfichtlih Menorca’s 
von Giudabela und Mahon auf den beiden Flügeln 
diefer Inſel. Außer den Pionmeren u. Gejhügen 
befinden fich auf den B. gewöhnlih 6 Bataillone 
(4800 Mann) Fußtruppen. Die B. bießen 
im Alterthum Baleares, Balearides oder Gym- 
nasiae; man verjiand darunter die Inſeln Mal: 
lorea (Balearis major) und Menorca (B. minor). 
Sie waren zuerft von ben Phöniciern, dann von 
ben Rarthagern abhängig; ihre Häfen und ihr 
| Boben hatten Ruf. Die Einwohner (Baleares, 
Fre oder Gymnastae), etwa 30,000, zeichneten 
ſich ald Krieger, befonders durch ihre Geſchicklichkeit 
im Schleudern beträchtliher Steine aus u, dienten 
ablreich in den karthagiſchen, ſpäter in ben römi— 
hen Heeren. Durch feeräuberifche Unternehmungen 
erregten die Bervohner den Zorn der Römer; ber 
Konjul DO. Eäcilius Metellus unterjochte jie darauf 
120 v. Chr., fiedelte 3000 römische Kolonijten an, 
welche die Städte Palma und Polentia auf Mal: 
lorca gründeten, und erwarb yıh jo ben Namen 
Balearicus. Im Jahre 425 nahmen die Van— 
balen unter Genjerich die Inſeln ben Römern ab; 
| um 560 kamen fie unter das ojtrömische Raijertbum, 
von dieſem an die Republif Piſa u. 798 in die Hände 
der Mauren, die jeit 1220 einen eigenen König dort 
hatten, ben jedoch ber König Jayme I. von Arago— 
nien 1229 vertrieb. Dieſer bildete nun aus ben B. 
Fr bejonderes Königreich unter dem Titel eines 
Königreichs Majorca für feinen Sohn Jayme, 
welchem Sando und Jayme folgten. Im Jahre 
1343 eroberte Peter IV. von Aragonien die B. und 
vertrich Jayme; nun wurden die Anfeln ein Theil 
des Königreichs Aragonien und famen mit diefem 
an Kaftilien. Menorca war von 1708—82 mit 
einer kleinen Unterbredung in ben Händen ber 
Briten, bie ed im Frieden 1783 an Spanien abs 
traten, 
Balearifhes Meer, ſ. v. a. Spaniſches Meer. 
Balen, 1) Heinrich van, berühmter niederläns 
diſcher Maler, geboren zu Antwerpen 1560, gebildet 
in der Schule Adams van Stort (A. v. Dort) und 
in Stalien, Lehrer Vandycks, 7 1632 in feiner Bas 
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terftadt. Seine Gemälde, Hiftorien und Landjchaf: 
ten, zeichnen fich durch reiche, qutgeorbnnete Kompo— 
fition und berrliches Kolorit aus; bejonders ge= 
lungen iſt die Darftellung bes Nadten. Man 
rühmt befonders das Göttermahl, das Urtheil des 
Paris und Johannes den Täufer, leterer in der 
Frauenfirde zu Antwerpen. Sein Sohn, Jakob, 
geboren 1611, Schüler und Nachahmer jeined Va: 
ters, war cbenfall3 guter Kolorift, aber oft fehler: 
baft in der Zeichnung. 

2) Mattbiasvan®., geboren ben 24. Febr. 
1684 zu Dortrecht, machte ſich ebenfalld ald Land— 
ſchafts⸗- und Hiftorienmaler einen Namen u. 7 in 
bobem Alter. 

Baleo, j. Bafing. 

Balefter, j. v. a. Armbruſt. 

Balje, Michel William, eigentlich William 
Balpb, ber bedeutendite englifhe Operntomponift 
der neuejten Zeit, ven 15. Mai 1805 (nad Andern 
1808) in Dublin geboren, Sohn eines Tanzlehrers, 
folgte feinem Lehrer Horn nad London, wo er 16 
Jahre alt auf dem Drurylanetheater als Sänger 
auftrat, Er erhielt bald darauf bie Leitung bes 
Orcheſters diejes Theaters, ging aber 1825 nad 


Baleo — Balggeſchwulſt. 


ber Botanil heißt B. der Kelch der Grasblüthe, dann 
das Häutchen an ber Aehre, in welchem bas Ga: 
menlorn fist. In der Anatomie nennt man ®, 
eine Art einfacher Drüfen, Fleine häutige Bläschen, 
in deren Höble befondere Säfte abgejondert , einige 
Zeit aufbewahrt und dann an der Oberfläche ber: 
jenigen Organe abgefchieben werben, in welden die 
Bälge liegen. 
Balggeſchwulſt (Evfte, tumor cysticus, lupia, 
‚eystis), abnormes Gebilde, befteht aus einem.ge: 
ſchloſſenen, häufigen Sade meift von runder, zu: 
| weilen aber aud) von langlichrunder, abgeplatteter, 
gelappter Forın, welcher in bie Gewebe des Kür: 
pers eingebettet lieat, zuweilen an den Knochen, an 
Sehnen ꝛc. breit ober geftielt angebeftet it, eime 
mehr oder weniger oder gar nicht von außen fichtbare 
ober fühlbare Geſchwulſi bildet u. einen flüffigen oder 
breiäbnlichen, eiweißartigen oder fettigen Inhalt hat, 
Wohl zu unterfcheiden von ben wahren Balgge 
— * ſind diejenigen eingebalgten Geſchwül 
welche ſich erſt im Verlaufe ihres Wachsthums mit 
einer bindegewebartigen Hülle umgeben. Je nach dem 
Inhalte bat man die Balggeſchwuͤlſte mit vericie: 
| denen Namen belegt. Sind diefelben mit einer 


J 


Italien, um ſich in Nom ın der Kompoſition aus: wäſſerigen Flüſſigkeit gefüllt, fo nannte man fie 
zubilden. Kür das Theater della Scala in Mai- Hydatiden oder Hygrome; diejenigen mit be 
land fchrieb er 1826 das Ballet „La Peyrouse“, | nigs, leim= oder gummiartigem Inhalte heißen Kol- 
trat 1827 an Bellegrini’s Stelle in der großen Oper | [oidbälge (melliceris); die mit breiartigem, fet: 
zu Paris ald Sänger mit Beifall auf, ging aber /tigem Anbalte Cholefteatome u. Atherome, 
ſpäter nach London, wo er Kapellmeifter der italies | welche legteren zuweilen feine Härchen beigemiſcht 
nifhen Oper ift. In Deutichland machte er fich |entbalten. Die mikroſtopiſche Unterfuchung diejer 


zuerjt durch feine Oper „Die vier Haimonsfinder“ 
und durch eine für die Malibran fomponirte Wal: 
zerarieeinen Namen. Außer diefer nennen wir von ſei— 
nen zablreihen Opern noch: „Die Zigeunerin“, „Der 
Mulatte“ und „Gitana“, weiche auch in Deutichland 


mehrjahaufgeführt wurden. 8. buldigtder italieniſch⸗ dungen vorgefunden. 
franzöfiichen Manier, und der Tanzrhythmus jpielt 
in jeinen Werfen, namentlich in der „Zigeunerin“, 
Außerbem fompo: | jchiedenen Geweben und Organen it jedoch eme 


eine nicht untergeordnete Rolle, 
nirte er Lieder ꝛc. 

Balfroſch Barfuruſch, d. i. Marftort), bes 
deutende Haͤndelsſtadt der periiihen Provinz Ma— 
jenderan, unweit des kaspiſchen Meeres am ſchiffba— 
ren Babul, mitten im Walde, weitläufig gebaut, 
von Feldern und Gärten durchzogen, mit 25,000 
(nach Andern 70,000, ſogar 125,000) Einwohnern, 
Der bedeutende Handelöverfehr wird durch 10 Ka— 
rawanferaid umd große Bazars, die denen von 
Ispahan nabe fommen, unterftüßt. Er gebt beſon— 
ders über das Faspifche Meer, mittelit des nur 6 
Stunden entfernten Hafenorts Meſchhediſar, 
das auch ein Jmamgrab bat. Für die Seidenzudt 
ift B. von gleicher Bedeutung wie die übrigen Orte 
des verfiichen Küftenlandes. In der Umgegend wird 
viel Reid, Baumwolle und Zuckerrohr, Melonen, 
Arbujen, Obitzc. angebaut. Im Jahre 1826 war bie 
Stadt durd die Pet u. Cholera fait ausgeftorben. 

Balg, ein weicher, zur Bededung eines andern 


bienender Körper, befonders die Haut Feiner wilder | 


legteren bat eine große Menge von Epitbelialzellen, 
ähnlich den Zellen, welche unfere Oberbaut bilden, 
nachgewieſen, daneben Fleinere geſchwänzte Zellen, 
Kerne und Körnchen ꝛc. Nicht jelten bat man in 
| Gpiten fogar neben Haaren Knochen und Zahnbil: 
Die Balggeihwülite find 
faft ın allen Organen de3 Körpers beobachtet wor: 
den, die Häufigkeit ihres Vorkommen in den ver: 





jehr verſchiedene. Rokitansky bat dafür eine Stale 

aufgeftellt und gibt an, daß die Guten im Baud- 
felle, namentlich von den inneren Geſchlechtsorganen 
des Weibes ausgehend, am häufigſten vorfommen; 
ſodann in den Eierſtöcken, in dem Unterbautbinde: 
gewebe, in den Knochen, den Hoden , in ber Leber, 
den Nieren, dem Parenchym der Schleimhäute umd 
in ber Zunge, jeltener in anderen Organen umd 
Geweben. Ferner find nach Rofitandfy die Balgge⸗ 
ſchwülſte mit eiweißartigem Inhalte die amHpänfigiten 
vorkommenden, An dieje reihen fich diejenigen an, 
deren Inhalt gewiſſen Elementen, jowie dem Se— 
Eret der Gewebe ähnlich iſt, wo fie ihren Sig_ba- 
ben. Die Cyſten mit einem gewiſſen Inhalte fom: 
men dagegen gewöhnlich near in gewijien Organen, 
wie 5. B. mit dem oben geſchilderten zelligen, brei: 
artigen Inhalte in und unter der Haut, zuglei 
mit Haaren unter der behaarten Kopjbaut, wett: 
often mit Haaren, Knochen, Zähnen nur in ben 
Gierftöden vor. Die Entwidelung der Balgge— 


Thiere, weldhe nicht, wie das Fell, über Bauch und ſchwülſte findet gewöhnlich erft nach der Geburt 
Bruft aufgefchnitten, fondern mit Hülfe eines Flet= | Statt, doch find ſie auch, wenn auch jelten, angeboten. 
nen Schnittes zwifchen den Hinterbeinen abgeftreift Die Größe ber Cyſten iſt eine jehr verſchiedene. 
wird, namentlich vom Hafen, Luchs, Fuchs u, von Von Mohnkorn-, von Linfenzu, Erbjengrößean fün: 
der Otter, dann auch vom Wolf und Biber; Sauen | nen diejelben einen enormen Umfang einnehmen. 
und Dachſe danenen baben Schwarten, der Bär eine | Befonders großen Umfang erreichen zuweilen bie 
Dede, Edel-, Dam: und Nebwild eine Haut. In Eviten der Gierjtöde, welche bis zu dem Durchmeiler 


Balhorn. 


von mehr als einem Fuß beobachtet worden ſind. 
Der Einfluß, welchen dieſe eingebalgten Neubil— 
dungen auf den Körper ausüben, iſt ein ſehr man— 
nichfaltiger, in ſofern der Sitz und das Wahöthum 
derſelben ſehr verſchieden ſind. Eine B., welche 
der Oberfläche des Körpers nahe liegt, wird ſelten 
das allgemeine Wohlbefinden ſtören. Sie kann 
zwar durch den Druck auf unterliegende Theile ſehr 
————— und läſtige Zufälle erregen, beſonders 
dann, wenn fie unmittelbar auf einen Sefühlsner: 
ven drückt, oder fie kaun, wie z. B. in der Hohlhand, 
die Berrichtungen der Hand ſeht beeinträchtigen ; 
fie kann, in der Augenböble gelegen, dad Auge ver: 
drängen und dadurch dem Sehvermögen ſchaden; 
fie kann endlich durch anbaltenden Drud auf Ge: 
fäße, wie befonderd am Halfe, Blutanhäufung in 
oberhalb gelegenen Organen, im Gebirn ꝛc. hervor: 
rufen, Athen: und Schlingbeſchwerden veranlafien. 
Diefe und Ähnliche Vorkommniſſe bringen aber, 
wenigftens in den meiiten Fällen, dem Leben nicht 
aerade direkten Nachtbeil. Anders aber verhält es 
ſich mit ben Cyſten, welde von inneren Orga— 
nen, namentlich den Gierftöden ꝛc, ausgeben und 
vermöge ihre oft auferordentlih rajchen Wachs- 
tbums entzündliche Ericheinungen bervorrufen, wo— 
durch Verwachſungen mit der Nachbarfchaft, der Le— 
ber, Milz ꝛc. bavirft werden, die auf die Kunftionen 
dieſer Organe hemmend einwirfen. 63 finden in Folge 
davon Zerreißungen, Bluterquß im Innern der: 
jelben Statt. Wenn der Erguß fich verändert, eine 
üble Beihaffenheit annimmt, To fönnen die Balg- 
—— auf dieſe Weiſe das Leben gefährden, 
a der Körper gen ſchon häufig durch den rafchen 
Säfteverbrauch, welcher bei ihrem jchnellen Wachien 
Statt findet, jehr berabzufommen pflegt und alle 
Eriheinungen eines beftifchen Zuſtandes barbietet. 
Ueber die Entitebung der Balggeihmwülfte ift man 
in der Wiſſenſchaft noch nicht zu übereinftimmenbden 
Anjichten gefommen und über ben Urſprung ber 
einen Reihe von Gyiten, welche ächte genannt und 
al3 ganz neu gebildete Geſchwülſte betrachtet werben, 
noch ganz im Dunkeln. Cine andere Reibe, welche 
ald unächte unterſchiedn werben, entitebt durch 
Ausdehnung bereit3 vorbandener Hoblräume. Hier: 
ber rechnet man: bie Ausdehnungen der Schleim: 
beutel (melde fich am gewijien Körpertheilen, die 
einem ftärferen Druck ausgefegt werben, normal 
vorfinden), beren normaler ng ſich vermehrt u. 
allmählig verändert (hygromata); die aus Hautbalg- 
drüſen entitehenden Balggefhwülite;ferner bie Cyſten 
der graafichen Bläschen des Eierftod3, in denen die 
Eier der Thiere u. Menſchen fich bilden; bie Cyſten 
der Schilddrüfe, fowie die ald Schleim: u. Blaſen— 
polypen auf den Schleimhäuten fich zumeilen vor: 
findenden Sadgeihmwülfte mit einem meift flüf: 
figen Inhalte. Es können fih ferner auch Cyſten 
bilden um fremde Körper, durch welche eine Ent: 
zündung in ber Nachbarfchaft erregt wird, wodurch 
eine Kapſel entſteht, die allmäblig den fremden 
Körper, ſei es nun ein von außen eingedbrungener, 
.B. eine Nadel, oder einim Körper entſtandener, ein: 
üllt. Auch fönnen Eyiten entjtehen in Folge von 
Blutergüfjen, welche in das Gewebe eines Organs 
Statt gefunden haben, die Beitandtheile des legteren 
auseinanderbrängen, Entzündung erregen und bie 
Bildung einer einfapfelnden Haut veranlafien, 
welche num ihrerſeits anfängt, wäſſerige Stoffe ab: 


Mener's Konv.:terifon, ameite Auflage, Pb. II. 
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zufondern und auf dieſe Weife fich zu vergrößern, 
während das Blut vollflommen aufgelogen werben 
tann, jo daß der Inhalt jolder Eyſten oft ganz 
Kar, nur etwas gelblich gefärbt erfcheint. In ben 
meiſten Fällen von —— läßt ſich nur von 
einer operativen Behandlungein Heilerfolg erwarten. 
Man bat zwar durch blafenziebende, zertheilende, bie 
Auffaugung befördernde Mittel die Befeitigung von 
Balggeſchwülſten zu erzielen gefucht, die ausgebildeten 
wahren Cyſten —33 aber hartnäckig jedem 
ſolchen Verſuche. Das ſicherſte Mittel zur Beſeitigung 
ift ftetö, wo es nur einigermaßen angeht, die Erſtir— 
pation. Namentlich find e3 die Balggeſchwülſte ber bes 
baarten Kopfhaut oder auch andere oberflächlich einge= 
bettete, bie am raſcheſten durch ba8 Ausſchälen der gans 
en Geſchwulſt entfernt werden. Andere Balgge— 
Ichwilfte verlangen wegen der Nachbarichaft großer 
Gefäße u. wegen der Gefahr, welche durch Verlegung 
diejer entiteben fönnte, andere Operationsmethoden. 
Diefe find die Entleerung des Inhalts durch die Punk— 
tion, welche mitteljt des Trokarts geſchieht (ſ. Auf: 
ſtechen); doc führt dieſe Operation allein jelten zu 
einem erwünſchten Erfolge. Man bat deshalb nach 
Entleerung des Inhalts verjchiedene Mittel einge: 
—X welche die Wandungen der Cyſten reizen u. da= 
urch eine Entzündung derſelben hervorrufen. Aber 
auch dieſes Verfahren iſt nicht immer von günſtigem 
Erfolg begleitet, da es ſehr ſchwierig iſt, vorher zu 
ermeſſen, welcher Grad von Entzündung ſich ein— 
ftellen wird, und dieſer eben jo gut zu hoch als zu 
niedrig fein kann, abgefehen davon, daß es nicht 
immer gelingt, bie eingefprigte Flüffigfeit mit allen 
Theilen der inneren Wand in Berührung zu bringen, 
manche Eyiten fich ſchwer vollfommen entleeren 
laſſen, da der Inhalt nicht immer volltommen flüſſig 
ift, fondern mit Flocken, oder feiten Körpern, wie 
—— Zähnen ze. untermifcht iſt, endlich auch bie 
BWandungen der Geſchwulſt ſelbſt nicht immer nach— 
giebig genug find, um zufammenzufallen. Die 
Flüſſigkeiten, welde man zur Ginfprikung (inje- 
etio) verwendet bat, find rother Wein, Jodtinktur, 
Jod-, Jodkaliumlöſung, Chloroform x. Man hat 
ferner noch die B. eingejchnitten u. auf ſolche Weife 
deren Inhalt entleert, ven Balg mit Berbandftüden, 
welche mit reizenden Salben oder äbenden Sub: 
ftanzen beftrichen und getränft waren, ausgefüllt 
und entweder auf biefe Weife die völlige —— 
oder wenigſtens eine Verſchrumpfung erzielen wol: 
len. Aber auch diefe Methode iſt unficher , oft auch 
gefährlich, wegen ber überaus heftigen Entzündung, 
weldye dadurd entftehen fann. Eine für mande 
Fälle zum Ziele führende Methode ift die, daß man 
die die Gyfte bebedfende Haut einfchneidet, eine Ber- 
wachjung der Eyftenwandung mit legterer einleitet 
u. dann erjt den Inhalt entleert. Beſonders gilt dies 
für Balggefhwülfte, welche an Orten liegen, die für 
—— empfängliche Umgebungen haben. 
Endlich hat man ſich des Haarſeils bedient, um 
eine Entzündung der Bälge einzuleiten und eine all— 
mäblige Entleerung derfelben zu bewirken, wodurch 
die Cyſtenwandungen fich zufammenzieben. Dieſes 
Berfahren hat man namentlich bei großen Cyſten 
der Kropfdrüfe mit Erfolg angewenbet. 
Balhorn, Dorf in der Furbeffifchen Provinz Nies 
derheſſen, mit 900 Einwohnern, darunter viele Stein: 
megen. In der Nähe vorzüglihe Sandſtein— 
brüche, deren Geftein röthlich, bäufig weiß, auch 
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dunkelroth, gelb umd grün geflammt und gejtreift 
ift und fih durch Feinheit des Korns auszeichnet. 
Die jhönften Gebäude zu Kaſſel und Wilhelmshöhe 
find aus diefem Material erbaut, 


von Java mit Waffengewalt genen fie ein, Zwei 
Erpeditionen (1346 und 1848) Hatten jo * wie 
feinen Erfolg, erſt einer brittenvon 7000 Mann ne: 
lang es 1849, bie Fürſten von B. zur bewältigen, u. 
orn, ſ. Ballborn. die Verträge mit ihnen wurden nun ſchärfer und . 
Bali (Ballv, Kleinjava), eine der klei- beitimmter gefaßt. Sie bilden feitdem eine Bun— 
nen Sundainfeln, an der Oftfeite von Java, von desgenoſſenſchaft unter ftrenger Anerkennung der 
diefem durch einen engen Kanal (Baliftraße) ges | Oberberrlichfeit der niederlaͤndiſchen Regierung. 
trennt, nördlich von der Javaſee, ſüdlich vom indi- | Jeder derjelben bat in feinem Gebiete Fürsten un 
fhen Ocean, öftlich von der Lombokſtraße begrenzt, | Häuptlinge unter fich, Die ihm zur Heerbannsleis 
wifchen 114° 45°— 115° 10 öftl. L. und 8° 20° big | jtung verpflichtet find. Die Regierung, obichon ibr 
12° ſüdl. Br., eine Dreiedsgeftalt mit etwa 105 | der Natb der Gufi oder Oberberren einfchräntend 
Meilen. Die natürliche Beſchaffenheit der Anfel, | zur Seite ſteht, ift eine ganz willfürliche. Gin Beam: 
namentlich das Innere, it noch jehr wenig befannt. | ter, Perbafa! Radſcha, ift mit der Verwaltung der 
Sie iſt ein vulfanifches Gebilde, auf dem jedoch an | inneren Angelegenheiten betraut, ein zweiter, Radin 
ber Küſte ein ſehr fruchtbarer angeijhwemmter Bo: | Tommenagong, mit der Führung der auswärtigen. 
den lagert. Im Weiten befindet fich ein Gebirgs- Die Gerichtshöfe beftehen aus einem Staatsanwalt 
gebiet, Doodkift genannt, im Dften der fortwährend | u. zwei Richtern, denen in wichtigeren Fällen noch 
rauchende Karang-Aſam; das Annere jcheint ein | einige Brabmanen beizutreten haben, um nach bem 
dicht bewalbetes Hügelland mit flachen Thalgrün- Geſetzbuche den Ausſpruch zu thun. Jede Verur— 
den zu fein. Bon größern Flüſſen ift nichts befannt, | theilung zur Sklaverei bedart der Betätigung durch 
wohl aber von zablreihen Seen im Innern, deren, den König. Die Einkünfte der Könige liefern 
Abflüffe zur Bewäflerung der Flur verwendet wer: | Grundfteuer, Zölle, Opiumpacht, Abgabe für dab 
ben. Der Neis gibt dafelbjt zwei Jabresernten; | nengefechte, die ſehr beliebt find, Hochzeitögebübren 
außerdem wird Kaffee, Indigo u. Baumwolle gebaut, | von 5—6 Thalern, Marftgelder, der Ertrag ibrer 
aber nur für das eigene Bedürfniß. Außer vulkas Fabrikate von feidenen Tüchern, Kleidern und un: 











nifchen Erzeugniſſen finden ſich Spuren von Zinn— 
lagern oder Zinnadern in dem Niederjchlag der von 
ben Bergen kommenden Gewäller. 
reicht im Sommer 300 R. Gröbeben find bäufig u. 
bejtig. Im Innern foll es viele Tiger geben; zahl: 
reich vorbanden En De Die Zahl der Be: 
wohner beträgt 7—800,000, darımter etwa 4000 
Mobammedaner und 8000 Ghinefen an den Küften; 
legtere betreiben vorzugsweife den Handel. Die 
Sprache ber Vornehmeren tft dem Javaniichen, Die 
des Bolfs dem Sunda’ihen verwandt, An fürper: 
licher wie an geijtiger Kräftigfeit überragen die Bes 
wohner B.'s bie Javanejen, obſchon jie wahrſchein⸗ 


lich von dieſen abſtammen, u. ſtehen ihnen in Hinz 


ſicht auf Betriebſamkeit gleich. Sie ſind ſtolz und 


Die Hitze er⸗ 


chten Goldfranſen und andern Stoffen, Abgaben 
von Schauſpielern und Tänzerinnen und der fünfte 
Theil des gewonnenen Salzes. Der Boden gehört 
nicht den Königen, ſondern der einzelne Grundbe— 
| figer it auch Grumdeigentbinner. In der Bali— 
jtraße, welche bei Wejtmonfun den nach Europa zus 
rüdfehrenden Schiffen ſtets eine fichere Durchfahrt 
bietet, während dann die Sunbaftrake gefährlich iſt, 
liegt 7/, Stunde von ber Küfte entfernt die Hirſch— 
‚intel ns ein befonderer Sammelplag 
‚von zablreihen Hirſchen, die über die Mleerenge 
ſchwimmen; in der Lombolſtraße das unbefannte Cie 
‚land Nuſſabali. 
Bali Hatturim (richtiger Baal Hatturim, d. 
h. Verfaſſer der Turim), Jakob, berühmter jüdi— 








entſchieden, offen, dienſtbar und treu gegen ben 
Herrn, aber grauſam in der Rächung von Beleidi— 
ungen. Ihre Religion it der Brahmaismus; in 
je davon berrfcht unter ihnen das indiſche Ka— 


ſcher Schriftiteller im 14. Nabrbundert, Sobn bes 
Rabbenu Aſcher (Roſch), aus Deutichland gebürtig, 
| ging nach Spanien, jhrieb 1340 ein großes kaſuiſti⸗ 
ſches Werf unter dem Titel „Arba Turim* (d. b. 
| vier Neiben oder Tbeile), in welchem er die Endre— 


enweſen, das Frauenverbrennen nad dem Tode 
ber Ehemänner und die Vielweiberei. 


Die beiden | jultate oder kaſuiſtiſchen Enticeidungen 


N Pesak 


vornehmiten Kaſten der Priefter umd Fürſten, die Din) über ſämmtliche ren des jüdiicherelt: 


Brahmanen u. die Kettri oder Tſchatria, geben ſich giöſen Lebens und des Ku 
laſſe, die Bebandlung und den Disputationen des Talmuds 


mit Handarbeit nicht ab. Die niedrigite 
Pariaͤhs ber Juder, heißt bier Tſchandala. Die Inſel 
erfällt in 8 ſogenannte Königreiche: Baliling 
Vie mit gleichem Hauptort (60— 80,000 Ein⸗ 
wohner), und Karangajlam, mit dem Hafenort 
Pabang (200,000 Einwohner), beide an der Nord: 
küſte; Kalongkong mit dem Hafen Kafıumba, 
Gıanjar, mit der Hauptſtadt leihen Namens 
(200,000 Gimv.), und Badong (140,000 Einw.) 
an der Oft: und Siüpoftjeite; Manguwi und Ta: 
banan, ohne Hafen (200,000 Einwohner), im Süd⸗— 
weiten, und Tamanbali (Bangli) (20,000 Eins 
wohner) im Innern. Die Fürſten diefer Staaten 
waren früber frei und anerkannten nur durch 
Verträge die Oberhoheit der Niederländer. Als jie 
ſich jedoch jeit 1840 dieſer zu entzieben fuchten u, fich 
feindliche Angriffe auf bolländifche Befigungen er: 
laubten, jehritt das niederländifche Gonvernement 


tus aus der dialeftifchen 


ſeſtzuſtellen und nach ihrem Inhalte in Kapitel ıc. 
(Halachoth, Simaniım und Seiphim) zu oronen 
ſuchte. Die „Arba Tarim* erfchienen zuerit zu Pieve 
di Sacco im Venetianischen 1475 und nachher jebr 
oft im Drud. Das Werf wurde fpäter von Joſeph 
Karo dem von ibm verfaßten „Schulchan Aruch“ 
(dem nody jegt bei den Altgläubigen als gültig an— 
erkannten jüdiichen Geſetzbuch) zu Grunde aclent u. 
fommentirt. 

Balilla, cin junger Bauer, der, kaum 14 Jabre 
alt, am 5. December 1740 das Signal zum Auſſtand 
Genua's gegen die Dejterreicher gab, indem er zuerft 
einen Stein gegen die Faiferlichen Soldaten warf. 
Zur Erinnerung daran wurde ein Dentmal (il Mor- 
tajo) in der Portoria gelegt. Sein Name wurde 
am 8. September 1847 wieder mit Jubel genannt, 
als man die päpftliche Amneſtie mit einem Feite (Ba— 


Balingen 


Lillafeit) feierte, welches die Veranlaſſung zu der ſehr häufig. 


—— Revolution ward. 

Balingen, Stadt, f. Bablingen, 

‚ Baliol, John, König von Schottland, geboren 
um 1260, Sohn John B.s, des Gründers des Ba- 
liolkollegiums zu Orford, bewarb fich mit feinem 
Better Nobert Bruce (ſ. d.) zugleich um den ſchotti— 
ſchen Thron. Da feine der beiden Parteien den da— 
mals jo gewöhnlichen Vafallenfrieg über die Kö: 
nigswahl entſcheiden laſſen wollte, jo ernannte man 
ben König Eduard L von England zum Schiedss 


123 
Bon Getreidearten werden Mais 


— Balize. 


und Reis gebaut; auch Yams und Piſang find 
ı nicht felten, und 


au Kaffees, Zuder: und Baumwol⸗ 
‚lenpflanzungen it der Boden vorzüglich geeignet, 
Kalao wächſt wild und in großer Menge im Didict. 
ı Treffliche Salzfiſche liefert Die See. Mit Federvieb u. 
Eiern wird die Kolonie von den Yucatanern verjeben. 
| Die Pferdezucht iſt ſehr unbedeutend, um jo größer 
‚aber die Anzahl des Hornviehes. Das Mineralreich 
liefert ſhöne Marmoradern und mächtige Alabaſter— 
brüce. In dem Roaringereef, einem Nebenfluffe 


richter des Thronanfpruchs beider Bewerber. Eduard des Balize, fand man mehrmals Gold, ohne jedoch 
berief die Barone Schottlands zu einem Reichstage | weiter nachzuforfhen. Die Bevölferung betrug 
nad Durham (10. Mai 1291) und bewog biefelben, | 1823 5187 Seelen, wovon die EHaven ungefähr 
fowie die Kronprätendenten, die jchottifche Krone, die Hälfte bildeten. Im Jabre 1842 war fie bereits 
als ein Lehn von England anzuerkennen umd ihm auf 12,000 angelaufen, und gegenwärtig zäblt fie 
den Mititärbefig von Schottland zu übertragen, um | 15,500 Menſchen, wovon jebod nur '/, rein Weiße 
den anerkannten Thronbewerber obne Schwierig: (Baimans) jind. An der Spige der Regie 
feiten einjegen zu Fönnen. Nun ernammte Eduard sung fteht ein Königlicher Oberintendant, welcher 
B. zum König von Schottland, und dieſer leiſtete die Intereſſen der Koloniſten zu vertreten bat; 
dem König von England den Eid der Lehnstreue, | ihm zur Seite ein gejeggebender und vollziebender 
Da jedoch B. den Begriff der legten in engerem | Körper von 21 aufein Jahr gewählten Mitgliedern 
Sinne ald Eduard nahm, fo überzog ihn diejer mit | (Publie meeting), deſſen Beſchlüſſe durch die Geneh— 
Krieg; B. unterlag in dem ungleihen Kampfe, migung des Oberintendanten Geſetzeskraft erlangen. 
ſchlecht unteritügt von übermiütbigen Bafallen und | Alle Orte der Niederlaffung find nach der Stadt 
bintergangen von dem Könige Frankreichs, der ibn | B. eingepfarrt, wo auch die einzige Öffentliche Schule 
erft zum Kampfe ermunterte und dann im Stiche | der Kolonie ſich befindet. In der Strafrechtspflege 
ließ. B. ſah ſich genöthigt, abzudanfen und lebte | it das Anftitut der Gejchworenen eingeführt. Das 
auf feinen Gütern in Frankreich als Brivatmann. | Militär, ungefähr 1000 Dann ftarf, beftebt aus einer 
Er + 1314. Sein älteſter Schn, Eduard, machte | Abtheilung Artillerie und einem Linienregiment. 
Anfprüce auf den jchottifchen Ihron, erlangte mit | Die Niederlaffung befigt J eine kleine Marine 





Hülfe Eduards IIT. von England 1332 bedeutende unter dem Namen der königlichen Hondurasflottille. 
Vortheile, ward zu Scone gefrönt, aber kurze Zeit | Beide, Land: und Seemacht, ſtehen unter dem Bes 
nachher von Arcibald Douglas wieder vertrieben, | febl des Oberintendanten, Mit den Einnahmen 
beficgte denjelben, von Eduard III. abermals unter: | find auch die Ausgaben ber Kolonie bedeutend, 
ftügt, 1333 bei Berwid, wurde von Eduard wieder | doch in günftigem Verhältniſſe geftiegen. Im Jabre 


eingefegt, ſah ſich jedoch endlich genöthigt, zu refige 
niren, u. * nicht fange nachber, als der Peßte feines 
Stammes. 

Balis, befeftigte Stadt im nördlichen Syrien, 
rechts am Gupbrat, an der Südjeite der großen 

ochebene von Aleppo (Haleb), auf der Straße von 

leppo nach Rafta. 

Balize, britiſche Kolonie in Mittelamerika auf 
ber Oſtküſte der großen Halbinſel Yucatan, an 
der Hondurasbai, zwiſchen Yucatarı im Norden, 


Verapaz im Weiten, Guatemala im Süben, mit 


einem Areal von BIO DMeilen. Die Küfte ift von 


—— und Sandbänken umgeben, das Land 
e 


bit vom Balizefluß durchſtrömt, ganz flach, theil— 


weile jumpfig, mit Waldungen bededt, aber feucht 


und bei ber berrichenden ftarfen Hige (im Juli ift 


dad Minimum -F 80% Fahrenheit) fehr ungejund, | 


baber auch die Bevölkerung zum bei weitem größten 
Theil aus Schwarzen bejtebt, die allein das Klima 
vertragen. Der Boden ift theilweife tiefer Lehm, für 
europäijche und tropijche Pflanzen gleich jehr geeig: 
net, theilweife loſer rörbliher Sand ; namentlich 
am Rande ber zabllofen Flüſſe und Bäche zieht fich 
ein an Produktionskraft unerfchöpflich reicher Bo: 
ben bin. Die Wälder liefern befonders Campeche— 
und Mahagonyholz, außerbem occidentalijche — 
ten, die bier 60 Fuß hoch werden, Acajou:, Eiſen-, 
Roſen- und Santa-:Mariabäume, eine mit dem ins 
diſchen Tikholze verwandte Holzart, die Sapobilla 
u. a. m. Auch Orangen, Bompelmufen, ni Gi: 
tronen, Melonen, Ananas, Kokosnüſſe 





1807 betrugen jene etwa 7 Pfund Sterling, 
‚diefe ungefaͤhr 8000. Gegenwärtig betragen die 
Ginnabmen ungefähr 20,000, die Ausgaben (für 
‚ Befoldungen, öffentliche Bauten x.) 15,200 Pid. 
' Sterling. Die Cinnabmen fließen aus den Zöllen, 
ben Strafen und den Marktabgaben. Alle mög: 
lihen Gegenitände der Einfuhr werden befteuert, 
mit Ausnahme des Mabanonybolzes, das aus den 
‚ehemaligen ſpaniſchen Beſitzungen frei eingeführt 
wird. Der Handel it im Allgemeinen fortwährend 
im Steigen. Hauptausfuhrartikel iſt Mahagony— 
bolz, dann Cochenille; dagegen bat der Handel mit 
Gedernbolz feit einigen Jahren ganz aufgehört, und 
auch der mit Indigo und Gampechebelz bat abge: 
‚nommen. Im J. 1856 joll der Handel die Sumune 
| von 760,000 Pfund Sterling in Bewegung geſetzt 
haben. Unfern der Küjte liegt die anfebnliche Inſel 
‚Turneffe und von diejer öftlich zwer riffähnliche 
‚Eilande (Keys), St. George: Ken und bie 
Ha Idmondinfel, auf denen Leuchttbürne fteben, 
Die Kolonie B. verdanft ihr Dafein dem inftinfts 
mäßigen Triebe des britiſchen Volkes, fich überall 
einzuniften, wo nur Ausficht auf Gewinn fich darz 
bietet. Als Gntdedung des Columbus gehörte die 
ganze Big zu den ſpaniſchen Beſitzun— 
gen; allein die Lethargie, in welche die ſpaniſche 
Herrichaft in Amerika verfiel, machte ed gegen Ende 
des 16. Jahrhunderts engliſchen Holzbändlern 
möglich, das Heine Eiland St.George-Key zu 
ihrem Handelsgebrauch in Beſitz zu nebmen, Eng— 





uden ſich liſche Abenteurer von Jamaica legten bald darauſ 
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72 Balk — Balkan. 

die erſte regelmäßige Niederlaſſung auf dem feſten ber Ort Kulm zu einer Stadt erhoben und die Ge: 
Sande bei Kap Gartochean, und in Kurzem nahm | walt ded Orden? nad und nad) bis an und über 
ihre Zahl dermaßen zu, dag fie fich jüdlich bis zum | das frifche Haft hinaus ausgebehnt. B. verwaltete 
Fluſſe Balize, weſtlich bi! zur Laguna de los Terz | die unterworfenen Provinzen mit Mäßigung, 
minos, ber Außerften Grenze der heutigen Provinz | boffend, durch Milde, Schonung und Belehrung ‘ 
Yucatarı, ausbreiteten. Die Spanier erboben fich die Gemütber für das Chriſtenthum zu gewinnen. 
nun gegen bie Gindringlinge, e8 Fam zu langen und | Nachdem er 1237 noch die Stabt Elbing gegründet, 
wiederhoften Kämpfen, in denen bald die eine, | rief ihn 1238 die befchloffene Vereinigung der deut: 
bald die andere Partei Vortheile errang, ſchließlich ſchen Ritter mit den Schwertbrübern nach Livland 


aber die englifche Niederlaſſung ibrem Untergange 
nabe kam. Endlich wurde im Frieden von Vers | 
ſailles (1786) die Angelegenheit dahin geordnet, daß 
Spanien vertragsmäßig den Englänbern gejtattete, 
wiſchen den Fuſſen Balize und Hondo auf einer 
Ausdehnung von 15 Leguas frei Holz fällen zu 
dürfen, jedoch ohne dadurch den Engländern ein 
Spuveränetätsrecht über das Land einzuräumen | 
und mit dem ausdrüdlichen Verbot, bier Befeſti— 
gungen anzulegen. Seitdem - it von Seiten ber 
Engländer bier eine förmliche Kolonie und cin En— 
trepot für feinen Handel mit Gentralamerifa anges | 
legt worden. Das Verbot, feine Kortififationen anz 
zulegen, wußten ſie dadurch zu umgehen, daß ſie 
Erde auf ihren Schiffen in das Land brachten und 





2 Uebernabme de3 dortigen Heermeiſterthums. 
ein Nachfolger in Preußen, Hermann von Alten: 
burg, zertrümmerte leider durch Undulbfamkeit und 
graufame Strenge, was B. in kurzer Zeit fo ſchön 
aufgebaut hatte. Dahin zurückgekehrt, ſtellte B. fo 
viel als möglich die erjchütterte Herrichaft des Or: 
bens wieder ber, richtete aber ın der Folge jeine 
Thätigkeit bauptjächlich auf die Eroberung der liv— 
laͤndiſchen Provinzen und 7 1247. 

Balkan (im Altertbum Hämus genannt), der 
große Gebirgskamm in der europätfchen Türkei, der 
von ber Quellengenend des Isker und der Marika 
in der Richtung von Weiten nah Oſten, über 40 
geographiſche Meilen bis an dag ſchwarze Meer fich 
ausdehnt. Er jcheidet Bulgarien von Thracien 


auf derjelben, al3 auf engliihem Grunde, jpäter | (Rumelien) und bildet bie Wailerfcheide zwischen 
ein Fort errichteten. Die Grenzbeſtimmungen blies | dem ägäiſchen Meere und den Zuflüfjen der Donau, 
ben übrigens unerörtert, und die Engländer breites von deren weiten Gebiete der B., als die ort: 


ten ſich ziemlich beliebig aus. Die centralamerifani: 
ihen Staaten haben ſpäter, als in die Rechte Spaniens 
eintretend, gegen die Beſitznahme dieſer Küſten— 





ſetzung der ſüdlichen Alpen, den Südrand bildet, wie 
gegenuͤber die Karpathen den Nordrand. Der B. iſt 
feine geſchloſſene Gebirgskette, ſondern eine mannich— 


ſtrecke engliſcher Seits proteſtirt. Geregelt iſt die fach verzweigte Berglandſchaft, in der ſich verſchie— 
Angelegenheit noch nicht. Außer den Unterthanen dene für ſich beſtehende Gebirgszüge unterſcheiden 
der britiſchen Regierung gewährte die Kolonie auch | laflen. Er entwidelt ſich oftwärts aus der Gebirg3s 
mehren Andianerftämmen Zuflucht, die während | mafje, welche die weitlichen und öftlichen Quellarme 
der legten Unruben des Yandes ſich aus Guatemala der Morava im Norden mit den Quellarmen des 
entfernen mußten. Namentlich haben Karaiben Bardar im Süden umgibt, u. die, von Nordweſten 
dauernde Wohnfige in der Kolonie genommen. nah Sübdoften ftreichend, Bulgarien von Obermös 
Das Hauptintereffe, welches fih an B. Fnüpft, liegt | fien fcheidet und durch das Witoſch- oder Witof- 
darın, daß ed ald Entrepot für Manufakturwaaren | gebirge, weitlich am großen Isker, die Verbindung 
dient, welche von bier aus in die benachbarten Theile | de3 Hämus mit dem nah Thracien zichenden Rho— 
von Guatemala und namentlich nach Yucatan bineinz | dopegebirge vermittelt. Am der rechten Seite des 


geihmuggelt werden. 

Die Stadt B., die einzige ber Kolonie, auf ber 
Küste ander Mündung des gleichnamigen Flufieg, | 
zählt etwa 500 Se die am Fluſſe in einer Reihe 
auf Pfählen erbaut find, und 000 Einwohner. Sie 
it Sitz des Gouverneurs mit deſſen Unterbeamten, 
bat eine Bejagung und einen den Handelsverkehr 
vermittelnden Hafen. Eine halbe Meile entfernt | 
liegt auf einer Anfel da Fort St. George; & 
iſt niedrig, bält 600 Ruß under Länge, 200 5. in der 
Preite. Ein beträchtlicher Sumpf, der, 3 englische 
Meilen im Umfange, nördlich an die Stadt grenzt, 
it ausgetrodnet worden. 

Ball (Bald), Hermann von, Gründer ber 
Herrſchaft des deutichen Ordens in Preußen und 
eriter Landmeiſter dajelbft, ein eben jotapferer Krie— 
aer als weifer und umfichtiger Negent. Durch den 





großen Jsker, öftlich von der Straße zwifchen Sofia 
und Jchtiman, beginnt der B., und zwar bier als 
Edrobol: und Kodſchabalkan (bober B.), 
der höchſte Theil des Gebirges, dejien Kette bis in 
die Nähe von Keßanlif zicht und im Gipfel über 
Kalofer bi8 zu 5251 Fuß Meershöhe aufiteiat. 
Südlih von der Stadt Grabova liegt der B. 
von Tſchipka, von 500 Fuß Höhe. Im Norden 
von Sliwno erhebt ſich unmittelbar dev Tſchatal— 
dagh genannte Theil des Gebirges, eine zweite 
Kette mit dichtem Fichenwalde bededt, dem fich 


ı böher binauf Linden, Buchen u.andere Biume einmi— 


ſchen. Diewaldlofen Gipfel ſiud etwa 3200 Fuß hoch, 
Im Norden biefer Kette läuft längs berjelben die 
Vetſchara in tiefem Thalfchlunde, deſſen Nordjeite 
die Hügelfette ded Wodobalkans (Wodenobal— 
fan, db. i. wafferreiher B.) bildet. Wo diejer 


Hodhmeifter Hermann von Salza auf Verlangen | fich abzweigt, beim Paſſe Demir-Kapu (d. i. eiſernes 
des Herzogs Konrad von Mafovien mit etwa 100 Thor), geht von der Hauptfette nach Nordoiten, 
Rittern zur Groberung des beidnifchen Landes ab:  nördlih vom Wodobalfan, bie weit längere 
gelandet (1230), erbaute er bald nach jeiner Ankunft Kette des Kütſchükbalkans (kleiner B.) der nach 
daſelbſt in der Gegend des ſpätern Diebau die Veſte Dften bis zum Kamtſchykfluſſe reicht. Eine andere 
Neſſau, ſowie eine andere jenfeits ber Weichfel, un: | nördlichere, gefrünmte Kette ift die des Binar— 
weit der nachmaligen Stadt Thorn. Der Beſitz des dagh, der in den 3—400 F, über die Ebene ſich 
Yandes Kulm war dadurch gelichert, ein Freiheits- erhebenden Höhen von Schumla fich verliert. Das 
brief für neu anzufegende Städte wurde ausgefertigt, öftlichite Ende des B.s heißt Bönufballan oder 


Balkan. 


Gminebbagb; es it 2—3000 F. Ha und läuft 
mit dem fteilabfallenden Kap Emineh zwifhen Varna 
und Burgas am jchwarzen Meere aus. Der nörd— 
liche Abfall des B.3 ift ein allmäbliger; noch in ber 
Entfernung von Selwi und Tirnama erbeben ſich 
feine Borberge mit Päſſen von 2100 F. Höhe, Der 
Fuß bes Gebirges auf dieſer Seite ift febr walbig und 
durch zahlreiche, von ihm auslaufende und mit der 
Bergfette parallel laufende Thäler zerrijien, eine 
öde, verlajiene Gebirgänegend. Die abgerundeten 
Höben erheben ſich Fabl, nur mit Raſen bededt, über 
den Waldgürteln von Buchen und Eichen. Nach Sü: 
ben füllt das Gebirge ſchnell ab, ohne jedoch maleriſch 
8 ſein, da ſteile Wände und Schluchten fehlen. Die 

aͤlder ſind auf dieſer Seite mehr gelichtet und die 
Abbänge angebaut. 

Erſt die Unterſuchungsreiſen Bone's, Visquenels 
und Griſebachs haben Licht in bie verwickelten Ge: 
birgsverhältniſſe zwiſchen dem adriatiſchen und 

chwarzen Meer gebracht und den Traum eines zu— 
ammenhängenden Gebirgswalls zwiſchen beiden 
eeren zerſtört. Zwiſchen Sofia und Katſchanik, 
nördlich von Ueſchküb, it der Zuſammenhang zwi— 
chen den Gebirgen des Oſtens und Wejtens unter: 
rochen durch ein wellenförmiges Plateau, gebildet 
aus den Schiefern und Kalkſteinen des Uebergangs— 
gebirgd, aus dem einzelne höhere Züge und Inſeln 
von Granit und Erpitallinifchem Schiefer empor: 
tauchen (Snegpoldagd, die Wisloska Planina und 
die rechtwinklig gegen vorige gerichtete Kurbetska 
Planina), zwiihen Sofia und Radomir ein aus: 
gebehntes Plateau aus Augitporpbyr bis 2500 Fuß 
anfteigt und fpäter zahlreiche Durchbrüche von 
Trachyt und Dolerit Statt gefunden haben, Oeſt— 
ih von dieſem Gebiete bequemjter Uebergänge 
von Süden nad Norden läuft fait öftlich der B. 
oder Hämus im engern Sinne, bis zum Meere 
hinaus die Tertiärbildungen des untern Donauz u. 
des Marikabefens von einander trennend. Er bes 
jtebt vom Iskergebiet oftwärt3 aus einer Zone vor— 
berrfchender Webergangsgebirgsichiefer und Kalfe, 
an deren üblichen Fuße bis Sinne bie frvitallinis 
ihen Schiefer mit einzelnen Stöden von Gneis u. 
Granit und öftlih von Sliwno auch Porphyre auf: 
treten. Im Nordweften lagert über dem Ueber— 
er ein rother Sandjtein, der durch 
ftjerbien nad dem Banat zieht, bededt von 
juraſſiſchen dichten Kalfen, während im 


\ ganzen 
Dften und Nordoſten oder von Norden na 


b 


Süden 


allmählig aniteigendes Kreidegebirge herrſcht, bes | ( 


jtebend aus zum Theil grünen Sanbdjteinen, aus 
Thonmergel und orbitulitenreihen Kalkiteinen, 
welde von feuerſteinreicher, belemnitenfübrender 
weißer Kreide, wie bei Schumla, bedeft werden. Ein 
niedrigerer Parallelzug älterer Gejteine, Ueber: 
gangsſchiefer und Kalk, begleiten den B. im Süden 
der Tundſcha ebenfalls oftwärts bis Sliwno; wäh: 
rend nicht weniger alß vier kleine Ketten Fryjtallints 
Mr Gejteine zwijchen dem B. und dem Rhodope die 
Lücke im Weiten von Philippopel ausfüllen u. die Ber: 
bindung mit dem legten höheren Gebirge berftellen, 
in weldem vom Nilodagb bis in die jüdliche 
Maripaebene das kryſtalliniſche Schiefergebirge vor: 
herrſcht, nämlich Gneis, Glimmerſchiefer, Hornblende, 
Granitgeſteine, körniger Marmor, welche an der 
Grenze gegen den Granit, wie am Rilokloſter, einen 
Reichthum ſchön kryſtalliſirter Mineralien: Idokras, 
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Granat, Epidot, Augit 2c., führen, ähnlich wie in ben 
nordiihen Gebirgen u. zu Auerbach am Odenwald. 
Bon Dubnipa bis Philippopel erhebt fi noch 
ein Zug ſyenitiſcher Berge und Hügel, in ber 
‚Ebene von Abrianopel auch Augitporphyrhügel. 
Hat ber Rhodope gleich bie vorbertihende Richtung 
aus Norbweiten nah Südoften, jo tritt doch in fei- 
nen öſtlichen Ausläufern und Thälern überall die 
—— hervor. Auch im Diten des ter: 
tiären Maripabedens, gegen das ſchwarze Meer hin, 
jind Uebergangsgebirge und kryſtalliniſche Gefteine, 
worunter Öranit mit Dioritdurchbrüchen, bie herr— 
ſchenden, und helfen jo das genannte tertiäre ginge 
‚and und die Alluvialniederungen auf drei Seiten 
begrenzen. Weber Samothrafi bi Karabunar bei 
Burgas reicht eine Reihe trachytiſcher Durchbrüche, 
die mit bafaltifhen auf dem Uebergangsgebirge 
des Bosporus erfolgten. Warme Quellen kommen 
an vielen Bunften laͤngs des Südfußes des Hämus 
bervor, zum Theil alfalifhe Schwefelquellen. Im 
Scardus —— bei Elbaſſan und im 
Pindusſyſtem finden wir ebenfalls centrale 
Aren kryſtalliniſcher ee und Maflengeiteine, 
Glimmer: und Talkichitfer, Gneis, fürnigen Mar: 
mor und Förnige feldfpatbreiche Urgefteine, im 
Pindus begleitet von Ntebenfanten dichter Kalfiteine, 
während im Schwer gangbaren Hochlande ber Miridi— 
ten und Dufaginen augitifche Gefteine, —— 
Diallagfels mut Diorit und Serpentin herrſchen. 
Aus dem tertiären Hügellande Serbiens erhebt ſich 
das —— RENTE in iſolirten Zügen, während 
das gebirgige Weſtſerbien und das Plateau Bos— 
niens aus zuſammenhängendem Uebergangsgebirge 
beſtehen, im Norden durch einen ſchmalen Streifen 
mariner Tertiärbildungen von den Alluvialebenen 
der Save getrennt. An den dinariſchen Alpen herr— 
hen durchaus die Glieder der ſüdöſtlichen Alpen. 
Ueber den paläogoifchen (Mebergangs: u. Koblen: 
gebirge) bauen ſich die Kalfe von der Trias bis zum 
Nummmulitenkalf auf, vor Allen in mächtiger Ent— 
| widelung der Hippuritenfalf, deſſen wildzerrijiene 
| dolomititihe Felsgipfel an der Norbjeite der Czer— 
nagora (Montenegro) die höchſten Kulminations— 
punkte der Halbinfel bilden. Auch die Höhlen, bie 
| Schlünde oder Ratabotbren, die mächtigen Quellen 
find bier zu Haufe, wie nördlich in Krain, jüdlich in 
\ Griechenland. Während die Beden des Vardar und 
Strymon noch von marinen Tertiärbildungen erfüllt 
‚find, gehören die des Innern, wie das be 
\(Kossovo Polje) u, viele andere, den Suüßwaſſerbil⸗ 





dungen ann. find ſämmtlichdurch ſpätere Thalbildung 
trocken gelegte Seebeden; in den Ebenen Bosniens 
u find fie reih an treiflichem Eijenitein. 

ie Mineralquellen des Weſtens find Kohlenſäuer— 
linge, die zum Theil auch warme Schwefelquellen jind. 
Auper obıgem Eiſenſtein wird jüdlich der Kurbetska 
Planina beiEgriPalanka auch Magneteijenjtein durch 
Waſchen gewonnen. Die Spatheiſenſtein-, Bleiglanz— 
u, Kupferlagerſtätten des Uebergangs- u. kryſtallini— 
ſchen Gebirgs werben gegenwärtig noch nicht abgebaut, 

Auf der Nordjeite des B.s entfpringen die Ne⸗ 
benflüjie der Donau: Isker, Wid, Osma und 
Jantra; auf der Südſeite die Mariga mit ibren 
—A Trutſcha, Jopsuje, Tundſcha ꝛc.; am 
| Dftende der Kamiſchyt, Paravadin. a., die in das 
ſchwarze Meer münden. Die Hauptpäſſe, welche 
über das Gebirge Führen, ſind folgende fünf: 
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Balkaren — Balken. 


der über den Eminehbalkan von Aidos nad) Prawady | wie die Sage gebt, merkwürdige alte Bücher aufbe— 
u. Siliftria führende, Nadir-Derbent- od. Seltener: | wahrt werden. 


aß genannt; wejtliher der von Karnabad nörb: 
ih über Schumla nad Siliſtria und nordweſtlich 
über Kaſan und DOsmanbazar bi Ruſtſchuk; der 
Demir-Kapupaß von Sliwno nah Tirnama und 
Ruſiſchuk; 8 Meilen davon entfernt der Tſchipka— 
paß von Keßanlik nad Tirnawa und 185 Meilen 
weiter weitlich der von Tatar-Baſardſchyk nach 
Sofia, zwifchen den auf der Höhe befindlichen Ruinen 
ber Trajangpforte bin, den Neiten einer der Phylen, 
welche die Römer zur Sicherung ber Gebirgsüber: 
gänge errichtet hatten (wal. Hämus). Alle diefe 
Päſſe, auf denen in geringer Zahl türkiſche Sicherz 
heitäpoften (Karauls) jtationirt find, dürfen nur 
als Saumſtraßen u. Karawanenwege betrachtet wer: 
den. Geſchichtlich berühmt iſt der Uebergang des 
ruſſiſchen Heeres unter dem Feldmarſchall Diebitſch 
über den bisher für unüberſteiglich gehaltenen und 
obendrein in ſeinen Hanptzugängendurc die Feſtung 
Schumla geſchützten Wall des B.s, im Juli 1829, 


Derſelbe wurde von Varna und Prawady aus. 


unternommen, umjenfeits des B.8 die Städte Aidos 


1} 
I 


| 


N 


und Karnabad zu gewinnen, von wo an fahrbare | 
Straßen nach Ndrianopel und Konitantinopel fübs | 


ren. ein ren Schwierigkeiten war das Unter: | 
1 


nehmen verfnüpft, dem. die gemaltigiten Hiderniſſe 
der Natur wie die Waffen ber Feinde fich entgegen— 
jegten. Die Gegend mußte daher refognoscirt, die 
Wege durch Ingenieurs, Sappeurs und Mannihaft 
erit in Stand aejeßt werden, ebe fie die Truppen 
und Die Artilleriepafiiren fonnten, Bergeblich juchte 





der Großweſſir von Schumla aus das Vordringen | 


der Ruſſen zu verbindern. Am 22. Juli überſtie— 
gen dieſe den Kamm des Gebirgs; mit der Beſetzung 
Karnabads am 26. lag der ganze B. in ihrem Rüden, 
und der March gegen Konſtantinopel war ihnen ge: 
öffnet. Die kühne Ausführung diefes Ucbergangs 
erwarb Diebitich den Ehrennamen „Sabalfansfy“, 
Balfaren (Malfaren, Malfar: Aufl), tatas 


riiher Volksſtamm am weltlichen Kaufafus, etwa 


6000 Köpfe ſtark, zu den Baſſianen gebörig, Durch die 


Hauptfette des Kaufafus von Ameretien, durch die 
Bergkette Kaſchlitau von der großen Kabarda gez | 


x 





tremmt, genen Often und Südoften an die Diieten 


ſtoßzend. Sie wohnen ausjhlieglih an ben Ufern 
dreier Bergwaſſer, aus deren Vereinigung der Tſche— 


gem entitebt. Das ganze Land ift mit hoben, bewalz | 


deten Bergen bedeckt. Ihre Hauptbejchäftigung bes 
itebt in Viehzucht und Berfertigung von Filz diden 
Tüchern und Pelzen, bie 1% nach dem imeretbiichen 
Städtchen Oni zum Ber 

Salz, Baumwollenzeuche und Fleine, für den Haus: 
bedarf nöthige Waaren eintauſchen. Sie ftehen zu 
den Kabardinern in einer gewiſſen Abbängigfet. 
Ihre Sprache iſt die tatarijchenogatiche, ihre Ne: 
gion fehr gemifcht: einige Find junnitifchbe Mo: 
hammedaner, obwohl fie weder Moſcheen, noch 
Mollahs haben; andere verebren nur Emmen Gott 
ohne Geremonienz bei mehren findet man Spuren 
ehemaligen Chriſtenthums, denn fie beobachten Die 
Falten und den Sonntag, bezeichnen fich mit dem 
Kreuze und eſſen auch Schweinefleifh. Unter den 


Trümmern alter Kirchen wit namentlich eine bemerz | 
kenswerth, welche fih auf einem syelien bei dem 
Derfe Ulu-Elt am Tſchegem befindet, mit einem | 
verichloffenen unterirdifhen Gang, in welchen, | und 


auf bringen und gegen | Rab ings 
denſelben bündig verſchnitten; die Dachbalken ragen 





alkaſch Balchaſchi, bei den Kirgiſen Ten— 
biz, d. i. Meer), Binnenfee Aſiens, in der Kirgiſen— 
eppe an ber Nordgrenze der Songarei, mißt von 
Nordoiten nad Südweiten 86 geograpbifßge Meilen, 
von Norden nah Süden I—11 Meilen, Sein 
Areal beträgt 402 (nad) Andern 544) geographiſche 
SO Meilen, jeine größte Tiefe 70 guß, jeine Mees 
reshöhe etwa 500 F. Won: der Kü) e des See’, 
die ſchilfig und ſehr abſchüſſig ift, ziebt fich ſüdlich u. 
fübdöftlih eine aus Sandbügeln bejtebende Steppe 
bis zu den Vorbergen des Alatau, eine Fortſetzung 
der Hungeriteppe, welde Sibirien von Khofand 
Icheidet. In den B. mündet von Dften ber der 
280—1000 F. breite und 12—50 F. tiefe Ili in drei 
Armen, welde ein ſchilfiges Delta bilden. Der 
See wird von April bis in den November befah: 
ren; in ber übrigen Zeit it er mit Eid bededt. 
Sein Waſſer ift meift friſch und trinkbar, nur an 
den Nändern und Buchten ſalzig-bitter. Oeſt— 
lich vom B. liegen die Reite feiner ehemaligen Forts 
jegung, die Seen Saſſyl-Kul und Nlaful, 
legterer mit der Fleinen Inſel Aral-Tube. 
Balken, im Allgemeinen jeder vierfantig bes 
banene Baumſtamm; dann insbejondere ein wag— 
recht Liegendes, an beiden Enden auf den Um: 


faſſungsmauern, Widerlagen, oder auf Jonfigen 
r 


Unterſtützungspunkten und öfters noch in 

Mitte unterſtütztes, ſtarkes, ſcharf- oder baumkantig 
(waldkantig) behauenes Holz. Mehre B. neben 
einander bilden das Gebälf, die Balkenlage. 
Jedes Stodwerf eines Gebäudes muß nämlich von 
dem darüber befindlichen durch eine Dede geſchieden 
fein; dies wird entweder durch Neberwölbung, oder 
durch eine ſogenannte er bewirlt. Bei 
maſſiven Gebäuden fommen die B. in einer Ent: 
fernung von höchſtens 4 Fuß von Mitte zu Mitte 
entweder auf die reine Mauer, oder auf eichene 4 u. 
5 Zoll jtarfe Langhölzer (Manerlatten) zu liegen, 
indem man fie auf diejelben auffämmt oder aufdollt, 
und zwar fo, daß die B. auf jeder Seite mindeſtens 
10 Zoll auf der Mauer liegen. An den Giebel: 
mauern und maſſiven Scheidewänden müjjen die 
B. (Streihbalfen) neben der Mauer liegen; 
bloß auf die Holzwände fommen die B. unmittelbar 


aufzuliegen, und nur in der Dachlage fommt auf 


jede majjive Scheidemauer ein B. Beim Legen ber 
B. muß Zopf: und Stammende abwechjeln und je 
ber dritte oder vierte B. mit der Mauer verankert 
fein. Bei Holzgebäuden werben die B. auf die 
Rahmen der Urbaflungswände aufgefimmt u. mit 


bei diefer Art Gebäude in der Negel 10—12 Zoll 
über die Umfaſſungswände heraus. Die einzelnen 
Geſchoſſe eines Gebäudes find durch Balfenlagen 
getrennt. Nach der Etelle, welche diefe einnehmen, 
jowie nach ihrem Zweck unterjcheidet man: Grunde 
oder Erdbalfenlagen, welche, bei Fachwerks— 
gebäuden aewöhnlich auf dem Gebäudejodel auf: 
liegend, zur Befejtigung des Fußbodens der 
Parterreriume dienen, aber auch bei mafjiv fteiners 
nen Gebäuden zuweilen angebradyt werden; Keller: 
balfenlagen, die zur Ueberdefung dev Keller: 
räume dienen; Zwiſchenbalkenlaäagen, welde 
gleichzeitig zur Befeftigung dev Deden der unteren 


> 


er Fußböden der oberen Räume bejtimmt 
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find; Dachbalkenlagen, welche außerdem das kantig gelegte B. ein halb Mal mehr als der im 
Dachwerk zu tragen haben, In ben umteren Ges günſtigſten Verhältniß der Tragfähigkeit aus dem 


bäffen unterfcheidet man vornehmlich: Bunde oder | 
Wandbalfen, in welchen die Säulen u. Bänder | 
einer Querwand eingezapft find; Giebelbalfen, 
welche unmittelbar an den Giebelmauern anliegen; 
leere B. und als zu dieſen gehörig Streif: 
Scheide) oder Ortbalken, welde neben ben 
maſſiven Scheidungen zu Liegen kommen und etwas 
weniger Stärke ald Wand und Gtebelbalfen erbal: 
ten fonnen. Die oberen oder Dachgebälke beſtehen 
aus den Dabbindebalfen, auf welche fich bie 
zum Quer: und Längenverband des Dachwerks be: 
ſtimmten * aufſetzen; aus den Stich- und 
Gradſtichbalken, welche an einem Ende mittelſt 
Bruſtzapfen im letzten durchgehenden B. eingezapft 
und bloß am andern Ende auf die Mauerlatte oder 
den Wandrahmen (Pfofte) aufgefimmt (aufgedollt) | 
find, und in welche, ſowie auch in die ganzen durch— 
ebenden B., ſich die Sparren (Gratjparren) ein— 
etzen; aus den Kehlbalken, welde auf dem Dach— 
ftubl rubend mit der Sparten verbunden find; 
befinden fich mebre dergleichen Keblbalfenlagen, alfo 
mebre Dahbodengeichofie übereinander, jo beißen 
die dem Firſt zumächitliegenden Habnenbalfen 
(Hain-, Spitz- oder Katzenbalken). In die 
unteren Kebibalfen zapfen ſich wieder die Kehlſtich— 
und Keblarabfitihbalfen ein, die fich auf ben 
Stublrabmen kämmen und mit den Sparren ver: 
zapft find. Außerdem find noch zu bemerfen: 
Wechſel-, Trumpf oder Schlüjfelbalfen, 
die mit beiden Enden in andere gewöhnliche durch— 
gehende B. verzapft oder a und im welche 
oft wieder Stichbalfen eingegap t find, die dann auf 
den entiprechenden Mauerlatten od. bloßen Manern 
aufliegen und die ganze Dede eines Stockwerks aus: 
machen; verzabnte oder armirte B,, überein: 
ander liegende, durch Einfchnitte, Holzkeile, eiſerne 
Bolzen und Bänder verbundene B., die in jehr wei— 
ten Räumen, welche ohne Unterſtützung ein ftarfes 
Gebälk erfordern, angebracht werden. In Bezug 
auf die Tragfäbigfeit der B. und den ihnen zu ge: 
benben vortbeilbafteiten Querjchnitt gilt als Regel, 
daß ſich der Widerſtand zweier B, von gleichen 
Längen, verfciedenen Breiten und Höben verbält 
wie die — aus ihren Breiten, multiplieirt 
mit den Quadraten ihrer Höhen. Hat man einen 
runden Stamm, aus weldem ein B. von möglichft 
großer Tragfähigkeit geichnitten werden ſoll, jo bat 
man in bem betreffenden Kreisquerichnitt des Stame 
mes ein Rechteck bineinzuzeichnen, bei dem obiges 
Produft das Marimum erreicht, wobei fich ergibt, 
daß fich die Breite zur Höhe verbalten muß wie 
5 zu 7. Sicht man aber von dem Herausjchneiden 
aus einem runden Stamme ab und ſetzt voraus, 
daß alle Theile des Querſchnitts gleiche Dichtigfeit 
haben, wie died z. B. bei gußeiſernen B. der Fall iſt, 
jo wird ein auf die Hochkante geftellter B. ber gleich 
großer Querſchnittsfläche eine um jo größere Trag— 
äbigfeit erhalten, je größer die Höbe im Verbältnig 
ur Breite ift. Nimmt man 3. B. einen B. von 
O0 Zoll Breite und 14 Zoll Höhe, deſſen Quer: 
fchnittsfläche — 140 Quadratzoll it, u. einen zwei: 
ten, deſſen Breite nur 7 Zoll, die Höhe aber 20 Zoll 
beträgt, jo wird fich die Tragfäbigfeit beider gegen 
einander verhalten wie 10 >< 14 >< 14 = 1960 zu 
TZUX<O = 3800; jolglih trägt ber hoch⸗ 
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runden Stamm bearbeitete B. In Bezug auf die 
freitragende Länge eined B.s muß man nicht nur 
darauf Rüdjicht nehmen, daß defjen eigene Lat mit 
einer ibr Äußeren (fremden) nicht brechen, ſondern 
ich auch nicht einmal biegen oder ſchwanken kann. 

tan ftellt für den praftifchen Gebraudy als Regel 
auf, daß ein B. von 10—12 Zoll Höhe, abgejchen 
von jeiner Die, ohne Bedenken auf 16 Fuß Länge 
obne weitere Unterjtügung freigelegt werden fann, 
voransgejekt, daß berfelbe feine ———— 
Belaſtung erhält. Um für gegebene Weite der B. 
die Länge, auf welche ſie frei tragen können, und die 
dazu erforderliche Breite und Höhe zu beſtimmen, 


dient folgende Tabelle: 


Weite von Mitte zu Mittel | Weite von Mitte zu Mitte 
24 5uß. 3 Huf, 











Länge ber Greite. Länge ber wrei 
alten. Breite. Höhe. Balken Breite.) Höhe. 
Fuß. Zoll. Zoll. Fuß. Zoll. | Zoll. 
11,2 5 7 
14,4 6 8,4 
17,7 7 98 
24,2 8 11,2 
25 9 12,6 
27,2 10 | 14 
30,1 11 15,4 












Weite von Mitte zu Mitte |Weite von Mitte zu Mitte 
34 duf. 4 Buß. 












































Länge ber 5 gänge ber i 
Halten. Breite.) Höhe. alten. — 
_ Buß. 3oll. | Zoll. Fuß. Zell. | Zoll. 
15,3 | ? , 17,5 4 11,2 
18,4 8 11,2 20,6 9 12,6 
21,3 v 12,6 23,2 10 | 14 
23,8 10 | 14 26,4 11 15,4 
2 11 | 15,4 23,8 12 | 16,8 
Freitragend Breitragend 
Holzftärke in Auf. SHolsftärke in Auf. 
in Zollen. a. |». I« in 3ollen.| a. | b. | e. 
j 
1 5,10la |e 
14 6,20/4,93 |3.35 
14 7,38 5.814 
E} 9,45|7,50 |5,27 je 
2} 11,38/9,26 —* 


b für den Hall, daß nicht nur der Belag an ſich, ſondern 
auch eine unten befefiigte Verſchalung, denſelben einen 
jamenbang gibt; _e wenn bie 10 Zoll breiten Bohlen 


ch allein obne alle Verbindung tragen. 

Bei biefer Tabelle ift nur auf die gewöhnliche Be— 
laftung der B., wie fie durch den Belag felbit und 
durch dig Möbel xc. hervorgerufen wird, Rüdjicht 
genommen, jo daß bei aufergewöhnlicher Belaftung 
ein größerer Querfchnitt angenommen werben muß. 
Bei fehr großen Spannweiten, wo bieje einfachen 
Holzſtärken nicht mehr ausreihen würden, wendet 
man bie oben erwähnten verzahnten oder auf andere 
Weife fünitlich verjtärkten ® an. Wenn bie Trags 
weite nicht zu bedeutend ift, und ber zu verwwendenbe 


Baumſtamm eine matürlihe Krümmung bat, jo 
muß jchon diefe Krümmung nach oben zu liegen, ba 


a gilt fir ein aus Bretern er Delay un Ganze; 


Kari 
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dergleichen B. dadurch bedeutend an Tragfäbigfeit ge— 
winnen. Bolleu.ganze Berftärfungen bilden die ſoge— 
nannten geipannten Roffe. Dieje beſtehen aus 
brei B. von denen der untere in einem Stüd durch— 
ebt, während bie anderen, von etwas mebr als der 
alben Länge des Hauptbalfens, in ber Mitte u 
fanmengeftoßen und, nachdem ber untere B. bis 
auf Yo Feiner Spannweite gefpreigt ift, mit biefem 
vermittelt ber Ausfchnitte (Zähne) verjegt und, 
nachdem dieſe Hölzer gehörig feit angezogen, mit 
eifernen Schrauben zu einem Ganzen verbunden 
find. Bei der vollen Mittelverftärfung gebt der 
untere B. ganz durch, auf diefen legt fich vom Mit: 
tel aus ein fürzerer, auf weldem ein noch fürzerer 
rubt, und alle drei find durch Keile von bartem 
gi und außerdem durch eiferne Gebinde vereinigt. 
Fine volle Seitenverftärfung wird durch Verbin— 
bung zweier kürzeren B. mit den beiden Enden bes 
Hauptbaltens hergeftellt; der unter ben ganzen B. 
zu liegen fommende erhält ungefähr der Länge 
des oberen, während der untere wieder kürzer als 
ber mitteljte wird; auch bier wird die Verbindung 
burch eichene Keile und eiferne Gebinde oder Bolzen 
bergeftellt. Linfenförmige ae Balfenverftärfun: 
gen werden vorzüglih bei Brüden angewendet. 
Hierbei wird ein gebogener B. auf einen geraden an 
beifen Enden mit Verſatzung feſt aufs und einge: 
ftellt und außerdem noch Durch eiferne Gebinde und 
Bolzen verwahrt ; auch find beide B. noch durch ein: 
gezapfte Zwiſchenpfoſten, durch welche gleichfalls 
Schraubenbolzen geben, mit einander verbunden, 
Wird nun auch der untere B. gebogen, fo nähert | 
fih diefe Konftruftion ſehr dem lavesſ gen! 
Spitem (ij. * Das Verſtärklungsſyſtem nad | 
Polonceau beitebt in folgender Konftruftion: Der zu 
verjtärfende B. befommt im Mittel feiner unteren 
Seite einen kurzen in den B. verjegten Pfoften, 
über welden ein ftarfer Draht oder eine ſchmiede— 
eiferne Schiene ſtraff übergelegt wird; dieſelbe ift 
mit den Gmbpunften des B.5 jo feit wie möglich 
verbunden, jo daß ber auf den B. wirfende Drud 
durch diejelbe aufgefangen wird, Brüdenbalfen 
werden auf folgende Weiſe verftärft: Gin bedeutend 
gefrümmter B., auf welchen die wagrechte Fahr— 
babır zu liegen fommt, fett ſich auf ein horizontal 
auf dem Pfeiler liegendes Stüd Holz auf; diefem 
entiprechend ſetzt fich ein zweiter nach derjelben 
Kurve gefrümmter B. auf, doch fo, daß ein Raum 
zwifchen beiden B. entjteht, welche durch aufgeplats 
tete Pfoſten mit einander verbunden find. Bei 
einer anderen Art diefer Konftruftion ſetzt fich der 
untere gefrümmte B. mittelit Bruftzapfen in einen | 
gt en bie Widerlager geftellten Stempel, und etwas 
öber jet ſich der obere, weniger gefrümmte B. in 
aleiher Weife in den Stempel, legt fich aber im 
Mittel auf den unteren B. auf und it mittelit 
Schraubenbolzen und nötbiaenfalld durd einige 
ben vorigen entſprechende Pfoiten mit dem unteren 
verbimben, während durch Turze aufgejegte Stem— 
pel x. die wagrechte Auflage bewirft wird. 
Bei der in ber Neuzeit immer me 
nehmenden Holztheuerung und den billigen Eiſen— 
preifen gewinnen die gußeifernen B. eine immer 
ausgedehntere Anwendung, namentlich bei Kon: 
firuftion von Malzdarren, Kalfs und Ziegelöfen 
u. bdergl. anderen Bauten zum Gewerböbetriebe. 
Sie empfehlen fi auch noch dadurch, daf fie eine 


| 


h 


| 
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Balkenrecht. 


weit größere Feuerſicherheit gewähren als bie höl— 
jernen. Was aber bie Mape bed Querſchnitts xc. 
ür eiferne B. betrifft, fo ijt man zu einen voll- 
ändig ficheren Refultat im diefer Beziehung noch 
nicht gelangt; bei bloßen Fußbodenbalken kann 
man bei 1 Zoll rheinländifcher Breite auf den Fuß 
veitragung "/, Zoll Höhe annehmen. Steinerne 
B. fommen jegt wenig mehr in Anwendung, weil 
man fie wegen der geringen Tragfähigkeit der 
meiften Steinarten nicht weit freiliegen lajien 
fann, Die Technif der Alten fand zu niedrig 
(fie Fannten die Gewölbe nicht), als daß fie eine 
andere Konftruftion hätten anwenden können, da— 
ber man in ben antifen Bauftylen überall Stein: 
balfen verwendet findet. 

In der Heraldif nennt man B. eine dur 
zwei parallele Linien entftebende Figur, burch welche 
dad Schild in drei Pläge getbeilt wird, Die zu bei: 
den Seiten bejlelben — Theile ſind von einer 
andern Farbe, als der B. Geht nur Ein B. durch 
das Schild, fo muß er wenigſtens der Breite 
vom ganzen Schilde haben; iſt er ſchmaͤler, jo beißt 
er Balfenftreif, Faden, Binde, Streif, Schnur. 
Der B. kann gerade oder ſchräg durch das Schild 
gehen, zuweilen iſt er auch wellenförmig, qezadt, 
geipigt, geältet, geichacht 2c., zuweilen auch ſchwe— 
bend (feinen Rand des Schildes berübrend), oder 
abgefürzt (nur Einen Rand berübrend). Ein Schild 
bat mehre B., wenn ed eine ungerade Zahl Gürtel 
von zwei verfchiedenen Farben bat, und zwar beiken 
diejenigen Gürtel B., welche die Fleinere Hälfte 
ausmachen; find dagegen die Gürtel gleich, Jo beißt 
das Schild ein geftreijtes. 

B. des Gebirns (corpus callosum cerebri) 
heißt in der Anatomie bei einem bloßgelegten Ge— 
hirn der mittlere Theil, welcher — oben beide Ge⸗ 
hirnhälften verbindet und ſich durch weißere Farbe 
auszeichnet (vgl. Gebirn). B. des Herzens, 
Fleifhbalfen (trabeculae carneae cordis), jind 
die rundlichen, berporftehenden, netzſörmig unter 
einander verwebten Musfelbündel auf ber Annen= 
fläche der Herzfammern, welche in der Näbe der 
Vorhofsöffnung am ftärkiten find, 

Balkenrecht Tram recht, lat. jus tigni immit- 
tendi), die Befugniß, die Balken eines Gebäudes in 
die Wand oder Mauer des Nachbars einzufchieben 
und darin ruben zu laffen. Sind die Balfen uns 
brauchbar Be jo ift dem Berechtigten unver 
wehrt, ſolche mit neuen zu erfeßen, dagegen iſt ihm 
nicht erlaubt, mebr Balfen, al3 ibm anfangs er— 
laubt waren, in der Folge behufß der Erweiterung 
jeines Gebäudes einzufügen. Gemeinrechtlich Toll, 
nach der angenommenen Meinung, der Eigenthü— 
mer der Wand oder Mauer, welche den Ballen 
trägt, zur Reparatur bderjelben nicht verbunden 
fein. Das öfterreichifche bürgerliche Geſetzbuch 
ih 487) beftinmt, daß Derjenige, welcher die Eins 

ügung des Balfens zu dulden hat, die Dauer oder 
Wand zu unterhalten, ber Berechtigte jedoch wäh— 
rend einer ſolchen Reparatur jeinen Balken zu un 
‚terftüißen bat. Das preußiſche Landrecht (Ib. I, 
Tit. 22, $.55—58) erläßt dem Gigenthümer der 
Wand oder Mauer die Verbindlichkeit der Repara— 
tur derjelben nur dann, wenn er bad Giaentbum 
‚an der Wand oder Mauer aufgibt und es dem 
| Dienftberechtigten überläßt. Behält er das Gigen= 
thum, jo muß er auch während der Reparatur ben 








Balkenſchleife — Ball. 


aufliegenden Balken unterftügen, Der Berechtigte | 
it bloß dann zu diefer Unterſtützung verbunden, 
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erhebt. Die Stadt, einſt groß und prächtig, im 
Mittelalter ein blübender Handelsplatz Mittels 
wenn die Reparatur bloß durch Jufall nothwendig aſiens, ift jeßt ziemlich unbedeutend. Sie bat eine 
gemacht oder bloß zum Beſten des Berechtigten unz | Gitadelle, brei große, aber leerſtehende Kollegien für 
ternommen worden ift. Nach bem Code eivil ($. 653 | die Stubdien, ſehr belebte Bazard u. etwa Gin: 
bis 662) iſt anzunehmen, daß der Eigentbümer der | wohner, die Seibenmanufafturen und noch immer 
tragenden Wand ober Mauer zu deren Interbalten | nicht unbedeutenden Handel betreiben. Die Stadt 
verbunden ei. ftcht mit Kabul, Khunduz, Karſchi, Buchara, Samar: 

Baltenihleife, ein Adergeräth, befteht aus meh | fand xc. in Verbindung. Ein Umkreis von unge: 
ven, in ber Regel 8 Balken, bie mit Cifentienen | führ 20 engliihen Meilen um B. ift mit Ruinen 
bejchlagen find. Zwiſchen den einzelnen Balfen bes | der alten Stadt bededt, Spuren ber alten Pradht- 
finden hop Hülfen, welche diefelben in gleicher Ent— bauten jucht man unter ibnen vergeblich; fie beſte— 
fernung erhalten. Will man mit diefer Aderfchleite | ben aus zerfallenen Moſcheen und Gräbern, die 
feine Sämereien unterbringen, jo umflicht man bie | aus Badjteinen, an der Sonne getrodnet, gebaut 
Balken ganz dünn mit Reiſig; ſoll aber ein jcholliz | waren und keineswegs ben vormobammebanifchen 
ger Boden mit derjelben geebnet werden, jo muß) Zeiten angebören; B. it, wie Babylon, zu einer 
man fie in der Negel mit Steinen befhweren. In Mine von Baditeinen für die umliegende Gegend 
manchen Gegenden erjegt man die B. dadurch, daß geworden. Die meiften alten Gärten liegen wüſt, 
man die Egge umgefehrt, aljo mit ben Zinken nad | die Wajlerleitungen find ausgetrodnet, doch gibt es 
oben, anwendet. | allentbalben fchöne Baumgruppen. Die Ungeſund— 

Balkh, Landſchaft im füdlichen Turkeſtan, ſonſt | heit von B. it fprüchwörtlich und ſcheint eine Folge 
zu Afgbaniftan gehörig, jet dem Emir von Buchara | der vielen Sümpfe zu fein, welche die alten Waſſer— 
tributpflichtin, die Gegend des alten Baktriens, liegt | Teitungen bilden. Bis zuin Beginn des 11. Jahr: 
am Nordabhange des weltlichen Endes vom Hindus hunderts war B. Sig der mächtigen einheimiſchen 
fhugebirge, wo daſſelbe fih in dem Gburgebirge | Herricherfamilie ber Samaniden, die über 16 Pro: 
weitwärts fortjept, und wirb nördlich durch den | vinzen herrſchte. Im 12. Jahrhundert war fie die 
Amurdarja (Gihon, den alten Orns) von der Yand: | Hanptitadt der Turf und blühte durch Induſtrie, 
ſchaft —— geſchieden. Der Weiten von B. iſt Handel u. Wiſſenſchaft. Die Stadt erbielt damals 
Wüſte. Genauer find die Grenzen des noch ziem— | den Titel Cubat al eslam (Hauptitadt des Islam). 
ih unbefannten Yandes nicht zu beftimmen. Es Im Jabre 1220 ward fie von Didingisfhan erobert 
umfaßt etwa 150 OMeilen mit 1 Million Ein- uͤnd verwüftet. Er lieh alle Bewohner 8.3 bin: 
wohnern. Der füdliche und ſüdöſtliche Theil deſſel- richten und zerftörte, wie alles Andere, fo audy die 
ben ift Gebirgsland, über das verjdiedene Päſſe Moſchee, die für eine der größten und jchönften ber 
nach Kabul hinüberführen (3. B. der Karafotulpaß, | Welt galt. su Jahre 1393 belagerte Timur bier 








8445 F. bo), mit vielen, wohlbewäfjerten Tha⸗ | den Sultan Huſſein, den legten Prinzen aus dem 
lern; der nördliche Theil gegen den Orus ift dürr Geſchlechte Dichingisfhang, und zwang ibn, ihm die 
und fandig. Zahlreiche Flüſſe durchichneiden das Stadt einzuräumen. Von nun an war fie im Bes 
Land, die fait alle im mördlicer Richtung dem ſitz von Tunurs Nachfolgern, bis dieſe im Anfange 
Orus zufließen und von denen ber Afjerai mit dem, des 16. Jabrhundert3 durch die Usbelen daraus 
Gori u. der Balkh-ab die befannteften find. Letzterer vertrieben wurden. Zur Zeit der Entitchung der 


bildet die Scheide zwiſchen dem Hindukhu und dem 
weitlichen Snurgehiege und verliert fich bei der 
Stadt Balkh in unzähligen Wäſſerungskanälen, die 
verfumpfend im heißen Sommer die Umgegend ſehr 
ungejund machen. 


hindurch Schnee. Die Bewohner find theils Usbeken, 


die meilt ald Nomaden, in Schafpelzfappen gefleis 
det, das Land durdizieben und unter runden Filz- 


hütten (Kirgahs) leven, theils Tadſchiks und Gar: 


ten, die ſeßhaft find und Ackerbau, Gewerbe und 


gerMt betreiben. Bon ber Herrlichkeit des alten 
aftrieng iſt jegliche Spur verfhwunden, und auch 
das jüngere B. vermochte fich feit der Verwüſtung 
durch Dſchingiskhan (1220) nicht wieder zu ber 
früheren Macht zu erheben. Als Hauptorte werben 
außer ber gleichnamigen Hauptitadt (I. unten) ge⸗ 
nannt Andkhoi, weſtlich von jener; davon ſüdöſtlich 
Schibarchan; ſüdlich davon Siri-Pul, im Weſten 
der Nomadenort Maimana. 

Die gleichnamige uralte Hauptſtadt des Kha— 
nats (das Bactra der Alten), von den Aſiaten, die 


B. für die älteſte Stadt der Welt halten, Omul; 


Belad (d. h. Mutter der Städte) genannt, liegt 
1800 Fuß über dem Meere in einer weiten Ebene, 
über welche fich das nur wenige Stunden entfernte 
fübliche Gebirge fteil und Fühn bis zu 4222 Fuß 


Im jüblihen gebirgigen Theil 
bes Landes gibt ed den größten Theil des Jahres | 


Dynaſtie der Durani’3 (1740) fiel B. in die Hände 

der Afghanen, und in der neueften Zeit wurde e3 
von dem Großkhan von Buchara bejeßt, ber es zur 
Entrichtung eines Tributs zwang. 

Balkon, ein freier, über dem Erdboden befind— 
licher, mit einem Geländer verjehener Pla an der 
Seite oder Fronte eines Gebäudes, gewöhnlich vor 
dem Fenſter des Hauptgeichofies (Ballon fe njter) 
und entweder durch dieſes, oder durch eine —— 
Thür mit einem Zimmer in Verbindung ſtehend. 
Er ruht auf Säulen, Pfeilern oder Kragſteinen und 
heißt, wenn er bedeckt iſt, Erker. 

Ball, jeder runde, einer ſchwebenden Bewegung 
fähige Körper (Erdball, Spielball ꝛc.), beſonders 
kleine, von Garn oder wollenem Zeuch oder Werg 
gebildete, möglichſt dichte, mit Leber oder Tuch über: 
zogene, oft auch feit überjtridte Kugeln, die eine be= 
deutende Glafticität befißen müſſen. In Nürnberg 
und an einigen andern Orten gibt e8 eigene Ball: 
macer, die foldye Bälle, auch die jogenannten Fe 
'berbälle verfertigen. Am meiften Glafticität bes 
ſitzen die joliden Kautſchukbälle. 

Ball (vom ital. ballare, altfranz. baler, tanzen, 
'und ballo, franz. bal), Verſammlung einer zahl: 
reicheren Gejelljchaft beiderlei Geſchlechts zu feſtlichem 
Tanz, durch mehr Glanz, jtrengere Gtifette u. läns 
gere Dauer von The dansant unterfchieden. Die 
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Bälle gehören zu den geſellſchaftlichen Vergnügun— 
er der neuern Zeit; bei den alten Wölfen, wo der 

anz eine mehr religiöfe Seichung hatte und dazu 
die Stellung des weiblichen Geſchlechts eine jo ganz 


von ber modernen abweichende war, fanden Bälle Tanzſaal felbt 


nit Statt, Auch das frübere Mittelalter kennt fie 
noch nicht, obwohl an Firdlichen Feſten viel getanzt 
wurde, und zwar auch von beiden Geichlechtern ges 
meinſchaftlich. An Italien wurde im 14. Jabrbuns 
bert ber funftgemäße Tanz auf dem Theater heimiſch 
(Ballet), fpäter entwidelte er ſich als gefelliges 





Ballade. 


häufiger als jetzt, wiewohl in den letzten Jahren 
manche alte Tänze hie und da wieder in Aufnahme 
gekommen ſind. Die Angabe über die Aufeinander— 
tolge ber Be. Tänze, welche gewöhnlich im 

auf einer angefchlagenen Tafel ver: 
zeichnet wird, ſowie die Bejtimmung über Vortänzer 
und die durchs Loos ausgemittelte Neibenfolae der 
Paare in Kolonnen, bilden die Ballordnung. 
Die übrigen bei einem B. noch nöthigen Bedingun— 
gen u. Borihriften, 3. B. in Schuhen zu erjcheinen, 
mit Handſchuhen zu tanzen, au den vorgetanzten 


Vergnügen zum eigentlichen B. Yudwig XIL von) Touren nichts zu ändern u. dergl. m., machen den 
Frankreich zu Ehren wurde bei feiner Anwejenbeit | Jubalt befonderer Ballregeln oder Ballges 
in Mailand ein B. gegeben, an dem jelbit Kardinäle ſetze aus. 

aktiv Theil nahmen; daſſelbe geichab, als Philipp IL. | Ballade (oder nach dem Italieniſchen Ba llata, 
in Trient bei Gelegenbeit dev Kirchenverjammlung | von ballare, tanzen), uripränglich wohl ein mit 
bajelbit ein ®. gegeben wurde. In Frankreich wur: | Mimik vorgetragenes Lied, feit dem 12. Jahrhun— 
den die erjten Bälle unter franz I. und Heinrich IT. | dert im Italien ein rein Iyrijches Gedicht geringen 
gegeben, und bier that Kalharina von Mebicis viel Umfangs, welches mit dem Sonett und bem Madri— 
zu ihrer Ausbildung; fie gab auch den franzöfifchen | gal verwandt war und in ber Regel Liebeöflagen 
Damen durch eine freiere Befleivung Gelegenbeit, | zum Jnbalt hatte. Schon bei Dante finden ſich 
ihre Reize den Tänzern zu offenbaren. Jet wurden | dergleichen B.n. Mit ihnen verwandt find die Bal- 
in ranfreich auch die Masferaden (bal en masque) |lades ber Franzoſen, welche bis auf Moliere, der fie 


gewöhnlich und die Nationaltänge aller Provinzen 
auf den parıfer Hofbällen nachgeabmt. Won Frank— 
reich verbreiteten ſich die Bälle über das übrige 
Europa, welches in Aufnabme franzöfiicher Sitte 
und Lebensweiſe ſich jo gelehrig zeigte. Seit dem Zeit: 
alter Ludwigs XIV, wurden in allen Hauptjtädten 


anfeindete, vorfommen, Weber Frankreich fam das 


Wort nad England und Schottland und änderte 


bier feine Bedeutung; die B. nahm den Charalter 
‚der epijchelyriichen Poefie an und bemächtigte fich 
der Volksſage; der Form nach beftand fie aus drei 
' Strophen mit gleichen wiederfehrenden Reimen und 


Deutichlands Bälle auf franzöſiſchem Fuß eingerich- | demjelben Refrain am Ende. Aus diefer Korm bat 


tet. Die Hofbälle gehörten zu dem weſentlichen Er— 
forderniffen bei allen feierlichen Gelegenbeiten am 
Hofe; fie erbielten den NamenGeremonienbälle, 


jich das, was man ſeit dem Ende des 18, Jahrhun— 
derts in Deutichland B. zu nennen pflegt, berauss 





gebildet. Bürger war der eigentlibe Schöpfer der 


weil fie nach einem beitinumten, vorgejchriebenen Ges | modernen dbeutichen B., die er in einem über das 
remoniel angeordnet wurden, das ehedem, zuerit am Maß der alten B. weit binausgebenden Umfange 
franzöjifchen Hofe, dem auch hierin alle andern in anlegte, mit landichaftlicher Scenerte wie mit ande— 
Europa nachfolgten, ein bis zur Peinlichkeit fteifes | vom Schmuckwerk umgab und zugleich durch dialo— 
war. Diejelben Bälle waren ſtets auch jogenannte giſche Partien zur dramatijchen Lebendigkeit erbob, 
Bals parés (geputzte Bälle), weil fie eine vorzüglich | Seine „Lenore* bat fich eben jo viel klaſſiſchen Ruf 
ausgeſuchte Parure der Theilnehmer erbeifchten. In als Popularität erworben, Nächſt Bürger find 
neuerer Zeit bat ich die Balletifette überall jehr verein: | Schiller, Goethe und Uhland als die Korypbäen in 
facht. Die Hofbälle werden jeßt durch die höchſten Per- dieſer Gattung anzufeben, denen ſich mit mehr oder 
jonen mit der Bolonaife eröffnet, die Tänze befchäf: minder ausgeprägter Individualität, größerer oder 
tigen viele Tänzer und Tänzerinnen auf einmal, der geringerer Annäberung an den Einen oder ben Anz 


läſtige Zwang it größtentheils verſchwunden u. die 
überladene Pracht einem einfacheren Geſchmack ges 
wichen. Doch bat diefe Vereinfachung auch feider 
eine große Vernachläſſigung des Aeftbetijchen im 
Tanze zur Folge gebabt, bejenders in Deutjchland, 
wo jegt auf Bällen von eigentlicher Tanzkunſt, ja 
felbit von einer nur graziöſen Haltung und Bewe— 
gung wenig mehr gefunden wird, Am meiſten ha— 
ben noch die Frauzoſen, auch in dem geſellſchaftlichen 
Zange, die Kunſt im Auge bebalten. Ebedem wur: 
den zu jedem Bal paré furze Beinfleider und feidene 
Struͤmpfe eh verlangt, feit etwa 20 Jahren 
wurde es bei Militärs Mede, in der Dienftuniform, 


mit Hut und obne Schärpe zu ericheinen, ſpäter J 


beim Givil in Bantalons, obwohl noch in Schuben 
und Strümpfen. Neuerdings ift an manchen Orten 
der rad für unnöthig erflärt worden. Die Damen 
tragen fejtliche Kleider (Ballfleider), find frifirt 
und foiffirt. Die Tänze richten ſich nach der Nas 
tionalfitte und der Mode; fie find jegt meist Polo— 
naije, raſcher Walzer, Cotillon, Maſurek, Contre— 
tänze (Françaiſe), Polka; in früherer Zeit waren 


dern die beiden Schlegel, Tied, Schwab, Platen, Cha— 
miſſo, Zedlitz, Lenau, Heine, Günther, Vogl, Fon— 
tane u, A. anſchloſſen. 

Die B. gehört, wie die Rhapſodie und die Ro— 
manze, in das Gebiet der epiſchen Lyrik, die gewiſſer— 
maßen den Uebergang aus dem Epos in die Lyrik 
bildet, in jofern fie es noch mit einem Äußerlich ge— 
gebenen Stoffe zu tbun Ve Wie nun Im reinen 
Epos drei Formen fih abichließen, der epijche Kreis 
der Mythen, das heroiſche Epos und die romantische 
Epopöe, fo fannman, diefen Gattungenentiprechend, 
drei Hauptiormen ber epiichen Lyrik annehmen: die 
B., die Mähre oder Nbapjodie und die Romanze. 
In der B. redet die lyriſch fortgeführte Mythe, bier 
Ipricht der Volksgeiſt, der angeborne Spiritus fami- 
liaris einer Nation. Ihr Element it aljo der Geift 
in feiner Naturbedingtbeit, mebr leidend als han— 
delnd und ſchaffend, wie er entweder den Wirfungen 
und Phänomenen der äußern Natur als höhern Ge— 
‚walten unterliegt, oder aldnatürlicher Wille, gleich— 
am als Inſtinkt, den bunflen Trieben und Leiden— 
chaften der Furcht, des Zorns, der Rache x. anbeim 





Menuet, Ecoſſaiſe, Anglaife, Quadrille, Tempẽte u, a. fällt und von ihrer Bewegung verjchlungen wird; 


Ballagi — 


wogegen das Element der Mäbre oder Nhapjodie 
die Tapferfeit ber hiſtoriſchen Welt, die Welt u 
Thaten und energiicher Charaktere, der ſich in Fräf: 
tigen Wollen und Handeln von jener eriten Uns 
mittelbarfeit befreiende Geift ift, während in der Ro— 
manze da3 Intereſſe nicht mebr auf der That als 
folder und der naiven Energie naturfräftiger Cha: 
raftere berubt, fondern die im Innern waltende 
Macht der freien Sittlihleit, den gebildeten Geift 
und jeine Verberrlihung als ſpecifiſches Princip in 
Anfpruh nimmt. Die B, gebt im einem Stoff 
fachlich auf den Mythus zurück und ijt gleichſam die 
Sortfegung diefer Welt uralter Vorstellungen und 

bantafien. Die Natur und ibre elementarifchen 
Mächte, die ſich dem heidniſchen Bewußtjein verkör— 
pern und in dem Volksaberglauben zum Theil noch 
fortleben ala Niren, Elfen ıc., das Wunderbare, das 
Dämoniſche bilden einen wejentliben Beitandibeil 
ber B., nur daß fie babei überall ſich in einer engen 
Sphäre bewegt und, in ber Gemüthswelt beſchloſſen, 
fih auf einen beftimmten Kreis von Motiven bes 
Ihränft. Dagegen bat die Nhapfodie, als der ber 
wegten Welt des Handelns angehörig, über einen 
weit reichern Stoff und eine weit größere Mannich— 
faltigfeit von Motiven zu gebieten, wird ſich jedoch 
vorzugsweile an die Gejchichte des Volks, in dem fie 
ent) eht, anschließen und durch Daritellung folder 
Thaten und Helden, die ein beimatliches Gepräge 
tragen und das Gemüth vatriotiſch erregen, ein na— 
tionales Anterejie bewahren, während die Romanze 
ber Außer Begrenzung nach nicht mebr an den Spi- 
ritus familiaris dev einzelnen Nationalität gebun— 
den iſt, jondern von der u gefangen des Gedan⸗ 
kens, von univerſellen Wahrheiten ausgeht und 
* dem romantiſchen Epos analog iſt. Was die 
Form betrifft, ſo hat von der B. ſchon Goethe ge— 
jagt, daß ihr eine myſteriöſe Behandlung zufommte. 
Ihre Form bat der innern Gedrungenbeit, dem 
dumpfen Reben des in jich beſchloſſenen, von der 
Natur noch nicht befreiten Geiftes zu entiprechen u. 


. 


durch analoge Mittel der Daritellung bie 


jhen Zuſtände finnlih herauszuſtellen. Die 

will lieber gehört als gelefen fein und bedarf, um 
vollfommener zu wirken, dev mufifalijchen, vielleicht 
auch, wie der Name noch andeutet, der mimijchen 


Begleitung. Die Mäbre oder Nbapfodie dagegen | 


fordert den Maren und rubigen Fluß ber eptichen 


Darjtellung; fie muß die That umd deren Motive 
auseinanderlegen und die Charaktere jich plaftiich 


und objeftiv entfalten laſſen. Sie eignet ſich nicht 
für die mufifalifche Kompofition und bedient ſich 
felbit der metrifchen und profaischen Mittel nur jo 
weit, als nöthig ift, um fich von der projaifchen Dar— 
ftellung zu untericeiden. Die Nomanze endlich verz 
bindet binjichtlich der Form die Bedingungen ber 
B. und Mäbre, indem fie, jubjeftiver ald die Mäbre, 
wieder mebr auf lyriſche Weifen und Versmaße aus: 
gebt und durch die Einheit des Gedankens auf bie: 
elbe Gejchlojjenbeit der äußern Gejtaltung ange: 


wiejen ift, welche die Einheit dev Empfindung bei 


ber B. erfordert. Vergl. Ehtermever, Ginleis 
tung zu feiner „Auswahl deutfcher Dichtungen“. 
Ballagi, Morig, im deutjher Namensform 
Bloc, ungarischer Sprachforſcher u. Scriftiteller, 
1815 zu Ternova von armen jüdischen Neltern ge— 
boren, erhielt feinen erften Unterricht über Bibel u, 
Talmud von jeinem Vater, erwarb fid aber nach 


Ballanche. 


deſſen Hug mu Berarmung durch eigenen Fleiß die 
nöthigen Keuntniſſe, um 1835 auf dem reformirten 
Kollegium zu Bapa feinen philoſophiſchen Kurſus 
beginnen und ihn 1838 auf der Universität zu Peſth 
fortfegen zu fönnen. Nachdem er ſich noch 1839 in 
Paris mit orientaliihen Studien bejchäftigt, fchrieb 
er bei Gelegenheit der auf dem ungarischen Pandtag 
‚in Anregung gefommenen frage über die Juden— 
emancipation im Antereife — Glaubensgenoſſen 
das Schriftchen „A'szidékröl“ (Peſth 1840). Um 
die lebteren zu magyariſiren, begann B. eine unga— 
riſche Bibelüberſetzung mit kritiſchen u. exegetiſchen 
Noten, von welcher die Bücher Moſis und — 
(Peſth 1834045) erſchienen. Hierauf von der un— 
gariſchen Akademie zu ihrem Mitgliede ernannt, ging 
er 1843 nach Deutſchland, trat bier zum Proteſtantis— 
mus über u. ſtudirte zu Tübingen Theologie, worauf 
‚er 1844 als Profeſſor an dus evangelijche Lyceum 
zu Szarvas berufen wurde. Hier wirkte er bis zur 
Revolution, während welcher er als Sekretär im 
‚ Kriegsminifterium diente, Die größten Verdienſte 
hat ih B. um die magyariſche Sprache erworben, 
‚namentlich durch en „Ausführliche tbeoretifchepraf: 
ra Grammatik der ungarijchen Sprache” (Veſth 
‚1845, 3. Auflage 1850), an die ſich eine Antbologie 
unter bem Titel „A'nagyar nyelv' szepsdgei“ (daſ. 
1847) anfchließt. Sein „Vollſtändiges Wörterbu 
der ungarifchen u. deutſchen Sprache” (Peſth 1845 
44,2 Bde., 2. Auflage 1848) u. „Ergänzungs- 
wörterbuch der ungarischen und deutichen Sprache” 
(daf. 1846, 2 Bde.) gelten für bie beiten lerifo: 
grapbifchen Arbeiten über die Sprache der Magya— 
ren. Den Sprüchwörterſchatz derjelben verjuchte B. 
indem „Magyar peldabeszedek, köymondäsok &s 
szöjärhsok gyüjtemenye* (Peſth 1850, 2 Bor.) 
darzulegen. 
 Ballande, Pierre Simon, franzöfiiher Dich— 
| ter und Philoſoph, war geboren den 4. Auguft 1776 
zu Lyon, wo fein Vater Befiger einer Buchdruderei 
‚und Buchhandlung war, weldes Gejchäft auch der 
Sohn bis 1814 führte. Seine Jugend war eine 
lange ununterbrocdene Reihe von Schmerzen und 
Leiden; in einem Alter von 18 Jahren mußte er tres 
panirt werden. Deſſen ungeachtet jtudirte er eifrig, 
namentlich die Dichter und Philoſophen des Alters 
thums; auch fand er frübzeitig Freunde, mit denen 
er jeine tieffinnigen Ideen austaujchte, z. B. Cha— 
teaubriand, Nodier, Camille Jordan, auf welden 
er 1825 eine vortrefiliche Yobrede jhrieb. Im Jahre 
1501 gab er ein damals faſt gar nicht beachtetes 
‚Bub: „Du sentiment dans ses rapports avce la 
littrature et les arts“, beraus, das für die Ent— 
wickelungsgeſchichte jeines Geiſtes von hoher Bes 
deutung iſt; aber eigentliher Schriftiteller wurde er 
erſt 1814. B. widmete ſich von nun an al philo— 
ſophiſcher Publicijt dem Dienjte feiner Nation, er— 
tweiterte aber auch dieſe Aufgabe jehr bald bis dahin, 
wo ibm jein Vaterland nur als ein Theil der euros 
| päifhen Menichbeit erjchien: er wurde Geſchichts— 
pbilofopb. Noch 1814 erjchien eine Dichtung von 
ihm, die gleichjam die Einleitungzu jeinen geſchichts— 
philoſophiſchen Arbeiten bildet, „Antigone*, ein Ges 
dicht, dag zwar in Profa gefchrieben tft, aber in einer 
Proja, die unendlich harmoniſcher und poetiſcher ift, 
ald die meilten jranzöfifhen Berje. Den damals 
in Frankreich herrſchenden Widerſpruch zwiſchen 
dem Neuen und Alten ſuchte B. zur Verſöhnung zu 
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132 Ballalt — 


bringen. B. war feinesweg3 Gegner ber von Zub: 
wig XVIIL gegebenen Konjtitution; aber er verglich 
die Charte mit einer algebraifchen Formel, durch des 
ren Anwendung man mit der Zeit zu einer wahre 
baften, in dem Beben und in der Gelhichte ber Na⸗ 
tion wurzelnden Verfaſſung gelangen fünne. Diefe 


Ballenſtedt. 


‚len weitlic von Aberdeen, wegen ber wildromans 
* Gegend und ſeiner Mineralquellen viel 
beſucht. 

Ballei (vom latein. ballivus), bei den Tempelher⸗ 
ven, deutjchen Rittern u. Johanniterrittern bie ein= 
zelnen Provinzen ihrer Territorialbefipungen oder 


Ansicht ſuchte B. in feinem „Essai sur les institu- | auch die größern Unterabtheilungen der Provinzen ; 
tions soeiales dans leur rapport avec les idees | jie wurden von einem Landkomthur regiert und 
nouvelles“ (Paris 1518) darzulegen. Wichtig für | bießen daher auch Yandfomtbureien. Die meis 
die Kenntniß jeiner Anfichten von Gottheit, Menſch- ten B.en, namentlich in Frankreich, beſaßen die 
beit, Wilfen, Offenbarung find feine „Fragments* | Templer. Die Ben der Johanniter zerfielen in 
CBais 1819) und fein Dialog, in welchem man die | Priorate, die der übrigen in Konmenden oder Kom: 
nntniß platonischer Denk- und Redeweiſe erfennt: | tbureien, welche inder in früberer Zeit mit den B.en 
„Le vieillard et le jeune homme* (daf. 1819). Am | oft identiich waren. Die deutjchen Ritter zäblten 
Sabre 1820 jchrieb B. feinen „Homme sans nom“, in Deutichland bis zur Auflöjung des Reichs 11 
die Gejchichte eines Königsmörders. Sein Haupt: B.en, nämlich die eljaffiiche, die ölterreichiiche, die 
werk aber ift vie Philoſophie der Gefchichte unter tyroler, die zu Koblenz, die fränkische, die zu Bieſen 
dem Titel „Essai de palingendsie sociale“, worin | in Yüttich, die weitpbälifche, die lotbringuiche, Die 
er jeine aus feinem ganzen Denken und Wejen res | beftiche, die thüringiſche u. Die ſächſiſche; die eriten 
jultirende Anficht von der Fortbildung des Menjcen: | 8 waren fatbolifch, die 3 legten proteitantiich. rüber 
eichlechts, von den ſchon durchlaufenen Pbafen die: | war auch Utrecht eine B. des deutjchen Ordens, fie 
* ortbildung und von dem jetzt ſich geſtaltenden wurde ihm aber wieder entzogen. 
Umſchwunge zu einem ganz neuen Zuſtande ent- Ballen, ein Zabl: oder Stüchmaß für Papier ꝛc. 
wideln will. Bon diefem aropartigen Werke find | Ein B. Papier bält in Deutichland, England, in 
die Prolegomena und der erite Theil „Orphee* ers | der Schweiz u. a. a. O. 10 Rieß & 20 Buch, aljo 
ſchienen, eine pbilofopbiich = poetifhe Konception, | 200 Bud, und je nachdem das Buch 25 Bogen 
welche die Franzoſen eben jo wie die „Antigone* ein en], oder 24 Bogen (Schreibparier) bat, 
„Poöme historique“* nennen, obwohl fie mit jener | 4300 Bogen ( Schreibpapter), oder 5000 Bogen 
feine Aebnlichfeit hat. Von dem zweiten Tbeile: en in Portugal rechnet man auf den 
„Formule générale de l’histoire de tous les penples, B. 13,760 Bogen. Ein B. Tub bat in Breslau 
appliquees ü l’histoire du peuple romain“, wurden | 10 Stüd, an andern Orten 12 Stüd zu 32 Ellen; 
1834 17 Bogen ald Mamuffript für Freunde ges ein B. Yeinwand bat 12—32 Ellen; ein 8, 
druckt; vom dritten Theile: „Ville des expiations“, Baummollengarn iſt in England = 60 Baden 
der bie Zufunft der Menfchheit darjtellen foll, it 1829 | oder 240 Pfund. In den Niederlanden tft der DB. 
ein Fragment: „La vision d’Hebal, chef d’an elan als allgemeines Handelögewicht — 1 Gentner W'/, 
Eeossais“, erſchienen. Im Jabre 1830 veranftaltete  Piund preußiich und wird in 2 niederländifche Gent= 











B. eine Ausgabe feiner „Oeuvres“ (Paris, 4 Bde. ). 
Er 7 den 7. Auguft 1847. 

Ballafı, eine Yalt, womit der untere Raum eines 
Schiffes angefüllt wird, um, wenn daſſelbe keine oder 
I wenig Ladung bat, den Schwerpunft unter das 

aller zu bringen und das auf die Seite allen des 
Fahrzeugs zu verbüten. Man nimmt dazu gewöhn— 
ih Sand, Steingrus ober ſchwere Steine, nad 
Umftänden auch nutz- und abjegbare Mineralien, 


wie Salz, Kreide, Steinfohlen, Mauerſteine ꝛc. 
Yegtere verdienen vor Allem den Vorzug, da fie: 


gleihmäßig vertheilt werden fünnen und deshalb 
dem Yaufe des Schiffes größere Sicherheit, Regel— 


möäßigfeit und Schnelligkeit geben. Es gibt guten, | 


ſchlechten, groben und alten B.; der qute mu 
wenig Raum einnehmen und aus veinlichen Gegen: 
ftänden beſtehen; zu dem jchlechten gehören brenn= 
und fchmelzbare oder, wie Sand u. dgl., Schmutz 
zurüdlafiende Dinge; grober B. find große Steine, 
alte Kanonen, Kugeln 2c.; alt nennt man ben be: 


reits einmal gebrauchten. Das Ein: und Ausladen | 


des B.s (Gin: und Ausſchießen) geſchieht durch 
Heine Fahrzeuge (Ballaſtewers oder Ballaſt— 


ſchuten), welche vor den Ballaſtpforten, klei⸗— 


ner getheilt. 
Ballenpflanzung, Verpflanzung von Setzlingen 
mit dem Ballen oder dem an den Wurzeln hängen— 
den Erdklumpen. Kleinere Pflänzlinge zu ver— 
ſetzen, iſt leicht, zumal wenn man geeignete Inſtru— 
mente bat; ſoll aber ein großer Stamm verpflanzt 
werden, jo find dazu befondere Vorkehrungen nös 
'tbig. Man macht vor cintrerenden Froſte einen 
| Graben in einer Entfernung von '/,—2 Fuß, je 
nadı ber Größe des Baumes, um den Stamm, 
tränkt bei eingetretenem Froſte den jo vom übrigen 
Erdreiche abgejchnittenen Ballen tüchtig mit Waſſer 
und bebt, ſobald dieſes eingefroren ift, den Stanım 
aus. Der Stamm wird mun vorfichtig und ohne 
Verlegung des Ballens aufeiner Schleife zu dem 
bereits fertigen Pflanzloche gebracht und bier mit 
Streben geitügt, dann fleikig begoiien, auch bis zu 
den Aeſten mit Moos befleidet, weldes von Zeit zu 
' Zeit angefeuchtet wird. An der Kunſt- und Obits 
gärtnerei find dergleichen B.en nicht jelten vortheils 
haft; im Forſtbetriebe fommen Fie in der Negel zu 
tbener zu Steben, zumal da der Erfolg nicht immer 
gelichert ift. 

Ballenftedt, Stadt u. Amtsſitz in Anhalt-Bern— 





nen Pforten über dem Wajleripiegel, an der Seite burg, Reſidenz des Herzogs, am Fuße des Unterhar— 
des Schiffes anlegen; die Orte, wo fie den ihnen zes, an der Getel, befteht aus ver Altitadt und der 
ip übergebenen wertblojen B. auswerfen (Balz | Neuftadt, welche dur die Allee und die neue Straße 
laftbrüde), oder den einzunchmenden holen, find | mit dem Schloß verbunden werden, Die Altitadt 
in den meijten Hafenitädten poltzeilich beſtimmt. it altertbümlich, eng und winkelig, bat Mauern 

Ballater, Dorf in der ſchottiſhen Grafſchaft und 2 Thore, die Nikolaitirche (1498 mit abge: 
Aberdeen, im obern Deetbal, 9 geograpbiiche Mei⸗ brannt, 1500 wicder aufgebaut), ein Natbbaus, 


Ballenninjeln — Ballejteros. 


Hofpital, 6 Schulen, eine Synagoge. Das bedeu- 
tendite Gebäude der Stadt ift das Schloß, auf ei: 
nem Felfenberge vortrefflich gelegen, mit herrlicher 
Ausſicht. Das geſchmackvoll eingerichtete Innere 
enthält außer einer Eleinen Gemäldeſammlung, 


meijt von niederländifchen Meiftern, die herzogliche | 


Bibliothek (1796 angeleat) mit 8000 Bänden, jo: 
wie Sammlungen von Münzen und Mineralicıt. 
Zum Schloſſe gehören: die Schloßfirde mit ber 
Ajche Albrechts des Bären und vieler andern anz 
baltifchen Fürften, Erzherzogs Leopold von Dejter: 


reich 2c. ; dad Marjtallgebäude, ein Schaufpiel= und | 


ein Reitbaus, das ſehenswerthe Schloßvorwerf x. 
B. ift der Sig einer Medicinallommiffion, Bauin— 
jpeftion, eines Berg: und Hüttenamtes. Die Eins 
wohner (4000 an Zahl) nahren ſich von Aderbau, 
Obitbau und den jtäbtifchen Gewerben, Fertigung 
von jFlanell, Leinwand, Töpferwaaren ꝛc. B. ift der 
Geburtsort Kohann Arndts. An der Umgegend 
liegen: das Jagdhaus à la Meute auf dem Röhr— 
fopfe, mit jehr ſchöner Ausficht, dem Schloije ge: 
genüber; der Ziegenberg, mit einem Luſthauſe 
und ebenfall3 ſehr jchöner Ausſicht; die Faſanerie 
Zebling; ber Hubertustburm, auf einer Anz 
höhe über dem Siebenjteinsteiche; der Meifeberg, 
ein berzogliches Jagdhaus auf dem Berge gleichen 
Namens; die Gegenjteine, 2 Sanbjteinfeljen, der 
belle u. der ſtumme genannt (weil jener eın Echo 
bat, diefer nicht), der legte wegen der vortrefflicen 
Ausfiht zum Erfteigen — B. iſt dad ur: 
alte Beſitzthum des anhaltiſchen Hauſes. Schon 
im 7. Jahrhundert ſtand die Burg der askaniſchen 
Grafen. Die Stadt B. war 1356 noch ein Dorf 
(villa), 1457 u.1485 wird ſie ein Flecken genannt; 
unter Fürſt Wolfgang erbielt fie Mauern, ein Amt: 
haus und Stadtgerechtigkeit. Am Sabre 1498 
brannte B. fait ganz ab; auch im Kriege von 1505 
fitt e3 durch Pliinderungen ſehr. Im dreißigjäb: 
rigen Kriege wurde 1626 Schloß und Stadt von 
den Raijerlichen erobert u, ausgepliindert; dadurch 
gewißigt, vertbeidigten fich die Einwohner 1640 ge: 


gen 2 Faiferlihe Regimenter jo tapfer, daß dieſe mit | politiihen Bergehen zugefichert erbielt. 


Mann Verkuft abziehen mußten, und ein zwei— 
ter Angriff 1641 batte feinen bejiern Erfolg. Die 
Neuftadt jcheint im 16., die Allee anfangs des vori- 
gen Jahrhunderts gebaut zu fein, die neue Straße 
wurde 1790 angelegt. 
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über den General Marranfin und bei ee über 
Beauvais. Als ihn darauf eine franzöfische Divi- 
fion unter Gourour bis in die Berge von la Nonda 
verfolgte, 309 er fich unter die Kanonen von Gibral- 
tar zurüd, warb aber bafelbjt mit feiner Bitte um 
Einlaß aus Mißtrauen gegen die Spanier abgewie— 
jen. Boll patriotifhen Stolzes widerjeßte-er ſich 
| nah Landung ber engliihen Hülfstruppen dem 
Verlangen Englands, auch die jpanischen Streits 
fräfte dem Oberbefehl des Herzogs von Wellington 
unterzuordnen, und wurde deöbalb nach Geuta ver— 
wiejen. Bald jedoch zurüdgerufen, führte B. län— 
gere Zeit ein Corps in den Gebirgen von fa Ronda. 
Nachdem 2. 1811 Generallientenant geworden war, 
ernannte ihn Ferdinand VII. 1815 zum Kriegsmi— 
niſter. Bet ben ſchwankenden Grundjäßen diejes 
Fürſten wurde B. bald ein Opfer des Hafjes der 
Abjolutiiten u. Servilen und 1816 mit balbem Ges 
halt nach Balladolid verwiejen. Die Furcht des 
| Hofes vor der Erhebung des geknechteten Spaniens 
rief ihn nah Madrid zurüd; er beſtimmte bier den 
König zur Annabme der Konjtitution won 1812, 
ward Bicepräſident ber proviforiihen Junta und 
| erwarb fich in diefer Stellung große Verdienſte um 
die Herbeiführung eines beijeren Zuſtandes der 
Dinge in feinem Baterlande. Durch feinen Sieg 
über die föniglichen Garden wurde ber Umfturz der 
Verfaſſung den 7. Juli 1822 verbindert. Als 1823 
die Franzoſen im Intereſſe des Abſolutismus die 
ſpaniſche Grenze überſchritten, erhielt B. den Ober— 
befehl über die Truppen in Navarra u. Aragonien. 
Durch den franzöfiichen General Molitor aus feiner 
Stellung binter dem Ebro vertrieben, zog er jich un— 
ter fortwährenden Gefechten über Cuenca nach dem 
Süden zurüd, wurde in den Gebirgen von Game 
* de Aronas unweit Granada geſchlagen und 
chloß den 4. Auguſt zu Granada eine Uebereinkunft, 
in welcher er die Regentſchaft zu Madrid anerkannte, 
die unter ſeinen Bereblen ftehenden feſten Plätze zu 
übergeben verſprach, dagegen die Kortzablung bes 
Soldes an jeine Truppen, jowie Berzeibung aller 
Als am 1. 
| Oftober d. X. Ferdinand VIL, alle Beſchlüſſe der kon— 
jtitutionellen Regierung für nichtig erklärte und zu— 
gleich alle Beamten und Offiziere diefer Regierung 
abjegte, zog fih B. nach Cadix zurüd, von wo er, 








da ihn das 1824 erlajjene Amneſtiegeſetz ausdrück— 


Ballenyinfeln, 5 Inſeln im Südeismeere, unz lich ausſchloß, auf einem engliichen Schiife ent: 


ter 65—66° ſüdl. Br., 164° öfll. 2. von Greenwich 


floh. Seitdem in Paris, + er dajelbit den 22. 
| 


(181° von Ferro), hoch, theilweife gegen 12,000 Fuß | Juni 1832, 


über das 
zwei engliſche Schiffe von Enderbysland aus ent: 
deft. Die B. bilden unftreitig eine Kortjegung 
des Iektgenannten Yandes. 


eerfich erhebend, vulkaniſch, 1838 durch | 
Bruder des Vorigen, 


| erft Vicenotar feiner 


2) Luis Lopez, ſpaniſcher Finanzminiſter, 

eboren 1778 in Galizien, war 
emeinde, wurde 1808 Kriegs⸗ 
kommiſſär bei der Armee, zeichnete ſich als Soldat 


Balleteros, 1) if rancisco, jpanijcher General, | bei Medellin aus, wurde 1822 Generaldirektor der 


geboren 1770 zu Saragofla, focht mit Auszeichnung 
ſchon in dem Selbinge von 179, ward während des: 
jelben Kapitän, 1804 aber wegen angeblichen Unter— 
ſchleifs jeines Dienſtes entjegt, bis ihn der Frie— 
densfürft ald Chef der Douanierd in Ajturien wies 
der anjtellte. Bei der Invaſion der Franzoſen 1808 
gab ihm die Junta von Afturien ein Regiment. B. 
ſtieß mit bemjelben zur Armee unter Blafe und Ga: 
ftanos, zog nach dem jüdlihen Spanien und befeb: 
ligte bei mehren Gelegenbeiten als Chef mit großer 
Unerjchrodenbeit. Bei Ronquillo 1810 und bei 
Gajtilles 1811 geichlagen, fiegte ev 1812 bei Gaftaria 


, Staat3einfünfte und erhielt 1825 das Finanzmini— 
jterium, in welchem er Garay erjegte, und zwar in 
einer Periode der tiefiten finanziellen Zerrüttung. 
(Er erklärte daher 1826 dem Staatsrathe, daß alle 
— für die laufenden Ausgaben erſchöpft 
eien, und machte den von ber Majerität dieſer Be— 

börde verworfenen Antrag einer Verpachtung ber 

Staatseinfünfte, wogegen dein Finanzminifterium 
die Verwaltung der Gemeindeeinfünfte ward, bie 
mon nun großentbeils zu Staatszwecken verwen- 


bete. Aller — — ungeachtet, unter welchen 
er ſich nur dadurch behauptete, daß er ſtets für den 
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König einiges Geld für Notbrälle bereit bielt, ne 


lang e3 ibm doch jeit 18329, den Staatsbausbalt für | 


einige Zeit leidlich zu ordnen, durch Verminderung 
der Ausgaben u. Erſparung in allen Verwaltungs— 
zweigen das Anwachſen des Deficits aufzuhalten 
und durch eine größere Oeffentlichkeit der Finanz— 
operationen den Staatäfredit einigermaßen zu bes 
ben, ſowie mehre auf Frleichterieng des innern Ver— 
kehrs abzielende Maßregeln durchzuſetzen. Auf die 
Dauer war damit jedoch jo wenig geholfen, daß #., 


obaleich er fich auf die Seite der Apoftoliichen bins 


neigte, fich veranlaßt fab, eine ftarfe Beſteuerung 
und Beer Veräußerung der Güter der Geiſtlich— 
feit vorzuichlagen, was jedoch erjt lange nach feiner 
Verwaltung zur Ausführung kam. Als die Königin 
Ehrijtine im Dftober 1832 während ber Krankheit 
be3 Königs Die Negentichaft übernommen batte, 
wurde B. zum Mitaliede des Staatsratbs ernannt. 
Am Jahre 1833 wurde er durch die veränderte Stel- 
lung der Parteien aus feinem Bolten verdrängt und 
trat vom politiihen Schauplage in das Privatleben 
zurüd. Er den 12. Oftober 1855. 

Ballet (v. franz. ballet, ital. balleto, aus ballo, 
Tanz, gebildet), eine durch Tanz u. Pantomime auf 
der Schaubühie dargeſtellte und von Muſik geleitete 
und beqleitete Handlung, ein von Muſik beqleiteter 


mimifcher Schau: oder Kunſttanz. Ein jolher Kunitz 


tanz. ift entweder ein untergeorbneter Theil einer 
mimiſchen Darftellung, wie die den Opern eingeleg: 


ten B.e, oder ein weientliher Theil derfelben mit. 
Gejang verbunden (comedie-ballet, auch opera- , 
ballet), oder eine für fich beftebende mimiiche Dar: 
ftellung, bei welcher der Tanz, die Pantomime und 


die Orcheiterbegleitung Alles find (ballet d’action 


oder ballet pantomime). Den Urſprung diefer Satz | 
tung tbeatralifcher Daritellung durch Tanz, Mimik | 


und Orcheitermufif finden wir in den Pantomimen 
der alten Römer, ans welchen fie fich in dem jpätern 
Italien ebenjo entwickelt baben foll, wie die in un: 
jern komiſchen B.en üblichen ftebenden Theatermas- 
fen der improviiirten Poſſe der Jtaliener (comme- 
dia dell’ arte) aus den altrömiſchen Mimen und 
Atellanen hervorgegangen find. Die frübeite Form 
des modernen B.3 war eine burch Tanz ausgeführte, 
aber zugleich mit Rede und öfters auch mit Geſang 
verbundene tbeatralifche Handlung. An diefer Ge: 
jtalt finden wir es zu Anfange des 16. Jahrhunderts 
erst in Italien ansgebildet. Fürsten, Prinzen, 
Brimeffinuen und Hofleute tanzten, deflamirten 
und ſangen bei diefen tbeatrafifchen Aufführungen, 
weiche gewöhnlich zugleich zur Austbeilung first: 
licher Geſchenke am die boben Perjonen, die mit 
fptelten, benußt wurden, Das B. aebörte von jener 
Zeit an zu den alänzenbditen Feſtlichkeiten der Ga— 
lanterie und Pracht Liebenden Höfe in Europa und 
wurde oft mit einem Aufwande ausgeführt, der alle 
Grenzen überftieg. Seine eigentliche künſtleriſche 
Ausbildung aber erbielt daſſelbe in Rranfreich, wo: 
bin ed noch im 16. Jabrbundert aus Stalien ges 
fommen war. Baltafarini, genannt Beau: 
joyeur, einer der größten damaligen italienischen 
Biolinfpieler, führte das italienische B. zuerit in 
Paris ein und veranitaltete 1581, bei der Bermäb- 
lung des Herzogs von Joyeuſe, fein berühmtes 
Ballet comique de la reine. Der Tan war eines 
der Lieblingsvergnügen Heinrichs IV. Sully leitete 
die Ausführung der B.e und trat jonar in denſelben 


Ballet. 


als Tänzer auf. Mehr denn SO arohe B.e wurden 
von 1589 — 1610 am parifer Hofe aufgeführt. Sie 
waren durchaus allenoriich und hatten auch alle Feh— 
ler dramatiſcher Allegorien. Im Anfange bes 17, 
Jahrhunderts erfuhr das B. wejentliche Verbeſſe— 
rungen, befonder3 durch den Xtaliener Ottavio Ri— 
nuncini, den Maria von Mebicis mit wabrbaft 
königlichem Aufwande unterftübte, und den Kardi— 
nal von Richelien, der nach feiner eigenen Erfin— 
dung prachtvolle B.e am Hofe zu St. Germain auf: 
führen fie, im deren einen Yubwig XII. 1625 
ſelbſt mittanzte. Auch Ludwig XIV. tanzte in ſei— 
ner Jugend mit den Herren und Damen ſeines Ho— 
fes und den eigentlichen Tänzern in dieſen B.en ger 
meinſchaftlich. An allen diefen Ben war viel Ber 
wegung; allein die Darftellung mythiſcher oder biz 
ſtoriſcher Perſonen fuchte immer nur Einen Moment 
zu firiren; der wirklich mimiſche und charafteriftis 
Ihe Tanz fand nur vorlibergebend Plag darin. 
Die berübmteiten franzöftichen Balletmeifter jener 
Zeit waren Chicannean, Noblet, St. Andre, Mage 
nus, Poncourt, Beauchamp, Dolivet, Letaug d. / 
und Ballon, die größten Tänzerinnen die Fräuleimn 
Rollaud, Yepeintre und Fernon, de Sabligny, Bres 
voft. Grit gegen das Ende des 17, Jahrhunderts 
begann eine neue Epoche für das B. in Frankreich 
mit der Gründung der großen fvanzöfiichen Oper, 
durch den berühmten Tonfünitfer Giovanni Rats 
tiita Yully und den Operndichter Philippe Tui = 
nault, welcher lettere feine Opern, umibren Glanz 
auf das Höchſte zu ſteigern, mit Tänzen und Pan— 
tomimen ausſchmückte und auf diefe Weife das B. 
mit der Oper verflocht. Der erſte Verſuch diefer Art, 
den er Pastorale nannte, waren feine „Les Fötes 
de Bacchus et de !’Amour“ 1671, diealseinevöllig 
neue Erſcheinung außerordeutlichen Beifall fanden; 
"1681 wurde fein „Triomphe de !’Amonr*, dem er 
den Namen B. aab, mit Lully's Muſik vom französ 
fifchen Hofe jelbit zu St. Germain aufgeführt. Seite 
den wurden bie eigentlichen für fich beitebenden B.e 
nur noch in den Jeſuitenkollegien bei feierlichen Ge- 
legenheiten geaeben, jogenannte Ballets de Collöge, 
dergleichen der gelebrte Pater Menetrier in feinem 
Werke „Des Ballets anciens et modernes" und ber 
Jeſuit Fe Jan im weiten Ibeile feiner Werte tes 
ſchrieben haben, In diejer gemifchten Gattung von 
 Mecitation, Gefang, Muſik, Tanz und Pantomime, 
‚die Oninault erfand und B. naunte, wurde indeR 
ber Tanz dem lyriſch-muſikaliſchen Theile völlig un— 
tergeordnet, fo daß er eigentlich nur dazu diente, 
‚Handlung, Rede und Gefang mebr zu Eee und 
zu ſchmücken. Die hierzu fomponirte und einges 
‘legten Tanzjtüde wurden Divertissements oder 
 Fetes genannt, in ihnen führte aber weber ber Tanz 
eine eigentlihe Handlung, noch die Handlung den 
Tanz berbei; die darin auftretenden Ferfonen ers 
schienen bloß, um die Zuſchauer durch Tanz zu un— 
‚terbalten und meift durch eine allegoriihe Panto— 
'mime Ludwig XIV. Hulviqungen und Schmeiche— 
leien darzubringen. Quinaults Balletopern wur— 
| ben bewundert, bis 1697 La Motte durch eine völlig 
veränderte Form die höhere Vervolllommmung des 
B.s bearündete. Houdart de la Motte bat daB 
| Berdienit, die Oper und das B. dadurch wejentlich 
|verbejjert zu haben, daß er in beiden das Intereſſe 
‚der Handlung veritärfte und befonders das legte in 
engere Verbindung mit der bramatiihen Wirkung 
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Balletmuſik — Ballina, 


bei ber Rompofition eines B.3 ift die poetifche Er: 
findung des Sujet3, ber Handlung oder Fabel, 
die bramatifches Intereife und dramatifche Wirkung 
haben muß und gleich der dramatischen eben fo gut 
eine wirklich hiftorifche, als eine dichteri —— 
Grundlage haben kann. Auch hinſichtlich der Ein— 
heit, — in der Einheit, Gedrängtheit 
und Lebhaftigkeit in der fortſchreilenden Handlung, 
wie ihrer Erpofition, Berwidelung u. Auflöfun 
finden in dem Plane des B.es bdiejelben Geſetze wie 
bei dem Schaufpiel Statt. Die Handlung eines 
9.3 barf eben fo wenig als die des Schauſpiels et- 
was enthalten, was in ihrem innern Zuſammen— 
ange dem — dunkel oder völlig unver: 
ändlich bleiben könnte. Nicht minder bat ber 
Dichter eined B.3 in u 
Gharaftere bie nämlichen Ge 
dividualifirung 
rebenden Schau 


t der Zeichnung der 
etze dramatijcher In— 
u befolgen, die der Dichter eines 
—* ins Auge faſſen muß. Alles, 
was der dramatiſche Dichter durch die Sprache aus— 
führt, ſoll der Komponiſt eines B.3 durch die Mi— 
mif und den Tanz zur Darftellung bringen, woraus 
von jelbft folgt, daß er zugleich ein eben fo gefchid: 
ter plaftifcher Künitler BR müſſe, als die Grfin- 
dung ber Handlung den Dichter in ihm bedingt. 
Er muß die Theorie des Tanzes vollfommen inne 
baben, bann aber auch ein eben jo vertrauter Sen: 
ner der Malerei und Sfulptur fein und vor Allem 
die Natur und die Wirkungen dev Geberbenfprache 
als Pſycholog und Aefthetifer gleih gründlich zu 
beurtbeilen verſtehen. Mannichfaltigkeit in ber 
Einheit ift auch bier ein Hauptgeſetz, um alle fteife 
Symmetrie und langweilende Monotonie alüdlich 
I vermeiden, und je mehr es ihm gelingt, die tref- 


endfte mimifche Darftellung von Handlungen und | 1 


ea in — Perſonen mit der reich: 
ften plaftiichen Fülle und rhythmiſchen Bewegung 
vieler folhen belebten Gemälde in großen Tänzen 
und bald jtehenden, bald in voller Bewegung durch 
einander handelnden Gruppen auf ber Shaubühne 
abwechjeln zu lafjen, um fo mehr wird er jeine Mei— 
ft bewähren. Da nun aber das Gange durch— 

ängig innern dbramatifchen Zuſammenhang haben 
In jo folgt daraus, daß von dem eigentlihen Tanz 
auch nur im fteter — die Handlung und 
Charaktere der handelnden Perſonen Gebrauch ges 
wi und er aljo überall nur da, und zwar in 
analogem Charakter, eingefchaltet und angeordnet 
werben muß, wo er aus der Handlung felbft wie 
bem Charakter und der Gemüthsſtimmung ber 
Handelnden ungezwungen hervorgeht, niemals aber 
nur ala Lückenbüßer, als ein bloße vom — 
völlig getrenntes Zwiſchenſpiel, oder charaklerloſes 
Beiwert, wie ein fogenanntes Divertiſſement oder 
Intermezzo erjcheinen darf. Wo der Tanz aljo 
weiter nichts als nur ein Tanz ift, muß er aus 
dem B. in die Zwiſchenakte der Oper verwiejen werz 
ben. Das B. ſetzt zwar den Tanz voraus ; aber ein 
Tanz ohne Handlung ift fein B. Endlich ift = 
noch in Hinjicht auf charakteriftifhes Koftüm un 
alle übrige theatralifche Scenerie durch Deforation, 
Beripektive, Maſchinerie, —— 2c. das B. 
denſelben Geſetzen unterworfen wie das Schau: 
ſpiel und die Oper, und eben jo die Klaſſiſikation 
ber verfchiedenen Gattungen bed B.3 ganz nad des 
nen der bramatifchen Poeſie zu beftimmen. Es iſt 
baber dad B., wie das Schaufpiel, nad der Ver: 


Meyer's Konv.steriton, zweite Auflage, Bd. II. 
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ſchiedenheit feines äſthetiſchen Charakters zuvörberft 
einzutheilen im die beiden Hauptgattungen: bas 
tragiſche und das komiſche dB. In dem erften 
unterjcheibet jih noch das beroifche oder grand 
serieux dom halb ernjthaften B. oder bem ſoge— 
nannten demi-caractere; das fomijche wird wieder 
in bad feinfomifche (galant comique), das gro: 
tesffomifche und daS mezzo-caractere B. einge: 
theilt. IS er ber Verſchiedenheit ber für die 
Handlung gewählten Stoffe gibt es rein poetifche, 
denen ein Werk der Dichttunſt zu Grunde liegt, wo 
alfo der Stoff jelbit eine bloß dichterifche Erfindung 
ift, wie: Nina, Blaubart, Don Juan 2; hiſt o— 
tische, wie: die Siege Aleranders, die Belagerung 
von Troja, Cäjars Tod, die —— tu. a. 
m; mptbologijche, wie: das Urtheil des Paris, 
die Geburt der Benus, Amor und Pſyche, Bachus 
und Nriabne, Diana und Eudymion, Apollo und 
Daphne, Medea und Yafon, das faft weltberühmte 
gardelſche B. Zephyr und Flora ac; allegorifce, 
wie 3. B. die Elemente, die Zeitalter, die Jahres: 
geiten, die Opferfefte, der Triumph ber Liebe ꝛc.; 

yriſche, die blok Darjtellung von Gefühlen und 
Gemüthöbewegungen ohne eine bedeutende drama: 
tifhe Handlung enthalten, wie es in diefem Sinne 
auch a Gedichte — und idyl— 
Lifche (Pastorale) B.e. Vergl. Menetrier, Des 
Ballets anciens et modernes, Paris 1682; 
Wrauer, History of the mimes and pantomimes, 
London 1728; Boulanger de Rivery, Re- 
cherches historiques et critiques sur les mimes et 
pantomimes, Paris 1751; Babufjac, Traite 
de la danse ancienne et moderne, baj. 1753, 
— Abhandlung von Pantomimen, Hamburg 


0. 

Balletmuſik, ſ. Ballet. 

Ballhaus, an Höfen, Univerſitäten ꝛc. eigens 
zum Ballſpiel errichtetes Gebaͤude. Bon ——* 
Bedeutung für alle Zeiten iſt das pariſer B. ge: 
worden, in welches Bailly am 20. Juni 1789, nad: 
dem das gewöhnliche Lokal der Nationalverfammlung 
mit Fönigliben Wachen bejegt und verjperrt worben 
war, den britten Stand führte u, wo er die Deputir= 
ten ſchwören ließ, ſich nicht eber zu trennen, als 
bis die Konftitution des Königreichs auf gediegener 
Grundlage erbaut und befejtigt ſei; ſ. Frank— 
reich (Geſch.). 

Ballhorn, Johann, Buchdrucker zu Lübeck von 
1531—99, brachte ſeinen Namen auf die Nachwelt 
durch — kleinlichen Verbeſſerungen der von ihm 
gedrudten Bücher; namentlich gründet ſich feine 
Celebrität auf eine Fibel, auf deren letzter Seite er 
das bis dahin übliche Bild eines an den Füßen ge— 
ſpornten gehe in das eines ungelporuten, dem ein 
paar (na 
liegen, verwandelte. Auf diefe Erfindung that er 
fi viel zu Gute und machte auf dem Titel durch 
die Worte „Berbeffert durh Johann Ballborn“ 
darauf aufmerkſam. Seitdem heißt Ballborni- 
firen oder Berballbornen ſprüchwörilich jo 
viel als: abgeſchmackte und unnüge Veränderungen 
machen, oder Etwas verfchlechtern ftatt verbejfern. 

Ballina (Beller), Flecken in der irifchen Bro: 
vinz Sonnaugbt, in der Killalabai, an der Mündung 
des Moy, welcher in der Nähe B.'3 einen ſchönen 
Wafferfall bildet. B. hat eine merfwürdige Brüde 
von 16 Bögen über ben Fluß und 6570 Einwohner, 
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welche Agrifulturprodufte ausführen und beträchts 
liche Lachsfiſcherei treiben. 

Ballinasloe, Flecken im ber irifhen Provinz 
Gonnaugbt, zu beiden Seiten des Sud, die durch 
einen Steinweg und 2 Brüden, 1500 F. lang, ver: 
bunden find, ift Sig eines fatholifchen icons, der 
nur eine Feine Kapelle bat, während die anglikaniſche 
Kirche, welche hier fait gar keine Belenner zählt, eine 
ſehr große Kirchebefigt, mit5000 Einw. B.ift wichtig 
durch feinen Dftobermarft, den irländifchen Haupt: 
marft für Schafe und ſchwarzes Rindvieh, der auf 
einem Felde in Lord Glancartby’5 Domäne am 
Garballypark abaebalten wird. Am 3.1849 wurden 
aufgeführt 61,446 Schafe und 12,758 Rinder und ba: 
von verfauft 60,256 Schafe und 7844 Rinder. Ein 
Ranal, 16 engl. Meilen lang, führt zum Shannon, 

Ballifte (bullista, v. — deutſch abe: 
Wurfmaſchine, welche Steine, Felsſtücke und große 
Pfeile jchleuderte, von verichiedener Konftruktion 
und Anwendung. Bis auf Julius Gäfar find die 
B.n von ben Ratapulten genau unterfchieden, welche 
legtere nur große Pfeile oder Bolzen in horizontaler 
Richtung trieben. Später, wo die Mafchinenbaus 
funit fich ſehr erweiterte, wurden die Namen B. und 
Katapulte allgemeiner gefaßt und für einzelne Gat— 
tungen befondere Benennungen erfunden, wie denn 
namentlich der Onager an bie Stelle der alten B. 
trat. Die B. bejtand aus einem Balfengerüfte, deſſen 
Haupttheil ein bölzerner, aus einem Tannenbaum 
gefertigter, mit geleimter Leinwand oder Striden 
ummunbdener jenfredhter Arm oder Stiel bildete, 
Dieſer Arm war um eine eiferne Are beweglich und 
fonnte durch Umdrehung in eine fait horizontale 
Lage gebracht werden. An dem obern Ende dejfelben 
Ei ſich eine Art Löffel, lederner Schleuder oder 
hölzerner Kaſten, worein man die fortzufcleudern: 
den Gegenftände legte; das untere Ende wurde durch 
mebre Pen zulammengedrebte elaſtiſche Darmſeile ges 
halten. Sollte die Maſchine wirfen, jo wurde der 
Arm mittelit an dem Löffel befeitigter Stricke mit 
Winden oder durch Flaſchenzüge in eine fajt borizon: 
tale Lage berabgezogen, wodurch die am untern Ende 
deſſelben angebrachten Darmfeile im höchſten Grade 
geipannt wurden. Ein Hafen oder Abzug bielt den 
Arm in diefer gefpannten Lage jeit, bis der Löffel 
geladen war, Sobald dies gefcheben, lich man durch 
Entfernung des Abzugs den Arm los, der nun ver: 
möge ber Kraft der jegt aufs Aeußerſte angeſpannten 
Sehnen in jeine vorige Nichtung gegen einen Quer: 
balfen vorwärts jchnellte und jo die Körper mit 
auferorbentliher Gewalt fortwarf. Die Hauptwir: 
fung berubete aljo auf der Elafticität ber angeſpann— 
ten Darm- oder Haarfeile. Eine andere, ſchwächere 
Gattung von B. erhielt die Schnellkraft einzig und | 
allein von einem mit Gewichten belajteten Kaften, 
welder am untern Theile des um einen eifernen 
Bolzen fih drebenden Armes befejtigt war. Die wei: 
tere Berfabrungsart glich ganzder obigen. Die Größe 
der B.n war er verjchieden; die fogenannten Hand- 
balliſten fonnten von einem einzelnen Soldaten be: 
dient werden und wurden daher auch im offenen 
Felde angewendet. Als größte Entfernung, auf 
welche B.n wirkten, wurden 4 Stadien oder 2400 F. 
angenommen. Die Projeftile fliegen in der Regel 
von 10 bis 360 Pfund; Archimedes aber jchleuderte 
auf die römijche Klotte vor Syrafus Maſſen von 
1200 Pfund. Nah Appian batte Sulla in bem 





Ballinasloe — Balfıftik. 


mithridatiſchen Kriege B.n, welche Mgroße bleierne 
Kugeln auf einmal fortſchleuderten, und nach Poly— 
bius jtellte Philipp von Macebonien bei der Bela: 
gerungvon Aegina drei Batterien von B.nauf, welche 
Steinmaffen von 1Gentner bis 30 attifhen Pfunden - 
hoffen. Kaifer Julianus Apoftata hatte eine B., 
die auf einen einzigen Wurf ganze Thürme und 
Dächer zertrümmerte. Erfinder der B. follen nad 
Plinius die Phönicier —* Die Griechen lernten die 
Bedeutung dieſer Maſchine erſt im macedoniſchen 
Zeitalter vollkommen würdigen; Philipp von Mace— 
donien brauchte ſie zuerſt im Felde, vorzüglich bei 
Ana ——— en und Angrif⸗ 
en auf Engpäffe und Defildd. Er Se bei ſeinem 
Heere 25 B.n und 150 Katapulten. Alexander wen— 
dete große B.n bei der — von Tyrus an; 
Demetrius gebrauchte vielfach vervollkommnete 
Maſchinen gegen Rhodus. Die Nömer Kia die 
furchtbare Wirkung des Geſchützes zuerſt bei ber 
Belagerung von Syrakus. Scipio fand bei der 
Eroberung von Tarraco, einem Waffenplatze der 
Karthager, 120 große und 281 Feine Katapulten, 
23 große und 52 Fleine B.n. Ihren mannichfaltigen 
Gebraucd lernen wir bei der Belagerung von Sa= 
gunt fernen (Liv. XXI, 11). Bei den Römern 
ſelbſt fcheinen fie damals noch nicht allgemein im 
Gebrauch geweſen zu fein; der Aries, die Vineae und 
Testudines ſchienen bei Belagerungen zwedmäßiger. 
Auch Cäſar maht von B.n noch felten Gebraud. 
Unter den Kaijern dagegen finden wir bei jeder 
Legion eine entiprechende Jahlvon B.nu.Ratapulten, 
welche jetzt nicht bloß bei Belagerungen, onbern 
auch als gewö Au Feldgeſchütz gebraudt wer— 
den. Mit welcher Kunſt die verſchiedenen Wurfge— 
ſchütze damals angefertigt wurden, beſchreibt Vi— 
truvius (X, 16—18). Jeruſalem ward mit 300 
Katapulten und 40 B.n bejchojien. Auch die Byzan— 
tiner befaßen eine große Kenntniß im Gebrauch der 
Kriegsmaſchinen, welche ſich bis ing Mittelalter fort— 
pflanzte und bei ben Feldzügen der Hobenftaufen in 
Italien gegen diefe in Anwendung gebracht wurde. 
Die B. erhielten fih unterden Namen von Man N e, 
Steinblyde, Petreen, Rutta, Ankwerk bis 
zur Einführung der Pulvergeſchütze und wurden 
noch in neuerer Er befonders ihres leichten Trans— 
ort3 und der Woblfeilbeit ihrer Konftruftion und 
unition wegen, von Folard empfohlen. 

Balliſtik (v. Grich.), die Lchrevon der Bewegung 
geſchoſſener oder geworfener Körper, die es befonders 
damit zutbun bat, die Flugbahn der Geſchoſſe im wi— 
deritebenden Mittel, d. i. der Luft, zu beftimmen. E3 
bejcbäftigten ſich mit diefer Lehre befonders New: 
ton, Nobins und Euler, deſſen Arbeiten der Gene= 
ral Tempelboff in feinem, „Bombardier prussien‘* 

Berlin 1781) zur Löſung des balliftifhen 

roblems benußte, Daffelbe wurde nachher von 
Maſſenbach und Komarzewsky erläutert. Um die 
Anfangsgeſchwindigkeit ber en x. zu 
prüfen, dient das balliftifhe Pendel, Das von 
Robins erfundene beſteht in einer Mafchine, bei derein 
ftarfer Holzblod pendelartig aufgebangen ift, gegen 
den eine Kugel abgeſchoſſen wird, Bot man aus dem 
Schwingungswinkel des Pendels die Geſchwindig— 
keit der abgeſchoſſenen Kugel berechnet. Auch befeſtigt 
man eine kleine Kanone an den Pendelarm, feuert 
dieſelbe ab und ſucht dann aus dem Rücklauf der— 
ſelben die Geſchwindigkeit der Kugel zu ermitteln. 


Ballon — Ballfpiel. 


Indeſſen haben alle biefe Verſuche bis jetzt zu feinem 
befriedigenden Reſultat geführt. Vgl Obenbeim, 
Ballistipue, Straßburg 1814. 

Ballon (v. Franz), im Allgemeinen ein leichter 
balfförmiger Körper, größer als ein gewöhnlicher 
— dann eine mit komprimirter Luft ange— 
füllte Thierblafe mit ledernem Weberzug, die mit 
ber Fauft, dem lee) ober einer Pritſche 
von mehren Perſonen geihlagen wird (Ballon: 
fhlagen). In der Ghemie ift B. ein Glasge— 
geläß von Kugelform mit kurzem weiten Halfe, das 

et Deftillationen ald Vorlage, auch zur Abwägung 
von Gasarten und Aufnahme größererMengen von 
ſolchen Flüffigkeiten dient, welche andere Gefäße 
angreifen (Schwefelfäureballen). 
allota Z. (Ballote), Pilanzengattung aus ber 
amilieber Labiaten,charafterifirt durch die unter ber 
onfaven Oberlippe der Blüthe parallel nabe beifams 
menftebenben, nach bem Berblüben gerade bleibenden 
Staubgefüße der verfehrt:herzförmigen Lappen ber 
Unterlippe, den Haarring in der Röhre u, die abge: 
rundeten, ſtumpfen Rüffe. Die befanntefte Art iſt B. 
nigra Z., ſchwarze B. ſchwarzer Andorn, wild 
an Zäunen, Mauern und unbebauten Plätzen wach: 
fend und vom Juni bis Auguft blühend und widrig 
riehend. Der Stengel iſt —— hoch, oft roth— 
braun überlaufen; die Blätter find runzelig, nie 
ganz kahl, oberfeit3 zuweilen etwas glänzend, bie 
Wurzelblätter — ————— die Blüthen hell: 
violett mit weißgeäderter Unterlippe. Das Kraut 
war früber als Herba Marrubii nigri s. foetidi s, 
Ballotae nigrae, Zahnloſenkraut, officinellund 
ftand namentlich gegen bufterifche Zufälle in Anſe— 
ben. Es befigt einen durchdringend widerlich-ge— 
würzbaften Geruch und einen — ſehr 
bittern Geſchmack. In Frankreich ſoll es wie das 
weiße Andornkraut (Marrubium vulgare 2.) ange: 
wendet werben, und in Gothland gilt es faſt al3 Uni— 
verfalmittel bei Krankheiten des Rindviehs. Beftand- 
theile find eine durch Hitze gr jehr bittere 
Materie, viel pektinfaures Kalt, äpfel: und ſchwe— 
felfaures Kali, Chlorkalium xc. 

Ballotage ( end), Abſtimmung burch Kugeln, 

Ballipiel, gummaitiiches Spiel mit dem Ball. Es 
bürfte nur wenige Spiele geben, welche in gleichem 
Grabe unterhalten und erheitern, noch mwenigere, 
welche gleihmäßig Kraft und Gewanbtheit des Kür: 
per3 jo ausbilden, ohne babei — gefährlich 
zu ſein, wie das B. Daher ſtand bei den alten Völ— 
fern das B. in hohem Anfehen und wurde nicht bloß 
von Knaben und Jünglingen, le auch von 
Männern geübt. Nach Herodot follen es die Lydier 
erfunden haben, die fich dadurch den Hunger zu ver— 
treiben fuchten, nad) Plinius wurde es von Pythos 
erfunden. Bei Homer fpielt Nauficaa, die Tochter 
be3 Phäakenkönigs, mit ihren Gefährtinnen Ball; 
fpäter wurbe e8 bei ben Griechen, wie die Gym: 
naftif überhaupt, nur vom männlichen Gejchlecht 
betrieben, außer inSparta, wo ſich audydie Mädchen 
im B. übten. Es bildete als Sphäriftif einen 
bejonderen Theil der Gymnaftif und erjcheint mit 
der Choreſtik und Drcheftif in Verbindung. Man 
hatte Feine und größere Bälle. Der kleine Ball, 
von Leder ober Wolle, mit elaftifchen Stoffen gefüllt, 
wurde bei verfhhiedenen Spielen gebraucht, indem 
berjelbe von einem Ginzelnen einen oder mehren 
Andern zum Auffangen zugeworfen Phäninda), 
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ober in bie Höhe geworfen ober gefchlagen und beim 
Herabfallen wieder in bie Söbe geihlagen (Urania), 
oder auf bie Erbe zum Aufjpringen und fortwäbs 
renden Abprallen geworfen (Aporrbaris) wurde, 
oder jo, daß man ſich gegenjeitig mit ihm zu treffen 
fuchte (Epbetinda), oder daß zwei Barteien einen 
in ber Mitte liegenden Ball fi zu entreißen und 
über bie vorgezeichnete Grenze * werfen —— 
(Harpafton). Der große Ball war entweder ein 
leichter Ballon von Leber oder Blafe, oft von 1 Fuß 
Durchmeſſer, der, wie e8 jcheint, mit bem Fuße ge= 
ſchlagen wurde, wie noch jeßt in einigen Gegenden 
Frankreichs und Hollands, oder ein ſchwerer Ball 
von bemjelben Material wie der Feine und wurbe 
dann von Erwachfenen und Athleten mit der Hand 
gefchlagen, bie mit Leber ummunden war. Bei den 
Römern war dad B. ebenfalls eine der beliebteften 
Uebungen für Jung und Alt. Bei mehren Mobis 
fifationen des Spiel3 waren 3 verfchiedene Arten 
Bälle im Gebraud: Pila,der Heine eigentliche Spiel= 
ball, bald mehr, bald weniger berb und elaftiich, 
Follis, der große mit Luft gefüllte Ballon, und Pa- 
ganica, zwijchen der Pila und dem Follis in der 
Mitte ftehend, mit Federn geftopft und etwas ſchwe— 
rer als der Follis. Weber den Gebraud der Paga- 
nica wiſſen wir nie Beſtimmtes, doch glaubt man, 
daß fie in ber Paläftra —— war. Der Follis 
wurde mit der Fauſt oder dem Arm gejchlagen, wo— 
bei der rechte Arm mit einer Art Fauſthandſchuh 
bewaffnet war. Das Spiel gewährte eine leichte, 
jelbft dem höhern Greifenalter angemejjene Bewe— 
gung. Die übrigen Spiele wurden ſämmtlich mit 
der Pila gefpielt, u. wo nicht Follis oder Paganica 
ausdrüdlid; genannt werben, ober Pila im Allge- 
meinen das B. überhaupt bezeichnet, ift jeberzeit an 
den Meinen Ball zu denken. Dean jpielte auf 
zweierlei Art: datatim und expulsim. Durch ben 
erjteren Ausdruck (dadatim ludere) wirb ber eins 
fachſte Gebrauch der Pila bezeichnet, wenn zwei ein— 
ander Gegenüberftebende entweder einen Ball wech: 
jeläweife, oder vielleicht gleichzeitig Jeder einen dem 
Andern zuwarf u. den zugemworfenen auffing. Dies 
geſchah bisweilen mitten auf der Straße. Die zweite 
Art des Spiels, expulsim ludere, beftand in einem 
Schlagen des Balld. Unter den einzelnen Arten 
des B.8 fcheint der Trigon (pila trigonalis) bei weis 
tem ben Vorzug gehabt zu haben und das gewöhn= 
liche Spiel gewejen zu * Wie der Name ſagt, 
gehörten dazu 3 Spieler, welche im Dreieck ftanben. 
Geſchickte Spieler warfen und fingen den Ball wur 
mit ber linken Hand. Näheres wijjen wir nicht. 
Anftrengenber und wilder als ber Trigon war das 
Harpastum, wo Mehre fich eines ober auch mehrer 
in der Mitte liegenden Bälle zu bemächtigen ſuchten. 
Auch im Mittelalter blieb das B. ſehr gewöhn— 
lich u. ſtand ſo in Ehren, daß in Städten beſondere 
Häufer —— dazu erbaut und Ballmeiſter 
beſoldet wurden. Noch jetzt wird es in Frankreich 
ziemlich eifrig getrieben, und in Italien unterhält 
man ziemlich koſtſpielige Ballpläße; ganze Städte 
forbern fich zu Wettfämpfen beraus, und das Volt 
(öf für Geld Pläbe, um zuzufehen. Bei bem ita= 
lienifhen B. (ginoco di ballone) wird ber fait 
fopfgroße Ball mittelft einer Art Pritfche gefhlagen. 
Das Inſtrument ift von Holz gefertigt, umgibt aber 
Hand und Vorderarm faft wie ein Fechthandſchuh 
und bat von allen Seiten ſtark bervorfpringende 
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Eden, welche ben Ball beffer fafjen. «Die Spieler 
theilen fi in zwei Barteien, jede von 3 Perſonen, u. 
eine Querlinie in der Mitte des Spielraums be: 
—— die Schranken der Parteien. An dem einen 
En e bes Spielplaged wird ber Ball mit größter 
gehiareit in die Luft geichlanen, fo daß er nad) ber 

eite bed Gegners fliegt. Nachdem der Ball ein: 
mal ausgeworfen worden, fomımt es darauf an, ihn 
wecjelfeitig den Gegnern zuzufclagen u. jein Nie— 
verfallen zu verhindern. Ein fachverjtändiger Kampf: 
richter verkündet mit lautem Rufe den Stand des 
Spiels, indem er alle Fehler und Gewinner angibt 
und aufzeichnet. Ald Vortheil gilt es, den Ball 
noch über den Spielplaß des Gegners hinauszu— 
fchlagen, als Fehler, ihn nicht bis dahin zu bringen. 
In Deutihland ift das B. faft nur auf die Kna— 
benwelt bejhränft. Sehr gebräuchlich ijt es aber 
in England, wo man e3 jo zu jagen zu einer Nas 
rg pa gemacht hat. Die Arten ber 
englifhen B.e find außerordentlih mannicfaltig: 
Pat-ball, Hand-ball, Racket-ball, Bandy-ball, 
Cricket, Tennis, Bowling u. a. Ihre Berfchieden: 
* beſteht darin, daß der Ball entweder bloß in die 
Zuft, oder gegen eine Mauer geworfen, entweder 
bloß mit ber Hand, oder mit einem hölzernen In— 
firumente gefchlagen wird, daß ihm entweder ein 
aufgeftedted Ziel gegeben ift, ober nicht, daß das 
Spiel entweder im Freien, oder in einem eingejchlof: 
fenen Gehöfte, oder in einem eigens dazu vorgerich— 
teten Gebäude Statt findet. Es find bdiefe Spiele 
mehr oder weniger einfach oder zufammengefegt u. 
werben entweder von ben enylifhen rauen um 
Dftern um tancy cakes (Wurmfrautfuchen), ober 
von den Männern um hohe Geldjummen, oder von 
den Kindern des bloßen Scherzed wegen gefpielt. 
Die entjchieden berühmteiten engliſchen B.e find: 
Bowling, Racket, Tennis u. Cricket. Das erftere 
ift mehr ein Kugel: als cin Ballipiel. Es wird in 
England mit großer Geihidlichfeit auf ben ſchönen 
Rajenplägen, die eigens dazu vorgerichtet werben, 
den berühmten Bowlinggreens, geſpielt. Karl. 
und Karl 11. und andere englifche Könige waren 
ausgezeichnete Bowle. Doch joll ed jept mehr 
aus der Diode gefommen fein. Bei dem Racket 
wird der Ball mit einem Holze gefchlagen und fliegt 
gegen eine Mauer; es find dazu eigene Racket- 
eourts vorgerichtet. Dieſelben fiehen alle in einer 
wo möglich einige 30—40 Fuß hoben Mauer, die 
noch dur ausgeſpannte Seitenneße, durch weldye 
der fliegende Ball aufgehalten wird, erhöht und er: 
weitert werden. Mauer und Voden find durch Li: 
nien in mehre Abtbeilungen gebracht, deren Ueber: 
jhreiten durch den Ball dem Spieler gewiſſe Vor: 
theile oder Nachtheile bringt. Rund um den Hof 
berum jind Schoppen und amphitheatraliſche Sitze 
für die Zufchauer errichtet, Die Engländer find fo 
große Lıebhaber diefed Spiele, daß fie felbft ibren 
Gefangenen in der Queens-bench erlaubt haben, 
fih in ihrem Gefängniſſe einen folhen Racket- 
eourt berzurichten. Auch Tennis wird mit 
Schlägern (rackets) geipielt. Auch bierzu find 
eigene Gebäude vorgerichtet, die man Tennis- 
eourts nennt. Dieje Rãume baben newöhnfich 96 
Fuß Länge, 36 Fuß Breite und 30—40 Fuß Höbe; 
in der Mitte derfelben ift ein Neg aufgeſpannt, über 
welches der Ball binüberflienen muß genen die ge: 
genüberfiehende Wand; auf den Seiten ift derRaum 
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mit Gallerien umgeben. Dieje Gallerien, ſowie der 
Boden und die Wände find durch Linien und Num— 
mern in gewiffe Abtheilungen gebracht, bie alle 
ihre befondern Namen haben und, wenn ber Ball 
in fie bineinfliegt, dem Spieler entweder gewijie 
Bortheile, oder gewiſſe Nachtbeile bringen. Auch 
ibt ed mit Nepen verjehene Gallerien für die Zus 
— Man ſieht einen ſolchen Tennis-court in 
der Näbe des Schloſſes von Hamptoncourt; aud 
haben bie englifchen Herren u. bergleichen 
auf ihren Landfigen. Ohne alle Widerrede aber ift 
Cricket das vornehmite und berübmtefte aller 
en B.e (ſ. DEELIBEN ; 

Balftall (Balsthal), Marktfleden im ſchweizer 
Kanton Solothurn, im liebliden Grunde an der 
Dünnern, mit ſchöner Pfarrfirde und 1100 Eins 
wohnern, Am Rodenberae befindet ji ein Eifen- 
bergwerk. Im Jahre 1378 wurde bier zwifchen 
Bern u. dem Biſchof von Bajel ein Friede gejchlof- 
jen und 1806 und 1812 zwiichen Solothurn und 
Bafel die Bundesafte übergeben. In der Nähe liegen 
die Burgen Falkenſtein u. Blauenjtein u. der 
Pak Elus mit Eifenbämmern und Eifengieberei. 

Balllon-Spa, vielbeſuchter Badeort im norb: 
amerifanijchen Staat Newyork, Grafichaft Sara= 
toga, nördlich von Albany, ander Saratoga:Schenn= 
tadybabn, mit Gerichtshof, Gounty:Glerfdamt u. 
22% Einwohnern, 

Bally, irischer Ortsname, |. v. a. Ort, Stabt. 

Bally, ſ. Bali. 

Ballybunnion, Ort in der irifhen Grafichaft 
Kerry, mit Seebad, 

Ballycafile, Stadt auf der Nordküſte Irlands, 

Grafichaft Antrim, an der Mündung des Glens— 
eel und Carey, mit 1670 Einwohnern. In ber 
Nähe Kohlengruben, die auch ausgebeutet werben, u. 
Stablwajjerquellen. Gegenüber Liegt die Inſel 
Rathlin. 

Ballyferis, Spitze der für die Seefahrer gefähr— 
lichen Felſenküſte der Oſtſeite von Irland, Provinz 
Ulſter, nördlich von Ballywalter. 

Ballymena, Stadt in der iriſchen Provinz 
Ulſter, Grafſſchaft Antrim, nahe dem Main, einem 
Zufluß des Lough-Neagh, nördlich von Antrim, 
Ort der Grafſchaftsverſammlungen, mit 6493 Ein— 
wohnern, hat bedentende Leinenfabrikation in der 
Umgegend und lebhaften Handel mit Leinwand und 
Aariku turproduften, beſonders Butter, 

Ballyſhannon, Hafenſtadt in der iriſchen 
Provinz Ulſter, Grafſchaft Donegal, an der Mün— 
dung des Erne in die Donegalbat, mit anjehnlicher 
Fiſcherei (beſonders Lachſe u, Aale) und 3700 Ein— 
wohnern. Zn der Näbe ein ſchöner Wajjerfall des 
Erne und eine berühmte Höhle, das Fegfeuer 
des heiligen Batrid genannt. 

Balme, Gol de, ein 7218 Fuß hoher Gipfel der 
penninifchen Alpen, über welden ein Paß von 
Martıguy in Unterwalli in das Chamounythal in 
Savoyen führt. 

Balme, la, Dorf im franzöfifchen Departement 
Jiere, mit einer der berühmteften Höhlen von 
‚sranfreih (einem der fieben Wunder ber 
Daupbind , am boben Rboneufer, mit 20-30 
Fuß weitem und 100 Fuß hohem Eingange; ibr 
Inneres bietet die Anficht eines ungeheuern Schlun— 
des, auf deſſen rechter Seite eine Kapelle Notre Dame 
de la Balme (Wallfabrtsort) ſteht. Eine ber großen, 
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mit Stafaftiten — Abtheilungen od, Säle 
der Höhle ift 120-130 Fuß hoch. 

Balmes, Don Jayme, ſpaniſcher Publicift, am 
28. Auguft 1810 in der kataloniſchen Stabt Bid) ges 
boren, Sohn eined Handwerkers, fludirte, zum 
Priejter beftimmt, auf bem Seminar zu Vich und 
ber Hochſchule von Gevera en Theologie Ge: 
ſchichte, Philofophie, Rechtswiſſenſchaft, Literatur 
und Mathematif und ging als Lehrer der Mathe: 
matik nad) Vich, gerade zur Zeit, ald in ganz Spa— 
nien und namentlich in Ratalonien der Bürgerkrieg 
Pa Bon mehren Freunden beftimmt, bie 
jchriftftellerifche Laufbahn zu betreten, begann er 
mit einer Flugichrift: „Die Ehelofigfeit ber Geiſt— 
lichen“, der er im de weniger Monate zwei Ab: 
bandlungen folgen ließ: „Soctale, politifche u. öko— 
nomijche Bemerkungen über bie Kirchengüter* und 
„Politische Betrachtungen über die vage paniens“, 

n bemijelben Jahre leitete er in Barcelona bie 
Seitjchrift „Civilizacion“, dann eben dort die „So- 
ciedad“ und rs in Madrid ben „Pensamiento 
de la Nacion‘, onarchiſch und religiös, ward er 
als Abjolutift ausgefchrieen, aber eben jo ernft wie 
die Teibenfchaftlichen Neuerer, hr er bie ſtar⸗ 
ren Konjervativen, und fein Werk ijt e8 bejonders, 
daß aus ben Trümmern ber gemäßigten Tiberalen 
Partei und der Monardiften, denen jich ein ftarker 
Theil der ehemaligen Karliften anſchloß, eine kon— 
fervative Gruppe hervorging. Die been, bie er 
in bem „Pensamiento de la Nacion“ entwidelte, 
führten ihn nach und nad zu Vorſchlägen, von 
denen die meijten ausgeführt worden find. Das 
politifche Programm, bag er entwarf, ward zur Richt- 
ſchnur ber Deriernag und verlieb Spanien bie 
Stärke, die es befähigte, die Erfchütterungen von 
1848 fajt gefahrlos zu beftehen. Den Vorwurf res 
volutionärer Tendenzen zoger ich von einem großen 
Theil feiner Partei zu, als er 1847 in einer Flug: 
ſchrift „Pio Nono“ den Papft Pius IX. als ben 

Iden einer neuen Aera begrüßte. Seit längerer 
Seit kränklich, fuchte er Genefung in ber ftärfenben 

uft feiner Heimat, F aber in Vich am 9. Juli 1848 
an der Schwindſucht. Außer den genannten Schrif: 
ten bat B. noch mehre andere Werfe veröffentlicht 
die alle in den furzen Zeitraum von 1840 bis 1 
fallen. In „El Protestantismo, comparado con el 
Catolicismo en sus relaciones con la civilizacion 
europea“ entwarf er ein Gemälde ber europäifchen 
—— Seine „Briefe an einen Zweifler“ 
enthalten eine Widerlegung der Syſteme De 
und Schellings, wie der franzöfifchen Philoſophie, 
und eine lebendige Erörterung ber tiefften und zar: 
teften Glaubensfragen; in der „Fundamentalphi— 
loſophie“ unterzog er fich ber ſonderbaren Arbeit, 
die Philofophie des heiligen Thomas ben Bedürf— 
niffen des 19. Jahrhunderts anzupafien. Sein Le: 
ben befchrieb Don Benito Garcia de [08 Santos in 
„Vida de B., Estracto y analysis de sus obras“. 
Seine Schriften find in mehre Sprachen übertragen 
worden u. haben in Franfreih, wo Blanche-Raffin 
fie überjegte, den meiſten Anklang gefunden, 

Balmhorn, die öftliche Kuppe des Berges Altels 
in ben berner Alpen, 11,352 Fuß hoch. 

Balmoral:Gaflle, Schloß in den Hochlanden der 
ſchottiſchen Grafjchaft Aberdeen, imwildromantifchen 
Thale des Dee, feit 1850 die Sommerrefibenz der 
Königin von England, 
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Balmung, in der deutfchen Heldenfage Sieg: 
frieds Schwert, f Nibelungen. 

Balneatio (lat.), das Baden; baher ber Tauf⸗ 
ta —— 6. Januar. 

Ba neographie (v. Griech.), die Wiſſenſchaft, 
welche fi mit Beſchreibung und Unterfuhung der 
Mineralwäljer hinſichtlich ihrer —* Zu⸗ 
ſammenſetzung und ihrer Wirkung beſchäfügt. 
Die Lehre von den Bädern überhaupt, ihren 
Arten und therapeutiſchen Anwendungen heißt 
Balneologie. Bergl. Schwarze, Heilquellen— 
lehre, Leipzig 1839. 

Balogh, Nebenfluß des Sajo in Ungarn, Komi— 
tat Gömör, entſpringt im Gebirge Klonocetzko, 
fließt ſüdöſtlich und mündet unterhalb Lenarfalva. 
Daran liegen die Dörfer Aljo (Ober): und 
Felſö (Unter): balogb, mit ben Ruinen einer ges 
joint dentwürdigen, von ben Türfen oft be= 
agerten Burg. 

alogb, Jan os, ungarischer Staatsmann, 1800 
im barſcher Komitat geboren, war feit 1825 auf 
allen ungarifhen Reichſtagen Deputirter von Bars 
und Komorn und entjchiedener Anhänger ber Op: 
pofition. Ervertratmit warmem Eifer bie Inter— 
eſſen des Volk dem Adel gegenüber, was ihm ein 
Duell mit dem pefther Deputirten Fi zuzog, be⸗ 
ſonders aber gewann er allgemeine Popularität, als 
er auf dem Reichstage bie als hochverrätheriſch be— 
zichtigten Aeußerungen des Barons Nik. Weſſelenyi, 
die dieſem die Freiheit * hatten, öffentlich zu 
den ſeinigen machte, wodurch er in einen Prozeß ver: 
wickelt ward. Die Regierung forderte ſeine Ent— 
fernung und die Wahl eines neuen Deputirten; 
da aber ſeine Kommittenten darauf nicht eingingen, 
blieb B. am Reichstage. Später bewarb er ſich um 
einen Adminiſtrationspoſten, trat jedoch, als ſein 
Geſuch erfolglos blieb, wieder zur früheren Fahne 
urück. Nach dem März 1848 gehörte er ber Außer: 
hen Linfen an. ra der Revolution wirfte er 
bald ald Major, bald als u energiſch 
für bie ungariſche Sache. Mit Koſſuth entkam er 
in die Türkei. 

Balfam, im Allgemeinen ein bidflüffiger ober 
auch verhärteter Saft von ftarfem Gerud. Die na 
türlihenB.e ſind nach dem gewöhnliden Sprad= 
gebraud die im Pflangenreiche vorfonımenden Ver— 
bindungen von Harzen und ätherifhen Delen. Sie 
find von bonigähnlicher dicklicher Konſiſtenz, fließen 
theils von felbit, theils nach gemachten a 
aus Stammund Aeften mebrer Arten von Bäumen 
aus, haben einen jtarf —— Geruch und 
ſcharfen, beißenden ee verlieren, der Luft 
ausgeſetzt, größtentbeils ihr ätherifches Del, trod: 
nen ein und verharzen. Bon Waller werben fie 
nicht, von Aether zum Theil, von Alkohol voll 
ftändig gelöjt; bei der Deitillation mit Waſſer geben 
fie ätherifches Delund binterlaffen Harz. Urfprüngs 
ih verjtand man unter B. bloß das harzıg=ölige 
Erfret des Balſambaums (Balsamondendron gi-. 
leadense), ven Mekkabalſam, übertrug aber bald 
jenen Namen auf zahlreiche andere Stoffe von aro= 
matiſchem Geruch, —* den Begriff ſcharf zu be— 
grenzen, daher auch oft Terpentin, Benzoe und ähn— 
liche Stoffe als B.e — werden. Gorauakweile 
aber führen diefen Namen der Perubalfam, 
ber Tolubalfam, der canadiſche B. ber 
Mektabalſam, ber ECopaivabaljam und 
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ber Storarbaljam, — deren wir | folgenden Markgrafen ward. In kirchlicher Be— 
auf die Specialartifel verweifen., Was bie mı e=' ziehung bildete das Ländchen ein Pr halberſtädti⸗ 
diciniſche Wirkung der B.e betrifft, jo ge— —9— Sprengel gehöriges Archidiakonat mit mehren 
he fie zu den ereitirenden Mitteln. Inner: | Defanaten zu Stendal, Tangermünde xc. 

ich angewendet, können fie Entzündung der Ver- Balſamholz (Xylobalsamum), Holz von Bal- 
bauungswege und dadurch Erbrechen und Diar: | samodendron Kafal und B, Opobalsamum (Bal- 
xhöe, äußerlich auf die Haut applicirt aber Röthe ſamſtaude), ift fingersdid, mit ungleihen Knoten 
und ſelbſt ſchmerzhafte Entzündung bervorrufen. | bejegt, mit rungliger, röthlichgrauer Rinde bebedt, 
Bei innerlihem Gebrauch werden fie ihrer reizenz | zerbrechlich, verbreitet angezündet einen jehr auge— 
ben Eigenjhaften wegen ſtets in Pillen, ſchleimigen nehmen Geruch und dient ım Drient zu Näude: 
und öligen Mirturen oder weingeiftigen —— rungen. Das in Europa in ſchwachen Stücken von 
gegeben, und zwar bei übermäßiger Abjonderung | der Die eines Gänſekiels vorfommende iſt meift 
der . Schleimhäute (Schwindfuht und veralteten unächt. 

Brondialkatarrhen, befondersaud bei Schleimflüſſen Balfamiflua (Amber: oder Balfambäume), 
be3 Harnapparat3 und der Genitakien), bei erichö- | Pllanzenfamilie nah Blume, charakterifirt dur 
piender Eiterbildung, bei Kolif, gegen Wurmfrank: | zahlreiche, nadte oder mit Heinen Schüppchen unter: 
beit, auch als harn- und ſchweißtreibende Mittel. ee auf einer Furzen, diden Spindel gebäuft 
Aeußerlic finden fie für fich oder mit andern äbne | ftehende Staubgefähe und Riftille, die 2 Griffel, 
lih wirkenden Stoffen in der Form von Salben, | weldye auf dereinen Seite eine herablaufende, ein= 
Pflaftern x. Anwendung, um reizend, abtreibend, a Narbe tragen, den mit einem Kreiſe verwad: 
on und reinigend zu wirken. Außer) jener Schuppen umgebenen, Zfächerigen, vieleiigen 
en genannten natürlihen gibt es noch eine) Eierftod, die von den vergrößerten und verbärteten 
Menge Fünftliher B.e, die ebenfalls als Arznei: | Schuppen umſchloſſenen 2Mlappigen Kapfeln, welche 
mittel äußerlich und innerlich Amvendung finden. | nadte, der Scheidewand faft ſchildartig angebeftete 
Eie find entweder ſalben-, oder ölartig und gleichen | Samen mit geradbem Keim und nad oben gerichtetem 
in diefer Beziehung, ſowie binfichtlidh ihres ftarfen | Würzelhen enthält. Die Familie umfaßt Bäume 
aromatiihen Geruchs den natürlichen B.en, mit) mit wechjelitändigen, gefägten Blättern, binfälligen 
denen fie aber ſonſt nicht? Gemeinfames haben, | Nebenblättern und einbäufigen, in fopfigen, mit 
Hervorzubeben find ber hoffmannſche Lebens | einer binfälligen Hülle umkleideten Kätzchen ſtehen— 
baljam(Balsamum vitae Hoffimanni, auch Mixtura | den Blüthen. Sie wird durch eine Gattung, Liqui- 
oleoso-balsamiea), eine Miſchung verfchiedener | dambar Z., repräfentirt, mit 3 Arten, Bäumen, 
ätherifher Dele mit Alkohol; der Wunbbals | welche einen wohlriechenden gr Saft ent: 
fam (B. vulnerarium), eine Mifhung mehrer | halten, der auch gefammelt und als Wohlgeruchs- 
abjtringirender Stoffe, wie Myrrhe, Drachenblut, | und Heilmittel angewandt wird, 

Thymianil, Alkohol, Weineifig 2c., womit manbier| Balfamina, Prlanzengattung, f. Impatiens. 
und da frische Wunden auszumwaichen pflegt; der) Balfamineen, Pilanzenfamilie nah A. Nichard, 
Schmwefelbaliam(B. sulphuris), eine Auflöfung | den Dralideen und Tropäoleen verwandt, chärak— 
von Schwefel in fettem Oele, zum innerlichen Ge: | terifirt durch die faftigen, knotig angeichwollenen 
braud in Anisöl (B. anisatum), zum äußerlichen Stengel, den 5blätterigen, unregelmäßigen, ab: 
in Terpentinöl (B. terebinthinatum); der Mus: | fülligen Held, an bem bie 2 bem unpaarigen 
fatbaljam (B. s. Oleum Nucistae), ein jalbenarz | großen und gejpornten Blumenblatte nabetebenben 
tiges Gemenge aus Musfatbutter, Wachs und | Kelchblätter oft fehlen; die Zblätterige Blumen 
Olivenöl, zu Einreibungen bienend; ber mailäns | frone, deren oberes Blatt ſymmetriſch it, während 
der B. eine wohlriehende Miſchung verſchiedener die 2 jeitlihen 2fpaltig unſymmetriſch, aus 
ätheriſcher Dele mit Alkohol, ıc. 2 zufammengewacjenen Blättern gebildet find, 

Balfambaum, j. Baljamodendron. ſo daß man aljo eigentlih 5 Blumenblätter zäh— 
Baljamergan (Baljamerland, aud Bele: |len müßte, 5 unterweibige, ben Fruchtknöten 

ſem, Beleſem, Belſemen, Belsbeim,Balra | dicht umfchließende Staubgefäße mit — 
und Baljam), Theil der jetzigen preußiſchen Alt: | in Längsritzen aufſpringenden Staubbeuteln, den 
mark, zwiſchen der Elbe, dem Aland, der Biefe, | dfüherigen Fruchtknoten und die Sflappige, elaftiich 
Milde und Tanger, angeblich nad dem Flüßchen aufjpringende Kapfel mit eiweißlofen Samen. Die 
Balſam, wahrfcheinlicher jedoch nach einem bier wohe | Zamilie begreift nur 2 Hauptgattungen: Impatiens 
‚nenden Slavenjtamme genannt. Biöweilen wer- ZL., mit ber Untergattung Balsamina Gaertn., 
den Balfamerland und B. von einander unterfchie: | und Hydrocera Zlum. mit der Untergattung Ty- 
den, jo daß von eriterem die jogenannte Wifche aus: | tonia Don, die gegen 50 Arten enthalten, von denen 
geſchloſſen iſt, letzterer aber auch noch die Gegend | über */, der heißen Zone, namentlich dem ſüdöſt— 
wifchen Ohre und Zanger (Mosde, Mojidi) um hen Ajien angehören. Bon den 5 in der nörd- 
akt. Lange war der B. Kampfplag der Slaven u. | lichen gemäßigten Zone ber alten und neuen Welt 
Deutſchen; dieſe bauten Städte oder Burgen (Tanz | vorfommenden bat Europa nur eine, Impatiens 
germünbe, Arneburg und Werben), während jene | noli tangere Z. Es find meift ſchöne Gewächje, bie 
das offene Land behaupteten und bis ins 11. Jahr- fi eben fowohl durd den eigentbümlichen Bau, 
bundert eigene Häuptlinge hatten. Der letzte der- | als durch die ſchönen lebhaften Farben ihrer Blüthen 
felben, Wiprecht, überließ 1073 jeine Befigungen | auszeichnen; j. Impatiens. 

bem Marfarafen der Norbmarf, Udo 1. aus dem alfamita Yieill., Desf., Pflanzengattung, aus 
Haufe Stade, gegen die Grafihaft Groigfch zwiichen | der Familie der Kompofiten (Gorymbiferen), deren 
ber Gliter und Pleiße, wodurch das Baljamerland | befanntefte Art, B. major Desf. (ſonſt B. suaveo- 
Privateigenthum der ſtade'ſchen Familie und der | lens, von Koch als Tanacetum Balsamita zur Gat: 
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tung Rainfaren gezählt), Krauenmünze, mit 
länglichen, gefägten, graugrünen Blättern von bals 
ſamiſchem Geruch und gelben Blumen, im füdlichen 
Frankreich wildwachfend, bei ung häufig in Gärten 
gezogen wird. Das Praut war früber als Herba 
Balsamitae maris s. Menthae romanae offtcinell. 
Es hat die Kraft der Menthe= oder Münzearten u. 
foll auch ein brauchbares Hopfenjurrogat abgeben. 
B. grandifora Desf., in Algerien unter dem Getreide 
wacfend, B. virgata Desf., aus Kleinaften, u. a. 
werden cebenfalld als Sierpflanzen in Gärten 
fultivirt. . 
Balfamiren, 
Mumie, 
Balfamodendron Kunthk (Balsamen (led., 
Balfambaum), Pilanzengattung aus ber * 
milie der Burſeraceen (Terebinthaceen), charakteriſirt 
durch die dikliniſchen Blüthen mit glockenförmigem, 
4z3ähnigem, bleibendem Kelch und 4 gleichen, ling: 
lichen, nebjt den 8 Staubgefäßen einem brüfigen 
Ringe eingefügten Blumenblättern, den ſehr kurzen 
Griffel mit ſtumpfer, dedigerNtarbe und den 2füche: 
rigen Fruchtknoten mit eiförmiger, Ipigiger, 4: 
furdiger, I—2jamiger Steinfrucht, fleine, balſam— 
reiche Bäume in Arabien und Ojtindien mit jparris 
gen Zweigen und J—Özähligen Blättern. Am bes 
fanntejten find B. gileadense Aunth, üchter, ar a— 
bifcher oder Meffabalfambaum, und B. Opo- 
balsamum Kunth, Balfamjtaude, aus benen ent: 
weber freiwillig, oder nach gemachten Einfchnitten ber 
Mekkabalſamfließt. Früher waren auch die Früchte als 
Balſamkörner, Balſamfrüchte, Carpobalsamum s. 
Grana s. Fructus Balsami, u. die Zweige als Bal— 
fambolz, Xylobalsamums. Lignum Balsamitae, offi: 
cinell. Eritere find Feiner als Erbſen, gewöhnlich röth: 
lich, meift ohne Geruch u. Geſchmack, jelten Schwach bal⸗ 
ſamiſch und enthalten einen weißen Kern; bie dün— 
nen Zweige haben eine runzlige und graue Rinde, 
verbreiten angezündet einen angenehmen Geruch, 
ihmeden und riechen aber nur wenig. B. Kafal 
Kunth, im — Arabien, mit rothem, wohl: 
riechendem Holze (j. Balſamholz) jehr balfami: 
ſchen Beeren, jdhwigt ein Gummi aus, das ein vor: 
treiflichesRäucherpulver abgibt u. purgirende Kräfte 
befigt. Bon B. Kataf Kunth, im glüdlihen Ara- 
bien, ftammt nad) Bonajtre bie er ber Alten, 
die nicht mehr im Handel vorfommen joll. Aus ber 
Rinde von B. Myrrha Ehrend., Myrrbenbaum, 
bei Gijon an der Grenze des glüdlichen Arabieng, 
tritt freiwillig die Myrrhe (ſ. d.) hervor. 
Balfamftaude, j. Baljamodendron, 
Balta (Balto), Kreisftadt im ruſſiſchen Gou— 
vernement Bodolien, nahe der Grenze von Cherfon, 
an einem Hügel, von ber Kodyma in 2 Theile ge: 
theilt, von denen der eine früber zu Polen, der an: 
dere zur Türkei gehörte, bat 3 Kirchen, viele Fabri— 
fen und bedeutende Märfte, nebit 11,620 Einw. 
Baltazarini (Baltafarini), berühmter Balz 
Tetfomponift, genannt le Beau Joveur, Schöpfer 
des jegigen Ballet, aus Piemont gebürtig, lebte in 
Paris ald Mufifdireftor der Katharina von Medi: 
cis und fönigliher Kammerdiener und + 1570. 
Balten (die Kübnen), Helden: und Herrſcher⸗ 
geſchlecht der Weſtgothen, ſ. Gothen. 
Baltens (Balten oder Balton), Peter (Pie— 
ter) trefflicher niederländijcher Genres, Landſchafts⸗ 
und Hiſtorienmaler in Peter Breughels Manier, 


ſ. Einbalſamiren. Vergl. 
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—— Dichter und u eboren 1540 
zu Antwerpen, 71579. Sehr gefucdht find feine 

a und Kirchmeſſen. Unter dem Namen 

eter Baltafar lieferte B. die Zeichnungen zu 
Philipp Galle's „Principes Hollandiae et Zelan- 
diae‘“* (1578) u. a. 

Balteus (balteum, baltheus, lat.), Gürtel über 
ben Hüften zum Feſthalten des Gewandes oder zum 
Schutze des Unterleibes, auch wohl zum Aufbewabs 
ten des Geldes, — der lederne Wehrgürtel 
der römiſchen Soldaten und das Schwertgehänge 
derſelben, welches über der rechten oder linken Schul— 
ter getragen wurde, je nachdem das Schwert auf der 
linken oder rechten Schulter hing, gewöhnlich mit 
Metall-, oft Gold: u. Silberblechen, unter den Kai— 
fern auch mit Edelfteinen u. anderem Schmuckwerk 
bejegt war. 

Balthafar (vom halbäifhen Beltfhazzar, 
‚d. i. Belsfürſt, ein von Bel oder Baal begnadigter 
|| ürſt) Yandgraf von Thüringen, & n des 

and» und Markgrafen Friedrich des Ernitbaften, 
1336 geboren, trat 1356 „emeinfchaftlih mit 
feinen Brüdern Friedrich dem Strengen und Wil: 
heim I. die Regierung über die väterlichen Erb: 
lande (Thüringen, Meißen und das Ofterland) an, 
zog 1369 dem Könige Eduard IM. von England ge— 
ge Karl V. von Franfreih zu Hülfe, bekämpfte 
1372 mit dem Landgrafen Hermann von Heſſen den 
H hg: den Böfen von Braunſchweig, ſchloß 

373 ie Grbverbrüderung zwifchen Meißen und 
Heſſen ab u. erwarb 1374 durch feine Verheirathung 
nit Margarethe, Tochter des Burggrafen Albert 
von Nürnberg, die Aemter Gilböurghaulen, Held: 
burg und Eisfeld. In der nach Friedrichs des 
Strengen Tode (1381) vorgenommenen Theilung 
erhielt B. die Landgraffchaft Thüringen, wozu 1385 
auch theilweife die Bejigungen der ausgeftorbenen 
Grafen von Käfernburg famen. Sorgfam wachte 
er über den Frieden jeined Landes unb war bemüht, 
das Wohl feiner Untertbanen durch beilfame Ver: 
ordnungen und — Anlagen zu fördern. 
Die Stadt Gotba verdankt ir: bie Wohlthat des 
Leinekanals. B. * den 19. Mai 1406. Sein Nach: 
folger war Friedrich IV. ber Einfältige. 

Balti(Baltiftan, auhKleintübet genannt), 
ein Heiner Staat im nordweitlichen Theile von Tit: 
bet, am obern Indus an der Vereinigung der Berg— 
fetten des Beluttag und Mustag, welche Tübet von 
Turkeſtan De grenzt im Norden an Yarfand 
(Turfeftan), weitlih an Gilgit, füdlich an Kaſch— 
mir, öftlich an Ladakh und bejteht arößtentbeils aus 
einem Thal von 6—7000 Kup Meeresböbe, das 
vom Indus und dejien ge Zuflüſſen ges 
bildet wird. Die Größe des Landes wird, in der 
Fänge auf 11 Tagereifen, in der Breite auf 7 be= 
rechnet. Die Eimvobner, etwa 500,000, find mon— 
goliſchen Stammes und befennen fich zum ſchiiti— 
ſchen Islam; fie reden die tübetanifhe Sprache und 
nennen jich jelbit Bäldi. Sie bauen Gerjte und 
Weizen, weniger Neid, Baumwolle gar nicht. Ihre 
Wohnungen find 2 — 3 Stod e Häufer aus 
Stein und Holz, mit plattem vorjpringenden Dad. 





| Statt Geldes, das fie nicht haben, bedienen ſie ſich als 


Taufchmittel3 roher Stückchen Gold, das fie in Berg: 
werfen und aus den Flüſſen gewinnen. Das Land, 
deſſen Hauptſtadt Iskar du iſt, fteht, wie Ladakh, 
in keiner Verbindung mit China. Früher wurde 
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es von jelbfiftändigen Königen regiert, gegenwär— 

tig ift es dem anglo:afiatifchen rn einverleibt. 
Baltimore, Hauptitadt der gleihnamigen Graf: 

haft des nordamerikaniſchen Staat? Maryland, 


ihrer — — die dritte und als Handels— 


ſtadt die zweite Stadt der Union, liegt unter 390 
17’ nördl. Br. und 76° 37’ weftl. 2., auf der Nord: 
jeite des Patapascofluffes, 14 Meilen oberhalb fei: 
ner Mündung in die Chefapeafebai, 40 Meilen nord: 
öftlih von Waſhington, 97 Meilen ſüdweſtlich von 
Philadelphia, 183 Meilen von Newyork, 398 Meilen 
jüdweftlih von Bofton und vom Dcean auf bem 
Waſſerweg 200 Meilen entfernt. Sie ift um eine 
an der Nordſeite des Batapasco ausfpringende Bucht 
— ———— in einer von ſanften Hügeln umge— 

enen Landſchaft und umfaßt in ihrem Grundriß 
einen Flächenraum von 4 OMeilen. Ein kleines, 
von Norden ber fommendes Flüßchen, Jones: Falls 
genannt, trennt die Stadt in zwei große Hälften, 
welche durch 3 fteinerne und 4 Per Brüden mit 
einander in Verbindung ag ach der gewöhn⸗ 
fichen Eintheilungunterichei et man: bie Dldtown 
Kane) auf der linfen Seite ber Falls, die New: 
town ‘ euftadt) auf ber rechten, ber fich im Weiten 
Frenchtown anjhließt; ferner Graveltown, 
eine Vorftadt an der nach Rieſterstown führenden 
Straße; Federalhill, alle weitlih und ſüdlich 
um die Bucht liegenden Straßen, und OId= und 
Fallspoint, öftlid) von den Falls an deren Mün- 
dung. Der weftliche Theil der Stadt liegt amı Fuße 
und theilweife an dem Abfall einer Fleinen Anhöhe 
und ijt luftig und gefund; ber öftlihe, am Baſſin 
und am Hafen gelegene Theil iſt flah und war 
früber ein ME kei mit ſtehendem Waifer bes 
deckter Sumpf, der jeboch troden gelegt wurde 
und nun größtentbeild mit Häufern bejegt ift. Der 
dichter bebaute Theil der Stadt debnt fih ungefähr 
2 Meilen weit von Dften nad Weiten und 1’, M. 


Baltimore. 


und New: Market, und einen Fiſchmarkt am Jones⸗ 
Falls. Die vorzüglichiten offentlihen Ge— 
bäude find: das Stadthaus (City:Hall), dad Ge: 
richtshaus (Gourt:Houje), das Staatögefängniß, 
bad Armenhaus, umgeben von einem großen Gar— 
ten, und bie Börje, in deren einem Flügel die Banf 
der Bereinigten Staaten 12 befindet. Bemerkeus⸗ 
wertb iſt ferner das Walhingtonsmonument in eis 
nem 156 F. über ber Fluthhöhe liegenden Theile der 
Stadt, aus einer doriſchen Säule beſtehend, die auf 
einer Unterlage von 50 OFuß und MWF. Höbe ſieht 
und ſich 160 Fuß hoch bei 20 5. Durchmeſſer an 
der Baſis und 14 F. am obern Ende erhebt. In— 
nerhalb derjelben führt eine Wenbeltreppezur Spitze, 
die mit einer 13 5. hoben Statue Waſhingtons ges 
Ihmüdt it. Das Gange iſt aus weißem virginiichen 
Marmor ausgeführt. Ein anderes Denfmal, eben= 
fall aus weißem Marmor, ift bad 52 5. bobe, 
mit einer finnbildlichen Figur der Stadt B. ge: 
frönte Battlemonument, das 1815 zum Andenken 
ber 1814 zurBertheidigung der Stadt gegen bie Eng: 
länder aelallenen Amerikaner vor dem Court-Houſe 
‚errichtet ward. An Kirchen, Schulen, wiſſenſchafi— 
lichen Inftituten u, Woblthätigkeitsanftalten aller 
Art iſt B. ziemlich reih. Im J. 1850 hatte es 99 
Kirchen; jegt joll es dere 104 haben, wovon die 
Methodiſten 43, die Episkopalen 12, die römischen 
Katholiken 11, die Presbyterianer 11, die Yutheraner 
8, die Baptijtend, die Shafers 2, die deutſchen Refor— 
mirten 3, ber evangeliihe Bund 2, die Quäfer 
3, bie vereinigten Brüder 1, die Univerfaliften 1, 
die Unitarier 1, die Winnebrannier 1 bejißen; bie 
* haben 2Synagogen. B. iſt die Hauptſtadt der 
atholiken der Vereinigten Staaten zu nennen, es 
iſt der Sitz des einzigen Erzbiſchofs in der Union. 
Unter ben Kirchen B.'s zeichnet ſich die Fatholifche 
‚Kathedrale St. Beters aus, eine ſchöne, nach griechi— 
ſchem Geſchmack in Form eines Kreuzes gebaute 


breit von Norden nah Süden aus. Die Straßen | Kirche, 1 F. lang, 177 5. breit und 127 %. hoch, 


freuzen fich größtentheils unter rechten Winkeln; fie 
find regelmäßig u. breit angelegt (zum Theil 60—80, 
einzelne 100 und noch mehr yuß breit), troden, gut 
gepflaftert, zu beiden Seiten mit Xrottoirs ver— 
jeben u. Abends wohl erleuchtet. Die vorzüglichiten 
Straßen finden ſich in dem dem Baffin näher lie 
genden Theile der Stadt: die Pratt:, Waters, Ce: 
cond: und Oftitraße, fowie die Markt: ober Balti: 


mit einer Kuppel in der Mitte, durch die fie ihr Licht 
erhält; fie enthält zwei der beiten Gemälde im ganz 
zen Lande: eine Abnahme vom Kreuze von Raul 
Guerin und Ludwig ben ak bei Tunis, jeine 
Soldaten pflegend, von Steuber, Unter ben fa= 
tholiſchen Kirchen find ferner zu nennen: bie alte 
gotbiihe St. Johnskirche oder jegt von ber unbe: 
fledten Empfängniß der Jungfrau Maria, die eigent= 


moreftraße, die ſchönſte und breitefte Straße (1508. | liche Pfarrfirche für die Deutſchen; die Kirche St. 
breit) und Hauptpromenade ber Stadt, die 2 Meilen | James, bericdemptoriftenfongregation eingeräumt, 
Ha durch die Mitte derfelben von Often nach Weiten | die daneben Tine Pflanzichule für deutfche Mifjions- 
läuft und, von der Marſh-Market, Fredericz, Gays, | priefter errichtete; die Kirche St. Vincents mit einem 
Smitb:, Salvert:, Charles:, Hanoverz, Howard: und | Waifenhaus für Knaben, die Kirche St. Jofepbs, 
Eutawſtraße rechtwinkelig durchſchnitten, alle dieſe St. Mary's Chapel, die Kirche des Kollegiums St. 
in eine Nord: und Südhälfte ſcheidet. Die ſchönſte Mary's ꝛc. Unter den proteftantiichen Kirchen ift 
Straße der Fallspoint ijt die 4000 F. lange Broad- | die Trinityfirche, 80 F. lang und 60 Fuß breit, die 
Street, welche die Altitadt von der Point trennt. | bedeutendite, Die ZablderUnterrichtsanitalten 


Dievornehmeren Quartiere finden fich im nördlichen 
Theilder Stadt, in ben Umgebungen des Waſhing— 
tonmonument3; in den übrigen Theilen trifit man 
viel mehr unanſehnliche u. ärmliche Häuferder arbei— 
tenden Bevölferung, als in den großen nördlicher ge— 
legenen Städten,u. die bereits zu Straßen ausgeleg— 
ten weiteren Umgebungen der Stadt find zum großen 
Theil nur mit einzelnen Häufern bejegt, da die Spe— 
fulation u. Anlage neuer Quartiere dem Bedürfniß 
weit voransgefchritten if. Marftbäufer zählt 
2.5: den Marſh-Market, Hanover:, Point, Old— 


‚war 1853: 3 Univerfitäten und Golleges, 25 Afa: 
demien oder lateinische Schulen und 26 Volksſchu— 
‚len, meift in jchönen Gebäuden. Servorzubeben 
find befonders die Univerfität von Marpland, 1812 
errichtet, beftehend aus einer Fakultät der Künfte u. 
Wiſſenſchaften (mit? Profeſſoren), der Medicin (mit 
7 Profejjoren), der Theologie (mit 3 Profefjoren) 
und des Nedhts * 4Profeſſoren); die medicini— 
ſche Waſhingtonſchule, 1827 geſtiftet (1851 mit 6 
Profeſſoren und 25 Studioſen); das katholiſche 
St. Mary's College und Seminar, 1805 gegründet 





(1851 mit 21 Lehrern, 122 Studiofen und einer 
Bibliothef von 19,600 Bänden); die weiblide Er— 
ziehungsanftalt der Nonnen von der en: 
das Klofter der Schweitern der Vorſehung (Sisters 
of Providence), eine religiöfe Geſellſchaft, aus far: 
bigen Frauenzimmern beilebend, die ſich mit ber 
Erziehung farbiger Mädchen und der Heranbildung 
derjelben entweder zu vortrefflichen Dienſtmägden 
oder guten haft abgeben; außerdem ind 
folgende wiſſenſchaftliche und fünflerifge 
Inftitute zu nennen: die hiſtoriſche Gejellichaft 
von Maryland, dad Marylandinftitut, zur Ver: 
breitung willen! aftlicher u. techniſcher Keuntniſſe, 
bie Maxylandakabemie für Wiflenfhaft und Litera: 
tur, die Stadtbibliothef, dad Mufeum, ein Cirkus, 
3 Theater, Mufifvereine x. Bon den Wohlthä— 
tigfeitsanftalten find zuerwähnen: das Mary- 
landhofpital auf Hampſtead-Hill im Dften ber 
Stadt, unter der Verwaltung des Staats; das 
Mounthope = Hofpital (Jrren= und Krankenhaus) 
mit 100 Betten; dad mit der Univerfität in Verbin— 
dung ftehende Baltimore= Infirmatory für 120 
Kranke, beide unter ber Leitung ber barımberzigen 
Schweitern; dad Armenbaus, das katholiſche Mädchen: 
waiſenhaus St. Mary's mit einer Freiſchule, das 
Waiſenhaus St. Vincents für Knaben mit einer 
Kai chule; Sparkaſſen und audere mildthätige Ge: 





ellichaften und Bereine zur Unterftügung der Kranz 
en, Bedürftigen und Waifen. E3 beftehen außerdem 
mehre Traftatengefellichaften, Mäßigfeitävereine u. 
Sonntagsſchulen. Der — die Rhederei der 
Stadt iſt ſehr bedeutend. B. iſt nicht allein der 
Haupthafen von Maryland, ſondern auch der am 
günftigiten gelegene atlantiſche Hafen für Virginia, 
Dhio, Kentücky und die andern Nordweſtſtaaten des 
Ohiobeckens, und ſteht mit den erſten See: und 
Handelsplägen derBereinigtenStaaten, mit faft allen 
Haupthandelsftäbten der Belt in Verbindung. Vor: 
— iſt der Handel dieſes Platzes nach Weſtindien 
und Südamerika gerichtet. Derſelbe wird durch den 
trefflichen ” fen ber Stadt, einen der bejten in 
Amerika, jowie durch großartige Eiſenbahn- und 
KRanalbauten, die der Staat Maryland im Betein 
mit andern Staaten der Union ausgeführt, weſent— 
lich begünftigt. Der Hafen bejteht aus 3 Theilen. 
Der Eingang zu dem erjten befindet fich zwiſchen dem 
Fort Me. Henry (ein von ben Vereinigten Staaten 
befeßtes Fort, ungefähr 3 Meilen ſüdlich vom Gens 
trum ber Stadt, auf dem Obſervations-Hill) u, dem 
Lazaretto u. iſt ungefähr 600 Yards breit mit 22 Fuß 
Waſſertiefe. Dieje Tiefe hält bei zunehmender Breite 
1?/, Meilen weit an bis in die Nähe von Fallspoint, 
wordie Breite fih auf Y/, Meile verringert. Dies it! 
ber Eingang zum zweiten Hafen, ber 12Fuß Wajfer | 

| 





bat, aber ſich weiter oberhalb zu einem 1 Meile lan: 
gen u. Y, Meile breiten Beden mit 15 5. Waffertiefe | 
erweitert. Der dritte oder ber innere Hafen erveicht | 
die Tiefe von 10 Fuß und erftredt fich bis faft in die | 
Mitte der Stadt. Schiffe von 500 — 600 Tons | 
Größe können an die Hafendänme in der Nähe von | 
Fallspoint gelangen, die Fleineren aber von 200 
n3 bis in die innern Hafen. Der geſammte Ha— 
fen wird von Fort Mc. Henry gefhügt und ift 
am Ende der Stadt mit einem Telegrapben ver: 
eben. Er vermag 2000 Schiffe zu faljen, ift von 
erften und Speichern umgeben und den größten 
Theil des Jahres zugänglich ; nur bie und da wird 
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die Einfahrt durch Eiß verhindert. Ein 60 Meilen 
langer Kanal führt von, bis Columbia am Sus— 
quebannab; außerdem ift die Stadt durch Eifens 
bahnen verbunden mit Philadelphia, mit Waſhing— 
ton und mit York in Bennfylvanien und der Aus: 
gangspunft der großen Baltimore: und Obiobahn, 
welche jetzt 160 Meilen weit bis Gumberland (Alle: 
ghany Gounty) fertig if. Auch Dam pi hiff: 
verbindungen unterhält ®., jo mit Philadelphia, 
Norfolk, Newyorf, Neworleansd und andern See: 
bäfen bes atlantifchen Dceand,. Die Hauptaus: 
fubrartifel find Getreide, Leinfame, Holz, 
Eijen, Pötelfleiih, Sped, Butter, Whiäfy, Potajche, 
vorzüglich aber ungeheure Majjen Maryland: und 
Kentudytabak für Europa und gutes Weizen:, Nog- 

en: und Maismehl, das vor der Berjendung von 

efonders dazu ernannten Beamten befichtigt und 
geſchätzt wird. Für Mehl ift B. vielleicht der größte 
Markt der Welt; die Ausfuhr davon betrug in den 
legten Jahren jährlich gegen 600,000 Fäſſer. Die 
Ausfuhr des Marylanbtabals, der jastig von B. 
an ben weitlichen Ufern der Chefapeafebai in großer 
Menge gebaut wird, ſoll ſich jährlich auf 64,000 Ors 
boft belaufen. Die Einfuhr beftcht hauptſächlich 
in Manufaktur: und Koloniahvaaren aller Art, jo= 
wiein Wein, Rum u. Spirituojen. Die Ind uſtrie 
B.'s iſt ziemlich bedeutend, gibt fih aber meiftin dem, 
was Handel, Schifffahrt und Schiffsbau betrifft, zu 
erfeunen; doc finden fih bier Baumwollen:, Tas 
baks⸗, Slas-, Berlinerblaus, Eiſen--Dampfmaſchi— 
nen-, Vitriol- und andere Fabriken, Papiermüblen, 
Einen Hauptzweig ber Induſtrie in einem Um— 
freis von 20 englischen Meilen bildet der Betrieb 
ablreicher Säge: und Mahlmühlen (mehr als 70 
——— Houſing Mills), denen der Jones-Falls 
u. der Patapasco, welcher auf 30 Meilen einen Fall 
von 800 Fuß hat, die nothwendigen Wafferkräfte 
verleihen. B. iſt, nächſt Newyorf, der am meiften 
befuchte Landungshafen ber Auswanderer; naments 


lich folche, die nach dem füblichen Ohio, Jllinois, Miſ— 


fouri und Jowa reifen, können nächit gegen 
feinen bejiern Landbungsplag wählen, da dburdy die 
rajche Verbindung, in welcher B. mit Wbeeling u. 
an fteht, der Einwanderer viel Zeit u. Geld 
erfparen kann. Dem in B. Landenben ift die beutiche 
Geſellſchaft dafeloft, ein Verein, zum m ber Ein= 
wanbderer gegründet, beitens zu empfehlen. Die 
Bevölkerung der Stadt hat in einem ungebeuren 
Berhältniß zugenommen. Im Jahre 1790 ketrug 
fie 13,503; 1800: 26,514; 1820: 62,738; 1840: 
102,313 (darunter 3199 Stlaven); 1850: 169,054, 
jest über 200,000, darunter gegen 54,000 Deutjche, 
die meift ald Handwerker und vorzugsweije als 
Schuhmacher und Bäder dafelbit leben, obwohl es 
darunter auch eine bedeutende —* Kaufleute 
aus den Hanſeſtädten gibt, die einen lebhaften Han— 
bel mit Bremen führen und ſämmtlich zu ben erſten 

äufern der Stadt zählen. Dielmgebung B.'s 
it bügelig, wird aber nad dem Ausfluß des Pa— 
tapasco zu immer flacher. Der Boden ift von mitt: 
lerer Güte, und ber Landbau wird in ber Nähe ber 
Stadt zwar jtarf, aber nad) altem Schlendrian bes 
trieben; ein großer Theil des Landes ıft heute noch 
nicht fultivirt, fondern liegt nod ala Wald da. In 
ben Wäldern findet man weiße und ſchwarze Eichen, 
ſcharlach⸗ und weidenblätterige Sumpfeichen, Kaſta⸗ 
nienbäume, Hickory's, Chinquapins, Wallnüſſe, 
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Storarbäume, Wafjerbuhen, virginifche Bappeln, 
äbe und Quderbirfen, Tupelo: u. Maulbeerbäume, 
Se Kirchen, Eichen, Heuſchrecken- u. Ka— 
talpabäume, Ma nolien, almien, Linden, Ulmen, 
Knopf:, Zahnweh- und Schneeflodenbäume und 
Saſſafras, jowie in ben Niederungen verfchiedene 
Arten von Nadelholz. Man baut um B. Mais 
engen welchen man häufig Bobnen, Squafbs, 
ourds und Melonen pflanzt), etwas Roggen und 
Gerfte, Hafer (unter den man ang Shogetuteb 
bohnenäet, beren Kraut vortrefflihen Dünger gibt), 
Tabak, Kartoffeln xc. Letztere find nicht jo gut als 
bie —*— die ſüßen Bataten hingegen vorzüg- 
—* als in Pennſylvanien und Newyork. Die 
Küchengärten um und in der Stadt verfeben die 
Märkte reichlich mit Gemüfen. Der Wiefenbau im 
Oſten der Stadt (meift Marſchwieſen, nicht einge: 
dämmt und öfters Ueberſchwemmungen ausgefegt) 
ift noch großer ——*— fähig; weſtlich von 
der Stadt gibt es ſorgfältig behandelte zwei— 
ſchürige Wieſen und mit — und Klee 
bebaute Felder, Die Obſtgärten find vorzüglich. 
Die Stadt wurde 1729 angelegt mit einem Bot. 
ufe; 1732 famen * einige hinzu, und 1745 er— 
Ken das Dörfchen, bisher Johnſton genannt, 
den Namen B. Noch 1763 zählte e8 nicht mehr 
als 50 Häufer und einige hundert Einwohner, aber 
während ber erften Jahre des franzöfischen Revolu— 
tionsfrieges machte es bedeutende Geſchäfte mit 
Reitindien und wuchs ungemein; 1793 flüchteten 
auf Einmal 3000 Franzofen von Domingo nad B., 
das 1797 zur Stabt erhoben wurde und ſeitdem fort: 
wihrend im Wachen begriffen war und ift. Hier 
wurde 1831 das erfte katholiſche Koncil in der neuen 
Welt gehalten, bem 6 Biſchöfe, 1 Adminiſtrator und 
11 Theologen beiwohnten. Sie erließen einen Hir— 
tenbrief an alle Katholiken in der Union, in welchem 
vor dem Proteitantismus und dem religiöfen In— 
differentismus gewarnt wurde, * 
altimore, George Calvert, Lord von, 
engliiher Staatdmann, geboren 1578 zu Kypling in 
Horkibire, ‚von urſprünglich * en Aeltern, 
warb 1619 Staatsfefretär und war Günſtling Ja—⸗ 
kobs I. und Karls J. Er behauptete fih im Mi— 
nilterium auch nach feinem 1624 erfolgten Weber: 
tritte zur fatholifchen Kirche, ward 1625 zum Lord 
von B. ernannt und erbielt von Karl J. ala Geſchenk 
für jih und feine Nachkommen eine große Strede 
Landes in Amerika, dem er, zu Ehren der Königin 
enriette Marie, den Namen Maryland gab. Er + 
632 zu London. 

Baltifhes Meer (Mare balticum), j. Oftjee. 

Baltiftan, ſ. Balti. 

Balker, 1) — nes Baptiſta, katholiſcher 
Theolog, Schüler und Vertheidiger von Hermes, ge: 
boren am 16. Juli 1803 zu Andernad am Rhein, 
bejuchte das N J5— zu Köln und von 
1823 bi8 1826 die Univerfität Bonn, wo er von 

ermes indie katholiſche Theologie eingeführt wurde. 

m Sommer 1827 warb er Repetent in Bonn, pro: 
movirte 1828 in Münden und wurde bald darauf 
außerorbentlicher und 1831 ordentlicher Profeſſor 
der katholiſchen Dogmatif in Breslau. Durch den 
nachmaligen ; 3 
geiſtlichen Rathe feines Konſiſtoriums erſter Inſtanz 
für Eheſachen, 1844 zum Proſynodalexaminator u. 
durch ben Fürftbifcher Freiherrn von Diepenbrod 


Baltimore — Baluftrade, ° 


—* pr eg bei F as: 
atbedrale ernannt. In den „Hinweifungen 
den Örundbcharafterdes errefikden Softems2(Boim 
1832) und „Ueber Entjtehung der in neuerer Zeit 
im Proteftantismus und Rathoticisms hervor, 
tretenen ee (daſ. 1835) tritt er als 


dener Anhänger jeines Lehrers Hermes auf; 
modificirt er den Urtbeil über bie tief 


Bedeutung dejjelben in ben fpätern Schriften : „Bei: 
träge zur Vermittelung eines richtigen Metbeits” e 
au 


Katbolicismus u. Proteftantigmus“ (Br 
—1840, 2 —32 Das chriſtliche Seligkeits 
nach katholiſchem und proteſtantiſchem Be 
Rai 1844, 2. Auflage) u. 358 
eslau 










Mainz 1844, 1. Serie, ?, Aufl.; Br v 
tie), Lebtere find dem wiener — 

ther gewidmet. Aehnliche Grundſätze t _da8 

Schrifthen „Preffreibeit und Genfur mit 

auf bie triever Wallfahrt“ (Breslau 1845). 

dem —* er en in lateiniſcher Sprache 

faßte dogmatifche Schriften und mehre 

Abhandlungen in der bonner und bresfauer Ze 

ſchrift für katholiſche Theologie. 
2) Wilhelm Eduard, Spreder ber 


Gemeinde zu Norbhaufen, den 24, Oftober A e 


dem preußtichen Dörfchhen Hobenleine, wo 


ei 
1828 I Eau 
| pforte feine willenfchaftlihe Bildung u. ceiog 


| 


Knauer ward er 1843 zum | i 


Pfarrer war, ee erhielt jeit 


ie Univerfität Yeipzig und 1836 die zu Halle 
ihn namentlich Tholuck fejfelte. Ini Jahre 
febrte er in das älterliche Haus zurüd, um 

reifen Vater im Amt zu unterflügen. Na 

ode war er eine Zeitlang Hauslehrer u 
dann einem Ruf als Diafonus und Ki mar. r 
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inen 


nah Delitzſch, wo er 6 Jahre thätig war. 
diefe Zeit fielen die erjten kirchlichen Kämpfe in 
Deutichland, andenenerbald a Antheil 
Die Bildung freier Gemeinden zu Wismar, Kö 
berg und Halle regte ihn noch mächtiger an, und 
ibm die Beftätigung als Prediger in Halle und 
Nordbaufen verweigert wurde, legte er feine Stelle 
als Diafonus in Deligfh nieder und gründete am 
5. Januar 1847 zuNoröhaufen eine freie Gemeinde. 
Trog aller Anfeindungen ward er nicht nur Stabt- 
verordneter,, jondern auch vom Kreife Nordhauſen 
mit Bleicherode als Deputirter für die preußifche 
Nationalverfammlung gewählt. Im VBorparla- 
ment, in das er ebenfalls gewählt worden, gehörte 
er ber Partei Blum, in der preußiſchen Stattonal- 
verfammlung der Partei Waldel an. Seine Welt: 
anſchauung B. in mehren Schriften, namentlich 
in dem 1850 zu Nordhauſen erfchienenen 
„Alte und neue Weltanfhauung, Vorträge gebalten 
in der freien Gemeinde zu Nordhauſen“ niedergelegt, 
das neben feiner Schrift „Ueber das fogenannte 
apoſtoliſche Glaubensbelenniniß“ (Veipzig 1847 Juns 
ter den vielen Fiterariichen Erzeugnijien feines Geiftes 
beſonders bervorgeboben werben muß. Seine & 
ſammelten „Vorträge“ erichienen Norbbaufen 1 
—1851,2 Bde. Sein älterer Bruder, gehst 
war Pfarrer in Zwochau, verlieh aber 1849 5* 
litiſchen Gründen Deutſchland und ließ ſich in 
Schweiz nieder; ber jüngere, Theodor, Predi 
in Naumburg, wurde, weil er fich gegen ben Inhalt 
ber ſymboliſchen Bücher erklärte, 1847 von feiner 
Stelle juspendirt und 1850 gänzlich entlafjeıt. 
Balufirade (v. franz. balustre, ital, balaustra, 
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Baluze — Banıbara. 


eigentlich die Blüthe des wilden Granatbaums, we= 
gen der Aehnlichkeit der Geländerboden mit derſel— 

en), die Shugeinfaffung großer Räume und großer 
Deffnungen. Die Höhe derjelben richtet fich theils 
nach dem damit verbundenen Zweck, tbeil3 wird fie 


architektonische Verhältniſſe beftimmt. Bon | 


dur 
erg Ara hängt auch der Stoff, aus welcher bie 
B. — wird, ſowie die Form ab, die von der 


anz oder fat ganz geſchloſſenen Bruftwehr bis zum | 


eichteften Stab: oder Gittergeländer die mannich— 
——— Anwendung zuläßt. In der Antike findet 
ih am häufigiten die Säufenform; feltener find die 
Arabesfenformen, noch jeltener das durchbrochene 
Gitterwer Aus dem Mittelalter finden fich herr: 
liche Bruſtwehren aus Bronze: und Eiſenguß, aber 
auch reiche u, Funjtvolle Holzgeländer. Bei Treppen: 
baluftraden wird am Geländer am häufigſten die 
Dodenform angewendet. 

Baluze (Baluzius), Stephan, ausgezeichneter 
* oͤſiſcher Geſchichtsforſcher, Urkunden- u. Hand— 
chriftenſammler, geboren 1630 er. zu Tulfe in 
Niederlimoufin, ftudirte zu Zouloufe Jurisprudenz 
und Geihichte, Fam 1656 zum 38 Pierre de 
Marca nah Paris, ward 1667 Bibliothekar Col— 
bert3, 1670 Profeſſor des kanoniſchen Rechts am 
Töniglichen Kollegium und fpäter Oberaufjeher die: 
fer Anftalt. In Folge bes —— feines Goͤnners, 
des Kardinals von Bouillon, 1710 entſetzt und aus 
Paris verwieſen, kehrte er nach Ludwigs XIV. Tode 
dahin air ward jedoch nicht wieder angejtellt und 
7 1718. Seine Sammlung der „Regum Franco- 
rum capitularia“ (Paris 1677, 2 Bde.) ward wies 
der herausgegeben von Chiniac 1780, die „Miscel- 
lanea, s. collectio veterum monumentorum, quae 
hactenus latuerunt“ erjchienen daſ. 1688— 1715, 7 
Bde., wieder herausgegeben von Manſi (Yucca 
1761, 4 Bde.), die „Histoire gendalogique de la mai- 
son d’Auvergne“* Paris 17U8, 2 Bde., die „Histo- 
ria Tutelensis“ daf. 1717, 2 Bde. Gr lieferte 
auch Ausgaben bed Cyprianus (Paris 1727), Bin: 
centius Lirinenſis, Salvianus, der Briefe Inno— 
cenz’ IH. u. a. E 

alz, die Paarungszeit bei Auerz, Birk: und Ha: 
jelgeflügel, den Trappen, Kranichen, Faſauen u. (in 
eigen Gegenden) Schnepfen. Beiden Schwimm— 
vögeln (Enten und Gämſen) beißt das Balzen 
Reiben, bei anderen Paaren. 

Balzac, Honore de, einer der gefeiertiten No: 
mandichter des gegenwärtigen Frankreichs, geboren 
zu Tours am 20. Mai 1799, machte feine eriten 
Studien im College von VBendöme, wo er jhon im 
12, Jahre Verſe fährieh, und in ber Penſion Lepitre 
zu Paris und fam dann zu einem Notar, wo er 
Schreiberbienfte verrichtete, Gr betrat nun die 
fhriftftellerifche Laufbahn u. lieferte etwa 30 Bände 
Romane, die aber jo wenig Glüd machten, daß er 
"in der größten Armutb lebte. Als Verfaſſer jeiner 
Erſtlingsprodukte nannte er nd bald Herr de St. 
Aubin, bachelier en lettres, bald Herr Willer: 

[& de St. Alme, bald Lord R'hoone. Die bei: 
* erſten erfchienen 1821 unter dem Titel „Les 
deux Hector“ und „Le centenaire*. Im folgenden 
‚Jahre fam „Le vicaire des Ardennes“ nebjt fünf 
andern, die wir übergeben; 1823 erfchienen drei an— 
bere, 1824 „Annette et le eriminel“, 1825 „Wann- 
Chlore“, 1827 „Le eorrupteur“. Unter allen die— 

jen Produften ift „Wann-Chlore“ das erträglichfte. 
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Der erſte Roman von ihm, der Aufſehen machte, 
war „Les derniers chouans, ou la Bretagne en 1 m 
(Paris 1829), bei dem er zum erjten Male feinen 
wirflihen Namen nannte. In demſelben Jahre 
legte er eine Druderei an und gab eine neue Auf— 
lage von Lafontaine heraus, zu welcher er eine 
„Notice“ über biefen Dichter ſchrieb, machte jedoch 
jo ſchlechte Gefchäfte, daß er fich wieder der Litera— 
tur zinvendele. Das Buch „La physiologie du ma- 
ringe“ (1830, 2 Bde.) erwarb ihm den Auf eine® 
wigigen Schriftitellers, und mit dem Werfe „Peau 
de chagrin“ (1831, 2 Bde.) errang er ſich eine jo 
bedeutende Stelle in ber neueften Piteratur, daß bie 
Berleger binfort feine Manuffripte mit Gold auf: 
wogen.“ B. ſchrieb nun eine lange Reihe von Ro: 
manen und Srzäblungen, von denen „La femme de 
trente ans“, „La femme abandonne“, „La requisi- 
tionnaire*, „La grenadiere", „Les Celibataires“, 
„Louis Lambert“ und „Eugenie Grandet* obenan 
ftehen. In den übrigen iſt Vorzügliches und Mit: 
telmäßiges durcheinander gemiſcht.  Ueberbaupt 
eigt fi) der Dichter im Erfinden wie in der Aus: 
ibcung ſehr ungleih. Der Anfang der meijten 
Erzählungen ift in der Regel treiflich, aber fie 
arten-bäufig aus und geben feinen befriedigenden 
Schluß. Der große Erfolg feiner Schriften bat B. 
veranlaßt, fich bei weiten zu überichägen. Ein 
Beweis davon iſt die neue Ausgabe feiner ſämmt- 
fihen Schriften, die unter dem prätentiöfen Titel 
„La comedie humaine* erſchien und worin er fich 
in der Einleitung mit den eriten Dichtern und Phi— 
lofopben aller Zeiten auf Eine Linie ftellt und als 
das Ziel feiner literarischen Thätigkeit bezeichnet, 
das ganze menjchliche Yeben in allen feinen Nich- 
tungen darzustellen. Zablloje Neberjegungen feiner 
Romane find auch in Deutjchland erfolenn Auch 
als dramatifcher Dichter bat ſich B. jedoch mit ent: 
fchiedenem Unglüd, verjucht in „Vautrin* und den 
„Ressourees de Quinola“. Gr + den 18. Aus 
guſt 1850. 
Bamba, Landichaft des Reiches Congo, auf der 
Weſtküſte von Afrika, zwifchen den beiden Flüſſen 
Lolundo im Norden und Lodſchi im Süden, in 2000 
Fuß Meereshöhe am weſtlichen Abhange des Congo— 
gebirgs; nach Donville's Bericht, der das Land 
1829 beſuchte, reich an Gold, Silber, Kupfer und 
Salz, auch fruchtbar u. ftarf bevölfert. Die gleichna= 
mige Hauptitadt liegt ineiner Ebene am Einfluß 
des Lodſchi in den Ambriz. 

Bambara (Bambarra), großes Negerkönig— 
reich im Binnenlande von Nordafrika (Sudan), im 
äußerjten Weiten dejjelben, zu beiden Seiten des 
obern Niger (Dſcholiba) von Bammaku an, wo der 
Fluß aus dem Berglande Senegambiens in bie 

Ebenen tritt, bis Silla, im Norden begrenzt durch 
das Gebiet der Med Amer (fälſchlich Ludamar) in 
der Sahara, füblich durch das Feine, B. jetzt tribut: 
pflichtige Land Baeduu. das weitlich von Baedu gele— 
gene Reih Miniana. Sein Flächenraum wird auf 
4200-4300 OMeilen gefhägt. Es beiteht im All: 
emeinen aus ausgebehnten und fruchtbaren, waſ— 
erreichen, großentbeil3 auch jumpfigen Ebenen, da, 
namentlich ım Süden, zahlreiche Fiüffe und Bäche 
das Land durchziehen und in der Negenzeit, aleich 
dem Niger, weithin überfchwenmen, An der Beit: 
feite bi8 gegen Dichabbe erheben fich niedrige Gra— 
nitgebirge, welche Fortſetzungen ber Quellengebirge 
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bed Dſcholiba und feiner Zuflüffe find. Man baut 
ohne viele Mühe Getreide, Reid, Mais, Yams— 
wurzel, Kaſſava und Tabaf mit reihem Ertrag. 
Unter den Baumarten, welche mannichfaltig vertre: 
ten find, zeichnen ſich die Palmen und der nüßliche 
und deshalb jehr geſchonte Schi- oder Butterbaum 
aus. Die Bewohner gehören zum Stamm ber 
Mandingos, mit denen fie eine Sprache gemein ha— 
ben, jedoch in einer wenig ausgebildeten Munbart. 
Man ſchätzt ihre Zahl auf 2 Millionen, von denen 
zwei Drittel Sklaven find. Sie theilen mit ihren 
Stammverwandten ben phyſiſchen Sharafter, ſtehen 
ihnen aber in geiftiger Beziehung nach; fie find ſehr 
friegerifch und beuteluftig, aber dabei thätige Land: 
bebauer und im Betrieb eines bedeutenden Handels, 
der jeboch vorzugsweife in den Händen ber zahl: 
reichen, in allen Nigerftädten angefiebelten Araber 
rubt. Gegenftände des Handels bilden gewebte 
Stoffe, welhe in ausgezeichneter Güte von den 
Frauen gefertigt werben und wegen ihrer ſchönen 
blauen Färbung (der Indigo ift hier heimiſch) und 
Dauerbaftigfeit befannt find; ferner Zandesprodufte, 
Metallarbeiten (in Gold und Eifen) und in frühe: 
rer Zeit beſonders Sflaven aus dem Innern des 
Landes. Das Salz erhalten fie durch Tauſch. Be: 
—— iſt auch eine fünfſaitige Guitarre, 
aus einem Flafchenfürbis gemadt. Die Herrſcher— 
familie und ber wohlbabendite und gebilbetite Theil 
der einheimifchen Bevölferung folat den mohamme— 
daniſchen Glauben; bie größere Maſſe ift noch heid— 
nifh. An einzelnen Stellen haben ſich unter den 
Bambaranern R 


mafu an ber —— ze, Marrabu mit bedeutendem 
Salzhandel, Kulikorro, Yamina mit‘ 10,000 durch 
den Handel mit den Arabern der Sahara ſehr reichen 


ulahs niedergelaſſen, die vorzugd: | 
weile Viehzucht treiben. Hauptitadt ift Sego, zu 
beiden Seiten bes Niger, mit 30,000 Einwohnern. 
Andere anfehnliche Städte des Reichs find Bam: | 








| 


Bambas — Bamberg. 


griechiſchen Sprache“ heraus, die nachmals öfters 
wieder gebrudt wurde. Später warb er als Pro— 
feſſor der Philoſophie an die Univerfität nad Aihen 
berufen, wo er, außer Vorträgen über alte u. neue 
Ze eE auch die Rhetorik, namentlich die 
rundſätze der geiftlihen Berediſamkeit vortrug, 
Bra aber auch auf dem Gebiete ber tr 
hilologie thätig war und im Januar 1855 +. 
Bon feinen Schriften erwähnen wir noch die „Rhe— 
torif* (Bar. 1313, 2. Aufl., Athen 1841), die „Ethik⸗ 
(Benedig 1818, 2. Aufl. Athen 1846), die „ Techno: 
logie ber altgriehifchen Sprache“ (Ehios 1816, 1825 
und 1846), die „Syntar der altgriechiſchen Sprache“ 
(Korfu 1818, Athen 1846) u. das „Handbuch der 
geiltlihen Beredtfamfeit* (Athen 1851). 
Bamberg, Stadt im banerifchen Bee Dberfran= 
ten, font die Hauptftadt des Fürftbisthums Bam— 
berg, liegt an dem ziemlich reißenden Fluffe Reanig, 
welcher die Stadt in zwei Hauptarmen ber Länge 
nah durchſtrömt, in einer ber fruchtbarften und 
Ihönften Gegenden Deutſchlands an der Eiſenbahn, 
mit 23,456 Einwohnern, darunter 900 Proteftanten. 
Der weite Thalgrund, in deifen Mitte B., gleichiam 
im Schooße ber —— gelegen ift, wird von 
der Regnig und dem Main (die ſich eine Stunde 
unterhalb der Stadt bei Biſchberg vereinigen) durd= 


ſchnitten und bildet einen großen, von malerischen 


Bergen begrenzten Halbfreis. In etwas entferne 
terer Umgebung wecjeln die ſchönſten Berge und 
Wälder mit den fruchtreichiten, bald engern, bald 
fich erweiternden Thälern, mit zahlreichen Dörfern, 
Höfen und Schlöffern ab. Die Stadt felbft liegt 
zwar ihrer Hauptmaffe nad) in der Thalebene, ein 
voßer Theil derjelben aber zieht fih in mehren 
rmen über fanft anfteigenbe Berne binan, was ihr 
aus der Ferne eine überaus malerifhe Mannichfal— 
tigkeit verleiht. Die tiefen Gräben der abgetrage- 
nen Stabtmauern find in Spaziergänge und ges 


Bewohnern, Dſchabbe (Jabbe), Sanfading mit | jhmadvolle Gärten umgefchaffen, die meiſten Thore 
11,000 Einwohnern und von weit ber befuchten | abgetragen und ein offener Zutritt auf allen Seiten 
Märkten, Nyami und Silla, fänmtlich am Niger, |gebahnt. Die Straßen find meift gerade, breit 
endlih Gallu und Murdſcha im Nordweiten, auf der und heil, befonders zeichnen ſich die fünf Haupt: 


Handelsſtraße von Sego nach den Uled Amer, 
Bambas, Neophytos, griechiſcher Gelehrter, 
auf der Inſel Chios geboren, ging, nachdem er die 


ftraßen aus. Die Bauart der meiften Häufer im 
ei der Stadt trägt das Gepräge des 17. u. 18. 
Jahrhunderts, e3 find bequeme bürgerlihe Woh— 


Schule in Patmos und das Gynmafium in Chios | nungen, an gangbaren Straßen meift im unterjten 


befucht, zu feiner weiteren Ausbildung nad Paris, 
wo cr namentlich zu Korais in ein näheres Ver: 
hältniß trat und deſſen Anfichten in Betreff der neu— 
griehiihen Sprache fih anſchloß. Im Belig der 
mannichfaltigiten Kenntnifie, namentlich in Philos 
fophie und Philologie, kam er 1815 nach Chios zu: 
rüd, wo er bad Gymnaſium neu organifirte und 
beifen Leitung übernabm. Beim Ausbrud bes Un: 
abbängigfeitöfampfes 1821 ging er nach Hydra und 
dem Peloponnes, wo er beſonders an Demetrius 
Ypfilantis fih anſchloß und vielfach bemübt war, 
durch begeifternde Reden zum Kampf aufzumuntern. 


Nach der Katajtrophe von Chios im Sommer 1822 


ging er nach ben jonifchen Anfeln, lehrte drei Jahre 
als Profefjor der Philofophie an der Afabemie in 
Korfu und war mit der Ueberfegung ber heilinen 
Schrift aus dem Hebräiſchen befhäftigt. Nach Er: 
rihtung des Königreichs Griehenland kehrte er da: 
bin zurüd, übernahm zunächſt die Leitung des Gym— 
nafiums in Hermopoliß auf der Inſel Syra und 
gab unter andern 1855 eine „Srammatif der alt: 





Stodwerf zu Kaufläden eingerichtet. In ben äußern 
Theilen der Stadt wohnt größtentheild die feldar— 
beitende Klaſſe in einftödigen, zur Defonomie ein: 
gerichteten Häufern. Der Stadttheil jenfeits des al- 
ten Flußbettes der Regnitz beißt ganz eigentlich die 
Gärtnerei; ER ift die Königstraße, der vorma= 
lige Steinweg (Teuerftabt), die größte und lebhaf— 
tefte Straße, mit ftattlihen Häufern und an beiden 
Enden von jteinernen Thoren begrenzt. Die Gärts 
nerei ift mit der Stadt burch die ſchöne Kettenbrüde, 
Ludwigsbrüde genannt, verbunden, die nach Schier: 
lingerd Plan 1828—29 mit einem Koftenaufwand 
von mehr ala 58,000 Gulden erbaut ward. Das 
Sefammtgewicht der frei hängenden Brüde beträgt 


2706 Gentner (darumter 750 Gentner Eifen). Unter 


den 6 übrigen Brüden, welche über die Regnig füh— 
ren, ift die in der Mitte ber Stabt liegende obere 
oder hobe Brüde wegen ihrer haltbaren Bauart be= 
fonbers beachtenswertb, indem jie bereit in ben 
Jahren 1452—56 von dem Künitler Hans Forch— 
heimer errichtet wurde und feitdem die ſtaͤrkſten 


Bamberg. 


Waſſerfluthen unverwültlih ausgebalten hat. Das 
vornehmite Gebäude ber Stadt und unftreitig eins 
ber vorzüglichiten Bauwerle im byzantinischen Styl, 
welches Deutjchland aufzuweifen hat, ift der Dom, 
ber ſich auf einer Anhöhe in majeftätijcher Pracht 
erhebt und noch jett, wie aus einem Guſſe gefchaf: 
en, faſt gang in feiner urfprünglichen Geitalt er: 
cheint. Er bat ein ſehr langes —— und 
wei Abſeiten, letztere viel niedriger und halb ſo 
reit, als das erſtere. Die Länge beträgt 336, die 
Breite B Fuß. Die äußern, aus glattbehaue— 
nen, gelblihgrünen Sandſteinquadern beftebenden 
Mauern find ganz einfach und mafjiv, haben Feine, 
balbfreisrunde Fenſter, Feine Strebepfeiler, u. nur 
oben am Dachfrieſe läuft die byzantiniſche Bogen 
verzierung und bag gotbifche Band herum. An ben 
beiden Enben des Hauptſchiffes ſchließen fich zwei 
- Chöre an, der Georchenchor gem Diten und ber 
Peterschor gegen Weiten. Den lebtern umzieht 
Pr noch das Querjchiff der Kirche, welches gleiche 
Höhe mit dem Hauptihiff und zwei große ſchöne 
Nadfenfter bat. Unter dem eriten Chor liegt eine 
roße unterirdifche, auf berrlihen Säulen rubende 
Sapelle (Krypta), jonft zu Trauerfeierlicheiten, jebt 
zur Aufbewahrung alter Kirchengeräthe beftimmt. 
Die eg des Domes find deſſen 4 Thürme, 
von denen je 2 fich neben den Chören erheben, 
vieredig in mehre Stodwerfe abgetbeilt. Die 
Kirche Dt 4 Eingänge, von welden 3 mit Bild: 
bauerarbeit verziert jind; am reichiten ift das Por: 
tal genen Norden, die jogenannte Fürſtenthüre, an 
ber rechten Abjeite ber Kirche, mit Stäben, Wand— 
fäulen und Figuren ausgeſchmückt; die beiden an: 
dern verzierten Portale ziehen fich unten durch die 
Thürme zu beiden Seiten be3 Georgendors, find 
balbfreißrund bedeckt und haben in ihrem oberjten 
Bogen die Zidzadfigur. Im Innern des Tempels 
tragen 10 majlive, vieredige —— 5 auf je: 
ber Seite, bad majeftätifche Gewölbe des Schiffes, 
dazwiſchen jtehen Fleinere, mit Spigbögen verbun: 
bene Pfeiler in der Höhe der Abfeiten. Mit guten 
Gemälden gezierte Altäre und zum Theil vortreff: 
liche plaftifche Arbeiten aus dem 12,—19. Jahrhun⸗ 
dert erfüllen ba8 Innere der Kirche, Unter zahl: 
reichen älteren u. neueren Grabmälern ift das aus: 
gezeichnetite das der Gründer diefer Kirche, Kaiſer 
Heinrichs IL. und feiner Gemahlin Kunigunde, aus 
weißem falzburger Marmor jhön und zierlid gear— 
beitet, in der Geſtalt eines Sarges, auf deſſen Dedel 
einrich und Kunigunde in ganzer Fiqur abgebildet 
find. Unter den übrigen Grabmälern find die merf: 
würdigſten: der durch feine altitalienifche Bild: 
bauerarbeit ausgezeichnete Sarkophag des Biſchofs 
Suidger von Mayendorf, das ältefte Monument 
be3 Doms, in Rom verfertigt; das Denfmal des 
Fürſtbiſchofs Valentin Voit von Niened x. Bon 
der großen Zahl ber andern Bildhauerarbeiten ver: 
dient bie ſchoͤn gearbeitete, jugendlich ideale Reiter: 
ftatue König Konrads IL. (+ 1152 zu B.) hervor: 
gehoben zu werden. Die Säulen der linfen Sei: 
tenwanb des Peterschors waren vergoldet, bie Ni: 
{hen mit Figuren von Heiligen mit Wajferfarben 
bemalt, bie beim Abreiben zum Borjchein kamen. 
Unter ben Gemälden ber Kirche find mehre Altar: 
blätter von Sandrart, Schönfeld, Merian, Jakob 
Ziegler ꝛc. An die Kirche find 2 Kapellen ange: 
baut: bie St. Gertruben (jet Antons-) und die 
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St. Andreasfapelle (ſonſt Begräbnißplag der Dom— 
herren). Bon dem ehemals bedeutenden Domſchatz 
und den koſtbaren Reliquien ift nur Weniges noch 
übrig, darunter befonderd merkwürdig ein 19'/, 
Pfund ſchweres, von einem griechifchen Künftler aus 
Glfenbem gefertigte Krucifir, von Kaifer Heinz 
rich II. 1008 der Domfirche gejhenkt. Der Grund: 
ftein zum Dom wurde 1004 von dem ebengenannten 
Gründer des Bisthums Bamberg gelegt, die Ein- 
weihung erbielt ev 1012 dur den Patriarchen von 
Aquileja. Im Jahre 1081 brannte er theilweife 
ab und wurde 1110 von Bifchof Olto dem Heiligen 
wieder bergeftellt; die hintern Thürme mit dem 
Chor jheinen aus diefer Zeit zu ftammen. Mebre 
Jahrhunderte gingen nun vorüber, bis an denfelbei 
wieder bedeutende Veränderungen vorgenommen 
wurden. Unter Biihof Georg von Limburg wurbe 
1507 ber erwähnte Vorbau an dem Georgendor an— 
gefügt und die Heine Niſche erbaut, unter welcher 
ſonſt die Reiterftatuen der drei fränkischen Fürften 
fanden. Die e— — aber erlitt die 
ganze Kirche nach dem bdreißigjährigen Kriege unter 
em Fürftbifchof Melchior Dtto, der fie aus feinem 
Privatvermögen, wahrjcheinlih unter der Leitung 
bes Malerd Joachim von Sanbdrart, berftellen ließ. 
Die ganze Kirche wurde übertüncht und erhielt zu: 
gleih mehre Altäre. Eine weitere Hauptverände- 
rung im Innern und Aeußern des Doms fand 1766 
Statt; bie vier großen Thürme wurden ganz abges 
deckt und das oberite Stodwerf im altfränfifchen 
Styl wieder ergänzt; ber Heine fünfte, ſchön durch— 
brodene Thurm, welcher fich jonft in der Mitte über 
dem Hauptichiffe befand, ward ganz eingelent. — 
1814 wurde die Kirche im Innern re un 
manche nicht zum Bauſtyl derfelben paſſende Ver: 
änderung barın vorgenommen. Aber König Lud— 
wig von Bayern verordnete unterm 7. Auguft 1828 
die möglichite Wiederherftellung derſelben in ihrem 
urjprüngligen Styl, und der Arcitefturmaler 
Rupprecht mi den Auftrag aus. Das anftoßende 
Gebäude, einſt Kapitelhaus genannt, worin die che= 
maligen Domberren ihre Situngen hielten, ift jeßt 
ber Verſammlungsort des bifchöflihen Generalvis 
kariats. Der alte Bau auf der andern Seite war 
die Reſidenz bes Kaiſers Heinrich IT. u. der meiften 
Biſchöfe. Die meiften ber in der Umgebung liegen— 
den 16 Domberrenböfe find zu Staalszwecken ver: 
wenbet oder in Privateigenthyum umgewanbelt. In 
architeftonifcher — merkwürdig iſt die ge 
kobskirche, eine Säulenbafilifa, zwilchen 1073 u. 
1109 errichtet, an einem der Rapitäle mit arabifchem 
Blattwerf, Die jhönfte, im neurömifchen Styl auf: 
geführte Kirche der Stadt ift die St. Martin: 
fire, am Markt gelegen, 1686—17%0 von ben 
Jeſuiten unter Leitung von Andreas Pozzo erbaut. 
An diefe gs ſchließt fich das fogenannte Jefuiten: 
aebäude, auch das Kollegium oder der Pfarrhof zu 
St. Martin genannt, an. Die obere Pfarrkirche, 
eigentlih Marienkirche oder zu Unferer lieben 
rauen genannt, der fchönfte Ueberreft des gothi— 
chen Bauftyls in B., auf dem Kaulberge und 1320 
bis 1387 errichtet, bildet ein längliches Viered, bat 
3 Eingangsthüren und nur einen Thurm mit 5 
Stodwerfen, deren Abtheilungen [hön verziert find. 
Der ſchöne Chor mit feinen fchlanfen Fenſtern und 
feinen reichen, aber nict überlabenen Zierratben 
rubt auf 10 Pfeilern u, ift ganz in feiner urfprüngs 
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wi Geſtalt erhalten. Die Kirche hat ein 1392 
nefertigtes Fünftliches Sacrarium, eine hölzerne 
Krippe von Veit Stoß, mehre ſchöne Gemälde und 
Bildhauerarbeiten und hinter Glas das mit einem 
reichen Gewande umgebene Gerippe der heiligen 
Fortumata. Zunächſt der obern Pfarrkirche liegt auf 
dem obern Stepbansberg die ehemalige Kolleniat- 
ſtifts- jegige proteftantiiche Pfarrkirche zu 
St. Stephan. Der Bau derſelben wurde wahr: 
ſcheinlich ſchon 1008 auf Anordnung Kaijer — 
richs, welcher jchon 1 ein Kollegiatſtift dabei 
gründete, angefangen, 1019 vollendet und 1020 bei 
der Anwefenbeit des Papſtes Benedikt VIIL feier: 
lich eingeweiht. Aus diefer Zeit hat ſich jedoch nur 
der Thurm mit feinen rundbogigen Verzierungen 
erhalten; die ganze übrige Kirche war bereits 1600 
jo baufällig geworden, daf man ihren gänzlichen 
Neubau beichton, ber 162880 unter Feitung der 
Baumeiſter Bonalino u, Betrino, im neurömi Pa 
Styl in Form eines Kreuzes, außen mit doriſchen 
Säulen, ——— wurde. Im Jahre 1803 wurde 
das Kollegiaiſtift aufgehoben und die Kirche geſchloſe 
ſen, bis ſie 130 der proteſtantiſchen Gemeinde über: | 
geben und 1808 wieder dem Gottesdienſt eröffnet | 
wurde. Bon den zahlreichen Klöſtern B.s beſteht 
noch das ber englifhen Fräulein; die übrigen (jo: 
wie auch einige Kirchen) find zu andern Zwecken 
verwendet. Die ehemalige Bencbiftinerabtei, der 
Michelsberg, 1803 ſäkulariſirt, mit herrlicher 
Ausficht auf die Stadt u, die naheliegenden Berge, 
enthält jetzt das Bürgerjpital und die öffentliche 
Seibanftalt, die Verwaltungsbehörde über beide In: 
jtitute und eine Brauerei; der dazu gehörige, aus 
verfchiedenen Terraffen beftebende jhöne Garten 
warb in der letzten Hälfe des 18. Jahrhunderts im 
franzöfiichen Geſchmack angelegt. Die früher mit 
dem Kloiter Michelsberg vereinigte Propitei St. 
Getreu iſt zu einer Irrenanftalt eingerichtet; das 
Karmeliternonnenklojter iſt jeit ber Säfularifation 
in eine Verſorgungsanſtalt für alte weibliche Dienit: | 
boten u. in eine weiblihe Spinnanftalt, die Karme— 
(iterfirche in einen Aufbewahrungsort ber ſtädti— 
ihen Bauinquifiten, die Judenkapelle (eigentlich 
Marienfirche) in ein Getreidemagazin, das Do: 
minikanerfloiter in eine Kaferne, die Dominifaner- 
firche in eine Mauthhalle, das Francisfanerklojter in 
Geichäftszunmer des Stadtgerichts u. Stadtfommif: 
ſariats verwandelt, Die impofante fogenannte neue 
Refidenz der Fürftbifchöfe wurde 1695—1708 
unter der Negierung des kuuſtliebenden Fürit- 
biſchofs Lothar gran von Schönborn von dem 
Baumeifter Job. Leonh. Diezenhofer im franzöfiich- 
italienischen Siyl aufgeführt, ift aber nur ur Hälfte 
vollendet. Aus einem Fenſter im dritten Stockwerk 
ſtürzte fich am 1. Junt 1815 Nachmittags der fran⸗ 
zöſiſche Marfchall Bertbier, Schwiegerfobn des Her: 
zogs Wilhelm in Baykın, auf die Straße herab, ges 
rade als eine Kolonne rufischer, gegen bie franzöfi- 
ſchen Grenzen ziebender Truppen mit ihrer Feld: 
muſik in B. einzog, und blieb augenblicklich tobt, 
Die verhängnifvolle Stelle bezeihnet im Bflafter 
ein ſchwarzes Kreuz. Die Reſidenz liegt dem Dom 
gegenüber; zwiſchen beiben bie alte bifchöfliche Reſi— 
deng, gewöhnlich die alte Hofhaltung genannt (jet 
ein Wachthaus), wo Dtto von Witteldbach den Kai— 
fer Philipp erſchlug und Berengar 966 ſtarb. An- 
bere bemerfenäwertbe Gebäude find: ber Geyers: 
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wörth, auf einer in der Stadt zwiſchen zwei Armen 
ber Negnig gelegenen — über 100 Jahre lang 
Nefidenz der Fürſtbiſchöfe, je nr; 
bas Nathbaug, bad uralte Mautbgebäube, am 
Markt. Unter den öffentlihen Plähen zeichnen 
fich aus: der Domplab, namentlich aber ber Mar- 
platz (Mariniliansplag), ferner der Markt (grüner 


Markt) mit dem Neptuns- oder Friedrihsbrunnen. 
B. tft der Sig eines Erzbiſchofs mit Domfapitel, 


des Appellationsgerichtd für Uber eines 
Kreis: und Stadtgerichts, zweier Landgerichte, eines 


Nent: und eines Koritamts, eines Wechjelgerihts 
2. Klaſſe, bat eine Garnifon von 35 —* 
lon und 4 Eskadrons Chevaurlegers, und 
Telegraphenamt, Salzamt, Archiv, Stad Fe 
riat, einen Magıftrat 1. Klaſſe, ein Fatholifches De- 
fanat und 4 Pfarreien, ein evangeliſches Pfarramt 
und Dekanat unter bem Konſiſtorium zu Baireuth. 


J 
Die ehemalige Univerfität ward 1585 als ein Gym- 
'nasium academicum errichtet, vom Biſchof Of 


1647 in eine Afademie verwandelt, am 1. 


| 1648 eingeweiht u. vom Biſchof Friedrich Karl 1739 


mit ber juriftiihen und mediciniſchen Falultät ver- 
jeben (daher ihr Name Ottoniano-Friderieiana), aber 
1803 aufgelöft und in ein Lyceum mit voll ie 
gem philoſophiſchen und theologiſchen Unterricht 
verwandelt; die medieiniſche Fafultät bildet jegt ein 
Mebicinalfomite, das als zweite Inſtanz alle irur- 
aifch-medicinifchen Angelegenheiten von Ober: und 
Mittelfranken und ber Oberpfalz enticheibet, An 
jerneren Anjtalten für Unterricht befigt®. ein 
Gymnaſium, ein geiftliches und Schullehrerfeminar, 
(ateiniihe Schulen, eine Handels: u. eine poliytech- 
niſche Schufe, Bader: und Hebammenfchule, ein eng⸗ 
I Fräuleininftitut, eine Feiertagsſchule 
eifter, Geſellen und Lehrlinge, eine ifraelitiſche 
Schule für Religion und bebrätihen Sprachunter⸗ 
richt, eine Zeichenſchule, Elementarſchnlen x. Die 
reichhaltige Bibliothek befindet fich im ehemaligen 
Zefintenfollegium und enthält außer vielen Drud- 


werfen über alle Zweige der Wifienichaften mehr als 


1800 — Manuffripte auf Pergament vom 8. 
bi8 16. Jahrhundert. Ahr Katalog füllt 230 Bände, 
bei jährlihem Zuwachſe von 6—700 

Bl. Jäck, Beſchreibung der Bibliothefzu B., ⸗ 
berg 183134, 4 Bde. Neben ihr befinden —5 
vorzüglich an Konchylien u. Inſekten reihe Natura- 
lienfabinet, das mit brauderjchen Anftrumenten aus- 
geftattete phyſikaliſche Kabinet, die philoſophiſch 
und theolbgiſchen Hörfäle x. B. bat aud me 
Gemäldefammtungen: die ftädtifche auf dem 

berge; die von ftengeliche Sammlung von mehr als 


13,000 Holzichnitten und Kupferitihen; bie reihen 
Sammlumaen Joſeph Hellers ıc. Seit 1830 eftebt 
in B. ein Verein für die Gefchichte bes Kreiſes Dber- 
ranfen und ein Kunftverein. Wobltbätigfeits: u. 


——h 


Hose N —— 5 das 
rankenbaus, 1789 vom Fürſtbiſchof Franz Ludwig 
von er mit > Betten gift; die ee 
dunasanftalt, von der bayeriſchen Regierung einge- 
richtet (beide jtanden bis 1816 unter dem berühmten 
Marcus); die auffepiche Anjtalt, eine Verpflegungs⸗ 
anftalt fir bürftige Nünglinge, bie fi sn Bien 
ſchaften widmen; das Bürgerjpital auf bem Miche 

berg, ein Irren= und Waiſenhaus, die Armenver- 
——— das Haus ber Unheilbaren, bie Ge- 
ellichaft zur Beförderung wahrer Gottfefigfeit und 


jby Google 
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Nächſtenliebe (am 15. Auguſt 1618 geftiftet), die Ge: | 
ſellſchaft zur Unterftügung Franfer und nothleiden | 
ber Bürger, die Sparkaſſe, das Pfandhaus ꝛc. Ver: | 

nügungen bieten viele se Vereine (Mus 
armonie, Concordia ?c.), Winterfoncerte, in 
den Wintermonaten auch meift Theater in dem eigez | 
nen, 18035—4 vom ig Julius von Soben er= 
bauten Theatergebäude, ſchöne Spaziergänge nad) 
der Y/, Stunde von B. auf einer Anhöhe liegenden | 
Altenburg mit hohem Wartthurm, aus dem 9. Jabrz 
undert ftammend, einft bie Gitabelle der Fürftbiz | 
je bie ebenfo en biftorifchen Erinnerungen ald 
er herrlichen Ausſicht wegen leg zu werben ver: | 
dient; ferner nach dem lieblichen Buch, ’/, Stunde 
von der Stadt, wo man Gonbeln findet, um auf der 
Regnitz zurüdzufahren; nah dem Therefien- und 
Luiſenhain, * ein angenehmer — 
Spaziergang führt; nad dem kauerſchen Garten; 
nach dem eine Stunde von B. entfernten Dorfe See: 
bof mit dem jhönen Luftihlog Marguardsburg und 
einem großen Garten mit berrlihen Aussichten. 
Unter den zahlreihen Gewerben B.3 ijt das be: 
triebfamjte das der Gärtner (über 700 Meijter), de: 
ren Gemüfe, Samen, Blumen 2c: weithin verfahren 
werben. Der böcite Gewinn fommt indejien aus 
dem Anbau officineller Pflanzen, beſonders des 
Süßholzes, das nur alle 3 4 re gegraben werben 
fann und deſſen Ernte jährlih 360 Gentner (für das | 
Ausland zu 40—46 Gulden) beträgt. Anſehnlich 
it auch die Bierbrauerei (über 60), die einen ſtarken 
Abſatz nah Frankfurt, ber Nbeingegend, Sachſen, 
— x. bat. B. bat ferner Tabaks-, Por— 
ellanz, Wagen: Marmorz, Stärfe:, Siegellad:, Mu— 
ikinftrumentefabrifen, Stück- und Glodengießerei, 
Glasichleiferei, Gold: und Silberarbeiten, Zuder: 
raffinerie, Leder: und Tuchmanufafturen, Damen: 
ſchuh⸗, Handſchuh⸗ und Wahstuchfabrifen, Wachs— 
bleichen, viele Mühlen, Schiffsbau, Schifffahrt, eine | 
Getreidefhranne, 2 Meſſen, anjebnlihen Spebi: | 
tions: und Aftivhanbel, legteren vorzüglich mit Holz | 
länderholz. B. befitt jet 1850 einen Freibafen, | 
welcher um jo mehr Bedeutung erhält, als der Yub: | 
wigäfanal, welher Main und Donau verbindet, 
bier feine Ausmünbdung bat. Bon großer Bebeuz | 
tung für den Handel B.3 ift auch die Gifenbabn | 
Ludwig: Süd -Nordbabn), die von Lindau über 

ugsburg, Nürnberg und B. nad Sachſen u. Thü— 
ringen führt und im welche bei B. die von Frank— 
furt über Ajchaffenburg und Würzburg fübrende | 
mündet. Am 1. Mai 1844 wurde in B, ein Filial— 
bureau ber Eöniglihen Banf von Nüruberg eröffnet. 
Die Stadt, wahrjcheinlih von den 804 eingewans 
berten Sachſen gegründet, wurbe zu Ende des 
8. Jahrhundert? von den Grafen von Babenberg 
ausgebaut und erhielt von ihnen und ihrer naben 
Burg Babenberg (jebt Altenburg) den Namen B. 
(zufammengezogen aus jenem). Nach der Enthaup: 
a. Adelbert3 von Babenberg (908) wurde die 
Stadt und deren Umgebung mit den föniglichen Do: 
mänen vereinigt, vorerſt biß (975) von Gaugrafen 
verwaltet und endblih ben Herzögen von Bayern 
übergeben, Als ber Herzog Heinrich od. Hezzilo in 
bie Acht erflärt ward, * te ſie Kaiſer Otto II. 
995 dem Sohne deſſelben, dem nachmaligen Kaiſer 
Heinrich II., der fie, vergrößert und verſchönert, ſei— 
ner Gemahlin Runigunde überließ. Da jedoch feine 
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1002 römijcher a etvorben war, botirte er ba= 
mit, ungeachtet der Wi ARE jeined Schwagers, 
ein Bisthbum, Vor der Stiftung des Bisthums 
hatte B. eine unabhängige bürgerliche Verfaſſung, 
und e3 behielt feine Unabhängigkeit durch Faiferliche 
Privilegien beinahe noch 4 Sabrbunderte hindurch. 
No 1433 nannte Raifer Sigmund in einer Bulle 
die Bürger von B. „Unfere und des Reichs liebe 
Getreue“. Mit der Ausbildung der Landeshoheit 
Ihwand aber aud bag Anſehen des Magiftratz, die 
von bem leßtern unabhängig erhobenen Abgaben 
der Bürger wurden bald der fürftbiihöflihen Anz 
orbnnung überlaffen, jowie auch die Wahl der Raths— 
glieder und Bürgermeiiter durch die fürftbifchöffiche 
Genehmigung beichränft wurde. Uebrigens batte 
die Stadt biejelben eanle wie bad Hochſtift: 
beibe fielen 1802, nach dem lüneviller Frieden, an 
Bavern. Am 25. Mai 1854 hielten die 8 deutſchen 
Mittelftaaten, Bayern, Sachen, Hannover, Wür— 
temberg, Baden, Kurheſſen, Heilen-Darmjtabt und 
Naifau, bier Konferenzen ın Betreff ihrer Stel: 
lung zu den beiden Großmächten Defterreich und 
Preußen in ber orientalifhen Angelegenbeit, na= 
mentlich rüdjichtlih de am 20. April zwifchen 
Defterreih und Preußen abgeſchloſſenen Schuß: und 
Trußbünbdniffes. 

Das Bisthum B,, ein ehemaliges Hochftift, 
hatte vor ber Säfularifation 65 OMeilen mit 


‚207,000 Einwohnern, was aber faum bie Hälfte der 


Bevölferung ift, welche e8 vor der Reformation be- 
faß. Es war damals in 4 Archidiakonate getheilt: 
Bamberg, Kronach, Hollfeld und Ickolsheim (Ey: 
gelsheim); die Stadt B. bildete ein eigenes Kapitel, 
Durch die Neformation verlor das Bısthum mehr 


als 150 Pfarreien, erſtreckte fi) aber doch noch von 
Tſchirn oder Norbhalben bis Herzogenaurach bei 


Erlangen auf 30 Stunden und von Kupferberg bis 
Burgebrah auf 20 Stunden. Die Stiftung des 
Bisthums wurde 1007 von Papſt Johann XVIL 
und am 1. November d. 3. von einer allgemeinen 
Kirhenverfammlung zu Frankfurt betätigt. Kaifer 
Heinrich ernannte feinen Kanzler Eberhard zum 
eriten Biſchof. In weltlichen Angelegenbeiten jollte 
das Bisthum unter bem bejondern Schuße des beut= 
jhen Reihsoberhaupts, in geiftliben unter dem 
Papſte mit der Beſchränkung ſtehen, daß ber Erz— 
biſchof von Mainz als Metropolitan den Biſchof von 
B. zu Kirchenverſammlungen einladen könne ꝛc. 
Das Bisthum hatte von 1007 bis zur Säkulariſa— 
tion 1803 61 Bifchöfe, von welchen bier nur die be: 
deutenderen aufgeführt werden. Unter dem 1. 
Biſchof Eberhard (1007—40) wurben zu B. mehre 
Reihstage und 2 Koncilien gehalten. Der 2, 
Biſchof, Suidger von Mavendorf, wurde 1046 
ald Klemens 11. Papſt. Der 5. Biſchof, Gün— 
tber, Be Heinrichs III, bielt 1058 zur Beſei— 
tigung vieler Kehnt- und Ghejtreitigfeiten ‚eine 
Kirchenverfammlung, zog 1064 an der Spike von 
7000 Deutjchen nach Paläftina, mußte fich aber, als 
er fi der Stadt Jerufalem bis auf? Tagereifen 
genähert, mit Berluft zurüdziehen und ſtarb in Uns 
garn am 23. Juli 1065. Sein Neifegefährte und 
Nachfolger, Hermann, beförberte die Stiftung ber 
Benediktinerabtei Banz durch die Gräfin Alberada 
1071), gründete 1073 aus eigenen Mitteln das 

tift St. Jafob zu B. und übergab e8 ben Augu— 


Ehe kinderlos blieb, und er durch ben Tod Otto’3 111. jtinern; als er es ihnen wieder entreifen und ben 
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Benebiftinern auf dem Michelsberge übergeben ; 
wollte, reichten jene mit den unzufriebenen un 
berren eine Beſchwerde bei dem Bapft Gregor VIL, 
ein, welcher ihn zur Verantiyortung wegen Simonie 
und Verſchwendung der Kirchengüter nad Rom rief 
und, als er nicht erſchien, 1075 abfegte u. in den Bann 
that; er farb als Büßer 1084. Auch fein Nachfol: 
ger, Rupert, ward, weil er fi 1076auf der Reichs— 
— zu Worms gegen Gregor VII. er— 
klärte, mit dem Bann belegt, ei aber losge⸗ 
ſprochen und wieder eingefeßt; jtarb 1102, Der 
8. Bilchof, Otto I. von Meran, —— und 
bereicherte viele Stifter, Kirchen u, Klöſter, bekehrte 
bie Heiden in Polen und Pommern und baute bie 
1081 abgebrannte Domfirche zu B. wieder auf; er 
ftarb 1139 und wurde 1189 unter bie Heiligen auf: 
genommen. Bisher waren die Biſchöfe von den 
aifern unmittelbar ernannt worden; von nun an 
wurden fie vom Domfapitel gewählt, obgleich bie 
Kaifer bis 1398 auf diefed Vorrecht Anfprud mad: 
ten. Der 15. Bifhof, Graf Efbert von 
Andechs (1203—17), jtand auf der Seite des Pap⸗ 
ſtes Innocenz gegen den Kaifer Philipp, mußte fi 
1207 wegen der Verbindung mit feinem Schwager, 
König Andreas von Ungarn, und gegen den allge: 
meinen Berdbacht eines Majeſtät sverbrechens auf dem 
Reichstage zu Augsburg rechtfertigen, gerieth je: 
doch im folgenden Jahre in Verdacht, mit Otto von 
Wittelsbach bei der auf der Altenburg am 23. Juni 
1208 erfolgten Ermordung bed Kaiſers Philipp ein: 
verſtanden geweſen zu fein. Gr flüchtete fich zu fei- 
nem Schwager nach Ungarn, wurde feiner biſchöf— 
lihen Würde entfegt, in die Acht erklärt und erft 
1214 wieder eingejegt. In feinem Streite mit dem 
Herzog Bernhard von Kärnthen wegen ber bamberz 
giſchen Güter in diefem Lande warb er 1233 gefan— 
gen genommen und nur gegen ein aroßes Pölenelb 
wieder freigelajfen. Er ftarb auf 5, Juni 1237 als 
faiferliher Statthalter zu Wien. Sein Nachfolger, 
Poppo, Sohn des Herzogs Otto 1. von Meran, 
wurde 1242 wegen VBergeudung der Kirchengüter u. 
vieler andern Vergehen vom Kaifer Friedrih 11. 
aller feiner Würden entfegt. Der 17. Biſchof, 
Heinrih von Schmiedefeldb (1242—56), er: 
langte zuerſt befondere Hoheitsrechte und erbielt von 
dem Raifer Friedrich I. den Titel eines Fürſi— 
bifhofd. Der 30. Bifhof, Lambert von 
Brunn (1373 -98), Kanzler Raifer Karls IV., ein 
roßer Despot und Verfchwender, führte mehre neue 
byaben ein, namentlich einen Bierpfennig, ber 
noch nad Jahrhunderten der Lambertiner genannt 
wurde. Gr wurde 1379 von ben aufrührerijchen 
Bürgern aus ber Stadt gejagt, Fehrte jedoch mit 
Hecresmadt N tler eroberte 1380 B. mit Sturm u. 
nabın mit Unteritüßung des Kaiſers Wenzel dem 
Maniftrat alle Leben in und außer ber Stadt und 
15,000 Gulden als Büßegeld ab. Dem Bistbum 
erwarb er auf diefe Meife Güter und Rechte; auch 
bielt er zwei Kirchenverfanmlungen (1376 u. 1387). 
Sein Koadjutor und Nachfolger, Albert, Graf 
von Wertheim (1398 — 1421), wohnte 1415 ber 
Fonftanger Kirchenverfammlung bei und flüchtete ich 
wegen innerer und äußerer Unruben 1420 nad 
Kärntben, wo er farb. Friedrih von Aufſeß 
(1421— 31) aab auf einer Kicchenverfammfung nach: 
drüdliche Gefege gegen bie Habfucht und Sittenlo: 
figfeit der Geijtlichen, legte, theil3 wegen des Hufji- 


Bamberg. 


tenfriegeß, theils wegen ber ben bambergifchen Bür⸗ 
gern von Kaiſer Sigmund ertheilten Vergünftigun: 
en, 1431 die Regierung nieder und ftarb 1440. 

nton von Rotenhan (1431—59), wiederum 
ein Berfhwender, dazu Aldhemift, wurde 1435 von 
den mißvergnügten Stadtbewohnern vertrieben, er: 
hielt zwar von dem bajeler Kirchenrathe und Papſt 
hi IV. die Erlaubniß,.die Stadt in den Bann zu 
erklären und wieder zu erobern, die Mauern und 
Schlöſſer niederzureißen, große Strafgelder zu er— 
heben und bie ‚Freiheiten der Bürger B.8 zu vers 
nichten, mußte jih aber enblih auf 6 Jahre nad 
Kärnthen begeben und bie en Er Zwi⸗ 
ſchenxegierung des Grafen Wilhelm von Henneberg 
anerkennen. Unter ſeiner Regierung erbauten die 
Bürger das Rathhaus. Georg von Schaum— 
berg (1459—75) eiferte für Kirchen: und Kloſter— 
ucht und beförderte die unter ihm in B.eingefübrte 
Buchdruderfunft. Philipp, Grafvon Henne: 
berg (147587), vertrieb die Juden aus B. und 
jammelte große Schäße, die feinen Nachfolger, Heine 
rih 111, Groß von Zrodau (1487—1501), in 
jeinen Kämpfen gegen den Markgrafen Kafimir von 
Brandenburg gut zu Statten famen. Beit,Trud: 
ſeß von Bommersfelden (1501—3), war ein 
treffliher Regent, der während feiner kurzen Regie: 
rung den Beſchwerden der Untertbanen nach Kräf- 
ten abzubelfen ſuchte. Dafjelbe that Georg IL, 
Maridalt von Ebnet (1503—5). Der 39. 
Biſchof, Georg IH., Erbfhenfvon Limburg 
(1505—22), lieg 1507 die noch jegt berühmte Hals: 
gerichtsorbnung durch feinen Minifter Johann von 
Schwarzenberg herausgeben, war vertrauter Rath— 
geber des Kaiſers Marinulian L, g vergl 1518 
auf den Reichstage zu Augsburg, ftandb mit be— 
rühmten Gelehrten und felbft mit Luther in ver: 
trautem Briefwechjel, verbot die Befanntmahung 
ber durch Dr. Ed verbreiteten päpftlihen Bulle ges 
gen legteren und geftattete volle Preßfreiheit. Weis 
gand von Redwitz (1522—56) dagegen wider: 
ſetzte fi der Ausbreitung der lutheriichen Lehre 
entichieden, mußte fih aber wegen des Bauernauf— 
itandes auf die Altenburg: flüchten und jap ſich 
1535 endlich genöthigt, die Ausübung der luthe— 
riſchen Lehre ürkundlich anzuerkennen, wodurch er 
mehr als die er feines Kirchenſprengels verlor. 
Unter feiner Regierung fiel der Markgraf Albrecht 
Alcibiades wiederholt in bag Gebiet des Hochſtifis 
ein. GeorgIV., Fuchs von Rügbeim (1556 
bis 1561), ein Fürst von vieler Thätigkeit u. dem 
beften Willen, und Veit II. (1561—77) bemühten 
fih, die Wunden des Landes zu heilen und die Lanz 
desſchulden zu tilgen, u. der legtere hinterließ noch 
beträchtliche Schäße, die — 1— Georg Zobel 
von Giebel ſtadt (1577—80) durch die Anlage 
eines koſtſpieligen Garten auf dem Geyerswörth 
wieder verſchwendete. Martin von Eyb (1580 
bis 1583) beförderte die Einführung des gregorias 
nifchen Kalenders und refignirte wegen Kränklich— 
keit. Der 45. Bifhof, Ernft von Mengerss 
dorf(1583— 91), aründete 1583 das erneſtiniſche 
Prieſterhaus und dad Gymnasium illustre unb er— 
baute das Reſidenzſchloß Geyerswörth. Neits 
hard von Thüngen (1591 -98) war ein araus 
jamer Berfolaer der Proteftanten, Johann Phi— 
lipp von Gebfattel (1H5W—1609) Beförderer 
der Fatholifchen Liga. Johann Gottfried von 


2 Bambergiſche Halsgericht3orduung — Bambut. 


Aſchhauſen (1609—22) rief 1610 die Jeſuiten 
ins Land, verfolgte die 
auch Fürftbiichor von Würzburg und jtarb auf dem 
Reichätage zu Regensburg. Jobann Georg IL, 
Fuchs von Dornbeim (1622—33), 4 
ebenfalls die Proteſtanten, mußte ſich aber 1631 bei 
dem Ginfalle der Schweden nah Kärnthen flüchten, 
wo er ſtarb. Auch Franz von Hapfeldb (1631 
bis 1642), ebenfalls zugleih Fürſtbiſchof von Würz- 
burg, mußte flüchten; der Herzog Bernhard von 
Weimar bemächtigte ich des Landes und ging da— 
mit um, aus den beiden Fürſtbisthümern das Her— 
zogthum Franken zu bilden, doch vereitelte ſein 
früher Tod dieſen und andere Pläne. 
Otto, Boit von Salzburg (1642—53), ſchickte 


Protejtanten, wurde 1612| 
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warb er doch zur Sparjamfeit genäthigt, als er 
1796 vor den Franzoſen nach Prag und 1799 nach 
Saalfeld lieben muRte und das Land ſehr erfchöpft 
war. Nach feiner zweiten Nüdfehr ließ er (1800) 
feinen Neffen, den Fürſtbiſchof Georg Karl von 
Fechenbach zu Würzburg, als ſeinen Koadjutor 
und Nachfolger ausruſen. Aber noch bevor Chri— 
ſtoph Franz ſtarb, trat 1802 in Folge bes lüneviller 
Friedens die Säfularifation ein, und das Hochſtift 





ward bem Kurfüriten von Bayern ANGEBEN: In 
Folge des Konkordats von 1817 trat fpäter an die 
Stelle des ehemaligen Bifhof3 von B. ein Erzbi— 


ſchof, deilen Diöces den nördlichen Theil von 
Melchior 
burg, Eichſtädt und Speyer untergeordnet find. 


Bayern umfaßt u. welchem die Bijihöfe von Würzs 


1645 den gelebrten Gornelius Gobelius als Ge: | Als erfter Erzbiichof wurde Joſeph von Stubenberg 


ſandten nach Münjter zu den weſtphäliſchen rig- 
densunterbandlungen und verwandelte 1647 das 
Gymnasium illnstre in eine Univerſität. Phi— 
lipp Valentin, Boit von Riened (1653— 72), 
Peter Philipp von Dornbach (1672—83), 
zugleich Fürſtbiſchof von Würzburg, und Mar— 
quard Sebaſtian von Stauffenberg 
(1683 -93) 
mentlich für Schulen und Bauten (Letzterer erbaute 
das Schloß Seehof). Dagegen leiltete Lothar 
Franz, Graf von Schönborn (169%—1729), 
zugleich Koadjutor und Erzbifhof von Mainz, in 
en Kriegen jener Zeit dem Hauje Defterreich ſehr 
wichtige Dienite gegen — beförderte ſeinen 
Neffen und Nachfolger 1705 zum Reichsvicekanzler, 
1708 zum Koadjutor von B., erbaute von 1702 an 


die jegige Refidenz zu B., 1711—19 die Schlöjjer | 


Pommersfelden und Gaibach und verjab dieſelben 
mit Gemälbegallerien. Friedrich Karl, Graf 
von Schönborn (172946), zugleih Fürſtbi— 
ſchof von Würzburg , führte bei dem Reichsgerichte 
einen beftigen Streit mit dem Domkapitel und den 
drei Kollegiatitiftern über die Grenzen der Gerichts: 
barkeit und gab der Univerfität 1735 eine medici— 
niſche und juritifche Fakultät. Er hielt ſich in 
der Negel zu Würzburg auf, Wegen jeiner Wohl: 
redenbeit ward cr ber deutiche Fleury genannt. 
Philipp Antonvon Frankenſtein (1746 bis 
1753) und Kranz Konrad von Stadion und 
Tbannbaufen( — genoſſen einer ruhi— 
gen Regierung, dagegen ſah Adam Friedrich, 
Graf von Seinsheim (1757—79), vorber 
Fürftbifchof von Würzburg, bald nach feinem Re— 
gterumgsantritte -beide Fürſtenthümer von den 
Preußen wiederholt überzogen und von Seuchen 
und Hungersnoth verbeert. Im Hungerjahre 1772 
eröffnete er jeine Speicher und ließ auch Getreide 
aus weiter Ferne fommen. Die Vollendung des 
1772 begonnenen neuen Univerfitätßbaues unter: 
blieb wegen der gleichzeitigen Aufhebung ber Jefui: 
ten. Durch feinen geheimen Ratb Hanauer hieß er 
aus dem frühern Gewohnheitärechte ein neues bür— 
gerliches Geſetzbuch verfertigen. Der treffliche 
Franz Ludwig von Ertba! (1779-95) erlieh 
ein neue? peinliches Geſetzbuch, verbeiierte die In: 
terrichtsanſtalten und vertheilte die Staatälaiten 
gleichmäßiger, als dies bisher der Fall war. Der legte 
Fürſtbiſchof von B., Chriſtoph Franz von Bu— 
ſeck (17%— 1805), wurde durch die Parteiſucht der 
Domherren gegen feinen Willen im 71. Lebensjahre 
gewählt. Obwohl Freund von ceremoniellem Prunf, 


Meyer's Ronv.steriton, zweite Auflage, Bo. II. 


—— für die innere Wohlfahrt, na⸗ 


berufen. Diefem folgten 1821 Joſeph Maria von 
Fraunberg, 1842 Bonifaz Kaspar von Urban; 
jegiger Erzbifchof ift Dr. Michael Deinlein. Vergl. 
Jäck, Gedichte B.3, Bamb. 18069, 4 Bbe, ; 
Dejlelben Lehrbuch der allgemeinen Gefchichte 
8.3, 2. Aufl., daf. 1820; Bambergiſche Jahrbücher 
‚von 1741—1833, dal. 1829—31, 5 Bde; Eiſen— 
mann, Geograpbiiche Beichreibung des Erzbis— 
thums B., daf. 1833. . 
'  Bambergiihe Halsgerigtsordnung ( Bamber- 

|gensis constitutio eriminalis), gewöhnlich Die 


' Schwefter der Garolina genannt, jollte richtiger die 


Mutter derjelben beißen, da fie der peinlichen Hals: 
gerihtsordnung Karls V. zum Grunde gelegt 
wurde, Sie wurde entworfen von dem Freiberrn 
Johann dem Tapfern von Schwarzenberg u. Hohen: 
landsberg, der in bambergifchen Dieniten jtand, 
iſt mebrmal3 gedrudt (Bamberg 1507, dreimal 
bei Johann Schöffer, das legte Mal 1531) und 
wurde als Bartifulargejeg für bie Pie a 
ihen und als peinliche Halsaerichtsordnung der 
Fürſten Georg und Kaſimir, Markgrafen zu Brause 
denburg, für die fränfijchen Länder des branden— 
burgiſchen Kreifeg publicirt. 

Bambergiihe Tortur, leichtere Art der Tortur, 
in Peitſchen- und Rutbenbieben beſtehend, zu Anz 
fang des 18. Jabrhunderts in Bamberg eingeführt 
und von da auch weiter verbreitet. 

Bambino (ital.), Puppe; insbejondere ein ein— 
gewideltes Chriſtuskind, wird am Epiphaniasfefte 
in feierlicher Prozeifion in Rom durch die Straßen 
getragen, auch von den Franciskanern Yeidenden 
er Haus gebracht und auf die franfen Theile ges 

eat. 

Bambocriaden (franz. bambochades), bie gro— 
teöfe Darjtellung von Scenen bes gemeinen Lebens, 
der Bauern- and Schenkſtuben, von Trinfenden, 
Betrunfenen, Spielern, Bettlern u. dgl. Die Sat: 
tung erhielt diefen Kunjtnamen nad Beter Yaar, 
einem Niederländer, geboren 1613, der jolche Scenen 
mit großer Meiiterichaft malte und von feiner Rip: 
geftalt in talien den Beinamen Bamboccio er: 
bieft. Schen vor P. Laar batte ya ber Bater 
dergleichen Scenen, namentlich Bauernfefte gemalt; 
auch die beiden Teniers und Andrea Brauwer lie: 
ferten ähnliche eg Unter den Spätern 
zeichnete ſich beſonders M. Aug. Cerquozzi (delle 
bamboceiate) aus. 

Bambuk, ein aroßes, aber ſchwach bevölfertes 
Land in Senegambien, längs ber Oftfeite des obern 
Falemé und ſüdlich von Kadſchaaga, zwiichen 20° 
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%—14° 15’ nördl.Br. und 7° 10’—8° 30 öl. v. 
Es ift gebirgig, aber body reich bewäſſert burdh zahl: 
Lofe Zuflüffe des Faleme, unter benen ber Sanon: 
Golez (Goldfluß) der bedeutendfte iſt. B. ift reich 
an trefflichen Bergwiejen, die zahlreiche jhöne Rind: 
viehbeerden näbren, und bat auch jonft einen ſehr 
fruchtbaren Aderboden, in weldem ohne bejondere 
Pflege Reis, Mais, Hirje, Waflermelonen, daneben 
almen, Bananen u. wilder Wein üppig gedeihen. 
ie reiche Vegetation nährt unzählige Bienen: 
ſchwärme, aus dem gewonnenen Honig bereitet man 
berauſchende Getränfe. Der Hauptreictbum B.3 
beftebt aber in feinen Gifenerzen und dem im den 
Schuttablagerungen ber Flüſſe, bejonders bes Fa— 
leme zu Kenieba, Fattendi, Karemavo und Allinfel 
jehr reichlich vorfommenden Golde, das die Bewoh— 
ner qut zu bearbeiten verjtehen. Letztere gehören 
— Mandingos; man ſchätzt ihre Zahl auf 
‚000. Sie find friedſame Leute, die ſich neben 
ber Jagd nur mit bem Aufjuchen von Gold befchäf- 





Bambufa — Bamian. 


Bächen und Teihen. Die Rispe ift äſtig und aus— 
gebreitet, die Blätter find bläulihgrün und kurze 
gejtielt, die äußere Kelchfpelze ift Ianzettförmig und 
gewimpert, der Griffel gejpalten. Aus einer Mur: 
zel ſchießen 10—100 Stämme 10—40 Fuß hoch u. 
* erade auf, die unten 3—6 Zoll dick, oben 
chwach nach einer Seite geneigt, knotig, bobt, uns 
getheilt, aber äftig find; die Blätter find 6 Zoll 
lang, %/, Zoll breit, die Endzweige voller Blütben 
ohne Blätter. Das baferäbnlihe Korn ſieckt in 
den Spelzen und dient als Nahrungsmittel. Auch 
die jungen Wurzelichöhlinge werden in Eſſig einge 
macht oder als Gemüfe (xchia) gegeifen. Aus 
dem ausgewachienen, zäben, leichten und ſehr har— 
ten Holze werben Pfähle, Rinnen, Trögeu. man 

lei Bebälter, in Dtabeiti Flöten gemacht, auch 
wird ed zu Möbeln, Häufern und Schiffen veriwens 
bet. Aus den jchmalen Streifen fliht man Hüte, ' 
aus der Oberhaut bereiten die Chineſen Papier. 
Die Heineren Halme, welche, wie es ſcheint, im 


tigen, das fie, nebjt dem Elfenbein von den zahl: | Wachsthum zurüdgeblieben find, liefern unſere 


reichen bier einheimifchen Elephanten, durch Kara | Bambusjtöde. Sie unterjceiden fih vom — 
wanen an die Europäer verhandeln. Ihre Lieb: lichen ſpaniſchen Rohre hauptſächlich durch die 


lingsnahrung iſt Hundefleiſch. Sie find größtentbeils | förmige, im Gelenk beginnende, bald auf der einen, 
um Islam bekehrt, wiewohl mit Beibehaltung vieler | bald auf der andern Seite verlaufende Rinne, Die 


eite des alten Glaubens. 
vielfach mit portugieſiſchen Wörtern verjegter uns 
reiner Dialekt der Mandingofprace. Ant politiicher 
giunas zerfällt das Land in eine große Anzahl fleiner 

andingoftaaten. Größter Ort deſſelben ift Far: 
bana. 8. ward ſchon von den Portugiefen im 
15. Nabrbundert bejegt, weldhe bier, wie überall in 
ihren Niederlafiungen, ſchändlich wirtbichafteten, jo 
daß fie von den Einwohnern überfallen u. vertrieben 
wurden. Die geograpbiiche Unterfuhung B.s ging 
auerft von der franzöfiichzafrifanischen Handelsge⸗ 
jellfchaft des vorigen Jahrhunderts aus, welche das 
von Fulahs und Mandingos in ben Handel ae: 
brachte Gold aus nächſter Quelle haben wollte. Mit 
Ueberwindung ber ſchwierigſten Begbältnijje wurden 
Niederlafliungen in Galam gegründet, von wo aus 
ber Baumeiſter Gompagnon 1716 feine Reife unter: 
nahm. Um die Mitte des 18. Jahrhunderts 
waren an verjchiedenen Orten B.3 fleine Kontors 
errichtet, welche mittlerweile verloren gingen, aber 
in neuerer Zeit, wie das zu Farbana, wieder ber: 
geitellt wurden. Jm 18. Jahrhundert trugen Mungo 
Park und befonders der Major Hougbton viel zur 
Kenntniß von B. bei, und zum bejonbern Gegen: 
ftande ihrer Unterfuchung- machte es eine frangd: 
fifche Erpedition 1843 —44,, deren Nefultate Dale: 
nel in jeiner „Voyage dans l’Afrique veeidentale* 
(Baris 1846) mitgetbeilt bat. 
im Ganzen noch ſehr wenig gefanntes Land. 

Bambufa Schreb. (Bambus), Planzengattung 
aus der Familie dev Gräſer, harakterifirt durch die 
bolzigen äfligen Halme, den baumartigen Wuchs, 
bie 6 Staubfüden, den 2 — Sipaltigen Griffel, 
die vielblüthigen Achren mit zahlreichen Balg— 
ipelzen, unten mit I—2 Jwitterblütben,, oben mut 
2— 3 Staubblüthen, die größere Äußere unbegrannte 
Kelchſpelze, die 3 Blumenblätthen und die längs 
lichen und bededten Samen. Die bekannteſte Art 
diefer baumartigen, in Oft: und Wejtindien einbeis 
miſchen Gramineen ift B. arundinacen Willd., 
Arundo Bambus 2.., aemeines Bambusrobr, 


Trotzdem iſt B. ein | 





Ihre Sprache iſt ein Blätter gelten als blutreinigend und ſollen die 


Menſtruation befördern. Im den Knoten alter 
Halme ſetzt fih eine eigentbiimliche gallertartige, 
jpäter ſpröde und hart werdende Majie, der Tabarır 


‚(Tabajheere), ab, welche kieſelſaures Kali, Fiejel- 


jauren Kalk und organischen Stoff entbält, früber 


‚in Europa officinell war und im Orient als fonis 
ſches und adjtringirendes Mittel 


| egen Kränıpfe, 
Phthiſis, Blutipeien, Dosurie — * in 
Anſehen ſteht. Die Bambuſen gehören zu den charal⸗ 
teriſtiſchen Zierden der tropiſchen ——— nden 
ſich aber auch an ber außertropiſchen Weitfüfte Süb- 
amerifa’8 und auf Neufeeland. Am Glashauie 
bedürfen fie 12—15" Wärme, mit Waſſer und mit 
Saud gemifchte Laub⸗ und Torferde. 

Bamian (Bamtjan), Name eines merhvür: 
digen Gebirgsthald im nördlihen Afabaniftan, 
durch welches die Straße von Kabul nat, Tue 
führt, der einzige für ſchwere Fuhrwerke u. A 
praftifable Weg über den Hindufufh und zugleich 
die große Handelöftvaße , daher in jtrategi wie 
in bandelgpolitifcher Hinfibt von Wichtigfait E 
ift etwa Y, Stunde breit, jebr fruchtbar u, mit fait 
ſenkrecht abfallenden Konglomeratmaſſen eingefaht; 
jeine Meeresböbe beträgt 8496 Fuß. nöbefon. 
dere merfwilrdig iſt das Thal durch die bewunberns 
würdigen Altertbümer, die e8 umjchlieht, ud 
bie zum Tbeil mehr ala alle andern orientali 
den Forſchungsgeiſt der ——— Gelehrten 
ei haben, Die bauptjächlichiten find: zwei 
loſſale Idole u. zahlloſe Höhlen in den Feldwänben, 
die augenjcheinlich in Beziehung zu einander Dehen, 
das fogenannte Schloß von Zohak und die Ru 
der großen, durch Dſchingiskhan 1221 zerftörten u. 
feitbem in Trümmern liegenden und verlaffenen 
Stadt und Citadelle Ghughuleh. Der auffal- 
lendſie Theil diefer Ruinen ıft die Gitabelle, deren 
Mauern eine tjolirt ſtehende Anhöhe umſchließen. 
Wie man vermutbet, war dies auch die Stätte bi 
Alexandria ad Caucasum der Alten. Die Tr 
mer der Zobaffeftung, jo benannt nach eiment 






im füblichen Hinterafien in feuchtem Sande an, fabelbaften Perſerkönig, erbeben ſich 2 Meilen öft- 
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Bampton — Ban. 


licher , auf einer der Straßen zwiſchen B. u. Kabul: 
Mauern, Thürme u. dgl. aus Schön gebrannten 
Ziegeln, vortrefflich frifch erhalten und von 70—80 
ur hohen Wällen unmeben. Die Höhlen von 
. befinden fich in den jenfrechten Felſenwänden zu 
beiden Seiten des Thals, und zwar auf der nörd— 
lihen Seite in einer ununterbrocdhenen Reibe von 
etwa 3 Stunden Länge. Ginzelne find im Innern 
mit architeftonischen Verzierungen, mit Kuppeln u. 
Skulpturen geihmüdt. »Das Ganze bildet eine 
Felſen- oder Grottenjtadt (im Sanskrit Bamina: 
garı) von ungeheurer Ausdehnung. Hier ftehen 
die beiden größten Idole in Niſchen. Bon zwei 
dazwiſchen befindlichen Nifchen enthält bie eine 2. 
die Fragmente eined Götzenbildes, die andere i 
jegt leer, enthielt aber vormals wahrfcheinlich eine 
ähnliheStatue. Noch ein Gögenbild, ebenfalls foloj- 
fal, doch von geringeren Dimenfionen als die beiden 
größten, befindet fih unter ben Höhlen eines Seiten: 
thals. a — Sagen von 
ben Höhlen, z. B. daß eine Mutter ihr Kind in ihnen 
verloren und erſt nach 12 Jahren wieder gefunden 
babe, was wenigitens einen Begriff von der Aus: 
dehnung berjelben gibt. In den untern Höhlen 
halten gewöhnlich die Rarawanen von Kabul einen 
Raſttag. Die beiden koloſſalen Steinbildervon 
B. find eine männliche und eine weibliche Figur; 
jene wird Sangfal, diefe Schahmuma genannt. Sie 
find roh aus dem Felſen berausgebauen und mit 
Mörtel überzogen, Die männliche ıft 120 Fuß bodh, 
die weibliche etwa 60. Die Nifche, in welcher jene 
ftebt, iſt 70 Fuß breit und gebt eben fo tief in das 
Gebirge hinein. Das Bild iſt arg verftümmelt, 
offenbar jelbit durch Kanoneuſchüſſe, wie es beißt, 
durch Aurengzeb, der bei einem Durchmarfche mit 
feiner Armee die Fiquren bejchießen ließ. Das Ge: 
ſicht oberhalb des Mundes ift auf eine ganz ſyſtema— 
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legtern) in einen Knoten gewidelt u. einen Mantel 
halb über die Bruft geworfen, bag Ganze von einem 
Heiligenfhein und der Kopf von einem zweiten: 
umgeben. Die Nifche des erften Idols bat zu beiden 
Seiten eine Reihe von aaa weiblihen Figuren, 
über dem Haupte des Gögen befindet ſich eine In— 
ſchrift, wahrſcheinlich die Erklärung der Myſterie. 
Die Riſche in welcher das zweite Idol ſteht, trägt 
keine Inerit hat aber zu beiden Seiten eine Reihe 
von zwölf männlichen und weiblichen Büſten, von 
denen ſich beſonders eine auszeichnet. Ueber dem 
Haupte derſelben befindet ſich eine gemalte lebens— 
große weibliche Bi ur. Auch die übrigen Nifchen 
der Götzenbilder find mit Malereien verziert. Die 
Traditionen der Gingeborenen über die Idole find 
| unbeftimmt und werthlos. Die Aehnlichkeit derfel- 
ben mit denen auf der Inſel Salfette macht wahr— 
ſcheinlich, daß dieſelben mit dem Buddhadienſt in 
Verbindung geſtanden haben. Elphinſtone ver: . 
muthet, daß ſie von den Buddhiſtenfürſten von Ghore 
errührten, welche Kabul und Perſien in den erſten 
ahrhunderten der chriſtlichen un be: 
errjhten. Scherif-o-Din erwähnt ihrer in bem 
Bericht iiber Tamerlans Feldzüge zum erſten Male; 
man hält fie daber für gleichzeitig mit den Topen 
von Dſchellalabad ꝛc., bei deren Deffnung ſich römi— 
ihe und byzantiniſche Münzen gefunden haben, 
Auf allen Höhen in B. und in der Umgegend erbe: 
ben fich ehr gut gebaute, jchlanfe Thürme, weldhe 
Maſſon für Feueraltäre hält, u. überall finden fich 
zahlreiche Ringe, Münzen ꝛc. mit kufiſchen Anfchrif- 
ten, meist jünger ald der Mohammedanismus. 
Bampton, Marktileden in devrenglijchen Graf: 
ihaft Devon, am Batbam, nördlich von Ereter, bat 
Manufakturen für Serge, Töpfereien und 1850 
Einwohner. Dabei liegen berühmte Stablauel: 
len. Hier Niederlage ber Briter 1614 durch bie 





ausgeführte Were (vielleicht durch die arabi: | Weſtſachſen. 


tiſch 

(den Eroberer) zeritört; nur noch die hintere Hälfte 
des Kopfes ift übrig. Die Lippen find ſehr breit, 
die Dhren ungebeuer lang und bängend; auf dem 
Kopfe ſcheint das Bild eine Tiare gehabt zu haben. 
63 iſt mit einem Mantel befleidet, der auf allen 


Ban (franz.), ſ. v. a. Bann; befonders der ehe— 
malige franzöſtſche Heerbann, eim öffentliches Auf: 
gebot der koͤniglichen Lehnsleute zur Leiſtung der 


Heerfolge in’Berfon, oder doch durd Sendung ihres 
beftimmten Truppenkontingents. Der ——— 


Seiten herabhängt und von einer Art Gyps verfer- deſſelben füllt wahrſcheinlich ſchon in die Regierungs— 
tigt war. Die Figur jelbit ift ohne Symmetrie, u.die | zeit der Merovinger; am meiften im Gebraud u. 
Falten find ohne Eleganz. Die Hände, welche aus: | Anſehen war er unter ben Gapetingern vom 15. bis 
— den Mantel hinaushielten, ſindabgebrochen. 15. Jahrhundert; ſeit Ludwig XII. verfallend tm 
ie Arme ſcheinen angeſetzt geweſen zu ſein, indem ausartend, wurde er das letzte Mal von Ludwig XIV. 
in beiden Brüchen ſich Löcher in der Mitte befinden, 1674 angeordnet. Die geiſtlichen Lehnsträger der 
welche ohne Zweifel ehemals Pflöcke enthielten, an Krone waren davon ſchon 1636 unter Ludwig XIII. 
denen die Arme befeftigt waren. Die weibliche Fiz | gegen das Verſprechen einer Geldbeibülfe in Kriegs: 
ur ijt vollfommener erhalten als die männliche; | zeiten befreit worden. Auch die Bürger einiger 
Ir ift auf dieſelbe Art befleibet und aus demjelben | Städte, die Mitglieder des parifer Parlaments und 
Berge in einer Entfernung von 600 Fuß ausge: hohe Staatsbeamte waren dem B. nicht unterworfen. 





hauen. In jeder der Figuren find mehre Löcher 
ausgegraben, von denen ein Gang im Innern auf 
den Gipfel oder zu ben Häuptern beider Geftalten 
führt. Das Merfwürdigite derfelben ift, daß die 
Niichen beider ehemals mıt Gyps beffeidet und mit 
Gemälden von menichlihen Figuren bededf waren, 


Die Bekanntmachung und Bollziehung deffelben ge: 
ſchah durch königliche Kommiſſarien oder durd 
die Bannerets (Bannerberren), Später durch bie 
Baillis, Seneſchalls oder Gouverneurs der Pro: 
vinzen. 

an (Banus, entſtanden aus dem zuſammen— 


deren Kolorit jedoch jetzt überall, außer unmittelbar | gezogenen illyriſchen Worte Bojan, d. i. Herr, 


über dem Kopfe, verihwunden ift. Aber an diefer 
Stelle find die Farben eben jo lebhaft und die Ge: 
mälde eben jo deutlich als in den ägyptiſchen Grä— 
bern. In der Zeichnung diejer Figuren iſt wenig 
Berjchiedenbeit, jie ſtellen theils männliche, größtenz 
theils aber weibliche Büſten dar, die Haare (bei den 


oder noch wahrfcheinlicher aus dem gleichbedeuten: 
‚den flaviihen Worte Ban), in früheren Zeiten 
‚ Titel und Würde der Befehlshaber mehrer öftlichen 
Grenzmarken de3 ungariihen Reichs, demnach un: 
gefähr gleichbedeutend mit dem deutichen Mark: 
graf. Der B., vom Könige, aber nicht auf Le— 
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benszeit, ernannt und auf dem Reichstage beeibet, 
übte in den politifchen, juridifchen und militärifchen 
Angelegenheiten die oberjte Gewalt faſt unbefchränft 
und galt in feinem Bezirke, gleih dem Palatin in 
Ungarn, ald der Nächſte nach dem König. An Kriegs: 
zeiten. führte er die Truppen feine? Banats und 
hatte, wenn ber Feldzug fein eigenes Banat beiraf, 
nicht nur für den Unterhalt des Heeres zu forgen, 
wofür er theils mit baarem Gelde, theils mit könig— 
lichem Salz entſchädigt wurde, jondern auch beim 
Vorrücken die Vorhut und beim Rüdzuge die Nach— 
but zu deden. Die bedeutenditen Banate-waren die 
von Dalmatien, Kroatien, Slavonien, Bosnien, 
Machow und Szörenv; die in älteren Urkunden er: 
wähnten Banate von Sabagz, Zrebernif, Sö, Ba: 


zara 2c. find beute nicht mebr zw ermitteln. Die 


Grenzen der einzelnen Banate wechjelten bäufig, 
indem bald mehre Banate vereinigt, bald Theile des 
einen Banats zu einem andern geſchlagen wurden. 
Die in Kolge. der Schlacht bei Mohäcs ſeit dem 
zweiten Viertel des 16. Jahrh. immer weiter vor: 
dringende türkiſche Macht verjchlang allmählig alle 
Banate bis auf das vereinigte Banat von Dalma— 
tien und Kroatien, Aber auch die Macht dieſes 
einzigen übrig gebliebenen Banats war ertenfiv jchr 
beſchränkt, da einen Theil jeined Banats die Türken 
einnabmen, einen anderır die Faijerlihen Militär: 
fommandanten bejeßten. Defto willfürlicher jchal: 


Banagappilly — Banat. 


Bezirke geworden, ganz mit berjelben Machtbefug: 
niß wie bie Statthalter der übrigen Kronländer, 
mit Beibehaltung jedoch de3 alten Namens B. Zu 
dieſer Zeit befleidete ber bekannte Jellachich die 
Banswürde. 

Bangagappillh (Banaganapilly), Stadt in 
der vorderindiſchen Präſidentſchaft Madras, mit be— 
rühmten Diamantgruben. 

Banal (v. — ‚im Lehnrecht eine Sache, die ber 
Lehnsherr jeinem Bafallen zur Benugung gegen ge: 
wiſſe Gegenleiftungen überließ; figürlich auch etwas, 
das Jedermann zum freien Gebrauch überlafien wird; 
ferner das, was im höchſten Grade gewöhnlich, durch 
‚häufige Anwendung trivinl und bedeutungslos ge⸗ 
worden ift. . 

Bana arene, Diftrift der kroatiſchen Militär: 
| grenze Deiterreichs, öftlich von der Sau, nördlic u. 
weſtlich von der Kulpa, füdlih von der Unna be: 
‚grenzt, bat 50 OMeilen mit 115,000 größtentbeils 
froatiichen Einwohnern (Banaliften) in 274 
| Orten. Er wird von den Ausläufern der Gebirge 
der Karlsſtädtergrenze durchzogen, von ben Flüſſen 
Kulpa, Save, Unna, Sunya, Betrina ꝛc. bewäſſert 
und iſt ein fruchtbares Land, das Getreide und Hül— 
'jenfrüchte, auch Mais, Flachs, Hanf und Färber: 
röthe reichlih producirt und zahlreiche Schaf: und 
Scweincheerden ernährt. Das Klima ift weniger 
heiß als in den ungarifchen Niederlanden und auch 











tete der B. in dem Meinen ibm gebliebenen Theil, | verjchent von den Inſektenſchwärmen, welche jene 
worüber die Stände wiederholt Klage führten, bis | heimfuchen. Gingetheilt it e8 in 2 Banal-Mi— 
endlich zu Anfang des 17. Jahrhunderts unter dem |Titärgrenzregimentsbezirfe, den 1. mit 
8. Job. Drasfovich der Umfang der Banalmacht | dem Fleden Sina (1600 Einw.), den 2. mit der 
durch einen reichstäglichen Artikel näber beitimmt | Stadt Petrinia (3220 Einw.) als Sig des Regi— 


wurde, Der preßburger Neichstag von 1723 ord— 
nete auch diefes Banat dem damals errichteten un— 
garifchen Statthaltereiratb unter, wodurd ſich der 
politiiche Wirfungsfreiß des B.3 bedeutend ſchmä— 
lerte. Noch bedeutender wurde feine militärische 
Macht durch die von Maria Thereſia 1746 bei Er: 


richtung der Militärgrenze vorgenommene Trenz | 


rung der Civil- und Milttärangelegenbeiten, durch 
welche auch die Militärangelegenbeiten dieſes Ba— 
nats dem wiener Hoffriegsrath untergeordnet wur: 
den, bejhränft; dagegen bildete Maria Thereſia 
aus den von Leopold I. zurüceroberten ungariichen 
Komitaten Poſega, Verögzu und Syrmien das beu: 
tige Slavonien und jtellte es ebenfalls unter die 
Verwaltung des B.s. Nach diejen mannichfachen 
Ummwandlungen bejtand bis zu neuerer Zeit bie 
Macht und Würde des B.s in Kolgendem: er war 
der dritte Reichswürdenträger Ungarns, ordent: 
licher Landesrichter, Borjigender der der könig— 
lihen Tafel ın Ungarn gleichgeitellten und nur 
der Septemviraltafel untergeordneten Banaltafel, 
Mitglied des ungarischen Statibaltereiraths, Anz 
führer der Adelsinfurreftion und Anbaber des 1. 
und 2. Banalgrenzregiments; ev Fonnte nach 
eingeholter Föniglicher Bewilligung Banallandtage 
einberufen, bei denen ibm gefeglih das Präſidium 
zwitand, Adelsdonationen machen, vollzon in feinem 
Bezirke die Statthaltereierlafie und trug bei ber 
Kromumg dem ungarijhen König den geldenen 
Reichsapfel vor. Durd die oktroyirte öfterreichifche 
Reichsverfaſſung vom 4. März 1849, welche Kroatien, 
Elavonien und Dalmatien zu einem eigenen Kron— 
land umſchuf war der B. ganz unabhängig von 
Ungarn und ſelbſtſtändiger Statthalter in feinem 


mentskommando's. Vergl. Militärgrenze. 

Banaltafel (tabula banalis), j. Kroatien, 

Banan, Reich, j. Bambara. 

Bananasdinfeln, Inſelgruppe an der Gierra- 
leonefüfte in Afrika, vor dem Kap Schilling und 
ber Scterbrobai, bejtcht aus der größeren Yırfet 
Bananas, auf der die Engländer eine Niederlaj: 
fung baben, und 3 fleineren Inſeln, jowie mebren 
Niffen. Sie find vulkaniſchen Ursprungs und ſehr 
fruchtbar. 

Bananen, die Früchte des Piſangs (Musa para- 
disiaca und M. sapientium). 

Banat (ungariih Banjäg),im Allgemeinen eine 
Grenzprovinz oder jede Gegend, über die ein Ban 
(j. d.) berrjchte, in ähnlicher Weife, wie in Deutſch— 
‚land das Wort Mark. Nachdem. die verfchiedenen 
| Bans in den langen Türkenkriegen eingegangen, 
erhielt das temesvärer B. diefe Benennung nad 
dem pajjaroviczer jgrieden, ohne jemals einen Ban 
gehabt zu haben. Dies jogenannte B. umfaßte 
die Komitate Torontäl, Temes und Kraſſö 
und gebörte bis auf die nenefte Zeit zur Krone Uns 
garıı. An Folge einer faiferlihen Beltimmung von 

18. November 1849 wurde e3 zwar theilmeije von 
Ungarn getrennt u. ein neues Öfterreichiiches Kron— 
land unter dem Titel Woiwodſchaft Serbien 
und temejer ®. geſchafſen, aber obne beftimmte 
Abgrenzung der Woimodina umd des neuen B.8. 
Diele neue Kronland beitand nicht lange, c8 wurde 
durch ein kaiferliches Dekret vom 27, December 1860 
feinem Mutterlandellimarn von Neuen einverleibt. 
Das alte ungetheilte B., aus den genannten 3 
Komitaten beſtehend, zu denen noch die banater 
Militärgrenze mit 3 Regimentsbezirken (dem 
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beutih=banater, Der ——— und ro= 
manen=zbamater) kommt, bildet ein irrequläres 
Viered, das im Norden durch die Maros von den 
Komitaten Arad, Gzongräd und Gjandd, im Weiten 
durch die Theiß von den Komitaten Czongräd und 
Bäcd u. von dem titeler Grenzbataillonsbezirk, im 
Often durch die Gferna und die von Siebenbürgen 
bereinftreihenden Ausläufer der Karpatben von 
Siebenbürgen gefchieden wird, grenzt im Süden gänz— 
lich an Serbien, davon dur die Donau getrennt, 
u. bat einen Klächeninbalt von 472,69 O Meilen, 


Das Land iſt in naturhiſtoriſcher Beziehung von 


großem Anterejfe, aber im Ganzen nod nicht genü— 
gend erforiht. Der größte Theil deijelben wird 
von bedeutenden Ebenen durchzogen, die ſich durch 
die Geſpanſchaften Temes und Torontäl- bis weit 
über die Ufer der Theiß hinaus erjireden und ſüd— 
lich durch den deutſch-banater bis in den ferbiiche 
banater Regimentsbezirk reihen. Dieſe weiten 


Fluren, ſchon in früheren Zeiten das Korumagazin | 
Ungarns genannt, beſtehen fait durchgehends aus | 


fetter Humuserde von beträchtliher Mächtigfeit, in 
der trog der nachläſſigen Beltellung alle Arten von 
Produften in bevunderungswürdiger lleppigfeit ges 
deihen. 
überſchwängliche Fruchtbarkeit des Bodens allmäblig 
auf u. gebt in Sumpfland und Sandboden über. 
Ein anfebnliher Theil dieſes Grenzbezirks, ſowie 
der ganze romanenzbanater Bezirk iſt rauhes Ge— 
birgsland; bier fommt an vielen Stellen ber tür— 
kiſche Weizen nur fümmerlich fort, und ber No: 
mäÄne muß die Frucht feines Fleißes oft noch mit 
dem auf diefe Speife ſehr lülternen Bären tbeis 
len. Eine andere wüſte Strede in dem jonft jo 
fruchtbaren Yande find die ſogenannten „banater 
Sandbügel* (romäniih Biclo Berdo), eine an bei: 
den Ufern der Karas ſich ausdebnende, faſts OMeis 
len umfajjende bügelige Sandebene, beren Breite 
bie und da 9— 10,000 Klafter beträgt. Jene Hügel 
jtreichen von dem Donautbale bei Uj-Palanka ın 
nordiwejtlicher Nichtung bis oberhalb Karlsdorf, wo 
fie fich an den alibunarer Feldern in die bene ab: 
dachen, und bejteben theils aus offenem Flugſande, 
ber bei den berrihenden Südoſt- und Nordweitwinz 
den jein Niveau immerwäbrend verändert, tbeils 
aus Graspläpen (Dajen), die bie und da auch mit 
Holz bewachſen find, Bei der großen Flüchtigkeit 
diefes Sande richten die berrfchenden Winde große 
Verwüſtungen an, indem ſie ganze Grasflächen auf: 
reipen und den Sand zu Bergen auftbürmen und an 
andern Orten alles angebaute Yand überdeden. Zu 
dieſem verbeerenden Uebel gefellt jich ein empfind: 
licher Mangel an trinfbarem Waſſer. Um das ans 
grenzende bebaute Yand vor ben Verſchüttungen, die 
ıbm drobten, zu ſchützen, wurden auf Anordnung 
der Regierung große Anpflanzungen von Bäumen u, 
Sträuchern angelegt u. Gräfer angefäet, wodurd der 
Berbreitungbes Flugſandes vorgebeugt u. die Vege— 
tation allmäbligbeförderf wird. In dem banater Ge— 
birge unterjcheidet man 3 Grbebungslinien. Die 
erſte (öftliche) eritredt jich an der Grenze des B.3 zu 
beiden Seiten der ſüdöſtlich fließenden ren die 


zweite, mit der eriten fait parallele, zieht fih auf der | 


Grenze des kraſſoͤer Komitatd und des romanens 


banater Grenzregimenis nach Südweſten bi! zum | Tjchebel, Kir 


Nerathale. An dieje Linie reiben ſich die nad; Werten 
verlaufenden Zweige de3 banater Erzgebirges. Die 
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dritte Erbebungslinie läuft im Süden zwijchen den 
Thälern der Nera und der Donau, erſt von Weiten 
nad Diten, dann nad an Diefe Haupterbes 
bungslinien werden durch tief eingejenkte Thäler u. 
Beden von einander getrennt. Das breite Thal der 
Temes jchneidet im weiten Bogen in ſüdoſtſüd— 
liher Richtung in die Gebirgsmaſſen ein und wird 
unterhalb Teregova durch niedrige Einjattelungen 
und Senfungen einerfeit3 mit dem nah Süden ges 
richteten Thal der Cſerna, andererjeit3 mit bem Tbal 
der das große almäjer Beden durchitrömenden Nera 
verbunden. Dieje Thäler bezeichnen die Hauptſen— 
fungslinten. Das Erzgebirge wird durch das in 
den Ihälern der Boganıs, Berzava und Karas zun— 
genförmig eingreifende Tiefland ausgebugt. Die 
erite, öjtliche Erhebungslinte wird von den Gebirgs— 
zügen eingenommen, die nach ben Gipfeln devjelben 
dag Domoglett und Godjan-Szaärko-Ge— 
birge genannt werben und die mittlere Höbe von 
5—7009 Fuß erreichen. Die Ber Erbebungslinie 
umfaßt der Szemenik-Pleſchuva-Gebirgszug 
von 3—4000Fuß mittlerer Höhe. Die mittlere 
Höhe des Erzgebirges beträgt 2000, die des ſüd— 
lichſten Zuges etwa 3000 Fuß. Bon den angrens 


Im ferbifch-banater Regiment bört dieſe zenden Thälern und Ebenen bat das weitlich anlie= 


gende Tiefland etwa 250, das Temestbal 500, das 
Donautbal von Bazias bis Orſova 160 Fuß abjo- 
Inte Höhe. Faſt alle Gebirge find von Thälern und 
Schluchten eingefhnitten, haben jehr teile Gebänge 
unddurd Einſenkungen bäufigunterbrochene Rüden. 
Bejonders jtürgen fie fi gegen das Donautbal mit 
jehr hoben Gebängen ab. Bon den öftlichen Gebirgs— 
zügen jtreicht dev Zweig des Domogletts am linken 
Gjernaufer in ſüdweſtlicher ar ey a endigt bei 
Orjova mit dem Alionberge. Der Gipfel dejielben, 
gerade Über dem Herculesbade, gewährt eine berr: 
liche Ausſicht auf die umliegenden Gebirge, auf das 
Gjernatbal mit jeinen wildzerriffenen Felſenmauern 
und einen Theil des Fr almdier Thales. 
Der Hauptzweig des dftlichen Gebirgszuges ftreicht 
am rechten Ufer ber e aan bis zum Örenzmarkts 
fleden Mebadia. Die höchſten Gipfel deſſelben find 
die zadige Sfarifora, derimpofante Godjan (7100 F.), 
der Babel, Dobri-Ver, Burba, Artihana; weıter 
norbweitlich der Szärfo, Nevoja, der jchneebededte 
Gugu (die höchſte Spitze, 7400 Fuß bob), Vurva— 
Petri (6700 3.) 2. Die rauhen Gebitgsmaſſen, 
welche Jih vom Muntje Mi judlih bis zur Arts 
ſchana und vom Temesthale öftlich bis zum Schil: 
durhbruce in Siebenbürgen erjtreden,, ein Areal 
von etwa 60 OMeilen, bilden einen der höchſten, 
raubejten und unbewohnteften Theile des ganzen 
karpathiſchen Gebirgsſyſtems. Raub und wild und 
mit düjtern Urmwäldern bedeckt iſt auch der Gebirgs— 
zug bes Szemenik-Pleſchuva, welcher, ım Weiten von 
Kranſebes beginnend, ſüdweſtlich bis zum Nera: 
on binzieht und durch das tief eingerifjene Quer: 
thal der Münifch in zwer Theile getbeilt wird. Er 
bildet gewiſſermaßen ein gewölbtes Terrajienland 
mit werig Emmorranenben Gipfeln, zeichnet ſich aber 
durch feine zerriſſenen Plateaur aus, welche mut Fel— 
jengruppen bejegt und mut muldenförmigen Eins 
ſenkungen durchfurcht find. Seine Hauptipigen find 
der Muntje-Szemenif (4900 Fuß hoch), der Puskäs, 
a⸗Roſch, Pleichuva. Die nach Weiten 
itreihenden Zweige des banater Erzgebirges (der 
buſianiſche, arenifche, dognäcjfaer und orapiczacr) 
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lehnen ſich an den weitlichen Abhang des Szemenif: 
PlefhuvasGebirgszuges an. Der ſüdliche Gebirgs— 
zug endlich gliedert Nie in bad Lokva-, Priizafa: und 
das Sretinyegebirge, deſſen fchroffe Gebänge den 
berühmten Donauengpaß von Moldova bis Orfova 
bilden. Die Gebirgsarten, welche jene Hauptfetten 
pa beitehen aus Granit, Gneis und 
Glimmerſchiefer, welche oft beträchtliche Lager von 
förnigem Kalte, —— Serpentin u. Horn⸗ 
blendegeſteinen einſchließen. Bei Svinitza, Rus— 
kitza, *3 Moldova und Dognaͤcſka finden fich 
mächtige Marmorbrüche, wovon aber mur die von 
Spiniga ausgebeutet werden. Sebr belebrend läßt 
ſich an manchen Stellen (namentlich im Erzgebirge) 
der vr en Uebergang des Slimmerfchieter in 
Thonjchiefer ee In den Hochgebirgen * 
der Uebergangskalk die Oberhand erhalten, mit ibm 
wechfelt der Thonichiefer durch die ganze Vorgebirgs⸗ 
reihe. Das große almäfer Ihalbeden erfcheint ung 
zunächit als.eine Muldenbildung der Gneisſchichten, 
bei dem die leßteren zu beiden Seiten des Bedens 
gegen daſſelbe einfallen. Nächit den Eirsntänellen 
des Isläz tritt in gewaltigen, jchroif aufragenden 
Felſenmaſſen ein der Liasformation angehöriges 
Schihtenjvftem auf, mit zahlreichen organiſchen 
Reiten, darunter ächt liaſiſchen Ammoniten, durch— 
aus zu ſteiler age aufgerichtet u. überhaupt enorme 
Störungen befundend. Stromabwärts, gegen Svi— 
nitza zu, folgen dann die durch ihre reiche Ammoni= 
tenfauna wohl befannten jviniger Schichten als 
Glieder des braunen Jura's, die mit durchaus flacher, 
fajt jchwebender Lagerung ericheinen. Die Grau: 
wade tritt im banater Alpengebiete nur unterge: 
ordnet auf. Sie nimmt die tieferen Stellen ein und 
ericheint häufig im Wechfel mit dem Kalk und dem 
Thonſchiefer. Der Konfretionenfalf jet die meijten 
Höben zufammen; ihm verdankt die Flora des weit: 
lichen Gebirgszuges, bis An die Donau binab, den 
Reichthum an feltenen Pflanzen. Auch an Kupfer: 
gruben ijt dieſes Gebirge reih. Dberbalb Oravicza 
wird die Urgebirgsbildung von interefianten —— 
rungen verdrängt. Es fommen Syenite und Dole— 
ritſchiefer vor, die mitunter bedeutende Züge von 
Grauwacke und körnigem Kalk einſchließen. In 
dieſen Felsgängen liegen die Erzgänge. Die She— 
nite erſcheinen insgeſammt als Spaltengänge und 
haben in den Jura⸗ und Kreidekalken, mit denen fie 
zum öftern in Kontakt fommen, großartige Meta— 
morpbojen bervorgerufen. Solde Kontaftgebilde 
find die zablreihen Silifatverbindungen ber Ralf: 
erde, die als Granat, Veſuvian, Wollaftonit, Tre: 
molith xc. bie ummittelbaren Begleiter der Syenit: 
gänge und zugleich die eigentlichen Yageritätten des 
Erzvorkommens bilden; ferner Die Verkieſelung der 
Kalke, die mitunter jo gewaltige Maſſen — 
erfaßt hat, daß ſie in ganzen Felſenmaſſen (Horn— 
ſtein genannt), der Verwitterungtrotzend, aufragen. 
Als beſonders wichtig in bergmänniſcher Beziehung 
erſcheint das Vorkommen des gemeinen Granats, 
der mitunter in bedeutenden Stöden, theils im Eve: 
nit, theils im Kalke, fich findet, In diefem Ges 
fein, dag in allen Farben erjcheint, or ke zum 
Theil die reichiten Erze. Wo der Granat in größe: 
ren Mailen auftritt, verflößt er allmäblig ın das 
Yagergeltein und erfcheint bier in jchönen Krvitallen, 
Untsr ſolchen Verhältniſſen streichen in allen ge— 
nannten Felsarten die Grzgänge. Die Hauptgang— 
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art bilden im Allgemeinen Quarz, Kalk: und Brauns 
ſpath, feltener mit Grammatit und Strahlſtein ver: 
aejell aftet. Das Erzgeitein erfcheint in allen mög: 
ichen Varietäten, namentlich fommen einige Kupfer— 
erze in den prachtvollften Farken vor. Wir nennen 
Kupferkieg, Rothkupfererz, Kupferlafur, Fablerz, 
Buntfupfererz, Kupferihtwärze, Siegelerz und Ma: 
lachyte. Bon Bleierzen, an denen das wabarner 
Gebirge befonders reich if, brechen Bleiglanz, Blei— 
erz und Bleierde, mit erdigem und fpatbigem Gal— 
mei, brauner und jhwarzer Blende. Auch gediegen 
Gold findet fich bie u. da, jedoch jeltener. An Eiſen— 
erzen, als Spatheifenitein, Eifenglimmer, Eijenfies, 

agnetfies, Eiſenglanz, Magneteifenjteinzc,, iſt das 
moroviter Gebirge beionders reich. Bedeutende 
Koblenflöge finden jich bei Steierborf und Reſchitza, 
jene in einer ſummariſchen Mächtigfeit von 2 Klaf— 
tern. Auch die alte Steinfohlenformation ift weit 
verbreitet, eine mächtige Jone davon tritt im ſüd— 
öftlihen Theile des banater Gebirges, jenfeits ber 
Almaͤs auf. 

Unter ben vielen Strömen de B,3 (wovon 
die meiſten eigentliche Wildbäche find) gebührt ber 
Donau der erite Rang. An der Stelle, wo fie Die 
Theiß aufnimmt, betritt fie dad B., um es erit un 
terhalb Orſova wieder zu verlajien, eine Strede, 
die an weltbiftorijchen Erinnerungen wie an großar— 
tigen Naturfhönbeiten unendlich reich ift. Auf 
derjelben begleiten fie von Semlin rechts, wo fie die 
Save aufnimmt, die ſerbiſchen Gebirge, links 
Sümpfe de3 deutich:banater Negiments; weiter oft: 
wärts erheben ſich an beiden Ufern jenfrechte Stein: 
mafjen, die den Strom, der oberbalb Moldova fait 600 


Klafter breit ist, bald unter braujenden Wogen in ein 


Bette drängen, deſſen Breite nur 80 Klafter beträgt. 
Hier, wo ſich inmitten des Stromes noch ein 2 
Iıfter hoher Felſenkoloß, der ſogenannte Baba= 
kay, erhebt, hemmenKlippen und Wirbel die Schiffe, 
und obgleih der Strom bei Orjova ſchon wieder 
330 Plahter breit ijt, bieten bald darauf die Kata— 
raften und der große Donaufall bei Demir-Kapu 
(eifernes Thor)der Schiffahrt neue Hindernifje. Als 
ungeregelter Stron überflutbet die Donau, wenn 
der Gebirgsichnee zu Schmelzen anfängt, feine nie: 
deren Umgebungen, bauptiächlich aber die Gegend 
um PBancjova und Uj-Palanka berum, und bewirkt 
nicht jelten gefährliche Neberfchwenmungen( fo 1830 
und 1836). Die fifchreihe Theiß bejpült die 
weltlichen Ufer de B.8 und ift bier für die größten 
Fahrzeuge jchiifbar. Bei wachſender Waflermenge 
tritt dev Fluß leicht über feine flachen Ufer, die von 
breiten, dichten Schilf⸗ und Nobrwaldungen einge: 
faßt find, und bildet Yachen und Moräfte, in denen 
allerlei Sumpipflanzgen wuchern. Die vielnefrümmte 
Maros foyınıt aus Siebenbürgen, iſt nur für Feine 
Fahrzeuge Mbifibar und wird beſonders zuv Einfüb— 
rung des Steinfalzes und Baubolzes verwendet. Die 
Temes entſpringt in den Thälern des Szemeniks, 
im romanenzbanater Negiment, bewällert die Kos 
mitate Kraſſö, Temes und Torontäl und eilt in 
bogenförmigem Yauf durch das deutjchebanater Re— 
aiment, ihrem Ausfluſſe in die Donau (nächſt Pan— 
cjova) zu. Nur bei bobem Waſſerſtande iſt ſie Schiffe 
bar, und erft von Tamaſchevacz an trägt jie größere 
Pajten (bei 1000 Gentmer). Die übrigen das B. 
beſpülenden Wajjer find meiſt reißende Mildbäche, 
wie die Bega, Aranfa, Pirda, Berzava, 
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Karas, Churda, Biftra, Eferna, Krajova, Reis, Feigen-, Mandel und Delbäume und fogar 
Bela-Reka, Boganis, Nera x., die alle | die Baumwollenitaube gedeihen. Der Winter ift 
meift in den banater Alpen entipringen und bem kurz unb nicht jtreng; nur äußerſt ſelten ift bie 
Stromgebiete der Donau angehören. Einige dieſer Donau oder Theiß mit Eis bebedt. Gewöhnlich 


Gewäfler, wie die Nera, Zlatıri = Potof, Mümiſch, 
Bißtra und Temed, find wegen ibres goldfüh— 
renden Sandes bemerfenswertb. Mebre Flüſſe 
und Bäche erfüllen wegen ihres ſchwachen Gerälles 
die Niederungen des banater Tieflandes theilweiie 
mit Sümpfen und Moräften, unter denen der 
ausgedehntejte früber feinen Anfang bei Szöref, 
Szegedin gegenüber, nahm und fich längs der Theiß, 
weit über ıbrer Bereinigung mit der Donau binaus, 
fait bis an Pancſova erftredte, wo ibın der Graben 
Dunaviga Grenzen jegte. Die Ueberbleibiel diejes 
Moraftes find unter den Namen Gzernabara 
(hgmarzer Sumpf) und Belablatta (weiper Mo: 
raſt) befannt. Ein anderer Moraft Fefetets(d. i. 
jchwarzer Teich) im torontäler Komitat, erjtredt fich 
von Nagy-Kikinda gegen Süden beinahe big an bie 
Bega und von Klaͤry, Czernya u. Kecſa bis nach Ittebe 
und Pardaͤny. Die Bega durchſtrömt ihn in ſeinen 
Krümmungen. In ber torontäler Geſpanſchaft, 


folgen vom halben November bis Ende December 
häufige Negentage; meijt erit im Januar fällt 
Schnee, der jedoch manchmal jchon nah 6—8 Ta- 
en ber Gewalt der Sonne weichen muß. Die höchſte 
älte iſt 19—140 R., nur in feltenen Fällen, wie 
1848, fteigt fie bis auf 200 R. Gewöhnlich um 
Mitte Februar wird die mittlere Tageszeit ſchon an- 
genehm. Ein früher Lenz wedt die Pflanzenwelt 
zu neuem Leben. Abm folgt ein heißer Sommer, 
dejjen brennende Hige (oft 30-35 R.) durch küh— 
lende und erfriſchende Regen gemildert wird; doch 
| erzeugt er auch oft ſchwere Gewitter, die nicht jelten 


des. Landmanns ganze Hoffnung vernichten. Die 
angenehmſte Jabreszeit bildet bier ber lange freund 
liche Herbit, welcher nicht jelten die Kinder des Früh— 
| tings zum zweiten Male erblüben macht. Stürme 
tretet im B. im Jahre durchſchnittlich 8—10 auf, die 
meiſten im December, Januar und März, am jelten: 
jten im Juli, Auguft und September. Al3 herr: 


wo man ben Flächeninhalt der Moräfte auf 31 ſchende Winde kann man die Nordoſtwinde betrache 
Meilen jhägte, beträgt er jegt, in Folge der an- ten. Seltener find Nordwinde. Im Sommer weht 


neienten Kanäle und Schutzdämme, faum5 Meilen. | jebr oft der ausdörrende Scirocco. Der Weftwind 
Die Sümpfe an der Donau. inder banater Militärz | ſtrömt unaufgebalten über die ungarische Pußta in 
grenze find ebenfalls durch breite Abzugsgräben das Land, iſt aber weder ſehr ſtark, noch kalt. Regen— 
größtentheils ausgetrodfnet; jo auch die Moräſte bei | tage fommen auf das Jahr burchichnittlich 7L, das 
Alancja und Alibunar im jerbiich:banater | von Fl auf den Sommer, 40 auf den Winter. Die 
Regiment, und im temejer und torontäler Komi- | mittlere Zahl der Tage, au denen Schnee fällt, ift 18, 
tat durh den ſogenannten werjcdeter oder | Nebel kommen im September, Dftober, November 
Thereſien- und Berzavafanal. Eine muß: | und December öfter vor, im Frühling find fie ſelte— 
bringende Folge diejer Waſſeranſtauungen find | ner, im Sommer mangeln fie gänzlich. Das Klima 
reiche, fait unerfhöpflide Torfgruben, bie jich vom B. charakteriſirt ſich am beſten im Folgenden: 
überall in ben ehemals überſchwemniten, dabei holz- Der Haſelſtrauch blüht in Durchſchnitt ſchon im 
armen Gegenden finden, aber noch wenig benugt were März, Anfangs April die Kirsche, Anfangs Mai 
den. Außer den Flüſſen iſt nochzu erwähnen der Bez | die Afazie; am 12, Mai gibt es Kirſchen; mit Bes 
aafanal, weicher dadurch entitand, daß das natürs ginn bes Juni blüht der Weinftod, den 10. Juni 
liche Rinnjal des Begafluſſes von Facſet bis Tentes- reift die Maulbeere, den 5. Juli die Aprifoje, Anz 





var und weiter bis Klek zum künſtlichen Kanal ge: 
bildet ward. Seine — bis in die Theiß beträgt 
25 Meilen. Der obere Theil von Facſet bis Temes— 
vaͤr wird bloß zu Holz: und Pflafterfteintransporten 
"benugt, von Temesvaär aber bis zur Theiß von 
Schiffen verjchiedener Größen befabren, 

Das Klima des B.3 ift zwar nach Berjchiedenbeit 
ber Lage und Bodenhöhe verjhieden, im Allgemei— 
nen aber milo und angenebm, Bejonders ın ben 
Donaugegenden iſt der jüdliche Charakter deſſelben 
im Typus der geſammten Begetation deutlich aus— 
geiprohen ; man ik zwar bier eine Menge Bilanz 
zen der taurosfaufajiichen Flora, findet aber auch 
viele Bilanzen, die Iſtrien und Friaul eigenthüm— 
lich find, und einzelne Pflanzenarten aus der Flora 
des üblichen Frankreichs, des nördlichen Apennins 
und der Porenäen. In den Ebenen des B.3, welde 


fangs Auguſt die Pfirſiche; Mitte Auguſt gibt e8 
volllommen reife Trauben, Mitte September reife 
Wallnüſſe und Mandeln ; die Weinlefe beginnt 
manches Jahr ſchon den 26. September, und zu der: 
jelben Zeit reift die Eichel. Der Schnitt des Ge: 
treides fällt im die legte Woche des Juni, und die 
Maisernte beginnt Mitte September. Ter Ein- 
fluß dieſes Klima's iſt dem Gedeihen der menſchlichen 
Natur überaus günſtig. Die Luft iſt rein und ge— 
* und wird es immer wei je mehr die Popu— 
lation anwächſt und die ungelunden Sümpfe in den 
Niederungen in urbaren Boden verwandelt. Die 
Bewohner des B.s find daher ſehr gefund und Fräftig 
und erreichen nicht felten das hoͤchſte Alter. Nur 
das Wechſelfieber iſt eine gewöhnliche Plage; zu— 
weilen reißt auch, beſonders im Herbſte, ein verderb⸗ 
licher Durchfall unter den Einwohnern ein, der 








den Südwinden freien Zugang geſtatten, äußert ſich dem Tode zahlreiche Opfer zuführt. Nervenfieber 
die volle Kraft deſſelben milden reinen Himmels, dagegen fonımen höchſt ſelten vor, und Bruſt- und 
welcher dem ſüdlicheren Theile der Lombardei und | andere Entzündungen haben meiſt einen ungefähr— 
dem mittäglichen Frankreich lacht, mit welchen Län- lichen Verlauf. 

dern B. unter Einem Breitegrad liegt. Es gedeiht hier Die Naturprodukte des B.s ſind ziemlichmannich— 
vortrefflicher Wein, Pfirſiche, Aprikoſen, Melonen | faltıg. Das Pflanzenreichliefert Winter-u. Som— 
reifen im Felde u. in Gärten ohne beſondere Pflege. | merweizen, Halbfrucht (gemiſchte Frucht), Roggen, 
Auch edleren Südfrüchten jagt das hiefige Klima | Gerfte, Hafer, Mais, Hlirſe und Reis, jehr viele 
vollfommen zu. Die Erfahrung bat bereitö bewies | Hülſenfrüchte, Oemüfe, Blumenkohl und Melonen 
jen, daß nicht nur tunefer Weizen, jondern auch von jeltener Größe, Baummolle, Flachs, Hanf, Neps, 


* 
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Tabak von vorzügliher Güte, viel Wein, Obſt zeugt werben; Gifen in großer Quantität in ber 
(Kirſchen, Pflaumen, Zwetſchen, Maulbeeren, Anina, Steierdorf, Moraviga, Szaäſzka, wo eg aus 
Quitten, Aepfel und Birnen, qute Kaftanien, Apri- Braumeijenftein, Blafband und Magneteifenitein 
kofen, Pfirfihe, Mandeln, Rallnüffe, Mispeln und | gewonnen wird. Großartige Eifenwerfe zur Verar— 
Kia) Hafelmußfträucher, Krapp, Waid, Klee, | beitung diefer Grze beftehen in Reſchitza, Bogiän, 

achhoider, Salbei, Baldrian, Safran, Meerrettig | Anina, Dognäcifa und gebören der Staatserjen: 
(Kren), Rettige, Kürbiſſe, verichiedene Farbe- | babngefellihaft. Sie find alle im großartigen Maf- 
pflanzen, wie Judenkirſchen, Perückenſumach, Ker: jtabe und nach ganz neuem Spitem erbaut, ja das 
mesbeeren, Oſterluzei, Schmwarzwurzel, Lattich, Werk zu Reſchitza wird als das großartigite im ganz 
Cichorien. Waldungen von bedeutenditem Umfang | zen öfterreichiichen Kaiſerſtaate genannt. Nach einem 
finden fich in den Bergen, die dad B. im Bogen von | Ausweis producirte die Staatseifenbabngeiellichaft 
Norden nad Süden umſchließen und ji biß in | 1858 in ibren banater Werfenallein gegen 55 Mart 
das Innere des Landes verzweigen. Das romanen: | Gold, 587 Mark Silber, 5210 Gentner Kupfer, 405 
banater und jerbifchebanater Waldland allein | Gentner Schwarzfupfer, 516Gentner Glätte, 794,565 
ſchätzt man auf 700,000 Jod. In den Frafider Gentner Eiſenſtein, 142,681 Gentner Guß: u. Roh— 
und temejer Ebenen ftchen herrliche Eichenwälder, eiſen, 72,541 Gentner Walzwaare und 1,069,024 
in benen viele taujend Schweine Nahrung finden. | Gentner Steintoblen, im Geldwerth von 2,127,467 
Nadelholz trifft man im geringerer Quantität, nur | Gulden öfterreichiicher Währung. Andere arökere 
auf demöjtlichen Hoch: u. Mittelgebirge, daher das Privateifenwerfe jind zu Rußberg und zu Nadrag, 


B. gröftentbeild von Siebenbürgen ber auf der 
Maros mit Baubolz verforat wird. Diegroße Ebene 
zwifchen der Donau und Theiß bis an die Maros 
{ft fait eine ununterbrochene waldloje Steppe, wo 
dad Holz durch Strob, Rohr, oder getrodneten 
Viehmiſt erfegt wird. Das Tbierreich liefert an 
Haustbieren vornehmlich Schyafe und ſchöne Ziegen, 
dann Rindvieh, Büffel, Schweine, Pferde, meiit 
von fleiner, aber dauerbafter Art, Gjel, Maulthiere, 
die nur bier und da als Laſtthiere benutzt werben. 
Die Hunde, beſonders Schäferbunde, find im B. 
eine wahre Plage für die Reiſenden. 
wieder (im Hochgebirge) finden ſich Bären, häufiger 
Wölfe. In den Wäldern des ſerbiſch-banater und 
romanenzbanater Regiments gibt es Wildjchweine, 
Hirjche, wiewohljelten, häufiger Nebe, Hafen, Fiſch— 
ottern, Marder, Küche, Eichhörnchen, Wiejel, Il— 


tijfe, Dachfe, Igel. Yon wildem Geflügel fommen | 


vor: Belefane, Schwäne und Trappen, wilde 


Gänfe, Enten, Rebhühner, Wachteln, Schnepfen, 


Droiieln, Amjeln, Krammetsvögel, Tauben, Lerchen 


xc.; ferner Adler, Geier, Habichte, Eulen, Reiber u. 
in ben) 


Störche. Nacdtigallen ſchlagen häufig 
Wäldern, auch der Kufuf läßt gelegentlich feine 
Stimme bören. Unter den Meptilien finden fich 
verjchiedene Sclangenarten und Gidechien. 


bi3 6 Gentner ſchwer, Welfe, bier Schaiden ge: 
nannt, mitunter bis 1'/, Klafter lang und 2 Gentner 
ſchwer; Male, Forellen, Deibte, Donaufarpfen, Störe, 
Barſche, Schleiben x.; die aemeinften Weiß- und 
Schuppfiſche. 
Mineralien 


häufig. Unter den 


luvialſchotter und Sande der Flüſſe Nera, Biß— 


tra 2c. gewaſchen, auch in den oraviczaer Goldgru⸗ 


ben (Grube Eliſabeth, der Staatseiſenbahngeſell— 
ſchaft gebörig) aus einer von Sandſtein und Kalk 
gemengten Gangart gewonnen wird, bie in 1000 
Gentner 24 Marf Gold liefert. Gegenwärtig er: 
zeugt man monatlich 2000 Gentner, die in 2 Boch: 
werfen verarbeitet werden. Silber liefern die ſil— 
berbaltigen Kupfer: und Bleierze von Moldova, 
Szaͤſzka, Dognäcika zc., welche in N 

büttet werden. 


Gziflova, wovon jährlich gegen 5210 Genmer er: 


Hin und 


Die, 
vorzüglichiten Flußfifche find: Haufen, manchmal 


Von Inſekten find Krebſe, ſpaniſche 
Fliegen u. die berüchtigten kolumbaczer Mücken 
bietet das 
Land Gold, das theils aus dem Diluvial- und Als 


egterem Orte verz 
Kupfer findet fich in den Bergor: 
ten Oravicza, Szaͤſzta, Moldova, Dognäcſtka und ' 


ſowie mebre Koblengruben in der Almaͤs und an 
der Donau in Berizafzfa. B. ift auch reich an 
2 eilgnmellen, Die den muriatiſchen, ben 
Schwefel-, Stable, Sauerwäſſern ꝛc. angebören, 
warmen und kalten. Die heißen Schwefelquellen 
im Herculesbad nächſt Mehadia, wovon mehre 
an Schwefelgehalt ſelbſt die berühmten aachener 
Quellen übertreffen, nehmen den erſten Rang ein. 

Nach ihnen folaen die ebenfalls berübmten Stabi: 
quellen zu Buziäs. Zu Ivända im torentäler 
Komitat entiprinat eine erdige Glauberſalzwaſſer— 
quelle, welche als fieberwidriges Mittel mit dem 
günſtigſten Erfolg angewendet wird. Säuerlinge 
‚befinden jich ferner im temejer Komitat zu Bas 

fovär, Bogda, Engelsbrunn, Yıppa, ——* 

Szecſaͤny, Fibiß, Brukenau, Füskuüͤl, damı die Mi: 
neralquellen zu Vladimiroväcz; in der torontaäler 
Geſpanſchaft zu Banaͤl, Komlos, Franyova und 
Margitta; in der Militärgrenze bei Karanſebes. 
Zwiſchen den Dörfern Baranda und Opova, 2", 
' Stunden von Ranciova entfernt, befindet ſich ein 
fochialzbaltiger Teich, welder Jod und Brom ent— 
balten joll, 

Die Jabl der Bevölkerung beträgt nach der 
legten Zählung (31. Oftober 1857) im Komitat 
Torontäal 586,055, im Komitat Temes 294,110, ım 
Komitat Kraiio 250,245, in der Landesbauptitadt 
' Temesvär 20,070, in den Militärgrenzbezirken 
270,036, im Ganzen alſo 1,20U,516 Seelen, welche 
in 2 föniglichen Freiſtädten (Temesväar u. Werſchetz), 
‚4 Städten, 4 Boritädten, 52 Märkten und 748 
Dörfern wohnen. Die Bewobner zerfallen ver 
großen Maſſe nach in Nomänen, Deutjche, Serben, 
Ungarn, Bulaaren, Auden und Zigeuner. Am 
Dften ift das B. mit Ausnahme zweier großen 
deutichen Sprachinſeln, an der Maros und an der 
Nera, romäniſch; im Welten jerbijch, beitgt aber da 
| wieder zwei maypartiche Sprachinſeln, deren eine bei 
Szörek, die andere am Beaafanal liegt. Unter den 
'Romänen im B. aibt ed mehre Stänme. Die 
Einen, welche die Bergwerfe bewohnen und entwe— 
der ala Berg: und Hüttenleute, oder ale Fuhrleute, 
ı Holzichläger und Köbler ibren Unterbalt erwerben, 
iind aus der Walachei unter Kantaluzenos im 17. 
Jahrhundert eingewandert; fie werben Bofanen 
genannt und find insbejondere in ihrer Tracht, we— 
maer in ibren Sitten von, ben übrigen Nomänen 
des B.s umterfchieden. Dieje, Fradutzen genannt, 
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waren jhon vor mehr ald 1500 Jahren als noma= | von welchem vorn und hinten eine Art Schürze mit 
diſirendes Hirtenvolf bier zu Haufe, bezogen aber | bunt geftidten Rändern bis zum Knie berabreict. 
erit im 18. Jahrhundert zujammenliegende Dörfer | Im Sommer geben die Frauen barfuß, nur bei 
und widmeten ſich mehr dem Landbau. Man unter | feftlichen Gelegenheiten tragen fie Strümpfe und 
ſcheidet auch nody die in jpäterer Zeit auß ber Was | Schube, im Winter Sandalen, wie die Männer, ' 


Banat. 


lachei eingewanbderten, in den Werfäorten wohnen: 
ben Romänen als Jirenen. m Allgemeinen 
macht der Romäne den Eindrud eines Fräftigen, 
wohlgebauten Mannes, er ijt meijt von mittlerer 
Statur, ſchlank gewachjen und mit regelmähigem 
Gliederbau. Die dunkle Gefichtäfarbe erjcheint 
mebr als eine Wetterfarbe, denn als natürliche 
Färbung der Race; bie vorberrfchend ſchwarzen 
Augen bligen bei Erregung lebbaft auf. Die dun— 
fein, langen und dichten Haare hängen unorbentlich 
wild und ungepflegt um den Kopf. Das weibliche 
Geſchlecht it in der Jugend ſchön und anmuthig. 
Die Kopf und Gefichtsbildung zeiat daß regel: 
mäßigfte Oval; die Nafe ijt von einer ächt römischen 
Form, die Mugen, mit langen Wimpern und dichten 
Augenbrauen, find meift dunkel, öfters ganz jchwarz 
wie die Haare und zeigen einen janiten, ſchwärme— 
riihen Ausdruck, ber aber bei der Aufregung, 3. B. 
beim Tanz, ein, lebbaftes Feuer annimmt. Das 
Haar fieht man immer glatt, glänzend und wohl: 
——— Der Wuchs iſt ſchlank, aber voll. Leider 
errſcht unter den Mädchen und Weibern die Un— 
ſitte, ſich weiß und roth zu ſchminken, auch die 
Augenbrauen zu färben. Der Romäne wird früh 
mannbar, heirathet früb, doc erreicht er ſeiner zeit: 
lichen Reife ungeachtet bäufig ein ſehr hohes Alter. 
Die Nahrung ift äußerit einfach und beiteht meiſt 
aus Mais, aus dejien Mehl fie einen eigenen 
Brei (mamaliga), jowie ibr Brod (malay) bereiten. 
Außer Mais find Milch, Käſe, Bohnen, Zwiebeln, 
Sped und Knoblauch die vorzüglichiten Speilen; 
Fleiſch wird fehr felten genojien. Die Tracht ber 
Romänen iſt ein weites weißes Hemd (gamase) mit 
einem Eleinen — roth oder blau gekanteten 
Kragen, das über den weiten leinenen Gatyen 
(ismenje) getragen wird, Eine mit Riemen be: 
feſtigte Sandale (opines) bekleidet über einer Ban— 
Dage von farbigen Zuchitreifen, womit das Bein big 


über die Wade bededt ift, den Fuß, im Sommer | 


wie im Winter. Weber dem Hemde wird eine weiße 
oder graue, mit farbigen Tuch ausgenäbte wollene 


Weite getragen, mit einer dichten Neibe, bäufig filz 


berner Knöpfe beſetzt. Um den Leib iſt ein 6 Zoll 
breiter, dider, oft 3—4 Pfund jchwerer Yedergurt 
mit 3 großen Meſſingſchnallen befeitigt, in welcent 
man Mefier, Feuerzeug, Bieife, Tabaf u. dgl. unter: 
bringt. An der falten Witterung wird ein weiter 
Ueberrod von weißem oder dunklem Wollenzeuche 
(labanitza, burka) angelegt. Den Kopf bededt im 
Sommer ein breitkrämpiger niederer Filzhut (pa- 
laria), im Winter eine Pelzmütze von Yammfell 
(klebeez). Die Leinwandhoje wird im Winter mit 
einer tuchenen (nadras) vertaufcht umd der Ober: 
förper mit einem Schafpelz (peptare, coscok) be: 
dedt. Dies die Tracht der Rofanen. Bet den fra: 
dußen iſt der Stoff grüber. Das weibliche Geſchlecht 
trägt nur eim langes weißes leinened Hemd, am 
Schlitz und auf den Achſelſtücken mit rotber, ſchwar— 
er und blauer Wolle in verjchiedenen Muſtern ges 
hat; über dbemjelben im Feſtſchmuck ein vorn offe— 
ned Veibchen von dunklem Tuce. 


Um die Taille‘ 
ſchlingt fih ein 6—8 Zoll breiter bunter Gürtel, 


dazu ein Belzleibhen obne Aermel. Mit natürs 
lihen Blumen ſchmückt fih dad Romänenmäbden 
gern. Bei den Pofanen bängen bie Haarflechten 
lang auf ben Rüden binab, bei den Fradutzen wer: 
den fie um den Kopf gewunden. Als Schmud trifft 
man auf dem Kopfe häufig auch eine, zwei, felbjt 
drei Reiben Geldſtücke von ber Stirn bis zum Wir: 
bel und gehenkelte Geldftüde um den Hald. Auch 
Dbrgebänge find bei ihnen ſehr beliebte Gegenftänbe, 
Dem Gharafter nach it der Romäne qutberzig, 
gaftfreundichaftlih, von ſcharfem Verftande, bil: 
dungsfähig und tapfer, dabei aber in Folge der 
ZJahrbunderte langen Unterdrüdung träge (nur die 
Weiber find fleifig), rachſüchtig, verſtellt, unwiſ— 
jend, im Genuſſe geijtiger Getränfe, bauptjächlich 
des Zwetſchenbranntweines (Rakie), unmäßig, bis 
gott und abergläubiſch. Sie glauben noch heute 
feſt an Blutſauger (Vampyre), Hexen, Teufel ac. 
Deutſche lebten ſchon ſeit den früheſten Tagen 
der ungariſchen Herrſchaft in den Donaus und 
Theißgegenden, obſchon ſpärlich. Namhaft wur: 
den ihre Niederlaſſungen erſt unter der Regierung 
Karls VI und Maria Thereſia's, und unter 
Jolenh 11. belief jich ihre Zahl bereits auf 38,000. 
Gegenwärtig wohnen über 200,000 Deutiche im 
B. Gie werden gewöhnlih Hadbauern genannt, 
weil fie die Haide ober Hab urbar machten, find 
wohlhabend und bier wie überall in ibren Sitten 
und Gebräuchen dem Deutſchthum treu geblieben. 
| Rur in der Kleidung haben jich die Männer, des 
Klima's wegen, den Ungarn angeſchloſſen, wäh— 
‚rend die Weiber bebarrlihb an ıbrer nationalen 
Tracht feitbalten. Bei feinem deutſchen Dorfe 
|darf der Tanzplatz im grünen Buſche feblen, wo 
die blonden, blauäugigen Mädchen mit flatternden 
Röcken und rüdwärts gekämmtem Haar, nachdem 
ie den gropen Strobbut abgelegt haben, mit 
ihren jchnurrbärtigen Burjchen ſich dreben, deren 
blauer Zucipenjer mit Schnüren bejegt ift, und 
‚deren weite ungariſche Linnenbeinfleider luſtig 
wehen. Die meijten Deutſchen find dem römiſch— 
katholiſchen Bekenntniß zugetban. Sie treiben be: 
ſonders die ‘Pferdezucht, und ibre Roſſe find groß 
‚und immer ven edler Race, Um ibre freundlich 
ausjehenden Dörfer pflanzen fie nern Pappelır, 
Ahorn und Linden. Auch Roßmühlen jiebt man 
häufig in ibrer Näbe, in denen unter einem 
gropen Dach 1—2 Pferde das gezahnte Rad ums 
drehen, welches dur eine Welle das Getriebe in 
‚ Bewegung jeßt. Die Serben (Raizen) waren ein— 
zeln jedenfalls jchon vor Ankunft der Ungarn (895) 
in Ungarn ſeßbaft. Maſſenhafte Eimvanderungen 
fanden in der Folge wiederholt Statt, die größte, 
wiewohl nicht die legte, 1690 unter Leopold 1., 
wo an 40,000 Familien aus Serbien berüber famen 
und in Syrmien und im B. fich niederließen. Der 
| Serbe ijt meift von bober, ſchlanker Gejtalt, mit 
‚angenehmen Gefichtszügen u. einem offenen Blid, 
dabei jtarf und ausdauernd, heiter, gaſtfrei, voll 
Anbänglichfeit an das Geburtsland, aber, wenig: 
ſtens die Männer, arbeitsſcheu, verfchwenderijch, für 
Slivovitz (Rakia) leidenjchaftlih eingenommen, 











762 Banat. 


aufbraufend, vahfüchtig, zur BVerftellung aeneigt; | feurige Augen, ſchwarzbraune ober olivenfarbige 
die Frauen pugfüchtig, leichtfertig, ber Berführung | Haut, rothe, etwas aufgeworfene Lippen, unter 
zugänglich. unge Burfche halten viel auf feine | welchen ihöne weiße Zähne bervorblinfen, zarte 
—28 Hausleinwaud an Gatyen und Hemden, | Hände und Füße find die Hauptmerkmale dieſer 
auf eine blaue oder ſchwarze, jelbit geſtickte Weſte, Volksrace, bei welcher befonders unter bein weibs 
einen runden Hut, auf Stiefel und auf ein leinenes | lichen Geſchlecht nicht jelten in Gefichtsbildung und 
buntes Tuch, das meiſt in der Hand getragen | Ausdrud, ſowie an Ebenmaß der Formen wahre 
wird. Wohlhabende Weiber und Mädchen tragen | Schönheiten zu finden find. Die Zahl der Zigeuner 
bäufig Kleider von Seide; über die Schamia werfen | im B.wirb gegenwärtig auf 10,000 berechnet. Außer 
fie einen feinen, mit Goldborten befegten Schleier, | den genannten Bolksitämmen finden wir im B. noch 
der jedoch die Augen nicht bededt. Obrgebänge, | Xtaliener u. Franzoſen A daneben Jus 
Halsperlen, ſchwarze, — eingefaßte Schube find | den (über 10,000), Slowaken, Böhmen, Kroaten, 
überaus derfübrerilde Geſchenke, denen leicht ihre | Ruthenen, Armenier, Griechen, Albaneſen, Maces 
Ehre erliegt. Auch gebrauchen jie die Schminfe wie | donier (Zinzaren) und Montenegriner angefiedelt, 
die Romänen. Magyaren (Ungarn) bildeten theils unter die übrige Bevölkerung zerjtreut, theils 
bis zum Trauertage von Mobäcs die Hauptbevölfes | in abgefchloffenen Kolonien lebend. Alle Bewohner 
rung der Banatebene; nach der Rüderoberung des | des Bes befennen fich, mit Ausnahme der Juden, 
Landes fand ſich indejjen im ganzen B. kaum eim | zur chriftlichen Neligion, und zwar der Mebrzabl 
Ort, der von Ungarn bewobnt gewejen wäre; felbit | nach zur griechiſch-orthodoxen Kirche, welche unter 
die Namen der Ortichaften waren meijt geſchwun- | einem eigenen Erzbifchof oder Patriarchen (in Kar— 
den, und an ihre Stelle traten fremde. Durch Vor: | [ovig) jteben u. 2 Bisthümer, zu Temesvär u. Wer: 
rüfung der Magyaren von den weniger entoölfer: —* beſitzen. Ihre Zahl beträgt 774,377. Dann 
ten Gegenden bildeten fih nah und nah ungariz folgen die Römiſch-Katholiſchen (an Zahl 364,661), 
ſche Spradinjeln mitten in den Gebieten ande: | mit einem Bistbum zu Temesvär, und die katholi— 
rer Jdiome, Ebenſo fanden einzelne Anfiedlungen ſchen Griechen (18,117), die jeit 1850 ebenfall® ihren 
Statt, u. noch in meuerer Zeit wurden ungerile eigenen Biſchof (zu Lugos) haben. Die Zabl der 
Kolonien im B. errichtet, jo 3. B. die Tabakspflan- | evangeliihen Chriſten im B. beträgt 32,785. 

erkolonien des Provinziale (1840—47). Ueber, An Bildungsanjtalten beiikt dad B. ein 
en, Charakter der Magvaren brauchen wir nichts | Obergymnafium mit 12 Profefjoren aus dem Bias 
zu bemerten. Das magyariſche Dorf erfennt man | rijtenorden, zu Temesvär (1851 gegründet), lateiz 
an den Bündeln von Zabafsblättern, welche in niſche Schulen in Lugos u. Großbecäferef, ein geift: 
Schnüren überall unter dem weinumrankten Dache | lihes Seminar und eine Hauptnormalſchule zu 
hängen, Der Stamm der Bulgaren wanderte zu | Temesvär; Unterrealichulen in Werſchetz u. Pan— 
verjchiedenen Zeiten im das B., um im ihrer Heiz |cjova, eine tbeologiiche Lehranſtalt für Serben und 
. mat den Verfolgungen zu entaeben, welche fie wes | eine zweite fir Nomänen in Weriheg; Privatbans 
gen ihrer Anbänglichkeit an den katholiſchen Glaus | delsjchulen im Temesvar, Werfcher und Pancjova; 
ben zu erdulden batten. Sie bilden an ihren jeßi: | 8 Hauptichulen, eine ifraelitifhe Muſterhauptſchule 
gen Wobnorten eine eigene Kolonie und baben jih |in QTemesvär, ſowie mehre Privatlebranitalten. 
bis auf diefe Stunde in ihren Stammeseigenthüm- | Trivialichulen bejteben in jedembedeutenderen Orte, 
lichfeiten erbalten. Sie verdienen das Yob des) befonders der banater Militärgrenze. Auch 2 Klein: 
‚sleipes, der Reinlichfeit und großer Sittenreinbeit. | finderbewabranitalten gibt es in Temesvär und ein 
Em Zweig lieh fich in einem Yandjtrich im Erajider | Militäruntererziebungsbaus für 120 Zöglinge in 
Komitat nieder; diefe, gewöhnlich Kraſſovener Weißkirch. Was die Nahrungszweige im B. 
genannt, zeichnen ſich durch Fürperliche Größe und | anlangt, jo bat die Yandwirtbichaft in neueſter Zeit 
Stimmigfeit, wie auch durch ihre bulgariſche Klei— ‚erfreuliche Fortſchritte gemacht. B. ift im Auge— 
dung von den Romänen der Umgebung aus, ſind meinen ein reiches Getreideland, das nicht nur den 
gute Land- und Obſtbauer und treiben Viehzucht. öſtlichen, von Natur karger ausgeſtatteten Theil mit 
Die Geſammtzahl der Bulgaren in B. beträgt etwa | den erforderlichen Früchtien aller Art verſorgt, ſon— 
12,000 Köpfe, Die Zigeumer des 3.3, wie überall | dern auch nach Deiterreich und ins Ausland bedeu— 
von den einfachiten Bedürfniſſen, leben meift obdach- tende Quantitäten (befonders Hafer) ausführt. Die 
los, oder am Ende der Dörfer in Zelten, unter | Größe des jährlichen Produfts an gewöhnlichen 
Brüden, in Höblen, raudigen Erdhütten. Ihre | Kornarten beträgt beiläufig 16 Millionen preß— 
Toätigfeit ift aufs Steblen, Kinderrauben, Pferde: | burger Megen. Weizen wird vorzüglich gebaut im 
mäfeln, Wabrjagen und Betteln gerichtet; daneben | Torontäl u. Temes und im beutkbsbanater Regi⸗ 
fertigen ſie mit geringem Schmiedeapparat Nägel ment, Mais bauptjächlich im gebirgigen Theile 
und allerlei geldgerätbe, in den Waldungen Holz: des Landes. Bon Hüljenfrüchten, die mit Sorgfalt 
waaren, als Tröge, Löffel 2c.; jelbit büttenmännt: | gebaut werden und Jich durch vortreffliche Qualıtät 
ihen Arbeiten liegen fie mit Geſchick ob, 3. B. im | auszeichnen, werden wieder befonders Bohnen aus: 
den Kupferbütten von Neumeldova, Ackerleute geführt. Der Gemüſebau erjtrett jih auf Kartofielm, 
findet man unter ihnen ehr wenige, Ihr Wig u. | Gurfen, fleine Kürbiife, Zwiebeln, Knoblauch, Retz 
Kunſtſinn find allgemein befannt. Viele verlegen | tige, gelbe Rüben, Kopftobl (Kraud, Blumenkohl. 
fih auch auf Muſik und bringen es beionders im | Juder: u. Wafjermelonen werden auf Aeckern von 
Epviel der Geige (Schetra), bei ihrem großen Talent | 200 Xody erzeugt, daber ber Melonenbandel, vorzüg- 
für Mufif, zu bewunderungswürdiger Fertigteit. lich um Temesvär, Becdkeref und Pancſova, gar 
Der Geſtalt nach iſt der Zigeuner woblproportionirt, | nicht unbeträchtlich it. Tabak erzeugt befonders 
mebr ſchlauk und biegſam, als fett und knochig es | das torontäler Komitat, wo dl große Pußten aus: 
baut. Schwarze, dichte und Fraufe Haare, dunkle ichließlich von ungarischen Tabakapflanzern bewohnt 
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werden, bie jährlich gegen 70,000 Gentner erzeugen. |umd eine Gasfabrif. Bierbrauereien gibt es an 


Das temejer Komitat liefert etwa 8000 Gentner, 


‚allen bedeutenderen Orten 


(großartigere in Pan— 


Selbjt Reisbau wurde noch vor einigen Jahrzehn- | cfova). Dampfmühlen find in Oravicza, Bancjova 
ben im temejer Komitat nicht ohne Erfolg betrie- umd Werjcheg. In Bancfova befindet fih ein Fi: 
ben, im neuerer Zeit jedoch ran aufgegeben. | Tialwerft der Donau = Dampfichrifgefellfchaft - mit 
Borzügliches Obft wählt in der Gegend um Krafz | einem Hafen; in Dravicza eine großartige Anjtalt, 
ova und Karanjebes, auch in der Aimaͤs. Unter wo Holz, bejonderd Buchen, für Eiſenbahnſchwellen 


en DObjtarten bebauptet ben eriten Platz bie 
Zwetſche, aus welder man den beliebigen Slivovitz 
bereitet, Bon Pfirfichen werden mehr ala 50 Sor: 
ten gezogen. Welſche Nüſſe wie auch Hafelnürfe 
gedeihen in ben gebirgigen Theilen des Yandes vor: 
züglich, bie und da auch Kajtanien; ſelbſt Mandeln, 
zeigen und Mispeln reifen in dem wärmeren Ge— 
genden, Der Weinbau ſteht auf feiner hoben Stufe, 
obſchon das Land treffliche, an Zuderftoff und Geiſt 
reiche Weine erzeugt. Das groͤßte Erträgniß gibt 
er in Weigfirchen und Wericheg, wo ein Joch zu 
1600 ORlafter 40—50, ja 100 Eimer liefert. Die 
jährlihe Weinernte um Werfcheg wird auf 400,000 
Eimer geſchätzt. Die werſchetzer Rothweine find 
bie beiten im Yande, bagenen wieder der Sciläfer u. 
Lugoſer unter den weißen den erſten Plag behaupten. 
Der größte Theil dieſes Weines wird im Lande jelbit 
vertrunfen. Die Viehzucht iſt nicht unbedeutend, doch 
bedarf fie mancher Berbeijerungen. Die Nindvich: 
zust it im ganzen Lande verbreitet. pier, bejon: 

ers im torontäler Komitat, it die wahre Heimat 
des großen ungarifchen Hornviehs. In den Ge: 
birgsgegenden it e8 Fleiner, von unterſetztem Wuchs 
und ſtartknochig. Die banater Pferde find größ— 
tentbeils Fein und mager, ohne Anjeben, aber in 
ber (Ebene aute Läufer. Großen ichweren Pferde— 
ſchlag ziehen nur die Deutfchen und Bulgaren im 

torontäler Komitat. Der Ueberſchwemmungen auss 
geleste Boden des banater Tieflandes ift der edleren 

chafzucht, beſonders den Merino’s, nicht günstig. 
Beſſer gedeibt fie in dengebirgigen Gegenden, wo ſie 


jedoch weniger wegen der Wolle, als der vortrefjlichen, | 
jebr gejuchten Käſe (Cornia-Revakäſe) betrieben wird. | 
Ziegen gibt es wenige, dagegen it die Schweinezucht 


im ganzen Yande gleich jtarf im Schwunge. Im J. 
1857 zäblte man im B.: 888,599 Schafe, 53,780 Zie⸗ 
gen, itber 428,702 Ochſen u, Kübe, 323,543 Pferde, 
Maulthiere, 1916 Gjel und gegen 357,165 
Schweine. Nicht unbedeutend iſt auch die Zucht 
von Geflügel (befonders Trutbübnern u. Cochinchi— 
nabübnern); dagegen iſt die Bienen: u. Seidenzucht 
egen früber, wo allein in Weißfirchend Spinnereien 
(mi 110 Keſſeln) beitanden, ſehr zurüdgegangen. 
Mit großen ſchmackhaften Schneden aus der Almäs 
und der Umgegend von Karanſebes, wie mit Blut— 
egeln wird ein lebbafter auswärtiger 
ben; für legtere beſteht eine künſtliche Blutegelzucht, 
die jährlich 1 Mitlion Stüd liefert. Die Indus 
ſtrie des B.3 liegt noch ziemlich in ber Kmndheit, 
doch jind Kortichritte im der Neuzeit nicht zu ver: 
tennen. Hauptfig derjelben it Temesvaͤr. Hier 
finden fih 3 Buchdrudereien (andere Drudereien 
noch in Werſchetz, Großbecskerel, Lugos und Pan⸗ 
cſova), 2 Lithographien, eine Stearinkerzenfabrik, 
die jährlich 1200 Etr. Stearinkerzen u. 1400 str. 


Dleinfeife erzeugt, eine Bleiſtift- Tabaks-, Spodium-, 


Strobbutjabrif, 3 Spritbrennereien (jäbrlic an 
8000 Eimer), 2 Detfabrifen (3000 Eır.), eine Li: 
queurfabrif (80,000 Bouteillen und 
Rum), 2 Efiigftedereten (20,000 Eimer), eine Leder— 


Handel getries | 


100 Eimer 


mit Kupferpitriol imprägnirt werden (monatlich 
10,000 Kubikfuß), ingleihen eine —— 
(jeit 1859), in der das erforderliche Bergöl in einer 
eigens errichteten großen Deftillationsanftalt , zwi: 
ſchen Steierdorf und Anina, bereitet wird. Gleich: 
bedeutend iff die neue Anlage der Staatseijen: 
babngejellihaft bei den neumoldovaer Gruben zur 
Gewinnung von Schweichläure und Kupfervitriol, 
die jährlidb aus 16 — 17,000 Str. Schwefelfied 
13,000. Gtr. Schwefeljäure liefert, welche theils nach 
der Walachei, theils bei der PBaraffinfabrif in Ora— 
vicza verwendet wird. Bon ben Eifen- u. Kupfer- 
werfen war jchon oben die Rede. Der Handel 
des B.s befindet fich, troß der vortbeilbaften Yage u. 
dem Produftenreihthum des Landes, noch in ber 
Kindheit; erft in der neuern Zeit ijt ein etwas rege= 
res Yeben eingetreten. Die jährliche Ein- u. Aus: 
fuhr ſchwebt zwiſchen 30—32 Millionen u. gleicht 
fich fo ziemlich aus. Der Tranſit-, Speditiong: u. 
Kommiſſionshandel iſt der Hauptbandel des 8.3. 
Ausfubrartifelfind Getreide, Wein (von Weißfirchen 
und Werfches allein geben an 400,000 Eimer nad 
Beitb u. Wien), ferner Eifen, Kupfer, Blei, Stein— 
Fohlen, Tabaf, Hanf, Hirfe, Eicheln, Stivovig, Ho— 
nig, Wachs, Repsöl, Potaſche, Hornvieh, Pferde, 
Schweine, Ochſen- u. Kubbäute, Schaffelle, Hafen 
bälge, Schafwolle, Unſchlitt, Sped, Schweines 
ſchmalz, Bettfedern, Hadern, Obit ꝛc.; Einfuhrar— 
tifel bauptfählih: Güdfrüchte, Specerei⸗ und 
Arzneiwaaren, Leinwand, Baumwolle, Tuch, Seis 
denitoffe, Bijouteriewaaren, Glas und Geſchirr, 
Juwelen-, Gold: und Silberwaaren, Kochſalz, Bas 
pier, Luxusartikel ꝛc. Die bebeutenditen Handels: 
pläge find: Zemesvär, Neuarad, Neubecſe, Pan— 
cjova, Großbecäferef, Kifinda, Nagv-Szent:Miflög, 
Kaniſa, Szandd, Lippa, Orjova ꝛc. Uj-Szegedin 
'ift berühmt , weil daſelbſt die größten Theißſchiffe 
im Lande gebaut werden. Quarantäncanitals 
ten find zu Pancſova und Schuppanef, mit 11—19 
ı Tagen Kontumazzeit. Zollämter zu Orſova, Bas 
Ziaͤs, Rubin und Pangjova, Poſtämter find im 
allen bedeutenderen Orten des B.s errichtet und 
ftehen unter der unmittelbaren Kontrole des Poſt— 
direftord von Temesvaär. Die Rechnungs- und 
Staatöverhältniffe wie die Rechtspflege find im B. 
diefelben wieim übrigen Ungarn(]. b.). Jedes Komi— 
tat bat feinen Obergeſpan u. it nach jeiner Größe in 
Bezirfe eingetheilt, deren jeder wieder feinen Ober: 
oder bloß Stublrichter , feinen Aurafier ꝛc. beſitzt. 
‚Die Militärgrenze fteht unter dem Generalfoms 
manbde in Temesväar und hat eine abgejonderte, rein 
militärische Verwaltung. Zur Handhabung der 
Finanzen ift eine eigene Kinanzlandesdireftion 
in Temesvär niedergefegt, die die verfchiedenen 
Ainangbezirfödireftionen und dieſe wieder bie 
Steuerämter zu überwachen haben. 

Geſchichte. Die Gegend bes heutigen B.s bil- 
dete im Alterthum einen Theil Dacien®, mit deiien 
Geſchichte die Älteite vom B. zufammenfällt. Nach 
der Eroberung durch Kaiſer Trajanı wurden von den 
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Römern in dem entoölferten Lande zahlreiche neue | 
Pflanzitädte angelegt, die größtentbeild nod heute, 
beiteben, al8: Cſernes —— an ber Topolnieza 
von Trajan ſelbſt angelegt, mit dem Sige der fünfz 
ten Yegion, von wo diefe das Schirmrecht über die 
jo nabe gelegenen Herculesbäder (Fontes Herculis) 
ausübte, Tierna (Orfova); Ad Mediam (Meha— 
dia); Centum puten (bei Moldova gelegen), bes 
jtimmt zum Betriebe des Bergbaues; Yederata (Uj- 
Palanfa); Panucca (Pancſoba); Margum; Ares 
dava; Moriſſenum (Gjando); Tibiscum (Berie ?) u. 
. Sidovia (Zſidovin). Das alte Zarubara joll das 
beutige Temesvär fein. Nah dem Berfalle des 
römischen Neiches waren die dacischen Yändereien, 
je.nachden das Kriegsglüd entjchied, in den Händen 
bald der Bandalen, bald der Gotben, Gepiden und 
Sarmaten (Jazygen), die fih abwechſelnd befrieg: 
ten. Nach Konitantin dam Großen, der für kurze 
Zeit wieder einige Herrichaft in Dacien errungen 
batte, bemächtigten jich die wild vordrängenden 
Hunnen des Landes, nach ihnen wieder die Gepi— 
den und endlich 553 die Avaren, die nun, anfangs | 
im Bunbe mit ben Yongobarden, 2 Jahrhun— 
derte die alleinigen Herren dieſer Gegenven blieben. 
Nah Bernichtung der Avaren duch Karl den 
Großen 790 traten die Petſchenegen u. Morvannen 
an ihre Stelle, bis endlich zu Ende des 9. Jabrhuns 
derts die Magyaren auftraten, bis an die, 
Temes vordrangen u. nach vielen blutigen Kriegen | 
das Königreich Ungarn, zu bem nun das B. bis zur | 
Groberung durch die Türken gebörte, gründeten. Als | 
unter König Bela IV. die Zataren u. Mongolen über | 
Ungarn bereinftürmten, wurde namentlich das». | 
auf ſchredliche Weiſe verwüſtet, in Folge deſſen 
nach Abzug der Feinde die Städte Mehadia, Or: 
fova, Karanjebes, Lugos, Yippa u. a. befeitigt wur 
den. Eine noch traurigere Zeit fir das B. bes | 
gaun zu Ende des 14. Jrbrbunderts mit dem Ein— 
bruche der Türken in diefe Gegenden, die, nadıdent | 
ſie Belgrad erobert u. in Serbien eingedrungen, 
beinahe 300 Jahre hindurch Ungarn u. Delter: 
reich bejtürmten, wobei das B. als Örenzland immer | 
ben größten Gefabren und Drangfalen ausgejebt 
war. Während dem wurde B. auch durch den 
Banernaufitand unter Georg Döfa beimgelucht, | 
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Temesvär abliefern mußten. Ihnen waren wieder 
die Sardars untergeben, deren jedes Dorf einen 
batte, und welche zugleich bie Stelle bed Unterridh- 
ters (Schulzen) verjaben. DieEinfünfte beitanden 
in einer jlarfen Kopfitener, womit nicht nur die 
Menſchen, fondern auch das Nutzvieh, als Pierde, 
Rinder, Schafe und Schweine, belaftet waren. Noch 
größeres Elend brachte der unumjhränfte Despo- 
tismus der türfiihen Herrſchaft mit fih. Grau: 
jame Strafen, Betrügereien und Erpreſſungen wur— 
den ohne Scheu verübt und riefen im Volke eig: 
berzigfeit und Charakterloſigkeit hervor, Die 
Schreckensherrſchaft des Halbmondes jheuend, floh 
ein großer Theil der Bewohner nach der Moldau, 
Walachei und Siebenbürgen, u. jo verminderte 
der Bevölferungsitand, oder er jtreifte als geſez 
Bande durch das Yand, die ihren Raub in ber 
Wildniß der naben Wälder verbarg. Die rift: 
lichen Kirchen wurden niedergeriiien und an beren 
Stelle Mofcheen erbaut, die Chriſten jelbit in 
der Ausübung ihrer Religion verhindert, Die: 
fer Zuſtaud währte 164 Jabre, bis ſich endlich das 
Hlüd des Halbmondesvor Prinz Eugens fiegreichen 
Fahnen wandte. Im Oftober 1716 zog dieſer in 
Zemesvär ein, und nach der Schlacht bei Belgrad 
(1717) ward das ganze B. von der türfiichen Herr 
ſchaft befreit. Won diejer Zeit ba ie bie 
terielle Wiedergeburt des B.s. Es genas allmäblig 
von den tief geichlagenen Wunden und batte Mas 
mentlich unter dev Verwaltung des Grafen Mercy 
eine glüdliche Periode de3 Gebeihens. Tentesvär 
wurde von ihm ganz umgeſtaltet und nach vauban⸗ 
ſchem Syſtem befejtigt, Handel und Induſtrie durch 
neue Strafen, Kanäle, deutſche Anſiedler, Künſiler 
und Manufakturiſten gehoben und befördert, die 
vielen Sünmpre der Donau und Theiß abaeleitet und 
größtentheils ausgetrodnet. Inzwiſchen brach 
jener neue türfifche Krieg aus, der für De 

mit dem Verluſt von Belgien und Neuorjona en: 
digte. Später nahm ſich Maria Therefin bes B.3 
an. Der Bergbau wurde lebhaft betrieben, neue 
Dörfer angelegt, deutihe Handwerker und Manu: 
fafturiften angefiedelt, und der Begafanal, den 
Mercy angelegt hatte, durch große Er 
bar gemacht. Im Jahre 1779 endlich wurde # 


der 1514 in 4 Monaten 40—60,000 Menſchen⸗ | jeinem Mutterlande Ungarn wieder einverleibt und 
leben koſtete. Nicht lange darnad (1521) kam in die 3 noch jegt beitehenden Komitate Torontäl, 
Mebemet Hyde mit 0,000 Mann bei Banclova u. Temes und Kraſſö getbeilt; nur der Yandesjtric, 
Horom (Uj-Balanfa) über die Donau und vers | der die heutige banater Milttärgrenze uminpt, blieb 


wüſtete beinabe ganz B., obne einen Widerſtand zu | 
finden. Dies war ber legte Todesſtoß für dieſe 
Provinz. Nach der unglücklichen Schlacht bei 
Mohäcs erweiterten die Türken ihre Herrſchaft in 
Ungarn, bis fie mit der Eroberung Temesvaͤrs am 
20. Juli 1552 Herren des ganzen Bis wurden. 
Unter der neuen Herrſchaft veränderten ſich ſämmt— 
liche ſtaatlichen und polizeiliben Verhältniſſe in 
den temejer Gegenden, wie auch die Bevölkerung 
an Kopfjabl u. an Wohlſtand abnahm. Das neu 
eroberte Yand wurde zu einem Sandſchak mit einem 
Paſcha von 2 Roßſchweifen (Beglerbeg) erhoben, 
welchem die andern Schloßoögte des Gebiets als 
Bege (Paſcha mit einem Roßſchweif) untergeordnet 
waren. Zugleich wurde eine gehörige Anzabl Be: 
amter zur Einſammlung der Steuern aus dem Di: 
ftrift angeltellt, welche unter Rechnunglegung die 
Einkünfte an den Hasnadar ( Haupteinnebmer) in 


nach wie vor ein von Ungarn getrennter Körper. 
Joſeph I, jegte das von Jeiner Mutter begonnene 
Werf fort. Der Türkenkrieg von 
entleerte dad B. von einem Theil feiner Beböl- 
ferungz; jeitdem blieb es rubig Bis 1848. 

ter Kalſer Franz I. erwarb fi Baron Wenkitein 
um das Fraiider Komitat bedeutende ienfie. 
Diefer Bezirk war der unficherite bes BE, mas 
bauptjächlich darin jeinen Grund batte, daß die 
Häufer alle einzeln lagen. Wenfjtein befahl, die 
Hänjer zu Dörfern zu vereinigen, wod die 
Sicherheit hergeſtellt wurde. Aus der Zeit feiner 
Verwaltung datiren aud die treiflihen Straßen, 
durch die ſich das krajidcer Komitat gegenmän 
auszeichnet, Gin neuerer Plan, die Theis zu 
ren u, dadurch jowobl Land zu gewinnen, als dem: 
jundbeitszuftand zu verbeiiern, ifl zur Zeit noch nicht 
vollſtandig ausgeführt. Im Jabre 1848 entſpaunn 
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fi) der Bürgerkrieg unter ben verjchiedenen Natios 
nalitäten des Landes, wobei Deutjche und Magya— 
ren Bere vr Sache machten, bie Romänen 
fih neutral bielten. Die Aufwiegler waren Ser: 
ben, zum größten Theil aus dem Fürſtenthum 
Serbien berübergefonmen, das Ziel Plünderung. 
Mit rühmliher Ausdauer vertheidigten jich die 
beutihen Bewohner Weißlirchens Monate lang 
gegen die belagernden und anitürmenden Serben 
u. vereitelten dadurch gkoßentheils die Pläne deriel: 
ben, In ber er Temesvärs wurbe die legte blu: 
tige Schlacht des — IR IE MU E TE. 8 ge: 
liefert, nach welcher Görgei den 13. Auguft 1849 bei 
Vilaͤgos in der Nähe von Arad die Waffen jtredte. 
Aus dieſer (vom 18. Nov. 1849) datirt das ſchon 
erwähnte kaiſerliche Handſchreiben, wodurch ein 
neues Kronland unter der Benennung „Woiwod— 
ſchaft Serbien und temeſer B.“ gebildet, welches 
aber nach zebnjäßrigem. Beſtand wieder ſeinem 
Mutterland Ungarn einverleibt wurde. 
Griſelini, Verſuch einer natürlichen und politi— 
ſchen Geſchichte des temesvaͤrer B,3, Wien 1780; 
Rochel, Plantae Banatus rariores ete., Peſth 1828; 
Schwatrzott, Die Herculesbäder bei Mebabdia, 
ein monograpbiicher Verſuch, Wien 1831; Dor: 
ner, Das B., Prepburg 1839; Uhl, Aus dem B., 
Sandichaften mit Staffagen, Leipzig 1848; Ilié, 

iftortiche Skizze von Pancſova, Bencova 1855; 

r. Körner, Bilder aus Ungarn und Siebenbür: 


gen, der Woimodina und dem B, ıc., Leipzig 1858; | 
udernatſch, Geologie der banater Gebirge, 
Wien 1858; Klein, Die Hercnlesbäder näcjt Me: 


Vergl. | 
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gend, im welcher indeß viel Zwetſchen gezogen wer= 
den, u. wo ftarfe Bichzucht betrieben wird, 60,6 OMei- 
len mit 85,274 Einwohnern, mit dem Hauptorte Ka— 
ranjebed. Vergl. Banatu. Militärgrenze. 

Banaufifh (vom griech. banausia, das Hand— 
werk), eigentlich Handwerksmäßig, im Gegenjaß ber 
freien u. ſchönen Kunft, dann auch ſ. v. a. philiſter— 
haft, illiberal, engberzig ıc. 

Banbury, Stadt in der englifchen Grafichaft Or: 
ford, am Gherwell, mit Plüſch- und Bortenfabriten, 
vorzüglihen Alebrauereien, Gewürzfuchen: (Banz 
bury Cafes) und Käfebereitung, bedeutender 
Viehzucht, Tebbaftem Handel mit Lanbesproduften, 
begünjtigt durch die Nähe der Themſe und des Se— 
vernkanals, mit 8715 Einwohnern. An ber Näbe 
findet man oft römifche Münzen. Hiſtoriſch merk: 
würdig iſt die alte Stadt dur ein Gefecht 1469 
zwiſchen Heinrih, Grafen von Warwid, und 
Eduard IV., in welchem erſterer fiente und in deſſen 
Folge als Heinrich VI. Könia von England wurde. 
Graf Pembroke und defien Bruder wurden gefan: 
gen genommen und zu B. entbauptet. 

Banca, ſ. Bangka. 

Bancalis, Inſel an der nordöſtlichen Küſte von 
Sumatra, in der Straße von Malakka, hat 20 
Meilen mit etwa 2000 Einwohnern und gehört 
zum Zultanatvon Siak anf Sumatra, 

Bancafey, ſ. Bangkof. 

Bance, kleine hohe und fruchtbare Inſel an der 
Weſtküſte von Afrika, vor der Mündung des Sierra— 
leonafluſſes, mit Hafen und befeſtigter Hauptſtadt. 

Banco (v. Ital.), gewöhnliche Bezeichnung der ham— 


— Bancroft. 





hadia, Wien 1858; Stojacs kovies, Beitrag zur burger Bankwährung, der allgemeinen Rechnungs— 
Monographie der Stadt Werſchetz, Werſchetz 18539; valuta des hamburger Großbandels. Die Einbeit, 
Berg, Aus dem Oſten der öſterreichiſchen Mo⸗ die Mark (Mark Bauco, Bankmarſl), wird in 
narchie, Dresden 1860; L. Böhm, Geſchichte 16 Schillinge A 12 Piennige eingetheilt. Der im 
des temeſer B.8, Leipzig 1861, 2 Bde; J. H. Getreide- und Oelhandel noch vorkommende Bank— 
Schwicker, Geſchichte des temeſer B.8, hiſtoriſche thaler enthält 3 Mark B. Münzen find in dieſer 
Bilder u. Skizzen, Großbecäferef 1861. Bankwährung nicht ausgeprägt. Der Werth der 
Banatgrenze (ungarijhe Grenze), Theil) Mark B. it 0,50563 Thaler = 15 Neugrojchen 
ber Militärgrenze Oeſterreichs, in der Nachbarſchaft 1,69 Pfennig im 30-Thalerfuße — 0,75845 Gul⸗ 
von Siebenbürgen und ber Türkei, zwijchen der | den — 75,845 Neufreuzer im 45-Guldenfuße oder‘ 
Theiß und Donau, an legterer bin, bis jie im Dften | in der neuen öfterreichiichen Silberwährung = 
das öfterreichijche Gebiet verläßt, von da nördlich | 0,88486 Gulden — 53,091 Kreuzer = 53 Kreu— 
bis an die Grenze von Siebenbürgen, umfaßt 149 | zer 0,37 Piennig im 52", = Guldenfuße oder in ſüd— 
Meilen mit 270,036 Einwohnern. Sie iſt tbeils | deutjcher Währung. 59,331665 Mark B. find gleich 
gebirgig, tbeil3 eben (Sandwüſte Bielo Berdo), bes | cınem neuen deutſchen Münzpfund fein Silber. 
wäſſert von der Donau (mit dem faiffbaren Arme | Außerdem dient im gewöhnlichen ftädtifchen Ver: 
Dunavitz) und der Theiß (mit den Nebenflüffen | kehr Hamburgs die — * welche zur 
Temes, Nera, Karas, Gjerna x.) und zerfällt in | Einheit ebenfalls die Mark mit der angeführten 
Bezirke oder Regimenter: das deutjh:banater | Eintbeilung bat, uriprünglich auch in Silber aus— 
Regiment, von der Theiß bi8 an die Sandwülte, | geprägt war, jet aber ihrem Wertbe nad) zu %/, 
fruchtbar an Weizen, Kukuruz zc., 42 OMeilen mit! Thlr. = 12 Neugrojhen in preußischer Währung 
86,021 Einwohnern, die aus Slaven, Romänen, | oder %, Gulden = 60 Neufreuzer in der neuen 
Kroaten, Deutihen und Ungarn beftehen, mit dem | öjterreihifhen Silberwäbrung oder ”/,, Gulden 
auptorte Bancjova mit 11,241 Einwohnern; das 24 Kreuzer in ſüddeutſcher Währung beſtimmt 
erbifh-banaterNRegiment, von der Wüſte iſt. Der Thaler des deutſchen 30-Thalerfußes hat 
Bielo Berdo bis Spiniga reichend, zur Hälfte eben, | 40 Schilling Kurant oder 2, Kurantmark, 
zur Hälfte gebirgig, befigt ſchönes Waldland und |Nadı dem Dbigen ift die MarfB. = 1,26408 Ku: 
—* Weinberge, in der Ebene Sümpfe (zu Iſancſa rantmark, die Kurantmarl = 0,7909 Mark B., 
und Alibunar), 44 QMeilen mit 80,444 Gin: | oder 100 Mark B. — 126,408 Kurantmark. 
wobnern, tbeild Serben, tbeils Romänen, Deut:| Baneroft, George, nordamerifanifcher Ges 
fhe und Böhmen, mit dem Hauptorte Weiß— ſchichtſchreiber, am 3. Oftover 1800 zu Worcheſter 
firhen mit 6252 Seelen, und das romanen= im Staate Maſſachuſetts geboren, kam auf bie 
banater Regiment, von Spinika bis an die Schule von Greter in Newbampjbire, bejoa dann 
Grenze von Siebenbürgen, im Nordoiten, in einer | die Hochſchule zu Cambridge, ftudirte feit 1818 zu 
jehr gebirgigen waldreichen, wenig fruchtbaren Ge: | Göttingen und feit 1820 zu Berlin, bereifte darauf 
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Guropa und erhielt nad feiner Nüdfehr nach Nord— 
amerifa bie Stelle eines Lehrers der griechiſchen 
Sprache, gründete aber bald eine eigene Febranitalt, 
die Round: Hill-Schule zu Northampton, wo er mit 
Vorliebe deutfche Lehrer, darunter Karl Follen und 

tanz Grund, um fidh ſammelte. Bald warf er 
ich indeſſen auf das Gebiet der politiichen Schrift: 
ftellerei, wirkte für die demokratische Partei auf das 


Kräftigite und gewann einen ſolchen Ginfluß, daß 


man ibm die Stelle eine? Kolleftors der Vereinig— 


ten=StaatensZölle in Bojton übertrug. Bei all dies | 


fen Geſchäften vernachläffigte er jeine Kterarifchen 


Band — Banda. 


ben Anjeln ihre Wichtigkeit verleiht, fodann im 
Kanarienz und Djatibaum, das Thierreih durch 
Lori's, Kakadu's und gefäbrlihe Schlangen charak— 
teriftiich vertreten. Ehemals waren Lie B. jehr uns 
yefund, genießen aber feit einer Neihe von Jabren 
bes berrlichiten Klima's, fo daß fie ala Sanatorien 
dienen, trotz des Schwefeldampfs von Gunong: Api. 
Die ganze Ausbeute des Bodens erfiredt fich auf Die 

ucht des Musfatnußbaumes, um deſſen willen die 
Holländer dieje Inſel in Befig genommen; außer: 
dem wird nur etwas Mais und einige Knollenfrucht 
gezogen, daneben einige Kofospalmen und Frucht— 


Beſchäftigungen nicht und hielt auch noch Vorlejun: | bäume; der Weinjtod trägt a u, liefert Trau⸗ 
en über Schiller und Goethe, deutjhe Geſchichte, ben von köſtlichſtem Gejchmad. Alle übrigen Lebens: 
Denke Philoſophie und deutſche Geiftesunab: | bedürfniffe müſſen zugeführt werden und vertbeuern 
bängigfeit. Unter dem Präfidenten Rolf ward er | dadurd das Leben ungemein. Der Musfatnup: 
Marineminifter, welche Stellung er benußte, um | baum gebeibt übrigens nicht auf allen Banda— 
zu Anaopolis eine Marinefchule, zu Waſhington | injeln; nur auf Reira, Banda-Lonthoir u. An wird 
eine Sternwarte zu gründen. Bon 1546—1849 | er gebaut, und zwar in gejchlojienen Gärten, ſoge— 





war er Gejandter der Vereinigten Staaten in 


London. — ſammelte er die Materialien zu 


feinem großen hiſtoriſchen Werke, der „History of 


the Rovolution of Northamerica* (Bojton 1850). 
rüber erjchien feine „History of the United-States 
of Northameriea* (baj. 1834—40, 3 Bde., deutich 
nad der 9. Aufl. von Kretzſchmar, Yeipzig 1845, 3 
Boe., 2 Aufl. 1847, 1. 30.). 

Band, ſ. Bandweberei. 


nannten Perken. Beſitzer derfelben find verdiente 
| Holländer, Soldaten oder untere Beamte, welchen 
diefe Gärten als Belohnung mit dem Rechte der Ber: 
erbung und ber Mebertragung an Andere zuerkannt 
find, unter der Bedingung, Muskatnüſſe zu zieben 
| und ben Ertrag der öſtindiſchen Gejellibaft gegen 
bejtimmten Preis zu liefern. Die Zahl diefer Pers 
ken beläuft fich auf 34, in denen 1857 2518 Arbei⸗ 
ter bejhäftigt waren. Die Ernte betrug von 275,524 





Banda, Gavalieros de la (Ritter von, Bäumen 701,448 amjterbamer Pfund Nüſſe und 
ber votben Binde, Equites fasciae rubrae), 174,047 Pfund Macis (Blüthe), der Neinge: 
fpanifcher Nitterorden, geftiftet 1330 zu Balencia, | winn davon 55,405 Gulden. Die Bewirtbichaftung 
nah Andern 1332 zu Bittoria, von Alfons XI., geichiebt durch Hörige und durch freie Taglöhner, 
König von Kaftilien mıd Leon, für jüngere Söhne chemals auch viel durch Sträflinge, welche von Java 
des hoben Adels, welche 10 Jahre bei Hofe geweſen bieber geiendet wurden. Die Bevölferung ift jebr 
waren ober jo lange gegen die Mauren gefochten | gemijcht, aber nicht ſtreng nach der Farbe geſchieden. 
hatten. Die 38 Ordenzartifel geboten den Mit: | Sie betrug 1555 5553 Köpfe, darunter 484 Euro— 
liedern wöchentliche Waffenübungen, ausjchliek: | päer und deren Abfömmlinge, 800 einbeimijce 
ihe Theilnabme an den Kriegen des Königs und | Ghriften, 5441 Mobammedaner, 145 Ebinejen und 
gegen die Mauren, rüdfichtslofe Bertretung des | 210 Timorefen. Die Bewohner find einem üppigen 
—— Beſtrebens, Enthaltung von jeder Lüge, Leben und dem Hazardſpiel ſehr ergeben, daher fort 
chmeichelei und Prablerei, jowic des Würfelfptels. | wäbrender Geldmangel unter ihnen herrſcht. Mittels 
Das Heirathen war erlaubt und durch anjehnliche punkt der Gruppe und Negierunggort iſt die Inſel 
Hochzeitgeſchenke des Königs und des Ordens ſelbſt Neira (Banda-Neira, auch bloß Banbda), I 
erleichtert. Das Zeichen war eine rothe Binde auf Meile lang, 7, Meile breit, mit der Freihafenſtadt 
ber rechten Schulter, nach Andern von der linten Neira am jüdlichen Ende, dem Fort Naſſau und den 
Schulter zur rechten Hüfte, Der Orden erreichte) Batterien Revengeu. Bapenberg, wie der einer Rits 
u Ende de3 14. Jahrhunderts feine höchſte Blütbe, | terburg gleichenden ſtarken Veſte Belgica auf dem 
am dann in Berfall, ward beim Negierungsantritte | Tudjusberge. Weitlih davon, nur 1000 Fuß ents 
Philipps V. erneuert, erlofch aber bald wieder. fernt, liegt jenfeits der jhmalen Meerenge Zonnen— 
Banda (Bandainjeln), niederländiihe In— | gat die unbewobnte Anfel Gunong-Api mit dem 
jelgruppe im indiſchen Archipel, zur größern Gruppe | erwähnten gefährlichen Yulkan (2500, nah Andern 
der Moluffen gebörend, nerdöftlih von Timor in 5800 Fuß boch), der fich fteil aus dem Meere erbebt, 
ber Bandajee, zwilchen 3° 504° 4 ſüdl. Br. | zum Theil mit Pflanzenwuchs bejtanden ift und nur 
und 146° 20°—147° 30° Dil. X. Es gehören dazu an einzelnen Stellen Yavablöde als Nand lagern 
die Injeln: Neira, Lonthoir (Großbanda), | bat. Seine furchtbariten Ausbrüche in der neueren 


Gunong-Api, Pulo (db. 1. Inſel) Ay, Run, 


Nofengein, Kapal, Bulu Piſang, Sjetan, 
rd Giland ac, lauter Heine: 
ehr unbedeutendem Areal (zufaınmen 
etwa 11 OMeilen), vulfanifchen Urſprungs u. bis 


Brouwen 
Anfeln von 


auf Ay ſämmtlich bob. Die Inſel Gunong:Api 
(d. i. Feuerberg) bejteht aus einem fortwährend 
thätigen Vulkan, und mehrfach haben heftige Erd— 
beben bie Gruppe heimgeſucht (zuletzt 1816 und 
1852). - Flüſſe und Seen gibt es nicht. Das 


' Zeit janden Statt 1712, 1765, 1775, 1778, 1816, 
1820, 1824, 1852. Mit jedem derjelben bat ſich fein 
üußeres Anfeben fehr verändert, und man fürchtet, 
daß bei einem beftigen Ausbrud das nahe Neira, 
deſſen Boden völlig unterwüblt erſcheint, einmal zus 
ſammenbrechen werde. Südlich davon erftredt ſich 
von Welten nach Oſten, als ein einziger Bergrüden, 
21, Meilen laug, Y, Meile breit, Großbanda 
oder Yontboir, die größte der Anfeln, mit den 
meiften Musfatgärten (25 mit [1855] 316,560 Bäu- 


Pllanzenreih it im Muskatnußbaum (Myristica | men), mehren Feſtungswerken und dev Hälfte der 


»romatica moschata), deſſen reiches Vorlommen 


ganzen Bevölkerung. Deftlih davon Roſengein, 


Bandage. 


der Berbannungsort für Sträflinge, die die Waldung | 
u pflegen und aus Korallen Kalk zu brennen ba= 
n; dagegen weſtlich die niedrige waſſerloſe Kue 
Ay mit 6 Perken (72,921 Bäume). Pulo Run, | 
Piſang, Kapal und andere kleinere Inſeln jind 
unbewohnt. Die Bandainfeln wurden 1512 von dem 
Portugiefen Abre us entdeckt. Im J. 1600 vertrieben 
die Niederländer die Portugiejen aus dieſen Beſitzun— 
gen, wie von ben Moluffen überhaupt, und voll: 
enbeten 1621 die Eroberung, indem fie zur Strafe, 
für die verrätheriiche Ermordung bes miederländi: | 
ſchen Admirald Verhoeven und einiger 40 Hlotten- 
offiziere (1609) die geſammte eingeborne Bevölfe: | 
rung ausrotteten. Die Regierung erfor die Gruppe | 
Aur Ju des Musfatbaumg, ben fie zur Sicherung | 
ihres Monopols auf diefe leicht zu bewachenden Eiz | 
lanbe beichränfte. In den Jahren 1796 und 1810 
fielen die B. mit den übrigen Moluften in die Hände 
der Briten, die fie jedoch 1801 und 1814 an die Nie: 
derländer zurückgaben. Bon Wichtigkeit jind diejels | 
ben für dienieberländijche Regierung befonders durch | 
ihre Lage, die fie zum Schlüſſel des öfllichen Ges | 
biets macht ; daher die mancherlei Befeſtigungswerke, 
denen man auf den Heinen abgelegenen Eilanden 
begegnet, u. daher aufibnender Sit eines Refidenten, 
deſſen Sorge auch die weiter Öftlich gelegenen Jnfelz | 
ruppen, die Key⸗, Arrus, Tenimberinjeln zc., welche | 








in einem nur ſehr mittelbaren Verhältniß zur Ne: 
gierung ſtehen, untetjtellt find. | 
Bandage (v. Franz.), Verband, eines der mecha⸗ 
nijch wirkenden Mittel, deren fich die Wundarznei— 
kunde zur Heilung gewiſſer Krankheitszuſtände bes 
dient. Die Gigentbümlichleit des Verbandes gegen 
über benebenfalls Fr wirkenden ‘nftrumenten 
vbeſteht darin, daß derjelbe unmittelbar nur bie Ober: 
fläche des Körpers berührt, daß er, einmal angelegt | 


und längere Zeit anliegend, eine dauernde Wirkung | 
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dicin eine Jpeeifiide Wirkung gegen gichtifche u. rheu⸗ 
matifche Leiden zugejchrieben wird; endlich auch 
Zhierwolle, Wachsleinwand, Wachstaffet, Flanell u. 
enger das in Wachs getaucht it, letzteres am mei— 

en gegen Verunreinigung ſchützend. In den meiſten 
Gegenden find verjchiebene Pflafter noch ſehr viel im 
Gebraud, und fajt jeder Diſtrikt, jede Stadt hat ihr 
„umübertrefiliches“ Pflafter aufzumweifen. Da fie aber 
meiſt barzige Theile enthalten, fo find jie mit 
Recht in der neueren Wundarzneifunde größtentheils 
außer Gebrauch gelommen (ſ. flaſt en u erwäb: 
ten iſt noch des Gebrauchs von Pflanzenblättern zur 
Dedung von Wunden, der noch hie und da im Volfe 
angetroffen wird. Soll der Berband einen Druck 
ausüben, entweder gegen die Tiefe, oder von einem 
Punkte aus nad) der Umgebung zu, jo bedient man 
ſich der Charpie, welche dann als Charpiepfropf 
(tampon), oder als Charpieball (pelotte) zugerich⸗ 
tet wird. Auch dieſe Verbandſtücke können durch 
andere Stoffe erſetzt werden, wie z. B. durch Baum— 
wolle, welche, in Ballen zuſammengerollt, gleich er— 
ſprießliche Dienſte zu leiſten im Stande iſt, zumal 
man in Nothfällen dieſelbe raſcher zur Hand hat, als 
Charpie. Bei Blutflüffen, Vorfällen ber Gebär: 
mutter, Blutungen aus Gefäßſtämmen werben bieje 
Biröpfe oder Ballen durch jtraff über fie geführte 
Binden oder febernde — oder durch 
Schrauben und Winden an dem Theile, auf den der 
Druck ausgeübt werden ſoll, feſt arigebrüdt. 
Auch die Kompreſſe findet bier in mannichfaltig 
mobificirter Geftalt ihre Anwendung. Zuweilen be 
darf man nur ber vielfach zufammengelegten Lein— 
wand (einfache Kompreſſe), oder man ſchneidet die 
Leinwand von einer Seite her gegen die Mitte zu 
ein (geipaltene Komprejje), oder man legt eine Anz 
zahl vericieden großer, quadratiſch gefermter ein: 
facher Kompreiien jo über einander, daß fie eine By: 


ausübt, und daß diefe Wirkung durch ihn jelbft her? ramide bilden, indem die Heinfte zu unterit, dann 
vorgebracht wird, und zwar theil3 Durch die zu den | anwachſend die größte zu oberjt zu liegen kommt, 
Verbänden verwendeten Stoffe, ihre Glafticität, Wi: | worauf durch das Ganze, um ihm den nötbigen Halt 


berftandsfäbigkeit ꝛc., theils Durch bejondere Vor: 
rihtungen, wie durch Bänder, Niemen, Federn ꝛc. 
Die Lehre, welche von ben Verbänden und ihrer Ge: 
brauchsweiſe, dem Anlegen des Verbandes banbelt, 
beißtdieBerbandlebre(Desmologie), welche 
auch von ber Wahl der zu den einzelnen Verband— 
ftüden zu verwendenden Stoffe handelt. Dieſe 
Stoffe find ſehr mannichfaltig, und ihre Wahl und 


Burn richtet fich in dein jpeciellen Falle je nach | 


m Zwecke, welcher damit erreicht werben ſoll. Soll 
zur ein bedender Berband angelegt werden, jo 
bedient man fich vorzugsweiſe der Yeinwand, tweldye 
entweder in verjchieden großen Stüden mit Waſſer 
befeuchtet, oder mit Del oder Salben beſtrichen, oder 
als Gharvie (f. d.), oder als mehrfach zufammenge: 
legter Leinwandbauſch (Kompreſſe) über das un: 
muttelbar aufgelegte Berbandftüd angewendet wird. 
Zu Befeftigung der Berbandftüde, jeltener zu direk— 
- ter Bedefung einer Wunde, wird das St: ober 
engliiche Pflajter benugt, welches in Streifen oder 
in oe” eines Malteferfreuzes geichnitten wird. 

n Grmangelung der Yeinwand kann man auch ge: 

empelte Baumwolle benußen, welche befonders 
um Polſtern drüdender Berbände ein fehr vorzüg: 

iches Material und, über Brandwunden geleat, be: 
Kanntlichein ſehr vorzügliches Mittel zu oft ſehr fchnel: 
ler Heilung abgibt; ferner Werg, dem in der Boltsmes | 








u geben, ein ſtarker Faden durchgezogen wird (ne 

ufte oder grabuirte Komprejje), oder man legt in 
äbnlicher Weije —— Leinwandſtreifen 
über einander (Longuette), welches Verfahren ſich 
von dem vorigen nur dadurch unterjcheidet, daß es 
einen mehr langen als breiten Verband gibt. Zu 
diefen Verbandgerätben ‚gehören auch die Schie- 
nen, welde aus Stoffen beftehen, die eine yes 
wiſſe Feſtigkeit bejigen, um benverbundenen Theil 
in unverrüdter Lage zu erbalten. Vorzugsweiſe bes 
dient man fich derjelben bei Beinbrüchen und Ver— 
krümmungen, oder auch nach Operationen, wenn 
das operirte Glied in volllommener Ruhe gehalten 
werden foll, Sie find entweder von Holz, oder Stroh, 
oder Stahl, oder Bappe, oder auch von Guttapercha. 
Alle dieſe zulegt genammten Verbandſtücke dienen zur 
Vereinigung von getrennten Theilen, Soll eine Er— 
weiterung eines Wundkanals oder einer verengerten 
natürlichen Deffnung , oder auch nur ein Oſſener— 
halten einer Wunde erzielt werden, jo dienen hierzu 
wiederum außgefranite lange Leimwandftreifen oder 
Gharpiewidel (bourdonnet), oder Meſchen von 
verfchiedener Größe und Geftalt, ſpitz, lang, rund 
ober breit zugerichtet; oder man legt metallene Röh— 
ren ein, oder Kerzen (bougies), welche legteren lange, 
verſchieden dicke, elaftiiche Stäbe oder Röhren find 
und aus einem Gewebe von Seide oder Baummolle 
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beiteben, das mit einem guten Firniß getränft und | gleihmäßige Drud muß vermieden werben, deshalb 
überzogen ift (j. Bougies). etallene Bougies | dürfen Korten, Umſchläge nicht auf die ſchmerzhaften 
find —* Dräbte, aus Stabi, oder Silber, oder Ziun Stellen zu liegen fommen; audy muß ber Drud ber 
ze. verfertigt. Andere ſolche, zur Erweiterung die: | Individualität und der Sewobnbeit bed Rranfen 
nende Verbandftüde ſind diejenigen, welche Durch ihr | ſowohl, als des leidenden Theiles angemeſſen fein 
Bermögen, Feuchtigkeit aufzufaugen,anfquellen; hier- und ſich nach dem Grade der Schmerzbaftigfeit oder 
ber en ber Preßſchwamm, Darmjaiten, unreife | des Reizzuſtandes des zu verbindenden Theiles rich 
getrodnete Erbſen und Kügelchen von der Wurzel | ten. Je nach ber Jabreszeit muß der Verband ent: 
der Iris oder des Enzians. Außer des Drutf3 be: | weder Fühler, oder wärmer jein; die Erneuerung 
darf der Wundarzt aber noch in vielen Fällen einer | dejielben geſchehe nur einmal im Laufe des Tanes, od, 
weiteren Einwirkung, um feinen Heilzwed zu erz | noch feltener, und öfter des Tages nur bei ftärferer 
reihen, nämlich des Zuges, und er bedient fich | Berunreinigung durch Eiter zc., befonders wenn ba= 
bierzu der jogenannten ziehenden Berbandgerätbe, | durch ein übler Geruch entitebt, was namentlich bei 
iheils einfacher Verbandtücher, in, verjchiedener Ge: | jauchigen Wunden ꝛc. der Fall ift. Binden, wel 
ftalt zufammengelegt, um entweber andere Verbände durch abfließende Wundabſonderungen durchnäßt 
zu beſeſtigen, oder ſie ſanft anzudrücken, oder um die | werden u. deshalb verkürzt zu werden drohen, müſſen 


betreffenden Theile nur einfach zu bedecken, theils 
der Binden, welche einen der wichtigſten Theile des 
Verbandapparats ausmachen. Es ſind dieſe aus 
den verſchiedenſten Stoffen gefertigt, meiſt aus 
Leinwand, jedoch auch aus Guttapercha, Flanell, 
Baumwollenzeuch, Leder, mit Heftpflaſter beſtrichen, 
oder ohne ein ſolches Klebemittel. Die Binden 
find lange verſchieden breite Streifen, welche in 
Kreistouren um den betreffende Körpertbeil ber: 
umgeführt werben. Um fie zu befeitigen, werden fie, 
wie beim Bappverband von Geutin, mit Kleiſter 
beftrichen, oder in neuerer Zeit mit einem Gypsbrei 





etwas loderer, oder lieber gleich feucht angelegt 
werden, damit ein nachtheiliger Drud vermieden 
werde; dieſe Borficht ift auch dann anzuwenden, 
wenn die zu verbindenden Theile vorausſichtlich an: 
Ihwellen. Der Berband joll wichtine Nachbarorgane, 
wie Gefäße, Nerven xc., nicht drüden, und es müſſen 
dieſe deshalb durch befondere geeignete Borrichtums 
gen vor Drud geſchützt werden; endlich ſoll der Ber: 

aud nicht länger liegen bleiben, als bis er feinen 
Zweck erreicht batz jobald dies der Fall iſt, ſoll er 
vielmehr, jonleih abgenommen werden. Daß man 
bei Anlegung eines Verbandes für gebörige Beleuch⸗ 


aetränftu. überzogen (f. Oypsverband). Umeinen tung, für warmes Wafler zum Aufweichen der in 


ftarfen Zug ausüben zu können, benutzt man 
Stränge, Riemen, oder Schlingen, welde breit ge: 
nug find, daß fie feinen fchmerzbaften, einjchneiden: 
ben Drud verurfachen, bei einem Fräftigen Zuge 
nicht reißen und doch jo feſt anliegen, daß fie nicht 
abgleiten. Benupt man zu diefem Zwecke lederne 
Riemen, jo müſſen diefe qut gepolitert jein. Zu den 
Verbänden find auch noch diejenigen Apparate zu 
redinen, welche außer den angeführten Beitand- 
theilen noch Federn, Räder, Schrauben ꝛxc. entbalten 
und, von einem Bandagiften fir und fertig gemacht, 
von dem Wundarzte nur angelegt werden. Ihrer 
Komplicirtbeit halber werden fie mit dem Namen 
Maſchinen belegt; ihre Mannichfaltigkeit iſt aber 
ſehr groß, und es würde zu weit führen, bier näher 
auf diejelben einzugeben. 

Die Anlequng des wunbärztlichen Verbandes 
bat zwarıbre allgemeinen Regeln,doch hängt dabeiviel 
von der Sejchilichfeit des Khirurgen und von der 
durch Uebung errungenen manuellen Fertigkeit, 
fowie von dem Talente deſſelben ab, damit in 
jeden jpeciellen Falle der Verband alle die Zwecke 
erreiche, welche im ar des Rranfen im 
Auge zu behalten find. Alsallgemeine Gejege für die 
Anlequng eınes Verbandes mögen folgende bieribre 
Stelle finden, Der®undarztiorge vor Allem dafür, 
daß er die gehörige Anzahl geübter Gebülfen habe, 
welche ibm den Theil, weldyer verbunden werden 
joll, in der nothwendigen Rage firiren belfen und 
überhaupt hülfreihe Hand leiſten können; ferner 
müſſen alle Berbandjtüde in paifender Form und 

ahl vorher zugerichtet werden. Der Verband jelbit 
ei möglichit einfach, die Anlegung deſſelben ge— 
hehe weder zu langſam, noch auch zu flüchtig, ver: 
urfache dem Kranken fo wenig wie möglich die 
ohnedies meift u u vermerdenden Schmerzen 
und werde in der Weite beiwerfitelligt, welche man 
mit leichter Hand zu bezeichnen pfleat. Jeder un: 


ber Umgebung eiternder Wunden gewöhnlich feit 
anbängenden Berbanditüde und der Klebepflafter, 
deren Entfernung ohne dieſe Vorſicht meift ſchmerz⸗ 
baft it, jowie fir notbwendige Erwärmung ber 
Berbandjtücde zu jorgen bat, verſteht ſich von Tetbft 
Ueberbaupt vermeide man bei der Abnahme eines 
Verbandes Alles, was dem Kranken Schmerzen er: 
vegen könnte, aljo jedes Jerren, jede Erfchütterung, 
zu langes Offenlajjen dev Wunde, was befonders bei 
Brandwunden burch die Berührung ber atmofpbärt: 
ſchen Luft mit denfelben der Fall iſt; man bedede dieſe 
lieber, bi® die nötbige Reinigung der Umgebung 
geicheben it, mit einer beölten feinen Komprejie. 

Die Gejhichte der Bandagenlebre reicht in die 
erften Anfänge der Heilkunde zurüd. Schon 
der natürliche Inſtinkt mußte den Menjchen im 
roheren Naturzuitande antreiben, verlegte Theile 
gegen die Einwirkungen der äußern Luft durch aufs 
gelegte Baumblätter ꝛc. zu ſchützen, Beobachtungen, 
die wir jegt noch bei wilden Bölferjtänmen zu 
machen Gelegenheit baben. Sebr bald feben wir 
die Kunſt der Anwendung zufammengelepter Ber: 
bünde bei den ſchon zu einem gemijien Kulturgrade 
erhobenen Nationen ausgebildet, wozu der Kampf 
mit den wilden Thieren und bintige Kriege Gele: 
genbeit genug barboten. Spuren davon kommen 
in Menge jchon im Homer vor. Hippocrates’ Zeit: 
alter iſt reich an mannichfachen Berbandapparaten ; 
in den Werfen deſſelben finden wir ſchon die Stroh: 
laden, Schienen und fomplicirten Verbände ums 
ſtändlich bejchrieben. Sehr viele interejlante Nach— 
richten geben und auch die Schriften des Geljus, 
von Hippocrates bis auf feine Zeit, über Alles, was 
bei chirurgiſchen Krankheiten auf den Berband 
Bezug bat, und wenn gleih dad Meifte davon 
für ung feinen praftiichen Wertb mehr hat, jo bes 
zeichnet c8 doch den Zuſtand der damaligen Chirur— 
gie als ſchon auf einer hohen Stufe der Ausbildung 
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ftehend. Galens Schrift „De fasciis* fann man | gegenwärtig einen eigenen Zweig ber Kattun— 
gewiffermaßen als den älteſten Umriß der Banda= | druderei aus, der mit mechaniſchen und chemischen 
genlebre betrachten ; er befchreibt jchon mehre Bin: | Hülfsmittelm’aller Art zu einem hoben Grade von 
den genau; der Cancer Galeni führt noch ſei- Bollfommenbeit gelangt iſt u. die indifchen Erzeug- 
nen Namen. Genannt zu werben verdienen noch niſſe weit übertrifft. Vergl. Rattundruderei. 
Soranus und Heliodorus, aus deren Werfen Banda Oriental, jübamerifanifhe Landſchaft, 
Galen - Manches ſchöpfte. Dribafius befchreibt | j. Uruguay. 

eine Menge fünftliher Apparate zur Cinrenfung | Bandblumen, diejenigen Nelfen (Dianthus Ca- 
Iurirter Glieder und widmete diefem Gegenftande | ryophyllus L.) bei denen die Zeichnungsiarbe der 
eine eigene Schrift. An den jpäteren barba= | Blumenblätter aus Strichen beitebt, durch das 
rijhen Zeiten gefchab für die Chirurgie überhaupt | ganze Blatt bis inden Nagel läuft und breite Bande 
wenig. Bei ben MWiederaufleben der Künfte und | ftreifen bildet; j. Nelke. 

Wiſſenſchaften waren es befonders die Franzoſen, Bandeau de Ninon, eine Binde, welche feit 
weldhe eine große Menge von Verbänden erfanz | um die vorher mit erweichenden Sachen beftrichene 
den und der Bandagenlehre cinen hohen Rang unter | Stirn gelegt wird, um angeblich die Runzeln zu 
den chirurgiſchen Willenfchaften einräumten. In vertreiben; Name und Gebrauch jtammen von der 
den fat entgegengejegten Fehler verfielen dagegen | befannten Ninon de Yenclos, welche mit Hülfe die: 
die Engländer, welche die Bandagenlehre im Allges | ſes Mittel ihr jugendliches Anfeben lange erhalten 
meinen als einen ſehr untergeordneten Zweig der, haben joll, 

Ghirurgie betrachteten und ibm daher wenig Auf: Banbdeira, j. Sa da Banbeira. 

merkſamkeit widmeten. Erſt in neuerer Zeit ba) Bandel, Joſeph Ernſt von, Bildhauer, ge: 
ben bie jr —— Wundärzte, an denen Eng: | boren zu Ansbach 1800, erbielt feine erfte Fünfte 
land fo reich ift, durch die Angabe vieler trefflichen | leriiche Ausbildung in feiner Vaterftadt, bezog 
B.n, deren Einfachheit mit ihrer Jwedmäßigkeit in | dann die münchner Afademie der Künfte und lies 
genauem Verhältniſſe ftebt, ſich große Verdienite um | ferte ſchon feit 1820 manche gelungene Arbeit zur 


— 


dieſe Kunſt erworben. Begierig ergriffen dagegen 
die Deutſchen die frühern Erfindungen der Franzo— 


ſen. Sie wurden theils Nachahmer, theils Erfinder 


einer großen Menge von Bin. Bgl. Bernitein, 
Lehre des chirurgiſchen Verbandes, Jena 1809; 
Schreger, Plan einer hirurgifhen Berbandlehre, 
Erlangen 1810; Derfelbe, Handbuch der chirur— 
giſchen Verbandlehre, daſ. 1820—22, 2 Theile; Ga: 
fpari, Syitem. des chirurgiſchen Verbandes, Leip— 


zig 1824; Henkel, Anleitung zum chirurgifchen | 
Verbande, umgearbeitet und mit vielen Zujägen | 


verjeben von X. 6. Starf, von Neuem bearbeitet 
und mit Zufäßen vermehrt von Dieffenbad, Ber: 
lin 4829; Starf, Anleitung zum dirurgijchen Ber: 
bande, Jena 1830; Gejiner, Handbuch der chirur— 
giſchen Inſtrumenten- und Berbandlehre, Wien 
1852; Bardeleben, Lehrbuch der Chirurgie und 
Operationslebre, Berlin 1860, Bd. 1. 

Bandara, Gongalo Eannes, portugiefiicher 
Dichter, Iebte unter den Königen Emanuel und Se: 
baftian und dichtete Propbezeiungen auf Portugals 
Untergang und Wiederaufleben unter einem neuen 
Negentenhaufe. Die Sebaftianiiten, welche nad 
biejen Propbezeiungen die Rückkehr Sebaftians hoff: 
ten, braucdten B.s Buch ald Erfennungszeichen. 
Eine neue Ausgabe deſſelben veranitaltete der Mar: 
auis de Niza (Mantes 1640), ald das Haus Bra— 
ganza den portugiefiichen Thron beſtieg. Der Gene: 
tal Don Alvaro de Abranches lieh dem Dichter 1641 
ein Denkmal zu ©. Pedro de Francofo errichten. 

Banda-Reira, Inſel, j. Banda. 

Bandanna, eine einentbümliche Art Kattun— 
bruderei, bei welcher weiße oder bellfarkige Mufter 
auf rotbem oder dunklem Grunde erzeugt werden, 
ein Berfabren, das fchon ſeit undenflichen Zeiten 
in Indien auf die Art ausgeübt worden it, daß 


man gewiſſe Stellen der Zeuche, die weiß bleiben follen, | 


mit Bindfaben ſehr feſt zufammenbindet und nun 
das Ganze ausfärbt, wobei denn die Farbenbrübe 
in die gebundenen Stellen nicht eindringen fann 
und diefe alſo weiß läßt. Diefes Verfahren ift ſpä— 
ter in Europa weiter ausgebildet worden und macht 


Meyer's Konv.:Leriton, zweite Ausgabe, Br. I. 


2 


dortigen Knnſtausſtellung, z. B. einen ruhenden 
Mars, in ſchöner Proportion und voll lebendigen 
Ausdrucks, jedoch bloßer Gypsabguß. Später lebte 
er längere Zeit in Nürnberg und Rom, kehrte aber 
1827 nach München zurück und ſchuf dort Bedeu— 
tendes, z. B. eine in Marmor ausgeführte 
Charitas, die ihm wegen ihrer Zartheit umd 
Yieblichfeit vielen Beifall erwarb; ferner viele 
Bitten, welche bei der zarten Behandlung des Mars 
mors auch den geiftigen Ausdrudf und die Eigen: 
tbünlichfeit der Individuen und vorführen, und 
‚von denen die Bıldnijie bed Königs Marimilian 
Joſeph von Bayern, des D. Quaglio, des * 
malers Stieler, des Oberbauraths Gärtner beſon⸗ 
ders bemerkenswerth ſind. Im Jahre 1835 ging 
B. nach Detmold, um den ‘Plan des Arminius— 
denkmals auf der Grottenburg bei Detmold auszu— 
führen; die Ausführung des Unternehmens kam 
‚aber 1841 ind Stocken und ruht ſeitdem (vergl. 
Denkmale). B. ging darauf nach Italien und 
lebte ſpäter in Hannover. Außerdem find noch fol— 
gende Arbeiten B.s erwähnenswerth: eine Gruppe, 
Amor und Pfyche darſtellend, dann eine Venus, 
lebensgroß, beide bloß Gypsabgüſſe; das Grabmal 
des Direktors der kak. Malerakademie, von Langer; 
der Genius des Lebens, ein Hautrelief aus carrari: 
ſchem Marmor: Inder Bearbeitung des Marmors 
| wetteifert B. mit den beiten Künſtlern der Gegen: 
‚wart, und jeine Werfe find in diefer Hinficht den 
Arbeiten Canova's an die Seite zu jtellen. Mit 
Maßmann gab er „Der Erfterftein in Weftpbalen* 
(Weimar 1846) beraus. 

Bandelier (franz. bandouliere, ital. bandeliera), 
‚ein breiter Riemen über die linfe Schulter, woran 
‚bei Kavalleriften der Karabiner, bei Infanteriften 

die Patrontafche hängt. Bor Einführung der pa— 
piernen Ratronen batten die Infanteriſten rings an 
dem B. berum 12 hölzerne Hülfen, ähnlich den noch 
‚jest auf der Jagd gebräuchlichen, im welde die Pul— 
 verladungen getban wurden; unten am B. bing bie 
Pulverflaſche mit dem Zündpulver und über diefer 
‚ein Rugelbeutel, worin der Musfetier 15, der Arte: 
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buſierer 30 Kugeln fübrte. Die Lunte war um das 
B. gewunden. 

Bandello, Matteo, ausgezeichneter italieniſcher 
Novelliit, geboren 1480 zu Gaitelnuovo di Scrivia, 
ward zu Mailand Dominikaner, ergriff während des 
eriten Kriens zwiſchen Kaiſer Karl V. und —*— J. 
von Frankreich die Partei des Letztern, f 


— 


reich, erbielt 1550 das Bisthum Agen, gab daſſelbe 


un 1555 wieder auf und 7 wahrſcheinlich 1562. 
Seine Novellen, der Feder eines Boccaccio nicht uns . 


würdig, naiv, friich, lebendig, aber auch ſehr 


ihlüpfrig, erichienen geſammelt zuerft Yucca 1554 | 


in 3 Bänden, denen 1573 zu Lyon ein d. folgte. 
Eine neue Ausgabe beiorgte Camillo Franceschini 
(Venedig 1566); neuere Abdrüde erſchienen zu Lon⸗ 
don (?) 1740, 4 Bde., und 1791—3, 9 Bändchen. 
Eine deutſche Ueberſetzung, mit Weglaſſung des 
Anſtößigſten, lieferte Adrian (Frankfurt a. M. 1818 
bis 1819, 3 Bbe.). Außerdem bat man von B.: 
„Rime“, herausgegeben von Gofta (Turin 1816); 
„Canti“, zu Ebren der Lucrezia Gonzaga (Agen 
1545); eine italienische Meberiegung des Hegelip: 
pus u. A. 

Bande noire (ſchwarze Rotte), in ber fran— 
zöfifchen Nevolutionszeit Name ber Geſellſchaften, 
welche Domänen, fonfigcirte Emiaranten= u. Kirchen⸗ 
güter fauften, um diefelben zu vereinzeln, die dazu 
gehörigen Schlöſſer, Klöfter x. aber abzutragen und 


als Baumaterialien zc. zu verwertben. Manches 


Gebäude, das in künſtleriſcher und hiſtoriſcher Bes 
ziehung Erhaltung verdient hätte, fand auf dieſe 
Weiſe ſeinen Untergang. In einigen Gegenden 
Deutſchlands machte ſich nach dem lüneviller Frieden 
ein ähnlicher, meiſt von Judengeſellſchaften aus— 
gehender Vandalismus geltend. 

Banderien (von neulateiniſchen banderium, 
Fahne), ſonſt die Reiterbegleitungen ungariſcher 
Magnaten im Felde und auf Reichstagen; beſon— 
derd die Mannſchaften und Heinern Kriegskontin— 


gente (unter 50 Reiter), mit welchen geringere 


GEdelleute jich den Komitaten, andern Edelleuten, od. 
unmittelbar dem Könige anitblofien. Bis zur Nie: 
derlane bei Mobäcd (1526) lagen diefe ®. der un— 
gariſchen Militärverfaiiung zu Grunde. Jetzt heißen 
jo nur noch die berittenen Edelleute der ungariſchen 
Komitate, welche bei Krönungen, Reichstagen ꝛc. 
die militäriichen Honneurd mahen. Am X. 1828 
wurde eine eigene Kommiſſion (domini banderiati) 
zur Unterfuhung der Inſurrektions- u. Banberien: 
angelegenbeiten niedergejegt. Wal. Piringer, 
Ungarns B., Rien 1810—16, 2Bde. 
Banderillos (Banderilleros, fpan.), 2 Fuß 
lange Stöde mit einer wie ein Angelbafen umge— 
frümmten Spige, im Innern mit Schwärmern und 


anderem Feuerwerk gefüllt, womit im Stiergefecht | 


die Stiere, wenn fie zu ermatten jcheinen, gereizt 
werben. 

Bandettini, Tereſa, eine der gefeiertiten Im— 
provijatricen, 1756 zu Yucca geboren, betrat zuerit 
das Theater, wendete fih aber dann zum Improvi— 
firen, + 1820, Sie ſchrieb als Amarilli@trußca: 
„Ode“ und „Sagri diversi extemporali“, 

Bandgras, j. Phalaris. 

Bandiera, Franz, — Contreadmiral, 
geboren in Italien, trat zuerſt in die Dienſte des 
Königreichs Italien und nach deſſen Auflöſung in 


üchtete 
nach dem Siege der kaiſerlichen Waffen nach Frank-⸗ 


Bandello — Bandinelli. 


‚öfterreichijche. Er avancirte um 1824 zum Korvet⸗ 


tenfapitän, wurde Kommandant eines Schiifes in 


| der Yevante, bewies während des griechiſchen Be- 


jreiungäfriegs, insbejondere 1824 gegen die budrio- 
tiſchen Seeräuber, und 1830 gegen die Maroffaner, 
welche 1828 ein öfterreichiiches Schiff weggenommen 
hatten, viel Geihidlichleit und Klugbeit und ward 
deshalb zum Fregatten- und wirfliden Schiffs— 
fapitän und jpäter zum Gontreadmiral und Kom— 
mandanten dev ülterreichtifchen E3fadre im mittel- 
ländiſchen Meere (an Dandolo's Stelle) befördert. 
Mit legterer ſtieß er zu der Flotte des englischen 
Admiral Stopforb und wirkte im Herbit 1840 bei 
bem Bombardement von Beirut u, bei der Eroberung 
‘der Feſtung St. Jean d'Aere weſentlich mit. Hier: 


'auf ging er nah Smorna, um das Kommando ber 


öſterreichiſchen Fregatte Bellona zu übernehmen. 
Durch jeine Söhne fompromittirt, ward er juspen: 
dirt und nach breimonatliher Unterjuchung pen: 
fionirt. Er 7 den 16. September 1847 zu Meitre 
‚bei Venedig. Seine beiden Söhne, Aitilio und 
‚Emilio, jtanden ald Schiffslieutenants in öfter: 
reichiſchen Dieniten, ſchwärmten jedoch für die Frei⸗ 
beit und Unabhängigkeit Italiens. Seit 1843 im 
Briefwechjel mit Mazzini, glaubten jie 1843 die 
Zeit für eine gewaltfame Ummwälzung gekommen, 
zu welcher Anficht die Unruben in der Romagna u. 
wiederholte Berichte von bevorftehenden Revolutios 
nen in Unteritalien fie verfübrten,. Da ihr Bench: 
men inzwifchen die Aufmerkſamkeit der Polizei auf 
jich gezogen batte, flüchteten fie im März 1844 nad 
Korfu. Bergebens ließ ibnen der Vicefönig Rainer 
durch ihre Mutter volle Amneftie anbieten; fie ae: 
ſtanden den ihnen Schuld gegebenen Hochverrath in 
‚fremden. Zeitungen offen ein und forderten zur 
Nachahmung auf. Indeiien ward ihre Hoffnung 
‚auf eine Defertion in Maſſe in ber italienifchen 
Flotte und Landarmee getäuscht, und ihr Aufentbalt 
‚in Korfu war eine ununterbrocdhene Neibe bitterer 
Täuſchungen. Durch jalſche Berichte aus Kalabrien, 
denen die neapolitanische Polizei ſchwerlich fremd 
‚war, welche die ganze Provinz als im Aufitande be: 
findlich jchilderten, verlodt, wagten fie am 16. Juni 
‚1844 mit 20 Gefährten eine Yandung an der Mün— 
dung des Fluſſes Nieto in Kalabrien, wurden aber 
von einem ibrer Gefährten, einem gewiſſen Boche: 
ciamvbe, verratben, bei dem Flecken San Giovanni 
in fiore von einer überlegenen Anzahl Bewaffneter 
angegriffen und zu Gefangenen gemacht. Ihr Pro: 
zeß wurde im arößter Heimlichfeit geführt. Am 
25. Juli 1844 wurden Attilio und Emilio B. nebit 
ſieben ihrer Genoſſen auf öffentlihem Blase in Go: 
jenza erſchoſſen. Sie ftarben freudigen Muths un: 
ter dem Rufe: Viva I’Italia! Dieübrigen Gefährten 
wurden im folgenden Jabre begnadigt. 
Bandinelli, Baccio, berübmter italienifcher 
' Bildbauer, Sohn des Goldſchmieds Michel Angelo 
di Biviano zu Florenz, geboren daſelbſt 1487, Kit: 
ter von St. Peter und St. Jakob, glüdlicher, un: 





‚edler Nebenbubler Michel Angelo’s, deijen berühm— 


ten Rarton von den wäbrend eines Bades im Arno 


‚zum Rampfe aufgerufenen florentiniihen Soldaten 
zerriſſen zu baben man ibn beſchuldigte. Er 7 1559 
in feiner Vaterſtadt. 


Hauptwerke von ihm ſind: 
Hercules mit Cacus zu ſeinen Füßen, in Florenz; 
Kopie ber Gruvppe des Laocoon, in der Gallerie das 
jelbit; die bisweilen etwas manierirten Basreliers 
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an ben Säulenfüßen des Chors im Dom zu Florenz. zeilichen und andern Rüdjichten für ihren Patron 
B. war auch Maler, als folder jeboch weniger bes erklärte, ihnen Livrée gab und fie mit vielem Zu— 


deutend, obaleich jeine Zeichnung gelobt wird, 


Bandini, Gioraio, genannt Benebetto ba, 


Gaitello oder bell’ Opera, tücdhtiger Bildhauer 
zu Florenz, Schüler Bandinelli's, beſonders geihidt 
ın Brufibildern nach dem Leben; von ibm find: die 
trefflihe Statue der Baufunft am Grabmale Michel 
Angelo’3, der beilige Jakob und Philipp in der 
Kathedrale zu Florenz, das Basrelief in der Kapelle 
de’ Gabdi in Sta. Maria Novella u. a. m. 

Bandit —— bandito), eigentlich ein Ge— 
ächteter, beſonders aber eine eigenthümliche Gat— 
tung von Straßenräubern. Sie bildeten gewiſſer— 
maßen eine Gilde, die, ihren eigenen Geſetzen unter: 
worfen, mit der bürgerlichen Gefellichaft in offenem 
und geheimem Kriege lebte. Die unter einzelnen 


Hauptleuten ftebenden Banden unterhielten Ber: 
bindungen mit einander. Sie fielen meiſt Reijende, 
‚tenartiges, mit 10 Metalljaiten bezogenes Inſtru— 


einzelne Wagen, oder auch kleine Karawanen an, in: 
dem fie, hinter Bäumen verjtedt, mit Musquetons 
auf die Reifenden zielten, ihnen befablen, jich mit 
dem Geficht auf die Erde nieberzumwerfen, und fie 
dann einzeln durchſuchten und beraubten. Mord 
verübten he felten und mur, wenn fie Widerftand 
fanden. Defter jhleppten, fie reiche Bewohner ber 
Gegend oder Reifende in ibre Schlupfwinfel und 
lieferten fie nur gegen bedeutende Yöfegelder wieder 
aus. Bei aller Rohheit befahen fie einen gewilien, 
an bie mittelalterliche Romantik erinnernden Ehr— 





‚ gebräuchlich. 
Roß in Yondon erfundene, jeptäußerit jeltene Ban— 
döra, mit 12 Stabljaiten. 

‘_ Banden (Bandbonbrioge, iriſch Drobid), 
Stadt in ber iriſchen —— Munſter, am gleich— 
namigen Fluß, ziemlich woh 

einem Kai auf der Südſeite des 
durch die Fluth für Seeſchiffe von 


trauen behandelte. 

.. Banditenmord —— 
für Sold dazu gedungenen Men 
F d.). Bei Beurtheilung dieſes Mords treten die 
Grundſätze über das Verhältniß des intellektuellen 
Urhebers oder Anſtifters zu dem phyſiſchen in jofern 
‚ein, als beide Urheber aleiche Stra, und zwar bes 
| Mords leiden, da die Bedingungen bed Todtſchla— 
ges wegen der zum gebungenen Mord gehörigen 
‚ Ueberlegung u. der Gemeinbeit der Triebfeder nicht 
‚eintreten können. Das gemeine Kriminalrecht fennt 
‚ feine Beltimmung für den Kal, daher die Strafe des 
a... nad Art. 137 ber Garolina angewendet wer: 
den muß. 


‚ jeder von einem 
en verübte Mord 


| Bandmühle, j. Bandweberei. 


Band», niet» und nageliefl, ſ. Fixa vineta. 
Bandöla (ſpan. Bundolon, Beton), ein lau— 


ment, das mit einem bienfamen Griffel von Horn 
‚oder Schildkrot geipielt wird; bejonders in Merifo 
Mit ibm verwandt iſt die 1561 von 


gebaut, mit 2 Kırdıen, 
Stuiles, welcher 
50 Tonnen bis 


geiz. Sie bielten unverbrüclich das gegebene Wort | zur Stadt hin fabrbar wird, und 9049 Einwohnern, 
und jorgten, wenn fie jich einmal anbeiichig gemacht | welhe Baumwollen- u. Linnenweberei, Tuchfabrita— 
hatten, ihr Räuberleben aufzugeben und die Gegend | tion, Brauerei, Gerberei, Färberei und ftarfen Han— 
von Räubern rein zu halten, oft beſſer für die ihnen | del mit Getreide und Wiehl treiben. Die Stadt 
anvertraute Ordnung und Sicherheit, als die öffent: | wurde 1610 gegründet. In der Nähe findet ſich eine 
lichen Behörden e3 vermochten, weshalb es nichts berühmte Stahlquelle, 

Seltenes war, daß fie, insbefondere die gefürchtetiten  VBandong, Stadt in der preauger Regentichaft auf 
Chefs, amneftirt und als Polizeibeamte angeitellt | der oſtindiſchen Inſel Java, ſehr hoch auf einer aus: 
wurden. Dit nabmen fie auch von Fremden und | gebehnten Fläche zwiſchen Bergen liegend, mit einem 
Einheimiſchen ein Schutzgeld und gaben ihnen das | der größten Talam (füritlihen Paläſte) aut Java 
für Sicherbeitd= oder Geleitsbriefe, mit denen bie | und 300 Einw. Das Hauptproduft der Umge— 
Anbaber gewiſſe Diftrifte unangefochten durchreifen | bung it Kaffee. 


fonnten, Peter ber Kalabrefe, einer der berlichtigtiten | 


Häuptlinge dev B.en 1812, nannte fich Kaiſer ber 

ebirge, König der Wälder, Beſchützer der Kon: 
ffribirten und Vermittler der Straße von Florenz 
nah Neapel; die nmeapolitanifhe Regierung jab 
fich genötbigt, Verträge mit ibm abzuſchließen. 


Bandosfa (Koboa), böhmiſches National: 
inſtrument, beiteht aus einem gläfernen Kruge, der 
mit Leder und einigen Pferbehaaren überzogen, mit 
Waſſer gefüllt, geitimmt und mit angefeuchteten 
Händen geipielt wird; es gibt einen Ähnlichen Ton 
ı wie die Baßgeige. 





Nach ibm machte ſich Gasparoni ald Anführer der, Bandſtein, bandartig gegeichwete Mineralien, 
Pen furchtbar; er jammelte gegen 200 Räuber z. B. Bandachat, Bandjaspis, Bandmarmor. 

um ſich und führte die tollfühniten Streihe aus. Bandtke (Bandtfie), Georg Samuel, pols 
Noch iſt es feiner italienischen Regierung gelungen, | niſcher Geichichtichreiber und Bibliograph, aeboren 
ibr Land ganz von den Ben zu ſäubern. Durd am 24. November 1763 zu Lublin, Sohn eines deut: 
die ftrengen Maßregeln, welche die päpftliche | fchen, aus Schlefien eingewanderten Kaufmanns, 
Regierung 1820 gegen fie und ihre Hehler ergriff, | erhielt jeine Schulbildung von 1779—87 auf dem 
find indeß ihre Schlupfiwinfel und friedlihen Sige | Elifabetbgummalium zu Bresfau und ftubirte darauf 
(oft wurden ganze Dörfer von ihnen bewohnt) auf: zu Halle und Jena. Als Hauslehrer bei dem Gra: 
geitört und fie jelbit heimatlos geworden; diejenigen, | ten Peter Ozarowski begleitere er feine Zöglinge 


welche zuweilen noch dit Grenzen von Neapel beunz | 


rubigen, find dort angefeilene Yeute, welche neben 
dem Aderbau Raub und Mord ald einen Gewerb3: 
zweig betrachten. Mit ben B.en verbanben fich ſpä— 
ter Abenteurer aller Art,weshalb die öfterreichiichen 
Truppen, welche Neapel befegten, förmlich gegen fie 


zu Felde zogen. In Sicilien haufen die B.en am 
zahlreichiten im Val Demone, wo es früher fo weit | 


gina, daß ſich der Fürſt von Billafranca aus poli- 


nad Warſchau, Dresden, Berlin umd zuletzt zwei 
Jahre nach Petersburg, wo fein Geilt die Nichtung 
auf das Studium der rujfiihen und altjlaviichen 
Literatur gewann. Am Jahre 1798 nach Breslau 
zurückgekehrt, erbielt er bier die Stelle eines Yehrers 
ber polniſchen Sprache am Elifabetbgumnajium, 
wurbe zugleih Dolmeticher bei der Municipalität 
und ber füniglichen Sammer uud 1804 Rektor der 
Heiligengeiftihule. Sein erited Werf waren bie 
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„Hiſtoriſch-kritiſchen Analekten zur Erläuterung der 
Geſchichte des Oſtens von Europa“ (Berlin 1802); 
dann bejorgteer einen Abbrud von, „Comenii orbis sen- 
sualiumpietus (Bre3l.1802) u.von Fredro s „Samm: 
lung polnischer Sprüchwörter“ (daj. 1802 u. 1809), 
und bald folgten auch diejenigen Werke, durch welche 
er feinen Namen am befanntejten gemacht bat, das 
Polniſch-deutſche Wörterbuch“ (Berl. 1806, 2 Bde.), 
die „Bolnifche Grammatik für Deutjche* (Breslau 
1808 u. ö.), jein Hauptwerk, und feine „Dzieje na- 
rodn polskiego“ („Begebnille des polniſchen Vol: 
fe3*, 3 Aufl,, Breslau 1810, 2 Bde., daſ. 1835). 
Mit feinem Bruder, Sr Vincenz, gab er ein 
„Bolnifch =deutfch = Franzöftiches Taſchenwörterbuch“ 

Breslau 1811 fi, +: — Durch dieſe 

eiftungen zog B. jo große Aufmerkſamleit auf ſich, 
daß ibn 1811 die allgemeine Edukationskommiſſion 
des Herzogthums Warſchau als Bibliotbefar und 
Profeſſor der Bibliographie an die Univerfität Kra— 
fau berief. Während er die großen Schätze ber 
durch lange Vernachläſſigung in Unordnung und 
Berfall gerathenen Bibliothek dafelbit für ben allge: 


meinen Gebrauch wieder vollftändig zugänglich | cellinband, Paſſefins, Fortband zc. 


"machte, fchrieb er: „De ineunabulis cracoviensibus“ 
Krakau 1812), „Historya drukarır Krakowskich‘“ 
„Geſchichte der krakauer Drudereien“, daſ. 1814) 


und „Historya drukarn w Polsce* („Gefchichte der | 


Drudereien Polens“, daf. 1825, 3 Bbe.), ein ums 
faffendes Werf voll der verbienftlichiten und nelehr: 
teiten Forfchungen. Gr F den 11. Juni 1835. Sein 
Bruber, Dr bann Bincenz, 1783 zu Lublin gebo— 
ren, Profefjor der Rechte zu Warſchau, gab unter 
andern heraus: Jus eulmence* (1814) und „„Jus 
polonieum (1831). 

Bandufinm, Stadt der alten Sabiner, öſtlich 
von Tibur (Zivoli); dabei in einjamen Thale, in 
der Nähe von Horazend Sabinum, am Fuße des 
Mons Lueretilis (Monte Gennaro ‚die banduſiſche 
Quelle(Bandusiae fons), die ben Bad) Licenza, die 
alte Digenutia, bildet. ' 

Bandweberei (Bandwirferei), ein Zweig der 
Weberei, deſſen Ausübung im Allgemeinen diejelben 
Hauptoperationen zu Grunde liegen, welche dort in 
Anwendung fommen. Bänder werden aus allen 
Materialier gefertigt, welche zur Zeuchfabrikation 
überhaupt gebräuchlich find, nämlich Yeinen, Baum: 
wolle und Seide. Leinene Bänder werben 


theils aus einfachem Yeinengarn (Yeinwandbäns 
der), theils aus zweidrähtigem Zwirn verfertigt 


Die geföperten Garn: ‚oder 


——— 


Zwirnbänder ber feineren Art führen gewöhnlich den 


Namen Niedberländerband Die Strippen— 
bänder (Struppen) find ein grobes geföpertes 
Zwirnband. 
derſchiedenen eingewebten, oft vielfarbigen Muſtern; 
fie find bei den niedern Vollsklaſſen beliebt. Die 
leinenen Bänder find meift von geringer Breite. 
Die Shmälften und gröbiten davon, die Schnürbän— 
der oder Schnürriemen, baben bei einer Breite von 
1/, Zoll nur 8 Fäben in der Kette. Baummols- 
tenbänder jind wenig ing Gebrauch, da fie weder 


die Feſtigleit der leinenen, noch die Schönbeit der 


ſeidenen beſitzen. Man macht ganz weiße, oder far: 
big geftreifte, jeltener erbalten fie Deſſeins. 
feineren Sorten der glatten Baumwollenbänder füh— 
ren ben Namen Berfalbänber. Die wolle: 
nen Bänder (Harrasbänder) find entweder 











Man bat auch leinene Bänder mit 


Die | 
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glatt, oder geföpert, oder gemuftert(figurirt). Halbe 
wollene Bänder haben die Kette ganz von Leinen= 
zwirn, oder von Leinen und Scafwolle gemifcht, 
en Eintrag von Wolle. Am wichtigften iſt unſtrei⸗ 
tig die Fabrifation der feidenen Bänber, bie 
jowohl der Mannichfaltigfeit, ald ber Schönheit nach 
die ausgezeichnetiten find. Die verfchiedenen 
tungen derjelben erhalten im Allgemeinen ben Na— 
men von dem Seuche, welchem fie in der Beſcha 
heit ihres Gewebes gleichen. Die glatt gewebten 
nennt man überhaupt Taffetbänder. e 
Kette beſteht aus einfachen Fäden; zum Ein 
nimmt man bei den ganz leichten Sorten einfache, 
bei den beſſeren und —— doppelte, auch breis- 
fache (jedoch nicht zufanımengedrehte) Fäden. Die 
jogenannten Nenforce3 find qute Taffetbänder, bei 
welchen die Eintragfäden ftärfer an einander geſchla⸗ 
gen find, und bie aljo eine größere Dichtigfeit 
Uebrigens erhalten die ZTaftetbänder im gel, 
nad) Berjchiedenbeit ibrer Güte, mancherlei 
z. ®. mittelfeine Nenforces, ſchwere Renforcées, Dou⸗ 
bles, franzöſiſche Doubles, Fins Doubles, Mar- 
Die ſchwerſte 
Sorte der glatt gewebien Bänder (mit Aus nahme 
der Orbendbänder) find die frauzöſiſchen Taj- 
fetbänber oder Grosdetours (au Groß- 
denaples genannt), welche eine Kette von dop 
ten und einen Eintrag von 2:, 3: oder Jfachen Für 
ben bejigen. Geföperte Geidenbänber find die foge- 
nannten Floret- oder Jwildbänder und das 
rifoletband, welche nur aus jchlechter Geibe 
meiſt nur aus Floretſeide) verfertigt werben und 
denen man oft eine tbeilweife aus Baumwolle be 
ftebende Kette gibt. Die fchönite Art der geföper- 
ten Bänder find aber die Atlasbänder, we 
durch die auf der rechten Seite dem größten i 


nach freiliegende, aus ſchöner Seide beftcbende Keti 


eine gleichförmige fanmetartige Oberfläche und 
ihönen Glanz erhalten, Die Kette der Atlasbänder 
beſteht aus einfachen, nur in feltenen Fällen aus 
boppeften Fäden; der Eintrag ift doppelt ober drei: 
fach, jeltener mehrfach. Aus roher (ungefottener) 
Seide werden die Dünntubbänber ver 


‚fertigt, welche, wer fie nur mit Leiſten von ge 


jottener (entihälter) Seide verjehen find, auch 
Glafurbäinder heißen. Ihr Gewebe it taffet- 
artig, d. b, ungeköpert; aber die einfachen Ketten u. 
Eintragfäden liegen jo weit auseinander, daß bad 
Gewebe im Anjeben einem feinen Gitter gleicht. 
Aehnlich, nämlich gleichfalls aus ber 
loder, aber mit beppelten Kettenfüben gewebt, find 
die zur Verfertigung von Bugarbeiten beitimmt 

ſchmalen Drabtbänder, in welchen an jeder 

der Kette ein weicher (ausgeglübter) dünner Cife 
draht fich befindet, der dem Bande die Fähigkeit gib 
die ibm durch Biegen ertbeilte Geftalt zu | 
Man macht ſolche Bänder auch aus vo 

Grosbetourss, Atlas: und Dünntuchbänder werben 
verichiedentlich fagommirt oder gemnuflert, d. b. mit 
Deſſeins, erzeugt. Die einfachite Verzierung beitebt 
in Streifen von einem andern Gewebe, als ber 
Grund. So mahtman Atlasftreifen in Dünntue 
und Grosdetoursband und Grosdetouräftreifen 
Dünntuchband. Feruer werden Figuren verjchu 
bener Art, Blumen und dergleichen eingewebt, 










‚einfarbig, tbeils mit andern Farben, als jene des 
Grundes. 


Eine eigene Gattung bilden die Sam- 


ed by Google 
k 


metbänder; fie fommen theils aufe — 
theils unaufgeſchnitten vor; oft iſt auch bei ihnen 


durch ein theilweiſes Aufſchneiden der Poile (Sam⸗ 


metmaſchen) ein Deſſein gebildet. Geringere Sor: 
ten von Sammetbändern enthalten einen Eintrag 
von Baummolle., Elaftijhe Bänder entitehen 
dadurch, daß man zu einzelnen Kettenfäden Kaut- 
fchuf nimmt. Mean unterjcheidet die Bänder nad) | 
ihrer Breite durch Nummern, welche zwar in vers | 
ſchiedenen Fabrifen etwas von einander abweichen, | 
doch aber jtet3 jo gebraucht werden, daß eine höhere 
Nummer ein breitered Band anzeigt und Null der 
Heinjten Breite entipridt. Dazwiſchenfallende Ab: 
ftufungen werben auch wohl durch gebrochene Zahlen | 
ausgedrüdt. Bei Atlasband find bauptfächlich die 
Nummern 0, 1, 2,4, 6,8, 12, 16, 22, 24, 30 im Ge⸗ 
braud. Taffetbänder find bei gleicher Nummer im: 
mer etwas breiter al3 Atlasbänder, aber jelbit die 
—— enthalten, da ſie leichter und aus dickerer 
eide gearbeitet ſind, bei gleicher Breite ungefähr 
um ?/, weniger Fäden, als die bier für Atlasbäuder 
angegebenen Zablen. Gigentliche Zaffetbänder, mit 
einfacher Kette, fino in ber Regel nicht breiter als 
16 Linien (Nr. 5); alle breiteren gehören zu dem | 
Grosdetoursbändern. - Die Sammetbänder bezeich- 
net man von OO und O an bis 200. Aehnliche will: | 
‚türliche Numerirungen finden fich bei den wollenen, 
baumwollenen und leinenen Bändern. 
In der B. zeichnen fih vorzüglih aus in Eng: 
land: Goventry, Mandeiter und Spitalfield; 
in Frankreich: Lyon, Paris, Tours, Amiens 
(Bollenbänder), St. Etienne, Chaumont; in der 
"Schweiz: Balelund Zürih; in Deutſchland: 
Wien, Berlin, Elberfeld, Krefeld, Köln, Iſerlohn, 

reiberg, Schneeberg, Erfurt (Wollenbänder); qute 
!einenbänder liefern die Niederlaufig und die Nies 
berlande. Die prachtvollſten Modebänder, Ordens: 
bänder, Damengürtel, Charpes ıc. liefert vor Allem | 
Paris; die Sammetbänder bezieht man vornehme | 
lich aus Krefeld. Bänder, die auf Rollen gewidelt | 
werben, nennt man Rollbänder; die übrigen wer: | 
ben in der Länge gebrochen und zuſammengelgt. 
Der Bandbandel wird von Bandhbandlungen | 
en gros und von Pojamentirern und Schuittband: 
lungen, befonders von Juden auf Mejien und Jahr: | 
märften en detaile getrieben. Letztere pflegen die 
Bänder in Auktionen oder von Großhändlern zu 
kaufen, wer fie entweder aus der Diode, ober etwas 
verblichen. oder fledig geworben find; jie färben die 
Waare auf, appretiren diefelbe und find jo im 
Stande, fie. unter der Hälfte des urjprünglichen 
Werthes zugeben. 

Das eigentlihe Geihäft der B. zerfällt: in zwei | 
ober (für mebre Fälle) in drei Theile: die Vorar— 
beiten, das Weben jelbit, die Appretur. Die ge: | 
färbte Seide (Wolle xc.), welche zu Bändern vers 
webt werden joll, wird mittelft einer Spulma: 
fhineauf Spulen gewickelt und von dieien zuerjt 
einzel durch eine Reihe gläferner, auf einer Yeijte 
befeitigter Ringe und dann gemeinichaftlich durch 
einen größern gläjernen Ring auf einen nabe ſte— 
benden jenfrechten, 6 up hoben Haspel, ven Anz 
ſchweif- oder Zettelgabmen (Zertelmüble, 
Schirrmüble)gebradt, der mitteljt dreier ineinans 
der greifenden gezabnten Räder durch eine Kurbel in | 
Umdrehung gejeßt wird. Bon ber Zettelmühle 
kommt die zu einein Bande beſtimmte Kette auf eine | 
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große Spule, bie Zettelfpule, bei einer großen 
Anzahl von Kettenfäden auch wohl auf zwei ſolche 
Spulen; von dieſen Spulen wird ſie auf den We— 
berſtuhl gebracht, eine Arbeit, welche man ablegen 
oder abfahren nennt. Die zum Einſchlage beſtimmte 
Seide wird auf kleine, nur 1-—1%, Zoll fange Spu— 
len newidelt, welche man in das Weber ſchiffchen, 
den Schützen, einlegt, was am ſchnellſten miitelſi 
einer Spulmaſchine geſchieht, durch welche 32 Spus 
len zugleich mut Seide angefüllt werden. Was das 
MWeben betrifft, jo kann daſſelbe entweder auf 
Handjtühlen, over auf Schubftühlen, oder auf 
Bandbmüblen Bee: Auf dem Handftuble, 
Bortenwirferituble, Bojamentirerituble, it immer 
nur Eine Kette gefpannt, weil immer nur Ein 
Stück Band zu gleiher Zeit darauf gewebt wird, 
und der Schuge wird bloß mit der Hand geworfen. 
Man wendet ihn beſonders auch zum Weben jehr 
breiter nnd jchwerer Bänder, ſowie jolder an, wos 
rin ſehr künstliche Mujter und viele Farbenabwech— 
jelungen im Muſter vorfonmen, Bei dem Schub: 
jtuble werdendie Schäfte, die Schüßen unddie Lade 
gleichfalls von einem Arbeiter, die Schäfte mjttelit 
der Pedale, die Schügen und die Lade mit der Hand 
in Thätigfeit gelebt; auf dieſem Stuhle werden ge: 
wöhnlich nur 12 — 14 ihmale Bänder, von breiten 
nur 2—4 auf einmal gewebt. Die Bandmühlen 


hingegen werden in allen ihren Theilen entweder 


von Menjhenbänden durch Kurbefn, oder von 


Pierden, oder von Waſſerrädern, oder von Dampf: 
maſchinen getrieben, und je nach Beichaffenheit der 


Breite der Bänder fünnen darauf 12 — 40 Stüd 


gewebt werben. Die Bandmüble ift alfo ein jelbit- 


webender Stuhl, d. h. ein ſolcher, welcher keines 
Webers bedarf, der die Pedale tritt und dadurch 


vermöge des Geſchirrs den Wechiel der Kettenfäden 


jür das Hindurchſchlängeln des Einſchlagfadens 
mittelſt des Schützen bewirkt, den Schützen mit der 
Hand wirft, die Lade mit der Hand anſchlägt, das 
fertig gewebte Stück auf den Baum rollt xc,, fon: 
dern ein jolcher, wo alle diefe Bewegungen durch 
einen eigenen jinnreichen Mechanismus geſchehen u, 
zur Auffiht nur Ein Arbeiter nöthig if. Eins 
tacher ijt übrigens die Bandmühle zu Taffetbändern 
undandern glatten Bändern, künſtlicher zu Atlas 
bändern, noch fünjtlicher zu gemufterten Bändern, 
gür legtere werden zur Servorbringung von 
Deſſeins verfchiedene andere Maſchinen, bejonders 
die jacquardſchen, in Anwendung gebracht. Zur Dar— 


| ftellung mebrjarbiger, bejonders quadrillirter Bän— 


der, deren Einſchlag aus mehr als zwei mit einanz 


der abwechjelnden Farben beitebt, werben mehre 


Schügen angewendet, welde die verſchiedenfarbigen 
Fäden enthalten; nach Grfordernig fann man fie 
ohne großen Zeitverluft wechſelu. Die Arbeit der 
Bandmühble gebt jebr jchnell von Statten, und ein 
Arbeiter kann darauf ın einem Tage von 50 bis zu 
600 oder 700 Ellen weben, je nach der Art und 
Breite des Bandes und der Anzabl der Läufe. Eine 
befondere Appreturerbaltennur die Atlasbänder, 
jowie einige wenige Arten von Taffetbändern, und 
war durch Gummiren und Ralandern; Jenes ges 


ſchieht durch Beitreichen mitteljt eines Schwammes 
mit einer bünnen Auflöfung von Gummitraganth, 


Haujenblaje oder Pergamentleim, auch wohl nur 
mit einem dünnen Stärfebret, und zwar auf ber 
untern oder unrechten Seite, während die Bänder 
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auf einen 6 Fuß langen und 4 Fuß im Durchmeſſer | meift vier jogenannte Saugnäpfe zu bemerken, ſchüf— 
haltenden Haspel, den Streich: od. Gummirrahmen, | jelförmige Vertiefungen, welde aber undurdbobrt 
gewunden. werden. Beim Kalandern werden fie | find, aljo nicht ind Innere de8 Wurms führen und 
zwifchen zwei Walzen hindurchgezwängt, von denen | lediglich zur Anbeftung an der Wand des Darmka— 
die obere von Gußeiſen, ganz rund abgedrebt um | nals de3 Wohntbierd, nicht zur Aufnabme der Nab: 
polirt, hohl und an ibrer einen Freisfürmiaen rung dienen. Zwiſchen dieien Saugnäpfchen iſt 
Grundflähe mit einer Thür verfeben it, um ein | ein einfacher oder doppelter, aus feinen rückwärts 
lübendes Eiſen bineinlegen zu können, damit gebogenen Häkchen beftebender Hakenkranz befind- 
ie wie ein Biügeleifen wirke. Die unten ebenfalls | lich. Merkwürdig it die in der That ind Ungebeure 
recht rund und glatt gedrehte Walze tft entweder aus | gehende Entwidelung der Fortpflanzumasorgane. 
gutem harten Holze, oder aus euer majjiven Paz | Jedeseinzelne Glied enthält nämlich ein männliches 
piermaſſe verfertigt. Auf befondere Art appretirt und ein weibliches Geſchlechtsorgan, und da dieſe 
werben die moirirten odergewäjferten Bänz | Glieder abgelöft eine große jelbftitändige Beweglich— 
der, welche entweder Grosdetoursbänder, oder keit befigen und jelbit eine Zeitlang fortleben, jo 
ſchwere Taffetbänder find. Die wellenartige Spies | jtellt jedes gewiſſermaßen einbermapbroditiiches Anz 
gelung diefer Bänder wird dadurch bervorgebracht, , dividuum und der ganze Bandwurm eine Kolonie 
daß man diefelben mit Waſſer beneßt, fie auf dem | jolcher Andividuen dar. Die Gierjtöde bilden in 
Gummirrahmen trodnet, zufammenlegt u. zwifchen | jedem Gliede eine mehr oder minder verzweigte 
beißen, eifernen, mit Bretern belegten Platten, Maſſe, welche in einer gewundenen oder geraden 
mehre hundert Ellen auf einmal, vecht ſtark ineiner | Röhre nah außen mündet. In einem einzigen 
Schraubenpreiie preßt. Auf den gaufrirten Gliede find die entweder von einer einfachen braus 
Bändern bat man mitteljt eines ftarfen Truds | nen Eihülle umgebenen, oder in mehrfachen Kapſel— 
erbabene Zeichnungen bervorgebracht. Man bedient, bänten eingeſchloſſenen Eier in außerordentlich großer 
fih dazu eines der Kalandermafcine ähnlichen Anzabl angehäuft. Jedes Ei birgt cinen Gmbrvs, 
Walzwerks, nur ijt die Oberfläche der metallenen | der al ein belebtes Kügelchen von weicher, thieri— 
- Walze nicht glatt, jondern nac dem gewählten jcher, Förniger Subftanz erſcheint und mit 6 feinen 
Muſter mit Zeichnungen verjehen, die fih auf dem | voritredbaren und zurückziehbaren und feitlich bes 
binducchgezwängten Bande abdruden. Mit manchen | weglihen bornigen Häkchen bewaffnet iſt. Ganz 
Sammetbändern wird eine Äbnlihe Operation | eigentbümliche Erſcheinungen bietet aber die Fort⸗ 
vorgenommen; indem man dieſemit hölzernen oder Pre jelbit dar. Das kopfähnliche End: 
meflingenen Formen fo preft, daß dadurch das Haar | glied, der Scoler , welches in der Darmhaut feftfigt, 
an einzelnen Stellen niedergedrüdt wird, bildet fich | erreicht wahrſcheinlich ein ſehr hohes Alter. An 
ein Muiter darauf. ‚feinem bintern Ende ſproßt knospend ein Glied " 
Bandwürmer (Cestoidea 2.), Familie der Würz | hervor, und während dieſes im Wachen begriffen 
mer aus der Ordnung der Eingeweidewürmer, be= | it, ſproßt wieder ein neues und abermals ein neues 
greift Würmer mit plattgebrüdtem, bandartig vers | bervor, fo daß der Wurm, ber frei in der Höhle des 
längertem, mehr oder minder deutlich negliederten | Darmfanals bängt, oft cine außerordentliche Länge, 
—— Körper, die in dem Darmkanale des | man ſagt bis zu 50 Ellen und mehr, bei den ben 
enſchen und der Wirbeltbiere ihren Sig baben. | Menſchen bewohnenden Arten erreicht. Das un: 
Die Haut ift weich und zart; unter ibr liegen die | mittelbar am Scolex befindliche Glied iſt jtet das 
Muskelfafern, welche Lingss u. Quermuskeln bils | jüngfte, das binterfte das ältefte Glied. Die reifen 
den und die trägen Zufanumenziebungen und Aus: | Bandwurmylieder löjen ſich entweder einzeln, wie 
dehnungen bes Rörpers vermitteln. Gin Nervenz | gewöhnlich bei den eigentlichen B.n (Taenia), oder 
ſyſtem int noch nicht mit Beftimmtbeit nachgewieſen in ganzen Neiben, wie bei den Grubenföpfen (Bo- 
worben; wabrjcheinlich beiteht daſſelbe aus zwei | thriocephalus) ab und werden mit dem Kothe aus: 
zarten, durch einen jehr dünnen Berbindungsfaden geſtoßen. Doch jheinen auch die reifen Eier ſchon 
vereinigten Knötchen im bünnern Kopfende(scolex), | innerhalb des Darmfanals zuweilen von den noch 
von wo zwei ſehr feine ſeitliche Nervenſtämme nach | anhaftenden Gliedern ausgeitoßen zu werden. Jene 
binten geben, fich aber nur im dem vorderen End Abſtoßung der Glieder aber, welche in regelmäßigen 
gliede verfolgen faijen. Obwohl die weiteren Glie- Zwijchenriumen erfolgt, it ein wabres Ausfäen 
der eine um jo vollfommmere Entwidelung zeigen, | von Millionen entwidelungsiähiger Gier, Die aber, 
je weiter fie vom Kopfende abiteben, jo findet ſich in um ſich entwideln zu Fünnen, auf irgend eine Weiſe 
ihnen doch nie eine Spur von Nervenſyſtem. Das in ein Thier, das Wohntbier desBandwurms, hinein: 
Gefäßſyſtem der B. beſteht aus Längsgefäßen, welde | fommen müſſen. Millionen diejer Eier geben wahr— 
fich durch alle Glieder fortiegen und durch zahlreiche | jheinlich zu Grunde, ohne an die zu ibrer Entwides 
Queräfte zu einem deutlichen Gefäßſyſtem verbun- lung —— — Dertlichkeit zu gelangen; da aber 
den find. Die Bewegung des farblofen Bluts in | ber jeder Abſtoßung von Gliedern Millionen Eier 
ihnen wird durch die DEREN des Kör- ausgeſäet werden, fo erfheint die Grbaltung ber 
vergewebes bervorgebradht. Außerdem find noch | Art auf diefe Weife gefichert, zumal da die Gier von 
Längsfanäle zu bemerken, die in jedem Gliede durch | den fanlenden und gäbrenden Stofien, in welche fie 
ein Quergefäß mit einander verbunden u. vielleicht | mit dem Kotbe geratben, nicht im mindeſten ange— 
als verfümmerte Darmfanäle zu betrachten ſind. ariffen werden und bei binreichender Feuchtigkeit 
Ta weder eine Mundöffnung, noch ein After, |monatlang (jabrelang?) ihre Yebensfäbigkeit be— 
noch ein eigentliher Darmfanal. vorbanden it, jo | wahren. Sie jind aber jo mifrojfopiich Hein, daß 
kann die Nahrung nur in flüffiger Geſtalt durch die ſie, jelbit maſſenweiſe angebäuft, demunbewafineten 
weiche ſchwammige Haut dem Körper zugeführt wer: | Auge faum fichtbar find. Bon Negen weiter ges 
ben. Am Kopfenbe find als Organe zum Feſthalten führt, gelangen fie in die Gewäſſer oder werden mit 
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dem Dünger auf die ag und Auf die Pflanzen 
gebracht, mit welchen fie in den Magen und Darm: 
kanal der pflanzenfrejienden Tbiere gelangen. Hier 
beritet die Gierichale und der Embryo tritt bervor. 
Diefer bleibt aber nicht in den Magen oder Darm— 
fanal, jondern bobrt fich mit feinen Häfchen in die 
Wandungen ein und dringt burch die Gewebe, durch 
deren Glemente er ſich bindurchichiebt, bis in die 
Blutgefäße ein. Hier wird er mit den Blutkör— 
perchen, deren Größe er nicht einmal erreicht, weiter 
geführt und zulegt am einem zu jeiner Entwidelung 
geeigneten Ort abgeſetzt, was bei einigen Thieren 
im Deusfelfleische oder Jellgewebe, bei anderen in 
der Leber, bei noch anderen jelbit in der Gehirnſub— 
franz gefchiebt. Andere (8. Vogt) nehmen an, daß 
die Fler vom Grubenkopfe auch direft mit Salat u. 
dergleichen in den Magen u. Darnıfanal des Men— 
hen gelangen. Eime gänzliche Befreiung des Mens 
ben vom Bandwurm wäre aber ſchwerlich möglich, 
wenn fich derfelbe, obme ein anderes Thier zu durch: 
wandern, im Menſchen entwideln könnte, weil bei 
der ungebeuern Menge der Gier felbit mach ben 
kräftigſten Abführungsmitteln zwiſchen ben Zellen 
und Falten des Darmkanals immer noch einzelne 
baften bleiben u. aus ihnen nur B. entſtehen koönn— 
ten. Wie dem aber auch jet, gewiß iſt, daß ber Ems 
bryo, ſobald er am Ziele feiner Wanderung ange: 
fommen ilt, io weiter entwidelt. Gr nimmt eine 
blajfenartige Geitalt an; an der Stelle aber, wo vor— 
ber die 6 feinen bornigen Häfchen fich befanden, bils 
det ich an der Annenwand der Blaje der. erwähnte 
Scoler oder Bandwurmkopf, der fich im raſchen 
Wachsthum vergrößert und bald die oben beſchrie— 
bene Geſtalt annimmt. Bei vielen Bandwurmar: 
ten bleibt die Blaſe eng, während fie ſich bei anderen 
mit einer wäſſerigen Feuchtigkeit anfüllt u. manch— 
mal eine bedeutende Größe erreicht. In diefem Zu— 
ftande it der Bandwurm das, was man Blaſen— 
wurm nennt. Dieie Blajenwürmer, welche 
man früber (feit Rudolphi) als eine bejondere Fa— 
milie (Oystica) aufzuführen pflegte, find demnach 
als eine notbwendige Entwidelungsitufe der B., 
nicht, wie Manche wollten, als verirrte, fondern als 
umentwicelte und baber geichlechtsfofe B. zu betrach⸗ 
ten. Ihr Kopf it mir 2—4 Saugnäpfen und einen 
Hafenfranz, wie der Kopf der entwidelten B., ver 
ſehen, und fie unterjcheiden ſich von diejen lediglich 
durch ein befonderes Grnäbrungsoraan, die er: 
wähnte arößere oder kleinere Waſſerblaſe. Nach 
Einigen joll legtere eine krankhafte Wafferanjamme 
lung jein, was jedoch nicht ſtatthaft iſt, da Küchen— 
meister und Leuckart durch Fütterung direkt, obwohl 
erjt bei einigen Blafenwürmern, ihre Umwandlung 
in ®. nachgewieſen baben. Man bat aber dieje 
Blaſenwürmer bisher fait nur bei Säugetbieren, 
namentlich bei Nagern (Mäuſen, Ratten, Hafen), 
fowie bei Wieberfüuern, heiten beim Menſchen beob: 
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ſehen, von der Größe eines Sandkorns, hängt aber: 
zuweilen an einer fauftgroßen Blafe. Er kommt 
in allen Theilen des menfchlichen Körpers, vornehm— 
lid} aber in der Leber, Milz u. in den Nieren u. faft 
immer eingefapfelt vor und wird gefährlich, wenn 
ſich im Innern der Blafe innmer neue Blafen erzeu— 
gen, die dann zufammen einen beträchtlichen Um— 
fang annehmen, das Schwinden de3 Organs u. das 
durch den Tod berbeifübren können. In Irland 
ſoll an dieſem Blafenwurm der fiebente Menjch leis 
den. Ganz ähnlich it der Blafenwurm der 
Hausthiere (E. veterinorum R.), nur mit dop— 
peltem Hafenfranze ausgerüftet und in ber Lunge 
und Leber der Ochſen, Kälber und Schafe, jelten im 
Menichen ſich entwidelnd. Nach v. Siebolds Be: 
obachtung joll er mittelt Fütterung mit der Lunge 
und Yeber genannter damit behafteter Hausthiere 
im ige, zum Banbwurm erzogen werben fünnen. 
Zu der zweiten Abtbeilung -gebört dev Blaſen— 
wurm des Schafgebirns(Coenurus cerebralis 
R., Drebwurmoder Schafsquefe). Don die: 
jem hängen immer mehre Würmer von 2 Linien 
Länge und '/, Linie Breite an einer fait bübnerei- 
großen Blafe im Gebirn der Schafe, meift in einer 
der Seitenböblen. Allmählig fich vergrößernd und 
Gehirnfubftang verdrängend, üben fie einen ſolchen 
Reiz aus, daß fich die fogenannte Drebfranfbeit 
(ſ. d.) entwidelt, bei welcher fich die Schafe (Que— 
ſenköpfe genannt) ſtets mach der dem Sitze des 
Wurms entgegengelebten Seite drehen. Aus dieſen 
Würmern entwideln fi, wenn Hunde damit ges 
füttert werben, B. (Taenia coenurus), und aus de: 
ven Gliedern wieder, wenn Schafe damit gefüttert 
werden, bie Schafsqueſen in Schafen. Zu der drit- 
tem Abtbeilung gebört die gemeine Waljer: 
blaſe (Cysticereuscellutosae R., Blaſenſchwanz, 
sinne, Hydatide) ein elliptiſcher Blaſenwurm von 
der Größe eines Schrotkornes, meiſt mit ausgeſtülp— 
tem Kopfeu. kurzem Halſe, der faſt immer eingekapſelt 
im Zellgewebe zwiſchen dem Muslkelfleiſche des 
Menſchen und mehrer Thiere, namentlich des Rehs, 
| vorzüglich aber im Schweinefleiſch lebt u. die Larve 
des langgliedrigen Bandiwurms (Taenia solium) iſt. 
Eine andere bierber gebörige inne, Cyst. pisifor- 
mis Zeder, erbjengroß, findet ſich häufig an ber Le— 
ber der Kaninchen und Hafen und iſt die Yarve des 
Hundebandwurms (Taenia serrata), ine dritte 
inne, Cyst. fasciolaris, lebt in der Maus u, Ratte 
als unentwidelter Katzenbandwurm (Taenia cras- 
sicollis R.). Noch zwei Finnen, Cyst. longieollis, 
hypudaei und tenuicollis, leben in der Feldmaus, 
indem Maulwurf, mehren Haustbieren, dem Hirſch 
und Reh, auch im Menſchen und entwickeln ſich zu 
Taenia erassiceps im Fuchſe, zu T. tenuicollis im 
Iltis und Marder und zu T. marginata im Hunde 
und Wolfe. Die im Vorſtehenden dargelegte Ent: 
widelungsweije der B. bat man nicht allem durch 
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achtet. Die Blaſenwürmer zerfallen in drei Abs Beobachtung in der Natur, ſondern auch durch müh— 
theilungen, je nachdem viele Köpfe au der in- ſame Verſuche konſtatirt, indemman in entiprechenden 
nern Wandung einer einzigen, mit Feuchtigkeit an- Wobnthieren auf die Weife B. erzog, daß man ibnen 
gefüllten Blafe, oder viele Köpfe in Gruppen Blaſenwürmer einfütterteu. andererſeits Blaſenwür— 
augen auf einer gemeinſchaftlichen Blaſe ſitzen, od. mer maſſenweiſe dadurch erzeugte, daß man Glieder 
nur ein Kopf aneiner einzigen großen Blaſe desBSandwurmsmitdenEiern vonThierenfreſien lieh. 
hängt. Zu der erſten Abtheilüng gehört der Bla- Die ausgebildeten B. der Menſchen, die ſtets 
ſenwurm des Menſchen (Echinocoecus homi- im Dünndarme hauſen, beſchränken ſich bei ber 
nis A. Igelkorn). Derſelbe iſt gelblich, rundlich europäiſchen Menſchheit auf drei Arten. Der 
oder — mit einfachen Hakenkranze ver-gemeine, langgliedrige Ketten— 
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oder Kürbisbandwurm (Taenia solium L.) er: 
reicht eine Lünge von 30 und mehr Fuß u. it 2—3 
Linien breit. Der Kopf bat die Größe eines Fleinen 
Stedinadelfnopfs und ift meiſt dunfelihwarzbraun. 
Der Hakenkranz zeigt awei Reiben Hafen; die sn. 
näpfe find Freisrund; der etwa 6 Linien lange Hals 
it ſchmal und zeigt Feine Spur von Gliederung; 
die ausgebildeten Glieder werden bis 7 Linien lang 
und gleichen einem Kürbisferne. Diefer Bandwurm 
fommtt in Europa, Afrifa und Amerika nicht felten 
beim Menjchen vor, und dee in ſolchen Gegenden 
am päufiglen, wo viel Schweine gezogen werben, 
inden nämlich ber Scoler des dazu gehörigen 
Blafenwurms —— eellulosae, ſ. oben) I 
leicht beim Koften roben Schweinefleifches binabs 
geſchluckt wird, weshalb Fleiſcher, Köche zc. am häu⸗ 
ngften an biefem Bandwurm leiden. Daß ſich der: 
jelbe auß der Schweinefinne entwidelt, beobachtete 
Küchenmeifter direft an einem Delinguenten, bem 
man finniged Schweinefleifch zu eſſen gab. Dieſer 
Bandwurm lebt einzeln u. zuweilen in Gejellichaft, 
—— auch zugleich mit anderen Arten, im Dünns 
rıme des Menſchen. Seine Anweſenheit gibt ft 
fund, wenn beim Stublgange oder auch ir fi 
Glieder deffelben abgehen. Er ift um jo gefäbrligen, 
weil es noch nicht ausgemacht ift, ob nicht die Brut 
im Darmkanale des Menſchen ausſchlüpfen und fich 
in bejien Gewebe zu Hydatiden ausbilden fann. 
Eine zweite Art if erit meuerlich durch Küchen: 
meifter genauer unterjchieden worden, nämlich 
ber fhwarze Bandwurm (T. mediocanellata 
Kuechenm.), mit größerem Kopf, tief ſchwarz gefärb- 
ten Saugnäpfen und obne — Die Glie: 
der deſſelben, mebr breit als lang, Löjen-fich gern 
von felbit los und kriechen auch ohne Stublgang aus 
dem After hervor. Der Eibebälter bildet einen mit 
dider Wand verjebenen Mittelfanal mit zublreichen 
parallelen, fich erit am Ende gabeinden, aber nicht 
verzweigenden Seitenäften. Diefe Art fommt weit 
jeltener vor als die vorige, ift aber ſchwer zu ver: 
treiben, da der Scoler meiſt fipen bleibt, während 
der Wurm am Halfe abreißt. Der dazu gehörige 
Blafenwurm ift mod nicht befannt. Einer andern 
Gattung gebört der Grubenkopf oder Schweis 
zerbandwurm (Bothriocephalus latus L.) an. 
Bei diefem ift der Kopf zungenförmig abgeplattet, 
und es befinden ſich am bemjelben zwei Längliche, 
falzäbnlihe Gruben , worin eigentlihe Saugnäpfe 
und Hafenfranz fehlen. Die vorberiten Öfieder 
R pen runzlig, die bintern fait dreimal jo breit als 
ang, vieredig. Der ganze Wurm ift meift nur 10 
bis 20 F. lang u. 3—4 Linien breit. Diejer Band: 
wurm fommt häufig in der Schweiz, in Holland u. 
Belgien, ſowie auf dem rechten Ufer der Weichſel vor, 
im Deutjchland und Frankreich aber nur bei jolchen 
Perſonen, bie ſich ihn in den genannten Gegenden 
geholt haben. An ben Ufern der Schweizerjeen joll 
der zweite Menſch damit bebaftet fein. Doc iſt er, 
weilerfeinen Hafenfranz hat, leichter abzutreiben, als 
dergewöhnliche Bandwurm. Die Glieder geben nicht 
einzeln, jonbern in ganzen ellenlangen Bändern ab, 
vornehmlich im Frühjahr und Herbit. Den ihm zu: 
gehörigen Blaſenwurm fennt man noch nicht, wie 
man aud noch darüber im Dunkeln iſt, auf welche 
Weiſe er in ben Körper eingejchleppt wird. Da viele 
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Volte der ſchwerlich begründete Glaube, ba man ben 
fe ar —* - Filden ir wen ; ni. ı 
te beiden Eingeweidewürmern überhaupt, jo wer⸗ 
den auch nicht felten beim Bandwurm feine 8* jebr 
geringe Bejchwerden bemerkt, ja es gibt Ge 
in denen man ben Beſitz bed Bandwurms für ein 
Beier * — — —— gleich mit 
en Spulwürmern in Geſellſchaft ge werben, 
o baben in neuerer Zeit Dubai und 
2—4, ja de Haen von einer Frau 18 ‚ganze B. abs. 
geben jeben, und es waren wahrſcheinlich noch 
a, indem noch immer Glieder außgeleertwurben, 
ſpiele, daß der gewöhnliche Bandwurm u. der Gruben⸗ 
fopfin Einem Menjchen leben, find mehrebefannt 
worden; Rubolpbi fand den Bandwurm bäu 


Sektionen, wo an ſeine Eriſtenz im Leben we 


war, u. jolgerte daraus, daß häufig Leute ſte 
von biejem Gajte, der, wie bie andern Eing 
wärmer, oft wenig oder feine Beſchwerde verurfacht, 
das Geringſte zu wiſſen. Namentlich das des 
Grubenfopfs erfahren Hunderte von M erit 
durch den Abgang von Gliedern. Wo dies überjeben 
wird, ſoll man auf das Dafein des Bandwurns zu: 
fliegen berechtigt ſein, wenn die Kranken im ber 
obern Bauch⸗ und Ra in der Magengegenb 
ein ſtechendes u. beipendes Gefühl empfinden, wenn 
fie oft bie — eines Gewichts in einer 
oder der andern Seite des Unterleibes haben, wenn 
fie einen jchweren, falten, oft jeinen. Ort. ver 
ändernden Körper im Leibe wahrnehmen, 
Schauder erregt und Kälte bes —— 
Rückens hervorgebracht wird. Bisweilen rollt 
der Wurm in einen Knäuel zuſammen, der ſich 
auseinanderſchnellt, ſo daß es dem Kranfen or: 
fommt, als ob ein Uhrwerk im Leibe jei. Der Bau 
wird oft jehr ſchnell aufgebläbt, wobei man das 
übl bat, ald wenn eine falte Luft die Ei ꝛe 
urhziehe. Die Geſichtsfarbe iſt häufig eine blei 
jarbige. Der Appetit ift oft — 
und alle dieſe Erſcheinungen vermebren ſich nach dei 
Genuſſe faurer oder bittefer S ſtanzen. We 
die Eßbegierde auch noch ſo gro it, magert der 
Körper do immer mehr und mehr ab, demm bie 
Würmer verzehren ben Chylus, der zur Ern 
bes Körpers dienen jollte. Die Symptome werben 
mandmal jo beitig, daß Schwindel, all © 
Zittern, Angit, Gefühl von — o daßed 
üße wanken, Sinnestäuſchungen, plöß 
machten, Erbrechen, ſelbſt bedeutende, ben } 
fchen Ähnliche Krämpfe, Leichte Berftandesverwirruns 
gen eh In der neueren Zeit hat Mare au 
ein eigentbümliched Symptom, das die 
des —— * * pr ſich Ben F 
anfmerfjam gemacht, nämlich ein I von Span 
nungan ber Bafis der Naſe, als ob eng 
wäre und als ob die beiden * e 
von einander zu treten ſtrebten. Alle e und 
andere Symptome find indeſſen höchit t 
nur der Abgang einzelner Glieder oder ganzer Wür: 
mer fann bier ermihbeit geben. Zur Abtreibung 
des Bandivurms jind eine Menge Mittel | 
worben, worunter ſich aber fein einziges 
auf das man is mit Sicherheit ver 
Eines ber wirffamiten Mittel ift bie | 
Farrenkrautes (Polypodium filix mas), daß fait im, 






Fifche, namentlich die or en, ungemein viel Gru⸗ | len Specificis gegenden Bandwurm enthalten ift, Die 
Dios⸗ 


benföpfe im Darme beherbergen, jo herrſcht beim 


Sarrenfrautwurzel wurde jhon von Galen u, Dü 
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corides in Verbindung mit Honig und —*8 
Abführungsmitteln, namenilich Nieswurz oder 
Scammonium, als Anthelminthicum gerühmt, ſpä⸗— 
ter wurde die in ber — außer Gebrauch 
ekommene Wurzel wieder allgemein eingeführt. 
— enthält un: das Mittel der 
ittwe Noufire aus Murten im Kanton une 
das ihr 1741 von der franzöfiichen Negierung 
die Summe von 18,000 Livres abgefauft, von einer 
eigenen bi niebergejegten Kommijjion unters 
ſucht und 1775 von berjelben öffentlich bekannt ges 
macht wurde. Die Kur ift indeſſen äußerft angrei⸗ 
end, was auch vom herrenſchwandſchen Mittel gilt, 
a3 ebenfalls Farrenkrautwurzel enthält. Gelinder 
iſt die bourdierjche Methode, nach welder bis zu 3 
Drachmen Farrenfrautwurzel im Detoft u. 2 Stun: 
den darauf nad) einer Drachme Aether 2 —*— Ri⸗ 
cinusöl Erwachſenen gereicht werden. Aehnliche Zu⸗ 
ſammenſetzungen, worin wenigſtens die Farrenkraut⸗ 
wurzel eine Rolle ſpielt, gaben Wawrüuch, Vogel, 
Renaud, Schmidt in Berlin u, U. m, Die Granat⸗ 
wurzelrinde (Cortex radieis punicae granatorum) 
als Defott, fon von Geljus empfohlen, kam aus 
ndien nach Guropa und bildet ebenfalls - einen 
uptbejtandtbeil des nouffre'ſchen Mittels, Sie iſt 
unjtreitig eines der am ficheriten wirfenden Mittel, 
nur muß jie möglichit friſch jein. Neuerdings wen- 
bet man bie Kouſſoblumen, die Blüthen der ın Abej- 
finien wachjenden Brayera anthelminthiea, mit Erfolg 
au. Fängt der Bandwurm an abzugeben, jo mupman 
jorgfältig vermeiden, an dem aus dem After heraus: 
hängenden Stüde zu ziehen. Am bejten jegt man 
ſich auf ein Geihirr, das warme Milch enthält, in 
das der Wurm dann fich bineinjenft ; höchſtens 
ſchlinge man einen Faden um das Ende oder widle, 
in dem Maße, als er weiter hervortritt, benjelben 
janft um ein Hölzchen. Während eines langſameren 
anges fan dev Kranke, um die Darmbewegung 
zu beſchleunigen, ein Glas voll von einer Bitterjalg: 
auflöjung trinken. , Aus der oben erörterten Ent: 
widelungsgejhichte ber B. ergibt ng, daß bei dem 
Abtreiben derjelben der fogenannte Scoler oder Kopf 
mit abgeben muß, weil ſonſt nach kurzer 
Öliederbildung von Neuem beginnt. Vergl. 
weidewürmer. . 
Baner, Johanun, f. Banner. 
Banfi, Grafſchaft in Nordſchottland, am Moray 
irth, öftfih und jüdlich —* bie Grafſchaft Aber: 
een und wejtlich durch bie Paletten Inverneß 
und Murray begrenzt, umfaßt 32%, QMeilen mit 
54,170 Einwohnern, Das ganze Land ift jehr gebir- 
sig ‚ von Süden ber erſtreckt fich aus Aberdeen ein 
mächtiger Zweig des —— durch die 
Grafſchaft bis hoch nach dem Norden berſelben nur 
die Seeküſte ift niebrig und flach und beinahe das 
einzige — e Land, denn ſaͤmmtliche Berge 
Br mit Heide, ſchlechtem Walde, oder mit Moräften 
bet. Die höchiten derfelben finden fi im Süden, 
3. B. ber Ben Mean, der Ben Rinnes, Knod Hill 
und Cairngorm mit 4100 Fuß Meereshöhe. Einige 


Iben tragen in ben luchten ibrer Gipfel, 
wohin die Sonnenjtrablen niemals dringen, fort: 


eit die 
inge- 


end Schnee. In der Bucht, welche fih von 

en aus gegen das Meer öffnet, fieht man drei 
Felſen von ——— aus den Wellen herausra⸗ 
en, die jogenannten heiligen drei Könige, die den 


weiſen. Der Speymitdem aus dem Loch-Avon inder 
Gairngermgruppe lommenden Avon u. anderen zahl: 
reihen Nebenflüffen an der Weſtgrenze und der De: 
veron mit Isla u.a. im Dften durchitrömen die 
Grafihaft. Das Klima ift rauh und ungejtüm, ber 
Winter dauert 8 Monate, u. auch während der übri= 
en Zeit muß man in der Negel einheigen, was um 
4 lättiger it, als es an binreichendem Feuerungs— 
material fehlt. Die Landichaften um den Avonſee 
find düftersgroßartig; jonftaber verlieren die Gebirge 
De bie Schönheit, welche, fe ſonſt in Schottlan 
aben, dadurch, daß ſie meiſt in Nebel ehüllt und 
fait von aller — entblößt ſind. Ber alle dem 
bat B. nicht die Kälte einer Region, die wirklich an 
die des ewigen Schnee's ſtößt. An der Seeküſte und 
in einigen Thälern gedeihen die gewöhnlichen Feld⸗ 
früchte, Gerſte, Salkr, Hülfenfrüchte, unter biefen 
ſogar Bohnen; ferner Kartoffeln, auch Flachs und 
Hanf, Die Einwohner find größtentheils arm. Ihre 
Sauptbefehäftigung iſt Fiſcherei an der Küfte umd in 
den Tüflen Spey und Deveron, in denen 28 viele 
Lachſe gibt; im übrigen Lande wird befonbers Leinen: 
u. Wollenweberei, wo es möglich ift, auch ufbau, 
Vieh⸗ u. Pferdezucht betrieben. Unter den Gebirgs 
bewohnern — bie bitterſte Noth. Das Mi— 
neralreich liefert Mergel, Wetzſtein, Schiefer, Ralf, 
Marmor von jhöner farbe, von dem bis nach Frank 
reich ausgeführt wird, Felskryſtall und fhöne To: 
pafe (aus dem Gairngorm), diegeichliffen als Schmuck 
dienen und eine große ſtrahlenbrechende Kraft haben. 
Die reihlihen Mineralquellen des Landes find we— 
nig beſucht. Bon Fabriken hat man einige Tuch: 
webereien, Gerbereien, Leinwebereien, Seilereien, 
—————— iſt ſehr verbreitet, Jaͤhr⸗ 
li werden 20 Märkte in der Gra haft gehalten. 
Ausfuhrartikel find Fische (jährlich Für etwa 12,000 
Pid. Sterl.), Getreide, Butter, Käfe, Wolle, eini— 
es er ‚ Hafer ac, wogegen Flachs, Eijen, 
per, Koblen, Po Meint, eingeführt werben, 
Man findetinder Grafichaft unter mancherlei Truüm⸗ 
mern von alten Bauwerken auch einige fogenannte 
verglaste Schanzen, Gemäuer, die nur in England 
vorfommen. an mutbmaßt, daß fie, nachdem fie 
ald Bauten vollendet waren, mit jhmelzbaren Ei: 
jenerzen und Kalk bedett, dann mit Holz überlegt 
wurden, und daß man diefes angezündet und fo bag 
Erz gejhmolzen habe, welches, mit dem Kalf zu eis 
ner glasähnlichen Schlade verbunden, bad Gemäuer 
überzog. Die Diftrifte der Graficaft find: Banff, 
Balvenie, Boyne, Enzie, Strathdeveron, Strathilla 
und Strathaven. . Die gleichnamige, Hauptitadt 
(auch Bamff, früher Boineffe), an der Mün— 
dung des Deveron, ber bier eine Brüde von 8 Bö- 
gen trägt, theild am Flußufer, theils (die Seeſtadt) 
auf ſteiler Meevesküite gelegen, iſt eine ber befige 
bauten Städte des nördlichen Schottlands, mit 3557 
Einwohnern, Sie hat ein jhönes Natbbaus, eine 
neue Kirche, mebre Erziehungsanftalten, Weberei, 
Strumpfitriderei, Gerberei.gin fang, Schifisbau u. 
Ausfuhr von Getreide, Salm, Häring, gejalzenem 
Schweinefleifch u. von Vieh. Der Hafen, in neuerer 
Zeit jebr verbejfert, wird von einem mit Kanonen 
ie Halbmond vertheidigt. In der Nähe fin- 
det ſich Stahlwaſſer. 
Banfi,Ladislaus, Baron, ungarifcherStaats- 
manı, aus einer urſprünglich deutichen (nräflich 





hiffern von ferne den Weg zu dem Kleinen Hafen | hadolthſchen) Familie, die fih im 12. Jahrhundert 
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in Siebenbürgen niederließ und ihren Nanien (Ba: | 
nusſohn) von der Banswürde eınes ihrer Angehöriz | 


en, Stepban (1282), führt, 1795 geboren, war 


Bangalore — Bangta. 


bäumen, Morten ꝛc., zwiſchen denen jih Allana= 
allang-⸗Grasfelder hinein erjtreden, Ueber den Laub: 
fronen erheben fih Palmen; Orchideen und Farren 


über Rath beim fiebenbürgischen Gubernium, jpäz) wuchern auf den Weiten, welche durch Schlingpflan: 


ter Obergefpansftellvertreter- des krasnaer Komitats, 
der treueſte Freund und Mitkämpfer Weſſelenyi's. 
Er war einer jener „wandernden Patrioten“, deren 
Agitation die Regierung zwang, den ſeit 1811 aus: 
gelebten Landtag auf den 2. Mai 1834 zu berufen. 
Auf diefem, forwie auf dem fiebenbürgifchen Landtage 
von 1837 und auf dem ungarischen Reichötage von 
1839 fümpfte er entſchieden für die Oppofition und 
wirkte namentlich für bie Vereinigung Siebenbür— 
gend mit Ungarn. Er 7 nocd im demſelben Jahre. 
Bangalore (Bangaͤlur), befeitigte Stabt im 
britifchen Sindoftan, Provinz Bengalen, in dem an 
3000 Fuß hoben Tafellande 
Seringapatam, mit freundlichen Häuſern, einen | 
aqroßen und feften Kaftell, das abgelondert von der, 
Stadt liegt, einem von Tivpo Saib in Syracenen: | 
ſpitzbogenſtyl erbauten Palaſt, zahlreichen Pagoden 
und Moſcheen und 65,000 Einwohnern, meiſt Mo— 
hammedanern, die Baumwollen- und Seidenweberei 
und beträchtlichen Handet treiben. Die Stadt, durch 
die Neinbeit der Luft ausgezeichnet, ward 1787 von 
den Engländern erobert, 
Bangigkeit, eine heftige und andauernde Anz 
wandlung von Furcht mit bem Gefühl des Unver— | 
mögen, Tas Befürchtete abwenden zu fönnen; daber 
in vielen Fällen gleichbedeutend mit Angſt (f. d.), 
von welcher jie dann eine geringere, gleichſam we: 
niger akute Form bezeichnet. Doc unterſcheidet ſich 
die B. von gewiſſen Arten ber Angft dadurch, daß 
erjtere fich niemals auf ein beitimmtes gefürchtetes 
Uebel bezieht, ſondern immer auf ein unbeitimmtes 
Borgefühl eines unbekannten, oder doch nur geab: 
neten Unfalls geitügt, was bei der Angſt nicht 
immer ber fall iſt. Die Beranlaflungen der B. jind 
theils moralifche, theils pjuchifche, theils Förperliche, 
wie bei der Anait. 
Bangfa (Banca, Chinas Batta, Yorks— 
injel), eine der Sundainſeln, ben Nieberländern 
gehörig, ſüdöſtlich von Sumatra, von diefer Inſel 
ans die Bangfaftraße und im Südoſten dur 
die Gasparſtraße von der Inſel Billiton geichieden, | 





More, nordöftlih von. : 


zen verbunden find, und prächtige Blütben und 
glänzend jchillernde Vögel leuchten überall zwiſchen 
dem Grün. Webrigens iſt der Boden nicht jo reich 
an Tammerde wie auf Java und zum Anbau weniger 
geeignet, Viele Feld- und Küchengewächſe werden 
nur mit Mühe erhalten, was aber fortfommt, zeigt 
ſich ſehr Fräftig und gefund. Am Allgemeinen find 
die vegetabiliichen Produkte gering. An reikenden 
Thieren finden ſich auf B. nur Biverren und Altis; 
daneben reichlih Wildpret; jonit ift die Thierwelt 
der von Java ähnlich. Hanstbiere find wenen Man: 
eis an gutem Grafe jelten. Das Geſchlecht ber 

ögel iſt reich vertreten undentzüdt durch Mannich- 
faltigfeit des Gefangs wie durch Farbenpract. 
Unter den Ampbibien find beſonders große Kroko— 
dile und aus den niederen Tbierordnungen Skor— 
pione und Spinnen von ungemeiner Größe zu er⸗ 


wähnen. Die Bevölkerung zäblte 1857 47,58 


Köpfe, darunter 83 Guropäer, 15,715 Gbinejen, 
4359 andere Fremdlinge, 27,423 Eingeborne. Yeg: 
tere zerfallen in Orang:Gunong oder Drang: Darat, 


(Berg: oder Landbewohner) und in Orang:Yaut 


von Rajat. Die eritern find die eigentlichen Einge— 
ieffenen, Stammmwerwanbteder Batta’s; fie reden die 
malayiſche Sprache und buldigen bem Islam, obne 
ihren angeftammten Aberglauben (namentlich ibre 
Verehrung des Waldes und der Gottbeiten deſſel— 
ben) abgelegt zu haben. Ihre einzige Nabrung iſt 
Reis mit Spanischen Pfeifer und Draiii, ein aus 
Krebjen, Krabben und Heinen Fiſchen zuſammenge— 
fneteter Teig, ber ſtark gefalzen als Zufoft genoſſen 
wird. Gie leben in zuſammengeordneten Wobnor: 
ten (Kampong oder Deſſa), die Häufer um einen 
vieredigen Plag, mit einem’ öffentlichen Verſamm— 
(ungsgebäude in der Mitte, berumgebaut, haben je: 
doch wegen bed Reisbaues, ihrer Hauptbeſchäfti— 
gung, noch Außenbäufer auf der entlegenen Flur 
mitten in der Waldung. Das Oberhaupt eines 
Diftrifts (Battin) nimmt eine patriarchaliiche Stel: 
lung ein und ift bie Mittelöperjon zwifchen der Re— 
gierung und den Untergebenen. Großes Geichid 


unter 122° 45° — 124° 36° öftl. % und 19 18° befigen fie im Flechten von Matten, Säden, Hü— 
bis 30 7° ſüdl. Br., mit 223 OMeilen. Sie erftredt | ten ꝛc. aus den gejpaltenen Blättern eines Panda— 
fih unter verfhiedener Breite 25 Meilen lang nus, jowie in der Verrichtung von Zimmer: und 
von Nordweiten nad) Südoſten, in ihrer Geftaltung | Schmiedearbeit, wobei fie fih des einfachiten Werk: 


durch einen Gebirgszug beitimmt, der die Are bil— 
bet und im Berge Maras (2000 3. hoch) fulminirt, | 
AmAllgemeinen erſcheint der Boden mehr hügelig, als 
eigentlich gebirgig. Hauptbeftandtbeil der Infel ift | 
Granit, auf dem rotber Eifenitein, Sanditem und 
angeſchwemmter Boden lagern. Ihr Mineralreichz 
tbum beftcht bauptjächlichin Zinnerz, das als ſchwar— 
zer, erdiger Niederfchlag in weitern Yagern zwifchen 
dem Granit in dem übrigen Steingebiet vorkommt; 
aukerdem liefert fie Kupfer, Eiſen, Blei, Silber, 
Gold, Arſenik, Braunfohlen. Vulkaniſche Gebilde 
icheinen zu fehlen. Flüſſe find zablreich vorbanden, 
body meiſt nicht von bedeutender Länge. Pflanzen: 
wuchs deckt in tropijcher Fülle die ganze Infel, fo 
weit nicht Menſchenhand vernichtend eingewirft bat. 
Die Waldungen, mit benen die Berne bis zumGipfel 
bededt find, beiteben arößtentbeils aus aromatischen | 
Bäumen, beionders Rothholz, Harzbäumen, Gummi— 





zeuges bedienen. Die Drang-Laut, ein Gemiſch 
aus vielen malayiſchen Volksſtämmen, ſind Fiſcher 
(früber — — und verbringen ihr 
Leben größtentheils auf dem Waſſer. Die Chineſen 
leben in abgeſonderten Dörfern theils als Gewerb— 
treibende oder Händler, theils mit der Ausbeutung 
des Bodenreichthums, d. h. der Zinngruben, be— 
ſchäftigt und bilden eben dadurch den für die Regie— 
rung wichtigften Theilder Bevölferung. Die ginn: 
gruben find, Ähnlich wiezu Dannemora in Schwe: 
den, unter freiem Simmel gegraben, mitunter bis 
zu 40 5. Tiefe, werden oft durch Regen unter Waſſer 
gelegt und bedürfen dann eines Pumpenwerks. 
Die Wufhung des ausgeworfenen Erdreichs gebt 
ähnlich wie bei dem goldhaltenden Sande vor ſich. Im 
Jabre 1857 waren 229 Gruben im Betrieb, in denen 
597 Mann arbeiteten. Die jübrlice Ausbeute an 
Zinn beläuft ſichauf etwa 10 Millionen amiterdamer 


Bangtallan 
Pfund (1856: 100,656 Pitol A 125 Pfund, 1857: 


74,668, 1858: 96,475 Pifols), die überallhin, be⸗ 
ſonders nad China und Indien ausgeführt werben. 
B. bildet mit Bilitong und einer Anzabl umlies 
gender fleiner Inſeln eine eigene Rejidentichaft und 
gerfalt in 9 Landjtreden. Hauptitadt umd Sig des 

efidenten iſt Müntod im Nordweiten, miteinem 


—— Fort (O0 Mann Beſatzungh lebhaften Han— 
el und 3000 Gin, Andere bedeutendere Orte ſind: 
Djebus im Norden, ſehr ungefund, mit über 2000 
Einw., Sungiliat an der Norboitfüfte, mit etwa 
1500 Einw., Banalpinana mit 2000 Einw., Toboali 
an der Süpdweitfüfte, mit jeweilig lebhaften Handel, 
und Sungifelan (Bangkakotta) mit 1600 Ginw. In 
fänmtlichen Hauptorten find Befeſtigungswerke mit 
Beſatzungen. An der Südoſtküſte liegt die Fleine Inſel 


Lepar. B. befindet fich feit 1668 unter der Oberhoheit 


derniederländifchzojtindiichen Kompanie; 1311 nab: 


men fie die Engländer in Beſitz. Die Rückgabe ges 


ſchah 1817, jedoch erſt 1824 durch Vertrag vollftändig. 

Bangfallan (Bankalang), Hauptitadt des 
weſtlichen Theil der oſtindiſchen Inſel Madura (I. 
Pr der ein beſonderes, den Niederländern tribut: 
pflichtiges Reich bildet, nahe der Weitfüfte an einem 
kleinen Fluß angenehn gelegen, Reſidenz des Sul: 
tan, mit einem befuchten Hafen u. 10,000 Einw., 
darımter etiwa 100 Europäer, fir die eine Negie: 
rungsichule am Platze beiteht. 

Bangkok (Bankof, d. i. Gartenftadt, auch 
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| Bretern und Bambus, mit Palmblättern bebedt, 
zum Theil auch bloß aus Flechtwerk und Blättern; 
nur einzelne beſtehen aus Stein- und Lebmmauern. 
Einige Marktplätze und enge Straßen finden ſich 
im Innern ber Stadt, legtere mit einem ſchmalen 
gepflafterten Gang in der Mitte, auf dem kaum 
zwei Perfonen neben einander geben fünnen. Als 
Grund davon geben die Siamejen an, daß in ihrem 
Reiche nicht 2 Perfonen von ganz gleihem Rang 
ſich fänden, und die Etifette Perſonen von verichie: 
denen Rangitufen nicht geitatte, neben einander zu 
geben. Die Paläſte find in chineſiſchem Styl ge: 
baut und mit 3 oder 4 immer Heiner werdenden 
Ziegeldächern bededt, bie fich bisweilen in eine feine 

pigfäule endigen. Ausgezeichnet vor allen ift 
der Bala it des erſten Königs, ber fich inner: 
balb einer boben Umſchließungsmauer von etwa 
000 Fuß im Umfange befindet. Der Boden im 
‚ Innern it ganz mit Marmor: und Granitfließen 
| belegt; in Zwifhenräumen ſtehen Wachtpoiten und 
aufgeprotzie Kanonen, an den Eeiten verfchiedene 
kleine mit Gemälden und Goldichmud veriebene 
Gebäude. In der Mitte des großen Hofes erhebt 
ſich ein Viered, mit Bildbauerarbeit geziert u. von 
‚einem ſpitzen vergoldeten Thurm überragt, das 
Mahaproſat, die Halle, im welcher ber König 
ausländische Gejandte empfängt, und wo auch die 
Leiche des veritorbenen Königs bis zur Verbren— 
nung aufgeitellt wird. In einiger Entfernung da— 


— Bangkok. 





Bancaley), die merhvürdige Haupt: umd Reſi- von iſt der Saal, in welchem der König täglich in 
denzſtadt des Reichs Siam, unter 13° 50° nördl. | Anweſenheit von mebr al3 hundert Beamten, die 
Br. und 118° 50° öftl. L., etwa 5 Meilen vom Meer, | vor ibm auf Knieen und Ellenbogen liegen, Gebör 
an beiden Ufern des Menam (bier 2500 Schritte ertbeilt. Am Gingang deſſelben ſtehen viefenbafte 
breit) und auf mehren lußinieln liegend, nad granitne Bildſäulen; der Saal ſelbſt it mit Ge: 
allen Richtungen von Kanälen durchzogen , welche | mälden und prachtvollen Vergoldungen verziert, 
die Verkehrswege bilden, in dichter Umgebung üp- | über dem altaräbnlichen Thron der fiebenfache Sons 
pigſt grünenber Gärten, mit zabllofen, theil3 ganz | nenſchirm als Thronhimmel. An den Saal ſchließen 
vergoldeten, theils mit vergoldeten Ppramiden umd | fich die Gemächer des Königs und binter diefen die 
Srigen oder mit farbig glänzendem Porzellanzier: der Königin und des weiblichen Hofſtaates, ber 
rath geihmüdten Tempelfuppeln u. Thürmen: das 3000 Perjonen zäblt, worunter 600 Kebsweiber des 
Ganze ein überaus maleriicher umd reicher Mrz | Königs ſind, Die übrigen ald Hofdamen und Hof: 


blick. Die eigentlihe Stadt am linken Flußufer 
bat einen Umfang von 1Y/, Meilen und wird von 
einer 15 Fuß boben, 12 Fuß breiten, mit Schieß— 
fcharten, Thürmen und Balteien verjebenen Mauer 
umſchloſſen. Es it das „Venedig Aſiens“, eine 
volltändige Inſel- oder Waſſerſtadt, in welcher 


ſtlavinnen figuriren. Im Bereiche dieſer Frauen— 
gemächer, mit denen ſchoͤne Gärten verbunden ſind, 
ſoll ſich die Schatzkammer des Königs befinden. An 
weiteren Gebäuden finden ſich im Bereiche des Pa— 
| laſtes noch ein Gerichtsſaal, die königliche Bücher: 

jammlung , große Zeugbäufer, eine Stüdgiererei, 





aller Verkehr, alle Ortöveränderung nur auf dem ein Schaufpielbaus, Etälle für Pferde u. Elephan— 
Waflerwege, in Gondeln und Barfen vor fich gebt. ' ten, befonderd Gebäube für weiße Glepbanten , die 
Pferde gibt es nur ſehr wenige und Palanfıns gar als Wiedergeburten verjtorbener Könige auf ibrer 
nicht. Gin großer Theil der Bevölkerung bat jo: | Seelemwanderung gelten u. daher königlicher Ehren 
gar feine Wohnungen auf dem Fluſſe. Es find | genießen, mit einem aus Gold gewebten Nek über- 
ſchwimmende Käufer von einem Stodwerf, auf kleidet, durch eine Unzahl Wärter_ gegen Moskito— 
Bambusflößen rubend, die an eingerammte Präble| ftiche gefichert, mit den lederiten Speijen gefüttert 
feit gebunden werden, meiſt mit Balmblättern, bie und, wo fie fih öffentlich zeigen, mit Muſik und 
und dba auch mit Ziegel gededt, vorn offen u. mit | Waffengruß empfangen werden. Daneben findet 
einem überdachten Gange verieben, 20-30 Ruß | fih eine Anzabl von Tempelgebäuden,, die von 
lang. Bill ber Befiker feine Yage verändern, ſo Bracht ſtrotzen; im einem derjelben ift dev Fußboden 
bindet er das Floß los und läßt es den Fluß binab | mit Silberbleh belegt. Unter den Kunſterzeug— 
treiben, biser eine unbefegte Stelle findet. Alle niſſen, die jie entbalten, wird, außereinem liegenden, 
diefe Waffermohnungen find Kramläben oder Werf: | 150 Fuß großen vergoldeten Buddha, eim mit un— 
ftätten, und dba der gefammte Marktverfehr nur auf tergejchlagenen Beinen ſitzender, aus einem einzigen 
dem Schiffswege Statt findet, jo erbält dadurch der | Stinf Smaragd oder Jaspis (wabrfcheinlich grünem 
Bub auf dem fich vom Morgen bie p= Abend die | Porphyr) geihnigter Budbba von Fuß Höhe 

evölferung im bunteften Gewimmel umbertreibt, | als befondere Merfwürdigfeit erwähnt. Auch von 
eine umgemeine Belebtheit. Die übrigen Woh- den Tempeln ber&tadt nehmen einige große Räume 
nungen der Stadt find, je nach Vermögen, aus ein; fte liegen meift auf den höchſten Plätzen der 
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Stadt, find von Mauern oder Bambusheden um— 
geben und beitchen aus einem geräumigen Saal 


mit engen,.jehr’zahlreihen Thüren und Fenſtern. Preußen mit, 


Das Aeukere wie dad Annere iſt mit einem Weber: 
fluſſe jonderbarer Zierrathen der verjchiedeniten Art 
überladen. Auf einer Art von Altar ftebt das 

auptbild des Buddha, umgeben von unzähligen 
leineren Buddhabildern von 1 Zoll bi J 30 Fuß 
Höhe; in den Äußeren Höfen iſt die Zahl ber Bud⸗— 
dhabilder noch viel größer. Die Bevölferung 
beitebt aus Wlömmlingen der verjchiedenartigiten 
Voͤlkerſchaften, die fich bier neben einander nieder: 
gelaijen haben. Ihre Zahl wird auf 400,000 ange 


Bangold — Bangor. 


ı Anfanteriebataillon Kurprinz und machte als folder 
| die Feldzüge 1805 gegen Defterreich und 1806 gegen 


Zum Oberlieutenant u. Hauptmann 
vorgerüdt, wohnte er den —— 1809 gegen 
Deiterreih und 1812 gegen Rußland mit Ausjeich⸗ 
nung bei. Seit 1813 machte er bie verjchiebenen 
Grade des Stabsoffiziers durch, und feine Thätige 

‚ feit trat ſowohl im jächfiichen Feldzug, ald auch bes 

ſonders bei den Ereigniſſen des dem damaligen 

Kronprinzen von Würtemberg 1814 und 1815 uns 

tergebenen Armeecorps rübmlih bervor. In den 

erſten Regierungsjahren des jebigen Königs ward 
er Adjutant dejjelben, mit der bejondern Dienſtver⸗ 





eben, darunter die Se jteuerzablende Ghinejen, | wendung als Direktor der geheimen Kriegskanzlei, 

000 Thai, 12, Anamejen, 10,000 Kam— | bis er im September 1822 zum Generalinajor und 
bodicher, 15,000 Peguaner, 25,000 Yao , 3000 Birs | Kommandanten einer Jnfanteriebrigabe mit bem 
mejen, 15,000 Malaven, 4000 verjchiedentlicher Ab: | Sig in Ludwigsburg, nachher in Heilbronn, ernannt 
ftammung. Die Bequaner, Lao, Birmejen, Ma: | wurde. Nach dem Ableben des Generals von Barn- 
layen und die Chriſten bewohnen eigene Stadttbeile, | büler wurde er im Dftober 1830 zum Kommando 
während dagegen die Chineſen bier nicht einen bes | des Generalitabs in Ludwigsburg mit der gleichzei- 
jondern Kanıpong bilden, jondern zumeijt auf dem | tigen Ernennung zum — —— beru⸗ 
Waſſer als Krämer u. Handwerfer (befonders Ziun⸗ fen. In dieſer Wirkſamkeit übertrug ibm das Ver— 
gießer, Grobſchmiede u. Gerber) ihr Weſen treiben. | trauen feines Monarchen verſchiedene Sendungen, 
Merkwürdig iſt die Spielwuth der Bewohner von worunter die längere nah Berlin in Angelegenbei- 
B. Die Abgabe auf hineftiche und andere Spiel: | ten der deutſchen Bundesmilitärverhältniſſe. In 
bäufer dafelbit trägt der Regierung eine bedeutende | einer Ähnlichen Sendung ging er ſpäter nach 
Summe ein. Dieje Steuer, jowie mebre andere, | Münden. Im März 1835 wurde er Generallieus 
it verpachtet, und ohne Erlaubniß darf bei jchwerer | tenant, Kommandant der eriten Inianteriebivifion 


Strafe fein Spielhaus eröffnet werden ; jelbit Ein: 
zelne dürfen nicht für ſich rn fondern ſie müſſen 
in eins der öffentlichen Spielhäuſer gehen, mit 
Ausnahme gewiſſer Zeiten, wo das Geſes ſuspen— 
dirt iſt. Die mittlere Wärme von B. betrug in 
den Jahren 1840 — 47 20%, mit einer Auss 
weichung von 299—10°,. Der Hafen von B. iſt 
einer der ausgezeichnetſten, inmitten dev Stadt ge: 
legen, 50—60 Fuß tief, jebr geräumig, durchaus 


jicher, in höchtt bequemer Yaye und mit vortreil: | 


lihem Flußwaſſer verfeben. Der Handel 2.3 
mit Ghina beziebt fich auf die Einfuhr der metiten 
verarbeiteten Stoffe zur Bekleidung, fowie zur Be: 
auemlichkeit des Yebens, ald: Seidenwaaren, Nan— 
fings, Schube, Sonnenſchirme, Papier, Porzellan, 
Thee ꝛc. Der Handel mit anderen Ländern tit bes 
ihränft, obgleich die inneren ——— Stams 
bebeutend jind. Aus Furopa bezieht man die ges 
wöhnlichen europäischen Waaren, wie Baummollenz, 
Wollenitoffe u. dal., doch nur von hellen Farben; 
außerdem namentlich Waren und Dlunition. Man 
führt dagegen aus: Juder, Zinn, Elfenbein, Sa: 
panbolz, Roſenholz, Sandelholz, Adlerholz u. a. 
feine Hölzer, Stodlad, Elepbanten:, Nbinoceros:, 
Tiger⸗, Yeoparden= und Bürfelbäute, Scildfrot, 


Edeliteine, Baumwolle, Medicinalpflanzen , ausge⸗ ß \ 
Wales, Graffchaft Gacrnarvon, am nördlichen 


zeichnet gutes Eifen u. dal, Zu Ludwigs XIV, 
Zeiten batten die Franzoſen bes Handels wegen in 
B. ein Fort errichtet, das ſie aber ſchon 16% wieder 
verlajien mußten. Die ganze Umgegend Be tit 
von mehr als 1000 Kanälen durchſchnitten, welche, 
fämmtlich vom Menam ausgehend, jich nach allen 
Seiten bin ausbreiten u. lebbaften Verkehr nut dem 
Binnenlande unterbalten. 

Bangold, Joſeph Konrad von, würtember: 
giſcher enerallieutenant , am 26. November 1780 
zu Spalt in Bavern von bürgerlihen Aeltern gebo— 
ren, ftudirte zu Würzburg und Wien Medicin, trat 
aber 1803 als Lieutenant in dad würtembergiſche 


und Gouverneur der Rejidenzitadt Stuttgart, melche 
Stelle er bis 1842 befleidete, mo jeine leibende 
Gejundbeit, zu deren Wiederberftellung er eine lan⸗ 
gere Reife nah England und Jtalien unternahm, 
ihn veranlante, un feine Benftonirung nad) en. 
Sein letztes militäriſches Auftreten war die Füh— 


rung des defenfiven Heertheils bei den großen 


Kriegsübungen des 8, deutichen Armeecorpd im 


‚ Spätjabre 1840. Nach jeinem Austritt aus bem 


aftıven Dienit wählte ev Kannſtadt zu feinem Auf- 
enthaltsort. Die religiöſen Wirren unjerer Zeit ver- 
anlakten ihn zur Herausgabe der Schrift „Die 
‚wahre Religion 2.“ (Winterthur 1846), welche 
‚einen reinen Bernunftglauben beabjidhtiate. Die 
ı Stürme der Märztage riefen die Schrift „Die ma= 
terielle Begründung des deutſchen Bundesſtaates ıc.* 
(Stuttgart und Tübingen 1848) bervor , in welcher 
er der beflagenswertben Zerftüdelung Deutjchlands 
durch Bildung pajiender Ländergruppen zu begegnen 
vietb. Ju diefer Zeit wurde er auch zum Borfik 
einer Kommiſſion berufen, welche die Bitten und 
Beſchwerden der Interoffiziere u. Soldaten prüfen u. 
begutachten jollte, was für dieje manche biöher nicht 





‘ gefannte Erleichterungen zur Folge batte, Er Fam 


27. März 1851 in Folge einer Lungenlähmung 
Bangor, 1) Stadt im engliichen Fürſtenthum 
ins 
gang der Menatjtrafte, nlır aus einer langen untes 
| gelmäßigen Straße beitebend, Sit eines Biſchofs, 
ı mit einer jtattlihen, aber zum Theil zeritörten go= 
thiſchen Katbedgale und 7232 Einw., die age u. 
| Handel mit den Bergwerfsproduften der Grafſchaft, 


hauptſächlich mit Schiefer treiben. B. bat een 


neugebauten Hafen und ein itarf bejuchtes Seebad, 
Dicht bei der Stabt u jeit 1850 über bie Menai = 
‚straße die großartige Britanmiabrüde, 100 Fuß über 
‚dem Meer. Sie beitebt aus 2 Reiben mächtiger 
Eifenröhren, jede 1468 parifer Fuß lang, eine für 
den binz, die andere für ben herfabrenden Wagen: 
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ug, ber. ———— welche die Inſel am 1. Auguft 1842 zu Windgap Cottage bei Kil— 
nglejeyg mit Wales verbindet, Sie ruhen auf kenny. Das Beſte bat B. in denjenigen ſeiner Schrif⸗ 
Thürmen auf jeder Seite der Straße und auf einem ten geleiſtet, in welchen er auf dem Boden ſeiner 
in ber Mitte. Die Schiffe ſegeln darunter fort. | Heimat geblieben iſt; denn feinervon jenen Schrift⸗ 
Die Koiten der ee betrugen 4,200,000 Tha⸗ | jtellern, welche Jrland in die moderne Romantif eins 
ler. Schon früber (1819—25) hatte man bier für | geführt haben, bat es in gleihem Maße verftanden, 
die Eifenbahn eine 100 Fuß bobe, auf 7 Steinbögen | den irifchen Landmann in feiner pittoreäfen Origi— 
rubende Kettenbrüde gebaut. Links von berfelben | nalität, ın jeınen Leiden und Verirrungen lebendig 
ift der prächtige Landjit ded Marquis von Anglefey. | und wahr zu ſchildern. Plan und Berwidelung ift in 
In der Umgebung von B. liegen auch Penrhyn-B.s Romanen und Novellen meiit glüdlih, aber 
Caſtle, eine ganz ernenerte Burg, und die dem Lord er gefällt fich zu fehr im ber Uebertreibung des 
Penrhyn gebörenden Schieferbrüce, die arößten u. | Schredlichen und ift nicht frei von der Manier Wal: 
werthvolliten des Reiches, in denen 1600 Arbeiter |terd Scotts, bei der Schilderung von Einzelnheiten 
tbätig find. — 2) Hafenitadt in derirländifchen Graf ſich in die Fleinlichjte Ausmalung zu verlieren. Auch 
ihaft Down, an der Bai von Belfaft oder Garrid= | die zwar gründlichen, aber zu langen politifchen Er: 
ferqus, mit 4000 Einmw., welche meift bem Fiſch- und | Örterungen jtören die poetiüche Wirkung. 
Auſternfang obliegen, ſehr beſuchten Seebädern u. Banjak (Bandſchak), Inſelgruppe an ber 
den Ruinen einer der berühmteſten Abteien der nördlichen Weſtküſte von Sumatra, der Mündung 
Inſel. Die Stadt warb 559 gegründet umd 820 des Singfel gegenüber, beftebt aus einer Hauptine 
von dem Dänen zeritört.—3) Stadt im nordameriz ſel und gegen 30 kleineren Inſeln, zufammen etwa 
kaniſchen Staat Maine, Hauptitadt der Grafihaft 4 QMeilen entbaltend, meiſt boch, ſtark bewaldet u. 
Penobſcot, auf bem weitlichen Ufer des Penobſcot- reich an Kofospalmen, Büffeln, Schweinen, Salan: 
River, ber bis bierber, 60 engl. Meilen vom Ocean, | ganmeftern und Schildfröten. Die Bewohner (2500 
ihiffbar iſt, unter 44° 47° 50“ nördl. Br., 68° 47° | an Zahl) gehören zum Stamm der Marımvid und 
wejtl. 2., 120 Meilen von Portland, 230 Meilen | haben eine eigene Sprache, 
von Bolton (Maſſachuſetts) 663 Meilen von Ra: | WBanjalufa (vd. i. Bad-Au), ftarfbefeitigte Stadt 
ſhington, in angenehmer Gegend, von dem Kenz | im türkischen Ejalet Bosna (Bosnien) am Wrbag, 
dusfeag, ber bier mündet, in zwei Theile geteilt, | in welden bier die Verbanja mündet, am Fuß des 
die durch Brüden mit einander verbunden find, mit | Dsmara, im friihen Wald: und Wiejenlande über 
geräumigen Hafen, ber auch für größere Schiffe 1 Meile weit ausgedehnt, die jhönfte Stadt in ganz 
tief gemug iſt. Haupthandelsartikel der Stadt ift | Bosnien, war ehemals Sit des Paſcha's von Bos— 
Holz, welches in ungebeuern Quantitäten den Fluß | nien, jpäter eines Sandſchakbegs, mit Schlof, Cita— 
berabfommt; 1200 Schiffe von über 100 Tonnen | belle, 42 Mofcheen, 2 Bädern u. 15,000 Einw. Die 
Laft find ben größten Theil bes Jahres mit Ber: | dortigen Pulvermüblen liefern das beite türfijche 
ſchiffung deſſelben beſchäftigt. B. bat 7 Kirchen, | Pulver. Die meiſten Handwerker und Kabrifarbeis 
ein theologiſches Seminar, unter Leitung der Konz | ter find Griechen, die ausſchließlich in den Vorſtädten 
gregationaliften, mit einer Bibliotbef von 7000 | wohnen. gi ber Umgenend jind viele Berg: und 
Bänden, 2 Akademien, 3 Drudereien, 11 Banken | Hüttenwerfe und beige Quellen; audy findet man 
und zählte 1850 14,432 Einwohner. Während der römiſche Altertbümer. Hier jtand das Urbate ber 
8—I Monate, welche der Fluß von Eis frei ift, Römer. Hiftoriich merkwürdig ift die Stadt durch 
findet regelmäßige Dampfihiifsverbindung mit die Belagerung 1737 durch die Defterreicher unter 
Portland und Bolton Statt, Gijenbabnen führen | dem Prinzen von Hildburgbaufen, der fie jedoch in 
nördlih nah Oldtown und füdweftlih nah Was | Folge einer Niederlage der Deiterreicher aufbeben 
terville. Oberhalb der Stadt führt eine 1320 Fuß | mußte. 
lange Brüde über den Fluß nah Orrington. Banjanen, der Stand der Kaufleute in Indien, 
Banim, John (pfeudonym O’Hara), berühm- | zur dritten Kafte, der ber Waifchis, aebörig. Sie 
ter irischer Romandichter, geboren 1800, juchte, von | haben fich Über ganz Afien und Ditafrifa verbreitet 
Walter Scott angeregt, für Irland das zu werben, | und an verichiedenen Orten Kolonien errichtet. 
was jener für Schottland war, und fchrieb eine | Man findet B. in Arabien, Berfien, am kaspiſchen 
Reihe von Lebensbildern und Sittenfcilderungen, | Meere, an der Wolga, in Aſtrachan, in ganz Afgha— 
“in welchen er mit fräftigen Lichtern und Schatten | niftan, in Bofhara, jelbit in China und am balti- 
die Nationalität des irifhen Volkes treffend dars | ſchen Meere, am rothen Meere, in Mozambique, 
jtellt, und im welden ſich ein großes Talent, eine | Janguebar zc. Sie halten jehr ftreng auf die Erfüls 
mächtig ergreifende Kraft und eine lebendige Phan- | lung ihrer religiöfen Vorſchriften, ejjen fein Fleiſch 
tafie offenbart, Zuerſt erfchienen: „Tales of the | (in Sugfand nennt man nad ibnen bie Faſttage 
O’Hara family“, 1. Serie, London 1825, darımter Banjanentage) und hüten fih gewijlenhaft, ein 
„Crohoore‘* (deutih „Der Zwerg“ von Frau Do: Thier, und wäre e3 das Fleinfte Infekt, zu tödten. 
meier, Hamburg 1828; „Hauptmann Reh“ von In Surate wird auf Koften der B. ein eigenes Ho: 
Lindau, Dresden 1830); die 2. Serie erſchien 1827, | jpital für alte, Franfe oder berrenloje Thiere unter= - 
darunter „The Nowlans“ (überjegt von Ad. Wag: | halten. Die Speifen ber B. find Mild, Ghi oder 
ner, Leipzig 1832); nun folgten „The battle of the | geflärte Butter und Gemüje. Ihre Gefichtsbildung 
boyne* (Yondon 1828); „The Croppy“ (daf. 1829); iſt regelmäßig, der Ausdrudf mild und freundlich. 
„The denounced“ (daj. 1830); „The Smuggler“ (baj. | Schon zur Zeit Vasco's de Gama befand fich der 
1831); „The Ghost hunter and his family‘ (daf. | größere Theil des Handeldreihtbums Indiens in 
1832); „Themayor of Windgap“ (daf. 1835) u. „Fa- | den Händen der B., die berühmt find wegen ibrer 
ther Connel“. Die Wbigregierung verlieb ibm 1837 | Offenheit und Reblichkeit. Das Koſtüm der B. iſt 
eine Feine (jpäter erhöhte) Benfion; aber er F arm ſehr maleriich. Der Kopf tft gefchoren bis an den 
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Scheitel, nur das Hinterhaar laffen fie lang wach: | päiſchen Waaren ift in ihren Händen, und fie find 
fen, winden es oben auf dem Kopfe zufammen und | gegenwärtig die eigentlichen Mıttelöperjonen, welche 
verſtecken e3 unter einem bobeit, rotben oder weißen | den engliichen feinen Tuchen, Baumwollenzeuchen, 
Turban, ungefähr von der Form einer Biſchofsmütze. Kupfer, Gijen zc. einen ausgedehnten Abfag ver: 
Die Kleidung beiteht aus einem weißen Rod, der | jchaffen. Der Handel, ben diefe Klaſſe der B. be: 
feft am Naden anliegt, wie ein Hemd ohne Kragen, | treibt, beläuft —— eigenen Angaben zufolge 
und durch einen Gürtel um die Hüften zuſammen- jährlich auf 5 Millionen Rupien. 
gehalten wird. Hinten iſt er von entgegengeſetzter Seite Banjar⸗maſſing (Bandſchar-maſing, Ben: 
ber zuſammengefaltet, jo daß er einen ſpitzen Winkel jar-maſſen, Bendjher), ein zum Theil den 
nach oben bildet; die Aermel findgerade u. weit. Die | Holländern gehörendes Reich aufdem öſtlichen Theile 
ke find durch Pantoffeln mit aufrehtitehenden | der Südküſte der Inſel Borneo, an der Bat leihen 
pigen geihüst. Bei ihren Reifen laſſen fie ibre | Namens, in welche der gleichnamige große u. ſchiff⸗ 
Familien in Indien und bleiben —D Jahre abwez | bare Fluß (von den Einheimiſchen Dufiong od. Barito 
end, bann fehren fie etwa auf ein Jahr zurüd. Sie | genannt) in weiter Mündung fich ergieht. Es 
bilden in fremden Ländern meijt Handelsgejellihaf: | umfaßt dad gefunmte Gebiet zwiihen dem Kamine 
ten, die jo eigentbümlich find, daß man fie auf den | tinggebirge im Weiten und dem Meratusgebirge im 
Handel angewendete religtöje Gemeinden nennen | Diten, ein Areal von 3315 QMeilen. Der größte 
fönnte. Urjprünglich legt Jeder von ihnen einen Eins | Theil des Landes iſt Tiefland, von zahlreichen Flüſ— 
ſatz in den Fond, ber ibn zu einem verhältnißmäßi- | jen, Seen und Waiferläufen reich bewällert und mit 
gen Antheil am allgemeinen Gewinn berechtigt; auch | dichten, von allerlei Gethier erfülltem Urwalde bes 
leben fie gemeinſchaftlich. Die geſellſchaftliche Or- dedt; nurdie weltlichen Grenzlandfchaften ind Berg: 
anifation ſteht unter dem Gejeg ber Vertbeilung | länder. Yandesprodufte jind gewaſchenes Gold, Dia- 
er Arbeit. Jedem Mitglied it eine bejondere Ber= | manten, die unter einer Schicht von grobem röth— 
richtung, ein eigenes Geſchäftsfach zugetheilt. Einige | Tihen Thon liegen, Eijen, Kupfer, Salangannefter, 
bejchäftigen fih mit dem innern Hausbalt, der bis | Reis, Pfeffer, Mangey, Piſang, Dradenblut, Kam: 


Banjarsmalling — Banjumas. 





u ben niebrigiten Arbeiten im Hausweſen ſich er: 
vet, wie 3. B. der Beſorgung der Zimmer und 
der Bereitung ber Nahrungsmittel. Bon jenen, 
welchen die Beſorgung ber Handelsgeſchäfte obliegt, 


pher. Die ſchwache Bevölkerung wird auf 300,000 bis 
‚400,000 angegeben, darunter viele Malayen und 
‚etwa 1500 Chineſen. Den Kern derſelben bilden 
bie Dajal3, diegute Wafienſchmiede, Weber, Flechter u. 


leitet ein Theil die größern Operationen, macht | fleißige Aderbauer find. Am Innern bauen obne 
Reifen, überwacht die Berlenfiicherei, wovon fie in | allen Verkehr mit den dajaks Horden von Drang=Ot 
Arabien am rotben Meere das Monopol haben; | nach Art der Bujhmänner Südafrifa’d, von Baum: 
ein anderer Theil, dem der Detailverfauf anvertraut | Frucht, Eidechſen zc. lebend. Die Holländer find die 
it, jegt die Waaren tbeild im Bazar, theils in Rob: | einzigen Europäer, die mit diejem Reiche im Verkehr 
nungen ab, und zulegt beſtimmt eine geregelte | jteben. Sie haben dafelbft jchon jeit 1747 eine Nie— 
Rangordnung die Vertheilung der Geſchäfte unter | derlaffung mit Fort, bie zwar 1810 dem malaviſchen 
die einzelnen Mitglieder. An der Spige der Ber: | Sultan gegen 50,000 Dollars abgetreten, aber 1817 
bindung ftebt der Schagmeiiter, der von den Glie- den Nicberländern wieder zurüdgegeben wurde. 
dern ber Gefellichaft ernannt wird. An der Oſtküſte Später (1326) erbielten jie jogar von dem Sultan 
des rothen Meeres find die B. die Herren des See: | Adam die ganze Südküſte von Kota-Waringin bis 
bandels und überhaupt des Handels mit dem Aus: | Berow, ein ziemlich ſtark bevölfertes Gebiet von 
lande, während der Binnenbandel ausichlieklich von | 2 Grad Länge, von den Eingeborenen Tana-Laut 
den eingeborenen arabiichen Kaufleuten betrieben | genannt, als völliges Eigenthum, wäbrend er fich, 
wird, In den Städten Dſchedda, Hobeida und | mit, den Niederländern befreundet, in das Innere 
Mokka gibt es ungefähr 400 B., deren Operationen | zurüdzog. Gin Verſuch der Engländer 1706, ſich 
den Kreis der Seehäfen nicht überjchreiten. » Ihr bier feitzuiegen, mißlang. Die Hauptitadt B. 
fanfter und verträglicher Charakter macht fie bier | Sit des holländiſchen Gouverneurs, fiegt unweit 
bei den Eingeborenen beliebt, jowie überhaupt der | ber 2 Meilen breiten, mebrarmigen Mündung des 
Geiſt des Wohlwollens, den ibr Kultus über alles | gleichnamigen Fluſſes (bier Barito genannt) und 
Lebende verbreitet, fih mit dem Alam auf das Befte iſt wegen derlleberflutbung größtentheils auf ſchwim— 
verträgt und auch auf die Moslems günftig ein- menden, durch Taue befeitigten Baumjtäinmen erbaut. 
wirft. Die Einwohner Mokka's ſchlagen 4. B. nie Nur eine einzige, der Ueberſchwemmung nicht aus: 
ihrg Ochſen, einzig aus Achtung für Die ——— geſetzte Kunſiſtraße führt am Fluß bin bis zum Re: 
Bedenklichkeiten ihrer indiſchen Säfte, In Zangue— gierungsgebäude; ſonſt findet aller Verkehr zu Waſ⸗— 
bar rechnet man die Zahl der B. auf ungefähr 350. ſer Statt. Die Bevölkerung wird verichieben, von 
In Mozambique jind die B. fait bie@inzigen, welche | 6000 — 30,000 Einwohnern, angegeben, darunter 
Handel treiben. Die B. aus Dihudpur u. Schifa: | etwa 1500 Ehinefen, in deren Händen vorzugsweiie 
watti (im Allgemeinen Marwarried genannt) find | der Handel it. Auf einer Deltainiel liegt das hol— 
die Einzigen, welche mit den Ländern jenſeit des ländiſche Fort Tatas, mit Kaferne, Kranken- und 
Indus u. des Sedledſch einen regelmäßigen Handel | Bulverbaus ;füdlich davon it der Hafen Tombanjou, 
mit europäischen Artikeln betreiben. Bor 50 Jahren | wo die Schiffe anfern. Die Ausfuhr beitebt meift 
batte noch feiner dieſes Volkes feine Heimat verlaf: | inden Landesproduften, Eingefübrt werden Opium, 
fen; die Sicherheit, welche ihnen die englische Nexies | Leinwand, Tabaf, Salz, chineſiſche Thonwaaren, 
rung bot, veranlakte fie zuerit, ihre Verbindungen | Metallfahen, Glas, Pulver, Feuergewehre ꝛc. 

zu eriveitern, und jegt it von Kaſchmir bi8 Bombay | Banjumas (Banjoemas), niederländifche Re— 
nicht Eine Handelsftadt, wo fie nicht ihre Faktorei ſidentſchaft an der Südküſte der Inſel Java, TOM, 
haben. Faſt der ganze inländifche Handel mit euro: | groß, qut angebaut, gegen „die Küſte niedrig und 


Banjumwangt — Bauen. 


moraftiag, im Norden und Dften dagegen ſehr ge— 
birgig, mit dem Hochtafelland von Diſeng (6ö14 F. 
Meereshöhe), umgeben von einem Kranz von Gt: 
pfeln bis zu 7200 F. Höhe. 
birgs findet jich außer zahlreichen Kraterfeen und 
an 10 Solfataren und tbätigen Kratern auch das 
berüchtigte fogenannte Todtentbal (Pakaraman), 
ein trichterförmiger Einiturz, aus dem fich zuweilen 
eine tödtliche Gasart entwidelt. Auch der 11,430 
Fuß hohe Bulkan Slamat, der zweithöchſte Ber 
Java's, gehört mit jeiner Südſeite der Landſchafi 
an. Flüſſe ſind, außer dem Seraju, nicht von Be— 
deutung. Die Zahl ber. Einwohner betrug 1857 
424,730, zur Hälfte Sundanejen, zur Hälfte Java— 
nefen, mit wa 2000 Ehinejen, die mit Tabaf han 
dein und Krämergeichäfte treiben, untermiſcht. B. 
it bie Heimat der merfwürdigen Rafflesia patma. 
An derfelfigen Küfte gibt esviele eßbare Vogelneiter. 
Die aleihnamige Hauptitadt, am Seraju, zäblt 
10,000 Einw. 


Banjumangi, niederländiſch-oſtindiſche Land⸗ 


ſchaft auf Java, ber ſüdöſtliche Ausläufer der Inſel, 
balbinielartig von ber Baliftraße und dem indiſchen 
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ausgeſetzt iſt. Die gewöhnlichſten und zweckmäßig— 


ſten Dedmittel dagegen ſind Schanzforbdedungen 
und Bonneticarten. 

Banla, Inſel, j. Bangka. 

Bankban (Banus Bant), bekannt durch 
jein kühnes Attentat gegen die Gemahlin des unga— 
riſchen Königs Andreas IL, Gertrud, Tochter des 
‚Herzogs von Meran. Diejelbe hatte ihrem aus: 
ichweifenden Bruder Edart, der an Andreas’ Hofe 
‚lebte, Gelegenheit verichafit, die jchöne Gemahlin 
des B. zu verführen, worauf ber gefränfte Mann 
ſich an die Spige der Unzufriedenen im Lande jtellte 
‚und das föniglihe Schloß jtürmte, wobei die Kö— 
nigin in Stüde gehauen wurde, Edart aber nad 
Steiermark entkam. B. büßte diefe That mit dem 
Leben. Der Stoff wurde mebrfach dramatiſch bear- 

| beitet, 3.8. von Grillparzer in dem Trauerſpiel 
„Ein treuer Diener feines Herrn“ (Wien 1830). 
Katona's „Bankban“ (Klaufenb, 1827, Peſth 1843, 

1847) iſt das befte ungariſche Drama. 

Banken (engl. banks, franz. banques), im All- 

‚gemeinen Anitalten zur Bermittelung des Geldver- 

kehrs. Damit iſt zumächit der Aweig der Geſchäfts— 


Ocean umfangen, von ben übrigen Injeln durch | thätigfeit bezeichnet, welcher der ältefte iit und den 
undurhdringlihe Wälder abgeſchieden, 8) OM. B. den Namen gegeben bat: der Geldwechſel. 
groß, mit Kalkgebirge im Süden und einem umfang- In Jtalien, wo ſich nod heute alles gewerbliche Le— 


reihen, vulkaniſchen Gebirgsſtock Gunong-Idjen, 
der im Oſten als Felſenwand ſchroff und ſteil ins 
Meer fällt. Das Land, die Heimat des Paon Upas 
(Antiaris toxicaria) iſt reich an Flüſſen u. Seen, aber 
nur theilweiſe fruchtbar; es zählte 1857 37,259 Einw. 
Ehemals, und noch bis gegen das 17, Jahrhundert, 
blübte bier das ftarf bevölferte brabmanijche Reich 
Balambagan (Balabuan), von deſſen Hauptitadt 
noch die Trümmer, jet von Tigern bewohnt, in der 
Waldung ſich finden. Die gleihnamige Hauptftadt, 
an der Mündung des Kali Tambong, mit bem ort 
Utrecht, ift Sig eines Ajfiitentregenten. 

Bank, urivrünglich jede Erböhung, bejonders die 
Erhöhung des Meergrundes, entweder bis zur Ober: 
fläche des Waſſers reichend, oder im verichiedener 
Tiefe unter berjelben liegend und oft ben Schiffen 
aefährlih; häufig Sammelplag von Thunfiichen, 
Häringen, Aujtern, Berlenmujceln 2c., daher auch 
wohl eine Menge folder Thiere jelbft. 

Bank (Geſchützbank, Ranonenbanf, Bar: 


ben im freien, auf der Straße beweat, batten bie 
Geldwechsler ihre Geichäftspläge im freien, auf 
den öffentlichen Plägen und Märkten. Das Ge: 
ſchäft wurde wie bei den anderen Händlern auch auf 
Tiſchen oder, wie man dieſe nach ihrer für ben Zweck 
des Geldwechſels jpeciell hergerichteten Form nannte, 
auf Bänken abgemacht und daber der Geldwechsler 
allmahlig jelbit Banfinbaber (Banker, Ban— 
kier) genannt. Mit dem einfachen Geldwechſeln 
verband ſich ſchon ſehr frühe und naturgemäß ber 
‚Handelmit Gold und Silber, der denn auch 
‚heute noch einen Zweig des Bankgeſchäfts bildet. 
‚Sp großartig indeß auch ver Geldwechſel in ben 
‚einzelnen Hanbdelsitäbten des römifchen und bes 
ı mittelalterlichen Italiens betrieben werden mochte, 
ſo ift doch erft mit Einführung des Girogeſchäfts 
‚ ber Uebergang erfolat zu dem heutigen entwidelten 
Zuſtand des Bankweſens. Denn wie aller Handel 
auf dev Höbe feiner Ausbildung immer nur Handel 
auf Kredit ift, jo mußte das Banfwejen in feiner _ 


‚ Entwidelung ebenfalld dazu fommen, diefen fredit: 
Erhöhung, auf welher Kanonen aufgeitellt werben, | bebürftigen Zug des Handels zu unterſtützen undfich 
um mit ihnen unmittelbar über die Bruſtwehrkrone aus dem einfachen Geldwechjel, der doch mehr erit 
feuern zu fönnen. Die nötbige Höhe einer ſolchen dem Handel obne Kredit, dem Handel Zug um Zug 
2. findet man, wenn man bie Kniehöhe, d. b. die | entiprad, zum Girogeſchäft entwideln. Hiermit 
Größe des Abſtandes des Gejhügfopfes von ber | Hand in Hand ging denn auch bie Entwidelung des 
Bodenflähe (gewöhnlich 3—3Y/, Fuß) von der in- Geſchäftslokals aus der einfachen Bank oder. Bude 
nern Bruſtwehrhöhe abzieht; die Breite richtet fih auf dem Marktplag zu dem ‚jolid gebauten Haufe 
nach dem erforderlichen Raume für die Bedienung | mit woblverichlojienen Gewölben, wie wir heutzu— 
und Wendung des Geſchützes. Die Länge endlich | tage gewobnt find, ums die B. vorzuitellen. Das 
beitimmt fih mach dem Kaliber und nach der Größe | Wejentliche des Girogeihäfts beruht darauf, daß 
de3 Rücklaufs des auf die B. zu ftellenden Ge: | eine größere Anzabl von Kaufleuten fih dahin ver: 
ſchützes und kann darnach 16—20 Fuß betragen. | einigt, ibre Zahlungen unter einander durch bloßes 
Um das Geſchütz auf die B, zu bringen, erbält ſie Abs und Zuſchreiben bewirfen zu laſſen und dagegen 
eine Auffahrt. Diefe Art der Geibügaufitellung | eins für alle Mal eine beliebige Summe Geldes an 
gewährt den ſehr weientlichen Vortheil eines freien ! einen unter gemeinschaftliher Verwaltung ſtehenden 
und unbejchränkten Geſchützgebrauchs, hat aber auch | Ort einzuzablen.. Dieſe Jablungen fünnen natür- 
den bedeutenden Nachtbeil, daß das Gefhüg umd | lich nur unter dem bejlinmmten Kreife (giro) von 
deſſen Bedienung nur wenig (jo viel ald die Knie: | Perſonen bewirkt werben, welche fich in dieſer Weiſe 
böbe beträgt, alſo 33V, Fuß) aededt und baber | vereinigt haben, daber der Name Girobanf, Giro: 
dem feindlichen Kanonen: und Schügenfeuer ſehr geſchäft. Die Vortbeile einer jolhen Einrichtung 


bette), die hinter einer Bruftwehr angebrachte 
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find folgende: Man erfpart zunächſt die Zeit und 
Laſt des Geldzählens für jede einzelne Zahlung; 
bamit hängt zufanımen die geringere Abnutzung 
ber Münzſtücke; ferner wird aud ber Transport 
bes Geldes mit feinen Koſten, feinem Zeitverluit, 
feinen Bejhwerben und Gefahren entbebrlih ge— 
macht, die Sicherheit des Beſitzes überhaupt erböbt, 
weil eine Bereinigung Mehrer obne zu große Koſten 
für den Einzelnen Anftalten zum Schuß zu treifen im 
Stande ift, welcheder Einzelne nicht treffen kann, und 
endlichhat man ben VBortbeil, daß man fich über einen 
beftimmten reinen Münzfuß einigen. fann, ber von 
Münzverihlehterungen nicht betroffen wird und 
beshalb gegen Verluft fichert, wie fie die Münzin— 
duſtrie des Mittelalterd und des 16. und 17. Jahr— 


hunderts nur zu oft zur Folge gebabt hat. Die Be: 


theiligten bei einer Girobanf werben in ein Buch 
eingetragen, in welchem jeder Einzelne jein Gonto 
erbält, auf dem im Haben die von ihm eingehende 
Summe, jowie die an ibm gemachten zablungen, 
im Soll dagenen bie von ibm oder pielmehr nach jei: 


| 


I 
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10 Schilling feitgelett wurde. Nach dieſem Münzfuß 
rechnet die bamburger Girobanf noch beute, nämlich 
nach der Marf Banco (15 Silbergroſchen), einer 
imaginären Münze, bie nie geichlagen wurde und 
daher gegen jede Münzverſchlechterung gefichert war, 

Die Sicherheit, welche bie Girobanf für die in 
ibr binterlegten Summen der Banftbeilhaber ge: 
währte, fübrte jebr natürlich dazu, daß auch Nicht: 
tbeilbaber verſuchten, ibren Borratb an edlen 
Metallen und jonjtigen Wertbgegenftänden ibr an— 
zuvertrauen. Die B. gingen auch bereitwillig bier 
auf ein, zumal da fie Zinſen von ben ihnen anver— 
trauten Summen nicht zu zablen batten, wielmebr 
eine Vergütung dafür gezablt erbielten. So ent- 
widelte ji ba8 Depoſitengeſchäft, welches 
heutzutage eine jebr bedeutende Rolle im Geſchäfts— 
verfehr der B. jpielt, wenn es auch nicht bloß Gelb: 
jummen, jondern vorzugsweiſe Wertbpapiere find, 
welche deponirt werden. Urſprünglich geichab bie 
Deponirung von Geldfummen nur zum Zwecke ber 


bloßen Aufbewahrung, und die B. hatten nicht das 


ner mündlichen oder fchriftlichen Anweifung an die Recht, die ihr anvertrauten Summen auszugeben. 


übrigen Banfbetbeiligten gemachten Zahlungen be: 
merkt werden. Iſt auf diefe Weije das Guthaben 


Heutzutage umfaßt dad Depolitengeichäft jedoch 
auch regelmäßig das Nect, das Depofitum auszu: 


eines Einzelnen erfchöpft, fo hat er eine neue Ein- geben und nur biefelbe Summe oder Wertbpapiere 


zablung zu machen, und umgekehrt ſteht es Jedem 
frei, feine Einlage ganz oder zum Theil jederzeit 


geſchieht natürlich auf Koften der Banfinbaber, aber 
obwohl die Koſten derjelben bedeutend find und ein 
Jeder jeinKapital umverzinit in der Banf liegen bat, 
fo find doc bie oben angeführten Vortheile wieder 
fo groß, daß diefe Ausgaben und Berluite überreich- 
lich aufgewogen werden. Die erite Girobank cent: 
ſtand 1156 in®Bencdig, wo jodann im 15. und 16. 
Jahrhundert noch zwei andere B, d 
‚ ters entjtanden, bie jeboch höchſt wabrfcheinlich 1587 
mit ber älteiten Banf zu einer einzigen —— 
wurden, welche bis zum Ende der Republik, alſo 
bis 1797 beſtand. Sie rechnete in Lire groſſi, einer 


Goldmünze, welche nah Nobad im heutigen Gelde 13 | 


Thaler 15 Silbergrofchen, 08.7178 Pfennigen gleich: 
kommt. Die zweitältefte Girobanf entjtand 1349 
zu Barcelona, bie britte 1409 zu Genua. Bei 
allen biefen B. war es ber rein faufmännifche Ge: 
ſichtspunkt ber Erfparnif an Zeit u. Mühe, welcher 
bie Gründung berfelben bewirkte. Als indeß im 
17. Jabrbundert ber Unfug der „Ripper u. Wipper“ 
in Europa begann und die Münzverichlechterung 
immer jchamlofer auftrat, jo daß alle Sicherbeit im 
Münzweſen verſchwand, dba war ed ber Gejichts- 
punft eines fihern und unter allen Umftänden zus 
verläffigen faufmänniihen Münzfußes, welcher 
1609 in Amfterdam, 1619 in Hamburg und 1621 
in Nürnberg zur Gründung von Girobanfen führte. 
Einen Begriff von der Miünzverjchlechterung, welche 
damals gäng und aäbe war, gibt die Thatjache, 
daß von 1542 —1608 ber Metallgebalt des bol: 
ländifchen Gelded um 48, der bed Schillings in 
Hamburg von 1609 — 21 um 60 Proc. reducirt 
word. Bon biejen alten beutfhen Girobanfen, denen 
fräter noch einige andere folgten, befteht bie ham— 
burger noch beute, 
welche fich in voller Neinbeit bi auf diefen Tag 
erhalten bat. 


na — laſſen. Die Verwaltung der Bank 


Sie iſt die einzige Girobank, 








nimmt die Bank ſogar die Mühe, dieſelben 


derjelben Art zurüczuerftatten, ja bei Wechjeln über: 
ur 
Zahlung zu präfentiven und die dabei etwa nötbig 
werdenden Rechtsakte vorzunehmen. Eine Berzin: 
fung‘ des Depofitums findet auch heute regel: 
märig nicht Statt, dagegen nimmt die Banf auch 
ſelbſt regelmäßig Feine Bergütung für die Aufbes 
wahrung in Anſpruch. Nur bei Depofiten, welche 
auf beitimmte Zeit gegeben oder mit bejtimmiter 


Kündigungsfriſt überlafien werden, verſtehen ſich 
leihen Gharaf: | i 


einzelne B. zur Verzinſung. Mit dem Depofiten: 
geichäft entwidelte ſich ſodann ſehr bald on 
anderer nicht weniger wichtiger Stein bed Bank⸗ 
verkehrs, — das Zettelgeſchäft oder Bank— 
notengejhäft.. Die B. nämlich waren gehalten, 
Scheine über bie ihnen anvertrauten Depofiten an 
die Hinterleger auszuſtellen. Dieje Schuldbefennt: 
nijie der Banf fonnten wie jede andere Forderung 
von den Öinterlegern cedirt werben und erbielten, 
da die Banfals em ſehr fiherer Schuldner angeieben 
werben fonnte, einen gewijien leichteren Kurs, ala 
andere forderungen. Namentlich ift e8 die Bank 
von Amſterdam, welche die Uebertragung diejer 
Bankſchuldſcheine fehr beförderte. Die Banf von 
Schweden, 1657 gejtiftet, ging bierauf 1661 noch 
einen Schritt weiter, indem fie Kreditive ausgab, 
auf welchen das Berjprechen ausgedrüdt ſtand, die 
bezeichnete Summe jederzeit in Geld auszulöſen. 


— war die Banknote im heutigen Sinne des 


Wortes geſchaffen. Die Bedeutung a neuen 
MWertbzeichens, u. zwar in jener unbeilvollen Seite, 
jollte jedech ſehr bald beraustreten, ald Yaw in 
Baris 1716 dieBanque generale gründete, und nun 
die Börfenmanöver, geſtützt auf das in den Bank: 
noten enthaltene unbejchränfte Kapital, begannen, 
welche mit dem Ruin von Zaufenden und der furcht- 
barften Zerrüttung aller finanziellen Berbältnifie 
Franfreichd endeten. Die legte und wichtigſte 
Funktion der B. ift aber das Disconto= und 


Ihre Rehnungsmünze war bis Wechſelgeſchäft. Mit der allmählig ſich erwei— 


1770 der Speciestbaler, I=3 Marf, von da ab | ternden Bedeutung bed Wechiels im Faufmänniichen 
bie fölner Mark fein Silber, welche zu 27 Mark Verkehr wurde der Handel erft zu der ungebeuren 
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Ausdehnung befähigt, welde er heute hat. Denn tion, daß er bei einem Bankhaus ein Eontocorrent 
erſt ber Wechſel geftattet es, den wichtigften „Faktor | bat und Cheques, d. h. Anweijungen, auf das— 
im Handel, den Kredit, zur vollen Anwendung zu | felbe ald Zahlungsmittel ausftellen kann. In diefer 


bringen, und die Summen, welche im Verkehr durch 
baares oder Bapiergeld ungejegt werden, obwohl ſie 
nach Millionen fi berechnen, jind verfchwindend | 
flein gegen die riefenbaften Summen, weldye im 
Wechfelverfehr hin und ber bewegt werden. Unſere 
ganze — auch die ſicherſte und ſolideſie, 
würde ſtill ſtehen müjlen, wenn alle Zahlungen, die | 
beim Vertrieb der producirten Güter in der langen 
Reihe von Umfägen, vom Producenten bis zum | 
Konfumenten, durch Wechiel erfolgen, auf einmal 
in Baarzablung, und wäre es auch mit Papiergeld, 
abgemacht werden müßten. Die Juſtitute aber, | 
welche diefen Wechjelverkehr zur Entwidelung feiner | 
vollen Wirkſamkeit gelangen laſſen, find die B. In 
dem Disfontiren der Wechiel, d. b. in ber Aus— 
ablung eines noch nicht er u Wechſels vor der 
Berfallzeit, burch die B. liegt deshalb der Schwer: 
punkt ihrer Bebeutung für den heutigen Verkehr. 
Das Girogeſchäft war ber erjte Schritt zur Unter: 
ftügung des kaufmännischen Kredit, das Depoliten- 
und das Notengefchäft ware die weiteren vorbereis | 
tenben Mittel, in fofern fie den B. die Wege zeig: 
ten, auf welchen fie Kg ie ihres Kredits 
auf leichte Weife große Geldmittel zur Berfügung 
erhielten; erjt das Discontogefchäft aber bob die B. 
auf die volle Höhe der fommmerciellen Wichtigkeit, 
welche fie trotz alled unverftäindigen Geredes von 
Schwindel und Betrug einnehmen. Mit dem Dis: 
contogeihäft bängen eng zuſammen zwei andere 
Geſchaͤftszweige ber B., nämlich das Incaſſo- u. 
dad Contocorrentgeſchäft. Unter dem eriten 
verfteht man das Einziehen fremder forderungen, 
welche den B. durch Wechſel oder Anmweifungen 
übertragen worden find, fei es, daß bieje Forderun— 
gen auf Perſonen lauten, welhe am Wohnfig ber 
Bank fich befinden, oder an andern Orten, in 
welchem Falle die Banf die Erhebung durch ibre 
Filiale oder ihre Korrefpondenten bejorgen läßt. 
Das Gontocorrentgeihäft beiteht darin, daß eine 
Banf mit einem Geihäftsmanne in laufende Ver— 
bindung tritt, indem fie Wechſel auf fich zieben 
läßt, Baarzablungen für ibn leijtet und jonjtige 
BVermögensgefhäfte für ihn abmaht. Died ger 
giebt natürlich nicht umſonſt und auch nicht ohne 

eitered. In ber Regel gebt babei die Einzahlung 
einer gewiſſen Summe in die Bank voraus, bis zu 
welcher die Banf ſodann die genannten Zablungen 
bewirkt. Iſt diefe Summe erfchöpft, jo muß neu 
seht ie werden, bie Banf kreditirt jedoch auch 








wohl über die Summe binaus, ja fie gibt bei be— 
ſonders jiheren Runden auch wohl unbejchränften 
(blanco) Kredit. Beiderjeit werben hierbei Zinjen 
sr von ber Banf für die ihr eingezablten 
ummen vom Tage der Cinzablung an, von dem 
Gejchäftsfreunde für die von der Bank für ihn aus: 
gezahlten Summen von Tage der Auszahlung an. 
Die Wichtigkeit dieſer Dienitleiftung der B. jpringt 
in die Augen, und die volle Entwidelung des Gonto- 
correntgejhäfts in England iſt es, was nicht als dei 
geringite — für die Größe des — ge 
dels angeſehen werden darf. In England find es 
jedoch nicht bloß Fabrikanten und Kaufleute, welche 
mit ben B. in Contocorrent treten, es gebört dort 
vielmehr für einen Jeden zur finanziellen Legitima— 


Meyer's Konv.:eriton, zweite Auflage, Br. 11. 
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ungebeuren Berbreitung der Cheques hen ber 
Grund, weshalb in England das baare Geld nur 
im Detailverkehr gebraucht und jedes größere Gelb: 
geihäft durch Bermittelung der B. —52 wird. 
Auf dieſe Weiſe verrichten dann die B. in England 
und namentlich in Schottland, wo ftet3 Zinjen von 
den Depofiten im Gontocorrent gezahlt werden, bie 
Dienjte von Sparfajjen. 

Nicht umbedeutende Zweige des Banfverfehrz, 
obwohl nicht im birefter Beziehung zum Handel, 
der eigentlihen Domäne des Bankweſens, ſtehend, 
find endlich noch das Leihgeſchäft, dad Hypo— 
thbefengeihäft, das Effektengeſchäft u. bie 
Vebernabme von Staatsanleiben. Das 
erjtere, auch Yombardgeihäft genannt, umfaßt 
die Huszablung von Darlehen gegen Berpfändung 
von Werthobjeften, insbejondere Staats: oder in- 
duftriellen Wertbpapieren, und unterſcheidet ſich 
von dem Hypothefengefhäft im Weſentlichen nur 
dadurch, ah bet diejem das Pfandobjeft ein unbe: 
weglicher Gegenftand, ein Grundjtüd if. Das 
Gijeftengefchäft beftebt darin, daß eine Banf den 


‚Ans und Berfauf von Börfenpapieren bewirkt. 


Schon die beiden eriten diefer zulegt genannten 
Arten von Bankgeſchäften find Nebenzweige des 
Banfverfebrs, das Gffeftengefhäft dagegen, in fo: 
fern es wie bei dem Credit mobilier und feinen 
deutjchen Nachfolgern auf eigene Nechnung einer 
Banf als Spekulation geſchieht, tritt ganz und gar 
aus dem eigentlihen Wirkungskreiſe der B. heraus 
(f. Credit mobilier und Kreditanftalten). Die 
Beſorgung von Staatsanleben endlich fteht in gar 
feinem Jujammenbang mit dem Handel und ift zu 
allen Zeiten von verderblichen folgen für die B., 
vor Allem aber für den Bankverkehr gewejen. Die 
öjterreichiiche Nationalbank iſt dafiir ein warnender 
Beleg, und die Gejchichte jelbit des eugliſchen Bank— 
wejens lehrt, daß dem Berfehr eines Landes dadurch 
gejchadet werden kann, wenn die ring ar einer 
mit dem Staate liirten Bauf der freien Entwide: 
lung des Bankverfehrs in den Weg treten. Faſt 
alle Hallijiements von B,, welche in Europa vor: 
famen, geſchahen in Folge von Berlegenbeiten, 
welche aus Anleben an die Regierungen bervorgin- 
en; wir nennen nur die B. von Venedig, Stod- 
bolm, England, Berlin, Amjterdam, Wien, Liſſabon. 

Eine Frage, welche auf der volfswirtbichaftlichen 
Tagesordnung der Gegenwart mit in erjter Reihe 
ſteht, ift die Frage über die Bankpolitif, d. b. die 
Frage: Soll der Staat das Necht haben, zur Grün: 
dung einer Banf eine Koncejlion zu ertheilen, und 
unter welchen Bedingungen jollen die B. befugt 
fein, Banfnoten auszugeben? Es gibt Anhänger 
und Gegner der Gewerbefreibeit und der Handels: 
freiheit, und jo gibt es auch Anhänger u. Gegner 
der Bankffreibeit. Gin Beiſpiel vollftändiger 
Banffreibeit boten biß 1844 die jchottifhen B. 
Dort konnte ein Jeder ohne Weiteres eine Bank 
errichten und Noten ausgeben, jo viel er wollte, 
oder beijer, jo viel tr konnte; bie einzige Be: 
ſchränkung beitand darin, daß feine Banknoten 
unter 1 Pfund Sterling und daß feine „zahle 
bar auf Verlangen ohne Zinſen oder nah 6 Mo: 
naten mit Zünfen® ausgegeben werden Fonnten. 
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Dagegen bafteten denn alle Banfinbaber folidarifch |furz zu. fommen. Der gejeglihe Schutz für bie 
mit ihrem ganzen Vermögen für die Schulden der Banfyläubiger iſt deshalb in Amerifa rein imagi- 
B. Diefer Zuſtand unbeſchränkter Freiheit hat när, er beftebt ſogar nicht einmal vollitänbig 
fih in Schottland vollftändig bewährt, Im die Noteninbaber, während dagegen die Notenaus- 
Jahre 1826 konnte nachgewieſen werden, daß an gabe jelbit durch die gejeglichen Beſtimmungen er: 
den fchottifchen B., feitdem es überhaupt B. dort |muntert wird. Trotzdem bat es ſich indeß bei ber 
gab, nicht mehr als 36,000 Piund Sterling ver: | legten großen Krifis gezeigt, daß nicht eine geitei- 
loren worden waren. Das Banfıvejen iſt in Schott- gerte Notenausgabe, jondern übermäßiges Krebit- 
land noch beute ziemlich frei (ſ. unten), und doch | geben und die plögliche Rüdforderung der 
find bis heute biete Verlufte des Publikums an | ten den Sturz der amerifanifchen B. bewirlt 

den B. nicht über 50,000 Pfund Sterling geitie: | Am 24. Dftober 1857 hatten die newyorker B. bei 
gen. Allerdings baben bei der Krifis 1857 einem Metallvorratb von 10,411,643 Dollars 
——— B., die Boroughbank in Liverpool und 6884,739 Dollars Noten ausgegeben, w ‚fie 
ie Weſtern- und Gitybanf in Glasgow, fallirt, | 95,59,518 Dollard an Darleben gege und 
diefe Banferotte find aber erwicfenermahen nicht 57,530,382 Dollars Depofiten empfangen batten. 
in Folge der Notenausgabe, jondern in Folge Die Schuld der Krifis lag ſonach in dem umgeben: 
übermäkinen Sreditgebend an Gefchäftslente er: ren Bolten von Darleben, und biefer war wieder 
folgt. Als ein weiteres Beispiel von Banffreibeit | durd die wabnfinnig verwegene Spekulation ber 
wird gewöhnlich Norbamerifa bezeichnet, —— Geſchäftswelt veranlaßt worden. 

dort in feiner Weiſe wirkliche Banffreiheit beſteht. Die Urſache, weshalb die Bankfreiheit jo vielfach 
Schon die erſte amerikaniſche Bank, die Bank von angefeindet wird, liegt, abgeſehen von ben ⸗ 
Nordamerika, war eine privilegirte, u. ebenſo war delvorgängen, welche Law in Frankreich ab⸗ 
es die ſpätere Bank der Vereinigten Staaten, ſchreckendes Beiſpiel aufgeſtellt bat, im ber 

Beide haben ſich durch übermäßige Ausgabe von lung der Baarzahlungen, zu welcher 1797 die Banf 
Papiergeld ausgezeichnet. In den einzelnen Staa= von England ſich veranlapt ſah. Die lange Zeit 
ten gab es allerdings auch B., vielfach aber war es | von 1797—1819, in welder dieje Bank die Baar- 
ihnen geradezu verboten, Noten auszugeben. Wo | zablungen juspendirt hatte, der Umfland, daß 

dies indeß geltattet war, da bat fich eine üble Folge | rend diefer Zeit mitunter 15, 0, ja 25 Proc. U 
davon biß 1814 nicht gezeiat, d. b. fo Tanne der | für das Gold bezablt werden mußten, lag ben Eng: 
Grundſatz des engliichen Rechts beitand, daf ein Ländern jehr peinlih in ber Erinuerun ud d 
jeder. Banfer mit feinem aanzen Vermögen für die | Forſchungen nach den Urjachen diefer ielle 
Schulden der B. hafle. Im J. 1814 aber ſetzte es Kalamität beſchäftigten von da ab mehre T; e 
eine Anzahl einflußreiher B. in Pennſylvanien die nationalökoönomiſche uud kaufmänniſche 
durch, daß ihnen eine „Charter“, d.b.Rorporationg: | Daß die bloße Thatſache einer@initellung der Baar: 
rechte, mit der Befugniß eingeräumt wurde, nur bis zablungen ſchon an fich geeignet ift, Sch 
zum Betrag des zur Bank eingefchojienen Kapitals | im Verkehr bervorzurufen; daß ferner England 
für die Schulden der B. zu haften. Hierin lag | mals ftarfe Jablınıgen in Gold für bie 
offenbar eine doppelte Gefährdung des Bublifums: | in den napoleoniſchen Kriegen an ben Kontinent zu 
einmal, indem in ber befchränften Haftbarfeit ein | machen batte, dies überjab man fait emein. 
Anreiz zur unbejonnenen Spefulation gegeben war, | Man juchte dagenen ben Grund für das 
und ſodann, indem die chartirten DB, vom Publi: des Goldwertbes in der Vermehrung des ei 

fum als unbedingt zuverläffig angeſehen wurden, | ſchen Bapiergeldes, und jo entitand die Theorie von 
Hierauf folgte zum Theil in Folge übermäßiger | der Currency oder der Yandesvaluta, b. b. bie Ans 
Notenausgabe, zum Theil aber auch in folge des ſicht, daß die Beichaffenbeit und m des in 
unbejonenen Kreditgebens an die wilde Spefufa: | einem Lande furfirenden Geldes einen beſtimmen— 
tionsmwuth der amerikanischen Geſchäftsleute 1837 | den Einfluß auf das Sinken und Steigen ber Preiſe 
bis 1839 eine Handelskriſis mit vielen Banfbrüchen, | babe. Die nächte Konfequenz biejer Theorie war 
Dies führte zu dem Öeneralbanfgefeß von 1847. | die, daß die Ausgabe des Papiergeldes, d. b. baB 
Hierin war wieder der Grundfaß der beichränften | Recht der B., Noten auszugeben, möglich 
Haftbarfeit für die Schulden der B. aufgenommen. | werben nıüfle, weil eine Vermehrung des Pa 

3 wurde ferner binfichtlih der Noten beftimmt, | neldes das Geld überbaupt entwertben und bie 
daR zwar ein Jeder eine Banf errichten, Banfnoten | Preife fteigen machen müſſe. ine zweite Fol 
dagegen nur bis zu der Summe ausgeben dürfe, | rung war die, da auch dad Gtaatspapiergel 
welche er in zu Bari ſtehenden Staatspapieren bei | welches die Banf von England ausgab, in ein gar 
einer Staatsbehorde hinterlegt babe, d. b. alfo, daß beftimmtes Verhältniß zum Metallwerth der B. ge: 
ein Jeder von diefem Kapital doppelte Zinjen bes | bracht werden müſſe. Dies führte in der berübm: 
zieben könne. Gine dritte, nicht minder verfehrte | ten oder berüchtigten* Banfafte Sir Nobert P 
Beſtimmung endlich war die, daß die Noteninbaber | von 1844 zur Beihränkung des Rechts der. Brida! 
allen Depofitaren vorgeben, ja daß die Noten mit | banken zur Ausgabe von Banknoten und in Be te 
dem geſammten Vermögen der Bank einjcliehlich | der Bank von Enaland jelbft zur Trennung des 
der Privatdepofiten honorirt werben jollten. Dieje | Noten: von dem :Banfdepartement, jowie zu be 
legtire Beſtimmung namentlich bat fehr verderbliche | Beitimmung, daß die Bank nur für etwa 14 Mit 
Folgen gehabt. Bei jeder Kriſis nämlich Fündigten | lionen Piund Sterling unbedediie Noten ausg ber 
jojort fämmtliche Depofitare ihr Guthaben und | für den Mehrbetrag aber ſtets ebenjo viel in Gert 
erzwangen dadurch fait regelmäfig den Banferott | vorrätbig haben müjje. Die Erfahrung bat gele 
der Bank, bloß weil fie das Geſetz hinter die Noten: | daß England trokdem nicht von Handelöfrijer a 
inhaber jtellte und fte deshalb doppelt fürchteten, zu ſchoönt geblieben ift, und daß ſowohl 1847, als“ 
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diefe Beſtimmungen ber Banfafte aufgehoben und 
bie Banf von England zur Ausgabe eines weiteren 
Betrags von unbebedten Banknoten ermächtigt 
werben mußte. Die peelſche Bankakte ift denn auch 
neuerdings ſehr beftig angegriffen worden, vor 
Allem durch Tooke, der auf das Genaueite aus der 
Geſchichte des Handels und der Preife nachgewieſen 
bat, daß bie Menge des in einem Lande vorhande— 
nen Geldes ohne allen Einfluß auf die Preiſe ber 
Waaren iſt. 

In Deutichland hat man bis in die neuere Zeit an 
dem Grundſatz feitgebalten, daß die Errichtung einer 
Banf nur mit Erlaubniß der Regierung vorgenom: 
men werden und da die Ausgabe von Noten nur 
in foweit erfolgen dürfe, al3 für ein Drittel oder gar 
die Hälfte der \ausgegebenen Noten baares Vermö— 

en und für den Reit qute Papiere in der Bauf vor: 

anden jeien. Weshalb gerade dies beitimmte Ver: 
hältniß zwiſchen Baarvorrath und Notenausgabe 
feitgefeßt worden iſt, läßt fich nicht aus, innern 
Gründen ermitteln. Das Verhältniß von 1 3u3 
war urjprünglih ein bloßer Routinefat der Bank 
von England, und obwohl die peeljche Bankakte jelbit 
von demjelben wieder abgegangen it, jo drudte nıan 
body in Deutichland unter dem Einfluß der Autoris 


tät der größern Banferfahrungen Englands bis auf | 


die neueite Zeit in jedem, Bankſtatut diefe Beſtim— 


mung ab. Die Erfahrung bat ebenfo wenig wie ein | 
in der Sache liegender innerer Grund auf dies Ber: | 
hältniß zwiichen Noten und Baarvorratb bingemwies | 


fen, denn troßg deſſelben find zahlreiche Handelskri— 
jen entjtanden, im denen die B. den Anforderungen 
des Verkehrs nicht nachzufommen vermocten. Da: 
bei bat man es indeß in Deutſchland nicht einmal 
belajien. Unſere Regierungen baben von jeher die 
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nover, Homburg, Koburg, Leipzig, ſowie zwei Jet» 
telbanfen in Hamburg. Dies wirkte natürlich auf 
Preußen zurüd, zumal eine Reihe diefer B. uns 
mittelbar an der preußijchen Grenze entitanden 
und geradezu für den preußijchen Verkehr berechnet 
war. Ende 1855 gab daher die preußifche Re: 
gierung endlih dem Drängen ihrer Provin— 
taljtände nach und gejtattete die Errichtung von 
Brioatbauten zu Köln, Magdeburg, Königsberg, 
Dortmund, Poſen, Danzig, Hagen und Breslau. 
Dieje B. bedurften jedoch ſaͤmmtlich — wie alle Pri— 
vatbanfen — ber ausbrüdlichen Genehmigung ber 
Regierung und unterlagen fobanır noch folgenden 
geieplih feſtgeſtellten Bejhränfungen: Der Ge: 
jammtbetrag der von ſämmtlichen preußiſchen B. 
auszugebenden Noten darf die Summe von 7 Mil- 
lionen Thalernnicht überfteigen; die Koncejfion wird 
immer mur auf 10 Jahre ertheilt; da3 Stammka— 
pital einer Banf darf nicht über eine Million Tha— 
| ler betragen; der zur Beftätigung vorgelegte Ge: 
ıjellihaftövertrag muB wenigitens 50 Mitglieder 
nachweifen, und fein Mitglied darf mehr als ein 
Zwanzigitel des Kapitals zeichnen; die B. dürfen 
feine verzinslichen Depofiten annehmen; von dem 
Betrage der umlaufenden Noten muß wenigitens 
ein Drittibeil in baarem Geld und ein Dritttbeil in 
disfontirten Wechſeln jtet3 vorhanden ſein; für die 
Noten haften außer dem Stammfapital auch ſämmt— 
liche übrige Aktiva ber Banf; Form, Inhalt u. Auss 
fertigung der Noten unterliegen der Genehmigung 
und ——— der Regierungz Agenturen 
dürfen nur innerhalb der Grenzen errichtet werben, 
welche das Statut bejtimmt; der Staat bat bas 
 Oberauffichtörecht über die B.; jede Banf muß 
‚allmonatlich eine Ueberſicht ihrer Geſchäftslage öf- 





B. als Inftitute angejeben, die man gleidy feuerge- fentlich befannt machen, Dies find die jogenannten 
fährlihen Anlagen unter die jorgfältige Aufficht der  Normativbedingungen für die preußifchen 
höhern Staatsvolizei ftellen müjje. Man fuchte des: | Privatbanken. Die darin enthaltenen Beichränfuns 
halb die B. möglich nur in den Händen der Regie: | gen der B. waren jedoch fo ftark, daß fich die Regie— 
rung zu behalten, um durch fie gelegentlich den Vers | rung jpäter zu zwei Beitimmungen behufs der Er— 
legenbeiten der Staat3fajje abbelien zu fönnen und | weiterung dev Banfbefugniiie bat verjtehen müſſen. 
daneben dem „Gommercium* — wie fih die er: | Es find nämlich einmal die Privatbanfen zu einer 
leuchtete Staatsweisheit des vorigen Jahrhunderts | wejentlichen Erböhung ihres Kapitals ſowie ihrer 
ausdrüdte — von Staats wegen aufzubelfen. Kür) Notenausgabe ermächtigt, und zweitens ift ihnen ges 


die B..in Händen von Privaten verjagte man fait | ftattet worden, auch verzingliche Depofiten anzunebs 


regelmäßig die Koncejjion, oder man privilegirte 
doch die Stantäbanfen in ſolchem Maße, daß die 
Privarbanfen ihnen. gegenüber nicht recht zu Kraft 
fommen fonnten; von dem Grunbjage dagegen, daß 
ed bei den B. jih zunächſt um bie Intereſſen bes 
Handels handle, und daß diefer nach jeinen eignen 
Bedürfniſſen fich am beiten jelbjt einrichten werde 
und einrichten müjje, dafür batte man in unjern 
Regierungsfreifen ebenfo wenig Verſtändniß, als 
für die Natur und das Weſen des Fomplicirten 
Bankweſens jelbjt. Der unerbörte Aufſchwung der 
beutichen Induſtrie und des Handels in den fünfzi— 
ger Jahren und das verlodende Beijpiel, welches 
der Credit mobilier in Paris gegeben hatte, drängte 
jedoch in Deutichland allmäblig mit jolher Gewalt 
auf die Errichtung von Privatbanfen bin, daß man 
auf Seite der Regierungen fih nicht länger diejer 
Forderung entziehen konnte. So entjtanden 1853 
die Zettelbanfen von Braunfhweig und Weimar, 
1854 die Banf von Frankfurt, 1855 bie von Gera 
und Darmitadt, "1856 die von Sondershaufen, Mei: 
ningen, Quremburg, Gotha, Lübeck, Bremen, Hans 


‚men. Um indeß das Gewicht der preußischen Bauk 
‚(der Staatöbanf)) nicht zu gefährden, wurde er 
ben durch Gefeß vom 7. Mai 1856 geitattet, ibr Ka— 
pital um 5 Millionen Thaler zu vermehren, und ihr 
eine unbejchränfte Notenemifjion unter der Bes 
dingung geitattet, daß fie ftet3 dafür "/, in baar, 
%, in disfontirten Wechjelu liegen babe. Dabei 
biieb jedoch die preußiſche Regierung nicht ſtehen. 
Die in Deutſchland neu entitandenen Privats 
banken, zumal die auf den preußiichen Berfehr be= 
rechneten, jchienen dem Handeläminijter von ber 
Heydt jo bedenklich, daß er fich zu einem großen 
Schlage gegen fie eutſchloß. Es wurde daher 1857 
alles nichtpreußiiche Papiergeld unter 10 Thaler für 
ben Umfang der preußischen Monardie verboten u. 
die Verbot vom 1. Januar 1858 auf das nicht: 
preußiſche Papiergeld — gleichviel ob Banknoten 
oder Staatspapiergeld — über 10 Thaler ausge— 
dehnt. Dieſer gebäffigen Maßregel folgte das Ver: 
bot fremder Banknoten in Sachſen und Bayern auf 
dem Fuße nad, in Sachſen jedoch mit der ſehr ver: 
nünftigen Einjhränfung, daß die Errichtung einer 
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lation zur Folge haben Jolle. Hätten alle deutichen 
Regierungen dem Beiſpiel Preußens Folge geleiftet, 
fo wäre offenbar ein uftand unüberjebbarer Ber: 


wirrung im deutſchen Miünzwefen eingetreten. Der 


Unmwille in Deutihland über die preußifhen Maß: 
regeln war win jebr groß. Die preußiſche Regie: 
rung erflärte jich unter diefem Drud der öffentlichen 
Meinung bereit zu einer Konferenz in Berlin, um 
über die Bedingungen ber Bapiergelbemiffton ſich 
zu verftändigen. An der zu diejer Konferenz einla: 
denden Denfichrift ward jedoch der Grundfak aufge 
ftellt, daß der Umlauf von Geldbfurrogaten inner- 
halb möglichit enger Grenzen zu balten fei. Hier: 
aufbin verfammelten ſich die Vertreter der Zettel: 
banken von Gotha, Homburg, Furemburg, Meinin— 
gen, Niederfachien, Noftod, Darmitabt, Sondershau⸗ 
en und Frankfurt am Main, um den Anterejien ih— 
rer Inftitute Ausdrud zu geben und gewiſſermaßen 
ein Gutachten Sachverſtändiger ber berliner Kon— 
ferenz zu unterbreiten. Bon diefer Verſammlung 
wurden en Grundſätze aufgeftellt und Folgende 


Borfchläge formulirt: Der Gefamntbetrag der aus: | 


zugebenden Banfnoten foll das Grundfapital nie: 
mals überjteigen; die Noten follen zu durch 
Baarmittel, zu 74, durch Wechfel gededt fein, welche 
nicht länger als 3 Monate zu laufen baben und 
mit drei guten Unterfchriften verfehen find; für bie 
Noten joll das gefammte Aktivvermögen ber B. 
verhaftet fein; ver Einlöfungsiond ſoll von der übri- 
gen Bankverwaltung getrennt fein; die B. follen 
ch dahin vereinigen, daß fie ihre Bermögensver: 
ältnijje der Kontrole von 2 jährlich wecjelnden 
. unterwerfen; die auf dieie Weije vereinigten B. 
jollen ihre Banknoten wechjelfeitig im vollen Be: 
trag honoriren; es foll ein Ausſchuß zur Leitung 
diejed Vereins gewählt und bemfelben aufgege: 
ben werden, babin zu wirfen, daß die Moten des 
Verein im gefammten Zollverein und in Dejter: 
reih angenommen werben, Wenn man von ben 


Beihränfungen abfiebt, welche in diefen Beichlüffen 


und Borjchlägen für den Yankverfehr als überbaupt 
oder unter den vorliegenden Umftänden nothwendig 
bingeftellt werben, jo wird man denfelben vielfach 
jeine Billigung nicht verfagen können. Webrigens 
waren bie Vorjchläge vergeblich gemacht, denn bie 
berliner Konferenzen kamen gar nicht zu Stande, 
Preußen weigerte fih, Defterreih an den Konferenz 
zen Theil nehmen zu lafien, jo lange bafjelbe feine 
Baarzahlungen nicht aufgenommen habe. Da in: 
dep Preußen die Emiffion von Papiergeld als einen 
Ausfluß des Münzregals bezeichnet u. ın feiner Ein— 
ladung zur Konferenz gejagt hatte, es jolle dadurch 
die Annahme übereinitimmender Grundjäge über 
die Emiffion von „Seldfurrogaten” ald eine wüns 
Ichenswertbe Ergänzung der Münzfonvention vom 
30. Juli 1838 angebahnt werden, fo behauptete 
Bayern, Dejterreich, als Mitkontrahent der Münz: 
fonvention von 21. Januar 1857, müſſe zu ben 
Verhandlungen ebenfalls zugezogen werben, und an 


diefer Differenz zerſchlug fich das ganze — | 
e 


projeft, ohne daß bis dabin eine Abhülfe für bie 
wahrbaft unfeiblihen Papiergeldzerwürfniffe ges 
troffen werben wäre, 

Wir haben ſchon oben angedeutet, daß wir die B. vor 
Allem, ja ausfchließlich als Organe bes Handelsver: 
fehr& betrachten und von ibnen feine andern Dienft: 


Banken. 
Einlöſungskaſſe in — bie Erlaubniß der Cirku⸗ 


leiſtungen verlangen u. erwarten, als ſolche, welche 
den aut baben, die Bewegungen und Operationen 
des Verkehrs zu unterftügen. Wir glauben aber 
' eben deshalb auch für die B. diefelbe reitet bean= 
ſyruchen zu müffen, welche wir für ben Verfebr ſelbſt 
als nach feinem innern Wefen notbwenbig in Anz 
fpruch nebmen; insbejondere gebt unfere Anficht 
dahin, daß die ftaatlihe Koncejfionirung der B. zu 
befeitigen und die Notenausgabe in feıner Weile 
zu beichränfen fjei. Um in diefer unferer Anſicht, 
die allerdings noch nicht die berrichende it, won 
vorn berein nicht mißverſtanden zu werben, bemer- 
fen wir zunächit, daß wir die Krebitanftalten nicht 
zu den B. zählen. Der —— Unter⸗ 
ſchied zwischen Kreditanſtalten und B. beſteht darin, 
daß die erſteren zugleich ſelbſtſtändige induſtrielle Un⸗ 
ternehmungen in Angriff nehmen, insbeſondere mit 
ihrem Kapilal ſich am Börfenfpefulationen betheili⸗ 
gen, während die letzteren ſich auf die den Handel 
unterſtützenden Geſchaͤftszweige beſchränken, die wir 
im Eingang geichildert haben. Welche Beitimmun= 
en binfichtlich der Kreditanjtalten von Seiten bes 
taates zu treffen find, wird unten näber entwidelt 
werben, für die Begründumg unferer Anſicht von 
der Notbwendigfeit der Bankfreibeit bemerfen wir 
bier nur noch Folgendes. Es ift ein VBerfennen ber 
Natur und der Bedingungen des Verkehr, wenn 
man den Schhwerpunft der Thätigfeit der ®, in die 
Ausgabe der Banknoten let. Diefe Operation ift 
vielmehr von geradezu verſchwindender 
wenn man fie mit ven oben angeführten eigentlichen 
u. wefentlichen Gechäftszweigen des Bankweſens ver: 
gleicht: mit dem Disconto:, Depojiten: und Gon= 
tocorrentgeichäft. Die Ausgabevon Banfnoten dient 
nur dazu, der Bank durch Benutzung ihres Krebits 
die Beichaffung eines unverzinslichen Betriebsfapi- 
tals zu ermöglichen, fie iſt alfo nur Mittel zum 
Zwed, u. zwar jo jehr Mittel zum Zweck, daß da⸗ 
durch die Disfontirung der Wechſel, jowiealle 
gen im Intereſſe des Handels von den B. bewirften 
Operationen beinabe um gerade jo viel bifliger be: 
‚ wirft werben, als die Zinfen bes in Umlauf 
Notenfapitals betragen. Hätten die B. nicht bie 
ı Möglichkeit, Noten auszugeben, jo mühten fie ibre 











| Zublungen ſämmtlich in baarem Geld bewirken, das 
tammfapital müßte alfo erböbt werben, und das 
ganze Gejhäft würde für die Aktionäre 
vertbenert, jo daß entweder eine geringere B 
fung des Stammfapitals, oder eine höhere 
jung der dem Handel zuech Bi eintreten 
müßte Der Einwand aber, den man bier ma 
Be —— daß er — in 
er Bankinhaber bei der Kreditgewährung fördern 
werde, widerlegt ſich einmal — daß wir für 
die B. den Rechtsgrundſatz glauben jeftbalten zu 


| müfjen, wonach jeber Bankinbaber mit feinem 

zen Vermögen für alle Bankſchulden ein muß, 
‚und ſodann durch bie Erfahrungen, welde gera 
die neuere Gefchichte de3 Banfıvefen® in dieſer Be- 
‚siebung an die Hand gibt. Die Handelskriſe 
England jowohl, wie in Amerifa und in Deutſch 
haben gezeigt, daß es die Neberftürzung der Spefit 
lation und, abgefeben von ben —— Beſtin 
| mungen in ber amerikaniſchen Gefeßgebung 
‚bie Priorität der Noteninhaber gegenüber dei 
'pofitengläubigern, die Teichtfinnige Krebitgewäh⸗ 
rung ber ®. geweſen ift, nicht aber die übermäßige 
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Notenausgabe, welche die Krifen hervorgerufen und 
die B. zum Bruch gebracht bat. Für die englischen 
und amerifanifchen B. 
nachgewieſen, in Deutſchland war es nicht anders. 
Die legte große Handelskrifis brach befanmtlich im 
September 1856 aus. Zu diefer Zeit waren in 
Deutſchland erſt 8 der neuentitandenen Privat: 
banfen vorhanden, und von diejen hatten die B. zu 
Luremburg, Gotba und Meiningen damals über: 
haupt noch feine Noten ausgegeben. Die Noten: 
ausgabe der 5 übrigen, nämlı 


en wir dies fon oben | teren 
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len bleibt. Es gebt mit der Bankfveiheit gerade jo 
wie mit ber Gewerbefseiheit. Die Gegner der leß= 
ven haben nicht aufgehört zu behaupten, daß mit 
Einführung der Gewerbefreibeit nun auf einmal 
Jeder anfangen würde, zu fchuftern, zu jchneidern, 
zu baden und zu brauen. Die Erfahrung bat aber 
gelehrt, daß dies keinesfalls eingetreten, dag viel: 
mehr ein Jeder nur das getrieben, wozu er die Fähig- 
feit und die Mittel hatte, und daß ein Jeder hierzu 
um jo mehr genötpigt war, als ihm bie Konkurrenz 


der B. zu Darme | Aller gegenüberftand. Gbenfo ift es mit der Aufbe: 
ſtadt, Weimar, Gera, Sonders hauſen und Dejau, bung 


er Wuchergefege gegangen, bajjelbe würde 


betrug Ende 1557 12,796,000 Thaler oder7,794,000 ſich bei der Handelsfreiheit bewähren, und genau jo 


Thaler mehr als am Schluß von 1855, und der | verhält es ich mit 


Betrag der durch Baarbejtände nicht 
ten war 8,627,000 Thaler oder nur 5,648,000 
ler mehr als im Vorjahr. 


er Banffreibeit. Es wird aber 


ededten No= | nicht Jeder eine Bank gründen, wenn ein Jeder das 
Tha= | Recht dazu bat, und es wird nicht ein Jeder Bank: 
Dagegen batte ji der | noten ausgeben, jo oft und jo viel er mag, wenn ibm 


Betrag ber Notenmenge ber damals beitehenden | das Geſetz auch die Erlaubniß dazu gibt. Die Bank: 


6 preußiſchen Privatbanfen zu berjelben 
27,636,1,00 Thaler, und zwar auf 51,031, 
nicht gededten Noten belief jih auf 19,266,000 Tha⸗ 
ler, Die viel gebörten Vorwürfe, daß die neu ent: 


eit um note ift ein Kreditgeld, u. nur Der wird Abnehmer 
Tha⸗ | für jeine Noten finden, welcher den nöthigen Kredit 
ler gehoben, und die Summe der durch Baarbeftand | genießt. 


Die Beftimmungen unferer Gejeßgebung, 
weldye vor Allem das — der Noteninhaber 
ſichern wollen, find aber deshalb ſchon eine Ungerech— 


ſtandengi Brivatbanfen außerhalb Preußens den | tigkeit, weil ſie die wejentlichjten und bedeutsndften 


deutjchen Berfehr mit Papiergeld überſchwemmt 
hätten, it jonah vollfommen ungerechtfertigt. 
Das Beifpiel ver Banf von England bat überdies 
—— gezeigt, daß gerade die Erweiterung der 

otenausgabe in der höchſten Noth das Vertrauen 
wieder gehoben und den ferneren verheerenden Ber: 
lauf der Srijis gehemmt — ein umwviderleglicher 
Beweis, daß ber engliiche Handel gerade während 
der Krijis nicht an Meberflug von Banfnoten, fon: 
dern am Mangel an benjelben gelitten hat. Wer 
bie Verkehrsverhältniſſe genau fennt, der wird fer: 
ner nicht daran zweifeln, daß die B. gewiß nicht da⸗ 
durch an der leichtjinnigen Kreditgewährung gebin- 
dert jein würden, wenn man ibnen das Recht der 
Notenausgabe entziehen wollte. Die Wechfelopera= 
tionen, und zwar die unfoliden Wechfeloperationen, 
würden jofort an die Stelle der Notenausgabe tre= 
ten, u. gegen dieſes Ausfunftsmittel möchte fich der 
Big unjerer Regierungsfürjorge vergeblich aufzus 
fonımen bemühen. Die Banfnote ift ihrer recht: 
lichen Natur wie ihrer Bedeutung im Verkehr nach 
im Wejentlihen nichts Anderes als ein Wechſel, ja 
die Noten der Banf von England lauten gerade jo 
wie ein Wechſel auf Sicht. Niemand beitreitet aber 
doch jegt dem Kaufmann das Recht, Wechjel auszu— 
jtellen, und Niemand kümmert jich darum, ob der 
Ausſteller eines Wechſels auch im Stanbe iſt, den: 
jelben zu bomoriren, außer Demjenigen, der den 
Wechſel als Zahlung annimmt. Weshalb will man 
bei den Banknoten nicht dajjelbe gelten laſſen? Aber, 
bat man gejagt, die Vermehrung des Bapiergeldes 
ind TR Aa macht den Werth des Geldes ſinken 
und bewirft dadurch eine Steigerung der Preife; 
dies ift eine Seite des Banknotenverkehrs, die das 
öffentliche Intereſſe berührt, und folglidemuß auch 
von Staats wegen die Aufficht darüber geführt wer: 
den. Auch diefe Behauptung ift unrichtig. Die 
Geſchichte der Preife, wie dies Toofe unwiderleg⸗ 
lich nachgewiejen hat, lehrt im Gegentheil, daß bie 
Preije ih nah nichts Anderem richten, als nad) 
dem Gejeg von Angebot und Nachfrage, und daß die 
Menge der in einem Yande vorhandenen Wertb- 
zeichen ganz ohne Einfluß auf ihr Steigen und Fal— 


# 


Gläubiger der B., die Deponenten, in völlig unge 
—— Weiſe hinter die Noteninhaber zurüd: 
jegen, Noteninhaber und Deponenten find beides 
Krebitgeber der B. und follten deshalb gleihmäßig 
vom Gejep berüdjichtigt werden; die erfteren vor 
den letteren bevorzugen heißt den Interejien des 
Berfehrs geradezu ins Geficht ſchlagen. Die Stille, 
welche durch die politifche Spannung im Augenblid 
in ber deutſchen Induſtrie und im deutſchen Handel 
herrſcht, wird nicht ewig dauern. Die Interefien 
des Verkehrs werden hoffentlich jede bald wieder in 
ben Bordergrund treten, und bie Frage über die 
Rechtöverbältnijje der B. wird dann aufs Neue ver- 
handelt werden, Vielleicht wird uns bei der Löfung 
diefer Frage die Gefepaebung Englands wieder vor: 
angeben auf der allein richtigen Bahn, welche die 
volle Freiheit, wie für den Verkehr überhaupt fo 
aud für den wichtigiten Hebel deifelben, für die B. 
in Anfpruch nimmt, 

Wir geben im Folgenden eine Ueberſicht der B. 
in und außer Europa, die jedoch bei der majienbaf: 
ten Vermehrung der B. in neuejter Zeit feinen An 
ſpruch auf VBollftändigkeit machen fanıı, und be: 
ginnen mit den deutichen. 

In De — iſt zuvörderſt die privile— 
girteöjterreihijhe Nationalbanfin®ien, 
mit Filialbanken zu Brag, Peſth, Brünn, Trieft, 
Lemberg und Linz, ind Leben getreten in Folge kai— 
jerlicher Patente von 1, Juni 1816 und hervorge: 
gangen aus ber wiener Stabtzettelbant, zu 
nennen. Leptere, 1762 gegründet, war anfangs 
Privatbank; fie gab Zettel aus bis 5 Gulden ab: 
wärts, löfte ſie pünktlich ein und hatte guten Krebit 
und Gewinn dabei, bis der durch die Kriege mit den 
Türfen und Franzoſen in feinen Finanzen erjchöpfte 
Staat jeine Zuflucht zu der Banf nahm u, dieſelbe 
veranlaßte, um Anleben machen zu können, weit 
über ihren Baarbejtand hinaus Noten zu emittiren. 
Nachdem jie 1797 von der Verbindlichkeit, dieſelben 
gegen baar einzulöfen, freigefprochen und bie Zettel 
auf 1 Gulden herabgejegt worden, ſanken die Noten 
allmählig jo im Wertbe, daß 1811 1300 Gulden 
Noten auf 100 Gulden Münze famen; die Maſſe 
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ii 2 ber ſeitdem ganz ber Willfür ber Bant- 
pn uni "vg Tai vn ee 20. Sebruar 181 —— —— iſt, und a en . 
* in i knoten von I und 2 Gulden. Die Bank es— 
wurden die Banfnoten gegen Einlofungsjdeine | Banfn pagina 
i innelö tirt Wechſel auf Wien gezogen, fowie eig 
wiener Währung) eingelöft, von denen auf 500 | fomp fer a -\ gr U He 
Gulden Banknoten 100 Gulden in Scheinen famen; | Wechjel au € i nn IE 
i ü i d, über 95 Tage dürfen nicht eskomptir en; 
aber auch diefes Aushülfsmittel war ungenügend, | —E Wedel” fomie außer Kite 
und in den Kriegsjiahren 1813—15 ſchlen aud | ebenfo fin icilirte W * nn 
iefe i hlbare, reſp. für die Filialbanken außerh e 
dieſe immer mehr gegen baares Geld. Es wurde zah — J——— 
nun 1816 von der Regierung die wiener Bank in Sitze, auch ſolche, 2 —— 
ie jetzi ivilegi ö ichi [bank ſorte auf eine fremde Währung lauten, vom & 
die jetzige privilegirte öſterreichiſche Nationa tik, Ye im im 
indeit, ei Ober: t | compte ausgeſchloſſen, ſowie fer he, 
—— * Hg —— ls Bankvaluten ungeeigneten Münzſorten ausgezahlt 
des Staates, zunächſt um das 150 Proc. ſchlechter als Ban ka ae ei 
a Fo ten Sa de von 10. der Reel dr folidennterferifim haben, von denen 
Kult 1817 0 ie Ei ü i f 1000 nigftens eine die Firma eines am Platze einge: 
uli 1817 wurde die Einlage für 1 Aftie auf 0 | wenig —* N J ne: 
i mann oder landesbefugten Fabri 
ulden Papiergeld und 100 Gulden Münze, die|tragenen Kauf el 
Hälf üngli Aktien- kanten ſein muß. Die, Bank gibt 
ST auf 100.090 erhöht. Zur Tilgung ber ie]? *, leiht auf Gold: und Silberbarren,, au 
f öbt, Tilgung der für die) Pfänder, Teibt au und Silbe ; 
a sera de | inländijche Goldmünzen, die im gejeßlichen Umfaufe 
Banknoten einzulöfenden Staatsſchuldſcheine wur deren euötändilge —— — 
eine Rente vereinbart, durch deren jährliche Zah: ſin au { J — 
N i i Sei⸗ auf Gold- u. Silbergeräthe 95 Proc. des vo) u We 
——— — rege as 3 Feingehalts, bei Verpfündung inländifcher 
tens des Staates erfüllt werden follten. Bis zum | ihrei Feing ‚ba 23, Veh börfemmäßte 
i ſtitui 18. verzinslicher Staatspapiere nur * des bör 
Antritt der neukonſtituirten Banfdireftion am | j S —— heilen — 
Akti 781,000 Gul- | gen Mittelpreiſes. Bon den Vorſchü 
en Er 0 en ont entionse | der darf die Bank big 6 Proc. Zinſen nehmen, böbere 
den Papiergeld und 578,100 Gulden Konven tions: | de —— Gelanhaih der fe 
i | ben Staat | Zinfen nur mit ausdrückli 
ae en * Staats- gierung. Beim Anweiſungsgeſchäft weiſen die 
übergeben worden, der dafür 2'/,procentige Staats: x — er 
dichei : tte die Bank | Bankkaſſe in Wien um eren le; 
nee jo Meile l Geldbeträge gegenſeitig auf einander an; die An— 
von der Staatsverwaltung 10 Millionen ‚Su den F gene re Ic an Gase ah 
in Noten u. in Konventionsmünze baare 12,340,000 | weifungen Iaı — — 
ür die $ 841 | find in beliebiger Zeit zahlbar. An der © 
Gulden erhalten. Für die Bank gelten feit 1 41 eliel ern et 
idi | tere 25 | Bank fteht ein Ausſchuß und ei 
(revidirtes Bankjtatut), wo diefelbe auf wei I A —— 
Jahre Fonceffionirt wurde, folgende er > ee 4 Nahe ummräneli if und fie RE 
Die ſämmtlichen Aftionäre bilden die Ban aeje =| ber für 1 Jal — Volen berfamsseit, BoReht Ta 
: i s N f gehörige Fond mäßig im Januar in e nnelt, bt a 
—— — — 9 J 100 Mitgliedern aus ber Zahl derjenigen Aktionäre, 
bildet auch ferner ihr Kapital. Die Bank ift ver: g j rg hg 
i il ben | welche nach dem Baukbuch 6 Mon 3 
pflichtet, ihre Fonds nach dem ſich geltend machen 1 2. — a ah 
—— hrs — ne at Se a * —— 
a IC Han e i übrt die Direttion welche aus einem von der Re: 
Aftien find auf den Namen der Inhaber in ben füh —— —— — — 
Sg hd . a nufansstenenbeiten | a 12 vom —— erg Die 
ae i iner Aktie wird | reftoren beftebt. Beiden ſteht ein kaiſerlicher Kom: 
jtimmfähig. Zur Umjhreibung einer Aktie wird | x BR Bl: Ber —— 
deren Zurücitellung an die Bank und bie beigefügte | mi är z tages he en BE EL DENE 
efigerd ber früher ausge- hat, daß die umlaufende en ih 
Indoſſirung des legten Befiger oͤhnlich Divie | Dedung haben; ein zweiter Kommiſſär bat das 
jertigten Aftie erfordert. Die gewöhnliche 4* pte: md Darledngefhäft zu beauffichtinen. 
a ann ee G Er — Frech Obwohl bie Bank feit rer ennbung ie he 
—— — itene, Oe 1: i de ſie doch von dem Staate viel— 
⸗ rlehn⸗, Dep 1 tes und Anz vatbank iſt, fo wurde ſ St: 
a ach in Anipruch genommen. Sie verwilligte dem— 
2 Sa bonn ii — eieulee ger l I von 10 ee A 4 20 
—— * vorü insli 34 3 Proc.), der 1826 auf 2 
i | ber | verzinglich (von 183 FR ü 
Wechſel auf Wien in laufender Rechnung, worü verzi —— — — 
— a verfügt iQ Teik ie cu IBRT veber ensecetut wache. Am 20. April d. J. 
Si 0 ae A ee pe a. eines Münzausfubrverbote3 vom 3% 
a an i T iniſter übernahm die Bank auf Rechnung de 
— —— orır — ——— Staats 30 Grinloner Gulden in Boa» 
Veen u Ber * i kbeſi ſungen zu emittiren und den Betrag gegen 4 Proc. 
beſitzern zur Verfügung geſtellt. Die Bank be bt gen} an ren 
Pe ir —— her R * —— ir —— der Finanzverwaltung von 
ee ee der Banfdireftion ein Kredit von zuſammen - 
üffen bei allen örentit ji Tach ihr illi ulden verwilligt. Zur Regelung der 
el ei — een —9* — — der Bank mit —* Staate wurde am 
—— N a late 6. December 1849 von derjelben mit der Finanzvers 
ber Eloai Ser Birk ben | iv die w in Vertrag dahin abgeichlofien, daß die 
ber Staat der Bank den Zwangsumlauf für die | waltung ein { an I 
Banknoten, Beihränfung der Verwechjelung ber —— F zn. une 
Banknoten gegen Silber auf den Höchſibetrag von Sum ‚948, | 
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mung zufammengezogen wurde, baß biefe Summe | ftens einer jolventen Firma barbieten müſſen; ferner 


fünftig mit 2 Proc. verzinft werden jollte, 


Im | nicht länger als 4 Monate laufende Tratten, welche 


Februar 1853 ſchloß die Bank mit ber Regierung | von diefer Geſellſchaft auf Kreditinhaber gezogen u. 


einen Bertrag dabin ab, daf fie das Staatspapier: 
geld im Betrage von 150 Millionen Gulden mit 
ihren Banknoten oder vom Staate auszuſlellenden 
in Silber verzindlihen Obligationen einlöft, wo: 
gegen ihr der Staat 10 Millionen jährlih zur Til: 
gung der fo entitehenden Schulden auf bie Zollein— 
nahmen anwied, Nach Vertrag vom 28. Februar 
1854 übernahm die Bank die Einziehung des mit 
Zwangskurs umlaufenden Staatöpapiergeldes mit 
ihren Noten, wogegen ihr ber Staat 10 Millionen 
Gulden jährlich Abzahlung zufihert und fie ermäch— 
tigt, mit Silber verzingliche Staatsfhuldenobligas 
tionen zur Einziehung der mit obigem Staatspa— 
piergeld ausgegebenen Noten zu emittiren, n 
neueſter Zeit hat der Staat der Bank 155,000,( 
Gulden in Staatsgütern abgetreten. Die Anitren: 
gungen de3 Finanzminifterd Freiherrn von Brud, 
der Banfdie Aufnahme der Silberzablungen den Be: 
ftimmungen des bdeutjchsöfterreichifhen Münzver: 
trag entjprechend zu ermöglichen, wurben im 
Beginn, zu gelingen, durch ben Krieg von 1859 voll: 
ftändig vereitelt. Die Bank war eine Zeitlang 
fogar außer Stand, die Zinſen der Nationalanleibe 
von 1854, wie verjprochen, in Silber zu bezahlen. 
Dies geſchieht zwar wieder, im Uebrigen aber 
berricht nach wie vor ber alte Bapierjammer. Die 
Verhandlungen, welche in Folge der Vorlage des 
Finanzbudget3 an den Reichsrath feit Januar 1862 
zwifchen ber Negierung und der Bankdireftion ges 
pflogen werden, laſſen ein Rejultat bis jetzt nicht 
vorausſehen, welches die Herftellung der Baluta in 
nahe Ausficht ftellte. Das Banfprivilegium dauert 
bis zum legten Dec. 1866, dod kann e3 auf Anz 
fuchen verlängert werden, jowie bie Auflöfung ber 
Gefellihaft auch vorher Statt finden kann, wenn 
diejelbe durch 43 Stimmen des Bankausſchuſſes be: 
ſchloſſen wird. Am Fall der Auflöfung der Bank: 
geſellſchaft wird das nah Berichtigung aller Paſ— 
ſiva übrig bleibende reine Vermögen im gleichen 
Theilen auf die Altien vertbeilt und deren Eigen: 
thümern ausgehändigt. — Die niederöiter: 
reichiſche EScomptegeſellſchaft in Wien, 
im Wefentlihen der Discontonefellichaft zu Berlin 
nachgebildet, wurde Ende 1853 auf vorläufig 25 
zahr mit einem Fond von 10 Millionen Gulden 
onventiondmüngze in 20,000 Aftien gebildet. Sie 
bat nicht Korporationsrechte, jonbern bildet eine 
Societät, von der jeder Aftieninbaber nach Berbälts 
niß feines Altienbefiges Miteigentbümer am ge: 
ſammten Geſchäftsvermögen iſt. Die halbjährig 
verfallenden Zinscoupons ſind zu 4 Proc. Vom 
Ueberſchuß des Reinertrags werden an die Aktio— 
näre 80 Broc. Dividende vertheilt, 5 Broc. zum Re— 
fervefond geichlanen, welcher Eigenthum der Geſell— 
ſchaft ift, und 15 Proc. zur Bildung eines Neferve: 
fonds für die ſich betheiligenden Kreditinhaber ver: 
wendet. Die Banf esfomptirt auf Konventions— 
münze lautende gezogene und eigene Wechjel (von 
minbeitens 50 Gulden), die aber nicht weniger als 
5 Tage, nicht mebr als 6 Monate laufen dürfen, 
in Wien oder auf Plägen, wo Filiale der öfterreichi= 
{hen Nationalbanf oder Agenturen der Escompte— 
eſellſchaft beſtehen, zablbar fein und außer ber 
Haftung des Kreditinhabers die Haftumg wenig: 


nicht bloß mit dem Accept derſelben verjehen find, 
ſondern auch durch Deponirung gewiller Maaren 
gededt werben, eigene vor 4 Monaten rien 
Wechſel der Kreditinhaber obne Bedeckung, auf eine 
protofoflirte Firma des wiener Plages gezogene u. 
von derſelben acceptirte, oder von einer ſolchen 
— ausgeſtellte eigene Wechſel, welche von einem 

reditinhaber in Folge einer ihm zugeſtandenen 
Krediterweiterung zum Eskomptiren übergeben wer— 
den, auf Konventionsmünze und nicht weniger als 
50 Gulden lauten, deren Verfallsfriſt 100 Tage 
nicht reg x. Sie verkauft Wechſel auf 
Ausland unter dem Giro der Gefellihaft, faffirt 
unpräjudicirte Wechjel, wenigitend zu je 300 Gul⸗ 
den in allen erheblichen Verfehrspläpen der Mo— 
narchie ein, eöfomptirt Wechſel, die alle zum Es— 
compte bei der Nationalbanf erforderlihen Eigen 
ſchaften befigen,, fauft Gifeften der ſchwebenden 
Staatsſchuld, die aufBerlangen, oder höchſtens 2. 
3 Monaten rüdzablbar find, reeskomptirt Wechfel, 
die durch Eskomptiren eingegangen find, unter dem 
Giro der Gejellfchaft, übernimmt Gelder in laufen 
der Rechnung oder auf längere beſtimmte Termine, 
jowohl von Kreditinhabern, als von dritten Perſo— 
nen unter wechjelnden Bedingungen. Der Gefell: 
ſchaft ijt nicht geftattet, Darlehen auf Gold oder 
Silber oder auf Wechjel in ausländifcher Baluta zu 
geben, oder überhaupt andere als ftatutenmäßige 
Geichäfte zu unternehmen. Auf die Principien des 
Credit mobilier gegründet ijt die allgemeine Kres 
bitanjtaltiür Handel und Gewerbe Sie 
it 1855 auf 90 Jahre Ffoncefjionirt worden und 
gegenwärtig die größte beutiche Kreditanftalt, Ihr 
Geſchäftskreis umfaßt alle Bankgeſchäfte im weite— 
ſten Sinne, den Erwerb und die Errichtung indu— 
ſtrieller Etabliſſements, ſowie die Ausſtellung ver— 
zinslicher Schuldverſchreibungen, doch dürfen Ges 
ſchäfte in Ejfeften des Auslandes nicht gemacht wer= 
den. Die obere Leitung bat ein VBerwaltungsratb 
von 21 Mitgliedern, während die fpecielle Ge— 
ihäftsführung 3 Direltoren obliegt. Die Gene: 
ralverjammlung findet im März oder April Statt. 
Bom Reingewinn werden 5Proc. auf das eingezahlte 
Aktienkapital vertbeilt, von dem noch verbleibenden 
Ueberſchuß erhält der Reſervefond 5—20 Broc., und 
der Neit wird zu 10 Proc. dem Berwaltungsrarb, zu 
10 Broc. den Direktoren u. Beamten u. au 80 Proc. 
den Aktionären zugejchieden. Das Aktienkapital 
betränt 60 Millionen, die Bilanz pro 1860 
100,872,410 Gulden. 

Preußen Die preußiſche Bank zu Berlin 
ift von Friedrich II. geftiftet worden. Nach den 
großen Leiden, welche der fiebenjährige Krieg über 
Handel und Gewerbe gebracht, war es nötbig ges 
worden, die zu vortheilbaften Unternehmungen 
‚notbwendigen Kapitalien gegen mäßige Zinjen zu 
gewähren und ben Geldumlauf zu fördern. Zu 
dieſem Behuf wurde eine Giro: und Leibbanf zu 
| Berlin und Breslau gegründet und diefen Staats: 
'frebitinftituten durch das Banfebift vom 17. Juni 
‚1765 ein Stammfapital_ von 8 Millionen Thalern 
aus dem föniglihen Scape zugeſichert. Dieſe 
durchaus felbititindige Behörde beichränfte fi 
"außer dem Giroverfehr auf dad Diöfontiren von 
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29. Oktober 1766 zur Emijfion von Banknoten er: 
mächtigt wurde , welche bei Zahlungen an Fünigliche | 
Kafjen ald baares Geld ängenommen werden jollz | 
ten, au weiteren Hebung diejer Bank trug aber 
* ich die Juftruftion vom 18, Juli 1768 bei, 
wodurd die Depofitengelder ſämmtlicher Gerichts⸗ 
und Vormundſchaftsbehörden zu 3 Proc. dort einz | 
ezahlt werden follten, und ebenfo zablten bald viele 
Seriosten ihre Kapitalien dort ein, jo daß nun erjt 
die ausreichenden Mittel zur Belebung des Ber: 
fehrs zu Gebote ftanden. Bon nun an wurben in 
den Provinzen Filialanſtalten errichtet, und die 
Bank batte bis 1806 eine ſehr gebeibliche Wirkung. 
Während ber franzöliichen Offupation war fie in 
großer Noth, jo daß fie ben Gläubigern die bei ihr 
verzinslich angelegten Kapitalien nidyt jofort zurüd 
bezahlen fonnte, was bejopders baber fam, dab 
jie diefelben als Hypotheken auf Grundbefig in ben 
polnischen Provinzen ausgeliehen batte und bieje 
von frankreich erobert worden waren. Während 
diefer Zeit war die Bank gewifiermaßen ſiſtirt, und 
unter das Finanzminiſterium geftellt. Nach 1817 
nahm ſie ihre Gejchäfte wieder auf und wurde durch | 
Verordnung vom 3. November d. J. als ein 
für ſich beitebendes Inſtitut umter einem Bank— 
chef bingeftellt. Die immer größere Zunahme von 

andel und Verkehr bewirfte, daß das bisherige 
öniglihe Banfinftitut nicht mebr ausreichte. So 
wurde durch Kabinetsordres vom 11, April und 18, 
Juli 1846, ſowie durch die Banfordnung vom D. 
OH. 1846 bie jet beitebendepreußiicbe Banfae- 
ſchaffen. Das Betrichsfapital derfelben beſteht: 
1) aus dem von Privatperjonen und vom Staate 
eingeiholfenen Kapital, eriteres 10 Millionen Tha— 
ler, leßteres: der Ueberſchuß der Aktiva über bie 
Paſſiva nebft Dividenden von biefem Kapital (be= 
trug am 31. Dec. 1860 die Summe von 1,877,700 
Thalern); 2) aus den Depofiten der Bormund: 
ſchafts- und Gerichtsbehörden, der Kirchen, Schulen, | 
milden Stiftungen und anderer öffentlichen Aniftalz | 
ten (am 31. Dec. 1860 beinabe 22 Millionen), und | 
3) aus dem Nejervefond, ber aus den jährlichen | 
Gewinnen der Bank gejchaffen wurde, doch 
50 Proc. des geſammten Ginfchuhfapitals nicht | 
überfteigen darf (betrug am 31. December 1860 
2,897,716 Thaler), Da die Banf den Gelb: 
umlauf des Landes befördern, Rapitalien nugbar | 
machen, Handel und Gewerbe unterjtügen und der | 
übermäßigen Steigerung des Zinsfußes vorbeugen | 
follte, jo war ihr geitattet, Wechjel u. Geldanwet: | 
jungen, fowie inländifche öffentliche auf jeden An: 
haber lautende Papiere zu disfontiren, zu faufen 
und zu verlaufen, gegen genünende Sicherheit Fre: 
dit und Darlehen zu geben, Wechjel und Geldan: 
weifungen auszuftellen, zu acceptiren und für Anz 
berer Rechnung einzuziehen, Geldfapitalien verzins— 
bar oder unverzinsbar anzunehmen, edle Metalle 
und Münzen zu faufen und zu verkaufen, Gold und 
Münzen, Pretiofen, Stantspapiere, Dokumente 
aller Art, ſowie verſchloſſene Packete ohne Kenntniß⸗ 
nahme des Inhalis gegen Ausſtellung von Depo— 
ſitalſcheinen und eine dafür zu entrichtende Gebühr 
in Verwahrung zu nehmen. Die Banf dis— 
fontirt eigentlih nur ſolche am Orte zahlbare 
Wechjel, weldye nicht über 3 Monate zu laufen und 
in ber Kegel nod) drei jolide Verbundene haben. Der 
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Wechſeln und Darlehen, bis fie durch Ebift vom | 


Lombarbverfebr ift jo renulirt, daß die Bank 
gegen bewegliche Pfänder, Gold u. Silber, Staats-, 
ommunal: und ftändiiche Papiere, Wechſel und 
Waaren zindbare Darleben, der Negel nad nicht 
über 3 Monate und nicht inter Summen von 300 
Ihalern gibt. Den Zinsſatz für Disconto und 
Yombardverfehr bat die Bank befannt zu machen, 
bei Yombardgeichäften darf derfelbe 6 Proc. jährlie 
nicht überjchreiten, Die Depojiten von Behörden 
jollen zu 3, 2%, und 2 Proc, verzinjt werden und 
mindeſtens 50 Thaler betragen, und der Staat leiftet 
die Garantie dafür; Privatdepojiten genen Obliga= 
tionen anzunehmen war die Bank berechtigt, nicht 
verpflichtet, und die Staatsgarantie war babei nicht 
ertbeilt. Außerdem it die Banf Jettelbanf und 
als folche Banknoten auszugeben befugt, die jie aber 
an allen ihren Kaſſen als Zahlung anzunebmen u. 
gegen baares Geld — verpflichtet iſt. Die 
Spmme, bid zu welcher Banknoten ausgegeben 
werden durften, betrug 21 Millionen Thaler, wofür 
2/, baar oder in Silberbaaren, %, in disfontirten 
Wechſein und das übrige in Lombardſorderungen 
mit bankmäßigen Unterpfändern in ben Bankla 
vorhauden ſein müſſen. Der reine Bankgewinn 
wurde jo geiheilt, daß die Bankantheilseigner (jeder 
Banfantheil, 1000 Thaler, pflegte zwischen 1220 
und 1230 notirt zu werden) 3% roc. und ber 
Staat eben jo viel erhalten u. der Ueberfhuß als 
Ertrabividende zu gleihen Theilen an die Eigner 
und an den Staat fällt. Die Emifjion der Banf- 
noten war auf 21 Millionen feitgejtellt, dazu BO DUM. 
Kaffenammweifungen (deum die Noten einiger Bri- 
vatbanfen waren kaum anzujchlagen), undjo waren 
die papierenen Girfiulationsmittel in einiger Hinficht 
allzu groß, und doch gemügten fie nicht bei dem 
allzu jehr geiteigerten Verkehr, welcher bie An— 
ſprüche an die Bank immer mehr vergrößerte, So 
wurden an Platzwechſeln 1547 für 70,904,845 
Thaler, 1855 für 91,931,618 Thaler disfontirt, 
Yombarddarleben fliegen von 48,085,525 Thalern 
13847 auf 57,907,242 Thaler 1855. Die Ge: 
ſammtumſätze in wirflih ausgeführten Geſchäf— 
ter betrugen 1847 514,317,060 Thaler und 1 
1,085,858,450 Zhaler. Es wurde hierauf am 28. 
Januar 1856 zwiichen dem jjinanzminijterium u. 
der Bankverwaltung ein Bertrag 0p“ 
welchen das Abgeordnetenhaus am 24. April 
genehmigte, und der durch föniglichen E 
vom 7. Mai db. J. veröffentlicht worben i 
Durch diefen Vertrag ift es gelungen, bie Hinder⸗ 
niffe zu befeitigen, welde einer den Bebürfnijien 
entiprechenden Thätigfeit der preußiſchen Banf ent- 
gegenftanden, und gleichzeitig das fisfalifche Inter- 
eſſe des Staates zu wahren, indem bie es 
übernahm, bie Hälfte ber umlaufenden Kaſſenan— 
weijungen gegen eine —— Entf 
einzuziehen und zur Vernichtung abzuliefern. 
die Bedingungen, unter welchen die Banf eine Er- 
weiterung ihres Notenprivilegiund erbalten bat, 
ijt dem Staate ein angemefjener Antbeil an 
Nutzungen gefihert, welche diefen Institut von ber 
Ausbeutung des in unmittelbarem Jufammenbange 
mit dem Münzregal ftebenden Vorrets zufallen, 
ohne daß er ferner diejenigen Gefahren zu —— 
ätte, welche mit der Ausgabe unmittelbar auf 
Staatsfredit emittirter Geldſcheine verfnüpft find. 
Dagegen bat die Bank ihr Kapital von 10 Millionen 
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auf 15 Millionen erhöht. Außer diejer 36 
iſt dem Reſervefond ein Ueberſchuß von 1,109, 
Thalern als gewonnenes Agio für die Altienzeichnun⸗ 
gen zugewachſen. Der Banf it eine unumfchränfte 
Notenemiffion eingeräumt, doch müjfen nach wie vor 
Y/, u baarem Gelde oder Silberbarren und %, in 
— Wechſeln vorräthig ſein (Enbe I 
waren 85 Millionen in Umlauf). Die Regierung 
at der Bank 15 Mill, Ihalern in Mprocentigen 
huldverjchreibungen nah bem Nennwertb u. ge— 
gen Herausgabe von 9,400,000 Thalernalter Efjeften 
deren mit 7,802,000 Thalern berechneten Kurswerth 
u, zur Ausgleihung der Differenz 1,598,000 Thaler 
4Yaprocentige Schu —— überwieſen. So 
löſte die Bank bis zum Januar 1858 die Hälfte der 
Kaſſenanweiſungen, 15 Millionen, ein, tilgt bie 
16,5%,000 Thaler 4'/,procentige Staatsjchuld und 
jichert die Berzinfung von 5 Millionen deſſelben 
Staatöpapiergeldes. Die Gejchäfte ber Banf wech: 
jelten von 1856 ab, je nach den Zeitverhältnijien, 
es it ihr aber gelungen, inden wiederholten Handels: 
kriſen jeglichen befonnenen Anſpruch gerecht zu wer— 
den. Die Banknoten von 25, 50, 100 und 500 Tha⸗ 
lern find anallen öffentlichen Kaſſen als baares Geld 
anzunehmen; Privatperjonen find geſetzlich nicht vers 
pflichtet, fie anzunehmen, doch geſchieht es innerhalb 
u. außerhalb Preußens allgemein. Die Dividende 
der Bank betrug 1855 — 6'/,, 1856 — 8'/,, 1857 
5, 1858 7%, 1859 6%,, 1860 5", Broc. 
Die Banf hat außerhalb Berlins Kontore, Kom: 
manditen und Agenturen; ed waren ihrer 1860: 
ein Banfdireftorium in Breslau, 7 Kontore in Kö— 
nigsberg, Danzig, Stettin, PBojen, Magdeburg, 
Müniter u. Köln, 24 Banktemmanditen, 52 Banf: 
agenturen und außerdem noch eine Anzahl von 
Banfıwaarendepots. Alle diefe Anjtalten bilden zus 
jammen ein vom Finanzminiſterium unabhängiges 
Inſtitut unter einem Banffuratorium, welches aus 
dem Präfidenten bes Staatsminifteriums, ben Mi— 
niftern des Handels, der Finanzen, ber Juſtiz und 
einem fünften vom Könige dazu zu ernennenden 
Mitgliede zufanmengeiegt it. Vorgeſetzter ijt der 
Chef der Bank, jest der Handelsminiſter, welcher 
vom Könige ernannt wird. Unter ihm jteht zus 
nächit das Hauptbankdireftorium, das einen Präji: 
denten und 5 Mitglieder zählt, von bdemen eines 
als Juftitiarius fungiert. Die Banfantheilgeigner 
find durch die 200 Meiftbetheiligten vertreten, und 
diefe wählen einen Gentralnusiduß von 15 Mit: 
liedern, welcher diejelben der Verwaltung gegen: 
über repräfentirt, Drei Deputirte dieſes Ausſchuſ— 
ſes üben eine fortwäbrende Kontrole der Banfver: 
waltung aus, Bei ben — —— 
befinden ſich ein Bankkommiſſar als Juſtitiarius u. 
wenigſtens 2 Mitglieder, ſowie, wo dieſes möglich 
iſt, eine Anzahl von Bankantheilseignerdeputirten. 
Ueberdies beſteht eine aus 3 Mitgliedern gebildete 
Immiediatkommiſſion zur Kontrolirung ber Bank: 
noten, an deren Spige ein Mitglied des Bankkura— 
toriums jlcht. Der Geſammtumſatz in Einnahme 
und Ausgabe —— 1,375,743,000 Thaler. 
Außer der Staatsbank beſtehen in Preußen 8 
Brivatzettelbanfen, unter Oberauffiht des Staats, 
nach den Normativbeitimmungenzur mn. von 
Privatbanfen vom 25. September 1848, deren Ge: 
——— demjenigen der Staatsbank gleicht, nur 
aß letstere im ganzen Staate das leiften foll, was 


jene inden einzelnen Provinzen bewirken. Sie dürfen 
trodene Wechſel u. Geldanmweiungen, die nicht über 
3 Monate laufen und drei folide Verbundene 
baben, disfontiren, gegen genügende Sicherheit Kre— 
‚dit und Darlehen geben, bis zu einem beftimmten 
Betrage Staatd= und Kommunalpapiere faufen u, 
verfaufen, das Incafio von Wechſeln, Geldanwei— 
ungen, Rechnungen und Effekten beforgen und mit 

en Eigenthümern in Gtroverfehr treten. Das De: 
pofitengefchäft ift ihnen erft 1858 eingeräumt wor- 
ben. Jede Banf darf nur fo viele Noten emittiren, 
baß der Betrag des Stammfapitals von einer Mil: 
Lion nicht überjchritten wird, und von biejem muß 
wenigitens '/, in baarem Gelde oder Barren und 
wenigitens %, in disfontirten Wechfeln vorhanden 
jein. Ein Rejervefond wird durch Abrechnen von 
I, vom Reingewinn und duch die Hälfte des nad 
Zahlung einer Dividende übrig bleibenden Reſtes 
gebilbet Caergk — r, Sammlung der Statuten 
aller Aktienbanfen —— Köln 1858). 
Bei ſämmtlichen 8 Privatbankfen betrug 1860 bie 
Geldanlage in BEE 02 ‚000 Tha⸗ 
ler, im Lombarbgeichäft 2,708,000 Thaler, der No: 
tenumlauf bunt nittlich 5,866,000 Thaler, die 
Summe ber verzindlichen Depofiten 1,826,000 Tha⸗ 
ler. 63 jind folgende: Die Bank des berli- 
ner Kaſſenvereins in Berlin, durch Gefek 
von 15. April 1850 fonceffionirt und am 1. 
Oktober d. 3. an Stelle des früber beftandenen 
Kajienvereind ins Leben getreten, bat 1 Mil: 
lion Thaler Aftienfapital in 1000 Aftien a 1000 
Thaler. Sie gibt Noten au porteur bis zu ihrem 
Kapitalsbetrag aus, in 10, 20, 50, 100, 200 ha: 
lern, des Betrags der umlaufenden Noten muß 
in Gold: und Silberbarren, in denſelben Wer: 
tben oder disfontirten Wechſeln vorhanden fein. 
Die Bank ift befugt, gezogene und eigene Wechſel 
zu diefontiren, die im — zahlbar ſind und 
nicht über 3 Monate lau en, auch mit wenigitens 
brei Zahn Unterſchriften verjeben find, Kredit und 
Darlehen auf 3 Monate zu — und zwar 


nur gegen Verpfändung von Urſtoffen und Waaz - 


ren, bieim Inlande lagern, von inländischen Staats-, 
Kommunal: od. anderen unter Autorität des Staats 
von Korporationen zc. ausgegebenen, au porteur ge= 
jtellten Papieren, jowie von Wechfeln aufs Ausland, 
von gemünztem und ungemünztem Golde und Gil: 
ber ntändifce, auf den Namen lautende Papiere 
dürfen nicht belieben werden); fie darf Effekten, edle 
Metalle oder fremde Münzen kaufen und verkaufen, 
— beſorgen, unverzinsbare Kapitalien ohne 
erbriefung annehmen und mit den Eigenthümern 
in Giroverfehr treten. Den Gejhäftsbetrieb be: 
forgen unter Oberaufjicht eines königlichen Kom— 
mijlarius ein Aktionär, ein Berwaltungsratb, die 
Direktion und die Beſchlüſſe der Generalverfamme 
lung. Die Direktion beſteht aus dem vollziehenden 
Direktor und 2 wechjelnden Mitgliedern des Ber: 
waltungsrathes, Die alljährlih Statt findende Ge: 
neralverfammlung wählt den Ausfhuß, fanı die 
Statuten und früberen Beige er Generalver: 
fammlung ändern und bejchließt über ge 
der Gejellichaft und das Verfahren babei. Die Auf- 
löſung der Geſellſchaft kann nur burch ”/, der ver: 
tretenen Altien, rejp. durch abjolute Majerität bes 
wirft werben, Der Gefammtumiag in Ausgaben 
und Einnahmen betrug 1860 429,290,646 Thaler. 
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Die ſtaͤdtiſche Bankin Breslau ift burd Sta- 
tut vom 10, Juni 1848 gegründet; EN 
lautet auf 15 ar vom 1. Juni 1 ab. Die 
‚Stadt Breslau ift Eigenthümerin der Bank und 
rantirt mit ihrem gefammten Bermögen für die Er: 
try aller Verbindlichleiten derſelben. Ihr 
Zwed iſt, ben Geldumlauf in der Stadt Breslau zu 
befördern, Handel und Gewerbe zu unterftügen und 
einer übermäßigen Zinsfußfteigerung — 
Sie darf Banknoten im Betrage von 1 
1,5, 35, 50 Thaler pro Stüd auf den Inhaber lau⸗ 
tend augftellen, ah aber den gleichen Betrag ber 
Valuta zu 74 baar und den Reſt in kurfirenden, 
verzinslihen Staatspapieren, Stabtobligationen 
oder Pfandbriefen in der Banffaffe niedergelegt ba= 
ben. Die Bank disfontirt gezogene Wechſel, deren 
Acceptant, ſowie eigene oder Billets A ordre, deren 
Aussteller in Breslau wohnbaft ift, gewährt Dar: 
leben auf 3 Monate gegen Verpfändung inländi— 
joe zinstragender Werthpapiere, welche an inläns 
ifchen Börſen Kurs haben, gegen Berpfändung von 
im Inlande lagernden Urjtoffen und Kaufmanns- 
waaren, von gemünztem und ungemünztem Golbe 
und Silber, fauft und verfauft edle Metalle und 
fremde Münzen, ſowie Wechſel an Pläpe des Aus: 
Landes, nimmt unverzinsbare, ſowie zinsbare Geld: 
fapitalien in laufender Rechnung an, ziebt Wechſel 
und Geldanweifungen, welde in Breslau zahlbar 
find, und anderweite Incaſſo's für fremde Rechnung 
mit der Befugniß ein, den Perjonen und Anftalten, 
welche darauf antragen, über bie eingezogenen Geld: 
ſummen Rechnung zu halten. Die Verwaltung der 
Bank liegt einer Veknberen ftädtifhen Deputation 
unter der Oberaufficht eines Föniglihen Kommiſſärs 
ob, welder von der ftädtifhen Behörde eine Ver: 
waltungsinftruftion ertbeilt wird, Allmonatlich 
wird eine Weberfücht der vorhandenen Baarfonds u. 
Effekten und der umlaufenden Noten und am Jah— 
resichluß ein umfafjender —— — für das 
abgelaufene Jahr verbffentlicht. Der U. Schaaf: 
baujenfhe Banfverein zu Köln, errichtet 
am 29, März 1848 in Folge der Zahlungsſuspen— 
fion des —— A. Schaafhauſen, auf 
20 Zabre feſtgeſetzt. Das Stammkapital beſteht aus 
dem Nftivvermögen des —— — A. 
Schaafhauſen, das zu 7,522,082 Thalern angenom⸗ 
men wird, wovon jedoch 1 Millionen Thaler on 
Tilgung von forderungen ausſcheiden. Der Ge— 
ſchäftskreis der Bank erftredft fih auf das Disfontis 
ren von Wechſeln mit foliden Unterfchriften, auf 
Erhebung und Zahlung von Geldern für Rechnung 
Dritter. Sie verzinft Gelder, ftellt darüber zins- 
tragende Schuldfcheine au porteur, jowie Wechſel an 
Ordre aus, oder eröffnet dafür Gonti, nimmt Gel⸗ 
der und Effeften in Verwahrung, beforgt Einziehung 
und Berfauf von Wechſeln, Staatspapieren 2c., Anz 
fauf von dergleichen, wofür Dedung hinterlegt wird, 
gibt Vorſchüſſe auf Staatspapiere, Aktien, ſolide 
echjel und dergleichen, ertbeilt Kredit in laufender 
Rechnung und gibt eigene Wechfel und Anweifungen 
aus. Die Bermwaltung beftebt aus dem Verwal: 
tungsratbe und aus 5 Direktoren, theils von ers 
fterem, theils von der Negierung erwählt. Der Ber: 
wältungsrath beſteht aus 15 Mitgliedern und be— 
fommt 6 Proc. vorm Reingewinn; tritt jährlich 
aus, jedes Mitglied hat 1000 Thaler Aktien zu bin: 
terfegen. Die Generalverfammlung wird jährlich 


illion zu 


Banken. 


ur Entgenennahme des Rechenfchaftsberichts ein 
Verkten, Die Banf rechnet in preußif — 
theilt dieſe aber in 100 Cents ein. ammtumjaß 
war 1860 66 Millionen Thaler; Bilanz im Soll und 
aben 15,071,166 Thaler, Die ritterfha 
x Privatbanfin Ah rn 
in Stettin u. ift begründet Anfang 1 von einem 
Berein von Nittergutsbefigern auf Grund bed Sta—⸗ 
Thater und 1 Wellion Reigetantfceine auag 38 
er un ion ankſcheine 
werden dürfen, deren Gegenwerth ſtets in leicht rea⸗ 
liſirbaren Papieren vorhanden ſein te, Der 
König gewährte einen zinjenfreien Vorſchuß von 
200,000 Thalern in Staatsfhuldiheinen, der von 
der Banf —— zurüdgezablt wurde. Durch bie 
Krife von 1830 wurde der Verein veranlaßt, mit⸗ 
telft Statut3 vom 1. Juli 1833, jpäter durch Be— 


jtimmungen vom 24. April 1849 etwas abgeändert, 
eine neue Gefellichaft zu gründen, ‚werben 
4000 Aktien & 500 Thaler ausgegeben; bie Altien 


werben zu 4 Proc. jährlich verziuft, %, des über bie 
Zinfen und Berwaltungstoften bleibenden Gewins 
nes werden an die Aftionäre vertbeilt, zum Mes 
jervefond gelegt, der 30 Proc. bes Aktien 

nicht überfhreiten darf. Die Bauf gi Noten aus 
im Belaufvon 1 Million zu 10, 20, 50,100 Thalern, 
deren Betrag zu Y/, baar, ’/, in Wertbpapieren und 
in biefontirten Wechfeln jederzeit vorhanden 
muß. Sie eöfomptirt, tauft und verfauft W 
und Anweifungen an ihre Ordre nicht über 3 M 
nate laufend, mit drei guten Unterfchriften, m 
Darlehen auf trodene (eigene) Wechſel und Unter: 
pfänder auf Gold, Silber, inländiſche zinstragende 
Staatöpapiere, gezogene Wechjel, dem B 

nicht unterworfene Waaren, fanft und 
ländifche Staats-, auf jeden Inhaber lautende 
diſche, Kommunal: und andere una 

edle Metalle und Münzen für eigene oder 
Rechnung, ertheilt Wechjelu. Anweiſungen auf dritte 
Perſonen u. ü t dergleihen für Anderer Rechnung 
ein, nimmt Gelder und Effekten in V x. 
Die Verwaltung wird urter der Ober St eineß 
königlichen Kommifjärd von ber Generalverfamms 
fung, die fih jäbrlihd am 25. April verjam 
einem Kuratorium von 7 Mitgliedern, 
alle 2 Monate in Stettin ——— 
einem Direktorium von 2 Mitgliedern und einer 
Syndifus beforgt. Die Au yon ber 
—— nur durch einhelligen Beſchluß aller 
er ber Geſellſchaft Statt. Die Har t 
1857 bat die Banf ſtark mitgenommen und Re 
ferverfond aufgezehrt. Xu) ähnliche Weiſe orge 
niſirt ſind die —— zu Köni 
Danzig, Bojen, deren Statuten vom 16; 
1857, und Magdeburg, deren Statuten 

Juli 1859 datiren. Die Discontogefellfhaf 
im Berlin it eine am 26. Juni gebil 
auf Gegenſeitigkeit beruhende Handelsgeſe 
vorlaufig auf die Dauer von 25 Jahren 
Ta welche regelmäßig im Regi 














otsdam oder in Berlin wohnen müſſen, außer der 
eihäftsinhabern, find ftille Theilnehmer, denen 
zeitweijer Krebit gewährt wird. Die 
theile ſämmtlicher Mitglieder bilden das 
der Gefellihaft. Das Minimum eines 
200, das Marimum 20,000 Thaler. | 
ſchaft disfontirt Wechiel mit nicht länger. 
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Monate —— kann in laufender Rechnung 
mit ihren Mitgliedern ſtehen, Tratten derſelben acz 
ceptiren, Gelder von benjelben annehmen und vers 
atnfen, Plagwechfel mit zweifolventen Unterfchriften 
disfontiren und b.leihen, gute umd fichere * 
an anderen Plaͤtzen zahlbar, kaufen; fie kann die 
ihr zukommenden Wedhjel —— oder diskontiren 
laſſen, oder auch wieder verkaufen, von auswärts 
Geldferten und Geldzeichen beziehen oder nach aus⸗ 
wärt3. fenden. Andere faufmännifche Unterneb— 
mungen barf die Selen nicht betreiben. Am 
31. März, 30. Juni, 30. Sept. und 31. Dee. wird 
eine Quartalbilanz und am leßteren Tage noch eine 
Jahresbilanz vom Direktorium gezogen. Aus dem 
nad) der Jahresbilanz fich ergebenden Gewinn er: 
haften die Gefchäftsinbaberd Proc., die Mitglieder 4 
Proe. ihrer Baareinlage ald gewöhnliche Dividende; 
vom Refte fommt zum Refervefond, von dem 
— 5* an die Geſchäftsinhaber und Y%, an bie 
Mitglieder ald Ertradividenbe. Ergibt fich bei einer 
Bilanz ein Verluft, der auf feine andere Weife ge— 
bet werben kann, jo wird er auf die Mitglieder 
vertheilt. Ein austretendes Mitglied bleibt verants 
wortlich bis zum Abjchluß der Bılanz, die für das 
auf den Austritt folgende Quartal feitgeftellt wird. 
Geſchäfte inhaber dürfen mur 9 fein; find deren 
3 Momate lang unter 3, fo bejchlieft die Ges 
neralverfammlung über die Fortdauer der Geſell— 
ſchaft. Die —— fönnen ihre vollbe⸗ 
ahlten Antheile nur in jofern kündigen, als dies 
durch befondere Uebereinkunft mit dem Berwältungs: 
rathe feſigeſeßt ift. Die Geihäftsinhaber ftellen 
3 Gejhäftsführer an. Der Verwaltungsrath, 9 
Mitglieder, wovon jährlih "/, ausfcheidet, genießt 
3 Proc. Tantieme. Die Generalverfammlung, welche 
im April Statt findet, beiteht aus den mit 1000 
Thalern oder mehr betheiligten Mitgliedern. Das 
GSefellichaftstapital betrun 1860. 11,687,000 Thaler, 
die Bilanz ſchioß mir 20,631,787 Thalern, Außer 
diefen zur Hebung des Handels beſtimmten Inſtitu— 
ten beffchen noch viele andere Kreditanitalten, von 
denen bier vorzugsweife die landſchaftlichen Kredit: 
injtitute zu erwähnen, welche zur Hebung ber 
Landwirtbichaft beſtimmt find und mit deren Erwei⸗ 
terumg und Berbejferung das Landesöfonomiefolles 
ium ſich befhäftigt. Die erſten ritterichaftlichen 
— innerhalb Europa's ſind in Preußen 
entſtanden. Die Gutsbeſitzer Schleſiens waren 
nach dem fiebenjährinen Kriege höchſt verſchuldet u. 
ge Tai durch Reglement vom 
15. Juli 1770 geſchaffene landwirthſchaftliche Kredit⸗ 
ſyſtem bezweckle, theils dem u er ſo viel Geld 
zu verfchaffen, als der halbe Werth jedes Gutes nach 
einer mäßigen Tare betrüge, theils jedem Gläubi— 
, ber eine von ihnen ausgefertigte Schufdver- 
(hreitumg im Händen habe, nicht nur bie verſpro 
nen Zinfen balbjäbrig haar und ohne Abzug zu bes 
zahlen, fondern ihm auch das Kapital nach halb: 
jähriger Kündinung zurüdzugeben, Kurz u. Neu: 
mark bifdeten 1777, Bommern 1780, Weſtpreußen 
1787, Ditpreußen (1788 und — ähnliche Ber: 
bindungen. Diefe fünf Vereine haben mıgefähr 
leihe Reglement, wonach Pfandbriefe ausge: 
elft werden und geſetzlich Objeft des Geldhandels 
fein dürfen. Es find Hypotbefeninftrumente, welche 
«in ganzer Krebitverein ausſtellt, wobei nicht allein 
das verſchriebene Gut, fondern alle Güter der zur 


alfo der Bfandbriefinhaberdie Garantie der Lanbſ 
felbft hat. Dabei dürfen fie rouliren und fin 
deshalb die Pa Ba nie n 2 
li lich war, der Jinsfuß 4Proc,, ift jedo ei 
1836 bei den älteren Pfandbriefen auf 3%, Pror. 
— worden. Das in Poſen am 15. December 
821 gegründete Kreditinftitut war bag erfte, in 
weldhem an einen —5* dacht worden iſt. 
E beſtehen dort zwei Serien von Pfandbriefen: vom 
15. December 1821 und vom 15. April 1842. All: 
mahlig ift auch in den Übrigen Vereinen eine zweite 
Serie von Piandbriefen Kiee, die alle 4 Proc. 
Zinfen tragen, umb feit bie Aufnahme von 
bäuerlichen Gütern im die —— Kredit⸗ 
verbände genehmigt worden. Dieſe Inſtitute haben 
einen ſolchen Fortſchritt gemacht, daß ihre Schulden 
im höchſten Grabe geftiegen find u. die Pfandbriefe 
Er an ber Börfe fehr body notirt werden. Sie 
eben unter dem Mintfterium des Innern, in deſſen 
Auftrag ein Fönigliher Kommiflarius Präfident 
der —— od. Generallandſchaftsdirek⸗ 
tion iſt. Die Generaldireltionen beſtehen aus mehren 
Direktoren und Nätben u. diefen find wieder Departe⸗ 
mentsdireftionen untergeorbnret. Das neueſte derar⸗ 
— J vom 
13. Mat 1857 u. 24. Nov. 185% er iftfüralle Güter, 
welche eine Tare von 5000 Thalern erreichen, gegrün⸗ 
det, 5 oc. Zinfen u. fteht faſt ausſchließlich une 
ter Zeitung des königlichen Kommiſſars, dody bat ein 
engerer Ausſchuß die Verwaltung zu kontroliren. 
Noch find die preußischen Nentenbanfen zu er— 
wähnen, welche bie Ablöfung der Realfaften vermit: 
teln. Sie nehmen von den Mentepflichtigen die 
18fache Kapitalszablung oder die jährliche Zahlung 
der Nenten in Empfang und geben dagegen den Bes 
rechtigten den Mfachen — der Rente in 4pro⸗ 
centigen Nentebriefen, welche jährlich nach und nach 
ausgelooft u. gegen Baarzablung eingezogen werben: 
Bayern. Die bayerifhe Hypothefen: u. 
Wechſelbank in Münden, durd Gefep vom 
J. Juli 1834 Tonftituirt, ift Privatbanfiınd —* 
lich Hypotbefen- und Wechſelbank, ihr Geſchäftskreis 
gebt aber viel weiter. Sie begann mit einem Aftien- 
apital von 10 Millionen Gulden und ber Befug— 
niß, es auf 20 Millionen Gulden auszubehnen. Im 
Jahre 1852 wurden fämmtliche Aktien voll einge: 
zahle und dadurch das — auf 20 Millionen 
Gulden und der Nefervefond auf die we 
Höhe von 14, Millionen Gulden —— Die Al⸗ 
nen zu 500 Gulden werden auf Kamen anögeftellt 
und dbemgemäß in ben Banfbüchern eingetragen und 
können durch Andoffement auf andere Namen über: 
eichrieben werden. Den Aftien find -Sprocentige 
Sinscoupons beigeneben. Die Dauer ber Banf 
auf 99 Jahre privilegirt. Bupillen: und Depoſiten⸗ 
gelder Föniglicher Behörden dürfen bei ihr gegen 
billige — hinterlegt werden. Sie hat das 
ausſchließliche Privilegium, in Bayern Banknolen 
au porteur nicht unter 10 Gulden in Umlauf zu 
feßen, deren Betrag des Kapitalftod3 fein und 
nie 8 Millionen Gulden überfteigen foll, %, ber 
Emijfion müjfen durd Hypotheken, ’/, aber durch 
einen baaren Geldvorrath gedeckt fein. Die Noten 
werden an öffentlichen Kaſſen voll augenommen, 
und fie find das einzige bayeriſche Bapiergeld. Bom 
Bankfapital wird 3%, zu Anleihen auf Grund und 


Landſchaft gehörigen Stände verpfänbet find, jo al 
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Boden gegen Dypo nein rilde Oiherheis verwendet, 
auch auf jolhe Orundftüde, die außerhalb Bayerns 
in andern deutfchen Bundesjtaaten gelegen find und 
einem Sandeduntertbanen ober Fremden gehören 
(nidyt unter 500 Gulden). Ferner disfontirt die 
Bank inländifche durch Verlooſung oder Aufkündi— 
gung in höchſtens 6 Monaten rüdzahlbare Staats: 
papiere und Goupons, alle ben gefeglihen Erforder: | 
niffen entſprechende und in der Bankvaluta in 
München und am Sitze ber Filialen zahlbare Wechſel⸗ 
briefe mit wenigſtens zwei und, wenn fie nicht acceptirt 
find, mit drei Unterfchriften von ald ganz jolidaner: 
fannten Handelsfirmen u. bie nihtüberd Monate zu 
laufen haben, eigene Wechjel, bie 3 Monate höchſtens 
laufen u. in München oder am Sig einer Filiale zahl: 
bar ſind, nachdem dafür Waaren, Bretiofen, Gold, Sil: 
ber, Staatöpapiere — eſetzt ſind. Die 
Bank leiht gegen Deponirung inlandiſcher Staatspa— 
piere u, ihrer eigenen Aktien 90 Proc. des an ber Börfe 
notirten Tagskurſes; Darlehen auf Depots werden 
höchſtens auf M Tage gegeben. Die Banklaun auf ges 
münztes u. ungemunztes Gold u, Silber, den Betrag 
besinnern Werths nicht überfteigende Darle — 





Proc. auf 30 Tage leihen. Jedem in Münden 
anfäfligen, bei dem ae immatrifulir 
ten und börjenfähigen Gejchäftsmanne, jowie jedem 
Aftionär derjelben wird gegen eine Gebühr ein 
Folium behufs des Girogejhäfts zum Gut oder 
Abſchreiben feiner Banfvaluten eingeräumt, Auch 
zum Debofitengeichäit ijt die Banf berechtigt. End— 
9* nit derſelben noch eine Lebensverſicherungs— 
und Leibrentenanftalt, fowie eine Mobiliarfeuerver: 
fiherung verbunden. Die Verwaltung liegt in den 
Händen eines Bankdireltoriums und einer aus be: 
joldeten Beamten bejtebenden Banfadminijtration ; 


ihr gegenüber fteht ber Bankausſchuß, beſtehend aus 
dei 6o meijtbetbeiligten Nftionären, weldye bie Ge— 


ſellſchaft vertreten. Die Oberaufficht übt die Regie— 
rung durch einen Föniglichen Kommijfär. Die Aus: 
fhupverjammlung findet regelmäßig alle Jahre am 
weiten Montage des März Statt. Die Bankadmini⸗ 
ration bat jübrlich zweimal, Ende Juni und Des 
cember, ibre Bücher abzufchliegen und den jich erge: 
benden Gewinn, nach Abzug des Betrags für den 
Refervefond, für jede Aktie zu ermitteln, Der Reine 
gewinn betrug 1860 1,418,340 Gulden. 
Königreid Sachſen. Die leipzi- 
ger Banf, reine Privatbank, ijt gegründet 1839 
auf 10 Jahre und 18349 weiter bis zum 12. März 
1859 foncejjionirt. Urjprünglich betrug das Stamm: 
fapital 1°/, Millionen Thaler in Aftien zu 
0 Thaler zu 3 Proc. verzinslich, ift jetzt aber auf 
3 Millionen Thaler durch weitere Ausgabe von 
6000 Aktien erböht worden. Die Bank gibt No: 
ten aus von 20 Thaler an, doch foll der Betrag 
derjelben ich immer wie 3 zu 2 zum Baarfond ver: 
alten. Sie nimmt Darlehen von nicht unter 50 | 
balern auf, disfontirt und fauft Wechfel und Anz | 
weilungen aufs Inland, Wechiel aufs Ausland mit 
—— guten Unterſchriften in der Kegel 
binnen 3 Monaten zahlbar, gibt Vorſchüſſe gegen 
—— kauft eigene Bankaktien, jedoch nicht 
über 1 tüd, und deutihe Staats: und Piands | 
briefe, auch Gifenbabnprioritätsaftien, um dispos | 
nibles Geld anzulegen, gibt Vorſchüſſe auf Bank: 
aftien, Staats⸗ und Stadtpapiere, auf erftere bis 
H Proc. ihres Kurſes, jedoch nie über Pari auf Gold 
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und Silber, gemünzt und in Barren, u, auf andere 
Pfänder u. Hppotheten, nimmt Depofiten zur Auf: 
bewahrung an, jedoch nicht unter 100 Thalern u. nur 
gegen a Unter Oberauffichtder Staatöregie- 
rung, deren Kommifjäre den Berfammtlungen ber AE- 
tionäre beiwohnen dürfen, wird die Bertva bu 
ein von dem aus 20 Mitgliedernder Banfgefel 
beftehenden Ausſchuß, der letztere vertritt, gen 
Direftorium geführt. Das Direftoriun befteht aus 
6 Direktoren, die einen vorfigenden u, vollziebenden 
Direftor wählen. Wenn ſich das Aktienkapital um 
"/, vermindert bat, jo darf die Regierung die Liqui⸗ 
dirung u. Auflöjung der Bank fordern. Die 
zablte 1860 6 Thaler Superbividende pro Aftie, 
Würtemberg Der würtembergijde 
Kreditverein, 1825 gegründet und 1345 mit re: 
vidirten Statuten verjeben, ift eine Vereinigung 
von Grundeigenthbünern von Würtemberg zu Ka— 
pitalaufnabme auf gemeinſchaftlichen Kredit und ge⸗ 
meinſchaftliche Rechnung. Die aufgenommenen 
Kapitalien nebſt Zinjen werden durch Nent | 
in der zugleich eine Amortifation des Kapitals Tiegt, 
getilgt. Die Gelder werden durch Obligationen 
aufgebracht zu 100,200, 500 Gulden zu 3%, Proc. u. 
4 Proc. verzinslich, welche auch rue werben fün- 
nen, die aber dann nur nach Maßgabe des worha 
denen Geldüberjchufjes zurüdgezablt werden. D 
geringite Darlehen beträgt 2000 Gulden. Der 
Verein leiht auf Landgrundſtucke, Häufer, Wein: 
berge, auch Gülten, Zebnten und andere Keudalab- 
gaben, ſelbſt Müblen mit Wajjerkraft, tbefen, 
deren Koncefjion am Boden baftet, u. bergl, fonnen 
als Hypothek gegeben werden. Die a 
folgtdurd dojaͤhrige Zahlung der Rente. Unter 
aufficht eines foniglihen Kommiſſärs wird die Ber 
waltung durch eine alle 3 Jabre eh 
Seneralverjammlung, den Ausſchuß u. einen Direftor 
geleitet u. durch eine Kontrolefommijjion foytro 
Hannover, Die Brivatbanfin Emden, 
am 11, Auguſt 1853 foncejjionirt, bezwedt, Jebem 
Gelegenheit zu verfhaffen, den ihm zufommenden 
Kredit auf eine leichte, mindeitkoftiprelige Urt in 
baar Geld verwandeln zu Fünmen. Sie bat ein Has 
pital von 1000 Aftien au porteur zu 200 Thal 
Kurant, Vom Jahresgewinn erhalten zumäcit 
Proc. die Aktionäre, vom Mehrgewinn "/, die Aftic 
näre, das Bankfapital. Wftien werden bei di 
Bank nicht al3 Depofita angenommen; Banıce 
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gewährt die Bank nicht. Sie macht Yeibz, 

jiten:, Giro: und Disconto: und Gontoce 

häfte. Rh die Depofitenbanf kann a 

Geld in Summtn von nicht unter R 
einlegen. Die Discontobant fauft nur @ 
MWechjel mit wenigitens einem oder nicht a 
mit wenigſtens zwei Indojjenten. Die Ba 
geleitet von der Direktion, beftehend aus ein 
jigenden und 4 Mitgliedern und einer De 
von 10 Aktionären als Vertretern ber E 
Wenn H aller Aftien fich dafür erklären, 

die Auflöfung der Gejellihaft. Die bamı 
verſche fandesfreditanjtalt ift aus der Li 
zur Ablöfung von Zehnten und andern 
—— Kreditauſtalt durch Geſeß vom 
542 hervorgegangen. Sie iſt eine La 

anſtalt, und ihr Zwed ift Verſchafſung von Da 
zu einem mäßıgen Zinsfuhe für die Grundeigt 
thümer des hannöverichen Landes. Dielen wird 
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Summen nicht unter 200 Thaler Geld gegen Ber: 
pfändung von Grundftüden, welche wenigſtens 60 
Thaler jährlichen Reinertrag geben, bis auf /, des 
Werthes berfelben dargelichen. Die Schuldner 
articipiren dadurch an der Gefellichaft. Die Dar- 
eben find mit 4'/, Proc. zu verzinjen, wovon 3'/, 
Proc. als Zinsfuß, Y, Proc. für die Adminiftration 
(reip. ’/, davon zur Bildung eines Neiervefonds) 
und ’/, Proc. zur Tilgung des Kapitals gerechnet 
wird, Die Sefetichaft dagegen jtellt Obligationen 
nicht über 5000 Thaler au porteur ober auf den Na— 
men aus, welchen Zinscoupons angefügt find, Ihre 
Darlehen dürfen nicht unter 50 Thaler betragen. 
Für diefe Darlehen haftet nicht allein das geſammte 
Vermögen der Gejellichaft, fondern auch die könig— 


liche Steuerkaſſe bis zu 500,000 Thaler. Die Ver: 
waltung bejtcht aus einer Direktion von 3 Mitglie⸗ 


dern und dem nötbigen Verfonal; das Minifterium 
des Innern bat die Aufficht über die Anftalt. 
Die hannoverſche Banf ift 1866 auf 50 Jahre 
fonceffionirt worden. Ihr Geſchäftskreis umfaßt 
Aſſignations-, Disconto-, Wechſel-, Lombarbz, 
Kommiffions-, Gontocorrents, Depofitengej häfte. 
Die Summe der auszugebenden Noten darf daß ein— 


gezablte Altienkapital einſchließlich des Meferne: 


fonds nicht überfteigen und muß die Defung zu Y/, 
baar, zu ?/, in innerhalb 3 Monaten leicht realilirba: 
ren Baluten vorhanden fein. Der Berwaltungzrath 
zählt 16 Mitglieder, die Generalverſammlung findet 
im März ober April Statt. Der Gefammtumfas 
1860 war 92,810,087 Thaler. 
GroßberzogtbwmMedlenburg. Die 
roftoder Banf ward gegründet den 27. Februar 
1850 mit einem Aktienkapital von 1 Million Thaler 
in 5000 Aktien zu 200 Thaler. Die Bank kann 
mit Genehmigung der Regierung Zweigbanfen an 
beliebigen Orten gründen. Die Zinſen der Aftien 
werben balbjäbrig, Dividenden ganzjährig ver 
theilt. Vom Reingewinn wird zum Refervefond 
zurüdgelegt, bis diejer 150,000 Thaler erreicht bat, 
von den übrigen %/, erbalten die Mitalieder bes 
Verwaltungsraths eine Gratififation. Sie gibt 
Noten au porteur aus von 10, %0, 50, 100,2 
Thalern, doch darf ber Betrag derfelben das Aftien= 
fapital nicht überfteigen; */, der Noten muß reali: 
firt werben durch baares Geld, Gold: und Silber: 
barren, °/, dur disfontable acceptirte Wechſel, 
wovon höchſtens die Hälfte tr hei fiherer 
Häufer jein dürfen, Y/, durch Börfenfurs babende, 
verzinsliche Staats-, jtändifche oder Kommunal: 
papiere, influfive Pfandbriefe der mecllenburgiſchen 
Ritterſchaft. Der Gefhäftsfreis der Bank ıft: 
Gelder zur Aufbewahrung und Berzinfung anzu: 
nehmen, Disfontiren von Wechieln und Anweifun: 
en, Kauf und Verkauf von Wechſeln auf frembe 
(äge mit mindeftens zwei unzweifelhaften Unter: 
ſchriften und binnen 3 Monaten zahlbar. Es dür- 


- fen auch Geihäfte in Staatspapıeren, Pfandbrie: | 


fen beutjcher Staaten, Hypothekenſcheinen, Priori— 
tätsaftien gut rentjrender Gifenbabnen unter Zu: 
ftimmung des Ausſchuſſes bis zum Betrag von 
des Aftienfapital® gemacht werben. Der Ankauf 
und die Beleihung von Bankaktien ift eat 
Auf Wertbpapiere I HM Proc. des Kurfeg), 

jel, edle Metalle, Urftoffe und gewilie 
werben Vorſchüſſe gegeben; das Ausleihen auf 
Grundftüde gefhieht nur mit Zuftimmung bes 


. 
= 


brifate | db 


Ausſchuſſes. Vorſchüſſe in Gontocorrent werben 
nur gegen Sicherheit und bis zum Belauf bes dar: 
auf vermwilligten Kredits —8* Werthvolle Ge: 
genftände, nicht unter 100 Thaler, können zur 
Verwahrung übernommen werden, mit Haftungs- 
verbinbdlichfeit der Bank. Die Leitung der Banf 
wird ausgeübt von der Generalverfammlung,einem 
Banklausſchuß, beftebend ans 20 Aktionären, einem 
Berwaltungsrathe von 6 Mitgliedern und Genforen 
und einem Direktor. Bei Berluft von des Ka— 
pitals Fan die Staatsregierung Auflöfung ber 
Bank verlangen, außerdem tft Auflöfung nur mög: 
lich, wenn in einer Generalverſammlung » der 
anwefenden Aktionäre, die ”Y/, der Aktien befigen 
müſſen, fie verlangt, Bis 1865 foll das Aftien- 
fapital auf 2 Millionen Thaler erhöht werden. 
Der Geſammtumſatz 1860 war 26,519,140 Thaler. 
Der ritterfhaftlihe Kreditverein für 
Medlenburg, beitätiat durch Geſetz vom 11. 
Januar 1840, bejtcht aus einem Vereine medlen- 
buraifcher Beſitzer von ritterichaftliben Gütern um: 
ter Oberaufficht des Staates und ift dazu beitimmt, 
den Mitgliedern des Vereins Darlehen in Pfand: 
briefen bis zur Hälfte des Gutswerths zu en 
Die Pfandbriefe, jegt zu 3, PD und wie bie 
Coupons au porteur, lauten auf 2>—1000 Thaler. 
Jeder, welcher dem Kreditvereine beitritt, hat 
Proc. bes Kapitals als Einlagegeld und Y/, Proc. 
jährlich zu den Adminiſtrations koſten zu zablen. 
‚Was von den Zahlungen und andern auperordent: 
lihen Zuflüſſen nicht für Verwaltung ausgegeben 
wird, wird Jedem zu feinem finfenden Fond zuge— 
ſchrieben. Derfelbe wird gebildet und befonders 
berechnet von ’/, Proc., welches der Gutsbeſiber zu: 
| gleich mit obigem '/, Proc. von ber ganzen auf jein 
Gut bewilligten Pfandbrieffumme baar zu zahlen 
bat, welcher Betrag auch erhöht werden kann. Diefer 
für jedes Gut befonders zu berechnende Fond ijt zum 
allmäbligen Abtrage der Kapitalſchuld zu verwenden. 
| Die Berwaltung wırd beforgt von 3 KEreisdireftionen, 
| einer Hauptdireftion, einem Reviſionskomité u. der 
Generalverfammlung. Auflöfung des Vereins kann 
nach vorheriger Genehmigung bes Landesherrn ge— 
ſchehen; fie tritt von felbft fein, wenn durch den fine 
‚enden Foud alle Pfandbriefe eingelöft find. 
‚ ‚GroßberzogtbumsHefjen. Die Bank 
für Handel und Induſtrie Darwſtadt 
wurde durch Geſetz vom 2. April 1853 für WJahre 
konceſſionirt und Fol ein Kapital von 25 Millionen 
‚ Gulden im 24",:Guldenfuße in 100,000 Aktien 
‚3250 Gulden erhalten, doch iſt die Gefellfchaft be- 
fugt, das Grundkapital bis auf 50 Millionen Gul- 
den zu erhöhen. Sie bildet cine anonyme Geſell— 
ſchaft und bat die Eigenſchaft einer juriftifchen ‘Ber: 
jon. Die Auflöfung der Gefellihaft findet Statt, 
wenn die Hälfte des gezeichneten Grundfapitals 
‚verloren gegangen ift und die Inhaber oder Ver: 
treter von ”%, bes Aftienfapitals in einer General: 
verfammlung die Auflöfung beantragen. Durch 
Kommifjäre übt die großberzoglihe Staatöregie- 
rung die Aufficht über die Bank; die Aftien werden 
auf den Namen oder den Inhaber ausgeſtellt. An 
Zinfen erhalten die Aktionäre, foweit der Reinge— 
winn am Jahresſchluß binreicht, 4 Proc., außer: 
em am Dividenden den ganzen Reingewinn 
nad) Abzug der Tantiemen der Direktion von "40 
bes Reingewinns und des Refervefonds ("/,.) *c. 
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Die Bank didfontirt mit anerfannt jolidben Unter: 
fchriften verjehene Wechſel, erhebt, reſp. bezahlt 
Gelder für Rehnung Dritter, nimmt Gelder und 
Effekten in Berwahrung, verzinft Gelder, ftellt da= 
egen zinstranende, auf ben Namen oder den In— 
— lautende Schuldſcheine aus oder eröffnet da⸗ 
für Conti und vereinbart im erſten Falle die Kün— 
digungsfriſt und Verfallözeit, übernimmt bie Eins 
ziebung und den Berfauf von Wechſeln, Staattpa- 
pieren, Goupons u, Aftien, den Anfauf von Wech— 
ſeln, Staatspapieren, Goupeng, Aftien u. Waaren, 
wofür Dedung hinterlegt, oder Bürgichaft geleiftet 
if, gibt Vorſchüſſe auf Staatd:, Kommunal: und 
ftändifche Papiere, Aktien, Obligationen, jolide 
Wechſel und ſachliche Effekten, jowie auch auf ges 
wife Waaren, ſei es als Darlehen oder auf Kon: 
fignation zum Berfauf, Kredit in laufender Rech: 
nung undgegt eigne Wechſel und Geldanweiſungen 
in Eirkulalion; fie iſt befugt, Staats:, Kommunal: 
und —— Papiere, Aktien oder Dpligationen 
anonymer Geſellſchafien, befonders Aktien und Obli— 
gationen induftrichler oder Kreditunternehmungen, 
zu foumiffioniven oder zu erwerben, ſowie bie er: 
worbenen wieder zu verlaufen, gegen andere zu vers 
taufchen oder diefelben zu verpfänden, alle Anleihen 
oder öffentliche Unternehmungen ganz oder theil— 
weile für eigene Rechnung zu übernehmen, fie weiter 
zu cediren und zu realiſiren oder ſich bei deren 
Uebernahme zu beteiligen, ſowie bis zum Belauf 
ihrer Ucbernahme oder Betheiligung Schuldſcheine 
auf den Namen oder Inhaber fautend in Umlauf 
zu feßen, die Vereinigung oder Konjolidirung ano: 
nymer Gejellichaften, fowie die Umgeltaltung von 
induftriellen Unternehmungen der anonymen Ge— 
jellfchaften zu vermitteln und zu bewirken, jorwie die 
auf den Namen oder Inbaber fautenden Aktien und 
Obligationen folder neu freirter Gejellihaften zu 
emittiren. Ausgeſchloſſen von dem Wirfungsfreie 
der Geſellſchaft ind Aukauf von Immobilien und 
Darlehen auf Hypotheken; Annahme von Hypo— 
theken zur Deckung von Forderungen und Ankauf 
und Verkauf von Immobilien it aber geſtattet. 
Diele Bank zeichnete fih vor andern dadurch aus, 
daß fie den Gejchäftsfreis der Bankiers als den ihri- 
gen angenommen und ihr Gejhäft über die Gren— 
zen der gewöhnlichen Bankgeſchäfte erweitert bat. 
Sie hat dabei aber auch ſehr bittere Erfahrungen 
gemacht. Im Zabre 1860 Faufte fie einen Betrag 
von db Millionen Gulden eigener Altien, natürlich 
weit unter Bari, zurück. 
GroßberzgogtbumBeimar: Die wei: 
mariſche Bank mit mebren Filialen bat ihren 
Sig in Weimar u. ift auf 9 Jabre vom 3. Januar 
4854 an foncejfionirt; ihr Orunbfapitaliftd Millio⸗ 
nen Thaler in 25,000 Aftien zu 200 Thaler. Mit 
den Aktien werden auf 10 Zabre Dividendenjchene 
ausgegeben. Die Banfnoten dürfen nicht unter 10 
Thaler lauten, ihr Geſammtbetrag nicht das ein: 
gezahlte Aktienkapital überſchreiten; bei Berminde: 
rung des Aktienfapitald muß eine verhältniimäßige 
Berininderung der Banknoten eintreten, der— 
jelben joll baar, %/, in Wechſeln und leicht realiſir— 
baren Gffeften vorbanden fein. Die Gejchäfte der 
Bank find: das Disfontiren von gezogenen und 
trockenen Wechjeln in Staaten, wo das allgemeine 
deutſche Wechfelrecht gilt, binnen 3 Monaten zahl: 
bar und mut drei folventen Unterfchriften verſehen; 


Banken. 
Wechſel und Geldauweiſungen auszuſtellen und ab- 


zugeben, zu acceptiren und für Anderer Rechnung 
einzuziehen, Kredit und Darlehen zu -bewilligen, je 
body mit Ausnabme der Pfandbriefdarleiber, nicht 
auf länger als 3 Vionate und nur gegen Berpfän= 
dung von Urftoffen und Waaren, bie dem Berber- 
ben nicht unterworjen find, von Staat3papieren, ſo⸗ 
wie mit Genehmigung einer deutſchen Staatsre— 
gierung von Korporationen oder Gejellf 
ausgegebenen Geldwertben und voll eingezablien 
Gifekten, od. von fihern Wechſeln, aud auf Pläße 
außerhalb der deuiſchen Bundesſtaaten und von ges 
milnztem und ungemünztem Gold und Silber, 
Eine und Verkauf von Staatdpapieren, jowie mit 
Genehmigung einer deutſchen Staatsregierung von 
Korporationen oder Gejellihaiten ausy —— 
Eijfehten oder Wechſeln, Geldlapitkalien 3 d 
ungingbar anzunebmen, gemünztes ober ung 

te3 Gold oder Silber, PBretiofen, Dokumente aller 
Art, Packete ohne Kenutnißnahme des Inhalts ges 
gen eine a entrichtende Gebühr in Depo zu 
nehmen, Noten nad Vorſchrift der Statuten 

geben umd einzuzichen. — iſt ihr die E 
werbung von Grundſtücken außer zu eigenem Ges 
brauch oder zur zeitweiligen Nealiftrung i 
Forderungen, und ihre eigenen Aktien zu bele 
und anzufaufen, Die Bauf muß die Banfge 

ber großberzoglichen Staatsregierung unentge 
bejorgen, mit derjelben in Gontocorrent freien und 
ihr Geld bis zum Betrage von 150,000 an 
gegen 4 Proc. jährliche Verzinjung darleiben. Bis 
zum Betrage von 1'/, Millionen Thaler ift bie 
Bank verpflichtet, den intändifchen Grundbeſi 

die grundherrlihen Abgaben und Leiſſungen 
löfen, Gemeinden die erforderlichen Ablofı ja: 
pitalten geaen Sicherheit von Mündelgeldbern bar 
zuleiben, wofür fie Nentenbrieie erhält. Wenn bi 
jelben zu einem Kurs von 98 Proc, und darüber 
von ihr ausgegeben werden können, jo it obige 
Summe von 1'/, Millionen Thaler um den 
von legteren zu erböben. Auch ift die Banf zu 
potbehzeichäften mut Orundbejigern bes Großher 
zogthums beredtigt, Bei der Gewinnveribeilun 
erhalten die Aktionäre den Reingewinn bis 4‘ 
ungeſchmälert; von dem Ueberſchuſſe ſind 
Rejerveiond, der Dir.kuon, Y,, dem Berm 
tungsrath und die übrigen *%/, unter die Alk 
als Dividende zu vertbeilen. Der Rejerv 
vorläufig -bis des Aftienfapitals gebrach ; 
den. Bei Verminderung des Aftienfapitals bar 
mur bie Hälfte vom Gewinn an die Aftionäre ver 
theilt werden. Die Geſchäſte ftehen unter eine 
Berwaltungsrath, einer Direftion und ber 
ralverfammlung. Der Berwaltungsratt 
Vertreter der innern Angelegenheiten, die 
führt jeine Instruktionen und Beſchlüſſe au 
rer beitcht aus 9 von der Generalverjan 
wählten Mitgliedern und muß ſich weni 
2 Monate einmal in Weimar verlamme 
reftion aus I ftändinen vollzichuben und 2 
digen Direftoren. Die Auflöfung ber 
kann nur durch bejonders berujene € 
ſammlung befchlefien werden und bat 
Aftie 1 Stimme, es müllen %/, der auf Nanıen ein 
getragenen Altien in jolchem Kalle vertreten fein 
%, der Anmwejenden die Auflöfunn beſchleßen 
GSefanmiverfehr 1860 war 93,660,7 
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Herzogtbum Braunihmweign. Das 
herzogliche Leihhaus in Braunfhweig, ers 
richtet 1765 und erweitert durch Geſetz vom 7. März 
1842, ift ein Landesfreditinftitut unter KRontrole 
des berzoglih braunichwein = lüneburgifchen Fi— 
nanzfollegiums und unter Garantie des gefammten 
- Staates Braunſchweig u. hat Filiale in Helmitäbdt, 
Blanfenburg, Gandersheim, —— u. Wol⸗ 
fenbüttel, Es gibt unverzinsliche Noten aus zu 1, 
5, 20 Thaler u. im Betrage von 5—600,000 Thalern. 
are Geſchäfte beftehen in Aunahme von Geld gegen 

erzinjung, von Depofiten, in Ausleihung von 
Geld gegen Sicherheit auf Hypothek, Kanimer- und 
Landesobligationen, auf edle Metalle, Lebensver: 
fiherungspolicen, bannövericheu. preußiſche Staats⸗ 
papiere, Prioritäts- und Eijenbabnaftien, Pfand: 
briefexc. Die jährlichen Ueberſchüſſe fliegen in die 
Staatskaſſe. Der Geldumjag beträgt etwas über 
20 Millionen Thaler jährlid. Mit der Bank ift 
zugleich ein Leihhaus verbunden, in welchem jedod) 
unter 25 Thaler nicht geliehen wird, Außerdem 
ſteht die Sparkaife in Braunfchweig mit 7 Nebenge: 


felljchaften mit berjelben in Verbindung. Die, 


braunfhweigiihe Banf, durch berzonliche 
Beltätigungsurfunde vom 11. Mai 1853 auf 99 
Jahre ins Yeben getreten, ijt eine von einer anony— 
men Geſellſchaft gegründete ‘Privatbanf, die Dar: 
leben:, Giro: und Discontogeihäfte macht. Das 
Stammfapital beiteht aus 3 Millionen Thalern in 
45,000 Aftien zu 200 Thaler, von denen zumächit 
10,000 Alsien ausgegeben worden find. Die Aktien 
werden mit 4 Proc. jährlich verzint, der Ueber: 
ſchuß des Neingewinns wird nad Abzug von A, 
für den Rejervefond und '/,, für die Direktion zur 
Tantieme unter die Aktionäre vertbeilt. Die Banf 
gibt wuverzinslice Roten aus von 10, 25 Thlrn, ze.; 
der Gejammtbetrag berjelben foll das Grundfapital 
nicht überfleigen, und '/, des Betrags derfelben 
muß flet3 baar in der Banffafie vorbanden fein. 
Die Banf hat das Net, Wechſel zu disfontiren, 
anzufaufen und zu realijiven, Wechſel an Ordre 
auszujtellen, Gontocorrenten zu eröfinen, Gelder ı. 
Effekten in Berwahrung zu nehmen, Vorſchüſſe auf 


Gold und Silber in Barren und auf Münze, auf 


- 


Waaren und Werthpapiere zu gewähren, Staats: 
papiere und Aktien anzufaufen. Die Leitung ber 
Banf hat der Verwaltungsrath, die Direftion und 
die Generalverjammlung. Der Verwaltungsrath 
beſteht aus 18 Mitgliedern; die Direktion aus 2 be: 
foldeten vollziebenden u. 4 unbejoldeten Direktoren, 
welde in Braunſchweig wohnen müſſen. Die Yanz 
deöregierung führt die Oberaufſicht. Die Bilanz 
ſchloß 1860 mit 6,522,303 Thalern. 
HerzogtbumMaffau. Die naſſauiſche 
Lanudes bank wurde durch Geſetz vom 16. Februar 
1849 an die Stelle der früheren Landesfreditkaffe, 
in deren Rechtskreis fie eintrat, ins Leben gerufen. 


bre Einnahmen befteben in gerichtliben Depofiten, | 


Ueberſchüſſen der Landesfaflen, Sparkajiengeldern, 
Anleiben, Sie ift eine Staatsanftalt u. vornehmlich 
Hypothefen= u, Landrentenbanf. Sie kann Darlehen 
an Staatsangehörige gegen gewöhnliche gerichtliche 
Schuldverſchreibungen aufunbeftimmte Zeit oder un: 
ter Vorbehalt der Kündigung geben, wenn ber bop- 
pelte Betrag des Darlehens au Liegenjcaften im 
Herzogthum zum Unterpfande bejtelli wird, Ferner 
gibt die Bank Darlehen her zur Ablöjung von 


799 


Reallaften, namentlih Zehuten, wobei fie durch 

Auszahlung des Ablöjungsfapitals an ben Real: 

berechtigten in alle Rechte deſſelben eintritt. Der ' 
—9 — bei allen Darlehen wird von zeit zu Zeit 

eftgejett und bekannt gemacht. Die Bank ift befugt, 

Dasleben und Kredit in laufender Rechnung ar 

gen und Gewerbtreibende zu geben, wenn 

icherheit geleiftet wird duch hypothekariſche 

Schuld: u, Pfandverjchreibungen auf Liegenfcaften, 

Berpfändung von Erzeugnifien der Yandesindujtrie 

oder jonitiger Waaren, welche hinreichende Sicher- 

beit gewähren, durch Verpfändung jicherer Forde⸗ 

rungen an ſtaatsangehörige Schuldner oder inlän— 
diſcher Staatspapiere, durch genünende Bürgjchaft. 
Die Landesbauf verzinftdie gerichtlichen Gelodepo— 

ſiten, wenn fie 50 Gulden betragen und 6 Monate 

‚oder länger bei ihr ſtehen, mit 3 Proc., als allge: 

‚meine Sparkaſſe verzinjt fie dergleichen mit 4/ 

Proc, ſeit 1849 einſtweilen mit 5 Proc. Sie iit 

berechtigt, Banknoten bis 1 Million Gulden auszu- 

‚geben. Die Noten müſſen bei den öffentlichen 
Kaſſen zum vollen Nennwertbe angenommen wer: 
den, doc ift die Bank verpflichtet, fie ſtets gegen 
baar Geldeinzulöfen und deshalb einen entſprechen— 

ben baaren Mejervefond zu halten. Gin Gefek 

vom 14. April 1849 geflattet die Annahme ber 

Ablöfungsfapitalien de3 Staat: und Gentraljtu: 

dienfonds gegen Schuldjcheine auf Namen, der Ab: 

löjungsfapitalien von Korporationen, Pfarreien, 

Privaten, als Anleben auf furze Zeit. Die Bank 

liefert noch das für den gefammten Kaſſendienſt des 

Staats erforderliche Betriebsfapital (200,000 Gul⸗ 

den) gegen Berzinjung. Jeden Fond wird am 

Schluſſe jedes Monats ein Gontocorrent und am 

Schluſſe jedes Jahres die Bilanz gezogen; "2 
‚des Unterjchieds wird, wenn er zu Gunſten der 

| Bank ift, diefer mit 5 Proc., zu Gunſten des Fonds 
biejem mit 3 Proc, verzinit. 

Herzogtbum Altenburg. Die berzog: 
lich —— Laudesbank zu Altenburg 
iſt eine in Folge herzoglichen Reſtripts vom 4. Scp: 
tember 1818 aus der früheren Kammerleibbanf 
(1792 gegründet) bervorgegangene, vom Staate 
garantirte Kreditanftalt. Der Zweck derjelben ift: 
den Befigern von Kapitalien Gelegenbeit zur ficheren 
nugbringenden Anlegung berfelben zu gewähren, 
mittelit derfelben diejenigen, welde ausreichende 
Sicherheit zu ftellen vermögen, durch Darlehen zu 
unterftügen und Förderung und Belebung des Seld- 
verkehrs im Innern des Landes. Mit der Geſchaäfts— 
leitung und Verwaltung der Bank iſt bie Landes— 
banfdireftion unter Oberfeitung und Aufficht des 
berzoglichen —— und eines Mitglieds 
der Landjchaft beauftragt. Der Gejcdäftöfreis ber 
Bank eritredt fih auf das Ein- und Ausleihen von 
Kapitalien. Die anzunebmenden Kapitalien müſſen 
weniaftens 20 Thaler betragen und durch 10 oder 
25 tbeilbare Summen bilden ; der Zinsfuß ift ver: 
ſchieden je nady der Kündigungsfriſt, dermalen 3'/, 
Proc. bei ganze, 3 Proc. bei halb: und 2°/, Proc. 
bei vierteljähriger Kündiqung bes Einleibendcır. 
Die Landesbanfmact Vorſchüſſe an die Staatsfafie 
des Herzogtbums Altenburg, an Stadt: und andere 
Kommunen, gegen Hppotbefbeftellung, gegen Ver: 
pfändung byporbefarifher Forderungen, genen 
Berpfändung von Staarzeffeften, Aktion und audes 
reuKreditpapieren, gegen Berpfändung von Schuld: 





800 


ſcheinen ber Landesbank, an legal fonftitwirte Kor: 
porationen gegen folidarifhe Verpflichtung ibrer 
Mitglieder, gegen Verpfändung von gemünztem u. 
ungemünztem Gold und Silber; auch diskontirt fie 
Wedel, doch nur in bejchränftem Maße. Noten 
gibt fie nicht aus, dagegen muß fie das vom Staate 
ausgegebene einthalerige Papiergeld gegen baar 
einlöofen. Seit 1837 iſt mit der Landesbank eine 
Landrentenbanf verbunden, welche letztere ebenfalls 
vom Staate garantirt wird, Durch biefelbe können 
Reallaften, Lehngeldverbindlichkeiten, Erbziuſen, 
Zehnten ıc. abgelöft werden, Die Geldrente wird 
vom 30, Septemberjebes Jahres an die Nentenbanf 
überwiefen, und dieſe gibt dagegen an den Berechtig— 
ten jährlich mit 3"/, oder 4 Proc. verzindliche Nenz 


ienbankſcheine aus, in Abjchnitten von 25,100 und | 


500 Thaler; die Tilgung der ebengedachten Verbind⸗ 
lichfeiten durch den Schuldner geſchieht durch eine 
jährliche Nente, welche nach einem beitimmten Zeit: 
raume aufibört, 
bankſcheine ausgelooſt, als der Amortifationsfond 
ſtark iſt. Zinſen von Rentenbankſcheinen Mar 
nach 3 u. letztere ſelbſt nach 1O Jahren von ber öf 
lich befannt gemachten Zahlungszeit an. Mündel: u. 
dergleichen Gelder dürfen eben ſowohl bei der Lan— 
desbank, als in Nentenbanfjcheinen angelegt werden. 
Herzogtbum MeiningenzHildburgbaus 
jen. ie mitteldbeutfhe Kreditbanf zu 


Meiningen wurde 1856 mit einem Kapital vond | unter landesherrlicher Beſtätigung exrf gen. 
Millionen Tbalern auf Aktien zu 100 Thaler gegrüns | Aftien werden mit 4 Proc. verzinft. Der Uebe 
nduftrie | wird zu "/ „als Tantieme für die Dire 


det. Ahr Zweck iſt: Beförderung von 3 
und Handel, Belebung des Gefchäftsverfehre, Gr: 
leichterung des Geldumſatzes und Gründung ges | 
meinnügiger Unternebmungen dur Vereinigung 
bedeutender Geldfräfte. Die Bank Fauft und ver: 
fauft Wechſel oder wechlelmäfige Anweifungen, 
welche mit joliden Unterfchriften verfeben find und 
nicht über 3 Monate lauten, ftellt Wechſel aus und 
girirt und acceptirt foldye, macht verzinsliche Dar: 
leben gegen Deponirung von Wertbpapieren und 
ſouſtigen Wertheffeften, übernimmt den Ankauf | 
von Wertbpapieren aller Art für Dritte gegen ges | 
nügende Sicerbeit, tritt mit Zollvereinen in Ge: | 
ihäftsverbindung und laufende Rechnung, nimmt 
Gelder und Geldeswertb in Verwahrung, nimmt 
Gelder zur Berzinfung an und übernimmt ins 
faffirung und Nuszablung für Rechnung Dritter, | 
jchlieht Staats: und andere Anleiben ab und bildet | 
anonyme Sejellichaften zum Bebuf der Ausführung | 
oder des Anfaufs von Eifenbahnen zc., merfantilifchen 
und induitriellen Unternehmungen 2c.; endlich ift 
fie befugt, bis zum dritten Theil des eingezablten Kapı: 
tals Bankſcheine in Stüden von nicht unter 10 Tha- 
ler auszugeben. Der Verwaltungsrath bejteht aus | 
12 Mitgliedern, von denen 2 die Staatäregierung | 
wählt, Die übrigen Organe find: die Direktion, 
die Revifionsfommillien und die Generalverfamme | 
lung, in welcer jeder Inhaber von 10 Aftien eine 
Stimme bat. Die Banf ſtehl unter Oberanfficht 
ber Staatsregierung. 
Herzogtbum Deffau. Die anhalt-deſ— 
Jauifche Landesbanf, uriprünglich in ber Ab | 
ficht gegründet, um eine Bank für ganz Deutſchland 
zu werbent, ift eine mit Korporationgredhten ver: 
ſehene Privatbank, errichtet laut Koncejjton vom 2. 
Jantar 1847, mit einem Grumbfapital von 2", 
Millionen Thalern in 12,500 Aktien zu 0 Thaler. 





Alljährlich werden jo viel Nentenz | 
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Sie ift berechtigt, unverzingbar auf ben Inhaber 
lautende — von 1, 5, 10, 20, 50, 100, 500, 
1000 Thaler, wovon weniafteng ’/, baar in ber Banf- 
fajje vorhanden fein u auszugeben, Wechjel z 
disfontiren, Gelder für Rechnung Dritter zu 

ben und — Gelder gegen an⸗ 
zunehmen, ſel an Ordre auszuſtellen, Conto—⸗ 
correnten zu eröffnen, Gelder und Eifeften in Ver— 
wahrung zu nehmen, Fin: und Verkauf für Dritter 
Rechnung von — Staatspapieren, Aftien u. 
Coupons zu übernehmen, Vorſchüſſe auf Gold: und 
Silberbarren u. Münzen zu gewähren, auf 
Pfänder, vorzüglich Staats, Kommunalzund 
diſche Papiere, Aktien in limitirten Summen, 
ſchüſſe zu leiften. Die Berwaltung der Banf bat 
eine Direktion, beitebend aus I—6 Mitgliedern, von 
denen 3influfive de — au wohne 
müſſen. Die Direktoren haben Antheil an der Tan: 
tieme. Der Direktion gegenüber wird die Ge 
ichaft durch einen VBerwaltungsratb von 18 Mit 
bern und einen Ausſchuß von 3 Mitgliedern, 
die Direftion forltrolirt, vertreten. Ein I 

















ent: Kommiſſar führt die Oberaufjicht. Der Bern 


tungsrath verfammelt ſich alle 3 Monate, und ir 
Februar oder März jedes Jahres findet eine Gene 
ralverfammlung der Aktionäre Statt. e Au 
löjung der Gefellihaft kann nur durch einen Ma 
ritätsbeihluß von %, der vertretenen 


zum Nefervefond, bis derſelbe des Stamm 
tals erreicht hat, verwendet; der Reſt wird mer Di 
Aktionäre vertbeilt. Die Lage der Banf —— den 
Jahresbericht von 1860 eine ſehr gedrüdte. Sie 
bat 1859 eindprocentiges Anlehenvon 1 Million a‘ 
Thaler machen müfjen, welches bis 1863 zurüi 
zabft werben muß. In noch jchlechterer Yage b 
det fih die 1856 gegründete Kreditanital 
für Anduftrie und er in Def: 
aſt alle ihre Fonds find feitgelegt und boſſun 
158 verwendet. Ihre Aftien waren Endel na 
dem eigenen Geltändnin der Direltoren nur etiwa 
30 ‘Proc, wertb. —* 
Freie Städte. Die hamburger Bank, 
ältefte deutſche Banf, ift nach dem Beifpielder amfter 
damer Bank errichtet und gegenwärtig ausſe 
Girobanf. Seit 1770 nahm fteSilberbarrenam; it. 
1790 befteht ihre Valuta ausfchliehlid in ſolchen. 
Barren müjfen eine Mifchung von 9%, re 
ber haben (15 Loth 12 Grän); bie füln 
feines Silber wird bei ben Barren zu 442 
=. Mark 12 Schilling gerednet; 48 
— I Thaler S. K. Wer eine Korderung an 
I erhält ein Kolium, welches zum Abs 















chreiben jeber Summe (früher nicht 
arf) zu beliebiger Zeit benutzt werden 
Folium bleibt dem betreffenden Na t 
der aufgehoben wird, und ertifht feibft ) 
wenn Alles abgefchrieben wird. Ein F 
30 Roften; wer mehr auf fein Gonto« 
er gut bat, verfällt in eine Ordnungsfir 
zuichreibenden Gelder müffen a a 
in der Banf gelegen baben; das und 
ben bewirft ber Gontobefiger burh U 
eine Formulars (Banfzettel), Die Rüdnal 
eingelegter Silberbarren iſt zu jeder Zeit ge 
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Die Berwaltung ber Bank befteht aus einem biri- 
girenden Kollegium von 5 Bürgern, von welchen 
jährlih einer austritt. Diefen find zu wichtigen 
Berathungen 2 Mitglieder des Raths, 2 Oberalte 
und 2 KRämmereibürger beigegeben, und bei ber 
Rehnungsablage werden noch 2 Deputirte be 
Commercii binzugezogen. Die Aufſicht bat bie 
Stadt. Bei einer jehr foliden Verfaſſung bat bie 
hamburger Bank ohne die geringfte Störung be— 
ftanden bi8 1813, wo der Marſchall Davouftwährend 


| 


ber Belagerung den Bankfond im Betrage von 


7,489,343 Mark Banco wegnahm. Im Jahre 1814 
wurbe fie ganz nach ben früheren Grundjäßen wies 
ber hergeftellt und erhielt burch den parifer Frieden 
von Frankreich wegen der weggenommenen Bank— 
5* die freilich ungenügende Entſchädigung von 

0 Millionen Franken in dprocentigen Renten. 

ahresberichte werden nicht bekannt gemacht. Im 
J 1856 erhielt die alte Girobank, die ſich jo lange 
allein gehalten hatte, mit einem Male zwei Kon— 
kurrenten in der hamburger Vereinsbank 
u. in der nord deutſchen Bank in de 
AH ben —— der hamburger Vereinsbank 
fällt das Diskontiren und Negociiren von Wechſeln, 
Ein= und Verkauf von eblen Metallen, Lombarb: u. 
Giroverfehr. Die Generalverfammlung bat vor 
Ende März Statt zu finden. Der Neferveiond ſoll 
bi3 zu 1 Million Mark Banco ammadhien. 
Der ZTotalumfag betrug 1860 1,652,511,159 Mar 
Banco einſchließlich des Giroverfehrd. Die nord: 
deutſche Bank in Hamburg ift auf 99 Jahre gegrün- 
det u.befaßt ſich mit Giro:, Gontocorrent:, Disconto⸗, 
Depofiten:, Darlehn:, Lombardgeihäften, mit Ans 
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und Verkauf von Effekten bis zum vierten Theil | 


des Rapitald. Die Bank kann aud Noten ausge: 
ben bis zum Belauf des eingezabften Aftienfapitals, 
fie hat jedoch davon noch feinen Gebrauch gemacht. 
Die Generalverfammlung findet während ber erſten 
5 Monate Statt. Bilanz im Soll und Haben pro 
1860 war 24,828,482 Marf Banco. 

Die Discontofajjfein Bremen it begrüns 
bet 1817 mit einem Aftienfapital von 300,000 Tha— 
lern Gold in Biftolen zu 5 Thaler dur Ausgabe 
von 600 Aktien zu 500 Thaler. hr Zweck ift, dem 


Handelsitande durch das Diskontiren von Wechieln | 


Erleichterung des Betriebes ꝛc. und ben Intereſſen— 
ten Nugen zu gewähren, 
ben Namen ober auf ben Inhaber nad Wunſch bes 
Eigenthümerd. Als Dividende wird ber ganze 
Bi rg jo vertheilt, daß allein der F 
maßliche Belauf der Unterhaltungskoſten für das 
kommende Jahr vorhanden iſt. Sie diskontirt nur 
Wechſel auf Bremen mit mindeſtens zwei bremer Un— 
terſchriften. Jährlich finden zwei regelmäßige Gene: 
ralverfammlungen Statt, welche die Rechnungsab— 
tegung prüfen und die 6 Direftoren und ben Revi: 
for wählen. Wenn bie Discontofaffe prolongirt 
wird, je bat jeder biöherige Teilnehmer das Necht, 
auszuſcheiden; fcheibet die Hälfte aus, jo löſt fich Die 
Geſellſchaft auf. Die Einrichtung einer neuen 
bremer Banf mit 2%, Millionen Thaler Gold 
Kapital in Aktien zu 250 Thaler Gold wurde am 
30. Januar 1856 durch Senatsbeſchluß genehmigt. 
Ar ihren Wirkungskreis fallen: Geld-, Wechfelz, 

iro-, Incaſſo-, An: und Darleibe: und Depofiten: 
geſchäfte. Die Page Alarsuehen. findet in ben 
eriten vier Monaten des Kalenderjahres Statt. Der 


Meyer's Konv.⸗Lerikon, zweite Auflage, Bb. IT. 


Die Aktien lauten auf 
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Betrag der auszugebenden Noten barf das Aftiens 
fapital nebit Nefervefond nicht überfchreiten und 
muß zu "/, mit Baarfchaft bebedt fein. Die Bank 
at alle in ihren Geſchäftskreis fallenden Angelegen- 
eiten des Staates unentgeltlich zu bejorgen, den— 
elben laufende Rechnung zu eröffnen und von ihm 
owohl Gelder anzunehmen, als auch ibm bis zu 
20,00 Thaler Borihup zumachen. DerGefammt- 
umſatz war 1860 150'/, Millionen. 

Die Privatdiscontos und Darlebn= 
kaſſe au Lübed wurde 1819 mittelft Senatsde— 
fretz von 19. Juni als Discontofajie gegründet 
und am 1. Januar 1821 eröffnet. Die Geſell— 
ſchaft erweiterte fpäter ihren Geſchäftskreis durch 
Vermehrung bed Stammkapitals und nahm obis 
gen Namen an. Die Zahl der Aktien beträgt 
116 zu 2000 Mark, von benen 500 baar eins 
bezahlt, die anderen 1500 binnen 14 Tagen nad 
Aufforderung zahlbar find. Außerhalb Lübecks 
ih Aufhaltende Fönnen nur dann Aktionäre fein, 
wenn fie ihre Aktien voll eingezahlt haben; übri— 
gens fteht jedem Aktionär frei, auch über den Bes 
trag von 500 Mark einzuzablen, und wird das ein= 
bezahlte Kapital mit 3 Proc. verzinft. Den Aftios 
nären fonımt der ganze Gewinn nad Nüdbehaltung 
von 200 Mark auf jede Aftie zu. Die — 
macht Anleihen nicht unter 1600 Mark und ftellt 
dafür Obligationen aus, welde auch Au porteur 
lauten fönnen, Sie diskontirt nicht über 3 Monate 
laufende, mit mindeſtens zwei guten Unterfchriften 
verjebene Wechſel, von denen der nächte Gebent ein 
Lübeder fein muß. Auf verfiherte Waaren leiht 
die Bank bis zu %, des Werth und unter Verſchluß 
der Waaren. Inter 300 Marf wird nicht geliehen, 
auch nicht über 3 Monate, vorbehaltlih Prolon— 
nation. 4 Direktoren und 2 Reviforen aus ber 
Mitte ber Aktionäre find mit der Leitung der Dis: 
contofafje beauftragt. Die Anftalt zahlt in Schei- 
nen, welche anbrei Tagen in der Bode eingelöjt wer: 
ben. Dieje dürfen nie unter 100 und nicht über 
1000 Mark und nur auf Summen lauten, bie durch 
100 theilbar find. Sie enthalten nicht nur eine 
Eroneike, jondern auch eine Empfangsbeftätigung. 

eit December 1852 ift die bisherige Baluta ber 
Bank grob Kurant, ftatt des fogenannten 34:Marf- 
fußes der 14-Thalerfuß angenommen. Die lü— 
beder Kommerzbanf entſtand 1856 unter der 
Firma „Kredit: und Berfiherungsbanf in Lübeck“ 
und machte jhon in den eriten Jahren ihres Bes 
ſtehens im Verſicherungsgeſchäft und bei induftriel= 
len Unternehmungen jo üble Erfahrungen, daß fie 
baffelbe aufzugeben und auf indujtrielle Unterneh— 
mungen zu verzichten, eine neue Firma anzunehmen 
und das Aftienfapital von 3 Millionen Thaler auf 
die Hälfte zu ermäßigen beſchloß. Der Zwed des 
za if nun ber eines Banfgefchäfts im engern 

inne, 

Die Bank zu Frankfurt a. M. bat fich 1854 
mit einem Aftienfapital von 10 Millionen Gulden 
fonftituirt und Konceffion erhalten. Sie gibt un— 


| verginsliche Noten aus, und zwar im Betrag von 20 


Millionen Gulden, es ift ber Umſatz ein jo bedeu— 
tender und e8 find die Noten überall ſo gefuchtes Pa— 
piergeld, daß bereits Verhandlungen wegen einer 
Emiſſion von weiteren 10 oder 20 Millionen im 
Gange find. Die Noten dürfen jedoch nicht auf un— 
ter 5 Gulden lauten. In den Wirkungskreis der 


51 


802 


Bank fallen Disfontirungs:, Giro:, Belehnungs-, 
Incaſſo⸗ und Depofitenneihäfte. Die Banfift ver: 
pflichtet, in Frankfurt für Rechnung ded Staates 
Einfafirungen und Auszahlungen unentgeltlich zu 
übernehmen; auch bat der Staat ein unverzingliches 
Darlehn von 1 Million Gulden aufgenommen. Der 
Gefammtumfag von 1860 betrug 769 Millionen 
mr gi bed Giroverfehrd. Die Bilanz ſchloß 
mit 33,466,063 Gulden. 

Belgien. In Brüffel allein beſtehen 8 B.: 
bie Socidt& generale, bie Bank von Belgien, bie 
Nationalbank, die Hypothefenfajje, die Kaſſe ber 


Eigenthümer, die Disconto:, Incaſſo- und Konfig: | 


nationgfaffe, dad Discontofontor und bie Kreditver: 
einiqung. Die Societe generale, 1822 gegründet, 
macht Discontos, Giro:, Leih⸗, Depofitens und Zet: 
telgefhäfte und bat Zweiganftalten in den wichtig: 
ften belgifhen Städten, Ziemlich denſelben Geſchäfts— 
kreis bat die 1835 gegründete Banf von Belgien. 
Die Nationalbanf wurde 1850 auf Aftien gegrün— 
det, mit derfelben Tendenz, zugleich aber mit der 
yübrung ber belaiichen Staatskaſſe beauftragt. In 

ntwerpen beiteben die antwerpener Landesbanf 
und die antwerpener Handelsgeſellſchaft. Eritere tft 
wejentlich Disconto:, Leih-, Giro: und Zettelbanf, 
legtere Leibbanf; doch machen beide auch kaufmän— 
niſche Geſchäfte. In Gent befteht feit 1841 die 
Banf von Flandern. 

Dänemarf. Die erite fopenbagener Banf 
wurbe ſchon 1737 errichtet. Ihr Fond beſtand aus 1000 
Aktien zu 500 Thaler des lübiſchen (11'/:Thaler:) 
Münzfupes; er betrug alſo 500,000 Thaler. Sie 
follte eine Affignationd:, Wechſel- und Peihbanf 
fein; indeſſen trieb fie auch Depofiten:, Giro: und 
Bankgeſchäfte jeder andern Art. Schon 1745 mußte 
fie ihre Baarzahlungen einitellen und überſchwemmte 
feitbem das Land mit Papiergeld. Als 1757 eine 
Beränderung des Münzweſens in Dänemarf eins 
trat, vermöge deſſen die Regierung 56°/,. AS feines 
Gold zu 2 Thaler in ihren Dufaten ſchätzte und 
dadurch das Verhältniß des Goldes zu dem Silber 
auf 1:15%,, oder 3 Proc. über den Marktpreis 
fegte, machte die Bank dadurd, daß fie nur in zu 
hoch geihäßtem Golde oder in entwertbeten Silber: 
münzen zahlte, große Gewinne; ihre jährlichen Di: 
videnden ftiegen bis auf 12 Proc. und ibre Aktien 
bis auf 1000 Thaler. Indeſſen — Dänemark 
1762 ein Krieg mit Rußland, und die mit ſteten 
Eye ra dere fimpfende Regierung fonnte 
ich nicht anders ala dadurch belfen, daß fie bei der 
Banf eine Anleihe machte, die auf 11 Millionen 
binanmwuchd. Dies vermehrte nun bei dem, wiewohl 
1760 auf 600,000 Thaler erböhten, doch inımer noch 
febr unbedeutenden Banffond die Zahl der Zettel 
auf unverhältnißmäßige Weife, Als jie fielen, wur: 
ben fie zu einem Zwangskurſe ald alleinined Zub: 
lungsmittel in Umlauf geſetzt. Endlich fand die 
Regierung, welche der Banf nach mehren Abzablun: 
gen noch etwa 4 Millionen Thaler fhuldete, wegen 
Ihrer Schuld die Banfınhaber durch 2,400,000 Tha: 
ler in Staatsobligationen ab, wogegen ibr diefelben 
, ihrer Aftien abtraten, und erzwang 1773 die Ab: 
tretung des legten Fünftheils, wofür fie den Aftio: 
nären 2,100,000 Thlr. in verzinslichen procentigen 
Obligationen aufnötbinte. Von diefem Augenblide | 
an trat eine alles Maß und Ziel überjchreitende | 
Vermehrung der Zettel ein, weil die Regierung ſich 
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um jeden Preis durch Notenemiffionen unb Geld 
verfchledhterung aus ihren Finanzverlegenheiten 
reißen wollte. Die Banfuoten wurden nah und 
nach fo vermehrt, daß fie von 1773, wo fie blo 
9,511,000 Thaler betrugen, bis 1784 auf 20,580, 
Thaler fliegen. Ed mußten endlib Noten zu 24 u. ſo— 
gar zu 8 Schilling ausgegeben werden, Im J. 1791 
war das Uebel ſo unerträglich geworden, daß die Negie= 
rung die Liquidation der Bank u. die Errichtung einer 
neuen Banfbeichloß, welche allmählig die Zettel der al— 
teneinlöjenu. Silber dafür in Umlauf Sr jollte. Die 
neu errichtete Banferbieltden Namen bänifchenor: 
wegiſche Speciesbank und war dazu beſtimmt, 
unabhängig von ber — zur Herſtellung des 
Nationalfredits zu wirken. Sie bekam einen Frei— 
brief auf Jahre, u. ihr Fond beftand,in 2,400,000 
Species, die in 6000 Aktien zu 400 Species vertheilt 
waren. Sie war zugleich eine Leih:, Disconto: und 
Wechſelbank. Indefjen erfüllte fie ihren eigentlichen 
Zweck, bie Zettel ber alten Banf einzulöjen, nicht, 
vielmehr ließ fie diefelben al fonenannte Kurantz 
zettel im Umlauf und gab ihrerfeits neue Zettel 
aus, jo daß die Mafje des Papiergeldes fort und fort 
noch vermehrt wurde. Die Regierung erflärte end» 
lich, daß fie die Zettel der Speciesbanf nicht mebr 
annehme. E3 wurde ein Leib: und Depofiteninftitut 
errichtet, welches gleichfalls Zettel ausgab; die Re— 
gierung — ſetzte noch Aſſignationen und 
Schatzkammerſcheine in Umlauf, und die Maſſe des 
in Daͤnemark umlaufenden Papiergeldes war 1813 
nicht weniger als 140 Millionen Thaler im Rominals 
betrage. Der Kurs gegen Münze fiel in gleichen 
Make; am Ende gab man 1800 in Zetteln für 1 
in Silber, Um dem Uebel zu jteuern, wurbe 1813 
eine Reichs bank errichtet, mit ihr das Reich&banf- 
geld als gejegliche Baluta. Der Reihsbanfibaler 
wurde auf die Hälfte des alten Speciesthalers, von 
denen 100 aleih waren 300 Mark hamburger Banco, 
gefegt, fo daß nun 200 Reihöbanfthaler aleich war 
ven 300 Mark hamburger Banco. Es fehlte aber zu 
Begründung diefer Bank gänzlich an baaven Fonds, 
weshalb man fich zu einer Gewaltmaßregel ents 
ſchließen mußte. Es wurde nämlich eine Auflage von 6 
Proc. in baarem Gelde aufdas Grundeigentbumaus- 
ichrieben u, dabei feftaefeßt, daß, wer fie —X be⸗ 
ten könne, der Bank dafür eine mit 6'/, Proc. 
jährlih zu verzinfende Hypotbef beitellen müſſe 
(Bankhaft). Es follten dadurch 46 Millionen Tha— 
ler Reibsbanco in Silber zujammen fommen, von 
denen 27 Millionen zu Einlölung der alten Zettel, 
15 Millionen zu einem Referveiond für die Regie— 
rung und 4 Dillionen für Leihgeſchäfte verwendet 
werden follten. Kaum der fünfte Theil davon ging 
baar ein, für das Uebrige mußten Zettel ausgege— 
ben werden, die fonach auf die Hypotheken fundirt 
waren. Die Bank fonnte jeden Augenblid rüdzahl: 
bare Depofita annehmen, und alle Geichäfte in 
Geld follten durch die Reichsbank beforgt werben. 
Ihre Zettel erbielten einen doppelten Werth, den 
einen für den Verkehr, den andern für die öffent: 
lichen Abgaben, von denen fih natürlich nur der letz— 
tere behaupten fonnte. Der anfängliche Kurs von 
375 mußte erhöht werden; fpäter beftimmte ihn die 
Regierung von 3 zu 3 Monaten. Der alten Banf 
blieb. nur noch die Bewerkitelligung der Zetteleinlös 
jung überlajien. Diefe Reichsbank war urfprünglid 
Staatsanftalt. Im Jahre 1818 jedoch wurbe fie in 
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eine Privatbank verwandelt. Jeder, deſſen Banfhaft 
100 Reihsbanfthaler in Silber und darüber betrug, 
wurde zum Aftionär erklärt, und es follten 4 Proc, 
jährliche atufen berechnet werben. Sie nahm von 
diefer Zeit an den Namen Nationalbanfanund 
erhielt einen ns auf WO Jahre. Sie übernahm 
den Staatörejervefond von 7 Millionen, bie Ver: 
ginienn von 13,464,000 Thaler Obligationen mit 
50,000 Thaler jährlich, die Zettel der Reichsbank 
welche 31,102,202 Thaler betrugen, und machte fi 
bagegen verbindlich, Raw %/, Million Zettel 
einzulöfen, bis fie das Pari de8.Silbers erlangt hat⸗ 
ten, und bie übernommenen Obligationen zu ver: 
ginfen und nach und nad) zu tilgen. Sie macht neben 
hrer Zettelausgabe auch Giro: und Depofitenge: 
jhäfte, leiftet —68 auf Hypotheken und Waa⸗ 
ren und disfontirt Wechiel, wenn fie nicht mehr über 
3 Monate zu laufen haben. Ihr fteben 5 Diref: 
toren dor, von denen ber eine von dem Könige er: 
nannt wird; die 4 übrigen werden von ben Theilneb: 
mern erwählt. Ein Ausihußvon 15 Repräfentanten, 
ber fich ſelbſt ergänzt, leitet ihre Angelegenheiten. 
Ein königlicher Kommiffär bejorgt die Kontrole, 
ber Status der Banf wird jährlich den Repräſentan— 
ten vorgelegt. Ihre Aktien, gegen 85,000 zu 150 
Thaler, batten 1841 ihr Bari erreicht und ftanden 
Anfangs 1843 einige Procent darüber; in der erften 
älfte von 1851 ftand ihr Kurs nabe an 150 Broc. 
ie Banfnotenfumme betrug 1851 20 Millionen 
Reichsbankthaler. Im J. 1840 erhielt die Bank die 
Erlaubniß, in Flensburg eine Zweigbanf und ein 
berjelben untergeordnietes Kontor in Rendsburg zu 
errichten; eine erg Ss on wurde in Aarbuus 
errichtet. Die Stände der len protejtirten 
aber negen diefe bänifche Zweigbanf, und e8 wurde 
nunddd4unterdbem Namen ſchles wig-holſteini— 
Ga Bankiergeſchäft in Flensburg eine eigene 
anf für Disconto:, Leib: und Depofitengejchäfte 
egründet; fie errichtete 1847 ein Kontor in Rends— 
En fiedelte aber im April 1848 nach Altona über, 
Die in Kopenhagen beitehende Gentralbant, 1829 
errichtet, ift eine Aftienleibbanf. Eine Bank in Fü: 
nen warb 1846 auf Aftien gegründet. 
Frankreich. Die erfte franzöfifhe Bankfanftalt 
war bie von dem bekannten „Hirangmann Sohn 
Law unter den Auipicien der Regierung nad dem 
Mufterder Banfvon England 1716 gegründete Banf. 
Law verjprach, alles baare Geld Frankreichs einzu= 
fammeln, e8 durch Zettel zu erfeßen, mit bem Gelde 
rankreichs Staatsjhulden zu bezahlen, den gefuns 
enen Kredit, Handel und Verkehr wieder zu beleben 
und Franlkreichs Finanznoth abzubeifen. Ein allge: 
meiner Schwindelgeift bemäcgtigte ſich ber leicht 
bewegligen Nation; mar, drängte ſich zu Magen, 
zu Roß und zu Fuß zu Laws Kontor, um fein baa⸗ 
red Geld gegen Arten und Noten einzutaufcen und 
ſich Spefulatisnen aller Artzu überlajjen. Die Sache 
chien eine Zeit hindurch recht gut zu geben; Law 
rachte 1717 das Brivilegium der wchinbifchen und 
1719 aud das ber —9 Kompagnie an ſich, 
zog den Tabalspacht, das üngredt, ie General: 
pachten und endlich ſämmtliche Staatseinnahmen in 
die Banku. überließ noch 1719 die ganze Bank der Re— 
gierung. Es wurden nun die Münzen verſchlechtert; 
die Mafie des Papiergeldes, bis auf 3 Milliarden 
Livres vermehrt, fing endlich an zu finken, Umfonft 
verbot die Regierung den Gebrauch des baaren Gel: 
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bed; das ganze Fünftliche Gebäube ſtürzte ſchon 1720 
mit — rt —— Berluften, ee über 


alle Klaſſen der Nation verbreiteten, ufanımen, Erſt 
1776 fonnte von einem Kaufmann ub unter 
Turgots Minifterium ein neuer Verſuch mit ber 


Errichtung einer Discontokaffe, mit einem Fond von 
12 Millionen Liored, gewagt werden. Sie gebieh 
anfänglich, und ihre Aktien jtiegen fehr hoch; bald 
aber unterlag fie dem Schidjal aller B., die auf 
gleie Irrwege geratben. Sie machte nämlich ber 
egierung Borfhüfe, die dieſe ihr nu zurückzah⸗ 
len konnte, und es fehlte ihr bald an Mitteln, ihre 
eigenen Verbindlichkeiten zu erfüllen. Sie hatte bis 
1789 der Regierung 170 Millionen Livres vorge: 
ſchoſſen, welche während der Revolution das Gou- 
vernement in Affignaten bezahlte; fie löſte fich auf. 
Unter dem Direktorium eigte fih in Baris u 
Bedürfniß für Kreditanftalten, und es entjtanden 
mebre, wenn auch nur Meine, derartige Inſtitute. 
Zuerſt eröffneten die Banfiers in Paris eine 
Caisse des comptes courans, um fich bei ihren Opera: 
tionen wechjelfeitig engere und in ihrer gegen⸗ 
ſeitigen Aſſociation den Kredit u. die Erleichterungen 
zu furchen, die fie fich aufandere Weiſe nicht verfchaften 
onnten. Bald darauf ftiftete ein Verein von parifer 
Kaufleuten eine Caisse de commerce pour l’escompte 
de lettres de change; doch bisfontirte bieje Kaffe nur 
die Wechjel der Aktionäre. Die Induſtriellen er 
richteten da unter dem Namen Comptoir Ja- 
bach befannte Bantkinftitut, um die nöthigen Sum— 
men für ihre Bebürfniffe zu erlangen. Spefulan: 
ten endlich eröffneten eine Hypothekenkaſſe, um ben 
dur das rg bis auf den Grund zerftörten 
Privatkredit wieder zu beleben. war nitalten 
waren, troß ihrer ausjchließenden oder befhränften 
Wirkſamkeit, doch von —— Nutzen. Sie gaben 
der Induſtrie wieder Leben, die Menſchen der Ar— 
beit zurück und wirkten jo, obwohl nur für Sonder— 
intereffen beflimmt, auch auf da8 Gemeinwohl wohl: 
thätig. Die Kaffe der laufenden Rechnungen (Caisse 
des comptes courans) mußte jedoch wegen großer 
Beruntreuungen eines ibrer Hauptagenten bald wies 
der geichlofjen werden; bie übrigen verloren dadurch 
an Glauben, und ihre Operationen ſchrumpften zu: 
jammen. Daber wurde 1800 unter dem Schuße u. 
der Mitwirkung ber Regierung, die fich ſelbſt mit 
5000 Aftien babeibetbeiligte, die noch jegt beftebenbe 
Bank — mit einem in 80,000 
Aftien zu 1 Franes vertheilten Kapital vom 
30 Milltonen Francs gegründet, u. jene Kaſſen wur: 
den eingezogen, Anfangs fand Fir wenig gert ang. 
Manmuptedie Aftier verdoppeln, um nur 29,500, 
Francs zufammenzubringen. Doch warfen als 
mäblig die Gefchäfte Gewinn ab, unb * 1803 
konnte man ben gend auf 45 Millionen ranes und 
1808 auf 90 Millionen Francs erhöhen. Die Bank 
von Frankreich disfontirt kaufmänniſche und andere 
Wechſel, die von in Paris wohnbaften, guten Kredit 
geniekenden Kauf: und Gejchäftsleuten, Manufal: 
turiften 2c. ausgeftellt find, wenn diefelben nicht 
über 60 Tage mehr zu laufen haben und mit brei 
foliden Unterfchriften verjehen find, oder wenn bie 
fehlende dritte Urcterfchrift durch Ceſſion oder jürnız 
liche Uebertragraig von Banfaktien erfegt wird; Nie 
eiftet für öffentliche Anftalten oder Privatleute 
Zahlungen, wenn ir die dagegen geleiftete Dedung 
annehmli.ch eriheint; fie empfängt auflaufende Rech⸗ 
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nung von Berfonen oder öffentlihen Anftalten fo: 
wobl Geld, als Effekten und löſet dagegen bis zur 
Erfhöpfung des Guthabens bie auf fie abgegebenen 
oder bei ihr bdomicilirten Zablungsanmwerfungen 
ein; fie nimmt Depofiten an und verzinft fie, wenn 
fie länger als 30 Tage liegen, zu 3 Proc; fie leiftet 
Vorſchuͤſſe auf Geld, edle Metalle zc. auf 6 Monate 
egen 1 Proc. Provifion; fie macht Gejhäfte in 
Staatöpapieren für eigene Rechnung; fie hält eine 
Sparfaffe, nimmt Einlagen, jedoch nicht unter 50 
Francs an und verzint fie; fie hält der Regierung 
einen Kredit von 50 Millionen Franucs offen, den 
Her beliebig benugen Fann. Ihre Aktien lauten je 
auf 1200 Francs Kapital und find auf bejtimmıte 
Namen ausgejtellt, die in den Grundbücdern ber 
Bank eingetragen find. Sie fünnen nur bei per: 
jönlicher Gegenwart des Gedenten, oder durch ſpe— 
cielle Bevollmädtigung auf einen Anderen überge- 
hi 0 und in ben Grundbüchern umgejchrieben 
werden. Ihr Privilegium wurde 1843 erneuert. 
Die Bankdireftion beitebt aus einem Gouverneur, 
2 Untergouverneurd, 15 Regenten und 3 Genforen, 
die bei dem Disfontgefhäft noch den Rath eines 
Kollegiums von 12 Kaufleuten einzubolen haben. 
Der Status der Banf wird alle 3 Monate im „Mo: 
niteur“ befannt gemacht. Die Banf von Frankreich 
batte jeit ihrer Gründung mit manden wibrigen 
Ereigniſſen zu kämpfen, welche fie jedoch mit Glüd 
überjtanden bat, jo daß fie jept unter allen Bank— 
inftituten der Welt, ſelbſt die englifche Bank nicht 
ausgeſchloſſen, ben größten Kredit genießt. Ihre 
jchwerfte Prüfungszeit war 1806, als fie der kaiſer— 
lihen Regierung gegen Staat3papiere ungebenre 
Vorſchüſſe machen mußte, was fie zwang, zum Nach: 
theil des Verkehrs das Disfontiren von Handels: 
erfeften febr einzufchränfen. Die Noten fanfen im 
Kurs und fonnten nur gegen Verluft in Metallgeld 
umgelcht werden, Doch Seas 1807 fonnte die Re: 
gierung die ihr geleifteten Vorſchüſſe zurückzahlen, 
und die Baarzablungen nahmen nun wieder ihren 
Anfang. Im Jahre 1808 ward fie ermächtigt, in 


den bedeutendften Städten bed Reichs Kontore az 


zulegen, was in Lyon, Rouen und Lille geſchah. 
— 1814 gerieth fie in neue Verlegenheit; doch 
vermochte fie Schon im Februar alle Zahlungen ohne 
Einſchränkung zu leiiten. Bon den 90,000 Aktien 
befigt die Banf ſelbſt 22,100, welde einen Theil 
ihres Kapitals bilden, Dom Refervefond wurden 
1820 jeder Aktie 200 Francs ausgezahlt. Ende 1850 
hatte die Bank Kontore in Montpellier, St. Etienne, 
St. Quentin, Nhenat, si Angouldme, Gre— 
noble, Glermont= Ferrand, Ghauteaurour, Caen, 
rg Straßburg, Maas, Balenciennes, 
Nismes, Meß, Limoges, Angers und Algier. Das 
Kontor in Algier trat nach dem Gejeg vom 19, Juli 
1345 ins Leben, u. e8 wurden 10 Millionen Franca 
dafür beſtimmt, wovon die Bank? Millionen Francs 
bergab, während die übrigen 8 Millionen durch Aus: 
gabe neuer befonderer Aktien zu 1000 Krancs auf: 
gebraht wurden. Die Noten der Bank lauten ges 
genwärtig auf 5000, 1000, 500, 200 u. 100 Franes. 


Seit Ende 1840 gibt die Bank auch trodene Wechfel 


Billets a ordre) auf Sicht zu 5000 und 10,000 
Francs aus. Nächſt der Banf von Frankreich be: 
tanden bis 1848 noch 9 Departententalaktienbanfen 
in Bordeaur, Lyon, Nantes, Rouen, Marſeille, Havre, 
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Lille, Toulouſe und Orléans, die einen Notenum: 
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Lauf von 50-60 Millionen und ein Aktienkapital 
von ur 21,550,000 Francs batten, aber durch bie 
Defrete vom 238, April und 2. Mai mit der Banf 
von Frankreich vereinigt wurden, von welcher fie nun 
als Jweiganftalten rejjortiren. Ihre Aktien und 
Noten wurden gegen Aktien und Noten ber Haupt: 
banf eingetaufcht; nur die Ausgabe Fleiner Noten 
im Gejanmtbetrage von 102 Millionen Franc 
wurde ihnen felbititändig geftattet. Nach den es 
bruarereignijjen verordnete ein Dekret der provilo= 
rischen — den Zwangskurs der Banknoten, 
enthob zugleich die Bank von Frankreich ber Ber: 
pflichtung zur baaren Ginlöfung derfelben und be- 
grenzte die Gefammtjumnte der Gmifjion auf 350 
Millionen Francs, augiclichlihder Provinzialmoten 
von 102 Millionen, Der Altienfurs fiel darauf 
ungemein, bob ſich aber nach und nach wieder und 
ſtand am 10. März 1851 auf 2220 (für 1000 zu 
Nennwertb). Das Geſetz vom 13. Auguſt 1850 er: 
mächtigte die Banf zur Wiedereröffmung ibrerBaar- 
zablungen und bob zugleich den Zwaugsumlauf ber 
Noten wieder auf. Am 7. November 1850 bet 
‚die Notencirfulation der Banf und ihrer Filiale 
501,475,400 Franes; die vorräthigen Wechjel be: 
IS fih auf mehr als 135 Millionen Franc. 
Durch Dekrete der proviforischen Regierung vom 8. 
März und 2, April wurde die Errihtung von Na= 
tionaldbiscontoefontoren in aller Departes 
mentsjtädtenanbefoblen, die dem Heineren Gewerbs⸗ 
ftande dienen jollten. Da es jeboh ben mei 
Heinen Geſchäftsleuten und Lanbwirtben ſchwer fiel, 
die zwei für alle Wechjel geforderten Unterfchriften 
zu erlangen, verfügte die proviſoriſche Regierung 
im März 1848, daß in jeder Stadt, welche ein Inſti 
tut diefer Art befigt, auch eine Garantiebant 
errichtet werden jollte, um zwijchen bem Disconto: 
fontor und den Gejchäftsleuten zum Vermittler zu 
dienen. Dieje Garantiebanfen disfontiren 
an Feine Kaufleute 2c. gegen genügende Sicherheit 
in Waaren oder anderen Wertben. Die allge: 
| meine Kaffe des Hanbelsu. der Jnbuftrie 
in Paris wurde 1837 von Yaffitte gegründet und 
| daber früber gewöhnlich auch Caisse Laffitte genannt. 
Später ging ihre Hauptleitung an dad Haus Gouin 
und Komp. über, und man nennt fie feitbem Caisse 
Gouin, Sie disfontirt jährlich zwifchen 320-330 
Millionen Franes u, bat 12—15 Millionen Franc 
Moten im Anlauf, Am 5. März 1848 itellte die 
Anstalt ihre Zahlungen ein, nahm aber in ol 
einer Verjtändigung mit den Aktionären über b 
Zeichnung von 20,000 Obligationen au 1000 Francs 
ſchon nach wenigen Tagen ibre Gejchäftewieber auf, 
Die Hypothekenkaſſe, 1824 auf Aftien auf 
Franes in Paris gegründet, mit etwa 30 Millionen 
Fraucs Stanmfapital, gibt Darlehen auf Hupotbe- 
fen in Aprocentigen Obligationen. Die Bel: 
jfiten: und Konfiqgnationsfaffe iſt vom ber 
Regierung verpfändet und mit_der Tilgungsfafje 
verbunden, Sie nimmt Depofiten und Ko 
tionen an, welche in baarem Gelbe oder Noten der 
Banf von Frankreich beſtehen müſſen und, Ir fie 
wenigſtens M Tage bei ihr verbleiben, mit X 
verzinft werden. Die Hanbelsbank, 1845 auf 
Aftten zu 1000 Francs in Paris gegründet, mit 
2 Millionen Franc Stammfapital, disfontirt, bes 
forgt Wechjellommiffionen und Vorfchüfie. Die 
Societ& generale de credit mobilier in Paris (all- 
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— Geſellſchaft des Mobiliarkredits) wurde von 
cm damaligen Präſidenten ber franzöſiſchen Repu— 
blik, jetzigen Kaiſer Napoleon III., unter Mitwir: 
fung mehrer Bankiers ins Leben gerufen und am 18. 
November 1852 auf 99 Jahre vom Staate autoriſirt. 
Sie ſoll auf öffentliche Effekten und Aftien bei ben 
induftriellen oder Krebitunternehmungen jubjfribis | 
ren ober ſonſt diejelben erwerben dürfen, namentlich | 
fih bei Eifenbahn: , Kanal-, Minen: und anderen | 
öffentlichen Arbeiten al3 Kreditgeberin betheiligen, 
ferner’ alle diefe Wertbpaplere wieder veräußern oder 
für Anleihen verpfänden, oder gegen andere Effekten, 
Aktien und Obligationen —— Aulehen ver⸗ 
anſtalten und wie alle andere öffentlichen Arbeiten 
realifiren, auf öffentliche Effekten gegen Hinterlage 
deren Titel Darleihen gewähren und gegen — 
Unterpfänder Kredite und Contocorrenten eröffnen, 
Zahlungen und Contocorrenten empfangen, das 
Incaſſo beſorgen, Intereſſen und Dividendencou— 
pons bezahlen und alle anderen Geſchäfte für die 
Geſellſchaft beſorgen, endlich eine Depoſitenkaſſe für 
Kreditpapiere aller Art halten. Sie darf für den 
Betrag der erworbenen Werthpapiere ihre eigenen; 
Obligationen ausgeben, deren Gefammtbetrag ftet3 
durch die in dem Portfolio befindlichen Werthpa= | 
piere gededt jein muß, joll fich dagegen anderer Un: | 
ternehmungen enthalten, bejonders nie Verkäufe in 
Banco oder Einkäufe von Prämien ausführen. Das 
Stammtapital der Gejellihaft beträgt 60 Millionen 
Francs in 120,000 Aktien, jede zu 50U Francs, wos 
von bei Gründung der Gejellihaft ?/,, ausgegeben 
wurde; bie andern 2, follten nad Ermeſſen ber 
Verwaltung, jedoch nicht unter Bari, ausgegeben 
werben, und unter Bevorzugung der Gründer, 
welchen ein Anipruh auf '/,, und der übrigen 
Aktionäre der eriten 20 Millionen, welchen ein An: 
recht auf die anderen *%, zuſteht. Schen am Schluife 
bes Geſchäftsjahres 1853 war das ganze Kapital 
von 60 Millionen Francs bis auf einen Meit- 
betrag von 3,49%6,125 Franc, welcher gleichfalls 
1854 einging, realifirt. Die Aftien lauten 
auf ben Anbaber, können jeboch auf einen be= 
ftimmten Namen gebracht werden. Die von ber 
Geſellſchaft ausgegebenen Obligationen follen nie 
unter 1'/, Monate nah Sicht lauten, und es darf 
ber ganze Betrag ber Obligationen, zahlbar inner: 
balb Jahresfrift, nicht das Doppelte des eingezablten | 
Kapitals überjchreiten. Die Kreditfräfte der Bauf 
beitehen ferner aus einer großen Zahl von Klienten, 
welche vermöge ihrer Einlagen und der von ihnen 
wieder herausgenommenen Gelder eine doppelte 
Strömung erzeugen, beren Differenz fih zum Vor: | 
theil der Geſellſchaft ausgleicht. Um diefe Bewe— 
gung zu begünftigen und möglichit viel Gelder zur 
Rechnung heranzuziehen, ijt ſowohl Privatleuten, 
als Kompagnien freigeftellt, Einzahlungen zu lau— 
fenden — unter Garantie eines Zinſes 
bei der Geſellſchaft zu machen, während dieſe es 
übernimmt, für deren Rechnung alle ſich auf Anle— 
gung, Verkauf oder Ankauf von Induſtriepapieren 
ober öffentlichen Fonds beziehenden Geſchäfte aus— 
zuführen. Ferner wird der Kredit der Geſellſchaft 
erweitert, durch die großen Kapitaliſten, unter 
welchen die Adminiſtratoren der Kompagnie den 
erſten Rang einnehmen, welche ſich mit der Geſell-⸗ 
ſchaft aſſociirt haben und ſie mit ihren Kreditkräften 
außer den in den Aktien angelegten Kapitalien (von 
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denen jeder Adminiſtrator 200 haben muß) unter⸗ 
ſtützen und an ihren Unternehmungen ſich bethei— 


ligen. Der Gewinn aus denſelben wird nach Ab: 
zug ſämmtlicher Koften und Verluſte jedes Jahr in 
der Weife vertheilt, daß vorweg mit 5 Broc. das 
Aftienfapital verzint wird, von ben Reſt des Ge: 
winns aber 5 Proc, zum Rejervefond u. 10 Proc, 
ala Antheil für die Abminiftratoren verwendet 
werden; ber Neft wird dann unter die Aktionäre 
vertheilt. Die Zinſen an die legteren find mit 
jedem 1. Januar, die Dividende mit dem 1. Juli 
füllig. Zinſen von den Aktien werben ſtets bezabltz 
reicht ber Gewinn nicht bazu hin, jo wird die nöthige 
Summe dem Rejervefond entnommen. Diefer darf 
über 2 Millionen nicht erhöht werden u. wird, jobald 
er diefe Summe.erreiht, bei der Gewinnvertbeis 
fung nicht mehr in Rückſicht genommen. m 
Schluß des zweiten Berwaltungsjahres betrug ber 
gefammte Reingewinn 7,824,572 Krancs 99 Gents, 
Die Verwaltung der Gejellichaft liegt in den Hän— 
ben eines Rathes von 15 Mitgliedern, welden bie 
Gencralverfammlung erwählt, von denen jedes 
Zahr '/, ausfcheidet. Jeder der Adminiſtratoren 
mug 200 Aftien deponiren; fie erhalten Jetons, 
für welde die Generalverfanmnlung ein Honorar 
verwilligt (zufammen 100,000 Francs). Aus dem 
Schooße diejes Verwaltungsratbes gebt durch Wahl 
1 Vräſident und 2 Bicepräfidenten hervor. Der 
Adminiftrationsrath tritt monatlich zweimal zus 
ſammen; 5 Mitglieder find zu einer Schlußfaffung 
binreihend. Derjelbe wählt ein ausführendes Ko— 
mite aus feinen Mitgliedern umd einen Sekretär. 
Dem Komité Liegt die Repräfentation der Gejell- 
ſchaft nach außen ob, und 2 feiner Mitglieder, 
oder in Ermangelung berjelben der Bräfident ober 
font Mitglieder des Verwaltungsrathes, zeichnen 
die a a Korrefpondenzen, ebenjo die geldiver: 
tben Dokumente, zu deren Vollziehung die Uns 
terichrift zweier Mitglieder bed Berwaltungsra- 
thes genügt. Die Generalverfammlung, an je: 
dem 30, April gebalten, wird aus den 200 am 
jtärfiten betbeiligten Aktionären gebildet; fie befteht 
dermalen aus 200 Mitgliedern, wovon wenigſtens 
40, weldhe "/, der ausgegebenen Aftien vertreten, 
zur Faſſung eines Beſchluſſes gegenwärtig fein 
müſſen. "Kein Aktionär fann als Befiger eigener 
Aktien mehr ala 5 Stimmen und zugleich als Ber: 
treter abwejender Aktionäre mehr als 10 Stimmen 
haben; je 40 Aktien geben eine Stimme. Der Ge— 
neralverjammlung ſteht allein zu, auf Antrag des 
Berwaltungsratbes und mit obrigfeitlicher Geneh— 
migung die Statuten zu Ändern, ebenfo das Aftien= 
fapital über die 60 Millionen hinaus zu erweitern 
und ben Gejcäftsfreis auszudehnen, wozu aber 
eine Majorität von 2/, der Anweſenden ibre Bei: 
jftimmung ertheilen muß. Bei Berluft der Hälfte 
des Stammkapital kann die Auflöfung ber Gefell: 
ichaft auch vor Ablauf ihrer ftatutenmäßigen Dauer 
erfolgen. In der kurzen Zeit ihres Beſtehens hat 
ſich die Geſellſchaft bereits einen hervorragenden 
Rang in der Reihe der groben Kreditanitalten er— 
worben, Für die Gejellichaft des Grand-Central 
jubjfribirte fie eine Anleihe von 30 Millionen Franes, 
und mit ber Kompagnie der Oſtbahn von Frankreich 
ichloß fie einen Vertrag ab, nach welchen fie fich ver: 
pflichtete, für die Befiger der Aktien der Eiſenbahn— 
linie von Müblbaufen bis zu 200 Franc u. dann 


fpäter den Gefammtbetrag von 250 France per Aftie 
u bezahlen; bei der Südbahn übernahm fie aud 
Mir die Aktionäre 250 Francs einzuzablen. Bei 
einer Anleihe von 62,500,000 France, melde bie 
Kompagnie der Oſtbahn emittirte, zeichnete fie 
25,000 Obligationen. Sie begründete die „Gefell: 
ſchaft der Jmmobilien der Rivoliftraße* mit einem 
Kapıtal von 24 Millionen Francs, mit dem ausge: | 

rochenen Zweck, nicht allein neue Quartiere in 

ariß zu bauen, jondern zugleich für die Bedürf- 





nifie der arbeitenden Klaren wie des Purus der 
reichen Yeute zu forgen. Ein anderes Unternehmen 
für die Stadt Paris war die Bildung einer anony: 
men Gefelljchaft, welche die kleineren Omnibus: | 
geſellſchaften in fich vereinigte und eine neue Orga= | 
nifation und Einheit der Omnibuslofomotion über! 
die Stadt und Umgegend begründete. Eine für 
ganz Frankreich wichtige Unternehmung war die 
Errichtung einer maritimen Gefellihaft mit einem 
Kapital von 30 Millionen Francs, um die Opera: 
tionen der Fischerei und Rhederei durch die Mit: 
wirfung großer Kapitalfräfte in größerem Umfange 
zu betreiben, womit fie bejonders die Schaffung von 
regelmäßigen transatlantiſchen Linien  bezwedi, 
welche zwiichen den erften Häfen von Frankreich 
und den Gentralpunften des Handels in Nord: u. 
Südamerifa eine regelmäßige Berbindung herzu— 
ftellen beftimmt find, Die Gejellihaft der Minen 
ber Loire tbeilte fie ind Gruppen und wurde ber 
finanzielle Mittelpunft diejer neuen Kompagnien. 
Ferner wurde unter ihrer Mitwirkung eine ano; 
nyme Gejellihaft der Salinen des Oſtens, ſowie 
eine andere Geſellſchaft Fonjtituirt, deren Zweck die 
Beendigung und Ausbeutung der Eifenbahn von 
Döle nah Salins if. Die größte Unternehmung 
der Gejellichaft aber ift die über Frankreichs Gren— 
zen hinausgehende, bie Uebernahme zweier Haupt: 
linien der öfterreichifchen Eifenbabnen, jowie einer 
Anzahl Minen, Gewerke und Domänen zu deren 
Ausbau und Ausbeutung. Der zwifchen der öfter: | 
reihifchen Regierung und einer Gejellihaft unter | 
Leitung des Credit mobilier unter formeller Geneb: | 
migung der franzöfifhen Regierung proviforiich 
abgejchlojiene Vertrag wurde zu Wien am 31, Des 
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leihe auf Grundftüde muß auf Tilgung eingerichtet 
werden, doch kann der Schuldner auch früher be— 
zahlen. Die von ber Bank ausgegebenen Noten 
werben in allen Staatskaſſen angenommen, und es 
darf während der 25 Jahre des Banfprivilegiums 
Niemand zur Ausgabe von Noten ermächtigt wer: 
den. Halbjährlih muß die Bank einen Status be— 
kannt machen. Werden mehr als 7 Proc. Divis 
bende erlangt, jo follen vom Mehrgewinn drei 
Viertel, nach Abzug der von der Generalverjanme 
lung etwa zu bemilligenden Gratififationen, ebens 
fall3 unter die Aktionäre vertheilt, ein Viertel 
aber als Nejervefond angelegt werben, Anfangs 
1842 begannen die Geſchäfte der Banf mit einem 
Kapital von 3,472,000 Dramen in 3472 Aktien, 
worauf im April in Sira eine Discontofafje er: 
richtet wurde. Eine zweite Zweigbanf beſteht jeit 
1842 in Patras. Ende 1842 betrug das Kapital 
3,989,000 Dradmen in 3989 Aktien. Bei der 
Finanzkriſis im Frühjahre 1848 ſprach die Banf 
die Regierung um eine Anleihe von 1'/,, Millio: 
nen Drachmen an, erhielt aber nur die Bewilli— 
gung der Ginftellung der Bankeinlieferungen auf 
5 Monate, die fpäter auf weitere 6 Monate aus: 
gedehnt wurde. In dem mit dem 30. Juni 1849 
abgelaufenen Halbjahre umfaßte der Geſammtver— 
fehr der Banf 7,395,205 Drahmen; der Metall: 
vorratb betrug 907,905, die umlaufenden Banks 
noten 1,107,100 Dradmen. 

Großbritannien. Die ältefte der britifchen 
B. und die mächtigfte der Welt, die Banf von 
England, wurde zu London 1694 nad dem Plane 
eines einfichtövollen jchottiichen Kaufmanns, Wils 
liam Baterfon, errichtet, urfprünglih um einer 
Finanzverlegenheit der freditlojen Regierung abzu— 
belfen. Die Regierung eröffnete nach dielem Plan 
eine Anleihe von 1,200,000 Pfund Sterling, bie 
mittelft 12,000 Aktien zu 100 Pfd. St. von einer 
Gejellihaft von Kaufleuten zufammengebracdpt wurs 
den. Die Regierung verjprad, dieſe Summe all: 
jäbrlih mit 8 Proc. zu verzinjen, und ermädhtigte 
jene Geiellfchaft dur eine am 27. Zuli 1694 aus: 
geitellte Urkunde, für ihre Ajfociation den Namen 
„der Gouverneur und die Sefellichaft der Banf von 


cember 1854 unterzeichnet. Die Leitung ift einem England” anzunehmen und Bankgefhäfte zu bes 
Verwaltungsrath zu Wien, unter dem Präfidium | treiben. Sie erhielt das Net, Banfnoten zum 
be3 Barons von Sina, Ritter von Seiler und Erneſt Belauf der an die Regierung gemachten Anleibe 
Andre, und einem Rath in Baris mit Iſaak Pereire | aus ugeben, Güter, Ländereien, Erbzinfen, Grund: 
und Francis Baring ald Präfidenten anvertraut. | ftüde jeder Art zu erwerben, Wechſel und edle Me- 
Auch mit der ruffiichen Regierung ſoll die Gefellz | talle zu faufen und zu verfaufen, gegen Unterpfand 
fhaft wegen Ausbeutung von Minen im Königreich | zu leihen, Borfchüfte an die Regierung gegen Ber: ' 
Polen in Verbindung getreten fein. | bürgung bes Parlaments zu machen ꝛc. Doch foll 

Griehenland. Bereit? am 11. April 1841 | ten leptere niemals den Betrag des Banffonds über: 
erlieh die griechiſche Regierung ein Bankgeſetz, fteigen; Gejchäfte mit Waaren wurden der Bank 
welches beitimmte, daß die zu errichtende Natio- nicht verftattet. In neuerer Zeit ift bei Anleihen 
nalbanf für bejtehend gelten jollte, wenn 2600 | an die Negierung die Verbürgung des Parlaments 
Aktien, jede zu 1000 Drachneen, gezeichnet wären. | nicht mehr nöthig, und die Banf macht auch Ans 
Da ſich aber die erforberlihen Theilnehmer nicht leihen gegen Hupotbefen, Bei der Stiftung machte 
fanden, fo wurde am 31. Auguſt 1841 daſſelbe | fih überdied die Regierung noch verbindlich, all 
abgeändert, daß die Bank für beftehend zu erachten | jährlich 4000 Pid. St. zu den Regiefojten beizu— 
fei, ſobald 1500 Aktien gezeichnet fein würden. | tragen, und erflärte alles Eigenthum der Banf für 
Auch ward feitgefeßt, baf zwei Drittel des Kapitals ‚abgabenfrei. Doc) bebielt fie ſich, nach Ablauf von 
zu Darlehen auf Grunditüde, der Reſt zu Darlehen | 11 Jahren, eine jährliche Auffündigung des Banlk— 
auf Gold: und Silberpfänder, ſowie zum Disfonti: | privilegiums vor. Nocd 1694 jedoh wurde bie 
ren verwendet werden jollten, wozu auch die nicht | Banf auf den Handel mit Gold: und Silber-, Leib: 
für Orundjtüde in Anfpruch genommenen Sum: | und Diskontgeſchäfte bejhränft. Die Geſeilſchaft 
men einftweilen benugt werden dürften. Jede An- ernannte einen Gouverneur ober erjten Direktor ber 
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Bank, einen Bicegouverneur und 24 Direktoren, 
alljährlih aus ber Mitte der Banktheilnehmer ges 
wählt. Die Gefellfhaft erhielt von der Regierun 
Schuldbriefe für die ihr dargeliehenen 12.000,00 
Pd. St., brachte jelbft noch einen baaren Fond von 
300,000 Pfd. St., um Banfnoten, wenn jie dazu 
präfentirt wurden, einwechjeln zu können, unter 
fi zufammen und begann, ſchwach genug gerüftet, 
ibre Operationen. Schon zwei Jahre nach ihrer 
Begründung, 1696, war fie dem Sturz nahe. Die 
Umprägung der vergriffenen Silbermüngen ver: 
anlaßte, daß man, nun im Beſitz einer guten Sil: 
bervaluta, die Noten der Banfin Maffe zur Um: 
wecielung in Silber anbot. Ueberdies war bie 
Regierung mit den Zinſen des bei der Banf gemach— 
ten Anlehens im Nüdftande geblieben, und dad mit 
o wenig beweglihem Fond ausgeftattete Inſtitut 
ab fich plöglich genöthigt, feine Einlöfungen einzu: 
ellen. Ihre Noten fanfen auf 20 Proc. Disconto 
berab. Zur Abhülfe dieſes Juftandes geftattete das 
Barlament eine Vermehrung des Grundkapitald 
von 40 Proc. Wirklich eröhten die Aktionäre ihr 
Kapital um 2,201,171 Bid. St., und die Bank er: 
bielt dadurd Kraft, die Baarzahlungen wieder auf: 
zunehmen und ihren Kredit wieder berzuitellen. 
Im folgenden Jahre ward die Banf und ihr Ber: 
mögen für immer von allen Abgaben, Zaren, 
Schäßungen und Koften, mit Ausnahme der Stem— 
pelgebübren, befreit, auch erhielt fie 1700 das Pri— 
vilegium, daß nie, jo lange die Banf von England 
beitehen werde, eine andere Banf die Befugniß, 
Noten auszugeben, erhalten jollte, welches 1708, als 
die Bank der Regierung abermals ein Darlehen von 
2 Millionen Pfd. St. machte, dahin erweitert wurbe, 
daß Feine Banfgefellihaft aus mehr als 6 Berfonen 
beiteben dürfe; doch gab fie diefes Beihränfungs: 
recht für das ganze Reich 1826 auf, mit Ausnahme 
eines — von 65 engliſchen Meilen um Yon: 
don. Die erite bedeutende Verlängerung des Bank: 
privilegiums erfolgte 1708 auf 25 Jahre in Folge 
eines ann Vorſchuſſes an die Regierung 
von 400, Pid. St. Bon da bis 1729 ſchwankte 
die jährliche Dividende zwiſchen 5'/, und 9 Proc. 
Im Jahre 1708 erhöhte die Bant ‚ihr Kapital bis 
auf 5,058,547 und 1710 auf 5,559,995 Pid. St. 
Das Banfprivilegium wurde 1713—42 verlängert, 
als die Banf es übernahm, 1,200,000 Pfd. St. 
Schasiheine in Umlauf zu bringen; 1722 wurde 
das Bankfapital bis auf 8,959,99 Pfd. St. ver: 
mebrt. Bon 1732 an, wo der Grundftein ihres 
gegenwärtigen Gebäudes gelegt wurde, bis 1747 
betrug die Dividende 5%, Proc. Um das 1742 
ablaufende Privilegium bis 1764 erneuert zu er: 
balten, borgte die Banf der Regierung 1,600,000 
Pfd. St. ohne Zinfen, und um diefe Summe zu 
erlangen, ward das Banffapital bis auf 9,800, 
Pd. St. vermehrt. Im 3. 17383 gab die Banf 
die eriten Poſtbills oder ftatt der Baarfendungen 
dienende Wechfel, die 7 Tage nah Sıht gezahlt 
wurden, aus, weil die Wege damals unficher 
waren unb die Bolten häufig beraubt wurden. 
Einen abermaligen bedeutenden Anlauf auf die 
Bank veranlafte 1745 der Einfall des Prätenden- 
ten (Karl Eduard Stuart). Um Zeit zu gewin— 
nen, befablen die Direktoren die Einlöfungen in 
Schillingen und Sehöpenceftüden, und während 
300 Kaſſenbeamte zählten, prägte die Münze 
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Fe: und Naht Maffen Geldes and, um bie 
Karienbeftände hoch zu erhalten. Der fchnelle 
Rüdzug des Prätendenten ftellte das Gleichge— 
wicht wieder ber. Größere Gefahr Tief fie dei 
Gelegenheit eined heftigen Volksauflau u 
London 1780. Der Pöbel- machte Anftalt, das 
Bankgebäude zu ftürmen; Kane berbeieilenbe mili⸗ 
täriſche Hülfe beſchützte fie jedoch im kritiſchen 
Augenblick. Seit jener Zeit wird ihr geſammtes 
Perſonal militäriſch eingeübt und in Kompagnien 
abgetheilt, und jede Nacht ſchützt eine ftarfe ge 
ihre Kaffe. Die ſchlimmſte Kataftrophe drohte ihr 
im franzöſiſchen Revolutionskriege. Die Regie: 
rung, die ſchon früher immer von Kir u Zeit An- 
leihen bei der Banf gemacht hatte, bedurfte im 
Laufe dejjelben der Unterftügung der Bank im weis 
teten Umfange. Sie leerte unbedenflih ihre Kof— 
fer; aber ſchon 1793 gab fich eine tiefe Erfchüttes 
rung des Vertrauens fund; der eigentlihe Sturm 
jedoch brach im Februar 1797 108 Große Geldfen: 
dungen auf das fefte Land waren für die Regierung 
vermittelft ber Banf gemast worden. Gerüchte 
über eine unerbörte Ebbe in den Bankkaſſen Tiefen 
umber; die Minifter machten, aller Gegenvorftel= 
lungen ungeachtet, neue Anforderungen, und bie 
Franzoſen bedrohten England mit einer Landung. 
Ein panifcher Schreden ergriff Alles, was Banfno- 
ten hatte. Jedermann eilte, um fie zur Einlöfung 
zu präjentiren; ber Andrang wuchs ftündlich, u. 
e3 befanden fi am Abende des 25. Februar 1797 
nur noch 1,272,000 Bfd. St. in der Kaſſe, während 
die Zahl der umlaufenden Noten auf 8,601,964 Pfd. 
St. berechnet wurde. Unter diejen Umjtänden nahm 
die Banf die VBermittelung der Regierung in Ans 
ſpruch, die auch nicht faumte, fie ihr zu gewähren, 
Sonntags ben 26. Februar 1797 —— ſich 
der geheime Rath und enthob die Bank von der 
Verpflichtung, ihre Noten einzulöſen, bis das Par— 
lament darüber Beſchluß — aben würde. Das 
Parlament verſammelte ſich auch alsbald, und es 
wurde nach lebhaften Debatten durch die Bankre— 
ſtriktionsbill feſtgeſetzt, daß die Baareinlöſung der 
Noten erſt ſechs Monate nach wiederhergeſtelltem 
Frieden beginnen ſolle. Als die Bank gleich darauf 
ihren Vermögenszuſtand veröffentlichte, ließ ber 
Schreden nad, und die vornehmften Bankier und 
Großhändler in London vereinigten ſich dahin, alle 
in ihren Kräften jtehenden Mittel anzuwenden, ba= 
mit die Noten ber Banf von England in allen Ge: 
fbäften und Zahlungen auch ferner gleis bem baa= 
ren Gelde angenommen würden, und fic felbjt ba= 
für auszugeben und anzunehmen. Als fih nun 
vollends beider parlamentariſchen Unterſuchung des 
Banfvermögend ein Ueberſchuß von 3,825,890 Bid. 
St. ergab, jo fehrte das Vertrauen völlig zurüd u. 
die Noten behaupteten ihr Pari mit klingender 
Münze Nur ftellte fih, wegen dbed3 Mangels an 
Guineen, die Notbwendigfeit heraus, von dem 
Grundfage, feine Noten unter 5 Pb. St. auszuge— 
ben, abweichen zu müſſen. Die Banf edirte fortan 
auch Noten zu 2 und 1 Pfb. St. am abre 1746 
wurde das Banffapital bis auf 10,780,000 Pb. 
St. gebracht; die bleibende umverzinslihe Schulb 
der Regierung an die Banf — 11,686,800 Pib. 
St., auf welcher Höhe fie fich biß 1816 erhielt. Im 
Jahre 1764 erhielt die Bank ihr Privilegium bis 
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1786 erneuert, wofür fie 1 Million Bid. St. auf 
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——— bis 1766 —5* Von da 
bis 1781 betrug die jährliche Dividende 5'/, Proc. 
Als 1781 ihr Privilegium bis 1801 erneuert wurde, 
mußte fie abermals 2 Millionen Pfd. St. auf 
3Jahre zus Proc. jährlich der gr vorſchießen. 
Die Dividende betrug nun bis 1788 —— 
In diefer Zeit auch wurde geſetzlich ent chieden, daß 
die Bank nicht verbunden ſei, nachgemachte Noten 
u —— Im Jahre 1782 brachte man das 
apital en 11,642,400 gt St., auf welcher 

öhe es bis 1816 blieb. Die Vergütung von 562 
fd. St. 10 Sch. für die Million, welche die Banf 
von ber Regierung für die — er Staats⸗ 
chuld bisher erhalten hatte, wurde 1786 auf 450 
fd. St. berabgefeßt. Won 1788 bis 1807 betrug 
bie —— Dividende 7 Proc. Um die Erneuerung 
des Privilegiums bis 1833 zu erhalten, mußte die 
Bank 1800 der Regierung 3 Millionen auf 6 Jahre 
ohne Zinfen leihen. Im Jahre 1810 ward bie Di- 
vibende auf IO Proc, jeftgefegt. Seit 1800 mwurbe 
die Menge der Banknoten ſehr vermebrt, fo daß fie 
allmäblig anfingen, in ihrem Kurfe fih von dem 
Gelbe loszureißen und zu finten. Den immer fühl— 
barer werdenden Mangel an Silbergeld in Eng: 
land fuchte man dadurch zu heben, daß zur Aogülke 
ber nächiten Urfachen diefer Grfeheinung die Banf 
filberne Werthʒeichen zum legalen Ausmünzungs— 
fuße, nämlich 55, 3=, 1: und Y,.Schillingftüde präs 
gen ließ (1804). Dieſe Mapregel verfehlte jedoch 
ihren Zwed und bewies, daß die Urſache des Pa- 
piergeldfinfens tiefern Grund babe, als man ans 
fänglich glaubte. Als die Entwertbung der Bank: 
noten, ſeit 1810, bedrohlich zu werden anfing und 
ß die Wechſelkurſe fo ſehr gegen England ftellten, 
ap in Hamburg London nur 11 Schillinge galt, 
während in England eine Guinee mit 26—2ISdil: 
ling in Bapier bezahlt werden mußte, faßte das 
Parlament 1811 verfchiedene Beſchlüſſe, um ben 
gefunfenen Kurs der Banknoten zu heben. Sie 
wurden zum geſetzlichen Zahlungsmittel erhoben, 
und bei harter Strafe verbot man, das Gold nicht 
über, die Banfnoten nicht unter dem Nominalwertbe 
zu nehmen und zu geben. Die Banfrejtriftion 
wurbe 1815 bi3 1818, dann abermals um ein Jabr 
verlängert u, endlich 1819 durch eine Parlaments: 
alte (die Pecldafte) aufgehoben; ebenjo das 1811 
erlaffene, aber erfolgloje Verbot ber Ausfuhr der 
Münze. Die Baarzahlungen follten von 1819 an 
in Golbbarren — ſiufenweiſe ſinkenden Preiſen, 
von 1823 aber in Goldmünzen, die Einlöſung der 
Heinen Noten bis 1825 Statt finden; die Bank er— 
Härte jedoch, die Baareinlöfung ſchon mit dem 1. 
Mat 1821 eintreten gr zu wollen, ein Schritt, 
vor dem auch der legte Neft von Miftrauen ſchwin— 
ben mußte. Das Kapital der Bank war 1816 auf 
14,553,000 Pfd. St. gebracht worden ; dagegen hatte 
fie der Negierung abermal3 3 Millionen borgen 
müſſen, jo daß das umverzinslihe Darlehen nun 
14,686,800 Bid. St. betrug. Wenige Jahre nad) 
Herftellung der Baareinlöfung 1825 hatte die Banf 
neue — zu beſtehen. Handelskriſen u. 
ber Fall einer Menge von Landbanken führten ur: 
plögli einen ungebeuren un zu der Banf 
von England herbei. Sie löfte aber bereitwillig 
—* Noten ein und behielt Faſſung auch dann, als 
ihre Koffer jhon um , ihres Beitandes geleert 
waren. Rechtzeitig fam eine große Geldfendung 
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aus Frankreich, rechtzeitig der Eintritt eines Sonn⸗ 
— der ruhiger Ueberle ung Raum gab; bie 
Kübnheit endlich und Zuerficht ichfeit, mit welcher 
die Banf an dem barauf folgenden Montage neue 
Noten ausgab, und die große Liberalität, mit ber 
fie Handelshäufer in ihrer Bebrängniß um te, 
ellten dad Vertrauen wieder ber. Später erwies 
fich, daß die Bank außer Stande gewefen jein würde, 
einem jolchen Andrang noch 5 Tage länger zu ge 
nügen. Im Jahre 1826 wurben die 
unter 5 Pfund wieder eingezogen; die Bank beſchloß 
Filiale pe errichten und verzichtete auf einen Theil 
der 1708 erhaltenen Privilegien. Im Jahre 1 
geigah die Erneuerung des Bankprivilegiums auf 
21 Jahre. Es follte jedoch der — vorbe⸗ 
halten bleiben, daſſelbe nach Ablauf von 10 Jahren 
u kündigen, in welchem Falle es dann nur noch ein 
i ah gelte. Ferner ward beitimmt: daß feine aus 
mebr al3 6 Theilnehmern beſtehende Bank in Lon— 
don oder innerhalb 65 Meilen davon Noten aus— 
geben dürfe, daß aber folches den B. mit beliebiger 
Anzahl von Theilnehmern außerhalb biejes — 
zu geftatten ſei; daß die Noten der Banf ven Eng— 
land allgemeines gejeplihes Zahlmittel würden; 


daß über den Zuſtand der Bank jedes Vierteljahr 

eine Bekanntmachung erfolge; daß von ber 

des Staats an die Banf ein Viertel zurüdgezahl 

und endlich das Aktienkapital um 25 re = 
14,750 Pfb. 


gert werde, folglich in Zulunft nur 10, 
St. betragen —* Für Bewilligung dieſer Bor- 
theile ſollte ae Banf eine jährlide Berminde— 
rung von 120,000 Pf. St. an der — 
die Ihr früher für die Verwaltung der Staa 
ausgeſetzt wurde, aefallen laffen. Seitdem zablte 
die Banf jährlich 7 Proc. Dividende. Im 
1839 fehlte e8 der Bank wegen ber vielen für einges 
führies Getreide nöthig gewordenen Geldverjenduns 
gen nach dem jeften Lande jo an Jahlungsmitteln, 
daß fie bei der Banf von Frankreich eine i 
von 50 Millionen Franken zu machen ji veranlagt 
ſah Nußer der gewöhnlichen jährlichen Divi 
von 7 Proc, auf das Aftienfapital fanden von 17% 
bis 1830 noch verfchiedene außerordentliche Berthei⸗ 
(ungen im Betrage von 16,619,526 Pb. St. an bie 
Therfnehmer Statt. Diefes Refultat konnte nur 
durch eine ungeheure Ausgabe von Noten erlangt 
werben, welche daber au von 1800—1820 je 
während jelbit bis zu 25%, Proc. verloren. 
weientliche Veränderung des Syſtems ber Noten- 
ausgabe erfolgte burch die von Peel vorgejchlagene 
und vom Parlament genehmigte Bankakte vom 19. 
Juli 1844. Nach berjelben hat die Banf von Eng- 
land nur auf folgendes Maß der Bankfnotencirkfula- 
tion ein Net: von dem Kapital von 11,015,100 
Pd. St., weldhes die Nation ihr jchulbet; von dem 
Rejervefond (Rest), der gegenwärtig etwa 3,560,000 
id. St. beträgt; für den Betrag des in ihrem Be- 
ig befindlichen edlen Metalls (Bullion), der 1850 
bis 1851 etwa 16 Millionen Pfd. St. betrug. Die 
Banf konnte daher reichlih 30 Mil. Pd. St. Noten 
im Umlauf haben, und in der That betrug am 21. 
September 1850 die Menge ibrer außgegebenen Ro: 
ten 30,176,120 Pd. St., während die vorbanbenen 
Goldmünzen und Goldbarren fih auf 15,961,162, 
die Silberbarren auf 224,958 Bid. St. be 
Außerdem bat die Banf von England 2 Mill, 
St. ſogenannter Banfpoftbills im Umlauf, um ben 
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Poſtdienſt zu erleichtern. 
Bank find in zwei Abtheilungen getrennt, beren 
einer DER Issue departiment) nur die Kreirung u. 
Girkulation der Noten obliegt, während bie andere 
(da3 Banking department) den fommerciellen ui 
verwaltet. — verfügte die Bankalte die künftig 
wöchentliche Veröffentlichung des Bankſtatuts. Die 
öffentlichen (Aktien) und nicht öffentlichen Privat: 
baufen dürfen feitdem nicht mehr Noten ausgeben, 
als der Durhichnittsbetrag der vorbergegangenen 
ns Jahre war, neu entftehenbe B. aber gar feine; 

agegen ſteht es den B. frei, fich gegen eine Provi- 
fion en 1 Proc. jährlich) für ihre Geſchäfte 
ber Noten der Bank von England zu bedienen. Dieje 
Vergütung an die Privatbanfen follte jedoch mit 
dem 1. Auguſt 1856 nicht mehr gefeglich vorgejchrie: 
bei fein. Die Aftienbanfen dürfen jetzt in der Ber: 
fon ihrer Direktoren al3 Kläger und Beklagte auf: 
treten, während früher jedes gerichtliche Verfahren 
nur durch oder gegen alle einzelnen Aftionäre ein: 
geleitet werden konnte. Die neue Banfakte war 
unächſt nur für England und Wales gültig; erft 
beit 1846 ijt fie au für Schottland u. Irland zum 
Gejek geworden. Die Bank beforgt für die Regie: 
rung bie Bezahlung der ainten der Staatsſchulden 
und jene der Renten an die Staatsgläubiger, jet 
Schatzkammerſcheine in Umlauf und gibt der Regie— 
rung auf diefelben , jowie auf bie langjam einkom— 
mende Land⸗ und Malztare Vorſchüſſe. Ihre übri: 
gen Geſchäfte beitehen in Disfontirung von Wechjeln, 
in ber Annahme unverzinslicher Depofiten, in der 
Eröffnung laufender Rechnungen auf Namen in 
ihren Büchern (drawing accounts), vermöge deren 
fie Zahlungen für dritte Perſonen leiftet und an 
nimmt, eiter beforgt fie die Erhebung von Jin: 
fen, Renten, Penſionen u. deral., fauft und verfauft 
Gold und Silber, leibt auf Unterpfand und jeit 
1823 auf Hypotheken. Für die Bejorgung der 
Geldgeichäfte der Regierung erbält fie iäh lich) 
130, 
jeßlihen Zahlungsmittel erhoben, jo daß fie Jiwang3: 
unilauf haben. Nur die Bank jelbit in Yondon und 
bei ihren Zweiganjtalten in den Provinzen bat das 
Net, an Stelle der Noten Gold in Aablung zu 
fordern. Die Banf bat gegen 940 Perjonen mit 
einem jährlichen Gefammtgebalte von 252,000 Bid. 
St. in ibren Dienften und gegen 200 Benfionäre 
mit einem jährlichen Gejammtrubegehalte von 
31,200 Pfd. St. Sie hat feit 1826 Filiale zu 
Gloucejter, Birmingham, Mancheſter, Swanſea, 
Liverpool, Newcaftle, Brijtol, Ereter, Leeds, Hull, 
Plymouth und zen. 

Außer der Bank von England befteben im König: 
reiche noch zwei Arten von B.: die Brivatbanfen 
u. bie Jointit od= (Bereinigte ——— banken. 
Ein ee Unterjhieb zwijchen beiden beſteht 
nicht. Die Privatbanken find Unternehmungen 
einzelner Aſſocies, deren ed früher nidt mehr 
als 6 fein durften, bis dieſe Beichränfung 1833 
aufgehoben murde; die Jointitodbanfen find 
Aktienunternehmungen größerer Gefellihaften. Bei 
beiden Arten jind alle Theilhaber biß zum Be: 
trag ihres ganzen Vermögens für bie Verbindlich: 
feiten der B. verhaftet. Da das Privilegium ber 
Bank von England von 1708 jede Ajfociation für 
Banfangelegenheiten verboten hatte, jo gab «3 
bis zur Aufhebung biefes Verbot? 1826 nur 
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bis zum amerifanifhen Krieg ebenjo gering, wie 
es ihre Mittel waren ; jeitdem wuchſen fie ziemlich 
raſch. Seit 1826 alfo befteben außerhalb bes Um: 
freifes von 65 Meilen um die Stadt London und 
ei 1833 auch innerhalb dejfelben Umkreiſes Joint: 
odbanfen, während e3 von jeher innerhalb wie 
außerhalb dieſes Bezirls und zumal in London 
jelbft Brivatbanfen gegeben bat. Ihre letzte und 
entjcheidende Geftaltung namentlich in ihrem Vers 
bältniß zur Bank von England und zu dem Recht 
der Notenausgabe haben dieſe beiden Arten von 
nichtprivilegirten B, durch die peelſche Bank— 
afte von 1844 erhalten. Durch dies Geſetz 
wurde nämlich die Errichtung neuer Zettelbanken 
verboten und den damals ſchon mit dieſem Recht 
beſtehenden B. die Ausgabe von Banknoten mir 
bis zu dem Durchſchnittsbetrag derer geſtattet, welche 
fie in den legten 12 Wochen vor dem 27. April 
1844 emittirt hatten. Bereinigen ſich fpäter mehre 
B., jo bört dad Recht der MNotenausgabe auf, 
im Fall fie mehr als 6 Theilhabern angehören, 
und macht eine Banf banferott, jo erlischt das Recht 
gleihfalld, während die Banf von England bier: 
duch das Necht erlangt, mit Genehmigung bes 
Schatzamts gegen bloße Sicherheiten (aljo nicht 
durch Dedung mit baarem Geld) — Drittel des 
Betrags an Noten auszugeben, welche die banlerott 
gewordene Banf zu emittiren das Necht batte. Bon 
den übrigen Bejtimmungen fei nur noch erwähnt, 
daß jede Bank verpflichtet ift, ben Kommiffären ber 
Regierung auf Berlangen jederzeit Einficht in ihre 
Bücher zu geftatten. Aus allem diefen geht die Ab— 
ficht deutlich hervor , das Necht der Notenausgabe 
mehr und mehr den Händen ber Brivat: u, Joint: 
ſtockbanken zu entziehen und ausfchließlich der Banf 
von England zuzumwenden. Dieje Abſicht iſt auch 
zum Theil erreicht worden. Im Jahre 1844 jtand 
in England und Wales das Recht Banknoten aus: 


Bid. St. Ihre Noten find zu einem ges | zugeben nach den damaligen amtlichen Erhebungen 


u: 205 Privatbanfen bis zum Betrag von 5,153,407 
fd. und 72 Aftienbanfen bis zu 3,495,446 Bid., 
ujammen aljo 8,648,853 Pib. St. Bis 1854 
Find biervon 37 Privatbanten mit einem No— 
tenumlauf von 536,798 Pfd. und 7 Altienbanfen 
mit einem von 169,589 Pfd. eingegangen, um 
welche Summe ſich aljo der urfprünglich erlaubte 
Betrag zu Guniten der Bank von England vermin- 
bert bat. Das Recht Noten —— hatten 
nämlich 1854 innerhalb des Umkreiſes von 65 
Meilen nur noch 97, auferbalb bejjelben 120 
Brivatbanfen und 65 Aftienbanfen. Diefelben ga: 
ben jedoch zufammen nicht einmal — wie fie bevedh- 
tigt waren — für 7,942,666 Pd. St. Noten aus, 
fondern etwa 15 Proc. weniger. Ohne das Recht 
Noten auszugeben beftanden im genannten Jahre 
in England und Wales 355 B., nämlich 173 
Privat: und 182 Xointitodbanfen. Hiervon famen 
auf Yondon allein 58 Privat: und 23 Aktienbanfen, 
welchem zunächſt Liverpool bie meiften, nämlich 12 
B. befahß , von denen jedoch 1857 bie Liverpool: 
Borougbbanf dem Sturm der Handelskriſis erlegen 
it. Die bedeutendften B. von London find: 
bie London= und Weſtminſterbank, gegründet 1833 
mit 5 Millionen, die London-Jointſtockbank, ge: 
grüimbet 1836 mit 3 Millionen, die Unionbanf von 
London, gegründet 1839 mit 3 Millionen, die Kom— 
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mercialbanf von London, gegründet 1840 mit 1'/, 
Millionen, dieXondon: und Countybank (urjprüng: 
lih Surrey:, Kent: und Suſſerbank), gegründet 
1846 mit Y, Million, die Royalbritifbbanf, ges 
gründet 1849 mit 100,000 Pd. St. Was indeh 
die Banf von England den nichtprivilegirten B. 
in Betreff der Notenausgabe abgewonnen bat, 
das geben ihr diefe in den übrigen Zweigen bes 


Ban geihäft? reichlich wieder beim. Am 30. Juni 
1861 hatten die Jointitodbanfen allein von London 


zufammen 47,315,385 Pid. St. Privatdepofiten u. 
Gontocorrentbilanzgen, während bie Banf von 
England ——— u. Staatsdepoſiten zuſammen 
nur 17,225,680 Pfd. St. hatte, ja die Bank von 
London und Weſtminſter, die größte Aftienbanf 
Londons, batte allein 14,821,651 Privatdepofiten, 
d. i. 2,463,971 9J mehr als die Bank von Eng— 
land. Dieſe auffallende Erſcheinung erklärt ſich 
daraus, daß die Jointſtockbanken dem Geiſt der Zeit 
folgen, während die Bank von England, feſthaltend 
an jteifen Gejhäftsformen, dahinter zurüdbleibt 
und jeit 1845 nicht eben an Ausdehnung ihres Ge— 
ſchäftsbetriebs gewonnen hat. 

Das ſchottiſche Bankweſen zeichnete ſich bis 
1845 dadurch aus, daß bort bie volftänbiafte Banf- 
freiheit herrſchte. Jedermann fonnte dort ohne 
Weiteres eine Bank errichten und Noten ausgeben. 
Die einzige Beſchränkung beftand darin, daß es nicht 
geitattet war, Noten unter I Pfund Sterling zu 
emittiren. Vereinigten fih Mehre zur Gründung 
einer Bank, jo bafteten fie mit ihrem ganzen 
Bermögen, und zwar ſolidariſch ebenfo, wie der Ein— 
zelne mit feinem ganzen er haftete. Das 
Eharakteriftifche des ſchottiſchen Bankweſens beiteht 
barin, daß jede Banf mit einer außerordentlich 
großen Zahl von —— das ganze Land und 
zwar in Stadt un 
und Zweigbanken Depoſiten annehmen und dieſel— 
ben verzinſen, und daß durch die enorme Höhe der 
Depoſiten die B. trotz dieſer Verzinſung und des 
dadurch im Einzelnen Kamen Gewinns im 
Ganzen doch ebenfo viel Gewinn erzielen, ‚ala fie 
durch Ausgabe einer größern Menge von unverzins: 
lihen Banknoten erzielen könnten. Die jhottijchen 
B. find ugleih die Sparkaſſe für das ganze Land 
und wirken ſchon bierdurdy, indem jie ben Sparjinn 
ausnehmend fördern, fehr woblthätig. Wejentlich 
unterftügt wird das jchottifche Bankweſen aud durch 
die dortige Hypothekeneinrichtung, welche es für 
Jedermann gejtattet, von dem Grundbeſitz eines 
Dritten und deſſen hypothekarfſche Belajtung Ein— 
ficht zu nehmen. In dem Regiiterhaus zu Edinburg 
iſt nämlich der geſammte need. von Schott: 
land nebit dejjen Belaftung genau regiftrirt, während 
e3 in England befanntlich feine Grundbücher mit 
bypothefarifhen Infkriptionen gibt und es dort 
außerordentliche Mühe u. ſehr viel Geld fojtet, um 
zu ge ob ein Grundjtüd bypotbefarifch tft oder 
nicht, Verfchreibungen von Grundbejig dienen aber 
in Schottland fehr vielfach als Grundlage für einen 
Gontocorrentfredit (cash account), Man begnügt 
fich jeßt dort auch mit der perfönlihen Bürgichaft 
von zwei oder drei Perjonen, indem man von ber 
richtigen Anficht ausgeht, daß diefe Bürgen ſchon 
dafür jorgen würden, daß der Schuldner feinen Ber: 
bindlichleiten nachfomme; freilich haben die Bürgen 
auch das Necht, aus den Büchern der Bank ſich über 


Dorf durhdringt, daß Haupt: | 


Banken, 


die ai bed Hauptfchulbners Auskunft 
zu verfcharfen. Das Geſetz von 1845 behnte bie 
ı Beichränfungen, welche für England im Jahre vor: 
ber getroffen worden waren, auch auf Schottland und 
— um dies bier vorweg zu erwähnen — auf Irland 
aus, jedoch nicht ohne einige wejentliche Verſchieden⸗ 
beiten von den für England und Wales angeorbnne= 
ten Vorſchriften. Der Grund, weshalb man für 
Schottland und Irland abweichende, und zwar er: 
leihternde Beitimmungen getroffen bat, ift nirgends 
angegeben, u. dies ift um jo aufrallender, als — 
dieſe Ausnahme das für England jo leidenſchaftli 
verfochtene Princip der Bejhränfung ber Brivat: 
und Kointitodbanten vielfach verlegt und deſſen 
wiffenichaftliche Begründung jomit über den Haufen 
gewworfen wird, In Schottland und Irland if 
nämlich fein Marimum für die Notenausgabe vor: 
geichrieben, fondern es joll eine Bank (im Haupt: 
geihäft und in deren Filialen) ihren Notenumlauf 
um ebenfo viel erweitern dürfen (jedoch auch nicht 
weiter), als ihr Metallbeftand zugenommen bat. 
Ferner dürfen in Schottland und Irland Fleinere 
als Fünfpfundnoten ausgegeben werben, bie in 
England jchon jeit 18528 aus dem Umlauf geſetzt 
worden find. Haben jih in Schottland oder Jrland 
mehre B, zu einer gemeinjchaftlichen vereinigt, fo 
darf das Geſammtetabliſſement Noten bis zum To— 
\talbetrage der vorher von jeder einzelnen Banf be: 
‚triebenen Emiffion ausgeben, während in England 
ı der mittlere (Durchſchnitts⸗) Betrag des legten Bier: 
teljahrs von einer jeden ald Grundlage angenommen 
wurde, um danach aus bem Geſammtdurchſchnitt 
dad Marimum zu bilden. Endlich iſt die Banf von 
Schottland, fowie die von Arland befugt, ihren No: 
tenumlauf um bei vollen Betrag der Emiſſion der— 
jenigen dortigen Landbanken zu vermehren, die ihre 
eigenen Noten eingezogen haben jollten, um fich de: 
rer ber Banf von Schottland oder Irland zu be: 
dienen, wogegen die Banf von England im analo: 
I gen Fall fih nur zwei Drittel der früheren Emiſ— 
ſion der betreffenden Landbanf aneignen darf. Die 
| Beftimmung jedoch, daß feine nach 1845 gegründete 
| Banf weiter das Recht haben fol, Banknoten aus: 
zugeben, gilt auch für England und Schottland. 
ı Die Notenausgabe bei den B,, denen jhon vor 1845 
dies Necht zuftand, hat fich indeß, Danf ber obigen 
Ausnabmebeitimmung, in Schottland vermehrt. 
Im Jahre 1845 hatten die ſchottiſchen B. nur das 
Recht, für 3,087,209 Pfund Sterling Noten auszu: 
geben, ber dermalige Notenumlauf beträgt aber 
‚ziemlich viel mehr als diefe Summe. Als die 
‚ bauptfählichiten jchottiihen B. find folgende an: 
zuführen: die Banf von Schottland, gegründet 
1695 mit einem Kapital von 100,000 Pfund 
Sterling von einem Gnaländer John Holland, 
ihr Fond beträgt jegt 1'/, Millionen; die für 
nigliche Bank von Schottland, gegründet 1727 mit 
151,000 Pfund Sterling Fond, ber aber jegt eben: 
falls auf 1’/, Millionen angewachſen ift; die britis 
che Yeinwandfompagnie, gegründet 1746 zur Be 
förderung des Yeinwandhandels, arbeitet nun wie 
eine jede andere Bank mit 500,000 Bid. ©t.; die 
Nationalbanf von Schottland, gegründet 1825 mit 
einem Aktienkapital von 1 Million Pfund Sterling. 
Im Ganzen hatte Schottland 1854 aeaen 50 B., 
von denen während der Krifis von 1857 zwei ges 
brochen find, jedoch nicht etwa wegen zu jtarfer No— 
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tenausgabe, fondern wegen zu ausgebehnt gewähr: 
ten Privatkredits. 

In Irland wurde dad Bankſyſtem viel fpäter 
als in Schottland eingeführt und fonnte fich aud, 
weil gleich Beihränfungen damit verbunden waren, 
nicht jo kräftig entwickeln wie in Schottland, Die 
irländijhe Nationalbanf wurde um 1784 

u Dublin, nah dem Muſter der Banf von Eng: 
and, mit einem Kapital von 600,000 Pfund Ster: 
fing, welches fich gegenwärtig bis auf 3 Millionen 
Pfund Sterling vermehrt bat, begründet. Sie dis: 
fontirt zu D Proc., gibt aber weder Zinſen für de— 
ponirte Gelder, noch gewährt fie offene Rechnungen, 
wie die jchottifhen B. Auch fie hatte das, 1820 je: 
doc) bis auf einen Rayon van 50 engliichen Meilen 
um Dublin bejhränfte Privilegium,  fraft deſſen 
feine andere Bank mit mehr ala 6 Theilnehmern be: 
ftehen durfte. Sie bat un zu Gorf, Waterford, 
Elonmel, Yondonderry, Newry, Weitport x. Sehr 
viele Privatbanfen wurden ſeit Ende des vorigen 

ahrhunderts errichtet; von 50 B., welche 1804 be: 

anden, haben jedoch bis 1821 wegen übermäßi- 
ger Notenausgabe alle bis auf 8 fallirt. Diefe 
882. waren 1845 berechtigt, für 6,354,494 Pfund 
Sterling Noten auszugeben, in Folge der Auswan— 
derung aus Hungersnoth ijt jedoch von diefem Recht 
dervolle Gesraud nicht gemacht worden. Im Jahre 
1854 belief fich die Notenausgabe auf nur 4,310, 283 
Pfund Sterling. Die iriſchen NAftienbanfen ges 
währen baaren Kredit und Zinſen auf Depofita, 
wa3 die Banf von Irland nicht thut. 

Italien. Das Königreih Neapel * ſonſt 
7 örtentlihe Bankanſtalten, die jedoch 1310 ſämmt— 
lich eingezogen wurden. An ihrer Sielle wurde im 
genannten Jahre die Banf beider Sicilien er: 
richtet, deren Fond auf 1 Million Ducati bejtimmt 
und in 4000 Aktien zu 250 Ducati vertbeilt wurde. 
Sie disfontirt, leibt auf Waaren, Staatöpapiere u. 
Metalle, beforgt alle Zahlungen der Regierung und 
treibt auch Geſchäfte fiir eigene Rechnung. Sie gibt 
Zettel aus und erfreut fich eines 2. Kredits. Auf 
der Inſel Sicilien bat fie Filiale zu Palermo und 
Meſſina. Im Jahre 1827 wurde in Neapel mit 
einem Fond von 60 Millionen Ducati eine Leib: u. 
Hypothefenbanf, die Banca fruttuaria, zur Unter: 
ftügung der Induſtrie und des Aderbaues, errichtet ; 
fie ıft zugleich Rentenanftalt. Die Compania sebezia 
promotrice delle industrie nazionali, 1833 mit 1 
Million Ducati Kapital auf Aftien in Neapel er: 
richtet, ift Disconto: und Leihbank, übernimmt aber 
auch Berfiherungen ꝛc. Die Banca di Circulazione 
.a garantia, 1833 mit 400,000 Ducati Kapital auf 
Aftien in Neapel gegründet, ift eine Art Girobant. 
Die auf Aktien gegründete St. Georgsbanf in 
Benmua hatte der vormaligen Republif große Sum: 
men vorgejchojien und dafür fait alle Einkünfte 
pfandweiſe in Bejig. Nach ber Plünderung durd 
ein öjterreichiiches Heer mußte fie 1746 ihre Zah 
lungen einjtellen, erbolte fich indeſſen bald wieder. 
Im Jahre 1800 nahm der franzöfiiche General 
Mafjena die Fonds der Bank in Beſchlag, die nur 
ſehr unvollftändig wieder erflattet wurden. Im 
Frübjahre 1844 wurde an ihrer Stelle die Banca di 


- 
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Genova mit 4 Millionen Lire auf Aftien gegründet, | 


die aber Anfangs 1850 mit der turiner Banf verei: 
nigt und unter dem Namen Nationalbanf reorganis 
firt ward, Jede der beiden B. gibt jedoch ihre eige: 
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nen Noten aus. Die Bank von Turin, ber 
zweite Bejtandtheil diefer Nationalbarf, wurbe erft 
1847 mit 4 Millionen Lire Kapital auf Aftien zu 
1000 Lire gegründet. Die neue Nationalbank ıft 
Disconto:, Depofiten:, Giro: und Zettelbant und 
auf 30 Jahre privilegirt. In Rom blübte früher 
eine Staatsbanf, welche zugleich mit einem Xeihhaufe 
verbunden war, bie Banca del Spirito Santo, jeßt 
ohne alle Bedelitung. Im Jahre 1834 trat eine Dis: 
contobauf unter bem Namen Banca romana mit eis 
nem Fond von 2 Millionen Scubi in Aktien zu 
500 und 250 Scubdi ing Leben. Sie ftand unter ber 
Auffiht der Regierung, welche ihren Präfidenten er— 
nannte, und war nad) der Bank von Frankreich ge: 
formt. Im März 1848 mußte jie das Disconto= 
geichäft wegen mangelnder Mittel aufgeben, erhielt 
die Erlaubniß, ihre Noten eine Zeitlang nicht ein= 
löfen zu müffen, gab dann auch Fleine Zettel zu 2 
und 1 Scudi aus, und erlangte 1849 den Zwangs— 
umlauf der Noten. Da die päpitliche Regierung ihre 
der proviſoriſchen Regierung gemachten Vorſchüſſe 
nicht anerkannte, gerieth fie in probe Verlegenheit, 
und die Regierung bejchloß 1851 auf ihrer Grund: 
lage die Errichtung einer neuen Banf, Banca dello 
Stato Pontifieio, mit ilialen zu Ancona und Bo= 
loana. Im Jahre 1851 ward das Kapital auf nur 
600,000 Scudi in 3000 Aktien zu 200 Scubdi feftge: 
ftellt und am 22, we. 1851 die Banf für konſti— 
tuirt erflärt. In Tosfana beilehen 2 Bankanſtal— 
ten auf Aktien: das Discontofontor ober die Banf 
von Livorno und die Discontobanf von Florenz. 
An Lucca ward 1850 eine Discontobanf ge: 
gründet. 

Niederlande. Die ältefte Bank — iſt 
die Bank von Amſterdam, 1609 gejtiftet, eine 
reine Depofiten: und Girobanf, bie unter ber Ver— 
waltung ber Stadt Amfterdam jtand. Als 1672 
die franzöfifchen Heere bis Utrecht famen und ein 
großer Anlauf auf die Banf Statt fand, zablte dies 
jelbe ohne Stodung. Erit 17% fing fie an, die Ein— 
löjung gegen Metallgeld zu bejchränfen, und 1794 
mußte die Direktion eingejtehen, daß jeit 50 Jabren 
von ihr Vorſchüſſe an die oftindifche Kompagnıe, an 
die Stadt Amfterdam und an bie Staaten von Hol— 
fand und Wejtfriesland bis zum Betrage von 10'/, 
Millionen Gulden gemacht worden ſeien. Alsbald 
fielen die Bankſcheine bis 16 Procent unter den No= 
minalwertb; die meiſten Einlagen wurden zurüds 
genommen, und 1820 wurde die Banf aufgelöft 
und 1824 durch die Banf ber Niederlande er: 
jet. Ihr Privilegium wurde 1835 auf 25 Jabre 
erneuert, Ihr Kapital bildeten anfangs Al: 
tien zu 1000 Gulden; bald aber erböbte man das— 
jelbe auf 10 Millionen und 1840 auf 15 Millionen 
Gulden. Ihre Noten lauten auf den Inhaber und 
auf 1000, 500, 300, 200, 100, 80, 60, 40 und 25 
Gulden. Außer Discontogefhäjten, Handel mit 
Gold: und Silberbarren und auslänbijchen Geld— 
jorten und Darlehen auf edle Metalle in Barren u, 
Münze befhäjtigt fie fih auch mit dem Ausmünzen 
auf Rechnung der Regierung. Die Verwaltung 
wird von einem Präfidenten, einem Sefretär und 
5 Direktoren beforgt. In Amſterdam beſteht feit 
1806 auch eine fogenannte Aſſociationskaſſe 
mit einem Rapital von 1 Million Gulden auf Alf: 
| tien zu 2000 Gulden, bie von 2 Direktoren und 5 
Kommiſſaren verwaltet wird. Sie ift Depofiten- u, 
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Darlehnbanf und bejorgt 
Provinzen. F 
Norwegen war während ſeiner Vereinigung 
mit Dänemarf, ebenſo wie dieſes, mit Papiergeld 
überfhwemmt. Nach der Trennung von demjelben 
mußte baber jelbitftändig auf die Verminderung des⸗ 
felben Bedacht genommen werden. Es wurde des— 
halb 1816 mit großer Mübe, weil e3 wie in Däne: 
mart gänzlich an baarem | ne, 
bank (Reichsbanf) zu Drontheim miteinem Ka— 
pital von 2 Milionen Thalern gegründet, ben Spe: 
cies Silber zu 25 Species Zettel gerechnet; doch hat 
fie ihren —— nur unvollkommen erfüllt. Ein 
neues Bantkgeſetz von 1842 beſtimmte unter Ande— 
rem, daß die Auswechſelung von Silber gegen Zet— 
tel nicht bloß am Hauptſitze der Bank, ſondern auch 
bei den Abtheilungen derſelben in Chriſtiania, Ber— 
gen, Chriſtianſand, Drammen und Skeen Statt fin— 
den könne. Die Bank iſt zugleich Leih-, Giro:, Dis: 
conto⸗ und Depofitenbant. Auf Gelddepofiten ver: 


Einkaffirungen in ben 


‚ Yau.'/, Species) Itanden lange Zeit unter Bari, 
laufen aber jeit 1841 gleich dem Silberaeld um, 
Polen. Zu Warjchau wurde 1825 die Natio- 
nalbanfvon Polen errichtet und ihr 10 Millio- 
nen polnifche Gulden baar, 10 Millionen in Domä— 


nerpfandbriefen und 10 Millionen in andern Anz | 


weilungen al3 Grundfapital zugewiefen. Im Jahre 
1834 erhöhte man das Rapıtal auf 42 Millionen 


Gulden, 1841 auf 8 Millionen Silberrubel (53'4 | 


Millionen polnifche Gulden). Ihr Zweck ift, als 
Girobanf zu dienen und die Tilgung der Staats: 
ſchulden zu beforgen, Anleihen für die landwirtb: 
—s Kreditanſtalt zu machen, Staatspapiere 
und Wechſel zu kaufen, Darlehen auf Pfänder zu 
eben und induſtrielle Unternehmungen zu unter— 

ützen. Seit 1830 gab fie Noten von 5, 10, 50, 100, 
500 und 1000 Gulden aus; body wurden mit ber 
Einführung ‚der rujfiihen Geldwährung in Polen 
biefe Zettel eingezogen, u. die, Banknoten beſtehen 
jeitdem in Stüden von 1, 3,5, 10, 25, 50 und 100 
Silberrubel. Die Banf nimmt Depofiten nicht un: 
ter 200 Gulden an und verzinit fie, bewahrt die öf: 
fentlihen Depofita und baaren Fonds öffentlicher 
Kaſſen und gibt jährlich Bericht über ihre Geſchäfte. 
Sie ift Staatsanjtalt, dient dem Staate nach den 
Beieblen des Karfers, und ihr Gewinn fällt ber 
Staatskaſſe zu. 

Vortugal. Als Packeſel eines zerrütteten Fi— 
nanzwejens wurde 1822 eine Nationalbanf mit 
einem Kapital von 5000 Millionen Reis in Aktien 
zu 500 Milreis errichtet. Sie iſt Leibe, Hupotbefen:, 
Disconto: und Wechſelbank und gibt Zettel aus. 
Da fie der Regierung fortwährend Vorſchüſſe leiften 
mußte, jtanden die Noten der Bank weit unter Bari; 


elde feblte/eine Zettel: 


fie feine Zinfen. Ihre Noten (zu 100, 50, 10, | 
% 
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Rußland. Katharina II. errichtete 1768 zu 
Petersburg eine Staatszettelbanf, die jogenannte 
Alfignationsbanf, die ledbiglih den Zweck 
hatte, Ordnung in das rufjiiche Gelowejen wieber 
zurüdzuführen, was indeſſen bis jegt nur theilweife 
elungen ift. Diejelbe gab während ber eriten 18 
Kapre ihred Beitehens nur 40 Millionen Rubel in 
Aſſignaten aus, die daher dem Silbergelde ziemlich 
gleich blieben. Im Jahre 1786 wurde neben diefer 
Banf eine Staatsleih: und Depojitenbanf 
errichtet, die mit der vorigen gewiljermaßen nur 
Eine Anftalt ausmachte und auf Hupotbefen Dar: 
leben in Aſſignaten machen jollte, zu welchem Zwecke 
die Maſſe derielben auf 100 Millionen erhöht wurde. 
Die Kriege machten die Ausgabe fernerer Banfno: 
ten nöthig, daher fie beim Tode ber Kaiſerin 157 
Millionen und jpäter 577 Millionen betrugen. In 
‚Folge des Krieges von 1807 und anderer Berbält: 
niſſe fiel biß 1816 der Werth eines Bapierrubels bis 
auf 6*/, hamburger Banco, Der Rubel Silber ward 
nun zu 4 Rubel Papier geſetzlich beftimmt und zu 
diefem Preife bei allen Staatsfajfen angenommen. 
Der Rubel Ajfignaten war wieder zwijchen 8 und 
‚9 Schilling hamburger Banco werth. Am 1. Ja— 
nuar 1842 gab ed 595,776,310 Rubel Affignaten. 
Durch Ufas vom 1. (13. Juli) 1839 ward der Kurs 
der Aſſignation bleibend auf 3, Rubel Affignaten 
für 1 Rubel Silber feſtgeſetzt, 1813 aber die allmäb: 
lige gefegliche Einziehung dieſes Zettelgeldes ange: 
ordnet und in Folge deſſen 1848 die Affignationg- 
bank ganz aufgehoben. Im Jahre 18185 wurde in 
\ Betersburg die Kommerzbanf als Staatsbank 
‚eröffnet. Sie nimmt Depojiten an, verzinit fie, bei 
wenigjtens jehsmonatlicher Dauer, mit 4 Proc. und 
gibt von 18 Monaten an Zins auf Zins; Münze 
bewahrt fie gegen Berehnung von /, Proc. für 6 
Monate auf; ſie hält eine, jedoch bisher wenig be- 
nutzte Giroanitalt und ein Gontocorrentgefchäft mıt 
ihren Kontoren zu Archangel, Aftraban, Mostau, 
Niſhnei-Nowgorod, Odeſſa, Riga, Kiew; Wladew 
und Katharinenburg und beſorgt gegen Proc. 
Provifion Zahlungen dabin; fie disfontirt Wechſel, 
die nicht mehr als 6 Monate und nicht weniger als 
18 > zu laufen haben, und macht, 1 Broc. unter 
dem Wechjeldisfont, Vorſchüſſe auf ruffiiche Waa— 
ren, die in Peteröburg und Kronftadt lagern. Das 
Inſtitut verfügt über ein Kapital von cirta 10 Mil: 
lionen Silberrubel. Die Banfverwaltung beftebt 
aus einem dirigirenden, aus 4 von der Regierung 
'angeitellten und aus 4 von der Kaufmannfcaft 
delegirten Direftoren, und es muß diefelbe dem Mi: 
niſter wöchentliche, monatliche und jährliche Rech— 
nungsauszüge überreihen. Dem Publikum legt fie 
alljährlich die ausführlichiten Berichte vor. Außer: 
dem iſt im Petersburg ber Sitz der Reichs— 











im September 1849 verloren fie noch 37'/, Proc. | Leibbanf, deren Kontore im Reiche verbreitet find. 
gegen Silber. Seitdem bob ſich durch zwedmäßi: | Sie bat cirfa I Millionen Rubel Kapital, jet cirfa 
gere Verwaltung bes Inſtituts ihr Kurs jchnell, und | 200 Deillionen Nubel um und macht 1'/, Millionen 
am 19. September 1850 verloren fie nur nod 6'/, | Rubel jährlichen Gewinn. In Altradan beitebt 
Proc. Im Auguft 1850 belief fich die umlaufende | jeit 1779 eine felbititändige Yeibbanf, ebenfo in neue: 
Menge der Noten auf 2,571,995,600 Reis. Der rer Zeitin Tula, Porchow und Helfingfors. 
Kurs der Aktien ftand am 19. September 1850 auf | Die Stadtbanf von Yibau in Kurland macht 
375380 Milreis liffaboner Banknoten für die | Discontogefchäfte und Vorſchüſſe auf Waaren. Seit 
Aktie. Die Bank bat ein Filial in Oporto. Die | mehren Jahren beitehen für einzelne Dorfgemeinden 
Handelsbanf von Dporto wurde 1835 mit 2) die ſogenannten Bauernleibbanken, welche Bor: 
Millionen Milreis Kapital auf Aktien zu 200 Milz ſchüſſe auf Ländereien gewähren. 

reis gegründet; fie ift Disconto: und Zettelbanf, Schweden In Stochhohm wurde ſchon 1657 
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eine Feine Bank, die reihsftändifhe Bank, 
mit einem Fond von 300, Specieöthalern zur 
Unterftüßung des Landadels und des Bauernitan= 
bed errichtet. Aber in ben unrubigen Zeiten Karla 
XU. wurden die Zettel vermehrt und während des 
fiebenjäbrigen Krieges famen deren fo viele in Um— 
lauf, daß man fie auf 600 Millionen Thaler [häßte u. 
alles Geld, ſelbſt das Kupfergeld u. die meifingenen 
Nothmünzen, die man flug, aus dem Lande gin— 
en und man 27 Thaler im. Zetteln gegen einen 
upferthaler geben mußte. Das Silbergeld war 
gänzlich aus dem Lande verſchwunden. Bon 1776 
an traf man endlich Anftalten zur Verminderung 
der Menge des Papiergelded und gab neue Zettel, 
auf Species lautend, aus, fo daß man mit 1 Spe= 
cieszettel 18 Kupferthaler in alten 5* einlöſte. 
Im Jahre 1829 ſetzte man den Bankthaler auf 
. Thaler in Silber und bereitete bie Einlöfung ber 
zetel in Silber vor, welde 1835 begann. Der 

etrag der umlaufenden Noten war 32 Millionen 
Reichsbankthaler. Als aber 1842 deren Umlauf in 
Finnland von Rußland ftreng verpönt wurde, ges 
rieth die Bant durch den Andrang zur Einlöfung in 
große BVerlegenheit, weil fie dadurch le 


wurbe, bis 1. Oft. 1842 für 1,962,471 Speciestba= 
ler Noten einzuldfen. Am 31. Dec. 1856 belief ſich 
die Papiermaſſe auf 34,983,466 Reichsthaler Banco, 
die Depofitionsihuld auf 6,692,229 Reichsthaler, 


die unbenutzten Antbeile von Kreditiven und Leibe 


anfchlägen auf 2,217,099 Reichsthaler und der ges 
jamımte Zettelftod auf 40,196,400 ars ber 
Gold: u, Silbervorrath entiprach 20,474,604 Reichs⸗ 
tha lern. Die Bank gibt auch Kredit auf Eontocor: 
reııt und hat Dahrlehnkontore in Gothenburg und 
Malmd. Außerdem beſtehen 
Privatbanfen: bie erneuerte 
ſmalandſche, oſtgothland 
he, örebro'ſche und 
ober balefarlifche, welche 


Fi wermlanb: 


— ausgeben, 
m Jahre 1845 wurde der Beihluß erlafien, daß 
eine Privatbank Fünftig die Genehmigung oder 
Berlängerung finden jolle, wenn fie fich nicht ver: 
pflichte zu folidarifcher Verbindlichkeit ihrer Inter— 
eſſenten und feine Zettel zu geringerem Betrag ald 
6%, Thaler auszugeben, jedoch zunächſt für eine 
Webergangszeit im Minimalbetrage von 3'/, Tha— 
fern. Endlich beftehen noch mehre Hypotheken— 
£affen, namentlich die der ſchwediſchen Bergwerks— 
beſitzer, ber oftgothländifche, der Wexiö- u. der Nerike— 
Guͤterhypothekenverein, deren Obligationen vor— 
züglich an der hamburger Börſe Kurs finden. 
Schweden bat außerdem noch Fleinere Zettelbanfen 
in Gotbenburg, Malmö zc., deren Noten cirfa 5 
Millionen Thaler betragen. 


Schweiz. In Genf befteben zwei B.: die Han: | 


del3banf (banque du commerce), 1846 an die Stelle 
der bisherigen Caisse de depöts et vivements auf 
Aktien gegründet, Disconto-, Giro: und Zettelbanf, 
mit 1,550,000 Franc Kapital, und die genfer 
Bank (banque de Geneve), eine Disconto-, Leih-, 
Giro- und Zettelbank, am 1. Juli 1848 eröffnet, 
mit nominell 3 Millionen 
die neue Konſtitution die Uebernahme der Hälfte 
der Stadtgemeinde auflegte, während die andere 
Hälfte durch 1500 Aktien zu 1000 Francs aufge: 
bracht wurde. Die Bank in Zürich wurde am 
5. Juni 1837 mit 1 Million Gulden Kapital auf 


in Schweden 6 
honenjhe, die 


großfupferbergjche 


rancs Kapital, wovon | 
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Aktien zu 500 Gulden eröffnet. Sie ift Discontos, 
Leibe, Giro:, Depofiten= und Zettelbant, Die Bank⸗ 
noten (Kaſſaſcheine) lauten auf 100, 20 u. 10 ganze 
brabanter Thaler. Der Betrag ber umlaufenden 
Noten und der innerhalb Monatsfrift rüdzablbaren 
verzinslichen Depofiten darf das Dreifache des baa— 
ren Kaſſenwerths nicht überfteinen. Die Banf 
gibt auch trodene Wechſel an Ordre aus, bat 
eine Zweigbanf in Winterthur und Einlöfungsfafs 
fen. in Zürich und Winterthur. Die Bank in 
Bafel, am 10. März 1845 neu fonftituirt, ift Die 
Tortfeßung ber am 1. Jan, 1844 eröffneten Giro: 
und Depofitenbant, Das Stammkapital beträgt 
500,000 Francs in Aftien zu 5000 Francs, kann 
aber nach Belieben erhöht werden. Die Gefchäfte 
find Incaſſo-, Beſorgungs- und Girogeſchäfte, Auf— 
bewahrung von Depoſiten, Annahme verzinslicher 
Gelder, Banknotenausgabe, Ausgaben von an 
Ordre lautenden Diskontirungen, 
Darlehen auf Unterpfand, auch auf Hypotheken, 
Kauf und Verkauf baſeler Staats: und Stadtobli— 
gationen. Die Banknoten lauten über 100 u. 500 
Francs. Die Kantonalbank in Bern, 1833 
egründet, erhielt 1846 ein neues Neglement. Sie 
iſt reine Staatsbank; als Kapital wurden 3 Mil: 
lionen Schweizerfranfen aus Staatsmitteln für fie 
gegeben. Sie gewährt Kredit in laufender Rech: 
nung (Giro), gibt Darlehen auf Unterpfand, bis: 
fontırt, bewahrt Depofiten auf, nimmt verzinsliche 
Gelder an und gibt Noten (Bankſcheine) aus, bie 
in Abfchuitten von 4, 6 und 20 franzöfichen Fünf: 
 franfentbalern beitehen. Die erlaubte Umlauf: 
ſumme diefer Scheine beträgt 2 Millionen Francs; 
fie werben in ben Staatskaſſen dem baaren Gelbe 
leich angenommen. Die Bank darf im Kanten 
ofen errichten. Eine Bilanz wird nicht 


ne) 


veröffentlicht. In Bern beftebt jeit 1847 eine Hy— 
pothefenfaffe, welde der Senat mit 5 Mil: 
lionen Schweizerfranfen fundirt bat. Sie leiht auf 
Hypotheken, nimmt — Gelder auf u. ver: 
waltet Güter. Die 1846 zu Laufanne mit 2 Mil: 
lionen Schweizerfranfen gegründete Kantonal— 
banfvon Waadt ift wejentlid Disconto>, Leih-, 
Giro: und Zettelbanf, deren Noten über 10, 20 u. 
100 Fünffranfenftüde lauten. Sie gewährt Kredite 
in laufender Rechnung u. beleiht auch Hypotheken. 
Die Bankin St. Gallen eröffnete ihre Geſchäfte 
am 1. Oft. 1837 mit einem Kapital von 1 Million 
Gulden in Aktien zu 250 Gulden. Ihre Gejchäfte 
find: Disfontiren, Kredite gegen Unterpfand, Giro— 
und Incaffogefchäfte, Annahme verzinglicher Kapi— 
talien, Kauf von Wechfeln auf auswärtige Pläge 
behufs Baarjchaftöbeziehbung, Ausgabe von Bankitns 
ten und von an Ordre geitellten Kaſſaſcheinen, die 
auf einen beftimmten Zahltag nah Sicht lauten. 
Die Banfnoten Tauten über 10, 50 und 100 
Gulden, 

Spanien. Bereit 1621 wurde von Philipp IV. 
ber Befehl zu Errichtung einer Bank gegeben, fam 
aber erit 1782 zur Ausführung, in weldem Jahre 
die Banf von St. Carlos mit einem Fond von 
15,000,000 Biajtern in 150,000 Aftien errichtet 
wurbe. Sie jollte vorzugsweiſe eine Discontobanf 
fein und die Geldgefchäfte der Regierung beforgen. 
Indeſſen vermwidelte fie fi bald jo mit der Regie— 
rung, daß ihr diefe nach und nad bis 1829 die 
| Summe von 320 Millionen Realen de Plata ſchul⸗ 
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big wurde. Im gedachten Jahre wurbe diefe Schuld 
auf 40 Millionen Realen reducirt und mit berjelben 
bie Nationalbanft von San Fernando bes 
ründet, deren Stammfapital aus 60 Millionen 
ealen beitand in Aktien zu 2000 Realen. Sie be: 
ſchäftigte fich mit Disfontiren, Darlehen, Annahme 
von Depofiten u. den Geldangelegenheiten der Re: 
gierung, welche meift in Vorſchüſſen beftanden, Ein 
tojeft der Bereinigung diefer Bank mit der neuen 
anf Ziabella’3 IL. blieb ohne Refultat, dagegen 
wurde 1849 die Fernandobank reorganifirt. Das 
Rapital beträgt feitdem 200 Millionen Realen in 
100,000 Aktien zu 2000 Realen. Bis zur Hälfte 
biefes Kapitals darf fie Noten ausgeben, von denen 
mindeſtens ein Drittel in baarem Gelde oder in 
Barren ber Banf — ſein muß. Keine Note 
darf unter 500 Realen lauten. Die Auſtalt iſt Dis— 
conio⸗, Giro: und Contocorrent⸗, Incaſſo⸗, Leib: u. 
ettelbank. Sie darf an allen ſpaniſchen Plätzen 
iliale errichten; rückſichtlich des Zettelgeſchäfts ſind 
die B. von Cadix und Barcelona mit ihr verſchmol— 
en. * Jahre 1849 überſchritt die Notenausgabe 
s geſetzliche Maß um 465,000 Realen. Während 
der Geſchäftsſtörung von 1848 erhielten die Noten 
von Juni 1848 bis Ende Januar 1849 Zwangsum— 
lauf. Sie verloren damals genen Silber, famen 
aber demſelben wieder gleich und bilden jetzt das ge: 
wöhnlihe Zahlungsmittel. Im Februar 1850 
wurde eine abermalige Neorganifation der Banf 
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Zweigbanfen errichten; eine jolche befteht feit 1845 
in Kaſchau. 

Vereinigte Staaten von Nordamerika, 
Bon Großbritannien war das Bankweſen auch 
in bie englifchen Kolonien gekommen. Nach dem 
Freiheitsfriege beftanden in allen größern Städ— 
ten eine Menge von einander unabhängiger B., 
die Noten audgaben, und bei der Maſſe und Mans 
nichfaltigfeit folder Papiere und dem verfchiedes 
nen Kredit dieſer B. trat häufig Unordnung und 
Berwirrung ein. Um —— wurde 1791 8 
Philadelphia mit einem Kapital von angeblich 10 
Millionen Dollars eine National- und Cen— 
tralbank als eine für die ganzen Vereinigten 
Staaten berechnete Bankanſtalt begründet und auf 
20 Jahre privilegirt. Die Regierung betbeiligte 
fih ſelbſt für 2Millionen Dollars dabei, u. es follte 
diefe Bank theils die Staatzeinnahmen beforgen u. 
die Ausgaben derjelben machen, kurz alle Gejchäfte 
einer Hauptkaſſe des Staats übernehmen, theils 
Depofiten annehmen und Wechſel diskontiren. 
Ihre Noten ſollten durch die ſämmtlichen Ver— 
einigten Staaten Kurs und Geltung haben. Sie 
errichtete in verichiedenen Städten Disfont: und 
Depofitenfontore und gedieh jo gut, daß ibre 
Aktien um 50 Proc. über den Nennwertb ſtiegen. 
Im Jahre 1811 Tief ihr Privilegium ab; es wurde 
aus unbekannten Gründen nicht wieder erneuert. 

u biefer Zeit befanden ſich in deu Vereinigten 


vorgenommen. Iu Madrid beſtehen ferner die | Staaten von Nordamerika 88 Lokalbanken mit 
Banf Jjabella’s IL, 1844 auf Aktien zu 5000 | einem angeblichen Fond von 42 Millionen Dol— 
Realen mit 100 Millionen Realen Nominalkapıtal | lars in Wirkſamkeit, melde etwa 28 Millionen 
gegründet; die Unionsbanf, eine Aftienbanf, u. | Dollard Noten in Umlauf hatten. In Folge des 
= — — neh a slide au mit ae a gie 
ona, auf Aktien gegründet, welche eine Zweigbanf | liquidiren; ihre Noten, die 5,400, Dollar 
in Palma und auf der Inſel Mallorca bat, batte im | betragen hatten, wurden der Gichulation entzogen, 
ea er —— un (zu zn. — daß ſich re ame mu ge 
realen) in Umlauf. Auch die Bank von Gadir;telm zeigte. Diejer Umſtand und der Weafall der 
ift ein Aftienunternehmen mit einem Kapital von | mächtigen Konkurrenz der Gentralbanf begünftigte 
nominell 100 Millionen Realen. Beide B. find | die Entftcehung einer Menge von neuen Xofal- 
ee * pr — — * — gr? id sei ge H ra dab — 
Türkei. Die erſte türkiſche Bankanſtalt wurde reits am 1. Januar 5 die Ya er Yofals 
im Juni 1849 von dein franzöfifhen Banfier Allkon banfen in den Vereinigten Staaten auf 208 und die 
ri * Kim ing Banfıer re mit — ao der von ihnen in Umlauf geſetzten Noten 
taatszufhuß von 25 Millionen türkiſcher Biaiter | auf 45 Millionen Dollars geitiegen war. Bis zum 
gegründet. Sie ift Staatsanftalt und fein vollſtän— ‚1. Januar 1816 flieg die Banfenzahl auf 246 Sub 
diges Bankinftitut, fondern bat den wefentlichen | die Notenausgabe auf 68 Millionen Dollard. Das 
—* — * — — — hi — — ah ae ge rohen gar 
geln. iskontirt daſſelbe gegen 5 Procent Ber: | mehrung an Werth, die Preiſe der Güter un 
tust bis zum Belauf ihres Kapitals von 25 Millionen | Waaren fliegen, und es drohte eıne allgemeine Geld- 
Bialter. , verwirrung. Unter diefen Umftänden, und ba ein 
‚Ungarn. Die peitber ungarifhe Nas | Verbot der Notenemiffionen, weil es an jedem Er: 
... —— nn — — ſatzmittel dafür fehlte, unthuntich exſchien, wurde 
En — © De, En feib: da | Pa Ma * AR the United 
Depofitenbanf, Die Ereigniije von 1848 veranlapten | States zum Nenulator der Lofatbanfen dienen 
die ungarifche Regierung, dur die BanfNoten bis zu follte. Das Kapital diefer Vereinigtenſtaa— 
1 Gulden berab ausgeben zu laijen, deren Berrag |tenbanf wurde auf 35 Millionen Dollars be: 
ſich unter der republikaniſchen Negierung ſehr fteis | ftimmt, in 350,000 Aftien zu 100 Dollars getheilt; 
gerte; fie wurden jpäter von der Faiferlichen Regie: der Staat übernahm davon den fünften Theil und 
a. rn Kg — ner ri geb Kb * Ai —— en den zen ber — 
e Hofke ie ( chti-⸗ mit 6 Broc. Zinſen belaften, er Hauptfig ber 
gung an a ee ne Weiteren Ouicen No —— u * —— 
en, | - omänen und Staalsein: | befanden fih in den bedeutenditen Städten ber 
Br dienen joltten, Die einzelnen Abichnitte | Union. Ihre Geſchäfte follten ſich ausſchließlich— 
auteten über l, 2, 5, 10, 50, 100 und 500 Gulden. ‚auf bag Disfontiren guter Wechiel, den Ankauf von 
Die Bank darf in anderen ungarischen Plägen  Barrengold und Silber beihränfen. Der Zinsfuß 
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und Disfont jollte nicht mehr als höchſtens 6 Proc. 
betragen; fie follte Kapitale, jeboch nicht unter 5000 
Dollars, aufnehmen dürfen, die Ginnabmen und 
Ausgaben der Regierung, gan wie die f 
Gentralbanf, bejorgen, a epofitur der Staatö- 
elder dienen und zu dem Ende in allen Haupt: 
Mädten der Union Depoſiten- und Disfontfontore 
anlegen. Ihre Noten erhielten in den Vereinigten 
Staaten einen gejeßlichen Zwangskurs, doch durfte 
fie feine Noten unter dem Betrage von 25 Dollars 
ausgeben. Ihr wurde ein außfchließliches Privile: 
gium auf 20 Zabre verliehen. it jo bedeutenden 
ausfchließlihen Privilegien ausgerüftet, gelangte bie 
Banf ſchnell zu eig Anſehen, unbejchränftem 
Kredit und gewaltigem Einfluß auf alle Geldver: 
hältniife der Union. Sie brachte es bald dahin, 
daß ed von ihr abbing, den — — zwiſchen 
den verſchiedenen Staaten zu reguliren und auch 
dem Geldumlauf zwifchen Europa und Nordamerifa 
feinen Gang anzuweifen. Ihre Aktien fliegen fehr 
hoch, doch tanken fie wieder bis unter Part berab, 
als große Mängel in der Verwaltung, verbunden 
mit Veruntreuungen aller Art, ruchbar wurden. 
Deſſen ungeachtet überjtand fie die Krifis von 1819, 
welde jo vielen B. der Union den Untergang 
brachte, freilich nicht ohne große Opfer. Indeſſen 
zweifelte noch Niemand an ibrer Za lungsfäbigfeit, 
und fie leitete in ber Epoche von 1820-30 dem 
Handel durd ihren ausgebreiteten Kredit, ber ei 
die umfafienditen Operationen möglich machte, ſehr 
wefentlihe Dienite. Namentlich jpielte fie den 
Amerikanern einen großen Theil des ojtindiichen 
und hinefishen Handels in die Hände, indem fie die 
Unternehmungen dahin mit ihren Krebitpapieren, 
die im der ganzen Welt als baares Geld cirfulirten, 
.auf das Liberalfte unterſtützte. Sie ſchien im Zu: 
ftande der größten Profperität, und die Dividenden, 
welche fie den Aftionärenzablte, jollten jolches beſtä— 
tigen. Doc inmitten ihres jcheinbaren Glücks trat 
ein Umstand ein, welcher das ß feit geglaubte Ge- 
bäube mit einem Male bis auf feine Grundveiten 
erſchütterte. Präfident Jadjon ertheilte der Banf 
unerwartet ben Befehl, die legten noch übrigen 3 
Millionen der Unionsſchuld vollends zurückzuzahlen. 
Biddle, der Bankvorjtand, bat um Jahr Friſt, 
um die Summen, obne Störung des Seldumlaufe 
und der Sicherheit der Banf, disponibel zu machen. 
Zadjon gewährte arglos bie Bitte der Bank, bie 
aber ihrerfeits nicht ohne fichtbare Anjtrengung die 
onds zuſammenbrachte und ihre Schuldner mit 
trenge zur Zahlung antrieb. Schon dies war vers 
dächtig; aber Erjtaunen mußte ji der Negierung 
bemädtigen, als fie erfuhr, dat die Banf ins Ge: 


| 


bein einen Agenten nad London abgeſchickt babe, | 


um bei dem Haufe Boning und Kompagnie ein Anz 
leben von 3 Millionen Dollars zu fontrabiren und 
diejem unter andern auch bie einzulöfenden Schuld: 
ſcheine ber Bereinigten Staaten zu verpfänden, Ge: 
gen dieſes betrügeriiche Verfahren ſchritt Jadjon 
offen ein und erflärte ım Senat, er würde ſich der 
Erneuerung des Bankprivilegiums, das mit dem 
31. März 1836 ablief, widerſeken. Diefe Erflärung 

ab dem Kredit ber Bank einen barten Stoß; doch 
Batte legtere Geſchick genug, politiihe Motive ala 
alleinige Urſache der er zwiſchen ihr und 
dem Gouvernement vorzujchieben und fo den aröß- 
ten Theil der Handelswelt noch viele Jahre zu täus 
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ihen. Günſtige Umftände befonderer Art famen 
ibr dabei zu Statten. Seit 1830 hatte 19 nämli 
von Seite englifcher Kapitaliften das Beftreben fun 


übere |gegeben, Gelder in Amerika anzulegen. wen 


von Gelb jtrömten herbei, und der bei den Amerika— 
nern nur allzu wache, tolle Spefulationggeift fand 
neue Nahrung. B. und Hanbelgunternehmungen 
ihojjen wie Pilze aus dem Boden, und die Staaten 
begannen Anlehen zu machen und innere Rune 
rungen (improvements), nämlich Straßen, Kanäle 
und Eifenbahnen, in Ausführung zu bringen, In— 
bejjen ging anfangs die Sache 10d gan mäßig, u. 
die Staatsanleihen beliefen Ki 1836 nicht über 65 
Millionen Dollard, Aber die Privatfpelulationen 
fingen bereit3 an, eine ungünftige Wirkung zu 
äußern, die Breije aller Waaren ftiegen fo uns 
mäßig, daß man z. B. aus Deutichland Korn in 
iemliher Menae nad Amerifa jünrie, weil ber 
Dreis de3 Getreides dajelbft durch die allgemeine 
Spefulationswutb u. die unmäßige VBerausgabung 
von Papier eine ungeheure Höbe erreicht hatte und 
faft auf das Dreifache geftiegen war. Eiſenbahn— 
aktien, Yandaftien, Ranalaftien, Banfaktien, kurz 
Aktien aller Art wurden zu unnatürlichen Preiſen 
binaufgetrieben, die Waaren der Fremden fanden 
einen raſchen Abjag, die Flingende Münze gina ba= 
ber aus dem Lande, und bald fonnte der geringe 
Vorrath an baarer Münze das ungeheure Gebäude 
bed Papierweſens nicht mehr tragen, das endlich 
zufammenbrad. Das war bie große Krilis des 
Jahres 1836, der bald die allgemeine Einftellung 
der Baar, ablungen im ganzen Umfreife ber Union 
folgte. In dieſer Krife benabm ſich die Mebrzahl 
der B, auf eine Bag betrügerifche Weife; nicht 
genug, daß fie den Kaufleuten ihre Wechjel nur zu 
boben Zinjen esfomptirten und in Papier bezahl: 
ten, fauften fie auch noch dies Papier, das begreif: 
licher Weife bald in feinem Werthe ungebeuer fiel, 
heimlich wieder auf, Der Freibrief der Vereinigten 
ftaatenbanf lief, wie erwähnt, mit dem 31. März 
1836 ab, und der Banfgouverneur batte, von bem 
Augenblid ſeines Bruds mit Jadjon an, bins 
reihend Zeit, ſich umzuſehen und feine Stellung 
einzunebmen. Da bei den Wahlen von 1835 in 
Bennfplvanien die Freunde der Banf aefiegt hatten, 
gelang es ihm, von dem Staate Bennjylvanien 
einen neuen Freibrief auszuwirklen. Die Banf be: 
zahlte nun ber Bundesregierung ben Betran ibrer 
Subjfription baar zurüd, errichtete Agentſchaften 
in ben bedeutenderen Städten der Union und trat 
1836 ald Banf von Pennſylvanien ins fe 
ben. Biddle's Plan war, die reihlihen Kapitalien 
Europa's, die dort nur ſchwache Anterejien abwar— 
fen, durch ben Reiz bober Zinjen nach Amerika zu 
loden; dies gelang auch eine Zeitlang fo gut, daß 
er z. B. 1857 für 3 Millionen Pfund Sterling 
Wechſel auf den engliichen und einigen Kontinentals 
märften verfauft baben ſoll. Da dieje Wechfel 
5 Proeent Zinjen trugen, wurden fie namentlich in 
London mit Begierde aufaefauft. Dieſes Spyftem, 
fonjequent fortaefübrt, mußte den 836 in Eu⸗ 
ropa hinauftreiben u. in Amerika allmählig drücken. 
Indeß kannte Biddle den Stand ſeiner Kaſſe allzu 
gut, er wußte zu wohl, daß ber Kredit feiner alleini— 
gen Banf Bi ungeheure Operationen nicht in die 
Änge aushalten Fönne; zudem Fonnte ibm nicht 
entgehen, daß die Zahlungsfuspenfion der B. 
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nicht ewig dauern werde, und darum ſah er ne 
nah andern Stüßen um. Das Erſte war, ma 

Jackſons Rüdtritt im Frühjahre 1837 feine Bank 
bem ſchwächern Ban Buren wieber ald National: 
banf aufzubringen. Aber bie beſſer unterrichteten 


Amerikaner wuhten zu wobl, daß er banferott fei, | 
und alle Bejtehungen von Kongregmitgliedern, | 


alles Einwirken auf die Einzelftaaten balf nichts; 
er hatte fich bereitö durch mehre Ungejeplichfeiten, | 
3. B. durch die Wiederausgabe alter, Tängjt einges | 
zogener Schatfammerjcheine der Vereinigten Staas | 
ten (jogenannter ee, inreichend 
verdächtig gemacht, daß ed dem Einfluß der demo— 





kratiſchen Bartei gelang, nad langem, mübjeligem |: 


Kampf alle Anſchläge Biddle's und der ganzen 
Banfpartei, welde nur in einer unmäßigen Vers | 


Banken. 


lich 1856 bie geht ber B. einſchließlich ber Fir 
liale auf 1273 geftiegen war, deren nominelles 
Aftivvermögen 157 Millionen Pfund Sterling be: 
trug. Dann trat die große Handelskriſis ein, welche 
einen beträhtlihen Theil derſelben binmwegfegte. 

Am britiihen Nordamerifa beiteben eine 
Menge B., und zwar in Canada, namentlich die 
Quebefbanf und die Banf bes britifchen Nordame— 
rifa, ferner ın Quebef, Montreal, Kingiton ꝛc. Ihre 
Noten geben bis zu 1 Dollar berab und ein 
Drittel derjelben muß baar in der Bankkaſſe vor— 
handen fein. In Neuſchottland beftehen einige B. 
zu Halifar 2c.; in Neubraunichweig gibt es deren 
3: zu St.:John, St.:Andrews und Frederiftomn. 
zu Merifo beiteben einige unbedeutende B. In 

olumbien ift die wichtigfte Banf die National: 


mebrung des Papiergeldes eine Nettung für fih bank von Venezuela in Garaccad, wo aud) eine 
faben, zu vereiteln. Jetzt war fir Biddle nur noch Jweiganjtalt der englifchen Kolonialbanf ihren Sit 
Eine mögliche Rettung, nämlich bie, jo viele Einzel | bat. Sie ift Disconto-, Depofiten= und Zettelbanf 
faaten in feine Angelegenheit zu verflechten, daß |u. zugleich der Schapmeifter des Staats Venezuela. 
man ibn nicht fallen laſſen könne, obne zugleich den | Für den Staat Bolivia wurde 1844 eine Staats- 
Kredit aller diefer Einzelftaaten mit zu ruiniren. | banf gegründet, und in Potofi und La Paz (jeit 
Das gelang bis zu einem jehr hoben Grade; er uns | 1846) bejtehen jogenannte Bergwerfäbanfen, zu 


terftügte mıt allem Eifer die damalige Wuth, Ka= 


näle und Eifenbahnen anzulegen, und bot ſich den 
Staaten ald Darleiher an, was auch fehr bereitwil: 
lig aufgenommen wurde. Man kann annebmen, 
daß er 1837 und 1838 für nahe an 100 Mil: 
lionen Dollars Anleben fontrabirte,; denn uns 
gerechnet alle diejenigen Kanal: und Eijenbahn- 
aftien der Einzelſtaaten, welche er in England und 


benen die Bergleute dad gewonnene Gold und Sil: 


‚ber bringen müffen, welches die B. zu einem be— 


ftimmten Breife faufen. Chile erbielt 1825 in 
Santiago eine Nationalbank mit 10 Millionen Pia- 
jtern Kapital in Aktien zu 500 Biaftern. Brafi: 
lien hatte früher eine Zettelbanf, die wieber aufge: 
hoben und an deren Stelle 1838 in Rio Janeıro 
eine von der Regierung unabbängige Staatsbant 


iq 
feiner Bank, von der er übrigens nad der lange | jtern gegründet wurde, weldye weſentlich Discontoz, 
aufgejhobenen Wiederaufnahme ber Baarzablungen | Giro: und Zettelbanf ift. Ihre Noten bilden das 
Anfangs 1839 jcheinbar zurüdtrat, noch für 53 Mil: | Hauptzahlungsmittel. Auch in Bahia beiteht eine 
lionen Dollars amerikanische Staatenpapiere vor. | Bank, welche gettelausgibt. Guyana bat? .: 
Schon im Januar 1841 mußte jedoch die Bank ibre im britifchen Gebiete die britifche Guyanabanf zu 
Baarzablungen einftellen, nachdem es ihr gelungen | Georgetown mit 300,000 Pfund Sterling Kapital 
war, Harrijon auf den Präfidentenftuhl zu bringen. | in Aftien zu 50 Bund Sterling, ſeit 1836, und im 
Hätte die Bank deſſen Amtsantritt überlebt, jo | niederländiſchen Gebietedie Banfvon Surinam, In 
wäre fie wahrfjcheinlich wieder zur Banf der Union | Weftindien beftehen B.: auf Cuba (feit 1847) eine 
erflärt worden, um fo mehr, als Biddle perjönlich | Bank mit Havana mit 1,800,000 Piaſtern Kapital, 


auf bem Kontinent abjegte, fanden ſich im Befige | mit 2'/, Millionen Milreis auf Aftien zu 500 Pia: 


u den Demokraten übergetreten war, und die Bank | 
ätte vielleicht den Kopf aus ber Schlinge gezogen, 
was in der That troß aller früberen Berlujte 
möglich gewefen wäre, wenn man erwägt, daß fie! 
einestbeild den Kredit der Union zum NRüdhalt 
und anbererfeits jährlih 25—30 Millionen baared 
Geld ohne Zinfen zu ibrer Dispofition gebabt hätte. 
Ohne die moralifche Niederlage einer dritten Ein: 
u Baarzablungen, wenige Tage nach 
deren Wiederaufnahme, bätte ein Gelingen des | 
Plans nicht außer den Grenzen ber Möglich 
feit gelegen. Der Sturz der Banf batte ben einer 
Menge von Lofalbanken zur Folge umb regte, 
im Bolfe eine ſehr heftige Stimmung gegen die 2. | 
auf, welche im neueſter Zeit befanntlich fogar in 
Thätlichfeiten überging. Am April fingen viele 
B. an, ihre Noten wieder einzulöfen und das neue 
Banfgefeg verordnete, daß diejenige Bank, welche 
bis zum 1. Sept. die Einlöfung nicht begonnen 
babe, von da an Tiquidiren müſſe. Diejes Gefek 
hatte die wohltbätige folge, daß fich die Zahl der ®. 
um mehr als die Hälfte verringerte. Demnach 








auf St. Thomas feit 1837 mit 1 Million Piaftern 
in Aftien zu 00 Biaftern, auf Jamaica die Jamaicas 
banf in Kingſton, wo fi auch eine Jweiganftalt der 
londoner Kolonialbanf befindet. 

Afrifa. In der Kapfolonie befteben: bie 
fapiche Bank mit 75,000 Bid. St. Kapital in Aftien 
zu 10 Pfd. feit 1837; die füdafrifanische Banf mit 
100,000 Pb. St. Kapital in Aftien zu 50 Pid., ſeit 
1838; die öſtliche Provinzbank mit 40,000 Pfd. St. 
Kapital in Aktien zu 25 Pfd., feit 1838; die Kolo— 
nialbanf mit 100,000 Pfd. St. Kapital in Aktien zu 
50 Pfd., feit 1844; die Port:Elifabetbbanf mit 
40,000 Pd. St. Kapital in Aftien zu 25 Pfd., feit 
1846; die Grenze, Handeld: und Agrikulturbant 
mit 75,000 Pb. St. Kapital in Aftien zu 50 Pfo., 
jeit 1847; die Uniondbanf mit 150,000 Pfd. St. 
Kapitalin Aktien zu 10 Pfd., feit 1847; die weils 
liche Provinzbanf mit 40,000 Pfd. St. Kapital im 
Aftien zu 20 Pfd., feit 1847; die Grafreinetbanf 
mit 40,000 Po. St. Kapital in Aftien zu 25 Bid, 
jeit 1848; die Darlehngeſellſchaft der öftlichen Pro: 
vinz mit 7500 Pd. St. Kapıtal in Aftien zu 50 


batte diellnion noch Immer etiwa 520 Privatbanfen, | Pid., jeit 1845. Außerdem befindet ſich in der Kap: 
deren umlaufende Noten ein Kapital.von cirka 130 ftadt eine Megierungabanf. Auf der britifchen In— 
Millionen Dollars repräfentirten, während freis jel Mauritius (Isle de France) beiteht die Hans 
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delsbank, eine Zettelbank. Aegypten bat feitimard, Gefchichte ber Preife, überfegt von Afber, 
1843 eine Staatsbanf in Kairo mit einer Filiale 1858; Mofer, Die Kapitalanlage in Werthpapie— 
in Alexandria und 700,000 fpanifchen Piaſtern | ren, 1862. j 
Kapital. - a. Banferott (franz. banqueroute, engl. bank- 

Afien. Im britifhen Oftindien beftchen |ruptey, ital. banco rotto, banca rotta), eigentlich, 
mebre bebeutende B., welde alle Arten von Bank: nach dem Xtalienifchen, die zerbrochene Banf, ber 
eihäften betreiben: in Kalfutta die Bank von | zerbrochene Wechſeltiſch eines zablungsunfäbig ges 
engalen, feit 1826, mit 10,700,000 Rompagnies | wordenen Bankiers (Wechslers), wird im gewöhn- 
rupien Rapital in Aftien zu 4000 Rupien, und die |Tichen Leben als gleichbedeutend mit Falliment 
indiihe Hanbelsbanf; in Bombay die Bombay: | (Falliffement) genommen und bezeichnet das öffent: 
banf, jeit 1839, mit 5,225,000 Rupien Kapital in | lich erflärte Unvermögen (die Injolvenz) eines Ge— 
Aftien zu 1000 Rupien, und die Banf bes weitlichen | jhäftstreibenden, feine Gläubiger zu befriedigen. Die 
Indiens, feit 1842; in Madras die Madrasbanf ; | Gejege mancher Staaten machen indeß zwiſchen B. 
in Agra die Agrabanf, jeit 1833, mit 6,750,000 | und Falliment den wichtigen Unterfchied, daß letzteres 
Rupien Kapital in Aktien zu 500 Nupien; in Maz | nur die unverfchuldete, durch Unglüd (Brand, 
tut die Marutweitbanf, jeıt 1844, mit 2 Millionen | Raub, Schiffbruch, Zablungseinftellungen Ande— 
Rupien Kapital in Aktien zu 500 Rupien; gaufrer ꝛc.) berbeigeführte Inſolvenz bezeichnet, jener 
Singapore bie Unionsbanf. Am nieberlänz| dagegen bie verjchulbete. Wird beim B. die Sache 
diſchen Dftindien beiteht die java'ſche Bank nicht durch Vergleich (Akkord) bejeitigt, fo tritt der 
zu Batavia feit 1829, mir 2 Millionen Gulden Ka: | Konfursproze ein (1. ar. Nicht jeder B. 
pital auf Aftien gegründe. Sie ift vorzüglich | ift ftrafbar. Das Falliment oder der unverfchuldete 
Disconto: und Zettelbanf; da3 Marimum des No: | B. wird nicht beftraft, vielmehr kommen dem Falli— 
tenumlaufd wird von Zeit zu Zeit vom General: | ten bei freiwilliger Bermögensabtretung noch manche 
gouverneur von Java feitgefeßt. Im ſpaniſchen | Rehtöwohlthaten zu Gute. Der si oder weni⸗ 
Dftindien bat jeit 1829 eine Aftienbanf, nach den | ger verfchuldete DB, wird nad den Geſetzen 
Grundfägen der englifchen Jointſtockbanken einge: | in verſchiedene Klaſſen und Grade eingetheilt und 
richtet, ihren Sitz. China batte [bon zu Anfang |derv Banferottirer darnach mehr oder minder 
des 9. Jahrhunderts Depoſiten- und Zettelbanfen, | beitraft. 
die aber feit mehren Jahrhunderten aufgehört haben. | Das preußiſche allgemeine Landrecht (Thl. II, 
An Auftralien bat jede britifche Kolonie ihre | Tit. 20, $. 1452 u. f.) theiltin Uebereinſtimmung mit 
‚ Banf. Ganz felbititändige B. Fi in Neuſüd- | dem gemeinen Rechte den B. in betrüglichen, mutb: 
wales: die Bank von Neufüdwales, mit etwa | willigen, fahrläffigen und unbefonnenen, und diefe 
200,000 Pfd. St. Kapital, jeit 1817; die Bank von | Eintheilung kehrt in mebren- beutfchen Landesge— 
Auftralien, mit etwa 225,000 Pd. St. Kapital, feit | jegen wieder, Ein betrüglicher Banferottirer ift Der: 
1826; die Handelsbanf von Sidney mit 300,000 | jenige, welcher fein Bermögen verbeimlicht, um feine 
Pd. St. Kapital, jeit 1834; die Banf von Sidney | Kreditoren zu binterachen, und zwar wird darunter 
mit über 150,000 Pd. St. Kapital, feit 1842; die | veritanden: a) die Abjicht, fich zum Schaden feiner 
Bank von Port Philipp mit iiber 50,000 Pfd. St. | Gläubiger zu bereichern; b) wenn das Zahlungsun— 
Kapital. In der Kolonie Südauftralien befin- vermögen fälſchlich angegeben ift; e) Aufitellung ers 
det fich die Bank der ſüdauſtraliſchen Gejellfchaft zu | dichteter Gläubiger; q) betrüglihe Begünſtigung 
Adelaide. In Wejtauftralien befteht die auftras | Solcher, deren Forderungen ungegründet ober über: 
Lifhe Bank zug Perth. Auf Vandiemensland be: | trieben find, wodurch die Aftivmafje zur Zahlung 
fteben: die Bart von VBandiemensland mit 40,000 rechtmäßiger Gläubiger geſchmälert wird. Die Strafe 
Pid. St. Kapital, feit 1823; die Derwentbanf init iſt bei a) und b) Verluft des gerichtlihen Glau— 
100,000 Pfd. St. Kapital, feit 1827; die Handels- | ben, der bürgerlichen Ehre und I—1U Jahre Zucht: 
banf feit 1838, mit den beiden vorigen in Hobartz | haus, nad Beſchaffenheit auch lebenslängliche Fe⸗ 
town; die Cornwallisbank in Launceſton mit 20,000 ſtungsarbeit. Für einen betrüglichen Bankerottirer 
Pfd. St. Kapital, ſeit 188. Auf Neuſeeland wird auch derjenige ausgetretene Kaufmann gehal— 
beſteht die Wellingtonbank in der Hauptſtadt Auck- ten, der feine Bücher ber Seite gebracht oder fie in 
land. ſolcher Unvolljtändigfeit und Verwirrung zurück— 
Beral.Marberger, Beihreibung der Banquen, gelaſſen bat, daß daraus der Stand feines Bermö- 
Leipz. 1724; Wiefe, Bemerkungen über B., Kopenz | gend und feiner Gejchäfte nicht erfeben werden 
bagen 1787; Stord, Cours d’&conomie publique, | kann. Ein muthwilliger Bankerottiver ift Derjenige, 
Par. 1803, Bd. 4; Büſch, Sämmtliche Schriften | welcher durch übertrichenen oder Tiederlihen Auf: 
über B. und Münzweſen, 3. Aufl, Hamburg 1824; | wand fih außer Zahlungsſtand gefegt bat, auch wer 
De Welz, La magia del eredito, Neapel 1824; | zu einer Zeit, wo er feine wahrjcheinliche Ausficht 
Mac:Eullod, Dietionary practical, theoretical | hat, jeine Gläubiger jemals befriedigen zu können, 
and historical of commerce and eommereial naviga- | dennoch zur Unterftüßung feiner Verſchwendung 
tion, London 1842; König Oskar von Schwez| Schulden macht. Die Vermuthung eines muthwilli— 
den, Ueber die B. deutfch von Feller, eeipt. 1843; | gen B.8 trifit denjenigen unvermögenden Schuldner, 
Nobad, Syitematifches Lehrbuch der Handelswiſ— ber, um jich der richterlichen Unterfuchung zu ent— 
ſenſchaft, Berl. 1849; Goquelin, Du eredit et | ziehen, außtritt, oder feinen Aufenthalt verbirgt. 
des banques, Bar. 1850; Otto Hübner, Die B., | Die Strafe auf den muthwilligen B. ift, außer daß 
Leipz. 1854, 2 Theile; Niebubr, Die Gefchichte | der Banferottiver aller Ehren und Würden für un: 
ber Föniglichen Bank in Berlin von der Gründung | fähig erflärt wird, 3—bjährige Zuchthausſtrafe. 
bis Ende 1845, Berlin 1854; Wagner, Beiträge Iſt der Banferottirer ein Kaufmann, fo verliert er 
zur Lehre von den ®., 1857; Toofe und News außerdem noch für immer jeine Faufmännijchen 
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Rechte. Als jahrläffiger Bankerottirer wird Derje: |troffenent Nachlaßvergleichs. Kann ſich der en 
nige behandelt, ber zu einer Zeit, two er weiß, daß | nicht reinigen, jo wird er nad) — des 
fein Vermögen zur Bezahlung feiner Schulden nicht | Falliments beitraft. Zu bozhaften und betrüglichen 
mebr binreicht, aber noch Hofinung bat, daß daſſelbe Falfimenten werden diejenigen gerechnet, die durch 
ſich in Kurzem verbeffernwerde, mit Berbeimlichung | ungeziemenden Aufwand an Pracht oder anderivei- 
x Feiner Vermögensumſtände neue Schulden macht und | tigen Luxus verurfacht wurden. ferner 3 dahin 
dadurch den Werluft feiner ———— vergrößert. | ber Fallit, der feine Inſolvenz wiſſeutlich verheblt u. 
Eben dafür ift Derjenige zu halten, der bei der Uns | alfo die Leute zum Kreditiren „einführet“, feine Ha 
zulänglichkeit jeines Vermögens den Reſt defielben | jchaft oder auch ein nambaftes Quantum derfelt 
zu feinem eigenen oder der Seininen Bebürfniffen, | „vertujchet” (verheimlicht) oder auf die Seite bringt, 
obſchon ohne Berfhwendung, verzehrt und dadurch | Kreditoren zum Nachtheil anderer furz vor bem 
jeinen Gläubigern entzieht. Als fabrläffiger Banz | Kallimente dedt oder auf eine ſonſtige Weife befrie— 
ferottirer wird auch der Kaufmann beftrat der entz |digt, oder in Vorausfehung des B.8 neue Gelber 
weder gay feine ordentlihen Bücher führt, oder die | entlehnt, falfche oder gar feine Bücher führt; dann 
Bilanz feines Vermögens wenigſtens alljährlich ein: | Derjenige, welcher ſich ſelbſt, ungeachtet er noch fol- 
mal zu zieben unterläßt. Die Strafe auf den jahr: | vent wäre, als banferott aufwirft, um die Kredito- 
läſſigen B. ift: Verluft des Amts, wenn der Bankes | ven zu einem Nachlaß zu vermögen und ih mit bem 
rottirer in einem Öffentlichen Amte ſieht, Verluſt ber Safhden derjelben zu bereichern, oder auf eine ans 
kaufmännischen Rechte, wenn er Kaufmann ift, fo | dere boshafte Meife feine Gläubiger betrügt. Ge: 
daß er ohne beſondere Erlaubniß feinen Handelweiter | gen einen ſolchen wird jederzeit criminaliter, aud ex 
treiben dari; außerdem nod, nach Erwägung der officio verfahren, und wenn befonderer Betrug ober 
Umftände, Zuchthaus: oder Feſtungsſtrafe von 1 bi Fälſchung unterlaufen waren, jo wird ber Fallit 
3 Sabren. Als unbefonnener Bankerottirer endlich | mit öffentlicher Arbeit, Band und Eifen oder Stel- 
wird Derjenige bezeichnet, der mit fremden Gelde, fung an eine zu errichtende Schandſaͤule, mit ober 
ohne Genehmigung der Gläubiger, verwegene und | ohne Landesverweiſung, beftraft. Hat er aber mit 
unfichere Unternehmungen gewant hat, durch deren | befonderer Arglift einen unerſeblichen Schaden ver: 
Fehlſchlagen feine Gläubiger in Schaben und Ver- | urfacht, befonders wenn es mehre jelbjt nothleidende 
luft gefegt werden, Doch muß zuvor durch Sachver: | Parteien oder Mittwen, Waifen, Spitäler ic. be 
ftändige unterfucht und beuribeilt werden, ob ein |trifit, fo Tann über ihn mit Leibes- u. Lebensftrafe, 
ſolches Unternehmen für unbefonnen zu erklären ſei. nach Maßgabe der Eachlage, verhängt werben, Die 
Die Strafe beitebt im Verlufte dev Handlungsgerech | nämliche Fallitenerduung erwähnt auch bes Falli⸗ 
tigfeit und in feltenen Fällen in Gefängnißftrafe von ‚ten, der ſich auf flüchtigen Fuß gefebt hat, und macht 
6 Monaten bis zu 2 Jahren. einen Unterſchied zwiſchen demjenigen, welcher bie 
Bor Einführung des Handelsgeſetzbuches im ı Schuldentaft theils aus Unglüd, theils aus Ueber 
Kranfreic (1. Jan. 1808) waren bier die Worte ſehen, daß er etwa das Seinige unporfichtig au 
Fallite und Bangueroute ganz gleichbedeutend; man | borgt oder durch untreue Bebtenten ober bergleiche 
unterichied bloß den Kalliten von Treue und Glau—⸗ zusik, folglich ohne Hinterlit oder Betrug dei 
ben vom fträflichen oder betrüglichen Falliten (dem | Kreditoren auf fich geladen, und zwifchen bemjenig 
Banfereitirer). Die neue Gejehgebung trennte das | flüchtigen Falliten, der fein Vermögen vorher „de 
Falliment von B., legte dem erjteren Ausbrud eine | quirt* (durchgebracht, vertban), oder Er 
bejiere, dem leßteren eine fchlimmere Bedeutung bei | mit Arglift und Hinterführung der Kreditoren als 
und jchob, zur Milderung einiger Fälle des letzteren, mit vorbergebender Verſtecung oder Vorbinaus: 
als mittlere Klaſſe den einfachen B. ein. Demmady | jendung feiner Habjchaft, oder aufseine andere k 
unterfcheidet das franzöfifche Recht (Code de com- irügliche Weife, wie von dem boshaften Falliten 
merce, liv. II, tit. 2, art. 436) den ®. in den einz | meldet worden, fontrahirt bat. Beim erjteren di 
fachen und betrügeriſchen. Der einfahe B. Falliten iſt es genug, wenn er nach dreimaliger Gi- 
gehört vor das Korum des Strajpolizeigerichts, und | tation aus dem Handeläftande ausge joe HEN ihm 
die Strafe darf micht unter 1 Monat, aber aud | jeine Niederlags-oder Hofjreibeit, auch das Bürger: 
nicht-über 2 Rabre Gefängniß fein. Die Fälle des | recht benommen und er durd Stedbriefe ober Kom 
betrügerifchen B.s werden von Amts wegen vor ben | paßfchreiben in und außer Yandes, wo er nach ber 
Affifen verfolgt, und wird der Befchuldigte der in | Hand betreten wird, perſönlich und jo lange ange- 
den vorbergehenden Artikeln bezeichneten Berbrechen | halten werde, bis er mit feinen Kreditoren erivoel 
überwiefen befunden u. erffärt, jo wird er mit den | in der Güte fich vergleicht, oder gerichtlich bie € 
im Strafgejegbuche auf den betrügeriſchen B. gefeß: | ausgemacht haben wird. Gegen den. andern Klücht: 
ten Strafen belegt. Diefe find Jwangsarbeit auf ‚Ting, ber jein Vermögen boshaft ober auf betrugfid 
beftimmte Zeit, ja auflebenslänglich, wenn der Ban: | Weife defoquirt bat, wird criminafiter und in con 
ferottirer Senfal war, | tumaciam verfahren. Er foll nach Umftänben m 
Die öferreihiiche Fallitenordnung von 1734 | gen des verurfahten Schadens für infan und ch 
tbeilt die Fallimente ab: im Fallimente, Die durch | 108 erflärt und fein Name an eine eigens d 
Unglüd entjtanden find; in folche, die aus eigener |errichtende Echandjäule angebejtet, ja ſogar 
Schuld herrübren; in bogbafte und betrügnliche Fallie vernünftigem Ermeſſen des Nichterd an eine 
mente. Die beiden letzleren achören alfo zum ®., | gen® erriötelen Schnellgalgen im Bilde auf 
wie wir ibn bier verſtehen. Gin durch eigene Schuld | gen werden, falls befonderer Betrug in m 
fallirter Echuldner, der keinen Unglüdsfall erweifen | oder auch jonft den armen Parteien ſehr 
fan, wird gefänglich eingezogen, und es wird gegen | lichen Seldjummen unterläuft, oder noch einig 
ihn von Seiten der Obrigfeit ex officio inquirirt, | Prellereien verübt worden wären, re 
und zwar ungebindert des mit den Nreditoren ges Nah dem tbüringifhen Strafgefekbude, 
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welches hier im Wefentlichen mit dem königlich fächfi= 
hen u, vielen neuern beutfchen Strafgelehbüchern 
bereinjtimmmt, wird der leichtfinnige u. muth— 
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Handelsbücher austritt ober jeınen Aufenthalt ver: 


birgt. Diejelbe Strafe trifft ihn, wenn er ih in 
der Abficht, jeine Gläubiger durch einen Afford zu 


willige B. von dem betrügerifchen unterfchies | verkürzen, fälſchlich für zahlungsunjäbin ausgegeben 


den. Bezünfih des erfteren hat jeder Schuld: hat. Jedoch foll in diefem 


ner, welcher fich durch übermäßigen Aufwand, Ber: 
nadhläffigung feines Nabrungsbetriebes, unordent: 
lihen Haushalt oder mit jeinem Bermögen nicht im 
Berhältniß ftehende Unternehmungen außer Stand 
gejegt bat, feine Gläubiger befriedigen zu Fönnen, 
und gegen welhen gerihtliher Konkurs er: 
öffnet worden ift, eine bis zu 6 Monaten anfteigendbe 
Gefängnißitrafe verwirft. Gin Kaufmann aber, 
Bankier, Geldwechsler, Kabrifant oder fonjt ge— 
werbsmäßig Handelsgeſchäfte Betreibender, welcher 
TS geworden und in gerichtlichen Konz 

v3 verfallen ift, wird mit Gefängniß bis zu 1 Jahr 
beftraft, wenn er in ben legten zwei Jahren vor 
Einftellung jeiner Gefchäfte wegen Zablungsunfähig: 
feit eine Bilanz nicht aufgenommen oder die zu jet: 
nem Gejchäft nach Geſetz oder Handeläfitte erfor— 
derlichen Bücher gar nicht oder in ſolcher Unordnung 
geführt hat, daß fein Bermögend: und Schulden: 
zuſtand daraus nicht erjehen werben kann, oder 
wenn er zu einer Zeit, wo ihm jeine Zahlungsun— 
fähigfeit befannt war, annoch Darlchen oder Waa— 
ren auf Kredit aufgenommen oder andere Schuldver: 
bindlichfeiten eingegangen ift, ohne feine Gläubi- 
ger bei diefen Gejchäften von feinem Vermögensver— 
fall in Kenntniß zu jegen, ober endlich, wenn feine 

ahlungsunfähigkeit von der Art ift, daß er, nach 

bzug der bevorzugten Schulden, feinen nicht be: 
vorzugten Gläubigern nicht einmal Fünfzia für ein 
Hundert zu bezahlen vermag, auch nicht befcheinigen 
kann, bat er durch plößliche und unvorbergejehene 
Unglüdsfälle fo weit zablungsunfähig geworden ift. 
Ein betrügerifcher 8. liegt vor, wenn ein Zab— 
lungsunfähiger, welcher feine Zahlungsunfähigkeit 
kennt und bereit? von Gläubigern gerichtlich ın An: 


ruch genommen oder gegen ben bereits gerichtlicher | 


j 
Sonture eröffnet ift, Vermögensſtücke verbeimlicht, 
verbirgt, Andern in Verwahrung gibt oder fonit 
entfernt, um fie feinen Gläubigern zu entziehen, oder 
u gleihem Zwede Gelder unter fremden Namen 
befent oder unter fremdem Namen Einkäufe macht, 
oder heimlich Zahlungen annimmt, ferner wenn er 
einzelne Gläubiger widerrechtlich benünitigt, Schen: 
kungen madıt, Aftivforderungen erläßt, nicht wirk— 
lich vorhandene Forderungen bezahlt, Vermögens— 
ftüde unter dem Werth verfchleudert, oder endlich, 
um feine Gläubiger zu benachtheiligen, bei Angabe 
feines Vermögenszuſtandes Aftivforderungen ober 
Schulden erdichtet oder verfchtweigt, oder zu aleichem 
Zwede Ausgaben, Verluſte und Unglüdsfälle er: 
dichtet. Die Strafe jteint im dieſen Fällen bis zu 6 
—— Zuchthaus an. Ebenſo wird ein Kaufmann, 
ankier, Geldwechsler, Fabrikant oder ſonſt Handels⸗ 
eſchäfte gewerbsmäßig Betreibender ſchon dann be: 
raft, wenn er, nachdem ihm ſeine Zahlungsun— 
fähigfeit bekannt geworden n. er bereit3 von Gläu— 
bigern gerichtlich in Anfpruch genommen oder in ger 
rihtlihen Konkurs verfallen ift, ihm anvertraute 
Waaren, Gelder oder Papiere für ſich verwendet, 
oder feine Handelöbücher oder andere bei Regulirung 
feines Geſchäfts weſentliche Papiere verheimlicht, 
vernichtet oder verfälſcht, oder ohne Handelsbücher 
zu hinterlaſſen oder mit Hinterlaſſung verwirrter 


au eine Beitrafung nur 


dann eintreten, wenn ein Öläubiger dieſelbe bean 


‚tragt bat. 
In 


Das Handelsgeiepbuch für dad Königreich der 
iedberlande gibt die Klajien und Grabe des B.3 
nicht an, fondern jagt bloß (Buch ILL, Tit. I, Art. 2): 
Jeder fallit gewordene Kaufmann, der fich in einem 
der im Strafgefegbuche erwähnten Fälle von grobem 
Verſchulden oder von Betrug befindet, ift im Zus 
—— = 2.8. Ge Gunbrlägehind: ( 

a8 Spanifhe Handelsgeſetzbu Bud IV, 
Titel I, $. 10 f.) unterfcheidet binfichtlich ber 
rechtlichen Wirkungen fünf Klaſſen von Kallimenten, 
als: Einstellung der Zahlung (alfo bloße Suspen= 
fion für eine Zeitlang, was in der alten franzöſiſchen 
Jurisprubdenz auch angenommen war); Inſolvenz 
aus zufälligen Urſachen entjtehend (aljo Falli— 
ment durch unvorbergelehene Unglüdsfälle, unver: 
ſchuldetes Kalliment); ſtrafbare Inſolvenz; betrüges 


riſche — und boshaftes Falliment, wo der 
Fallit ſich mit dem Vermögen der Gläubiger davon 
macht. 


Ju England kennt man zwar auch bie Aus: 
brücde infortunate, honest, fraudulent, villain, ca- 
' reless ete. bankruptey, jte fommen aber in den eng= 
liſchen Gejegen nicht vor. Man unterjcheidet als 
wejentlich verjchieden die Anjolvenz der Hanbeltreis 
benden (who seck their living by buying and selling) 
von derjenigen aller übrigen Stände, Die eriteren 
find dem Banferottgejeße, die letzteren dem Anfols 
venzaeleße unterworfen. 
Banfert, ſ. Baftarb. 
Bankert, Ju tu 3, bolländijcher Seeheld, geboren 
zu Bließingen, diente vom gemeinen Matrojen auf, 
nabın 1629 an der Eroberung Fernambuks Theil u. 
leitete 1636, 1638 und 1639 aroße Dienjte, welche 
‚feine Ernennung zum Admiral von Seeland zur 
Folge hatten. Indeß mißglüdte 1646 der Verjud, 
mit einer holländischen Flotte von 52 Segeln bag 
von den Portugiefen bejegte Brafilien zu nehmen; 
B. mußte ſich begnügen, einen Theil der portugies 
ſiſchen ‚Flotte vernichtet u. 5 feindliche Schiffe wege 
genommen zu haben, woburd die Koften ber Aus— 
rüſtung gedeckt wurden. Er F 1647, ehe er bie 
holländischen Häfen erreichte, auf der Rückreiſe. Sein 
Sohn, Adrian, neboren zu Bließingen, ebenfalls 
Seemann, jocht 1666 als Viccadmiral unferRupter 
und lieferte den Briten und Franzoſen auch ſelbſt— 
ftändig mehre Seetreffen; 7 zu Middelburg 1684. 
Banket (franz. ER tufenförmige Er— 
böhung hinter der Bruftwehr, von welcher aus bie 
Soldaten über die Bruftwehr wegfchießen. Die 
Höhe des B.8 iſt gewöhnlich um 3", Fuß geringer 
g18 die der Bruſtwehr, die Breite jo groß, daß 1 oder 
2 lieder aufgeftellt werden können. Cobald bie 
Soldaten von der Banf beruntertreten, müſſen jie 
genen das feindliche Feuer gedeckt fein. 
Bankett (franz. banquet), Gaſtgelag, Schmaus. 
Bankgeld (Banfvaluta), der eigentbümliche 
Zahlwerih, die Rechnungsmünze, in welcher in einer 
Bank Rechnung geführt wird, zum Unterjchieb des 
gewöhnlichen im Umlauf befindlichen Zahlmittels 
oder des fogenannten Kurants. 
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Bankier (franz. banquier, engl. banker, ital. 
banchiere), ein Kaufmann, welcher fi, wenn nicht 
ausſchließlich, doch hauptfächlich mit Geld:, Wechſel⸗ 
und Staatöpapiergeihäften abgibt. Die Geldge: 
jgätte erfallen in Umtauſch der Geldjorten (den 

ie schleren B.s, namentlich in ranfreich u. Eng: 
land, jedoch meift den Geldwechslern überlafien); 
Empfangen und Abliefern von Geldfummen im 
Auftrag Anderer, Zahlungen und Einfaffirungen 
für fremde Rechnung 2c.; Annahme von Kapitalien 
gegen Zins und Wiederausleihung berielben gegen 
einen böberen Zins, entweder gegen Pfand, Bürg- 
ſchaft, Wechfel, oder bloßen Perjonalfredit. Große 
Bankierhäuſer übernebmen auch Geldgeichäfte für 
ben Staat, machen oder vermitteln Anleihen. Die 
Wechfelgejchäfte zerfallen in Traffireh u. Remittiren 
für eigne und fremde Rechnung, ben eigentlichen 
Handel mit Effekten und Disfontirungen. Auch 
mit dem Ein: und Berfauf von Münzmetallen bes 
ſchäftigen fih 8.3, Überhaupt thun fie im Kleinen, 
was Banken im Großen verrichten, und gewähren 
bem Handel unb der Anduftrie Vortheile berjelben 
Art. Faſt jeder bebeutendere Kaufmann bat mit 
einem ®. laufende Rechnungen und bezieht von ibm 
die für jein Gefchäft nöthigen Gelder und Wechiel, 
zahlt aber dagegen an ihn die bedeutenderen Poſten, 
oder weiſt feine auswärtigen forderungen an ihn 
an, beren Einkaffirung dann der B. gegen Brovifion 
bejorgt. Beſonders wichtig it ——— in 
Deutſchland, wo die Privatkapitaliſten ſich meiſt nur 
in Vorſchüſſe auf Hypotheken einlaſſen, wo bedeu— 
tende Handelsplätze oft feine Banken haben, u. der 


Bankier — Banks. 


durch, daß ſie den Vertrieb der Produktion beför— 
dern, den Reichthum des Landes. Werden ſie in— 
deß auf zu niedrige Summen geſtellt und in zu 
nroßer, Dahl ausgegeben, jo haben fie die nachthei— 
ligen Wirfungen, daß fie bag baare Geld aus dem 
Lande treiben und bie Preiſe ber Verkehrsgegen— 
ftände auf eine ungemeilene Weife fteigern. Aus 
diefem Grunde werben in England und Wales 
feine B. unter 5 Pfd. und in Schottland feine unter 
1 Pid. ausgegeben. In mebren Staaten von Norb: 
amerika hat man aus gleihen Gründen alle Noten 
unter 3 Dollars außer Kurs gefegt. Die Noten 
der engliſchen Bank find von der britifchen Regie— 
rung ald gefeßliches Zablungsmittel erflärt u. da— 
ber ın die Reibe eines eigentlichen Staatäpapier: 
geldes aeftellt. Val. Banken. 

Bankok, Stadt, 1. Bang for. 

tier allöfer, bamburgifche goldene Schau: 
münze, ſeit 1667 auf die Errichtung der Bank ge: 
ihlagen, von verſchiedenem eg 12. — 0 
Dufaten; e8 gibt auch halbe B. und Biertelbanfpor: 
tugallöfer, jeßt felten. 
Banks, 1) (Banfsinfelm), zu den nördlichen 
Inſeln der neuen Hebriben gehörige Infelgruppe, 
‚aus 17 unbewohnten, aber fruchtbaren Inſeln bes 
ſtehend, 1789 von Bligb entdedt, ziemlich unbekannt. 
'— 2) (Banfsland), Inſel im Welten bes arkti— 
ſchen Amerika, 1819 von Parry gefeben,, 1850 von 
‚Mac Glure näher unterfuht und Baringinjel 
‚genannt, wird burh die Banksſtraße von der 
ı nördlich liegenden Melvilleinjel getreunt. 
Banks, 1) Sir Joſeph, Baronet, eifriger und 





Fabrifant wie der Kaufmann nur bei den B.s in | verdienitvoller Beförderer der Naturforfchung , ges 
ufälligen augenblidlihen Stodungen bes Abjages | boren am 13. Dec. 1743 zu Revesby Abbey in Lin— 
ade Kredit Hülfe finden fann. Der Gewinn, den | colnfbire aus einer urjprünglid ſchwediſchen Fa— 
ein B. von feinen Geſchäften zieht, beftebt in Zins: | milie, ftudirte auf der Schule zu Eton u. der Uni: 
differenzen bei Ausleihungen und Disfontirungen ; | verfität Orford u. bielt fih nad Vollendung feiner 
Provifion auf Zahlung und Einfaffirung, jowie auf | Studien gewöhnlich auf feinen Gütern in ber Näbe 
‘ Tratten und Rımefien für fremde Rechnung 20; | des Landſee's Whittlefea-Mere auf, wo er fich in 
Kursdifferenzen der Wechfel, Staatspapiere, Geld: | einem eigens dazu ausgerüfteten Boote zum Behuf 
forten und edlen Metalle. Die Bildung des B.s | der Naturgefchichte in allen Arten des Fiſchfangs 
ſchließt Alles in fich, was zur höheren faufmännifchen | übte. Im Aabre 1765 durchſegelte erdas atlantiſche 
Bildung überhaupt gebört, und außerdem bie um: | Meer, befuchte die Küften von Neufoundland und 
faffendite Kenntnig von Geld:, Münz- und Wechjel: | Yabrador und Fehrte mit reichen naturbiftorijchen 
verbältniffen, jowie der auf fie Bezug babenden Ge: | Sammlungen zurüd. Drei Jahre darauf nahm er 
jeße in ben betreffenden Ländern. Damit muß ſich mit mebren von ihm bejoldeten Neifegeführten, 
aber jene glüdliche Umficht verbinden, welche die | worunter der ſchwediſche Botaniker Solander , der 
künftig eintretenden" Handelöfonjunfturen ſchon Afironom Green und 2 Zeihner, von welchen 
vorher ahnt und die nicht ſowohl angelehrt, al yon | der eine, Buchan, Landſchaften und Fiquren, ber 
ber Natur gegeben wirb. . andere, Friedrich Bauer, naturbiftorifche Gegenftände 

Banknoten (franz. billets de banque , engl. | abbilden follte, einem Sekretär und 4 Dienern an 
banknotes, ital. cedole di banco), unverzingliche | Goofs Reife um die Welt Theil. In Otabeiti, wo 


Scheine, welde von Zettelbanfen ftatt baaren Gel: 
be3 ausgegeben werben, unter ber Jufage, daß fie 
von ihnen zu jeder Zeit wieder, auf Verlangen und 
nad erfolgter Präjentation von Seiten des Inha— 
bers, an diejen in baares Geld umgefeßt werben. 
Sie unterfcheiden ſich vom eigentlichen Papiergelde 
dadurch, daß fie feinen gezwungenen Kurs baben, 
jondern nur Kreditzettel find und an der Banf zu 
jeder Zeit gegen diejenige Summe Metallgeld, auf 
welche fie lauten, ausgewechjelt werden müſſen. Ihr 
Kredit hängt von der Fundirung, Verbürgtbeit u. 
Berwaltung ber Bank ab, daneben aber von ber 
Menge der in Girkulation befindlichen Noten. Die 
B. gewähren dem Handel wejentliche Vortbeile: fie 
vermebren die Zahlungsmittel und befördern da: 


man am 12, April 1769 landete, war er es vor: 
ziüglich, der durch Gunſt bei der Königin Oberea das 
gute Bernehmen mit den Inſulanern beförderte u. 
erhielt. Er batte ſich mit einer Menge Sämereien 
nüßlicher Prlanzen, Sträucher und Bäume verjeben, 
welche er dahin verpflanzte, wo er fie noch wicht 
vorfand. So bejchenkte er die Dtabeitier mit Waf- 
\ jermelonen, Orangen, Eitronen und andern Pflan: 
zen und Bäumen, die er aus Brafilien mitgebradt 
hatte. Die Brodfrucht dagegen, der Otabeitier 
Kleinod, theilte er in der Folge auch mehren weſtin— 
diſchen Inſeln mit. Nach dreimonatlihem Aufent: 
balt (bis 15. August 1769) ging die Fahrt weiter 
gegen Reujeeland, wo er unter Anderm das merfwür: 
dige Känguru entdedte. Darauf fegelte man an 





Bankſia. 


den Küſten Neuhollands hin und ankerte in der 
nachmals ſo bekannt gewordenen Botanybai. 
große Verdienſt, die engliſche Regierung zu einer 
enaueren Unterſuchung der weitausgedehnten Kü— 
* Neuhollands angeregt zu haben, gebührt B.; 
die Pflanzung auf Neuſüdwales verdankt ihm ihr 
Grblüben. Nah manchen glücklich bejtandenen 
Gefahren erreichte B. am 12, Mai 1771 wieder bie 
Küſten des Vaterlandes bei Deal. 
Reife rings um den Erbball hatte ſich B. die Un— 
jterblichfeit gefichert und überall die Luft zu gleichen 
Unternehmungen angeregt. Nach feiner Rückkehr 
geftattete er fich nur eine furze Rube. Von uner: 
fättlicher Wifbegier aefpornt, ging er auf einem 


ganz auf eigene Koiten ausgerüſteten Schiif mit’ 


feinem freunde Solander nach Island, das damals 
noch wenig befannt war, unter Segel. Am Bor: 
überfahren durchforjchte er einige der Shetlands: 
infeln und entdedte bier die bis dahin unbeachteten 
und den Naturforihern unbekannten Säulenſtrati— 
fifationen der Inſel Staffa. Nach Vollendung die: 
jer Nordfahrt hielt ſich B. mehre Jahre in Lincoln: 
ſhire oder in London auf, wo er mit den bedeutend 
ſten Männern in nähere Verbindung trat und fein 
Haus zum Sammelplage aller Wiſſenſchaftsfreunde 
machte. Die fünigliche Societät erwählte ihm zu 
ihrem Mitgliede. Seine —— über natur—⸗ 
geſchichtliche ba erhielten allgemeinen Bei: 
fall; in feiner Bibliothek fand man alles Seltene, 
Merkwürdige und Nüsliche, beifen er irgendwo hab: 
haft werden konnte. Um diefe Zeit ward er auch 

iKönig Georg III. eingeführt, der ihm feine ganze 
Gunſt jhenfte und feine Plane und Beltrebungen 
eifrigft unterſtützte. B. fuchte fich für dieſe Begün— 


Das | 


Dur bieje 
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9. Mai 1820 und hinterließ eine reiche Bibliothek, 
von welcher fein Freund Dryander einen treffen 
Katalog fertigte, und eine unvergleichliche naturhi— 
ſtoriſche Sammlung; beide follten nad dem Tode 
ſeines Bibliothefars Robert Brown bem britischen 
Mujeum anbeim fallen. Aus dem reichen Schage 
feiner Handſchriften hat er ſelbſt nur Folgendes im 
Drud erjheinen laſſen: „An account of Staffa“ 
(Xondon 1774); „Various papers published in the 
Philos. Transactions* (naturbijtoriihen und öfos 
nomijchen Inhalts); „A short account ofthe causes 
of the diseas in corn ealled the blight, the mildew 
and the rust“ (zuerjt 1303 für Freunde und 1805 
für den Buchhandel gedrudt). Nach ibm ift die 
Bankſia (ſ. d.), die banksſche Citula und der banks— 


ſche Kaladu benannt. 
2) Edward, Doftor ber Rechte und S er 
ebr. 





ber freien Stadt Hamburg , geboren am 18. 
17%, machte als freiwilliger Jäger bei der bamburs 
gifchen Legion den Befreiungsfrieg mit u. ftudirte 
dann jeit 1815 zu Göttingen, jpäter zu Berlin 
Rechtswiſſenſchaft, kehrte 1819 nach jeiner Vater: 
ftadt zurück und ließ fich als prafticirender Advofat 
nieder. Seit 1320 Privatjefretär in Rigebüttel, 
wurde er am 1. Mai 1826 als Sefretär des Senats 
und am 17. Februar 1837 zum Syndikus — 
Noch in demſelben Jahre ward er zum Abſchluß 
eines Poſtvertrags — Hamburg und England 
nach London geſandt, welche Miſſion er zur völligen 
Zufriedenheit beider Theile zur Ausführung ge— 
bracht hat. Seit dieſer Zeit wurde er der diploma— 
tiſche Agent des Senats und zu vielen Miſſionen u. 
Aufträgen an verſchiedenen Höfen Deutſchlands 
verwendet, zuletzt 1850 als Vertreter Hamburgs 





ſtigungen dadurch dankbar zu beweiſen, daß er die beim Fürſtenkollegium in Berlin, 1851 für die 
unmittelbare Aufſicht über des Königs Gärten und dresdner freien Konferenzen u. als Bundestagsge— 
Merinoheerden übernahm und dieſe Lieblingsunter⸗ ſandter. Er F im Dec. 1851 zu Beylaur in derSchweiz. 
nehmungen des Königs förderte. Als 1777 der Bankſfia 7. Al., Pflanzengattung aus der Fami— 
bisherige Präfident der königlichen Societät, John lie der Proteaceen, Joſeph Banks zu Ehren benannt, 
5 durch ſeine Vorliebe für die Unabhängig- mit Atheiliger Korolle, an der Spitze der Einſchnitte 
eitsideen der nordamerikaniſchen Kolonien in Un- ſtehenden Staubgefäßen, Blüthenkätzchen mit zu 3 
gunſt gekommen war und ſich nad Schottland zu— | jtebenden Brafteen u, 2fächeriger Frucht mit freier, 
rüdgezogen hatte, wurde B. zu feinem Nachfolger | 2ipaltiger Scheidenwand, in Neubolland einheimis 
erforen; auch mit dem Bathorden ward er, der erite | jche Sträucher oder Bäume von 2—8 over 12—15 
Bürgerliche, welchem dieſe Ehre widerfuhr, geſchmückt Fuß Höhe, die wegen ihres jhönen Anſehens zu den 
und bald darauf zum Mitaliede des Föniglichen Ge: | vorzügqlichiten Zierden der Gewächshäuſer gehören. 
heimenraths ernannt. Um der Naturgejchichte u. | Die Blüthen bilden cylindrifche oder längliche, dichte 


Geograpbie auch das bis dahin verfchloiiene Afrika 
zu eröffnen, wedte B. die Jdee einer afrikanischen 
Aſſociation, und jeinen Anweilungen zufolge wur: 
den fähige und unternehmende Männer in dad In— 
nere Afrika's ausgeſandt. Das franzöfiiche Natio— 
nalinftitut ernannte B., durch deſſen Berwendung 
bie in die Hände der Engländer gefallenen Bapiere 
von Laperoufe an bie Franzofen zurüdgegeben wur: 
den, 1802 durch eine höchſt ehrenvolle Zuſchrift zu 
feinem auswärtigen Mitgliede. Durch eine jolde, 
bis dabin noch feinem Ausländer zu Theil gewor: 
dene Auszeichnung entzüdt, ergoß B. feine Empfin: 
dungen in einem feurigen Danfjchreiben an bas 
Nationalinititut, was ihm als Franzoſenfreunde in 
England viele Anfechtungen —F B. war zus 
gleich eined der Mitglieber der Gejellfchaften hr 
Ader: und Gartenbau; die Sümpfe in Lincolnfbire, 
wo jeine ang ag fagen, wurben urbar gemacht ; 
bie er rd in Englanb war vor: 


ereblung 
züglich fein Wert. Er T als Sljähriger Greis am 


Kätzchen von zierlihem Anſehen; mehre Arten aber 
ı werben wenigerder Blüthen, als der jhönen immer: 
grünen Blätter wegen gezogen. Die befanntejten Ars 
‚ten find: B. serrata /,. jil., baumartig, mitfeilförmig 
verlängerten, großgefägten Blättern und 4 Zoll 
‚langen Aehren mit mehren hundert gelblichen, zot— 
tigen Blüthen mit dunfelvothem Griffel; B. ericae- 
'folia L. Al, mit linienförmigen, zurüdgerollten 
Blättern und 1 Zoll langen Blüthenfägchen mit 
zahlreichen Blütben mit goldgelben Griffeln; B. 
ı Cunninghami Sieb., mit linealen, ſtachelſpitzigen, un— 
‚ten jchneeweißsfilzigen Blättern und gelblichgrüs 
nen Blüthenfäschen mit rothbraunen Griffeln; B. 
specioss R. Br., mit 10—12 Zoll langen, halbge— 
fiederten Blättern und blaßgrünen Blütben mit 
| wolligen Kelchen; B. coceinen R. Br., mit verkehrt⸗ 
‚eirundelänglichen Bfättern und jcharlachrotben 
Blütden, u. a. m. Alle Bankfienarten werden 
im 'trodenen, Tuftigen und bellen Kaphauſe oder 
hellen Zimmer bei 5—8° Wärme durchwintert und 
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zu Ende des Monats Mai oder Anfangs Juni an 
einem geibügten, nicht zu ſonnenxeichen Orte ins 
Freie geftellt, wobei man die Töpfe, Damit fie nicht 
zu ſchnell austrofnen, in Kies ſenkt. Sie ertragen 
nicht viel Näſſe, doch eben fo jhädlich iſt es, die 
Erbe bis zur Erjchlaffung der Blätter austrodnen 

u lafjen, da in ſolchem Fall die Pflanze meift ab: 
en oder fih doch nur Veh langſam erbolt, Junge 
Pflauzen müſſen gegen jtarfen Regen unter ein 
ſchützendes Obdach gebracht werden. Sie gedeihen 
jehr qut inreiner, jandiger Heideerde; manche Gärt: 
ner mijchen noch etwas Lehm, Yauberde und groben 
Kies oder Flußſand binzu. Man verpflangt fie jähr— 
lih in etwas größere Gefäße, deren Boden man 
mit einer Lage zeritoßener Scherben bevedt. Die 
Vermehrung geihieht langſam und ſchwierig durch 
Stedlinge mit hinreichend erbärtetem und gereif: 
tem Holze bei immer gleicher mäßiger Feuchtigkeit u. 
Bodenwärme;meilt bewurzeln die Stedlingeerft nach 
12 —13 Monaten, während welcher Zeitman fortwäb: 
rend die Gloden darüber ftchen läßt u. ſolche nur täg: 
lich reinigt u. austrodnet. Der Same wird in flache 
Töpfe mit leichter, ſandiger Heideerde geſäet u. unter 
einertrüben Slasjcheibe am temperirten Orte mäßig 
feucht undjchattig gehalten. Die jungen Bilanzen bes 
dürfen nur jchr Feiner Töpfe und müjjen nur nach 
und nach an die Luft gewöhnt werden. 

Bantzettel, j.v. a. Banknoten. 

Bann, Fluß in Irland, entipringt auf ben 
Mournebergen in der Grafſchaft Down, öſtlich von 
Newry, und durditrönt den Neaghſee, wirb bei 
Golerame auf die Strede von 1 Meile ſchiffbar und 
mündetnach 22 Meilenan der Nordküſte in den Ocean. 

Bann (lat.bannum, bannus, franz. ban, vom alt: 
beutfchen Ban oder Fan, d. i. Erhöhung, Spige, 
Hobeit), die höchſte Gewalt in einem Lande, Landess 
bobeit, Grundberrlichfeit; dann ein einzelner Theil, 
Alt und Ausflug diefer Machtvollkommenheit, 
fo 3. B. eine obrigteitliche landesherrlihe Ver— 
fügung, ein öffentliches Edikt, Aufgebot, die feier: 
lihe Borladung eines Angeklagten vor Gericht 

vol. Acht), der öffentliche Aufruf zur Heeresiolge 

Heerbann), auch wohl das kirchliche Aufgebot 
verlobter Berfonen; ferner die Gerichtöbarkeit, 
bejonders die höhere und peinlihe (Blutbann, 
Königsbann), eine —— oder obrigkeitliche 
Strafe, befonders die Ausmweifung aus einem Orte 
ober Lande, Ausſtoßung aus der bürgerlicen oder 
kirchlichen Gemeinſchaft; die Anlegungeines Arreites 
oder gerichtlichen Beſchlags auf Perjonen u. Sachen; 
Hoheitsgefälle, öffentliche Abgaben, Frohndienſte 

Bannwerf); auch der Bezirk, worin eine Ber: 
jon, Behörde, Ortſchaft oder Gemeinheit die Ge: 
richtöbarfeit, Hoheit3:, Zwangds oder Strafrechte 
hat; jo: Gerichtsbann, Burgbanın, Stadt: 
bann, Banumeile u.a. Nach J. Grimms Anficht 
iſt B. in feiner Grundbedeutung ſ. v. a. Gebot, Edikt. 

Bann (hebr. Cherem), bei den Juden ſeit ſehr 
früher Zeit ein Gelübde, vermöge deſſen Perſonen 
und Sachen dem Jehovah unwiderruflich als Ei— 

enthum geweiht wurden (3. Moj. 27—25). Gr: 
—* mußten ſterben, leßtere fielen in der Regel dem 
Heiligthum, d. h. den Prieftern, anheim. Merlwür— 
dig it die Berbannung ganzer Städte, wie die der 
Tanaanitifhen und einer abgöttiichen jüdischen 
Stadt. Hier wurde entweber die Stadt mit alleın 
Lebenden verbrannt, alles Metall aber dem Heilig: 
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thum überlaffen, ober man lieh das Vich leben und 
vertheilte es nebft der übrigen Beute unter die Sol: 
daten, oder ed ward bloß das Lebendige, die Städte 
felbft nicht, verbannt. Die Verbannung überhaupt 
ging zuerjt von dem freien Willen des Volfs aus, 
jpäter ward fie durch Gelege beſtimmt; oft geſchah 
jie nach ausbrüdlichem göttlichen Befebl, d. h. na 

einem außerordentlihen und jpeciellen Gejege, au 

in Folge eines Gelübdes, wie 4. Mof. 21,2. Die 
Verbannung der oben erwähnten fanaanitifchen 
Städte berubt wobl auf religiödspolitifhen Grün— 
den, um die Juden vor ber Verbindung mit den 
abgöttiſchen Kanaanitern zu fihern. Die Vindici— 
rung einer verbannten Sade war mit dem Tobe 
bedroht. Uebrigens finden wir eine diefer alttefta= 
mentlihen ähnliche Verbannung auch bei den Rö— 
mern (1. Anatbema) Etwas Anderes ift der im 
Neuen Teftament erwähnte, als eine Strafe kirch— 
licher Art in Folge einer Ketzerei verhängte B. ber 
jpätern Juden, nämlich die Ausſchließung eines 
Juden aus der Gemeindeund dem nähern Umgange 
nut Andern. Urjachen diejes Bes zählten die Nab: 
biner 24, die ſich alle mebr oder weniger auf Ver: 
legung der Religionsgebräude und verbotenen Um— 
gang mit den Heiden bezogen. Noch im Mittelals 
ter war ber B. den Juden furchtbar; jetzt hater feine 
Kraft verloren. Bon dem Judenthume ging die 
Grlommunifation(Kirhenbann) indie chriitliche 
Kirheüber. Sie bejtand in dem Fleinen B. (ex- 
communicatio minor, griech. aphorismos) und im 
großen B. (excommunicatip major, griech. ana- 
thema). Durch jenen ward der Berbauntenur einiger 
kirchlichen Rechte und Güter, als des Genuſſes des 
heiligen Saframents zc., beraubt, durch diejen da: 
gegen, ber feierlich u. mit Verwünſchungen über den 
zu Beftrafenden ausgefprocdhen wurde, von aller 
irchlichen und bürgerlihen Gemeinſchaft ausge: 
ſchloſſen, gleichſam gefemt. Diefer B. im Mittel: 
alter die furchtbarſte Strafe unddem Tode gleich ge: 
adytet, Fonnte aber mur durch die im Pontificale Ro- 
manum vorgeichriebene Kirchenbuße gehoben werden. 
Eigentlich traf er nur Diejenigen, welche fich grober, 
öffentlich erwiejener VBergebungen, insbefondere ge: 
gen die en ihuldig gemacht hatten, und ſelbſt 
dann nicht cher, als wenn der Bedrobte, jtatt fich zu 
bejjern, den Grmahnungen ber VBorgefegten Troß u. 
Hartnädigkeit entgegenfegte und die vorgejchriebene 
Kirchenbuße verweigerte, Der Aphorismos wurde 
gewöhnlich über Diejenigen ausgeſprochen, welde 
in einem durch die Fanonifchen Gefege unterfagten 
Umgange mit Heiden oder Erfommmnicirten ſian— 
den. Er wurde durd Kirchenbuße, oder, bei erfol: 
gender Neue und Beiferung, durch ausdrückiche 
Aufpebung von Seiten der kirchlichen Oberhäupter 
gelölt. Man zählte anfänglich nur 3 Laſter, wor: 
auf der B. jtand: Abgötterei, Ehebruch und Todt: 
ihlag. In den Zeiten der ——— wo 
Alles darauf ankam, dem Abfall von der neugeſtif— 
teten Religion vorzubeugen, warb er als gewöhn: 
lihe Strafe gegen die Abtrünnigen und die Aus: 
lieferer der heiligen Schrift verhängt. Dem 8. 
gingen ſtets wiederholte Ermabnungen und Bejies 
rungsverſuche voraus. Seit der unter Konftantin 
dem Großen erfolgten Erhebung des Chriſten— 
thums zur Staatsreligion erhielt auch der B. durch 
ausdrückliche landesherrliche er feine Beſtä— 
tigung, ward aber gar bald von Seiten des Klerus 
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emißbraucht. Schon Drigenes beſchwert ſich bitter 

ber die allzu häufige und weniger aus reliniöfen 
Gründen, als aus Privatinterefien hervorgehende 
Anwendung dieſer Strafe, die bald auf Freunde, 
Verwandte und Familienglieder des Verbannten 
ausgedehnt ward, empfindliche bürgerliche Nachtheile 
nach ſich zog und eine totale Ausſchließung von aller 
bürgerlihen Gejellihaft bewirkte. Dean zählte am 
Anfange des 4. Jahrhunderts 138 Fälle, in welchen 
ber große B. verhängt werden fonnte. Etwas ſpä— 
ter fing manfogaran, ganze Gemeinde (Interdilt) 
und gegen Ende de3 4. Jahrhunderts Fürſten (Am— 


zu belegen. Die verbannten Gemeinden waren von 
aller Kommunikation mit den übrigen ausgeſchloſſen, 
in ibren Ortichaften durfte feine Kirche geöffnet, 
feine gottesdienftlihe Handlung verrichtet, feine 
Leiche auf den Friedhof begraben werden. Die 
Kirche wie die übrigen Öffentlichen Gebäude wurden 
mit ſchwarzen Tüchern behängt, alle öffentlichen 
Bergnügungspläge gefchlojjen, alle Zufammentfihnfte 
eingeſtellt. Die Eimwohner gingen in Trauerflor 
eingehüllt. Keiner grüßte den Andern auf ber 
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ein Jtafiener, ra Paoli, in der Schrift „Les droits 
des souverains defendus contre les excommnnica- 
tions et les interdiets des papes ete.“ dem Papſte 
das Recht abzujprechen wagte, über weltlihe Für— 
jten den B. zu verhängen, und heut zu Tage ber 
jährlich am grünen Donnerstage bei der Ablefung 
der Bulle „In coena domini ete.* vom Papſte gegen 
alle ———— Ketzer geſchleuderte Bannſträhl 
eine leere, wirkungsloſe Formel iſt. Bei dem B,, 
womit die griehline Kırde jährlich zu Konſtan— 
tinopel am Sonntage Jmvocavit unter gewiſſen 

eierlichkeiten die römische Kirche belegt, wird zum 

eichen des Re ein Nagel indie Erbe gefchlagen. 

er Heine B. ift auch in die enangelii@e Kirche 
übergegangen und wird in&bejondere auf Heilatide 
Vergeben verhängt. Anfangs war er in den Hän— 
den der Geiltlihen; jetzt ift er entweder ganz außer 
Brauch, oder wird nur noch pon der oberjien Kirchen— 
bebörde verhängt. 

Bannbridge, Stadt in der irländifchen Graf— 
ihaft Down, am oberen Bann, mit bedeutender 
Leinenfabrifation u. 33500 Einwohnern. 

Banner (Bannier, Banier, uprühtig Pan— 


Straße, oder ſprach ibn an. Diefe zu einer fofurdht: ner, Bannter, entweder von Bann oder unmit— 
" baren Höhe angewachiene Macht des B.3 wurde | telbar vom altdeutjhen Ban, Fan abzuleiten und 
noch furchtbarer, da die Geiftlichen ſelbſt um geringe | urfprünglich j. v. a. Zeichen der Hoheit, des Ober: 
fügiger Urfachen willen benfelben verbängten. Um befehls oder der Heeresfolge), die Hauptfahne eines 


brofius den Kaiſer Balentinian) mit dem Anathema 
| 
| 


dieſe Zeit erfand man auch die Eintheilung des B.8 
in Bannum latae 11. B, ferendae sententiae. Der er: 
Be unterfchied fih von dem legteren dadurch, daß 
er Fluch ohne eine vorher Bun Grmabnung 
und Warnung über den Schuldigen ausgeſprochen 
wurde. Die Losfprehung vom B. geſchah unter 
ormii im Pontificale Romanum vorgejchriebenen 





örmlichfeiten. Die glänzendfte Epoche für den 

. begimmt mit dem 9. Jahrhundert und endet mit 
bem 11’ Dad Wachsthum der päpftlihen Macht, 
vorzüglich durch die Schenfungen der deutjchen Kai— 
fer, die Ausbreitung der Mönchsorden wie ber 
GSeiftlichfeit überhaupt, die Klugheit und Energie, 
womit die meiſten Bäpiteibren Vortheilwahrnahmen, 
ihnen gegenüber die Schwäche des deutſchen Reiches 
wie der meiſten deutſchen Kaiſer mußten, wie über— 
aupt zur Blüthe des Papſtthums, insbeſondere zur 
des B.s um ſo mehr beitragen, als 
päter wihrend der Kreuzzüge und Hexenprozeſſe 
bie Meinung von der Unſehlbarkeit des Papſtes u. | 
der püpftlihen Ausiprüche allgemein wurde. So 
ward es möglich, daß Gregor V. den König Robert 
von Franfreih erfommuniciren, Gregor VL. ben! 
Kaifer Heinrich mit dem B. belegen und vor feinen | 
Stuhl laden, ja den Grundſatz aufftellen und ver: 
fechten durfte, „daß ein im B. jtehender Fürſt aller 
feiner Macht beraubt, feine Unterthanen der Eides— 
pfliht gegen ibn entbunden fein follten“. Ganze 
Lünder wurden damals von dan Päpſten mit bem 
B. (Juterdikt) belegt, wie England durch Innocenz 
III. Das durch die kirchlichen Spaltungen des 14. 
u. 15. Jahrhunderts herbeigeführte Sinfen der Hie— 
rarchie But endlih auch den Bannſtrahl unwirk— 
fam. Die jogenannte babylonijhe Gefangenichaft, 
wo ber Rapit- ben beutfchen Kaifer mit dem Bann— 
ſtrahl ſchredte, während der franzöſiſche König ihn 
als Ketzer verbrennen wollte, ferner die wiklefſchen 
und buffiihen Händel ftumpften diefe Waffe noch 
mebr ab, und endlich brad die Reformation ihre 
Spige dermaßen, daß im folgenden Jahrhundert 


Heeres, welche ftet3 vor dem Oberbefehlshaber auf: 
gepflanzt und auf Märfchen vor demſelben herge— 
führt wird und im früherer Zeit oft jo ſchwer und 
groß war, daß cin eigener Wagen dazu erforder: 
lid war. Bekannt if befonders das deutſche 
Neihsbanner, die große * welche der Kai⸗ 
ſer, oder ſtatt ſeiner ein von ihm ernannter Oberbe— 
fehlshaber, bei der Sammlung des Reichsheeres 
aufpflanzte und im Felde führte. Unter Heinrich J. 
und Otto dem Großen war auf demſelben der Erz— 
engel a unter Friedrich I. ein Adler, 
unter Otto IV, ein Adler über einem Drachen ſchwe— 
bend, ſeit Sigismund, vielleicht ſchon ger: ber 
wirflihe Reichsadler. Die befondere Obhut des 
Reichsbanners wurde gewöhnfih einem Bajallen 
anvertraut. Die Wahl eines folhen Fähndrichs 
hing, wie die Ermächtigung zur Führung des Reichs— 
banner an Kaifers Statt, allein von des letztern 
Ermeſſen ab; dennoch entitand zu Ende des 17. Jahre 
hunderts ein heftiger Streit, al3 Hannover mit ber 
Kurwürde bad Reichsbannieramt als Erzamt 
erhalten follte. Sachſen und Würtemberg, ſich da— 
durch Beeinträchtigt glaubend, proteftirten, bis Kai— 
jer Leopold aus Schwäche nachgab. Von dem Reiches 
bannermuß man die Reichsſturmfahne unterjcheiden ; 
diefelbe war Feiner, mehr pikenähnlich und wurde 
dem Kaifer oder feinem Stellvertreter inder Schlacht 
vorgetragen, das Recht der Führung mit dem Rechte 
de3 Vorftreites in einem Kreiſe wohl auch einzelnen 
Reichsſtänden erblich verliehen. Cine ſolche Reichs— 
jturmfahne war das St. Georgenbannier ber ſchwä— 
biſchen und fränfifchen Ritterfchaft. Auch bei den 
Scweizern wurde früher die Hauptfahne B. 
und der Träger derjelben Bannerberr genannt. B. 
ESSEN B., B.der freiwilligen Sad: 
en) hieß ein nach der Schlacht bei Leipzig 1813 
unter dem ruffifhen Gonvernement in Sadyjen er: 
richtetes Freicorps von einigen taufend Mann Hu— 
aren und Jägern zu Pferd und zu Fuß; es wurde 
Kir einen Beftandtbeit der Faijerlich rujfifhen Garde 
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erflärt und mußte ſich deshalb glanzvoll uniformis 
ren. Seine Bajfenthaten bejchränften fih auf die 
Theilnahme an der Blofade von Mainz 1814 unter 
dem Herzog von Koburg, wofür Rußland nad dem 
er Frieden, als das Korps bereits wieder auf: 
gelöft war, Die a age von 1814bewilligte. 

Banner (Baner, Bannier oder Banier), 
5 Rn, ——— Reichsrath und Feldmar— 
ſchall, berühmter Held des SOjäbrigen Krieges, aus 
einer ſehr alten u. jehenen gräflihen Familie in 
Schweden 1596 geboren, 


ange] 
- trat 1615 ins Heer, ward 1617 

Kornet, 1620 Hauptmann u. zeichnete ſich ala joldher 
im Kriege Schwedens mit Polen befonders vor Riga 
aus. Der König Guftav Adolf ernannte ihn ſchoön 
1621 zum Oberften, 1623 zum Generalmajor, 1626 
zum Kommandanten von ? iga, 1629 zum Bevoll: 
mädhtigten bei den polnijchen Friedensunterband- 
Lungenu. 1630 zum Öenerallieutenantu, Reichsrath. 
Noch in dem elben Jahre folgte B. dem Heldenfönige 
nach Deutſchland. Mit Guſtav Horn unterhandelte 
er bier 1631 den bärwalder Vertrag zwiſchen Schwe: 
den und Franfreih. In der Schlacht bei Breiten: 
feld (7. September 1631) befebligte er 
des rechten Flügels; ein Flaulenaugrijf Pa 
heims warb von ihm abgewieſen und bie Re 
dejjelben jo nachbrüdfich verfolgt, daß alle Ber 
zu fernerem Widerſtande fruchtlos blieben. 
diefem Tage an hieß B. „der ſchwediſche Yöwe“, 
der Beobachtung des vor den Kaiſerlichen bejegten 
Magdeburg beauftragt, zog er ſich, ald Pap 
gegen ihn andrängte, im J 
bis binter die Saale zurüd 
durch den Abzug des Kaijerlichen —— aus 
Riederſachſen. Der König rief ihm hierauf zu ſich 
nach Bayern. B. nahm an den Gefechten bei Donaus 
wörtb, am Lech und vor Ingolſtadt Theil, vertrieb, 
von der Hauptarmee getrennt, die Kaiſerlichen aus 
Schwaben und vereinigte fih hierauf mit Guſtav 
Adolf wieder bei Nürnberg, ward aber in cinem 
Heinen Gefechte verwundet und für längere Zeit 
dienftunfäbig gemacht, Als der König im Herbite 
1632 nah Sachen marſchirte, erhielt B. den Ober: 
befehl über den in Bayern zurüdbleibenden Heertheil 
von 12,00 Mann. Im Herbite1633 befehligte B. an 
der Mittelelbe. Im J. 1634 zum Feldinarichall und 
fommtandirenden General im niederfächfiichen Kreife 
befördert, eroberte er, im Verein mit den branden- 
burgiichen Truppen, Kranffurt und Kroſſen a. d. D., 
rüdte hierauf nah Schlefien vor, vereinigte ſich da: 
ſelbſi mit den Sachſen unter Arnim und fiel zu 
Ende de3 Zuni in Böhmen ein. Ohne großen Wi: 
derftand wurde der nördliche Theil diejes Yandes be- 
ſetzt, allein ein Angrifi der Ber 
miplang, und die verrätberij 
hen Hofes lähmte 

ach der f 
bei Nördlingen (6. September 1634) zog ſich B., von 
den Sahjen und Brandenburgern verlaſſen, nad 
Thüringen und fpäter ins Magdeburgiihe zurüd, 
um in gezwungener Unthätigfeit Zeuge des Abfalls 
der meilten protejtantijchen Sürken von be 
diſchen Sache zu fein. Kaum batte jedo 
nad) dem prager Krieden (30. Mai 1635) den Krieg 
an Schweden erklärt, fo eilte cr zur Erbaltung 
Medlenburgs dem neuen Feinde mit gewohnter 
Rafchheit entgegen. Der Sieg bei Kyrig ben 7. Dec. 
1635 öffnete ihm den Weg nach Brandenburg und 


Politik 
atfraft 


des ſachſi⸗ 


die Reiterei 
ppen⸗ wohlvertheidigte Leipzig und ward im 
iterei 1637 von den faiferlihen Feldberren Hapfeld um 
juche | Göße gan 
Bon ſchien bier unvermeidlich; 
Mit | Zahl weit überlegenen Feind und entkam fi 


penhein | Gallas folgte. Im Juni 
anuar 1632 ohne Kampf | nebit 
‚ bewirkte aber eben ba= | 


burgiſchen Truppen; ein Angriff auf 
bündeten auf Prag | Piccolomin 


e 
mte fortan die En des Heeres, | auf nach Heſſen, 
ür die Schweden jo er Schlacht | vordring 





r ſchwe⸗ einem 
Sachſen ringen, 


| 
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Sachſen, wo die erbitterten Schweben” jo gräßlich 
bauften, daß fie ſich jelbft des Unterbalts beraubten 
und zwiſchen den Sachjen und Kaiferlihen im eine 
aeführliche Klemme geriethen. Nah mehren Hi 
und Herzügen ſetzte ſich B. bei Werben an der Il 
fejt, während der Feind Magdeburg eroberte und 
dann gegen die Ditjee vordrang. Das ſchwediſche 
Heer folgte, — die herbeigerufenen 

gen aus Weſtphalen und Pommern angekommen 
waren, und jo faın es ben 24. Sept. 1 
tags 3 Uhr, kei Wittjtod zum Kampfe. B.3 rechter 
Flügel mußte, nad) zehumaligem Vorrüden, eı 
tet zurüdweichen, ber linfe aber ſocht, bis bie 
Nacht einbrach. Da hörte der Kurfürft von Sacfen, 
die ſchwediſche, — ins Treffen gelommene 
Nachhut werde am Morgen die Schlacht erneuern; 
jogleih wurde der Rüdzug nah Sachſen und Thü- 
ringen beſchloſſen, und übereilt war derjelbe, d 
41 Kanonen, 151 Fahnen, alles Gepäd und je 
die Kanzlei mit dem a he des Kurfürſten 
indie Hände des Siegers fielen. Bon Neuem be: 
| drückte diejer jegt Brandenburg u. Sachſen, eroberte 
Erfurt und Torgau, belagerte aber vergeblih bas 














































bei Torgau eingeichloffen. Sein r 
allein B. täuichte ben an 
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‚00 Mann 


nad Bommern, wohin ihm ber Faijerli 
1635, durch 14 
Kriegsvorräthen aus Schweden verjtärkt, trie 
B.den ihn hart bebrängenden egner zurück u. Dram 
jofort in Deeetienburg und 1639 abermals in Sad- 
'jen ein, wo er den faijerlichen General Salis bei 
Eliterbergim Boigtlande ſchlug, das feindliche Haupt 
heer unter Marazin und Buchbeim bei Chem if 
vernichtete und nur gegen Freiberg nichts vermochte 
Nah der Eroberung Pirna’s ward Böhmen de 
Schauplag des Krieges. Die Kaiferlihen unter 
gm Br bei eich worauf derf 
eneral Stallhantſch Schleſien über; il: 
aber in Böhmen blieb, ernſtlich — beichäftigt 
nad Mährem und Deiterrtih vorzudringen. 2 
von allen Seiten berbeifommenden B t3 
des feindlichen Heeres vereitelten dieſen Pl 
erzwangen 1640 jogar ben Rüdzug der furchtbar 
Sande baufenden Schweden. Der faiferliche Genen 





Biccolomini verfolgte B. bis in die Gegen® ‘ 
Erfurt; Letzierer vereinigte fich bier mit dem n 


lafienen Heere des Herzogs Bernbard von 
unter Guebriant, fowie mit den heſſiſchen 
en; ein das fejte & 
’3 bei Saalfeld mißlang jedoch, ebei 
der Verfuch, in Franken einzubringen. B, zog bier- 

chlug den gegen das Lür q 
iccolomımi bei Hörter ı 
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enden 
dadurch die Länder der 
Feldzug 1641 eröfinete ein 5 entr 
und raſch ausgeführter Zug D.8 gegen R 
two fich der Kaiſer und bie ihm ergebenen 
Reichstage verjammelt hatten. X 
das Boigtland u, die Oberpfalz e 
er den 17. Zanıar unerwartet vor ber Ski 
Erſchreckt, ſprachen alle Gefandten von Flug 
der Kaiſer befchloß zu bleiben, und bie Don 
tete A denn da ibre Gißdede Br. mi 
nad Wu Schüſſen, die feinen Unmutb b 
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unverrichteter Sache abziehen, Der Nüdzug durch 
Böhmen wurde durch tiefen Schnee und Piccolomis 
ni’3 Verfolgung ungemein erſchwert, und mur des 
Generals Slange —— Vertheidigung von 
Waldneuburg machte dem ſchwediſchen Hauptheer 
das Entkommen nad Sachſen und von da ins Hal⸗ 
berjtädtifche möglih. Schon während des Marjches 
war B. von einem heftigen Fieber befallen worden; 
todtfranf und in einer Sänfte getragen kam er ben 
8. Mai 1641 nach Halberftadt, bezog bier dag Hin: 
terzimmer einer Domberrnwobnung und 7 Re 
ihon den 10. Mai früh um 4 Uhr. Daß jeine legte 
Krankheit die Folge einer frübern Vergiftung gewe— 
fen fei, it weder — noch wahrſcheinlich. Das 
ſchwediſche Heer erlitt durch feinen Tod einen ſchwe— 
ren Berluft, der erjt nad 5 Monaten durch Torſten— 
jons Talent erjegt wurde. Scharfblid, Umficht und 
Befonnenbeit paarten fi in B. mit außerordent: | 
liher Energie, Kühnheit und Ausdauer. Unter 
feinen Schaaren berrichte ziwar die ftrengite militä= 
riſche Disciplin, body durften dieſelben ungejtraft 
engen und brennen. Den Frauen und dem Weine 
opferte er bis zur Ausjchweifung. Sein Sohn, 
ujtav, der tolle B. genannt, 71677 als General⸗ 
gouverneur von Ingermanland ohne Nachkommen. 
Bannerherr (banerius), im ehemaligen deutichen 
Reiche jeder Edelmann, der das Recht hatte, jeine 
Mannen unter eigener Fahne dem löniglichen od. fais 
Gerlihen Heere zuzuführen. Dem niedern Adel jtand 


diefed Recht nur zu, wenn der Kaiſer es ibm aus⸗ 
im neue der Bannpflidt. 


drüdlich verliehen hatte; derjelbe wurde dadur 
Kriege dem boben Adel gleichgeftellt und pflegte 
jenen Namen auch wohl zu Hauje fortzufübren. 
Die Bedingungen der Faijerlihen Ernennung zum 
B.n waren: friegerifche Tüchtigfeit, die ——— 
und der Zuzug zum Heere mit wenigjlend 4 Vaſal⸗ 
lenrittern und dazu gehörigen Waffen: oder Fuß: 
fnechten. Später wurde der Nameerblicher Familien: | 
titel, auch noch bis in die neuere Zeit von den Kaiſern 


verlieben, jedoch ohne befondere Rechte und Pflich: | 


ten als bloße ee, vor dem niedern Adel. | 
Bannmeile, Bannbezirk einer Stadt, eines Klo: 
fters, oder auch einer Burg; häufig eine Meile nad) 
allen Seiten des Bannorts bin, an den Grenzen zu: 
weilen mit Säulen (Bannjäulen) bezeichnet. 
Bannodburn (Bannod), Dorfinder ſchottiſchen 
Grafihaft Stirling, berübmtdurd die Shladten 
am 24. Nuli 1314 zwiichen den Engländern unter 
Eduard II. und 30,000 fiegenden Schotten unter 
Bruce, woburd jene zur Raumung von Schottland 
genöthigt wurden, jowie 1483 zwilchen König Ja: 
tob II. und as empörten Unterthanen, 
Bannrecht (Banngerehtigfeit), eine mo: 
nopolijtiihe Gewerböbefugniß, nämlich das einer 
bejtimmten un zuftehende Recht, von Andern 
= fordern, daß fie Bedürfniſſe einer bejtimmten 
rt nur durch fie, als Bannberechtigter, befriedigen 
lafien. Gin B. wird in ber Regel gegen die Ein: 
wobner eines bejtimmten Ortesoder — (Bann: 
bezirfs), zuweilen auch gegen gewijie Klaſſen von 
jonen ausgeübt. Die Srpaber find entweber 
orporationen, Gemeinden, Klöfter, oder einzelne 
Berjonen, am bäufigiten rg und Domä- 
neninbaber. So bet, u häufig berrichaftliche Bier⸗ 
brauereien ein B. (Bierzwang), vermöge deſſen 
nicht bloß innerhalbeines gewifjen Bezirks feine ans 
dere Brauerei errichtet werben darf, fondern auch alle 
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Schenk: und Gaſtwirthe, bisweilen ſelbſt alle Bri: 
vatperfonen gehalten jind, nirgends, als aus dem 
herrſchaftlichen Braubaufe, ihren Bierbedarf um einen 
beftimmten Preis ich zu be I Ein Ähnliches 
Recht üben hier und da herrſchafiliche Kellereien in 
Bezug auf die —— eines gewiſſen Be— 
zirks aus, und analog iſt der gt Pe, (Bein: 
felterbann),oder das Recht, von allen Weinbauern 
eines gewijien Bezirks, oder wenigitens von einer 
Klaſſe derjelben, zu fordern, daß fie ihre Trauben 
auf der Bannfelter feltern, oder wenigitens bie 
feftgejeßte Abgabe (Kelterwein) dafür entrichten. 
Am allgemeinjten von allen iſt noch jept ber Müh— 
lenzwang, wonad bie — aft eines ge⸗ 
wiſſen Bannbezirks, oder doch eine Klaſſe derſelben, 
ihre Früchte auf einer beſtimmten Mühle (Bann: 
mühble) mahlen muß. So gibt es auch Branntwein- 
zwang, Fleiſchzwang, Swangsbleihen, Badofen: 
wang, Bannweinſchank ꝛc. Ihrer Entfiepung nach 
ſind die B,e nicht gleicher Natur. Die meiſten haben 
offenbar bloß in dem Machtgebote der kleineren oder 
größeren Zwingberren ihren Grund, Ein folder Herr 
befahl, wenn er 3.8, eine Bierbrauerei errichtete, ſei⸗ 
nen —— Grundholden oder Leibeigenen, ih: 
ren Labetrunk nirgends wo anders, als im ſeinem 
Braubauje, ober bei ben ihren Vorrath eben nur 
‚von bortber beziehenden Gajt: u. Schenfwirthen ıc. 
'zu holen, Was er befahl, war Recht, d. h. machte 
is als Recht geltend, und jo entjtand für die unter: 
thänige Einwohnerſchaft neben andern Laſten bie 
Einen größeren Schein 
des Nechts hatte die Begründung eined Bannzivanz 
—* für ſich, wenn ſich die Begründer (Landes: oder 
rundherren) dabei als Aufſeher der Gewerbe ge— 
rirten und dem Einen mit Ausſchluß jedes Andern 
eine Konceſſion, d. h. ein Privilegium für einen ge— 
wiſſen Artikel in einem größern oder kleinern Be— 
zirke, natürlich gegen beſtimmte Abgaben für bie Er- 
theilung und den Schuß diefes Privilegiums, ver: 
liehen. So gelang es oft den Städten, von den 
Fürſten, die häufig in Geldnoth fich befanden, Pri— 
dvilegien zu erhalten, nach welchen die benachbarten 
Landbewohner gezwungen waren, gewiſſe Bebürf- 
niſſe bloß in der berechtigten Stadt zu holen. Eine 
dritte Art von B.en find die durch wirklichen Ver: 
trag gegründeten, wenn etwa bie Einwohner einer 
Gegend, um einem Unternehmer Luft und 
zur Errichtung einer von ibm gewünſchten Ge— 
werbsanftalt zu machen, deshalb einen förmlichen 
Vertrag mit ihm eingingen, daß er 3.8. eine Mühle 
bauen, oder eine Kelter errichten folle, wogegen fic 
ihm zur Sicherung des billig anzufprehenden Un: 
ternebmungsgewinnes veriprachen, eine beſtimmte 
Zeit hindurch, oder auch le Zeitbeitimmung, bloß 





bei ihm ihre Früchte mablen zu laſſen, oder ihre 
Trauben zu feltern. Eine ſolche Berechtigung dauerte 
jodann faftifch auch über den Zeitpunft hinaus, bis 
auf welchen fie ertheilt ward, oder gültig ertbeilt 
werden fonute; auch die neuen Anfiedler und die 
nachfolgenden Geſchlechter beobachteten gewohnheit⸗ 
lich, was ihre Vorfahren verjpr tten, und bie 
angebliche Verjährung drüdte dem alfo geſchaffenen 
B. das Siegel vermeintliher Unantaftburfeit auf. 
Mögen inbeb die B.efich auf den einen oder ben an 
dern Erwerbungstitel ſtüten, jo kann doch über die 
rechtliche Unbaltbarkeit derielben in feinem Fall 
ein Zweifel obwalten, und jo hat denn bie neuere 


fer Steppe, wurde von der ruſſiſchen Regierung 
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und befonder3 neuefte Zeit ben B.en überall den Un— 
tergang bereitet. | 

Bannung in Den Zehnden (confinatio, Ver: 
ftridung), die Verweiſung einer Perjon an einen | 
‚beftiminten Ort, den jie bei Strafe nicht verlaffen | 
darf. Zumeilen muß die betreffende Perfon eidlich 
verſprechen, den angewiefenen Ort nicht zu verlaffen, | 
Aehnliches findet fich Schon in der Bibel (1. Kön. 2, 
36). Gegenwärtig tritt bie ®. i.d. 3. nur ſehr 
felten ein, und zwar meift bei hoben Perſo— 
nen, die in Ungnade gefallen find, aber dennod, 
das Land nicht verlafien follen, oder au bei Mili— 
tärperfonen. Mopififationen davon find: Stabtar: 
reit, Stubenarreit, zuweilen während der Unter: 
fuchung einer Sache verhängt. 

Banios, 1) (v.Span.,d. — in ſpaniſchen Lan⸗ 
dern Name mehrer Städte mit Bädern. So B. de 
Bejar in Leon, bei Bejar, in enger Schlucht zwiſchen 
Weinbergen, mit Schwefelquellen von 340R.; B. in 
der an Jaen, am Guadalquivir, mit 1200 Ein: 
wohnern; B. am Minbo in Galicien. — 2) Dorf im 
füdamerifanifchen Staat Peru, mit beißen Quellen, 
die ſchon vor der Eroberung benugt wurden. 

Banfarow, Dordji, Buriäte aus der jelengins: 





fehr jung nad Kaſan geſchickt, wo er, wie jeit 1847 
in Petersburg, Sprachen und Geſchichte ſtudirte. 
Später nad) Ptuist zurückgelehrt, vergaß er ſeine 
Kultur und 7 1855. Er ſchrieb: „Der ſchwarze 
Glaube, oder da8 Schamanenthum bei den Mongo: | 
len“ (Kafan 1846) und überfegte Saja-Chamba's 
„Reife nach Tübet“ ins Ruſſiſche. 

Bantam (d. i. die Widerjpenftige), früher felbit: 
ſtändiges Fürftentbum, ſeit 1813 niederländifche 
Nefidentichaft auf der Infel Java, die Weſtecke des: 
felven umfajiend, von der Sundaitraße und der 

adafee im Norden und dem indijchen Meer im 
Südweſten beipült, mit 183 en) Meilen und 
1857) 517,107 Einwohnern, darunter etwa 1000 

binejen. Bon der Nordküfte, die flach und ſehr 
ungejund ift, erbebt fih der Boden allmählig gegen 
Süden zu Hügeln, dann au Bergen, deren höchiter, 
der Gunong Karang, 5893 Fuß hoch ift. Die Weit: 
füfte, an der zahlreiche nadte und fteile Klippen Lies 
gen, bejtebt aus runden bewaldeten Bergen, bie 
Südfüjte iſt wüſt und Hippig. Größere Flüſſe find 
nicht vorhanden. Das Klima ijt nur im fübleren 
Binnenland einigermaßen gefund. Die einacbore: 
nen Sundaneſen zeigen fih durch Hartnäciigkeit 
wie durch Betriebjamkeit vor den übrigen Lande: 
leuten aus. Neben dem Reisbau betreiben fie Vieh-, 
bejonders Ziegen: und Bürfelzucht, fertigen irdene 
Geſchirre und Matten, die jehr gejucht find, brennen 
Kalk und weben grobe Gingangs, die im Binnen 
lande verkauft werden. Der Fiichfang u. das Sam: 
meln von Vogelneftern beihäftigen an 200 Haus: 
flinde mit 700 Fahrzeugen. Geſondert von ihnen 
wohnt im Gebirge der merfwürdige Stamm der 
Baduwi. Hauptort der Provinz und Sit bes Reſi⸗ 
beiften iſt Ceram (Serang), in hoher Lage, am 
Tjii-Kandie, der den Wohnplatz ber Europäer von 
dem ber Eingeborenen ſcheidet. Die frühere, voll: 
reihe Hauptitadt®,, an der Bantambudht, mit den 
in hohen Ehren gehaltenen und viel befuchten Grä— 
bern der ehemaligen Fürften, ift jeßt ganz im Ber: 
fall. Der — ———— der Dalm, ward von 
einem holländiſchen Maurer, der in die Dienſte des 
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Sultans trat, vor etwa 180 Jahrenim bolfändifchen 
Geſchmack aufgeführt und verziert. An der Sunda— 
ftraße liegt noch Anjer (Anber), ein Hauptplag im 
Land: u. aan wo die nad Batavia beitimme 
ten Schiffe anlegen, um fich mit frifchen Lebensmit— 
teln zu verfehen und die Reiſenden zu landen, die 
von bier zu Lande im einem Tage nach Batavia ges 
langen fönnen, während die Segelſchifffahrt oft eine 
Woche dauert. 

Bantia, alt-römiſche Stadt in Apulien (jetzt ©. 
Maria de Banze), am Berge Wultur, unweit Venus 
fium, befannt durch die fie umgebenden Wälder, die 
Saltus baltini, Die bantifche Tafel, eine Erz: 
tafel mit einer osfifhen Inſchrift in lateinischer 
Schrift, ift der wichtigſte Ueberreſt der oskiſchen 
Sprade (ſ. d.). 

Bantry, Hafenftadt in ber irifchen Graffchaft 
Cork an der gleichnamigen Bai, gegenüber der In— 
jel Wbiddy, mit 4300 Einwohnern, Sig der Graf: 
chaftsverfammlungen, bat Ausfuhr von Getreide 
und in ber Nähe reiche Kupfergruben. Die tiefe, 
35 engliſche Meilen lange, I—6 Meilen breite Bai, 
rings von hohen Gebirgen umgeben, mit reizenden 
Kürten, am Eingang durch die Inſel Bear geſchloſſen, 
iſt einer der weiteſten und jhöniten Häfen der Welt, 
Hier am 30. April 1689 unentihiedenes Seetr re 
fen zwifchen der franzöfifchen Flotte, welche den Kö: 
nig Jakob nad Kinfale gebracht hatte, und einem 
britiſchen Flotte unter Admiral Herbert. 

Banz, ehemalige Benedittincrabtei, jetzt Schloß 
bes Herzogs Maximilian in Bayern, im bayerifchen 
Kreife Oberfranfen, auf dem Banzberge, mut einem 
obſtreichen, terrafienförmigen Park, ciner ſchönen, 
am Schloſſe angebauten Kirche mit trefflicher Orgel, 
Freskogemälden, dem Denkmal des Marſchalls Ver: 
thier, und Mineralquelle. Das Schloß enthält 
eine Reibe prächtiger Zimmer, darunter den joe: 
nannten Kaiſerſaal mit den Porträts der Füniglichen 
Familie ꝛc. In den gleichfalls ſehr anjehnlichen Ne: 
bengebäuden befinden fich die Wohnungen der Beam: 
ten und ein geologiiched Kabinet. Hinter dem 
Schloſſe liegt die Terraffe, von welder man bie 
herrlichſte Ausficht in das Mainthal genießt. Das 
Dorf Neubanz it eine Kolonie an der von dem 
verjlorbenen Herzog Wilhelm in Bayern angelegten 
Kunſtſtraße. B. aegenüber, auf ber andern Main: 
ſeite, liegt die berühmte — Vierzehn⸗ 
heiligen. Die Abtei B. ward um die Mitte bes 11. 
anne von Alberada, ber Wittwe Otto's IL, 

rafen von Henneberg, geitiftet und dem Hochſtift 
Bamberg als Lehn übergeben. Zeitverhältniſſe was 
ren jedody dem Aufblühen der Anjtalt nicht günſtig, 
die klöſterliche Ordnung ſank bald auch bier, und zus 
legt jahen fih die Mönche zur Auswanderung ges 

wungen® Biſchof Dito von Bamberg ftellte das 

(ofter nah) mehren Jahren der Verödung wieder 
ber, ernannte den Mönch Balduin zum Abt, weibte 
die Kirche zu En ber heiligen Betrug und Dionys 
am 9. Oftober 1114, erwarb bie ald Lehen unredt: 
mäßig verfchleuderten und vom Adel gewaltfam abs 
gerifjenen Stiftungsgüter wieder, verpflichtete den 
Abt, nichts zu veräußern und bei ſchicklicher Gelegen— 
beit auch die erblichen Lehen der Vaſallen wieder zu 
gewinnen, und fchenfte den eine Stunde von®, ent: 
fernten Nänberfig Steglig mit dem umliegenden 
Walde dem Klofter, mit dem Verbote, das zerjtörte 
Schloß je wieder zu erbauen, Papſt Innocenz IV. 


Baobab — Baptifia. 


ertbeilte dem Klofter 1250 die Zollfreiheit und das 
Recht, die geiftlichen Pfründen ſelbſt zu vergeben. 
Bejonders aber trug zum fteigenden Flor der Abtei 
ber Umſtand ſehr vıcl bei, daß benachbarte Edelleute, 
. B. die Familien Ragenberg, Henneberg, Rotenban, 
Kilidac, Lichtenstein, Redwitz 2c., ibre Söhne gegen 
eine Uebergabe von Gütern und Nechten dort er: 
ziehen ließen und mehre dieſer Zöglınge eine fo 

roße Vorliebe für das Klofter gewannen, daß fie 
ihre Güter und Rechte für den Fall des Todes dem 
Konvent abtraten. Unter dem Abt Johann IV,, 
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zur Grundlage zweier großen Öffentlichen Anftalten 
nach Bamberg, das Münzfabinet aber nah Münden 
gebracht. Die Gebäude wurden anfangs für ein 
‚ Yandgericht, Nentamt und für Päichterwohnungen 
eingerichtet, aber 1813 mit den nächjtgelegenen Doͤr— 
fern, Höfen, Waldungen, Feldern und Wiefen um 
ı 309,000 Gulden an den Herzog Wilhelm in Bayern 
verkauft, der B. zu feiner Sommerrefidenz wählte 
‚und es bei jeinem Tode 1837 auf feinen Enfel, den 
erzog Marimilian in Bayern, vererbte. Die jchöne 
irche it allein noch ein unverändertes Denfmal 





Schütz von Hahenbah, wurde das Klofter im | der Vorzeit. Der Konvent zu B. zeichnete fich von 
Bauernfriege 1525 zerftört und bie Konventualen Alters ber durch wilfenfchaftlihen Sinn und Hu: 
vertrieben. Dem folgenden Abt, Alerander von | manität aus. In neuerer Zeit it B, den Geognoſten 
Rotenban, gelang e3, wieder Konventualen-zu ſam- wegen der mannichfaltigen Berfteinerungen merke 
meln und das Stift zu reorganifiren, und durch würdig geworden, welche, aus dem dortigen Lias 
ihn wurde die Bibliotbef und eine gelehrte Schule | ausgebeutet, vollitändig in einer veichen Lokalſamm— 
für Zünglinge jeven „Standes geftiftet, die ſehr lung dafelbjt aufbewahrt werden. Befonbers Nößen 
bald in Aufnabme fam. Doch nach feinem Tode in derjelben die Weberrefte verjchiedener Saurier: 
(1554) entjpannen fi zwiſchen den Regenten von | arten Bewunderung ein, ſowohl wegen ihrer Menge, 
Bamberg = Würzburg, Sahjen -Koburg und dem als auch wegen der Größe mancher Individuen. 


Abt Georgi. Truchſeß von Henneberg jo bart: 
nädige Streitigfeiten, daß endlich eine gänzliche 
Auflofung des Kloiterd erfolgte, der ganze Konvent 
1567 austwanderte, die Mehrzahl der Konventualen 
fih der Reformation zumendete und die Kloiter: 
güter mebre Jahre bindurh von Weltlihen ver: 
waltet wurden, bis der Bifchof Julius von Würz— 
burg 1575 den Abt Johann Burchard in Schwarzach 
auc zum Abt von B. ernannte. Er wurde gleich: 
ſam der zweite Stifter der Abtei. Noch glängender 
wurben die Berbältnijie von B. unter jeinem Nach— 
folger Thomas Bach, insbejondere Durch die 
Gunſt ded Kaiſers Kerdinand IL., des Herzogs Ka— 
fimir von Koburg und des Kürjtbiichofs von Bam— 
berg. Der ZOjührige Krieg zeritörte Alles von 
Neuen; der Konvent wurde dur die Schweden 
vertrieben, das Klofter aller Koſtbarkeiten beraubt 
und mit der ganzen Gegend verbeert, der Abt jelbit 
auf der Flucht ergriffen und nach Königshofen ins 
Gefängniß geichleppt, wo er (1655) ſtarb. Oxen— 
ftierna hatte die Abtei nebſt ihren Beſitzungen dem 
Markgrafen Georg von Baireutb geichenft, der fie 
fofort ın Beſitz nahm und ftreng verwalten lieh, bis 
er nah Guſtav Adolfs Tode fie an die wenigen zus 
rüdfebrenden Konventualen abtreten mußte, Die 
Lange Zeit ein ſehr fürgliches Leben führten. Grit 
genen das Ende des 17. Jahrhunderts Famen fie 
durch die Erbfchaft einer Million Gulden von Otto 
de la Bourde, Biſchof zu Gurf in Kärntben, der 
vorber (1664— 76) Abt in B. geweien war, in 
bejfere Verhältniſſe, wozu auch die Wahl des Abts 
Kilian Düring, welder einige Zeit Sefretär ber 
faiferlihen Gejandtichaft in Dresden geweſen war, 
viel beitrug; er Tieß die Kirche und die meijten an— 
dern Gebäude durch den Baumeiſter Diezenhofer 
wieder beritellen. Inter den folgenden Aebten 
zeichnete ſich beſonders Gregor Stumm aus, ber 
während feiner 39jährigen Amtsführung die einſt 
jo berühmie Bibliothef errichtete, ein Münze, Kunſi— 
und Naturalienkabinet anlegte, den willenichaft: 
lichen Geift unter feinen Mitgenofjen zu beleben 
fuchte und die Kirche mannichfach verzierte. A 

die 3 noch folgenden Aebte ftanden in allgemeiner 
Achtung; unter Gallus Dennerlein, dem leg: 
ten Abt, wurde das Stift 1802 aufgehoben. Die 
fojtbare Bibliothek u. das Naturalienfabinet wurden 
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| Der Begründer diefer Sammlung war der gelehrte 

‚Pater Geyer; zur Beſtreitung der Koiten bat 

| ber hergogliche Beliger von B. eine nicht unbe— 

deutende Summe freigebig bewilligt. Vergl. Plac. 

Sprenger, Diplomatiihe Geſchichte der Bene: 

‚diftinerabtei B. von 1050 — 1251, Nürnb. 1803, 
Theil I, 

Baobab, j. Aifenbrodbaum. 

| Bapaume, Stadt im franzöfiihen Departement 

Pas de Calais, in wajlerarmer Gegend, jonft ftarf 

befeitigt, bat ein altes Schloß, ein ſchönes Hoſpital, 

beträchtliche Flachs und Baummwollenfpinnerei, aus: 
gedehnte Battiftfabrifation, Salzraffinerie, Rüben— 

'zuderfabrifation und 3600 Einwohner. Im Jahre 

1641 ward B. von Ludwig XII. erobert. 

\  Baphomet (Baffomet, Bapbemejus, Bap— 
pemejus), Symbol der Tempelberren (j. d.), das 
Tenjelsbild, welches fie nad) der Ausjage ihrer Anz 

Häger angebetet haben jollen. Ginige glauben, der 

B. {fr ein bei den myſteriöſen Aufnahmen der Tem— 

pelberren gebrauchtes Sinnbild geweien; Andere, 

man babe eine jeltiam geformte goldene Hoftiens 

fapfel, welche die Templer geküßt bätten, für ben B. 

ausgegeben. Nach Joſeph von Hammer (Fundagru: 

ben des Orients, Band 6) waren die in mebren 
| — ————— ſich vorfindenden Bilder 
| von Stein, mannweiblich mit zwei Köpfen oder zwei 

Gefichtern, einem bärtigen Manne gleich, übrigens 

‚von weiblicher Bildung, größtentheil® mit Schlan- 

' gen, Sonne und Mend und andern ſeltſamen Ättri— 

| buten umgeben und mit meift arabijchen Anfchriften 
verjeben, Baphometidole der Templer. Gr gründet 

hierauf, ſowie auf andere Kombinationen, die Anz 
ſicht, daß bie Templer Gnoftifer, Ophiten, vom 

Chriſtenthum Abtrünnige und jchändliher Män— 

nerliebe ergeben geweien wären; der Name B. joll 

nach ibm jo viel als Feuertaufe oder gnoftiiche Taufe 
bedeuten. Man bat jedoch dargetban, daß jene Fi— 
guren eber alchemiſtiſche Symbole find, als daß fie 
von den Templern berrühren, und Raynouard und 

Sylveſtre de Sacy haben mit Scharfſinn und Glüd 

gezeint, daß man unter B. jchwerlich etwas Anderes 

al? Mohammed verjtanden habe. 
Baptifia, Pilanzengattung aus der Familie der 

Gafjieen, charalteriſirt Durch den balb4—fpaltigen, 

2lippigen Kelch, die Schmetterlingsblüthbe mit 5 
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faft gleihen Blättern, das an ben Seiten ——— 

chlagene Fähnchen und die bauchige, geſtielte, viel: 
amige Hülfe, Kräuter in Nordamerika mit einfachen 
und Szähligen Blättern und Blüthen in Trauben, 
Bon 15 Arten zeichnen ſich als Zierpflanzen oder 
burch Arzneifräfteaus: B. australis 2. Zr., Sophora 
australis Z., mit jchön bellen oder dunkler blauen 
Blüthen in langen Trauben, in Carolina, an Bächen 
und Hräben, bei ung häufig in Gärten gegoaen; 
B. tinctoria R. Br., Sophora tinctoria Z., mit zier— 
lichen, gelben Blüthen, in Garolina, Canada, an 
Hügeln und in Wäldern. Die Wurzel wird als 
anttjeptifches, gelind adftringirendes, od. ald Fieber: 
mittel gelobt; in jtarfer Gabe bewirkt fie Erbrechen 
und Durchfall. Das Kraut, welches beim Trodnen 
ſchwarz wird, hat biejelben Eigenichaften u. enthält 
auch einen indigoartigen Farbeſtoff (wild Indigo), 
ber in bedeutender Menge gewonnen wird, B. mi- 
nor Lehm., £leine B., mit — blauen Blüthen 
in langen Trauben, iſt in Nordamerika heimiſch. 
Die Baptiſien dauern in deutſchen Gärten im Freien 
aus, müſſen aber im Wiuter mit etwas Laub bedeckt 
werden u, lieben einen guten, tiefen, lodern, mäßig 
feuchten Boden. 

Baptisma (Baptismus, v. Griedh.), Ein: 
tauchen ind Waſſer, Taufe (ij. d.). 

Baptiften (v. Griech.), gemeinfamer Name für 
alle diejenigen hriftlichen Seften, welche die Kinder: 
taufe verwerfen und nur Erwachſene nach abgeley: 
tem Slanbensbefenntniß in F Gemeinſchaft Be 
nchmen. Es gehören in dieje Kategorie firchliche 
Barteien von dem verichiedenften Charakter, nament: 
lich die Wiedertäufer (ſ. d.) des Neformationg: 
jeitalters, dann die aus ihnen hervorgegangenen, 
ım Grunde ihres Weſens aber ſehr von benjelben | 
abweichenden Mennoniten (f. d.) mit ihren, bis | 
in die neuejte Zeit berabreichenden Berzwergungen, | 
Im engern Sinne aber werden B. genannt diejenis | 
gen in Großbritannien, Nordamerifa und Deutſch— 
land verbreiteten Separatiften, welche darin über: | 
einitimmen, daß jie die Kindertaufe für ungültig u. 
undrijtlih balten, jonjt aber in vielen Punkten 
theils unter ſich, theils von den Ältern Wiedertäu— 
fern und den Diennoniten differiren, Die briti: 
j gen B. jtehen mit den amerikanischen in einem 
hiſtoriſch erweislichen Zuſammenhange, indem leß: | 
tere als Sprößlinge der erjteren anzujeben find; ob 
aber das heutige Baptifleniwefen in England und 
Schottland mit dem Treiben der vormaligen Wie: 
bertäufer in genetijche Verbindung zu jegen jei, it 
eg Zwar fanıen fhon in der eriten Hälfte 

ed 16. Jahrhunderts Wiedertäufer von Deutſch— 
land und Holland aus nad) England, um ben Ber: 
folgungen in ihrer Heimat zu entgehen; inbejjen 
hatten dort auch ſchon vor ihnen die Wiklefiten und 
die Yollbarden über die Taufe Ähnliche Grundjäge | 
wie fie verbreitet, und eigene Gemeinden zu gründen 
gelang den neuen Anlömmlingen jo wenig, baf fie 
vielmehr unter VIIL, Maria, Elifabetb u. 
te I. blutigen Berfolgungen ausgejegt waren. 

eit dem Anfange ded 17. Jahrhunderts fand die 

Berwerfung der Kindertaufe unter ben Presbyteria⸗ 

nern vielen Anklang, und aus diejer Fraktion gingen 

die britiſchen B. der neuern Zeit eigentlich hervor, 
welche unter Karl J. bereits als organıfirte Gemeinde | 
auftraten. Unter Cromwells Proteftorat genojien 
fie Duldung, unter Karl IL. wurden fie verfolgt, un: 


- 
= 








Baptisma — Baptijten. 
ter Jafob U. aber erhielten fie 1687 durch die De- 


elaration of Indulgence Gewiſſensfreiheit und unter 
Wilhelm ILL. 1689 durch die Toleranzakte auf ewige 
Zeiten Religiondfreibeit. Mit den Mennoniten 
haben fie die Berwerfung der Kindertaufe und das 
Taufen der Erwachjenen gemein, aber fie verweigern 
weder Eid, noch Kriegsdienite, noch die Verwaltung 
obrigfeitlicher Aemter,. Die Taufe vollziehen ihre 
Geütlichen durch dreimaliges Untertauchen in Flüſ— 


‚fen und großen Waflerbehältern, wobei die Zäuf- 


linge weiß gekleidet, Taufzeugen aber nicht nöthig 
find. Die Kinder erhalten gleich nach der Geburt 
die Namen. Ihr Gottesdienit it dem der Presby— 
terianer ſehr ähnlich, beim Abenomable bleiben die 
Gemeindeglieder in ihren Stühlen, und Rirchenbie- 
ner reichen das in Stüde gejchnittene Brod und den 
Kelch unter Recitation der Einſetzungsworte herum. 
Kirhengefang wurde erjt um die Mitte des vorigen 
Jahrhunderts allgemein eingeführt, Die Kirchen: 
zucht iſt jehr ftreng, Erfommunifation nicht unges 
wöhnlich. Die Geijtlihen werden bejolvet, ihre 
Bildung erhalten diejelben auf eigenen baptiſtiſchen 
Seminarien zu Friltel, Bradford und Stepney. Der 
Lehrbegriff der 3. ift im Allgemeinen mit bem ber 
Preöbyterianer übereinftimmend; im Streite über 
das Dogma von der Präbeftination tbeilten fie ſich 
ihon gegen Ende des 17. Jahrhundert? in zwei 
Hauptparteien, bie General: und die Bartifular: 
baptıften, und ein Religionsgeſpräch zu London 


‚führte eine dauernde Trennung beider Theile ber: 


bei. Die General: (Univerjalz, Arminian: 
remonjtranten:) baptiften, auch Freewill- 
Baptists, d. i. B. vom freien Willen, genannt, ver: 
werfen Galvins determiniftifche Gnabenwabl und 
neigen fich dem arminianiſchen Univerjalismus zu, 
und ihre Lehre von ber Prädeitination bat etwas 
Schwanfendes und Unbeitimmtes, worin ber Grund 
ihrer zunehmenden Berminderung liegen mag. Die 
Bartilular: (Antinomiansy calvınijtis 
hen) baptiften „befennen fich zu Galvins Yebre 
von der Gnadenwahl, doch herrjcht unter ihnen zus 
gleich die jtrengere und die mildere Anficht der In— 
fralapfarier u. Supralapfarier, wonach man High u. 
Low Calvinists unterjcheidet. Unteribnen gibt ji, 
durch eine jtrenge Kirchenzucht erhalten, der baptiitı= 
ſche Religionseifer am fräftigiten fund, undibre An— 
abl wählt von Jahr zu Jahr immer mehr. Beide 
erteilen, befonder8 aber die PBartifularbaptiften, 
baben ſich große Verdienste um die Verbreitung des 
Chriſtenthums in Ojtindien und den benachbarten 
Ländern erworben. Die Bartifularbaptijten ſtifte— 
ten 1792 eine Miffionsgejellichaft, welche mehr ala 
20 Mifjionspläge in Oſtindien und auf ven Sunba: 
injeln mit cirfa 50 Mijfionarien unterhält und die 
Bibel in die binterafiatiihen Sprachen überjegen 
läßt. Die Baptiftengememden in NRordamerıfa 


wurden bereit 1 von England aus gegründet 


und breiteten ſich in den britifhen Befitungen, be: 
ſonders in Virginien, raſch aus. Sie zerfallen eben 
falls in die zwei Hauptparteien der General: und 
Bartikularbaptiften, deren gegenfeitiges Verhältniß 
bier im Ganzen dajfelbe üt wie in England. Das 
Doyma der Generalbaptiiten legt befonders 
Nahdrud auf die Lehre vom freien Willen. Die 
PBartifularbaptiiten, welde 1707 in Amerifa 
einwanberten, theilten ſich in die nichtvereinig— 
ten B. (Unassociated Baptists) u. indie vereinig— 


Baptiſten. 


ten B. (Calvinistieober Assoelated B.). Die engere 
Bereiniqung bat bieBerbreitung des Chriftentbums 
durch Miffionen, Erziehung junger Leute zum Pre— 
digtamt, Unterftügßung armer Gemeinden ꝛc. und 
Förderung chriftlicher Anftitute zum Zweck. Ein 
Haupt ziel ihrergemeinfamen Beftrebungen ift bie Ne— 
geremancipation, woher fie au emancipirende 
DB. genannt werden. Die Taufe wird gewöhnlich 
an jedem erften Sonntage bes Monats vollzogen, 
und die Täuflinge werden dabei rückwärts im Fluſſe 
untergetaudt. Die Gemeindeverfafjung berubt auf 
ben Grundjägen freimilliger Bereinigung, ber 
Wille der Mehrheit ift entſcheidend. Neben ven 
beiden Hauptparteien bejteben viele Fleinere, de— 
ren Zahl fih namentlich in neuerer Zeit ſehr 
vermehrt bat. Die wichtigsten ünd: die Sab— 
batbarier (Siebentagbaptiften, Seventh- 
Day-Baptists, Sabbatharians), gejtiftet in Englanb 
um 1650 durd Franz Bampfteld, wanderten 1688 
nad Norbamerifa aus, wo fie jegt nochallein gefun— 
den werben. Sie feiern den Sonnabend ftatt bes 
Sonntags. Die B. der Sechsgrundſätze (Six- 
Prineipate-B.) jheinen in Abnahme —— zu 
fein. Die ſechs Grundſätze find (nach Hebr. 6, 1 u. 
2) Buße, Glaube (an Gott), Taufe, Händeauflegen, 
Auferjtehung der Todten, ewiges Gericht; nament: 
lich erflären ſie das Auflegen der Hände als 
nothwendiges Acceffit der Kommunion. Die hot: 
tifhen B,aud jandbemanianifheB.genannt, 
weil fie mit den Sandemanianern (j.d.)die Gering⸗ 
ſchätzung des Prediglamts und die überaus ftrenge 
Kirchenzucht gemein haben und an feine Stelle die 
bh Jah gegenfeitige Ermahnung fegen, find in 
Schottland entitanden und führen ıhren Urſprung 
auf das apoftolifche Zeitalter zurüd, find aber wahr: 
Icheinlih aus den ſchottiſchen Independenten feit 
1765 hervorgegangen. Beſonders beförberten bie 
Brüder Robert und James Haldane ihre Verbrei— 
tung nach Nordamerifa, doch gibt e8 auch Gemein: 
den in England und Schottland, namentlih in 
Edinburg. Verwandt mit biefen find die Gamp= 
belliten —— B.), von Alex. Campbell, 
einem Geiſtlichen in Kentucky, in neueſter Zeit ge— 
ſtiftet. Campbell trat als entſchiedener Gegner des 
Antinomismus, d. b. als Vertheidiger des Sitten: 
geſetzes gegen die ſchwärmeriſchen Anfichten von der 
Thätigkeit des beiligen Geiftes, auf und faßte die 
Taufe ald Bad ber fittlihen Wiedergeburt in fireng 
ascetifhem Sinne. Seine Anhänger, einfache, bem 
praftifhen Leben mit ernften Sitten zugemenbete 
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1708 in Deutſchland durch NAlerander Mad, in 
Schwarzenau, mit 77 Andern geitiftet. Sie ſtehen 
mit den Mennoniten bes europätichen Feſtlandes in 
näberer Verbindung, als die übrigen norbamerifa= 
Inifhen B. Mad und feine Freunde verwarfen jede 
\ firchliche Meberlieferung und nahmen nur an, was 
| fie durch eigene Forfhung in ber heiligen Schrift 
fanden. PRerfolgt flohen fie aus Deutichland nach 
Holland, 1713 nah Amerifa und gründeten 1723 
in Germantown bie erfte Kirche. Die Dunkers hal: 
ten e3 für nicht erlaubt, Eide abzulenen, Waffen zu 
tragen, Prozeſſe zu führen und Zinſen zu nehmen. 
Die frühere mönchiſche Tracht, weiße Kutten und 
Kapuzen, haben fie jet abgelegt. Ihre Nahrung 
beftebt nur in Begetabilien; überbaupt nehmen Ent= 
faqungen aller Art und freiwillige Büßungen eine 
wichtige Stelle in ihrer Moral ein; fie glauben durch 
fie die Seligfeit zu verdienen und betrachten manche 
agcetifche Uebungen als eigentliche Opera superero- 
gationis. Die Ewigkeit der Höllenftrafen verwerfen 
fie. Ihre Liturgie iſt einfah. In den religiöfen 
Zufammenfünften, welche bie Geſchlechter abgefon- 
dert täglich und nur an den Sonnabenben gemein: 
Ihaftlich halten, barf Jeder laut beten und jprechen; 
die beiten Sprecher halten Vorträge. Das Abend: 
mahl balten fie des Nachts und verbinden bamit ein 
Liebesmahl, wobei Fußwaichen, Brubderfuß und 
Handſchlag Statt finden. Wer fich verheiratbet, ges 
bört nicht mehr zu ben vollfommenen Brüdern und 
Schweftern, die gar feinen Umgang mit einander 
haben, jondern zu den Verwandten der Gemeinde, 
welche von jenen getrennt wohnen und ihre Kinder 
ben Volllommenen zur Erziebung überlafjen, aber 
fortfahren, an ben wöcentliben Berfammlungen 
der Gemeinde Theil zu nehmen. Bei regem Ge— 
werbfleiß find die Dunkersgemeinden durchſchnitt— 
Lich fehr wohlhabend, Die Mormonen (I. db.) 
haben nur das Untertauchen mit den B. gemein. 
Außerdem gibt ed in Norbamerifa noch mebre 
fleinere „Sekten, welche die Taufe entweder aus— 
ſchließlich an Erwachfenen vollziehen, oder doch bie 
Kindertaufe in fpätern Jahren wiederholen. Die 
Zahl aller ®. in Amerika beträgt cirfa 4'/, Millio: 
nen. Während fie früber einer tüchtigen Bildung 
abgeneigt waren, befiten fie jet mehre willenjchaft- 
liche Anftitute und Vereine, ald: die brownſche Uni: 
verfität zu Providence in Rbobeisland, Seminare 
u Hamilton im Staate Newyorf und zu Newton 
in Maffachufetts. Am Jahre 1834 entitanden bie 
| Hondern Baptist Education Society in Maſſachu— 








Leute, haben fich vorzüglich in Kentucky, Tehmeffee | ſetts und bie Western Baptist Education Society, 
und Birginien ausgebreitet. Die Samen: (Seed-) | die ein Erziehungshaus zu Kentudy bei Cincinnati 
oder Schlangen: —— baptiſten find die am Ohio gründete. In neuerer Zeit haben Miſ— 
konſequenteſten Fataliſten unter allen Anhängern | fionäre auch in Deutfchland baptiftifche Grunde 
bed calvinischen Dogma's von ber Onabenwaßt. | jübe auszubreiten geſucht und, z. B. in Stuttgart 
Die Menſchen zerfallen nach ihnen im zwei, durch und in Berlin, Proſelyten gemacht. Sie voll: 
unabänderlihe Präbeftination vorausbeitimmte | ziehen ihre Taufe ſelbſt mitten im Winter, wo— 
Klaſſen: Samen des Weibesu. Samen der Schlange; | gegen die Obrigfeit ıheild aus Sanitäts-, theils 


die erfteren werben gerettet, die andern gehen un⸗ aus Anftandsrüdjichten einfchreiten zu_ müſſen 
rettbar verloren. Sie find in den werichen Staa= | meinte. Später nannte man ihnen Duldung. 
ten, obwohl nicht zahlreich, verbreitet. Die Chri- Ueber bie B. in Großbritannien vgl. Grosby, 


ffianer (Ebriftier, Christians) haben über Chri— 
Aus arianiſche Anfichten und legen den Ausdrüden 
Gottesfohn und ähnlichen eine figürliche Bedeutung 
bei, Eine eigentbünfliche, mit den beutfchen Men— 
noniten verwandte Sefte der amerikaniſchen B. 
bilden bie Dunferg (German-, First - Day - B.), 


History of the english Baptists ete., London 1738 
bis 1740, 4 Bde; Robinfon, Hist. of Baptism, 
daf. 1740; Ir ime y, Hist. of the english Baptists, 
baf. 1811, 2 Bbe.; 3. Bennett, Hist. of dissenters 
during the last thirthy years from 1808 to 1830, 
daſ. 1839; über die amerifanifhen: Badus, Hist. 


830 


of the english american Baptists, Boſton 1777— 84; 
. A. Cox und J. Hoby, TheBaptists in America, 
ewyork 1836. 

Baptifterium (v. Griech.), Theil der Bäder, wo 
man warm badete; dann Kirchen, Tauffäle, Tauf- 
Denen, bejonders jeit dem 4. Jabrhundert ein an die 

irchen angefügtes befonderes Gebäude, auch Pho- 
tisterium, Iluminatorium genannt umd zur Bor: 
nahme der Taufen beitimmt, während man zur dr 

Juſtins und ZTertullians noch außer ben Kirchen 

taufte. Das B. war rund, 6= ober dedig, oder in 

Form eines 7 gebaut und meift jo groß und geräu- 

mig, daß oft darin Koncilien gehalten wurden; 

denn die Tauffeierlichfeit fand jährlich nur einmal 

Statt, und eine große Menſchenmenge ftrömte da— 

bei zufammen. Die Baptifterien hatten 2 Haupt: 

abtheilungen: einen Vorbof, wo die Vorbereitung 
und Grorcifation der Katechumenen, und ein Inne— 
red oder Heiliged, wo bie Taufe felbit erfolgte. 

Letzteres ug ein großes Baſſin —— 

piscina, ſons), zu dem 3 Stufen führten. Ueber 

dem Waſſerbecken hing gewöhnlich das goldene oder 
ſilberne Bild einer Taube, Symbol des heiligen 

Geiſtes, und die Wände wären mit Gemälden und 

andern Zierratben reich geſchmückt. Als die Kin: 

dertaufe und bag Beiprengen ftatt des Untertauchens 
auffam und die Taufe felbit von den Bilchöfen den 

Geiitlichen überlaffen wurde, kam das B. allmählig 

außer Gebrauch. Urfprünglich hatte nur die Haupt: 

oder Mutterkirche ein B., woher es kommt, daß 3. B. 

in Italien die Taufe nur in der Hauptfirche vollzogen 

werden kann. Grit jpäter wurden die Baptiſterien 
auch bei andern Kirchen eingeführt. Seit dem Auf: 

—* des Untertauchens, für welches man übrigens 
eſondere Abtheilungen für Männer und Frauen 

hatte, wurde ber Taufakt in die Kirche ſelbſt verlegt, 

und das B. ging im 6. Nabrhundert in den Tauf: 
ftein (ſ. d.) über, welcher bald eine bloße Vertiefung 

im Altar war, bald die Form eines Kelches batte 

und vom Altar entfernt jtand. Die griechiiche und 

ruſſiſche Kirche, wo die Sitte des Untatauchens 
noch herrſcht, baben das B. beibehalten... B. nennt 


Baptifterium — Bar. 


börig, unter eigenen Grafen (Srafeh von Moucon), 
als deren erjter (959) Friedrich von den Ar— 
benmen genannt wird, der Beatrir, Tochter Hugo's 
des Großen, — Gemahlin hatte und die Haupt— 
ftabt Bar le Duc erbaut haben ſoll. Graf Robert, 
vermäblt mit der Herzogin Marie von Berri, Toch— 
ter des Königs Johann von Kranfreih, nahm 1355 
ben berzoglihen Zitel an. Sein ältefter Sohn 
Heinrich, der dem geiltlichen Stande angebörte, aber 
nach feines Bruders Eduard IH. Tode das Herzog- 
thum B. erbte, jchenfte es 1419 feinem Gro ** 
dem Prinzen Renat von Anjou, damals Graf von 
Guiſe, nachmals berühmt unter dem Namen des 
guten Königs Renée, welcher durch feine Bermäblung 
mit Iſabella Ejte, Exbtochter des Herzogs Karl. 
von Yothringen, die Bereinigung von Lothringen u. 
B. zu Stande brachte. Beide Staaten blicben num 
verbunden, und mit Lothringen fiel B. jpäter an 
Frankreich. 

Bar, mehre Städte in a) 1) (B. le 
Duc, B. jur Ornain), Hauptſtadt des Maas— 
departements, ſowie des ehemaligen Herzogthums 
Bar, ſüdweſtlich von Metz, am Ornain, zerfällt in die 
Ober: und Unterjtadt, wovon jene fich amphithea— 
tralifh an einen Hügel lehnt und einzelne jchöne 
Gebäude bat, z. B. die Hauptfirdhe mit dem Denk: 
mal Rend’s von Ghalons, von Yezer Nichier, einem 
Schüler Michel Angelo's. Den Gipfel des Hügels, 
der eine reizende Ausſicht gewährt, zieren bie Trüm— 
mer eine alten Schlojjes der Grafen und Herzöge 
von Bar. Die Unterjtadt wird vom Fluß durch— 
jtrömt, über den 3 Brüden fübren. Bon den ehe— 
maligen Befeitigungen der Stadt find nur noch 
Reſte vorbanden. Das große Schloß, welches bie 
Stadt einjt zierte, ward 1640 durch eine Feuers— 
brunit eingehfchert und 30 Jahre fpäter durch Lud— 
win XIV, völlig abgetragen, Die Stadt iſt übri: 
gens wohlgebaut, die Straßen regelmäßig und gut 
gepflaſtert. B. ift der Sitz der Devartemental: 
autoritäten u, eines Handelsgerichts, bat 7 Kirchen, 
ein Hofpital, ein Collége, eine Normaljchule, öffent— 
liche Bibliothef, Kabrifen für Hüte, Kattun, 


man auch die Taufe jelbft, ſowie Alles, was zur | Strumpf:, Wollens, Leder: und Stahlwaaren, Fär: 


Taufe gebört. 


bereien, Brauereien, ausgezeichnete Konfitüren, an: 


Bar, Meiiterfängerlied, wurde in Gefäße (Stro: | jebnlihen Handel mit Wein (Vin de Bar), Holz, 


phen) abgetbeilt; j. TZabulatur. 

Bar (Bar le Barrois, lat. Barensis ducatus, 
franz. Le duche de Bar, Le Barrois oder Te duche 
de Barrois), Herzogthum, ehemalige Provinz des 
alten Frankreichs, im Mittelalter ein Gau (Bar: 
gau), dann Graſſchaft, an beiden Ufern des Ornain, 
im Ganzen fruchtbar und angenehm, reih an Ge: 
treide, Waldungen, Gifenerz. Es zerfiel in zwei 
Haupttbeile: Barrois mouvant (Lehn) und Barrois 
non mouvant (Eigenthum); zu dem eritern — 


das große Amt Bar le Duc (mit 162 Ortichaften) mals den Titel einer Grafſchaft. 


und das Amt Baffiguv oder Ta, Marche (mit 68 





Eiſen, Wolle, Manufafturwaaren und 13,835 Ein: 
wohnern. B. iſt Baterftadt des Marichalls Dudinot, 
des Generald Grelmans und des Malers Jeröme 
Dubois, 

2) (28. jur Aube), Stadt im Departement 
Aube, in der Champagne, am rechten Ufer der Aube, 
alt und unanfehnlich gebaut, bat ein Obertribunal, 
Goll&ge, Serbereien, Handjdubjabrifen, auten Rein: 
bau, lebbaften- Wen und Branntweinbandel und 
4780 Einwohner. Ort und Gegend fübrten ehe— 
Am 24. Januar 
1814 lieferten die Verbündeten dem dafelbft mit 


Ortschaften), zu dem legtern die Aemter Bourmont, | 14,000 Mann aufgeitellten Marſchall Mortier ein 


Briey, Etam, Longuion, Pont-aͤ-Mouſſon, St. 
Miciel, Thiaucourt und Viller Ta Montagne (zu: 
jammen mit 389 Ortichaften). Jetzt bildet das 
Herzogtbumeinen Theil der Departements Meurtbe, 
Maas, Mofel. Wappen: 2 goldene Bariche im 
blauen, mit goldenen Kreuzen befäeten Felde. B. 
war in der Älteften Zeit als Pagus Barensis ein be: 
onderer Diftrift, gehörte in der fräufifchen Zeit zu 


frafien und ſtand dann, zu Oberlothringen ge: | 


Treffen, in Folge dejjen er bis an die Seine zurüd: 
wid. Gin bedeutenderes Gefecht fand anı 27, Febr. 
Statt. Nachdem Napoleon 1. bereit? am 23. Febr, 
gegen Troyes vorgerüdt war und die Arrieregarde 
der Verbündeten daraus vertrieben hatte, erbielt 
am 25. daß ſchleſiſche Heer unter Blücher den Befehl, 
fih mit dem Korps von Bülow, Winzingerode 
und Woronzow zu verbinden und ofſenſiv gegen 
Paris vorzurüden, während das 1. Armeecorps, 


Bar — Baraba. 


bie Refervedivifion Bianchi, die öfterreichifchen 
Truppen bei Dijon und das 6, beutjche Bundes: 
corps, zufammen 50,000 Mann jtarf, eine Armee 
des Südens bilden und unter dem Erbpringen von 
Heſſen-Homburg gegen Magon und Augerean vor: 
rüden jollten. Dieje Dispofition wurde geändert, 
als man a dab Napoleon der Hauptarmee 
nur einige Abtheilungen gegemübergeftellt habe, aber 
bei Mery jeine ganze Macht vereinige, um ber ſchle— 
fiihen Armee nad der Marne zu folgen, zu welchem 

wet Napoleon am 27, gr von Troyes auf: 
rab, Macdonald mit dem 2,, 7. u. 11. Infanterie: 
und 3. Kavalleriecorps an der Aube und Seine zur 
Berfolgung des Hauptbeeres leben und Oudinot 
mit ungefähr 28,000 Mann Anfanterie und Kaval— 
Ierie, dem 2. und 7. Anfanteriecorps und der 2, 
KRavallerieabtbeilung unter Rellermann gegen B. 
vorrüden ließ. Da zugleich die Nachricht einging, 
daß Blüder die Marne een paſſirt babe, be: 
Bee die Allüirten den Angriff auf das von Ou— 
inot befehligte Gorpgd. Nach mehren bigigen Ge: 
fechten mußte Dudinot am fpäten Nacmittage 
weichen, nachdem aud Macdonald feine Stellung 
bei Malepin geräumt batte. Die Franzoſen ver: 
Ioren 2000 Mann Todte und Verwundete und an 
800 Mann Gefangene, die Alliirten nur bie Hälfte, 
aber Ehwarzenberg und Wittgenftein wurden leicht 
verwundet. Obwohl die Verbündeten ihren Sieg 
nicht verfolgten, ift das Treffen bei B. doch vorzüg: 
lid dadurch wichtig geworden, weil den Alliirten 
deſſen günstiger Erfolg den Muth gab, endlich zur 
Offenſive überzugeben, ein Schritt, der nicht in den 
Berechnungen Napoleons lag. 

3) (B. fur Seine), Stadt im Departement 
Aube, links an ber Seine, iiber welche eine ſchöne 
Brüde führt, zwifchen hoben Bergen in Weinpflans 

nen, hat Baummwollenfpinnereren, Fabriken für 
Droguen, Meſſer, Leder, Bapier, Branntweinbren: 
nereien, Färbereien, Weinbau (ein in Paris ſehr 

eſchätzter — ee lebhaften Handel mit 
Wein, Hanf, Wolle, Holz und 2610 Einwohner, 
Die Stadt war früher befeftint und von Wichtigfeit. 
In den Kriegen mit den Engländern hatte fie viel 
u leiden, in Folge deſſen die Bürger felbit die 

eſtungswerke zeritörten. In der Näbe befindet 
ih ein wunderthätiges Marienbild, das in ber 
ganzen Umgegend großer Verehrung geniekt. 

Bar (früher Row), Feine Stadt in der Ukraine, 

‚im ruffiiben Gouvernement PBodolien, am Now, 
mit 5 Kirchen, einigen Yabrıfen und 4700 Eins 
wobnern. Bon ben Tataren 1452 verheert, ward 
die Stadt durch Bona Sforza, Gemahlin des pol: 
nifchen Königs Sigismund L, im 16. Jahrhundert 
neu aufgebaut und zum Andenfen an ihren Ge: 
burtsort Bari in Unteritalien B. genannt. Später 
trat Polen die Stadt den Türken ab, allein fie un: 
terwarf fihb 1674 mit dem größten Theile der 
Ufraine dem ruſſiſchen Gzar Aerei Michailowitſch 
und ſtand in der Folge bald unter türfiicher, bald 
unter polniſcher Hobeit. Bejonders berühmt ift B. 
durch die barer Konföderation, welche bier ein 
Theil des polniſchen Adels einging, um dem ruffi: 
ſchen Einfluffe am Hofe des Königs Stanislaus 
August entgegen zu arbeiten und dem Katbolicismus 
dag Uebergewicht in Polen zu fihern. Der Bijchof 
Adanı Kraſinsſy von Kaminiec hatte den erſten 
Gedanken zu bieler Verbindung, ber Staroft Joſef 
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Pulawski jegte ihn ind Werk, und bie Konfödera: 
tionsafte wurde von 8 Gdelleuten am 29. Februar 
1768 unterzeichnet. In ganz Polen fanden ſich 
bald zahlreiche Theilnehmer, und der gefammte Adel 
ſpaltete fih in zwei Parteien. Aprarin erftürmte 
am 28, Mai 1768 B., die Konföderirten zogen in 
die Walachei und fpäter nach Teſchen. Sie erklär— 
ten den König für abgefegt und ließen ihn durch 
ihre Anhänger 1771 aus Warſchau entführen. Der 
Ferdi und der franzöſiſche Munifter Choifeul unter: 
üsten fie anfanıd; Dumouriez und Kellermann 
ftritten in ihrer Mitte gegen die Ruffen, und erft 
nad vierjährigem Kampfe gelang ben leßtern die 
gänzliche Unterdrüdung der Konföberation. 
araba (Barabinzifhe Steppe), Steppe 
im ajtatiichen Rußland, die fih im Gouvernement 
Tomödf, —5*— des Altaigebirges zwiſchen dem 
Irtyſch im Weſten und dem Obi im Oſten aus: 
breitet und nordwärts bis zum Zara und Bafljugan 
erftredt, etwa 100 Meilen lang und mebr als 80 
Meilen breit. Sie bildet die ren ige 
der Irtyſchſteppe, ein weites, niederes ebiet, von 
vielen Steppenflächen durchzogen, die theils ın die 
ich Sa sg zum Theil jalzigen und ſum— 
pfigen Seen fließen, theils auch ſpurlos fich im Bo: 
den verlieren. Die Seen find meift in Reiben ge: 
ordnet und von Schaaren von Waſſervögeln befucht. 
Die größten find ım Süden der Koludinskoj (Ru: 
(unda), im Nordweiten der Tſchebakly und ber ſehr 
fiihreiche Tſchany, der über 14 Meilen im Durch: 
meſſer halten und gpesen hundert niedrige unbewohnte 
Inſeln haben joll, und im Norbojten dev Ubinskoj 
(Uba), der in den nördlich die Steppe zum Irtyſ 
durchftrömenden Om abflieht. Die Menge der 
Seen und das ftetin fortichreitende Nustrodnen 
berfelben, das jchon während eined Menſchenalters 
äußerst merklich ift, rechtfertigt die Vermuthung, 
daß die ganze B. ebedem, vielleicht noch vor wenigen 
Jahrhunderten, ein allgemeiner großer Moraft, oder 
Binnenfee gewejen. Bon den Flüſſen find außer 
dem Dm noch zu nennen: der Tſchulym, dev von 
Often ber in den Tſchanyſee mündet, der Wafljugan, 
der bie Ebene oft überſchwemmt und durch Sumpf: 
bildungen die Luft verpeitet, worin hauptſächlich die 
Quelle der jibirijchen Viehpeſt zu fuchen jein fol, 
der Alei, der wie jener in den Obi mündet, ber 
Karaſſuk u.a. Ueberall ift die Steppe mit Espen— 
und Birfenwäldchen beftreut, und weite Streden 
find mit dünnem Rohr bewachſen. Nach Norden 
bin tritt mehr dichter Wald hervor, während im 
Weiten weiter bin fruchtbare, febr grasreihe und 
feuchte Striche fih ausdehnen. Gin großer Theil 
iſt auch mit weitläufig ftehenden Birken befegt, und 
fogar Schwarzwälder finden fich bie und da, z. 8. 
der Urmanwald, der fih vom Irtyſch bis zum Obi 
ausbreitet. Die B. bildet nad Humboldt Beob: 
achtung ein Tiefland, das fich ſüdwärts zum Altat 
allmählig erhebt. Der jüdliche Theil, die Verflahung 
des Gebirges, ijt ganz beſouders fulzig, der übrige 
Theil aber mit einer über 2 Fuß mächtigen frucht- 
baren Mulmerde bededt, welche auf cinem allge: 
meinen Thonbette rubt und ftellenweile mit magerem 
Sandboden wechſelt. Daher ift die trodene Fläche, 
ungefähr ’/, Million preußiiche Morgen, meilt zum 
Kornbau geeignet. Der Winter ift anbaltend und 
ftreng, Schnee fällt jedoch erft im December und 
nicht reichlich. Mit der Vegetation entwideln ſich 
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to8, die Humboldt hier noch Täftiger fand, als 
am Irinoco, Der Sommer bringt jelten Regen, 
noch jeltener Gewitter ; doch ift die Atmofphäre meift 
pp eine Art Höhenrauchgetrübt. Die Kolonifation 
ift feit 1730 im Gange und warb namentlich durch 
die Kaiſerin Katharina II. (jeit 1762), die nach und 
nach eine Menge von Dörfern mit neuen Anbanern 
—— in ber ®. anlegte, weſentlich gefördert. 
ie Koloniften Bauen Getreide, auch Erbfen und 
Bohnen, etwas Hanf und Lein. Der Boden trägt 
5—10fältig. Die ——— iſt bereits nicht unbe⸗ 
deutend, auch die Übrige Viehzucht nimmt jährlich 
zu, leidet aber durch häufige Viehſeuchen. Auch Rui⸗ 
nen alter Befeftigungen und alte Grabhügel finden 
fih in der B. Die ürſprünglichen Einwohner, die 
Dura enge n (Barabinstoi), find ein Bolt 
tatarifchen Urfprungs aus dem Stamme der Tura= 
linzen; fie’ leben halbnomadiſch in den Kreiſen Tara 
und Omsf und find in 7 Stämme (Wolofte) ge: 
Del, die aus etwa 3000 Familien bejtehen und im 
inter in 68 Dörfern wohnen, im beißen Sommer 
aber mit ihren Heerden in ber Steppe herumziehen. 
Sie bekennen ſich etwa feit Mitte des 18. Jahr: 
bunderts zum Islam, genießen jedoch das Fleiſch 
ihrer gefallenen Thiere und felbit der Raubtbiere, 
Eine Lieblingsfpeife it ihnen der Oftigan, einge: 
fochte Pferde: und Kuhmilch. Die Dörfer haben 
ihre Aelteften und jede Woloft ein eigenes Ober: 
yaazı (Juta), das von dem Woimoden von Tara 
eftätigt wird. Die Barabinzen, ehemals dem mon⸗ 
goliſch⸗ tatariſchen Staat von Sibirien unterworfen, 
* 1595 unter ruſſiſche Botmäßigkeit. 
Baraband, Jacques, berühmier franzöſiſcher 
Maler, 1772 zu Aubuffon geboren, erwarb ſich früh— 


zeitig als Zeichner großen Ruf und malte für das 


große Werk de3 berühmten Reifenden La Vaillant 
mebr als 100 Arten Papageien, Baradiesvögel ꝛc., 
wie er auch für die ägyptiſche Kommiſſion viele 
ange von Vögeln, Schlangen, Anjeften und 

Ka fertigte, Im Jahre 1815 ſiellte er im 
Mufeum der Quilerten zwei gemalte Vögel aus, 


. welde ibm ben Preis einer goldenen Medaille er— 


warben und nachher die Gemäldeſammlung von 
Malmaifen ſchmückten. Die glänzendite Färbung 
im Verein mit der vollfommeniten Raturtveue 
—— B.s Werke aus. Den leichteſten Flaum 
wußte er mit vollendeter Genauigkeit wiederzugeben, 
8.3 letztes, für Dufresne , Naturforfcher beim Jar- 
din des plantes, gefertigte Vogelgemälde ift ein 
wahres Meifterwerl. Durch ein Dekret aus dem 
Hoflager zu Warſchau vom 25. Januar 1807 er: 
nannte ibn Napoleon I. rg Proſeſſor der Zeichen: 
funft an der Specialfchule der Künfte zu yon, wo 
er einige Jahre darauf F. Geine Auglinge und 
Freunde errichteten dem Künftler ein Grabmal aus 
weißem Marmor, 

Barabas, Nikolaus, ungarifcher Maler, 1810 
in Szeflerlande in Siebenbürgen geboren, hatte als 
Kind mit großem Mangel zu Fimpfen und bettelte 
ſich in feinem 19. Jahre nad Wien, wo er in bie 
Alademie aufgenommen wurde. Nach vollendeten 
Studien bereifte er Siebenbürgen und die Walachei 
und erwarb fih durch Porträtmalen die Koften zu 
einem längern Aufenthalt in Rom. Bon bier fam 
er nach Beth und ward bafelbit 1837 Mitglied ber 
ungariichen Afabemie; 1842 bereifte er ben größten 
. 





Baraband — Barabras. 
im Selpjahee Moriaden von Inſekten, namentlich | Theil Europa’. Seine in 
Most 


übrten Bilder der Palatine Zofeph ins Steen, 
es Barons Weſſelenyi, des dus yrker u 

find Meifterwerfe. Schon früher e er zu beim 
und liter 


„Divat lap* als a eine 
cher Notabilitäten auf politif | 
ebiete. Unter feine jpätern Arbeiten gehöre 
jehr gelungenes Tableau, das erſte ch 
niftertum daritellend, ferner die Bildnifje von 
gei, Klapka zc. ie 
arabbas, Naubmörder, den bie Juden fait 


efu von Pilatus losbaten. N ren Manu: 
—6 9 er auch noch * die meiſten 


Kriliker für einen Zuſatz von ſpäterer Hand be 
Barabiften, geheime Geſellſchaft in 1 
hatte bie Leiden des Erlöjers ald Sinnbild und bi 
zwedte ben Sturz ber Regierung, warb aber d 


und aufgehoben. 

Barabras (Berber, Kenoubs), afri 
Volksſtamm, ein Zweig der Nubier, welcher die nörb 
lichiten Nilgegenden Nubiens bewohnt und | 
Farbe, Geſichtszüge und Sprache fi von der Br 
völferung drabiider Abkunft wie von ben Aegyp 
tern und Neger unterfcheidet. Die B, bilden ein 
Mittelglied zwifchen ben hell- und bunfelfarbige 
Bewohnern Nordafrifa’3 und werden nad neuen 
Sorfungen mit den Berbern im weſtlichen Afri 
und auf der Nordküfte in der Berberet, mit de 
Tuarifs im Innern al? zu beinfelben großen Volle: 
ftamm gehörig betrachtet, ber einft ım R 
afrifa verbreitet und mächtig war, aber 
überall in jeiner Neinbeit erbielt. In Nubie 
wohnten fie chedem von der Grenze Aeghptens bis 
Abeffinien, unterlagenaber, nad den Wandgemält 
in den alten Äguptiichen Tempeln zu urtheil 
fiegenden Aegyptern und wichen jpäter wieder 
den eindringenden Arabern, ſowie in ber fc 
jüngern, Bewohnern Nubiens, t nen 
130,000 Köpfe ſtark, im wilden Felsthal Nil: 
fataraften, von Aſſuan bis Sebua, im Diftrift Wabi 
Kenous, wo fie ſich wahrſcheinlich ſeit uralten Zeit 
wie in einem Aſyl, jelbftftändig erhalten haben, 
biejes Klippenland zu Lande für Kameele und Pfer 

anz unzugänglich ı. auch wegen ber Windungen 

hnellen des Stroms von ber erſeite ſehr ſchwe 
zugänglich iſt. zn neuerer Zeit haben fie fid 
nah Norden verbreitet und im Niltha räg' 
tens bis Edfu angefiebelt. Die B. ah 
braune Hautfarbe, obſchon fie jelbit 8 ein be 
les Volf betrachten, feingebildete Nafe, Kleine Lippen 
fange, gefräufelte, aber nicht wollige Haare, Tebhaft 
Augen, ſchöne Geſichtszüge, einen wohlgebaute 
ftarken, mustulöfen Körper, aber nicht bie be 
tur ber Aegypter. Sie tragen feinen Knebel 
fondern bloß ein Bärtchen unter bem Finn, ü 
Figuren ber Fliehenden in ben fick 
den Mauern der goptifgen Tempe 
ift ein Dialekt der Nobingafpr hat etwa 
ſehr Biegſames und Siebficheh, e fommen mi 
Andern wenig in Berührung, ftehen aber im Ruf 
großer Ehrlichkeit u, findthätig, fanftu. friedlich, we 
ag ſich aber tapfer gen jeden gewaltja 
Einfall auf ihrem Gebiet. So wiberjegten fi 
DOberhäupter (Kaſchefs) immerfort bem Borr 
ber Ion oͤſiſchen ir und ſelbſt le \ 
au je $n el Phila, und als fie ‚ch die fi 
auf der Inſel anfommen ſahen, fprangei 
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Baraden — Baraguay d'Hilliers. 


ſelbſt Weiber und Kinder, in den Nil und ſchwam— 
men an das jenfeitige Ufer, nachdem fie die Weiber 
und Kinder, bie ihnen nicht folgen fonnten, er— 
fäuft oder verftümmelt batten. Andere Reiſende 
dagegen nahmen bie Kaſchefs wohlwollend und gaſt⸗ 
freundlih auf. Die B. befennen fich zum Islam, 





franzöſiſcher General, geboren 1764 zu 


ohne viel vom Koran zu willen, und find dem ägyp⸗ 


tiſchen Paſcha unterworfen, dem fie ihren Tribut in 
Datteln und Sklaven zahlen. Ihre Lebensweiſe 
aeugt von einem fehr pringtiven Kulturzuftande. 

naben und Mädchen geben bis zur Mannbarkeit 
nadt; legtere tragen nur einen Schurz. Die Män— 
ner Heiden fih mit einem bfauen Hemde, oft auch 
nur mit einer Schürze; ibre Kopfbededung ift ein 
weißes Käppchen, um welches fie biöweilen in Form 
eines Turbans einige Lappen jchlingen. Männer 
und Weiber flechten ihr langes Haar in bünne Zöpfe, 
bie zu beiden Seiten berabhängen, und die Weiber 
falben nd dazu den Körper mit einer geölten fetten 
Erbdart, deren übler Geruch weithin fich verbreitet. 
Die Berheirathung der Mädchen erfolgt oft ſchon 
im 12, Jahre. Der Mann fauft die Braut vom 
Vater, und dieſer überläßt der Tochter einen Theil 
des Kaufpreiſes ald Mitgift. Im Fall der Schei- 
burg gibt der Schwiegervater dem Manne die Hälfte 
ber zurüdbebaltenen Summe zurüd, die Frau be: 
hält ihre Mitgift ganz. Lieblingsſpeiſe der B. iſt 
Du rrhakuchen, den die grauen baden ; außerdem leben 
fie von Gerſtenſuppe, Durrbabrei u. Bobnen, ver: 
Der aber auch Eidechſen, Schlangen, Heu: 
Ihreden, Fleiſch u. Eier der Krofobile niht. Aus 
Durrha oder Gerfte brauen fie auch eine Art Bier, 
Bonza genannt. Sie find nicht, wie die Bebuinen, 
Räuber, dagegen fleigige Aderbauer, bie jede Fleine 
fruchtbare Yanbdftrede, welche der Nil anſpült, mit 
Sorgfalt beitellen, und daneben geſchickte Steuerer, 
bie zwischen den Sataraften des Nils mit Fleinen 
Schiffen und Segeln jehr gut bindurchzufahren 
verjtehen. Ein großer Theil der Bevölferung ver: 
läßt von früher Jugend an jährlich fein Vaterland, 
um im Aegypten bei den Türfen und Europäern zu 
dienen, von denen fie wegen ibres alten Rufs der 


Treue und Ehrlichfeit den Arabern vorgezogen werz | jchaft vor ein Kriegsgericht. 





833 


\ erbielt er von feinen apoftoliihen Wanderungen im 


Bettlergewand dur Syrien und die angrenzenden 

Länder. Er 7578. 
Baraguah d' Hilliers, I) Louis, ausgezeichneter 
u Paris aus 
einer angejebenen Familie, warb 1784 Lieutenant 
im Regiment Eljaß, 1792 Kapitän in einem leichten 
Infanteriebataillon und bald darauf Abjutant ber 
eneräle Grillon, Labourdonnaye und Guftine, 
welcher legtere ihn mit dem Rang eines Brigade— 
generald zum Souschef jeine® Stabes ermannte. 
In dieſer el nabm B. an dbem Einfall in 
die Pfalz und an ber Eroberung von Mainz Theil, 
wurde jeboch in ben Sturz ſeines Generals ver: 
widelt und nad Paris geführt, wo ibm erft der 
Fall Robespierre'ö die Freibeit und eine Anftellung 
im Generaljtabe Menou's wiedergab. Im Jahre 
1796 fommanbdirte er zu Paris gegen die Inſur— 
genten der Borftadt St. Antoine, fam, von Neuem 
ropaliftiicher Sumpatbien angeklagt, entſetzt, frei— 
geiprochen und wieder eingeſetzt, zum Wejtheere 
unter Hoce und bald darauf nach Jtalien, wo ihm 
Bonaparte zwei Halbbrigaden gab und die ſchwie— 
rige Bejeßung Bergamo’ auftrug. B. bewirkte 
dielelbe mit großer Geſchicklichkeit, führte dann ein 
Gorps durch das Etſchthal nach Tyrol und vereis 
nigte fich dajelbjt mit dem Hauptbeere wieder an 
der Brenta, nachdem er 4000 Gefangene gemacht 
hatte. Im März; 1797 zum Divifionsgeneral er— 
nannt, bejegte er auf Befehl des Dbergenerald Bes 
nebig und befleidete bafelbit den Bolten eines Gou— 
verneurs bis zur Wiederbeſitznahme der Stadt durch 
die ————— Im folgenden Jahre ſchloß er 
ſich der Äguptifchen Expedition an, nahm an ber 
Eroberung Malta’3 thätigen Antheil, ward aber 
aleich darauf zurückgeſchickt, um die Nachricht. und 
Beute dieſes Sieged dem parijer Direktorium: zu 
überbringen. Doch die Fregatte Senfible, welde 
ihn trug, fiel unterwegs mit allen Schägen in die 
Hände der Engländer. Das Direktorium, die 
Schuld diefed Unfalls auf B. ſchiebend, ftellte ibn 
nad) feiner Nüdfehr aus der englifchen Gefangen: 
Völlig — * 


den. Haben. ſie ſich eine Meine Geldſumme erſpart, wurde B. 1799 als Chef des Stabes zur Rheinar: 


ſo kehren ſie zurück, verzehren langſam die Früchte 
ihrer Arbeit und — 

neues Geld zu verdienen. Aus Dar el Kurkur holen 
die B. Salz, Henna und eine große Quantität Kobe 
len von Akazienholz, womit fie einen Taufchhandel 
genen Lebensmittel nach Kairo treiben. 

Baraden (franz. baraques), aus Bretern, Zwei: 
gen, Yaubwerf, Stroh ꝛc. beitehbende leichte, für 
momentanen Gebrauch aufgeführte Hütten oder 
Häuschen, befonders Feldhütten aus ben bezeichneten 
Materialien, dergleichen ihon bei den Römern 
gebräuchlich waren, in neuerer Zeit aber jeit ber 
franzöfiichen Revolution an die Stelle der jonitigen 
Zelte in Stanblagern getreten find. Daber Ba: 
radenlager (ſ. Lager). In Feitungen nennt 
man B. leichtgebaute Kaſernen für die augenblid- 
liche Unterbringung von Gefangenen und für ähn— 
lien Gebrauch. j 

Baradäus (ABaradai, Jakob 
Mönch im Kloſter Phaſitla, unweit Niſibis, ſpäter 
Biſchof, wahrſcheinlich von Edeſſa, Stifter ber mo— 
nophyſitiſchen Sekte der Jakobiten. Den Namen 
B., welcher einen mit Lumpen Bedeckten bedeutet, 


Meyer's Konv.skerifon, zweite Auflage, Bd, IL 


chliehlich wieder fort, um | 





| 
| 


anzalus), | 


mee gejendet; er befehligte bier in ber Folge ben 


rechten Flügel, rettete Anfangs 1800 Landau bei 
einem Brande des Artilleriemagazind durch feine 
Unerjchrodenbeit vom Untergange und vertrieb une 
ter Macdonald in Graubündten die Dejterreicher 
aus ihren ftarfen Pofitionen im Engadinthale. Der 
erite Konful ernannte ibn zum Generalinfpeftor der 
14,, 15. und 16. Militärdivifion, das Wablfollegium 
des Gurebepartement3 zum Kandidaten bed Er: 
haltungsſenats. Im Xabre 1804 wurde er Gene: 
raloberft der Dragoner, 1805 Divifionsgeneral, als 


welcher er bei Auſterlitz große Dienite leiftete, 1808 


zum zweiten Male Gouverneur von Venedig. Der 
‚seldzug von 1809 rief ihm von diefem Poſten ab. 
B. erfümpfte unter dem Vicekönig Eugen neue 
Lorbeern, befonders in der Schlacht bei Raab (14. 
Juni 1809). Nach dem wiener Frieden Oberbe— 
ſehlshaber in Tyrol, trug er durch Mäßigung und 
Fuge Mafregeln viel zur Berubiqung dieſes Lan— 
des bei. Im Jahre 1810 fandte ibn Napoleon I. nad) 
Spanien; er befebligte bier in Oberfatalontenn, 
ſchlug den 3. Mai 1811 ein feindlihes Corps bei 
Figueras u. nabın einen Konvoi von 1200 Lagen, 
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Während des ruffiichen Feldzuges erbielt B. An: 
fangs November 1812 Befehl, mit einer Divifion 
von Smolenst aus dem’ Kaiſer nach Kaluga bin 
entgenen zu kommen. Bon der durd die Schlacht 
bei Maloijaroslawig bewirften Abänderung ber 
Rückzugslinie des Hauptbeered nicht unterrichtet, 
fab er jich jedoch auf dem Marjche bald von mehren 
ruffifchen Gorps umringt, und ein Theil feiner Di: 
vifion war genötbigt, fih zu ergeben. Napoleon 
entließ ihn darauf aus dem Dienjte, mit der Wei: 
fung, nad) Frankreich zu geben umd einer ftrengen 
Unterfuhung entgegen zu fehen. Tief befünmert 
über dieje unverdiente Härte, erfranfte B. auf der 
Reife und + noch in demfelben Jahre zu Berlin. 

2) Achille, Graf, franzöftfcher General, ben 
9, Sept. 17% geboren, Sohn des Vorigen, trat 
jchon 1807 bei einem Regiment reitender Jäger ein 
und nahm an dem Feldzuge von 1812 Theil. Zum 
Hauptmann vorgerlict, diente er bis 1825 in Spa= 
nien, warb barauf zum Major befördert u. fümpfte 
unter Bourmont in-Algier, wo er 1830 zum Ober: 
ften ernannt wurde. Geit 1833 als Untergouver- 
neur der Militärihule von St. Cyr beigegeben, 
übernahm er 1836 als Generalmajor die oberjte 
Leitung derſelben, war 1841 wieder in Algier und 
erwarb fich als Befehlshaber der Provinz Konſtan— 
tine 1843 den Ruf eines geſchickten, aber zu ftrengen 
Verwaltungsmanned. Im Jahre 1844 erhielt er 
den Grad eined Generallieutenants und ward nad) 
Frankreich zurücberufen, um als Generalinfpeftor 
der Infanterie zu fungiren. Beim Ausbruch ber 
ebruarrevolution 1848 ftand er ald Divifionsge: 
neral in Befangon, wurde bann in die Nationalver- 
fammlung gewählt, wo er zu ben Koryphäen ber 
großen Orbnungspartei gehörte. Ludwig, Nas 
poleon übertrug ihm das Kommando ber franzöfis 
ſchen Expeditionsarmee gegen die römiſche Repu— 
blik. Bald darauf nach Paris zurückbberufen, ward 
ihm bier 1851 das Militärfommando von Paris 
an Changarniers Stelle anvertraut; er trat jedoch 
beim Herannaben des Staatsſtreichs von biejem 
Poften zurüd und verhielt fi ganz neutral, Nach 
dem Siege Napoleons II. jtellte er ſich dem Kaifer 
wieder zur Verfügung u. warb Senator. Im No: 
vember 1853 aing er mit friegeriihem Gefolge ala 
außerorbentlicher Botjchafter nah Konftantinopel, 
gerietb aber bald mit dem Pfortenminifterium in 
Swift und wurde im Mai 1854 abberufen. Im 
Auguft ernannte ihn der Kaifer zum Marſchall und 
übertrug ihm das Kommando ber Yandungstruppen 
auf der Ditfeeflotte. Bei der Einnahme von Bo: 
marfund fommanbdirte er auf_bem Lande, während 
Napier zur See befehligte. Später ward er Bice 
präfident des Senats. 

Barahat, Hauptitadt des britijchen Diftrifts 
Gurwal in Oftindien, norbweitlih von Serinagur, 
am Baghiraty, eine Station der Pilger, die nad) 
Gangotry zieben. ; 

Baraf, ein über 70 Meilen langer Nebenfluß bes 
Brahmaputra im norböftlicen Borderindien. 

Baraf, Sobn Abinoams, ifraelitifher Richter 
um 1250 v. Ehr., ſchlug in Verbindung mit Debora 
ben Siſſera, Feldherrn des —— Königs 
Jabin, und befreite dadurch fein Volk von 20jähri: 
ger Dienitbarfeit. 

Barakoi (Barrafai), kaukaſiſcher Volksſtamm, 
zu den Abchaſen gehörig, an der Weitfeite bes Kau— 


fafus, etwa 600 Familien ſtark, welche die Wälder 
und bergigen Gegenden um den Urfprung des Chotz 
und jeiner Nebenbäce inne haben und öftlich an bie 
Beſſi arenzen. Sie befennen fich erft jeit ber neues 
ren Zeit — Islam, ſind reich an Vieh und guten 
Weidepl gen, aber ihrem Weſen nach rob, räubes 
riſch und friegerifch. 

Bar Ali, Jojua, neftorianifcher Arzt zu Bagdad, 
Verfaſſer eines ſyriſch-arabiſchen Wörterbuchs, das 
ſich handſchriftlich zu Orford, Paris und Leyden 
es Bal. Gejenius, De Bar Alio, Leipzig 

Baramulla, oftindifches Gebirge, auf ber Weft- 
grenze von Kaſchmir, mit einem fchluchtenartigen 
| Bert aß, durch welhen der Dſchilum nad dem 
Pendſchab abfließt. Es ſteht an der rechten Seite 
des Fluſſes und jept ſich jenſeits beiielben in dem 
Pir Banjal fort. Der Paß, wahrſcheinlich durd 
ein Erdbeben entitanden , ift der niedrigite und bes 
quemfte von allen Päſſen Kaſchmirs und das ganze 
Jahr hindurch zugänglich. Rechts am Fluß, über 
‚den eine Steinbrüde führt, liegt der Ort B., auf 
der Straße nad Pruntſch, mit etwa 300 Häufern 
und einem Heinen Fort. Die Natur im Paß wird 
als grandios geichildert. In der unmittelbaren 
Nähe des Ortes find der Boden wie die Höhen an— 
geihwernmt, unterhalb deſſelben aber tritt der Fluß 
in einen engen Kanal zwiſchen Felſen, die fih von 
100 bis 1000 Fuß Höbe erheben. Die mit ewigen 
Schnee bebedten Kuppen bed Gebirges ſtehen nur 
einige Meilen von dem Fluß entfernt. 

aranfa, Juſel an ver nördlichen Weftlüfte von 
Arabien, aus zwei Haufen von Korallenfragmenten 
beſtehend, die burch niedrige Sanbftreden verbune 
ben, im Innern aber wild zerrifien find. 

Baranken (Baranjen), ſchwarze und graue 
Lämmerfelle, aub Schmajen genannt, kommen 
aus der Bucarei, Tatarei, Girfaffien u. Rußland, 
wo fie auch ſtark verbraucht werben, nad Deutich- 
‚land, bejonderö Leipzig. Die aftrahaner ®. 

find glänzend naturſchwärz, mehr ober weniger ge— 
Hammt und gewäflert, atlaartig und haben furzes, 
jeitgebrüdtes Haar; ber Preis ift je nach Schönbeit 
der Shwärze 1-3 Thaler. Die ſchwarzgefärb— 
ten (falmüdifchen) find zubereitete Felle von ges 
tingerer Schönheit, mit längerem, ziegenartigem 
ı Haar; ihr Preis it ',—1 Thaler. Die [hwars 
zen Frimer baben bisweilen geflammtes Haar, 
ſind jedoch ſchon mehr gelodt und glänzend natur— 
ſchwarz; das Stüd foftel ',—1 Thaler u. Sarüber. 
Die ſchwarzen ufrainer, mit mebr ober weni: 
| ger Heingelodtem Haar, zu Y, —1 Thaler, fonımen 
rob im Sandel vor. Die künſtliche Schwärze ift 
meift eine tiefere, mehr bläuliche; auch fühlt ſich 
das Haar bei gefärbten Fellen bärter an. Die 
grauen frimer B. find im Haar blaugraus 
grundig, mehr oder weniger dunkel, mit filberweißen 
Spigen, gelodt; ihr Preis ift Y,—Y, Thaler und 
mehr. Die perfiihen grauen find zubereitet, 
von Farbe den vorigen ähnlich, doch dichter u. mehr 
kleingekräuſelt. Die meiften biejer Felle kommen 








| gebeizt im Handel vor. Ihr VBerbraud zu Pelzen, 


Mützen zc. iſt über daß ganze nördliche u. mittlere 


| Europa ausgedehnt. 


Barante, Guillaume Prosper Brugitre, 


| Baron de, einer ber berübmteiten jet lebenden 
Geſchichtſchreiber und ein verdienter, von allen Bars 
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teien geachteter Staatömann, am 10. Jumi 1782 Fr 
Riom in der Auvergne geboren, befuchte jeit 1799 
die polytechniiche Schule u. erlangte noch jebr jung 
eine Stelle im Minifterium des Innern. Am 
Jahre 1806 ward er Aubiteur im Staatsratbe, 1807 
Unterpräfeft zu Brejjuire und erbielt 1809 die Prä— 
feftur des Bendeebepartements u, jpäter bie der Nies 
berloire, welche legtere erauch während der erjten Res 
jtauration verwaltete. Am 20.Nov. 1815 gab er 
jeine Entlaſſung und batte während der hundert 
Tage feine öffentlihe Stellung. Ludwig XVII 
ernannte ibn zum Staatöratb und zum Generals 
ſetretär im Miniftertum des Innern, während ibn 
gleichpeitig das Departement des Buy de Dome in 
ie Kammer wäblte. B. gehörte bier mit Guizot, 
Royer:Gollard, Broglie, Billemain und den andern 
Doltrinären zu den gemäßigten Liberalen. Das 
Geſetz von 1816, welches das Alter der Wählbarfeit 
erhöhte, nahm ibm feinen Sig; er trat im den 
Staatsrath zurüd und ward in bie ®eneraldireftion 
des indiveften Steuerweiens berufen. Durd ben 
vollitändigen Sieg der Ultra’s ward er von den 
Geichäften entfernt, dafür aber 1819 zum Pair er: 
nannt. Den ibm 1820 gebotenen Geiandtichafts: 
poiten zu Kopenhagen fchlug er aus. In ber Pairs—⸗ 
kammer faß er mit Talleyrand, Broglie und Andern 
in der Oppofition. Viele feiner Reden dürften als 
Meifterjtüce politifcher Tüchtigfeit gelten, namentlich 
wurde die gegen ben jpaniichen Feldzug 1823 wegen 
ber darin ausgeprägten tüchtigen Gefinnung und 
politifchen Einſicht allgemein bewundert. Im Jahre 
1828 warb er Mitalied der Akademie. Ludwig 
Philipp ſchickte ihn als Gefandten nah Turin, und 
fpäter ging er in gleicher Eigenſchaft nach St. Be: 
teröburg, von wo er indeß 1840 nach Frankreich 
zurückkehrte. Die Februarrevolution entfernte ibn 
aus dem Öffentlichen Leben. Schriftitelleriichen Ruf 
erwarb er ſich jhon durch jeine erite Schrift: „Ta- 
bleau de la litterature frangaise pendant le 18ieme 
sidele* (Paris 1809, 7. Aufl. 1847, deutich von 
Ufert, Xena 1810), von weldem Wert Goethe ein— 
mal äußerte, daß fein Wort zu viel und feins zu 
wenig darin fei. Am Jahre 1814 erjchienen die 
„M&moires de Madame de Laroche-Jacquelin“, die 
‚er als Präfeft ber Bendede redigirt batte, 
jegte mit Chamiſſo's Hülfe ſämmtliche Dramen 
Schillers (neue Ausgabe, Bar. 1842, 2 Bde.) und 
für das Theätre étranger von Ladvocat „Nathan 
ben Weiſen“ und andere beutihe Stüde, jowie auch 
mebre von Shafipeare. Sein politifches Glau— 
bensbefenntniß bat B. am vollitändigiten in jeiner 
Schrift „Des communes et de l’aristocratie‘* (Bar. 
1821, 3. Aufl. 1829) ausgeiprodhen. Auch war er 
fiir mehre Rournale thätig, unter andern für bie 
1328 von Guizot und Broglie gegründete „Revue 
frangaise‘, und jchrieb viele und bedeutende Artifel 
für die „Biographie universelle“. Die meiften die: 
jer Feinern Arbeiten find, mit manchem Ungebrud: 
ten vermehrt, in den „Melanges historiques et lit- 
teraires“ (Bar. 1835, 3 Bde.) geſammelt erichienen. 
Sein Hauptwerf aber, burch das er fich am berühm: 
teiten gemacht bat, ift feine große „Histoire des dues 
de Bourgogne de la maison de Valois, 1364— 1477“ 
(Bar. 1824 ff., 13 Bde.), die neben Aug. Thierry's 
„Histoire de la eonquöte d’Angleterre par les Nor- 
mands* an der Spitze einer neuen Art ber Geſchicht⸗ 
fchreibung fteht, die man im Gegenſatze zu der prag: 


Er über: | 
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matifchen bie bejfriptive Schule genannt bat. Seine 
„Histoire de la convention nationale“ (Par. 1851 
bis 1853, 6 Bde.) und die „Histoire du directoire 
|de la republique frangaise“ (daf. 1855, 3 Bbe.) 
‚dienen außer ibrem biftoriichen auch einem polemis 
ſchen Zwede. 
‘  Baranya Barmegye, Komitat im jenjeitigen 
ı Donaufreis in Ungarn, nach der neueften Einthei— 
‚lung zum ödenburger Militärz und zum tolnaer 
Civildiſtrikt gehörig, öftlich von ber Donau, füdlich 
von der Drau, wejtlih von Somogy, nördlih von 
Zolna begrenzt und von den Ausläufern der jteieri= 
hen Alpen durchzogen. Ter nördliche Theil iſt 
gebirgig, ber ſüdliche und ſüdöſtliche eben, zum Theil 
ſumpfig (mobacier Siümpfe). Die Donau bildet 
‚im Diten die jumpfige Inſel Margitta (mobacfer 
Inſel) u. die Fleineren petretier Infeln. Jene Sumpf: 
gegenden ausgenommen, iſt das Klima geſund und 
das Yand fruchtbar. 8. ijt reich an guten Weinen, 
von denen ber Villanyer weltberühbmt it; außerdem 
liefert es Holz, Getreide, Obſt, Tabak x. Die 
Schaf: und Schweinezucht wird im großen Maßſtabe 
‚betrieben. Warme Quellen finden fich zu zapolcya, 
Siflos und Harkany. Das Komitat umfaßt 92", 
‚DOM. mit (1857) 262,290 Einw., meijt Katholiken 
(darunter 46,042 Reformirte, 7900 Lutheraner, 
164 Iſraeliten), die in 1 Eöniglichen Freiſtadt 
(Fünfkirchen, Hauptitadbt), 16 Marftileten, 336 
' Dörfern und 43 Pußten vertbeilt wohnen. Das 
ſlaviſche Element bat durch die Nachbarſchaft Kroa— 
‚tiens und Slavoniens ein Uebergewicht. Das Ko: 
mitat zerfällt in einen Stadt: (Fünfkirchen) und 7 
Stuhlbezirke: Fünfkirchen, Dorda, Szent:Löringz, 
Mobacs, Pecsbar, Sasd und Siflos. Die fird: 
lichen Angelegenheiten der Katholiken leitet der Bis 
jchof der Diöces sünffirchen. 
‘ Barataria, Sce im nordamerifanifhen Staat 
Louiſiana, im Sübojten mittelit zweier Kanäle mit 
‚der Baratariabai und ſüdweſtlich durch einen 
Kanal mit der Timballierbai im merifaniichen 
Meerbujen verbunden, etwa 3 Meilen lang u. 1% 
Meilen breit. Am Norden nimmt er einen Arm 
des Mifjijfippi auf. Die Baratariabai war früber 
‚als Piratenzufluchtsort berüchtigt. u 
Baratindfy (Baratynsty), Jewgenii 
Abram, einer der ausgezeichnetſten ruſſiſchen Dich— 
ter, ward im Anfange dieſes Jahrhunderts geboren 
‚und verlebte einen Theil ſeiner Jugend im Pagen— 
hauſe zu St. Petersburg, wurde jedoch wegen eini— 
ger tollen Streiche entfernt uud als Junfer in bie 
‚ Garde geitedt. Später zum Offizier befördert, büßte 
‚ erjeinen Muthwillen durch Berjegung in ein Armees 
'regiment nach Finnland, wo er 8 Sabre in ſtrengem 
| Dienite zubrachte. Shukowsky, an ben er jich mit 
‚der Bitte um Verwendung für ihn bei dem Kaijer 
| Alerander I. wandte, richtete nicht3 aus, Erſt Kaijer 
ı Nikolaus gab ibm um 1527 die Erlaubniß, aus dem 
| Dienft zu treten. Seitdem lebte er ala Privatmann 
tbeild in Moskau, theils aufeinem nahen Yandgute. 
Er 71844 zu Neapel. Die Abgeſchiedenheit und 
die finnländijche Natur wedten ſein Dichtergemütb 
und ließen überhaupt, in Verbindung mit dem mis 
litäriſchen Zwang, in feinem Geiſt und feinem Cha— 
rafter eine tiefe Wirfung zurüd. Sein erſtes größe— 
res Gedicht, die „Eda“, ift ganz durchdrungen von 
finnifhem Weſen und finnischer Natur. Daneben 
‚schrieb er viele Iyrifche Gedichte, von denen eins, 
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„Der Ball“, mit Puſchklins „Graf Nulin“ in einem | Unterfuchung, ob beide Taufchpreife ein richtiges 
Bändchen erjchienen if. Was er in ber fpätern | Verhältniß zu den ze. gegen baares Geld ha⸗ 
Zeit ſchrieb, zeichnet ih durch poetischen Ernſi, durch ben, nicht immer ganz liquid iſt. Das Gonte, in 
das Gindringen in die Seele jeder Erſcheinung u. welches ber Baratt (Taufch) nach der Berechnung 
ugleich durch die feine analytiſche Gabe aus. Sein eingetragen wird, ift da8 Barattconto, Am Bud: 
—*88 und vortrefflichſtes Gedicht ift „Die Zigeu⸗ handel üt b. oder hangiren jehr gewöhnlich, als ge 


nerin*, ein Sitten: und Liebesgemälde aus ber 
öhern ruſſiſchen ——— voll wunderbarer 
er und poetijchen Liebreized. In Feinheit der 
Beobachtung und Zartheit des Gefühls gibt es ben 
beiten Dichtungen Puſchkins nichts nad und wird 


von Vielen jelbit diefen vorgezogen. Eine Samme | b 


uns der Dichtungen B.'s in 2 Bänden erſchien 
1833. 

. Baratterie (v. ital. baratteria), in der Seemann: 
ſprache jede gefegwidrige Handlung(Betrugod. Fahr⸗ 
Ieffigfert bes Kapitänd und ber Schifismannjcaft 
um Schaden für den Schiifs: oder Frachteigen— 
——— In Frankreich haftet die Aſſekuranz in 
ber Regel nicht für B., in Hamburg iſt dies allge— 
mein der Fall. In England verjteht man unter 
B. nur Betrug, nicht Unachtiamfeit, und für jenen 


genſeitiger Austaujc der Verlagswerke unter zwei 
Berlegern, 
Barbacena, Filisberto Galdeira Brant, 
Marquis von, brafilianifcher General, in Braſi— 
lien geboren u. in Bortugalerzogen, trat unter Jos 
hann VI. in die Marine u. dann in die Yandarmee, 
wo er raſch emporitieg. Durd die Revolution von 
ı Babia, wo er 1820 befebligte, vertrieben, ging er 
nah Europa und betrieb von London und Paris 
aus die Trennung Brafiliend® vom Mutterlande. 
Als Dom Pedro ih zum Kaifer von Brajilien er: 
klärte, ging er dahin und ward General, Als ſolcher 
wurde er gegen die Jnjurgenten am Plataftrom, 
dann zu diplomatifchen Sendungen nad London u. 
Liſſabon gebraucht. zum Marquis von B. erhoben, 
begleitete er 1829 Donna Maria nach Europa, 





wird gehaftet. In Dänemark und Holland iſt der führte ſie nach London und leitete dort die Unter— 
Berficherte gegen alle Verſehen des Schiffers, der | handlungen wegen der Anerkennung Vrafiliens 
Mannſchaft und der Berlader durch den Verficherer von Seiten Englands. Dann warb er für Dom 
gededt. Die Vergeben, welche als B. am meiſten Pedro um die Prinzeſſin Amalie von Yeuchtenberg 
vorkommen, find: alle Verſuche eines Kapitäng, | u. führte fie nad Brafilien. Hier ward er Conſeil— 
die angeordneten Zollanftalten zu bintergeben; | präfident, verlor aber 1830 dieje Stelle und ſchlug 
jede unnöthige Abweichung von dem bezeichneten ſich nun zur Oppofition, welche die Abdankung Dom 
Wege zum Schaden des Schiffs: oder Frachteigen- Pedro's bewirkte. 

thümers; das in eigenen Angelegenheiten vom Ka? Barbacenia Fand., Pilanzengattung aus der Fa: 
pitän vorgenommene Anterwerfen und ans Yand milie der Narcifjeen, mit forollinifchen, trichterförs 
Gehen ; da3 Kreuzen gegen ben eingegangenen Ver: | migem, Gfpaltigem, auswendig drüjig behaartem 
trag, wodurd dad Schiff in Gefahr kommen kaun, Kelch, in der Korollenröhre befeftigten Zfpaltigen 
genommen zu werden; vorſätzliches Durchbrechen Staubgefäßen und Zfächeriger, vieljamiger Kapſel, 
einer Vlofadelinie ; unnüger Widerftand gegen ein, Frautartige Gewächſe Brafilieng, von denen B. pur- 
Kriegsſchiff, weldes ordnungsmähig die Schiffspa- puren Hook., mit ſehr jhöner, Dunfelvioletter Blü— 
piere zu unterfuchen verlangt. Eben fo itrafbar ift | tbe, deren Einſchnitte abwechjelnd breiter find, in 
B. durch Nachläſſigkeit, vorzüglich aber durch Ver: | deutihen Pflanzenſammlungen befannt it. Sie 
untreuung ber Ladung. Der Kapıtän ift in diefem | wird im Warmbaufe oder Lohfaften bei 10—15° 
Falle, wie überbaupt, von den Berficherern fowobl, Wärme gehalten, mäßig begofien, in fandige Laub— 
als von dem Rheder ın Anſpruch zu nehmen. Die erde oder Heideerde gepflanzt und ım Sommer, 
Strafe der ®. ift zwar verichieden nach der befonderen | wo ſie viel Yuft verlangt, in das Glashaus geitellt. 


Artdes Vergehens, burchichnittlich aber body. Durch 
eine Akte des Nationalfongreiies der Vereinigten 
Staaten von Nordamerifa vom 26. März 1804 


ift für vorjägliche oder treulofe Zeritörung oder 


Vernichtung eines Schiffed auf bober See die To: 
desſtrafe beſtimmt. 

Baratthandel, ſ. Barattiren. 

Barattiren (v.ital, barattare), umtauſchen, ins: 
beſondere Waaren des eigenen Yagers aegen bie 
eines fremden vertaufhen. Es gejchieht meiſt mit 
ſolchen Artifeln, die im einer Handlung oder an 
einem Plaße nicht gejucht werden, während fie in 


einem andern Geſchäfte oder an einem andern Orte, 


leicht abgejegt werden fönıen, oder die überbaupt 
zu dem Hauptgeſchäft eines Kaufmanns nicht aut 
paſſen. Hat z. B. A im feiner Specereibandlung 
Rhabarber, der bei ihm nicht geſucht wird, B dage— 
gen in jeiner Handlung mit Apotbeferwanren 
Baumwolle, jo werden Beide vortbeilbaft b. Die 
negenfeitige Berechnung der Tauſchwaaren ift die 
Barattrehnung (Stihrehnung); fie wird 


dadurd oft verwidelt, daß jeder der beiden Barat= 


Barbados (Barbada, Barbadoes), britiſch— 
weſtindiſche Anjel, zu den fleinen Antillen (Karaı: 
ben) u. den Windwardsinieln gehörig, deren größte, 
bevölfertite und wichtigite fie ift, unter 13° 5° nördl. 
Br. und 61° 56‘ weftl. Y., bat einen Flächengehalt 
von 9 OMeilenmit 135,959 Einwohnern, darımter 
über 90,000 Farbige. Der nördliche, ſüdliche und 
wejtliche Theil iſt niederes Yand, das in Zerraiien 
gegen Oſten anfteigt, wo ein Hügelland mit tiefen 
Ibälern ſich ausbreitet u. auch die Küſte jteil über 
das Meer ſich erhebt, Die grökte Höbe, der Mount 
Hillougby, beträgt jedoch nur 1100 Fuß. Die meiiten 
Berge find dürr und nadt und bejichen aus Kalk: 
ſteinen. Das aanze Eiland jcheint auf Kalfgrunde 
zu ruben, worüber die vegetabilifche Erde bier mäd: 
tiger, dortdünner liegt. Obſchon ohne jonjtige Spus 
ren vulkaniſchen Uriprungs, bat B. doch eine Anz 
zahl bituminöſer Quellen, deren Ausflug, grüner 
Theer genannt, wie gewöhnlicher Theer verbraucht 
twird, u. einen brennenden Brunnen, gleich dem von 
| Pietramala in den Apenninen. Größere Flüſſe 

gibt es nicht, dagegen viele Quellen und Bäche. 


tirenden feine Waare böber im Preiſe aniegt, als | Das Klima ift ſehr gefund und befonders vom Ja— 
fie gegen baares Geld zu verfaufen ift, wo dann die nuar bis zum Mai angenehm. Im Juni beginnt 


* 


* 


Barbanegre — Barbar. 


der Regen, und vom Auguſt bis ir November 
gar die große Sommerbige, verbunden mit ben 
eftigiten Orfanen. Die Temperatur wechielt zwi: 
ſchen 19618 240. ; die jährliche Regenmenge beträgt 
nur 58 Zoll, Der vorberrihende Wind ift der 
Paſſatwind (von Nordoſten gegen Südoſten), der 
nah Sonnenaufgang beginnt, aber während ber 
Nacht ſich meiit legt. Erdbeben find bier feltener, 
als auf den übrigen Anfeln Weſtindiens. Der Land— 


bau ijt Hauptſache auf B. und von großem Belang. | 


Von den 106,470 Acres, welche die Inſel umfaßt, 
find etwa 80,000 in Kultur. Schöne Anlagen und 


Pflanzungen, mit itattlihen Wohnhäuſern in ba—⸗ 


rockem Kontraft mit Haufen ärmlicher Negerbütten, 


erfüllen die reizende, im Schmud tropiicher Begeta= 
Die widtigiten Er— 


tion prangende Landſchaft. 
eugniſſe ſind Zuder, Kaffee, Getreide, Doch nicht in 
hinreichender Menge, Indigo, Ingwer, Aloe, Baum: 
wolle, Arrow-Root, die ſämmtlich auch ausgeführt 
werden; ferner Bataten, Mancinell-, Eifen:, Roih— 
holz, Balmöl:, Kokos⸗, Lebens:, Guaver, Kohlpal⸗ 
menbäume, Kardamom, mebicinifche Kräuter; der 
Tropenfrüchte gibt e8 im Ganzen nicht viel, doch von 
vorzügliher Güte. Bon Thieren finden jich mebre 
Arfen, Guineavögel, Papageien, Kolibri's, Skor— 
pione, Fische in eritaunlicher Mannichfaltigkeit, Pur— 
purſchnecken, Krabben, Seefrebie x. Der haupt: 
jächlichfte Ausfubrartifel iſt Zuder, van dem jähr: 
lich an 15,000 Orboft, im Werth von 800,000 Pfund 
Sterling, nach England geben. Eingeführt werden 
Getreide, Mehl und Lebensmittel, Pferde, Rind: 
vieh, Holz, Töpfergejhirr und Kurzwaaren. 
Ginwohner bejteben aus Weißen, Mulatten, 
Meitizen, Quarterons und befonders Negern. Die 
Weißen find theils Engländer, Schotten und Ir— 
lärtder, theils auch Franzoſen, Holländer, Portugie— 
I und Kreofen, auch viele Juden. Die meijten 
ind Pflanzer, Kaufleute, viele Geiftliche, Aerzte, 
Rechtögelehrte, Schreiber zc. "Die Herrnhuter * 
ben hier eine Miſſion. Die Neger werden haupt— 
ſächlich in den Plantagen, Zuckerſiedereien und 
Zuckermühlen gebraucht. Ihre Wohnungen ſind 


elende Hütten, und ihre Nahrung beſteht in Brod 


aus Kaffeemehl, in Mais und getrodneten Fiſchen. 
B. bildet ein eigenes Gouvernement Der 
Gouverneur von B. ift zugleich Gouverneur ber In— 
ſeln Trinidad, Grenada mit den Grenadillos, St. 
Vincent u. St. Lucie. Die jährlichen Einkünfte ber 
Inſel betragen an 40,000 Pfd. St. Die Regierungs> 
form ift der aufden übrigen britiichen Inſeln gleich. 
Der Gouverneur hat einen Rath (Gouncil) von 12 
Mitgliedern zur Seite; die 
haus) beiteht aus 22 Mitgliedern. Der Gouver: 
neur u. das Council bilden den oberjten Gerichtshof 
(Court of Chancery). In firchliher Rüdficht bil: 
det die Inſel einen Theil der anglifanifchen Diöces 
de3 Biſchofs von B. u. den Feewardsinjeln. Einge: 
theilt it fie im 5 ZT: mit 11 Kirche 
fpielen. Unter den böhbern Schulen ift das Co— 
dringtonsGollege die bedeutendite. Hauptitadt 
und Sik des Gouverneurs ijt Bridgetown. Außer: 
dem gibt ed noch 3 Städte: Speigbtätown, James: 
town und Gharlestowm. Auf den Punkten, wo 


die Infel angreifbar iſt (auf der Seite unter dem | 
Winde, wo fie auch allein Häfen bat), iſt fie durch 


ort3 und Batterien gegen jeden Angriff geſichert. 
. wird bereit3 1528 erwähnt, blieb aber noch 


Die! 


Aſſembly (das Unter: 
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‚über ein Jahrhundert nach der Entdeckung Ame— 


rika's unbefannt. a 3. 1625 ward von dem Eng: 
länder Dean u. deſſen 30 Begleitern auf der unbe: 
wohnten und wilden Inſel, deren Boden fie zum 
Anbau von Baumwolle, Tabaf und Indigo geeig— 
net fanden, bie erjte britiich-weitindijche Kolonie 
(dad jegige Jamestown) gegründet, die bald zu 
großem Wohlitand gelangte. Inder Folge tbeilte ſich 
der Beſit der Anfel unter zwei britiiche Adelsfami— 
lien, Marlborougb und Carlisle, u. erſt 1652 wurde 
fie matt den übrigen Antillen für die englijche Krone 
in Befig genonmmen. Bedeutende Schläge erlitt der 
Wohlſtand der Kolonie durd die Orkane, welche zu 
verichiedenen Zeiten, N 3. 1674, 1675, 1694, 1780, 
1783, 1786 und 1831, die Inſel verwülteten, ſowie 
durch die Abjchaffung des Sklavenhandels, für den 
‚länger als ein Je undert B. das große Depot im 
Welten war,  Bergl. Shomburgf, The history 
‚of B., London 1848. 
Barbantgre, Baron Joſeph, franzöfifcher Ge: 
neral, geboren den 22. Auguft 1772 zu Pontac am 
Fuße der Pyrenäen, diente zuerit in der Marine, 
dann im 5. Freiwilligenbataillon der Niederpyre— 
näen, ward daſelbſt Kapitän und kämpfte gegen bie 
ı Spanier. In Folge der neuen Organifation 1796 
überzählig geworden, trat er erft 1801 wieder in den 
aftiven Dienit, eritürmte als Oberft in der Schlacht 
| bei Aujterlig die Höhen von Sofolnig und erbeutete 
3 Fahnen nebit 4 Kanonen. Am Schlachttage von 
Jena Fommandirte B. auf dem rechten Flügel ber 
franzöfiichen Armee, eroberte während des darauf 
‚ folgenden Feldzugs in Polen die mehrmals vergeb: 
lich angegriffene Bofition bei Razielsk und kämpfte, 
1819 zum Brigabegeneral ernannt, unter Davouſt 
mit Auszeihnung bei Edmühl, Regensburg und 
Wagram. Während des ruſſiſchen Feldzuges war 
B. nach einander Kommandant von Minsk, Borijjow 
und Smolensf, wurde ken Rückzuge den 18. 
November 1812 bei Krasndeſchwer verwundet und 
genöthigt, nach Stettin zu geben, wo er das Kom— 
mando des 1. Armeecorps übernahm und jich bis 
zum 5. Dec. 1813 behauptete. Aus der rujfiichen 
Gefangenſchaft im Juli 1814 nad Frankreich zurück⸗ 
gekehrt, ward er der Generalinjpeftion der Infan- 
terie zugefellt, ſchloß ſich aber nichtödejtoweniger 
1815 den Fahnen Napoleons J. von Neuem an und 
ward zuerft Kommandant ber Stadt Orleans, dann 
‚von Hüningen. Seine zweimonatlihe Vertheidi— 
gung diefes Blaped gegen die Schweizer und Oeſter— 
veicher unter bem Erzherzog Johann gehört zu den 
ı glänzendften Tinten, weiche die Kriegsgeſchichte 
erzäblt. Ohne binreichenden Proviant, ohne zulängs 
liches Krieggmaterial, von halbzerftörten Feſtungs— 
‚ werfen nur notbdürftig geibügt, wiberftand B. der 
furdhtbaren Uebermacht bis zum 26. Auguit 1815, 
wo ibm und der nur ja Pelotons Kanoniere u. 
1 Beloton Linienfolvaten ſtarken Garnijon ein ehren 
voller Abzug zum Heere an ber Loire zugeitanden 
wurde. "Wegen mehrmaliger Befchießung der Stadt 
Baſel leitete man fpäter eine Unterfuchung gegen 
ihn ein; bdiejelbe endete jedoch mit feiner völligen 
Freiſprechung, worauf-B. jih nach Paris begab. 
ee dajelbit al3 Privatmann den 9. November 
1830. 
Barbar (griech. Barbaros), uriprünglich jeder 
Nichtgrieche, nicht griechiſch Redende, aljo Auslän— 
der, Gegenſatz von Hellene. Plato theilte das ganze 











838 Barbara — 


Menſchengeſchlecht in zwei ungleiche Hälften, im | 
B.en und Hellenen. Erſt feit den Berferfriegen 
erhielt dag Mort einen gebäffigen und verächtlichen 
Nebenbegriff, den des Unfreien, Knechtiſchen, eigen, 
Unedlen, Roben; auch hießen von da an die Perſer 
vorzugsweife B.en, außerdem befonders die Aegup- 
ter (welche nach Herodot daſſelbe Wort von allen 
nicht ägyptiſch Nedenden brauchten, wie die Juden 
ige Gojim), Thracier, Macedonier, Karthager. Um 
diefe Zeit entwickelte ſich auch die Jdee, daß die B.en 
geborne Feinde der Hellenen und dieje zu Sieg und 
zur Herrſchaft über jene berufen jeien. Die Römer 
nannten jelbit ihre Vorfahren und Volksgenoſſen, 
in fofernihnen griechische Sprache und Bildung fremb | 
war, B.en, 3. B. Plautus den Dichter Nävius. Zu 
Auguſtus de ward das Wort fait mur auf die der 
Römerherrſchaft nicht unterworfenen Völker ange— 

wendet, vorzüglich erhielten jetzt die germaniſchen 
Stämme dieſen Namen. Später bezeichnete man | 





bamit Menfchen, an denen diejenigen Untugenden | H 
daſelbſt 1511 an ben N olgen geſchlechtlicher Aus: 
IM 


und fehler bervortraten, welche die Griechen in 
Wideripruch mit ibrer Volksthümlichkeit betrachteten 
und die fie bei barbarifchen Völkern wahrgenommen 
hatten, befonbers tyranniſche Gewaltherrſchaft und 
knechtiſcher Gehorſam, Beigbeit, Ueppigfeit, Rohheit, 
Mangel an liberaler Ausbildung des Körpers und 
des Geiſtes, allfeitige Gemeinbeit. 
aber hatte das Wort Beziebung auf die Sprade u. 
bezeichnete bauptfächlich den im mündlichen u. jchrift: 
ticen Ausdrud fehlerhaft Sprechenden (j. Barba— 
rismu3). Im Mittelalter war B. jo viel als 
Nichtrömer, doch ohne den verächtlicheıt Nebenbe- 
griff. So nannten fi die Franken ben Römern 
gegenüber felbit B.en. Seit dem 8. Jahrhundert 


wurden in Deutichland die Slaven als B.en bezeich⸗ 
A — B. einen rohen, ungeſchlachten, 


net. 
gefühlloſen Menſchen, der Härten. Grauſamkeit na⸗ 
mentlich gegen Schwacherc. verübt, Etymologiſch wird 
das Wort abgeleitet vom griechiſchen Barys, wonach 
es gleichſam die ſchwere Zunge, oder Die dumpfe, un⸗ 
verſtändliche Ausſprache bezeichnen würde, oder vom 
ſyriſchen oder arabiſchen Bar (Wüſte), alſo ſ. v. a. 
Wüſtenbewohner (jo Scaliger); am wahricheinlich- 
ften iſt es aber eine fpottende Nachahmung der rau: | 
ben ausländifhen Sprachtöne. Ral. * Roth, 
Ueber Sinn und Gebrauch des Wortes B., Nürn— 


berg 1814. 

Barbara (Barbern), Dorf im europ.srujfiichen 
Gouvernement Rurland, mit Schwefelwaſſer, 
dad Schwefelwajierftoff, ſchwefelſaures Natron, 
fchwefelfaure Magneſia, ſchwefelſaure Kalkerde und 
Chlornatrium entbält. 

Barbara (d. b. die Fremde), Heilige, nach der 
Legende die Tochter des Kaufmanns Dioscoruid aus 
Nicomedia in Kleinafien, im 3. Jahrhundert, trat 


Insbeſondere 
Zu den Kurioſitäten jener Zeit gehört ein Gemälde 
B.'s, das durch den damals noch herrſchenden Streit 





um Chriſtenthum über, wurde deshalb von ihrem 
zater dem Landpfleger Martianus überliefert und 
von dieſem auf das Scheußlichſte gemißhandelt. Als 
fie durch nichts zum Rücktritt zu bewegen war, ent— 
bauptete fie ihr Vater felbit, um 240 oder 235 (nad) | 
Andern 306 oder 309), Den unnatürlichen Water | 


Barbarofia. 


bejabend find, z. B.: Alle Menſchen find fterblich, 
alle Gelehrte find Menjchen, alfo find alle Gelebrre 
jterblich. 

Barbarei (v. Griech.), vober, graufamer Sinn, 
rohes, unmenjchliches Verfahren gegen Solche, die 
in unjere Macht gegeben find; bejonders ber Zu: 
ftand eines Bolfes, in welchem es noch jeglicher 
Segnung der Kultur und Givilifatton entbehrt und 
inhumanen Sitten und Gebräucen buldigt. 

Barbarelli, Giorgio, gewöhnlich Giorgione 
de Eaftelfranco genannt, bedeutender italieniſcher 
Maler, Gründer der eigentlichen venetiamiichen 
Schule, Zeit: und Geiftedgenojie Tizians, geboren 
1477 zu Gaftelfranco, kam jebr jung nach Bencdig 
in die Schule Giovanni Bellim’3. Schon bier erbob 
er fich über die Heinliche, fteife und Ängitliche Pin: 


ſelführung feines Lehrers u. jener Zeit überhaupt; 


u immer böberer Vollendung und Freiheit fort: 
NGreitend, malte er dann eine Zeitlang in feiner 
eimat, kehrte wieder nach Venedig zurück und F 


jhweifungen. Sein Werk, die Begründung und 
Einleitung einer neuen Kunjtepoche, wurde von 
Tizian u. And. durchgeführte. Mit dem genannten 
Meiſter wetteiferte er ın Pracht, Anmutb u. Weich 
beit des Kolorits, Naturweichheit und Großheit 
des Styls, ſteht ihm aber in der Zeichnung nad. 


zwijchen den Malern und Bildhauern bervorgeru: 
ten ward. Um nämlich darzuthun, daß auch die 
Malerei einen Gegenitand von alleı Seiten zeigen 
fünne, malte B. eine Figur von hinten, deren beide 
Seiten durch zwei im Bilde angebrachte Spiegel 
fichtbar wurden, während die Vorderjeite aus einer 
flaren Quelle bervortrat. Seine Fresfen an den 
Giebeljeiten vieler Häufer zu Venedig find jegt faſt 
ganz verſchwunden; dagegen gibt e8 dort noch mebre 
woblerbaltene Delgemälbe B.'3, befonders Porträts, 
deren Gefichtgausdrud, friſches Fleifch und prächtige 


Gewandung ſehr bewundert werden. Sein „Moies 
aus dem Nil gezogen“, im erzbijchöflichen Palaſte zu 


Mailand, wird von Einigen für das bejte Werf des 
Künftlers gebalten. 

Borbaresfenftaaten, j. Berberei. 

Barbarismus (v. Griech.), Nobbeit, Unmenſchlich— 
feit ber Sitten; in der Rhetorik jeder feblerbatte Ge: 
brauch eines einzelnen Wortes, während Solöcis: 
mus nureine feblerhafte Berbindung zweier od. meb: 
ver Wortebezeichnet. Duinctilianuntericheidet 3 Ar: 


'tendesB.: eg Ser ausländiſchen Wortes, 


Ungefchliffenheit oder Gemeinheit im Ausdrud und 
Wortſchnitzer oder Verſtoß gegen die Bildung eines 


einzelnen Wortes. Das Wort B. fommt bei Arifto: 


tele3 vor, bei den Römern wurde es unter Auguftus 
eingebürgert, um das bejtimmter zu bezeichnen, was 
man früber unter rasticus sermo mitveritanden 
batte, 

Barbarofia, d. i. Rothbart, Beiname Kaiſer 
Friedrich 1. (ſ. d.). j 

Barbarofia, 1) Horuf (Arufoder Urudſch), 


traf zur Strafe der Blitz. Deshalb wird B. bei Ge: | gefürchteter Seeräuber zu Anfange des 16. Jabrbun: 
wittern angerufen, auch als Befchüterin der dem | derts, Gründer der Osmanenberrichaft inNorbafrifa, 
Blige gewiſſermaßen verwandten Artillerie verehrt. | war der Sohn eines zum Islam übergetretenen Tö— 
Die Kirche feiert ihren Gedächtnißtag am 4, Dec. | pferd zu Moptilene (Caſtro) auf Lesbos und trieb 

Barbara (lat.), ein fategorifher Schluß der er: ſchon frühzeitig mit ae Bruder Dibereddin das 
jten Figur (ſ. Schluß), in welchem alle drei Säge | Seeräuberhandwerk. Durch Glüd und Tollfühnbeit 


Barbarour — Barbajtro. 


bald der Schreden des Mittelmeeres, trat bad Brü⸗ 
berpaar in die Dienfte Mohammeds, des Sultans 
von Tunis, jchritt bier zu immer größeren Unter: 
nehmungen fort und jah ſich En an der Spike 
einer ganzen Flotte. Um dieſe Zeit (1516) begebrte 
der Emir Enten von Algier Hülfe gegen die Spanier. | 
Horuf B. erſchien baldbarauf vor der Stadt, verjagte 
die jpanijche Flotte, ließ aber zugleich den Emir er⸗ 
drojjeln und Jich felbit zum Herricher Algier aus: 
rufen. Nach vielen Siegen warb Horuf bei Oran 
von dem jpanifchen Statthalter Marchefe de Goma— 
rez geichlagen und auf der Flucht aus Tlemjan 4519 
getöotet, . 

2) Didereddin (Khaireddin oder Hayred— 
din) B., Bruder und nt bes Borigen, jchloß | 
noch 1519 einen Vertrag mit dem türfiihen Sultan | 
Selim I., wodurd Algier unter die Oberberrlichkeit | 
der Pforte geftellt, er jelbit aber zum Paſcha ernannt 
und ihm ein Corps von 10,000 Janiiſcharen unter: 
geben wurde. Sein erſtes Werk war jeßt die gänz— 
liche Vertreibung der Spanier aus Algier. Dann 
bemächtigte er jich der Stadt Tunis, wo Muley 
Haſſan ben rechtmäßigen Thronerben, Reſchid, ver: 
jagt und die Zügel der Regierung an fich gerifien 
hatte, und ſah ſich bald im Befige aller zum Reiche 
des entflohenen Muley Hajjan gehörigen Stäbte. 
Bon nun an überjtiegen Hayreddins Seeräuberzüge 
gegen die hrijtlihen Staaten alle! Maß, jo daß 
end lich Kaiſer Karl V. dem Hülferufe ber Maltejer, 
der ganzen —— und des entthronten Muley 
Hafſan folgend, die Vernichtung des Furchtbaren be— 
ſchloß. Am 18. Juli 1535 landete Karl mit 500 
Schiffen und 30, Mann Yandtruppen bei Tu: 
nid. Den 25. Juli wurde das bartnädig vertheidigte 
Goletta erftürmt und die feindliche Flotte von 86 
Schiffen nebit ungebeuren Vorräthen von Waffen 
und Munition erbeutet. Sofort brach das Ehrijtens 
heer gegen Tunis jelbit auf; Hayreddin rüdte ihm 
muthig entgegen, ward aber geichlagen und fand, als 
er zur Stadt zurüdilob, die Gitadelle in ber Gewalt | 
von 8000 Ghriftenjklaven, welche ihre Kerfer und 
Ketten gejprengt, fi im Zeughauſe mit Waffen vers 
De und die Bejakung ubermannt hatten. Brül- 

end vor Wuth und Berzweiflung, zog fi B. mit 
7000 Türken nad Bona, von dort nach Algier zu: 
rüd, während Karl V. allen Ghriftenfflaven die 
Freiheit u. bem verjagten Muley Haſſan die Krone 
unter jpanijcher Oberhoheit wiedergab. Nachdem 








Hayreddin in Algier jeinen Sobn Haſſan zum 
Reichsverweſer bejtellt hatte, jeßte er unter dem Nas 
men eines türfijchen lottenführers jeine Kriegs— 
und NRaubzüge fort. Er jchleppte die Einwohner 
von Mahon auf Minorca weg, jchlug im Golf von 
Arta jelbjt den großen Doria, eroberte 1539 nad 
langer —— Caſtelnuovo an der dalmatiſchen 
Küſte, vernichtete 1540 eine chriſtliche Flotte bei der 
Inſel Kandia, zog 1543 mit einer ſtarken Seemacht 
dem franzöſiſchen Könige Franz J. zu Hülfe und 
wirkte bei der Einnahme Nizza's mit. Bald darauf 
mit 7000 Gefangenen in Konjtantinopel angelangt, 
7 er bier 1547 im 88. Jahre, \ 

Barbarouy, Charles Jean, einer ber ausge: | 
zeichnetften unter den Girondiſten, geboren 1767 zu 
Marjeille, war beim Ausbruch ber Revolution Ad: 
vofat in jeiner Baterjtadbt und trug durch das von 
ihm — ————— Journal „L’observateur mar- 
seillais“ mächtig zu dem entjchiedenen und folgen: 





‚tet, welche die reinite 
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reichen Auffhwung bei, welchen Marſeille in ber 


Revolution nahm. Die Stadtgemeinde erwählte 
ihn zu ihrem Sekretär, welches Amt er neben feinen 
advofatoriichen und literarijchen Arbeiten aufausge- 
eichnete Welfe verfah. ALS bie gefebgebende Ber: 
ammlung ber Fonjtituirenden Plag machte, warb 
B. neben den Deputirten ded Departements ber 
Rhonemündungen als der befondere Agent ber Mar: 
feiller 1792 nach Paris geſchickt, wo er feine Stel: 
lung und feine Berbindungen benußte, um bie 
Revolution auf jede Weife zu befördern. Insbeſon⸗ 
dere ſchloß er ſich, nachdem er eingeſehen hatte, daß 
der Hof eine Contrerevolution im Schilde führte, 
an ben in Ungnade gefallenen Minifter Roland an. 
An dem Erfolge des enticheidenden 10. Auguft, 
welcher den Thron vollends umjtürzte, hatte B. 
großen Antbeil; aber jo entſchloſſen er der Tyrannei 
entgegentrat, ſo großmüthig erwies er ſich dem Beſieg⸗ 
ten, wo fein Widerftand mehr zu befämpfen war. An 
demfelben 10. Nuguft rettete er mit eigener Gefahr 
mehren Schweizern, gegen bie er fetbn gefochten, 
das Leben. Roland, der nun wieder Miniſter wurde, 
wollte ihn zu feinem Sekretär erwählen; er fchlu 
es aber aus und ging nach feiner Baterftabt zurüd, 
wo er bald barauf zum Deputirten bed Konvents 
erwäblt wurde. Als ſolcher ſchloß er fich den Giron- 
biften (j. d.) an und trat ben Schredendmännern, 
bem Berge und ben Jakobinern, mit bewunderns—⸗ 
würdiger Entjchlojienheit entgegen. Für ben Tod 
bes Königs ſtimmte er mit dem Vorbehalte der Ap⸗ 
pellation an das Bolf. Wie den Hof, beifen ausge— 
artete Umgebung und den Mißbrauch der Gewalt, 
—* er auch die rohe Macht des Pöbels, den 
bnfinn ehrſüchtiger Demagogen und den Miß— 
brauch der Freiheit. Mit feinen politiſchen Freun— 
ben am 31. Mai 1793 als Royaliſt und Feind ber 
Republif zum Tode verurtheilt, floh er mit feinen 
Schickſalsgenoſſen in das Departement der Gironde, 
wo Guadet ihnen Unterftügung und Sicherheit ver: 
iprad. B. bildete mit andern Projfribirten ein 
feines Heer, um den Konvent zu befreien; aber die 
Feinde der Gironde fiegten auch bier, und nur 
mit großer Mühe konnten die Flüchtigen nach St. 
Gmilion gelangen, wo fie von einer Verwandten 
Guadets in einem Keller verftedt wurden. Doch 
auch diejes re mußte B. mit feinen Genojjen bald 
darauf verlaſſen, fie irrten nun in der Gegend ums 
ber und verbargen fich dann in demfelben Orte 
bei einem gewiſſen Troquet, Al fie aber auch 
von bier wieder flüchten mußten und auf der Flucht 
einen Haufen Menjchen erblidten, bie fie für Hä— 
ſcher hielten, machte B. einen mißlungenen Verfuch, 
ſich durch einen Piſtolenſchuß zu töbten. Er wurbe 
ergriffen, vor das Nenolutionstribunal nad Bor: 
beaur gebracht und bereit? balbtobt, jo daß er ges 
tragen werden mußte, am 25. Juni 1793 mit Gua⸗ 
det und Salles zu Bordeaur guillotinirt. B. hat 
mehre Heine Schriften phyſikaliſchen Inhalts heraus: 
gegeben und ala Mitglied der Gejeßgebung über 
einige der wichtigiten gragen ber Zeit Berichte erftat: 
!iebe zur Freiheit athmen und 
ſich eben jo jehr durch eine gründliche Behandlung, 
als durch muthige Anträge auszeichnen. In den 
legten Tagen feines Lebens fchrieb er „Denfwürbig: 
feiten“, von welchen jedoch ein großer Theil verloren 
gegangen it. 
Barbafire, Stadt im der jpanijchen Provinz 
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Huesca (Königreih Aragonien), rechts am Ginca, 
füdöftlich von Huesca, in ſchöner, jehr fruchtbarer u. 
angebauter Gegend, Biſchofsſitz, mit 5900 Einw. 
Barbauld, Anna Lätitia, englijge Dichterin 
und Scriftitellerin im Face der Erziehung und 
Literaturgefchichte, geboren den 20. Juni 1743 zu 
Kilworth⸗Harcourt in Leiceſterſhire, wo ihr Vater, 
Aifin, Geiftliher und Lehrer war. Geit 1774 Ge: 
mablın B.8, eine? Diffentergeiftlichen u. ag 
einer Privaterziehbungsanftalt zu Balgrave in Suf: 
folf, widmete ſie ſich vorzugsweiſe dem Jugend: 
unterrichte, verweilte, als ibr Gatte nach 11 Jahren 
die Anjtalt aufgab, mit bemjelben 1785 und 1786 
in Frankreich, hieß fich dann zu Hampſtead in Wıbb: 
leſer und 1802 in Stofe-Rewington nieder, verließ 
1801, durch eine bämijche Kritif tief verlegt, bie 
fchriftitellerifche Laufbahn und 7 am 9. März 1825. 
Ihre „Poems* (London 1773) erlebten in kurzer 
Reit vier Auflagen; auch die „Miscellaneous pieces“, 
mit einigen Auflägen ihre Bruders Aikin (daf. 
1773), wurben öfter aufgelegt. Nachdem fie noch 
„Devotional pieces“ (Lond. 1775) berausgegeben, 
jchrieb fie für ihre Kinderjchaar die „Hymns in 
prose“, bie in viele Sprachen ge wurben 
(italienifch London 1830, ſpaniſch daſ. 1827, fran: 
zöſiſch dat. 1825). Bald darauf erfchienen bie 
„Early lessons“, ein in ber Kunſt der erſten Erziebung 
epochemachendes Werk. Später lieferte fie Aus— 
gaben der „Pleasures of imagination* von Afenfide 
und ber Oben Golling, mit wertbvollen fritifchen 
Abhandlungen (London 1797), eine Auswahl der 
Briefe Sam. Richardſons, mit einer treiflichen 
Biograpbie und Kritik diefes Dichters (daf. 1804, 
6 Bbe.), eine Ausgabe der enalifchen Romanen: 
dichter mit Einleitung, biographiſchen und Fritifchen 
Bemerkungen (da. 1810, 50 Bde.). Eine Aus: 


wahl ihrer Schriften ift: „The Female Speaker“ | 


(Lond. 1811). Ihren lebten poetifchen Aufſchwung 
nabm fie in derbe „Eigtheen hundred and eleven“ 
(Lond..1811). Eine Sammlung der ältern Werke 
der B. veranftaltete Yucy Aifin (Lord. 1825, 2 Boe.). 
Diefelbe gab auch noch aus ben Papieren der Dich: 
terin „A legacy for young ladies" (Lond. 1826) ber: 


Parbauld — Barbé-Marbois. 


de Charle magne in Frankreich berühmt war und 
bie koſtbarſten Manuffripte entbielt. Die Biblio: 
thef, die ben Mönchen der Abtei anvertraut war, 
fowie die Abtei jelbit, wurde 1562 von ben Galvi= 
niften geplündert und verbrannt... Bis zur französ 
jiihen Revolution waren nod einige Gebäude der 
‚ Abtei übrig, von welchen man jegt nur noch Trüms 
mer fiebt. An der Stelle bed Kloſters St. Andre 
und ber prächtigen Kirchen St. Loup und Notre 
Dame find jegt Gärten, Zerrafjen, Häujer ıc. Nah 
einem alten Brauche fahren an den Montagen nad 
Oftern und Pfingjten die Lyoner auf Fahrzeugen 
in großer Zahl hierher zu dem Volksfeſt la Vogue, 
Barbe (Barbus Cuw.), Fiſchgattung aus der Ord⸗ 
nung der Bauchflojfer und der Familie der Karpfen: 
oder Weißfiſche, harakterifirt durch den geitredten, 
mehr oder minder jpindelförmigen Körper, die furze 
Rückenfloſſe, worin binter 3 Heinen Stadhel: 
itrablen ein fehr ftarfer, knochiger, gezäbnelter 
Dornſtrahl itedt, die lang vorgeitredte Schnauze, 
bie 4 Bartfäden am Maule u. die gablige Schwanz: 
floſſe. Die gewöhnliche B. —— Auviatilis 
Cuv., Cyprinus Barbus 2.) iſt ge tredter u. jchmäler 
als der Karpien, auf dem Nüden grün, an ben 
Seiten bläulih, am Bauche weik, bat eine jchwarz 
\getüpfelte Seitenlinie, graue Rüdenflofie, an ber 
Baſis rotbe Schwanzflofle und orangegelbe Bauch: 
und Bruſtfloſſen. Dev Fiſch wird, jedoch jelten, 
3 Ruß lang und 15 Pfund ſchwer, meiſt aber nur 
2 Fuß lang und 4 Bund ſchwer. Er it in ben 
fügen Gewäſſern Mitteleuropa’s jebr bäufig, liebt 
vornehmlich klare Gewäſſer mit jteinigem Boden, 
näbrt fih von Fleinem Gewürm, Aas und Waſſer— 
| pflanzen. Die B.n laichen im dritten Jahr im Mai 
‚auf Steinen, geben dabei gegen den Strom und 
ichnellen gern aus dem Waſſer heraus, Zu bdiejer 
Zeit werben fie ſehr häufig gefangen, bejonders bei 
Yaufenburg am Rhein, wo fie körbeweiſe für ein 
* zum Theil als Viehfutter verkauft wer: 
den. Auch im Ausfluß des Mains werden ſie zur 
Laichzeit in Menge gefangen. Sie ziehen ſehr gern 
den Flachsröſten nach, beſonders in der Weſer, und 


Bibliothek darin he bie fpäter al Librairie 








aus. Scarfiinn, Wärme und Zartheit des Ge: | werden dafelbit fett und jhmadhaft. Man fängt 
fühl, verbunden mit Kraft, Klarbeit und Eleganz | ie dad ganze Jahr, befonders zur Laichzeit und im 
des Styls, jind bemerkenswerthe Vorzüge ber Ver: Herbite, mit Negen und an der Angel. Das Fleiſch 
fajlerin. it weiß, ſchmackhaft und leicht verdaulich, der Rogen 
Barbe, Inſel im franzöfifchen Departement | aber unverdaulich und verurjacht leicht Bauchgrim— 
Rhone, in der Saone, eine Stunde von yon, dem | men. Wegen der vielen Gräten wird das Fleiſch 
Dorfe St. Rambert gegenüber, in böchit malerticher | weniger geſchätzt, als es dajielbe verdient. Die 2. 
Lage, etwa 3000 F. lag, ſehr jchmal, von Spazier: | am Kon bei den alten Griechen u. Römern bäuftg 
gängen durcichnitten. Auf dem hoben Nordende auf die Tafel. \ 
jteben zwiichen wilden Felſenmaſſen und Gebüſch Barbe:Marbois, Jrancois, Marquis de, 
die Mauern einer alten Burg, an ber Sübfeite ein | franzöfifcher Staatsmann, 1745 zu Meg geboren, 
altertbümlicher Tburm. B. bat befonders hiſtori- war von bürgerlicher Abkunft, Sohn eines Münz 
ſches Intereſſe. Schon im 3. Jabrbundert flüchtes | direftors, und fam als Hauslehrer in die Familie 
ten ſichdie Chrijten vor Antonin Berfolgung auf | des Herzogs von Caſtries, der ibm zu emem Bolten 
bie Feſſeninſel, die fie wegen ihres wilden Aus- | bei der auswärtigen Diplomatie verhalf, Seit 1769 
ſehens Barbara nannten, woraus fpäter B. ent: | war er nad einander Sefretär bei der franzöftichen 
ſtand. Nachdem auf derjelben ein prächtiges, in ber | Gefandtichaft in Negensburg und Dresden, dann 
Folge ſehr berühmt gewordenes Klofter erbaut wor: | Gejchäftsträger bei dem Kurfüriten von Sachſen, 
ben war, wurde fie regelmäßig bewohnt. Karl der | jpäter in Bavern. Im Jabre 1778 verlieh er dieſe 
Große wurde, ald er Ihre berühmte Abtei einit be | Yaufbahn und nahm jeinen Sig als Rath im Par: 
juchte, von ihrer Page jo bezaubert, daß er fich zum | lament von Meg. Im Jahre 1780 aing er als 
rubigen Genuß feiner legten Tage bierber zurüd: | Geſchäftsträger am Kongreß mit dem Titel als Ge: 
zieben wollte. Gr lieh fich die — Burg neralkonſul nach Amerika, vermählte ſich hier mit 
erbauen und zu ſeinem einſtigen Gebrauche die erſte einer Tochter Moore's, des Präfidenten von Pennſyl— 


Barberini. 


vanien, und wurde 1785 Generalintendant der Ko— 
lonie St. Domingo, die er bis 1790 verwaltete. 
Nach feiner Rüdkehr nach Frankreich wurde er 1791 
als franzöfiicher Gefandter an den deutichen Reichs— 
tay nach Regensburg geichidt, kehrte aber nach fur: 
zer Zeit nach Metz zurüd und wurde, obgleich er nie 
ausgewandert war, boch wegen Auswanderung ein: 
geferfert, erhielt indeß bald jeine Freiheit wieder u. 
wurde jogar 1795 von der Bürgerjchaft zu Met 
zum Maire und von dem Departement der Mojel 
um Mitglied des Raths ber Alten ernannt. In 
Feine der Revolution vom 18. Fructidor V (4. 


eptember 1797) wurde er mit einigen jeiner | j 
Colalto, Montelibreto und Gorefe belehnt. 


Kollegen ohne Urtbeil nad Cayenne und Sinna— 
mary beportirt, wo er freiwillig die Funktionen 
beö Sekretär der Marine und des Greffierd des 
Friedensgerichts bejorgte, bis ibn der Umſturz ber 


Berfaſſung am 18. Brumaire (1799) zurüdrief. 


Bonaparte ernannte ibn 1800 zum Staatsrath u. 
Schatzminiſter, in welcher Eigenjchaft er 1803 bie 
Abtretung von Lonifiana an die Vereinigten 
Staaten von Nordamerika leitete. AJm J. 1805 
von dem Schatminifterium entlaflen, ward er von 
Napoleon I, 1307 durch die Ernenmung zum eriten 
Präftdenten des Rechnungshofes entjchädigt, in 
welher Würde ihn bie GeRauration beitätigte, 
während fie ihn zugleich zur Pairie berief. 
Jahre 1813 war er Mitglieb des Grbaltungs: 
jenatd, verjab 1815 einige Monate lang das 
Juſtizminiſterium und trat dann wieder in jeine 
Funktionen als eriter Präfident des Rechnungs— 
yofed. Später wurde er auch zum Mitgliede des 
en Gonfeild des öffentlichen Unterrichts, 
ber Alademie der Anifriptionen, des Gonjeils ber 
Spitäler u. bed Conſeils der Gefängnifje ernannt. 
Seit April 1834 auf jein Gefuch entlajlen, + er 
zu Paris 1837. Ungeachtet feiner ununterbroche— 
nen amtlichen Thätigfeit ift B. auch ald Schrift: 
jteller aufgetreten. Mußer mehren Ueberjegungen 
jchrieb er umfangreihe Memoiren über die Finanzen 
und Defonomie, fowie eine ſchätzenswerthe „Ge— 
jchichte von Louiſiana“ und dad „Tagebuch eines 
Deportirten“ (1829). 

Barberini, römiſches Patricier- und jeit der 
Mitte des 17. Jahrhunderts Küritengefchlecht, war 
bis zum Anfange des 13. Jahrhunderts unter 
dem Namen Caſtellini in Semifonte begütert, 
zog-aber nach der Zerſtörung dieſer Stadt (1202) 
nach Florenz und nahm hier von ſeinem Stamm— 
gute Barberino den Namen an, unter welchem es 
berühmt geworden iſt. Den Gipfel ſeines Glan— 
zes erreichte dad Haus durch Maffeo B., der 
als Urban VII. 1623 ben päpſtlichen Stuhl be— 


ſtieg und ſeiner Familie ungeheure Schätze, mehre 
Herzogthümer und den fürſtlichen Titel zuwendete. 


Nach hundert Jahren war ein großer Theil des 
Vermögens verſchleudert u. der Mannsſtamm aus⸗ 
geſtorben. Der Kardinal Francesco III. vermachte 
als der letzte männliche Sproſſe Namen und Be— 
ſitzungen ſeinem Großneffen Urbano, einem 
Sohne des Giulio Ceſare, Prinzen von Colonna, 
und der Cornelia Conſtantia B. So kamen die 


Güter der B. an einen Nebenzweig des Haufes | 


Eolonna, der jedboh Namen und Schild der B. 
angenommen u. fortgeführt bat. Der älteſte Sohn 
Garlo’3 II., Krancesco II., ward bereit? 1623 


Kardinal, Abt von Grotta Ferrata, Bibliothekar | 
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und PVicefanzler der römischen Kirche, Statthalter 
zu Avignon und Urbino, 1625 — a latere 
in Frankreich u. Spanien; jtarb 16 Er iſt der 
Gründer ber großen barberini'ſchen Bibliotbef, 
die bei jeinem Tode auf 60,000 Bände mit 000 
Meanujfripten angewachien war, und ber Erbauer 
des Palaſtes B., des größten in Rom nädjt dem 
Batifan. Sein Bruder, Taddeo L, vermäblt 


mit Anna Golonna, Tochter des Herzogs Philipp 





von Zagliazzo, folgte dem Bater im Oberbefehl 
der päpitlichen Truppen, wurde zum Präfekten von 
Rom ernannt und mit dem von Golonna erfaufs 
ten Fürſtenthum Paleſtrina, dann mit Nerola, 
Als 
nach dem Tode jeines Oheims, des Papſtes Urban, 
deſſen Nachfolger, Innocenz X., ſchon früher der 
B. Feind und neuerdings erbittert durch den Wi— 
derſtand, den ſie ihm im Konklave entgegengeſetzt 
hatten, ſtrenge Rechenſchaft über die Verwaltung 
der wichtigen, ihnen anvertrauten Aemter forberte, 
flüchteten die Brüder nad Frankreich, umd in Rom 
ward nun ein gerichtliches Verfahren gegen fie 
eingeleitet; ibre Aenter wurden eingezogen und 
auf ihre Köpfe bobe Preife gejept. Allein der Kö— 
nig von Frankreich nahm ſich ihrer an, es wurde ' 


‚unter franzöfiihem Einflufje mit Innocenz unters 


Im | 





handelt und, nachdem die Bermäblung ber Nichte bes 
Bapftes, Olympia Giuftiniani, mit Maffeo I. B. 


‚auch die legte Schwierigfeit gehoben, alles Geſche— 


bene vertragen. Die 8. bielten 1653 einen feier: 
lichen Einzug in Nom; Taddeo war 1647 zu Paris 
geitorben. Der jüngite Bruder, Antonio IV, 
Herzog von Segni, geboren 1608, ward Kardinal, 
Biſchof von Paleftrina, Kämmerer ber römischen 
Kirche, des Johanniterordens Großprior zu Nom, 
Legatus a latere zur Bermittelung der montferra= 
tiihen Händelx. Im Jahre 1631 nahm er im 
Namen des Bapites vom Herzogthbum Urbino Be: 
fig, 1633 erhielt er die Kegation Avignon und von 
Yudwig XIII. die Proteftion von Frankreich; 1641 


| wurde ihm die Verwaltung der Legationen von Bo— 








logna, Ferrara und Romagna und zugleich die Lei— 
tung des nur zum Bortbeil der B. unternommenen 
Kriegs wegen Gajtro (1641—44) übertragen. Wäb- 
rend des Erild der B. in Frankreich ernannte ibn 
Ludwig XI. zum Abt von S. Evroul, ferner zum 
Biſchof von Boitiers, zum Grand:Aumonier von 
Frankreich und endlich, nach feiner Rückkehr nad 
Rom, zum Erzbiichof von Rheims. Er ftarb 1671. 
B. zeichnete ſich als Beförderer der Wiſſenſchaften 
aus und bichtete jelbit in lateinischer und italienis 
iher Sprade. Ueberhaupt waren die B. nicht die 
Gegner ber Literatur und Kunft, zu welchen man 
fie aus Mißverſtändniß des befannten römijchen 
Bonmotö: Quod barbari non fecerunt, fecere Bar- 
barini, gemacht hat. Letzteres bezieht fich offenbar 
mebr auf die Habfucht und den Nepotismus, an 
beren Befriedigung Urban feinen Rubm und jeinen 
Frieden jegte. Unter den jpätern B. find noch 
bervorzubeben: Lucretia, Tochter Taddeo's 1., 
dritte Gemahlin des Herzogs Franz I. von Modena, 
die burch ihren Sobn Raynald die Stammmutter 
des neueren Hauſes Eſte wurbe und 1699 jtarb, u. 
Francesco II., geboren 1662, Sohn Taddeo’3 II. 
und der Olympia Giuftiniant, geboren 1669, Kar: 
dinaldiafon, Bischof von Paleitrina, ftarb 1738, der 
legte des alten Stammes. Sein Bruder Urban, 
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Fürft von Paleſtrina, war bereit 1722 geftorben 
und hatte weit über "/, Million Scudi Schulden 
binterlaffen. Die einzige Tochter Urban, Cornelia 
Gonftantia (geboren 1710), ließ der Obeim im 
Klofter zu St. Barbara erziehen und vermählte fie 
4723 mit Giulio Gefare Golonna; den ältejten 
Sohn aus bdiefer Ehe, Urban, adoptirte Fran— 
cesco IIL., und diefer eben wurde der Ahnherr des 
heutigen Hauſes. 

Barbern, Bad, j. Barbara. 

Barbes, Armand, franzöfiicher Revolutionär, 
1810 zu Pointesä-Pitre auf der Inſel Guadeloupe 
geboren, empfing jeine Bildung im Gollöge zu Sor: 
reze und erbte von feinem Vater ein Landgut zu 
Fortwal bei Carcaſſonne. Als Rabdikaler betbeiligte 
er fih nach der Revolution von 1830 an ber So- 
eietd des droits de I’homme et du eitoyen, ſowie 
an ber Soeiété des saisons, deren Führer er mit 
Blanqui war. Kurz vor der Aprilemeute von 1834 
fam B. nad) Paris, ward dafelbit bei Nerbreitung 
eines revolutionären Aufrufs verhaftet und trat, 
nad) einiger Zeit freigelafien, unter den Vertheidi— 
gern ber Aprilangeflagten auf. Im März 1836 
wurde B. abermals verhaftet und wegen heimlicher 
Bulverfabrifation zu forrektionellem Gefängniß ver: 
urtheilt, erlangte jedoch durd bie Ammejtie von 
1837 die Freiheit zurüd. Er jtellte ſich num an bie 
Spige jenes tollfühnen Aufitandsverjuchs, der am 
12. Mai 1839 in Paris Statt fand, wurde während 
des Kampfes verwundet, ergriffen u. vor die Pairs— 
fammer geftellt, die ihn weniger ald Haupturheber 
bed Unternehmens, denn als Urheber der Ermor: 
dung des Lieutenants Drouineau zum Tode ver: 
urtbeilte, Auf Fürbitte bed Herzogs von Orleans 
und dejjen Gemahlin zu lebenslänglicher Detention 
begnadigt, die er indem Centralgefängniß zu Nismes 
verbüßte, erhielt er durch die Februarrevolution die 
Freiheit, gerieth jedoch bald mit ſeinem alten Ge— 
noſſen Blanqui in Spannung u. näherte ſich mehr 
der proviſoriſchen Regierung, die ihn zum Gouver— 
neur des — “rn Oberſten der 12. Legion 
der parifer Nationalgar 
ment Aube ward er zum Abgeoröneten in die Na— 
tionalverfammlung gewählt. Bei bem Attentat 
vom 15. Mai 1848 ſchlug er fih wieder zu feinen 
frübern PBarteigenoifen und ward auf dem Stabt: 
hauſe in dem Augenblid ergrifien, als er eben mit 
jeinen Freunden befhäftigt war, eine radifale Re: 
gierung einzufegen. Er wurde nach Bincennes ab: 
geführt und in dem Staatsprozeß von Bourges zu 
ebenslänglicher Deportation verurtbeilt, welche 
Strafe in Ermangelung eined Deportationsortes 
thatfächlich in lebenslängliche Einkferferung verwan- 
belt ward. Gr faß num in einem unterirdiichen Ges 
fängniſſe auf Belle-Isle bis 1854, wo Ludwig Na— 
poleon auf Veranlajjung eines Privatbriefs von B., 
ber in bie Deffentlichfeit gelangt war und worin er 
feine Freude über den Sieg der franzöfiihen Waffen 
ausgedrückt hatte, feine Freilaſſung befabl. 8. 
wollte jedoch aus. tailerlicer Hand feine Begnabi: 
— annehmen und kam nur nach Paris, um gegen 
eine Freilaſſung zu proteſtiren und ſich dem de: 
richte zur Verfügung zu jtellen. Da dies feine Noti 
von ihm nahm, ging er nad Holland und begab fi 
dann nad Barcelona in Spanien, warb aber im 
Mai 1896 bier ausgewiefen und nahm feinen Auf: 
enthalt in Gabir. 


e ernannte. Im Departes | 


Barbern — Barbier. 


\ Barbezieug, Stadt im franzöfiichen Departement 
Gharente, jüdweitlich von Angouldme, am NE, mit 
‚3700 Einwohnern, welde Leinweberei und Handel 
mit Getreide, Vieh, Geflügel (beſonders Kapaunen) 
‚und ey Zrüffeln treiben. 
' Barbie Du Bocage, Jeau Denis, ausgezeich- 
neter Geograpb, geboren am 25. April 1760 zu 
Paris, Schüler des Golldge Mazarin u, d'Anville's, 
\wurde 1780 als Geograpb beim Minijterium des 
' Auswärtigen, 1785 beim königlichen Medaillenfabis 
‚net angeftellt und 1792 Aufieber der Kartenfamm: 
lung bei der füniglihen Bibliothef. Am J. 1797 
ward er Geograph beim Miniiterium deö Innern, 
1802 beim Kriegdminijterium, 1803 beim Departe 
mient des Auswärtigen, 1806 Mitglied des Jnftituts, 
1809 PBrofeifor und 1815 Defan der Fakultät der 
Willenjchaften bei der Akademie zu Paris, 1821 
Mitbegründer der geographiſchen Geſellſchaft da= 
'jelbit. Er 7 den 28. Dec. 18525. Seinen Ruhm 
begründete er durch feinen „Atlas pour le Voyage 
du jeune Anacharsis“ (Paris 17885—89, neue Aus: 
abe 1799), dem mehre andere Kartenwerke, 3.8. 
‚über den Rüdzug der Zehntaufend für Fortia's 
'„Melanges de geographie“, für Ste. Eroir’ „Exa- 
men des historiens d’Alexandre“, für Gaftellans u. 
ı Zalony’3 Reife, für Pinfertons Abrip ber Geo: 
grapbie (1811), für Spencer Stanbope’3 Topo— 
grapbie ber Schlacht bei Platäa, für Mellings ma: 
lerijche Reife, der geograpbiiche Theil von Ghoijeul: 
Gouffierd „Voyage pittoresque de la Grece“ u.a. 
folgten. Gein älterer Sobn, Jean Guillaume, 
geboren zu Paris 1793, Chef des topograpbiichen 
Bureau's und Brofefjor bei der Fakultät der Wiſſen— 
ichaften an ber Akademie zu Paris, 71843, eben: 
falls durch mebre Abhandlungen und Karten ala 
‚tüchtiger Geograph befannt. Der jüngere, Aleran: 
dre grederic, geboren 1798, Verfaſſer bed ..Traite 
| de geographie generale" (Par. 1832) u. des „„Dietion- 
'naire g&ographique de la bible* (daf. 1834), 7 
‚den 25. Febr. 1835 als Profejjor der Geographie 
an ber Facuktö des lettres zu Paris. 
Barbier (Barbierer), ein Mann, der eın Ge: 
ſchäft daraus macht, Andern den Bart abzunehmen, 
und daneben in der Regel, noch niedere Chirurgie 
\(Schröpfen, Aderlajien, Operiren von Hübner: 
augen, Auszieben von Zähnen 20.) außübt. Die 
heutigen B.e entiprehen ben Tonsores der alten 
Römer, den Kureis ber Griechen, welche zugleich u. 
vornehmlich Haarjcheerer waren, ein — das 
viele unſerer B.e auch nicht abzuweiſen pflegen. 
Das Raſiren der Bärte wurde in Griechenland erſt 
ſeit Alerander dem Großen vom Orient ber einge: 
führt, und ungefähr um diefelbe Zeit (300 v. Chr.) 
brachte P. Licinius Mänas die Sitte von Sicilien 
nach Rom, wo fie Hadrian, wegen einiger Gewächſe 
‚am Finn, nur auf kurze Jeit wieder abitellte. Die 
D.e der neuern Zeit, welche das Bartabnebmen als 
Profeſſion treiben, gingen im Mittelalter aus den 
Badern (j. d.) bervor, ſeitdem man im 11, Jabre 
hundert im weitlihen Europa die Bärte abzuſchnei— 
den anfing. Sie wurden mit jenen auf dem Reichs— 
tage zu Augsburg 1548 zünftig gemacht und ges 
noſſen im Wefentlichen diejelben Rechte wie jene, 
mit denen fie auch bis dabin die Laſt der Anrüdhig: 
keit gemeinfhaftlih ertragen batten. Die gegen: 
feitigen Zunftitreitigfeiten zwijchen Babdern u, Bar: 
bierern, da jene dielen das Schröpfen, diejen jene 














Barbier — Barbieri. 


das Bartabnehmen jtreitig machten, mußten auf 
hören, als die Badjtuben jelbit eingingen. Die 


Barbierinnungen wurden jpäter von den Kai- von den Straßen abgewa 
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mit Plafterfieinen zertrümmerte, in entlegene 
Schlupfwinkel fi verbargen u., nachdem das Blut 
— * war, aus ben Win- 


fern mehrmals betätigt, die Meifter (oder Herren) | keln der Feigheit bervorfrohen, um unter dem 
erhielten dad Recht, Geiellen und Lehrlinge anzu⸗ | Schuge des neuen Scepterd von der durch Andere 


nehmen und loszuſprechen. Das Meiiterftüd be: | gemachten Groberung Beſitz zu nehmen”. 
ftand früber im Barbiermefjerihleifen; dur ein | folgte „L’idole*, ein zorniges 


Dann 
edicht gegen die Ber: 


mit den alten Zunftgejeßen im Allgemeinen über: | götterung Napoleons L.; diejem „La popularite“, in 
einſtimmendes Privilegium chirurgieum des Kai welcher die Niederträchtigkeit Derjenigen gegeißelt 
ſers Leopold I. vom W. Februar 1686 wurde aber | wird, die auf Koſten der Ehre und Rechtlichkeit um 
bie Profeſſion ber B.e für eine Kunſt erflärt u. als | —— buhlen. In der „Terpſichore“ züchtigt 


Weiſterſtück die Verfertigung verſchiedener Pflaſter er die 


und Salben vorgeſchrieben. Die Inſtrumente und 
Gefäße, welche der B. zu ſeinem Geſchäft braucht, 
bilden das Barbierzeug; ed gehören dazu: 


Becken, Flaſche zu lauem Waſſer, Bartſeife, Bor: 


tücher, Serviette, Scheer⸗Raſir-)meſſer, Seifenka— 
piel u. Näpfchen, Streichriemen, auch Scheere, eng: 
liſches Bilafter und dergleichen. 

Barbier, 1) Antoine Alerandre, berübmter 
franzöſiſcher Bibliograpb und Literarhijtorifer, ge: 
boren am 11. Januar 1765 zu Goulommierd, war 
feit 1791 Pfarrer zu Ferteſous-Jouare, legte aber 
1793 fein Amt nieder, wurde 1794 Mitglied der 
Kommiffion für Künfte und Wiſſenſchaften und be: 
auftragt, die während der eriten Jahre der Nevolu: 
tiore zufammengeworfenen Bücher unter bie ver: 
ſchiedenen Bibliothefen von Paris zu vertbeilen. 
Seiner Umfiht und Sorgfalt bei diefem Geſchäft 


| 





verdankt man die Auffindung und Erhaltung der 
Briefe Huet3, jowie der jämmtlihen Manuffripte | 
Fenélons. Auch bildete B. eine Bibliothek für das | 


Direktorium, deren Aufſeher er ward. 
18. Brumaire erhielt er bie Aufjicht über die Bi— 
bliotbef ded Staatsratbes und 1807 das mübevolle 
Amt eines Privatbibliothefars bei Napoleon. Sein 


Werk ift die Bildung der Bibliothek des Louvre, 


der von Fontainebleau, Gompitane und St. Cloud. 
Seit der Rejtauration Pibliotbefar des Staats: 
rathes und des Königs, fiel B. 1822 in Ungnabe; 
feiner Stellen entjegt, F er den 6. Dec. 1825 zu 
Paris. Bon jeinen Schriften find außer mehren 
Katalogen das „Dietionnaire des ouvrages anonymes 
et pseudonymes“ (franzöfiih und lateiniih, Paris 
1806—8, 4 Bbe., neue, von B.3 Sohn Louis Ri: 
colas B., Bibliothekar ım Louvre, bejorgte Aus: 


gabe, daſ. 1822—27) u. die „Nouvelle bibliotheque | 


Nach dem | 





| 


d'un homme degoüt‘ (daf. 1808—10,5 Bde.) hervor: | 
zubeben. Auch war B. Mitarbeiter am „Mercure“, an | 
der „Revueeneyclopedique“,anfemaire’3,,Bibliothe- | 


que des classiques latins“, an Courtins „Encyelo- 
pedie moderne“ u. a., Herausgeber der Memoiren 
Golle’3, der Korreipondenz des Abbe Galiani ıc. 

2) Henri Augufte, der erite Satirifer deö 
neueren Frankreich, geboren am 28. April 1805 zu 
Paris, wo er ohne Amt in unabhängiger Stellung 
lebt. 8. ift mehr ala alle andern Dichter Frank: 
reich3 ein Kind der Aulirevolution. Gr wählte jich, 
wie er ſelbſt fih ausdrüdt, „die Muſe des Volkes, 
‚ bie fich in dem Dunſte glühender Stäbte gefällt, die 
mit ihrer erniten u. nie Stimme den Strom 
ber empörten Geifter beſchwichtigt oder rollend wie 
Donner dor den aufgeregten VBorftädten die Mar: 


hamloje Tanzjucht, in der „Liebe zum Tod“ 
die Sucht zum Selbjtmord, in der „Kufe* die Ver: 
derbniß von Paris, in der „Königin der Welt“ (wie 
er die Prejie nennt) den Mißbrauch, welchen die 
Journaliſtik mit Gutenberg3 unſterblicher Erfin: 
dung treibt, in der „Melpomene* die Zügellofigfeit 
der franzöfiihen Dichter, u.a. m. Gefammelt er: 
ſchienen dieſe Satiren unter dem Titel „Jambes“ 
(Baris 1852, deutſch von Forjter: „Geißelhiebe für 
die große Nation“, Quedlinburg 1832). In diejen 
Satıren, die in Frankreich Fein Vorbild baben, ift 
B. ebenjo weit entjernt von den moroſen Defldma: 
tionen des Juvenal und Perſius, ald von den bo: 
raziihen Spielen mit Tugend und Lafter; in den 
Aufwallungen feines Zorns über die Schäden der 


Zeit offenbart er Energie des fittlihen Gefühl! und 
‚Empörung über das Gemeine und Häßliche; aber 


die überwogende Leidenſchaftlichkeit feiner Angriffe 
treibt ibn über die Örenzen des Ziemlichen hinaus, 
jo daß der Spiegel feiner Dichtungen die unjchönen 
Bilder nur noch bäflicher und er zurüchwirft, 
als fie in der Wirklichkeit jelbit find. Seine Verſe 
find wunderſchön, glatt und gefeilt, aber der Haß 
gegen das Böſe hat grandioje Mebertreibungen, acht 
franzöſiſche Hyperbeln und Kraftwörter erzeugt, die 
nicht darauf Anfpruch machen fönnen, allgemein ges 
fallen zu wollen. Seine Gedichtſammlung „U 
Pianto* (Par. 1833) enthält neben manchem Une 
ſchönen einige wahrhaft poetiiche Klagen über die 
Herabwürdigung der italienischen Nation, während 
er in jeinem „Lazare“ (Bari 1837) den traurigen 
Zuftand des englijhen Volkes ſchildert. Beide 
Sammlungen ſchlagen zwar im Ganzen mildere 
Töne an, als die „Jambes“, haben aber doch das 
Gebiet der legtern noch nicht ganz verlaſſen. Gine 
Sammlung jeiner „Satires et poömes* erſchien 
1837; ihr folgten die „Nouvelles satires“ (1840); 
andere Gedichte find gefammelt in den „Chants po- 
litiques et religieux“ (Paris 1840). 

Barbieri, Giovanni Francesco, bedeutender 
italieniſcher Maler, genannt il Guercino da Cento 
Gr Schielende von Gento), geboren in diefer Stadt 

5%, war dafelbit Schüler, Gebülfe und Schwager 
Benedetto Gennari's, hielt fich auch oft in Bologna, 
einige Zeit in Venedig und Nom auf, ftudirte in 
legter Stadt beſonders Caravaggio's Manier, ward 
nach feiner Rüdfehr Nahabmer Guido Reni's und 
+ 1666 zu Bologna. Wahrhaft groß it B. im Ted: 
nijchen, in —— und Abrundung der For—⸗ 
men, in Verſchmelzung der ſtärkſten Gegenſätze von 
Licht und Schatten, im Farbenauftrage, in der Cha: 
rafteriftif und in der Zeichnung, was die Grimdlich- 


feillaife anftimmt“. Zuerſt erjchien jein „La curde‘ | feit und Richtigkeit derfelben betrifft; danegen ver: 
in ber „Revue de Paris“ (1831), worin B. die Ehr- mißt man an ihm Tiefe der Kompofition, Reichthum 
und Habjucht jener vornehmen Feiglinge und In- und Großartigfeit ber Gedanfen u. Empfindungen, 
triguanten geißelt, die, „als das Volk einen Thron | mit einem Worte höhere Jdealität. Seine Fresken 
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find mehr geihäßt, als feine Delgemälbe. Geine 
Werke bejtehen außer den großen Fresken in 106 
Altarbildern, 144 großen Gemälden jür Fürften 
u. a, vornehme Perfonen, in einer Menge Porträtz, 
Mabdonnen u.a. Fleinern Arbeiten. Die dresdner 
Gallerie bat 15 Guercino’3: den Tod der Glorinde, 
den beweinten Adonis, die fterbende Procris, Loth 
mit den Töchtern ꝛc. Nach B. geftochen ift folgendes 
Werk: „Oliviero Gatti libro de’ disegni del Guer- 
eino da Cento“; andere Blätter nah ihm lieferten 
Bartolozzi, Banvıtelli und Piraneli. 

Barbiton (Barbitos), mufifalifches Inſtru— 
ment, größer als die Lyra, 3: oder Tfaitig, angeblich 
von Alcäus, na Anderen von Anacreon oder Ter: 
pander erfunden, wahrſcheinlich aber aus Perſien 
entiehnt, wo ibm noch jebt das Barbubd oder Pär— 
vet entipricht. Das B. war ein wegen feines ge— 
ringen Umfanges Teicht zu bebandelndes Inftrument, 
auf dem man bei Mahlzeiten und überbaupt bei 
fröhlichen Feſten in folder Weiſe mit der Pectis zus 
ſammen jpielte, daß auf der Pectis die Melodie, auf 
ben B. aber die Begleitung vorgetragen wurde. 
Nach Andern war das B. eine Art Fiedel mit 3 
Saiten, und zwar foll es nach Guphorion dasjenige 
Anftrument geweien jein, welches bei den Aſſyriern 
die Panduriſten (daber auch Pandora genannt) 
fpielten, wobei dieſelben ſich einer Schlagfeder oder 
eines Eleinen Fiedelbogens bedienten, 

Barbotan, Dorf und Badeort im franzöftichen 
Departement Gers, unweit Gafaubon, mit 100 Eins 
wohnern. Die dabei befindlichen Heilquellen gehören 
zu ben Schwefeltbermen, haben eine Temperatur 
von + 25— 32! R. u. werden vorzugsweife Äußer: 
lich in Form von Waffer: und Schlammbädern be: 
nust im gichtifchen, rheumatiſchen Yeiden, bei chro— 
nifchen Hautausjchlägen, Lähmungen x. Als Ge: 


tränf empfieblt man fie bei Krankheiten der Urinz | 


werfzeuge und des Darmkanals. Annerlich werben 
fie widerratben bei ſehr ſchwacher Bruft, hektiſchem 
Fieber, jowie bei einem ſehr reizbaren Gefäßſyſtem. 

Barbour, John, der ältefte Nationaldichter 
Schottlands, um 1315 geboren, war Archidiakonus 
zu Aberdeen und wurde 1357 von dem Bijchof ſei— 
ned Sprengeld.nah England gejendet, um wegen 
des Vöjegelves für den —— König David IL. 
zu unterbandeln; 7 13%. Sein Gedicht „The 
Bruce“, das bie — Roberts J. Bruce erzählt, 
1375 geſchrieben (älteſte Ausgabe, Edinburg 1616, 
neue Ausgabe von Pinkerton, ia he a 
bat als eines der ältejten ſchottiſchen Sprachdentmä:- 
ler hohen Werth. 

i — (Tat), im Mittelalter ſ. v. a. Sturm: 
aube. 

Barby, Stadt im preußiſchen Negierungsbezirf 
Magdeburg, Kreis Kalbe, Hauptort der ehemaligen 
Grafſchaft B., am linfen Efbufer unterhalb der 
Saalmündung, bat ein Schloß, eine Domäne, 2 


evangelifche Kirchen, ein Schullehrerfeminar, eine 


Provinzialblindenanftalt und 4500 Einwohner, die 
vorzugsweife Aderbau treiben. Die ehemals bier 
bejtebende Herrnbuterfolonie ward 1809 nad) Niesky 
verlegt. Kaifer Otto I. ſchenkte 961 die Zehnten der 
biefigen Slaven der magdeburger Kirche, Otto IL. 
und III. verliehen 974, 987 umd 999 die Stadt (ei- 
vitas) B. nebit den dazu gehörigen Dörfern im Gaue 
Nordthüringen dem Stifte Quedlinburg; dieſes be: 
lehnte damit wieder bie Grafen von Arnitein, von 


Barbiton — Barcarole. 


denen als Nebenlinie wahrfcheinlich bie Edlenvon 
B. abftammen. Als der erjte. derfelben ericheint 
Burchard, um 1140 Heerführer unter Kaifer 
‚Konrad vor Weinäberg. Burdard V. war Rath 
Kaiſer MarimiliansI. und wurde von demſelben 
1497 zum Grafen von B. ernannt.- Als mit 
Au gun Zudwig 1659 der Mannsſtamm des 
gräflichen Haufes erlofh, wurden die Beſitzungen 
defjelben unter bie benachbarten Fürften getbeilt; 
Anhalt, obwohl nad) einer Erbverfiherung von 1586 
‚mit Recht dad Ganze beanfpruchend, erbielt nur 
ı Mühlingen und Walther-Rienburg ; Rojenburg fiel 
an das magbeburger Erzitift, das eigentliche B. aber 
an ben Herzog run von Sadjen: Weißenfels. 
Nach deſſen Tode (1680) erhielt fein vierter Sobn, 
Heinric, bie foverringerte®rafihaft mit bem Tis 
tel eines Herzogtbums; berjelbe me bier bis 
1728, fein Sohn, — Albrecht, bis 1739, wo 
B. an Weißenfels zurückfiel. Nachdem auch die 
weißenfelfer Linie 1746 erloſchen war, trat Kurſach⸗ 
ſen als rechtmäßiger Erbe ein. B. bildete num einen 
‚ Theil des Kreisamtes Wittenberg, jedoch mit einer 
| bejondern Stelle und Stimme auf den oberſächſiſchen 
| Kreistagen; 1807 wurde ed dem Elbdepartement deö 
Königreichs Weftphalen, 1813 der preußiſchen Mo: 
narchie einverleibt, wie dies ſchon früber mit den an 
Magdeburg gefallenen Theilen der alten Grafichaft 
gejcheben war, ‘ 

Barca, Landſchaft, ſ. Barka. 

Barta (Barke), im Alterthum eine Stadt in 
Cyrenaica, 100 Stadien vom Meere, urjprünglih 
Hauptfig der ald Reiter und Pferdezüchter berübm: 
ten Barcäer (Barfiter), eines libyſchen Nomaben: 
ſtammes, ward um 560 v. Chr, unter dem curenäi: 
ſchen Herrſcher Arceſilaus II. von deſſen mit ihm zer⸗ 
fallenen Brüdern koloniſirt und zu einem mächtigen, 
den weſtlichen Theil von Cyrenaica beherrſchenden 
Staate erhoben, um 510 v. Chr. jedoch von ben 
‚ Berfern auf Anreizung der Pheretima, bes bier er: 
‚ morbeten Arcejilaus ILL. Wittwe, erobert und eines 
großen Theils der Einwohner beraubt, unter ben 
Btolemäern durch Begünitigung der Stadt Ptofe 
mais nach und nach entoölfert und wieder von den 
nomadijhen Ummwobnern bejegt; jetzt Merdsjeb, 
Ruinen. 

Barcarole, Volkslied, welches in den italienijchen 
Seeftädten (namentlich in Venedig) die Barken- und 
Gondelführer (barcaruoli) bei ihrer Arbeit oder 
‚beim Herumjciffen auf, denn Waſſer fingen. Das 
‚ Eigenthümliche der B.n, die meiſt von den Schiffern 
jelbit fomponirt find, beſteht in einer jeltjamen Ein: 
fachbeit der Harmonie, die mur ein= oder zweimal an 
paſſender Stelle durch einen fremdartigen leiden: 
Ichaftlichen Afford unterbrochen wird. Die Melodie 
bewegt ſich fait ausſchließlich im dem diatoniſchen 
Klanggeſchlechte und durchgeht nach Maßgabe der 
| Harmonie nur wenig Intervalle. Als reiner Ra: 
turgejang tt auch die Tonart der B. u, ihr Rhyth— 
mus der allernatürlichjte, meiſt %,=Taft, mit leiden: 
ichaftlichen Accenten. Gewöhnlich werden bie Ge. 
jünge von der Guitarre, der Gitber, der Bandole x. 

egleitet. Eine der Älteften B.n im %/,:Takte ift das 
‚befannte Yied „Un pescator. dell’ onda“. Auber und 
‚nad ihm Heroldu. X. haben die Korm der B. in die 
Oper aufgenommen, von wo jie in das Inſtrumen— 
tale überging. Dabin gehören die Gondellieder in 
Mendelsſohns „Yieder obne Worte“, 








- Barcelona. 


Barcelona, Hauptitabt bes ehemaligen ſpaniſchen 

ürftentbums Katalonien und der jegigen Provinz 

. (140,% DMeilen mit 750 Emmwobnern), 
liegt unter 41° 22° 26 nördl. Br. und 0° 9° 11“ 
weitl. L., ampbitheatralifch an einer tief eingeichnit: 
tenen Bucht des mittelländijchen Meeres, unmeit ber | 
Mündung bed Llobregat in einer fruchtbaren, von 
Bergen umkränzten und mit Ortichaften und Land— 
häujern (Torres genannt) überjäeten berrlichen 
Ebene (Huerta). Es ift nicht nur die wichtigite 
Hafen:, Handels- und Fabrifitadt Spaniens und 
eine zeitung erjten Rangs, jondern nad Madrid u. | 
Gabdir ” bie am fjchöniten gebaute Stadt des 
Reiches. Sie beſteht aus der eigentlichen Stabt, die 
wieder in eine Ober- und Unterjtadt zerfällt, 
und ber Hafenvorjtadt Barceloneta, die außer: | 

Ib der Stadtwälle an der Süboftjeite, auf einer | 
malen, in bad Meer vortretenden Erdzunge, erit 
im vorigen Jahrhundert zu Waarenniederlagen er: 
baut warb und ein regelmäßiges, von geraden 
Straßen durchſchnittenes Viered bildet. Dicht bei 
ihr beginnt ein ungeheuer langer Molo, ber in der 

erlängerung der Erbzunge zum Schuß bed Hafens 
in neuerer Zeit auf führt ward. An ber innern 
Buchtieite erbeben ſich wahrhaft ftolz die Dinkr 
reiben B.’3 über die bobe, prächtige Kaieinfaſſung 
empor, zu der breite Rampen binanfübren. Der 
Hafen bat die Vorzüge einer großen Wafjertiefe | 
(von 7—30 Faden), einer leichten Bertbeidi: | 
gung feiner Zugänge und einer bequemen unmittels | 
baren Ginfabrt aus der offenen See (1000 Toijen | 
weit, bei 1200 Zoifen größter Länge), jedoch den 
Nachtbeil, daß das fturmbewegte Meer auch ihn be= 
unrubigt und die Schiffe zuweilen in Gefahr bringt. | 
Auch wird er dur die Verfandungen ber in ihn | 
mürıdenben Flüſſe Ylobregat und des Heineren Bes 
ſos nad und nah unzugänglicher. Nur mittlere 
Schiffe, welche 10—12 Fuß tief im Waſſer geben, 
fünrıen einlaufen; größere müſſen außerhalb bes 
Molo anfern. Die füdweitlihe Seite der Stadt 
ſchützt das unbezwingliche Fort Monjuich, die 
nordöjtliche die Gitadelle; zwijchen dem Hafen und 
der Stabi liegt bas Fort Atarazanas. Das eritere 
Itegt auf ber Spite bes ————— 735 Fuß 
hoben Kegelberges (im Alterthum Mons Jovis, 
jpäter Mons Judaicus genannt) und iſt prächtig 
gebaut. Sie bildet ein Viered mit vier Bollwerfen, 
treftlich vertbeidigten Gräben und feſtem Glacis, in 
deſſen Mitte als letzter Haltpunft eine große vier— 
eckige Kaſerne ftebt, welche mebre taufend Mann 
Beſatzung aufnehmen kann, und über der ein hoher 
Thurm ſich erhebt, der eigens zur Rekognoscirung 
des Meeres dient. Die Citadelle, am nordöſt— 
Jihen Ende der Stadt, wurde 1715 auf Beiebl Phi— 
lipps V. aus Mißtrauen gegen die freiheitsliebenden 
Barceloneien erbaut, u. um Platz dazu zu machen, 
wurden 2000 Häufer, 31 Straßen und 3 Kirchen 





niedergeriſſen. Sie bildet ein großes, regelmäßiges | 


Fünfeck und enthält eine Menae Gaſſen, eine Pfarr: 

fire und 3 Klöjter innerhalb ihrer Wälle. Sie iſt 
nach dem vaubanſchen Syſtem ſehr ſtark befeitiat, 
liegt aber zu tief, um die Stadt hinlänglich verthei— 
digen zu können. Außerdem iſt B. rings von einem 
dicken Wall umgeben, der namentlich auf der Nord: | 
und Weſtſeite mit zablreihen Außenwerken ver: | 
teben iſt. Der Hafen wird außer dem Fort Mons | 
juich noch durch einige bejondere Batterien vertheiz | 


von B. und auf das Meer gewäbrt. U 
Kirchen 83 ij zunächſt die Kathedrale hervorzu— 
heben, ein gothiſches Denkmal von majeſtätiſcher 
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bigt, bie man in den Umgebungen der Vorſtadt Bars 
celoneta errichtet bat. B. enthält im Ganzen 360 
Straßen und über 30 öffentlihe Plätze und bat 
troß jeines hohen Alters ein durchaus modernes Anz 
er Unter den Straßen find die 600 Fuß lange, 
sup breite, mit Bäumen bepflanzte prächtige 
Rambla, welche die Stadt von Nordweiten nad 
Südoften durchſchneidet und an deren Südende bag 
a” Atarazanas fteht, jowie la Riera ampla, die 
traße des Conde bel Ajalto und die neue Be 
nandsſtraße mit reichen Gewölben bervorzubeben, 
Unter ben öffentlichen Be de find ausgezeichnet: 
der Seeplap und die Plaza del Palacio. B. bat 
alte Theile (maurifche, gothiſche), mittlere u. neue; 
dort find die Straßen am engiten, verwideltiten, bier 
am breiteiten, geradeiten. Die Häufer haben je: 
doch überall, in den ältern Theilen, wo prächtige 
Paläſte äußerlich ſchmucklos jteben, wie in ben 
neuern, jene vorzügliche, dem Klima und ben Bes 
bürfnijien entjprechende Bauart: dide Mauern, für 
Jabrtaufende aufgeführt, hübſch gepflajterte Fuß— 
böden, hohe, kühle Zimmer mit Alkoven u. ſchweren, 
doppelten Balkonfenſtern. Insbeſondere aber bat die 
Neuſtadt I—5 Stockwerke hohe Häuſer mit großen 
Fenſtern, Balkonen und terraſſirten Dächern, die 
mit Blumen und Geſträuchen bedeckt ſind. Die 
ſchönſten Spaziergänge außer der Rambla ſind: 
die Muralla del Mar, am Hafen; der Poſeo de la 
Esplanada, Poſeo de Barceloneta und der Jardin 
del General. Prächtige Promenaden führen auch 
nach der Villa Gracia, dem anmuthigen Aufenthalt 
der Reichen, mit ſtattlichen Kirchen. Schöne Punkte 


‚in ber Umgegend ſind die Orte San-Gervaſio, Sar— 


ria San Juſt, Esplugnes, Finisterra und der Berg 
Tibidado, der eine herrliche Ausſicht auf die Ebene 
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Bauart und edler Einfachheit, nur im Innern ſehr 
dunkel. Letzteres beſteht aus drei hohen Schiffen 
und beſitzt eine Menge von Altären, aber fein er: 
wähnenswertbes Kunſtwerk. Die Slasgemälde der 
Fenſter ftammen aus ben äalteften Zeiten der Kunſt. 


| Unter den Hochaltar befindet jich eine prachtvoll aus: 


geichnigte Kapelle, in welcher unter einem Alabajterz 
maufoleum die Gebeine der heiligen Eulalia, der 
Schußbeiligen B.'s, ruhen. Sehr ſchön ijt der gothi— 
iche Bortifus, welcher den mit Orangenbäumen und 
Fontänen gezierten Hof der Kathedrale umgibt. 


ı Kleiner zwar, body noch jhöner als die Kathedrale, 


it die Kırde Santa Marta del Mar, mit einem eins 
facheren, bellen und freundlichen Innern und drei 
Schiffen, die von fünf Neiben wundervoll gebauten, 
äußerft jchlanfen Säulen aetragen werben. Außer 
diejen beiden Hauptfirchen verdienen noch die Par— 
roquia be Belen und die Kirche Santa Monica, 
beide in der Rambla aelegen und im florentinifchen 
Styl erbaut, endlich die Kirche von San Jago mit 
einem fchönen gotbilchen Bortifus und die von Sau 
Miguel, einjt ein Neptunstempel mit herrlichem 
Mojaikpflafter, Erwähnung; die übrigen find unbe— 


deutend. Unter den 44K löjtern ift das jchönite das 


der barınberzigen Brüder, dad umfangreichite das 
der Dominikaner zur heiligen Katharina, mit einer 
großen öffentlichen Bibliotbef, und das modernite 
daß ber beiligen Klara in einem Tbeife des ebemalis 
gen Palajtes der Grafen von B. Unter den welt: 
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fihen Gebäuden zeichnen fih aus: der eben er: | Handel. B. iſt der Mittelpunkt aller in der Pro: 
wähnte Palaft der Grafen von B. in welchem das | vinz betriebenen Induſtriezweige und die 
1820 aufgebobene Inquiſitionsgericht feine Sitzun⸗ —— Stadt in Spanien. Na feit 
gen bielt und jekt eine Armen und Blindenichufe | Einführung einer freieren Staatsform ift ein reger 
eingerichtet ıft; der Palaft des Generalfapitäns; | Unternehmungsgeift in der Bevölferung —— 
ber biſchöfliche Palaſt; die Deputation oder ber Pa⸗ m eine Menge großartiger Fabrikanlagen ins Le: 
laſt der Audienz, in welchem das berühmte Archiv | ben gerufen. bon 1849 waren in ber Stabt 69, 
von Aragonien und die Gemälde der alten Grafen | in der Umgegend 25 Dampfmaſchinen in Kabriten 
von ®. und ber Könige von Aragonien verwahrt |tbätig und davon allein 66 mit Bearbeitung ber 
werben; ber alte Balait des aufes Alba ; das Rath: | Baumwolle beſchäftigt; daneben bat es über 1400 
haus; die Aduana oder das Zollbaus; das große | Seiden: und über 2000 Wollwebſiühle, — 
—— außer welchem es noch zwei Schau⸗ ſchinenfabriken und Eiſengießereien. jabricirt 
bühnen gibt; die neue Börſe (Lonja), | en Glas, — und mathematiſche 
del Palacio, im griechiſchen Styl gebaut, Fuß ſtrumente, hewiſche Präparate, Steingut, Se 
lang, 130 yuß breit und LO Fun bod, ein Br | Chokolade, Leder, Gewehre, Stable und Kupfer 
präctiges als wichtiges Gebäude; bier verfammeln | waaren, Hüte, Bänder und Treſſen; c# 
fich die Kaufleute zur Börfenftunde in einem großen, | Färbereien, Drudereien, Mable und 
von jhlanfen neigen Säulen getragenen Salon; | müblen, die meiſt von Dampf getrieben werben. 
bier find die fchönen Säle für die Handelsjunta, | Berühmt ift auch die Schufter- und Schnei 
Handels: und Konjulatsgerichte, für die öffentlichen | B.’3, ſowie wer Schifjäwerfte bei dem U 
rüfungen; bier ıft die Schule für die jchönen —— und bie Kanonengießerei,iwo j W 
ünſte, ... eine Menge Schul: und Hörfäle, | Vierundzwanzigpfünder gegofien werben. be: 
wo die lebenden Sprachen, das Zeichnen, die Hands | deutender als die Anduftrie it der Handel BE, 
lungswiſſenſchaft gelehrt und andere Vorträge ges | der ein Welthandel genannt zu werben verbient ı. 
halten werden (i unten). Unter den a pitäs | die Stadt zu einem der bebeutenditen 
fern verdienen das allgemeine für Kranfe, | von Europa mat. Schon im Mittelalter 
das des heiligen Lazarus und das Waiſenhaus Aus: | diefe wegen ihrer Schifffahrt im mittelländife 
zeihnung. In Verbindung mit dem Hofpital, aber Meere und nach der Yevante einen au 
in befondern Gebäuden, Hark ein Irrenhaus für | Rang ein; ihr wiro mit Der auch die 
Frauen, ein anderes fir Männer, ein prächtiges | Verfaſſung des berühmten Geſetzbuchs Seeredt 
Gebäude mit Patio und Garten für Genefende, Ca | zugefchrieben, das unter bem Namen Consolato del 
de convaleceneia genannt, Kirche, Wohnungen für mare ſchon im 13. Jahrbundert im Mittelmeer als 
Aerzte, Berwaltung ıc. Eine großartige, woblein: | allgemein geltend anerfannt wurde, u. die frübefien 
gerichtete Anſialt it auch das allgemeine Gefängniß. | Nachrichten iiber den Gebrauch ber B ung ge⸗ 
An wiffenjhaftlihen Anftalten it B. nächſt gen Seegefabr und der Wechſel finden fich im ib: 
Madrid die reichfte Stadt Spaniens. Es befigt eine | Annalen. Gegenwärtig veranjchlagt man. 
Univerfität, 1430 geftiftet, mit 1600 Studenten, | lichen Ertrag ibres aftiven Handels auf 130 
einen botanijchen Garten, eine Handelsſchule im | lionen Realen, die Einfuhr beträgt faumbO Millio- 
Börfenpalafte mit2000 Schülern, eine Art Realichule | nen, ein ungemein günftiges Verbältniß, das bie 
und eine lateiniſche Schule, ein theologiiches Semi: | Urſache von dem großen Reichthum ber 
nar, mebre Gollegiod und Inſtitutos, 9 öffentliche ſchaft von B. und von der außerorbentlichen 
Knaben:, 4 Mädchenſchulen und 75 Privatſchulen, babenheit und dem Yurus diefer Stadt if. Die 
4 Akademien, namentlich für Naturwifienfcaften u. | wichtigften Ausfubrartifel find: Rohſeide, Hüte, 
Künfte, ein Taubftummeninftitut, ein anatomiſches Spigen, Bänder, Seife, Stahl, Feuerwaften, We 
und naturhiſtoriſches Mufeum, verfchiedene Biblio: | Branntwein, Kork, Del, Safran, Anis, 
tbefen (die Bibliothek de San Juan mit 40,000, die | Nüffe und andere Südfrühte, Die Manufaktur 
biſchöfliche mit 15,000 Bänden) und reichhaltige | waaren werden bauptjählich nad) — 
Archive, unter denen das erwähnte ſogenannte ara⸗ Weſtindien verladen, ſonſt auch jährlich vieletaufend 
goniſche Archiv das größte und intereſſauteſte iſt. Paar Schuhe. Der meiſte Wein und Branntwein 
B. iſt der Siß eines Biſchofs, der Suffragan des geht ebenfalls nach Cuba und Südamerika (zufam- 
Erzbiſchofs von Tarragona iſt, eines Generallapi⸗ | men jährlich über 30,000 Pipen), weniger 
täns, eines hoben Gerichtähofes, eines Handelsfol: | Norden Europa’s (etwa 4000 Pipen jä ). Die 
legiums, Handeldgerihts und Seefonjulatd. Die | Haupteinfubrartifel waren von jeber, neben ® 
Zahl der Einwohner beläuft fih auf 178,625 | nialmaaren, Getreide, deutſche Leinwand, kurze 
Köpfe, wovon 12,738 auf Barceloneta kommen. ren, Eiſen, Bauholz, Breter und andere S hıffaba 
Das Gewühl diefer Menſchenmenge in einen nicht | materialien, viel eingefalzene Fische aus dem Korb 
jchr ausgedehnten Umfange wird nicht wenig durch | Europa's, Häute, gelbes Wachs aus ber Berbere 
den täglichen Zulauf von den nahen Ortidaften, 2 aus Riga umd Peteröburg; ein bedeutender 
welche Lebensnutlel zum Verkauf fenden, vermehrt. | Artikel iſt der Stodfiih, den die Engländer aus 
Die Bevölkerung ift, wie die Katalonier überbaupt, | Neufoundland einführen. B. unterhält ſehr 
freiheitsliebend, Friegerifch, von dem Iebendigften Gefchäfte mit Gadir, mit den franzöft SH 
Provinzialgeift befeelt u. leicht zu Unruben — t. Cette und Marſeille, wie mit allen bedeutendere 
Muſit, Theater, Bälle, Maskeraden und glänzende italieniſchen Häfen. Rechnungsart und M 
Aufzüge bilden die neh I der Barcelonefen, de: | find in B. wie in Spanien überhaupt, aud) Ma 
ven —— Oper nächft der madrider für die beſte und Gewichte ſeit 1859 geſetzlich die neuen jpani- 
ber Halbinfel gilt. Die Hauptnabrungsquellen find | jchen, welche ſeit 1856 bereits bei ben 
neben zeige Neid: und Gartenbau Induftrie u. | Spaniens angewendet werden (f. Spanien). 
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Außer3 Mobiliarfreditgejellichaften, einer Discontes, 
einer Induſtrie⸗ u. Handelskaſſe befinden fich in B.auch 
eine Banf (Banco de Barcelona), mehre Secafiefu: 
ranzfompagnien u. viele auswärtige —— Be⸗ 
ſonders wichtig für die Entfaltung der kommerciel— 
len Blüthe Bes wurde das noch jetzt beſtehende 
Dberbandelsfolleginm von B. die Junta del 
eomercio („Borjtand der Korporation der Kauf: 
mannfchaft“), eine alte intereffante Anftitution, die 
aus der eigenthümlichen Municipalverfafiung B.'s, 
dem jogenannten Rath der Hundert (consejo de 
eiento), hervorging, welhe Don Jayme I el Con⸗ 
quiſtador, König von Aragen, 1274 der Stadt er: 
tbeilte. Schon bierdurd waren der Kaufmannſchaft 
bedeutende Macht und Vorrechte zugefichert; bald 
barauf erbielt fie die Erlaubniß, zwei Konjuln (con- 
sules del mar) aus ihrer Mitte zu erwählen mit 
ausgebehnter Gerichtäbarfeit, die ſich nach und nadı 


über bie ganze Fatalonifche Küſte ausdehnte, und 


deren Entiheidungen die Kraft einer Ordonnan 
des Königs erhielten. An der Folge (1394) verlieh 
Don Yuan I. den Konſuln das Recht, fi einen 
Kommercienratb (consejo de comerciantes’) von 
20 Kaufleuten zu wäblen, die mit der Adminiſtra— 
tion der Korporation beauftragt jeinfollten, und bes 
willigte ihmen noch das Einkommen der Zölle von 
den eingeführten Waaren, um e3 zur Beförderung 
des vaterländifchen Handels und zur Befoldung ber 
Beamten zu. verwenden. 
ber die Municipalverfaflung B.'s änderte, gab auch 
ber Organilation der Kaufmannſchaft eine verän: 
derte Geſtalt. 
u. einConsul mereader ernannt, jener von dem Adel, 
den Rittern, den angelebenen Bürgern, den Dofto: 
rer der Rechte und der Medicin, diefer"von ben im: 
matrifulirten Kaufleuten. Nach den beiden Kon: 
ſuln famen 2 Defendedores, welde die Einkünfte 
der Korporation einzuzieben, die Gehalte zu zahlen 
und dabei über die Rechte und Privilegien derjelben 
zu wachen batten; nad diefen die Advofaten bes 
Konsulate, der Syndikus und endlich die Schließer 
ber Börje und die Zollinfpeftoren. In diefer Ge: 
ftalt dauerte die Anjtitution fort, bis während bes 
Bürgerfrieges nach Karl II. Tode der Handel Ka— 
taloniens verfiel und B. ſelbſt 1714 feine Vorrechte 
und Privilegien, Kommunalgüter und Einfünfte an 
die Krone verlor. Erit Ferdinand VI. ftellte 1758 
die Korporation ber Kaufmannſchaft (euerpo de co- 
merciantes) wieder ber und errichtete ein neues 
Konſulat, das aus 3 Konſuln, einem Appellations— 
richter und 2 Abvofaten befteben ſollte. Dazu fam 
bie Junta de comereio mit 12 Mitgliedern. Gegen: 
wärtig beitebt die Junta de comereio aus 14 ftimme 
fähigen Mitgliedern und einem von der Regierung 
ernnannten Sekretär. Der Intendant ber Provinz 
ift, als folcher, Bräfident der Junta. Letzterer er: 
nennt alle ibre Unterbeamten jelbit; die Mitglieder 
derjelben aber werden von bem Intendanten vorge: 
ichlagen und von dem Minifterium beitätigt. Sie 
werden feit 1830 nur auf 2 und nicht wie früber auf 
4 Jahre gewählt. Der Einfubrzoll (el derecho de 
periage) beträgt gegenwärtig 2" / Brocent von Früch⸗ 
ten, rohen Produften und Fabrifaten, fie mögen aus 
Spanien oder vom Auslande herin die Provinz ein: 
geführt werden. Die Erbebung ber Abgabe ift 
Sache des Staats, und die Junta bat nur einen Be: 
vollmächtigten bei dem Zoll. Die eine Hälfte der 


Ferdinand der Katholiſche, 


(63 wurde fortan ein Consul militar | 
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Einnahme wird laut füniglicher Berordnung auf die 
Hafenbauten, die andere zur Unterhaltung des Bör— 
jengebäubdes, zur Befoldung der Beamten und vors 
Beer zur Beförderung der Induſtrie, des Acker— 
aues und des Handels verwendet und die Löſung 
diefer Aufgabe durch die Lehrinftituteder Börfe na 
einem großartigen Plane ausgeführt. Sie eröffnet 
bejondere Vorträge für Nautif, Mathematik, Erperi: 
mentalphyſik, Tachvgrapbie, angewandte Chemie, 
Staatswiſſenſchaft, tbeoretiiche und praftifche Land— 
‚wirtbichaft mit Botanik, praktiſche Mechanik, ange: 
wandte Aritbmetif und Geometrie, faufmännijches 
Rechnen u, doppelte Buchhaltung, Schiifsbaufunft, 
englifche, italtenifche und —— Sprache; hier— 
mit vereint iſt eine Kunſtakademie für Malerei, 
Skulptur und Architektur in größter Vollſtändigkeit. 
Sie beſitzt alle zum Unterricht nöthigen Inſtrumente, 
Materialien u. Sammlungen; die Navigationsſchule 
bat ſelbſt ein Kriegsſchiff von 74 Kanonen zu ihrer 
Verfügung für die praftijhen Uebungen ihrer Zög— 
linge. Die Kunftafademte enthält eine Meine umd 
‚eine größere Gemäldelammlung. Mehr als 10,000 
Nealen werden jährlich zu Prämien und Gratififas 
| tionen in der Runjtafademie verwendet und 23,000 
Realen zu Reifeftipendien verausaabt. Auch In— 
| duftrieausftellungen werben feit 1828 von der Junta 
veranftaltet, wie denn auch bie Gasbeleuchtung in 
B. ihr Wert ift. 
Gewöhnlich nimmt man an, daß Hamilcar, ber 
Vater Hannibals, die Stadt um 300 v. Chr. gebaut 
und ibr den Namen Barcino zu Ehren jeiner Fa— 
milie (Barcas) gegeben babe; eine andere Sage 
fchreibt die Gründung B.'s dem Hercules zu, deſſen 
| Tempel nod vorhanden ift. Sur Zeit der Kartha— 
ginenjer befrönte Barcino bloß den Hügel, welder 
jegt in der Mitte der Stadt liegt. Noch zu Auguſtus' 
Zeiten hatte es feinen großen Umfang; damals war 
es die Hauptitadt der Head Unter Vespaſian 
ward e3 römische Kolonie und hieß Barcino Faven- 
tia, auch Colonia Faventia Julia Augusta Pia Bar- 
'eino. Damals begann es ſich im Thale auszudeh— 
nen, batte eine angenehme Lage und einen treitlichen 
Hafen (bei der jegigen Ermita N. Sennorade Port) ; 
die jetzige Stadt jtebt, da das Meer zurüdaewicen 
iſt, zum Theil auf neuem Grunde. Die Kriege der 
‚folgenden Jahrhunderte waren dem Anwachs ber 
Stadt binderlib. Am 5. Jahrhundert’ unterwarf 
Athaulf, König der Gotben, B. und wurde daſelbſt 
'getödtet und begraben. Die Gotben bejaßen B. 
nicht lange; zu Anfang des 8. Jahrhunderts erjtürms 
ten es bie Mauren, 778 die Franken, bie eg * 
‚in Folge der Niederlage bei Roncevall ſchon 779 wies 
der verlaſſen mußten. Am Jahre 796 erfannte 
Gado, maurifcher Statthalter von B. die Herrichaft 
‚der Franken anz als er jeboch wieder abfiel, ſchickte 
Karl der Große 801 feinen Sohn, Ludwig von Aqui— 
tanien, ber B. nach 7monatlicher Belagerung, wäh 
‚rend welcher die Hälfte der Ginwobner umfam und 
die Feſtungswerke ganz zerftört wurden, eroberte u. 
'e8 zur Hauptitadt der ſpaniſchen Marf 
(Marca hispaniea regni franeiei, Katalonien) machte. 
| Er jeßte über dieſelbe eigene Grafen, die jich bald 
Iunabbängig machten und jelbititändig regierten. 
| Die Gejhichte der Grafſchaft zerfällt in 2 Perioden. 
Die erite endigt mit der Bereinigung B.’3 mit bem 
Königreich Aragonien (1150) durch die Verheira— 
‚thung Berenguers (Berengars) IV., Grafen von B., 
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mit Retronella, Tochter ded Königd Ramiro IL. von 
Aragonien. Während dieſes Zeitraums — 
die Chriſten B.'s einer neuen, dbenfwürdigen Bela— 
gerung (986) durch die Mauren preisgegeben, in 
welcher fie unterlagen. Mohammed ben Abballab 
Almanzor, Großweſſir des weichlichen Hifcham LL, 
eroberte B. am d. oder 6. Juli. Nun blieben bie | 
— Bewohner B.'s Sklaven, bis der Graf 

orell 986 die Stadt wieder eroberte. In B. wur: 
den in den Jahren 540, 599, 906 u. 1064 Kirchen- 
verſammlungen gehalten. Die zweite Periode 
endigt mit der Vereinigung von B., Aragonien und 
Kaftilien unter Ferdinand und Jfabella (1479). In 
dieſen Zeitraum fallen zwei merfwürdige Belagerunz 
gen. B., welches einer überaus freien — 
enoß, ſtrebte nämlich 1395, ſich der aragoniſchen 
—2* zu entziehen, legte fich eigene Obrigfeit u. 
wählte den Herzog Nene von Anjou, Srafen 
von Provence, zum Oberbefehlshaber. Nachdem es 
zweimal (1462 und 1472) jtreng belagert worden 





war, machte es von der angebotenen Amneſtie Ge: 


brauch u. unterwarf ſich ber Herrichaft Johauns IL 
von Nragonien wieder. Die Rechte des Haufes 
Anjou aber waren auf die Könige von Frankreich 
übergegangen, die erjt im Vertrag zu Grespy 1544 
völlig darauf verzichteten. Im Jabre 1640 war B. | 
der Brennpunkt des Aufitandes gegen Philipp IV. 
und unterwarf fich der franzöfiichen Negierung, die 
#3 1652 nach Lömonatlicher Belagerung wieder ver⸗ 
lor, indem es notbgedrungen zum Geborfam gegen | 
Spanien zurüdfehrte. Bon Neuem im Kriege mit | 
Karl II. (1689), unterlag B. erit 1697, nachdem die 
as ſchon 52 Tage eröffnet waren, Jm Erb: 
folgefriege wurde es 1706 von Philipp V. in Ber: 
fon, doch fruchtlos belagert. Als ſchon ganz Spa= 
nien die neue Dynaſtie anerkannt und jelbit bie, 
Deiterreiher und Engländer B. feinem eigenen 
Schickſal überlafien batten, leiitete es gleichwohl noch 
den vereinigten ſpaniſchen und — en Wafſen 
Widerſtand. Dieſe Belagerung (1713) iſt die merk— 
würdigſte von allen, welche B. ausgehalten hat; die 
Bürger zählten bloß auf ſich ſelbſt, Bataillone von 
Studenten, ——— Geiſtlichen, ſelbſt von 
Weibern, vertheidigten die Stadt, und alle Kapitus | 
lationganträge wurden zurückgewieſen. Endlich, 
nachdem fait alle Werke genommen und bie Stadt 
jelbit am verjchiedenen Punkten in Brand geitedt | 
worden, fonnte der Marjchall Berwid am 10. Sep: 
tember 1714 jeinen Einzug balten. Katalonien ver: | 
lor feine Yandezjreiheiten und B. jelbit einen Theil 
jeined Umfangs, denn die neue Gitadelle wurde au 
der Stelle gebaut, wo vorher 6000 Menſchen ibre 
Wohnungen gebabt batten (f. * Da der Um— 
fang der Stadt B. wegen der Feſtungswerke nicht 
vergrößert werden Fonnte, der Handel und die Ber 
völferung des Orts aber jtet8 im Zunehmen waren, 
fo neitattete der Marquis de las Minas, Generals 
fapitän von Katalonien, 1752 die Erbauung der | 
Vorstadt Barceloneta. Im Jabre 18085 bemächtigs | 
ten fich die Franzoſen unter General Dubesne, | 
nachdem jie bereit? die Stadt gemeinschaftlich mit 
den Spaniern befegt batten, der Gitadelle und des 
Forts Monjuich mit Lift, indem fie den mutblofen 
Gouverneur einzujchüchtern und diejem beitunmte 
Befehle zur Uebergabe zu entloden wußten. Nun 
bildete B. den Mittel: und Stützpunkt der franzöſi—⸗ 
ſchen Armee in Katalonien, von dem aus fie Opera= 








‚tember 1843 * 
das Miniſterium 


iſt heiß, aber —5 mittlere 


und 6000 


Barcelona — Barchent. 


tionen auf andere Punkte unternahm. Erſt 1814 
wurde die Stadt von den eräumt, 


Bern 
' Große Berbeerungen richtete 1821 das gelbe Fieber 


in B. au. Bei ber franzöſiſchen Offupation Spa: 
niens 1823 bielt ih B. unter dem General Rotten 
am längjten und ergab ſich erſt nach der Befreiung 
Ferdinands Vld. auf bejien beſtimmten Befebl. Nach 
der Unterdrüdung des Farliftiihen Aufjtandes der 
Agraviados hatte B. wie ganz Katalonien jeit 1827 
die blutige Strenge des Generalfapitäns Grafen 
d'Espagna zu erdulden, bis die Königin ihn im 
November 1832 abjegte. Deripaniiche Bürgerkrie 
der folgenden Zeit zog auch B. in feine Greuel durd 
die zur —— gewordenen Volksauiſtände 
und Empörungen. Der Aufſtand, welcher im Sep: 
bem Sturze Espartero's gegen 
opez ausbrach, dauerte bis in den 
November fort, wo ſich, nad dem Vorgang anderer 
Städte, na blutigem Straßenfanipf auch B. unter: 
warf (j. Spanien). 
Barcelona, Provinz ber ſüdamerikaniſchen Re: 
publif Benezucla, am faraibifchen Meere, wird im 
Oſten von Garaccas, im Weften von Gumana, im 
Süden vom Orinoco, ber dad Land von Guyana 
trennt, begrenzt u. umfaßt 647 OMeilen mit 52,163 
Einwolnern. Am Norden zieht die Bergfette Ber: 
gantin, die jih mit dem Kap Paria ins Meer ſtürzt; 
üdwärts beſteht das Land aus unermeplichen YIancs, 
die an %/,, des Ganzen einnehmen, und auf denen 
zahlloſe ——— von Rindvieh, Pferden, Schafen 
und Eſeln ibren Unterhalt finden. Andere Bro: 
dufte find: Mais, Reis, Kakao, Indigo, Baum: 
wolle, Holz, Salz (4 a x. Das fllima 
abrestemperatur 
27° C. Air der Küjte, die ſich durch gute Rheden u. 
Ankerplätze auszeichnet, Liegen einige Quelgnupren, 
von denen die Picudas, Chimanas und la Borrada 
die beträchtlichjlen find. Die Hauptitadt des Diitrifts, 
Nueva Barcelona, ineinerweiten&bene am Ne: 
veri,'/, Meile vom Meere, bat ungen flajterteStraken, 
mebre Kirchen, ein Franciskanerkloſter, ein Hojpital 
(1800: 16,000) Eimwohner, wovon die 
Hälfte aus Weißen bejtebt. Der Handel ift bedeutend. 
Der Neverifluß iſt für Küſtenfahrzeuge bis zur Stadt 
befabrbar;größere Schiffe, welche die Verbindung mit 
©. Thomas, Guragas, Trinidad unterbalten, antern 
vor der Mündung des Fluſſes in der Bucht Gnfenada 
de B., welche den Haupthafen der Provinz bildet. 
B. wurde 1634 von Don Juan Urpin gegründet. 
Barceloneta, Vorſtadt von Barcelona (j. d.). 
Barcelonette, Stadt im franzöfiihen Departes 
ment Nieberalpen, rechts am Ubaye, in einem ſchö— 
nen weidereihen Thale am Fuße ber Alpen (3700 
Fuß über dem Meere), Sik einer Unterpräfeftur, 
yat eine Primärnormalichule und 210 Ginw,, 
die Tuch und Seidenweberei und Handel mir Vieb 
treiben. B. wurde 1230 von Raimund Berengar, 
Grafen von Provence, deſſen Abnen von Barcelona 
ftammten, gegründet u. fam 1713 durch den utredh: 
ter Frieden von Savoyen an Frankreich. 
Barcelore(Barfuru,Bafiururu), Hafenitadt 
in der indischen Rräfidentichaft Bombay, an der Küſte 
Malabar, mit Kaſtell, alter Bagode, lebbaftem Handel 
mit den Arabern zu Maslate in Neis und Pfeffer, 
welche dort gegen Datteln und Pferde umgetaujcht 
werden. 2. it vielleicht das Barace ber Alten. 
Bardent (Barchet, franz. Futaines, engl. Fu- 


* 


Barchfeld — Barclay. 


stian), geköpertes Gewebe, meiſt aus reiner Baunıs 
wolle, mitunterauch balb aus Baumwolle beftehend, 
wo bannbie Ketteaus Leinengarn gejcheert, der Schuß 
aber Baummolleift. Esgibtglattenu.rauben®. Der 
glatteB.iftaufbeiden Seiten glatt. Nach feiner Ber- 
wenbung iſt er entweder Futter-, oder Bettbarcent. 
Bei dem Futterbarchent beſteht bei vierbindiger 
Einjheerung der Schuß aus gröberem Garn, fo 
baf, wenn bei der Kette 76 Fäden auf den Zoll geben, 
bei dem Schufje jhon 57 Fäden die Breite eines 
oll3 deden. Der Bettbardent ift dreis bis 
ünfbindig und von ſehr verjchiedener Feinheit, in: 
dem die Kette aus den Garnnummern 16—24, der 
Einfchlag aber aus den Nummern 10—18 gewählt 
ift. Die Farbe kann ſehr verfchieden fein: man 
tann durch die Kette rothe, blaue, violette zc. Strei: 
fen von gleicher oder ungleicher Breite mit weißen 
wechjeln lajjen, oder durch verichieden gefärbten Eins 
ichlag abmwechjelnd weiße und farbige Querftreifen 
bilden oder — Muſter erzeugen. Auch der 
ſogenannte Atlasbarchent, eigentlich ein ein— 
facher Köper, dreis bis zehnbindig, aber jo einge— 
ſchoſſen, daß Streifen, Würfel und Rauten ꝛc. ab: 
wechſelnd auf der einen und anderen Seite entſtehen 
und, wo die Kette flott liegt, glänzend, wo der Schuß 
flott Liegt, matt erjcheinen, wirb Bänftg zu Bertüber: 
ügen verwendet. Zu den glatten B.en achört aud) 
er fjogenannte gejhnürte B., ber auf der rechten 
Seite mur Schuß ohne fichtbare Theile der Kette, 
auf der linfen Seite aber ein leinwandartiges Ge: 
webe mit flaben und jchmalen Längsrippen zeigt. 
Der rauhe B. ſieht auf der einen Geite glatt und 
föperartig,auf ber andern aber raubund wollig aus. 
Er wird dreis ober vierbindig gefüpert, und zwar 
auf die MWeife, daß auf der Seite, welche ſpäter ge: 
raubt werben joll,2/, ober ?/, deö Schuſſes, zu 
welhem weicheres und gröberes Garn bient, flott 
liegen. Das Rauhen geſchieht entweder durch Auf: 
tragen mit berfardendiftel, oder mitteljt befonderer 
Rauhmaſchinen. Der geraubte B. wird entweder 
gebleicht, oder gefärbt, auch gebrudt, in welchem Falle 
er aber aus reiner Baumwolle verfertigt fein muß. 
Um als Dede für feine Möbel zu dienen, wird ber 
geraubte B. mit der glatten Seite nad außen in 
einen Rahmen gejpannt und wie Wachsleinwand 
zugerichtet. Die feineren B.e haben %/, —"/,, die 
grbberen %, —/, Ellen Breite. Die engliiche Waare 
bält 36, die franzöfiiche 28, die deutiche 22—70 El: 
len Länge. B.e liefern vornehmlich Augsburg, 
Kempten, Kaufbeuren, Meiningen, Kahla, das Erz: 
gebirge und das Boistland, Mittweida, Nathenau, 
Birgftein und Tupadl in Böhmen; dann England, 
Franfreih, Belgien und Italien (Cremona). In 
Deutjchland ftehen die baugener Bettbarchente( Feder— 
leinwand) u. die augskurger B.e von verſchiedener 
Breite in bobem Rufe. DerBardentweberjtubl 


iſt im Ganzen fo eingerichtet wie der Leinweberſtuhl, 


nurbater wegen des Köperns mehr Schäfte u. Pedale, 

Barchfeld, Flecken im kurheſſiſchen Kreis Schmal⸗ 
kalden, an der Werra, rings von ſachſen-meiningi— 
ſchem Gebiete umſchloſſen, bat 1440 Einwohner (dar: 
unter 200 Juden), die befonders Ader= u. Tabaksbau, 
auch —— treiben. Außer demSchloſſe Wilhelms: 
burg, welches ein Prinz der heſſen-philipps— 
tbalzbardfeldijhen Linie (j. Heſſen) be: 
wohnt, bejigt auch die alte Familie von Stein eine 
Burg daſelbſt. 


Meyer's Konv.:Yerikon, aroeite Auflage, Bo. II. 
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Barclay, 1) Alexander, engliiher Dichter u. - 
Profaift, genenEnde bes 15. Jahrhunderts geboren, 
jtubirte zu Oxford und ward Prieiter am Kollenium 
zu Ottery im Devon, in welcher Stellung er 1508, 
nad lateinischen und franzöſiſchen Bearbeitungen 
von Brants „Narrenſchiff“, fein „Ship of ſools“ be= 
arbeitete, das von Punjon (London 1509) gedrudt 
und 1570 neu aufgelegt wurde. Schon früher 
machte er eine allegoriihe Dichtung „The eastle of 
labour“ (Yondon 1506) befannt. Später trat B. in 
das Klofter von Elv, wo er den „Mirror of good 
manners‘ jchrieb. Seine „Eclogues“, die eriten in 
engliſcher Sprache, wurden öfter, einige Male auch 
unter dem Titel „The miseries or miserable lives 
of eonrtiers“ gedrudt. Durch Reifen in Holland, 
Deutichland, Frankreich und Jtalien war er mit der 
Sprache dieſer Yänder vertraut geworden und ver: 
faßte felbit ein dem Herzog von Norfolk gewidmetes 
„Introductory to write and to pronounce French“ 
(Lond. 1512). Nach Aufhebung der Klöjter wurde 
er Bifar zu Wofey ın Somerjet, jpäter zu Badda 
Magna in Ejier, endlih 1552 zu Allerheiligen in 
London, wo er noch in demfelben Jahre T. B. hat 
auch eine engliiche Ueberſetzung von Salluits jugur— 
thiniſchem Krieg agliefert, welche noch in einem al= 
ten ponjonfchen Drude vorbanden ift. 

2) John, geiftreicher lateinifcher Dichter und 
Satirifer, geboren den 28. Januar 1582 zu Pont— 
aͤ-Mouſſon, wo fein Bater, der Schottländer Wils 
liam B., als Lchrer der Rechte angejtellt war, ſtudirte 
im dortigen Jejuitenfollegium, wies aber die Anz 
träge ber Jeluiten, in ihren Orden zu treten, zus 
rüd und ging mit feinem Bater 1603 nad England, 
wo er die Aufmerffamfeit Jakobs I. auf ſich zon. 
Im Jahre 1615 ging er nach Nom, wo cr den 12. 
Auguft 1621 7. 8. befaß eine ſehr feine Bildung 
und war mit ben Gitten feiner Zeit höchſt vertraut. 
Seine „Argenis“ (Paris 1621), ein romantijcher 
Sittenfpiegel für den franzöfifchen Hof und feine 
Umgebungen, der noch jegt fein Intereſſe bebauptet, 
it häufig aufgelent (am korrekteſten und vollitändige 
ften bei Elzevier in Leyden) und in mehre Sprachen 
(deutſch von J. Ch. L. Hafen, Berl. 1794) überjegt 
worden. Klaſſiſch geichrieben, obgleich weniger bes 
rübmt, ift fein „Euphormionis Lusinii satyrieon“ 
(1. Theil, Zond. 1603, 2. Theil, Bar. 1603), wozu 
die „Apologia Euphpfmionis“ (Lond. 1610) gebört. 
Die finnvolle Natidnalharafteriftif „Icon animo- 
rum“ (Lond. 1614) wurde lange Zeit als Schulbuch 
gebraucht und für diefen Zweck bejonders herausge— 
geben, 3.B, von Theoph. Grabener (Dresden und 
Leipz. 1723), mit Noten von Aug. Buchner und 
Chriſtoph Zunfer. Außerdem bat man von ®. eine 
Vertheidigung feines Baters genen Bellarmin (Par. 
1612), eine Befchreibung der Pulververſchwörung 
(Lond. 1605) u. N. 

3) Robert, der bedeutendite Dogmatiker der 
Quäfer, geboren 1648 zu Gordondtown in ber 
ſchottiſchen Grafihaft Murray, jtudirte in Paris, 
trat bier von der reformirten zur Fatholifchen Konz 
fejlion über, warb aber nach jeiner Nüdfehr nad 
Schottland 1667 durd eine Quäferprebigt jo er— 
griffen, daß er jofort zu diefer Sefte überging und 
bald eines ber angeſehenſten Mitglieder berjelben 
wurde Mit Wıll. Benn unternahm er zur Ber: 
breitung quäkeriſcher Grundjäge mehre Reifen durch 
England, Irland und Deutſchland. Ihm gebührt 


54 


850 


— 


Barclay de Tolly — Bar Cochba. 


das Verdienſt, in den Lehrbegriff ſeiner Glaubens: | Böhmen ein, übernahm in ber Schlacht bei Kulm 
enoſſen zuerft ——— Ordnung gebtacht und nach der Verwundung des Grafen Oſtermann-Tolſtoi 


ihm einen gewiſſen Abſchluß gegeben Er baben, fo 
dab ihn Tzſchirner mit Recht den Bollender des 
Quäfertbums nennt. B. T den 13. Oft, 16% auf 
feinem Wohnſitze Ury bei Aberdeen. 





das Kommando ber fümpfenden Truppen und voll=' 
endete die Vernichtung des vandamme'ſchen Corps. 
In der Völkerſchlacht bei Leipzig befehligte er das 


Sein Haupt: | Gorps des Grafen Wittgenftein und des preußijchen 


werf ift die „Apologia theologiae,mere christianae‘ | Generals Kleiſt, die ruffifchen Grenadiere und die 


————— 1676), eine Ausführung von 15 The— 
en, welche auch ber Apologie vorgedrudt find. Das 
Werk war urfprünglich lateiniſch geichrieben, ers 
ſchien jedoch 1678 unter B.'s cigener Mitwirfung 
auch englifch, ſpäter (1702) franzöfiih. Bon den 
übrigen Schriften B.'s find bervorzubeben: „A Ca- 


Garde und trug durch feine Evolutionen viel zum 
Siege bei. Nach dieſer Schlacht erbielt er die Gra— 
fenwürbe. Am Sabre 1814 befehligte er bie ruſſi— 
ihen Truppen in ben Schlachten bei Brienne, bei 
Arcis-fursAube und Fere-Champenoiſe, wohnte dar⸗ 
auf in Bitry dem Kriegsratbe bei und ſtürmte vor 


techism and Confession of Faith ete.“ (Lond. 1673 | Paris die Anhöhen zwiſchen Nomainville und Ban: 
u. ö., bolländifch 1674, lateiniſch 1676, deutich 1679) | tin, worauf er Belleville einnahm und- fo ben Er: 
und „Theses theologicae ete.“ ( Amjterd. 1675). B.'s | folg der Schlacht beichleunigte. B. wurbe darauf 
kräftiger Verſtand zeigt fich auch in feinem an die | zum Feldmarfchall und Fürsten und, nachdem er den 
Gefandten von Nymwegen gerichteten merkwürdigen Kaiſer nach London begleiter, Fr Befehläbaber ber 
Schreiben über die politiichen Angelegenbeiten. | erjten Armee ernannt. Als 1815 der Kampf id 
Seine letzte, erit 1686 erfchienene Vertbeidigung der | erneuerte, eilte er mit jeiner Armee nac frankreich, 
Quäfer handelt von der Möglichkeit einer innern |wo jedody die Schlacht bei Waterloo dem Kampfe 
unmittelbaren Offenbarung. bereits ein Ende gemacht hatte, Nach der Rückehr 
Barclay de Tolly, Fürſt Michael, ruſſiſcher nach Rußland blieb B. mit dem Hauptquartier in 
Generalfeldmarjchall, ftammte von einem Neben: | Mobilew und wollte die een hen Bäder be 
zweige ber ſchottiſchen Familie Barclay, welcher ſich ann er auf dem Wege babin am 14. Mai 1818 
in Medlenburg und Livland ausgebreitet hatte, und | ın Inſterburg bei Königsberg F. Seine Ajche rubt 
wurbe 1761(1759) von nicht woblbabenden Aeltern | in Yivland auf feinem Gute Bedbof. . 


bei Walf in Livland geboren, Im Alter von 3 Jabs 
ren kam B. in das Haus jeines Oheims miütter- 
fiber Seite, Wermelin, trat 1769 als Kadet ins 
Heer und wurde 1755 als Kapitän Adjutant bes 
Prinzen von AnbaltsBernburg. Am 6. Dec, 1788 
wohnte B. der Einnahme von Otſchakow, dann der 
von Atjerman und Bender bei; von dort machte er 
bie Feldzüge in Finnland und Polen mit und wurde 
1799 Generalmajor. An der Schlacht bei Pultusk 


Bar Cochba (im Talmud und bei ven Rabbinern 
Name des Pſeudomeſſias Simeon, bei Abul Fa— 
radſch Luminus, bei Euſebins Lucuas, bei 
Rappaport — Simon, Anführer 
der Juden in dem großen Aufſtande derſelben gegen 
den römiſchen Kaiſer Hadrian, 131—135 u. Ehr. 
Schon dreimal waren die bedrückten Juden in den 
Jahren 115—118 ohne Erfolg aufgeſtanden, als 
130, bald nach Hadrians Abreiſe aus Syrien, ein 


zeichnete er ſich aus und kommandirte nachher die neuer Aufſtand ausbrach, an deſſen Spitze ſich B. 
Arrieregarde. Bei Jankow und Landsberg (am 23. C., von Afıba als Meſſias verkündigt, ſtellte. Er 
und 24. Januar 1807) hielt er mit ſeinem Corps hatte ſich den Namen B. C. (d. i. Sohn des Sterns) 
allein den Andrang der ganzen franzöſiſchen Armee | beigelegt, in ſofern die alte Weiſſagung 4. Moſ. 24, 
auf. Während der Schlacht bei Preußiſch-Eylau 17 von dem aus Jakob Äufgebenden Stern durd 
vertheidigte er diefe Stadt gegen bie Feinde, bis er ihn erfüllt werden jollte; jpäter ward berjelbe in 
ſchwer verwundet den Kampfplatz verlaffen mußte. | Bar Gofiba (Sohn ber Lüge) verwandelt. Gein 
Kaum von feinen Wunden genefen,nabm er an dem | Anhang wuchs täglich. Ein Feiner Hordenfrieg bes 
Kriege in Finnland Theil, ſchlug die ſchwediſchen ſchäftigte die Römer überal,u, 132 rüdte B. E. jelbit 
Sandungdtruppen bei Kuopie und zog 1809 mit | auf Jeruſalem, das ſich obne großen Kampf ergab. B. 


einem Truppencorps über das Eis bes bothniſchen 
Meerbufens, eroberte die Stadt Uıneä und bejchleu: 
nigte dadurch den Abjchluß des Friedens. Am 20. 
Jan. 1810 wurde B. zum Kriegsminifter ernannt 
und begab fich 1812 als Oberbefehlshaber zur Weit: 
armee, welche er jo lange mit Auszeichnung führte, 
bis Feldmarſchall Kutuſow das Oberfonmnando 
übernahm, unter welchem B. in der Schlacht bei 


Borodino die Bewegungen des linken Flügeld und 


de3 Centrums leitete. Während das ruffiiche Heer 
im Yager bei Tarutino ftand, mußte er Kranfbeit 
halber den Kriegsdienit verlafien. Erſt Anfangs 
1813 fehrte er zu den Fahnen zurüd und begann an 
der Spike der britten weilien Armee die Bela: 
gerung von Thorn, wandte fich nach der Eroberung 
diefed Plapes gegen General Yaurifton, den er am 
7. Mai bei Königswarth ſchlug, und befebligte 
in ber Schlacht bei Baugen den rechten Flügel 
der Armee, deren Oberbefebl er am 11. Mai 
abermals übernahm. Nach dem Kongreß in Prag 
rüdte B. mit dem ruffiich = preußifchen Heere in 


weil er auf Berrath gedacht baben jollte, 
ſchwanden indeß alle Hoffnungen. 
‘erobert und fiel 135, am 9. Ab, dem Trauertage, 


C. ließ fonleich dafelbit Münzen prägen, die auf der 
einen Seitefeinen Namen, auf der andern die Worte 
„Freiheit Jeruſalems“ trugen. In furzer Zeit wa: 
ren die Empörer im Beſitz von 50 feiten Plaͤtzen 
‚und 985 Dörfern. Dieje Erfolge nötbhigten den 
Kaiſer, feinen tüchtigften Feldberrn,“ Julius Seve— 
rus, aus Britanmen nach PBalüftina zu rufen. 
Derjelbe begann mit großer Vorſicht, obne ſich in 
Schlachten einzulafien, die Bekämpfung der In— 
furgenten, nahm ihnen einzeln die feiten Pläge ab 
und eroberte und fchleifte endlich Jerujalem, wor: 
auf fich die Juden in die Bergfeſtung Betbar warfen 
‚und fich dort mit beifpiellojer Hartnädigfeit ver 
theidigten. B. fpielte noch immer den König; er 
ließ fogar den gelehrten Eliefer aus Modain, welcher 
‚eben für das Wohl der gefung betete, binrichten, 

Bald 
Betbar ward 





jan welchem unter Titus ber Tempel in Brand ge: 
rieth. Schredlid war auch bier bad Blutbad. 


Bard — Barveleben. 


3. warb im Kampfe getöbtet und jein Haupt ins 
römiſche Lager gebradt. Der Römer Rache traf 
vorzugsweiſe die Rabbinen, al® Urheber der Inſur— 
reftion, Afıba ftarb unter großen Martern ; gteiches 
Schidjal hatte JZuda ben Baba. Hanina ben The- 
rabion warb beim Lejen der Geſetzrolle gefunden u. 
mit berfelben verbrannt. Webrigens dauerte die 
Berfolgung nicht lange. Die meiſten Juden wur: 
ben über die See abgeführt ; denen, bie ın Paläſtina 
blieben, wurde eine ſchwere Abgabe auferlegt. Na 


Jeruſalem fandte Hadrian eine neue Kolonie, welche 
den nördlichen Theil anbaute, Die Zabl der gefals 


lenen Juden wird auf 580,000 angegeben. Der Auf: 
ftand des B. C. war der legte Verſuch des Volfes 
Sirael, feine Unabhängigkeit zu erfämpfen. 

Bard (Bardo), befeitigter Ort in der piemon: 
tefiihen Provinz Aoita, nordweitlihd von Donnaz, 
in einer Kluft zwiichen jähen Höhen und dem Berg: 
flufie Dora eingeflemmt. Auf einem Felſen in ber 
Nähe iteht das Fort B., der Sage nad von Hans 


nibal erbaut umd durch jeine Lage, welche e8 auf | 


diejer Seite zum Schlüſſel von Italien macht, be: 
—— wichtig. Im Jahre 1 ward B. 


St. Bernhard erobert, nebſt der Befeſtigung der 
Stadt geſchleift, ſpäter aber wieder hergeſtellt. 

Barda, X. H. Pſeudonym für Böckel. 

Bardaa (Bardſaa, jetzt Berde), Stadt in 
Armenien, 1813 von Perſien an Rußland abgetre: 
ten, zur Zeit Abulfeba’3 bie Hauptitabt der Provinz, 

‚in der Näbe bes Kur, von König Kobad erbaut, in 
einer fruchtbaren Gegend, iſt der in den berühmtes 
ften Gedichten Perſiens beiungene, romantijche Ge— 
burtsort mehrer Dichter (Bardat genannt). Hier 
ftarb Mäglich die Tochter des 172 d. Fl. blühenden 
Khafarenfönigs, mit welcher Fadhl der Barmecide, 
ber berühmte Großweifir Harun al Raſchids, ſich 
vermäblen follte, wodurch der arabijc = Ehafa= 
rifche Krieg über den Kaukaſus entbrannte. Seit 
den Berwüftungen Nadir Schahs gerietb B. in 
Verfall. 

Bardaji y Azara, Don Euſebio de, ſpaniſcher 
Staatömann, geboren 1765 zu Huete (Buete) in 
ber neufaftiliichen Provinz Guenga, aus einem in 
Neufajtilien und Aragonıen begüterten Geichlecht, 
wurde durch jeinen Obeim, den 1804 in Paris ver: 
ftorbenen ſpaniſchen Geſandten Don Joſeph Nicolo 
de Azara, frühzeitig für die diplomatiſche Yaufbahn 
beftimmmt. Im Jahre 1808 war er Bureauchef in 
ber Staatskanzlei zu Madrid und wurde als folder 
bem Komite beigegeben, welches bie Unterbandlun: 
gen in Bayonne führte, beren Folge der Verluſt ber 
Krone für Karl IV. und Ferdinand VIL war. Gr 
folgte der Gentraljunta von gg nach Sevilla, 
wo er den Auftrag erbielt, fih als Gejandter nad 
Wien zu begeben, um beim Wiederausbrudh bed 
Kriens zwifchen Oeſterreich und Frankreich zu Gun: 
ften Spaniens zu operiven. Da jedody ber Feldzug 

- von 1809 ein für die öfterreichijchen Waffen jo trau: 
rigeß Ende nahm, fehrte er al3bald wieder mad) 
Spanien zurück. B. wurde num von der Regent: 
Ichaft zum Miniiter des Auswärtigen ernannt, fo: 
dann 1811 nach Liſſabon geſchickt und, ald 1812 der 
Krieg zwiſchen Frankreich und Rußland ausbrach, 
zum fpanifchen Gejandten in St. Petersburg er: 
nannt. Als ſolcher bewog er ben Kaiſer Alexander J. 
zu dem Abſchluß des Bertrags von Welidi-Ludi, in 
\ 


von | 
Bonaparte vor jeinem Webergange über ben großen | 
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welchem die ruffiiche Regierung bie fpanifche Re— 
gentichaft und die Konititution von 1812 aner— 
fannte, Ferdinand VII ernannte ihn 1816 zum 
Gejandten am turiner Hofe. Da er aber bier als 
‚einer der Hauptanftifter ber Anfurreftion von 1821 
betrachtet wurde, warb feine Stellung nach der Un— 
terdrüdung jener Anfurreftion unhaltbar, und er 
| warb von der jpanifchen Regierung mit einer Sen— 
dung nach Paris beauftragt. Am Jahre 1822 ver: 








j 


ch | waltete B. er: Monate das Miniſterium der aus: 


wärtigen Angelegenheiten, zog fih aber nach bem 
zweiten Sturze ber Konititution auf feine Güter 
zurück und betrat erſt 1834 wieder den politischen 
Schauplatz, wo ihn die Königin Marie Ehriftine 
bei der Einberufung der Gorted zum Procer des 
Reichs u, zum — ——— der Sektion für bie aus— 
wärtigen Angelegenheiten in dem königlichen Rathe 
von Spanien und Indien ernannte. Der Militärs 
emeute vom Auguft 1836, welche die Konftitution 
von 1812 wieder ins Leben rief, eben jo abgeneigt, 
als er dieſes Staatögrundgejek früher vertbeidigt 
batte, erflärte er fich gegen das ſchwache Miniftes 
rium Galatrava, das im Auguſt 1837 entlafien 
werben mußte, Durch Espartero's Einfluß ward 
er an bie Spige des neuen Kabinets geftellt, welches 
ſich aber jhon am 29. September auflöjen mußte. 
Nur B. konnte ſich troß ſeines Alters nicht ent— 
Ichließen, — freiwilligen Rücktritt feine Unfähig— 
keit einzugeſtehen; er brachte am 6. Oft. ein Mini— 
jterium zu Stande, aber von jo entichiedener Nul— 
lität, dab allgemeines Gelächter erfholl, wenn in 
ben Gortes einer der Minifter das Wort nahm. 
Die Gortes wurden am 4. Nov. 1837 aufgeläft. 
B. ward von feiner heimatlihen Provinz Guenga 
zu. ben neuen Sorte zum Senator vorgeichlagen u. 
von der KöniginzRegentin beftätigt. In der am 
19. November eröffneten Berjammlung der Gortes 
zeigte fich alsbald eine noch ſtärkere Oppofition ges 
gen das Fraftlofe Minifterium, aber erjt am 17 
Dec. 1837 wih B. dem Grafen Ofalia. Gr zog 
fich ind Privatleben zurüd und + zu Madrid am 
7. März 1844. 

Bardeleben, Rurtvon, Mitalieb der preußi- 
ihen Kammer , geboren den 24. April 1796 auf 
Rodems in Dftpreußen, bejuchte dad Gymnaſium 
im Königsberg, verließ jedoch bajjelbe, um an ben 
Feldzügen von 1813—15 Theil zu nehmen. Nach— 
dem er jeinen Abjchied genommen und fih 1819 
mit ber Tochter des Oberpräfidenten von Auerswald 
in Königsberg vermählt batte, lebte er auf feinem 
Gute und wohnte jeit 1834 als Abgeordneter ber 
Ritterfchaft allen Provinziallandtagen bei. Im 
Jahre 1837 wählten ibn die Stände zum Landrath 
des Kreiſes Fiſchhauſen, welches Amt er nun uns 
ausgejeßt verwaltete. Auf dem Huldigungsland— 
tage von 1840 gebörte er zu Denjenigen, bie eine 
Petition um Einführung einer Reichsverfaſſung an 
den König richteten. Auf dem vereinigten Land— 
tage von 1847 war er einer ber beitiaften Gegner 
der damaligen Regierungspolitif, beſonders des 
Landtagskommiſſars von Bodelſchwingh. Am 
Schluſſe des Landtags für Oftpreußen in den ftäns 
diſchen Ausſchuß gewäblt, nahm er diefe Wahl nur 
mit dem Vorbehalt an, daß das Patent über die 
Ausſchüſſe den Rechten des vereinigten Landtags 
nichtö vergebe, und legte, ald der Landtagsabſchied 
bald darauf diefe Hoffnung vernichtete, jein Mandat 
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nieder. Auch auf dem zweiten vereinigten Land— 
tage von 1848 ftand er auf Seiten der Altliberalen. 
Der fönigäberger Kreis wählte ihn zum Abgeord— 
neten für die franffurter —— —— in 
der er mit der Partei des rechten Centrums ſtimmte. 
Nach der Ermordung ſeines Schwagers, des Gene— 
rals von Auerswald, verließ er Frankfurt, um ſei— 
ner in Breslau weilenden Mutter (Auerswalds 
Schwiegermutter) die Trauerfunde zu überbringen. 
Bald darauf ward er bei den Nachmwahlen in Berlin 


für die preußifche Nationalverfammlung gewäblt; | 
doch verzögerte fich die Beitätigung diefer Wahl fo 


lange, daß er feinen Platz in der Berfammlung erft 
einnehmen fonnte, als diejelbe in Brandenburg ibre 
Sitzungen eröffnete. B. bielt fi dort zur Partei 
der Rechten und uyıterzeichnete dag Manilet derſel⸗ 
ben gegen die Fraktion Unruh. Nach Auflöſung 
der Verſammlung kehrte er auf ſein Gut zurück. 
Der preußiſchen Kammer von 1849 gehörte er nicht 
an; erſt nach Auflöſung derſelben ward er in kö— 
nigsberger Wahlkreiſe als Abgeordneter für die 
neue zweite Kammer gewählt, in welcher er als ent— 
ſchiedenſter Bertbeidiger des Konſtitutionalismus ge: 
gen die vom Minifterium Manteuffel vertretene Po— 
uͤtik auftrat. 

Barden (iriſch Bard, kymriſch Barth), die ſchon 
ben Römern befannten Sänger der Gallier u, an— 


berer celtifchen Bölfer, wie ber Britannier, Kymren | 


(Walifer), Iren und Schotten, die, wir die Skopen 
der Angelſachſen und die Sfalden ber Sfandinavier, 
bie Thaten der Götter und Helden beim Kultus u. 
bei en ber Fürſten und Vornehmen unter 
Begleitung der Harfe oder Chrotta (iriſch Gruit u. 
Clarſeach) fangen, das Heer zur Tapferkeit ent: 
flammten, demjelben im Kampfe voranjchritten und 
die Herolde der Fürften bildeten. Je nachdem fie 
aus fürftlichem oder bürgerlichem oder dem Bauern 
ffande waren, bießen fie Prubudds, Teluwrs, 
Clerws. Nach ihren Funktionen tbeilten fie fich 
in Briveirbdg (Gründer und Erfinder), Po 8: 


veirdds (sortbildner und Fortpflanzer ber 
Kunft und Wiſſenſchaft) und Arwyddveirdds 


(Herolde für Krieg und Schlacht); nah ibrem 
Rang waren fie: Awennyddions (Lehrlinge), 
Bardd Faleithiawg (Bardenauffeber für bejon- 
dere —— und der Bardd ynys Pryadain 
(Bardenpräfident); letzterer zeichnete ſich durch ein 
himmelblaues Kleid aus und trug nie ein Schwert. 
Der Urſprung der B. verliert ſich wie der der Drui— 
den und Valen in bie früheſte Geſchichte der Gelten. 


Ahr Hauptfig war nad ihrer Vertreibung aus Gals | 


lien durch die Römer, Gothen u. Vandalen Wales, 
von wo aus fie fih in Arland und Schottland feit: 
fegten. Sie bildeten überall eine erbliche Zunft, 
die nach Art eines Ordens geregelt war und bebeus 
tenden Einfluß auf Volk und Fürften übte. In 


Wales wurden ihre Privilegien und Freiheiten um | 


940 durd den König Howel-Oha feit begrenzt und 
aufgegeihnet, der ganze Orden aber von Gryfſyth ap 
Gonan 1078 reformit und neu geregelt. Zu 


Cardwys, Aberfram und Matbraval wurden zumeis 


len große Wettfimpfe in Gefang und Poeſie, die 
—— Eiſteddfods, gehalten. Die Ermor— 

ung vieler Mitglieder —* Eduard I. 1284 drohte 
bem Orden den Untergang; doch erbielt er fpäter 
eine neue Stüße durch den Stuhl von Glamorgan 


N 
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Barden — Bardenflekh. 


erhalten bat. In Irland zerfiel die — der B. 
nach ihrem Berufe in drei Hauptklaſſen: die Fi— 
le a. welche in Schlachten und beim Kultus vom 
Harfner begleitet fangen, fich in der Umgebung und 
im Rathe der Fürſten befanden und deren Spreder 
und Herolbe waren, die Breitbeambaim, welde 
in gewiſſen Fällen Mecht fprachen, und die Seas 
nachaidhe, die Geichichtöfenner und Genealogen 
der fürftlichen und abeligen Gefchlehter. Ungerech— 
ter Privilegien wegen mehrmals vom Volke ver: 
trieben, mußte der Barbenorben nah Schottland 
fliehen , kehrte aber fpäter zurüd und erhielt neue 
Geſetze, bis nach der Eroberung Irlands durch 
Heinrich II. das Bardenthum zu ſinken begann. 
Indeſſen erhielten ſich B. in größeren iriſchen Fami— 
lien, und ihre Lieder u. geſchichtlichen Erinnerungen 
dienten noch ferner zur Erhaltung der Vaterlands— 
liebe der Iren. Diefer Umftand veranlaßte mebr: 
fache Verordnungen der engliſchen Herrſcher gegen 
bie triichen B. und Sänger, ja Elijabetb befahl, die 
eingefangenen Minjtrels zu hängen, weil ihre Lie: 
ber zu Mebellion und andern Verbrechen reizten. 


Durch die Schladht am Boyne wurde das Barden— 








thum vollftändig vernichtet. - Für ben legten iri— 
ſchen B. ailt Turlogh O' Carolan (geboren 1670, 
+ 1737), deſſen Gedichte von Furlorh ins Engliſche 
übertragen wurden. Val. Walker, Memoirs of 
the Irish bards, Lond. 1780. In ähnlicher Weije 
aeftaltete fih das Bardenthum ın Schottland oder 
Kaledonien. Auch bier waren die B. erbliche Die: 
ner der Fürften und Ebdelleute. Der Orden börte, 
in Schottland 1748 mit Aufbebung der Erbgerichts: 
barkeit auf. Weberrefte von Liedern der waliftichen 
B., unter denen die des Myrddyn ap Morfron, 
Morddyn Emrys und Talieſtn die befannteften 
find, finden ſich in ones’ „Relies of the Welsh 
bards“ (London 1794), Owens „The Myvyrian 
archaeology of Wales“ (daſ. 1801—7, 3 Bbe.), 
Williamd „As barddoniath Cymraeg“ (Solgellv 
1828) u. U. JIriſche Bardenlieder überfegten Miß 
Brode in ihren „Reliquies of Irish poetry* (Dublit 
41789, neue Aufl. von Seymour .n u. Hardiman 
in „Irish minstrelsy‘‘ (daſ. 1831, 2 Bde). Den 
Germanen war der Name Barde völlig unbetannt; 
die Annahme deutſcher B. durch Klopitod, Kretiche 
mann u. A. ift eine poetiſche Fiktion. Klopftod 
benannte ein vorzugsweiſe religiöfes und kriegeri— 
ſches Lied, gedichtet In dent fingirten Charakter eines " 
Barden, oder einen Schlachtaefang in dem wild: 
Fräftigen Tone der germanischen Urzeit, ein Bars 
biet oder Barbdit, mit Nüdjicht auf eine Stelle in 
ber „Germania“ des Tacitus, wo einige Hanbjchrif: 
ten unrichtig für barritus (Erheben des Schlachtge: 
ſchrei's) barditus lefen. Klopſtock bradte auch das 
mittellateinifhe Wort Bardale für Lerche wieder 
in Aufnahme. 

Bardenfleth, Karl Emilvon, däniſcher Staats— 
mann, war früber Amtmann auf Jsland, dann 
Stift3amtmann auf Fünen und ward 1848 als 
KRammerberr nad Kovenbagen berufen. Am 4. 
März d. J. wurde er Juftizminifter, übernahm am 
18. d. M. interimiftiich die -Präjibentichaft in ber 
Ranzlei, trat aber am 30. Juni 1850 aus dem Mi: 
nifterium und wurde den 13. Juli Minifter für 
Schleswig und Mitglied des Staatsraths. Nach— 
dem er im Januar 1852 diefen Poften aufgegeben, 


(Wales), durch den er fich bis auf die neueſte Zeit | wurde er Landstbingsabgeorbneter, legte ais folder 


— 


* 


Bardeſanes — Bardſey. 


im November 1854 ſein Mandat nieder und ward 
im März 1855 Domänendirektor. : 
Bardefaned (Bardifanes), db. b. Sohn des 
Daifon oder Daifhon, jo genannt von dem Fluſſe 
gleihen Namens bei Edeffa, wo er wahrſcheinlich 
gegen die Mitte des 2. Jahrhunderts von chriftlichen 
eltern geboren wurde, ſyriſcher Gnoſtiker, ward 
gemeinfhaftlich mit Abgar Bar Maanu, König von 
Edeſſa, erzogen und der Freund und Rathgeber die: 
ſes durch Frommigkeit ausgezeichneten Füriten. Er 
disputirte mit dem 165 im Gefolge bes L. Antonius 
Berus im Kriege gegen die Parther nach Edeſſa ge: 
fommenen Philoſophen Apollonius und wies die 
Aufforderung, das Ghriftentbum zu verleugnen, 
ohne Furcht zurüd. Die von Porphyrius erhal: 
tenen Fragmente aus einer Schrift, zu welcher bie 
erwähnte Unterredung Anlaß gab, geben nähern 
Aufichluß über B.' pbilofophiiche Anfichten. Epi— 
phanius belobt ihn al3 Verfaſſer mehrer unterge- 
gangenen Schriften zur Vertheidigung der Ghriften 
zur Zeit der Ghriitenverfolgungen, während Euſe— 
bius feine Dialeftif und Renntniß der chaldäiſchen 
Aftrologie, Ephraem der Syrer die jchnelle Faſſungs- 
fraft feines Geiftes und den Reihthum feines Wif- 
jend, Hieronymus die Tiefe und Genialität feiner 
PHilofophie rühmen und die übrigen Kirchenväter 
jeener mit hoher Achtung gedenken. Ephraem bat 
Bruchſtücke von feinen 150 religiöfen Hymnen gegen 


ihre Myſtik und Poeſie wie ihre wechfelnden Sing: 
weifen viel zur Verbreitung feiner Lehren beigetra: 
gen haben. B. verfaßte, mit Ausnahme der oben 
erwähnten philoſophiſch-theologiſchen Werfe, alle 
jeine Schriften in gebundener Nede; mehre wurden 
in das Öriechifche überjegt. Er im lebten Decen: 
nium de3 2, Jahrhunderts. B. erfannte in Ueber: 
einftimmung mit Bafilides und Balentinus, nicht 
nur die Fanonischen, ſondern auch die apokryphiſchen 
Schriften der Bibel ald Erfenntnißgquelle der wahren 
Lehre Jefu an, ſuchte aber daraus mittelft allegoriſch⸗ 
myſtiſcher Interpretation die ihm eigentbimliche 
Geheimlehre zu befeftigen, welche er mit Balentinus 
und den Ophiten aus einer und derjelben Quelle 
ihöpfte. Sein Sohn, Harmonins, fuchte, nach: 
dem er in Athen griechiiche Bildung gewonnen, das 
Syſtem feines Vaters durch Hymmen weiter zu ver⸗ 
breiten, Die durch B. entitandene Sefte, Barber 
faniften, welche jich äußerlich zur herrſchenden 
Kirche befannte, verbreitete fich über Syrien hinaus 
nad Aegypten, und Origenes gedenft eines Dialogs 
„De recta in Deum fide* , in welhem im 4. Jahr: 
hundert ein gewiſſer Marinus die Lehre B.', doch 
mit Abweichungen vertheibdigt. Ye mehr indeR bie 
ortbodoren Hymnen Ephraems in gebachtem Jahr: 
hundert ſich verbreiteten umb die des B. in Vergej- 
jenbeit brachten, um b rajcher gerieth die Sefte, 
die man außerdem großer Ausjchweifungen beſchul⸗ 
bigte, in Verfall; fie reichte ſchwerlich über das 5. 
Jahrhundert hinaus. Wal. Habn, B. gnost. 
Syror. primus Iıymnologus, Leipʒ. 1819. 
Bardewied (Bardowiet, Bardenwig, Bar- 

dorum vieus, Bardonis vieus), Marftfleden im 
bannöverjchen ie Lüneburg, an der Il— 
menau, nördlih von Lüneburg, Hauptort einer 
eigenen Amtövogtei, einer Superintendentur und 
eines Mannsitiftes, hat eine fchöne a ein 
Hofpital, Leinweberei, Vieh: und Sämereienhandel, 


die Ketzer aufbewahrt, und es jollen diejelben durch 
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Gartenbau (ber bardewieder Kohl, niedriger 
Braunkohl, ift im ganzen Norden geichägt) und 
1700 Einwohner. B. iſt ſehr alt und war ehemals 
viel größer und bedeutender als jegt. Es glänzte 
als die mächtigſte Handelsftadt in Norbdeutichland, 
während Hamburg noch Fijcherdorf war. Karl der 
Große errichtete Bier einen bijhöflihen Sitz und 
ein Grenzzollamt gegen die Slaven, nachdem er bie 
Sachſen befiegt hatte. Unter Otto dem Großen kam 
B. an das Haus der Billungen ; als e3 jedoch unter 
dem Askanier Herzog Bernhard von Easfen ſei⸗ 
nem alten ae dem aus der Berbannung zurück— 
fehrenden Heinrich dem Löwen, 1189 die Thore 
verfchloß und die Belagerer bejchimpfte, ward es 
amı 29. Dftober erftürmt, Alles niedergebauen und 
die reiche Stadt, die damals 9 Kirchen bejaß, von 
Grund aus zerftört; nur Dom und Stift blieben 
als Ueberreft ihrer vormaligen Größe ftehen. Auf 
den Dom jegte Heinrich die noch vorhandene In— 
ſchrift: Vestigium leonis (Spur des Löwen). Dem 
Untergange B.3, das feitdem ein Flecken geblieben 
ift, verdankt Hamburg fein (Fmporfommten. Das 
Stift foll von Wittefind nach 790 geitiftet worden 
fein; 1543 ward es Iutheriih. 

Bardili, Chriftopb Gottfried, deutlicher 
Philofoph, geboren den 28. Mai 1761 zu Blau- 
beuern, ward 1786 Repetent am theologiſchen Stift 
zu Tübingen, 1790 Brofejjor an der Karlsjchule zu 
Stuttgart, 17% Brofefjor am dortigen Gymnaſium 
und Hofrath, F 1808. B. war ein vertrauter Ken— 
ner der platonıschen Pbilofophie, als deren Wort: 
führer er gegen Kant in die Schranken trat, indem 
er einen rationalen Realismus der fritifchen Philo— 
ſophie — verſuchte. In dem „Grund: 
riſſe der erſien Logik“ (Stuttgart 1806) ſiellte er 
jolgenden Satz auf: „Gott als der Urgrund alles 
Seins und Lebens liegt auch allem Denken als bie 
unveränderlihe Form, die reine Möglichkeit zum 
Grunde; dieſe — wiederholt ſich in jedem Sein 
ohne alle Veränderung und bringt in Verbindung 
mit dem mannichfaltigen Stoffe alle Gedanken wie 
alle Dinge bervor.* 8.3 wichtigite Schriften find: 
„Epochen der vorziiglichiten philoſophiſchen Begriffe“ 
(Halle 1788, ht. I); „Sopbylus oder Sittlichfeit 
und Natur als — der Weltweisheit“ 
(Stuttgart 1794); „Allgemeine praktiſche Philoſo— 
phie“ (daj. — „Ueber die Geſetze der Ideen— 
aſſociation“ (T Bingen 1796); „Briefe über den 
Uriprung der Metaphyſik“ (Altona 1798); „Philo: 
ſophiſche Klementarfchule* (Landshut 1802). 


Bardin, Jean, tüchtiger franzöfticher Hiftorien=, 


maler, geboren zu Montpellier 1732, Schüler La: 
grende’3 des Aeltern und Pierre'3, bildete jich in 
Rom nath ben — Meiſterwerken, ward Mit- 
— des pariſer Inſtituts, ſeit 1788 Direktor ber 
uſtſchule zu Orleans, Lehrer Davids und Reg— 
nault3 und F 1809 erblindet zu Orldand. Die 
befannteiten feiner wenig manterirten Werfe find: 
Zullia über den Körper ihres Baters fahrend, 1764 
mit dem großen Preife gefrönt; bie heil. Katharina 
in der Mitte der Doftoren, wofür ber Künftler 
Afabemijt ward; der heil, Nikolaus; die Entzüdung 
der heil. Therefia; Andromache weinend über Hector 
Leiche; die Anbetung der Magier. 
Barbit, j. Barden. 
Bardfey (Barbjay), Injel an der Sübweitipige 
der englifchen Grafſchaft Sarnarvon (Nordwales), 
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an der Garbiganbai, durch den —— Sund 
vom feſten Land getrennt, 2 engl. Meilen lang, IM. 
breit, bat einen feinen Hafen und 100 Einwohner, 
die von Fiſcherei und Aderbau leben, Die Inſel 
galt zur Zeit ber Druiden, die bier ihre großen 
fterien feierten, für hochheilig; jpäter wurde auf 
derjelben ein Kloiter gegründet. Bon Alterthümern 
iſt jedoch nichts mehr vorhanden. 
Baröges led Bains, |. Barriges led Bains. 
Baregin (Barögine, Glairin, Zoogen, 
Theiotbermin), eigenthümlicher Beltandtheil 
einiger Mineralwäller, in welchen er als gallert— 
artiger Abſatz eriheint, in den vulkaniſchen Gegen- 
ben von Frankreich (namentlich zu Bareges) und 
Oberitalien, in den Quellen von Nahen und Burt: 
ſcheid. Man betrachtet diefen Stoff als organiſch— 
vegetabiliiche Gebilde, der Gattung der Oscillatorien 
angebörend. Gr findet fih als Ueberzug an den 
Wänden ber Behälter und Leitungsröhren der Quel- 
len, welche zuweilen mit Waſſer erfüllt, zumeilen 
leer find, nie an jtets mit Waſſer bedeckten Stellen, 
bildet meift jarbloje, zuweilen — bis ins 
Dunkelgraue und Schwarze gefärbte gallertige 
Maſſen oder Lappen. Beim Ausfließen der Quelle 
an der Luft erzeugt er weiße, zuweilen ſich grünlich 
färbende, im Waſſer ſchwimmende Filamente. Ge— 
ruch- und geſchmacklos, enthält er nad Longchamp 
98 Proc. Waffer und nur 2 Proc. Materie. Nach 
Beobachtungen von Turpin jtellt das B. bei 300: 
facher Vergrößerung eine gallertartige, durchſchei— 
nende Subitanz dar, die beinabe farblos und ohne 
Spur ſichtbarer Organifation ift. Eine ähnliche 
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Bareges led Bains — Baroͤre de Vieuſac. 


rende Verſammlung ſchickte. Hier zeichnete er fich 
| durch immer fertige Reden aus, denen es nicht an 
Leichtigkeit und einer gewiſſen Aumutb, wobl aber 
an tiefem und innerem Gehalte jehlte.e Man bes 
ı bauptete von ihm, bei wichtigen entjcheidenden Ber: 
handlungen, deren Ausgang nicht vorauszuſehen 
war, habe er zwei Berichte und einen doppelten Ans 
trag in ber ver gebabt, um nad den Umftänden 
von einem berjelben Gebrauch zu machen. Er grüns 
dete das erjte politifhe Blatt der Revolution, „Le 
point du jour“ („Der anbredhende Tag”), das den 
Verhandlungen ver Nationalverfammlung beſon— 
ders gewidmet war. Als bei der Berathung der 
Verfaſſung der König Bedenken trug, einigen Artis 
keln derjelben feine Genebmiqung zu ertheilen, ftellte 
B. den Grundſatz auf, daß die fonftitutionellen Ber: 
fügungen der Billigung des Königs nicht bedürften 
und das Beto nur auf die gewöhnlichen Gefege ans 
wendbar fei. Bor der gejeßgebenden Berfammlun 

von ber ſich die Mitglieder der konjlituirenden felb 

ausge — ſaß B. eine Zeitlang im Kaſ— 
jationshofe. Vom Departement der Hochpyrenäcn 
in den Konvent gewäblt, erhob er fih mit mutbiger 
Energie gegen die Aumaßungen dev Mumnicipalität 
von Parız, die einen überwiegenden Einfluß auf 
den Konvent gewann Gr wurde Mitglied des 
Konſtitutionsausſchuſſes. Als die eriten Auflagen 
von den Girondiſten gegen Nobespierre erhoben 
Wurden, legte er e& durch, dbak man zur Tagesord: 
nung überging. Während des Prozeſſes Lud— 
wigs XVI führte B. den Vorſitz im Konvent, 
leitete die eriten Berfahrmlungen, jtimmte für den 


Bildung, weldhe Nobiquet in den Wäffern von | Tod des Königs ohne Auffhub und verfaßte die 
Neris beobachtete und ebenfalls B. nannte, fand er Adrejie an die Franzoſen über denfelben. Auch 
theils aus bäutigen, theild aus roſenkranzförmigen | trug er auf die Beitrafung der Mörder vom 2. und 
Geweben beitebend und erklärte diejelben für ein 3. September und auf die VBerweifung der Bour: 
woblorganifirtes Vegetabil: Tremella Nostoe; auch | bons an. Bei der Bildung des Wohlfabrtsaus: 


Daubeny beobachtete dergleichen Gebilde in vielen 
Thermen Franfreichs, Englands und Deutichlands. 
Schödler fand, daß die fich zuweilen bei der Schnell: 
effigfabrifation bildenden gallertartigen Lappen, 
welche an ber innern Seite des durchlöcherten Faß— 
deckels anhängen, mit dem von Longchamp beſchrie— 
benen B. nabe verwandt find, Demnach jcheint, 
daß Flüffigkeiten von 30°—36° bei Yuftzutritt das 
Gehen ige Vegetationen befonders begünitis 
geu. Na 

ſers blieb eine pergamentartige Haut zurüd, welche 
42 Broc. Kohlenſtoff, 6 Proc, Wajferftoff, außerdem 
Sauerſtoff und Stidjtoff enthielt und alkalische 
Aſche hinterließ. 

Bareily (Barali), britifch:oftindiiche Stadt im 
Gouvernement der Nordwejlprovinzen, am Zuſam— 
menfluß des Jocab und Lunfra, mit 70,000 Eins 
wohnern, tbeild Hindu's, theil3 Mohammedanern, 
ausgezeichnet durch ihre Induſtrie, die ſich auf Fer— 
tigung von Sattlerwaaren, Teppichen, Schmud: 
—* Drechsler- und vorzüglichen Töpferwaaren 
erjtredt. 

Barere De Vieuſac, Bertrand, einer ber 
eriten Revolutionsmänner Frankreichs, ward ben 
10. September 1755 zu Tarbes von angeſehenen 
Aeltern geboren, die ibm eine jorgfältige Erziehung 
gaben. Er ward Advofat am Gerichtähofe zu Tou— 


Entfernung des eingejchlojjenen Waſ- | jch 


ſchuſſes (7. April 1795) ward er zum Mitglieve 
dejjelben ernannt und blieb an dieſer Stelle bis 
nad dem Sturze Robespierre's. An den Geſchäf— 
ten bdiefer Behörde nahm er wenig, fait feinen 
Antheil und begnügte fih mit der Abfaijung der 
zahlreichen Berichte und dem Bortrage und der 
Rechtfertigung dev Beſchlüſſe. Zwiſchen den Par— 
teien der Montagnards und Girondiſten entjchied 
er ſich erſt, als die erjieren den Sieg zu erreichen 
ienen, Er ließ Baoli zum Baterlandsverrätber 
‚erklären, flagte Gujtine an, bewirkte ein Maniteft 

egen England, veranlaßte die Bertreibung der 
Engländer aus Franfreih, ſetzte den Behhluß 
durch, die von ben Bendeern offupirten Pläpe zu 
verbrennen und die Güter der Verurtheilten zu 
fonfißciren, war thätig bei der VBerurtheilung der 
Königin, ftellte die Anträge auf Zerſtörung der 
Gräber der Könige zu St. Denis, auf Aushebung 
ber Pariſer in Maſſe, auf Konfisfation der franzöſi⸗ 
hen Befigungen, welche Spaniern gehörten, auf 
Deportation jedes Franzoſen, der ſich feit dem 
12. Auguſt 1792 nicht als Patriot gezeigt hätte, 
auf die Jerftörung der Stadt Lyon ꝛc. Als Gegner 
Dantons' beantragte er deijen Verhaftung. Auch 
zu dem Sturze Robeöpierre'3 wirkte er Erältig mit, 
um fpäter von Denen, deren Helfer er gewefen, 


| ſelbſt angeflagt u. verurtbeilt zu werden. Lecointre 


loufe und erbielt jpäter das Amt eines Raths de? von Berjailles Hagte nämlich B. als Mitſchuldigen 
Seneſchallats zu Bigorre, das ibn 1789 als Depu= an allen Robespierre zur Lajt gelegten Verbrechen 
tirten zu den Öeneralftaaten, dann in die fonjtituis am (25. Auguft 1799). B. ward demzufolge mit 


Barett — 


Collot d'Herbois und Billaud-⸗Varennes vor Ge: 
richt geftellt und vom Konvent zur Deportation 
verurtheilf. Er entkam jedoch aus feinem Gefäng- 
niß und erbielt nach dem 18. Brumaire feine volle 
zw und gänzlihe Losſprechung durch das 

mneſtiedekret, welches den Projfribirten den 
18. Fructidor ihre Ehren und Rechte wiebergab. 
Darauf arbeitete er am einer Zeitichrift, „Anti— 
britifched Memorial“ genannt, deren Zweck der Ti: 
tel angibt. Später -verfaßte er noch mehre Schrif- 
ten, die zu ihrer Zeit Aufmerkſamkeit erregten, wie 
3. B. über die Freiheit ber Meere, eine Lobrede auf 
den Kanzler ’HÖöpital und Anmerkungen auf Mon: 
tegquieu. In ben hundert Tagen ward er in bie 
Kammer der Repräjentanten gewählt. Nach ber 


Reitauration durch bie Ordonnanz von 24. Juli | 


Barfüher. 855 
Am 3. 1757 kehrte er nach Italien zurück und fand 
bier zu Mailand in dem Gferreihiiihen Gefandten, 
Grafen Firmiani, einen Beihüger. Seine „Let- 
tere famigliari* (Mailand 1762, 1. Bd.) zogen ihm 
indeß neue Berfolgungen, jet von Seiten des por— 
tugiefiihen Gejandten zu. Er ging nach Venedig, 
jegte bier die Herausgabe des 2. Bandes der ges 
nannten Briefe durch umd gründete ein Journal, 
die „Frusta letteraria“, welches die Abgeichmadt: 
heiten jeiner literarifchen Zeitgenofien lächerlich 
machte, freilih auch mandes wahre Verdienſt uns 
gerecht beurtheilte. Vom Pater Buonafebe anges 
feinbet, floh B. nad Ancona, gab dort gegen feine 
‚Feinde die legten Blätter ber „Frusta“ heraus und 
wenbete fich dann wieder nach London, wo er vom 





1815 verbannt, lebte er bis zur Revolution der 
| ſchiedenen Ländern des 


Julitage in Brüffel und kehrte dann in fein Vater: 
land zurüd. Die Jultrevolution warb von dem 


lebte. Er madte von bier aus Reiſen nad ver: 
ontinents, 3.8. Portugal, 
Spanien, Frankreich, Italien, und gab die Befchreis 


Unterricht im don de und von Schriftitellerei 


Berbannten mit Jubel begrüßt; aber jhon im Sep: | bung berjelben al® „Travels through England, Por- 
tember 1830 war er über Sachen und Perſonen im }tugal, Spain and France“ (London 1772) heraus, 
Klaren, und bie neuen boftrinären Machthaber, die! Unter jeinen übrigen Werken find das „Dictionary 


„gouvernementalen Charlatans“, wie er fie nennt, |of the english and italian languages“ (daf. 1760, 


mußten jeinen bitteriten Zabel empfinden. Das 
Departement der Hochpyrenäen wählte ibn 1831 
um Deputirten, doch ward feine Wahl wegen 
— annullirt; dagegen berief ihn die Re— 
gierung in die Verwaltung dieſes Departements, 
welches Amt er 1840 niederlegte. Am 14. Januar 
1841 7 der „Anacreon der Guillotine“, wie er wegen 
jeines blühenden Nednertalentes genannt wurde. 
Barett (franz. bonnet), ſchirmloſe, runde ober 
eck ige Mütze aus Sammet oder andern Stoffen, oft 
mit Stidereien und Federn verziert. Im Mittel: 
alter jebr gewöhnlich, gehört das B. u jet zu 
ber jogenannten altdeutihen Tracht, jowie zu 


2 Bde.) und dad „Spanish and english dictionary“ 
(dal. 1772 u. ö.), bejonders aber fein „Account of 
the manners and customs of Italy“ (daf. 1768, 
2. Aufl. 1769, beutih von Schummel, Breslau 
1781) hervorzuheben. B. + den 5. Mai 1789 zu 
London. Er verftand und fchrieb außer feiner 
Mutterſprache mit aleiher Gewandtheit Franzöſiſch, 
Spaniſch und Engliſch. Die „Frusta“ ift in der 
italienifchen Literatur Epoche machend, fie erfchien 
von 1763—65 in 33 Nummern und wurde jpäter 
wiederholt aufgelegt, z. B. Garpi 1799, Mailand 
1804, zulegt in der Sammlung der „Classiei Ita- 
liani*. Eine Gefammtausgabe feiner Werke erihien 





manchen Amtstrachten, at ben akademi— 
ſchen und geiftlichen, jo die runde jammetne Kopf: 
bevedung der preußiichen, ſächſiſchen und andern 
- proteftantifhen Geiftlichen; die vieredige Mütze für 
katholische Geiftliche, wenn fie von dem Altar ge: 
ben; die rothe vieredige Mütze der Kardinäle, JF 
mals auch der venetianiſchen Nobili's; endlich 
(Bretel, Schabbesdeckel) die flache, teller— 
förmige, gewöhnlich aus Filz verfertigte Kopf: 
bedeckung der deutſchen Juden in der Synagoge, 
jetzt durch den Hut faſt überall verdrängt. 

Baretti, Giuſeppe Marcantonio, ausge— 
eichneter italieniſcher Schriftſteller, geboren den 
2. März 1716 zu Turin, trat im 16. Lebensjahre 


Wien 1813. Außerdem erſchienen „Seritti scelti 
inediti erari“, von Cuſtodi (Mailand 1822—23) 
herausgegeben. 

Barfod, Paul Frederik, däniſcher Schrift: 
fteller der Gegenwart, geboren 1811 in ber Nähe 
bes Städtchen! Grenaan in Jütland, lebt jeit 1828 
als Privatgelehrter in Kopenhagen. Nah dem 
Tode Friedrichs VI. 309 ihn, der früher aus Liebe 
u diejem Könige in jeınen politifhen Anfichten be= 
— war, ſeine kräftige und rückſichtsloſe Natur 
zum radikalen Demokratismus bin, Seine „Ges 
dichte Dänemark3 und Norwegens unter Fried— 
rich III.“, feine „Biographie ber Familie Ranzau* 
und die Monographie „Die Juden in Dänemark“ 


in Ouaftalla als Korreſpondent in ein Handelshaus | zeichnen fich Durch einen wahrheitsliebenden, hiſto— 
ein und ging 1740 nach Venedig, wo Gaſp. Goszi riſchen Sinn und eine ſehr lebendige, wenn auch 
ſein Freund wurde und die Akademie der Zrasfor: | überladene Darftellung aus. Im Dienfte der Idee 
mati ihn unter ihre Mitglieder aufnahm. Nach! einer nordiihen oder ſtandinaviſchen Einheit grün 
feines Vaters Tode 1742 kehrte er nah Piemont | dete er 1839 die Duartalfchrift „Brage og Idun“, 
zurüd und warb proviſoriſch ald Magazininfpeftor | deren Inhalt poetiiche und projaifche Arbeiten von 
zu Cuneo angeftellt. Bon 1745—51 lebte er ab: däniſchen, ſchwediſchen und norwegiſchen Schrift: 
wechjelnd in Turin und Benedig, wo feine Poeſien | jtellern bilden und deren bloße Anfündigung jo bes 
(namentlich die „Poesie piacevoli“, Turin 1750) | deutende Aufmerffamfeit erregte, daß ber König 
Aufſehen erregten, und beichäftigte fich mit Leber: | Karl XIV. Johann von Schweden ſich bewogen 
jegung des Ovid und befonderd ber Trauerjpiele | fühlte, in einem Rundfchreiben an jeine ſämmtlichen 
des Gorneille ind Stalienifhe (Venedig 174748, | Sefandten fich über diefelbe auszuſprechen. 

4 Bbe.). Berfolgt von dem Profejjor Bartoli von) Barfüßer(Discalceati,d.i. Unbejhubete), Mönche 
Zurin, deſſen literarifche Eharlatanerie B. verjpot: | und Nonnen (Barfüherinnen), welde entwe— 
tet hatte, verlor er jede Hoffnung, im Vaterlande ber ganz obne Fußbekleidung geben, wie jett noch 
angeftellt‘zu werben, und ing nach London an das | die Alcantariner in Neapel, oder bloß Sandalen 
italienische Theater, dejjen Zeitung er I Jahre führte, oder mit Riemen befeftigte Sohlen (von Holz, 
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Leder, Striden, Geniſt geflochten) ftatt der Schuhe 
tragen. Wahrjcheinlich gingen, zunächſt in Folge 
der Armutb, urſprünglich alle oder doch die meiften 
Religiofen barfuß oder in Sandalen. Dagegen 
beftand bie Befleidung ſowohl der orientalifchen als 
occidentalifchen Klöfterbewohner in Schuhen (cali- 
gae, galliculae) und Strümpfen; die Benebiftiner 
ingen ftet3 in Schuhen, und Jfidor verhängte ben 
Gebrauch der Sandalen oder Soden als Strafe oder 
Buße über ungeborfame Mönde. So wurde der 
Gebrauch, den urjprünglih Armutb und Klima ins 
Dafein gerufen hatte, im 11. Jahrhundert ein Grab 
der Büßung, im 16. und 17, Jahrhundert aber ein 
eichen beſonderer Heiligkeit. Bejonders waren e3 
000 die Mönche von Fronte Avcllana, welche nad) 
der ftrengen Regel ihres Stifters ein völliges Bar: 
fußgeben einführten. Achnliches finden wir bei 
den Kloriacenfermönden in Kalabrien 1189, nur 
mit dem Unterfchiede, daß diefe Sandalen führten. 
Ganz barfuß aber waren bie erften Minoriten bes 
beiligen Franz von Aſſiſi, desgleihen die Alcanz 
tariner in Neapel, und die übrigen Franciskaner 
von der ftrengen Regel, welche wenigſtens von einer 
Zeit zur andern ber Bekleidung mit einer Fußbe— 
dedung entfagten. Daffelbe gilt von den ehemaligen 
. Ambrofianern in Mailand, den Einfiedlern Johan: 
nid des Täufers u, des heiligen Hieronymus, ben 
freiwilligen Armen in Flandern ıc. Weniger jtreng 
waren die Obfervanten, Niformati, Rapuziner und 
KRapuzinerinnen, Rekollekten, Urbaniftinnen, die Brüs 
der und Schweftern vom dritten Orden des heiligen 
Franz, die Klariffinnen, die Brüder von der Kapuze 
od. jpanifchen Mineritenbarfüger; leptere nahmen 
wenigſtens jpäter Sodenu. Sandalen an; die erftern 
aber tragen Sandalen, und die Kapuziner bedienen 
fih häufig felbft der Stiefeln. Einige geben nur 
zu gewifien Zeiten barfuß, wie die Nounen unferer 
ieben Frauen von Galvaria, welde vom 1. Mai 
bis Kreuzerböhung die Fußbefleidung ablegen. Ans 
dere hatten den Gebrauch des Barfußgehens oder 
* Sandalentragens von Anfang ber, andere nahmen 
ihn erit fpäter an. Zu eriteren gehören bie Karme— 
liter, Auguſtiner, Gremiten, Trinitarier, bie Mönche 
von der Barmberzigfeit oder Mercenarier, Kapuzi— 
ner, Gamaldulenjer, die neuerrichtete Kongregation 
von dem Leiden Ehrifti, die Feuillanten ꝛc. B. mit 
ag gel Sohlen find unter andern die Shorberren 
u St. Georg in Alga, die Sadtränermönde, die 
önche und Nonnen von der Buße der heiligen 
Magdalena, die Gamaldulenfer vom Kronenberge, 
Befonderd im 16. und 17. Jahrhundert regte ſich 
ein allgemeiner Wetteifer unter den Religiojen, 
barfuß zu geben, indem bie heilige Therefia, Stifte, 
rin ber B u. Barfüherinnen des Karmeliterordend 
in Spanien, 1560 durch Aufmunterung und eigenes 
Beifpiel ben frommen Wahn zu Begeilterung ent: 
flammte. Während jedoch die Nonnen diefed Ordens 
Strümpfe und von Geniſt geflochtene Soden (al- 
pergatas) trugen, die Mönde aber Sohlen an den 
nadten Füßen tragen fonnten, entjtanden nad) dem 
Beifpieldiefer B. die Kongregationen der vorhin be: 
reit3 genannten Auquftiner, Trinitarier, Mercena: 
tier, Bethlebemiten 2c. Bornehmlich aber wetteiferten 
in gebachten — die Bettelmönche, dieſes 
eichen der affeftirten Armutb, Demüthigkeit und 
römmigfeit gefliifentlich zur Schau zutragen und 
durch bei dem Volfe zu imponiren. Dod.verber 


Barfus. 


ten bie Dominikaner das Barfußgehen ber Kongre— 
gation des Anton le Quien und duldeten nie Yar: 
füßerinnen ihres dritten Ordens mit hölzernen 
Stuben. In gleicher Weife trugen fich die Bern— 
bardinerinnen von der Nekolleftion in Spanien. 
Die B. bilden alfo feinen befonderen Orden, fon: * 
bern finden fi bei mehren derſelben und bilden 
einen Grad höherer Heiligkeit, wobei B. im engern 
und weitern, oder im ftrengerm und mildern Sinne 
unterfchieden werben müflen, je nachdem man wirt 
lid barfuß, oder mit Sandalen zc. gebt. Was bie 
Entſtehung bes Gebrauchs und der damit verbun: 
denen dee einer höhern Heiligkeit oder der Beſſe— 
rung betrifft, jo findet derjelbe allerdings, wie bes 
reits erwähnt, wohl zunädit in der wirklichen Ar— 
mutb der Religiojen und in der Gewohnheit, im 
wärmeren Klimaten völlig barfuß oder mit Sanda— 
len zu geben, feine Erklärung. Nächſt dem hatte 
jedody auf die Aufnahme des Gebrauchs in die ver: 
chhiedenen Orden gewiß auch ber Umftand großen Ein: 
uf, dab im Altertum das Barfußgeben als ein 
Beihen ber Trauer oder der Ehrfurcht galt. So 
egten 3. B. die Juden in Zeiten öffentlicher Un: 
glücksfälle ihre reicyverzierten Schube ab, Die Römer 
Hlehten beigroßer Dürrung barfuß (nudipedalia) die 
Hülfe der Götter an, die Kricgsgefangenen mußten ſich 
des Gebrauchs ber Schuhe enthalten, dieje mußten 
beim Eintritt in Tempel abgelegt werden, was 
noch jegt beim Eintritt zu orientalijhen Großen 
geſchieht. Nicht minder trag dazu bei, daß fait alle 
Religioſen gern durch Verzichtleiſtung auf alle irdi— 
ſche Bequemlichkeit, ſowie durch die Prätenfion der 
Armutb fich auszuzeichnen juchten und beim Wolfe 
geltend machten. Die Einführung des Barfußgehens 
aber konnte um jo weniger allgemein werden, als 
weber beißere, noch fültere Klimata die Gewohnbeit 
begünjtigten, woher es auch fam, daß man immer 
wieder von ben jtrengern Grundſätzen abwich und 
nur Wenige an denjelben jeltbalten fonnten, 
Barfus, Hans Albrecht, Graf von, bran: 
benburgiicher General, 1635 im Brandenburgifchen 
geboren, trat früb in Militärdienfte u, wurde 16 
Oberſt. Als Generalmajor focht er 1683 an der 
Spige eines Hülfsheers gegen die Türken, rüdte 
1688 zum Generatlientenant und geheimen Kriens- 
rath auf und ging 1689 mit 5000 Mann an den 
Rhein, um den Herzog von Lothringen bei ber 
Belagerung von Mainz zu unteritügen. Am J. 
1690 kommandirte er unter Derfflinger, 1691 ırug 
er wejentlich zu dem entjcheidenden Siege bei Sa: 
lanfament ber und avancırte zum General ber Ju— 
fanterie. Im folgenden Jahre focht er wieder am 
Rhein unter Feldmarjhall Flemming. Bei den 
damaligen Hofintriguen ſpielte B. eine wichtige 
Rolle, namentlich wurde durch feinen Einfluß der 
Oberpräſident v. Dandelmann befeitigt. Im J. 
1695 zum jyeldmarjchalllieutenant, 1696 um feld; 
marjchall befördert, erhielt er 1698 das Seähbium 
des Oberkriegsraths und wurde gleichzeitig zum 
Chef der Fußgarde und eines Negiments zu Pferde, 
fowie zum Hauptmann ber Nemter Ruppin und 
Bellin ernannt. Im J. 1699 erhob ihn der Kaifer 
in den Reichögrafenitand, 1701 ward er Gouver: 
neur von Berlin, mußte jedoch, ald er 1702 den alls 
mächtigen Minifter Kolbe von Wartenberg zu 
ſtürzen verfuchte, feinen Abſchied nehmen und 309 
jih nad KRojienblatt zurüd, wo er Ende 1704 +. 


By 


Barge — Bari. 


Bol. Barfus-Falkenberg, H. U. Graf von | 
B., Berlin 1854. 5 

Barge (Barges), Stadt in Piemont, — 
Saluzzö, am Zuſannmenfluſſe des RioInfernotto 
und Ghiardone, am Fuße des Mombracco, bejtebt | 
aus drei zerjtreut liegenden Quartieren, beren jedes | 
eine Biarrfirche hat, war ehemals mit zwei Mauern 
und zwei Schlöfjern befeftigt, iſt aber jeßt ofien. B. 
bat ‚Schieferbrüce, geihägte Waffenfabrifen und 
lebhaften Handelöverfehr und 9700 Einwohner. 
Im J. 1808 litt e8 viel durch Erdbeben, welche von 
2. bis 26. April mebr oder weniger heftig anbielten. 

Bargemont, Stadt im franzöftichen Departement 
Bar, am Riou, aufeiner mit Wein und Oliven— 
bãäumen bepflanzten Höbe, mit 2000 Einwohnern. 

Bargufin, Fluß im afiatifhen Rußland, in der 
transbaifalijhen Provinz, entjpringt in einem 
kleinen Bergſee, fließt durch die Steppe Lowochto— 
fan, gibt unterhalb des Brenkurflujjes einer Step: 
pengegend ihren Namen (bargujinsfiice 
Steppe), nimmt die Schenigna und Karga auf 
und mündet in ben Baifalfee. Die an demjelben 

elegene Stadt B. (Bargujinsk), in einer von 
Eu neeekirgen umgebenen Ebene, 1648 erbaut, hat 
2 Kirchen und eine Koſalenbeſatzung zur Eintreisz | 
bung ded Pelztributs. In der Nähe finden fich | 
heiße Quellen (die barguſiniſchen Bäder) u. 
Bitterfeen, aus welchen Bitterjalz gewonnen wird. | 

Bargylia (Barghla), im Altertbum eine Kü— 
ftenftadt in Karien, an dem bargylietijchen 
Meerbuſen zwiſchen Milet und Halicarnaſſus, 
angeblich von Bellerophon nach deſſen Freund Bar— 
gylus benannt, nach dem Frieden der Römer mit 
Philipp IIL von Macedonien von jenen für frei er: 
flärt (197 v. Ehr.). An der Nähe befand fich das 
Heiligtyum der Diana Gindyas, deren Statue, ob- 
gleih unter freiem Himmel, angeblih nie naß 
wurde, 

Bar:Hebräus (d. i. Sohn des Hebräers, eigent: 
ih Gregorius Abul Faradſch, auch Abul 
Faradid Ebn Harun Bar Ebrai), jafobiti: 
jcher Chriſt, Sohn eines jüdiſchen Arztes Arun, 
der ſich jpäter taufen ließ, geboren 1226 zu Mala— 
tia oder Melitine in Kleinarmenien. Frühzeitig 
beichäftigte er fich mit dem Studium der ſyriſchen, 
arabiichen und griechifchen Sprache, triebaber dabei 
auch Mebdicin und Naturwifienichaften und erregte | 
durch feine Kenntnijie jo allgemeine Bewunderung, 
daß man ihn die Zierde und den „Bhönir bes dan 

underts“ nannte. In einer Höhle bet Antliochia 
führte er einige Zeit ein anachoretifches Leben; 
dann begab er ſich nach Tripolis, wo er ſchon im 20. 
Lebensjahre zum Biſchof von Guba ordinirt wurde; 
das Jahr darauf wurde er Biſchof von Lacaba und 
1252 von Aleppo. Im Jahre 1264 erlangte er die 
Würde eines jafobitiihen Maphrian (Weihprie— 
fterd), die nächite nach dem Patriardyen, und führte 
als jolcher von feinem Sitz Tagrit aus die Special: 
aufjiht über die öftlichen Provinzen der jafobitijchen 
Kirche (in Chaldäa und Aſſyrien), während ber Pa— 
triarch insbeſondere ber weitlichen Kirche (in Syrien 
und Mejopotamien) vorjtand. Um jene Zeit über: 
ſchwemmten die Mongolen mit ihren Alan Weit: 
afien. ®. wußte jedoch die Sieger zu bejänftigen u. 
den Chriſten feiner Diöces Sicherheit zu verichaffen. 
Er + 1286 zu Maraga in Aderbeidfhan. Sein 
Leben hat B. jelbit beijchrieben (herausgegeben von 
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Affemani), die Schilderung feiner legten Tage hat 
jein Bruder Barjuma dazugefüyt. Alle Zeitgenojien 
find einſtimmig in dem Lobedes großen Mannes, der 
jedenfalls zu den außerordentlichiten Erſcheinungen 
jeines Jabrhunderts gehörte. Er befaß eine bins 
reißende Beredtfamkeit, vielen Scharfjinn, jeltene 
Belejenbeit unb vertraute Befanntichaft mit fait 
allen Fächern des damaligen Willens, befonders 
aber mitber Mebicin, jo daß die Kranken weit und 
breit zujammenjtrömten, um ji von ihm heilen 
gu laſſen. Daß er der Aftrologie SIE EBENE war, 
hatte er mit den ausgezeichnetjten iftern feiner 
Zeit gemeinfam. Seine zablreihen Schriften ver: 
breiten ſich über Geſchichte, Theologie, Philoſophie, 
Grammatıl und Mebdicin; Vieles ift noch unge: 
drudt. Das bei weiten wichtigſte aller jeiner 
Werfe iſt feine jorijche Chronik („Chronieum syria- 
eum‘, ſyriſch und lateinisch, herausgegeben von 
Bruns und Kirch, Leipzig 1789, 2 Bände), eine 
„Weltgeſchichte“ von Adam bis auf feine Zeit, in 3 
Theilen, von denen der erſte die politische Geſchichte, 
bie beiden andern bie Kirchengeichichte der Jafobiten 
und Nejtorianer enthalten. Da die Chronik in 
mehren Handſchriften bis 1296 berabreicht, jo muß 
fie noch eine Jutbat über die legten 10 Jahre von 
Ipäterer Hand erhalten haben. Kurz vor jeinem 
Tode verfertigte B. auf Bitten feiner freunde einen 
Auszug diefes Werfs in arabiiher Sprache unter 


dem Titel „Abgefürzte Gejchichte der (11) Dyna— 


ftien“ (berausgegeben von Ed. Pocode, arabiſch 
und lateiniſch Orford 1663, deutjch von Bauer 1785 
—1785, 2 Bde.). Unter den theologiſchen Werfen 
des B. verdienen die Kommentarien über die Bibel, 
„Horreum mysteriorum‘ (1277 vollendet), die erite 
Stelle; ein ſchönes Manujfript davon befigt die 
Dearonitenbibliotbet in Nom. Die Dogmatik be 
handelte B. in mehren Schriften, namentlich in bem 
Buche „Leuchter ber Heiligen“ oder „Bon den Fun— 
damenten ber Kirche“ und ın bem „Buche der Strah: 
len“. Ein Kirchenrecht lieferte er in jeiner „Epitome 
der Canones“, ebenjo eine Ethik, in welder die 
ftrengite Ascetif empfohlen wird. Um die ſyriſche 
Sprache machte fih B. dur zwei Grammatifen, 
eine größere (liber — und eine kleinere, 
verdient. In feinen philoſophiſchen Werfen behan— 
belt er hauptſächlich die Phyſik, Logik, Dialektik u. 
Politik; am wichtigiten iſt darunter das „Bud 
der höchſten Weisheit“, ein Abriß ber ganzen ari— 
ftoteliihen Philoſophie. An die philoſophiſchen 
Schriften ſchließen ſich die aſtronomiſchen und ajtro= 
logischen Abhandlungen an, namentlich das Buch 
über bie Bewegung der Geitirne, „Erhebung bes 
Geiftes“ betitelt; auch entwarf B. einen Kalender. 
In der Botanik lieferte er unter Anderem eine Be: 
arbeitung des Discorides, in der Medicin Weber: 
ſetzungen arabiſcher und griechiſcher Aerzte, 3. B. des 
Avicenna und Hippocrated. Seine poetiſchen Vers 
juche haben wenig Werth, aber interejjant ijt cine 
Anefvotenfammlung: „Bertreibung der Traurig: 
feit“ oder „Angenehme Erzählungen“, woraus Ad— 
fer und Kirſch Proben gegeben baben. 
Bari (Terra di ®.), Provinz des Königreichs 
Stalien, zu den neapolitanischen Provinzen gehörig, 
renzt nördlich an bas adbriatiiche Meer, öftlich und 
Pabfich an die Brovinz Dtranto, ſüdweſtlich an Bas 
filicata und weitlih an Gapitanata und umfaßt, in 
3 Bezirfe (Bari, Barletta und Altamura) einge: 
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tbeilt, ein Areal von 111,43 DMeilen mit (1859) | jterer jind bemerkenswerth bie Safriftei mit reichen 
574,660 Ginwohnern. Die heiter älfte der | Kirchenfhate, dad Monument der Königin Bona, 
Provinz durchziehen von Weiten nach Often Zweige | die reiche Kapelle ber uralten Familie Dottula mit 
der Apenninen, Murgie genannt, deren bervor= | einem fehr quten Gemälde, andere Gemälde, antife 
ragendfte Gipfel die Berge San Agoftino, Lupola, Säulen und endlich die famofe Krypte, mit ben 
Eramo und Sonazzo find. Im Djten gibt es mur peiligen, Manna außfhwigenden Gebeinen Nico- 
Hügel. An Flüſſen und überhaupt an Waſſer ift | la’, mit dem als einem wunderbaren Heilmittel in 
die Landſchaft arm. Der einzige größere Fluß ift der | allerlei Krankheiten Handel getrieben wird. Das 
Ofanto, mit dem Bergbach Yocone, der ſich in jenen |Kaftell von B., von Friedrich II. gebaut, befindet 
ergießt; boch berührt er nur die Weitgrenze. Einige | jih noch in autem Auftande und dient —— 
kleine Bäche fommen vom Südabhange ber erwähn— zum Theil als Gefangniß. Die Stadt beſitzt eim 
ten Berge berab, gehen aber bald in die Provinzen | Lyceum und ein erzbifchöflihes Seminar, beides 
Bafılicata und Otranto über. Die drei Seen Lago | ausgezeichnete Jnititute, mehre gut verwaltete 
di Battaglin, della Jacomi und Saffano haben anz | Hofpitäler , ein Theater und BR Buchhand⸗ 
ſcheinend weder Zufluß, noch Abfluß. Wenn im Som⸗ |lungen. Sie baut viel Baumwolle und Del und 
mer die kleineren Quellen vertrocknen, tritt oft große | fabricirt ausgezeichneten Roſoglio und Konfitüren, 
Waſſernoth ein. Trotzdem fehlt e8 ber Sanbichaft Spiegel, Wachslichte, Bianoforte's u. Orgel. Sie 
nicht an Busch und Weide, Das Klima ift wohl im iſt Vaterjtadt de3 berühmten Komponiſten Piccini. 
Sommer brüdend beißt, in der übrigen Zeit be Jah: | B. ſoll 1294 v. Chr. gegründet worden jein und 
re3 jedoch fehr angenehm und gefund, Der Haupt: | Japige vom Sohn des Dädalus geheigen haben, 
tbeil der Bevöfferung wohnt am Ufer bes Meeres, | welcher Name nachher auf das *— vom 
aufeinem Landſtreifen von Monopoli bis Barletta,56 | Promontorium Salentinum bis zu Samnium bin 
Miglien lang und LOMigfien breit, in großen, nabe | übertragen wurde. Der fpätere Name B. (Barto, 
an einander liegenden Gemeinden, während dagegen | Bareto, Baria) foll von dem Anführer dalma⸗ 
im Innern de3 Landes bedeutende Streden noch tiſcher Einwanderer entnonmen fein, Der Kaifer 
ganz unbewohnt find. Der Boden rg aus Kalk: | Nero machte die Stadt Barium zu einem Muni- 
erde, bedeckt mit einer dichten Schicht fruchtbarfter | cipium. Bis zu ben Zeiten der Gotben fehlt ed an 
Ackererde, ift daher auch im Allgemeinen ziemlich | zuverläffigen Nachrichten; dann wurben die griechi⸗ 
bebaut, ja einer der am beften fultivirten des Landes. ee Kaiſer Beliker. Später nahmen es d ⸗ 
Neben dem Getreidebau gedeiht vorzüglich Baum— | racenen, die von Michael III. verjagt wurden, aber 
wolle und Wein Sohlen Sorten: ber Musfateller | jpäter noch oftmals einfielen u. 1070 unfer Robert 
von Trani, ber Zagareſe von Bitonto und der weiße | Guiscard nach vierjähriger Belagerung bie Stadt 
Wein von Terlizzi). Auch das Del.von B. wird | wieder eroberten. Von jet an war ®, ber 
fehr geſchätzt. Außerden liefert e8 in Fülle Manz | eines normännifhen Baron, welcher den Titel eines 
bein, Kaltanien, Feigen, Granatäpfel, Aprikofen, | Fürften von B. beibebielt, aber Lehnsmann bes 
Nie, Kapern, Süßholz und Soda. An Holz ift apuliſchen und dann des ſiciliſchen Königreichs war. 
Mangel. Die Biebauct eritredt r anf kleine, Im Jahre 1098 ward bier ein Koncilium (bari- 
aber treffliche Pferde, Eſel und Büffel (am Ofanto).| | ches oder barenfiihes Koncilium) gehalten, 
Allgemein jind Heerden von Rindvieh und Schafen, | auf welhem Anfelm von Ganterbury 8 en bie Ber: 
deren feine Wolle ſchon bei den Alten berühmt war, | einigung ber lateinischen und grie ige Ki 
von Ziegen, Schweinen und Federvieh. Jagd und | ſprach. Als während einer Empörung eines ges 
Fiſcherei am Strande find ergiebig. Einen Theil) wilfen Majo von B. Michael Baläolo us, des 
der Einwohner befchäftigt auch der Seidenban umd griechiſchen Kaiſers Emanunel Feldherr, ſich in ben 
die Salzichlämmerei. Bei Molfetta gewinnt man | Befig von B., Trani, Giovingzzo u. Monopoli ge 
viel Salpeter; bei Terlizzi u.a. find Steinbrüche. ſetzt hatte, erſchien König Wilhelm I. mit einem 
In den ſchönen und blühenden Städten der Pro: — und zeritörte die Stadt B. faſt gänzlich 1156; 
vinz, 3. B. ın — Bari, in —— Mol: ſie ward erſt 1166 wieder erbaut. Rad Heinrichs VL 
fetta, Monopoli, Bisceglia zc., herrfcht viel geiwerb: | Tode kam fie eine Zeitlang unter päpſtliche Herr- 
liche Thätigfeit ; —— bier die Fabrikation ſchaft und empörte ſich alsbald 1228, als geg 
von Möbeln, muſikaliſchen Inſtrumenten, Spiegeln, Die tiebrich II. der Bann ausgeſprochen war. 
Seife, hemifchen Produkten, ausgezeichneten Konz) Diefer ließ 1233 das Kaſtell errichten, jchenfte 1234 
fitüren, Wadslichten, fowie die Tücher: u. Teppiche | der Stadt eine Marktgetechtigkeit und begann 1239 
weberei hervorzuheben. Die. Barefer find befjere | einen geabartigen neuen Hafenbau bei ©, Gatalbo, 
und kühnere Seeleute als die übrigen Neapolitaner | von welchem gegenwärtig nicht eine Spur * auf⸗ 
und führen die Produkte ihres Landes in eigenen zufinden iſt. Nach Friedrichs Tode (1250) a 
Schiffen aus, namentlich nach Venedig, Trieft und | die Barefer fonleih des Papſtes Bann auf. Kon 
Dalmatien. Sn andelsartifel ift Olivenöl, das | rab IV. wollte fie dafür züchtigen, Manfred rettete 
bis nach Deutichland , Frankreich und weiter gebt. | fie aber burch feine Fürſprache; 1253 fand eine neue 
Die natürlichen Märkte für bie Produkte der Bro: | Empörung Ei Gunften Innocenz’ IV. Statt, dann 
vinz find die Städte Barletta und Bari. ging B. zu Manfred über. Später ſant die Stadt 
Die gleichnamige Hauptftadt der Provinz Liegt | in Dunkelheit und ziemliche Vergeſſenheit. 
ſehr ſchön auf einem felfigen Kap am adriatifchen | von Anjoun machte der Kirche ©. Nicola reiche Ges 
Meer, it Sig der Provinzialbehörden und eines ſchenle umd ließ fich am 3. Nov. 1304 zum Gano- 
— und hat einen guten Hafen, ber (ſeit nicus derſelben wählen, ein Scherz, en bis auf 
1855) durch aroße Bauten gefichert wird, u. 27,300 | unfere Tage Neapel Herricher fortgeſeht Ex 
es wies 


bis 
Einwohner. Unter ben Gebäuden find ausgezeichnet | Seit Karl III, welder 1741 B. befuchte und 
die alten Kirchen S. Nicola u. der Dom. An er: | Kirhenihap von S. Nicola vermehrte, fing 
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Seit 1835 gaben beide Brüder das Geld: und Han— 
delsgeſchäft auf, worauf Alerander zum engliichen 
liche Fortſchritte. Peer ald Baron von Aſhburton ernannt wurde, 

Baribal, ſ. Bär. | Er befigt große Yändergien in England, Nordame: 

Barile (Barilo, ital., d. i. Faß, Fäßchen), italies | rifa und Merifo; das Geſchäft in London führen 
niſches Flüſſigleitsmaß von verjchiedener Größe, bez | zwei feiner Neffen, die er, als fie ſich 1837 durch bie 
fonders für Bein und Del, hält für Wein in Genua | erwidelungen in Norbamerifa in Verlegenbeit ges 
79,0161, auf den joniſchen Injeln 68,134, in Neapel | fegt faben, mit mehren 100,000 Pfund Sterling 
43,622, in Piſa 45,585, in Rom 58,34, in ‚Florenz | unterftügte. Durch fein „Inquiry into the causes 
45,58; für Del auf den jonijchen Juin 68,13, in | and consequences of the orders in eouneil* (Lond. 
Piſa, 33,429, in Nom 57,48, in Sardinien 33,6, | 1818) erwarb er fich einen ehrenvollen Pla unter 
in Tosfana 33,430 Litres. Auch die alte franz | den Schriftftellern über Staatshaushaltung. Wer 


ber am aus feiner Unbedeutendheit fih emporzus | 
beben und machte bis zur heutigen Stunbe erfreus 





aörihe Barrique wirb in manchen Gegenden 
arıl genannt, unter welchen Namen auch im 
franzöfigen Weitindien Maße für flüffigen. trodene | 
aaren vorfommen. In Malaga begreift der Baril | 
Rofinen 4 Arrobas oder 100 ſpaniſche Pfund. 
Baring, Sir Francis, Gründer des weltbe— 
rühmten großen londoner Bankierhauſes Baring | 
Brothers and Co. , welches dis zur Epoche der Roth: | 
ſchilds für das reichite der Erde galt, warb ben 18. 
April 1740 zu Ereter geboren, der Sohn des Esq. 
Sohn B. von Ladbeer und Lynbridge und Ur— 
enfel eines deutichen Predigers, des Hauptpajtors | 
# anz B. zu St.-Ansgarii in Bremen. Sein Ein— 
uß war in der Handelswelt wie in der politifchen 
öchſt bebeutend; Pitt 308 ihn oft zu Rathe, im Par— 
ament war fein Wort fait immer entfcheidend; auf 
feinnen Betrieb wurden die Privilegien der oftindi: 
hen Kompagnie, in beren Rath er jaß, erneuert. 
ür die reellen Dienfte, welche feine Guineen dem | 
taate in den amerifanijchefranzöfiichen Kriegen leiz 
fteten, ernannte ihn Georg II. 1793 zum Baronet. 
Gr 7 den 12. Sept. 1510. Auch ald Schriftfteller 
bat ſich B, die Anerfennung und Achtung der Zeit— 
gen ojjen erworben; er jchrieb: „The principle of the 
commutation act etablished by facts“ (Yond. 1786), 








niger Ruhm, obwohl eine Danfabreiie von Seiten 
bes Parlaments, brachte ibm 1842 feine biploma= 
tiſche Miſſion nach Wafbington, um zwifchen Groß: 
britannien und ben Vereinigten Staaten von Nords 
amerifa bie ftreitigen Grenzmarfen zwifchen den 
Territorien beider Neiche auszugleichen (a bburz 
tonjher Vertrag) Er T am 12. Mat 1848 
zu Longleath. Der ſchon genannte dritte Bruder, 
Heury, 1776 geboren, begleitete Yord Macartney 
nach China und war nadıher in der Faktorei der oft: 
indiſchen Kompagnie zu Kanton angeftellt. Er + 
ben 13. April 1848. Sein ältefter Sohn, Henry 
Bingbam B., geboren 1803, it Major in ber 
Armee, Mitglied des Unterhauſes und einer ber 
Lords des Schatzes. William, ber vierte Sohn 
Sir Francis B.s, 1779 geboren, früher in einer 
Faktorei in Kanton und Macao angeitellt, ertranf 


'am 9. Juli 1820 an der Küſte von Dorfetibire. 


George B. der jüngſte der Brüder, war früber 
auch in China, verlieh fpäter den Kaufmannsſtand 
u. wurde Geiftlicher der Hochkirche. Nachher trennte 
er re von dieſer, trat einer neu fich bildenden Bap— 
tiitenjefte bei und ließ in Ereter auf feine Koften 
eine Kirche bauen, in welcher er predigt. Der ältefte 
Sohn des Lords Ajhburton, William Bingbam 


„Observations on the etablishment ofthe bank of B. Baron Ajbburton, geboren 1799, war Ges 
England“ (da. 1797) und „Observations on the | neralzablmeifter im Kriegäbepartement und Sefren, 
publication of Walter Boyd on the influence of | tär im Kontrolamte derojtindifchen Angelegenbeiten, 
stoppage etc.“ (daf. 1801). Sein älteſter Sohn, | ward 1835 Mitglied des gcheimen Raths, 1848 der 
Thomas B., geboren den 12. Juni 1772, erbte | oflinbifchen Kompagnie, jpäter Mitglied des Ober: 
1810 den Titel ſeines Vaters, trat 1830 in das Un- hauſes. Da er finderlos tt, fo tft der mutbmaßliche 
terhaus, überließ aber jhon 1332 feinen Sig an den | Erbe bes Lorbtitel3 jein Bruder, Francis B. ge 
Dberiten Grey und F den 3. April 1848. Seine | boren 1800, Mitglied des Unterbaufes und Chef des 


alänzende Gemäldefammlung wurde durch öffent: 
lichen Verkauf zerſtreut. Sein älteſter Sobn, Bm | 
cis Thornbill, geboren 1796, ſtudirte zu Otford 
die Rechte und ließ ſich 1823 zu Lincoln als Advo- 
fat nieder. Seit 1826 Unterbausmitalied für Ports: 
mouth, warb er 1830 Lordkommiſſär des Schatzes, 
1834 Schaßfelretär (bis 1839), von 1849—52 Lord 
ber Abmiralität, 1855 kurze Zeit Kanzler von Lan— 
cafter und lebte jeitdem von ven zu⸗ 
rückgezogen. Sir Thomas’ Bruder, Alerander, 
Baron von Ajbburton, geboren 1773, warb 
mit ren jüngeren Bruder Henry Beliker des 
Bankier- und Handelshauſes. Beide Brüder hei— 
ratheten zwei Schweſtern, die Erbinnen des Nord— 
amerifanerd Bingbam, deren jede 100,000 Pfd. St. 
zur Mitgift befam. Bis 1835 leitete Alerander B. 
das Handelsgeichäft jelbit, auch war er einer ber 
Direftoren der oftindiidien Kompanie und der 
Bank von Enaland. Am Jahre 1 fan er ins 
Parlament, 1818 jtellte er fih an die Spite der 
großen franzöfiihen Staatdanleihe und erſchien 
in diefer Angelegenbeit beim Kongrejie in Aachen. 


Handelshauſes. 

Bariton (ital. baritono, franz. basse-taille, auch 
coneordant), in ber Vokalmuſik eine Singftimme, 
die *— Baß und Tenor jtebt, dem Charakter 
nach aber zu dem erſteren Stimmgeſchlecht ge— 
hört. Ihr Umfang iſt etwa von dem großen A bis 
zum eingeſtrichenen e oder f. Glucks „Oreſtes“ und 
„Agamemnon“ und Mozarts „Don Juan“ u, „ie 

aro“ u. a. gehören diejerStimmart an, welche man 
jeßt weniger jcharf von der Baßſtimme unterjcheibet, 
als dies jonft, namentlich bei ben Ältern Stalienern, 
der Fall war. Der bei ihnen — Bari— 
tonſchlüſſel war das gewöhnliche Baßzeichen, das 
jedoch nicht auf ber vierten, ſondern auf der dritten 
Linie ftand, jo daß die Note auf derfelben nicht d, 
jondern f bieß. Sept jchreibt man alles für die Ba: 
ritonftimme Berehnete im Baßſchlüſſel. Vergl. 
Barpton. 

Barium, Stadt in Apulien, j. Bari. 

Barium, ſ. Barvım. . 

Barjols, Fabrikſtadt im franzöfiichen Departe: 
ment Bar, mit unübertrefflich maleriſchen Umge— 


860 


bungen, prächtigen Kasfaden (daher das Tivoli der 
Provence genannt) und 3400 Einwohnern. 

Barka (Plateau von B.), Hochland an ber 
Nordfüfte von Afrika zwijchen der großen Syrte 
(Sidragolf) und Aegypten, im Norden vom mittel: 
ländifchen Meere, im Süden unbeflimmt von der 
libyſchen Wüſte begrenzt, umfaßt den öftlichen Theil 
von Tripolitanien, das Gebiet de3 alten Cyre— 
naica (auch Bentapoli genannt), dem geſegneten 
Kolonienland der Griechen, jett ein Bild der Dede 
und Berwilderung. Seine Ausdehnung von Wer 
jten nach Often beträgt etwa 160 Stunden, von Nor— 
den gegen Süden W—100 Stunden, feine mittlere 
Höhe etwa 1500 Zub. Als große Fompafte Yand- 
maſſe tritt es zwiſchen 37° und 42° öftl. Länge 
in das mittelländifche Meer vor, jäb nach demſelben 


mit unzugänglichen Felſen abfallend und jteile Borz | zu Wohnungen oder Gräbern ausgehauen ift. 


gebixge bildend (Rap Razat oder Rad Sem, 1500 
Fuß über dem Meere, das nörblichite ; Füdöjtlich da— 
von Ras-el-Tin), während es ſich öſtlich gegen 
Aegypten hin allmählig abſenkt. Das Innere der 
nur von Nomaden durchzogenen Landſchaft iſt ein 
waldloſes Plateau, das tbeils als nadter Kalkitein 
auftritt, theil3 grüme, mit Doldengewächjen beſetzte 
Ebenen trägt, die den Nomadenſtaͤmmen reichliches 
Futter für ibr Vieh liefern. Auch Brunnen, bis 
u 100 Fuß Tiefe, mit gutem Waſſer, finden ſich da— 


Beton in den Boden gehauen. Einen Fluß bat B. Waldvegetation umgeben. 
nicht. Reich an Quellen, wie aud an Wald, ift nur | wänden führt die —* 


der Küſtenſaum am mittelländiſchen Meer, der 
überhaupt den ſchönſten, geſchichtlich wie natur— 
hiſtoriſch intereſſanteſten und zugleich bekannteſten 
Theil des ſonſt noch wenig erforſchten Landes bildet. 
Ueber jenen verdanken wir ausführlichere Nachrich— 
ten beſonders Pacho und neuerdings Barth. Weite, 
dürre u. pflanzenarme Sandflächen bildet die Süd— 
küſte des Sidragolſes, Ausläufer der libyſchen 
Wüſte, die hier in tiefer Senkung mit dem Meere 
faft umunterjcheidbar zujammenjtößt. Oeſtlich bei 
Marada (Murate) beginnen jodann die Kalkıtein: 


ſchichten, das Material des Plateau’3, u. mit ihnen | wo zw 


Waſſer und Weidegrund, Burg: und Städtetrüm— 





Barka. 


Theil des Küſtenlandes. Im Norden Teuchira's iſt 
daſſelbe noch fruchtbarer; eine Menge aromatiſcher 
Pflanzen durchduftet die Luft im ſanften Regen des 
friſchen Seewindes. Herrliche Hügel ſteigen gegen 
Nordoſten auf, das praͤchtige Meer und die Ruinen 
der alten Städte erfreuen das Auge. Biele Trüms 
mer der alten Littoralftädte hat das Meer verjchluns 
en. Nur von Ptolemais haben fich noch einige er— 
alten. Landeinwärts zeigen fid) die der alten Stadt 
Barca, ſchon anf der Höhe des Berglandes. Im 
Norden endlich trifft man bei dein Kap Razat den 
Ort der von Abgründen und bafenlofem Meer ums 
gebenen berühmten Hefperidengärten und ber alten 
Phönicierſtadt Balis, wo das Plateau mit hoben 
Abftürzen in gewundenen Thälern u. engen Schlud: 
ten Schnell in die See abfällt und der Fels ü * 
eſte 
der alten Befeſtigungen ſind auf den hohen Berg— 
kämmen ſichtbar. Hier tritt die höhere Waldregion 
des Plateau's zwiſchen den Steilabhängen ans Meer, 
u. jene Bäume der Heſperiden: Lotus, Obſtbäume, 
Granaten, Lorbeeren, Morten, Dleander, Maul: 
beeren, Dliven, Nußbäume u.a, durch Scling: 
pflanzen verbunden, erſcheinen wirflih. Bom Kap 
jüdöftlich Liegt, * auf der Höhe des Plateau's, 
Grennah, das alte Eyrene, zu welchem man in tiefer 
Schlucht von Norden ber gelangt, von bikiterer 
Zwiſchen hoben Feld: 
raße nad Oſten auf Derna 
zu durch finjtere&yprejlemwaldungen, wo die reizen: 
den Landichaftsbilder verihwinden, dann zwijchen 
Klippen wieder zum öftlichen Flachſaum, den um 
eine Bai ber im Weiten das Rap Bon Andrea be: 
ger Hier liegen die Häufer von Derna zwijcen 
ruppen von hoben Palınbäumen, Dliven, Feigen, 
Gitronen, Orangen, Musa paradisiaca, von Weins 
‚reben umranft. Aderfelder bededen die Ebene, 
Bienenihwärme bewohnen die Felsflüfte, Hirten 
beweiden das hohe Land. Bon da nah Süpoiten 
zum Golfe von Bomba ift unbelanntes Alpenland, 
ischen Felſen und Schluchten einjame Grup: 
pen von riefigem Lorbeer, von Myrte, Juniperus 


ner begegnen dem Neifenden von bier in öjtlicher | (Thuja), Karobe und Cypreſſen ſtehen, jagd= und 


Richtung, um welche die Beduinenzelte in frijchen 
Grasfluren fich erheben. Weit breiten fich dann die 
Flächen von Gricab, Ein herrliches Weideland, aus, 
chon dem allmäblig aufteigenden Plateauangebörig, 
in welchem fih nun die Oftfüfte der Syrte als ein 
jhönes Nomadengebiet nad) Norden erſtreckt. Die 
Weſtſeite de? Plateau’s, von der Küſte der Syrie 
öftlich aufiteinend, wo Benghaft und Tolometa lie: 
en, bi3 zun Kap NRazat, bietet zuerft eine ebene 

rasflur, hinter welder langjam bis 1500 Fuß 
die Bergränder jich erheben. an den erften Hügeln 
des Abfalls finden jich Architekturen und Inſchriften 
eingehauen, eine libyſche Troglodytica. Weiter nad) 
Norden zu fällt das Land fteil in eine immer ſchmä— 
lere (bei Teuchira nur noch etliche Minuten breite) 
Küftenterraiie. Das höhere Yand im Dften und 
Südoſten hält von der nordweitlichen Abjenfung die 
beißen Wüſtenwinde zurüd, während fie dem friſchen 
Mord ug offen jteht, daher waijerreich und zurſchön— 
ften Mlangenfuftur ge ge if. Palmengruppen, 
Gerſtenfelder, einzelne Gehölze, Quellen, Wadi's, 
aber wenige perennirende Bäche, Dagegen Reſte alter 
Brunnenu. Gebäude, theilsäguptifcher u. griechischer, 
theils römischer Kunſt, ſchmücken diefen nördlichen 


weidereich, im höhern Theil bewaldet und qut be 
wäljert, bi$ am Golfe das Kap Ras-el-Tin das 
Schlußglied der ihn umgebenden Berge bildet. In 
den weltlichen Borbergen ift weicher Mufcheliands 
ftein, nad Diten zu dichter Kalkitein ber Stoff des 
PBlateau’3. Bon bier an ſenkt ſich, nad) Aegypten 
zu, allmählig das Bergland, bisetwa zum Meridian 
des Vorgebirges el Mellah (43° öjtl. L.), als 
feiner äußerſten Oſtgrenze, wo es ſich mit den ziem⸗ 
lich flachen Wüſtenbergender alten Marmarica, der 
jegigen Hochebene Akabab (durchſchnittlich 600 Fuß 
hoch) verbindet. Der Küſtenſaum, 10—1 Lieues 
\ breit, ijt des beiten Anbaues fühig; er war vordem 
 bafenreich, jeßt find die Buchten mit Sand gefüllt. 
Landeinwärts erhebt jih das Hügelland und Hinter 
diefem dehnt jich weit und öde die Wülte aus, Un— 
ter den nicht zahlreichen uniformen Bilanzen find 
bier die Salſolen, Epbeören u. bie Seilla maritima 
vorherrſchend. Auch Gräſer und Rohrgewächſe fin- 
den jich dajelbft. Bon Thieren leben ın B. wild bes 
fonders Antilopenheerden, auch Schafals u. Hyänen. 
In den Gebüjhen wohnen Hafen, an der See Al: 
cyonen, Störche u. andere Wajjervögel. Die Schafe 
zeichnen ſich durch die Feinheit ihrer Wolle aus, wos 
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durch fie die europäifchen übertreffen; ebenfo ha— 
ben die Ziegen jehr feines Haar. Das Rind— 
vieh ift Mein, gibt aber ein ſehr ſchmackhaftes 
Fleiſch; auch die Pferde find nicht groß, jedoch 


von großer Ausdauer und für den Transport | 


über die Bergfteige und Schluchten, wo das Dro: 
—— dem Reiſenden unbrauchbar wird, —5*— 
i 
Die Bevölkerung von B. wird auf 1 Million, 
von Andern nur anf 400,000 angegeben. Den 
auptbeitandtbeil bilden auf der ganzen weiten 
trede von der Syrte bis nad Negupten die Be: 
duinen verjchiedener Stämme. In den wenigen 
Küftenftädten leben Mauren, Juden und einige Ne: 
er und berrichen die türfifchen Beamten des Pa: 
cha's von Tripoli. Die Beduinenftämme bes cyre: 
naifchen Hochlandes Liegen nicht felten unter einan= 
ber in Fehde. Die im Süden find dunfelgelb, ſchlank, 
mager, mit weißen Zähnen, lebhaft, aber häßlich tä= 
towert und die Nägel aelb, die Unterlippen ſchwarz 
gefärbt; Arme u. Fußſpangen, Ohren: und Nafen: 
tinge von Silber, Glasſchmelz find ihr Schmud, 
bie groben Wollenzeuche, die idee frauen weben, 
ihre Kleidung. Sie jagen die Gazelle, den Hafen 
u, a,, weiden ihre zahlreichen Heerden, deren Fleiſch 
nah Bengbafi, Malta u. a. O. verkauft wird, und 
ahlen Tribut an den Paſcha von Tripeli, obne ſich 
—* viel um ihn zu kümmern. Viele wohnen in 
den uralten Felshöhlen der Berge. Im Norden le— 
ben abgeſchieben von aller Welt noch einige ureinge— 
borne libyſche Stämme. Die Marmarica bewohnen 
andere Araberſtämme von ſtolzem und wildem Cha— 
rakter, die Aulad-Aly u. die Harabi. es wie 
in der Wüfte, find die Marabuts (Heilige) als ei- 
gene Stämme u, Familien unter die Bebuinen ver: 
theilt und leben wie fie. Der Aderbau der Bewoh— 
ner von B. beſchränkt ſich aufs Nöthigfte, auch 
ihre Gewerbe find unbedeutend und ihr Hanbel ifl 
außer dem, ber in den Hafenftäbten umd mit ben 
durchziehenden Karawanen getrieben wird, nur ein 
Tauſch um bie unentbebhrlichiten Bebürfniffe. Die 
anſehnlichſten und merfiwürdigften Orte find an ber 
Küfte: Bengbaft (Berenice), Handelshafen, Sik 


des Gouverneurs von B., Tukrah (Teucdira) umd 


Tolometa (Ptolemais), durch feine antifen Trüm— 
mer berühmt, Derna (Dernis), alter Seehafen, Sufa 
(Apollonia); auf dem Plateau: Grennab mit den 
Ruinen der prächtigen Cyrene, großen NReften von 
Tempeln, Shlöjiern, Stadien, Bädern und ber 
—— Nekropolis (Todtenſtadt), zu welcher 
eine ganze Bergſeite ausgehauen und gehöhlt iſt, u. 
Maſſakhit, mit Grabgrotten und Statuen. Weber 
die alte Gefchichte des Yandes, das fchliehlich in eine 
römische Brovinz umgewandelt ward, f. Gurenaica. 
Im 3. 646 n. Chr. eroberten es die Araber, bie al: 
ten Städte fanfen unter der Herrichaft der Fati— 
miden in Aegypten, dagegen erhoben fich andere zu 
Wobnorten erften Nanged. ALS fpäter die Osma— 
nen auf der Nordfüfte Afrika’ fich außbreiteten, 
fam B. zum osmaniſchen Paſchalik Tripoli (1550), 
welchem es noch jet angehört. Vgl. Pachd, Re- 
lation d'un voyage dans la Marmorique etc., Baris 
1827, und Barth, Wanderungen durch bie Küften: 
länder des Mittelmeers, Berl. 1849, 

Barkal (Berkel), Gebirge in Nubien, im Land 
ber Schengyaaraber, jüböftlich von Dongola, deſſen 
Felſenmaſſe mit ſteil abfallenden Seiten zu einem 


geeignet. Die Mauleſel find ſchön und kräftig. | 
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Plateau von etwa 400 Fuß Höhe fich erhebt. Auf 
und an demjelben, befonders an der Süpdjeite, liegen 
merfwirdine Monumente des Altertbums, 
die für die Trümmer des berühmten Napata (f. d.) 
gehalten werben und aus Ruinen von Pyramiden, 
großen, in bei Fels gebauenen bifderretben Tem: 
| peln, Spbinren ꝛc. beiteben. 

Barke, Fleinere Gattung von Schiffen mit plat: 
tem Dache, häufig 3 Maften (großer Fock- und Bes 
jabnmaft), 50 %. Länge, nicht über 100 Tonnen 
Tragbarfeit. Sie wird im Mittelmeer auch zum 
Kriegsdienſt gebraucht, fonft führt fie nur einige 
Sianalgefhüße. i 

Barkeler Meer, Fleiner Landſee im oldenburgis 
ſchen Amt Jever, bei bem Dorf Barkel. An dem: 
jelben foll der Miffionär und nachmalige Biſchof 
Willehadus von Bremen bie zum Ehriftentbum Bes 
kehrten baufenweife getauft En Im 12, Jahr: 
hundert fiel hier zwiſchen den Deftringern u. den Wan⸗ 
gerländern nebſt Harlingern ein blutiges Treffen 
zum Nachtheil der letztern vor. 

Barker, 1)Robert, engliſcher Maler, geboren zu 
Kelld in der iriſchen Grafſchaft Eaſt-Meath, Tebte 
als Porträtmaler zu Dublin und Edinburg und 
hatte den glüdlichen Einfall, einen Theil lepterer 
Stadt in Girfelform aufzunehmen, wodurd er Er: 
\finber bes Panorama's ward. Bolllommener 
noch u. großartiger waren feine jpätern, mit außer» 
ordentlichem Berfall aufgenommenen Panoramen: 
| London, die ruſſiſche Flotie zu Spithead, die Schlacht 
von Trafalgar, Gibraltar, Baris, Florenz u.a. B. 
+ 1806 zu Lonbon, 

2) Georae, britiiher Admiral, um 1760 gebo— 
ren, trat 1771 als Volontär in den britifchen See: 
dient, nabm an den großen Kämpfen Englands 
gegen bie Vereinigten Staaten, gegen Frankreich, 
Spanien und Holland Theil und rüdte 1799 zum 
Flaggenkapitän empor. Auch bei den Erfolgen ber 
Be Flotten zu Anfang des 19. Jahrhunderts 
wurde B. vielfach mit Auszeichnung genannt. Seit 
1825 Admiral, erlangte er 1847 die höchſte Admi— 
ralswürde, obwohl er fich bereitd aus dem aftiven 
| Dienft zurüdgegogen. Er 7 den 25. December 1851 
zu Springvale auf der Inſel Wight. 

3) Edmund Henry, engliiher Bhilolog u. Hu— 
manift, Schüler Porſons, durch Förderung großar— 
tiger literarifcher Unternehmungen u. fleißige Theil: 
nabme an ben philologiſchen Beitrebungen des Aus— 
landes rübmlichjt befannt, geboren zu Hollyne in 
Yorkſhire am 22. December 1788, ftudirte zu Cam— 
bridge, lebte dann zu Deptford in Norfolk ohne öf: 
fentlihes Amt u. bemupte feine Muße zu zahlreichen 
wiflenjchaftlichen Arbeiten. Ihm bat man vornehm= 
lich die große londoner Ausgabe von „H. Stephani 
thesaurus graecae linguae“, ſowie die Wiederholung 
der Audgaben in usum delphini, die ſchon 1839 bis 
zu 143 Bänden geftiegen war, zu verbanfen, Er 
Jieferte ferner viele Beiträge zum „Classical Jour- 
[mal und Weberjegungen deutſcher philologiſcher 
Werke, 3. B. von Buttmanns griechifcher Gramma— 
tik. Auch beforgte er die unter Schäfers Aufficht er— 

Ihienene Ausgabe des Arcadius „De accentibus“ 
(Leipzig 1820), ebenfo Payne Knigbts „Prolego- 
mena in Homerum“ und Schulausgaben von eins 
zelnen Schriften des Xenophon, Demoftheneg, Gicero 
| De Seneetute), Tacitu8 (Agricola, Germania). 
Im Sabre 1828 gab er Denfwürdigfeiten feines 
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reundes Parr unter bem Titel „Parriana“ heraus. 

urch Prozeffe wegen einer bedeutenden Erbichaft 
kam er um * Vermögen, jo daß er ſeine Bibliotbef 
verfaufen mußte, in dad Schuldgefängniß gerieth 
= g London am 21. März 1839 im tiefften 

end T. ® 

4) Matthew Henry, engliicher Rovellift im Ma: 
rinegenre, befannt unter dem Namen The old sai- 
lor, Sohn eines Dijienterpredigerd an ber Kapelle 
zu Deptjord, wurde um 1790 geboren. Er ging ſchon 
in feinem 16. Jahre zur See, trat dann in den kö— 
niglichen Seedienit und fommandirte bereits 1813 
ben Kriegsjchooner True Briton. Nach Beendigung 
beö Krieges ging er nadı Demerara in Gudana, wo 
er bie „Demerara Gazette” herausgab. Nach Lon— 
bon zurüdgefebrt, jchrieb er 1823 die „Greenwich- 
Pensigners“, das erjte feiner Yarns, welches in der 


Barkerole — Barlaam. 


Barlow, Hans Karl Leopold, Anatom, ges 
boren 1798 zu Trent auf der Infel Rügen, beſuchte 
| dad Gymnaſium und die Univerfität zu Greifswald 
ging 1816 nad} Berlin, wo er fich entſchieden ber 
Anatomie widmete, warb 1821 re in Greifs⸗ 
wald, 18522, Brivatdocent dafelbit, 1826 Projektor 
und außerorbentlicher , 1835 ordentlicher Proſeſſor 
ber Medicin zu Breslau u. Mitglied der belegirten 
Obereraminationsfommijfion für die höhern Staats: 
prüfungen daſelbſt. In Breslau ſchrieb er außer 
ahlreichen Abhandlungen und Recenſionen in vers 
ebenen SJournalen für Medicin, Anatomie und 
Phyſiologie und außer einigen kleinern, aber wertb= 
vollen angiologiihen und neurologiichen Unter: 
juchungen bauptjächlich: „Monstrg animalium du- 
plieia per anatomen indagata* (Leipzig 1828—36, 
2 Bde), worin er eine ſoſtemaüſche Anatomie ber 


„Literary Gazette‘ erjhien und mit großem Beifall | Doppel: oder Zwillingsmißgeburten mit fo viel 
aufgenommen wurde. Vom Herbit 1828 bis Früh- | Einficht, Fleiß und Genauigkeit gegeben hat, daß 
jahr 1841 leitete er die Redaktion des „Nottingham | jein Werk zu dem Beſten gehört, was bie medicini— 


Mercury“ im wbiggiftiihen Sinne und veröffent: 
lichte während deſſen eine Reihe jeiner Seemanns— 
geſchichten in ber „Literary Gazette‘, in „Bentley’s 
Miscellany“, in verjchiedenen Tafchenbüchern, fpäter 
in den „Pictorial Times“ und ber „United Service 
Gazette“. Dahin gehören „Land and sea tales“, 
„Tough Yarns“, „Walks round Nottingham‘, „The 
literary mousetrup“, „Hamilton King", „Jem 
Bunt“, „The yollyboot“, „The life of Nelson“, 
„Nights at sea“ und vieles Andere in Proir und in 
Berjen, bald unterzeichnet Father Ambrose, bald The 
wanderer, meift The old sailor. Außerdem erjchienen 
von ihn noch jelbitftändig gedrudt: „The naval 
club or reminiscenses of service* (London 1843, 
3 Bde.) und „The vietory ar the wardroom- 
mess“ (daf. 1844, 3 Boe.). B. 7 den 29. Juni 1846 
in Dürftigfeit. 

5) John, berühmter Obftzüchter und Berather 
europäifcher Neifender im Orient, aus einer Kauf: 
mannsfamilie zu Badewell in Derby, wurde 1799 
Agent der oftindifchen Kompagnie zu Aleppo, 1826 
britifcher zu Alerandria und nach Salds 
Tode Generalfonjul in Aegypten. Im X. 1834 zog 
er fich aus biefer Stellung in die Einſamkeit des 
Ihönen Thales Suedia am Orontes, eine Stunde 
von Antiochia, zurüd, wo er fih anbaute und 
eine Schule für die erlefeniten Obftarten Aſiens 
und Europa’3 gründete. Die berühmte Hamrid: 
neftarie, bie köſtlichſte aller bis jegt erzeugten Obſt— 
arten, fam durch B. nach Europa. Bei dem guten 
Einvernehmen, im dem er mit Bolf und Regierung 
im Orient jtand, machte er fich vielfach um euro— 
Bu Neifende, wie um Burckhardt, Poby und 

argles, Lee, um die Euphratexpeditionec. verdient, 
Er j amd. Oftober 1850 zu Suedia. Seine nad): 
gelajiene Korreſpondenz ſoll veiches Material für die 
neuere Geſchichte Syriens feit 1799 enthalten. 

Barferole (ital. barcherolla), majtlojes Fahr: 
zeug su ber Rhede oder im Hafen; auch ſ. o. a. 

ondel. 

Barking, Stadt in der englifhen Grafſchaft Ejier, 
an der Mündung bed Noding= oder Barfingcreets 
in bie Themfe, ditlih von London, mit 4930 Einw., 
bie von Fiſcherei und Schifffahrt leben. Hier be: 
fand fi ehemals eins der reichſten u. Älteften Non— 
nenflöfter (um 677 gearündet), von bem ſich jedoch 
nur geringe Spuren erhalten haben. 


ſche Piteratur hierüber befigt. 

| Barlaam, 1) B.der Heilige, aftatiicher Ere— 
mit im 3. und 4 Jahrhundert, joll den indiihen 
‚ Bringen Joſaphat befehrt haben. Tag: der 27, 
| November. Die Legende von B. wurde zu einem 
der verbreitetiten geiftlichen Romane verarbeitet, 
‚angeblich von dem berühmten Kirchenlehrer Johan— 
nes von Damazcus, nah Andern von dem Kirchen— 
biftorifer Anaftafius Bibliothecarius. Der griechi— 
ſche Urtert wurde zuerſt von Boiſſonade in deſſen 
| „Aneedota“* (Bd. 4) herausgegeben und von Lieb: 
recht ind Deutiche überjegt (Münjter 1842). Doch 
war ſchon im Mittelalter der Roman in einer latei— 
niſchen Ueberjegung vielfach verbreitet. Wincenz 
‚von Beauvais verwebte die Gejchichte im jein 
'„Speeulum historiale“. Aus jener lateinifchen 
Uebertragung flojien zumächit drei bis jetzt unge— 
druckte franzöftiche Bearbeitungen in Verſen, vom 
\anglonormanniihen Trouvere Chardry im 15, 
Jahrhundert, von Gut de Gambray und von Her: 
bert, ſowie einige Projaüberfegungen und eine Be: 
arbeitung von Girard (Paris 1642). Aus einem 
nordfranzöfifchen oder provengaliihen Original 
| ging im Anfang des 14. Jahrhundert? bie italie— 
niſche „Storia de S. Barlaam“ (zulegt Rom 1816) 
| hervor. Gbenfalld aus dem Lateinischen übertragen 
iſt Juan de Arze Solorzano's „Historia de B. y 
‚ Josaphat“ (Madrid 1608), eine um 1470 verfahte 
böhmiſche Bearbeitung (Prag 1595) und eine pol: 
nijche in Berjen von Kulizewski (Krafau 1688). 
Antonio de Borgio überjegte das Buch in die Ta- 
galafprache auf den philippiniichen Inſeln (Manila 
1712). Cine deutſche Bearbeitung lieferte Rus 
dolfvon Hobenems (Montfort) im 13; Jabr: 
hundert in jeinem epiihen Gediht „Barlaam und 
Sofaphat” (herausgegeben und mit einem Wörs 
terbuch verjchen von Fr. K. Köpfe, Königsberg 
1818, am beiten von Pfeifer, Leipzig 1845). Gr 
dichtete e8 in ausdrücklicher Oppofition „gegen Lug 





und Trug ber weltlihen Aventuren“ und um den 
Sieg des Chriſtenthums zu verberrlihen. Der 


aubert ift furz folgender: Avenier, ein indiſcher 
önig, ift gegen die Ehriften. Bon jeinem Sohne 
Joſaphat prophezeien die Wahrfager, daß er zum 
Shriftenthumg übergeben werde. Gr wird aljo in 
einem abgejchlofienen Palaſte zu alter heibnifchen 
Weisheit auferzogen. Als er ben Grund ber Ab- 


— — — —— —— — — 


Barläus — Barletta. 


perrung erfährt, verlangt er, ein fraftvoller Jüng- 
ing, mehr Freiheit. Ste wird ihm gewährt; es 
erſcheint der weile B. ald Juwelier, deutet ibm als 
ben fojtbarjten Stein das Ehriftentbum aus und 
predigt dieſes. Joſaphat läßt fich taufen; alle Mit- 
tel, ihn zurüdzubringen , ſcheitern; bei großen Dis: 
putationen werden die eifrigiten Heiben plößlich 
befehrt und verwenden ihre Dialeftif fürd Chriſten— 
thum. Der Zauberer Theodas bringt jhöne Wei: 
ber und Teufel herbei, Joſaphat betet, bleibt ftand> 
baft, ja befebrt auch den Theodas. Avenier, ber 
Vater, tbeilt das Reich mit feinem Sohne; diejer 
regiert hriftlich, baut Kirchen, befehrt, iſt u. macht 
glüdlich, während der Vater im Unglück faft unter: 


ebt. Endlich befehrt der Sohn auch ihn. Als | 


Avenier im Einfiedlerftande geftorben ift, legt So: 
japhat bie Krone nieder, gebt in die Wüſte, 
mit Teufeln, findet feinen B., begräbt ihn u. ſtirbt 
ſelbſt als Heiliger. 
Aus dem Deutjchen flofjen eine islänbifche ‚‚Bar- 
laams - Saga“ , jowie das fchwebifche Volksbuch 
„Barlaam och Josaphat“, 
- 2) B., griedifcher Mönd vom Orben bes heiligen 
Baftlius, geboren zu Seminara gegen Enbe bes 13. 
Jahrhunderts, ging, um bie griechiſche Sprade zu 
erlernen, als junger Mönd nach Netolien u. Thejja= 
lonich und kam 1327 nach Ronftantinopel, wo er 
1331 Abt des St. Salvatorflofters wurbe. Weber: 
müthiges Betragen machte ihm viele Feinde, unb er 
ſah ſich genötbiat, 1332 Konſtantinopel zu verlafien 
und nad Thefialonich zurückzukehren. Später fin: 
den wir ibn wieder in ber enger und in neue 
Streitigfeiten verwidelt. Der Kaiſer Andronicus 
Paläologus jendete ihn 1339 an Papſt Benedikt XL. 
nach Avignon, um eine Bereinigung ber griehifchen 
und römiſchen Kirche zu verjuchen; die Verbands 
lungen führten aber zu feinem Reſultate. Nach 
Konjtantinopel zurüdgefehrt, begann B. gegen die 
Heſychaſten zu eifern, die er, weil fie in ihren Be: 
trachtungen den Blick ftet3 auf die er hef⸗ 
teten, Omphalopsychi (Umbilicanimi, Nabelſeelen, 
Nabelbeſchauer) nannte, Als auf einer 1341 ges 
baltenen Kirchenverfammlung zu Konftantinopel 
die Hefychaften den Sieg davontrugen, ging B. nad 
Italien, jeßte von bier aus den Streit noch einige 

eit, obwohl vergeblich, fort und trat dann 1342 
zur römischen Kirche über. KönigRobert von Nea— 
pel machte ibn zu feinem Oberbibliotbefar, u, Rapit 
Klemens VI, verlieh ihm das Bisthum Geracı im 
Neapolitanifchen, wo er 1348 }. Er war Aftronom; 
tüchtiger Mathematiker und gründlicder Kenner ber 
alten Philofopbie, und en | ihn warb ber erjte 
Same griehifcher Wifjenfchaft wieder nach Italien 
gebracht. Viele wurben durch ihn angeregt, und 
Petrarca gehörte zu feinen Schülern. 

Barläus, Kaspar, eigentlih von Baarle 
oder Bärle, ausgezeichneter holländiicher Dichter 
und Humanift, geboren den 12. Febr. 1584 zu Ant: 
werpen, wibmete ſich anfangs dem geiftlichen Stande 
und ward Prediger und Brofeffor der Logik auf ber 
Univerfität zu Leyden. Weil er aber auf die Seite 
der Remonfiranten trat und für fie mehrmals die 
es ergriff, wurde er nach dem völligen Siege ber 

ntraremonftranten (1619) vom Amte entfernt. 
Er ftudirte nun Medicin und promovirte in Gaen, 
bfieb aber zu Leyden und gab Privatunterricht, big 
er 1631, nachdem ber reſte Religiondfturm fich ges 


ämpft 
Die Gräber thun Wunber. 
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\ legt, als Profeſſor ber —— und Beredtſamkeit 
an das neuerrichtete Athenäum zu Amſterdam be— 
rufen wurde, wo er am 14. Januar 1648 +. B. 
ſtand im vertrautejten Umgange mit den bedeutend 
ſten Geiſtern feiner Zeit, namentlich mit Hooft, 
Konſt, Huygens, Vadel; zwiſchen der berühmten 
Teſſelſchade und ihm beſtand ein ſehr inniges Ver— 
hältniß. Seine lateiniſchen Gedichte (,„„Poemata“, 
| enden 1631, vollftändiger Amfterdbam 1645—46, 2 
Bde., u. 5.) vereinigen Kraft des Ausbruds u. 
ı Würde der Darftellung mit hoher Anmuth u. Reichs 
thum der Gedanken; feine bolländijchen Dichtungen, 
befonders bie an die Teſſelſchade gerichteten , An 
vorzüglich melodifh und lieblich. Als Geſchicht— 
jchreiber bat fih ®. dur „Rerum per octennium 
in Brasilia gestarum historia* (Amiterdam 1647 

bewährt; nicht minder-wertbvoll und intereffant i 
\feine, im ftoliftiicher Hinficht ausgezeichnete Ber 
ichreibung des glängenben Empfangs der Maria de’ 
Mebicid ım September 1638 au Amjterbam („Me- 
dieea Hospes“, Anıfterdam 1639). Seine „Oratio- 
nes“ erjchienen zu Leyden 1692. 

Barleria Z., ——————— der Familie 
ber Acanthaceen, benannt nach dem franzöſiſchen 
Botaniker und Neifenden Barlerier (7 1673), 
harakterifirt durch den gleich Atheiligen Kelch, 
bie 2lippige Korolle mit 5lappigem Rande und 
die Aedige, 2fächerige, 2jamige Kapfel, aus: 
ländiſche ſtrauch- und Frautartige Gewächſe, von 
denen mehre Arten als Zierpflauzen befannt find 
und Arzneifräfte befigen. Die Wurzel von B. lon- 
giflora Z. Al. wird in Dftindien, in Waifer gekocht, 
als urintreibendes Mittel bei Wajjerfucten ges 
jhäßt. Auch B. bispinosa Vahl, Justicia bispinosa 
Forsk., mit einzelnen ſchönen, fait 2 Zoll langen 
violetten Blütben, in Arabien auf Bergen und in 
hochliegenden Wäldern, wird im Baterlande gegen 
Waſſerſucht und andere Krankheiten gebraudt. B. 
Prionitis L., B. buxifolia Z. und B. longifolia Z., 
langblättrige B., find ebenfalls offictnell. Die 
Barlerien werben im Zimmer oder Warmbaufe bei 
10—12° Wärme durchwintert, in nahrhafte, mit’/o 
Sand vermiichte Dammerde oder Mijtbeeterbe ges 
pflanzt und durch Stedlinge oder Samen vermehrt. 
Am as erhalten fie reichlich Luft und Waſſer, 
im Juli u. Auguſt ftellt man jie bloß ins Glashaus. 

Barletta (lat. Bardulium oder Barulum), Stadt 
in der fübitalienifchen Provinz Terra di Bari, am 
abriatifchen Meere, unfern der Ofantomündung, 
Sitz eines ———— mit ſchöner Kirche, dem ehe⸗ 
maligen Palaſt Manfredg, einem Gollege u. einem 
durch ein Kaſtell gefhüsten Hafen nebit guter Rhede. 
Auf dem Marftplape jteht die im Meer gefundene 
14 Fuß hohe Bronzeftatue des Kaiſers Herachus; 
in der Nähe das Denkmal der 13 Italiener, die im 
Kriege zwischen Ferdinand dem Katholiſchen und 
Ludwig XU. 1503 im Zweifampf 13 Franzoſen be: 
fiegten. Dan feierte das — des Sieges bis 
zu Ende des vorigen Jahrhunderts. Die Stadt, 
welche 23,100 Einw. zäblt, treibt anſehnlichen Han— 
bel mit den adriatiihen Häfen und ben joniſchen 
zulein und führt Getreide, Wein, Mandeln, Del, 

üßholz, Wolle und Salz aus, welches letztere in 
beträchtlihen Salzwerken in ber Nähe gewonnen 
wird. Etwa 2 Stunben wejtlih von ®. fand 217 
v. Chr. auf dem jogenannten Campo del sanguine 
(Blutfeld) die Schlacht bei Gannä Statt. 
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Barlow, Joel, berühmter Dichter, Staatsmann delphia 1808) iſt eine Erweiterung ber „Vision of 
und politiſcher Schriftiteller der Vereinigten Staa: | Columbus“ in 10 Gefängen. Rech an ſchönen Ein— 
ten von Nordamerika, ward 1755 zu Reading im zelnheiten, alänzenden Schilderungen und hochher— 
Staat Gonnecticut geboren, jtudirte zu Newbaven | zinen Gedanken, ift e8 überladen mit-politiichen u. 
die Rechte, nahm 1775 und 1776 als Freiwilliger philoſophiſchen Grörterungen und entftellt durch 
an dem nordamerifanifchen Unabhängigkeitskriege jeltfame Wortbildungen. Später beſchäftigte ſich 
Theil, trieb 6 Wochen lang praftiihe Theologie und | B. mit Vorarbeiten zu einer allgemeinen Gejchichte 
beffeidete darauf von 1779 bis zum Friedensſchluſſe der Vereinigten Staaten von Nordamerika. 

1783 das Amt eines yeldpredigerd. Da er jedoch Barmen, Stadt im preußifchen Regierungsbezirk 
feine wahre Neigung für den geitlihen Stand | Ditjjeldorf, von dem es feit Kurzem einen bejondern 
batte, jo febrte er zum Studium der Rechte zurüd Kreis bildet, zieht fich im Thale der Wupper neben 
nad Hartford. Seit 1785 daſelbſt Advofat und der berniichmärfifchen Eifenbabn 2 Stunden laug 
ugleich Redakteur einer Zeitung, ward er von der | von Elberfeld bis zum en Ort Langerjeld 
biofompagnie nah Europa geſandt, um Lände- | bin und zerfällt in 3 Hauptitadttbeile, Ober-, 
reien anzubieten, ein Unternehmen, das nicht wenig | Mittels und Unterbarmen, deren jeder zum 
zu ber raſchen Gründung des Staates Ohio (1802) | großen Theil aus früher räumlich getrennt geweſe— 
beitrug. Die Konititutionsgefellihaft zu London, |nen und befonders benannten Orten beſteht. Zu 
wo B. fih während der eriten Jahre ber franzöſi- Oberbarmen gehören die Dörfer Wupperfelo, 
ſchen Revolution befand, ſchickte ihn 1792 als Ab: | Rittersbaufen, Wichlingshauſen 
geordneten mit einem Glückwünſchungsſchreiben an u. Hedingshbaujen; zu Mittelbarmen: Ges 
den Nationalfonvent nady Paris, wo er eine alänz |marfe, Werth und Scheuern; zu Unterbarmen: 
zende Aufnahme fand und 1793 zum franzöſiſchen Dörnen, Brud, Haspelx. Das Ganze, bei- 
Ehrenbürger ernannt wurde. Im Sabre 1795 | fen Mittelpunkt Gemarfe tft, zerfällt noch in den ei— 
ward er zum amerifanijchen Konful von Algier er | gentlichen Stadtbezirf (Wupperfeld, Rittersbhaufen, 
nannt. Im Auftrage Wafhinatons jchloß er bier | Gemarke, Werth 2c.) und in die ländliche Gemein— 
Berträge mit Algier, Tunis und Tripolis, bewirkte |de (Wichlingshauſen, Hedingsbaufen zc.), weld 
auch die Freilaffung der noch in dortiger Gefangen letztere jedod immer mehr mit dem Stadtbezirk ver: 
jsaht ſchmachtenden Norbamerifaner und erntete | jchmilzt. Die Einwohnerzahl beträgt nach der Zäh— 
afür den öffentlihen Danf feines VBaterlandes. |Tung von 1861 49,740 Seelen, darunter 43,211 
Am Jahre 1797 war er wieder in Paris und blieb | Gvangeliiche, 6254 Katholiken, 225 Difjidenten und 
dafelbit biß 1805, wo er über England in die Ber: |50 Juden, Die Stadt ift Sig eines Landaerichts 
eininten Staaten zurüdfebrte. Er Faufte fidh bei | und einer Handelsfammer, ugleih für Elberfeld, u. 
Walhingten an, um in ländlicher Zurüdgezogenbeit | eines Gewerbegerichts, hat 2 Iutberiiche, 1 refor: 
ben. Wiflenjchaften zu leben. Aber 1811 ernannte | mirte, Lunirtzevangelifche, 1 Baptiftenfirche, 1 Kirche 
ihn der Präfident Madifon zum Gefandten bei der | der freien, evangelifhen Gemeinde, 1 Fatholijche 
franzöfiichen Regierung. B. folgte in dieſer Eigen= | Kirche, eine Nealfchule mit neuem großen Gebäude, 
{haft dem Kaifer nah Wilna und 7 auf der Rüd: | ein Krankenhaus, mehre Armen: u. Waifenbäufer, 
reife den 22. December 1812 zu — bei ein Taubſtummeninſtitut, eine Turnhalle. Es iſt 
Krakau. Redlichkeit, Feſtigkeit, große Umſicht und Sitz ber rheiniſchen Mifjionsgefellihait und, der 
Freimütbigfeit charakterifiven feine politische Kaufz | wuppertbaler Traftatgefellichaft mit mehren audien 
bahn. Als Dichter und Schriftiteller gehört B. zu | Miffionshäufern und einem Miffionsfeminar, zu: 
ben nambafteften Korppbäen der jungen Literatur | gleich aber einer ber bebeutendften Induſtrie- und 
Nordamerikas. Schon 1778, als er die Lehranſtalt Handelsorte Deutjchlands, ja Europa's. Bis zum 
in Newbaven verlieh , veranftaltete er eine Sanım= | 16. Jahrhundert flanden bier nur Bauernhöfe, 
lung feiner Meinen Gedichte: „American poems“, | deren Bewohner von Aderbau und Biebzucht lebten. 
und auch unter dem Geräuſch der Wäffen blieb er) Den erften Anfang induſtrieller Betriebfamfeit 
den Mufen treu und befebte durch feine Lieder den | machte die Bleicherei, wozu fih Band: und — 
Muth und die kg aan Kai der Krieger; außer: fabrikation, bald auch Leinwandbereitung gejellten. 
dem arbeitete er damals bereit3 an dem grökern | Eine Hauptepoche für die Gegend beginnt mit 1706, 
Gedichte „The vision of Columbus“, welches 1787 von wo an fich der größere Anbau des Thales, ſo— 
mit einer Widmung an Ludwig XVI. im Drud er: | wie die Scheidung in Oberbarmen, Unterbarmen u. 
ſchien. Während feines Aufentbalts in London | Gemarfe nebit der Stadtgerechtigfeit des legtern da: 
gab er 1791 den eriten Theil feines „Advice to the |tiren. Die Zahl und Mannichfaltigfeit der Fabri— 
privileged orders“ heraus, im folgenden Jahre er= | fen wuchs ſeiidem, felbit in Kriegszeiten, von Jahr 
jchien fein Gedicht „The conspiracy of the kings“, zu Jahr und ift noch fortwährend im Steigen be: 
veranlaßt dur den Bund der Kontinentalmächte griffen. Man zählt eine Menge Fabrik, Müblen: 
gegen frankreich, und bald nachher ein Schreiben | und Magazingebäude, Bleiben, Sammetmanufal: 
an den Nationalfonvent, den er aufforderte, das |turen, Färbereien (wovon 14 das befannte rotbe 
Königthum abzufhaffen. Diefe Schriften Batten | türfifche Garn liefern), ausgebreitete Fabriken 
bauptfächlich den Zweck, auf die Volksſtimmung in | für plattirte und metallene Waaren, Knöpfe, chemi— 
England zu wirken, wo B. mit den Reformfreunden | jche Produkte, Zwirn, Band, Näbgarn, Steingut, 
in den vertrauteften Berbältniffen ftand. Auch | Mafchinen, Bianoforte'3, Orgeln, Seife, Stearinfer: 
fchrieb er ein Fomifches Heldengedicht: „Hasty pud- | zen, Zündhütchen, Gummiwaaren, Wagen, Metall: 
ding“, eine feiner beliebteften Arbeiten. In Paris | walzereien, Spinnereien und Drudereien für Zeuche 
verfaßte er die „Letters to the Citizens of the uni- | aller Art, zablreiche Webe- u. Bandftühle für baum— 
ted states of America on the system of Polizy‘ |wollene Waaren, wie oftindijche Tücher, Shawls, 
(1800). Sein Gediht „The Colombiad“ (Phila- Nankings, Zwillich und dergl., über 400 Webe: und 
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Banditühle in Seide, über 300 Webe: und 800 
Bandftühle in Yeinen, auch viele Bierbrauereien, 
Der Handel mit den Produkten diejes Gewerbfleißes 
iſt ſehr anjebnlih. Es gibt in B. eine Börfe, eine 
Handelskammer, bedeutende Wechjelfontore u, über 
120 große Handelshäuſer mit Kontoren. Der 
äußere Anblit B.s und feines regen Treibens macht 


einen großartigen und wohlthuenden Gindrud. | 


Fleiß, Ordnung und eine fait bolländifche Reinlich- 
eit herrſchen überall. Dennoch bat das biefige Yeben 
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Sprengels die Aufficht über die Kaffenverwaltung 
zu. Vorzüglich trefilih organifirt iſt die Kongre— 
gation in Deiterreich, wo dieſelbe 2 Nekonvales: 
contenhäufer und 25 Hojpitäler, wovon Il in Un: 
garn und Kroatien, befigt; ald ausgezeichnet verdie: 
nen bejonders bie Hofpitäler zu Wien und Prag 
aufgeführt zu werden. Die Mittel zur Bejtreitung 
der dazu erforderliben Koſten erlangen die b.n B. 
durch Almojenjammeln in ihren Sprenaeln. Sie 
ſind in Deiterreih von Abgaben frei, können natur: 





etwas Düfteres und Unerguidliches, eine Folge des biltorifche und mediciniſche Vorlefungen gratis be: 
Pietismus, der feit längerer Zeit bier einen Haupt- fuchen, jedoch bloß nach beitandener Prüfung ärzi— 
berd hat. Unterbarmen bat auch eine Mineral: | liche Verordnungen geben, daber ihre Wirfjamfeit 
quelle und Badeanitalt. ſich vorzugsweiſe auf Kränfenpflege beſchränlt. Je— 

Barmherzige Brüder (in Frankreich Freres de | des Kloſter beſißt außer dem Hoſpital eın Ber: und 
la Charite, in \talien Fate ben fratelli, in Spanien | Wohnhaus, zäblt wenigftens 12 Brüder unter einen 
„Brüder der Gaitfreibeit“), Hojpitaliterımönche des | Prior und einem Prieiter aus ibrer Mitte, Alle 3 
* beiligen Jobann von Gott, Mönchsorden, 1540 von Jahre wird ein Vrovinzialfapıtel zur Wahl eines 
Jobann Ciudad oder Johannes von Gott| Provinzial, alte 5 Jahre zur Wahl eines Generals 
(Fr 1550) in Sevilla, für Berprlegung von Kranken | gehalten. DerOrden trug font braune, jept trägt er 
und Beſſerung umfittlicher Mädchen und rauen, ſchwarze Kutten und Skapuliere. Ihr Ordenswap— 
ohne Regel für Laien geſtiftet. Mit Betteln brachte pen iſt ein gekrönter Schild, auf demſelben eine gol— 
Johannes von Gott fo vielzufanmen, daß er anz| dene Granate, darüberein goldenes Kreuz im blauen 
fänglich in Granada ein Haus miethen, bald aber | Felde. Bal. Held, Geſchichte der Heilanſtalt der 


ein Klofter kaufen fonnte, und nad) jeinem Tode 
verbreitete fich der Orden ſchnell über die wichtigiten 
Städte Spaniens. Nachdem die Kongregation 1572 





b.n B. in Prag, nebſt Rückblick auf die Entſtehung 
und Schickſale dieſes Ordens überhaupt, Prag 1823. 
Barmherzige Schweilern (Soeurs oder Filles de 


die päpitliche Beitätigung unter der Beſtimmung | la Misericorde, vormals wegen ihrer arauen Klei— 
erhalten, daß biejelbe die Negel des heiligen Augus dung „graue Echweitern [Soeurs grises]* genannt), 
ftin annebmen und, unter den Biſchöfen jtchend, für | Vereine chriſtlicher Jungfrauen zur Yinderung des 
jedes Kloſter einen Vorſteher (Major) jih wählen menſchlichen Elenbe, insbefondere zur Armen und 
ſollte, wurde fie zwar 1592 der Erlaubniß zur Prie— Krankenpflege. Der Stifter diefer Vereine war 
fterweibe verluftig, empfing diejelbe jedoh 1609 in | der durch feine rajtloje Thätigfeit für alle Armen 
jofern wieder, daß ihr geftattet wurde, Die Weihe in | und Bedrängten ausgezeichnete in Geift: 
jebem Hofpital Einem zu ertheilen. Seit 1611 und | Tihe Vincenz von Paul (geboren 1576), unter- 
1617 war es geitattet, Kloftergelübde abzulegen, | fügt von einer gottesfürchtigen, dem Dienjte der 
wobei die b.n B. außer den übrigen die Verpflichtung Armen und Kranken ſchon lange ſich widmenden 
zur unentgeltlichen Aufnahme, Wartung und Heiz | Wittwe, FrauLegras, geborenen von Marilac. 
lung der Kranken übernabmen. Nachdem fie 1624 | Die eriten Mitglieder des Vereins waren nur arme 
die ſämmtlichen Privilegien des Bettelordeng erbal: | Mädchen vom Yande; es währte aber nicht lange, 
ten hatten, theilten fie fich in zwei Kongregationen, | jo baten auch junge Mädchen aus den angeſehenſien 
die ſpaniſche und italienijche. Jene umfaßt | Familien dringend um Aufnahme in den Berein u. 
unter dem Generalmajor in Granada die Provinz | entjagten freudig den bisher gewohnten Genüſſen. 
Ge Kaftilien, Andalufien, Beru, Merifo, Terra: 





Ihre raftlofe Thätigfeit erregte in Paris allgemeine 
rına und die Vhilippinen; die legtere unter bem 


fern. 


em Bewunderung, und ihr Ruf verbreitete ſich nah und 
Generalmajor in Rom Italien, die Schweiz, Deutſch— 


land, Polen, die Niederlande, Frankreich 2c., mit eis 
nem Worte alle Provinzen außer denen der ſpani— 
jchen Kongregation, wobei noch die Provinzen Po: 
len und Frankreich von eignen Generalvikarien ver: 
waltet werden. In Frankreich erſchien der Orden 
zuerjt 1601 im Paris in dem Hospital la Charite, 


Diefe Stiftung war jo ſehr Bedürfniß der 
Zeit, daß Vincenz jelbit noch 28 folder Häufer in 
Baris entſtehen ſah, von wo aus fie fich ſodann über 
anz Furopa ausbreiteten. Geſtützt auf eine zwan— 
zigjäbrige Erfahrung, legte nun Vincenz dem 
PBapfte Klemens IX. die Vorſchriften und Re ein 
für diefe Anjtalten zur Bejtätigung vor, und Kle— 


erweiterte ſich dann fchnell auf 24 Hofpitäler im Kö: | mens, in Anerkennung der Wichtigfeit der Leiſtun— 
nigreihe und 3 in ben Kolonien Gavenne, Guadez | gen diejer Anstalten, bejtätigte nicht nur die hiefür 
loupe, St. Ghriftopb, von welchen Hofpitälern noch | entworfenen Regeln, fondern nahm auch den Ver: 
gegenwärtig viele exiſtiren. Da der Zwed des Or- ein unter die geitlihen Orden der Fatholifchen 
dens unentgeltliche Pflege und Heilung der Kranken | Kirche auf (1655). Nur während ber Revolution 
jedes Glaubens iſt, fo jind ber ihm die gottesdienft: | wurde die jegensreiche Wirkſamkeit diejes Ordens 
lihen Obfervanzen jo wenig beſchränkt als möglich, in frankreich durch feine Aufhebung unterbroden. 
die Digciplin iſt aber deito ftrenaer. Nach ihrer | Napoleon 1. jegte ihn aber 1807 wieder in feine vol: 
1617 gebilligten Negel halten fie früh und Abends | len Nechte ein und begünftigte ihn auf alle mögliche 
das heilige Amt, beten bierauf in Gedanken, pflegen | Weife. Gegenwärtig beſtehen wieder mehr denn 
bis zur Meſſe und nach dem Abendeffen die Kranfen | 300 folder Genoſſenſchaften in Frankreich, welche 


und erwerben fich deshalb Ärztliche Kenntniſſe. 
Faſten und Geißeln üben fie wie die Nuguftiner von 
der leichten Objervanz. Bei jedem Hoſpital von 
weniger ald 12 Brüdern jtebt dem Biſchof des 


Diener’ Ronr :8erifon, zweite Aurlage, Up. IT. 


meist zerjtreut (nicht in Klöftern vereinigt) auf dem 
Lande eine jegensreihe Wirkjamfeit entfalten. In 
‚Paris werden die bedeutenden Hofpitäler Hospice 
de la Vieillesse mit etwa 4000 Betten, Salpötriere 
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mit 5000 Betten, Hötel-Dieu mit etwa 1000 Betten 
von diefem Orden beforgt. Gleiche Zwecke verfol- 
gen übrigend auch bie Elifabetbinerinnen, 
deren Vorbild die heilige Elifabeth, Landgräſin von 
Thüringen und Heſſen, ift, ſowie bie Ur ehr ⸗ 
nerinnen, Saleſianerinnen und bie b.n ©. 
be8 heiligen Carlo Borromeo, Der evan— 
gelifchen dei blieben diefe Anſtalten bis in bie 
ie Jahrzehnte dieſes — ehe eu fremb, und 
erit eine meuere, ber Zeit mehr angepaßt: Seftal- 
tung diefer Vereine, die zu Münfter 1808 durch ben 
damaligen Weihbifchof Drofte zu —3 in der 
katholiſchen Kirche zu Staude Fam, ſcheint auch in 
der evangeliſchen Kirche den Wunſch rege gemacht 
u age das dhriftliche Amt der Diafontjiinnen 
ir .) wieder in® Leben au rufen. Der von Drojfte 
egrünbete Verein bon Jungfrauen zur Pflege ber 
— entſchlug ſich freiwillig der fd pe Ver: 
faffung und machte feinen Anſpruch auf die Geltung 
als geiftlicher Orden, Bon ben fongregirten b.n ©. 
unterſcheidet ſich berfelbe daber wejentlich badurd, 
daß die Mitglieder ſich nicht auf immer binden, 
fondern ber Rücktritt ins bürgerliche * ihnen 
ſtets offen bleibt, und daß fie fein Kloſtergelübde, 
feine Kloſterregel bindet. A Kloftergebäude find 
die Häufer der Kranken, alle Höfterlichen Bußübun— 
gen find entfernt, als beite Sen gilt ihnen die 
Uebung in ber Selbſtverleugnung. Alle Mitglieder 
find einander gleich. Aufnahme, Entlafiung der 
Schweitern, Kreation der Mutter ꝛc. find Suche des 
Dirigenten, 63 wird genau batüber gewacht, daß 
fie nur dahin geben, wohin man fie ſchickt, die Ver: 
orbmungen der Nerzte ftreng befolgen, den Willen 
ber Kranken, jo weit es angeht, dem ibrigen vor: 
ziehen, fid) vor allem Schwatzen und Klatſchen hü⸗ 
ten. Sie pflegen Arme und Reiche unentgeltlich. 
Als Erforderniffe der Aufnahme verlangte Drofte: 
aute Gefimbbeit, guten Ruf, per Gharafter, 
Kenntniß der Religion und Moral, gefunden Men: 
ichenverjtand, natürliche Anlage zur Krankenpflege, 
nicht zu wenig Mitgefühl, nicht zu viel Empfindlich- 
feit, große Reinlichfert und Ordnungsliebe, ein Als 
ter von nicht weniger als 18 und in ber Regel nicht 
mehr al3 30 Jahren, endlich Kenntnik des Lejens 
unb Schreibens. Die Aufnahme geichieht auf ein 
Jahr; eine kurze Prüfungszeit gebt voran, wäh: 
rend welcher die Aufzunehmenden felbit für ihren 
Unterhalt zu forgen haben. Zehnjährige vorwürfs— 
freie ienfzet bat lebenslanges Bleiben zur Folge, 
Vergl. Fleifhmann, Das Wirken der b.n ©. in 
Wien, Wien 1839; Ueber die chriftliche Armen: und 
Krankenpflege, in Rheinwalds „Allgemeinen Reper: 
torium für dietheologische Literatur u.-firchliche Sta: 
tiſtil“, 5. Jahrg. 9. Heft, wo eine ausführlide Schil- 
berung des von Drojte geitifteten Bereins gegeben iſt. 
Barmherzigkeit (Tat. misericordia), das Mitleid 
bei dem Anblide der Leiden Anderer, jobald es in 
ben Eutſchluß der Hülfe und der belfenden That 
ſelbſt übergeht, in fofern diefe einzig und allein aus 
wahrer Theilnabme, nicht aus unreinen Gefühlen, 
3. ®. der Eitelfeit, der Prablfucht, dem Eigeunntze ꝛc., 
entipringt. Sie wird von der Menfchlichkeit und 
ber natürlichen Pflichtenlehre nicht minder, als von 
dem Ghriftenthume geboten, ja von letzterem ala 
eine Bedingung der Gnade Gottes gefordert. Es 
verſteht fich hierbei jedoch von jelbft, daß nicht die 
Fluktuation angeborener Gutmütbigkeit, nicht die 
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wechſelnde Stimmung unſerer Seele, ſondern eine 
—* Würdigung der — und das Princip 
des reinen Rn gefühl® die Uebung der ®. Teit 
müjffen, damit fte weder zur Unzeit, noch durch 
ſche Mittel, ober verfchwenderiih und auf 8 
Anderer, welche ebenfall® An —* auf uns 
ülfe haben, alſo ſtörend und ver 

* * — “ sum he dann 
en igen otte ehen, 
als Vater mit den Menſchen nat 8 
den handelt, auf ihre Leiden ſieht un 
fo faßt man ben Begriff anthropo 
da dem böchften een als in Son menich 
fühle nicht ie t werben fönnen. 


Barmonth (wäliih Aber-Mamw), Küftenftal 
im englifchen Fürſtenthum Wales, Gra 
rionetb, an ber Mündung der Maw, terra 
mig auf einer Höhe gelegen, mit 1673 Einwohnern 
ur - 


Seebab. ; 
Barnabas (d.i. Sohn des Troftes), eigentlich 
Joſes, ein Si um Chriſtenthum rter Levit 
aus Gupern (Apo at 4, 36), ſchloß fi 

ben jpäter befehrten Paulus an und führte die 

bei den Apofteln Petrus und —— ein. ſo 
war es B,, welcher den Paulus auf den Scha 
feiner Wirkſamkeit führte. Denn von den Ap 
nad Antiochia gefandt, um dic bortige G 
meinde zu befejtigem, bolte er balb von 18 den 
Saufrs (Paulus) als jeinen Gehülfen und wirkt 
mit ihm dafelbft ein Jahr fang für die 
ber Gemeinde. Während einer in Pal 
ihenden Hungersnoih wurbe er mit 
Ueberbringung einer Kollefte von A 
Sernfalem —— (44 n. Ghr.), und bald r 
der Rückkehr folgte er dem Paulus auf feiner e 
größern Miffionsreife durch Cypern, aphylie 
iſidien und Lykaonien und zurück nach Anti 
Gleich nach Vollendung dieſer Reife wurde er aber: . 
mals mit Paulus von der antiochenifchen Ge \ 

u den Apofteln nach Jeruſalem wegen reit: 
Kay über die Heidenchriften abgeorb 
ntiochia zurüdgefebrt, trennten ſich Paulus 
B. in Folge einer Entzweiung über den Berwan 
des Ichtern, Johannes Marcus, auf innmer vo 
ander, und während Paulus ben Sila® m 
nabın, ging B. mit Johannes ee" er 
2. wird (Apoftelgeichichte 11, 24) als „ rot 
mer Mann voll heiligen Geiſtes“ dharakterifirt 
Ueber feine fpäteren Schidfale ſchweigt das Ne 
Tetament, u. die Kirchenväter find nicht einftimn 

Einige machen ibn zum erften Biſcho Gem 
de in Mailand, nach Andern iſt er nach 111 
enthalte zu Nom und NAlerandria unter be 
priihen Juden als Märtyrer geftorben. 
Grund find die Angaben, daß B. ein Evhngellim 
(Evangelium Barnabae) De babe und b 
Verfaſſer des neuteftamentlichen Briefes an die He 
bräer ſei. Vielleicht aber ift ber unter die Schrifte 
der apoftolifhen Väter aufgenommene, anonym ges 
ſchriebene Brief fein Werk, wogegen de 
neuerer Zeit gewichtige Stimmen, z. BO. Me 
Tweſten, Ullmann und Hug, erhoben haben, 
Brief war ganz unbefanmt geworben, N 
erft Hugo Menardus (Paris 1645) u, in einen 
—— * 8* er bem Briefe bei 
natins (Amfterdam erausgaben. U 
beiten ift er in den — der apoftofifchen 
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Väter von Eotelerius und Clericus und von Ruffel | berhaltiges Kupfer iſt bier jeit 1729 in Betrieb, 8. 
abgebrudt. ſelbſt ward 1730 durch Demidoff gegründet. 
Barnabiten, requlirte Chorherren des heiligen! Barnave, Antoine Bierre Xofepb Marie, 
Paulus, geftiftet von den Geiftlihen Anton Maria | anfangs einer der eifrigiten Anhänger der frangöfis 
Zaharia von Gremona, Barthol. Ferrari u. Jakob | jchen Revolution u, beredter Vertheidiger der Mens 
Anton Morigia 1530 zu Mailand, vom Papſte Kle⸗ wor u. Volksrechte, jpäter Anwalt Lüdwigs XVI., 
mens VII, beitätigt 1532, Der Jwed war Seeljorge, | 1761 zu Grenoble von reformirten Aeltern geboren, 
Unterricht, Miffion unter den Ketzern. Die Kon: | widmete ſich dem Beruf jeines Vaters, eines Advo—⸗ 
gregation ftand unmittelbar unter dem Papfte, trug | faten, u. erregte bereits 1783 durch ſein Talent und 
die Kleidung der Weltpriefter, durfte überall Klöfter | ausgebreitetes Wiffen bei dem Parlament zu Gre- 
errichten, hatte ee a lie EI fonnte, | noble ie Aufjehen. Als die Revolution ber: 
obgleich Fein Mitglied fih um geiftliche Würden bez einbrach, betrat B. den politiichen Schauplag mit 
werben jollte, alle Briefterfunftionen verwalten, bes | einer Schrift über den Geift der Edifte, worin er 
kB die Privilegien ber regulirten Chorherren vom | feine Bewunderung für die engliſche Verfaſſung 
ateran, beſondern Schuß für die erlangten Be- ausſprach, von deren Einführung in Frankreich er 
ſitzungen und das Recht, jeber Zeit Novizen aufzus | dad Glück bes Volfes erwartete. Doch ging er fpäter 
nehmen. Bald breitete ſich diefer geiftliche Orden | weit über diefe theoretiiche Anficht hinaus u. wurde 
in Italien aus, gab der Univerfität zu Mailand u. [einer der eifrigjten Kämpfer gegen jedes Vorrecht 
Pavia mehre ber. wirkte jeit 1629 durch Miſ- der Krone. Als Ludwig XVI. die Reichsſtände be— 
fionäre mit zur Bekehrung der Proteftanten in | rufen batte, erjchien aud B. ald Abgeordneter des 
Frankreich und Oefterreich, ohne jedoch den Jefuiten | dritten Standes, von 2 Baterftadt gewählt, im 
an Einfluß und Erfolg gleihzufoınmen. Bon die: | Mai 1789 unter den Gejeßgebern —— reichs. Hier 
ſen in ihrer praktiſchen Wirkſamkeit überflügelt, nahm er gleich von Anfang eine bedeutende Stelle 
wandten die B. ſich gelehrten Studien zu. Der bes |ein. Die berühmte Sitzung im Ballhauſe, welche 
rühmte Mathematiker Friſi und andere bedeutende | den Sieg bes dritten Standes entſchied, zeigte ihn 
Gelehrte gingen auß dem Orden hervor. Nach feis als einen nicht unwürdigen Rivalen Mirabeau's 
ner Aufhebung in Frankreich befigt derſelbe in Ita— | dem man ibn oft ſpäter entgegenſetzte. Am 23. Juli 
lien, Spanien und Oeſterreich nur noch einige Kol- ſchlug B. die Einfuͤhrung der Municipalitäten vor 
legien. Mit den B. verbunden war der Men ee mit Nachdruck für die Organiſation der 
Orden der Angeliken. Nationalgarden. Für die Einziehung der geiſtlichen 
Barnard, Henry, nordamerikaniſcher Schul- Güter erklärte er Jich am 193. September entichieben 
neanı, 1811 zu Zune im Staate Connecticut ges | und befämpfte Sieyes, der wenigftens das Vermö— 
boren, bezog 1826 das Yale-College, in welchem er | gen der Geittlichfeit erhalten willen wollte, wenn 
1830 gradbutrt wurde, widmete fih dann dem Stus | aud) ſonſt Alles von ihr unterginge. Als am 26. 
dium der Rechte und der klaſſiſchen Sprachen, ward | Dec. von der Ausübung ber politifchen Rechte bie 
Vorſteher einer Schule in Willdbord in Pennſyl- | Nede war, fuchte B. zu beweifen, daß nicht nur die 
vornien und 1835 Advofat. Nachdem er Europa | Broteftanten, jondern auch die Juden, ja fogar die 
bejucht, ward er 1837 in die Legislatur ſeines Ge: | Schaufpieler und Scharfrichter ald Staatsbürger 
burtsſtaats gewählt, widmete fich aber jeit 1838 | angefehen und behandelt werden müßten, eine For— 
ausſchließlich dem Erziehungs: u. Unterrihtöwejen, | derung, über die man damals noch 2 war. 
zu deſſen Verbejferung er mıt Horace Mane weſent- Als bie gemäßigten Mitglieder der erjten National— 
lich beigetragen hat. Bon feinen Schriften nennen | verfammlung 1789 einen Klub errichtet hatten, 
wir die „School-Architeeture‘* (Newuorf 1855, 5. | ftellte B. bemjelben den jpäter berühmt gewordenen 
Aufl). Er gibt- au die Vierteljahrfchrift „The N ee entgegen. Das Veto ber föniglichen 
Americar Journal of Education‘ berau3. ewalt bei der Geſetzgebung beitritt B. bereit? am 
Barnard:Gaflle, Stadt in der engliſchn Graf: |2. Sept. 1789, und in demjelben Sinne ſprach er 
ihaft Durham, linf3 am Dees, auf den Ruinen |am 21. Mai 17% fih über das Recht des Krieges 
eines alten großen Kaftells erbaut, mit großem Ges | und bes Friedens aus, Er befümpjte hier vorzugs— 
treidemarft, Wollzeuch-, Strumpf: u. Lederfabrifen | weife die Anfichten Mirabeau’3, der damals fhon in 
und 4000 Einwohnern, | engerer Verbindung mit bem Hofe fand. Die von 
Barnaul, Kreisſtadt im ruffiihen Sibirien, Gon= | B. über diefen Gegenftand gehaltene Rebe gehört zu 
vernement Tomsf, am Einfluß der Barnaulfa in | ben glänzenditen Ergüfien feiner Beredtſamkeit. Die 
den Ob, lient 366 Fuß Über dem Meere, am Oſtrand Befugniß, Krieg zu erflären und Frieden zu unters 
der Barabalteppe in fandiger, aber qut angebauter | handeln u. abzuſchließen, wollte er nach — keit 
en, mitten in dem kolywaner Bergwerlsdi- | der vollziehenden Gewalt entzogen wijjen. Als Mit: 
jtrift und ift felbit Hauptort des ganzen weſtſibiri- glied des Kolonialfomite'3 forderte er die völlige 
ſchen Berg- u. Hüttenwejend. Es iſt Sitz des Ober- Freiheit der Schwarzen und Farbigen und ging in 
bergamts, fowie des jährlich ſich verfammtelnden | * Eifer ſo weit, daß er rieth, eher die Kolonien, 
Bergrathes, (ſeit 1789) einer Bergſchule und als das Princip der Menſchenrechte aufzugeben. 
hat die bedeutendſten Schmelzhütten des Altai, in Zwei Ereigniſſe jedoch gaben B.'s öffentlichem Leben 
welche alles Gold des Gebirges abgeliefert wird. eine andere Richtung. Das ekne waren bie Auf— 
Drei große Gold: und Silbertransporte geben jeden | ſtäude in den Kolonien und die greuelvollen Ereig— 
Winter von bier nach Peterdburg ab. Die Stadt | nijfe, welche jein woblmeinender iR mit berauf: 
it regelmäßig u. hübjch gebaut, bat mehre Kirchen | bejhworen hatte. Dieſe unerwarteten Borgänge 
und gegen 10,000 Einwohner, darunter etwa 100 | brachten ihn jo zum Nachdenken über feine und ſei— 
beutiche Kaufleute, leidet aber Mangel an gutem | ner Kollegen Schritte, daper am 11. Mai 1791 dazu 
Zrinkwajjer. Der Bergbau auf gold= und fitz | vieth, feine Beränderuug in den Kolonien vorzuneh— 
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men, obne die Pflanzer zu fragen. Das zweite Er: 
eignik, bad B. —* auf eine andere Bahn ge— 
bracht haben mag, war die Flucht des Königs, durch 
welche die Monarchie den Todesſtreich erhielt. Als 
die Nationalverfanmlung dieNachricht empfing, Lud⸗ 
wig XVI. fei mit feiner ‚yamilie zu Barennes ans 
gehalten worden, jchidte fie B., Petion und Yatour: 
Maubourg ald Kommiſſäre ab, um die Gefangenen 
auf ihrer Rüdfehr nach der Hauptſtadt zu begleiten, 
Bor diefer Zeit an befaß B. das Vertrauen der för 
niglichen Familie und juchte e3 zu verdienen. Als 
man auf die Entjegung des Monarchen antrug, 
entwidelte B. die ganze Macht feiner Beredtfamfeit, 
die fich noch nie jo hinreißend erwiejen hatte, um 
den König und bas Königthum zu retten. Wirklich 
ſetzte ev auch den Belhlub durch, der die Unverletz— 
barfeit des Monarchen ausſprach. Gr boffte, Frank— 
reich durch das FonjtitutionelleKönigthum zu retten, 
und gab in diefem Sinne dem König feine Rath: 
ſchläge, zog ſich aber, als der unglüdlihe Monarch 
andern ingebungen folgte, nah Grenoble zurüd, 
wo ihn bald eim Beichluß der gefeggebenden Ber: 
ammlung ereilte, ber ihn . mit dem Hofe ge: 

brter Korreipondenz in Anklageſtand verjegte. 

— — zu Grenoble verhaftet, blieb er 
15 Monate im Gefängniſſe. Das Revolutionsge— 
richt verurtheilte ihn zum Tode, und der Ausſpruch 
warb den 18. Nov. 1793 vollzogen. Seine „Me: 
moiren“ find in 6 Bänden gefammelt zu Paris er⸗ 
ſchienen. Unter dem Konfulat wurbe ihm als aus⸗ 
gezeichneten Redner inı Senat an der Seite Berg: 
niauds eine Statue errichtet, die man aber bei der 
Reftauration der Bourbons wieder entfernte, 

Barnes, 1) —— Juliane, eine der 
früheſten Schrift ellerinnen Englands, Tochter von 
Sir James Berners, der unter der Regierung 
Richards II. 1383 enthauptet wurde, Priorin des 
Kloſters Sopewell bei St. Alban, F nach 1460. Sie 
liebte da3 Waibwerf, insbefondere die Falkenbeize, 
bie Fiſcherei und die Wappenkunde und ſchrieb über 
biefe Gegenftände zum Theil in Verſen das jegt in 
feiner eriten Ausgabe überaus jeltene Werf: „The 
bokys of Haukyng and Huntyng and also of Coo- 
tarmuris“ (St. Alban 1486, gothiſch mit Holz: 
ſchnitten), angeblich nur noch in zwei vollftändigen 
Fremplaren vorhanden; eine der köſtlichſten Perlen 
für die britifche Bibliomanie, die mit Hunderten 
von Pfund Sterling bezahlt wird. Selbſt die neuefte 
Auflage (London 1310) ift eine Seltenheit, da nur 
150 Eremplare gebrudt wurden. 

2) (Barnd), Robert, einer der eifrigiten 
Neformatoren in England unter Heinrich VIIL, 
ftudirte in Cambridge und fprach ſich jchon bier für 


Luther aus, mußte aber dafür ind Gefängniß wanz 


dern und fpäter aus dem Vaterlande fliehen (1530). 
Er ging nach Wittenberg und wurde Yuthers Haus: 
genofje. Nach Heinrichs Bruch mit dem Bapite 
fehrte B. 1534 nah England zurüd u. ward könig— 
licher Hoffapellan. Im Jahre 1535 befand er jich 
bei der Geſandtſchaft Heinrichs, welche zwijchen den 
protejtantiichen deutſchen a und dem Könige 
von England ein Bindnig einleiten follte, das 
warb er Vermittler der ee Heinrih8 mit Anna 
von Kleve, Da jener politi nr Bund nicht zu Stande 
fam, u. dieſe eheliche Verbindung von Heinrich bald 
wieder bereut wurde, fiel B. beim König in Uns 
gnabe, und ba er überdies Luthers Lehre von der 


Barnes — Barnum. 


Rechtfertigung Öffentlich gegen den Biſchof Gardiner 
vertheidigte, jo wurde er 1540 als Ketzer verbrannt. 
Bon ibn: „Vitae romanorum pontificum“, das erfte 
Berk, in welchem von proteftantijher Seite der um: 
ſittliche Lebenswandel mehrer Päpite angegriffen 
wurde, mit einer Borrede von Luther (Wittenberg 
1536; mit Fortfegungen von Lydius, Leyden 1615). 

Barnesley (Barnzley), Stadt in der engli: 
ſchen Grafihaft York, Weitriding, am Kanal von 
Wakefield, ift- ein Hauptlig der Yeinenfabrifation, 
bat auperdem Fabriken für Glas: und Metall: 
waaren, bejonbers berühmte Stabldrabtziehereien 
‚(für Nähnadeln), 3 Giekereien zu Dampfmafdinen, 
‚ Bleichen, Färbereien und Koblengruben und 14,913 
Einwohner. Der Kanal befördert den Verkehr 
‚mit allen Theilen des Landes. 

Barnet (Ghipping=-Barnet), Stadt in der 

engliſchen Grafſchaft al nordweitlidh von 

‚London, bat berühmte Viehmärkte und 2830 Einw. 

ı Hier jteht ein Siegesdenfmal (Obelisk) zur Erinne— 
rung au dad Gefecht vom 14. Aprıl 1471, in 
welchem Eduard VI. das Heer der alten königlichen 
Parteı Heinrichs VI. unter dem Grafen von Barwid 
(hl. Dabei Gefundbrunnen (Barnetwafier), 
em epjomer ſehr ähnlich. 

Barneveld, Marktfleten in der niederländiſchen 
— ——— Bezirk Arnhem, hat ein Schloß 
und 2: (mit den azu gehörigen Orten 4800) 
Einwohner. 

Barneveldt, Jan und Willem, f. Olden: 
barneveldt. 

Barnim, Name einer alten Landfchaft im Bran: 

denburgiſchen, die aus verjchiedenen Theilen, an der 
Ober 2c., beftand, um 1300 an die Marfgraficaft 
kam und fpäter einen Theil der Mittelmarf and: 
machte. Schen im 15. sppbrnunbert wurde das 
Land in den Pa und niedern B. getbeilt, wonach 
die jegigen Kreife Ober: und Niedberbarnim 
im Regierungsbezirf Potsdam, jener mit Freien— 
walde(daberaud) freienwalder Kreis genannt), 
diefer mit Berlin als Sit der Behörden, ihren Na: 
men haben. In Oberbarnim liegen die Dörfer 
Groß: und Kleinbarnim. 
_Barnitable, Hafenitadt im nordamerikaniſchen 
Staate Maſſachuſetts, an ber gleichnamigen Bat, 
mit bedeutender Seeftjcherei, Sceſalzproduktion umd 
000 Einwohnern. 

Barnflaple, alte ſächſiſche Stadt im Nordweſten 
der engliichen Graffchaft Devon, am Taw, oberbalb 
dejjen Mündung in ben Briftolfanal, mit Hafen 
(Barnjtaplebucht), der 1 englifche Meile weit u. 
4 Meilen Tang, aber durch eine Barre für größer 
Schiffe geiperrt ift, hat eine große alte Kirche, große 
Brüde mit_16 Bögen über den gup, ein medha: 
niſches Anftitut, Fabriken für Spigen, Töpfer 
waaren 2c., anfehnlichen Handel, Schiffsbau und 
11,371 Einwohner, 

Barntrup, Stadt im Fürſteuthum Lippe:Del: 
mold, mit 1200 Einwohnern, die zumeijt von Land: 
wirthſchaft und Yeinweberei leben. 

Barnum, PB. Taylor, der „König dei Hum— 
bugs“, den 5. Juli 1810 zu. Danbury im nordame: 
rikaniſchen Staat Gonnecttent von armen Aeltern 
—— wurde nach dem Tode feines Vaters 1826 
| 








iener in einem Fleinen Laden auf dem Lande, hei⸗ 
rathete in ſeinem 19. Jabre und gab dann eine Zei⸗ 
tung in ſeiner Vaterſtadt heraus, ward aber wegen 
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mehrer Libelle verhaftet und bejtraft. Nach ver: Barmherzigkeit, für den Dom zu Arezzo gemalt, 
jchiedenen mißglüdten Spekulationen ſchloß er ſich | jegt in der Gallerie zu Florenz; viele geihägte Ma— 
1835 einer herumziehenden Schaufpielergejelligaft | donnen, nad ber Schweiter des Künſtlers gemalt. 


und fpäter einer 


unftreitergejellichaft an. Im J. | Die drei eriten diefer Gemälde gelten für die vor: 


1842 faufte er das amerikaniſche Muſeum in News | züglichjten. Bon B.'s ſchön und zierlih radirten 
port, in dem er ben Tri a Thumb ein Jahr | Blättern fennt man vier: die Entzückung bes hei— 
ang f 


ür Geld jehen ließ. 

werg na 
* — 
Im 3.1850 engagirte er Jenny Lind, durchreiſte 
mit ihr die Vereinigten Staaten und gewann in 9 
Monaten an 0,000 Dollars. Er erbaute fic) eine | 
große orientaliihe Billa, Jraniftan genannt, zu 


ann ging er mit bem | ligen Franz (1581), unter dem Namen der Begnadi— 
Europa und fehrte nad 3 Jahren mit gung befannt; die Berfündigung Mariä; die Stigma— 
chtlichen Vermögen nad Amerifa zurück. | tifation des heiligen Franciskus; die Dr Maria, 


Barode, 


1 ierre Jules, franzöfiiher Staats— 
mann, den 8. 


Nov. 1802 zu Paris ald der Sohn 


eines Kleinen Kaufmanns geboren, ftudirte die Rechte 
und wurde ein durch Nechtichaffenbeit und Berebt= 


Bridgeport in Connecticut, wo er mit jeiner Fa- jamfeit ausgezeichneter Advokat am Appellhofe zu 
milie wohnt, dabei aber jein Mufeum in Newyork Baris. In Jahre 1846 erbielt er die Würde eines 


verwaltet. Am 3.1856 machte er Banferott. Er 
bejchrieb fein Leben (1854, deutſch von Drugulin, 
Leipzig 1856). 

Barnwell, Diſtriktshauptort im nordamerifanis 
ſchen Staate Südcarolina, am Turfeycreef, Haupt: 
ftapelplag eines bedeutenden Baumwollendiſtrikts. 

Baroach, j. Broad. 

Baroccio 
berühmter Hiſtorienmaler und Kupferſtecher, ge— 
boren 1528 in Urbino, lernte bei B. Franco zu Ve— 
nedig, vervollkommnete ſich nad Tizian und ging 
1548 nad Rom, um Raphaͤels Werke zu ſtudiren. 
Bei einem fpätern Aufenthalte daſelbſt joll der Neid 
mehrer Maler ihm ein ſchleichendes Gift beigebracht 
und dadurch, feine Gejundbeit, nicht aber jeine Thaͤ— 
tigkeit und Produktivität zerftört haben. Er 
zu Urbino 1612, Das Urtheil über ihm iſt jehr 
verſchieden ausgefallen. Nach Lanzi kommt er jei: 
nem Hauptmujter Gorreggio in den Kinder: und 
Salt, en ziemlich a jo auch in den leichten 


Kalten , den reinen Umriſſen, ber Verkürzung ber 

iguren; im Ganzen genommen aber ift feine Zeich— 
nung nicht jo breit und frei, jein Helldunfel minder 
ideal, die Tinten, obwohl leuchtend und an Correg— 
gio's Jrisfarben erinnernd, nicht jo fräftig u. wahr. 
Anz Wunderbare grenzt übrigens die lieblihe Ver— 
jchmelzung felbit der wiberiprechenditen Karben, jo 
daß, wie Yanzı jagt, feine Muſik dem Obre jo wohl: 
tbut, als ein Bild von B. dem Auge. Auch Goethe 
(Winckelmann und fein Jahrhundert, ©. 165) 
rühmt, bag B. bei aller Manier mit einem eigen: 
tbiümlichen Talent geijtreich, — ja manchmal 
unübertroffen zart gedacht und komponirt habe. 
Dagegen ten ihm andere Kritiker, bejonders 
Ramdohr, faſt alles Berdienit ab, ——— ver⸗ 
anlaßt durch den Mangel an Wahrheit, durch die 
Affektation und Gezwungenheit, wovon ber Aus: 
drud und das Koloritdes Künſtlers allerdings nicht 
frei zu jprechen find. Die allzu reichliche Anwen— 
dung des Del3 bei Zubereitung der Farben iſt Schuld, 
daß alle Bilder B.'8 ing Grüne fallen, als ob fie mit 
einem grünen Glaſe bedeckt wären. Die wichtigiten 
berjelben jind: die Kreugabnabme, im Dome zu 
Perugia; die heilige entzückte Michelina auf der 
Schädelitätte, im Vatikan; eine heilige Familie, im 








Batonnier der Advokaten diejed Gerichtshofes. Im 


folgenden Jahre vertheidigte er den General Des: 


pans Gubieres in dem Beſtechungsprozeſſe gegen 
den Minifter Teite vor dem Pairsgerichtshofe, vor 
dem er auch 1846 den des verfuchten Königsmords 
angeflagten Henry vertheidigt hatte. Seit 1844 
Mitglied der Deputirtenfammer für Nantes , Schloß 


Barozzi, Barocci), Kederigo, er jih dem linken Gentrum an. Bei den allge 


meinen Wahlen von 1846 fiel er durch, gelangte 
aber nachtränlich 1847 für Nochefort in die Depu— 
tirtenfammer, wo er zur dunaftifchen Oppofition ges 
börte und an der Neformbewegung von 1847—48 
Antbeil nabın, ſowie er die Auklageakte gegen das 
Minifterium Guizot mitunterzeichnete. In der kon— 
ſtituirenden Berfammlung Mitglied des Ausſchuſſes 
für die augwärtigen Angelegenheiten, näberte er ſich 
mebr und mehr der Rechten, gab aber jeine Zuſtim— 
— zu der republikaniſchen Konftitution. Nach 
der Wahl vom 10, Dec, unterftügte er die Politik des 
Elyiee. Zum Generalitaatsprofurator am Appellhofe 
u Paris erhoben, wirkte er in dem — egen die 
Teilnehmer an dem Aufftande vom 15. Mai, er: 
ſchien dann als öffentlicher Ankläger bei dem Brosch 
von Bourges und einige Monate jpäter bei dem 
von Verſailles. Bon derunteren Sbarente auch indie 
geiepnebenbe Verſammlung gewählt, warb er einer 
der Vıcepräfidenten derjelben und eines ber thätig— 
jten Mitglieder der Magorität, die er mit dem Elyſee 
zu verjöhnen fuchte. Im März 1550 übernahm er 
an F. Barrots Stelle das Miniiterium des Innern, 
in welder Stellung er die Suspenfion des Per: 
ſammlungsrechtes, die Wiedereinführung des Zei— 
tungsſtempels, die Erhöhung der Kautionen, das 
Geſetz über die Deportation politiſch Verurtbeilter 
nach der Inſel Nukahiwa und andere Maßregeln 
entſchiedener Reaktion ar AS Bonapartift 
gerieth er mit der Nationalverfammlung in Kon: 
flift, jo daß er ſich am 18. Januar 1851 mit allen 
jeinen Kollegen zurüdzieben mußte. In dem joges 
nannten Webergangsminifterium vom 10. April 
1851 übernabm er das Aeußere, reichte aber am 
14. Oft. 1851 von Neuem feine Entlajjung ein. 
ALS Vicepräfident der Konſultativkommiſſion über: 
reichte er am Sylvefterabend 1851 dem PBräfidenten 
dad Abjtimmungsprotofoll, durch welches, der 


Mufeum zu Neapel; eine Kreuzigung mit Maria, | Staatöftreih vom 2, Dec, die Sanktion der Nas 


dem heiligen Johannes und Sebajtian, im Dome zu | tion erbielt, 


Bald darauf wurde er zum Vor— 


Genua; das Abendmahl, im Done Fr Urbino; der, figenden und Rath für Verwaltungsangelegenbeis 


betende heilige — bei den 


apuzinern und ten, im Januar 1852 zum Bicepräſidenten des 


die Verzeihung bei den Konventualen, daſelbſt; eine | neuorganiſirten Staatsraths, hierauf zum Kom— 
Verkündigung, zu Loretto; das Märtyrerthum des miſſionsmitgliede für Abänderung der Verfaſſung 
heiligen Vitalis, in deſſen Kirche zu Ravenna; bie) und im März zum Aſſeſſor beim oberſten Unter— 


870 Barod — Barometer. 


vichtörathe ernannt. Als Vicepräfident des Staats- ter eine Vorrichtung, die bem B. Stein nadhgebil- 
ratb3 ward er indiefem Jahre noch zu den Miniſter- det iſt und das Gewicht durch eine Stabljeder an: 
fonferenzen eingeladen, worauf am 29. Dec. feine zeiat. Die Wagſchale iſt von Leder, und außer bem 
Ermennung zum PBräfidenten bes Staatsraths er- | angezeigten Zollmaße in derjelben befindet jih noch 
folgte. Im April 1854 war er Mitglied der Res | eine Vorrichtung daran, um die Durchmejier des 
gierungskommiſſion in dem montalembertſchen Pro: | Kopfes des neugeborenen Kindes zu beftimmen. Es 
zeß, bei dejien Verhandlungen der ehemalige Liberale | ift diefes Werkzeug im Allgemeinen denjelben Nach— 
im Tone fanatifcher Devotion für den Abſolutis- | tbeilen unterworfen, welche Steins B. bat, u. ftebt 
mus redete. | rüdjichtlich feiner Brauchbarfeit Oſianders Schwere: 
Barod (franz. baroque, ital. baroceo), bei Erz | und Längemeſſer nad). In dem Hospice de la Ma- 
ſcheinungen des Lebens u. der Kunst Bezeichnung des  ternite zu Paris wird außer einer gewöhnlichen 
Ungereimt = Seltfamen, Launenhaft-Wunderlichen, Wage zum Beftimmen ber Schwere des neugebore- 
das bis ins Unverftändliche u. Närrifche gebt. ES nen Kindes ein Werkzeug unter der Benennung 
entſteht hHauptfächlich durch den Widerfpruch zwijchen | M&comötre angewendet, um bie Länge ıc. des Kindes 
Mittel und Zwed, durch die Unangemefjenheit der | auszumeſſen. Es befteht aus einem vieredigen Maß— 
Norm zu bem Anbalte, des Ausdrucks und ber BEN ERS SSR ARE REES SRIRSBEN HIHI. Sei⸗ 
Darite ung zu dem Gedanken, durch die Dishar- | ten in Gentimeter und Millimeter eingetheilt iſt. 
monie ber einzelnen Theile eines Ganzen zc. und | Eine fupferne Platte, welche im rechten Winkel an 
näbert fih dem Bizarren, hat aber mehr noch als die: | einem Ende dieſes Stabes befeftigt ijt, bildet einen 
ſes den Nebenbegriff des Komiſchen. Die Aeftbetif | feſten Punkt, und ein gleichförmiger Läufer von 
erlaubt dergleichen Abweihungen von der Grund: demſelben Metalle, welchen man willfürli von bem 
regel des Schönen nur dann, wenn wirflich eine | jejten Punkte entfernen oder ihm nähern kann, gibt 
lächerliche oder durch den Kontraft erfhütternde die Länge des Körpers, welchen man mißt, jowie 
Wirkung bervorgebraht werden foll, 3. B. in der | die genaue Beftimmung derjelben nah Millimetern 
niedern Komik, in gewiſſen Mufifitüden, in welchen | und Gentimetern oder nach rue u. Linien au, 
ſeltſame Tonverbindungen, fremdartige Modulatio- Barometer (v. Gried., Sch ee Ans 
nen u. kontrajtirende Rhythmen 2c. gehäuft werden, | ſtrument, mitteljt befjen der von der Atmoſphäre 
um einen bejtimmten Effekt hervorzubringen. gegen die Oberfläche ber Erde, alſo auch gegen bie 
Baroda, oſtindiſche Stadt in der Präfidentfchaft | darauf befindlichen Gegenftände, ausgeübte Drud 
Bombay, Hauptort von Guzerate, dem Staate des gegen wird. Die —— daß ein ſolcher 
Guicowar, nördlich von Surate, liegt in ſchöner Drud wirflid ausgeübt werde, mußte natürlich erſt 
Gegend, nahe am Biswamintri, —5 prächtigen klar erlannt worden ſein, de man benjelben zu 
alnen, hat zahlreiche Mofcheen, Maufoleen, Hoſpi⸗ mejjen nur den Gedanken faflen konnte. Bis ins 
täler u. viele mit großen Treppen, Reiben von Pfei- 17. Jahrhundert aber ahnte man die Schwere nicht, 
lern und anderem ardyiteftonifchen ent reich ges | mit weldyer die Atmojphäre auf uns laſtet. Die 
ſchmückte Brunnen (Baolis) u. 140,000 Einw., die Erſcheinun en, welche man beute als umwiderleg: 
aniehnlichen Handel mit Baumwoll⸗ u. Seidenwaaz | liche Beweite für den Luftorud auführt, daß z. B. 
ren treiben, B., mit Mauern und Thilrmen ums | in Saugpumpen Wajfer biß zu einer bedeutenden 
geben, war einft Hauptitadt des gleichnamigen Könige | Höhe hinaufgezogen werben kann, Teitete man bis 
reichs; 1819 litt e8 bedeutend durch ein Erbbeben, | dahin ſämmilich von einem der Natur beigelegten 
Barde, europ.srufiiibe Inſel an der Südfüfte | Abjcheu vor dem Xeeren (horror vacui) ab, Grit 
von Finnland, Län Nyland, ſüdweſtlich von Hel- | der berühmte Galilei that in diefer Dunfelbeit 
finafors, mit dem Hafen Baröjund. einen Schritt vorwärtd. Die von ibm zufällig ges 
Baromafrometer (v. Griech, Schwere: und machte Entdeckung, daß man das Wajjer in Saug— 
Längemefjer), eine von Stein dem Aeltern ers | pumpen niemals höher als 32 Fuß zu treiben ver: 
fundene Wage, um mittelit derfelben u. cines an dem | möge, brachte ihn dahin, die alte Yehre von dem 
Boden der Wagichale angebrachten Zollmapes das Abſcheu der Natur vor dem leeren Raume wenig: 
Gewicht und die Länge des neugeborenen Kinz | tens nicht unbedingt mehr gelten zu laſſen, ſondern 
des zu beitimmen. Sie befteht aus einer Stahl: | ihr gewilfe Grenzen anzuweiſen. Indeſſen blieb er 
feder und einem mejfingenen, zu 15 Zollen abge: | doch bierbei jtehen, und erjt feinem Schüler, Gvan- 
theilten Quadrantenſtücke, 2 welchem die erftere | geliſta Torricelli, war es vorbehalten, die Ge: 
bas Gewicht angibt. Die Wagſchale ift von Wachs— * des Luftdrucks in voller Deutlichkeit zu erblicken 
tuch, mit 6 Schnüren an die Stablfeder befeftigt | und ihnen Anerkennung zu ge Auf dieſem 
und nad ihrer Länge mit einem Maßſtabe bes | Wege erfand er auch das B. Er gerieth nämlich 
eichnet, um die Länge des in berjelben liegenden | auf die glüdliche VBermutbung, daß eben die Ur: 
Binde beitimmen zu Fünnen. Da bei längerem a: welche dad Waſſer nur 32 Fuß hoch treiben 
Gebrauce die Stahlteder allmäblig ſchwächer wurde | lafje und in diefer Höhe erhalte, das etwa 13"/,mal 
und daher ein unrichtiges Gewicht des Kindes anz ſchwerere Quedſilber auf einer ebenfo vielmal ae: 
gab, jo fonjtruirte Oftander ber Aeltere eine anz | ringeren Höhe zurüdhalten werde. Da er dies be: 
ere Wage, welche er mit einer Schraube an der ſtätigt fand, indem ſich zeigte, daß fich das Quedjil: 
Wand befeitigte; die Wagſchale ift von Blech, mit | ber wirklich nur cirka 28 parifer Zoll hoch treiben 
einem der Yänge nach laufenden Zollmaße verjeben laſſe, jo benutzte er dies fogleich zur Abmejjung des 
und mit 6 Schnüren an einem Wagebalfen befeftigt, | Yuftoruds. Gr batte eine Glasröhre von ein Baar 
durch bejien Senken oder Steigen ein Zeiger auf Fuß Länge an einem Ende zugeblafen, fie durch das 
einer Tafel, welche mit zwei Skalen verjeben if, das im t, die Deffnung auf 











andere mıt Quedjilber angefü 
Gewicht des Kindes anzeigt. Zu demfelben Zwecke | diefer Seite mit dem Finger verſchloſſen und dann 
erfand v. Siebold unter dem Namen Pädſome— | die Röhre in umgefehrter Richtung in ein über 2 





‚und 


Barometer. 


Zoll tief mit Quedfilber angefülltes Gefäß gebracht. 
Als ex den Finger von der Deffnung entfernte und 
das in der Nöhre befindliche Quedfilber jenes im 
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Daumen an das offene Ende, kehrte die Röhre dann 
um und lieh fie in ein Gefäß mit Quedfilber finken, 
worauf dad Quedjilber in der Röhre bis etiwa zur 


Gefäß berübrte, bemerkte er, wie das Duedfilber in Höbevon 28 parifer Zoll berabfiel. Um nicht immer 


der Röhre jo weit fiel, daß eine cirfa 28 parijer Zoll 
yore Quedfilberfäule in der Nöhe fteben- blieb , in 
welcher fih nun über ben Quedjilber ein leerer 
Raum befand. Torricelli erkannte, daß der Grund, 
warum das Quedjilber bis zu diefer Höhe falle und 
dann jteben bleibe, in dem Drude der äußern Luft 
auf dag Quedjilber im Gefäße zu juchen fei, und jo 
benußte er nun Glagröhren von jener Einrichtung 

lung ur Abmejjung des Yuftbrudes, Im 
Sabre 1643 Hellte Torricelli jelbit zu — die 
erſten öffentlichen Verſuche mit ſeiner Erfindung 
an, und obgleich durch den Bericht, den er bierüber 
an Merjenne nach Nevers abitattete, der nachher jo 
berühmt geworbene, damals 23jährige Pascal fich 
veranlaßt fand, eine Abhandlung zum Schuß der 
alten Theorie vom-Horror vacui zu ſchreiben, fo 
bewirkte doch eine gründliche Entgegnung von Sei: 
ten Torricelli’3, daß Pascal ſelbſt nad kurzer Zeit 
die ——— der torricelli ſchen Behauptung voll: 
ſtändig einſah und nicht lange nach Torricelli's 
Tode (1648) einen ganz zu deren Betätigung ge 
eigneten Berfuch anitellen ließ. Er bewog nämlich 


. jeimen Schwager Perrier zu Glermont in ber 


Auvergne, mit einem B. ſowohl auf bem Gipfel des 
beinahe 500 Fuß hohen Buysde-Dome, ald audyam 
Fuße des Berges Beobachtungen anzuſtellen, und 
hierbei fand ſich nun, daß das — ber in dem 
B., welches auf dent Berggipfel aufgeſiellt war, über 
3 parifer Zoll Be origer !tand, als ın dem, welches 
am Fuße operirte. Der Drud der Luft war durch 
dieje Differenz evident erwieſen; denn in bemfelben 
Grade, wie man ſich mit dem B. durch das Beſtei— 
gen bed Berges der oberen Grenze des atmoſphä— 
rifchen Luftfreifes mehr genähert hatte und bie 
über ber Quedjilberoberflähe rubende Luftſäule 
verfürzt worden war, hatte fih auch die Höhe ber 
aufrecht erhaltenen Quedfilberfäule verkürzt, was 
deutlich zeigte, daß zwifchen beiden Säulen ein 
Glei Statt finde. Somit ruht die Theorie 
des B.3 auf ber Lehre von ben fommunicirenden 
Röhren. Zwei offene Röhren nämlich, die mit 
einander durch eine dritte in Verbindung ftebhen, 
Lajjen wahrnehmen, wie in ihnen jede hineingebrachte 


Flüſſigkeit einen gleich hohen Stand erreicht. Der 


Grund dazu liegt aber bier in dem auf beide geübten 
gleich ftarfen Drude der Atmojphäre. Würde man 
die eine diefer Nöhren, nachdem die Luft aus R 
herausgenommen worden, oben verſchließen und fie 
dann mit irgend einer Flüſſigkeit füllen, jo müßte 
durch bag Wegnehmen des Einfluſſes jenes Drucks, 
nach wieder eröffneter Kommunikation, eine Störung 
des Gleichgewichts eintreten, welches nur dadurch 
bergeftellt werden kann, daß irgend eime hineinge— 
brachte Flüffigfeit über den Stand bed Niveau's 
binaufgeboben wird. Darauf beruht num die eins 
fachfte Einrichtung des Bes, wie e3 Torricelli zu 
jeinen Verſuchen anwendete und das ben Namen 
eines beberförmigen Bes trägt. 

Die Konjtruftion diefes eriten B.3 war dem— 
nad jehr einfach. Man nahm eine Glasröhre von 
etwa 3 Fuß Länge, fuchte fie möglichft Tuftleer zu 
machen, jchloß fie an dem einen Ende fuftdicht zu, 
füllte diefelbe faft ganz mit Quedfilber, fegte den 


das Gefäß nöthig zu haben, bog man bann bie 
Slasröhre unten um und bildete auf diefe Weiſe 
ein Paar fommunicirende Röhren, in denen aber 
offenbar ein ungleicher Stand der Flüſſigkeit eintre— 
ten mußte, ba recht die Atmoſphäre drückend wirkte, 
links diefer Drud ganz aufgeboben war, Die Länge 
der gehobenen Quedjilberfäule wurde gemejien von 
dem Ende berjelben im kürzeren Schenkel bis zu 
ihrem Ende im längeren. Da hierbei die Lat des 
Queckſilbers im fürzeren Schenfel dem — des⸗ 
ſelben im längeren ein gewiſſes Hemmniß entgegen⸗ 
ſetzte, kam dieſe Geräthſchaft, aber mit Unrecht, bald 
in Vergeſſenheit, indem man dieſen Nachtheil durch 
Anlitten eines Gefäßes an die längere Röhre zu 
yo. ſuchte. Soentftanden apfel: u, Flafhen: 

arometer von ben —— Formen, 
wie fie noch unter älteren phyſikaliſchen Apparaten 
vorzufinden find, bis man die alte urfprüngliche 
einfache Form als die zwedmäßigite wieder aner- 
fannte. Dadurch nämlıch, daß man ein Gefäß an 
bie längere umgebogene Nöhre anfittete, war ber 
Uebeljtand, daß der Drud des Duedfilbers im Ge: 
füge dem allen befjelben in der Röhre entgegen: 
wirkte, nur vermindert, keineswegs aber gehoben, 
dagegen bie Meßbarkeit diefes Druds ſehr erſchwert. 
zu diefen zufammengefepten Bun gehört Huyaens’ 

oppelbarometer, Hoofe’3 Rabbarome— 
ter und Amontons verfürztesB,, Vorrich— 


tungen, die höchſtens als Wettergläjer taugen, zu Höz- 


benmejjungenaber, worauf neuerdings das Haupt: 
augenmerf bei Konftruftion der B. gerichtet wird, 
ganz ungeeignet find. Deluc fahte diefen Gefichts- 
punft vorzüglich ins Auge und gab in diefer Hin- 
ficht den einfachen ——— wieder den 
Vorzug, die, wenn ſie zu Gebirgsreiſen tauglich, 
alſo leicht tragbar eingerichtet werden, den Namen 
— ebarometer erhalten. Um einestheils dem 
Auslaufen des Queckſilbers, dann jeder eftigen 
Bewegung deſſelben gegen die Wand des Gefäßes 
und dem Zerſchlagen dejjelben vorzubeugen, ſchnitt 
Deluc an einem -Heberbarometer den kürzeren 
Schenkel nahe an der Biegung der Röhre ab und 
ae dann benjelben mit einem gueride’fchen 
Hahn, jo daß letzterer, nachdem das B. um das 
ſaͤmmtliche Quedfilber bis auf weniges in den län= 
geren Schenkel zu bringen, geneigt worden, nad) 
dem Umdrehen alle Kommunikation mit dem für: 
zeren Schenkel aufbob, eine Konftruftion, bie hin u. 
wieder noch immer in Gebrauch, ift. Ein bequemes 
Neifebarometer ift dad neuerdings erfundene Ane— 
roibbarometer (Dojenbarometer), bei 
welchen Glasröhre und Quedjilber nicht angewen⸗ 
bet werben und das ſich babei durch die größte Em: 
pfindlichfeit auszeichnet, fo daß es die geringfte 
Veränderung des Yuftdruds anzeigt. Das Bojen 
barometer beſteht in einer bdofenförmigen, flachen, 
runden, luftleeren, aber luftdicht verfchlofienen Me: 
tallbüchſe. Die Ober⸗ u. Unterfläche ijt gefältet, wo: 
durch eine Beränderung bes atmofp —9 Drucks 
ſich leichter bemerkbar macht. ei vermehrtem 
Drud der en wird die Oberfläche si 
innen gebrüct; diejem Drude nach innen ijt dur 

eine mechanische Borrichtung ein Drud nad 
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augen entgegeungeſetzt. Beide Druckweiſen balten 
ſich bei mittlerem Barometerftande das Gleich: 
gewicht; bei höherem muß fih natürlich die Ober: 
fläche nach innen biegen, bei mieberem im die 

öbe getrieben werden. Dieje Bewegung der 
Oberfläche wird durch den innen Mechanismus 
auf einen Zeiger übergetragen, der die Stärfe des 
Lujtdrud3 auf einen Jifferblatte anzeigt. Die 


Rarometer. 


gebracht, daß deflen mittlerer Arm be fich bei jeder 
durch Veränderung des Luftdrucks bewirkten Men: 


| derumg in der Lage der Enden um feinen Drehpunkt 


bewegt. Mit dem Hebel feit verbunden und zugleich 
mit demfelben drebbar it der gezahnte Quadrant 
mn, welcher mittelſt eines gezahnten Rades einen 
Zeiger in Bewegung ſetzt. Ber zunehmendem Luft: 
drud muß fi dev Quadrant von n mach ın, bie 





innere Ginrichtung iſt nun folgende: Die Boden: | Spite des Zeigers alfo von links nad) rechts, bei 
fläche der Büchfe it anf der Mitte der Hauptplatte ; abnebmendem Luftdruck aber nach der entgegenges 
de3 Juſtruments befeftigt, Dagegen iſt auf der, jegten Seite bin beivegen. Durch Vergleichung mit 
Mitte der Oberflähe ein Meſſingſtück angelötbet, | einem auten Quedſilberbarometer findet und notirt 
durch deſſen Ende ein Stift gebt, der dajjelbe mit man Damm anf einem die Nöbre umgebenden Ziffer: 
dem furzen Arme eines eifernen Winkelhebels ver- blatte die Punkte, welhe den verfchiedenen Baro: 
bindet. Diefer Hebel, der bie Gejtalt eines |_' hat, meteritänden entjvrechen. Ein gutes Anersidbaro: 
bat in der Mitte feinen Drebungspunkt und ruht 
auf zwei Schneiden, die ihm als Drebungsaren bie: 


meter iſt ſehr empundlich, und iſt eg nach einem ride 
Fig. 3. 


nen. Durch eine Spiralare, die mit dem langen 
Arme des Hebels verbunden ift, wird er ind Gleich: 
gewicht geitellt, wodurd; bewirft wird, daß die Bo: 
ben: u. Dedelfläche, welche nach dem Yurftauspumpen 
zufammengebrüdt waren, fich wieder von einander 


Fig, 1. 





entfernen. Aufßerdent it das äußerſte Ende diejes | 
Hebel durch eine Stange mit einen Heinen Hebel 
verbunden, der auf einer Stelle befeitigt in, auf 
welcher fih nody cin dritter, lingerer Hebel befindet. 
Letzterer ift durch eine Kette mit der Are, welche den 
Zeiger trägt, verbunden. Dieje Zeigeare iſt nod) 
mit einer Spivalfeder verſehen, welche den Zeiger 
immer in der Richtung zu drehen jucht, die ber ent: 
acgengefegt it, mad welcher der Hebel wirkt, Das 
Ganze befindet ſich im einem eleganten Gehäuſe. 
Gıne jehr finnreiche Einrichtung bat auch Bour: 
donsAneroidbaremeter (Fig. I). Hier iſt in einer Me- tig gebenden Qucdjilberkarometer normirt, ſo zeigt 
tallfapjel eine jaft Freisfürmige, hohle Röpre von Meſ- es, wenigſtens eine Zeitlang, ben Luftdruck genau 
fing bei M befeitigt. Dieſelbe it huftleer gemacht | an und wird erſt danu unzuverläfftg, wenn die 
und völlig gefchlojien. Daher übt die jie umgebende | Elaſticität des Metalls der Röhre abnimmt. Daher 
atmofpbäriiche Luft einen bedeutenden Drud auf fie | mußes öfters mit ven Queckſilberbarometer verglichen 
aus. Nimmt derſelbe zu, jo krümmt ſich die Röhre werden. Das jegt gebräuchliche Gefäßbarome— 
ftärfer, während fie ſich bei abnebmendem Drucke ter (ig.2) beitcht aus einer an dem oberen Eude zu— 
mebr jtreft. Im eriteren Falle werden die Enden geſchmolzenen Glasröhre ven 29— 30 Zoll Länge, 
der Röhre » und d einander näher rücken, im letzte- welche mit Queckſilber gefüllt und mit ihrem offenen 
ren fi von einander entfernen. Zwiſchen beiden , Ende in ein Geſäß mit Tuedjilber eingetaucht tft. 
Enden ift nun ein Hebelwerl abed aufbie Weife anz | Um den Raum in der Glasröbre oberbalb des 
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Qunedfilbers volltommen Tuftleer zu machen, wird 
das Quedjilberausgefocht. Eine beſondere Art des Ge: 
fühbarometers ift dad Pbiolenbarometer (Fin. 
3), bei welchem das Quedfilbergefäß glei mit der 
oͤhre zuſammengeſchmolzen iſtu. das einen zweiſchen⸗ 
feligen ungleicharmigenHeber darſtellt, deſſen kürzerer 
Schenkel ſich zu einer Kugel erweitert Das Heber— 
barometer (Fig. 4) weicht darin 
ab, daß die Glasröhre unten beber- 
förmig (in ber form eine3 U) umge: 
bogen iſt; der offene, gewöhnlich 
nur kurze Schenfel, in welchem 
der Drud der atmofpbärtichen Luft 
auf die Oberfläche des Quediilbers 
wirft, vertritt bier die Stelle des 
Gefäßes. Bei beiden ift zur ges 
nauen Abmeſſung der durch den 
Drud der Yuft im Gleichgewicht 
bleibenden Quediilberfäule ein ge: 
nau gearbeiteter Mafitab (Rernier, 
Nonins)nöthig. Ob ein feſter Maß— 
jtab, oder ein beweglicher angewen: 
bet werden Soll, hängt von der Art 
des 8.3 ſelbſt ab. Bei den Heber: 
barometern jett man, um bie Yänge 
der Queckſilberſäule zu meffen, ir: 
gend wohin an den längeren Schen: 
kel den Nullpunft, zäblt die Zolle 
mittelft eines Maßſtabes nach dem 
Ende des längeren Schenteld und 
dem Niveau des Fürzeren bin ab, 
abdirt beide Ergebniſſe und erbält 
dadurch den gefuchten Barometer: 
ftand. Iſt der Vernier auf dem 
Bret des B.3 verjchiebbar ange: 
bracht, jo rüdt man den Mittel- 
unkt deſſelben bis zum Niveau des 
ürzeren Schenfels herab und zäblt 
dann aufwärts die Zolle. Sind die 
Weiten des Gefäßes u. der Nöhre 
bei einem Gefähbarometer nicht be- 
beutend verjchieben, fo fann, wenn 
e3 ſich bloß um Wetterbeobachtun: 
gen bandelt, bei "denen bdiejelbe 
Schärfe wie beim Höbenbarometer 
nicht verlangt wird, der Bernier 
auch unverrüdbar an das Bret be: 
feftigt fein. Bei Gefähbarometern 
muß ferner befonderg die Weite der 
Röhre und des Gefäßes, ſowie die 
Höhe, welde das Quedfilber bei 
mittlerem Stande bes B.3 im Ge— 
fäße felbit haben wird, genau bes 
jtimmt werden. Hierher iſt der Null: 
punft zu jeßen. Darauf mißt man 





vie Fänge der Quedjilberfäule bei mittlerem Stande, | 
theiltdann die Skale, ſowohl nach oben, als nach unten, | 


in dem Maße, wiees die Korrektion wegen des Gefäßes 
erfordert. Wäre 5. B.dieinnere Weite der Nöhre 2,5 
Linien, ber äußere Durchmefier derfelben 3 Yinien, 
der innere —— des Gefäßes 18 Linien, ſo 
verhalten ſich die Cylinder in der Röhre und im Ge— 
fäß zu einander = (2,5)?: (18— 2,5)? *(25: 
(15,5) = 62,5 :240,9. Iſt nun am Orte der Be: 
obachtung der mittlere Barometerftand etwa 28 30ll, 


o marfirt man die Höhe des Queckſilbers im Ges 


Be bei dieſem Barometeritande, trägt auf der Sfale 
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von jener Marke aufwärts auf der Stale 8 Zoll 


ab und theilt dieſelbe fo, daß 1 Zoll nur 1-2 
0,84 Zoll beträgt. Darauf füllt man das Gefäh 
bis zur Marke bei dem Barometerftande von 28 Zoll. 
Für Wettergläfer wird die Skale, auf Papier auf: 
' getragen, dem Barometerbret angeflebt, was zu die: 
ſem Zweck vollfommen ausreicht. Zum Behuf von 
Höbenmeffungen wird die Theilung entweder auf 
Elfenbein, oder aufdie Glasröhre ſelbſt aufgetragen, 
worauf noch das beutliche Abtragen von 0.025 Li⸗ 
nien möglich iſt, ro fih auf Bapier höchſtens 
noch Zehntellinien ablejen laſſen. Sonſt trägt man 
die Sfale auch auf Meifing auf und verfilbert fie. 
' Hier kann die Theilung ebenfalls, wie beim Glas, 
bis 0,025 getrieben werben, und ein angebrachter 
Nonius bilft zur Beftimmung noch feinerer Theile 
der Skale. Als abjolutes Maß bedient man ſich 
meist des altfranzöfiichen Fußes und des Meters, in 
England des londoner Fußes, theilt nach Duodeci— 
mallinien Key dieſes, als jenes u, lieſt dann mittelft 
des Nonius Zehntel derjelben ab, indem man 11 Li— 
nien der Sfale auf letzterem in 10 theilt, wobei man 
ohne Bergrößerung noch 0,025 Linien hbihägen 
fan. Noch Fleinere Theile in die Theilung zu brin- 
gen, ift nicht bequem. Häufig ift am B. noch ein 
(auch wohl mei) Thermometer angebracht. 
Bei genauen Barometerbeobahtungen müſſen noch 
einige Korreftionen vorgenommen werden. Eine ſolche 
betrifft zuerft die fogenannte Kapillardepreſ— 
ton. Das Quedjilber bildet nämlich in der Röhre 
‚eine fonvere Wölbung oder Kuppe, den fogenannten 
Meniscus. Diejer übt auf die Quedfilberjäule einen 
Druck aus, in Folge deſſen fie ro etwas verfürzt, 
und zwar um jo mehr, je böber der Menizcus it, 
‚jo daß alſo der höchſte Punkt des Ietteren, nad 
welhem man den Stand des B.3 ablieft, etwas 
niedriger fteht, als er eigentlich jtehen müßte, um 
die dem Luftdruck entiprechende Barometerhöhe ges 
nau anzugeben. Dieje Kapillardeprejfion ift um jo 
bedeutender, je enger der Durchmefier der Glas: 
röhre ift, und beträgt in Gefühbarometern weit 
mebr, al3 in Heberbarometern, in welcen letteren 
lie biß zu verichwindender Kleinheit herabgebradht 
werben farın, wenn der Durchmejier ber Röhre groß 
genug ift. Um num die Korreftion zu finden, der 
man jede Beobachtung unterwerfen muß, vergleiche 
man ben beobachteten Barometerjtand mit dem eines 
ſogenannten Normalbarometerd, welches eine 10 — 
12 Linien weite Röhre bat und alfo eine nicht in 
Anſchlag Fin bringende Rapillardepreifton zeigt. Eine 
weitere Korreftion macht fich nöthig wegen bes 
Wechſels ber Temperatur, die eben ſowohl auf das 
| ipecififche Gewicht des Quedffilbers, als aufdie Länge 
der Skale einen verändernden Ginflug ausübt. 
Steigt z. B. bei gleichbleibendem Luftdrucke die Tem: 
—** um mehre Grade, jo dehnt ſich das Queck— 
ilber aus, wird alſo ſpecifiſch leichter und ſteigt em= 
por, weshalb die Angabe der Skale zu hoch iſt. Die 
Queckſilberſäule dehnt ſich in Folge zunehmender 
Wärme für IR. um oder für 196. um !%sso 
feiner Fänge aus, die fie dei 0° Hatte ebenſo zieht ſie 
fich bei finfender Temperatur in gleichem Maße zu: 
jammen. Daher muß man von jedem auf der Skale 
abgelefenen Barometerjtande jenen Betrag abziehen 
ober binzurechnen , je nachdem die eben obwaltende 
Temperatur die gewöhnlich zu 0% oder 10° R. an 
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genommene Normaltemperatur überfleigt oder nicht | jenes Wahrſcheinlichkeitsverhältniß, wonach bas 


erreicht. Eine weniger genaue, aber fürgewöhnfiche 
Barometerbeobahtungen ausreichende Korreftion 
macht man nach folgender Regel: Man multiplicire 
den Bruch Yy4yo mit der Anzahl Grade R. (oder 
Ynso Mit der Anzahl der Gentefimalgrade), um 
welche bas am B. angebrachte Thermometer bei der 





B. unter 3 Fällen 2mäl richtig vorausjagen würde, 
noch in weiterem Maße. Unter dev Unzabl von Res 
geln, die, jeit das B. als Wetterglas gebraucht wird, 
aufgeftellt worden find, um zum Borberfagen der 
Wetterveränderungen zu dienen, find faum einige, 
welche auf allgemeinere Gültigkeit Anſpruch machen 


Beobachtung über oder unter der Normaltemperatur | dürften. Die ſicherſten, aber auch allgemein bekann⸗ 
ſteht, ziehe das Produkt von 1 ab oder addire es, je ten möchten nur folgende fein. Bei anhaltend heite— 
nachdem der Thermometeritand über oder unter der | ven Weiter fteht das B. boch, bei anbaltend regnes 
Normaltemperatur ift, und multiplieire mit ber fo riſchemtief; Schnelles Fallen dei B.8 deutet aufSturm, 
aefundenen Differenz oder Summe den beobachteten | im Sommer oft auf Gewitter bin; Schwanfungen 
Barometeritand. Die meiiten Tabellen, worin die in der Mitte der Skale fommen befonders bei ver: 
Reduktion für alle Barometerſtände gegeben ift, ent= | Änderlichem Wettervor. Nah Munde ſoll andauern- 
balten bloß dieje Korrektion, obwohl diefelbe etwas | bes heiteves Wetter zu eriwarten fein, wenn daß 8. 
zu groß ift und die Berlängerung, welche auch die | Morgens um I Uhr am höchſten jtebt, dann etwas 


Stale des B.8 in Folge höherer Temperatur erleis 
det, in Abzug gebracht werden muß, was nicht ſchwie— 
rig ift, wenn man den Ausdehnungskokfficienten (ſ. 
Ausdehnung) des betrefienden Materials kennt. 
Weiteres ſ. Shumader, Sammlung von Hülfsta: 
fein, 1,53; Kämtz, Lehrbuch der Meteorologie, II, 236. 

So unbeftreitbar auch das Steigen und Fallen 
des Bes mit Witterungsveränderungen in 
Beziehung ftebt, und fo viele Regeln man aufgejtellt 
bat, um Grundfäge für die Meteorologie daraus 
abzuleiten, jo find doch bie hier zufammenwirfen: 


den Urſachen viel zu mannichfaltig und fomplicirt, | 


als daß fie fich unter jo einfache Regeln, wie bie 
find, welche von Auf und Abjteigen des B.s ber: 
geleitet werden, bringen liefen. Das B. iſt ledig- 
lich ein Luftſchweremeſſer und unterfcheibet bei feinen 


Angaben nicht einmal den Drud der trodenen Luft 


von dem Dunjtdrude. Das Wetter aber wird nicht 
nur von biefen beiden Faktoren, jondern vornehm— 
lich von der Windrichtung beftimmt, über welche das 
B. direft gar nichts anzeigt. Das B. fleigt, wenn 
nach dauernder, heiterer und trodener Witterung 
ein fälterer PBolarftrom in ben obern Regionen zu 
weben beginnt; eben jowohl aber auch, wenn durch 
irgend welche Einflüjie bie Luft mehr Wajjerdampf 
löſt, wonach alfo zwei ganzverjchiedenartige Urſachen 
am B. biefelbe Erſcheinung zur Folge baben, So 
fann ferner im Sommer, wo in der Atmoiphäre 
viel Waſſerdampf angebäuft ift und fich die Erpan— 
ſionskraft deſſelben aus einer ung unbefannten Ur: 
fache ändert, das B. fchnell und beträchtlich fallen, 
ohne daß auf jene Berminderung der Erpanfions: 
kraft des Waſſerdampfs etwas Anderes, als Wolfen: 
bildung folat, die dann in Folge des Eintritts eines 
milderen Süboftwinds, ber ein Steigen ber Tempera= 
turbewirkt, wieder beiterem Himmel Platz macht, obne 
daß es zuMtegengelommen ift. Ohne genaue pjuchro: 
metrifche Beobachtungen u.ohne genaue Bekanntſchaft 
mit der Natur ber Winde fan voneinigermaßen fiches 


fällt und Abends wieder ein wenig fteigt; veränders 
liches Dagegen, wenn es bei Tage fteigt und Nachts 
oder Morgens fällt, Eine merfwürdige und ziem: 
lich bewährte Erfahrung ift es, daß beim Heranzie- 
hen eines Gewitterd das B. jchnell fteigt, dagegen 
fällt, wenn jenes fich wieder entfernt, Bei unregel: 
mäßiger und oberflächlicher Beobachtung des B.s 
gewinnt es den Anjchein, als ob der Barometerfiand 
auf das Unregelmäßigſte nach Zeit und Ort wech: 
jelt. Stellt man dagegen regelmäßig zu bejtimmten 
Stunden an demfelben Orte und mebre Monate 
oder Jahre hindurch genaue Beobachtungen an, ziebt 
dann Mittehverthe aus den Beobachtungen, welche 
zu gleichen Tages: und Jahreszeiten angeftellt find, 
wodurd fich die zufälligen Unregelmäßigfeiten der 
Witterung ausgleichen, jo findet man eine gewifie 
Negelmäßigkeit im Gange der Barometerverändes 
rungen, deren Geſetze für die verjchiedenen Orte der 
Erde audzumitteln eine Hauptaufgabe der Meteoros 
logie it. Dieſe regelmäßigen fleinen Veränderungen 
nennt man Barometerbebungen, zum Inter 
Ihe von den größern unregelmäßigen, man möchte 





agen zufälligen Barometerſchwankungen. 

an findet, daß der Barometerftiand 2mal des Ta= 
ges abwechjelnd fteigt und wieder fällt, oder zwei 
tägliche Marima und zwei tägliche Minima bat, die 
auf gewilje Stunden des Tages, von‘. v. Humboldt 
Wendeitunden genannt, fallen, welche jowohl nad 
der Jahreszeit, ald ber Yage des Beobachtungsortes 
veränberlich find. Dean findet ferner —— 
rige Beobachtungen, daß der Barometerſtand aud 
in gewiſſen Monaten höher iſt, als in andern, daß 
aber der mittlere Stand zweier Jahre an denſelben 
Orten faſt genau derſelbe bleibt. Bei Barometer— 
beobachtungen kann man ſich demnach folgende 
Aufgaben ſtellen: den mittlern Barometerftand eines 


jedes Monats im Jahre zu beſtimmen; die Zeit, die 
Größe und den Unterſchied der höchſten und tiefſten 


ie u bejtimmen; den mittleren Barometerftand 


rer Wetterprophezeiung vermittelit des B.3 nicht die ! Barometerftände im Jabre zu bejtimmen; den mitt 


Rede fein. Nach Zufammenftellungen von Marcet in 
Genf bat das B. eine Witterungsänderung fürdenjel- 
ben Tag, andem fie Statt fand, durch Steigen u. Fal— 
len angefündiat: während der Jabre 180033 unter 
1458 Fällen 1073 mal, u. während der Jahre 1837 —60 


| leren Barometerftand für gewifie Stunden des Tas 
ges entweder im Mittel jedes Monats befonders, 
oder als Jahresmittel zu beftimmen; die I der 
Wendeſtunden im Mittel des ganzen Jabres, oder 
jeder Jahreszeit, oder jedes Monats zu beſtimmen; 


unter 1172 Fällen 887mal, im Ganzen unter 2630 | die Größe der beiben-täglichen Marima und beiden 


Fällen 1960 mal, aljo unter 3 Fällen etwa 2mal. 
den übrigen Fällen verbielt fih das B. indifferent. Da 
es nung außer diefen Veränderungen im Barometer 
Ber ohne Zweifel noch andere gab, nach welchen 
eine Witterungsänderung eintrat, jo reducirt ſich 


n täglichen Minima, und den Unterjchied zwifchen 


dem größten Marimum und fleinjftien Minimum 
(melden man die Größe der täglihben Bares 
meterihwanfung nennt) im Mittel jedes, Mo— 
nats oder des ganzen Jahres zu beſtimmen; zu inter: 
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ſuchen, welchen ——— die Barometerändes ; Uhr Nachmittags, wo das zweite Minimum eintritt, 
rungen mit dem Wechſel der Winde, den Phaſen des da man jolchergejtalt auch die Größe ber täglichen 
Mondes, mit Gewittern u. andern meteorologiſchen Barometerihwanfung erhält. Da fich die Zeit der. 
Veränderungen haben ; zu unterfuchen, wie viel Anz | Wendeftunden nah ven Jahreszeiten ändert, jo 
theil an den Barometerjtändender Drud der inderLuft fönnte man auch zu verjciedenen Jahreszeiten in 
enthaltenen Feuchtigkeit bat und wie viel mithin bei | verfhiedenen Zeiten beobachten, um Jich dem Gange 
ben Veränderungen ber Barometerjtände auf Rech- jener Stunden inımer anzuſchliehen u. die Marima 
nung der Feuchtigkeitsänderungen im der Luft) und Minima für jede Jahreszeit um jo genauer zu 
kommt. Auf die volllommenite Weife und im Zu: | finden. Das Verfahren, die Wendeitunden, wie Y 
fammenbange würden fich alle diefe Aufgaben löfen | fich im Mittel des ganzen Jahres finden, fortwäh: 
lafien, wenn. man alle Stunden oder noch beiier alle | rend zu Grunde zu legen, iſt indeß das gewöbn: 
halbe Stunden oder wenigitens alle 2 oder 4 Stunz | lihere und, jo lange die Abhängigkeit der Wende: 
den, ſowohl Tags ald Nachts, nach dem B. jähe, zu: | jtunden von den Jahreszeiten nicht durch mehr Be: 
gleich die andern meteorologifchen Inſtrumente, als obachtungen, als bis jegt, ig it, vielleicht 
Hygrometer, Thermometer, Windfabne, vergliche | auch das zwedmäßigere. Die Beobadhtungen früh 
und dies jo lange ald möglich fortiegte. Durch | um 8 Uhr und Nachmittags um 2 Uhr anzuftellen, 
Ziehupg von täglichen, monatlichen, jährlichen umd | wie hie und da geichiebt, jcheint ziemlich zwecklos. 
mehrjährigen Mitteln aus den jo erhaltenen Beob: | Wer Imal des, Tages beobachten wollte, Fönnte 
achtungen und Bergleihung derſelben mit einander | dazu die 4 mittlern Wenbdeftunden bed Jahres und 
und mıt andern gleichzeitig beobachteten Witterungs- | eine ber 4 Zeiten, wo ber mittlere Barometerftand 
verbältniffen würde man dann alle oben angeführten | während des Tages eintritt, wählen; er Fönnte aber 
Punkte bejtimmt finden, u. in der That find einige auch, um etwas zur genauern Musmittelung der 
ſehr verdienftlihe Beobachtungsreihen diefer Art Wendeftunden felbit beizutragen, etwa folgende 5 
durch Zufammenwirfen Mebrer angeftellt worden. | Zeiten wählen: 6 Uhr und 10 Uhr früb, Mittags 
Begreiflih aber kann ein Ginzelner Beobachtungen | 12 Uhr, 4 Uhr Nachmittags und 10 Ahr Abends ; 
auf diefe Weife nicht durchführen; er wird ſich mit | denn ein gejchidter Dieteorolog wird aus anbadtend 
wenigen Beobachtungen jedes Tages begnügen müſ- | fortgejegten Beobachtungen zu dieſen Zeiten die ge= 
fen. Reichen nun bieje gleich nicht bin, ben Gang | nauen Wenbdeftunden zu berechnen wijjen. Wer 
der Barometeränderungen für jeden Tag und die | noch mehr Stunden des Tages allein oder mit Un— 
Zeiten der Wenbdeftunden aufzufinden, jo können fie  terftügung eines zuverläjjigen Gebülfen beobachten 
doch genügen (und jchon dies ıft ſehr dankenswerth), will, mag fie nad Belieben wählen, wo, möglich 
Alles, was auf den Gang des B.s während des ganz | aber in gleichen Intervallen und_jo, daß die Zeiten 
zen Jahres Bezug bat, jowie den mittlern Barome- ber Wendeſtunden babei wenigftend ungefähr mit 
teritand eines Ortes zu bejtimmen, wofern fie nur zugezogen werben, auch mit Bedacht, die einmal ges 
zu zwedmäßigen Stunden des Tages angeftellt find; | wählten Stunden dann fortgehends beizubehalten. 
denn begreiflih würde man für das ganze Jahr einen | Da es ſich übrigens bei Jahre lany fortgejegten Bes 
zu Hohen mittlern Barometerftand erhalten, wenn | obachtungen leicht treffen fann, dag man einmal bie ' 
man jeden Tag z. B. bloß zur Zeit eines Darimums | eine oder andere Beobachtung zu einer der feſtgeſetz— 
beobachten und bieraus das Mittel ziehen wollte, | ten Zeiten verfäumen muß, jo wird nüßlich jein, zu 
oder einen zu tiefen, wenn man etwa bie Zeit eines wiſſen, daß fich einzelne dergleichen fehlende Beob— 
Minimums hierzu wählte. Will man ſich demnach achtungen durch eine einfache Rechnung mit genü— 
mit bloß Einer Beobadhtung jedes Tages begnügen, | gender Annäherung ergänzen (interpoliren) lajien, 
jo ftelle man diefe zu einer folgender 4 Zeiten an: 1 | wofern man nur die benachbarten Beobachtungen 
Uhr 7 Minuten Nachts od. 6 Uhr 11 Minuten Mor: | angeitellt hat. In Betreff der Größe der tägliden 
gens oder 12 Ubr 43 Minuten Mittags oder 7 Uhr | Barometerfhwanfung werde noch bemerft, daß, ba 
32 Minuten Abends. Zu diefen 4 Zeiten ift nämlich | wenige Beobachter Luft haben, das Minimum am 
ber Barometerftand im Durchſchnitt derjelbe, als | frühen Morgen (nm etwa 4 7 u. das Maximum 
man ihn finden würde, wenn man ihn als Mittel aus | am ſpäten Abend (um etwa 101 zu beobachten, 
von Stunde zu Stunde oder von halber Stunde zu | häufig bloß der Unterfchieb, der jich zwiichen dem 
halber Stunde während des Tages angejtellten Bez | eriten Maximum früh und dem zweiten Minimum 
obachtungen ableitete. Genau um Mittag zu beobz | Nachmittags findet, als Größe der täglichen Baro— 
achten, wie häufig geichieht, gibt eine die mittlere | meterjhwanfung beobachtet wird, wenn gleich das 
Barometerhöbedes Tages etwas überjteigende Größe. | des Morgens fallende Minimum mandmal noch 
Will man 2 Stunden des Tages beobachten, | Fleiner jein kann, al3 das Minimum des Nachmits 
fo kann man dazu die Stunden I Uhr früb und 3 tags. Zwedmäßiger übrigens, als die Differenz 
Uhr Nachmittags wählen, indem das Mittel beider, bloß eines Marimumd u. eines Diinimums während 
Beobachtungen ebenfall3 nahe mit dem richtigen des Tages zu vergleichen, wäre jedenfalls, die Diffe— 
Tagesmittel übereinfommt und mithin zur Ziehung renz zwiſchen dem Mittel beider täglichen Marima 
monatlicher oder jährlicher Mittel dienen kann; | und beider täglichen Minima zu vergleichen und dieje 
‚allein da man hierdurch eben nicht mehr gewinut, | Differenzals die wahre täglicheBarometerſchwankung 
ald wenn man bloß Eine Beobachtung des Tages | zu betrachten. Barometerbeobachtungen durch ein In— 
zu einer ber vorgenannten Stunden anjtellt, jo ſcheue —— welches die Maxima und Minima von ſelbſt 
man lieber die Mühe nicht, 3 Beobachtungen bes anzeigt(wie man deren hat), ſcheinen ſich zwar ſehr zu 
Tages zu folgenden Zeiten anzuftellen: 10 Uhr früh, | empfehlen, find aber deshalb nicht brauchbar, weil 
wo (im Mittel des ganzen Jahres) das erfte Martz | fie feine Korreftion wegen der Temperatur zulajien. 
mum eintritt, 12 Ubr 43 Minuten Mittags, wo der) Um Barometerbeobachtungen anzujtellen, iſt es 
mittlere Barometerftand des Tages cintritt, und 4’, zunächit nöthig, daß das DB. genau vertifal hänge, 
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Iſt dieſe Vertikalität nicht * die Einrichtung 
des Inſtruments ſelbſt geſichert, ſo prufe man fie 
mitielſt Bleiloths. Der Beobachtungsort ſei den 
direkten Sonnenſtrahlen durchaus nicht ausgeſetzt, 
überhaupt möglichſt wenig ſchnellem Temperatur: 
wechſel unterworfen, eine Vorſicht, die um ſo nöthi— 
ger wird, wenn das B. blog mit Einem Thermome— 
ter in der Faſſung verſehen tft, da man ſonſt durch— 
aus nicht ſicher In kann, daß das Quedjilber im 
B. aud) die Temperatur genau babe, welche von bem 
Thermometer angezeigt wird, deſſen ungeachtet aber 
dies bei der wegen der Temperatur vorzunehmenden 
Korreftion vorausgejeßt werden muB. Unter Rück— 
ficht hierauf iſt es gleichgültig, ob bad B. in oder 
außer dem Zimmer hängt. Bei Beobachtungen bes 
Barometerjtandes vernachläjfige man nie, zugleich 
den Stand bed Thermometers oderder Thermometer, 
welche jih am B. angebracht finden, mit aufzuzeich- 
nen. Will man Beobachtungen bes —— 
einesim Freienhängenden Thermometers, der Wind: 
richtung, dev Wolfen, des Regens ꝛc. damit verbins 
den, um fo beijer. Als wahre Barometerhöhe ift 
natürlich nicht3 Anderes als ber Abjtand des untern 
nnd obern Queckſilberniveau's zu meflen, wobei 
jelbft bei einem Geräßbarometer darauf Rückſicht zu 
nehmen it, daß auch das untere Niveau veränder— 
lich ift, was jich beim Heberbarometer von jelbit ver: 
fteht. Dieſe Meſſung mit Bequemlichkeit und Ge: 
nauigfeit zu verrichten, find an guten Inſtrumenten 
Stalen mit Bernierd Schrauben, Fadenperſpektive 
und andere Vorrichtungen angebracht, deren Ge: 
brauch ſich bejier zeigen als bejchreiben läßt. 

Die barometriihen Höbenmejjungen 
beruben auf dem Erfahrungsgrundfag, daß der Drud 
der Luft von unten nach oben in einer geometrifchen 
Reibe abnimmt, wenn man in ihr nach einer aritb: 
metiſchen fteigt, welder Drud eben von dem B. ans 
gezeigt wird. Denken wir uns die Yuft in gleich 
hohe Schichten eingetheilt und tragen ein B. von 
oben nad unten durch die Atmojpbäre, jo gibt es in 
jeder Schicht den Drud an, den alle oberen Schich— 
ten auf das Quediilber ausüben, Mitbin nimmt 
die Quedjilberböbe in einer geometriichen Progreſ— 
jion zu, wenn das Inſtrument in einer arithmeti— 
ſchen berabfommmt. Die Glieder einer arithmetiſchen 
Reibe find aber nichts Anderes, als die Logarithmen, 
welche den Gliedern der dazu gehörigen geometri⸗ 
ſchen Reihe entſprechen; folglich können die verſchie— 
denen Höhen der Luftſchichten über den entſprechen— 
den Beobachtungsorten als die —— der be⸗ 
treffenden Quechſilberhöͤhen angeſehen werden. Der 
Druck, den eine jede der Schichten, in welche die Luft 
eingetheilt gedacht wird, ausübt, verhält ſich wie ihre 
Schwere, und die Schwere jeder Schicht verhält ſich 
wie ihre Dichtigfeit, da alle Schichten gleich hoch 
find. 


der Drud von unten nad) oben abnimmt, jo nimmt 
die Dichtigfeit und die Schwere der Schichten und 
ber Drud, den fie ausüben, cebenfall3 von unten 
nach oben ab, und zwar in demjelben Berbältnig 
wie der Drud, den ſie erleiden. Vergl. Höben: 
mefjungen. Bei einer Temperatur von 20" G, 
zeigt der Barometerftand von 28 Zoll für eine Höbe 
von etwa 24 Meter einen Unterfchied von 1 parijer 
Linie. Daher müſſen zwei B., von denen das eine 


in dem oberiten Stodwerfe eines boben Haufes, das | tige mu 


Die Dichtigkeit verhält jich in jeder Schicht | 
wie der Drud, mit dem fie gepreßt wird; und da 





Baron. 


andere zu ebener Erde aufgehängt ift, einen fonftan- 
ten und merklichen Unterſchied zeigen. In einer 
Höbe von etwa 17,000 parijer Fuß jteht das B. nur 
bald jo hoch, als am Meeresipiegel, und in einer 
Höhe von 160,000 Fuß oder nahezud geographiſchen 
Meilen beträgt der Luftdruck nur noch 1 Millimeter, 
it alfo ſchwächer, als der niedrigite Drud, den man _ 
mittelft der Luftpumpe zu Wege bringen fanıı, Auf 
Grund diefer Beobachtung nimmt man die Höhe der 
Atmojphäre gewöhnlich nur zu 8-10 Meilen an, da 
alle etiwa noch weiter hinauf veichenden Luftichichten zu 
gering an Maſſe jind, als daß fie noch irgend wahr: 
nehmbare phyſikaliſche Wirkungen bervorbringen 
fünnten, 

Baron (vd. Yat.), Titel einer — Adels⸗ 
klaſſe. Bei alten lateinischen Schriftitellern bedeutet 
das Wort baro einen Dummfopf, Einſaltspinſel; 
jatiriiche Gelehrte haben auch nicht unterlaſſen, dies 
für die urfprüngliche Bezeichnung unferer heutigen 
B.e auszugeben. Nah dem alten Scholiaiten zu 
Perſius ijt indeß das Wort galliichen Urſprungs u. 
—— Grundbedeutung: Soldatenbedienter, Pad— 

necht, woran ſich bei den Lateinern der Begriff der 
Einfalt eben ſo anſetzte, wie bei den 
lienern Barone einen Taugenichts oder ſchlechten 
Kerl bezeichnet. Aus der Grundbedeutung Solda— 
tenknecht entwickelte ſich weiter der allgemeine eines 
Dieners oder Lohnarbeiters, namentlich auch der 
eines königlichen Hoſ- und Heerbeamten (ministe- 
rialis), und die eines Mannes überhaupt, auch eines 
Ehemannes; jo häufig in den fränkiſchen Kapitula— 
rien. Aehnlich bedeutet Gargon urfprünglich einen 
Diener bei der Bagage (garcinae, sareinae), jpäter 
jeden Bedienten und überbaupt auch einen jungen 
unverbeiratheten Mann. Die Ableitung von einem 
altdeutijhen Worte Bar, welches frei oder freier 
Mann bedeuten joll, ift aus der Yuft gegriffen. Wie 
aus den Föniglichen Hofbeamten und den Heerfüh— 
vern des Königs der größere Theil des neuern Adels 
hervorging, jo bedeutete nun auch B. ſchon früb 
einen Mann von Adel, einen Freiherrn, der nur 
von König oder Kaijer abhängig, nicht der Dienft: 
mann eine Grafen ꝛc. iſt; doch werden in Deutſch— 
land die Barones nod im 12. und 13. Jahrhundert 
biöweilen ben casatis militibus, d. h. Yeuten, bie 
auf eines ze Grund und Boden ſaßen, glei: 
geftellt. Der anfangs ſchwankende Ehrenname er: 
hielt eine höhere Bedeutung, als cr auf die Befiger 
eines freien Territoriums (Baronie) überging u. 
gleichbedeutend mit Dynaſt wurde. Viele dreier 
Dynajten, liberi domini genannt, waren Beſitzer 
von alten Grafichaften, obne daß jie von dem Gra— 
fentitel Gebrauch machten; fie nannten fih B.e und 
gehörten als ſolche unbezweifelt zu dem hoben Adel. 
In Frankreich gab es zu Anfange des 13. Jabrbun: 
derts 59 Baronien, deren Beſitzer nur den König 
über fich erfannten; doch waren ſchon damals unter 
ihnen nur 3—4, weldye dem Könige bloß als dem 
ReichSoberhaupte huldigten, die übrigen waren ibm 
ſchon als dem Bejiger einzelner Grafſchaften und 
Herzogthümer dienſtpflichtig. Später nahmen, 
namentlich im Deutichland, die anaejeheniten der 
B.e den Grafentitel wieder an und fonberten jih jo 
als eine höhere Klafje von den übrigen B.cn aus; 
in Deutſchland und Frankreich wurden einige diejer 
ehemaligen B.e jelbjt Kürften, andere weniger mäch— 

Den jich dev Oberboheit ihrer Nachbarn un: 


eutigen Ita⸗ 


877 


terwerfen, noch andere begaben fich freiwillig im | widmete fich den geiftlichen Wiſſenſchaften, bejon- 
Lehnsabbängigkeit von Herzögen und Grafen. Die | ders unter den durch feinen Kegereifer berüchtigten 
legten wahren B.e eriftirten in Deutichland nur in | Philipp von Neri, dem Stifter ber Kongregation 
ben reih3ummittelbaren Freiberren (Neihöbaros | des Oratoriums. Bon biefem, als er 1593 fein 
nen) bes deutſchen Reihe. Seitdem auch diefe nicht | Superiorat niederlegte, zum Nachfolger erwählt, 


Baron — Baronius. 


mehr bejteben, bezeichnet B. in Deutichland die erite 
Kaffe des niedern Adels, welche zwischen den Gra— 
fen und ben einfachen Edelleuten ſteht, d. b. fo viel 
als Freiherr. Viele unjerer heutigen Baronstitel 
ehören dem Briefadel an, indem befonders jeit 
arl V. viele ne Familien zu biefem 
böhern Range dur kaiſerliches Dekret aufitiegen. 
Sn England — B. die unterſte Stufe der 
ordſchaft; vergl. Abel. 

Baron, Michel, einentlih Boyron, einer der 
größten franzöjiichen Schaufpieler, 1653 zu Iſſou— 
bon geboren, trat ſchon im 14. Jahre bei den Petits 
Comediens Dauphins auf, fam dann zu bem Theater 
Moliere'3 und jah fich, von mehren Provinzialbüh— 
nen 1670 an das Theater des Palais Noyal nad 
Paris zurüdgefebrt, bald als den erften Schaufpies 
ler jeiner Zeit anerkannt. Dennoch forberte er aus 
unbekannten Urfachen 1691 feinen Abſchied. Sein 
Mieberauftritt im April 1720 bot die feltene Er: 
jheinung eines Künftlers, dev nah Mjähriger Rühe 
auch nicht das Mindefte von dem Zauber feines 
Daritellungstalents verloren batte, ja fich geiſtig u. 
förperlih verjüngt zu baben fhien. Bon Neuem 
bochgefeiert und unerreicht, TB. den 22. December 
1729. Seine Gejtalt war ein deal männlicher 
Schönheit, feine Haltung bis in das höchſte Alter 
würdevoll, feine Geficht3bildung edel und des mans 
nichfachften Ausdruds fähig, jein Organ fräftig, 
biegjam und wohltönend zugleich, feine Ausſprache 
überaus Har, beftimmt und geläufig. Das Seelen: 
volle jeiner Betonung, bie Lebendigkeit jeines jede 
Leidenſchaft ausdrüdenden Mienenfpiels, feine edlen 
Stellungen und das ſelbſt im böchiten — der 
Darſtellung ſorgfältig gehaltene Maß derſelben, 
Alles vereinigte ſich in B., um jede ſeiner Leiſtungen 
zu einem wahrhaft ſchönen und doch zugleich tief 
aus dem Innerſten der Natur gegriffenen Kunſt— 
werfe, ihn jelbit aber zum Reformator ber damals 
in Unnatur und Bombaſt verjunfenen tragischen 
Kunft der Franzofen zu erheben. Bon der Kunft, 
die Geberbe der Rede voranzuſchicken, gab er das 
erite Beifpiel, wie Er zugleich der vollkommenſte 
Meiiter darin ward. Weniger bedeutend ift B. als 
dramatischer Dichter‘, obwohl feine Stüde („Pieces 
de theätre“, Paris 1760, 3 Bde.) bis zur Mitte des 
vorigen Jahrhunderts öfters gegeben wurden. Den 
meiſten Beifall fanden „L’'homme à bonnes fortu- 
nes“, „La coquette ou la fausse Prude‘‘, „L'An- 
drienne“ , nad) Terenz, das erjte rübrende Luſtſpiel 
oder eigentliche Drama ber franzöfiihen Literatur, 
von Gold fpäter umgearbeitet und noch um 17% 
auf bem Repertoire, 

Baronet, die erite Klaſſe der engliſchen Gentry, 
eftiftet 1612 von Jakob I. für Jeden, der zur Be: 
zung Irlands u. bejonderö der Provinz Ulſter 
30 Mann 3 Jahre lang auf jeine Koſten ftellen 
würde; vergl. Abel. 

Baronius, Cäſar, römischer Kirchenbiftorifer, 
ben 30. Oftober 1538 zu Sora in Neapel geboren, 
ging, nachdem er in Neapel das Stubium der Jus 
risprudenz begonnen, mit feinem Vater, ber bür: 
gerlicher Unruhen halber außwanberte, nad) Rom u, 


’ 


von Papſt Klemens VIII. bejtätiat, bald darauf zum 
päpftlihen Beichtvater erwählt, ward er 1595 zum 
apoftoliihen Protonetarius, 1596 zum Kardinal u. 
Bibliotbefar am Batikan erhoben. Seine Abhand- 
fung „De Monarchia Sieiliae*, im 11. Bande ber 
„Annalen“, welche diealten Anfprüche der Bäpfte auf 
Sicilien und Neapel verfocht und den ſpaniſchen 
Hof fo erbitterte, daß er diefen Band durch Henkers— 
hand verbrennen lieh, war wahrſcheinlich die Haupt⸗ 
urjache, warum B. 1605, nach Klemens’ Tode , nicht 
Papſt wurde, obgleich er 31 Stimmen hatte. Ery 
den 30. Mai 1607 u. wurde 1622 von Gregor XV. 
fanonifirt. Beſonders berühmt wurde B. burd) 
jeine Firchlichen, in 12 50liobändenggichienenen „Anz 
nalen“, in welchen er auf Veranlaſſing Neri’s, ber 
den magbeburgiihen Genturien (j. d:) ein ent= 
Iprechendes Werk im Geifte der römijchen Kirche 
entgegenzuitellen wünjchte, 12 Jabrbunderte der 
chriſtlichen Kirche beſchrieb, indem er dieſer biftorifch- 
fritifchen Arbeit im Intereſſe der Hierarchie 30 
Jahre feines Lebens widmete, Während B. bie 
magdeburgifchen Genturien ein Verf des Satanz 
nannte, verfannten jelbit feine Konfejjionsgenojjen 
nicht, daß er in feine Gejchichte, die ibm die Kardi— 
nalswürde eintrug, verfälfchte Urkunden, unterges 
ihobene Dokumente, erdichtete Erzählungen, Sagen 
und Legenden aufgenommen babe, wenn. diejelben 
nur feiner Abficht dienen fonnten. Dabei iſt jeboch 
nicht in Abrede zu ftelleu, daß er neben den falfchen 
auch viele vorher verborgene ächte Urkunden veröf- 
fentlicht, viele bisher unbekannte wirflihe That— 
ſachen ans Licht gezogen und ſich ſowohl chronolo: 
giſcher und genealogiiher Genauigkeit, al3 ver: 
ftändlicher Darftellung befleißigt und durch fein 
Werk nicht nur der Kirchen:, jondern auch ber Bro: 
fangefchichte wejentlich nenütt bat. Die erjte, ſehr 
jelten gewordene Ausgabe bes Werks erſchien unter 
dem Titel „Annales ecclesiastici a Chr. nat. ad a. 
1198“ (Rom 1588—1607, 12 Bde.). Schon nad 
| dem Erjcheinen der erjten Bände wurden neue Auf: 
lagen nothwendig, bie jedoch zum Theil an Inkor— 
reftheit leiden; die mainzervon 1601, 12 Bände, von 
B. ſelbſt durchgefehen, erklärte er jelbjt fire die beite. 
Die nenefte, mit weitläufigem Apparat verfehene, 
auch Pagi's Kritif und Raynalds Fortfeßung ent: 
baltende, doch nicht am forrefte Ausgabe iſt die 
von Manfi (1738—57, 43 Bde.). Unter den Fort— 
fegungen der „Annalen“ find die reichbaltigften von 
Bzovius, biß 1564 reihend (Rom 1616, 8 Bbe.), 
und von Naynald (daj. 1646-63, 8 Bbe,, 9. 
Band nad Raynalds Tode in 2 Theilen, daf. 1676 
bis 1677, erit 1727 der Fülner Ausgabe von 1693 
beigefügt). Unter den Auszügen jind bie beften 
die von — Spondanus (Paris 1612, 1622 f., 
auch im der mainzer Ausgabe von 1615). Unter 
ben Ueberſetzungen der „Annalen“, von denen indeß 
feine dad ganze Werf umfaßt, befinden fich nicht 
bloß beutjche, franzöſiſche, italienifche, polnijche 2c., 
fondern * eine arabiſche. Von B.' übrigen 
| Werfen ijt noch anzuführen die Ausgabe vom „Mar- 
tyrologium rom. restitutum“ (Rom 1586, Be: 
nedig 1587, 1597, Antw. 1589 [,). 
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878 Barori — Barrainfehn. 


Barori, Szabo David, ungarifcher Dichter, | Wendl., Diosma pulchella L., wird 3 Fuß boch, bat 
1739 zu Barot geboren, ward 1757 Jeſuit, 1773 Lehrer | eirunde, zerftreute, glatte, glänzende, brüfiggeferbte 
der Humaniora zu Komorn, 1776 zu Kaſchau, legte | Blätter und röthlihe Blütben an einzelnen, winkel: 
1799 feine Stelle nieder und privatifirte zu Vieth ſtändigen, am Ende der Aeſtchen gebäuften, cine 
bei Komorn, wo er 1819 7. Seine Gedichte, in des | Traubebildenden Blumenitielen. Die Buccoſträucher 
nen er zuerfi unter ben ungarischen Dichtern die | verlangen jandige, mit etwas Lauberde und Lehm 
epifhen und lyriſchen Bersarten der Alten ans’; gemifchte Heideerde und ertragen wenig Näſſe, 
wandte, —— Kaſchau 1777, 4. Aufl., Komorn müſſen daher ſparſam begoſſen werden. Bei einer 
1802, 3 Bde. Bon feinen übrigen Werfen ſind zu Wärme von 4—6° laſſen fie fich im Glashauſe leicht 
nennen: „Ortographia &s Prosodia* (Romorn 1800) : 

„Magyarsık viragi“ (daf. 1803); „Kisded szötär 
—— 1784 und 1792). Seit 1788 gab er mit 

azinczy und Bacldänyi dad „Magyar Museum‘ her⸗ 
aus. Auch überfegte er Birgild Eklogen und 
Aeneis in Herametern (1810—13, 2 Bbe.). 

Baroffop, j. v.a. Barometer. 

Barosma Willd. (Buccoftraud), en 
nattung aus — der Diosmeen, akteri⸗ 
un 


durchwintern. Die Vermehrung geſchieht im Früh: 
ung und Herbſt durch Stedlinge. 
arotide, j. Broach. 

Barozzi, j. Baroccio. 

Barquifimeto, Stabtim ſüdamerikaniſchen Staate 
Venezuela, liegt 1746 Fuß hoch, in einer fruchtba: 
ren, gefunden, gut angebauten Gegend, zwijchen den 

lüſſen Turbeo und Claro, außerordentlich günitig 
ür Handel und Aderbau. Schon 1552 unter dem 
firt durch deiß theiligen Kelch mit gleichen Ein: | Namen Nueva Segovia gegründet, wurde B. 
ſchnitten, bie lichen, feitanfigenden Kronblät— 
ter, die 10 Staubfäden, von benen abwechjelnd 
5 unfruchtbar und blumenblattartig find, und ben 
Griffel mit gleicher, jtumpfer Narbe, inımergrüne, 
ftarf aromatifcheriechende Sträucher am Borgebirge 
der guten Hoffnung, ausgezeichnet durch drüfige, 
gezäbnte Blätter und einzelne Achſelblüthen. Bon 
18 Arten finden fich mebre in deutfchen Gewächs— 
bäufern; einige bejigen Arzneifräfte. B. erenata 
Eckl., Zeyh., Diosma erenata 2L., bat eirunde, uge⸗ 
ſpitzte, punktirte, am Rande drüfigefägegähntne 


am26. März 1812durc das Erdbeben, welches das 45 
Meilen entfernte Garaccas zerjtörte, völlig vernich— 
tet. Die neue Stadt ift ganz auf u. aus den Trüms 
mern der alten erbaut, bat ea Straßen, 
ein Gymnaſium und jchon wwieder 12, Einwoh: 
ner. Seit 1830 it fie bie Hauptjtadt einer nad) ihr 
benannten Provinz von 438,2 OMeilen mit ge: 
gen 113,000 Einwohnern, die fi zum größern 
Theil mit Aderbau befhäftigen. 
Barr, Stadt im franzöfiichen Departement Nieder⸗ 
rhein, in einem hübſchen Thal am Fuß der Vogeſen, 
Blätter und weiße, einzelnftehende Blütben u, wird | von Weinbergen umgeben, regelmäßig gebaut, mit 
gegen 2—5 Fuß hoch, mit gegenüberftehenden Aeften | 4550 Einwohnern, welche Tuch, Waffen, Yederfabri- 
und Aefthen. Die Blätter gelangen als Bucco: |ciren und mit Getreide und Branntwein handeln. 
(Buccu- oder Buchu-)blätter, Folia Bucku,| Barra, Fürſtenthum in Senegambien, zwiſchen 
Buecco s. Diosmae erenatae, nad) Europa. Getrod: | Sin und der Mündung bed Gambia, ijt 8 Meilen 
met find biefelben Leicht gerbrechlich, —— lang, 14 Meilen breit, fruchtbar und zählt 200,000 
auch bräunlichgrün, oben dunkler, unten bläfier. | Einwohner, theils Mandingos, theils Abkömmlinge 
Sie befigen einen burhdringendsgewürzbaften, ros- der Bortugiejen, die als geſchickt und tbätig geſchil⸗ 
marinartigen oder dem Kapenurin ähnlichen Ges | dert werden und viel mit Salz in das Innere ban- 
ruch und einen pfeffermünzartigen Gefjhmad, ohne | bein, von wo fie Mais, Solo haub, Elfenbein umd 
große Bitterfeit. „Sie ** vorwaltend ätheri⸗ Wollenzeuche zurückbringen. B. enthält 7 Ortſchaf⸗ 
ſches Del, Harz und einen eigenthümlichen Extrak- 
tivftoff, Diosmin, nebit Gummi und vielen Sal: 
en. Sie wirfen adjtrihgirendsrefolirend, etwas 
üchtiqzervegend, vorzüglich auf die Schleimhäute 
und Nieren, und werden deshalb bei Schleimflüſſen 
der Harnorgane, bei Neigung zu Steinbilding und 
bei Wafferfucht, jedoch nur jelten angewendet. Auch 
das Oleum aether, fol. Buecco ift nur felten im Ge— 
brauch. Am Kap werden nicht nur die bier beſchrie— 
benen ächten Buccoblätter, fondern auch die Blätter 
mehrer Gewächſe aus den Gattungen Adenandra 
Willd., Agathosma Willd,, Coleonema Bartl. und 
Diosma L. vorzüglich von den Hottentotten gegen 
Krämpfe, Erfältungen, Rheumatismen u. Krank: 
heiten der Urinwerkzeuge, ſämmtlich unter dem Na= | de Naneiro, am Parahyba, mit 6000 Einwohnern. 
men Vuccoblätter, angewendet. Bon B.serrati-/ Barrainfeln, eine zu den Hebriden gebörige 
folia Willd., Diosma serrata Hort., der 2—5 Fuß | Gruppe von 12 Anjeln, jüdlich von Südelliit; die 
hoch wird, follen die den gewöhnlichen Buccoblätz | größte derfelben, B. oder Barray, iſt 8 engliſche 
tern ganz gleich wirfendenlangen Buccoblätter | Meilen laug, 3 Meilen breit, im Welten eben und 
in den Handel fommen. Auch B. betulina Bartl, | niedrig, im Oſten gebirgig, nicht fruchtbar, aber 
et Wendl., Diosma betulina 7hund., etwa 6 Fuß reih an Weideland. Sie bat an der Nordküſte eis 
hoch, aufrecht, ſehr äſtig, glatt, mit entgegengejegten, | nen Hafen und gegen 2000 Einwohner, welche das 
verkehrt-eirund⸗keilförmigen, geferbten, unten punfs Gäliſche in großer Reinheit jprechen und von Fi— 
tirten, dichten und jcharfsgezähmelten Blättern und Er Viehzucht und Sodabereitung leben. Die 
weißen, einzelnen oder zu 2 winfelftändigen Blitz | Hüdlichjte Anfel ift Barri- Head, mit einem 
then, liefert Buccgplätter. B. pulchella Bartl, et Leuchtthurm. 


ten unter eignen Häuptlingen. Hauptort iſt Barra 
—5 — Haupthandelsplatz Dſchillifreh an der 

ambiamündung. Die Stadt Albreda daſelbſt ges 
hört den Franzoſen. 

Barra, Name mehrer Städte in Braſilien: B. 
do Sao Miguel, in der Provinz Alagoas, an 
der Mündung des Rio Sao Miguel in den Ocean; 
B. do Rio Grande, in der Provinz Babia, mit 
4000 Einwohnern; B. do Rio Negro (Mtanoas), 
in der Provinz Amazonas, am Amazonenſtrom, un: 
weit der Mündung des Rio Negro, ein aufblüben: 
der Handelsplatz; B. (Francisco da B. ), im ber 
Provinz Bahia, am San Francisco, mir 4000 Ein: 
wobnern; Barra-Manſa, in der Provinz Rio 





Barrabatti — Barras. 879 


Barrabatti (Barrabuttee), Feitung in der | Bon diefem Augenblick an fcheint B. gemäßigter u. 
oftindifchen Provinz Oriſſa, bei Kattak. | menfchlicher geworben zu fein. Nod an dbemjelben 

Barras, Paul Jean Srangois Nicolas, | Tage, wo er gewifiermaßen mit der Diktatur be: 
Grafvon, einer der berühmteften Männer der kleidet war, verfügte er 8 in den Temple und 
franzöſiſchen Revolution, geboren am 30. Juni 1755 | forgte. für eine beſſere Behandlung des königlichen 
zu Fohemboux in der Provence aus einem altabeli- | Kindes, eilte dann in ben Juſtizpalaſt und jußpen- 
gen Geſchlecht, Fam als Lieutenant im Negiment | dirte die Guillotinirung einer großen Menge Ber: 

angueboc nach Isle de France und ven da nach urtheilter. Die im Komvent gegen ihn erhobenen 
Oftindien, wo er, namentlich bei dem Angriff auf | Anklagen veritand er geichieft zu befeitigen. Im 
Pondichery, gegen die Briten fümpfte. Das Uns | November 1794 wurde er Sefretär und am 4. Fe— 
glüd der franzöfiihen Warten und der (Friede führ:  bruar 17% Präfident .des Konvents und Mitglied 
ten ihn als Kapitän nach Paris zurüd. Die Revo: |de8 Wohlfahrtsausſchuſſes. Er 309 fih nun von 
fution von 1789 aab feinem Leben und feinen zer: | allen den Männern zurüd, deren revolutionärer 
rütteten äußern Verhältniſſen einen neuen Auf- | Eifer feine Grenzen mehr kannte, obgleich er noch 
jbwung; er erfahte mit Eifer die reformatorijchen | im Januar 179 gegen bie Emigranten ſprach und 
Keen, bewarb fih um die Stelle eines Deputirten | die Jahresfeier der Hinrichtung Ludwigs XVI. bes 
des dritten Standes und erhielt fie, während fein | trieb. “ Am 1. Prairial (10. März 17%) verfolgte 
Bruder unter bem Abel ſaß. Er erflärte ſich gegen er die Refte der Bergpartei mit fo großem Eifer, 
den Hof, betbeiligte fich den 14. Juli 1789 an der daß er dad Autrauen dev Mehrheit im Konvent 
Erftürmung der Baftille und nahm überhaupt an | völlig gewann, und fortan trat er mit gleicher Ent: » 
allen Vorfällen, welche die Revolution jörderten, | jchiedenbeit fowohl gegen die Umtriebe ber Royali— 
Antbeil, wie er denn auch bei der Erftürmung der ſten, ald genen die Ausfchweifungen ber Sektionen 
Tuilerien, am 10. Auguft 1792, ſehr thätig war. auf. Am 13. Bendemiaire (5. Oktober 1795), wo 
Nach derfelben erbielt er die Verwaltung des Bar: | die Sektionen fih gegen den Konvent empörten, 
bepartements, dann warb er zum Hochgeichworenen | übertrug ihm diefer 8* Oberbefehl über die Trup— 
am Gerichtshofe zu Orleans ernannt und darauf pen des Konvents und das Bataillon der zu Hülfe 
als Kommiſſär der Armee nah Italien gejchidt, wo | berbeigeeilten Batrioten. B. war jo Hug, die Boll 
er die Generalverwaltung der Grafichaft Nizza | ziehung des bedenflichen Auftrags dem jungen Bo— 
übernahm. Im September in den Konvent ges | naparte, den er jchon bei der Belagerung von Tous 
wählt, jtimmte er für ben Tod deö Königs ohne | Ion würdigen gelernt hatte, zu überlaffen und ſich 
Aufihub und Appellatich an das Volk, ſowie er ſich den Namen u. die Berichterftattung vorzubebalten. 
aud am 31. Mai 1793 gegen die Girondiften er= | Als die Konititution vom Sabre II (1795) ins 
flärte und ſich überhaupt der Bartei bed Berges anz | Leben trat, warb er in das Direktorium gemäblt, 
ſchloß. In den Verſammlungen der Stellvertreter | dem er feinen jungen Freund Bonaparte ala Ober: 
der Nation fpielte er Feine bedeutende Rolle und | general der Armee in Stalien vorſchlug, jowie er 
ward gewöhnlich zu Sendungen bei der Armee ges | auch deſſen Berbeiratbung mit ber Wittwe Beaubars 
braucht. Als er bei der Rückkehr zur Armee in Ita- | nais’ vermittelte. Am 18. Fructidor (4. September 
lien erfuhr, daß feine Kollegen, die Nepräfentanten | 1797) wurde erzum dritten Male mit ber Diktatur 
Bayle und Beauvais, in Toulon verhaftet feien, u. | befleidet, und auch diesmal blieb er Sieger. nz 
daß man einen Preis auf feinen Kopf geſetzt habe, | mitten der allgemeinen Trauer über die diefen Er— 
eröffnete er mit den zu Rizza ftehenden Truppen | eigniffen folgenden zabfreihen Devortationen und 
in aller Eile die Belagerung von Toulon, bei welcher | Berfolgungen erzffnete B. im Palaſte Lurembourg 
Bonaparte bie Artillerie mit befehligte, fommanz | eine Reihe glänzender Feite, affeftirte den Pomp 
birte dann unter Dugommier bei dem Angriff auf eines Königs in: wußte fi 2 Jahre hindurch ein 
bie Stadt eine Divifion und nahm mac dem Siege | großes Uebergewicht im Direftorium u, einen ent— 
an allden blutigen Maßregeln, welche über die Ein- jhiedenen Einfluß auf die öffentlichen Angelegen= 
wobhner Toulong, jowie über den ganzen Süden | heiten zu bewahren. Namentlich unterdrüdte er 
Frankreichs verhängt wurden, regen Antheil. Den: | das Vorhaben des Raths der Fünfhundert, die Abe: 
noch hatte er ſich merkwürdiger Weife die Gunft des | Tinen in Maſſe zu deportiren. Als das Anjeben des 
Volks bewahrt, jo dab B. und Freron von der Anz | Direftoriums immer mebr fant, verband er ſich mit 
flage ausgenommen waren, welche die Volfägejell: Sieyes zur Vernichtung der Konftitution vom Jabte 
ſchaften gegen die bei jenen Greueln fungivenden | III und zur Herbeiführung ber Greignifie des 30. 
Repräjentanten bei den Jafobinern erhoben. Je Prairial VII (1799). B. wußte fih neben Sieyes 
fefter er aber jeinen Ruf als Patriot bearündet | zu erhalten, während Merlin von Douay, Treilbard 
hatte, deſto mehr mißfiel er Robespierre. Nur ®. und Lareveilldre:Fepaur fich genöthigt jaben, ihren 
Drobung, Gewalt mit Gewalt zu vertreiben, bielt | Abfchied zu nehmen. Damals ſoll ihm die Unters 
jenen zurüd; Robespierre bejchloß, ihn in die große | ftüßung des britischen Kabineis zugefichert worben 
Projfription, mit welcher ev umging, mit zu ver- ſein, falls er fich der öffentlihen Autorität bemäch- 
wideln. B. vereinigte ich daher mit den Ausſchuß- | tigen wollte; auch wird behauptet, er habe mit Lud⸗ 
mitgliedern, die ebenfalls ihren Fall vorausſahen u. wig XVII. und den übrigen Bourbons über bie 
einen Machtitreich verjuchen mußten, um ihren | Herjtellung des Thrones zu Gunjten der Bourbons 
Feind zu ftürzen, und fpielte am 9. Thermidor (27. | unterhandelt und als Preis dafür die Summe von 
Juli 1794) eine Hauptrolle. Als die fogenannte | 12 Millionen Franc und für feine Perſon volle 
Garde Henriots den Konvent bedrohte, übertrug kommene Amneſtie gefordert; die Behauptung iſt 
dieſer B. den Oberbefehl der bewaſſneten Macht; | jedoch bis jetzt unerwieſen. Dagegen leitete der auf 
derjelbe zerftrcute die Truppe Henriots, bemächtigte | ein anderes Ziel binarbeitende Sieves im Einver— 
fich Robespierre's und ſchickte ihn auf das Schaffot. | ſtändniß mit Bonaparte bie Mevolution bes 18. 
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Brumsire (9. November 1799) ein, und B. mußte 
der Konjularregierung weichen und die politiiche 
Laufbahn —* Lebens beſchließen. Er zog ſich auf 
fein Schloß Grosbois zurück. Hier wurde er be— 
—— bald daß er die Jakobiner begünſtige, bald 
daß er ie Bourbon⸗ zurüdzufübren gedächte. Bo: 
naparte ließ ibm durch Talleyrand deu — 
über bie Armee von Domingo antragen, und als 
ſich B. nicht dazu verfteben wollte, jo bradite der 
erite Konjul das Geſetz, nach welchem jeder eutlafs 
fene Militär fih 40 Lieues von der Haupiſtadt zu 
entfernen babe, gegen ibn in Anwendung. Er ging 
nun nach Brüjjel, nachdem er jeine Beſizungen in 
Frankreich verfauft hatte, und führte dort ein feiner 
eigung entiprechendes Leben ın Pracht und Uep— 
pigfeit. Im Jahre 1805 erhielt er die Erlaubniß, 
nach Marjeille zurüdzufehren, wo er jedoch unter 
polizeiliche Aufſicht geitellt wurde. Der Präfekt 
Thibaudeau bezeichnete ihn ald das Haupt einer mit 
den Briten angefnüpfien VBerfhmwörung zur Zurüd: 
fübrung der Bourbons, worauf er nach Nom erilirt 
und bort ebenfalls unter polizeiliche Aufjicht geſtellt 
wurde, Nach einem Jahre war er wieder in eine 
Verſchwörung zu Gunjten der Bourbons verwidelt 
und wurde nah Montpellier geſchickt. Nach ber 
eriten Neftauration ber Bourbons fehrte auch B. 
nad Paris zurüd, wurde oft von der Regierung 
Ludwigs XVII. um Rath) gefragt und rieth jtets 
jreimütbig zur Mäßigung. Bei ber Flucht des 
Königs nah Gent war er in der Provence; während 
ber hundert Tage erhielt er die Grlaubnif, nad 
Paris zu fommen, bielt ſich aber von allen öffent: 
lichen Angelegenheiten entfernt. In der Folge 
faufte er in der Nübe von Paris dasYandgut Ghail- 
lot und machte vermittelt feines bedeutenden Ver: 
mögens ein glänzendes Haus, Die Ordonnanz Lud⸗ 
wigs XVIIL, weldhe die Verbannung der koͤnigs— 
mörberifchen KRonventsmitalieder ausſprach u. von 
ben beiden Kammern zum Gejeß erhoben ward, er: 
wäbnte B. nicht. Nac feinem am 29. Januar 1829 
u Chaillot erfolgten Tobe ließ die Regierung feine 
emoiren, bie gewiß zur Aufflärung der Revolu— 
tionsgeſchichte von Bedeutung warten, verfiegeln. 
Barre, eigentlich ein langer, dünner Körper, 
wodurch etwas verfperrt werden kann, als Pfahl, 
Stange, Schlagbaum, Riegel ıc. (wovon bad fran: 
— barriere abgeleitet iſt), dann (engliich 
bar). v.a. Gerichtäfhranke, oder diejenige Bruſt⸗ 


wehr, durch welche die Nichterbanf oder die Tribitne | Werthe von 5 Francs oder 1", preußiſch 
des Gerichtshofs von der zuhörenden Menge ge: in baarem Gelde zahlt man jedoch nur France 
ttennt tft; auch bezeichnet das Wort, jowie ber da: = 1 Ihaler 8%, 


vo abgeleitete 
Stand der Advo 
Gerichtäperfonal jelbit. Der enaliihe Nanıe Bar- 
rister-(j. d.) für eine eigene Klaſſe von Advofaten 


franzefiige Ausdrud Barreau, den 


fommt ebenfall3 von B. ber. Außerdem nennt man 


in Frankreich und England auch die Schranken, 
welche die Sitze der parlamentariichen Berjammt: 
lungen einfchließen, B. In den beiden Häufern des 
britifchen Parlaments trennt die B. die Mitglieder 
und die Glerfs bed Haufes von einem Kleinen Raum 
an der Eingangsthür, in welden zuweilen andere 
Perſonen eintreten, um „vor der B, zu ſtehen“ oder 
„aid Rath“ vor der B, zugelajjen zu werden. Im 
Unterhaufe find dies Diejenigen, welche das Haus 
wegen eines „Bruchs der Hausprivilegien“ zu Ges 
fängnißftrafe verurtbeilt, oder die in Prozeſſen vor) 


aten, ja zuweilen in Frankreich das die Advokaten vor Gericht jipen, dam 


Barre — Barreges. 


dem Haufe Zeugen oder Sachwalter abgeben jollen, 
dann auch Deputationen ber Gityforporationen von 
London, Im Oberbaufe nehmen vor der B. bie 
Mitglieder des Unterhaufes während ber Thronrebe 
Play, jowie diejenigen Deputationen des Inter: 


baujes, welde eine Bill überbringen. 80: 
ale, Beziebung beißt B. eine anf 
oder Reihe, von Klippen: vor dem Eingange eines 


Stroms oder Hafens, welde bei niedrigen Mafler: 
jtande die Finfabrt ſchwierig machen. 

Barre (frauz. barre, lingot, englifh bar, ingot), 
im Münzwefen und im Handel mit ungeprägiem 
Gold und Silber ein ſtangenförmiges den 
oder Silber von mehr oder minder feinem Gebalt 
und von verjchiedenem Gewicht. Runde ober viel- 
mebr fegelfürmige Stüde nennt man auch „Könige, 
dünnere auch wohl „PBlanchen“ (planches, d. i.Plat. 
| ten). Der Feingehalt der B.n wird durch den Stem: 
ka — —— t. a * in 
ſolchen B.n ſehr bedeutende Zahlungen geleiſiet; 
auch die Depoſiten der großen Era = * 
England und Hamburg, beſtehen ntheils in 
ihnen. In China dienen ſie allgemein als Gelb. 
In den Vereinigten Staaten von Rordamerila wer⸗ 
den für Rechnung von Privaten in den Münzſtätten 
Goldbarren jowohl aus ganz feinem Golde, als aus 
ſolchem zu "/,, Feingehalt, und Silberbarren eben: 
falls ſowohl aus ganz feinem Silber, als — 
von Ro Feingehalt geprägt, wobei im Stempel 
Gewicht in Unzen und Humdertjtelungen, ſowie der 
Feingebalt in Taufendtbeiken angegeben wird, Bon 
Heineren Goldbarren werden aber nur ſolche von 
1,2, 9 und 5 Unzen Gewicht, und zwar dieje nur zu 
Feingehalt geprägt; alle anderen B.n wi 
wenigſtens 10 Unzen. Die vor bem Dftober 18 
fabricirten Falifornifchen Goldbarren, die von ver- 
ſchiedener Feinheit waren, enthielten die Wertban- 
gabe in Gents und Dollars. In Augsburg unter: 
Icheidet man Gold in Platten (em bandelettes) von 
dem Barrengolde, und zivar wird erjteres na 
faten berechnet (etiva 4%, Gulden Surant 
faten, von denen 67°/, auf die Mark gerechn 
den), während leßteres mit etwa 316 Gulden 
Mark bezahlt wird. B.n beißen auch die im 
gambien als Nechnungsmünze bienenben Eifen 
gen. Als feite Rehnumgdeinbeit enthält die B, 
egenwärtig 4 Parten oder Gijenplatten vo 
ſtimmter Schwere und Dimension, in gew 

Thaler pr 










ilbergroſchen dafür. 


Barreau (franz.), Gitter, Schraufen 















Advokaten dafelbit, der Stand und das Ant 
Advofaten, fowie der Gerichtshof; j. Barre, 
Barreges, gazeartiges Gewebe von großer Leich 
tigkeit und Durchlichtigkeit, hat eine Kette von feine 
ungefochter und unfilirter — und einen E 
ſchlag von feinem Kammwollengarn und it 
verſchiedener Feinheit, je nachdem das bazu x 
dete Garn feiner oder größer iſt, und die 
Kette und Einſchlag — oder weniger be 
der entfernt find, Bei einer ſchon ziem 
Sorte enthält bie Kette auf den Zoll JO R 
der Einſchlag aber 40-60 Fäden auf den engl 
Zoll. Der befte B. ward früber im Dorfe Yız 
Thal von Barröges Ie$ Bains fabricirt. D 
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Auftreten der Mafchinengarne nahm diefer Fabris |; Heilquellen von B. waren fchon ben Römern bes 


fationdzweig einen bedeutenden Auſſchwung. Am 
billigften warb der Artifel in Nismes producirt, in: 
dem man bier eine baumwollene Zwirnfette verwen: 
dete. In Deutjchland wird B. namentlich in Elber— 
feld, Ehemnig, Plauen, Greiz, Wien xc. fabricirt. 
Gegenwärtig aber kommen unter dem Namen B. auch 
viele gleichartige Gewebe von Baumwolle und von 
Wolle und Baumwolle in den Handel. 

Barröges led Bains, Fleden und Badeort im 
franzöfijhen Departement Oberpyrenäen, ſüdöſtlich 
von Argeled, am Fuß der Pyrenäen, in einem 
engen und wilden Thal am Gave de Baſtan, 4000 
Fuß über dem Meer. B. gebört ” den berühm— 
teten und beiffräftiaiten Heilquellen in Europa, 
it aber am ſich einer der traurigiten Orte, beitchend 
außer dem Badehaus aus einer Gaſſe von ungefähr 
80 Wohnungen, bie zum Theil über dem nördlich 
baneben hinſtrömenden Baftan, am Fuße fteiler 
kahler, den Einſturz drohender zeljengebirge ſchweben 
und nur während der Badezeit, ungefähr 4 Monate 
bed Jahres, bewohnt find. Anfang Oktobers fehren 
die Einwohner in die niedern Thäler, wo fie eigent: 
lich anſäſſig find, nad Luz, Esquieze ⁊c. zurüd. 
B. zählt jührlih etwa Badenätte, darunter 
viele Militärs, die hier ein Freibad haben. Man 
unterfcheidet drei Hauptauellen: La chaude, die 
beifefte und wallerreichite, La temperde und La 
tidde. Die Temperatur berfelben beträgt nad 
Lomet 25— 36” R. (nad Lüdemann 40° R.), ihre 
fpecififhe Schwere 1,0042— 1,0000. Alle Quellen 

eben in 24 Stunden 4621?/,, Rubilfuß Waſſer. 

ie gehören zu der Klaſſe der alkaliſch-ſaliniſchen 
Schwefelwäſſer, und zwar zu den ftärfiten, welche 
Frankreich befigt. Das Waſſer iſt Mar, durchſich— 
tig, bat einen hepatiſchen Geruch, einen ſchwefelig— 
animalijhen Geſchmack und bildet in ben der Ein: 
wirfung der Atmojpbäre ausgeſetzten Baffins einen 
aus erdigen Salzen, Schwefel und einer animaliichen 
Subſtanz beſtehenden Niederſchlag. Den ältern 
Analyſen zufolge ſoll es an feſten Beſtandtheilen 
enthalten: ſchwefelſauren Kalk und Talk, nächſt 
dieſen, in untergeordneten Verhältuiſſen, kohlen— 
ſauren Kalk, ſalzſaures Natron und ſalzſauren 
Talk, Schwefel, Kiejelerde und eine Matiöre végéto- 
animale. Beſonders bemerfenäwerth ift der eigen: 
thümliche organiſch-animaliſche Ertraftivftoff, ben 
Longchamp Bardyiıre nannte. Das Waffer von 
B. wirft jehr erregend. Bald nady dem Gebrauch 
ftelt fi eine Art Fieber ein, die Eirfulation 
wirb beſchleunigt, bie Organe aufgeregt, der ganzen 
Lebensthätigfeit eine größere Kraft mitgetheilt. 
Mer baber an Herzklopfen, Aſthma, Bruſtkrank— 
beiten, Kopfſchmerz, Krankheit der Harnblafe, 
Magenentzündung leidet, zu Schlagflüjien oder 
Blutftürzen geneigt, oder der Epilepfie unterworfen 
ift, muß dad Waſſer von B. meiden; auch Nerven: 
kranken befommt es nicht qut, dagenen feiert es 
feinen Triumph bei chronifchen — — 
und beſonders bei verhärteten Uebeln dieſer Art, 
bei Flechten. veralteter Krätze, Geſchwüren, ſchwer 
heilenden Verwundungen; ferner bei allen äußern 
Krankheiten, z. B. Geſchwülſten, Fiſteln, Lahmungen, 
rheumatiſchen und gichtiſchen Uebeln. Aeußerlich 
benutzt man es in Form von Bädern, Douche und 
Injektionen; letztere beſonders bei weißem Fluß, 
als Klyſtier bei chroniſchem Durchfall ꝛc. Die 


Meyers KonvLerikon zweite Auflage, Bd. II. 


fannt, wie noch vorhandene Alteribümer aus Cä— 
jars und Sertorius' Zeit beweifen. Neuen Ruf 
erwarben jie fich im 16. Jahrhundert durch Mar— 
gareihe von Navarra, Schweiter Franz' L, aber erft 
unter Ludwig XIV., deſſen Sohn, der junge Herzeg 
von Maine, fie mit Erfolg gebrauchte, gelangten 
jie a Berühmtheit. 

arrel (engl., |. v. a. Faß, gäbhen), in Gtof- 
britannien Maß für Ale und Biere, hält 36 Im⸗ 
perialgallons — 163,5645 Liter — 8245,7 alte 
parifer Rubifjoll —= 142,8472 preußifche Quart = 
115,5826 wiener Maß; dann Gewicht für verſchie— 
dene Waaren und von verjchiedener Größe, für 
Sardellen = 30 engl. Pfund, für Pökelfleiſch — 
200 Pfund, für Butter = 224 Pfund, für Seife 
— 256 Pfund, für Lichte = 120 Pfund, für 
Schießpulver = 100 Pfund, für Weizenmehl — 
196 Piund, für Rofinen = 112 Pfund; in 
Newyork hält das B. Neis 600 Pfund, das B. 
Schießpulber 25 Pfund, das B. Fiſche, geſalzenes 
Fleiſch und Sped 200 Pfund; das B. Heringe 
bat in England 1200 Stüd. 

Barren, ſ. Turnen. 

Barri, Diarie Jeanne, Bicomtejie bu, 
f. Dubarri. 

Barriere (franz.), ein Schlagbaum mit eifer: 
nen Federn oder ſpaniſchen Reitern, namentlich vor 
einem Thore; dann ein Gattertbor, welches bie 
Ausgänge des bededten Weges einer Feſtung gegen 
das Feld verfchlieht und zu deſſen Bededuhy ein 
Poſten(Schlagwacht) dabei aufgeſtellt wird; auch 
eine Schranke, welche den Zutritt zu etwas hindert, 
fo die Umfaſſung eines öffentlichen Plages durch 
Balken, weldhe auf Ständern ruben, eine ähnliche 
Vorrichtung vor Wachthäuſern 2c.; eine Feſtungs— 
linie, welche als Schugwehr gegen einen feindlichen 
Einfall dient, und endlich ſ. v. a. Schraufe. 

Barrieretraftat, j. v. a. Grenzſchirmvertrag. 
Einen jolchen ſchloß die Nepublif der vereinigten 
Niederlande zur Sicherung ihrer Grenzen gegen 
Franfreih unter Englands Garantie mit Oeſter— 
reich ab im Haag am 29, Januar 1713 und behielt 
ihm gemäß das Befagungsrccht in einigen Feſtungen 
der jpanifchen Niederlande, welche unter diefer Bes 
dingung an Dejterreich abgetreten werden follten. 
Ei Antwerpen am 15. November 1715 wurde diefer 

ertrag bejtätigt und demnach feſtgeſetzt, daß die 
Republit in Namur, Tournay, Menin, Furnes, 
Warneton, Mpern und Fort Kuode ausſchließlich, 
in Nuremonde und Dendremonde aber gemein 
fchaftlih mit Deiterreih Beſatzungen haben, und 
daß Benloo und Stevend:Waerd an die Republif 
abgetreten werden follten. Die Plätze hießen 
Barritrepläße oder — 
und zwar die neuern, zum Unterſchied von den im 
weſtphäliſchen Frieden als Grenzfeſtungen zu ähn— 
lichem Zweck an Holland abgetretenen & ungen 
Bergen op Zoom, Herzogenbuſch, Breda, Grave und 
Majtricht, welche alte Barrierefeftungen hießen. 
Zur Erhaltung und Verſtärkung diefer Pläbe war 
vom Kaifer eine jährliche Summe von 500,000Th!rn. 
ausgelegt. Da die übrigen, die Zahl und den 
Unterhalt der Truppen, ben Feitunadbau und 
die flandrijche Grenze betvefienden Beſtimmungen 
ihwanfend waren, ſo entſtanden bald Zwiſtigkeiten 
zwiſchen Deflerreich und der Republik, die ungeachtet 
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der genauern Beihlüffe vom 22, December 1718 
ſich ſtets erneuten umd erft aufkörten, ala Joſeph IT. 
den B. 1781 eigenmächtig a und mit ſanmmt⸗ 
lichen [een Plaͤtzen in den ehemals fpaniichen Nie= 
derlanden auch die Barritrefeftungen fehleifen lieh. 
Die Generalitaaten, damals in den englifchsameris 
fanifchen Krieg verwidelt, mußten der Gewalt 
weichen umb die Barrierepläge räumen (1782). 
m zeiten parifer Frieden 1815 erhielt jeboch 
‚sranfreich die Zahlung einer nambaften Summe 
zur Herftellung derſelben auferlent. Später fielen 
die Barritrepläge an das neue Königreich Belgien. 
Barriga Negra, Fluß im ſüdamerikaniſchen 
Staat rdguat, ber — von Montevideo 
im Gebirge von Adpererat de Polanco entſpringt 
und in das Haff Meri nründet. Nachdem er ben 
Alferez, Alimos und Parodo aufgenommen, führt 
er den Namen Rio Sebollati (Zebofgati). Die 
Gegend, welche er burchflieht, nährt zahllofe Heerden 
von Bierben und Rindvieh, von deren man eine 
beträ ige Menge von Häuten (jübrlih 100,000 
bis 200,000 Stüd) und Talg gewinnt. 
Barrifaden (v. Franz), im Allgemeinen Ab— 
Schnitte, Sperrungen, Schranfen in ben Straßen ; im 
engern Sinne ſolche Sperrungen und Schanzen oder 
Wälle, welche durch zuſammengehäufte Sachen, unge: 
hauene Bäume, umgeftürzte Wägen, ausgebobene 
Thüren, aufgebrohenes Straßenpflafter ıc. in dent 
Strafen errichtet werben, um gegen dieandringenden 
——— — gegen Artillerie und Kavallerie, zu 
hüten und gelicherte Angrifispunfte zu bilden. 
Solche oder mehr oder minder Ähnliche Verſchan— 
zungen und Vertbeidigungen find zu allen Zeiten 
vorgefommen; aber vorzüglich ift es bie Stadt 
Paris, welche von dem furdhtbaren Kriegsmittel 
ber ®., namentlich in VBürgerfriegen, Gebrauch 
machte. Im Jahre 1358, während ber Gefangen: 
ichaft des Königs Johann in England, trieb bie 
üble Aufführumg der Günftlinge des Daupbins Karl 
und die Nichtachtung der Rathſchläge, weldhe ihm 
die Generalftaaten gegeben, das parifer Volk zum 
Aufftande. Etienne Marcel, der Vorſteher ber 
Kaufmannjhaft, Tief damals alle Straßen von 
einer Ede zur andern mit jtarfen Ketten fperren, | 
welche auf der einen Seite in einem feft eingenietes | 
ten Ringe, auf ber andern in —* hingen. Dieſe 
Ketten bildeten die Stützen für die aus Steinen, 
Kiften 2c. errichteten B. und blieben an den Strafene | 
eden bis 1383, u welcher Zeit die —5— e von Anjou, 
Burgund und Berri, Obeime König Karls VT., fie 
wegräumen ließen, um gegen ihre maßlofen Erpreſ⸗ 
jungen jeden Widerftand zu verbindern. uch 
während ber Aufſtände zwifchen den Armagnacs 
und ben — m wurden jene Ketten zu ver: 
ſchiedenen Maler vorgezogen. Als fih 1436 das 
parifer Bolf gegen die Turannei der Engländer er- 
.bo&, Teifteten die B. während die Truppen bes 
onnetable von Richmond in die Stadt drangen, 
Ban Dienfte. Im ehr 1588 legte bie fatho: 
liſche Ligue, unter Anführung des Herzogs von 
Guiſe, B. in Sur an, ıım iris IH. zu ftürzen. 
8 wurden Ketteir in ben Straßen gezogen, das 
Pflafter anfgerifien und von 30 zu 30 Schritten 
nzungen von Bäumen und mit Mift oder 
Erde angefüllten Fäffern angelegt und jeder dieſer 
Abſchnitie mit Mustetieren befegt. Im Jahre 1589 
errichteten bie Truppen Heinrihs IV. ın Tours 


Vergl. Titet, Les barriendes, sebnes hist 


Barriga Negra — Barrikaden. 


B. gegen die Liquiften; ebenjo wurben ben 
pe og von Nemours B. —— IV. 
5% Paris befagerte, welches bie ine ielt. 
Beſonders befannt i Barrifadentag (le 
journde des barrieades, der 26. Auguft 1648), an 


welchen das durch die — Sr Bing 


ber 


des Anführers ber Fronde, während der 
jährigfeit Yubwigs XIV., aufgebrachte parifer 
die Straßen mt‘ Ketten verjperrte und mit ben 
größten Ausſchweifungen , aber durch das 
Fuge u des Koadjutors von P 
Brouſſels Loslaſſung bewirkte, wieder 
wurde. Am Jahre 1652 lieferte der 
—** — in bo Sr —— 
verſchanzte Fronde eine 
neueren Zeiten wurden 1808 aber er 1 
Dresden umb Kaſſel, 1814 Sens 1815 St. 
Denis — B. vertheidigt. Berühmter als alle 
dieſe B. ſind aber diejenigen, welche in der Nacht 
vom 27. auf den 8. Juli 1830 in Paris in allen 
Straßen und Querftrafen von 100 zu 100 Schritten 
zur Vertheidigung des Volfed gegen die — 5* 
errichtet wurden. Die Zahl der B. i 
mals 4000, und die Herſtellung des at 
Straßenpflaſters koſtete gegen 250,000° 
Brüſſel ahmte in der Septemberrevolution 1830 
das von den Parijern gegebene Beiſpiel nach. Auch 
bei den parifer Juniunruben 1832 wurben B, er: 
richtet, namentlich aber ſpielten jeit 1848 bie 8, 
eine große Rolle, In ber Nacht vom 233. zum 24. 
Februar 1848 entitanden in den Straßen ve 
Paris plöglich mehr als 1500 B.; dem blut 
und verzweifeltiten Barrifadenfampf aber ſah 
im uni 1848, wo das Proletariat ſich ‚bie 
proviforifche Regierung erhob. Die —* ent⸗ 
ſtanden in Paris nach dem Staats ſtreich vom 
2. December 1851. Auch im den übrigen euros 
päishen Revolutionskämpfen jeit 1848 figurixten 
B,, jo in Mailand und Neapel; in ben 
fümpfen * Wien, Berlin und namentlich im Mai 
1849 zu Dresden bildeten fie weientlich die Grund⸗ 
(age des Kampfs. Außerdem bediente man ſich in 
faft allen Zofalaufftänden und Emeuten der B, 
—— ig —— — 
ohn ꝛe. Seit der franzöſiſchen Julirevolution von 
1830 * zn —— Owen“ n ‚ein 
eigenes militärifches Suitem entgegenzufeßen, - 
namentlich zu dieſem Zwed lieh bie Reg 
wig Philipps die Paris umgebenden i 
Forts errichten; ba aber bie förmliche B 
durch bominirenbe Forts bie Einäjd A 
mit fich führen mrühte, fo möchte fich eime Regiern 
wohl kaum zu biefeom Gewaltmittel entj hliehe 
m Berlin, im parifer Junikampfe von” 1848 
ien und Dresden hat man ben Angriff ber. ®. 
der Fronte aufgegeben, dagegen mit Erfolg. bi 
Häufer der anliegenden Straßen durchbrochen 
jo die Barrifadenfämpfer im Rücken: zv — 
jJüngſter Zeit hat man auch vorgeſchlagen, 
brechenden Straßenkämpfen ſofort die Haupt! 
der Stadt (Kirchen, Schlöſſer, Ratbhäufer) ü 
Kanzte Lager zu verwandeln, um von allen-S: 
ugleich bem —— nd einze 
erde deſſelben abſperren zu lͤnnen. Ein andere 
orſchlag ging dahin, das Militär hinter be 
wealiben B. vorrüden und operiven zu Tajje 
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Barrington — Barrot. 


Paris 1826, 2. Aufl.; Alir, Bataille de Paris etc. | 
en Juillet 1830, daj. 1830. 

Barrington (B —— Dorf in der eng⸗ 
liſchen Grafſchaft Somerſet, befannt durch eine be 
nachbarte Höhle, in welcher man Menſchengebeine 
in Kallſtein eingefügt geſunden hat. Viele Gelehrte 
halten fie für antediluvianiſch, fie find jedoch wahr⸗ 
— viel jünger, ba fie in einem Kallſtein 
eingefchlojien Tiegen, welcher die größte Aehnlich— 
feit mit demjenigen bat, ber aus dem burchfidernden 
Waſſer als Tropfitein ſich niederichlägt. 

.Barrique (jranz.), ein Stüdfaß, in Borbeaur 
—— aß für nüffige Dinge, enthält 
12,000 parifer Kubifzoll ober 110 Rots ; 4 Barriques 
enthalten 1 Tonneau. Barriques en bottes 


Far Tonnenftäbe, 
en; dienen zu auderge inden, 
Barrister (engl.), erite anıle ber Sachwalter 
(Counsel) in England, jonft lateini 
legem genannt. Es werben bazu mebre Prüfungs: 
“ jahre erfordert, welche jept auf 5 Jahre feſtgeſetzt 
find. Ein Jeder muß in dieſer Zeit in den Juky's 
12 große und 24 Heine Probeprozeije ald Sachwal⸗ 
ter durchführen u, wenn er ala B. angenommen 
ift, noch 3 Jahre bei den Gerichten bloß zubören 
—————— wenn er nicht aus 
unſt zum Plaidiren aufgerufen wird. Nach 16 
Dienftjahren alsB.fanıer die Höhere Stufe eines Ser- 
jeant at law (serviens ad legem) erlangen, welche 
ihn im Range den Obergerichtsräthen gleichitelft u. 
verfchiedene andere Bortheile, 3. B. größere Spor: 
teln, gewährt; dazu fallen fich auch die Richter ber 
Derminfterbäfe vor der — zur Bank auf⸗ 
nehmen. Aus beiden Klaſſen der Sachwalter 
werben ber Kronanwalt, Attorney, und der Ober— 
fadhwalter des Königs, Sollieitor general, gewählt, 
Die B.s haben das ausſchließliche Recht zum Plai: 
diren vor Gericht, und gewiſſe Schriften, welche bei 
den Gerichte eingegeben werden, müſſen von ibnen 
unterzeichnet fein. Sie haben eine Art gemein- 
ſchaftlicher Abminiſtration, die von den Xelteiten, 
odervondenen, die den höchſten Rang haben, verjehen 
wird, und obwohl ihnen feine Koercitivgewalt BE 
gen ihre Mitglieder zuftebt und fie nicht geſetzli 
als Korporation anerfannt find, jo baben fie do 
—— Vorſchriften, die von allen dieſem Stande 
Angehörigen befolgt werden. Das Beſtehen dieſer 
engern Verbindung der B.s batirt aus den Zeiten, 
wo diejenigen Rechtögelehrten, welche dem gemei= 
nen engl Rechte im Begenfag zu em römiſchen, 
von der Geiſtlichkeit in Schutz genommen, zugethan 
waren, eine eigene juriſtiſche ul gründeten, da 
die Univerfitäten zu Gamdridge und Orford ganz 
unter dem Einfluffe ber Geiftlichkeit ftanden. Zu 
diefem Zwede fauften fie nah und nad mehre 
Häuſer in London, aus deren theilweijer Berei- 
nigung nachmals die Inns enijtanden, welche bloß 
von Juriſten bewohnt wurben und in denen das 
Necht gelehrt ward (Inus of Court). Diejer Unter: 
richt bat aber ſchon lange aufgehört, und die Ver: 
—— beſchrunkt ſich jetzt auf Zuſammenkünfte 
gele iger Art, 3. B. einen teuren gemeinfchaftlichen 
ittagstifch mit Loftfpieligen Aufnahnegebühren. 
. Barritus, |. v. a. Barditus; j. Barben. 
Barrois, Landihaft in Frankreich, ſ. Bar. 
Barros, Joao de,derbedeutendite Geſchichtſchrei⸗ 


beißen 
im franzöfijhen Handel nah ben amerifaniichen | amt von Indien mit Einſicht und 
Sahpols, Bodenholz und Rei: J. 1539 erhielt er vom König die Provinz 
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ber der Bartugiden, aus ber altadeligen portugiefi- 
ihen Familie Lupo de Barros entfprojfen, geboren 
14% oder 1496 zu Vifeo, zeichnete ſich als Page des 
Königs Emanuel des Großen durch Gelchrfamfeit 
jo aus, daß biefer den 17jäbrigen ing ing zum 
Sefellfchafter feines Sohnes, des nahmaligen Kö— 
nigs Johann II, wählte, B. ftudirte als folder 
eifrig bie 5 und römiſchen Klaſſiker und 
ſchrieb einen vielgeleſenen, durch Schönheit der 
prache ausgezeichneten hiſtoriſchen Noman: „Cro- 
niea de emperador Clarimundo“ (Coimbra 1520, 
Liſſabon 1791, 3 Bde.). Im 3. 1522 wurde er 
Gouverneur von St. George de la Mina an ber 
afrifanischen Küfte; 1525 zuriidgerufen, verwaltete 
er 38 Jahre lang das höchſt wichtige Schagmeifter- 
edlichkeit. * 
a⸗ 


rañon in Braſilien zum Geſchenk, mit ber Verbind— 


|iceit, für die KRolonifation derfelben Sorge zu 


tragen. Died mißlang jeboh, und große Verluſte 
an jenem —— veranlaßten B., das Geſchenk 
zurückzugeben. 7 zu Bombal Au Andern auf 
(ine andgute Alıtem am 20, Oftober 1570, ®. 
chrieb die erſte portugiefifche Grammatik: „Gramma- 
tica da lingua portugueza“ (Lilfabon 1540); ferner 
einen moraliſchen Dialog unter bem Titel „Rhopi- 
caneuma“, ber jeboch von ber Anquifition verboten 
wurde. Sein eigentlicher ſchr fifleferif er Ruhm 
gründet fich aber auf fein großes hiſtoriſches Werf: 
„Asia dos feitos queos Portuguezesfizeram no des- 
eobrimento e conquista dos mares e terras do 
Oriente, depois do anno de 1412 até o de 1526“ 
(Liſſabon 1552 ff., 1628, neue Ausgabe, daj. 1778 
— 1788, 24 Bbe.), fortgejegt von Yavanba und von 
Diego de Gouto (daſ. 1736, 3 Bde., 1778), endlich 
von Ant. Boccarro; eine deutjche Ueberſetzung hat 
get begonnen (Nürnberg 1844, 1. Theil). Bloß die 
3 erften Dekaden und ber größte Theil dev 4. find 
von B. ausgearbeitet. Das Werf, bie Frucht eines 
3Hjährigen Fleißes, enthält eine mit Geift u, bifto- 
riſcher Bun gefchriebene Geſchichte der Antdedun- 
gen, Eroberungen u. Großthaten der Portugiejen in 
Dftindien. Aus den beften u. zuverlaffigiten Quellen 
aeihöpft, iftes mit jtrenger Wahrheitsliebe, gefundent 
Urtheil u. genauer Kunde des Gegenftandes abgefaßt 
u. webt in die hiſtoriſche Darftellung höchſt genaue u. 
anziehende Schilderungen des Charalters, der Sitten 
und Gebräuche der Ureinwohner Indiens ein, beren 
Glaubwürdigkeit fpätere Berichte volllommen beftä: 
tigen. Bon ——— Gehalte, doch B.' nicht 
unwürdig, find die Fortſetzungen, bie bis 1660 
reihen. Vergl. Manoel Severin de Faria, 
Vida de Joao de B,, in dejien „Discursos varios 
politicos“ (Gvora 1624). } 

Barrot, 1) Camille Hyacinth, ſ. Obilon: 
Barrot. | * 

2) Adolpbe, Bruder des Vorigen, 1798 geboren, 
bereite als diplomatiſcher Agent Frankreichs bie 
Saudwichsinſeln und Neugranada, mar eine Zeit: 
lang Konſul in Columbia und Manila, von 1836 bis 
1839 Generaltonful in China u. 1840 aufden Phi: 
lippinen. Nachdem er 1843 in Hayfi gewejen, um 
die Geldferdberungen Frankreichs auszugleichen , er: 
bielt er 1847 das Generalfonfulat in Aegypten und 
im Mai 1948 ben ranzbfijigen Gefanbt ER tspoſten 

u Liſſabon. Im J. 1851 ward er Geſandter in 
eapel u. 1853 in Britfiel. 
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3) Ferdinand, Bruber bes Vorige, 1806 in 
Paris geboren, machte ſich ald Advokat, namentlich 
durch feine Vertheidigung des Oberſten Vaudrey, 
der bei dem erjten Attentat Ludwig Bonaparte’s 

u Straßbußg mens war, einen Namen und bes 
* ſich ſpäter unter den 3 Vertheidigungsräthen 
Ludwig Bonaparte's beim Prozeſſe wegen des At: 
tentats zu Boulogne. Als Deputirter gehörte B. 
vor der —————— zum linken Centrum und 
zeichnete ſich 1845 namentlich durch feine Rede über 
die franzöſiſchen Befigungen in Algier aus. Als 
Mitglied ber gefeßgebenden Nationalverfammlung, 
in die er im Departement Seine gewählt wurde, 
jtimmte er mit dem Boitierdffub. Ludwig Bonas 
parte ernannte ihn zu feinem Generalfefretär. Bom 
31. Oft. 1849 bis 15. März 1850 war er Minifter 
des Innern und wurde barauf Botfchafter zu Tu— 
rin, wo er ben Hanbelövertrag zwifchen Sardinien 
und Franfreich von 5. Nov. 1850 zu Stande brachte. 
In der gefeßgebenden Berfammlung ftimmte er für 

erfaflungsrevifion u. gegen den Quäftorenantrag. 
Nah dem en ward er Staatörath und 
Mitglied der Sektion für BVBerwaltungsangelegen- 
beiten, 1853 Senator und 1854 Mitglied der Kom: 
— für öffentliche Arbeiten, Ackerbau und Ge: 
werbe, ä 

Barromw, Fluß in Irland, nächſt dem Shannon 
ber größte des Landes, entjpringt im Norden ber 
Queenögrafihaften in den Sliebh:Bloom:Bergen, 
wird bei Athy, 13 deutſche Meilen oberhalb jeiner 
Mündung, ſchiſſbar und ergießt ſich zu gleicher Zeit 
mit dem von Welten fommenden Sutr in den Bufen 
von Waterford. 

Barrow, 1) Iſaak, berühmter Theclog und 
Mathematiker, geboren zu‘ London 1630, ftudirte 
zu Cambridge und begab fie, unter Gromwell roya— 
liftifcher und arminianifcher Grundſätze wegen ver: 
dächtigt und deshalb von der gehofiten mathematis 
chen Profeſſur zurüdgewiefen, auf Reifen ins Aus: 
land (1655). Er ging über frankreich und Stalien 
nad) dem Orient, hielt ſich in Smyrna und Ronftan: 
tinopel auf und kehrte durch Deutichland u. Holland 
nad England zurück. Jetzt erft Ya wurde ihm 
eine Profeſſur der griechiſchen Sprade zu Cam— 
bridge zu Theil, welche er jedoch 1662 mit der phi— 
tofopbiligen und 1664 mit der mathematifchen ver: 
taufchte, Auch dieſe trat er 1669 an feinen Schü: 
ler Newton ab, widmete fih ausschließlich ber Theo: 
logie, wurde 1670 Doktor derfelben und 1675 
Kanzler der Univerfität Gambridge. Er Fben 4. 
März 1677 und ward in ber Weftminfterfirche 
beigelebt. Sein Ruhm gründet fich vorzüglich auf 
feine mathematischen und optifchen — 
welche in ben „Leetiones opticae et geometricae“ 
en 1674) enthalten find. Die erjten betreffen 

efonders bie Eigenſchaften der frummen Linien, 
und feine Methode, mittelft des nachher Differential: 
triangel genannten ZTriangel® Subtangenten an 
Kurven zu ziehen, gab die erjte Beranlaflıng zum 
Gebrauch ber Bei tree Sein. in ber Geome⸗ 
trie. Die legtern gaben zuerft allgemeine Formeln 
für die Beitimmung der Brennpunfte bioptrifcher 
Gläſer. Außerdem überfepte er den Archimedes, Apol: 


lonius, Theodofius und Euclides ins Lateiniſche. 


Bon — Bedeutung ſind ſeine theologiſchen, 
moraliſchen und poetifhen Schriften (herausgege— 
ben von Tillotjon 169, 3 Bbde., 1741). 


Barrow. 


2) John, Baronet, einer ber größten Kos— 
mographen aller Zeiten, ben 19. Juli 1764 zu 
Draͤyleybeck in Lancaſhire geboren, wibmete ſich von 
früher Jugend an dem Studium ber Erdkunde, 
Mathematif und Aftronomie, lehrte leptere Wiſſen— 
[Heft von 1786—91 in der von Dr. James gegrün: 
beten Akademie zu Greenwich und machte ald Ford 
Macartney's Privatjefretär deſſen Gefandtichafts- 
reife nach Ehina mit. Auf dieſer Reife war B. ein 
forgfältiger, durch reiche Vorkenntniſſe unterftügter 
Beobadhter; während bie übrigen Mitglieder der 
Geſandtſchaft am Hoflager verweilen mußten, be: 
ſuchte er auch Cochinchina. Seine „Travels to 
China“ (London 1804, deutfh von Hüllner, Weis 
mar 1804—5, wozu Dequignel feine „Observations 
| sur les voyages deB.& la Chine“ fchrieb} übertrefien 
die Werke feiner Reifegefährten an Grünblichfeit 
und Reichthum der Nachrichten, und nicht minder 
bedeutend ift fein Werf über Cochinchina: „Voyage 
to Cochinchina* (London 1806, franzöffh von 
Malte-Brun, Paris 1807, deutſch von Ehrmann, 
Weimar 1 . AS fpäter Lord Macartney Gou: 
verneur bed Vorgebirgs ber guten Hoffnung wurde, 
trat B. wieder in fein früberes Verhältniß zu ibm, 
benugte feinen Aufenthalt in Südafrifa zu ausge 
behnten Wanderungen ind Innere und gab zuerſt 
eine genauere Ueberſicht des Gebiet ber dortigen 
enropäifhen Kolonien bis an den Oranjefluß. 
Nachdem er eine Reife in das Gebiet der Nama- 
qua’3 unternommen hatte, machte er eine zweite in 
das Raffernland. Vergl. feine höchſt verdienft: 
lichen „Travels in the interior of southern Africa“ 
(London 177—B, 2 Bde., deutſch von Sprengel, 
Weimar 1801—5,2 Bde). Berdienftlich ift auch 
feine treffliche Ueberſicht der wichtigften Nordpol: 
„A chronological history of voyages into 
London 1818, 2 Bde.). Sein 
als Sekretär der engliſchen 
Admiralität gab ihm vielfältige — und 
Aufforderung, auf Erweiterung der Erdkunde zu 
denken. Zu den wichtigſten, ſeit ungefähr 30 Jahren 
von Engländern unternommenen Entdeckungsreiſen, 
z. B. zu Parry's, Franklins und Beechey's Unter- 
nehmungen, bat er entweder den Plan entworfen, 
oder wenigſtens geratben. an der Sitzung vom 
24. Mai 1830 gab er den erften Gedanken zu dem 
Inſtitut, weldes unter dem Namen The geogra- 
phical society of London ind Leben trat, bejien 
Vicepräfident er wurde. Im Sommer 1834 machte 
er eine Reife nach Island; fein desfallfiger Reife: 
bericht: „Visit of Iceland in the Summer of 1834“ 
(London 1835) ift die erfte genauere Notiz, welde 
man feit 20 Jahren über diefe Inſel empfangen 
r Außer „The life of Macartney“ (orte 
807,2 ed jhrieb er eine Reihe von Biogra: 
pbien englifher Seehelven, wie Howe's (London 
1838), Anfons (daf. 1839), Brake's (daf. 1843, 2 
abgefürzte Aufl. 1844), Sidney Smiths (daf. 1848, 
2 Bbe.), woran fi) die „Memoirs of naval wor- 
thies of Queen Elisabeth’s reign“ (daf. 1845) ſchließen. 
Unter Peel 1835 zum Baronet erhoben, 309 © 
fich 1845 aus dem Staatsdienfte zurüd , gab noch 
„An autobiagraphical memoir“ (London 1847) 
und „Sketches of the Royal society (daf. 1849) 
| heraus und + zu London den 23. November 1849, 
Der zweite feiner vier Söhne, rn B., Borftand 
des Archivs der Admiralität, bat ſich als Touriſt 


reifen: 
the arctie regions“ 


amtliches Verhältni 








Barrowftraße — Barſche. 


und Reifebefchreiber befannt gemacht durch bie „Ex- 
eursions in the North of Europe“ (London 1834), 
„A visit to Ireland“ (daf. 1835), „A tour round Ire- 
land“ (baf. 1836), „A tour in Austrian Lombardy, 
the northern Tyrol* (daf. 1841) u. 9. 

Barrowſtraße, zu Ehren John Barrows bes 

nanıter, 8 Meilen breiter, mit dem 74. Breiten: 

vade 5060 Meilen weit von Oſten nad Weiten 
hy erjtredender Sund in ben arktiichen Gewäflern 
Nordamerifa's, deſſen jteile jetfige Küften Norddevon 
und die PBarrypinjeln im Norden, Codburn und 
Northfomerjet in Süden bilden. Ihren Namen 
erhielt fie von Parry, der 1819 durch diefelbe nach 
Weiten vordrang. Sie wird viel von Wallfiſch— 
füngern befucht. 

Barry, I) Spranger, einer ber berühmteften 
engliſchen Schaufpieler im tragifchen Face, geboren 
zu Dublin 1719, Sobneines Goldſchmieds, debütirte, 
nachdem er fein entjchiedenes Talent für die Bühne 
auf mehren engliſchen Provinzialtheatern ausge— 
bildet hatte, 1744 zu Dublin in der Rolle des 
Othello mit großen Beifall, kam 1746 nad London 
an das Drurplanetheater , wo damals Garrid, Quin 
und Gibber glänzten, und zeichnete ſich neben diefen 
Meiftern aus, vorzüglich in ber erwähnten Rolle bes 
Dtbello, worin ihn feinipäterer Schaufpieler erreicht 
haben fol. Mebre Rollen gab er mit Garrid ab: 
wechjelnd gemeinfhaftlih. Im Jahre 1758 kehrte 
er nach Jrland zurüd, wo er felbjt eine Theater: 
direftion übernahm u. zwei ſchöne neue Schaufpiel- 
bäufer in Dublin und Gorf erbauen ließ. Nah 8 
Jahren kam er wieder nach London, wurde Mitglied 
des Coventgardentheaters daſelbſt und entzückte wie= 
der durch ſeine meiſterhaften Darſtellungen das 
Publikum. Er 1773. 

2) Sir Charles, berühmter engliſcher Bau— 
meiſter, im Mai 1795 zu Weſtminſter geboren, be— 
ſuchte eine lateinische ule in Feicefterfhire, war 
dann in London Zönling einer großen Baumeilter- 
firma und verließ 1817 England, um auf bem Kon: 
tinent, befonders in Jtalten, Studien zu machen. 
Bon Rom aus machte er zuerft eine F nach 
Aegypten, dann in Gemeinſchaft mit Mr, Eaſtlake 
nach Griechenland. Im Jahre 1851 nah England 
zurückgekehrt, baute er unter andern das Athenäum 
zu Manchefter, das König:-Eduard3:Gymmafium zu 
Birmingham, Travellers Elub zu London und das 
College of Surgeons bajelbit. Sein Hauptwerk 
aber war ber Bau ber neuen Parlamentshäufer in 
London, zu welden am 27. April 1840 der Grund: 
ftein gelegt wurde u, von bemen ein deutſcher Kunft- 
richter urtheilte: „Diefem Bau 2% nicht3 weiter 
als 300 Jahre." B. 7 den 11. Mai 1860. 

Barry Gornwall, j. Brocter — Waller). 

Bars (Barjher Gefvanjhaft, Bars 
Barmegdye), ungarifches Komitat, zur Stattbals 
tereiabtbeilung Preßburg gehörig, nördlih vom 
arva⸗thuroczer, öftlich vom ſohler u. honther, ſüdlich 
von fomorner und weitlich von unterneutraer Ko: 
mitat begrenzt, umfaßt 44%, OMeilen, ift im Nor: 
den gebirgig, während ber füdfiche il in die un 

arijche Ebene fällt. Die Gran durchfließt die Land: 
(tt von Norden nah Süden (tritt oft über), ar 
er Weſtſeite fließt die Zjitva der Neutra zu, welche 
legtereB. im Nordweſten berührt. Die Gebirge find 
berühmt wegen ihrer erzreichen Bergwerfe, von 
welchen die fremniger und neuſohler amergiebigften 
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ind. In Kremnitz wirb das unter dem Namen 
vemniger Dufaten befannte öfterreichifche Gold ge: 
rägt. Dod waren die Gruben im vorigen Jahr- 
hundert ergiebiger als jept wo ber Ertrag nicht 
über 2 Gentner Gold u, 14 Etr. Silber ausmacht. 
Außerdem wird Kupfer, Eifen, Blei und Spieh: 
glanz gewonnen, Kremnig und die Umgegend find 
— von Deutſchen bewohnt, die allein 
em Bergbau obliegen und — für Abkömm⸗ 
linge jener Sachſen und Thüringer gehalten wer— 
den, welche die ungariſchen Könige im 12. Jahrhun⸗ 
dert bebufs des Bergbaues ins Land riefen, Die in 
ren Freiftädten (Kremnig und Neufohl), 
10 Maͤrktflecken, 186 Dörfern zc. vertbeilte Bevöl⸗ 
ferung I 1857 119,304 Einwohner, darunter 
33,010 Lutheraner u. 5022 ee Der Natio- 
nalität nad berrfhen bie Slaven (etwa 80,000) 
vor. Der nördliche, bergige und fteinige Theil des 
Komitats it nur für Viehzucht geeignet, der ebene 
Süden bingegen recht fruchtbar, nur die Weine find 
mittelm Big: — zum Sprengel des Komitats: 
gerichts in Neufohl und ift in 5 Stublbezirfe (Ara⸗ 
nyos⸗Maroth, Zfarnovicz, Kremnitz, Verebely und 
en) getheilt. Die Finanzbezirfsdirektion ift in 
eutra. 

Barfabas, Joſeph, mit dem Beinamen der Ge- 
rechte, einer der 70 Jünger Jeſu, Fam bei Bejeßung- 
der durch Judas Slaarietp erledigten Stelle in Bor: 
ſchlag und wurde P ter, der Sage nad, zum Gift: 
becher verbammıt, den er jedoch ohne Nachtbeil tranf. 
Man hat ihn mit Unrecht für Eine Berfon mit Bar- 
nabas gehalten , welcher erſt Apoſtelgeſchichte 4, 36 
als eine bis dahin noch unbekannte Perfönlichkeit 
eingeführt wird, 

Barſac, Tleden im franzöfifchen Departement 
Gironde, an der Garonne, mit Einwohnern. 
er wirdberBarjacwein,einvortrefflicher weißer 

orbeaurwein, gewonnen, ber vorzüglich nach Hol- 
land und Hamburg gebt. 

Barſche (Percoidei), Fiſchfamilie ans der Orb: 
nung der Bruftflojfer, harakterifirt durch die Zähne 
oder Stacheln am Rande des Kienendedels, den ge: 
panzerten Kopf, eine oder zwei Rückenfloſſen, in 
welchem legteren Falle die ganze vordere Rüden 
flojle mit jtarfen Stacheln — iſt, die rauhen 
Schuppen und die mit el: und Bürſtenzähnen, 

wijchen welchen auch —— angzähne 
eben, ausgerüfteten Kiefern, Meer: und Süßwafler: 
jche, von denen die —— chmeckendes Fleiſch 
aben. Yu der Gattung Barſch (Perca L.), mit 

ehelzähnen, Shuppenlofen Kiemendedeln mit 2—5 

tacheln am Rande und guse Zunge, gehört ber 
Flußbarſch (Perca fuviatilis /., Baa 3), ein zwar 
gemeiner, aber gefhäßter Fiſch, der in den Sewä fern 
ganz Mitteleuropa’3 von Italien bis nah Schwe- 
den, von Spanten bi3 nah Sibirien bin häufig 
vorfommt. Er ift am Rüden dunfelblaugrün, an 
den Seiten filberglänzend mit Goldfhimmer; die 

(offen find HZ und die flachelige vordere 

üdenfloffe ift hinten jtet3 mit einem jchwarzen 
led gezeichnet, wie auch über den Nüden 6—7 
dunkle, aber verwaſchene Querbänder laufen, Der 
Blußbarig wird 3—4 Pfund ſchwer und bis 2 Fuß 
ang. Gr wird als Zerſtörer fremder Brut nicht 
gern in Teichen gehalten. Er lacht in flachen Wäj- 
Em im April, in tiefen im Mai; der Laich fieht wie 
ein 2—3 Ellen langes Netzwerk aus; in einem zwei: 
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pfündigen ak fand Bloc 280,000 Eier. Seine 
Vermehrung müßte daher ungeheuer fein, wenn 
ber Laich nicht von andern Fiſchen, bejonders von 
Aal und aud von den wilden Enten häufig gefreſſen 
würde. Gr ſchwimmt ftoßweife jehr ſchnell und 
ſchwebt dann in einer Tiefe von 2—3 Fuß, worauf 
man beim Angeln rechnen muß. Der Barſch gehört zu 
den Raubfifchen, obgleich er nur Pleine Fiſche und 
Waflerfäfer zu Bein pflegt; er ſchnappt indeß jehr 
————— nach Allem, was er *8 kann, 
ſelbſt nach dem Stichling, der ihm aber n Has 
ım Maul fteden bleibt; er verachtet felbit junge 
Fröſche und Mole nicht, Wegen feiner Freßgier 
geht er Leicht am bie Angel und ins Netz. Es ift 
—— „daß die B. erfranfen und abſtehen, 
wenn der Blitz in das Waſſer Schlägt. Sonft hat ber 
Barfch ein zähes Leben u. läßt fich bei fühlerWitterung 
mehre Meilen weit verführen, Gefangen wird er 
gewöhnlich mit einem weiten Sacknetz, welches man 
bejonders in ben Seen anwenden kann. Sein Fleiſch 
iſt derb, weiß und ſchmackhaft, ohne viel Fett, gr 
es aud von Kranken genofjen werden kann. Die 
vielen verfhiedenen Namen, welche ber Barſch in den 
einzelnen Theilen von Deutjchland führt, beweifen 
feine allgemeine Verbreitung. Jm jüblichen Deut: 
„land beißt er Bärſch und Berjih, in Defterreich 

Berihling, in Bayern Bürftel, im Bodenfee Heuer: 

ling, Kräger, Egli, im Sure auch Heuerling, 
Tränlein, Reechling ꝛc. Schon die Alten rühmen 
feine Vortrefflichkeit. Unter dem Namen Bar dh: 
knochen, Berfingfteine, Lapides Percarum, 
waren ehedem bie beiden feinen Knochen am Ende 
be3 Hinterfopf3 auf beiden Seiten beim Anfange 
bes Nüdgrats officinell. Sie beftehen aus kohlen— 
ſaurem Kalt und wirken abjorbirend, ſind aber längit 
objolet geworben. Die Gattung Seebarſch 
(Labrax Cur.), mit befhupptem und mit 2Stacheln 
oder ftumpfen Zähnen ausgerüftetem Kiemendedel 
und rauber Junge, wird befonder8 durch ben ge: 
meinen Seebarfcd (L. lupus Cur., Perca labrax 
L.) vertreten. Derſelbe iſt filberfarbig, bat I Stachel: 
ftrablen in ber erjten Nüdenflofie und wird über 2 
Fuß lang und an 12 Pfund ſchwer. Er ift ebenfalls 
ein gefräßiger Raubfiſch und findet fih Häufig im 
mittelländifchen und im atlantifhen Meere; bod) 
nebeibt er auch im Flußwaſſer gut. Zur Gattung 
Naubbarf — (Aspro Cuv.) mit ——— Kür: 
per, breitem Kopf und über da8 Maul hervorragen- 
ber ftumpfer und bider Schnauze, gehören der 
Sträber ober Ströber (A. vulgarisCue., Perca 
asper L), ſchwärzlich, an den Seiten geh mit 
Shwärzlihen Ouerbinden, unten weißlih, mit 8 
Strablen in der erften und 13 inderzweiten Rüden 
floffe, häufig im Rhein und in ber Rhone und jehr 

Gmaebaft, und der Zingel (A. Zingel Ouw.), gelb: 

ich, mit 4 bräunlichen Querbinden, 13 Strahlen in 
erfter und 19 in zweiter Nüdenflofie, 1-1"), 8. 
lang, in ben Flüffen Süddeutſchlands, namentlich 
in der Donau. Die Gattung Sander oder Jan: 
ber (Lucioperca Gue.) wird repräfentirt burch den 

emeinen Sander (L. sandra Cur., Sanbart, 
Hestbart m dem Flußbarſch ae aber mit ge: 
5 Körper und zwiſchen den ra 

Ehen Fangzahnen, grüngrauem Rüden, filber: 
weißen, mit wolfigen a Flecken aezeichne: 
ten Seiten und röthlichen Floffen, 3—4 Fuß lang 
und bis 20 Pfund ſchwer, in den Fluüſſen und Seen 


Barjowit — Bart. 


Europa's, namentlich in ber Donau, u in der 
* Sir N — Fleiſch und Häufig 
auch eingejalgen und geräu 
mend. — Gattung Seebarbe (Mullus ) 
mit 88 em, befhupptem Kiemendedel und 
langen Bartfäden am Kinn, i — 
Fe die große oder geitreifte Seebarbe 
Mullus surmuletus L.), Face ‚ unten. filber 
länzend, an den Seiten mit 3 goldigen Lä 

en, im Mittelmeere audyin der Norb: und © 
mit fchmadbaftem Kleifch, galt bei den als 
einer der koftkariten —R en. Aus der Galtung 
Kaulbarſch (Acerina Cuo.), mit vielen Gruben 
oder Vertiefungen am Kopfe und nur Hechelzähnen, 
nennen wir den gemeinen Kaulbarjch (A, eer- 
nua L., Schroll, Kugelbarſch), oliveng 
mit ſchwarzbraunen Punkten an Körper u. 
6—8 Zoll lang, häufig in den europäifchen Fü 
u. Seen, Shmadhajt, u. den Schräß (A. 
Bi.), gelblih, oben ins Bläuliche, mit ſchwargge 
fe ter vorderer ——— —* ri 

warzen Yängslinien, an er au. 
Aus der v Drachen 
Queife), mit ſchief aufwärts ſehendem Maul und 
einander jehr —* Augen, iſt das Peter 
männden (T. draco L.) merfwürbig wegen de 
ihmerzbaften Wunden, die e8 mit ben St der 
Ruckenfloſſe machen kann. Es findet fich nicht fell 
in ben europäifchen Meeren. 
Barfowit, ein derbes, feinförniges bis 

Geftein, dejjen jpecifiiches Gewicht 2,75 und 


Härte zwifchen Apatit und gefbfpath — — | 


jchneeweik, der Glanz gering. Es 
dung ber Kiefelerbe mit Thon⸗ und Kallerde, 
dur Salzjäure umter Ausſcheidu — 
Kieſelerde zerjegt wird, und —— melzbar. ©: 
umjchließt Kryftalle von blauem Korund und 
lanitförner und findet fich auf den Goldfeifen ® 


Barſowskoi bei Kufchtimsf, füblich von K 
burg im Ural. 


Bart (lat. barba, franz. barbe, engl. beard), ber 
dem männlichen Geſchlecht eis ntbrimfice i 
Der 


wuchs, welcher beim Eintritt in das mannbare 
auf und unter dem Kinn und auf dem binden 
Theile ber Baden und ber Oberlippe exſcheint. D 
B. tbeilt fih in den Lippen: oder Kmebelbart 
Sänurrbart), ben Baden= oder Wange 
art, ben Kinnbart und ben Kehlbart, Die 
Dartfanke ——— im 2 Kar a ben. 

aren rigiber, kommen a inſichtlich 
miſchen Baues mit den übrigen Ta überein. 
Die Farbe derſelben richtet fich nicht nach der 
Farbe des Haupthaares. Der Rotbbart 
nördlichen Yäindern ner e 
(Gtwargen 8.8 ift ber Blaubart. Alter, Ku 
Schred und mande Kranfheiten verändern, zu 
weilen plöglich, 3. B. in einer Nacht, bie gem 
liche Farbe des B.8 in eine weiße um. Aus m 
talliſche Subftanzen verändern bie yarbedes X 
















So erzählt man Beifpiele, daß Bergleute blaue un 
rüne Bärte befamen, er die Barıhaare Ihre 
tärfe erhalten, gleichen fie bem zarten „lau ot 
Seidenhaar und wachſen dann a g. Emme 
aus zarten, wenig gefärbten Haaren gebildeter X 
heißt Milhbart. Beim Weiße, wo ich reg 
mäßig fein c ale ſeh 


. entwicelt, at 5 Ham 
zarte, weißliche Flaumhärchen, alfo aufı 


Bart, 


ren.Stufe, meift das ganze Leben hindurch; nur über | wenn anders nicht überhaupt man 
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der Oberlippe werden fe auch bei ihm oft etwas Mähnen, namentlich die am Unterbalfe vorfommen= 


ftärfer und fürben fich. Es finden fich aber auch eine 
Menge Beifpiele, wo Weiber Bärte befamen, bejon- 
ders in ‚Folge von Störungen der Menjtruation und 
bed Zeugungsgeſchäfts. Bar XI, hatte unter ſei⸗ 
‚nen Truppen eine weibliche Perſon als Grenadier, 
die fi fowohl dur ihren 1°/,-Gllen langen B., 
als durch ihren Muth auszeichnete. Merkwürdig in 
diefer Hinficht ift auch das Beiſpiel Margarethe’s, 
Regentin ber Niederlande, die einen ſehr langen jtei: 
fen B. hatte, auf den fie ſich viel einbildete. Bemer: 
kenswerth ijt auch, daß bie rauen im einigen Di: 
ftriften Keibiopiene und bed Nordens von Süd: 
amerika, die nur ſchwach menjtruirt werden follen, 
mehr ober weniger ftarfe Bärtchen baben. Die Ent: 
widelung des B.3 beim männlichen Geichlecht be: 
vn in ihren eriten Nubimenten etwa im 14, Le: 

ensjahre. Der Kinn und Kehlbart entwidelt ſich 
am meiften, erreicht, wenn er nichtabgeichoren wird, 
bei Perſonen von mittleren oder ſchon etwas vorge: 
rüdten Jahren oft eine Länge von '/,—, Fuß und 
darüber umb bildet eine faft koniſche Form. Der B. 

ut als ein Zeichen der männlichen Würde und 

raft und der mit jeiner Bildung parallel laufenden 
Entwicelung der Berjtandesreife, obgleich man fich 
täglich von der Wahrheit des Sprüchworts überzeu: 
gen kann: „Barba non facit philosophum‘“, Uebri— 
gend hätt die Stärke bed Bartwuchſes weſentlich 
von der Konititution und dem Klima ab. Die Be: 
wohner warmer, trodener Klimate, wie Araber, Ju: 
ben, Staliener, Spanier baben einen bünreren, 
ichwärzeren, ftarreren B.; die Bewohner Fülterer, 
feuchter Länder, Engländer, Schweden zc., einen 
ftärkeren , dickeren, weicheren. Schon Ariftoteles 
fant, daß ber ®. bei einer guten, faftigen Nahrung 
weicher werbe und umgelehrt. Die faufafiiche Men— 
ſchenrace befitt dem ſtärkſten Bartwuchs; die Mon— 
golen und Neger dagegen, und beſonders die Ame—⸗ 
tifaner, haben einen jehr geringen. Die Eunuchen, 
welche als Kinder faftrirt wurden, erbalten feinen 
B., der B. bleibt aber, wenn die Raftration nach 
Ausbruch bed B.s vorgenommen wurde, bis zum 
Alter, wird aber weniger did. Bei vorgerüdtem 
Alter fällt er dann gleichzeitig mit ben Achſelhaaren 
aus, Uebrigens aber fällt der B. weniger leicht aus, 
als die übrigen Haare, 

Der als B. ftärfer entwidelte Haarwuchs an ben 
genannten Theilen ift dem Menſchengeſchlecht nicht 
eigentbümlich, fonbern es finden fich auch in dem 
Thierreiche offenbare Analoga von Bartbildung. 
Von einem eigentlihen Schnurrbart aber finden fich 
im Thierreiche höchitend Spuren, während der Kinn— 
bart ſchon häufiger auftritt und Analoga des Baden: 
bartes noch viel häufiger fich zeigen. Analoga bed 
Badenbartes haben 5.8. fait alle Aifen und noch 
mehre andere Thiere. Ein wahrer Kinnbart findet 
fi bei einigen Bavianen und Meerfaßen (Cynoce- 
phalas Maimon , Cercopitheeus Diana), dann bei 
einigen amerikanischen Affen, namentlich außeror: 
bentlich ftark bei mehren Schweifaffen (Pithecia 
Monacha und Pithecia Satanas), Der B. des Zie— 
gengeſchlechts ift ebenfalls ein Kinnbart. Merkwür: 
big ift, daß er hier beim Männchen ftärfer, beim 
Weibchen dagegen entweder ſchwächer iſt, oder ganz 
ehlt. Das männliche Elenn liefert den Beweis, daß 

ch ſogar ber Kehlbart einzeln entwideln könne, 


den, ebenfalls für eine Art Keblbart zu halten find, 
Was das Fehlen des eigentlichen Schnutrbartes be= 
trifft, jo wird e3 vielleicht durch die ftärfere Ent— 
widelung einzelner Haare der Oberlippengegend als 
jogenannter Bibrijien oder Myſtacen (ben Zaftfinn 
vermittelnde Haare), wie fie faft bei allen Thieren 
vorkommen, bedingt. 

Der Werth des menschlichen B.s wurbe von jeher 
bei den verſchiedenen Völkern verſchieden an elhla- 
gen. Am Allgemeinen galt er immer als Zeichen 
der Männlichkeit, bei den Soldaten als Ausdrud 
der Stärke und Kraft; inzwiſchen fonnte er dem 
Zwange der Diode nicht entgehen, wurbe bald als 
männliche Zierdein hoben Ehren genen u.jorgfältig 
gepflegt, bald, wie zum größten Theil noch unter den 
fultivirten Bölfern, ganz oder theilweiſe mittelft des 
Meſſers entfernt. Im Orient jtand von Alters 
ber der B. body in Ehren, und mit Ausnabme der 
Hegypter, bie nur einen ſchmalen und furzen B. am 
Kinn ſtehen ließen, wurbe er allgemein in vollem 
Wuchſe getragen. Die Hebräer gaben ibm burd) 
Abſtutzen verihiedene Geftalten, jalbten ihn fleißig, 
füpten ihn unter einander und hielten ihn für die 
größte Zierde des Mannes. Daher war es eine außers 
ordentliche Beihimpfung, wenn Jemandem unfreis 
willig. ber B, abgejchoren oder bejchoren ward. Nur 
in tiefer Trauer raufte ober jchnitt man bie Bart 
baare ab, oder ließ den B. ungereinigt. Sflaven 
durften gar feinen B. tragen, denn der B. war zu— 
gleich das Zeichen des freien Mannes. Gleiche 
rundfäge galten durch denganzen Orient. Auch die 
Griechen betrachteten in den Altern Zeiten den ®, 
al3 einen Würde verleibenden Schmud bes reiferen 
männlichen und des Greijenalterd. Man ließ den 
B. um Wangen, Yippen u. Kinn wachjen. Stamm⸗ 
und Ortsverſchiedenheiten, Stand und individueller 
Charalter riefen indeß mannichfaltige Abweichungen 
in der Barttracht ins Leben, und die Künſtler baben 
ſich derjelben fait mehr noch, als jener in —38* 
lung des Haupthaares, zur Bezeichnung der Indi— 
vidualität bedient. Im Allgemeinen galt ein ſtar— 
fer voller B. als Zeichen männlicher Tüchtigfeit, 
Dabei war man aber weit entfernt, ibn der Natur 

u überlajjen und in ber ganzen Länge feines Wuch— 
ed zu tragen; vielmehr war es ein Theil des Ger 
—* der Barbierer, ihn der Sitte gemäß zu ver— 
chneiden; nur Sophiſten, Cyniker u. dergl. pflegten 
dies zu unterlaſſen. Erſt durch Alexander den Großen 
wurde das Bartſcheeren, welches vorher Ausnahme 
und mehr noch Unſitte geweſen war, gewöhnlicher 
Brauch. Die neue, vermuthlich aus dem Orient 
und Aegypten entlehnte Sitte fand zwar in manchen 
Staaten heftigen Widerſtand, und beſondere Geſetze 
verboten das Bartabnehmen, trotzdem aber gewann 
ſie im Allgemeinen raſche Verbreitung. Alexanders 
Nachfolger blieben ihr auch für ihre Perſon treu, 
und ſeitdem erſcheinen die Bildniſſe aus den mace— 
doniſchen Dynaſtien bartlos, wovon ſich nur wenige 
Ausnahmen finden. Ebenſo ſind auch die Bildune 
von Dichten, wie Menander u. Poſidippus, Acrz= 
ten, wie Aöclepiades, und jelbit Philoſophen, wie 
Arijtoteles, obne B. Die Sopbiften en indeß 
die frühere Sitte noch bei. Die Römer trugen 
ben B. unverfümmert bis 454 ber Stadt ( 

v. Ghr.), in weldhem Jahre zuerit B. Licinius Mänas 
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einen Tonsor aus Sicilten nah Rom brachte. Nach 
Barro und Plinius war Scipio Africanus ber 
Erfte, welher ſich täglich rafiren ließ. Seitdem 
folgten die Meiften dieſem Beifpiel (eine Ausnahme 
machte Marius), und daher erjcheinen die Bildniſſe 


aus dem legten Jahrhundert der Republik u. bis 
abrian fat durchgängig bartlos; in den niederen | H 


tänden aber wurde das Rafiren nicht ganz allge: 
mein, und außerdem pflegten junge Stuger den B. 
nur theilweife zu fcheeren u. zu beſonders zierlichen 

ormen zuſchneiden zu laſſen. Sonſt ließen die 
Böser Stände in Nom nur bei Trauer (im luctu) 
den B. wachfen, und die Barba promissa gehörte 
ganz eigenthümlich zu dem Habitus sordidatorum. 
I ſofern man darin der Ausdruck der Trauer und 

nzufriedenheit fab, konnte die Barba promissa 
felbſt zur Injurie werden. Der Tag der erſten 
Bartabnabme war ein Felttag, weil der Jüngling 
dadurch zum Manne wurde. Das abgejcdmittene 


Haar pflegte man einer Gottheit zu weihen, wie Nero | | 


dem JupiterGapitolinug. Hadrian war ber Erſte, der 
fich den B. wieder wachien ließ, um die Muttermale im 
Geficht zu verbergen ; nach ihin wurde dies wieder jehr 
gewöhnlich, und die ganze Reihe der Kaifer bis 
Lonfantin den Großen eriheint in Bülten und auf 
Münzen wieder bärtig, nur daß nach Heliogabal 
man wieder einen Theil des Badenbartes or. 
Schöne Bärte wurden ſchon im Alterthum als eine 
befondere Auszeichnung betrachtet. So gedenft Ho: 
mer des weiten B.3 des Neftor und des alten Kö— 
nigs Priamus. Virgil befchreibt den des Mezen: 
tius, und Plutarch jpricht von dem langen weißen 
B. eines Lafonierd, der auf die Frage, warum er 
feinen B. fo lang wachſen ließe, die Antwort gab: 
„Wenn ich meinen weißen B. anfebe, ıhue ich nichts 
feiner Unwürdiges.“ Diealten B.rjerfünige trugen 
goldene Bärte oder durchflochten das Barthaar mit 

(ddrabt. Unter den alten Germanen jchoren 
einige Stämme den. B., andere danegen, wie Die 
Gothen und Longobarden, ließen ihn wachſen und 
führten ihn wieder in Jtafien ein; fpäter nahmen 
fie jedoch Knebelbärte am. Bei den Ratten burfte 
ein junger Mann nicht eher den B, abjcheeren, als 
bis er einen Feind erlegt hatte. Die fränkiſchen 
Merovinger zeichneten ſich durch ihren langen B. 
aus, den Fr mit goldenen Knöpfchen zierten, 
In den fpäteren Zeiten bed Mittelalters 
wechjelt die Sitte des Barttragend und Bartabneh— 
mens; im Occident neigte man fih im Ganzen 
mebr dahin, den B. ganz oder theilweiſe zu fcheeren, 
während man im Orient den Bartihmud für uns 
veräußerlich bielt. Hieraus entjtanden Gtreitig: 
keiten zwilchen der griechifhen und römiſchen 
Kirche. Die griechiſchen Geijtlichen nahmen ſich 
der Bärte an und ſchmäheten auf die bartlojen 
Heiligen der Lateiner. Während die alten Kirchen: 
väter dad Scheeren bed B.8 als eitle Weltfitte ver: 
flucht batten, geboten die Päpite, namentlich Leo LIL, 
ihrem Klerus, zum Unterjhiede von dem griechi— 
hen, unbärtig zu geben. Fürften, Ritter, Krieger, 
Künftler, Gelehrte und Staatsmänner trugen aber 
auch im Abendlande meist Bärte, und Viele legten 
darauf großen Werth, Man bekräftigte eine Ur: 
tunde, indem man einige Barthaare den Siegel 
eindrüdte. Am 10. Jahrhundert zeichnete ſich König 
Robert von Frankreich ebenfo durd feine Thaten 
als durch feinen langen B. aus. Ein berühmter 


» 


Heinrichs IV. und die Jugend jeines rg 
b 


Bart, 
deutfcher Maler, Job. Mayo, hatte einen fo ſtarken 


B., daß er ben Beinamen Johann ber Bärtige bes 
fam. Er trug ihn an feinem Leibgurt befeftigt, 
wenn er aber aufrecht ftand, hing er bis auf dem 
Boden, obgleich er ein jehr He Frl war. Welt⸗ 
berühmt ijt der Knebel: und bdreizadige Kinnbart 
einrichs IV. (Henri quatre) von Frankreich, ber 
diefen König zum wahren Modell eines majejtätl- 
ſchen Herrſchers machte. Der unerwartete Tod 


raubten dem B. alle Gunjt. Ludwig XLIL. beitieg 
den Thron feines glorreihen Vorgängers ohne B. 
Aus Gefälligkeit für den jungen Monarchen ließen 
jich die Höflinge rafiren und nur einen Badenbart 
und einige Haare an der Unterlippe ſtehen, eine 
Mode, die das Volk anfinglih nicht nahabmen 
wollte. Auch Sully behielt feinen B., ja er erſchien 
jogar damit vor dem Könige. Peter ber Große 
verfiel auf den jonderbaren Gedanken, die Bärte 
einer Unterthanen zu befteuern, Die Bornehmeren, 
jowie Handelsleute und Künftler mußten 100 Rus 
bel, das. gemeine Volk aber eine Kopele für das 
Privileginm, ihre Bärte zu behalten, bezahlen. Die 
Mafregel veranlagte mannichjaltige Beſchwerden; 
aber Peter blieb unbeugfam, und nur unter ben 
Bauern und Geiftlichen blieb der B. Was Peter 
der Große in Rußland nicht ohne große Schwierig- 
keiten durchfegen fonnte, bewirkte in Spanien das 
Beifpiel. Philipp V. beftieg den Tyron mit einem 
abgejhorenen Kinn. Seine Hofleute abmten ıbm 
‚und das Volk wieder den Hojlauten nad. Indeſſen 
erregte dieſe Umwälzung doch manche Klagen und 
manches Murren. Die Spanier ſagten: „Seit wir 
unfere Bärte verloren, haben wir auch unſere Sees 
len verloren.“ In der That ſtand auch der Baden 
bart unter allen enropärfhen Nationen bei ben 
Spaniern und Portugiefen-im größten Anjeben. 
Ein Spanier foll aud ber Erfinder ber. falſchen 
Bärte gewejen fein, gegen welche Don Pedro 1551 
ein jcharfes Edift erließ. Unter Ludwig XIII. von 
Franfreich ftanden die Schnurrbärte in ihrer Glanz⸗ 
periode, und zwar auf Koften der mehr und mehr 
verjchrwindenden Kinnbärte. Ein jhöner ſchwarzer, 
elegant gedrehter Schuurrbart war die beſte Em— 
pfehlung bei dem fchönen Geſchlecht. Auch am An: 
fange der Regierung Ludwigs XIV. erhielten fich die 
Schnurrbärte in großer Gunft, u, ſowohl der König 
jelbit, ald Turenne, Gonde, Eolbert, Gorneille, Mo: 
liere ac. gefielen fich in diefer Mode. Es war nicht un: 
gewöhnlich, daß Damen dem Geliebten ihres Herzens 
ven Schnurrbart kämmten, kräuſelten und drebten. 
Man trug diefen in verichiedenen Formen, und es 
gab ſpaniſche, türkifche, Dolch= u. königliche Schnurr⸗ 
bärte. Die föniglichen waren die legten, und ihre 
Kleinheit verkündete ſchon ihr baldiges Ende. Nicht 
nur die Fatholifchen, jondern auch die proteftanti= 
ſchen Geiftlichen eiferten von den Kanzeln und in 
Schriften gegen die Mode des Schuurrbartes als 
eine Erfindung de Teufeld. Dagegen befabl der 
Biſchof Sigismund von Magdeburg 1564 dem Hof—⸗ 

efinde, worumter auch Grafen und Herren, fich dem 
B. abjcheeren zu lajien, und ebenfo verfubr 1589 der 
Bifchof von Halberitadt, indem er bei einer Kirchen⸗ 
vifitatton anorbnete, alle Hofleute ſollten ſich den 
B. abnehmen lajfen und nur einen Zwidelbart tra— 
aen, Eine gleidye Verordnung erging 1605 an alle 
Unterbeamte feines Landes. Bis zum Ende dei 


Bart — 


17. Jahrhunderts trugen die protejtantiichen Geiſt⸗ 
lichen Schnurr⸗ und Zwickelbärte; dieſelben vers 
ſchwanden aber gänzlich mit dem erſten —5* des 
18. Jahrhunderts. In Rußland, theilweiſe auch in 
—— Galizien und Ungarn trägt heute noch der 
aner jeinen vollen B.; auch die ruffifhen Lands 
geiftlihen (Popen) tragen volle Bärte, In Süd: 
deutfchland, vorzugsweile in Bayern, gehört ein 
buſchiger Schnurrbart zur Zierde eines jungen lräf⸗ 
tigen Mannes. Seit etwa 18—20 Jahren tragen 
die jungen Elegant in faſt ganz Europa einen 
vollen, mit vieler Sorgfalt gepflegten B., jo daß 
nur —* — —— — ab er alten 
triarchen übrig bleibt. In der engli rmee 
—* der ee ie bis 1840 verbannt, feitdem ift 
er geieglich eingeführt. Der Henri quatre war in 
Frankreich während der Raiferzeit jehr üblich; dann 
am in und aufer Frankreich bie Mode auf, Bärte 
& la jeune France adjuſtirt zu tragen, b. i. eis, 
die daß vorbere Kinn freilaffen, bas hintere aber in 
Berlängerung bed Badenbartes im Halbfreife um: 
geben. Jetzt ift der Kinnbart A 1a Napoleon EI. 
in großem Anſehen. Seit 1848 wurde das Bart- 
tragen nod allgemeiner, und ſelbſt beim Militär 
war ed feitdem feiner Dienjtvorfchrift mehr unter 
worfen. Indeſſen wurden bald bie Bärte, nament: 
lich die jogenannten Demofratenbärte, politifch vers 
bächtig, und fo wurde bei dem Militär jene Freiheit 
des Barttragend wieder bejhränft; ja in Heſſen— 
Darmitadt wurde fogar den Givilbeamten das Bart= 
tragen verboten. Als Curioſum mag nocd erwähnt 
werden, baf vor 1848 den Militärperfonen in Kur: 
beffen vorgefchrieben ward, ihren B, in Form eines 
W au tragen. In Polen und befonders ın Ungarn 
blühen die Schnurrbärte. Die Juden haben bas 
alte Geſetz des Talmuds, welches ihnen den B. zu 
tragen befiehlt, ‘an vielen Orten vergejjen. Der 
arıze Drient, der jüdiſche, riftliche und mohamme⸗ 
niſche, ift dagegen dem B. treu geblieben. Der 
Mobammedauer ſchwört noch beim B. des Prophe— 
ten und bei ſeinent eigenen, und über das Kinn des 
Sultans darf nach dem Geſetz fein Scheermeſſer ae: 
ben. Die Neuerungen Mahmuds IV. haben aller: 
dings ben B. im regulären Heere auf ben Schnurr— 
bart rebucirt, aber die Oppofition hält befto mehr 
aufihren B, Den Beriern wird e8 als Keberei 
ausgelegt, daß fie den B. unter bem Kiun mur 
etwa einen Finger breit jtehen laſſen. 

Der B. hat außer den mit den Kopfhaaren ge: 
meinjamen Krankheiten noch einige eigenthämtiche, 
3. B. bie — ——— eine pockenb 
dende Ausſchw rg aus entzündeten —— 
drüſen, welche leicht zu Geſchwüren und Wucherun⸗ 

en (sycosis menti) führt und oft nur durch das 

aliren hervorgerufen oder unterhalten wird. In 
kranken Barthaaren ift von Herbig ein eigenthime 
licher Barthaarfchimmel gefunden worden. Berg. 
Delaure, Pogonologie ou histoire philosophique 
de la barbe, Paris 1786, und Schelle, Geſchichte 
des männlichen B.8, Leipzig 1787. 

Bart ——— Jean inter franzöfiicher 
Seeheld, der Sohn eines Fi erd, 1651 zu Dün- 
tirchen, nach Andern im den Niederlanden geboren, 
trat jung in bie holländifche Marine, ging aber, als 

vieg gegen Holland ausbrach, in Banzöfifce 
Dienfte uber. Da er als Bürgerlicher feinen Offi— 
ziersrang erhalten fonnte, machte ex ſich jelbit zum 


l: | tementalitrafanftalten. Ra 
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Kapitän eines Korſarenſchiffes und erwarb ſich dur 
feine Kühnheit einen jo befannten Namen, daß der 
König Ludwig XIV. ihn zum wirflihen Schiffs 
lieutenant ernannte, mn einem Kampfe gegen eng: 
liche Schiffe gefangen genommen, ward er nach 
Plymouth gebracht, entwich bier jedoch auf einen 
Fiſchernachen nah Frankreich, wo ihn der König 
nun zum Sapitän erhob. Im Jahre 1696 empfing 
ihn Ludwig XIV: mit Auszeihnung zu Verſailles; 
da aber der König dabei unausgeſetzt von dem Un: 
fall ſprach, ber B. im vorigen Jahre betroffen, eilte 
diefer nah Dünfirhen und unternahm troß der 
Blofade des Hafens durch die Engländer einen 
glücklichen Kreuzzug, worauf ihr Ludwig XIV. 1697 
in einer perfönlihen Aubdienz zum Kommandeur 
eines Geſchwaders ernannte. DB. dankte bloß mit 
den Worten: „Sire, Sie thun wohl daran.“ Als 
ſolcher bededte ex ſich bis zum Frieden von Ryswick 
mit Ruhm. B. 7 1702 zu Dünfirhen, Bon jeiner 
Kaltbhütigfeit in Gefahren zeugt folgende Anekoste, 
Als er den zum König von Polen erwählten Prin— 
en von Gonti nach — ör —55 mußte, ward 

s Schiff unterwegs von —— angegrif⸗ 
fen und beinahe genommen. ch dem 
drückte der Prinz ſeine —— Freude aus, daß ſie 
dem Feinde entrommen, erhielt aber von B. die naive 
Antwort: „Die Gefangennabhme brauchten wir nicht 
zu fürdten; ich hatte meinen Sohn mit der Lunie 
in die Bulverfanmer geichict, um das Schiff auf 
den erſten Winf in die Luft zu ſprengen.“ 

Bartadler, j. v. a. Bartgeier. 

Bartels, Johann: Heinrich, erjter Bürger: 
meiſter von Hamburg, geboren daſelbſt am 20. März 
1761, ftudirte auf der Univerfität Göttingen die 
Rechte u, unternahm 1786 eine Reife durch Deutſch⸗ 
land und Italien. Als Nejultat erjchienen feine 
„Briefe über Kalabrien und Sicilien“ (Böttingen 
1787—2R, 3 Bde.), die, reich an jharfjinnigen und 
neuen Beobadhtungen und an autheutiſchen Nach: 
richten -über das jüdliche Italien und über Sicilicn, 
noch immer ihren Werth behaupten. Schon 1798 
trat er als Senator in den Magiftrat Hamburgs, 
in welcher Stellung er fih in mehren Jchwierigen 
Lagen der Stadt während ber franzöſiſchen Herr: 
—— und in der herannahenden Kriſis ihrer Be— 

eiung in den Verhandlungen jowohl mit den Er 
zöſiſchen, als auch mitandern Militärbehörden durch 
männliche Feſtigkeit —— Später wurde er 
Kammerprafident, Mitglied des Oberjuſtizhofs und 
Mitvorfteher der Wohltbätigfeits: und der Depar- 
Wiederberjtellung der 
alten Ordnung der Dinge übertrug ibm der Senat 
die Berwaltung ber ſtädtiſchen Polizei, welche er bis 
zu feiner Erhebung zur Birgermeiterwürbe 1820 
mit Energie und Muger Umficht leitete; unter An- 
derm führte er auch eine zwedmäßige Medicinal: u. 
eine nee Feuerlaſſenordnung ein. Als 1830 die 
Berjammlung ber deutſchen Naturforicher u. Aerzte 
in Hamburg gehalten wurde, leitete B. die Geſchäfte 
berjelben und erwarb ſich burch feine Anordnungen 
die lebhaftejte Anerkennung. Im J. 1836 wurde er 
erfter Bürgermeifter, al3 welcher er am 1, Februar 
1850 7, nachdem er am 23. November 1848 fein 
5Ojähriges Amtzjubiläum gefeiert, 

Barten, j. Wall fiſch. 

Barten, Stadt im preußischen Negierungsbezirk 
Königsberg, mit Domäne und 1422 Einw. 
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Bartenland(Barthonia), Bezirfimalten Preußen: 
lande, zwifchen dem Pregel, der Alle und ber 
Angerap, grenzt im Weiten an Natangen und 
Ermeland (Barmien), im Often an Subavien, 


im Süden an Mafovien. Die ganze Gegend iſt 


burch zahllofe Seen überaus wallerreih. Das B. 
blieb bis ins erjte Drittel des 13. Jahrhunderts 
auptfig des preußiſchen Heidentbums, erit durch 
— Balk und bie jpätern Ordensmeiſter kam 
es in die Gewalt des dentſchen Ordens, u. damals 
wurde hier zuerſt das Chriſtenthum eingeführt; 
1240 war letzteres bereits feſt begründet, und eine 
Empörung 1260 gegen ben in Litthauen ſehr ge— 
ſchwaͤchten Orden wurbe unterbrüdt, ebenjo eine 
weite und legte 1284. Das B. —— die jetzigen 
—* Friedland, Raſtenburg und Röſſel im Regie— 
rungsbezirk Königsberg. 
Bartenſtein, 1) Stadt in der preußiſchen Pro: 
vinz Preußen, Regterungsbezirf Königsberg, Kreis 
Brichäand, an der Alle, Hauptort des alten Barten— 
ande, mit Domäne, Kreißgericht und 4542 Einw,, 
die Tuch, Leder, Leinwand, Töpferwaaren fabriciren, 
Die alte Burg wurde 1340 von ben beutichen Rit— 
tern angelegt, aber jhon 1454 zeritört; um diejelbe 
herum bildete fih allmählig die Stadt. Die Sage 
macht den Preußenapoftel Bartholomäus zum Er: 
bauer 8.3. — 2) (Bartbelftein), zeritörte Fels 
fenburg im würtembergifchen Donaufrei3, am lin: 
fen Donauufer auf einem Felſen, beberrichte, wie 
die gegenüber liegende Burg Scheer, den Donau: 
durchgang. DB. batte früher feine eigenen Edel: 
leute und wurde —— ar im 30jäbrigen 
Kriege zerftört. In dem Felſen find mehre Hoͤh— 
len, darunter zwei befonderd merkwürdige, mit 
[hornfteinartigen Gängen, durch die man der Sage 
nach in die Burg Sinaut gelangen fonnte, 
Bartfedern, diejenigen Federn der Vögel, welche 
fait nur aus langen, dicht an einander liegenden 
Blätthen oder Bärten zufamniengefegt find, bie 
auf der Länge des binnen aftes ſenkrecht fteben. 
Die B. find furz u. weich, bededen den eigentlichen 
Leib und beiken aud Flaum. 
Bartjeld (Bartfa, Bardiov), Freiſtadt im 


ungarischen Komitat Saros, an der Tapola (Tepel), ſch 


berühmt in der Kirchengeichichte und burd ihre 
Heilquellen. Sie bat ein Ratbhaus mit wichtigem 
Archiv, eine Fatholifche und eine evangeliiche Kirche, 
eine katholiſche Hauptichule, ein evangelifches Gym— 
nafium, Bürgerbofpital, einen Eifenbammer und 
4222 Einwohner, Deutihe und Slaven. Das bart: 


felder Töpfergefchirr wird durch ganz Oberungarn | die böchiten Berge ber ſchwe 
verführt. Der ftarfe Weinhandel, den die Stabt | jegt noch am meiften das Fe 


Bartenland — Bartgeier. 


yſteriſchen Rüdenfchmerzen, Anlage zum Poba 
— des Unterleibes uns bet Eingeweike, 
geſchwachter Berdbauung, Koliken, Steinbeſchwerden, 


verhaltenen Flüſſen der monatlichen Reinigung u, 


f 


dgl, Un rbeumatifchen Kranken bewirkt es oft 
Wunder. Die ganze Kur dauert 6, bie halbe 3 
Wochen. B., eine ber Älteften Städte Ungarns, 
wurde auf ben Ruinen einer Gijtercienjerabtei, 
welche zu der Zeit, als die tatarifhen Horden im 
Ungarn einbrachen, zeritört worben war, auf Bes 
fehl de3 Königs Karl Robert 13%0 erbaut und zur 
föniglichen Freiſtadt erhoben. 8, erflärte fich mit 
ben übrigen föniglihen Freiftädten Oberungarns 
ihon 1525 für die lutheriſche Reformation, bier 
warb 15% die erfte allgemeine Synode ber 
—— Proteſtanten abgehalten, und viele ver 
bannte Lutberaner fanden ın B. einen fichern Zus 
fluchtsort. Der Bergbau auf Gold und Silber, der 
— Zeit bier betrieben ward, hat völlig aufs 
gehört. 
Bartfinne, ſ. Bart. 
Bartgeier (Geieradler, Gypaätos ätorr), 
Gattung der Raubvögel, welche ben Uebergang von 
den Geiern zu den Adlern bildet, mit folgenden 
charakteriftifhen Merkmalen: Die Augen jtehen hoch 
oben, dem Scheitel gleich, die Klauen find verbält: 
nißmäßig ſchwach; die Flügel ſtehen in der Rube 
zur Hälfte vom Leibe ab; der Kropf tritt, wenn er 
gefüllt it, am Unter alle hervor; der Schnabel ift 
ſehr ftark, an der Baſis gerade, an der Spite ba: 
fenförmig gekrümmt, aufwärt3 gewölbt; die Na— 
ee find mit fteifen, 8 vorn gerichteten Bor⸗ 
en bedeckt, und an der Baſis des Unterſchnabels 
befindet ſich ebenfalls ein ſteifhaariger Borjtenpin: 
ſel; die Füße find kurz, bis an die Zehen befiedert. 
Der gemeine B. (Gypaötos barbatus Storr, 
Vultur barbatus L., Zämmergeier, Golb: 
geier) ift der größte Raubvogel der alten Welt; 
das Männchen wird 4 Fuß lang mit einer Flug— 
breite von 9/, Fuß, dad Weibchen 4°/, Fuß lang mit 
einer Flugbreite von 10 Fuß. Der Rüden ift 
ſchwarzgrau, jede jeder mit einem weißen Schaft: 
fled gezeichnet, ber Kopf gelblihweiß, von einer 
warzen Linie umzogen, ber * und der ganze 
untere Theil des Körpers faſt orangenfarb; ein 
ſchwarzfleciges Band gebt von ben Schultern uach 
ber Bruft; die Iris der Augen ift bellgelb mit bräun: 
licher Einfaffung. In ber Jugend iſt der Lämmer— 
geter dunkelbraun, an Brujt, Seiten, Bauch und 
Beinen hellbraun, Er bewohnt in geringer Anzabl 


* 


izer und tyroler Alpen, 
Nengebirge, welches bas 


eiuſt trieb, bat fic vermindert , dagegen ift_ jept der | Engadinthal einfchließt, ferner die Borenäen, einen 


Leinwandbandel im Flor. DiebartfelderQuelle, 
erit jeit 1787 allgemeiner befannt, ift eines der ftärf: 
ſten Stablwälfer Ungarns. Sie quillt in einem 
Hleinen, von der Stadt Y/, Stunde nordwärts ent: 
fernten Thale, am Fuße bes Steinbergs (Ramena 
bura) u. beiteht aus 3 Trink- u. 3 zu Bädern einge: 


richteten Quellen, Dem pyrmonter Wafjer fehr Äbnz | 


Theil der Karpathen, dann die höchſten Spitzen des 
Kaufafus und bie ſajanskiſchen und tauriſchen Hod- 
gebirge in Aſien. Dean bat ibn neuerlich auch auf 
den Bimalanap angetroffen. Eine jehr Ähnliche Art 
fommt auf Sardinien und auf bem Atlas vor, Er 
borjtet auf den fteiljten und unzugänglichiten Fel— 
jenzaden; das Neft hat reuzweife gelegte Bengelzur 


Th, wirft es fräftig auf den Blutumlauf, mildert | Unterlage, darauf eine Menge Heu und Gtrob, 


die Schärfe, erleichtert die Ausdünftung und Ab: 
jonderung, löſt auf, ftellt die normale Biegſamkeit 
der einzelnen Theile des menjchlichen Körpers wie: 
ber ber. Seine Heilkraft bewährt fich bei Abſpan— 
nung der Nerven, Krämpfen, Abzebrung, Hämor: 
rhoiden, Schwindel, Lähmungen, epileptiichen und 


dann folgt das eigentliche Franzfürmige Neſt aus 
zartem Reifig, Heu, Moos und Flaum. Es ent- 
bält 3—7 weiße, braungefledte Gier, etwas größer 
als Sänfeeier, von benen jeboh nur 2—4 auskom— 





men. Die Britezeit it im März, damı find die 
Männchen den jungen Ziegen am gefährlichſten. 
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-  Bartgrag — Barth. 


Naubvogel. Er ſteht ſtets ziemlih aufreht mit 
eingezogenem Hals und aufgerichtetem Kopf; ahnt 
er einen Feind in ber Nähe, jo jtredt er den Hals 
und fchwingt ſich plötzlich in die Höhe, wober ein 
Geräuſch entfteht, wie von einem umfalfendent blät- 
tervollen Baum. Er fliegt außerordentlich leicht u. 
ſchnell, oft jo hoch, daß man ihn kaum mehr be: 
merkt, und jtöht bisweilen ein durchdringendes Ge: 
jchrei aus, bei bejfen Tönen Gemjen und Ziegen 
— Vorzüglich Gemſen, Ziegen, Schafe, 
urmelthiere, Waldhühner werden ſeine Beute, 
die er entweder, nachdem er in der Luft einige Kreiſe 
emacht hat, aus der Höhe ie mit feinen 
lauen ergreift und im Flug über die Felſen bin: 
aufreißt, oder, was noch häufiger der Fall iſt, am 
Rande der Abgründe überfüllt und mit feinen Flü— 
geln, in denen er eine ungeheure Kraft bat, in bie 
Tiefe binabftürzt, um fie dann, wenn fie burch ben 
Sturz zer en daliegen, gemächlich zu verzeb: 
ren. Zuerſt frißt er die Augen aus, öffnet dann 
den Bauch, verjhlingt die Eingeweide und geht 
dann erjt an das Fleiſch, das — benutzt 
er als Mahlzeit fiir den folgenden Tag. Im Win— 
ter geht er auch auf Aas aus. Zuweilen fucht er 
nicht nur Kinder, jondern jogar erwachſene Men— 
ihen, welche einjam am Rande eines Abgrundes 
ſtehen, zu überfallen und hinabzuftürzen. Gemsjäger 
u. Sennbirten follen ſchon manchmal in dieſe Gefahr 
gekommen jein. Ja einmal bemühte ſich ſogar ein Lim: 
mergeier,einenOchfeninden Abgrund zu jagen,u.trieb 
ſich Länger als eine Stunde mit ihm umber. Hunde, 
Fuͤchſe, ſelbſt Kälber ſchleppt er, wenn ihn Hunger 
treibt, mit großer Schnelligkeit fort. Selbit Kinder 
ſoll er mit empor genommen haben. Einen glarner 
Jäger auf Sool trug einjt ein Lämmergeier eine 27 
Pfund Schwere Eifenfalle, in der er an ben Füßen 
bängen blieb, auf einen hoben Felſen, nachdem er 
fie zuvor mit nei rer Anftrengung aus bem 
olze, woran fie igt war, losgeriſſen hatte. 
Die Art, wie biefer Vogel Knochen zerjtüdelt und 
zur Mahlzeit zubereitet, ift merfwürdig: er fliegt 
mit den Knochen hoch in die Luft und läßt fie dann 
auf Feljen fallen, daß ſie zerfplittern. Schon bie 
alten Römer fannten dieſe Eigenſchaft befielben u. 
nannten ihn deshalb Ossifraga, Nriitoteles und 
Homer erwähnen ben Lämmergeier unter dem Na— 
men Phene, Im Winter nähert ſich dieſer Raub— 
vogel mehr ben Wohnungen der Menſchen u. kann 
dann durch Blut oder frilhes Fleiſch angelodt und 
erlegt werden. Außerdem wird er Er hulich in 
Fuchsfallen gefangen und dann zur Schau herum: 
geführt. J Sardinien legt man in eine Grube 
eine todte Kuh oder ein Pferd, wobei bie ®. ſich 
fammeln und mit langen Stangen todtgejchlagen 
werden. Das Fleiſch wirb dort gegeffen, bie Flü— 
aelfedern werben als Schreibfedern, bie übrigen ala 
Flaum benugt; eine vollftändige Haut für ein Nas 
turalienfabinet koftet 2—3 Kronen. Merkwürdig 
it, daß dieſer —— Vogel doch leicht zahm wird 
ſich ſtreicheln läßt und fich jeinem Wärter ſogar auf 
die Schulter feßt. 
Bartgras, j. Andropogon. 
' Barth (Barbum, Bard), Stadt im preußiſchen 
Regierungsbezirk Stralſund, am bartber Bin: 
nenfee (Bodden), der mit dem Meer in Berbin: 


Der B. ift ein höchſt ranbgieriger unb jedt mi 


« 


dung ftebt, Bat einen Hafen und 5310 Einw., bie 
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Leber und Tabak fabriciren, beſonders aber See: 
andel mit Getreide und Wolle treiben. Im Jahre 
858 beſaß B. 181 Schiffe von 18,537 Laiten. Die 

Stadt bat außerdem ein räufeinftift im ehemaligen 

Schloſſe mit einer Priorin, 10 KRonventualinnen u. 

7 Erſpeltantinnen, 4 Märkte, eine ſchöne Kirche mit 

Bibfiothef. Sie ift fehr alt und galt im 15. Jahr: 

hundert als bedeutende Handelsſtadt. 

ER 1) Kaspar von, philologiſcher Gelebr: 
ter und Vielſchreiber, zu Küſtrin am 22, Juni 1587 
aus einem alten wg en Adelsgeſchlecht gebo- 
ren, hatte jchon im 9. Fahre des Terentius Komö— 
dien im Gebächtniffe und überfegte im 12. den 
rn in lateiniſche Verſe, weshalb er als ein 

under von Gelehrjamfeit galt. Seine weitere 

Bildung erbielt er auf den Gymnaſien zu Halle, 

Gotha und Eiſenach. Schon damals jchrieb er eine 

„Commentatio de lingun latina et seriptoribus la- 

tinis“, angeblih in 24 Stunden, und ſchon 1607 

ließ er „Juvenilia Sylvarım sermonum elegiarum 

ete. erjheinen. Am Jahre 1606 bezog er die Uni: 

verjität Wittenberg, vermweilte danı 1610—19 

abwechjelnd in Mainz, Köln, Marburg, Heidelberg, 

Mailand, Straßburg, Genua, Padua, de den, Am: 

fterdam, Paris und Bafel und wählte endlich Leip⸗ 

N zum bleibenden Aufenthaltsorte, alle Aintlide 

erufstbätigkeit von fih weifend. Er T bier ben 

17. September 1658. Einige nennen B. ben aröß- 

ten Rritifer, Andere ee ibm allen Scharffinn | 

und alle Urtbeiläfraft ab. Unftreitig gebrach es 

ihm an Geſchmack, und feine ungeheure Belejenheit 
konnte bies, fowie ben Mangel an Gründlichfeit 
und Tiefe ber Korihung nicht erfegen. Jeder Ein: 
fall galt ihm als erprobtes Urtheil, u. feine Selbft- 
gefälligfeit lieh eine Nenderung des Gejchriebenen 
nicht zu. Seine Kommentare enthalten daber viel 

S * und Unnützes und ſind als reich aufge— 
peicherte Sammlungen nur für den Philologen von 
ntereffe und Werih. Ueberall wird in feinen 
Schriften (verzeichnet in den „Act. erudit.“ XI, ©. 

925) eitles Selbjtlob laut, und jein adeliger Stolz 

und fein anmaßender Dünfel entfrembeten ihm 

jelbjt feine Verehrer und Freunde. Die legten 

Jahre jeined Lebens wandte er theologijch-morali- 

ihen Betrachtungen zu u. fchrieb „Soliloquia rerum 

divinarum“, weldhe ihm einen Plak in Arnolds 

Kirchen⸗ und Keßerbiftorie” verfchafften. Sein 

bejtes Werk it jein Kommentar zum Claudianus. 

Seine „Adversaria* (Frankfurt 1624) find noch 

jetzt nicht entbehrlih. Bon einem fhägbaren Kom: 

mentar B.8 Ein Augufting „De eivitate Dei“ wur: 
den nur Proben befannt, 

2) Ehriftian Karl, befannt durch feine For— 
ſchungen über Deutſchlands Ältefte Gejhichte, gebo- 
ren 1775 zu ea trat in ben Staatsbdienſt 
wurde Negierungsrath in feiner Vaterjtadt, 1817 
Direktor des Nheinkreifes, 1818 Finanze und Mi- 
niſterial⸗ u. jpäter Gebeimerath zu Münden. Sein 
rar it „Deutjchlands UÜrgeſchichte“ (Hof 

818-0, 2 Bbe.; ganz umgearbeitete Auflage, 
1840-42, 3 Bbe,), ein Werk umfajjender und 
gründlicher Forſchung, das fi von allen andern 
Werfen über die beutfche Gejchichte weſentlich un: 
terjcheibet,, inbem ber — es ſich darin zur 
Aufgabe macht, nicht ſowohl die Geſchichte bes beut- 
ſchen Volkes, als vielmehr die des deutichen Landes 
zu erzäblen, nicht allein da8 Thun und Treiben ber 
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germanischen Stämme zu ſchildern, fondern dem 
Werden Deutſchlands nachzuforſchen. In archäo— 
logiſcher und geographiſcher Hinſicht iſt dieſes Werk 
beſonders werthvoll. Außerdem ſchrieb er: „Ueber 
die Druiden der Selten“ (Erlangen 1826); „Heriba 
und über die Neligion der Weltmutter im alten 
Deutſchland“ (Augsburg 1828); „Die Kabiren in 
Deutſchland“ (Erlangen 1832); „Die altdeutiche 
Religion“ (Leipz. 1835, 2 Bde). Gemeinjhaftlich 
mit I. Rudbart gab B. heraus „Bayeriſche Wochen: 
ſchrift“ (Mind. 1923). 

3) Karl, vortrefjliher Zeichner, Kupferjtecher u. 
Schriftfteller, geboren im Oftober 1787 zu Eisfeld, 
war Goldſchmiedlehrling, widmete jich aber dann 
u Stuttgart unter Leitung des berühmten Job. 
old. von Müller von 1805—12 der Kupfer: 
ftecherfunft. Bon Stuttgart begab er fib nad 
— a. M., wo Peter Cornelius, Xeller und 

osler eben die neue Kunſtrichtung begründeten, 
welche auf die Vermahlung der älteren deutſchen u. 
italienischen Malerei binarbeitete. Als Goruelius 
und Zeller nah Nom gingen, 309 B. nad) Stuttgart 
zurüd. Hier übertrugen ihm Gotta und der Kauf: 
mann Kapp den Stid einer in Bildern nach den 
berühbmteiten Meiftern bis auf Raphael dargejtell: 
ten Runitgefchichte; doch waren von diejer ehren: 
vollen Arbeit erit 2 Hefte erjchienen, als die Ereig- 
niſſe der Zeit jtörend dazwilchentraten; 24 ſchon 
vollendete ‘Platten B.s nah Werfen der nächſten 

roßen Meijter nach Giotto, ſowie die ſämmtlichen 

eichnungen von ben Gebrüdern Niepenbaujen (12 

jte, jedes 12 Zeichnungen) kamen ſpurlos ab: 
handen. Nach kurzem Aufenthalt in Hildburg- 
baujen und —— wohin Xeller aus Rom zu— 
rückgekommen war, begab ſich B. gegen Ende 1814 
nach München und 1817, mit Unilerſtützung der 
Fürſtin von Thurn und Taxis, nach Rom. Hier 
begann ev gemein] —* mit Amsler den Stich 
des Titelblattes zu Cornelius' Kompoſitionen zum 
Nibelungenliede, den er, Frank in ſeine Heimat 

urüdgefebrt, bier vollendete. Nach abermaligem 
——— Aufenthalt in Nürnberg und Frankfurt a. 
M. folgte B. einem Ruf als Direktor und Lehrer 
an der herderſchen Kunſtauſtalt nach Freiburg, ver— 
ließ jedoch nach Jahresfriſt, in den * 
des Patrons getäufcht, die Auſtalt, ging nach Hei— 
delberg und von da nach Frankfurt a. M. zurück, 
wo er von 1826— 30 u. A. feine zierlichſte Arbeit, 
die ſchwebende Charitas, nach einem Dedengemälde 
in PBillnig von Vogel von Vogelſtein, vollendete. 
Nachdem er lingere Zeit in Darmitadt gelebt, lieh 
er fih in Hildburgbaufen nieder, wo er Vieles im 
Auftrag des bibliograpbiichen Inſtituts arbeitete, 
kehrte aber den Sommer 1343 nad Darmftadt zu: 
rüd und ging im Winter dejjelben Jahres mit dem 
Dichter Zr. Nüdert nad Berlin. Seit dem Früh: 
ling 1844 wohnte B. wieder in Hildburgbaufen, 
bis er 1853 nach Darmftadt ging, wo fich bald Sei: 
ftesftörungen bei ihm zeigten, jo daß feine Freunde 
(ei Rüdkehr in die Seimal für rathſam bielten, 

nterwegs jtürzte er Jih in Guntbershaufen aus 
ben Fenſtern des Gaſthofes auf die Straße und 7 
einige Tage darauf, am 12. September 1853, im 
Krankenhaufe zu Kaſſel. B.3 Stechweiſe iſt die 
enge und fcharfe Bebundlungsweife, wie wir fie, 
jedoch nicht mit ſolcher Fertigkeit und Vollendung, 
von den ältejten Kupferſtechern, namentlich von Alb, 


* 
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Dürer und Marc Anton, —— j In 
mehren Porträten (Chamiſſo, Alexander, Fürſt von 
Thurn und Taris ac.) und beſonders in dein großen 
Blatt nach Dverbed, die fieben magern Jahre dar— 
itellend, hat B. bie Mitte gehalten zwiichen der alt= 
deutjchen und altitalienifchen und zwifchen der brei— 
ten eleganten Manier der neuern Aupferfieder. Bon 
jeinen Werfen nennen wir nur nod: den Abſchied 
Raphaels von Perugino und feinen Mitjhülern, 
zum „Leben Raphaels“ von Riepenbaufen; 10 Bläts 
ter zu einer altkolnlſchen Kunſtgeſchichte, Zeichnun— 
gen und Zerte vom Profeijor Mosler; die Mutter 
mit dem Kinde, nach Gorreggio; Magdalena, nach 
eigener — und Erfindung, Seitenſtück zu 
F. Müllers Johannes; Mater amabilis, nah Anz 
drea def Sarto; 24 Rignetten und Titelblätter nad 
eigenen und Zeichnungen von Gorneliuß, Keller, 
Mosler, Heidelojf u. A.; zahlreiche geftochene und 
radirte Borträte, darunter Rapbael, nad dem von 
ibm jelbjt gemalten Bilde in — A. W. 
Schlegel, Fr. Rückert, in verſchiedenen Lebensaltern, 
nach eigener Zeichnung, Goethe nach eigener Zeich⸗ 
nung, Rotleck, Platen, Hegel, Voß, Liebig ꝛc. Ra 
dirungen auf Kupfer und Stahl; viele ausgeführte 
Kreidezeihnungen auf Pergament und Papier; 
gegen 40 in Del, Baltell, Aquarell, Miniatur ge— 
malte, mit der jeder, dem Pinſel oder Bleiftift nad 
der Natur ausgeführte Porträte. Als Schriftiteller 
hat ſich B. durch vortrefflihe Erzählungen in den 
eriten Jahrgängen der „Dorfzeitung“, von denen 
manche in alle JZugendihriiten übergegangen find, 
jowie durch feine Ueberſetzung von Longhi's Werk 
über die Kupferſtecherkunſt (Hildburghauſen 1837), 
wozu er den praftiichen Theil, jowie feine eigenen 
Beobachtungen und Erfabrungen felbititändig zu: 
fügte, befannt gemacht. Bon feinen Gedichten find 
einzelne abgedrudt ın Menzels „Moosrofen für 
1826*, im —— von 1821”, im „Mus 
ſenalmanach für 1854 und 1840*, im „Weihnachts: 
baum“ 1845—54. Eine Sammlung feiner ge 
ſammten literariichen Erzeugnijie enthält Meyers 
„Nationalbiblioryet” (93. Nu 

4) Heinrich, berühmter Reifender ber neueften 
zu en 18. April 1821 zu Hamburg geboren, 

ohn eines Kaufmanns, befuchte dad Gymnaſium 
er Vaterſtadt und jeit Herbjt 1839 die Univer: 
ität zu Berlin, wo er beſonders Philologie und 
Archäologie jtudirte. Nach Verlauf des erften Stu: 
dienjahres unternahm er eine Reife nach Italien 
und Sicifien, um durch eigene Anjhauung an den 
Monumenten de3 Alterthums deſſen Geſchichte zu 
Nudiren. Nach Berlin zurüdgefehrt, fegte er feine 
Studien nod 3 Jahre fort und promovirte 1844 
mit einer Dijfertation über die Handelsthätigkeit der 
alten Koriniher. Bald darauf begab er ich nad 
London, wo er 2 Monate lang die Kunſtſammlun— 
gen des Muſeums u, die arabijche Sprache ftudirte, 
ging dann von London über Paris, Marſeille, Mas 
drid nah Gibraltar und jeßte nach Tanger. über, wo 
feine eigentliche Unterfuhungsreife begann, In 
Maroffo vermochte er nicht weiter ind Innere vorzu= 
dringen; beſſer gelang ihm dies in Algier, beſonders 
aber in Zunefien, fowie in dem Innern von Tripoli: 
tana und Marmarica. Nah Tunis zurüdgefehrt, 
begab fih B. Anfangs 1846 nah Malta, um feine 
Papiere und Sammlunzen zu ordnen und niederzu= 
legen, jegelte bald darauf wieder nach Tunis und 
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begann feine zweite Tour durch Tunefien. Er ging 
über Gabb nad Tripolis, durchzog die Sandwüſſe 
am Südrande der großen Syrte, erreichte a 
und ging von dba durch das alte Marmarica in das 
Nilthal. Hier, in der a. der Grenze Aegyptens, 
wurde er von Räubern faft feiner er Habe, 
namentlich feiner Tagebücher und S Ian beraubt 
und rettete fchwer verwundet nur mit Mühe fein 
Leben. In Aegypten imternabm er eine Nlreiſe bis 
zum zweiten Kataraft von Wadi Halfa, dann eine 
Müftenreife von Aſſuan nah VBerenice, worauf er 
feine Forfhungen in Afien durch die peträifche Halb— 
infel und Batäftina fortfegte, das —— Kü: 
jtenland, Cilicien und Eypern durchiwanderte und, 
die alten Landichaften Pamphylien, Lycien mit Rho— 
dus, Jonien, Lydien, Neolien, Troas und Bitbynten 
berührend, in Konftantinopel anlanyte, von wo er 
nachdreijähriger Abwejenbeitdurd Griechenland nad 
der Heimat zurüdfchrte. Am Frühling 1848 habi: 
fitirte er fih ald Privatdocent zu Berlin und las 
über bie Geographie Nordafrifa's, die Geſchichte der 
griechiichen Kolonien und alte vergleichende Geogra- 
phie. Zugleich bearbeitete er fein Neifemerf „Wandes 
rungen durch die Küſtenländer bes Mittelmeeres, aus: 
geführt in den Jahren 1845, 1846 und 1847*, von 
dem jedoch eben der erfte Band (Berlin 1849) er: 
ſchienen war, als B. durch Bunfen und Petermann 
veranlaßt wurde, ſich der Unterfuchungserpedition 
nach dem Innern von Nordafrika, welche die britifche 
Regierung durch Richardſon auzfii ren fajien wollte, 
——— Mitte November 1849 verließen die 
Reifenden, denen ſich auch Adolf Overweg zugeſellt 
hatte, Berlin, begaben fich nach kurzem Aufenthalte 
u London nah Bari und Marfeille und landeten 
ın Afrika zu Philippeville am 11. December, Over: 
weg u. B. fangten Ende 1849 in Tunis An u. mach: 
ten von da aus nach einem längeren Aufenthalt zu 
Lande die Reife über Sufa, Sfar u. Dſcherbie nach 
Tripolis. Nach einigen Erfurfionen, die beide Nei: 
ſende von Tripolis aus nach den interefianteren Theis 
len bes Landes, namentlich den Gharianbergen uns 
ternommen, waren endlich fowohl die Mitglieder 
ber Erpedition, als die Inſtrumente vollftändig ans 
gefommen, und am 23. März 1850 begann die 
Reife nah Murzuf und von da durch die Sahara 
nad Tahir, wo int Tin-Tellus ein längerer Aufent- 
halt gemacht wurde. Bon bier machte B. einen 
Ausflug nach dem feit 1", Jahrhunderten von 
feinem Europäer betretenen Agades und ſchloß 
mit dem dortigen Fürften einen Handelätraftat ab. 
In Damerau, einer Grenzftadt der Tuariks genen 
das Reich Bornu, trennten fih am 11. Januar 1851 
bie Reifenden, und B. wendete ſich füdmweftlich nach 
bem Lande Hauffa, um Kaſchna und Kano im Reiche 
Sokoto zu erreihen. Richardſon ftarb fhon am 3. 
März zu Ungurutua, 5—6 Tagereifen von Kufa; 
feine Tagebücher rettete B. und jandte fie nach Lon⸗ 
bon. B. felbit traf am 5. Mai mit Dverweg in 
Kufa, der Hauptftabt Bornu’s, wieder zufammen. 
Während Overweg nun in Kuka blieb, wandte fich 
B. nad” Adamaua, entdedte auf ms nach 
Hola am 18. Juni zwei ae Quellitröme bes Ni: 
ger, ben Binue und Yard, Tanate am 22. Juli wie: 
der in Kufa an, unternahm jodann mit Overweg 
vereint eine Reife nah Kanem und von 25. Novem⸗ 
ber 1851 bis Ende ——— 1852 nach dem Reiche 

o im Süden Kufa’s. Bon ba zurüdgefehrt, 
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reifteB. nach Bagbirme, im Süboften bes Tfabfee’3, u. 
verweilte längere Zeit in deſſen Haupiſtadt Mafena, 
wo er eine große Fartographiihe Arbeit über die 
Negerländer und einen ausführlichen Bericht über 
Geſchichte, Geo grapbie u. Archäologie von Baghirme, 
Wadal und den benachbarten Lanbſchaften verfahte, 
zugleich auch reichhaltige Bofabularien der Longenes, 
Bagbirme: und Wadaifprachen nebjt einigen mınder 
reihen von noch 8 im jenen Gegenden geredeten 
Sprachen anfertigte. Gleichzeitig ftellte er ſorgfäl— 
tige Unterfuchungen über den großen, von Süden 
fommenben u bed Tſadſee's, den Schary ober 
Afu, am. Nachdem auch Overwer am 27. Scp: 
teinber 1852 bei Draduari am Tſad geftorben war 
und B. feine Papiere ebenfalld gerettet und 
nad Pondon gefenbet hatte, reifte er über Kano 
und Kaſchna nach Sofoto, deſſen mächtiger Herrſcher 
Aliu ihn freundlich aufnahm, und entbeckte auf ſei— 
ner ferneren Reiſe zwei große Neihe: Gando und 
Hamd⸗Allahi, die bis jegt nicht einmal dem Namen 
nach befannt waren. Unter mannichfachen Gefahren 
erreichte er am 12. Juni 1853 Say, einen wichtigen 
andelsplag am Niger, und überjchritt hier dieſen 
trom, durchwanderte dann die noch von feinem 
Europäer burchfchrittenen Landſchaften Gurma, Lib- 
thako und Dalla und fam am 7. September nad 
Timbuftu, mo er troß Krankheit und körperlicher 
Schwäche eine Karte von ben wejtlichen Negerlän— 
dern anfertigte und aſtronomiſche Beobachtungen 
anftellte, durch . die Lage bed Dres, früher ein 
Gegenjtand vielen Streites unter den Geographen, 
feftgejtellt worden ift. Bei feinem Einzug in Tim— 
buftu galt er der großen Menge als ein Abgejandter 
des Sultans von Stambul, und erjt allmäblig warb 
es befammt, daß er ein Ebrift fei. Dies und die poli- 
tifchen Berwidelungen jener Negerreiche fegten ibn 
beftändiaen —— aus, u. nur dem Schutze 
feines Gaſtfreundes, des Scheiths cl Bakay, feiner 
Geiſtesgegenwart und Unerſchrockenheit, ſowie dem 
Aberglauben feiner Feinde, die ihn für unverwund⸗ 
bar hielten, verdanfte er feine Rettung. Nach einem 
fiebenmonatlichen Aufentbalt verließ Beendlichams. 
April 1854 die Wüjtenjtadt, mußte aber noch einmal 
dabin zurückkehren und fonnte erſt am 8. Mai bie 
Reife wieber antreten. In Garo oder Gago, ber 
einftigen alänzenden Hauptſtadt des Sonraireicheg, 
wo er 12 Tage verweilte, ſchloß er mit ben angefes 
benften Zuariffürften als Abgejandter Englands 
feierliche Verträge ab, laut deren fie die Befahrung 
des Nigers durch engliſche Schiffe geitatteten. An 
30. Auquſt fam er wieder nad) Wuaro, wo cr bie 
Herftellung feiner Gefundheit abwartete, verließ 
diefe Stabt am 5. Dftober, durchfchritt in forcirten 
Märjchen die Provinz Zanfara, wo bie Eingebore— 
nen in vollem Aufitande nenen die Fellaneroberer 
begriffen waren, und erreichte am 18. Oftober die 
andelöjtadt Kano, wo er vergeblich Neifemittel u. 
eld anzutreffen hoffte. In Sinder waren jeine 
Vorräthe und jein Gepäd mit Beſchlag belegt wor: 
den, da man das Gerücht von feinem Tode ausge— 
fprengt hatte, und erft Mitte November gelang es 
ihm, von Kano fortzufommen, um fih nah Bornu 
zu wenden, Bei Bundi, zwifchen Rano und Aula, 
traf er am 1. December mit Bogel zujammen. Wäh- 
vend legterer nach Sinder ging, eilte B. nach Kufa, 
wo er am 12, December, vom Scheifh Omar Va 
eingeholt, eintraf. Am W. December fehrte au 
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Vogel zurüd, und beide Forjcher genojien das Glüd | ſchen Banbelperaltung, z. B. über die öfterreidhi 
eines vierwödentlichen Zufammenfebens, Mit einer taatsbürgerſchaft, ü i iten in 

Begleitung von 6 Mann mit 42 Rameelen und 2 |veich, über das freie Gemeindewejen, 
Pferden trat B. amd. Mai 1855 den gefahrvollen ftand ber Proteftanten in ben Ö i 
Weg durch die Wüſte an, erreichte am 8. juni Bilma | ten 2C., enthalten; mehre davon find a eln ir 
und fhen am 20. Murzuf, nachdem er 8 Kameele | Drud erfchtenen. Unter feinen übrigen, von vie [em 
und I Pferd verloren, durchſchritt kühn die aufftän: Fleiße zeugenden Werken erwähnen wir: „Spjten 
ftändifche Statthalterſchaft ipolis und — der oͤſterreichiſchen MT Ge € 




















































nachdem er einer kurzen Gefangenſchaft glücklich ent- jonderer Rüdjicht auf Oeſterreich unter 
gangen, am 21. Auguft nad Tripolis. Am 8, Sep: | (Wien 1829, 4 Bbr.); „ 8 Ganze ber & 
tember betrat er zu Marjeille wieder ben europätz ſcheu petitiigen Abminiftration* (ba 
he Boden, ben er vor faft 6 Jahren verlajfen. 20 Lief.); „I eſterreichs geiſtliche gelegenheite 
n Freund Petermanu bat erechnei, daß bie Aus: in ihren politiih-adminiftrativen Bez hunger“ (da 
dehmung der von B. —— ten Routen auf die: 1841); „DOefterreihs Schul und Stud niwele 
fer Reife nicht weniger als 12, engliſche oder 3000 el 1843, 2 Bde); Seſterreichs Gewerbe und 
deuti e —* ag EB —— — —* — Bde.). ei 
nur 22 ngo Bar altons 1280, arthe, Kelir, Bair von jjranfreih und 
Sivingitons 2000 englifche Meilen betrugen. B.s niſter unter udwig —2 — — am? 
Reifen bildeneine — Aera in der Entdeclungs⸗ 179 zu Narbonne, ftubirte auf der Univ 
gel ichte Afrita’s. Er bat zuerit das höchſt intereffante |, Toulouſe bie Rechte und ging daun nad Pe 
and Air ober A3ben mit ber Haupiftadt Agades fich der Advokatur zu widmen, Der Tod 
viindlich erforſcht, den mächtigen Tihabdaftrom in | benten Lallemand, feines Freundes, ber 
einem Oberlaufe überjhritten und das ganze, große, | einem Auflauf von einem Soldaten eriche 
reiche, von ihm bewäfjerte Land Adamaua auf der | war, machte ihn zum erflärteften 
Karte niebergelegt, bie erſte genaue —— von ſcheuden Regierungsfpitens und zum 
den zwei wi en Bagbirme u. Wadai | gan ber Oppofition. Gr übernahm di 
geliefert und die zwei großen Neiche Gando und | jenes Soldaten und grifi mit Fübnen % 
Hamd⸗ Allahi entbedt. uch B.s Erfolge ift ein | A Dale an, welche ben Auflauf jelbjt 
neues reges nterefje für Aftıfa entitanden, und bie führt hätten. Als das Kriegsgericht bei 
Beſchiffung afrifanijher Ströme bat jegt erft wieder freiſprach, ſuchte B. ſeine Sache in den 
begonnen, nachben ber traurige Ausgang ber kin weiter zu führen, wurde aber durch die 
ren Nigererpeditionen don allen ferneren Bar ucen | ran verhindert. Bon nun am ‚war B 
— atle. B. beſchrieb feine Reiſe in „Reife fertige und oft fiegreiche — der 
und Entdefungen in Nord» und Gentralafrita” | Beförderer der geheimen Ge — ften, 
Gotha 1855—58, 5 Bde.; im Auszug baf. 1859 | jame, ſtets argwoͤhniſch blickende A 
bis 1860, 2Bde.). Seitdem veröffentlichte er noch die | realtionären Regierungsmaßregeln, un 
Beſchreibung einer „Reife von Trapezunt durch bie | er jenen Stügen und Vertheidigern 








nördliche Hälfte Kleinaſiens nach Skutari” (Gotha | und der Charte beigezäblt, welche in der! 


1860). am höchſten ſtanden. Dur die in 

Barth Barthenheim, Johann Baptift Fud- | Geifte umd mit großer Kühnbeit F ühr 
wig Ebrenreih, Grafvpou, flaalswiſſenſchaft⸗ digung mehrer wegen politiſcher Verbre 
Licher Schriftſteller, am d. März 1784 zu Hagenau klagten vergrößerte B. rad) jeinen Ruhm 
im nr aus einem altadeligen Gejchlecht geboren, | Roifsbeliebtbeit. Der merfwürdigfte u 
ftubirte jeit 1795 zu Rarlörube, — —5— tefte unter ben Prozeſſen dieſer Art, welk 
und Göttingen Philojopbie, Rechtswi enſchaft un |ber Reftauration hrte, war jener dei 
Diplomatif, trat in öfterreichiiche Staatsdienfte, | „Journal du commerce‘, dad in m 
wurde 1810 in den Grafenftand erhoben, zum f.£. die Behauptun et batte, bie 9 
Kämmerer und nieberöfterreichifchen Regierungs— fammer vertrete in ibrer damaligen 
jetretär und jpäter zum Re ierungsrath ernannt; | jegung (1826) nicht die Nation, Jonde 
+ zu Wien ben 22. Juni 184 Seine Schrift „Ueber | * flinge und die Beamten. B. erſchien 
das politiihe Verhältnip ber verſchiedenen Sattun: , 1826 als Vertheidiger des Her 
gen von Obrigfeiten zum Bauernitande in der Pro: | Schranfen ber Deputirtenfammer, U 
vinz Niederditerreich“ ur 1818) verdient bei der | machteeinen jo — —— 
Geſebgebung für ben Bauernſtan in Deutſchland 








in welcher die Berurtbeilung des Jo 
beachtet zu werben. Bon 1819-24 gab er eine | entidieben war, auf bag Minimum 
„Defterreichiiche Gewerbs⸗ und Handelögefegfunde“ | Strafe, 1 Monat Gefängnik und 
(Wien, 9 Bde.) beraus, welche von der oberiten Ge: Geldbuße, erfannte, während ber Aı 
werbs: und Hanbelsbehörde in Defterreih allen Marimum, 3 Jahre Gefängnig und 
Sandesitellen der Monarchie als Muiter zur Bear: | Geldbuße, geftellt geweſen war. A 

—— einzelnen Provinzialgeſetzgebungen über 1830 nahm er eniſchiedenen Antheil, € 
dieien Senenftand empfohlen wurde, jo daß bereits faffer der Proffamation an die F 
auf ber runblage feines Syſtems ähnliche Bear: den Worten ie „Es iſt geſcheh 
beitungen für Steiermark, Galizien und das vene⸗ weig ber Bourbons.“ Die 

naniſche Gebiet erfchienen find. In freien be inge verjette ihn mit Einem 
ine, von ibm „Beiträge zur politi chen Geier: | Reiben der Macht aber. — 
tunbe“· (Wien 1821 fi., 3 Bde.), welche meijt Ab: | richtung des neuen Thrones € 
Handlungen übereinzelne Gegenſtande ber öfterreicht- Profurator bet dem Gerichtshofe bei 
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tements3, bald — * un Präfidenten dieſes Ge: 
richtshofes und am 27. December 1830 zum Minifter 
bes Kultus und des öffentlichen Unterrichts (zwei 
damals noch nicht getrennte Departements) und 
um Präſidenten des Staatsraths ernamnt. der 
eputirtenfammer, im die er von zwei Bezirken 
der Stadt Paris gewählt worden war, bradte er 
am 8. November die Aufhebung bed Journal: 
ſtempels in Vorſchlag; Laffitte widerfegte ſich aber 
dem Antrage, und bie Kammer verwarf denfelben. 
Bon diefem Augenblide an wurde B. einer der 
treueften und unbedingteften Diener der Gewalt, 
ſtets bereit, jeden feiner früheren Grundſätze zu 
verleugnen und die Maßregeln, die er früber mit 
Geibenkhaft befämpft hatte, zu unterſtützen, ober 
allenfalls jelbit zu ergreifen. Giner ber erſten 
Schritte, der feinen Eintritt in die Verwaltung als 
Minifter des Unterrichts bezeichnete, war ein ftrenges 
Verbot gegen alle Vereine unter ben Stubirenden 
wobei er jich auf eine Ordonnanz vom 5. Juli 1820 
begoB- ALS eine Anzahl von Stubenten proteftirte, 
wurden die Unterzeichner der Proteftation vor ein 
Conseil academique geladen, in welhem der Mi: 
nifter jelbit den Borfig führte. Diefe Maßregel 
aber erregte ſolchen Unmillen, daß während ber 
Sitzung ſich auf der Straße eine ungeheure Menge 
Volks a. mit Gewalt in ben Saal brang, 
alle Geräthichaften zertrümmerte und die Beiſitzer 
des hoben Nathed zwang, fich durch die Flucht zu 
retten. Den ſchlagendſten Beweis feiner Unfähig— 
keit als Unterrihtsminifter gab der Gejepentwurf 
über ben Glementarunterricht, ben er am 20, Juni 
1831 ber Deputirtenfammer vorlegte und der jelbit 
bei dem eifrigiten Anhängern ber Nenierung jo ent 
ſchiedene Mipbilligung fand, daß B. ich zur Zurück⸗ 
nahme bejfelben entichloß. Als Yaffitte von ber 
Berwaltung zurüdtrat, wurde B. in dad Minifte: 
rium vom 13. März 1831 ala Großfiegelbewahrer 


. und Juftigminifter berufen, Er unterzeichnete die 


Abfegungen von Gomte, Obilon:Barrot, Yaborde, 
Lanjuinais, Gabet und gab jo das Signal zu jenen 
Projfriptionen, welche die aa ar vieler 
ihrertücdtigiten Dienerberaubten und ihre zuverläj- 
figften Freunde in Feinde verwanbelten; unter 
jeiner Berwaltung begann jene Berfolgung ber 
Journale, die der Regierung fo ——— und 
jo viel geſchabet hat. Er ſaß im Rathe der Miniſter, 
als nach den Juniunruhen von 1832 die Ordon— 
nanz beſchloſſen wurde, welche Paris in Belage— 
rungsſtand verſetzte. Von ing das Geſetz von 
1834 aus, welches jede geſellſchaftliche Vereinigung, 
für welchen Zweck es auch ſei, von der Erlaubniß 
der Polizei abhängig machte. Das einzige Ver— 
dienft, welches er ſich erwarb, beſchränkte ſich auf die 
Reviſion der Strafgeſetzgebung, bei welcher mehre 
gute Beſtimmungen von ihm ausgingen, * B. das 
Geſetz vom 31. — 1831, welches für Falſch⸗ 
münzerei, Komplot gegen den König, Se bitans 
ündung jeines —— Eigenthums ac. bie 

esſtrafe abjhaffte und die Brandmarfung, jowie 
das ber Hinrichtun — Abhauen der 
Hand des Vater: und bed Königsmörders aufhob, 
ferner bag vom 17. Januar 1832, weldes Milde: 


rungsbeitinmungen binfichtlih der perjünlichen 


bed infolventen Schuldners enthielt. Die 
difikation des Kabinet? am 11. Oktober 1832 
batte für B. neben dem Juftizminiftertum noch das 
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des Kultus nebrasht, weil Guizot, der Minifter des 
Öffentlichen Unterrichts, dajjelbe als Proteftant it 
übernehmen fonute, Beide Aemter verwaltete B. 
bis zu dem Minifterwechjel im April 1834, worauf 
er das reich botirte Amt eines erften Präfidenten 
des Rechnungshofes an der Stelle des greifen Bar: 
bEMarbois erhielt. Der Sturz der doftrinären 
Verwaltung im April 1837 rief ihn noch eimmal 
aus feiner Zurüdgezogerheit hervor. Er wurde 
abermals Jujtizininifter an der Stelle Perſils, der 
durch feinen rüdfichtslofen Eifer zulept felbit bie 
Zahmheit der Deputirtenfammer ın Harniſch ges 
bracht hatte. Einen fonderbaren Einbrud machte 
8.3 Name unter der Alte der Amneſtie für die po: 
litiſchen Verbrecher, durch welche Mole die Politit 
bes neuen Kabinets —— und in der That 
hatte ſein beharrlicher Widerſtand bewirkt, daß von 
der —— jene politischen Verbrecher ausge: 
ſchloſſen blieben, welche fih der Strafe durch die 
— entzogen hatten, d. h. gerade bie bedeutend⸗ 
en und enluprsichften, wie de Ludre, Cavaignac, 
Marrafi x. DB. bekleidete bie Stelle eines Groß: 
fiegelbewahrers bis — Auflöfung des unbedeuten⸗ 
den Minifteriums Mole im April 1839, ohne zur 
—— deſſelben viel beigetragen zu haben. 
m Januar 1844 wurde er Bicepräfident der Bairs- 
ammer, im December 1851 aber Mitglied ber Kon— 
Irene Im Jahre 1853 übernapnm er 
wieder die Präfidentfchaft des Rechnungshofes, und 
im April 1855 ward er Mitglied des Inſtituts. 
Er jchrieb „Refutation de la relation du capitaine 
Maitland, commandant le Bellerophon, touchant 
l’embargement de Napoleon a son bord“, Baris 1827. 
Barthelemy (St.), unter den fleinen Antillen 
in Beltindien eine ber en Leewardsinſeln, 
nordweſtlich von Barbuda, die einzige Kolonie 
Schwedens. Sie hat gegen 3 QMeilen mit etwa 
16,000 Einwohnern und iſt anſehnlich hoch, jo, Y; 
fie 10 Stunden weit gejeben wird, Das Klıma i 
ziemlich gefund, der Boden vulfanifch und ſehr dürr, 
ohne Quellen und Flüſſe, jo baf die Bewohner das 
Waſſer von ben benachbarten Jaten holen müſſen. 
Die Nordküſte iſt klippig und reich an Untiefen. 
Aber einen vorzüglichen, gegen alle Winde ſicheren 
und für die gröbten Schiffe zugänglichen Hafen be: 
fipt der Hauptort ber ale arenage, jebt 
Gujtavia genannt, mit 1 ‚00 Einwohnern, Es 
be3 Gouverneurs und Freihaſen, ber ala Haupt: 
— — der kleinen Antillen von mehr als 
200 Schiffen jährlich beſucht wird. Produlte der 
J el ſind vornehmli ummolle, Zucker, Tabak, 
affee, auch etwas Indigo. B. wurde zu lat 
beö 16. Jahrhunderts mit den andern wejtindijchen 
njeln entdeckt, fam dann durch Kauf in ben Be- 
$ ber Franzoſen, die mehre vergebliche Verfuche 
machten, eine Kolonie dafelbit anzulegen und zu er 
halten, und wurbe 1784 verttagamähig gegen Er: 
laffung alter Schulden und Gewährung bedeuten: 
ber Handeläfreiheit in Gotbenburg den Schweden 
cedirt, welche fie bald zum Mittelpunkt eines leb- 
haften Handelöverfehrs zu machen verſtanden. Ins— 
befondere machte bie Neutralität der Schweden in 
den Kriegen von 1792—1802 die Inſel reih. Die 
ortichritte bed Handels zu feiner ea kigen 
lüthe wurden ſelbſt duch Unglüdsjäle, wie bie 
Orfanverwültungen von 1815, 1819 und 1821 und 
die Negerverſchwörung von 1822, nur momentan 
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unterbroden. Schweben bezieht von B. einen 
jährlichen Reinertrag von 100,000 Biaftern. 
Barthelemy (B. de Ebilliane), Dorf im 
franzöfiihen Departement Iſeere, mit der bren: 
nenden Quelle (Fontaine ardente), einer etwa 
8 Fußlangen und 4 F. breiten Stelle, auf welder 
fit) brennbares Gas entwidelt, das ſich auch jelbit 
entzündet und in röthlichblauen, Fuß hoben 
Flammen brennt. Bon Regen erlöfcht das Feuer, 
entzündet fich aber, wenn der Boben troden ift, jo: 
aleıh wieder. Die Erbe haucht einen auf 15 
Schritte wabrnehmbaren Schwefelgerudy aus und 
befteht aus ſchwärzlichem Schiefer mit etwas Kalk; 
obgleich fie zu brennen ſcheint, vermindert fich doch 
ihre Mafle nicht. 
Barthelemy, 1) Jean Jacques, franzöfiicher 
Hiftoriker und Altertbumsforicer, geboren den 20. 
anuar 1716 zu Caſſis in der Provence, fam in die 
nterrichtäanjtalt der Väter des Dratoriumsd in 
Marfeille, hierauf, um fih dem Studium der Theo: 
logie zu widmen, in das Kollegium der Yejuiten 
und enblih in das Seminar der Sazariften. Im 
Sabre 1743 kehrte er in das väterliche rn nad 
Aubagne zurüd und ging im folgenden Jahre nad) 
Paris, wo er fih gründliche Keuntniſſe in der 
Münzkunde erwarb. Die Akademie ber Inſchriften 


nabm ibn 1747 ala Mitglied auf, und nach Boze’s | 
Tode 4753 erbielt er beifen Amt ald Aufieber des | 


füniglihen Münzfabinets. Im Jahre 1755 machte 
er auf Veranlaſſung feines Gönners, des nad: 
maligen Minifterd Choiſeul, welder damals ben 
Gelandtichaftspoften zu Rom bekleidete, eine Reiſe 
nad Italien. Durch Choiſeuls Gunft wurden ibm 
reiche Jahrgelder und einträglihe Sinefuren zu 
Teil, die ed ihm möglich machten, ganz Pan Stu: 
dien an leben. Großes Berdienft erwarb er fih um 
das Münztabinet, das er von 20,000 bis auf 
40,000 Stüd vermehrte. Ein von ihm aufgenoms 
menes Verzeichniß derjelben, das Rejultat der 
gründlichiten Forſchung und jtrengiten Prüfung, 
ſollte auf Koften der Regierung veröffentlicht werben; 
aber die beginnenden Revolutiongjtürme vereitelten 
dies Unternehmen, wie fie überhaupt B.s Lebens: 
abend trübten. Den Berluit feiner reichen Reve— 
niüen ertrug er mit Gelaſſenheit; fehmerzlicher war 
ihm die Aufhebung der Akademie der Aufheiften 
(1793) und die Verfolgung feiner Freunde und 
Bekannten, von denen mebre auf dem Blutgerüjte 
ftarben. Ihn felbit brachte fein Ruf und fein Anz: 
feben in große Gefahr. Als 78jähriger Greis ward 
er noch von einem neidifchen Bibliothefbeamten wegen 
ariftofratifcher Gefinnung vor dem Nevolutionss 
trıbunal angeflaat und ins Gefängniß geworfen 
(2. September 179). Zwar erhielt er jhon nad 
16 Stunden durch die Bemübung der Herzogin von 
Choiſeul, die fi bei Danton für ihn verwandte und 
ibn ſelbſt im Kerker auffuchte, jeine Freiheit wieder. 
Doh hatten Alter und Kummer feine Lebenskraft 
gebrochen. Die Stelle eined Oberbibliotbefars ber 
Nationalbibliotbef, die man ihm antrua, fchlug er 
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Befonders verbienftlich find feine Unterfuchungen 
über das palmyraniſche Alpbabet, welches er zuerft 
richtig aufftellte, und über phöniciſche Münzen und 
Inichriften. Ein weit größeres Publikum, weldes 
jich bald über alle Länder Europa’s erftredte, ver— 
ſchaffte ibm aber jein berühmtes, vielgeleſenes Bud): 
„Voyage du jeune Anacharsis en Gröce* (Paris 
1788, 3 Bde.), worin er ein möglichit treues, le— 
bendiges Gemälde ber focialen Zuſtände Griechen> 
lands in ber legten großen Zeit vor feinem Kalle 
geben wollte, Die Ergebniſſe ya und gründs 
liher Unterſuchungen über das geſammte häusliche 
und öffentliche Leben der Griechen werden darin 
in anmuthiger Einkleidung der gebildeten Leſewelt 
dargeboten, und zwar iſt das Gemälde im Ganzen 
ein treue, lebensvolles, welches jelbit Leute von 
Fach nicht unbeiriedigt läht. DB. felbit nannte es 
eine traurige, unbehülflie Rompilation und war 
nabe baran, e3 zu unterbrüden, als e8 ſchon, und 
war mitten unter den Stürmen der Revolution, 
im Anz und Auslande den lauteſten, ungetbeilteften 
Beifall gefunden batte. Es wurde faft in alle le— 
bende Sprachen überfegt, ind Deutiche von Biefter 
(Berlin 172, .7 Bde, wit Kupfern), ins Schwe— 
diiche 1791, ind Holländiihe 17%, ins Enalıjche 
1806, ind Neugriehiihe (Wien 1799). Als Ro: 
mandichter verfuchte er fich in den angeblich aus dem 
Griechiſchen überiegten „Amours de Carite et Poly- 
dore* ( Baris 1760, abaedrudt in den „Oeuvres diver- 
ses“, deutſch, Brag 1799, au ins Englifche, Spa: 
nische, Hollaͤndiſche und Schwebifche überjegt). Die 
„Oeuvres diverses“ (Paris 1798, 2 Bde.), meiſt nu= 
mismatiſchen und antiqguarifchen Inhalts, erfchienen 
beutich Leipzig 1790, 2Bde., bie „Voyage en Ita- 
lie“, herausgegeben aus B.'s Originalbriefen von 
Serryes, Paris 1802, Mainz 1802. 

2) Krangoid, Marquis de B., Pair von 
Frankreich, Neffe des PVorigen, geboren 1750 zu 
Aubagne, begleitete unter Ludwig XVI. ala Sekre— 
tär mebre Geſandtſchaften an auswärtige Höfe und 
war lange Zeit am ſchwediſchen Hofe und in- der 
Schweiz. Beim Ausbruch der Revolution 1789 
wurde er erft als Legationsfefretär, dann als Charge 
d'Affaires nach London und im December 1791 als 
bevollmädtigter Minifter nach der Schweiz geſchickt, 
wo er mit Eifer die Anterefien Frankreichs vertrat. 
Am 3. 1795 ſchloß er den Frieden mit Preußen im 
Bafel und bald darauf mrit Spanien und dem Land⸗ 
grafen von Heſſen-Kaſſel; ein Gleiches in Beziehung 
auf England gelang ihm nicht. Im Jahre 1797 
fehrte er nach Baris zurüd, da man ibn im Ratbe 
der Alten an die Stelle Letourneurg zum Mitaliede 
bed vollgiebenden Direktorium gewählt batte. 
Seine Wahl fand die Zuftimmung und den Beifall 
aller Barteien, aber aud ihn traf das Schidjal des 
18. Fructidor; am 4. September 1797 verbaitet, 
wurde er mit Pichegru und Andern nad Cayenne 
beportirt. Sebr bald gelang es ibm indeß, von 
bier nebit 6 Andern und feinem treuen Kammer: 
diener, Zetellier, der jeinem Herrn in die VBerbans 


aus und + am 30. April 17% mit dem Rufe eines nung aefolgt war, nach England zu entfliehen. Nach 
redlihen Mannes. B.'s literarifche Arbeiten bes | dem 18. Brumaire (9. November 1799) ward er 


zogen fich eg auf Münzkunde, fowie auf Paläo: 

rapbie und Gefchichte der alten Kunſt und zeichnen 
—* weniger durch Originalität und Gedankenreich— 
tbum, als durch Anmuth und faßliche Klarbeit, 


durch grümdliche und umfichtige Forſchung aus. | 





‚vom erjten Konjul zurüdberufen, ber ibn, nachdem 


B.am 10. Februar 1800 in ben Senat getreten, 
zum Vicepräfidenten bed Senat? und zum Reichs— 
grafen ernannte. Im Jahre 1802 war B. an der 
Spige ber Deputation bes Senats, welche Bona= 


Barthelemy Saint-Hilaire. 
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parte das lebenslängliche Konfulat übertrug; doch | „L’insurreetion“ (Par.1830), „Ma Dupinade, ou la 


war er fortan unter ber faiferlichen Nenierung ohne 
Einfluß und Bedeutung. Im April 1814 präjidirte 
er im Senat, als diejer die Abſetzung bes Kaiſers 
ausfprad, u. erhielt dann den Auftrag, dem Kaiſer 
Alerander für feine Mäßigung und Großmuth zu 
danfen. Nach der Reftauration ward er zum Pair 
und nie ber Ehrenlegion ernannt, Napo: 
leon ftri an jedoch bei feiner Rückkehr 1815 von 
ber Pairsliſte; die zweite Reſtauration entichädigte 
ihn dafür durch die Ernennung zum Staatäininifter 
und Marquid. Nachdem er lange geſchwiegen, trat 
er 1819 al3 Pair mit dem Antrage hervor, das 
net von 1817 durch Beſchränkungen bes 
Wahlrechts im Sinne der Ultra’ zu ändern. Er T 
am 3. April 1830, 
3) Auaujte Marjeille, franzöfifcher Dichter, 
41796 in Marfeille geboren, wurde von ben Vätern 
des Oratoriums im Elöfterlicher Zucht erzogen und 
bildete jih dann durch eifriges Selbſtſtudium der 
ibm unbefannt gebliebenen Gebiete de3 Willens. 
Mit jeinem Landsmann u. Stubiengenofien Mery 
kam er 1822 nach Paris, wo der politifche Partei: 
kampf ſich au Gunjten der Ultra’3 entjchieden hatte 
und ber Anden Liberalismus fich duch weitjchal: 
lende Reben in ber Deputirtenfammer unb dur 
bittere Polemik in den —— rächte. B. und 
Mery traten als Satiriker in den Dienſt des Libe— 
raliämus und gaben in jchneller Aufeinanderfolge 
eine ganze Reihe verjificirter Rampblete und Sati— 
ren heraus: „Sidiennes «pitres-satires“ (Paris 
1525), „Les Jesuites“ (1826), „La Villöliade, poäme 
heroicomique“ (18326), „Rome à Paris“ (1826), 
„la Corbieriede* (1827), „Une soirde chez Mr. de 
Peyronnet, oule 16 avril, sceöne dramatique‘ (1827), 
„Le eongres des ministres, ou la revue de la garde 
nationale, scengs historiques“ (1827), „Lacensure“ 
(1827), „La Bacriade, ou la guerre d’Alger“ (1827), 
„.Etrennes a Villele, ou nos adieux aux ministres“ 
(1525). Unter dem Minifterium Martignac ver: 
faßten fie das beroifche Gedicht in 8 Gefüngen: 
„Napoleou en Egypte* (Paris 1328, deutſch von 
Guftav Schwab in reimlojen, fünffüßlgen Jamben, 
Stuttgart 1829), eine Reihe von Schilderungen bi: 
ſtoriſcher Thatſachen, die faſt überall eine günſtige 
Aufnahme fand. Die Verfaſſer waren für ihr Werf 
fo begeiftert, daß, während Mery eine Reife nad 
Sriedenland machte, B. nah Wien ging, um das 
Epos dem Herzog von Reichsſtadt, Napoleons 1. 
Sohne, zu überreichen. MS er bier nicht vorgelafien 
wurde, ging er wieder nad Paris und rächte ſich 
durch das von ihm allein abgefahte, bald nachher 
Tonfizcirte, aber von Brüſſel aus in zabllofen Erem: 
plaren verbreitete Gedicht „Le fils de l’honme, ou 
souvenirs de Vienne“ Sein 1829). Er wurde 
vor Gericht geitellt, vertbeibigte ſich in Verſen, und 


rövolution dupee“ (daſ. 1831) u. feierte den Tod des 
Generals Lamargue (daf. 1832). Die bisher genann⸗ 
ten Werfe find vereinint in B.’3 u. Méry's „Oeuvres 
poetiques“ (Paris 1831, 4 Bde.). Aber bald faben 
ſich die beiden Boeten von größern Talenten, wie von 
Auguſte Barbier, überflügelt. Sie treumten f , 
Mery ging 1832 als Bibliothekar nach Marſellle, 
B. blieb ın Paris, wo er allein „Douze jour- 
ndes de la revolution“ (Paris 1832), worin 12 wich: 
tige Tage der erften Revolution gefeiert werden, u. 
gleichzeitig eine poetijche Wocenfchrift „Nemesis 
berausgab, welche legtere im Sinne des Republifa= 
nismus die neue Regierung beftig befümpfte, aber 
bald einging, Wie man glaubt, hatte ihn bie Re— 
gierung durch Geld zum Schweigen, ja dahin ver: 
mocht, daß er den ıllegitimen Belagerungszuitand 
von Baris vertbeidigte. Bon diefem Augenblid 
an wandte ſich die öffentlihe Meimung von B. ab; 
fein Rechtfertigungsgedicht „Ma justifieation* (Pas - 
ris 1832) vermochte ihn nicht zu rechtfertigen, und 
jo entichloß er ſich zu einer Reife nah Amerifa. 
Später überfegte er den Birgil (Baris 1837). In 
der — trat B. als Republikaner auf. 
Noch nennt man B. und Mery als Verfaſſer der 
fatirifhen „Biographie de l’Academie frangaise* 
(Paris 1826). Bon B.'s und Meͤry's poetifchen 
Werfen erſchien eine Gejammtausgabe Paris 1833, 


Bde. 

Barthelemy Saint-Hilaire, Jules, Profeſſor 
ber griechifchen und lateiniſchen Philoſophie am 
Golldge de france, am 19. Auguſt 1505 zu Paris 
geboren, wurbe nach vollendeten Studien Beamter 
im Finanzminiſterium, bejchäftiate fih aber gleich- 
zeitig mit Journaliftif und arbeitete von 1827—30 
am „Globe“, dann am „National“, „Constitutionnel‘“ 
ic. Den „Bon sens“ redigirte er viele Monate faft 
allein, Im Jahre 1830 unterzeichnete er die Pro— 
teftation der Journalisten gegen die Juliordonnanzen. 
Im Jahre 1834 begann er einen „Kommentar zu 
Ariftoteles*, u. fein Memoire hierüber wurbe 1855 
von der Akademie gekrönt. Seit 1838 Profeſſor am 
Gollge de france, ward er am 28. März 1839 Mit: 
glied des Inſtituts. Die proviforifche Regierung 
ernannte ihn am 25. Februar 1848 zum erjten Se: 
fretär u. zum Adminiſtrator am Collége de France. 
In der Nationalverfammlung war er Mitglied ber 
Kommiſſion des öffentlichen Unterricht und dann 
Präfident diefer Kommiffion; bei der Wahl ber 
Exekutivkommiſſion ward er ebenfalls erſter Sekre— 
tär. Am 25. Nov. 1848 Elagte er in der Nationals 
verfammlung den General Gavaignac an, weil ber: 
jelbe gegen den Juniaufſtand nicht ausreichende 
Berfiänmafreeh getroffen babe und beim Aus: 
ru 


ch des Aufitandes nicht energiſch genug einge 
jchritten fei. In feinen politifhen Anjichten zum 


e3 traf ihn eine dreimonatliche Haft und eine Geld: | linken Centrum gehörig, jtimmte er 1851 gegen bie 
buße von 1000 Francs. Im Gefängnifje ſchrieb er | Verfaſſungsreviſion und für den Quäftorenantrag 
das Gedicht „Waterloo ou general Bourmont“* (Bar | und verweigerte im Mai 1852 den Eid auf die Ver: 


ris 1829), welches noch, wie alle feine und Mery's faſſung vom 14. Januar d. J. 


frühere Schriften, im Ganzen nach den Regeln des 
alten franzöftichen Klaſſicismus abgefaht iſt. Die 
Qulirevolution begründete eine neue Epoche in der 


Er jchrieb über 
„Psychologie eriminelle“ im der „Revue de deux 
mondes“ von 1832 und gab Ueberiegungen von der 
„Rolitif* (Paris 1837) und der „Logik“ (daf. 1845) 


poetiihen Manier B.’3 und Mery’3. Ste befchrten | des Nriftoteled heraus. Auch veröffentliche er eine 


ſich zum lebenskräftigen Romanticismus, der den 
Sieg über den Klaſſieismus davontrug. Mit Mery 
zufammen jchrieb B. noch den Triumphgeſang 


Meyer's Konv. Lerikon, zweite Ausgabe, Bb. II. 


#‘ 


| 
| 


Abhandlung „De la logique d’Aristotele* (Paris 
1839, 2 Bde., Preisſchrift), jowie ein „Me&moire sur 
la philosophie sanscrite et sur le Nyaya“, im 3. 
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898 Barthez — 


Bande der Memoiren der Akademie der moralifchen 
und volitifhen Wiffenfchaften. 

Barthez, Paul Jojepb, einer der gefehrteften 
Aerzte Frankreichs, geboren am 11. December 1734 
u Montpellier, ftudirte zu Narbonne u. Touloufe, 
ebte dann feit 1750 als praftifcher Arzt in feiner 
Baterftadt u. begab fih 1754 nach Paris, wo ſich ihm 
durch eine glüdliche Kur beim Grafen von Perigord 
eine glänzende Laufbahn eröffnete. 2% von der 
Akademie der Inſchriften gefrönte Preisichriften 
ründeten feinen Ruf als Gelehrter, Er wurde 
756 Keldarzt, erfranfte aber in Weftpbalen und 
fehrte 1757 von der Armee nad Paris zurüd, 
wo er nun zunächit für das „Journal des savans“ | 
und das „Dietionnaire eneyelopedique* arbeitete, 
Im Jahre 1761 nad feiner Vaterſtadt berufen, grün: 
dete er dafelbit eine ärztlihe Schule, weldye in ganz 
Europa mit Achtung nenannt wurde. Hier jchrieb 
er fein berühmtes Werf „Nouveaux dlömens de la 
science de l’'homme* (Montpellier 1778; neu bear: 
beitet, Paris 1806, 2 Bde.), das in die meiften euro: 
päifchen Sprachen überjegt wurde. Nicht zufrieden 
mit feinem Rubme als er wendete er ſich auch 
dem Stubium ber Rechtsgelehrſamkeit zu und wurde 
1780 Doftor der Rechte und Mitglied des Gerichts— 
bof8 in Montpellier, Aber auch bier fand fein Ehr— 
geiz nicht genug Nahrung und Spielraum, u. feine 
Neizbarfeit entzweite ibn mit feinen Kollegen; er 
fehrte daber 1751 nach Paris zurüd, wo ibn neue 
Erfolge erwarteten. Der König ernannte ibn zum 
mitberatbenden Leibarzte u. der Herzog von Orleans 
zu feinem eriten Leibarzte. Nach dem Tode Amberts 
wurde er 1785 Titularfanzler der Universität zu 
Montpellier, dann Generalitabsarzt fänmtlicher 
Dragonerregimenter, 1788 Mitglied des Geſund— 
heitsraths und endlih Staatsrath. Aus allen 
Theilen der ciwilifirten Welt wurden über wichtine 
Fälle Konfultationen von ibm begehrt, und er war 

itglied fait aller gelchrten Geſellſchaften. Die 


Bartholdy. 


XVI“ (Neufchatel 1793), in „Elnathan ou lesäges de 
’homme* (1802) und „Moise en Egypte et chez les 
Midianites“* (Paris 1802). 

Barthold, Friedrich Wilhelm, verdienftvols 
ler deuticher Hiſtoriograph, geboren zu Berlin am 
4. September 1799, erhielt feine wiſſenſchaftliche 
Vorbildung auf dem friedrichswerderſchen Gymna— 
fium und ſtudirte jeit 1817 zu Berlin Theologie, 
fühlte fih aber durch die nähere Befanntichaft mit 
Wilken bald entjchieden zur Geſchichte hingezogen, 
beren Studium er in Breslau unter Raumers und 
Wachters Leitung fortiegte. Als Hauslehrer bei 
dem Stnatörathe von Rhediger zu Striefa bei Bres— 
lau jchrieb er fein erites biftorisches Werk: „Johann 
von Wertb im nächſten Jufammenbange mit feiner 
Zeit“ (Berlin 1826), welche Biograpbie al eine der 
verdienftlichiten Arbeiten über die legten 15 Jabre 
des 30jährigen Krieges gelten kann. Oftern 1826 
wurde B. als Lehrer am Friedrichskollegium in Kö— 
nigsberg angeftellt. Sein größeres Werk: „Der 
Nömerzug Könia Heinrichs von Lügelburg” (Kö— 
nigsberg 1830—31, 2 Bbde.), verſchaffte ihm als 
vollgültiges Zeugniß für die Gediegenheit feiner 
Studien und die Umficht feiner Forfhungen 1831 
eine außerordentlihe Profejjur der Geihichte zu 
Greiföwalde, wo er 1834 zum ordentlichen Profeſſor 
ernannt ward. Er 7 den 12. Jan. 1858. Außer 
feinem dritten größeren ®erf: „Georg von Frunds— 
berg und das deutjche Kriegshandwerk zur Zeit der 
Reformation“ (Hamburg 1835), ſchrieb B. eine 
Reihe intereflanter Auffäge in Nanmers Hiftoriichem 
Tafchenbuche, z. B. „Jürgen Wullenweber*“ (1835), 
„Anna Iwanowna“ (1836), „Ausaang des iwan— 
ſchen Zweiges der Romanow“ (1837), „H. Chr.von 
Roßwurm“ (1838), „Geſchichte der deutſchen See— 
macht“ (1850 und 1851), die zum Theil auch beſon— 
ders gebrudt erſchienen. In der neueren Zeit wen: 
dete ſich B. befonder8 der pommerſchen Provinzial: 
geſchichte zu. Nachdem er in den Jahrgängen 1837 


franzöſiſche Revolution vaubte ibm den größten und 1838 des Berliner Kalenders einen Äbriß der: 
Theil feines Vermögens u. feine Stellen; er mußte | jelben gegeben, erfchienen: „Sejchichte von Nügen 
1789 Paris verlafien und lebte als Schriftiteller | und Pommern“ (Hamburg 1839 u. 1845, 5 Bbe.); 


abwechjelnd in Narbonne, Garcaffonne, Touloufe u. 
Montpellier. Am en VIII der Republik ward | 
er Mitglied des Anftituts, im X. XI Ehrenprofeffor | 
an ber neuerrichteten medieiniſchen Schule zu Mont: 
pellier. Napoleon. ernannte ibn 1802, nebſt Gorvi: 
fart, zum Arzt des Gouvernements, fpäter zum kai— 
ferlihen Leibarzt. Am Jahre 1805 ging B. von 
Montpellier nad Paris, wo er am 15. Oft. 1806 7. 
Unter feinen — Schriften verdienen noch 
beſondere Erwähnung: „Nouvelle mécanique des | 
mouvemens de !’'homme et les animaux“ (Garcaf: 
fonne 17%, deutfch von Sprengel, Halle 1800), wo: 
rin B. bie Theorie der Bewegungen der Thiere aus: 
einanderfeßt; „Trait& des maladies goutteuses“| 
(Raris 1802, 2 Bde, neue Auflage 1819, deutſch 
von Biſchoff, Berlin 1803), eine vollftändige Se: | 
ſchichte der nichtifchen Krankheiten; „Consultations 
de medeeine* (Paris 1810, 2 Bde), Val. Yorbat, 
Exposition de la doctrine medicale de Paul Jos. B. 
et m&moires sur la vie de ce medeein, Paris 1818. | 
Sein Bruder, Auguſte B. de Marmoritres,| 
geboren zu St. Gallen, + am 3. Auquft 1811, war 
vor der Revolution Oberft, folgte dem Grafen von 
Artois in die Emigration u. verfuchte fich mit Glück 
als Dichter in ber Tragödie „La mort de Louis ' 
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ferner „Geſchichte des großen deutſchen Kriegs von 
Guſtav Adoli Tode ab” (Stuttgart 1841—43, 
2 Bde). Daran ſchließen fih: „Die fruchttragende 
Geſellſchaft“ (Berlin 1840), „ Deutichland und die 
Hugenotten* (Bremen 1848, 1. Theil) und „Ges 
ichichte der deutfchen Städte und des deutfchen Bür- 
gerthums“ ra 1550 ff. 4 Bde). „Die ge: 
erjönlichfeiten in ben Memoiren Ja: 
fob Gafanova’3“ (Berlin 1845) entbalten inter: 
ejlante Beiträgezur Gefchichte des 18. Jahrbundertä, 
B.s Geſchichtſchreibung zeichnet fi im Allgemeinen 
durch ein lebendiges Intereſſe für den behandelten 
Stoff, durch anjprechende Auffaffung, ſowie durch 
Fleiß der Forſchung und manche jehr danfenswertbe 
Reſultate Iharflinniger Kombination aus. 
—— Jakob Salomo, preußiſcher ge— 
heimer Legationsrath, geboren Berlin am 13. 
Mai 1779, war ber Sohn wohlbabender jüdiſcher 
Aeltern und ftudirte feit 1796 auf der Univerfität 
Halle die Rechtswiſſenſchaft, widmete fih indeß 
mebr allgemeinen Studien. Im Jahre 1801 reifte 
er nad Paris, hielt fich dafelbft mehre Jabre auf, 
unternahm dann eine Reiſe durch Italien u Griechen: 
land und trat 1805 in Dresden zur proteſtantiſchen 
Kirche über. Als bald darauf der preußifche Krieg 


% 
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Bartholmä — Bartholomäus. 


ausbrach, wanderte er von Ort zu Ort, um Napos 
leon I. Feinde zu werben. Meijt privatifirte er zu 
Bien, damals (1809) dem Brennpuntte des Haſſes 

egen den Zwingherrn. Er z0g als Oberlieutenant 
in dem Bataillon der wiener Yandwehr aus, welches 
A. von Steigentefh kommandirte, und führte feine 
nad) der Schlacht bei Eberäberg vom Bataillon ges 
trennte Kompagnie Flug und glüdlich zurüd. Eine 
Frucht diejer Zeit ift jeine Schrift „Der Krieg der 
tyroler Landleute im Jahre 1809“ (Berlin 1814), 
die eine große Wirkung batte, obgleich B. die Bilder 
feiner Helden oft zu ſehr idealifirt hat. Schon früher 
hatte er gejchrieben: „Das heutige Griechenland u. 
die jonifche Republik“ (Berlin 1805, 1. Band) und 
„Das Löwenthor zu Mycenä* (in Wielands Mer: 
fur 1805). Im Jahre 1813 folgte er dem Rufe des 
Baterlandes und fand in der Kanzlei bes Fürſten 
von Hardenberg ein Feld zu angemejjener Thätig: 
feit und erjprießlichen Dieuften. Er joll der Ber: 
faſſer des preußifchen Landwehredikts gewejen fein. 
Im Jahre 1814 begleitete er die verbündeten Heere 
nad Paris und ging von dba nach London. Unter: 
wegs machte er die Bekanntſchaft des Kardinal 
Gonjalvi, mit welchem er bis zu deſſen Tode in ge= 
naueren Berbältniffen blieb und dejjen Leben er be: 
ſchrieb (Stuttgart 1815). Auf dem wiener Ron 
greſſe fand er ein willfommenes Feld für feine viel: 
jeitige Thätigkeit; nach demfelben kam er 1815 nad) 
Ron als preußischer Generalfonful für ganz Jtalien, 
eine Stelle, die eigens für ihn gefchaffen wurde, Im 
Jabre 1818 wurde er zum Kongrejie nach Aachen 
berufen und dann zugleich zum Gejchäftsträger am 
tosfanifchen Hofe und zum geheimen Legationsrath 
ernannt. Die neapolitanifche Revolution beichäf: 
tigte ibn vielfältig, wie fein Werk über die Garbo- 
naria beweilt. Er war allen politifchen Gejellichaf: 
ten abbold und fchon 1813 der Meinung, die Regie: 
rungen müßten, im Sinne Friedrichs des Großen, 
vor ihrer Zeit hergeben, nicht aber fih von den 
Maſſen oder der Oppofition eines Theils des Volks 
binreigen laffen. Im Jahre 1825 nad Einziehung 
feiner Stelle auf Penfton gefegt, F er den 27. Juli 
1825 und wurde bei der Pyramide des Ceſtius be= 
graben. B. ſtand mit den ausgezeichnetiten Staats: 
männern feiner Zeit zum Theil in naher Berbindung. 
Italien kannten zu feiner Zeit Wenige jo genau, 
als er; feine Berichte u. Artikel inder „Allgemeinen 
— können als Muſterſtücke gelten. Der rei: 

aat San Marino verdankte feiner Vermittelung 
die Beendigung langer Streitigkeiten mit dem rö— 
miſchen Stuhle, weshalb er zum Ehrenbürger und 
Patricier des Freiſtaates ernannt ward. Er hin— 
terließ eine ſehr werthvolle, ſpäter für das Muſeum 
in Berlin angekaufte Sammlung von etruriſchen 
Vaſen, Bronzen, Elfenbein⸗ u. Majolikabildern ꝛtc. 


Bartholma, königliches Jagdſchloß bei Berchtes- 3 


gaden in Oberbayern, am Königsſee, der davon auch 
Bartholmäſee heißt. 
Bartholomäer, ſ. Bartholomiten. 
Bartholomäo, Paulinus vonSan, Orienta— 
liſt, geboren 1748, hieß vor feinem Eintritt in den Or: 
ben ber unbefchubten Rarmeliter 1769 Philipp 
Wes din u, war 14 Jahre Miffionär in Malabar. 
Im Jahre 17 ward er vom Papfte nad) Rom bes 
rufen und 1800 zum Rath der Kongregation bes 
Amer und zum Aufjeher der Stubien im Urban: 
olfegium ernannt. Er 7 1806. B. ſchrieb: „Gram- 
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matica sanserit,‘ (Rom 17%); „Adagia malaba- 
riea“ (daf. 1791); „Systema brachmanicum‘ (daſ. 
1791); „Indiea christiana“ (daf. 1794). 
Bartholomäus, 1) Sohn des Tholmai, einer der 
12 Apoſtel Jeju, wahrſcheinlich mit dem bei Johan— 
nes erwähnten Natbanael Eine Perſon, aus Hana 
in Galiläa, joll das Chriſtenthum befonders in In— 
dien, d. i. im glüdlichen Arabien, ſowie in Lykaomen 
und Armenien gepredigt und das Evangelium des 
Matthäus in hebräiicher Sprache dahin gebracht ha= 
ben. Nach gleich unbeglaubigter Sage prebdigte er 
mit Philippus in Hierapolis ın Phrygien, wurbe 
bier zum Kreuzestode verurtheilt, aber gerettet. 
Später ward er in Indien oder zu Albanopolis in 
Armenien geihunden und mit bem Kopfe nad) unten 
gekreuzigt. Seine Gebeine aber ſchwammen bis zur 
Juſel Liparo und wurden bier zur Verehrung aufge: 
ſtellt. Gedächtnißtag der 24. in Nom der 25,, bei 
ben Griechen der 11. Auyuft (Bartholomäustag). 
Das von Hieronymus (Prooemium Comment. in 
Matth.) erwähnte Evangelium ift dem B. mit Uns 
recht untergejchoben worben; nach Grabe war e3 das 
durch B. verbreitete Evangelium des Matthäus. 
2)Bde Martyribus, Erzbiſchof von Braga 
in Portugal, geboren zu Lıjjabon 1514, erhielt feis 
nen Beinamen von dev Kirche, in welcher er aetauft 
wurde, Er trat jchon 1528 in den Dominikaner: 
orden und flieg jchnell zum Definitor der portugies 
ſiſchen Provinz jeines Ordens und Inſtruktor eines 
königlihen Prinzen, dann zum Prior des Klofterd 
Benfign bei Yifiabon, endlich zur höchſten geiſtlichen 
Würde des Königreich® empor: er wurde 1558 Erz— 
bijchof von Braga. Auf der Kirchenverſammlung 
zu Zrient, wo er auf Befehl feines Königs den Bor: 
rang vor allen andern Erzbiſchöfen anſprach und 
nur auf die Mahnung des Papftes fich nach dem 
Alter feiner Promotion rangiren ließ, ſprach er mit 
Kraft und Freimuth für die Reform des Klerus, die 
er ſelbſt bis auf die Kardinäle ausgedehnt wiſſen 
wollte, ja, als das Unweſen der päpſtlichen Provi: 
fionen zur Sprache fam, wagte er ed, die von den 
Romaniften vertheidigte Anficht, daß der Papſt nicht 
bloß Dispenfator, jondern willfürlich gebietender 
Herr und Eigenthümer der Beneficien fei, ſchänd— 
(ich und empörend zu neunen, und ſetzte wirklich den 
Beſchluß durch, daß Fein durch päpitliche Provifion 
angejtellter Kleriker, ohne von Biſchof hinſichtlich 
ſeiner Tüchtigkeit vorher geprüft worden zu ſein, in 
ſein Beneficium eingeſetzt werden ſolle. Auch in 
Bezug auf den Kelch beim Abendmahle machte er 
eine freiere Meinung geltend, indem er ihn den 
aus Frömmigkeit darnach verlangenden oder an ben 
Genuß dejielben gewöhnten Laien verwilligt willen 
wollte. Alle diefe reformatoriichen Beſtrebungen 
fonnten freilich dem päpftlichen Hofe nicht gefallen, 
umal dba B. nicht weniger furchtlos gegen ben 
übertriebenen Luxus deſſelben jelbft dem Bapite ge— 
genüber fich verlauten ließ; doch war er durch jein 
entfchiedeneg, von allen unlautern Nebenabjichten 
freies, apoftolifches Streben und 4 * ſtreng 
ſittliches, mönchiſch-ascetiſches Leben zu ſehr ein Ge— 
genſtand ehrſurchtsvoller Achtung und Scheu, als 
daß ihm nicht von allen Seiten und ſelbſt in Rom, 
wohin er ſich 1563 begab, die glänzendſten Huldigun⸗ 
gen hätten dargebracht werden J Durch ſeine 
große geiſtige Gewandtheit gelang es ihm, trotz ber 
geheimen Umtriebe ſeiner Widerſacher, Aenderungen 
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zu bewirfen, welche die Biſchöfe dem Kardinalkolle- 40 Mönde. Innoeenz X. wies jedem berfelben 


ium gegenüber in Bezug auf Macht und Würbe be- 
euten —— mußten. Gr ſtiftete in Braga ein 
Seminar für Geiftliche, das erite in Portugal, un: 
terwarf die biöher eremten Kirchen der geiftlichen 
Ritterorden ber erzbiſchöflichen Bifitation, übte ſelbſt 
eine genaue Aufficht über die Kirchen feines Spren= 
gels au, überzeugte ſich durch häufige Bejuche von 
der Amtsführung der Klerifer und bielt fie fcharf zu 
ewiſſenhafter Berufstreue an, predigte jelbit oft u. 
rafte ohne Scheu die Sünden ber Großen. Auch 
ür die Armen und Elenden forate er durch Anle— 
ung von Krankenhäuſern und andern Woblthätige 
eitsanftalten und ging, während einzelne Gegenden 
Portugal3 von Peft und Thenerung beimgejucht 
wurden, mit Rath und That und mit eigener Aufz 
opferung rettend und belfend zur Hand. Gleich: 
wohl traf ihn im eigenen Vaterlande PVerleumdung 
und Hab. Die Nänfe und Kabalen feiner Wider: 
facher jcheiterten zwar an feiner Standbaftigfeit und 
Unerſchrockenheit und an feinem feftbegründeten Anz 
fehen, mußten jedoch in Verbindung mit den bürger: 
lichen Unruben, die nach dem Ausſterben des könig— 
lichen Hauſes begannen, feinen lange genährten 
Wunſch nach Zurücgezogenbeit von der Welt und 
weltlibem Hader immer mebr ftärfen, Gr ging bei 
ausbrechendem Streite nach Tuy in Galicien, mußte 
aber 1581, als Philipp IL. den portugiefiichen Thron 
beftieg, noch einmal als ar tbhätig fein, indem 
er ibm ben Königseid abnahm. Durch Philipps 
Vermittelung erbielter endlich 1582 von Gregor XIII. 
die erfehnte Entlaffung und trat nun als Mönd) in 
das von ibm geitiftete Klofter Biana, wo er durch 
Werke der Wohltbätigfeit und fleikiges Predigen 
und Unterrichten in den umliegenden Dörfern je: 
gensreich wirkte und den 16. Juli 1590 7. 8. ver: 
ient in einer Zeit, in welcher geiſtige Schlaffbeit n. 
Luk Berweltlibung und Eittenlofigkeit den hö— 
ern Klerus ergriffen batten, einen ehrenvollen Plag 
in ber Reibe der vom Geifte der Reformation bejeel: 
ten verdienitvollen Männer der katholiſchen Kirche. 
EB. Schriften find mebr erbaulihen als gelebrten 
Inhalts; oft gedrudt und überjegt ift fein „Stimu- 
lus Pastorum“, eine aus eigener Erfabrung und aus 
alten Vorbildern geſchöpfte Anweiſung zur gedeib: 
lihen Führung bes bifchöflihen Amtes, ſowie das 
„Compendium vitae spiritualis“, ein myſtiſch-⸗mora⸗ 
liches Erbauungsbuch. Seine ſämmtlichen Werke, 
Tateinifch mit feiner Biograpbie, edirted’Angiumbert 
(Rom 1727, 2 Boe.). 
Bartholomäusnadt, j. Hugenotten. 
Bartholomiten (Bartbolomäer), Orben der 
-fogenannten reformirten Armenter in Italien. Sie 
erhielten in Genua 1307 ein Klofter, weldyes fie der 
beiligen Maria u. dem beil. Bartholomäus weibten, 
verließen die Negel des beil. Bafılind und nahmen 
die Regel des heil. Auguftinus an, empfingen 1356 
unter Innocenz VI. die päpitliche Beitätigung und 
wäblten fih einen eigenen General, obne ſich da— 


40 Rthlr. jährlich au feinem Unterbalte an und er: 
theilte ihnen die Erlaubniß, in einen andern Orden 
zu treten. Die Sage ah, daß in ihrer Kirche 
zu Genua das Bildniß hänge, welches Ghriftus dem 
König Abgarus gefandt haben fol. Der Orben 
äblte unter feinen Mitgliebern einige berübmte 
Dredi er, wie Cherubini, Gerbelleni, Paul Gofta 
u.a. Den Namen B. führt auch die von Bartbo: 
lomäusd Holzbaujer aus Longau bei Dillingen 
1639 gegründete, vom Bapft 1680 beftätigte Ge— 
—* katholiſcher Weltgeiſtlichen, welche ſich zur 
Erfüllung aller Prieſterpflichten u. zur Uebernahme 
mehrer geiſtlichen Funktionen auf Befehl des Bi— 
ſchofs eidlich verbindlich machten und ihr Einkom— 
men, ſofern ſie es nicht zu Almoſen und für arme 
Verwandte verwendeten, ber Kongregation beitimms 
ten, Wo möglich in jedem Sprengel follte ein Se: 
minar für künftige Priefter, nebit verſchiedenen Wob- 
nungen für bie aktiven Glieder, ſowie für Alte und 
Gebrechliche, für ben Bräfidenten u. die übrigen Bor: 
gelenien und für bie Bönitenten befteben. Der 

iftriftöpräfident ftand unter dem Diöcejanbifchof, 
ber Präfident der ganzen Geſellſchaft unter dem 
Papſte jelbit. Nachdem die B. nicht bloß in Deurich- 
land, namentlih in Salzburg, Würzburg, Augs— 
— Mainz, Paſſauꝛc., ſondern auch im Auslande, 
insbeſondere in Polen, Ungarn (Gran), Frankreich 
und Italien ſich ausgebreitet, ſank ihr Anſehen ge— 
gen Ende des 17. Jahrhunderts, und nur wenige 

ongregationen reichten in das 18. Jabrhundert 
herüber. In neueſter Zeit ſcheint dieſer Verein in 
Bayern wieder aufzuleben. 

Barthruherri, ſ. Bhartribari. 

Bartl, Franz Konrad, Erfinder ber Taſten— 
barmonifa, 1750 zu Wenpertb in Böhmen geboren, 
war Profejior der Matbematif u. Direktor der phi— 
loſophiſchen Fakultät zu Olmütz, 7 1813. 

Bartling, Friedrich Gottlieb, 
Botaniker, 1798 zu —— geboren, ward 1820 
Privatdocent und 1831 Profeſſor der Philoſopbie, 
1837 Direktor des botaniſchen Gartens zu Göttin: 
gen. Gr ſchrieb: „Ordines naturales plantarum“ 
(GSöttingen 1830); „Der botanifche Garten zu Göt- 
tingen“ dal. 1837); „De litoribus ac insulis maris 
Libumiei“ (daf. 1820); mit Hampa: „Vegetabilia 
cellularia in Germania septentrionali“ (daf. 1834 u. 
1836). Nach ibm iſt die Pflanzengattung Bartlin- 
gia benannt. 

Bartmeife, j. Meiie. 

Bartoli, 1) Taddeo di B. (Bartolo), Maler 
von Siena, geboren 1351, einer der ausgezeichnet: 
jten Künſtler feiner Zeit, 7 1410. Er malte das 
Altargemäldeder jienefiihen Gallerie, deforirte die 
Kapelle des Öffentlichen Palaſtes zu Siena mit Fi⸗ 
quren aus ber alten griechiſch-roͤmiſchen und der 
beiligen Geichichte und führte mehre Bilder in der 
Arena und im Santo zu Pabua aus; in Piſa malte 
er im Dome und im Sampo Santo (Krönung der 


deutſcher 


durch von der Berbindung mit dem Orient ganz los- Maria); auch Volterra und Perugia beſitzen Arbeis 
zufagen. Ihre anfangs braume Kleidung vertaufc: ten von ibm (das Yeben der heiligen Katharina in 
ten ſie erſt mit ſchwarzen, dann mit weißen Kutten, | St. Domenico in Fresko). Die tleinern Werke B.'3 
Sie verbreiteten fib anfangs über mehre Städte | zeichnen ſich durch hohe Anmuth aus. Eine Ma: 
Italiens, gerietben aber jpäter m große Abnabme | donna, von herrlichen Engeln umgeben, befindet ſich 
und wurden 1650 aufgehoben. Bon den zahlreichen | im Befit des Königs von Bavern. Sein Schüler 
Häufern, die fie inne gehabt, beſaßen fie damals mır | und Neffe, Domenico B., um 1440, wird von 
noch 5, und in benjelben befanden ſich nicht mehrals Kumitrichtern noch über ihn geftellt, da feine Zeich: 
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nung weniger trocken erſcheint, als Taddeo's, tiefere 
Kenntniß der Perſpektive verräth und mit dem 
härfiten Ausdrucke die höchſte Grazie vereinigt. 
reöfen von feiner Hand finden ſich in dem Pilger: 
baufe des großen Spital3 zu Siena; außerbem be: 


ſitzen einige Kirchen und öffentliche Gebäude zu | 


Perugia, Rom und Florenz Gemälde von ihm. 

2) Daniello, beliebter Prediger und frucht: 
barer Schriftiteller über Bolt, chriſtliche Moral, 
italienische Styliftif und die Geſchichte des Jeſuiten— 
ordens, geboren im Ferrareſiſchen 1608, trat 1623 


in den genannten Orden, ward 1650 zur Ausarbeis 


tung. einer Gefcichte des Ordens in italienijcher 
Sprache nah Nom berufen und 7 dajelbft am 13. 
Jan. 1685. Sein Hauptwerf: „Istoria della com- 
pagnia di Giesa* (Rom 1663 — 73, 5 Bbe.), eine 
Reihe glänzender Schilderungen und beredter Lob— 
preifungen, eröffnete er mitdem Leben des Stifters: 
„Vita e estituto di 8. Ignazio“* (Rom 1659). B.'s 
moraliſche und ascetifche Schriften find oft, auch ın 
neuerer Zeit wieder, einzeln aufgelegt worden. Un- 
ter dem phyſikaliſchen machten zu ihrer Jeit Aufjeben 
bie Abhandlungen: „Del ghiaceio e della coagula- 
zione“; „Della tensione e pressione‘“; „Del suono, 
de’ tremori armonici e dell’ udito*. B.'3 ke 
Arbeiten waren zum Theil gegen die Erusca geriche 
tet. Eine Ausgabe derf —— Werke B.'s veran— 
ftaltete der Buchhändler Marietti (Turin 1825, 12 
Bde.)u. eine Ausmwahljeiner jhönjten Schilderungen 
Silveftri unter dem Xitel „Deserizioni geografiche e 
storiche.tratte delle opere ete.“ (Mailand 1826). 

3) Bietro Santi, eigentlih Pietro Sans 
tos, mit dem ımerflärten Beinamen Berugio, 
italieniſcher Maler und Kupferftecher, geboren 1635 

u Bortola oder Braitola, war Antiquarius des 
Bapfte3 und der Königin Chriſtine von Schweden, 
zu Rom 1700 oder 1705. B. war N. Pouſſins 
chüler und hatte von diefem ben guten Geſchmack 
in der Zeichnung fich angeeignet. Sein Hauptver- 
dienft ift die geiftreiche Vervielfältigung der beften 
Basreliefs und ber großartigiten Bauten, Monus 
mente, Grabmälerzc. besalten Roms. Windelmann 
gab jungen Leuten den Rath, an ben Werfen B.'s 
den Geihmad am Antiken zu nähren. Seine Haupt: 
werfe find: „Admiranda Romanorum antiquita- 
tum ac veteris sculpturae vestigia“ (2. Uusg., Nom 
1695); „Columna Antoniana“ (daf. 1704); „Le pit- 
ture antiche delle grotte di Roma et del sepolero de’ 
Nasoni“ (daſ. 1738); „Le antiche lucerne sepol- 
erali etc.“ (daf. 1691, lat. von %, Beger 1702); 
„Gli antichi sepoleri ete.“ (daſ. 1697); „Recueil de 
peintures antiques ete.“ (mit Mariette's Bejchreis 
bung, Baris 1757), nad B.'s Aquarellgeihnungen, 
die auf der Füniglichen Bibliothek zu Hari aufbe: 
wahrt werden, gejtohen; „Museum Odescalcum, 
s. thesaurus antiquus gemmarum“ (Rom 1702, 1751 
u. d.); „Antiquissimi Virgiliani codieis fragmenta 
et pieturae ex bibl. Vaticana ete.“ (daf. 1741), we- 
gen ihrer Seltenheit jehr gejust. Unter den einzel- 
nen Werken B.'s ift die Anbetung der Könige, nach 
Raphael, ald Hauptblatt zu nennen. Sein Sohn, 
Francesco, * den ſchon von ſeinem Vater an— 
efangenen Kunſthandel fort, ſtach mit jenem die 
3, Kupfer zu Bellori’3 „Pitture antiche* (Rom 
1706); 7 nad 1730. , 

Bartolini, Lorenzo, berühmter italienifcher 

Bildhauer, 1777 in dem kleinen Flecken Bernio im 
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nördlichen Toskana geboren, war der Sohn eines 
Scylojjermeifters und zu gleichem Handwerk bes 
jtimmt. Als er einft in einem Streit mit Alters: 
genofjen einen berfelben mit einer Feile verwundet 
hate befam er einen ſolchen Abſcheu vor dies 
em Inſtrument, daß er jeinen Vater bewog, ibn 
das Schneiverbandwerf erlernen zu laſſen. Er fam 
zu biefem Jwed nad) Florenz, trat aber bald hier in 
eine jener zahlreichen Werkſtätten ein, in denen der 
Alabaſter zu allerlei niedlichen Kunſiwerken verar— 
beitet wird. Bald machte er große Fortſchritte in 
ſeinem neuen Berufe, dem er eine Zeitlang in Vol: 
‚terra oblag, und ging dann (1797) nach Paris, wo 
er ſein Leben durch die Verfertigung kleiner Porirät— 
buſten kümmerlich friſtete. Nachdem ereinen von der 
Afademie ausgeichriebenen a: gewonnen, erhielt 
er durch den Generaldireltor der Mufeen, Denon, 
den Auftrag, eins der Basreliefs der Bendömefäule, 
jowie die Büjte Napoleons J. über dem Thore de In⸗ 
ſtitut de France zu verfertigen. Napoleon L. der ihn 
ſehr ſchätzte, ſandte ihn 1808 nach Carrara, um dort 
eine Akademie der Skulptur zu gründen, an deren 
Spitze er bis zum Sturze Napoleons J. blieb. Von 
den empörten Carrareſen als Napoleoniſt in ſeinem 
Haufe angegriffen, floh er und begleitete ven Kaiſer 
nach Elba. Nach der Schladht bei Waterloo begab 
er ſich nach Florenz, wo er nachher Direktor ber Abs 
tbeilung für Skulptur an der Akademie ber ſchönen 
Künfte ward und amı 6. Jan. 1850 7. Seine Fi— 
guren zeichnen fich durch richtige Verbältniffe und 
klaſſiſche Ruhe aus, dagegen vermißt man oft die 
innere Gefühldwärme und den lebendigen Ausorud. 
Werke von ihm befinden ſich namentlich zu Paris, 
London, Petersburg und Florenz; die bedeutendjten 
find eine Venus (nach Tizian) und cine Bachantin, 
u England, ein Bachus und eine Garitas, in 
Hosen, eine knieende Figur, la Fiducia in Dio, in 
Mailand, ein Grabdenfmal im Dome zu Yaufanne. 
Auch eine Anzahl von Proträtbüften gingen aus 
‚feinem Atelier hervor. Vieles blieb unvollendet. 
ı Bedeutende Berdienfte hat ſich B. um die florentiner 
Kunſtakademie erworben, wo er die Arbeit nad) les 
bendigen Modellen wieder einführte. Ein großer 
Freund der Mufif, hatte er in Garrara eine Ka— 
pelle gegründet, ber er als Direftor vorjtand, 

Bartolo, ſ. Bartoli 1)und Bartolus, 

Bartolomeo, Fra, Maler, ſ. v. a. Baccio bella 
Porta, ſ. Borta. 

Bartolozzi, Francesco, berühmter Kupfer: 
jtecher, geboren zu Florenz 1730, der Sohn eines 
Goldſchmieds, ein Schüler Joſeph Wagners zu 
Benedig, ging 1764 nad) London, um die Hands 
zeichnungen, welche ber Herzog von York in Jtalien 
für den König gefammelt hatte, in Kupfer zu ätzen. 
Später arbeitete B., ber Liebhaberei der englijchen 
Lords fröhnend, faſt ausſchließlich in der weiblichen 
Bunftirmanier, welde erjt Strange wieder vers 
drängte. Nach 40jährigem Aufentbalt in England 
wo er zum reihen Mann geworben war, begab fich 
B. 1807 nad Liſſabon als Direktor der dafigen 
Maler: und Kupferjteherafademie. Er 7 bafelöf 
im Aprit 1813. Seine Glytia, nad Garracci, 
wird für das volllommenfte Werk de3 Stechers ge: 
haften und in Frankreich wohl mit 100 Franes bes 
zahlt, in Deutſchland mit 6— 10 Gulben. Andere 
Hauptwerfe find: die Ghebrecdherin vor Chrifto, 
nad Garracci, nad) Bielen das Hauptblatt; Edgard 
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und Elfrida, von Nyland begonnen, nad Angelifa 
Kaufmann; das Stillfhweigen, nad N. Garracci, 
ein fehr geſuchtes Blatt; Lord Chathams Tod, ein 
großes Stüd nad Copley; Maria Stuart mit ihrem 
Sohne, nach F. Zuccaro; der Kindermord, nad 
Guido, geftohen von B, im 82, Jahre. Außerdem 
find zu den vorzüglicheren Blättern B.'s zu rechnen: 
Jupiter und Jo, nach Gorreggio, ſehr zierlich 
punftirt; Lady and Child, nach Sajfoferrato , ſehr 
zart geſtochen; The triumph of vertue, nad) Peters, 
ein weißerdaftch Blatt von ergreifendem Eindrud, 

Barton, 1) Elifabetb, gewöhnlich das 'heis 
lige Mädchen oder bie Nonne von Kent ge 
nannt, weil fie zu Aldington in der Grafſchaft Kent 
geboren war, Fam um 1525, wo fie in einem Wirths⸗ 
hauſe zu Aldington,diente, durch Parorysmen und 
jhwärmerifche Reben bei dem Bolfe in den Ruf 
einer Seherin. Der Pfarrer zu Aldington, Richard 
Maiter, und der Ranonikus zu Canterbury, Boding, 
ſahen in ber unwiſſenden Dirne eine willlommene 
Stüße des finfenden Papismus. Auf ihre Ein: 
flüfterung ſprach fie von jeßt an gegen die Keker 
und gegen bie intendirte Eheſcheidung des Königs 
von Katharina von Aragon, und jelbit die Häupter 
ber Partei der Königin und des Papftes, ber Erz: 
bifhof Warbam von Canterbury und der Bilchof 
Fiſher von Rocheſter, pulbigten der vorgeblichen 
gottbegeifterten Propbetin. Man mwuhte ihr einen 
mit goldenen Buchſtaben qefchriebenen Brief, ber 
ihr von der heiligen Maria Magdalena — 
zugeſandt ſein ſollte, in die Hände zu ſpielen und 
ſie dadurch zur Fortſetzung ihrer Weiſſagungen zu 
ermutbigen. So verkündete fie, Heinrich VI. 
werde, wenn er fih von Katharina fcheiden laſſe, 
nur noch furze Zeit auf dem Throne fißen und bald 
eined ſchimp ur Todes fterben. Die fanatifchen 
Monde un Nonnen glaubten fich durch ſolche Pro: 
pbezeiung A berechtigt, von einem feßerifchen Kö: 
nige abzufallen, und wiegelten den Böbel zum Un— 
—— und zur Empörung auf. Wirklich wurde 
ie Gäbrung ' arg, daß der König die Sache vor 
das ihm ergebene Parlament brachte. Im ftrengen 
Verhör gejtanden endlich bie Dirne und ibre Kom: 
plicen ben gefpielten Betrug und wurden in Haft 
genommen. Anfangs wurden fie bloß zur Kirchen: 
buße und Gejangenichaft verurtbeilt; ald aber die 
Umtriebe der römischen Partei fortbauerten, ließ der 
König mit rüdjichtslofer Strenge gegen fie ver: 
fahren. Der Verſchwörung gegen das Leben des 
Königs und des Hochverraths überwieien, wurben 
das Mädchen und ihre Ratbgeber Richard Maiter, 
Boding u. m. A. zum Tobe verurtbeilt und den 
20. April 1534 hingerichtet. Der Erzbifchof War: 
= entging der Anflage durch feinen Tod, ber 

ifchof Filber wurde wegen Mitwiffenfchaft und 
unterlajiener Anzeige bed Komplot® mit Ber: 
‚luft feiner Güter und Gefängniß bejtraft. Der 
Kanzler Thomas Morus, der wegen eined an das 
Mädchen gerichteten Briefes ebenfalls der Mitſchuld 
verdächtig war, entging für jegt noch der Rache 
Heinrichs VII. 

2) Benjamin Smitb, berühmter norbameri: 
fanifcher Naturforfcher, geboren 1766 zu Lancafter, 
en in Newyork, Pbiladelpbia, Edinburg und 
London, promovirte 1789 in Göttingen, wurde in 
demfelben Jahre PBrofeffor der Naturneichichte in 
Philadelphia, 1798 Arzt beim Pennſylvanhoſpital 


1815. 
einathing faeulty, which has been ascribed to the 
raffles noke and other american serpents“ 
beiphia 179%, Suppf. 1800; überfegt von Zimmer: 
mann 1798); „Collections for an essay towards a 
materia medica of the United-states“ (daf. 1798, 3. 
Aufl. 1310); „A memoir conc. the disease of goitre“ 
(daf. 1800, überfegt von Yiebich, Götting. 1802); 
„Elements of botany“ (daj. 1812 und 1814, 
2 Thle.) ; „Fragments ofthe natural history of Penn- 
sylvania“ (daſ. 1799) u. A. 
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und zuleßt Profefior der Mebicin und 7 bafelbft 
Er fchrieb: „A memoir concerning the fas- 


(Philas 


3) Bernard, englifher Dichter, den 31. Jan. 1784 
u London geboren, der Sohn eines Quäfers, der das 
* ein Manufakturgeſchäft betrieb, widmete ſich 
ſelbſt dem Handelsſtande, gab aber einen Korn- und 
Kohlenhandel, den er mit ſeinem Schwager zu 
Woodbridge etablirte, nach dem frühen Tode ſeiner 
Frau auf, war dann ein Jahr lang Privatlehrer 
in dem Haufe eines Kaufmanns zu Liverpool und 
trat darauf zu Woodbridge als Kommis in ein 
Bankiergefhäft. Durch eine Fleine Gedichtiamms 
lung, die 1812 unter bem Titel „Metrical effusions“ 
erſchien, kam er in Briefwechjel mit dem Dichter 
Soutbey, u. nach dem Erfcheinen ber „Poems by an 
amateur“ (1818) nahm fich der londoner Buchhändler 
Balduin feiner an. Der Beifall, den jeine „Poems“ 
(Xond. 1820, 4. Aufl. 1825) fanden, ermutbigte ihn 
zur Herausgabe ber Sammlung „Napoleon and 
other poems“ (baj. 1822), der die „Verses on the 
death of Shelley“ (baj. 1822), „Minor poems‘ (daf. 
1824), „Poetic vigils“ (daj. 1824), „„Devotional 
verses“ (baj. 1826), „A widow’s tale and other 
poems“ (daf. 1827) und „A new-years eve and 
other poems“ [daf. 1828) folgten. Später erjchienen 
von ibm noch „Fisher's juvenile serap booc“* (Lond. 
1836), „The reliquary‘“ (daf. 1836) und „House- 
hold verses“ (daf. 1845). Seinem faufmännifchen 
Berufe blieb er biß 1847 treu. Er} den 19, Febr. 
1849. Seine Tochter veröffentlichte die „Seleetions 
from the poems and letters of Bernard B.“ (Yonb, 
1849). B.s ältere Schweiter, Maria B., verhei: 
rathete Had, bat fich als Kinderjchriftitellerin einen 
Namen erworben. 

Bartonia, Pilanzengattung aus ber Familie 

der Loaſaceen (Rofaceen), charakterifirt durch den 
Stheiligen Kelch, De vielblätterige Korolle, die 
abhlreihen Staubfäden und die cnlindrifche eins 
Fcherige Samenfapjel, einjährige oder zweijährige 
Gewäce in Amerifa. B. aurea Zindl., Mentzelia 
Bartonie, goldgelbe Bartonie, ift eine ber 
Ihönften neueren Sommerzierpflanzen. Der Sten: 
gel ift 22", Fuß hoch, Äftig, fein zottenhaarig, 
rund, die Blätter find anfigend, abwechjelnd buche 
tigebalbgeficdert, der Blütbenftiel ifteinblumia, ende 
ſtändig, zottig, aufrecht, die Blüthen find glänzend 
goldgelb, am Grunde der Blumenblätter mit po— 
meranzenfarbigen Flecken gezeichnet. Der Same 
wird im März ins fühle Miſtbeet geſäet, und die 
jungen Pflanzen werden entweder ins freie Land, 
oder, um fiherer Samen zu zieben, in Töpfe ver: 
pflanzt. Wenn fie auch ziemlich feucht ſtehen wollen, 
jo it ihnen doch allzu viel Regen ſchädlich. 

Bartſch, Nebenfluß der Over rechts, entjpringt in 
Pofen in der Nähe von Prosna aus Sümpfen, nords 
weſtlich von Mirftadt, fließt weitlich durch ſum— 
pfige, mafjerreihe Gegenden, wird bei Militich 
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ſchiffbar und mündet, 120 Fuß breit, bei Schwuſen dadurch einen Reiz, daß der Landſchafter Molitor 
nad) einem Lauf von 22 Meilen. kleine Landſchaften dazu entwarf. Ein höchſt voll: 
Bartid, Johann Adam Bernhard von, |endetes ſehr großes Blatt iſt (1812) jeine Saujagd 
ein um die Kunjtgefhichte und Statiftif höchſt vers | nad Suyers, eines der vortrefflihiten Originale 
dienter Gelehrter, dabei jelbit tüchtiger Zeichner | diefes Meiſters. Gin genaues Berzeichnik feiner 
und Rupferftecher, geboren zu Wien den 17. Auguft | Werke lieferte fein Sohn, Friedrich Joſ. Adam 
1757, trat aus dem Unterrichte Domaned3, feines | von B., zu Wien 1798 aeboren, jeit 1827 Guftos 
erjten Lehrers, in die f. E. SKupferitecherfchule, | der wiener Hojbibliotbef, im „Catalogue des estam- 
welcher dainals der Profejfor Schmutzer als Direktor | pes de J. A. de B.“ (Wien 1818). Er ſchrieb au 
vorjtand, —— befannt ward er zuerſt 1775 | „Chronologie der 3 en u. römischen Künſtler 
durch die gelungene Nachzeichnung aller unter Ma= | bis zum Ablauf des 5. Jahrh.“ (Wien 1835). 
ria Iherefia geprägten goldenen und ſilbernen Baruch (d. ti. der Geſegnete)) Sohn Nerija’s, 
Denfmünzen, womit ihn die Erzberzogin Maria | Freund und Geführte des Propheten Jeremias, dejs 
Auna beauftragt hatte. Bald nachher erbielt er ſen Drafeler niederſchrieb. Nach Joſephus ward 
eine Anftellung als Skriptor an ber k k. Bibliothek, er wihrend ber Belagerung Jerujalems durch Ne— 
wobei er —— an der von Eugen von Savoyen bukadnezar, wie der Prophet ſelbſt, im Gewahrſam 
geitifteten Kupferſtichſammlung beſchäftigt wurde, u. | gehalten, befam aber, gleich dieſem, nachher bie Frei⸗ 
1781 jtellte ihn der neue Bibliothefspräfeft sg jeinen Aufenthalt befiebig zu wählen. Nach 
Swieten ausfhlieglihb für dieſe Kunſtſanmmlung | Jeremias (43, 3) blieb er zunächſt in Paläftina, ſpäter 
an, Mit der Anordnung diefes Schages, die er |jedod wanderte er mit dem Propheten nach Aegyp- 
von 1791—1820 vollendete, jteht die Herausgabe |ten aus. Seine jerneren Schidjale find unbefannt. 
einzelner räjonnirender Verzeichniſſe in naher Ber: | Die Sage läßt ihn bald in Aeghpten jterben, bald 
bindung, die theils einzelne Sammlungen, theild | von dort nah Babylon gehen und hier bis zum 12. 


“einzelne Meifter betreffen, Außerdem beforgte er | Jahre nach Jerufalems Zerflörung leben. Das nad 


Er Ausgaben von vier alten Werfen, welche in ihm benannte Buch B. laßt ihn, im Widerjpruch mit 
Holzihnitten von A. Dürer und Hans Burgmayer | der beglaubigten Erzählung bei Jeremias, bereits 
die Berfon und Familie Kaiſer Marimilians ver: | während ber Zerſtörung ah er in Babylon 
Das Hauptwerk ſeines jchriftitelleriichen | verweilen. Schon dieſes Umjtaudes wegen kann 

ebend bleibt aber ber „Peintre graveur“ (Wien | das genaunte Buch, welches befanntlih eine Stelle 
1802—21, 21 Bde.). Seine legte Schrift war die | unter den Apokryphen de3 Alten Teſtaments einz 
—— zur Kupferſtichkunde“ (Wien 1821, nimmt, nicht von B, herrühren, wie außerdem auch 
2 Boe.). Nicht weniger reich erſcheint B. als aus: | fein übriger Inhalt bezeugt. Die Anlage bes Ganz 
übender Künftler, indem ſich feine in Kupfer gez | zen iſt ſehr jonderbar. An ber Einleitung wird ges 
ftochenen Blätter auf 505 belaufen, welche 1782 bi Kant, B. babe dieſe Schrift den Erulanten in Baby: 
1815 erjdienen find. Sie find theils nad Drigis | lon vorgelefen, welche Opfergeſchenke gefammelt u. 
nalzeihnungen berühinter Meiiter, theil3 nach eis | das Buch mit einen Briefe an die Juden in Palä⸗— 
genen Erfindungen im — — Met oden | jtina gejendet hätten, Diefer Brief iſt angefügt u. 
gefertigt. Er verband mit Feſtigkeit und Geſchmack enthält eine Ermahnung zur Fürbitte für ben chal⸗ 
Pie Nadel mit dem Grabjtichel und veritand in | däifchen König und die Mitbrüder im Eril, zur Le: 
hohem Grade, den Geift feiner Driginale Far aufs | fung des Buchs B. u. zum reuigen Sündenbefennt= 
zufaſſen und trem wiederzugeben, Die ſchön ges |nif. Hierauf folgt eine Strafpredigt an zieael, 
wählten Beiwerfe und Hintergründe find oft rein | woran der Troit gefmüpft wird, daß das Wolf Got: 
jeine eigene Erfindung, ber glänzende Effelt von | te nicht dem Verderben überlaſſen bleibe, ſondern 
Helldunfel nicht felten ganz auf Rechnung feines | nur zeitweilig für jeine Siinden gezüchtiat werbe, 
malerifchen Talents zu ſetzen, was befonders bei | Hieran reiht fih ein Klage: und Trojtlied für S- 
allen Stichen der Fall ift, welche er nach den Zeich- | rael und eine Trojirede an Jeruſalem, welche dejjen 
nungen van Bloemens, Bourguignons, Dietrichg, | Wiederherftellung verheißt. Dabei find nun, abge- 
G. van der Eckhouts, Potter, Rembrandts, W. | jeben von der Verdrehung der ganzen Situation des 
Romeyns, H. Roos’ lieferte, Einanderer Borzug bes | B., andere Irrihümer mıt untergelaufen, z. B. die 
jteht in der Wahrheit, mit welcher er Federzeichnun- Faljche Angabe des damaligen Hohenprieſters, und 
gen naczuftehen wußte Die — Duͤrer und — gibt ſich das Buch als ein Probuft ſpäteret 
Buereino gelieferten Platten geben davon den Zeit durch bie Benupung jüngerer Schriften des 
ſprechendſten Beweis; die überraſchendſte Täuſchung Alten Teitaments zu erfennen. Daher iſt die Aecht— 
bringen aberjene für die erjten d Wände des „Peintre | heit deffelben weder von den Juden, noch won ben 
graveur“ nach den jeltenften Kupferftichen hollandi⸗ Kirchenvätern anerkannt worden. Webrigenz ift die 
ſcher Meijter gegebenen 16 betrüglihen Kopien | Grundſprachegriechiſch, u. eine Spur, daß die Schrift 
hervor, welche bis auf die unbedeutendften Zufällig: | ihre ienN e Geftalt erft durch eine Ueberfegung er= 
feiten ungemein äbnlich — ind, ER B.’beften | halten habe, ijt nicht vorhanden. In den jegigen Bis 
Merken gehören feine Thierküde nach den — belausgaben iſt dem Buche B. Br noch ein Brief 
von H. Roos, eine Folge von 12 Blättern, Sehr ges | des Jeremias an die babylonijchen Erulanten beiges 
lungen find ferner die Dlätter nach den Zeihmungen | fügt, der urfprünglich gar nicht dazu gehört u. auch 
W. Kobells, mit ihren tiefu. wahr geariffenen Shit in Theodorets und Hilarius’ Eremplaren nicht da⸗ 
derungen de3 Eriegeriihen Lebens. Man ſchätzt aud | mit verbunden gewejen zu fein jheint. Er enthält 
befonders eine ganze Suite vn nach — —— eine Deklamation gegen die Ungereimtheit des 
int Verlage des weimariſchen Induüſtriekontors. Götzendienſtes und iſt im Ganzen ſtyliſirt, als 
Die 6 Blätter nah P. Potter, Verſchuren, v. das Buch B.ſelbſt. Er iſt vor dem 2. Buch der Maffa- 
d. Belde, van Bloom und von Bergen erhielten bier gefchrieben, indem dieſes ſich auf ihn bezieth, 
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ſcheint aber nach Bers-3 noch in das maffabäifche 
Zeitalter zu gehören. Jedenfalls wurde er in griecht: 
iher Sprache abgefaßt. In der londoner Bolvglotte 
findet Peer ſyriſche u. arabiiche Ueberſetzung des 
Buches B., welche ſich beide ziemlich genau an den 
riechiſchen Tert balten, wogegen das ſyriſche Buch 
» in ber parifer Polyglotte von legterem mannich: 
fach abweicht. Val. J. Chr. Grünberg, Exerci- 
tatio de libro Baruchi apoerypho, ®ött, 1797, 

Barus (Baroos), Malayenftadt auf der nörd— 
lichen Weftfüfte von Sumatra, am Burumon, die in 
ber Geſchichte der Bortugiejen in Oftindten eine 
Rolle fpielt. 

Baruth, Stadt im preußiſchen Regierungsbezirk 
Potsdam, an der Geile, mit Schloß, Glas: und 
Eifenhütte und 1700 Einwohnern, Hauptort der 
Standesberrjhaft 8. (1), OMeilen mit 4000 
Einwohnern), welche jeit 1596 den Grafen zu Solms: 
Baruth gebört. 

Barye, Antoine Louis, Bildhauer, der erſte 
jet lebende franzöfifche Thierbildner, 1796 zu Bas 
ris geboren, erlernte die Gifelirfunit bei gg 
mier zu Paris und führte, gleich Hi ern Meiſter, eis 
nen befiern Geſchmack in der Gifelirarbeit berbei, 
bie nach ihnen durch Wagner zu ibrer jegigen Hoch- 
bfütbe gebracht ward. Nachdem er eine Zeitlang 
Ei a Soldat gewejen, bildete er ich zum Bild- 

auer und errang ſich al3 folder einen tüchtigen 
Namen. Im Jabre 1819 gewann er ben zweiten 
— in der Schule der ſchönen Künſte zu Paris. 
eine dorzüglichiten Arbeiten find ein Minotaurug, 
ein Thefeus, ein Gentaur und vorzüglich die beiden 
folojjalen Löwen im Luileriengarten. Napoleon II. 
aab ihm ben Auftrag, für den neuen Youvre den 
Krien, den Frieden, die Kraft u. das Gefeß in weib— 
lihen Figuren anzufertigen. 
rygaza, im Alterthum bedeutende —— 
ſtadt auf der Weſtküſte Indiens, am Namadus oder 
Lamnäus (Nerbudda), 300 Stadien von deſſen Mün— 
dung in den berpgazenijhen Buſen (Bat von 
Cambay); wahrichernlich das jegige Broach. 

Baryt (Aetzbaryt, Baryterde, Baryum— 
oryd, Schwererde, Baryta eaustica, Terra ponde- 
rosa), eine alkaliſche Erde, beſteht aus 1 Aequivalent 
Barvum u. 1 Aequivalent Sauerſtoff. Man erhält 
wajferfreie Baryterde durch Glühen des ſalpeterſauren 
B.s (ſ. Barytſal ze) in einem Platintiegel od. einem 
gutbedeckten Porzellantiegel, auch durch Weißglühen 
eines Gemiſches aus kohlenſaurem B. mit Koh— 
lenpulver im Thontiegel, ſowie nach Abich durch 
Glühen von kohlenſaurem B. allein im Platintiegel 
am Geblägofen bis zum Schmelzen. B. ift eine 
grauweiße, zerreibliche Maſſe, welche begierig Waſſer 
und Koblenfäure anzieht, beim Beiprengen mit 
Waſſer fih erhitt und zu Pulver zerfällt, indem 
Barythydrat gebildet wird. Sie reagirt ftarf alfa: 
liſch, wirft ätzend, jedoch weniger als bie Alfalien, u. 
ift giftig. Sie dient befonders zur Bereitung von Bas 
ryu ar peroryb, welches man erhält, wer man 
die Barpterde in einer Borzellanröhre bis zum Roth: 
glühen erhitzt und Sauerftoff darüber leitet. Ba— 
rythydrat bereitet man aus ſchweſelſaurem B., ben 
man Bagancı mit Kohle glüht, bie geglühte 
ſchwarze Maſſe focht man mit Waſſer aus, filtrirt heiß 
u. u dem kochenden Filtrat Kupferoxyd, bis die 
Fü 
gibt. 
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in Kryſtallen mit8Nequivalenten ei eg a 
aus. Diefe löſen fih ind Iheilen fohendem Waſ— 
jer und in 20 TIheilen Waffer von 1996. auf, ziehen 
wie ihre Löſung ſchnell Koblenjäure au, jchmelzen 
leicht, entlafien beim ſtarken Erhitzen das Kryſtall— 
waſſer, in dem Barythydrat zurückbleibt, welches uns 
ter der Rothgluth zu einer öligen Flüſſigkeit ſchmilzt, 
die beim Erfalten zu einer kryſtalliniſchen Maſſe er= 
ftarrt und nur langſam Koblenfäure anzieht. Das 
Barythydrat dient in Löſung als Barvtwajfler, 
namentlich zur Scheidung des Kalfes von der Mag: 
nefia und bat in ber Technik auch zur Abſcheidung 
des Zuderd aus dem Saft der Nunfelrüben Ver: 
wendung gefunden, namentlich aber zur Gewinnung 
des Zuders aus der Melaſſe. Wenn man nämlich 
eine fiedend heiße zuderhaltige Flüſſigkeit mit Bas 
rythydrat verfeßt, fo fcheidet fih ein ſchweres Pul— 
ver, Zuderbarpt, aus, welches man ſammelt, reinic 
und durch Kohlenfüure oder verbünnte Schwefel: 
ſäure zerjegt, worauf man ben kohlenſauren oder 
ichmefelfauren B. abftltrirt und bie reine Zuckerlö— 
fung eindampft. Neuerlich (1860) ift von den fran= 
Höfifigen Chemikern Marguerite und Sourbeval bie 
Anwendung des B.8 zur Bindung bes atmojpbäris 
ſchen —— empfohlen worden. Es ſoll näm— 
lich beim Glühen des mit Kohlenpulver gemengten 
B.s an ber Luft Stickſtoff unter Bildung von Cyan— 
baryum abjorbirt werden. Wenn nun nach der 
Verſicherung der genannten Chemifer der Prozeß jo 
geleitet werden kann, daß ſich nicht bloß geringe 
Mengen von Stidjtoff mit der geglühten Marie ver: 
einigen, ſondern ſämmtlicher B. in Chlorbaryum 
übergeführt wird, ſo wäre damit ein für die Technik 
höchſt wichtiges Problem gelöſt, indem der Stiditoff 
der Luft, den man bis jetzt noch auf keine Weiſe 
techniſch zu benutzen wußte, in den Kreis der techni— 
ſchen Operationen hineingezogen wäre. Es iſt aber, 
trotzdem, daß die Entdeckung in Frankreich mit der 
großen goldenen Medaille belohnt und in Englend 
patentirt worden, noch nicht nachgewielen, ob t8 
wirflih der Stidjtoff der Luft it, welcher in Ver: 
bindung ‘tritt, und nicht der re der Koble. 
Baryigelb (Ultiamaringelb, Gelbin, 
hromjaurer Baryt, Jaune de Steinbuhl und 
Jaune d’Outremer), wird durch Digeftion von Baryt⸗ 
weiß mit Foblenfaurem Kali oder durch Zerjegen 
einer —— gr Barpt oder Gblor: 
baryum mit dbemjelben Salz, Abfiltriren, Auswafchen 
und Trocknen bes Niederſchlages erhalten. Es iſt 
lebhaft und rein gelb, heiß gefällt etwas dunkler, in 
Waifer unlöslich, am Licht u. ander Luft unveränder: 
lich, wenig giftig, wird aber nur wenig angewendet. 
arytofaleit, kohlenſaure Kalk: und Baryterde 
von Alftonmoor in Gumberland, wo er mit Withes 
rit zufammenbricht, kommt in zwei verjchiedenen 
Verbindungen vor, einer rbombijchen oder zweiglie- 
berigen vom Anſchen des Witheritö, aber geringes 
rem fpecififhen Gewicht von 3,6, dem Alitontt, 
und einer zweis und einglieberigen oder klinorhom— 
biſchen, von gypsähnlicher Krpftallifation u. vollfoms 
menem blättrigen Bruch nah 3 Gndflächen, woburd 
er ein Falffpathähnliches Anjehen erhält, dem eigent= 
lihen®. Erſtere iſt die falfreichere Verbindung. Beide 
find weiß, von Flußſpathhärte u. in Salzſäure löslich. 
Baryton (Viola di Bardone), ein Saiteninfine 


get mit Bleiſalzen einen weipen Niederfchlag | ment früberer. Zeit von ſehr fiebfichen Klange, ber 
im Erkalten Eryftallifirt das Baryumbydrat Geſtalt nach der Samba ähnlich, mur daß es ein 
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breiteres, mit 7 Darmſaiten, bie mit dem Bogen an: 
geftrichen werden, bezogenes Grifjbret hat, und unter 
demielben noch 16 Saiten von Meflingdrabt, bie 


man bloß mit dem Daumen berüßtt; 9 Bünde die: 


nen zur Hervorbringung ber halben Töne. Die 
Stimmung der oberen Saiten it, vom ẽ abwärts: 
e,h, f,d,a,e und Kontrash; die der untern Me— 
talffaiten mit bem tiefen e anfangend und diatoniſch 
jtufenmweife bis zum a aufiteigend, Wegen ber 
Schwierigkeit der Behandlung ii es nie ſehr allge: 
mein geworben u. jegt ganz aufer Gebrauch. 
Barytfalze. Die Barpterde iſt eine ſtarke Baſis u. 
bildet deshalb mit fait allen Säuren gut ausgeprägte 
Berbindungen, die ech, in der Technik ange: 
wendet werden. Der blorfaure Baryt wird na⸗ 
mentlich bei Feuerwerken zur Hervorbringung einer 


prächtig pen Flamme gebraucht, der chrom— 
jaure als 


gelber Sareiteff, der jalpeterfaure 
ebenfall3 in der Fenerwerferei, und außerbem ber 
kohlenſaure und der ejfigjaure im chemiſchen 
Yaboratorium. Der ſchwefelſaure Baryt zeich— 
net 2 aus durch ſeine große Unlöslichfeit, weshalb 


man ibn namentlich anwendet zur Beſtimmung des 
Baryts und umgekehrt der Schwefelfänre. Gr wird 


nur ei durch Schmelzen mit kohlenſaurem Kali, 
mwober ſich kohlenſaurer Baryt bildet, und durch 
Gluͤhen mit Kohle od. organiſchen Subſtanzen, wobei 
Schwefelbaryum entſteht. Der ſalzſaure Baryt 
(Chlorbaryum, Baryta muriatica) wird fabrif- 
mäßig dargeftellt, meift durch Zerſetzung bes Schwe— 
felbaryums mittelit Salzfänre, kryſtalliſirt in farbe 
loſen, rbombijchen, an der Yuft beitändigen Tas 
jfeln und ift im Waſſer auflöglih. Er iſt eins ber 
wichtigjten Neagentien zur Erkennung ber Säuren, 
insbejondere der Schwefelfäure, nur in dem Falle, 
daß Niederichläge durch Chlor bewirkt werden, wie 
bei Silberoryd-, Blei: und Quedfilberorydulfalzgen, 


wendet man jalpeterfanre Barnterde an. Auch nz | 


det der jalzfaure Barpt in der Mebicin, in kleineren 


Gaben aufgelöſt, gegen Sfropbeln Amwendung. | 


Die andern B. find nur von wijfenjchaftlicher Be— 
deutung. Neuerlich bat man den Baryt auch als 
Beftandtbeil von Pilanzenajche gefunden. Das Ba- 
ryum bildet mit Schwefel das Schwefelbaryum, mit 
Ehlor das Chlorbarpum und mit den übrigen Salze 
bildenden Elementen, wie Jod, Fluor, entferegente 
Verbindungen. Man ea diejelben allgemein 
ausdem Schwefelbarpum, welches man durch Slühen 
von fchwefelfaurem Baryt mit Kohlenpulver erhält, 
und Zerſetzen des Schwefelbaryums mit Galz: 
ſäure ?c. Die B. find wie der reine Baryt alle er 
ober weniger giftig, weshalb der Baryt enthaltende 
MWitherit in England Amvendung als N 
findet. Die Barptvergiftung bewirft bei laͤn— 
gerer Einfuhr kleiner Gaben fatarrbaliiche Affeftion 
der Najenjchleimbaut, Schwäche, Fieber, bei größeren 
Dojen Reizung, felbft Entzündung der Magen: und 
Darmichleimbant, Schmerz in der Magengegend 
und im Unterleib, Erbrechen, Kopfſchmerz, BI ttern, 
Schwindel, Krämpfe, die fich oft nur auf einzelne Or= 
gane beſchränken, oftaber änßerſt heftig find u.oftichon 
nach mehren Stunden den Tobberbafll ren. Die Ber 
handlung des Vergifteten muß jo vafch als möglich 
erfolgen. zunäcit gebe man Waller mit Eiweiß, 
dam eine un Pa Glauberfalz oder Bitterfalz 
mit breißigfacher Menge Waifer , jo daß ber Bergif: 
tete ungefähr einen Eßloffel voll des einen oder des 
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andern Salzes erhält; durch Kitel des Gaumens 
‚mit einer Feberfahne erreicht man das Erbrechen, 
wenn fich ſolches nicht freiwillig einjtellen follte, 
Indeß find Barywergiftungen ſelten. 
Barytweiß (Neuweiß, Fünftlicher, ſchwe— 
felfaurer Baryt, Permanentweiß), Farb— 
ſtoff, welcher erſt ſeit einigen Jahren, von Aa r zu 
Jahr aber in größerer Menge in den Handel fommt, 
wird bereitet entweder aus Schwerfpath, ober aus 
Witherit, welche beide Mineralien man zunächſt in 
Chlorbaryum überführt, worauf man dieſes Salz 
durch Verſetzen mit Schwefelfäure oder I 
rem Natron —— zerſetzt. Das aus dem 
Witherit in Frankreich, England und Nordamerika 
bereitete B. ij Eis weiß und beifer. Der gewon⸗ 
nene, ausgewaſchene Niederſchlag darf nicht getrock⸗ 
net werden, weil er durch das Trodnen an Feinbeit 
und Dedfraft verliert und fich nur ſchwierig wieder 
mit Waſſer vermifchen läßt. Cr fommt deshalb in 
Teigforim in den Handel. Al Wafferfarbe ift das 
B. ganz ausgezeichnet und dem Bleiweiß und Zink⸗ 
weiß vorzuziehen, indem es diejelben ſowohl an bleu 
dender Schneeweiße übertrifft, als auch weder durch 
Luft, Licht, Wärme, noch durch Schwefelwajferftoff 
oder andere Gafe im mindeften verändert wird und 
in mehren Schichten mit Leimlöfung dünn aufge: 
tragen eine Dedfraft befigt, welche der des beiten 
Bleiweißes am nächſten fommt. Als Delfarbe kann 
es nicht benuutzt werden. Sein Preis iſt bei ſeinem 
geringen jpecifiichen Gewicht kaum ein Drittel ges 
' gen ben bes Bleiweißes. Die blendend weißen Sa— 
tintapeten, welche jept zu jo bilfigem Preis in den 
Handel fommen, find mit B. geftrihen und baben 
durch einfaches Bürften obne weitere Zuthat jenen 
außerorbentlihen Glanz erhalten. Ferner verwen 
det man das B. zu Farbenmiſchungen, da es wegen 
jeiner Unzerfegbarfeit und wegen feines veinen 
Weiß weder bie Farbe jelbft, noch den Farbeton 
im mindeſten ftört. So dient e$ namentlich ur Be— 
reitung eines ausgezeichneten Hellblau aus Berliner: 
blau und des prächtigften Hellrefa aus rothem Lad. 
ı Man verwendet das B. bereit3 in ber Tapetenz, 
‚ Karten: und Papierfabrifation. Doch eignet es ſich 
auch ganz vorzüglich zum Anftreichen. Man erbält 
. 2. eine brillante Glanzfläche von — ——— 
Farbe, welche haltbar u. ebenfo fhön wie jeder Lack⸗ 
anſtrich auf Holz ift, wenn man auf eine glatte Kalf- 
oder Gypswand einige Male dünnes Leimwaffer mit 
Barytweiß aufträgt u. ben getrockneten Anftrich mit 
einer dichten Bürfte od. einem leinenen Ballen abreibt. 
Außerdem verwendet man ed noch als Zuſatz zu Appre: 
turen, wozu es außerordentlich empfehlenswerth iſt. 
Baryum (Barium), das metallifche Radikal 
der Baryterde, fommt in der Natur mit Sauer— 
ſtoff und Schwefelſäure verbunden als Schwer: 
alt mit Sauerftoff und Kohlenſäure verbunden 
als Witherit und in einigen andern feltenen Mine: 
ralien, wie im Barptofaleıt und Alftonit, als Fohlen- 
jaure Kalfbaryterbe vor. Davy ftellte es 1808 zuerft 





dar, indem er aus Baryterde oder fohlenfaurem Ba 


ryt mit Waſſer einen Teig bildete, benfelben auf Pla⸗ 
tinblech legte, in eine Vertiefung deſſelben Quedfil- 
ber ſchüttete und biefes mit dem negativen, dag Pla— 
tinbleh aber mit dem poſitiven Pol einer volta= 
ſchen Säule in Berbindung ſetzte. Das erhaltene 
Amalgam wurde durch Erhitzen im einer retortens 
förmigen Röhre, die mit Wafferftoff oder Steinöl— 
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dampf gefüllt war, von Quedjilber befreit. In 
rößeren Mengen erhält man das B,, wenn man 
über Baryterde in einen an beiden Seiten offener 
Flintenlauf Kaliumdämpfe leitet, indem man ben 
Apparat zum Rothglühen erbigt und — 
— Flintenlauf leitet. Der Baryt wird durch 
den Kaliumdampf reducirt, und man behandelt den 
erkalteten 


Nach Böttger kann man eine geſättigte Löſung von 
Chlorbaryum mit Natriumamalgam ſchütteln und 
erhält ſo ein feſtes Baryumamalgam, aus welchem 
das Queckſilber wie oben entfernt wird. Man darf 
aber bei der Deſtillation das Amalgam nicht bis zur 
Rothgluth erhitzen, weil ſonſt das B. das Glas an— 
reift. 
etall, jchmilzt bei Rothgluth und läßt ſich nicht de— 
ftilliven. In koncentrirter Schwefeljäure finft es 
unter, in Wafjer orpdirt es fich ſchon bei gewöhn— 
licher Temperatur lebhaft zu Baryt; fein Aequiva— 
Int ift 68,5 oder 80,6. Es verbindet ſich mit Sauer= 
ſtoff zu gleichen Atomen zu Baryt u. mit 2 Atomen 
Sauerſtoff zu Baryumſuperoxyd. Dieſes iſt ein 
graues Pulver, welches bei höherer Temperatur * 
wieder zu Baryt und Sauerſtoff zerjept. Man bat 
daher feine Anwendung zur jabrifmägigen Darſtel— 
lung des Sauerjtofid vorgefhlagen, da es fich ſchon 
durch ſchwaches Glüben des Aetzbaryls an der Luft 
aus legterem bildet. Wichtig it fein Verhalten 
gegen verbünnte Säuren, mit denen cd bas ebenjo 
interejfante als viel verfprehende Waſſerſtoff— 
ſuperoxyd und ein Barvytfalz liefert. 
Baryrylon Zour. (Schwerholz), Pilanzen: 
gattung aus der Familie der Gajjieen (Bapiliona: 
ceen), deren einzige Art: B.rufam Zour., Intsia am- 
boinensis Dee., ein großer Baum in Oſtindien und 


China, mit elliptifchen Fiederblättern und weißen | 


Blütben in Endtrauben, it. Aus dem eingejchnits 
tenen Stamme fließt ein blutrotber Saft, der fi 
aus Leinwand nicht wieder auswaſchen läßt. Das 
Holz iſt ſehr hart und ſchwer, beißt daher auch Ei— 
ſenbolz und eignet fih vorzüglich zu Walzen, Rä— 
deriwerf, Juftrumenten und feineren Zifchlerarbeiten. 
Die graue Rindewird gegen Durchfälle, Ruhren und 
— angewendet. 

arzellette (vom italieniſchen barzeletta, jcherz- 
bajter, munterer Einfall), in —— ein heiteres 
Volkslied, welches nicht in der kunſtgemäßen Form 
der Kanzoͤnen, Sonette und anderer urſprünglich 
jüdlihen Dichtungsarten geichrieben ift; ſolche B.n 
find namentlich die Karnevalslieder. Bouterwel 
Geſchichte der italienifchen Poefie, Bd. 1, S. 326) 


bezeihnet Serapbina d'Aquila oder Aqui? ins Erdige übergehend, das jpecifijche 
1% Der B. iſt hart, in verjchiedenen G 


lona im 15. Jahrhundert ald Erfinderin der B. 
Barzu:Nameh(Barju:Nameb,perfiib, Bar: 
zubucd), ein großes perſiſches Heldengedicht von 
‚000 Beits oder Doppelverfen, alfo im Umfange 
dem berühmten Schah-Nameh gleihfommend, als 
deſſen Fortſetzung es betrachtet werden Fan und 
weichem es in Inhalt und Darftellung ähnlich ift. 
Der Hauptbeld des Epos ift Barzu, der Sohn 
Subrabs und Enfel Ruftems, deſſen Feldzüge und 
Zweifämpfe gegen Helden, Niefen, Dews und jon- 
jtige Abenteuer erzäblt werden. Die Begebenheiten 
selhehen zur Zeit der Könige Kaikawus von Jran 
und Gfraitab von Turan. Anquetil du Perron, 
der ein Exemplar dejielben, eine Handſchrift in 


nbalt des Robrs, ein Gemenge von Ka⸗ 
lium und B., mit Quedjilber, welches dad B. löſt. 


B. it ein filberweißes, etwas bämmerbares | 


von Bhosphorjäure, Titanfäure 2c. 


Baryxylon — Bajalt, 


2 jtarfen Quartbänden, aus Indien brachte, nennt 
ben Verſaſſer Atai, meldet aber von feinen 
Lebensumftänden weiter nichts, als daß er ng 
duſi gelebt habe. Einige nähere Nachrichten - 
das Gediht und Proben des Driginaltertes mit 
Ueberjegung bat 9. ©. L. Koſegarten rs in 
ben „ — des Drients“, Bb. 5, ©. fi. 

Bas, Jnjel an der Küſte bes frangöfiichen Depar: 
tements Finisterre, mit I00 Einwohnern und einem 
befeitigten Hafen. 

Bajalt, weitverbreitete Felsart alız ber Reihe ber 
vultaniſchen Gebirge, ein durch bedeutendes fpecifi- 
ſches Gewicht, vorherrſchend ſchwarze Farben, bäu- 
fige Ausſcheidung grünen oder gelblichen Dlivins 
leicht Fenntliches, — gleichartiges Geftein, 
deſſen feinförnige Zuſammenſetzung aus — 
nen, aufs Innigſte gemengten Mineralien bei ber 
Vermitterung zwar hervortritt, aber erit durch che 
mifhe Analyje genauer ermittelt worden if, 
E. Gmelins ner /uungen wurden bahnbrechend; 
aus feinen, Löwe's, Girards, Bergemanns und An: 
derer Analyfen ergab fi der B. als zufammtengefi 
aus Augit, Labrador, Magneteifenflein, zu denen in 
den merjten Fällen Olivin und n St elen fo 
jaure Verbindungen der Kalkerde, des Eifenoryduls, 
jelbit phosphorjaure Kalkerde ſich zugeſellen. Die 
Mengenverhältniſſe diefer Beftandtheile find ſehr ver⸗ 
hieden; jo ſchwankt die Menge der durch Salz- 
äure zerfegbaren Mineralien (Zeofitbe, Dfivin, 
Magneteifen, fohlenfaure und phosphorjaure Ver: 
bindungen) von 36 Procent. Das durch ben 
Zeolitbgehalt bedingte nie fehlende Wajler unter: 

* 


= 





ſcheidet den B. wejentlid von den oft fehr 
ſpatern baſaltiſchen Laven. Die durch falte Sal 
jäure kaum oder nicht zerſetzbaren Bejtanbiheile find 
Augit und Labrador. Nach Girard wird wabrfchein- 
ih im manchen Ben, und zwar in ben bem 
Bruch jettglänzenden, der Labradorſeldſpath auf 
ähnliche Weife durch Nephelin erfegt wie im zus 
nächſt verwandten Dolerit. Die chemiſchen Ana I 
des B.s ergeben 37—55 Procent — 8—2 
Proc. Thonerde, 3'/,—23 Proc, Eijenoryd, iı a—16 
Proc. Erfenorydul, 4—18 Proc, Kalkerde, 2—11 
Broc. Bittererde, 0,7—2,7 Broc, Kali, 0,2—7,4 Bıoc. 
Natron und I—7 Proc, Wajfer, außerdem Spuren 
i tan] c. Durch Verwil⸗ 
terung wird der B. Be PR reicher an Thon: 
erde, Kifenoryd und alfalifcher the in Berbind 
mit fen Ar dagegen ärmer an Kiefelfäun “ 


— 


kalien und freiem Eiſenoxydul. Der Bruch in iah⸗ 


| muſchelig, unvollfommen, ins Feinfplittrige u. Un: 


ebene, von Heinem u, gröberem Korne, mitunter 
Gemictd rk 
arbe bläulich: u. graulichſchwarz; ganz reine jchir 
Farben find jelten (Bur arz im %on gel 
\ Zuweilen ift auch die Farbe braum, vornehmlich | 
‚ Mebergang des B.s in Wade; häufig ift er auch ge 
‚fledt, ſchwarz auf grauem Grund oder umgekehr 
‚und danı meiſt zugleih Förnigsedig abge 
ı Seine Benwitterungsrinde iſt braum oder aje 
‚Nicht felten umfchliept die bafaltiiche Gr 
mehr und minder zahlreiche Blafenr 1 
dadurch zu Bafaltmandelftein, Diefe 
räume liegen nicht in einer — und ib 
ſtalt nach jind fic bald ellipfoi ie, bald in einer 
Richtung verlängert, bald rund, bald edig. Zus 
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weilen find fie feer, und ihre Wandungen dann | 100 Fuß, oft aber auch nur wenige Zoll oder Fuß 
bläulihgrau oder braun angelaufen; zuweilen find | lang, mehr oder wenig regelmäßig geitellt, haben 
fie ganz oder tbeilweife erfüllt mit Stilbit, Mefotyp, | theils gerade, theils fonvere und könkave Seiten u. 
Harmotom,, Chabafit, Analzim, Laumontit, Apoz | erfcheinen daher zuweilen gewunden oder gekrümmt 
phyllit, Prehnit, Kalkjpatb, Aragonit, Quarz, Ame- (am Heilberge bei Hobenftein, am Hennersberge bei 


ihyſt, Chalcedon, Jaspis, Heliotrop, Halbopal, 
Hyalith, Grünerde, auch mit ſpeckſtein- und ſtein— 
markartigen Subſtanzen, den Reſultaten der Auf: 
löſung anderer Mineralien. In den größern Bla— 
fenräumen finden ſich zuweilen Bruchſtücke dichten 
B.s eingefchlojien, und manche derjelben find ganz 
oder theilweife mit Wajler gefüllt. Bon Einmen— 
aungen enthält der B. in größerer oder geringerer 
Menge, ſehr wechjelnd in den verjchiedenen Gegen: 


ben jeiner Verbreitung und auf eine für ihm mehr | 
ober weniger bezeichnende Weiſe: Faſerzeolith in jürmigen, Aggregate von Kug 
eldjpath, Mag: | aneinander gereibt find, darſtellend. 


Adern u. Drüfen, Olivin, Augit, 
neteijen, Hornblende, Glimmer, Kalkſpath u. Schwe— 
felfieg, jelten Hyacintb, Sapphir, Bronzit, Titanei— 
fen u.a.m. Der Olivin iſt einer der bejonders 
harakteriftiichen Begleiter bed B,3. Die Einmenz 
gung ber bajaltijhen Hornblende insbejondere gibt 
dem B. oft ein porphyrähnliches Anſehen (por: 
pbyrartiger ®.). Außer den erwähnten einge: 
mengten Theilen, von denen der B. bald ein por= 
phyrartiges, bald ein mandeljteinartiges Anſehen 
erhält, bat er oft Bruchjtüde ſehr verjchiedenartiger 
Geſteine in fih aufgenommen, welche er bei jeinem 
Aufiteigen aus dem Innern der Erde umſchloß. 
Dieje Trümmer zeigen fich meiſt in einem hö— 
bern oder neringern Grade upigewandelt. So 
findet ſich B. mit Mergel (am faufawer Berge 
unmeit Trzeblig im leitmeriger Kreife, am Lin: 
denberge bei Hrusfa, an der jogenannten Sudfa bei 
Kleinſtal, am Kaczow bei Sobotfa im bungzlauer u. 
am pfaner Berge im faager Kreife, am Horkaberg 
bei Wejjely u. a. m. O.), mit verbärtetem Thone 
(umweit Weißwaſſer im bunzlauer Kreiſe), mit Pech— 
ſtein, der ſich dem Halbopal nähert, in Begleitung 
des faſerigen Zeoliihs (in dem Mummelloche un: 
weit Landshut in Schleſien), mit Quarzgeſchieben 
(bei Sobotka u. a. m. O.), mit Hornſtein, mit för: 


örlig u.a. D.). Gewöhnlich find fie 6:, auch 3= 
und Yeitig, jelten 4=, 5=, 7=, 8= und 11feitig, meift 
ungleichjeitig. Sie Dee in ber Regel vaube und 
unebene, zuweilen jedoch auch vollfommen ebene u. 
glatte "Alonderungsfläcen. Manche find durch 
Querrijie Bien und mitunter dur horizontal 
durchjegende Klüfte in mehre niedrige Säulen ab: 
getheilt (gegliedert oder artifulirt); zumeilen 
haben fie durch die Berwitterung zugerundete Kan— 
ten und Eden und nähern fi dadurch dem Kugel: 
ein, die fäulenförmig 
e Die Säulen 
nähern ſich oft auch mehr oder weniger dem Keil: 
förmigen ober Stangenartigen, oder ſie geben in 
das Schalige über. Meift find fie in ihrem Innern 
unabgejondert, biäweilen enthalten fie aber förnig 
abgefonderte Stüde, oder beitchen aus lauter dünne 
ſchalig abgefonderten Lamellen, die fih durch ben 
Ne trennen laſſen; zuweilen find jie 
nochmals in Heinere Säulen trennbar, oder in dop— 
pelt fäulenförmig abgejonderten Stüden. Diefe 
Zerfpaltung gebt manchmal noch weiter. Die Säus 
len kommen theils jenfrecht ftehend, theils unter 
verjchiedenen Winkeln gegen den Horizont geneigt, 
theils in einer vollfommen ſöhligen Lage und in ber 
Regel in je: mannichfachen Öruppirungen vor, 
bald parallel übereinander, bald nah allen Rich— 
tungen wie Strablen aus einem Punkte nad) oben 
und unten zu auseinander laufend, bald büſchel— 
fürmig, bald unregelmäßig in mebr oder weniger 
ausgebildeter Gruppirung zufammengebäuft. Die 
Abjonderungsflüfte findet man zuweilen mit Kallk-, 
Braunz oder Thoneijenjtein ausgefüllt (am Michzens 
berge bei Michzen, am Hafenberge bei Lilohowig 
u.a. D.); zuweilen find diefe Säulen in einander 
gepaßt, jedes Glied hat eine runde vertiefte und eine 
erhabene Endfläche, und mitunter ragen jogar vor— 


uigem Kalkitein (im Mummelloche), auch mit ge: | jpringende Spigen, ber Zahl der Seitenfanten 


meinem Kalkſtein, 


Scneegrube am Niejengebirge und zu Schwerter: | hinaus. Diele Gliederung i 


thal in der Oberlaufig am Falfenberge in — 
1 Rieſendammes an der nördlichſten Spigeder irländis 


mit Gneiditüden (am Bärenftein bei Annaberg 
mit Sanbdftein (bei Markfuhl, wo diejer das Grund: 
gebirge ber Gegend ausmacht), mit Graumwade, 
Syenit u.a.m. Bisweilen geht der B. in Ana— 
meſit, Dolerit und in Wade über; durch Aufnahme 
von Augit nehmen felbjt manche Trachyte das An: 
jeben des dunfeln B.3 an. Nicht weniger zeigt die 
Felsart alle Zuftinde von einer beginnenden bis zur 
vollfommen vollendeten Berihladung. Der größere 
oder geringere Gehalt des B.s an — *— 
verurſacht nicht bloß eine größere Schwere, ſondern 
auch eine mehr oder minder kräftige Einwirkung auf 
die Magnetnadel. 

Am häufigſten tritt der B. in beſondern Ab— 
ſonderungen auf; man hat Säulen-, Pyramiden-, 
Tafel- und Kugelbaſalt (ſ. Abſonderung). 
Beim Säulenbafalt find die Säulen (ſäulen— 
fürmig abgefonderte Stüde) bald dünn, bald did 


mit Granit (in der Heinen | eines Gliedes entiprechend, ei Zoll über daſſelbe 


vielleicht nirgend3 
ausgezeichneter, al3 an dem wundervollen Baue des 


ſchen Grafſchaft Antrim, der aus vielen taufend regel: 
mäßig geordneten Pfeilern zufanmengejegt ift. Die 
Säulen, meijt 5feitig und von 15—20 Zoll Durch⸗ 
mejjer, haben meijt gleiche, oder ungefähr gleiche 
Höhe, jo daß man über deren obere Enden jich einen 
Weg bahnen kann. Höchit vollkommen ausgebildet, 
erſcheinen fie dennoch meift jo dicht aneinander ges 
drängt, daß oft nicht eine ſchwache Meſſerklinge 
rg Säule und Säule Plab finden würde. 

us ähnlichen Säulen it bie Fingalshöhle auf 
Stafja gebildet. Sehr ſchöne Säulenbildungen kom— 
men auch am Meißner und bei Andernad vor. Der 
Boramidenbajalt ift eine jeltene Abjonderung, 
auf Island, den Fardern, am barotjcher Berge bei 
Schwatz unweit Bılin. Der B. von letzterem Berge 
bejteht meijt aus unvollfommenen fäulen= oder feil: 
förmig abgejonderten Stüden, von denen jedes wies 


und wechjeln von einigen Zollen bis zu mehren | der in pyramidenförmig abgejonderte Stüde trenn= 
Fußen im Durchmeſſer ab. Sie jind von verſchie- bar it. Die Pyramiden find 3- und 45 felten 
dener Höhe, bisweilen bei geringer Dide gegen Öfeitig, bald einfach, bald doppelt, und die Doppel: 
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pyramiben find gewöhnlich ſpizwinkelig. Der Ta: 
felbafalt ift dünn-, oder did-, meift geradſchalig, 
plattenförnig abgeſondert und zeigt dabei oft noch 
im Kleinen Förnig abgejonderte Stüde. Die Tafeln 
haben eim fehr verfchiedenes Fallen und Streichen. 
Sie werden zunveilen durch niederfegende Klüfte in 
Rhomben oder jänfenartig getrennt und gegen da: 
ber zuweilen in Säulen über, —— ſie zuweilen mit 
Siäulenbafalten zugleih vorfommen, in welchem 
galle die Säulen gewöhnlich auf Tafeln auflegen, 

te fugelig abgejonderten Stüde des Kugel: 
bajalts jind meift aus Foncentrifh-fhaligen u. 
diefe zuweilen wieder ans Förnig = abgejonderten 
Stüden zufammengefegt. Die Kugeln find von 
verſchiedener Größe, theils vollkommen ſphäriſch, 
theils abgeplattet; ſie ſchließen öfters in ihrer Mitte 
einen Kern ein, ber gewöhnlich aus friſchem, dichten 
B. zuweilen aber auch aus odfergelbem Thoneiſen— 
ftein (3. ®. am rothen Berge bei Tuſchnitz im böb- 
miſchen Mittelgebirge ) beitebt. te Kugelſtücke 
näbern fich oft den keil: und ſäulenartigen Stüden 
und find aufeinander geichichtet (1. oben). 

Der B. jangt viel Waffer aus der Atmojpbäre 
an und theilt dafjelbe dem Boden mit, wodurd er 
troß feiner Härte und Feftigfeit leidet und alsdann 
der Werwitterung unterliegt. Aus dem zerjegten 
Geſtein entjtcht ein fehr fruchtbarer Boden, welcher 
als Schwarze fette Erdmaſſe erjcheint, in der bie Bez | 
getabtlien itppig emporwuchern; deshalb fieht man 
un ben Bafaltregionen die Abhänge der Berge oft 
bis zu großer Höhe angebaut, oder mit majtigen 
Hölzern ober fettem Nafen bewachfen. Obſchon der 
8. wegen jeiner Härte und Feſtigkeit ein vorzüg: 
liches Baumaterial abgeben würde, jo it er anderer: 
ſeits doch zu Schwer zu bearbeiten, weshalb man ihn 
lieber zum Straßenpflafter und zur Aufſchüttung 
auf Chauſſeen gebraucht, wo er die vortrefflichiten 
Dienite leiſtet. Gepocht und unter Kalfınörtel ger 
mengt, vermehrt er die bindende Kraft deijelben ; 
auch eignet ſich eine ſolche Miſchung öfters zu avalz | 
jerbeftändigem Cäment. Gemablen findet der B. 
in ben Rheinlanden als Mineraldünger Verwen— 
dung. In ihren dichteren Abänderungen wird die 
Feldmafje zu Muͤhlſteinen, Mörfern, Reibeſchalen, 
Keibeplatten, Boglonten, SED nBENN und zu 
Amboßen für Goldfchmiede, Goldſchläger und Bud 
binder verwandt. Für fich allein gibt ber B., ge 
ſchmolzen, ein dunfelgrünes oder braumes tag, 
welches zu Bouteillen verwendbar ift, aus dem aber 
wegen jeiner befonderen Flüffigfeit auch gläſerne 
Guͤßwaaren, als Leuchter, Doſen, Flaſchen ıc., her⸗ 
geſtellt werden fünnen. Auch bedient man ſich des 
Bs als Zuſchlag beim Schmelzen ſtreugflüſſiger 
lalkhaltiger Eiſenſteine. 

Der B. konſtituirt ganze Berge und Hügel; oft 
fonmt er nur in Kuppen und einzelnen Lagern vor, 
zuweilen findet er fih in Gängen. Die Bafaltberge 
ind durch ibre Geftalt jehe ausgezeichnet, bald ers 
beben fie ſich als ftärfer oder geringer abgeſtumpfte 
Kegel, bald fteigen fie mit jeltener Schroffheit bis 
ur jcharfen —— hinan. An den Abbängen der 

tage erheben fich oft Reihen von Terrajien mit 
Abfägen von O—28 Fuß Höhe, und micht jelten 
umgeben mächtige Wälle von aufeinander geſchichte⸗ 
ten Baſaltſteinen ringförmig und in —— 
Abftänden mehrfach den Gipfel des Berges. Sehr 
auffallend treten 3. B. jolde Ringe am Heinen 


Balalt. 


Gleichberge bei Rönihild auf, welcher davon ben 
Namen ber Steindburg erhalten bat. Im böhmi- 
ſchen Mittelgebirge, im Rhöngebirge, Bogelögebirge, 
in den euganeifchen Gebirgen in Italien und in ans 
bern dergleichen Kegelgebirgen macht der B, e 
Züge von Bergen und Hügeln aus. Die er 
der Bajaltgebirge find eng, im Grund und au ben 
Berggebängen ſiellenweiſe mit loſen Blöden ums 
fagert und bededt. Außerdem findet man ben ®. 
oft auf einzelnen Kuppen, 3. B. auf ben Jjergebirge, 
auf dem Buchberge, wo er cine Höhe von 3000 Fuß 
über dem Meere erreicht. Noch böber fleigt er auf 
dem Riefengebirge, wo er in dev kleinen ⸗ 
grube 4 zu hoch liegt. Am bäufigiten ſieht 
man bie B.e frei von jeder Leberlagerung zu Tage 
anjtehen. Der B. fommt mitten unter B ögen umd 
Lagern anderer Gefteine abwechjelnd ſehr häufig 
— ea — a > 
eit burchbricht er alle älteren gefchichteten u. mıa 
gen Gefteine und tritt jo auf im eilt 
(Auvergne), im Grobfalf (bei —— im plaſti⸗ 
ſchen Then (Kurheſſen), in Braunfoblen (bafı 
und auf bem Wejterwalde), in der Kreide (Srland), 
im Grünfandftein (Böhmen und Yaufig), im Juras 
kall (ihwäbifche Alp und Vivarais), im Linsfaff u 
Siasichiefer (Ichottiiche Anfeln), im Keuper (Bapern), , 
im Mufchelfalf (Kurbejien u. Thüringen), im bun⸗ 
ten Sanbdftein (Hurbejien und viele andere en⸗ 
den), im Zechſtein (Vicenza), im Todtli 
(zwiſchen Frankfurt und Darmſtadt), im Stein: 
fohlengebilde (England), im Bergfalt und Weber 
gangskalk (Eifel und England), im rotben Ueber- 
——— (England), in Grauwacke (Eifel, 
Naſſau), in Thonſchiefer (dajelbit, England, Meriko). 
—— — die = — — F 
verſchiedenſter Art beobachtet. In Gängen 
fie ſich in Sandſtein, Flötzkalkſtein, Porphyrſchiefe 
FREE Granit (Auverane, Riefengebirge), 
Spejjart, Böhmen), Glimmerſchiefer, npor⸗ 
phyr, Chloritſchiefer (Angleſea), Thonſchiefer, Ur: 
trapp, Talkſchiefer (Vicenza), Syenit Gorullo), 
Serpentin, Quarzgebirge. 

Der B. iſt über die ganze Erde weit verbreitet, 
ſowohl über ihre Feſtländer, ala auch über die Ju= 
jeln; viele der ifolırten Iufeln, wie St. Helena, 
Infelgruppen der verſchiedenſten Meere find 


- 


Er 






= hm gebildet. Bald treten feine Höben ifolirt auf, 
bald bildet er, begleitet von Doterit, ‚und ſei⸗ 
nen Ronglomeraten und Tuffen, bäufig auch von 


aleichzeitigen und Altern Tertiirbilbungen, jelbit: 
jtändige Bergzüge, Berggruppen und Tafellanb: 
ichaften, die jich oft bedeutend über die Baſis ber 
ältern Gebirge, die er durchbrochen bat, erh 

In weiter Verbreitung finden fich um biefe ma 

bafteren Erhebungen dann die iſolirten ‚ tbeils 
zerftreut, theils in parallelen Erbebungslinien ges 
ordnet. So bildet der B. in Deutjhland ben 
Wefterwald, den Vogelsberg, die Rhön, das boh⸗ 
miſche Mittelgebirge; und wie bier mıt ibm Phone 
fitb und Trachyt zufammen vorfommen, jo tritt 
jelbit wiederum innerhalb der vorberrichend trach 
tijchen Gebiete auf, wie in rheinifchen Siebengebirg: 
in den Euganeen Oberitaliens, ın ber Audergne 
in Ungarn, Siebenbürgen u. a. D. Der 
weit verbreitet über Mitteldeutichland; währe 
in Schlefien nur fehr vereinzelt auftritt, 

fih in Hunderten von Berghöhen in ber 
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Lauſitz und in dem angrenzenden Nordböhmen; ins 
nerhalb des Erzgebirges tritt er an zahlreichen ein⸗ 
— Punkten iſolirt hervor, im Süden deſſelben 
iegen dagegen das böhmiſche Mittelgebirge und das 
aus gedehnte baſaltiſche Revier oͤſtlich von Karlsbad, 
umgeben von zahlreichen Trabanten, welche bis in die 
bayeriſche Oberpfalz reichen. Nicht minder zahlreich 
find die baſaltiſchen Durchbrüche zwiſchen Thiiringer- 
wald u. rheiniſchem Schiefergebirge ;diefem Gebiet ge⸗ 
bören die für die Theorie des B,8 klafſiſchen Punfte 
Heſſens (Meißner, blaue Kuppe bei Eſchwege) und 
hüringens (Pflaiterfaute bei Markfubl) an; eben: 
fo die Rhön und der Vogeläberg. Bis zum Golling 
ım Norden, bis zum Main im Süden reichen bie 
Borpoften dieſes zweiten Gebiets, Ein drittes Re— 
vier baſaltiſcher Durchbrüche bildet das rheinijche 
Schiefergebirge, dieſſeits des Nheins ſowohl, wo der 
B. den Weiterwald bildet und weſentlichen Antheil 
an der gormation des GSiebengebirgs nimmt, als 
jenfeits in der Eifel. Einen vierten Zug bilden die 
tjolirten Heinen Durchbrüche im Gebiet des ſchwä— 
bifchen Jura, ſowohl am Nordrand, al® auf ber 
Plateauböhe und innerhalb des jeiner Südweſt— 
abdachuug zugehörigen, altvulkaniſchen Gebiet3 von 
Hegau. Iſolirt erbebt ſich aus der Nheinebene das, 
freilich vorherrſchende boferitifche Kaiſerſtuhlgebirge 
im Noröweiten von Freiburg. Dem eigentlichen 
alpinen Syſtem ift der B. fremd, doch reicht er einer— 
ſeits aus Ungarn, wo er vor Allem am Plattenfee 
weit verbreitet ift, tief weitwärts durch Steiermarf 
herein, wie andererfeit3 aus Jtalien nicht nur bis an 
die interefjanten Höben von Bicenza, fondern auch big 
uden Bergen des Gardaſee's. Die Auvergne, Kata: 
onien, jelbit Liſſabon, vor Allem aber ber Nordweſten 
Europa’s, die Oftfüfte von Jrland mit dem Niefen: 
damm von Antrim, Schottland und jeine Inſeln, 
die Faröer, Jsland find bafaltreihe Gegenden; da: 
gegen jeblt der B. im ganzen Norden und im Oſten 
Europa'd. Auch in den übrigen Erdtheilen iſt er 
weit verbreitet (j. die geologiichen Abſchnitte ber Arz 
tifel Afrifa, Afien, Amerika u. Auftralien). 
Die Entitehung des Bis war eine lange Zeit 
ber Gegenftand eines theilweiſe erbitterten Strei: 
tes, ben vor Allem Werner und jeine Schule, die 
im B. eine neptunifche Bildung faben, gegen andere 
namhafte Geologen führten. Faujas St. Fond 
batte die großartigen bajaltiihen Bildungen ber 
Auvergne, Islands, der Hebriden und Schottlands 
als Produfte vulfanisher Thätigfeit der willen: 
Ihaftlihen Welt befannt gemadt. Seine freilich 
zum Theil oberflächliche Darjtellimg fonnte Werner 
nicht überzeugen, der, wenig befannt mit ben mäch: 
tigen vulfanifchen Erſcheinnngen der übrigen Erde, 
feine Theorie aus dem engen Kreiſe feiner Beobach 
tungen in Sachſen jhöpfte. Huttons, des jchottie 
ſchen Geognoften, überzeugende Beweisführung von 
der eruptiven Natur des B.8 und anderer Geiteine 
wirfte dem übermächtigen Einfluffe des geiſtreichen 
Gründers der deutfchen geologiihen Schule wenig 
entgegen. Boigt und Sartorius, welche die heſſi⸗— 
Ihen und thũringiſchen B.e gründlich erforfchten, 
verfochten zwar auch in Deutfchland entjchieden, wen 
u anfangs mit wenig Erfolg, den vulfanifchen 
Urfprung derielben; aber erſt mit 2. v. Buch, Wer: 
ners beftem Schüler, wandte ſich aud in Deutjch: 
land die Mehrzahl der Geognoften der Weberzeugung 
au, daß ber B. ein vulfanisches, zur Tertiärzeit aus 
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dem Innern ber Erbe im feurigsflüffigen oder er- 
weichten Zuftand hervorgequolleneg Sejtein fei. Die 
Anficht, dag der B. aus umgeihmolzenem Granit 
entjtanden, hat wenig Anhänger gefunden u. wider⸗ 
ſpricht der chemiſch-mineralogiſchen Zujammen: 
jesung deſſelben. Nach lepterer gehört der B. zu 
en Fiefelerdearmen Eruptivgefteinen, die in ben 
jrüberen Erdepochen als Grünfteine und fiefelarme 
Porphyre ericheinen und gegenwärtig noch als dole: 
ritiſche Laven aus dem Innern der Erde im ges 
ihmolzenen Zuftand bervorbredien. Die Beweiie 
ei jeine eruptive Natur lieferten die Zufammen: 
etzung des Geſteins, feine Ausfüllung von Gang: 
Ipalten, jein Eindringen als Lagermajjen zwiſchen 
die gejchichteten Gefteine, die Stüde des Neben: 
geſteins, die er oft aus der Tiefe mit emporbringend 
umſchließt, die Einwirkung, die er häufig auf das 
Nachbargeitein ausübt, ſei es durch Bleiben oder an: 
dere arbenveränberungen (bei Sanditeinen), durch 
ftänglihe Abjonderung deſſelben (Saudſtein, Thon: 
eifenftein ic durch Ummandlung der Braunkohle 
in Glanzkohle, des Kalls in Marmor, den Mangel 
an Berjteinerungen 2. In manden Fällen fehlt 
freilich auch fait jede Einwirkung auf die angrenzen: 
den Gejteine und ſcheint die Hibe bed eruptiven 
Bes eine geringe gewefen zu fein. Vor Allem find die 
Lagerungsverhältnijje beweiſend: bie B.e find ohne 
Beziehung zur abjoluten Höhe der Gegend, in 
welcher fie auftreten, fie erfüllen mehr oder minder 
mächtige Spalten in normalen und abnormen Abs 
lagerungen des verichiedenften Alters und überra= 
aen folche 5 elsmaſſen ald Kegel und Rüden auf die 
mannichjachite Weiſe. Entweder nahmen die aufs 
geftiegenen, feurig = flüffigen baſaltiſchen Majien 
ſchon vorhandene Spalten ein, oder fie bahnten jich 
jelbjt ihren Weg. Nur werrige Spalten dürften als 
von oben erfüllt gelten. Aber auch die Lager itam- 
men aus den Tiefen ab, fie hängen mit jenfrecht 
aufgeftiegenen Ben unmittelbar zufammen, wie 
dies in vielen Fällen nachgewiejen worden iſt. Da— 
ber können Bajaltlager ın beinahe allen Glieder 
der großen Reibe normaler Ablagerungen vorfome 
men. Was die Baſaltgänge betrifft, jo ſind fie 
im Bergleih zu ben erzführenden Gängen meijt 
jüngerer Entftehung; ſelbſi den die Lagerflätten 
metalliiher Subftanzen verwerfenden, gangäbnlichen 
Klüften dürften viele B.e im Alter na Rechen, Die 
— Beſchaffenheit baſaltiſcher Maſſen 
(eigentliche B.e, Anamefite und Dolerite) iſt ohne 
wejentliche Bi a ibrer Lagerungs folge; die 
verihiedenen Bafaltgebilde ſiehen auch gegenfeitig in 
ungleichen Altersbeziehungen: es gibt alte u. neuere 
B.e; Bafalts u. Doleritg nge durchſetzen einander. 
AS jebr gewöhnliche Begleiter der B.e find die 
Trümmergefteine zu betrachten, welche als baſal— 
tiſche Konglomerate oder Tuffe in der Geognoſie be- 
zeichnet werden. Vergl. 8. C. von Leonharb, 
Die Bafaltgebilde in ihren Beziebungen zu nor: 
malen und abnormen Felsmaſſen, Stuttgart 1832. 
Bafaltlonglomerat (Traͤpptuff, Bajalt: 
tuff), Konglomerat von edigen und abgerundeten 
Stüden von Bafalt, Dolerit, Wade, zum Theil 
auch von Geſchieben von Quarz, Granit, Srauwade, 
Sanbftein, Kalkſtein u, dgl., Durch ein graues, brau⸗ 
nes, oder rothes, bald fejtes, bald loderes, ſchlammi⸗ 
* und thoniges Bindemittel verbunden, welch 
etzteres durch Zerreiben ber erſigenannten drei Sub: 
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verbundenen Bruchitüce und Gefchiebe find von jehr | Malayen, die Zuderrohr, Yams, Bataten, Anas 
verfchiedener Größe. Zufällige Einmengungen find | nas, Neis ac. bauen; doc beforgen zumeijt bie 
Augit, Dlivin, Hornblende, Glimmer, Magnet: | Weiberden Aderbau, während die Männer der Jagd, 
eifenftein. Wenn dad Bindemittel überwiegt, fo | dem en und Handel obliegen. Das be= 
erhält das Gejtein ein mehr gleihartiges erdiges | liebtefte Taufchmittel ıft Eifen. Die Häufer ihrer 
Anſehen und heißt dann vorzugsweije Bafalttuff. | Dörfer fteben in Xerrajien über einander und 
Das Geſtein kommt am Fuße und an den Abhängen | werden durch Leitern beitiegen. Hausthiere find 
von Bafaltbergen vor, 3.8. in der een am Weiter: | Schweine und Ziegen; die Heufchredten werden ge: 
walde, am Habichtäwalde, am Kaijerjtuhl im Breis: | gejjen. Den Namen haben die Anjeln von dem 
gau, im böhmiſchen Mittelgebirge, in Ungarn, in) Baschi (Baſhi) genannten Getränf, das die In— 
hottland ꝛc. Ein eigentbümlihes kalkiges B. | julaner aus Zuckerrohr und Reis bereiten. 
mit einem aus Kalkſpath beitehenden Bindemittel) Baſchi (Bajfi), Matteo, der Stifter des Ka— 
findet fi bei Honoruru auf ber Sandwichsinſel | puzinerordeng, f. Kapuziner. 
Dabu. Daß das Hauptmaterial dazu die vulfaniiche Baihi-Bo ufs (d. i. verborbene Köpfe), bie irre 
Aſche der bafaltiihen Ausbrüche gewefen fei, wird | qulären türfifhen Truppen, bie im Fall des Ber 
darfs aus allen Theilen des Reichs entweder durch 
Werbung zufammengebradht werben, oder fich auch 
freiwillig ſtellen und theils als Infanterie, tbeilg 
als Kavallerie verwendet werden. Die Werbung 
wird durch ſogenannte Delibaſchi's bewerkſtelligi, 
Baſan, Gebirge und Landftrih (Bafanitis)im und Jünglinge und Greiſe, Taugenichtſe und Land— 
Norden des alten Paläſtina, jenſeits des Jordans, | ftreicher, bewafinet und unbewäffnet, bilden dieſe 
nördlich von Gilead bis zu den Borbergen des Anti- wilden Mafien, die meift den Krieg auf eigene Hand 
fibanon, fiel dem halben Stamm Manaffe zu, nad: | führen und als Räuber die Provinzen durchitreichen. 
dem er früher ein bejonderes Königreich gebildet | Vergebens bat die türkiſche Regierung den B., 
hatte. Das Land war gebirgig, hatte große Eichenz | deren Zahl in dem Kriege gegen Rupland auf 60,000 
waldungen neben fetten Triften, daher ausgezeich: Mann beredinet wurde, eine Organijation zu geben 
mete Rindviehzucht. Sein fpäterer (naderilifer) verſucht; jelbit die Bemühungen Omer Paſcha's und 
Name war Batanda. Einen Theil dejjelben be: Iskender Bey's, wie ber zu ıbrer Organifation von 
reift die heutige Landichaft Bottein oder Belad |den Allüirten gejendeten Männer, 3. B. bes franz 
Erbad in fih. Es ift nach Burchardt bis zur zöſiſchen Generals Juſſuf Bey, des Kabylenhäupt— 
Südſpitze des See's Genezaretb Bafaltregion mit | ling! Bu Maza umd des englijchen Oberjten Beat: 
mannichfaltigen Ruppen und Höbenzügen, auf der | jon, find erfolglos geblieben, 
die alten Städte und Ortichaften lagen. Baſchkiren (richtiger Baſchkurten, d. i. Bie 
Baſan, König und Prieſter der Sigambrer 284— |nenführer), tatariſcher Volksſtamm in Rußland, 
240 v. Ehr., Belieger der Könige der Orfaben und | wohnbaft in den Gouvernements Orenburg, Berm, 
Britannieng, ſoll bei einer öfientlihen Berfamme: | Wiätfa und Samara zwijchen Wolga, Kama, Belas 
fung verfchwunden und von den Sigambrern gött: | ja und Uralfluß. Ahr Land (Baſchkirei) umfaht 
lich verehrt worden fein. den füdlihen Theil des Uralgebirges (baſchki— 
Bafardihit (Hadihi Oglu Bas), ftarf bes riſcher Ural) und die daran ſich lehnenden weit: 
feftigte Stadt im türfifhen Ejalet Siliſtria (Bul: |Tichen Ebenen, mit einem Flächenraum von 2584 
garien), ſüdöſtlich von Siliftria am fhwarzen Meer, | Meilen (wovon die Hälfte Wald), und ijt feinem 
at Fabrıfen in groben Tüchern, eine wichtige Mefje | grökten Theil nach von der Natur jehr gefegnet, nur 
(im Sprit) und 5000 Einwohner. B. wurde 1774 | die öſtliche Grenzlinie ift öde, Das Klima ift ges 
durch die Ruſſen zerftört und am 3. Juni 1810| fund, der Sommer furz und heiß, ber Winter ans 
neuerdings von benjelben geftürmt. baltend und ſtrenger als in Petersburg; oft erbebt 
Baschi Baſhee, Batanen), bie nörblichite | fich das Thermometer wochenlang nicht über 20°— 
injelgruppe der Philippinen, zwijchen den Infeln | 25° R. Kälte. Sobald es über 20° Wärme ftebt, 
ormoja (Thaiwan) und Luzon (Manila) im chi⸗— | fehlt jelten der gefährliche Wirbelwind Buran, den 
nefifchen Meer; üblich davon liegt noch die Gruppe | der glühende Sommer in einen wahren Scirocco 
ber Babuyanen, dur die Straße von Baling- verwandelt. Staub und Hige find dann umerträg: 
tan von ben B. getrennt. Es find im Ganzen 18 lich. Nur im Gebirge fennt man dieſe Plage nicht. 
nfeln und Gilande, zufammen 13 Meilen mit | Der Frühling währt faum 14 Tage, deſto länger 
Einwohnern. Die bedeutenditen find Batan | ber trodene und fühle Herbit. Die Zahl der B. 
ee) die an 14 Yiened Umfang und auf der | beläuft fih nach der legten Schätzung (1849) auf 
eftjeite guten Anfergrumd hat, mit dem Hauptort 476,200 Köpfe. Dem Aeußern nad) gleichen fie den 
San Xofe de Jbana —— weſtlich davon Bas | Tataren. Sie haben ein plattes Geſicht mit großen 
gat, beide im Süden; im Norden Nordbaschi, | Obren und ſchwachem Bart und einen unterjegten 
und dazwiſchen wie Kettenglieder liegend Mon— | jtarfen Gliederbau, der von ber Kraft zeugt, die fie 
moutb, Goat, Orange Unter ben Babuz | befigen. Unter den Weibern und Mädchen finden 
yanen it Gaminquin die bedeutendite, reich an | fih manche hübſche Gefichter, nur find fie oft ent— 
Schwefel. Die B., von Dampier entdedt, feit 1783 | jtellt durch Boden und ſyphilitiſche Krankheiten, bie 
ben Spaniern gehörig, beren Gouverneur aufBatan | unter bem Volke häufig wüthen. Dem Charakter nach 
refidirt, find alle gebirgig und den Orfanen (Süd- | finddie B. gaitfrei, aber diebijch, bejonders zum Pier: 
weſtmonſun) jehr ausgeſetzt, aber reich an vorzüg: dediebftahl geneigt und fteben im Ganzen auf einer 
lihem Wafler und fruchtbar, Die fehr ftarfe Bes | niedrigen Kulturftufe. Ihr Unterricht beſchränkt 


durth die Schichtung vieler bafaltifchen Tuffe, die 
Einflüffe foſſiler Knochen, Konchylien, Bilanzen: 
abdrüde und bie Einlagerung ber aus jojlilen In— 
fuforien gebildeten Polirſchiefer bewiefen. 


ftanzen entjtanden zu fein fcheint, Die zufammen: völferung befteht aus friedlichen, Fräftig gebauten 
Bafalttuff, j. Bajaltfonglomerat. 
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fih auf Lejen und Erlernung einiger reliniöfen | Fenfter mit Blaſe, richten Grüße und Hanf zu, 
Site. Ihre Sprache iſt ein ———— Dialekt des ſpinnen Wolle, fertigen Tuch, Handſchuhe, Kaftane, 
Tatariſchen. Sie bekennen ſich zum Islam und ſind gerben Schaffelle und walken Filze für die Kibit— 
Sunniten; ihre Mullahs (Prieſter) ſtehen unter ken. Die Kleidung, mit der die B. gern prunken 
dem in Ufa reſidirenden Mufti. So ſchönes Acker- und bie fie oft fünfmal des Tages wechſeln, beſteht 
land auch dag Gebiet der B. enthält und fo fehr die | bei den Männern in einem weiten blauen ober 
ruffische Regierung bemübt ift, fie zur Kultur des Bo: | rotben Kaftan von Nanfing oder Tuch, aus Panta— 
dens durch Preife aufzunmmtern, jo treibt doch mur | long, einem Gürtel uns einer hoben Filz- ober 
ber Fleinere Theil Aderbau; der Mehrzahl nach find | Pelzmüge in Kegelform mit aufwärts —— 
fie Nomaden und für alle Arbeiten, die ſich nicht Rand. Bei ihren Winterpelzen, gewöhnlich von 
von Sattel aus verrichten lafjen, ungeſchict. Auch | Pferdehäuten, fallen fie die Mäbne längs bem 
ben Bergbau achten fie gering, troß dem Grzreich: | Rüden binabfliegen, was ihnen ein jeltfames Ans 
thum ihres Landes ;benn gerade ber reiche Goldgehalt | feben gibt. Die Weiber tragen einen langen Kaf— 
der öftlihen Abdachung bes Urals bat neuerdings |tanı aus Seide oder Nanfing, mit bunten Lappen 
die allgemeine Aufmerkſamkeit auf die Baſchkiren- und Silbermünzen befegt. Ihr gewöhnlicher Kopf: 
länder gezogen, und der Ukas von 1832 hat diefe putz iſt das Kafchbid, ein dicht mit rothen Glas— 
Schätze ſämmtlich für Eigentum der B. erflärt. | perlen, Korallen zc. belegtes Mützchen. Die Mädchen 
GSeitden find die Ländereien faft alle von Privatleuten | gehen mit bloßem Haar. Der Staatsfopfpuß der 
zum Goldfuchen aepachtet worden; von dem Er:|B., Kaliabifch, eine helmartige, mit Schuppen be= 
trage müſſen die Pächter ein Zehntheil der Krone deckte Mütze, hinten mit einem langen und breiten 
entrichten, und ungefähr eben jo viel treten fie den | Schweif, der ganz mit Silber bejegt, it, fommt 
Eigenthümern ab. Yieblingsbefhäftigung der B. immer mehr außer Gebraud. Die übrigen Ges 
ift die Jagd, F der ſie ſich ihrer Hunde, einer Art bräuche ſind tatariſch; nur die Art ihrer Begräb— 
ausgearteter Windſpiele, ſowie auch äußerſt geſchickt niſſe hat etwas Beſonderes, indem fie ihre Todten 
abgerichteter Geier (Falco fulvus) bedienen. Ihr | nicht auf gemeinſchaftlichen Friedhöfen, ſondern an 
Hauptreichthum befteht aber in ihren Heerden. | vereinzelten Plägen, welche die Sterbenden jelbit 
Durch die Natur jener trefflihen Grafungen jelbfi | erwäblen, beftatten. Zi den Kunſtfertigkeiten dieſes 
an ar geneen, iftihnen befonderddie Pferde: , Volkes gehört dad Spiel auf einer Flöte mit 
zucht das Wichtigite. Sie erhalten dadurch Zug- 4 Löchern, wobei die Spielenden bie Melodie mit 
und Laſtthiere, Milch und eßbares Fleisch, die Häute | einem in der Kehle gebildeten Grundton begleiten. 
—F ihnen Kleidung und Schläuche (Gefäße), die! Die B. entrichten feine Steuer, fondern leiten 








aare Deden, Stride und ähnliche Bebürfnifie des | dafür Koſakendienſte und müſſen vom 17.—43. Jahre 

aushalts. Selbſt ein gemeiner Bafchkir hält | jedem Aufgebot folgen. Auswärtiger Dienit hängt 
jelten unter 30 Pferde, a bis 500, | von Umftänden ab, wie 3. B. 1812—15 mehre 
und bei den Reichiten zählt man 1000, ja 2000 Stüd.| Bajchfirenregimenter an dem Zuge Rußlands gegen 
Daneben zieben fie auch Rindvieb, Kameele und | Napoleon I. Theil genommen haben; die Reihe, den 
Schafe, gewöhnlich Fettſchwänze, und find befonders | innern Dienft ald Grenzwache gegen bie Rirgifen 
’vorzügliche Bienenwirthe. Ihre ſehr eigenthüm- | ein halbes Jahr lang zu verſehen, trifft die Einzel 
fihe Bienenzucht beihäftigt ſich größtentheils | nen alle 6-7 Jahre. Sie zerfallen in 28 Koſaken— 
mit den Waldbienen, umd fie treiben diejelbe ſo fantone, deren jedemein ſelbſtgewählter Häuptling 
ftarf, daß fie außer ihren Bienengärten mebre | vorfteht, der die ihm Untergebenen dem Regierungs— 
hundert, ja bis 1000 wilde Bienenftöde in den Walz | fommifjär gegenüber vertritt. ALS Krieger find die 
dungen haben. Diefen Bienen baut der Bafchfir in B. mittelmäßig, aber ausgezeichnete Reiter; ihr 
einzelnen Bäumen einen Stod, indem er einen | größtes Vergnügen find Pferderennen, die bei feiner 
ftarfen Baumſtamm ausfucht, dann in einer Höbe BR fehlen dürfen. Ihre gewöhnlichen Waf— 
von 4—5 Klaftern ein bohles Haus ausmeißelt und | fen find Pike und Bogen; einen Säbel trägt, wer 
dieſes ſodann mit einem Dedel verichlieft, in 
welchen mehre Feine Löcher gefchnitten werben, um 
die Bienen ein- und anszulafien. Ebenſo flug ift 
bie Art, wie die B. ihre Bienenitöde gegen den ho— 
nigfuchenden Bären ſchützen und ibn fangen. Den 
Winter verleben die B. großentbeild® in ibren 
Dörfern, aber fogleih beim Anbruch des Früb: 
ling3 ziehen fie mit ihren Pferden und Schafbeerden 
binab in die Kine Ebenen, wo fie theils in 


ihn hat; Feuergewehr it eine Seltenheit. Am 
Kampfe ziebt der Bafchfir den auf dem Nüden han⸗ 
genden Köcher fi vor die Bruſt, nimmt 2 
Pfeile Auer zwifchen die Zähne, legt 4 auf ben 
Bogen, die er mit Winbezjchnelle einen nah dem 
andern abichießt, drückt fih dann hart ans Pferd 
und kürı mit der eingelegten Lanze u. mit mörbes 
riſchem Gejchrei auf den Feind los. 
Geſchichtlich es. Meber den Urfprung ber B. 
it nicht8 Sicheres befannt. Sie ſelbſt leiten ihre 
Abfunft theild von den Nogaiern, theil3 von ben 
Bulgaren ber. Als 1552 das Czarthum Kaſan von 
dem furctbaren Swan unterworfen worden war, etz 
fannten bald nachher (1556) die B, freiwillig die 
Dberherrichaft des Czars an und erbielten die von 
ihnen bejegten Ländereien zum Geſchenk. Mit 
diefer erjten er war der Grund zu ben uns 
ähligen Grenzitreitigfeiten gelegt, die bis auf den 
eutigen Tag nicht geihlichtet werben fonnten, Die 
B. entrichteten den Ruſſen einen fleinen Tribut, 
Jaſſak, den fie im Winter auf Schneeſchuhen bis 


mitgeführten Silzzelten (Kibitken), in Hütten aus 
Stangen und Baumrinde (Alaſſyks), oder in einem 
aus Balken gezimmerten Sommerbaufe (Mi) leben. 
Die meifte Arbeit fällt den Frauen zu. Diefe 
warten und melfen die Kühe und Stuten, bereiten 
aus gegohrner Stutenmild den fogenannten Kumiß, 
das Lıeblingsgetränfder B., das zugleich biSchwind- 
ſucht und Hautkrankheiten ald Heilmittel dient; 
ebenso die Hauptnahrung, ben Krut, einen trodenen 
fteinharten fauren Käſe; fie gerben Häute und Felle, 
nähen Kleider und Stiefel; nad) der Rückkehr vom 
Auszug beſſern fie ben Dfen aus, überziehen die 


nen 
ö— — —— — — — —— — — — — — 
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nach Kajan bringen mußten, und erhielten bei dieſer 


Gelegenheit von der Krone unentgeltlih Salz, aus | 


den 


ermihen Salzjoolen. Beides, das Salzge— 
fpen? F —* 


wie die E tung des Zinſes, wurde 1574 
aufgehoben. Die Entfernung Kaſans vom Ural 
und fortwährende räuberiſche Anfälleaus der Steppe 
wangen die B., felbjt um Erbauung einer Fejtung 
in ihrer Mittezu bitten, Ufa, nach dem Fluſſe gleichen 
Namens genannt, jet Gouvernemenisſta 
1574 von dem Bojaren Nagoi gegründet und nahm 
die bebrängten B. oftmals ın ihre Mauern auf, bis 
endlich die ſibiriſchen Herrſcher Ablai und Tewken 
geſchlagen und gelangen genommen wurden. Daß 
Sand und Bolt wurde ge nach den vier 
Hauptivegen aus Wa: in B. des fibirijhen, 
fajanifhen, ofjinifhen (nah Ofſa) und nos 
aaıjhen Weges. Im Gefühl der Sicherheit cı= 
wuchs bald wieder die Schufucht nach — — 
‚ keit. Das Volk erbob ſich in mehrmaligen Auf- 
jtänden, die aber alle von den Ruſſen unterdrüdt 
wurden. Zu dem legten und bedeutenditen Auf: 
ſtand, a fait 6 Arie währte, gab die Gründung 
von Drenburg (1754), welche die B. verhindern 
wollten, Beranlafjung. Während bdejielben famen 
über 30,000 Männer um, 8382 Weiber und Kinder 
wirrden unter die Sieger vertbeilt und 696 Dörfer 
zerjtört. Die unterworfenen B. entrichteten fortan 
35 topeken vom Hofe oder von der Kibitke, wogegen 
fie in Orenburg abermals Salz erhalten jollten. 
Außerdem mußten = auf Verlangen Truppen für 
den Pinienbienft ſtellen. Im Jahre 1754 warb 
ibnen abermals das Salzgejhenf entzogen, bagegen 
auch alle direfte Steuer und Abgabe erlaſſen, die 
Verſorgung der Landespoſt auferlegt und fie ins: 
gefammt gezwungen, auf eigene Koften zu innerem 


und äußerem Kriegsdienſt fich zu ſtellen. Sie lebten | 


jeitdem unter ſich ſowohl, wie mit den ibnen be: 
nachbarten und zinspflichtigen Meſchtſcheräken und 
mit der Regierung in den verwideltjten Eigenthums⸗ 

rozeſſen, in Folge deren 1818 aller Verlauf von 
Balchkirenländereien sänlih unterfagt wurbe, bis 
endlich der Kaiferlihe Ukas vom 10. April 1832 
(befonders in Hiublick auf die bisher todt gelegenen 
unterirdifhen Schäge) das Verbot wieder aufbob, 
zugleich aber dad unmindige Volf der B. unter bie 
perjönliche — des Kriegsgouverneurs 
jtellte, ohne deſſen Genehmigung fein Stück Land 
verkauft oder verpachtet werden darf. 

Bajen (v. Grich.), Bezeichnung derjenigen chemis 
ben Verbindungen eines Elements mit Sauerftofi, 
welche mit andern Berbindungen eines Elements 
mit Sauerftoff, die man ald Säuren, bezeichnet, 
ſolche Körper bilden, welche nad) ihren Eigenſchaften 
unter dem Namen Salze vereinigt werden. Haupt: 
wpus aller B. iſt das Kali und Natron, und alle 
Stoffe, die diefen beiben ſich mehr oder weniger äbn- 
lich verhalten, nennt man B. Sie bilden mit 
Körpern, diein ihren chemiſchen Eigenſchaften der 
Schwefelfäure nahe ſtehen, die Salze, und ’zwar je 
nach dem Verhältniß oder der Natur ber Baſe und 
der Säure entweder ſolche, in denen die erftere ober 
die letere vorherrſcht, oder ſolche, in welchen die 
Macht der Bale ber der Säure das Gleichgewicht 
hält. Man unterjheidet bafifche, ſaure und neu⸗ 
trale Salze. Es gibt aber auch Hör er, deren Na: 
tur nicht Jo |harf ausgeprägt ift, daß fie jtets und 
gegen alle Stoffe ſich ae Fig baſiſch od. jauer ver- 


t, wurde 


üchen Seite des maldiner Sae's, das größte € 


Baſedow. 


ielten. Dieſe ſpielen vielmehr manchen Stoffen gegen⸗ 
er die Nolle einer Bafe, andern ge enüber die —* 
Säure, wie z. B. die Thonerde. Die Bafeität oder 
Baficität iſt alſo feine abſolute, fondern nur eine 
relative Eigenſchaft, obgleich wir z.B. feinen K% 
kennen, gegen welchen Kali je die Nolle ein 
jpielt. 
B. und Kali iſt die ſtärkſte von allen. J 
aber eine Baſe iſt, um fo ſchärfer ausgeprägte 
bindungen bildet fie namentlich auch mut ſchwacher 
Säuren. Bon beftinumten cheiniſchen Erfenmung 
eichen der ®. kaun man dem Gefagten aufelge nich 
——— Viele ſchmecden laugenartig und bläuen 
votbes Yadmuspapier, aber bei weitem nicht alle 
en alfalifch. Dieje Eigenſchaft fommt vor- 
züglic nur den Altalien zu, von denen ber Name 
abgeleitet ift. Wenn aber ein Körper bald als 
Säure, bald als Baſe ih verhalten famı, jo Fam 
von allen B.gemeinf aftlihen Eigenſchaften nicht di 
Rede fein, Näberest. Berwandtibaft, demifche. 
Bajedow, Dorf im medlenburgejhwerimifchen 
Kreis Menden (Herzogthum Güſtrow), auf 
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Lande, dem Grafen Hahn gehörig, bat ei 
altgothiſche Kirche, ein — 
hoch veredelte Schäferei, ein imponirende 





in elegantem Styl von 


mit großem Park. Der maſſive palaſtaruge ne 
Pierdeftall beim Schloffe, 120 5. lang und I: 
Jogensunten R 
fern erbaut, foftete 160,000 Thaler, Die ebemalig 
Burg Bajedan foll unter dem Obotritenfür 
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Gotiſchall entſtanden fein. Die aus yrankeı 
menden, nad ibrem Wappen jogenannten Y 
Habne vertrieben in der Mitte bes 12. Jo 
deris die wendiſchen Näuber aus der Burg u 
bauten fich) aus ben Trümmern berfelben em 
bas Stammhans der jepigen Grafen von 
Bafedow, Johann Bernhard, 
Neformator des Erziehungs: u, Unterricht 
geboren den 11. September 1723 zu Har 
war der Sohn eines Perücenmacers, ber (bu fi 
fein Gewerbe erziehen wollte und ımter je 
jirenger Zucht hielt, daß der Knabe aus beim yäter- 
lichen Haufe entfloh und bei einem Zar N 
im Holfieinifchen in Dienfte trat,, Sein 
kannte bald das ausgezeichnete Talent des 
und schickte ihn mit Empfehlungen zu je 
nah Hamburg zurüd. Hier — er 
Gymnafium, worauf er 1744 die Univerfi 
ig bezog, um Theologie zu ftudiren. Rad 
fh: tubienzeit, die ibn im ben the 
Wiſſenſchaften wenig gefördert hatte, bi 
eine Zeitlang in feiner Vaterſtadt au 
nahm dann (1749) eine Hofmeifterfi 
Herrn von Quaalen in Ho je auf def 


lung er 1753 eine Profefjur der Die 
ſchönen Künſte, fpäter aud ber Theole 
Nitterafademie zu Sordeerbielt. Seine 
Anfichten, die er in feinen öffentlichen 
und in Schriften äußerte, zogen ibn | 
willen des Oberbofmeifters ber 9 
Grafen Danejfiold, zu, welcher in ®, 
wiilofopbie für alle Stände“ (Kopent 
geriheliie, vom ftrengen Yu 

Meinungen fand, und B. w 


et 
rofeſſor an das G ae u Al 
Sir Be er feine rif Met n 
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‚ und philoſophiſchen Fache mit Eifer fort, indem 
er mit nicht? Geringerem als mit einer Reform 
der Philoſophie umging. Diejer Abficht entiprang 
feine „Philalethie. Neue Ausfichten in die Wahr: 
beiten u. Religion der Vernunft 2.” (Altona 1764, 
2 Bde.), der dad „Theoretiihe Syſtem der geſun— 
den Bernunft“ (daj. 1765) folgte, welches den we— 
fentlihen Inhalt der Philojophie verfürzt und ver: 
bejfert entbalten follte. Aber auch auf dem Ges 
biete der Theologie wollte er reformiren und dieje 
auf das urfprünglich Ehriftliche zurüdführen. Er 
werjuchte dies in den Schriften „Srundrip ber Re: 
ligion, welche durch Nachdenken und Bibelforſchen 
erfannt wird“ (Altona 1764) und „Metbodijcher 
Unterricht der Jugend in der Religion und Sitten: 
lehre der Vernunft“, wozu ald 2. Theil „Mes 


thodijcher Unterricht in der überzeugenden Erkennt: | neuen Propheten buldigten. 


a feine 
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— mit einem Manifeſte hervor, worin 
t eformationspläne der Menſchheit verkün— 
digte: „Vorſtellung an Menjchenfreunde für Schu: 
len, nebſt dem Plane eines Elementarbuchs % 
menſchlichen Erfenntnifje*. B. ging darin im ges 
raden Gegenſatz zu der bisher herrſchenden Lehrmes 
thode von dem Grundſatze aus, der .... müſſe 
mit der Sinnenwelt beginnen, man müſſe die Kin— 
derfeele mit finnlihen Vorſtellungen, nicht aber mit 


trat B. 


| Gberinnlichen Begriffen und bloßen Worten, wie 


man jeither gethan, erfüllen und mit der finnlichen 


| Anihauung die Uebung im ſprachlichen Ausdrude 


verbinden. Die erjte Wirfung der vielverfprechen: 
ben Ankündigung waren Anfragen und Briefe aus 
allen Gegenden und von ben tüchtiniten und erfah— 
renjten Männern, welche mit Entbufiagmus dem 
Auf ſolche Weiſe bot 


niß der biblifhen Religion“ (daf. 1764) erfchien ; | fh B. vielfache Gelegenheit dar, durch Privatkor— 
ferner im „Organon oder res Unterfüuchung | —— auf die häusliche Erziehung in nicht un: 
der Religionen des Ketzers“ (1765), in den „Be: | bedeutenden Maße einzuwirkfen. Die Rathſchläge, 
trachtungen über die wahre Nechtgläubigfeit und | welde ein allgemeineres Intereſſe in Anſpruch zu 
die im Staate und in der Kirche nothwendige Tole: | nehmen geeignet waren, ließ er hernach im Drud 
rdinz“ (1766), im ‚Verſuch für die Wahrheit de | erfcheinen u. gab von da an feine Antworten nicht mehr 
Chriſtenthums als der beiten Religion“ (1766), im | brieflich, ſondern öffentlich in journalartigen Schrif: 
„Die Religion Iſraels in einem Auszuge ihrer |ten. So entitanden (1768 und 1769) feine „Unter: 


heiligen Bücher, die altchriftlihe Religion in einem 
Auszuge aus den Evangeliften und Apoſtelgeſchich— 
ten, Lehren der Apoſtel in einem Auszuge ihrer 
Briefe“ (Berlin 1766), im „Berfuch einer freimütbi: 
gen Dogmatik nach Privateinſicht“ (daf. 1766) und 
„Privatgejangbuch zur gejellfchaftlihen und unan: 
ftößigen Erbauung“ (Berlin und Altona 1767). 
Alle diefe Schriften erregten gewaltige Bewegungen 
unter ben orthoboren Theologen. Man predigte 
und ſchrieb gegen B. als einen verdammenswer— 
tben Reßer, ber feines Lehramts in einem chriftlichen 
Staate würdig fei; jelbit das Volk regte man ges 
gen ihn anf und zog die weltlihe Gewalt mit ing 
Spiel. B. wurde förmlich mit dem Bannfluche 
belegt; der hamburger Magıftrat warnte vor feinen 
Schriften, verbot ‚bei Strafe, etwas von ibm zu 
druden, und unterjagte ſämmtlichen Schullehrern, 
feine methodiſchen Schriften zu gebrauchen. Die 
Geiſtlichkeit ſchloß einen Kollegen, Alberti, bloß aus 
bem Örunde vom Abendmahle aus, weil er den Ber: 


ı (177 








jährige Nachrichten von Elementarwerk“ betitelt 
und 1771). Die Pränumeration auf das 
große Glementarwerf hatte einen günftigen Forts 
gang. Fürften, Magiitrate freier Städte, Staat3= 


| baltungen mit Menfchenfteunden“, jpäter „Viertel: 
| 


| minifter, die angeſehenſten Gelehrten, die Afademien 


zu Berlin und Petersburg, Freimaurerlogen und 
vermögende Brivatperfonen förderten es durch reiche 
liche Unterftügungen, jo daß B. ſich fchon 1770 im 
Befig einer Summe von 15,000 Rubel ſah und 
nun Hand ans Werk legen konnte. Als Vorläufer 
und zugleich als 3. Stück der „Bierteljährigen 
Unterbaltungen“ erjchien 1769 das Schriftchen 
„Endzwed, Möglichkeit und Probe des verſproche— 
nen Elementarbuchs der Saderfenntniß u. Sprach— 
erfenntniß und zugleich Anfang der Arbeit am Ele— 
mentarbuche zur Berbeilerung bes Schulwejens“, 
Im folgenden Jahre (1770) erihien darauf bag 
„Methodenbudy für Bäter und Mütter der — 
lien und Völker“, worin er einen Plan aller ſeiner 


kehr und die freundlichen Beziehungen mit B. nicht | auf das Schulweſen gerichteten Wünſche und Bor: 
abbrad. Der lübecker Magiitrat verbot bei 50 ſätze vorlegte, und 3 Stüde des „Glementarbucdhs 
Thaler Strafe, irgend ein von B. verfaßted Buch in | für die Jugend und für ihre Lehrer und Freunde 
die Stadt zu bringen, Aber eben diefe Berfolgungen | in gefitteten Ständen“, welches für die Kinder bes 
waren es, welche B. in den Rufeines Märtyrers der | jlimmt war. Bolljtändig erſchien das Werk mit 


Wahrheit brachten und ihm begeijterten Anhang 
verjhafften. Schon in ben obengenannten theolo— 
giihen Schriften hatte B. auf die Nothwendigleit 
einer durchgreifenden Berbeilerung des Schul: und 
Erziehungsweſens hingewieſen; in der Berfehrtbeit 
und daraus entitehenbden Unwirkſamkeit de3 Unter— 
riht3 ſah er den Hauptgrund, warum Öffentliche 
und Privaterziehung jo wenig erfreuliche Früchte 
trage. Jetzt (1767) ſchob er die theologiſchen Stu— 
bien zurüd und widmete fih mit aller Kraft päda— 
nogifhen Beitrebungen, um bie von ihm gefaßte 
Idee einer durchgreifenden Reform des Erziehungs: 
und Unterrichtöwefend zu verwirklihen, Sein 
Gönner, Bernitorff munterte ihn dazu auf und vers 
jaafite ihm die zur Verfolgung feiner Pläne nöthige 

uße, indem er ihn mit Belafjung feines Gebalts 
von feinem Lehramt entband. Um Oſtern 1768 


Meyer's Konv.:Yeriton, jweite Auflage, Bo. IL, 


100 größtentheild von Chodowiecki entworfenen 
Rupfertafelnzu Altona 1774ın d Bänden. Bon Manz 
gelsdorf wurde ed unter va Auffiht ins Lateis 
nifche, von Huber ins Franzoͤſiſche und jpäter 2 
ind Ruſſiſche überſetzt. Wirklich jhien das Wer 
die bochyeiteigerten Erwartungen, die man allge 


| mein von demjelben hegte, zu befriedigen; es fand 
‚allgemeinen Beifall, und wer als Gegner etwa aufs 


zutreten wagte, ſetzte fich der Gefahr aus, als Anz 
bänger bejchräufter und abgelebter Vorurtheile 
verjhrieen zu werden. Selbit Lavater, feiner ganz 
en Geiftes: und Gemüthsrichtung nach ber entjchies 
ene Gegner B.3, begrüßte die neue Unterrichts: 
weife als einen erfreulichen ——— zum Beſſern. 
B.s reformirende Entwürfe fanden aber nicht allein 
ben Anklang, der nöthig war, um feine ſchriftſtelle— 
tifchen Unternehmungen zu fördern, ſondern es bot 
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ſich ihm auch eine trefjliche Gelegenheit dar, die in | Hinderniſſe, wurde er deö Faum Begonnenen bald 
einen Schriften verfündeten Grundfäge in leben= | überdrüffig. Er bejaß überhaupt mehr bie Gabe, 
Kine Wirfjamfeit zu jegen, Franz Leopold Friedrich, | Menſchen für feine Pläne zu interejfiren, Sympa— 
Fürft von Dejlau, war nämlich auf B. aufmerffam thien in ihmen zu erweden, als auf die Dauer 

gemacht worden und berief ben gepriejenen Pädaz | zu gewinnen und dur Liebe und Wärme an 

gogen 1771 mit 1100 Thalern Gehalt nach Deſſau, zu ſeſſeln. Seine wiſſenſchaftliche Bedeutung fonnte 
um dort eine Muſterſchule nach feinen Grundſätzen dem Gang ſeiner Bildung nach nur von geringem 
über Erziehung und Unterricht zu gründen, Im Belang fein. Dennoch und obwohl B.8 „ki 


J. 1774 trat diefe Anftalt wirklich ins Leben, und | jegt ſchon mit den Namen verſchwunden, 

zwar unter dem Namen eines Philantbropins, | Erjheinung für die Nachwelt doch nicht ſpurlos 
welchen B. abſichtlich gewählt hatte, um jeden Ge: | vorübergegangen. Er war es, ber zuerft ein leben⸗ 
danfen an eine befondere pofitive, religiöfe Richtung | diges Juterefie für die Kg Ma ‚erwedte, der Res 
auszufchliegen; dem wie dad Glementarwerk für | genten und Staatsminiſter berbeizuziehen verſſand 
alle Konjejlionen beftimmt war, jo jollten auch aus | und mit Kraft, Kühnbeit und Nachdruck Hohen und 
allen Konfeſſionen die Zöglinge zum Pbilantbropin | Niedern zurief, baß fie ed dem Wohl des — 
berbeifommen, um zu Menſchen ſich bilden zu laſſen | Gemeinweſens fchuldig feien, bülfreich jelbjt mit 
und ald Menſchen fich fühlen, fih lieben und achten | Hand anzulegen am großen Werke der Jugenbbils 
ulernen. Leider eutſprach die Wirklichkeit dem verz | dung. Seine Schriften, obwohl tbeilmeije ſchon 
ündeten Ideal nur in geringem Maße. Zwar ges | ganz vergeffen, enthalten trefflihe Gedanken umb 
dieh die Anftalt zu erfreulicher Blüthe, und anders vielfache, auf gute Beobahtung fi ftükende praf- 
wärts, bejonders in Deutichland u, in der Schweiz, tiſche Winke, und dies ift um jo mebr lobend an 
wurden Anftalten nach dem Muſter jener und in | erfennen, als der damals herrſchende Zeitgeiſt 

Geift und Tendenz (j. Pbilantbropimise liches nicht in reichem Maße darbot. ral. Ra ih⸗ 
mus) ihr möglichſt gleich gegründet; aber B. mann, Beiträge zur Lebensgeſchichte Bs, 

ſelbſt hielt bei dem Werke, welches er mit großer | burg 17913 Mever, Leben, Charalter u. Schrift 
Begeiſterung ind Daſein gerufen hatte, nicht Be.s, Hamburg 17N1—R, 2 Bde. 

lange aus. Nah vielen Händeln, beſonders mit Baſedowſche Regel, j. v. a. Regel be Be 
feinem Mitarbeiter: Wolfe, legte er ſchon 1776| —— franzöſiſcher Wundarzt,J 








e. 
die Direftion ber Anjtalt nieder und lebte ſeitdem zu Poevaftruc bei Tarbes geboren, Leibchirurg be& - 


bald in Deſſau, bald in Leipzig, Halle, Magdeburg. | Erzbifhofs von Bayeur, trat 1729 als Jean be 
Seiner pädagogischen Studien überdrüffin, wandte | St. Gome in dem Orden der Feuillants, fliftete 
er fich wieber zur Theologie. Aus jener Zeit batirt | 1758 ein Spital und F 1781. Er ift Erfinder bes 
feine Schrift „Bermächtniß für die Gewillen“, — gekrünunten Trokars zur Anbohrung ber Blafe bei 
ner die „Urkunde einer neuen Gefahr für das Chri- Urinverbaltungen, machte die Steinertraftion ge 
ftenthum“ (welche er in Semlers Widerlegung. des | vor David und verbefierte den Blafenjchnitt durch 
wolfenbüttler Fragmentiften finden zu müſſen | das 1743 von ihm erdachte Steinſchnitimeſſer 
glaubte) u. fein „Sramen in der alten natürlichjten |thotome cache). Er ſchrieb: „Recueil de 
Religion“, welche letztere Schrift er jelbft „den bes | importantes concernant la taille par le lithotome 
ften Sohn jeines Geiſtes“ zu nennen pflegte. In | cache“ (Paris 1751); „Nouvelle methode d’extraire 
Magdeburg, wo er 1785 lebte, erwachte noch einmal | 1a pierre par dessus le pubis“ (daf. 1779) u. A. 
fein altes Anterefje am Schulmweien. Die von ihm afeität, j. Bajen. 
erfundene Methode des YLejenlehrens wandte er WBafel, der 11. Kanton der Schweiz, im norbe 
felbft in einigen Glementarfchulen ber Stadt an. | weftlihen Theile derjelben,, jegt in 2 Halbfantone 
Er 7 bier den 25. Juli 17%, Freunde u. Schüler \(Bajel-Stadt u. Baſel-Laudſch aft) zerfal- 
errichteten ihm nabe an der Heiligengeiftfirche ein | lend, grenzt nördlich und nordöſtlich an das 
Denkmal. B.8 geiftige Individualität bat, wie jein bergogihum Baden, öftlih an den Kanton Aargau, 
Werf, auf der einen Seite übertriebenes Yob, auf | jüblih an Solothurn, weitlich an die Kantone Solo: 
der andern übertriebenen Tadel gefunden. Jeden- thurn, Bern und an Frankreich und bat ein Areal 
von 8, AM. Er liegt zwifchen 27° 21470 37° 





fall3 verdient er, den bedeutenderen Geijtern beige: N 
zählt zu werden, die in der zweiten Hälfte des voriz | nördl. Br. u. 25° 10—25° 37° öl. L. und beftebt 


gen Jahrhunderts eine bejjere Gejtaltung des geiz | in feinem Gefammtumfang aus bem alten Kanton 
ftigen Lebens in Deutſchland herbeizuführen ftrebten. | B., wie er vor 1798 war, und den ehemals zum 
Er war eine trefflich begabte Natur, was ſchon Bisthum Bajel gehörigen Gemeinden: Arlesbeim, 
Goethe anerkannte; feine Schriften machten in küh⸗ Rheinach, Aeich, Pieffingen , Ettingen, Terweiler, 
ner Spracde die Rechte des gefunden Menfchenver: | Oberweiler, Allſchwiler und ——— welche 
ſtandes geltend, und zwar auf eine dem größern | durch die wiener Kongreßerklärung vom 20. März 
Publikum verfiändliche Weife. Innerlich ſicher u. 1815 dem Kanton B. einverfeibt wurden. Der 
von der Wahrbeit jeiner Grundſaͤtze u. Meinungen Kanton, im Norden fhmal, gegen Süden immer 
überzeugt, trat er jenlibem Vorurtheil dreift entges | mebr Breite gewinnend, bildet eine Yan zu. 
gen. Aber feine Hejtigkeit und Leidenſchaftlichteit Hügellandſchaft mit zablreihen Thälern; 

ließen ihn mur zu oft ber nötbigen Rube, Mäßigung | Ebenen gibt e8 nur im nordweſtlichen Theile, Im 
und Belonnenbeit vergefien; die Mängel ded Be: SübdenftehtdasJuragebirge, bas vom w 
ftehenben erfennend, überfah er das etwa vorhan- | aus in nordöſilſcher Richtung über bie anze Breii 
dene Gute gänzlich und jchritt zu rückſichtslos zum des Kantons bis zur Geisflub, wo ed ım ben Hai 
Einreißen; felbit leicht begeiftert, verjtand er, auch | ton Aargau übertritt, fich binziebt und v | 
Andere für feine Ideen zu entflammen, aber * Ausläufer nördlich ind Land entſendet. jo 
Ausdauer und Konſequenz in ber Befimpfung der erſtreckt fi z. B. vom Paflewang aus bis Lieftal, 





I} 
[ 


Ä 1000 
k 


le 


Bajel. 
ein anderer zieht fi von der Geisſluh zwifchen dem | bet man nirgends in der 


Rhein und der Ergolz bin. Der Rüden des Jura 
ift mit diden Tannemwäldern bekränzt, die niedri— 
geren Höben tragen Yaubwald, Zu den höchſten 
Bunften deö Lan —— der vaſſewang (3720 
gu), Waſſerfall, Ra eg Billftein, die beiden 
pauenjteine , der Belhen (2630 Fuß), Burgfluh, 
Löſchberg, Schafmatt und Geisfluh (2200 Fuß); 
zu ben Bergen zweiten Ranges: Wallenberg, Die: 
tisberg, u urg, —— Schauenburg, 
Scharienfluh (Gempenjtollen, 1570 Fuß), Muttenz 
(Mons Mutetus). Die Hauptgebirgsart iſt Juras 
falf, deſſen Schichtungen ſich nach Sudweſten jenfen. 
Ihn begleiten an einigen Stellen Torflager, Stein: 
fohlenjlöge bei Münchenſtein, Lieftal, Siſſach und 
Bretzwyl, Pechkohlen bei Dürnen, reihe Gypslager 
bei miden, Mergel, guter Sandſtein, der ange: 
lehnt I an der weitlichen Grenze rotber Sand: 
jtein. Bei —— — bat ber Rhein Urjelsge⸗ 
ſchiebe abgejept; bei Wenslingen iſt eine Tropfiteine 
böhle, Auch eine Salzquelle hat man 1838 erbohrt. 
8 und ba kommt Eiſenbohnenerz, Eiſenerz im 

öntbal vor. An —— — iſt kein Len 
der a, jo reich wie B. Fluͤſſe find der im 
Kanton allenthalben ſchiffbare Rhein, welcher bei 
der Hauptjtadt ſich plöglih nach Norden wenbet, 
die reißende Bird, die nach einem 15ſtündigen Yauf 
unmeit der Stadt Bajel fich in den Rhein ergießt, die 
Ergolz (Ergelz), die, nachdem fie die meiften Bäche 
88 Kantons aufgenommen bat, bei Augit in den 
Rhein tritt, und die vom Schwarzwald fommende 
Wiejen. Seen bat ber Kanton nit; Heilquel— 
(en dagegen zu Schauenburg, Ramjen, Oberdorf, 
Bubendorf und Naucheptingen. Die verjchiedenen 
Abftufungen ber Landichaft bezeichnen drei merfliche 
flimatijche Berfchiedenheiten. Die Ebene, gegen 
Norden ganz offen, ſowie die Vorthäler haben ein 
mildes Klima und ſehr zeitigen Frühling, weil 
Berge fie vor den Nordwinden jhüben. Der Bo— 
den ift im Allgemeinen fruchtbar; die Flora ge: 
bört zu ben reichiten in Mitteleuropa (vergl. K. F. 
Hagenbach, Tentamen florae Basiliensis , Baj. 
1821). Mit der Flora ftcht, wie allenthafben, bie 
Anfeftenfauna in enger Verbindung. Wildpret 
gibt e8 verhältnigmäßig wenig, beito größer ift der 
Reichthum an — in allen Gewäſſern. Wölfe 
und Bären ſtreiſen aus ben franzöſiſchen Gebirgen 
bis auf ben Jura herüber. Der Kanton bat (nad 
der legten Jählung vom Dec. 1860) 93,024 Be: 
wohner, darunter 19,820 Katholiken und 72,547 
Reformirte. Das Volk ift deutihen Stanımes, 
thätig, betriebjam, erfinderifch; baber allgemeiner 
Woblftand auf dem Lande, große Reichthümer in 
der Stadt Bafel. Die Schönheit der Frauen und 
Mädchen war ſchon vor Jahrhunderten belaunt. 
Die Yandesjprache ijt mit einer ſolchen Menge von 
Idiotismen, veralteten Redensarten und verſtüm— 
melten franzöfifchen Wörtern ra daß cin 
Deutſcher fie nicht leicht verftebt. er Land— 
wirtbihaft werben, namentlih in dem Ebenen 
um Bajel, Augit, Siſſach und Lieftal, bedeutende 
Rapitalien und große gewibmet. Die 
Getreidefelder fteigen nicht jelten bis an bie Gipfel 
der Thalanhöhen u, Kiefern zum Bedarf inreichende 
Frucht, Die zahlreihen Quellen und Bäche werben 
vortheilbait zur Bewäflerung der Wieſen benutzt. 
Mehr und bejjere Gartengewächje und Gemüje fin: 
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der Gejammtbeit der Aftivbürger, bie in 18 
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Sand An jehr großer 
Ausdehnung wird auch der Objtbau am Rhein, ob 
der Ergolz und Bird, getrieben, wo die Landſchaft 
oft einem großen Objtgarten gleiht. Die Wein: 
berge an ben Ufern des Rheins, in den wärmern 
Thälern um Münchenſtein, Lieftal, Augſt 2c. liefern 
einen gewöhnlichen Landwein, ber, mit er 
des auf dem Schlachtjelde von St. Jalob wachſen⸗ 
den und von ben —— ſchon im erſten Jahre 
etrunkenen Schweizerbluts, nichts Ausgezeichnetes 

t. Die Abhaͤnge des Jura bieten allenthalben 
wälderreihe Almen bar, wo in zahlloſen Senntbü- 
mern blühende Viehzucht u, Käferei betrieben wird. 
Auch der Sifafang | an vielen Orten ein Gewerbe, 
jo der bedeutende Lachsfang im Rhein bei Kleinhü- 
ningen, ber Fang ber vortreijlihen Forellen, der 
Rheinkarpfen u. der in Bafel äußerft beliebten Salm⸗ 
linge ——— in dem Wieſenbache. Die 
vorzüglichſten Zweige der Induſtrie find: Sei— 
denweberei, namenilich Seidenbandweberei (mit 
einem Durchſchnittswerth von jährlich 40 Millionen 
Francs), Fabrikation baumwollener, wollener und 
Iinnener Zeuche, Leder, Papiermacherei, Eiſen- u. 
Stahlivaaren, Talglichte, Korbflechterei, Runkel⸗ 
rübenzuder ꝛc. Der % udel iſt beträchtlich; aus— 
geführt werden: die Induſtrieerzeugniſſe, Wein, 
Doͤſt, Holz, Kirſchwaſſer, Butter, Kije, Unſchlitt, 
Lichte 2c.; eingeführt: Kolonialwaaren, roher Ta⸗— 
bak, Gifen, Kupfer, Salz, Wein ꝛc. Die beiden 
Halbfantone, im welche feit 1833 der alte Kan 
ton B. zerfällt, Bafel-Stadt und Baſel-Land, find 
beide jelbitjtändig, genießen aber im Bunde Anſehen 
und Necht nur eines einzigen Kantons und find 
daher auf der Tagſatzung je mit '/, Stimme vertre= 
ten. Dem Gharafter der Bevölkerung nad find 
fie jehr verſchieden; Bajel-Stadt iſt tonferbafiv, e: 
bildet, a reich, kaufmänniſch, jpefula- 
tiv, während Baſel-VLand in Politik wie in Religion 
freiſinnig, fait radikal, in der Bolfsmafje weniger 
gebildet, mäßig begütert und auf die Landwirth— 
ſchaft angewiefen ift. 

Der — Bajel:Stabt beſteht aus 
ber Stabt B. und drei Landgemeinden am rechten 
Rheinufer (Rieben, Bettingen und Kleinhüningen). 
Er umfaht 0,69 OM. mit 41,251 Einw. (darums 
ter 30,826 Reformirte, 9996 Katholiken) und wählt 
biernah 1 Mitglied in den Nationalrat. In 
die mit 1033 gegen 190 Stimmen angenommene 
republifaniihe Staatsverfa fung vom 3. Dft. 
1833 wurden ald Grundfäge aufgenommen: Tren= 
nung der vollziebenden und richterlihen Gewalt, 
Defientlichfeit, Beſchränkung der Amtsdauer auf 
6 Jahre, mit Ausnahme der Richterſtellen, ſtaats— 
bürgerliche Rechtsgleihheit, alfo Vernichtung aller 
perjönfichen Vorrechte und Privilegien, Verböt von 
Standeserböbungen durch fremde Staaten und von 
Kapitulationen für fremde Kriegsdienite, Betitions- 
recht, Preffreibeit ꝛc. Die Souveränetät vB 
zünften u. in den Bezirfsverfammlungen 119 Bür- 
ger auf 6 Jahre zum großen Nath wählen, 
welcher die böchite geſetzgebende und oberaufjebende 
Behörde bildet, deſſen Verſammlungen wenigftens 
alle 2 Monate öffentlih Statt finden und en 
Dritttbeil alle 2 Jahre ausſcheidet. Jeder minde: 
ſtens Mährige Bürger ift —— der Cenſus 
it feit 1846 abgeſchafft. Zu Verfaſſungsänderungen 
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ift regelmäßig die Zuftimmung von zwei Dritttheis 
len de großen Rath und immer die Annahme 
durch bie Mehrheit der jtimmfähigen Staatsbürger 
erforderlihd. An der Spike der Abminiftratıon 
fteht ber Fleine Rath, der aus 15 vom großen 
Rath auf 6 Jahre gewählten Mitgliedern des leg: 
tern befteht; er verwaltet die Vollziehung ber Ge: 
fee, ernennt die meiften Beamten und legt jübrlich 
dem großen Rath Rechenſchaftsbericht und Budget 
vor. N r die einzelnen Verwaltungszweige beite: 
ben Rollegien und Kommiffionen. Die Mitglieder 
des großen Raths machen, mit Ausnahme ber 8 
Mitglieder von ben 3 Dörfern, zugleih den 
großen Stadtrath der Gemeinde aus, der aus feiner 
itte einen Ausſchuß als Meinern Stadtrath zur 
Verwaltung der Gemeindeangelegenbeiten ernennt. 
Die höchſte Inftanz in Eivil- und Kriminal— 
ſachen ıft das Appellationsgericht, das aus 13 vom 
go en Rath erwählten Mitgliedern beiteht und bie 
ufficht über bie beiden Bezirksgerichte (für Civil— 
Pen). das Kriminalgericht (für Strafſachen) und 
a3 forreltionelle Gericht (für Polizeifahen) führt. 
Die zur Anwendung kommenden bejondern © e: 
fee find: bag Kriminal- und Forrektionelle Gefeß: 
buch von 1821, die Statuta und Gericht3ordnung 
von 1719 — Anhang herausgegeben 1830), eine 
Ehegerichtsordnung von 1837 und die in mehren 
Sımmlungen zujammengeitellten einzelnen Ber: 
orbnungen, Weber die alten Stabtgejege vergl. E. 
N. Frey, Die Quellen de3 bafeler Stadtrechts, 
Baſel 1830. Die Landeskirche ift die evan— 
ael:jch:reformirte; ein katholiſcher Biſchof und die 
Univerjität baben ihren Sit in der Stadt 
Bafel, Die — ———— ſind wohlgeordnet. Das 
Budget für 1856 betrug 787,982 Schweizerfranken 
Einnahme und 902,848 Ausgabe. Zu den wichtig: 
ften Einnabmequellen gehört der Ertrag der Staats— 
üter und der Salziteuer. Auf Zwede des öffent: 
ichen Unterricht3 verwendet der Kanton jährlich 
gegen 120,000 Schweizerfranfen; das Militirbubd- 
get beträgt etwas über 100,000 Schweizerfranfen 
(B. ift der einzigeKanton, der eine ftehende Truppe, 
von nur 200 Mann, bejoldet), Bl. Ochs, Ge: 
fchichte der Stadt und Landſchaft Bafel, Bafel 1796 
bis 1822, 8 Bde.; Kölner, gen 
{che Beichreibung des Kantons B., daf. 1833, und 
Burckhard, Statiftifches Gemälde von Baſel— 
Stadt, St. Gallen 1841. 

Der Halbfanton Baſel-Landſchaft, deſſen 
Hauptort und Regierungsbezirk Lieftal ift, umfaßt 
alle Ortfchaften der linfen Nbeinfeite de3 Gefammt: 
fantong mit 4 Bezirken (Waldenburg, Siſſach, Lie- 
ftal und das Fatbolifche Arlesheim) und 75 Gemein: 
ben, zufammen 7,79 OM. mit 51,773 Einw. (dar: 
unter 9824 Katholiken und 41,721 Reformirte), 
weshalb er 2 Mitglieder in den Nationalrath 
wählt, Die Grundzüge der am 6. Mai 1832 an: 
genommenen und 1839 revidirten rein demokratiſch— 
republifanifhen VBerfaffung find folgende: Die 
Souveränetät berubt auf der Gefammtbeit der Af: 
tivbürger, Ausgeübt wird diefelbe durch die Wahl 
ber Vertreter in den geleßgebenden Körper; auch 
ftebt dem Volke ein binnen 14 Tagen nad der Pu— 
blifation eines Geſetzes einzulenendes Veto zu, für 
befien Ausübung die abfolute Mehrheit der Etim: 
men erforderlich iſtz Gleichheit vor dem Geſetz und 
allgemeine Aemterfäbigkeit unter gleichen geſetz— 
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lichen Bedingungen, Sicherheit der Perſon und des 
Eigenthums, Petitions- und Aſſociationsrecht, 
— der Preſſe, des Glaubens und der Lehre 
nd mit einigen nähern Beſtimmungen zugeſichert. 
Alle Vorrechte des Orts, der Geburt, des Standes 
und Vermögens find aufgeboben, und der öffentliche 
Gebrauch adeliger Titel ift unterfagt; allgemeine 
Wehrpflichtigfeit iR anerfannt, Kapitulationen 
für fremde Kriegsdienſte find verboten. Alle Feu— 
dallaſten find loskäuflich. Alle Beamten find ver: 
antwortlib, aber nur durch richterliches Urtbeil 
abjegbar; alle Aemter werden nur auf beftimmte 
Be verliehen; Annahme fremder Titel, Orden u. 

enfionen macht amtsunjäbig. öchſte Kantons⸗ 
behörde iſt der —— alle 3 Monate ſich ver: 
jammelnde und von 3 zu 3 Jahren fich -erneuernde 
Landratb, deſſen Mitglieder von den Wablfreifen, 
auf je 600 Seelen 1, ernannt werden. Ihm 
fteht die gefeßgebende und oberaufjchende Gewalt 
in höchſter Inſtanz, re die Wahrung der eidge- 
nöffifhen und auswärtigen Verbältnifie, die Ent: 
ſcheidung der Kompetenzitreitigfeiten ber höhern 
Verwaltungs: und Juſtizbehörden zu. Alle auf 
Bewerbung erhaltenen Stellen find mit ber Land— 
rathsſtelle unverträgfih. Die Landräthe, die ge— 
ringe Taggelder bezieben, flimmen nad} freier Ueber— 
zeugung und find für ihre Berfon unverleglich. Ein 
vom Yandrath und den Bezirken gewäblter Negies 
rungsrath von 7 Mitgliedern bildet die höchſte 
Vollzichungs:, Verwaltungs: u. Finanzbehörde. Die 
Amtsdauer ber Regierungsrätbe ift * 3 Jahre ver- 
fürzt, nachderen Verlauf ſie jedoch wiederwählbar find. 
Die richterliche Gewalt in höchſter Inſtanz iſt einem 
aus 7 Mitgliedern beſtehenden, in Kriminalfällen 
mit 4 Beiſitzern zu verſtärkenden Obergerichte 
übertragen, deſſen Mitglieder, mit Ausnahme des 
Präfidenten, nicht mehr als 170 Francs Befoldung 
erhalten. Näcjtdem wurde auch das Verwaltungs 
und Gemeindewefen geregelt. Jerem ber 4 Ber: 
waltungsbezirfe steht ein auf 4 Jahre ernannter 
Bezirksverwalter mit firem Gebalt vor. In jeder 
der 75 Gemeinden bildet bie ——— der 
Bürger die höchſte Behörde für geſetzliche Anordnung 
der Gemeindeangelegenbeiten und Bewilligung der 
Gemeindeſteuern. Der Gemeinderath prüft die 
Rechnungen und ftebt der innern Verwaltung und 
niedern Polizei vor. Der Vorfteher von Gemeinde 
und Gemeinderatb, der Gemeindepräfident, 
ſorgt für die Vollziehung der Gemeindebeſchlüſſe u. 
it zugleich ald Staatsbeamter, als welcher er einen 
ſehr mäßigen Gehalt bezieht, der Gebülfe des Be- 
irfäverwalters und des Bezirfägerichtd. Das aus 

Mitzliedern beftchende, durch Bezirfäwahlmänner 
gewählte, durch Taggelder für jeden Amtstay jala= 
rirte Bezirfönericht enticheidet in erfier Inſtanz 
alle Privatrechtsſtreite, ſowie Mdminiftrationgitreit: 
fälle, von ihm gebt Nefurs und Appellation an das 
Obergeriht. Keine Streitfache fommt zur richter: 
lichen Entiheidung vor dem Vergleichtverjuche eines 
für jeden Kirchiprengel gewählten Friedeusrichters. 
Die Kriminaljuijtiz, ſowohl Unterſuchung als Ur: 
theilsfällung, bleibt hiernach ausſchließend bem Ober: 
gerichte, das im einer befondern Seftion auch über 
forreftionelle Fälle urtbeilt, wo dann an bas Se: 
fammtgericht Rekurs ergriffen werden Funn. Die 
freiwillige Gerihtsbarfeit wird durch bie 
Bezirfsjchreiber beforgt. Das Staatsvermögen 
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des Halbkantons wurde von einem eidgenöſſiſchen 
Schiedsgerichte durch die Theilungsalte vom 13. 
April zwiſchen beiden Kautonstheilen feſtge— 
ſtellt u. hierdurch der Landſchaft 64 Procent bes un= 
mittelbaren und mittelbaren Staatsguts im Werthe 
von beinabe 964,000 Schweizerfranfen zugeſprochen, 
fowie 60 Proc. des hy und Schulguts im 
Wertbe von beinahe 1,900,000 Franken, nebſt den 
in ihrem Gebiete liegenden Pfarrhäufern, Pfründ: 
ütern und baherigen Gefällen. In das anfangs 
ehlecht geordnete Finanzweſen it nach u. nach wu 
Regelmäßigfeit gelommen. Das Budget von 1850 
beläuft ſich auf 422,092 Schweizerfranfen Einnahme 
und 423,734 Ausgabe. Das Militärwejen, wo: 
für nicht ganz 37,000 Scweizerfranfen —— 
ſind, befindet ſich im Allgemeinen in gutem Zuſtande. 
Zum Bundesheer ſtellt der Kanton 32 Mann Kaval⸗ 
lerie und 5 Kompagnien — u. zur Bundes⸗ 
kriegskaſſe zahlt er 13,02 
Wohlitand des Kantons bebt jih. Ein beachtens— 
wertbes Inftitut it die 1849 errichtete bafel = land- 
ſchaftliche Hypothekenbank. Noch beachtenswerther 
ſind die —2 der intellektuellen Kultur. Das 
früher ſehr vernachläſſigte Schulweſen hält jetzt 
mit dem der regenerirten Schweiz gleichen Schritt. 
Auch der ſittliche Zuftand ift befriedigend. Die Zahl 
der Delikte ift nicht beträchtlich, namentlich fom:- 
men größere Verbrechen — vor. Jedenfalls 
hat die Landſchaft im Vergleich mit ihrer früheren 
Lage ſehr gewonnen. 

Die Kantonshauptſtadt B. neben Genf und 
Bern die bevölfertite und is die wohlhabendſte 
aller Schweizerftäbte, liegt 763 F. Über dem Meere, 
in BEE OBISL ION BEREN die Schweiz hindurch Hö⸗ 
ben begrenzten Gegend, zu beiden Seiten bes Rheins, 
der feinen bisher weſtlichen Yauf bier nah Norden 
wendet und durch eine 1225 erbaute, 630 F. lange, 
bölzerne Brücke überbaut ift, welhe Gropbafel 
auf dem linfen Ufer mit Kleinbafel auf dem 
rechten verbindet. Die Stadt ift mit Mauern, Wäl- 
len und Gräben umgeben, bat im Ganzen 7 Thore, 
220 Straßen, 6 öifentlihe Pläße, 7 Kirchen u. über 
30,000 Einw., darunter 5500 Katholiken (im Mit: 
telalter, wo man in ihren Ringmauern dl Thürme 
und 1099 Zinnen gezählt haben joll, vielleicht dop⸗ 
pelt fo viel). B. trägt mitrfeinen winfeligen, zum 
Theil jteilen Straßen ganz den Charalter der alten 
freien Neichsftädte; doch hat fich die Phyſiognomie 
der Stadt durd Neubauten jehr verfchönert. Unter 
den firchlihen Gebäuden zeichnet fih vor allen aus: 
das aus rotbem Sanbdftein aufgeführte Müniter, 
mit 2 Spisthirmen von 200 F. Höhe, bis 1529 die 
Domtirche des Bifchofs von B. Sie wurde 1010 bis 
1019 von Kaiſer Heinrich II. im byzantinischen Runb- 
bogenityl erbaut, dann, nachdem fie theilweije beim 
großen Erdbeben 1356 eingeftürzt war, im gothi— 
ſchen Spitzbogenſiyl wieber bergeliellt, jo daß beide 
Bauarten merkwürdig verbunden erſcheinen. Das 
weitliche Portal, die fulpturenreihe St.Gallen: 
pforte, gehört dem urjprünglichen Bau an; bie jhon 
geſchmückie jüdliche Vorderſeite dagegen ift gothiſch, 
ebenfo die Kanzel und der Zaufjtein, Unter dem er> 
böhten Chor befindet fih die alte Krypta. Eine 
Treppe führt in den Konciliumgfaal, wo zur ar des 
Koncils die Kommiſſionen ihre Sitzungen hielten, 
während die Hauptverſammlungen im Chor ſelbſt 
Statt fanden. Jetzt werben daſelbſt die Fresken— 
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fragmente bes berühmten halle Tobtentanges auf: 
bewahrt, die ehedem an ber Mauer des Dominifaner: 
firhhofs befindlic waren. An der Sübfeite ift ein 
merfwürdiger Kreuzgang aus dem 14. u. 15. Jahr: 
hundert, mit den Grabfteinen der Reformatoren 
Decolampabius, Grynaus u, J. Meyer; im Inneren 
ber Kirche befinden fich die von Erasmus von Rot: 
terdam, der Raiferin Anna, Gemahlin Rudolf von 
Habsburg, u. A. Hinter dem Münfter ift die joge- 
nannte Pfalz, eine 75 F. über dem Rhein erhabene, 
mit Kaſtanien bepflanzte Terraſſe, mit herr: 
licher Ausfiht auf die Stadt und die Berge bed 
Schwarzwalded, Bon ben übrigen Kirchen ijt noch 
die jehr alte —8 Martinskirche und die neu er: 
baute Eliſabethenkirche in rein — eine 
Stiftung des ——— erian ( 1858), 
der die Stadt zur Haupterbin feines großen Ber: 
mögens machte, bemerfenswerth, Sonjtige nam: 
find: das neue großartige Mufeum 

das im untern Stoddie Univerfitätsbibliothef 0,000 
Bände u. 4000 Manuffripte) mit einer großen Samm⸗ 
lung von Autographen berühmter Männer, Eras— 
mus’ Lob der Narrheit mit Holbeins Randzeichnun⸗ 
gen, 11Bände Konciliumsakten etc. im mittleren Stod 
die —— Sammlung (bejonders reich an 
Petrefaften) u. die Aula u, im obern Stod eine Ge— 
—— mit beſonders ausgezeichneten Stüden 
der älteren deutſchen Schule, ein reihed® Münz— 
fabinet und andere Sammlungen enthält; ferner 
das Zeughaus, mit vem Banzerbemd Karls des Küh— 
nen; das 1 27 im jogenannten burgundijchen 
Styl —— Rathhaus, wo das ſchöne Schnitz⸗ 
werk ber ehemaligen hei Pine Beachtung 
verdient; der jchön reftaurirte Fiſchmarltsbrunnen, 
er Spabln: (d. i, St.:Pauls:) Brunnen, mit Dü— 
rers Dudelfadöpfeifer; dag 1570 erbaute Spabln- 
thor; enblich das wohlorganilirte Spital mit dem 
zum ie a erh ro enmarfgräf: 
lichen Ralafte; das neue Boftgebäude, das 1853 auf 
das alte Kaufhaus gebaut wurde, jedody mit ſorg— 
fültiger Bewahrung der — architektoniſchen 
Einzelnheiten dieſes Gebaͤudes. Unter den wiſſen— 
ſchaftlich en Anſtalten 8.8 iſt voraus bie alt: 
berühmte, 1460von Papſt Pius . (Aeneas Sylvius) 
eſtifiete Univerſität zu erwähnen, bie erſte öf— 
——3 Anſtalt zur Verbreitung der Wiſſenſchaft 
in der Schweiz. Ahr goldenes Zeitalter war das 
Ende des 15. und der Anfang des 16. Jahrhunderts, 
und viele berühmte Namen zäblt fie unter ihren 
Lehrern, wie Sailer von Kaiſersberg, Erasmus von 
Rotterdam, Baraceljus, Veſalius, Reuchlin, Myco- 
nius, Decolampadius, Merian, in neuerer ZeitEuler, 
Bernoulli (beived geborne Baleler), De Wette, 
Schönbeinu X. Auch die übrigen Unterrichtsan: 
ftalten genofien von jeber eines verzüglicen Rufes. 
Hervorzuheben find: das Pädagogium mit 3, das 
ymnaſium mit 6 Klajien, die Induſtrie- u. Reals 
ſchule, das N He nftitut mit einer 
Bibliotbefvon 20,000 Bänden, das anatomiiche Kabi⸗ 
net am Rheinfprung, die Taubjtummenanftalt, Hand⸗ 
werfsjchule, landwirthichaftlihe Armenſchule, die 
richter = linderfche Anftalt für Heranbildung älterer 
Töchter zu gefitteten Arbeiterinnen, Dienitboten und 
nun u. die berühmte Mifjionsanitalt, bereit 
endboten nach allen Weltgegenden geben. Unter 
ben zahlreichen wohlthätigen, gemeinnüßigen und 
wiſſenſchaftlichen Bereinen B.s verdienen beſondere 
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Erwähnung bie Bibelgejellichaft (feit1804),der Kunit: 
verein, befonders aber die von Iſelin 1777 geitiftete 
großartige „Gejellfchaft zur Beförderung des Guten 
und Gemeinnüßigen“, die ſchönſte Zierde ber Stadt, 
die in Pflege der Armen und Kranken, Blinden und 
Taubftummen, in Erziehung und Berjorgung der 
Jugend ac. unendlich viel Segen geftiftet bat. Der 


botanifche Garten vor dem Ajchertbor befigt wertb: | 


volle Herbarien u. eine befondere Bibliothek, die für 
die reichfte in diefem Fach nilt. Andere Wohlthätig— 
feitäanftalten finddas „Almofen“ fürarme Wittwen, 
die Armenanftalt, das neue Hofpital (Bürgerbojpis 
tal), das Siechhaus zu St. Jakob, das Waiſenhaus, 
das neue Kinderfpital, die Arbeitsanjtalt ac. 
B. ift der Sitz der Kantonsbehörden von Bajel: 
Stadttheil, der Stabtbehörden und eines Biſchofs. 
Das Gemeindebudget der Stadt beläuft ſich auf 
etwa 300,000 Schweizerfranfen. Sie zählt viele 
reiche Familien und hat noch viel Einentbümliches 
in den Sitten. Die Familiencirkel find ziemlich abge— 
ſchloſſen, es herrſcht in denfelben eine faſt bollän- 
biſche Reinlichfeit, man treibt Mufif, Tanz u. bergl. 
Die Männer vereinigen fich in den Kämerli (d. b. 
geſchloſſenen Gefellfhaften). B.s Frömmigkeit, mit 

** Neigung zum Pietismus, iſt ſprüchwörtlich ges 
worden. Die alten Sittengeſetze waren von merlwür⸗ 
diger Strenge; ſo mußten Sonntags Alle in ſchwar⸗ 

en Anzügen zur Kirche geben, rauen und Mädchen 

urften fi das Haar nicht von Männern ordnen 
laſſen, nad) 10 Uhr Abends wurden Feine Wägen in 
die Stabt gelajien. Bedeutend war von jeher B.s 
Thãtigkeit im Handel, zudem es die fpefulative Thä⸗ 
tigkeit der intelligenten Bürger und feine Yage am 
Knotenpunfte der wichtigiten Handelsſtraßen Dlittelz 
europa’s vorzüglich befähigte. Auch jet noch, wo 4 
Gijenbahnen von der Stadt aus nad Frankreich, 
Deutſchland und ber Schweiz geben (nad) dem Elſaß, 
nad Baden, am Rhein aufwärts und eine zur Aare, 
vor welcher fie durch den Hauenfteintunnel 68 iſt 
B. die anſehnlichſte Handelsſtadt der ganzen Schweiz. 
Es bat blühende Fabriken und betreibt ein lebhaftes 
Wechſelgeſchäft, ſowie ſtarken Kommiſſions- u. Spe: 
ditionshandbel. Seit 1844 beſteht hier auch eine Bank 
und vom 28. Oft. an wird alljährlich eine 14tägige 
Mefje gehalten, die viel ige wird, Die Haupt: 
indufßrie des Platzes ift die feit mehr ala 200 
Jahren einbeimifche und angeblich über 40,000 Ar: 
beiter beichäftigende Seidenbandfabrifation (jährlich 


fürd0 Millionen Franken) und die ebenfalls alte Pa— | 


pierz, ſowie die Tabafsfabrifation, jene mit 200,000 
Kranken, diefe mit 1'/, Millionen Franken Waare. 
Unter den hiefigen Papieren ift namentlich das Belin: 
papier in größeren Formaten zu Rupferdrud u, an: 
dern Kunftgegenftänden wegen feiner Stärke, Gleich: 
beit, Feinheit u, Glätte berühmt, Außerdem fabri— 
cirt B. Wollen: u. Baummollenzeuche, Leder, Hand: 
ſchuhe, Gold: und Drechslerwaaren, hat Eiſen- und 
Kupferhämmer, berühmte Bleichereien, Färbereien 
und Drudereien. Weit befannt find auch die „Bas: 
lerleckerli“ (Lebkuchen), bie einen Ausfubrartifel bil: 
ben. Im 15. und 16. Jahrhundert war B. wegen 
feiner ſchönen Bücherdrude und guten Ausgaben 
berühmt; 3. H. Wettftein mit feinen Söhnen, 
Ammerbah, H. Froben, J. Herwag u. A. find ın 
ber Geſchichte der Burhdruderfunft beſonders be- 
rühmt geworden. Das allgemein befannte bafeler 
Kirſchwaſſer wird bauptjächlich in dem Dorfe Nieben 
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gebrannt. Das Wappen von B. iſt ber fogenannte 
Bajelerftab, ein Bilhofsitab mit bem Schiffer: 
itachel in Verbindung gebracht, jchwarz in weißem 
Felde. Schöne Spaziergänge und Standpumfte 
bieten die Menge fchöner Gärten und Lanbbäufer, 
welche die Stadt umgeben. Zu ben Merkwürdig— 
feiten von B.3 Umgebungen gebört das dicht vor 
den Thoren von B. liegende Schlachtfeld von St. Ja: 
fob (j.d.) mit Kapelle und Siehhaus. Ungefähr 
'/, Stunde von der Stadt, jenſeits der franzöſiſchen 
Grenze, liegt oder lag vielmehr die 1815 gefchleifte 
franzöfische Feſtung Hüningen. 

Geſchichte. Die erjte beftimmte Erwähnung von 
2. (Basilia) findet ih bei Ammianus Marcellinus 
(30, 3), wo erzählt wird, Balentinian IL (regierte 
378—392) habe eine Feitung nahe bei Bafılia erbaut. 
Gewöbnlich nimmt man an, Kaiſer Julian habe den 
Ort während jeine® Aufentbalt3 in jenen Gegenden 
gegründet und feiner Mutter, Bafiltana, zu 
Ehren benannt. Erſt nad der Zerftörung von 
Augusta Rauracorum (Augit) im 5. Jahrhundert, 
fowie nad der Verlegung des raurachiichen Bis: 
thbums von Augit nach B. erlangte dieſes einige Be: 
deutjamfeit. Nach dem Tode Lothars IL. von Lorb: 
ringen fam Bazela ober Baejula (wie B. im 
Mittelalter hier) in der Theilung von 870 zwifchen 
Ludwig dem Deutſchen und Karl dem Kablen mit 
Oftlothringen an ben eritern. Als zu Ende bes 9. 
Jahrhunderts Bojo das burgundijche Reich errich— 
tete, fiel, wo nicht der ganze bermalige Kanton B., 
doch wenigfteng die jüdlihe Gebirgsgegend demſel— 
ben-zu. Daß B. — in der Folge zu Burgund ge: 
börte, meldet Dithmar, und Wippo jagt: ipsa vero 
eivitas ad Burgundiam pertinet (diejer Landſtrich 
war der Bafelgau, ein Fleiner Strib um bie 
Stadt B.). Doc übten bald die Bifchöfe Regierungs— 
gewalt aus. Im Jahre 917 wurde die Stadt von 
den Ungarn gänzlich verwüſtet; fie bob fich wieder 
durch die Niederlaffung eines zahlreichen Adels und 
erweiterte fich. Nach des letzten burgundiichen Kö— 
nigs, Rudolfs IL, Tode (1032) fam das Land an ſei⸗ 
nen Schwejterjohn, Mailer Konrad IL., welder die 
Gegend von B. jhon 1026 im Beſitz genommen 
batte, wo zwijchen dem Kaiſer Konrad, jeinem Sohne 
Heinrich II. und RubolfILL, König von Kleinbur: 
gund, die berühmte Zuſanmenkunft Statt fand, 
weldhe die Bereinigung Burgunds mit Deutjchland 
zur Folge hatte. Im Jahre 1167 gerieth B., dem 
Kaifer Friedrich Barbarojia troß des päpitlichen 
' Befehls treu bleibend, in den Bann; 1202 war es 
‚der Sammelplag der franzöfifhen Kreuzfahrer, die 
| auf ihrem Zuge nach dem beiligen Lande Konftanti: 
| nopel eroberten. Zu Anfang des 13. Jahrhunderts 
| wurden die Grafen von Homburg von der Reiche: 
vogtei verdrängt und legtere bajelichen Rittern, bis 
ſchöflichen Bafallen, übergeben. Bald trat ein zabl: 
reicher Adel an der Spige der Bürgerſchaft den bi: 
ihöflihen Anfprücen entgegen. Die Bijchöfe be: 
ſtellten die Vorfteber; noch über dem Reichsvogt 
ſtand aber der Seultetus (Schultbeiß). Im Verlauf 
der Zeit mußten bie Bifchöfe den Bürgern immer 
mebr Rechte einräumen, welchen Richard von Gorn: 
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H. wallis 1262 die kaiſerliche Beſtätigung gab. Bald 


| darauf beunruhigte eine Entzweiung des ältern Adels 
und ber ſich erbebenden Gelchlechter die Stadt und 
Umgegend. Die Rittergejellihaft der Biitticher, 
welche einen Bapagei (Pſittich, psittacus) im weißen 


Baſel. 


Banner führte, nöthigte die der Sterner, welche 
einen weißen Stern im rothen Banner gewählt 
batte, die Stadt zu verlafjen. Die Sterner (die Bar: | 
tei des Ältern Adels) unterftügten den Grafen Rus 
dolf von Habsburg, der, mit dem Bilchof in öftere 
bartnädige Kriege verwidelt, 1273 die Stadt bela- 
gerte, Bei einem Ausfall der Bafeler wurde Rus 
dolf nur durch fein fchnelles Pferd gerettet; der Bür— 
Nitter Hugo Marjchall, fand im Kampfe 
n Tod. Im Jahre 1274 fam e8 zum Frieden, und 
die Sterner febrten wieder in die Stadt zurüd, Bi: 
ſchof Peter (+ 1290) vermittelte zwiichen beiden 
Parteien in der Weile, daß, wenn der Bürgermeiiter | 
aus der einen , der oberjte Zunftmeiiter, ein Amt, | 
welches der Bijchof jelbit 1256 dem Ratbe entgegen: | 
geitellt hatte, aus der andern Rittergeiellichaft gez | 
wählt werden, und jede 6 Glieder in den Rath geben | 
follte. Um 1308 wurde ber Friede durch Reibungen | 
zwiichen der öfterreichiichen und ber bifchöflichen Bar: 
tei abermals gejtört, und 1333 bejtrafte Bapit No: | 
bann XXI. bie Stadt B. wegen ihrer Anhänglich— 
teit an Kaiſer Ludwig den Bayern fogar mit dem 
Bann. Die Bürger nöthigten darauf die Barfürer 
und Dominikaner, die Stadt zu verlaſſen; ben päpits | 
lichen Legaten, welcher den Bann verfündigen wollte, | 
follen fie im Rhein ertränft haben. Sie blieben 
Ludwig bis an jeinen Tod getreu, buldigten aber 
nachber (1348) Karl IV. als ihrem rechtmäßigen | 
Herrn, und bie Abjolution erfolgte obne Buße! 
und Demüthiqgung. Bon Ludwig dem Bayern er: 
hielt die Stadt dag Privilegium, daß ihre Bürger | 
vor feinem andern als dem Stadtridhter zu arfcheis | 
nen brauchten. So erlangte jie immer mehr von | 
ben Rechten einer jelbitftändigen Reichsſtadt und er— 
weiterte auch jpäter ihre Privilegien durch die Gunſt 
der Kaiſer Wenzel, Sigmund, Friedrich x. Die | 
Aufnahme aller Zünfte in den Ratb fand wahr- | 
ſcheinlich 1337 Statt. Im 13. und 14. Jahrhundert | 
zeichnete jich B. durch die Verfolgungen der Begui— 
nen und Begharden aus, die im Einverjtändniß mit 
dem Bilchof vertrieben wurben. Ein beftiges Erd— 
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nen an bie Bafeler verpfändet. Der Bifchof, 
welder dajielbe an Deiterreich verpfänbet hatte, 
löſte die Pfandſchaft wieder; aber die Bajeler kauften 
1392 Kleinbafel um 29,800 Gulden. Lepterer Ort 
war aus zweifleinen Fiſcherdörfern entitanden, 1226 
durch eine Brüde mit B. felbit verbunden, dann mit 
Mauern und Graben umgeben und 1270 von ben 
Biſchöfen mit Stadtgerechtigfeit u. einer ſtädtiſchen 
Regierung verjeben worden. Gr führte zuerjt bie 
Namen minre (die mindere) unb enrun (vom 
ennert, jenjeits) B. Stark durd eigenen Mutb und 
durch Bündniſſe mit rheiniſchen und belvetiichen 
Städten, erſchrak B. zuletzt nicht mehr, als 1 
mit einem Male 127 Herridaften und Städte ibm 
Fehde anfündigten. Veranlafſung zu diejem Kriege 
zwiſchen B. und ber Wittwe des Erzberzogd Leopold 
mit ihren Bafallen u. Beamten gab die Erwerbung 
von Kleinbaſel. B. erhielt Hülfe von Bern u. Solo: 
tburn, die Deiterreicher wurden bei Magden gefchla= 
gen und mußten 1411 Frieden fchliehen. Die Stabt 
näberte ſich immer mehr der Unabbängigfeit und 
den dbemolratifchen Formen. Mißtrauiſch auf die 
vom Biſchof gewählten Vorſteher, hatte fie während 
des Krieges es verjucht, jenen zur Ueberlaſſung der 
Oberitzunftmeifterwahl an die Bürgerichaft zu ver— 
mögen, und als dies mißlang, demſelben aus eige- 
ner Macht wieder einen Ammeijter beigeordnet, den 
jie 7 Jahre lang beibehielt und erſt 1417 auf Kaifer 
Siymunds Aufforderung wieder aufgab. Neuen 
Glanz und Reichtbum verbreitete über die an ng 
ſchon begüterte Stadt das große Koncil 1431 — 4 
Bas lerKoncil), während dejjen aber der Krieg 
ejterreichd und Zürich gegen bie übrigen jchweis 
er Kantone die Umgebungen B.s beunrubiagte. 
m 26. Augujt 1444 entſchied die Schlacht bei 
St. Jafob (j. oben). ‚Die Stabt Schloß fich immer 
mehr an die Eidgenoffen an; in den Burgunderkrie— 
gen ftellte B. Truppen für die Schweiz. Im Schwa— 
benfriege 1499, den Kaiſer Marimilion I. umd ber 
Ihwäbifche Bund mit den Eidgenoſſen führten, bes 
obachtete B. die Neutralität, weshalb ein Theil des 


beben jtürzte 1556 einen großen Theil ber Gebäude | Adels die Stadt verlieh. Jenem Kampfe machte der 
und Mauern nieder, und mehre hundert Menfchen | Friede zu B. vom 22. September 1499 ein Ende, 
verloren ihr Leben unter den Trümmern, in weldyen | Derjelbe wurde unter VBermittelung des mailändi— 
noch Tage lang das Feuer wüthete. Indeß erhob ich | ſchen Gefandten, Vitzgrafen Johannes Galencius, 
die Stadt bald wieder fräftig aus ihren Trümmern, | geihlejien und raubte den Schweizern die beiten 
und um ihre Nechte zu erweitern, ihre Sicherheit zu Früchte des Kampfes. Alles, was ihnen zugejtanden 
mehren, war die Bürgerichaft unabläffig thätig. Im wurde, war ber Blutbann im Thurgau, wobei Bern 
Jahre 1374 hielt die Stadt eine Belagerung ber verz | zur Mitregierung gezogen wurde, und einige zwei— 
einigten Macht des Biſchofs Johann von Bienne u, | deutige Beitimmungen über ihre Unabhängtgfeit 
des Erzherzogs Leopold aus und ftreifte jogar ver: | vom Reich und Reichskammergericht, welche jedoch 
2. in deren Beſitzungen. Als 1376 Herzog erſt im weſtphäliſchen isrieden förmlich anerfannt 
!eopold, welchem damals Kleinbafel verpfändet war, | wurde. In Folge dieſes Friedens ſuchte B. um bie 
feine Faftnachtfpiele nach Großbajel verlegte, wur: | völlige Aufnahme in den ewigen Bund ber 
den 3 öfterreichifche Edelleute und mebre Knappen | Eidgenojjen nah; auf einer Tagfagung zu Lu— 
von Bafelern erjtochen und andere feſtgenommen; zern (9. Juni 1501) erfolgte die Aufnahme, und 
aber die über dieje böſe Faſtnacht (wie man fie | zwar räumten —— und Solothurn, welche 
nannte) uneinig gewordene Stadt büßte den Manz | * 1481 dem Bunde beigetreten waren, der weit 
gel an Gemeinſinn, welcher ſich bei dieſer Gelegen- anſehnlicheren Univerſitätsſtadt den Vorrang ein. 
heit gezeigt hatte, mit einem nachtheiligen Frieden Von jetzt näherte ſich die Zunftverfaſſung noch mehr 
mit Oeſterreich. Schon früher hießen die Baſeler der Demofratie; nur 4 adelige Geſchlechter behielten 
freie Öotteshaußlente; fie erfauften vom Bi: | dad Bürgerrecht, jedoch ohne Antheil am ber Regie: 
ſchof die Münzgerechtigkeit (1373), den Salzver: | rung. Die Reformation fand in B. bald Eingang. 
kauf, den Kaufhauszoll xc., 1380 das Schultheißen- Schon 1519 wurden verſchiedene Schriften Luthers 
amt. Nach Herzog Leopold Tode (1386) wurde) dafelbft gebrudt; 1524 beſchloß der Magiftrat, die 
die Reichsvogtei über Groß: und Kleinbafel von | Geiftlihen ſollten nichts Anderes lehren, ald was fie 
Kaiſer Wenzel und Kleinbafel von Leopolds Söh- aus göttlichen Schriften beweifen könnten. Im Jahre 
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1527 mußte der Magiſtrat freie Religiongübung ges | auf ber Halbinſel zurück und begnügte ſich mit der 
ftatten, und als er noch immer mit der förmlichen | Naturgrenze der Porenden, Dagegen mußte Spas 
Einführung der neuen Lehre zögerte, traten mehr |nien feinen Antheil an ber Inſel Domingo ar 
als 2000 Bürger zufanımen, nabmen die Bilder aus Frankreich abtreten. Diefer Friede wurde re 
den Kirchen u. verbrannten fie öffentlich, worauf die | zwifchen Spanien und der bataviſchen Republik abs 
neue Lehre in Stadt und Landſchaft allgemein ein= geſchloſſen. Eine Folge deſſelben war das am 19, 
geführt wurde. Doc zeigten fich ung bier unrubige | Auguft 1796 zu St. Ildefonſe unterzeichnete Offen— 
wiedertäuferijhe Bewegungen. Die Klöfter wurden | fiv- und Defenſivbündniß zwiſchen Spanien und der 
eingezogen und das Domkapitel verlieh die Stadt. | fran öſiſchen Republik. 

Die Univerfität ſtand damals in ihrem Zenith; ihr, ie in den meiften Städten des Reiches u. deut— 
Glanz wurde noch durch Erasmus erhöht, der feit ſcher Hochlande, die freiered Daſein genojien, ſtand 
1521 bort feine zablreihen Schüler um fich ſammelte. auch in B. die höchſte Gewalt anfangs der Bürgers 


m Jahre 1531 entjtand zwifchen B. und Solothurn 
eine Fehde, befannt unter bem Namen des Galgen— 
friege3, wegen eines Galgens, welchen die Solo: 


wacte. Bald aber verlodte auch bier der ſüße 


haft zu, die ihre Beamten wählte und mit Eiferfucht 
ku der Ehre und Macht die Obrigfeiten zur 


tburner auf einem ftreitigen Grenzgebiet angelegt, | Einführung ariftofratifher Ordnung, während die 


bie Bajeler aber zeritört hatten. 
Kriege nerieth die Stadt, wegen ihrer Lage zwiſchen 
Frankreich und Deutichland, öfters in Kolliſion 
mit den friegführenden Mächten; 1633 ward fie 
von ben Defterreichern, 1638 von dem Herzog Bern: 
bard von Weimar bejeht. In den beiden Schweizer: 
kriegen 1656 und 1712 beobachtete B. bie jtrengite 
Neutralität und trug zur Wiederberftellung des 


m 30jährigen | Gemeindeihre bemofratifche 





| 


gebait geltend zu machen 
ftrebte. Doc batte nur die Hauptitadt, nicht deren 
Gebiet oder Laudſchaft, an diefen Händeln Antbeil, 
Das Volk der Landſchaft, wie ed den Biſchöfen oder 
freiberren durch Waffen oder Geld abgewonnen 
worden war, blieb der Stabt untertban und trug 
noch lange Zeit die Narben und Denfmale feiner 
alten Leibeigenichaft. Die berrichende Hauptitadt 


Friedens bei. Dennoch wurde fein Gebiet öfters | war allein die Republik; die Bürgerfchaftder größern 


durchzogen, jo 1678 von ben Franzoſen unter Erequi 
und 1709 von den Defterreihern unter Mercy. Die 
letztere Gebietöverlegung batte Sequeftrationen der 
bafeljhen Einfünfte im Sundgau und jahrelange 
Sperrungen ber Zufubr von Seiten Frankreichs . 
Folge. Bei Annäherung des Kriegsichauplates wäh: 
rend ber frühern Kriege Ludwigs XIV., des ſpani— 
[chen und bayerifchen Erbfolge: und des erften Re: 
volutionskrieges legten bie ——— Beſatzungen 
nach B. und gaben denſelben Repräſentanten bei. 
Die Anlegung der Feſtung Hüningen durch Lud— 
wig XIV. 1679, zu deren Verhinderung es den 
Schweizerkantonen an dem nöthigen Zuſammenhal— 
ten gebrach, die Ausdehnung der Keitungswerfe auf 
eine B. gehörige Infel (1684) ꝛc. brachten B., bis 
zur Scyleifung der legtern, in mannichfache Verle- 
genheiten. Am 5. April 1795 warb bier der Se— 

aratfriedbe zwiſchen Preußen und ber franzd- 
hen Republif unterzeichnet, wornac bie preußi: 

en Länder am linfen Rheinufer in Frankreichs 
Händen (bis zur Heritellung des Reichsfriedens) 
bleiben follten, der König, auch in der Eigenſchaft als 
Reichsſtand, fich von der Koalition gegen Frankreich 
losſagte und die franzöfiiche Republik die Vermittes 
lung bes Königs für die übrigen zum Frieden ge: 
neigten beutjchen Stände annahm. „Gleich darauf 
(17. Mai) ward eine Demarfationslinie zwiſchen 
Nord: und Süddeutſchland gezogen und diejelbe am 
5. Auguft zu Berlin näber — womit die un⸗ 
beilbare Zerreißung Deutſchlands, die Auflöſung 
des Reichsverbandes faktiih ausgeſprochen ward, 
Bald * auch Heſſen-Kaſſel (28. Auguſt 1795) 
zu B. feinen befonderen Frieden, verzichtete darin 
auf feine englifhen Subjidien und trat feine Be: 
figungen am linfen Rheinufer: St. Goar, Rheinfels 
und einen Theil von Kabenellenbogen, an bie Repu— 
blik ab, Schweden trat dem bafeler Frieden ſchon 


Stabt war in 15 Zünfte, die der mindern in 3 
Quartiere oder Gejellichaften vertbeilt, Die böchite 
Staatsgewalt aber übte ber große Nath aus, ber 
280 Mitglieder zählte, und ein fleiner Ratb von 64 
Perfonen, die zugleich Glieder des großen jein muß— 
ten. Großer und Meiner Rath, an ihrer Spike ein 
Bürgtrmeiiter und Oberzunftmeifter, die mit 2 
andern alljährlich im Amt wechjelten, ergänzten fich 
—* durch Wahlen vom einer für jede Zunft be— 
immten Anzahl Genojien derfelben. Die Wahlen 
geſchahen durch das Loos. Der Feine Natb, welcher 
die höchſte Vollziebungsbebörde war, vertrat zugleich 
die Stelle eines Blutgericht3 in peinlichen Fällen 
und eines Mefursgerichts in Händeln, die vor dem 
Stadtgericht geſchwebt hatten, und batte überdies im 
großen Nathe auf Geſetzgebung und Entjcheidung 
der wichtigiten Angelegenbeiten vorberrichenden Ein— 
uß. Die ältere Staatsform B.8, aus reichsſtädti— 
hen Elementen des Mittelalters entiprungen, war 
baber Ariftofratie, welche burch weile Geſetze abge— 
balten wurde, in erbliche Familienherrſchaft oder 
Dligarchie auszuarten. Durch Berbindung geſetz— 
geberifcher, richterlicher und vollziebender Vollmach— 
ten war ber Feine Rath faſt fouverän, jedoch an 
Mipbraud jo ausgedehnter Gewalt verbindert durch 
die Menge feiner Glieder wie durch Eiferfucht des 
großen Raths. Die Zünfte befahen feine oder nur 
geringe Befugniſſe; fie waren gewijiermaßen nur 
die Glüdstöpfe, aus weldhen durch das Loos jür, 
die Republik Nieten oder Gewinnſte gezogen wur— 
ben. Alle irgend erhebliche Stellen und Aemter, 
weltliche und geiftliche, fonnten nur durch Stabtbür: 
ger bejegt werden; Fein Sobn der Landſchaft konnte 
arauf Anjpruch machen. Die Stadt war der Staat, 
die Landſchaft nur deſſen Domäne, und da jene faft 
zu allen Zeiten jenes hochlinnigen und großen Bürz 
gergeiftes entbebrte, durch welchen die Patricier 


unter dem 12, Juni bei. Auch mit Spanien fam der | vieler deutſchen Reichsſtädte fid) auszeichneten, viel— 


Friede in B. zu Stande; der Nitter Priarte, welcher | mehr ein ängftlicher Zunft: und 


I 


rämergeiit die 


dajelbft Am’ 4. Mai ald Bevollmädtiater erichien, | öffentlichen Intereſſen Tenfte, jo ſchrumpfte das 


unterzeichnete ibn nach Furzer Unterbandlung am | Staatswejen zum kleinlichen Stadtweien ein. 


Das 


22. Zuli 1795. Frankreich gab jeine Eroberungen | Bolt der Landſchaft war zwar ſeit Aabrbunderten 


Baſel. 


an Dienſtbarkeit gewöhnt, aber in ſeinem Gemüthe 
hatte ſich allmählig ein gewiſſer Unmuth gegen die 
Hauptjtadt feſtgeſetzt, welcher ſowohl aus dem demü⸗ 
thigenden Gefühl der Abhängigkeit von derſelben, 
als aus dem Verdruß entſprang, den Armith ge: 
wöhnlich bein Anblick ſtolzen Reichthums empfindet. 
Daher konnten die Frangöfliche Revolution und die 
folgenden Sg in verjchiedenen Schwei: 
zerfantonen nicht obne Einfluß auf den Zuſtand 
2.8 bleiben. An ber Haupiſtadt betrachteten hell: 
benfende Männer, an ibrer Spitze der Oberbürger: 
meifter Peter Ochs, längft mit Widerwillen die 
Gebrechen der alten Staatseinrichtungen und begten 
am Ende jelbft den Wunfch, vereint mit allen Kan: 
tonen, ber —— ein neues Staatsleben 
unter gleicher Regierung. und gleichen Geſetzen zu 


chaffen. In den Bewohnern der Landſchaft wurde 


das alte bunfle Gefühl ihrer Dienitbarfeit zum deut-⸗ 


licheren Bewußtjein. In ihren unrubigen Bewe— 
gungen, von ber Stabt jelbjt aus nicht ohne Ermun: 
terung, erhoben fich Haufen um Haufen zu geſetzwi— 
drigen Schritten. Zuerſt wendete ſich der Groll 
gegen die Schlöfier der herriichen Yandvögte, welche 
zitternd entrannen. Das Schloß Waldenburg ging 
ın Flammen auf (Januar 1798), bald auch die alter: 
thümliche Farnsburg und Homburg. In der Haupt: 
ſtadt haderten die Parteien, in der ganzen Eidge— 
noſſenſchaft die unentſchloſſenen Regierungen, wäh: 
rend ein franzöſiſches Heer, jchon an den Grenzen 
Bern, täglich mit jeinem Einzug drohte. Der uns 
ter diefen Umſtänden ratbloje ſouveräne Ratb von 
B. nahm aus ber Landſchaft eine Befakung von 600 
Mann in bie Stabt und befchloß am folgenden Tage 
(20. — die Freilaſſung des geſammten Volks 
vom Unterthanenzuſtande, Einführung politiſcher 
Rechtsgleichheit in Stadt und Land und Losſagung 
von B.s Herrſchaftsrechten über die 4 gemein— 
eidgenöffiihen Bogteien oder Untertbanenländer 
ienfeita des Gottbarbögebirges, Mendris, Luggarus, 
Lavis und Mayethal. Dieje raſche That des fon: 
veränen Raths von B,, welche den ganzen Kanton 
mit Jubel erfüllte, war der erfte Stoß, durch welchen 
das — Staatsgebäude der alten Eidgenoſſen— 
ſchaft zuſammenbrach. Von da an blieb der Kanton 
B. 6 Jahre lang Mittelpunkt der fortdauernden Un: 
ruben einer unbaltbaren belvetifchen Republif, ihrer 
wiederholten Staatsveränderungen, Kriegsplagen 
I wurde von ben Franzoſen bejegt und mußte 

ontribution zahlen) und Rarteifämpfe, bis Napo— 
leon Bonaparte als erjter Konſul durch feine Ver: 
mittelungsafte (Februar 1803) die innere Berubis 
gung der Schweiz berftellte. In Folge dieſer Ber: 
mittelung ftand der Kanton B. wieder im ſchweizeri⸗ 
ſchen Bundesitaat, wie zuvor, als jelbititändiger 
Staat, mit eigener Geſetzgebung und Megierung, in 
3 Bezirke (Bafel, Waldenburg und Lieftal) umd jeder 
Bezirf wieder in Wahlzünfte getheilt. Ein großer, 
gejepgebender Rath von 130 und ein Feiner Rath 
von 25 Mitgliedern, als vollziehende Behörde, übten 
im „Namen des Volfes* die höchfte Gewalt. Um 
Wahlmann in einer Zunft zu fein, genünte dag Ei: 
gentbum von 500 Francd; um aber außer ſolcher 
Zunft wählbar für den gejeßgebenden Rath zu fein, 
war cin fchuldenfreier Befig von 10,000 Francs er: 
forberlih. Dieſe Bedingungen ficherten den Bür— 
gr der Hauptitadbt zablreichere Plätze unter den 

ejeßgebern. Uebrigens ward B, noch zu einem 
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ber 6 Direktorialfantone erhoben, in weldyem fich je: 
des 6. Jahr die Tagfapung aller Stände der Schweiz 
verfammelte, Die ftaatsbürgerlihe Rechtsgleich— 
heit und Freiheit bes Volkes bficb unangetajtet. So 
verihwandb das alte — zwiſchen ber Land⸗ 
ſchaft und ihrer Hauptftadt, und das Volk ſelbſt rief 
nun freiwillig die ausgezeichneteren Männer B.s in 
die Mitte feiner Gejepgeber, indem es deren höhere 
Geiftesbildung anerfannte. Mit dem Untergange 
Napoleons I. u. der Bernichtung der Mediationgafte 
(Dec. 1813) wurde jedoch der freudige Entwides 
lungsgang der ſchweizeriſchen Nation von Neuem 
und auf eine lange Reihe von Jahren gelähmt. Auf 
Vorſchlag des kleinen Raths De ber große Rath 
(am 4. Värz 1814) dem Volfe eine Verfafjung vor, 
durch welche zwar allen Bürgern des Landes gleiche 
politifche Freiheit zugefichert, aber zugleich die Herr— 
ſchaft der Stadt über die — befeſtigt ward. 
Denn in den ſouveränen geſetzgebenden großen Rath 
(aus 150 Mitgliedern beſtehend), der die 25 Glieder 
ber Regierung oder bed Kleinen Raths aus feiner 
Mitte ernannte, Fonnte die Stadt mit etwa 18,000 
Seelen eben fo viel (30) Mitglieder direft erwählen, 
als die gefammte Landichaft mit einer Bevölferung 
von ungefähr 30,000 Seelen. Zu diefen 60 Glie— 
bern aber wählte ber große Rath felbft, fih ergän— 
zend, YO andere, von denen wieder 60 aus der Stadt 
und nur 30 aus der Landſchaft jein fonnten. Go: 
mit war es leicht, auch bie legtern aus ſolchen Bür— 
gern in den Dörfern oder den zwei Kleinen Städten 
‚ Lieftal und Waldenburg auszuleſen, welche dem Anz 
‚ tereffe ber Stadt ergeben waren. Dazu waren, um 
die oberjten Behörden vollkommen mit dem Geijte 
der Ariftofratie zu tränfen, die Stellen darin lebens: 
länglich; ſelbſt die höchſte richterliche Inſtanz über 
alle bürgerlichen u. peinlichen Rechtsfälle wurde aus 
Mitgliedern des großen Raths und der Negierung 
| beftellt. Derjelben Berfaffung wurde 1815 der zum 
| frübern Bisthum Bajel gehörige u. num dem Kanton 
einverleibte 6, Bezirf Birseck unterworfen, der, etwa 
‚3 OMeilen groß, 5—6000 katholiſche Einwohner 
‚zählt. Gegen außen wußte der neu fonftituirte 
| Staat feine Würde zu behaupten, wie er 3. B. 1824 
das Anfinnen ber heiligen Alltanz, bie in B. befind— 
‚lichen, der Demagogie verbäcdtigen Lehrer auszu— 
weifen, entjchieden zurüdwied. Am Innern aber 
näbrte der Sieg der Staot immer mehr dad Miß— 
trauen und bie Unzufriedenheit der Landſchaft, und 
als 4829 erft einige und 1830 die meiften Kantone 
zur Verfaſſungsreform fchritten, traten auc (am 18. 
Dftober) Bürger aus mehren Gemeinden der Lands 
ſchaft Bafel im Bade von Bubendorf zufammen, um 
durch ehrerbietige Bitte den aroken Rath zu ähn— 
lichen Verbefferungen zu beweien, indem fie an die 
| unvergefiene Freiheitsurfunde vom 20. Januar 1798 
ernit erinnerten. Beinahe 800 Bürger der Land» 
ſchaft unterzeichneten die Bitte, Der große Rath 
ging auf den arg ba form ein, wollte aber 
den Entwurf einer Kommiſſion aus feiner Mitte 
übertragen, während die Landjchaft für das Werk der 
Reform einen unabhängigen, frei von allem Bolt in 
Stadt u. Land gewählten Berfafjungsrath wünjchte. 
Während die Stadt ſich Friegeriich hinter ihren Wäl— 
len rüftete, wählte die Yandichaft, deren Abgeordne— 
ten man nicht einmal mehr hören wollte, in Liejtal 
eine proviforifche Regierung (6. Jan. 1831) und 
waffnete fich zur Gegenwehr. Die Bürgerjchaft nebjt 
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ewoxbenen Miethsſoldaten rüdte darauf aus ihren | tivbehörbe trat das Streben nad) haft unver: 
—— hervor (12. Jan.), zerſtreute in den Dörfern | kennbar hervor, und namentlich zeigte ſich in politi- 
die ohnmächtigen Haufen der Widerftandleiftenden, | ſchen Fragen Eiferfucht gegen die Selbititändigteit 
bejepte Liejtal (16. Jan.), verjagte die proviforifche ‚des Dbergerihtd. Ein * von 1836 ſchob 38 
Regierung und ſetzte die Annahme der neu entwor⸗ | den Eingriffen des Landraths in bie Civiljuſtiz einen 
fenen Verfaſſung am 28, Februar durch. Ungzeitige | Riegel vor, wie denn überhaupt die Berufskreiſe der 
Strenge der Gewaltbaber und Aufhegereien von der | Behörden nad und nach fchärfer abgegrenzt worden 
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einen und ber andern Seite fachten ben Bürgerkrieg | find. 


Einzelne Unordnungen wurden theils durch 


von Neuem an. Die Landleute jhlugen die zu ihrer | den Konflift der Korporationen unter ſich oder mit 
Unterjohung ausgerüdten Truppen B.3 blutig zu- den Behörden, theils durch Kollifionen mit dem be: 


rüd (21. Auguft) und von nun an jedesmal, jo oft 
fie ipäter den Berfuch zu erneuern wagten. Die Tag: 
fagung legte zwar zur Herftellung der Ruhe mebr: 
mals eid Fnölfilce Bataillone ins Land ur. verjuchte 
wiederholt zwiſchen beiden Barteien friedlich zu vers 
mitteln; die erbitterte Hauptſtadt verſchmähte jedoch 
ftolz jeden Antrag, di Bitte, jede Drohung ber 
Eidgenoſſen, jtieß 46 Gemeinden eigenmäcdtig aus 
feinem Staatöverband (22. Febr. 1832), ftiftete zu 
Sarnen in Obwalden (Rovember1832) einen engern 
Staatäverein mit wenigen ihm noch befreundet ge— 
bliebenen Kantonen und fiel endlich, ungeachtet des 
von der Eidgenojjenjchaft gebotenen Yandfriedeng, 
von Neuem mit Waffengewalt über die Landſchaft 
her (3. Auguft 1833), und zwar zu derfelben Zeit, 
als jih Abgeordnete aller Kantone noch einmal zur 
Bermittelung bed Streiteö zwifchen Stabt u. Land— 
jchaft verfammeln wollten. Ein Armeecorps von 
10,000 Eidgenoſſen bejeßte darauf den Kanton B., 
jowie deſſen Hauptitabt, welche noch ibre Niederlage 
und ihre 100 Todten beweinte, womit fie den legten 
Ueberfall der tapfern Landſchaft gebüßt hatte. Nun 
zauderte die Tagſatzung nicht mehr, die Unordnun— 
gen im Innern mit eben fo viel Ernit als Mäßigung 
abzuthun Am 17, Auguft 1833 wurde bie völ: 
lige Trennung ber beiden Kantonstbeile 
anerfannt, wodurd Bafel-Stadt auf einen Flächen— 
raum von 1927/40 OStunden beichränft wurde. Ein 
weiterer Tagfagungsbefhluß vom 16. Sept. 1833 
fegte die Geld: und Mannjcaftsfontingente der 
beiden Kantonstbeile fett, und endlich wies ein zur 
Theilung ded Staatsvermögens eg ab: 
aenöffifhes Schiedsgeriht am 13. April 1835 der 
Yandichaft 64 Procent vom unmittelbaren und mit: 
telbaren Staatägute zu, ſowie 60 Procent vom 
Kirchen: und Schulgute. Mit Nüdficht auf bie 
Trennung batte zugleich die Tagſatzung dem Kanton 
Baſel-Stadt die Vorlage einer neuen Berfaflung zu 
— — DATNOALDEN En Re on: 
ftitution fam am 3. Oktober 1833 zu Stande, wäh: 








| nachbarten Auslande hervorgerufen; zu den Ercejien 
der erjterm Art gehörte der Sturm der Gemeinde 
| Arlesheim gegen das Bezirfägericht Birsed 1833, 


der TZumult in den reformirten Gemeinden Muttenz 


und Waldenburg und jener in dem katholiſchen Orte 


Oberwyl, wobei Überall religidje Berftimmung mit 
im Spiel war. Gine lange Differenz (1835 —36) 
mit Frankreich wurde durch die Beeinträchtigung 
Ber franzöfijchen Juden, der Gebrüder Wabl von 
Müblbaufen, veranlagt, welchen man zuerſt geitattet 
hatte, Grundeigentbum im Kanton zu erwerben, u. 
die man fpäter ohne Entſchädigung aus dem Berge 
vertrieb. Frankreich nahm ſeiner Bürger an, 
es kam zu heftigem Notenwechſel und endlich zur to— 
talen Sperre der franzöſiſchen Grenze gegen Baſel— 
Landſchaft, bis der Kanton 1836 ſich zu einer Ent: 
ihädigung von 25,000 Francd an die betheiligten 
Brivaten veritand, 

Am 4. Auguft 1845 brach in B. ein Aufitand (der 
fogenannte Käppiſturm) aus, deſſen Beranlajiung 
eine militärijche Kopfbebedung war. Da nämlich 
bie Negierung den Wunſch der Artillerijten, gleiche 
Kopfbededung mit den übrigen Waffengattungen, 
nicht befriedigte, jo machten 19 die dariiber Unzu— 
friedenen in einem Artikel der Bajeler National: 
zeitung Luft, und als ber Herausgeber, Dr. Bren: 
ner, deshalb verbaftet wurde, befreiten ihn die Ar: 
tilleriften gewaltfam; doc wurde den am Aufruhr 
Betheiligten bald nachher vollftändige Amneſtie ge: 
währt. Von geringerer Bedeutung war ein durch 
hohe Fruchtpreiſe veranlaßter Straßenunfug am 
10. Juli 1846. Nach dem gewaltfamen Sturze der 

enfer Regierung boten die Liberalen in B. alle 
| Mittel auf, auch ihre Stadt den gegen den Sonder: 
| bund geidhaarten Kantonen anzuſchließen. Die 
Konjervativen juchten jedodh dem Sturme zuvorzu: 
fommen u. baten in einer Adreſſe im Dftober 1546 
die Negierung, eine Reviſion ber Verfaſſung dur 
einen Verfaſſungsrath einleiten zu laſſen. da die: 
‚Tem Wunſche ſich auch die Radifalen (doch unter der 


rend Schon am 27. April 1832 vom Verfafiungsrath | Bedingung, daß zu dem Verfaſſungsrath von und 


in Lieffal ein Grundgeſetz für die Yandichaft entwor: 
fen worben war, dad am 6. Mai 1532 angenommen 
wurde. Für die Stadt B. hatte die Trennung wei: 
ter feine bedeutenden Folgen, als daß ihre Verfaſſung 
nah etwas freifinnigeren Grundſätzen verändert 
wurde. Die Stadtbürger aber blieben dermaßen 
bevorrechtet, daß die tkeu gebliebenen Gemeinden am 
rehten Rheinufer, bei ihrer verhältnißmäßigen 
Minderheit, nun fait gar nicht mebr vertreten wa— 
ren, Auch die Theilung des Staatsvermögens 
fonnte für die Stadt bei ibrem Reichtum nicht von 
erheblichen olgen fein. In dem neuen Staate Ba: 


aus der Bürgerichaft, mit Zuziehung aller zwar 
milizflichtigen, aber minorennen Bürger, gewäblt 
werde) anjchlojien, und auch der große Rath jich für 
eine Berfajfungsrevifion erklärte, jo ward eine Re: 
vifionsfommiltton niedergejeßt, u. die neue Ver: 
fafjung ward am 8, April 1847 mit 1448 gegen 
179 Stimmen von ber Bürgerichaft angenommen. 
Bei dem ZJerwürfniß mit den 7 Ständen der Eib- 
enoſſenſchaft gab der große Rath nur protejtirend 
Peine Zujtimmung zur &refution und zum Truppen: 
marſch. Durd die deutiche Revolution von 1848 
ward auh B. berührt. Am April diejes Jabres 


ſel-Landſchaft war es natürlich, daß manche Schwanz | wurden die Truppen des gefammten Kantons B. 
kungen eintraten, daß die Behörden öfters ibren Be: | foncentrirt, um die Schweiz gegen eine Gebietäver: 
rufsfreiß nicht auszufüllen wußten und zuweilen letzung von Seiten der Freiſchaaren an der badijchen 
ihn zu Überfchreiten trachteten. Auch bei der Grefu: | Grenze zu deden. Nah dem Mißlingen des hecker— 
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de Aufitandes flüchtete der Urheber deffelben mit | des Bisthums gefhlagen wurden. Ein Stüd auf 
einen Genojien nah B. Die von dem babdiichen | dem rechten Rheinufer fiel durch ben Hauptreichs- 
‚ Minifterium verlangte Auslieferung von Heder u. | deputationsrecek an Baden; durd den grad hr 
Struve ward von der bajeler Regierung abgelehnt, | den (18314) wurden jünmtliche bisher zu Frankreich 
Am 29. Juni 1849 langten auch die demofratifchen | negogenen Theile der Schweiz zugetheilt; den größern 
Korpphäen ber aufgelöften deutihen Nationalverz | Theil erbielt ‚Bern, als Entſchädigung für das 
fammlung (Raveaur, Bogt, Simon, Itzſteiun u. A.) | Waadtland und das untere Aargau; der Bezirf 
in B. an, reijten jedoch bald von da nach Lieſtal. Birseck kam an die Stadt Baſel. In Folae eines 
Als 1856 in Folge des neuenburger Konflikts ein | Vertrages der 4 Didcefanftände Luzern, Bern, So- 
Krieg zwifchen der Schweiz und Preußen in naber lothurn u. Zug mit dem apejtolifchen Stuble wurde 
Ausſicht ftand, wurde B. von eidgenöſſiſchen Trup- das Fatholiihe Bisthum zu B. 1828 neu errichtet 
pen bejegt. u. bemjelben die Fatholijche Bevölkerung von Aarau 
Bajel, jonit veichdunmittelbares deutjches Bi 3: | einverleibt. 
thum, zwifchen dem fonjtanzer, ftraßburger, lau: 33 riede, ſ. Baſel. 
ſanner u. bejangoner Sprengel gelegen, den Sund- Baſeler Koncil, bie letzte von den großen Kirchen— 
gau, den Kanton Baſel u. Theile von Bern, Solo: | verſammlungen des 15. Jahrhunderts, auf welcher 
thurn, Nargau umfajjend, etiva 20 OMeilen mit | reformatorijche Tendenzen mit Kraft und Nachdruck 
60,000 Einwohnern, zerfiel außer der Kathebralitabt | geltend gemadt wurden. Vom Papſt Martin V. 
Bajel in 11 Ruralfapitel: ennert Ottensbühel durch die Jndiftionsbulle vom 1. Februar 1431 auf 
os Kolmar); diesjeit3 Ottensbühel (Rufe | den 13. März anberaumt, fand nah Martins bald 
ah, Merbad); innert Ottensbühel (Mühl: darauf erfolgtem Tode die von dem neuen Papſt 
haujen), ultra, eitra et inter colles Ottonis; Sunbd: | Eugen IV. bejtätigte Eröffnung bejjelben erit am 
au oder Masmünſter (Altkich, Thann); dies: | 23. Juli 1431, u. zwar nur mit wenigen Anweſenden 
Peita des Rheins (von Neubreifah bis Hüninz | Statt. Im September langte der vom Papſt er: 
gen); Yeimentbal (öftlih von Pfirt bi Bafel); | nannte PBräfident Julianus Gejarini, Kardinal von 
Elsgau (Pfr); Stöbgau (Augit, Dlöberg, | St. Angelo, an und berief in einem ſehr gemäßig- 
Lieital); grkdgan; Buchs gau (Bipp, — — ten Schreiben vom 15. Oktober auch die Böhmen zur 
Salzgau (Delsjperg, Grandival). In kirchlicher Theilnahme an den Verhandlungen, um fie vermit- 
‚Beziehung fand ber Bijchof unter dem Erzbij of | telit friedlicher Beiprehung und Belehrung in den 
von Befangon, ald Reichsfürſt hatte er Sıp und | Schooß ber Kirche zurüdzuführen. Erſt am 14. 
Stimme auf den Reihötagen. Die Legende nennt | Dec. fam bie erite Seſſion zu Stande, in welder 
als eriten Biihof von B. den heiligen Pantalus, | Ausrottung der Kegereien, Bereinigung aller chrıft= 
welcher um 238 die 11,000 Jungfrauen auf ihrer | lichen Völker in der allgemeinen katholiſchen Kirche, 
Rückreiſe aus Italien bis Köln begleitete; hiſtoriſch Beilegung der Kriege zwiſchen chriftlichen Fürften u. 
ift erit Walaus um 741 als Anbaber des bafeler | eine Reformation der Kirche an Haupt u. Gliedern 
Bisthums dofumentirt. Biihof Burkhard von als Zwed der Berfammlung aufgetellt wurde, Aber 
Hafjenburg it ald Freund und Beſchützer Kaifer | fhon dur die Milde, mit welcher bie Unterhand— 
Heinrihs IV., Johann U. von Münfingen)| lungen mit den Huffiten angefnüpft und begonnen 
als Anhänger Ludwigs des Bayern befannt; beide | wurden, 309 ich das kaum eröffnete Koncil das Miß— 
wurden bafir von Ben mit dem Banne bez | fallen des auf unbedingter Unterwerfung ber böh— 
legt. Des Legtern Nachfolger, Johann UI., miſchen Keger beitehenden Papftes in jo hohem 
führte (1367) mit Bern Krieg, verbrannte Biel und | Grade zu, daß er feinem Legaten Julian unter bem 
belagerte Bafel, weil diefe Städte 88 mit Bern biels | Borwande naher Kriegsgefabr und einfchleichender 
ten. Unter ben folgenden Biſchöfen gerieth das Kepereien befahl, die Berfammlung aufzulöfen. 
Erzitift in Schulden, zu deren Dedung Annaten, | Doch vermochte der für feine Herrſchaft beforgte 
Inveſtiturgebühren, Butterbriefe 2c. in maßloſer Papſt den Fortgang der Berbandlungen nicht zu 
Ausdelmung freirt wurden. Jobann VI. von hindern. Das ın Koſtnitz unbefriedigt gebliebene 
Benningen (1458—78), Kanzler der 1459 geftifz | reformatorische Verlangen —— ſich zu Baſel 
teten Univerſität in Baſel, vermittelte den Frieden mit erhöhter Lebhaftigkeit und ſchien wirklich die 
zwiſchen Oeſterreich und den Eidgenoſſen und trat | gange Stellung bes Oberhauptes der Kirche zu ge: 
dem Bündniß gegen Karl den Kühnen von Burz fährden. Schon die ganze Anorbnung des Gejchäfts: 
gund bei, was aber zunächit nur große Verwüſtun- ganges verfündete es, daß das Koncıl ernſtlich ge— 
gen des Erzitift zur Folge hatte, Bbilippvon fonnen jei, ih von jeglichen Parteieinflüfien frei u. 
Sundelsheim (1527—53) ſah die Neformation | jelbititändig zu erhalten. Statt ber zu Koſtnitz bes 
in Stabt und Land fich verbreitenz;-bie fpäter in | obachteten Abjtimmung nad Nationen, wobei über: 
Berbindung mit den katholiſchen Schweizerfantonen | dies die Kardinäle noch einen bejondern Ausſchuß 
oft wiederholten Verjuche, den fatboliichen Ritus | nebildet hatten, wurden zu Bafel alle anweſenden 
wieder in die reformirten Theile des Bisthums zus | Kardinäle, Patriarchen, Erzbiſchöfe, Biſchöfe, Aebte 
rüdzuführen, hatten nur theilweifen Erfolg. Wäh: | Sanonici, Theologen, Doftoren und Pfarrer in 4 
rend des ZOjährigen Kriegs litt das Bistbum be: Klaſſen von gleider Zahl nad Köpfen, Rang und 
fonders jeit 1637, wo Bernbard von Weimar feine | Nationen geſchieden, ſo daß Nationen und Stände 
Schaaren dahin führte. Im Jahre 1792 befegten ) in jeder Klaſſe gleichmäßig vertreten waren. Unter 
es die Franzoſen und bildeten aus den Reichslanden diejen Rlaffen wurden die Gegenftände ber Bera- 
dejjelben das Departement Mont terrible (von dem thung vertheilt, und die legtere ordnete man fo an, 
fleinen Berge Terxy bei B.untrut benannt); fpäter daß, jobald eine Klaſſe einen Beſchluß einjtimmig 
fam diejed zu dem Departement des Oberrbeins, | angenommen batte, fie durch einen, wenn aber im 
wozu nun auch die zur Schweiz gehörigen Theile | ihr Meinungsverjchiedenheit hervorgetreten war, 
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durch fo viele Deputirte, ald abweichende Meinun— 
gen geltend gemacht worden waren, mit den übrigen 
Abtheilungen verhandelte. Endlich wurde .. eine 
Deputation von 12 Männern, je 3 aus jeder Klaffe, 
niedergejeßt, welche das in ben einzelnen Klaſſen 
Beichlojiene zufammenftellen und dem Präfidenten 
vortragen follte. Dann erſt follte in ben General: 
verjammlungen darüber berathen und nad Stim— 
menmehrheit entfchieden werben. Als mehre welt: 
liche Mächte, der Kaifer, Franfreih, Mailand, Sa: 
vohen und die meiften deutjchen Fürften dem Koncil 
Schutz und Beiftand zufiherten, zögerte bafjelbe, 
ungeachtet der beftigen MWiderfprüce des Papſtes, 
nicht weiter, ſich (2. Seſſion, 15. Februar 1432) als 
ein rechtmäßiges, allgemeines, dem nach ben koſt— 
niger Defreten in Sachen des Glaubens und ber 
Reformation der Papft wie die ganze Chriſtenheit 
unterworfen fei, zu Fonftitwiren und alle entgegen: 
gejegten Maßregeln für ftrafbare und wichtige, un: 
gültige Auflebnungen zu erklären. In ber 3. Seſ— 
fion (29, April)erging die Einladung an den Papſt, 
die von ibm befoblene Auflöfung zurüdzunchmen 
und binnen 3 Monaten ſammt den Rardinälen vor 
dem Koncil fih zu ftellen; in der 4. (20. Juni) 
wurde bejchlofjen, daß, im Falle der Erledigung des 
päpftlichen Stubles während der Dauer der Kirchen: 
verfammlung, das Koncil die Wahl eines neuen 
Papſtes vornehmen u. daher der gegenwärtige Feine 
neuen Rardinäle wählen ſolle. Vergeblich proteftir: 
ten die päpftlihen Gefandten gegen diefe Beichlüfie. 
In den folgenden Sigungen erfolgten von Seiten 
der Berfammlung nicht nur ermenerte Rechtsver— 
wahrungen und Recht3erweiterungen, rückſichtsloſe 
a laden und gerichtlihe Borladbungen des 

apftes, welcher ba$ dienende Haupt (eaput mini- 
steriale) der Kirche genannt wurde, jondern felbit 
wirfliche Fingrifie in die biöherigen Gerechtjame bed 
päpftlihen Stubles, 3. B. die Anftellung eines 
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licher Revenüen in Deutjchland, Franfreih, Sa: 
voyen und andern Ländern. Der erbitterte Papſt 
befahl in wiederholten Bullen die Auflöfung der 
Berfammlung. Durch diefen Streit wurde natür: 
liher Weife die Förderung ber Hauptzwecke bes 
Koncils gehemmt. —— betrieb daſſelbe die 
Ausſöhnung mit den Böhmen mit großem und er— 
folgreichem Eifer. Auf eine zweite milde Einladung 
unterhandelten böhmiſche Abgeordnete im Mai 1432 
p Eger mit den baſeler Deputirten und erſchienen 
arauf am 6. Januar 1433, durch einen Geleitsbrief 
des Koncils geſichert, zu Baſel. Aber trotz wochen: 
und monatelanger Disputationen (vom 16. Ja— 
nuar bis 6. März 1433) fan eine Vereinigung noch 
nicht zu Stande; die Böhmen verließen Bafel wie: 
der, und erit am 20. November 1433 wurden durd 
Abgelandte des Koncils die prager Kompaktaten mit 
den Ralirtinern, der gemäßigtiten und Beam 
Partei der Huffiten, abgeichloffen. An Widerſpruch 
mit den fojtniger Beichlüffen, aber durch die Furcht 
vor den Waffen ber Huffiten, durch das allgemeine 
Berlangen nach Frieden und durch den Einfluß des 
Kaiſers Sigmund dazu veranlaßt und genötbigt, 
bewilligte darin das Koncil den Böhmen die Kom: 
munion unter beiderlei Geitalt. 
Endlich ſchien auch der Papſt nachgiebig werben 
zu wollen; doch ‚waren e8 nicht er I die Bemü: 
ungen des Kaiſers um die Wiederberitellung der 
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Eintracht mit dem Oberhaupte ber Kirche, welche 
biefes bewirften, ald vielmehr bie aufrührerifchen 
Römer, indem fie, bie Vertheidigung der bajeler 
Beſchlüſſe * Vorwande nehmend, den verhaßten 
Papſt aus Rom vertrieben, aller weltlichen Macht 
entkleideten u. ihn hierdurch geſchmeidiger machten. 
Der Papſt bequemte ſich wirklich, eine Bulle zu er— 
laſſen, welche am 5. Februar 1434 in ber 16. Seſſion 
zur Berathung fam und in welcher er mit den von 
den Vätern ihm vorgejchriebenen Worten erflärte, 
baf er die Kirchenverſammlung als eine — 
ihre Beſchlüſſe als rechtsgültige anerkenne, u. ſeine 
früheren Auflöſungsdelrele widerrief. Nun erſt u. nach⸗ 
dem ſie die unbedingte Autorität des Koncils über 
den Papſt hatten anerkennen müſſen, wurden die 
püpſtlichen Legaten (24. April) zur Verſammlung 
und darauf in der 17. Seſſion (26. April) auch zum 
Vorſitze zugelajien. Um aber allen jpätern Aus: 
flüchten zuvorzufommen, befannten jich die Väter in 
der folgenden Situng nochmals einjtimmig zu den 
foftniger Beſchlüſſen von der höchſten Autorität ber 
allgemeinen Kirhenverfammlungen. Bald erfannte 
fich die im Folge des Friedens mit dem Papfte an 
Zahl der Theilnehmer täglich wachfende und durch 
ihre bisherigen Erfolge ermutbigte Verſammlung 
als oberiten Gerichtshof der ganzen Chriſtenheit u. 
glaubte bei dirjer ıhrer Bedeutung mit der feit lan= 
aer Zeit ſehnlichſt begehrten burchareifenden Kirchen: 
reformatton nicht mehr zögern zu dürfen. Schon 
in ber 12. Seſſion (vom 13. Juli 1433) batte fie die 
von den Päpiten allmäblig in Anſpruch genommene 
Referpation der Pfründen erzbilchöflicher, bifchöf: 
licher und Kollegiatfirhen aufgehoben, die Wablen 
freigegeben und in Vebereinfimmung mit alten 
Kirchengefegen die unentgeltlihe Konfirmation der: 
jelben vorgefchrieben, in der 15. (vom 26. November 
1433) aber regelmäßige Diöcefan: und Provinzial: 
ſynoden angeordnet; jet in der 20. Seifion (22. 
Januar 1435) wurde das eigentliche Reformationd: 
werf damit begonnen, daft ftrenge Verfügungen ge 
ges das Konfubinat der Kleriker, gegen Erlaubniß 
deifelben für Geld, negen vorſchnelle Verbängung 
des Interdikts u. gegen leichtfinnige Appellationen 
erlaiien wurden. In der 21. (9. Juni) wurden bie 
Aırnaten unter Androhung der auf die Simonie ges 
| fetsten Strafen verboten, und den mannichfachen 
"Mipbräuchen, welche ſich in Bejug auf die Abhal⸗ 
tung des Gottesdienſtes eingefchlichen batten, durd 
ftrenge Berorbnnungen vorgebeugt. An der 23. (25. 
März) jchritt die Berfammlung zur Reformation 
felbe Fünftig feinen feiner Verwandten bis in den 
dritten Grad zu Adelswürden oder Befeblähaber: 
ftellen erheben, jeinen Sol in Ordnung. balten und 
in der Weife eines Seelſorgers den Kirchenſtaat rer 
gieren, auch feine Neffen und überhaupt Leute unter 
30 Jahren nicht zu Karbinälen machen, in deren 
Zabl, welche auf 24 fejtgefeßt wurde, Männer von 
und zun Theil Theologen aufnehmen und die Mit- 


des päpftlichen Stubles und feiner Gerechtiame. 
Nach Vorgang der Foftniger Beſchlüſſe traf fie ge— 
naue Beltimmungen über die Wahl, Vereidigung 
und Verpflichtung des Papſtes, denen zufolge der: 
wirklichem Verdienſt aus allen chriſtlichen Ländern 
glieder dieſes Kollegiums, welches den Rapit beob- 
achten und erinnern und feine Bullen und Breven 
unterfchreiben jollte, dur öffentliche Abjtimmung 
wählen laffen follte. Bon Neuem erging von Sei— 
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ten des Koncil3 zugleich ein ftrenges und unbeding: 
tes Berbot der bereit aufgebobenen päpitlihen 
Refervationen. 

Aber alle diefe unftreitig vortrefflihen Beſchlüſſe 
waren leichter gefaßt und proflamirt, als zur Aus: 
führung gebracht. Der Papſt felbit erhob ſich, trotz 
des durch feine Leyaten eidlich befräftigten Ber: 
fprechens ber Unterwerfung unter das Koncil, am 
beftigiten gegen fie. Soyleich nach jener bebeutungss 
vollen 21. Seffion traten außerordentliche Geſandte 
bed Bapftes in Baſel mit u ger auf, 
und gegen bie Beichlüffe der 23. Seſſion protejtirte 
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* der Ghriftenbeit. Die in Ausficht ftehende Union 
mit ber griehifchen Kirche vermehrte ben Samen ber 
Zwietracht zwifchen dem Bapfte und der Kirchen: 
verfammlung. Beide wollten bei ber Bewerfitelli: 
gung derjelben ganz beſonders betheiligt fein und 
durch dieſelbe fich eine ftarfe Stüße verfchaffen. Un: 
befannt mit dem in der abendbländifchen Kirche herr— 
chenden Zwieſpalte, hatten nämlich der griechijche 
Kaiſer und ber Patriarch von Konftantinopel fich 
durch Sefandtichaften und Schreiben an das Kon— 
cilium gewandt, und diefed war wirklichernftlich ge: 
fonnen, eine Bereinigung zu Stande au bringen, 
und beſtimmte den 7, Mai 1437 in ber 25. Seifion 
Bafel, Avignon, oder eine Stadt in Savoyen zum 
Berbandlungsorte. Auch der Bapit war einem Ber: 
gleich mit den Griechen nicht abbold, beftimmte aber 
Ferrara zum Verfammlungsorte. Beide Barteien 
trachteten bie Griechen für ihre Zwede zu gewinnen, 
und die Agenten des Papſtes gingen jo weit, bie 
- von ben Bafelern zur Abholung der griechischen Ge: 
ſandten beorderten Schijfe mitteljt Beitehung zurüd: 
zubalten und eine falfche Bulle zu verbreiten, worin 
Udine und Florenz zur Zuſammenkunft mit ben 
Griechen beftimmt wurden. Solche Räufe mußten 
ben völligen Bruch zwifhen Nom und Bafel zur 
Beine haben. Das Koncil beihieb in ber 26. Seſ— 
ton (31. Juli 1437) Eugen IV., weldyer des Unge: 
horſams gegen die Beichlüffe deifelben und fortge- 
feßter Simonie befhuldigt wurde, zur Berantivor: 
tung vor, und in ber 28. Seffion (12. Oft.) nahm 
ber) rege genen denfelben feinen Anfang. Der 
Papſt aber hatte unterdeß durch eine Bulle vom 18. 
September 1437 das Roncilium von Bafel nad 
Ferrara verlent, und wiewohl biefe Verfügung von 
der bafeler Berfammlung für ungültig erklärt 
wurde, fo ließ er doch feine Synode am 8. Jannar 
1438 zu en eröffnen. Die golge dieſes Schrit—⸗ 
tes war, daß das b. K. in der 31. Seſſion (24. Ja— 
nuar) den Papſt von ſeinem Amte ſuspendirte. 
Dies war zugleich die letzte Sitzung, in welcher noch 
einige reformatoriſche Beſchlüſſe gefaßt wurden, wor: 
unter beſonders der bemerkenswerth iſt, demzufolge 
die Gerichtsbarkeit des däpſtlichen Stubles nur auf 
einen Umfreis von 4 Tagereifen in der Nunde und 
auf alle die Fälle befchränft wurbe, welche im kano— 
nischen Nechte dem Papſte ausdrüdlich zur Entichei: 
bung vorbehalten waren; fowie der, durch welchen 
den fortwährenden Appellationen nab Nom, in 
Fällen aller Art und mit Umgehung ber Zwiſchen— 
inftanzen, ein Ziel aefegt wurde, und emblich ber, 
nach welchen die Mißbräuche ber Präventionen, 
Refignationen und Erfpeftangen aufgeiftliche Pfrün— 
ben aufhören jollten und dem römischen Stuble zur 
willfürlihen Befekung nur 1 von 10 und 2 von 
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50 Pfründen an einer Kirche nelajjen, die vafant 
werdenden Pfründen an Kathedral- und Rollegiat: 
firchen aber zu einem Dritttheil ven Grabuirtenanden 
Univerfitäten zugeſprochen wurden. Bon jest an 
wurde die Thätigkeit der Berfammlung ausjchließ: 
lid von ben Streitigfeiten mit dem Bapfte in Anz 
fpruch genommen. . 

In dem Intereſſe der weltlichen —— lag es 
jest, ihren Landeskirchen die baſeler Reformations— 
beſchlüſſe zu ſichern, zugleich aber das drohende 
Schisma abzuwenden. Karl VII., König von 
Be war zwar mit ben Beſchlüſſen bes 

oncils gegen den Papſt nicht einverftanden, Tieß 
aber dennoch durch bie pranmatiiche Sanftion von 
Bourges ben 27. Auli 1438 die reformatorifcen 
Beſchlüſſe des Koncils von ber franzöſiſchen Kirche 
annehmen und bie Synode von Ferrara verwerfen. 
In Deutfhland war gerade der Kaiſerthron er= 
ledigt, und die Kurfürjten bemübten fich, zwifchen 
den ftreitenden Barteien zu vermitteln, und er: 
Härten, um deſto eher Nachgiebinfeit zu bewirken, 
am Tage vor der Wahl Albrechts II., den 17. März 
1438, die deutfche Kirche für neutral, Dennod) 
famen berfelben durch eine am 26. März 1439 von 
KRaifer und Reich zu Mainz vollzogene Acceptations— 
urkunde die von den Bafelern erfämpften Vortheile 
mit wenigen Einſchränkungen ebenfalld3 zu Gute. 
Aber diejer Beifall, welchen die reformatorifchen 
Beftrebungen der Berfammlung zu Bafel auf ber 
weltlichen Seite fanden, war ihr zu ihrem Befteben 
unentbehrlih. Mehre hervorragende Stimmführer 
derjelben, unter ihnen Julian, der Kardinal, und 
Nikolaus von Eufa, waren, durch die ausgeſprochene 
Suspenfion bed Papſtes erjchredt, auf die Eeite 
bed lektern getreten, und der Kardinal Ludwig 
Alemann (Allemand), Erzbiſchof von Arles, ber 
nunalserfter Bräfident des Koncils bie Leitung der 
Geſchäfte übernahm, hätte mit aller feiner Geiſtes— 
fraft und Kühnheit die wanfende Sahe ber re: 
formatorischen Bartei nicht aufrecht erhalten Fönnen, 
denn das Koncil fonnte in der öffentlichen Meinung 
dem Borwurf, als veranlafie e3 ein neues Schisma 
in ber Kirche wegen des Streit mit dem Ober: 
baupte ber Chriſtenheit, ungeachtet öffentlich bar: 
gelegter Rechtfertigungsgründe, micht aanz ent— 
gehen, Aber durch den Beifland von Geiten ber 
weltlihen Macht in Franfreih und Deutſchland 
gewannen bie zu Bafel verfammelten Väter neuen 
Mutb und neue Kraft. Sie lehnten jede An: 
mutbung zur Nachgiebigkeit ab, fuhren in ihrem 
Verfahren gegen Eugen IV, fort und fprachen in 
ber 34. Seffion (den 5. Mai 1439) nach heftigen 
Debatten über Eugen IV. das Abjerungsurtbeil 
aus. Nur 20 Bifchöfe und Aebte, meiit Franzoſen 
und Deutfche, waren in diefer Sitzung zugegen, und 
der Präfident ließ auf die leeren Plätze der abwe— 
jenden Bifchöfe Heiligenreliquien legen. Weder durch 
die zu Bafel herrſchende Seit, welche mehre Glieder 
bes Koncils hinwegraffte und andere zur Abreiſe 
veranlafte, noch durch die Proteftation ber deutichen 
Kurfürften gegen bie Abſetzung des Papſtes, welche 
in einer energiſchen Antwort zurückgewieſen 
ward, ließ fih der Neft der Berfammiumg ein: 
Ihüchtern. In der 35. Seſſion (10. Juli) wurde 
die Kortdauer berfelben beſchloſſen, in der 37. 
(24. Oftober) bie Einleitung zu einer neuen PBapfts 
wahl getroffen und in ber 38, (30. Oftober) 


926 Bafeler Konfeffion — Baſianen. 


Indem es nämlich den Anmaßungen des Papites 
gegenübertrat und ben abfofutiftiichen Despotis⸗ 
geſchloſſen. Das letztere bildeten 33 Wähler, mäm- | mus deſſelben zu ſchwächen ſuchte, hatte es nicht 
lich 12 Biſchöfe, 7 Aebte, 5 Theologen und 9 Dok- den Muth, das kanoniſche Recht und die auf dieſes 
toren, ſämmtlich Priefter; mit einer Mehrheit von ſich ſtützende dee des Papſtthums als oberjten 
26 Stimmen erhob diefe Kommiffion am 17. No: | Episfopats felbit anzugreifen; es juchte bloß das 
vember ber Herzog Amadeus von Savoyen auf | niedergedrüdte Anfeken ber Bijchöfe zu beben und 
ben päpftlihen Stuhl. An demjelben Tage noch | blieb mithin auf balbem Wege ſtehen. Erft einer 
betätigte dad Koncil diefe Wahl, erfommunicirte | jpätern Zeit war e8 vorbehalten, das Werk wieder 
in ber 40. Seffion (26. Februar 1440) Alle, welche | aufzunebmen, welces die bajeler Väter tbeils aus 
ben neuen Bapft Felix V. nicht anerfennen würs | zu großer Aengitlichfeit und Gebundenbeit an vers 
den, und verwarf im der 41. Seſſion (23. Juli) | altete Anftitutionen, theil® wegen äußerer ungünſti— 
die Bulle Eugens IV, gegen biejen. er Verbältnifie unvollendet gelajjen hatten. Bergl. 
le rafche Verfahren aber, welches die letzte J. H. von Weifenberg, Die großen Kirchenvers - 
energiiche Handlung ber bafeler Verſammlung —— des 15. und 16. Jahrhunderts, Kon— 
war, ſchadete dem Anſehen derſelben ungemein, in | ſtanz 1840, 4 Bde. 

jofern es nach kaum beigelegtem Schisma ein neues | Baſeler Konfeifion, Bekenntnißſchrift der re 
bervorrief. Felix V. wurde nur von Seiten iwes | formirten Schweizer, welche 1536 auf einer Bers 
niger Städte (Bafel, Straßburg, Kammin), Unis | jammlung zu Bafel zu Stande gebracht und von 
verjitäten (Wien, Paris, Erfurt, Köln, Krakau) den reformirten Kantonen angenommen wurde. 
und Regierungen (Bayern, Savoyen, Arago: | Sie war im deutſcher Sprache abgefaßt. Nach 
nien, Schweiz und Ungarn) anerfannt. Während | ihr wurde aber 1566 eine andere Konfejfion aus: 
Eugens IV. Anjehen und Gewicht durch die von | gearbeitet, welde wegen ihres größeren Anjehens 
ihm zu (Florenz bewirkte Union mit den Griechen | in den Sammlungen der ſymboliſchen Bücher als 
wuchs, verlor das Koncil durch Abfall und Abreife | Confessio Helvetica I an die Spige geftellt worden 
vieler feiner Glieder immer mebr an Bedeutung iſt. Die Konfejfion von 1536, wiewohl ber Zeit 
und Nahdrud. Frankreich folgte dem Beifpiele | nach die Ältere, erjcheint baber dem Range nad 
Deutichlands und erklärte ſich auf ber Reichsver— | alö Confessio Helvetica 1. 

ſammlung zu Bourged den 11. September 1440, tete Kanton, f. Bajel. 

jedoch unbeſchadet der durch die pragmatiſche Baſente (Bajento), Fluß ın der jüditalienijchen 
Sanftion in Frankreih gültigen Reformations: | Provinz Bafilicata,entipringt auf dem Mont Arcoja, 
befrete bed Koncild, für neutral, Die geihwächte, | ſüdlichvon Potenza, nimmt den Samajtra vom Mont 
ſchnell zur Ohnmacht rag pr Verſamm- | VBolturno auf und mündet nad 21 Meilen in den 
lung begnügte ſich, in der 43. Geflion (1. Juli) Golf von Tarent. 

1441) die Keier des Feſtes Mariä Heimjuchung) Bafentello, Stadt in der neapolitanifchen Provinz 
u beftimmen und in der 44. Seſſion (9. Auguft) | Terra d’Dtranto, bei Tarent, befannt durch die 
Mr die Sicherheit ihrer Theilnehmer in Abficht | Schlacht zwiſchen Kaifer Otto II. u. den Griechen u. 
auf Perion, Würden und Ginfünfte Sorge zu | Arabern (13. Juli 982). 

tragen. Das Jahr 1442 verfloß unter erfolgloſen Baflanen (Bajjianen, von den Tſcherkeſſen 
Verhandlungen über die Kortdauer des Koöncils; Tatar-Kuſch'ha, d. i. tatariiche Alpenbewobner, 
diefes felbit hielt am 16. Mai 1443 feine 45. und | genannt), merfwürdiger Volksſtamm im Lande der 
legte Seffion, worin Lyon zum Berfammlungsort Tſcherkeſſen, im höchſten Gebirge, am Urfprunge der 
eines neuen, binnen 3 Jahren zu baltenden Koncils | Flüſſe Kuban, Bakſchan, Tjchegem und Tſcherek ſeß— 
beftimmt, für jeßt aber die Berfammlung wegen | bajt. Nach Klaproth find e8 die Zychen der Alten 
ihrer größeren Sicerbeit, da felbit Faiferliche und bewohnten feit langer Zeit die Kumaſteppe 
Mandate gegen fie erningen, nad Laufanne ver: | bis zum Don bin, mit der prächtigen Hauptitadt 
legt wurde. Allein fie war in der That ſchon Kirk Madſchar. Zu Anfange bes 2. Jahrhunderts 
am Ende, und zwar an einem jo jchmäblichen der Hebichra von ıbren Nachbarn vertrieben, zogen 
Ende, wie ed ber glänzende Anfang nicht batte | jie zumächit in die große Kabarda u. ließen fich jpäter, 
erwarten laſſen. Nur wenige von ben zu Baſel von dem Tſcherkeſſen verbrängt, im ihren jegigen 
verfammelt geweienen Bätern hielten unter des | Wohnfigen nieder, wo fie large Zeit frei u.ungeitort 
ſtandhaften, für Firchliche Freiheit begeifterten Ales | lebten, bis die georgiſche Königin Thamar mit den 
mann Vorſitz noch eine Zeitlang zu Lauſanne | benachbarten Oſſeten auch die B. fich unterwarf u. 
aus. Die dadurch bewirkte Spaltung war indeh das Ghriftentbum bei ihnen einführte; noch jest 
bem Nachfolger Gugens, Nikolaus V., nicht mehr | find Spuren don bemjelben bei ibnen wahrzuneh— 
gefährlich und endete 1449 mit der Annahme der | men, wie ji auch alte Kirchen im Gebirge erbals 
päpftlichen friedensbulle und der freiwilligen Auf: |ten haben. Nach ver Eroberung von Georgien 
löfung der Berfammlung. Schon 1447 batte der durch die Mongolen wurden die B, wieder frei, fa= 
Kaifer den Bätern das fichere Geleit aufgefündigt. | menaber fpäter unter die Herrichaft der Kabardiner, 
V, legte in einem ebrenvollen Bertrag mit | denen fie fortan unterworfen blieben. Sie ſprechen 
Nilolaus V. feine zweifelbafte Würde nieder (1449) |eine eigene Mundart und bejtehen aus den drei 
und wurde Kardinal. Den Bätern ließ der beilige | Hauptitämmen der Balfaren (j. d.), auch Mallaren 
Bater Berzeibung angedeiben. Das Koncil hatte | (Malkarzen) genannt, der Karaticai u. der Ttſche— 
ungeachtet jeiner eneraifhen Haltung doch nur rigä. Die Karatichai (Karaktihai), am nördlichen 
halbe Mafregeln im Auge gehabt, und aud dies | Fuß des Flbrus, an den Flüſſen Kburjuf, Kuban 
mag zur Erfolgloſigkeit jeiner Beitrebungen neben |und Teberde wohnhaft, aebören zu den ſchön— 
ben oben berührten Bunften mitgewirkt haben. ften Bewohnern bes Kaulaſus, mit feiner Geſichts— 


nach Verwerfung einer Bulle des noch mächtigen 
Eugen IV. das zu —* eingerichtete Konklave 














Bafianer — Bajilicata. 


bildung, großen ſchwarzen Augen und weißer Haut, 
zugleich ausgezeichnet durch Bildung und mildere 
Sitten. Sit 

Teute (Usden) und Bauern (Tſchagor) und find ins: 
gefanımt Mobammedaner mit Mullab3 und Me: 


tiheben. Die Beihäftigung der Männer beitebt in | 


Viehzucht, Aderbau und Jagd; die Weiber bejorgen 
bad Hausweſen, fertigen die Kleider, jtiden in 
Gold und Silber x. Sie zählen einige hundert 
Familien. Zu ibnen gebören auch die Urusbi, 


| 
| 


cheiden fih in Fürſten (By), Edel: | für den 
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jelben ift ber Propbetengürtel. Zu ben vorgeſchrie— 
benen —— eſchäftigungen gehören: Handarbeit 

ebensbedarf (Ackerbau, Weberei, Zimmer-, 
Schmiede- und Schuhmacherhandwerk), von dem 
Vorſteher Jedem angewieſen; ferner Erziehung der 
dem Kloſter anvertrauten Kinder und fleißiges Beten 
mit Pſalmengeſang zu beſtimmten Stunden des 
Tages und der Nacht. * leichtern Ueberwindung 
ber Sünde ſind gegenſeitige Zurechtweiſung und 
rüdhaltloje Beichte vor dem Vorſteher unumgänglich 


bie auf dem Bergrücken Tſchalpak, etwa 150 az | nothwendig. Der Sünder wird zuerſt von dem 
milien jtarf, wohnen. Die Tiherigä (Tfchegem) | Obern unter vier Augen, dann vor allen Brüdern 
wohnen im höchſten Schneegebirge, an den Flüſſen ber Gemeinfhait ermahnt und gewarnt, auch zur 


Tſchegem u. Schawdan, in 12 Dörfern, etwa 4 
milıen ftarf, befigen viele Pferde, Heine Maultbiere 
und große Schafheerden, die fie im Winter in die 
Kabarda auf die Weide treiben, wo fie auch Salz, 





Fa- | Hebung der feinem Fehler entgenengefegten Tugend 


genötbigt, — aber, wenn alle Beſſerungsmittel 
nicht anſchlagen, ausgeſtoßen. Die Aufnahme in 
den Verein mit Angelobung ſteten Gehorſams gegen 


Hirje 2c. gegen ſelbſtgefertigtes Tuch, Filzdeden, | die Gejege foll vor Zeugen geſchehen; vorber aber 
Marberbälge, Schwefel und Schiehpulver eintauz | gebt ſtrenge Prüfung und Uebung im Geboren 
fchen. Die Bornehmen find von den Tſcherkeſſen und Entfagen, da die Aufzunebhmenden fi für die 


—* dlam gezwungen, eſſen aber, im Gegenſatz von 
en Raratihai, Schweinefleiih und haben weder 
Mullabs, noch Metſcheden. Das gemeine Bol ver: 
ehrt in jeiner eigenen Weije einen Gott Tägri als 
den Geber alles Guten und den Propheten Elias 
als Schukpatron. Sie haben auch heilige Quellen, 
in deren Näbe fie feine Bäume fällen. 

Bafianer (Badianer), ſ. v. a. Audianer. 

Baficität, j. v. a. Bajertät, f. Bajen. 

Bafignana, Markiflecken in der ſardiniſchen Pro— 
vinz Alejfjandria, unmeit dev Tanaromündung in 
ben Bo, mit 3500 Eimwohnern, befannt Durch den 
Frieden 1361 zwiſchen Otto von Braunfchweig u, 
Öafeazzo Visconti und die Schlacht 1745 zwijchen 
ben (ſiegenden) Spaniern und den Sardiniern, 

Bafilan (Bafjeelan), eine der Suluinfeln im 
pftindifchen Archipel, durch die Straße von B. 
von der Pbilippineninfel Mindanao getrennt, 
17 Meilen groß mit 13,000 Einwohnern, im In— 
nern gebirgig, an der Küſte niedrig, aber ohne guten 
Hafen. Die Inſel, früher im Beſitz des Sultans 
der Suluinjeln u. ein Hauptfig ber malayiichen See: 
räuber, gebört feit 1851 den Spaniern. 

Bafileus (arieh.), Herr, Herrſcher, Anführer, 
König, Kaiſer; in der Hervenzeit Griechenlands dad 
Oberhaupt jedes Fleinen Staates ; dann auch j. v. a. 
Arhon Baſileus, j. Arhonten. 

Bafilia (Baltia), im Alterthum die bernitein- 
reiche Küjte von Oftpreußen; auch Name der Stadt 
Baſel (ſ. d.). 

Baſilianer, ſ. v. a. Semiarianer, ſ. Ariani— 
ſcher Streit. 

Baſilianer und Baſilianerinnen, Mönche und 
Nonnen nach der Regel Baſilius des Großen. Dieſe 
Regel (Regulae fusius disputatae LV und Regulae 
breviores CCCXIII. griechiſch abgefaßt um 362 n. 
Chr.) war ber erjte erfolgreiche Berfuch, bad Mönchs⸗ 
leben nach gejeglihen Beftimmungen zu ordnen und 
förmlich zu organifiren. Nad ihr muß jeder Klofter- 
verein wenigjtens 10 Mitglieder zählen, bie Alles 
mit einander — haben, deren Kardinaltugenden 
unbedingter Ge ng gegen den Vorjteber und 
Entbaltjamfeit (Falten, Jungfränlichkeit, Beſitzloſig— 
feit 2c.) find, jedoch ohne Schädigung u. Beinigung 
des 


Terra di Bari ſich erſtreckt. 
Koͤrpers. Die Kleidung Aller ſoll überein: | zügen ſondern ſich im verſchiedener Richtung Zweige 


anze Lebenszeit verpflichten müſſen. Nach der ur— 
prünglichen und eigentlichen Regel entſtanden noch 
vor Baſilius' Tode (379) zuerſt in Pontus, dann 
im ganzen Orient viele Klöjter. Seitdem d. Jahr: 
unbdert gab es cine Menge derjelben auch im Abend= 
ande, bejonders in Italien, Sicilien und Spanien, 
wo fie nicht ohne wohltbätigen Einfluß auf die Kul— 
tur des Bodens und der Wiſſenſchaften blieben. Die 
meiften wurben jedoch in der Folge von dem mäch— 
tig aufftrebenden Benebdiftinerorden verſchlungen, 
und verbältnißmäpig nur wenige, welche nadı Los— 
reißung ber griechijchen Kirche von der abenländis 
ihen nicht zu feit an den Grundfägen und dem 
Nitus ihres Glaubens bielten, fonnten als beſon— 
derer Orden ihre ——— erhalten. Sie 
erfielen unter einem Generalabt in die Provinzen 
Rom, Kalabrien, Sicilien mit dem Hauptkloſter 
u Meſſina, Spanien, Deutſchland und Polen. Ein 
Theil der ſpaniſchen Provinz nahm unter Matteo 
de la Fuente 1557 zu Tardon ſtrengere Sapungen 
an, daher bie Namen reformirte B. und Tar do— 
niten, auch reformirte Gregor XII. den Orden 
1579. Jetzt gibt es bafilianiiche Klöfter des Abend= 
landes nur nod in Polen, Unteritalien und Sici— 
lien. Dagegen berricht des Baſilius Regel, bald 
ftrenger, bald milder, inder ganzen griechiſchen Kirche, 
jelbjt da, wo man fich nach dem beiligen Antonius 
nennt. Unter ben —— welche ſie im Laufe der 
Zeit erhielt, ſind beſonders die 3 feierlichen Gelübde 
zu bemerken. Die Kleidung der Ordensglieder iſt 
ichwarz, der des Benediktinerordens ähnlich. 
Baſilicata, neapolitaniſche Provinz in Italien, 
weſtlich von ben Provinzen Principato ulteriore u. 
citerioru.vom Bolt von Bolicaftro, jüdlich von Gala= 
bria citeriore, öftlih vom Golf von Zarent und ber 
Provinz Terra d’Dtranto, nördlich von Terra di 
Bari und vom Kapitanat begrenzt, umfaßt 195,9 
Meilen in 4 Diftriften (Potenza, Matera, Melfi 
Lagonegro) und zählte 1859 in 120 Kommunen 
520,789 Einwohner, Die Landichaft liegt auf ber 
Dftjeite der Apenninen, deren Hauptzug ich bier in 
die aroße wejtliche Halbinfel binabwenbet, wäbrend 
ein Arm von Venoſa abzweigt und jüdöftlich gegen 
Bon beiden Hoͤhen— 


jtimmen und mur zur Bedeckung, nicht zum ab und erfüllen das Innere ber Provinz, die daher 
Putze dienen; ein nothwendiges Erforderniß der: durchaus gebirgig ift und nur am Meerbujen von 


% 
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Tarent, gegen welchen die Berge ſich abdachen, einen 
ſchmalen Küftenftreif hat. Die bedeutendften Höhen 
find der Ariofo, der Pierfaone, der Poltorino 
und ber Bollino, der jüdlichite Gipfel (7126 par. 
guß bo). Die Gebirge find mit Wäldern von 
ihen, Buchen, Ulmen, Ahorn ꝛc. bededi und viel: 
fah von Thälern durchſchnitten, bie jedoch fait nir— 
gends eine größere Ebene bilden. Die bebeutenditen 
jtreihen von Norden nad Süden. Die Quellen, 
welche in den Gebirgen entipringen, Tiefern ein 
reines und kaltes Waſſer und ergießen ihren Inhalt 
in die Flüſſe Bradano, Bajente, Salandra, Agri 
und Sinno, bie in theils parallelen, tbeils fücher: 
förmigen Längstbälern dem Meerbufen von Tarent 
zuftrömen. Sie liefern Yale, Barben, Krebie, Fo— 
rellen zc. Auch an Mineralwäſſern ift fein Mangel, 
aber die Analyfe mangelt gänzlih. An Gebirgs: 
jeen mit Ausnahme deö Lago di Peſole ift vollftän: 
diger Mangel; diefer bat 895 Schritte Umfang u. iſt 
von elliptijcher Form. Das Klima ift gemäßigt und 
aejund, ausgenommen wenige Gegenden, wo Sümpfe 
und fchleichende Flüſſe Fieber erzeugen, 5. B. am 
See von Pefole; diermittlere Jahrestemperatur be: 
trägt + 107 — 12? R. Die Oft: und Norbwinde 
(grecali und boreali genannt) find die Fälteften; 
fie bededen durchſchnittlich neunmal im Winter alle 
Berge und viermal alle Ebenen mit Schnee. Re— 
gentage zählt man jährlich 95, dreimal mebr , als 
ın Neapel. Auch Ueberſchwemmungen, ſchwere Ge— 
mwitter, wie Stiirme und Erdbeben —8* nicht ſelten. 
Der Boden iſt —7 Thon, aber in der Kultur ſehr 
vernachläſſigt. Der Ackerbau ruht in der B. noch 
ganz in der Kindheit. Weite Ebenen für Getreide 
ind ohnehin nicht vorhanden. Man baut eine Art 
Weizen, Mais, Hülſenfrüchte, Flachs, Hanf, Tabafzc, 
nach überlieferter Art der Urältern, Bedeutender ift 
die Baumwollenfultur, namentlich in den Marem: 
men und im fetten lodern Boden am Golf. Der 
Weinbau wird in der nachläffigen Weife der Ita— 
liener betrieben, Tiefert aber einige ausgezeichnete 
Sorten, z. B. die von Maratea, Turfi, Melfi, Bi: 
ſticci, Montalbano x. Delbau ift unbedeutend; 
dagenen bat jih der Kartoffel: und Gemüfebau in 
der B. in den letzten Jahren durch die Bemühungen 
der ökonomiſchen Gejellihaften nicht unbeträchtlich 
vermehrt. Man findet bafelbit auch vortreffliches Obſt, 
und berühmt find die Pfirfihe von Montalbano, 
die Feigen von Zurfi, die Orangen und Limonen 
von Rocca-Imperiale. Beträchtlicher als der Acker— 
bau ijt die Viebzucht in der B., wozu die graßreichen 
Abhänge der Berge das treflichite Futter liefern, 
namentlich die Zucht von Mauleſeln, von Rind: 
vieb, Schweinen und grobwolligen Schafen; auch 
zahlreiche Hübner und Bienen und bie und da Sei: 
denwiürmer werden gezüchtet. Die Käfeforten, bie 
man bereitet, find ausgezeichnet. Die Jagd ift über: 
aus reich, und man zäblt an vierfüßigen und gefie— 
derten Tbieren mehr als 40 Arten auf. Die Be: 
reitung auter Salami nährt bier wie in den Abruz— 
zen viele Menfchen. Arch die Fischerei ift nicht unbe— 
deutend. Einen Webeljtand bilden die vielen aiftigen 
Schlangen. Aus der Erde werben gewonnen etwas 
Eijen, Gyps, Kalf, Thon, Bruchſteine. Der Han 
del it, wie die Anduftrie, gering, nur Baumwolle, 
etwas Seide, Del, Tabaf und Schweine kommen 
zur Ausfuhr. Die Bewobner ber Provinz find 
groß, thätig, mäßig und talentvoll, aber unwiſſend, 


Bafilicum — Baſilides. 


zornig und nicht ſehr geſellig. Ihre Lebensweiſe 
iſt beim Mangel jeglicher Induſtrie höchſt einfach. 
Dürftig bekleidet gehen fie einher und bekümmern 
fih wenig um Verbeſſerung F Verhältniſſe, da— 
gegen erben Familienfeindſchaften von Geſchlecht zu 
Geſchlecht. Hauptitabt der Provinz, die im Alter: 
thum einen Theil Lulaniens ausmachte, u. Mutter 
mancher großen Talente bes Kriegs, der Künfte und 
Wiſſenſchaften war, it Botenza. 
Bafilicum, Pflanzenart, ſ. Dcimum. 
Bafilides, berühmter Gnoftifer zu Alerandria, 
nach Epiphanius aus Syrien gebürfig, angeblich 
Schüler des Menander, Zeitgenoffe des Kaiſers Ha- 
drian, Stifter oder erfter Hauptvertreter der äghp— 
tiſchen (alerandrinishen) Gnofis und baber der 
Härefiarch genannt. Sein Spitem iſt emana- 
tiftifch mit gemilderter dualiſtiſcher Grunbvorftel: 
lung. Aus dem unausſprechlich Gwigen emanirten 
zuerjt (nach der Zahl der Planeten oder Wochen: 
tage) 7 göttliche Kräfte, 4 intellektuelle: der Geiit 
Mus), der ihn offenbarende Logos, die Denkkraft 
und Weisheit, dann dieMacht, die jittlihe Bollfom: 
menbeit und der innere Friede; fie Lilden das Mit: 
telglied zwijchen dem unergründlichen Weſen Got: 
tes und deraus ihm entwidelten Schöpfung umd 
machen bie felige Achtzahl (Ogdoas) oder das erfte 
Seifterreih aus. Bon diefem find ın allmäblig ab: 
nehmender Klarbeit und Reinheit 364 andere Him: 
melsfreife oder Geifterreiche, jedes zu 7 Aeonen, ber: 
vorgegangen. Den Inbegriff derjelben, d. i. die ge: 
ſammie Offenbarung des unnennbaren Gottes, be: 
zeichnet das aus Jeſaias (20, 10) entlebnte Wort 
Kaulafau, dem a Gage ne Pleroma ent: 
jprechend, während inbem myſtiſchen Namen Abraras 
(j. d.) nur die 365 Geifterfürjten oder Häupter 
der einzelnen Reiche verehrt und magiſch beherrſcht 
werben. Die 7 Aeonen des unterjten Himmelskrei⸗ 
ſes, an ihrer Spige ald Archon der Audengott, find 
die Weltihöpfer; die urfprüngliche Miſchung dei 
Göttliben und Ungöttlihen theilte fich aud) dieler 
Schöpfung mit; eine Wirkung davon in der menid- 
lihen Seele ift bie finnlihe Störung und Verfäl: 
jhung, find die Affefte. Die Vorfebung aber, dem 
geichaffenen Wefen einwohnend, bält die Welt zu: 
jammen, und der Geiſt läutert fie. Letztever vereis 
nigte fich zu diefem Behuf mit Jeſu, dem vollfom: 
menjten Menfchen bei ber Taufe. Nur Jejus Litt 
und ftarb; der Nus war bei ber Kreuzigung bereits 
ins Pleroma zurüdgefehrt. Der Archön, jtets von 
der Vorſehung unbewußt geleitet, unterwarf, als er 
im Leben des Erlöjers ihren Willen erkannte, ſich 
demfelben in Gottegfurdt. Das Eingehen in das 
vom Erlöfer gegründete Reich durch Hingeben der 
Gedanken an.daffelbe wird als Glaube bezeichnet. 
Die Vergeltung dachte ſich B, mit Annabme der 
Seelemwanderung, durdy den Weltlauf, jo daß bie 
menjchlichen Leiden Folgen und Abbüßungen der 
Schuld einer früheren Lebensperiode find. Seine 
Lehre leitete er von geheimer Tradition des Apoiteld 
Matthias ab; niedergelegt war diefelbe in jeinem 
evangeliihen Kommentar von 24 Büchern (Evan- 
geliam Basilidis), wovon Fragmente bei Epiphanius 
(Haer.XX1IV)u. Glemens Alerandrinus (Strom. IV.). 
Nach Drigenes bat B. auch Lieder aedichtet. Seine 
zablreihen Anbänger, die Bafilidianer, bilde 
ten bis tief ind 4. Jahrhundert binein eine Art Ge 
beimorden mit verjchiedenen Gradeu, befonbern 


Baſilika. 


Loſungsworten, Figuren und Symbolen; fie be 
trachteten, im Widerjpruche mit dem Meifter, den 


Judengott als Gegner des Lichtreichs und des Er: 
loſungswerks, nahmen die Geichichte Jeſu für bloßen 
Schein und hielten in ihrer Erhebung über alle po: 
fitiven Religiongformen die Berleugnung eines nur 
Scheinbar Gekreuzigten, die Anbetung der Heiden: 
götter, ja alles äußere Geſetz überhaupt für gleich: 

ültig. Ihr hierauf bafirtes Leben erregte viel: 
er Anſtoß. 


oder porticus, d, i. königliche Halle, Königshaus), ur⸗ 
Iprünglicer Name großer, zu Gerichtöjigungen u. 
Handeldgefchäften beftimmter Prachtgebäude, An 
Athen hieß jobejonders der Amtsſitz des Archon Bali: 
Teus, in Elis die breifchiffige Stoaam Marftplage, in 
der die Hellanodifen ben größten Theil des Tages 
fich aufhielten. Zu Rom gab ed um 210 v. Chr. noch 
feine Bafilifen, 


errichtet und Basilica Poreia genannt. Südlich bin- 
ter dem Forum, im der achten Negion, lag bie Ba- 
silica Sempronia, von Tiberius Sempronius Gracz 
Aus erbaut; an ber Oftfeite des Forums die Basi- 
lica Opimii, eit Werft des Konjul3 DO. Opimius 
von 151 v. Chr. Beſonders prachtvoll war die 
Basilica Acmilia, von Aemilius Paulus auf der 
Norbdfeite des Forums neben den Stationes Munici- 
piorum (Sejandtenquartier der Municipien) aufge: 
führt. Diefer gegenüber ſtand die Basilica Julia 
an der Südweſtecke des Palatin, von Julius Gäfar 
angefangen, von Auguftus vollendet und zu ben 
Sitzungen des Gentumviralgerichtö beitimmt. Wie 
die Menge der Eimvohner und ihrer Rechtshändel 
wuchs, ſtieg auch die Zahl der Märkte und der bazuı 
ehörigen Bajilifen. Yeptere, ald die größten Ge— 
äube auf den neuen Blägen, erbielten häufig ſelbſt 
ben Nanten Forum, 3. B. die des Gäfar, Auguftus, 
Nerva und Trajanus. Auch in den Provinzen 
hatte jede Stadt auf ihrem Forum eine oder mehre 
Baſiliken. In Pompeji jtehen 3 von mäßiger 
Größe neben einander auf einer ber ſchmäleren Sei: 
ten des Forums. Vitruv bejcreibt die von ihm 
ſelbſt in Fauo erbaute B. Für die Anlage folder 
Gebäude gibt er folgendes Verhältniß an: Die 
Breite foll nicht unter einem Drittel und nicht über 
die Hälfte der Länge betragen, wenn anders die 
Beſchaffenheit des Ortes es zuläßt. Sit aber der 
Ort von bedeutend größerer Länge, fo jind an den 
Enden Chalcidiken, d. b. Vorſäle, anzubrinuen, 
Nach der verfchiedenen Größe hatten die Bafılıfen 
1, 3, oder 5 Schiffe, nebit Gallerien über den Seiten: 
Schiffen, welche durdy 2 über einander angebrachte 
Säulenſtellungen gebildet wurden. Im hinter 
Theile des Gebäudes war eine etwas erhöhte, halb: 
cirfelförmige Tribüne, wo das Gericht gehalten 
wurde, während die geräumigen Schiffe des Vor: 
bertheild dem Verkehr der Handeläleute überlajien 
waren, In lepterer Beziehung können daher die 
Baſiliken mit unjern Börjen und Bazars verglichen 
werden. Nach dem Vorbude der Baſiliken jollen die 
erften chriftlichen Kirchen erbaut worden fein; doch 
zeigt ſich Schon gegen das Ende des 4. Jahrhunderts 
an den chriſtlichen Bafilifen eine eigenthümliche und 
bebeutjame Umbildung der uriprünalichen Anlage, 
bie als ein Ergebniß der chriftlichen Kunſtbeſtrebun— 
gen zu betrachten iſt. Der Grunbplan der alten B. 


Dieyer’s Konv.:keriton, weite Auflage, Bd. II. 





e Die erſte wurde von Cato Cenſo-⸗ 
rinus am Forum zur Seite der Curia 183 v. Chr. | 
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ift zwar beibehalten: ein oblonger Raum, ber Länge 
nad durch 2 Säulfenftellungen in 3 Schiffe ge: 
theilt, don denen das mittlere, dad Haupiſchiff, die 
größere Breite bat und durch die Niſche des Altar 


‚(jest Tribuna, Apiis, Abjida genannt) abgeſchloſſen 


wird; aber das Mittelfchiff iſt zugleich nicht mur 
breiter, ſondern auch zu einer bedeutenden Höhe über 
die Seitenſchiffe emporgeführt. Noch eigenthüm— 
licher geftaltet fich die Anlage ber chriſtlichen B., 


wenn vor der Altartribüne, ın der Breite des Ge— 


Baſilika (griech, Tat. vollftändig basilica domus | bäudes, oder über deſſen Seitenwände hinausreichend, 


ein Querſchiff von der Höhe und Breite des mitt: 
leren Langſchiffes angebracht iſt. Man wollte auf 
dieſe Weiſe wahrſcheinlich dem Altarraume (dem 
Sanftuarium) eine größere Erhabenheit, Ansdeh— 
nung und Sonderung von den Räumen bes Volfes 
geben, weniger wohl die Haupttheile der Kirche da= 
durd im Grundriß im der Geſtalt eined Kreuzes 
zeichnen. In äfthetifcher Hinſicht iſt die Einfüh— 
rung des Querſchiffes aber in ſofern ſehr wirkſam, 
als dadurch der Raum des Gebäudes, ehe er in der 
Altarniſche ſich abſchließt, noch einmal in großarti— 
ger Ausbreitung erſcheint und ſomit die erhabene 
Bedeutung des Sanktuariums entſchieden hervor— 
hebt. Auch wird dieſe eigenthümliche Bedeutung 
seftimmmter dadurch bezeichnet, daß, wo das mittlere 
Langſchiff ſich in das —E mündet, eine große 
Bogenwölbung von der einen Wand zur andern ge— 
führt iſt, welche auf vortretenden koloſſalen Säulen 
ruht und an den Pfeilern, mit denen die Säulen— 
reihen der Schiffe hier abſchließen, ſowie an den 
Seitenwänden des Querſchiffes ihr Widerlager fin— 
det. Dieſer Bogen heißt, indem man einen heidni— 
ſchen Namen auf die chriſtlichen Begriffe vom Sieg 
Chriſti über den Tod, den das Sakrament des Al— 
tars feiert, übertrug, der Triumphbogen. Mehr— 
fach haben die großen Baſiliken, welche mit einem 
Querſchiff verſehen ſind, ſtatt jener 3 Langſchiffe 
deren 5, jo daß ſich dem höheren Mittelſchiff auf 
jeder Seite 2 niedrigere Seitenjchiife anreihen. 
Das Aeußere diejer Bajilifen war jehr einfach, und 
wohl nur die in großen Dimenfionen ausgeführten 
enter gaben demjelben einige Abwechjelung. Wir— 
kungsreich ausgebildet erfcheint die Anlage der Fen— 
jter, wenn fie von einer vorjpringenden Bogenarchi— 
teftur umfaßt werden, wo dam die ganze Wand 
fich gewiſſermaßen in einer Etcllung von Arkaden 
auf Pfeiler, in welche die Fenſter eingeſetzt zu fein 
ſcheinen, auflöſt. Auch die Fagade hat Ähnliche 
Fenjteröffmungen  Zumeilen (meiſt indeß wohl 
nur in fpäterer Zeit) ward der obere Theil der Fa— 
sadenmit Muſivgemälden gejchmüdt, während der uns 
tere Theil derfelben, welchen die Thüren einnahmen, 
mit einem Portikus verſehen war. In der Regel 
war vor den Kirchen, wenigſtens vor den größern, 
ein Vorhof (Atrium oder Paradiſus), mit einem 
Brunnen in der Mitte, der zum Reinigen der Hände, 
als Sinnbild der Reinigung der Seele, ehe man die 
Kirche betrat, beſtimmt war. Unter dem Hauptal— 
tar, welcher vor der Tribüne ftand, befand ſich in 
der Regel eine fleine unterirdifche Kapelle, in welcher 
die Gebeine des Heiligen rubten, von dem bie 
Kirche den Namen führte, Die Form dieſer Kapelle 
war verkhieden, bald ein einfaches Gruftgcwolbe, 
bald ein architektonisch ausgebildeter Raum; fie 
hieß bald Krypta (von ihrer räumlichen Anlage), 
bald Eonfefjio, Teſtimonium (von dem Zeugniß, 
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930 Baſiliken — Bafılius. 
welches ber Heilige durch feinen Märtyrertob abge: 


ten Raifer B. Begnabigung, unb * wurde in 
legt), bald Memoria (weil fie dem Gedächtniß des 


Folge der Empörung, welde die Kaiſerin Verina 
Heiligen gewidmet war). Andere Einrichtungen | nad) Leo’3 Tode gegen zen den Iſaurier veran— 
brachte das mehr und mehr ausgebildete Ceremo- laßte, vom knechtiſchen Senat zum Kaiſer ausge: 
niel des Gotteebienſtes hervor. Kirchen dieſer oder rufen. Seine kurze Herrſchaft endete damit, daß 
ähnlicher Art waren und ſind zu Rom: Johann im der Uſurpator, vom Volke und Heere verlaſſen, vom 
Lateran und Paul außer den Mauern Getzt abge- unmenſchlichen Sieger mit ſeiner ganzen Familie zu 
brannt), S. Maria Maggiore, S. Clemente, S. langſamem Verſchmachten durch Kälte und Hunger 


Pietro in Vincoli, S. Sabina auf dem Aventin, S. | auf einem Schloſſe Kappadociens verurtheilt wurde 


Maria und S. Criſogono jenſeit des Tiber; zu 
Ravenna: S. Apollinare, von Juſtinian J. erbaut 
und ſehr gut erhalten. In neueſter Zeit hat König 
Ludwig von Bayern durch Ziebland eine B. (des 
heiligen Bonifacius) im alten Styl zu Münden 
aufführen laſſen. Auch die Jakobskirche in Berlin 
it in diefem Styl erbaut. Bl. Bunjen, Die 
chriſtlichen Baſiliken Noms, München 1843; Zejter: 
mann, Die antifen und chrijtlichen Baſiliken, lat., 
Brüsjel 1847, deutjch, Leipzig 1847; Ulrichs, Die 
Apfis der alten Bafilifen, Oreifswald 1847. 
Bafiliken, das von Kaiſer Bafilins I. (f. d.) aus 
aefangene, durch feinen Sohn Leo Philoſophus 
vollendete, 887 in 60 Büchern oder 6 Theilen zuerjt 
herausgegebene, für das griechifche Kaiſerthum be: 
ſtimmte Geſetzbuch, eine an manchen Stellen abge: 
fürzte, bier und da anders geordnete griechiſche 
Ueberſetzung des juftinianeifchen Geſetzbuchs unter 
Einjhaltung jpäterer Konftitutionen. Leo's Sohn, 
Conſtantinus Porphyrogenitus, veranstaltete eine 
nah 945 publicirte verbeſſerte Ausgabe dejjelben. 
Die B. find mit Scholien aus dem 12. Jahrhundert 
begleitet; noch unedirte Kommentarien dazu jchries 
ben Theod. Hermapolita und Tipucitus. Ausgaben 
der B, hat man von Hervetus (Paris 1557), von 
Fabrot, mit Tateinifcher Ueberſezung und Scholien 
daſ. 1647, 7 Bde), nebit Nachtrag von Neiz (Ley: 
den 1765); die neuefte it von K. G. E. und K. W. 
E. Heimbach (Leipzig 1833). Vergl. Suare;, 
Notitia Basilicorum, herausgegeben von Pohl, Leip— 
zig 18045 Haubold, Manuale Basilicorum, daſ. 
1819, und ©. €. Heimbach, De Basilicorum ori- 
gine, fontibus et scholiis, daj. 1825. ©. Corpus 
Juris. 
Bafilifon Synopſis (Basilicorum synopsis, 
feine Baſiliken), Nepertorium der Bafilifen 
(j. d.), urfprünglich in alphabetifcher Ordnung, von 
einem unbekannten Verfaſſer, nah Einigen vom 
Kaifer Romanus Lacarenus, berausgegeben von 
Leunclau, nah der Ordnung der Bücher (Bafel 
1575, mit Zuſätzen von Pabbe, daf. 1687); auch ein 
kurzer Entwurf des römiſchen Rechts aus bem 11. 
Sabrpundert, herausgegeben von Leunclau im „Jus 
graeco-romanum‘‘, u. ein verfificirtes Rechtsſyſtem 
von Michael Piellus im 11. Jahrhundert, heraus: 
geaeben von Meermann im „Thesaurus jurid.‘“, 
Bafiliseus, Bruder der Kaiferin Verina, der Ge: 
mahlin des oftrömijchen Kaiſers Leo I., wurde auf 
deren Empfehlung an die Spige der Erpedition ges 
ftellt, welche Leo ın Verbindung mit dem weſtrömi— 
ſchen Kaifer Anthemius gegen die Vandalen in 
Afrika veranftaltete (467), war auch anfangs glüd: 
lich, willigte aber unüberlegter Weile in einen fünf: 
tägigen Maffenftillitand, welchen der jchlaue und ges 
wandte Genjerich, der König der Bandalen, benukte, 
um durch einen Meberfall dem ftolzen Herrn eine 
ſchreckensvolle Niederlage beizubringen. Berina ers 
wirkte durch Thränen und Bitten bei dem entrüftes 


477). 

Bafilidf (Basiliscus Laur, Kroneidechſe), 
Neptiliengattung aus der Ordnung ber Saurier u. 
ber Familie der Schuppenechjen, beren einzige Art, 
Basiliscus mitratus Daud., Lacerta Basiliscus L., 
Basiliscus americanus Laur.„ gehbelmter B., ge: 
meine Kroneidechje, fich befonders durch den 
fägeförmigen Hautfamm auf Rüden und Schwanz, 
der von den verlängerten Dornfortfägen der Wir: 
bel getragen wird, durch die fapuzenförmige bäutige, 
durch einen Knorpel geitügte Hervorragung am 
Hinterfopfe , durch den kragenähnlichen Kebljad, 
die franfenartigen Säume an den langen Zehen u. 
den jehr langen Schwanz auszeichnet. Der B. iſt 
ein er Thier von etwa 3 Fuß Länge, welches 
im beißen Südamerifa, befonders in Guyana, lebt, 
aber jo felten it, daß man von feiner Lebensart 
noch ſehr wenig weiß. Es foll meiit auf Bäumen 
fich aufhalten, auf benfelben, wie der Leguan, ge 
ſchickt von Zweig zu Zweig fpringen und auch ins 
Waſſer geben. Unter dem Namen Basiliscus Regu- 
lus (feiner König) führen ältere Naturforjcher ein 
fabelhaftes Thier auf, welches als eine fußlange, 
gelbe Schlange mit einem weißen Fleck und 3 
Herporragungen auf dem fpigen Kopf bejchrieben 
wird, in Afrika einbeimifch und von allen Schlan— 
gen die giftinfte fein fol. Andere Beichreibungen 
fingen noch weit abenteuerlicher; nach ihnen ift der 
B. ein aus einem botterlofen Hahnenei (Bafilis- 
Fenei) durch eine Kröte auf dem Mifte ausgebrüs 
tetes Thier mit einem Hahnenkörper und einem am 
Ende dreifpigigen Schlangenfhwanz, das fih in 
Kellern aufhalten, funfelnde Augen und eine Krone 
auf dem Kopie haben, ſchon durch feinen Blick (da: 
ber Bafilisfenblid) tödten, nur durch Vor: 
haltung eines Spiegels, in dem es fich ſelbſt erblide, 
aetödtet werden und gewöhnlich ald Mächter über 
Schätze, an die fih Schauergeſchichten Fnüpfen, ges 
jet fein fol. Man ftußte junge Rochen durch Ver: 
zerrung des Körpers nad der eingebildeten Geftalt 
zu, jeßte ihnen Glasaugen in die Naſenlöcher und 
ließ fie vor dem ftaunenden Volke für Geld jeben. 
Dergleihen fünftliche B.en werden noch bier und 
da in alten Naturalienfammlungen aefunden. Die 
Fabeln von dem B. haben offenbar ihren Urfprung 
in ber faljchen Erflärung mebrer Stellen des Alten 
Teftaments (Jerem. 18, 17; Jeſ. 59, 5; Bf. 9, 13), 
in welchen von einer Schlange die Rede tft, die im 
Hebräiichen Tsepha heißt und, in das griechiiche 
Basiliscus überfegt, zu einem folchen naturbijteris 
ſchen Ungeheuer geworben iſt. 

Bafiliffa, Heilige, angeblich eine Schülerin ber 
Apoitel Petrus und Paulus zu Rom, um 66 mit 
Anaſtaſia bingerichtet, weil Beide die Peichname 
jener Apojtel beerdigt haben jollten; Tag: ber 
15. April. 

Bafilius, 1) B. der Große und Heilige, 
geboren 329 n, Chr. zu Eäfaren in Kappabocien als 


Baſilius. 


Sohn ebenſo reicher als frommer chriſtlicher Ael— 

tern, verlebte die erſten Jahre der Kindheit bei Neu— 

cãſarea in Pontus unter der Obhut feiner mit dem 

Heiligenglanze umgebenen Großmutter Macrina; 

jpäter vom Vater in den Anfangsgründen der Wif: 

ſenſchaften unterrichtet, ftudirte er nach deffen Tode 

befonders Rhetorik, Grammatif und Philoſophie zu 

Gäfaren, Konitantinopel und Athen, wo er während 

feines vier: bis fünfjährigen Aufenthalts einen in— 

nigen Freundſchaftsbund mit Gregor von Nazianz | 
ihloß. Nachdem er Ende 359 nach Kleinafien 
zurüdgefehrt war, trat er anfangs als Rhetor in 
jeiner Vaterftabt auf, bald aber beſtimmten ihn die 
Bitten feiner Mutter Emmelia und feiner Schweiter 
Macrina, welche fih nah Pontus in die Einfamfeit 
zurüdgezogen hatten, zu gleicher Lebenäweife. Nach 
einer der genauern Kenntniß des Mönchslebens ge: 
widmeten Reife durch Syrien, Paläſtina u. Aeghp— 
ten (360—61) begab er fich, obgleich durch den Bi: 
ſchof von Gäfarea zum Lector ermanıt, mit mehren 
Gleichgeſinnten in eine Gegend am Fluſſe Aris in 
Pontus, wo das Klofter feiner Mutter u. Schweiter 
war. Der Asceſe und den Willenfchaften fich wids 
menb, blieb er bier in Gemeinschaft mit Gregor von 
Nazianz bis 364, wo ihn der neue Biſchof Eufebius 
von Gähren zum Presbyter ernannte. Ein Zwiſt 
mit dem Biſchof, der mit Abjeßung drohte, führte 
ihn noch in demjelben Jahre in die Einöde zurüd, 
jedoch nur auf furze Zeit, da Euſebius feiner in dem 
Kampfe mit den mit neuer Macht fich erhebenden 
Arianern dringend bedurfte. B. war von jept an 
die Seele der biſchöflichen Thätigfeit. Seine Frei— 
müthigkeit gegen die kaiſerlichen Statthalter u. alle 
Vornebmen der Stadt, ber Beiftand, den er Dürf— 
tigen geiftig wie leiblich leiftete, fein eifrines u. ein: 
bringliches Predigen, die Klugheit u. Kraft, womit 
er ben Arianern entgegentrat — dies Alles blieb 
nicht ohne die wohlthätigiten Folgen für die Ge: 
meinde und erhielt namentlich den ſchwer bedrohten 
Kirchenfrieden. Als 370 der Biſchof Eufebius ftarb, 
ward B. unter lebhaftem Widerſpruch zu feinem 
Nachfolger erwählt. Nachdem er ſich mit Ernit und 
Liebe Anerkennung bei der Oppofition verfchafft, die 
ihm jelbit die kirchliche Gemeinschaft aufgefündigt 
hatte, ging er an bie Wiederheritellung der in den 
artanischen Streitigkeiten verfallenen Kirchenorb: 
nung und Kirchenzucht. Mit unerbittliher Strenge 
unterdrüdte er die Unfitte der Priefterordination 
für Geld durch die Chorepisfopen, die einenmächtige 
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bald darauf vom Arianigmus. In Bithynien und 
Galatien war berjelbe bereit3 eingeführt; jegt follte 
die Neibe auch an Kappadocien fommen. Balens 
jelbit wollte bier den Befehrer fpielen; der Präfekt 
Modeſtus ward vorausgefandt, um die Einleitung 
zu machen. B. warb von biejem vorgelaben u. bei 
fernerem Halten am nicänifchen Glaubenäbefennt: 
nijfe mit Gütereinziebung, Berbannung, Marter u. 
Tod bedroht. Da dies nichts fruchtete, follte er 
heimlich weggeführt werben, und ſchon ftand der 
Wagen dazu in Bereitichaft, als Valens durch bie 
plötzliche ——— ſeines ſechsjährigen Sohnes 
andern Sinnes wurde und bald darauf Cäſarea uns 
verrichteter Sache verließ. Da die Hauptvorkämpfer 
für ben Eatholifchen Glauben einer nach dem andern 
vom Schauplag abtraten, jo war B. die Hauptftüge 
ber orientalifchen rechtgläubigen Kirche, daber aber 
auch das Hauptziel aller gegneriſchen Angriffe, Ver: 
bächtiqungen und Verleumdungen,. Erſt mit bem 
Tode des Kaiſers Balens (378) hatte bie Verfolgung 
ein Ende. Aber er föllte fich des Friedens nicht 
lange freuen, Die Müben des Lebens, verbunden 
mit der ſtrengſten Adcefe, hatten jeinen ohnehin 
ſchwächlichen Körper aufgerieben, und er F jchon den 
1. Januar 379. Die griechiſche Kirche feiert ihm 
zu Ehren feinen Todestay, die römiſche den 14. Juni. 
Die Hauptqueflen der Dogmatif des B. find feine 
3 Bücher wider Eunomius, feine Schrift über den 
heiligen Geift und die 2 Bücher über die Taufe. Die 
Trinitätslehre war ihm recht eigentlich das Charaf- 
teriftiiche der chriftlihen Neligton. ine Dreibeit 
ohne Einheit ſchien ihm Zurüdfinfen ins Heiden: 
tbum, eine Einbeit ohne Dreibeit Zurückſinken ing 
Judenthum. Noch folgenreicher, ald in dogmati— 
ſcher Beziehung, war aber B.' Thätigfeit in Rück— 
jicht auf Asceſe und Mönchsſsthum. Als Höhepunkt 
ber Ascefe gilt ihm das Moönchsleben, oder vielmehr 
das Mönchsleben ift die Aöcefe felbit, nur organifirt 
und firirt. Das anachoretiſche Leben mißbilligte er, 
weil es feiner praftifchen Natur, feinem Eifer, thätig 
zu fein für dad Heil der Menjchen, — 
Dagegen vereinigte die cönobitiſche Lebensweiſe nach 
feiner Anficht alle VBortbeile des Welt: und Anacho— 
retenlebens, obne die Gefabren und Nachtbeile beis 
der. Durch ihn wurde da8 Mönchsleben bie herr— 
ichende Form der Ascefe, und mit Necht heißt er der 
Vater und Meifter nicht bloß der Baſilianer (T. b.), 
jondern aller Mönchsorden des Orients und Occi— 
dents. B.’ Schriften find binfichtlich bed Styls 


Wahl unwürdiger Subjelte zu Kirchendienern durch | und der Klafficität wahre Mufterwerte der chrift: 


bie Presbyter und Diafonen, die troß bes kirch— 
lien Verbots immer häufiger werdende Führung 
priefterliher Haushaltungen durh Frauen. Bei 
dieſer Thätigfeit innerhalb der eigenen Diöces lag 
ihm noch das Wohl der ganzen morgenländifchen 
Kirche am Herzen; ihr Einheit und Frieden zu ges 
ben, war fortan der aroße Gedanke ſeines Lebens, 
Der Hauptanftoß, welcher befzitigt werben mußte, 
war die Spaltung ber — Kirche, wo 3 
Biſchöfe, ein arianiſcher, ein ſtarr orthodoxer, Pau— 
linus, und der gemäßigte, von B. begünftigte Me— 
letius, einander gegenüberſtanden. N beiden An: 





gelegenheiten ſchickte B. zu verfchiedenen Zeiten 
Priefe und Gefandte an ben im Morgen: wie im 
Abendlande aleich hoch geachteten Athanafius und 


an den römischen Biſchof, ohne jedoch fein Streben | 
mit Erfolg gekrönt zu jehen. Größere Gefahr drohte ' 


hen Literatur. Als Acht nennen wir außer den 
oben angeführten: 336 Briefe, einen überaus jchäße 
baren Beitrag zur Kirchen: und Dogmengeſchichte 
jener Zeit, ſowie zur Charakteriſtik ihres Verfaſſers; 
37 Homilien über die Palmen und verjdiebene 
Gegenftände der Sittenlehre; Heraemeron, 9 Ho= 
milten über die Schöpfungstane; die berühmte Rede 
„Wie man die beidnifhen Schriftiteller mit Nußen 
ieſen könne“ (überjegt von Nüßlin, Mannh. 1838). 
Bon 8. „Asketikon“ und „Ethika“ (Sittenvors 
ſchriften, Mönchsregeln xc.), fowie in feiner Liturgie 
ſcheint Vieles unächt zu fein. Gefammtausgaben 
von des B. Werken erſchienen Baſel 1551; gricchiſch 
und lateiniſch von Fronto Ducäus, Paris 1618, 
2 Bbe., daſ. 1638, 3 Bde.; von F. Garnier, daſ. 
1721 fi. 3 Bde. Vgl. Kloſe, B. der Große nad 
feinem Leben und feiner Lehre, Straljund 1835. 
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2) ®. L, der Macebonier, voraeblih ein 
Sprößling der Arfaciden, byzantinifcher Kaiſer von 
867— 886. Gebürtig aus Adrianopel, wo jein Va— 
ter eine Feine Meierei beſaß, war er in feiner Jugend 
‚in die Sklaverei ber Bulgaren geratben und batte 
in ſchwerer Zucht ſich jenen abgebärteten Körper u. 
neichmeidigen Geift angeeignet, welche feine jpätere 
Erhebung beförderten. Im Jünglingsalter nabın 
er an der Selbjtbefreiung ber römischen Gefangenen 
Theil, die ihre Ketten zerbrachen, durch Bulgarien 
nach dem Geſtade des Schwarzen Meeres zogen, zwei 
Barbarenbeere jchlugen, fih in bereit gebaltenen 
Fahrzeugen einjchifiten und glücklich nad Konftanz 
tinopel gelanaten, von wo jeder nach feiner Heimat 
qewiefen wurde, B. trat in die Dienfte eines Ans 
verwandten des Kaifers Theophilus und folgte die: 
jem, als er bie Stattbalterihaft im Peloponnes 





Bafiliusorden — Baſilius PValentinus. 


ber ed gewagt, das Schwert vor feinem Raifer zu 
ziehen, joll er den Kopf haben abj le laſſen. 

3) B. U.. byzantiniſcher Kaiſer, Sohn des Kaiſers 
Romanus und der Theophania, gelangte 975 mit 
feinem Bruder Konftantin VI. zur Regierung, ber 
flieg aber erft nach 12 Jabren den ibm von einem 
Minifter vorentbaltenen Thron. Eine vernacläj: 
figte Erziehung batte feine Seele verdüftert; mit 
feiner einzigen Wiſſenſchaft oder Kunjt befannt und 
vertraut, fand er nur an wilden Kriege Gefallen. 
15,000 Bulgaren ließ der Mütherich die Augen aus: 
ftehen, und unter 100 behielt einer ein Auge, um 


Führer der Blinden zu jein. Nach einer ausſchwei— 


jenden Jugend widınete B. im Lager wie im Bas 
lajte fein Yeben den ftrengen Bußübungen des Eins 
jieblers, trug ein Möncsaewand unter Burpur u. 
Nüftung u. beobachtete das Gelübde der Keufchbeit ur. 


übernahm. Bon einer reichen Matrone, Danielis, | der Enthaltjamfeit von Wein und Fleiſch. Aber 
adeptirt, errente er durch feine ausgezeichnete Kör- der Geiz übte deſſen ungeachtet eine dauernde Herr: 
perkraft und Gewandtheit die Aufmerkſamleit des jchaft über ihn aus; 200,00U Pfund Gold, in unter: 


ofe3 und wurde zu einem Poſten in dem kaiſer- 
lihen Stallungen befördert. Die Heirath einer 
kaiſerlichen Konfubine und die Preisgebung der 
eigenen Schweſter au deren Stelle erhoben ihn zum 
Amt eines Großlämmerers des Palaſtes. Er war 
e3 darauf, der ben Gäfar Bardas, den Schwager 
und Feind der Theodora, der auch dem ſchwachen 
Michael verdächtig war, in Gegenwart bes Kaiſers 
tödtete, Der Auguſtustitel und Herrichergewalt 
über dag Reich waren der Lohn der Schandtbat. 
Aber der Emporfümmling ertrug die Beigejellung 
des unmwürdinen Kaiſers Michael nur fo lange, bis 
er feinen Einfluß und jeine Stellung durch die An— 
bänglichfeit des Volls gefichert alaubte. Als über: | 
dies fein eigenes Leben durch die Launen des Kai: 
ſers gefährdet und feine Würde durch Erbebung 





eined Galcerenfflaven an feine Seite ‚berabgefegt 


wurde, zöyerte er nicht weiter und befreite durch | 


Meuchelmord das Neih von einem nichtswürdigen 
Tyrannen. Die zerrüttete Monarchie verwandelte 


irdiſchen Schatfammern aufgehäuft, bewieſen dies. 
Der „Bulgarenſchlächter“ (Bulgatoktones) ſchied 
1025 aus der Welt unter den Segnungen der Geiſt— 
lichfeit und unter den Verwünſchungen des Volks, 

Bafiliusorden, ſ. v. a. Bafilianer. 

Bafilius Valentinus, alhemiftiicher Schrift: 
jteller um bie Mitte oder gegen das Ende des 15. 
Jahrhunderts, wahrſcheinlich Pſeudonymus, mit 
Bezug auf die geheimnißvolle Verwandlung der 
Metalle (Baſilius, königlich, und Valentinus, von 
valere, kräftig), von Geburt ein Deutſcher, machte 


Reiſen nach England und Holland und lebte ſpäter 


als Benediktinermönch in einem Kloſter zu Erfurt. 
Vorzüglich betrafen ſeine Studien die Chemie, die 
er mit dem unverdroſſenſten Eifer betrieb, um bie 
Verwandlung unedler Metalle in edle zu finden. 
Wirklich ſoll er das Geheimniß entdeckt und den 
Stein der Weiſen an zwei verſchiedenen Orten des 
Kloſters verborgen haben. Wichtiger als alle dieſe 
fabelhaften Notizen iſt es aber, daß B. der Ent— 


er, beſonders durch ſeine gute Finauzverwaltung u. decker vieler heilſamen Arzneimittel geworden iſt, 


Geſetzgebung, in eine blühende. Seine erfolgreiche 
Thäligkeit führte nach und nach ein richtiges Gleich— 
gewicht zwiſchen Eigenthum und Beſteuerung, zwi— 
ſchen Einnahme und Ausgabe ein; jedem Dienſte 
widmele er einen beſondern Fond, und cin öffent: 
liches Verſahren ſicherte das Intereſſe des Fürſten 
und die Rechte des Volls. 
keit des Hofes abgeſtellt hatte, wies er zwei Patri— 

monialguͤter an, um für anſtändigen Ueberfluß der | 
kaiſerlichen Tafel zu ſorgen; die Steuern der Unter: | 
tbancn wurden zu ihrer Vertbeidinung verwandt; 
der Ueberreſt diente zur Verichönerung der Haupt: 
ftadt. Im Nichteramte war B. gerecht und umparz 
teiiſch, aber auch jtreng; die Unterdrüder des Volks 
traf barte Strafe, jeine einenen Feinde Blendung 
und Berbanmmmg. Das Haupt ded hartnäckigen 
Rebellen Chryſochir durchſchoß er jelbit mit Pfeilen. 
Die Veränderung der Sprache I. Sitten verlanate | 
eine Durchficht der veralteten Geſetzgebung Juſti— 
nians (ſ. Bafiliken) Gin Unfall auf der Jagd 
machte der glorreichen Regierung des B. ein Ende, 
Ein wütbender Hirfch verwidelte fein Geweib in 
B.' Gürtel und bob ibn vom Pferde; Einer aus 
ben Gefolge rettete ihn zwar, indem er den Gürtel 
entzwei hieb und den Hirich tödtete, aber der Greis | 
ftarb in Folge des Unfalls. Dem treuen Diener, 





Nachdem er die üeppig⸗ | 


die man erſt jpäter auf weniger mühſamem Wege 
bereiten lernte, Durch merhvürdige Proceduren 
fand er die Bereitung von Sulfur auratum Anti- 
monii, Butyram Antimonii, Vitrum Antimonii, 
Crocus Antimonii, Antimonium diaphoreticum u. a. 
Seine Schriften, meift chemiſchen undalchemiftifchen 
Anpalts, wurden erjt nach feinem Tode durch den 
Drud veröffentliht. Lange vorber aber batte fie 
ihon der berühmte Theophraſtus Paraceljus be: 
nugt und mehre feiner Enideckungen fich zuaceignet. 
Die wichtiafte unter allen ift fein „Triumpbivagen 
des Antimonii“. Geſammelt erſchienen die Schrif— 
ten Hamburg 1677, 2 Theile, 1700, am vollſtaͤndig— 
ſten von B. N. Petraäͤus, Hamburg 1716, 3 Theile. 
Das Original bat früber die Bibliotbef des Peters: 
Hojters zu Grfurt beſeſſen, und zwar follen bie 
ſämmtlichen Mannſkripte in einer Schachtel mit 
einem goldgelben Pulver in einem eigenen Bebäl: 
ter unter dem Nefeftorium des Klofters aufbewahrt 
werden, aber im 30jährigen Kriege bis auf zwei 
nad Schweden geichafft worden jein; die beiden 
zurüdgcbliebenen follen in die Hände des Kurfür— 

en von Köln und des Priors des Karthäuſerklo— 
iter& gekommen und verloren gegangen fein. Bal. 
Wedel, Propempticon inaugurale de Basillio Va- 


lentino, Jena 1704, 


Bafingftofe — Basken. 


Baſingſtoke, Stadt in der enaliichen Grafichaft 
Southampton, nordöftlih am Winchejter, mit 4200 
Einwohnern. Der Bafingitoffanalführt von 
bier in die Themſe. 

Bafinus (Biſinus), der älteite geſchichtlich 


fihere König der Thüringer, befonders dadurch bez | 


fannt, daß er den von den fränfischen Großen ver: 
triebenen König Childerich bei fich aufnahm, der 
um Danfe jeine Gemablin Bafına entführte (467). 

ie B. diejen Frevel gerächt, iſt ungewiß. Childe— 
richs Sohn, Chlodwig, ließ ibn 49l aber feine Macht 
fo jehr fühlen, daß er die fränkische Oberberrichaft 
anerfennen mußte B'. Söhne waren Baderich, 
Berthar und Hermanfried (j. d.). Seine Gattin, 


Balina, wurde ald Gattin Ghilderihd Mutter | 


Ghlodwind, des Stifterd der großen fränfifchen 
Monarchie, j 

Baſioceſtrum (v. Griech.), Kopfbohrer, ein 
pfeilähnliches Juſtrument zur Durchbohrung des 
Schädels bis auf ſeine Grundfläche beim eingekeil— 
ten Kopfe eines neugeborenen Kindes. 

Bafis (arich.), überhaupt die Grundlage einer 
Sade; inder Geometrie diejenige Seite einer 
geradlinigen Figur oder diejenige ebene Grenzfläche 
eines Körpers, welche als die unterjte gedacht wird, 
fo daß die ganze Figur oder der ganze Körper bar: 
‚aufrubt; in der Geodäfie eine gerade Linie von 
beträchtliher Länge, die auf der Oberfläche der Erde 
forgfältig gemeijen und an welche dann durch Ned: 
nung und Beobachtung ein noch weit ausgebreites 
tere3 Ne von Dreieden gelegt wird, um entweder 
ein ganzes Land zu meſſen, oder die Größe eines 
Meridiangrades und fomit die Größe und Geitalt 
ber Erde zu beitimmen; in der Anatomie der 
obere breite oder auch der abgerundete und vertiefte 
Theil eines Knochens oder Weichgebildes, einer 
Höblung xc., im Gegenſatz des untern oder fich zu— 
jpigenden und verjchmälernden Theils; im der Bo: 
tanik dad Ende, womit ein Pflanzentheil einge: 
fügt ift, oder von welchem aus wir ihn uns als ent: 
ftanden denfen, daher z. B. die B. des Stempels, 
berjenige Bunft, wo ſich der Stempel an den Halter 
befeitigt, B. de Sımengebäufes, der Punkt, durch 
welhen dad Samengehäuſe an den Halter oder 
Fruchtſtiel befeitiat lt, B. des Samenkorns, der 
Mittelpunft des Nabel, dem Gipfel des Samen: 
forns entgegenaejegt; inder Metrifdas Anfangs: 
glied eines Fünitlihen Rhythmus (Syzygie, Verbin: 
dung —— Füße), welches, wie das 
Schlußglied (Katalexis), gebraucht wird, um den 
Gang der Rhythmen zu erleichtern. Ueber die B. 
in der Kriegstunſt ſ. Operation, 

Bafiihe Salze, ſ. Baſen. 

Baskech (Tapanta), kaukaſiſcher Volksſtamm, 
zu dem Abchaſen gehörig, wohnt vom Alburs an 
gegen das jchwarze Meer, am Fluſſe Kuban, jtebt 
unter Häuptlingen und treibt Gartenbau, Bienen: 
und Federviehzüucht. 

Basten (Ba sconicr, Vascongados, d. i. Berg: 
bewohner, oder Escualdunac, wie fie jich ſelbſt nen— 
nen), ein in uralt unbekannte Zeiten hinaufreichen— 
be3, höchſt merfwürdiges Volk, das auf beiden Abs 
dahungen der Weitpyrenden, am Meerbuſen von 
Biscaya, wohnt, chedem aber weiter verbreitet ges 
wejen zu fein jcheint, da nicht nur der Name Spa: 
nien (Espana), jondern auch die meiſten älteren Fluß— 
und Stadtnamen ber pyrenäifchen Halbinfel aus 
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der Baskenſprache ftammen. Das Gebiet ber B. er: 
ftredt jih in feinem jegigen Gejammtumfang über 
die Spanischen Provinzen Obernavarra, Biscava, 
Gutpuzcoa und Alava und die franzöfiichen Depar: 
tements Aridge, Obergaronne, Ober: und Nieder: 
pyrenäen (zujammen 238 Meilen mit gegen 
500,000 Einwohnern). Ganz rein in ihrer Eigen: 
thümlichkeit baben fie fidh jedoch nur in den3 ſpani—⸗ 
ſchen Provinzen Biscava, Guipuzcoa u. Alava 
(140 OMeilen mit 300,000 Einwobnern) erhalten, 
die baber vorzugsweife die baskiſchen Provin— 
zen genannt werden. Econ dur den Körperbau 
zeichnen fich die B. vor allen Spanischen u. galliſchen 
Völkerſchaften aud. Sie find ſchlank und mager, 
aber von ſtarken Knochen und feit gebaut, baben 
graue Augen, nicht jehr dunfles, manchmal jogar 
blondes Haar, runde volle, ein wenig ſchwermü— 
tbige Geſichter und eine bellere Hautfarbe als die 
Spanier. Die rauen find faft durchgängig ſchön, 
von bedeutenden Körperfräften und jebr geſund, 
daber in ganz Spanien befonders als Ammen ge— 
ſucht. Große Lebendigkeit, viel Unternehmungs: 
geiſt und Raſchheit des ganzen Weſens bezeichnen 
das Wefen des Baslen. Eines der gefährlichſten 
Gewerbe, auf das er durch die Lage und die Gebirgs— 
natur feines Vaterlandes angewiefen zu fein Icheint, 
der Schleichkandel, hat für ihn den arößten Reiz u. 
wird von ibm mit äußerſter Kübnbeit geübt. 
Neifende und Verfolgte, die ji dem B. anver: 
trauen , finden ibn wortgetreu, vedlich und gaſtfrei. 
Ebenjo vertraut wie mit dem Labyrinth ibrer 
Gebirgsftüfte, find die B. ald beionders fühne See— 
leute auch mit dem Meere. Wabre Meerwölfe, 
| warfen fie die Harpumen nach ben Wallfiichen in dem 
Nordmeere, ehe die engliſche Marıne auf diefelben 
Jagd machte. Zuerſt von allen Europäern lande— 
ten fie auf Terra Nueva und brachten von dort 
den Bacalbao, den Stodfifh, mit zurüd. Yange 
vor Golumbus batten fie Amerika entdedt und Spus 
ren ibrer Anweſenheit in jenen entfernten Gegen— 
den hinterlaſſen. Des B. Leben ift beitändige 
Bewenlichkeit. Er muß weite Streden zurüdzulegen, 
ſteile Felſen zu erflimmen, Hindernilie und Gefah— 
ven jeder Art zu überjteigen baben, um ſeines Das 
jeins froh zu werden. Solche Uebung gibt ibm 
eine zugleich geſchmeidige und fraftwolle Geitalt. Er 
läuft mit großer Schnelligkeit, Hettert ſchwindelfrei 
von Fels zu Fels, ift ein vortrefiliher Schwinmer, 
ein verwegener Reiter, ein unermüdlicher Tänzer, ein 
geübter Schütze. Sein Blid it fiber und feſt, er 
weicht vor Niemandem zurüd, Mit feiner Meinung 
hält er nie binter dem Berg und verträgt, choleri= 
ſchen Temperaments, nicht lange Widerjprud. Er 
jtreitet mit Hige und lebhaften Geberdenfpiel, doch 
fommt es faſt nie zu ernſten Erceſſen, u, zum Mejier, 
das ſchon die benachbarten Navarreſen und Arago— 
neſen gleich zur Hand haben, greifen die B. nur ſel— 
ten. Am Uebrigen find fie ein lebentsſrohes Bolt 
und geſelligen Vergnügungen leidenſchaftlich erge— 
ben. Namentlich lieben fie es, wie M. Willfomm 
erzäbft, in lärmender Kröblichfeit die Nächte bei 
Tanz und beim Weinfrug zu durchſchwärmen, wozu 
die zahlreichen, faſt wöchentlichStatt findenden Volls⸗ 
fefte und Luftbarfeiten, bejonders ın Biscaya, uns 
unterbrochen Gelegenheit bieten. Allgemein beliebt 
find als Nationalvergnügen bad Balljpiel (pilote) 
und bie fogenannten Novilladas, Thiergefechte im 
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Kleinen. Bei aller Vergnügungsſucht und unbes iſt ſehr einfach, doch nicht geſchmadlos, und meiſt 
zähmbarer Fröhlichkeit iſt jeboch der Baske im Allge- nett und reinlich. Sie tragen gewöhnlich ein ärmel⸗ 
meinen nicht leichtſinnig, verſchwenderiſch u. ſorglos, loſes, eng anliegendes, ſtark geſteiftes, vorn tief 
wie andere Söhne des Südens. Er ſorgt treu für ausgeſchnittenes und zugeſchnürtes Mieder von 
ſein Haus und ſeine Familie, liebt ſein Weib und duntelfarbigem Wollenzeuͤch über einem bunten 
jeine Kinder, ift fleißig und genau in feinem Berufe, | Kattuntuche, welches Schultern und Buſen züchtig 
arbeitet mit umermübdlicher Ausdauer und achtet verhüllt. Die nad) unten fich erweiternden Aermel 
jorgfam das ihm Anvertraute. Alles von feinen Vä- des Hemdes reichen bis an bie oberen Handgelenfe, wo 
tern Ererbte ift ihm heilig und unantaftbar, baber | fie zugefmöpft werben. Ein geftreifter oder einfarz 
hängt er mit rührender Treue an feinem Lande, | big rother oder blauer, ziemlich Furzer Rod, unten 
feiner Sprache, feinen Sitten, feinen Gebräuchen, feiz | mit mehren“ parallel laufenden Banbjtreifen von 
nem Glauben. Die Frauen lieben gleich den Män- | greller Farbe bejept, blaue Strümpfe mit weißen 
nern bie Fa en Bergnügungen, bejonders den | Zwideln und Alpargatas oder grobe Lederjchube 
Tanz, leidenſchaftlich, find dabei aber bejheiden und | vervollftändigen die ländlich-einfache Tracht. Bar: 
ſittig, halten ftreng auf ihre Ehre, befigen einenfehr | fuß zu gehen gilt ihnen für eine Schande. Die 
häuslichen Sinn und arbeiten gem, wodurch fie fih | ſocialen Verhältnifie der B. find patriarchalifch, 
von den Frauen anderer Provinzen Spaniens vor: | auf Familie und Verwandtſchaft begründet. Ehen 
theilbaft unterjcheiden. ein entidiebener Charakter: | werden ohne Trauung geſchloſſen, und wenn fich die 
ug dieſer Kraftmenfchen it ihr freier Sinn, ihr reges | Leute nicht gefallen, gehen fie wieder auseinander; 
Drationalgefübt. Der Baske, mag er noch jo arm, | dad neue Paar wird von dem ganzen Dorfe audge: 
ein Taglöhner fein, iſt ftolz wie ein geborener Fürft, | fteuert. Bei dem Mangel an Gbenen, bei ber 
ftolz auf fein Land, auf feine Abkunft, auf fein Volk, | Schmalheit der Gebirgsthäler find Städte und 
das ſeit Menfchengebenken frei war, und fühlt ſich Dörfer jelten, Die Fleinen Bauernhäujer hängen 
PS erhaben über die übrigen Spanier. Diefer | zerftreut an den Berglehnen und jteilen Wänden, 
tola wird genährt durch die beträchtliche Anzahl | worein treppenjörmige Pfade gehauen find, jo daß 
von Altadeligen, die beinahe den vierten Theil der | an ben Gebrauch von Karren und Wagen nicht zu 
Gefammtbevölferung ausmachen u. zum Theil noch) | denken iſt, jondern Alles auf dem Rüden von Maul: 
gegenwärtig in balbzerfallenen Burgen oder viers | tbieren oder Menſchen transportirt werben muß. 
edigen Thürmen (casas solas) haufen. Nicht | Neben jedem Häuschen befindet jich ein Kalkofen, 
er ift freilich daß geſchnitzte Wappen über | worin der Kalk zum Düngen der Maisfelder ges 
er Haustbüre bag Einzige, was ihnen von | brannt wırd. Der Pflug verſchwindet, jobald man 
ihrer edlen Abſtammung geblieben. Die basfiichen | von Alava in Guipuzcoa eintritt (durch den be: 
Sitten erinnerten früher oft an barbarijche Nob: | rühmten Paß von Salinas); alle Feldarbeit wird 
heit. Vieles davon, wie das GSelbjtentleiben ber | bier mit einer Hade und einer Art von Gabel ver: 
Greife, das Ausſpülen des Mundes mit Urin, das | richtet, die unten in zwei breite Spaten ausläuft; 
Trinken von Pierbeblut, hat ſich allmählig verloren. | davon führt der Mann in der Negel zwei auf eins 
Treu aber balten bie basfishen Bergländer an mal, indem er die eine mit der rechten Hand und 
ihrer alten Nationaltrabt. Die Männer | dem rechten Fuße, die andere mit dem linken reniert. 
gehen für gewöhnlich in Tangen weiten geftreiften | Der Umgangston ift der einer möglichſt vollfom: 
Leinenpantalons und in kurzen dunfeln Zugjaden; |menen. Öle heit; große Neichtbüümer find ebenfo 
bie Seeleute und Fifcher in bochrotben wollenen | unbefannt als abjolute Armutb. Da der Erſtge— 
Bloufen. Die meilt unbededten Füße fteden bei borene Erbe des väterlichen Gutes wird, fo geben 
trodenem Wetter in Hanfjandalen (alpargatas), | viele der Nachgeborenen in andere Provinzen auf 
bie mit blauen Bändern fejtgebunden werden, bei | Arbeit. Neben dem ** ſind Fiſcherei und 
regneriſchem in uuförmlichen, dickſohligen, mit Nägeln Jagd, insbeſondere auch auf wilde Tauben, Haupt: 
beſchlagenen Schnürſtiefeln. An Feſttagen tragen | nahrungszweige ber B. 
fie lange, nach unten ſich erweiternde Hofen von) Die ſtaatlichen Inſtitutionen ber baskiſchen 
ſchwarzem Sammet, ſchwarze Sammetjaden, roth- Provinzen find im Allgemeinen republikaniſch. Sie 
ſeidene Schärpen und ein Halstuch in leichtem ſtammen zum Theil aus undenklicher Zeit und 
Knoten um den Hals gefchlungen. Das eigentlich | wurden von ben B. jtets mit aller Hartnädigfeit u. 
GSharafteriftifche ihrer Tracht ift jedoch die Boyna, | Energie ihres Nationalcharakters bewahrt und vers 
die jhafwollene baskiſche Mütze, von barettähnlicher | theidigt. Grundlage berfelben bildet die 1394 ver: 
Geftalt und obne Schirm, die federleicht und ſehr | anftaltete Geſetzſammlung unter den Titel „„Fueros, 
bequem ift und fih in alle Formen bringen läßt. | franquezas y libertades“ von Biscaya, revidirt und 
Die B. pflegen darin ihr Schnupftuch, ihren Kamm | beftätigt 14% und 1526, die der Hauptiache nad 
und andere Gegenftände aufzubewahren; beim | noch heute in Kraft ift. Nach derfelben werden die 
Grüßen greifen fie an die Boyna, nehmen fie aber | Brovinzen, jede einzeln, durch ihre direft vom Volk 
nicht ab. In Spanien ift fie gewöhnlich blau, hie | ernannten Juntas nacionales verwaltet, die zu feſt— 
und ba auch roth und weiß; bei den franzöfiichen | gefegten Zeiten fich zu allgemeinen Berfjammlungen 
2. meift braun, Der Hauptihmud der Frauen bez | unter der alten Eiche von Öuernica vereinigen, unter 
ſteht in ihren Haaren, die fie vorn glatt fcheiteln, | welchem Baume auch wiederholt von ben ſpaniſchen 
hinten in diden langen Zöpfen frei binabhängen | Königen die Aufrechtbaltung der Geſetze und Frei— 
lofien. An den Zöpfen angegriffen zu werden, gilt | beiten der Provinzen beſchworen worden ift. Die 
ihnen für Entehrung. Iſt das Haar gehörig ge: | Nationaljunten ernennen Oeneraldeputirte aus 
ordnet, jo geben jie jtetö mit unverhülltem Haupt, ihrer Mitte, welche Imit ben von ber füniglichen 
jelbit in die Meſſe. An den Ohren tragen fie große Regierung beftellten Behörden die vollzgiebende Ge: 
Ringe von Gold oder Silber. Ihr Übriger Anzug | walt ausüben. Jede Provinz bat ındelen noch 
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ihre befonbern Einrichtungen, Gefeße und Freihei— 
ten (fueros), bie fie von den andern unterjcheidet, 
So iſt Biscaya mehr eine demokratische, Guipuzcoa 
eine ariftofratifche Republik, und Alava bildet eine 
Art Wahlmonarchie mit demokratiſchen Inſtitutio— 
nen. Auch faſt jede Stadt, jede Gemeinde verwaltet 
ſich ſelbſtſtändig. Gewählte Alkalden üben die Po— 
lizei aus und ſind Richter in erſter Inſtanz. Der 
Corregidor, ein durch den König ernannter Richter 
für Civil- wie Kriminalſachen in höherer Inſtänz, 
präfibirt den befonbern und allgemeinen Verſamm— 
lungen. Letzte Inſtanz bildet der Großrichter von 
Biscaya, ber zu Valladolid refivirt. Außerdem be: 
greift die hohe Verwaltung noch einen königlichen 
Militirgouverneur und einen Intendanten. Cine 
permanente Deputation in Pamplona leitet alle 
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| fie in anderen Theilen Spaniens fo häufig find, 
nimmt man unter ben B. nicht wahr, Durch ihre 
Sprache für alle Neuerungen verſchloſſen, haben fie 
ihren urfprünglichen Glauben rein erhalten. Keine 
Keperei drang in diefe Thäler, und die Formen fo: 
wohl, als der Geift des Katholicismus find wie vor 
der Zeit des Verfalld der päpitlihen Macht. Der 
Geiitliche ift Freund und Ratbgeber des Landvolks, 
welches ihm nicht bloß die Leitung feines Seelen: 
heils, jondern auch die Laſt feiner zeitlichen Sorgen 
überläßt. Die Bemühungen diefer Geiftlichen baben 
unbejtreitbar die Flammen des basfifhen Bürger: 
kriegs entziindet, indem fie jede patriotifche Ge— 
finnung und Leidenſchaft des Landvolks aufregten 
und das Nationalvorurtheil gegen die Köninin ein= 
nahmen. Als Don Garlos im Oftober 1833 zum 


Landesgefchäfte, vertheilt die Auflagen und wacht | eriten Male unter den Gebirgsbewohnern profla: 
über bie Erhaltung der Geſetze und Prärogativen | mirt wurde, waren fie ed, welche die Fahne der Em— 
des Landes. Die Municipalverfaffung ift überall | pörung an ber Spige der aufgeitandenen Bauern 
mujterbaft. Somit feit Urgebenfen im Beſitz des erhoben. Unter den Möndsorden find die ber 
füberativen Lebens ber Volksverſammlungen, der Karmeliter und Dominikaner die zablreichiten im 
"gewählten Behörden, bilden die B. eine Art von | Lande. Lebterer, ber in biefem Theile Spaniens x 
unabhänginem Staat, ber ſich mur in jofern als der | entitand, nährt ben Fanatismus, der ihn geboren. 
fpanifchen Monarchie einverleibt betrachtet, ald da: Märchen, dramatifirte Legenden, alles Fabelhafte, 
durch feine eigenen Geſetze nicht beeinträchtigt find. | an welchem ſich die abergläubifche Leichtgläubigkeit 
Sie zahlen Feine direkten Steuern, jondern geben | erfreut, blüben bier und vermifchen fich mit Roman— 


jährlih eine beftimmte, von ihnen jelbjt erhobene 
Summe in Form. eines freitvilligen Geſchenkes. 
Sie haben ihr eigenes, befonderes Finanzweien, das 
von dem des Staates ganz unabhängig ift, jogar 
eine eingejchriebene Schuld mit einem ſelbſt während 
bed Krieges nicht ſehr geihwächten Kredit. Ihr 
Truppenfontingent wird, wenn man feiner bedarf, 
abgejondert geitellt. So jcheidet der Ebro, der zum 
Theil die Grenze gegen Altkaftilien bildet, den Sit 
bes jtrengen Seborfans einer Monarchie von einem 
republifanifchen Gebiete, wo 50,000 bewaiinete 
Menſchen noc heute jeden Augenblick bereit find, 
fih zu erheben, wenn ein Angriff auf ihre Priviles 
gien gejchiebt. Die B. haben fih von jeher gewei— 
gert, des Reiches Douanen, das Stempelpapier, 
Agenten des Staatsfiskus, die Ausbebung ber 


Mannſchaft zumDienfte für die fönigliche Armeezc.in | 


ihren Grenzen zuzulaſſen; auch haben fie die Verbote 
für Tabak, Pulver und die andern Gegenjtände, 
welche im übrigen Reihe Staat3monopole find, 
bei fich niemals gelten lajfen. Espartero hob mehre 
ihrer Fueros auf, body ſah fich die Regierung ver: 
anlaßt, biefelben zum Theil wieder herzuitellen 
(. unten). Inreligiöjer Beziehung gewähren 
die B. das Schaufpiel eines ſtrenggläubigen, rein 
katholiſchen und der Kloſtergeiſtlichkeit blind ergebe: 
nen Volkes, welches aber zugleih am einer demo— 
kratiſchen Form kirchlicher Verfaſſung feſthängt. 


Das zähe Feſthalten an alten Sitten. gibt den reli— 


gidjen Gebräuchen eine Stärfe, wie fie nur die Na= 
ttonalfitte bat, die Lofalerinnerungen, welche die 
Berge und Thäler der B. bevölfern, und die leben- 
dige Sage, welche fie erbielt, verleiben den religiöjen 
Meinungen dieſes Volkes eine Energie, wie man 
fie jonft nirgends in Spanien findet. Sie beob: 
achten ftreng die Vorſchriften der Kirche, ohne je: 
bob finfter und bigott zu fein, und beugen fich 
ehrfurchtsvoll vor dem Prieiter. Gottesläfterliche 
Neden, Spöttereien über die Gebeimlehre der 
Kirche, höhnende Verachtung ber niederen Geiftlich- 
teit, religiöfen Indifferentismus, Erjcheinungen, wie 


Unter den Volksſagen 
zeichnet fi befonders aus die vom Baſſa Jaon 
rsilden Herrn), einem großen, jtarfen, zottigen, 
menjhenähnlichen, mit einem Stod einherſchreiten— 
den, überaus jchnellen Ungebeuer, das in Wäldern 
jein Weſen treibt und Fremde und Heimijche betbört. 
Die Sprache der B., von ihnen ſelbſt Euscara—, 
Escuara- oder Esqueraſprache genannt, ift 
eine der eigenthümlichiten und älteiten Sprachen 
der Erde und ohne die mindefte Berwandtichaft mit 
irgend einer Sprache des alten Kontinents. Biel: 
leicht war diejelbe vor dem Eindringen der Römer 
über einen Theil von Gallien verbreitet und hat fich, 
eins der wenigen Ueberbleibjel des uralten Europa, 
in dem Fleinen Gebiradwinfel erbalten, Sie wird 
übrigens nicht überall auf diejelbe Art geſprochen, 
jondern zerfällt in mehre Dialekte, die in Ausjprache 
und Formen zum Theil fo ſehr von einander ab: 
weichen, daß die Sprecher des einen Dialefts die 
eines andern nur ſchwer verjteben. Das beite Bas: 
fiich fol in Guipuzcoa, namentlich in Irun, Sans 
febaftian und Dyarzun gejprochen werden. Die 
B. von Toloſa und Bergara haben bereits eine 
weniger forrefte Ausſprache, und noch korrum— 
pirter find die Dialekte der Bewohner von Ala— 
va und Navarra. Ueberhaupt bat fait jedes Dorf 
jeine bejondere Sprachweiſe. Im franzöſiſchen 
wie ſpaniſchen Navarra iſt die Sprache ſehr mit 
franzöſiſchen und kaſtilianiſchen Worten vermengt. 
Ihrem Charakter nach iſt die Sprache der 
einfach, natürlich, ſehr reich an Formen u. außer— 
| ordentlich beugfam , denn es beugen fich nicht nur 
die Subftantive und die Fürwörter; jede Deflina- 
‚tion hat doppelt jo viele Fälle, als im Lateinifchen, 
denn jeder Artikel, jedes Vorwort bringt eine neue 
Beugung hervor. Dede Wurzelwort kann mit 
neuen Endungen, welche die Berjonen, die Zeiten, 
die Modi und die direkten oder indireften Redewei— 
\ fen veranlaffen, ungemein vielfach fonjugirt wer: 
den, ja jelbjt die Bräpofitionen, die Abverbien, bie 
Anterjektionen werden beflinirt und lonjugirt. Als 


| zen aus ber Saracenenzeit. 
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Schriftcharaktere find die lateinifchen eingeführt, | Gebeten, meber bei ben Gerichtäverhandlungen, 
das v fehlt, dagegen hat man das ſpaniſche n. Das | noch bei den Landtagen cine andere Sprade geitat= 
Nomen bat fein Genus, aber einen Sinaularis u. | tet ala die basliſche. Seitdem jedoch diefelbe nicht 
Pluralis, und Caſus, deren Zahl verjchieden ange: | mehr zu den Fueros bed Volkes gehört, iſt ed von 
nommen wird, Der Nominativ jit zweifach, nänz | Staats wegen verboten, daß man ſich in Schufe u. 
(ih im paffiven oder neutralen Sage ohne Endung, | Kirche, bei Gerichtd: und andern öffentlichen Ver: 
dagegen ‚. wen bad Subjeft bandelud dargeſtellt handlungen derſelben bedient, und ift die Faftilia- 
wird, mit der Endung e. Der Genitiv hat ver: niſche Sprache, eingeführt. Trotzdem wird jene 
ſchiedene Endung, je nachdem das Wort eine Ber: | noch allgemein im Lande gefprohen. In Guipuzcoa 
fon oder eine Sache anzeigt; durch Anhängung eines iſt fie die gewöhnliche Konverſationsſprache, jelbit 
a, ae kann jeber Genitiv wieder zum Nominativ | unter ben Böhern Klaffen, in Biscayı, Alava, dem 
werden. Dies heißt ein Nomen de3 zweiten Gras | nördlichen Navarra und im Departement Nieder: 


des, von bejlen Genitiv dann wieder ein Nomen 
des dritten Grades u. ſ. f. nebildet werden kann. 
Das Zeichen des Dativs ift die Endung i, der Al— 
fufativ wird nicht bezeichnet. Außerdem bat man 
noch eine Menge Endungen am Nomen, welche ver: 
ſchiedene Verhaͤltniſſe anzeigen und die man auch 
als Caſus auffaſſen kann. Der eigenthümlichſte u. 
ſchwierigſte Theil der baskiſchen Grammatik iſt die 
Konjugation der Zeitwörter. 
nur Eine Konjugatıon, die entweber renulär, oder 
irregulär ift. Die reguläre wird durch Zuſammen— 
fegung mit dem Hiülfezeitwort niz, ich bin, dut, id) 
habe mit it), gebildet; die irreguläre iſt einfach u. 
fleftirt das Wort felbit, iſt jedoch nur noch bei einer 
gewiſſen Zahl von Zeitwörtern gebräuchlich, die in: 
dei auch regulär fleftirt werden können, in welchem 


Eigentlih gibt es 


pyrenäen die Sprache des niedern Volks. Auffal— 
‚lend it am manchen Orten, beſonders in Biscaya, 
ihre jcharfe Begrenzung. Eine eigentlihe Literas 
tur bat jih in der Spracde der B. nicht entwidelt. 
Die alten Steininfchriften, die fich in einigen Ges 
‚genden finden, find noch nicht entziffert. So alt 
das Volk iſt, jo arm ift es an biltoriihen Erinne— 
rungen; jelbit der Volkslieder hat e3 wenige. Es 
kennt faſt nur mündliche Meberlieferungen , unter 
ı welchen man ein jehr umfajlendes Gedicht über die 
ı Religion der Kantabrer, kriegeriſche und allegoriiche 
ı Gejänge, Liebeslieder und Volksromanzen, die ſich 
‚nach Humboldt aus ber Zeit des Einfalld derömer 
berjchreiben, anführt. Kine Reihe baskiſcher Volks— 
lieder hat Iztueta ın ben „Guipuzcoaco dantza go- 
goangarrzen condaira* (Sanfebaft. 1824) aufge: 





Falle jie die Nebenbedeutung des Prlegens erhalten. zeichnet. Unter den gebrudten Büchern finder man 
Der Kormenreichthum, welchen bie Konjugation ent: | Gebetbücer, ABCBücher, Katehismen, Leben der 
widelt, gebt faſt ind Unendliche. Sie hat nicht nur Heilinen, das Buch Achubar, ein ſeltſames Gemiſch 
3 Perſonen und Zahlen, ein Präfens, Präteritum | von Religion und Philoſophie, die religiöfen Be: 
und Futurum, einen dreifachen Gonbitionalis, Jmz | trachtungen und MWeihnachtäfieder von Auan de 
perativ und boppekten Optativ, jondern nimmt | Ercheverry, die Hymnen von Juan de Arambırı, 
auch noch, je nachdem jich die Handlung auf eine die Lieder von Laſſamendy. In neuern Zeiten bat 
ber 3 Berfonen beider Zahlen als Objekt beziebt, | die Frau eines Notars von St. Pe, Madame Du: 
beiondere Formen an und zeit jelbit Beziehungen halde, eine vortreffliche Ueberjeßung von Lafontais 
auf die angeredete Perfon an. Wenn man jede ne's Fabeln in baskiſchen Verſen herausgegeben, 
diefer Beziehungenals bejondere Konjugationntinnt, Andere basfifche Lieber find geſammelt in „Euscal- 
jo erhält man nicht weniger ald 206 Konjugationen. | dum ancinaco to ara ledabieico etorquien* (Ganz 
Jede Berbaljorm kann man durch Anhängung eines ſebaſt. 1826) und Einiges in deutſcher Ueberſetzung 
n in ein Participium verwandeln. Das Baskiſche | in Ellifens „Verſuch einer Polyglotte der europäis 
befist außer dem Activum auch ein Paſſivum und ſchen Poeſie“ (Leipzig 1848, Theil 1). Bemerfens: 
Ganfativum, fowie ed auch für dad Nomen einen | werth find die Schaufpicle, welche die Landleute auf 
aropen Reichthum an Ableitungsformen bat. In | freien Plätzen aufzuführen pflegen. Der Stoff ift 
der Konſtruktion herrſcht die größte Freiheit, da | aus der Bibel oder der Landesgejchichte genommen 


Alles durch Formen genau beſtimmt it. Bei den und von den Darftellern ſelbſt bearbeitet. Bal. 
auh Mahn, Denfmäler der baskiſchen Eprade, 
Berlin 1858. 

Geſchichte. Die Kantabrer, wie die VBorältern 
ber B. von den Römern genannt wurden, nanıten 
fich jelbit nie ander®, als Escualdunac, von ben 
Worten escu, Hand, alde, geihift, dunac, babent, 
aljo Männer mit gefhidten Händen, ihr Land 
Escalerra, wie ihre Sprache Escuara, Sie find Nach— 
fommen eines alten iberifhen Vollsſtammes, der 
wegen feiner Tapferkeit felbit bei den Karthagern 
berühmt war und fpäter und jchwieriger als bie 
übrigen Nationen ber „or von ben Römern 
bezwungen wurde. In Rom waren die B. als quite 
Wahrſager aus dem Borelflug befannt. Als die 
Gothen, die Alanen, die Sueven, die Vandalen aus 
dem Norden, die Mauren und alle jene afrifaniichen 
Horden in dem alten Bätica zufammenitießen, ents 


ehr jhwierigen Unterjuhungen über dieſe interej: 
al Sprade hat das jrühere Unweſen der Sprach: 
wiſſenſchaft, wo man nach rein äußerlichen und zus 
fälligen Wortäbnlichfeiten die Verwandtſchaft von 
völlig verjhiedenen Sprachen jtatnirte, manchen 
Spuf getrieben. Vgl. darüber B, v. Humboldts 
Aufiag in Adelungs „Mithridates* (Berlin 1817, 
Bd. 4), fowie deifen gediegenes Werf „Unterjuchun: 
gen über die Urbewohner Hispaniens vermittelft 
ber basfifchen ns (daj. 1821). Grammatifen 
fieferten Harriet (Bayonne a L' Ecluſe 
reg 1826), d'Abbadie und abo (Paris 
836), Blanc (Lyon 1854) und Lardizabal 
(Sanſebaſtian 1856). Unter den zablreihen Wör— 
— iſt das von Chaho (Paris 1806) hervor: 
zuheben. 
Früher, als ſich die B. noch im Vollgenuß ihrer 





Freiheiten befanden, war weder beim Schulunter- kamen die B. dieſen Maſſen, indem ſie ſich um den 
richt, noch bei Schul- und Volksbüchern, weder bei Fuß der Pyrenäen zuſammendrängten und auf dem 
Geſetzen und Verordnungen, noch bei Predigten u, Gipfel unerſteiglicher Felſen unerreichbare Schlupf: 
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winkel fuchten. Dort beiwahrten fie ftreng ihre , reichifhen Dynaſtie oft zu ben höchſten und wichtig- 
Sprade, Sitten und Gefeße. Als der Strom vorz | ften Stellen gezogen wurden, welche fie zur Begün— 
übergeraufcht war, festen fih bie B. in dem Erb: | jtigung ihres Baterlandes benugten. Ihre Berfafs 
winfel jet, der ihmen eine Zuflucht geboten, aber | ſuñng und ihre Freiheiten wurden 1805 jehr bes 
bie Namen, bie fie in den andern Pandftrichen aus: | ſchränkt und 1832 von den Gorted mit gänzlicher 
getbeilt, erhielten ſich ſelbſt, als fie diefelben nicht | Befeitigung bedroht. Das Aufheben berjelben durch 
mebr bewohnten, und blieben fo gewiſſermaßen un- das Manifeit des Generals Gajtanoe von 1333 war 
fterbliche Zeuaen ihrer ehemaligen Macht. Die B. | die nächite Veranlaſſung zu ihrem Aufitande gegen 
unterwarfen fich die Bearner, welche fich den Namen | die Fonjtitutionelle Reyierung in Madrid, zu ibrem 
ibrer Bejiener (Vascongados) beilegten und fich | Anſchluß an Don Carlos und zum erbitterten Bür— 
Gasconier (Basconier, ſpaniſch Vascongas) nannz | nerfriege. In diefem Kriege waren fie mit ihrer 
ten; fie widerftanden im 6. Jahrhundert lange den | Miliz (20— 25,000 Mann) treue Anhänger des 
Angriffen der Franken und hatten jpäter unter ben | Brätendenten, deſſen Heer zur Hälfte aus B. be: 
Karolingern noch ihre eigenen Herzöge. Seit dem | jtand; nur 1837 waren die B. in Guipugcoa und 
9. Zahrhundert hatten Biscaya, Alava und Gui- | Alava in ihrer Treue fhwankend. Die Beltätiqung 

uzcoa bald getrennte, bald gemeinjchaftliche jelbit | der Fueros in Folge des Bertrand von Bergara 
Hänbine Herricher. Navarra warb von Ludwig | 1840 wurde bad Mittel zur Einftellung ber Feind: 
von Aquitanien, dem Sohne Karls des Großen, | jeligfeiten. Unter der Regentſchaft Espartero's 
806 ben Mauren abgenommen, und die chriftlichen | wurben jedoch die Fueros der B. durd.cin Geſetz 
B., unter welchen der heilige Firmin das Bisthum | vom 16. Aug. 1841 bedeutend mobificirt und bie 
von Pamplona, dad erite Spaniens, aegründet ha- basfiihen Provinzen enger mit Spanien vereinigt. 
ben fol, wählten fi ibre eigenen Könige. Fünf Die Milttärverwaltung ward einem von der Regie: 
Jahrhimbderte herrſchte das Haus Bigorrez die) rung ernannten Militärfommandanten übertragen, 
———— kam dann in die Hände verſchiedener der mit den Generalkommandanten der übrigen 

ynaſtien u. 1494 in die der Albret. Ferdinand Provinzen gleiche Autorität erbielt, aber ben Titel 
ber Katholiſche benugte die Erfommunifation, welche | eines Vicekönigs nicht führen ſollte. Auch die Ju— 
Papſt Aulius 11. gegen Johann MI, ben im ftize und Abminiftrationspflege bed Landes wurde 








Fürſten dieſes Haufes, ausſprach, und entriß ihm auf gleichen Kuß mit dem übrigen Königreiche ges 
den jpaniichen Theiljeiner Staaten oder Obernavarra. | jtellt und im Folge dejfen die Douanen vom Ebro 
Dem Haufe Albret3 blieb nur der franzöjiiche Theil od. | an die franzöſiſche Grenze verlegt. Die Kontrole 
Niedernavarra. Der erjte Th:il blieb bei Spanien, u. | über die Eins und Ausfuhr follte an 4 oder 5 Orten 
ber zweite war Alles, was Jeanne d’Albret durch | der Grenze eingerichtet, der Handel im Innern bed 
ihre Berheirathung mit Auton, dem Bater Heinz | Landes aber völlia freinegeben werden, jowie auch 
richs IV., bem Haufe Bourbon zubrachte. Lud- nach geſchehener Einrichtung ber Zolljtätten jedes 
wig XIIT., Sohn des Bearners, vereinigte 1620 | Verfahren gegen Schleihbandel eingejtcllt und bie 
Niedernavarra mit Frankreich. Die baskiſche deshalb im Unterfuchung befindlichen Individuen 
Provinz Labourd erftredte fih früher bid nacdı San: | amneitirt werden follten. Dabei follte der Verkauf 
febajtian in Guipuzcoa, u. als dieje leßtere Provinz | des Tabafs und des Salzes aufhören, ein Eigen— 
fich den Königen von Spanien unterwarf, ufurpir: | tbum der Provinzen zu fein, denen aber für dieſen 
ten diefe Alles bis an die Bidaſſoa. Darum fchlojfen Verluſt eine billige Entſchädigung zugelichert wurde. 
fit) Labourd und Soule an Guienne an und | Die direfte Beiiteuer zu den Abaaben des Geſammt— 
ziniten ben SHerzögen dieſes Landes. Cine Prinz: | Föninreichs wurde für die baskiſchen Provinzen und 
zeſſin dieſes Haufes, verftohen von Ludwig dem | das Königreich Navarra vorläufig auf 1,800,000 
Kind von Franfreih, warf fih 1152 im die Arme | Mealen feſtgeſetzt. Ein Dekret Espartero's vom 6. 
Heinrih3, Herzogd der Normandie, der bei dem | April 1843 jepte Navarra und die baskiſchen Pros 
Tode jeined Vaters König von Enaland wurde. Da: | vinzen endlich in die durch jenes Geſetz beſtimmte 
burch fanı Guienne und mit bemfelben die baskiſchen völlige Handelögemeinjchaft mit dev übrinen Mo: 
Provinzen Labourd und Soule an England; Phi: | nardie durch Aufhebung der innern Zolljchranfen 
lipp der Schöne eroberte e3 zurüd, Gduard II. riß | und Kontrollinien am Ebro und an andern Punk— 
e3 wieder von Fraukreich ab, bis e3 fich 1453 auf|ten. Letztere hatte man bis dabin proviforiich noch 
immer mit dem leptern vereinigte. _ Den franzöfiz | beibehalten, weil ungebeure Maſſen jtenerpflichtiner 
fhen B. wurden ihre altbergebrachten Freiheiten | Waaren vor der Berlenung der Zolllinie an bie 
1792 entzogen, aber meijt nur dem Namen nad, | jranzöfifche Grenze und den biscayiſchen Buſen in 
faftiih dauern fie zum Theil noch bis auf ben | die Provinzen neichleudert worden waren, ſowohl 
beutigen Tag fort. Die eigentlich fogenannten bad: | zu deren eigenem Verbrauch, ald um fie nach Auf: 
kiſchen Provinzen Biscayı, Alava und Guipuzcoa hebung der innern Zollichranfen ind übrige König: 
vereinigten ji 1202 mit Kaftilien, und zwar | reich zu verführen. Ein Dekret vom 4. Auli 1844 
durch einen Vertrag mit Alfons VIII. nach welchem | ftellte in ben basfischen Provinzen die Deputationen 
ber König nur Lehnsherr und Beihüger des Landes | und Municipalitäten nach den Fueros wieder ber 
ift, und fie nur freiwillig Untertbanen der Könige | und verjegte damit in den baskiſchen Provinzen der 
find. Karl V. achtete die Freiheiten ber B., wies) farkiftiichen Partei den Todesſtreich. 

wohl ihr Land in den weiten Neiche, welches er une! Baskerville, Kohn, berühmter enaliicher Buchs 
umjchränft beberrichte, durchaus verloren ſchien. druder und Scriftgießer, 1706 zu Walverley in 
Philipp U. abdelte alle Biscayer, die, weil fie fih der Graffchaft Worcefter geboren, war anfangs 
befonderd von maurifcher Herrſchaft frei erhielten, | Schreiblehrer in Birmingham, betrieb dann ein bes 
ben Titel von Bürgern mui nobles y mui leales | deutendes Ladirgeihäft, legte fich aber jeit 1750 
von Spanien befommen haben und unter ber öfter: | zugleich auf das Schriftſchneiden und Buchdruden 
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Baskiſche Provinzen — Bafoche. 


und wurbe ber Schöpfer neuer fhöner Typen. Sein |nuar 1717 bei und erbielt zur Belohnung feiner 


ganzes Drudgerätb, Schwärze, ja jogar das Bapier 
verfertigte er fich jelbit. Er F 1775 und wurde 
jeiner Anordnung zufolge im einer gemauerfen 
Grabjtätte von —— Form unter einer Wind: 
mühle auf feinem eigenen Grundftüd begraben. ®. 
drudte 1756 ben Birgit in Medianquart, dem bie 
Ausgaben mehrer lateinischen, englijchen und italie: 
lee Klafiiker, 3. B. Miltons und Arioſto's, 
folgten. - Sehr geſchätzt in typographiſcher Hinficht 
ift fein Neues Teftament (Orford 1763). Beau: 
marchais faufte die von ibm nachgelajjenen Lettern 
für 3700 Pfund Sterling und drudte damit zu Kehl 
die Prachtausgabe von Voltaire's Werfen. 

Baskiſche Probinzen, im weitern Sinn die von 
Basken bewohnten Provinzen Spaniens u. rauf: 
reichs, im engern die drei fpanifchen Provinzen Bis: 
caya, Guipuzcoa u. Alava. Bergl. Basken. 

Basnage, 1) Samuel B. de Flotteman— 
ville, franzöfiicher Gelehrter, geboren 1638, Predi— 
ger zu Bayeur, floh nah Aufhebung des Edikts von 
Nantes mit feinem Vater nah Holland und F als 
Prediger zu auyen 1721. Als gelebrten und 
ſcharfſinnigen Geſchichtsſorſcher und Kritiker bewies 
er fich in feinen Werfen: „De rebus sacris et eccle- 
siastieis exereitationes historico-ceriticae, in quibus 
Cardinalis Baronii annales ab a. XXXV expen- 
duntur“ (Utrecht 1692, 1717) u. „Annales politico- 
ecclesiastici annorum DCXLV a Caesare Augusto 
ad Phocam usque, in quibus res imperii ecele- 
siaeque observatu digniores subjieiuntnr oculis 
erroresque evelluntur Baronio“* (otterdam 1706, 
3 Bbe.), welche fih durch eine große, der Klaificität 
fi annäbernde Kraft und Schönheit des Styls 
auszeichnen. Sie reihen von 35 dv. Chr. bis auf 
602 n. Chr. herab. 

2) Heuri B. bu Franquenay, geboren zu 
St. Mere in der Normandie 1615, T 169 zu 
Nouen, war einer der ausgezeichnetiten Advofaten 
beim Parlament zu Nouen und zugleich ein Ge: 
lehrter von den umfaſſendſten und gründlichten 
Kenntniffen. Seine Schriften: „Coutumes du pays 
et duch€ de Normandie, avee commentaires“ (1678, 
1681, 1694, 2 Bde.) und „Traite des hypotheques“ 
(1687, 1724) find nod jept von Werth. Die 
„Oeuvres complötes de B.“ wurden nen aufgelegt 
Rouen 1776. 

3) Jacques B. de Beauval, äfteiter Sohn 
des Vorigen, der berübmtefte Sprößling der Fa— 
milie, geboren zu Rouen 1653, jtudirte zu Saumur, 
Genfund Sedan Theologie u. wurde, erſt 23 Jabre 
alt, Prediger in feiner Baterjtadt, wo er jeinen 
ſchrifiſtelleriſchen Ruhm begründete. Die Auf: 
bebung bes Edikts von Nantes 1655 vertrieb auch 
ihn aus feinem Baterlande, Gr lebte jeitdem 
erit zu Rotterdam und dann ſeit 1709 im Haag und 
befleidete an beiden Orten Predigtämter. Die Bro: 
teftanten faben ibn als eine Hauptitüge ibrer Kirche 
an; aber auch die Katbolifen liegen feinen Ber: 
dienſten Gerechtigfeit widerfabren. Der franzöſiſche 
Hof legte ein ſolches Gewicht auf feine Stimme, 


daß er durch ihn die in Frankreich zurücdgebliebenen |; + 1710 im Haag. 


Proteftanten von unrubigen Bewegungen abmab: 
nen ließ und dem Abbe Dubois, welcher nad dem 
Haag gefandt wurde, ausdrüdlichen Befehl eribeilte, 
B.'s Rathſchläge zu befolgen. Auf dieje Weiſe trug 


Verdienſte von der franzöſiſchen Regierung jeine 
eingezogenen Güter zurüd. Berühmte Staats- 
männer und Gelehrte, jelbit Kürten traten mit 
dem berühmten Hiftoriograpben der Generalitaaten, 
welcher aud in den Angelegenheiten des Staats 
öfters zu Rathe gezogen wurde, in näbern Verkehr 
und Briefvechfel. Gr + 17233. Als Scriftiteller, 
bejonders im Fache der Kirchengeichichte, zeichnet er 
ſich durch Belefenbeit und gründlihes Quellenftu: 
dium, durch jelbjtitändiges Urtheil und jicheren, 
fritiichen Zaft und durch einen edlen fließenden 
Vortrag vor allen andern proteitantiichen Kirchen: 
biftorifern feines VBaterlandes aus, Weit entfernt 
von aller janatiichen, ſchwärmeriſchen Einfeitigfeit 


und Parteilichkeit, gab er der Polemik in jenen 
Schriften nur in jo weıt Raum, als es die Umftände 


und jeine Stellung erforderten. Die vorzüglichite 
feiner Schriften iſt: „Histoire de l’eglise depuis 
J. C. jusqu'à present‘ (Rotterdam 1699, 2 Bbe.; 
1721,5 Bde.; 1725, 2-Bbde.), worin auch die ſchon 
früher geſchriebene „Histoire de la religion des 
eglises reformees“ (16%, 2 Bbe.) en iſt. 
Mit gleicher Gründlichkeit, Tiefe und Eleganz be— 
arbeitete B. auch die jüdiſche Religionsgeſchichte in 
dem Werfe „Histoire de la religion des Juifs 
depuis J.C. jusqu’& present“ (Notterd. 1707, 5 Bbe.; 
Haag 1716, 9 Bde.; holländiſch, Delft 1727), dem 
ed nur bin und wieder an der nöthigen Vollftän: 
digfeit fehlt. Gegen Dupins Nachdruck mit will: 
fürlihen Aenberungen und Zuſätzen (Paris 1710, 
7 Bde.) war gerichtet B.'s „Histoire des Juifs, 
réelamée et retabli6 par son veritable auteur“ 
(1711). Als Ergänzung zu be3 Cunäus „Res- 
publica Hebraeorum“ gab B. feine „Antiquites 
judaiques, ou remarques crit, sur la r&publique 
des Hebreux“ (Amſterdam 1713, 2 Bde.) heraus. 
Für die Gejchichte feiner Zeit bleiben B.'3 „Annales 
des provinces unides contenans les choses les plus 
remarquables arrivees en Europe et dans les autres 
parties du monde, depuis les negociations pour la 
paix de Munster 1646 jusqu’a la paix de Nimögue“ 
(Haag 1726, 2 Bde.), ein wichtiges Werk, welches 
über den aebeimen Gang der Verhandlungen und 
Begebenheiten manches Licht verbreitet, wenn ed aud 
von parteiiicher Vorliebe für die Franzoſen nicht 
ganz frei ſein mag. Die Fortſetzung bis 1684 und 
einen Entwurf bis 1720 binterließ B. bandjchrift: 
lich. Bon Intereſſe iſt auch feine „Dissertation 
hist, sur les duels et les ordres de chevalerie“ 
(1720, abgedrudt in ber „Histoire des ordres de 
chevalerie“, 1721, 4 Bde.). Gleichen Beifall fand 
jeine Grläuterung zu der Bilberbibel: „Histoire 
de l’ancien et du nouveau Test. representde en 
taille douce par Rom, de Hooghe, avec une ex- 
plieat.* (Amſterd. 1704, mit 139 Kupfern, neu 
daſ. 1714 unter dem Titel „Le grand tableau de 
lunivers“). Sein Bruder, Henri B. be Beau: 
val, geboren zu Nouen 1656, war Advokat beim 
Parlament feiner Vaterftadt, ging 1687 nach Auf: 
bebung des Edilts von Nantes nah Holland und 
Sein vielgelefene® Nourmal 
„Histoire des ouvrages des savans“ (1687 — 1709, 
24 Theile) iſt eigentlich eine Fortjegung von Bay: 
le's „Nouvelles de la republique des lettres“, 
Baſoche, Geſellſchaft von Schreibern des parifer 


B. viel zur Bermittelung des Bertrags von 14. Ja: | Parlaments, 1303 geftiftet und bald jo zablreid, 


* 
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daß fih 6000 Mann davon 1548 gegen bie Rebellen | bufen und jo. nad Indien zu wehren. Es wurde 
in Guienne zu fechten erboten, wofür fie das Recht in ber Folge bad Athen bes Orients, auf bejien 
erbielten, in ben föniglichen Forſten unentgeltlich Märkten die Philoſophen und Dichter ſich beſprachen 
Bäume ſchlagen zu dürfen. Sie beſtanden bis zur und Wettkämpfe hielten, ſtand in größtem An— 
Revolution. ſehen und fpielt nah Bagdad in den Märchen der 


Basra (Baffora, Balfora, Busra), Haupt: 
ſtadt des gleichnamigen Paſchaliks in der afiatifch-tür: 
fiihen Provinz Irak-Arabi, am weftlihen Ufer 
des Schat el Arab, ungefähr 7 Meilen von bejjen 
Münbung, unter 30%/,° nördl, Br., 65° 15° &, v. 


„Taufend und Einen Nacht“ die bedeutendfte Rolle, 


Im Jahre 1538 überlieferte der arabiiche Fürſt von 
B., Emir Radſchid, welcher bis dahin unabhängig 


die Majeſtätsrechte des Islams, das Kanzelgebet 
und die Münze, auf eigenen Namen ausgeübt 


Ferro. Die Stadt, der wichtigite Seehandels- hatte, die Schlüſſel von B. huldigend an Sultan 
plag de3 Landes, mit über 50,000 Einwohnern, ift | Soliman und wurde hierauf, mit Vorbehalt der 
weitläufig angelegt, hat enge und ſchmutzige Gaſſen, Majeftitörechte, mit B. belebnt. Bon mandyerlei 
aber innerhalb ihrer Mauern auch eine Menge | Zwiftigkeiten, Unruhen und Empörungen berichtet 
von Gärten und Feldern, die, bewäſſert von zahl: | die Gelgichte ber folgenden Zeit. Mehrmals gerieth 
reichen, die Stadt durchſchneidenden Kanälen (zur B. in die Hände der Perfer (zulegt 1777), 1787 in 


Zeit der Blüthe von B. zählte man in und um 
die Stabt 8000), Getreide, Melonen, Obit, Datteln, 
Kürbiſſe in yülle erzeugen und Haine von Palmen 
tragen, in denen Araber unter ihren ſchwarzen 
Beten leben. 
ehm; Stein und Holz fehlen in der Gegend. Die 





die ber Araber, wurde aber immer wieder von ben 
Türfen erobert. Im Jahre 1815 fand bier eine 
Schlacht zwijchen den Aegypten und den Wahabiten 
Statt, in welcher legtere befiegt wurden, und 1832 


Die Häufer find niedria u. von | fam B. in die Gewalt Mehemed Ali's, Vicekönigs 


von Aegypten, mußte jedoch in Folge der Einfchreis 


Stadt hat 5 Thore, 49 Moſcheen, viele Bäder | tung der europäifchen Großmächte 1840 dem Sultan 
und Khans, Liegt aber fehr ungefund, da der Schat | wieder abaetreten werben, 

el Arab, bier ’/, Stunde breit, bei feinem Steigen | Basrelief (ital. basso rilievo), Bilbhanerarbeit, 
im Mat und Juni troß aller Deichbauten die ganze |in Stein, Gyps, Thou, Metall ıc. mehr oder we: 
Landihaft in einen Sumpfſee verwandelt, in niger erhaben gearbeitete Figuren auf einem flachen 
welchem dann die Sonnenhite fürdhterliche Fieber er⸗ Grunde, Eigentlich bedeutet B. den niedrigiten 
zeuat, in Folge deren die Bevölkerung ber einit ges | Grad diefes Hervorrageng, während man bie größere 


waltigen Stadt jährlih mehr zufammenjchmilgt. 
Legtere beiteht zur Hälfte aus Arabern und zum 
vierten Theil aus Perfern, die übrigen find Türfen, 
Armenier, Hindu's, Juden, fyrifche Chriſten, Kur: 
ben und Europäer. Hauptnahrungszweig it ber 
Handel, der durch die Schifffahrt umd durch Kara— 
wanen betrieben wird und noch immer beträchtlich 
it, obſchon er allmählig von dem ber aufblühenden 
perjiichen Nachbarſtadt Mohammera überbolt wird. 
Die beimifhen Bazars find von elendem Ausſehen, 
jedoch reich mit Waaren gefüllt und von vielen 
Kaufleuten befucht; auch die Engländer haben eine 
Erg Serge N ung in B. Der Hauptbanbelsver: 
ehr findet mit Oftindien Statt, wohin namentlich 
viele arabifche Pferde für die Kavallerie der eng— 
Lich = oftindifhen Armee (nah Bombay allein 
jährlih für 1 Million Nuvien) verführt werden. 
Beträchtlich ift auch die Ausfuhr von Datteln und 
Dattelbranntwein, Babranperlen, Salz x. Da: 
gegen bezieht B. aus Indien und Perfien Obit, 
Tabak, Indigo, engliſche Waaren, Baumwollftoffe, 
Mujieline, Shawls, Reis, gt Gewürze x., 


aus Arabien außer den Pferden Mokkakaffee und | 


Specereien, welche Waaren größtentheild durch 
Karamwanen wieder in das Innere bed Landes ver: 
führt werden. Gin Stapelplaß iſt diefe Stadt auch 
für Sklaven. Die Schifffahrt B.’3 hängt von der 
Jahreszeit und von dem Mechjel der Monfuns 


ber Sübweitmonfun beinahe vorüber, flußauf: 
wärtd nad Bagdab im Juni, wenn ber Fluß an— 


und Tigris nad Ditindien einnerichtet. B. wurbe 
636 n. Chr. durch den Khalifen Omar, einige 


Grbabenbeit durch mezzo rilievo und durch alto 
rilievo oder haut relief den höchiten Grab bezeichnet, 
wo bie ganze Hälfte der zu bearbeitenden win ber: 
vortritt. Indeß wird B. häufig im generellen Sinne 
genommen. ©. Relief. 

Baß (the Bas), Felfeninfel an ber Norboftfüfte 
der ſchottiſchen Grajihaft Haddingten, jüblih am 
Eingang des Firtb of Forih, hat 1 Meile im Um: 
fange, iſt von jchroffen Klippen umftarrt und nur 
von ber Sübdfeitevom Lande ber zugänalid. Merk: 
würdig ift bie Höhle, welche den Inſelfels von Süd— 
ojten gegen Nordweſten durchbricht. Ein alter, in 
Ruinen liegender Thurm daſelbſt joll ehemals unter 
den ſchottiſchen Königen zum Staatsgefängniß ges 
dient haben. Die Aufel iſt unbewohnt, bat aber 
einige Weide u. eine Süßwaſſerquelle. Die außer: 
orbentlihe Menge von Seevögeln (befonders Pele- 
canus bassanus), welhe hier niften, zieht häufig 
Jandliebhaber bierber. 

Baß (vom griech. basis, d. i. Grundlage), in 
einer mufifalifchen Harmonie die tiefite oder unterjte 
Stimme und ala foldhe das jeden Afford charafteriz 
firende und bejtimmende Element. Der 2. bildet 
in jeglicher Rompofition, oder in jeder mit harmo— 
niſcher Ausführung verfehenen Melodie das Fun— 
dament, auf dem das ganze harmonifche und melo— 
difche Gebäude rubt, und wird daher mit Recht auch 


3 ‚die Grunditimme (Fundamentalbaß) genannt. Nach 
ab. Nah Indien jchifft man erft im Dftober, wenn 


feiner Natur verträgt, ja fordert er e8, von dem Ge: 
webe der übrigen Stimmen, die gern nabe zuſam— 


\ 1 menhalten, entfernter zu bleiben, um eine Oftave 
geſchwellt if. In neuerer Zeit haben bie Eng: | und noch weiter von ihnen u iii und mit bes 


länder eine Dampfichifffahrt auf dem Gupbrat | 


jonderer Deutlichfeit in einem langfameren und ge 
wichtigeren Gange einberzufchreiten. Er bewegt jich 
3. B. nern durch Grundtöne quarten: und quine 


Meilen von einer alten Stadt Tereba, deren Ruiz | tenweife, oder oftavenmäßig, oder in großen Rich: 
nen fih noch in ber Wüſte finden, erbaut, um | tungen durch barmonijche Beitöne von den übrigen 
den Perfern den Weg nad dem perfifhen Meer: Stimmen weg: oder wieder zu ihnen hinfchreitend, 
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vorzugsweiſe die wichtigften Affordtöne ergreifend, 
ſodaun auch die Hauptmomente des Rhythmus be= 
fräftigend, oder gar dem rhythmiſchen Gange ber 
übriaen Stimmen opponirend Allerdings kann 
ber B. in ber fontrapunftijchen oder polyphonen 
Schreibart feinen Charakter des Nubenven und 
Stüpenden tbeilweife verleugnen und an der Be: 
wegung der übrigen Stimmen Theil nehmen, da er 
wie die Melodie eine äußerſte Stimme ift und in 
feiner Entfaltung und Bewegung nach der Tiefe, 
wie die Oberftimme nach der Höhe zu, unverbedt u. 
unbeihränft iſt. Andefien ift dieje Beweglichkeit des 


Baſſa — Baſſano. 


trefflichen Gemälden, eine Abtei, einen Konvent der 
Kapuziner, eine Kongregation der Somascher, ein 
Inſtitut für barmherzige Schweſtern, ein Gymna— 
ſium, eine Gemäldegällerie, einen botaniſchen Gar: 
ten, 2 Waifenbäufer, 2 Theater ꝛc. Bemerkenswerth 
it auch der von Ezzelino errichtete Thurm mitten in 
der Stabt, ber Palaſt des ehemaligen Podeſta, jet 
Wohnung des Biſchofs, und die einft berühmte re 
mondinische Druderei. Die 11,827 Einwohner be 
treiben bedeutenden Oliven, Wein: und Sparael: 
bau, Seiden: und Wollenwebercien, Gerbereien, 
Papiers, Bergament:, Borzellan:, Wachs: u. Strob: 


Baſſes feiner Natur nach immer nur relativ zu neh- hutfabrifation und» lebhaften, durch eine zn: 


men, und e3 iſt darauf zu achten, daß nicht bie Deut: | begünitigten Handel. Die Stadt ift der 


lichkeit etwa durch zu ſchnelle Figuren leide. Je be: 
twegter ber B. ift, defto mehr verliert er an jenem 
Gharafter ald Fundament, und man bezeichnet bei 
polyphonen Sägen am geeignetiten diejenige aller: 
tiefite Stimme als Fundamentalbaß, welche unab: 
bängig von dem eigentlichen Wettitreit der polypho— 
nen Stimmen (den B. mit einbegriffen) das Ganze 
zufammenbält, jtügt und trägt. Die qute und ne: 
danfenvolle Führung des Baſſes bedinat daher einen 
großen Theil der Wirfung eines Muſikſtückes und 
it eins der ficherjten Kennzeichen einer tüchtinen 
Bildung im Sage. Unter den Deutſchen haben ſich 
in diejem Punkte Sebajtian Bach und nad ibm 
Beethoven und Haydn am größten nezeigt. Bachs 
Führung der Bälle ofienbart den tieiſten und reich: 
* Harmonieſinn und ein geradezu vollendet zu 
nennendes Studium, Die Benennung B. wird auch 
gewöhnlich der Kürze wegen dem tiefiten der Streich: 
inftrumente, dem Kontrabajie, ertbeiltz; in früberer 
Zeit verftand man aber unter B., als Jnftrument, 
ein Mittelding zwiſchen unſerem Bioloncello und 
dem Kontrabajie, Feiner als diejer u. tiefer reichend 
als das eritere und mit 56 Saiten bezogen. 

Bafla (türf.), ſ. v. a. Paſcha. 

Bafja:Gove, Etadt im Negerfreiitaat Fiberia, an 
der Wejtfünte Afrika's (Dberguinen), an der Mün— 
dung d°8 Sinouflujjes. 

Baffä, Feine Stadt des alten Griechenlands, im 
füdlidyiten Theile von Arkadien, im Gebiet der 
Stadt Phygalia, berühmt durchden 2 Stunden davon 
auf dem Berge Kotylion (3800 Fuß body) gelegenen 
Apollotempel mit dem koloſſalen Erzbild des 
Gottes. Er war von Ictinus gebaut und gehörte 
zu den ſchöuſten Tempelgebäuden des Peloponnes. 
Von den 38 doriſchen Säulen deſſelben ſtehen noch 
35, ſammt ihrem Architrav trefflich erhalten. Die 
unbedeutenden Ruinen der Stadt liegen bei dem 
Dorf Paolita. Beral. Stadelbera, Der Apollo: 
temvel au B. Nom 1832. 

Baſſäus, Nikolaus, Buchdruder zu Frankfurt 
am. am Ende des 16. Jahrhunderts, bekannt 
durch den Verlag verjchiedener medicinijcher und bo: 
taniſcher Werfe, bejonders des Kräuterbuchs von 
Tabernämontanus (j. d.). 

Baffain, j. Bajjcen. 

Baflano, Stadt in der venetianifchen Provinz 
Vicenza, am linfen Wier der Brenta, über welche 


eburts⸗ 
ort des berühmten Buchdruckers Aldus Pius Manu— 
tius Wanuzzi) u. der Maler Francesco, Giacomo 
und Leandro da Ponte, die ſich deshalb Baſſano 
nannten. In der Umgebung ſchöne Landhäuſer, 
darunter die prachtvolle Villa Rezzonico mit ſchönen 
Statuen von Canova. B. kommt als Baſſanum 
erſt zur Zeit der ſächſiſchen und fränkiſchen Kaiſer 
vor uud war faſt immer den benachbarten Städten 
Vicenza, Trevijo, Padua und fpäter Benedig unter: 
worfen. Nur eine Zeitlang batte es eigene Po: 
deita’8 und wurde von bem Tyrannen Ezzelino 
di Nomano beberricht, der den oben erwähnten 
Thurm als Zwingburg baute. Als eigene Republik 
1432 gab Kaiſer Sigmund B. dem Grafen von 
Schlick und ernannte ihn 1437 zum Grafenvon 
B. (deutfh Paſſau und ———— Bei B. 
ſchlug Bonaparte am 8. September 1796 den öjter: 
reichiſchen Feldmarſchall Wurmfer, welder von 
Trient aufgebrochen war, um Mantua zu entjegen 
und den Gegner von weiterem Vordringen in Tyrol 
abzubalten. Am 6. November 1796 fiel bier ein 
neues Gefecht vor, indem beim abermaligen Bor: 
dringen der Defterreicher gegen Mantua Davido: 
witjch bei B. eine Divifion Dajjena’3 angriff und 
die Brenta zu verlajien zwang: Auch am 11. No: 
vember 1801, am 5, November 1805 und am 31. 
Oftober 1813 fam e8 bei B. zwiſchen Franzoſen u. 
Dejterreichern zum Gefecht. Unter Bonaparte ge: 
hörte B. zum Departement des Tagliamento, wurde 
1809 zu einem Herzogthum mit 15,000 Thalern 
jährlicher Einfünfte erhoben, und 1811 ward Na: 
poleons I. Minijterttaatsjefretär Maret damit be 
lieben, der von nun an den Titel Herzogvon B. 
führte. 

Baffano, 1) Alvaro de, Marquis von 
Santa GEruz, berühmter ſpaniſcher Admiral des 
16. Jabrhundert3, Sohn des gleihnamigen Gene: 
nals Ferdinand des Katholiſchen im Kriege gegen 
Granada, zeichnete fih durch perfünliche Tapferkeit, 
Ihätigfeit und Ausdauer, jowie dur Klugbeit- und 
einfichtsvolle Tattıf aus, befledte aber feinen Ruhm 
durch blutdürjtige Grauſamkeit. Schon 1530 
fünpfte er mit gegen bie Mauren, in den folgenden 
Jahren gegen die Franzoſen und die Barbaresfen. 
Karl V. ernannte ibn zum Admiral der jpanijchen 
Galeeren, und als folder nahm er rühmlichen An: 
tbeil an der fiegreichen Seeſchlacht bei Lepanto (7. 


eine jchöne, von Palladio erbaute Brüde führt, un! Oftober 1571). Im Jahre 1583 jchlug B. die jran: 


ſchöner und fruchtbarer Yage auf einer Anhöhe, die 
fich in weiter Ebene erbebt. B. iſt mit alten epheu— 
überwachjenen Mauern umgeben, bat 6 Thore (de: 
ren eind von Palladio erbaut), ſchlechte Straßen, 
einige Schöne Pläge, 30 Kirchen, darunter mehre mit 





zöſiſche Flotte, welche die Eroberung Portugals von 
Seiten der Spanier verzögern und bindern jollte, 
1586 erlangte er am Vorgebirge von St. Helena 
über eine von Eduard Drake fommandirte englijche 
Eskadre bedeutende Bortheile und nahm ben feinds 
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lichen Oberbefehlähaber gefangen. Dieje Siege | wurde von feinen Verwandten unter Kuratel ges 
EUR B. bei Philipp II. in fo hohe Gunft, daß ihn | ftellt. Sein Tod ſcheint gewaltfam herbeigeführt 
tiefer zum Oberbefehlshaber der unüberwindlichen | worden zu fein; eine Andeutung in einem Yicde 
Arınada auserfah. Bergeblich juchte der erfahrene | klagt die Engländer als Urheber deifelben an. Seine 
B. durch Segenvorftellungen den König von dem | Lieder, in leichtem, fröblihem Tone gebalten und 
abenteuerlichen Unternehmen abzubringen; er wurbe | die jreuden de Weine? und des Ciders preis 
mit harten Worten zurüdgewiefen und + aus Gram | jend, von ausgezeichneter Fülle und Lebendigkeit, 
über die ihm widerfahrene Kränfung 1588. Als der | Originalität und Natürlichkeit, Innigkeit und Be: 
König die Niederlage ber großen Armada erfuhr, | baqlichfeit des re Tons, bewegen ſich in einer 
oll er ausgerufen haben: „Wenn B. gelebt hätte, | für jene Zeit höchſt gebildeten Sprache und nähern 
o wäre es bejier gegangen!“ fich öfters ſehr glüdlih der Weife Anacreons und 
2) Francesco da Ponte, genannt B., j. | anderer klaſſiſchen Dichter. Sie lebten beinahe zwei 
Ponte, Jahrhunderte hindurch im Munde der Bewohner 
3) Hugues Bernard, Herzog von, ſ. der Normandie fort, und erit gegen das Ende des 
Maret. 16. Jahrhunderts jammelte fie der Advofat le Hour 
4) Napoleon, Herzog von DB, Sohn bed | und gab fie im Drud heraus, und zwar in der im 
Vorigen, 1803 geboren, ward 1835 von Ludwig | Wefentlichen unveränvert gebliebenen Sprache, in 
Philipp ald Herzog von B. anerfannt und Attache | welcher er fie vorfand. Sie wurden dann öfters ge: 
bei der franzöſiſchen Sefandtichaft zu Brüffel, 1840 druckt. In der Ausgabe von Auguftin Aſſelin: 
zweiter, 1845 eriter Gejandtichaftsfefretär dafelbit, | „Les Vaux-de-Vires, poesies du XV siecle“ (PVire 
nach ber jkebruarrevolution von1848 jedochabberufen. | 1811) ift auch die alte Orthograpbie wieder ein— 
Er trat zur bonapartiftifchen Partei, ward, nachdem | geführt. Die neuejte Ausgabe erſchien 1821 zu 
er den Antrag, 1849 Kriegsminifter zu werben, ab: | Gaen, unter dem Titel „Vaux-de-Vired’OlivierB.“, 
gelebt, außerordentliher Gefandter und bevoll: | von Louis de Bois. Den Namen Vaux-de-Vire 
"mächtigter Minifter Frankreichs am badifchen, 1851 | führen dieje Lieder jhon bei B. jelbit, und ziwar von 
am belgischen Hofe und 1853 Senator und Groß: | den Thälern, in welchen fie zuerit gefungen wurden, 
Tammerberr. In einem Lehrgedichte „l’Art poetique‘ von Vauque⸗ 
Baflansgans, j. Pelefan. It de la Fresnaye (Mitte des 16. Jahrhunderts) 
Baffareus, Beiname des Bacchus, nach griechiz | treten derartige Lieder unter demjelben Namen ſchon 
ſchen Erflärern von Baffar, einem Tangen Ge: | als eine einene Gattung auf. 
wande des Gottes und der Bacchanten, das feinen | Baflelifjeweberei (niederfchäftige Webe— 
Namen von den früher getragenen Fuchsfellen rei), im Genenjage dev Hauteliffeweberei oder 
(Baffa a batte, nad Andern vom phöniciſchen hochſchäftigen Weberei, diejenige Art des Webenz, 
oder hebräiſchen Bazar und f. dv. a. Weinbergspfle- wo die Kette, auf die gewöhnliche Art, horizontal 
ger, Herr der Weinlefe. Daher Bafjarıdes, im Weberjtuhle, dem Bafjeliffe ftuhle oder tiefs 
ſ. v. a. Bachantinnen, und baſſariſch, ſ. v. a. | fchäftigen Stuble, ausgeipannt it, während bei der 
bacchiſch, bacchantiſch. Hauteliſſeweberei die Kette im Stuhle vertikal 
Baflee ‚la, Stabt im franzöfiihen Norbdepartes | vor ben Augen des Webers aufgejpannt ftebt. 
ment, amt gleichnamigen Kanal, einem Zweig des | Bon der Hauteliifeweberei macht man bei der Ver: 
Deulekanals, bat lebhafte Juduſtrie, Handel mit) jertigung der Foftbarften Gobelinstapeten, der 
Koblen, Getreide, Leinwand und 3000 Einwohner. | Hauteliffetapeten, Gebraud. Doch gibt e3 auch 
Baſſeen (Bajjain, Baicam), Scebafenjtadt | ſehr jhöne Bafjelifjetapeten (j. Tapeten) 
ander Weſtküſte von Oſtindien, Präjidentjchaft Bom- | oder folche, die auf einem Baſſeliſſeſtuhle gewebt 
bav, aufeinem Giland, das durch einen jchmalen | werben. 
Kanalvon der Inſel Saljette getrennt ift,etwa5 Meis| Baflen (Baafjen, Bajam), fiebenbürgifches 
len nördlich von Bombay, ift gut gebaut, mit 12,000 | Dorf, nordweftlich von Mediaſch, mit 1220 Einwoh— 
Eimvohnern, die beträchtlichen Handel treiben. Die nern, hat mebre, 1672 entdedte jchwefelbaltige Mi: 
Portugiefen erhielten den Beſitz des Ortes durd) | neralquellen nebſt einer ſehr befuchten, ziemlich gut 
Vertrag mit dem Sultan von Gambay 1531 und | eingerichteten Badeanitalt. 
behaupteten denfelben bis zur Eroberung durch die] Baſſen, Geſchütz, ſ. Drehbaſſen. 
Mabratten 1750. Später fam B. unter die Herr: | Baffermann, Friedrich Daniel, namhafter 
fchaft der Engländer, welche die Stadt 1824 jtark | öffentlicher Gharafter Deutjchlands, den 24, Februar 
befeitinten. i _ 1811 zu Mannheim geboren, war der Sohn wohl: 
Baſſein, britiſch-oſtindiſche Hafenitadt in der | habender Aeltern und follte fi auf dem Lyceum 
binterindifchen, zur Präſidentſchaft Kalkutta deböriz | feiner Vaterjtadt den Studien widmen, lam aber 
gen Landjchaft Beau, au dem gleihnaminen Mün- | wegen Kränkfichkeit zu einem Kaufmann in die 
dungsarme des Irawaddi (Negrais), den der Ort | Lehre. Nach beendigter Lehrzeit trat cr ald Kom— 
ganz beherrſcht, mit 20,000 Einwohnern; erjt feit | mis in ein Handlungshaus zu Havre de Grace und 
1852 britiſcher Beſitz. dann in ein Drogueriegeſchäft zu Paris. Hier be— 
Baſſelin, Dlivier, Urheber des Vaudeville, um | fhäftigte er ſich mit Mathemalik, Phyſik und Ges 
die Mitte des 15. Jahrhunberts, befaß eine Walk: ſchichte und ftudirte dann 11, Jahre lang auf der 
mühle u Baur de Vire im Departement Calvados | Univerfitäit Heidelberg Naturwirjenfchaften, beſon— 
in der Niedernormandie, welche noch heute den Naz | derd Chemie, Geſchichte und Staatswiffenfchaften, 
men Moulin Bafjelin führt. Er war ein lujtis | Nachdem er feit 1830 zwei Jabre als Magacinier 
er Geſelle, zog mit feinen Liedern umber und gab | in einem Materialgeſchäft zu Nürnberg gearbeitet 
ie bei fröhlichen Gelagen zum Beften, gerieth aber | hatte und noch kurze Zeit in Trieſt und London ges 
burch feine jorglofe Lebensweife in Armuth und weſen war, faufte er ein Diaterialgefchäft zu Manz 
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beim, wo er außfchließlich feinem Berufe lebte, bis 
er 1837 durch die Wahl in den Fleinen Bürgeraus: 
ſchuß der Stadt Mannheim zur öffentlihen Wirk: 
famfeit gelangte. Im Jahre 1841 wurde er Mit: 
glied der zweiten badijchen Kammer, wo er bald un: 
ter den Führern der badifchen Oppofition eine her: 
vorragende Stellung erlangte, Auf dem Landtage 
von 1847—48 begründete er am 12. Februar 1848 
feine berühmte Motion auf deutjche Nationalver: 
tretung, bie als ein zündender Funke in die Stim— 
mungen ber Zeit beveinfiel, Er war bei ber heidel— 
berger Verfanmlung, wurde dann von ber badijchen 
Nenierung, zu deren eifrigiten Vertheidigern er jegt 
gebörte, ım März 1848 als Bertrauengmann an 
den Bundestag nach Frankfurt geihidt und nahm 
am Vorparlament Theil Bon einem bayerischen 
Wahlbezirk in die Nationalverfammlung gewählt, 
trat er bier ald gewandter, eifriger Sprecher, aber 
auch al3 heftiger Geaner der äußerſten Linken auf. 
Er präfidirte dem Verfaſſungsausſchuß und trat am 
9, Auguſt 1848 ind Reihöminifterium als Unter: 
ftaatsjefretär de3 Innern ein, welche Stellung er, 
mit Ausnahme des kurzen Jnterregnums nad) der 
Verwerfung des malmder MWaifenitillitandes, bis 
zur Entlaffung des Minifteriums Gagern behielt. 
Im November 1848 ging er im Auftrag des Mini: 
ſters nach Berlin, um ſich von dem dortigen Stand 
der Dinge perfönlich zu Überzeugen. Die Schilde: 
rung, dieer bei feiner Rückkehr in der Nationalver: 
fammfung von den berliner Zuftänden entwarf, ers 
regte viel Heiterkeit, und die „baſſermannſchen Ge: 
ftalten“ wurden fprüdhwörtlid. In dem Berfaj: 
ſungsſtreite ftand er eifrig auf Seiten ber preußiſch— 
erbfaiferlihen Partei und war nach der Ablehnung 
der Raiferfrone der Erfte, der zu ciner Verſtändi— 
gung mit Preußen riet. Nachdem erim Mai 1849 
mit der Partei Gagern die Nationalverfammlung 
verlajien, warb er von einem rheinpreußifhen Wahl⸗ 
bezirf in das Unionsparlament zu Erfurt gewählt. 
Ein anbaltendes Nervenübel binderte ibn feitdem, 
feinen Siß in der badischen Kammer einzunehmen, 
Daſſelbe trieb ibn endlich zum Selbſtmord; er er: 
ſchoß fich am Tage der goldenen Hochzeit feiner Ael— 
tern, am 29. Juli 1855. Schon bei Beginn feiner 
ſtändiſchen Wirffamkeit hatte B. fein eintränliches 
faufmänntiches Geſchäft aufgegeben und zu Manns 
beim in Gemeinfchaft mit Matby eine Verlagsbuch— 
bandlung gegründet, in der feit dem 1. Juli 1847 
auch die „Deutiche Zeitung“ erfchien. Nach ibm 
war eine Brigg der deuten Flotte benannt. In 
einer mit Ladenburg verfaßten Heinen Schritt: 
„Deutichland und Rußland“ (Mannbeim 1839), 
fuchte B. auf die von Rußland drohenden Gefahren 
hinzuweiſen. 


Basse-taille (franz.), ſ. dv. a. Bariton. 


Baſſe⸗Terre, 1) —RX der zu den kleinen dam. 
Antillen in Weſtindien gehörenden engliſchen Inſel zum Oberpräſidenten ber — 
St. Chriſtoph, auf der Südweftfüfte, mit lebhaftem wie zum Präſidenten des Konſi 


Handel u. 7000 Einwohnern. — 2) Hauptitadt der 
franzöfiichen Inſel Guadeloupe in Wejtindien, mit 
dem Fort Richepanfe, offener Rhede und A000 Eine 
wohnern. 

Baſſethorn, ein Holzblasinſtrument, eine Abart 
ber Klarinette, mit welcher es auch eine fait gleiche 
Behandlung bat. Es foll 1770 in Paſſau erfunden 
worden fein und erbielt namentlich dur Theodor 


Basse-taille — Baſſewitz. 


Berbefferungen. Der Umfang biefed tonreichiten 
aller —B—— reiht vom großen F bis zum 
breigeftrichenen e durch alle chromatiſchen Tone, 
Es mißt in der Länge 4 Fuß und beftebt aus dem 
Schnabel (wie bei der Klarinette) mit Blatt, ver: 
mittelft deren e3 intonirt wird, aus einem furzen 
Kopfſtücke, Birn genannt. in welches ber Schnabel 
eingejchoben wird, aus 2 Mittelitüden, aus dem 
jogenamnten Käftchen, in welchem fich der Wind drei: 
mal wendet (damit das Inſtrument nicht gar zu 
fang wird), und aus dem weiten Sturzbecher, 
welcher in das Käftchen geftedt wird und von Meſ— 
fing, während alles andere Material Buchsbaum 
ift. Der obere Theil des Mittelftüdes bat 3 Ton: 
löcher für die 3 erften 


inger der linfen Hand, auf 
der unteren Seite dad Daumenloch, neben welchem 
die Gis- und A-Slappen liegen, die der Feine 
Finger dirigirt. Das untere, fich Frümmende Mit: 
telſtück hat auch 3 Tonlöcher für die rechte Hand, 
ferner bie offene C- und die nefchlofiene Es-Klappe, 
welche der Heine Finger dirigirt, dann die verichlof: 
jene Cis-Rlappe, deren Stange hinauf bis zum erſten 
Mittelftüf reicht, damit ſie der Meine Finger der 
linken Hand öffnen fan. In dem Käſtchen Liegen 
die offenen H- und Cis-Rlappen, welche ebenfalls 
der Feine finger ber Linken Hand an laugen 
Stäben regiert; der Daumen der rechten Hand bands 
habt die auf der erften Röhre des Käftchens liegen: 
den G- und F-Rlappen. Es wird für das B. wie für 
die C-Rlarinette aefchrieben, doch fteht es eine reine 
Quinte tiefer als die C-Klarinette, jo daß C dur 
wie F dur flingt. Die gebräuchlichite Stimmung 
it B. Der Klang bes B.3 ift voll und rund, von 
nody zarterem Schmelz und etwas trüber und 
ſchwermüthiger, als der der Klarinette. Zunr®ortrag 
gelangvoller Stellen ift e8 befonders geeignet und 
3. B. von Mozart in mebren Werfen mit ſchönem 
Gifeft angewendet worden. vet ift es faft außer 
Gebrauch. Nambafte Birtuofen auf dem 2. find 
die Gebrüber Stadler, Badofen, Betz, Blaſchka, 
Böhmer, Czerny, David, Springer, Tauih u. a. 
Ein Lehrbud für dafjelbe jhried Banderhagen. 

Bafiewisg, Magnus Friedrich von, 
preußiſcher Staatämann, den 17. Januar 1773 in 
Schönboff, einem alten Stammgute feiner Familie 
in Medlenburg- Schwerin, geboren, ftudirte zu Nor 
tod und Jena die Nechte und Gameralia und wurde 
1795 als Neferendarius bei der kurmärkiſchen Kam: 
ner und zugleich beim Manufaktur: und Kommerz: 
follegiunt angeitellt. Anfangs 1797 ward er Aileis 
for bei beiden Kollegien, 1800 Kriegs- und Domä: 
nenratb in der genannten Kanımer und bald darauf 
auh Mitglied der kurmärkiſchen Armendireftion, 
1809 eriter Direktor und Bicepräfident und 1810 
Chefpräſident des Nenierungsfollegiums zu Bots: 
Am December 1824 ernannte ihn der König 
Brandenbura, fox 
ſtoriums, Schul: 
und Mebicinalfollegiums bdiefer Provinz und bald 
daraufzum Mitglied des Staatsraths. König Fried— 
rich Wilhelm IV. beftätigte ihn 1840 in feinen Aem— 
tern; doch nahm B. aus Gejundheitsrüdjichten feine 
Entlaſſung und lebte feitdem den Studien. Ert+ den 
14. ——— Potsdam. Anynymließer erſcheinen: 
„Die Kurmark Brandenburg, ihr Zuſtand u. ihre Ver— 
waltung unmittelbar vor dem Ausbruch des franzöfl: 


Log, der um 1780 in Preßburg lebte, wefentliche | ſchen Kriegs im Dftober 1806“ (Leipzig 1847) u. „Die 


— 


Baßgeboren — Basso continuo. 


Kurmark Brandenburg in der Zeit vom 22, Oftober 
1806 bis zu Ende des Jahres 1808* (daf.1851, Bd. 1). 

Bahgeboren, von niederer Abfunft, Gegenjab 
von ebenbürtig (j. d.); vgl. Baſtard. 

Baßgeige, im gemeinen Leben die Benennung 
de3 Kontraviolond und auch wohl des Violoncells. 

Baßhorn, |. v. a. Serpent. 

Bafi, 1) Matthäus von, Stifter des Ordens 
der Kapuziner (ſ. b.), F 1552, 

2) Zaura Maria Catarina, gelebrte Ita— 
lienerin, den 29. Dftober 1711 zu Bologna geboren, 
lernte in früher Jugend bie laffifchen Autoren fen: 
nen und widmete fich daneben dem Studium ber 
Philoſophie. Am 17. April 1732 vertbeidigte fie 
genen fünf Profejjoren der Univerfitit Bologna 
mebre Theſen über die ſchwierigſten — der 
Metaphyſik mit eben ſo großer Gelehrſamkeit als 
ei Anmuth und ungefünftelter Beicheiden: 
heit, jo daß man ihr einftinmig die philoſophiſche 

Doktorwürde eribeilte. Bei allen Huldiqungen, 
die fie von ben gelehrteften Männern empfing, be: 
wahrte fie jedoch ihre urfprünglihe Grazie und 
Natürlichkeit. Nachdem ihr 1741 der Senat der 
Univerfität eine Profeflur anvertraut, eilten bie 
Studirenden aus den entfernteften Theilen Italiens 
nach Bologna, um fie zu hören und ihren Ruhm zu 
verbreiten. In der von Benebift XIV. zu Bolog— 
na gegründeten Akademie erhielt auch Laura eine 
Stelle. In den Memoiren des Inftitut3 von Bo: 
logna find zwei Abhandlungen von ibr über bie 
Geſetze der Hydraulif und Mechanik, welche bevauern 
lajien, daß fie nicht mebr Arbeiten in diefem ach 
veröffentlicht hat. Sie war auch Dichterin. Seit 
1738 mit dem Doftor Berrati verbeiratbet, erfüllte 
fie neben den Pflichten ihres Lehramts auch die 
einer Mutter und Hausfrau in ausgezeichneter 
Weife. Sie gebar 12 Söhne, deren Erziehung fie 
jelbit leitete, und F am 20. Februar 1788. Die 
Damen von Bologna errichteten ihrem Andenken 
ein Monument; in Köln wurde eine Sammlung 
der ihr zu Ehren gnedichteten Verſe in 2 Quart: 
bänden herausgegeben. 

3) Angelo, ſ. Poliziano. 

Balfia Z. (Butterbaum), Pflanzengattung 
aus der Familie der Sapoteen, charakterifirt durch 
ben Atbeiligen Kelch, die Sfpaltige Blumenfrone 
mit baucdiger Röhre, die in 2 Reiben jtebhen: 
den Staubfüden und bie 6= bis Bfücherige Beere, 
Bäume in DOftindien und Auftralien, mit ges 
bäuften Blättern am Ende. B. butyracea Rozb., 
Mahwa- oder Mabbucabaum, mit birnfür: 
migen, unten bebaarten, gegen 1 Fuß langen 
Blättern, hängenden, blaßgelben Blüthen und 
länglichen Beerenfrücten, wächſt in Oftindien auf 
Anhöhen und wird 50 Fuß boh und amı Stamme 2 
Fuß did. B. longifolia £., Gallertbaum, Il: 
Lipe, mit lanzettförmigen, geaderten, 6 Zoll lan— 
gen Blättern, weißen, fleijchigen, langgeſtielten 
Blüthen und gelblihen zwetichenartigen Beeren: 
früchten, ift ein oftindifcher Baum mit bidem Stamm 
und weit auögebreiteten Aeſten. Die netrodneten 
Blüthen werden von armen Leuten gebraten und 

gegeſſen; man focht auch eine Art Gallerte baraug, 
bie man in Kugeln formt und verfauft. Auch das 
feiih der Pflaumen wird rob, unreif, gekocht mit 
alz und Gewürz nenofien. Das Holz iſt dauer: 
haft und nugbar. B. latifolia Roxb,, Madhuca in- 
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diea Gmel., mit fpigselliptifchen, unten weißfichen, 
6 Zoll langen Blättern, gelben, baucdigen, gebrängt 
am Ende der Zweige ftehenden Blüthen und 2 Zoll 
langen braunen Früchten, auſden Bergen Oſtindiens, 
befonders in Bengalen, ift ein mäßiger Baum mit 
diem, kaum 8 Ruß bobem Stamm und vielen wag— 
rechten Aeften. Die abfallenden Blütben, welche wie 
Roſinen ichmeden, werden geſammelt, rob gegelien, 


‚ oder mit Neid gekocht; die jühen Früchte werden roh 


gegejien. Das Holz iſt hart, ſehr feit und brauch: 
bar. Aus den ölreihen Samen der genannten 
3 Arten wird durch Ausprefien die Salambutter 
oder Bambufbutter, oder eine Ähnliche Sub— 
ftanz gewonnen. Sie iſt ein rötbliches, feftes eh 
von milden aromatifhen Geihmad, das der Kakao— 
butter ähnlich ift und in dem VBaterlande der Bäume, 
fowie auf den Antillen, wohin fie verpflangt worden 
find, zu öfonomifchen, technijchen und medicinischen 
Sweden verwendet wird. Es jcheint mit dem Palm: 
ol oder mit der Palmbutter ziemlich übereinzuftims 
men. Merkwürdig ift, daß viele Thiere, 3. B. 
Eulen, Eichhörnchen und vorzünlih die Schafals, 
ben füß gewürzhaft riehenden Blüthen febr nach— 
jtellen und von deren Genuß beraujcht werben fol- 
len. Man bdejtillirt aus denfelben auch einen bes 
raufchenden Branntwein, Blätter und Milch der 
unreifen Früchte und der jungen Rinde, befonders 
der B. longifolia Z., wendet man gegen verjchiebene 
Kranfbeiten an. 

Baifianer, 1) Volk, f. v. a, Bafianen. — 
2) Ketzerſekte, ſ. Baſſus. 

Baſſigny, ehemalige kleine Landſchaft im fran— 

öſiſchen Departement Obermarne, mit der Haupt: 
ttadt Langres. 

Bassin (franz.), Beden, großer bedenartiger 
Wafierbebälter ; aud) der innere, ausgegrabene Theil 
eines Hafens, 

Bakinfirumente, Tonwerkzeuge, denen vorzugs: 
weije die Ausführung der Baßſtimme eines mufifa= 
liſchen Satzes übertragen wird, alfo vornehmlich: 
Violon (Kontrabaß), Violoncell, Fagott, Kontras 
fagott, Serpent, Baßpoſaune und einige andere von 
untergeorbneter Bedeutung. 

Baſſiſt, Sänger, welcher eine Baßſtimme bat und 
im Chor immer die Grundſtimme fingt; Inſtru— 
mentijt, welcher ein Baßinftrument jpielt. 

Basso continuo (ital., der fortgebende, uns 
unterbrochene Baß), eine befonders bei ben ältern 
Kirchenfomponiften ſehr gebräuchliche Figur, die 
darin bejteht, daß der Anftrumentalbaf den andern 
Stimmen, befonders ben Singftimmen, einen eige— 
nen Gang in gleichen (bewegteren) Noten, meiſt 
Achteln, entgegenftellt und benjelben bis zu Enbe 
unausgefegt beibebält, oder doch nach furzen Unter: 
brechungen jtet3 wieder auffaßt. Der B. e. fann, 
am rechten Ort angewendet, dazu dienen, ein ganzes 
Tonſtück formell noch feiter —— 
einen erwünſchten Grad von Beweglichkeit ruhigen 
Stimmen und von Gleihmäßigfeit vielfach und 
ſcharf nüancirten Stimmen gegenüber zu unter: 
balten, Akkorde und ganze Säße, in denen wenig 
Stimmen befhäftigt find, oder ın denen die Sing: 
ftimmen ihrem eigenthiimlihen Gange nach bie 
Harmonie unvollftändig laſſen müjfen, auszufüllen. 
So bat Händel in vielen feiner Chöre, 3. B. im 
„Meſſias“, den B. e. angewandt, und noch bebeu: 
tungsvoller hat Seb. Bach z. B. das Kyrie in 
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feiner G-dur-Mefje und das Credo in feiner hoben 
Meſſe mit einem B. e. begleitet. Der B. c. ſoll 
zuerſt von Ludovico Biana angewandt worden fein. 
In einem mehr praftiihen Sinne nennt man fer: 
ner B. e. die Baßſtimme, welche in einem Mufik: 
ftüde in den Tutti- wie in den Soloitellen mitjpielt, 
im Gegenſatz zum Basso ripieno, welcher nur beim 
Tutti mitwirkt und bei den Soli's ſchweigt. Eud— 
lich bezeichnet man als B. e. wohl auch die —— 
der Begleitung mit Generalbaßſchrift verſehene 
Baßſtimme, “nach welcher der begleitende Klavier: 
oder Draelipieler die Harmonien auszufüllen bat. 
Baflompierre, Krangois von, franzöfticher 
Krieasmann und Diplomat, aus einer adeligen 
Familie zu Harouel in Lothringen den 12. April 
1579 geboren, fam, nachdem er zu Freiburg, Pont: 
aͤ-Mouſſon und Angolitudt Studien gemacht und 
Italien bereift hatte, al3 2Ojähriger Züngling an 
den Hof Heinrichs IV., wo der reichbegabte junge 
Mann bald die fünialihe Gunft gewann. Nachdem 
er ihon 1600 dem Feldzuge gegen Savoyen beige: 
wohnt, diente er 1602 bei der Belagerung von Oft: 
ende und 1603 in Ungarn mit Auszeichnung. Der 
König rief feinen Liebling barauf an den Hof zu: 
rüd und erhob ihn 1610 zum Staatsrath und zum 
Kommandanten eined Neiterregiments und einer 
Kompagnie Leibgarde. Nach Heinrichs Ermordung 
bublte B. eifrig um die Gnade der Königin, die 
ihn 1614 zum Generaloberiten der Schweizer er: 
nannte. Als aber des biöherigen Ginjtlings Gons 
cini Tod einen plötzlichen Umſchwung der Dinge 
am Hofe berbeiführte, bedachte ſich B. nicht lange, 
die Fahne zu wechjeln, und war jchnell einer der 
eifrigiten Anhänger des jungen Könige. In dem 
Kriege, den diefer mit der Mutter führte, war e8 
B., welcher der Partei ber leptern durch die Ein: 
nabme von Ponts:de:GE und durch Aufreibung 
ihrer Truppen den Untergang brachte. Zum Lohn 
erhielt B. den Marſchallsſtab, mußte aber, da Lud— 
wigd XI. Günſtling Luines befürchtete, durch ihn 
von des ſchwachen Königs Seite verdrängt zu wer— 
ben, den Hof verlaſſen und ald Gejandter nad) 
Spanien (1621), nach der Schweiz (1625) und nad 
England (1626) neben. Ueberall wußte er die 
ſchwierigſten Berbandlungen mit folder Feinheit 
und Gewandtbeit binauszufübren, daß dabei der 
Vortbeil des franzöfiiben Hofes gewahrt und auch 
bie Gunſt d rauswärtigen Mächte nicht verjcherzt 
wurde. Nach feiner Rückkehr trat B. wieder ins 
Heer ein und erwarb jich bei der Belagerung von 
Mocelle und bei der Zerjtörung des Paſſes von 
Euja (1629) neue Lorbeern. Doch vermochten 
weder dieje Verdienite, noch die Gewandibeit, mit 
welcher der vollendete Hofmann zu intriquiren 
wußte, ibn genen die ſchlimmen Folgen der Ungunft 
eines Nichelteu zu fchirmen, die er fich theild durch 
feine Verbindungen mit dem Herzoge von Guije 
und mit der Prinzeſſin von Conti, den entidyiedenen 
Anbängern der Kömains Mutter, theils durch 
beigende Aeußerungen feines Witzes zugezogen hatte. 
B. abnte das Ungewitter, welches ſich über feinem 
Haupte zuſammenzeg, und flüchtete, um Rath und 
Sütfe flebend, in die Nähe des Könige, Aber er 
mußte in die Bajtille wandern (23. Februar a 
und erjt der Tod des unverjohnlihen Kardinals 
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ein unerwartete Ende. Ein Mann von vollen: 
beter Körperſchönheit und bem gewandteiten Geifte, 
war B. dad Mufterbild eine franzöfiichen Hof: 
manns ber damaligen Zeit. Den berrichenden 
Leidenſchaften feiner Zeit und Umgebung, dem Luxus, 
dem Spiel und befonders der Liebe unmäßig fröb: 
nend u joll im Moment feiner Verhaftung über 
6000 Yiebedbriefe verbrannt haben), lebte er ganz 
dem Genufje des Augenblids und jtarb in jolden 
jerrütteten Bermögensumftänden, daß ſelbſt nad 
sen Berfauf jeiner ſehr anjebnlihen Güter mur 
der zwanzigite Theil jeiner Schuldenmaſſe abge 
tragen werden fonnte. B. berfiebling aller Frauen, 
war öffentlich nicht vermäbhlt. Gin zärtliches Ber: 
hältniß mit der Brinzeffin Louife Margarethe von 
YotbringenzGuife, der Wittwe des Prinzen von 
Gonti, führte zu einem beimlihen Ehebündniß. 
B.'s gefängliche Einziehung brad das Herz der 
Fürſtin; ein Sohn, die einzige Frucht dieſer Ehe, 
ſtarb bald nach dem Vater. Ein anderer Sohn 
B.s, Ludwig, erzeugt mit Maria von Balſac, ſtarb 
1776 als Bifhof von Saintes. B. binterliek 
„Memoires, contenant l’histoire de sa vie“ (Köln 
1665, 3 Bde., Trier 1723), welde zwar den An: 
forderungen des gewifienhaften Hijtorifers nicht 
Genüge leiten, aber ein immerbin willfommener 
Beitrag zur Gefchichte der Jahre 1598—1631 find. 

Basso ostinato (ital., hartnädiger, anhalten: 
der Baß), eine bejonders in Ältern Kirchenfompo: 
fitionen gebräuchliche Figur, die darin beitebt, dan 
der Baß eine Formel, die ald abgeſchloſſener Ge: 
danfe gelten fann, fortwährend wiederholt, während 
die übrigen Stimmen den Tonfag entwideln, 

Baflora, j. v. a. Basra. 

Bafforagummi (auh Badragummi, Gummi 
Bassora, Gummi toridonense), Art arabijhen Gum: 
mi's, welche wahrſcheinlich von einer Afazie (wahr: 
icheinlich Acacia leucophlaea Willd.) abjtammt uud 
nicht, wie man früher glaubte, von einem Mejem: 
briantbemum, Es beiteht aus unregelmäßigen, 
weißlichen oder gelblichen, durdyjcheinenden Stüden, 
welche beim Kauen einen eigenthümlichen knirſchen— 
den Ton von jich geben, fih im Speichel nicht auf: 

| löfen und mir Wajfer feinen diden Schleim machen. 
Nach Querin findet fih im B. ein im Waſſer auf 
lößlicher und ein darin unauflöslicher Beitandibeil 
(Baſſorin), indem 100/Theile Wajjer von 0° 
6. 17,28 Theile des auflöslichen Beſtandtheils und 
bei 100° GE. 22,98 Theile dejielden aufnehmen. 
Dur Alkohol wird aus dem B. Chloropboll, 
eine wachsartige Materie, eſſigſaures Kali, Chlor⸗ 
calcium und ſaurer äpfeljaurer Kalt ausgezo— 
gen. Die Ajche enthält kohlenſaures Kali, fohlen: 
ſauren Ralf, Spuren von ſchwefelſaurem und phos— 
pborfaurem Kalf, Ehlorfalium, Thonerde, Kieſel— 
erde und Magneſia. Vergl. Gummi arabicum. 

Basso rilievo (ital.), j. v. a. Baßrelief, 

Basso ripieno, j. Basso continuo. 

Bafloues, Stadt ım franzöjiihen Departement 
Gers, mit 1700 Eimwohnern und Sauerquelle. 

Baflouto, ein unter britiicher Oberberrlichkeit 
ftebender Stamm der Betjuanen, der füdlichite und 
interellantefte Zweig derielben. Ste bewobnen 

jeit 1824) einen Theil der Garipterraiie auf dem 
apland, zwiichen dem Galedon und dem Quath— 


(19. Januar 1643) löſte feine Feſſeln. Eine Apo- lamba, und betreiben als ein fleigines Volt mehr 
plerie machte am 12. Oftober 1646 feinem Leben | Aderbau, als die übrigen Betjuanen. Früher wohnten 
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fie nördlicher; ihre Regierungsforn ift halb mo— 
ne halb republilaniſch. 
Baßſtimme (ital, Basso, franz. Basse contre) 
die tiefite der —— die ſich nicht bloß durch 
die Lage ihrer Tone, ſondern auch durch ben zum 
Theil davon abhängenben körnigern, männlichern 
Klang (mit Ausnahme der höchſten Töne, Bruft: 
ftimme) von ben übrigen unterjcheidet. Sie ent: 
ſteht in der Regel in den Jahren der Mannbarkeit 
durch eine Umfeßung der Altitimme, inbem bie 
Sopranftimme bes Knaben in den günglingsjabuen 
in bie Tenors, bie Altitimme in die B. — 
Doch find die Fälle nicht ſelten, wo bie männliche 
Stimme zweimal mutirte, jo dag die Sopranftimme 
des Knaben in den Zünglingsjabren in den Tenor, 
und bie Tenorſtimme in dem Mannezalter in den 
Baß umgewandelt wurde. Ihr Umfang reicht vom 
großen F oder @ bis zum eingejtrichenen d ober e; 
doch müſſen beide Extreme mit Bedacht angewen— 
bet werben, ba bie tiefiten Töne meiſt zu mac 
Tlingen, bie höchſten aber bei vielen Sängern zu ge: 
awungen und gepreßt und unlenkſam erjcheinen. 
Uebrigens wird die B. in tiefe und hohe einge: 
theilt, leßtere auch wohl noch von bem Bariton un: 
terſchieden, —— enge, ie ſich wenigſtens nicht 
genau feſtſtellen laſſen. Der Charalter der B. kom— 
binirt we ihrem lange und ihrer Stellung im 
Satze. In Chören und mebritimmigen Tonftüden 
erjcheint die B. als die tiefite, Die Harmonie tra- 
ande, im würbdigen, erniten, fühnen, weitfchreitenden 
ange, der ihr nad) dem Charakter der Unterſtimme 
aufommt. Im Sologejange kann fie zwar und 
muß öfters ala melo ejührnde Oberſtimme ge- 
braucht werben, dba fie ſich nach ber Natur aller 
Singſtimmen eg vor ber Begleitung heraus: 
bebt, um bie Stelle der herrſchenden Oberjtimme zu 
vertreten; aber auch bier wird fie am charaftes 
riſtiſchſten erjcheinen, wenn man Pi an ihrer Stelle 
als Unterftimme läßt. In ber charaktervolfen Be: 
handlung der B. find unftreitig bie älteren Meifter 
ben neueren überlegen, und Händel und beſonders 
Seh. Bad —— hier am höchſten. Die Arie 
bed Schlafs aus Hündels „Semele“ und Bachs 
Arie aus der Kircheumuſik „Herr, beine Augen 
feben nach dem Glauben“ find für tiefen und höhern 
Baß umübertrefflihe Muſter; die Necitative bes 
Heiland in Bachs matthäijcher Paſſion das Größte, 
was je für ben * eſchrieben worden iſt. Das 
gelungenſte humori 6 Bild in dieſem Kreiſe iſt 
— — iſchen der Vandi 8 
aßſtraße, Meerenge zwifchen ber Vandiemeus— 
injel und dem auftzaliichen Feſtlaude, 40 Meilen 
lang und 27 Meilen breit; bie — Einfahrt wird 
durch die Fourneauxinſeln, bie weſtliche durch bie 
Kings: und die Huntersinjeln * weshalb 
ihre Durchſchiſſung ſchwierig und ge iſt. 
Sie wurde zuerſt (1798) von George Baß, Chi— 
rurgen zu Port N; fon, durchfahren und dadurch 
die Bandiemendinjel, die man bis dahin ald einen 
Theil des auftraliihen Kontinents betrachtete, als 
Inſel anerkannt. Später wurde fie von Baubdin 


und von Flinders genauer unterjucht, 
Baſſum, —— in der —— Graf⸗ 
ſchaft inſtift in 


Be mit einem abeligen Fräu 
einer jhon im 9. Jahrhundert gejlifteten Abtei 
arten PBierdemärlten, einer Mineralquelle u, 1600 
ohnern. 


Meyer's KonvkLerikon, jmeite Auflage, B®p. II. 
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‚ Bafius, Gnojtifer im 2. Jahrhundert, angeblich 
ein Schüler des Gerinthus und VBalentinus, —* 
ſcheinlich identiſch mit Colarbaſus. Er leugnete die 
menſchliche Natur Chriſti und die Auferſtehung des 
Fleiſches, vertheidigte den Glauben an ben Einfluß 
der Planeten auf die Geburt und das Leben ber 
Menden, ſowie an die magiiche Kraft bes Bew 
——— (weil ſi — das 4 und ge: 
nannt babe). Seine Anhänger hießen Baffianer. 

Bat, die telecige Unterlage ber Rinde eines Pflan⸗ 
nftengels, beſteht aus einer Schicht von langge- 
edten, meift fpindelförmigen und unverzweigten, . 
difwandigen, mitunter etwas pordjen Zellen von 
Kr engem Lumen, it biegfam und zäh und findet 
ich vornehmlich bei ben Difotyledonen zwiſchen 
Rinde und Holz, feltener bei den Monokotylebonen. 
In der Regel wächſt jährlich eine neue Schicht nach; 
Irre aber bildet ſich eine ſolche auch nur einmal, 
elbſt ohne fich zu vergrößgen. Zur Zeit bes Saft: 
triebes bemerft man unter dem®. einen bräumlichen 
Saft, von dem man glaubt, daß aus ihm bas junge 
Holz entitehe, weshalb man ihn Bildungsfaft (cam- 
bium) nennt. Der Baumbaft, befonders der von den 
Linden und Weiden, wird, da er ber Fäulniß lange 
wiberjtebt, u Seilen, Bändern, Flechtwerk und be— 
ſonders zu Matten verarbeitet. Um ben B. zu-ge: 
winnen, trennt man erſt mit Keilen, Beilen oder 
ähnlichen Werkzeugen bie Rinde von ben Stämmen 
ber Bäume und legt erjtere 68 Wochen lang ind 
Wajjer, worauf fid der B. von den Nindenftüden 
leicht ablöfen läßt. Jm Waſſer wird der B. zugleich 
jo geſchmeidig, daß man ihn leicht in bandſörmige 
Streifen zu zertheilen im Stande if. Aus folgen 
Streifen macht man dann Baftjeile, fowie bie 
vu ———— von Küchengeſchirren u. dergl. be: 
immten allwilde; man flicht oder webt daraus 
auf einem fehr einfachen Webftuble Baftmatten 
ober Baſtdecken. Letztere werden vornehmlich 
zum Einpaden von Waaren, aud zur Bebedung 
der Fußböden — Sie kommen entweder 
als beſondere Waare einfach, doppelt, ein- und 
mehrfarbig, glatt und fagonnirt, oder als Emballage 
anderer Waare beſonders aus Rußland, wo die Ver⸗ 
ertigung von Lindenbaſtmatten (bogösha) vom 
olfe ſcwunghaft betrieben wird, in den Hanbel. 
Die leihteren heißen Dedmatten, die een 
Sadmatten. Am — find die geköperten. 
Von ben beiten Eoftet das Hundert 25 Rubel, Es 
werden in Nupland jährlich 14 Millionen Stüd 
Matten verfertigt, wozu faft 1 Million Lindenbäume 
gefällt werben müjjen, und wovon 3'/, Millionen 
Stüd ins Ausland geben. Die ruſſiſchen Baftfhube 
werben aus bem DB. einiger Weidenarten verfertigt. 
Auch in Franfreih und Jtalien ift die Mattenfabris 
fation im Schwung. In Djtindien verarbeitet man 
den B. mehrer Bäume wie Flachs und verſpinnt ihn 
zu verfchiedenen feinen Geweben, welche einen E 
denähnlichen — auch bäufig Seidenfäden 
enthalten und, gewöhnlich braum oder dunkelgelb von 
arbe, unter verfhiebenen Namen (Biambonnes, 
berquemolles, Foulas, Foutalonges, Nillas, Pi: 
naſſes, Romels x.) in ben Handel kommen. Auch 
Hüte und Papiere werben aus B. fabricirt; bie be- 
tannten fogenannten Baftbüte aber werden meift 
aus Streifen von wirklichem Holz (Barpelz, Lin⸗ 
den⸗ oder Weibenholz), vornehmlich in Seſterreich, 
Italien und Frankreich verferligt. B. iſt auch ber 
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Name eined vierbindig geköperten Baummollen: |, nungen berjelben Sache, Zumal benkkestukscte 
chs mit Einer ren eite, In der Jägerfprache | verdrängt und in die Sprache bed niedern Bolls 
eißt B. die raube, wollige Bebedung bes Hirſch- u. | verwiefen. In ber Zoologie beißt ®. ein t 
ehnebörnes, die in der Kolbenzeit grün, nach dem gwei verjchiebenen Arten, bie aber einer und 
Ausreden ſchmutzig gelb und troden ift und nun⸗ | ben Gattung angehören, erzeu En ier, 
mehr durch das Fegen abgeſcheuert wird. Der abge⸗ bad Maulthier und ber i 
egie B. ein Faferſitaub, heißt das Gefege. Weber verſchiedenen Racen abſtamm ‚Th 
en fogenannten ägyptiichen B. ſ. BPapyruß. Se (ga eimanh ine, B. bedeutet im. 
i 


2 


: 


Fr 


Baflanthal, Thal im franzöfifchen Departement hiſtoriſchen Sinn auch ſ. v. a. After u. weift dann mid 
Oberpprenäen, in defien itte der Babeort Barröges | auf einen verwandtſchaftlichen prung, ſondern 
Tiegt, wird von dem Baftan burchflofien. Es iſt | mr auf eine hervorftechende Aehnlichkeit 
faum 3 Stunden lang, vom Berge Tourmalet bis Bastardagium (neufat.), bie 
zum Stäbtchen Luz, wo ſich bie —— Berge | derjenigen unehelich geborenen 
von St. Sauveur erheben, u wird von wilden, | id ohne Leibeserben zu aa fe mit 
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tenreichen, fteifabfallenden Felfengebirgen umfchloj= | Eine ſolche Verlaſſenſchaft fiel nach dem 
en, von denen ungeftiime Bergitrömeherabraufchen. | meiften Staaten des Mittelalters 
i Luz Hößt das B. zum Barregethal. Im Dften | (jus bastardisae) dem Fiskus zu. Es fl 
fteht der Felſenſcheilel des Pic d’Ejpabe. Abweichend | den Sab: Jeder Baftarb gehört dem 
von ben Übrigen Porenägtbälern, die von Norden | Bastardisa (jus bastardisae, Kat.) 
nach Süden laufen, erjtredt is das B. Be mit des Landesherrn auf den Nachlaß eines 
ber Kette der Pyrenäen von Oſten nach Weiten. Bastardagium, ; Bi 
Baflard (mittellat. bastardus, ital. bastardo, — — Gybriden), Gewãchſe, die 
mittelbohdeutih Bafthart und Baftart, welch der Mullerpflanzge, b. b. derjenigen, — 
letztere Schreibart daher als die Ältere en men fie erwuchfen, nut zum Theil ähnlich find und 
ift, engl. bastard), ein aus ben romanischen Sprachen | zugleich auch einer andern (der vät theil⸗ 
ber weit verbreiteter Ausdruck für einen Begriff, für | weife gleihen. Samen, welche Ba ; 
den es eine Menge anderer Bezeichnungen gibt, Der: Deiner, werben erzengt, wenn per einer 
jelbe findet ſich weder im Altbochdeutichen, noch im | Gewächsart auf die Narbe einer a | 
Angelſachſiſchen und auch bei den lateinfhreibenben | Art gelangt, was — Pille ee 
Chroniſten Frankreichs oder Deutſchlands nicht vor | jekten 2c., oder künſtlich d uch del daß 
ber zweiten Hälfte des U. Jahrh. Der berühmte mittelſt eines Pinſels fremden Blüt £ 
Normannenberzog Wilhelm der Eroberer , der na: | Narbe eines Gewächſes bringt. Doc Fünnen 
türliche Sohn des Herzogs Robert, kommt zuerft | nur wenige Arten einer Be attung umb 
unter dem Namen bastardus vor und nennt jich jo | von diefen nur die einander fehr nahe fi ke 
in feinen eigenen Briefen. Das Wort fönnte bemz | fruchten und Baſtarde bervorbringen, 
nad, franzöfiichen Urfprungs ſcheinen, und man bat | Blumiften übertragen oft den Slüthen 
e8 baber von bas (bassus), niedrig, berleiten wollen, si Pilanzen, um Abänderungen , ‚bejonberd 
umal ba in fpätern Urfunden bes 13. u. 14. Jabrz | binfichtlich der Farbe und Geftalt ber Blumen, zu 
underts fils de bas und fille de bas für bätard und. | erhalten. Durch dies Verfahren, man bad 
bätarde, ſowie venir de bas für ex illegitimo conen- | Kreuzen nennt, find. bie vielfachen 
bitu vorfommt. In andern Urkunden findet fich da= | der Aurifel, Rhododendren, leen, Geon 
gegen fils de bast, venir de bast, womit jene Ableis | Kamellien, Levkojen, Nelken, Pe nien, ' 
tung fällt. Stammte der Ausdrud aus dem Franz | Ericeen, Oxchibeen, Nympbäen, ‚Lilinceen ac. 1. au 
änkten, fo wäre eö unerflärlih, warum er nicht | derer Sierpflangen meift hervorgebracht Werben. 
f ber gebraucht wird, ba die natürlichen Sprößlinge | Will man ſolche fünftliche B. zieben , jo mug man 
t Rarolinger genug Anlaß dazu gaben. Der Mus: | bie zu befruchtenden Blütben (rer ih 
drud ift daher als ein normänniſcher, mitbin alt= | Staubbeutel berauben und jo viel als 
nordifcher anzufeben und bat erft als Beiname jenes | fperreu, Die Befruchtung mit dem tan! 
rubmgefrönten Herzogd Wilhelm, bed Eroberers | einer andern Species erfolgt aber. keineswegs 
von England, in die franzöfifche u. andere Sprachen | mer und oft durch entfernter jtebende Ar 
Eingang gefunden. Was nun die urfprüngliche Bes | ter, als burch verwandte. Auch, trägt, bie Time 
beutung bed Worted anlangt, jo wırb in den nor= | beiruchtete hang in der Regel Sam 
diſchen Gejeken bastarde nicht in dem Sinne von als fie bei natürlicher Befruchtung geirage 
nothus und spurius gebraucht, wohl aber findet ed | würde, und überdies — derſelbe oft umfruchti 
md: Benennung unächter, gemiſchter Sachen, wie | Befruchtet man den Sämling wieder m 
3. B. das Schwert Sigurdrs in ber „Saga Magnus | ber väterlihen Stammpflange, jo 
Grlingsfonar” (Kap. 5) bastart heißt, d. i. wohl jpott= | Reibe von Generationen bie Art r faſt vol 
weiſe hart wie Ball, im Gegenfab zu beinharde, ftein= | auf jene zurüdführen. Eine Befruchtung durd jrem 
bart, alfo unächt. Wird nun die zweite Silbe des den Staub findet nicht ‚Statt, ld man gle 
Wortes auf einen Mann bezogen, > kann fie aller: zeitig mit diefem eignen auf. bie rinat, 
dings einen homo spurius, einen Sohn, dem Erbe dieſe ninumt den eignen Samen wei 
und Stand bed Vaters entzogen werben, bebeuten. | Bringt man bagegen ben —** 
Im Verlauf ber Zeit bat es wie renard in die fran⸗ Stunden jpäter auf bie Narbe, ar. it: 
zoͤſiſche Sprache allgemein Eingang gefunden und | fremden. Staub bereits be h 
auch in ber hochdeuiſchen als vornchmes und ritter: | weitere —— i 
maßiges, aus Frankreich herühergelommenes, ob⸗ | in ber Regel genau 
ſchon urfprünglich germanifches, bie andern Benen⸗ | pflanzen halten, 


Baftardthiere — Baftefica. 
ihwanfend, und einander ganz gleiche Eremplare | Beoba 


find felten. Daß bie B. ih durch Schnellw E 
feit auszeichnen jollen, dürfte erſt noch genauer na 
zumeifen fein. Aus zwei verfchiebenen B. neue B. 
zu erzielen, gelingt Seiten, lich berühmt ge 
worbene B. find Aegilops triticoides Req., 
Baſtard von Aegilops ovata , einem Ipasrigen Graſe 
mit geſtutzten —— Spelzen, u. dem Wei⸗ 
en. Natürliche B. finden ſich beſonders unter den 
lpenpflanzen, jo Gentiana Thomasii, Charpentieri, 
spuria, Kummerii, auch von Berbascum, Digitalis 
x. Zu umterfcheiden von den B. find bie Spiel- 
arten und Monftrofitäten einer und derfelben Spe: 
cied (f. Belorienbildbungen). 
Baflardihiere, von eltern verſchiedener Art er: 
eugte Thiere. Art (Species) ift nach ber einen Anz 
hist ein er Geſtalt und Struftur genau beftimm: 
ter und ſich Durch direfte Fortpflanzung unabänder: 
lich erhaltender Typus, der von —— in dieſer 
Weiſe beſtanden a nach der andern Anficht bas 
egen nur das Rejultat äußerer Einflüffe Der er: 
en Anficht nach ift Baftarbbildung zwar feines: 
wegs unmöglich, aber nicht über die erfte Generation 
hinaus fortzujegen. Wäre Letzteres möglich, jo wäre 
damit aller Artunterſchied verwifcht. ren z. B. 
männliche u. weibliche Maulthiere, die Baſtarde von 
Pferden u. Eſeln, unter fich fruchtbar, jo würde da— 
durch dev Miſchlingstypus zum fonftanten erhoben 
und eine neue, zwiſchen Pferd und Ejel mitten inne 
ſtehende Art durch Baſtardbildung geſchaffen, auch 
damit zugleich die Moglichkeit des Aufgehens von 
Pferd und Ejel in diefer neuen Art ftatuirt werden. 
Nimmt man bad Menichengejchleht ala Eine Art, 
jo find Mulatten, Zambos und Meftizen nicht als 
Baftarde, jondern nur ala Miſchlinge verfchiedener 
Nacen, und ebenfo Dachs, Pudel, Jagdhund, Dogge 
nicht als Baftarde, fondern nur als Barietäten einer 
und derfelben Art anzufeben. Alle genannten Miſch⸗ 
linge find befannilich unter fich fruchtbar. Fälle von 
Baftardbildung find zwar nicht allein bei allen Wir- 
beithierflafien, ſondern felbft bei den Inſekten beob: 
achtet worden, doch ſteht jo viel feft, daß fie bei ben 
in freiem Zuftand lebenden Thieren weit feltener 
vorfommen, ald bei den Haustbieren. In der freien 
Natur ftehen der geſchlechtlichen Bermifchung der 
Arten viele Hemmmifje, verfchredener Wohnort und 
verſchiedene Begattungszeit, natürliche Feindſchaft 
2c., entgegen. Dann ift die Baſtardbildung auch nur 
auf einander jehr nahe ftebende Artenbejchränft, wie 
auf Pferd und Eſel, Hund und Wolf, Ziege und 
Steinbod, mer und Birfhuhn, Finke und Ka- 
narienvogel ꝛc. ftarderzeugungen zwischen an- 
deren als gattungsverwandten Threren, wie z. ®. 
zwiichen Kuh und Sie ‚ Sind fabelhafte Angaben. 
Merkwürdig, aber beitätigt iſt es, daß natürliche 
Baitardbildungen im freien Leben der Thiere eben 
jo wie mißgeftaltete zung: bis zur Vertilgung ver: 
tolgt werden. Unter ben befannteren B.n find Maul: 
thiere und Maulejel in der Regel unfrucdhtbar, oder 
in jeltenen, nur in beißen Ländern beobachteten 
—* * mit den m ar z. B. eg 
aulthiere mit Bferbehengitenzfortpflangun ig. 
Bajtarde von Sun Sa Wolf, Steinbod u 
aiege haben ſich dagenen als fruchtbar erwiejen, 
o daß alfo im diefer Beziehung Ausnahmen unter 
ben B.n einzuräumen jein öchten. Uebrigens find in 
Betreff der sortpflanzumgsfäbigfeit ver Baſtarde die 
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en des freien Thierlebens noch ſehr un⸗ 
genüpend. ie Kreuzung verſchiedener Racen bes 

iehes, wodurch in auf den Ertrag an Fett, 
Fleiſch, Wolle und auf Kraft, Gewandtheit u, Aus: 
dauer fo große Refultate erzielt worden find, gibt, 
als unter benjelben Thierarten bewerkitelligt, feine 
Baftardbilbungen. 

ä, alter Vollsſtamm, erft auf ber nörd⸗ 
fihen Karpatbenterraffe bis zur ichfel,  fpäter 
ie Boryjthenes u. ber untern Donau ſeßhaft, 
am frühzeitig mit den Römern in feindliche Be: 
rührung. Aufgereizt durch den König Perjeus von 
Macedonien, fielen fte 175 v. Chr. die Dardaner an, 
um nad) deren Bernichtung durch das Land ber 
Skordisfer nach Jtalien vorzubringen. Nach Ber: 
eitelung diejes Planes erſchienen 70,000 baftarnijche 
Streiter ald Bundesgenoſſen des Perfeus wider die 
Römer 169 v. Ehr. in Thracien, gingen aber, als 
der Macedonier die gefowßerte —— nicht zahlen 
wollte, nach der Donau zurück. Später ten 
die B. mit Mithridates gegen Pompejus, gegen 
den macebonifchen Statthalter C. Antonius Hy— 
brida und gegen M. Graffus, ber fie 30 v. Chr. 
aus Thracien verdrängte und ihnen ſelbſt jenfeits 
der Donau mehre Niederlagen beibrachte, ohne je- 
doch baburch ihren wiederholten Einjällen in Thra= 
cien ein Ziel zu jepen. Unter Marc Aurel waren 
fie mit den Marfomannen verbündet, fpäter mit ben 
Gothen zu mehren —— einmal ſelbſt zur See. 
Kaiſer Probus orte ‚00 B. ins römische Ge- 
biet. Seitdem verichwindet ihr Name, und an 
ihre Stelle treten die Gothen mit jugendlicher Kraft 
auf. Zweige ded großen Stammes waren bie 
Peucini auf der Se Peuce, am Ausflug ber 
Donau, die Sidones (Sindi) und. die Atmoni. 

Bastarnicae Alpes (ba jtarnijcdhe Alpen), 
Theil der Karpathen, nach ben Baltarnä (f. b.) 


benannt. 

Baftei (v. Lat, Halbtburm), vor Einführung 
ber Bollwerke eine efeftigung, die in der Mitte fteht 
zwiſchen der alten Städtebefeſtigung mit hohen Thür⸗ 


men und-bent en Bollwerfe, und die auch 
geſchichtlich von jener zu. diefem den Uebergang bil: 
bet: Die B.en waren an ben Ecken, oder aud in ben 
—*8* Linien der Stadtmauer vorgebaute, nach 
em Graben oder dem Außenterrain zu halbrunde, 
nad) der Stadtſeite zu vieredfige, nicht hohe Thürme 
mit jteinernen Bruftwehren. Oben auf ihre Platt: 
form konnte Gefhüß aufgeftellt werden, außerbem 
waren fie mit Geichiigfafematten zur Grabenver: 
theidigung x. verjehen. Albrecht Dürers Befeſti⸗ 
ungsentwürfe in feinem 1527 erfchienenen te 
And ganz auf diefe Befeftigun wind bafirt, und 
vielleicht kann Dürer jogar als Erfinder der B. an- 
gelten werden. Indeß erhielt Verona ſchon vor 
520, vor Ankunft des italieniſchen Kriegsbaumei⸗ 
"ußet, gropartige Selfenpastie in ber füdffäen 
a roßartige Felſenpartie in ber 
Schweiz, 915 Fuß über My und 9 Fuß 
über ber Elbe in Dresden. Die Scheitelfläche ber 
(fen ift mit einem eifernen Geländer verjehen und 
ieteteine herrliche Ausficht auf einen großen. Theil 
ber ſächſiſchen Schweiz, dad Erzgebirge und das un 
tere Elbthal. Vergl. Sächſi chweiz. 
Baſtelica San Bıetro, Herr von Ornano, for: 
Mine Edelmann, hatte ſich in dem zweiten Viertel des 
16. Jahrh. in jranzöftichen Dienften durch Tapferkeit 
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und Muth ſchon Ruhm erworben, als er durch bag An⸗ 
fehen, in welchem er bei den Korſen fand, den Arg⸗ 
wohn bes genneſiſchen Gouverneurs erregte, welcher 
ihn aefänglich einziehen lieh. Nachdem er auf Ber: 
wenden Heinrichs IL. von Frankreich wieder befreit 
worben war, fuchte er mit Hülfe der Franzoſen die 
verhaßten Genuejer von der Jufel zu vertreiben 
( Far Aber feine Hoffnung auf Befreiumg feines 
Vaterlandes wurde dur den 1559 zwiſchen Frank: 
reich und Genua abgeichlojienen Frieden vereitelt. 
Gleichwohl wagte B. mit nur 37 enticloifenen An— 


hängern einen Angriff auf die Inſel (1564), wo | 


eine Menge Mißvergnügter ſich zu ihm fchlugen. 
Schon hatte er einen großen Theil Korſika's befreit, 
als er durch den Dolch eines von ben Genuejern er= 
fauften Bravo’s, Vitelli, fiel (1567). 


Baftia, ehemalige Hauptitadt der Inſel Korſika, | 


Baſtia — Baſtiat. 


ausbrechende Krieg verhinderte bie Ausführung die 
ſes Plans; dagegen beſuchte er die Ruinen von Ba— 
bylon und Ninweh. Nachdem er Syrien u. Palä- 
ſtina durchzogen, rubte er einige Zeit in Kairo, 
fteuerte dann den Nil hinauf, ritt durch die Wülte 
nach Kojieir am rothen Meere, ſchiffte nach Dſchidde 
und ſchloß fih in Moffa einer Karawane an, bie 
nach Aden zog. Darauf ging er nah Mauritius u. 
den Sechellen, landete am gang ber quten 
Hoffnung und machte Streifzüge im Kaffernlande. 
Ans Innere der portugiefiichen Befigungen in Süb- 
wejtafrifa vorgedrungen, wagte er die Reife na 

der Königsſtadt Gan-Galvabor, welche feit zwei 
Jahrhunderten Fein aebildeter Europäer betreten. 
Dann fenelte er an derafrifaniihen Küfte binauf 
nach der Inſel Rernando Bo, drang von dort in das 
Nigerdelta ein, bereifte Yıberia, Sierra Leone und 


jetzt Hauptort des gleichnamigen franzöfifhen Ar: | Senegambien und fehrte nach achtjähriger Abweſen⸗ 
rondiffements, ampbitbeatraliich am Meer auf ber | heit nach Europa zurücd, wo er nun Portugal, Spa: 
Oftfüfte gelegen, mit Wällen und Mauern umge: |nien, die Türkei, Nupland, Schweden u. Norwegen 
ben und durch eine ſtarke Gitadelle anı Meere (Don | bereifte, che er nach Bremen heimkehrte. B. brachte 
jon) verteidigt. Der Anblid ber Stadt vom Meer | eine große wifienfhaftlihe Ausbeute zurüd. Als 
aus ift überrafchend, doch ihr Innere mit ben | Vorläufer größerer Arbeiten ließ er erfcheinen: 
frummen, engen und ſchmutzigen Straßen und | „Gin Beſuch in San-Salvador, ber Hauptitadt des 
thurmartigen Häufern entfpricht demfelben nicht. | Königreih® Congo“ (Bremen 1859). 

Sie wird in die Ober: und Unterjtadt eingetbeilt, | Baflianino, eigentlich Sebaſtian Filippi, 
bat eine Kathedrale (jedod) feinen Bifchof mehr), 8 auch il Grattello genannt, einer ber berübm- 
andere Kirchen und Kapellen und 2 Hofpitäler. Der | teften Maler der Schule von Ferrara, geboren da⸗ 





Hafen wird durch einen Molo gefichert, kann aber | jelbit 1523, Schüler und Nachahmer Michel An: 
gelo's zu Rom, + 1602 in feiner Vaterſtadt. Sein 
Hauptwerk ift das legte Gericht, im Chor der Kathe— 
drale zu Nerrara, in ber neuern Zeit durch eine um: 
geſchickte Reitauration leider verdorben. Andere be- 
merfenäwertbe Gemälde B.’3 find: eine Himmel⸗ 


nur kleine Fahrzeuge aufnehmen. Die Stadt ift 
Sitz des Militärgouverneurs und des höchſten Ge: 
richtshofes, bat ein Handelstribunal, ein College, 
eine Schifffahrtsſchule, eine Bibliotbef, Schiffs— 
werfte zc. und 17,140 Einwohner, weldye Seife, Li: 
aueure, Wachslichte, Maccaroni fabriciren u. nebit 
Wein, Del, Citronen, Fellen zc. zur Ausfuhr brine 
gen. Auch die in B. gefertigten Klingen und Sti- 
lete find jehr aefucht. B. wurde 1333 durch ben 
Genueſer Yeonel Lomellino gegründet und war faſt 
400 Jahre hindurch der Sit der genuefijchen Gou— 
verneure, Ginige Male (1745 und 1768) kam die 
Stabt in die Gewalt ber Briten, doch nur vorüber: 
gehend. ALS Korſika unter franzdfifcher Herrichaft 
1791 in 2 Departements getheilt wurde, blieb B. 
der Hauptort des einen; allein bei der Wiederver— 
—— beider Theile (1811) wurde Ajaccio zur 
Landeshauptſtadt erhoben. B. iſt indeſſen durch In— 
duſtrie, je u. Intelligenz noch beute das Haupt 
der Inſel. 

Baflian, Adolf, beutfcher Reifender, zu Bremen 
geboren, ftudirte zu Berlin, —— 33 Jena 
und Würzburg und ging dann als Arzt an Bord 
eines nah Auſtralien ſegelnden Schiffes. Er durch— 
ſtreifte hier die Golddiſtrikte und einen Theil des 
Innern, fuhr nach Neuſeeland und ſteuerte von dort 
durch die Südſee nach Peru. Dann überſtieg er die 
Andes und nahm in der alten peruaniſchen Haupt— 
ſtadt Guzco fein Hauptquartier. Später finden wir 
ihn in Weftindien, auf dem Mifjouri u. Miſſiſſippi, 
an den Pyramiden Merifo’s und in Ralifornien. 
Bon bier aus ging er nach Ehina, befuchte Hinter: 
indien und den malayifchen Archipelagus und ver- 
weilte längere Zeit in Kalfutta. Dann befuhr er 
4 Monate lang auf einem Kleinen Boote den Gan— 


fahrt Mariä, im Palaſte des Gonfaloniere, und eine 
| Auferftebung Ghrifti, in St. Paul zu Ferrara. 


Baſtiat, Frederic, einer ber außgezeichnetiten 


Ineuern Nationalöfonomen Frankreichs , 1803 zu 


Bayonne aeboren, begann feine jchriftftellerijce 


| Laufbahn 1844, wo er fidy um die Aufnahme eines 


Artifelö im „Journal des 6conomistes“ bewarb. 
Diele Arbeit, die der Redakteur des Journals, weil 
fie einen ganz unbekannten Namen trug, anfangs 
ungelejen ließ, führte den Titel „De l’influence des 
tarifs frangais et anglais sur l’avenir des denx 
peuples“, B., damals Friedengrichter zu Mugren 
im Departement Landes, lernte auf einer Neife nad 
England Gobden fennen, mit welchem er fich immig 
befreundete. Nah Mugron zurückgekehrt, ber: 
jeßte er die im den engliſchen Freihandelsvereinen 
gehaltenen Reden und ließ fie, mit einer Einleitung 
verjeben, unter dem Titel „Cobden et la ligue vu 
l’agitation anglaise pour la libert€ des echanges“ 
(Paris 1845) erfcheinen. Auf Veranlaſſung feiner 
Freunde ging B. nach Paris, wo er zumächit bie 
„Sophismes &conomiques“ (Paris 1346) berau® 
aab, die neiftvoll und mit Sachkenntniß das Probi- 
bitivfpftem befümpften und großes Aufieben mad 
ten, fo daß fie fogleih in mebre Sprachen (deutſch 
von Nobad unter dem Titel „Die Truaichlüfie ber 
Schupzöllner”, Berlin 1847) iüberfegt wurden. 
Seitdem ſchrieb B.:- „Proteetionisme et commu- 
nisme* (Paris 1849), „Capital et rente“ (af. 
1849) und „L’ötat maudit argent“ (dal. 1849), 


ges, durchzog Defan-und das Mahrattenland und | weldhe drei Schriften durch den „Verein zur Ber- 
ging nad Bombay, von wo er fich nach Perfien be: | breitung volfgwirtbichaftlicher Kenntnifie* (Berlin 
neben wollte. Der zwijchen England und Berfien ı 1849, Heft 1—3) in dentſcher Bearbeitung er 
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ſchienen. Mit Gaftille und Molinari gab B. 1848 
ein Volksblatt „La röpublique frangaise“ heraus. 
Terner veröffentlichte er „Propridte et loi, justice et 
fraternite" ( Paris 1848), „Paix et liberte ou le 
budget republicain‘ (af 1849) , „Incomptabilites 
parlamentaires‘“ (baf. 1849, unter dem Xitel 
„Bolkswirtbichaftlihe Harmonien* in Prince 
Smith „Nationalöfonomijcher Bibliothek“, Berlin 
1850, Bd. 1, ind Deutfche übertragen). Aufmerk— 
ſamkeit erregte B. in neuefter Zeit bejonders durch 
feine Polenuf gegen Proudhon in den Schriften 
„Graduite du eredit“ (Paris 1850), „Baccalaureat 
et socialisme‘ (daf. 1850), „La loi“ N „Ce que 
Yon voit et ce qu’on ne voit pas“ (1850) x. Schon 
vor ber Kebruarrevolulion von 1848 ſollte B. im De: 
partement Landes für die Deputirtenfammer ges 
wählt werben, erlag aber einem. Barteimanöver ; 
dagegen fam er ald Bolfövertreter in die konſtitui— 
rende und legislative Nationalverfammlung, wo er 
jedoch wegen Schwäche feined Organs nur * u. 
mit wenig Glück ſprach. Er F am 24. December 
1850 in Rom, wohin er feiner Gefundheit wegen 
gepamaen. B. war forrefpondirenbes Mitglied ber 

ademie der moralifchen und politifhen Willens 


Streitigkeiten mit feinen Kollegen wieder aufgab. 
Er gründete darauf 1847 die „Revue nationale“ 
und befümpfte nach wie vor die Juliregierung, jo 
daß er bei der Februarrevolution von 1548 zu 
den Hauptagitatoren gehörte, Als Lamartine aın 
25. Februar im Stadthaufe zurüdgehalten war, 
fungirte B. als Delegirter für dad Mintfterium des 
Aeußern, dann als Seneralfefretär diefes Miniftes 
riums. Bei den Wahlen zur fonftituirenden Ver— 
fammlung von drei Departements zum Abgeordne— 
ten gewählt, entjchied er fih für das Departement 
Seine-Marne. Bom 10. Mai bis zum 20. Decem⸗ 
ber 1848 war B. Minijter der auswärtigen Ange: 
legenbeiten. 

Baftille (v. Franz.), urfprünglich die allgemeine 
Benennung fejter, mit Thürmen oder Baftionen 
verjehener Schlöjjer ; dann ausſchließlich der Name 
der einſt am Thore St. Antoine zu Paris gelegenen 
Zwingburg. Der Bau derfelben wurde 1369 und 
1371 auf Befehl Königs Karl V. begonnen, aber erft 
1383 unter Karl VI. vollendet. Die Burg follte 
ihrer urjprünglichen Beftimmung zufolge als ein 
Bollwerk gegen die Engländer dienen; fie wurbe 
jedoch gleich von Anfang an auch ald Staatägefäng- 
niß benußt, und ihr Baumeifter, Hugues Aubriot 
(Ambriot), mußte unter den Erjten mit in berfelben 
büßgen, und zwar wegen feßerifcher Meinungen. 


I 
ften. 

Bastide (jranz.), Landhaus in der Nähe größe— 
rer Städte, bejonder8 um Marfeille, wo an 10,000 
Baftiden ftehen, fo daß fie in der jserne wie eine | Nachdem fie im 16. und 17, Jahrhundert durch Be— 
—— mit Bäumen bedeckte Stadt auf den umher feſtigungen, Baſtionen und Gräben nach ber neuern 
iegenden Bergen, in ben Thälern, zwiſchen Felſen Manier bedeutend erweitert worden war, bildete 

das Hauptgebäude berjelben ein ziemlich regelmäßi— 
es Barallelogramm von 34 Toifen Länge und 18 

oifen Breite. An jeder der beiden größeren Sei- 
ten traten 4 mächtige, 5 Stodwerf hohe, —— 
Thürme hervor, welche durch eine, tiber ihnen fort— 
laufende, mit Kanonen beſetzte Terraſſe verbunden 
waren, Die Mauern dieſer Thürme waren 10 Fuß 
ſtart u. umſchloſſen Gefängniffe, welche durch Fleine- 
vergitterte Deffnungen ein ſpärliches Licht erhielten. 
Weit ſchrecklicher, als dieſe Thurmgefängniſſe, wa— 
ren aber die unterirdiſchen Kerker der B. welche ſich 
19 Fuß unter der Fläche des Hofraumes befanden 
und feuchte, grabähnliche Höhlen (eachots) waren, 
dazu beftimmt, die bellagenswerthen Opfer grauſa— 
mer Rachſucht und Tyrannei den Augen ber Welt 
gänzlich zu entrüden. Der Despot Lubwig XI. 
vermehrte die Schrednijje der B. noch durch Anle: 
gung eines eifernen Käfige. Ein unbeimliches, 
düftere® Dunkel verbarg die Greuel dieſes Ker: 
fer Jahrhunderte hindurch den Augen ber 
Belt; yon findet man in Memoiren und in 
ben allgemeinen Werken, welche die Geſchichte 
Frankreichs und des minifteriellen und 5 
despotismus, unter welchem das franzöſiſche Volk 
bis zur Revolution teufgte, zum Gegenjtande haben, 
der Andeutungen und Data nenug, weldhe uns in 
bad Innere de3 Tyrannenbollwerts jchredensvolle 
Blide eröffnen. Bon den bebeutenderen Opfern, 
welche in der früheren Zeit ſchon im ben unterirdis 
ſchen Kerfern dejjelben unſägliche Qualen erdulde— 
ten, erwähnen wir nur die Prinzen von Armagnac, 
welche Ludwig XL bergeftalt peinigte, baß ihre nad 
dem Tode ihre Quälers erhobene Klage jebe füh— 
lende Bruft mit Entjegen erfüllen muß. Eine Une 

bE Unglüdkicher jchmachtete nach ihnen in bem 
———— Zwinger; aber die langwierigen Regie: 
rungen Ludwigs XIV. u. XV., an allen Greueln 


und Klüften, von ber Viſta an bis binab an das 
Geſtade des Meeres erjcheinen. 

Baſtide, Jules, Veinifter des Auswärtigen der 
franzöſiſchen Republif unter Gavaignac, am 21. 
November 1800 zu Paris geboren, ei feine Bil: 
dung auf dem Eollöge Henri IV. und wibmete fich 
bann ber Abvofatur. Frühzeitig ben bemofrati- 
ſchen Jdeen zugewandt, wurde B. bei ber Emeute 
vom 5. Juni 1820 verwundet und ins Gefängniß 
gewworjen. Er verließ darauf den Advokatenſtand 
und unternahm in Gemeinſchaft mit feinem Freunde 
Charles Thomas einen Solapandet wobei er ſich 
aber mit Literatur und Politik bejchäftigte. Im 
Sabre 1821 wurde er Garbonaro und betbeiligte ſich 
als joldyer an allen Unternehmungen gegen die Re— 
ftauration. Bei ber Julirevolution war er unter 
Denen, welche die breifarbige Fahne auf ben Tuile— 
rien aufpflanzten. Als Artilleriefapitän ber Na— 
ttonalgarde war er in bem cavaignacguinarbicen 
Prozeſſe mit betheiligt, jowie bei ber December: 
emeute von 1830, wurde dann Eskadronchef der neu 
gebildeten Artillerie ber Nationalgarbe und ging, 
als Mitglied einer geheimen Sefelicaft unter Buo⸗ 
narotti's Hauptleitung mit der Organifation der 
republikaniſchen Partei im mittäglichen Frankreich 
beauftragt, Anfangs 1832 nad Lyon und Grenoble. 
Da der Aufftanb am letztern Orte vor ber bejtimme 
ten Zeit ausbrach, wurde B. verhaftet und vor Ge: 
richt geftellt, gegen Ende Mai aber wieder frei ge- 
lafjen, worauf er einer ber Anführer des Aufitandes 
vom 5. Juni 1832 war. Zum XTobe verurtheilt, 
entfloh B. aus dem Gefängniß und lebte 2 Jahre in 
England, bis er 1834 abermals von bem parifer 
Aſſiſenhofe — und freigeſprochen wurde. Nach 
dem Tode Armand Carrels übertrugen ihm die 
Aktionäre des „National“ bie Hauptrebaktion dieſes 
einflußreichen Journals, bie er aber 1846 wegen 
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finfterer, blutiger Willtürberrfchaft reich, hoben ihre 
abl auf eine entjepensvolle Höhe. Die Revolu— 
tion, wie fie überhaupt die düſtern Nebel bes alt= 
franzöfifhen, feudaliſtiſchen Unweſens verjaate, hob 
auch den bunfeln Schleier, welcher ben Ort des 
Scredend noch verbüllte, vollends hinweg. Als 
der alorreiche 14. Juli die Mauern des Kerkers ge: 
brochen batte, fand man einen reichen Vorrath 
autbentifcher Papiere, welche, theils Aftenjtüde, 
tbeild Notizen der Gefangenen enthaltend, geſam— 
melt und unter dem Titel „Beiträge zur Geichichte 
ber B. in Auszügen und Abjchriften einiger merk: 
würdigen autbentijchen Papiere, die bei ber Grobe: 
rung derjelben gefunden worden“ (Frankfurt und 
Leipzig 1789 und 1790) in deutjcher Ueberſetzung 
erjdhienen find. Wohl mögen unter den —— 
Opfern, welche der finſtere Kerker verſchlang, auch 
wirkliche Verbrecher geweſen fein, welche durch or— 
dentlichen Rechtsſpruch zu lebenslänglichem Ges 
fängniß und bürgerlichem Tode verurtheilt worden 
waren; aber bei weitem im den meiſten ‚Fällen fällte 
tyrauniſche Willfür den Spruch, welder die Un- 
slüdlihen meift ganz unerwarteter Weife dem Lichte 
des Tages entzog. ir brauchen bloß an bie be: 
rüchtigten Lettres de cachet zu erinnern, und es 
tnüpflt fich an diefe Erinnerung eine lange Reihe 
von ſolchen Unglüdlichen, weldye ohne alle richter: 
lihe Form bloß auf den mit despotifher Willfür 
— Befehl eines Königs, Miniſters, oder einer 
itreſſe hin, lange Jahre ober lebenslänglih in 
den Kerfern der B. fhmachteten, obne je das Ver— 
neben, beffen man fie für ſchuldig hielt, zu erfahren. 
Bor allen waren Scriftiteller, Zeitungsfchreiber, 
Buchbändfer, Buhdruder, überbaupt Solche, welche 
an der Abfaffung und Verbreitung mißfälliger 
Schriften und Nachrichten Theil nahmen, ober aud) 
nur ben entfernteften Verdacht einer jolhen Theil 
-nabme auf fich geladen hatten, bie regelmäßigen 
Bewohner der B. Je berüchtigter durch Gewalt: 
tbat und gewifienloje Willfür ein Miniftertum war, 
deſto mehr waren die Kerfer der Tyrannenburg von 
Individuen der bezeichneten Klaſſe bevölfert. So 
find es befonders die Namen Richelieu, Bhilippeaur, 
Amelot, Maurepas, Vergennes, le Noire, Breteuil 
u, A., welche eine lange Schaar abgezebrter, bleicher 
Kerkergeftalten hinter fih haben, und unter ben 
legtern treffen wir Männer an, welde durch Cha— 
rafter und Talente aleih ehrenwertb find, wie 
d'Arnaud, Blonbel, =. be Richmond, Lenglet 
du Fresnohs, Marmontel, Linguet, Pelleport, Brif: 
fot u. A. Aber das furdtbare Staatsgefängniß 
war auch Leuten aus ganz niederer Sphäre, bie 
bloß ald Handlanger und um einige Sous zu ver- 
dienen, die Abfichten der Wiſſenden beförberten, als 
Bedienten, Dienſtmädchen u. berg, nicht verjchlof= 
— Eine nicht geringere Anzahl von Opfern, als 
er politiſche Despotismus, führte der kirchliche, 
die Inquifition, der B. zu. Alle, welche nur irgend 
von ben hierarchiſchen Satzungen abweichende Mei: 
nungen äußerten, ober berjelben verdächtig waren, 
mußten in der B. bie bittern Folgen geiftiger Selbſt⸗ 
ftändigfeit und Mündigkeit fennen lernen. Ya = 
gar Kinder, wie ein 7—Bjühriges Mädchen, St. 
Bern, und ein Idjähriger Knabe, Claude Larche, 
wurden wegen janfeniftiicher Umtriebe in die B. ge: 
fperrt. Ein Briefter, Auguſtin Houffet, in te 10 
Sabre barin, bloß weil er von dem unfchuldigen 


Endlich verſchloß man in der B. auch 


Baſtille. 






























































Wahn befallen war, der Abbe Baillant jei der Bre- 
pbet Eliad, und Angelika Noel, die Tochter eine 
Glaſers, wurde eingeferfert, weil fie in ihr 
für ben heiligen Medard und ben W 
—— in Paris ihrem Vater einige 
en zerbrochen hatte. Grauſame Bäter 
Geſchwiſter, verruchte Vormünder erwiı 
die Berhaftung ihrer fchuldigen oder 
Kinder, Geſchwiſter und Mündel; ber fi 
barg baber oft die Opfer bes Famil 
finirter Bosbeit. Einer Verorbnnung dei 
Breteuil zufolge follte zwar bie Stra 
auf Privatgefuche in der B. verwahrte Indivibue 
nur 2—3 Jahre dauern; aber ber im jyiniten 
ſchleichenden Rachſucht und Bosbeit blieben 
und Wege genug, jenes Gebot unwirkjam zu made 
Saden, zumal Bücher u. Manufkripte, I elche di t 
Hofe migfiefen, und zwar traf dies 2008 mi it el 
nur die Schriften, welche perfönliche Beleibi 
enthielten, fondern jelbit rein wiſſenſche 
andlungen über Gegenftände der ur 
jeggebung und Polttif, ja der Arzneiwiſ 
IM iegäwifienfchaftliche Werke. Nach ber i 
ürmung ber B. fand man eine Menge je 
Schriften, unter ibnen nicht wenige, wei op de 
ſtrengen Detention, bie man über jie verfügt bat 
icon Fängft Öffentliche und Privatbibfiotbefen ger 
ten. Für viele Unglüdliche hätte fich bie Thüre 
res Kerkers vielleicht früher geöffnet, aber b 
ruchlofer Feinde ließen bie flebenden Bitten 
—— nicht vor den Thron gelangen, © 
hatte ver gleichſam lebendig Bearabenen % 
Sp ſchmachteten viele diejer bejammer 
Schlaͤchtopfer bis an ihren Tod im Gefängn 
re ri Ag # —— der Kummer 
erzweiflung ihr Ende beſchleunigten, ober be 
lofer Bahnknn ihr Befät abjtumpfte. 
Regiftern der B. finden wır nicht Wenige 
20—30 und noch mebr Jahre im ihre 
jeufzten, ja ein gewiſſer Jfaaf Armet de fa 
aburch zu trauriger Berühmtheit gelangt 
54 Jahre 5 Monate und 6 Tage in ber ®. 
und dann noch einige Zeit im Irrenbaufe 
renton zugebracht bat. Manchmal wurd 
auch ihres Inhalts entleert; die Gefangene 
ten in andere Gefängnifje wandern, um ne 
fümmlingen Blaß zu machen. Die Zahl 
fangenen in ber B. war mitunter auf 
ſchraͤnkt, bisweilen ftiey fie aber auf 40- 
darüber, ja 1741 zählten die Kerker v 
70 unfreiwillige rg unter dem ıı 
wig XVI. verminderte ſich bie Zahl ber Gefa 
bis zu dem Grabe, baß man bei ber Erjtürm 
B. nur 7 vorfand; 4 davon * als 
Verbrecher wegen Werhfelverf ſchung, ei 
ewiſſer Tavernier, aber wegen unbeitimm 
|Sutkigungen ſchon feit 30 Jahren; ein ande 
byte, war wahnfinnig geworden, u. ber bri 
Graf Solages, verhaftet, weil er im juge 
Hige einen Bauern erſchlagen ‚ warte 
Ki: 1782 auf ein richterliches Eher. Ehe 
ich die Sieger rühmen können, jhuldlofe D 
Despotismus befreit zu haben, wenn ie 
früber gefommen wären, benn damal al 
12 Edelleute auß der Bretagne bloß deshalb in ® 
B. gefegt worden, weil fie ald Deputizie des 
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tagniſchen Adels eine Vorſtellung gegen drückende 
Verordnungen vor den Thron zu bringen ſich er: 
kühnt hatten. 

Demnah war die Eroberung und Zerſtö— 
rung ber 8. von gewaltiger Wirkung nicht nur 
auf das franzöfifche Wolf; die Beſſeren in ganz 
zZ frohlodten über den Fall der Beite, an ber 
ren Mauern fich jo büftere Rüderinnerungen knüpf⸗ 
ten. Der Köni ni durch die plößlihe Entla 
fung Neders und feines würdigen Kollegen Mon 
morin es unverfennbar fund gegeben, wie es ber 
ihn umftridenden Adelspartei endlich gelungen var, 
den ſchwachen Monarchen ganz in ihr Netz zu ziehen. 
Die furchtbare Waffenmacht, welhe in und um 
Paris zufammengezogen worden war und um de: 
ren Entfernung die vergeb⸗ 
lich gebeten hatte, ſchien offenbar dazu beſtimmt, die 
beabjichtigte Zuriidnahme der kaum erſt gemachten 
Bewilligungen auf gewaltſame Weiſe durchzuſetzen. 
So begann der Aufruhr in der dur 
aufgeregten und mit den manni 
rungsſtoffen angefüllten Hauptſtadt (12. Zuli1789). 
Schon hatte derſelbe einen geregelten Gang genom— 
men, als am Morgen des 14. Juli der Ruf er— 
tönte: „Nach der Baſtille!“ Bereits am 13. Juli 
war ein Plan zum Angriff auf fie gemacht und 
ihre Schleifung von mehren Seiten ber begehrt 
worden; von ihren Zinnen bedrohten Kanonen die 
Antondvorftadt. Aus allen Vierteln ftrömte die 
mit Flinten, Bifen und Säbeln bewaffnete —— 
herbei und ſchaarte ſich um das drohende Bollwerk, 
de ſſen Brücken, wie in Kriegszeiten, aufgezogen was 
rent. Ein Abgeordneter des Bezirks St. Louis be 
la Eulture, Thuriot de la Rofiere, verlangte vom 
Gouverneur der B., Delaunay, Entfernung der Ka— 
nonen, Der Gouverneur antwortete, die Stüde 
hätten jtet3 auf dem Thurme geitanden, und es fei 
ihm ar möglich, fie berabzufhaffen; übrigens 
babe er ſie aus den Shieh harten um einige Schritte 
—— laſſen. Thuriot fand 3 Kanonen auf 

ie Zugänge bes Platzes gerichtet und bereit, Dies 
jenigen abzuwehren, ner etwa zu ſtürmen beab- 
ichtigten; ungefähr 40 S und 80 Invaliden 
anden unter den Waffen. Thuriot bejchwor fie 
und die Befehlähaber im Namen des Vaterlandes, 
nicht als Feinde bes Volls zu handeln, und Offi— 
iere und Soldaten ſchwuren, ihre Waffen nicht an= 
ers, als zu ihrer Vertheidigung zu —— 
Thuriots Bericht beruhigte bie erregte ollsmaſſe 
nicht; ungeduldig verlangte fie die Uebergabe der 
Burg. Plötzlich —— ſich zwei Männer auf die 
Hauptwache und juchten mit Aerten die Ketten ber 
Brücde zu zertrümmern; bie Brüde fiel, und bie 
Menge fluthete über fie bin, um bie zweite Brüde 
anzugreifen. Wüthend über ben hartnädigen Wir 
beritand, verfuchten die Stürmenben die Thore ein- 
zufchlagen und die Hauptwache in Brand zu fleden. 
Eine Kartätfhenladung von Seiten der Beſatzung 
———— viele von den Angreifenden nieder; aber 
er Ingrimm warb dadurch nur noch mehr ent= 
flammt und der Sturm mit Erbitterung fortgeſetzt. 
Der Ausfhuß auf dem Stabthaufe hatte wiederholt 
Abgeordnete entfandt, welche bie 1ge beſchwich⸗ 
tigen und dem Gouverneur zur Raͤumung des 
iatzes veranlafjen follten; aber im Toben bes 
ampfes hatten fie fich fein Gehör v fien kön⸗ 
nen. Dazu fam, daß der Ausfhuß felbt den Arg⸗ 
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Brodmangel mandanten und ſeine Leute retten wollten. 
achſten Gaͤh- launay und einige feiner Leute wurden ihren Be— 
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wohn des Volks auf fich gezogen —** beſonders 
war ber Vorſteher ber Kaufleute, Fleſſelles, im Ver— 
bacht zweideutiger Ir Grit ald nad) vierftün: 
digem Stürmen bie franzdfiichen Garden mit ſchwe— 
rem 2 auf dem Platze anlangten, drang die 
entmuthigte Beſatzung ſelbſt in den Gouverneur, 
die Burg zu übergeben. Delaunay nahte ſich mit 
brennender Lunte dem Pulverfaffe, um jich mit ber 
Veſte in die Luft zu fprengen, aber feine Leute biel- 
ten ihn mit Gewalt zurüd, ftredten bie Waffen und 
engen eine weiße Blonge auf ber Plattform auf, 

oh achteten aber die Stirmenden in rafenber 
Wuth des Friedenszeichens nicht; immer ertönte 
wieder ber Ruf: „Laßt die Brüde nieder!“ und als 
die Vorberjten unter ben Angreifenden verſprachen, 
ee ber al wenn fie nachgäbe, nichts zu 
Leide geſchehen, fiel die Brüde und öffneten ſich bie 
Thore. Die aufgeregte Menge ſtürzte hinein und 
börte nicht auf die Bejonnenern, welche den en 


Ihüßern entrijfen und auf dem Wege nah dem 
Stadthaufe getöbtet. Ein gleihes Schidjal hatte 
ber Major de POsme, ein edler Mann und eines 
beſſern Endes würdig, und Fleſſelles, den man des 
verrätherifchen Einverjtändnuffes mit Delaunay be= 
—— Die Sieger der B. ſtrömten darauf in 
aſſe auf das Stadthaus zu; mit dem Rufe: 
„Sieg, Freiheit!“ ſtürzten die Tobenden in den 
Saal, ihre mit Lorbeern bekränzten Anführer im 
Triumph tragend, mehr als 1500 bewaffnete Men⸗ 
chen. Einer trug die Schlüſſel und die Fahne ber 
., ein Anderer erhob mit blutiger Hand eine Lode 
vom Haupte bed ermordeten Gouverneurd. Den 
bejonnenen Stimmführern gelang ed jedoch, bie 
Menge zu bejänftigen und a — Amneſtie von 
ihr bewilligt zu erhalten. So wurde der Ruhm 
des as nicht weiter durch blutige Gewaltthat be= 
edt. Die großberzigiten Männer, deren reine Ge— 
innung über allen Fioeifel erhaben ift, wie Lally⸗ 
Tollendal, Clermont Tonnerre, Lafayette u. U, 
gaben bem Werfe des mächtig fich erhebenden Volks— 
geiftes ihre Inute Billigung, und der König felbft 
fonnte ber allgemeinen Stimme bie feinige nicht 
entgegenjegen. Mit ruhiger Ueberzeugung von ber 
oben Bedeutung des Tages konnte Bailly, der 
Raire — vor den König treten und ihm 
die Schlüſſel der Stadt mit den Worten darbieten: 
Sire, ich überreiche die Schlüſſel der —— Stadt 
Paris; es ſind dieſelben, die Heinrich IV. überreicht 
wurden; er hatte fein Volk, bier hat das Volk ſei— 
nen König wieder gewonnen.“ Gleich am folgen: 
den Tage jchritt man zur Zerjtörung der Veſte. 
Unter bem Donner ber Kanonen begannen 50 Ar: 
beiter daß Werf und vollendeten e8 unter dem un— 
—— Jubel des franzöſiſchen Volls. Die 
Namen der 654 Individuen, die bei ber Erſtürmung 
ber B. mitgewirft, trägt die eine Seite ber Säule, 
die 1830 auf dem Baftilleplaß errichtet wurde, Vgl. 
£inguet, Memoires sur la B., London 1783; Re- 
marques historiques et anecdotes sur le chäteau 
de la B., Paris 1789; La B. devoilde, daf. 1789. 
Boflimentos, Injeln, j. Mulatas. 
Bastion (fan;.), ſ. Bollwerf. 
Baflionirtes 8 em (baftionirte Befeſti— 
gungsmanier), j. Kriegsbaufunft. 
Baftitani (Baftuli), im Altertbum ein Volk im 
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bätifchen und tarraconenfifhen Spanien, längs ber 
Küfle vom Bätis bis zum Drospebagebirge; viel- 
leicht identifch mit den Blaftophöniciern bes 
u Se und den Blafturen des Marcian. 
rg (Baftnad), Stadt in der belgischen 
uremburg, auf einer Hochebene (1510 3.) 
Einwohnern, welde Handel mit Vieh u, 
sn. treiben. Berühmt find bie Scinfen 
von B. 


Bastonnade (franz.), eigentlih Stodprügel; 
bei den Türken gebräuchliche Strafe, Schläge auf 
die Fußjohlen, oder auch auf ben Rüden, bie mit 
einem Fnotigen Strid ober ledernen Riemen ges 
geben werben. 

Bataille (franz.) 
Prag a zwar wichtig, aber boch feine Haupt- 

lacht ift. 

Bataillon (v. Franz.), ein aus d—6 Kompag: 
nien beſtehender felbftftändiger Truppenförper, * 
* ſich die Franzoſen ſchon im 16. Jahrhundert be: 

ienten. Die Spanier und Italiener gebrauchten 
dafür das Wort Bataglia ober auch Berzia. Das 
B. war ein abgefondberter taktiſcher Körper von 
3—400 Mann in ur Rampfitellung, der in 15 
bis 20 Rompagnien getheilt war, und bejtand in ber 
Maſſe aus Pifenieren, welche von 3 Reiben Mus: 
fetieren ip ga waren; bie übrigen Musketiere 
wurben in 4 befondere Haufen auf die Eden geftellt 
und unter bem Namen Enfans perdus of als 
Plänkler gebraucht. Der Aberglaube verlangte, daß 
die Rotten und Glieder ber B.e aus ungleidhen Zü— 
en, 3. B. aus 59 ®liebern, jedes zu 51 Mann, bes 

ehen mußten, wodurch die Schlahthaufen ſchwer 
theilbar und unbehülflih wurden. Gegenwärtig 
verfteht man unter B. meift einen beftimmten Theil 
eines Regiments, und zwar hält man bei ber For: 
mirung ber B.e ben Grundſatz feſt, de nicht zu 
ſchwach, aber auch nicht zu ftarf zu machen, daß fie 
nicht noch durch die Stimme eines Einzelnen . be= 
herrſcht werben Fönnten, * 500—1 Mann. 
Die preußiſchen B.e find auf dem Kriegsfuße 1000 
Mann ftarf und in 4 Kompagnien getheilt, bie 
öfterreichifchen auf dem Kriegsfuße 1 Kann ftarf 
und in 6 Kompagnien, mehre ine u \ in 5Rom- 


Provin 
mit 2 


pagnien getheilt, von denen eine aus Jägern ober 
Grenadieren befteht. In der franzöfiihen Armee 
at das B. 6 Kompagnien, nämli 


in ber englifhen 4 Rompagnien; in andern Ars 
meen 1 Grenadierfompagnie und h) Mus ketierkom⸗ 
pagnien. 2—3 B.e bilden ein Regiment. Die 
Preußen und Defterreiher rangiren ihre B.e auf 
3 Glieder und verwenden bad 3. Glied zum Zirail: 
liren; die Jäger: und Schügenbataillone rangiren 
auf 2 Glieder. Die Engländer rangiren ihre ganze 
Infanterie auf 2 Glieder. Bataillonsfomman- 
dant ift in der Regel ein Major oder Oberftlieute: 
nant. Man hat auch Jägers, Füſilier-, Grenadier— 
bataillone, die in feinem Regimentsverbande ſtehen. 


| Andenken des Siegs über 





„Schlacht, insbefondere ein | 


| und Mende, bo 


1 Grenadier⸗, ſchwer 
Füſilierlompagnien und 1 Voltigeurkompagnie; | oder 8 


Baftogne — Batatas. 


offizieren in bienftfreien Stunben ben Befähigteren 
des Bataillons ertheilt wirb. 

Batalha (ſpr. Batalja), Ort in der portugiefis 
ſchen Landſchaft Eftremadura, ſüdweſtlich von Leiria, 
am Lis, mit 1500 Einwohnern, iſt berühmt durch 
das zu den prachtvollſten Bauwerken Europa's ge— 
hörende Dominikanerkloſter Sta. Maria da Vitlo— 
ria, welches König Johann J. von Portugal zum 

2 I. von Kaſtilien 
bei Aljubarrota (14. Auguft 1385) ftiftete. Es ift 
von dem Irländer Hadet im normännifchgotbifchen 
Styl aus Sandftein erbaut, 541 Fuß lang und 416 

uß breit, mit prächtiger Kirche und dem ſchönen 
aufoleum Johanns. Reihe Gärten umgeben 
den Bau. 

Batan, die Hauptinfel ber Baschi (f. d.), die von 
ihr auch den Namen Batanen führen. 

Batangas (Balaj SED sehe in ber gleich⸗ 
namigen — (221, Einwohner) auf ber 
PHilippineninfel Luzon, an der Straße von Min: 
boro, groß u. regelmäßig gebaut, mit 17,380 Ginw, 

Batanzos, Stadt in der ſpaniſchen Provinz Co— 
runa ( —* zwiſchen ben Flüſſen Mundro 

gelegen, ein freundlicher Ort mit 
einigen impoſanten Gebäuden und 5840 Einwoh⸗— 
nern, B. ift das Flavium Brigantium der Römer. 

Batatad Chois. (Batate, fühe Kartoffen), 
Pflanzengattung aus ber Familie ber Konvolvus 
laceen, von Linne unter Gonvolvpulus, von Babl 
und Anbern unter Ipomba, von ben neueren Bo: 
tanifern als beſondere Gattung aufgeftellt. Bata- 
tas edulis Chois., Convolvulus Batatas L., Ipomoea 
Batatas Poir., in Oftinbien Jedicu, Kappa Kelengu, 
Ubi Castella, in Peru Apichu genannt, urfprünglich 
in Amerifa einheimifch, jet aber in allen tropi— 
Der Gegenden, felbft in Europa bis gegen den 40. 

rad, allgemein angepflanzt, hat nd 5lap= 
pige, vielrippige Blätter und gegen 2 Zoll lange, 
inwendig purpurröthliche, außen röthlich:geftrahlte, 
bisweilen auch ganz weiße ober ganz rothe Blüthen 
und ift durch gi urzelfnollen eine der nügfichiten 
Brodpflanzen ber wärmern Länder, Die ee 
friehende Wurzel treibt an ben gafern mebre jolche 

eifchige Knollen, die meift walzen= oder fpindel- 
örmig, doch auch mehr oder weniger ander? geſtal— 
tet, oft 1 Fuß lang, 2—3 Zoll did, gegen 1 Pfund 
gewöhnlich mit 1 oder 2 einkönärungen 
rümmungen verfehben, außen purpurrotb, 
ober weiß oder gejchedt, inwendig aber weiß, weich, 
meblartig und voll Milchſaft, aber trodener und 
fefter als unfere Rüben find. Man bat, wie bei den 
Kartoffeln, eine Menge Abarten, die fich nicht nur 
durch die Farbe, fondern auch durch ben Gefhmad 
unterſcheiden. Die B. find ſehr nahrhaft, leicht ver- 
daulich u. 3* Sie werden auf verſchiedene Art 
ubereitet, faſt wie die Kartoffeln, doch zieht man 
R im Geſchmack diefen vor. Gewöhnlich werden 
ie in ber Aſche geröjtet, geſchält und im Scheiben 
geihnitten, mit etwas Wein und Quder genofien, 


Bataillonsſchule (franz. cole de bataillon), bei jedoch auch roh gegeffen und gefocht, auch ala Salat 


den a der Cyklus von Evolutionen ober 
taktiſchen Bewegungen, welche ein einzelnes Batail- 
Ion — fähig fein fol. In Preußen bat 
man zu biejem Behuf das Lehrbataillon errichtet, 


und unter B. verfteht man den Unterricht in Red: | 3 


nen, Schreiben, Leſen, Geichichte und Geograpbie, 
welcher von Feldwebeln und einigen Kompagnie— 


und mit Zuder eingemadt. Aus bem Satzmehl, 
welches man aus den geriegenen B. gewinnt, bädt 
man Brod; durch Sabrung bereitet man ein gei= 
ftiges Getränf daraus, Sie geden auch für Schweine, 

iegen, Kühe und Pferde ein gutes Futter. Die 
jungen Blätter benußt man als Gemüfe. Die Kul- 
tur ber ®, erfordert in den beißen und warmen 
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Ländern nur wenig Arbeit. Die B. wachen in | Eintrodnen der Knolle zu verbüten; fie laſſen fich 


jedem Boden, am beften auf magern Feldern. Man 
macht Löcher 3 Fuß weit aus einander u. legt die 
Reifer oder Triebe von alten Pflanzen hinein, oder 
auch abgefchnittene Schöhlinge und Scheiben von 
den Winzeln. Die Ranfen läßt man fortkriechen, 
brüdt fie ftellenweife auf die Erbe und legt einen 
Stein darauf. So läßt man fie 3I—4 Monate wach⸗ 
jen, bis die hintern Blätter gelb werden, dann gräbt 
man die eingebrüdten Kniee mit den Knollen aus 
und läßt die Übrigen Ranfen fteben. So kann man 
einige Jahre auf demfelben Felde B. graben; nach— 
er aber werben bie Blätter Feiner und die Knollen 
feiben aud. Man bat auch in Deutfchland Ver: 
—* mit ihrer Kultur gemacht, doch hält die Pflanze 
unſere Winter nicht aus. Wohl aber läßt ſich die— 
felbe im Meiftbeet ziehen, Mitte April legt man 
ein folches ohne Fenſter an, bebedt es 3 Zoll hoch 
mit Erde und legt die Batatenfnollen hinein, um 
fie anzutreiben. Sind bie jungen Keime etwa 3 
oll boch über dem Boden, jo werden > nit ber 
and abgebrüdt u. dann in qute, lodere Gartenerde 
ohne frijche Düngung, am beften mit einer 1 Fuß 
oben Laubunterlage gepflanzt. Die Reihen haben 3 
uß, die Pflanzen 1 Fuß Abftand von einander. Die 
de muß behackt werben, bis die Pflanzen den Bo— 
ben bebeden. 4 Liter (ungefähr 3%, preußijche 
Quart) Knollen genügen für ein Miftbeet von 3 
Quadratfuß unb geben jo viel Keime, daß man bei 
ſonſt günftigen Umjtänden 17 Heftoliter (1 Hekto— 
liter = 1,81945 berliner Scheffel) Knollen ernten 
fann. Anfangs bedeckt man die jungen Pflanzen bei 
zauber Witterung mit Gloden und gibt ihnen bei 
Sonnenjhein Schatten. Die Ernte beginnt vom 
Auguft an, und zwar nimmt man nur die großen 
Knollen ab, ohne die Pflanzen KR zu verlegen. 
Das vollitändige Herausnehmen folgt dann im Ok— 
tober. Die Knollen müfjen in einem Lofal, worin 
bie Wärme nie unter 56’ R, finkt, aufbewahrt wer: 
ben. Zur Vermehrung wählt man die ftärfiten und 
gefündeften aus und legt fie im eine mit feinem, 
trodenem Sande gefüllte Kifte jo ein, daß feine 
Wurzel die andere — und ſie rings von Sand 
umgeben ſind. Eine beſonders gute Sorte B. führt 
ben Namen Camotes, Bon einer andern Art, B. Ja- 
lappa Chois., Convolvulus Jalappa L., Ipomoea Ja- 
lappa Pursh, perennirend in Mexiko bei Xalapa u, Bes 
racruz, inG®eorgienu. Florida, mit fleifchiger, jpinbel: 
förmiger, ſehr großer, weißlicher, 12—20 Pfund ſchwe⸗ 
rer Wurzel, Fol diemerifanijche Jalappenwurzel, Ra- 
dix Jalappae, abitammen. Die Pflanze von B. aceto- 
saefolia Chois., Convolvulus acetosaefolius Fahl, 
Ipomoea acetosaefolia Yahl, ausdauernd in Süd— 
amerifau. Weftindien, wird zu Bädern bei Wajjerfucht 
und Gicht, der eingedickte Saft ald Purgirmittel ne 
braudt. Die faft 2 Fuß langen, ſchwärzlichen, ın= 
wendig weißen, mildenden Knollen von B. pani- 
eulata Chois., in Neubolland und Oſtindien, haben 
einen nicht unangenehmen Geſchmack, werben in 
Dftindien gegen zu ſtarke Menftruation und einige 
fieberhafte —— owie als Purgirmittel anz 
ewendet; auch ſollen fie gegen Magerkeit nützlich 
ein. Auih B. triloba Chois., in Japan einheimiſch, 
wird dort als Purgirmittel gebraucht. Die Bata— 
tenarten werden auch in den Gewächshäuſern 
als Zierpflanzen kultivirt. Im Winter bedür— 
fen fie nur fo viel Waſſer, als nöthig iſt, um das 


a — — —— ——— ———— — ——— 


im warmen Zimmer ober im Warmhauſe durchwin— 
tern, werden im März in friſche Lauberbe gepflanzt, 
im warmen Lob = oder Miftbeet bei mäßiger Feuch⸗ 
tigleit angetrieben und im Mai, wenn die Witte: 
rung günſtig und die Pflanzen durch Lüften abges 
bärtet find, an eine recht warme Stelle des freien 
Landes (vor einer Mauer) od. auf ein Laubbeet, das 
man bei raubem Wetter mit Fenftern bebedt, mit 
unverlegten Ballen verjegt. Wenn im Herbſt Froſt 
eintritt, ſchneidet man die Stengel ab und bewahrt 
die Knollen in Blumentöpfen , Sand, oder in ſan⸗ 
diaer Erde. 

Batate, ſ. Batatas. 

Batava castra (Batavinum oppidum), altrö- 
miſches Kaftell in Rhätien, an der Mündung des 
Baflan (Inn) in den Danubiud (Donau); jekt 

aſſau. 

Bataver, altes Volk im belgiſchen Gallien, das 
aufder den Haan (Batavorum insula) zwiſchen 
bem eigentlichen Rhein, der Nordfee und der Waal 
mit der Maas, jpäter auch füblich von der Waal u. 
Maas, jowie zwifchen dem eigentlichen Rhein, der 
Mſel und der Aupberiee wohnte. Zu ihnen gehörten 
die Saninefaten an der germanifchen Grenze, 
bie grifiabonen, Sturier und andere kleinere 
Bölferfchaften. Die B., urjprünglid Gelten, nad 
Andern Germanen vom Stamme der Ratten an ber 
Eder, die zufolge innerer Spaltungen ihre Heimat 
verlaffen hatten, waren groß und aut gemwach- 
jen, gelbhaarig, friegerifch, zu Cäſars Zeit noch ſehr 
roh und unbedeutend, fpäter jedoch ciwilifirt und 
mächtig, wie bie zahlreichen Ortſchaften ihres Landes 
beweifen, als: Lugdunum Batavorum (Leyden), Ba= 
tavodurum, Bada, Arenacum u. a, Unter Auguſtus 
wurden fie Bundesgenoſſen der Römer und leifteten 
denſelben als gute Schiffer und treffliche Neiter in 
ben germanifchen Kriegen große Dienfte. Als ins 
bejien die römiſche Freundſchaft drückend wurbe, 
römiſche Hauptleute fih Erprejfungen und Gewalt: 
thätigfeiten erlaubten, brach jener furchtbare Auf: 
Bar aus, welder, von Claudius Eivilis geleitet, 

ie Losreißung ber B., ja des gefammten Galliens 
vom — Reiche bezweckte und erſt nach Erobes 
rung und Verwüſtung der bataviſchen Inſel durch 
Cerialis Tin. Chr. unterdrückt wurde. Das Ab— 
——— — zu Rom erlitt jedoch dadurch 
keine Schärfung, sinds die alte Steuerfreibeit blieb. 
Seit dem 3. Jahrhundert wurden die B. durch Eins 
fälle der Chamaven und Franken beunruhigt; le: 
tere, ne unter Valentinian I. zurüdgejchlagen, 
5 zu Anfang des 5. Jahrhunderts auch bier 
ejt und verbanden Ni mit ben B.n zu Einem Bolfe, 
Seitdem verjhwindet der Name ber B. aus ber 
Geſchichte. 

Batabia, eigentlich f. v. a. Batavorum insula (ſ. 
Bataver), dann bag gefammte Land der Bataver 
(Holland), beſonders der Theil zwiihen der Waal, 
Diiel, Zuyder- u, Norbjee; fpäter Iateiniiher Name 
für Holland und das gefammte Königreich der Nies 
berlande. 

Batabia, Hauptitabt ber gefammten niederländi— 
hen Befigungen in Oftindien und insbeſondere der 
re ee Refidentihaft auf Java, Sık bes 

eneralgouverneurs und Hauptemporium bes nies 
derländiſch-aſiatiſchen Handels, liegt am welt: 
lihen Ende der Norbküjte von Java, unter 6° 12° 
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fübL Br. und 124° 34° öſtl. L., in der Tiefe einer 
weiten, aber feichten Bucht, am großen Fluß Tjili— 


wong, der in Verbindung mit benachbarten Gewäfjern | 
umgebenden Debe bildet, und beifen arbeitfame Be: 


in ein weitläufiges Kanalnetz zerlegt ift, von welchem 
bie Stadt burdh= und umzogen wird. B. — früher 
für eine ber angenehmſten und fchönften Städte ber 
Welt und wurde die Perle des Orients genannt; 
gegenwärtig ift fie nur noch der Schatten deſſen, was 
fie einft gewefen. Die urfprüngliche Stadt, nad 
altholländifcher Art eng gebaut mit kreuzweiſe fich 





Batavia. 


das Ghinefenviertel, ein meift aus ſchlechten Hütten 
beſtehender, aber jehr volkreicher Stabttbeil, defien 
Vebhaftigkeit einen auffallenden Gegenſatz zu ber ihn 


wohnerſchaft für B. von großer Wichtigkeit ift. Hier 
fieht man Handwerker aller Art mit einfahen Ge 
rätbichaften zierlich und fchnell ibre Arbeiten voll: 
bringen, Läden, worin Kleider, Konfitüren, Galan: 
teriefadhen aufgebäuft find, dazwiſchen Fleiſchbuden, 
Garfühen, Fructläden, Apotheken, hırz, alle Be 


jchneidenden Straßen, war von einer Mauer mit dürfniſſe für Ghinejen, Javaneſen u, Europäer finb 


5 Thoren und einem Stadtgraben umzogen, hatte 
eine Gitadelle mit den Regierungsgebäuben und bil: 
bete bis 1808 das eigentliche Gentrum ber Bevölke— 


rung; nur der Kampong (Vorftadt) der Chineſen J 


lag vom Anfang an außerhalb ber Stadtmauer. 
ALL genannten Lahre ließ der Generalgouverneur 
Daendels die Befeftigungswerfe ber Stadt, bie ſu 
der völligen Pacificirung der Inſel als überflüſſig 
erſchienen, abtragen und verlegte, um dem unge— 
ſunden, wahrhaft mörderiſchen Klima der tief auf 
Sumpfboden liegenden Stadt zu entgehen, den Sitz 
ber Regierung nach ber 1'/, Stunden landeinwärts 
böher und gelünder gelegenen Ebene von Weltevre: 
den, wo rajch die Kaſernen für das Militär u. Ge: 
bäude für die Behörden errichtet wurden. Seitdem 
bauten fich alle Bermöglichen außerhalb der Stabt 
nad Weltevreden zu neu und zwedmäßiger an, erft 
planmäßia in Reiben und längs der Kanäle, jpäter 
erjtreut, biß eine andere, ebenfalls höher gelegene 
Fläche (dev Koningsplein) zu regelmäßigen Straßen 
angelegt wurbe. Während auf biefe Weife bier eine 
neue Stadt erftand, fam bie alte mehr und mebr 
in Verfall. Gegenwärtig befteht fie fat nur aus 
den Kontoren und Speichern ber Kaufleute, ben 
Magazinen ber ——————— und ben Woh—⸗ 
nungen von einigen taufend armſeligen Javanefen, 
Portugiefen und Amboinern. Der Sig des Han: 
dels ijt fie — geblieben und den Tag über, wo 
Beamte, Marktleute, Käufer und Verkäufer herein— 
kommen, von regem Geſchäftsleben erfüllt. Gegen 
Abend kehrt man in die Wohnungen in den Vorſtädten 
zurück, u. die alte Stabt verödetwieder. Hervorragende 
Gebäube derſelben find noch das Stadthaus, ein rie⸗ 
figes, in einfahem edlen Styl 1630 erbautes und 
1706 reftaurirtes Gebäude mit fhönen Seitenflügeln, 
bie einen großen Hof umſchließen, früher der Si 
des Tribumald, des Gerichtshofs, der Wechlelban 
2%.; bie Buitenferf, die einzig erhaltene; die Börfe, 
eine aud 3 Säulengängen De alle; das 
ftattliche, trefjlich eingerichtete, allen chriſtlichen Be: 
kenntniſſen dienende reformirte Armenhaus. Außer: 
alb ber Ningmauern am Ufer Tiegen die Gebäube 
ür das jlottenwefen. Die Häufer in ber alten 
Stadt find, unzwedmäßiger Weife, wie in Amiter: 
dam, meift hun Glasfenfter gejchloffen, nabe an ein: 
ander in bie Höhe gebaut u. mit fupfernen Dächern 
verjeben, während fie geräumig und Iuftig, ohne 
Glasfeniter, nur ein Stodwerf hoch mit einem Dach 
von Balmblättern bebedit hätten gebaut werben müf- 
fen. In der arabijchen Vorftadt, an der Rua Ma: 
lacca, wechſeln holländische Häufermit leichten, in- 
ländiſchen Wohnungen von Bambus ab, ald Sitz 
der Araber und Mauren, bie bier zurüdgezogen u, 
rubig leben und hauptſächlich Handel mit Gold, 
Silber, Diamanten, Berlen und andern foftbaren 
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bier aufgeftapelt. Diefe Chinejen fteben, wie auch 
die Araber, unter eigenen Chefs, welche den Titel 
eines Majors, Kapitaͤns ac. führen und die civile 
Juſtiz nad eigenen Gefeßen ausüben. Im Norben 
Itegt die alte VBorftadt Buiten Nieuw Poort Straat. 
MWendet man fih ber neuen Stadt zu, wo 
gene bie Europäer wohnen, jo wird man Be 
berrafcht vom Anblid bes ſchönen Stadttheils Mo— 
lenvliet a a der fih am gleichnamigen 
Kanal ausbreitet. Hier find die Häufer nicht, wie 
in ber alten Stabt, nad) europätfcher Art zufammens 
gebrängt gebaut, ſondern liegen getrennt und fuftia, 
wie es das Klima erfordert, zwiſchen —— 
wäldchen und Piſangbäumen, welche mit riefigen 
Bambus, Eitronen= und Apfeliinenbäumen abwech— 
jeln, Die Häufer ſelbſt jind groß, aber nur ein=, 
höchſtens zweiftödig, haben ein platte® Dach und 
immer einen trefflihen Säulengang vor ih. Der 
Kanal wimmelt von Fabrzeugen aller Art; Gras 
bauern, Futter, Milch u. rüchteverfäufer, Land— 
leute, Chineſen 2c. fahren mit ihren leichten Booten 
nad der Stadt, um ibre Produkte zu Marfte zu 
bringen, während zugleih Hunderte von Menſchen 
an ben Ufern fich baden. Süblih am Rijäwijffanal 
erſtreckt fich bie Borftabt Rijsmwijf, mitnicht minder 
—5 Gebäuden (darunter die dem geſelligen 

erlehr gewidmete „Harmonie“, das ſchöne Hotel 
des Generalgouverneurs und das Muſeum der Ge— 
ſellſchaft für Künſte und Wiſſenſchaften) und auf der 
gegenüberliegenden Seite das von Kaufleuten u. nie: 
bern Beamten bewohnte Rorbwijf, Länge des We: 
ges von Rijswijf erreicht mar dann ben Konings:= 
plein, einen ſchönen großen Rafenplak für Manöver, 
der beinahe 1 Stunde Umfang bat, ————— von 
rächtigen Gebäuden (darunter die ſchöne Wilhelms⸗ 
irche) umgeben iſt, u. auf deſſen Umring ſich die feine 
Welt zu Biexde und in Karrofien verfammelt. Noch 
weiter liegt Weltevreden(Weltfrieden), ebenfalls 
ein großer vierediger, von Gebäuden eingeſchloſſener 
Platz, der nach dem barauf ſtehenden Yöwen von 
Waterloo auch Waterlooplein genannt wird. Hier 
follte nach) Daendels' Plan ein neues B. geftiftet 
und zu dieſem Behuf bie [hönen Häujer, welche biß 
dahin zerjtreut und unſymmetriſch erbaut wurden, 
in eine regelmäßige und ——— Stadt verwandelt 
werben, eltevreden enthält die zahlreichen Res 
gierungdbureaur,, das treffli eingerichtete große 
Hofpital für chriftliche Einwohner (für nichtchriſt⸗ 
liche find das „Stads Verband“ namentlich für Ver— 
wunbdete u. baschinefifche Krankenhaus beftimmt), die 
Wohnungen ber ——— u. die Militärkaſernen x. 
Daran gemt die 1837 gebaute Citadelle Fredrik 
Hendrik, Ein jehr unterbaltendes Schaufpiel bier 
tet in der Nähe von Welteureden ber Bafa-bahrır 
(der neue Markt), eine außgebreitete Fläche, mit 


Stoffen treiben. Südweſtlich ftößt an bie alte Stadt | Zelten von Bambus, Buden und Bänfen, bedeckten 


Batavia. 
Galerien und Heinen Häuschen bandeltreibender | fehr geſchätzt ift, Zucker in immer —* 


Chineſen befüet, wo Erzeugniſſe des Landbaues und 
der Induſtrie ausgeſtellt werden. Den genen Tas 
hindurch dauert das Menſchengewühl; neh⸗ 
men dann die Maskeraden und die Tinze der Rong: 
ings (Tanzmädchen) bei Fackellicht —* Anfang. 
Sen eits Weltevredens fett fich noch 1”/, Stunden 
weit auf der Straße nach Buitenzorg die Reihe 
ſchöner Behaufungen fort. Das Umland von B. 
iſt zum großen Theil im Befis von Europäern und 
Ghinejen, die dafür jährlich 1 Procent vom ee 
ten Werthe ald immerwährende Grundmiethe an 
bie Regierung zu zahlen haben; e8 wird mit Reis, 
AZuderrobr, Kaffee ac. bebaut. Die Einwohner: 
geht der Stadt beläuft fi auf 65 Köpfe, 
arunter 17,000 Ghinejen und Europäer 
(meift fogenannte Portugiefen, d. b. Ablümmlınge 
einge ter Europäer). Die mittlere Jahres» 
temperatur in ®. beträgt 26% Gelf. Die Tiefe der 
Bai, am welcher B. liegt, beträgt nur 3—7 Faden, 
ber Stadt zunaͤchſt ſogar nur 2—4 Faden; ſeewärts 
nimmt fie allmädlig zu bis zu 16 Faden und noch 
mehr. Am Weiten der Bucht liegen zahlreiche In— 
eln umd Klippen, bie der Schifffahrt nad B. von 
jten ber nur 3—4 Fuß Fabriwafier offen lafien. 
Eie find jetzt großentbeils bewohnt und wurden 
bee von der Handelsfompagnie zu Niederlagen, 
erften x. benutzt. Die bebeutendfte derſelben 
iſt Onruft (Bulo Kappal, d. i. tr er früher 
ba3 allgemeine Arſenal der oftindijchen Gejellichaft, 
bis die Engländer bie Werte und Gebäude darauf 
erftörten (1811) ; jodann Edam, Pürmerend, 
eyden, Ruiper, Alfmaar, Hoorn und vor 
ben weitlichen Borgebirge Ontong, Amfterbam 
und Mittelburg. ie Rhede von B. ift weit, 
—* und die fhönite in Oſtindien und bat mindes 
ens für 100 große Schiffe trefflichen Anterplaß. 
Der induftrielle Betrieb B.’3 befchränkt fih au 
Kaffbrennerei, aeg erei, Gerbere 
und Deftillation von Arak. Die Filcherei hat abge: 
nommen. Dagegen ift bie Stadt in merfantiler 
Hinfiht noch immer ſehr — * namentlich als 
ber Hauptmarkt für den holländiſchen Handel im 
Verkehr mit China und Japan und bem lanbe 
von Öltindien. Der Handel Bes ift theild in ben 
Händen ber holländiſch-oſtindiſchen Kompagnie, die 
mit ihrem Aftienfapital von 23 Millionen Gulden 
bi günftige Refultate erzielt, und die auch ein 
onopol auf den chineſiſchen Theehandel befigt, 
theils wird er von bedeutenden andern hollänbijchen 
und von Handlungsbäufern anderer Nationen bes 
trieben, bie uns in ben beſtehenden age 
nungen ben holländifchen ſehr nachſte Dog 
find jowohl zu B., als bei andern Handelsplätzen 
auf Java Entrepots angelegt, in welchen Waaren 
zur — rg werben fünnen. Die 
Einfuhr umfaßt alle Manufafturerzeugnijje Eu: 
zopa’s, befonbers viele Kattune, Tuche, Seidens 
waaren, Glas, Waffen, kurze Waaren, überhaupt 
viel verarbeitetes Eifen, engliihe Steingutwaaren; 


ferner Waaren und Erzeugniffe, welche der Boden 
von Java nicht erzeugt, als franzöfifche u. fpanifche 
Weine, Branntweine x. C —* t B. ſei⸗ 

e, Papier, Bor: 


dene und baumwollene Ze 
ellan, Rhabarber ze. Dagegen liefert B. an Aus— 
2 rt für die europäiſchen und aſiatiſchen Dlärkte: 


viel Reis, Sago, Kaffee, deſſen alte braune Sorte 
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Quan⸗ 
titäten (in manchen Jahren gegen Gentner), 
Araf von B,, der weitberühmt, iſt u. aus Robjuder 
Palmmwein und Reis durch die Chineſen in mehren 
roßen Brennereien bereitetwird, Palmzu.Rajeputöl, 
baf, Baumwolle, deren Weberfluß aa la in 
nad) Kanton in China ausgeführt wird. Der An: 
bau des Indigo, bed Kakao, der Theeftaude, ſowie 
ber Seide und Cochenille hat große Fortſchritie ge: 
madt. Das aus B. ausgeführte qute Zinn fommt 
von ber Inſel Banka, das Kupfer aus Japan, Stern: 
anis von China, die feineren Gewürze (Muskat 
Nelken 2.) von den Molukken, Pfeffer mei 
von den Injeln Sumatra, Borneo, Bantam ıu a. 
Nicht umwichtige Ausfuhrartifel find für B. ferner: 
Tieholz, ba in ungeheuern Waldungen auf 
Jun ndet, Büffelhörner, welche nach Europa, und 
üffelhäute, welche nad China geben, besaleichen 
Kurkume oder Gelbwurz, Kampher, Caſſia, Sanbel⸗ 
und Sapanhoß, Rohr, Schildfrot, Perlmutter xc., 
unter den Baumfrüchten Tamarinden (bie beften 
von ber Inſel Madura an der Nordfüfte von Java), 
eßbare Vogelnefter, von denen man in China das 
nd ber beiten Sorte mit 60 Gulden bezahlt, end: 
lid aus dem Mineralreich Silber und Salz. Die 
Gejammteinfuhr nad B. ſchlägt man auf 18—20 
Millionen, die Gefammtausfuhr von B. auf 15—17 
Millionen Gulden an, von weldhen Summen unge 
fähr die Hälfte allein auf den Verkehr von Holland 
mit diefem Plage zu rechnen if. In B. bat die 
ger ber Jnjel, die Bankvon Java, ihren 
ig, bie, 1827 mit einem Kapital von 2 Millionen 
Gulden errichtet, in einem ungemein blühenden Zus 
fande ſich befindet, ı Jahre 1850 betrug ber 
reine Gewinn 142,077 Gulden, wovon %, an bie 
Aktionäre vertheilt wurden. Bon ihr rejfortiren 
die Banken zu Samarang und Surabaya.. Man 
rechnet in B. feit 1854 nad neuern nieberländifchen 
Gulden & 100 Eents (20 Stüber); außerdem auch 
nad Piaftern oder Dollars (100 = %0 Gulden). 
m Gewicht gi das bolländifche Pfund für den 
den ndel; das Gewicht ber chinefifchen 
Kaufleute ift ber Bahar, der Pikul und der Tail. 
Die Stadt B. wurde 1618 von den Holländern ge: 
gründet, die ſich 1617 der Niederlaffungen der Eng— 
länder auf Java bemächtigt hatten und * zwei 
Jahrhunderte hindurch im ungeflörten Beſitz derſel⸗ 
ben blieben. Sie verdanken diefe Sicherheit, außer 
ihren ———— beſonders dem unge⸗ 
unden Klima von B., w auch Urſache war, 
aß ber Angriff der Engländer 1799 fheiterte. 
Dagegen nahmen, nachdem ber Statthalter von 
B., General Jansjens, von ben Nüftungen ber 
Engländer unterrichtet, nad) Verbrennung ber Ma: 
gazine B. Be De und “ mit feiner Kriege: 
macht nad dem Fort Gornelis gezogen hatte, hie 
Briten am 19. Auguſt 1811 die Stadt ohne Wider: 
ftand im SER nach bergeftelltem Frieden 
wurde fie am 19. Auguft 1816 der nieberländifchen 
Reyierung urüdgegeben. 
ie Re idenifäaft B. liegt an der Norbfüfte 
von Java, zwiſchen den Reſidentſchaften Buitenzorg, 
Bantam und Krawang umfaßt 41'/, OMeilen 
mit 432,500 Einwohnern, Sie gehört zu dem nie 
drigften Landſchaften ber Inſel, ift moraftig und 
main ohne Waldung, aber gut angebaut, veich 
an Obftbäumen und für die Zucht des —„* des 
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Musfatbaums und ber Kofospalme befonders ge: 
eignet. Die Bevölkerung ſpricht malayiſch; die 
—— find die arabiſchen. Ihre Induſtrie 
erjtredt fi auf Arafbereitung, Ziegel: und Kalk: 
brennen, Gerben und Färben, Lichtezieben, Töpfer: 
arbeit ꝛc. para Hr Viehzucht ift nicht unbedeutend. 
Man zählt an 60,000 Büffel, 2500 Stüd Rindvieh 
und 1900 Pferde. Die Refidentfchaft warb aus dem 
im Anfang des 17. Jahrhunderts eroberten Königs 
reich Jalatra gebildet. 

Batavia, glattes und geftreiftes leinwandartig 
gewebtes Seiden-, Halbſeiden- und —— 
/, breit, 50—80 Ellen lang, häufig mit eingewirk⸗ 
ten oder brofchirten Blumen, Ranfen und andern 
Berzierungen. Bon den feidenen Stoffen liefern 
Lyon, Bajel, Zürich und Berlin, von den halbſeide— 
nen Berlin, von ben wollenen Berlin, Gera, Eng: 
land die meiften, 

Bataviſche Republik, Name der vereinigten Nie: 
berlande nach der Invaſion Pichegru's (December 


1794) und der Vertreibung des Erbftatthalters 1795 | 
bis 1806. An ihrer Stelle errichtete Napoleon I. für | 


feinen Bruder Ludwig das Königreich Holland. 

Batapodurum, Stadt der Bataver im belgijchen 
Gallien, zwifchen dem Led u. dem frummen Rhein, 
jeßt Wyf by Durſtede. 

Batavorum insula, j. Bataver, 

Bate, George, berühmter engliicher Arzt, ge 
boren 1608 zu Maid’3 Morton bei Buckingham, erft 
Leibarzt Karla 1., dann Cromwells, den er vergiftet 

ben foll: eine durchaus unerwiejene Vermuthung, 

ie nur beshalb Glauben fand, weil B. nach ber 
Reitauration Karls 11. Gunft gewann und zu deſſen 
Leibarzt ernannt wurde. B. F auf feinem Gute 
Hattongarden 1669. Sein „Elenchus motuum 
nuperorum in Anglia, simul ac juris regii ac parla- 
mentarii narratio* (Paris 1649, endlich Lond. 1652 
und 1661, 2 Thle., fortgefegt bis 1676 von Sfinner) 
ift eines der beiten Geſchichtswerke über Karl. und 
die bürgerlichen Kriege von 1625—60. Außerdem 
fchrieb er: „Observationes de rhachitite“ (London 
1650) und „Pharmacopoea Bateana“ (daj. 1688, 
Benedig 1762 und dann in vielen Auflagen auch im 
Auslande) x. Nach ihm benannt ift der bate’jche 
Balfam (Balsamum Bateanum), eine (in Deutjch: 
land nicht gewöhnliche) — mit Opium, 
Kampher und Rosmarinöl, ——— als Li⸗ 
niment empfohlen, innerlich, beſonders beim 
Podagraʒ erheiſcht Vorſicht. 

Bath, 1) Hauptſtadt der engliſchen Grafſchaft 
Somerſet, rechts am Avon, der bier ſchiffbar wird, 
füdöftlich von Briftol, in einem reizenden, von Hit: 

ein amphitheatraliſch umſchloſſenen Thale, eine der 
hönften Städte Englands, durch ihre Anlage, ihre 
Bauten und Promenaden ausgezeichnet. Unter den 
Öffentlichen Plätzen find die vornehmften: der Cirkus, 
ber Baradeplap mit ſchönen Terraſſen auf Bogen: 
ängen, Kingſton Square und bie ſchönen Straßen 
ängs des Flüſſes, Queen? Square, Grescent und 
Sidney Place, the Royal Grescent ꝛc. Die EL 
find durchgängig aus ſchönem, in der Nähe gebroche⸗ 
nem weißen Marmor erbaut; Palaſt drängt fich in 
ber Neuſtadt an Palaft, und jelbit die Brivathäufer 
her im eleganteften Styl aufgeführt, Im Oſten 
t die ſchöne gothiſche Abteikirche (Rathebrale), 
deren Bau 1495 begonnen wurbe, mit 162 Fuß 
hohem Thurme; außerbem bat B. 3 Kirchen, 7 Ra: 


Batavia — Bath 


pellen, 7 Bethäufer ber Methobiften, Indepenben⸗ 
ten, Baptiften ꝛ⁊c. Andere anfehnliche öffentliche 
Gebäude find: das Rathhaus (Guildhal), die 
Markthalle, das Generalfranfenhaus (Bathhoſpital) 
für 150 arme Kranfe aus allen Theilen des Landes. 
7 andere zen u. Kranfenhäujer, das Findel- 
haus, die Armenſchule, das Theater (1805 eröffnet, 
das erjte Provinzialtheater in Großbritannien), das 
Klubhaus, 2 prachtvolle Reitbahnen x. B. if 
der Sig eines Biſchofs, weldyer unter dem Erz 
biſchof von Ganterbury jicht, und bat zahlreiche 
Unterrichts: und Wohlihätigkeitsanſtalten, eine 
öffentliche Bibliothef, 29 Apotheken, eine Aderbauz, 
eine philoſophiſche und andere Geſeilſ aften, außer: 
dem einen Park, ber ſich über eine Fläche von 16 
rg erſtreckt. Die Zahl der Einwohner, im ſte— 
ten Wachjen begriffen, beläuft fich gegenwärtig auf 
54,240. Gie fabriciren Papier und etwas arobe 
Leinwand, treiben einigen Handel, der durch Eiſen— 
bahnen und Kanäle nach Brijtol und London unter- 
fügt wird; ihren Haupteriwerb aber haben fie von 
der ungeheuren Menge von Babegäjten, die jährlich 
(an 26,000, oft 12—14,000 zu gleiher Zeit) die 
biejigen Mineralquellen u. Badeanſtalten bejuchen. 
B. iſt der großartigite und glängendfte Babdeort 
Englands, der die trefflihiten und ausgedehnteflen 
Anjtalten beſitzt und zugleich alles Mögliche für das 
Bergnügen der sremden bietet. Seine berühmten 
‚Mineralquellen find die einzigen beißen in 
England und in Mijchung, ſpecifiſcher Schwere und 
| Zemperatur wenig von einander verjhieden. Das 
frifch gejchöpfte heiße Thermalwaſſer ift farblos, Mar 
und hat einen ſchwach jalzigen, etwas martialifchen 
Geſchmack. Die 

nad Ghildren und Scubamore 1002 —1 
Temperatur in ben 3 Hauptbädern: nad) Scubamore 
in dem Hot Bath 117% %.; in dem Kings Bath 
114° 5. und in dem Groß Bath 109° F. a R.). 
| Andere Bäder find: das Queens Bath, das neue 
= und die fogenannten Abteibäder, welde 


- 


pecifiiche Schwere deifelben beträgt 


; die 


beſonders von der reicheren Klaſſe benutzt werden. 
Der täglihe Erguß ber Quellen beträgt 184,230 
Gallonen. Innerlich u. äußerlich angewendet, wir- 
fen die Quellen von B. reizendsbelebend auf Nerven—⸗ 
u. Gefäßſyſtem, alle Sefretionen u. Erfretionen beförs 
dernd, eröffnend, diaphoretiſch, Diuretiich, find daher 
bei fieberhaften Beſchwerden, aktiven Kongeftionen, 
Dispofition zu Schlag: und Blutflüjjen entweder 
gar nicht, oder nur jehr bedingt zu gebrauchen. Sie 
werben übrigens ald Getränf, 84 in der Form 
von Waſſer- und Douchebädern benutzt. Die Krank: 
heiten, gegen welche fie bejonders empfohlen werben, 
find: hartnädige rheumatifche u. gichtiſche Beſchwer— 
den, Schwäche u. Lähmungen, befonders von gichti— 
ichen oder rheumatiſchen Urjachen herrührend; Stö- 
zungen ber Menftruation, namentlich Bleichjucht; 
Stodungen im Leber: und Pfortaderſyſtem; ſtro— 
phulöje Gefhwülite und Berhärtungen und mehre 
tmen von chronischen Hautausfhlägen. B. iſt 
ehr alt. Allem Anfcheine nad) wurden die beifen 
Bäder jhon vor der Ankunft der römifchen Legio— 
nen in Britannien benugt;, mönchifhe Sagen ver= 
jeßen die Entdedung derfelben in dad Jahr 870 
v. Chr. Die Römer, welche fie Aquae solis, Fontes 
ealidi, Thermae sudatae nannten, trafen zuerſt die 
zum Gebrauche berfelben nöthigen Einrichtungen, 
und ihre prachtvollen Babebhäufer, von denen noch 


Bathilde — Bathori, 


enwärti [reihe Weberrefte vorhanden find, | zuri 
hörten n —* früheſten öffentlichen Gebäuden | der 
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ten, baß beim Aufftoßen auf ben Meeresgrund 
egemejier feitgeftellt wird. Parrots 2. ift 


in Britannien. Nod jiebt man jorgfältig erhaltene 
Säulenbruchftüde eines Merkurtempels, deſſen ehe: 
malige Grundfläche gegenwärtig zu einem großen, 
85 Fuß langen und 46 Fuß breiten Pumpzimmer 
dient; auch eine römifche Inſchrift von Cajus Se— 
verus fand man, forwie zahlreiche Münzen aus Ne= 
x0'3, Habriand, Trajans und Antonins Zeit x. 
Die Britannier nannten B. Caer Badun (Stadt 
bed Babes), die alten Sachſen Hot Bathun, Akema- 
nus Ceaster (Stabt ber Kranken) u. Caeryn ennient 
twyınym (die Stadt der heißen Bäder). Auch bei 
ben Dänen und Normännern waren die Bäder B.8 
fehr beliebt. Biele ber jhönften Gebäude wurden 
im vorigen —E errichtet, bis zu deſſen 
Ende B. der Badeaufenthalt des Hofes war, der 
ſpäter Brighton wählte. Vgl. E. Barlow, Essai 
on the medieinal efficacy and employment of the 
Bath-Waters, Bath 1822. — 2) Stabt im nord: 
amerifanifhen Staate Maine, recht? am Kennebed, 
412 Meilen vom Ocean, hübſch und ſehr vortheilhaft 
für Handel u. Seefahrt gelenen, da der Fluß bier ſel— 
ten friert, mit bedeutendem Schiffsbau, beträchtlichen 
Handel, 5 Afabemien u. 12,000 Eimmohnern, Sie 
ift mit Portland und Boſton durch renelmähige 
Dampfihififabrt, durch die Kennebed = Bortland: 
Eifenbahn mit Portland verbunden. — 3) (Warme 
Spring3), Badeort im norbamerifanifchen Staate 
Birginien, im Alleghanngebirge, mit mehren beißen, 
viel gebrauchten Miineralquellen (28° und 38’ R.). 
Bathilde, ſ. Batilde. 
- Bathmetali, in England gebräuchliche, bem Tom: 


baf ähnliche eg welche sg uſam⸗ 
Be melzen von 32 Theilen Mejling u. 9 Theilen 
Zinf bewirkt wird. 


Bathometer (v. Griech.), Inftrument zum Meſ— 
fen der Tiefe ded Meeres. Man benugt dazu am 
einfachften die Sonde, ein Senkblei an einer jtarfen 
banfenen Schnur, die durch bunte Bänder von Klaf- 
ter u Klafter eingetheilt it. Die Vorrichtung dient 
au eich zur Unterſuchung bes Meereögrunded. In 

em Gewicht befindet fih nämlich eine mit Talg 
ausgefüllte Höhlung, worin fich der Boden bes 
Meeres abdrüdt u. anbängt. Hooke's B. beitebt 
aus einem Gewicht, welches die ganze Mafchine in 
bie Tiefe zieht, einem Schwimmer, welcher fie, wenn 
jenes abgelöft ift, wieder fteinen läßt, und einem 
Räderwerk als Wegemeſſer. Sobald die Maſchine 
auf den Grund ftößt, löſt fich das Gewicht los und 
ber Schwimmer von Tannenholz beginnt fammt 
ben Wegemefier wieder zu fteigen. Xeßterer enthält 
eine leicht bewegliche Are, an deren vorberem Ende 
zwei Feine geneigte Flächen befeitigt find, welche 
durch den Ichiefen Stoß des Waſſers, ähnlich den 
Flügeln einer Windmühle, bewegt werden, Eine 
auf diefe Are eingeihnittene Schraube ohne Ende 
greift in die Beripherie zweier Mäder, wovon das 
eine 100, das andere 101 numerirte Zähne bat, ein, 
fo daß die relative Berrüdung beider Räder um ein 
Hundertel ihrer Eintbeilung angibt, wenn ein gans 
ge Umlauf von 100 Umdrehungen der Are vollen: 

et worden ift; mit diejen zwei Rädern fann man 
demnach bis auf 10,000 Umläufe der Are zäblen; 
ber Werth eines ſolchen Umlaufs in Bezug auf 
einen burchlaufenen Weg wird vorber durch Ber: 
ſuche beftimmt. Zugleich ift die Vorrichtung jo ein: 


jo eingerichtet, daß es das Meerwaſſer aus einer 
jenen Tiefe heraufhebt und ber Unterfuchung über: 
iefer 
Bathorden (Order of the Bath, Orden vom 
Bade), einer ber vier Orden ber Krone Großbri— 
tanniens, im Range ber legte, geftiftet von Hein 
rich IV. 1399 und erneuert und umgeftaltet von 
Georg 1.1725. Der Name bed Ordens foll von 
ber alten Sitte herrühren, nach welcher ſich Jeder, 
der in denſelben —— werden ſollte, am 
Tage vor der Aufnahme baden mußte, um ſich da— 
durch ſinnbildlich zu reinigen von allem Unedlen u. 
eines Ritters Unwürdigen. Er beſtand früher aus 
dem König und 36 Rittern. Das Ordenskleid iſt 
ein rothes, weiß beſetztes Oberkleid, dazu ein weißer 
Gürtel ohne alle Verzierung. Der Mantel iſt von 
gleicher Farbe wie das Kleid u. am Halſe mit einer 
weißen Schnur befeftigt. Er wird auf der Schulter 
zufammengefaßt mit den Anfignien des Ordens, 
drei goldenen Kronen (den Sinnbildern der drei 
ı Königreiche), einer rothen Rofe und einer Dijtel 
(Wappen Englands und Schottlands) auf einem 
ovalen goldenen, von einer Glorie umiftrablten 
Schilde, mit dem alten Drdenswahlfprude: Tria 
| juneta in uno. Sonſt trugen bie Ritter rothe Bein: 
Feider und Strümpfe und einen weißen Hut mit 
weißer Feder. Durch eine Verordnung Georgs IV. 
vom 2. Januar 1815 wurbe der B. wefentlich ver: 
ändert und erhielt gleichjam eine neue Stiftung, um 
das Andenken ber glüdlichen Beendigung des Ian: 
gen Kampfes mit Frankreich zu verewigen und den 
Dffigieren, welche fih darin zur See oder zu Land 
| ausgezeichnet, eine Öffentliche Anerkennung zu ges 
ben. Der Orden bat feitdem brei Klaſſen von ver: 
ſchiedenem Range, Die erite Klaſſe befteht aus ben 
Sroßfreugen(jtatt der frübern Knights companions), 
deren nie über 72 fein dürfen und unter welchen fich 
12 britifche Unterthanen befinden können, welche 
den Orden zur Belohnung ausgezeichneter Verdienſte 
in bürgerlihen und diplomatiſchen Aemtern erhals 
ten. Alle Großkreuze tragen den Orden auf der 
linfen Seite. Diejenigen aber, weldye in bie erjte 
Klafje wegen ausgezeichneter Berbienfte im Kriege 
aufgenommen find, haben fowohl auf dem Stern, 
als auf dem Ordenszeichen einen Kranz vonkorbeer: 
pen mit dem beutjchen Motto: Kr dien” (be= 
anntlid dad Motto bes Prinzen von Wales). Die 
zweite Klaſſe beiteht aus den Kommanbeurs (Knights 
commanders), beren Zahl bei der Stiftung vorerft 
nicht über 180 geben jollte, mit Ausnahme der in 
britifchen Kriegsdienften ftehenden Ausländer, von 
welchen 10 Ehrenritter diefer Klaſſe ſeyn können. 
Die Ritter biefer Klaſſe tragen bag Ordenszeichen 
an einen rothen Bande um den Hals und einen 
Stern auf ber linken Seite des Oberfleided. Gie 
haben ben Titel und bie Auszeichnung ber Ritter 
(Knights) des Reichs. Die dritte Klaſſe beſteht aus 
Difizieren der See: und Landarmee, welche Mitglie: 
der des Ordens heißen und ben Rang nad den Rit- 
tern, aber vor allen Gäquires haben. Das Ordens: 
zeichen diefer Klajfe wird an einem rothen Bande 
ım Rnopfloche getragen. 
Bathori, berühmtes altadeliges, nachber fürft: 
liches Geſchlecht in Siebenbürgen, deſſen Abnberr, 
Wenzelin, Enkel eines beutjchen Ritters, Ste: 
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phan dem Heiligen die gaftfreie Aufnahme burch 
die Befiegung des Rebellen Kupa vergalt, wofür der 
König ihn mit großen Gütern in Ungarn belehnte 
und nationalifirte (um 1010). Später theilte fich 
fein Stamm in zwei Nefte: Somljo und Etjeb. 
Stepban 11. B., Judex euriae und Woiwode von 
Siebenbürgen, Beſieger der Türken am Brobfelde | 
(Kenyer-mezö) 1479 und bes Gegenkönigs Johann 
Gorvin 1490, + 1494. Ladislaus B., Orbens: 
eiftlicher um bie Mitte des 15. —— war 
erfaſſer der erſten ungariſchen Bibelüberſetzung. 
Stephan I., Befehlshaber von Temesvar, nad): 
mals Palatin von Ungarn, war einer der Haupt: 
gegner Zapolya’s. 18 ibn die aufrührerifchen 
Bauern unter Georg Dofa in Temesvar belagert 
batten, und er von Zapolya entjeßt worben war, 
batte er dieſem verſprochen, nie nach dem Palatinat 
u fireben. Dennoch nahm er in ber Folge bieje 
Würde auf Betrieb der föniglihen Parter an. Der 
batvarer Konventifel entjeßte ihn zwar derſelben, 
B. wurde aber durch die Unterftügung König Lud— 
wigs 11. aehalten. Er focht in der Schlacht bei 
Mobacd mit und ſtand in der Folge mit unverbrüch— 
licher Treue auf der Seite König Ferdinands I. ; 
+ 1531. Sein Sohn, StepbanIV., warb 1571 
nad dem Erlöfchen des in Siebenbürgen regieren: 
den Haufes Zapolya zum Fürften dieſes Landes u. 
1575 als König von Polen erwählt (f. Stephan). 
Stephan älterer Bruder, Chriftoph B., von bie: 
ſem, ald er den polnifchen Königstbron beftiegen, 
zum Fürften von Siebenbürgen ernannt, en bie 
Yefuiten ein, + am 2. Mai 1581, nachdem fein 9: 
jähriger Sohn von den Ständen ald Nachfolger be= 
fätigt war, Diefer Sohn, Sigismund, regierte 
anfangs unter der Bormundfchaft von 12 Näthen, 
deren Kap jein Oheim Stephan 1583 auf 3 und 
1585 auf einen (Johann Getzi, Kommandant von | 
Warbein) verminderte. Bergebend * Sigis⸗ 
mund dem Oheim auch auf Polens Thron nachzu— 
folgen; beſſer gelang es ihm, ſich von dem ihm läſti— 
gen Getzi zu befreien, der 1588 die Gubernators— 
würde niederlegte. Nun erariif Sigismund felbft 
die Zügel der Regierung, mußte aber bei biefer Ge: 
fegenbeit den Stunden die Verjagung der Jefuiten | 
bewilligen u, verjprechen, — der ihm 
von den Ständen beigegebenen Räthe keine wichti— 
en Staatsgeſchäfte, namentlich keine Güterver— 
eihungen vorzunehmen, welche letztere Bedingung 
er jedoch alsbald brach. Mit den Zwiſtigkeiten mit 
ſeinem Vetter Balthaſar B. (feit 1591) begannen 
die innern Zerrüttungen bed Landes. Im Jahre | 
1592 jaßte Sigismund den Entſchluß, das türkfijche , 
Bündniß zu verlaffen, und obwohl er 1593 dem 
Großweſſir Sinan mit feinen Truppen folgen 
mußte, jo bielt er diejelben doch jtetö von ernfllichen 
Angriffen auf die Raiferlichen ab und blieb in fort: 
währendem Ginverftändniß mit Rubolf II. In dem: 
felben Jahre mißlang ein neuer Verfuch, die polni: 
che Krone zu erhalten. Im Jahre 1594 bewog er 
die Woiwoden ber Walachei und Moldau und bie 
Rafcter, fih mit ibm gegen die Türken zu vereini- 
gen, fonnte aber auf drei nach einander gehaltenen 
Landtagen nicht die Fimwilligung der Stände zum 
Bruch des Bündniſſes mit der Pforte erhalten und 
war fogar in Gefabr, von ihnen ber Fürſtenwürde 
verluftig erflärt zu werben, bis es endlich bem Gra⸗ 
fen der jächjifchen Nation, Albert Huet, gelang, ben 





Bathori. 


größten Theil der Landſtände auf Sigismunds 
Seite zu bringen, welcher dann 14 der Haͤupter der 
Gegenpartei, darunter ſeinen Vetter Balthaſar, 
eigenmächtig hinrichten ließ. Eine nach Prag ab— 
eſchickte — an deren Spitze Stephan 
Bocskaj ſtand, brachte ein Offenſiv⸗ und Defenſiv— 
bündniß mit Kaiſer Rudolf 11. zu Stande und ver: 
Kodıe Sigismund eine Braut, Marie Ghriftine, 
Tochter des Erzherzogs Karl von Sk Im 
Jahre 1595 eröffnete er in Gemeinjchaft mit den 
faiferlihen Truppen und dem Woiwoden der Ma: 
lachei ben Feldzug gegen die Türken, vertrieb den 
Großweifir Sinan aus der Waladei, verjagte ben 
von bem Bündniß abgefallenen Hospobar ber Mol- 
bau und eroberte mebre Pag in Ungarn und Bul: 
garien. In ben beiden folgenden Jahren wurde 
der Krieg mit wechjelndem Glüd fortgefegt. Bei 
jeiner Reife nach Prag (1597) trug Sigismund dem 
Kaifer die Abtretung Siebenbürgens an, in ber 
That übergab er es im folgenden Sabre ben kaiſer⸗ 
lihen Gefandten und ging nad den ihm abgetrete— 
nen Befigungen in Schleſien. Als aber die fai- 
jerlihen Truppen einzurüden fäumten, fam Sigis— 
mund heimlich durch Polen nach Siebenbürgen zu: 
rüd und ergriff (1598) die Zügel ber Regierung 
wieder. Doc bald derjelben wieder überbrüffig, bes 
= er aus Polen feinen Better Andreas, Kardi— 
nal und Bilchof von Ermeland, und trat ibm auf 
bem Landtage zu Mediafch —— die Regierung ab. 
Aber der Woiwode der Walachei, Michael, rüdte im 
Namen des Kaiſers mit zahlreichen Truppen ins 
Land und ſchlug am 29, Oft. 1599 bie Truppen 
bes Kardinal bei Schellenberg. Andreas wollte 
durch die Moldau nach Polen entfliehen, wurbe 
aber in ben Tichidergebirgen von einem Szefler, 
Blaſius Derbögly, ermordet und fein Kopf dem 
Woimoden überbracht. Leßterer bemächtiate jich 
nun ber Regierung und erhielt im Juli 1600 ben 
Titel eines faiferlihen Locumtenenten, nachdem er 
vorber einen Verſuch Sigismunds, ibn durch Hülfe 
bes Woimoden ber Moldau aus Siebenbürgen zu 
verdrängen, vereitelt Hatte. Aber die über feine 
Tyrannei empörten Einwohner jagten ihn aus dem 
Zande und erbaten ſich vom Kaifer den Erzherzog 
Marimilian als Statthalter. Als jedoch der Kat: 
jer mit der Antwort zögerte, näberte ſich Sigis— 
mund, ber fich inzwiichen in Polen aufgehalten, 
den Grenzen Siebenbürgens, und es gelang feinen 
Anhängern, auf dem Landtage zu Klaujenburg 
(1601) jeine Wiebereinjepung in die Fürſtenwürde 
zu bewirfen. Die Pforte ertheilte ihm zwar wieder: 
bolt die Beftätigung, aber der Kaijer ſchickte bie fie: 
benbürgifchen Gejandten erzürnt zurüd und über: 
trug dem Woiwoden ber Walachei und dem kaiſer— 
lihen Generallieutenant Bafta die Wiedereroberung 
Siebenbürgend. Sigismund rüjtete jih zum Wis: 
beritand und zog mit feinen Truppen ben Kaiſer— 
lichen entgegen; aber die Schlacht bei Goroszlo (2. 
Auguft 1601) vernichtete jein Heer, und er ver: 
juchte vergebens, durch türkiſche Hülfe fich wieder 
emporzurichten. Nun ſchloß er den Traktat, nach 
welchen er Siebenbürgen gegen die Herrichaft Lob— 
fowig in Böhmen und einen Kabrgehalt von 50,000 
Gulden gänzlich abtrat, Iebte bis 1610 ruhig auf 
biejem Schlofje, wurde aber bann, neuer Machinas 
tionen verdächtig, nad Prag berufen, wo er in 
ftandesgemäßem Gewahrjam am 27. März 1613 +. 


— me — — — 


— — — — 


Bathſeba — Bathurſt. 


Sein Neffe, Gabriel, geboren 1587, wurde von 
Stephan B., dem Letzten der Familie von Etſed, er⸗ 
zogen und ber Erbe jeined Namens und feiner Gü⸗ 
ter. Im Jahre 1608, ald Sigismund Rakoczy ber 
Fürftenwürde Siebenbirgend freiwillig entſagte, 


og der alte Ruhm des bathori’jhen Namens, Ga: 
riels Körperſ a ar ein Geift, feine Reichthü- 
mer und der Einfluß Gabriel Bethlens die I 


ber Stände auf den jungen B., dem es auch gelang, 
durch feine Gejandten die Anerkennung der Pforte 
und Ungarns zu erhalten u. ein Bündniß mit bem 
tens im —— zu en — 
tete ein neroniſcher Charalter. 
Grade der Wolluſt und dem Trunk ergeben, er— 
kannte er nur ſeine Lüſte für ſein Geſetz, denen 
alle Verhältniſſe des Staates und der Bürger 
weichen mußten. Schon 1610 brach eine Ver— 
ſchwörung unter Leitung des Kanzlers Stephan 
Kendi und Balthaſar Korni's, deren Gattinnen 
er geſchändet, gegen 2 aus; aber das Unterneh⸗ 
men jcheiterte, und B. ließ diejenigen Verſchwor— 
nen, die fich nicht zu retten vermochten, graufam 
binrichten. Im December 1610 bemädhtigte er fich 
durch Lift Hermannſtadts, verjagte die Bürger aus 
ber Stabi, plünderte das Archiv, öffentlichen. Brivat: 
bäufer und ließ die Stabt unter bem faljchen Bor: 
wande einer Verſchwörung gegen ihn in die Acht er⸗ 
Hären. Im 3. 1611 machte er einen Einfall in die 
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Großmwarbein, wo er am 27. Dftober 1613 von 30 
m Sziläfiy u. Gregor Naddanyi ermordet wurde. 

liſabeth B. Gemahlin bes ungarischen Grafen 
Nadasdy, ift berüchtigt durch die beifpiellofe Grau- 
famfeit, mit welcher fie junge Mädchen, die fie durch 
einen alten Diener und zwei Dienerinnen in ibr 
Sale Y loden wußte, durch lange Martern zu 
Tode qualte. Das Verbrechen wurde endlich ruch⸗ 
bar, und der Balatin, Georg Thurzo, überrajchte 
1610 die Gräfin auf friiher That. Die Unter: 
uchungsalten, im Archiv des a Kapitels, erga- 

n, daß 650 die Opfer diefes Blutdurſtes geworden 
waren. Der Diener wurde geföpft, die zwei Die: 
nerinnen lebendig verbrannt. Mit ber Gräfin ver: 
führ man unbegreiflich mild. Sie ward zu lebens- 
länglicher Haft in ihrem Schloſſe Gjej im neutraer 
Komitat verurtbeilt, wo fie 1614 7. 

Bathſeba, das Weib des Urias, Tochter des Eliam, 
Entelin des Abitopbel. David erblidte fie, als ihr 
Gatte bei der Belagerung von Rabba mit Joab zu 
gebe war, vom Dache jeines Balaftes im Babe (2. 

am. 11); fie wurde von ihm jchwanger, u. David 
veranlaßte, um fie zu feiner Gemahlin zu machen, 
ben Tod ihres Gatten, indem er benjelben im Tref⸗ 
fen an den gi rlichften Poſten ftellen ließ. Das 
mit ihr im Ehebruch erjeigke Kind ſtarb, aber fie 
wurde in der Folge die Mutter des Salomo, dem jie 
fpäter die Thronfolge gegen Adonia ficherte (1.Kön. 


Walachei, eroberte die Hauptftabt Tergomwilcht, ver: | 1, 5 


trieb den Woimwoden Radul, lieh denfelben in Kon— 
ftantinopel als einen Feind ber Pforte darftellen 
und verlangte die Walachei für ſich; bie Pforte 
jeboch entſprach diefem Geſuch nicht u. ernannte Ra= 
bul, Michaels Sohn, zum Woiwoden, Gabriel gin 
nach Siebenbürgen zurüd u. wollte ſich auch ronſtad 
bemädhtigen; aberdie Bürger rüfteten fich zum Wider: 
ee und riefen ben vertriebenen Woiwoden der 
alachei, Radul Scherban, ber indefjen ein Heer ge: 
ſammelt hatte, zu Hülfe. Am 9. Juli 1611 wurde 
Gabrielbei Beteräburg geichlagen, verlor 6000 Mann 
und fonnte ſich nur in eiliger Flucht nach Hermann: 
ftabt retten. Indeſſen batte auch — atthias 
von Ungarn, durch friedensbrüchige Behandlung 
mehrer ungarijchen Edelleute beleidigt, feinen Feld: 
bern Sigismund Forgacd —— um mit den 
Waffen in ber Hand Genugthuun zu erwirlen. 
Klaufenburg, Weißenburg und Mühlbach ergaben 
fih an Forgacs, welcher dann in Gemein sel mit 
dem von Kronftadt ausgerüdten Rabul den Fürften 
in Hermannftabt eng einſchloß. Aber die Verbün- 
deten ſahen ſich durch die Annäherung eines türkis 
ihen Hülfsheeres, welches Bethlen für Gabriel be 
wirft hatte, ge t, nah 6 Wochen die Belagerung 
aufzuheben und 1 nachdem fie noch Mediaſch er⸗ 
obert, gegen Kronftabt zu ziehen, bas nun von Ga= 
brief ſelbſt angegriffen wurde, aber dad ganze 
Jahr 1612 bindurd mit Glüc vertbeidigte, ALS 
num 1613 Gabriels befter General N von ibm 
mit eigener Hand ermordet, Gabriel etbien, mit 
leihem Schickſal bedroht, nah Konjtantinopel ent: 
oben war, und bafelbft auch Gefandte ver Sachſen 
eintrafen, welche unter Borftellung ihres unbeſchreib⸗ 
lichen Elends um Hülfe gegen den Tyrannen baten, 
beichloß die Piorte deſſen jebung, und zwei türs 
kiſche Heeresabtheilungen, beren eine Gabriel Beth: 
len jelbft führte, drangen nad Giebenbürgen vor. 
Der zur Vertheidigung nicht gerüſtete Fürst flob nach 


Bat (Batum ober aueh Hafen und 
Handelsſtadt im afiatiichstürfiihen Bafchalıf Trape⸗ 
punk an ber Oſtküſte des jhwarzen Meeres, nabe 

T rg Tſchoruk u. unweit ber zullien 
Grenze, mit 25,000 Einw,, hat eine gute Rhede und 
it wegen feiner Bedeutung für den Handel mit den 
Ländern am under neuerdings Sitz einiger Kon 
fulate. Die Ausfuhr befteht in Häuten, Wachs und 
in Schifjsbauholz, In der Nähe finden fih Ruinen 
griechiſ Kirchen und anberer Bauwerke aus der 
Slanzperiode B.’3 im Mittelalter. B. wurbe im 
Boris ar 11. Jahrhunderts von König Bagrat IV. 
gegrün t. Die Türken bemächtigten ſich der Stabt 

547 u. unterbrüdten das Chriſtenthum, doch ift die 
mitalten Malereien gezierte Kirche noch ganz erbalten. 

Bathurfi, 1) (St. Maria), britiihe Niederlaj- 
fung auf der Inſel St. Marie, an der Weftfüfte von 
Afrika, unfern der Mündung bes Gambia, 1816 ge: 
gründet, mit 3000 Einw. Sie ift der Mittelpunft 
des englifchen Handels in diefer Gegend. —2) Stadt in 
Auftralien,im jüblichen Neufübwales,am Macquarie, 
mit 5000 Einw. der Mittelpumft eines Goldbijtrifts ; 
ward 1815 von ben Engländern als erſte Stabt im 
Innern des auftralifchen Kontinents gegrüudet. 

Bathurf, 1) Ralph, englifcher Arzt, Dichter 
und Theolog, geboren in Northbamptonjhire 1620, 
ftubirte Theologie, ward Dechant zu Wells in So: 
merjet, ——— des Trinitycollege zu Orforb, ſo⸗ 
wie -Bicefanzler der dortigen Univerfität und 1688 
Präfibent der Akademie der Wiſſenſchaften. Beſon— 
ders befannt bat er ſich durch bie Entbedung ge= 
madt, daß der Grundſioff der Salpeterfäure bei 
bem Athmen eingefogen werde und das Lebensprin: 
cip ausmache, welche Bemerkung er ſchon 1654 mit 
Nathan Heuſhaw machte. König Wilbelm bot ihm 
1691 das Bisthum Briftol an, er a es aberaus, 
erblindete und + ben 14. Juni 1704. Außer lateinis 
ſchen Gedichten (in den „Analectis Musarum anglica- 
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narum“)binterließer: „On a maid who was recove- 
red after hangingh“ (Orford 1650, deutſch: „Etwas 
Neues vom Tode“, 1650), worin er die Geſchichte einer 
Gehenkten erzählt, die, an das anatomifche Theater 
abgeliefert, durch jeine Sorgfalt wieder ins Leben 
gebracht warb; „Praelectiones tres de respiratione“ 

daf. 1654). Seine Lebensbeichreibung zugleich mit 
rd Gedichten wurde unter dem Titel „Life and 
literary remains of R. B.“ (Lond. 1761) von Tho⸗ 
mas Warton berausgegeben. 

2) Allen, Earl of B., britifcher Staatsmann, 
—— 1684 zu Weſtminſter, ſtudirte zu Oxford, ward 

705 ins Parlament gewählt u. kam durch die Partei 
ber Tories 1711 ins Oberhaus. Hier nahm er25 Jabre 
lang lebhaften AntheilanderOppofitiongegen ben Hof 
und insbeſondere gegen Walpole'3 Verwaltung. Bei 
ber Thronbefteigung Georgs ILL, der als Prinz von 
Wales B. als Schapmeifter gebraucht hatte, wurbe 
er zum Garl of B, ernannt und F den 16. Septem: 
ber 1775. Als geift: u. fenntnigreiher Mann fand 
er mit Swift, Bope, Addiſon und andern bedeuten- 
ben Männern feiner Zeit in Briefwechjel. 

3) Harry, Earl of B. englijher Kriegs-, Ko— 
lonialze und Hanbdelöminifter unter Gaftlereagb, 
Sohn des Vorigen, geboren den 22. Mai 1762, trat 
für Girencefter ins Unterhaus, betrat ald Lordcom: 
— der Admiralität die Staatslaufbahn, ſtand 
1789—91 im Schatzamt, wurde 1793 königlicher 
Rath und Mitglied, 1807 Prälident des oftindifchen 
Kontrolamts und 1808 Staatsſekretär des Auswär— 
tigen. Im 3%. 1812 ward er Kolonialminifter und 
Spt als folcher die Niederlaffung auf der Inſel 

t. Marie in Afrika und auf der Inſel Ba— 
thurft in Vandiemensland. B. war ein gefchworner 
Feind Napoleons I. und bewies dies nicht bloß 
durch die thätigſte Betreibung des Kriegs gegen 
Frankreich, jondern ließ e8 auch den Befiegten noch 
auf St. Helena fühlen, worüber Napoleon oft ſich 
bitter bejhwerte. Als Ganning 1827 in das Mini: 
fterium trat, ſchied B. aus, wurde darauf 1828, als 
die Toried wieder zur Herrihaft gelangten, Präſi— 
bent des Gonjeils, trat jedoch 1830 wieder ab, wurde 

un eriten Lord der Adbmiralität ernannt und 7 ben 

6. Juli 1834 zu London. Sein Sohn, Harry 
George, Earl of B, Baron von Apsley, 
ben 24. Februar 1790 geboren, ift Verfaſſer ber 
Schrift „The ruinous tendeney of auctioneering“ 
(London 1812, n. Aufl. 1848). 

Bathyeles, —— Bildhauer aus Magneſia 
am Mäander, wanderte wahrſcheinlich nach Zerſtö— 
rung des lydiſchen Reichs (um 546 v. Chr.) nach 
bem Peloponnes aus u. verfertigte bafelbit den koloſ— 
falen Thron für das Standbild des amykläiſchen 

‚Apollo. al bochgepriejene Kunſtwerk wurde 
von ben Bildjäulen der Charitinnen und Heroen ges 
ftüßt, zur Nechten waren Echidna und Typhos, zur 
Linken Tritonen und über demfelben die magnefifchen 
Gehülfen des Künftlerd. Das Ganze umgab den 
Koloß des Gottes, weldyer in der Mitteaufrecht zwi- 
ſchen dem durchbrochenen Siße emporragte, u. war 
auf allen Seiten mit mythiſchem Bildwerf überzogen. 
Das eben fo reich verzierte Fußgeſtell der Bildfäule 
bildete das Grabmal bes Hyacinthus. Nach Thierſch 
blübte B. ſchon um 666 v. Ghr. 

Bathyllus, reigelaffener und Günftling bes 
Mäcenas zu Rom, geboren zu Alerandria in Aegyp⸗ 
ten, Zeitgenofie des Ciliciers Pylades, mit diejem | 


— Batift. 


Schöpfer und Begründer ber römischen Bantomimif 
als einer neuen felbftftänbigen tbeatralifchen Kunſt. 
Beide Küntler, von ber Mit: und Nachwelt hochge— 
feiert, waren —— und veranlaßten unter 
ihren Anhängern die heftigſten Theaterkämpfe, in 
deren Folge Pylades auf Betrieb des Mäcenas eine 
Zeitlang aus Rom verbannt wurde. B. glänzte be— 
ſonders in der mimiſchen Darſtellung des Komiſchen, 
Zarten und Weiblichen durch Einfachheit, Natürlich— 
keit, Rhythmus u. Harmonie der Bewegungen; ſeine 
Weiſe erhielt ſich lange unter dem Namen Bathyl⸗ 
leios, nicht ohne den Vorwurf der Obfcönität. Ein 
Meiſterſtück des Künſtlers war die Darftellung der 
von Jupiter geliebtenteda. Im Golumbarium an der 
linfen Seite der appiſchen Straße find mehre auf ®. 
fih beziehende Alterthümer gefunden worden, bar: 
unter eine Graburne und eine Bildfäule B.’ mit 
Juſchrift. 

Batilde (Batildis, Bathilde, Baldechild 
oder Baudour) Heilige, angelſächſiſche Fürſtentoch⸗ 
ter, wurde von Seeräubern nach Frankreich entführt, 
daſelbſt Gemahlin bes Königs Chlodwig IL, nach dei: 
fen Tode Reichsregentin für ihren minderjährigen 
Sohn Eblothar III. bis um 660, F in dem von ıibr 

ejtifteten Klofter Chelles, hochgeachtet wegen ihrer 
‚srömmigfeit und Weisheit. Tag: der 30. Januar. 

Batiſt (Batiftleinwand, Battift), bie 
feinste, jehr dicht und feit gewebte weiße Leinwand, 
deren Name wahrſcheinlich von dem indiſchen Wort 
Baſtas herzuleiten ift, indem diejer feine Stoff anz 
fangs nur in Oftindien fabricirt wurde. Der oſtin— 
diſche B. ift der feinite und kommt gewöhnlich in 
Stüden von 20 Ellen Länge und 1’/, Ellen Breite in 
den Handel. Er ift an ben 4 Eden mit Del und ges 
pulvertem Röthelgezeihnet; der indiſche aber ift mit 
feinen Gold: und Sılberfäden durchzogen, und auf 
dem eriten Blatte jedes Stücks befindet fich eine aus 
Goldfäden aeichlungene Blume Man benugt zu 
B. den längiten, jchönften, feinften Flachs, den man 
befonders dazu baut, und webt ibn ın etwas fühlen 
und feuchten Räumen, Kellern, Souterraings, damit 
die Fäden gefchmeidig bleiben u, nicht brechen. Das 
Gewebe wırd zweimal in Lauge geweidht und mit 
Seife, Wafler oder Buttermild) gewaſchen und ge: 
walft; in neuerer Zeit erreicht man indeß denjelben 
3Zwed faft noch beſſer durch Schlachten, indem hierbei 
das Garn auch in trodener Luft die Feuchtigkeit be— 
hält. Die Feinheit wird nad der Zahl jeiner Com— 
tes (Gänge) beurtheilt. Eine Gomte hat 200 Ketten⸗ 
fäden, bie gröbiten B.e haben 20, die feinften 30 
Gomted. Nach dem Bleichen wird ber B. mit Gtärf: 
mehl appretirt, geflopft, zufammengelegt u. gepreßt. 
Man unterjheidet Flaren B. (leichtgewebten B., 
Batiste claire), in halbe Stüde à 6 Stab gelegt; 
balbflaren B. (Batiste demiclaire), feiter ge: 
ichlagen und von ftärferem Garn, in halben Stüden 
a7 Stab; bolländifchen ®. (Batiste hollandee), 
ganz dicht und kernig gewebt in Stüden von 12 bis 
14 Stab in der Länge. Die gewöhnliche Breite die 
fer drei Sorten, welche eben fowohl aeitreift und ge— 
muftert, als glatt im Handel vorfommen, ijt %, 
Stab; doch werden fie auch oft °/, unb %, Stab 
breit habricirt. Die B.e fommen in Badeten mit 
Einſchlag von blauem, gelbem, oder Ihiefergrauem 
Papier in den Handel. Jedes Packt enthält ein 
ganzes oder zwei halbe Stüde; 25 Stüd machen 
ein Sortiment. Der fogenannte ſchottiſche 8. 


Batiftmuffelin — Batomnier. 


oder Batiftmuffelin, welcher nicht aus reinem 
Flachsgarn, jondern auch aus feinem Baummollen- 
garn beiteht, und zwar weniger haltbar, aber wegen 
der größeren Gleichheit des Fadens noch jchöner 
von Anfehen und billiger ift, macht neuerlich dem 
rein leinenen B. eine jchwer zu überwindende 
Konkurrenz. Auch bat man Halbbatift, bei 
bem bie Kette aus Yeinengarn, ber Schuß aber aus 
Baumwolle beftebt. Die rein leinenen B.e werden 
Schon ſeit Jahrhunderten vorwiegend in Frankreich 


und in ben Niederlanden fabricirt, namentlich in 


St.-Quentin, Balencienned, Troyes, Novon, Pe: 
ronne, Verviers, Nivelles, Gambray und Yille, 
von wo fie bejonders nach England, Amerifa und 
den Kolonien gehen, für letztere auch bunt gewebt. 
In Deutfchland liefert Bielefeld den frangöflichen 
in der Qualität am nächiten lebende B.e. Außerdem 
find nambafte gabrifationsorte in Schlefien, Sach— 
fen, Böhmen und Dejterreih (Wien). Auch Irland 
produeirt treffliche mittelfeine Sorten. 
Batifimuffelin, ſ. Batiit. 
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unerwartet mit Harfenbegleitung vortragen. Die 
Wirkung war eine fürdhterliche; das feingefchnittene 
Geſicht B.’3 verzon fich Fonvulfivifch, aus bem feu- 
rigen blauen Auge jtarrte Wahnfinn, und der von 
hnrafter reizbare Dichter zerraufte fih das Haar. 
Später lebte B. auf feinem Landgute bei Moskau, 
in jeiner Geiftesnacht für die Literatur und die Welt 
tobt. Wenn auch B.5 Erfindungsgabe nicht jo be: 
deutend ift, daß er für einen Heros der im Werden 
begriffenen —— Poeſie betrachtet werden darf, 
ſo muß er doch hinſichtlich der Sprachentwickelung 
den beſten ruſſiſchen Schriftſtellern beigezählt wer: 
den; denn durch ihn iſt für den Wohlklang, die 
weiche Harmonie u. Ueppigkeit der ruſſiſchen Sprache 
ſo viel geſchehen, daß ein fremdes Ohr B.s ruſſiſche 
Gedichte für eine ſüdliche Sprache zu nehmen ver— 
führt wird. Seine Gedichte beſtehen in Elegien, 
Epiſteln, Erzählungen und Liedern; die proſai— 
ſchen Aufſätze behandeln größtentheils die rüſſiſche 
Literatur. 

Batna, Küſtenſtrich in Arabien, der ſich einige 


Batjuſchlow, Konjtantin Nikolajewitſch, Stunden breit im Nordoſten von Oman, von Burka 


ruſſiſcher Dichter, geboren am 18. Mat 1787 zu 
Wologda, erbielt jeine Erziebung in einer peters- 
burger Benfionsanftalt, wurde dann Sekretär für 


Muramiew und trat beim Ausbruche des Krieges 
von 1806 in die peteröburger Schüßenabtheilung 
ein, 
mußte er nah Petersburg zurücdfehren, wurde 
nad feiner Wiederherftellung ins Gardejägerregi- 
ment verjegt und machte bis 1809 dem Feldzug gegen 
Schweden ın Finnland mit. Nach feiner Rückkehr 
erhielt er eine Anitellung bei der faijerlichen öffent: 
lihen Bibliothef zu Petersburg und beffeibete 
biejeß Anıt bis zum Wiederausbruch des Krieges 
gegen bie Franzoſen, in weldem er ald Stabs⸗ 
fapitän und Adjutant des Generals Bachmetjerw 
bie Feldzüge von 1812, 1513 u. 1814 bis zur Ein⸗ 
nahme von Paris mitmachte. m Sabre 1816 trat 
er vom Heere zur Diplomatie über. Bald darauf 
(1818) ward er ber ruſſiſchen Geſandtſchaft in Nea= 
pel ald Sekretär mit dem Titel eines geheimen 
Hofraths beigeneben und dadurch fein heißer Wunſch 
erfüllt, ein Land kennen zu lernen, für das er lange 
eihwärmt. Schon früher hatte er für Zeitfchriften 
Sedichte und Erzählungen (gefammelt von N. J. 
Gnjeditſch unter dem Titel „Poetiſche und projat: 
he Verſuche“, Petersb, 1817, 2 Bode.) gefchrieben, 
ın denen er fih als einen enthufiaftiihen Bewun— 
derer ber italienischen Poefie zeigte. Während feines 
Aufenthalts in Jtalien ing er an, geiſtig zu fränfeln 
und fiedelte deshalb nad; Deutſchland über. Nach 
dem vergeblihen Gebrauche ber böhmischen Bäder 
1821 lebte er im darauf folgenden Winter in Dress 
ben, wo er fih mit Ajtronomie und Myſticismus 
abgab und Sciller® „Braut von Mejlina“ über: 
ker Seine hypochondriſchen Anfälle vermehrten 
ich jo, daß, als er im folgenden Jahre ur er 
zurückkehrte, feine Gemüthskrankheit vollends 
entwidelte. Ein wohlgemeintes Mittel, ihm zu 
helfen, machte ſeine Krankheit unhellbar. Ein 
dem Dichter befreundeter ſehr talentvoller Muſiker 
hatte deſſen „Tod Taſſo's“, eines der ſchönſten Ges 
Lichte, in welchem B. fein eigenes Mißgeſchick wahr: 
* prophetiſch beſungen hatte, in Muſik geſetzt und 
ließ die Kompoſition im Nebenzimmer des Kranken 


Mener's Konv.-Lerikon, zweite Auflage, Bd. II. 





‚über Gobar bis Ghorfafan erjiredt; er iſt von 


mehren Flüſſen durchzogen und reich an Getreide u. 
Datteln, von denen vielausgeführt wird. Die Yanb- 


den mo&fauer Lehrbezirf bei feinem Oheim M. N. | jhaft ijt bem Fürſten von Masfat tributpflichtig. 


Batnä (Batbnä), im Alterthum Stadt in Me- 
jopotamien, unfern bes Eubhrats einige Meilen von 


Im Juni 1807 bei Heilsberg verwundet, Edeſſa, mit berühmter jährlicher Meſſe; jetzt Seruz. 


Batn el Hadſchar (d. i. Felſenſchloß), ſteinige 
Wildniß in Nubien, am Nil, nördlih von Dar el 
Mahaß, wo der Nil den berübmten Katarakt von 
Jan Adel bildet. 

Batoden (Batoggen), |. Habeggen. 

Baton (franz.), Stab; in der Mufik die großen 
Baufen, weil deren Figur einem furzen Stabe ähn: 


lich it. 
Batoni een: Bompejo Girolamo, 
ber befte Hiltorienmialer des 18. Jahrhunderts, ge— 


boren 1708 zu Lucca, war zuerit Goldfchmied, dann 
Schüler Conca's und Maſucci's, Nahahmer Ra- 
phaels und Nebenbubler von Mengs in Rom, +, 
durd Kaifer Zofeph IL in den Adelsitand erhoben, 
1737 zu Rom. Ausgezeichnet ift er befonders in ber 
Zeichnung, in ber Darſtellung des Gefälligen und 
Naiven und in [ebhafter, warmer Farbengebung. 
Bon feinen Werken find die berühmteften: die 
reuige Magdalena, in ber bresdener Gallerie; eine 
beit Familie, von bem damaligen Groffüriten 
Paul für 1000 Piſtolen gekauft; Thetis, den Achilles 
von den Gentauren Shiron zurüderhaltend, und die 
Entbaltjamfeit des Scipio, beide in der Eremitage 
zu St. Peteröburg; die Familie de3 Darius vor 
Alerander, für ben König von Preußen gemalt; 
das von den 4 Welttheilen angebetete Herz Jeſu, 
eine große Altartafel, 1780 für eine neuerbaute 
Kirche zu Liſſabon angefertigt; die Dede der Gallerie 
Golonna zu Rom; die Stadt Marino als Aunafrau, 
in ber Billa Borgbefe; die Porträts der Päpfte 
Benedikt XIV., Klemens XI. und Pius VL, bes 
Kaiſers Joſeph I. u. feines Bruders, Leopolds von 
Toskana. 

Batonnier (fvanz;., Stabbalter), der auf ein 
Jahr gewählte Präfident des Conseil de diseipline 
oder des Ausſchuſſes, welchen die franzöfifchen Ab: 
vofaten zur Aufrechtbaltung ber Korporationgfta- 
tuten unter fich jelbit ernennen, 
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Baton Rouge, —* orbamerifa- 
niſchen Staates Louiftana, links am Miffiffippi auf 
einer O0 — 30 F. Über dem Fluß gelegenen Fläche 
(Bluff), mit dem Baton-Rouge-Eollege (1838 ge 
gründet mit 4 Profeſſoren), dem Jeſuitencollege 
von St. Peter u. Paul, einem Frauenklofter, großen 
Kafernen und 4500 Einw. B. it eine der älteſten 
franzöfifhen Niederlafiungen in jener Gegend. 

Batradier (Batrachii, Lurche), Ordnung ber 
Reptilien, wird charafterifirt durch den kurzen ober 
langgeftredten Körper obne deutlich bervortretenden 
Hals u. die nadte, weiche, jhlüpfrige Hautbedeckung, 
die meiſt völlig ſchuppenlos und nur in der Familie 
der Schleihen und Fiſchlurche beſchuppt iſt. Die 
bierber gehörigen Reptilien baben 4, 2, oder feine 
Beine, wie die Schleichenlurcde, und machen meiſt 
eine Art von Metamorpbofe durch. Die Rippen 
tehlen entweder ganz, oder find nur in verfüms 
merter Geftalt als furze Stummel vorhanden. 
Da in eriterem Fall die Atbmung nicht durch 
Ausdehnung des Bruſtkaſtens vor fich geben kann, 
jo erfolgt das Ginatbmen durch abwechſelndes 
Senfen und Heben des Jungenbeins, das Ausath— 
men aber durch den Drud der Bauchmuskeln, wes⸗ 
balb ein aufgejchnittener Froſch eritidt. Auch gebt 
den Lungen die Fäbigfeit ab, fich felbititändig zufam- 
menauzieben. Dafür befigt aber die Haut, welche an 
der Oberfläche mitzablreichen Kapillargefäken durch: 


zogen ift, eine große Abjorptiongfähigfeit, jo daß 


Baton Rouge — Batta. 


uptitadt des norbamerifa= | bedeutend ausbehnen, verfümmern bie Kiemen; bie 


Grtremitäten fommen nad und nach zum Borf 
bei den Fröſchen zuerft die binteren, bei den M 
zuerft die vorderen, indem * wie jene in Geſtalt klei⸗ 
ner, unbebeutender Anhängſel mit faum getrennten, 
unförmlihen Zehen bervorbreden und allmäblig 
ih entwideln. Nach vollendeter Metamorphofe 
athmen fie durch Lungen; einige Arten behalten in: 
deß die Kiemenatbmung bei, jo daß fie auf beiderlei 
Weile athmen. Die B. balten jich meift im Waſſer, 
und zwar in feichten, fumpfigen Gemwäjlern auf; 
wenige leben ın größeren Seen, fowie auf dem 
Lande, wo fie dann an feuchten, fchattigen Orten 
baufen umd ihre Schlupfwinfel nur nach Regen oder 
ftarfem Than verlaffen, um ihrer aus Inſekten und 
Würmern beitebenden Nahrung —— Der 
nackten, ſchlüpfrigen un wegen, welche bei ven auf 
dem Lande lebenden Arten überdies noch durch be: 
fondere, über den ganzen Körper zerftreute Drüjen 
einen jcharfen, ägenden Milchſaft abjondert, werden 
mebre für giftig gehalten, doch find fie ohne Aus: 
nahme nicht nur ganz barmloje und unſchädliche, 
jondern jelbjt nügliche Gefchöpfe, inden fie viele 
ihädlihe Anfeften vertilgen. Sie balten einen 
Binterichlaf. Sie zerfallen in die 4 Familien: 
Schwanzloje B. oder Froſchlurche (Ecaudata, 
1. Fröſche); Schwanzlurde oder Molde 
(Caudata, j. Molde); Schleihenlurde oder 
Schleihenmolde (Anguinea, Apoda), mit ver: 


in, 


das Blut aud dem den Körper umgebenden Waſſer längertem, wurmiörmigem, quergefurcdhtem, mit Fleis 


binreihenden Saueritoff aufnehmen und ber Ath: 
mung durch die Lungen auf längere Zeit, namentlich 
während des Winterſchlafs im Schlamme, entbehren 
kann. Merkwürdig it das Stimmorgan, mit welchem 
bei den meilten Arten die Männchen ausgerüftet 
find; bdafjelbe beitebt entweder in einem großen 
Keblfade, im ben meijt eine auf beiden Geiten der 
Zunge liegende Längsſpalte führt, wie beim Laub: 
frojche, oder in einer auf beiden Seiten des Kopfes 
mebr oder weniger hervortretenden fugeligen Blaſe, 





nen Schuppen bededtem Körper ohne Schwanz und 
Beine, feit angewachſener Junge und furzen Rippen, 
ben Fiſchen nahe jtebend, aber im feuchter Erbe u. 
un Sclamme wüblend; "CH oder Schuppen: 
molde (Ichthyomorpha), mit aalförmigem, mit 
ziemlich großen Cykloidſchuppen bededtem Leibe 
mit häutiger, ftrablenlojer Rüden: und Schwanz: 
flojie, dad ganze Leben bindurch mir Kiemen und 
Lungen zugleih athmend, ftatt der Wirbelfäule mit 
einer Rüdenfaite, d. i. einem mit gallertartiger 


wie beim Grasfroſche. Die Zunge ift entweder vorn | Mafieangefüllten Nüdenftreifen, und jtatt der Beine 
im Winkel des Unterkiefer befeitigt und an ibrem | mit 4 ſehr verfümmerten, flojjenartigen, aus einem 


— — f z. m 


bintern Rande frei, jo daß fie nach außen umgeſchla— 
aen werden kann, oder fie iſt an ihrem ganzen 
Grunde angewachjen und nur am Rande frei, wobei 
fich aber ihre Anbetung oft jo jebr verengert, daß 
jie einem mit einem bünnen Stiel auf dem Grunde 
der Mundböble feitfigenden Hautpilze gleicht. Allen 
B.en, mit Ausnahme der Schleihenturche, jeblen die 
äußeren Gejchlechtötbeile. Die Fortpflanzung er: 
folgt nur im Wajjer, indem die zahlreichen, mit 
einer bäutigen Schale umgebenen oder in Schleim 
gebüllten Gier (Laich) entweder in Klumpen, wie 
bei den Fröſchen, oder an Schnüren bängend, wie 
bei den Kröten, oder einzeln, wie bei den Wajler: 
molchen, im Waſſer abgejegt werden. Die Eier ſchwel⸗ 
len im Waſſer jhnell an, und bald werben an ibnen 
die Furchungen des Dotters bemerflich, indem Keim: 
bläschen und Dotterfled verihwinden und der Dot: 
ter jelbit fich in 2 Theile abjhnürt. Die anfangs 
fiſchähnlichen, beinlojen Aungen (Quappen, 
Kaulauappen, Mollenföpfe, Roßnägel) 
athinen durch feitlih am Halje bängende Kiemen. 
Sie leben nur im Wajier, wo jie ſich von vegetabi— 
lichen Stoffen nähren, und nebmen nur in einer 
nad und nach vor ſich gebenden Metamorphoſe die 


Geſtalt der Aeltern an. Während ſich die Yungen | 


Knocenjtiel mit kleinem Floſſenbarte bejtebenden 
Ertremitäten verjeben, weder ächte Reptilien, noch 
ächte Fiſche, ſondern Merkmale beider an fich tragenp, 
von Job. Müller als Lungenfische zu den Fiſchen ge: 
rechnet. Die beiden legteren Ordnungen find nur 
un den tropifchen Gegenden Afrika's und Amerika's, 
und zwar in wenigen Arten vertreten, 

Batradomyomadhia (ariech.), Froſchmäuſekrieg, 
die älteſte komiſche Epopde, angeblich Werk des He: 
mer (1. b.). 

Batigan (Batjan), Injel der Moluften, jüds 
weitlid, von der Inſel Dſchilolo, mit etwa MO Mei⸗ 
len Umfang, vullanijch und jebr gebirgig, reich an 
ihmwefeligen Quellen, fruchtbar, aber weniq ange: 
baut und ſchwach bevölkert, Die Einwohner find 
tbeild zum Ghriitentbum befebrte Alfuren, tbeils 
mujelmännifche Dialayen. Der Hauptort mit dem 
niederländiſchen Fort Barneveldt bat 4000 Eins 
wobner und ijt Sig eines niederländiichen Vaſal— 
lenfürſten. 

Batta (Battaer, Battach), eins ber Urs 
völfer des oſtindiſchen Archipels, das ſich ähnlich 
den Basken in Europa vielleicht ſeit Jahrtauſenden 
in ſeiner Eigenthümlichkeit erhalten hat und von 
den Malayen wie von den Mongolen und den Au— 


Batta, 


ſtralnegern auf gleiche Weije verfhieden ijt. Ueber 
die Urheimat ber B. iſt nichts befannt; jet bewoh⸗ 
nen ſie — undenklicher Zeit die innere, 4000 Fuß 
hohe u. Tagereiſen weite ige Tobab, im Nor⸗ 
ben ber Intel Sumatra, wo fie et ben Atjine 
jen im Nordweiten u. dei eigentlichen Malayen vom 
ehemaligen Reihe Menanglabu im Südoſten eine 
feilförmige Scheide bilden. Im Südweften u. Nord: 
ojten reicht ihr Gebiet an die Küſte. Nach Jung— 
huhn, dem wirdie ausführlichiten und zuverläffige 
ſten Nachrichten über die B. verdanken, umfaßt das 
Land derfelben 12,013 DMinuten(1 Grad =60 Mi- 
nuten = 15 Meilen), und die Vollszahl der B. be— 
trägt 165,240. Sie haben eine nabebei faufafifche 
Geſichtsbildung, ziemlih ovalrınde Gefichtsferm 
mit freier Stim und großen, borizontalgefchlig- 
ten Augen, fait gerade Nafe, wenig vortretende 
Backenknochen, mäßig nefchwellte Lippen und zuge: 
rundeten Hinterfopf; ihre Hautfarbe ift lichter und 
hellbrauner als bei den Malayen u, läßt das Wan: 
genroth durchicheinen, ihr Haar weich und fein und 
öfter braum als ſchwarz. Ihre Körperlänge mißt 
durchſchnittlich 4 Fuß 11 Zoll, ift alſo größer als bie 
der Malayen, dabei find jie von Fräftiger, unterfetter 
Geſtalt. Bon Charakter ift der B. träge, forglos, 
gutmüthig und freigebig, voll Anbänglichfeit an die 
Geburtsftätte, aufrichtig u. von edlem Stolz erfüllt, 
freibeitäliebend, offenberzig, treu und bankbar, red: 
ſelig, aber leicht erhitzt, zanfs und rachſüchtig, ſtarr— 
köpfig, mißtrauisch; Spielen, Wetten und Trinfen 
find Pine Paſſionen, doch haft er dag Opium, Die 
Sprade der B. iſt durchaus eigentbümlich, bat 
viel Kebllaute und Flingt bart und ſcharf. Die 
Kunft zu lefen und zu fchreiben ift allgemein unter 
ihnen und ſehr alt. 
ten nad oben, und zwar Buchftabe über Buch— 
jtabe, in Reiben von links nach rechts auf Bambus 
eingefhnitten. Was an Scriftwerfen vorbans 
den ft, ſtammt aus der Vorzeit und iſt mit 
rabenſchwarzem, im Wafjer unauflösbarem hip 
auf Bajt geichrieben. Dieſe Da Puſtaha ge 
nannt, die heilig gehalten werden, eitehen aus bins 
nen Bajtjtreifen von —8 Zoll Breite und 5—10 
Fuß Länge, die fücherartig zufammengefaltet, auf 
beiden Geiten beſchrieben und nach den Falten in 
Seiten aetheilt find. Den Anhalt bilden Abband: | 
lungen über ihren Glauben, Vorſchriften über 
Aderbau x. Die B. haben auch eine eigentbüm: 
liche Zeitrehnung und eigene Monatsnamen, “br | 
religiöfer Glaube beftebt in der Aunahme von 
zahlloſen böjen Geiftern (Begu), die unter den Menz 
Ihen verborgen umberjchleichen und alle Krankheiten 
und Plagen derfelben bewirken. Daneben wird auch 
an einige gute Geifter ——“ geglaubt, die 
in einem unſichtbaren Land auf den Gipfeln der 
Berge wohnen, von denen fie nur zuweilen berab- 
ſteigen. Dabin gelangen auch als uniterblich die 
Seelen der durch einen gewaltfamen Tod, auf dem 
Schlachtfelde, durch Tiger ıc. umgelommenen Men: 
hen, während man alle eines natürlichen Todes 
Verftorbenen ald wejenlos verfhwunden betrachtet. 
Prieſter gibt es nicht, ebenfo wenig Aerzte; Anwen: 
dung von Zanbermitteln und Talismanen macht 
Arzneifunft wie Gottesdientt aus, Die Kle— 
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und dem Bungus, einen turbanäbulichen Kopftuch. 
Die Häuptlinge haben ein weites Unterfleid (Sa: 
rong) mit Schärpe oder Gürtel und einen befonbers 
Ihönen, mit Korallen befegten Shawl. Die Frauen 
tragen die Haare ur. den ganzen Oberförper bloß, fonft 
nur einen Sarong. Abzeichen der Jungfrauen find 
meflingene — um den Hals, wie die Häuptlinge 
Armringe von Elfenbein oder große Muſcheln am 
Arme tragen, Ihre Zähne laſſen die B. weiß, au 
tätowiren hr fih nicht und tragen das Haar lang. 
Ihre Wohnungen find von denen ber nn 
auffallend verſchieden. Sie ruben auf 4 Pfählen 
von d—6 Fuß Höhe und haben eine länglichvier- 
edige Gejtalt von 20—24 Fuß Länge. Der innere 
Raum ift in Feine Fächer abgetbeilt; die Höhe ber 
Wände, die meift aus Baumrinde beiteben, beträgt 
5 Fuß; von da an beginnt das fteile Dach von Idju 
(Arengfafer), deſſen Firſt inder Mitteausgefchweiit 
it und an den beiden Eden aufwärts weit hervor— 
ragt. Die meiften Häufer werden von mebren ya: 
milien bewohnt, deren jebe ihre eigene Kochitelle in 
einer der Eden hat. Ju Dörfer (Huta) zufammen: 
geordnet, findet man fie in 2 Neiben, die en 
Siebelfront mit der Thür, zu der eine Leiter führt, 
gegen die Straße gefebrt, zwifchen den Häuſern 
Durdgänge von d—6 Fuß Breite. Außer den 
Wohnhäufern fieht man noch gleichgebaute Scheu: 
nen und ein Gemeindehaus (Soppo), gewöhnlich 
im ber Mitte des Dorfes, in welchen alle öffent: 
lihen Angelegenheiten verbandelt, Kleinodien 
ber Gemeinde aufbewahrt, auch wohl Fremde be— 
herbergt werben. Die Ortjhaften find ſämmt— 
ih von einem 6—7 Fuß hoben Pallifadenzaun 
nebit Graben und einer dichten Stachelbambus: 


Ihre Schrift wird von uns | hecke umgeben und obendrein jehr oft auf ſchwer 


ugänglichen Höhen gelegen. Im Dorfe jelbit dul: 
en die B. tein Grün, auch nicht einen Gras: 
halm. Ginzelne Häuſer jteben außerhalb ber Ort: 
haften in der Nübe der Reiöfluren, und auch im 
Walde trifft man deren auf den unteren Baumäſten 
angebracht, zum Schutze gegen wilde Thiere und 
Ueberſchwemmungen. Sm einigen Gegenden ruht 
fast alle Arbeit auf den ‚grauen. Sie beforgen den 
Feldbau (auf Mais, Neis, Knollen, Gemüfe, Ta: 
baf und Farbſtoffe), weben —5 flechten Säcke 
und Matten, kochen Farbſtofſe ab und bereiten in 
Kriegszeiten jogar das Pulver, wäbrend bie Män— 
ner aus langen Mejfingpfeifen Tabafrauchen, manch⸗ 
mal ber Kinder warten und höchſtens ſich des Baum: 
fappens und Hausbaues annehmen. Doc find fie 
in andern Gegenden induſtriös und namentlich e⸗ 
ſchickt, Metalle zu ſchmelzen, Elfenbein zu drechſeln, 
in Eiſen und Kupfer zu arbeiten, in Holz zu gravi— 
ren zc. Ihre Waffen beftehen in Yanzen mit eiferner 
Spipe oder ganz von Bambus u. malayiſchen, nicht 
jelbitgefertigten Yuntengewebren. Sie nähren ſich 
gewöhnlich von Reis und Mais; Fleiſch, Eier und 
Fiſch werden nur bei feitlihen Gelegenheiten ge: 
nojjen. Jeder B.,der nicht zu arm iſt, zieht Schweine 
und Hübner in dem Raum unter feinem Haufe. 
Auch Pferdezucht findet Statt, aber nur für den Han: 
del, da dieB, nie reiten; einzelne Stämme eſſen auch 
das Pferdefleifh. Als Getränf dient Wajjer und 
Tuaf, der beraufihende Saft der Arengpalme. Das 


dung beiteht beim Dann in weiter, halblanger Hofe | Betelfauen iſt nur an den Küften gebräuchlich. Arm 
(Serroar), in einem Shawl, der mehr zur Zierde | und Reich findet ſich, wie überall, auch bei deu B.: 
als zum Schuß um die Schultern gefchlagen wird, | auch babe fie Sklaven, die jeboch gewöhnlich als 
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Mitglieder ber Familie betrachtet werben. Mſpaniſche 
Biafter gelten als Preis eines Sllaven. Beſonders find 
es efangene u. Ueberſchuldete, die dem Loos 
der Sklaverei anheimfallen. Die Heirath findet bei 
deu B. wiebeiden Malayen, auf zweifache Art Statt, 
auf Man goli, indem der Mann die Frau von den 
Aeltern (um W—180 Gulden) fauft, oder auf Su—⸗ 
mondo, wenn der Mann als Sklave in die Haus: 
genoſſenſchaft jeined Schwiegervater tritt. Eine 
auf Mangoli gebeirathete rau kann nichts erben 
und gebt nad des Mannes Tode auf defien Söhne 
über. Der Mann kann dieſelbe fortjagen, verliert 
aber dann den Brautſchatz. Will dagegen die Frau 
vom Manne gejchreden fein, jo müſſen die Aeltern 
nicht nur den Brautihag zurüderitatten, jondern 
nod ein Geſchenk geben. Die Bereinigung bes 
Paares geſchieht ohne Geremonien. Vielweiberei iſt 
erlaubt, kommt aber nur bei den Häuptlingen vor. 
Gin neugebornes Kind empfängt zwijchen dem 
2. und 14. Tage, gewöhnlih am 4. feinen Namen 
vom Bater, wobei es im nächiten Bach in Anweſen— 
beit von Verwandten und Nachbarn gebadet wird, 
Darauffolgtein leinerSchmaus, Auch dag Begräb: 
niß gefchiebt bei Gemeinen ohne weitere Förmlich— 
feiten bald nach dem Tode, dagegen werden große 
eierlichfeiten bei der Beftattung eines Nadjcha ver: 
anftaltet. Ein ſolcher darf nicht de begraben werden, 
als bisder Reis, beranjeinem Sterbetage nefäet wird, 
reif geworden it. Dann werden aus dem ganzen 
Lande alle befreundete Häuptlinge zuſammenge— 
rufen, indem ibnen ein Knochen von einem geſchlach— 
teten Büffel zugeſchickt wird. Jeder jo nebetene 
Radſcha ericheint dann zur Feier mit einem Büffel, u. 
alle diefe Büffel, zuweilen hundert an Zabl, werben 
feierlich geichlachtet. Auf einer riefigen Sargftellage, 
an den Eden mit Holzitatuen befegt, wird der Sara 
aus maljivem Duriobholz zu Grabe getragen. Der 
Tobte ift völlig angefleidet u. mit vielem Baroskım= 
pher betreut. Am Grabe wird der Saradedel noch 
einmal geöfinet, unter ben Worten des Sohnes oder 
näcditen Berwandten: „daß der Zodtejeßt zum legten 
Male die Some jehe, die er nun nie mehr erbliden 
werde“, und dann ber Sarg in die Gruft gejenft. 
Die Holzbilder werden neben dem Grabe aufge: 
richtet, und dabei auch die Hörner und Kinnbaden 
aller geichlachteten Büffel an Stangen aufgehängt. 
Freundſchaft und Einverſtändniß wird durd Aus: 
wechjelung des an ber Seite getragenen Meſſers be— 
fräftigt. Bei einem Schwur jeken fich alle Auwe— 
fenden in einen Kreis, in deſſen Mitte ein Schwein 
oder eine Kuh geichlachtet wird. Nachdem das Herz 
derjelben herausgeriſſen worden, nimmt davon Jeder 
ein Stüd und gelobt, indem er es verfchlingt, jo 
auch verschlungen werden zu wollen, wenn er je fein 
Wort breche. Das Volk der B. lebt in Suku's oder 
— geſondert, ohne eine politiſche 
erbindung; nur vorübergehend verbinden ſich ein: 
elne Landſchaften. Jedes Dorf iſt unabhängig u. ſelbſt⸗ 
— u. hat ein erbliches Oberhaupt (Radſcha, Om: 
pum), das jedoch, was das Allgemeine betrifft, ohne 
Volksberathung nichts ausführen darf. Jeder freie 
Mann bat eine Stimme, undes wird nah Stimmen: 
mebrbeit entſchieden. Jeder B., jelbft der Sklave, 
zeichnet den Radſcha in nicht aus; dagegen wird ihm 
im Kriege unbedingter Gehorjam geleiſtet. Jeder 
männliche dem Knabenalter entwachſene Bewohner 
des Dorfes gilt ald waffenfähig und muß, fobald 
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——— nie I 0 Saale öziehen, 
unden find jonjt bie Bewohner am ik 
nicht: — u 


ür 
begibt er ſich in ein —— Dorf, 


tigen — mit Freuden aufg 
Nach altem Geſetz dürfen Glieder € 
Se io nicht u einander verbeir 
iefe Ordnung nicht ——— In 
Uneinigfeit gebt im Genie fon 
jhiedenen Dörfer eines und befjelbe 
ſich nicht immer im friedlichen Berfeht 
gaben werden nicht erhoben, einen € 
gibt es nicht, ebenjo wenig Kronyut. © 
Vorzüge, die der Radſcha seit, ſteh 
man ſeine Wohnung baut und ſeine 
Außerdem iſt der Handel mit Vieh zu 
Händen, Für die Verbindung der $ 
wöhnlich Meilen weit, oft Tagereifen 
ander liegen, ift nicht geforgt. Die G 
Hadat oder Adat, jind nicht gejchrieben 
berfömmliher Braud; ihre Beſtin 
vielfacher Deutung fähig und reiche: 
Fälle aus; daher oft ſehr weitläufige V 
in dem Soppo. Faſi alle Vergehen 
Geld oder Geldeswerth abgefunden iw 
den Ehebruch eined Gemeinen mit 
Radſcha ift ummwiderruflic Todesſtraſe, 
zehrtwerden, feſtgeſetzt; ebenjo 
iher und Spione, wenn ſie nicht mit 
(X Thaler) und einem Büffel ſich los 
und für Feinde, die außerbalb des 
Waffen in der Hand ergriffen werben, 
in Dörfern bei friedlicher Beſchaͤfligu 
meiſt begnadigt werden. Der Ehebrech 
deöverräther müſſen erſt durch Lanzen 
werben, aber ber Kriegsgefangene wirt 
Ihnitten. Jeder yremde, ber gewarnt 
tritt, ift vogelfrei. Der niederländifch 
ift es bis jetzt nicht gelungen, aud 
nen als unterworfen betrachteten 
wejtfüjte geordnetere Berhältniiie un ( 
Perſon einzuführen. Der einheimi ): 
B. erjtredt jih auf die gewöhnlichen Leber 
nijfe und wird auf beitimmten Marktpiäi 
ben, zu denen die Bewohner mit Weib und 
mit der Lanze bewaffnet or 
werben Salz, Eiſenwaaren, Mefiingd 
vallen bezogen; Ausfuhr findet nur 
wejtfüfte aus Statt, ba bie B. ſon 
handeln ; fie befteht vornebmlich in Elfenbein 
patt, Dammarharz, Gajliazimmt, Rohr, 
Kampher und Benzoe. 
Battaglia, Dorf in der venetian 
Padua, am Fuß der euganeilhen Hü L 
durch jeine beißen Schwefelquellen mit t 
Badeanftalten. J 
Battam (Bataug), Juſel an ber Süt 
Halbinſel Malakla in Hinterindien, 
die Singaporejtraße getrennt iftz ı 
unbefannt. 
Battaria, in der Türkei ein G 
einer europälfhen Macht ein Dipfe 


Geſandte hat eine gewiſſe Anzabl | 
Battement (v. Yan, ital. battimeı 
Schlagen; in der Mujı Sep: und Sp 


bei welcher der Hauptton mit darum 
den Ton unmittelbar binter einander febr 
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Batterie, 


abwechjelnd mebrmals wieberholt wird. Bon dem 
Mordent unteriheidet dad B. ſich daß 
jener mit der Hauptnote ſelbſt, dieſes dage mer 
mit der Hülfsnote anfängt. Dieſer Siitston iſt 
gewöhnlich, ſowie bei den Mordenten, die kleine 
Sekunde abwärts, alſo eis, wen die Hauptnote d, 
gis, wen die Hauptnote a beißt, ꝛe. im einemes 
Zeichen bat das B. nicht, man deutet es durch eine 
Reihe Meiner Noten vor ber Hauptnote an. In der 
Tanzkunſt iſt B. ein Tanzichritt, die B.3 find für 
den Tänzer, was die Sfala dem Sänger ift: fie 
bilden die Elemente des Tanzumterrichts. 
Battiren) beißt auch das Anſchlagen einer 
ugel im Innern des Rohrs an ben Wänden der 
Seele, bevor fie bie —— verläßt. In der 
Fechtkunſt verfteht man unter B. f. v. a. Battute, 
Batterie (v. Brent). baligepEinen eine Zuſam⸗ 
menjtellungvon mebr oder weniger Geſchũtzen zu einer 
Einheit u. zu einem beftimmten taftifchen Zwece. 
Feldbatterien haben die Beftimmung, in Verbin— 
a agent a ins Feld zumarfciren, 
u. müſſen hierauf injeber Beziehung eingerichtet fein, 
alfo vor allen Dingen eine große Beweglichkeit be— 
figen. Sind bloß Kanonen zu einer B. zuſammen— 
geftellt, jo beißt diefe eine Kanonenbatterie, 
deren es 6:, 8: und 12pfünbige gibt; befteben bie 
B.n aus Haubiken allein, fo beißen fie Haubitz— 
batterien, beren es Tpfündige (5Y,zÖllige, auch 
24pfündige nach Eifengewicht) und 10pfünbige 
(6zöllige) gibt; find endlich Kanonen und Haubigen 
in einer B. gemeinjchaftlich — ſo heißt dieſe 
eine gemiſchte, und zwar gibt ihr alsdann das 
Kanonenkaliber den Namen, z. B. Sechspfün— 
derbatterie, welche faſt immer aus bpfündigen 
Kanonen und zwei 7pfündigen Haubitzen beſteht. 
Wenn die die — bedienende Mannſchaft zu 
Buß gebt, fo beißt die B. eine Fußbatterie, wird 
die Mannſchaft auf Progen u, Wägen fortgebracht, 
fo nennt man fie eine fahrende, und ift Alles ber 
ritten, eine reitende B., auch Kavalleriebat— 
terie. Als eine befondere Zugabe zu ben Feldbat⸗ 
terien find noch die Nafetenbatterien zu be 
trachten. Eine Pofitionsbatterie ift eine 
ihmwere B., die mehr zur Vertheidigung wichtiger 
De, als zu fchnellen Bewegungen bejtimmt tft. 
Yie Felbbatterien zählen meift 6 Kanonen, 2 Hau: 
bigen oder 8 Granatfanonen. Mit weniger ala 6 
te find die B.n zu ſchwach, mit mehr als 10 
zu ſtark und troßreih, Doch züblen bie zuffijegen 
B.n 12 Geſchütze. Die Feldbatterien werden ihrer 
Beftimmung nad in Divifions- oder Brigade 
und in Rejfervebatterien getbeilt, jene den In— 
fanterie: und Kavalleriedivifionen und Brig 
zugetheilt, die letzteren aber in einer fogenannten 
A nr ehalten. Bei De 
tafhirung wird eine B, in 2 Halbbatterien oder ind 
Züge od. Sektionen getbeilt. Die Belagerung: 
batterien ( ngriffsbatterien genannt) 
erhalten ihre bejonderen Namen theild nach bem 
Kaliber, wo alddann die Mörfer= oder Keſſel— 
batterien noch hinzutreten, theils mach bem 
Zwed, den man zult Ihnen erreichen will, Dabin 
gehören: die Demontir= oder Reruſchuß— 
batterien, bie Nicodet= oder Schleuder: 


ihußbatterien, bie Enfilirbatteriem, 


l dadurch v unt iden, 
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ganze Fronten der Länge nad beitreichen oder 
enfükren follen, weshalb fie mit Ale Ladung 
h ießen, während die Micocherbatterien ſich nur 
wacher Ladungen bedienen; die Wurfbatte- 
rien, welde aus Mörjern und Haubitzen beite- 
we und ben Zweck haben, das Innere einer be- 
erten Feſtung oder auch einzelne Theile derfel- 
ben durch imdireftes Heuer (dom oben) mit Bom- 
ben und Granaten zu eng Ta if die ya el⸗ 
batterien, aus leichten KH dgef lien 44 
bie Flügel der Laufgräben geſtellt, um, wenn 


u. =: 
die Belagerten Ausfälle machen, diefe mit Kar— 


tätihen zurüdzumweien; die Gontrebatterien, 
welche die Geſchütze hinter den feindlichen Flanken 
zerftören folfen, zu dem Ende auf dem Kamm bes 
Glacis angelegt und mit Kanonen bes ſchwerſten 
Kalibers bewaffnet werden; die Breſchebatte— 
rien zum Breſcheſchießen. Nah ihrer Bauart unter⸗ 
iheidetman:horizontale®.n, die, mitder@rdfläche 
in gleihem Niveau liegend, vorn mit einem Graben 
verjeben find, welcher die zur Bruſtwehr nöthige 
Erde liefert; verfenfte B.n, deren immerer Raum 
etwa 3 Fuß tiefer tet, als die Erdfläche; erhöhte 
B.n, bie ſich 4—8 und mebr iz über die Erdfläche 
erheben und hinter der Bruftwehr einen befondern 
Wallgang zur Aufitellung der Geſchütze haben; be= 
bedte B.n, mit Balkenholz und etiva 5 Fuß Erde 
bedeckte Geſchützſtände, worin die Kanonen vor 
feindlichen Bom gefichert find ———— — 
B.n); ſchwimmende Bin, auf Flößen, über— 
brüdten Vahrzengen ober bejonders dazu bergerich- 
teten Schiifen befindliche B.n, newerlih von Eifen 
unb mit einem außeifernen, bombenfeiten Verdeck 
verjeben; ferner Laufgrabenbatterien, welche 
im Yaufgraben ſelbſt erbaut werben, auch, wenn bei 
een die Schiehfcharten vorn etwaserböht find, nach 
ihrem Erfinder unterbergerfche Bin genannt; 
gebrochene B.n (aud) batteries en erömnillere ge⸗ 
nannt), bei denen die Bruftwehrlinie die Form einer 
Säge befommtt, angewendet auf Dämmen, 1. zwar 
auf ſolchen, welche feine parallele Lage zum feind- 
van Feſtungswerk, vielmehr eine ort e haben, jo 
daß jedes einzelne Geſchütz ebenfalls ſchräg fteben 
muß. Feltungsbatterien beißen die, welche der 
—— gegen den ag in Thätigfeit 
bringt wud deren Aufitellung, Bauart und Bewaff- 
nung ganz von der Lofalität u. von ben nähern Um⸗ 
ftänden abhängt. Diefe B.n find entweber offene, 
wobei die eihüge frei binter dem Wall entweder 
auf dem Wallgang oder auf Gefhügbänfen ftehen, 
ober bedeckte unter Meberdahungen von Balfen- 
bau, oder endlich Fafemattirte, auf welche jchon 
Bauban und fpäter Montalembert großen tb 
legte und die in der modernen Kriegsbaukunſt eine 
fo wichtige Rolle fpielen. Die Küſten- ober 
Strandbatterien (batteries de eöte)werben zut 
Verhinderung einer feindlichen Landung oder zur 
Beſchutzung von Häfen, Flußmündungen x. ange— 
legt. In neuefter Zeit find befonbers die Bomben 
fanonen des Generals Pairband zur Bewaffnung 
der Küftenbatterien für zwedinäßig erachtet worden. 

Der Batteriebau mwirb am beiten durch die 
Artilleriften ſelbſt ausgeführt, und zwar zur Nacht- 
eit, da fie dann burch das feindliche Feuer weniger 
eiden. Gr bildet einen befonderen Zweig der praf: 
tifhen Artilleriewiſſenſchaft und muß in Friedens⸗ 
zeiten fleißig eingeübt werden, Er bat viel Aehn— 
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lichkeit mit dem gewöhnliden Schanzbau, doch 
fommt babei viel aut bie genaue Richtung der BT 
ſcharten, fowie auf feiten, foliden Bau an, weil ſp 

tere Ausbeſſerungen wegen bes biete Feuers 
jhwierig und gefährlih zu bewerkitelligen find. 
Die Materialien des Batteriebaues find vornehm: 
lich folgende: Binde und Anferweiden, die, 
aus zähem Neifig gedreht, zur Umbindung der Fa— 
jhinen (wozu jedoch jept meijt Eiſendraht bemußt 
wird), fowie zur Verankerung berfelben bienen; 
Pfähle aller Art, die entiveder zum Feſtnageln der 
Faſchinen dienen, oder um welche Hürden geflechten 
werben; Faſchinen, lange, feit zufammengedrüdte 
und zufanmengebundene Bündel von ftarfem Reifig 
ober Knüppeln, womit man die Bruftwehren ver: 
fleidet, damit die Erbean benfelben nicht einſtürze; 
Shanzförbe, runde, 4 Fuß bobe und 2 Fu 

dicke Körbe, welche, über Pfähle ge ochten, ebenfalls 
zur Befleidung der Bruftwehren dienen (vergl. 
Sappe); Hürden, flechtwerf, womit ber hintere 
und zugleich der untere Theil der Bruſtwehr (Knie) 
bei allen verſenlten Bin verkleidet ift, damit die 
Erbe nicht hinabfalle. Zum Verkleiden der Bruft- 
wehr bebient man fich auch der Nafenftüde, wie 
man auch ganze B.n aus jolchen erbaut, die beſon— 
ber& Inserat find. Fehlt es an jeter Grbe, jo 
werden Säde von grober Leinwand, 1 Elle lang und 
8 Zoll did, mit fofer Erde oder Sand angefüllt. Zu: 
weilen errichtet man auch ganze B.n aus ſolchen, 
ober bildet Abſätze daraus, binter weldhe Scharf: 
ſchützen pojtirt werden, welche dann zwiſchen je3 u. 3 
pyramidaliſch aufgelegten Sandjäden wie aus einer 
Schießſcharte feuern. Hierher gehören —— 
die Bettungen oder hölzernen Unterlagen für die 
0 welche im den Bn aufgeſtellt werden. 
Schiffsbatterien heißen auf Kriegsſchiffen alle 
Ge Süe, welche an beiden Seiten auf dem näm— 
lihen Verdeck jichen. Kriegsſchiffe erften Ranges, 
fogenannte Orlogſchifſe ober Dreideder, baben 3 
Ben, welche, von unten an gerechnet, erjte, zweite 
und dritte B. heißen; in die erite, zunköR bem 
Waſſer, kommt das ſchwerſte Gefhüg, im die dritte 
oder oberſte das leichte zur beilern Erhaltung des 
Gleichgewichts des Schiffes. Die untern B.n wer: 
den mit langen Kanonen, die obern mit kurzen ober 
jogenannten Karronaden bewajlnet. Die Engländer 
waren bie Erjten, welche 1840 vor Beirut aud 
Bombenfanonen auf dem obern Schiffverded als 
B. aufftellten. B. heißt auch der Platz, wo mehre 
Geſchütze, um gegen den Feind zu feuern, aufgefab: 
ren find, mit Inbegriff ber Selhüpe felbft; jo eine 
mit Gef ws (oft 20—60) bejepte Höbe, auch 
See ein Feſtungswerk, das bejonders zahlreich mit 
Geſchütz beſetzt ijt; ferner bei Belagerungen ein zum 
Schutz von Gejhügen eigens gebautes Werk, be: 
ſtehend meijt nur aus einer geraden, gegen bie 
Schüſſe der angegriffenen a jihernden Erb: 
bruftwebr von etwa 17 Fuß Dide und wenigfteng 


8 u Höhr. 
atteriegeihüg, ſchweres Geſchütz, das nicht 
zum Gebraüch im ges, jondern nur im und vor 
‚Feftungen und in Schanzen beftimmt ift, wozu mar 
die f iveren 12:Pfünder, 16::Pfünder, 18⸗Pfünder, 
24 PBfünder, die 10—20pfündigen Haubigen u, Mör: 
jer rechnet. 
Batteriemagazine, die bombenfeiten Behälter 
zur Aufbewahrung bes täglichen Schießbedarfs fir 





Batteriegeſchũtz — Batteux. 






die Angriffs- oder Vertheidigungsbatterien, welche 
hinter und feitwärts berfelben angelegt werben umb 
in welchen die Mumition gegen bie 
durch EEE — und gegı 
theiligen Einfluß der Witterung gefichert iſt. 
vorzügliche Anwendung finden die B, bei dei 
5 — — aber 
Feſtungsbatterien und in —— 3 
wo fie angelegt werben follen, mu um Al 
fo gewählt werden, daß ſie dadurch ber f 
Entdefung und dem feindlichen feuer mög 
ogen find. Die Art ihrer Ausführung Ü 
en, muß aber im Allgemeinen dem GL 
übergebender Bejeftigungen ee 
Batterjea, Kirchſpiel in der ie 
Surrey, rechts an der Themſe, Chel 
mit 11,729 Ginw., bilbet jept eine B 
London. B. ift der Geburtsort Boling 
jen Grabdenfmal in ber Kirche fich befir 
— Charles, franzöſiſcher A 
boren 1715 zu Allend'huy bei Rheims, 
nikus zu Rheims und lehrte bier 20 3a 
Rhetorik, kam 1750 ala Profeſſor der 9 
Humaniora nach Paris, ward jpäter Br 
griechiſchen und römiſchen Philoſophie am 
lichen Kollegium daſelbſt, 1754 Mitglied 
demie der Infchriften und 1761 der fra 
Akademie und 7 den 19, Juli 1780, 2 
merfwürdig iſt B. als Begründer der fra 
Kunjtpbilojephie, indem er das Princip k 
teles: „Ahme die Natur nach“, zuerft 
dann auf die bildenden Künſte anw 
Aeſthetik). Von feinen Schriften ı 
„La morale d’Epieure, tirde de ses pı 
( aris 1750, deutſch von Y G. Bre 
4, neue Ausg. Halberftadt 1792); 
causes premitres“ i aris 1769, 2 Bde, 











































3.9. Engel: „Geſchichte der Meinungen 
Ben von ben erjten Grundurſachen 
eipzig 1773, neue Ausg., Halberftadt 1 
moires concernant l’histoire, les seien 
les moeurs et les usages de Chinois“ ( 
bis 1789, 15 u, von Breguigny und 
fortgefegt und vollendet; „Les beaux a 
A un möme prineipe* Se 1746 u. Ö 
überjegt von P. E. B.[ertram] unter 
„Die [hönen Künfte, aus einem G 
geleitet“, Gotha 1751; dann von $ 
—— der ſchönen Künſte au 
en Grundſatz“ Leipzig 1752, 3. Aufl. 
Boe.; Auszug von Gottfched, baf. 175 
viel Aufjehen unter Frankreichs und 
Kunfttbeoretitern machte die Schrift 
belles lettres ou principes de la litteratu 
174750 u. ð. 3.8. 1755, 1764, 1 
— am (En ei — nleii 
ihönen Wiſſen en“, Leipzig 1756 
d. Ausg. 1802). Das Original erſch 
Auszug unter dem Titel „ £ 
“ Bde.); diefer Auszug it jedoch 
elbſt. Ueberſetzung des Horaz 
1803, 2 Bde.) ſollte nur das Verjtäi 
ginals erleichtern und leiftet baber wenig & 
was man von der Ueberſetzung eines Dich 
fordern berechtigt ift. Die von dem 
Germain ihn aufaetragene und mit Gi 
Monthablon und Phil. de Pretot gemeinjchaftkt 
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Batthyanyi. 
verfertigte Bearbeitung des „Cours elömentaire & | fein Erbland zurück 


l’'usage de l’Ecole militaire‘‘ (45 Bde.) ift eine Kom: 
pilation, welche die Spuren ber Eilfertigfeit an 
ſich trägt. 

Batthyanyi, 1) Franz von, Erbherr von 
Süffing, ungariiher Staatömann und Felbberr, 
aus einer ber Älteften und bebeutenditen Familien 
in Ungarn, die ihren Stammbaum auf Eörs, einen 
ber Mitanführer Arpads beim Einfall der Magya— 
ren in Bannonien (8834), zurüdführt und 1580 in 
den deutfchen Freiberrenjtand, 1630 in den Reichs— 
grafenftand und in feiner ältern Linie 1764 in den 
Reichsfürſtenſtand erhoben wurde, 1480 geboren, 
fönigliher Schapmeifter, Kämmerer und Ober: 
mundjchenf, Obergejpan von Eifenburg, Ban von 
Slavonien und Kroatien, focht 1514 unter Stephan 
Batbori tapfer gegen bie empörten Bauern 
(Kuruzen), nabm 1526 tbätigen Antheil an ber un: 
glüdlihen Schlacht bei Mohacs, bielt e8 dann bald 
niit Zapolya, bald mit Ferdinand, vertheibdigte 1532 
Sarver gegen Soliman IL, ſchlug 1554 wegen ſei— 
nes Alters die Palatindwürde aus, wurde 1556 
in den reiberrenftand erhoben und 7 am 28. No: 
vember 1566. 

2)Baltbafarvon®,, geboren 1538, Schwieger- 
john Nikolaus Zriny’s, fümpfte im Heere Marimis 
lians gegen die Türken bei Raab 1566. Er beerdigte 
das Haltpt feines bei Szigeth gefallenen Schwieger- 
vaters zu Esaktornya, wohnte 1572 der Krönung 
Rubolfs zu Preßburg bei, vertheidigte, als 157 
unweit Ranifa an ber Mur eine Feſtung angelegt 
wurbe, bie Gegend tapfer gegen die Türfen und 


zeichnete fich auch 1580 im Türkenkriege gegen | 1796 errichteten Sternwarte vermacht hatte. 


Sfanderbeg aus. Auf dem prefburger Neichstage 
1582 wurde er Stellvertreter des Palatins zur Re- 
gulirung ber Kriegsangelegenheiten u. führte 1587, 
obaleih Fränklih, 500 Hujaren und 200 Infantes 
riften dem Kommandanten von Kaniſa, Georg 
Zriny, zur Hilfe gegen ben Paſcha von Szigeth zu, 
der mit 8000 Türfen die Umgegend plünderte, wo— 
bei die Hälfte der Türfen unter bem Schwerte ber 
magyartichen Helden fiel. In demſelben Jahre ward 
er zur Befichtigung der polnifchen und ſiebenbürgi— 
jhen Grenzen ausgejhidt und F 15%. Sein Sohn, 
Adam J. von J kommandirender General in 
ee ie wurde 1630 in ben Grafenftand er= 
hoben. 

3) Karl Joſeph, Fürſt von B, General und 
Staatsmann, geboren 1697, focht unter Eugen 1716 
bei Beterwarbein und 1734 am Rhein, 1737—39 
unter Khevenbüller wieder gegen die Türken und 
warb zum General der Kavallerie ernannt. Nach 
bem Frieden verweilte B. als bevollmädtigter Mi— 
niſter Deiterreichd bis 1741 zu Berlin, übernahm 
dann bad Kommando der Kavallerie im Heere bes 
Prinzen Karl von Lothringen und kämpfte 1742 bei 
Gzaslau, wo die Niederlage der Preußen zu Anz 
fange der Schlacht, fpäter die gefabrwolle Dedung 
des öfterreichifchen Rüdzugs fein Werf war. Rad 
ber Einnahme Prags folgte er bem General Nadasdy 
nad Bayern unb ward Gouverneur —* Landes. 
Der plötzliche Einfall Friedrichs U. von Preußen in 
Böhmen 1744 rief ihn mit den in Bayern ſtehenden 
Truppen zu dem Heere des Prinzen Karl von 
Lot un Nachdem Friedrich II. nad Schlefien 
zurüdgebrängt war, wandte fi Feldmarſchall B. 
wieber nach Bayern, um den zum dritten Male in 
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ig —36 Karl VIL, zu 
vertreiben. Er eroberte Bildhofen, erzwang ben 
Uebergang über ben Abenzfluß, nahm Dingelfingen 
und nöthigte durch den Sieg bei Biaffenhofen ben 
Kurfürften Marimilian zum Frieden von Süffen 
(22. April 1745). Fortan in ben Niederlanden 
fümpfend, nahm B. unter Karl von Lothringen an 
der Schlaht von Raucour (11. Dftober 1746) und 
unter dem Herzog von Gumberland an der von 
Laffeld (2. Zuli 1747) ebrenvollen Antheil. Nach 
dem Frieden von Aachen erhob ihn Maria Therefia 
in den Fürſtenſtand, zum wirflichen geheimen Rath, 
Ban don Kroatien und Oberbojmeilter bes Erz: 
berzogs Joſeph. Nachdem er legtere Würde 1763 
niedergelegt, Fer zu Wien den 15. April 1772, 

4) Joſeph, Grafvon B,, ein um Kirche und 
Staat hochverdienter ungarifcher Prälat, geboren zu 
Wien am 30. Januar 1727, erbielt 1751 die Prie: 
fterweihe, wurde 1752 Domberr zu Gran, dann 
infulirter Propit, erit des damaligen Kollegiatitifte 
zu Steinamanger, jpäter zu Preßburg, 1759 Bifchof 
von Siebenbürgen, 1760 Erzbijhof von Ralocja, 
1776 Fürſt Brimas von Ungarn und Erzbiſchof 
von Gran, 1778 Kardinal und F am 23, DOftober 
1799 zu Prefburg. In den jchwierigften Lagen 
feine Baterlandes war er der thätigfte Vermittler, 
Ausföhner und Förderer. 

5) Ignaz, Graf von B., geboren 1741, feit 
1781 Biſchof zu Karlsburg (Weißenburg), eifriger 
Beſchützer und Förderer ber Wiſſenſchaften in Sie: 
benbürgen, + 1798, nachdem er jeine reiche Biblio- 
thek nebſt 40,000 Gulden ber von ibm zu — 

on 
ibm: „Leges ecclesiasticae regni Hungariae et pro- 
vinciarum adjacentium collectae et illustratae“ 
(Karlöburg 1785); die erfte Ausgabe der Werke 
des Biſchofs Gerard von Chonad (daf. 1790) u. nı. X. 

6) Aloy3, Graf von B. geboren anı 16. Ok— 
tober 1743, trat 1767 in den Jeſuitenorden, ver: 
mäblte fih aber nad deſſen Aufhebung, trat 1790 
auf dem Reichstage zu Ofen für die Broteftanten 
in bie Schranfen und + 1821. Unter feinen frei= 
müthigen Schriften find befonders bemerfenswerth: 
„Ad amicam aurem“ (179%); „Zaufend und ein 
Irrthum des Verfaſſers der ungarifchen Jrrthümer“ 
(1791); „De Magyar es erdely orszagnak rövid is- 
merele* u. a. m. 

T) Kaſimir, Graf von B. ungarifher Mi: 
niſter des Auswärtigen während der Inſurrektion, 
am 4. Juni 1807 geboren, bereiſte nach Beendigung 
ſeiner Studien die meiſten Länder Europa's, ver— 
weilte namentlich längere Zeit in England und 
ſchloß ſich nach ſeiner Rückkehr der liberalen Partei 
an, deren Intereſſen er bereits 1840, noch kräftiger 
aber am Reichstage von 1843 — 44 vertrat. it 
fürſtlicher Freigebigkeit unterftügte er alle nationa= 
len Unternehmungen und begünftigte namentlich 
ben Drud ungarifcher liberaler Schriften im Aus: 
lande, wie er denn jelbft einige von ibm gebaltene 
Reden (Leipzig 1847) veröffentlichte. Im Sommer 
1848 zum Obergeſpan und Regierungstommiljär 
für das baranyaer Komitat ernannt, zeigte er fich 
ın dem ungarijchefroatifhen Kampfe nicht nur als 
tätigen Kommiſſar, ſondern auch als energifchen 
Kriegämann. Er bejegte bie Feſtung Eſſeg mit ım= 
— Truppen, ſicherte die Schifffahrt auf der 
Donau und Drau und errang am 13. November 


968 Batthyanyi. 


bei Szarvas und am 19. December bei Chezin wicht | ———— des Kaiſers in Empfang & nehmen, 
unbedeutende Siege. Als fi Eifen im Februar | betrieb er die Bermittelung mit dem Gefammtmi= 
1849 an bie Oefterreicher ergeben mußte, rettete ſich nijterium und den Kroaten, zu weldem Zwecke in 
B. nach Debreszin und wurde von der dort weilen | Jnnsbrud Konferenzen angefnüpft wurden. Mit 
den ungarifchen Regierung zum Civil: und Mili- den neuen Forderungen des Kabinets: dag Ungarn 
tärgouverneur für Kleinktumanien, Szegedin, The: | auf ein eigenes Finanz- und Kriegäminifterrum ver= 
refiopel und Zombor ernannt, in welcher Eigen- zichte und ungefähr 300 Millionen Gulden der 
ſchaft er fpäter am Perczels Feldzug in der Baczka | allgemeinen Staatsihuld übernehme, wagte er nicht 
Antheil nabm. Nach der Unabbängigfeitserfläs | vor den Reichstag zu treten, aus Furcht, dadurch 
rung am 14. April 1849 wurde er zum Minifter | die Nevolution zu beſchleunigen. Auch der Theil: 
des Auswärtigen ernannt, jolgte Koſſuth auf dem | nahme an den Tendenzen Koſſuths machte er ſich jo 
Nüdzuge nah Szegedin und Arad, proteftirte aber | wenig ſchuldig, daß er vielmehr gegen diefelben zum 
zu fpät gegen die ohne fein Wiſſen vollzogene Erz | großen Schaden der ungarijhen Sade in Oppofi: 
nennung Görgei's zum Diktator. Nah der Kata- tion trat, Die Ausführung von Koſſuths Plan 
jtrophe von Bilägos flüchtete er nah Widdin und | beim Ausbruch der ſerbiſchen Unruben, den in Ita— 
wurde dann mit Kojjutb und den übrigen Häup— | lien fümpfenden Theil des Heeres abzuberufen, 
tern ber Revolution zuerit nah Schumla und von | fcheiterte nur an B.'s Widerſtand; — als Kof⸗ 
da nach Kiutahia gebracht, das er im September | juth ſchon im Juni mit einer polniſchen Le— 
4851 mit ihnen verlieh. Er F zu Paris den 13, | gion in Unterhandlung getreten war und im 


Juli 1854 an der Cholera. = 

8) Ludwig, Grafvon B., Präfident des uns| 
gariihen Mimfteriums während der Inſurrektion, 
1809 zu Preßburg geboren, trat in jeinem 16. Jahre 
als Kadet in die Armee und war in der Nähe Bene: 
digs ftationirt. Nachdem er volljährig geworden, | 


Minifterratb burchzufegen fuchte, daß dieſe Le— 
gion in Ungarn aufgeitellt und bewaffnet werde, 
verweigerte B. mit dem größten Theil feiner 
Amtsgenofjen feine Einwilligung, und als es ih 
darum handelte, die ungarische Armee bie öfter 
reichifchen Farben ablegen und die dreifarbige Ko: 


nahm er feinen Abjchied und widmete fich wiſſen- kart nel 1 t 
ſchaftlichen und politiihen Studien. Mit feiner | meinfchaftlihen Konferenz ber beiden geſetzgebenden 
Gemahlin, einer gebornen Gräfin Zihy, von einer | Kammern dagegen aus. Ueberbaupt trat von dem 
größeren Reife durch Europa und mehre Länder | Augenblid an, wo Kojjuth jeine Sympatbie für 
des Orients zurüdgelehrt, gehörte er zu den Löwen | den italienijchen Aufjtand ausjprad, Spaltung im 
ber Hauptitadt und behauptete vermöge feines | Minijterium ein, in dem B. und die meijten feiner 
open Reichthums und jeined Wejens eine Stel: | Kollegen nur deshalb blieben, damit die radifale 
ung, die ihn über die meijten feiner Standeögenoj: | Partei nicht das Mebergewicht erhalte. Als der 
jen erhob. Er war Mitglied der Magnatentafel | Kaifer die dem Erzherzog zeitweilig übertragene 
und jprach und jtinmte für die Neformfrage, ALS | Regierungsgewalt zurüdgezogen hatte, ftand B. an 
Führer der Oppofition der obern Tafel befümpite er | der Spige der in Wien eintreffenden Deputation, 
auf dem Neichötage 1843—44 die Beltrebungen deren Bermittelungsverfuch ben befannten unglüd: 


farde annehmen zu lajfen, ſprach er ſich in der ge 





ber Regierung und der Konjervativen, förderte 
die patriotifhen Handeld: und Induſtriebeſtrebun— 
gen und erklärte jich ofien gegen den Reichskanzler 
Apponyi und das Inſtitut der Adminiſtratoren. 
In den Debatten über die Beiteuerung des Adels 
z0g er fich jedoch durch fein Verhalten den Haß jei: 
ner ae zu. Er galt fortan für einen 
Radikalen, und als er gar die Wahl Kojjuths zum 
Deputirten des peſther Komitats für den Reichstag 
von 1847 unterftügte, ward ihm von jeinen Standes⸗ 
genoſſen ein Plat auf der Äuperiten Linken ange: 
wiejen. 8.3 Einfluß wuchs, als —— Ste⸗ 
phan, ſein mehrjähriger Freund, das ungariſche Pa— 
iatinat erhielt. Als in Folge der Märztage 1848 
die befannten Forderungen der Ungarn, die auf 
Perjonalunion binausliefen, vom Kaifer beftätigt 
wurden, und ein Oppofitionsminifterium. die Ge: 
ſchäfte übernahm, trat B. am 17. März als Präſi— 
dent ohne Portefeuille an die Spitze dejjelben. Die 
Gegenpartei pflegt ae Stellung jo zu ſchildern, 
alö habe er auf ben Erzherzog Stephan eingemwirft 
und fich jelbjt wieder durch Koſſuth beitimmen lajz | 
jen, wodurch er das Bindeglied gebildet hätte, ohne | 
dad die Revolution niemals zu ben Stufen des 
Thron: gelangt fein würde. Indeſſen war das 
Verhältniß ein ganz andered. B. wurde von den 
Radifalen keineswegs zu den Ihrigen gezäblt, und 
jeine „Manie der VBermittelung” bewährte fich zu 
verfchiedenen Malen. Nachdem er mit der großen 
Deputation nah Wien gegangen war, um Die Zu: 





lihen Erfolg batte. B. fehrte darauf amı 5, Oftober 
auf jein Gut Jfovar zurüd, ebe am 6. Oktober die 
Revolution ausbrac, deren blutige Schuld, die Er: 
morbung Latours, man jpäter auf jeine Rechnung 
ſchrieb. Der Behauptung, daß er nach jeinem Aus: 
tritt aus dem Minijterium und aus der Magnaten 
tafel jeine Dienerjchaft bewaffnet und mit derjelben 
nad Ausbruch der seindjeligkeiten im vidosſchen 
Freicorps gegen das üjterreichiiche Heer gefochten 
babe, wird entichieden wideriproden. Im Novem: 
ber 1848 verfügte er ſich nad Kent, um beim Reichs 
tag feinen Sig zu nehmen, blieb bier jedoch dem 
Landesvertheidigungsausichuß fern. Er bewirkte in 
der legten Sitzung des Reichstages zu Peſth, daß 
an ben Fürſten Windiichgräg, der fi in den eriten 
Tagen des Januar 1849 der ungariſchen Hauptjtadt 
näherte, eine Deputation abgejendet wurde, an 
welcher neben B. jelbit auch der Erzbijchof Lenovies 
und der Reichstagsabgeordnete Franz Deaf Theil 
nahmen, um Schonung für bie Hauptitadt zu er: 
bitten und die Pacififation des Landes anzubabnen. 
Die Deputation fand feinen Zutritt, und B., ber, 
während die ungariiche Regierung und der Reichs: 
tag nad) Debreczin eilten, in Peſth blieb, ward vers 
baftet und vor ein gewöhnliche Kriegsgericht ge 
jtellt. Anfangs verweigerte B. jede Antwort und 
verlangte nach ben Landesgeſetzen gerichtet zu iver: 
den, die ihn ald Magnaten vor die Septem: 
viraltafel, ald Miniſter vor bie Reichstafel ver: 
wieſen. Da bad Gericht aber mit Erſchießen 


Battift — 


brobte, fügte er jih und ließ ben Prozeß beginnen. 
Schon wurde jeine Freilafjung ald nabebevorjtebend 
verfündigt, als in Folge der Wendung bes Kriegs 
Fürſt Windiſchgrätz durch Haynau erſetzt wurde. 
Auch die Perſonen des Milifärgerichts wurden ge— 
wechſelt, und nach ber Unterbrechung, die der Traus— 
port des Gefaugenen nach Preßburg und von bort 
nad dem wieder eroberten Beith zurüd verurfacht 
batte, beganı der Prozeß von Neuem. 
Urtheil Tautete anf den Tod bed Erhängens. 
Seine Gattin, die ihm die Schmac eines ſchimpf— 
lichen Todes erjparen wollte, jandte ibm in frifcher 
Wäſche einen fleinen Dolch, womit er fich in ber 
Nacht auf den verbängnißvollen 6. Dftober eine 
Brufiwunde verjegte und die Schlagader des Halfes 
öffnete, Aber die That wurde zu bald entdect 
liche Hülfe war nabe, und B. wurde für das öffent: 
liche Schaufpiel gerettet; doch ſchützte die Halswunde 
den Örafen wenigitens vor dem Tode am Galgen; er 
ward erſchoſſen. Seine Gattin u. drei Kinder gingen | 
ind Ausland, Das Bermögen ded Hingerichteten, das | 
dem Staat anbeim fiel, wurbe früber auf 4 Millios | 
nen Gulden geſchätzt. Vergl. Aufzeihnungen eines | 
Honved, Yeipzig 1850, 2 Thle., und Horvatb, 
L. B. ein e Märtyrer, Hamburg 1800. 

Battifl, j. Batiit. 

Battle, Stadt in der englifhen Grafſchaft Suiier, 
nordweſtlich bei Haltings ‚ mit den Ruinen einer 
prächtigen Abtei, die Wilhelm ber Eroberer zum 
Andenken an den bier erfochtenen Sieg bei Haitings | 
Sr gründete, Um die Abtei entitand ber Ort. 

Baituecad, las (auch Tierra de Jurdes ge: 
nannt), zwei Thäler in der ſpaniſchen Landſchaft 
Efremadura, 14 Stunden jüdweitlich 
manca, von ſehr hoben u. fteilen Gebirgen eingeichlof: 
jenu, jo unzugänglich, daß das übrige Spanien Jahr: 
hunderte lang nichts von den Bewohnern derjelben 
gewußt haben joll. Indeß wurde jchon 1559 hier ein 

wmeliterflofter erbaut. Die B. Tiegen jo tief, daß 


fie nur 4 Stunden lang des Tags von der Sonne | b 


bejchienen werden. Die Sage, daß dieſe Thäler erjt 
im 16, Jahrhundert von zwei Yiebenden, die jich vor 
der Verfolgung ibrer Familie dahin geflüchtet, ent— 
dedt worden jeien, bat frau von Genlis das Sujet 
zu ihrem Roman Les Battuecas“ geliefert. 
Batinte (ital. battuta), beim Stohfechten ein 
jtarfer Schlag, welcher von dem Fechtenden mit ver 
ganzen Stärfe feiner Klinge längs der Klinge feines 
Gegners in ber Abjicht gethan wird, um dieſe weg: 
zujchlagen und eine Blöße zu einem flüchtigen Stobe 
zu erhalten; in der Reitkunſt ein Sag, wo die Pferde 
mit dem Hufe nur wenig Erbe fafjen; in der Mufik 
das Taftihlagen mit der Hand oder einer Bapierrolle, 
Batu, nfelgruppe an der Weitfüjte von Su: 
matra, * den Karten oft a. ald Eine 
große Inſel Mintao —— ‚ beitebt aus 4 
größern Inſeln (Zana Maſſa, Tana Balla, 
Pulo Bodjiu. Zana Tello)u. 39Heineren Ei: 
landen, mut einem Gejammtareal von 13 — 14 
Meilen und etwa 3000 Einwohnern. Sie erheben 
10 nicht über 200 Fuß, find reich an fchönen und 
I) = ölzern, an Kofospalmen, aber arm an Obſtu. 
emüje. 
öl und find in Holzſchnitzereien (Göpenbilder, böfe 
Beifter ıc.) nicht ungeſchickt; fie n unter einem 
Radſcha, der auf Maſſa in einem großartigen, auf 
130 Pfählen 20 Fuß hoch über dem Boden jtehenden 


von Sala: | 


Die Einwohner bereiten viel Kolosnuß⸗ 


Batz. 969 


Gebäube wohnt. Ein niederländiſcher Aſſiſtentre— 
ſident hat feinen Sitz auf Tello. 

Batu (d.i. Kraft, Ausdauer, zubenannt Sain 
Kban, d. i. der qute Khan), Mongolenfhan, Enkel 
Dſchingiskhans u. ältefter Sohn Dſchutſchi's, welcher 
6 re vor Dſchingiskhan ftarb, erbielt nach dem 
Willen feines Großvaters unter dem Großkhan Ogo— 
tai alles vom Aralfee nach Norden und Weiten geles 

ene Yand und ward 1235 beorbdert, die Länder jen— 


Ki ber Wolga zu erobern. Er unterivarf fich ſeit 


236 mit jeinen Brübern und Vettern das Kaptfchaf 
nördlih vom faspilhen und ſchwarzen Meere, be- 
fiegte die Bajchliren, Tjcberkeffen und Bulgaren und 
wendete jich dann gegen das nördliche Rußland. In 
ber Schlacht an der Sida (4. März 1238) blieb Jurij 


ärzt: (Georg)ill., Großfürſt von Wladimir; Dörfer und 


Städte verfchwanden von ber Erbe, u. bie Häupter 
vieler Ruſſen fielen. Nur Nowgorod blieb damals ver: 
ihont. B. fehrte dann um, um die Polowzer gäng: 
lich zu befiegen; geichlagen, floh ihr Fürst Kotjän 
(Eotbum) mit 40,000 Mann nach Ungarn zu König 
Bela IV. Dann zog der Kban genen die Mordwi— 
nen; Murom, PBerejaflawl, Tihernigow und Kiew 
wurden genommen und zerjtört. Die Flucht der po> 
lowziſchen und kiewſchen Fürſten nach Ungarn 309 
B. ebendabin. Alles wurde verwültet, jelbit Städte, 
deren Einwohner fich, jeinem Worte vertrauend, ibm 
ergaben, wurden nicht verſchont. Nur die Tapferkeit 
achtete er; dem Bojar Dmitrij ſchenkte er das Leben, 
und bieferrieth ihm zum Aufbruch nach Ungarn. B. 
refrutirte jeine 506,000 Krieger immer durd die 
Tauglichiten der Beſiegten. Ju 4 großen Heerhanfen 
drangen bie Mongolen in Ungarn vor: B. gegen 
die Marmaros, Kadan, Ogotai's Sohn, über Rodna 


nad Siebenbürgen, Bechetor über den Szereth und 


die Moldau, während der Feldherr Beta fih nad 
Polen, Schlefien und Mähren wendete (1240 und 
1241). Bela wurde von B. am Sajofluß gänzlich 
gejchlagen, das ganze Land aufs Grauenvollite ver: 
eert, die Gefangenen zu vielen Taufenden gelöpft. 
So dauerte es anderthalb Jahre, bis die Nachricht 
von Ogotai's Tod B. zurüd in den Often rief, nadh= 
dem ſich Peta ihm wieder angejchlojien hatte. KRajuf 
wurde Großfhan; ibm folgte 1247 mit B.s Unter: 
ſtüßung Mangu. B. jelbit berrichte an der Wolga 
über feine Horde, die kaptſchalſche oder goldene; er 
+ 1256, nachdem fein Sohn Sartaf ſchon eine Zeit: 
lang für ihm die Horde regiert hatte. Diejer aber 
folgte ihm nicht, fondern B.’8 berrichlüchtiger Bru— 
der, Berkai, der feinen Neffen töbtete. 

Batualia (Batuaria), im alten Nom der Ort, 
wo die Gladiatoren ſich durch Schlagen nach einem 
Pfahle oder durch gegenfeitigen Kanıpf mit bölzers 
nen Schwertern übten, Fechtſchule, Fechtboden. Da: 
ber im Mittelalter: batalia, Kampiplag, Treifen, 
franz. bataille, 

Batum, Stadt, j. Batbumi. 

Baturin, Fleden im ruffifhen Gouvernement 
Tichernigow, am Sjeim, erbaut von Stephan Ba= 
tbori, 1654 den Ruffen unterworfen, hat ein Schloß, 
mehre Kirchen und 1400 Einw. Seit 1669 Refi: 
> Atamane von Kleinrußland, wurde der Ort 
1708 wegen Berrätherei des Mazeppa zerftört und 
dann dem Grafen Raſumowski gejchenft, der ibn 
wieder aufbaute, 

Bat, Fleine Inſel an ber Nordfüfte von Frank: 
reich, im Departement Finisterre, 1 Stunde lang, 


— 
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’/, Stunde breit, mit 1040 Einw., iſt im öftlichen | und iſt durch feine Lage von militäriſcher Bedeutung. 
Theil fteilfelfig, im Weiten flacher u. aut angebaut. | Hiftorifch merfwürdig warb e8 durch die Niederlage 
An der Südküjte der fchöne HafenKkernoc. Die Ein: | der Schleswig-Holfteiner am 9. April 1848. Nach 
wohner find meift Fiſcher und Seeleute. Ausbruch der jhleswigsholfteinifchen Erhebung und 
gen (Bazen, Bachen) filberne Scheidemünze | ber glüdlihen Ueberrumpelung von Rendsburg am 

in Süddeutjchland u. in ber Schweig, die aber hier ſeit 24. März 1848 hatte der Prinz von Nöer mit Oberit 
1851, wo das franzöftiche Pr em daſelbſt allge: | Krohn ala Souschef die ſchleswig-holſteiniſche Macht, 
mein eingeführt ward, außer Kurs gejegt ift. Sie | etwa 6000 Mann, bier und bei Grufau in einer ver- 
ward angeblich am Ende bes 15. Jahrbundertä zuerſt ſchanzten Stellung gefammelt. Die dänifhe Nacht 
in Bern mit dem Bilde des Bären (Bäß, daher der |unter Oberit Hedemann fammelte fich bei Klipler 
Name) gefchlagen u. wird ſeit 149Bzuerit in Deutſch- und Bommerlund, das Flankencorps unter Oberit 
land erwähnt. In Yarau, Bajel, Bern, Freiburg, | Schleppegrell bei Rinfenis, während dieje Bewegun: 
Laufanne, Luzern, Solothurn, Walliß waren 10 B. | gen der 10,500 Mann und 30 Kanonen jtarfen dä— 
*1 ——————— — 11 Silbergroſchen 11,68 niſchen Landmacht von Holnäs aus durch die Ma— 
fennige — Franken 49”/,, Cent.; alſo 1B. — wurden. Nach einer Rekognoscirung 





4%, Pfennige — 15,16 Gent; in Appenzell, am 8. April erfolgte am 9. früh der Hauptangriff 
Bern, Graubündten, Luzern, St. Gallen, Schaffbaus | der Dünen. B. wurde obne großen Widerftand 
fen, Schwyz, Thurgau, Unterwalden, Zug, Zürich | genommen. Dagegen entſpann —* in den Wäldern 
a Clueris und Marienbolz, ſowie in der Ziegelei u. der 
Eiſengießerei bei Flensburg ein hartnädiges Gefecht, 


15 B. = 1 Schweizergulden — 16 Silbergroſchen 
11 Pfeunige = 2 Francs 11,46 Gent.; in Gla— 
zus 12 gute B. (a 5 Krenger) oder 15 jchlechte B. | wo me nen und das größ: 
(a 4 Kreuzer) = 1 Schweizergulden; in Neuenburg | tentbeild aus Fieler Studenten beitehende Jäger: 
DB. = 1 Ecu (Thaler). In den deutſchen Län— z unter Kapitän Michelfen mit großer Zapter: 


dern, welche nach rheiniſchen Gulden rechnen, gilt | Feit fümpften, jedoch, abgejchnitten, ſich ergeben 
ber B. in dem größern Theile von Bavern, in Wür: | mußten. Es fielen bier 800 Mann den Dänen in 
temberg, Baden, frankfurt a. M. 4 Kreuzer oder die Hände, die eine lange Gefangenjchaft auf den 
2), Gulden = 13°/, Silberpfennige; in Ansbady u. Blockſchiffen Dronning Maria und Waldemar aus: 
Baireutb, in Koburg, Meiningen 5 Kreuzer oder '/, | balten mußten. Die Dünen verloren an Töbten 
Gulden — 17'/, Silberpfennige. Doc fennt man | und Verwundeten 93, die Schleswig=Holfteiner 157 
in ben leßtgenannten Ländern auch bie und da) Mann. Um 3 Uhr rüdten bie Dünen in Flensburg 
leichte B. & 4 Kreuzer. Die Rechnung nach B. bes | ein, am 11. April in Schleswig, wo fie ftehen blie— 
ſchränkt fi in Deutſchland jegt meift auf den Vik- | ben, bis fie ber Angriff der Preußen am 23. April 
tualien= und Getreidemarft, ſowie auf den Verkehr | zum Rüchzug nötbigte. 
mit Landleuten. Bauakademie, freier Verein von Baumeiftern, 
Bau, die Aufführung eines Gebäudes oder an- Bildhanern und Malern, welche zur Vervollkomm— 
beren architeftonischen Werfs, daher auch das Ge: | nung der Baukunſt zufammentreten; dann Lehran— 
bäube ac. jelbit; im Bergbau jede Anlage oder Berz | ftalt zur Bildung von Baumeiftern. Die B.n find 
anftaltung, die zur Gewinnung der Erze u. fonftiger | entweder Abtheilungen ber polytechniſchen Schulen, 
Foffilten dient. In der Jägerſprache beißt B. die oder eigentlibe Baugewerbsjhulen (Bau- 
unterirdiche Wohnung des Röhrenwildes. Es gibt! handwerksſchulen), in welhen Baubandiwerfer 
Hauptbaue, worin mebre Familien leben; ein ſich in ihrem Berufe zu Meijtern ausbilden u. welche 
Dachsbau z. B. beherbergt zumeilen auf der als Vorbereitungsanftalten zu jenen zu betrachten 
einen Seite Dachfe, auf der andern Füchſe. Der | find, 3. B. diezu Wien, Berlin, Münden, Dresden xc. 
B. des Dachſes macht jich durch breite, niedrige, der | Unterrichtsgegenftände find zumächit die Vorberei— 
bes Fuchſes durch jchmale, höhere Ausfahrten ber | tungswiſſenſchaften zur Baufunft, z. B. die reine Ma: 
merkbar. Der Kaninchenbau zählt viele Fleine | tbematif u. ihre Anwendung auf &ratit, Hybdraulit, 
runde Fahrten, Fall- und Schlüpfröhren. Im In- | Mafchinenweien, ferner geometrijches freies Zeich— 
nern gibt es viele Kejiel, jo daß, bei der außeror: | nen, Entwerfen von Bauriffen, Mobdelliren von 
dentlih raſchen und zahlreichen Vermehrung, oft Holze, Stein: und Eifenfonftruftionen und ganzen 
mehr als 20 Kaninchen in einem Baue leben. Dtz=| Bauplänen in Holz, Thon und Gyps, Aufnehmen 
terbaue baben feine Röhren u, befteben nur aus | von Gebäuden und Gegenden, praftiihe Baufunft, 
kunſtloſen Ausböhlungen im Ufer, wozu der Ein: | und Anwendung von diefem Allen auf Stadts und 
gang von der Waſſerſeite, vielleicht durd; das Waſſer Yandbaufunjt, auf Waſſer-, Brüden-, Straßen-, 
gebt. Biberbaue nennt man Burgen. In Maſchinen-, Sciifs: und Feitungsbau. 
der Bienenzuchtnennt man B. (Blätter, Getäfel,| Bauamt, Behörde, unter deren Aufficht und 
Gewürk, Kuchen, Marten, Raas, Roſen) das ganze Leitung im einem Staate alle öffentlihen Bauten 
wächjerne Gebäude in einem Bienenjtode. Wenn |ausgeführt werden. Sie ift in der Regel der Re: 
dieſe Tafeln in paralleler Richtung mit dem Flug: | gierung unmittelbar untergeordnet, hat die von den 
loche von einer Seite zur andern —— ſind, ſo Unterbeamten angefertigten Baupläne und Bauan— 
nennt man dies einen warmen B.; haben jedoch die | ſchläge zu prüfen und feſtzuhalten, die Baubeamten 
Roſen die Richtung von vorn nach binten, jo beißt | zu eraminiren und anzujtellen und ift gleichbeden« 
e3 ein kalter B., welcher letztere darum zum Zei- tend mit Baudeputation, Baufommijfion, 
deln ber bequemfte ift, weil man dabei die Bienen | Baudepartement, Bauvermwaltung. Das 
leicht durch Rauch vertreiben fann. B. beſteht aus mehren Banrätben, als oberften 
Bau, anjebnlihes Dorf in Schleswig, mit 1300 | Baubeamten, deren Vorfigender wohl den Titel 
Einwohnern, eine Meile nordweitlih von Feng: | Oberlandesbaubireftor führt, Baudirek— 
burg, liegt auf einer etwa 200 5. hoben Anböbe | toren und Bauinjpeftoren, Beamten, die un— 


Bauanfchlag. 971 


mittelbar unter jenen ftehen umb welche die Ober: | eined guten B3 find: Orbnung, Deut: 
— über bie Öffentlichen Bauten ganzer Bezirke lichkeit, Richtigkeit. Zu jedem beträcht— 
fübren, Baufondufteuren, welde bie Auffict lichen Bau, er mag ein ganz neues Gebäude oder 
und Leitung einzelner Bauten unter fich haben und | Veränderung eined alten betreffen, werben vor 
jenen untergeordnet find, Baufetretären, weldhe allen Dingen aenaue Bauriſſe erfordert, wonach 
im B. die —— Arbeiten, z. B. die Rech- dann der DB. ſelbſt angefertigt wird. Die Riſſe 
nungen, zu lin baben, und einem Bauver- müſſen das Gebäude nach feiner Geftalt und allen 
walter, welcher die Bureaugefchäfte des B.8 leitet. | Dimenfionen feiner wejentlichiten Theile barftellen. 
—— (Baukoſtenanſchlag), die Be: | Gewöhnlich find fo viele Grundriſſe oder horizon— 
rechnung aller zu einem beabfichtigten Bau erforder: | tale Durchſchnitte nötbig, ald ein Gebäude Etagen 
lihen Koſten. Iſt ein ſolcher — nur ein vor⸗ | hat, dann ein oder zwei Profile oder vertikale Durch— 
läufiger und oberfläcylicher, jo beißt derfelbe Leberz | jchnitte und ein Aufriß. Bei fünftlich zufammen: 
jhlag oder Voranſchlag. Um eimen folhen | aejegten Verbindungen, als Hängewerfen, Säulen- 
Voranſchlag anzufertigen, vergleicht man das zu er= | jtellungen, Periſtylen, Gewölben, verzierten Ein: 
richtende Gebäude mit anderen, die unter ähnlichen | faſſungen ꝛc., werben noch betaillirte Zeichnungen 
Umftänden und in ähnlicher Weife ausgeführt wor: | beigelegt, welde die einzelnen Holzverbindungen, 
den find und beren Baufoften man fennt, nach ber die Jujammenjegung ber Geſimſe mit ihren Ber: 
Geſchoßanzahl und dem Flächeninhalt und über: |anferungen und Bögen, bie Verzierungen ꝛc. zur 
ſchlägt danach in Proportion bes Flächeninhalts Anfhauung bringen. Dieje Bauriffe geben eine 
die ungefähr zu erwartenden Kojten für den auszu⸗- deutliche Kenntniß von ber Einrichtung bed Ge- 
führenden Bau. Man babe z. B. ein Gebäube entz | bäudes, beugen Jrrtbümern und Mißverſtändniſſen 
worfen von 2 Geſchoſſen Höbe und 600 Quadrat: | vor und find baber zu einem aenauen Koſtenan— 
fuß Grundflähe; in der Nähe ift nicht lange vorber | jchlage unentbehrlich, Uebrigens fommt es babei 
ein Gebäude von 3 Geſchoſſen und 1000 Quadrat: | mehr auf Deutlichfeit und Beitimmtbeit der Maße, 
fuß Grundflähe in ganz ähnlicher Weife erbaut | jowie auf faubere Delineation, als auf bejonbere 
worden und bat a >< 1000 Thlr. gefoftet; ein anz | Schönheit in der Ausführung an, Hinfichtlich der 
bereö von 1 Geſchoß und 400 Quadratfuß Grund: | Größe der Zeichnung iſt zu bemerfen, daß ber 
flähe bat b >< 100 Thlr. gekoſtet; alfo koſtet 1 | vierte Theil eines Fußes noch genau mit dem Zirkel 
Quadratfuß zu 3 Geſchoſſen a Thlr. und 1 Qua- zu mejien fein und man die Zolle danach abzu= 
dratfuß zu 1 Geſchoß %, Thlr., dann wird 1 Qua— | daben im Stande fein muß, oder daß alle Maße 
dratfuß zu 2 Gejheffen vs arıtbmetifche Mittel von | der en Tiefen, — Sa beizuſchrei⸗ 
a — ben ſein müjjen, wodurch die Veranſchlagung nicht 
beiden, alfo —— = 5 + °/, Zhlr. nn * allein tühtiger, jondern die Arbeit * Si 
: tert wird, Außer dieſen Baurijien müffen vor 
in Frage ftehende Gebäude aljo 600 >< (z + =) ‚ Anfertigung des Anſchlags alle Berechnungen für 
= 300 xa +75>%<6 Thlr. koſten. Diefe Bes | die laufenden Fuße, Quadratfuße, Kubiffuße, t⸗ 
rechnung iſt allerdings kurz, aber auch ganz unzus ruthen, Kubikruthen ꝛc. beſonders zu den Maurer— 
verläſſig, und es iſt in allen Fällen int eg jo: | und Zimmerarbeiten gemacht werden, was auch bei 
glio einen ordentlihen B. zu machen. Die allen übrigen Bauarbeiten, ald den Thüren, Fen— 
dothwendigkeit diejer flihhaltigen Bauanfchläge | ftern, Fußböden, Bedeckungen der Dächer 2c., ge: 
war jchon bei ben alten Griechen anerfannt,. Bei ſchehen kann, wenn die Gegenftände jehr umfaſſend 
ben Epheſern bejtand ein Geſetz, wonach der Baus | find und der Anjchlag durch Bezeichnung aller Maße 
meijter, der ein öffentliches Werf übernahm, die zur | zu ſehr überladen werben würde. Dieſe Berech— 
Ausführung dejfelben erfordberlihe Baufumme ges | nungen enthalten die Pofitionen ber Bauarbeiten, 
nau angeben und bei Weberreichung des B.s dem welchen die Berechnungen für die Materialien zu 
Magiitrate jein Vermögen bis zur Vollendung des | den verfchiedenen Arbeiten folgen, und zwar in der— 
Werl verpfänden mußte. Stimmten die aufges | jelben Ordnung, wie die Urbeitsjäße berechnet find. 
wandten Koften mit der Anfchlagsjumme überein, | Am Schluſſe dieier Berechnung überfieht man dann 
jo wurde er vom Staate öffentlich ausgezeichnet und | leicht die Summe der Kalk, Bruch- und Feldfteine, 
geehrt. Ueberſtiegen die Kojten den Anſchlag um | Ziegel aller Art, der Hölzer, Breter, des Kalfg, 
den vierten Theil, fo übernahm ihn der Staat, und | Gypſes, Rohrs, Drahts, der Nägel, des Kupfers, 
der Baumeifter war vor Strafe gelichert; wenn | Gifens, Bleied 2c. für jede Bauarbeit. Diefe Ma: 
aber noch mebr als ber vierte Theil zur Vollendung terialientabellen müffen zugleich die Maße der Zie: 
des Baues erforderlich war, jo wurde dad zur Aus- | gel, die Stärfe der Hölzer, dad Gewicht und die 
ührung noch fehlende Geld von dem Vermögen des Öröße der Anfer, Rägel zc. enthalten. Zum Schlufie 
aumeiſters genommen. dieſer Berechnungen folgt eine Berechnung für den 
Ein ordentlicher B. iſt eine ausführliche und Transport der Materialien, wobei in Beziehung 
möglichſt richtige Aufführung und Berechnung jo: | auf ihre Gewichte die Fuhren nach Klaftern, Schacht— 
wohl aller Materialien, welche zu einem vorzuneb: |rutben, Kubiffußen, Duabratfußen und nad ber 
menden Bau erforderlich find, als auch de3 Arbeits: | Stüdzahl, wie es die Dertlichfeit bedingt, in tabel: 
lohns der Maurer, Zimmerleute, Tifchler, Schlojier | lariſcher Meberficht angeneben werben. Wenn alles dies 
und anderer Handwerker und Handarbeiter, jowie | als Vorbereitung gehörig angefertigt worden, dann 
auch des Image und wird durch den betreffenden | erfolgt die Zufammenftellung des Anſchlags jelbit. 





Baumeifter nach den zu dem Bau verfertigten Zeich: | Jeder B. von irgend einer Bedeutung muß brei 
nungen entworfen, bamit ber Bauberr im Boraus | Abtheilungen haben. Die erfte enthält die Beſchrei— 
die Koften des Baues überfehen und feine Mittel | bung des Baues, die zweite den Koftenanjchlag felbit 
banadı bisponiven könne. Die Haupterforberniffe und die dritte die Bebingungen, unter welchen ber 
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Bau ausgeführt werben joll. In der erjten Ab- 
tbeilumg wird befchrieben, wo, wann und wie 
dev Bau ausgeführt werben joll. Die erite Frage 
betrifft die Lage der Bauftelle und ihre Umgrenzung 
von anderen Grundjtüden und Gebäuden; bie 
zweite ben Anfang, die Fortſchreitung und Vollen: 
dung deö Baues umd was im den verjchiedenen Pe— 
rioden dazu erforderlich it; die dritte, als bie wich: 
tiafte, jept die Dimenſionen der Längen, Tiefen und 

öben der Etagen ꝛc. feſt und gibt an, wie ber 

rundbau befchaffen ift, ob ein Piahlroſt, ein lie: 
aender Roft, oder ein gewöhnliche Fundament vor: 
fommt, und worauf man nach der Dertlichkeit ges 
rechnet bat. Sie gibt an, welche Theile des Baues 
maſſiv, welche von Holz werben jollen ; ob gewölbte 
oder Balfenkeller oder gar feine vorfommenz welche 
Konftruftion der Dächer gewählt und wie ſolche ges 
deckt werben follen; wie ber innere Ausbau bejchaf- 
jen fein ſoll; wie die äußere Façade zu verzieren it 
und worauf man, befonders bei wichtigen Bauten, 
im Innern zu ſehen bat; welche Materialien ange: 
wendet werben und von welcher Art ihre form, Zus 
bereitung und Konitruftion fein foll;z endlih in 
welcher Weife der Bau ausgeführt werden fell, d. b. 
welche Gegenftände im Ganzen, an Einen oder 
an einzelne Unternehmer verbungen, welche an ein: 
zelne Gewerfgmeifterin Beste eg welche für 
Rechnung bed Baufonds im Zagelohn ausgeführt 
werben follen. Die zweite Abiheilung gibt den 
eigentlichen Koftenanjchlag. Diejer muß alle ein= 
ie Theile des Baues, alle Stüde, woraus er 
zufammengejegt, oder was daran erde wand» und 
nagelfeit it, wen er vollendet baftebt, umfajien, 
und zwar in einer ſolchen Ordnung, daß man alle 


rt 
u. ben Arbeiten dabei kann man don der 


—— Objekte bei einander findet, und ber 


Arbeitslohn nebſt den Maßen und der Benennung 
ber Theile des Gebäudes leicht daraus erſehen wer: 
ben fan, Zu dem Enbe muß jeder Anichlag in 
Abjchnitte und diefe müjjen wiederum in Kapitel 
und Unterabtheilungen getbeilt werden. Die Ab: 


ichnitte bezieben fi auf ben Grundbau, auf den 


Bau über der Erbe und auf den innern Ausbau. | 


Die Kapitel und Unterabtbeilungen be: 
treffen: beim Grundbau den Pfablroit, den liegen: 
den Noft, die Fundamente; beim Bau über der Erde 
die Maurerarbeiten mit ihren Interabtbeilungen, 
ald: Mauern, Feuerungen, Dacheindeckungen x., 
die Zimmmerarbeiten mit ibren Interabtheilungen, 
ald: Balfenlagen, Dächer c.; beim innern Ausbau 
die Maurerarbeiten mit ihren Unterabtheilungen, 
ald: Bub der Wände, Deden 20; bie Zim— 
merarbeiten mit ibren Unterabtbeilungen, als: 
Fußböden, Dedenjchalungen, Treppen 20; bie 
Tiſchler⸗ und Glaferarbeiten, als Thüren, Fenſter 
ꝛc. ſowie bie etwaigen Bildhauer:, Maler: und 
Stuffaturarbeiten 20. Hinter jedem Abſchnitte 
folat die Angabe ber Materialien für die ver: 
ſchiedenen Unterabtheilungen nach den bereits er: 
wähnten Berechnungen und unter Bezugnabme auf 
die Nummern in gleicher Neibenfolge, was auch bei 
ben ‘Bofitionen der Arbeiten zu beobachten iſt. 

Außer den Arbeitögerätben, welche von den Baus 
leuten und Handlangern mitgebracht, oder von 
ben Unternebmern —— werden, wie den 
Rüſtungen und größeren Geräthſchaften, beren Anz 
ſchaffung und Unterhaltung gleich gegen gewiſſe 
Procente nach der Summe des Arbeitslohns mit 
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verdungen wird, find bei einem großen Bau moc 
allerlei Utenfilien, Schöpfmafhinen, Hebemafhi 
nen, Rammmaſchinen, Gerüfte, Karren hi 
welche gleichfalls im Anjchlage als N: 
hörigen Orts mit aufgeführt werden, ı 
deſſen, wa&, fie nach vollendeten Bau 
wertb find. Auch gehören bierzu bie $ 
Schauer jum Schuß Arbeiter uud 
rung ber Materialien ꝛc. Die P 

Unternehmer ber Maurer: und Zimn 
für Leihung der Geräthſchaften erhalten, 
Ihieden. Im Allgemeinen rechnet ı 
bei den Maurerarbeiten: das Leihen ber 7 
Nüftungen und deren Unterhaltung wäb: 
Baues, dad Anſchaffen und die Unterh 
Karren, Löſchbanken, Kalkkäjten, Spaten, 
Picken, Flächen, Hämmer, Pinjel 
Maurerwerfzeuge; dann noch Anderes, © 
forderlichen Farben zu ben Façaben und 
das Betragen ber Gewölbe und Bal 
trodenem Schutt, die Reinigun S 
röhren vom Kalk, die Reinigun gar 
nad) der Vollendung deifelben, jowie den 
der Rüftungen und Gerätbicharten bin ı 
bei den ZJimmerarbeiten: das Leihen und 
haltung der nötbigen Nüftungen, Gert 
die Rgtsäume, Taue, Kloben, Erbwind 
und Mannjcaft zum Aufzieben ber B 
dem Umfange ber 


orente., 


Dachgebinde ꝛc. 


Arbeitsſumme bei ganz gewö — 
von Einer Etage: — für die Maur 
I Proc. für die Zimmerarbeiten; bei mi 
bäuden von 2 Etagen: 5 Proc. für bie 
beiten, 2 Proc. für die Zimmerarbeiten; 
und tiefen Gebäuden von? — 3 Etagen 
für die Maurerarbeiten, 3 Broc. für 

arbeiten; bei ſehr großen und ſchwierigen 
10—12 Broc. fürdie Maurerarbeiten, 4 
jür die Zimmerarbeiten annehmen, € 
gilt von Neparaturbauten. Endlich 
einem jeden Bau im Voraus gewiſſe 
Anſchlag gebracht werden für große Geräth 
Majhinen ꝛc., die auf Koſten des Baı 

des Bauberrn befonderg — und 
Ausgaben, die durch zufällige Umſſände, 
Witterung, eintretende Erhöhung in 
veranlaht werden und in Betreff d 
ſchicklliche Grenze zu fein ſcheint, wenn 
Totaljumme des Baues, mit Einſe 
rialien, 3 Proc. bei ganz gewöhnlichen 2 
alle Schwierigkeit, 5 Proc. bei Bauten 
— jedoh ohne Schwierigkeit 

baues, 3 Proc. bei Bauten von 9 

mit ſchwierigem Grundbau, 10 P 
von bedeutenden Umfange mit füng 
tionen, jedoch ohne ſchwierigen Grin 

bei Bauten von bedeutenbem Umfan 
lihen Konftruftionen und ſchwi 
15 Proc. bei Bauten mit bedeute 
wo Roſte aller Art, Hebe⸗ und 
vorkommen, und 20 Proc. bei gre 
als maſſiven Brüden xc., und bei qi 
bäuden voraus in rn ſtellt. 
ſtimmte Fond iſt aber era! a 


ferner anzufehen und 
genen WUmftänden unter 


I Google 
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herrn verbraucht werben, und die Leiftungen bejjels | Gewerke und ber einzelnen Theile ber Arbeiten, fo 
ben müſſen ein auch nad der Ausführung ſpe- daß man immer fortgehend von bem Einen aus 
ciell nachgewieſen werden. Am Schlujje jedes Anz | dem Andern die Refultate zichen kann — dies bie 
ſchlags werden bie Koften für die Bauaufficht, | notbwenbigen, bierber 2 Bedingungen. 
Wächterlöbne, Reijefoften, Ausgaben für Zeichen: | Auch über die Zeit und Kraft, welche die Arbeiter 
und Screibmatertalien aufgeführt. Sind nad) | bevürfen, muß man im Klaren fein. Zeit u. Kraft 
diefen Angaben die Vorderſätze für Arbeitslohn | find die Diomente, nach welchen fich der Arbeitslohn 
und Materialien der Quantität nach beftimmt, jo | richtet, deſſen mannichfaltige Modififationen auf der 
bedarf es nun auch einer richtigen Würdigung der | Berfchiedenbeit der zu behandelnden Materialien 
‚Breife, befonders der Arbeitslöhne. Hierbei fommt | beruhen. Gewöhnlich beitimmt man den Arbeits- 
e3 zuvörderſt auf die Kenntniß des Umfangs ſämmt⸗ lohn nach berfömmlihen Zaren und “Le t beujel- 
licher Arbeiten an. Wenn bei Vergleihung ber | ben, wenn Konkurrenz oder bie im Preife fteigenden 
berechneten Koſten gegen die wirklichen ſich Yebensmittel dies nöthig machen, doch ohne ſich 
oft jehr große Differenzen ergeben und manche | weiter ins Detail einzulajfen, oder zu unterjuchen, 
Preije hätten verringert, andere erböht werben | wie fid) die Erhöhung zu der verwendeten Zeit und 
müjjen, oder wenn oft Laien, felbit Bauarbeiter, | Kraft verbalte, Der Wahrbeit nabe fommenbe 
dem eg Bin dur einfache Beweismits Abſchätzungen des Arbeitslohns würde man er: 
tel zeigen, daß er ſich in feinen Abjhägungen geirrt halten, wenn die Baumeifter auf Grund gemachter 
habe, jo rührt dies baber, daß jener es überiab, | Erfahrungen Bergleihungen über NRejultate von 
welchen Aufwand an Mitteln, Zeit und Kraft dieje | aufgewendeter Zeit und Kraft anjtellten, jammelten, 
oder jene Arbeit erforderte, die Wahl der Materias | prüften u. zur Deffentlichkeit brächten, auf welchem 
lien nicht zwedmäßig traf und außer Acht lieh, wie | Wege es gelingen würde, die Höbe der Arbeits: 
er durch leichtere Mittel denjelben Zweck hätte er= | Löhne richtiger zu normiren und dadurch Ärgerlichen, 
reihen, oder durch Anwendung bedeutenderer | oft ganze Familien zu Grunde richtenben Prozeſſen 
Kräfte und dur größeren Zeitaufwand den vorz | vorzubeugen. Endlich gibt die Vergleihung meh— 
gejegten Zwed bätte erreihen fünnen. Wich- | rer Bauarbeiten gegen einander den Maßſiab ab, 
tig und unerläßlih bei Anfertigung eines B.3 it | die oft zu hoch angejepten Forderungen der Hand— 
jener die Keuntniß aller einzelnen dabei worfomz | werfer zu würdigen und jie mit Ueberzeugung zu 
menden Arbeiten. Hierzu gebört Vertrautheit mit | vermindern, oder zu niedrig angejegte Breife ın 
den Konjtruftionslehren; durch Bergleihung ber | ben Anſchlägen zu erhöhen. Dazu iſt befonders 
Theorie und Erfahrung muß man das Zwedmäßige | Fertigkeit im Vergleichen der Arbeiten unter einan— 
vom Rachtheiligen, das Feſtſtehende vom Unbaltz | der Dh fowie man auch zu beurtbheilen im 
baren zu unterjcheiden, bie Verbältnijie des Einz | Stande ſein muß, in wiefern manche mechantfche 
ve zum Ganzen leicht zu beurtheilen u. die Halts | Kunitgriffe die Arbeit erleichtern. Die dritte 
arfeit und Feſtigkeit der Theile richtig anzugeben | Abtheilung des B.8 enthält die Bedingun— 
im Stande jein. Um die Materialien nad ihrer |gen, unter welchen die Ausführung geichehen 
Beichaffenbeit würdigen und insbefondere die Anz bat und wozu bie Unternehmer verpflichtet werden, 
lagen ber Feuerungen zwedmäßig entwerfen zu | Sie zerfallen in allgemeine und jpecielle, welche 
fönnen, muß man in den hierauf bezüglichen Lehren | legteren die Ausführung von Seiten der einzelnen 
ber Chemie und Phyſik bewandert bein. Hierzu | Handwerker betreffen. Aus allem bier Beiprochenen 
kommt die nähere Kenntniß der Gegend, wo ber |ergibt es fich, daß die Anfertigung eines B.3 viele 
Bau ausgeführt werden ſoll. Welche Materialien | Mühe, Fleiß u. Neberlegung u, mehr Zeit in Auſpruch 
diefes oder jenes Yand, diefer oder jener Ort befigt, | nimmt, ald man in der Regel dem Baumeiiter dazu 
ob ſolche wohlfeil oder theuer zu erhalten; welche | zu geitatten pflegt. Der geprüfte, auf richtige Ent— 
Handwerker in diefer oder jener Gegend zu haben | würfe begründete B. gibt den Mapitab deſſen, was 
find; ob die angenommene oder vorgejchriebene |ein Bau nad) der beften Ausführung und ben bil- 
Bauart den lofalen Verhältniſſen nach leicht oder | ligiten Preifen foften wud. Daß aber durchaus 
jhwer auszuführen ıft; ob morajtige, bergige, fans | feine Abweichungen vorfommen jollten, liegt außer 
dige und ſehr entfernte Wege den Transport der | den Grenzen ber Möglichkeit; wie es auch unver: 
Materialien erſchweren; ob Keufuereng bedeutender | meidlich ih, daß während ber Ausführung mande 
Bauten ein Steigen im Preife der Materialien, veranſchlagie Gegenftände fih als entbehrlich und 
oder andere vom Staate in einem oder bem anderen | manche nicht berechnete als nothwendig erweijen. 
Yandestheil unternommene Meliorationen ein Steiz Letzteres iſt beſonders oft der Fall, wenn die Anfor- 
gen des Tagelohns, mithin auch des Arbeitslohng, | derungen ded Bauherrn das UÜebergewicht behalteit, 
zur Folge ——— alles dies find weſentliche Bes | oder dieſer ſich den Plan anders gedacht bat, und 
dingungen, bie der Verfertiger des B.8 jtetö nicht | die Ausführung feinen vorgefaßten Ideen nicht ent: 
außer Augen lajien darf. Unerläßlich ift auch noch | ſpricht. Der Baumeister fol mit dem Entwurf u. 
richtige Berechnung der Längen, Flächen u. Körper Anſchlag allerdings der ihm geftellten Aufgabe zu 
nach ven in den verjihiedenen Landestheilen üblichen genügen fuchen; allein dazu gehört, daß diejelbe 
Mapen und Gewichten. Gine deutliche, auf Theorie | deutlich und beſtimmt ausgeſprochen fei, daß Bau— 
begründete Berechnung der angegebenen Flächen- herren nicht unvereinbare Forderungen ftellen und 
und Körperinbalte, verbunden mit einer verjtänd: | da jie die Borfchläge der Sachverjtändigen mit Be: 
lichen Befchreibung der Sachen jelbit, wozu die) jonnenbeit prüfen, um bei Zeiten Einwendungen 
Inhalte angegeben find; Geläufigkeit in Reduktion | machen zu können. Bauanſchläge über Chauſſee-, 
jremder Maße und Gewichte auf die in dem zu Eifenbabn: und Waſſerbauten erhalten ähnliche 
bauenden Landestheil gebräuchlihen; eine über: | Eintbeilungen wie für Hocbauten. 

fihtlih geordnete Klaftifilation der Arbeiten aller Baubegnadigungen, Unteritügungen und Bor: 
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theile, welche eine Regierung Solchen angebeiben 
läßt, die fich entweder in neuangebauten Gegenden 
oder Städten, die man in Aufnahme bringen will, 
anbauen, oder auf wüften Stellen einer alten Stabt 
neue Häufer errichten, oder auch bei ſchon beſtehen— 
be neue Theile aufführen. Oft beftebt die Baubes 
nadigung mur in ber Befreiung von Abgaben und 
Iaften auf gewiſſe Zeit. Bei einer neuen Anlage, 
jowie für fteinerne, feuerfefte Häufer pflegt bie Bau: 
begnadigung größer 3 jein, als bei dem Aufbau in 
einer alten Stadt und für bölzerne Häuſer. 
Baud (lInterleib, abdomen, venter), im wei: 
teren Sinne der ganze unterhalb der Bruft ges 
legene Theil des menjchlihen Körpers (ſ. Anato— 
mie, Taf. III), welcher von vorn durch die Bauchdel- 
fen, jeitlich durch die Hüften (coxae s.ilia), von hinten 
durch die Yenden (lumbi), die d Lenden= oder Rüden: 
wirbel und das Beden (pelvis) begrenzt wird; im 
engeren Sinne vorzugsweiſe der vordere, weiche, 
musfulöje Theil der unteren Rumpfbälfte zwiſchen 
Bruft und Schooßbein mit dem Nabel in der Mitte. 
Diefe Bededungen umjchliefen die Bauch: oder 
Unterleibsböble (cavum abdominis), welche die 
Unterleibseingeweibe entbält, und deren obere Wand 
durch dad Jwerchfell (diaphragma pelvis, ſ. Anatomie, 
Taf. IH, Fig. I, HHH) gebildet wird, während 
die untere aus dem Beckenzwerchfell beiteht. Yon 
der Bauchhöhle ift ein einer Theil, als beffen 
Grenze der Eingang in das Fleine Beden betrachtet 
wird, ald Bedenböble bejonders bezeichnet worden. 
Die Bauchhöble iſt durch die genannten Bededungen 
volljtändig geihlojien, mit Ausnahme derjenigen 
3 Oeffnungen im Zwerchfell, durch welche die Spei— 
feröhre und die große Schlagader aus der Brujt: 
böble in die Bauchhöhle treten, und die Hobivene 


aus legterer in erjtere bereingebt,, jorwie der After- mit dem vorigen in der Linea alba, 


Bauch. 


wodurch der Schmeerbauch, Fettbauch entſteht, eine 
Anzahl von platten Muskeln. Zuvörderſt liegt 
unter dem Unterhautfettgewebe, deſſen unterſte 
Schicht die Natur einer Fascie bat, eine ſeh— 
nig ausgebreitete feite Umbüllungsbaut der Mus: 
feln (ſ. Bänder), welde die oberflählihe Bauch— 
fascie genannt wırd u, fich nach ben Beinen u. nad) 
dem Aigen bin fortſetzt. Auf diefe folgen die 
eigentli en Baugmustein: der änpere fhiefe 
Bauhmusfel(musculus obliquus externus s. de- 
scendens;), welcher fih an bie unteren 8 Rippen an— 
fegt u. dann in fchiefer Richtung nach unten u. nach 
der Mitte zu fich jo fortfegt, daß die beiden Mus: 
feln in ber Mittellinie mittelit eines breiten weiß: 
glänzenden fehnigen Streifens, Linea alba genannt, 
ich vereinigen, Nach unten zu feßt fich diefer Mus: 
fel an dem poupartichen Bande feit, das fih von 
bem Darmbeinfamme zu dem Schooßbeine herüber: 
ſpannt. Bon diefem Bande entipringt denn auch 
theilweije der zweite Muskel, der innere ſchiefe 
Bauchmuskel (m. obliquus internus s. ascen- 
dens), Gin anderer Theil fommt von dem Hüft: 
knochen (ſ. Anatonrie, Taf. IV, Fig. I, F), und dieſe 
beiden Theile ſteigen nach vorn und oben ſchräg in 
die Höhe, während eindritter Theil, an den Zunterſten 
Rippen mit Zaden entipringend, mehr nach unten 
zu verläuft, um dann gemeinschaftlich mit den an: 
dern in die obengenannte weiße Linie überzugeben. 
Der dritte Bauchmusfel, der quere Bauch— 
musßfel(m. ehem entipringt von 
dem poupartichen Band, von den Darmbein= oder 
Hüftfnohenfamme, von den 6 unterjten Rippen 
und von einer Binde, welche fich zwiichen der unter: 
ften Rippe und dem Darmbeine ausipannt. Er 
aebt quer nad vorn, umd fein Ende vereinigt * 

Ein Theil jeis 


und Scheibenöffnung, des Nabelrings, des Leiften= | ner Musfelfafern löft fih in der Näbe des Leiften- 


und Schenfelfanald. Die ganze innere Wandung | rings los und begleitet den Samenjtrang aus bet 
der Bauchhöhle ift mit einer jogenannten jeröfen, | Bauchhöhle hinaus als Hodenmusfel(m. eremaster 
einer burhlichtigen, glatten Haut, dem Bauchtell | testis). Rechts und linf3 von der Linea alba liegt 
(peritonaeum), ausgefleidet, welches einen Theil | eine bandförmige Muskelmaſſe, welche oben fih an 
der Bauceingeweide vollflommen, einen ande: | die Knorpel der unteriten 5—7 Rippen und an ben 
ren zum Theil umbüllt, indem e3 fih von den | Schwertfortiaß de3 Bruftbeind, unten an ben 


Wandungen zu den Eingeweiden fortjegt und da= 
durch zugleich Befeitiqungsbänder bildet (j. Bän— 
>: Wegen dieſes Ueberzugs, deſſen Glätte u. 
Schlüpfrigfeit durd eine von ihm ausgehende Ab: 
jonderung erhalten wird, vermögen die Eingeweibde 
ſich leicht zu bewegen, ohne daß dadurch eine jtörende 
Reibung ibrer Wandungen veranlapt würde. Denn 
es iſt der Darmkanal ſowohl, als die zu demfelben in 
inniger Beziebung ftehenden Baucheingeweidein fort— 
währender Bewegung theils in Folge der dem Darm⸗ 
fanal zur Weiterbeförderung jeines Inhalts nö— 
thigen wurnförmigen Bewegungen, theils in Folge 
ber bei jedem Athemzuge (ſ. Ath mung) nach unten 
geſchehenden Abflachung des Zwerchfells, theils auch 
durch die zur Entleerung des in einzelnen Unter— 
leibsorganen, ſowie im Maſtdarm, in der Urinblaſe 
und der Gebärmutter ſich anſammelnden Inbalts 
nöthigen Bauchpreſſe. Mit dieſem letzteren 
Namen bezeichnet man einen Mechanismus, welcher 
von der gleichzeitigen Zuſammenziehung ſämmtlicher 
die Bauchhöhle einſchließenden musfulöfen Bedeckun— 
gen herrührt. Die Bauchdecken nämlich enthal— 
ten unter der Haut und dem zuweilen ſehr beträcht— 
lichen Unterhautfettgewebe (panniculns adiposus), 








Darmfortfaß ded3 Darmbeins und an dad Schoof- 
bein anfegt. Es iſt dies der gerade Bauch mus— 
fel (m. rectus abdominis), welcher volltommen in 
eine jehnige Scheide (vagina museuli reeti) einges 
ichlojien ift, die von den breiten jehnigen Endi— 
gungen der vorherbeichriebenen 3 Musfelpaare ber: 
rührt, indem jich eben dieje fogenannten Aponeu— 
rojen zum Theil vor, zum Theil hinter den ges 
raden Musfeln nach der Linea alba zu fortjegen. 
Ein fünfter Musfel, welcher die Bauchböble bilden 
bilft, ift der viere dige Yendenmusfel(m.qua- 
dratus lumborum), der von dem binteren Tbeile des 
Darmbeinfammes entipringt, längs der Wirbel: 
ſäule nach oben fteigt und an die unterſte Rippe 
und die oberjten 4 Yendenwirbel fich feitjegt. Wenn 
fih num diefe d Musfelpaare gleichzeitig zufammen: 
ziehen, damit verfürzen und fich abflachen oder gar 
einzieben, jo muß der Raum der Bauchböble ver: 
Pleinert werden, und da jedesmal vorber eine tiefe 
Einathmung gejchieht, wobei das Zwerchfell ſich ab: 
flacht und der Athem angehalten wird, ſo kann da— 
durch ein ziemlich ſtarker Druck auf die Eingeweide 
ausgeübt werden, welcher ſowohl bei ber@ntleerung 


des Darminbalt®, ber Urinblaſe ac. nah unten, 


Bauchfell, 


als auch bei Entleerung nad oben, 3. B. beim Er: 
brechen, ferner bei träftiger Ausathmung u. allen 
fie benöthigenden Athemmobififationen, wie Suiten, 
Singen, Schreien ꝛc., eine höchſt wichtige Rolle 
fpielt, Die Oberfläche der vorderen Bauchfläche 
bat man ber bejjeren Orientirung wegen für medi— 
cinifche Zwede in verſchiedene Regionen getbeilt, 
indem man fich, wie das untenftebende Schema zeigt, 
Linien gezogen dachte. 1 entfpricht bem oberjten 
Theile des B.es, welcher jich dicht unter dem 
Bruftbeine befindet und eine Grube darftellt, die 
Herz: oder Magengrube (scrobiculus cordis), Die 
emgegengeiete unterfte®egend, etwas erbaben und 
mit Schambaaren bejegt, 2, ift der Schamberg 
(mons Veneris, oder regio pubis). Der jbrige 
Theil des B.es ift durch 4 ſich durchkreuzende Li— 
nien in I Regionen eingetbeilt. Man zieht näm— 
lih von dem tiefften Punkte der unterften Rippe, 
o weit berjelbe von vorn fichtbar tft, eine Linie von 
er einen Seite zur andern AA, eine zweite hori— 
zontale Linie von der vorderen oberen Darmbein= 





| 


gräte ber einen zur gleihen Stelle der anderen Seite 
BB; zwei ſenkrechte Linien CC von ber Umbie— 
gungsſtelle der oberen falſchen Rippe herunter nach 
dem Darmbeintamme, jo daß die Nabelgegend (5) 
. eine quabratijche Geftalt erhält. Man erhält da= 
durch die ODberbauchgegend (regio epigastrica) 
3, 4, 4, in welcher man bie Magengegend (regio 
gastrica) 3u.die Hypochondrie 1 (region hypo- 
chondriacae) 4,4 unterfcheidet; die Mittel bauch— 
gegend (regio mesogastrica) d, 6, 6, mit der Na: 
beigegend (regio umbilicalis) 5, und den Ober: 
büft- oder Darmgegenden (regiones iliacae) 
6,6, umd die Unterbauchgegend (regio hypoga- 
strica) 7, 8, 8, mit ber eigentliden Unter: 
baudgegend (regio hypogastrica striete sie dieta) 
7, und ben Leiftengeaenden oder Weiden 
(regiones inguinales) 3, 8. Durch dieje Linien ift 
der Arzt im Stande, fich über die Lagerung ber in 
den verjchiedenen Regionen Tiegenden Eingeweide 
der Bauchhöhle genau Rechenſchaft zu geben und 
zumal bei Krankheiten des Unterleibs ſich über Ber: 
anderungen, welche in demſelben vorgeben, zu ver— 
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ewijiern. In ber Magengegend 4,4 Liegt nämlich 
Sayı ächlich der linke Xeberlappen (ſ. Anat., Taf, 
Hr, Fig. II,D), unter ihm ber rechte Theil des 
Magens, der Anfang bed Zwölffingerdarms, ein 
Theil des großen Netzes und der Anfangstheil bes 
Grimmbdarms; in bem rechten Hypochondrium (4) 
liegt noch großentheils unter den Rippen ber rechte 
Leberlappen, links 9 der Blinddarm des Magens 
und die Milz, gleichfalls unter den Rippen. In 
ber Mittelbauchgegend (5, 6, 6) ag die bünnen 
Gebärme vom großen Nege überbedt, ſeitlich der 
aufs und abjteigende Theil des Grimmdarnız, in 
der Tieje die beiden Nieren mit den Harnleitern (l. 
Anatomie, Taf. III, Sig, I, DD und MM), und in 
ber Unterbauchgegend (7, 8, 8) ber Dünndarm 
(1. Taf. II, fig. II, KK,T), der obere Theil ber 
Urinblafe (f. Taf. II, Fig. I, O) bei Frauen im 
ſchwangeren Zuſtande die Gebärmutter, welche fich 
in den jpäteren Monaten bis über den Nabel hin: 
auf ausdehnt, nebit ihren Anhängen, binter dieſen 
die Sförmige Krümmung des Dickdarms, welche 
nach unten AN in ben Majtbarm übergeht. Bon 
beſonderer Wichtigkeit ift die Leiltengegend 8, 8, ba 
an ihr häufig Brüche, die fogenannten Leiſten— 
brüche (j. Leiite), beobachtet werden. Es findet ſich 
bier nämlich einfanal vor, in welchem beim Manne 
der Samenjtrang liegt, ber fih aus der Bauchhöble 
in den Hodenjad begibt, beim Weibe dag runde 
en das in die großen Schamlippen ver: 
läuft. 

In der Botanik heißt B. ein Pflanzentbeil, der 
gegen bie übrigen benachbarten Theile erhaben und 
aufgejchwollen erfcheint, befonders an dem Samen, 
two, bei runder oder zufammengedrüdter Form, ber 
Nabel zwiichen den beiden Enden bervorfommt, dann 
überhaupt, jo lange die Samen in ibrem Gehäuſe 
find, die der allgemeinen Are anliegende Seite. Das 
Beiwort bauchig (ventricosus) wird von folden 
baucartig aufgetriebenen Bflanzentbeilen häufiger 
als das Hauptwort gebraudt. B. des Schiffes 
beißt in der Schiffsbaukunſt der unterfte Theil des 
Schiffes vom Kiel bis zur Kimme; er befteht aus 
ben verfchiedenen Bauchſtücken. Iſt der B. obne 
Krümmung, jo heißt er das Flach. 

Bauchfell (peritonaeum), die durchſichtige, ziem— 
lich derbe Haut, welche die ganze innere Oberfläche 
ber Bauchhöhle (j. Bau 6) überziebt. Sie iſt mit 
einem Pflaiterepitbelium, d. h. mit einer Lage poly— 
gonaler Zellen ausgefleidet, glatt und ſchlüpfrig, fo 
daß die Eingeweide, welche gleichfalls größtentheils 
einen jolchen Ueberzug haben, in ihrer Beweglichkeit 
nicht allein unterftügt werden, jondern auch jelbft 
bei jehr inniger Berübrung und wenn fie einen 
ftärfern Drud erfabren, keiner nachtbeiligen Reibung 
ausgeſetzt ſind. Das B. ſchmiegt fih an die Wan— 
dung der Bauchhöhle innig an, nur an dem Zwerch— 
fell, den Seitenwänden u. der vorderen Wand wird 
daſſelbe durch das runde Leberband, durch den 
Urachus (ſ. d.) und durch die ſeitlichen Bänder der 
Blaſe, welche alle nach dem Nabel hinziehen, etwas 
in die Höhe gehoben, ſo daß kleine leiſtenartige Er— 
——— entſtehen. Auch in der Beckenhöhle 
egt ſich das B. überall auf die Oberfläche, überzieht 
die Blaſe von oben und hinten, ſteigt dann beim 
Manne nach hinten zum Maſtdarm, deſſen vordere 
Fläche es überzieht, wodurch eine tiefe Einſen— 
kung zwiſchen beiden entſteht und ſich rechts und 
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lint3 zwei Falten bilden, welche die bouglasjchen | raſcher fein (akute 8.), oder ein langſamer 
Falten genannt werden. Auf gleiche Weife geht dus | (chroniſche B.). Sie kann ferner nur einen größes 
3. beim weiblihen Geſchlecht von der Blaje über | ven oder Fleineren Theil des Bauchfells lien, 
die Gebärmutter zum Maſtdarm hinüber und läßt | (partielle B.), od. fi über den ganzen Bauchfell⸗ 
wiſ beiden Organen ähnliche Falten wie die überzug verbreiten (allgemeine B.). Die häufigſte 
—* asſchen beobachten. n den Seitenwänden iſt die ſekundäre B., indem ſich die Entzündung von 
ber Beckenhöhle legt jih das Peritonäum überall | dem Magen od. Darm, od, von den innern Geſchlechts— 
feit an. So bebedt es auch die hintere Wand ber | werfzeugen der Frauen, namentlich im Wochenbett, 
Bauchhöhle mit den derfelben anliegenden Orga- oder von den Harnorganen, den Nieren, den Harn— 
nen, wie die Nieren mit den Harnleitern, die Bauch- leitern, der Blafe xc., od. von ber Leber, od. von 
aorta (j. Aorta), die Hohlvene, den Difdarm, ragt | der Milz, od. von den Bauchdeden felbft weiter ver- 
aber durch legteren jehr jtarf in das Innere berein, | breitet. Seltener find die beiden anderen B.en. 
An der Wirbeljäule angefommen, legen fich die von | Die Ericheinungen beider B.en find folgende: Ge: 
beiden Seiten kommenden Platten des B.3 anein= | wöhnlich mit einem heftigen Schüttelfrofte ftellt ſich 
ander, bilden jo eine lange in die Bauchhöhle herein | plöglich ein ſehr heftiger, jhneidender und ftechender 
tragende alte, das Mesenterium, Gefröje, genannt, u. | Schmerz an irgend einer Stelle des Unterleibg ein, 
überziehen dann das ganze Dünndarmrohr der Art, | welche oft jchon aleih anfangs gegen leichte Be: 
daß dajjelbe ringsum in den jeröfen Peritonäalübers | rübrung jehr empfindlich ift. Der Schmerz nimmt 
zug eingehüllt it. Innerhalb diefer beiden Platten | ftet3 zu und verbreitet ich über einen größeren od. 
treten von binten ber die Gefäße und Nerven nach | Heineren Raum. Dabei entiteht große Hitze des 
dem Darmfanale, Das Gefröje bildet ebenfo das | ganzen Körpers, der Puls wird fehr befchleunigt, 
Aubeitungsband, wie die Platten des B.s, welche | gejpannt, das Fieber überhaupt ſehr heftig. Daber 
ſich vom Zwerchjell über die Yeber, den Magen umd | findet fortwährende Mebelfeit und häufiges Erbrechen 
die Milz jortjegen und jogenannte Bänder bilden, | von grün gefärbter, galliger, ſchleimiger Flüſſigkeit 
wodurd dieſe Organe theil3 mit dem Zwerdfell | Statt; der Stuhl it verjtopft, felbit Blähungen 
jelber, theils unter einander vielfältig verbunden | gehen nicht ab; der Leib treibt fih auf und wird 
find. Die Verlängerung des den Magen und ben | immer empfindlicher; der Kranfe leidet an großer 
Diddarm überkleidenden und beide verbindenden | Unruhe umd Angit, und fein Athem it fehr Ichwer, 
Bauchjellüberzuges, die über den größten Theil des | furz u. oberflächlich; die Zunge ift gewöhnlich ftarf 
Dünndarms berüberhängt und zwiſchen ihren beiden | belegt, zeigt große Neigung zum Trodenwerden, 
doppelten Platten eine mehr ober weniger große wodurch diejelbe, wie auch die Yıppen und die Zähne 
Menge von Fett enthält, heißt das große Nep einen bräunliben Anflug befommen; ber nfe 
—— majus). Mit dem Namen kleines vermag ſich nicht zu rühren, liegt unbeweglich auf 
eb (omentum minus) werden zuſammen die bei: | dem Rücken, bat unauslöſchlichen Durft und gar 
den Bänder, das Lebermagenz und das Leberzwölfs | feinen Appetit. Auch das Urinlafien iſt jehr be— 
fingerdarmband, benannt. Indem ſich auf dieſe ſchwert; der Urin iſt dunfelroth u. —— läßt 
Weiſe das B. überall bin verbreitet, jich Über die | beim Erfalten einen ſehr ſtarken Riederichlag fallen. 
Organe binzieht, von einem zu anderen binüber- | So dauern die Erſcheinungen nicht unter 5— 6, oft 
fpannt, dann im ſich jelbit wieder zurüdfehrt, bildet | 10—12 Tage fort, bis entweder der Tod eintritt, 
daſſelbe 2 volllommen geſchloſſene Säde,den großen | und zwar unter Zunahme des Fiebers, enormer Auf- 
u. den Fleinen Bauchfelljad, welche durch eine | treibung des linterleibs, Kälte der Ertremitäten, fal- 
Feine Deffnung (foramen Winslovii) unter der Stelle, | tem Schweiße, andauerndem, höchſt läſtigem Schluch- 
wo die Gefäße in die Leber eintreten, mit einander | zen, bei oft ungetrübtem Bewußtjein u. gegen Ende 
in Berbindung fteben. Die Wichtigkeit diefes Ueber: fogar geringer werdender Schmerzbaftigfeit, aber 
zuges der Eingeweide leuchtetein, wenn man bedenkt, |ımmer fürzer und befchwerlicher werdender er Le 
wie leicht krankhafte Zujtände der Unterleib3organe | ration und oft jehr profufem Schweiße. Gebt aber, 
auf das B. überichreiten, was namentlicd bei Ent: | was immerhin der häufigere Fall it, die Krankheit 
ündungen ber Gedärme, der Gebärmutter zc. der|in Genefung über, jo mindert ſich vor Allem die 
Kat, und wie derjelbe auch vermöge jeiner außer: | Schmerzbaftigfeit, das Fieber nimmt ab, die Phy— 
ordentlich großen Empfindlichkeit bei feiner großen | fiognomie des Kranken wird rubiger, es ftellt fich 
— ee, und Ausbreitung in hohem Grade zu | ein erquidender Schlaf ein, der vorber ganz fehlte, 
jehr gefährlichen Entzündungszuſtänden (j. Baud: die Haut wird feucht, allmählig ftellt ji Appetit 
ellentzündung) geneigt iit, welche Häufig durch | ein, Blähungen geben nad unten ab, es erfolgen 
äußere Einflüjfe: Erkältungen, Berlegungen zc., | Stublgänge, welche die ganze Zeit ausgeſetzt hatten, 
entjteben. Das B. ift ferner die Quelle ſehr maſſen- und der Kranfe kann nun wieder auf der Seite lie: 
- Ausibwigungen, auch ohne daß es ſelbſt er⸗ gen. Geht aber die Krankheit in den chrenifchen 
rankt iſt, jo daß lich tn feiner Höhle enorme Mengen | Zuftand über, jo verliert fich die Schmerzbaftigkeir 
von Flüjjigfeiten anfammeln können, wie dies beiHerz⸗ und das Fieber nicht vollfommen, fondern erflere 
übeln, Leberverihrumpfungen (j. Atrophie), bei | nimmt zuweilen wieder zu, der Unterleib bleibt auf: 
manchen Nierenleiden 2c.der Fall iſt. Man nennt dies | getrieben, gegen tieferen Drud empfindlich, ber 
jen Kraukheitszuſtand Bauchwaſſerſucht (j. d.).| Stublgang verftopft, oder letzterer wechjelt mit 
Bauchfellentzündung (peritonitis) kann auf) Diarrhöen; der Appetit kehrt nicht wieder, zeitwei: 
dreierlei Weiſe entjteben: entweder jelbitjtändig, | lines Erbrechen ftellt ſich ein, die Haut ift troden, 
oder idiopathiſch oder durch Ueberichreitenvon einem | der Kranke fommt jebr herunter, magert ab, und es 
Unterleibsorgan (ſekundäre B.), oder metajta: | entftehen waſſerſüchtige Anichwellungen an ben 
tiſch, bei allgemeinen Erkranfungen, wie bei akuten Knöͤcheln. Laſſen die Erfcheinungen nicht endlich 
Hautkrankheiten, Storbut xx, Ihr Verlauf kann ein nad, jo erliegt der Kranke, indem die Schwäche 
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innmer mehr überband nimmt. Da die B. meijt | fogenannte —J— Exſudate, mehr oder weniger 
ſekundär entſteht, ſo wird dieſelbe natürlich auch pralle Geſchwülſte bilden. Von den Urſachen der 
mannichfaltig in ihren Erſcheinungen, indem die B. deren wir ſchon einige genannt haben, verdienen 
urſprünglichen Krankheitszuſtände ſich zu derſelben noch beſonders erwähnt zu werden zu ſtarke und in 
geſellen und dadurch ein euer mannich: | zu großen Gaben gereichte Abführmittel, bes 
{ach verändertes Bild hervorrufen. Namentlich 1 [onen die braftifch wirkenden: Alot, Gummigut, 
der Verlauf der jetundären B. ein ſehr verjchieden: | Jalappe, Krotonöl, ferner Vergiftungen mit Arfe: 
artiger. Die Urjahen dieſer B. üben einen we- | nik, Quedjilberfublimat, Schwelelfäute, Phosphor, 
fentlihen Einfluß auf den Berlauf und die Aus: | dann innere u. äußere Einflemmungen bes Darms, 
gänge derjelben aus. Am ſchlimmſten find die fo: | Darmeinfciebungen, äußere Gewalttbätigfeiten auf 
genannten Perforationen des Magens oder Darnız | den Bauch 2c., endlich Wochenbettserkrankungen (ſ. 
fanald, Durchbrüche der Wandungen diefer Organe, | Buerperalfieber) ber Gebärmutter u. deren Anz 
wobei Darminbalt, ſowohl flüffiger als gasförmiger, | bänge u. Entartungen biefer Organe. Daß operative 
in den Bauchfellfad (f. Bauchfell) austritt. Au Eingriffe beiEntbindungen, wiez. B. der Kaiſerſchnitt, 
wenn in Folge einer Entzündung in der Umgebung wobei das Bauchfell durchſchnitten wird, B. zur Folge 
des Loches dieſes ſich va ſchließt, kann die Aus: haben können, bedarf wohl kaum der Erwähnung. Die 
breitung ber B. ſich auf eine kleinere Stelle be- B. kommt in allen Lebensaltern vor, von dem zarteſten 
ſchränken. Findet aber eine ſolche Verwachſung der Kindesalter (ja bei dem noch im Mutterleibe ſich 
entſtandenen Oeffnung nicht Statt, oder ift fie nicht | befindenden Foötus) bis zum Den Greifenalter. 
m vorher eingeleitet, fo erreichen die Schmerzen | Daß fieam häufigſten im Blüthenalter zur Beobady: 
ehr ſchnell einen auferordentlihen Grad, der Leib ‚tung fommt, hat in Bezug auf das weibliche Ge: 
wird faßartig aufgetrieben, u. der Tod tritt oft ſchon Ihlecht wohl darin feinen Grund, daß eben in dieſer 
nad einigen Stunden ein, nachdem vorber die Ge: a die Krankheiten der Gebärorgane am häufigften 
ſichtszüge außerordentlich eingefallen find. Solche ſind. Gegen die afute Form der B. werden Örtliche 
Perforationen können bei Typhus, bei Darmtu: | Blutentziehungen durch Blutegel auf die empfind: 
berfulofe, bei Nuhr entitehen, indem die am der liche Stelle, oder in die Umgebung des Afters, el: 
Darmſchieimhaut fehr tief greifenden Geſchwüre den |tener Aderläſſe angewendet, innerlich beruhigende 
Bauchfellüberzug erreichen und denjelben anfreffen, | Mittel, namentlih Morphium, theils um die großen 
Man bat aber auch ſchon Fälle beobachtet, wo ein | Schmerzen zu mildern, theil3 auch um die Bewequn: 
fefter Körper, etwa ein Kirjchkern, ein Gallen: oder |; gen des Darmfanals dadurch zu verlangfamen. 
Darmftein, welcher in den Blinddarm eingedrungen Aeußerlich legt man warme Breiumfchläge auf, die 
war, bedeutende Verſchwaͤrung diefe engen Darınz | nicht zu ſchwer fein dürfen, bamit fie feinen nad 
anhangs bervorrief, ja man hat ſelbſt Würmer, | thetligen Drud ausüben, baber fie nur aus mit 
welche in denjelben geriethen, —— Perforationen Waſſer gekochtem oder mit beruhigenden Kräutern 
veranlaſſen geſehen. Auch krebſige Erkrankungen gemiſchtem Leinſamenmehl bereitet zu werden pfle— 
des Darmkanals haben zu ſolchen Durchbrüchen gen. Nur mit äußerſter Vorſicht dürfen Abführ— 
geführt. Ebenſo können aber auch jauchige Eiter- mittel angewendet werben, und unter dieſen nur das 
erde in anderen Organen, wie z. B. in den Eier: | Ricinusöl. Beſſer ift e8 aber nach dem Ausſpruche 
ftöden, welche in der Bauchhöhle aufbrechen u. ihren | der erfahreniten Praktiker, die Darmausleerungen 
Inhalt dahin ergießen, eine tödtliche B. hervorrufen, | nur durch Klyſtiere zu erzielen; denn aud das mil- 
Wenn eine B., welche einen irgend erheblichen Grad | deite Abführmittel regt den Darm zu periftal: 
von Intenfität erreicht hat, heilt, fo entjtehen doch tiihen Bewegungen an und vermehrt die Abſonde— 
mannichfache Veränderungen in Bezug auf die Paz | rungen dejjelben. Man verordnet auch Einreibungen 
gerung und auf die Beweglichkeit der Unterleiba: | von milden Salben u. Delen,im Anfange namentlich 
organe. Es wird nämlich bei diefer Krankheit von Duedjilberfalbe. Dabei ift ftrenge Diät einzu: 
ebenfo, wie bei Entzündung anderer jeröfer Häute, | halten, nur dünne fhleimige Brühen dürfen gereicht 
eine klebrige Flüfjigkeit abgefondert, die entweder | werben. Gegen ben quälenden Durft läßt man Eis— 
in Flocken gerinnt, oder öfters einen eitrigen Cha- ſtückchen, oder Feine Mengen altes Waſſer nehmen, 
rofter annimmt. Diefe überzieht die Oberfläche der | genen das oft fehr häufige und heftige Erbrechen 
Drgane und ſenkt fich theilweiſe dem Geſetz der Eis und kohlenſäurehaliiges Wafjer, außer den 
Schwere nad in die Tiefe. Da derartige Erjudate | Opiaten; gegen das Schluchzen, wenn es ſehr hart- 
aber die Neigung haben, Verflebungen von ein: | nädig ift, wurde Chloroform mit Erfolg angewendet. 
ander abftehender Flächen hervorzurufen, je ver: | Daß Darmeinflemmungen möglichft gehoben werden 
löthen dieſe mit einander und es entftehen dadurch | müjjen, verfteht ſich von felbit. Außerdem ift auf 
mannichfache Verwachſungen ganzer Darmichlingen, ſtrengſte körperliche und geiftige Ruhe zu jehen. 
des Magens mit dem Darm, der Yeber, ber Milz xc., | Gegen die chroniſche Form der B. leiften neben ort: 
mwodurd die wurmförmige Bewegung des Darms, ſetzung der Breiumfchläge und Feiner Gaben von 
welche zur Weiterbeförberung des Darminhalts fo — Mitteln oft warme Bäder bie er— 
unumgänglich nöthig ift, beeinträchtigt wird. Durch | Iprießlichiten Dienfte. In der Genefungsperiode 
bie ſolchen neugebildeten Membranen weiter eigenz | der B., welche ohnehin auch ohne befondere Veran: 
thümliche Neigung, ſich zuverfürzen, entftehen Häufig | Taffung oft Recitive macht, muß große Sorgfalt 
Berengerungen des Darmrohres, Strikturen, welche | auf die äußere Befleidung verwendet werben; eine 
ebenfalls einen höchit nachtheiligen Einfluß auf die wollene Leibbinde thut vortreffliche Dienite; aber am 
Funktion des Darmlanals ausüben. Zuweilen find meiſten Vorſicht erheiſcht die Diät. Schwerverdau— 
dieſe Exrſudate in fo beträchtlicher Menge vorhanden, | liche Speiſen find noch längere Zeit möglichſt zu ver— 
daß fieäußerlich fühlbar find, befonders dann, wenn fie | meiden. Die Nahrung muß aber trogdem kräftig 
durch Verflebung der Umgebung abgeichloffen, als fein, bamit die gefunfenen Kräfte fich wieder heben 
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lönnen, alfo Fleiſchbrühe mit Fleiſch, namentlich ge: | 
bratenem, etwas guter alter Wein neben dem Genuß 
ber frifchen Luft. 

Bauchfloſſer ( Abdominales, Bauhweidhflof: 
er), Orbnung ber Fiſche, welche durch die am 
auche hinter ben Brufttloffen und gerade unter der 

er befindlihen Bauchfloſſen charakteriſirt 
iſt. Die Floſſenſtrahlen ſind weich, die Schwimm— 
blaſe hängt durch einen offenen Luftgang mit dem 
Schlunde zuſammen. Bei weitem die meiſten der 
u dieſer Ordnung gehörigen ſehr zahlreichen Fiſche 
leben in fügen Gewälfern. Sr gehören als bez | 
fauntere Familien bie der Welje, Karpfen, Weiß: 
fiſche, Lachſe und Ben, Hechte u. Häringe, welde | 
leßteren aber befanntlih im Meere leben. Die) 
Stellung der Floſſen bezieht fich vielleicht darauf, 
daß die meiften bierber gehörigen Fiſche das fpeciz 
fiich leichtere Süßwaſſer bewohnen. 

Baudgeburt, richtiger Bauchlage, diejenige | 

Lage des Kindes bei ber Geburt, bei welcher der Bauch 
deſſelben mit jeiner vorberen, binteren oder Seiten 
fläche über bem Er liegt. ©. Geburt. 
Baudgrimmen, j. Kolif. 
Bauchhöhle, ſ. Bauch. 
Banchmuskeln (musculiabdominales), Bauch. 
Bauchredner (ventriloquus, Ventriloquiſt), 
ein Menſch, der entweder vermöge einer eigenthüm— 
lichen Beſchaffenheit ſeines Stimm: und Sprach— 
apparats, oder durch anhaltende Uebung die Fertig— 
keit beſitzt, Töne und Worte ohne bemerkbare 
Bewegung des Mundes und auf die Weiſe ver: 
nehmbar zu machen, daß der Hörer glaubt, ſie ta⸗ 
men von einem ganz anderen, entfernteren Orte 
her. Das Bauchreden iſt daher keineswegs ein Re— 
den aus dem Bauche, wofür es in Folge des täu— 
ſchenden Eindrucks, der dadurch auf das * her⸗ 
vorgebracht wird, gehalten werden könnte, ſondern 
es beruhl lediglich auf beſonderen Bewegungen des 
Kehlkopfs, der bei tiefer Inſpiration gegen bie Hals— 
gie berabgedbrüdt wird, und bed beweglichen 

aumens, woburd bie Stimme einen bumpfen | 
Klang annimmt, als füme jie tief aus dem Bauche. 
Da die Stimme beim Baucreden gewöhnlich eine 
halbe biß ganze Dftave höher iſt, ald die gewöhn— 
liche, und überdies eine eigentbümlich feine Klang: 
farbe bat, jo entiteht diefe Täufchung binfichtlich 
ihrer Hr um jo leichter. Ein Hauptmoment, 
worauf e3 bierbei anfommt, ift, daß man bem an 
fih räumlich unbejtimmten Schalle feine Beſtim— 
mung in ber Anjchauung bes —8 anweiſe, 
was durch Anrede einer anderen Perſon, durch Nach— 
ahmung der Aufmerkſamkeit, welche jene Perſon 
durch Stellung, Geſtikulation, Blid und Rede nach 
demſelben Orte hinwendet, zc. bewirkt wird. Alles 
dieſes, gefchidt angebracht, befticht die Imagination, 
jo daß der Hörer ben für fich räumlich unbeſtimm— 
ten Ton an jenen Ort verjebt, und dies um jo 
mehr, je mehr der B. dafür forgt, im mei: oder 
Bielgeipräh feine gewöhnliche Sprachſtimme neben 
jenen unbeftimmten Bauchrednerftimmen ertönen zu | 
lajien, wobei er, theils anfprecend, theils bin- 
borchend und weggewendet, die a a ah ber 
Zuſchauer von Stelle zu Stelle lenft. Gern wäblt 
man ſolche Scenen zur Darftellung, wobei auch 
ſonſt die vernommene Stimme einen unbeitimmten 
Klang an fich hat, und der Raum, woher fie fommt, 
in ber Jmagination unbeftimmt gebildet wird, da— 











| organen, wie den Kaijerjchnitt, vorzunehmen, 
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gegen bie eigene Stimme befto beftimmter erflingt, 
wie z. B. beim Gejpräh mit einem Wanderer, Dies 
ner oder Bettler hinter der Thür, mit Jemandem 
im Ofen, im Rauchfange, unter dem Fußboden, in 
einem Schranfe, Käjtchen. Ein OBERE NE 
ferner, die Stärke der Stimme jo zu mäßigen, daß 
fie entweder aus ber Nähe oder ferne zu kommen 
icheint, oder fih allmäblig näbert oder entfernt, wos 
bei jedoh immer die Aufmerfjamfeit der Zubörer 
in die Nähe oder in bie ‚Ferne geführt werben muß. 
Der B. verjhludt einzelne Laute und vernteibet be= 
jonders die Lippenbuchftaben, welche den Sprechen— 
ben bem Auge bed Beobachterd am leichteiten ver: 
ratben würden. Einige find der Meinung, daß bie 
durch das Bauchreden bervorgebracdten Töne nur 
jehr verjchiedene Modifikationen des Klanges jeien, 
welche durch das Stimmorgan hervorgebracht wer— 


| ben; Andere aber glauben, baß den beim Bauchreden 


entjtehenden Zönen eine gemeinjfame bejendere Ur— 
jache, wie z. B. das Artikuliren während der In— 
jpiration, zu Grunde liege. Nun iſt zwar nicht zu 
leugnen, daß fich auch beim Einathmen artifuliren 
läßt, obgleich dies ziemlich ſchwer ift, und daß bie 
auf diefe Weife zu bildenden Töne einige Aehnlich— 
feit mit den Tönen ber B. haben. Nah Johannes 
Müller läßt jich aber die Sprache der B. viel leichter 
nahabmen, indem man tief infpirirt, jo daß das 
abwärts jteigende Zwerchfell die Baucheingeweide 
ſtark nach vorwärts treibt u, fo jenes eigenthuͤmli 
Regifter von Tönen bildet, um welche es fich handelt, 
aber nicht während der Injpirätion, fondern beim 
Ausathmen, wobei jedody das Ausathmen bei ganz 
enger Stimmrige ſehr langjam durch Kontraktion 
der Bruftwände geiheben muß, — das Zwerch⸗ 
fell feine Stellung wie bei der Inſpiration behaup— 
tet und der Bauch alſo während des Sprechens bei 
ber Erjpiration aufgetrieben bleibt. Die Kunſt des 
Bauchredens ift jebr alt; ſchon Jeſaias (20, 4) ges 
denft eines B.s. Die Griechen, die fie für ein Werk 
der Dämonen bielten, nannten die B. Engaftris 
manten oder auch Euryfliden, nad Eurycles, der 
zu har die Bauchrednerei trieb. In der neueren 
Zeit bat bejonders Ditindien gefchidte B. aufzu— 
weifen; in Guropa baben fich befonders Be ni 
und Engländer, z. B. Alerandre Olivier, Fitz James 
u. A., in dieſer Kunſt ausgezeichnet. Bergl. Dela 
Chapelle, Le Ventriloque ou l’Engastrimythe, 
London 1772, 2 Bbe. 

Bauhihmerz (coelialgia), ſchmerzhaftes Peiden 


der Baucheingeweide, bejonders der Gedärme (f. 


Kolif), oder der Baudveden (Baudhmusfels 
ihmerz), it bald rheumatiſch, bald entzündlich, 
bald Frampfbaft (ſ. Krämpfe). 

Bauchſchnitt (sectio abdominis, laparotomia), 
diejenige Operation, welche in ber Eröffnung der 
Bauchböhle mittelft Durchſchneidung ihrer Wand 
befteht, entweder um jchädliche, auf andere Weiſe 
nicht entfernbare Stoffe, fremde Körper aus ihr zu 
entjernen, oder un nach Eröffnung der Bauchhöhle 
noch anderweitige Operationen an den Unterleibs— 
Der 
B. führt zwar zuweilen zu einem günjtigen Reſul— 
tat; in Betracht der mußlihen Berbältniije aber, 
unter welchen jeine Anwendung indicırt ift, und ber 
Beichafienheit des Operationsobjelts, das oft ſchon 
vor der Operation die Integrität des Organismus 
in bobem Grade gefährdet, hat natürlich die Ope— 
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ration nur in ber Minderzahl der Fälle, in welchen 
fie ausgeführt wird, einen glüdlichen Erfolg, wozu 
noch fommt, daß mit ihrer Ausführung ne 
ſchwer oder gar nicht zu bejeitigende Uebelſtände 
verbunden find, und daß burch die Verwundung 
ſelbſt meiit ein hoher Grad von Entzündung in den 
verlegten Gebilden, —— im Bauchfelle, ber: 
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übrigen Körper beutlic) ea Kopf mit Augen 
und Fühlfäden (Kopffüßler, Gepbalopoden), doch 
verratben alle Sinneswahrnehmung. Die meiften 
leben im Ara bejonders im Meere, und nähren 
ſich von thieriſchen Stoffen; auch bie wenigen auf 
dem Lande lebenden finden fih nur am feuchten, 
ſchattigen Stellen, wo fie jich von Begetabilien näh— 


vorgerufen wird, Zu den erjteren gehört zunädhit/ren. Die B. zerfallen in die 4 Ordnungen ber 
der Zutritt der Luft zu ben Bauceingeweiden, der) Mollusfen oder Weichtbiere, Rabiaten oder 
nachtheilig auf diefe einwirkt, ſodann das nicht jel: | Strabitbiere, Bolypenu. Protozoen oder 


ten kaum zu verhütende VBorfallen der Gedärme, die 
bisweilen nur mit Mühe oder gar nicht reponirt 
werben können, ferner Blutergießung in bie Bauch: 
höhle zc., abgejehen von den zur Erreihung des 
Zwedes nöthıgen, bie Baucheingeweide mehr oder 
weniger beleidigenden Enceirefen. Am bäufigften 
führt die Operation durch Entzündung und Brand 
zum Tode. Obgleich fie aber ın allen Krankheits— 
fällen, welche ihre Ausführung erbeifchen, gefahrvoll 
ift, fo ift die Gefährdung bes Lebens doch nicht in 
allen gleich groß, und dieſe Verſchiedenheit in der 
Größe der aus der Operation für das Leben er: 
wachſenden Gefabr hängt hauptſächlich von ber Be- 
ichaffernheit des Operationgobjeft3 ab, weshalb man 
bei ‚seititellung der Prognofe vorzüglich auf diejes 
Nüdjicht zu nehmen hat. 

—* eicheldrüſe, ſ. Pankreas. 

Baurachthiere ALLER Gasterozoa, 
Myxozoa), im leunisſchen Syitem dritter Kreis 
ber Thiere, im Gegenfag zu ben Wirbelthieren als 
eritem u. den Ringel: od. Sliedertbieren als zweiten 
Kreis, enthält Thiere mit jfeletlofem, meiſt ungeglie: 
dertem, gallertartigem, bald länglichem, bald kugeli— 
aem, bald fcheibenförmigem Körper, der mit einer 
weichen, meiſt jchleimigen, jhlüpfrigen Haut von 
großer Dehnbarkeit bekleidet iſt. Aus der Hautjondert 
ſich eine kallige Subitanz ab, welche dann ben Kür: 
ver als Schale umbüllt, wie bei den Schneden, 
Muicheln und Stachelhäutern, oder im Innern des 
Körpers abgefegt wird, wie bei den Orgelkorallen. 


Der Körper jelbit it entweder ungegliebert, oder bez | 


ſteht aus zahlreichen Sliedern, die aber von ben 


eigentlichen Gliedmaßen der Gliedertbiere wejentlich 
verſchieden find. Als Äußere Organe finden fich bei! 


den B.n lange, ungegliederte Fangarme od. Floſſen, 
oder einziehbare Füblfäden, oder ein fleifchiger, ver: 
ſchiedenartig gebilbeter Fuß, oder regelmäßige Aus: 
ftrablungen oder Wimpern vor. Bon den inneren 
Organen iſt dad Verdauungsſyſtem am meiften ent— 
widelt. Der Darm bildet entweber einen gewun— 
denen Kanal, woran Schlund, Magen, Dünn- und 
Dickdarm u, Leber zu unterjcheiben find, oder einen 
einfachen gefchlängelten Kanal, oder einen Blindjad 
ohne Ausgang, oder bejteht aus vielen rundlichen, 
am Darmfanal hängenden Mägen. Die Athmung 
gebt theils durch Kiemen oder Lungenſäcke, theils 
durch die äußere Haut vor fich, in welchem legteren 
Falle das mit der Rejpiration in engem Zuſammen— 
hange jtebende Gefäßſyſtem fehlt. Ein Nervenfviten 
ist kaum bemerkbar und beitebt, wo e3 deutlicher 
vorhanden ift, aus einem Schlundringe, von dem 
regelmäßige Strablen auslaufen und dejien Ver: 
didung über dem Schlunde das Gehirn repräfentirt. 
Die Sortpflanzung geichieht durch Gier, oder durch 








Urtbierden. 

Bauchwaſſerſucht (aseites), eine Anfammlung 
For, Flüſſigkeit im Unterfeibe, wo biefe frei in 
em Sade des Bauchfells entbalten ift und bie 
von bemjelben umſchloſſenen Eingeweide umſpült. 
Die Menge diefer Flüffigkeit kann eine ganz enorme 
werden; man bat diejelbe jchon bis zu 30-40 
Pfund und mehr anwachſen ſehen. Die Farbe 
derfelben ift verſchieden, manchmal gelblich, oder 
auch grünlich, zumeilen bräunlich. Letztere — 
rührt von verändertem Blutfarbſtoff ber. Dabei 
ift die Flüſſigkeit zuweilen ganz Far, ein anderes 
Mal trübe, mit Floden untermifcht und enthält 
in größerem oder geringerem Maße eine an ber 
Luft gelatinds werdende Subſtanz. Die chemiſche 
Er en zeigte die gewöhnlichen Beftandtbeile 
des Blutjerums, Eiweiß und Salze, nur in ver: 
jhiedener Verdünnung. Das Baucfell iſt dabei 
manchmal ganz normal, mandmal aber wejent- 
lich verändert und mit einer Nuflagerung über: 
deckt. Zugleich finden ſich Berflebungen mit ben 
Eingeweiden. Die B. it nur Folge einer ans 
deren Krankheit, entweder Theilerfheinung allge: 
meiner Wafjerfucht (ſ. d.), in Folge von fchweren 
Leiden des Herzens, der Nieren, ber Yungen, ber 
Leber ꝛc., oder fie ift hervorgerufen durch einen in 
der Bauchhöhle felbit Statt findenden Franfhaften 
Aujtand, Bauchfellentzündung (ſ. b.), Krebs ober 
Zuberfelfranfbeit, drüdtende Geſchwuͤlſte de Unter: 
leibs, wodurch die Blutcirfulation namentlich in ben 
Blutadern gehemmt wird, endlich aber auch zuwei— 
fen durch eine Bluterfrankung, wie bei Bleidyjucht, 
nad) jehr erfchöpfenden Krankbeiten (j. Anämie) ıc. 
zu verwechieln ift bie B, nicht mit ber fogenannten 
Sadwafferfucht, der Anſammlung von feröfer Flüſ— 
figfeit in einer Cyſte (j. Balgaeihwulft). Die 
Erkennung der B. beruht bauptjächlich auf der Ber: 
änderung der äußeren Form be? Unterleibg, welche 
freilich in der Regel erjt dann in die Augen fällt, 
wenn bie angefammelte Klüffigfeit bereit3 eine ge— 
wiſſe Quantität erreicht bat; denn Fleinere Men: 
gen find oft jchwierig zu erkennen. Dit die Quan— 
tität aber jchon eine beträchtlichere, jo ift ber Unterleib 
jtarf ausge gr im Steben ber Theil unter dem 
Nabel, im Liegen mehr die Darmgegenben (j. 
Bauch). Schlägt man mit dem —8 an dieſe 
Stellen an, I Elingen fie leer (j. Perkuſſion); 
außerdem fühlt man ein Schwappen, welches fi) 
in Form einer Welle fund gibt, wenn man auf ber 
einen Seite die Hand auf die Bauchdeden feit auf: 
legt und auf ber anderen einen leichten Schlag mit 
dem Finger anbringt. Die Kranken haben ein Ge— 
fühl von Schwere und Vollfein im Unterleibe, bei 


ſtarker Waſſeranſammlung ift durch die Empor: 


Theilung u.Sproffenbildung, od. durch beides zugleich. | drängung des Zwerchfells das Athınen gehemmt, 


Nur bei den vollfommeniten finden fich getrennte | wodurch Beängftiqung entiteht, das Geficht ift bläu— 
Geſchlechter. Nur bei einigen B. findet fi ein vom | lich gefärbt, die Verrichtungen der Unterleibgeinges 
02° 
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weibe find gehindert, es entiteht Stublverflopfung, 
der Urin wird fpärlich abgefondert, der Appetit letz 


] 


Bande — Baudin. 


Haus, das von Hirten, Holzbaucın ꝛc. bewohnt 
wird und ben Rellenben als Wirthshaus dient. 


det, und die Kranken kommen in ber Emährung | Die B.n find nur aus übereinander gelegten Bal- 
außerordentlich herunter, Die Vorausſage über | fen aufgeführt und meiſt mit Strobdächern ver: 
ben Ausgang der B. und ihren Einfluß auf das Yes ſehen. 


ben ift eine jebr verfchiedene je nach der Urfache der: | Baudens, 


jelben. Eine tiefgreifende unbeilbare Kranfbeit 
wichtiger Organe wird auch die im Gefolge derſel— 
ben auftretende B. als unbeilbar erjcheinen laſſen, 
während die B., welche durch entzündliche Verände— 
rungen bes Bauchfell® und der Bauceingeweide 
veranlaßt ift, zuweilen eine Heilung erwarten läßt, 


N 


| 
| 





ean Baptifte Louis, berübnter 
franzöfifcher Chirurg, geboren 1804 in Nire im Des 
partement Paszde:Calais, befuchte das College zu 
Amiens, ftudirte dann in Paris Mebicin und er— 
bielt 1523 eine Anftellung am Hofpital zu Lille. 
Kaum 20 Jahre alt, trug er den anatomischen Preis 
zu Straßburg bavon, und 1826, nad dem arof- 


EURER, daß eben jene Krankfbeitszuftände beil: | artigen parifer Militärbofpital geichidt, erbielt er 


bar fin 
tenen Fällen dur 


Die B. an und für fich tödtet nur in ſel- dort den erftenchirurgifchen Preis. Seit 1830 diente 
den Drud, welden fie auf die! B. mit Auszeichnung als 


ilitärarzt bei der franz 


Brust: u, die Baucheingeweide hervorbringt, u. durch zöfifchen Armee in Algier, wo er ein Anftruftions: 
Entleerung der Flüffigfeit, wenn fie rechtzeitig ges | bofpital errichtete, in dem er I Jahre hindurch als 
ſchieht, kaun den Kranken wejentlih Erleichterung | Profeflor der Anatomie und Chirurgie viele tüch- 


verichafft werden. Da die B. aber meiſt balb wie: 
berfehrt, jo erliegen die Kranken in ber Negel der 
immer mehr zunehmenden Erihöpfung. Am gün— 
ftigiten ijt die Vorberfage, wenn fie durch anämiſche 
Zuftinde hervorgerufen iſt, da fich durch eine kräfti— 
aende Behandlung die mangelhafte Ernährung des 
Körpers möglicher Weife befjern und dadurch die 
Neigung zu abnormer Abfonderung heben DR Die 
Behandlung der B. muß fich ſtets nach den fie ver- 
anlafjenden Krankheitszuſtänden richten. Gelingt 
e8 3.8. dem Arzte, eine vorbandene Herzkrankheit 
u heben, jo verſchwindet auch die 8 :chento läßt fie 
Ih häufig durch Beſſerung einer fehlerhaften Blut: 
bejchaffenheit befeitigen. Wo entzündliche Zuftände 
vorbanden find, müſſen dieſe dag Objekt des Heil: 
verfabrens bilden, welches dann auch ftreng anti: 
phlogiitifch fein muß, ohne jedoch den Kranken zu 
jebr herunter zu bringen. Die jogenannte direkte 
Behandlung der B. geſchieht durh Mittel, welche 
die Abjonderungen anregen; theils veranlafien 
dieſe Mittel Schweiß: dies die Diapboretijche 
Metbode, welche aber in den meijten Faͤllen ver⸗ 
werflich iſt, da ſie zu ſehr ſchwächt; theils regen 
ſie die Urinabſonderung an: diuretiſche Me— 
thode; wieder andere wirken auf den Darmkanal 
abführend: purgirende Methode, wobei man 
hofft, durch die vermehrte wäjlerige Ausſcheidung 
in diefen die Wafjeranfammlung zu vermindern, 
Doch auch diefe Metbode hat ihre großen Nachtbeile, 
da fie theils die Kräfte des Kranken jebr in Ans 
ſpruch nimmt, tbeils auch, längere Zeit fortgejegt, 
bedeutende Veränderungen au ber Darmicleim: 
baut bervorbringen und — nachtheilige Stö: 
rungen in der Verdauung veranlaſſen kann. Wenn 
die Flüſſigkeitsanſammlung einen ſo hohen Grad 
erreicht bat, daß dem Leben Gefahr droht in 
Folge des Druds, ben die Flüſſigkeit ausübt, dann 
bleibt fein anderes Mittel übrig, als —* abzulaj: 
fen, was vermittelft eines eigenen Inſtruments, 
des Trokars (ſ. % geſchieht; die Operation 
heißt Paracentheſis (j. Aufftehben). Unter Um— 
änden muß diefe Operation einmal od. mehre Male 
wiederholt werden. Zu erwähnen ift noch des ſchon 
vor Alters gehegten Vorurtbeilg, als müſſe man 
Waſſerſüchtigen das Waſſer entzieben. Gerade im 
Gegentbeil wirkt oft reichliches Waſſertrinken ſehr 
vortbeilbaft, indem es die Harnabfonderung wefent: 
lich vermehrt und auch die Aufſaugung fteigert. 
Bande, im böbern Riefengebirge cin einzelnes 


tige Schüler bildete, Als Chef der Yazaretbe nabm 
er zugleich an ben meijten Feldzügen Theil und be- 
wies ebenfo viel Aurfopferumgaläbigfeit als Talent. 
Nach feiner Rückkehr nach Paris 1841 ward er erfter 
rer, und Profeſſor am Anftruftiongmilitär- 
hoſpital Val-de-Grace, das er treiflich leitete. Er 
N im November 1857. Unter feinen Schriften find 
yervorzubeben: „Clinique des plaies d’armes à feu“ 
(Paris 1841); „Legons sur le strabisme et le be- 
griement* (daf. 1841); „Nouvelle methode des 
amputations“, welche Arbeit in einzelnen Dent: 
jchriften erichien; „Relation historique de la cam- 
pagne de Tagdempt“ (daf. 1841) und „Nouveau 
traitement des fractures“* in ber „Gazette des ho- 
pitaux, 

Baudin, Charles, rangöfijgper Abmiral, ge: 
boren zu Seban im letzten Jabrzehnt des 18. Jabr: 
hunderts, wohnte 1808 als Marinezögling auf der 
—— La Piemontaiſe im indiſchen Meere einem 

ampfe gegen die Engländer bei und verlor dabei 
einen Arm, warb 1812 Schiffslieutenant und befeh— 
ligte die Brigg Renard. Als folder erhielt er zu 
Genua im Juni 1812 den Befehl, einen Zug von 14 
Fahrzeugen, die mit Munition beladen waren, nad 
Toulon zu begleiten, warb unterwegsvon engliſchen 
Kreuzern verfolgt, rettete fein Geſchwader glüdlich 
in ben Hafen von St. Troper, griff aber bierauf mit 
feinem Kommandantenſchiffe eine vereinzelte eng— 
liihe Brigg au, über die er nad einem barten 
Kampfe den Sieg davontrug. In Folge diefer 
That flieg er zum Kapitän, warb aber mit der Re— 
ftauration in den Nubeftand verſetzt, trat nun in 
die Hanvelömarine und faßte den Fühnen Plan, Nas 
poleon I. von St. Helena zu befreien, ben er jedoch 
bald aufgeben mußte. Nach der Nulirevolution 
trat B. wieder in den Dienit, ward 1 um Gon= 
treabmiral ernannt, erbielt den Oberbefebl über das 
gegen Merifo beftimmte Geſchwader u. verbandelte 
an ber Spike von 23 Schiffen vergeblich einen Mo: 
nat lang mit ber merifanifchen Negierung. Erſt am 
27. Novenber 1838 eröffnete erdag Feuer gegen das 
Fort San Juan d'Ulloa, das den Hafen und die 
Stadt Veracruz ſchützt umd für uneinnehmbar 
galt, fich aber Ichon am andern Tage ergab. Auch 
im weitern Berlauf der Feindfeligfeiten, die am 5. 
December mit der Entwaffnung von Beracruz und 
der Niederlage ber Merifaner unter Santa-Auna 
endeten, bewies 8. viel Geſchicklichkeit und großen 
perjönliden Dutch. Im J. 1839 erbielt er den 
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Rang eines Viceadmirals, und im folgenden Jahre Laufbahn. Er ging mit 7000 Mann Infanterie 
übertrug ihm Ludwig Philipp eine militäriſche u. bei Dömitz über die Elbe, ward aber am 22. Okt. 
diplomatiſche Sendung nach Buenos-Ayres und den | 1635 von ber ſchwediſchen Reiterei unter Rüdwen 
Oberbefehl über bie Flotte in den Meeren von Süd- | überfallen u. geſchlagen. Bei der Belagerung von 
amerifa. Bon 184147 befleidete er die Stelle | Magdeburgerbielter im Juni 1636einen Schuß In die 
de3 Seepräfeften in Toulon, erhielt 1848 den | Hüfte, der ihn invalid machte. Später machte er 
Oberbefehl über die Flotte im Mittelmeer und 7, | für den König von Bolen einige diplomatische Reifen 
zum General ernannt, den 7. Juni 1854 zu Paris. nad Dänemark und + 1648. Sein Sohn, Guftav 
Baudiffin, 1)WolfHeinrihvond.(Baudis, | Adolf von B., fümpfte als dänischer Generalgegen 
Bauditz, Baudifien), General des —— rag Schweden, war jpäter oldenburgifcher Gouver: - 
Krieges, aus einem alten Gefchlechte der Oberlaufig, | neur und Statthalter zu Jever und T 1691. 
trat in däniſche Dienfte, ward 1625 Oberſt und bee| 2) Wolf Heinrid, Graf von B. Urenfel 
fand fih 1626 bei den dänischen Truppen, welche | des Vorigen, fommanbırte im fpaniichen Erbfolge: 
unter Herzog Johann Ernft von Weimar in Verbin- | kriege ein däniſches Regiment im bolländifchen Solde 
dung mit dem Grafen von Mansfeld in Schlefien u. | unter Eugen u. Marlborougb, trat danıı als Gene— 
Ungarn gie Als der Herzog am 4. Decemz | rallientenant der Kavallerie in die Dienjte König 
ber 1626 zu St. Martin in Ungarn geitorben war, | Auguft3 I. von Polen, wohnte dem Feldzuge gegen 
übernabm B. den Oberbefehl. Er behauptete fich | die Schweden in Pommern bei und fommanbırte 
in ber erften Hälfte von 1627 in Schlefien gegen die | hierauf in Polen gegen die Konföberirten, Nach 
Kaiferlichen, eroberte Oberglogau, Rojenberg und | de3 Königs Tode wurde er, der zugleich Kabinets— 
mehre andere Städte und ſuchte Wallenftein an | minifter war, als jene Geſandter zur Königswahl 
der Ergänzung ſeiner durch den Feldzug in Ungarn nach Polen geſchickt, beſchwor im Namen des neuen 
größtentheils aufgeriebenen Armee zu hindern. Als | Königs Auguft IL. die Pacta conventa und erbielt 
jedoch Wallenftein dennoch im Juli 1627 mit jeinem | im folgenden Kriege den Oberbefehl über bie ſäch— 
neugeworbenen Heere von 40,000 Mann in Schles ſiſchen Truppen, den er eine Zeitlang dem Herzog 
jien eindrang, wid; B. vor ber Uebermacht nad | von Weißenfels überließ, dann aber wieder über: 


Polen. Auf biefem Rückzuge erlitt er, als er fich | 
mit Gewalt einen Durchgang nad ber Mark Bran— 
denbun=g bahnen wollte, unweit Landsberg burch die 


Kaiſer ichen unter GeneralMerode einejchiwere Nie: | 


derlage, aus welcher er nur wenig Trümmer feines 
Heeres nad Holitein zurüdführte. Im J. 1628 fin= 
ben wir B. als General ber ſchwediſchen Reiterei 
unter Guſtav Adolf in Polen wieder, wo er bei 
einem Angriffe auf die Nachhut der Schweden ge: 
fangerr wurde. Im 3. 1630 fam er mit Guftav 
Adolfs Heer nah Deutichland undnabm an mehren 
Gerichten, ſowie auch an der Schlacht bei Leipzig, 
ruhmvollen Antheil. Zwei Jahre darauf (1632) 
ging er in diplomatifhen Angelegenheiten nach Ko: 
penbagen, wurbe bald darauf Feldmarſchall und | 
erhielt an ber Stelle bes Feldmarjchalls Tott 
den Oberbefehl über die ſchwediſche MEERE — 
in Niederfachien, mit welcher er in Weftphalen ein: 
drang, einige Orte, z. B. Marburg, eroberte und 
längere ———— belagerte, aber vor dem mit 
überlegener Macht ihm gegenüberſtehenden Grafen 
Pappenheim ſich zurück gas mußte. Nach deijen 
Entfernung wendete er ſich mit feinem feinen Heere 
im Dftober 1632 durch Weitphalen in das bergifche 
und fölnifche Gebiet und eroberte eine Anzahl feiter 
Scylöffer und Städte. Lebt fammelte ſich gegen 
ihn ein bedeutendes Heer, darunter mehre taufend 
Spanier aus ben Niederlanden, ein Theil feiner 
GFroberungen ging wieder verloren, und er mußte 
fich im Februar 1653 big Oberlahnftein — 
Hier ſtieß der Pfalzgraf Chriſtian von Birkenfeld 
mit ſchwediſchen Truppen zu ihm, u. Beide vereint 
entſetzten das belagerte Andernach. Am 13. März 
1633 übergab B. ſein zuſammengeſchmolzenes Heer 
dem Pfalzgrafen und trat, unzufrieden mit feinem 
Geſchick und fih von dem ſchwediſchen Reichsrathe 
mit Undank belohnt glaubend, ind Privatleben zu: 
rüd, Während jeiner Unthätigfeit nährte er Den: 
Haß gegen Schweden und trat 1635 ald General: 
Feldeartchalt in bie ſächſiſche Armee. Damit a 
der letzte und unglüdlichite Theil feiner friegerifchen 


nahm, Unter dem Bifariat erhob ihn der König 


ı 1741 zum Reichsgrafen. B. F am 24. Juli 1747 auf 


feinem Gute Rirtorf, 

3) Karoline Adelheid Gornelia, Gräfin 
von B., geborene Gräfin von Schimmelmann, ge— 
boren au Dresben anı 21. Januar 1760, vermählte 
fih 1776 mit dem Grafen Heinrich Friedrich von 
B. lernte 1791 Herder in Karlsbad kennen und 
wurde feine innige Freundin. An fie it das Gedicht 
„An Sornelia* (Herders Gedichte, 2. Thl.) gerichtet. 
Sie F am 17. Januar 1826 zu Knoop im Holſtei— 
niſchen. Als Schriftitellerin machte fie jich befannt 
buch „Die Dorfgelellichaft, ein unterrichtendes 
Leſebuch für das Volk“ (Kiel 1792, 2 Bde., däniſch 


von Haile, 1793). 
4) Wolf —— Friedrich Karl, Graf 
von B., am 30. Januar 1789 zu Rantzau geboren, 


trat nach Ablauf feiner Univerfitätäjtudien ald Le— 
gationgfefretär in dänifchen Staatsdienſt, der ihn 
von 1810—14 nah Stockholm, Wien und Paris 
und im Sommer 1813 wegen zu deutſcher Geſin— 
nung ein halbes Jahr auf die Feſtung Friedrichs: 
ort führte. Später machte B. mehrjährige Reifen 
nad) Ztalien, Frankreich und Griechenland und hielt 
fich jeit 1827 bauptfählih in Dresden auf, wo er 
ein inniges Verhältniß mit Tief unterhielt, Eine 
Ueberjeßung von Shakſpeare's „Heinrich VIII.“ 
(Hamburg veranlante Tied, ibn zur Mitwir— 
ung an der von Schlegel begonnenen Ueberſetzung bie= 
ſes Dichterdaufzufordern, Erüberfegte: „VielLärmen 
umNicht3*; „Die Wiberfpenftige”; „Die Irrungen“ ; 
„Map für Maß“; „Endegut, Alles gut“ ; „Antonius 
u. Gleopatra”; „Troilus u. Creſſida“; „Die luftigen 
Weiber von Windfor“; „Verlorene Liebesmühe” ; 
„Titus Andronicus"; „Othello“ und „Lear”, bie 
von Tied revidirt und mit Anmerkungen verjehen 
wurden. Auch übertrug B. die vier von Tieck 
herausgegebenen — — Shakſpeare's: 
„Eduard I.“, „Thomas Cromwell“, „Oldeaſtle“ 
und „Der londoner Verſchwender“ (Stuttgart 
(1836). Ohne Tied3 Mitwirkung veröffentlichte 
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B. unter dem Titel „Ben Jonfon und feine Schule, 
mit Anmerkungen und einem biftorijchen Ueberblick 
über die Gejchichte der engliihen Bühne“ (Leipzig 


1836, 2 Bde.) eine Neibe — Kl 
ih B. auch 


engliſcher Dramen. Später verſuchte 





Bauer. 


Angelegenheiten widmen könnten; auch bei ben Rö— 
mem wurde in jpäterer Zeit bie Betreibung ber 
Landwirthſchaft größtentbeils den ärmern Bürgern 
oder den Sflaven überlajien. Einen eigenthüm- 
lihen Bauernitand im heutigen Sinne finden wir 


auf dem Felde der mittelbochdeutihen Literatur, | im Alterthun noch nicht. Erſt unter den germani— 


indem er Webertragungen des „wein mit bem 
Löwen“ von — von der Aue (Berlin 1845) 
und des „Wigalois“ Wirnt von Gravenbergs 
(Leipzig 1848) berausgab, 

5) Otto Friedrih Magnus, Bruder des 
Borigen, am 5. Juli 1792 zu Rantzau geboren, 
trat in Militärdienſte und ſtieg biß zum Major auf. 
In ber jchleswig = boliteinfhen Bewegung ftand 
er auf der Seite feiner Landsleute und wirkte nas 
mentlich durch die von ihm durchgeſetzte Fragſtel— 
lung an die Soldaten: „ob Jeder es barauf ans 
kommen lajfen wolle, nah Dänemark gefchidt zu 


werben, um gegen feine Landsleute zu Fechten, ober | 


hen Völkern entwidelte ſich ein Kies: jeine Schick⸗ 
Ihfe waren bedingt durch die Veränderungen und 
Entwidelungsphaten, welche bie ſtaatsbürgerliche 
Freiheit im germaniſchen Europa erfahren bat. 
Jahrhunderte hindurch war es der mächtig empor: 
ſtrebende Adel und der ſtets um ſich greifende Kle— 
rus, welche vereint das Gedeihen eines freien Bauern: 
ſtandes binderten und der gemeinen Freiheit jchwere 
Feſſeln jhmiedeten. In der germanifchen Urzeit 
beitand dies Unterdrüdungsiviten nicht. Als freier 
Mann wohnte der Germane in der Älteiten Zeit auf 
feinem Looje —— das ihm neben feinen Waf- 
jen Unterhalt und Selbititändigfeit jiherte. Jeder 


ob er mit diejen fein Vaterland gegen die Dänen zu | freie Mann war alſo im Grunde nichts Anderes als 


vertbeidigen entjchlojjen jei“, günftig für die Sache 
ber Herzogthümer. Zum Oberjten ernannt, hielt 
er fich in dem unglücdlichen Gefecht bei Bau 2 
Stunden lang gegen eine dreifache Weberzahl und 
erleichterte badurd ben Nüdzug der Hauptarmee. 
Am Sommer 1849 ward er in ber Schlacht von Kol: 
ding und 1850 bei Jdſtedt, wo jeine Br tapfer 
Staub gebalten, geführfich verwundet. Nah Willi: 
ſens Rüdtritt wurde ibm ber Oberbefehl über bie 
ſchleswig-holſteinſche Armee angetragen; er lehnte 
ihn jedoch ab, weil er unter denbeftebenden Umſtän— 
ben einen Ausländer für geeigneter hielt. Im Fe— 
bruar 1851 erhielt ev mit ben übrigen Offizieren 
feinen Abſchied. 
Bauer (altdeutihb Gipuro, Gipur, Puari, 
mittelhochdeutijh Bumwaere), allgemeine Bezeich- 
nung für diejenige Klaffe der Staatsbürger, welche 
ibren Aufenthalt außerbalb der Städte haben und 
fih mit Aderbau, Viehzucht u. ben damit verwand- 
ten Arbeiten beichäftigen (j. unten). Urfprünglich 
beutet unfer hochdeutſches Wort B. nicht ausſchließ— 
lich auf einen Landbewohner bin, was ſchon aus den 
Benennungen Gebuirſchaften, Bauerjhaf- 
ten, Burscap für die alten ſtädtiſchen Zünfte u. 
Burdink, Burridhter für Bürgerrecht und 
ftädtische Beamte hervorgeht. Erft als fich die 


bewohnern ſchärfer geſchieden hatten, blieb der Name 
B. den letzteren u doch in verſchiedenem 
Sinne; denn er bezeichnete bald den freien Landbe— 
wohner, bald den hörigen Hinterſaſſen, ebenſo wie 
das lateiniſche Rustieus, welches in alten Urkunden 
eben ſowohl von freien, als von unfreien Landleuten 
gebraucht wird. Noch heut zu Tage verbindet man 
mit dem Worte B. verſchiedene Nebenbegriffe. So 
verſteht man in Bayern und Oeſterreich darunter 
einen unfreien Landbewohner, und im Rheingau hat 
der Name eine ſo verächtliche Nebenbedeutung, daß 
ihn kein Landmann führen mag; in Weſtphalen und 
im Schwarzwald dagegen iſt der Name B. ein Eh— 
renname, ber nur Demjenigen zugeſtanden wird, ber 
einen großen Hof und mindeitens 6 Pferde bejigt. 
Bei den Völkern des Altertfums wurden Ader: 
bau und Viehzucht von Anfang an in hoben Ehren 
——— päter fam bei den Griechen ber Ader: 
au in die Hände der Sflaven, damit bie — 
Bürger ſich deſto ungeſtörter dem Staate und ſeinen 








B. Allerdings fanden ſich ſchon in der alten Zeit 
unter den Germanen auch wirklich unfreie Perſonen, 
welche in der Gewalt eines Freien flanden, wozu 
vorzüglich die Kriegsgefangenen und Solde, welde 
ihre Freiheit ım Spiel verloren batten, gehör— 
ten, und von denen Die, weldhe wir mit Möſer 
unter dem allgemeinen Ausdrud hörige Perſonen 
zuſammenfaſſen, wobl zu unterſcheiden find. 
Dieje Hörigen find nämlich bie in den jpätern 
Geſetzen Liti, Litones, auch Lassi (Lazzi) ge: 
nannten Yeute, welde entweder von ibren Herren 
aus dem Zuſtande der völligen Unfreibeit entlaſſen, 
ober auch, urjprünglich freie Yandeigentbümer, von 
einem eroberten Stamme unterdrüdt worden waren. 
Sie bebauten gegen gewijie Abgaben Grundſtücke 
ihres Hofherrn, doch mit einem in gewiſſem Um— 
fange erbliden Beſitzrecht. Dit waren dieje Yiten 
wohl auch Soldye, welche, ohne durch das Necht des 
Siegerd dazu genöthigt zu fein, fich freiwillig an 
einen freien Germanen angefchlojfen und Ländereien 
zum Bau gegen einen beitimmten Zins übernom: 
men hatten. Sie jtanden unter dem Schu ihres 
—— und wurden in allen Sachen, die vor das 

olksgericht gehörten, von ihm vertreten. Sie folg- 


R | ten ibm wohl auch in den Krieg, doch nicht als freie, 
täbte= 
bewohner unter dem Namen Bürger von den Lamb: | 


ſelbſtſtändige Glieder des Hecrbanng, jondern nur 
als Dienitpflichtige ihres Herrn. Folgen dieſes Ver— 
hältniſſes der Hörigfeit waren, daß diefe Liten bei 
Heirathen die Erlaubniß ihres Hofberen nachjuchen, 
beim Tode des hörigen yamilienhauptes eine Ab: 
gabe geben mußten, damıt ſich ber neue Hörige dem 
Scug empfehle, u. dergl. Die ur Pen Ab: 
bängigfeitsverbältniffe wurden in Folge der Erober 
rungen u, Wanderungen ber germanifchen Stämme 
noch bedeutend vermehrt und erweitert, in fofern 
durch diele eine völlige Umgeftaltung des Grundbe: 
ſitzes herbeigeführt und das Entftehen eines privile: 
— Adels (ſ. d.) angebahnt wurden. Die erobern: 

en Germanen ſchalteten nämlich in der Weiſe über 
die Gebiete der Ueberwundenen, daß diefe entweber 
einen Theil ihrer Yändereien abtraten u. das Uebrige 
gegen gewiſſe Abgaben bebielten, oder daß fie ibr 
ganzes Land räumen mußten, im welchem Fall fie 
die Abhängigkeit und Unfreibeit nur durch freiwillige 
Auswanderung von fih abwenden konnten. Die 
Zurüdbleibenden geriethen dann entweder in völlige 
Veibeigenfchaft und Knechtichaft, oder fie traten in 
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das Verhaältniß höriger Leute, wie die Liten, ein Ges 
ſchick, das indeß bloß die Fremden, Unterworfenen 
traf, Neben dem Adel erhob fich aber bald eine zweite, 
ber angeitammten germanifchen Freiheit nicht mins 
ber Beräßrliche Madı, der Klerus und die Kirche, 
Sie wuhte bie troftvollen Verheißungen des Evans 
geliums für das jenfeitige Leben um theuern Preis 
zu verfanfen, und mancher ſterbende Bater gab in 
gläubiger Einfalt fein Gut, das rehtmäßige Erbe 
der Söhne oder Brüber, dabin zu —* und From⸗ 
men der Kirche oder vielmehr ber nach irdiſchem Be: 
fig gierigen Prieſterkaſte, und glücklich genug waren 
noch die Erben, wenn ihnen Beliß des väter: 
lichen Guts auf Lebenszeit verjlattet blieb, u. nur 
ein ——* Zins an den der Familie bevorſtehen⸗ 
den Verluſt und ihre eigene — Hörigfeit 
erinnerte, Die Geftaltung, welche ng unter dieſen 
Verhältniffen in Abſicht auf Grund u ges 
meine Te unter ben —— tämmen 
feit der Bölkerwanderung entwidelte, bezeichnet man 
am beften mit dem Namen des Hofiyitems; jie war 
ibren Grundzügen nach folgende; Die geſchloſſenen 
Gutsfomplere (villae eurtes), in melde das flache 
Land zerfiel, enthielten Wohnungen, Aderland und 
waren mit vollen Gigenthumsrechten in Bezug auf 
Jagd, Fiicherei ac. und mit den Gerechtſamen an der 
unvertheilten gemeinen Mark verjehen, Entweder 
waren diefe Höfe nad) der Umänderung ber altger: 
manijchen Gaus und ——— aus den 
alten Hauptrichthöfen (den Verſammlungsorten der 
eg My en, oder es waren eroberte 
Diſtrikte; fie waren allm hlig in den Befig der Für: 
ften oder des Adels oder der Geiftlichfeit gelangt u. 
begrifien zinsbare oder börige Unter ri in fich. 
Ein folder Hofsverband hieß Curtis, während Haba 
(Huf) ein eingehegtes Stud Aderland, weldes Je 
mandem zur Bejtellung übergeben und von ihm ein⸗ 

ebegt worden ift, und Mansus einen eigentlichen 
Banernbof, mit Gebäuden, Ader: und Weideland, 
auf welchem eine Familie Ginlänglihen Unterhalt 
fand, und demnach * auch ein gewiſſes, wenn auch 
nicht überall gleichförmiges Maß von Ländereien 
bedeutet. Auf dieſen Heineren Gutstheilen ſaßen 
entweber börige, eigene Leute (maneipia), in welchem 
Falle fie Mansi serviles hießen, oder freie Bejiger, 
an die fie verliehen waren, daher Mansi ingenuiles 
genannt; mitunter waren auch nur einzelne Morgen 
ausgebrochen und an eine Perfon verliehen (bona 
solitaria, Söltengüter). Alle diefe Leute bildeten bie 
Familie und handen im Hofsverbande, Die Herren 
folcher Gutäfompferepflegten fich das befte, vielleicht 
ihre Wohnungen umgebende Aderlandb zu eigener 
Benupung vorzubehalten ald bie Salz, Frohn⸗, Frei⸗ 
hube (mansus indominieatus) und flanden unter 
einander in ber Gemeinde: und Markenverbinbung. 
Sie hatten allein ächtes, volles chen (terra 
salica, aviatica) und erwarben und 6 en es un⸗ 
ter dem Schutze des Gemeinde⸗ u, des Gaugerichts, 
während die hörigen Leute unmittelbar unter dem 
gs ftanden und vor der Gemeinde durch ihre 

ofberren vertreten wurden. Der Meier (villicus), 
welcher die Aufficht über bie Güter führte, war ber 
nächite Vorgeſetzte der eigenen Leute, Bedeutende 
Modifikationen führte aber das inzwiſchen — 
mende Immunitätsverhältniß mit ſich, d. h. bie 
Befreiung eines Bezirks von ber Gerichtsbarkeit 
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richters. gu dieſem all nahmen alle au zum 
erimirten Bezirke wohnenden Leute an dieſer Bes 
passe Theil und wurden dadurch der durch 
vaud und willfürliche Aufbürbung von Laſten fehr 
bald drüdenden Beamtengewalt entzogen. Biele 
eie traten daher, um fich vor den Quälereien ber 
eamten, denen die Heerbannspflicht dabei einen 
großen Vorſchub leistete, zu ſchützen, mit ihren Gü⸗ 
tern in einen folden Jmmunitätsbezirt; fie bebiel- 
ten dann ihr Gut, das fie ihrem neuen Schu 
—— ee —2* als de ten Bejig mit 
em erblichen ertragungsrecht für ihre ga 
Defcendenz, oder bloß für eh e — — wu 
fie verpflichteten fi mit Beibehaltung ihres Guts 
bloß zu einem * San den fie ber Schußberr: 
ſchaft leifteten. Solche Ray rageiheen waren 
entweder ber König, ober der Adel, oder die Geift- 
lichfeit. Durch diejes Immunitäts⸗ und Schußver- 
bältnig wurde natürlich die Zahl ber im einer ge 
wiſſen Abhängigkeit ſtehenden Leute vermehrt. Deutz 
lich unterfchieden finden wir in den Urkunden aber 
nur folgende Klaſſen derjelben: die eigentlichen Leib: 
eigenen (servi mancipia), bie Ziten (liti, litones, 
auch hovelingi), die hörigen Leute, die freien Schutz⸗ 
era welche erſt neuerlich berzugetreten waren 
cereales, Malmanen, Masmanen, auch Mund: 
manen) und deren urſprüngliche und angeborne 
Freiheit in der erften Zeit si der Gelegenheit an⸗ 
erfannt wurde, und als eine Mittelflafje die Coloni, 
jpäter Bauleute, Zinsleute genannt, welche bes 
——* bei Kirchengütern vorkommen und ein dem 
igenthum nahe kommendes Recht gehabt zu haben 
—— Alle dieſe Leute wurden von dem Bande 
er Schu Age t umichloffen und gehörten zu dem 
Haupthofe ald Bertinenzien (Zubehör), uiter 
welhem Namen fie bei Beräußerungen aufgeführt 
werben. — der Zudrang freier Leute, die nicht 
auf gleiche Weiſe mit den eigenen Leuten behandelt 
werden konnten, zu ben erimirten Gütern mehrie, 
o machte I bald das Bebürfniß einer geſetzlichen 
orm Ken ie bin Im Berbältniffe und Pflichten 
der verſchiedenen Klaſſen der Hofleute fühlbar , zu— 
mal da e8 im —535 des Schutzherrn lag, den 
freien pie en durch mannichrache Vergünftis 
gungen feſter an das Gut zu binden; So et Jaden 
diefogenannten Hofrechte, die urfprünglich auf einem 
ien Uebereinfommen zwijchen dem Hofberen und 
en Sefgens en berubten und von ber einer 
Gemeindeverbindung unter ben — gen aus⸗ 
gingen, Das Intereſſe der Einzelnen follte dadurch 
an das bes ganzen ————— Ben werben. 
Daher war es nicht der Hofherr allein , welcher bie 
Gerichtöbarfeit ausübte, über beimgefallene Güter 
disponirte, Veräußerungen einzelner Gutsbeitand- 
theile beichloß ? — es gingen derartige Anord⸗ 
nungen vom Ho u. von den Hofleuten zugleich 
aus, PH diefer milden, der gemeinen Freiheit und 
Selbititändigfeit re ee ftellt fih uns 
das Verhältniß aus den älteren Hofrechten bar, wäh- 
rend bie fpäteren vom Herrn allein ausgeben, bejien 
Rechte zu wahren und zu vergrößern ſuchen und 
—9*— anzen nur als Inſtruktionen für die Hofrichter 
erſcheinen. 
Durch dieſe Geſtaltung der Verhältniſſe in Abſicht 
auf Grundbeſitz, wie wir fie nach der Vollerwande⸗ 
rung und zu Anfang bes Mittelalterö in den deut⸗ 


des Gaugrafen ober fonftigen ordentlichen Unter: ſchen und von Deutfhen beſetzten Gebieten finden, 
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i ie allmähli ur Herr erheben 
den Seiolientrien Stände bar und * um ein 
Bedeutendes verkürzt worden, doch verfuhr die wer: 
dende Ariſtokratie im Ganzen noch mit Milde und 
Vorſicht. Aber ſchon die folgende Generation ſah 
die gemeine —* t immer mehr aus den beuffchen 
Gauen entweichen, und bald jeufzte die Maffe bes 
Volks unter bem ſchweren Drude einer vielföpfigen 

eubalbespotie. Der Grund lag in ben da 

riegen und ee are ‚ burch welche waͤh 
rend und nad) ber Völkerwanderung fich die großen 
germanischen Reiche bildeten. Die geerbannspflcht, 
einft der Stolz des freien Deutfchen, war jest jein 
Verderben. Der Kir gr bem allgemeinen Auf: 
nebot nicht allein Folge Teiften bei Lebensftrafe und 
Haus und Hof oft auf lange Zeit verlaffen, ſondern 
auch die Koften feiner Ausr Kung und jeine® Uns 
terhalts im Felde beftreiten, zu welcher an ſich ſchon 
ſchweren Laſt num noch der Mißbrauch der Gewalt 
fam, deſſen fich die Kronbeamten und Grafen ſchul⸗ 
big machten, die nur zu oft daß Aufgebot zum Heer: 
bann, das fie zu beforgen hatten, zu einer Erwerbs: 
quelle für ihre Habfucht benugten. Diejenigen, 
welche ihnen Abgaben entrichteten,, oder I freies 
Eigentbum in der oben angebeuteten Weiſe babin- 
aben, wurden beim Aufgebot überjehen; wogegen 
iejenigen, welche fich dejjen weigerten und ihren 
ien Grundbeſitz zu wir ten juchten, fich von 
en Gewaltherrſchern auf jede Art gepladt und ges 
quält jaben, bis fie in der Verzweiflung ihr Gut u. 
ihre Freiheit dahin gaben und börige Leute wurben, 
oder durch ſtets härtere Strafen u. ununterbrocdhene 
eldzüge jo 33 herablamen, daß ihnen zur 
iftung des Lebens nichts blieb, als die Wahl zwi⸗— 
hen Straßenraub und Leibeigenfchaft. 

In den erften Jahrhunderten des Mittelalters 
nahm der harte Drud, unter welchem bie gemeine 
Freiheit erftarb, noch bedeutend au Neue, willkom⸗ 
mene Vorwände zu immer größerer Belnechtung 

aben bie ſich allmählig ausbildenden Berfafjungss u. 
Derwallunsäfermen r mittelalterlihen Staaten. 
Ganze Ortichaften u. Gebiete, bie einſt faft lauter freie 
Männer zu Bewohnern gehabt hatten, famen in 
Leibeigenſchaft und Kne Haft. Nur am Nieder: 
bein, in den Marjchländern Norbdeutichlands und 
in ben Alpentbälern ber Schweiz und Tyrols be- 
» baupteten die Yanbleute in Maſſe ihre Freibeit fort, 
—— in ben ber natürlichen Bollwerke entbeh— 
renden Gegenden Freiheit und freies Wefen immer 
mehr verfielen und ein nicht geringer Theil ber 
Landleute zur —— herabſank, aber auch 
die, welche ihre perſönliche KH retteten, 
fih von Abel und ——— fo ſehr umſtrickt 
und mit Laſten und Leiſtungen belegt ſahen, 
daß ihr Zuſtand nahe an den der 2 
—— Die Leibeigenfchaft ſelbſi war bald härter, 

Id milder, nach der Verſchiedenheit ber Gegenden 
und Herren; am bärteften war fie in Schleſien, 
Mähren, Böhmen, Bommern, Medlenburg u. Hol- 
ftein, milder im in en und age ee Feng 
land, in Schwaben, Bayern, am Oberrbein und in 
Defterreih. Mußte in den legten — 
des Mittelalters, als das Kaiſerthum in Ohnmacht 
ank und die Macht des Vaſallenthums immer höher 

ieg, das Loos ber Landbewohner ein immer ſchlim⸗ 
meres und ſchmachvolleres werden, ſo traten doch 
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auch in dieſer traurigen Zeit mehre Umſtände ein 
welche die Lage des ee Domes erlei i 
und ben na Untergang ber Freiheit 

o brachten fon die 


weife 
ei man 
beilfame Henderungen in ben Berhältnifien 
mit fi, Der Sturm ritterl und 


Be: 
geifterung und die Politik der Hiera elche ben 
Adel ſchaarenweiſe in das ferne — trie⸗ 
ben, ließen in der Heimat eine Verw Se⸗ 
giebungen zurüd, in welcher ber Landmann 
egenheit fand, feine verlorne Unabhängigkeit wieder 
zu gewinnen. Taufende von Gutsherren fehrten nie 
zurüd; viele bewog vor ihrer Kreuzfahrt —5 
die Leibeigenen möchten ihnen — ſowie die 
Sorge für ihre Ländereien, bie ſie gut angebaut wif- 
jen wollten, ihren ®.n ma ——— 3 

eſtändniſſe zu machen; ja, mancher 
ieß, um durch ein gutes Werk für das 
Seele zu ſorgen, ſeine Leibeigenen und 
wohl ganz frei. Dazu kam, daß die ewigen 
und die langen Kämpfe wiſchen der gei 
der weltlichen Macht, jowie die daran 
Kreuzzüge einen großen Theil der Arme, 
Güter bisher beftellt, verfchlungen hatten, 
erade jeßt Durch außerordentlich geiteigerte 

ngen bag gr ei ber 

a 


und Stifter, zu foldyen en angewachien war, 
daß es am Leuten fehlte, dieje Güter (a 


Da fich unter ber Bedingung der Höri it emar 
fer, te —* le sorgen 
o ſah fich der Klerus genöthigt, es mit den Bachtver: 
Dälemit en zu uud der und zu Gleihem war an 


und 






vielen Orten auch der Adel genötbigt, theils weil 
auch er Beiteller für feine — 
theils weil die ewigen Fehden und 
reuzfahrten Geld erjorderten und 
größeren Herrenböfe, wenn man fie auch verä 
wollte, nicht leicht Käufer fanden, Es wurben 
nad von Klerus und Adel mit den Bm * 
verträge abgeichlojjen, welche die letztern db 
tigfeitsverbältnig entriffen. Ferner w 
wo ber deuiſche Boden noch war, die L 
ihn nur gegen das Verſprechen ihrer Fre 
urbar, wie denn in Niederbeutfchland, im. 
und Lauenburg, im ra, in der 
Brandenburg u. in Sachen fich jeit 1106 ein 
Anzahl holländifcher Yandleute unter der Bed 
anftebelten, baf fie als freie Männer ihre Güter 
erblihem Rechte nur gegen mäßige jährliche Abaa: 
ben an Geldzinfen und SJebnten, Kopie igene Ge 
richtöbarfeit eingeräumt erhichten. Befonders ab, 
waren es bie aufblühenden Städte, weldye ala 
gengewigt egen eine übermühige Abe sarif 
der Anerliden Freiheit bedeutenden 
















eins ar i 


u ver: 


ten, Zwar konnte nach den R egen 

eigener ober höriger Mann in Städten fein 
liches Bürgerrecht gewinnen ; bejfen 
ten fid) mehre Städte Fan egien 
ſchaffen, nach welchen jeder Hörige ober 2 

welcher in die Stadt geflohen und über 
Tag bort geblieben war, vi dem Herrn 
rüdgefordert werden durfte, das Auffom 
ber Vorftädte und des Beiſaſſenver 
bürger) mwurbe den Städten Gelegenheit gegeben 
auch ſolchen Perionen ihren Fräftigen Si 2 
beihen ai laſſen, welche volles Bürgerrecht nicht er: 
halten konnten. Auf biefe Weife eröffttete fich am 
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ber einen Seite dem geknechteten Landvolle bie 
—— einer tyranniſchen Behandlung ſich durch 
die Flucht in die Stäbte zu entziehen; auf ber ans 
bern Seite aber erging zugleich an die Herren eine 
eindringliche Mahnung, ihre Hinterfaflen mit Milde 
u behandeln und fie durch ein freundlicheres Ver: 
— eſter an ihre Höfe zu fetten. Ueberhaupt 
machten jich allmäblig feftere —— hinſichtlich 
der Stellung ber Landbewohner geltend. n in 
ben alten Rechtsbüchern, dem Sachfen: und Schwa⸗ 
benjpiegel, wird mit einem merfwürbdigen Nachdrucke 
eradezu e8 ausgeſprochen, daf in ber alten Zeit die 
eutſchen keine unfreien Stammgenojien unter ſich 
ehabt hätten, daß bie Unfreiheit alte bem biftori- 
hen Nechte widerjpräcde, noch mehr aber ben Leh- 
ten des Chriſtenthums von der Gleichheit aller Men: 
fen vor Gott und der durch Chri bewirften 
Erlöſung Aller, baf fie alfo „nur von unrechter Ge: 
walt ihren Urfprung habe“. Mean lernte die heil: 
amen Wirkungen einer durch freiere Jnftitutionen 
ünjtigten gen Betriebfamteit 
kennen und erlich zum Schuße derfelben das Gebot 
des Gottesfriedens (treuga Dei). Endlic war von 
befonberer Bedeutung für die gemeine freiheit die 
Belebung und Ausbildung der gemeinſcha en 
Bereine und Gerichte, bie ſich auf uralte deutſche 
Rechtsgewohnheit gründeten und jegt durch bie 
überall fich bildenden feſten Genofjenfchaften der ver⸗ 
ſchiedenen Klaſſen der bürgerlichen Gejellihaft, na= 
mentlich der ſtädtiſchen, neuen Aufſchwung erbiel- 
ten. Es ging nämlich Gejeß und Gericht, nament⸗ 
lich aud die Feſtſetzung und jtetö zu ermeuernde 
Anerkennung der den B. obliegenden Leitungen 
und Pflichten von ihren genoſſenſchaftlichen Ber- 
Ber ungen, von ihren freien Gent-, Gau— un 
——— oder ihren Meierdingen und Hof⸗ oder 
Bauernfprachen aus. Zahlreiche Urkunden aus al- 
len Gegenden Deutjchlands weifen es deutlich nach, 
daß bie —— * —— ———— 
genaue, rechtsgültige Verträge abſchloſſen, we 
auf jenen ——— en Land⸗ ah Gericht ⸗ 
tagen zur Anerlennung, Auslegung und Anwen— 
dung zu kommen pflegten. mag ſich in der 
That J genug fauſtrechtli illkür, Liſt und Chi: 
fane über dieſe rechtlich ſanktionirien Schranken 
hinweggeſetzt haben; indeß bildeten die feierliche, ðf⸗ 
Gentliche nerfennung jener vertragsmäßigen Be: 
ftimmungen, bie mannichfachen Nachtheile und Ge: 
fahren, welche den tyrannifchen, bie Nechte jeiner 
Untergebenen nicht achtenden Gutsherrn bedrohten, 
in ben Zeiten der Bereinzelung und Selbjthülfe im: 
mer eine heilfame Stüge gegen — Gewalt, 
und wie unvollkommen auch dieſe und überhaupt 
alle Nechtsverhältniffe der B.n im Mittelalter ges 
wejen fein mögen, welde Mängel das feubaliftijche 
Weſen und bie Bergliederun der Geſellſchaft in 
en Senojienfchaften auch mit ſich geführt ha= 
en mag, fo ift dennoch nicht zu leugnen, daß die 
ps öffentliche Berathung über die Gemeindeange: 
egenheiten für bie B,n, und zwar jowohl für die 
freien, al3 für bie hörigen und leibeigenen, ein 
großes Selbitgefühl, einen —— Korpora⸗ 
lonsgeiſt, einen Grab von politiſcher Selbſtſtändig⸗ 
feit und die Bürgſchaft einer gerechten Berwaltung 
ihrer Angelegenheten mit fi führen mußte, wie es 
in unfern Tagen ſelbſt manche repräfentative Ber: 
faffungen nicht bewirfen mögen. 
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Nach allem bisher über die bäuerlichen Berhält- 
niſſe im Mittelalter Gefagten mußten fih natür- 
licher Weife dieſelben jehr verfchiebenartig geftalten. 
Ein allgemeiner Begriff von B. läßt ür das 
Mittelalter, für die Zeit der chaotiſchen Gäbrung 
u. Bildung focialer Zuftände, ug arg en elfen. 
Daſſelbe lateinifhe und deutſche Wort bezeichnet in 
verſchiedenen Gegenden und Zeiten ganz verſchie— 
bene Berbältnifie der Landbewohner. Der Haupt: 
jede nach lafjen ſich folgende Klaſſen derſelben nach⸗ 
weiſen. Es gab v — B.n, welche auf ih⸗ 
ven mit feinem Zinſe belaſteten Gütern jagen, ſich 
die Vorrechte des ächten Eigenthums zu wahren gez 
wuht hatten und nur ben gewöhnlichen Gaugerich⸗ 
ten unterworfen waren. Bejonders am Niederrhein 
fanden ſich ſolche freie B.n, aber auch für andere 
Gegenden beweifen die Urkunden ihr Borbandenfein, 
bejonders ba, wo gutgefinnte, kraftvolle Fürſten bie 
entporfirebende Macht ber Abelariftofratie nieder: 
hielten. ap am nächſten ftanden diejenigen Bin, 
welde au pri ‚frei waren, aber nicht 
acht eigentbümliche Grundſtücke, fondern bloße 
al hey bewirlhſchafteten. Sie hingen von 
feiner Gutsherrlichkeit ab, doc wurde es allmähli 
Gebrauch, daß der Herr, befonders wo die Güter A 
Erbpacht genommen waren, von bem neuen Pächter 
eine mäßige Abgabe ald eine Anerkennung feines 
Eigenthumßrechtes verlangte. Andere B.n befaßen 
war ihre Güter ald volles, freies Eigenthum, aber 
e mußten einen Grundzins (census) bezahlen, 
entweder zur Anerfennung ehemaliger Schutzherr⸗ 
ſchaft, in welche fie ſich freiwillig begeben hatten, 
ober der Gerichtäbarfeit, oder ber alten vogterlichen 
Gewalt, oder der Altarbörigfeit. Zumeilen mußten 
En jelbft Frohnen und Dienite leiften, jedoch 
ingen dergleihen Laften nicht etwa aus Unfreiheit, 
ondern aus gewiſſen Pflichten der ganzen Gemeinde 
gegen eine au errihaft hervor, been freie wie 
unfreie Leute Genüge leiften mußten. Ferner gab 
es B.n, melde wohl ein erbliches Nutzungsrecht be= 
faßen, um welches ber Erbe beim Herrn bloß wi 
zujuchen brauchte, aber des vollen Eigenthumsrech⸗ 
tes entbehrten und mithin als bloße Bauleute 
eoloni) von der Gutsherrſchaft abhängig waren. 
in großer Theil der B.n befand jich aber im Hofs⸗ 
verbande ald Hof seinen jedod war ihre Hörig⸗ 
feit nur eine Gutshörigkeit; fie bildeten mit dem 
Haupthofe eine Gemeinde und waren in allen den 
Big erband betreffenden Angelegenheiten die 
ppen und Richter, mit deren Zuſtinimung bie 
Hofrechte abg aßt wurden u. die mit dem Hofherrn 
emeinfchaftlih den neuen Befpörigen inveſtirten. 
Noch gab es unter ben B.n Abkoͤmmlinge der alten 
Liten, deren Verhältniſſe zwar ſehr verſchiedenartig 
waren, Ih aber benen der Hofhörigen glichen, 
von denen fie im füblichen Deutihland nicht einmal 
dem Namen nad) geſchieden werden. Endlich war 
ein nicht geringer Theil der B.n wirklich Teibeigen 
(j. Leibeigenſchaft). 
Das 16. Jahrhundert und die mit ie beginnen: 
ben neuen altungen im germanijchen Europa 
brachten auch für ben Bauernitand bedeutungsvolle 
Beränderungen und Umwälzungen, und zwar zuerit 
olche br welche fig feine Lage verſchlimmerte. 
urd bie Einführung des römischen Rechts erhielt 
die Rechtspflege eine einfeitige, vom Nationalen, 
Boltsthümlichen abführende Richtung. Dieneuen, 
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romaniftifhen Nechtsfunbigen, welde bie alten 
öffen von ihren Maljtätten vertrieben, wußten 
von ben altberfömmlichen Juftitutionen nichts; die 
oben erwähnten Vereine und freien Genoſſenſchaf⸗ 
ten geriethen in Verfall, und nur bie ag three 
legien ber höhern Stände u. mit ibnen die brüden: 
ben Laften ber feubalen Gewalt blieben zurüd und 
mußten um jo unbeilvpller für ben Bauernftand 
werden, je mehr er nun ber alten Stüßen, bie er 
in dem genoſſenſchaftlichen Weſen gehabt batte, ent: 
behren mußte. Die römiſchen Juriſten, unkundig 
der vaterländiſchen Rechtsgewohnheiten, gingen von 
ber grumbdfalichen Anjicht aus, bie —— en B.n, 
wenn ſie geiſtlichen oder weltlichen Schuttzherrſchaf⸗ 
ten — —— geweien waren, als Leibeigene 
und Hörige von Alte hr zu betrachten; fie ftellten 
die oben erwähnten verjchiedenen —— un⸗ 
ter ſtarre juriſtiſche Formen, warfen ſie in eine 
Klaſſe zuſammen und brachten bie römischen Rechts: 
beitimmungen über dad den Deutfchen ganz fremde 
Sflaven: und Pachtweſen auf eine unjinnige und 
gewiſſenloſe Weife freien B.n gegenüber in Anwenz 
dung. Bon ben Gerichtähöfen batten bie armen 
Leute wenig Hülfe zu erwarten, ben es riß immer 
mebr der unfelige Sehr ein, bie althergebrachte 
Unfreibeit ber B.n zu präjumiren und in zweifel- 
8* Fällen ſtets gegen ſie und zu Gunſten ihrer 
uäler zu entſcheiden. Die alten Hofrechte verlo⸗ 
ren immer mebr ihre urfprüngliche, auf dem wech⸗ 
jeljeitigen — u. auf dem Gemeinde⸗ 
verbande zwiſchen Hofhörigen und Hofherrn beru— 
hende Bebeutung; man ſah nach u. nach ben Herrn 
als ben allein berechtigten Theil an, und jebe neue 
Revifion jener Nechte entzog den B.n immer mehr 
von ihren alten Gerechtfamen,. Unter ſolchen Um— 
ftinden mußte bie fteigende Macht und Anmaßung 
des Adels das Elend des rath- und hülflos gewor—⸗ 
denen Bauernſtandes noch bedeutend vergrößern. 
Die Gutsherren waren es faft allein, welche auf den 
Lundtagen ıhre gewichtige Stimme verlauten liegen 
und bei ber Abfaffung der Ya ar fowie bei 
ber Regelung ber bäuerlichen Verhältniſſe wirkjam 
betheiligt waren. Daber bürfen wir und nicht dar⸗ 
* — ae —— — 55* 
aft Mark die Leibeigenſchaft gefeplich einzuführen 
—— konnten, und dr ter (1577) im 
Münfterfhen freie B.n dem ihnen von Seiten einer 
übermütbigen Ariftofratie drohenden Gejchide ber 
Örigfeit nur mit Mühe zu entgehen vermochten. 
aftıih fanfen wirklich bie und ba ——— 
andleute ji abhängigen Pächtern herab, Wen ie 
ftend wußte die Ungercchtigfeit immer neue u 
drüdendere Laften und Leiltungen auf dad arme 
Bolf zu häufen, Diefe Beihränfungen und Zurüd: 
egungen des Bauernftandes, welche bis in die neues 
en Zeiten fortdauerten, waren ſehr mannichfacher 
tt. Bor Allem ehört dahin die boppelte 
Frohnpflicht, — ſowohl dem unfreien, höri⸗ 
gen B.n, wie auch dem freien B,n oblag. Der 
unfreie B. mußte fih von Mr Herrn zur Be: 
jesun jeber — erlichen Stelle & 
rauden laſſen und bis dahin als ländliches Ge- 
finde biemen, tbeils —* theils gegen Lohn 
(Zwangsdienſt), wobei er zugleich einem Züch⸗ 
tigungsrechtebes Herrn ———— war (Dien ſt⸗ 
wang). Ferner hatte jeder mündige Unfreie eine 
Füßrriche Abgabe, den Leibzins, an feinen Herrn 
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zu entrichten. Starb ber Gutsinhaber, jo nahm 
Gutsherr einen Theil bes eos ) 
Sterbfall, Todfall, Beltbaupt (mortua- 
rium), an fih, womit zugleih Beichränfungen beö 
Fr infichtlich Tegtwilliger gen 1 
ufungen verbunden waren. er gebö 
dahin dev zur Eingehung einer Ehe bed B,n er 
EUER gutsherrliche ekon ſens. Starb der 
ſo mupte der, an welchen nun das Gut bure 
Erbſchaft fiel, oder dem es verliehen wurde, dem 
Gutsherrn für die Belehnung od. Einſetzung in das 
Gut eine Abgabe geben, das Haudlehn, ur⸗ 
ſprünglich in Naturalien, ſpäter aber, und zwar 
mebr und mehr erhöht, in Geld beftand. Dazu Fa- 
men num nach ber Uebernahme bes Guts eine Un- 
zahl jährlicher Zinfen, weldeden B.u ſtets —— 
innerten, daß er fein freies Eigenthum babe, Be: 
fonders fpielten darunter die unter allerlei Namen 
zu verfchiedenen Zeiten abzuliefernden Hühner eine 


große Rolle: da gab es Faſtnachts-⸗ Hals-, 
und Leibhühner, und, wurbe Gelb dafür 
o erinmerten die Namen Leibgeld, Leibbebe, 


hilling, Leibpfennig, Leibzins den Landmann flets 
an feine vormaligen hörigen oder leibeigenen 
—— Pl —— = — 
mußten Gau⸗, Herd⸗, Rauch-⸗, Vogthuͤhner bi 
Erlaubniß, Ehe, Laub und Streu im Walde zı 
fammeln und darin zu grafen und zu weiben, 
Laub⸗, Weidhühner, und für jeden mündig ge 
denen Sohn bis zu jeiner Verheirathun en 
bübner oder gleiche Abgaben an Geld gegeben wer- 
den. Dann kam der große und ber Meine gebnte 
und der Blutzebnte. Mande Güter gaben den 
vierten und jehöten, manche ben zehnten Theil an 
die Kirche und außerdem ben neunten Theil an 
Landesherrn ab. Zu diefen vielfachen Abgaben fa 
men nunnod diefgrobnen binzu unterallerlei Ge 
ftalt und Namen, welche theils unentgeltlich, theils 
gegen eine verbältnigmäßig höchſt geringe Vergü: 
tung geleiftet werden mußten, ferner Zwa und 
Bannrechte, bie und da auch Rechte ber fitten 
Art (Schönfrauenlehen, jus primae noctis 2c,) und 
endlich die drückendſien von allen Laften, nämlich bie 
Bedenod. Geldfteuern(precaria). Die legteren 
waren urfprünglich nichts Anderes, als — 
digungen, welche bie Heerbannspflichtigen dem Ub 
allein auf 


dafür zahlten, daß er den Heerbauns dien N 
nahm. Bald aber wurde diefe urfprüngliche Be: 
immung ber Beben vergeflen, und der Landeöhert 
orberte de allmählig als eine gemeine Beihilfe zu 
allen Ausgaben, die er zu machen batte; 
unnüßen Fehde, bei Bejuchen des faije n 
bei Ausftattung eines gnädigen Fräuleins 
bei der Auslöſung des 


leinftener Herrn 
———— beim Wehrhaftmachen ber * 
war ed immer dad arme Landvolk, wel ble 
mußte. AU 2 Laften gefellten ſich nun 


noch die Reichsiteuern, ber jogenannte gemeine 
Pfennig, zu, welde um fo drüdenber s “ als 
bie Herren daraus eine Erwerböquelle für ſich 
machen verftanden, indem fie mehr, als ihnen vom 
Kaifer angefegt war, u. ſelbſt bie Koſten ber 
tagsbeſuche auf das Volk umlegten umb ermi 
—— I t nur bie auılgien Summen von 
ren Hinterfalfen einzuziehen, ſon r 
Ben von er 3 erheben. Der B, der übe: 
dies bei dem häufigen Fehden jeglichen Ueberfalk u, 
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jegliher Gewaltthat preis gegeben war und beute 
von diefer, morgen von jener tei auögeplündert 
wurde, war je * Willlür feines Herrn bloßge⸗ 
ſtellt, der um b —— en machte, je we⸗ 
iger feine bisherigen Einfünfte Yür die neuen Be: 
bürfniffe und Ausgaben, we ie jet oder ber 
Luxus mit fih brachte, ausreichten. Niedergedrüdt 
Willkür und der des Geſetzes — denn die Un— 
gerechtigkeit war in Rechtsform gebracht —, ab: 
gerichtet nur zum Dienft und zum Nutzen, Iebte der 
gemeine Mann auf dem heimatlichen Boden wie 
ein Frembling im 5* auſe, arbeitete in ſau⸗ 
rem Schweiße ſeines Angeſi Au ohne deſſen ‚Früchte 
zu genießen, u. duldete Eh und Mißhandlung 
und bitteren Hunger, — Die, welche ſich 
Herren —— in ihren Schöſſern Bi * 
paläften und Abteien ſchwelgten. 
Aber auch in dieſer traurigen Nacht fehlte es nicht 
an Erjheinungen und Ereignifien, welche ben Anz 
bruch einer bejjeren Zeit verhießen und vorbereiteten. 
Schon die dur die Reformation beförderte höhere 
Geifteöfreiheit, dad dadurch bedingte Fräftigere Gel⸗ 
tendmachen Anke Prüfung und Ueberzeugung wirkte 
in vielfacher Beziehung auch binfichtlich der bäuer: 
lichen Zujtände höchft heilſam. Viele Gutäherren, 
von dem neuen Geiſte hingerijjen, hoben die ent 
ehrende —— und Hboðrigkeit freiwillig auf; 
viele Klöfter und Sti 
ba mit hörte mancher Drud von felbit auf. Hie und 
ba veranlaßte die Ausbreitung dev neuen Lehre Aus⸗ 
wanberungen, und gewerbfleipige Kolonijten, welche 
bie Intoleranz aus ihren Vaterlande verjagt hatte, 
fanden anderwärts unter vortheilbaften Bedingunz 
en Aufnahme und vermehrten die Zahl der freien 
Hanbleute, Et, Sufemmenbang biermit fteht bie 
beginnende Miſchung der Stände, wodurch auch ben 
Abklömmlingen des Bauernftandes nah und na 
der Weg zu höherer focialer Stellung eröffnet wurde, 
ferner die ftaatswirtbichaftlihe Richtung der Gefep- 
gebung, weiche ſich hier und ba bemerkbar machte, 
dem Aderbau aufbalf und manche lähmenden Yei- 
ſeln löſte. Endlich war auch die wachiende Landes: 
oheit der Fürſten, welche mit den —— des 
dels unverträglich war, in mancher Bez ehung dem 
Emporfommen des Bauernjtandes fürberlih. Das 
ajnterefie der Regierungen, welche natürlich bie 
acht der vielgeglieberten Ariftofratie zu ſchw 2. 
fuchen mußten, wandte jih nad Einführung allge 
meiner Landesſteuern unb mit dem Entfteben ber 
ftehenden Heere mehr den B.n zu, um bier den pris 
vilegirten Ständen gegenüber eine fichere Stüge zu 
gewinnen. Zur vollen Entwidelung jedoch gelangten 
dieje Keime einer menſchenwürdigeren Geftaltung 
ber bäuerlichen Verhältniſſe erft in der neuern Zeit, 
in ber zweiten Hälfte bes ——— als 
in ber Wiffenfchaft und im Leben beſſere politifche 
und ftaatsbürgerliche Grundj ervortraten umd 
ur — — — orzüglich war es bie 
Tranzöfifige Revolution, welchem in das Ideen⸗ 
getriebe der EM eingriff und eine großartige Reform 
der en Zuftände anbahnte. Das Privilegien: 
und de erlitt durch fie einen Stoß, von 
welchem e3 ſich nie wieber erholen wird; bie Leib: 
eigenjchaft mit ihren Dich REIN dinglichen und per: 
—— Laſten hörte auf, wenigſtens in allen den 
ändern, welche ſich gegen bie regen Fortſchritte ber 


von einer doppelten * der Despoͤtie ber | zur 


er wurben jäfnlarifirt, umd | ft 


ch | trieben, lieber nad) einem fernen 


Zeit nicht verſchloſſen; die Schranken zwijchen den 
verſchiedenen Ständen, ſchon wankend, fielen 
fs Deus m vr a — tete 
ie uch Talent und Kraftanſtrengung 
zu Würde und Einfluß zu gelangen; die rg 
le ab dem Landbewohner die alte 
——— tigkeit, Selbſtſtändigkeit und Manneswürde 
‚und die in ben neuern Verfaſſungsurkunden 
ausgeipro ge ME ee uernſtandes 
vollendete ſeine —— ichſtellung mit den 
übrigen Ständen. Die gutsherrliche Abhängigkeit 
mit ihren Laſten und Frohnen, Beben und Zehnten 
wurde entweder unbedingt aufgehoben ohne alle 
Entihädigung der Gutsherren, z.B. in den mit 
Frankreich vereinigten Rheinlanden, wobei jedoch 
manche Leiftungen und Abgaben (5. B. Hanblohn, 
Erbzins, — Laudemium u. dergl.) als nicht 
feudale angefehen wurden und daher fortbeftanben;; 
oder es wurde doch die Ablöfung des Dbereigen- 
thums und einzelner Lajten gegen jährlich zu zah— 
(ende Grundzinjen oder gegen eine ein= für allemal 
abzugewährende Summe gehatel, oder durd; Aus⸗ 
einanderjegung zwiihen den B.n und Gutsherren 
eine Theilung der Güter unter Nauen nad Maßgabe 
des bisherigen Eigenthums— oder Nupungsrecht3 
und dem erſteren volles Gigenthumsrecht einge- 
räumt, Be fteben in manchen Gegenden bie 
Ueberbleibjel der feudalen Abhängigkeit bed Bauern: 
andes noch immer zwedmäßigen Neuerungen hem⸗ 
mend im Wege, und Kaifer Sofenhs I. menſchen⸗ 
ker e Beſtimmung, daß bein Landınanne wenig: 
ens 70 Procent des Rohertrags frei bleiben follten, 
war bis vor Kurzem noch jo wenig verwirklicht, 
daß vielmehr unverhältnigmäßige galten zumal ba, 
wo bie alten und neuen Steuern, die Guts- und 
Staatslaften zufammen auf die Landleute drüdten 
Tauſende berfeiben zu bem —— Entf R 
elttheil aus zu⸗ 
wandern, als im der Heimat ihren Wohlſiand 
immer tiefer finken zu — —— aber iſt die 
Zeit feubaler Befnechtung e8 Bauern andes unwie⸗ 
derbringlich ng und bie neueſte Zeit, 
namentlich jeit hat nicht wenig dazu mitge- 
wirft, daß das ſchmaͤhliche Un welches Yalı- 
hunderte hindurch den Stand der B.n zu Boden ges 
drüdt bat, ausgetilgt u. durch beffere Injtitutionen in 
Vergeſſenheit gebracht wird, Die meiſten neuen Ge- 
ſe bgehungen haben einmal die bäuerlichen Befigrechte 
—— enthum erhoben u. ſodann die vielfachen 
uerlichen Laſten für ablösbar erklärt (j. Abiö- 
jung), ſowie auch den Bauernſtand zur Theilnahme 
an der ſtandiſchen Vertretung herangezogen. 

Der Sprachgebrauch in Bezug auf das Wort B. 
it in Deutſchland ſehr verjhieden. mt. Allge- 
meinen wird jeßt B. entweder jeder Dorjbewohner 
genannt, wenn er nicht hinfichtlich feines Gewerbes 
ober befonderer Eigenſchaften einem andern Stande 
angehört, oder ein Jeber, welcher ein Bauerngut 
befiöt und baber in einem reellen Abhängigkeitsver⸗ 
hältnifie von einem Gutsherrn jicht, oder Der: 
jenige, welder jo viel Gut befigt, daß er einen Pflug 
ud je führen kann, ober endlich * Landmann, 
welder wenigftend einen Biertels oder halben 
al beſitzt. Nach ber Größe ihres Grund 
befiges führen die B.n bie und da verjchiedene Na- 
men, ald: Bollbauern et Bollmeier, 
Vollhöfner, Befiger ganzer Höfe), Dreiviertels 
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bauern alb- 
bauern (Huber, Halbfpänner, Halbmeier), Bier: 
telhofsbeſitzer oder Lehner, Köther (Katen, 
Köthner, Kotiajien, Koſſaten von Koth oder Rat, 
ein Feiner Hof), worunter man alle die verftcht, 
welche nur ein Haus befigen ohne Aderland, Hin: 
terſedler (Hinterſaſſen welche außer dem Hauſe 
noch ein kleines Stück Feld oder Gartenland am 
gar befigen, enblih Häusler, deren Haus auf 
emeindegrunde ſteht. Nach der Verſchiedenheit 
ihrer perfönlihen Verhältniſſe zum Gutsherrn gibt 
es Amtsbauern, welche keinen beſondern Guts— 
beibe haben und dem Landesherrn auch als Grunb: 


(Outer, Salt nnd 


olden verpflichtet find, Patrimonialbauern, 
welche einen — zum Gutsherrn haben, 
Kirchen-, Kloſter-, Stifts-, am 
(Dotalen, Widumsleute, Neuftifter), 

erren Pfarrer oder Beneficiaten find. Nacd dem 

erichtsverbande (Dingverbande) gibt es Meier: 
dings-,Vogtdings-, Propitdingßz, 
— —— Die ſogenannten — 
inge, Märtensleute ac. führen ihren Namen 
nur von dem Schußpatron der Kirche oder des Klo: 
fters, in deffen Schuß fie fich begaben, od. von welchem 
fie Ländereien als Erblehn übernahmen. 

Als Staatöbürger und Staatsunterthanen fteben 
die B.n in unferer Zeit in Bezug auf Rechte und 
Pflichten eigentlih mit allen übrigen auf völlig 

leicher Linie. Sie find alfo 3. B. militär- und 
Keuerpfiihtig und wählen, wo landitändiiche Ver— 
fafjungen gelten, aus ihrer Mitte ihre Vertreter. 
Dies gilt von allen Staaten, welche germanijche 
Elemente in fih aufgenommen haben, oder von ger— 
maniſchen Stämmen geftiftet worden find. Indeſſen 
muß man fich hüten, ein gemeines Bauernrecht an: 
—* was beſonders in Deutſchland nicht thun⸗ 
ich iſt, da hier ſich der Zuſtand der Landbewohner 
nach dem Obigen ſehr verſchiedenartig ausgebildet 
und noch mehr in der neuern Zeit durch die ein— 
etretenen Erſchütterungen verändert hat. Manche 

eſonderheiten und Eigenthümlichkeiten erklären 
ſich ſchon daraus, daß die B.n in manchen Gegenden 
ihre Güter noch nicht im vollen Befige haben und 
daher nicht nad Willfür darüber disponiren Fön: 
nen, oder daß die Nüdjicht auf die Erhaltung dieſer 
Güter bie und da ihre Untbeilbarfeit und Selonbere 
Grbbeftimmungen ann macht, ober daß in einzel⸗ 
nen Gegenden noh Ruinen bed mittelalterlichen 
Feudalweſens vorhanden find. Manches mag aud 
auf befondern Rechtsbeſtimmungen beruben, z. B. 
die Ausichliegung der B.n von der Wechfelfübigkeit, 
welche bejonders auf das Princip des Wechſelrechts 
und auf feinen Jufammenbang mit ber Stäbdtever: 
faffung gegründet iſt. Da, wo ber B. nicht berech— 
tigt ift, Nittergüter zu erwerben, bängt der Beſitz 
folder Güter entweder mit der Adelswürde, oder 
mit gewijjen Berpflihtungen zujammen, welche ber 
B. nicht erfüllen fan. Wo ber B. zur Ernte: und 
Saatzeit nicht zu allgemeinen Gerichtötagen gefordert 
werden darf, gejchiebt dies entwebderber Begünstigung 
des Landbaues wegen, oder es liegt die Urjache 
davon in dem Ggoißmus der Gutsberren, welche 
theils Gerichtäherren waren, theils Frohnen zu 
fordern hatten. Hiernach muß die Freiheit und 
Selbftftändigkeit der B.n natürlicher Weife eine 
relative fein und eine verfchiedene Bedeutung ba= 
ben. An einigen Orten wird nur die ſtaatsrecht⸗ 


deren Guts⸗ 


Bauer. 


liche Freiheit, als vollfommene Rechtsfähigkeit und 
Rechtsgleichheit, abe eboben; an andern, wo 
nod) ſtrenge Gutsberrlichkeit befteht, find alle B.n 
Ka deren Güter nicht im gutsherrlichen Verband 
eben und jogenannte bucchichlächtig eigene (in 
Weſtphalen), oder Iudeigene (im Süden) find. Wie: 
der in anderen Gegenden bezieht fich der Ausdrud 
bloß auf die Gerichtöbarfeit des Freigrafen, welcher 
die Hofebefiger unterworfen waren, anderwärts, 
wo Schuß: und Hofgverband beitebt, auf ihre Stel: 
fung außerhalb dejielben (hierher gehören die foge- 
nannten Biefterfreien, welche fich feinem Schuße un: 
terwerfen und deren Vermögen nach ihrem Abfter: 
ben dem Yandesberrn un; in ähnlichem 
Sinne, doch mehr mit Beziehung darauf, daß jie 
ihre Abgabe, eine Art Kopfiteuer, an die landesberr: 
lihe Kammer bezahlen, fommen Kammerfreie vor. 
| An einigen Orten deutet ber Name Freibauern 
bloß an, daß fie eine befondere Abgabe, welche Frei— 
geld beißt, bezahlen. Ebenſo vieldeutig und unbe: 
Nimmt iſt auch der Ausdrud unfreie und eigene 
(leibeigene) B.n. Mit diefen muß man micht die 
qutspflichtigen, erb⸗ und gutsuntertbänigen B.n 
verwechſeln; denn deren Verhältniß zum Guütsherrn 
beruht auf einem wahren, gegenfeitige Rechte und 
Pflichten bedingenden Vertrage, welcher ſich indeß 
nur auf bad Gut, nicht auf die Perſon des Gutäbe: 
figers bezieht, obgleich derjelbe Fein a be= 
figt und mit feinen Nachkommen auf dem Gute 
bleiben muß. In manden Gegenden, 5. B. in 
Schleſien, in ber Laufig und in der Marf, Batte 
dieje Unterthänigfeit einen jo harten Charakter an: 
genommten, daß jich Gut&pflichtige von ihren über: 
müthigen Herren von einem Hof auf ben andern 
verjegen laſſen mußten und überall vindicirt wer: 
den fonnten, jelbit wenn die Kinder etwa eine an— 
dere Lebensart ergriffen hatten. Die weitphälifche 
Eigenhörigfeit war nad Mittermaier feine Yeib: 
eigenichaft, ſondern urfprünglich ein auf die Hofs— 
verfaffung gegründetes, fpäter aber von den Guis— 
herren mißbrauchtes und als Leibeigenichaft geltend 
gemachtes Verhältniß. 

Unitreitig iſt es einer der fegensvolliten Fort: 
ſchritte unſerer Zeit, daß fie den Bauernitand all: 
mäblig wieder zu Ehren und zu einer beiiern und 
freiern Stellung emporzubeben angefangen bat. 
Abgejeben davon, dag Grund und Boden weitaus 
das wichtigite Eigenthum bildet, in jofern e8 in 
Berbindung mit den Staatsbürgern den Staat erft 
wejentlih begründet und daber für feine und der 
Bürger Kr die ficherite und feitefte Grund: 
lage abgibt: jo iſt der Stand ber B.n bejonders 
auch darum fo wichtig für ben Staat, weil er eines: 
theils als der zahlreichite und anderntbeils als der, 
welcher durch einfahe und gefunde, dem Wechiel 
verderbliher Moden und Modelafter nicht unter: 
liegende Lebensweife der Natur noch am nächſten 
ftebt u. ganz geeignet ift, bei richtiger Berfaffung ein 
moralifh und phyſiſch tüchtiges Element zur Wie— 
derher ellung geſchwächter nationaler Kraft und zur 
Berjüngung des alternden Staats zu bilden. Wir 
erinnern bier bloß am die unleugbar höchſt wohl: 
thätigen Einflüffe des Landlebens und ländlicher Be: 
ſchäftigungen auf Körper und Geift und weifen bin 
auf die Gegenden, wo ber Landmann nochnicht durch 
fauftrechtlihen Drud und Beamtemwillfür ernies 
‚drigt und verderben, oder wo er noch nicht durch 
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pfäffiſchen Obſturantismus und Fanatismus ver- 
dummt, oder durch ben unſeligen Branntweingenuß 
um Geiſt, Leben und menſchliche Würde gebracht, 
ober wo er noch nicht durch die Nähe großer Stäbte 
mit ibrem Lurus und ihren Laftern um feine na- 
türliche Einfalt und Kraft gefommen, oder wo er 
endlich wen nicht in Folge langer end und 
Bevormundung für alle höhern Ideen umd Beſtre— 
bungen abgeſtumpft und durch Eigennutz und Eng— 
— keit des Gemeinſinnes und aller Bürgertugend 
ver * gegangen it. Dort, wo der B. noch rei 
und unabbängig in patriarchaliicher Weiſe und nach 
alter ſchlichter Sitte auf feinem ftattlihen Hofe 
fchaltet und waltet, dort begegnet uns noch phyſiſche 
Geſundheit und Kraft, bort noch unverborbene und 
fräftige Gefinnung, fowie geſunder, trefiender Ber: 
itand, bort noch männliches, treues Feſthalten an 
altenı Wefen, alter Freiheit und altem Rechte, mit 
Einem Worte Alles, was in Zeiten einreißenber 
Berberbniß u. Schwäche neue, lebenskräftige Sproſ⸗ 
jen zu treiben und das binfiechende Gemeinwejen 
wieder zu erfrifchen und zu Fräftigen vermag. Daß 
ber Bauernjtand dieſe Bebeutung in unjerem ganzen 
heutigen Staatswejen gewinne, dazu baben die 
jüngiten Revolutionsftürme unendlich viel beigetra- 
gen. Die faftenmäßigen, feudaliſtiſchen, aufgeziwuns 
genen Schranken, welche die Staatöbürger in feind— 
Lich gefinnte Barteien oder in Herren und Knechte 
abjonderten, ſind meift gefunfen und freie Sitte u. 
autonomifhe Bereinbarung a eine orga⸗ 
nifche, lebensvolle Gliederung der Siantögenoffen 
bervorzurufen. Näber gerüdt wird dies Ziel durch 
tüchtigen Bolf3unterricht, durch Bewahrung ange: 
ftammter guter Art und Sitte, durch Erleichterung 
drüdender Yaften, durch Entfernung eines übermüs 
tbigen Beamtendespotismus und ganz befonders 
durch Herftellung freier Staats- und Gemeindever: 
— öffentlichen Gerichtsweſens und ber Yanb- 
webr. 

Bauer, 1) GeorgXorenz, beuticher Theolog, 
aeboren am 14. Auguft 1755 zu Hiltpoltitein bei 
Nürnberg, ftudirte in Altdorf beſonders orientalifche 
Literatur und wurde 1776 Frübprediger an ber 
Schloßfapelle zuNtürnberg, wo er die beutjche Ueber— 
ſetzung ber arabifchen Geſchichte des Abulfaradſch 
(BarzHebräus) herausgab. Hierauf wirkte er 3 
Jahre lang als Konreftor an ber St. Sebaldusjchule 
daſelbſt und erbielt 1789 die Profeſſur ber Berebt- 
famfeit, der morgenländifhen Spraden und ber 
Moral zu Altdorf. gm Jahre 1805 wurde er Pro: 
fefior der Exegeſe und orientalifchen Literatur zu 
Heibelberg, mit dem Charakter eines Kirchenraths, 
und + am 12. Januar 1806. B. hat durch grünb- 
liche Sprachforſchung und fritiihen Scharfſinn nicht 
wenig zur Gmancipation ber biblifchen Eregeje aus 
den Feſſeln dogmatiſcher Vorurtheile beigetragen. 
In feiner „Hermeneutica sacra Vet. Test.“ (Leipz. 

797)ſtellte er den richtigen Grundſatz auf, daß man 
die Bibel wie die Schriften der alten Klaſſiker hiſto— 
riſch erflären müfle, und wendete —2* auch in 
ſeinen zahlreichen Werken über bibliſche Theologie 
und Moral des Alten und Neuen Teſtaments mit 
Erfolg an. Von ſeinen Schriften bemerken wir 
noch: „Die kleinen Propheten, überſetzt und mit 
Kommentaren erläutert“ (Leipzig 1786 — 90 
Theile); „Entwurf einer Einleitung in bie Schriften 
bed Alten Teftaments* (Nürnberg 1794, 3. Aufl. 
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1306); „Dieta classica Vet. Test. Seetiones II“ 
Ceip- 1798,1799, umgearbeitet herausgegeben von 
tegmann, daf. 1834); „Handbuch ber Gefchichte 
der hebräiſchen Nation, von ihrer Entftehung bis 
zur Zerſtörung Hg Staates“ (Nürnb. 1800 —4, 
2 Bde); „Bibliihe Theologie des Neuen le: 
ment3“ (Xeipz. 1800 — 2, 4 Bbe.); „Hebräiiche 
——— des Alten und Neuen Teſtaments“ 
daſ. 1802 — 3, 2 Bde.), worin dieſe mit ber 
ötterlebre der Griehen und Römer verglichen 
wird; „Biblifhe Moral des Alten und Neuen 
Zejtaments“ (daf. 1803—5); „Lehrbuch der bebräi- 
den Alterthümer“ F Aufl., herausgegeben von 
Rofenmüller, daf. 1835). 
2) Anton, beutjher Rechtsgelebrter, geboren 
a Marburg am 16. Auguſt 1772, ftudirte auf ber 
niverfität feiner Baterjtadt, wo er von 1793 an 
als Privatbocent Borlefungen hielt und 1797 zum 
ordentlichen Profejjor und Beifiger des Spruchkolle⸗ 
giums ernannt wurde. Im Jahre 1813 ward er in 
gleicher Eigenſchaft nach Göttingen verfegt und nach 
dem Umfturz ber Fremdherrſchaft zugleich mit legis— 
lativen Arbeiten, namentlih aud mit der Nebaf- 
tion der Entwürfe eines Strafgeſetzbuchs und einer 
—— beauftragt, an deren Abfaſſung 
er als Mitglied der Kommiſſion bedeutenden An— 
theil hatte. Im Jahre 1829 erhielt er ——— 
fir der naſſauiſchen Staats: und Rechtsverfaſſung 
und Berwaltung an ber Univerſität Göttingen. 
Schon früher Hofratb, wurde er 1840 zum geheimen 
Juſtizrath ernannt. Err am 1. Juni 1843. 8. 
nimmt unter ben Kriminalijten ber neueften Zeit 
einen Chrenplag ein. Gr fchrieb unter dem 
Titel „Grundfäge bes anna kiien, (Nürn: 
ber un das erſte ſelbſtſtändige Lehrbuch dieſer 
Wiſſenſchaft, welches er nach 30 Jahren durchaus 
umgearbeitet unter dem Titel ‚Lehrbuch des Straf: 
prozeſſes —— 1835) erſcheinen ließ. Die 
Philoſophie des Strafreht3 bebanbelte er bereits 
in feinem „Lehrbuch des Naturrechts“ (Marburg 
1808, 3. Aufl, Göttingen 1825), dann im den 
„Grundzügen des pbilofophiichen Strafrehts* (Göt⸗ 
tingen 1825) ausführlicher. Später ging er von 
ber feuerbachſchen Theorie, zu welcher er jich früher 
befannt batte, ab und jtellte eine theilweije von der— 
jelben abweichende, die jogenannteWarnungstheorie 
auf, und zwar zuerit in bem „Lehrbuch des Straf: 
rechts“ (Göttingen 1827, 2. Aufl. 1833), dann in 
einer bejondern Schrift: „Die Warnungstbeorie, 
nebit einer Darftellung und Beurtbeilung aller 
Strafrehtätbeorien“ (daf. 1830). Außerdem her 
er: „Lehrbuch bes —— Civilrechts“ (Mar- 
burg 1809, 2. Aufl. 1812); „Beiträge zur Charakte⸗ 
riftif u, Kritik deß Code Napolcon 8 1810); „Ab: 
riß ber Gerichtöverfaffung des Königreichs Weſtpha— 
len“ (baj. 1811); „Darftellung ber Erbfolgeklaſſen nach 
Napoleons Gejegbuch“ (daf. 1813); „Ucber die Gren⸗ 
zenber Anwendbarkeit des Code Napoleon auf die wäh⸗ 
rend feiner Gültigkeit in deutſchen Ländern entſtan— 
denen Rechtsverhaͤltniſſe“ (Göttingen 1814); „Ans 
merfungen zu bem Entwurf eines Strafgeſetzbuchs 
für das Rönigreih Hannover” (daj. 1826 — 28, 
2 Bde.); „VBergleihung des urfprünglichen mit dem 
ben Ständen vorgelegten Entwurf eines Strafge: 


— 


2ſetzbuchs für das Königreich Hannover“ (daſ. 1831); 


„Sammlung von Strafrechtsfällen“ (daſ. 1835 bis 
1839, 4 Bde.); „Anleitung zur Kriminalpraris* 
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(daj. 1837); „Beiträge zum deutſchen Privatfürften: 
rechte” (daj. 1839); „Abhandlungen aus dem un: 
rechte und dem Strafprozefle“ (daf. 1840 — 45, 
3 Bbe.), worin B. die wichtigiten Lehren bed Straf: 
rechts und Strafprozeſſes einer Revifion unterwirft. 
Auch gab er mit Anmerkungen heraus bie 8. Auflage 
von Böhmer? „Principia juris feudalis* (Göttingen 
1819) xc. Seit der Begründung bes deutjchen Bun 
bes ward B. mit der Ausarbeitung vieler Debuftio: 
nen und Privatgqutachten in fogenannten illuftren 
Rechtsſachen beauftragt. 

3) Andreas Friedrich, Miterfinder ber 
Schnellpreſſe, 1789 zu Stuttgart geboren, widmete 
fich der Mechanik und ging in feinem 18. Jabre nad) 
London, wo er 1807 ben beutfchen Buchdruder Fried⸗ 
rich König fennen lernte, der die Idee einer Mafchi= 
nenprefle erfaßt batte und mit B. eine aufrichtige 
Freund ftö-u.Oefchäftsverbindungeinging. Durch 
eifernen Fleiß brachten es Beide dabin, daß am 29. 
Oftober 1814 zum erften Male die „Times“ aufeiner 
Doppelmafchine gebrudt wurde, deren Herjtellung 
König und B. gelungen war. Die beiden Deutjchen 
entwidelten nun ibre Erfindung 





ehr keiten ſprachen, ſo war de 
mehr und mehr, die Majorität darin einig, daß er mit —— 
9 Pr 
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Religion und Kunſt“ (daf. 1842). Aber dad meifte 
Auffeben erregte jeine „Kritif ber evangelif 
Geſchichte der Synoptiker“ —— ». 1- 
Braunſchweig 1842, Bd.3), ein Werf, weldesbas ! 
ben Jen von Dav. Fr, Straufunftreitig an Kühn) 
noch überragt u. in welhem B. nachzuweiſen ikrek 












Marcus, als der Urevangeliſt, babe jein Evangeliun 


auf Grund bed damaligen Gemeindebewuktfeins 
frei geſchaſſen, Lucas und zulegt M is bätt 
dann ben bei Marcus vorgefundenen Stoff Fin 
0 erweitert, und es läge demnach in ber eva 
liſchen Geſchichte nicht, wie Strauß annimmt, ein 
Kreis von Mythen, jonbern das Probuft ber reflet- 
tirenden und praamatifirenden iftitelfer des 
Neuen Teſtaments vor. Die Refultate diefer Kritil 
ſchienen fo bedenklich, daß das preußifche Minifteri 
des Kultus unterm 20. Auguft 1841 bei ben jämmt- 
lichen evangelijchetheologifhen Fakultäten bes Lan- 
des anfragte, welden Standpunft B, zum Ehrifi 
thum einnebme, u, ob ihm die — rner 
geſtatten ſei. Obgleich he en echs Guta 
ihm bie Gieen nicht 








verfießen aber in Folge von Zerwürfniſſen mit ihren von der evangeliſch-proteſtantiſchen Kirche 


londoner Afiocies England und Fauften 1818 vom 
König von Bavern das Klofter Oberzell bei Würz: 
burg, wo fie die Majchinenbauanftalt „König und 
Bauer“ gründeten, aus der 1823 die erjten auf dem 


Kontinent — Schnellpreſſen hervorgiugen. jo wenig das Weſen des Chriſtenthums als das bi 


Nachdem König 1833 geftorben, jegte B. das Ge- 
ſchäft allein mit fteigendem Erfolge fort. Er den 
27. Februar 1860, 

4) Bruno, der kühnſte biblifche Kritiker ber Neu: 
zeit, geboren am 9. September 1809 zu Eijenberg 
ım Herzogtbum Sadjen: Altenburg, bejuchte bie 
berliner Univerfität, um Theologie und Bbilofopbie 
zu flubiren, und wurde an dberjelben 1834 Licentiat 











geſagt habe. van wurde ihm Oitern 1842 


die Erlaubniß zu lehren entzogen. feiner 
handlung „Die Judenfrage“ —85 


tritt B. dem als Gegner aller pofitiven | 





Judenthums mit der ‚Freiheit verträglich erjcheint 
dem Grundjage ber Oeviifensreribeit io j 
entgegen, wie es mur je ber ortbodore Glaube tha 
Später lieferte er die Schrift „Die gute Sache der 
reiheit und meine eigene Angelegenheit? (Hüric 
843) und die „Geſchichte der Bolitif, Kultur ı 
Aufklärung des 18. Jahrhunderts* (Gharlottenburg 
1844). In feiner „Allgemeinen Literaturzeitung 






der Theologie. Er ſchloß ſich anfangs, wie dies feine | (Charlottenburg 1843—44) gründete er ein eige 


„Zeitichrift für fpefulative Theologie“ (Berlin 1836 | ® 
Kritik der Schriften des Alten | Schriften find zu nennen bie mit jeinem Bruder 


bis 1838) und bie 


rgan für feine Anfihten. Bon jeinen nem 


Teftaments“ (daſ. 1838, 2 Bde.) beweifen, an bie in | Edgar und mit Jungnitz bearbeiteten, 


ber begelfchen Schule damals berrfchende jpefulativ: | feiten zur Gejchichte 


ortbodore Richtung an; doch liegen ſchon in bem 
legtern, übrigens orthodor gebaltenen Werke bie 
Keime feiner jpätern Kritik, indem es die religiöfen 
Mythen des Judenthums in ihren allmäbligen Um: 
aeftaltungen als eine Entiwidelung im Vollsbewußt⸗ 


jein der Juden felbit darjtellt. Die Grundidee feiner | 
Kritik reifte in ihm 1839, welches Jahr den eigent: | jchichte Berge ui unter der franzöſi 
lution und ber 


lihen Wendepunkt in jeinem geiftigen Leben bildet; 
durch bie Broſchüre „Herr Dr. Denafenberg (Ber: 
lin 1839) brach ev völlig mit der Orthodoxie und 
wendete jich ben jüngern Hegelianern zu, beren Or— 
aan die „Hallijchen (ſpäter Seutfepen*) vet 
waren. Noch 1839 wurde B. an die Universität 
Bonn —— Bald darauf erſchien feine „Kritik 
des Evangeliums Johannis“ (Bremen 1840), welche 
bie Tendenz hatte, ben Anbalt des Evangeliums 
als eine freie jchruftitelleriiche Kompofition nachzu⸗ 
weifen; gleichzeitig ſollte „Die evangelifche Landes⸗ 
firche Preußens“ (Leipzig 1840) dartbun, daß bie 
Kirche ım Staate aufgeben müſſe. Um die Altaläus 
bigfeit und die moderne Wifjenjchaftlichfeit als wei 
wirkliche Ertrene ins Licht zu ftellen, ſchrieb 3.13 
ter die anonymen Brojhüren: „Die — des 
jüngſten Gerichts über Hegel den Atheiſten u. Anti: 
hritten“ (Peipzig 1841) und „Hegel Lehre von der 





‚Politik, Kultur und Aufflärung des 18. Jabrbum 


‚franffurter Parlaments“ 


6 
sichte der neuern Zeit jeit ber franz 
ſiſchen Revolution“ (Charlottenburg 184344, 12 
Thle.), wovon eine2. Auflageald „Schhichte derit 
zöſiſchen Newolution bis zur Stiftung der Repı 
(Leipzig 1847, 3 Bde.) erichien; bie „ 








derts“ (Charlottenburg 1143 —45, an ie „Ge 


Herrichaft Napoleons“ (daj. LS 
2 Bde.);die „VBollttändigeGeihichteder Barterfämp: 
in Deutjchland während der Jabre 1842—46* (bi 
1847, 3 Bbe.); „Die bürgerliche Revolution in 
Deutſchland“ (Berlin 1849); „Der Untergang bei 
(daj. 1849); bie „Seit 
der Evangelien und Yon ihres Urſprung 
(daf. 1850-51, 2 Bde.); „Die Apoficlgejchicht 
(daf. 1850). In der „Kritik der pauliniſchen Bri 
(Berlin 1850) fucht er die vier Hauptbriefe als ei 
Erzeugniß bes 2. Jahrhunderts n veijen. 
Scharfſinn, ſowie jein wilfenichaftliher Mutb 
vor feiner Konſequenz zurückbebt, find jedenfall 
eignet, ihm jelbit die Achtung Derer zu eriwerb 
die nicht feiner Anficht find und an der Derk 
feiner Sprache fich nicht zu erbauen vermögen. 
5) Edgar, p ilofophiicer Schriftiteller, 1521, 
zu Charlottenburg geboren, Bruder bes Borigen, 
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ftubirte feit 1838 Theologie, dann bie Rechtswiſſen⸗ 
haften inBerlinu.begannfeinefchriftjtellerifche Lauf: 
bahn miteiner Bertheidigung feines Bruders, theils in 
ben „Deutjchen Jahrbüchern“, theils in der Schrift 
„Bruno 8. und jeine Gegner“ (Berlin 1842). Eine 
ausführlichere Bearbeitung diefer Schrift, die in der 
von feinem dritten Bruder, Egbert B., gegründe— 
ten Buchhandlung in Charlottenburg erſcheinen 
follte, aber fonfiscirt wurde, „Der Streit der Kritif 
mit ber Kirche und bem Staat“ (1843), z0g ibm 
einen Prozeß und vierjährige Feſtungsſtrafe zu. 
Während des Prozeſſes gab er außer einer auf bie 
Konfisfation bezüglihen Schrift „Die Genfurin: 
ftruftion vom 31. Januar 1843* (Leipzig 1843) 
das fonfiscirte Buch 1843 gu Bern heraus und ver: 
öffentlichte die Akten des Prozeſſes unter bem Titel 
„Preßprozeß“ (Bern 1844). Mit feinem Bruder 
Bruno B. arbeitete er 1843 —44 an ber „Allgemei: 
nen Piteraturzeitung”“ und fchrieb mit ihm u. Jung: 
nig die „Denfwürdigfeiten zur Geſchichte der neuern 
Zeit“. Während feiner Keitungshaft — 
aus welcher er durch die nach dem 18. März 1848 er: 
folgte Amneſtie befreit wurde, veröffentlichte er „Die 
Geſchichte der fonftitutionellen Bewegung imfüblichen 
Deutfhland während ber Ber 1831 — 34* (Char: 
lottenburg 1845—46, 3 Bbe.), worin er zu ber Kri⸗ 
tif des Liberalismus, die er in der Schrift „Die 
liberalen Beitrebungen in —— — (Zürich 
1843, 2 Hefte) geübt hatte, den biftorifchen Beleg 
zu geben fuchte. Auch „Die Kunft der Geſchichtſchrei⸗ 
bung und Dahlmanns Geſchichte der franzöſiſchen 
Revolution“ (Magdeburg 1846), eine „Geſchichte 
des Lutherthums“, welche im 5. Bande der von ihm 
unter bem Namen Martin von Geißmar ber: 
ausgegebenen „Bibliotbef der deutihen Aufklärer” 
(Leipzig 1845—47) enthalten ift, ſowie die Schrift 
„Weber die Ehe im Sinne des Lutherthums“ (da). 
1847) ftammen aus ber Zeit * Gefangenſchafi. 
An den Bewegungen von 1848 und 1849 betheiligte 
er ſich wenig. Eine politiſche Revue in zwangloſen 
Heften: „Die Parteien“, gab er zu Hamburg 1849 
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milie von Wolzogen und merkwürdig ala Aſyl 
Friedrich Schillers nad jeiner Flucht aus Stutt- 
art (1782 83). Er vollendete hier „Die Ber: 
—E des Fiesco“, ſchrieb „Kabale und Liebe“ 
und entwarf den Plan zum „Don Carlos“. 

Bauernbreughel, ſ. Breugbel. 

Bauerndienfe, ſ. Frohnden. 

Bauernfeld, Eduard, deutſcher Luſtſpieldichter, 
geboren 1804 zu Wien, ſtudirte daſelbſt die Rechte, 
ward 1826 Konceptspraktikant bei ber niederöſter— 
reichifchen Regierung, erbielt 1827 eine Stelle bei 
bem Kreisamt unter dem Wienerwalbe, 1830 bei 
ber Hoflammer und 1843 bei der Lotteriedireftion. 
Die beliebteiten unter B.3 Yuftipielen, die unter 
bem Titel „Luflipiele* (Wien 1833) und „Theater“ 
(Mannheim 1836—37, 2 Bde.) gefammelt erſchie⸗ 
nen, find: „Das Liebesprotofol”, „Die Belkennt— 
niſſe“, „Bürgerlihd und romantifch*“, „Das Tages 
buch“; außerdem find zu nennen: „Der Vater“, 
„Der Brautwerber“, „Leichtfinn aus Liebe“, „Der 
Mufifus von Augsburg“, „Großjährig“, „Das 
legte Abenteuer“, „Ewige Liebe”, „Der literarijche 
Sulon“, „Zu Haufe“, „In Verfailles“, „Im Alter“, 
„Die Krifen*, „Die Löwen von ehedem“, „Welt 
und Theater“, „Die Birtuojen“, „Die Zugvögel“, 
„Fata Morgana“, „Das Beiſpiel“, „Der fatego: 
riſche Imperativ“ ıc., jowie die Schaujpiele: on 
fene*, „Franz Walter“, — „Zwei Fa⸗— 
milien“, „Ein deutſcher Krieger“, „Franz von 
Sickingen“ und ber Operntert „Ein Beſuch in 
St. Eyr* (fomponirt von Dejjauer). B. it mehr 
als jeder andere deutſche Yuftipieldichter der Gegen: 
wart bei den Franzoſen in die Schule gegangen, 
beren vollendete Form für bie Komödie er ſich anges 
eignet bat. Die Hauptfiguren feiner Stüde tragen 
ſämmtlich eine gewille Familienähnlichkeit an 16; 
alle feine Helden und Heldinnengehöreneiner und ders 
jelben Kategorie von Sharakfteren an, beren Typus 
wejentlich franzöfiich ift. Seine Erfindung ift nicht 
von Bedeutung und hat meiſt etwas Althergebrad): 
ted. Das beziehungsreiche Leben von Brautpaaren 


heraus. Seit 1851 lebt er ın Flensbuürg. Er ſchrieb | und Neuvermählten ijt am häufigjten feine Domäne, 
gilbt ihm aber bloß Veranlaſſung zu einigen Schmoll- 
Bauera Andr., Pilanzengattung aus der Familie jenen und Gardinenpredigten, nur daß er darauf 


noch: „Englifche Freiheit” (Leipzig 1857). 


der Sarifrageen, von 


inne dem Pflanzenmaler mehr Ejprit zu verwenden weiß, ald dies gewöhns 


F. Bauer zumAndenken genannt, charafterilirt durch | lich der Fall it. Dagegen iſt er ein Meiſter der ſinn⸗ 
den 6— 10tbeiligen Kelch, bie ebenſo vielblätterige | vollen Phraſe, bes wipreichen Wortipiels, überbaupt 


Blumenfrone und bie tr 2fächerige 
Kapſel mit wenigen Samen, immergrüne Sträuder 
in Neubolland, mit rothen Achjelblüthen. Die als 
Zierpflanzen in Deutjchland vorfommenden Arten: 
B. rubioides Andr., B. rubiaefolia Salisb., mit 
4— 10 Fuß hohem Stengel, röthlichen Aeften, zu 
6im Quirl ftehenden linealslanzettförmigen Blät- 
tern und bellvotben, einzeln = winfeljtändigen Blü— 
then, und B. humilis Sweet., mit weitjchweifigem 
Stengel, weihhaarigen Welten und rojenrothen 
Blüthen, verlangen jandige Laub: und Heideerde zu 
leihen Theilen, mit einer Unterlage harter Fleiner 
Zorfbroden ober Steinen, werben im Zimmer ober 
Glas hauſe bei 4—6° Waͤrme durchwintert, im Som: 
mer im freien etwas jchattig gejtellt, mäßig begoſſen 
und im Mai burch Stedlingeunter Gloden vermehrt. 

Bauerbad, Dorf im jachlensmeiningifchen Ber: 
waltungsamt Meiningen, mit Einwohnern, 
darunter 100 Auden, die Handel mit Theer und 
Holzjamen treiben. B. ift ein Rittergut der Fa— 


eines glänzenden, beweglihen und jchlagenben 
Dialogs. Auch in der Technik zeigt er eine geübte 
Hand. Seine Erpofition ijt fajt immer tadellos, 
die Anordnung. bie Öruppirung der Figuren meijters 
ce Beſonders anerfennenswerth ift aber ber 
eine fittliche Takt und das fichere Gefühl, welches 
fich gewöhnlich in dem Schluß feiner Luſtſpiele of: 
fenbart und ihnen ein deutſches Gepräge aufdrüdt. 
Seine gejammelten „Gedichte“ erſchienen Leipzig 
1852 und nehmen unter den neuern Erzeugnijjen 
der öfterreihifhen Lyrik einen hervorragenden 
Rangein. Mit Schumaderu. A. überjegteer Shal⸗ 
ſpeare's „Sämmtlihe Gedichte“ (Wien 1827). 
Außerdem jchrieb er: — „Pia desideria eines 
öſterreichiſchen Schriftſtellers“ (1842); „Flüchtige 
Gedanken über das deutſche Theater“ (Wien 1849); 
„Wiener Einfälle und Ausfälle” (daſ. 1852) ⁊c. 
Bauerngelden (Bargilds, Giltebauern, 
Bauerngülden, Biergelden), im Mittelalter 
Unfreie in Niederdeutichland, welche bem Über: 
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berrn oder Richter jährlihe Zinjen (Gülten) zu Aral ber Bewirtbihaftung und Nutzung bes- 
entrichten hatten. elben begründet. Auch bie in Heffen und am Rhein 
Bauerngericht, im Mittelalter in einigen Gegen | gewöhnlichen Erbleibegüter, die braunſchweigi— 
ben ein Gericht auf dem Lande, wurde von einem ſchen Schillingsgüter (deren Beſitzer bei der 
Bauernrihter (Gograf) ald Vorfigenden und | Nebernahme des Guts dem Gutsherrn einen Schil— 
5 —6 Bauerngeno | jen als Beifigern und einem | ling erlegt, den er aber im Abmeierungsfalle zurüd 
Gerichtöfchreiber gebalten und entſchied über ben |erbält), — die luxemburgiſchen Schafft: und 
beitrittenen Befigitand und dergl. Das Verfahren | Wogteigüter und endlich die auch im Heſſiſchen 
war ſummariſch, der Beſcheidhieß Bauernſprache. vorkommenden Güter zu Waltrehtund zu Land— 
—— (Hungerjee), merkwürdige ſiedelrecht gehören in dieſe Klaſſe. Erbzins— 
Thaleinſenkung in der preußiſchen Grafſchaft Stol- güter kommen ebenfalls ſchon in ſehr früher Zeit, 
berg am Harze, unweit des Fledens Roßla, zur beſonders beim Kirchengute vor und find nicht erſt 
lur von Breitingen gehörig, etwa 15 Morgen um- | durch das römische Recht und deſſen Grundſätze von 
affend. Er bietet in Kleinem dem nördlichen der Emphyteuſe (I. db.) auf deutſchen Boden ver: 
Deutichland ein ähnliches Phänomen, wie der zirk- pflanzt worden. Meiſt entjcheidet der Kontrakt 
niger See dem ſüdlichen. Etwa alle 6 — 8 Jahre, | über die vorherrſchenden Eigenſchaften diefer Güter, 
oft in trodener Jahreszeit und ohne befannte Ber: ; und nur dann, wenn in dem Grbrechtsbriefe das 
anlaſſung, füllt er fib mit Wafler, dad aus den | Gut ausdrücklich nad römischen Rechte verliehen, 
Spalten eines Gypsfelſens, Bauernftein ges | ober diefes legtere als geltendes Hofrecht angenom: 
nannt, bervordringt und oft über die Wier tritt. | men ift, darf diefes unbedingt auf derartige Güter 
So bleibt der Feine See einige Wochen, auch wohl, | angewandt werben. Die hierher gehörigen Bauern: 
doch jelten, ein ganzes Nahr lang. In feinem | güter fommen unter verjciebener Benennung vor, 
Waſſer leben zahlreiche Fiſche. Nach der Volks: z. B. in Heſſen das auf Oberbefferung gegebene, 
meinung bedeutet das Erſcheinen des Waſſers ein in Holftein und Schleswig als feſte Hufen, in 
Hungerjabr, baber ber Name Hungerjee. Pre al Erbredtsgüter, im Elſaß als auf 
Bauerngut, ein Begriff, der an derſelben Viel-Schaußelrecht verliehene und font noch als 
deutigfeit und Unbeftimmtheit leidet, wie der des ehrſchätzige Güter, ald Gültgüter, ald Kur- 
Bauernftandes, und nur in ber Gejchichte des Mit:|mede oder Kurmebdialgüter. Einfache 
telalters ſeine Erllärung findet. Schon im Mittel: | Zins: oder ſchlechte Zinsgüter haben das ge⸗ 
alter gab es im Gegenſatz gegen die privilegirten meinſame Merkmal, daß der Bauer einen gleichför: 
Nitter: und geiftlichen Güter und gegen die ſtädti- migen, ſehr geringen Geldzins entrichtet zum Zeichen 
ſchen Feldmarken verſchieden berechtigte Bauerngüs | früberer Unterwürfigfeit oder eines frübern Eigen 
ter, beren gemeinfames Merkmal nur das war, |thumsrechtes bed Herrn, welches dadurch gleichſam 
daß fih an ihren Beſitz weder Landtansfähigkeit, nur in Andenken erhalten werden fol. Die legtern 
noch Steuerfreibeit, no überhaupt die Privilegien | unterfcheiden fih von den übrigen genannten Arten 
ber bevorzugten Stände fnüpften. Noch jetzt führen | der Bauerngüter wejentlich dadurch, daß fie im Laufe 
biefen Namen bald die Güter, welche feine Ritter- der Zeit wirfliches Eigenthum ded Bauern gewor— 
üter find und von denen Frohnen und ähnliche | den waren. Die Meierdings-, Vogtdings-, 
Srräfationen rag werden, bald wirklich von) Propſtdings-,Freiendings-,Hägerdings— 
Leibeigenen oder Eigenhörigen bewirtbicaftete) güter führen ihren Namen nur von befonderen Ge— 
Güter, bald jolde, an denen der Bauer fein volles | richten (Ding), denen fie unterworfen find, und 
Eigenthumgs, fondern nur ein Nugungsrecht bat, | haben mithin nur das Eigenthümliche, daß ibre 
während das Dbereigentbumsrect einem Guts- Befiger da, wo jene Gerichte gebalten werben, 
errn zufommt, bald endlich alle die Güter, welche | erfcheinen und ihre Güter mutben oder „gefinnen“ 
in den GSteuerfataftern mit Auftifalfteuern belegt | müſſen und nach bezahlten Gebühren einen Ding: 
ind, Bolles Eigenthbum an einem Gute gehörte | ober Anjapichein erhalten. Aehnlicherweiſe bezieben 
im Bauernftande bis zur neueften Zeit iiberall zu | fich auch die Namen Stifts- Kloſter-, Kirdhenz, 
den Ausnahmen; die meiften Bauern hatten ihre) Pfarrmeiergüter x. bloß auf die Herrſchaft, 
Güter nur ald Hinterfafien eines Gutsherrn, theils von ber fie verlieben werben. Andere Bauerngüter 
u erbfichen, theils zu nicht erblichen Beſitzrechten. jtehen in einem dem Lehnsnerus nachgebildeten 
nter Mitwirkung vielfach verfchiedener lofaler und | Verhältniffe, haben einen Lehnsherrn und gut 





allgemeiner Verhaͤltniſſe entitanden in Deutfhland | dann Bauer: oder Beutelleben, auch Schupf— 
verjchiedenartig berechtigte Bauerngüter, von welchen | oder ee en, befonderd wenn fie nach bem 
bauptjächlich folgende nambaft zu machen find. | Tode des Lehnsmannes auf ben Lehnsherrn zus 
Die Meiergüter jtehen in einem Erbpachts- oder | rüdfallen. Sie fommen in Sachſen, Bavern und 
Erbmeierverbältnijfe. Der Erbpäcter ift nicht der | Württemberg vor. 2 die Klafje einfacher Pacht: 
wirklihe Eigenthümer des Gut3, fondern er bat | nüter, jedoch mit verjdiebenen Nebenbejtimmungen, 
nur ein in feiner Familie erbliches Niekbrauchsrecht | gehören alle einfahen Meier:, Leibe:, Winn: 
und entrichtet dafuͤr einen jährlichen Zins, welcher | oder Gewinngüter, unter welchen befonders die 
unveränderlich ift. Dies Verhältniß fommt fchon | Halb= oder Halswinnegüter zu bemerken find, 
in ſehr früher Zeit vor und wurde befonders ges | bei welchen ber Bachter gegen die Abgabe eines be= 
wählt, wenn wülte, übe liegende Grundſtücke kulti— | ftimmten Theild vom Gutsertrage den Bau bes 
virt, oder große Waldftreden urbar gemacht werben Guts übernimmt. Auch die am Niederrhein in der 
year Hierber gehört auch der im Lippiichen, | Grafichaft Mark und in Weitpbalen bin und wieber 

aberbornischen, Braunfchweigifchen u. Hannöveri: | vorfommenden Leibgewinnsgüter, deren Nutz— 
[hen vorfommende Erbmeiervertrag, welder | nießungsrecht von bem Gigenthümer auf Andere 
fein Erbrecht hinſichtlich des Guts, fondern nur gegen bejtinmnte jährliche Renten oder Abgaben 
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ehbandigungsgüter, bei welden 
ber Befit oder Nießbrauch des Gewinnträgers von 
ber gehörig erfolgten Behandigung, d. h. davon ab- 
hängt, daß in der Regel zwei Hände in das Behan: 
digungsbuch eingetragen werden, nad deren Ab— 
fterben neue Beleihung oder Behandigung zu juchen 
if. Die bie und da vorfommenden Hobsgüter 
find ſolche Gewinngüter, die von einem Oberhofe 
abhängen und bei biefen gewonnen werden müſſen; 
bie Latengüter (Laßgüter), vorzüglich am Nie: 
berrbein in ber Gegend von Kanten gewöhnlich, 
—* die in einer ſolchen Verbindung ſtehen, daß 


durch Vertrag übertragen worden ift, gehören bier: 
ber, jowie bie 


ie einem gewiljen Gerichte, ber Yatenbanf oder bei: 
en Statuten, unterworfen find. Auch die Kurs 
mudsgüter find gewöhnlid Gewinngiter, von 
welchen die Beſitzer die Kurmude (Sterbfall) be 
zablen. Gin nicht viel bejieres Loos, als die Leib: 
eigenichaft, bringen ihren Beſitzern die Güter mit 
wiberruflicher Verleihung, weldye in Sachſen und 
in der Marf als Yapgüter, in Schwaben als 
Teibfällige, in Bayern ald Herrengunſtgü— 
ter vorkommen und eine unbedingte Abbängigkeit 
des Befigerd vom Gutsherrn begründen. Kine 
Art von Bauerngütern iſt befonders durch ben 
hg in welchem fie zu einem Haupt, 
als, Dings, Oberhof ftehen, ausgezeichnet. 

formmen beſonders im Müniterfchen, Ghfenfchen, im 
Kleve'ſchen und in der Grafihaft Mark vor. Ihre 
Rechtöverhältniffe werben durch die Hofrechte be— 
ſtimmt. Die jogenannten freien Bauerngüter 
tragen biefen Namen in fehr verfchiedenem Sinne, 
Arc einigen Orten bezieht fich derjelbe auf befondere 
Vo rrechte gewifler Güter; an andern, wo Hofsver— 
bindung Statt findet, bezeichnet er die Güter, welche 
vom Hoföverbande frei find; an noch andern, wo 
noch jhroffe Scheibung des Bauernitandes beitebt, 
6 e Güter, welche nicht in einem ſtrengen Ab— 
ängigkeitsverhältniß ſich befinden. Auch die ſoge— 
nannten Sattel: (Setel):, Sal- Zedelhöfe 
und fattelfreien Güter jtehen nicht unter gleich: 
en Rechtsverhältniſſen; in einigen Gegenden 
ind dies gar feine bejondern Arten von Gütern, 
jondern Zehn: oder Hobsgüter, die jenen Namen 
nur bavon führen, daß ihre Beliker ein Ritterpferb 
um Dienfte ftellen müjjen, jo in ber Grafſchaft 
arf; in andern meint man damit bie urfprüng: 
lich adeligen Güter, welche fpäter in die Hände von 
Bauern famen; in noch andern bie alten Salgüter, 
auf welchen bie ihnen einſt nach den Hubrechten zu= 
ftehenden Vorrechte fich noch erhalten haben, jo in 
Elſaß, Oberfhwaben. Als eigentlich freie Güter 
kann man die ſchlechten Zinsgüter betrachten, die 
wieder verſchiedene Namen führen, z. B. Stab: 
rehtsgüter in Bayern, Freigüter im Erfurt: 
—— neinem andern Sinne heißen auch ſolche 
uerngüter, bie nur von Frohndienften, aber nicht 
von den allgemeinen Laften ber Unterthanen frei 
find, Freigüter, fo in Sachſen. Die Benennungen 
Aderhof, Bolljpännerbof, Bollmeierbof, 
Halbaders:, Dreiviertelfpänner: 
und Halbjpännerhof, jowie Groß: u. Klein: 
kötherhof, Kothſaſſenhof ac. beziehen ſich nur 
= den Umfang, nicht auf befondere rechtliche Ver: 
bältniffe der Bauerngüter. Zu ben eigentlichen 
Bauerngütern werben in ber Regel nicht gezäblt die 
Grunbdjtüde ber Brinkfiger, Hinterfättler und der 


Meyer's Konv.steriton, zweite Auflage, Bb. II. 


vielfach modifieirt werden. 
re lerbung eines B.3 findet ſich durchgängig ſchon in 
ie | 
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fogenannten Anbauer, Neubanern ober Beibauern, 
weil fie fich erft anbauten, alö der Gemeindeverband 
ihon beſtand. In fofern fie jedoch Länderei, 
Wiefen oder Gärten von der Gemeinde erwarben, 
kann man fie auch den Gemeindegliedern beizäblen, 
um jo mehr, da fie gewöhnlich auch zum Herren: 
bienfte beigezogen werben und oft einen Zinsherrn 
anerkennen, und in jofern können auch ihre Güter 
ben Bauerngütern beigezäblt werden. Ganz aus: 
eſchloſſen find natürlich die ſogenannten Einlieger, 
Häuslinge, Tagelöbner, Dienftboten, — 
geſellen ꝛc. mit ihrem etwaigen Grundbeſitze. 

Die Hauptquelle zur richtigen Beurtheilung der 
Rechtöverhältnifie eines B.s ſind, abgeſehen von der 
eben gegebenen Klaffifitation, immer die vorhandes 
nen Erbhof- und Meeierbriefe, d. b. die bei ber 
Uebernahme des Guts aufgenommenen Urkunden 
über die wechſelſeitigen Rechtsverhältniſſe zwiſchen 
Gutsherren und Bauern. In Bezug auf die be— 
ſonderen Rechtsverhältniſſe ĩ. Rechtsgewohnheiten, 
die ſich an die Bauerngüter knüpfen, ſind es beſon— 
ders folgende Eigenthümlichkeiten, welche die Er— 
haltung der in Rede ſtehenden Güter zum Zweck 
haben, aber durch die gemeinrechtlichen Grundſätze 
Hinſichtlich der Ver— 


früher Zeit die Regel, daß daſſelbe nur in der Fa— 
milie Deſſen forterbt, von welchem es herrührt, und 
daß die Söhne vor den Töchtern den Vorzug haben, 
weshalb die ſogenaunten Aufkömmlinge, d. b. Die, 
welche in die Familie des Hofsbeſitzes einheiratben, 
und deren Kinder nie die Rechte erlangen Fönnen, 
welche den Kindern jenes zuftehen. Seit der Erb: 
lichkeit der Bauerngüter kann der Bauer, vorausge: 
jest, daß er fich innerhalb obiger Regeln hält, auf 
beliebige Weife über das Gut verfügen, namentlich 
durch das Inſtitut der Erbverträge (ſ. d.). Stirbt 
er ohne Teltament oder Erbvertrag, alfo ohne über 
die Nachfolger im Hofe unter gleich nahen Erben be= 
ftimmt zu Faber, jo entjcheidet unter dieſen gewöhn— 
lid daS Loos; doch fteht hin und wieder auch dem 
Gutsherrn die Wahl des Nachfolger zu. Unter 
den übrigen Berwandten gilt mit dem Vorbehalte, 
daß die Söhne vor den Töchtern einen Vorzug ha— 
ben und unter dieſen bie und ba ber jüngere vor 
dem ältern, die Ordnung des gemeinen Rechtes. 
Bei allen dieſen Bererbungen muß auf die Erhal— 
tung des Guts befondere Rüdficht genommen wer: 
ben, und in fofern unterliegt das freie Eigenthums— 
recht bes Hofabefigers bedeutenden Einſchränkungen. 
Wichtig ift die Umtheilbarfeit oder Geſchloſ— 
ſenheit ber Bauerngüter und was fih daran 
fnüpft (j. Anerbe und Abfindung) Danad) 
it jedes B. als ein bäuerliched Fideifommiß zu be= 
*— über welches dem zeitigen Beſitzer fein 
Zerjplitterungsrecht zufteht. Dies ift befonders bei 
jolhen Höfen ber —* welche nicht volles Eigen: 
thum des Bauern find, weil bier jede Partikular— 
veräußerung bem Gutsherrn oder Obereigentbümer 
Nachtheil bringen würde. Die Grundfäge ber 
Untbeilbarfeit jchufen denn auch die fogenannte 
Pertinenzeigenfchaft ber Bauerngüter, wonad ent: 
weder die Theile, welche jeit einem gewijjen Nor: 
maljahre fih bei einem B. befanden, ober bie, 
welche von Alter ber dazu gehörten, davon nicht 
getrennt werben bürfen. Man geftattet dem Hofs— 
befiger in Fällen vollzogener Trennung ein Vindi— 
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fationsrecht unb macht ihm deſſen Ausübung durd) | bängig gemacht werben, welche ben Abmeierungs- 
Geſetze und Verträge fogar_oft zur Pflicht. Das prozeß vn Folge bat. Die neuern Gefeggebungen 
auf diefem Wege verfuchte Herbeiziehen der Perti- | haben fajt alle diefe Eigentbümlichfeiten der foge- 
nenzien beißt da8 Neuniren und die deshalb nannten Banerngüter Durch —— derſelben zu 
anzubringende Klage die Reunionsklage. Ganz | vollem Eigenthum und Beitimmung ber Ablösbar: 
eigenthümliche Rechte knüpfen fih auch an das in keit der Reallajten aufgehoben. 
die Bauerngüter Eingebrachte, es heiße Mitgift,| Bauernköhren, in einigen Gegenden Nieder: 
Ausfteuer, zugefreites Gut, Hauptgut ꝛc. und bes deutſchlands Gemeindeverfammlungen, bei welchen 
ftehe in Naturalien oder baarem Gelde. Die vom | über Gemeindeangelegenbeiten beratbihlagt und 
gemeinen Rechte abweichende Grundregel ift, daß | für Holzirevel und dergl. Strafe erfannt wird. 
alle dergleichen eingebrachte Gegenftände bei der) Bauernkrieg, hiſtoriſche Bezeichnung eines in 
Auflöfung der Ehe nicht zurüdgeforbert werden feiner Hauptentwidelung zwar nur kurze Zeit dauern⸗ 
fönnen. Hat nämlich der Bauer ein Heiratbögut den, aber folgenreihen Zwiſchenſpiels im großen 
empfangen und in das Gut verwandt, jo würde er Drama ber deutſchen Reformation. Der troftloje 
eigentlich feine Hülfe erlangt, jondern eine ſchwere Zuftand, in welchen der Bauernjtanb durch bie feu- 
Laft fich aufgebürdet haben, wenn er dies Heiraths- | daliftiiche Geflaltung deö Gemeinwejens unter ben 
gut über furz oder lang wieder herausgeben müßte. | germanifhen Völkern während bes Mittelalters 
Statt deſſen werben andere Zugeltändnifje gemacht: | geratben war, hatte ſich mit dem Ende deſſelben und 
es hat nämlich ber Eingeheiratbete den zeitigen oder mit Beginn ber neuern Zeit von Jahr zu Jahr vers 
febenslänglihen Mitgenuß des Guts; die überles | fchlimmert. Als die Reſchsſtände und die einzelnen 
bende Frau bat das Recht, einen Interimswirth | Bezirke noch nicht in_jo enger Verbindung jtanden, 
aufzunehmen, und kann für fi und den zweiten | Fonnte der Bauer ſich dem übermäßigen Drude 
Ehegatten eine theild den Kräften des Hofes, theils | wenigjtend noch dadurch entziehen, daß er wegzog 
ihrem Zugebrachten angemefjene Leibzucht fordern. | und ſich unter eine andere ag ih begab; jebt 
Das Äntereffe de8 Gutsherrn jowohl, ald die war auch dies nicht mehr möglich, denn bag Pfahl: 
Schwierigkeiten für einen alternden Hofäbefiger, | bürgerrecht, das früher die Gebrüdten unter den 
alle Laften, bie auf dem Hofe ruben, zu tragen, macyen | Mauern ber Städte Rettung aus unleidlihem Zus 
e3 nämlich zuweilen nöthig, daß der Hofsbeſitzer den ftande finden lieh, war längjt aufgehoben ‚worden. 
gi! noch bei feinen Lebzeiten einem Nachfolger zur | Während aber die Trojtlojigfeit der Lage des ge— 
ewirtbichaftung übergebe und dadurch aus dem | meinen Mannes von Tag zu Tag flieg und burd 
aktuellen Hofsbeſitze ausfcheide, aber im Hoföverz | den gänzlichen Verfall der Kirche und die Verwelt- 
bande in fofern noch bleibe, als er fein Leben lang lichung des Klerus eine unerträgliche Höbe erreichte, 
aus ben Gutseinfünften genährt wird, oder gewijie | erhob ſich zugleich eine mächtige Oppoſition, die ent: 
Reichniffe, welche er jich bei der Gutsübergabe vorz ſchleden auf eine Neformation der Kirche an Haupt 
behalten bat, befommt. Hierin beteht das Wefen | und Gliedern binarbeitete. Die Gebanfenfreibeit 
ber Leibzucht oder bed Auszugs, wodurd dem | war mächtig erwacht, die Preſſe beflügelte ibre 
Gute oft eine bedeutende Last aufgelegt wird. Ber: | Schritte, die männliche Gejinnungsweije des alten 
wandt damit und der Wirkung nach gleich drüdend | Griechenlands und Noms, durch bie alten Klaffiker 
ift das Anftitut der Interimswirtbichaft, enthüllt, brach fih Bahn, Ideen von einer Wieder: 
ervorgerufen durch die Nüdficht auf das Interejie | geburt ber germanischen Nationen erfüllten die talent- 
— des Gutsherrn, als des Anerben (d. h. Deſ- vollſten Köpfe; hurz, die geiſtige Umwälzung be— 
* welcher vor ſeinen Geſchwiſtern im Hofsbeſitze gann, welche eine neue Aera des Menſchengeſchlechts 
uccebirt), welches verlangt, daß in der Zeit der herbeiführen ſollte. Es lag in der Natur der Sache, 
Minderjährigfeit des legtern das B. nicht verwahr: | daß das neu erwachte Leben auch in den unterften 
loft werde. 63 bringt mit fi, daß ein Anderer, | Regionen ber Gejellichaft mächtig pulfirte, und eben 
welcher zugleich Vormund des Minderjährigen wird, | jo natürlich war es, daß bier, wo Jahrhunderte 
dad Gut zur Bewirthſchaftung übernimmt, und hindurch ausgeübter Drud alle geiltige Kultur dar— 
zwar in ber Weife, daß er felbit fein Vermögen in nieder gebalten hatte, der Fortſchritt zur geiftigen 
die Stätte einbringt, dafür aber für den Fall des ‚und ſocialen Veredlung und Bildung unter fieber: 
Gutsantritts von Seiten des Anerben eine Leib: | haften Ausbrüchen und wilden, allem Bejtebenden 
zucht für fich, eine Abfindung für feine Kinder und | den Untergang brobenden Stürmen erfolgte. 
Beton eine bedingte Erbfähigfeit binfichtlich des Gutg | Die Vorſpiele zum großen Bauernaufftand 
zugefichert erhält. Noch ıjt als eine gewöhnliche | beginnen ſchon nach der Mitte beö 15. Jahrhun— 
Laſt ber Bauerngüter die Yaudemialpflicht zu derts. Der erite revolutionäre Verſuch diefer Art 
erwähnen (f. Laudemium), der gemäß der neue brach in Franken bervor, wo 1476 zu Niklashauſen 
Erwerber des Guts bei der Uebernahme deſſelben ein Hirt, Hans Böheim, ald Verfündiger eines 
eine gewiſſe, gewöhnlich ın Procenten des Guts- neuen Gottesreichs auftrat, in welchem binfort fein 
werths beftebende Summe zu bezablen hat, welche | Raijer, fein Papſt, überbaupt feine weltliche und 
Handlehn, Weinfauf, Ebribag, Lehenwaare, Wins! geijtliche Obrigkeit mehr befteben, jondern Alle gleich 
negeld, Anlait, Pfundgeld, Willengeld beit. Ende und Brüder jein und ihr Brod mit ihrer Hände 
lich fommt als eine bejondere Art der Vertreibung | Arbeit fich erwerben follten. Alle Zinfen, Gülten, 
vom B. und des Verluſtes dejjelben die Abmeies | Steuern, Beben, Zehnten, alle Abgaben und Dienjt: 
rung (j. db.) vor, welde zum Beſten bes Gutsherrn | leiftungen follten abgetban und Wald, Waller und 
Statt findet, und zwar dann, wenn der Bauer ſei- Weide allenthalben frei fein. Solche Verheißungen 
nen Berpfliditungen in Anjehung des Guts nicht | übten eine zauberifhe Wirkung auf das gebrüdte 
nachkommt; doch muß das Recht bierzu vom Guts- | Wolf aus. Aus der Nähe und Ferne, ſelbſt aus den 
bern nadhgewiejen und eine gerichtliche Klage anz  Rheingegenden und aus Schwaben und Bayern 
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ſtrömten dem Propheten Tauſende von Anhängern 
zu, und ſchon war derſelbe im Begriff, das Schwert 

u erheben, als der Biſchof von Würzburg ihn des 
Nachts aufbeben und gefeſſelt nah Würzburg brin= 

en ließ, wo ber peilige Jüngling verbrannt und 
eine Ajche in den Main — ward. Deſſen uns 
geachtet dauerten die Wallfahrten gen Niklashauſen 
noch einige Zeit und wurden erft durch ftrenge Ber: 
bote unterbrüdt. Der bald darauf in ben Nieber: 
Landen ausbrehenden Bewegung ber fogenannten 
Käſebröder lag feine religiöfe Schwärmerei zu 
Grunde, fondern e3 war einzig und allein bie ma— 
terielle Notb, wodurch diefe Empörung veranlaßt 
wurde. Fehden und innere Parteifämpfe batten 
die Blüthe des Landes ſchon gefnidt, als ſchwere 
lagen des Himmels und jchlechte Finanzfünfte das 
Volk in namenlofes Elend ftürzten. Eine Kriegs: 
fteuer, bie unter dem Namen Reitergeld jeden 
Monat eingetrieben wurde, bewirfte ſchon gen 
Unzufriedenheit und Erbitterung. Gleichwohl lied 
Marimilian, obgleich alten Freibriefen zufolge die 
Megierung nur mit Willen und Zuftimmung ber 
Städte Geld münzen und deſſen Wertl —** 
durfte, plötzlich das Geld, welches im Preiſe ſehr 
geſtiegen war, auf ben niedrigſten Kurs herabſetzen 
und füllte auf diefe Weife mit dem wenigen nod 


9 


wie groß die Not fei und wie gering ihre Ansprüche 
\ (daher ihr Name Käjebröder). J aarlem öffne: 
ten einige mißvergnügte Bürger die Thore mit Ges 
| walt, worauf der wilde Haufe eindrang, einige ver 
ßte Schöffen und Bürnermeifter erfchlug und bie 
fientlihen Gebäude plünderte. Dann erflärten 
bie Hauptleute Haarlem zum Sit ber neuen Regie: 
rung. Leyden, bem ein ähnliches Geſchick drohte, 
wurde durch Egmonts Vorficht gerettet. Ein Haufe 
von 6000 Bauern verfuchte zwar die Stabt zu ftür: 
men, wurbe aber mit bedeutenden Verluſt zurüdges 
schlagen. Uneinigfeit und Zwiefpalt waren die Folge 
davon; die Einen verlangten Abzug, bie Andern 
Erneuerung des Sturms. Gin unvermutbeter 
Ausfall der ern ig Da vollends Verwirrung 
‚unter bie Bauern. 7* Reiter zerſprengten 
ſie nach allen Seiten; Viele wurden auf der Flucht 
noch niedergehauen, Biele gefangen; der Reit warf 
fich nach Haarlem, ober zerjtreute Ni auf dem flachen 
Lande. Herzog Albert von Sachſen, ber Oberfelb: 
berr bes Ich in den Niederlanden, ſandte eine 
Abtheilung deutſcher Landsknechte, welche weit ärger 
wütheten, als die Bauern zuvor. Nordwyk und 
Zandvort wurden geplündert; bald fiel auch Bever— 
wyf, Ueberall erlitten die Bauern Verluſte, welche 
‚ Verwirrung und Zwieſpalt im Hauptquartier zu 





vorräthigen Gelde, das er bei der Beitreibung jener | Haarlem bewirften. Die eine Partei wollte Frie— 
Steuer nur zu dem allergeringiten Werth annehmen | den, bie andere Krieg auf Leben und Tod; endlich 
ließ, feine erfchöpften Kaſſen. Als nun gar noch |drang die Friedenspartei durch. Schon waren Ab— 
Mißwachs und Theuerung binzufamen, wurde das | gefandte mit Unterwerfungsanträgen an Albert 
arme Landvolk zur Verzweiflung getrieben. Viele | abgejandt worden, als die Kunde, daß N00 trefflich 
Gatten nichts mehr als das nackte Leben; aber hart: | bewaffnete Bürger von Alfmaar beranzögen, den 
berzige Statthalter nahmen das Unvermögen für | friegeriich Gefinnten neuen Muth einflöpte. Bald 
Widerfpenftigfeit und fchritten zur blutigen Ge: | batte fih ein Haufe von 3000 Wohlbewaffneten ge 
waltthat. Da ariff das —— Landvolk in | ſammelt. Ber Hemskerk kam es mit ben al ki 
Rennemaren und Weftfriesland zu den Waffen, | zu einem heißen Kampfe, den ber got einiger der 
rücdte in zwei Haufen nah Alkmaar und Hoorn | deften Anführer der Bauern zum Nachtbeil diefer 
und fand in beiden Städten bereitwillige Aufnahme | entfchied. Ihrer Führer beraubt, vermochten die 
und Anhang. Cine Abtheilung ber Aufftändifchen | ungeübten Bauern den kriegsgewohnten deutfchen 
unter Anton, Schultheiß zu Bergen, wandte fih | Söldnern nicht länger zu widerfteben; fie jtoben in 
darauf gegen Haarlem. Durch Verweifung auf den | allgemeiner Flucht auseinander. 2000 riefen, die 


eben nah dem Haag ausgefchriebenen allgemeinen 
Landtag, wo die Klagen der Bauern gebört und 
ihre Beichwerden nach Billigfeit abgejtellt werden 
follten, wußten die Haarlemer ben Aufruhr zu bes 
ichrwichtigen, worauf die Bauern bie Waffen nieder: 
legten und größtentbeil3 in ibre Heimat zurückzo— 
gen. Aber Wochen und Monate vergingen, und 
vom Landtage kam feine Abhülfe ber Noth; im 
Gegentbeil drobte eine neue Auflage, und indgebeim 
jammelte der Statthalter Kriegsvolf, um die Auf: 
rübrer in Alkmaar zu züchtigen. Während ber 
Ebbe näherte er ſich unbemerkt der Stadt, und ſchon 
follten ibm durch Verrätherei einiger Ariftofraten 
ın derfelben die Thore geöffnet werden, als ber An 
ſchlag entdedt wurde. Gntrüjtet Über die Treulo— 
ſigkeit des Statthalters erhoben fich die Bauern in 
Kennemaren und Weftfriesland von Neuem und be— 
ſchloſſen einmüthig, feinen Pfennig an Auflagen u 
zahlen. Die Beichlüffe der Abgeordneten des Bold 
zu Hoorn wurden in aller Form verbrieft und ver: 
tiegelt, die Haufen erhielten eine militärifche Organi= 
fatıon, — und Alkmaar hinreichende Beſatzung. 


Mit Anfang der günſtigen Jahreszeit (1492) bez | 


gann ber Krieg. In den Fahnen ber Aufſtändiſchen 
war das Bild eines Heiligen, zu befien Füßen ein 
ſchlechtes Gerftenbrod u. grüner Käfe, zum Zeichen, 


ihnen Hülfe bringen wollten, kamen eben noch zeitig 
genug, um von einem naben Damme die Niederlage 
ihrer Verbündeten zu jehen, und jegelten eilig wies 
der heim. Jetzt begehrten bie Haarlemer Frieden 
um jeden — Der Herzog bewilligte denſelben 
gegen Zahlung von 250,000 Gulden Kriegskoſten, 
zog in der Mitte Mai's in Haarlem ein und wurde 
mit großen Ehren empfangen. Gleichwohl büßten 
die Rädelsführer auf dem Schaffot und am Galgen. 
Nach langer Berathung auf einem allgemeinen 
| gandtage zu Haarlem fam es zum Vergleiche, in 
Folge deſſen die Stadt Haarlem ihre Privilegien 
| verlor, alle zu fordernden Steuern bewilligen und 
34,000 Goldqulden zahlen mußte. Mit gleicher 
Strenge wurde gegen die Nordbolländer und Weit: 
friefen verfahren. Ueberall wurden bie Aufſtän— 
diſchen zu demütbigender Unterwerfung, zur Aus— 
lieferung ihrer Freibriefe und zur Zahlung erhöhter 
Steuern gezwungen. Feſte Zwinger in ben Stäbten 
| Haarlem, Alkmaar, Hoorn u.a., an weldhen bie 
| Beſiegten felbft arbeiten mußten, follten aufrübreri- 
ſchen Beftrebungen für die Jufunft vorbeugen. So 
war bis Ende Mat 1492 der jo gefährlich ſcheinende 
Aufſtand völlig unterdbrüdt. Gegen bebeutenbe 
Geldfjummen erhielten zwar viele Städte ihre Frei: 
briefe zurüd; aber Yürger und Bauern, durch 
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Brandihagungen und Leiflungen jeber Art um 
Muth und Kraft gebracht und verarmt, erhoben ſich 
erft im Laufe eines Jahrhunderts wieder zum alten 
Wohlftand und Freiheitsſinn. Einem ähnlichen 
Geſchicke verfielen auch bald die riefen. Durch 
innere Parteiungen geihwächt, erklärten fie doch 
dem zum Erbſtatthalter von Friesland ernannten 
Albert von Sachſen, fie feien ihrer alten Freiheit 
noch keineswegs überbrüflig und weber ihm, nod) 
dem Kaijer Steuern zu zahlen ſchuldig, und ver: 
einigten fich zur Bertbeitgung ihrer Unabhängig: 
feit. Aber der — dem 
Kräfte fehlten, ſchürte 9— amme der innern Zwie⸗ 
tracht auf jede Weiſe, und ſeine Hinterliſt gelang 
ibm fo gut, daß die ermatteten Frieſen fchon nad) 
5 Jahren fich ihm unterwarfen. Der Herzog durfte 
nun mach Art der deutſchen Landesherren unum— 
ſchränkt im Lande Schalten und walten, Burgen und 
Veiten anlegen, Recht [prechen, nad) feinem Gefallen 
Geld münzen, zur Unterbaltung feines fürjtlichen 
Hofſtaats Abgaben und Steuern auferlegen, Lehen 
und Reihsämter vergeben. Aber der unfluge Des— 
potismus feines Sobnes Heinrich, den er für die 
Zeit einer Furzen Abwejenbeit ald Stellvertreter 
zurüdließ, erregte einen neuen Aufftand. Auf die 
erfte Kunde davon eilte Albert herbei. Bei Frauecker 
fielen nach tapferem Kampfe mıt ihrem Hauptmanne 
Syaard Aylva 250 freibeitliebende Frieſen. Noch 
Jahre lang währte ber verzweifelte Kampf, aber bie 
frieſiſche Freiheit unterlag endlich der Gewalt. 
Durch die um diefe Zeit herrichende Theuerung 


jur Gewalt die nötbigen 


und durch die immer höber gefteigerten Anforberuns | 


gen ber Landes- und Gutsherren aufs Aeußerſte 
gebracht, traten 1493 im El ſaß Bürger u. Bauern 
un eine Vereinigung zufammen, um die Drangjale 
ber Zeit zu befprechen und deren Abjtellung zu er: 
wirken. Gigentbümliche, geheimnikvolle Zeichen u. 
Geremonien, furchtbare Eidesleiſtungen verbanden 
die Berfchtworenen, und in tiefer Nacht und auf un— 
wegfamen Pfaden jchlichen fie zu dem Orte ihrer 
beimlihen Zufammenfünfte, dem in fchauerlicher 
Einjamfeit gelegenen Hungerberge. Bald zählte 
der Bund Eingeweibte aus vielen Orten jener Ge: 
gend, und nicht nur Leute aus den niebern Volks— 
Haffen, jondern auch Männer, welche in ſtädtiſchen 
Würden ftanden, traten binzu. Jakob Wimpfeling 
war die Seele des Bundes und leitete das Ganze. 
Bejondere Zwede diefer Bewegung waren: die geih- 
lichen und vottweilifchen Gerichte abzutbun, bie 
Schuldbücer zu vernichten, Zölle, Umgeld und in: 
direfte Steuern abzuſchafſen und die direkten bis 
auf 4 Pfennige von dem Dann zu vermindern, die 
Juden zu tödten und ihr Gut zu tbeilen, jedem 

eiftlichen mur eine Pfründe von JO—50 Gulden 
au laffen, nicht mehr gu beichten 2c. Um einen jeiten 
Haltpunft und die nöthigen Geldmittel zu gewin— 
nen, ward bejchlofjen, ſich zuerſt des feiten Schlett- 


ſtadts und der dortigen Stadt: und Klofterlafien zu | 


bemächtigen und dann allmäblig das ganze Elſaß 


beranzuziehen. Man bofite auch auf die Mitwirz | 


fung der ZEN: Fidgenojjen, und ba ber 
Anhang ſich mehrte, follte zu Anfang der Char: 
woche losgefchlagen werden, Aber die Verſchwö— 
rung wurde verrathen und auseinandergefprengt. 
Harte Strafen, —— Verſtümmelung, 
Landesverweiſung trafen die Theilnehmer. Be— 
merlklenswerth iſt, daß dieſe Bewegung nicht aus: 
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| brüdlich gegen den Abel, fondern nur gegen Juden, 
Pfaffen und Gerichte gerichtet war. Im Bruh— 
rain in der Nähe von Brucfal im Bisthum 
Speyer zeigten fi 1502 Spuren einer neuen, der 
| Ariftofratie —9— gefährlichen Konföderation unter 
‚den Bauern, deren Zwed Fein geringerer war, als 
‚völliger Umsturz der beftehenden Reichsveriaſſung. 
Im Banner trugen fie, wie die Eljaffer, ald Gym: 
bol den gitterartig vom Knöchel an mit Riemen 
aufwärts gebundenen Bauernihub, welher Bund: 
ſchuh genannt wurde und allen diejen Verbin: 
dungen den Namen gab. Abjchaffung des Grund: 
| zinfeg, Jehmtens, ber Zölle und Schapungen, Auf— 
berum er eig war aud ihr Hauptzwed, Die 
Aufnahme in den Bund geſchah unter religiöfen 
Geremonien: ber Eintretende mußte knieend fünf 
Baternojter und fünf Ave Maria beten und binfort 
jeden Tag das Gleiche thun. „Nichte, denn die 
Gerechtigkeit Gottes!” war bie Infchrift auf der 
blau und weißen Bundesfahne, welche außer dem 
Bundſchuh noch das Bild des gefreuzigten Erlöfers 
und einen vor demſelben fnieenben Bauersmann 
trug. Zuerſt follte die Stadt Brucjal, wo mebr 
als die Hälfte der Bürger mit im Einverſtändniſſe 
war, überfallen und befegt werden. Dann jollte 
der Haufe unverweilt in bie Markgrafſchaft Baden, 
von da unaufbaltjam vorbdringen und an feinem 
Orte länger al3 24 Stunden verweilen, denn auf 
die allgemeine Unzufriedenheit bauend boffte man, 
daß alle Bürger und Bauern beitreten würden. 
Aber troß aller Vorficht wurde der Plan, ebe er zur 
Reife gedieben, verratben. Geiftliche und weltliche 
Fürſten und Herren, jelbit die Mitglieder des ſchwä— 
bifchen Bundes eilten, jcharfe Maßregeln zu er: 
| greifen; der Kaifer, welcher einen Fe art 
der Bewegung mit den Schweizern fürchtete, befabl 
bie jtrengite Bejtrafung ber Betbeiligten. Doc 
entfamen die Rädelsführer größtentheils; die be— 
theiligten Bauern famen meift mit einer Geldfiraie 
davon. 

Auf diefen Schlag folgte eine mehre Jahre an— 
‚baltende Rube unter der Bauernfchaft, aber nur, 
weil man eine —— Zeit abwarten und die 
Machthaber ſorglos machen wollte. Die entflohe— 
nen Häupter, die fi in der Schweiz, im Schwarz: 
walde, im Breisgau u. im Würtembergijchen ver: 
borgen batten, fanden überall das gleiche Elend, die 
aleihe Sehnſucht nach Befreiung, und es waren 
Männer unter ihnen, welche trog der mißlungenen 
Anſchläge Muth und Hoffnung nicht verloren hai— 
ten. Zu diefen gehörte Joß (Joſeph) Trip aus 
Untergrombad bei Bruchjal, einer der Anitifter des 
dortigen Bundſchuhs. Nachdem er ſich längere 
| Zeit in den oberen Landen umbergetrieben, ließ er 
ſich um 1512 im Dorfe Lehen im Breidgau nieder 
und wurde dort von ber Gemeinde zum Bannwart 
gewählt. Bald batte er einen zahlreihen Anhang 
unter den Bauern gewonnen. I kurzer Zeit ver: 
groeinte fi die Verbindung über das ganze Eljak, 
en Breißgau, die Markgraffchaft Baben, den 
Schwarzwald, über Oberfhwaben, ben obern und 
untern Kraichgau, ja bis über den Mittelrbein 
hinab. Joß Fritzward einflimmig zum Hauptmann 
ernannt. Auf der Haardmatte, einem einſamen 
Wiejengrunde an der Treiſam, wurden in wieder: 
holten Berfanmlungen die Bunbdesartifel feſtgeſetzt; 
wieder war eine Fahne mit dem Gefreuzigten, dem 
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tnieenden Bauerdmann und bem Bundſchuh ba 
Bundeszeihen. Schon war Alles zum Ausbruch 
vorbereitet, al3 der Bund verratben und zerfprengt 


wurde. Mehre der Haupträbelsführer wurden erz 
griffen, Joß Fritz gelang es, in bie Schweiz zu ent= 
fommen. it den Gefangenen wurde ſtreng ver: 


fahren; aber alle Qualen ber Folter vermochten 
ihnen nicht die Namen der Mitverfchworenen zu 
entloden. Mehre wurden geviertheilt, oder ent- 
bauptet; Andern wurde das vordere Gelenk an 
den Schwörfingern abgehauen. ie im El: 
fah floh viel Blut. Joß aber wußte allen Nach— 
forſchungen zu entgehen; feine Spur verſchwand im 
Dunfel des Schwarzwaldes, 

Einen weit glüdficheren Erfolg hatten die zu der— 
felben Zeit (1513) in der Schweiz ausbrehenden 
Bauernunruben. ge erbob ſich zuerſt im 
Kanton Luzern, dann in Solothurn un zufeht in 
Bern. Um bag Gewitter abzuleiten, bejchloffen die 
Herren von Bern einen Heerzug in die Daupbind, 
ſpendeten reichliche Speife und Tranf und gaben die 
Verhaßteſten aus ihrer Mitte ben Bauern zur Bes 
jirafung preis. Aber die tobende Menge %: ſich 
nicht ſo leicht beſchwichtigen, und die Berner ſahen 
ſich beim Fortgang der Bewegung genöthigt, auf das 
Begehren der Landleute einzugeben uud die Vermit⸗— 
— von Schiedsrichtern anzunehmen. Am 2. 
Juli kam es zwiſchen den Herren und den Bauern 
u einem feſten Abſchied, demzufolge die Stadt ver: 
has Allen zu verzeihen, die ſich wider fie erhoben, 
die des Verraths und ber Werumntreuung des Ge: 
meindeguts Schufdigen zu beftrafen, die während 
der Unruhen aufgelaufenen Koften zu zablen und 
aller Rache gegen die Landſchaft zu entjagen. Wirk: 
lich mußten SE Herren als Opfer für die übrigen 
auf den Richtplage büßen. Die Landgemeinden 
aber ließen fich neue Freibeiten ausſiellen und ver: 
fihern, namentlih freien Rauf und Verkauf von 
Lebensmitteln, Aenderung der Gerichte und das 
Recht, ihre Obrigfeiten abzufegen und gegebene 
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gpken mochte, „weil fein Rath (nach der Ausſprache 
es dortigen Landvous foan bei ihm ver⸗ 
fangen“ wollte. Das Wortſpiel fand Beifall, und 
die a nannte fih „ArmerKonrad od. 
Konz“. Ste hatte eine fürmliche Organifation mit 
Gefegen, Chargen ee und Tagen. 
Durd einen Handichlag lieh 1 er Hauptmann an⸗ 
geloben und theilte unter bie Mitglieder die Güter 
aus, welche die VWerbrüderung „im Monde” beſaß, 
Aeder und Weinberge in ber N enthalden, auf dem 
„Hungerberg*, am „Beitelrain“, zu „Nirgends- 
beim“, und was dergleichen Shwänfe mehr waren. 
Auch eine Fahne hatte die Verbindung mit dem Kru— 
cifir, dem Enieenden Bauersmann und der Umſchrift 
„Der arme Konrad“. Jabre lang ſah die Regierung 
diefem anfcheinend unſchuldigen Spiele bes Vollks— 
wige3 zu, Der Hauptjig der Verbrüderung war 
Beutelsbach; die — aber ſaßen zu Schorndorf. 
Als Anfangs 1514 die Kapital: u. neue Verbrauchs⸗ 
jteuer ausgeichrieben wurde, nabm die Sache eine 
ernjtere Richtung an. Auch Wohlhabendere fchloi: 
jen fi ihr an, der arme Konrad Fündigte fich ala 
Widerpart der Ariftofratie an, und ſchon ſprach 
eines der vorzüglichiten Mitglieder, der Gaißpeter 
von Beutelsbach, laut davon, man müſſe fich bewaff: 
‚net re Auf Zureden der Amtleute 
ſchien ih die Menge wieder zu verlaufen; der Her— 
zog jelbft verbieß Abhülfe. Aber während er und 
feine Genofjen fih nach fremdem Kriegsvolf umſa— 
20 waren die Häupter der Verbindung umunter: 
rochen beichäftigt, Schreiben und Boten in alle 
Gaue des Yandes auszufender und alle Sleichgefinn: 
ten an ſich zu ziehen. Ueberall ftand das Volk auf, 
wie durch einen 66 erweckt; hie und da 
kam es ſchon zu gewaltſamen Ausbrüchen und zu 
Blutvergießen. Durch die Noth getrieben, eg 
Ulrich endlich einen Landtag auf den 25. Juli aus, 
ſuchte aber zugleich wiederholt und dringend bei deu 
benachbarten Für en und Reichsſtädten um bewaif: 
nete Hülfe nach, Vergeblich verſuchten noch vor dem 





Ordnungen aufzuheben. Einen gleichen Ausgang ———— des Landtags die Abgeordneten der 
hatten die Unruhen zu Luzern, Ar 6000 Bauern Städte Stuttgart und Tübingen, die aufgeregte 
rückten vor die Stadt u. zwangen die Herren, ihren | Menge zu befhwichtigen. Die Bauern verlangten, 
Hauptbeſchwerden abzubelfen, Feine neuen Steuern | auch aus ihrer Mitte den Landtag befchiden zu dür- 
aufzulegen, die von ben fremden Mächten für Kriegs— fen, „den die Pfaffen, Edeln und Herren aus ben 
bienft gezahlten Gelber zu theilen, die jchuldigen | Städten würden jonft auf bemjelben nur für ſich 
Rathsmitglieder gefänglich einzuziehen und vor Ge: forgen“. Schon am 18, Juni waren 24 Abge- 
richt zu stellen und wegen des Aufitandes Feine | ordnete des Landtags zu Stuttgart zufammenge- 
Rache zu nehmen. Auch zu Solothurn mußten 1 treten; zugleih mit ihnen fand fih eine große 
die Herren mit den Bauern dahin vertragen, daß Menge Abgeordnete ber Dörfer ein, um bie Be- 
mehre Ratb3mitglieder zu peinlicher Unterfuhung ) ſchwerden und Anſprüche des Bauernſtandes geltend 
gezogen, ihrer Ehren und Nemter entjegt u. manche | zu machen. Die Brälaten waren noch nit er: 
wichtige Rechte dem Landvolf zurüdgegeben wurden, — die Ritterſchaft war gar nicht geladen und 

Würtemberg lag örtlich dieſen Beſtrebungen | blieb ganz weg. Daher nahmen die Verhandlungen 
unabe, als daß dieſelben nicht auch feine Grenze | bald einen Gang an, welcher den Herzog erſchredte; 
ätten überfchreiten jollen. Die unerbörten Erz | überdies drobten ganz in der Nähe die aufrübres 
preffungen, bie ih Herzog Ulrich gegen das unglüd: | rifchen —— Unter ſolchen Umſtänden 
liche Landvolk erlaubte, ſchürten noch die Flammen. | hielt es dev Herzog für nothwendig, ben Landtag 
Im ti fell hatte fih ſchon feit längerer Zeit, nach Tübingen zu verlegen, Hier trafen auch die 
urfundlich jeit 1503, eine Verbrüberung der Bauern! Brälaten ein; die Städteabgeordneten wurden eben- 
zu bilden angefangen, welche feinen andern Zweck, falls gewonnen und folgten — Tübingen. Ber: 
als die bisher erwähnten Verbindungen des gemeiz | geblich —— die num auf ſich ſelbſt hingewieſenen 
nen Mannes hatte und wahrſcheinlich mit der bruch: | Abgeordneten der Bauern an Ulxich, er möge zurüd— 
faler in geheimer Verbindung ftand. Unter der | kommen und ihre Befchiwerden anbören; es erfolgte 
remsthaler VBerbrüderung war ein Iufliger Gefelle, | eine ungünftige Antwort. Das Nefultat der I 
ber zwifchen ſeinem Taufnamen Konrad und feiner | beiten des tülbinger Landtags, der befannte tübinger 
bedrängten Page eine Wechfelbeziehung gefunden | Vertrag (8. Juli), verfchaffte dent Landvolk Fein 
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beſſeres Loos; das Einzige, was es gewann, waren | licher ee Abhülfe verhieß. Erfreut über 
a ir FR daß man bie Frohnen überall gleich | die Faiferliche Gnade, gingen bie Leute auseinander. 
und erträglich machen und der Willfür der Beamten | Aber ungewöhnliche Himmelszeichen erhielten fie in 
fteuern, auch fünftig die Befchwerden des gemeinen | fortwäbrender Spannung und Aufregung: neue 
Mannes anbören wolle Bon ben wejentlichen | Pladereien und Mißhandlungen kamen binzu und 
Forderungen der Bauern war nichts auf dem Lands riefen einen plöglichen Ausbruch des Volksgrimms 
tage zur Sprache gefommen. Auch die Vertretung | bervor, Der bisherige vernünftige Widerftand ſchlug 
derfeiben auf dem Landtage war nicht geftattet wor: | in Wuth um auf der Seite des wahrſcheinlich furdtz 
ben. Gine fo berbe Täuſchung feiner Hoffnung | bar gequälten Volkes. Vom Frübling 1515 bis ım 
mußte den Landmann aufs Aeußerſte erbittern, | den Herbſt dauerte der Nachefrieg, der Schreden 
Aber e3 fehlte an Einheit des Sinnes und der Be: | und Verderben über die Herrenfige in Kärntben, 
ftrebungen unter den Unzufriedenen; bei weitem der | Krain und Steiermarf brachte. Endlich ſchritt 
größere Theil der unruhigen Ortjcaften leiftete die | Kaiſer Marimilian ein, und unter Blutvergießen, 
anbefohlene neue Huldigung und nahm den tübinger | Brandihagungen, Gelöftrafen wurden die Empö— 
Vertrag an. Nur an wenigen Punkten batte die | rungsverjuche der Bauern eritidt. 
Oppofition mehr Energie, beſonders zu Leonberg | Alle diefe Bewequngen waren bald erbrüdt 
und Schormborf im Remsthal, wo die Rädeläführer | worden; aber ber Geiſt, ber jie bervorgerufen, 
ihon auf des Herzogs Abjegung und Gefangenneh- |Tebte dejjen ungeachtet im Volke fort. An allen 
mung, ja auf jenen Tod ſannen. Aber auch bier | (Enden verlautete es von „Bundſchuhern“, und 
fehlte es an Ginigfeit und Standbaftigfeit, und der Brand lief unter dem Boden fort, von den Ges 
Spione des Herzogs ſchürten die Flamme der Zwie- walthabern mehr geſpürt und gefürchtet, als Far 
trat. Schon wurden die Aufitändifchen unter ein- erfannt. Da trat die firchliche Reformation hinzu 
ander ſelbſt handgemein, und die überwiegende Zabl | und goß Del in das im Geheimen fortglühen 
berjelben drang auf gütliche Unterbandlung. Die | Feuer, indem fie das religiöfe Klement, welches von 
äupter mußten nachgeben, und es kam zwiſchen Anfang an die politifchen Tendenzen ber Bauern 
ihnen und den berzogliden und landichaftlichen | durchdrang, zum überwienenden machte. Der Drud, 
Abgeordneten zu einem Vergleiche. Arglos ver: unter welhen das arme Landvolk jeufzte, jtand mit 
trauten die heimfehrenden Bauernjchaaren dem ihnen | den Lehren und Verheißungen des Gvangeliums, 
gelobten Frieden und ficheren Geleite, wurden aber | welche Luther verfündete, in grellem Kontrafte, und 
plöglich auf allen Seiten von Ulrichs Reifigen über: | wenn auch Luther fein Streben auf das rein religiöfe 
jallen, ihres Eigenthums beraubt und gefeſſelt fort | Gebiet zu befchränfen beablichtigte, jo mußte ber 
geführt. Ar 1600 Bauern wurden ald des Aufs Sturm, der die Kirche in ihren bierardhifchen Grund— 
ruhrs jhuldig eingezogen, nah Schorndorf gefchleppt | veſten wanfen machte, doch auch den weltlichen Bau 
und erit, 2%, Nas fie demütbige Unterwerfung unter | erjchüttern. Männer, wie Hutten und Sidingen, 
bed Herzogs Gnade eidlih gelobt, biß auf 46 um | munterten durch Wort und That zu freieren Mes 
Geld geitraft und entlafien. Mehre von den 46, qungen auf dem politiſch-kirchlichen Gebiete Fräftig 
worunter ber oberite Hauptmann Hans Vollmar auf; einen noch weit mächtigeren Einfluß auf die 
von Beutelsbach, fielen durch Henkershand, andere | niedere Klafje übten aber die Prädifanten und die 
wurden tbeil3 mit Ruthen geftrichen, theils mit | Flugſchriften aus. Edle und Bauern, Gelehrte und 
Weib und Kind lebenslang des Landes verwiefen. | Handwerker erboben fich, um die hriftliche Wabrbeit 
Die ins Ausland entwichenen Nädelsführer wurden | zu predigen, fchritten aber al3 Männer ber Bewe— 
vom Kaifer in die Acht und Aberacht erklärt und ab: gung Yutbern weit voraus. Der dogmatiſche Zwiſt 
wejend zum Tode verurtbeilt. ine Karikatur fümmerte fie wenig; ibr Ziel war ein anderes, und 
des würtembergifchen armen Konrad war ber Aufz | zwar fein geringeres, als eine totale Umwälzung, 
rubr des Gugelbaftian in der Ortenau. Was die Gründung einer neuen chriftlihen Republif, 
bort als ein bedeutender Bund mit tiefer gehenden | Rede und Beifpiel diejer oft ſtarkmüthigen, oft von 
politiſchen Beftrebungen bervortrat, erichien bier zu | janatifcher Begeifterung bingerifienen Männer, die 
gleicher Zeit ala ein knabenhafter Berjuh zum Un- vor dem Tode durch" Henferöband oder auf dem 
ug. Es traten zwar am 14. Juli 1514 in der) Scheiterbaufen nicht erzitterten, wirkten gewaltig 
rübe viele Bauern in Bühl zufammen; aber ein auf die Gemüther des Bolfes ein, das daneben 
plößlicher Ueberjall de Marfarafen Philipp von | noch fortwährend durch eine Menge Flugichriften 
Baden machte dem Umtrieben ein Ende. Gugel- bearbeitet wurde, die unter volksthümlichent trefs 
baftian entflob, wurde aber jpäter aufgeqwiffen und | fenden Wig revolutionäre Tendenzen bargen. Uns 
enthauptet. ter dieſen Anzeichen nahte der große B. heran. 

Zu derſelben Zeit, wo in Ungarn Georg Dofa, Die erfte Bewegung that ſich in den nämlichen 
(f. d.) die Fahne des Aufitandes jiegreich erbob, aber | Gegenden fund, wo fich ſchon früher häufig Uns 
enblich vor Temesvar im verzweifelten Kampfe erlag | ruben gezeigt hatten, dort, wo der Schwarzwald bie 
u. gefangen zu Tode gemartert wurde, gäbrte e8 im | Donauquellen von dem obern Rheinthale jcheibet. 
ſũdoͤſtlichen Deutſchland. Die Bewegungen des winz | Viele Umftände beförderten bier den Ausbruch der 
ia Bauernbunbdes 1502, 1503,1513,1514 | Empörung: die ausnehmende Strenge, mit der die 
und 1515 find ihrem er Fan Weſen nach denen im Negierung zu Enfisheim auch die unbejcholtenen 
ſüdweſtlichen Deutichland aͤhnlich. Nachdem mebre | Prediger der neuen Lehre verfolgte; der Antbeil, den 
Aufftandbsverfuche niedergebrüdtworben waren, tra: | der Graf von Sulz , Erbbofrichter zu Rottweil, pers 
ten 1511. 80—90,000 Bauern unter die Waffen. | jönlih an dieſen Mafregeln nahm; die Anweſen— 
Diefer große windifhe Bund ſchlug nochmals den | beit Thomas Münzers, des gewaltigen Kanatifers, 
Weg frieblicher Unterhandlung ein und brachte den ein richtig leitende Gefühl hierher gezogen 
feine Befchwerden vor ben Sailer, der in fremd: hatte; die Nähe ber freien Schweizer, mit denen die 
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dortigen Landleute in mannichfachen Verkehr jtans | und einige abgejonberte Bauernhaufen zu jprengen; 
ehr, wohl auch bie Folgen eines Hagelfchla= | die Mafjen waren aber inzwijchen jo jehr —— 
es, ber im Sommer 1524 die Hoffnungen der Ernte | jen, daß er ihnen im Großen nichts anhaben konnte. 
ım Kletgau vernichtet hatte, Gegen ben Herbſt | Der armıe Konrad ſchien in furdptbarer Geftalt wie: 
1524 hin brach unter den Bauern inder Landgraf⸗ der erwacht zu fein. Anfangd April war das 
haft Stühlingen volle Empörung aus, und | jhwarzwälder Landvolk vom Wutachthale bis zum 
bald au im Hegau, in der Landarafihaft Baar | Zreifamthale in Aufruhr; Alles jchaarte ſich um den 
und an andern — Am 24. Auguſt 1524 zog | genannten Hans Müller ‚von Bulgenbady‘, ber an 
Hand Müller von Bulgenbad an der Spige | der Spige eines anjehnlichen Gefolge von Dorf 
einer anjehnlichen Bauernſchaar, mit jhwarzsroth: | zu Dorf zog, binter fi auf einem mit Laub und 
gelber Fahne, zur Kirchweih in Waldshut ein) Bändern geihmüdten Wagen die Hauptfahne. Ein 
und trat offen mit feinem Zwecke hervor, eine evanz | Herold rief allenthalben die Gemeinden auf u. ver: 
gelifhe Brüderichaft r errichten, um die Bauern | lad die 12 Artikel. Diefe 12 Artifel gaben mehr 
ſchaft im ganzen Reiche jvei zu machen, die geiitliche | als alle anderen Flugſchriften den Aniprüchen ber 
und weltlihe Ariitofratie zu ftürzen und ben Kaifer | Bauern eine bejtimmte Richtung, durch fie erhielt 
zum alleinigen Herrn zu erheben. Seine Boten | jene erite, noch vage Jdee der evangeliichen Brüder: 
und Briefe gingen ſchon weit den Rhein hinab, und ſchaft einen beitimmten Jnbalt. Hinfichtlich ihres 
er gedachte ın alle deutichen Gaue den Aufitand zu Verfaſſers haben weder die Unterfuchungen nach der 
verbreiten. In der Nachbarichaft fand feine Sache | Unterdrüdung des Aufitandes, noch bie fe 
bereitwillige Theilnabme ; e3 erhoben ſich bereits die | der Gelehrten zu einem _ficheren Reſultat geführt. 
Untertbanen der Grafen von Werdenberg, Mont: | Nur jo viel ſcheint gewiß, daß diefelben von Ober: 
fort, Yupfen und Sulz. Wahricheinlich gingen von Schwaben ausgingen und ſich von da über Franken 
bier zuerjt die allgemeineren Ideen u. Pläne aus, und ganz Deutſchland verbreiteten. Mit Entklei— 
wie fie in den 12 Artikeln burd das ganze Neid) | dung von ber Form, ber Kirchenfprache jener Zeit, 
verbreitet wurden. Aber der Aufftand war zu jchnell iſt ihr ie folgender: „1) Jede Gemeinde joll 
und zu unvorbereitet begonnen worden. Das un: das Recht haben, jih durch Stimmenmehrheit ihren 
biöciplinirte Yandvolf vermochte ben Völkern des | evangeliihen Pfarrer zu wählen und denjelben un: 
Erzberzogd und des jchwäbiichen Bundes feinen | würdigen Benchmens wegen zu entiegen. 2) Jede 
8 ideritand zu leisten; im Herbite ſchon mußte e3 die | Gemeinde foll den „rechten Rornzebent“ geben, ber 
Waffen jtreden. Dod war dies nur das Vorfpiel | im Alten Tejtament geboten ift, jedoch unter folgen= 
errijteren nachdrüdflicheren Beginnens gewejen, denn den Bedingungen: Wenn der Bfarrer ihn bisher 
u Anfang des folgenden Jahres (1525) erbob ſich | jelbit bezog, jo joll ihn Fünftigbin die Gemeinde eın= 
ew Aufftand mit erneuerter Kraft, Das Zeichen | fjammeln, dem Pfarrer davon feinen genügenden 
dazu gaben die Untertbanen des Abis von Kempz | Unterhalt geben und ben Reit theild den Armen 
ten, die im Januar 1525 den erſten Sieg errangen. | reichen, theild zur Beitreitung ber Unkoſten ber 
Der Abt kam in große Bedrängniß; jelbitauffeinem | Heeresfolge verwenden. Wenn aber ein Laie den 
feiten Schloſſe konnte er ſich nicht behaupten und | Jehnten beziebt und durch geböriged Zeugniß be= 
mußte zulegt einen für ihn ſehr nachtbeiligen Ver- weifen kann, daß ihm die Gemeinde denſelben ver: 
leich eingeben. Diejer Sieg war eine Fräftige | fauft hat „aus etzlicher Noth halben“, mit dem foll 
— für alle Gleichgeſinnten. Im Fe: man ſich vergleichen und den Zehnten unter billigen 
bruar erhoben jich die Allgauer unter der Anfüh- Bedingungen ablöfen. Kann der Jchntbezieher die— 
rung Dietrih Hurlewagens von Lindau wider dem | jen Beweis aber nicht liefern, und ergibt es fich, daß 
Biihof von Augsburg. Auf ihre Mahnung ger | jeine Borfabren ihn nur mit Lift oder Gewalt fich 
ellten fich ihnen die Seebauern weit und breit um | zugeeignet haben, jo verliert er ibn ohne Entſchä— 

n Bodenjee zu unter Eitelbans von Theuringen. | diqung. Der kleine Zebent und ber Blutzehent fällt 
Wer jih dem Aufruhr nicht freiwillig anſchloß, ganz weg. 3) Die ach bört ganz auf, 
wurde mit Gewalt genöthigt; überall ertönten die | denn fie widerjtreitet der Erlöjung der Menichen 
Gloden zum Sturm, und alles Volk jirömte nad) | durch Ghriftum. Doch hebt dieſe hriftliche Freiheit 
Bermatingen, dem Sammelplage. Zu Anfang des | den Gehorſam gegen bie rechtmäßige Obrigfeit nicht 
März erhob ſich ein dritter Haufe am Ried unter auf. 4) Wild, Vögel umdFiiche, letztere im fließen: 
Urih Schmid von Sulingen, der bis auf 18,000 | den Waſſer zu fangen, jteht Jedermann frei, es jei 
Dann anwuchs, da die Einwohner aller Dörfer im | denn, dat Jemand urkundlich beweifen kann, er 
Ried u. an ber Iller zu ibm jtießen, Der ſchwäbiſche babe das Fiſchwaſſer gefauft. 5) Wenn Holzuugen 
Bund hatte vollauf zu thun, zumal der vertriebene | einer Gemeinde von einer Kirche oder einer welt: 
Herzog Ulrich die bedrängte Lage dejjelben zur Wies | lichen Herrichaft abgebrungen worden find, fo fallen 
bereroberung jeines Landes zu benutzen gedachte. | fie an die Gemeinde unbedingt zurüd, und bie Ges 
Wirklich rüdte er im Februar mit 15,000 Schweiz | meindeglieder haben ihren Bedarf an Brenn und 
zern in Würtemberg ein und drang bis Stuttgart | Bauholz unentgeltlich zu bezieben. Wenn aber 
vor. Da feine Bekämpfung die Bundestruppen | feine Waldungen vorhanden find, ald folche, deren 
unter dem Bundeshauptmann Georg Truchſeß von | redlicher Kauf bewiejen werden kann, jo joll man 
Waldburg hinreichend beichäftigte, jo hatten die | fich mit dem Beſitzer billig vergleihen. Dies muß 
Aufrändiigen Zeit, fi durch freiwilligen oder ers | jelbit Dann geſchehen, wenn fie von einem unrecht: 
zwungenen Beitritt Anderer zu verjtärfen. Allein | mäßigen Bejiger bereit3 am den dritten Eigentbiimer 
bald rief die Eidgenofjenichaft ihre Leute zurüd; der | durch Kauf übergegangen find. 6) Frohndienſte 
run Herzog mußte weichen, und Georg | dürfen nicht gemehrt, jondern es joll das alte Herz - 











Truchſeß fonnte fih mun gegen die Bauern wenden, | foınmen neachtet werden. 7) An Bezug auf ver: 
Es gelang ihm zwar, einige feite Pläße zu gewinnen | liehene Güter joll zwijchen dem Herrn und bem 
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Bauern ber Bertrag gebalten werben , jo daß ber 
erjtere über denfelben hinaus weder Abgaben, noch 
Dienfte erprejfen darf. Doc foll der Bauer ben 
Herrn aud mit freiwilligen Dienften unterftügen, 
8 Zeiten, wo es ihm keinen Nachtheil bringt. 8) 
enn Güter mit Gülten fo überladen find, daß bie 
Arbeit für den Anbauenden feinen Ertrag mebr 
ibt, fo foll nach der Entſcheidung ehrbarer Leute 
r Zindfuß verringert werben. 9) Gerichtäjtrafen 
—— nicht willkürlich erhöht werden, Den es ift 
a3 alte Herfommen zu bewahren. 10) Wer Ge: 
meindegüter fich unrechtmäßig angeeignet bat, muß 
fie herausgeben. Mit Dem, welcher dergleichen 
Güter rechtmäßig gekauft bat, joll man fich brübder: 
lich vergleichen. 11) Die ? an: welche Sterbiall 
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Hauptmann. Auch in Mer 


im unb an 
bern Orten rotteten ſich bie 
men, 


au⸗ 
am⸗ 
Gewöhnlich begann der Au daß 
bei einem Bela ebie Beredteften das 
und die 12 Artikel verlafen, worauf die Sturmglode 
erſcholl und Jeder fich nach feinen beiten en 
rüften und zu bewafinen ſuchte; auf 
rad Vorrathshäuſer und Weinkeller rich⸗ 
tete fich dann ber erjte An ei Am 5. April trafen 
bei dem uralten Klofter Ehe eräheim die 
ber aufitändifchen Bauern aus ber ro 
' Gegend zufammen; bort beſchwuren fie ihr Frei⸗ 
heitsbündniß. Der Brudereid lautete: „Ich foll 
u. will, indem ich in die VBerfammlung der Bauern= 
ſchaft mich begeben habe, weder geiftlichen, noch welt⸗ 
lichen Fürften Zoll, Zins, Steuer oder 
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beißt, ıft als eine widerrecdhtliche Beraubung ber 
Wittwen und Waifen aufzuheben. 12) Jeder der ben, bis zu Austrag und Ende dieſer ‚und 
obengenannten Artikel fol als abgethan angejeben | Einen Gott, Einen Herrn haben, das helfe mir Gott 
werden, wenn er auf den Grund ber heiligen Schrift | und das heilige Evangelium!” Der große Lien- 
bin als ungeziemend bewiefen werden kann; das egen hart aus Schwarzenbronn und Friß Büttner 
bebäft fich die Bauernſchaft vor, diefe Artifel auf | aus Mergentheim wurben oberfte Hauptleute. 
Grund ber heiligen Schrift und der Wahrheit noh | Auch im Odenwalde hatte ber Aufſtand guten 
zu erweitern.“ So fehr waren bie Bauern von der | Fortgang. ine Abtheilung Odenwälder, genannt 
Rechtmäßigkeit ihrer Forderungen überzeugt, daß | „der mare Haufe“, zeichnete fich durch Eriegerifche 
der Hauptmann Hans Müller ſchon die Hoffnung | Zucht und Tüchtigkeit aus; an ihrer Spige eriche 
ausſprach, fie ohne Schwertichlag ins Werk gelegt | Florian Geier, ein Edelmann, ber tücht und 
zu ſehen. Zugleich aber wurden Drohungen binzus | treuejte ber Bauernanfübrer. Gine andere = 





gefügt: wer fich weigere, die Artikel anzunebmen, 
olfe von der riftlihen Gejellfchaft in den Bann 
gethan werden und aller bürgerlichen und uachbar⸗ 


lung ſtand unter Georg Metzler. Der like 


aus dem Odenwalde nannte fich daß „ el 
Heer“, da er „dad Wort Gottes zu handhaben u. zu 


beſchirmen“ vorgab. Gr brach am 4. April 
den Jartgrumd auf, wo das jchöne fer en. 
thal ihm anbeim fiel und mit feinen gefülkten 


rathstammern und Weinfellern reichlichen Unter 


lichen Rechte verluftig geben. 

Wirklich jtanden im April 1525 bie Dinge fo, 
daß e8 damals wenigftens feine ganz grundloſen 
Hoffnungen waren, zu welchen ji die Bauern er— 


www 


hoben hatten. Schon gegen Ende März batten auch bs — Dort geſellten ſich an 


in Franken die Unruhen begonnen. In ber ro— 


thenburger Landwehr ſcheint der Brand zuerſt aus— 
gebrochen zu fein, ber ſich mit reißender Schnellig— 
feit in der Umgegendb verbreitete. Zwar erließ der 
rothenburger Rath an die aufgeftandenen Ortjchaf: 
ten ſtrenge Ermahnungen, zur Ruhe zurüdzufehren; 
aber bie Bauern, ihrer in langen Fehden mit bem 
benachbarten Adel erworbenen Wehrhaftigkeit ſich 
bewußt, verlachten alle Drohungen u. zogen immer 
neue Schaaren an fid. Bald fonnte der rotbenbur: 
ger Rath ſelbſt nicht mehr auf die Treue feiner Ge: 
meinde bauen; ein Theil der Bürgerſchaft fonipi: 
rirte mit bem aufftändischen Landvolfe, und in ber 
Stadt entjtanden heftige Parteizwiite, in denen 
endlich die radikale Kaltion unter Stephan Men— 
zingen, einem beredten umd äußert gewandten und 


verjchlagenen Demagogen, den Steg davontrun. | 


Karlitadts umd anderer eraltirter Männer Pre: 
digten trugen nicht wenig dazu bei, die Gemüter 
mehr und mehr gegen die beitehende Ordnung auf: 


zureizen, und das Ende war, daß ein Ausichuß gez 


bildet wurde, welcher den alten Ratb zu jtürzen und 


die ftädtifche Verwaltung und Verfarfung im Sinne | zuwilligen und bie mit Brief u 


der Empörung zu reformiren unternabm. Ein 


Haufe, aus Untertbanen der Pfalzgrafen am Rhein, | unter: 
| warfen jich zum Boraus allen Reformen, welche die 
herren und vieler&blen beftehend, wählte den Wirth | m 12. 


der Biichöfe von Mainz u. Würzburg, der Deutjch- 


von Ballenburg im Odenwalde, Georg Mepler, 


erſt ſahen bie 





inzu, beſonders aus dem Gebiete der Reich 
Hall, wo ein Empörungsverſuch an dem ſeſten 
Sinne ber Bürger geicheitert war, aus 
wo Wendelin Hippler, ein liſtiger m. 
Mann, der früber hohenlohiſcher Kanzler geweſen 
war, den Aufitand förmlich — und aus 
dem Heilbronniſchen, wo beſonders ewa ⸗ 
tige und verwegene Jäcklein Rohrbach 
Bauernvolf aufgewiegelt hatte. Bei Schön 
— ſich auf dieſe Weiſe bald ein Heer von 
bis 10,000 Mann gejanmelt. Der erfte 
follte die Grafen von Hohenlohe I 
einigen vergeblichen Unterhandlungen, welche dieje 
nur angefnüpft hatten, um Zeit zu gewi ‚ brach 
die ganze Menge, der fogenannte „belle Haufe 
gegen Neuenflein auf. Stadt — JE 
ohne Schwertichlag in die Hände der Bauern. Jet 
trafen bie ge Größe der © 
ein, ftellten fi auf vem Grünbühl, einem Fleim 
Neuenftein, zur 
be: 





re tn —— = « | 

Unterhandlung und mußten u bequeme 

in fänmntliche Bedingungen ber Aufrtheiden ei und 
ieg 


kräftigen. Sie traten durch Annahme der 12 Ar- 
tifel in die chriftlihe Brüderſchaft und 


Bauern ing Werk zu jegen gedachten. Ant 


April verließen dieſe das Anker 

einen veriwegenen Menjchen und erbitterten Adels: | Hauptanführer, Georg Metzler, Florian Geier und 
jeind, der jein Bermögen verjchleubert und, im Aufs Jäcklein Rohrbach, wandten fich mit ihren oe 
rubr Hülfe ſuchend, mit andern Ungzufriedenen die | dem Nedar zu. Wendelin Hippfer girte als 
erſten Berabredungen getroffen hatte, zum oberſten Kanzler des Bauernbeered. In den Fleineren Her: 
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renftäbten, wie Debringen, Mergentheim ꝛc. hatten 
die Aufftändifchen Teichte® Spiel, indem bier ber 
größte Theil der Einwohnerſchaft zu ihnen übertrat; 
dagegen bildete in ben freien Reichsſtädten bie wohl: 
babendere Bürgerfchaft einen natürliden Damm 
gegen die Empörung. In Rothenburg batte, 
Befonbers durch den Einfluß eraltirter Prädifanten 
und durch Menzingend Umtriebe, die Partei bes 
Volkes ein großes Nebergewicht gewonnen. Oftern 
begann ber Bilderfturm gegen bie Kirchen, und die 
ihres Lebens nicht mehr Aderen Prieſter u. Mönche 
leifteten freiwillig den Bürgereid, woburd fie alle 
ihre Privilegien und Vorrechte aufgaben. Hier be: 
gann daher zuerit eine neue Ordnung ber Dinge 
nah Mafgabe der neuen been. In feierlicher 
Berfammlung in ber Pfarrfirche trat die Stabt auf 
101 Jahre in ben Bund der Bauern u. wurde ein 
Hauptflügpunkt für ihre Unternehmungen in Fran⸗ 
fen, wo überhaupt weit leichter jolche Erfolge ge— 
wonnen werden fonnten, al3 in Schwaben, weil 
dort den Bauern fein ftarfes Bundesheer entgegen 
trat, und die Grafen und Herren . der Weber: 
macht des empörten Landvolkes wehrlos preiägege: 
ben waren, Dem Beijpiele der Grafen von Hoben: 
lohe mußten bald die Grafen von Löwenitein, bie 
Herren von Rofenberg u. ber Komthur des Deutich- 
berrenorbens folgen. Weberall bezeichnete Brand u. 
Verwüſtung die Spur bed Bauernbeeres; bie Schlöf: 
jer von Mergentheim, Lauda, Aub, Röttingen u. a., 


nebjt mehren reihen Klöftern ſanken in Ajche. Aber | 


noch konnte fich die Menge der Bauern einer gewiſ— 
jen Scheu vor dem Herrenftande nicht gänzlich er: 
wehren, dem fie jo lange nur mit Furcht u. Zittern 
gegenüberzutreten gewohnt gewejen waren. So 
fonnten die Grafen von Hohenlohe fich noch wei- 
gern, Gefhüg und Pulver zu liefern, und man 
wagte nicht, fie dazu zu zwingen. Daber bejchlojien 
die Anführer der Bauern, bie ſich gegen ben edar 
gewandt hatten, durch einen kräftigen Schlag_jebe 
noch vorhandene Schranke der Furcht und Scheu 
niederzureißen. Weinsberg mit feinem feiten 
Schloß Weibertreu, vertheidigt von dem Grafen 
Helfreich von Helfenftein, war dem in Blutdurft ent: 
hi Grimme der Bauern zuerft ausgeſetzt. 
Die Wuth des anrüdenden Bauernheeres ftieg aufs 
Aeußerſte, als die Aufforderung zur Mebergabe mit 
Schimpf und Spott abgemwiefen ward; ber 8000 
Mann jtarfe Haufe begann einen heftigen Sturm, 
unb die durch ein verrätberifcher Weile geöffnetes 
Thor bereindringenden Bauern richteten unter ben 
Herren und Edlen ein fürchterlihes Blutbad an. 
Bergeblih warf fich des gefangenen Grafen von 
Helfenftein Gattin, eine natürliche Tochter Marimis 
Itang J., ihren Knaben auf dem Arme, ben Häupt: 
—5 u Füßen; vergebens bot der Graf ſelbſt 
30, ulden als Löjegeld, „Und wenn du uns 
zwo Tonnen Goldes gäbeft, jo müßteft du body jter: 
ben !* rief man ibm hohnlachend zu. Als ber Graf 
fein Erbarmen ſah, ftürzte er fich verzweifelnd in 
bie Su ber Bauern. Wie ber Graf, jo wurben 
feine Gefährten unter Trommel: und Schalmeien- 
fang dur die Spieße gejagt. Helfenfteind Ge: 
mahlin ri man das Geſchmeide ab, warf fie mit 
ibren * auf einen Miſtkarren und führte ſie 
ſo nach Heilbronn. Nach dieſer furchtbaren That 
nahm der ganze Adel vom Odenwald bis an die 
ſchwäbiſche Grenze die Geſetze der Bauern an. Auch 
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die Grafen von Hohenlohe ſandten jetzt bereitwillig 
das Geſchütz, welches fie früher verweigert hatten. 
Bon Weindberg brach dad Heer der Bauern gegen 

eilbronn auf, und bier bedurfte e8 nicht einmal 
eines ernithaften Angriffe. Die Mehrzahl der 
Bürger war jhon vorher ben Bauern geneigt; durch 
Berrath wurde ein Thor geöffnet, worauf bie Menge 
eindrang. Der Rath mußte eine Berbrüderung mit 
ben Bauern eingeben, das deutſche Haus fiel in ihre 
Hände mit einer Beute, die auf 20,000 Gulden an: 
geihlagen wurbe. 

Florian Geier ging unterbeß auf befondere Un: 
ternehmungen aus, unermüdlich in Verfolgung fei= 
nes Planes, die Burgen bes Adels zu brechen. Neckars⸗ 
ulm, Gundelsheim und andere Ortichaften jchlof- 
fen fich freiwillig dem Aufftande an. In Gundels— 
heim jammelten fich alle zerjtreuten Schaaren des 
Bauernheeres, und die Hauptleute traten zu einem 
Kriegsrathe zufammen, der den Beſchluß fahte, ge: 
gen den mächtigiten Herrn im Frankenlande, den 
Bifchof von Würzburg, zu ziehen. Da jedoch das 
Bebürfnik eine? Friegserfabrenen Feldherrn, welcher 
Einheit und Plan in die zerftreuten Unternehmuns 
en zu bringen, die entgegengejegten Meinungen zu 

berrichen und durch einen berühmten Namen nicht 
allein auf die Untergeordneten , jondern auch auf 
die Gegner einzumwirfen vermöchte, täglich mehr ber: 
vortrat, wählte man, als Marr Stumpf, furmain= 

iſcher Amtmann zu Krautheim, die Würde aus— 
— auf Wendelin Hipplers Antrag den berühmten 
Götz von Berlichingen, welcher als Feind der 
— Geiſtlichkeit und der Fürſten bei den Bauern 
eliebt war, zum Feldhauptmann. Der Ritter über— 
nahm die glg des odenwalder Haufen? und 
befannte fich zu den 12 Artifeln, zu benen er einige 
befondere Zuſätze von den Bauern zu ermwirfen 
wußte, 3.8. daß Niemand ohne Befehl plündern 
folle, daß das Privateigentbum geachtet werbenjolle, 
daß Zinjen, Gülten und Schulden bi zur Reichs: 
reform bezahlt werden ſollten ꝛc. Schon am 6. und 
7. Mai erihien das Bauernbeer von verſchiedenen 
Seiten ber vor Würzburg unb wurde freubig be: 
grüßt von den Bürgern ber tab, welche jett reichs⸗ 
ſtädtiſche Freiheiten zu erringen gedachten. Sie u. 
die Bauern ſchwuren einander Treue und Stand— 
haftigkeit, bis der Frauenberg erobert ſei, wo die 
letzte Kraft der Ritterſchaft und des Fürſtenthums 
in Franken, die ſich jetzt vereinigt hatten, verſam⸗ 
melt war. 

Gerade um dieſe Zeit, Ende April und Anfang 
Mat 1525, war inganz Oberbeutjhland ein 
ähnlicher Juftand der Dinge wie in Franken einges 
treten. Der Biſchof von Speyer hatte die Bedingun— 
gen der Bauern eingehen müffen; ber Kurfürft von 
der Pfalz hatte fich im freien Selbe bei dem Dorfe 
Horſt vor ihnen geitellt und ihnen Erledigung ibrer 
Beihmwerden auf Grundlage der 12 Artikel ver: 
proben. Im Eljaf war felbft die Refidenz des 
Biſchofs, Zabern, in die Hände der Bauern gefallen. 
Zwei Hauptleute derfelben, der Schlemmerbang und 
ber Dederbang, übten bier eine unumjchränfte Herr— 
ichaft aus. Da der Markgraf Ernit von Baden die 
Bedingungen der Bauern nicht eingeben wollte, wur: 
den feine Schlöffer eingenommen, und er jelbit mußte 
landflüchtig werben. DieRitterjchaft bes Hegau’s 
wurde in ber Stadt Zell am Unteriee von den Bauern 
eingejchlofien und belagert. Selbft der gewaltige 
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Truchſeß, der Hauptmann ber ſchwäbiſchen Bundes⸗ 
völfer, mußte endlich zum Vertrag mit ben 
Bauern vom Allgau, vom See und vom Ried bes 
quemen und ihnen Erledigung ihrer Beſchwerden 
unter der Bermittelung der Städte verfprechen. In 
Würtemberg wollten fie jhon von feinem Yandtage 
mebr hören, fondern Alles augenblidlich ihrer srih- 
lichen Bereinigung unterwerfen, bie jich bereits über | 
ben größten Theil des Landes verbreitet batte. Der | 
Biſchof von Bamberg, der Abt von Hersfeld, der 
Koadjutor von Fulda batten fich zu geiſtlichen und 
weltlichen Konceſſionen verſtehen müjjen; —— 
alte Graf Wilhelm von Henneberg trat in die Brüs 
derſchaft der Bauern u, verſprach, Alles IK zu laifen, 
„was Gott der Allmächtige gefreiet in Chriſto, feinem 
Sobne*. Vielleicht den fühniten Verſuch einer Umge⸗ 
jtaltung aller Verhältniſſe machten die Einwohner 
des Rheingau's. Sie verjammelten ſich auf 
ihrer uralten Malftatt, der Lützelaue, und kamen 
überein, vor Allem ihre alte Verfaſſung zurüdzufor: ) 
dern, das Haingericht nach dem alten Nechte, bie | 
Herftellung „des Gebides“, wodurch bas Land in 
eine Art Feſtung verwandelt wurde, eine aleich- 
mäßige Herbeiziebung der weltlichen und geiltlichen 
Herren zu ben Yaften der Gemeinde, Verwendung 
ber Kloſſergüter u Nupen ber Landichaft. Gelagert 
auf dem Wachbolder bei Erbach und in ofiener Em— 
pörung begriffen, nötbigten fie Statthalter, Dechant 
und Kapitel, ihre Forderungen in der That zu bes | 
willigen. Auch in Aſchaffenburg mußte der Statts | 
balter des Erzbijchofs von Mainz auf die Bedingune | 
aen der Bauern eingehen. Somit war ber ganze | 
Ihwäbifche und fräukiſche Stamm der deutſchen 
Nation in einer Bewegung begriffen, die ber be= 
jtehenden Ordnung der Dinge eine vollftändige Um— 
fehr drohte, und um fo größer war die Bedeutung 
diefed Aufftandes, als auch jhon eine große Anzahl 
von Städten daran Theil nahm. Zuerſt waren ed die 
fleineren Städte, bie ſich zu den Bauern gejellten, 
wie Kempten, Leipbeim u. Günzburg an ber Donau, 
die Furmainzifchen Städte im Odenwald, die Stäbte 
im Breisgau. Im Bisthum Bamberg, wo an 50 
Schlöſſer zerftört wurden, hatten die Städter den 
fühnen Plan gefaht, die benachbarten Edelleute zum 
Eintritt in ibr Gemeinweſen zu nötbigen. Auch | 
einige Reichsſtädte zweiten und dritten Ranges, wie 
Heilbronn, Memmingen, Dinkelsbühl, Wimpfen, 
wurden mit Güte oder Gewalt berbeigezogen. In 
Nothenburg hatte, wie bemerkt, jhon früher die 
Bolfsparter aefiegt. Windsheim wurde faum durch 
die erniten Abmahnungen der Nürnberger von einem 
gleihen Schritte zurückgehalten. Aber aud) in den 
größeren Städten tbaten fich ähnliche demokratiſche 
Beitrebungen mit Macht hervor. So forderte bie 
Bürgerjhaft von Mainz die ihr nad dem legten 
Aufruhr entriffenen reichsſtädtiſchen Mechte wieder 
zurück. Der Rath von Trier ftellte fih an die Spige 
ber —— und drang nicht allein auf Herbei⸗ 
ziehung der Geiſtlichen zu den bürgerlichen Yajten, 
ondern nahm fogar einen Antbeil an den geiftlichen 
Gefällen in — die bei den Reliquien im 
Dom einkamen. In Frankfurt ſah ſich der Rath 
genöthigt, die ihm von der Bürgergemeinde vorge: 
legten Artikel anzunehmen, und berief fich jpäter zu 
jener Entſchuldigung auf andere Reichsſtädte, die 
daffelbe geihan; Straßburg jollte die Empörer als | 
Bürger aufgenommen, Wim fie mit Waffen und 
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ſie mit 








ar Nürnber ufuhr unterſtützt haben. 
es nun au * a eugnen, daß bie 

ährungen in den Städten von dem niederen Bolt 
ausgingen, fo liegt e8 doch auf ber Hand, wie ſtar 
und umfajfend durch das Hinzutreten a bi 
Städte die Empörung und bamit bie - 
das Reich werben mußte. — — ſich fü 
tief in das Beſtehende eingreifende Reformpläne 
Seiten der Bauern fund. Was die Fürjten 
vielen Reichstagen vergebens fid) bemüht hatten, 
Stande zu bringen, was Gidingen und feine‘ 
en is an Hr der un 
ihre Weife auszuführen beabfichtigt batten, das < 
dachten jet die Bauern ie natiieh mit 
den Mopififationen, die dem Zwecke ihrer bu 
angemejien waren. Das Iingeordnete und 
loje ihres bisherigen Beginnens einfehend, juch 
fie eine obere Leitung berzuftellen. Heilbronn follte 
der Sitz einer Art von Kanzler und 
für ben ganzen Aufftand werden. Die 8 
baufen ſelbſt Sollten einander ablöfen, ein Theil im 
‚selbe bleiben und die —— ber 124 von 
den noch Wideritand Yeiitenden erzwingen, ber an 
bere Theil nach Haufe an dad gewöhnliche L 
geben. Aber man hatte auch ſchon eine beftimm 
Verfaſſung im Reiche vor Augen, die ihren Grund⸗ 
zügen nach folgende war: Die Bauern jollten von 
allen drüdenden Gerechtſamen geiftlicher und welt⸗ 
licher Herrfchgiten befreit werden, und zu dem Ende 
wollte man zu einer allgemeinen Sähulari ation 
geiftlichen Güter jchreiten, wodurd die 
gegeben würde, die weltlichen Herren zu entjchädigen. 
Da die Maſſe der zu fäkularijirenden Güter ſo 
war, jo hoffte man damit auch noch die Öffen 
— is — zu können. 
ſollten nämlich alle Zölle und Steuern aufhören; 
die leteren wollte = nur alle 10 Jahre zable 
Das Gerichtsweſen follte nad einem umfarjen 
Plane ganz — werden; 44 Freigerich 
Beifigern aus allen Ständen, 16Yandgerid 
gerichte, ein Kammergericht, alle au he 2 
organifirt, wurden in Vorſchlag gebracht. Im 
tern, im Kammergerichte, ſollten folgende Mugl 
figen: 2 aus dem Fürſtenſtande, aus dem Ör: 
und Herrenjtande, 2 aus der Ritterichaft, Jam 
Reichs- und 3 aus den Fürſtenſtädten und: 
allen Kommunen im Reiche. Solde Gebanfen 
Pläne waren ſchon in den vorhergehenden Ja 
bie und da hervorgetreten; jet waren es mder 
ein gewiller Weigant von Miltenberg und | 
obengenannte Wendelin Hippler, welche 1a 
menund weiter ausbildeten. Am verbaßteflen waren 
den Bauern die Doktoren des römischen Rechts, 
deshalb an feinem Gerichte, nur an ben Univerfi- 
täten gebuldet werden jollten, damit man ſich im 
dringenden jyällen bei ihnen Raths —* önne, 
Alle Stände follten auf ihre urjprüngliche 
mung bingewiefen werden und ihre Macht u. Wirk 
ſamkeit darauf befchränft bleiben; Fürſten u. Mitt 
follten fich demgemäß den Schuß der Schwachen, bir 
Seiftlihen aber die Kürjorge für das Geelenbeil 
ihrer Gemeinbeglieder angelegen fein laſſen. Ent 
lich wurde gleihe Münze und gleihes Maß um 
Gewicht verlangt. Die Ausfiht auf die Verwirks 
lichung diefer Pläne lag nicht ganz fern benn immer 
weiter griff die Bewegung um fi. Schon hatte fie 
von Franfen aus Hejlen ergriffen, und von ba auß 
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konnte ſie den ſächſiſchen Vollsſtamm, wie von Ober⸗ 
ſchwaben her den bayeriſchen, mit ſich ſortreißen und 
vom Elſaß aus auch in Lothringen eindringen, zu— 
mal da faſt überall Sympathien ſich kund gaben. 
So machte z. B. die Bürgerſchaft in Münſter dem 
Kapitel gegenüber dieſelben Forderungen wie die 
von Trier und fand hierin ſolchen Anklang, daß der 
Biſchof ſchon fürchtete, das ganze Land werde in 
Kurzem vom Aufſtande ergriffen fein. An ben 
öfterreichijchen Grenzlanden, in den Alpen— 
gegenden buldigte man offen den Beitrebungen ber 
ſchwäbiſchen und fränfiichen Bauern, und in Tyrol 
wurde ber Erzherzog Ferdinand jogar genötbigt, 
den Ausſchüſſen bes Bürger: und Bauernitandes im 
Inn- und Wipsthale die Bewilligung zu machen, 
dar das Evangelium in —— dort „lauter und 
Har gepredigt werben folle*. Im Brirenjhen 
und im Salzburgiſchen erbob ſich die Bauern 
Schaft ſchon in vollem Nufrubr, und jelbit in der Im: 
gebung von Wien jprachen die Weinbergsarbeiter 
von einer gefährlichen und mächtigen Verbindung 
unter ihnen. 

Aber einen ganz neuen Charafter nahm ber Auf: 
ftand in Thüringen an, wo er unterdeß auch 
mächtig ausgebrochen war. Die ercentrifchen Mei— 
nungen Karlitadt3 und ber zwidauer Bropbeten, 
gegen bie Luther in Wittenberg geeifert batte, fans 
den bier unter dem aufgeregten Volke mächtigen 
Anklang. Thomas Münzer battein Mühl: 
haufen, wo wie in Rothenburg duch Einverſtändniß 
des Lanbvolfs und der geringeren Bürgerklaſſe eine 
Aenderung der jtädtiihen Verfaſſung zu Gunſten 
jener naeh! worden var, Aufnabme gefunden. 
Er beſonders war e8, der bier, wie in Oberdeutich: 
land, die —— in weiten Kreiſen verbreitete. 
In Mühlhauſen gelangte er bald zum Anſehen eines 
gottbegeiſterten Propheten. Er entſchied im Rath, 
im Gericht, nach ſeiner Offenbarung, ließ Geſchütz 
gießen, die Pfarrer überfallen, die Klöſter zerſtören 
und die Schlöſſer und Burgen der Herren ſtürmen. 
Bon Thüringerwald bis zum Harz bin war Alles 
in wilder Bewegung, und bier war nicht die Rede 
von Bedingungen und Verträgen, Ip Alles 
ging auf „allgemeines erbarmungslojes Verderben“ 

inaus. Als das Yandvolf im Schwarzburgijchen 
fidy gegen den Grafen erboben und ſich in einem 
ftarfen Haufen zu Frankenhauſen gefammelt batte, 
fürchtete Münzer nichts, als den Abſchluß eines Ber: 
trags und erhob ſich in Berjon aus dem feiten Mühl— 
haufen, um dies zu verhindern und das „Neſt ber 
Adler“ anzugreifen. Er unterzeichnete fich „ Thomas 
Münzer mit dem Schwerte Gideonis“. Solche 
Worte fanden einen gewaltigen Beifall. Rings 
umber in Thüringen und in Meißen ſammelten fich 
die Bolfähaufen und warteten auf einen erften ent: 
ſcheidenden Erfolg jeined Unternehmens. Aber 
Münzer war feinem gigantischen Unternehmen nicht 
gewachſen, und gerade in der Reformation war ber 
Bewequng der jtärkite Damm entgegengejeßt. Ans 


fangs, al3 die Bewegung unter den Bauern noch | und zu vernichten. Auch bier war mit die 
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„Hunbertmal”, fagte er, „jolle ein frommer Ehrift 
den Tod leiden, ehe er ein Haar breit in die Sache 
der Bauern willige; bie Obrigkeit jolle fein Erbars 
men —— die ar beö Zorned und bed Schwerteß 
jei gefommen, ſie jolle dreinſchlagen, weil fie eine 
Aber regen könne, das fei die göttliche Pflicht, die 
ihr obliege. Wer in diefem Dienfte umlomme, der 
fi ein Märtyrer Chriſti.“ Und ſchon ermannten 
ich die weltlichen Gewalten, um dem drohenden Um: 
ſturz des Bejtehenden vorzubeugen. Der junge 
Landgraf Philipp von Heſſen verſammelte gegen 
| Ende April feine Ritter und Getreuen aus den 
Städten zu Alsfeld, wo ihm diefe eidlich gelobten, 
mit ibm leben und jterben zu wollen, u. wandte id, 
nachdem es ibm gelungen, das Hersfeldifche u. Ful— 
daiſche gu berubigen, nach Thüringen, wo nun die 
ſächſiſchen Herzöge Georg u. Heinrich und ber Kurs 
fürjt Johann vereint mit ihm die Bauern angrifien. 
Münzer batte (15. Mai) an ben Anhöben über 
sranfenbaufen eine Stellung genommen ; aber 
te eignete fich mehr zur Predigt, ald zum Kampfe 
und zur Bertbeidigung, dazu mangelte e3 an Pulver 
für feine mühlam gegoſſenen Stüde, feine Leute was 
ren aufdas Glendeite bewaffnet, eine armfelige Wa— 
genburg war ber einzige Rüdhalt. Als das feind— 
iche Geſchütz zu jpielen anfing, ftimmten die Bauern 
das Lied „Komm beiliger Gert!” an. Sie erlitten 
eine totale Niederlage. Ueber 5000 wurden auf 
dem Schlachtfelde und auf ber Flucht getöbtet; 
Mühlhauſen fiel, ohne eine ernitliche VBertheidigung 
zu wagen, Münzer ward in bem Lager vor der Stadt, 

wo er unumjchränft geberrfcht hatte, hingerichtet. 
Um diejelbe Zeit begann auch in allen übrigen 
vom Aufjtande ergriffenen Gegenden bie nadhdrüd= 
liche Bekämpfung deifelben von Seiten ber 
Fürſten und Herren. Zuerſt wurden bie Unruben 
‚im Elſaß gedämpft, und — durch den Herzog 
Anton von Lothringen, der dem bedrängten Land— 
vogte von Mörsperg zu Hülfe kam. Nachdem er 
einige zerſtreute Bauernhaufen im freien Felde zer— 
ſprengt hatte, kapitulirten die in ga verjam: 
melten Aufftändifhen. Da man fie aber beſchul— 
digte, daß fie den Frieden nicht gehalten und bie 
Landsknechte zum Abfall gereizt hätten, wurden fie 
am Morgen des 17. Mai, als ke aus der Stadt aus⸗ 
zogen, angegriffen und, ander Zahl 17,000, niederges 
megelt, Einen nicht weniger unglücklichen Ausgang 
nahm die Sache der Bauern in Schwaben. Ahr 
Sieger war bier ber Bundedhauptimann ber jhwäbis 
Ihen Truppen, Georg Truchſeß von Wald— 
burg. Durd einen Vertrag mit den Seebauern, 
unter benen die Empörung ben tüchtigften Charakter 
angenommen hatte, im Rüden vor einem Angriff 
ziemlich gefichert, rückte er gegen bie gg 
Ihen Bauern vor und erreichte und fchlug fie bei 
Sindelfingen. Schnell waren fie, als er fein Feld— 
geſchütz gegen fiefpielen ließ, außer Faſſung gebracht, 
worauf es ihm nicht Schwer wurde, ſie durch feine 
wohlgerüftete und geübte Neiterei zu en 
er einen 








weniger gefährlich ſchien, Jprach Luther zum Frieden | Niederlage die Kraft bes Widerſtandes in den 


und hielt den Fürſten und Herren ihre Gewalts— 
und Bebrüdungömaßregeln ohne Scheu vor; als 
aber bie Gefahr größer wurde, als feine alten Geg— 
ner, „die Mordpropheten”, ihre Häupter fühner er: 
hoben, als ein Sieg der Bauern wirklich nicht mehr 


jo fern Sag, da brach fein voller Ingrimm los. | fließen. Zwiſchen Helsbach und 


Bauern gebrochen; alle —— welche an dem 
Aufſtande Theil reg hatten, fielen ohne Ver— 
ug in bie Gewalt des Siegerd. Darauf wandte ſich 
; alt nah Franken, wo bie Kurfürften von 
der Pfalz und von Trier von Sg ber zu ihm 

edardulm fand 
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am 29. Mai die Vereinigung ber beiberfeitigen Heere | in Würzburg zuridgebliebenen Haufen herbei, die 
Statt, wodburd die Macht der Fürften auf ungefähr | nun ein gleiches Gefthid ereilte. Das Franfenlanb . 
8000 Mann zu Fuß u. ungefähr 2500 zu Roß ftieg. | war jet der Züchtigung und Gewaltthat der er- 
Dieſe jhritt nun zur Unterdrüdung der Empörung | grimmten Herren wehrlos preisgegeben. 600 
in Franken. In Würzburg batte die Beſatzung Bauern, die fih unter Florian Geier im Schloffe 
des feſten Schlofjed Frauenberg den Bauern bisber | zu Ingolftadt zur Wehr gefegt, wurden alle bis auf 
noch bartnädigen Widerftand geleiftet. Anfangs | 17 ntiedergehauen. Florian Geier ftarb bald dar— 
war dieſelbe nicht abgeneigt gewejen, die 12 Artikel | auf auf dem Spaltih, einer Waldhöhe zwiichen ben 
anzunehmen, zumal der Bischof fie dazu bevollmäch⸗ Schlöffern Bellberg und Limburg unweit Zell, von 
tigt hatte; ebenjo waren auch manche Haufen der feinem eigenen Schwager, Wilhelm von Grumbad, 
Bauern zum Frieden geneigt gewejen, um * von | überfallen, den Heldentod. Auch Würzburg, deſſen 
allen Seiten bedrängten Verbündeten Hülfe leiiten Bürgerſchaft mit den Bauern fraternifirt hatte, 
zu fönnen, Aber der Widerwille dev Würzburger | mußte fih auf Gnade und Ungnade ergeben; 60 be: 
gegen das feite Schloß drang durch; jie brachten es jonders Betheiligte aus ber Stadt umd der Umge— 
Kl daß ber Beſatzung Bedingungen vorgelegt | gegend wurden mit dem Schwerte gerichtet. Das 
wurden, in die fie unmöglich willigen konnte. Ste furchtbare Blutgericht durchſchritt das ganze Stift, in 
entſchloß fich daher ımter ihrem Kommandanten, | dem man 200 ın aller Form Hingerichtete zählte. 
Sebaftian von Rotenban, zu mannbaftem Wider: | Die Bürgerfchaft von Würzburg mufte alle Waf- 
ftande. Am Tage der frankenhäuſer Schlacht (15. | fen ausliefern, bedeutende Brandihagungen zahlen 
Mai) Abends begannen die Bauern den Sturm, und bem Bil of von Neuem Gehorſam hide 
wurden aber von einem mörderijchen Feuer em— ren. Markgraf Kafimir' von Baden durchzog das 
pfangen und wichen um 2 Uhr nach Mitternacht auf | ganze übrige Frankenland u. warf überall die Auf: 
allen Seiten zurüd. An eine Erneuerung des ſtändiſchen nieder. Keine einzige Stadt leiftete ern— 
Sturm: am andern Tage war nicht zu denken; | jten Widerftand; Kigingen, Schweinfurt, Bamberg, 
denn ſchon trafen von allen Seiten die Nachrichten | Rothenburg u. a. Städte beugten ſich demüthig dem 
von den Niederlagen ihrer Genofjen ein, und gegen | Sieger und erfauften Schonung um ſchwere Gelb: 
bie Stürmenden ſelbſt wälzte fih die Gefahr immer | bußen. In Notbenburg wurde ein ftrenges Blut— 
näher und drobender heran, Sie boten baber aufs —— gehalten; die Haupträdelsführer des Auf: 
Neue der Bejagung die 12 Artikel zur Annahme an | ſtandes, unter ihnen Stephan von Menzingen, 
und luden zugleich den anrüdenden Bundesoberften | welchen der Markgraf Kaſimir vergeblich zu retten 
Truchſeß ein, Zeit und Ort zu frieblicher Zuſam- | verfucht hatte, u. Dr. Deufchlin, Karlſtadts Freund 
menkunft und Berathung zu beitimmen. Auch er: | und einflußreicher Prediger, wurden enthauptet. 
ließen fie ein allgemeines Ausjchreibenan die Stände | Auch die Bauernfhaften mußten große Summen 
des Reich, worin fie die empfeblenäwerthe Seite | zahlen; überall büßten die ergriffenen Aufrubrftifter 
ihres Unternehmens bervorzufehren juchten, u. ins- mit dem Leben. 

befondere erging von ihnen an bie fränfifhen] Nur noh am Ober: und Mittelrhein hielten 
Stände die Aufforderung, Abgeordnete zum Lands ſich einige Weberrefte der Empörer. Die am Mit: 
tag nah Schweinfurt zu jenden, damit dort „über telrheim wurden von bem zurücdzichenben pfalz= 
die Aufrichtung des Wortes Gottes, Friedens und | trieriihen Heere bei Pfebversheim zerfprengt und 
Rechtens“ gemeinjchaftlihe Mapregeln getroffen | aufgerieben, bei welcher Gelegenheit der friegerifche 
werden fönnten. Allein ihr Stern war ſchon ges | Erzbifchef mit eigener Hand die Fliehenden erlegt 
ſunken, und dergleichen Anerbietungen kamen zu | baben fol, Brandſchaßungen, Auslieferung ber 
ſpãt. — drohender rückte das vereinigte Heer Waffen, Hinrichtungen erſtickten auch hier und im 
der Fürſten und Herren heran; alle Ortſchaften, die ganzen Rheingau bald jede Spur des Aufſtandes; 
e3 berührte, ergaben fih ihm auf Gnade und Un: Mainz büßte für feine Befreiungsverfuche mit dem 
gnade. Am 2. Juni ſtieß e8 bei Königshofen Verluſt feiner kaum errungenen Freiheiten. Weit 
auf die erjten Bauernbaufen, u, zwar auf die Oden- ſchwieriger war die Unterdrüdung der Unruhen am 
wälder, die mutbig genug gewejen waren, dem überall Ober — wo der Aufruhr hie tiefſten Wur⸗ 
ſiegreichen Feinde entgegenzugehen. Allein da ſie zeln geſchlagen hatte und die Bauern noch nicht im 
nicht viel über 7000 Mann jtarf waren und noch entſcheidenden Kampfe geſchlagen worden. Bor 
dazu die nöthigen Vorbereitungen zum Kampfe ver= | Allen thaten fich die Allgauer hervor, mutbig waren 
ſäumt batten, jo war dies mehr Verwegenbeit, als fie von Neuem ins Feld er verftärft durch eine 





Muth, und als nun Götz von Berlichingen, der | nicht geringe Anzahl verjuchter Landsfnechte. Auch 
Daupimann de3 odenwälder Haufens, ber eın böſes Geſchütz ftand ihnen zu Gebote, und ſchon gedachten 
Ende vorausfab, entwich, noch ehe man nach Debz | jie die Offenſive zu ergreifen, als Georg von Frunds— 
ringen gelangte, war das Zeichen zur Auflöfung | berg dem bedrängten Truchjeß zeitig genug zu pille 
aller Ordnung gegeben. Nicht viel über 2000 | kam. Bei jeinem Erfcheinen trennten fih plöglich 
Mann hatten den Muth, mit dem andern Hauptz| die Bauernbaufen und zogen fich in die Gebirge zu— 
mann, Georg Megler, auszuharren. Aber erjhredt | rück; Truchjeß, der „gewaltige Bauernjörg“, 309 
durch die ſich entwidelnde Lebermacht de3 Feindes, | ihnen nach und verwüſtete, der Abmahnungen des 
zogen auch fie fich zuriich, um einen naben Wald zu ſchwäbiſchen Bundes nicht achtend, mit euer und 
gewinnen. Dies reizte den überlegenen Feind zu | Schwert die Dörfer. Hinrichtungen u. Geldbußen 
augenblicklichem Angriff. Die einfprengenden Reiz | ftellten auch bier den alten Gehorjam wieder ber. 
figen brachten dem ungeorbneten hy bald in Im Hegau, Kletgau und am Bodenjee wurde be: 
Verwirrung; ehe noch die Landsknechte herankamen, | jonders durch bie VWermittelung der Schweizer bie 
war er ſchon gänzlich deriprengt und zufammenges | Rube wieder bergeftellt. Auch in den Alpenthälern, 
hauen. ine falſche Siegesnachricht lockte auch die | in der Srafhalt Tyrol, in den Bisthümern 





Bauernlehn — Bauernfprade. 


Trient und Briren, hatte ber Aufiland arg ge 
wüthet. Die That von Weinsberg verjchwindet 
gegen den Mord ber 3000 Kriegsmänner zu Schla= 
mingen. Aber auch bier war er jchon am Ende; 
theils hatte man fich vertragen, theil hatten fich die 
Bauern von felbit zerftreut. Nur den Erzbifchof 
von Salzburg belagerten feine Bauern noch bart= 
nädig in dem fejten Sclofje feiner Hauptitadt. Der 
bebrängte Prälat rief den ſchwäbiſchen Bund um 
Hülfe an; Herzog Ludwig von Bayern ſandte ihm 
ben fiegreichen lunbsberg mit 3000 Mann. Ber: 
geblich fuchten die Bauern diejed Kriegsvolk an 
Stellen zu loden, wo es leicht war, es mit vorber 
zurecht gelegten Felsſtücken zu zerjchmettern. Der 
Fuge Frundsberg wußte aller Liſt auszuweichen u. 
nach einigen Heinen Scharmügeln das Volk zur 
ee ne zu bereden. Nur Geißmayer, des 
Biſchofs von Briren Gebeimfchreiber, erfannte bie 
Berträge nicht an. Er warb mit den Schäßen des 
Biſchofs Kriegävolf, wiegelte die Bauern an der 
Etſch aufn. bemächtigte fich fait des ganzen Tyrols; 
feine Erfolge währten bis ins andere Sabr. Als 

rundsberg ihn drängte, floh er mit einer kleinen 

chaar über dad Hochgebirge nad Padua und trat 
bei den Benetianern in Sold. Bald nachher wurde 
er durch abgejandte Meuchelmörber erbolcht, 

So war endlich die gewaltige Bewegung gedämpft, 
welche dem —— Weſen in Deutſchland eine 
völlige Umkehr gedroht hatte. Nach der Entſchei— 
dung durch die Waffen wurde ſtrenges Kriegsrecht 
geübt; die grauſamſten Exekutionen wurden voll: 
zogen, ſchwere Strafgelder eingetrieben, und bier 
und dba folgte bärterer Drud für die Bauern. An 
einzelnen Orten, wie inBamberg, famen reaftionäre 
Behrebungen genen bie neue Lehre, der man bie 
Anftiftung des Aufrubrs Schuld gab, hinzu und 
brachten ganz unjhuldige und rubige Bürger und 
Prediger aufs Blutgerüft oder um Bermögen. 
Einige Erleichterungen gewannen bie Bauern durch 
den Aufftand nur da, wo fie nicht entjcheidende 
Niederlagen erlitten hatten, wie im Kemptenſchen. 
Auch Erzherzog Ferdinand verbieß ben Breis— 

auern, dab von Amtleuter und Obrigfeiten in 
dinfict ber Klagen ber Untertbanen gebührende 
Einſicht geſchehen ge An Deiterreich litten es bie 
Stände nicht, dab den Unterthanen eine Brands 
ſchatzung aufgelegt wurde, In Tyrol ſchritt man 
ur Abfafjung eines Gejegbuches, in welchem den 
ntertbanen alleXajten, deren Herlommen fich nicht 
wenigitens auf 50 Jahre zurüd urkundlich nachwei⸗ 
fen laͤſſe, ſowie der Feine Feldzehent und manche 
anbere Berpflichtungen abgenommen wurden; felbit 
zu einigen die Religion betreffenden Koncejjionen 
verjtand fich Ferdinand, wie: daß Städte und Ge: 
richte befugt fein follten, ihre Geiftlichen felbit zu 
präjentiren, das Evangelium fi nad dem Bud): 
jtaben prebigen zu lafien ꝛc. Auch bie Salzburger, 
welche am längjten Widerſtand geleiftet hatten, er= 

langten ausnehmend günftige Geblnanigen, m 

Ganzen und Großen aber begann nach dem B. für 

die gemeine Freiheit eine verhängnigvolle Zeit. Die 

legten Fümmerlichen Reſte des gemeinfreien Lebens, 
„die fih in manden Gauen nod erhalten hatten, 
verjhwanden jegt in Deutſchland vollends; ber 
übermäcdtige Söldner, mochte er nun ben Haupt: 
manngjtab, oder ben Spieß des Landsknechts tra— 
gen, wurde im Lande Herr. Je ohnmächtiger aber 
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die Gemeinfreien wurden, deſto mehr erlahmte die 
nationale Kraft, die endlich in dem 30jährigen Kriege 
vollends unterging. 

Bon den ältern Schriften über den B. bemerken 
| wir: „Eigentliche wabrhaftige Befchreibung des Baw⸗ 
renkrieges ꝛc. dburh Peter Haarern“ (Frankf. a. 
M. 1625); „Der Peuriſch vnd protejtierende Krieg, 
das iſt Hiftorifcher ac, Bericht der Bewriſchen empðö⸗ 
‚rungen vnd aufirbur zc. uvor in Lateiniſcher 
ſprach durch Petrum Gnodalium beſchrieben, jeßt 
‚aber in bad Teutſch gebracht 2c. durch M. Jac. 
Schluſſern von Suberburg“; „Materialien zur Ge: 
ſchichte des B.s x.“ (Chemnig 1791—94, 3 Lief.). 
Piftorius, Lebensbejhreibung Herrn Götzens von 
Berlidingen, Nürnb, 1771. ie meiften Quellen: 
ihriften find noch Manufkript. Die bedeutenbdften 
Werfe, auf dem Stubium diejer Quellen bafirt, find 
außer Sartorius’ „Berjuh einer Geſchichte des 
deutſchen B.s 2c.* in (Berlin 179): Oech Sle, Bei⸗ 
träge zur Geſchichte des B.8 in den ſchwäbiſch-fränki— 
ſchen Orenzlandenc., 1830; Burdbardt, Gefhichte 
des deutſchen B.3, Ypz. 1832, 2 Bde; Wahsmutb, 
Der deutſche B., daſ. 1834; Benfen, Gefchichte des 
B.s in Oſtfranken, aus den Quellen bearbeitet, Erlan— 
gen 1840; Zimmermann, Allgemeine Geichichte 
des großen B.8, Stuttg. 1856—57, 3 Bde., 2. Aufl. 
| Bauernlehn, j. Bauerngut. 

' Bauernmietbe (Bedemund, Brautlauf, 
Frauenzins, Handſchilling, Manntbaler, 
Buſenhuhn, Reitſchoß, Freudengeld) in 
Gegenden, wo die Leibeigenſchaft herrſchte, das Geld, 
| we ches Feibeigene, wenn fieheiratbeten, an ben Guts⸗ 
' berrn zu zahlen hatten; an manden Orten aud das 
Geld, welches einegefhwängerte ledige Leibeigene zur 
Entſchädigung für verfäumten Hofdienft, nicht zur 
‚ Strafe, zu zablen hatte; fowie das Geld, wodurch 
ſich ein Bauer von der Leibeigenichaft loskaufte. - 
| Bauernipiele, die mittelalterlihen Schaufpiele, 
welche unter den Bauern in Süddeutichland, na= 
mentlih in den Alpenländern, bis in das vorige 
Jahrhundert jehr verbreitet waren. Schon im 15. 
——— wurden nach dem Vorgange der My— 
terien (ſ. d.) viele ſolcher Spiele gehalten, theils 
als vollfommen theatraliſche Voritellungen auf den 
Kirchhöfen ber Dörfer, tbeil als bloße Wechjelreden 
und Gejänge bei Brozeffionen, wie die Marienfla: 
igen. Die Gedichte waren zum Theil ebenfalld auf 
den Dörfern entitanden, von Geiftlichen, oft von 
Kantoren verfaßt, die fih mit der Einrichtung und 
Leitung berfelben abgaben. Neuen Aufſchwung er: 
hielten diefe Spiele durch die Jefuiten, die fich bei 
ihrer Abfaſſung dem roben Bauerngefhmad anbe— 
quemten, fo daß mitunter der ärgſte Unfinn zu Tage 
gefördert wurde. An Tyrol und Oberbayern wur: 
den die B. mit wahrer Yeidenjchaft betrieben und 
faft alle Sonntage in den Schenken Heiligengeichich: 
ten und Ritterfomödien aufgeführt. Der Unfug, 
ber bamit getrieben wurbe, veranlaßte die geiftlichen 
und weltliden Behörden, bie B. gang au verbieten, 
erit in Tyrol, dann in Bayern. Nur das Bafjions: 
bir (j. d.) in Oberammergau in Oberbayern bat 
ich durch rechtzeitige Selbftreform u. den religiöfen 
Kunftfinn der Gemeinde in Anfehen zu behaupten 
gewußt. Vergl. Pichler, Schaufpiele des Mittel: 
alters in Tyrol, Innsbr. 1851; Devrient, Paſ— 
fionsjchaufpiele in Oberammergau, Leipzig 1851. 
Bauerniprage, ij. Bauerngericht. 
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Bauerniwegel, j. Parotitis. 
Bauernzwang (jurisdictio colonaria, praediaria, 
solaria, Dienjtzwan P das Recht einer frohnbe— 


Bauernwetzel 


rechtigten Gutsherrſchaft, diejenigen Bauern zu be: | b 


— Baugrund. 


ſich an andern Orten bildeten, in Verbindung. Der: 


leihen Bauhütten gab e8 in Deutfchland in 22 
Städten. m 16. Jahrhundert wurden diefe Bau 


ütten in Frankreich, 1707 in Deutfchland durch 


ftrafen, welche fich gegen die Frobngefege vergeben | Reichstagsbeſchluß aufgehoben, Letzteres wahrfchein- 


ober widerfpenitig find. 


ih aus dem Grunde, weil man die Verbindung 


Bauerwig (Babaromw), Stabt im preußiſchen mit Straßburg, das —58— geworden war, ab⸗ 


Regierungsbezirk Oppeln, Kreis Leobſchütz, an der brechen wollte. Ueber den 


uſammenhang ber Bau: 


Zinna, mit Schloß, Domäne u. 2300 Einwohnern. | hütten mit ben Freimaurern ſ. yreimaurerei. 


Bauge (Ring), in der nordifchen Götterfage 
ein Rieje, Bruder Suttungs, ber den Föftlichen, aus 


Quaſers Blute bereiteten, Dichtfunft und Wohl: 


rebenbeit verleibenden Metb beſaß. Er verſchaffte 
Odin durd Lift, obne daß diefer es wollte, drei Ge: 
fäße deſſelben, die letzterer in drei Zügen leerte, 

Baugé, Stadt im franzöſiſchen Departement 
Maine Poire, am Gouernon, mit Wollweberei, Oel⸗ 
fabrifen, Holz= und Viehhandel und 3900 Eimvoh: 
nern. Hier Niederlage der Engländer 1421. 

Baugefangene, in manden Staaten Verbrecher, 
welche zur bärteiten Feſtungsſtrafe verurtbeilt find, 
Die Strafe der Baugefangenfhaft kommt gegen 
Militär: und Givilperfonen in Anwendung, geyen 
erftere jedoch erjt nach erfolgter Ausftoßung aus dem 
Soldatenſtande. Die dazu eingerichteten Strafans 
ftalten fteben unter der Aufficht des Feſtungskom— 
mandanten. Die B.n find während der ganzen 
Dauer ber Strafzeit in Ketten geichmiebet; die 
Schwere der Feflelung richtet ſich unter Rückſicht— 
nabme auf die Gefundheit der Sträflinge nach der 
Größe ihres Verbrechens, nad ihrer individuellen 
Bösartigkfeit und ihrem während der Strafzeit be— 
wiejenen Benehmen. Die Befleidung der B.n ift, 
um fie fogleich iu erfennen und ibre Flucht zu er: 
ſchweren, auffallend, meift boppelfarbig, in Preußen 
.B. vn grau, balb gelb. Ihre Arbeiten find die 
* en und niedrigſten. Sie wohnen in Kaſe— 
matten und werden bei ihren Arbeiten von Solda— 
ten mit geladenen Gewehren bewacht. In Preußen 
ſoll nach einer königlichen Verordnung von 
1816 die Baugefangenſchaft aufbören, die Bin ſol— 
len nad) und nach aus den Feſtungen entfernt und 
nad den Provinzialanftalten abgeführt werden. In 
— —— auf die zweckentſprechende Behandlungs: 
weife diefer Sträflinge ift die von Seiten des preußi: 
ſchen Kriegsminiſteriums an die Feſtungskomman— 
danten unter dem 11. December 1832 erlaſſene 
Inſtruktion beachtenswerth. 

Baugeſellſchaften, Vereine von Baumeiſtern und 
Bauhandwerkern zu einer alle umfaſſenden Kor— 
poration. Dergleichen B. kommen ſchon bei den 
Römern kurz nach Chriſti Geburt vorz hier hatten 
ſie eigene Beamte, Geſetze, Prieſter und Schubgötter. 
Mit den Römern breiteten fie fih in allen Yändern 
aus, wo bie eritern ihre —— begründeten. Im 
Mittelalter bildete ſich das Inſtitut der B. noch 
weiter aus. Es traten Gefellſchaflen von Baubanb: 
werfern und Künftlern zufammen, die fich für böber 
a als bie —— Handwerksmaurer; 

e nahmen ihre Mitglieder mit myſteriöſen eier: 
lichfeiten auf und gaben fich durch beſondere Zeichen 
egenfeitiq zu erfennen. Im J. 826 n. Chr. gab 
ch eine ſolche Gefellihaft in Dorf einene, noch vor: 
bandene Gejege. Von 1277 an machte fich eine ähn— 


| zu benutzen. 


n ber neueren Zeit verftehbt man unter B. Ber: 
eine von wiljenjchaftlich gebildeten Baumeiftern, 
Ingenieuren und Technifern überbaupt, die fich in 
mebren Ländern gebildet haben und beren Jiwed 
theils Ausbildung der Mitglieder durch genenjei- 
tigen Austaufch der gemachten Erfahrungen, Fafumg 
der vom Verein geftellten Aufgaben xc., theils He: 
bung des geſammten Bauweſens im Allgemeinen 
ift. Dergleichen ſich regelmäßig verfammelnde Ber: 
eine gibt e3 in London, Berlin, Münden und in 
der Schweiz (der eidgenöſſiſche Architeften= und ber 
Angenteurverein). 

augrumd, der Grund und Boden, auf ben man 
baut. Schon vor Entwerfung des Plans muß 
man ben B. genau unterfuchen, ob er von ber ge— 
börigen Beſchaffenheit und tief gemug fei, um das 
| Bauwerk zu tragen, obne daß er von demfelben zu 
ſehr oder ungleihmäßtg zufammengedrüdt und ges 
preßt werde, wobei die Yaft des Gebäudes maßge— 
bend ift. Um die Beichaffenbeit de3 Bodens kennen 
zu lernen, bohrt man an mehren Stellen Löcher ob, 
‚gräbt Brunnen. Auch das Einſtoßen mit der Son: 
dirſtange, dem Sonbireifen, gibt oft ſchon genügen: 
den Aufichluß über die Bejchaffenbeitde8 B.c3. Findet 
man verjchiebene Bodenarten auf einem Bauplage 
zuſammen, alfo den B. an verfchiedenen Stellen 
von verſchiedener Tragfähigkeit, fo ſucht man den 
weichiten Stellen wo möglich auszuweichen, oder 
forgt, wenn dies nicht thunlich ift, dafür, daß das 

Gebäude durdy dem ungleihen Boden feine un— 
ı gleihen Setzungen erleide, was den Einſturz deſſel— 

ben leicht zur Folge haben fan. Dem wird öfters 
| dadurch vorgebeugt, daß man bie weniger feiten u. 
ungleichen Stellen durch Einſenken von Kies oder 
‚ Sand den übrigen gleich tragfäbig zu machen fucht 

(ij. Gründung). Mantheilt in der gewöhnlichen 
Prarisdie verjchtedenen an in der Regel 
in 4 Klaſſen ein. I ber eriten Klaffe rechnet man 
abfolut feiten Helfen, welder allen Belaftungen 
vollfommen widerftebt; zu ber zweiten Klaſſe Kies: 
jede Sandboden, welder nicht zur Seite aus: 

weicht und fi wenig oder gar nicht zufanmenz 

prejien läßt, jo daß er im Stande ift, die ſchwerſten 

Gebäude mit Sicherheit zu tragen; zu der dritten 

Klaffe zufammenprefbaren Boden, welcher 

aber nicht nach ben Seiten bin ausweicht, z. B. Thon, 

Lehm, Humuserde u. torfhaltige Erdarten ; zur vierten 
Klaſſe zufammenprefbare Bodenarten, welde 
ugleih auch nad ber Seite bin ausweichen und 
J den ſchlechteſten B. abgeben, als Torf, Moraſt, 
Treib- oder Quellſand, erweichter Thon-, Lehm: 
oder Wiesgrund. Auch der von Waſſeradern 
durchzogene B. iſt ohne künſtliche Vorrichtung nicht 
Bei Anlegung von Bauten vermeide 
man derartigen Boden, wenn es möglich iſt, ohne 











liche Geſellſchaft um den Bau bed fraßburger | unnöt igen Koftenaufwand zu veranlaffen, ba es 


Münfters ſehr verdient, nannte ſich Baubütte u. 
trat als Hauptbauhütte mit vielen Baubütten, bie 


‚leicht ommen kann, daß bie Kojten ber Gründung 


mebr als die des ganzen Gebäudes betragen. Bei 


Bauhandwerker — Bauhin. 


gemiſchtem ungleihmäßigen Grund wechſeln fefte u. 
Iodere Schichten, Sand: und Thonlagen, Felfenge: 
fchiebe, Wafleradern xc., die man jorgfältig unter: 
uchen und unjhädlich machen muB. 

— und Felſengeſchiebe rutſchen und rollen ſich 
leicht ab, namentlich wenn fie nicht ganz wagrecht 
ftreichen und ie der Tiefe ausgehen. Ebenfo nad): 


iheilig ift aufgeihütteter Boden, den man immer | in leichtem Boden 


berausgraben oder ftellenweife wenigitens durch: 
breden und mittelft Erbbogen (f. d.) überwölben 
muß. Ueber die verjchiedenen Mittel, einen jchlech- 
ten B. zu befjern oder unjhädlih zu machen, 
f. Gründung. Die Ermittelung der Arbeitspreije 
beim Ausheben des B.es geichieht etwa auf 
folgende Weile. Eine Karre ladet 3 .. 
loder aufgebäufte Erde, wozu in der Regel 2 Ku: 
biffuß fefte Erde (gewachjener Boden) gehören, jo daß 
mithin zueiner Schachtruthe von 144 2 am Kubiffuß 
dichten Bodens 72 Karrengänge erfordert werben. 
Ein Arbeiter kann bei einer Entfernung von 0 — 
100 Fuß und einer Tiefe des auszugrabenden Bo: 
dens von 6 Fuß in einer Stunde in leichtem Boden 
16 Rarrengänge, in feſtem 14, in fiefigem 12, in 
tbonigem oder lehmigem Boden 10, in jumpfigem 
oder Zorfboden 8 und in aufgefhüttetem Boden 6 
bergleihen machen, d. b. jejte Erde ausgraben, in 
die Karre laden, wegfarren, auswerfen, zur Ber: 
mejiung in Haufen jegen oder verjhütten und 
feftjtampfen und mit ber leeren Karre zurüdfabren. 
Dan rechnet die Zeit der Arbeit, nach den verſchie— 
denen Jahreszeiten, im Durchſchnitt zu 10 — 12 
Stunden. Nimmt man 10 Stunden an, fo kann ein 
Arbeiter täglich fortichaffen: 








2(7) = = = 2), Schachtruthen, in ſeſtem 
Boden (7 )= 2 = 2 Shagtruthen, 
in fiefigem Boben (==) _ Ir = 1%, 


Schachtruthen, ın lehmigem oder tbonigem Boden 
205) — = — 1%, Schachtruthen ꝛc. 
Beträgt die Tiefe der auszuwerfenden Erbe mehr 


144 
als 6 Fuß u. muß jolche in mehren Abſätzen aus- 
geworfen werden, dann rechnet man auf 12 Fuß 


Lodere Thon: | 


in leihtem Boden | 


| 








I Bei einer Tiefe ber Gräben von 
Bobenarten. 1-6 Buß [1—12 Buß 1— 18 Sup 
obne mit einem | mit 2 Ab; 

| |_Abfas. | _fänen. 
— 36.97. 5| 96H 31 or. 3 
— 9 I ji I: I— I— 2 ri 
.. feitem Boden — 10 |s — is [st |— is [214 
„kieſigem Boden | —|12 |— |— Jıs I— |— 18 1 — 
„, lebmigem Boden | — | 14 |7} I— Iıo 3} — |2ı 10 
„ moraftigemBoren) — 18 |— — | |— |— /er| 2} 
„Steinſchuttboden —|2# |— | ı | 2 — ı | el— 





Eine Schachruthe Erde mit moraftigem Grunde 
auszugraben und auf 50 — 100 Fuß Entfernung 
wegzufarren, aud das Waſſer mit Wurffhippen 
| wäbrend der Arbeit —5 — tojtet mit Ein— 
ſchluß der nöthigen Geräthfehaften und Anfertigung 
‚ber Laufgerüfte, wozu jedoch die Materialien gelie— 
fert werden, im Durchichnitt bei einer Höhe bes Ufers 
‚von 1-6 Fuß 1 Thaler 10 Silbergrofchen, von 
'1—12 Fuß mit einem Abſatze 1 Thaler 20 Silber: 
grojchen, von 1—18 Fu mit zwei Abfägen 2 Thaler 
15 Silbergrojhen. Iſt der Tagelohn geringer u. 
fann dad Ausladen ver Erde nicht weit vom uf 
der Gräben gejchehen und wird joldes mit 15'/, 
Silbergrojchen bezahlt, fo ift e8 hinreichend, %/, der 
bier angenommenen Kojten für dad Ausgraben ber 
Erde zurechnen, wenn ſolches in Tagelohn gefchieht ; 
— jedoch, wenn es in Verding geſchieht, weil 
in dieſem legtern Fall die Arbeiter mır Anbruch bes 
Tages anfangen und am fpäten Abend aufhören, 
mithin an Zeit und Tagelohn gejpart wird, Bal. 
Beder, Baukunde des Ingenieurs, Stuttgart 1853. 

Bauhandwerker, Handwerker, deren Arbeiten 
entiweber augjchlieglic, oder doch zum Theil den 
Bau der Häufer bezweden. Dabin gehören vor— 
nehmlich die Zimmerleute, Kalfbrenner, Ziegel: 
brenner, Steinmegen, Maurer, Tüncher, Weißbin— 
der, Dachdeder und Tapezierer; ferner Schreiner, 
Schmiede, Schlofjer, Glafer, Häfner ꝛc. Nah Maß: 
| gabe der gröberen und jtärferen oder feineren Arbeit, 
welche diefe Gewerfe an den Bauten vollführen, 
theilt man fie in Haupthandwerfe, Peine und Ne— 
benhandwerke. Die Haupthandwerfe haben es mit 





oder bei einem Abſatze den vierten Theil und auf 18 | der Errichtung ber Gebäude aus dem Groben und 
Fuß oder bei zwei Abſätzen den dritten Theil we: | mit Aufftellung und Zufammenfügung ber Haupt: 
niger an Schadhtrutben, als bei der Höhe von 6 | tbeile zu thun, namentlich gehören dahin Maurer, 

uß ohne Abſatz angenommen ift, Der Preis richtet | Zimmermann, Steinmeg und Ziegelbeder. 

ch nach der Beihaffenbeit des Bodens. Gartenz u, ar Kaspar, einer der größten Botaniker 
Dammerde, auch Flugſand ift am leichteften auszus | feiner Zeit, geboren zu Bafel am 17. Januar 1560, 
graben; dann folgt der grobe Sand, ber Quellfand | bereifte Südfrankreich, Jtalien u. Deutfhland und 
und ber Kies, wozu beſchlagene Spaten oder eiferne | ward 1588 in feiner Baterftabt Profeſſor der Bota— 
Schaufeln erforderlich find; weiter Lehm und Thon, |nif und Anatomie. Obgleich er die Stelle eines 
wo der Boden zuvor mit der Rodhaue oder der Leibarztes beim Herzog Friedrich von Württemberg 
Bide loszuhauen it; diefem der Moor:, Sumpf: | erhielt, blieb er dennoch ın Baſel, wo er 1614 na 
und Torfgrund, wozu Wurfſchippen, Spaten ac. er= | Fel. Platers Tode erfter Profejjor der Medicin und 


forberlih find; und endlich der aus Bauſchutt und 
Steinftüden aufgefüllte Grund, wodurd die Ge: 
rätbe mebr mt werden, baber fie beſſer ver: 


ftäplt jein müſſen. Eine Schadtruthe Erbe auszus | 


— in Karren zu laden, auf 50 — 100 Fuß zu 
arren, auszuladen und in Haufen zu ftellen oder 
u planiren, auch die dazu nöthigen Karren, Schau: 
In, Hadgerätbe ac. zu ftellen, koſtet bei einer zehn: 
er Arbeitu,.dem üblichen Tagelohn von 1Gul⸗ 

en 10 Kreuzer = W Silbergrofchen in Verding: 


erjier Stabtarzt wurde. Er 7 bajelbit amd. Dec. 
1624. 8. unterhielt mit allen großen Männern 
feines Faches literäriihen Verkehr, und es jtand 
ihm ber damalige Pflanzenvorratb von ganz Eu: 
ropa zu Gebot. Er ftellte zuerft die Idee einer Syn 
opjis aller befannten Blanzen in feinem „Phy- 
topinax“ (Bajel 1596) auf, einem Berzeihnig von 
2460 Pflanzen, wovon aber nur ber 1. Theil er: 
Ihien. Er gab heraus Matthiolus’ Werte (Tatein. 


Frankfurt 1598, neue Auflage, Bafel 1674), worin 
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er eine Menge neuer Pilanzenbefchreibungen u. Ab: | nachtheilig it. Sie werben im Warmbaufe unter= 


bildungen gab, u. J 
Kräuterbuch (Bafel 1613), welches ebenfalls von 
ibm neue Abbildungen und Zuſätze erhielt. Sein 
„Prodromus theatri botaniei* (jranffurt 1620, mit 
250 neuen Pflanzen) iſt noch immer geihägt. Sein 
„Pinax theatri botanici, s. Index in Theophrasti, 
Dioscoridis, Plinii et botanicorum, qui a seculo 
scripserunt, opera, plantarum fere 6000 nomina 
cum synonymiis et differentiis, opus 40 annorum“* 
— 1623) wurde neu aufgelegt 1671 und 1735. 

us feinerh berühmten „Theatrum anatomicum* 
(Frankfurt 1605, vermehrte Auflage, daſelbſt 1621; 
die Kupfer daraus wurden mit einigen Zuſätzen 
von M. Merian allein herausgegeben, daf. 1640) er: 
hellt am vollitänbigiten der Stand der Anatomie 
zu Anfange des 17. Jahrhunderts. 

Baubinia L., Pilangengattung aus der Fami— 
lie der Yeguminofen, cbarafterifirt Durch den unvegel= 
mäßigen, Sjpaltıgen, am Grunde Flaffenden, ab: 
—— Kelch, die aus 5 genagelten Blättern be— 

ehende Blumenkrone, die abwärts gebogenen 
Staubfäden, von denen oft mehre ohne Anthere ſind, 
und die geſtielte, lange, 2flappige, viele breite 
Samen entbaltende Hülfe, bei Decandolle in die 
Untergattungen Casparia, Pauletia, Symphipoda, 
Phanera und Caulotretus zerfallend, große Schling= 
fräuter ober Bäume mit zweilappigen, oder viel: 
mebr aus zwei’ zufammengewachienen Blättchen be: 
ftebenden Blättern und zierlichen, traubenjtändigen 
Blüthen. Von den fehr zahlreichen Arten, meift 
in Südamerika und Oſtindien, einige in Afrika, find 
mebrein ihrem Vaterlande wegen ihrer Arzneiträfte 
nüglich, viele als Zierpflanzen in europäijchen Ge- 
wächsbäufern Fultivirt. Die befannteften find: B. 
reticulata Dee., Feiner Baum am Genegal, gegen 
15 Fuß hoch, von dem die Rinde gegen Rubr ges 
braucht und zu Striden verwendet wırd; B. Lingua 
Dec., B. scandens L., auf ben Moluffen, überall in 
Buſchwäldern nicht weit vom Strande, mit einem 


. Theodor Tabernämontanus’ | halten, im Sommer au 
Jugend verlangen fie das warme Lohbeet. 


im Sommerfaften; in ber 
Bei war: 
mer Sommerwitterung gibt man ihnen reichlid 
Luft und Waffer, bei heißem Sonnenfhein Schatten. 
Die Bermehrung geichiebt durch Stedlinge und Ab- 
leger, bei einigen auch durch Sprößlinge. 

Bauholz (Zimmerbolz), im Allgemeinen alles 
zum Bauen erforderliche und dienliche vr Man 
unterfcheidet nach der Herkunft Laubbolz und Na— 
delholz, binfichtlich des Zweckes au Land= oder 
Eivilb a lz zu Gebäuden über ber Erde, Grus 
ben= oder Erdbaubolz zum Bergbau, Waſſer— 
baubolz zum Bau der Wehre und anderer Waſſer⸗ 
werke, Mafhinen: und Müblenbaubolz zu 
Mühlen und Maſchinenwerken, Shiffsbaubolz 





\oder Stammes gebörig zu würdigen, um danach den 


zum Schiffsbau. Da e3 vorzüglich darauf anfommt, 
‚die innere Beſchaffenheit jowohl eines noch auf dem 
Stock ſtehenden, als auch eines ſchon gefällten Baumes 
Werth dejfelben richtig zu tariren, jo bat man Fol— 
gendes zu beachten: Aeußere Merkmale der Ge— 
jundbeit und Brauchbarfeit eine auf dem Stod 
ftehenben Baumes find: bei jungen Stämmen geraber 
Wuchs und einefeine glatte Rinde und gleihförmige 
Farbe derjelben von ber Wurzel bis an die Aeſte; bei 
älteren Stimmen Runzeln in ber diden Rinde, 
welche Heine Riſſe nach der Richtung der Fibern und 
eine darunter liegende feine Rinde zeigen ; ein hober, 
Kid und did belaubter Gipfel; frijche, ſtarke, lange 
Triebe mit glängender Rinde; ſpätes Abfallen und 
gleiche Ausbildung der Blätter; Biegfamteit der ab- 
gehauenen Aefte oder Zweige und volle Fafern bei 
dem Bruche; frifche, ſaftige u. gefunde fleine Wur— 
zelũ. Bei der Kiefer find befonders me Stel- 
‚len auf der erhabenen Seite und röthliche, mit Grau 
| vermifchte Vertiefungen ber Rinde Merkmale eines 
| gefunden Stammes. Kiefern, welche auf — 
dem Wetter ausgeſetzt ſind, haben haͤrteres, feſteres 
Holz, als bie auf niedrigen, feuchten Stellen gewach⸗ 





dünnen Stengel, der wie ein Seil an den Bäu- | jenen. Bei einer gefunden Buche ift das Stamm: 


men binaufläuft und oft mebre zugleich jo feit um: 


windet, bag fie kaum zu füllen find, umb ſchwam- | oder rötblich, und der Schaft ohne Yuzwü 


migem, viel zu Gummi gerinnenden Saft enthal— 
tendem Holze; B. anguina Roxd., in Oftindien, mit 
armsdickem, zufammengebrüdtem, mit Schlangen: 
windungen emporfletterndem Stengel; B. guianen- 
sis Lam., mit jchenfeldidem, glattem Stamme, 
aus welchem zahlreiche dünne, raukende, die höchſten 
Bäume überwachjende Zweige entfpringen; B. di- 
varicata ZL., mit großen, mweißen, wohlriechenden 
Blättern, in Jamaica beimifch; B. purpurea ZL., 
jhöner Baum Oſtindiens, mit prächtigen roſen— 
rotben Blüthen, in ber Heimat officinell; B. race- 
mosa Vahl, in Dftindien, mit Bluͤthen in fait bol- 
denartigen Trauben unb eßbarem Samen; B. varie- 
gata L., ein mäßig großer, jhöner Baum mit bun: 
ten, rojenrotben, gelben und purpurröthen Blütben, 
der in Oſtindien zur Zierbe fultivirt wird; B, escu- 
lenta Burch., auf bem — e ber guten Hoff: 
nung, mit eßbarer Wurzel. Die Saubinten geberhen 
am beiten in einer Miſchung von 4 Theilen leich- 
ter Lauberdbe, 3 Theilen guter Moorerde, 1 
Theil alten mürben Lehms oder Nafenerde und 2 
Theilen Flußjand; auf den Boden des Topfes legt 
man eine Lage zerftoßener Scherben zur Beförde— 
rung ber Arwäflerung, da ihnen su Näſſe jehr 


ı Kern zu rötblich ausfallende Bohrſpäne. 
ſchwierig ift die Erkennung gefunden Eichen bolzes 


ende eben, die Rinde glatt, aſchgrau, rt weißlich 
ſ Spl ch ge 

falls gute Zeichen find im Splint weigliche, nad} dem 
3 Gorsüstih 


auf vem Stamm, und volllommen gejunde Stämme 
find felten. Man bat bei ihnen bejonders zu beach— 
ten, daß die Blätternicht einzelnan den Zweigen ſtehen, 
wasgeichen eines anbrüchigen Holzesitt,mährend eine 


| mit Ninde überdeckte Ader ober ein ſolcher Strahl das 


ficherfte Zeichen der jogenannten Eiskluft ift, welche am 
ſchädlichſten ift, wenn fie fich um den Stamm berume 
windet. Beulen (jogenannte Rofen) am Stamme 
deuten auf abgebrochene, gefaulte und an 
Aefte, deren Fäule jich leicht bis in den Kern fort: 
jet; ſteht in ihnen noch Waffer, jo ift zu fchließen, 
daß die Fäule noch nicht biß zum Kern gedrungen 
ift. Man findet dergleichen Beulen vorzüglich bei 
Eichen-, Kirch: und Nußbäumen. Die inneren 
Kennzeichen anlangenb, jo gibt den ficheriten Auf: 
ſchiuß über die Güte des Holzes ber Holzbohrer, mut 
welchem man ben Baum dicht über der Wurzel an: 
bobrt. Je leichter der Bohrer nach dem Kern zu ein: 
bringt, um fo mehr kann man auf die jchlechte Be— 
ſchaffenheit deifelben jchließen; ein noch fichereres 


"Anzeichen hiervon ift das faule Ausjehen und ber 


* 
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faulige Geruch der Bohrjpäne, weshalb es am ge: 
rathenften if, jede verbächtige Stelle anzubohren. 


Nah dem Anfchlagen mit dem Hammer ober der 
Art, wobei ein ferngefunder Baum einen hellen 


Klang geben foll, läßt fich nicht immer mit Sicher: 


beit auf bie innere Bejchaffenbeit bes gebe] ließen. 
Beim Einkauf weicher Hölzer, 5 ten, Kiefern, 
Tannen zc., beachte man Folgendes: Je mehr fi 
die Jahresringe des Holzes einander näbern, befto 
fefter und ie e3; wo das Gegentheil Statt fin- 
det, iſt daſſelbe zu üppig getvachien, daher porös und 
ohne Dauer, Fehlt der völlige Zuſammenhang aller 
Jahresringe, ii der Stamm fernfaul, was jich aber 
nicht allemal ſchon am Hirnfhnirt zeigt. Die Hirn- 
feite muß ohne Riffe und Sprünge fein, aud eine 
vom Splint bis zum Kern gleihförmig zunehmende 
Verdunfelung der Farbe deutet auf einen gefunden 
Stamm. Um bie Trodenbeit eined Stammes zu 
beurtbeilen, bringt man ben Stamm auf Lager und 
ſchlägt an der Hirnfeite daran, während der Prü— 
tende das Ohr an bie andere Kerle feat; ift der 
Klang hohl oder dumpf, oder hört man den Schlag 
gar nicht, jo kann man auf anbrüdige Stellen, Kern: 
fäule, Eisflüfte und Kernrifie Sliehen; bei trodenen 
Stämmen hört man ben Schlag hell und deutlich, 
= — * dann ſo lan E — Stämme, 
we on längere Zeit im Walde gelegen, vorzüg: 
lich Gier Ahorn, Athsuie, h 2 leicht an (wer⸗ 
den ſtockig), während Eichenholz mehre Jahre mit 
der Rinde ohne Schaden im Waldeliegen kann. Alles 
im Safte geihlagene und geſchälte Holz reißt bis 
auf den Kern auf. Poren nnd Saftgefäße find an 
ſolchen erfennbarer, und das Holz, geihnitten oder 
aebobelt, bleibt rauh u. faſerig. galt man dergleichen 
Stämme nod einige Zeit mit der Krone liegen, jo 
wachjere die jungen Triebe, fonfumiren den vo ⸗ 
denen Saft, und das Holz trocknet dann ſchum 
und gervinnt an Feſtigkeit. Die paſſendſte Zeit zum 
Fällen der Bäume ift, wenn das Holz fo zu fagen 
reif, die innern gel ſchichten vollfommen gebildet 
und ber Saft in ee it, nämlich in der zweiten 
—59 des Winters. Doch ſind von der Regel, das 
B. außer der Saftzeit zu fällen, je nach ber Art der 
Verwendung deſſelben, Ausnahmen zu ftatuiren. 
Im Frühling und Sommer ift der Saft dünner und 
trodnet jchneller aus, weshalb das in diefer Jahres: 
zeit gefällte B. bei zweckmäßiger Behandlung ben 
vom * ausgehenden Nachtheilen weniger aus: 
gejegt iit. Der im Winter verdidte Saft dagegen 
erhält die Holzfafern gefchmeidig und das Holz dicht, 
feit und elarilc. Doch tritt in der warmen Jahres: 
zeit leichter Saftgährung ır. in Folge davon Stoden 
u. Fäulniß ein. Wo das B. dem wechſelnden Einfluffe 
der Witterung ausgeſetzt ift, wird das im Winter ge: 
fällte Durch ſchwerere Berbunftung des Saftes u, un: 
gleiche Bra u una u, mebr zum 
Sichwerfen geneigt fein, dag im Frühjahr u. Sommer 
gefüllte dagegen leichter u. ftärferaufreißen ; wird das 
B. bei ftarfem Wind gefällt, foentftehen leicht Troden: 
. Ipalten. Eichenholz gewinnt ungemein an Dauer, 
wenn man den Stamm im Mai einige Fuß über bem 
Stammende abſchält, daß er den Sommer über aus: 
grünt u.abtrodnet, Außerdem hbatman noch verſchie⸗ 
dene Berfahrung ee umbenSaftaus 
dem Holze zu ziehen u. bajfelbe fefter zumachen; dies ge⸗ 
j at} durch Auskochen, Räuchern, Auslaugen (f.d.)2c. 
an tbeilt das 8, ein in ſtarkes B., welche in 
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ch noch zu Balken verwenbbar iſt, gewö 


der Regel 40—48 F. lang und 10—12 Zoll am 
Zopfende ftarfift, größtentbeils zu Trägern u. Bal— 
fen verwendet, aber auch oft zu ang eren Stilden 
erfhnitten wird (Ganz- Hal 

ittelbaubolz, das uß lang und am 
Zopfende 7—8 Zoll jtarf, in günftigen Fällen, vor- 
züglih wo die Gebäubetiefe nicht zu bedeutend, 

1 Entich aber zu 
Stielen, Schwellen, Sparren, Kehlbalken zc. dient 
und in Ganz: und Halbholz geihnitten wird; klei⸗ 
ne3 B., weiches, in der Regel 30—36 F. lang und 
am Stammende 5—6 Zoll ſtark, aus ben im beften 
Wachsthume begriffenen jungen Stämmen gewon- 
nen wird und nur als Ganzbolz Anwendung findet. 
Es liefert entweder Bohlen-, oder Lattz, ober 
Schwamms, oderrindfhälige Stämme. Hin: 
fichtlich der Brauchbarkeit des Bees ift das Eichenholz 
feiner Dauer und Feitigfeit wegen bei Wafferbauten 
und Bauten an feuchten Orten, fowie zu Schwellen, 


Stügen, Treppen und Thüren im Innern der Ge: - 


bäude das geeignetite Material. Lärchenholz ift, als 
ber Fäulniß und dem Wurmftich wenig unterwor: 
fen, bejonders zu Fenſtern u. überhaupt zu Holzver- 
bindungen, die dem Wetter ausgejegt find, brauch- 
bar. Tannen: und Fichtenholz dient zum innern 
Ausbau, als zu Dielen, Bertäfelungen, Thüren 2c., 
dann aber auch zu Balken, Riegeln, Säulen, Rahmen, 
Sparren, Streben x. Fichtenbolz wird auch jehr 
häufig zum Schiffsbau benutzt. — iſt ſeines 
Harzes wegen mit Vortheil zu Wafferbauten, weni— 
ger zum innern Ausbau der Gebäude zu empfehlen. 
Erlenholz eignet ſich bauptfächlich zu Holzverbin- 
dungen, die fich immer unter Waſſer befinden. Weiß— 
buchenholz wird wegen feiner Bäbigreit u. Feitigfeit 
befonders zum Maſchinenbau, zu Zähnen an Räder: 
werfen, zu Daumen ac. veriwendet; Rotbbuchenholz 
en jene Eigenſchaflen in geringerem Maße; Nuß— 
aumbolz ift feiner Härte und jeines ſchönen ge: 
flammten Ausſehens wegen bejonders zu Jimmer: 
thüren, Täfelwerk, Fußbodenfriefen und Feldern 
anwendbar; befonbers ſchön tft das Nußbaummafer: 
holz, welches daher zu eingelegten Tifchlerarbeiten, 
u — an Thüren, Täfelwerk und Möbeln 
enugt wird, Abornbolz, weich u. von ſchönem weißen 
Anſehen, ift N Eritiäufmangrenpen, zu Fußböden, 
aber auch zu Räderwerfen brauchbar. Ulmenbolz wird 
zuweilen zum Wafferbau benugt. Birken-, Linden, 
Aspen- und Pappelbolz eignen fih nicht zu B. 
Baukunſt, im Allgemeinen die Kunft, alle Arten 
von Gebäuden (Bauten) nad Zweck und Bedürfniß 
dauerhaft, bequem und gefällig Ki, or he insbe⸗ 
ſondere als bürgerliche B. die Kunſt, welche im 
Gegenſatz zur Kriegs-, Waſſer-, Straßen-, Schiffs-, 
Majhinen- u. Bergbaukunſt Alles unter ſich befaßt, 
was zur Sicherung, Bequemlichfeitu. Verſchönerung 
des Lebens und Verkehrs durch Errichtung von 
Wohnungen u. andern Gebäubengefchiebt. Die bür— 
gerliche B. zerfällt demnach wieder in zwei Hauptab- 
theilungen, in die döfonomijche oder landwirtb- 
ſchaft liche B,, welche diezwedmäßige Anlage land: 
wirtbichaftlicher Bauten bejorgt, u. die ſtädtiſche B. 
(Stadtbaufunft), zu welcher nicht allein der Bau 
bürgerlicher Wohnungen, der Fabriken u. anderer Häu⸗ 
ſer für gewerbliche Zwecke, ſondern auch der Bau der 
Baläfte, Kirchen, Staatsgebäude, Schauſpielhäuſer, 
Denkmäler und ſelbſt die Gartenbaukunſt gehört, in 
ſofern ſie ſich auf Anlage und Verſchönerung von 
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Gärten bezieht. Bei allen denjenigen Werfen der B., 
durch welche bloß dem Äußern Bedürfniß des Lebens 
entfprochen werben joll, fommt es auch nur auf 
äußere Jwederfüllung, d. h. nur auf mecdanifches 
Su Uebung und glüdlihe Kombination an. 
Gebt aber der Baumeifter darauf aus, dem miechani: 
jhen Werke feiner Hand zugleich das Gepräge feines 
Geiſtes aufzubrüden und daffelbe zum Träger und 
Dolmetfcher einer Idee zu Art jo betritt er dad 
Gebiet der ſchönen B. (dr iteftur), welche als 
Schweiter der Poeſie, Mufil, Malerei und Skulptur 
dem Gebiete der Aeſthetik angehört. Im engiten 
Sinne wird daher auch bie fhöne B. nicht mehr zur 
bürgerlihen B. gerehnet und legtere (dann aud 
Landbaukunſt genannt) auf Aufführung von Ge: 
bäuden, die für das bürgerliche (gewöhnliche) Leben 
und feine Induſtrie beitimmt find, bezogen. 

Bei einem jeden Bau unterfcheidet man einen 
Grundbau, Oberbau' und Ausbau. Der Grund: 
bau ift entwebereinfach (fortlaufende Örundmauer), 
oder fünftlich (Pfeiler und Erdbogen, gefenkte Bruns 
nen, Pfahlroſt, Schwelltoft x.). Der Oberbau 
befteht aus den Mauern und Wänden, den Deden, 
dem Dach, den Eſſen (f. diefe Art.). Zum Aus: 
bau gehören die Treppen, Fußböden, die Bekleidung 
der Deden und Wände, die Fenſter, Thüren, bie 
Heizungsapparate, wie Kamine, Defen, Rauchröhren 
2c., und der Anjtrıh. Die mafjive Bauart (mit 
Ausſchluß der Lehmwände) ift für Wohnhäuſer, we: 
wigftens für die Außenwände, allgemein als bie 
vorzüglichere anerfannt, weil fie ungleich dauerhaf: 
ter und weniger fenergefäbrlih it, die Erhaltung 
gleihmäßiger Temperaturerleichtert und für innern 
und äußern Schmud fih am meiften eignet. Die 
Mauerjtärfe maffiver Gebäude richtet ie nach bem 
Zwecke der leßteren, doch genügt für Wobnbäufer u. 
andere Gebäude, die nicht großen Erſchütterungen 
ausgefeßt find oder ungewöhnliche Laften zu tragen 
haben, bei ber Konjtruftion aus regelmäßigen Stei- 
nen (behauenen oder Badjteinen) und Stodwerfen 
von 10—12, oder höchſtens 14 Fuß Höhe, die Haupt: 
mauern, welce die Balfen und das Dach tragen, in 
bem oberjten Geſchoß 1'/, Fuß ſtark und in jedem 
untern '/, Fuß ftärfer zu machen. Höbere Geſchoſſe 
erfordern verhältnißmäßig ftärfere Mauern; die 
Giebelwände, in fojern fie Feine Hauptlajt tragen, 
lönnen ftet3 etwas jchwächer gebalten werden. Bei 
Scheidewänden genügt die Stärfe von 1 Fuß bis zu 
bedeutender Höhe. Unregelmäßine Steine (Brud: 
fteine, Felbfteine) erfordern größere Mauerjtärke, 
weil ihr Verband unvollfommener iftz ebenſo bie 
Mauern langer Räume ohne Scheidewänbe, Hin— 
fichtlich der Bauzeit ift zu erwägen, wie viel Zeit 
überhaupt zu Errichtung des beabfichtigten Gebäus 
bes geböre, welche Jahreszeit die günftigfte und 
welche Zeitorbnung in den verfchiedenen Bauarbei- 
ten die zwedmäßigite fei. Die Ausdehnung eines 
Baues auf eine längere Zeit ift ſchon darum zu em— 
pfehlen, weil für gewiſſe Theile des Baues Pauſen 
nach vollendeter Arbeit jehr vortheilhaft find, bejon= 
ders für den Grundbau (am meilten bei weichem 
Baugrunde), ehe die Mauern darauf gejegt, und für 
die Mauern, ehe fie gepugt werden, Die eigentlichen 
Wintermonate find in dev Negel in Deutſchland zu 
den meiften Bauarbeiten ungeeranet, namentlich find 
Maurerarbeiten, bei welchen Mörtel gebraucht wird, 
bei bevorftiehendem Froſte und während bejjelben 


Baukunft (im Allgemeinen). 


möglicht zu vermeiden. Dagegen fann eben dien 
merarbeit mit Einfchluß bes Verjchalend im Bi 
ter ohne Nachtheil vorgenommen werden, während 
feinere ge arbeiten, namentlich das Legen ber Fuß⸗ 
böben, — der en und Fenſter, ber irod- 
nen und warmen Jahreszeit vorzubebalten find. 
Die trodenfte Luft haben die Monate des Frübjabrs, 
welche daher für den Kalfpug im Innern fi 
heißen Sommermonaten vorzuziehen find. Diebür- 
gerlihe B. ift fo innig mit den Pflichten und Be- 
fugniffen ber Staatsbürger gegen einander und ge— 
en den Staat ſelbſt verwachſen, daß ihre Aus: 
bung im jedem rechtlich geordneten Vollskörper an 
ein gewijles Necht (Baurecht, ſ. d.) gebunden fein 
muß. Ein folches Rechtsverhältniß beſteht 
nächſt zwifchen dem Bauberrn und dem Unterneb- 
mer, oder dem Merfmeijter und den Arbeitern ir 
dann zwiſchen Bauherrn oder Baumeifter und 
gend einem Dritten, welchem durch den Bau (4. ®. 
auf fremdem Grund oder mit fremden Material) 
oder durch dejjen Einfturg oder Baufälligfeit Scha- 
den oder Gefahr erwachſen kann, zumal aber pwi⸗ 
en dem Bauherren oder Eigentbiimer und 
achbarn. Die Geſetze haben die gegenjeitigen 
ſprüche und Sduldigkeiten dieſer Perjonen unter 
einander zu beftimmen, für Streitigkeiten die Ent- 
ſcheidungsregeln aufzujtellen und die im allgemei- 
nen Interefje liegenden, namentlich zu Unterneh- 
mungen von Bauten ermunternden Begünftigu 
gen und Sicherftellungen auszufprehen. Am . 
tigiten find bie nahbarlihen Berbältnijie, 
finden darüber ſchon in ben alten Gejebgebu 
insbefondere in der römischen, h rum 
Beftimmungen, welche größtentheils noch jeßt 
Deutjhland als gemeined Recht gelten, zum % 
jedoch durch die verfchiedenen Landesgejeßgebun 
mobificirt, oder mit den auf die neueren 
fich beziebenden Zufägen verfehen worden find. 
Baulichfeiten, deren Errichtung und Int 
im Öffentlichen Interefje liegt, doch nicht überall oder 
ausſchließlich vom Staat, Tauber etwa don unmit- 
bar Beteiligten oder aus befonbern Titeln Ber- 
pflichteten zu beftreiten iſt, regelt daß _Gefeh bie 
B aupflidt, oder ſetzt dafür eine gewilfe Konfur- 
renz feft. Died gefhieht zumal in Anfehung ber 
Kirchen u. Schulhäufer, dann aber auch der 
Brüden, Dämme xc.,, je nad den Jurisbiftionspers 
bältnijien, der Gefängniffe, Amthäufer xc. Die 
Kirhenbaupflicht Liegt nach gemeinem Recht (im fo= 
fern nämlich nicht bereits ein eigener Ba vor⸗ 
liegt) zunächſt dem Patron ob, ſodann der b 
I einem in den befonderen Landesgeſetzen um 
jewohnbeiten verjchiedentlich beftimmten 
niß). In ſoſern die bürgerliche Gemeinde ; 
die Kirchengemeinde ift, Teuchtet die Billigfeit jo 
Beltimmung ein; wo jene ſich aber in mehre Konz 
feffionen theilt, lann mit Recht nur die Ki 
meinde als baupflichtig erflärt werden. Aehnl 
findet auch bei Schulbausbauten gewöhnlich Statt, 
in fofern nämlich nicht eigene Konds ober näher lies 
gende Hülfsquellen bazu vorhanden find. Uebrigens 
tritt bier wie dort aud) die jubfidiäre Baupflicht bes 
Staates ein, deren Grenzen jedoch meiſt ſehr enge 
nun find. Die Bervollftändigung und nähere Be 
immung ber baurechtlichen Sch entbalten die 
volizeilihen Bauordbnungen(i. Bauordnung), 
welche, wegen ber Verſchiedenheit ber lofalen Um= 
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ſtände und Bedürfniſſe, zwar wohl auf allgemeinen 
Grundſätzen beruben, jedoch für die Anwendung 
derjelben größtentbeils nur partifuläre Vorſchriften 
enthalten können, Es werden durch ſolche polizeiliche 
Vorſchriften gleichfalls Rechte begründet, ſowie ans 
bererjeit8 auch bie civilrechtli Geſetze großen: 
theild auf polizeilichen Snterejien beruhen. Die 
Unterſcheidung fann gemacht werben entweder bloß 
nah der Eigenjchaft der Allgemeinheit oder Parti- 
fularität der Verordnung, oder nach dem barin vors 
herrſchenden Sharafter ihres Zwede3, ob fie näm- 
ih mehr das Privatinterejie oder das öffentli 
betrifft. Von legterem Umſtande hängt aud größ- 
tentheils die Beftummung ber Behörde, ob nämlich 
Polizei⸗ ober Juſtizbehörde, ab, welche die Vorſchrift 
handhaben, über ihre Befolqung wachen joll und an 
weiche fich deshalb auch ber Betheiligte allernächſt 
oder im Wege der Berufung zu wenden hat. Das 
öffentliche Intereſſe bei Baufachen geht vorerit ba- 
bin, daß die zum öffentlihen Gebrauche be- 
flimmten ober dem Gejammtbebürfniß gewidmeten 
Baulichfeiten mit den mindeften Unkoſten im thun— 
je; entjprechender Zahl und Bolltommenheit auf: 
gerührt und unterhalten werden. Doc) findet das: 
jelbe Intereſſe auch in Anſehung der Brivatbau- 
ten Statt, da, was ben Wohlſtand und den Lebens: 
genuß der Einzelnen fördert, auch Gewinn für die 
Nation im Ganzen iſt. Die theils ſtaatswirthſchaft⸗ 
lichen, theils polizeilichen * der Bauordnungen, 
überhaupt der von Seite des Staates dem Bauwe— 
jen zu wibmenden Sorgfalt beitehen ſonach darin, 
daß gut, b. h. zwedmäßig, bequem und — 
geſund, vor Feuers: (und Waſſer-) gefahr mö ichit 
geſichert, allerjeit3 unnachtheilig und ungefährlich, | 
thunlichſt wohlfeil und, jo weit die bemerften Zwecke 
und die übrigen Berhältnijie e8 erlauben, auch gez | 
ſchmadwoll und jhön gebaut werde. Das allge: | 
meinfte Mittel zu —— dieſer Zwecke iſt eine 
zweckmäã ßige Ordnung und Beaufſichtigung der dem 
Baumeren gewibmeten Gewerbe, fodanı eine Un— 
terrichtsanjtalt zur Bildung tüchtiger Baus 
meifter und Baufünftler, endlich die Einjegung einer 
einenen technijchen Behörde für Leitung und Beauf- 
ſichtigung des geſammten öffentlichen und Privat: 
baumwejens im Staate und die Vertheilung ihrer 
funitverftändigen Mitglieder über die hiefür zu bes 
ſtimmenden Bezirke. Sr die Gejundheit der Bauten 
gibt die medicinijche Polizei die geeignete Vorſchrift. 
Wenn zu Erweiterung ber Straßeneingänge oder zu 
Anlage von Pläben das Niederreiken von Privat: 
gebäuden oder zur Berwirklichung der, für Erweile— 
rung der Stabt oder für neue Anlagen obrigkeitlich 
zu entwerfenden, Bauplane die Erwerbung von Bris 
vatgrundſtücken nothwendig iſt, jo wird hierzu ein ver- 
nünftiged Erpropriationggejeg, das ben bil— 
ligen Anſprüchen ber Eigenthümer unnachtbeilige 
und doch die Gefammtbeit vor muthwilliger Hem— 
mung oder unmäßiner Vertheuerung ſchützende 
Mittel barbieten. Zur Wohlfeilheit der Bauten tra= 
aen bei, neben der freien Konkurrenz; ber Gewerb- 
treibenden oder überhaupt einer guten Gewerbs: 
ordnung, die Anftalten für Herbeiihafjung ober 
Bereithaltung ber nötbhigen Baumaterialien, 
überall nach Verhältniß des wahrjcheinlihen Be: 
bürfnijfes der verichiedenen Ortichaften oder Bezirke, 
namentlich die Sorge für Errihtung einer bin 
reihenden Zahl von Ralf und Ziegelbrennereien, 
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für erleichterte Herbeifuhr von Bauholz aller Art, 
auch von Baufteinen und andern Erforderniſſen. 
Die von Staats oder Gemeinde wegen, ober auf be= 
ren Ermunterung von Brivaten anzulegenden Ma- 
ger von jolhen Materialien, bie fogenannten 

auböfe, und, wo bei etwa mangelnder Korkur: 
renz eine — Vertheuerung ns bie 
Feſtſetzung mäßiger Bautaren für die verſchiede— 
nen Arten ber Arbeit und der Arbeiter dienen dem= 
elben Zwed. Wo fi anjehnlihe Gemeindewal- 
ngen vorfinden, wird, gleich billig als zweckmäßig, 
ben baufujtigen Bürgern dad Bauholz um einen er— 
mäßigten *6 den ſogenannten bürgerlichen 
er u verabfolgen fein, nach Umſtänden auch 
alk und Ziegeln ac. 
Geſchichte. Die u ber B. iſt, wie bie 
ber andern Künſte, in Dunfelbeit gehüllt. Ausge— 
grabene Höhlen, Hütten aus befaubten Zweigen, 
oder aus Stein, oder aus Baumftämmen waren bie 
erften Bauwerke, die aus Menſchenhand bervorgin: 
genz nicht viel jünger find die erften Eunftlojen Denk⸗ 
mäler, durch welche man eine befondere ausgewählte 
Stätte bezeichnete. Ein jehlichter Stein bildete in 
jenen frübejten Tagen ben Altar, auf den die Gott: 
beit ſich niederlaſſen follte, um die Gaben und bie 
Gebete der Sterblien zu empfangen; ein Hügel 
von Erde thürmte jich über den Gebeinen bes ent: 
fchlafenen Helden empor, bejien Großthaten an dem 
Orte feiner irbifchen Raſt durch Opfer gefeiert wur: 
ben. Es liegt in der Natur der Sadıe, da, wie das 
menjchliche Gejchlecht fich weiter entwidelte, jo auch 
jene rohen Denfzeihen ein bejtimmteres Gepräge 
erhalten, der wirkliche und unmittelbare Ausdrud, 
wenn zunächſt auch nur bes einfachiten Gedanfens 
werben mußten. Zahlreiche Werke dieſer Art finden 
fich, von Aftenvorläufig abgefeben, in den nördlichen 
Ländern Europa’. Sie gehören ben urjprüng- 
lichen Bewohnern diefer Gegenden an: den celtifchen 
Bölfern in Frankreich (beionders im Flußgebiete 
ber Loire und in ber Bretagne) und ri den briti⸗ 
ſchen Jnfeln, ben — Völfern in Deutſch⸗ 
land (befonders in Norbdeutichland) uud im den 
gran Ländern, vielleicht auch den jlavi- 
hen Völkern in den nordöftlichen Theilen des jetzi⸗ 
gen Deutihlands, wo germanifches und ſlaviſches 
Element einander berührten. Ju Allgemeinen wer: 
den wir biefe Denfmäler als gleichzeitig mit dem 
Jugendalter diejer Bölker, d. b. ald ungefähr 
leichzeitig mit den früheren Zeiten des römiſchen 
Staates, betrachten müſſen; auch ift es möglich, 
daß 55* in einzelnen Ländern bis in das 
Mittelalter hinein, bis zu der Bee fpäten 
Einführung des Chriſtenthums aufgeführt worden 
find. Sie gehören fomit zwar nicht der Urzeit ber 
Geſchichte des Menſchengeſchlechts an, tragen aber 
durchaus das Gepräge eines einfahen, urſprüng— 
lichen Rulturzuftandes,, und wo etwa eine VBermi: 
ſchung diefes Kulturzuftandes mit den ausgebilbe: 
teren der Römer Statt fand, wie dies namentlich in 
Gallien feit der Unterjohung des Landes durch die 
Römer der Fall war, da zeigt ſich an den aus ſolcher 
Vermiſchung bervorgegangenen Denfmälern, we— 
nigſtens an ihrer Fünitlerifchen Geſtaltung, das 
Element de3 höher gebildeten Volfes jo überwies 
gend, daß durch einen jolchen Gegenſaß die Urſprüng— 
lichkeit der in Rede ftchenden Werke nur um fo Ma: 
ver erfichtlich wird. Zu den fchlichteften Denfmälern 
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welche ſich in den nördlichen Ländern Europa's in 
—* nat vorfinden, gehören bie nd ae hei 
von verſchiedener —* und Geſtalt. Häufig be— 
Frängt ein Kreis von Steinen ben Fuß des Hügels, 
und ebenfo pflegt fein Gipfel durch mächtige Stein- 
platten gefrönt zu fein. Gine fe Art einfacher 
Dentmäler find die Steinpfetler, bobe ſchlanke 
Steine von einer zumeilen faft obeliäfenartigen 

orm, die eingeln oder in Gruppen bei einander 
Ben und bejonders bäufig_im jfandinavifchen 
Norden vorfonmen, wo man fie Bautafteine nennt 
und für Dentmälar gefallener Helden hält. Auch in 
ber Bretagne finden fie fich häufig. Hierher gehören 
ferner die jogenannten Hünenbetten, in der Dre: 
taane Dolmın oder Lech, bei den Britanniern Crom⸗ 
{ed genannt ‚ entweber ebenfalls Grabmonumente, 
oder Opferftätten; jowie jene Denfmäler , welde 
die Britanmier mit dem Wort Kiſt-ven (Stein: 
fiften bei dem Deutjchen) bezeichnen, Die merf- 
würdigen Wag fteine, Felfen, die auf einer oder 
wei Unterlagen fo aufgefeßt find, daß man fie wie 
ben Balken einer Wage bewegen iann ‚ finden ſich 
vorzugsweife in den celtijchen Ländern; in Britans 
nien werben fie Roffingitones, bei ben Sfanbina= 
viern Nofkeftene genannt. Die geweibten Stätten 
werben insgemein burh Stein reife umſchloſſen, 
und zwar finden ſich in den ſtandinaviſchen Ländern 
mancherleigroßartige Anlagen folder Art, die merk: 
würbdigften jeboch in bei celtifchen Ländern, Das 
bedeutendfte der celtifchen Heiligthümer in $ranf- 
veich ift das zu Garnac, bet Quiberon in ber Bre⸗ 
tagne gelegen, ein ————— anz mit obelisken⸗ 
artigen Steinpfeilern bededt, welche, gegen 4000 an 
ber Zahl, theils von ns Größe find, theils 
eine Höhe von ungefähr 30 Fuß erreichen und mei 
auf ihrem bünneren Ende ftehen. ei merlwür⸗ 
diger iſt das vorzüglichite der alten Heiligthümer in 
England, Stonehenge (f.d.), unfern von Salisbury, 
no feinem urfprünglichen Namen „Choir Gaur“ 

ober Gör u); d. b. der große Kreis, genannt. 
Cinine Darftellungen Ft und gälijcher Denl⸗ 
mäler gibt Architektur, Taf. III. Bon einer Schei⸗ 
dung der beiden Hauptaattungen ber räumlichen 
Kunft, der B. und der Bildnerei, kann bei diefen 
Merken des einfachiten Kulturzuftandes füglich noch 
nicht die Nede fein; im Gegentheil dürften in ihnen 
die Keime zu beiden Gattungen verborgen liegen, jo 
daß man zum Theil darin eben fo qut eine bildne⸗ 
riſche wie eine architektonische Richtung zu erfennen 
baben mag. Doc haben wir Beupnäile, daß, we: 
nigfteng in ben germanifchen Fändern, Kultur und 
Kunft nicht auf jener findlichen Stufe jtehen geblie- 
ben find, jondern jhonvor Einführungbes Ghriften: 
thums eine weitere Stufe der Entwidelung erreicht 
baben. Die jpätern Dichtungen des ſtandinaviſchen 
Altertbums, mehr aber noch die Berichte der chriſt⸗ 
lichen Miſſionäre in den germanifchen Ländern füh⸗ 
ven danfig Tempel und Götterbilder auf, die in die⸗ 
fen Ländern vorhanden gewefen , während noch zur 
Blütbezeit der Römerherrſchaft ausdrücklich ver- 
fichert wird, daß Beides bei den Germanen urſp rüng: 
lich nicht gefunden wurde. Weber bie Beichaffenbeit 
diefer Tempel umb diefer Bilder erbellt aber aus 
jenen Berichten nichts Näheres, nur daf die Tempel 
vor Holz gebaut waren, gebt aus den meiften Ans 
gaben hervor. Eine etwas beftimmtere Anſchauung 


don der Ginrichtung ber Tempel u. von ben Götter: 


bildern in diefer fpätern Zeit bes nordiſchen Alter- 
tbums gewinnen wir durch die Berichte über bie 
Einführung des Chriſtenthums in Pommern. An 
ben bölzernen Haupttempeln ee Ur: 
fona und zu Karenz) waren die Wände bes Heilia- 
tbums, im Gharakter bes Zeltbaues, nur durch Pur⸗ 
purteppiche gefchlofien; ber Haupttempel zu Stettin 
dagegen war mit Schnigiwerf, welches 
Darftellungen entbielt und in lebhaften er= 
glänzte, geihmüdt. Auch bie ven Götter: 
— * —* —* * hir il von —* 
enartigen Holzarten ſehr ge zuſa > 
aus Metall waren Meinere Götterb — 
Betrachten wir jene rohen Monumente des norb- 
europätichen Alterthums als Beifpiele für den erften 
Beginn einer fünftlerifchen Thätigfeit, jo treten ung 
als Beiipiele einer zweiten Entwidelungsitufe bie- 
jenigen Denkmäler entgegen, bie a —— 
Inſeln des großen Oceans zwiſchen Aſien u. 
Amerika aufgefunden worden find. bier be 
gegnen uns zunächit einfach rohe Momumente, bie 
mit jenen des nörblichen Europa’ ie leichen 
fein dürften. So fand man z. B. auf Ofterinfet 
große Steinhaufen von pyramidaliſcher Form, vor⸗ 
berrichend aber erſcheinen bei den ——— Dent 
mälern, ben Moral's (denbeiligen Begräbnißorten 
fofern diefe überhaupt eine architektonische 
tung haben, regelmäßig behauene Steine, oft von 
jehr bedeutender Größe, die zu einem eben jo ⸗ 
mäßigen, wenn auch ſehr einfachen architeftom 
Ganzen —— ſind. Andere 
einer früheren Entwickelung der Kunſt finden wir in 
ben alten Denfmälern von Amerifa d Ameri- 
fanifhe Altertbümer). Die des 


- w 


ft alten Merifo zeigen, obwohl feiner des 


Menſchengeſchlechts angehörend, in —— 
ſchen Geſtaltung feine fremden Einflüſſe und fü 
der als ein zeusniß jelbitftändiger, 
licher Entwidelung zu betrachten. Sie zeigen in den 
Teofalli’3 die eintafte archtteftonifche bie 
der Porantide, zum Theil ſchon im x 
ausgebildet und mannichfach geihmüdt, 
Diefelbe Form finden wir in dem Lande ber 
Welt, in dem fich zuerft der Entwidel ber 
B. mit einiger Sicherheit verfolgen läßt, egyp⸗ 
ten. Weber die frühe Blüthe dieſes —— 
Landes, über feine eigenthümliche Kultur, über 


bobe Bebeutjamfeit feiner Denkmäler ‚wir 
zahlreiche Zeugniſſe, ſowohl in ben ber 
Hebräer (in der Bibel), als im denen ber 


und Römer. Das ganze Land an den 

Nilſtroms war mit einer Menge zum ſehr 
foloifaler Denkmäler bedeckt, von denen ſehr viele 
heutigen Tags verſchwunden, ſehr viele aber auch 
noch mehr oder weniger inihrer wunderbaren Bracht 
und Majeftät erhalten find. Als um 2000 a: 
die Hykſos ſich über Aegypten ergoffen, wurden 

Monumente, die fie im Lande vorfanden, von ihnen 
verwüftet und —— mit ur oa u 
Theil höchſt kolofjalen Grabbentmäler bed « 

Memphis, der viel gefeierten Pyramiden, die einer 
für ung nicht wohl zu berechnenden Urzeit ber Ge— 
ie ea und * * —* nr 
en, an den Abbängen der libyſchen Bergfette, 

mehren Gruppen zerftreut liegen. Na dr ber. 
treibung der Hyffos erſchien die eigentlidhe Blütbe- 
zeit des Ägpptifchen Lebens. In diefe Periode ge 
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hören die glängendften Denfmäler, die an ben Ufern 
des Nils aufgeführt wurden, vor allen die Monus 
mente von Theben in Oberägppten, bie fait ſämmt— 
lich von Ramjes dem Großen oder Sejoftris (um 
bie Mitte des 15. Jahrhunderts v. Chr.) u. jeinen 
Borgängern und näheren Nachfolgern berrübren. 
Die Ruinen von Theben, in einzelnen Gruppen 
zeritreut und nach den Namen der Dörfer bezeichnet, 
welche die ärmlichen Nachkommen in fie bineinges 
baut haben, bejtehen in Baläjten, Grabmälern und 
Tempel, wobei noch der Umſtand zu erwähnen ift, 
daß einige der älteiten Monumente von Theben (der 
Palaft und der größere Tempel zu Karnak) zum 
Theil aus Materialien noch älterer Gebäude erbaut 
worden find. In der Form diejer ägyptijchen Baus 
werfe tritt die älteite Architefturform , die der Py— 
ramide, hervor. Die Mauern erjcheinen im Aeuße— 
ren in jhräger Neigung ber Steinflächen, die Be: 
dedung bildet eine horizontale Fläche; doc, tritt in 
fofern * eine bemerkenswerthe künſtleriſche Aus— 
bildung ein, als ſämmtliche Kanten des Gebäudes 
buch Rundjtäbe eingefaßt find und jomit für das 
Auge einen jeſten Abjchluß erhalten. Das Mauer: 
werf umjchlieht einen inneren Raum, der eine ein- 
jache lubiſche Gejtalt hat, indem die Wände an ihrer 
inneren Seite in jenfrechter Fläche ericheinen. In 
das Innere führt eine Thür, an der Fagade des 
Gebäudes , rechtwinfelig umſchloſſen (micht mit 
Ichräger Neigung ihrer Seiten) und mit einem 
Kranzgefims von ber Form des vorher erwähnten 
befrönt; fie bildet gewijjermaßen einen bejonderen 
Bau, der in die jhräge Borderwand bed Gebäudes 
eingejhoben iſt. Dieje Weife der Gliederung bildet 
— bei den am reichſten lol werg gehe dir 
tefturen überall die Grundlage; doch find mit diejer 
Grundform gewöhnlich noch Nebenräume, naments 
lich eine Vorhalle, verbunden, wobei ji eine ander: 
weitige Eigenthümlichkeit der ägyptiſchen Architektur 
bemerffich macht, die wiederum ein jtehender Grund: 
zug ihres Charakters ift, aber auch ihre Unfähigkeit 
ur organiſchen Durhbildung eines zujammenges 
—— Werks bezeichnet. Die Nebenräume werden 
naͤmlich als Anbauten betrachtet, während die eben 
beſprochene Form der Zelle ihre ganze eigenthüm— 


liche Ausbildung a ar die Vorhalle ift insgemein | 
bedeutjamer und an —— als die Zelle, u. *— | 


wird nun mit ihrer — Vorderwand eben ſo 
Thür auch in jene nur eingeſchoben erſcheint. Dieſes 
—— wiederholt ſich fort und fort 
je nach der mehr oder minder ausgedehnten Zuſam— 
menſetzung des Ganzen; im Aeußeren bleibt dabei 
entweder die Zufammenfügung oder das Ineinan— 
dergebautjein verſchiedener pyramidaler Theile ficht: 
bar, oder eö wird, und zwar in der Regel, eine hohe, 
itarfe Mauer um das Ganze umber gezogen, die den 
äußeren Anjchein eines einladen pyramidalen Werks 
hervorbringt, welche aber ebenfalls nicht als die 
organische Yöjung einer verwidelten Aufgabe gelten 
kann. Ein Baar jehr charakteriftiiche Beifpiele von 
einfacheren Jufammenjegungen dieſer Art geben die 
beiden Kleinen Tempel bei Medinet: Abu. Der hin— 
tere Raum des Gebäudes ijt derjenige, der für ben 


eigentlichen, bejonderen Zweck beifelben zunädjit als | 


ber wichtigjte betrachtet werben muß; beim Tempel 
it dies das nur dem Geweihten zugängliche Heilig: 
thum, bei dem Grabmonument der ebenfalls gehei— 
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ligte Raum, wo ber Todte ruht, bei bem ze: 
palajte die eigentliche Wohnung des Kürjten. Die 
Vorhalle ericheint bei den tbebaiihen Monumenten 
rings von Wänden umſchloſſen. Ihre Dede wird 
gewöhnlich von Säulen geitüßt, deren Anzahl nad 
der Ausdehnung ded Raumes mannichfach wechjelnd 
it und zuweilen einen förmlichen Säulenwald bil: 
det. In diefem Säulenbau berubt eins der wich— 
tigiten Momente der weiteren Entwidelung der 
Architektur, welche und die ägyptiſchen Denfmäler 
vergegenmwärtigen. Bei der äguptifchen Säule (I. 
Arhiteftur, Taf. I, Fig. 7) finden jich bereits die 
verichiedenen Elemente, welche dad Wejen der Säule 
bedingt, zugleih auf eine gejeßmäßig beftimmte 
Weije wiederkehrend, wenn auch dieſes Gejeg nicht 
durchaus als aus einer inneren Nothwendigkeit ber= 
vorgegangen ericheint. Weber einer runden Blintbe 
erhebt jich der Schaft der Säule von cylinderartiger 
Geitalt, über der Plinthe mehr oder weniger einge: 
zogen, nad) oben zu ſich allmählig verjüngend. Ueber 
dem Schafte jteigt das Kapitäl empor, welches einen 
etwas jchweren rundlichen Körper bildet, der nach 
unten zu ausgebaucht it und oberwärts ſich veren— 
gend eine ſtarke, aber nicht ausladende Platie trägt, 
auf welcher der Architrav ruht. Die Verzierungen 
dieſes Kapitäls geben ihm den Anjchein einer Frucht 
ober einer geichlojienen Blüthe; doch fommt neben 
biefer Form des Kapitäls auch noch eine zweite 
vor, weldye die Gejtalt eines geöffneten Kelches bat, 
Wahrſcheinlich berubte das entjchiedene Keitbalten 
an beiden gormen auf einer fonventionell ſymboli— 
jhen Bedeutung, welche man damit verband. Uebri— 
gen jind die Säulen der alten thebaiſchen Monus 
mente in ber Regel ſehr einfach gehalten; nur ganz 
ausnahmöweije finden fih an ihnen mannichfaltige 
bildlihe Ornamente, namentlich Hieroglyphen, ein- 
gegraben. Bor ber Borballe befindet jich in der 
Regel ein umſchloſſener Hof, an deſſen Wänden 
Säulen: oder Pfeilerjtellungen angeordnet find; die 
Pfeiler haben ftet3 den Zwed, koloſſalen Statuen, 
die mit gefreuzten Armen vor ihnen ftehen und als 
die priejterlihen Wächter des heiligen Raumes er: 
ſcheinen, zur Rüdlehne zu dienen. Den Eingang 
in den Hof bildet ein prächtiges Thor, zu deſſen 
Seiten tyurmartig Eolojjale Flügelgebäude empor: 
fteigen, welche jid) über oblonger Grundfläche wie: 


nun en ſo derum in pyramidaler Geſtalt, an ihren Kanten mit 
in bie Rüdwandb der Halle eingejchoben, wie bie, 





Rundjtäben eingefaßt und mit Hohlkehle und Platte 
befrönt, erheben. Man bat diefe Doppelthürme 
mit dem Namen Pylon bezeichnet. Vor dem Pylon 


‚erheben fich in ber Regel Obelißfen, mit Hiero— 


aippbenfgrift bebedte Denkpfeiler von vierjeitiger 
eitalt, nach oben zu fich verjüngend und mit einer 
pyramidenfürmigen Spike jchließend; öfters find 
auch koloſſale Gedächtnißſtatuen angebracht. Bor 
dem Pylon iſt manchmal noch ein zweiter Vorhof 
vorhanden, vor dem ſich wieder ein Pylon erhebt; 
auch kommt wohl noch ein dritter vor. In anderen 
Fällen werden Nebengebäude mit der Hauptanlage 
verbunden und zum Theil in diefe bineingefchoben. 
Endlich find aud) die Straßen, welche zu dem Haupt= 
eingange et durdy Reiben von Widder- oder 
Spbinrfolojien, die zu den Seiten bes Weges lagern, 
geſchmückt, und dieje Alleen werden zuweilen durch 
große ee unterbroden. Sämmiliche 
Wände find mit Reliefitulpturen bebedt, welche die 


| befondere Bedeutung jedes einzelnen Monuments 
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ausſprechen unbberen Anordnung se in fofern ben 
ardhiteftonifchen Geſetzen fügt, als fie ſehr wenig 
erböbt find und den allgemeinen Eindruck ber 
MWandflähe nicht ftören. Bon den einzelnen Mo— 
numenten erwähnen wir hier nur die Reſte zweier 
riefigen Paläſte, zu Karnaf und zu Luxor, die durch 
eine über 6000 Fuß lange Allee von Sphinrkolofien 
verbunden werden. Auch bei Mebinet: Abu Liegt 
ein großer Palaft und nörblid von dieſem ein 
Trümmerield mit vielen Bruchſtücken folofialer 
Statuen, von denen zwei noch aufrecht ſitzen; die 
eine der lekteren ift die berühmte Memnonsſtatue, 
die beim Aufsehen der Sonne einen wunderbaren 
Klang ertönen ließ. Nörblich davon ift ein Todten— 
—* ein Mauſoleum des Ramſes, das in dem 
franzöſiſchen Prachtwerke über Aegypten als das 
Grabmal des Oſymandyas bezeichnet wird (ſ. Archi— 
tektur, Taf. I, Fig. 6). Ein anderer Todtenpalaſt 
bei Rurnab bat in feiner architeftonifchen Einrich— 
tung eine auffallend abweichende Gigentbümlichfeit. 
Es find nämlich vor dem Gebäude feine Höfe und 
——— vorhanden, ſondern es wird die vordere 

eite deſſelben durch eine offene Säulenſtellung aus— 
gefüllt. Auch der Reft des architektoniſchen Monu— 
ments zu Meb:Nmuth fcheint eine verwandte Ans 
ordnung gebabt zu baben. In den Bergen, weitlich 
von Medinet:Abu und Kurnah, befinden fich bie 
Felfengräber; bie bedeutfamften unter dieſen find 
die Königägräber in dem Felſenthale Biban-el-Ma— 
luf, die indeß in Rückſicht auf die architektonische 
Ausbildung den bisher befprochenen Monumenten 
beträchtlich nachfteben. Als Werke derfelben früben 
Periode find einige 
von Ipfambul, Derri, Girrſcheh und Sebua, zu 
betrachten; doch bilden diefelben zugleich einen eigenz 
thümlichen Eyflus. Sie find ganz oder zum Theil 
in ben Felſen gehauen, ohne Zweifel Grabmäler oder 
im Sinne von jolden ber Verebrung großer Tobten 
gewidmet, ber Anlage nad den genannten Felſen— 
gräbern vergleichbar, doch bei weitem großartiger 
geftaltet. Mancherlei Veränderungen in der An: 
lage und im Einzelnen der Form erſcheinen in den 
Denfmälern der fpätern Zeit. ß 
Säulenhalle iſt faſt nirgends mehr geſchloſſen, ſon— 
dern (wie an den Monumenten von Kurnah und 
Med-Amuth) mit offener Säulenſtellung verſehen, 
jo jedoch, daß die Brüſtungsmauern und Thürpfoſten 
zwifchen den Säulen nie Tehlen: vor dieſer Halle be: 
findet fich dann zuweilen noch ber Vorhof mit dem 
Pylon, jehr bäufe aber fehlt auch diefe vordere Ans 
lage. Dann finden fich nicht felten Gebäude, bie 
auf allen vier Seiten von einer Säufenftellung 
diefer Art umgeben find. Vermuthlich ift eine 
ſolche Anlage ald Nachahmung griechifcher Tempel: 
bauten zu betrachten; doch ift ın ſofern auch bier das 
Grunbelement ber ägyptiſchen Architektur beibehal- 
ten, als auf den Eden Pfeiler mit ſchräger Neigung 
der Seitenflächen angebracht find, jo daß auf allen 
vier Seiten bie Mauer beranggejchnitten und durch 
jene Säulen erjeßt fcheint. In diefer Weile find 
namentlich die fogenannten Typbonien, bem Typhon 
geweihte Nebentempel, gebildet. Endlich finden fich 
auch vierfeitige Säulenftellungen ohne folde Ed: 
pfeiler; fie dienen aber nur zum Einjchluß eines of: 
fenen Raumes, und man bat fie als beilige Thierge— 
bene erflärt. In der Säulenfonjtruftion femmt 


da8 nach oben zu gefchlojiene Kapitäl mur noch felten | 


I 


| 


Denkmäler in IUnternubien, die | 


| 


I 





Die vordere große | aufgefunden wor 
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vor; die Kelchform erfcheint jetzt durchaus ala die 
vorherrfchende, aber mannichfaltia nefhmüdt. Ge— 
wöhnlich ift der Kelch aus mehren folojialen Blät- 
tern gebildet, auf denen ſodann gewöbnlich die ver: 
fchiedenartigiten Pflanzenornamente ausaearbeitet 
und durch bunte Färbung ausgezeichnet find; auch 
erfcheinen nicht jelten die Blätter des Kelchfapitäls 
in Verbindung mit eigenthümlichen Noluten und 
Schnörkeln, wodurd eine gewiffe Aebnlichfeit mit 
der griechiſch-korinthiſchen Kapitälform bervorge- 
bracht wird. Die Platte zwifchen Kapitäl und 
Arhitrav ift von verfchiedener Höhe, zuweilen ſehr 
flach, zuweilen über die Würfelform erböbt; bes 
fonderd an den Tupbonien bildet fie einen boben 
Auffag, an deffen Seiten dämoniſche Geftalten dar— 
geitellt find. Eine befonders fpäte Ausbildung 
icheint bie Mi fein, daß ein hoher Aufſatz über bem 
Kelchfapitäl zunächſt mit vier Geſichtsmasken (Bil: 
dern ber Iſis oder Athor) und über diefen mit vier 
fleinen Tempelfagaben geſchmückt ift; darüber pflegt 
dann noch eine befondere Feine Platte angeordnet 
4 fein. Auch finden fich Beifpiele, daß bei diefer 
Anordnung ber eigentliche Kelch ded Kapitäls ganz 
weggelaffen ift und daffelbe nur aus den Bildern 
jenes Auffaßes beftebt. Aber nicht nur in ber mo— 
numentalen 8, ſondern auch in ben, bem 
gemeinen Nutzen gewidmeten Internebmungen 
leifteten die alten Aegypter — — beſon⸗ 
ders im Waſſerbau, der zum Schutz gegen die 
jährlichen Neberſchwemmungen des Nils ein viel vers 
—— Syſtem von größeren und kleineren Kanä— 
en, von Teichen u. Seen, von Dämmen, Schleußen 
und Brücken hervorrief. Darſtellungen altägyp— 
tiſcher Bauwerke geben die Architekturtafeln I.u. XI. 

Ueber die B. der alten Völker des weſtlichen 
Aſiens (dieſſeits des Indus) beſitzen wir nur ſehr 
fragmentarifche Kenntniſſe; es find über fie nur 
ungenügende Berichte von den Schriftitellern bes 
Altertbums und nur vereinzelte Reite ihrer Denf: 
mäler auf unfere Zeit gefommen. Unter den Baus 
werfen bes einjt mächtigen Reiches von Babylon, 
deren Weberrefte zum Theil von neueren Reifenden 
en find, war vor allen ein Hei— 
ligthum ausgezeichnet, deſſen fchon die Älteiten bi— 
bliichen Sagen unter dem Namen des Thurmes vort 
Babel gedenken. 8 ift der Tempel ded Baal ober 
Belus (auch Grabmal und Burgdes Belus genannt), 
sin malfiver puramidaler Bau, ber an der Baſis 
600 Fuß breit und eben fo hoch war und in 8 
großen Abſätzen emporftieg u. den man mit Sicher: 
beit in einem großen terrafienförmigen Hügel auf 
der MWeftfeite des Eupbrat, der den Namen Bird 
Nimrod führt, erkannt bat (ſ, Babyloniſcher 
Thurm). Auch im diefer Anlage findet fich bie 
primitive —— der architektoniſchen Denkmäler 
und insbefondere die größte Aehnlichkeit mit ben 
Teofalli’3 der alten Merifaner. Zu den älteren 
Monumenten von Babylon gebörte ferner bie alte 
fönialihe Burg, ebenfalls auf ber Weſtſeite des 
Eupbrat gelegen; ibre Mauern waren mit bildlichen 
Borftellungen, große Jagden wilder Thiere entbals 
tend, geſchmückt. Die übrigen Trümmer von Bas 
bylon auf der Oftfeite des Euphrat gehören ſchon 
der jlingeren Zeit an, wo fidh nach bem Sturze des 
alten Reiches von Babylon durch das Eindringen 
der Ghaldäer ein neues, chaldäiſch-babyloniſches 
Reich erbob. Unter diefen fpäteren Werfen war 
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ein zweiter Föniglicher zen und in deſſen Nähe 
eine Anlage jehr eigenthümlicher Art, ein prächtis 
ger Garten, der jihterraijenförmig erhob und jpäter 
unter ber Benennung der „hängenden Gärten ber 
Semiramis* unter die 7 Wunder ber Welt gezählt 
wurde. Der Trümmerberg El Kaſr wird für den 
Reit des Walaftes gehalten; einzelne parallele 
Mauern mit Gängen dazwiſchen, in feiner Nähe, 
ericheinen als die Weberbleibjel der hängenden Gär: 
ten. Zu beiden Seiten der Ruine El Kafr machen 
fih noch zwei andere Schuttberge bemerflih, von 
denen ber eine, Mukallibe, ein viereckiges Plateau 
bildet, auf dem andere Gebäude geitanden haben 
müſſen, ber zweite, jebr ausgedehnte und jehr form: 
loſe aber der Amramshügel genannt wird. Ueber 
die befondere architektonische Ausbildung der Dent: 
mäler von Babylon ift nicht? Beitimmtes zu jagen. 
Seit Jahrtauſenden find diefe Mailen ald Stein: 
grube für den Bau benachbarter Städte benugt 
worden und baburd zu unregelmäßigen Schutt: 
haufen zujammengefunten. Das durchaus vor: 

errihende Baumaterial ift gebrannter Thon, zum 

heil von ſehr vorzüglicher Beichaffenbeit; bie 
Baditeine wurden durch ein Erdharz, er Theil 
auch durch Kalfmörtel auf jehr fefte Weife ver: 
bunden. 

Die Phönicier bildeten einen Theil deffelben | 
Bolkzftammes, welhem die Babylonier angehörten ; | 
ihr religidfer Kultus ftand in —— Verbindung 
mit dem von Babylon. Mancherlei Tempel und 
andere Architekturen werden ſowohl im —— 
Mutterlande, als in den Kolonien dieſes Volkes 
genannt. Was wir über dieſe wiſſen, bezieht ſich 
alfo meiſt nur auf die glänzende Ausſchmückung, 
die fie durch edle Metalle und Glas erhielten; bes 
Glaſes bediente man fih, um bamit das Täfelwerf 
an Wänden und Deden auszulegen, Zu ben be: 
rühmte ſten Tempeln gehören die von Tyrus, von 
König Hiram, dem Zeitgenoffen ber ifraelitiichen 
Könige David und Salomo, erbaut. Karthago 
befah einen prachtvollen Tempel auf ber Burg; an 
einem andern Tempel, der am Marfte von Karthago 

elegen und bem Apollo geweiht war, hatten di 
inneren Wände einen Weberzug von Goldplatten. 
Außerdem war Karthago durch großar ige Hafen: 
bauten ausgezeichnet; um den inneren Hafen lief 
bier eine sonitche Säulenftellung, deren Form viel: 
{eiht eine Nachahmung griehifcher Architektur 
war. Beſonders berühmt war ber Heine Tempel zu 
Paphos auf ber Inſel Cypern. Bon ihm haben fich 
Nuinen erbalten; feine Fagçade findet jich auf 
Münzen und Gemmen bargeitellt. 

An die Bauwerke der Phönicier ſchließen fig bie 
der Judenan, befonbers biejenigen,bieunterSalomo 

u Zerufalem ausgeführt wurden. Doch war eine 
Fr e Kunftrichtung den Kfraeliten ſchon urfprüng: 
lich eigen, wie die Werfe bezeugen, die von ihnen 
unmittelbar nad dem Audzuge aus Aegypten (um 
1500 v. Ehr.) auf ihrer Wanderung burch die Wülte 
ausgeführt wurden. Dahin gehört vornehmlich 
bie fogenannte Stift3hütte, die unter der Regierung 
Salomo’3 (um 1000 v. Ebr.) durch einen mafjiven 
Tempel, auf bem Berge Moriah zu Jeruſalem, ers 
fett wurde. Nur ein Theil bed Foloflalen Unter: 
baues bat ſich von ihm erhalten; von feiner Pracht 
aber enthalten die bibliihen Schriften überfhmwäng: 
he Shilderungen. Ungefähr 420 Jahre nad 
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feiner Erbauung warb der Tempel Salomo’3 dur 
Nebufadnezar zeritört; der neue, ben die Juden na 
ihrer Rückkehr aus dem Eril (gegen Ende des 6, 
Jahrhunderts v. Chr.) erbauten, war nur ein Schatz 
ten von der 2 und Herrlichkeit des alten. Ein 
zweiter Neubau, 20 v. Chr. unter Herodes bem 
Großen begonnen, follte ben alten Ruhm des ſalo— 
moniſchen Tempels wieder berftellen, ftand aber nur 
70 Jahre. Ein abermaliger Neubau, von Raijer 
Julian begonnen, ward nicht vollendet. Außer 
dem Tempel wurden übrigens durch Salomo aud 
no& andere Anlagen von großartiger Pracht aufges 
führt. Dahin gehört vornehmlich ein königliches 
Schloß, weldes den Namen vom Walde Sibanon 
führte. Mächtige Säulenhallen bildeten bie vor: 
deren Räume; die hinteren enthielten bie Herrjcher: 
wohnung. 

Einem andern Stamme, als die bisher betrachte: 
ten ſemitiſchen Völker, gehörten diejenigen an, die, 
den Stamm der Jranier bildend, öftlich vom Tigris 
bis zum Indus bin wohnten und unter denen die 
Meder und Perſer die bervorragendften find. 
In der Glanzzeit des perſiſchen Neiches waren es 
befonders drei Städte, in benen die Könige ber Per: 
fer, je nach dem Wechſel der Jahreszeiten, ihr Hof: 
lager nahmen: Ecbatana in Medien, Sufa und Ba— 
bylon. Ecbatana war die Mefidenz des mediſchen 
Reiches geweſen und ihre Burg ſchon beim Beginn 
der Mederberrichaft auf großartige Weije angelegt 
worden. Auf einer Anhöhe ftieg fie in 7 Abs 
füben empor; bie über einander emporragenben 
Mauerzinnen der Abſätze erglänzten in verjchiedenen 
Farben, von den beiden oberften Zinnen war bie 
eine verfilbert, die andere vergoldet. Am Fuße der 
Burg lag der königliche Balaft; die Säulen, das 
Balkenwerk und das Täfelwerf der Wände beftanden 
aus Gebern: und Cypreſſenholz und waren durch— 
aus mit Gold: und Silberbleh überzogen. Nefte 
von Ecbatana bat man in ber Nähe des heutigen 
Hamadan entdedt; die Säulenfragmente, die ſich 
bier vorgefunden haben, namentlih Bajis und 
Schaft einer Säule, jlimmen mit ben —— der 
perſepolitaniſchen Arditeftur überein. Bon Suſa, 
bejjen Erbauung ben erften perſiſchen Herrichern 
zugejchrieben wird, willen wir , baß es in der Baus 
weiſe von Babylon angelegt war und fich ebenfalls 
durch prachtvolle Anlagen auszeichnete. Aber das 
eigentlihe Heiligthum des perfilchen Reiches war 
ber alte Stammſitz der perſiſchen Herrſcher, urfprüngs 
lich Bafargadä (d. i. Berferlager), von ben Griechen 
Berjepolig genannt. Hier ſtand die alte Burg des 
föniglichen Geſchlechts, bier wurben bie Gebeine 
ber Könige beftattet und ihre Ruheſtätten durch 
glänzende Denkmäler bezeichnet, bier erhob fich ein 
neuer, umfangreicher Balaft, der zu einem Sinn 
bilde ber Net ae geitaltet ward. Auf ber 
Stelle ber alten Mefidenz, in der Gegend von Mur: 
ghab, bat fich ein merfwirdiges Denkmal — 
welches als das Grabmal der Mutter Salomo's 
benannt wird und in dem man das Grabmal 
des Cyrus erkannt bat. Es iſt ein pyrami— 
daler Bau, aus koloſſaleu weißen Marmorblöcken 
aufgeführt, an der Baſis 44 Fuß lang und 40 Fuß 
breit, im Ganzen einige 40 Fuß hoch; es fteigt in 
7 Stufen empor, und auf der oberen Fläche findet 
ſich ein ſteinernes Häuschen mit giebelförmigem 
Dache (gleichfalls von Marmor), welches letztere 
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mit einem einfachen Gefimje von der Wandfläche 
abjeßt. Dies enthielt ben goldenen 
Sarg bes Königs und ein vo mit goldenen 
yüben, auf weldem Prachtgewaͤnder, Schmuck und 
fien des Königs lagen. Das Ganze erinnert 
lebhaft an babylonijche Borbilder. Die Gräber der 
fpäteren Könige, in der Gegend des jüblicher geles 
genen neuen Reichspalaſtes, find im den Felſen 
—— Kammern mit verſchloſſenem und vers 
orgenem Eingange, an bem Aeußeren der Felswand 
durd; eine ausgemeißelte Hagade bezeichnet, deren 
ardhiteftonifches Gerüft an fich zwar einfach, doch 
durch bildneriſche Zierden bereichert und zunächſt in 
ofern interejfant iit, als es für dad Ganze der per= 
chen B. einen wichtigen Anknüpfungspunft dar: 
bietet. Es befteht nämlıch aus einer Reihe ſchlanker 
— in deren Mitte eine Thür angedeutet 
it und über denen ein mehrfach gegliedertes Gebält 
rubt. Die Halbfäulen baben feine weitere Zierde, 
ald das Rapitäl, vorberrihend von der Geitalt 
zweier nad) ben Seiten binausragenben Einbörner, 
die mit. den Leibern zufammenbängen; Pr hen den 
Hälfen ber Thiere tritt die Stirn eines Balfenwerts 
vor, welches offenbar einen Ouerbalfen andeu— 
tet, auf dem ber Architrav des Hauptgebälfes ruht. 
Letzteres erinnert an bie Formen der griechiich-jonis 
ſchen Architeltur und ift von einer ſchlichten Hänge: 
platte befrönt, unter welcher eine Art * N: 
jchnitten (oder kleinen Sparrenköpfen) binläuft. 
Darüber erhebt fich ein anderes, jchmaleres Gerüſt, 
eine Art von präcdtigem Thronbau, der indeß größ⸗ 
tentbeils durch die Daritellung rn Figuren 
BEER wird; an den Füßen diejes Gerüjtes be> 
merft man bie &lieder, aus denen die attijche Säus 
lenbaje der griechiſch-joniſchen Architektur gebildet 
wird: Pfühle mit Kehlen wechfelnd. Das bei weis 
tem merfwürbdigjte aller Monumente der Ben 
Kunft bilden indeß die Mefte des großen Palajtes 
von Berjepolis, die gegenwärtig ben Namen Tſchil— 
Minar (die vierzig Säulen) führen (j. Architektur, 
Taf. I, Fig. 11). An babylonijhe Anlagen erinz 
nernd, erbeben fie fih in mehren breiten Terraſſen 
auf einer Abdachung des Berges Rachmed, im Ganz 
en einen Raum von 1400 Fuß Länge und 00 Fuß 
reite umfajlend. Die architeltoniſche Ausbildung 
der Säulen, die Jufammenjegung der Kapitäle jo: 
wobl, als die befondere Weife, wie die Boluten ange: 
wandt find, beweifen, daß die perſepolitaniſchen 
Denkmäler am Schluſſe einer lange fortgejegten 
Kunitbildung fteben, die einer ſchon ausartenden 
Kunft pass Po und ſomit nothwendig auf urs 
j ** einfachere Berbältnifie aurädgeführt wer⸗ 
den müſſen. Aus dem über der vieredigen Umfaſ— 
fung ber Thüren, Portale und Wandnifhen befind- 
lichen, an bie je ber ä rg ranzgeſimſe 
erinnernden frönenden Geſims bat man darzuthun 
eſucht, daß die perſiſche Kunſt aus ber ägyptiſchen 
———* jei; indeß findet ſich im der perjis 
ichen Architektur faſt nichts, was ägyptiſchen Ge— 
ſchmad verrietbe, vielmehr die entſchiedenſten Ge— 
aenjäge bes letzteren, und ebenſo ent auch die 
bildende Kunſt der Berjer in Auffaffung und Bes 
handlung welentlich verichieden von der ägyptifchen. 
Getrennt von dem Bölferleben des weitlichen 
Aliens entwidelte ſich der Oſten dieſes Weltiheils, 
als deſſen Kulturfig —— Hindoſt an ers 
ſcheint. Auch bier entwickelie fi 
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früh eine bedeut⸗ eine rieſige Felslaſt kühn zu tragen, le 
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ſame Kultur und hinterli 
tige Denfmäler, bie an 
mit denen bes ägyptiſchen V zu 
find. Der Gru zug Charakter des indi 
Volkes, eine große Weichheit des ’ 
lebhafte Gluth der Phautaſie, in der faft 
übrige Thätigfeit des Geiftes auflöft, erjcheint auch 
in feinen Bauwerken, in denen durchweg ein leben⸗ 
diges Gefühl hervortritt, welches bie Form nicht um 
einer fonventionellen Bedeutung, | um ihrer 
ger willen bildet; aber bie ferfeltoie Phantaſie er 
attet dem Gefühl nicht oder doch nur. jelten 
Ruhe, die allein zu einer harmonischen Durchbildung 
führt ; fie häuft Formen auf Formen und endet 
zulegt mit dem Gindrud einer faſt chaotiſchen Ber- 
wirrung. Die Blütbezeit der indiichen B. in 
die Zeit, wo in Indien Brahmaismus und 
mus neben einander bejtanden, vornehmlich in das 
abrbundert zunächit vor Ehriftug. Die 
Baurefte find in Dekan, und zwar find die wichtig 
jten jene zum Theil ſehr umfajienden 
mente, bie fi) auf der Weſtſeite der in 
größerer oder geringerer Entfernung von der 
Bombay, befinden. Sie zeigen in Rüdficht auf ben 
Styl eine mehr oder weniger entſchiedene Meberein- 
flimmung und gehören obne Zweifel derjelben Ent⸗ 
widelungsperiode an. Frühere For haben 
die Monumente tbeil® in eine Urzeit ber 
men theils in die jpätere Zeit bed Mitt 
inabgerüdt ; jie mögen im Allgemeinen dem 
taufend vor Chriſti Geburt ihre Entſtehung 
fen und wahrſcheinlich ſchon in der eriten —— 
es Jahrtauſends begonnen worden ſein, i 
usbildung aber in der zweiten Hälfte 
erhalten haben. Was den 


zahlreiche und großar⸗ 


ang und 


ter dieſer Bauwerke betrifft, jo bilden die 
niſchen Felfentempel gewöhnlich einen 
zuweilen auch unregelmäßigen Hauptraumvon 
ver oder geringerer —— an den ſich nicht 
ſelten lleinere Nebenräume anſchließen, unter denen 
als der wichtigſte (und ſtets vorhandene) das tt- 
liche Sanftuarium, mit dem Bilde: oder ben Sym⸗ 
bol be3 Gottes, zu nennen ift. 
bildet entweder eine bejondere Kammer für ſich ober 
es ift ein Gang um dafielbe herum ausgemeigelt, 
jo daß es fich gewifiermaßen im Innern rege 
—— gern De — * ſomit als 
orhalle des eigentlichen Heiligthums zu betrachten 
iſt, hat immer En flache Dede, welche durch Säulen 
oder Pfeilerftellungen geftügt wird, beren vo 
Reihe die offene Fagade des Tempels bildet und jid 
außerdem ın ber Regel durch einige geſchmücte 
Streifen über und unter der. Säulenftellung aus⸗ 
zeichnet. Höfe mit Gallerien, Nebenfammern, mo> 
nolithen Monumenten finden fich häufig vor ben 
Tempeln, Zuweilen find zwei, auch jogar drei 
Tempelräume über einander angeorbnei 7 
Säulen oder Pfeiler, welche die Felsdecke des = 
raumes ftügen , fichen —— ich in rechtw 
ſich durchſchneidenden Reihen, an der Dede 
architravähnliche Streifen verbunden; mit 
Reiben Lorrejpondiren Pilaſter, die an dem: 
berporjpringen und Niſchen zwiſchen fiheinf 
welche in der Negel dur Bildwerfe 1 
werden. Jene freiftehenden Stüßen haben meiſt eine 
fäulenartige Geitalt, deren Bildung ihren Zwech 


ren 
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foricht. Sie beitehen durchweg aus einem feiten 
Unterjfa von würfelartiger Form, aus einem jehr 
kurzen runden Schafte, einem großen Kapitäl, welches 
in feiner Hauptform einem gebrüdten Pfühle 
gleicht, und einem vierediigen Auflage über leßterem, 
an welchen fich jeitwärts zwei Konfolen anſchließen. 
Der Schaft der Säule, verjüngt und unterwärts 
ausgebaucht, ift mit eigentbümlichen Rannelirungen 
ober vertikalen Streifen verſehen; er gebt durch 
einige Zwijchenglieder zum Kapitäl über, welches 
auf gleiche Weije mit Streifen gejhmüdt iſt; ein 
horizontal um die Mitte bes Kapıtäls berumlaufen- 
des Band faßt biefe Streifen (und in ihnen zugleich 
die elaftiiche Kraft des Kapitäls) ſtark zuſammen. 
Die ganze Kompofition zeugt von entſchieden künſt— 
leriſchem Sinne. Zuweilen verbindet jich mit ber 
Grottenanlage ein wirklicher, jehr ausgebildeter 
Freibau, obgleich auch diefer nur aus bem 

emeißelt iſt. Dieſer Freibau wird zunächſt dadurch 

ervorgebracht, daß der Gang, der das Sanktuarium 
umgibt, im beträchtlicher Breite angelegt und bie 
Felsdecke darüber weggenommen wird, jo daß das 

anftuarium eine gejonderte Kapelle inmitten eines 
Hofraumes bildet. In ben Grotten von Ellora, 
namentlich im größeren Tempel des Indra und in 
den Monumenten des Railafa, finden ſich jehr merk: 
würdige Beijpiele auch für diefe Einrihtung (j. 


Architektur, Taf. I, Fig. 8, 9, 12 und 13). Die bud⸗ 
dhaiſtiſchen Grottentempelunterjcheiden ich von ben | 


brahmanifchen Tempeln zunächſt dadurch, daß fie 
fih, was den eigentlichen Tempelbau anbetrifit, 
nicht frei gegen das Aeußere bin öffnen, ſodann durch 
die ganze innere Anlage, bie ftet3 einen länglichen 
Raum bildet, der nach dem hinteren Ende im Halb 
freife abſchließt und rings von einem ſchmalen Um: 
gange umgeben ift; Pfeilerjtellungen trennen ben 
Umgang von dem mittleren Hauptraume. Die Dede 
des letzteren hat bie Form eines Tonnengewölbes 
(über dembintern Ende die Form einer Halbkuppel), 
welches im überhöbten, zuweilen bufeijenförmigen 
—* geführt iſt; die Decke des Umganges iſt 
flach. Die Pfeiler ſind ne einfach achtedfig, ohne 
Baſis und Kapitäl, theils mebr durchgebildet und 
mit Baſis und Kapitäl verjeben, beibein der Haupt> 
torm ben Säulenfapitälen der Grottentempel ver: 
gleichbar, auch wohl über dem Kapitäl mit 
phantaftiichen Skulpturen geihmüdt. Im Grunde 
bes Mittelraumes, vor feinem halbkreisförmi— 
gen Abſchluß, findet ſich das einentliche Heilig: 
thum, welches vor Allem diefe Anlagen als buddhai⸗ 
ſtiſche bezeichnet, der fogenannte Dagop, eine 
Maſſe von der Form einer etwas überhöhten Halb: 
fugel, auf einem breiten cylinderförmigen Unter 
aß rubend, Diefer Dagop, das Bild der Waſſer— 
blaje, das ftet3 wiberfehrende Symbol des Bud— 
dhaismus, pflegt irgend eine Reliquie Buddha's 
oder eines Buddhaheiligen einzuichließen; vor ihm 
erfcheint gewöhnlich die Statue Buddha's in ihrer 
ſtets wiederkehrenden typiſchen Bildung. Obne 
Zweifel war ed bie Form bed Dagop, was bie ihr 
entiprechende gewölbartige Bildung der Dede des 
Hauptraumes veranlakte, in welcher Bildung eine 
auffallende Verwandtſchaft mit ben Kirchenbauten 
des europäifchschriftlichen Mittelalters zu erfennen 
if. Bon ben buddhaiſtiſchen Tempeln finden ſich 
[odann Höfe mit Gallerien, Nebenzellen, Grotten u. 
ergleichen; die Gallerien im Hofe des jogenannten 


lſenbau 
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Wiswalkarmatempels zu Ellora werben durch Säus 
len gebildet, deren Form ben Säulen in dem jones 
nannten Grabmal des Navana vollfommen ent: 
ſpricht. Eine Gruppe von Grottentempeln in ber 
Nähe der Heinen Stadt Baug weicht von ben brah— 
manifchen Tempelgrotten ber Gbatgebirge in ber 
Art ab, daß man geneigf wird, bei ihr einen wirf- 
lihen Einfluß griechiſcher Runitformen anzunehmen. 
An der Hauptgrotte von Baug nämlich fieht man 
jtarfe Rundſäulen, ohne jenen kubiſchen Unterfag, 
mit einem Kapitäl, welches ben formen ber grie= 
chiſch⸗ borischen Architektur verwandt ift, und mit 
einer Ausbildung der Konjolen über bemielben, die 
auch mehr griedifchen als indijchen Charakter zu 
verratben jcheint. Eine andere jehr merkwürdige 
Gruppe von Felfenmonumenten findet fih an ber 
| Koromandelfüfte, eine Stunde nörblih von ber 
Stadt Sadras. Einige derjelben find Grottentempel 
und tragen den Charakter freiftebenber architeftoni= 
icher Monumente, die aber im Innern nicht ausge— 
höhlt find und im Styl ungefähr den freiftehenden 
Monumenten von Ellora entfprehen. Außerdem 
befigt die Koromandelküſte eine jehr große Anzahl 
ardhiteftonischer Denkmäler, und auch weiter nord: 
wärts auf der Oftfüite Indiens, auf dem heiligen 
Boden von Driffa (in der Umgegend ber Stadt 
Kuttack) finden fich verfchiebene, vorzüglich wichtige 
Werke, ſämmtlich eigentliche, aus Werkſtücken (zum 
Theil auch aus Ziegeln) aufgeführte Bauten, woran 
ſich der indiſche Freibau im feiner eigentbümlichen 
Geftaltung und bis zu feiner Ausartung entwidelt. 
63 find Tempelbauten, von ben Europäern gewöhn— 
lih Pagoden (verborben aus dem Worte Bhaga— 
vati,d. b. beiliged Haus) genannt, je nach bem 








Grabe ber —— des Lokals von größerer oder 
geringerer Ausdehnung. Im Styl dieſer Pagoden— 
bauten tritt uns als Hauptform wieder die Form 
| der Pyramide entgegen, die aber durch eine Menge 
aus dem Dache jedes untern Abjakes bervortretende 
Kuppeln, mannichfaches PBilafterwerf (zum Theil 
auch Säulen) an den Wänben ber untern Abſätze, 
Niſchen, die ihre befonderen buntgejchweiften (zum 
Theil jpigbogig geihweiften) Befrönungen baben, 
| Zwifchengefimfe, Belonder vielgeitaltige Fußgeſimſe, 
endlich durch eine oft übergroße Menge von bild: 
nerischen Darftellungen , bie alle freien Stellen der 
Architektur einnehmen, das Gepräge einer wüſten 
Verworrenheit erhalten, bie ben Sinn des Bes 
|hauers Ihwindeln macht. Was die dem bürgerlichen 
Leben bienenden Bauwerke betrifft, jo haben wir 
mannichfahe Nachrichten, daß die Indier auch in 
ſolchen ſchon früh Bedeutendes leifteten. Schon das 
Epos keys ausführlich die Pracht der alten Re— 
fidenzitadt Ayodhya mit ihren Paläſten, Mauern u. 
Gräben; die weit ausgebreiteten Triimmer liegen 
in der Gegend des heutigen Audh. Bor Bergveften, 
von Straßen = und Brüdenbauten zeugen ebenfalls 
ſchriftliche Nachrichten und vorhandene Refte. 

Ein großer Eyflus von Monumenten, bie im In— 
duslande Benbiab) bei dem Orte Manifyala be= 
ginnen und fich die große alte Königzitraße, die von 
Indien aus burd Babniiken nach Berfien und 
Baftrien führt, entlang zieben, — Bauten 
von O—80 Fuß Höhe, find die ſogenannten Topen 
—* Umbildung des Sanskritwortes Stupa, d. i. 
Tumulus), in denen man dieſelben buddhaiſtiſchen 
Heiligthümer erkannt hat, die wir im Innern der 
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Namen der Dagops kennen lernten. Die Beriode, 
in welcher diefe merfwürdigen Denkmäler entitanden, 
ift diejenige, in welcher bier ſeit dem Sturze ber 
macedoniſch⸗baltriſchen Herrſchaft (136 v. Chr.) bis 
u 7. Jahrhundert n. Chr. und zum Theil noch 
änger mächtige buddhaiſtiſche Reiche blühten. In 
biejelbe Periode gebören auch die folojjalen Skulp— 
turen, die fich an der jfeldwand von Bamiyan finden, 
ftebende jFiquren , aus Nifchen in erhabenen Relief 
vortretend, darunter eine von 120 Fuß Höhe. Auch 
in Ceylon entitanden mit ber Einführung bed 
Buddhaismus zu Ende deö 4, Jahrbunderts v. Chr. 
und in deflen Gefolge zahlreiche Bauten, von denen, 
namentlich von foloffalen Dagops, die im 2. Jahr: 
hundert v. Chr. erbaut wurden, und die alten Anz 
nalen von Geylon berichten. Neuerlich ift auch bier 
eine große Menge von Dentmälern entdedt worden, 


bie eine eigenthämliche Kunftrichtung repräjentiren ; | 


doch fcheinen bdiefe jünger zu fein, als die eben ges 
nannte Epoche, etwa mit bem Alter der Topen von 
Kabuliftan gleichzeitig und fpäteftens bis in das 12, 
Sabrbunbdert n. Chr. hinabreichend. Die wichtigiten 
Denfmäler von Ceylon find die der alten Königs— 
ftadt Anurajapura, im Inneren ber Inſel, wo ji 
neben vielen Fleineren 7 große Dagopbauten finden, 
deren Geftalt im Wejentlichen der der genannten 
Topen ähnlich ift und um bie fich fchlanfe Stein: 
pfeiler reiben. Solche Steinpfeiler, dod nur von 
Heiner Dimenfion, fheinen überhaupt Geylon eigen= 


thümlich zu fein; fo findet ſich z. B. unter den Trüms | f 


mern von Anurajapura eine ausgedehnte Anlage 
biefer Art, „die taufend Pfeiler“ genannt. Aehn— 
liche Denkmäler, Dagopbauten und Steinpfeiler, 
fowie budbbaiftifche Skulpturen, namentlih auch 
große Weberreite eines vor Zeiten jehr ausgebil: 
beten Waſſerbauſyſtems, finden ſich in mehren anz 
bern Orten von Ceylon. Derfelbe Bauftyl zeigt ſich 
erner an ben widhtigften Monumenten von Nepal, 
im Norben bes indijchen Gangeslandes. Auch biefe, 
Ghaitya genannt, haben die Fuppelartige Form des 
Dagop, doch ſchon mit mannichfacher Umbildung u. 
Ausartung. Im Inneren find diefe Chaitya's be: 
reits zum freien, bochgewölbten Raum geworden; 
ihr Fuß ift im Aeußeren reich geſchmückt mit Gefim- 
fen, Bildwerfen und Heinen Kabernafelbauten , die 
den baroden Formen des fpätindifchen Pagoden— 


ſtyls verwandt erfcheinen. Der Obelisk, ber fich | 


auf der Spite ber Dagops von Geylon findet, dort 
aber der Geſammtmaſſe untergeordnet ift, raat bier 
hoch empor und ift gewöhnlich jtufenförmig gebildet. 
Zuweilen geftaltet ſich der ganze Ghaitya bier auch 


Baukunſt (Gejchichte). 
indifch = bubdhaiftifchen Tempelgrotten unter dem 


Formen, als an bie bed fpäteren ausgearteten Bas 
gobenbaues erinnert. 

Auch China verdankt Dftindien feine B., die es 
im Gefolge ber Religion de3 Bubdha empfing. Die 
bedeutjamiten Monumente der Ghinejen gründen 
ie wiederum auf die Dagopform; aber wie diefe 
ſchon in Nepal bedeutend umgeftaltet erſcheint, fo 
noch mehr bei dem Volke des Mittelreihs. Die 
| hinefiihen Buddhaiſten befeitigten ben ſymboliſchen 
' Kuppelbau gänzlich und behielten nur die flufens 
förmige Spige bei, die fie zum jelbitftändigen 
Thurmbau Cu) ausbildeten. Dieje Thürme fteigen 
in vielfachen Geſchoſſen empor , jedes obere um et= 
was verjüngt, jedes mit einem bumtgefchweiften 
Dache verfeben und mit Glödchen bebängt; die 
Dadyziegeln haben einen goldig blinfenden Firniß, 
die Wände find buntfarbig angeſtrichen, oder mit 
glänzenden em belegt. Der Porzellan 
rer von Nanfing (im 15. Jahrhundert erbaut) 
it eins der berühmteiten Bauwerke diefer Art. Die 
Tempel ber SEHEN find an fich von fleiner Dimen= 
fion, gemöhnlid von Säulenjtellungen umgeben; 
doch haben diejenigen, die fich einer höheren Ber: 
ehrung erfreuen, auch anderweite Umgebungen, nas 
mentlih Höfe und Säulenballen verjchiebener Art. 
In ihrer architektoniſchen Beſchaffenheit find fie von 
den Privatbauten, namentlich von den Höfen und 
Hallen in den Prahtwohnungen ber Vornehmen, 
nicht weiter verſchieden. An dem Princip des Gäu: 
lenbaues erkennt man wieder eine große Verwandt: 
haft mit ben Säulenbauten der fpätindifchen Kunft, 

wohin namentlich die Anwendung der auf verſchie— 
dene Weiſe geſchnitzten Konfolen gehört, die an dem 
Obertbeil der Säulen, ftatt eined Kapitäls, zur 
| Unterftügung des Architravs bervortreten; aud die 
Bafen der Säulen, wo jolche vorbauben jind, erin— 
nern an fpätindijche formen. Webrigens find dieſe 
Säulen durchweg aus Holz gebildet ; eine glänzend 
rotbe Lackirung gibt ihnen das GStattliche, wıe es 
das Auge des Ghinefen liebt. Oberwärts ift zwi— 
jhen ben Säulen oft ein künſtliches vergoldetes 
Gitterwerk angebradt. Das Dach bat ftet3 eine 
der. nad) den Eden aufwärts gefrümmte 








orm u. iftüber ben Eden gewöhnlich mit allerhand 
abelhaftem Schnitzwerk, beſonders mit Drachen⸗ 
figuren geſchmückt. Auch dieſe Dachform ſcheint 
eine Reminiscenz des indiſchen Pagodenbaues, nur 
chineſiſch ſpielend umgeſtaltet; ſie bildet jede obere 
Bekrönung der chineſiſchen Architekturen, ſo z. B. 
auch der Thore, der Grabmäler x. Der prakliſche 
Sinn des Chineſen fübrt auch zur Errichtung eigent= 
licher bijtorifcher Denkmäler, in denen die löblichen 





zur verhältnigmäßig Meinen Bekrönung eines in Thaten ausgezeichneter Perjonen verberrlicht wer: 
den baroden Formen des Vagodenbaues aufgeführz | den jollten. Diefe Denkmäler find eine Art Pforten 
ten Gebäuded. Bedeutende Denkmäler haben fih | quer über bie Straßen gebaut, Pä-lu genannt, und 
auf der Infel Java, wie auch auf einigen andern | beftehen, je nachdem ein Durchgang oder deren drei 


Sundainjeln erhalten. Sie gehören aber ſchon ber 
Zeit des Mittelalterd an (nach den gewöhnlichen 
Annahmen befonderd etiwa der Periode von 1100 
bis 1300) und verbanfen ihren Urfprung indijchen 
Kolonifationen. Wie buddhaiſtiſche u. brahmaniſche 
Religion in ber Blüthezeit von Java durcheinander: 
geben, fo verbindet fich in dem Styl ber Denkmäler 
das architektonische Princip beider Religionsformen, 
fo jedoch, daß es, wie reich dieſelben auch ausgebildet 


beabjichtigt waren, aus zwei oder vier Pfoften (von 
Stein oder auch nur von Holz), die oberwärts durch 
Querbalfen verbunden werden, Bon architeltoniſcher 
Ausbildung erjheint daran feine Spur; nur dag 
chineſiſche Dach, welches dad Ganze frönt, gibt dem— 
felben eine gewiſſe Geftalt. An den Querbalten 
jteht mit goldener Schrift der Name und das Ver: 
dienſt Desjenigen angefchrieben, ben bes Kai— 
ſers Gnade ein ſolches Ehrenzeichen verſtattet bat. 


ſein mögen, doch insgenein eine gewiſſe Ruhe des Ausgezeichnet dagegen find die Chineſen in den Bau⸗ 
Gefühls zeigt, die mehr an die älteren indiſchen anlagen, die dem gemeinen Nutzen dienen, wohin 
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befonder8 bie koloſſale Mauer, bie bad Land gegen 
bie Einfälle ber Mongolen zu ſchützen beftimmt war, 
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Gewicht der Mauer entlaftet wird, indem barüber 
ein leeres Dreied, an deſſen Seitenflähen bie 


rg das ausgebehnte Syſtem von Kanälen, das | Steine der Mauer übereinanderhervorragen, ſich bil= 
ie gen Diten fließenden Ströme des Landes ver= det; dies Dreied wird ſodann durch einen flachen 
bindet und die ausgedehnteſte Waflerlommunilation | Stein von verbältnigmäßig geringem Gewichte 


ermöglicht, gehören. 

Deut weiten Sreije ber biöher betrachteten Kunſt— 
ftufen jtellen wir das Bild der griechiſchen B. 
gegenüber. In vielfahen Beziebungen iind bie 
Elemente der griechiſchen Kunft ben Elementen jener 
verwandt; bier aber entwidelte fi 
Zeit die fünitlerifche Form zum Haren, durchgebil— 
beten Organismus. Als das erjte Entwidelungss 
ſtadium der griechiſchen Architektur betrachten wir 
bie Leiftungen, welche dem heroiſchen Zeitalter ber 
griehiihen Gefchichte, vornehmlich der Epoche des 
trojaniihen Krieges (1184 v. Ehr.), angehören. 
Die einfachſten Denkmäler, deren in ben homeri— 
fhen Gefängen und in anderen Nachrichten über 
das griechijche Altertfum Erwähnung geichiebt, find 
die Grabmäler der aefallenen Helden, fegelfürmige 
Erohügel, in deren Tiefe die Aſche des Verſtorbenen 
beigejegt ward ; auf ihrer Spige waren biömweilen 
einzelne große Steine aufgerichtet, theils vob, theils 
bearbeitet. Weber die Anlage bed Tempelbaues in 
der heroiſchen Zeit haben wir nur wenige und bunfle 
Nachrichten, welche feine nähere Anſchauung veritat: 
ten. Die wichtisften Heußerungen baufünftleriicher 
Thätigkeit finden wir in ber ung der Burgen. 
Zunächſt merfwürdig find die gewaltigen Mauern, 
welche dieje Burgen umgaben und bie jpäter mit 
bem Namen ber Gyflopenmauern bezeichnet 
wurden. Der allgemeine Charakter dieſes Mauer: 
werf3 (j. Architektur, Taf. I, Fig. 14) beiteht darin, 
daß zu jeiner Ausführung nicht rechtwinflige Dua= 
bern, fondern polygone Steinblöde angewandt wur: 
den; doc lajjen ung die erhaltenen Reſte verſchie— 
dene Gattungen unterfcheiden, welche die allmäbli- 
gen Fortichritte der künſtleriſchen Technik erkennen 
lalien. Die älteften Mauern erfcheinen aus roben 
kolofialen Blöden aufgetbürmt, bei denen die Lücken 
durch Fleinere Steine ausgefüllt wurden; fpäter 
wurden bie Steine mehr oder weniger forgfäftig be: 
bauen und mit ihren Kanten und Winkeln genau in 
einander gefügt, jo daß fich ein mannichfach wech: 
jelnder und dadurch eigenthümlich feiter Verband 
ergab. Mehre Mittelitufen, beionders das Stre— 
ben, die Steine in horizontalen Schichten über ein: 
ander zu legen, führten fodann allmählig in ben 
regelmäßigen Quaderbau hinüber. Die in diejen 
Mauern angebradten Thore zeigen verſchiedene 
Geſtalt. Ihre Seitenwände haben in der Megel 
eine jchräge (pyramidale) Neiqung, bie tbeil3 da- 
durch, daß die oberen Steine über die unteren mehr 
heraustreten, theils durch fchräg ftehende größere 
Pfoſten hervorgebracht wird. Auch ihre Bededung 
it Häufig im giebelförmiger Schräge ausgeführt, 
theils wiederum durch über einander hervorragende 
Steine, theils durch ſolche, die jparrenförmig gegen 
einander geftügt find. In diefer Art bilden Ti 
bisweilen a (wie zu Tiryns) förmliche Galerien, 
die ſich durch Preilerftelungen nach außen öffnen. 
Seltener find horizontal liegende Steine zur Ueber: 
bedung angewandt, Bei größeren Thoren vereint 
fich die letztere Weiſe ber Ueberdeckung mit der vori: 
gen in der Art, daß über die Thürpfoiten ein großer 
Stein ald Oberſchwelle gelegt, biefe aber von dem 


ausgeſetzt. 


im Verlaufe der artige 


Ein ſehr bedeutſames Werf folder Art 
ift das fogenannte Löwenthor zu Mocend (j. Archi: 
teftur, Taf. I, Fig. 16); der dreiedige Stein über 


: ber Oberfchwelle des Thores enthält die Reliefdar— 
| ftellung zweier Löwen, die fich gegen eine kandelaber⸗ 


äule emporrihten. Diefe ganze Anord- 
numg ift, wenn auch noch roh in der Kompofition, 
doch fehr eigenthümlich und nicht ohne frappante 
Wirkung. Die Beichaffenheit der Füritenhäufer 
fennen wir nur aus ben homerifchen Schilderungen, 
vornebmlih aus der Schilderung vom Haufe des 
Odyſſeus auf Ithaca. Wie in den Baläften ber 
orientalifchen Herricher, jo ſehen wir bier eine zus 
fammengejegte arditeftonifche Anlage und bie Au 
wendung reich fchmüdender Stoffe. Cine Mauer 
umfchloß dad Ganze. Dur einen äußeren Hof 
gelangte man zu einem inneren, im welchem ein 
Altar aufgerichtet und ber mit Säulenballen und 
mannichfachen Gemäcern umgeben war ; der innere 
Hof führte zu einem großen Säulenfaal, in welchem 
die fetlichen VBerfammlungen Statt fanden. Hin: 
terwärts fchlojfen fi fobann die Räume für das 
Kamilienleben, namentlih bie Wohnungen ber 
Frauen an. Ein eigentbümlicher Theil diefer fürft: 
lichen Anlagen befteht in den Thefauren oder Schatz⸗ 
bäufern, gewölbartigen, meift unterivdijchen Räus 
men, welche vornehmlich zur Aufbewahrung von 
Koftbarkeiten beftimmt waren. Gie waren von 
kreisrunder Grundfläche und erhoben fich kuppelför— 
mig in einer Bogenlinie. Das merfwürbigite und 
am beiten erhaltene Schatzhaus ift das bes Atreus 
zu Mycenä. : 

Mit dem Auftreten der Dorier, SO Jahre nad 
ber Eroberung Troja’ re: begann aud die 
biftorifche Zeit der griechiſchen B. War jchon das 
erſte Jahrtaufend nad dem Auftreten ber Dorier, 
wie wir aus verjchiedenen Andeutungen voraus: 
feßen dürfen, nicht ohne mancherlei baufünftlerifche 
Unternehmungen bingegangen, jo entwidelte fich, 
nachdem jich die neuen politiichen Verhältniſſe voll _ 
ſtändig geregelt, feit das gefammte griechifche Leben 
eine beftimmte, flare Geftaltgewonnen hatte, ein mehr 
unfajjender und folgenreiher Betrieb der Kunſt. 
Die griechifchen Freittaaten hatten einen lebhaften 
Handel a Sg und in den erworbenen Reichthü⸗ 
mern die Mittel zur Ausführung baukünſtleriſcher 
Werke gefunden. In vielen Staaten erhoben fich in 
diefer Zeit Alleinherricher, welche den Glanz ihrer 
Regierung durch großartige Denkmäler ber B. zu 
beurfunden ftrebten. In den Tempelbauten aber 
ſprach fich die ganze Bedeutjamfeit ber —— 
nung aus. Es iſt dies zwar die Periode des gro 
artigſten Strebens, einer mächtig ringenden Ent— 
wickelung; aber noch iſt in all den Werfen, die ihr 
angehören und bis ın das 5. Jahrhundert hinab— 
zeichen, bie freie Entfaltung der Form nicht erreicht. 
Es beburfte erft anderer günftiger Umſtände, um bie 
par Entfaltung bes griechifchen Lebens zu bewir⸗ 
en und der Kunſt ben gebeiblichften Boden zu bereis 
ten. Die Siege über die Perjer riefen im griechi— 
ſchen Bolfe das lebendigſte Selbitbewußtjein hervor, 
das fich bald in mannichfachen Werfen fund geben 


: 
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jollte. Athen trat an die Spitze bed griechiſchen 
Staatenbunded; der Bundesihaß, zur Bejtreitung 
des Krieges gegen die Perſer geſammelt, ward nad 


At eführt, dad ihn zur Sicherung und zur 
Shmndune der eigenen Stadt verwendete. So 


bezeichnet das Zeitalter des PVericles, um die Mitte 
und.nad der Mitte des 5. — — v. Ehr,, 
die edelſte Blüthe der griechiſchen Architeltur nicht 


nur, ſondern der griechiſchen Kunſt überhaupt, in 
welcher ſich göttlicher Ernſt und erhabene Würde mit 
un mente Anmuth vereinigt hatten. Indeß 

erte dieje Periode nur kurze Zeit. Die Eifer: 

t Sparta's entzündete den peloponneſiſchen 
Krieg, deſſen fait 30jährige Dauer (431—404) eine 
ſehr * Um —— des geſammten Grie⸗ 
chenthums ma ci AS die Flamme bes Krieges 
aelöfcht ward, war die alte Würde des griechiſchen 
Lebens dahingefhwunden; eim neues Geſchlech 
war emporgewachſen, deſſen Streben auf raſchen 
Genuß Augenblicks gerichtet war. Zur Aus—⸗ 
mager *** —— Denkmäler fehlten 
nun ui bie Mittel und auch die Luft; ber B. 
zunächſt war jomit ihre bedeutjamere Unterlage ges 
nommen : fie beganı zu ſinken. Der Schluß diejer 
Periode fällt in die Zeit Mleranders des Großen 
(336—323). Nach feinem Tode löſte jih das von 
ihm gegründete mächtige Reich in eine Reihe einzel 
ner Staaten auf, deren Fürſten griechiſche Kultur an 
ihren Höfen pilegten ; eine große Anzahl neuer 
Städte ward gebaut, der B. wurden bie mannich— 
fachften, zum Theil prachtvollſten Aufgaben geftellt. 
Aber indem die Architektur mehr den a ou Zweden 
fürftliher Prachtliebe, ald dem inneren Bedürf— 
niß diente, konnte feine innerlich bedeutjame fort: 
bildung Statt finden. Es waren der Hauptjade 
nach die jhon vorhandenen Formen, die in einem 
weiteren Kreije als früher angewendet und mannich- 
faltigeren Zwecken eben nur angepaßt wurden; was 
an neuen Erjcheinungen bervortrat, berubte vor: 
— nur auf dem Streben, eine wunderſam 
überrafchende Wirkung hervorzubringen. Dieſer 
letztere Umſtand wirkie allerdings auch auf das 
innere Weſen der Kunſt ein, aber nicht zu ihrem 
Vortheil; denn wie entſchieden in den Hauptwerken 
dieſer Zeit die gediegene griechiſche Praktik noch 
immer ſichtbar bleibt, jo Fündigt ſich doch im ihnen 
eben jenes Streben nad Ejfeft an, welches mit der 
naiven Ummittelbarfeit des Gefühls, die überall in 
den früheren Werfen der griechiſchen Kunſt vorwal- 
tet, ım pen jteht und das beginnende Ber 
derben der Kunſt bezeichnet. Ungleich jchärfer tritt 
—* Richtung noch ya hervor, in der Zeit, in 
welcher die griechiiche Kunſt der römischen Herrſchaft 
diente, durch welche legtere andere Elemente mit 
denen der griechischen B. verbunden wurden, Die 
arshiteftonsihen Denkmäler dev griechiſchen Kuuſt, 
im Zeitalter ihrer — — eigenthümlichen 
Entwidelung, beſtehen vorzugsweiſe in Götter: 
tempelnz; amibnen bildete ſich die architektonische 
Kunſt aus, deren Formen ſodann auch bei den ander= 
weitigen Bauanlagen mehr oder weniger in Anwen⸗ 
dung nebracht wurden, Der griechiſche Tempel iſt 
in —5* urſprünglichen Anlage von ſehr einfacher 
Beſchaffenheit; er beitebt im jeinen wejentlichen 
Theilen zunächit nur aus der Zelle (durchgehends 
von vierediger Grundform), in welcher dad Götter: 
bild aufgerichtet it, und aus einer offenen Borballe, 


— 
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deren Schauſeite zunächſt eine freie 
erhielt, die man bei groͤßeren Anlagen ſodann ring; 
um das Tempelhaus führte. In der Anordnung 
diefer Säulenhallen ward aber even jo jchlicht und 
naturgemäß verfahren, wie das gegenfeitige Ber- 
hältniß zwiſchen den ardhiteftonifchen und den bild» 
neriſchen Theilen mit dem richti Gefühl: 
wogen. Beide Theile dienten zur gegenjeitigen 
gänzungz; die Architeftur erjchien als Gerüft “x 
das Bildwerf und das legtere ald bie Bl 

aus dem Stamme ber Ardyiteftur empo - 
Das arhiteftonijche Gerüſt bejtand zumächft aus ber 
Reihe der Säulen, die über einem gemei aus 
mehren Stufen bejtchenden Unterbau aufgerichtet 
waren und in lebendiger Glaftiettät ing ' 
Kraft emporjtrebten, und aus dem Ballen i 
travs, der über ihnen ruhte und durch ſeine —* 
Form die flache Bedeckung der Halle und ihre 
—2* mit dem eigentlichen Tempelhauſe andeus 
tete. Ueber dem Architrav aber erhob ſich nicht ums 
mittelbar, wie jonjt —— in den Architel⸗ 
turen ber alten Welt, das frönende Gefims, ſondern 
bier war zunächſt ein Raum für. ben bild 

Schmuc angeordnet: der Fried, der zur beſti 
Bezeihnung jeiner Bedeutung mit feinem 1 
ihen Namen „Bilderträger“ (Sopborsd) bei 
Ueber dem Bildiwerf des Frieſes ruhie jodanın das 
Kranzgeſims, deſſen Hauptglied, eine jtarte, vortre⸗ 
tende Ba, einen feiten Abjchluß bildete. An der 
Schauſeite ded Tempels aber u. der ihr entjprechen- 
ben Rückſeite fig über dem Kranzge 6 

ber Giebel empor, deilen Geitalt, ein - 
durch die Form des Tempeldaches motivirt warzim 
feiner Fläche war das bedeutjamjte Bildiwerf 

ten, das wiederum in dem fräftig vortretenben Sies 
beigefimje jeinen Abſchluß fand, Die 

Giebels faßte gewiſſermaßen die. ga 


des 
der Schauſeite zu einem im ſich geſchloſſenen 
zujammen; jeine Endpunkte, der Gipfel und 
äußeren Eden, waren außerdem durch freigebilbetes, 
aufitrebendes® Drmament ausgezeichnet. - Je nach 
der einfacheren oder reicheren Anwendung bie 
architektoniſchen Formen unterjcheidet 
bene Gattungen von Tempeln (Tempel in antis, 
Proftylos, Amphiproitylos, Peripteros, —— 
ripteros, Dipteros, Pſeudodipteros); auch nach 
Zahl der Säulen an der Vorderſeite des Tempels 
(die immer, da der Eingang in der Mitte liegt, eine 
gerade Zahl fein mußte) pflegte man die Tempel gu 
bezeichnen, als: tetrajtylos (vierjäulig), 
(jehsjäulig), oftajtylos (a —— 
(zehnjäulig), dodekaſtylos (zwoͤlfſäulig). Eine ans 
dere Schulbezeihnung war die nad) der ger 
oder größeren Breite des Zwiſchenraumes z 
ie zwei Säulen, als: pyfnojtylos (engjäulig), 
08 (nahjäulig), ewitylos ( —“ 
(weitjäulig), aräoftylos (fernjäulig). das In⸗ 
nere ber Tempelanlagen betrifft, jo ——— 
liche Tempelhaus, wie bemertt, zunächſt aus ber e 
gentlichen Zelle (Naos), die bei den gem i 
re N ohne Genper —* u. —— 
(Pronaos), die mit jener durch eine große Thũr ver⸗ 
bunden war. Bei einzelnen Tempeln, namentlid bei 
ſolchen, die mpfteriöjenKulten angehörten, finden fich 
bejondere Sanktuarien; bei anderen fommt ein 
Ichlojienes Hinterhaus (Opiithodom, wo 
Schapfanmer dienend)binter der Zelle,doch mit 
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gemeinſchaftlich in diefelben Seitenmauern einge: ! Einrichtung aufgeführt, theils als ringsum offene 
fehlofien, vor. Bei dem Amphiproſtylos bildete fich —— bie eine gemeinſame Dede trugen, 
gewöhnlich an der Nidjeite eine dem Pronaos | tbeild außerhalb der Säulen durch Mauern von dent 
entiprehende Halle (Poſticum). Auf ganz eigen: | alltäglichen Verkehr abgejchlojien, theils ala Säu— 
thümliche Weife neftaltete fich das Innere des griechi= | lenböfe, etwa nach Art der Hupäthraltempel einge: 
fhen Tempels bei ſolchen Anlagen, die eine größere | richtet. Hierher gehören die fogenannten Bafilifen, 
Ausdehnung hatten u. zur Aufnahme einer größe: | Gerihtshallen, die jedoch erit in der Periode ber 
ren Menichenmenge beitimmt waren. Hier dehnte | römischen Kumit ihre höhere Bedeutung erhalten zu 
fih nämlich die Zelle zum offenen glg aus, | haben jcheinen. Auch bei ben Gymnaſien pflegten 
der jodann wiederum in der Weile der äußeren | die Säulenballen den wichtigften Schmuck zu bilden, 
Architektur behandelt warb: mit Säulenreiben vor | nicht minder in ben reidyeren Privatwohnungen. 
ben Wänden, oft mit zweien über einander, von bes | Bis auf die Zeit des peloponneſiſchen Krieges war 
nen die oberen eine Gallerie bildeten, oder mit vor= Letzteres im eigentlichen Griechenland zwar nicht 
fpringenden Wandpfeilern, von denen mebr ober | ber Fall, indem die bobe Einfalt der Sitte, welche 
weniger tiefe Niſchen eingefchloflen waren. Dieje | durd die Dorier verbreitet war, hiermit im Wider: 
Tempelanlage wird mit dem Namen Hopäthron | fpruc fand; doch jcheint ſich jene glänzendere An- 
(„unter freiem Himmel“) bezeichnet. Died die | lage der Wohnungen, welche wir im heroiſchen Zeit: 
allgemeinen Glemente des griechiſchen Tempel- | alter kennen lernten, bei den Joniern Kleinaſiens 
baued; bie befondere Bildung der Formen hängt | in gewifjer Weife erbalten und von dort aus in ſpä⸗ 
von ben verjchiedenen Eigentbümlichkeiten bes |terer Zeit, namentlich ſeit Alerander bem Großen, 
doriſchen und des jonifchen Stammes ab, durch | wieber verbreitet zu haben. Die Hauptanlage in 
welche bie griehiihe B. überhaupt ein zweis | den Wohngebäuden dieſer jpäteren Zeit ift biefelbe 
fach ——— Gepräge gewonnen bat. Die wie die jenes höheren Alterthums; ein Säulenhof 
Bauwerke im altertbümlih dorifchen Gharafter (als wichtigſter Theil), um ben bie Räume ber 
haben jchivere, maffive Verhältnifie; die befondere | Männerwohnung, zum Theil mit prachtvollen Säu— 
Formation ihrer Theile drüdt eine gewaltige Kraft- lenfälen, gelegen waren, unb weiter zurüd bie 
anftrengung aus. Die Säulen find ſehr ftark, etwa | Frauenwohnung; hiermit waren bann paufig, doch 
nurviermal ſo hoch, als am untern Durchmeſſer breit; von dem ne durch Fleinere Zwijchenböfe ge: 
ihre Verjüngung iſt jo bebeutend, daß der obere | trennt, bejondere Gaftwohnungen verbunden. Die 
großen Prachtfäle führten, je nach ihrer beſonderen 
Ginrichtung, verfchiebene Namen: korinthiſche Säle, 
mit einfachen Säulenreiben vor ben Wänden; ägyp⸗ 
tiihe Säle, mit einer zweiten Säulenreihe, einer 
Gallerie, über ben unteren Säulen (jomit den fpä- 
teren Bafilifen vergleichbar); cyziceniſche Säle, eine 
Art von Gartenfalons xc. Bedeutende Bauanlageı 
waren ferner diejenigen, bie für die Schau von Spie- 
len u. Bettfämpfen, aunmaftischen u. mufifchen, auf- 
geführt wurben. Unter den perfönlichen Denfmälern 
ſind vornehmlich diejenigen interefiant, bie von Seiten 
ber &horführer für den in muſiſchen Spielen errunge⸗ 
nen Sieg errichtet wurden, die choragiſchen Monu— 
mente. Sie beziehen ſich auf den Siegespreis bes 
Dreifußes; entweder waren e3 Säulen oder durch— 
gebildete Architefturen, auf deren Gipfel der Drei: 
fuß aufgeftellt ward, ober Fapellenartige Bauten, die 
zum Ganzen, ihre formation erfcheint flach umd | in ihrem Inneren das et gr enthielten. Die 
charakterlos. In der joniſchen —— (ſ. Grabmäler waren zum Theil ſehr einfach, ſchlichte 


Durchmeſſer (unter dem Kapitäl) nur etwa 2 Dritt— 
Architektur, Taf. IV) iſt die Form des archite Pfeiler, mit einem blumigen Schmucke (den Akro— 


theile des unteren beträgt; dabei ſtehen fie meiſt fo 
nahe neben einander, daß ihr Abſtand kaum breiter 
iſt, als ihr unterer Durchmeſſer. Die Höhe des 
Gebälkes iſt zuweilen der halben Säulenhöhe gleich, 
ähnlich hoch der Giebel. Die Zwiſchenglieder, u. na 
mentlich die von bewegter Formation, find insge— 
mein im auffallender Stärke gebildet, ihre Profile 
in ſchweren Linien geführt (f. Architektur, Taf. I, 
Fia.10). In den Zeiten der ſchönſten Ausbildung 
der borifchen Architeftur werden bie Berbältniffe, 
obgleich die Gebäude im Ganzen immer einen ernften 
Charakter behalten, leichter, der Ausbrud der Kraft: 
anftrengung in der formation ber einzelnen Theile 
ericheint mehr gemäpigt; in ben »eiten ded Ber: 
falles der Kunſt werden die Verhältniſſe noch leichter, 
die einzelnen Theile unbedeutend in ihrer Beziebung 


fhen Gerüſtes mehr gegliedert und reicher auäges | terien der Tempel 2 gekrönt und an ibrer 
bildet; die Zwifchenglieder find mannichfaltiger, | Vorderſeite ein einfaches Bildwerf enthaltend, oder 
weicher und flüffiger. Die Berhältnifie find freier von altarähnlicher Form, oder Felsgrotten, deren 
und leichter, dad Ganze hat das Gepräge einer an: | Farade architefronisch deforirt war. In ber ſpäte— 
muthvoll weihen Majeftät. Der alte Bergleich, |ren Zeit des griechifchen Lebens und befonders da, 
welcher der doriſchen Architektur einen männlichen, | wo fremdes Element auf dafjelbe einwirkte, erbielten 
der jonifchen einen weiblichen Eharafter beimißt, | die Grabmonumente zuweilen eine koloſſale Geftalt 
ift durchaus treffend. und mannichfach prächtige Zierden. 

ALS Bauwerke von bervorftehender Bedeutung | Als ein jehr wichtiges und eigentbiimlich interej- 
reiben fih den Tempeln zunäcit die Prachthallen jantes Zwiſchenglied in ber Geſchichte der klaſſiſchen 
an, welche den Zugang zu dem heiligen Bezirk, ber | B. erfcheinen bie fünftlerifchen Unternehmungen, die 
bie Tempel umgab, bildeten, bie Propyläen, In in Italien zur Ausführung famen und gewifier: 
ihrem Aeußeren der Erjcheinung ber Tempel ſehr maßen ben Boden vorbereiteten, auf welchem ſich 
nabe ſtehend, unterfcheiden fie fih von jenen vor= | nachmals die römifch = griechifche Kunft in ihrem 
nehmlich dadurch, daß ihnen die Zellenmauern bes | felbitftändigen Glanze entfalten ſollte. Die Urbe: 
— fehlen, daß fie eben nur einen offenen | wohner Italiens (wenigſtens die von Mittel: und 

urchgang bilden. Dann wurben auch für anbere | Unteritalien) erfcheinen als ein pelasgijcher Bolfs: 
Zwede Säulenhallen von mannichfach verjchiedener | ftamm, bem der Urbewohner von Griechenland we: 
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nigftens nahe verwandt. Mancherlei erhaltene Werke | Thefanren gebildet it. Gewöhnlich befinden fich 
bezeugen biefelbe Sinnesrihtung, die wir bei den |2 oder 3 folder Gemächer in dem Einen Thurmbau 


ariechifchen Werfen bed beroifchen Zeitalter8 wahr: 
nahmen. Dann aber breitet fi vom Norden ber, 
bis an den Tiberftrom vordringend, das Volf der 
Etruöfer, ein dem griechiſchen fremder Stamm, 
aus und gelangt bier, in Ober: und Mittelitalien, 
au ag politifcher Bedeutung. Seine vorzüg: 
ichite Blüthe gehört dem Zeitalter ber Gründung 
Roms und den zunächft folgenden Jahrhunderten 
an. Die Etrusker erjcheinen als ein Volk von ent— 
ſchieden künſtleriſcher Anlage; fie find ed namentlich, 
die die fünftlerifchen Bedürfniffe der Römer befrie- 
digten, und insbeſondere gehören ihnen die mächti— 
gen Bauwerfe an, die zu Rom in ben legten Zeiten 
der Königsherrſchaft ausgeführt wurden. Die 
etruskiſche Architeftur näbert ſich der Älteren pelas: 
giſchen (welcher in Griechenland der borifche Geift 
entjchieden feindlich gegenübertrat); fpäter dürfte 
eine gewiffe Annäherung an bie orientalifhe Kunſt 
Statt gefunden haben, was fich durch die Bermitte: 
lung des außgebreiteten etrusfifchen Handels leicht 
erfiären läßt. In ber jüngeren Zeit der etruskiſchen 
Kunft, ald die der Griechen ihrer Vollendung ent: 
gegenjchritt und als fie auf dem Gipfel ihrer Blüthe 
ftand, zeigt fich eine ſehr entjchiedene Aufnahme 
griechiſcher Elemente. Zu ben alterthümlidyiten 

erken altitalifcher Architeftur gehören die Mauern 
der alten Städte, die ſehr häufig in jener cyklo— 
pifhen Bauweiſe aufgeführt find, wie in Griechen 
land die von ben pelasgiſchen Urbewohnern er: 
bauten Mauern. Die Lande der Sabiner und La: 
tiner (jüdöftlih vom Tiberftrome) find an ſolchen 
Werfen überaus reich; faft alle Orte enthalten bier 
Refte derſelben. Auch in Etrurien finden fie ſich; 
doch herrſcht bier das Beftreben vor, bie Steine re= 
gelmäßiger, in borizgontalen Schichten über einanber 
u legen, fo daß diefe Werke zwijchen ber polygoni—⸗ 
* Bauweiſe und dem Quaderbau in der Mitte 
ſtehen. Die Mauern von Volterra, Fieſole, Cortona, 
Roſelle, Populonia ſind in dieſer Beziehung vor— 
nehmlich anzuführen. Sodann finden ſich mehrfach 
Anlagen, die ganz der Struktur der altgriechiſchen 
Theſauren entſprechen, in denen die Räume in einer 
Gewölbform dur über einander vorragende 
(borizontal liegende) Steine bededt find. In folder 
Art And mebre unterirdijche Gemächer, vermutblich 
Gräber, zu Norba, Vulci, Tarquinii erbaut. Ein 
ähnliches befigt Nom in dem unteren Gemach bes 
Career Mamertinus, dem fogenannten Tullianum, 
am Abbange be3 Fapitolinifchen Berges, welches 
der Sage nad von König Servius Tullius als Ge: 


füngniß erbaut worden jein foll, augenfcheinlich | ausgemeißelt bat. 


über einander, die durch fchmale, in der Dide der 
Mauer angebrachte Treppchen miteinander in Ber: 
bindung ftehben. Zu den mächtigſten etrusfiichen 
Gewölbebauten gehören die Kloafen zu Rom, unters 
irdijche gewölbte Kanäle, beftimmt, aus den Sümpfen 
u. Seen, die zu ben Seiten be palatinifchen Berges 
lagen, das Wafler abzuführen und dbadurd die Nie— 
derungen zwijchen ben römischen Bergen bewobnbar 
u machen. Eines ber bedeutenditen Werke diejer 

rt ift auch der um 393 ausgeführte Emiffar (Abs 
leitungskanal) des albanischen See's, ber mit großer 
Kunft angelegt u. durch hartes vulfanifches Geftein 
in einer Yänge von 7500 Fuß gebrochen it; an feis 
nen Mündungen zeigt fich wiederum der regelmäßige 
Gewölbebau mit Keilſteinen. Zwar jcheintesim All⸗ 
gemeinen, daß man lich des Gewölbes mehr jeinertech« 
nisch vortbeilhaftenKonftruftionwegen bedient, als bie 
Bogenlinie zu einer eigentlich tünßierijgen Wirkung 
auszubilden geſtrebt habe; gleichwohl konnte es nicht 
ausbleiben, daß man dieſe Weiſe der Konſtruktion 
auch für den wirflihen Freibau anwandte und jomit 
au einer gewiſſen Ausbildung der Bogenform im 
ünftleriihen Sinne gelangte. Den vorhandenen 
Denfmälern gemäß fand dies vornehulih an den 
Thoren Statt, für deren Erbauung ſich die breite 
Sprengung bed Gewölbebogens bejonders empfehlen 
mußte. Hochalterthümlich erfcheint unter den etrus⸗ 
fiihen Thoren namentlid das von Bolterra, das 
ſehr jchlicht und maffig aufgeführt it und nur im 
ben etwas feineren Kämpfergelimjen eine jpätere 
Reltauration zu verrathen ſcheint. Cine hohe Be: 
deutung unter den erhaltenen Monumenten ber 
etruskiſchen Architektur haben vornehmlich Die Grab: 
mäler, unter benen befonders 3 Gattungen zu unters 
ſcheiden find, an denen fich die verjchiedenen Stufen 
der künſtleriſchen Entwidelung zu charafterijiren 
ſcheinen. Die erfte Gattung iſt aus der Form ber 
rohen Erdhügel hervorgegangen und ericheint häufig 
noch in diefer Form, indem man dem Erbhügel nur 
einen freißrunden, aus Steinen forgfältig gearbei— 
teten Unterfag zufügte. Zuweilen wurden dieje 
Werfe in mächtigen Dimenfionen aufgeführt, zus 
weilen (wobl in fpäterer Zeit) aber auch nur in klei⸗ 
nem Mafe. Bor allen bedeutend it bad Monument 
in ber Nekropolis von Bulci, weldyed den Namen der 
Cucumella fübrt; ferner das fogenannte Grabmal 
der Horatier u. Guriatier bei Nom, das über einem 
vieredigen Unterbau 5 fegelförmige Spitzſäulen 
enthält. Die zweite Gattung beſteht aus ardyitefto: 
nischen Fagaden, zu denen man die Wände der Felſen 
Solde Monumente finden ſich 


aber zu dem Zwecke eines Quellbebälters beſtimmt ſehr zahlreich in den Nekropolen der etrusfiichen Orte 


war. Gin anderes findet fich zu Tusculum, wo es 
als Waifferbebälter für eine Waſſerleitung dient; 
dies Gemach ift von vierediger Grundform, u. feine 
Bedeckung ericheint in der Form eines ſpitzbogigen 
Tonnengewölbed Am merfwürbdiaften jedoch find 
unter ben Anlagen folcher Art die fogenannten Nus 
ragben auf ber Inſel Sardinien, dievon ben Griechen 
dem Däbalus zugeichrieben wurden. Diefe Werfe 
find aber nicht unter der Erde befindlich, ſondern 
frei, als tburmartige, fegelföürmige Bauten von 
30—50 Fuß Höhe, aufgeführt; fie haben im Inneren 
freisrunde, eiförmige Gemächer, deren Ueberwöl— 
bung volljtändig in der Weife der altgriechifchen 


Orchia (jegt Norhia) u. Aria (jept Eaitel d’Afjo od. 
Gajtellaccio), beide unfern von Viterbo. Die dritte 
Gattung endlich beſteht aus jolhen Grabmälern, die 
ganz unterirdifch im den Zufiitein eingegraben find, 
bei denen ſomit nur bie arditeltoniiche Anorduun 

bes Inneren, die bier jeboch meiſt bedeutjamer it 

al3 bei den vorgenannten Monumenten, in Betracht 
fommt. Ein ſchmaler Gang oder eine Treppe führt 
gewöhnlich in diefe Gräber hinab, zunächſt zu einem 
Borraum von etwas größerer Ausdehnung (dem 
Atrium ber etruskiſchen —— entſprechend), 
an deſſen Seiten ſich die Grabkammern, in der Regel 
ſymmetriſch georbnet, anjchließen. Bisweilen find in 
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‚biefen Räumen kurze Pfeiler (vieredig, mit Pr. 
—— zur Unterſtützung der Decke ſtehen 
geblieben. ie Decken ſind entweder flach, oder in 
giebelförmiger Schräge, ſelten in einer gewölbartigen 
Linie gearbeitet; zunveilen zeigen fie die Nachahmung 
hölzernen Sparrwerks. Die Gräber folder Art find 
fehr zahlreich, die interefjanteften ſieht man im ber 
Netropolis von Bulci. Bon etruskiſchen Tempeln 
find feine NRefte auf unſere Zeit nefommen; wir 
tennen ibre Anlage und architektoniſche Ausbildung 
vornehmlich nur aus der Anweifung, welche Bitruv 
zur Aufführung von Tempeln dieſer Gattung (berem 
Styl von ber jpäteren römijhen Architekturſchule 
als eine befondere Ordnung, die tosfanische, neben 
die Style der griechiſchen Architektur geſetzt ward) 
binterlafien bat. Einer berwichtigiten Tempel biefer 
Art war ber der fapitolinifhen Gottheiten zu Rom, 
der unter ber Herrichaft der tarquiniſchen Fürften 
gebaut wurde (begonnen um 600, boch erit 49 v. Chr. 
vollendet). Bon Gebäuden, die für öffentliche Spiele 
errichtet wurben, find in Etrurien mandherlei Refte 
übrig geblieben. So finden ſich mehre Ruinen von 
Theatern, das bebeutendite zu Fieſole, auch von 
Amphitheatern, die bei den Etruskern entſtanden, 
bei den Römern aber erit bebeutiamer ausgebildet 
worben zu fein jcheinen. Endlich gehört ben Etrus: 
fern die erjie Ausbildung der von der griechijchen 
abweichenden italifchen Häuferanlage an. Sie un: 
terjcheibet ſich von jener durch einen mehr norbifchen 
Charakter; an bie Stelle des offenen Säulenbofes, 
um ben ſich in dem griechifchen Haufe die Gemächer 
umberreiben, tritt bier ein mebr gejchloffener Raum, 
der oberwärts zwar auch gegen ben Himmel zu ge: 
Öffnet ift, bei dem aber Diele Deffnung (impluvium) 
einen verhältnißmäßig geringen Durchmeſſer bat. 
Diefer Raum wirb in der italifchen Hausanlage, 
mit einem etrusftfchen Worte, Atrium benannt; bie 
einfahite Gattung beifelben nannten die Römer 
das tusciſche (etruskiſche) Atrium. 
Die Römer waren ein Bolf ohne eigentliche 
fünftlerifche Anlage. Was zu Rom in den erften 
Jahrhunderten des Staated an künſtleriſchen Wer— 
fen ausgeführt ward, verdankte man weſentlich den 
benachbarten Etruskern, fei es, daß die Arbeiten von 
etrusfifchen Künftlern eigenhändig gearbeitet wur— 
ben, ober daß man ber Lehre und dem Beifpiel ber 
leßteren folgte. Weberbaupt tritt bei ben Römern 
während ber ganzen Entwidelun an ihres Staa⸗ 
tes kein ſonderliches ——— öheren, bedeut⸗ 
ſameren Kunſtwerken hervor; ihr Sinn war vor— 
ugsweiſe auf die äußerlich praktiſchen Intereſſen 
bes Lebens gerichtet, und nur die dahin einfchlagen- 
den Internehmungen erfreuten ſich einer höheren 
Theilnahme von ihrer Seite. Andere Erfcheinungen 
aber tretenung in ber fpäteren Gejchichte der Römer, 
etwa feit bem Beginn des 3. Jahrhunderts v. Ehr., 
entnegen. Bon biejer Zeit ab breitete ſich ihre 
Macht in raſchem Fluge gewaltig aus; ehe 3 Jahr: 
bunberte verflofien waren, batten fie die Herrichaft 
faft über den ganzen bamals befannten ‘Theil ber 
Welt erworben. Rom warb ber Eik biejer Herr- 
ſchaft; zum Zeugniß berjelben beburfte e8 nunmehr 
eines großartigen, indie Augen fallenden Schmudes, 
wie foldher eben nur durch die Kunft befchafft wer: 
den fann. Dazu boten bie Schäße ber gefammten 
damaligen Welt, bie in Rom zufammenflofien, un: 
verfiegbare Hülfsquellen, während bie hochausge— 


EEE 


1023 


bildete Kunft, die von Griechenland aus bereitö weit 
umber verbreitet war, ihre eben jo würdigen als 
glanzvollen Formen bergab, Indem man biefe 
Kunitformen und bie Meiſter, welche diejelben dar— 
ujtellen wußten, nad Rom binüberzog, entwidelte 
ich auch bei den Römern felbjt Liebe zur Kunſt und 
Geihmad. Rom wird von jebt an ber Sig ber klaſ— 
fiſchen B.; bier find fortan die merfwürbigiten 
Scöpfungen derjelben zu Bes von bier aus breis 
ten fie jich über die alte Welt aus. Was den Cha— 
rafter der römischen UArchiteftur betrifft, fo find zus 
nächſt zwei verſchiedenartige Principien der Forma 
tion zu unterjcheiden: das des griechiſchen Säulen 
baues und des italifchen Gewölbebaues, der zuerft 
von den GEtrusfern auf beachtenswertbe Beile zur 
Anwendung gebracht worden war. Der Gewölbe: 
bau wird von den Römern, wenn auch mehr ober 
weniger reich dekorirt, doch durchgehends in feiner 
urjprünglihen Schlichtheit und Majienhaftigkeit 
angewandt; er bildet gewijjermaßen den Körper, die 
Maife der römischen Ardhiteftur und verleiht der— 
jelben ihr mächtiges, gewaltige Gepräge. Der 
Säulenbau verbindet I theils als einintegrirender 
Theil mit bem Gemwölbebau , um bejien jtrenge Er: 
iheinung zu beleben, theils tritt er, der griechischen 
Bauweiſe entfprechend,, in felbitjtändiger Freiheit 
auf. In re Berbältmiß zum griechiſchen Säus 
lenbau erſcheint er allerdings auf einer mehr unter= 
geordneten Stufe, indem er fich zunächit dem griechi— 
ſchen Säulenbau in defien ſchon mehr oder weniger 
entarteter Geſtaltung anfchließt u. überhaupt mebr 
einen beforativen Gharafter hat, als ein reges 
Wechieljpiel der Kräfte darzuftellen ſucht. Die ein— 
fachen Gattungen der griechifchen Architeftur,, die 
borifche und die jonische, werben bei den Römern 
nur jelten und, wo fie erfcheinen, nur in einer nüch— 
ternen Ausbildung angewandt; jtatt ihrer wird jegt 
die forint ? ifche Säulenform (j. Architektur, Taf. 
V) vorberrihend, deren volles Blätterfapitäl dem 
Streben nadı Pracht und Glanz mebr je eutiprechen 
ichien, als die rein architektoniſchen Kapitälformen 
jener beiden Ordnungen; auch die Glieberungen de 
Gebälfes werben mannichfaltiger und mit reiches 
rem Schmud gebildet. Der erbeblichite Unterſchied 
bes römischen Säulenbaues von dem griechijchen be= 
ſteht aber in der eigentlichen Formation der archi— 
teftonifchen Gliederungen, die, während fie bei den 
Griechen in lebendigen, elaftifhem Schwunge geital: 
tet und organifch entwidelt find, bei den Römern 
durchweg nach einer willfürlichen, äußerlich ange: 
nommenen —— konſtruirt erſcheinen, wobei 
jedoch nicht etwa die nüchtern geradlinige Bildungs— 
weiſe ber ſpätgriechiſchen Architektur von den Rö— 
mern aufgenommen iſt, vielmehr durchgehends ein 
ehr maſſives, wulſtiges Element vorberricht. Dies 
ihr maſſenhaftes Gepräge erhält die römische B. bes 
fonders dur die umfafjende Anwendung des Ge— 
wölbebaued. Dur ihm geftaltet jich zuerſt eine in 
ſich abgeſchloſſene innere Architektur; e3 erhält der 
innere Raum eine Kind rasen, befebte formation. 
So überfpannt fich die oblonge Halle durch ein Ton: 
nengewölbe und fchlieht fib, dem Eingange gegen: 
über, durch eine Nifche mit balber Kuppel harmo— 
nifch ab; über bem kreisrunden (oder adıtedigen) 
Raume wölbt fich in ftolzer Bollendung die Kuppel, 
und weiter ausgebildet, in Theile gefondert, erſcheint 
diefer Raum, wenn fich an den Seiten des Mauer: 
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cylinders (oder Achteds) Niſchen mit Halbkuppel 
bilden. Andere Räume werden durch Kreuzgewölbe, 
die wiederum eine qrößere Belebung der 
form bezeichnen, überipannt, und aus der verſchieden⸗ 
artigen Weife, wie Haupt: und Seitenräume über: 
wölbt werden, entitebt ein reich fombinirtes Ganzes. 
Die ftarre Maſſe gewinnt auch nach dem Aeußeren 
ein vielgetheiltes Yeben, und wie fih Gewölbräume 
über Gewölbräumen emporbauen, jo treten auch am 
Aeuferen Bogenöffnungen über und neben Bogen: 
Öffnungen vor. 


des lebendigen Verkehrs — So vielgeſtaltig 
indeß die Form des Gewölbes und des Bogens auch 
bei den Römern angewandt wird, jo entwickelt ſich 


ewölb⸗ 


Als freies und ſelbſtſtändiges Mo: | 
nument erfcheint der Bogen, der jich über die Straße | 


Baukunst (Gejchichte). 


erit das Forum ber Stabt Rom eine großartigere 
Geftalt; die Tempel aber waren in diefer Zeit noch 
ohne höhere fünftlerifhe Bebeutung. Erhalten bat 
fih von den Monumenten biefes erjien Aufſchwun— 
ge3 ber römischen B. mur ein kleineres deforatives 
Werk, das Grabmal bes L. Cornelius Scipio Bar: 
batus, aus dem Anfange bes 3. Jahrhunderts (ge: 
enwärtig im vatifanishen Mujeum). Einen neuen 
ufihwung nahm die römische Architeftur um ben 
Beginn und noch mebr um die Mitte des 2. Jahr⸗ 
undert3 v. Chr. Griechiiche Kunſtwerke u. griechi⸗ 
cher Geſchmack wurden aus dem eroberten Griechen⸗ 
land nach Nom verpflanzt, und jetzt erſt wurde zu 
ben römiichen Brachtbauten, die früher aus bem 
roberen Peperin aufgefübrt waren, das bei ben 





bei ihnen biefelbe im Wejentlichen doch nicht weiter, | Griechen übliche edlere Material des Marmors an: 
als fie bereitö in den Anfängen der etruskiſchen gewandt. Schon in ber erjten Hälfte des2. Jahrhun— 
Kunſt erichienen war. Dad Gewölbe und der Bogen | berts erhielt das römische Forum wieder eine neue 


bilden in der römischen Kunſt jtet3 ein, wenn zu: 
mweilen auch mehrfach getbeiltes, fo doch ungeglie: 
dertes Ganzes; es ift ſtets nur die — Maſſe der 
Mauer oder des Pfeilers, von der ſie ausgehen und 
die in ihnen gewiſſermaßen emporgeſchwungen er— 
ſcheint. Die Eigenthümlichkeit der römiſchen Archi— 


teftur ſpricht ſich aber auch in der Äußeren Anlage | 


ber®&cbäude aus, in ber Weife, wie man ben ver: 
jchiedenartigiten Bebürfniffen eine Gejtalt zu ver: 
leihen wußte. Die großartigen Bebürfniffe und der 
Lurus der Nömer riefen eine Menge neuer Anlagen 
hervor, denen allen daſſelbe Gepräge ber Macht und 
Großartigfeit aufgedrüdt ward. Dan baute Tem: 
pel der mannichfaltiaiten Art, theils und meiſt nach 
einfach griechiſcher Anlage, theils mit eigentbüm: 


Geftalt; feine Umgebung bildeten jetzt großartige 
| Bafilifen, bem öffentlihen Handelöverfebr und der 
öffentlichen Rechtspflege gewibmete Säulenballen. 
Um die Mitte des 2. Jahrhunderts entitanden die 
eriten prächtigeren Tempel, des Jupiter Stator und 
ber Juno, durch Metellus Macedonicus 149 aus 
der Beute des macebonifhen Krieges aufgeführt. 
Andere großartige Acchitefturen, namentlich Bogen 
tbore, reihten Ns biefen Anlagen an. Befonders 
beliebt waren die jogenannten Janusbögen, dop— 
pelte Bogenthore (d.b.ballenartige Bauten), die ſich 
an ber Vorder: und an ber Hinterfeite in einer Bo— 
genwölbung Öjfneten, fi vornehmlich an dem Zus 
| gange der Märkte befanden und zuweilen, wenn jie 

über Kreuzwegen errichtet waren, auch zwiefach ge: 








licher Anwendung des Gewölbeg, führte die verichie: | boppelt, d. 5. mit 4 Bogenöffnungen verjehen wa— 
benartigiten Gebäude für Zwecke des öffentlichen |ren. Auch ald Siegesbenfmäler wurden äbnliche 
Leben? auf, darunter befonders Bafiliten in groß: | Bogentbore in dieſer Zeit errichtet, eins der bedeu— 
artiger und eigenthümlicher Ausbildung. Tempel u. | tendjten war der Arcus Fabianus, bem Andenfen 


Staatsbauten reibten fih um das Forum ber, das, 
ſelbſt eine befondere architektoniſche Anlage, mit je: 
nen ein böchit impofantes Ganzes bildete. Dem öf: 
fentlihen Bergnügen und bebaglihen Müfiggange 
wurden bie Thermen gewidmet, die eine ganze Welt 
von Pracht und Furus in fich einfchloffen. Rieſige 
Werke, Theater, Ampbhitbeater, Naumachien, Cirkus, 
erhoben ſich; zu unvermwültlicher Dauer wurden bie 
für den öffentlichen Nutzen beftimmten Bauten aus: 
geführt, Heerftraßen, Brüden und Waflerleitungen 
mit ihren mächtig geihwungenen Bögen; ben lek: 
teren reibten fich die öffentlihen Brunnen an. Eben 
jo glanzvoll erfchienen die Denkmäler der Einzelnen, 
die Säulen, an denen man die Trophäen der Sie— 

er aufbing, oder über denen fich die Gedächtniß— 
ae erhoben, das ſtolze Gepränge der Triumpb: 
pforten, die Grabmonumente, die in den verſchie— 
denjten Formen, zuweilen in riefigem Mafitabe em= 
porgetbürmt wurden. Mit dem lange der öffent⸗ 
lihen Anlagen endlich mwetteiferten die Privatwoh— 
nungen, Häufer, Baläfte, Villen, von denen manche 
die Pracht der altorientalifchen Herrſcherpaläſte 
überboten. 

Für den lebendigeren Aufſchwung der römifchen 
Architektur um den Beginn des 3. Jahrhunderts 
dv. Chr. ift es zumächit bezeichnend, daß in diefer Zeit 
ber Bau der großen Heerftraßen und Waſſerleitun— 
gen beginnt, durch deren Anlage fich die praftifche 
Richtung der Römer von vorn berein ankündigt (i. 
Aanäduft). In bderfelben Zeit erbielt auch zu: 


des Fabius Marimus 139 geweiht. Doch ift aud 
von Werfen diejes zweiten Aufihwunges der römi: 
ſchen Arditeftur nur äußerit Weniges auf unfere 
Zeit gelommen, worunter ald das wichtigite und 
harakteriitiichite das Tabularium zu nen ift, 
‚ welches, ald Archiv und Schakhaus des Neiches bie: 
nend, am Abbange des Kapitols, nad) der Seite des 
| Forums bin, 78 v. Chr, erbaut wurde. Die Monus 
mente von Pompeji bezeichnen den Uebergang zwi: 
ſchen griehifcher und römifher Architektur. Die 
Blütbezeit der legtern beginnt mit dem Zeitalter des 
Julius Gäfar, durch den höchſt großartige Inter: 
—— eingeleitet wurden, die Auguſtus voll: 
endete, Unter Auguftus entitand ein ganz neues, 
prächtigereö Rom; er fonnte ſich rühmen, —— 
ſtadt, die er vorgefunden, als eine Marmorftadt zu 
binterlafien. Indeß betraf dies mebr die von ibm 
binzugefügten neueren Stabttheile, namentlidy die 
| Bauten auf dem Marsjelde, wo ber Anblid von 
Tempeln, öffentlihen Hallen, Theatern ıc. durch 
| feine Privatgebäude unterbroden ward. Die alte 
Stabt war dabei großentheils noch in ihrer früheren 
unregelmäßigen Beichaffenbeit geblieben, und erjt 
Nero’s Wahnfinn verſchaffte durch die von ihm ent— 
zünbete furchtbare Feuersbrunſt aucd im Herzen ber 
Stadt Raum zu den umfafjenditen Anlagen. Bes: 
pafian baute ein prachtvolles neues Kapıtol; noch 
glänzender wurde bajfelbe nach einem bald darauf 
erfolgten Brande durch Domitian wiederbergeftellt. 
Die glangvollften Bauten führte aber Trajan aus; 
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jein Forum war eine nicht genug zu bewundernde 
Anlage. Aber auch die Provinzen wurden nicht ver= 
geffen; an verjchtedenen Orten fliegen neue präch— 
tige Städte empor. In Baläjtina führte Herodes 
ber Große bedeutende Brachtbauten auf; —* dem 
ar früber — Neubau des Tempels von 

eruſalem ſind hier beſonders die Burg Herodias 


und die Tempelburg Antonia zu erwähnen Bor | 


Allem bedeutend aber waren die Bauten, die von 
Hadrian in den verſchiedenſten Gegenden des Rö- 
merreichö unternommen wurben. Bejonders Athen 
erfreute fich feiner Gunst; bier ließ er einen ganz 
neuen Stabdttbeil unter dem Namen ber Hadrians— 
Habt erbauen. Die Stulunterfchiede find für dieſe 
ganze Periode von feiner jonderlihen Erbeblichkeit ; 


i8 auf das Zeitalter des Hadrian hält fich der Stui | 


ber römischen Architektur ziemlich auf aleicher Höbe, 
und erit in ber zweiten Hälfte des 2. Jahrhunderts 
zeigt fih ein allmähliges Sinfen bes Geihmads, 
indem bie Berbältniffe minder edel erjcheinen und 
Ueberfadung an bie Stelle glänzender Pracht tritt. 
Das bedeutendfte Gebäube, das uns aus dieſer Pe— 
riode nicht nur, ſondern aus dem gefammten römi— 
{hen Altertbum erhalten, iſt dad von Agrippa, 
dem Freunde des Auguſtus, 26 v. Chr. erbaute Ban 
tbeon zu Rom, dem jich der Tempel ber Venus und 


Roma, von Hadrian 135 n. Chr. nach eignem Plane | 


erbaut, ber größte unter allen ung befannten Tem— 
peln Roms, vondem wenigitendnod charakteriſtiſche 
Ruinen vorhanden find, anfchließt. Außerdem ge: 
hörten neben den Prachtforen des Julius Gäjar 
und der Kaifer die Thermen zu ben eigenthümlich- 
ten und großartigiten Anlagen Roms. Zu ihnen 
ift, wie e3 jcheint, der merfwürdige Baureft zu zäb: 
len, ber unter dem Namen eined Tempels der Mi: 
nerva Dredica befannt ift. Diefe Thermen des Ca— 
racalla aus der früheren Zeit bes 3. und bed Dio— 
cletian aus dem Anfange bes 4. Jahrhundert was 
ren durch Größe und Pracht ausgezeichnet. Ber: 
wandte, doch ungleich weniger bedeutende Anlagen 
waren die Nymphäen, Gartenanlagen mit architef: 
toniſch umbauten Quellen und Spielplätzen, bie 
wiederum zu einer gefhmadvollen fünjtleriichen Ber 
handlung Anlaß gaben. Weberrejte von ſolchen aus 
ber fpäteren römijchen Runftzeit find das Nympbäum 
des Alerander Severus, in der Nähe der Kirche Sta. 
Eroce in Gerufalemme, und die Grotte der Egeria, 
ein Nymphäum des Almo, eines Nebenflühchens 
ber Tiber. Bon großartigen Brüdenanlagen aus 
diefer Zeit find ung * ten: ber einfachere Pons 
Aelius (jet PB. ©. Angelo) und ber zierlichere 
Ponte rotto (P. Palatinus oder Senatorius) zu 
Rom, jowie die ebenfalls zierlich ausgebildete Brücke 
des Auguſtus zu Rimini. Von den Ehrenfäulen er: 


fcheinen in reichſter Ausbildung die Säulen bed 


Trajan (von 92 Fuß Höhe) und des Marc Aurel 
zu Rom. Der römifchen Kunft ganz eigenthümlich 
angehörig und biefelbe in ibrer ganzen Majejtät zei- 
gend, find die Ehrenbögen, namentlich die Triumph: 
bögen, beren fi ſchon in ben leßten Zeiten der rö— 
miſchen Republiffinden, obſchon fih von ihmen nichts 
erhalten bat. Unter den erhaltenen find die früheſten 
die des Auguftus zu Rimini, zu Sufa in Piemont, 
zu Aofta am Fuße der Alpen (diefer ein Siegesbogen). 
Der beiten Zeit der römischen Kunft gehört der Bo: 
gen ber Sergier zu Bola in Jftrien an. Unter ben 
zu Rom erhaltenen ift der frübefte ber bes Titus 


Meyer’s Konv.-Lerikon, jweite Auflage, ®b. I. 
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| (j. Aritefturtafel XI.), dem fich die bes Septimius 
Severus und bes Konitantin anichließen. Die Grab: 
mäler find theils unterirdifch und ohne bedeutenbere 
Entfaltung architektoniſcher Formen, theils, als mehr 
oder weniger bedeutſame Werfe, über der Erde an— 
gelegt. Die unterirdiichen Gräber find entweder 
in ben Fels gearbeitet, wie namentlich die Katafom- 
ben von Rom, Neapel, Syrafus, Malta, Aleran: 
dria 2c., ober gemauert und überwölbt, wie bas 
Grabmal der Familie Zuria bei Frascati. Ueberreſte 
von eigentlichen über der Erde angelegten Grab- 
|denfmälern find dag jogenannte Grabmal des Bir: 
gilius am Bofilipp, ein anderes auf dem Wege von 
Caſerta nach Gapua, das jogenammte Grabmal der 
Servilier bei Rom, das Grabmal der Gäcilia Me: 
tella bei Rom, aus der Zeit des Julius Gäfar, und 
dad der Plautier bei Tivoli. Das Grabmal bes L. 
Munatius Plancus bei Gaeta bejtebt aus einem ein: 
fachen, ftarfen Rundtburme, der mit einem dorifchen 
Frieſe gefrönt ift. In riefigem Maße vergrößert u. 
‚zugleich mit reichiter künſtleriſcher Deforation ver: 
ſehen, erjcheint dieſe alterthümliche form in dem 
ı Maufoleum des Auguſtus auf dem Marsfelde, dent 
Mauſoleum des Hadrian, dejien untere Theile als 
Kern des heutigen Kaſtells ©. Angelo erhalten find, 
in dem jogenannten Septizoniun, einem Maufo: 
leum des Septimius Severus, von dem aber nichts 
mehr erhalten ift. Die Pyramidenform tritt auf in 
der noch erhaltenen Pyramide des C. Ceſtius zu Nom, 
aus ber Zeit des Auguſtus, die eine Höhe von 112 
Fuß hat. Was die Privatbaufunit betrifft, jo mußte 
ſich bei der ganzen Richtung, welche das Römerleben 
jeit dem Beginn der Weltherrſchaft gewonnen batte, 
natürlich auch bier eine su. unb reiche Ent: 
faltungzeigen. Eigenthümlich it die römische Häufer- 
anlage, im Gegenjag gegen die griechiſche, zumächit 
daburd, daß in ihr die Frauenwohnung minder be⸗ 
ſtimmt von der Männerwohnung geſondert war, 
dann durch die Verbindung des italiſchen (etruski— 
ſchen) Atriums mit den der griechiſchen Architektur 
entſprechenden Räumen. Das Atrium bildete den 
Mittelraum in dem vorderen Theile des Gebäudes 
und diente für die öffentlichen Geſchäfte des Hauſes; 
weiter hinten ſchloß ſich der Hof mit ſeiner Säulen— 
umgebung an. Aber die Häufer wurden zum Theil 
in großer Ausdehnung aufgeführt und enthielten 
dann oft Räume, die ihnen das Gepräge einer öffent- 
lichen Beitimmung a — ſchienen. Aehnlich um: 
faſſend wurden die Villen der Vornehmen angelegt. 
Eine neue Erſcheinung bot Nero's ſogenanntes gol⸗ 
denes Haus bar, deſſen Prunkräume von Gold, edeln 
Steinen, Perlen ꝛc. erglänzten u. in deſſen Umfang 
ganze Felder, Wieſen, Weinberge und Holzungen 
eingeſchloſſen waren. Domitian gründete einen 
neuen Kaiſerpalaſt auf dem Palatin, und die ſpäte— 
ren Kaiſer bauten daran fort; bie intereſſanteſten 
Baureite, die fih auf dem Palatin (in den farnefi= 
fchen Gärten u. in der Billa Spada) erhalten haben, 
gehören dem domitianifhen Bau au. Im höchſten 
Grade ausgedehnt war die Billa des Hadrian zu 
Tivoli, von der noch ein unermeßliches Labyrinth 
von Ruinen übrig ift. Sie bejtand aus Wohnräu— 
men ber mannichjaltigiten Arten, aus einer Menge 
arößerer und Heinerer Hallen, mehren Theatern, 
Thermen zc. 

Mit der Zeit um den Beginn bed 3. Jahrhunderts 
n. Chr. entwideln ſich in dem Styl der römiſchen 
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Architektur mancherlei, zum Theil ſehr auffällige 
Veränderungen. Bis dahin war durchweg eine ein⸗ 
fache Bereinigung der griechifchen Architefturformen 
mit bem römiſchen Maſſenbau erftrebt worden, und 
wenn auch diefe Vereinigung nur felten auf eine 
innerlich harmoniſche Weife durchgeführt werben 
fonnte, jo war gleichwohl im Allgemeinen ein groß: 
artiger Gindrud erreicht worden, hatten durchweg 
die einfach Flaren Linien, in denen das Wejen der 
tlaſſiſchen Kunft beſteht, vorgeherriht. Jetzt aber 
tritt das Beitreben bervor, die Maſſe auf eine mans 
nichfaltigere Weife zu gliedern, fie reicher zu beleben, 
die Theile in verfchiedenartigerem Wechfel auf einan⸗ 
der folgen zu faflen. Mit den einfachen Formen 
des griechiſchen Säulenbaues und ber italiſchen Ge— 
wölbarchitektur vereinigen ſich nicht ſelten bunt ges 
jchweifte, phantaftifche Bildungen. Pilaſter, Halb: 
fäulen , frei vortretende Säulen unterbrehen die 
Mandflächen häufiger als bisher; Niſchen und Ta— 
bernafel der verjchiedenartigiten Form füllen bie 
Räume zwifchen ihnen aus, oft in —— Reihen 
über einander; die Giebel der Tabernakel erſcheinen 
öfters in gebrochenen Formen. Reihen von Säul- 
chen, frei von Konjolen getragen und einziß zur Des 
foration bejtimmt, treten an den oberen heilen der 
Wände hervor; Bögen fegen unmittelbar über den 
Säulen auf. Die verzierenden Glieder, die Orna— 
mente, werben noch mehr gehäuft, jo daß oft die 
Hauptglieder zwifchen ihnen ganz verjchwinden. 
Aber mitten in diefer Auflöfung der Kunſt der alten 
Welt treten zugleich die Principien einer neuen 
Kunst immer deutlicher hervor. Es wirdim Ganzen 
auf eine mehr malertfche Wirkung bingearbeitet und 
eine jolhe oft nicht ohne Glück erreicht, während 
fih im Einzelnen neue Motive der architeftontichen 
Gntwidelung bemerflich machen, in welchem Bezuge 
ver Allem die felbititändigere Behandlung deö Ge: 
wölbe: und Bogenbaues, tbeil3 in eigenthümlicher 
Anwendung des Kreuzgewölbes, theils darin, daß 
man Bögen unmittelbar von Säulen ausgehen ließ, 
wichtig ift. Die Hauptmotive diefer neuen Um: 
wandlung der antifen B. bat man, wie es ſcheint, 
im Orient zu ſuchen, wo in dieſer Zeit verſchiedene 
großartige Unternehmungen ausgeführt wurden, an 
denen 

denheit ſichtbar machten. 
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griechiſch⸗römiſchen Formen auf eine mannichfaltige 
und phanta F ‚ zuweilen nicht geſchmackloſe 
Weiſe angewandt zeigen; fo endlich mancherlei Baus 
reite in Kleinafien, zu Epbefus, Laodicea ꝛc., befon= 
| ders ein merkwürdiges Monument zu Mylafa, wo 
' Pfeiler und mit Pfeilern zufammengefeßte Halb: 
‚fäulen wiederum einen pyramibenförmigen Ober: 
bau tragen. Ungleich wichtiger und intereffanter 
jedoch, als dieſe fämmtlichen Anlagen, iſt das mäd: 
tige Schloß (oder Billa), welches fih Kaifer Dio— 
cletian ım Anfange des 4. Jahrhunderts zu Salona 
(dem heutigen Spalato) in Dalmatien erbauen 
ließ und wovon ebenfalld noch bedeutende Refte er: 
halten find. Daſſelbe bildet ein großes Viered von 
705 Fuß Länge und Breite, außerhalb von Mauern 
und Thürmen umgeben, innerbalb nach der Weile 
des römischen Feldlagers abgetbeilt, mit vielfachen 
Säulengängen und Hallen, mit Tempeln und Wohn 
| Yäumen für den Raifer und fein Gefolge. Ber: 
wandten Styl zeigen zwei Thore zu Berona, bie 
jedoch noch aus 





der zweiten Hälfte des 3. Jahr— 
hunderts berrübren: die ſogenaunte Porta de’ Bor: 
ſari, ein Bau von eigentbümlich reicher Kompo— 
fition, das edelite Beifpiel ſpätrömiſcher Kunft, und 
der fonenannte Arco de Yeoni, von minder be= 
deutſamer Bildung und nur zur Hälfte erhalten. 
In Rom felbit find als charakteriftiiche Baureite 
dieſer Periode vornehmlich anzuführen: bie fo- 
loſſalen. und reich ausgearbeiteten Ardhiteftur- 


| fragmente, welche man gewöhnlich als Frontiipiz des 


Neropalaftes bezeichnet lim Garten Golonna), einem 
Tempel des Sol angebörend, welchen Aureliar in 
der zweiten Hälfte bes 3. Jahrhunderts mit dem 
größten Practaufivande erbaute, ber Tempel des 
Vespaſian (Fälfchlich Tempel der Goncordia ae: 
nanıt) am Forum, urjprünglih von Domitian 
gebaut, der Janus Quadrifrons am Forum Boas 
rium, aus ber Zeit Konitantins, bie Bafılifa des 
Konftantin auf dem Forum Pacis, von Maxentius 
gebaut und von Konftantin geweibt, bei der eine 
großartigenene Entfaltung des Gewölbebaues er: 
cheint und in der Weife, wie das Kreuzgewölbe des 





Mittelſchiffes angelegt iſt, bereits das Princip ber 
an | mittelalterlihen Architektur, wenn auch noch unent⸗ 
jene neuen Elemente zuerit mit Entſchie- wicelt, zu Grunde liegt, das Maufoleum der Eon: 
Vornehmlich bedeutend | jtantia, außerhalb Noms (die heutige Kirche ©. 


find in dieſem Bezuge die mächtigen Anlagen zweier | Gonftanza). Durch Konftantin, der ben Si der 
Städte Syriens, von denen fich bedeutende Reſte kaiſerlichen Herrihaft von Nom nad Byzanz (Kon: 
bis auf unfere Zeit erhalten haben: Palmyra (Tad- | jtantinopel) verlegte, wurden übrigens aud bier 
mor) und Heliopolis (Baalbech), bei denen jene | mannichfade u. anſehnliche Anlagen veranlaft und 
Ueberladung und mannichfache Theilung der archiz | in diefen die Werke des alten Roms zum Theil nach— 
teftonischen Maſſen bereits jehr auffallend hervor- geabmt, wie denn auch noch andere Städte, die für 
tritt. Mancherlei andere afiatiiche Architekturen | gewiſſe Zeiten die Nefidenzen der verschiedenen Herr: 
reiben fich denen der ebengenannten Städte an. ſcher des Römerreiches geweien waren, dadurch 


So zunähft die Felfengräber bei Jerufalem, im 
Thale Jofapbat, die theils nur durd architektonisch 
deforirte Eingänge ausgezeichnet find, theils aber 
auch freiftebende Werke bilden, in denen ſich die Ans 
deutung griechifhen Säulenbaues mit orientaliicher 
Pyramidenform verbindet; jo ferner die höchſt merf: 
würdigen Ruinen der Kelfenitadt Betra (füdfich von 
Baläitına), die tbeild aus den Reiten von frei aufge— 
führten Gebäuden, Tempeln, Triumpbbögen u. dgl. 
beitchen, an denen man eme Verwanbtichaft mit 
den vorgenannten ſyriſchen Architekturen wahr: 
nimmt, tbeild aus dem Felſen gemeißelte Architef: 
turen, meiſt Kagaben von Gräbern find, die die 


‚ mancherlei umfaſſende Bauten erbielten. Unter ben 


bierauf bezüglichen Reiten find befonders die von 
Trier bemerfenswertb, die meift der früheren Zeit 
Konitantind anzugebören ſcheinen. 

Mit dem Siege des Chriſtenthums fam ein von 


den geſammten Bauweiſen des beidnifchen Alter: 
thums wejentlich abweichendes Prineip in die B. 


ı Während die Tempelanlagen bes leßteren (d. b. die 
Werke von idealer, eigentlich künſtleriſcher Bedeu: 
tung) im Allgemeinen aus dem Begriff von einer 
förperlihen Gegenwart der Gottheit bervoraingen, 
und meift nur die Vorballen, nur die Äußere Umge— 
‚bung es war, woran fi eine ausgebildete fünitle= 
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rijche Form, welche bie Bedeutung des Heiligthums 
ausſprechen jollte, entwidelte, ſoll das hriftliche Got: 
teshaus die im ihm zum Gebete ſich verfammelnde 
Gemeinde über die irdischen Gedanken emporbeben, 
muß feine Form diefem Zwecke angemeſſen in künſt— 
leriſcher Weife durchgebilbet jein. Die hriftliche 
B, iſt alfo eine Architektur des Inneren, wogegen Die 
be3 Alterthums im Wejentlichen eine Architektur bes 
Aeußeren genannt werden fann. Den Webergang 
zur chriſtlichen B. bildet aber die römiſche. Die rö— 
mijchen Tempel befolgten zwar, bi3 auf einige jaft 
ufällige Ausnahmen, die Anlage der griechiſchen 
Tempel: doch hatte die techniſch vortheilbafte und 
imponirende Konjtruftion des Gewölbes vielfach zu 
einer Ausbildung ber inneren Architektur geführt, 
welche in der That, was die Hauptformen anbetrifft, 
als eine jelbititändige u. eigentbümliche anerkannt 
werden muß. Aber der Gert des Volfed war noch 
gebunden; zu einer freien, Fünitlerifhen Ausbil: 
dung diejer Formen vermochte es nicht zu gelangen. 
Er unterwarf fie dem Geſetz der griechijchen Formen 
und verhinderte dadurch die böbere organiſche Ge: 
ftaltung des Gewölbebaues und ber durch denfelben 
veranlapten inneren Architektur, mit wie reichen 
Schmude er dieſelbe auch befleiden mochte. Die 
älteſte chriftliche B. gina Inder, was ihre vorzüg: 
lihite Thätigkeit anbetrifft, zunächſt nicht auf das 
Beilpiel derjenigen Bauanlagen ein, im denen, wie 
3. B. in ben Haupträumen der Thermen zc., eine 
großartige Gewolbefonftruftion bereits zur Anwen: 
dung gebracht war. Das beite Vorbild fand man 
vielmebr in den antifen Bafilifen, die obnebin jchon 
die Beſtimmung batten, eine größere Menſchen— 
menge in fich aufzunehmen. Die frübeften chriſt— 
lichen Kirchen, welche nach dem Mufter der antifen 
Bafilifen erbaut wurden, waren von dieſen obne 
Zweifel innichts Wefentlibemverjchieden ; aber ſchon 
gegen das Ende des 4. Jahrhunderts gab fich eine 
eigenthümliche und bedeutfame Umbildung fund (j. 
Bajilifa). Bald reibten fich den größeren Ball: 
lifen auch mancherlei Nebenbauten ein: Fleinere Ba— 
filifen, verichiedene Kapellen, tbeil3 von vierediger 
Form und mit eiqner fleiner Tribune, tbeil3 von 
runder Korm, Klöſter und andere Baulichfeiten vers 
jchiedener Art. Au den wichtigeren Nebenbauten 
gehören die Triflinien, große Säle mit einer oder 
mehren Tribunen oder Nijchen, zur Bewirthung der 
Pilger, zur Feier befonderer Agapen unddergleichen 
bienend; jodann vornehmlich die Zauffirchen (Bap⸗ 
tifterien), die man nach dem Vorbilde der Baptifte: 
rien in den antifen Thermen errichtete. Aus diejen 
und andern Elementen, namentlich aus dem Princip 
des Gewölbebaues, entwidelte ſich im d. u. vornehm⸗ 
lich im 6. Jahrhundert im byzantiniſchen Reiche ein 
eigentbümlicher Bauſtyl, der wiederum als ein we: 
jentlicher und höchſt beachtenswertber Fortichritt 
betrachtet werden muß. Der Gewölbebau ward von 
der Botmäßigfeit, unter ber ihn früher bie fremdar— 
tigen griechiichen Formen gehalten hatten, befreit; 
kräftige Pfeiler fliegen frei und unbehindert empor, 
durch ſtolze Bönen verbunden, über denen fich der 
Raum in einer leichten Kuppel zumölbte. Andere 
Räume, meiſt Halbfuppeln oder aud andere Wöl— 
bungen,anjene Bögen anlehnend, jchlojien ſich dem 
Hauptraume an, oder ed wurden zierlich bewegte 
Säulenarfaden, in mehren Reihen über einander, 


zwiſchen jene großen Pfeiler und Bögen eingefegt, 
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fo daß fich das architeftonifche Detail der mächtigen 
Hauptform auf angemeffene Weife unterordnete. 
In Harmonie mit diejen Formen trat die Linie bes 

albfreifes, auch als freier Abſchluß der Außen: 
wände, an Stellen, wo man früber etiwa mır bie 
Form des Giebels angewandt hätte, hervor und 
diente zur Vermehrung des bunten Neichtbums, den 
das Ganze darbot. Aber noch verharrte die byz an— 
tinifche Architektur, was die eigentlich künſtleriſche 
Durdbildung des Gewölbebaues betrifft , auf einer 
niedrigen Stufe. Jeder Theil des Gebäudes blieb 
in fich beichränft und abgejchlojien und warb nur 
\äußerlih an den andern aelehnt oder in denjelben 
eingejhoben. Jene mächtigen Pfeiler waren durch 
Bögen verbunden, aber die Kuppel, welche die Bes 
deckung des Naumes bildete, war nicht aus ihnen 
hervorgewachſen, vielmehr erhob fie fich theild ohne 
charakteriſtiſches Uebergangsmotiv aus dieſer Bogen 
architektur, theils war fie von derſelben durch einen 
borinzontalen Geſimskranz jcharf abgetrennt. Gleich: 
| gültig und ftarr lebnten fich die Halbluppeln an jene 
Kerns an, willfürlich füllten fi die Näume 
| 








unter den letteren durch ein architeftontfches Detail 
aus, das micht in das Gange verjchmolgen war; 
willfürlich ſchnitten Fleinere Halbfuppeln die größe— 
ren ein, und dergleihen. Dennoch nebören die 
Grundelemente diefer Architektur zu dem Bedeutend— 
| jten, was der bugantinifche Staat überbaupt hervor: 
gebracht bat. Beide Bauſyſteme der altchriftlichen 

unit, das des Balilifenbaues und das des byzan— 
tiniichen Styls wurden von ibren 2 Ausgangspuntten 
‚aus, von Nom und Konftantinopel, in die Nähe u. 
Ferne binausgetragen, und natürlich Fonnte es da— 
bei an mancerlei Wechſelwirkungen nicht fehlen. 
In legterem Betracht find befonders bie Bauten 
von Ravenna, welches als Refidenz der abendläns 
diichen Kaiſer (ſeit 404) und jeit 495 als Sitz der 
oſtgothiſchen Könige, dann von 540 bis ind 8. Jahr 
hundert griechiicher Exarchen von großer politifcher 
ı Bedeutung war und, an der öftlichen Küfte Jtaliens 
gelegen, dem beiderfeitigen Einflüſſen aleich offen 
ſtand, eigenthümlich merfwürdig. Im Allgemeinen 
erſcheint zwar auch in Ravenna der Bafilifenban 
(und die mit ibm verwandten Motive bei Anlagen 
von anderer Art) ala vorberrichend, doch findet man 
dabei eine Behandlung de3 Detaild, welche ſich 
häufig ald eine eigentlich byzantinſche ankündigte 
und die namentlid in einer freieren Behandlung der 
Säulenform und in der Anwendung des feiljör: 
migen Aufjages über dem Kapitäl der Säulen bes 
ſteht, woneben ſich auch die unmittelbare und volle 
jtändige Aufnahme des byzantinischen Gewölbebaues 
zeigt. Die meijten der ravennatifchen Bauwerke, 
darunter das interejiantefte unter allen, da8 Maus 
foleum Theoderichs (die heutige Kirche Sta. Maria 
‚bella rotonda), find wenigitens in Bruchſtücken bis 
auf unjere Zeit erhalten; dagegen find die Ueberreſte 
altchriftliher B. in Franfreih, Deutichland und 
| England, wo nad) den Berichten ber Geſchichtſchrei— 
ber jener Zeit ſehr zahlreiche Kirchenbauten und 
andere Bauunternebmungen ausgeführt wurden, 
nur ſehr ſparſam vorhanden. Die Mehrzahl derſel— 
ben finder ſich in Frankreich, das wichtigſte Baus 
werk in Deutichland. Gin Rundgebäude, vermuth— 
lich ein Baptiſterium, zu Riez, die alte Kathedrale 
zu Vaiſon, eine Baſilika (wie es ſcheint), das alte 
Baptiſterium der Kathedrale von Air und ein vers 
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borben römiſches Portal an der Kathedrale von 
Avignon gehören ohne Zweifel ben frübeiten Zeiten 
altchriftliher B. an. Im weftlihen und im nörd⸗ 
lichen Frankreich find einige andere Baurefte er- 
alten, welche aus den folgenden Jahrhunderten 
errühren und theils eine ſchlichtere Behandlungs- 
u die mehr nur dad Materielle ber altrömifchen 
Technik bewahrt, theils eine barbarifirte Umwand⸗ 
lung der römifhen Delorationsweifeerfennen laſſen. 
Die Mehrzahl diefer Monumente findet fi in 
Poitou und befonders in Anjou; intereifant iſt 
vorzüglich die Fleine Kirche St. Jean zu Poitiers, 
wahrſcheinlich aus demb. Jahrhundert. In Deutſch⸗ 
land war es bie Hauptreſidenz Karls des Großen, 
Aachen, bie fih der befonderen Gunſt jenes ge 
innigen Förderers ber B. zu erfreuen hatte, Durch 
ihn warbdiefe Stadt, wie feine Zeitgenoſſen fih aus- 
brüden, ein zweites Rom und erhielt als ſolches ein 
Forum, Theater, Thermen, Wajferleitungen 2c., von 
deren äußerer Beſchaffenheit wir freilich nichts Nä- 
beres wiſſen. Auch erbaute Karldaſelbſt einen pracht: 
vollen Palaſt, mit welchem die ebenfalls von ibm 
—— C76 ber —9— ungfrau geweihte Mun⸗ 
erfirche (7 4), welches legtere Gebäude no 
gegenwärtig ftebt unb das a Beifpie 
altchriftlicher Architektur dieſſeits der Alpen bildet, 
durch einen Portifus verbunden war. Mande Ei: 
gentbümlichkeiten des Entwurfs, jowie die mer: 
gie der Anlage im Allgemeinen erſcheinen an biejem 
Bau fehr bemerfenswertb; die techniſche Konftruf: 
tton aber und mehr noch die künſtleriſche Ausfüh— 
rung bezeugen den neuen und tieferen Verfall der 
Kunit, der feit jenem erften Aufſchwunge ber alt: 
chriftlichen Architektur im 5. und 6. Jahrhundert be: 
reits eingetreten war. Außer dem Palafte zu Aachen 
war von ben von Karl dem Großen an veri@iehenen 
Orten feined Reiches erbauten Raläften und Villen 
noch vorzüglich berühmt der —* von Ingelheim am 
Rhein, zu deſſen reicher Säulenpracht wiederum Rom 
und Rabenna hatten beiſteuern müſſen. Ein anderer 
hervorragender Balafl war ber zu Nimwegen, wo ſich 
ein 16ediges Baptiſterium, ganz von ber Form ber 
Münfterfirche zu Aachen, erhalten bat, das man für 
einen Theil diefes Palaftes hält. Als ein zweites 
Nahbild der Münſterkirche von Aachen erjcheint die 
Kirche von Dttmardheim im Elfah, angeblich im 
9. Jahrhundert erbaut; doch baben bie Säulen: 
jtellungen der Gallerie * bereits ein re 
Sepräge und fcheinen eher auf das 11. Jahrbuns 
dert zu deuten. Die fehr zahlreichen und zum Theil 
je prachtvollen Bauten, die vornehmlich im 7. u. 
. Jahrhundert in England unter ber Herr. 
jchaft der Angelfachfen ausgeführt wurden, ſind 
größtentbeild in ben verbeerenden Dänen 
riegen, bie Mefte berjelben bei den Neubauten 
ber folgenden Perioden untergegangen. Die Be: 
richte ber Schriftiteller laſſen uns auch bier nicht 
jelten ben Bafilifenbau erkennen; zuweilen wirb 
auch ausdrücklich ber „römischen Bauweife* gedacht, 
in welcher man bie Kirchen aufgeführt babe. Bon 
altchriftlihen Gebäuden in Spanien ift ebenfalls 
nichts befannt; von ben bedeutenden Bauten na: 
mentlih, welche in dieſer Periode zu Toledo er: 
richtet worden, hat fich nicht erhalten. Dem Baſili⸗ 
fenftyl gehören auch noch die eriten hriftlichen Baus 
unternebmungen im oftrömifchen Neid an, wie 
denn auch noch [päter einfache Bafilifen neben den 


u" 


Konſtantinope —D——— n fick 
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eigentlich byzautiniſchen Anlagen erſcheinen. Rö— 
miſch waren ohne Zweifel die wichtigſten Ki 
weiche Konftantin in Ronftantinopel —— die 
der heiligen Weisheit (S. Sophia), des heiligen 
riedens und der heiligen Kraft. Die erftere wurde 
exeits von feinem Sohne Gonjtantius (um 360) bes 
trächtlich erweitert; bie auf die Bafilifenanlage 
tende hölzerne Dede brannte 404 ab, und ftatt 
ward unter Theodofius II. ein Tonnengewölbe 
die Kirche gelegt. Die angeblih von ber Mutter 
des Kaifers, der heiligen Helena, erbautegroße Kir 
u Bethlehem, 2 gegenwärtig aufrecht b 
ildet eine mächtige fünſſchiffige Bafilifa mit ein⸗ 
fach römischen Säulen und geraden Gebälfen, äühn— 
lich der alten Petersfirche von Rom. Ebenfalls eine 
—— der heiligen Helena war die — 
rg vabes auf dem Kalvarienberge zu 
alen, die nachmals mehrfach durch 
erweitert und um die Mitte bes 11. Jahrhunderts 
durch einen umfafjenden Neubau in germanischen 
Styl bergeftellt wurde, in einem großen Brande 
1808 aber zu Grundeging. Auch das Kloſter auf 
dem Sinai joll von Helena gegründet worben fm; 
die große —* der Berflärung iſt, zufolge der baı 
vorhandenen Inſchriften und bildlichen Darſtellun— 
gen, ein Werk aus der Zeit des Juſtinian, eine ein⸗ 
date Bafılifa. Auch die foptifchen Kirchen in 
ten und Nubien haben insgemein bie et 
fifenform, Einzelne tragen ein AA liches 
Sepräge und deuten jomit auf die früheſten Zei 
des Ghriftenthums zurüd; andere zeigen im 
Details bereits die Einflüife des mittelalterlichen 
(romanijchsarabijhen) Stuls. 

Nachdem die oben erwähnte, unter Konftantin 
gegründete und nachmals erweiterte und teftaurirte 
Sopbienfirde zu Konftantinopel 530. wieder ein 
Raub der Flammen geworden war, orbnete Kaijer 
Auftinian den Neubau derfelben nad) einem mod 


erweiterten und wejentlich abweichenden an; 
diefe neue Sopbienfirde war das Gebäude, an 
welchem fid) der — buyzantimifche Baus 
ftyl, wenn auch nicht in ſeiner erften, jo bodh in 


jeiner umfajjenditen u. vorzüglich dharafteı 
Geſtalt ausbildete, Die Ehre ee 
proben — des PN F 
en Syſtems gebührt dem „er — 
———— Anthemius von Tralles; als ſein Ge 
hülfe wird Iſidorus von Milet genannt, aud wird 
außer diejen ber Baumeifter Ignatius an 
Scyon 557 war ber Bau vollendet und bat fich, ab» 
gefehen von einzelnen Reftaurationen unter bei 
folgenden Kaifern und geringen Abänderumngen feit 
jeiner Umwandlung in eine Moſchee, bis 
erhalten. Was die Anordnung bed Planes be 
jo iſt zunächit die Grundlage der älteren 
allerdings noch zu erfennen; die A be 
Syſtems der Kuppelwölbungen bat aber ber gefamm: 
ten Griheinung des Gebäudes ein bin 










weichendes Gepräge gegeben. Die So 


der Stolz und das Vorbild ber byzantiniſchen 8 
und jhon unter Jujtinian wurben andere Abnlic 
Bauten aufgeführt, wie bie — 
ſtantinopel und die Kirche bed Evang hart 
ned in Epheſus. Die Kirche bed heiligen Bacchu 
zu Konfiantinopel, die auch den Namen ber Feiner 
Sopbienfirche führt und ebenfalld noch vorbanbe 
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it als ein Mittelglieb zwijchen der Kirche ©. 
Bitale in Ravenna und der großen Sophienkirche 
zu betrachten. Eine verwandte Anlage ana auch 
die Ruinen ber Kirche des heiligen Simon Stylitesin 


Syrien, 53 Aleppo und Antiochia gelegen, 
welche gleichſalls dem 6. Jahrhundert anzugehören 
einen. Für ben weiteren Verlauf der byzantinis 


hen Arditeftur dürften als 
Kaiſer Bafilius I. (867—886 laſt zu 
Konjtantinopel erbaute Kirche ber Mutter Gottes 
und die Kirche der heiligen Anaftafia, deren hölzerne 
Kuppel er aus Stein errichten lieh, anzuführen Sein; 
dod) wifjen wir wenig Näheres über deren architel⸗ 
toniſche Beſchaffenheit. Bei dem vorſchreitenden 
Verfall des — en Reiches es jpäter 
ſowohl an der künſtleriſchen Kraft, als ſelbſt an ben 
Mitteln, größere Notunden zu erbauen, fo daß die 
früher untergeordneten Geitentheile der Gebäude 
allmählig wieder anwachſen mußten ; dod) blieben 
diefe Seitenabtheilungen der Kirche, gleich dem 
Mittelraume, ftet3 überwölbt. Noc minder bedeu— 
tend mußten natürlich die griechischen Kirchenbauten 
ausfallen, ſeit das Reich unter bie Türkenherrſchaft 
— war. Ein quadratiſcher oder wenig 
änglicher Raum, in der Mitte auf vier Pfeilern 
rubend eine erhöhte Kuppel, die Seitenräume mit 
Tonnengewölben, bie Scräume mit Meinen Kup: 
peln bededt, drei Tribunen, eine Borhalle (Nart * 
und vor dieſer zuweilen ein Portikus, dies ſin 
die regelmäßig wiederkehrenden Elemente ber ſpäte— 
ren —— Kirchen. Als —— 
tige vfe der byzantiniſchen B. find ſchließlich 
noch die Ciſternen zu nennen, die vornehmlich zu 
Konstantinopel in Febr großer Anzahl, hier ſchon 
jeit der a Konftantins, angelegt wurden, gewöhns 
lich große Reſervoire für das Wafler, deren ge: 
wölbte (aus fleinen Kuppeln oder Kreuzgewölben 
beftehende) Dede von einer größeren oder gerin- 
geren Menge von Säulen getragen wird. Cine 
folofjale Ausdehnung hat eine weftlich vom Hippo⸗ 
drom syn Eifterne, welde den Namen Bin: 
birdivef (die Eifterne der 1001 Säulen) führt. Mit 
diefen Anlagen wurden zugleich bedeutende Wafler: 
leitungen verbunden, die, wo fie das Waſſer über 
die Thäler fortführen, im Wejentlihen den Styl 
der römischen Wajferleitungen wiederholen. Zwei 
von den Waflerleitungen, die fih in der Nähe bed 
Dorfes Pyrgos, eine Strede nordöftlih von Kon— 
ftantinopel, erhalten haben, zeigen jedoch die auf: 
fallende Eigenthümlichkeit, daß in ihmen der Spitz⸗ 
bogen ftatt des Rundbodens angewanbt ift. : 
Eine eigenthümliche Verzweigung ber —59 
ſchen Architekiur bildet die ruſſiſche B. Bon 
Konſtantinopel aus empfing Rußland am Ende 
des 10. Jahrhunderts das Chriſtenthum und mit 
dieſem die Formen der religiöſen Kunſt; Wladimir 
der Große (981—1015), der ſich die Ausbreitung 
der neuen Lehre angelegen fein ließ, baute zablreiche 
Kirchen, zu deren Ausführung er byjantiniſche Archi⸗ 
teften berief. Die bedeutendflen Ki waren bie 
in ber damaligen Reſidenzſtadl Kiew, und unter bie 
jen ift vornehmlich —— die Kirche der hei⸗ 
ligen og and beren Name auf das byzantiniſche 
Borbild An Nowgorod ließ der Groff 


uptbeifpiele die von 
in feinem Pal 


W 


utet, rſt 
Jaroſſaw (um 1040) gleichfalls unter der Leitung 
griechifcher Architekten eine andereSophienfirche er: 

auen, deren urfprüngliche Anlage fi erbalten bat 
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und als unmittelbares Nachbild der en 
ericheint. In Moskau, das 1304 die 7 er 
ruſſiſchen Großfürſten ward, wurde 1326 auf dem 
Kreml der Grundſtein zur Kirche der Verklärung 
der Mutter Gottes gelegt; in der zweiten Hälfte 
des 14. Jahrhunderts ward das Schloß bes Kremis, 
bis dahin ein Hölzerner Bau, aus Steinen aufge 
führt, Eine neue Zeit begann mit dem Ende des 
15. Jahrhunderts, Iwan —— (1462 
bis 1505) und feine Nachfolger ſchmückten ihre Refi- 
benz mit prächtigen Bauten, und biefe vornehmlich 
find es, welde den ——— Bauſtyl in ſeiner be— 
ſondern —— eit zeigen. Die Grundlage, 
die innere Eintheilung und Anordnung der Kirchen 
find ganz die des byzantiniſchen Bauſiyls; doch er— 
ont das Innere insgemein ſchwerfällig, eng und 
düfter. Um fo glänzendere Pracht dagegen ent: 
widelt fi am Aeußeren. * eigt ſich underkenn⸗ 
bar ein aſiatiſcher Einfluß, der theils aus den Zeiten 
der Mongolenberrfchaft herrübren, theils aber auch 
in dem geograpbifch näheren Verhältniß Rußlands 
zu Aſien begründet jein mag. Wo in der byzanti- 
nischen Architektur die Räume duch fchlichte Kup: 
peln bedeckt wurden, da fteigen bier an ues 
Bauten, tbeils in breiter Maite, theils chlank und 
fe, wie die Minaret3 der Mohammedaner, in die 
güfte empor, oberwärts von mannichfaltig gebilde- 
ten Kuppeln gefrönt, die bald als Halbfugeln, bald 
in einer Eiform, bald in der gr Form einer 
Birne x. erſcheinen. Dabei iſt das Aeußere mit 
allerhand Ornamenten bedeckt, unter denen man bier 
byzantinifche, dort modern zitalienifche, arabijche 
und andere Formen findet, Alles mit grellen, bunten 
rei bemalt und jene Kuppeln meih in goldenem 
lanze funfelnd. Auf gleihe Weife wurden auch 
die Paläfte und die andern Bauten von Bedeutung 
geiomi t. Ueber ganz Rußland hatte ſich dieje 
aumweife verbreitet, ald Peter der Große im Anz 
fange bes 18, Jahrhunderts dort modernzeuropäifche 
Kultur einzuführen begann. Im Gefolge ber letz— 
teren bat denn auch der modern=europäiiche Bauftyl 
allmählig einen überwiegenden Einfluß auf die rujs 
ſiſche Kunſt — 
ie neue Religion des Islam, welche ſich pi 
610 zunächſt Über Arabien verbreitete, brachte eine 
neue Weife der Gottesverehrung, und diefe bedurfte 
einer neuen Gejtaltung ber Kunit. Aber das Bolf 
ber Araber war ohne eine —— e höhere Kul⸗ 
tur, die zu folhen Unternehmungen die Mittel hätte 
hergeben fönnen; auch ihnen blieb ſomit vorerſt 
nichts übrig, als die Kun formen, welche fie in den 
Ländern ihrer Herrichaft vorfandben, für ihre Zwecke 
u benugen. Dies aber waren vornehmlic, wies 
erum bie Formen ber jpäteren Römerzeit, und 
war in derjenigen Verwendung und theilweiſen 
mbildung, welche fie in den Werken ber altchrijt= 
lihen Kunit empfangen hatten; denn gerade bie 
fegteren mußten dem Islam, ber in ähnlicher Rich: 
tung wie bad Chriftentyum gegen die heiduiſche 
Weiſe ver Gotteöverehrung auftrat, als ein zunächſt 
angemeffenes Vorbild erfcheinen. Damit verband 
ſich ſodann ein fpeciell orientalifches Kunftelement. 
Theil hatten bereit? die Römerbauten in Afien 
(aud in Afrika) eine —— oder weniger deutliche 
orientaliſche Färbung erhalten, theils konnte es nicht 


fehlen, daß dies Element durch die unmittelbare 


| Berührung mit den alten Kulturvölkern Aſiens 
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binzutrat, und wie fich im Verlaufe der Zeit die 
mobammebanifchen Nationen eigenthiümlih und 
felbitftändigentwidelten, jo ging aus dieſen Grund: 
elementen eine eigentbümliche Nichtung der Kunft 
bervor, welche das geſammte Leben umfaßte und bes 
ſonders in denjenigen Gegenden, die 1 einer cd» 
leren Kultur erfreuten , intereflante Erſcheinungen 
hervorgebracht hat. Die Kunft des Islam fteht jo- 
nit, was ihre Urſprünge anbetrifft, zu der des chrifts 
lichen Altertbung in ſehr naber Beziehung. Gleich: 
wohl ift fie von ber legteren —— in Einem 
Punkte unterſchieden, und dieſer Eine Punkt iſt jo 
wichtig, daß gerade durch ibn alle höhere und wahr: 
bafte Vollendung der mohammedaniſchen Kunſt bes 
reitd im Keime unterdrüdt ward. Dies iſt ber 
Mangel aller bildlihen Darjtellung, vornehmlich 
der Darftellung menjchlicher Figuren, welche in ber 
Religion des N lamı aufs Entſchiedenſte verboten 
war. Bei diefem Mangel vermochte die Architektur 
fein Streben nad inbividualifirender Geſtaltung 
auszubrüden, d. h. fie vermochte ſich nicht zu jener 
organischen Gliederung dburchzubilden, welche die all: 
gemeinen Kräfte, die ın dem Werke der Architektur 
dargeitellt find, zugleich ala Einzelfräfte geftaltet, 
u, in welcher überbaupt die Vollendung der archi— 
tektoniſchen Kunſt berubt. Wenn demnach bie mo: 
bammedanifche B., was die Grundlage ihres Sp: 
ſtems betrifft, ſich nicht über die Stufe der althrift: 
lichen Architektur erhebt, jo hat fie ſich dennoch, in: 
nerhalb diefer Stufe, zu einer entichiedeneren Ei: 
gentbümlichkeit und in mannichfaltiger Verfchieden- 
beit, je nad den Gegenden und nach ben Epoden, 
in denen fie zur Anwendung kam, ausgebildet. In 
der Anlage der Gebäude von monumtentaler Bedeu: 
tung, vornehmlich ber Mojcheen, begegnen wir zwei 
Hauptformen, deren eine dem altchrijtlichen Baſili— 
fenftyl gegemüberzuftellen fein bürfte, während bie 
andere ın einem näberen Verhältniß zu dem byzan— 
tiniſchen Bauſtyl ſteht. Jene fcheint die urſprüng— 
liche und mehr den weſtlichen Gegenden des Islam 
angehörige zu ſein; dieſe ſcheint erſt ſpäter allgemein 
geworden zu fein und findet ſich vornehmlich in den 
öftlichen Gegenden. Doc unterſcheidet fich die erfte 
Hauptform zugleich in mehren wejentlichen Bunften 
von der Anlage ver hriftlichen Baſiliken. Während 
bei den legteren das Gebäude ein in ſich gef loſſe⸗ 
nes Ganzes bildet und ſich demſelben als unabbängis 
ger Raum ein Vorhof anſchließt, ſo = bier die 
Hr Hr fait umgekehrt. Das Gebäude ber 
Moſchee hat ın jich feinen architektoniſchen Mittel: 
punft und feinen Schluß; es iſt eigentlich nur ein 
grober (vierediger) Hof, mit Arfaben umgeben, von 

enen bie auf derjenigen Seite, welche das Heilig: 
thum enthält und wo Briefter und Volk ihre Ge— 
bete verrichten, in mehrfachen Reihen, im größerer 
Tiefe, hinter einander herlaufen. Die einzelnen 
Schiffe, welche die legtgenannten Arfabenreiben bil: 
ben, find von einander nicht unterfchieden, fie find 
nit in Haupt: und hr gejondert, das 
Heiligthum (die Nifche, bie nach Meffa bindeutet 
und wo insgemein ber Koran aufbewahrt wird) iſt, 
wenn auch reich deforirt, body für biearchiteftonifche 
Gejammtanlage als ſolche fein wichtiger, bezie: 
—— Punkt. Das Ganze iſt im eeutihen 
nur die architektonische Deforation eines offenen, hei⸗ 
teren Platzes, der durch die Umgebung einer ftarten 
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kehrs abgefondert if. Als befonderer Schmud be- 
findet fich dabei ftet3, wie auf den Borböfen der alt- 
riftlichen Baſiliken, ein Brunnen, ber mit einem 
einen Kuppelbau überwölbt ift.. Die umſchli 
Mauer bat im Aeuferen, etwa mit Ausnahme ber 
Bortale und der Jinnen, gar feine arch 
Ausbildung, und nur der ſchlanke Thurm, ber 
an ihrer Seite in bie Lüfte erhebt und von 
der Muezzin die Stunden des Gebetes 
Kr Minaret), gibt bem Gebäude .. nad ber 
eite des alltäglichen Lebens einige U nung. 
Bei der zweiten Hauptform erfheint der 
des Gebäudes als eine wirkliche, in I 
Architeftur, ber Hauptarm durch eine Kuppel 
det, die Nebenräume gleichfall3 überwölbt und mit 
jenem auf ähnliche Weife verbunden, wie in ben 
—— des eigentlich —— Styls. Bor 
dem Gebäude iſt auch hier durchgehends ein Vorhof, 
mit Portifen umgeben, deren Dede indgemein wies 
derum aus Gewölben beftebt. Das er: 
jcheint bier pen Theil in zierlicher Ausbildung, und 
namentlich tft in diefem Bezug die Anorbnung ber 
Minaretö wirffam, die in größerer Zahl, zu 2, 4, 6, 
an ben Eden des Gebäudes emporſchießen und ges 
gen bie impofante Hauptmaſſe einen zierlich 


ten Gegenjag bilden. Obne Zweifel find jene Sa 







motive aus einer uumittelbaren Aufnabme des by: 
—— en Bauſtyls herzuleiten, und auch der Un 
ſtand, daß dieſe Anlagen vorzugsweiſe in den öfte 
lichen Ländern gefunden werden, ſpricht dafür. Auf 
der andern Seite ſcheint aber gerade hier die 
Berührung mitaltaftatifhen, vornehmlich inbijcher 
ober von — ausgegangenen Architekturformen 
auf die * * Rn tung diefer Ba 
eingewirkft zu haben. Wenn demnach die Hauptfors 
men ber mobammebaniichen — mit 
er ber Minarets, feine befonderen neuen 
Eigenthümlichfeiten in die Kunſt einführen, fo ih 
dies nleihwohl im Detail der Fall. Hier ſich 
durchgehends und ſchon in den früheren Zeiten, in 
denen man häufig noch antife Bautheile zur 
führung neuer Gebäude verwandte, der o 
Geiſt, aus dem der Islam und feine Belenner 
vorgegangen waren. Beſonders dar iſt 
in dieſem Bezug die Form des Bogens, 
bei den Arkaden, bei Thür⸗- und Fen 
angewendet ward. Selten genügte bier bie: 
bes ruhigen und schlichten Halbfreisbogens, beifen 
die antike unddie altchriftliche Kunft bedient hatten 
der beweglichere Geift ber Drientalen ver 
gene, die dem Auge ein lebendigeres ber 
— gegenüberſtellten. Die eine dieſer neuen Bo— 
enformen iſt die des ſogenannten Hufeiſe 
h.eines "Ser hat einen größeren tt 


Kreifes als der Halbfreis bildet. Es liegt etwas 
eigentbiimlich Kedes und —— in dieſer 
und es ſtimmt damit ganz wohl überein, daß ma 
vorzugsweiſe in bei weftlichen Gegenden, 
bei den m. 2“ — ——— 
nien, angewandt findet. Eine zweite rs 
die, welche aus zwei Bogenfiiden bejtcht und mi 
dem Namen des Spigbogens bezeichnet wird, ohne 
u. auf orientalischen Borbildern berubend, 

ine fonfeguente Anwendung bes wirklichen 
bogens findet fich zuerft in denjenigen Ba j 
fih in Perſien aus der Zeit der Saffaniden 


Mauer von bem Treiben des gewöhnlichen Ber: | 651 n. Chr.) erhalten haben; in Aegypten erfcheint 
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er bereits an Monumenten, die aus ber frübeiten | einander, bis der nöthige Raum ausgefüllt war, fo 
Zeit ber Herrichaft des Islam berrübren, vollfom: daß man das Ganze als ein Zellengewebe bezeichnen 
men fiher wenigitens an jolchen, die dem Anfange könunte. Häufig aber ſeukt fih auch die obere Spitze 
des 9. Jahrhunderts angebören. Im Allgemeinen | des einen Gewölbjtüdes, die dem andern zum An— 
findet er fich mehr an den öſtlichen Monumenten | jag dient, hängend nieder, jo daß das Ganze ben 
des Islam, u. zwar in mannichfaltiger Anwendung, | Eindrud von Tropfiteinbildungen gewährt, In 
theils rein und einfach, theils mit hufeiſenförmigem | jolcher Art werden ſodann ganze Bögen, ja ganze, 
Anfag, theils oberwärts gedrüdi, jebr va auch | weitgedehitte Räume überwölb. — 

mit aufwärts gejchweifter Spige. Jm Ue rigen | Die mauriſchen Architekturen Spaniens un— 
herrſcht bei der Anwendung diejer Bogenformen umd | terfcheiden fich von denen der übrigen mohammedani— 
vornehmlich bei ihrem VBerbälmig zu den ſtützenden | ſchen Völfer auf dieſelbe Weiſe wie die Gefchichte 
Theilen, Pfeilern oder Säulen, eine große Verſchie- und das Leben des Volkes jelbit, das fie errichtet. Die 
denheit und viel Willfürfichfeit. Ein flares, archi- impojanten Kuppeln, bie zierlich fpielende Form des 
teftonisches Princip bat ſich hierin nicht Durchgebildet, | Minarets finden wirzwar hiernicht; aber die Arfabeır 
obgleich in einzelnen Fällen die Bildung des Säu- | haben mehr oder weniger das Gepräge einer Rüjtig- 
lenfapitäls mit jeinem Auflager dem Bogen einen | keit, Sicherheit, Beftimmubeit, welches den Bauten 
angemejjenen Unterfag gibt, und ein rechtwinfliger | des Orients nicht in gleichem Mafe eigen zu fein 
Einfluß, aus Gefimjen oder DOrmamentjtreifen | pflegt. Zwar iſt es nur eine geringe Anzahl von 
bejtehend, den Bogen felbit umgibt und feine Bewes | Denfmälern, die fih bis auf unfere Zeit erhalten 
gung abjchlieht. Ein näheres, organifches Verhält: | haben; doch jcheint in diefen der befondere maurifche 
niß zwijchen Bogen und Stüge (wie in der ausge: Charakter fich mit genügender Deutlichfeit zu ent: 
bildeten romaniſchen und in der germanifchen B.) | wideln, Unter den älteren Bauwerken iſt vor allen 
entwidelt fich nicht, vielmehr bleiben beide Theile | wichtig die Mofchee von Cordova. Die Anlage der: 
fich ihrem Wejen nach eben jo fremd, wie fie es in jelben gründet ſich aufdie oben beiprochene urſprüng— 
der jpätrömifchen und altchrijtlichen Kunſt waren, | liche Form der Mojcheen; doch ift das eigentliche 
Alle weitere Ausbildung des Details der mobamme: | Gebäude von dem Borhofe bereits abgefchlotfen und 
daniſchen B. ift eigentlich nicht als eine architefto: | hat eine bedeutende Ausdehnung nach der Tiefe zu 
uijche, jondern als eine oruamentijtifche zu bezeichnen. | gewonnen. Einzelne fleinere Baurefte, die ſich in 
Ale Flächen, alle Theile der Architektur, die nur zur | verjchiedenen Städten der Oſtküſte von Spanien, na= 
Aufnahme eines jvielend bewegten Schmudes geeig⸗ mentlich in den nördlichen Theilen diefer Kitite, vor: 
net waren, wurden mit ſolchem überdedt, und im der | finden, enthalten weitere Beifpiele für bie erjte Ent: 
That hat die mobammedanifche Kunjt hierin einen | widelungszeit der mauriſchen Architeftur und für 
Reichthum, häufig auch einen Schönheitsfinn ent | deren eigenthümliche Ausbildung. Vorzüglich inter: 
widelt, die alle Anerfennung verdienen. Gleichwohl reſſant iſt unter dieſen ein maurisches Bad zu Gi: 
bewegt fich auch diefe Drnamentbildung in einem | rona (im dortigen Kapuzinerflofter); andere Bäder: 
beſtimmien und jogar trogihres Reichthums ziem: | anlagen finden fich zu Barcelona und Valencia, 
lich eng abgegrenzten Kreije; faſt überall berubt das | Sodann iſt eine reich deforirie Niſche zu nennen, 
Princip auf einer einzelnen ſchematiſchen Regel, auf | weldhe zu Tarragona in dem Drangenbofe neben der 
einer abitraften Formel, die Fein Gejeg Iebendiger | Kathedrale eingemanert iſt. Einer an ibr befind- 
Entwidelung in ſich trägt und durch ihre jtete Tauto: | lichen Anfchrift zufolge rührt fie von 971 ber; bei 
logie zulegt ermübdet. An dem wichtigiten Stellen | allem Reichthum der Verzierungen ift auch bier der 
der Räume und der ardhiteftonijchen Theile, welche Sıyl noch jehr ſtreng. In derjelben Zeit, zwifchen 
in biefer Weife verziert find, erſcheinen ſodann die | 936 und 976, ward ein Herricherpalaft, Ayzabra ge: 
Anfchriften, welche das belebte Bildwerf erſetzen, nannt, 5 Meilen unterhalb Gordova am Gua— 
insgemein Stellen aus dem Koran, oder Berje, die | dalquivir errichtet. Die Erzählungen der arabifchen 
einen befondern Bezug auf das Lokal und jeinen | Schrififteller childern ibn als das Höchite, was 
Erbauer haben. Die ufchriften des ältern Styls, | Pracht und Glanz bervorzubringen vermochten; 4312 
die ſogenannten Eufiichen, haben jelbjt eine ftrenge | Säulen jollen in ihm befindlich gewefen jein, Eine 
ornamentiftifche Form und ſchließen fich der übrigen | grope Menge vonandern Brachtbauten u. von Privat: 
Verzierung barmonifch an, werden aber bald durch | wohnungen, bis zu den Vorjtäbten von Gorbova ſich 
die jüngere Kurfivfchrift verdrängt, deren Anwen- | ausdebnend, ſchlöß fich Diefer Anlage an. Ein ande: 
dung einen ziemlich ähnlichen Eindrud bervorbringt, | rer Palaſt ward in der zweiten Hälfte des 13. Jahr— 
wie das fogenammte Rococco bei den Ornamenten der | bunderts erbaut und bis zur Mitte des folgenden 
modernen Kunſt. Die Säulenfapitäle erjcheinen oft | erweitert und vergrößert: das Königsſchloß der Al— 
auf ähnliche Weije deforirt, nicht minder die aus ber | hambra (j. d. und Architefturtafel X.), das fich noch 
Untife beibebaltene jchwere Flächeder Bogenlaibung. | heute über Granada erhebt und in dem fich ung 
Die legtere wird gern durch Fleine Zadenbögen aus: | diefpätere Entwickelung der mauriſchen Architektur in 
gefüllt, die bald wie feine Reifen neben einander | ihrer ganzen romantijchen Pracht zeigt, Charakteri— 
liegen, bald in größerer Dimenfion aus der Maſſe ſtiſch für die legte Zeit der mauriſchen Architektur find 
bervortreten. Hierher gebört auch eine ganz eigens | einige Monumente von Sevilla, die aber zum Theil 
thümliche Ausbildung der Gewölbferm, die ur— | bereits unter chrüftlicher Herrfchaft aufgeführt find, 
fprünglich, wie es ſcheint, an ſolchen Stellen in | indem man den Gejhmad der Mauren vorerit noch 
Anwendung gekommen ift, wo eim Mebergang aus | zu anziehend fand, als daß man ſich von ihm hätte 
rechtwinklig zuſammenſtoßenden Flächen zu einer | »lößlich losfagen mögen. Hierher gebört namentlich 
größeren Gewölbmafle nöthig war. Es fegten ſich der Alcazar (d. b. Fönigliches Schloß), an deſſen von 
Heine Gewölbſtückchen, jedes — *—* abgeſchloſ⸗ Hallen und Gallerien umgebenem Hofe die modernen 
jen und jedes dem andern an Größe gleich, über | Glemente ſchon deutlich bervortreten, während ber 
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Aubdienzjaal ſich durch die edle u, gemejiene Behand⸗ 
lung der maurifchen Formen noch jehr vortheilhaft 
auszeichnet. Nächſt Spanien liegt uns einige nähere 
Kunde über die mobammedanifchen Monumente 
Aegyptens vor. Die Behandblungsweife, welche 
wir an dieſen wahrnehmen, jtebt ungefähr in ber 
Mitte zwifchen ben Stylen der mauriſchen Archi— 
teftur und der in ben ojtafiatifchen Ländern. Die 
Anlage ber Mojcheen befolgt bier vorberrichend jene 
urjprüngliche Einrichtung der Säulenballen, welche 
den FR; de 

Seite des Heiligthums keine beträchtliche Tiefe, 
find zum Theil auch gegen den Hof nicht abgeſchloſ— 
fen, Kuppeln fommen meift nur bei Maujoleen 
vor, die fich etwa feit der Mitte des 12. Jahrhun— 
deris mit den Mofcheen verbinden. Bei den Arfa- 
den findet fich faſt durchgehends und ſchon bei den 


jrübejten der aufunjere Zeit gefommenen Monumente | 


der Spigbogen angewandt, zuerjt in einfacher Norm, 
jpäter mehr gedrüdt und geichweift. Eine böbere 
Kunjtbildung, die aus diejen Elementen hätte ber- 
vorgeben können, ſcheint aber in Aegypten nicht eins 
heimiſch gewejen zu ſein; neben einzelnen Monu— 
menten, bie in den Formen und Verbältnifien aller: 
dings das Erwachen des Schönbeitsfinnes befunden, 
erhebt fich die Mebrzabl nicht über den Standpunft 
einer prächtig aufgeſchmückten Barbarei. Vorzüglich 
wichtig find die Dionumente von Kairo, der Haupt: 
ſtadt Aegypiens, und unter dieſen bejonders ber 
Nilmeſſer (Mequyas) auf der Inſel Rodah, ein 
viereckiger, brunnenartiger Bau mit Treppen und 


ſpitzbogigen Niſchen an den Wänden u. einer großen, 


reichverzierten Säule in ber Mitte, an welcher man 
das Steigen und Fallen des Waflers beobachtete, 
719 erbaut und 821 erneut, 1107 mit einer von offe: 
nen Säulenftellungen getragenen Kuppelausgeitattet. 
gür die ältefie unter den Mojcheen von Kairo gilt die 
Mojchee Amru, 643 gegründet, nach einem Brande 
897 erneut. Die Säulen find von antiken Gebäuden 
entnommen und tragen hohe und breite Spigbögen, 
deren Spitze ſich jedoch erjt wenig über die Kreis: 
linie erhebt, mit bufeilenförmigem Anfag. Zwifchen 
Säulen und Bögen ijt ein hoher würfelfürmiger 
Auffag angebracht, offenbar eine Nachbildung jenes 
hoben Aufiages, der über den Kapitälen der ſpätern 
zu des altäguptifchen Siyls jo häufig vorkommt. 

ajjelbe rohe Princip findet fich auch bei jehr jpäten 
Gebäuden, z. B. bei der Moſchee el Muabed von 
1415. In einer mehr jymmetrischen, obgleich höchſt 
einfachen Ausbildung zeigt fih eben dies Princiv 
in ber Mofchee Barfauf von 1149; bier find näm— 
lich fchlichte, unterwärts achtedige, oberwärts vier: 
eckige Pfeiler, freilich ohne Kapitäl und ohne irgend 
eine näbere Bermittelung zur Bogenform, angewandt. 
Noch rober erjcheinen die Säulenjtellungen der Mo- 
ſchee el Azbar, von 981; diefe tragen über dem Kapi- 
täl einen jehr breiten Würfel, und ftatt ber Bogen: 
wölbungen ficht man die Mauer mit geraden Linien 
unterſchnitten. Eine große Säulenballe, welche den 
Namen ber Joſephshalle führt und der jpäteren Zeit 
bes 12. Jahrhunderts angehört, hat jenen ungeſchick⸗ 
ten Aufjag über den Kapitälen nicht, vielmehr fehlichen 
ſich den Tegteren die Spigbögen unmittelbar an. Un: 
gleich merfwürdiger als bie ebengenannten Öebäude 
1jt die Mofchee Tulun, 885 gegründet und angeblich 
durch einen chriſtlichen Architeften vollendet. Hier 
werben bie ben Hof umgebenden Arkaden nicht durch 


umgeben; gewöhnlich haben die auf der! 
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Säulen gebildet, ſondern durch breite Pfeiler, über 
denen fich die einfachen, ebenfalls breiten Spigbögen 
erheben. In die Eden der Pfeiler find kleine Säu- 
Ien eingelaffen, das frübejte (ud in der mohamme⸗ 
daniſchen Architefiur gewiß feltene) Beijpiel einer 
architektoniſchen Gliederung, die nachmals in der ro: 
maniſchen Architeftur des Dceidents zu eigenthüm⸗ 
lihen Erſcheiuungen führen follte. Andere Bau: 
werfe von bemerfenswertber Eigenthümlichkeit find 
zu Kairo aus der fpäteren Zeit De Mittelalters er: 
halten. Die wichrigeren unter den Mofcheen von 
Alerandria find in derjelben Weife wie die Mehr: 
zahl derer von Kairo angelegt. Das umfajiendite Diejer 
Gebäude, die Mojchee der 1000 Säulen, ijt indeß 
bei Gelegenbeit der franzöfifchen Erpebition zu 
Grunde gegangen. Die Mofcyee des heiligen Atha— 
nafins zeigt bie Formen des gebrüdten u. gejchmweif- 
ten Spigbogens, jowie eine Weife der Deforation, 
welche der jpäteren Zeit entipricht. Diefen ägypti— 
ſchen Monumenten ijt zunächitin Syrien die große 
Moſchee von Damascus anzufchliegen, beren Grund: 
tip ebenfalls einen Hof, mit Säulenballen umber, 
darjiellt. Auf Sicilien, welches die Araber 827 
eroberten, haben fich zwei arabijche Schlöffer umfern 
von Palermo, Ziſa und Eubabenannt, neben andern 
geringeren Reiten erhalten. Sie tragen vollfommen, 
und nur mit Ausnabme einzelner Veränderungen 
aus jpäterer Zeit, das Gepräge bes arabijhen Styls. 
Es find hohe fubijche Majjen mit Erferthürmen auf 








ben Seiten; die Außenwände find mit flachen jpig- 
| bogigen Niſchen verfehen, in dev Mitte des Inneren 
it eine reichgefchmüdte Halle (oder Hof), die fi 
bejonders in ber Ziſa wohl erhalten bat u. an die Defo- 
rationsweife der maurifchen PBaläfte Syriens erin- 
nert. Die Mofcheen ber europäijden Türkei, 
vornehmlich die Prachtbauten von Konftantinopel, 
ehören den jpäteren Zeiten ber mohammedani— 
Ihen Kunjt au. Bei ihnen ift der byzantiniſche 
Kuppelbau durchaus vorherrſchend. Das Ganze 
ber Gebäude bilder jiets dajjelbe, nicht ſehr orga= 
nische Konglomerat von Kuppeln, Halbfunpeln, Bö— 
gen und dergl., und nur bie Hauptfuppel ſteigt 
durchweg in einem höheren, freieren Bogen em= 
por, als die der Sophienkirche. Das eigentlich orien- 
taliiche Gepräge erbalten dieſe Mofcheen nur durch 
| die Minarers, die den Körper bes Gebäudes ſchlank 
und frei umſtehen, durch die mehr oder weniger 
arabijche Bildung des Details und burch die Anz 
wendung von Juſchriften jtatt des Bildwerks. Mah— 
mud IL. hatte nad; der Eroberung Konftantinopels 
(1455) einen griechiſchen Architekten in jeine Dienfte 
genommen u. lich durch diefen jeine neuen Bauten 
ausführen. An eigentbümlich glänzender u. groß: 
/artiger Geftalt entfaltet fih die mobammedanifche 
Architektur in Indien und Perſien; boch gehören 
auch diefe Werfe größtentheils dem legten Blürben: 
‚alter des Islam ar. Vorzüglich reich it Indien, 
‚und zwar bas Gebiet des Gangesftroms, an ben 
' präctigiten Monumenten. Hier And zunächit einige 
Denfmäler zu nennen, welde noh aus den frühe: 
ren Zeiten der Herrichaft des Islam in Indien, der 
Periode der Patanendynajtie, die vom Schluffe des 
12, bis zum Schluſſe des 14. Jahrhunderts blühte, 
berrühren. In Delhi, der Mefibenz ber Herr: 
ſcher biejes Öefchledhts , finden ſich zur Seite 
‚der jpäteren Prachtbauten noch einzelne Mo: 
numente jener Zeit. Bor allen ausgezeichnet tft 
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unter diefen ber jogenammte Kutab:Minar, das 
Minaret, welches Kutab als die ftolze Triumph: 
ſaͤule des Islam errichtete. Die Monumente, die 
unter ber Herrichaft der großen Moguls errich- 
tet wurben, Aigle ebenfalls zu den fchöniten 
Erzeugnifien der mohammebanilchen Kunſt. Es 
ift auch bier ein Kuppelbau vorherrſchend, der 
vielleicht auf das Syſtem der byzantiniſchen Archi— 
teftur zurüdgeführt werben darf; dabei ift aber jenes 
nüchterne Emiſchachtelungsſyſtem von Kuppeln und 

albfuppeln verlaffen und das Ganze mit einer 
eigenthünmlichen Großheit der Linien und Maſſen 
angeordnet, bie ben bedeutfamften Eindruck hervor: 
bringt. Sugleih tritt bier eine Eimwirfung der 
altindifch en rg die zu einer reicheren 
Belebung des Ganzen wejentlich beiträgt. Die 
Maſſe des Gebäudes jteigt in der Regel als ein fe— 
fter vierecfiger Körper empor, an ihren Außenjeiten 
mit Niſchenwerk oder mit regelmäßig wieberfehren: 
den Deffruungen verjehen und mit zierlichen Zinnen 
efrönt, worüber fich zuweilen in verjüngtem Maß: 
Habe noch einige Abfäge von ähnlicher Einrichtung 
erheben; den mittleren Theil befrönt ſodann die 
mächtige Kuppel, ausgebaucht und oberwärts einer 
Spitze fich zumeigend. Auf den Eden find gewöhn— 
lich leichte Minarets angeordnet, die fich jedoch dem 
Ganzen in fehr barmonifcher Weife anreiben und 
namentlich nicht jenes übertrieben jchlanfe Verhält— 
niß der türkiſchen Minaret3 haben. Die Portale 
bilden gewöhnfich einen Borbau von beträcdilicher 
Erhebung; fie werden burch eine große ſpitzbogige 
Nifche ausgefüllt, in deren Grunde die verhälmiß— 
mäßig Fleine Thüröffnung fich befindet; auch ihre 
Seren pflegen durch Minarets eingefaßt u fein. 
Die Bo enlorm ift durchgehends bie des Spitzbo— 
gens; doch wird derfelbe in der Negel flach u. ober: 
wärs mit etwas gefchweifter Spitze gebildet; er 
wird ſtets rechtwinklig durch breite Bänder umfaßt, 
und diejer klare Einſchluß fteht wiederum in Har— 
monde mit dem — Charakter der Geſammt⸗ 
anlage. Der Geſammtcharakter dieſes Architektur— 
ſtyls entſpricht dem majeſtäliſchen und doch heiteren 
Glanze des orientaliſchen Herrſcherlebens, wie uns 
das Bild deſſelben aus den Geſchichten und Gedich— 
ten jener Bölfer entgegentritt. Die gerühmteſten 
Werfe gehören ber Regierung Schab Afbars bes 
Großen (1556—1605) und jeines Sohnes, des 
Schahs Jehan (1605-58), anz fie finden fich 
in ben beiden Reſidenzſtädten, dem newerbauten 
Delhi und Agra, u. in deren Umgebung. Aeußerjt 
reich und glänzenb it das Maujoleum Afbars zu 
Secumdra , unfern von Agra. Bon Schab Jehan 
wurde der neue Herricherpalaft au Delbi mit größter 
Pracht erbaut; derjelbe Schab ließ zu Delhi vierzig 
große Moſcheen errichten, unter diefen, als ein vor: 
züglich großartiges Werk, die eigentlich jogenannte 
„große Mofchee* (die Yamuna-Musjed), ein Ge: 
baude, welches den in Rede ſtehenden Styl in jeiner 
glänzendften Entwickelung zeigt. Eben jo pracht— 
voll und großartig it das Mauſoleum, welches 
Schah Jehan ſeinek geliebteften Sultanin, Nur: 
jehan, in der Nähe von Agra erbaute, Taje Mahal, 
db. h. Wunder ber Welt oder Diamant des Serails. 
Andere Prachtbauten ähnlicher Art, von ſpäteren 

errfchern errichtet, Manjoleen, Mojcheen und Pa— 
läfte, finden fich zu Allahabad, zu Muttra, zu Juan: 
pore, Ahmedabad ꝛc. Bei den Bauten ber jüngjten 
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Zeit aber zeigen fich auch mancherlei manierirte Aus⸗ 
artungenjenergroßartigen Behandlungsweife, welche 
die vorgenammten Anlagen auszeichnet; als Beijpiel 
ift namentlich das Maufoleum der Sultane von 
Myſore zu nennen. Denſelben Baujtyl ſehen wir 
gleichzeitig in Perſien verbreitet und durch ihn 
die Herrichaft der Sofibynaftie verherrlicht. Im 
höchſten Ganze ericheinen bier vornehmlich die ftol= 
en Bauten, mit denen Schah Abbas der Große 
1585— 1629) feine —— Ispahan ſchmückte. 

Als im 10. Jahrhundert die alten und die neuen 
Kulturverhälmiſſe ſich von einander zu ſcheiden be— 
gannen, neue Völker und Staaten ſich entwickelten, 
jedes als ein beſonderes und ſelbſtſtändiges, ob un— 
ter einander auch verfchieden nach dem Grade ber 
Miſchung theils fremdartiger (namentlich germani: 
ſcher und römifcher), theils verwandter (namentlich 
germanifcher) Elemente, und im Bereiche der Kunft 
mit frifcher Kraft die mn welche in den Werfen 
der altchriſtlichen Kunſt vorlagen, wieder aufgefaßt 
u. zu einem lebensvolleren Organismus umgebildet 
wurden, entwidelte fich zunächit eine in ihren Haupt: 
zügen übereinftimmende Ridytung der Kunft, welche 
och unmittelbar auf den Elementen der früberen, 
auf der altchriftlichen Kunſt mit ihren aus der Anz 
tife berübergenommenen Formen, berubte, aber den 
Geiſt der neuen Zeit in der mehr oder minder freien 
Umbildbung der alten Formen offenbarte. Man be: 
zeichnet dieſen Styl der Kunft mit dem Namen bes 
romanifchen, nach dem VBorgange ber Sprach— 
wiſſenſchaft, welche die Jdiome, die ſich gleichzeitig 
aus der alten Römerjprache bildeten, mit vemjelben 
Worte benennt. So eigenthümlich und bedeutſam 
der romanifche Bauftyl in ben Zeiten feiner höheren 
Ausbildung erfcheint, jo läßt er fich in feinem Ur— 
Iprung doch auf verfchiedene, anderweitig meift ſchon 
vorgebildete Grumdelemente zurüdführen. Das 
| wichtigite unter dieſen Elementen ift das des römiſch⸗ 





chriftlichen Baſilikenbaues; im einzelnen Fällen fin— 
den wir benfelben ſogar noch in derjelben Meife 
wie in ber altchriftlichen Kunft zur Anwendung ges 
bracht; aber auch der byzantiniſche Bauftyl und die 
mohammedaniſche Kunſt find von weſentlichem Ein 
fluß auf denfelben geweſen. Die Bafilifa erfcheint 
zunächit noch als die Örumdlage des Syſtems ber 
romaniſchen Architeftur; die architeftontiche Aus: 
führung aber tritt bald in einer wefentlich abweichen: 
den Form auf. Statt der flachen Bebedung ber 
Räume wird das Gewölbe in Anwendung gebracht, 
jedoch in einer von dem byzantiniſchen Kuppelſyſtem 
vollftändig verfchiedenen Weiſe. Die Träger ber 
Arkaden (jept gegliederte Pfeiler ftatt der Säulen) 
werden an den Wänden des Mitteljchiffes bis zur 
Dede hinaufgeführt und dort durch breitgefprengte 
Rundbögen, über das Schiff der Kirche bin, mit 
einander verbunden; ber Raum zwiſchen diefen Bö— 
en wird aber nicht, wie bei den Byzantinern, durch 
uppeln itberwölbt, deren jede in fich ihren ifolirten 
Abſchluß haben würbe, jondern durch Kreuzgewölbe, 
bie ſich in der Halbkuvpel ber Altartribune ausrun: 
den. Auf ähnliche Weife werden ſodann auch bie 
nieberen Seitenfchiffe überwölbt. An der Durd- 
—— von Querſchiff und Laugſchiff wird zwar 
jene dem byyantinifchen Syftem entiprechende Kup— 
pel angewandt, welche jegt gewijfermaßen ben Kul— 
minattonspimft der Kräfte, die in der Bewegung 
bes Gewölbes hervortreten , bezeichnet; doch bat fie 


1034 


in der Regel nicht die leere, ungegliederte Form der 
byzantiniſchen Kuppel, vielmebr pflegt auch fie, dei 
Kreuzgewölben entjprechend, aus einzelnen, in der 
Mitte zufammenftopenden und bier einem gemein: 
famen Schlußpunkie entgegenbewegten Gewölbfap: 
ven zujammengejegt zu U Was den Urſprung 
diefer „gewölbten Bafılifen“ anlangt, jo gebt jo viel! 
mit Gewißheit aus allen Umjtänden hervor, daß 
auch dieſes Element der Fünjtlerijchen GEntwidelung 
dem germanifchen Volfsgeijte angehört. Wir haben 
Grund, zu vermutben, daß in Deutichland ſchon in 
der früberen Zeit des 11. Jahrhunderts einige Ber: 
juche zu deſſen Ausbildung gemacht worden jeien, 
wenugleich es bier erſt ungleich ſpäter eine weitere 
Berbreitung fand. Völlig konſequent finden wir 
dies Spitem zuerit, und zwar in der zweiten Hälfte 
bes 11. Jabrbumberis, in ber Normandie, wo fich, 
nachdent das germaniiche Volk der Normanıeı ba 
ſelbſt feine Herrſchaft gegründet, eine eigenthümliche 
Blüthe des Yebens eitfahtete. In Jtalien kennen 
wir Bauten diejes Styls vornehmlich nur in ber 
Zombardei, wo ebenfalls das germanijche Element 
von voriwiegender Bedeutung war. Jı der Bildung 
und Behandlung des architeftonijchen Details treten 
zum Theil ſehr bedeutfame Umbildungen der alten 
‚Form insbefondere da hervor, wo eine unmittelbare 
Einwirkung der Bogenform fichtbar wird, jo zus 
nächt an der Bildung der Säulenkapitäle. Nicht | 
jelten zwar, bejonbers in deu Gegenden, wo bas 
antike Element vorwiegt, find die romanifchen Ka⸗ 
pitäle den antifen (dem korinthiſchen) mehr ober we: 
niger frei nachgebildet; häufiger jedoch u. vornehm⸗ 
lich, wo das germaniſche Element das Uebergewicht 
bat, erhalten fie eine ganz eigenthümliche Bildung, 
die auf einen harmoniſchen Uebergang aus der cylin⸗ 
driſchen Form der Säule in die Flächen des Bogens 
derechnet it: es iſt die Form eines am ſeinen unteren 
Ecken abgerundeten Würfels, fo daß die Seiten— 
flächen deſſelben mach unten zu in Halbfreife aus⸗ 

eben, Erſt in der jpäteren Zeit bes romaniichen 
Siyls nähert ſich das Kapitäl wieder mehr ber 
Kelchform. Der Bogen ſelbſt hat vorberrjchend die 
Form bes Halbfreifes, neben bem fi) als eine Ne: 
benform, aus ber mobammedanifchen Architektur 
berübergenommen, ber orientalifche Spigbogen am 
bäufigiten ba findet, wo die Kunſt des Islam eine | 
unmittelbare Cimvirfung auf bie romanifchschrijts 
fiche auszuüben vermochte, wie in Sicilien. Was 
die befondere Behandlung und Ausbildung bes ro: 
manifchen Bogens anberrifft, jo zeigt ſich berjelbe 
zumächit noch eben fo ſchwer und mafjtv wie in ber 
aftchriitlichen und in ber römiſchen Kunft, nament⸗ 
lich bei den Bögen der Arfaden, welche die Schiffe 
von einander treuen, ſowie bei den breiten Bogen: 
bänbern der Dede, zwijchen denen die Kreusgewölbe 
eingeſetzt find; wo aber der Bogen die dem Aeußeren 
zugewandten Deffnungen bes Gebäudes überwölbt, 
und ganz beſonders an den Portalen, zeigt er ſich 
von vorn herein in einer Geſtalt, welche ein be⸗ 
fimmteres Bewußtſein der in ihm waltenden Be— 
wegung ausfpricht. Die Seitenwände bes Portals 
breiten fich, weit abgefchrägt, dem Beſchauer entge⸗ 
gen, ihn gleichfam einladend in das Innere; fie ſtu⸗ 
fen ſich in Pfellerecken ab u. laſſen ſtatt dieſer bald 
einen mebr oder weniger reichen Wechſel von Säu: 
len und Pfeilern erfcheinen, während bie Wölbung | 
des Portals dieſelben wechſelnden Formen wieder: | 
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holt. Der Eharafter bes romanischen Oruaments 
zeigt in der Regel eine eigenthümlich pbantajtijche 
Richtung, die ohne Zweifel auf den uriprünglichen 
Eigenthuͤmlichkeiten der germanijchen Nationalität 
berubt. Thier- und Menfchengejtalten, fabelhafte 
Geſichtsmasken, Draden, ungebeuerliche Bildungen 
aller Art miſchen fich nicht felten mit einem auf 
eigenthümliche Weiſe gejchiwungenen und gewunde— 
nen Blattwerf, und ziwar gejtalten fich — in 
der beſſeren Zeit des Styls zuweilen zu mancherlei 
anziehenden Phantaſieſpielen. Auch in dem Ver⸗ 
bälmiß der bildenden Kunſt zur romaniſchen Archi⸗ 
iektur zeigt ſich ein höherer Grab der Euwickelung, 
als es in der altchriitlichen Kunſt der Fall war. 
Diefe berrifft zunächit und insbejondere den bilb- 
nerifchen Schmud der Portale, dem bier eine 
beitimmte, angemefjene Stelle angewiefen wird unb 
durch dem erit die reiche Architeftur des Portals ihre 
Ausbildung erhält. Der Schmud des Junern iſt, 
was fein Verhaͤlmiß zur Architektur betrifft, noch 
ebenfo beſchaffen wie an den Gebäuden der alt 
hrijtlichen Kunft; doch entwidelt fih aud bier in 
einzefnen Fällen bereits cin näheres Berbälmiß. 
So find die Rückſeiten jener Brüftungswänbe, welche 
die Seitenflügel des Querjchiffes von dem Platze 
des Ehors abtrennen, gewöhnlich mit einer Niſchen⸗ 
architektur verſehen und enthalten darin bildnerijche 
Darjtellungen, theils Relieffiguren, theils auch Ge: 
mälde, Bedeutender noch geitaltet fich der bildne— 
riſche Schmud an denjenigen Gegenjtänden, die eine 
völlig ſelbſtſtändige Architeftur im Gebäude aus: 
machen, an den Ambonen (Kanzeln), Taufbeden, 
Altären und dergleichen. Natürlich bildete fich dies 
fer Bauſtyl zunächſt am ben eigentlichen Kirchenbau 
ten aus, eritredfte fich aber ſodaun auch auf die Ge⸗ 
baube von minder hervorſtechender Bedeutung, jo 
auf die Baptiſterien, die heiligen Grabkirchen, die 
Klöfter, und bier namentlich auf die Kapitelſäle und 
die fogenammten Kreuzgänge. Ebeuſo zeigt ſich eine 
glänzende Entfaltung des romanijchen Smwis an 
Ben Bracträumen fürjtlicher Schlöſſer, und ſelbſt 
die Fagaden bürgerlicher Wohnbäufer in den Städ= 
ten erjcheinen bereits in eigenthümlich bemerkens— 
wertber Ausbilbung. 

An reichiter Pracht romanifcher Architeftur er: 
ſcheinen zunächſt die Klofterböfe von S. Paolo 
Fuori le mura und von ©. Gioyanıi in Yaterano 
zu Rom, beide ohne Zweifel der erjten Hälfte des 
13. Jahrhunderts angehörig, in Tosfana die Ba— 
rabo, ber Dom zu Piſa aus 
dem 14. Jahrhundert, die Kirche S. Miniato zu 
Florenz u. U. Der eigenthimliche Charakter der 
Monumente von Venedig beſtimmt fich durch eine 
entfchiedenere Aufnahme des buzantinijchen Baus 
ityls, fo daß einzelne Werfe völlig nad) den Prin⸗ 
cipien deſſelben aufgeführt find, bei andern wenig: 
ſiens eine gewiſſe byzantiniſche Frhung deutlich 
bervortritt, während fich bier zugleich im Einzelnen 
manche bejondere Motive der mohammedauiſchen 
Architektur bemerklich machen. Das wichtigite uns 
ter allen venetianijchen Monunfnten ijt bie Kirche 
S. Marco, 976 begonnen und 1071 (in ihrer ur— 
iprünglichen Anlage) vollendet. Die großartigiten 
und prachtvolliten Denkmäler, welde bie Normans 
nen, vornehmlich im Verlauf bes 12. Jahrhunderts, 
in Sicilien errichteten, find zugleich in römiſch— 
chriſtlichem, im byzantiniſchem umd mohammedani⸗ 
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ſchem Styl aufgeführt. Das glängendfte Beifpiel 
für diefen normannifchzficififchen Bauſtyl iſt der 
Dom von Monreale, unferu von Palermo, der um 
1174 begonnen und in kurzer Friſt beendet wurde. 
Diejer Kirche reiben fich als gleichzeitige bedeutende 
Bauten noch die Kathedrale von Meffina u. bie Ka— 
thedrale von Palermo an, von denen indeß die leß- 
tere vielfache Immwandlungen erlitten bat. Unter 
den romanischen Bauten der Lombardei find na— 
mentlich anzuführen: ber Dom von Modena, gegenden 
Schluß bes 11. Jabrbundertsbegonnen, der Dom von 
Gremona, begonnen in ber früheren Zeit des 12. Jahr⸗ 
bunberts, ber Dom von Piacenza, begonnen 1122, der | 
Dom von Parma, begonnen in der jpäteren Zeit des 
12. Jahrhunderts, der Dom von Ferrara u. a. Das 
bebeutendite romanifche Architefrurwerf in Spa: 
wien ift die Kathedrale von Tarragona. Als ein, 
vorzüglich alteribünnliches Monument der romani⸗ 
ſchen B. in Frankreich iſt zunächſt die Kirche St. 
Front zu Perigueur (in Guienne) zu nennen. An 
"denen im ſüdöſtlichen Frankreich laſſen ſich im Eins 
zelnen Motive erkennen, welche den alten Römer— 
bauten jener Gegend unmittelbar nachgeahmt find. 
Als ein ſehr brillantes Beiſpiel ift die Kirche Notre 
Dame du Bort zu Glermont (in Auvergne) bervor- 
zubeben, nach ihr die Kirchen von Jffoire, Brioude 
und Buy en Velai. Berwandt mit ihnen find die 
Monumente im weitlihen Frankreich; doch find fie 
insgemein ungleich jchwerer in den Formen, wills | 
fürliher in der Kompoſilion, überladen mit 
bildneriihem Schmud. Als das bervorra= 

endjte Beiipiel einer ſolchen noc völlig barbari— 
ak Pracht erſcheint die Kirche Notre Dame la 
Grande zu Poitiers. Weſentlich verfchieden find 
die Monumente im nördlichen Frankreich, wo das 
germanifche Volk der Normannen ein felbititändiges 
Kulturleben begründete, Es ift das Syſtem ber 
gewölbten Bafilifa, das uns in ihren Werfen ent: 
gegentritt; daſſelbe ericheint bier jedoch mit einer 
lichten, jtrengen Konſequenz und auf entichioden 
primitive Weife ausgebildet, ho daß wir bie Norz| 
man die, wer auch nicht als den Ort der Erfindung, | 
fo doch als bas Lofal der eriten jelbititändigen Aus: | 
bildung diefes Syſtems betrachten müjjen. Als 
eins der frübejten Beifpiele ijt die Kirche St. Geor: 
ges von Bocherville, unfern von Rouen, die zwiſchen 
1050 und 1066 erbaut wurde, anzufübren. Aus 
dem letzten Entwidelungsjtadium der romanischen 
B. in der Normandie, der jpäteren Zeit des 12. 
Sahrbunderts, ftammen die Älteren Theile der Ka— 
tbedrale von Baveur. Das umfajjendfte Beiipiel 
für den normannilchen Bauſtyl, wie er fich unter 
der Normannenberrichaft in England entfaltete, 
bietet die Kathedrale von Norwich, gegründet 1096, 
ausgebaut im Yaufe des 12. Jahrbunderts. Die 
—*8 deutſchen Gebäude der in Rede ſtehenden 
Periode gehören der Zeit um den Schluß des 10. 
Jahrhunderts an, treten uns aber bereits in fo be— 
jtimmter Phyſiognomie entgegen, daß wir nothwen— 
dig ältere Bejtrebungen vorausjegen müſſen, welche 
zu der Ausbildung der ihnen eigentbümlichen Rich 
tung geführt haben. Vornehmlich it e3 der nörd— 
liche Theil Deutjchlands (von der goldenen Aue ab), 
welcher die erſten und wichtigſten Zeugniffe jener 
Frühzeit ber deutſchen Kultur bewahrt. Als eins 
ber wichtigiten Monumente ift zunächit die Schloß= 
firche von Quedlinburg zu nennen, bie, an ber 
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Stelle eines ältern, von Heinrich J. gegründeten 
Gebäudes, zwifchen 997 und 1021 gebaut ift, aus— 
gezeichnet durch den Reichthum der Anlagen und 
durch mancherlei Eigentbümlichfeiten. Aebulichen, 
doch fait noch roheren Styf zeigen die (vielverbaute) 
Kirhe von Weitergröningen bei Halberftadt (be: 
reits 936 erwähnt), die Echlopfirce zu Gernrode, 
vielleicht der 960 gegründete alte Bau, die Lieb: 
frauenficche zu Magdeburg von 1014. Die uns 
bekannten Bauten in den alemammifchen u. ſchwäbi— 
chen Landen gehören ver zweiten Hälfte des 11. 
und dem Verlauf des folgenden Jabrbunderis an, 
jo der Dom von Konftanz, gebaut nach 1052. Ein 
merfiwürdiges Bauwerk iſt die Kirche von Paulin: 
zelle in Thüringen, gebaut um 1105; das reichges 
bildete Portal der Kirche und die vor demfelben be— 
findliche Vorhalle gehören der jpäteren Zeit des 12. 
Jahrhunderts an. Die Kirche St. Jakob zu Bam— 
berg, gebaut zwijchen 1073 und 1109, it eine Gäu: 


lenbaſilila; jo auch die Kirche von Heilsbronn, zwis 


jhen Ansbach und Nürnberg, geweiht 1136. Da= 
gegen hat die Kirche St. Michael von Bamberg, 
geweiht 1121, wiederum Pfeiler, und dieje jchon 
mit einer gewijjen mehr ausgebildeten Gliederung. 
Im höchſten Grade eigenthümlich erſcheint die Kirche 
St. Jakob zu Regensburg, zwiſchen 1109 u. 1120 
erbaut, um 1200 umgebaut. Vorzüglich wichtige 
Denfmale enthält auch die Stadt Hildesheim, ſo 
die Kirche auf dem Morigberge, eine Bafilifa, nur 
mit Säulen, leider zum Theil mobdernifirt, ben 
Dom, in dem Pfeiler mit (je zwei) Säulen wechieln, 
die Kirche St. Godehard, 1133 gegründet. Der 
Dom von Trier it als wichtiger Uebergaugspunkt 
zwifchen ben verjchiedenen Bauſyſtemen des Mittel- 
alters zu betrachten. Die erſte bedeutfamere Eut— 
faltung des Baues gewölbier Bafilifen finden wir 
an ben brei mittelrheinijchen Domen zu Mainz, 
Worms und Speyer, denen fich eine beträchtliche 
Anzahl gewölbter Kirchen anſchließt, die aber fait 
ſämmilich der legten Zeit des romanischen Sıyls, 
dem Anfange des 13. Jahrhunderts, angehören. 
Bei den fpätejten diefer Gebäude tritt, vornehmlich 
im Innern, der Spigbogen als eine mehr oder we— 
niger charafteriftifche Form auf. Verwandten Styl 
mit dieſen beutjch-niederrbeinifchen Bauten, zum 
Theil jedoch das Gepräge eines etwas höheren Al— 
ters, zeigen die romanijchen Kirchen der benachbars 
ten belgischen Lande, befonders die Kirche St. Ser: 
vatius zu Maftricht, Notre Dame la Chapelle zu 
Brüſſel und die Kathedrale von Tournay. Höchſt 
bedeutend ijt ber zwar nur geringe alte Theil des 
Doms von Freiberg im fähigen Erzgebirge, die 
fogenannte goldene Pforte, eines ber brillantejten 
Portale des römischen Styls. Bei all diejen 
beutfch-romanifchen Monumenten findet fich Der 
Spitzbogen angewendet, doch erjcheint derjelbe bei 
den meijten als eine mehr oder weniger untergeord- 
nete, faſt zufällige Form. Auf eine eigentlich orga= 
nische Weiſe ift er in die Fünftlerifche Struktur die— 


| fer Bauwerke meijt nicht verflochten, wohl aber ijt 


dies bei einer andern Reibe von Monumenten ber 
Fall, die vorzugsweile Sachen, Thüringen, Helen 
und Franken angehören. Als eins ber früheren 
unter diefen Bauwerfen und gewiß noch dem 12. 
Jahrhundert angehörig iſt die Stifisfirche St. Beter 
zu Fritzlar in Heſſen zu nennen, ferner die Kirche 
von Kloſter Memleben an der Unftrut, gegenwärtig 
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Ruine, das Schiff und Duerjchiff des Doms von 
Naumburg, der weftlihe Bau ımb das Querſchiff 
der Kirche zu ‚sreiburg an ber Unftrut, ber Dom zu 
Bamberg, das reichfte und glängendjte Beiſpiel die— 
fer ganzen Gattung, die alten Theile von St. Se: 
bald zu Nürnberg (das Schiff und der größere Theil 
ber * Im fübfichen Deutſchland find zu 
nennen: im Oeſterreich die Pfarrfirche zu Neuftadt 
an ber Wien (mit Ausnahme des jväteren Chors) 
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Tichjten mit dem Namen des germaniſchen, ſonſt 
auch gothiſchen Styls zu bezeichnen. Der Name 
gothiſch, der von den modernzitalienifchen Aeftheti- 
fern aufgebracht ward, foll fo viel als barbariſch be— 
deuten und diente uriprünglich zur Bezeichnung der 
gefammten mittelalterlichen B., warb aber fräter 
auf die in Rede ftehende Periode, als ben angeb: 
lichen Gipfel des Ungefchmads, angewendet. Der 

othiſche Bauſtyl knüpft fich zunächſt an das Syſtem 


und die alten Theile an ber Weſtſeile von St. Ste- | der gewölbten Baſilika, wie ſich daſſelbe in der ro: 


yban ji Wien, der Dom zu Bafel, angeblich aus | 


dem Anfange des 11. Jahrhunderts, die Kirche zu 
Gebwiller im Elſaß, das Duerfchiff des Doms zu 
Freiburg im Breisgau, das Querſchiff u. der Chor 
des Doms von Straßburg. Eigenthümlich inters 
eſſant ift bie Pfarrfirche zu Gelnbaufen, an der 
man bereit3 eine ziemlich deutliche Neigung zu ben 
Principien des germaniihen Styls wahrnimmt. 
An den Älteren Tbeilen,, vornehmlich dem Gbor 
des Doms von Magdeburg, obgleich ſchon 1208 
oder 1211 begonnen, zeigt ſich das Element bes ger: 
manifchen Styls bereits überwiegend. MancherTei 
interejfante Eigenthũmlichkeiten finden fich Schließlich 
an ben Kojtergebäuden der deutjch = romanifchen 
Architektur, vornehmlich an den Kreuzgängen, welde 
die Klofterböfe umgeben. Die Denkmale romani— 
fcher Architeftur in den ffandinavifchen Ländern find 
im Allgemeinen, fo weit uns wenigſtens eine näbere 
Kunde über diefelben vorliegt, nicht von fonderlicher 
Bedeutung. leichwohl gewähren einige Kleinere 
Monumente, die fih in dem inneren Kandfchaften 
von Norwegen erbalten haben, der kunſthiſtori— 
ſchen Betrachtung ein ganz eigentbümliches Intereſſe. 
Dies find die aus Holz gebauten Kirchen zu Bor— 

und und Urnes im Stifte Bergen, zu Hitterdal in 
Tellemarfen ꝛc. In Schweden erijtiren einige 
robe Granitbauten, welche der Zeit um die Mitte 
bes 12, Jahrhunderts angebören und, ohne weitere 
Ausbildung, nur im der form des Rundbogens das 
Gepräge des romanischen Styls tragen, z. B. die 
alte Kirche bei Upfala, welche man gewöhnlich als 
einen Tempel des Odin bezeichnet, vollendet unter 
Erich dem Heiligen nad) 1155, die Ruinen des Klo— 
tere Alwaftra und die Kirche des Kloſters Wreta 
in Oſtgothland, fowie die Nuinen des Klofters Ny— 
bala in Smäland. Die älteften Bauten in Düne: 
marf, von benen wir Kunde haben, find dem Styl 
ber norddeutſchen verwandt; fo die Kirche von We— 
fterwig im Jütland, an der wefllichen Bucht bes 
Liimfjord, um 1110 gegründet, und die Kropta der 
Kirche von Wiborg in Jütland. In Grönland 
bat man bie Ruinen dreier Rundgebäube entdedt, 
die, aus bem früheren Mittelalter herrührend, ver: 
mutblich zu dem Zwecke der Baptifterien erbaut 
waren; zwei davon find in ber Nähe der Kirchen von 
Igalikko und Kafortof gelegen. Merfwürdiger 
sehe als diefe ift ein anderer Baureft, der zu New— 
Port auf Rhode: Jsland (ar ber Küfte der nordame— 
rifanifchen Freiftaaten) noch gegenwärtig aufrecht 
ftebt, ein Rundbau von 23 Sub Durchmejier, getra= 
gen von acht ſchweren Rundpfeilern mit roher Ded: 
vᷣlckte, über denen ſich Halbfreisbögen wölben, viel: 
Teicht um 1121 von Biſchof Erif errichtet. 

Der neue Bauſtyl, welcher in ber jpätern Zeit des 
12. Jahrhunderts unmittelbar auf die vollendete 
Entfaltung des romanifchen folgte und zum Theil 
fogar gleichzeitig mit ibm bervorteat, ift am ſchick— 


mantichen Periode entwickelt hatte. Der Grund: 
vlan der firchlichen Monumente, die Hauptdisvoſi— 
tion ber Räume bleiben im Wefentlichen dieſelben; 
aber ungleich entichiedener als bisher tritt das Ge: 
fan für das Ganze des architeftonifchen Werts u. 
ür das gegenfeitige Verhälmiß jeiner Theile hervor, 
ungleich lebensvoller erfcheint der Organismus, ber 
daſſelbe durchdringt, ungleich wirkſamer entfaltet 
ſich die aufwärts ſtrebende Bewegung, welche den 
Geift und die Sinne des Beichauers mit emporzu: 
zieben beftimmt if. Die Pfeiler und Halbjäulen, 
von denen die Bögen und Gewölbe getragen wer: 
den, jteigen bei dem germanifchen Tempelbau jelbit: 
ſtändig umd frei empor; ihre Bewegung ſetzt ſich in 
ben Yinien bes Gewölbes fort. Die belebte Thei- 
lung der Gewölbmafje, die bereit3 ber romaniſche 
Bauſtyl durch die Anwendung des Kreuzgewölbes 
gewonnen hatte, wird entſchiedener dadurch hervor— 
gehoben, daß nicht bloß Quergurte (zur Sonderung 
der Haupttheile des Gewölbes), ſondern daß auch 
Kreuzgurte Bezeichnung der Einzeltheile deſſel— 
ben) eingeführt werden. Vieſes Syſtem der ver: 
ſchiedenen Gurtungen bildet den eigentlichen feiten 
Kern des Gewölbes; zwifchen fie werden nur leichte 
Gewölbfappen von breiediger Geſtalt zum Schluß 
der Dede eingelegt. Somit fommt bier das Ge- 
wölbe nicht mehr als eine Maffe in Betracht, ſon— 
bern ———— nur die Struktur ſeiner Gurte: 
in ihnen breitet die aufſteigende Bewegung der 
Pfeiler ſich auseinander, und ebenſo wirft in ihnen 
der Gewölbedruck nur auf die einzelnen Punkte, von 
welchen fie ea en, auf bie Bieifer zurüd. Ins 
dem jomit die Maſſe des Gewölbes a. ‚ bes 
darf es auch Feiner Mauermafle, um bdemielben an 
der äußeren Geite bes Gebäudes ein Widerlager 
darzubieten, fondern ebenfalls nur einzelner Pfeiler: 
dies find die Strebepfeiler, bie wiederum dem eigent: 
lich Feten Kern der Mauer ausmachen und die nad 
den Inneren als Träger für die Gewölbgurte geglie- 
bert find, während fie nach bem Aeußeren bie Tefte 
widerftandfäbige Geftalt bes Mauerförpers bewab: 
ren. Zwifchen den Strebepfeilern ift, ſolcher Struf: 
tur gemäß, Feine weitere Mauer nölhig; fie bieten 
jomtt die Gelegenheit zu weiten und hoben Fenſtern, 
und nur eine leichte Füllmauer wird als Ginfchluß 
und untere Brüftung der Fenſter zwifchen ihnen ein: 
geſetzt. Bei folder Bejeitigung ber Maſſen ver: 
—* aber zugleich aller weitere ſenkrechte Druck, 
und die vertikale Dimenſion, d. h. das Geſetz des 
Emporſtrebens, herrſcht frei und entſchieden vor. 
Mit dieſem Princip hätte aber, für die Form der 
Wölbungen, der ruhig abſchließende Halbkreisbogen 
im Widerſpruch geſtanden; man wandte ſich —* 
deſſen dem kühner aufſteigenden Spitzbogen zu, den 
man bereits vielfach vorgebildet fand u. deſſen kon— 
jequente Anwendung zwar Feineswegs zur Begrünz 
dung, wohl aber zur vollendeten Ausbildung bes 
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germaniſchen Syitems diente. Gurtgewölbe, Strebe: 
pfeiler und Spißbogen, in ihrem gegenfeitigen Ber: 
bälmiß, find fomit als deſſen vorzüglich charakteri— 
jtifche Grundelemente zu nennen, Hinfichtlich der 
Bildung und Öliederung des architeftonifchen De: 
tails wendet ſich die gerinanifche Architeftur aufs 
Neue der Lebensvolleren Cylinderform der Säule 
zu, an welche fich jodann Leichte Halbjäulchen zum 
Tragen der Gewölbgurte anlehnen. Der Pfeiler 
erjcheint in jolcher Gejtalt als ein durchaus belebtes 
Ganzes, welches in gebundener, elajtifcher Kraft em⸗ 
porſchießt, und wird auch, was feine Bafis und das 
Kapiräl betrifft, als ein Ganzes behandelt. Das 
Kapiräl bilder eine leichte umberlaufende Blätter: 
frone, die fich Felchförmig ausweitet umd mit wenig 
Teichten Dedgliedern verjeben it. Was die Forma— 
tion der Bögen und der Gurte des Gewölbes be: 
trifft, fo wärd in der germanifchen B., wo Bogen u. 
Pfeiler in einem weit unmittelbareren Zujammen: 
bange jtanden als in ber romanifchen, die ſäulenar— 
tige (aufwärts jtrebende) Gliederung der Pfeiler 
auch in ihnen fortgefegt, jo jedoch, daß fich Dabei zu= 


gleich das Gefeg der Spannung, des Bogens, wo: | 
durch er fich in jeiner jhwebenden Bewegung erbält, | 


fein Widerjtreben gegen den Drud der Ibeile, die 


er zu tragen bat, ünd der jelbitftändige Abichluß, | 
welchen die Einwirkung biejer Kräfte notbwendig 
Das Profil des! 
germanifchen Bogens bat demnach, im Gegenſatz ges 
gen die jtarre | reite des romanijchen, im jener 
Haupiform fchräge Seitenflächen, die fich einer ges | 


machen mußte, fidhtbar werben. 


meinfamen Spige zuneigen. Die einfachjte Zuſam— 
menſetzung der Glieder zeigen die Kreuzgurie des 
Gewölbes; reicher jchon jind die Hauptgurte deſſel— 
ben (die Quergurte) gebildet, noch reicher und manz 
ntichfaltiger die Bögen, welche die Pfeiler unmittel: 
bar verbinden und auf denen bie Oberibeile des 
Mittelichiffes ruben. Dajjelbe Bildungsgejek, wie 
an den Gewölbebögen, erjcheint an der Umfaſſung 
ber Fenſter; nur müſſen an ihr, da fie zwiſchen die 
feften Theile der Mauer eingeſpannt iſt, jene Ent: 
widelungen einen noch bedeuienderen Raum ein— 
nehmen. Die Wölbung diefer Umfaſſung der Fen— 


jter befolgt, in Harmonie mit den übrigen Bögen u. 


leich diefen das Princip des Emporſtrebens aus: 
Drüdend, bie Yinie des Spigbogens. Der hobe und 
weite Naum des Fenſters würde aber ohne ander: 
mweitige Ausfüllung einen ſehr auffälligen Kontrajt 
gegen die belebten Gliederungen, die an den, übris 
gen Theilen der germanifchen Architeftur hervor: 
treten, bilden; dies zu vermeiden, erhält auch er 
durch ein befonderes Stabwerf, welches man in ibn 
einjegt, feine Theilung und Gliederung, Dies 
Stabwerf erjcheint als eine eigenthümliche Ardhitef: 
tur von faſt jelbititändiger 
ſchlanke Säulen, die ſich oberwärts in Spitzbögen 
verbinden; zwifchen dem leßteren und dem ar 
Spigbogen der Gefammtumfafiung werben freis: 
förmige u. rofettenartige Stäbe eingejpannt, welche 
dem Öanzen Halt und Feſtigkeit gewähren. 
den Fenſtern, welche die Obertheile des Mittelichif 
fes einnehmen, pflegt (wenigſtens bei den vorzüglich 
durchgebifdeten Bauwerfen) eine durchbrochene 
Gallerie oder ein gallerieäbnliches Niſchenwerk eins 
eſchloſſen zu fein, deſſen Haupttheile mit der Fen— 
Eranslichur in Verbindung jteben und durch die— 
felbe beitimmt werben. An ſolcher Weife löft fich 


Bedeutung; es find 


Unter | 
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bie geſammte Oberwand des Mittelfchiffes in eine 
barmonifch bewegte Gliederung auf, und ihre Laft 
verſchwindet dem Auge bes Beichauers faft gänzlich. 
Aehnlich wie die Umfaſſungen der Fenſier find auch 
die der Thüren gebildet, nur bei weitem reicher und 
mannicfjaltiger, indem bie Schrägbeit der Mauer, 
in der fie ficb nach dem Aeußeren bin ausbreiten, 
einen viel größeren Raum zur architeftonifchen Be: 
lebung barbieter. Die Dächer erjcheinen bei dem 
aufjtrebenden Gharafter, ben auch das Aeußere aufs 
Entichiedenfte ausdrüdt, in bober pyramidaler Stei: 
gung. Ein einfaches Bajement, auf hohem Sodel 
um die Strebepfeiler und um die Brüjtungsmauern 
unter den Fenſtern umberlaufend, gibt dem Ganzen 
des Gebäudes eine feite Unterlage. Scharf gezeich- 
nete Kranzgefimje unter den Dächern ſchließen die 
oberen Theile ab. Die großartigite Entfaltung bes 
Syſtems der äußeren Architektur findet in der Gin: 
richtung der Fagade und im dem Bau ber beiden 
Ihürme, welche die Seiten der Fagadebilden, Statt. 
Die Bögen der (gewöhnlich drei) Portale tragen 
reichgeſchmückte Giebel, gleich denen der Fenſter. 
Ueber dem Hauptportal ijt ein befonderer Jwifchen= 
bau mit einem großen Prachtfenſter, deſſen Licht in 
das Mittelſchiff fallt, angeordnet. Die Thürme 
erheben fich vieredig in mehren Abjäßen, die fich 
durch ein reichgegliedertes Syſtem von Strebepfei: 
lern aus einander löſen und durch die Aırlage be: 
deutender Fenſter belebt werden. Das oberjte Ge— 
ſchoß bat eine achtedige Grundform, vor deren Eck— 
jeiten wieder freie Thürmchen emporjteigen; über 
dem Achteck jchießt dann eine achtfeitige Spike 
ſchlank in die Lüfle empor. In dem Organismus 
diejes Thurmbaues waltet burchaus das Geſetz vor, 
das Streben nad aufwärıs auszubrüden; je weiter 
die Bewegung nach oben dringt, um jo kühner, 
ſchlanker, leichter werden die Verhälmiſſe. Das 
achtedige Obergeſchoß ericheint bereits frei u. durch: 
brochen, faſt maſſenlos; noch mehr die Spike, bie 
nur aus acht freijtehenden Rippen bejteht, zwiſchen 
denen, wie im zierlichen Spiel, ein durchbrochenes 
Rofettennwerf eingefpannt it. Wo endlich die acht 
Rippen zur äußerften Spige zufammenlaufen, breis 
tet eine majeftätiiche Blume in Kreuzesform ihre 
| Blätter gegen den Himmel empor. Kleinere Blumen 
jolder Arı blüben aus jeder Spike bes Aeußeren 
empor; ebeufo find die Linien der Giebel und der 
anderen ppramidalen Theile (auch die jener mächti: 
gen Rippen) überall mit Blumen bejegt. Bemer: 
fenswerih iſt, daß bie germanifche Architeftur der 
bildenden Kunſt aufs Neue die angemeſſenſte Sielle 
darbot und mit ihr in ein Verhältniß trat, dejjen 
Wechielbeziebung beiden eine vollendete Wirkung 
fichern mußte. Die zablreichjten und umfaſſendſten 
bifdfichen Darftellungen gebören, wie es die Bedeu— 
tung des kirchlichen Monuments erforderte, dem 
Inneren an; aber es ijt nicht mebr, wie in dem alt= 
chrijtlichen oder in den ſpäteren Bafilifen, eine todte 
Mauermafie, deren Starrbeit fie durch eim buntes 
Spiel überfleiden; vielmehr erfcheinen fie da, wo 
die architektonische ‚yorm ihren Abjchluß erreicht bat, 
wo fie demnach ihre völlig jelbjtitändige Bedeutmg 
zu entfalten vermögen, im dem Fenſtern durch Die 
Glasmalerei, die eigentlich monumentale bildende 
Kunft für das Innere der germanijchen Architektur. 
Im llebrigen find es in der Regel nur die geringen 
ı Manertbeile, welche die Küllungen zwijchen ber 
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architeftonifchen Gliederung bilden, wo anberweite 
bildliche Darftellungen zur Anwendung kommen. 
Dann aber it der großartige Raum des mern 
jehr wohl geeignet, jelbitjtändige Vtonumente von 
Heinerer Dimenfion in fih aufzunehmen, bie wies 
berum in architeftonifcher Anlage einen größeren 
ober — Reichthum bildneriſcher Darſtellun⸗ 
en enthalten; dahin gehören die Altarwerke, die 

abernakel, in denen das geweihte Brod aufbewahrt 
wurde, u. A. Im Aeußeren vereinigt ſich vornehm— 
lich die Sfulptur mit den architelkloniſchen Formen, 
und bejonbers find es bie Portale, welche durch die 
Gebilde derjelben aufs Neichite geſchmückt werben. 
Auch die Giebel über denjelben find ınsgemein durd) 
Staluen oder Reliefs ausgefüllt, deren fich auch an 
andern Stellen des Aeußeren, wo bie freiere Ent: 
faltung der architeftoniichen Formen Gelegenheit 


einzelne Thürmchen fich 
geitalten und in ſolchem 
aufnehmen, — 

Die erſte Entwickelung dieſes germaniſchen Bau— 
ſiyls tritt uns in Frankreich, und zwar in ben 
norböftlichiten Gegenden deifelben, entgegen; in Isle 
de France, Champagne, Burgund, ſowie im den 
Nacbarbiftriften der angrenzenden Yanbestheile 
findet fich eine bedeutende Anzabl von Monumenten, 
welche dies bezeugen. Großentheils gehören bie: 
jelben unbedingt zu den älteſten Gebäuden des ger: 
manifchen Styls, und faſt durchweg, auch wo fie in 
jüngerer Zeit entitanden find, tragen fie in ihren 
Hauptformen das Gepräge einer primitiven, noch 
nicht durchgebildeten Enſwickelung, welche uns auf 
ben Ursprung des Styls zurückführt. Unter ben 
älteren Monumenten iit zunächit die Ratbedrale von 
Paris zu nennen, deren gegenwärtiger Bau (angeb: 
Lich) bereits 1163 gegriimder, erit um 1360 vollendet 
wurde. Berwandten Styl zeigen: ber Chor ber 
Karbebrale von Rouen (1212—80), die Kathedrale 
von Laon, die Kirche Notre Dame zu Dijon (1252 


— Tbeil tabernakelartig 
inſchluß freie Standbilder 


dazu bietet, namentlich an den Strebepfeilern, deren 
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mentlich das Palais be Juſtice und das Hötel be 
Bourgiheroulde, das leptere bereits mit einigen Ele: 
menten, die das Eindringen des modern=italienifchen 
Geſchmacks verratben. Ihnen jtebt das Schloß 
Fontaine le Henri bei Gaen zur Seite. Andere 
Beilpiele diefer Brachtarchitefiur ericheinen in Lo— 
thringen u. Burgund, und man bezeichnet zuweilen, 
an den Glanz des burgundiſchen Hofes erinnern, 
diefen Siyl mit dem Namen des burgundifcen. 
An den Monumenten ber füdfranzöfifhen Gegenden 
jcheint fich der germanifhe Styl im Allgemeinen 
minder rein entwidelt zu haben; bier berricht mebr 
oder weniger, und namentlich im Aeußeren, wieder 
ein gewiſſes majlenbaftes Element vor, wie joldyes 
überhaupt mit der Gefühlsrichtung des Südens 
übereinſtimmt. Daffelbe primitive &uftem der ger: 
manifchen Architektur, welches in dem nordöjtlichen 
Gegenden von Franfreich ericheint, eigt fich auch in 
ben Niederlanden mit voller —— vor⸗ 
herrſchend, ſowohl bei den minder zahlreichen Kirchen, 
welche der frühern Entwidelungsperiode des Styls 
angehören, als bei denen der jpäteren Zeit, welde 
die bei weitem größere Mehrzahl ausmaden. Au: 
leich aber wird dies Syſtem bier mit größter Ein: 
eitigfeit aufgefaßt und meijt ohne alle weitere fünft: 
leriiche Ausbildung zur Anwendung gebracht. Da— 
ber hat in der Regel auch das Aeußere meiit einen 
ſchweren, nüchternen Gharafter, u. wo ein größerer 
Formenreichthum angewandt wird, ericheint derjelbe 
vorberrfhend im dem Gepräge einer äußerlichen, 
mehr oder weniger willfürlichen Deforation. Solcher 
Art find die meiften Kirchen germaniichen Siyls zu 
Valenciennes, Tournay, Lille, Courtray, Ypern, 
Brügge, Gent, Brüſſel, Löwen, Mecheln, Aiwer— 
pen, Lüttich, Huy, Dinant ꝛc., und vorzüglich nüch— 
tern die holländiſchen Kirchen zu Rotterdam, Delft, 
im Haag, zu Leyden, Haarlem, Amſterdam x. Nur 
einzelne Firchliche Gebäude madıen davon eine Aus— 
nabme, doch gehören dieſelben durchweg den ſpäte— 
ven Gmiwidelungsperioden des Sıyls an. Das 


bis 1334), die Katbedralen von Senlis, Aurerre | vorzüglichte derfelben ift der Dom von Antwerpen, 
(jeit 1213), Sens ıc. Die Kathedrale von Chartres, ein Werf des 14. Jahrhunderts, durch die großar: 
geweiht 1260, zeigt mod, eigenthümlich ftrenge tige Schönbeit der Berhältniſſe des Inneren ausge— 
Formen; die von Nbeims, begonnen 1211 und um | zeichnet. Neben diefem Gebäude find nech beſon— 
1250 vollendet, zeigt Die fonjenuentejte Durchbildung | ders zu nennen: die Kirchen St. Beier zu Yöwen, 


des frühgothiſchen Styls (ſ. Architefturtafel XIL.). | 
Bei der Bathebrafe von Amiens (1220—88) näbert 
ſich der Charakter bereits der freieren Entwidelung 
des Siols, die befonders in Deutfchland erfcheint. 
Figentbümliche und mehr oder weniger abweichende | 
Motive zeigen fih an einigen frühgermaniſchen 
Bauten der Normandie. Hierher gehören zunächſt 
ber Chor von St. Etienne zu Gaen, bie Kathedrale 
von Bayeur (mit Ausnahme ber etwas Älteren, 
ſpätromaniſchen Arkaden des Schiffes, deren Fort— 


St. Martin zu Halle (unfern von Brüjfel), St. Wal: 
trudis zu Bergen (Mons), St. Salvator zu Brügge. 
Der Dom St. Gudula zu Brüsjel (im Inneren mit 
Säulen) ijt durch feine jhöne Fagade aus dem An— 
fange des 16. Jahrhunderts ausgezeichnet, die ſich, 
ihren Hauptmotiven nach, der beutfch-germaniichen 
Bauweiſe näbert. Die niederländiſchen Kirchen 
tragen das Gepräge von Hallen des öffentlichen 
Verkehrs, wie überbaupt die Bauten folcher Art, 
Stabibäufer, Fruchtballen und dergleichen, als 


jepung der übrige Bau ausmacht) u., wie es fcheint, 
bie Katbedrale von Goutances. Später entmwidelt | In den leßten Zeiten des germanischen Swis find 
fich der —— Bauſtyl in der Normandie zu es dieſe Bauten, an denen ſich ſogar eine höbere 
einer glänzenden Pracht, der es im Ganzen freilich | Fünftlerifche Ausbildung entfaltet und deren archi— 
weniger auf eine innerlich organische Konſequenz, | teftonifche und bildneriiche Dekoration in eigenthüm⸗— 
als auf ein eben fo leichtes und zierliches wie küh- |Tich reicher und geihmadvoller Reife burchgefübrt 
nes und phantaftifches Sriel der Kormen anfommt. erſcheint. Das glänzendfte u. prachtwollite Beiſpiel 
Tor Allem find die Monumente von Rouen für ſoicher Bauanlagen it das Stadthaus von Löwen 
diefe Spätzeit bedeutend. Zugleich finden ſich bier | (1448—69) ; andere namhafte Stabibäufer finden 
einige der glänzendſten Beifpiele germanifcher Palait: Ye zu Brüflel, Gent (der ältere Theil deſſelben, ge— 
architektur, wie diefelbe fich am Schluſſe der Periode gründer 1481), Brügge (bereits 1376 aegrünber), 
(bier in der Zeit um 1500) geitaltete. Dies find na: Yrern, Cudenarde, Arras, Mons x. Eine beſon⸗ 


febr wichtige und umfaſſende Anlagen ericheinen. 
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bere Zierde vieler von dieſen Stadthäuſern iſt der bedeutſamſten durchgebildete Beifpiel aber enthält 
ſtädtiſche Slockenthurm, Belfroy genannt, ber fich | die Kapelle des Kingscollege zu Cambridge (begon: 
feicht und fühn über dem Gebäude erhebt. In nen 1441, beendet 1530), und bis zur überjchwäng- 
England warb ber germanifche Bauſtyl faft ebenſo lichen Pracht entfaltet erjcheint diefelbe Weije der 
früh wie in Frankreich und, wie es fcheint, nicht | Architeftur am ber gleichzeitigen Begräbnißfapelle 
ganz olme einen von bort ausgegangenen Einfluß | Heinrichs VI., an der Weitminfterfirche zu London. 
eingeführt; doch nabm berjelbe bier alsbald eine In Deutihland fam der germanifche Bauſtyl 
jehr eigenthümliche umd von ber franzöfifehen Bes | zwar etwas jpäter als in Frankreich u. in England 
bandlungsweife völlig abweichende Richtung. Es | zur Entfaltung und allgemeinen Anwendung, jedoch 
ift jenes Element einer reicheren, mannichfaltigeren | nur da bat er 8 am herrlichſten durchgebildet und 

liederung und Theilung der Formen, einer bunte- das Koloſſalſte geſchaffen. Die älteſten Beiſpiele, die 
ren und mebr fpielenden Ornamentik, welches bereits wir in Deutſchland kennen, zeigen ung den germa— 
bei den romanischen Bauten von England bervorges | nischen Styl gewiſſermaßen noch im Kampf mit bei 
treten war und auch die Auffaffung des germani= | Hauptformen des romanijchen. Als eins der wich: 
ſchen Styls beſtimmte. Aber wie früber, jo gelangte | tigiten Beifpiele für das erjte Auftreten defjelben in 
auch jeßt die engliſche Architeftur, einzelne Aus- Deutichland kann das Schiff der Kirche St. Gereon 


nahmen abgerechnet, nicht zu einer vollitändig 
organischen Durhbildung. 
Formen, mit welchen die Gebäude gejchmüdt er: 
fcheinen, ward nicht durch eine innerlich ftetige, ges 
wijjermaßen naturnothwendige Entwidelung ber: 
vorgebrachtz vielmehr berubte derjelbe auf einem 
mebr oder weniger willfürlichen Kormenfpiele, und 
es ift im Wefentlichen nur ein äußerliches Geſetz, 
nur ein trodener und ftarrer Schematismug, welches 
Uebereinſtimmung in diefes bunte Spiel bringt. 

naland find bejonders zwei Bauwerke wichtig: 
die Kathedrale von Ganterburn und die Templer: 
kirche zu Yondon. Der früberen Zeit des 13. Jahr: 
hunderis gebört unter andern die Kathedrale von 
Salisbury (gebaut von —— au, die durchaus 
ein Ganzes aus Einem Guſſe bildet und fomit bie 
umfaſſendſte Gelegenheit gibt, die erfte jelbititändige 
Entwickelung des engliſch⸗germaniſchen Bauſtyls im 
Ganzen wie in allen ſeinen Einzelnheiten zu beob— 
achten. Für eine gewiſſe ſtrengere Organiſation des 
germaniſchen —ã gibt die Kathedrale von Exe— 
ter, deren weientliche Theile in die Zeit von 1280 


big 1370 fallen, ein ſehr bezeichnendes Beifpiel. | 


Die Weſtminſterkirche zu Yondon, 1270 begonnen, 


näherte fich anf eigenthinnliche Weiſe, befonders was | 
die Anordnung des Grundriffes betrifft, dem Sy: | 


jtem der franzöfiichen Kathedralen; doch erkennt man 
auch bier, in der Bildung der einzelnen Theile, deut: 
lich engliiche Behandlungsweife. Die edelſte und 
reinite — des germaniſchen Bauſtyls 
zeigt ſich im Schiff der Kathedrale von York (1291 

is 1330) und in dem gleichzeitig erbauten Kapitel: 
baufe derfelben Kirche; bier nähert fich die Behand— 
Img der geläuterten Durchbildung des Styls, die 
fonjt mei nur in Deutſchland gefunden wird. 
Marncherlei aufprechende Motive finden fih an ben 
malerifchen Ruinen der Abtei von Tintern (unfern 
von Monmoutb), der Abtei von Netley (unfern von 
Southampton), der Kapelle von Holyrood zu Edin— 
burg, der Abtei von Melroje (am Tweed, Graf: 
schaft Rorburgb) x. An einzelnen Monumenten 
der Spätzeit des germanifchen Styls entfaltet fich 
in England das eigene deforative Element zu nir— 
gends jonft erreichtem Glanz und Reichthum, be: 
fonders in der Ausbildung des Gewölbes. Als eins 
ber früheren Beifpiele diejer zierlichen Bebandlungs: 
weife ift der Kreuzgang der Kathedrale von Glou— 
cefter (1381) zu nennen, neben ibm die Lady Chapel 
der Kathedrale von Peterborougb, die Kapelle des 


heiligen Georg zu Windfor. Das ebdelfte und am 


Der Reichtbum der noch ift der Dom von 9) 


gilt den eriten Beginn der germanischen B. in 
E 


zu Köln (1212—27) —— werden. Wichtiger 
tagbeburg, ber 120800. 1211 
begonnen wurde; dann iſt die alte Pfarrfirche zu 
Regensburg zu nennen, an weldem Gebäude fich 
das frübgermanifche Element, im Innern jedoch auch 
noch mir Pfeilern ftatt ber Säulen, weſentlich vor: 
herrſchend zeigt. Die Kirche zu Nuffach im Elſaß 
nähert fich dagegen entjchieden dem Syſtem ber äl— 
| teren franzöſiſch-germaniſchen Kirchen. In den weit: 
‚lichen Gegenden von Deutfchland it zumächit die 
Liebfrauenficche zu Trier (gebaut von 1227—44) 
von großer Wichtigfeit. Schlichter und flarer ge: 
jtaltet fich der germaniſche Bauſtyl an der Gfifabetb: 
firche zu Marburg, die 1235 gegründet und 1283 
im Weſentlichen vollendet wurde, in vollitändiger, 
durchaus barmonijcher und zugleich böchit grandios 
fer Entfaltung aber am Dom von Köln, 1248 ge: 
gründet, dem vollendetiten Meifteriverf der germas 
niſchen Architektur. ALS unerreichtes Mufter Fünite 
Terifcher Konception zeigt fich uns der Entwurf der 
Façade mit den beiden mächtigen Thürmen; im 
völligen Gegenfage gegen das zertheilende u. trenz 
nende Gallerienweſen des franzöfifchen Fagadenbaues 
fteigt bier das Ganze, unendlich zergliedert, aber in 
‚durchaus ftetiger Entwidelung und mit unabläſſi— 
gem Bezug auf den höchſten Gipfelpunkt, empor. 
Neben ihm ift zumächit die Kirche der Giftercienfer: 
abtei Altenberg bei Köln zu nennen, deren Haupt: 
anlage (namentlich was den Chor betrifft) mit der 
| des erfteren übereinftinmt. Cine nabe Verwandt: 
ichaft verräth auch die Kathedrale von Meß, und in 
reich enwickelter, doch ſchon beträchtlich fpäter Aus: 
bildung (die namentlich an ber Kenfterarchiteftur be: 
reits mannichfache Willkürlichkeiten zuläßt) zeigt 
fich das Syſtem des kölner Doms an der Rollegiat- 
firche von Kanten nachgeahmt. Bon höchſter Bedeu: 
tung für die weitere Gnmwidelung der deutſch-ger— 
manifchen B. iſt ferner die Katharinenkirche zu Op: 
venheim, obgleich dies Gebäude keineswegs als ein 
Ganzes aus Einem Gufje zu betrachten iſt. Als ein 
anderes Beifpiel von reiner umd edler Entfaltung 
des Styls reibt fich dem eben genannten die Kirche 
von Wimpfen im Thale (1262—78) an. Bebent: 
ſam find ferner das Schiff des Münfters zu reis 
burg im Breisgau und des Münfters von Straß: 
burg, deſſen Ragabe im Wefentlichen das Vorbild 
des franzöfiichen Kathedralſtyls befofgt, in fofern fie, 
ftatt das Geſetz einer durchgebenden, aufwärts fire: 
benden Entwickelung (wie am fölner Dom) zur Er: 
ſcheinung zu bringen, treimende Gallerien zeigt. 
Unter den früberen Bauten germaniichen Styls in 
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ben fächfljchen u. thüringiſchen Gegenden ift, außer 
bem Dem von Magdeburg, als ein zunächſt charak— 
teriftifches Beijpiel der Chor der Kirche von Schul: 
pforta (1251—68) zu nennen; jodann der ungefähr 
leichzeitige Weltchor des Doms von Naumburg, 
Beibe noch mit einzelnen, altertbünmlich ftrengen Mo— 
tiven. Ebenfalls um die Mitte des 13. Jahrhun— 
derts it der Bau bes Doms von Halberjtadt (mit 
Ausnahme des Älteren Unterbaues der Façade) be= 
onnen. Der Dom von Meißen ward, wie es 
cheint, in ber fpäteren Zeit des 13. Jahrhunderts 
begonnen, aber erit im Verlauf der beiden folgenden 
u feiner jetzigen Ocjtalt gebracht. Als ein ebles 
Wert etwas jüngerer Zeit iſt biefen Momumenten 
ber Chor des Doms von Erfurt (1349-53) anzu: 
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in Deutjchland der enge Bauſtyl ma h 

ünftige Formen geliefert, wie dies viele Werfe die: 
* Art zu Regensburg, Um, Nürnberg, —— 
am Main, Koblenz, Münſter u. a, O. bezeugen. 
In den Städten an der Nordfeite des Harzes findet 
fih für ſolche Gebäude insgemein ein hölzernes 
Fachwerk angewandt, das zum Theil wieber in a 
eigentbinmlichen und anziebenden Kormen verarbei- 
tet iſt. Die bedeutenditen Beifpiele diefer Dekora— 
ration fiebt man zu Halberftadt. Auf eigentbümliche 
Weiſe geitaltete fich der germanifche Bauſtyl in ben 
Küftenländern der Djtfee und in einigen an 
diefelben zunächſt ge ie Gegenden von 
Deutichland: in Holftein, Medlenburg, Pommiern, 


den brandenburgiichen Marken, ın Preußen, auch, 


reihen. Einige der vorzüglichften Bauwerke, die Jich | (wie es feheint) in Kurland und Livland, ſowie in 
in den füdöftlichen Gegenden von Deutfchland befinz | den ffandinaviichen Ländern. Derjelbe unter: 


den, geben trefflihe Beifviele für die weitere Geſtal— 
tung der dentjchsgermanifchen Architeftur. Go 3 ⸗ 
nächſt der Dom von Regensburg, um den Schlu 

der germaniſchen —— in ſeiner jebigen Geſtalt 
beendet, dann der Dom St. Stepban zu Wien, der 
Dom zu Prag (1343—85), der Münfter von Ulm, 
1377 gegründet. In Kranfen find der zierliche Chor 
ber Kirche von — (geweiht 1327), die 
Frauenkirche zu Nürnberg (1355 —61), bie Lorenz: 
kirche u. der Chor der Sebaldusfirche daſelbſt (1361 
bis 1377), die Frauenkirche von Ingolſtadt (gegrün— 
bet 1425), die Stadifirhe zu Wimpfen am Berge 
(gegründet 1494) zu nennen. Aus bem 14. und 10. 
Jahrhundert ſtammen die Liebfrauenfapelle zu Wirz- 
burg (1377—1409), die Kirche St. Martin zu Lands⸗ 
but (1439_78), bie Rrauenfirche zu Münden (1468 
bis 1494), danı weiter norbwärts die Peier= und 
Paulskirche zu Görlik (1423—97) und die dortige 
Frauenkirche (1458-75), das Schiff des Doms 
von Erfurt (1472), der Dom zu Freiberg im Erage- 
birge (nach 1484), das Schiff des Doms von Merle: 
burg (um 1500), die Marienfirhe zu Zwickan 





icheidet fih von derjenigen Ausbildung des Gy: 
jtens, die vornehmlich im weitlichen Deutſchland 
zur fchönften Blüthe gedieh, durch eine ungleich 
größere Schlichtbeit und Strenge; das Gefühl ift 
Fühler und ruhiger, die lebhaft durchgeführte Glie— 
derung bes ardyiteftonifchen Ganzen, die rhythmiſch 
bewegte Entwickelung ſeiner Theile tritt wiederum 
gegen die Maſſenwirkung zurück; dabei aber fehlt 
08 feineswegs an fünitleriichem Sinne, ber fidh jo: 
wobl in dem Fräftigen Ernjt der Hauptformen, als 
in der großartigen Kühnheit der Verbältmifie ent: 
ſchieden geuug ausſpricht, auch im Aeußeren zu 
einer eigenthuͤmlich geſtalteten Ornamentik führt. 
Eins der großartigſten Werke dieſer Art iſt das 
Schloß von Marienburg, dem die übrigen Burgen 
bes deutſchen Ordens zu Gollurp, Poppowo, Ko: 
walewo, Thorn, Meve, Rheden, Lochſtädt ver: 
wandt find. 

In Italien blieb man im Wefentlichen zunächſi 
bei den Bedingniffen des romanischen Gewölbe: 
baues fteben. Was man an Spitbögen, Giebeln, 
Sripfäulchen und an deforirenden Kormen ummit 


(1453— 1556) und bie Liebfrauenfirche zu Halle | telbar von der germanischen Bauweiſe annahm und 


1529), die Nifolaifirche zu Zerbſt (1446—94) xc. 
‚Kür die fpätere Entwidelungszeit des germanifchen 
Sityls find ferner jene beforativen Architekturen bes 
zeichnend, die zu verfchicedenen Jweden, als Lettner, 
Tabernatel u. dergl., im Junern der Kirchen aufge: 
führt und reich mit plaſtiſchem Schmucke verjehen 
und für deffen Aufnabme eingerichtet wurden. Aus 
ben früberen Perioden find ſolche Werke fehr jelten ; 
unter ben frätromaniichen Werfen ähnlicher Art 
find namentlich die Lettner im Dom von Magde: 
burg (begonnen 1448), im Dom von Halberſtadt 
(beendet 1510), der fogenannte Apoftelgang im Dom 
zu Münſter u. a. auszuzeichnen. An den Taber: 
nafeln findet man nicht felten mancherlei phan— 
taftifch barode Formen, wie namentlichan dem be— 
rübmteften Werke diejer Art, dem in St. Lorenz zu 
Nürnberg. Die Einrichtung der Tabernafel, doc, 
meift in einfacherer Behandlung, wurde auch für die 
an öffentlichen Straßen — a ie ee 
beibebalten. Eins der interefjantejten, noch in ein: 
fach reinem StyI gebildet, iſt das fogenannte hobe 
Kreuz bei Godesberg umfern Bonn (1333); fo auch 
mehriad; bei öffentlichen Brunnen, unter denen vor 
allen derum 1560 errichtete fogenannte fehöne Bruns 
nen zu Nürnberg von Bedeutung ift. Für die De: 
foration ber öffentlichen, für ftädtifche Zwecke erriche 
teten Gebäude und der Privatwohnungen bat auch 


mit jenem Elemente verband, erjcheint nur als eine 
äußerlich gebotene Huldigung, welche bem allgemei— 
nen Zeitgejhmad barzubringen man nicht wohl 
umbin konnte, Der italieniſch-germaniſche 
Bauſtyl, wenn überhaupt von einem ſolchen bie 
Rebe fein kann, bildet fein in ſich begründetes Gans 
zes; die Architektur ift in ihren weſentlichen Thei— 
len meiſt vob und unentwidelt, obgleich fie bäufig 
mit reicher Deforation verfehen ward. Als eines 
der frübeften germanischen Monumente in Jialien 
ift die Kirche ©. Francesco in Affift zu nennen, bie 
von 1218—30 durch einen Deutihen, Meiſter Jas 
fob, erbaut fein fol. Wenig jünger ift die Kirche 
©. Antonio 1 Padua (begonnen 1231, in ihren 
wefentliben heilen 1 beendet), doch tritt bier 
in ben Hauptformen noch gar Fein germanifches 
Elementbervor. Das Innere des Doms von Siena, 
ber gegen die Mitte des 12, Jabrhunderts begonnen 
wurde, bat eigentbimliche, edle Verbältnifje, die 
Ausbildung defielben it aber im Wejentlichen bie 
eigentlich italienifche. Der Don von Orvieto (120 
begonnen) bat im Schiff, den Bafilifen vergleichbar, 
noch Rundfäulen und Halbfreisbögen. Dieſen Mo: 
numenten find der Campo Santo und bie Fleine 
Kirche Sta. Maria bella Spina zu Piſa anzureiben. 
Der Dom von Arezzo zeichnet fih in ben Berbält: 
niffen u. Normen des Innern durch eine vorzüglich 
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harmonische Durchbildung nach italienifchem Prinz ſchen Architefnur; auch nicht an Einflüffen des maus 
cip aus (das Aeußere iſt unvollenbet) , ebenjo bie riſchen Bauſihls. Bei der Kathedrale von Burgos 
Kirhe ©. Maria Novella zu Florenz (1279). | (1299) finden ſich Pfeiler angewendet, welche ganz 


Höchſt roh erfcheint dagegen die Kirche ©. Eroce zur | 


Florenz (1294), obgleich als deren Baumeiſter der 
berühmte Arnolfo di Gambio genannt wird. Bon 
diefem Arnolfo wurde 1296 auch der Dom ©. Maria | 
del Fiore zu Florenz gegründet, der eine reichere, 
aber zugleich eine unfchöne Durchbildung des italie= 
nifchen Syſtems zeigt. Die Kirche S. Petronio zu 
Bologna (begonnen 1390) ift, was das Hauptprin- 
eip ihrer innern Struftur anbetrifft, ähnlich jchwer, | 
unorganifch in den Formen u. gelpertt in den Ver⸗ 
hälmiſſen, wie der Dom zu Florenz. Bei weitem | 
das großartigite und merfwürdigite aller firchlichen | 
Monumente germanijchen Styls, welche Jtalien be: 
figt, ift der Dom von Mailand, der 1386 gegründet 
und in feinen Haupttheilen am Schlufie des 15. 
Jahrhunderts beendet ward. Gleichzeitig mit ihm 
it ein anderes Monument, welches ebenfalls zu den | 
reichiten und bedeutenditen ber Lombardei gebört, | 
die Karthauſe bei Pavia (1396—1499). ie in 
der Dekoration ber Kirchenfagaden, fo entwidelt fich 
auch an ben Paläjten und öffentlichen Hallen von 
Jtalien der germanifche Bauſtyl nicht jelten in eis 
genthümlich glänzender Weile. Mehrfach gejtalten 
fich feine Formen bier zu einem fo harmonijchen u. 
anmumvollen Ganzen, daß diefe Berjpiele unbedenf: 
Tich als das Vollendetſte zu bezeichnen find, was ber 
germanifche Siyl überbaupt im talien bervorge: 
bradt bat. Vornehmlich gehören bie Werfe bieler 
Art wiederum bem oberen Italien, meiſt aber erit 
ber fpäteren Zeit des Styls an. So erjcheinen ber 
öffentlise Palajt von Florenz (Palazzo — u. 
ber von Siena, beide dem 13. und 14. Jahrhundert 
angehöräg, noch als jchwere, burgähnliche Maſſen. 
Dagegen zeichnet fih die Halle zu Florenz, welche 
ben Namen ber Loggia dei Lanzi führt, durch edle, 
würdige Berhälmiſſe aus, obſchon die Pfeilerformas 
tion noch florentinifch fchwer it. Sehr bedeutend 
it die Börſe (Loggia dei mercanti) zu Bologna. 
An den Öffentlichen Paläften einiger lombardiſchen 
Städte, wie an denen von Como, Gremona, Pia- 
cenza, entiwidelt fich eine eigenthümlich anziehende 
Dekoration, in welcher romanifche und auch arabis | 
Ihe Elemente mit Glück benugt find. Jr reicher | 
Pracht, moderne Formen ziemlich harmoniſch in die | 
des germanischen Styls verfchmelzend, ericheint die | 
Fagabe des jogenannten großen Hofpitals zu Mai: 
land, 1456 gegründet. Vor allen jedoch erhalten bie 
Tragabden der Balälte von Venedig in diefer Periode 
eine ebenſo charakteriftiich-bedbeutfame wie anmuth— 
volle Geftalt. Als eins der reichiten, aber noch 
ſchweren und minder entwidelten Beifpiele jolcher | 
Gebäude ift zunächſt der Dogenpalaft, gegen die 
Mitte des ı. Jahrhunderts gebaut, zu nennen. 
Zierlicher ift eine Reibe von Privatpaläſten, die, 
meift aus jüngerer Zeit berrübrend, am Gartal 
grande liegen, jo die Paläſte Gavalli, Foscari, Bi: 
fani, Barbarigo, Sagredo, die CA Doro (fälfchlich 
„DOro“ gefchrieben) u. a. 
Nach den wenigen Anfchauungen, die uns bis 











aus Halbjäulen, als Öurtträgern, zujammengefeßt 
find, Gin reiches und glänzendes Neußeres cnıfal- 
tet ſich an der Kathedrale zu Barcelona (angeblich 
1217 gegründet), deren Fagade 1442 durch zwei 
Meifter von Köln, Johann und Simon, angelegt 
worben jein ſoll. Außerdem find unter den jpanı= 
Ihen Kirchen noch anzuführen: die Kathedrale von 
Segovia, deren Aeußeres ziemlich ftreng maſſenhaft 
ericheint, die von Sevilla, fünffchiffig mit brillanter 
Facade, doch fchon mit formen der jpätern Ent— 
widelungszeit des Styls, die Kirche de los Reies zu 
Toledo (1494— 8), reich u. geſchmackvoll deforirt, 
und die Kirche des Dominifanerflofters zu Balla— 
bolid, in deren Façade fich aber bereits eine wüſte 
Ausartung zeigt, indem die verfchiebenartigjten ger— 
maniichen und maurifchen Kormen bunt ——— 
ander gewürfelt ſind. Unter den Arkaden der Klo— 
ſterhöfe finden ſich mehrfache Reminiscenzen an die 
mauriſche Kunſt, minder entſchieden an denen der 
Klöſter Moniſerrat und Poblet, deutlicher im Klo— 
ſter von Guadaluve, wo Pfeiler durch ſpitzgewölbte 
Hufeifenbögen verbunden werden, und in vorzüglich 
ichöner, doch freier Behandlung der germanijchen 
Formen in dem Dominifanerflojter zu Valladolid. 
An öffentlichen ftädtifchen Bauten, wie an dem Rath— 
baue von Barcelona und an der Börfe von Bas 
lencia, entwidelt fich ein nicht minder anjprechenber 
Dekorationsſthl. Die edelſte und regelmäßigfte 
Ausbildung des germanischen Bauſtyls auf der ge: 
jammten pyrenätjchen Halbinfel tritt uns im ber 
Kirche des Kloiters von Batalha in Portugal entges 
gen, in deren Innerem, ben beiten deutfchegermant= 
* Bauten wenigſtens nahe ſtehend, ein vorzüg— 
lich reines Syſtem fich entwidelt. Das Maufoleum 
des Königs Johann J, ein befonderer Bau zur 
Seite der Kirche, ift ziemlich in denfelben 55 
ausgeführt; dagegen zeigt das (unvollendele) Mau— 
ſoleüm des Königs Emanuel aus dem Anfange des 
16. Jahrhunderts, welches ſich als ein mächtiges 
Oktogon hinter dem Chor der Kirche erhebt, ſchon 
den Uebergang in den neuern Siyl. 

Die moderne B. beruht auf der Wiederauf— 
nabme der antiken Bauformen, und zwar vorzugs— 
weijeder römischen Formen, welche fidh der erwachen 
den diſtoriſch-wiſſenſchaftlichen Richtung zunächſt 
darboten und welche mit den Bedürfnifjen ber 
neuern Zeit vorzugsmweife übereinjtimmen mußten, 
während man mit ben Formen der griechijchen 
Architeftur erjt feit wenigen Jahrzehnten näher be: 
kannt geworden ift, dieje auch, in ihrer einfachen 
Beſtimmtheit, im Ganzen ungleich weniger anwend— 
bar jein fonnten. Die moderne B. ſteht demnach 
(bis auf die Ausnahmen ber jüngften Zeit) ziemlich 
auf gleicher Stufe mit der römischen, das beißt: fie 
entäußerte fich aller derjenigen Vorzüge, welche in 
der romanischen und im der germantfchen Periode 
durch das Streben nach einer gefegmäßigzorganis 
ſchen Durchbildung des inneren Rauines, überhaupt 
des Gewölbes errungen waren, und trat in den un— 


jegt über die Ausbildung der germanijchen Archis | entwidelten Zwitierzuftand zurüd, welchen der rohe 
teftur in Spanien und Portugal vorliegen, | (ob auch reich deforirte) Gcewölbebau der Römer (in 
ſcheint fich diefer Bauftyl dort in ungleich größerer | Berbindung mit dem griechiihen Säulenbau) und 
Reinheit erbalten zu baben, als in Italien, doch | die (für das Ganze zwar nothwendige) Barbarifi- 
fehlt es im Einzelnen, wie in der fpanifchromanis rung ber Detailformen des Iegteren hervorgebracht 
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hatten. Wo uns bie,moderne B. in edlerer Aus: 
bildung erſcheint, da ift es gleichwohl meift nicht 
eine organıfch fich enifaltende Bewegung, die das 
Ganze durchdringt, vielmehr nur eine mehr oder 
weniger geiftreich erdachte, mehr oder weniger bar: 
monijch geitaltete Deforation, welche die architefto: 
nifche Maſſe bededt. 

As die Wiege der modernen B. erjcheint Ita— 
lien, deſſen Werfe fait ausſchließlich das Vorbild 
für die architefronischen Unternehmungen ber übri— 

en Länder blieben. Die eigentliche Blürbezeit des 

tyls fällt in das 15. Jahrhundert. An der Grenz: 
jcheide des romantifchen Zeitalters ftchend, find die 
Bauten diefer Periode noch von einem frifcheren 
Lebensbauch befeelt, der ihnen ein eigerutbümlich 
anziebendbes Gepräge verleiht. Noch bemüht man 
ſich, mit Selbſtſtändigkeit die klaſſiſchen Formen auf⸗ 
zufaſſen und dieſe mit beſonderer Rückſicht auf das 
von den antiken Gebäuden abweichende Ganze aus— 
ubilden, während ſich ſpäter das Ganze vielmehr 
em als Princip aufgenommenen antiken Syſtem 
fügen muß. Bedeutſam erſcheint zunächſt und vor— 
zugsweiſe die Palaftarchiteftur dieſer Periode. Die 
architektoniſchen Maſſen werden bier noch kräftig 


und großartig zuſammengehalten, ohne daß ſich die: 


jelben durch eine aufgeflebte Scheinarchitektur zu 


etwas Anderem geitalten, als was fie jein follen; | 


aber da, wo die Maſſen fich naturgemäß in einzelne 
Theile fondern, namentlich an den Oeffnungen 
ber Fenſter und Thüren, entwickelt ſich gleichwohl 
eine, bewegtere Gliederung, wozu die Formen ber 
antiten Kunft mit Geift und Seihmad verwandt 
werden. freilich ift dies nur eine Architektur des 
Aeußeren, doch ift diefelbe wenigſtens mehr als eine 
müßige Deforation. Anders aber verbält es ſich mit 
den firchlichen Monumenten; bier, wo es vorerjt auf 
eine architeftoniiche Belebung bes inneren Naumes 
ankam, fonnten bie antifen Borbilder nicht aus— 
reichen. So find diefe Werfe von vorn berein we— 
niger bedeutend. Die befferen von ihnen, die be= 
ſonders ber früheren Zeit des 15. Jahrhunderts an: 
gehören, zeigen ein geiftreiches Zurüdgeben auf die 
einfache Safifitenform; fräter erjcheinen Gewölban: 
fagen nach römifcher Art, mit maffigen, durch Bi: 


lafter befleideten Pieilern, meift auch mit Kuppeln, | 


nach jener von den Byzantinern erfundenen Weiſe. 
Wir unterſcheiden in der Periode des 15. Jahrhun— 
deris einige nambafte Baufchulen. Als die bedeu: 
tendfte derfelben tritt ums zuerft die tosfanifche 
Schule, die in Florenz ihren Sig hat, entgegen. 
An ihrer Spitze jteht, als ber vorzüglichite Begrün— 
ber der modernen B., Filippo Brunelleschi 
(1375-1444), von dem der Bau der Foloffalen Kup: 
rel, mit welcher die Ghborpartie des Doms von 
Florenz bededi ift, die beiden florentinifchen Kirchen 
©. Lorenzo und ©. Spirito und ber Palaſt Pitti 
(defien Oberbau und Hof aber erft ſpäter ausgeführt 
wurden) bafelbft herrühren. Der Burgcharafter 
diefes Palaftes bleibt nun für geraume Zeit ber 
Typus der florentinifchen Paläfte; fie erfcheinen in: 
mitten bes ftädtijchen Verkehrs als fefte Schlöffer, 
in denen die angefebenften Gefchlechter refidiren, 
charafteriftifch für die Nachwirfung mittelalterlicher 
Yebensverbältnifie, die fihh auch in der in Rede 
ftebenden Periode noch häufig genug von Einfluß 
zeigten. Aber es gelang den folgenden Baumeiftern, 
der rohen Anlage zugleich das Gepräge fünftlerifcher 
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Würde und Schönheit zu geben: durch gemeſſene 
Geſtaltung jener großen Werkſtücke (der &oflagen), 
aus denen bie Baläfte aufgeführt wurden, durch ein 
fräftig abſchließendes und frönendes Haupigefims, 
burch zierliche Küllung ber Fenſter ꝛc. Hierher ge= 
hört, ala eins der wichtigiten Beifpiele, der Palaft, 
ben Brunelleschi's vorzüglichjter Schüler, Micheloz= 
zo Micdelozzi, für Coſimo Medici baute (jegt 
Palaſt Riccardi). Berwandten Styl mit dem Pa— 
lafte Riccardi zeigt ber Palaſt Strozzi zu Florenz, 
der von Benedetto da Majano 1489 begonnen un 
von Simone Cronaca (erit 1533) beendet wurbe. 
Aehnliche Paläfte finden fih in Siena; beſonders 
| bemerfenswertb und den genannten völlig ähnlich 
ijt unter diefen der Palaſt Piccolemini (begonnen 
1469), jet der Regterungspalaft, der dem Fran— 
cesco di Giorgio, einem nambaften Architeften 
jener Zeit, der bejonders als Kriegsbaumeiſter thätig 
war, zugefchrieben wird. Vermuthlich rübren dieje 
Werke aber nicht von ihm, ſondern von dem Floren— 
tiner Bernardo Rofjelini ber, einem höchſt aus: 
gezeichneten Meifier, der im Auftrage bes Papſtes 
Pius II (aus dem Haufe Piccolemini) im Gebiete 
‚von Siena tbätig war und der namentlich die Aus— 
führung der Prachtbauten leitete, mit denen Pius IL 
das nach ibm genannte Pienza ſchmückte. Unter 
ben übrigen florentinifchen Architeften der Zeit find 
bervorzubeben: Agoftino di Guccio, von dem das 
ierliche Kirchlein der Brüderfchaft von ©. Bernar: 
ino zu Berugia (1462) berrübrt und dem man auch 
die dortige ſehr geihmadvolle Porta di ©. Pietro 
Ara zufchreibt; Giuliano da Majano, ber 
in Rom den fjogenannten venerianiichen Palait 
baute, dem er ein faſt noch mebr fajtellartiges Ge— 
präge gab, als an den florentinifchen Bauten erficht: 
lich wird; Baccio Bintelli, von dem verfchiedene 
Kirchen in Rom, ©. Agoftine, Sta. Maria dei Po: 
polo u. a., auch die firtinifche Kapelle des Barifans 
(1473) erbaut find. Einer der vorzüglichften floren: 
tinischen Architeften ift endlich Leo Benifia Alberti 
(1398 — 1472), der zuerft mit einem entfchiedener 
gelebrten Studium des Faffifchen Alterıbums ber: 
vortrat und zu ber Richtung bderienigen Meifter 
binüberleitet, die fich im Anfange des 1%. Jahrhun⸗ 
derts ausgezeichnet haben. 

Nächſt den florentiniſchen Bauſchulen des 15. 
Jahrhunderts erſcheint beſonders die von Venedig 
von Bedeutung, die ſich indeß als eine ſelbſtſtändige 
moderne erſt in der ſpäteren Zeit des Jahrhunderis 
entwickelt. Die venetianiſchen Paläſte dieſer zeit 
| wann fih, im Gegenfag gegen den machtvollen 

Srnit jener von Tosfana, durdy eine eigenthümliche 
Teichtigfeit und Eleganz aus; eine befondere Weiſe 
der Deforation, die fich auf Die Ältejten venetiant= 
ſchen Vorbilder, auf die Anlagen des byzantinischen 
Siyls pn ©. Marco) zu gründen fcheint, dient 
zur Verjtärfung dieſes Eindrückes. Es ift eine Art 
mufiviichen Schmudes, indem Täfelungen, Kreiſe, 
Leiſtenwerk und dergleichen, aus verfchiedenfarbigem 
werihvollen Stein gebildet, als Külftüde in das 
Mauerwerf der Facaden eingelajfen find. Die 
firchliben Gebäude, im Anneren zwar wieder we: 
niger bedeutend, nehmen in der Gejtaltung ibres 
Aeußeren an diefen Einrichtungen Theil; auch zeigt 
fich bier noch eine bemerfenswertbe, der bvzantint= 
ſchen Architeftur eninommene Eigenthümlichkeit in 
der Form der halbrunden Giebel, die ſich nunmehr 
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auf manmichfach brillante Weife geitalten. 
Meifter der — dieſer Art werden verſchie— 
dene Archtieften namhaft gemacht, doch iſt es ſchwer, 
den Einzelnen das ihnen Zugehörige anzuweiſen. 
Beſonders zahlreich find die Werke, die man der Fa— 
milie der Yombarbdi zufchreibt; als die ausgezeich- 
netiten unter den Guiebern dieſer Familie werben 
Martino und Pietro Lombardo genannt. Unter 
den venetianischen Paläſten diefer Heriode find als 
Hauptbeijpiele zu nennen: der Palaft Bifani a ©. 
Volo, die Paläſte Angarani (oder Ar und 
Dario, der Palajt Vendramin Galergi (1481), als 
Werf des Pietro Lombardo geltend, der Balajt Cor: 
ner Spinelli, der Palaſt Gontarini (1504), ber Pa: 
laft bei Gamerlingbii neben Ponte Rialto, gebaut 
von GuglielmoBergamasco (1525). Ein Haupt: 
bau vom Ende bes 15. Jahrhunderts find die Pro: 
curazie vecht am Marcusplage, von Maeſtro Bar: 
tolomeo Buono Bergamasco erbaut. Unter 
ben firchlichen Gebäuden find bervorzubeben: ©. 
Zaccaria (1457), dem Martino Lombardo zugeichrie: 
ben, die Scuola di ©. Marco, neben der Kırde ©. 
Giovanni e Paolo, erbaut von Martino Yombardo 
(1485), die Scuola di ©. Rocco, 1517 von Barto: 
lomeo Buono u. A. erbaut. Bon dem gelebrten 
Architeften Fra Giocondo aus Berona rührt der 
Fondaco bei Tedeschi zu Venedig ber; jebr bedeu— 


tend und intereffant ift der Ratbspalaft (Palazzo del | 


Consiglio), den er zu Verong erbaute. 

Mir dem Anfang des 16. Jahrhunderts beginnt 
in ber italienifchen B. eine größere u Strenge, 
was die Bebandlung der antifen Bauform betrifft, 
vorberrfchend zu werben, in verwandter Richtung 
mit denjenigen Beftrebungen, welche zuerjt bei dem 
lorentiner Alberti bervorgetreten waren: dadurch 
ward jegt im Allgemeinen eine gewiffe äußere Rein: 
beit des Stiyls erreicht, zugleich aber auch jener mehr 


poetifche Hauch, jene lebensvollere Phantafie ver: 
kümmert, welche die Mehrzahl der Werke bes 15. 


Jahrhunderts noch durchzogen hatten. Man blieb 
fortan bei den Regeln jtcben, die man aus ben an- 
tifon Monumenten und aus den Büchern bes Vi: 
truv entnabm; und wo gleichwohl ein auf die ma= 
leriſche Wirfung gerichteter Sinn die Beranlaſſung 
gab, daß von der einfachen Kombination der antiken 


Normen abgewichen ward, da vermochte man benz | 
noch den Schulregeln nicht völlig zu entfagen, jo daß 
die Abweichung das Gepräge einer mwillfürlichen | 
Rom warb für jet der 


Manier annehmen mußte. 
bedeutfamjte Mittelpunkt der italienischen Architef: 
tur, 
Umſchwung der architeftonifchen Richtung vorzüg: 
lich wirffjam war, ift Donato Yazzari, gewöhnfich 
Bramante genannt, aus bem Herzogtbum Urbino 
(1444— 1514), zu nennen. Doc ſteht er noch im 
Uebergange aus der einen in bie andere —— 
und diejenigen ſeiner Werke, die er noch im 15. 
Nabrbundert ausführte, laſſen weſentlich noch die 
ältere Behandlungsweiſe erkennen. Seine mais 
länder Bauten tragen ganz das anmutbige Gerräge, 
welches die oberitalienishe Architektur aus ber 
frätern Zeit des 15. Jahrhunderts auszeichnet, und 
gehören entfchieden zu ben interefjanteften Leiftungen 
diefer Art. Später ging Bramante nach Rom, wo 
ihn die unmittelbare Nähe ber altrömischen Monu— 
mente zu einer ftrengeren Nachahmung ihrer Formen 
getrieben zu haben fcheint, Die Werke, welche er 


Als der erfte Meifter, der für den genannten 
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bier ausführte, haben entfchieden jenen Charafter, 
der oben als der des 16. Jahrhunderts bezeichnet 
iſt; auch fie zeigen zwar noch viel Örazie, viel feinen 
Sinn und Geihmad, zugleich aber auch jene begin: 
nende größere Nüchternbeit des Gefühle. Dem 
Bramante vorzüglich verwandt erjcheint Balbaffare 
Peruzzi (1481 — 1536), der in Rom verfchiedene 
Paläfte erbaute, 3. B. die fogenannte Farneſina, eine 
für Agoftino Chigi ausgeführte Villa, im Aeußeren 
mit Pilafterftellungen geihmüdt. Gin Schüler des 
B. Peruzzi war Sebajtiano Serlio, der indeß 
weniger durch ausgeführte Werke, als durch fein 
Lehrbuch der Archueftur befannt if. Giner ber 
wichtigeren Nachfolger Bramante's in Rom war 
Antonjo dba Sangallo aus Florenz (7 1546), der 
Erbauer des Palaſtes Farneſe, der in feinen fchönen 
und großartigen Verbältniffen eine Nachwirkung 
bes älteren florentinijchen Palaſtſtyls zu verramben 
ſcheint. Pirro Yigorio (F 1580), ebenfalls ein 
Nachfolger ber ne des Bramante, war be— 
mübt, fich völlig in den Geiſt des klaſſiſchen Alter: 
ihums zu verjenfen, wovon unter feinen ausgeführ— 
ten Bauwerken bie in den vatifanifchen Gärten be: 
legene Villa Pia (früber Gafino dei Papa) Zeugniß 
gibt, die als das zierlichite und anmutbvollite Bei— 
het antiker Billenarchiteftur ericheint, Ein anderer 
Geiſt entwicelt ſich in der italienifchen Architeftur 
durch die Beitrebungen des Michel Angelo Buo— 
narotti (1474— 1564). Am Gegenjag zu ben 
früberen Meiftern, die mit naiver Anmutb in ben 
Formen der Antike fich bewegten, im Gegenſatz auch zu 
jeinen Zeitgenojien, welche diefe Formen mit gewij- 
jenhafter Treue fejtbielten, beginnt er, diefelben nach 
Zaune und Wilfür umzugejtalten und jomit ben 
Ausartungen der Kolgezeit das Thor zu öffnen. 
Das Hauptwerk, welches er zu Rom im Fache der 
Arhiteftur ausgeführt bat, it der Bau der Peters— 
firhe. Bon den Schülern Michel Angelo’ warb 
fein architeftonifcher Gejchmad mit mebr oder we— 
niger eigenthümlichem Sinne nachgeahmt; mit be= 
ſonderem Wohlgefallen hielt unter diefen Giovanni 
dei Duca an des Meifters manieriftiichen Ausar— 
tungen feſt. Gleichwohl fand dieſe willfürliche Be— 
bandlungsweije der B. in den nächſten Jahrzehnten 
nach Michel Angelo's Tode noch nicht eine jonder: 
lich verbreitete Nachfolge. So iſt unter den jüngeren 
Zeitgenoſſen dieſes Meiſters zunächſt Giacomo Ba— 
rozzio, genannt Bignola (15007 — 73), zu nen— 
nen, der vornehmlich ſtrenger an dem Studium des 
klaſſiſchen Alterthums feftzubalten ftrebte und dafür 
durch Beifpiel und Lehre zu wirken fuchte, in leg: 
terem Bezug namentlich durch das Werk, welches 
er über die fünf Säulenordnungen des Haffifchen 
Alterebums verfaßte. Sein Haupiwerf iſt das 
Schloß Gaprarola auf dem Wege von Rom nad 
Biterbo, ein Gebäude von eigenubümtich ſinnreicher 
und großartiger Anlage. Gleichzeitig mit Vignola, 
und in ziemlich verwandter Richtung mit dieſem, 
—— in Rom Galeazzo Aleſſi (1500— 72) 
aus. Seine in Genua aufgeführten PBaläfte find 
im Allgemeinen weniger durch ihre Façaden, als 
durch die Anordnung der inneren Räume, nament- 
lich der Beftibüle, der Höfe, der Treppenballen, aus— 
gezeichnet; in diefen wußte er mit Glück und fern 
von launenbafter Willtür eine eigentbümlich groß- 
artige malerifhe Wirfung zu erreihen. Andere 
Eigenthümlichkeiten ide man bei benjenigen 
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"Architekten, die in der Periode des 16. Jahrhunderts 
im venetianifchen Gebiet befchäftigt waren. Unter 
ihnen ift, als einer der früberen Meifter, Michele 
Sanmicdeli von Berona (1454— 1549) zu nen= 
nen, ber zwar vorzugsmeife nicht in der fchönen B., 
fondern als Reitungsbaumeifter berühmt if. Ihm 
ſchließt fich bier zumächit Jacopo Tatti, genannt 
Saufovino (1479—1570), au, deſſen Nachfolger, 
Andrea Balladio von Vicenza (15183— 80), der 

efeiertfte und einflukreichite Meifter der modernen 
rehiteftur war. Allentbalben wurde noch lange 
nachher nach feinen Riffen gebaut, und noch mehr 
fiherte er ſich diefen fortwirfenden Ginfluß durch 
das von ihm verfaßte Lehrbuch der Architeftur. Als 
die bedeutenditen feiner Nachfolger in Venedig find 
Pincenzio Scamozzi und Baldaffare Yongbena 
u nennen. Verwandte, doch nicht zu berjelben 
nſequenz gefteigerte Bejtrebungen zeigen in jener 

eit: Bartolomeo Ammanati, zu Florenz (1510 
bis 1592), Vollender des Balaftes Pitli und Erbauer 
der PBrüde S. Trinitä, die fich durch bie leichte 
Schwingung ihrer Bögen auszeichnet, Domenico 
Fontana zu Rom (1543—1 Y Grbauer des 
neuen lateranenfifchen Palaſtes, u. U. 

Wie Leo Battiſta Alberti diejenigen Beftrebungen 
eingeleitet hatte, die im 16. Jahrhundert eine größere 
Verbreitung fanden, jo erſcheint Michel Angelo als 
Begründer ber Nichtung des architeftonifchen Ge: 
ſchmacks, welche das 17. Jahrhundert charakterifirt. 
Ibm war es vor allen Dingen darauf angefommen, 
durch die Gewalt feiner Werfe zu imponiren, burch 
fühne und überrafchende Kombination ben Befchauer 
mit Staunen und Verwunderung zu erfüllen, obne 
daß er auf die Neinbeit, auf die innerliche Noth— 
wendigfeit ber Mittel, die er zu folhem Zweck ans 
wandte, fonderlich Nüdficht genommen bätte, Dies 
Streben ward mit Vorliebe und in ungleich ausge: 
dehnterem Kreife feit der neuen Zeit um den Beginn 
des 17. Rabrbunderts aufgenommen ; die architekto— 
nischen Werfe diefer Periode haben einen gewifien 
pathetiſchen Schwung, ber zuweilen allerdings eine 
eigentbümliche Großartigkeit des Sinnes verrätb, 
viel häufiger jedoch in fremdartigen und abenteuer: 
lichen Formen fich ergeht, und der durchgebends 
mit einer unverfennbaren Hohlheit des Gefühls 
verbunden ift. In diefem Betracht find zunächſt Die 
Unternehmungen charafteriftifch, die zur Fortſetzung 
und zur glänzenderen Geftalmmg bes Baues ber 
Petersfirdhe von Rom ins Werf gerichtet wurden, 
ausgeführt durch Carlo Maderno (1556—1629) 
und Lorenzo Bernini (1589— 1630). Arbeitete 
der Vegtere und feine Mitftrebenden im Allgemeinen 
auf eine gewiſſe _— feit des Eindruds bin, 
fo trat ihnen eine andere ichtung gegenüber, die, 
von allem inneren und äußeren Formengeſetz ab— 
weichend, nur burch die —— und lau: 
nenbafteiten Kombinationen zu wirfen jtrebte. Das 
Haupt diefer Partei war Krancesco Borromimi 
1599— 1667), der eifrigfte Nebenbubler Bernini's. 

les Gerablinige in den Grund: und Aufriffen 
feiner Architeftur ward fo viel ala möglich ver: 
bannt und durch Kurven ber verfdriedenften Art, 
durch Schnörkel, Schneden und dergl. erfegt;z den 
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delte. So entſchieden indeß eine ſolche Ausartung 
als die gänzliche Auflöſung des architektoniſcheñ 
Sinnes erſcheinen mußte, ſo fand ſie doch den leb— 
hafteſten Beifall und zahlreiche Nachfolge; Rom 
z. B. iſt voll von dieſen Fratzengebilden der Archi— 
teftur. Unter den Nachfolgern des Borromini, 
welche im Einzelnen ben Gejchmad des Meifters 
noch zu überbieten wußten, find Giuferpe Sarbdi 
und Samillo Guarini hervorzuheben; der Letztere 
war befonders in Turin tbätig. Im 18. Jabryuns 
dert machen fich in der italienischen Architefiur Bes 
ftrebungen bemerflich, die zu einer größeren Rube 
des Gefühl! und zu einer jirengeren Schulrichtig- 
feit zurüdführen ; doch bereiten diejelben feine neue 
eiftige Entwidelung vor, deuten vielmehr auf einen 
uſtand von Ermattung bin, der nach jo franfbaf: 
ter Ausfpannung nothwendig eintreten mußte. Als 
die bedeutendſten Meifter diefer Zeit mag es ges 
nügen, bier Filippo Jvara (1685 — 1735), der 
unter andern das Klofter der Superga bei Zurin 
baute, und Lodovico Banvite li (1700— 73), den 
Erbauer bes Schloffes Gaferta bei Neapel, angeführt 
zu haben, 

Außerhalb Staliens blieb bei den chrijtlichsocci: 
dentalifchen Völfern der germanijche Bauſtyl bis in 
das 16, Jahrhundert „binein allgemein in Anmen- 
bung; die moderne B. ward bier jomit erſt beträcht- 
lich Mister eingeführt. Doch gibt fich bereits an den: 
jenigen Monumenten des germaniſchen Sıyls, welche 
dem 15. und dem Anfange des 16. Jahrhunderts 
angebören, ſehr häufig eine Behandlungsweiſe Fund, 
die in der That, obne irgend eine Gemeinfchaft mit 
dem Formenprincip der Antife zu verratben, als 
ein Ausdrud des neueren Zeitgeiftes zu betrachten 
ift: dies die Nüdfehr zu einer größeren Maſſenwir— 
fung, fowie zu dem &rieh ber Horizontallinie und 
ben biervon ———— Bogenformen (Flach- und 
Halbkreisbögen). Durch eine ſolche Richtung des 
künſtleriſchen Gefühls war auch hier die Aufnahme 
der antiken Formen wenigſtens vorbereitet. Die— 
leßtere erfolgte von Italien aus, und zwar von jener 
Grohe ab, wo bie italienijch-moderne Ardyireftur 
jelbit jene größere freiheit der künſtleriſchen Kon: 
ception, welche die dortigen Werke bes 15. Jahr: 
hunderts noch auszeichnet, eingebüßt hatte. Willig 
u. aller felbitftändigen Produktion entjagend, nahm 
man die Grundſätze an, welche die italienischen 
Meifter aufgeftellt und durch ihre Werfe bethätigt 
baten; mit ernftlicher Mühe war man beforgt, all 
jenen Schwankungen zu folgen, aus denen die Ge: 
chichte der italienischen B. diefer Jahrhunderte be: 

ebt. Beſondere Eigenthümlichfeiten begegnen uns 
in der modernen ®. außerhalb Italiens vornehmlich 
nur da, wo bie antifen Bauformen in den Zeiten 
ihrer erſten Einführung noch in einen gewiffen Kon: 
flift mit der Älteren einheimischen Bauweife traten. 
Hierdurdy find manche nicht uninterefjante Leiftunz 
gen entftanden, die zuweilen fogar noch an den Cha— 
rafter der italienischen Werke des 15. Jahrhunderis 
erinnern, wenn fie auch die anmuthvolle Durcbil: 
dung der leßteren nicht erreichen. Fraukreich na= 
mentlich befißt manche — Werke ſolcher 
Art, beſonders in der Architektur verſchiedener 


Hauptformen entzog er ihre geſetzmäßige Bedeufung, Schlöffer ; eines der reichſten Beiſpiele iſt die Fagade 
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Bauten bei allem Neichibum des Ganzen und bei 
aller Zierlichfeit des Einzelnen an einer flaren, 
eigentlich wohlthuenden Harmonie. Frankreich iſt 
überhaupt als dasjenige Land zu bezeichnen, welches 
die. moderne Architektur zuert mit Entichiebenheit 
aufgenommen und für bedeutfame Anlagen in Anz 
wendung gebracht hat. Beſonders geſchah dies durch 
die fünftleriihen Unternehmungen bes Königs 
vanz I (1515—47). Die vorzüglichiten franzöfis 
chen Archilekten, welche in feiner und der nächitfol= 
enden Zeit thätig waren, find: Jean Bullant 
Schloß von Fcouen, um 1540), Pierre Lescot 
die Ältemen Theile des Louvre, vollendet 1548) und 
hilibert Delorme (die Älteren Theile der Tuile— 
rien). Auch ihre Werfe baben bei mehr oder weni: 
ger reiner Aufnahme der italienifchen Formen noch 
einen gewiſſen romantijhen Nachflang; bei De: 
Iorme eımtwidelt fich hieraus aber ein eigen barodes 
Weſen, Das auch auf die jpätere franzöfifepe Archi⸗ 
tektur ni cht ohne Einwirkung geblieben iſt. Im der 
früheren Zeit des 17. Jahrhunderts ift befonbers 
Jacques de Brofje end von diefem rührt 
ver Balaft Lurembourg in Paris her, der an ben 
florentinifchen Palaftbau erinnert. Die bedeuten 
den Bauten, die in ber fpäteren Zeit bes 17. Jahr: 
bunderts unter Ludwig XIV. entjtanden, find ohne 
ondberfiche Bedeutung. Am meijten ausgezeichnet 
iſt unter biefen die von Glaude Berrault ausge: 
führte Hauptfaçade des Louvre, mit einer mächtigen 
Säulenhalle vor den oberen Gejchoffen. Dagegen 
it das von’. H. Manfart gebaute Schloß von 
Verfailles ziemlich charafterlos. Die franzöfifchen 
Architekten des 18. Jahrhunderts erjcheinen durch— 
weg, wie die gleichzeitigen Jtaliener, bedeutend nüch— 
tern. Mur Jacques Getmain Souflot (1713 bis 
1781), der in feinem Kupvelbau der Kirche Ste. 
enevieve (des heutigen Pantheons) ein bei vielen 
Mängeln doch großartiges Werk zu Stande brachte, 
mag unter ihnen ausgezeichnet werben. 
In Spanien fehen wir die moderne ®. eben: 
Er bereits in ber erften Hälfte des 16. Jabrhun- 
eris ar Unter Karl V. warb bier u.a. 
als ein Gebäude von italienischer Form ber (im: 
vollendete) Balaft neben ber Alhambra von Granada 
erbaut, deſſen trodner Ernſt zu der fpielenden Pracht 
des maurifchen Königsſchloſſes einen charafteriitt: 
Be Gegenfag bildet. Bedeutenderes gejhab in 
er zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts unter Phi: 


lipp II. Das großartigite Monument, welches die: 


er Fürſt errichten ließ, ift das Klofter ©. Yorenzo | 


im Eskurial, begonnen 1563 durch Juan Bautiſta 
be Toledo, beendet 1584 durch deſſen Schüler Juan 
be Herrera. 

In England fam der moberne Bauſtyl erſt ſpä— 
ter und faum vor dem Anfange des 17. Jahrhun— 
berts zu einer burchgreifenden Anwendung. Als 
Begründer bejfelben ift bier vornehmlich Inigo Jo— 
nes (1572—1652) zu nennen, ein geireuer Nachfol- 
ger des Palladio. Der fünigliche Balaft zu Wbite- 
yall, ein Theil des Hofpitals von Greenwich bei 
London u. vieles Andere rühren von ihnf her. Der 
bedeutendjte der modernen engliichen Baumeifter ift 
Ehriftopber Wren, der von 1675—1710 den Neu: 
bau der Baufsfirche zu London ausführte. In den 
Niederlanden wird vornehmlich Jakob van Cam: 
pen (FT 1658), der Erbauer bes großen Rathhauſes 
von Amfterdam, gerühmt. 
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An Deutſchland eutſtanden bereits feit der Zeit 
um die Mitte des 16. Jahrhunderts mancdherlei 
Bauanlagen italienifchen Sıyls. Zu Anfange des 
17. Jahrhunderts erfreute fih Elias Holl von 
Augsburg eines beſonderen Ruhmes; er führte von 
1615—18 das dortige Rathhaus auf, das indeß 
feine fonberlich großartige künſtleriſche Entwickelung 
erkennen läßt. Gleichzeitig (1616—19), in einer 
nicht unwürdigen Anwendung bes italienijchen 
Styls, ward das Rathhaus zu Nürnberg ducch 
Eucharius Karl Holzſchuher erbaut. Wichtigere 
Unternehmungen finden fich in Deutfchland am Ende 
bes 17. und am Anfange bes 18. Jahrhunderts. Zu 
ben fraftvolliten Werfen diefer Zeit gehört das 1685 
von Nebring angefangene und von Job. be Bodt 
vollendete —— zu Berlin, ſowie das dortige 
tkönigliche Schloß, wenigſtens die Theile des letzle— 
ren, welche Andreas Schlüter (1699—1706) er: 
baut hat. Schlüter, unbedenklich der größte Künſiler 

feines Zeitalters, namentlich im Fache der Sfulp- 
‚tur, ftrebt in feinen Architefturen ebenfalls nach einer 
lebendigsmalerifchen Wirfung, aber er verliert babei 
jo ‘wenig die Fraftvolle Gejtaltung bes Einzelnen, 
wie den feſten und mafjenhaften Charakter des Ganz 
zen aus dem Auge. in bedeutender Zeitgenoß 
Sclüters ift Job. Bernbard Fifcher von Erlad, 
als deſſen Hauptbau die 1716 begonnene und 1737 
(durch feinen Sohn Ejaias Emanuel) beendete Kirche 
S. Karl Borromä zu Wien zu nennen ift. Ferner 
it noch Johann Balth. Neumann zu nennen, ber 
von 1720—44 bie jtattliche fürftbifchöfliche Reſidenz 
gu Würzburg erbaute, jowie 9. ©. W. von Kno— 
elöborf, von bem die bebeutendjten Bauten, 
welche Friedrich U. König von Preußen, in ben 
früheren Jahren feiner Regierung in Berlin und 
Botsdam ausführen ließ, herrühren. Im Allgemei: 
nen aber burchlebte die B. in der Zeit von 1640 bis 
1740 eine Periode Fraffer Gefchmadlofigkeit, und bei 
weiten die meiſten ibrer Werke find das rechte Spie- 
gelbild einer verworfenen Zeit, im welcher die vom 
Fan öfifchen Hofe ausgehende Unnatur den Herr- 
ſcherſtab ſchwingt, die Kunſt felbit deren Magd ıft u. 
aller Sinn für das Schöne, Edle, Wahre, Einfache 
durch Frivolität und grenzenfofe Nüchternbeit ver: 
brängt wird. 

Ein neuer Auffhwung in dem geſannnten Be— 
reiche ber Kunſt begann AM dem Ausgange des 18. 
Jahrhunderts als -ein Teuchtender Widerjchein ber: 

jenigen Bewequngen, welche ben Juitand des euros 
pätjchen Volkslebens fo mächtig verändert, ein neues 
Leben der Wiffenfchaft, ein neues Gefühl des Da- 
ſeins und der perfönlichen Geltung hervorgerufen 
baben. Was im 15. Nabrhundert J—— ward 
und im 16. eine wunderſame Blüthe erreichte, aber 
bald in ſich zerfiel; was man im 17. Jahrhundert 
mit erneuten Kräfien erfaßte, wiederum zu eigen— 
thümlichen Reſullaten durchbildete und wiederum 
dem Verfall anheimgeben mußte: daſſelbe Streben, 
doch aufs Neue in veränderter Geſtalt, tritt uns auch 
in den Kunſtleiſtungen unſerer Tage entgegen. Ita— 
lien, Jahrhunderte hindurch als die Meiſterin im 
Bereiche des künſtleriſchen Schaffens anerkannt, er— 
ſcheint von jener Höhe tief herabgeſunken, und nur 
vereinzelte Erſcheinungen treten uns hier noch als 
Nahball einer glücklicheren Vergangenheit entgegen. 
Daſſelbe iſt der Fall mit Spanien. Dagegen er— 
ſcheinen Frankreich und Deutſchland als die beiden 
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Mächte, denen vorzugsweife das neue Kunftleben 
angebört; glänzender, mehr in die Sinne fallend, 
zum Theil auch mehr umfafiend, bat fich dafjelbe in 
Frankreich entfaltet; ftiller und fchlichter, aber auch 
mit tieferem u. reinerem Gefühl erfaßt, in Deutfch- 
land. Belgien fchließt ſich vorzugsweiſe an Frank— 
reich an; Holland hat die Bahn der Vorfahren nicht 
ohne Glück aufs Neue eingeſchlagen. In England 
find mancherlei künſtleriſche Kräfte, zum Theil von 
nambafterund eigenthümliſcher Bedeutung, bervorges 
treten, ohne daß die dortige Thätigkeit im Ganzen 
mit der von Frankreich und Deutjchland zu 
vergleichen wäre. Noch weniger gift dies von dem 
Kunjtftreben, welches in den ſtandinaviſchen u. ſla— 
viſchen Ländern erwacht ift, obgleich auch aus ibnen 
künſtleriſche Erjcheinungen, einzelne fogar von höch— 
fter Bedeutung, hervorgegangen find. Als die erfte 
Enmvidelungsitufe diejes neuen Auffchwunges der 
Kunft haben wir gewiſſe, ob auch zum Theil verein: 
zelte Beitrebungen zu betrachten, die vorzugsweife 
noch dem 18. Jabrbumdert, etwa ſchon der En ſeit 
ber Mitte deſſelben, angehören. Es find ſolche, in 
denen fich das Princip einer einfachen u. völlig uns 
befangenen Natürlichkeit und bierin eine ſehr glüd: 
liche — gegen das manierirt-konven— 
tionelle Weſen, welches bis dahin vorherrſchend war, 
ausſpricht. Dieſe Beſtrebungen finden ſich vor— 
nehmlich in Deutſchland; als ihr Haupiſitz erſcheint 
Berlin. In der B. macht es ſich durch eine gewiſſe 
Einfalt ber Anlage bemerklich, die allen unnöthigen 
Schmud zu vermeiden trachtet, mehr nur die naͤch— 
jten Bedingniffe der Kouftruftion im Auge bat und 
vornehmlich auf eine rubig harmonische Maſſen— 
wirfung ausgebt. Kleinere Bauten folcher Art 
findet man mehrfach in Berlin und der Umgegend; 
als ein größeres, aber ſchon mehr jtattliches Werk 
it das Münggebäude zu Berlin, von 8. Genk 
üb ben —— bes 18. Jahrhunderts gebaut, anzu— 
übren. 

Sfeichzeitig werben aber auch bereits andere, un— 
gleich mehr umfafjende Bejtrebungen fichtbar, in 
denen wir bie zweite Stufe der Entwickelung erken— 
nen. Dies find diejenigen, die auf einem erneuten 
und tiefer eindringenden Studium der Antife bes 
ruben und durch welche der Kunft wiederum ber 
Gewinn eines geläuterten und gereinigten Styls zu 
Theil wurde. Als gewaltiger Herold ing diejen 
Beftrebungen Johann Windelmann dr 7—68) 
voran, deſſen propbetiich begeiftertes Wort von ſei— 
nen Zeitgenofjen bewundert, aber erjt von ber fol: 
genden Generation in lebendigem Schaffen wieder: 
geboren ward, Geinen wifjenjchaftlichen For— 
ſchungen folgten die Unterfuchungen der Monumente 
des griechifchen Landes ſelbſt; wo er meiſt mur 
ahnen konnte, ward durch diefe eine wmmittelbare 
Anſchauung dargeboten. Geit Stuart und Ne: 
veit ward die Aufnahme und Vermeſſung ber 
griechifchen Baudenkmäler eifrig betrieben; dann 
wurden große Schäße der griechiichen Bauorna— 
mente N onders durch Lord Elgin) in die Mufeen 
des weitlichen Europa entführt und in Gypsabgüſſen 
überallhin verbreitet. So kehrte man von dem 
wunderlichen Schnörfelweien ber früheren Zeit zu 
den reinen Haffiichen Formen zurüd, theils zwar 
noch, wie bejonders von Seiten der Franzoſen, in 
der römischen Auffaffung diejer Kormen, tbeils, wie 
bei einzelnen englifchen Bauten, in unmittelbarer 
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Nahabmung griehifcher Vorbilder, theils in einer 
Weiſe, daß man aus dem griechifchen Geifte heraus 
Neues zu jchaffen fich beftrebte. In dem leßteren 
Betracht leijtere befonders Deutjchland Ausgezeich: 
netes, und vornehmlich 8. Schinkel (1781—1811) 
iſt es, deſſen Bauwerke zuerjt wicder das-reine Be: 
wußtſein der klaſſiſchen Formenbildung, wie feine 
anderen Denfmäler des gefammten modernen Zeit: 
alters, erkennen laſſen. ine dritte Etufe enı: 
widelte ſich ala Oppofition gegen die einjeitige und 
in dieſer Einſeitigkeit froftige Auffaffungsweife, zu 
der jene antififirende Richtung allerdings bäufig ge: 
nug Veranlafjung gab. Im Gegenfaß gegen ein 
formales Streben folder Art wandte man fich der 
Blürbeperiode des romantifchen Zeitalters zu; man 
jtrebte fich in das tiefere Gemürbsleben jener Zeit 
zu verfenfen und von ſolchem Grunde aus zu einer 
mehr innerlich bedeutjamen künſtleriſchen Geftalt zu 
gelangen, Es fehlte bier ebenfalls nicht an mancher: 
lei einfeitigen Yeijtungen; zugleich blieb dieje Rich: 
tung auf einen engeren Kreis (meijt nur auf deutiche 
Künſtler) befchränft, auch ging fie fchneller vorüber; 
doch mußte nothwendig ei ſolches Beſtreben die 
wohlthaätigſten Folgen zurücklaſſen. Vornehmlich 
wichtig iſt bier die Wiederaufnahme des germani— 
ſchen Baufiyls. Vielfach verbreitet zeigt ſich dieſelbe 
zunächſt in Eugland, wo überhaupt zwiſchen dem 
Mittelalter und der neueren Zeit Feine fo ſcharfe 
‚ Grenze gezogen war, wie in andern Ländern; bei 
‚den Gebäuden für weltliche Zwede (die an fich frei: 
‚lich bereits eine nur bedingte Anwendung des ger: 
maniſchen Styls geftatten) ift derfelbe ſchou häufig 
mit Glüd zur Ausführung gefommen. In Deut: 
‚land find verjchiedene, dt unbedeutende Monu— 
mente germanischen Styls ausgeführt worden, in 
denen aber auf der einen Seite mehr eine Aufnabme 
der Neußerlichfeiten diejes Siyls, auf der andern, 
eine Umbildung deffelben nach einer mehr klaſſiſchen 
Formenmweife (die feinem Grundprincip widerfpricht) ' 
'erfichtlih wird. Einzelne deutſche Baumeiiter ba: 
‚ben neuerlich ftatt deſſen den romanijchen Bauſtyl 
‚in Anwendung gebracht. Endlich iſt dieſen verſchie— 
denen Entwickelungsſtufen derjenige Zuſtand der B. 
gefolgt, ber vorzugsweije bem Lg oo Tage ange: 
yört, deſſen Eigenthümlichkeit zu beurtbeilen für 
‚uns aber auch die größten Schwierigkeiten bat. 
Bei einzelnen Meiftern erfennen wir es, wie ihre 
Richtung aus einer oder der andern der vorange: 
gangenen Stufen fich berausgebildet bat; andere 
tehen ung fcheinbar in völliger Freiheit und Unab: 
bängigteit gegenüber. Im Allgemeinen können wir 
jagen, daß ein Anlchnen an die Entwickelungsmo— 
mente früberer Epochen nicht mebr ala gültig aner: 
fannt werde, daß die Kunjt wieder frei und mündig 
zu fein begonnen babe. Jr bedeutender Finfchrän: 
‚fung gilt dies zunächſt zwar von der Architektur, 
wo noch dag antife Geſetz als vorberrichend gilt und 
namentlich eine von ben Haffiichen Normen unab: 
bängige Ausbildung des Gewölbebaues von der 
Mebrzahl der ausübenden Architeften für unzuläffig 
‚ gehalten wird; Doch fcheint e3, da jene Aufnahme 
bes romanischen Bauſtyls zu weiteren und eigen 
tbümlichen, dem beutigen Zuſtande der Kultur nicht 
unangemefjenen Nefultaten führen könne. Dann 
finden wir vornehmlich in einigen, nicht zur Aus— 
führung gefommenen Kirchenplänen, die von Schinfel 
entworfen find, eine Ausbildung des Bogen: und 
% 
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Gewölbschaues, die als durchaus eigenthümlich und 
ber heutigen Gefühlsweife vorzüglich zufagend an— 
erfannt werben muß. Dafjelbe gilt von bem jo 
eiftreichen wie anmutbvollen  architeftonifchen 
Eu. welches er an ber Façade der Baufchule zu 
Berlin zur Anwendung gebracht hat. Ein Schau: 
platz für großartige Bauthätigkeit wurde in neueſter 
Zeit Bayern und insbefondere München durch den 
Funftliebenden König Yudwig. Prachtvolle Kirchen, 
Schlöſſer, Mufeen, Theater, öffentlihe Gebäude 
aller Art, Gärten, Kanäle, ganze Vorjtädte, Pracht: 
tbore, Ruhmeshallen (barumter die Walballa bei 
Regensburg), Arkaden Famen in Furzer Zeit nad 
einander zu Stande. So war Klenze im alt: 
griechiſchen und Renaiſſanceſtyl (Glyptoihek, Pina: 
tothek, Ruhmeshalle, Königsbau), Gärtner im 
römiſchen und romaniſchen Styl (Ludwigskirche, 
wittels bacher Palaſt, Bibliothek, Univerſität in 
München ꝛc.) thätig; den alichriſtlichen und germa— 
nifchen Swl vertrat beſonders Ziebland (Baſilika 
des heiligen Bonifacius, Mariahilfkirche in der Vor— 
ſtadt Au). Ein entſchiedener Vertreter des alt— 
deutſchen Siyls iſt Heideloff in Nürnberg. 
Semper baute in Dresden die Synagoge, das 
Schaufpielhbaus und das Mufem. In Berlin 
wirften beſonders Stüler (neues Muſeum ꝛc.) 
und Strad (Petrikirche). Förderlich für Wie: 
deraufnabme des germanischen Bauſtyls war, beſon— 
ders ber jeit 18344 wieder in Angriff genoftmene 
Ausbau des kölner Doms, defien Leitung Zwirner 
übernahm. In Bezug auf den Styl der Wohn: 
bäufer find bejonderg die nach dem großen Brande 
von 1842 neu errichteten Bauten in Hamburg be— 
merfenswertb, bei denen man eben fowohl den Be- 
dürfniffen und Lofalverbältnifjen, als dem Geſchmack 
der Gegenwart zu genügen fuchte. In Frankreich 
blieb der Styl von Bercier und Kontaine vor: 
berrfehend, deren Schule ungefähr mit ber von 
Schinkel parallel zu jtellen ift, nur daß er ftatt auf 
dem griechiichen auf dem römifchen beruht. ng: 
land bat ala wichtigiten Bau der Neuzeit feine Par: 
lamentshäufer von Barry aufzumeijen. 
neuen, großartigen Bauten, namentlich von Brüden, 
Viadukien zc., aber auch Stations- und Bahnhofs: 
gebäuden gab auch der Aufſchwung bes Eiſenbahn— 
wejens in Gen legten Jahrzehnten Beranlafjung. 
Für die Gefchichte der B. iſt wiſſenſchaftlich noch 
wenig Umfaffendes getban worden. Hirts „Ger 
chichte der ®. bei den Alten“ (Berlin 1827) bilder für 
ie antife B. wenigiteng eine Grundlage; Stieglitz' 
„Seichichte der B.* (Mürnb. 1837, 2. war 
bloß ein Verfuh, das Ganze zufammenzufafien. 
Nach dem Standpunkte der neueften Forſchungen ijt 
die Gejchichte der B. kompendiös dargelegt in Kug— 
Iers „Handbuch der Kunſtgeſchichte“ T Snuttgant 
1848, 2. Aufl.). Das Material an bil dlichen 
Darjtellungen ber vorhandenen Baudenfmale ver: 
mebrt fih von Jahr zu Jahr. Zu den vorzüg— 
lichſten Sammlungen diefer Art gehören: Schin: 
‚tel, Sammlung architeftonifcher Entwürfe, Bots: 
bam 1820— 52, 28 Hefte; Derfelbe, Werke 
ber höheren B., daf. 1850, 2 Abtheil.; KTenze, 
Sammlung architeftonifcher Entwürfe, München 
1831—50, 10 Hefte; Grobmann, Brucitüde 
der gothiſchen B., Leipzig 1836 ff.; Sammlung 
von Detifmälern ber Architeftur, Skulptur ıc. vom 
4.—16. Jahrhundert, gefammelt von Serour 
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d'Agincourt xx., revidirt von Quaſt, Stü— 
ler u. A., 1. Abtheilung: Architektur, Berlin 
1840 ff.; Gailhabaud, Denfmäler der B. 
aller Zeiten und Länder, deutſch von Lohde, Hamb. 
1849; Architektoniſches Skizzenbuch, Berl. 1856, 
26 Hefte; Heideloff, Arciteftonifche Entwürfe im 
byzantiniſchen und altdeutfchen Styl, Nürnb. 1850, 
2 Hefte; Gifenlobr, Ausgeführte Entwürfe, 
KRarlär. 1857, 9 Hefte; Engel, Sammlung land: 
wirkbichaftlicher Bauausführungen, Potsd. 1857, 6 
Hefte; Sammlung ausgeführter bürgerlicher Wohn 
'bäufer, Berl. 1857. fj.; Lübke, Geſchichte der Archi— 
tektur, Yeipz. 1855. Bon Zeitſchriften find neben 
| vielen anderen bervorzubeben: Grelle, Journal 
für die B., Berlin 1828—48, 60 Bde. ; Allgemeine 
Rauzeitun ‚ herausgegeben von Förſter, Wien 1836 
bis 1857; — für Bauweſen, Berl. 1851—57; 
ei des Architeftenwereing für das Königreich 
Hannover, Hannov. 1855—57; von Lehrbüchern: 
Wolfram, Lehrbuch der B., Stuttgart 1833 ff.; 
Wagner, Aefthetif der B., Dresden 1838. 

Bauland, alıherfümmlicher Name für das Hü- 
gelland zwijchen Nedar und Main im Unterrhein— 
freis bes Großherzogthums Baden. 

ige | (Beitbaupt), ſ. v. a. Abgabe der 
Erben eines Bauern an den Gutsherrn, meijt dag 
beite Stüd Vieh, bei Frauen ein Bett, fpäter in ber 
Regel in Geld verwandelt. 

aulehn (beneficium coloniarum), Belehrung 
eines Bauern mit einem Stüd Feld gegen Erftat: 
tung eines Theild vom Ertrage an ben Lehnsherrn; 
‚auch ein folches Feld ſelbſt. 

Baum, Gewächs, welches mit einem einfachen 
holzigen Stamme aus der Wurzel emporfteigt und 
in einer gewijjen Höhe den Stamm zu einer Äfti- 
gen oder blätterigen Krone entwickelt. Der 
B. unterfcheidet fi von dem Strauche haupt: 
fächlich dadurch, daß jener nur Einen, diefer aber 
mebre Stämme aus derfelben Wurzel treibt. Wird 
ber Stamm eines B.3 abgelchlagen, jo tritt nicht 
felten der Fall ein, daß die Wurzel von Neuem einen 








Zu | oder mehre Stämme treibt, die im fpäteren Alter 


volljtändige Bäume bilden und fi auch im ihrer 
Wurzelbildung von einander abfondern, welche Ab: 
fonderung bei den Sträuchern nicht immer Statt 
findet. Seräucger fünnen durch bie Kunſt zu Bäu— 
men und Bäume zu Sträuchern umgebildet werben. 
Ueberhaupt ift der Unterfchieb zwiichen Bäumen u. 
Sträuchern keineswegs fo wefentlich, daß es nicht 
Uebergänge geben und nicht auch fehon die Natur 





gründe einführte. 


aus Bäumen Sträucher und umgekehrt Bäume aus 
Sträuchern, immer aber nur unter gewiffen äußer— 
lihen Bedingungen, bilden jollte. Webrigens kön— 
nen die Bäume von den Sträuchern an Höbe, 
Stärfe und Feſtigkeit der Stämme übertroffen wer: 
ben, wie 3.8. bie Hafeljträucher oft viel höher wach- 
fen, ala manche Bäume (z.B. die oftbeimer Kirfche). 
Ungeachtet der Unbeſtimmtheit des Begriffes wurde 
von ben erſten Schöpfern botanifcher Methoden bis 
u Ende bes 17. Jahrhunderts jener Unterjchied für 
— wichtig angeſehen, daß man Bäume u. Sträucher 
immer von ben Kräutern und Stauden trennte und 
jene ganz abgejonbert aufführte, bis Linné ſowohl 
in feinem fünftliben Syſtem, als in feinem Ent: 
wurf einer natürlichen Methode jenen Unterſchied 
gänzlich verwarf und wejentlichere Eintheilungs— 
Hinfihtlih des Baues der 
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Bäume ergeben fich ziwei Hauptunterfchiede, je nach⸗ 


dem fie naͤmlich mit oder ohne Samenlappen auf: 
gehen, alfo den Monokotyledonen oder den Dikotyle- 
donen angehören. 

Der Stiamm ber Monokotyledonen verdickt 
ſich nur in einzelnen Fällen für die ganze Dauer jei: 
° nes Pebeng, wie bei Dracäna, Pandanus und vielen 

u. ; meist befchränkt fich fein Wachsihum in die 
ide nur auf eine beftimmte Zeit. Im Innern des 
Stammes treten nefchloffene zerjtreute Gefäkbünbel 
auf, welche fich mit der Zunahme bes leßteren in die 
Dice mittelit des Verbidungsrings im Umkreiſe der 
vorhandenen Bündel durch Theilung vermehren, 
Nie dem Stamm der Monofotyledonen ein ge: 
chlofjener Holzring, der fich bei den Dikohledonen 
—* vorfindet, abgeht, ſo haben ſie auch kein ſcharf 
umgrenztes Marf; dabei find fie jedoch in der Mitte 
des Stammes entweder ganz frei von Gefäßbündeln, 
ober doch fparfamer von folhen durchſetzt und von 
einem weitzelligen bünnmwandigen Parenchym erfüllt, 
um welches ſich die Gefäßbündel immer dichter zu= 
fammendrängen, jo daß diefer Theil oft einem Holz: 
ringe gleicht und an Härte mandymal das Holz der 
Dikormyledonen übertrifft, wie bei Dracäna. Die 
Ninde der Monofotyledonen zeigt ftet3 eine ein- 
fachere Anordnung ihrer Theile, als die der Dikoty— 
ledonen, und feine Markjtrablen. Sie bejtebt in 
vielen Fällen nur aus Parenchym, während bei an— 
bern Denen fich in ihr zerſtreute, in ſich abgeſchloſſene 
Baſtbündel vorfinden, die ſich gleich den Gefäßbün— 
deln im Innern des Stammes durch Theilung ver— 
mehren. Bei den Palmen und Dracänen wird bie 
Rinde durch eine Korfbildung geſchützt; eine wahre 
Borfe iftdagegen bei Monofotyledonen bis jetzt noch 
nicht —— worden. Die Stämme vieler Mono— 
kotyledonen erreichen nicht nur ein hohes Alter, 
ſondern auch eine bedeutende Höhe. Während 
manche Monokotyledonen aus Achſelknospen reich— 
lich Zweige bilden, wie Pandanus, verzweigen ei 
bie meiften Palmen gar nicht. Der Stamm der 
Difotyledonen verbidt fidy während feiner gan— 
zen Lebensdauer durch den Sambiumring. Bei nor: 
malem Wachsıhum umfchließt ein Gefäßbündelkreis 
ein centrales Marf, worin nur im feltenen Fällen 
zerftreute Gefäßbündel auftreten. Der dafjelbe um: 
gebende Gefäpbündelfreis ift ftrablenartig von 
Marfftrahlen durchfeßt, die fich aus den Gambium: 
zellen des Verdidungsrings, d. b. aus Cambium— 
— die nicht einem Geläfbünder angehören, bil 
en. Außerdem trennt ber Cambiumring dem in: 
nern Theil der nicht gefchloffenen Gefäßbündel als 
Holzring von dem äußern Theil, welcher den Baſt— 
ring ober die ſekundäre Rinde bildet. Beide Theile 
wachfen burch ihn weiter. Das centrale Marf be: 
jteht faft einzig und allein aus Parenchym, welches 
bäufig Stärkmehl enthält. Bon dem innerjten, äl— 
teften Theil der Gefäßbündel, der fogenannten 
Markſcheide (corona medullaris), umgeben, ent 
bält es bisweilen en oder Michlaftgefäße. 
Der innere Theil des Gefäkbündelfreifes bildet ben 

EHEN worin bei periodifhem Wachsthum ber 

Nanzen die Jahresringe fich bilden, welche 
bei ben Nadelhölzern beſonders fcharf hervor: 


treten. Hinfichtlich der Ninde bat man zwei) 


Theile zu umterfcheiden: die primäre Rinde, 
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kleidet ift, aber oft fchon in ben erften Jahren als 
Borke abgeworfen wird, und deren Parenchym meift 
Nahrungsſtoffe und Blattgrün enthält, und die je= 
fundäre Rinde, welche dem Bajtiheile des Ge: 
fäßbündels ihre Entſtehung verdankt und, in ähn— 
licher Weiſe wie ber Holzıbeil, von Markſtrahlen 
durchiegt wird. In ber primären Rinde, die nur 
aus Parenchym befteht, Tiegen bei den Nadelhöl— 
* die Harzgänge, welche ſich nur im ſeltenen Fäl— 
en, wie bei ber Yärchentanne (Pinus’Larix), auch 
in ber jefundären Rinde entwideln, welche letztere 
felten mit dem Holzring in gleichem Grade wächſt 
und in der Regel weit binter ibm zurüdbleibt. Die 
Rinde bleibt auch nur felten für die ganze Lebeus— 
bauer bes B.8, wie bei der Rothbuche, und bewahrt 
in biefem alle noch jeltener ihre uriprüngliche Epi— 
dermis; bäufig wird fie mit Kork oder Periderma 
befleidet, wie bei der Korfeiche (Quercus suber), u. 
noc häufiger ftößt fie in Folge des Entſtehens einer 
Korkſchicht im Innern der Rinde die nach außen ges 
legenen Theile, welchen nunmehr die Safızufubr 
benommen ift, nach und nach ab. Die Rifje in ber 
Ninde entjtehen dadurch, daß die Äußeren bereits 
abgeftorbenen Theile derſelben (Korf oder Borke) 
der Ausdehnung des Stammes nidyt mehr folgen 
fünnen. Die Buche behält befanntlich für immer, 
die Tanne bis zur Bildung der Borke einen glatten 
Stammt. Hinkapuic ber Beichaffenbeit der Rinde 
find befonders folgende Punkte zu berüdfichtigen: 
ob Borfenbildung, und zwar ſchon im zweiten Jabre, 
wie beim Weinftod, oder erſt nach 10—30 Jahren, 
wie bei der Weide u. Bappel, oder erft nad 50— 100 
Jahren, wie bei der Weißtanne (Pinus Abies, Abies 
pectinata), Statt findet, od.nicht, wie bei der Stecheiche 
(Dex), ber Buche und Korfeiche ; ob die Rinde mit glat⸗ 
tem Lederkork bedeckt ift, der fich nicht abblättert, wie 
bei der Buche und Weißtanne, oder in Schichten ab= 
blättert, wie bei der Birfe und Kirfche, oder ob bie 
Rinde mit einem riffigen Kork, wie bei den Kork: 
bäumen, od. ob fie mit einer riffigen Borke überzogen 
ift, die fich entweder ſchuppenartig abblättert, wie bei 
ber tiefer (Pinus silvestris) u. Platane (Platanus 
orientalis),od. nicht abblättert, wie bei der Steineiche 
(Quereus robur) und der Pappel; ob die Rinde nur 
einmal verholzte Baftzellen bildet, wie bei der Buche 
und Birkez ob fie auch ſpäter verbolzte Baſtzellen 
nachbildet, wie bei dem Wacholder und der Gy: 
prejje; ob fie in den erjten Lebensjahren Feine ver— 


| bolzten Baſtzellen bildet, wie bei ber Weißtanne; ob 


fie in ihrem älteren Theile Tanggeitredte, verzweigte 
und verholzte zelen, wie bei der Weif: u. Yärchene 
tanne, ob fie jtarf verholzte Parenchumgellen, wie 
bei der Buche, ob fie fein verholztes Parenchym, wie 
bei der Linde, Barrel u. Weide, enthält; obſie endlich 
mit Harzgängen in ihrem primären Theile, wie bei 
unferen Nadelhölzern, od. mit Gummugängen, wie 
bei Opuntia, verfeben ift. In den parenchhmatifchen 
Zellen Ber Fee mer wie in dem Holzpa— 
renchym und den Marfſtrahlen des Holzes jammelt 
fich zunächſt das Stärfmehl an, welches ım Frühjahr 
aufgelöft den Pflanzen beim Erwachen des Lebens 
die erfte Nahrung liefert, Am Rindenparenchym 
it auch bei vielen Bäumen Gerbfäure, namentlich 
im Frühling, enthalten. Wird die Rinde abgenom— 
men, jo läßt fie ſich bei Iuftdichtem Berfchluß der 


welche ohne Minvirfen bes Verdidungsrings ent: | Wunde durch das Cambium wieder erjegen; ver: 
fanden ift und anfangs von einer Epidermis um | trodnet letzteres aber, fo erftirbt auch das Holz 
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unter der Wunde. Am Cambiumring geht auch die | den kanariſchen Infeln, ber von A. von Humboldt 
Verwachſung des Pfropfreifes, oder der zum Dfuli= | 1799 gemefjen wurde, zeigte einen Umfang von 45 
ren verwandten Knospe mit dem Wildling vor fich, | pariier Fuß bei einer Höhe von nicht viel über 65 
wie durch ihn auch die Ueberwallung oder das aflmäb: | Fuß. Der berühmte Baum Taxodium distichon, 
lige Verſchließen des Stamm od. Aſtſtumpfes durch der Ahuahuete der Merifaner (Cupressus disticha 
Holz: und Nindenbildung geſchieht. Hinfichtlich | Zinne), von Santa Maria bel Tule im Staate 
des Baues des Holzes hatman vornehmlich Fol: | Daraca, bat genau 38 parifer Fuß Durchmeſſer. Im 
genbes zu beachten: ob Gefäße in bemfelben vor: | Walde Chepuliepef, etwa 4 Stunden von der Stadt 
fommen — Allen eigentlihen Nadelhölzern fehlen | Merifo enrfernt, findet man Bäume der Gattun 
diejelben, inbent fie Burns eigenthümliche Holzzellen | Taxolium von einem Umfange von durcfepnittfi 
erfegt find — ; wie die Marfitrahlen bejchaffen und | 6O—65 Fuß, einige jogar von 85 Ruß. Die Euca— 
angeordnet find, ob fie von einerlei oder verſchiede— Se erreichen ebenfalls eine große Stärfe. 
ner Art, zum Theil jchmal, zum Theil breit, ob fie | Backhouſe fand z. B. in der Emubai am Littoral von 
durchgebends fchmal, wie bei den Koniferen, oder | Bandiemensland Eucalyptenftämme, welche am Fu 
durchgebends breit und kurz, wie bei vielen Yegumiz | 66, in 5 Fuß Höhe über dem Boden noch 47 Fu 
noſen, find ; ob im Holz Harzgänge oder Harzzellen | Umfang und dabei über 230 parifer Fuß Höhe hate 
enthalten find; ob ein Holzrarenchym vorhanden, | ten. Der auftraliiche Gunmibaum (Eucalyptus glo- 
welches Stärfmebhl oder Kohlenhydrate führt, und | balis fol jehr oft einen Umfang von 80 Fuß bei 
wie dajjelbe zwifchen ben übrigen Theilen des Hol: | 330 Fuß Höhe und der Zapfenbaum (Podocarpus 
a eingeo vonet tft; wie bie Gefäße hinfichtlich ihres | daeryoides Rich.) auf Neufeeland, in der Landes: 
Baues befchaffen find ꝛc. Die Härte und Feſtigkeit jprache Kafifaten genannt, eine Höhe von 200 Fuß 
des Holzes wird zum Theil durch ben Grad der Ver- erreichen. Der Querdurchfchnitt der Geder Deodara 
dickung urıd Verholzung ber Zellen und burd die |(Pinus deodara Roxb.) auf dem Himalayab bat 12 
Einlagerung anorganifcher Stoffe (Kalt, Kiefelfäure), | bis 13 Fuß Durchmeſſer. Die Cedern des Libanon 
zum Theil durch dem gefchlungenen Verlauf der) find weltberühmt; ihre Stämme haben bis 40 Fuß 
Holzbündel um die Markjtrahlen bedingt. Daber | im Umfang bei 8-90 Fuß —* Dieſe eben er— 
kommt es, daß ſich das maſerige Holz ſchwieriger wähnten Bäume kontraſtiren ſonderbar mit unſeren, 
ſpalten läßt, als das, worin die Holzbündel gerade nur in der Dicke koloſſalen Eibenbäumen (Taxus 
laufen. Das Kernholz oder innere, ſchon ſaftloſe baceata), die aber unter allen europäiſchen Baum— 
2 ift in der Negel härter und bunfler gefärbt, | arten das höchſte Alter erreihen. So ergaben fie 
als das jüngere, welches man, fo lange feine Mark-— z. B. für den Taxus baccata von Brabum in der 
ſtrahlen noch Saft führen, Splint nennt. Das Grafſchaft Kent drei, Jahrhunderte. Auch ber Ro— 
Bajtgemwebe, das bei den Difotyledonen am fchärfs | fenbaum erreicht ein hohes Alter; von dem foges 
jten ausgeprägt erfcheint, bilder fich zunächit in ber | nannten taufendjährigen Roſenbaum (Rosa canina) 
jefundären Rinde, in bejchränfterem Maße im an ber Orufifapelle des Doms zu Hildesheim, der 
Marke, und zwar bildet es fich nur nach ber Rindenz | freilich eben fo wenig wie der Eibenbaum zu den 
feite weiter. Die eigentliche Baftzelle entiteht ent | Waldbäumen gezählt werden fann, ift aber nur ber 
weder direkt, ober indireft aus einer Cambiumzelle, Wurzeljtot von achthundertjährigem Alter. Die 
ift in der Regel ſtark verdict und häufig verbolzt u. | Eichen werden ebenfalls ſehr alt. In Schweden 
von ſehr verfchiedener Yänge, Weiteres j. Pflanze. | finden fich die größten Eichen in Echonen bei Her: 
Bergl. Schacht, Grundriß der Anatomie und Phy- | revabsflofter in dem fogenannten Kloſterwald (Klo: 
fiologie der Gewächſe, Berlin 1859. | ſterſkog); es fteht bier eine Giche von mindeftens 36 
Nach Decandolle, Endlicher, Unger und Remy Fuß, u. zu Killeröd eine Eiche von 34 Fuß Stamm: 
reicht das Alter mebrer noch eriftirenden Bäume | umfang, deren Alter taujendjäbrig fein dürfte. Die 
bis zu den früheften Daten der griechifchen und rös | mächtigite Eiche in Europa befigt Deutfchland bei 
mifchen Gefchichte hinauf. Die unlerſeeiſchen, in | Körtlinghaufen im preußifchen Regierungsbezirf 
Amerifa aufgefundenen Wälder fprechen allerdings | Arnsberg. Sie zählt über 1000 Jahre und bat 
für ein großes Alter ber jeßigen Arten; man bat | etwa 70 Yuf Höhe und einen Umfang von 39'/, 
3. B. in Newjerfey in Moräften, welche das Meer | Fuß rheinifch nahe an der Erbe. Die Eiche bei 
noch zur Zeit der Ebbe bedbedt, Stämme von 1080 | Saintes im franzöfifchen Departement Charente in: 
Jahresringen und unter einem jolchen einen zweiten | frieure hat, bei ko Fuß Höhe, nabe am Boden 27 
von 500 Fahren gefunden, ber bereits verjenft ges | Fuß 8%, Zoll, 5 Fuß höher noch 21'/, Fuß, wo bie 
weſen fein muß, ebe ber andere feimen und fprofjen nt anfangen, 6 Fuß Durchmefjer; man 
fonnte. Dieje Wälder hatten alfo 1500 Jahre ges ſchätzt das Iter auf 1800 bis 2000 Jahre. {unfere 
anden, bevor bas Land unter bas Niveau ber Waͤl- größten Tannen und Fichten erreichen mitunter eine 
er fanf. Das Alter des einen Faliforniichen Rie- bite von 150 Fuß bei einer Stärfe von 12 Fuß im 
fenbaumes (ſ. unten), den man gefällt hat, it aus | Umfang; ihren ftattlichen Wuchs vollenden fie in 
den Jahresringen auf mehr als 300 Jahre berech= | 120—150 Jahren, obwohl fie 300 Jahre und noch 
net worden. Die Affenbrod:, Drachen:, Cypreſſen-, älter werden fünmen. Die berühmte Fichte bes 
Zapfen, Gummi: und Balmbäume gehören zu den lampersdorfer Korftes bei Franfenftein in Schlefien 
Lreften, ftärfjten und höchften der Erde, Der Bes | hat 16 Fuß Umfang und mißt 155 preußifche oder 
netianer Aloife de Gadamofto fanb 1454 an der | 148 parifer Fuß; im Böhmerwalde gibt es Fichten 
Mündung bes Senegals Stämme bes Affenbrodbaus | von 200 Fuß Höbe, in dem Walde des Gutes Saar 
mes ({. —* beren Umfang er ungefähr 102 Ruß | in Böhmen wurde 1857 eine Tanne gefällt, bie 
hätte, andere Reifende geben ben Durchmeffer der: | beim Abfchnitte einen Durchmeſſer von 72 Zoll 
Eeiben von 25—30 Fuß bei 70 Fuß Höbe an. Der und eine Länge von 135 Fuß batte. Nach End— 
Dracenbaum (Dracaena draco) von Drotava auf) lichers „Orundzügen ber Botanik” find in Litthauen 
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Linden gefällt worden von 82 Fuß Umfang unb 815 
Jahresringen. Die Stadt Nürnberg darf ſich bes Be- 
figes der vermuthlich Ältejten Linde rühmen; ihre 
Höhe ift nur 60 auß, aber ibr Stamm, der jo durch⸗ 
böhlt iſt, daß ein Mann hindurch reiten kann, mißt 
145 3. im IUmfange. Wenn man ihr Alter auf 1000 
Jahre ſchätzt, jo dürfte diefe Annabme eher zu gering 
als zu. hoch jein. Auch die Linden zu Neujtadt am 
Kocher, in Altlandsberg, Ningetbal, Auguftusburg 
und in Kadiz bei Dresden zeichnen fich durch Alter 
und Umfang aus. Die morgenländifche Platane 
(Platanus orientalis) erreicht auch im Süden Euro⸗ 
pa's und im Orient einen Rieſenwuchs. Plinius 
erwähnt fchon 123 eines Stammes diejer Platane, 
welcher 81 5. im Umfange hatte. Im Thale Buyuk— 
dereb bei Konftantinopel befand fich noch neuerlich 
eine boble Platane von 90 F. Höbe und 50 F. 
Stammumfang, deren Alter man auf mehre lauſend 
Jahre ſchätzt. In Damascus, an der nach einem 
Scheikh Alt genannten Quelle, ſah Alexander Zieg: 
ler eine Platane von 35 F. —— Der allbefannte 
Kaftanienbaum am Aetna, mehr durch dieſe riefen: 
bafte Stärke, als durch den Höhenwuchs befamut, 
it mebre Jahrhunderte alt; in feinem Innern follen 
100 Pferde Raum haben. Außer unter den Koni— 
feren und Eucalyptusarten find Palmen die höchſten 
aller Pflanzengeitalten. In der Familie der Palmen 
findet man nach Aler. von Humboldt die riejenbaf: 
ten, über 180 5. boben Stämme von Ceroxylon andi- 
cola in dem gemäßigten Alrenflima der Andes. Bon 
ben Koniferen find die Araufarien in Brafilien, 
Chile, Neuholland, auf den Norfolkinfeln und in 
Neukaledonien 170—280 3. bach. Auch in Tasma- 
nien gibt es merfwürdige Riefenbäume, theils Euca= 
Ioptenarten, tbeils Zapfenbäume; von den Teßteren 
find diejenigen bie höchften, welche. der temperirten 
nördlichen —— eigenthũmlich find. Pinus grandis 
Dougl. in Neukalifornien erreicht 10— 210 F., Pi- 
nus Lambertiana Dougl. 210—220 F. alifranzö⸗ 
—* Maß, Pinus Douglasii Sab., in den Thälern 

er Rocky-⸗Mountains, bat 3 F. über dem Boden 54 
pariſer Fuß Umfang u. 230 partjer(245 englifche) Fuß 
Höbe; Pinus trigona Raf. vom weftlihen Abhange 
ber Rody:- Mountains battle einen Stamm von 282 
par. (300 engl.) F. u. bie erjten 180 %. waren ohne 
alle Verzweigung. Pinus Strobus oder White Pine 
bei den Nordamerifanern erreicht in ben Felſenge— 
birgen gewöhnlich nur 150— 180, in Newhampſhire 
öfters 235 und 250 %.; Sequoia giganten Endl. aus 
Neufalifornien, wie Pinus trigona, wird über 280 
R. hoch. Bartlett berichtet von einer Rotbtanne (red- 
wood), einer Enprefjenart, im Napa Valley in Kali: 
fornien, beren Höbe ibm zu 300 englifchen Fuß ange: 

eben wurde. Nach Fremont gibt es in Kalifornien 
Rothtannen von 275 Ruß Höhe und 15 engliichen 
Fuß Durchmeffer, in Weitern-Dregon von 
Höbe. Nach Lewis’ und Clarke's Reifen haben bie 
mächtig großen Fichten in Norbamerifa 180—230 
F. Höhe; manche derfelben balten 27—50 F. im 
Umkreis, andere Arten nur 4—6 8. Durchmeffer. 
In einem gefchüßten Thale der Falifornifchen Sierra 
Nevada, an der Quelle eines der Zuflüfie des Gala: 
veras, ftebt die 1850 neu entdedte Familie von 90 
riefigen Bäumen auf einem Raume von einer Meile 
Durchmeſſer. Diefe Riefenbäume gehören zu der 
Familie ber Abietinae, der eigentlichen Zapfenbäume, 
und führen die Namen Taxodium sempervirens 


Baum. , 


Hook,, Washingtonia gigantea bei deu Amerifanem, 
Wellingtonia gigantea Lindl. bei den Engländern, 
Sequoia gigantea Endl. Sie jtehen meift in Grup: 
pen von zwei und drei bei einander, und die Gold: 
gräber haben ihnen Namen gegeben. Die „Familien— 
gruppe” (Hamily group) beiteht aus 26 einander 
nabejtebenben Bäumen, unter denen man ben Water 
und die Mutter der 24 Kinder unterjcheidei. Die 
Bäume Mutter u. Sohn“ haben jeder 95 %. Umfang; 
der eine ijt 325 F., der andere 300%. hoch. Der „Bater 
des Waldes“ liegtam Boden mitabgebrochener Krone; 
der verſtümmelte Torſo mißt noch 300 F. und bat 
an der abgebrochenen Stelle oben 18 F. Durchmeſſer 
oder nach Remy JO Fuß Umfang, weshalb man an: 
nimmt, daß dieſer Baum urfprünglich 450 3. Höbe 
erreichte. Der „große Baum“ oder „dide Baum“ 
(Big tree) ift von fünf Menfchen in 25 Tagen um: 
gehauen und auf einer Yänge von 50 F. entrindet 
worbey. Derjelbe ift 300 %. lang; der Durchmeſſer 
beträgt 6 %. über dem Boden 23 F. 7 zet ohne die 
Rinde, welche auch noch wenigſtens 3F. ſtark iſt. 
Auf dem abgeſchlagenen Stumpf iſt ein Haus, ein 
Pavillon mit Bänken und eine Kegelbahn erbaut; 
auch wird ber ſtehen gebliebene Stumpf als Tanz: 
faal für 16 Paare u. gelegentlich als Schaubühne xc. 
benußt. Die „Hütte des Mineurs“ (Miner's Cabin) 
bat nach Remy 80 F. Umfang und 300 F. Höhe. 
Die „drei Schweftern“ bilden die jchönfte Gruppe 
und haben 300 F. Höhe und 92 F. Umfang. Sie 
ftehen zuſammen, als kämen fie aus Einer Wur— 
zel; der mittlere B. bat 200 . hoch einen aſtloſen 
Stamm. Der „alte Junggejell“ (the old bachelor) 
bat 300 3. Höhe und 60 F. Umfang. Der vereinzelt 
ſtehende „Eremit“ ift 300 F. hoch und hat 75 F. 
Umfang. Die „fiamefiichen Zwillinge“, deren Kör: 
per fich bei 40 Ruß vom Boden trennen, baben jeder 
300 F. Höhe. br „Wächter“ erbebt fich neben ibnen 
325 F. body und hat 80 Fuß im Umfang. Das „alte 
Mädchen“ (the old maid), mit kahlem u. gebogenem 
Gipfel, hat eine Länge von 260 F. und einen Um: 
fang von 60%. „Adie und Marie“ find zwei ſehr 
Ichöne Bäume von 300 F. Höhe und 65 5. Umfang. 
„Onkel Toms Hütte“ ift 300 F. hoch und bat 90 F. 
Umfang; in feiner weiten und tiefen Höblung kön— 
nen fich 25 Perſonen jegen. Die „Schönbeit bes 
Waldes“ ift ein ſehr gerader, bis zum Gipfel faft 
aftlofer B. von 65 8. Umfang und 300 F. Höhe. 
Die „Braut von Kalifornien“ _ of Colifornie) 
bat 280 F. Höhe und 70 F. Umfang. Diefe Wald: 
riefen, an das 90 F. bobe berliner Schloß oder an 
den 440 F. hoben jtraßburger Münjter geſtellt, wür: 
ben eriteres J—Dmal, u. der „Vater des Waldes“, 
wenn er noch in Lebenskraft daftände, jogar dem 
Miünfter um mebre Buß überragen. Die Araufarien 
Ehile’3 kommen mit Gummibäumen in Auftralien 


‚und ben Zapfenbäumen in Neufeeland ben Falifor- 


nifchen Rieſenbäumen zunäcft. James F. W. John— 
ſton (Chemiſche Bilder aus dem täglichen Leben, 
beutjch von Wilhelm Hamm, 2 Bde.) bejchreibt die 
chilenischen oder araufanifchen Tannen (Araucaria 
imbricata) oder Schuppentannen mit ihren 200 F. 
boben Stämmen und erwähnt, daß bie Früchte eines 
einzigen ausgewachjenen B.s diefer Art 18 Men: 
ſchen ein volles Nabr hindurch zunäbren vermögen. 
In Baldivia und in der Magelbaensitraße gibt es 
auch eine Buchenart (Fagus antarctica), deren 
Stamm an feiner Bafis einen Umfang von 21 5. 
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bat. Den felben Bau aber wie diefe Riejen haben die | aber Daphne Cneorum die größte Höhe, dem die 
fleinften Bäume der Alpen, 3. ®. Salix herbacea, letztere jteht auf dem Montblanc noch 10,680 und 
reticulat=, Betula nana u. a., beren Stämmchen faum | auf dem Montperdu noch 9036 Fuß hoch. Eichen 
einen Finger lang find. Bol. Jlluftrirre Zeitung, |und Tannen ftehen auf den Pyrenfen noch bis zu 
Nr. 716. einer Höbe von 6000 Fuß; dagegen wächft die Fichte 
Was die geograpbifche Verbreitung ber auf dem Sulitelma in Lappland, bei 68° nördl. Br., 
Bäume betrifft, fo mögen folgende Bemerkungen ge: | faum in einer Höhe von 600, die Birke kaum in 
nügen. Der ®, it das höchſte und jtärfjte Erzeng: | einer von 1200 Fuß. 
nig der Begetationsfraft, daber findet er fih am) ‚Die Baumform jcheint von der Natur baupifächlich 
bhäufigften in folchen Gegenden, wo fich die der Des | den höher ausgebildeten Pflanzenfamilien beftinmm 
etation günjtigen Bedingungen, nämlich guter Bo: zu fein. Anter diefen enthalten nach Sprengel gegen 
en, hinreichende Feuchtigkeit, mäßige Wärme, ge: | 50 Familien größtenuheils Bäume. Vorzüglich ge: 
börige Einwirkung der Sonnenftrablen, vereinigen. | hören bierher die Santaleen,, Thymeläen, Protea— 
Unter ben Tropen finden fich die üppigiten Baumes |ceen, Yaurineen, Morifticeen, Amentaceen, Jasmi: 
gruppen u. die größten umd andurchdringlichiten Wal: Ineen, Sapoteen, Gaprifoliaceen, Therebintbaceen, 
dungen. Doch fommen auch in gemäßigten Him- Rhamneen, Diosmeen, Tifiaceen, Gijteen, Myrta— 
melsftrihen Waldungen von ungebeurem Umfang |ceen, Melaftomeen, Rofaceen; zum Theil auch die 
vor, beſonders wo ichwarze Dammerde (jelbjt erft aus | Urticeen, Tricocceen, Biriceen, Solaneen, Kontorten, 
dem Abfall der Wälder erzeugt) mit Kalk vermifcht | Sthriaceen, Ericeen, Gompofiti, Rubiaceen, Me: 
und hinreichende Feuchtigkeit vorbanden ijt. Ein lieen, Anoneen, viele Hilfenpflanzen, Gapparideen, 
Wald, der nicht von der Art berührt wird, reprodu= | Guttiferen, Malvaceen, Butnereen, Dillenieen u. a. 
eirt fich fortwährend von jelbit und nimm an Um- | Doch findet fich die Baumform Feineswegs nur in den 
fang eber zu als ab. Daß Deutſchland zur Zeit ber | höher ausgebildeten Familien. Schon die baum: 
Römer von mebren jehr großen Waldungen bededt | artigen Farrenfräuter, die in tropifchen Gegenden in 
wurde, ift binlänglich befannt; noch jegt find in Oft: | Höhe und Stärke mit den Palmen wetteifern, auch 
preußen, Pittbauen, Bolen Wälder von ſehr großer | die Palmen: und Zarfenbäume, die in mehr als 
Ausdehnung. Je mehr man fi den Polarkreiſen einer Rücficht auf einer niedern Stufe der Ausbil: 
näbert, deito geringer an Zahl und deſto Feiner | dung fteben, find Beweife, daß die Baumform auch in 
werden die Bäume. ichen, Linden, Ejchen, Ahorn, | den weniger vollfommenen familien vorkomme. 
Bırchen hören in Schweden jchon dieſſeits des 64.° | Selbſt baumartige Gräfer haben wir in der Bam: 
nördl. Br. auf. Jenſeits diefer Breite bejteht die | buſa u. Arundinaria. Dagegen fehlt die Baumform, 
Baumvegetation hauptſächlich aus Fichten und Tanz | außer benniedern Familien der Pilze, echten, Algen, 
nen, bie in zufammenbängenden Waldumgen nord: | Mooſe u. Najaden, gänzlich den Familien der Corona— 
öftlich noch über den 60. binanfreichen, in Qirfen, — Serie, Hodrocharideen, Scitamineen, Mufeen, 
die in zufammenbängenden Waldungen fich fat bis | Orchideen, Chenopodiaceen, Primulaceen, Berfona: 
zum 71.° nördl. Br, erftreden, und zımm Theil in | ten und Yabiaten; auch in den meilten Ajperifolien, 
Ellern und Weiden. Auf'der ſüdlichen Halbkugel Convolvulaceen und Gentianeen, Gampanulaceen, 
eht das fefte Yand nur bis zum 55.° füdl. Br., aber | Gucurbitaceen, Doldengewächen, Garifrageen, 
elbft ſchon bier, wo die Temperatur mit der des | Kreuzblumenpflanzen, Papaveraceen, Ranumcula: 
nördlichen Polarkreifes übereinſtimmt, werden bie | ceen, Caryophyllaceen u. a. 
Baumgruppen jeltener und die Bäume bleiben) Während die Bäume den größeren = anderer 
jiwergartig. Wintera aromatica, Berberigen, Anz | Begetationen hemmen und verdrängen (mo fie fehr 
oromeben und Arbutusarten, faum von Spannen- | dicht ftehen, hindern fie die Einwirkung des Sonnen— 
länge, machen auf dem Feuerlande die einzige Baum: | licht3 auf den Boden in dem Grabe, daf nur we: 
vegetation aus. Auch die Höhe über der Meeres: | nige Gewächſe dort vegetiren können), — 
flache bat auf die Ausbreitung und Höhe ie dagegen auch das Wachsthum vieler Gewächſe, 
Bäume, natürlich im Verbältmig zur Entfernung | und zwar folcher, die für ihr Gedeihen Schatten und 
vom Aequator und zum Klima, bedeutenden Einfluß. | Feuchtigkeit fordern, aber die eigenthümlichen Grup: 
Bon den Neguatorländern ift ung durch Humboldis pen der Waldpflanzen. Für viele Schmaroger: 
Demühungen befonders die Vegetation der Andes | pflanzen bilden fie felbft erjt den Boden. Auch für 
befannter geworden. Auf diefen finden fich noch das Thierleben find die Bäume von großer Wich: 
bis 300 Fuß unter der Schneelinie anfehnliche | tigfeit, indem fie einer fehr großen Menge von 
Bäume; bis 14,700 Fuß Höhe gedeihen noch Wachs: | Thieren Aufenthalt, Schuß und Nabrung, einzelnen 
palmen, mehre Ginchonen, Fspeletien und Gscal: | Gattungen jelbft unenibehrliche een ri ge: 
fonien. Unter 30° nördl. Br., wo die Schueegrenze | währen. Große Walbdftreden haben einen bedeu: 
12,%00—13,000 Fuß ift, fommen aufdem Himalayab, | tenden Einfluß auf klimatiſche Verhäliniſſe und Wit: 
nördlich von Indien, noch 12,000 Fuß boch Baum: |terung. Die Bäume dünſten nämlich durch ibre 
gruppen vor, die aus Eichen und Fichten beftehen. | zahlreichen Blätter jo ftarf aus, daß von 15 Theilen 
Ebenso find in Merifo, unter 25— 28° nördi. Br., | angezogenen Waſſers oft 13 Theile durch die Aus: 
die Gebirge bis 12,000 Fuß mit ber abenbländifchen | dünftung wieder verloren geben, und auch bei ge: 
Fichte und bis 9000 Fuß hoch mit merifanischen | ringer Thärigfeit diefer Berrichtung von 4 Theilen 
Eichen und Ellern von Jorullo bededt. Auf den wenigſtens einer wieder verdunftet. Dadurch wird 
Alpen des mittlern Europa hört der Holzwuchs bei | in waldigen Gegenden der Armojphäre eine Menge 
einer Höhe von 5000 Fuß, auf dem Riefengebirge | Klüffigfeuten in Dunftform mitgetbeilt, deren Nie: 








% 


bei 3800, auf dem Broden bei 3200 Fuß auf. | derichlag als Thau oder deren Anſammlung in 


—— und Zwergfichten erreichen auf unſern Regenwolken dem Erdboden neue Nahrung zuführt. 
ergen, auf den Pyrenaͤen und helvetiſchen Alpen So entbehren die von Wäldern eniblößten Steppen 
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bes mittleren Afiens und die bürren Karroofelder 
bes fübdlichen Afrifa eben deswegen bes Regens, 
weil fie feine Wälder haben. —E Inſeln 
Weſtindiens find nach und nad) Durch die Ausrot— 
tung der Wälder dürr und unfruchtbar geworden. 
Auch in Deutichland bat nach Bertilgung ber größeren 
Wälder die Feuchtigkeit und der Einfluß der Yuft: 
elektricität bedeutend abgenommen. Weil durch die 
Ausdünftung der Bäume im Allgemeinen die Tem: 
peratur vermindert wird, da die Wärme zur Auf: 
rechihaltung und Erhebung der Dünfte verwendet 
wird, find waldarme Gegenden im Verhältniß wär: 
mer und milder, als waldreiche, wenn auch geo— 
rapbifche Breite und Klima übereinſtimmen. Die 
äume haben auch dadurch Einfluß auf den Haus: 
balt der Natur, daß fie durch den Abfall des Yaubes 
ben Boden befruchten. Es ift daher ein Hauptvor— 
tbeil bei der Forſtwirthſchaft, das abgefallene Laub 
der Mälder zu fchonen, weil junge Pflanzen unter 
dem Laube am ficherften aufwachlen und Durch die 
Verweſung des Laubes die befte Dammerde entitebt. 
Krankheiten der Bäume find gewöhn— 
lich die Folge ſchädlicher Einwirkungen von außen, 
namentlich — Ernährungsverbältniffe To: 
wohl durch Mangel, als durch Ueberfluß an Nab- 
rung. In wie wett aber bie einzelnen an den Bäu— 
mer bervortretenden Frankfbaften Erjcheinungen, 
welche fich bei den verfchiedenen Gattungen auf ver: 
ſchiedene Weife zu geftalten pflegen, Folge dieſer 
oder jener Einwirkung ſind, iſt noch nicht gehörig 
ermittelt. Als Brand bezeichnet man den Zuftand, 
wobei ſich an der Rinde wie verbrammt ausjehende, 
von Heinen Pilzen und Schwänmen berrübrende 
Stellen zeigen. Die Krankheit wird durch Reibun- 
gen und Duerfchungen während des Eaftumlaufs, 
wodurch fich die Rinde ablöft, aber auch durch Näſſe 
im Boden erzengt, Im letziern Falle hilft nur Eut⸗ 
wäſſerung des Bodens, im erſtern Ausſchneiden der 
Wunden bis aufs Holz und Ueberftreichen derfelben 
mit Steinkohlentheer. Beim Wurzelbrand wird 
die Wurzel in größerem oder kleinerem Umfang zer— 
ftört, wodurch der B. ſchwächlich wird und bei weis 
terem Ueberhandnehmen bes Uebels abjtirbt. Unter 
Krebs veriteht man höderige, Fruftenartige, ſchwie— 
Tige und riffige Stellen am Stamme und an den 
Aeſten, befonders der Objtbäume, die ebenfalls durch 
naſſen Standort, bei feineren aus milderen Gegen: 
den jtammenden Sorten aber auch durch Berpflanzen 
in rauhe Lagen und Falten Boden hervorgerufen wer: 
ben fünnen. Auch bier muß man die frebfinen Stel: 
len ausschneiden u. mit Steinfohlentheer beftreichen. 
Der Roſt beftcht aus Schmaroperpilzen, welche 
rojtgelbe Flecken auf Blättern, Zweigen und Wurzeln 
bilden, und deren Entſtehen die Folge ftodender 
Näſſe iſt. Nach Entfernung des Roſtes muß man 
die betreffenden Stellen mit Aſche betreuen. Der 
Grind oder Schorf fommt von grauer und von 
ſchwarzer Farbe vor, überzieht oftalle jungen Zweige 
und hemmt das Wachsthum. Er euntſteht dadurch, 
daß der Saft durch die Rinde tritt, und wird durch 
ſtarkes Zurüchſchneiden der Aeſte befeitigt, Der 
Schimmel oder Mehlthau überzieht die jungen 
Spitzen der Zweige, namentlich der Pfirfihbäume, 
verbreitet ſich nach und nach über dem ganzen B. 
und vernichtet Blätter, junges Holz und Früchte. 
Als Gegenmittel wird empfohlen: Peiprigen ber 
Bäume gegen Abend mit einer Auflöfung von ſchwar—⸗ 
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zer Seife, oder mit Lauge, oder mit Aetzkalkwaſſer, 
oder Beſtäuben mit Schwefelblumen vermittelſt eines 
Baar doch helfen diefe und andere Mittelnicht 
auf die Dauer, und die Krankheit jtellt fich, wo fie 
einmal war, geru jedes Jabr wieder ein, Kiefern 
leiden oft am Harzfluß, dem bei ben Steinobit- 
biumen der Gummifluß entfpricht, von welchem 
nameitlich Kirſchen- und Aprifofenbäume oft heim: 
gelucht werden. Auch bier find die angegriffenen 
Stellen auzzufchneiden und mit Theerfalbe zu bes 
jtreihen. Ber volllaftigen Bäumen hilft Aderlafien 
und Schröpfen, auch das Abnehmen und Ringeln 
einiger größerer Wurzeln. Stoßen die Wurzeln 
ſchon in geringer Tiefe auf unfruchtbaren Boden, fo 
jtellt ſich in Folge des Mangels an Nahrung als 
eine Art Abzehring oft die & elb be ein, wobei 
die Blätter mitten im Sommer gelb werden und ab: 
fallen. Schrumpfen aucd die Triebe ein, jo nennt 
man dies Darrfuct. Beiden Uebeln bifft man 
durch Düngen des B.s und Jurüdjchneiden der 
ameige, wodurch die Triebfraft gewedt wird, ab. 

eltener fommt die Wafferfucht vor, wobei der 
Saft, unter der Rinde in Gährung übergebend, diefe 
ſprengt und ſchwammig macht. Gegenmittel find 
Aberlaffen, Lockerung und jalzige Düngung bes 
Bodens. Die verderblichjte Kranfheit des Stammes 
ift die Roth- oder Kernfäulniß, eine oft über: 
aus fchnelle Zerfeßung des Kernbolzes, das dabei 
eine braunrothe Färbung annimmt Won inneren 
und im Boden liegenden Urfachen abgeſehen, ent: 
jteht die Kranfbeit oft dadurch, daß nach dem Abneb: 
men ftarfer Aeſte nicht vorfichtig perfahren und das 
Ueberjtreihen und Verbinden der Schnittflächen 
unterlaffen wird. Man beugt dem Umfichgreifen 
der Krankheit dadurch vor, daß man die faufen Stel: 
len ausmeißelt und ausbremmt, die dadurch entitanz 
dene Höhlung mit Lehm, Kohlen u, dgl. ausfüllt, 
mit Baumkitt überzieht und mit Theer überftreicht, 
Ro Shwämme und Schmaroker wuchern, 
it Schon ein krankhafter Zuſtand vorhanden und da= 
ber Neubelebung der Lebensthätigfeit nötbig. Man 
ſchneidet bie beireffenden Stellen rein aus und bes 
handelt fie damı mie andere Wunden, Schmarogende 
Flechten und Movie find durch Abfragen zu entfer— 
nen, wobei zugleich barin enibaltene Eier u. Yarven 
von Anfeften mit vertilgt werden. Froſtſchäden 
werden bei noch vorhandener Yebensihätigfeit von 
ber Natur felbft gebeilt. Todte Stellen, welche leicht 
Brand und Krebs veranlafien, find auszufchneiden 
und dann mit Theerfalbe und Baumfitt zu über: 
ftreihen und mit Yappen und Moos zu ummideln. 
Durch zu ſtarken Froſt entſtehen Riſſe rm 
Stamme, die, dba fie ſich im jedem jirengen 
Winter erweitern, zur Anbrücigfeit Anlaf 
geben, welche darin beftebt, daß fich in ben Riſſen 
und Spalten Keuchtigfeit einfegt, die unter der Ein: 
wirfung von Wärme das Holz in Fäulniß überführt. 
Anbrücige Bäume liefern wenig Obft und geringen 
Holzerirag. Hofit man einen jungen, riffig gewor: 
benen B. zu erhalten, fo kann dies nur dadurd 
geicheben, daß man vor Eintritt des Winters oder 
auch chen im Frübjahre die Neffe mit Baumkitt 
aunsjtreicht. Unterläßt man dieſes, jo wird fich die 
den Winter über im Riffe befindliche Feuchtigkeit durch 
den Froſt in Eis verwandeln u. den Riß erweitern. 
Das Ablöfen ber Rinde emifteht meiſt da— 
durch, daß die Sonne, namentlich im beginnenden 


Baum — Baumbad. 


übjahre, zu einjeitig auf den Stamm einwirft. 
ch Glatteis, namentlich wenn letzteres einfeitig der 
Sonmerjeite gegenüber lagert, ift oft zur Ablöſung 
der Rinde die veranlaflende Urſache. Ueber bie 
Kranfheiten ber einzelnen Baumarten ſ. die betreffen: 
den Artikel. Berge. R.L. Klöbiſch, Deurfche Wald: 
bäume und ihre Phyſiognomie, Yeipzig 1857. 
Baum, an großen Mafıhinen Benennung ftarfer, 
meijt runder cylinderförmiger Hölzer, die fich entwe— 
ber um ihre Are drehen, oder auf irgend eine andere 
Art ſich bewegen laſſen, 4 B. Wellbäume oder 
Wellen großer Räder, Tuch: md Zeuchbäume, 
- Bruftbäume, Garn- oder Kettenbäume ber 
BWeberjtühle, der Wagbaum oder Balancier 
der Dampfmafchinen ac. . 
Baumalok, j. Agave. 
Baumann, Alerander, Luftipieldichter, 1814 
u Wien geboren, Archivsofficinal des öſterreichi— 
* Reichsraths, machte ſich zuerſt in engern Kreiſen 
durch ſeine Lieder u. Romanzen in niederöſterreichi— 
ſcher Mundart, dann durch jeine Luſtſpiele befannt. 
Bon ben leßteren find zu nennen: „Die beiden 
Aerzte” (1840), „Das Verſprechen hinterm Herd‘ 
(1848), „Der Freiherr als Wildſchütz“ (1849), 
Annbthige Jntriguen‘ (1850), „Liebichaftsbriefe‘‘ 
(1851); ferner: „Beiträge für das deutſche Thea: 
ter’ (Wien 1849), „Singfpiel aus ben öfterreichi: 
ichen Bergen im Volksdialekt“ (daf. 1850). 
Bau mannshöhle, merkwürdige Höhle im Weber: 
angsfaltjtein des Harzes, im braunfchweigifchen 
Hi entthum Blankenburg, am linken Ufer ber 
Bode, 2 Stunden von Blanfenburg, in der Nähe 
des Hiättenortes Rübeland. Der Eingang liegt 136 
Fuß tiber der Sohle des Bodethals; das Innere be: 
tteht aus 6 Hauptabtheilungen, viele Fleinere Ne: 
benhöhlen ungerechnet. Weberall find die Wände 
mit Trorffteinjtalaftiten überzogen, deren erdige 
Beſtandtheile das allenthalben durchdringende Waſ— 
ſer mit ſich führt und als falfigen Stein anfegt. 
Zuſammen halten die 6 Höhlen 768 Fuß borizon- 
tale Länge. Die erjte Höhle von 220 Fuß Weite u. 
31 Fuß Höhe ift die größte und ihr Anblid wahr: 
haft majeftätiih. In allen findet man mehre von 
Tropfſtein wunderbar gebildete Kiquren, denen man 
gewifje Namen gegeben bat. Das vorzüglichite Stüd 


barumter iſt im der vierten Höhle die fogenanmnte | 


flingende Säule, ein 8 Fuß bober, inwendig bobler 
GStalaftit, der, wenn man daran fchlägt, einen ſtar— 
fen Klang von fich gibt. Die B. hat den Namen 
von ihrem Entdeder, dem Bergmann Baumann, 
der fie 1672 in der Abficht, Erze zu fuchen, zuerjt 
befuhr. Da er feine antraf, wollte er zurüdfehren, 
fand aber den Eingang nicht und quälte fich in 
furchtbarer Angſt 2 Tage und 2 Nächte darın her— 
um, bis er endlich. entkräftet wieder herauskam und 
auf die wunderbare Bildung der Höhle aufmerkſam 
machte. Er jelbfl jtarb bald darauf aus Ermattung. 
e 3000 Schritte davon entfernt ift bie Biels- 
höble. 
Baumaterialien, im weiteren Sinne alle Stoffe, 
welche entweder an und für fich oder in Verbindung 
ur Ausführung von Bauwerfen dienen, alſo das 
— .Bauholz), die natürlichen und 
künſtlichen Steine (ſ. Baufteine), alle Arten von 
Kalf, Lehm, Thon, Kitt, Afpbalt, Sand ıc., auch 
verjchiedene Metalle, wie Eifen, Blei, Zinf, Kupfer, 
Meffing, endlich Glas, Strob, Rohr, Spreu, Haare, 
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Farben xc. ala Nebenmaterialien ; im engeren Sinne 
aber nur die natürlichen und künſtlichen Steine, 
welche zum Bauen gebraucht werden. Ihrem Zwecke 
nach theilt man die ®. im weiteren Sinne ein in 
Mauermarerialien, welhe vornehmlich zur 
Aufführung von Mauerwerk und Gewölben dienen 
(j. Baufteine); Dedmaterialien, welche, 
zum Deden der Tücher, zum Belegen der Fußböden, 
Plattformen zc. beftimmt, aus jolchem Gejtein be: 
ftehen, das fich in mehr oder minder dünne, ebene 
Platten von binlänglicher Härte, Feſtigkeit und 
Dauer in Luft und Waſſer jpalten läßt (f. Fuß: 
boden, Dach); Bindematerialien, mitteljt 
beren die Mauerjteine, Dedjteine und Dedplatten 
verbunden werden, alfo Lehm, Aſphalt (ſ. d.); 
Straßen=, Pilafter: und Wegbaumates 
rialien, Gefteine, weldye vorzugsweiſe Härte und 
Feſtigkeit, ſowie eine gewifie Korm des Einbrechens 
haben müſſen, als harte, quarzhaltige Sandſteine, 
Kiefelfchiefer, Granit und Syenit, vor allen aber 
Bajalt (f. Pflafter, Straßenbau); Berzie— 
rungspaterialien, bie behufs der innern und 
äußern Berzierung von Gebäuden angewendet wer: 
den und aljo außer der gehörigen Härte und Feſtig— 
feit auch Politurfähigkeit und Farbenſchönheit bes 
figen müffen, als: die verfchiedenen Marmorarten, 


ı Wabafter, Serpentin, jchönfarbige Öranite, Por: 
phyre, Puddingſteine, Breccien, auch die nur in 
| Heineren Stüden vorfommenden und daher zu Heiz 


neren Ornamenten dienenden Steinarten, wie Mas 
lachit, Flußſpath, Jaspis, Amethyſt, Hornjteiy, 
Holzſtein, Quarz, Achat ꝛc. 

von, kurheſſiſcher Staats— 
mann, war 1881 bereits Mitglied des Oberappella— 
tionsgerichts und ward dann Abgeordneter der Rit— 
terichaft rg eriten verfaffungsmäßigen Landtage 
(April 1531 bis Juli 1832), auf welchem er erjt die 
Stelle eines Vicepräfidenten, dann die eines Präſi— 
benten beffeibete und fich der Negierung gegenüber 
als treuer Berfaffungsfreund zeigte. Nach der plötz— 
lichen Auflöfung bes Landtags 1832 verblieb B. ın 
bem erwäblten jtändifchen Ausjchuffe, der die Anz 
klage gegen Haffenpflug einleitete. Abermals zum 
Landtagsabgeorbnneten gewählt, erhielt er von dem 
Minijterium feinen Urlaub und wurbe 1834 als 
Obergerichtsdireftor nach Rinteln verjegt. Erft 
1839 durfte er wieder in ben Yanbtag eintreten, ber 
ibn wieder zum Präfidenten wäblte. Seit dem 
März 1848 war B. Auftizminifter, bis am 23. 
Februar 1850 Haflenpflug abermals die oberjte Lei— 
tung des furhejfiichen Staats im feine Hand nah, 
B. warb mun Dbergerichisdireftor zu Marburg, 
nahm aber, ba er fich unter den obwaltenden Ver: 
bältnifjen ala Staatsdiener nicht wohl fühlen Fonnte, 
feinen Abfchied. 

2) Louisvon®., Bruder bes Borigen, war 
früher Hauptmann in beffifchen Dienften, batte je: 
doch bereits feinen Abfchied genommen, als er 1833 
in die Ständeverfammlung trat, in welcher er durch 
Sachfennmiß und Urtheil in Militärangelegenbeis 
ten "maßgebend wurde, Jm Jahre 1837 von der 
Nitterfchäft nicht wieder gewählt, trat er im März 
1848 als Bevollmächtigter des Yandgrafen von 
Philippsthal-Barchfeld wieder in die Ständever: 
fammlung ein, die ihn zum Präfidenten erwäblte ur. 
in welcher er fich ala Anhänger und Verfechter der 
fonftitutionellen Monarchie erwies. Im franffurs 
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ter Barlament, dem er vom 23. November 1848 bis 
16. Februar 1849 angehörte, ſchloß er fich derjeni= 
gen Abtheilung des Gentrums an, die ihre Vorbe— 
rathungen im Augsburger Hof hielt. Auch warb 
er von der Berfammlung dem Wehrausfchuß beige: 
ordnet. Mifvergnügt über die politifchen Zuſtände 
feines Vaterlandes, veräußerte er aber feine Güter 
in Heffen und fiedelte fi mit feiner Familie als 
Yandwirtb in Nordbamerifa an. Sein Bruber, 
Ernſt von B., Oberappellationsrath in Kaflel, 
Pe in den Wirren von 1850 einen Namen; 
. Heilen. 

aume (B. les Dames), Stadt im franzöfi 
ichen Departement Doubs, rechtö am Doubs, am 
Saum einer von Bergen umgebenen Ebene, mit 
beträchtlichen Gypsbrüchen, Papier: und Yederfabri- 
fation, Handel mit Vieh und Kirſchwaſſer u. 2615 
Einwohnern. Die Stadt entſtand um ein im 5. 
Jahrhundert gegrürtdetes Nonnenkloffer und ijt da— 
nach benannt. 


Baume, St., Berg im franzöfiichen Departe- 


ment Var, ſüdweſtlich von St. Marimin, mit einer 
Grotte, die nad dem Volksglauben einft von der 
heiligen Magdalena bewohnt war, deren Feſt all: 
jährlich am 22. Juli unter großem Zulauf hier gefeiert 
wird. Gie liegt 2864 Sub hoch und enthält jchöne 
Stalaftiten. Die Kuppe des Berges gewährt eine 
prachtvolle Ausficht über den jchönften Theil der 
Provence und bis zum Meer. 

Baume, Antoine, berühmter franzöfifcher Ehe: 
mifer und Pbarmaceut, Sohn eines Gaſtwirths, 
warb geboren zu Senlis den 26. Februar 1728. 
Ohne wiſſenſchaftliche Schulbildung genoffen zu ba- 
ben, bemächtigte er fich in reiferen Jahren mit ber 
vollen Kraft eines Genie's des gefammten Gebiets 
der Chemie und zeichnete fich bald nach feinem Eins 
tritt in die pharmaceutifche Schule zu Paris fo ſehr 
aus, dak man ihm eine Profefjur an diefer Anftalt 
anvertraute. Zu feinen erften wiffenjchaftlichen Ars 
beiten gehören einige Denfjchriften über bie Kry— 
jtallifatton ber Salze, über deren Gährungsprozeß 
u. m. a., in beren selge ihn die Afademie der Wiſ— 
jenfchaften zu ihrem Mitglied wählte. Der Erfolg 
der „Enchflopädie’ brachte ihn auf die Idee, ein 
„Dietionnaire des arts et métiers““ berauszugeben, 


reichertes die Nevolution raubte ibm aber die 
Früchte feines Fleißes und ftürzte ihn im bittere 
Noth. Sein pharmaceutifches Gelmäft trieb er ſpä— 


lich mit 
welches er felbit mit wertbvollen Beiträgen be= | 


Bauınfrevel. 


Baumeifter, Bauverftändiger, bem von Amts 
wegen die Anordnung und Leiſung von Bauten ob: 
liegt (Architekt); im Mittelalter in ritterfichen 
Familien einer der Ganerben oder Miteigentbümer 
einer Burg, welchem die ganze Yeitung des Burg— 
weiensmit Einſchluß der Aufficht über die Gebäude, 
Befejtigungswerfe xc. von ben übrigen (abweienden 
Erben übertragen war. Gehörten zu dem —* 
auch Land und Leute, ſo erſtreckte ſich das Bau— 
meiſterthum auchaufdie eigentlichen Regierungs— 


— Daher iſt B. in manchen Städten derje— 
nige Senator, welcher nicht bloß die Gemeindebau— 


ten zu leiten bat, jondern überhaupt bei der Berwal: 
tung ber inneren Angelegenbeiten des ftäbtifchen 
Welens ben Borfig führt. Bei Domfapiteln war 
urjprünglich einer der Domberren aftiver B., jest 
ijt fein Name und Gefchäft einem befonderen Beam: 
ten übertragen. 

Baumeifter, Johaun Wilbelm, einer der be: 
deutendſten Thierfenner, Thierärzte und Züchtunge: 
lehrer Deutichlands, den 27. Aprıl 1804 zu Gmünd 

eboren, widmete fich erjt in Aırgsburg, dann in 
tünchen der Kunſt und bildere fich zu einem trefi: 
lihen Tbiermaler aus. Seine Tbierjtudien fübr: 
ten ihn imdefjen zur Thierorsneiwirfen daft, er be: 
1309 1825 die Tbhrerarzneifchule von Stuttgart und 
ieß fih in Gmünd als Thierarzt nieder. Seit 1831 
Lehrer am landwirtbichaftlichen Jnjtitut Hobenbeim, 
beffeidete er dieſes Amt mit großem Erfolg, bis er 
1839 als Profejfor und Hauptlebrer au die Tbier: 

| arzneifehufe nad, Stuttgart berufen wurde. Er 
jedoch ſchon am 3. Februar 1846. Als Praftifer 
ſehr gejchäßt, bat fih B. auch durch Schriften, die 
er felbjt mit den forrektejten, inftruftiven und genial 
aufgefaßten Zeichnungen verfab, großen Rubm er: 
worben. Unter denſelben find hervorzuheben: „Be: 
lehrungen über das Skelet des Rindes“ (Sun: 
gart 1844); „rurngefabte Anleitung zur Haus: 
pferdezucht” (Alm ale „Anleitung zur Kennt: 
niß des Aeußeren bes Pferdes“ (2. Aufl., Stuttg. 
1845); „Thierärztliche Geburtshülfe“ (daſ. 1844); 
„Kurzgefaßte Anleitung zum Betrieb der Rind— 
viehzucht“ (daſ. 1849); „Gemeinfaßliches Hand— 
| buch der — Thierheilkunde“, gemeinſchaft⸗ 
etlenhofer (daſ. 1843 —44); „Handbuch 

der landwirthſchafilichen Thierkunde u. Thierzucht“ 
(daſ. 1843—47). Auch als Thiermaler bat B. Ber: 
dienſt, namentlich ſind ſeine meiſt in Federzeich— 
nungen ausgeführten Skizzen für den Kenner von 





ter ins Große und fabrikartig. Er F den 15. DF: | großem Werib. 


tober 1804. Man verdanft ihm eine Menge ver- 
befferter chemifcher, technifcher und pharmaceutifcher 
Präparate. Seine Haupiſchriften: „Chimie expe- 
rimentale et raisonnde* (Paris 1773,3 Bde. beutich 
von J. C. Gehler, Leipzig 1775 und 1776, italie— 
nisch von Mazzi, Mailand 1788), „Elemens de 
pharmacie“ (daf. 1762, 9. Aufl. von Bouillon-La⸗— 
grange, daf. 1818, 2 Bde.), „Opuseules de Chimie“ 
(daf. 1798, überſetzt Rranffurt 1800), „Manuel de 
Chimie“* (Baris 1766, deutſch mit Anmerfungen von 
Waflerberg), enthalten einen reichen Schag von 
Reobachtungen, und die Klarheit des Vorirags wie 
bie Deutlichfeit der Vorfchriften zu chemifchen Ar— 
beiten laffen den etwas unbequemen Gebrauch einer 
theilweife veralteten Nomenklatur überfeben. Nach 
B. ift ein von ihm angegebenes Dpiumpräparat zum 
Arzueigebrauc, B.'s Opiumertraft, benannt. 


Baumjrevel, die abjichtliche Beſchädigung an 
Bäumen oder Sträuchern, welche fremdes Eigen: 
thum find, obme daß der Bejchädigende dabei bie 
Abficht bat, fich jene ganz oder theilweiſe anzueig— 
nen. Die Gejepgebungen find in der Beurtbeilung 
‚ diefer Beſchädigung noch vielfach mangelbaft. Im 
| Allgemeinen gebört der B. unter die Kategorie der 
‚ Beihädigung fremden Eigenthums aus Bosbeit 
oder Mutbwillen (damnum injuria datum) u. bil: 
det mit diefer ganzen Klaſſe nur in jofern ein eigenes 
Verbrechen, als er nicht feiner Korm und Richtung 
nach in ein anderes beftimmtes öffentliches Ver: 
brechen übergeht. Die Geſetze geben dafür in der 
Regel bloß Privatentfchädigungsrechte, das römifche 
Recht ſetzt indeß auf den B., ebenjo wie auf Au— 
zünden der Saaten, Beſchädigung öffentlicher Brun— 
Inen und Wafferleitungen, öffentliche Strafen; die 


Baumgärtner — Baumgarten-Crufius. 


neueren PBartifulargejege find ſeht von einander ab- 
weichenb. 

Baumgärtner, Karl Heinrich, Arzt, geboren 
zu Pforzheim dem 21. Oftober 1798, befuchte das 
Lyceum zu Karlsruhe und dann die Univerfitäten 
Tübingen und Heidelberg, promovirte 1818, warb 
1820 Hegimenisarzt in Raſtadt, fam 1822 zur Ars 
tilferiebrigade nad) Karlarube und ward 1824 zum 
ordentlichen Profeſſor der medicinifchen Klinik in 
Freiburg ernannt. Als 1832 die Cholera in Paris 
ausbrach, ging B. dahin, um fie zu jtudiren. Schon 
1830 fuchte er nadızuweifen, daß bie —— 
des Eidotters kugelichte Maſſen zu ihrem Refultat 
haben, aus welchen fich die Einzeltheile des Thieres 
entwidelit, u. befchrieb die ftufenweife Umwandlung 
jolher Kugeln zu Blutförperhen. Die „Bildungs: 
fugeltheorie' war jonach der Vorläufer der jetzigen 
Zellentbeorie von, Schwann. Bon jeinen Sirifien 
nennen wir: „Ueber die Natur und die Behandlung 
der Fieber“ (freiburg 1827, 2 Bde.); „Beobadı: 
tungen über Nerven und Blut‘ (baf. 1830); 
„Handbuch ber jpeciellen Kranfbeits- u. Heilungs: 
lehren mit befonderer Rüdficht auf die Phyſiologie“ 
—— 1835, 2 Bde.; 2. Aufl. 1837); „Duali: 

sches Syſtem der Mebicin” (daf. 1835—37, 
2 Bde); „Kranfenpbufiognomif, mit einem Atlas 
von 72 folorirten Kranfenporträts in halber Lebens— 

röße“ (daf. 1839); „Neue Unterfuchungen in den 
ebieten der Phyſiologie u. praftiichen Heilfunde‘ 
(Freib. 1845); „Neue Bebandlungsweife der Lun— 
RR ri und anderer Bruftfranfheiten, nebit 
einer Darftellung der Abortivmeſhode“ (Stuttgart 
1850); „‚Näbere Begründung ber Lehre von ber 
Embryonalanlage“ (daf. 1859); „Lehrbuch der all: 
— Pathologie und Therapie” (3. Aufl., daſ. 
854); „Schöpfungsgedanfen” (1. Thl., Frei— 
burg 1856). 

Baumgarten, 4) Ronrad, um 1300 fchweizeri: 
ſcher Landamman an ber Alzelenböße im Kanton 
Unterwalden, tödtete ben fuiferlichen Burgvogt Mol: 
tenfchießen auf Roßberg, weil diefer feine Frau zu 
ihänden verfucht hatte, und wurde fo eine der näch— 
ten Beranlafjungen zum Rütlibunde. Das Ges 
dächtniß der That erhält eine Kapelle bei Alzelen. 

2) Sigmund Jafob, einer der einflußreich- 
jten deutſchen Gelchrten des vorigen Jahrhunderts, 
geboren 1706 zu MWolmirftäbt , wo fein Bater Pre: 
diger war, warb auf dem ballifhen Pädagogium, 
jeit 1724 auf der Wuiverfität zu Halle gebildet, 
unterrichtete dann in ben böbern Klajfen bes Rai: 
ſenhauſes und ward 1726 Jnfpeftor der lateinischen 
Schule dafelbit. Im 3.1728 warb er Adjunkt des Pro⸗ 
feſſors G. N. Frande im Prebigtamte, 1730 Adjunft 
ber theologischen Fafultät, in welche er 1734 als or: 
dentliches Mitglied einrüdte, worauf er alle feine 
übrigen Nebenämter nieberleate. Er + den 4. Juli 
1757. Neben der eigentlihen Theologie war Yitera= 
tur und Gefchichte das Feld, worauf B. am meiften 
arbeitete und leiftete, > ſchon hatte er fich eine 
jeltene Bücherfenntniß erworben, bie er in ben 
reichen Gitaten in feinen Schriften, fowie in feinen 
„Nachrichten von einer halliihen Bibliothek” (der 
jeinigen) in 8 Bänden (Halle 1748 — 51) und 
in ben „Nachrichten von merfwürdigen Büchern“ 
in 12 Bänden (daf. 1751 — 57) zu benugen 
wußte. Unter den von ihm berausgegebenen Ueber: 
fegungen englifher u. frangöfifcher Geſchichtswerke 
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ift bei weiten das wichtigfte bie aus einem ſehr uns 
vollflommenen englifhen Original entitandene „All 
gemeine Welthiftorie”, von weicher er die 16 erſten 
Bände (Halle 1744—56, von Semler fortgefept) 
mit einem aroßen Reichthum von Anmerkungen, 
daneben auch mit 4 Bänden „Grläuterungäfchriften 
und Zuſätze“ ausftattete, welche in der Folge auch 
von den Engländern wieder benugt worden find. 
Nach feinem Tode erfchienen „Worlefungen über die 
evangelifhe Glaubenslehre* (Halle 1759 und 1760, 
3 Bde.) u. „Theologijche Streitigkeiten” (daf. 1771, 
3 Bde.), von Semler herausgegeben. Bon jeinen 
Schriften find noch zu bemerken: „Gründliche Aus— 
legung des Pſalters“ (Halle 1759, 2 Bbe.); „Theo: 
loniiche Bedenken“ (7 Sammlungen, daſ. 174d— 
1750); „Erläuterungen det hriftlihen Alterthümer“ 
(herausgegeben von J. C. Bertram, baf. 1768); 
„Beiftliche Gedichte“ (A Sammlungen, daf. 1748 bis 
1752); „Geſchichte der Relinionsparteien“ (mit 
Vorrede von Semler, daſ. 1766) u.a. m. Bergl. 
Semler, Biographie B.s, Halle 1758. 

3) Alerander Gottlieb, philoſophiſcher 
Schriftiteller, ded Borigen Bruder, geboren den 17. 
Juli 1714 zu Berlin, ftudirte in Halle Theologie 
und Philofopbie und wurde daſelbſt für legtere als 
außerordentlicher Profejjor angeftellt , on aber, 
ſchon 1740 die ordentliche Profeſſur der Bhilojophie 

u Frankfurt a. d. O., mo er ben 26, Mai 1762 7. 
&. ift einer der tüchtigften Schüler Wolffs, ein 
Icharffinniger und Harer Denker und gewanbter afa= 
demifcher Yehrer, welcher ben Wolffianismus auf 
den Rulminationspunft feiner innern Ausbildung 
führte und nad) außen die fchon bier und da bedroh— 
ten Grenzen tapfer vertheidigte. Am berühmtejten 
ift jedoch B. durch die Begründung ber Aeſthetik als 
einer jelbitftändigen philoſophiſchen a 
worden (j. Aefthetif). Seine Jdee einer Wiſſen⸗ 
ſchaft des Schönen ſtellte er zuerſt in der Schrift 
„De nonnullis ad po&ma pertinentibus“ (Halle 1735) 
auf. Aus feinen Diktaten entftanden Meierd „Anz 
fangsgründe aller ſchönen Wiſſenſchaft“ (Halle 1748 
— 1750, 3Bde.), worauf ®. jelbit feine „Aesthetica“ 
(Franffurt 1750 und 1758, 2 Bde.) ericheinen lieh, 
an deren Vollendung ihn jedoch der Tod verhinderte. 
Nur die Einleitung) worin die Begründung des 
ganzen Syſtems verfucht wird, nebft ber Heuriftif 
ut vollendet. Unter feinen Schriften über andere 
Theile der Philoſophle find noch befonders hervor: 
zubeben: „Metaphysica“ (Halle 1739, 7. Aufl. 1779, 
von Eberhard herausgegeben 83 „Philosophia 
generalis“* (herausgegeben von Förſter, daf. 1770); 
„Ethica philosophica“ (daf. 1740); „Annotationes 
in logicam“ (baf. 1761); „Jusnaturae‘ (daſ. 1765). 
Vergl. F . Meier, B.3 Leben und Schriften, 
Halle 1763. 

- Baumgarten-Erufius, 1) Detlev Karl Bil- 
helm, verdienter Philolog u. Schulmann, geboren 
am 24. Januar 1786 zu Dresden, wo fein Vater, 
Gottlob Auguft Baumgarten (bev den Na: 
men feines Stiefvaters und Wohlthäterd Cruſius 
dem ſeinigen beifügte und als EStiftsjuperintenbent 
und Konſiſtoriai- und Regierungsrath zu Merſe— 
burg am 15. December 1817 ftarb), bamals Diafo: 
nus an der Kreuzkirche war. Im älterlichen Haufe 

durch Privatlehrer vorbereitet, befuchte er von 1738 
bis 1803 die Landesſchule in Grimma u. bezog dann 
die Univerfität zu Leipzig, wo er neben ber Theolo: 
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ie namentlich auch die klaſſiſchen Studien betrieb. 

achdem er hierauf ſeit 1806 4 Jahre in Merſeburg 
privatifirt hatte, wurbe ihm 1810 da Konreftorat 
an der Domſchule dafelbjt übertragen, das er bis 
1817 mit Liebe und Erfolg befleidete. In dieſe Zeit 
fallen feine erjten fchriftitellerifchen Arbeiten, die 
Ausgaben bed „Ageſilaus“ von Plutarch und Xeno: 
phon (Leipzig 1812) und des Sueton (daf. 1816, 
2 Bde.) ; dazu bie „Clavis Suetoniana* (daf. 1818); 
au beforgte er eine Handausgabe von Sueton 
Ss . 1820). In jener Zeit nahm er durch Wort und 

hrift den wärmſten Antbeil an der Befreiung 
Deutjchlands von der Fremdherrſchaft, arbeitete für 
diejen Zwed eifrig mit an den „Deutjchen Blättern“ 
und Schrieb „Vier Reden an die beutjche Jugend über 
Baterland, Freiheit, deutihe Bildung und das 
Kreuz“ (Altenburg 1814). Im Jahre 1817 ward er 
als Konrektor an die Kreuzichule zu Dresden berus 
fen, wo es ihm bald gelang , ein mehr wiflenjchaft: 
liches Leben berzuftellen. In Dresden vollendete er 
bie beiden Ausgaben des Sueton. Dann gab er 
Homers Odyſſee mit Auszügen aus Euſtathius und 
den übrigen griechiichen Erflärern heraus (Leipzig 
1822—24, 3 Bbe.), beforgte die bei Teubner erjchie: 
nenen Schulausgaben des Eutropius, Livius und 
Dpidius und nahm thätigen Antheil an mebren gez 
lehrten Zeitfchriften. Seine Anfichten vom bürger: 
lihen und chriftlichen Leben entwidelte er in den 
Schriften: „Die unfichtbare Kirche“ (Leipzig 1816), 
„Reife aus dem Herzen in das Herz“ (Dresden 
1818), „Reife auf der Poſt von Dresden nach Leip— 
zig“ (daſ. 1819), „Licht und Schatten“ (daf. 1821) 
und „Bittjchrift de3 Douglas, Loveday xc.“ (baf. 
1822). Zunächſt für die Freunde und Berehrer ſei— 
nes verftorbenen Vaters gab er befjen Biographie 
(1818) heraus, Bon Dresden aus machte er zu ver: 
ſchiedenen Zeiten größere Reifen in die Schweiz und 
nach Frankreich. Nach den Unruben von 1830 zum 
Kommunrepräfentanten erwählt, benußte er dieſe 
Stellung zur Verbeſſerung des ſtädtiſchen Schulwe— 
ſens. Das Ergebniß ſeiner desfallſigen Nachfor— 
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| Mai 1843 +. Einer frühern Periode gehören umter 
feinen Schriften an: „De homine, dei sibi conscio* 
(Jena Ti und „Das Menjchenleben und die Re: 
Iıgion“ (daſ. 1816). Als Kämpfer für a leere 
heit trat er gegen das durch Harms repräjentirte 
Spitem der Unwiffenfhaftlichkeit auf mit den „XCV 
theses theologieae contra superstitionem et profa- 
nitatem‘* 62 1817) und gegen die —— der 
berliner Kirchenzeitungstheologie in feiner Schrift 
„Weber ——— Lehrfreiheit und über den 
Rationalismus und ſeine Gegner“ (Berlin 1830). 
Indeſſen war B. kein Rationaliſt in dem Sinne, 
wie man in neuerer Zeit den Rationalismus auf 
eine hiſtoriſch ausgebildete Form eingeſchränkt hat; 
vielmehr erklärte er ſich in ſeiner an Denkſtoff reichen, 
leider zu wenig verarbeiteten „Einleitung in das 
Studium der Dogmatik“ (Leipzig 1820) gerade ge: 
gen dieſe Form, wie fie von Wegjcheider und Röhr 
vertreten wird, db. b. gegen bie auf ber Baſis des 
kantſchen Kriticismus Form des Rationa⸗ 
lismus, und kam dadurch eine Zeitlang ſogar in 
den Verdacht, dem Myſticismus zu huldigen. Boll: 
ſtändigere — ſeiner Lehre gab B. in dem 
„Handbuche der chriſtlichen Sittenlehre“ — 
1827), in ben „Grundzügen der bibliſchen Theolo— 
gie” (Jena 1828) und in dem, Grundriſſe der evan⸗ 
geliſch-tirchlichen Dogmatif“ (daf. 1830). Seime 
ausgezeichnetiten Forſchungen aber hat er der Dog: 
mengejchichte zugewendet; die Reſultate derſelben 
legte er zum Theil in feinem „Lebrbuce der Dog: 
mengeſchichte“ (Jena 1831—32, 2 Abtheil.) nieder, 
während der ſcholaſtiſchen Theologie mehre jeiner 
akademifhen Schriften gewidmet find. Unter 8. 
Schriften find noch zu nennen: „Weber fr. Schleier: 
macher, feine Denkart und fein Verdienſt“ (Jena 
1834); „Betrachtungen über einigeSchriften von F. 
N. de la Mennais“ (daf. 1834); eine Sammlung 
feiner Heinen Schriften enthalten die „Opuscula 
theologica, pleraque nondum edita“ (daf. 1836). B. 
nahm eine ber erften Stellen unter den Theologen 
feiner Zeit ein. Seiner tbeologiihen Anficht nad 


jhungen und Borjchläge veröffentlichte er durch bie | ſtand er dev ſchleiermacherſchen Schule am nächſten, 
Schrift „Ueber das Schulweſen der Stadt Dres: | ohne ihr jedoch anzugehören; er ift vielmehr ſelbſt⸗ 
ben“ (Dresden 1831). Anfang 1833 erhielt er das | fündig, und ed war ihm mit feiner durchaus freien 


Nektorat der Landesihule zu Meißen. Gr + den 
12. Mai 1845. Von B. Schriften find außer mehren 
Schulprogrammen noch zu erwähnen: „Briefe über 
Erziehung zc. in Gelehrtenſchulen“ (1824); „Ge— 
ſchichte der Schweiz (in der Hiftorifchert Tafchenbi- 
bliotbef 1826). Auch beforgte er eine neue Ausgabe 
von Ovid „Metamorpbofen“ (1834) und von Wil: 
beim Müllers „Homeriſcher Vorſchule“ (Leipz. 1826) 
die er durch eine Einleiluug und Anmerkungen mit 
ben neueren Forichungen u. Nefultaten in genauere 
Verbindung brachte, 

2) Ludwig Friedrich Otto, einerdergelebr: 
teten beutichen Theologen, des Vorigen Bruder, 
geboren zu Merjeburg 1788, befuchte anfangs das 
Gymnaſium feiner Baterftadt, fpäter die Fürften: 
ſchule zu Grimma und bezog 1805 die Univerfität zit 
Leipzig, um Theologie zu ftudiren. Schon 1809 trat 
er in Yeipzig als Privatdocent auf und übernahm 
1810 die Stelle eines Univerfitätspredigerd. Im 
Jahre 1812 ward er als außerordentlicher Brofeijor 
der Theologie nach Jena berufen, wo er 1817 or: 
bentlicher Brofefior und 1818 Mitglied des Senats 
und der theologischen Fakultät wurde und ben 31. 


Denkart wie wenig Andern gelungen, feine zahl— 
reihen Schüler fihern Schritte durch die Klippen 
ber Barteigängerei hindurchzuführen, ihren Blid 
frei zu erhalten und zur Gelbitjtändigfeit des Den: 
fens heranzubilden. Wie tief und gründlich er die 
neueften philoſophiſch-theologiſchen Richtungen über: 
ſchaute, zeigte er im dem trefflihen Auflage über 
Strauß, Bauer und Feuerbach, womit er die „Neue 
Jenaiſche Literaturzeitung“ (1842) eröffnete. Seine 
eregetiihen Vorlejungen über bie Evangelien und 
paulinifchen Briefe find von Kimmel zum Theil ber: 
ausgegeben worden; von ibmielbit iſt nur der 1. Theil 

| bes Gvangeliums Johannes erjchienen (Jena 1843). 
Baumgartner, 1) Andreas, Ritter von, 
ein um die Naturwiſſenſchaften verbienter Mann, 
am 23. November 1793 zu Friedberg in Böhmen 
geboren, jollte Lehrer an einer deutſchen Schule 
werben und kam baber in jeinem 11. Jabre auf die 
lateinische Schule zu Linz, entjchied ſich aber bier 
für das Studium der mathematiſchen Wiffenfchaften. 
Nachdem er jeit 1810 die wiener Univerfität bejucht, 
ward er 1815 Affiftent bei der Lehrkanzel der Bbilo: 
fopbie, 1816 der Mathematik u. Phyſik. Im J. 1817als 
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Fa RA zu an bas Lyceum a Olmüß berus 
fen, ſchrieb er dafelbt feine, Nriometrie‘ (Wien 1820) 
u. jeine „Mechanik in ihrer Anwendung auf Künfte 
u. Gewerbe“ (daſ. 1823), durch welche beiden Werke 
er für die Anwendung der Phyftt auf das gewerb: 
Tiche Leben verdienfific ewirkt hat, Anfang 1823 
ging B. nach Wien zurück und übernahm die Bor: 
träge über Phyſik an der dortigen Univerfität. Zu: 
gleich hielt er an allen Sonn: und Feiertagen Vor: 
träge über populäre Mechanik für Handwerker und 
Künftler. Eine grugt feiner mit großem Beifall 
aufgenommenen Borlefungen war bie „Naturlehre“ 
(Wien 1823, 3 Bbde.), die wicht nur auf dem öſter⸗ 
reichifchen, fondern auch auf den Univerfitäten an: 
derer beutichen Staaten als Handbuch zu Vorleſun⸗ 
gen eingeführt wurde und, nachdem fie feit 1826 in 
ine ren Band -zufammengefaßt worden war, 
bis 1842 7 Auflagen erlebte, In einem „Supple 
mentban®®* dazu (Bien 1331) hat B. feine eigenen 
mannichf achen phyſikaliſchen Erfahrungen nieder- 
elegt. Nicht wenig wirkte B. für die Fortbildung 
er Naturwilienichaften auch duch die von ihm 
herausgegebene „Zeitichrift für Phyſik und Mathe⸗ 
matif“, Die er erſt in Verbindung mit A. von Etting: 
haufen (Wien 1826—32, 10 Bde), dann alleın 
unter dem Titel „Zeitfchrift für 
wandte Wifjenichaften“ (daf. 1832 — 37, 4 Bbe.) 
A nte und jpäter mit J. Ritter von Holger 
ortführte. Seine —— — ber Naturlehre* 
(Wien 1838) find ein guter Leitfaden beim Elemen⸗ 
tarınterriht, in bartnädiges Halsübel bewog 
ihn, feine Thätigkeit bei ber Univerfität aufzugeben. 
Auerft zum Direktor der k. F. Porzellan:, Gußſpie⸗ 
gel: und Smaltefabrifen ernannt, erbielt er bald dar⸗ 
auf die Oberleitung der Tabaksfabrifation in ſümmt⸗ 
lichen öfterreihifhen Staaten, und 1846 übertrug 
man ibm die Errichtung ber eleftrifchen Telegrapben, 
von benen bis Anfangs 1848 120 Meilen vollendet 
wurben. Gegen Ende 1847 wurbe er zum Hofrath 
der allgemeinen Hofkammer ernannt und mit ber 
oberjten Leitung des Eifenbabnbaues betraut. Nach 
den Märzereigniffen von 1 übernahm er unter 
Pillersdorf das Minifterium des Bergweſens und 
ber Öffentlichen Bauten, das er jedoch mit Antritt 
de3 Minifteriums Doblhof nieberlegte. Dafür 
übernabm er bie Leitung einer Abtheilung im Fi⸗ 
nanzminifterium. Während bes wiener Zolllon- 
greſſes —— er mit Umſicht u. Maͤßigung 
die Regierungspoliti gegen die oft hitzig geltend 
emachten Anfihten un orichläge ber öſterreichi⸗ 
(sen nduftriellen, Als im Mai 1851 Brud das 
inijterium für Hanbel, Gewerbe und ig 
Bauten niederlegte, trat B. an beffen Stelle. 
berjelben Zeit wurde er au gum räfidenten 
öfterreihifchen Afademie der Wiſſenſchaften ernannt 
deren Bicepräfibent er jchon mehre Jabre hind 
geweſen. Anerkenmung verdient, baf er den Geha 
von 2500 Gulden, den errald BVicepräfident bean: 
fpruchen konnte, zur Aufmunterung meteorologijcher 
Forſchungen im. Gebiete der Öfterreichifchen Mo: 
narchie beftimmte. Am 28. Devember 1851 über: 


_ 


nahm er wieder bad Minifterium für , Ges 
werbe und öffentliche Bauten, wurde auch Präfident 
ber Afademie der Wiſſenſchaften und 1854 in den 


Freiherrenftand erhoben. Im Januar 1855 trat er 
abermals aus bem Minifterium. 
2) Gallus Jakob, Altlandbamman bed Kan: 


Meyers Konv.steriton, zweite Auflage, Br. II. 


Phyſit und ver⸗ 1830 
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tons Gt. Gallen, einer ber bedeutendften Staats: 
männer ber ve Sohn eines Handwerlers, ge= 
boren am 18. Oftober 1797 zu Altftätten, bejuchte 
das Oymmafium zu St. Gallen und dann von 
1814— 16 die Rechtsſchule zu Gent in ber 
Schweiz. Reifeluft und Trieb zu böherer Bildung 
führten ihn 1816 nad Wien, wo er fich mit dem 
Studium der een beſchãftigte und 
duch Privatunterricht ittel zum Unterhalt 
ſich verſchaffte. Hier ward er Mitglied einer für 
Literatur und ee Unterhaltung ges 
fifteten Gejellfchaft junger Schweizer, welche Ins 
ben Verdacht ber Polizei erivedte, jo daß er 181 
verhaftet, bis Ausun 1820 gefangen gehalten 
und, obgleich die Berhöre feine ; — an po⸗ 
litiſchen Umtrieben auswieſen, mit Gandern Schwei⸗ 
ern Über bie Grenze gebracht wurde. Die Geſchichte 
feiner Verhaftung bat er in Zſchokke's „Weberlie- 
ferungen“ (December 1820) fhliht und t ers 
a lt. Bon dem Amte eines Vorftehers des öffent= 
ichen Archivs bes Kantons St. Gallen fam er 1825 
in den großen Rath, ward 1826 eriter Staatöfchrei- 
ber und war auf den Tagſatzungen 1823—30 thätig. 
als Kämpfer für Oeffentlichkeit und Preffreibeit 
in vorderiter Reihe jtehend, förderte er fie wejentlich 
durch Bekanntmachung der Verhandlungen 
des ſankt⸗galliſchen großen Mr am abhre 1831 
trug er ald Mitglieb des Verfa ar aths viel dazu 
bei, daß die neue Verfaffung zu Stande fam, umb 
erwarb ſich als erſtes Mitalied des kleinen Raths 
große Verdienſte um bie Adminiſtration. Am eib- 
genöffiihen Angelegenheiten ſprach und ſtimmte er 
als eriter Gefandter jeines Kantons auf der Tag: 
ſatzung für bie Reform der —— Bundes⸗ 
verfaſſung durch das Organ eines eibgenöſſiſchen 
Berf —— und für Totaltrennung bes Kan⸗ 
tons Bajel; 1833 wirkte er befonders für bad Auf: 
ebot von 20,000 Marın gegen die farner — *5** 
fir ben Einmarſch in den Kanton Schwyz, für Ans 
— einer esung Nenenburgs x. Bon 
glübendem Eifer für die Ehre und Selbitftändigkeit 
der Fidgenoffenichaft befeelt, proteftirte er 1834 ge= 
en bie durch ben rm Zug und bie Berfamm: 
ung im Steinhölzli hervorgerufenen u ion 
ber fremben Geſandten; mit Yale ebarrlichfeit 
widerſetzte er fich 1856 bem Konkluſum in der Flücht- 
lingsſache. Auch durch feine Theilnabme an dem 
je :galliichen Blatte „Der Erzähler“ ftellte er fich in 
ie vorderen Reiben der Barteı ber Bew ine 
befondere Energie entwicdelteer aber in feinem Kanton 
en bie ultramontane ei; er vertbeidigte mit 
lg daß freifinnige Sy ber öffentlichen Er⸗ 
iehung, jeßte 1835 die Aufhebung des für ben 
ton fo nachtheiligen Doppelbisthums burd u. 
war das eifrigite und thätigite Mitglied ber vom 
Papfte verbammten babener Konferenz. Zwar ent 
fernte er fich ſchon in der Sache bes kaufmänniſchen 
hun et ea or St. Gallen von einen Theil 
feiner radikalen —— en, aber erſt in der 
—— Kloſterangelegenheit kam es zum voll⸗ 
ftändigen Bruch mit feiner Partei, als er ſich näm⸗ 
lich mit der Mehrheit bes fanftegalfifchen Großraths 
für rk ser aufgebobenen Klöfter 
unter einigen Mobififationen ausſprach und als 
Gefandter jeines Kantons die Vertretung biefer Anz 
fat auf ber Tagſatzung übernahm, Dürch wieder: 
holte Angriffe mißge t, gab er im November 
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1844 jeine Entlafjung aus dem Heinen Rathe, die 
vom großen Rathe mit Danfbegeugung für vieljäh⸗ 
rige Dienfte angenommen wurde, bebielt jedoch vor: 
erſt noch die Stelle eines — In 
der Folge trat er auch vom „Erzäbler“ zurüd, übers 
nahm aber im Herbite 1842 die Redaktion der „Neuen 
ſchweizer Zeitung“, in welcher er eine vermittelnde 
Stellung behaupten zu wollen ſchien. 

Baumpbolder, Stadt in der preußiſchen Rheins 
Ve Regierungsbezirk Trier, Kreis St. Wendel, 
mit 1370 Einw,, welche Achatjchleiferei und Eiſen— 
werke betreiben und Quedfilbergruben bebauen. 

Baumlitt (Baummörtel, Baumjfalbe), 
Mittel, durch das bei größeren Wunden an Bäumen 
dem Eindringen der Feuchtigkeit und dem Ausfließen 
des Saftes vorgebeugt wird. Am bejten bedient 
man fich bierzu des Steinkohlentheers, ben mannad) 
Bebürfnig mehre Male aufftreicht, Auch vermiſcht 
man benfelben u. noch bejier Aſphaltheer mit Torf⸗ 
aſche, Torfitaub, Koblenpulver, Ziegelmebl, oder 
Holzafche, und zwar mit fo viel diefer Stoffe, daß 
man das Gemiſch, wenn man es erwärmt, noch mit 
einem fteifen Pinſel ftreihen fann. Nach Wie: 
gemann bereitet man den Kitt am beſten aus Theer 
und Koblenpulver, trägt ibn ald Salbe auf und 
bewirit die Stelle nachber mit trodiner Erde, bamit 
der Kitt in der Wärme nicht klebe und nicht ſo ſtark in 
die Augen falle. Der franzöfiihe B., der als St. 
Fiafersh 


Ordnung der Sperlingsvögel und. ber Familie der 
Dünnihnäbler, wird charalteriſirt durch ben ap 
enen Schnabel, der länger als der Kopf iſt, die 
ache, kurze, fmorpelige, nicht ausftre Te aunge 
und beyreiit Vögel, welche bin ihrer L 
weife den Spechten gleihen. Die B. (Cer- 
thia Z.), mit einer Außenzebe, bie kürzer die 
Mittelzebe, und fteifen, zum Anftemmen 
Schwanzfedern, wird befonbens durch den bei ums 
einheimichen gemeinen B. (C. familiaris Z., 
Baumrutjder, Öraufpeht) repräfentirt. 
Derfelbe ift gegen 6 Zoll lang, wovon ‚auf den 
Schwanz die Hälfte fommt, oben * mit weißen 
Tupfen, unten weiß, am Bürzel und 
braunroth und auf den braunen ae 
elblihtweißem Duerbande gezeichnet. 
ich in ganz Europa und im nördlichen Aſien, ein- 
zeln in Nadelhölzern und Gärten lebend und 
während an ben Stämmen der Bäume 
ternd, um ſich ſeine aus Inſekten und tenei 
beftehende Nahrung zu fuchen, * er a 
aärten gern geſehen wird, Er wa - — 


il 


aber im Winter aus den Wäldern in bie 
Wohnungen und in die Gärten. Ex, niflet, wie die 
Spechte, in bohle Bäume und legt zweimal 
6—9 weiße, braun getüpfelte Eier. Die 
Kletterihwanz (Dendrocalaptes (uw, Grimpar 
Vaill.) enthält im wärmeren Amerika lebende 


albe ſehr häufig zum Pfropfen verwendet | die unjerem B. in ber Lebensweije gleichen, 


wird und bein Veredeln unter der Erde oder wodie | meift einen ftärkeren Schnabel und eine mit ber Mit- 


BWildlinge viel Saft haben, dem Baumwachs jogar 
vorzuziehen ift, befieht aus 2 Theilen Thonerde u, 
1 Theil friſchem Kubmift, die beide gut gemiſcht find. 
Derjelbe trodnet aber leicht an ber Luft aus, jchlieht 
dann nicht mehr Iuftdicht und wird leicht vom Re: 
gen losgeweicht, weshalb man ihn mit Leinwand 
umgibt, oder ben troden gewordenen Mörtel mit 
Theer beitreiht. Eine ſehr gute Miihung ur 4 
man auch aus einer Handvoll gutem Zöpfertbon 
mit feiner — zerzupften Kälberhaaren und’/, 
Pfund warmem Terpentin, aut durcheinander ge: 
fnetet zu einer aleichartigen Maffe. Ein altes und 
noch ’. häufig Anwendung findendes Mittel ifteine 
Miſchung von Lehm und Kuhmiſt zu gleichen Theis 
len. Will man den fo bereiteten B. längere Zeit 
weich erhalten, jo mifcht man */, feine Aſche bei; will 
man ihn aber zäber machen, jo ſetzt man ihm Käls 
berbaare ober auch etwas diden Terpentin zu. Der 
jorjutbiche B. beſteht aus 1 Kubiffuß friſchem 
Rindsmift, Kubiffuß Kaltihurt, /, Kubiffuß 
Holzafche, /, Rubiffuß Sand. Alles dies wird gut 
gemengt und mit Wafjer verbünnt, bis es fich ſal⸗ 
benartig ftreichen läßt. Die beichädigte Stelle wird 
”/a Zoll did damit beftrichen und bie friſche Salbe 
mit —— und Aſche von Knochen über⸗ 
ſtreut, und zwar jo lange, bis die Salbe eine trodne 
und glatte Oberfläche bat. 

—— Benennung der Flechtenarten, welche 
ſich als paraſitiſche Gewächſe an Wald: und Frucht⸗ 
bäumen anſetzen und dieſen ſchädlich werden. Der 
Schaden aber, ber ben Bäumen durch die Flechten 
verurjacht wird, ift von wenig Bedeutung, weil fie 
nur auf alten und kränklichen Stämmen überband 
nehmen und alfo eher Folge als: Urfache vom Abs 
iterben find, Vorzüglich führt die Wand —— 
Parmelia — 5* Ach., ben Namen ber B. 

Baumläufer (Certbiacene), Bögelgruppe aus ber 





Gattung Mauerläufer (Tichodroma ZU, 
rigen Bögel entbehren zwar ber jteifen, Rom. 
jtemmen dienlichen Schwanzfebern, doch fönnen fie 
mittelft ihrer mit einer langen Kralle bewaffneten 
Hinterzebe geſchicktan Mauern Klettern. Der rot 
flügelige Mauerläufer (T. muraria 2) 


von Sperlingsgröße, afchgrau, mit 

braunen und weißen ng und 

rofenrotben Schultern und braumem Er 

findet ſich allenthalben im mittleren —— 
und 


telzehe gleich lange Außenzehe haben. 


* 


Europa, jedoch ſtets einzeln, nährt ſich 
Müden und Anfekteneiern, die ev an 
eljen berumfletternd auffucht, und mi 
öhern. Merkwürdig iſt die Gattung 
voqel (Philedon Our.) durch die in einen 
jel endende Zunge. Sie enthält d ı 
Vögel der Sübjeeländer, worunter P; carunculatus 
Lath,, graubraun gefledt, unten weißlich, mit zoll⸗ 
langer, orangegelber Fleifchklunfer am Grunde bed 
nabels, 7 Zoll lang, ein angenehmer 
in Neuſüdwales iſt. Hierher gehört auch bie 
tung Wiebebopf (j- d.). Schon b | 
difche, auf den Inſeln der Sübdfee einheim ; 
mut wie bei den Baradiedvögeln 
tenfedern bei ven Männchen und bidem, ſtar 
—— — Schnabel enthält die ng 
ragenhbopf oder Struppvogel (Epimachus: 
Owe.). Epimachus su Lath, (Upupa, 
Fmel.)ift einer dev ſchoͤnſten Vögel, von. ber 
einer mittelmäßigen Taube, aber mit-über 2 
gem Schwanze u, gebogenem, über 3 Zoll 
Schnabel, Die ganze Für iſt biä: 
vorn grün ſchillernd die erfedern 
ing prächtig goldgrün, auf ber einen 


anz fabnenlos; über jedem fFlügel 
üfepel langer federn, in —— —— 
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——— bräunliche, grün gefäumte Federn. Er | darum oft für die Kultur ber Untergewächje ftörend; 
lebt auf Neuguinea und wird mit abgejchnittenen bäumeaber, wieman fie namentlich in ber Pfalz 
Füßen, wie der Baradiesvogel, als koſtbarer Damen: enhaft an Feldwegen findet, find ber Begetation 
** Europa ar t. [machtheilig und verdienen darum durch andere Obit- 
umöl liwendt. jerten erfeßt zu werben. Die Kronen der Bäume 
In gum ug junger Bäume gegen an Wegen müffen p 4 werden, daß jie bie 
die Gewalt des Windes dienende Pfähle. Am meis Erntefubren nicht tigen, b. & ern 
ten Anwendung finden ®. aus —— edoch Aeſte die Ladungen nicht abjtreifen. auf Trif⸗ 
iſt auch Tannen: u, Fichtenholz gebräuchlich. BI ten und Wei Gen müſſen jährlich gelichtet wer- 
Holzart mian auch anwenden möge, immer i ‚8 | ben, bamit Luft undicht einen guten Graswuchs zu 
gut, Diefelbe vor dem Gebrauche gehörig aus en ünftigen vermögen. 
zu faffen. Um die ®. auf eine längere Reihe von umſchlag, in der Natur die Art, wie ru 
— bin brauchbar zu erhalten, hat man mebre | Laubwerk dem Auge zei t; bei Zeichnungen diefünft- 
ittel vorgeſchlagen. Zuerſi bat man empfohlen, leriſche Darftellungsweije des Laubiverfs von Seiten 
die B. nicht zu entrinden. Wenn e3 auch wahr ift, | des Zeichners und Malers, Bom technifchen Stand⸗ 
daß nicht entrinbete ®, länger in dem Boden aus | punfte. aus laſſen fih 3 Hauptiormen des 8.3 un- 
dauern, als entrindete, jo ati die mit der Rinde | terfcheiden: die lä naliche, die ed ige und bie 
verſehen eu B. doch allzu oft den Nachtheil, daß in runde; Kaſtanie, Eiche, Bappel find die FNeprä- 
ihnen jchäbliche Anfeften einen Hinterhalt finden. | fentanten diefer Gattungen, zwiſchen demen eine 
Dies iſt befonders der Fall, wenn die Pfähle 2—3 unendliche Reihe von Unterarten und llebergangs= 
Jahre eitanden haben. Man jollte darıım bloß | arten liegt. einer höhern äſthetiſchen und 
—— des Pfahls nicht entrinden, weicher funitmäßigen Nückficht —— man einen 
in den Boden zu ſtehen fommt, In —5* Gegen⸗ großen und einen Heinen tyl des 8.8. Yep- 
den werben bie Pfähle an dem in den Boden omz | terew iſt uk Darftellungsart des Laubwerks, 
menden Theile angebrannt; allein mar bat gefun⸗ für welche die Genauigkeit in der Nachbildung des 
ben, daß diejes Verfahren die Dauer nur au furze | Einzelnen oberftes etz ift, während die exitere 
Zeit befördert, wenn nicht die gebrannten Theile zu⸗ Art, —* Fleinliche bildung des Einzelnen, den 
aleich mit Theer angeftrichen werden. Eine größere | Charakter der Baumart im ®. als Ganzes zur Az 
Dauer wird dadurd erzielt, daß man die ent⸗ ſchanun bringt und den wahren Effekt in fegt, 
rindeten Pfähle —“ e lang in einer 20fady | daß der®. als ei einer Theil der ®efammtzeichnum 
verbünnten upfervitrioff nn tegen läßt und fie | eim bedeutfames Voment erhalte. Hier gibt ie 
dann, wenn fie getrodnet find t Kallmilch be⸗ befonders in Anſatz und Öruppirung ber Blätter, 
ftreicht. Am Rbein werden B verfäuflich gehalten, —* in dem Licht⸗ und Schattengeben die Äfthetifche 
welche mit Quedjilberpräparaten imprägnut find aturanſchauung des Künitlers zu erkennen, Die 
unb eine aroße ———— baben, älteften Werfe ber ———— erei zeigen einen 
Baumpflanzungen. a3 Befegen der Wege, | ängitlichen und barten ®, ; fpäter tritt eine freiere, 
Straßen, Triften, Angern. Bergab —— aber —* äußert beitimmte Be andlungsart ein, 
andern Bäumen, bieten, befonders in mer in | Die Werke des Claude Gelke d unter die erflen 
denen e3 an Wald mangelt, nicht nur ya ihre 
Erträge, jondern auch vurch®erb erung des Klima’s 
manche VBortheile dar. Woman die 8, feit längerer 
z vernachlaſſigt hat, iſt die Kultur der Feldfruchte 
ichtlich im Abnehmen begriffen, ja bier und da find 
Quellen geradezu verfiegt, Darum baben benn bie 
Staaten die B. am den Strafen angeordnet, und 
—— 2. — —— Ben —26 
ung derjenigen Pläße, die ihrer Boden ffenhei 
A auch ihrer Lage nad) —* als Felder, noch als 
Wieſen do Händig ausgenugt werben können und 
nur eine arme Weibe gewähren würden, wer man 
unterlafjen wollte, fie mit ®; au —*8* Man 
muß indeſſen Bedacht darauf —— ie Pflan 
gen jo einzurichten, daß die angr n Feldſtücke 
feinen Schaben leiden. Zu Sejem 53* —9— man 
nicht nur ſpät im Herbſtere Ob 
ſondern dieſelben auch fo ſeben, daß fie im Sommer 
feine jtörende Bejchattung, im Winter aber Schuß 
ewähren. Man wählt zu biefem Zwecke für die 
üdſeite der Straßen Wege x. niedrig wachlende 
Bäume mit lichten Kronen, wie 3. B. Zwetſchen⸗ 
bäume, während man die Nordfeite mit *8 
bildenden Bäumen bepfianzt. Bon fein find für 
diefen Zwed befonders der gemeine atapfel, der 
rothe Stettiner, der Winterapfel bon Birnen die ver: 
chiedenen Arten der Herbft: und Winterforten, von 
Pflaumen bie gemeine Zwetſche geeignet. Kir 
bäume bringen ihre Frucht zu übzeitig und find 












u rechnen, bei welchen eine weniger beftimmte Bes 
ndlungsart harafteriftiich bervortritt. Water: 
09, Sahtleven, Ruysdael und Sam. Geh 
ner find, befonders in Anordnung und Berjpeftive, 
als klaſſiſche Künftler im B. zu nennen, 
um er, ſ. v. a. Zaunfönig. 
Bau er, Käfer, ſ. v. a. Hirſchſchröter. 
le, j. ODdftbaumzudtu Pflanz⸗ 
amp 
Baumfegen (Baumfak), die Art und Weije, 
Obft: und andere — Bi 3 * rar 
ort zu verpflanzen, ein richtiges Verfahren dabei 
fommt — ‚und es wird oft das Gedeihen des 
Baumes dadurch bedingt. Schon das Ausbeben eines 
derfegenden Baumes muß mit ber gehörigen 
richt gef ‚, damtit die Wurzeln fo wenig als 
nö verlegt werden. An locerem und * gem 
n, ſowie bei folchen Bäumen, welche eine tiefe 
—— Wurzeln treiben, hat diefes feine Schwierig⸗ 
it, wohl aber im feſtem ſchwerem Boden umd bei 
Bäumen, welche eitte ftarke ahlwurzel u. dide Haft⸗ 
wurzeln tief in die Erbe treiben. Man nimmt zuerſt 
die obere Erde von ber Wurzel —* herum weg u. 
lodert dann durch vorfichtiges n des Baumes 
mittelft der en umd unter die ftärkjten Wurzeln 
eihobenen Hade diefe Wurzeln, oder baut fie, wenn 
e zu tief hinabgehen, möglichft weit unten ab. Die 
ausgehobenen Bäume verjetse man entweder fogleich, 
ehe die feinen Saugwurzeln vertrochen u. abiterben, 
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oder ſchlage fiein fchiefer Richtung in lockeres Grabe: 
land ein, fo daß ibre Wurzeln vollitändig mit Erde 
bebect find, und feuchte fie bei trodener Witterung 
an. Will man die Bäumchen im Frühjahre ver: 
pflanzen, fo ift e8 von Vortbeil, die Gruben ſchon 
im Herbite vorher zu machen, Der Raum, den man 
denſelben gibt, richtet fich theild nach dem Umfange 
ber Wurzeln, theils nad der Art des Bodens, in 
welchen man verpflangt. In ber Regel werben bie 
Löcher noch einmal jo tief und jo weit gemacht, als 
der Raum beträgt, welchen die Wurzeln einnebmen. 

jt der Boden thbonig oder fiefig und bat er einen 

erilen Untergrund, jo gibt man ben Löchern 6 Fuß 
u. mebr Umfang und 4—6 F. Tiefe, damit die 
Bäume gleich beim Einſetzen einen fruchtbaren Un— 
tergrund erbalten, worin fie ihre Wurzeln gebörig 
ausbreiten können; iſt der Boden aber loder u. bat 
er einen bad Waſſer burchlafienben und quten Inter: 
grumd, jo brauchen die Löcher nur höchſtens 4 Fuß 
weit und 3 F. tief gemacht zu werben. Die obere 
fruchtbare Dammerde (Muttererde) ſchaffe man 
beim Ausgraben ber Löcher auf bie eine Seite, den 
unfruchtbaren Intergrund aber auf die andere Seite 
der Grube, fülle ſodann das Loch mit loderer, nicht 
ganz unfruchtbarer Erbe bis auf 1 Fuß aus und 
bringe oben barauf eine Schicht quter fruchtbarer 
Erde von’, Fuß Höhe. Auf dieſe ftelle man den 
Baum leicht ın der Mitte bes Loches auf, breitefeine 
Wurzeln jorgfältig aus und jhüttedann von ber zur 
Seite gelegten Dammı= oder von fonftiger guter Gar: 
tenerbe jo viel auf, daf alle Höblungen zwiichen ben 
Wurzeln gehörig ausgefüllt werben, zu welchem Be: 
huf man den Baum ſauft rüttelt und die Erbe fanft 
fefttritt. Der Düngung wegen jhütte man noch 
mebr gute fruchtbare Erde auf die fo bebedten Wur: 
zeln, wozu man .nie friſchen animalifhen Dünger 
anwenden barf. Hauptregel beim B. ift, in naſſem 
Grunde die Bäume möglichft hoch, bei fiefigem und 
fteinigem Grunde fie aber tiefer in lodere Erde zu 
ſetzen. Webrigens fann man das B. vom Herbite 
an ben ganzen Winter hindurch, wenn Froſt und 
Schnee ed nicht hindern, bis ing Frühjahr fortjegen. 
Am je geratben die Bäume, wenn man fie 
gleich beim Segen einjhlämmt, d. i. die zuvor ge: 
börig zurecht gelegten Wurzeln mit feiner trodner 
Erde überjchüttet, begießt, wieder befchüttet und bes 
gießt u. damit fortfübrt, bis das Loch voll ift, worauf 
man nochmals ftarf begieht. Zu welcher Zeit man 
auch das Verfegen vornehmen möge, immer muß 
man eine Witterung wählen, bei welcher der Boden 
troden genug it. Große, erwachjene Bäume, bie 
freilich nicht zu alt fein dürfen und noch Wuchskraft 
in ſich haben müſſen, kann man oft mit glüdlichem 
Erfolg in ſehr faltem Winterwetter mit dem jo: 
genannten Froſiballen verjegen, wobei man auf fols 
gende Weije verführt: Man zieht bei tiefgehenben 
‚sröften im Umfreife des Baumes nah Maßgabe 
feiner Größe und Stärke einen Ring von I—8 Fuß 
Durchmeſſer und baut hier die Wurzeln in runder 
Wölbung nach ber Ziefe zu ab, bis fich der Baum 
umreipen läßt, was aber mit Borficht bewerfitelligt 
werben muß. Darauf nimmt man von den verlegten 
Wurzeltbeilen alles Zerquetichte, Zerbrochene und 
Geſchlitzte hinweg und macht durch ebenen Schnitt 
die Wumbden beilbarer. Darauf wird der Baummitdem 
feft an die Wurzeln angefrornen, runden Ballen an bie 
Stelle gebracht, wobin er verfett werben fol. Die 
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neue Grube muß fo weit und tief fein, daß man ben 
| Baum mit dem Ballen bequem bineinftellen Fann. 
Den Zwifchenraum zwischen dem Ballen u. dem Rand 
ber Grube füllt man mit guter Erbe vollftändig aus, 
Sind die zu feßenden Biume durch weiten Trans— 
port oder langes Liegen zu fehr ausgetrodnet, fo 
muß man fie vor bem Einlegen einige Tage mit den 
Wurzeln in frifches Wafjer ftellen oder ganz bis 
über die Krone in frische Erde einlegen und begieken. 
In fettem Boden gezogene, bei Negenwetter audge: 
obene und vorber nicht abgetrodnete Bäume er: 
frieren leicht. Friſch geſetzten Bäumen ift Begiehen 
und Beſprengen jebr beillam. 
Baumflarf, 1) Anton, ausgezeichneter Philo— 
log, geboren zu Sinzheim im April 1800, befuchtedag 
Lyceüm zu Raſtadt, ftudirte auf der Univerfität zu 
Heidelberg und trat in daß dortige philologifche 
Seminar ein. Im Jahre 1826 ward er provi: 
‚forifcher Yehrer und 1829 wirflicher Profefior 
‚am Gymnaſium zu Freiburg. Als 1830 von Zell 
‚ein philologiſches Seminar in freiburg errichtet 
‚wurde, erbielt B. an demfelben die Stelle eines 
' Kollaborators, 1822 wurde ibm der Unterricht in 
| ben obern Klafien be3 Gymnaſiums übertragen, u. 
"1836 erhielt erneben ſeinem biöherigen Amte bie 
Stelle eines ordentlichen Profeffors ber Philologie 
und alternirenden Direftors des philologifchen Se— 
minard. In Zells Ausgabe klaſſiſcher Schriftiteller 
lieferte B. Textrecenſionen des J. Cäfar u. Curtius 
Rufus (Stuttgart 1328—29, 6 Bde.). Von feinen 
übrigen Schriften nennen wir: „Animadversiones 
de rc tutelari Atheniensium* (Freiburg 1829); „.In- 
dex prosodiacus latinae linguae antibarbarus“ (dal, 
1830); „Die Formen des Perfecti und Supini der 
lateinijchen Zeitwörter* (daſ. 1830); „Commen- 
tariorum de bello gallieo interpretatio graeca Ma- 
ximi quae fertur Planadis‘ (baf. 1831); „O. J. Cae- 
saris Commentarii de bello gallico et eivili* (dal. 
1832); „Lectiones Tullianae“ (baf. 1832); „Indices 
attiei, oder praftifche Anleitung zur richtigen Mei: 
jung und Ausſprache der griechiihen Penultima” 
\(baf. 1833) ; „Orationes latinae virorum recentioris 
| actatis“ (daf. 1834); „Cajus Aulins Gäfars Werke 
‚ind Deutiche überſetzt“ (Stuttgart 1837 — 39, 8 
Rde.); „Die Blüthen dergriechiſchen Dichtkunſt, in 
deutſcher Nachbildung, mit den nötbigen Erläus 
|terungen und einem aefchichtlichen Ueberblice bes 
gleitet“ ( Karlörube 1840 — 41, 6 Bde); „Blü: 
‚then ber römiſchen Dichtfunft“ (daſ. 1841, 4 Bde); 
Kommentar zu den Gedichten des Horaz“ (daf. 1841, 
‚2 Bbe.); „Bilder des Alterthbums zur Erläuterung 
‚der Gebichte des Horaz“ (daf. 1841) ꝛc. Außerdem 
| lieferte er Beiträge zu dem „Freiburger Wochen: 
blatt“, ber „Revue Germanique“, dem „Hejperus“, 
ber „Allgemeinen Schulzeitung“, den „Heibelbergern 
Jahrbüchern“, der „Yeitjchrift für Alterihumswiſſen— 
ſchaft“, Pauly's „Realenchflopäbie der Altertbuums: 
wiſſenſchaft“, für die „Hallifche allgemeine Fiteratur= 
| zeitung“ x. 
2) Eduard, Kameralift und Volkswirlhſchafts— 
lehrer, jüngerer Bruder des Vorigen, geboren im 
März 1807 zu Sinzheim, beſuchte das Lyceum zu 
Raſtadt und die Univerſität Heidelberg, wo er noch 
| als Student bie Preismedatlle in der Philoſophie 
‚gewann. Im Jahre 1828 habilitirte er fich in Hei⸗ 
‚delberg als Privatbocent der fameraliftifchen Wiſ— 
jenfchaften. Hier lieferte er in Morftadts „Natio— 
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nalbkonomie“ gediegene Aufſätze über verſchiedene 
Punkte ſeiner Wiſſenſchaft und ſchrieb hierauf die 
ſehr beifällig aufgenommene „Encyflopädie ber fa: 
meraliftiihen Wiſſenſchaften“ (Heidelberg 1836) 
das erite vollſtändige Werk diejer Art. it 1838 
außerordentlicher Brofeffor zu Greifswald, erbielt 
er bereit3 1839 den Auftrag, einen neuen Drgani: 
jationsplan der Alademie zu Eldena zu entwerfen, 
welchem er in der Schrift „Leber jtaats- und lands 
wirtbichaftlihe Akademien“ (Greifswald 1839) Ge: 
nüge leiftete. Nachdem B. im Sommer 1839 bie 
Afademie interimijtiich verwaltet, behielt er nach 
Pabſts Berufung zum Direktor die Aufficht über 
diefelbe als wiftenihaftliche Lehranſtalt, jowie die 
Profeſſur der Volks- und Staatäwirtbichaft. Na 
Pabſts Abgange im Früũhjahr 1843 und nachdem B. 
in Folge der Ablehnung eined Rufs nah Erlangen 
1842 zum ordentlichen Profeſſor an ber Univerfität 
ernannt worden, übernabm er die Direftoritelle 
an der Akademie. Im Jahre 1848 ward er durch 
feinen Kreis in die preußische Rationalverfammlung 
gewählt, wo er bald Führer der Nechten wurde, 
Als Mitglied der 1. Kammer 1849 nahm er feis 
nen Plaß auf dem linken Gentrum, wurde Bicepräs 
jident der Kammer und befünpfte nun, als Verthei⸗ 
diger der preußiſch-deutſchen Union, die abjolutijtijche 
Bartei, wie er bie bemofratiihe befümpft 
batte. Am Staatenbaufe au Grfurt (1860), Pag 
ihn die 1. Kammer gejendet hatte, ſtimmte er für 
die Annabme ber Untonsverfaffung im Ganzen. 
Abermals indie 1. Kammer gewählt, trater 1851 als 
Führer der fonjtitutionellen Linken u. ala Gegner des 
Miniſteriums Manteuffel auf. Bon feinen früheren 
Schriften find außer ber fhon erwähnten fameralifti- 
ſchen „Encyflopädie“ bauptjächlich die „Staatswirtbs 
— Verſuche über Staalskredit ꝛc.“ 
lberg 1833) zu nennen. Mit Gervinus 
1835 die „Deutjchen Jahrbücher“ heraus. Ricardo's 
auptwerf, die „Srundgejege der Bolfawirthichaft“, 
überjegte er ind Deutſche (Leipzig 1837) und kom: 
mentirte es in den „Bolfswirtbichaftlihen Erläu: 
terungen” (daf. 1838). Auch begründete er die „Jahr: 


a 


bücher der ſtaats⸗ u. landbwirtbichaftlichen Afademie | 


Eldena“ (Greifswald 1848 — aus denen die wich⸗ 
tige Abhandlung „Zur Einlommenſteuerfrage“ 
(1843) beſonders abgedruckt wurde. Aus ſeinen 
reihen Sammlungen für das Volkslied veröffent— 
lichte er mit feinem Freunde von Waldbrühl „Bar: 
ale, —— auserleſener Vollslieder ber 
verſchiedenen Völker der Erde“ (Leipzig 1836). 
Seine Anſichten über Muſik legte er in der Ge— 
— „A. Fr. J. Thibaut“ (Leipzig 1841) 
nieder, 

Baumwachs, Mittel zur Bedecung von Wunden 
an den Bäumen, welche man zum Zwec ber Ver: 
edbelung oder des Bejchneibens bderjelben gemacht 
bat. Man bereitet bad B, jept —— aus 
1 Pfund gelben Wachſes, 1 Pfund Zerpenting, '/, 
Pfund wegen gereinigten Pechs oder fejten Harzes 
u. 6'/, Lot) Zalgs, indem man . das oder 
Harz ın einem Topf über gelinden Koblenfeuer 
ſchmelzt und, wenn fihausber Haren, geihmolzenen 
Maſſe noch unreine Theile am Boden abjegen, vor: 
fichtig abgießt, dann mit dem Wachs und dem Talg, 
welche man vorher gemeinjhaitlih in einem Topf 
geſchmolzen miſcht und wenn die Mijchung eben 
anfangt zu erjtarren, ben Terventin unter Umrüb: 


ed 
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ven in fleinen Bortionen wieder zugießt, jo daß eine 
leihjörmige Mifhung entjteht, weldhe man am 
eiten Togle ch in kaltes Warfer gieft. Man kann 
biefelbe jedoch auch in dem bededten Topf ruhig er- 
falten lajien und formt daun daraus Stangen, 
welche man in Papier gewidelt aufbewahrt. an 
bedient ſich derſelben entweder, indem man fie zwi⸗ 
Kin ben Händen erweicht oder fie ſchmelzt und 
üfjig aufitreicht. Bei Faltem Wetter, wo die Maije 
leicht zu jpröde wird, verjegt man fie mit etwas 
Baumol und Schmal; und jhmelzt im Gegentbeil, 
wenn » im Sommer zu weich oder flüjjig fich zei: 
gen follte, etwas Pech oder feites Harz hinzu. Da: 
mit die Maffe beim Kneten nicht zu Itark an ben 
Fingern fleben bleibe, reibt man diefelben vortbeil: 
baft mit einer Spedichwarte ein. B. nach Lukas: 
8 Loth nelbes Wachs, 18 Loth gereinigtes Harz, 
ah dien Terpentin, 1 Loth Baumöl und 1 Lotb 
yeit hmelzt man zufammen. Flüſſiges B. nach 
ufas: Diefe Miſchung, die auch bei gewöhnlicher 
Temperatur flüſſig bleibt, erbält man, wenn man bie 
enannten Stoffe in autem Spiritus bei gelinder 
ärme und unter fleißigem Umrühren in einem 
Fläſchchen löſt, oder wenn man 1 Pd. Fichtenbarz, 
welches langjam geſchmolzen wird, mit 6—7 Loth 
farfem Weingeift mifht, unter einander rührt, 
und in weithaljige Flaſchen nieht. Diefes flüſſige 
B. verivenbet man, ındem man bajjelbe mit einem 
Pinſel aufträgt, welcher jo in einem Pfropf befeitigt 
it, daß er zugleich die Flafche verfchlieht, das Aus: 
trodnen verhindert und jelbit immer weich bleibt.. 
Das flüſſige B. erhärtet [bon nach einigen Tagen, 
inden der Spiritus verdunitet, und bildet ein vor: 
güglices, die Wunde leicht verbindendes Mittel. 
an wendet bajielbe namentlich dann an, wenn man 
nur wenig Stämme verebelu will, oder zum Ge: 
brauch außer ber VBeredlungszeit, wenn ſtarke Zweige 
abgejchnitten werden, oder um das abgefallene Harz 
an veredelten Stimmen jchnell zu erjegen. Le— 
fords Maftir "Homme iſt ein ebenfalls höchſt 
zweckmäßiges flüſſiges B., welches jowohl bei der 
Berebelung, als auch zur Beitreihung und Heilung 
jeglicher Baummunden jchr zu eieteblen it. Man 
‚kauft e8 in verichlojienen Blechbüchien zu '/,, 1 und 
| 2 Francd,. Seine Zufammenjegung wird aebeim ges 
halten. In neuerer Zeit beginnt das Gollobium 
im Gärtnereibetrieb eine Rolle zu ſpielen. Diefe 
firupartige, farblofe Flüffigkeit, die Löſung von 
ießbaumwolle in Aetber, wird mit einem Pinſel 
aufgetragen, trodnet an der Luft ſchnell ein und muß 
Deshalb in gut verfchlojfenen Gefähen aufbewahrt 
werden, inbemmanin bem Pfropf derjelben ben Pin⸗ 
jel jo beieiint, baf er, wenn dag Gefäß verichlofien 
if, in die Klüffigfeit eintaucht. Wit diefem Ueber: 
ug vonGollediun kann man dad Bluten der Wein: 
öde verhindern, auch wendet man es bei Schnitt- 
wunden und brandigen Bäumen, jowie beim Ber: 
edeln zarter Gewächſe an, Dienlich ift e8 aud) beim 
Dfuliren mit ſchwachen Augen und zur Bededung 
von Schnittwunden, wenn dev Wildling über dem 
| Auge abgejchnitten iſt. Da es ſehr ſchnell erbärtet, 
alſo in dieſem Zuſtande auch Spannkraft übt, ſo 
wird es den Verband oft unnöthig machen, und bei 
ſeiner a Mer fann man das Verwachjen der 
Berebelung beobachten. Das Ueberpinjeln muß aber 
ſehr ſchne — weil ſich ſonſt der Aether ver⸗ 
flüchtigt und die Bindekraft des Collodiums aufhört. 





1062 Baumweißling — Baumwolle. 


Bei ftarfen Wunden muß der Leberzug mehrmals | Blätter und Blüthen werben in vielen Gegenden als 
wiederholt werben, ſchleimige, einbüllende und reizmindernde Mittel, 
Baumweißling, ſ. Weißling. ähnlich wie der zu derſelben Familie gehörige Ei— 
Baumwolle (Tram. coton, engl. cotton-wool,| bijch (Althaca officinalis Z.), in Guropa angewendet. 
ital. eotone, bolländ. kattoen-boomwol), die wollige Die weſtindiſche Baummollenjtaude (G. 
Samenbülle der zur Familie der Malvaceen gehe: | barbadense L., G. javanicum Zlume, Baummol: 
renden Gattung Baumwolle [Gossypium (Plin.) Z.], |lenftaude von Barbados) iſt ein 2jäbriger 
welche Kräuter, Sträucher oder Feine Bäumen in | oder ausbauernder, 6— 15 Fuß hober Strauch mit 
ich faßt, urjprünglich in Oftindien heimiſch iſt und flaumbaarigen, fchwarzpunftirten Aejichen, langge: 
Ko durch einen becherförmigen, ſtumpf 5zäbigen | jtielten, am Grunde tief berzförmig gefchnittenen, 
Kelch mit 3 am Grunde verwachjenen, herzformi: | 3>—5laprigen Blättern und großen ebenfo wie bei 
gen, eingejchnittenen, gezabnten Hüllbläuern, welche | ber vorbergebenden Art gefärbten Blüthen, in deren 
die 5 Blumenblätter der einzelnen Blüthen ums | eifürmigen, fpigen, fablen und Iflappigen Kapſeln 
eben, u.die3—5fächerigen Rapleinmit vielen Samen | die Samen ohne Flaumhaare von der langen, feinen, 
un langer Kolbe fennzeichnet. Obwohl man beittzutage | leicht abzunehmenden weißen Wolle eingebüllt find. 
egen 19 Arten Baumwollengewächle aufzäblt, jo find | Dieje Art wird ——— in Weſtindien, aber 
dos die meiften derfelben im Grunde nichts Anderes | auch in Afrifa und Oftindien Fultivirt. Die gelbe 
als Spielarten, die fich oft weniger von einander imz | oder hinejifhe Baumwollenjtaude (G. reli- 
tericheiden, als die Abarten des Kobls, u. die dann giosum Z., G. eroceum Hamilt.) iſt ein 3—4 Fuß 
nur durch Tangjährige Kultur bleibende Spielarten | bober Halbitrauch mit ausgebreiteten Aeſten, berz- 
geworben find. So ſäet man an manchen Orten) förmigen, flaumigen, 3—5lappigen Blättern und 
den Samen zu einer Zeit, wo fich die Pflanze rafch | Blürben, welde der Frautigen B. gleichen, 
zu entwideln vermag, in einer Höhe von 2— 3 Ruß | Die in eifürmig = ellipfoidifchen, 4 — 6flappigen 
blübt, bierauf ſehr volle Kapfeln trägt, die zur Zeit} Kapſeln enthaltenen Samen find von einer langen 
der Neife eingeheimft werden, worauf man das Feld | gelben Wolle eingehüllt und mit einem äbnlich ge: 
umadert und mit einer andern Kultur bejtellt; oder | färbten Flaum bekleidet. Dieje Art ijt bejonders 
man fäet zu einer Jahreszeit, wo das Wachsthum der] in China und Hinterindien zu Haufe, von wo fie 
Pflanze eiwas langjamer vor fich gebt; fie wird dann ‚auch nach Wejtindien verpflanzt wurde. Gbebem 
10 — 1ozup body, befommt einen beindiden bolzigen | glaubte man, der ächte Nanfing werde nuraus diejer 
Stengel und dauert 5—6 Nabre aus. Endlich B. verfertigt, beutzutage weiß man jedoch, daß der: 
kann man fie auch in weiten Reiben und zu einer) felbe noch bäufiger feine dauerbafte Farbe durd 
eit ſäen, wo die Pflanze nicht cher blüht, als bis | eine Behandlung der gewöhnlichen weißen ojtin: 
te 5—6 Fuß hoch geworden; nun iſt fie ein ftarker | difchen B. mit dem jogenannten Bablab, der Frucht 
Sirauch, der eine Reihe von Jahren bindurch dauert | ber Acaciaarabica, erhält. Auferdiejen 3 Arten wer: 
u, jedes Jahr eine ergiebige Ernte liefert. Es laſſen | ben in ben Tropenländeru noch verjchiedene Spielar: 
ſich daher nur 3 Baummvollenarten unterfcheiden, von | ten berfelben fultivirt. Hervorzubeben find folgende: 
welchen die übrigen als Spielarten anzujehen find. | Die indifche Baummwollenjtaude (G. indicum 
Die Frautige Baummollenftaude (G. her- | Z.)iiteine 1zoder2jäbrige Pflanze mit großen gelben, 
baceum Z.), eine 1—2jührige, 1—3 Fuß bobe | im Örunde purpurroih gefledien Blüthen, weldhe, in 
Pflanze mit aufrechtem fajt alatten Stengel, 5lap: | Ditindien einheimiſch, dort wie in Wejtindien Fulti: 
pigen, unterfeits eindrüfigen Plättern, rıumdlichen, | virt wird. Die baumartige Baummollen: 
ftachelipigigen Yappen und geſägten Hüllblättern, jtaude (G. arboreum 2.) wird 10—12 Fuß hoch, 
winfeljtindigen, einzelnen, furzge tielten, blaßgelben, | it ausdauernd und hat braunspurpurrotbe, einzel: 
im Grunde purpurrotben Bluͤchen, deren im eine winkelſtändige Blüthen, ift in Oftindien einheimiſch 
wallnußgroße, eiförmigsfpige, 3tlappige Kapfel ein- und verbreitete fich von da nad Gbina, Aegypten, 
gejchloftene Samen unter den langen weißen Woll: | Amerifa und auf die Inſeln des Mittelmeers. Sie 
haaren verjtedt und außerdem noch mit einem fejtz | bat Kapſeln, die die Größe einer Haſelnuß überragen 
anbängenden, furzen weigen Flaume bededt find. | und zur Zeit der Reife fih in 3>— 4 Klappen öffnen, 
Am Orient urſprünglich wildwachſend u. feit den älte- woraus ebenfo viele Yoden von fchneeweiger Wolle 
jten Zeiten daſelbſt Fultivirt, Fam biefe Staubdevon dort | hervorquellen, die auf fettem Boden fingerslang 
nad Oft: und Wejtindien und fpäter auch nach dem | und wohl 2 Jinger did find, jo daß jede Kapfel we: 
füdlichften Europa. Ihre Wolle ift weiß und wird | nigftens eine Hand voll B. liefert, wovon jedoch die 
in ber Medicin als Bombax Gossypium, Lana gossy- | 3— 4 daran hängenden Samenförner ſehr jchwer zu 
pina, auf verfchiedene Weile benugt. Man verfer: | treinen find. Die weinblätterige Baunmol: 
tigt daraus die Brennfegel oder Moxa, legt fie, bes leujtaude(G. vitifolium), in Oſtindien und auf den 
fonders in Nordbamerifa, auf die durch Blaſen⸗· | Diastarenbas fultivirt, iſt ebenfalls jtrauchartig u. 
pflajter aufgegogenen wunden Stellen, um diejelben | 2jäbrig, und bat große gelbliche, im Grunde rotb 
fehhneller zu beilen, überdedt die Brüfte der rauen | gefledie Blithen, Die raubbaarige Baummol: 
damit, nachdem dieſe zu ſäugen aufgebört baben, ( ujtaude (G.hirsutum), in Bejtindien u. anderen 
und macht jonft noch allerlei Gebrauch davon. Die | Tropenländern angepflangt, bat grünlich- oder grau: 
ſchleimig-bligen Samen (Semen Gossypii s. Gossy- | Tichsflaumigen Samen, an welchem die lange weiße 
pii frutescentis s. Bombaeis) waren jonjt gegen | Wolle feſt anhängt. Die punftirte Daun 
Bruftbeichwerden gebräuchlich, find es jegt aber, |wollenjtaude (G. punctatum) wird namentlich 
da man fie ſelten frifch befommen kann, nicht mebr. | am Senegal gebaut. 
Wo dies aber möglich ift, wendet man fie zu Sa:| Am Allgemeinen find die warmen Klimate ber 
menemulfionen und dag Del derjelben cben jowohl | Erde die Heimat der B., und fie gedeibt ingbejon- 
als Heilmittel, ala zum Brennen an. Auch Wurzel, | dere dam vortrefflich, wenn der für fie bejtimmte 








Baumwolle, 


Boden nicht allzu fern vom Geſtade bes Meeres 
liegt. Die Tropen und die wärmeren Theile der 
gemäßigten Zonen find es daber, welche ibrer Kul— 
tur entiprechen; dabei reicht diefelbe im ber nörb: 
lichen gemäßigten Zone, in Europa, Afien und 
Nordamerika, bis zum 40. Grade, ja in manchen Län 
dern gebt fie auch noch bis zum 41. Grade, wie dies z. B. 
in Italien mit Neapelund in Spanien mit Valencia 
der Kal iſt; in Afien gebt fie bis nad China und 
der Burcharei, und auf der Sübdjeite der hoben Ge— 
birge, in der rim, erreicht fie jogar den dd. Grad. In 
ber üblichen gemäßigten Zone hört dagegen ibre 
Kultur ſchon mitdem 0. Grade auf. Zwiſchen dieien 
eben bezeichneten Grenzen findet die Kulm ber B. 
in allen Theilen der Erde Statt und erreicht in— 
nerbalb der Tropen manchmal, doch ausnahms— 
weiſe, eine Höhe von 4200 Fuß über dem Meere. 
Die Baumwollenftaude gedeiht eben jo wentg in 
einem feuchten, regnerifchen Klima, als bei ertre= 
mer Trodenbeit. Sie verlangt ein von Natur vor: 
bandenes oder durch die Kunſt bergerichtetes Kanal: 
ſoſtem, welches ſowohl überflüffige Feuchtigkeit abs, | 
als mangelnde zuführt. In dieſer Beziehung ſind 
die Küſtengegenden der ſüdlichen Unionsſtaaten be— 
ſonders begünſtigt. Hier wird bei günſtiger Wit— 
ierung mit dem Ausſäen im März oder April begon— 
nen. Nachdem das Feld gut gepflügt u. die zur Be— 
förderung des Waſſerablaufs aufgebämmte Erde 
in Streifen von 5— 7 Fuß Breite abgerbeilt worden, | 
werden in ber Mitte der fo gebildeten Geleiſe in 15— 
15 Zoll von einander enufernte Yöcher die Samen— 
förner, und zwar mebre in Ein Xoch, eingelegt. 
Schon nah 5—6 Tagen erfcheinen die Pflänzchen 
über bem Boden und werben, jobald fie 3 oder 
4 Blätter getrieben baben, zum Theil berausge- 
nommen, welches Ausmerzen auch jpäter noch ein— 
mal wiederholt wird, fo dak in jedem Yoche mur 
Eine Fräftige Pflanze fteben bleibt, welche gemöhnz | 
lich bis auf eine Höhe von 1 —2 Zoll geföpft wird. | 
Hierdurch wird die Seitenwerzweigung und ftärfere | 
Wurzelbeitodung befördert, jowie die auf Koften ber 
Blüthe- und Fruchtbildung vor fich gebende Blatt: | 
und Holzbildung gebenmt. Gegen Ende Mai oder 
Anfang Juli tritt die Blütbe ein. Bei großer | 
Trodenbeit verfümmert die Pflanze; ein Mebermaf | 
von Feuchtigfeit aber bringt wohl eine Fülle von 
Blättern und Holz, aber wenig Wolle. Dem Ge: 
beiben der Baummvollenpflanze it aber nicht bloß | 
ungünftige Witterung nachtbeilig, fondern fie iſt 
auch den Angriffen zahlreicher Inſekten außgefebt, 
deren Abwehr mancherlet Arbeit erfordert. Iſt die 
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fahren bei der Kultur, im Mangel eines ge- 
eigneten Bewäſſerungsſyſtems, in mangelha 
Strafenfommunifation u. in dem Aichtuorbanden: 
fein eines ficheren Yandbefigrechts feinen Grund Bat. 

Die Baummollfafer, um deren willen man eigent- 
lich die B. Fultivirt, macht fich bald nach der Bes 
fruchtung der Pilanze bemerflih, indem einige 
Zellen in der Nähe der Samenfnospe fich zu heben 
und auszufaden beginnen und fich bald darauf in 
furze, chlindriſche Schläuche umwandeln, in welchen 
fih die Schleimförncen entweder durch Verdichtung 
gu Klümpchen, oder durch formlofes Nebeneinander: 
agern vermehren. Später werden bie größer ge: 
wordenen Schläuche, indem fie fich nach oben ver: 
engen, hbaaräbnlich, und bat die Kapfel ihre normale 
Größe erlangt, fo ift der Durchmeffer biefer Schläuche 
4—5mal und die Länge derielben 300 — 700mal 
gräber geworden als nad beendeter Blüthezeit. 
Beim Eintritt der Zeitigung ift der feinförnige In— 
baft der Haare verſchwunden, bie Zellenwand ift 





farblos, homogen umd gewöhnlich auch gleich did 
geworden, und der flüſſige Inhalt der Haare bat fich 
B. zur Reife gelangt, jo wird fie gepflüdt, und zwar | verloren 
die binlänglich reife mit ben Samenförnern, jedoch | len ein 


iz dagegen bat am den dünnwandigen Gtel: 
Kollabiren Statt gefunden, woburd die be: 


ohne die Äußere Schale, bie leicht zerjtüctelt und, | kannte, zufammengedrüdte, bandartige Geftalt der 


einmal mit der B. vermiicht, ſchwer wieder davon 
zu trennen iſt. In Oftindien iſt die Bebandlung 
der B. eime ähnliche; nur fallen die Jabreszeiten 
für die verjibiedenen Arbeitsprozejfe anders. Auch 
gebt man beim Ginernten weniger ſorgfältig zu 
Werke. Man pflückt hier dreimal, und die Ernte 
dehnt ſich von Ende Februar bis Anfang oder Mitte 
April aus. Die ſpäter gepflückte Wolle iſt von ge— 
ringerer Qualität als die zuerſt gepflückte. Weber: 
haupt aber ſteht die oftinbilihe B. der amerifanifchen 
an Qualität weitnach, was nach den Unterſuchungen, 
welche die engliiche Regierung bat anftellen Tajien, 
in nichts Anderem, als in dem nachläffigen Wer: 


Baumwollfafer entitebt, die beim Aufipringen der 
Kariel fich auflodert und entwirrt, ſich dabei viel: 
fach um ibre Yängenare drebt und fo das friral: 
fürmig gewunbene Anfeben erbält, wodurch fich die 
Baumwollfafer fennzeichnet (j. obige Kigur). Wenn 
| man eine ſolche Baumwollfafer genau betrachtet, fo 
| erfcheint die Ablagerung an der Innenwand berfel: 
ben durchaus homogen; behandelt man fie aber mit 
verbünnter Schwefelfäure, jo ſchwillt fie an und 
läßt augenblidlich eine Schichtenbildung erkennen. 
Dieſe Schichten find nun nicht immer feharf be— 
grenzt, wie dies wohl der Fall fein jollte, fondern 
I man fieht nicht felten Fädchen aus derfelben bervor: 
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treten, welıhe während de3 Wachsthums der Faſer 
mit der gegenüberliegenden Zellenwand in Verbin— 
dung geitanden baben. Andere Faſern find auf 
einer tieferen Entwidelungsjtufe jtehen geblieben, 
und die Ablagerungsſchicht bat ſich in ihrer Nähe 
gar nicht entwidelt, wodurd der fürnige Inhalt in 
größerer Menge zurüdgeblieben it. Dieje Faſer 
erleidet beim Farben mit gewiffen Farbſtoffen feis 


nerlei Veränderung und ericheint im gefärbten Ges | 
mweben als weißer Bunft, weshalb fie unter dem 


Namen der todten B. (coton mort, dead cotton) 
befannt iſt. Unter dem Mifrojfop ericheint dieſelbe 
als einfaches, niemals als fpiralfürmig gewundenes 
Band, das öfters Flecken befitt, welche von bem 
vertrod'neten förnigen Anbalte berrübren, Obwohl 
man durch eine forgfältige Kultur der Bildung 
todter B. vorbeugen fann, jo ijt es doch immer Sache 
der Anduftrie, dieſe neu ausgebildeten Faſern in ben 
Vorbereitungsmafcinen zu entfernen, was feinerlei 
—— unterworfen iſt. Da die an den 
Baumwollfaſern hängenden Samen ſehr reich an 
Oel ſind, das ſehr raſch verfliegt, wodurch die Baum— 
wollfaſer alterirt wird, ſo J es von großer Wichtig: 
feit, die B, noch vor dem Verpaden von ihren Sa: 
menförnern zu befreien, was mit Hülfe der ſoge— 
nannten Egrenirmafchinen bewerfjtelligt wird. Iſt 
bie B. Tangfaferig, fo wendet man die fogenannte 
Walzenegrenirmaichine (roller-gin) an, die in ibrer 
einfachiten Geſtalt aus zwei der Länge nach Fannes 
Tirten, fih um ihre Yängenaren drebenden Walzen 
beftebt, welche die Baummollfafer ergreifen, zwifchen 
ſich bindurchzieben und fchließlich den Samen ab: 
werfen. In neuerer Zeit bat man verjchiebene 
Berbefjerungen an dieſen Mafchinen angebracht und 
namentlich bat fih Maccartbv hierbei Verdienſte 
erworben, deſſen Maſchine aus einer hölzernen 
Walze beſteht, die fchraubenförmig mit hart gegerb: 
ten WBüffellederftreifen befegt ift, welche die B. 


zwiſchen zwei eifernen Schienen, von denen bie eine | Sch 


eine raſche aufs und abgehende Bewegung bat, hin— 
durchzieht, woburd ber Same abgerifien wird. 
Um Furzfaferige B. von ibrem Samen zu trennen, 


bedient man fich der Sägenegrenirmaſchine (saw-gin), | 


die in ihrer neueiten Geftalt aus einem Krempel— 
cylinder beftebt, der, mit einem Beichläge von bafen: 
förmigen Zähnen verjeben, gegen eine gußeiſerne 
Walze geftellt it, die friralformige KRannelirungen 
von 0,1 Zoll Breite in 0,3 Zoll Abſtand bat. Dabei 
macht der Krempelchlinder M Umdrehungen in der 
Minute, während ber fannelirte Cylinder 400 in ent: 
gesengeienter Richtung, und eine Gulinderbürfte von 

Zoll Durchmeifer, welche die B. vom Krempel— 
cylinder entfernt, 500 Umdrehungen macht. 
60 Zoll Breite der Maſchine werden täglich 1500 
Pfund B. bearbeitet. Aus den abfallenden Samen 


preßt man in neuerer Zeit in Amerifa ein Del, das | 


dem Dlivenöl nabe fommt, ſchwer trodnet, hell 
brennt und fich befonders zum Ginölen von Ma— 
ſchinentheilen eignet ; fonft verwendet man biefelben 
auch als Biebfutter. In manchen Gegenden unter: 
liegt die B. nach dem Egreniren noch einer Reis 


Bei 


Baumwolle. 


Um Ballen von 300—350 Pfund zu bilden , wie 
fie gewöhnlich aus Amerifa verfandt werben, bedarf 
man von ben gewöhnlichſten Sorten etwa I00 Pfund, 
während man von den beften Sorten wenigftens 2000 
Pfund rober B, nötbig bat. Dieje in den Handel 
fommenden B.n find gewöhnlich im Zuftand der na= 
türlichen Reife eingebeimft worben. Zuweilen kommt 
es aber vor, daß man, namentlich an regneriſchen 
Tagen bes Spätherbites, die an den Pilanzen ſich 
‚noch vorfindenden geichlofienen Kapſeln, für welche 
man fein natürliches Zeitigen er offen darf, abs 
| pflücdt undam Ofen kunſtlich tro 
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et. Die jo erbals 
tene B. ift natürlich von einer weit geringeren Quaz 
lität, als die durch die natitrliche Reife erzielte. Auch 
die jeit neuerer Zeit unter dem Namen Sturms 
wolle aus Amerifa fommende B. ift von ſehr 
geringer Qualität, da fie da3 Reſultat einer Nach: 
leſe der Kapfeln iſt, die durch den Sturm jchon ihres 
bejieren Inhalts beraubt worden find. 

Zu den wertbvolliten Eigenjchaften der Baum: 
wollfajer gehören: bie Farbe, der Glanz, die Yänge, 
bie zent ‚ die Weichheit und Biegſamkeit, die 
Drebung, bie Feitigfeit und die Glaiticität. Die 
Narbe der Baummollfajer, welche, mit Ausnahme 
der ftarf braungelb gefärbten — B., entwe⸗ 
der weiß iſt, oder ins Gelbliche, Röthliche, Bläuliche 
mehr oder weniger —— deutet in ſofern auf die 
Qualität der Baumwollfafer bin, als ganz weiße 
| Färbung, wie ſie die B.n der Levante u. die von Newor: 
leans, Tenneffee, Alabama, Upland u. Georgia zeigen, 

ein Merkmal geringerer Qualität iſt. Gelbe Für 
| noch dunklere Färbung. Der Glanz, welder vor: 
zugsweife bei den amerikaniſchen Sorten angetrofs 


bung dagegen beweilt Feinheit und Feſtigkeit, auch 
| ren und bei benjelben als jeidenartig bezeichnet wird, 
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find die meiiten lies u, weſtindiſchen B.n 
gelblihweiß, und bie ojtindischen haben ſogar eine 
tft eine Folge ber feiteren Beichaffenbeit der äußeren _ 
lauhmembranen. Die Länge ber Faſer iſt eine 
für die Induſtrie jo wichtige Eigenfchaft, dag man 
nach derjelben die B.n in zwei Öruppen getbeilt bat. 
Am Allgemeinen fich he ii 7 und 17 parijer Li⸗ 
nien — zählt man diejenigen, welche, wie 
die lange Georgia, Bourbon, Jumel, Man, Porto— 
rico, lange Cayenne, Hayti, Minas, Guadeloupe, 
Cuba, Pernambuco, Bahia, Camouchi, Para, Ma— 
ranhon, Martinique, Trinidad, Cumana, Orinoco u. 
Cartagena, eine Yüinge von 9—17 pariſer Linien 
baben, zu ben en od. langitapeli= 
gen Sorten (cotons à longues soies, longstaple), 
während jene, welche nur eine Faſerlänge von etwa 
7—11 parifer Linien haben und zu denen Louifiana, 
furze Gayenne, Alabama, Mobile, Tennejjee, kurze 
Georgia, Senegal, Virginia, Soubajag, Kirkajag, 
Kinich, Surate, Madras, Alerandria u. bengaliſche 
B. gebören, zu den Furzfajerigen, furzitapelis 
\gen (cotons à courtes soies, shortstaple ) geredh= 
‚net werden, Die Feinheit des Stapels it nicht 
durchaus diefelbe, da fich die Safer befanntlich der 
Länge nach verjüngt; biervonabgejeben, jind die ame⸗ 
rifanifchen und oftindifchen B.n und namentlich die 








nigung durch Schlagen, um fie von Staub oder | von Gossypium barbadense etwas dider als die an— 
Schmutz zu befreien und ihr ein mehr feidenartiges | dern, jedoch liegen alle Sorten zwifchen ben Grenzen 
Anjeben zu geben; es werden aber dabei nicht felten | von Y/,s, und "/, parijer Linie. Noel tbeilt die B. 
bie einzelnen Partien fo mit einander verichlungen, | hinfichtlich ihrer —— in 3 Gruppen und rech⸗ 
daß die nachmaligen Manipulationen der Spinnerei | net zur erſten lange Georgia, Bourbon, Motril u. 
dadurch auf mancherlei Hinbernifie ſtoßen. Bahia; zur zweiten: Maranhon, Pernambuco, 
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Gayenne, Demerara u. St. Domingo, und zur drit: 
ten: furze Georgia, —— macedoniſche B., 
Caſtellamare, Louiſiana, Pouille, Cartagena, Ca— 
rolina, Caraccas, Kirkajatz, Salonichi und Smyrna. | 
Weichheit und Biegſamkeit der Faſer hängen 
von ber Dicke ber ſekundären Ablageruüngsſchicht in 
ber Art ab, daß fie mit ber Zunahme diejer abnehmen. 
Daher find die Faſern von Gossypium barbadense 
weicher als jene von G. herbaceum. Die Drebung 
nimmt mitder Dünne ber Banbfläheu.mit derGröße 
des Durchmeſſers der Faſer im Lichten zu; daher ift 
fie bei den Fafern von Gossypium barbadense weit 
grober als bei jenenvonG.herbaceum. Die Feitig: 
eit ber Faſer hängt von ber Dide ihrer Banpfläde 
ab und iſt Daher bei den Faſern von Gossypium herba- 
eeum größer als bei jenen von G. barbadense; eritere 
eignet fih daher mebr zu ftärferen und bauerbaftez | 
ren, legtere mehr zu feineren Produkten. Nach Heilz | 
mann zerreißt eine Faſer von Louifiana mit 2'/, | 
Gramm, von langer Georgia mit 3%, Gramm, von 
mel mit 4’/, Gramm, von furzer Georgia mit 
Y, Gramm. Die Elafticität der Baummwollfafer 
ift da um jo größer, wo eine ftärfere Drebung Statt 
findet, und wird aus bem Aufquellen ber ausein- 
anbergezogenen Baummollfafern erſchloſſen. Die 
Summe ber eben erwähnten Eigenſchaften macht 
eö num möglich, die verjchiedenen Baumwollfafern 
zu mehr oder minder feinen Garıten zu verarbeiten. 
Julien bringt fie zu diefem Ende in 8 Gruppen, 
von welchen die erjie zu ben feinſten, bie letzte aber 
nur zu den gröbiten Sarnen verarbeitet werben 
fann: 1) fange Georgia, auch zur Verarbeitung mit 
Seibe geeignet; 2) Bourbon, Jumel, Portorico; 3) 
Pernambuco und ähnliche; 4) Louifiana, Cayenne 
und ähriliche; 5) Garolina, kurze Georgia und ähn— 
liche; 6) Virginia und ähnliche; 7) Surate u. ähn: 
Ihe; 8) Mlerandria, Bengal und Ähnliche. 

Die Baummollfafer, deren ſpecifiſches Gewicht 
1,47—1,50 it, beiteht ihrer hemifhen Zuſammen⸗ 
jegung nach aus 42,11 Kohlenſtoff, 5,06 Waſſer- u. 
932,83 Sauerftoff und nimmt nach Chevreuil, wenn 
fie in: Iuftleeren Raume vollfommen getrodnet wor: 
ben, in einer mit Waſſerdämpfen gefättigten Luft 
von 18° C. ungefponnen um 1,3092 und geiponnen 
um 1,259 an Gewicht zu. Wird die Baumwollfaſer 
mit Del getränft un m Zutritt ber freien Luft 
ausgeſetzt, jo ſucht ſich letzteres höher zu orybiren, 
wobei jich die Temperatur jo jteigern kann, baß fich 
am Ende die Faſer entzündet. Man muß dies baber 
dadurch p vermeiden ſuchen, daß man die mit 
Del getränkte B. nicht in großen Maſſen aufge— 
häuft liegen läßt. Um die zu einer gewiſſen Ver— 
wendung erforderliche Summe von Eigenſchaften 
zu erkennen, nimmt man ein Büſchelchen Baum— 
wollfaſern, hält daſſelbe mit den Fingern der einen 

and an dem einen Ende und ergreift das andere 

de mit den Fingern der andern Hand, um ſo 
die längſten Faſern auszuziehen, legt die ausgezo⸗ 
genen lag wieder oben auf und wieberbolt Diele 
Ausziehen mehre Male, wodurch man theils auf die 
—— und die Gleichförmigkeit, theils auf die 

anftheit und Elaſticität der Faſer ſchließen kann. 
Neben den bereits erwähnten Eigenſchaften kommen 
auch noch die größere oder geringere Gleichförmig— 
feit in der Beichaffenbeit der Fafer und ber größere 
oder geringere Grad von Reinheit derjelben bei Er: 
mittelung des Werthe einer Baummollenfortein Bes 
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tracht. In diefer Beziehung gibt es eine verfchiebene 
Anzahl von Dualitätsitufen, wobei eine der am weis 
teften durchgeführten Qualitätsſkalen folgende ift: 
fine, good fair, fally fair, fair, middling fair, good 
middling, middling, good ordinary, ordinary, inferior. 
Nach dem durchſchnittlichen Preife ber verjchiedenen 
Baumwollenjorten ordnen fie fih, von der werthvoll⸗ 
ften anfangenb, in folgender Reibe nach dem Handels⸗ 
wertbe. Beite: Sea⸗Island, äguptiiche, Bourbon, 
Pernambuco, Cayenne, Babia, Maranhon, Suri— 
nam, Demerara, Berbice, Babama, Granada, Cu— 
ragao, Barbados, wejtindiiche überhaupt, Giron 
und beſte fpaniiche, Neworleang, Upland, Tenneſſee, 
Alabama, Smyrna, Cyprus, Salonihi, Jamaica, 
St. Kitts; geringere: weftindifche, Gartagena, Ca— 
raccas, geringere — Madras, Bengal, Surate. 

Die Due producirten in den Jah⸗ 
ren1849—50 2,096,706 Ballen, 1850—51 2,355,257 
Ballen, 1851 —52 3,015,029 Ballen, 1852—53 
3,262,882 Ballen, 1853— 54 2,930,027 Ballen, alfo 
durchſchnittlich im Jahre 2,731,980 Ballen. Ferner 
im Nabre 1854—55 2,547,339 Ballen, 1855—56 
3,537,845 Ballen, 1856 —57 2,80,5% Ballen, 
1857—58 3,113,962 Ballen, 1858—59 3,851,481 
Ballen, alfo durchfchnittlih im Jahre 3,256,245 
Ballen. Im Jahre 1859 — 60 betrug die Ente 
4,675,770 Ballen. Die durhichnittliche Jahrespros 
buftion von 1854—59 hat ſich alſo gegen bie von 
1849—54 um 524,265, bie Produktion des Jahres 
1859—60 aber gegen die des Jahres 1849—50 um 
2,579,064 Ballen, das ift um das 2%/,fache geiteigert. 
Oftindien mag 3000 Millionen Pfund und eben jo 
viel China erzeugen. Doch führen dieſe Yänder nur 
1—5 Procent aus, jo daß die Vereinigten Staaten 
dieHauptbaummollenproducenten für ben Welthandel 
bleiben. Sie führen jegt in einer Woche mehr B. 
aus, als zu ®nde des vorigen Jahrhunderts in einem 
Jene Die Eriitenz ber ſtlavenhaltenden Staaten 
Norbamerifa'3 hängt lediglich von der Baumwollen— 
fultur ab, Diefe batirt in den Vereinigten Staaten 
ſeit 1784, in Brafilien im Großen feit 1781, in 
Aegypten jeit 1824. Erft in Folge ber Maſchinen— 
ipinnerei hat die Baumwollenfultur dieſen großen 
Auffhwung genommen, indem die durch jene erzielte 
Billigkeit der zabrifate den Verbrauch bis ind Enorme 
jteigerte und die Konkurrenz der ojtindiihen Hand: 
gewebe erbrüdte. Kür bie Ruftur ber Sea⸗Island⸗ 
baummwolle (aud) longstaple, blacksud, lowland, 
Mains in Amerifa genannt)eignet ji Boden u. Klima 
von Sübcarolina, Georgia und Florida vorzugds 
weiſe. Ihr Preis fteigt bei einzelnen Qualitäten bis 
zu 1 Dollar pro Pfund. Sie wird gewöhnlich in 
runden Säden zu 350 Pfund verpadt. Man rech— 
net 75—150 Pfund gereinigte B. als Ernte von 
einem Ader quten Landes und 1 oder 1'/, bis 
höchſtens 2Säde auf einen guten, ausſchließlich mit 
der Kultur beichäftigten Arbeiter. Für die Kultur 
der ordbinären B. (shortstaple, greensud, upland, 
petit gulf oder Mexican in Amerifa genannt) ift 
die ganze Baummwollzone Nordamerika's vom at- 
lantijchen Dcean bis zum Rio bel Norte geeignet; 
diefe begreift die Staaten Südcarolina, Georgia, 
Alabama, Miffifiippi, Louifiana, die Theile von 
Nordcarolina, Tenneſſee und Arkanſas, welcht un: 
ter dem 25. Grab nörbl, Br., von Florida, welche 
über dem 27. Grab, und von Teras, welche zwifchen 
bem Golf von Merifo und dem 34. Grad ber nörb: 
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lichen Breite liegen. Es it dies ein Flächenraum 
von mehr als 450,000 englifhen QMeilen, wovon 
jedoch */, dejielben wegen jeiner Bobenbeichaffenbeit 
fi nicht zur Baumwollenfultur eignen. Bon den ges 
nannten Staaten liefern Alabama, Georgia, Miſſiſ⸗ 
fippi und Sübcarolına etwa * der gegenwärtigen 
Gejammtproduftion. Die ordinäre oder Upland— 
baummolle liefert 150—250 Pfund gereinigte B. 
pro Ader und man rechnet 3—7 Ballen von 450— 
500 Pfund pro Arbeiter. 

Brafilten erweift die Trefilichkeit feines Bo: 
bens und Klima’s auch an der Qualität der in dem— 
felben in großer Menge und Verſchiedenheit gewon— 
nenen B. Im Jahre 1781 fam die erfte braſilianiſche 
B. in den Handel, fie war aber ſehr unfauber, und 
erit jpäterfand man, daßauc bier eine Wolle erzeugt 
werden fönne, bie an Feinheit u. Güte den beiten Pro⸗ 
duften anderer Länder nicht nachftebe. Sie ift nur des: 
balb hin u. wieder von yeringerer Qualität, weil bei 
ihrem Anbau undder Ernte nicht jorgfältig genug zu 
Werke gegangen wird. Ein —— zartes, kräftiges 
und finnenfreies Haar iſt im Allgemeinen die Eigen: 
ſchaft, welche die brafilianifche B. auszeichnet, aber 
oft ift fie mit unreifen Theilen, Samen, Schalen u. 
fonitigen Unreinigfeiten vermifcht und erleidet da— 
ber bei der Verarbeitung einen bedeutenden Abgang, 
der nothwendig ihren Werth gegen andere, wenn 
auch gebaltlojere Gattungen berabfegen muß. Aus 
mehren Arten, 3. B. ber Maranbon, Babia u. Ber: 
nambueo, lajien fich Garne von ber —— Fein⸗ 
FR jpinnen. In Guyana wird die Kultur der B. 
aft mit berjelben Sorgfalt betrieben wie in den Ber: 
einigten Staaten; man reinigt bie Wolle beſſer als 
in Brafilien, daher denn die Guyanabaummolle öf: 
ters der brafilianischen vorgezogen wird, wenn auch 
bieje legtere mehr innere Güte befigt. Die im Frei— 
ftaate Kolumbien gebauten Sorten’ jtehen ihrer 
Qualität nach unter derbraftlianifchen, würden aber 
bie nordamerikaniſche B., mit Ausnahme der Sea⸗Is⸗ 
land, übertreffen, wenn fie mit mehr Sorgfalt ange: 
baut u.gereinigt werben könnten, was bei den Man— 
gel an Menſchenhänden, da die Sklaverei in diefen 
Provinzen aufgehoben, jetzt ſchwer zu erreichen 
it. Die Vermiſchung mit Schalen, Samen u. an- 
dern Dingen ift bei einigen Gattungen jo bedeutend, 
daß der Abgang bei der®erarbeitung felten weniger 
als den vierten Theil des Gewicht beträgt, biswei— 
len jelbit bis zu %, bejlelben heist, was dieſe B. na⸗ 
türlıch gegen andere, jelbit gebaltlofere Sorten ber: 
abjegen muß. Die im Freikante Peru erzeugten 
Baummwollenjorten fommen ibrem Ghbarafter nad 
ben kolumbiſchen Gattungen gleih. Die Cuba: 
baummolle, nad) ber Inſel aleichen Namens be— 
nannt, kommit ebenfalld in 2 Qualitäten, Prima 
und Secunda, in den Handel, Nächſt Amerika lie: 
fert Oftindien die größten Quantitäten B. für 
den Welthandel. In Benares werben breierlei Sor: 
ten B. von einheimischen Pflanzen gewonnen, welche 
Rarreah, Nurma und Munoah genannt werden, 
Die erfte Sorte wird auf Feldern gebaut, welche der 
Bewäſſerung fäbig find, und gelangt in 9 Mo: 
naten zur Reife; die zweite Sorte ift ihrer Feinheit 
weaen eine Gartenpflanze, und die dritte wächit auf 

Idern, die zugleich mit anderen Gewächjen beitellt 

nd. Aus der B. von Dacca werden die befannten 
Diujieline gewoben, welche diefen Namen tragen. 
Sie befigt die@igenichaft, daf bie Daraus geſponne— 
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nen Fäden beim Bleihen nicht anfchwellen, felbft 
wenn das Garn erit im folgenden Jahre verwoben 
wird. Alle oſtindiſchen Baumwollenjorten gehören 
zu ben Kurzitapeligen und entbehren des ſeidenar— 
tigen Glanzed, welcher die amerifanijchen jo werth— 
voll macht. Auch wird ihr Werth durch die geringere 
Sorafalt beim Einfammeln u. beiden weiteren Ma: 
nipulationen noch wejentlich vermindert. Unter dem 
Namen levantijche B. begreift man diejenigen 
Baummwollenarten, weldye im ber —— und 
aſiatiſchen Türkei gebaut werben. Sie find ſeit den 
legten Jahrzehnten durch die tbeild wohlfeilern, 
theils beiferen oftindifhen und amerifanifchen Gat— 
tungen von dem europäifchen Kontinent verdrängt 
worden, wodurch fid auch der Anbau vermindert 
bat. Afrika erzeugt für den auswärtigen Handel 
bis jegt nur auf ber Anfel Bourbon und ihren Ei: 
landen und in Aegypten B. Es bringt baber diejer 
Welttheil nur eine verhältnigmäßig geringe Quan— 
tität auf den europäifchen Markt, obgleich an vielen 
Orten Boden und Klima für den Baummollenbau 
günstig find, und auch mebre Völfer des innern und 
weitlichen Afrika's die Baummollenpflanzen_Fultis 
viren und ihre Wolle verarbeiten. Neuerlich find in 
Algerien mit der Kultur der B. gelungene Verſuche 
angeitellt worden, welche zu großen Erwartungen 
berechtigen. Unter ben europäiſchen Sorten 
it die braune maltejer B. bemerfenswertb. 
Sie wird felten als Rohſtoff, häufiger gefponnen 
ausgeführt und ift von —— keiner der übrigen 
Sorten ähnlich, nämlich ziemlich gleichmäßig dunkel— 
orangefarbig und glanzios. Murray beſchreibt 
ein Gossypium rubrum, das in Arabien wild wach— 
jen und eine rothe Wolle geben ſoll (wahrſcheinlich 
eine Abart von Gossypium arboreum L.). Bancreft 
Ipricht von einer ſchönen naturgelben B, in Afrika, 
die jedoch nicht ausgeführt werde, 
Geſchichtliches. Bor Ehrifti Geburt war 
ber Anbau und Gebrauch der B. zur Kleidung 
wabriheinlih auf Indien bejchränft. Die übri- 
gen Bölker jcheinen damals die Pflanze nicht an— 
gebaut, eben jo wenig bie B. anders, als höch— 
ſtens ausnahmsweiſe, als einen jeltenen, koſtba⸗ 
ven Stoff, benupt zu haben. So ninimt man 
an, daß der bei den Juden erwähnte koftbare Stofi 
Byſſus B. geweſen je. Kurz nach Ghrifti Geburt 
ift die Kultur und Benubung der B. etwas weiter 
verbreitet. Strabo (im 1. Jahrhundert n. Ebr.) 
* von ihrer Anpflanzung in Luſiana am per: 
iſchen Meerbujen, und Plinius erwähnt ihres An— 
baues außer Indien auch im Oberägypten und fagt, 
daß die ägyptiſchen Prieſter fich in den daraus gewon⸗ 
nenen Stoff kleideten. Aller Wahrſcheinlichkeit na 
wurbe der Baumwollenbau von den Arabern = 
Europa gebradt. Zu Mohammeds Zeit war der 
Gebrauch baummollener Stoffe bei ihnen allgemein, 
und das erjte fand in@uropa, in welchem der Baumes 
mollenpflange als eines Gegenitandes des Anbaues 
erwähnt wird, iſt Spanien. Erſt jpäter fam fie nad 
Sicilien, dem jüdlihen Jtalien und Griechenland. 
Wann der Baummollenbau in Ehina eingeführt wor: 
den, iſt ungewiß; die meiften Berichte geben an, daß 
er bier nicht weiter, als bis in das 9. Jabrbundert 
zurüdgebt, und daß früher die Seide der allgemeine 
Kleidungsftoff war, Obgleich es ſchon früh einen 
Handel mit B. von Indien nah Europa gab, ber 
theils über Konftantinopel, theils über Negupten 
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und nach erweiterte, ſo war er Polo Glauben ſchenken dürfen, ſo wurden ſchon 


ging und ſich na 
dennoch, wie der Gebrauch von Baumwollenzeuchen, 
im ganzen Mittelalter, ja ſogar bis ins 18. Jahr: 
hundert, ſehr bejhränft. Im 13. Jabrhundert war 
der Hauptmarft in Granada, im 14. Jahrhundert 
in Venedig, im 16. in Flandern und enolich im 17. 
Sabrhundert in Holland. Amſterdam war von 
1650—1740 der größte Baumtollenmarft ın 
Europa ; er verfiel, ald Holland den Rang ber eriten 
See: und Handeldmaht an England überließ. Der 
Aug Teer wer foncentrirte ſich bier anfänglich 
in London; Briftol, Glasgow und Liverpool hatten 
bis um bie Mitte des 18. Jahrhunderts nur ſchwachen 
Antheil. Als aber die europäiſche Baummollen- 
fabrifation ihren Hauptfig in Mancheſter auf: 
ihlug und ſchnell zu eimer früher nicht geabnten 
Größe gelamegte, gewann Liverpool, das den Fabrif: 
orten am nähiten lan, ald Markt das Uebergewicht 
und bat es ſeitdem unbejtritten behauptet. Der 
Baumwollenhandel Xiverpools —— über 300 
große Seeſchiffe und iſt die Grundlage der Handels⸗ 
größe einer Stadt, ber in der Welt nur jene Londons 
voranitebt. Gleichzeitig mit Liverpool trat, in 
Folge des Aufblübens der Baummwollenmanufaftur 
in Frankreich, wo ſie in Rouen ein franzöfiidhes 
Mancheſter gründete, Havre in den Rang ber großen 
Baummwollenmärfte ein, und gegenwärtig it diejer 
Bla für den Baummwollenbandel in Europa ber be— 
deutenbite nad) Liverpool, Seine Kabresimportation 


beläuft ſich auf cirfa 350,000 Ballen, meift ameri= | 


fanifche Sorten. Marſeille und Trieſt jind für den 


Import ber ägbptifchen, macedonifchen und ſyriſchen 


B. bie bebeutenditen Plätze. Bordeaur, Hamburg, 
Rotterdam, Amijterdbam, Antwerpen, Genua find 
Baummoklenmärfte des zweiten Nangs, auf allen 
übrigen ſpielt B. nur eine untergeordnete Rolle. 
Ju den Produktionsländern jind als Baumwollen— 
märfte zu nennen: in den Vereinigten Staaten von 
Nordamerika Neworleans, Newyork; in Brafilien 
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gegen das Ende des 13. Jahrhunderts zu Arzingan 
in Armenien jehr feine Kattune fabricirt und in 
Perſien ſowohl. als inden Gebieten längs des Indus 
Baumwolle in Menge Tultivirt und verarbeitet. 
Nach Afrika ward Kultur und Verarbeitung der 
Baumwolle burd die Saracenen ve ; 15% 
famen Sattune von Benin auf der Küfte von 
Guinea, dic dort verfertigt waren, nad London, u. 
lange vorher blühte dieſe Induſtrie in Fez und 
Marokko. Auch in Amerika kannte man die Ver— 
arbeitung der Baumwolle lange vorher, ehe die 
Europäer dieſen Welttheil kennen lernten, ja bei 
den Mexikanern bildete dieſer Stoff das alleinige 
Kleidungsmaterial, und fie wußten jo feine Zeuche 
daraus zu weben, daß Gortez nit anjtand, unter 
den für Raifer Karl V, beftimmten Geſchenken auch 
Baummwollenitoffe zuzulafien, Während die Ber: 
—— der Baumwolle in den drei genannten 
Welttheilen ſchon ſehr früh heimiſch war, gelangte 
dieſer Induſtriezweig erſt um das 10. Jahrhundert 
nach Europa, und zwar nicht auf dem gewöhnlichen 
Wege über Griechenland oder Italien, von wo im 
Allgemeinen Künſte und Wiſſenſchaften nach Europa 
zu dringen pflegten, ſondern über Spanien, wo 
durch Abderrahman II. den Großen (912-961) 
die Kultur ver Baumwolle und deren Verarbeitung 
eingeführt worden war, und wo letztere bauptjädy- 
lich in Granada im 14. Jahrhundert jehr jhwung- 
en betrieben wurde. Bon da verbreitete ſich dieje 
Induſtrie jeboch nicht weiter, ſondern erloſch viel: 
mehr in Folge der Bertreibung der Mauren aus 
Spanien wieder. Nach dem venetianifchen Ge: 
ſchichtſchreiber Marino joll zu Anfang bes 14. Jahr: 
| bundert3 die B, in Venedig eingeführt worben fein; 
| auch kamen um diefe Zeit im Handel grobe baum= 
wollene Tücher oder jogemannte Barchente (Fuftians) 
vor, und nah Öuicciardini bezog Antwerpen um die 
Mitte des 16. Jahrhunderts Kattume von Venedig 








Pernambuco und Bahia; in Oftindien Kalfutta, | und allerlei Barchente und feinere Dimities aus 


Madras, Bombay; in der Levante Xlerandria, 
Smyrna, Salonichi, Aleppo. Die weitindiihen®.n 
haben in ihren veipektiven Produktionsländern feinen 
eigentlichen Martt, fie werden ın den meisten Fällen 
bei den Pflanzern aufgekauft, oder auch für veren 
Rechnung nah Europa verjcifit. 
Baummollenjabritation.. Die DBerarbeitung 
ver Baummolle zu Garnen und Geweben war jchon 
geraume Zeit vor Beginn unſerer Zeitrechnung be: 
fannt, u, ſchon bei den aſiatiſchen Volkerichaften des 


Mailand. Nach demjelben betrug die Ausfuhr an 
en aus Deutjchland nach den Niederlanden 
an 600,000 Kronen, wobei er bemerft, daß in Gent 
und Brügge Kattune jabricirt worden jeien. Jeden⸗ 
falls ijt die Wiege der B. Indien geweien, wo fie 
eine fat unglaubliche Vollendung erlangt bat, jo 
daß man beinahe verjucht ift, manche Gewebe wegen 
ihrer ausnebmenben Feinheit eher für ein Probuft 
von Anfekten, ald von Menſchenhänden zu halten, 
Nach Zavernier, der in ber Mitte des 17. Jahrhun⸗ 


graueften Altertbums bat dieſer Stoff ald Kleis derts Afien bereifte und als Kaufmann die Güte der 


dungsſtoff gedient. 


Im 2. Jahrhundert unferer | Fabrikate zu beurtheilen im Stande war, werben 


Aera brachten arabiſche Kaufleute Baumwolle aus | die weißen Galicos oder Muſſeline jo benannt, weil 


— nach den Häfen am rothen Meere. Damals 
führte die indifche Stadt Baryaaza allerlei Kattune 
und Mujieline aus, die binfichtlid, der Feinheit aber 
von ben im Gangesgebiete verjerligten und von 
den Griechen jehr gejchägten übertroffen wurden. 
Bon dba verbreitete ji der Gebrauch baumwollener 
Stoffe nach Afrifa, wozu die Eroberungszüge der 
Saracenen wejentlich beitrugen. Im m 1252 
waren Kattune, die man aus Turkeſtan eaogen, in 
der Krim eim gewöhnlicher Hanbelsartifel, auch 
verwendete man in ber jüblichen Tatarei baummol: 
lene Gewebe, die aus Perfien und deſſen Umgebung 
famen, zu Kleidungsjtoffen. Wenn wir ferner den 
Mittheilungen des befannten Neifenden Marco 


| die Bortugiejen und Holländer ſie zuerft von Galicut 


bolten, in Bengalen und im Reiche des Großmoguls 
gewoben unb dann in Naiorfari und Beratjch ge: 
bleicht. Viele diefer Stoffe find jo zart, daß fie in der 
—— faum gefühlt, und fo fein, daß fie vom Auge 
aum gejehen werben. vernier erzählt ferner, 
daß man zu Seconge in der Provinz Malwa Klei- 
dungen von völliger ————— verfertige, die 
aber nicht in den Handel kommen, weil der Gou— 
verneur ſie ausſchließlich dem Serail des Groß— 
moguls und ſeinem Hofe überlaſſen müſſe, da dieſe 
Herrſchaften ein beſonderes Vergnügen daran finden, 
ihre Weiber in ſolchen Gewändern tanzen zu ſehen. 
Endlich bemerkt er noch, daß türkiſche Turbane aus 
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25 oder 30 Ellen jolhen Muſſelins — ge⸗ 
wunden ſeien und doch kaum 4 Unzen wögen. Näch 
Angabe des Miſſionärs Ward werden zu Gantipurü 
und Datta Muſſeline von ſolcher Feinheit gewoben, 
baß, wenn biefelben auf einer Wieje liegen und der 
Thau darauf gefallen ift, fie völlig unfichtbar find, 
wonad der Ausdrud der Orientalen, die Dattamuſ— 
jeline jeien gewobener Wind, faum für eine poetifche 
Floskel gelten bürfte. Auch unfere Maſchinen fönnen 

eſpinnſte und Gewebe von gleicher Feinheit herz 
vorbringen. Aus Verſuchen, die vor mebren Jahr: 
zehnten angejtellt worden, ergibt fi, daß von dem 
Garne, aus welchem ein Mujter des allerfeinften 
Dattamufjelind gewoben war, etwa 203,000 Yards 
auf 1 Pfund gehen ıbürden, und in England bat 
man ſchon Mulegarı von Nummer 350 erzeugt, 
von weldem 294,000 Yard auf's Pfund geben. 
Man kann von dieſem Garne zwar feinen Gebraud) 
machen, indeſſen kommen die Garne von Nummer 220 
oder Nummer 250, die zu den feinften englifchen 
Mufjelinen verwendet werden, dem Dattagejpinnite 
wenigftens jehr nabe, fo daß man mit Recht fagen 
darf, die Mafchinen Fönnen den äußerſten Grab der 
Feinbeit erreichen, wobei man allerdings zugeben 
muß, baß dem indischen Handgelpinnite eine bejon= 
dere Weichheit und große Dauerbaftigkeit eigen, die 
von den er Fr" oki bis jegt noch nicht er= 
reicht worden ıjt. Wenn man aber bevenft, baß ber 
Hindu auf die Kultur der Baumwolle beinabe gar 
feine Sorgfalt verwendet, und fein Webjtubl beinahe 
jedes Mechanismus Fe jo muß man fich aller: 
dings wundern, wie aus feinen Händen dennoch bie 
feinften und jhönften Gewebe hervorgehen können. 
Berüdjichtigt man aber, daß ber zarte Körperbau 
dieſes Volkes zur Vollbringung foldher Arbeiten be: 
jonders gejchidt iſt, jo wird die Vortrefflichkeit der 
indijchen Seuche einigermaßen begreiflih, zumal 
wenn man nod bedenkt, daß biefe Kunſt jeit einer 
Reihe von Jahrhunderten in Indien beimijch ift und 
der Hindu von frübeiter Kindheit dazu erzogen wird, 
Auch liefern die verjchiedenen Theile diefes Landes 
jeit undenklichen Zeiten befondere Baumwollenge: 
webe; jo erzeugt Bengalen die feinften Mufjeline, 
die Küſte von Koromandel die ſchönſten Zitze und 
Galicos, Surate alle Arten von dideren Rattunen, 
Patna die vorzüglichiten Tafeltücher, Condaveri die 
Ihönen Halstüher von Mafulipatam, Mabras 
lange Tücher und feine Pulskate ꝛc. Diefe oftindi- 
ſchen Zeuche wurden in großer Menge in die benach— 
barten Yänder und jpäter auch nach Europa einge: 
führt. Engländer und Holländer bezogen blaue 
Rattune von Öuzerate für ihren Handel mit Guinea. 
Die Hauptmärfte auf der Weſtküſte von Hindoitan 
waren Surate und Galicut und auf der Oſtküſte 
Maſulipatam, Madras und St. Thomas. Die 
Schönheit und Wohlfeilheit diefer Stoffe machten 
fie allmäylig in Europa jo beliebt, daß ſchon gegen 
Ende des 17, Jahrhunderts in Europa vielfache 
Klagen gegen diejelben von Seiten der Wolle und 
Seidenfabrifanten erhoben wurden. Heutzutage it 
un Folge der mechanischen Erfindungen im Gebiete 
der Spinnerei und Weberei der Fall eingetreten, 
daß der indifche Weber nunmehr im eigenen Lande 
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dort eingebürgert bat, wo fie bald zu einem Grade 
der Vollfommenbeit gelangen u. eine Ausdehnung 
gewinnen jollte, die bis jegt von feinem anderen 
Kulturjtaate erreicht worden if. Wer num auch 
die Zeit bes Beginnes berjelben nicht genau be: 
ſtimmt werben kann, jo erjieht man boch aus ben 
Werken L. Roberts’ und Dr. jsullers aus den Jab— 
ren 1641 und 1662, daß um dieje Zeit in Manche: 
jter Baummvollenfabrifen eriftirten, die bereits eine 
bedeutende Ausdehnung erlangt baten. Fuller 
jagt bierüber in jeinem Werfe (Worthies of Eng- 
land), Manchejier jei vorzüglich wegen feiner Kat— 
tune berühmt und verfertige jo feine u. jo mandher: 
lei Arten derjelben, daß ein Krämer jeinen ganzen 
Laden damit verfehen könne. Hieraus üt zu er 
feben, daß die Verarbeitung der Baumwolle mit 
Beginn des 17. Jahrhunderts in der Grafichaft 
Lancafbire heimifch wurde, aber nur ſehr Tangjame 
Fortſchritte machte, ba mit ben vorbandenen Spinn- 
apparaten feine feinen Garne gejponnen und jomit 
nur Barchente, Dimities und andere dide Gewebe 
erzeugt werden fonnten. Um dieje Zeit und ned 
bis 1460 waren die Werkzeuge, womit die Baum- 
wolle verarbeitet wurde, beinahe jo einfach wie in 
Indien, u. nur der Webſtuhl war etwas kunſtvoller 
gebaut; indejjen hätte die Baunmwolleninduitrie nie 
ihre heutige Bedeutung erlangt, wenn nicht Metbe- 
ben erjonnen worden wären, woburd man mit ber: 
jelben Arbeit weit mehr und bejjeres Garn zu lie: 
fern im Staude iji. Im Jahre 1738 erfand John 
Kay die Schnellichüße, woburd cd dem Weber 
möglich wurde, in derjelben Zeit noch einmal jo viel 
Zeuch zu weben, als zuvor. Da aber das Handrad 
der Spinnerin unmöglich mit der Schnelligkeit ber 
Weberſchütze Schritt halten konnte, fo fam James 
Hargreaves, ein armer Weber aus Gtanbhill 
bei Bladburn, den Spinnerinnen mit feiner Jenny 
zu Hülfe. Demjelben war es nämlich um 1767 ge 
lungen, eine ſinnreiche Maſchine herzuftellen, auf 
welcher S Fäden auf einmal gejponnen werben fonn: 
ten, Dieje Erfindung, welche ber Weber nach jet- 
ner Tochter Jenny mannte und anfänglich nur zu 
jeinem eigenen Gebrauch bejtimmte, 309 ihm ben 
Haß ber Spinner zu, und um diejem zu entgchen, 
begab er fich nach Nortingbam, verband fich daſelbſt 
mit Thomas James, der ihn in ben Stand jeßte,eine 
Feine Spinnerei zu errichten, und ließ ſich 1770 
ein Batent auf feine Erfindung geben. In ber Be 
jchreibung it bereits von 16 Spindeln die Nede, 
die durch die Hand eines Menſchen in Gang gejegt 
werben, und bald wurde dieje Zahl auf 20, yo und 
100 vermehrt. As 1770 eine augenblickliche 
Stodung eingetreten, verfuchte man das Auffom- 
men diefer Mafchine zu bindern, u. es wurden auch 
wirflich alle Mafchinen, bie mebr als 20 Spindeln 
batten vernichtet; diejer Unfug batte aber feine andere 
Folge, als daß die Baummvolleninduitrie auf lange 
Zeit aus Bladburn und jeiner Umgebung ver: 
ſchwand. Schen 1739 war Sohn Wpatı von 
Birmingbam auf die Jdee gekommen, einen Kaden 
mittelit Jugwalzen berzujtellen, was bas Grund: 
princip aller neuen Spinnmaſchinen geworden iſt. 


Auch ſoll derjelbe mehre Jabre lang wirkliches Ma- 


die Mitbewerbung des Europäers zu fürchten bat. | jchinengarn erzeugt baben, jedoch jheint er aus jei- 
Um weldye Zeit die B. in England anfing, kann ner Erfindung feinen Nupen gezogen zu baben, da 


nicht mit Zuverläffigfeit angegeben werben; nur jo 


‚ fie nicht weiter vervollfonmmmet ward und bald wie- 


viel ift gewiß, daß dieſelbe fih vom Kontinent aus der in Vergeſſenheit gerieth. Erſt Richard Art: 
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wrigbts feltenen Einfichten war es vorbehalten, | 
diefe Erfindimg zu einer Quelle unermeßlichen 
Reichtbums zu macen. Schon früh eine große 
Neigung zur Mechanik verratbend, verband Ark: 
wright mit berjelben Unternebmungsgeiit und Be: 
barrlichkeit, welch leßtere ihn endlich nach jahrelangen 
Mühen zum Ziele führten, indem es ihm 1769 endlich 
gelang, auf obiges Grundprincip geſtützt eine völlig 
brauchbare Spinnmaſchine zujammenzujeßen, bie 
anfänglich nur aus 4 Spindeln beftanb, deren Zahl 
er aber bald vermehrte. Auch brachte er jelbit in 
der Kolge noch manche Berbefjerungen an biejer 
Maichine an, die vorerft bloß zum Feinſpinnen eins 
gerichtet, bald aberauch zu der Vorſpunnſt brauchbar 
gemacht ward. Die erite Mühle zu Nottingham 
wurde burch Pferde in Bewegung gelegt; da er aber 
diefe Triebfraft zu koſtſpielig fand, jo erbaute er 
eine zweite größere zu Gromford in Derbyſhire, die 
durch Waflerfraft in Bewegung geſetzt wurde, wes— 
bald feine Machine zuerjt den Namen Watermas 
fchine erhielt. Durch Arkwrights Watermafcine, 
die ein feftes, gutes, zur Kette taugliches Garn 
ſpann und durch Hargreaves’ Jenny, welche haupt: 
ſächlich Einfchlaggarn lieferte, waren die Schranfen 
befeitigt, die jo lange ber Erweiterung ber Kattun— 
manufaftur hemmend im Wege geftanden hatten, 
T —— Verbeſſerungen in der Baumwollenſpin⸗ 
nerei entwickelte ſich die Manufaktur doch nicht in 
demſelben Verhälmiſſe, da namentlich die vorberei— 
tenden Maſchinen noch ſehr unvollkommen waren. 
Damals wurde das Kardätſchen der Wolle, d.b. das 
Auflodern und Parallellegen ber Faſern, mit ber | 
Hand verrichtet. John Wyatt wandte nun 1739 | 
fogenannte Stodfarden an, beiwelchen das eine ber | 
Krapblätter fih anf einem ſchiefen Gejtell befand u. 
die Wolle bloß mit dem anderen ſtrich. Später | 
verfiel Paul, der Affocie des Ebengenannten, auf 
die idee, Eylinderfragen einzuführen, denen er eine | 
rotirende Bewegung verlieh; zugleich war eine finnz | 
reiche Vorrichtung angebracht, um bie Loden, welche | 
bloß die Länge bes Kragencylinders hatten, zu einem | 
Bande von beliebiger Länge zu vereinigen. Im 
Jahre 1772 erhielt die Kratzmaſchine durch John 
Lees ben Zuführtifch, und furze Zeit darauf führte 
Arkwright die Wattenrollen ein; zugleich brachte 
man vormeine in entgegengejebter Richtung umlau— 
fende zweite Walze, den Abnehmer, an, jo daß bie 
Wolle in einem unumterbrochenen Bließ abgeitreift | 
wurde. Da jedoch die Baumwollenbänder oder vielz | 
mehr die Baummollfafern durch die Krakmafchine | 
noch nicht die vollfommene Parallellegung, wie fie | 
die Spinnmafchine erfordert, erlangt hatten, jo 
brachte man biejelbe auf Streckmaſchinen, die aus 
mehren Zugwalzen mit progreifiver Umlaufsge— 
ſchwindigkeit beftanden; zugleich fübrtemanaber auch 
das Doubliren ein, wodurch mehre Bänder vereinigt 
und zufammengelegt werden. Alle dieje wichtigen 
Amiichenoperationen wurden von Arkwright theils 
erfunden, theils verbefjert in die Spinnerei einge: 
führt, und ſomit kann man mit Recht jagen, baf er 
ber Gründer der mechanifchen Spinnerei geweien. 
Da aber mit Hargreaves’ Jennymaſchine u. Ark: 
wrights Watermafchinenoch fein feines Garn geſpon⸗ 
nen werben fonnte, fo verfiel 1775 der Weber Samuel 
GEromptonaufben Gedanfen, bie beiden Mafchinen 
zu Grunde liegenden Principien mit einander zu 
vereinigen und eine neue Mafchine zu Fonftruiren, 
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die ſonach von beiden früberen einige Giserföaften 
an fich tragen mußte. Seine Mafchine befigt näm- 
lich, wie die Watermafchine, ein Streckwerk mit 
Walzen und wie die Jennyſpindeln ohne Spulen, 
die dem Haben die Zwirmung geben, weshalb diefe 
Maſchine Mulejenny genannt ward. Dabei be: 
figt diefe Majchine aber noch befondere Eigenfchaf- 
ten. Die Spindeln find nicht jtationär, fondern be: 
finden ſich auf einem beweglichen Wagen, der fich 
vom Stredwerfe bald entfernt, bald demjelben wie: 
ber näbert ; dabei bewirken die Stredwalzen nicht 
ausichlieplih das Ausziehen des Fadens, fondern 
dies wird zum Theil auch durch den Wagen verrich: 
tet. Aus der Bereinigung jolcher finnreichen Ein 
richtungen entfpringt der Borzug, daß der Faden 
auf der Mulejenny mit weniger Kraft und egaler 
ausgezogen und jo ein weit feineres Garn geipon- 
nen werden kann. HenryStones, ein Medaniker 
in Harwich, ber Miulejenny bald darauf eine 
funtgerechte ejtalt, indem er fie mit metallenen 
Walzen und einem Räderwerf verfab und fie über: 
haupt jo verbefjerte, daf man ihr bereits 100—130 
Spindeln geben fonnte. In den neunziger Jabren er= 
fand ein Maſchinenmacher, Wrigbt zu Manchefter, 
den Deppelftubl, u. jo fonnte noch vor Ablauf des 18. 
Jahrhunderts die Anzahl der Spindeln auf 400 ver: 
mebhrt werben, Geitdem bat man es burd Ver: 
befjerungen an allen Theilen ber Maſchine jo weit 
gebracht, daß es Stühle mit 800, ja jogar mit 1100 
Spindeln gibt, jo daß ein einziger Spinner, indem 
er 2 joldhe Mulejenny's führt, 2200 Fäden auszu- 
jpinnen im Stande ijt. Auch bat man noch bie 
Selffaftors erfunden, welche ben Spinnerentbebrlich 
machen, indem das Triebwerk allein mechanifch den 
Auszug, Towie ben Rückgang des Wagens mit an- 
gemeſſener Gefchwindigfeit bewirkt, jo dap man nur 
noch Kinder zum Anfnüpfen nötbig bat. Die erjte 
berartige Maſchine joll 1790 von William Strutt 
zu Derby Fonjtruirt worden fein, Roberts’ Maſchine 
Icheint indefjen zuerjt einen entichiedenen Erfolg ge— 
habt zu haben, indem er durch feine Erfindung das 
fchwierige Problem gelöſt batte. Seine Mainine 
erzeugt mehr Garıı als andere, ber Faden ift gleich: 
förmiger gezwirnt und fejter, und die Spulen find 
Tehr dicht und regelmäßig gebildet, jo daß der Weber 
diefem Garne den —* gibt. Zu derſelben Zeit 
ſchien es, als ob die Mulejenny die Watermaſchine 
total aus ben Spinnereigebãuden verdrängen werde; 
nad) dem Auffommen der mechanishen Webjtüble 
aber wurde bas Watergarn wiederum gefucht, weil 
diefe ein möglichit egales und ftarfes Garn zur Kette 
verlangten und die Watermaſchine zu Erzeugung 
eines jolchen vorzugsweiſe geeignet war. Dabei hatte 
man nicht vergeffen, auch an diefer Mafchine Ber: 
befjerungen vorzunehmen, woburd das Watergarn 
auch wohlfeiler geliefert werben fonnte. So bradıte 
man, ftatt daß früher immer 4—6 Spindeln durch 
ein befonderes Trieb: und Trommelwerf in Gang 
gefeßt wurden, an jeder Mafchine eine einzige horis 
zontale Blechtrommelan u. verband die Stredwalzen 
fo, daß alle durch Ein Näderwerf in Bewegung gejeßt 
wurden, wodurd die Mafchine vereinfacht und bie 
Bewegung jehr erleichtert wurde; auch konnte man 
jegt den Spindeln und Flügeln eine viel größere 
Schnelligkeit geben und in berfelben Zeit aljo weit 
mebr Garn probuciren; endlich fonnten die ver: 
fchiedenen Bewegungen am Droffelftubl, wie man 
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die neue Watermafchine (ihres fingenden Geräu: Wolf, mit welchem bie Auffoderung und Reini 
jches wegen) nannte, je nachdem es erforderlich war, | gung begonnen, und die Schlagmajchine, wo— 
mit geringer Mübe abgeändert werbet. ı mit man dieje Arbeit bis zu einem gewiſſen Grade 
Neben diejen Erfindungen, die alle mehr oder | beendigt. Der Wolf beſteht in feiner einfachiten Ge— 
minder babinzielten, die Spinnmafchinen zu vervollz | jtalt aus einem hölzernen Gebäufe, in welchem fich 
fommnen, machte man auch eine Menge anderer, | eine cylindrifche Trommel von 2 — 3 Fuß Durd: 
welche die VBorbereitungsoperationen betrafen und | meffer ſehr rafch um ihre Are dreht. Die Trommel 
auch ihrerfeits zu der gegenwärtigen Vollkommen- und ber Mantel find mit eijernen Zinfen bejegt, 
beit der mechaniihen Spinnerei bettrugen, wie na= | welche die Baummolle faſſen, die Flocken derjelben 


mentlich die Spinbelbanf, der flyer u. der Röhren— 
ſtuhl. Griterer wurde um 1817 befannt. Durd 
biefe Mafchine wird bas Band ungleich regelmäßi- 

er gejtredt, als dies mitteljt der Laternenftühle 
je möglich war; letztere Maichine ift eine ame— 
rifanifche Erfindung, die nicht nur zur Bildung der 
Vorſpunnſt für feine Nummern, fondern felbjt zum 
Feinfpinnen grober Garne mit großem Bortbeil 
verwendbar ift. Mir Riefenfchritten entwickelte fich 
aber die B., jeitdem der Dampf als Motor in ber: 
jelben anfgetreten ijt, was zum erjten Male 1785 
in einer Spinnerei zu Nottinghamſhire geichab. Im 
Jahre 1789 erbielt die drinfwateriche Spinnerei zu 


verjahb fich das Haus Arfivrigbt und Simpfon mit 


| die Zertbeilung 


aus einander ziehen und die groben und ſchweren 
Unreinigfeiten herausſchütteln. Die Aufloderung, 


welche diefer und ber in Amerifa erfundene Whip— 


per zu Stande bringt, erjtredt ſich indeß nur auf 
ber Klumpen und Flocken, deren 
weitere Zertheilung im die einzelnen Faſern und 
Haare —— der Schlagmaſchine iſt, welche zu— 
gleich die Entfernung ber rn Unreinigfeiten, wie 
Staub und Sand, bewirft. Diefelbe zerfällt ge: 
wöhnlich in zwei für fich beftehende Apparate, mäm: 
lih die Putzmaſchine umd die eigentliche Schlag: 
majchine, welche man auch Wattenmajchine 


nennt, weil fie die Baummolle nicht nur noch weiter 
Mancheiter die erfte wattiche Dampfmafchine, u. 1790 


auflodert und reinigt, ſondern auch fogleich in eine 
gr zufammenbängende Kläche verwan— 


einer Majchinevon Boultonu. Watt, aber ſchon 1800 | delt und dieje auf einen hölzernen Gylinder wie ein 


waren in Mancefter 32 folder Maichinen, aufam: 


Stüd Zeuch aufrollt, fo daß fie in dieſer Geftalt be: 


men von 430 Pferbefräften und zu Leeds 20 ber= | quem der Krakmajchine vorgelegt werden kann, 


jelben von 270 Pferdefräften im Gange. 


welche bie Baummollfafern noch mehr von einander 


Ehe num die Baumwolle alle dieje Majchinen } trennt, dabei ftredt und zugleich parallel legt. Die 
durchwandelt, die in neuejter Zeit mancherlei Ver: | Kragen oder Krempeln, und zwar die Vorkrempeln 


bejierungen erfabren haben, muß die in den Ballen 
enthaltene Baumwolle gemijcht und gattirt werden. 
Bei bem Mifchender Baumwolle aus verfchiedenen 
Ballen gleicher Sorte beabfichtigt man, ein vollkom— 
nen gleichförmigesProduft zu erzielen ;beidem®at: 
tiren verfchiedener Baummollenjorten dagegen will 
man einer bejieren und theureren Sorte fo viel von 
einer geringeren und wohlfeileren Sorte zuſetzen, 
als zur Herjtellung eines Garns von guter Bejchaf- 
fenbeit eben noch tbunlich ift. Letztere Operation 
erbeiicht immer ſehr große Vorfiht. Am bejten laſ— 
jen fih mit einander gattiren für ftarfe Kettengarne: 
Orleans, Pernambuco, äguptiiche, Berbice u. Deme— 
rara; für feine Kettengarne: Äguptifche, Georgia, 
Sea: ‘sland; für ftarfe Schußgarne: Bengal, 
Mabras, Surate; für feine Schußyarne: Deme— 
rara, Berbice, Orleans, Upland, Sea-Island. 
Zum Miichen der Baummolle wendet man zwei 
große Säle an, die abwechielnd gefüllt und wieder 
eleert werben, uub worin bei einer Temperatur von 
30° C. auch das Trodnen der Baummolle vorge- 
nommen wird. Man breitet nämlich ben Inhalt des 
zu miſchenden erjten Ballens gleichmäßig in bem bis: 
poniblen Raume aus, verfäbrt hierauf in gleicher 
Art mit dem zweiten Ballen, deffen Inbalt über ben 
bes erjten gelegt wird, und fo fort, bis die zu mis 
ſchende Anzahl Ballen erichöpft ift. Nach entiprechen: 
der Austrodnung wird nun mit einem langzinfigen 
Rechen von dieſer Maſſe von oben nach unten je= 
bes Maleine Quantität abgejtochen, wie fie innerbalb 
einer beitimmten Zeit für die erfte Reinigungsma- 
ſchine erforderlich tft, und auf derfelben verarbeitet, 
da die Baumwolle zunächit anfgelodert und zugleich 
von Staub, Sarıd, Erde, Blättern, Bruchftüden der 
Samentfapjeln u. von Samenförnern u, dergl. befreit 


wie die Keinfrempeln, aus welchen die Kratzmaſchine 
zufammengejeßt it, beſtehen aus dicken Yederftüden, 
welche dicht mit Kleinen Häfchen von dünnem Eifen- 
brabt befegt find. Die Majchine hat zwei ober mebre 
ringsum mit ſolchen Kragen überzogene Cylinder 
und eine Reihe jchmaler, flacher, ebenfalls mit 
Kragen bekleideter Holzſtücke, die fogenannten Kratz⸗ 
deckel, welche vereinigt die größte der Walzen, die 
ſogenannte Trommel, gleich einem bogenförmi— 
gen Dache umgeben. Statt der Schlag: u. Krem— 
pelmajchine bat in neuerer Zeit Risler in Gernay 
den Epurateur fonftruirt. Diejer vereinigt in fich 
die Wirfungsweife beider Majchinen und kann dies 
felben ganz ober theilweije erjeßen. Die für den 
Epurateur beftimmte Baumwolle jeßt nur eine Bor: 
arbeit auf einem mit Aufbreittuh und Widelappa= 
rat verfebenen Wolf oder den einmaligen Durch— 
gang durch eine Schlagmaſchine voraus, um in 
Wideln, welche bereits die zur Nummerbildung ers 
forberliche gleihförmige Watte enthalten, auf den 
Gpurateur aufgelegt werben zu können. a erfolgt 
Reinigung und Aufloderung in eimer die Feſtig— 
feit der Fafern weit weniger beeinträchtigenden 
Art und mit einem genen die gewöhnliche Be: 
arbeitung wefentlidd verminderten Abgange an 
quten Baumwollfafern. Die gebildete Watte aber 
fanın bei Erzeugung grober Garnnummern 636* 
auf die Strecke gebracht werden, jo daß ber Epura— 
teur außer der Schlagmaſchine die ganze Krempelei 
erſetzt u.nur bei feinen Nummern noch das Keinfrem: 
peln erforderlich ift. Die Krempelei liefert Bänver, 
die außerordentlich zart u. loder find; aber noch immer 
liegen bie Baumwollfafern darin nicht jo volllom- 
men parallel, ala e8 erforderlich ift, une fie zu einem 
recht gleihförmigen Faden auszieben zu können; 


werden muß. Zu bdiefem Gefchäft verwendet man | daher muß num die Parallellegung der Faſern voll 
zwei Majchinen, den fogenannten Willom oder | endet werden, was durch das Streden geſchieht, 


Baummoltenfabrikation. 


womit zugleich das Doubliren verbunden wird. 
Man bedient fich hierzu ber Stredwalzen, ber 
eigentlichen Seele des Baumwollenſpinnprozeſſes, die 
im Weſentlichen aus 4 od. 6 geriffelten Eylinderpaa: 
ren von Holzkohleneiſen oder Stahl beſtehen, wobei 
die Bandzuführung auf der ganzen Länge des geriffel⸗ 
ten Theils derſelben mit Ausſchluß von etwa %/, Zoll 
auf jeder Seite Statt findet. ben bie Bänber bie 
Streden pajfirt, jo bedürfen diejelben, um in Garn 
verwanbelt zu werben, noch einer jebr bedeutenden 
Berfeinerung, wobei fie zugleich gedreht werben müſ⸗ 
fen. Dieje fortichreitende —— 
eitiger Anwendung der Drehungbildet die Operation 
8 Bor ſpinnens, wodurd ein grober loderer 
Faden, das jogenannte Borgejpinnit, entiteht. Bei 
der Erzeriqung aller mittelfeinen und feinen Garne 
wird das Borjpinnen zweimal vorgenommen, wobei 
das erfte Mal ein arobes Vorgeſpinnſt, gewöhnlich 
Lunte genannt, von der Dide einer Federſpule big 
u jener eines Heinen Fingers, und das zweite Mal’ 
—* oder eigentliches Vorgeſpinnſt (Vorgarn) un: 
gefähr von der Stärfe eines dickeren oder dünneren 
Bindjabens entſteht. Aus legterem wird ſodann 
auf der Spinnmajhine — durch das fogenannte 
Feinſpinnen — das Garn bervorgebradt. Nur zu 
groben Garnen reicht einmaliges Vorjpinnen bin, 
während man zu Gejpinniten von bedeutender Fein⸗ 
Su fogar —— Vorſpinnen Statt finden läßt. 


ur Berrihtung des PVorjpinnens bat man Ma: 
chinen, deren Wirkungsweiſe von zweierlei Art 
iſt. Die einen geben dem Faden eine Drebung in 
ber Art, daß fie barin verbleibt; in dieſem Falle 
darf die Drehung nur jehr ſchwach fein, um nicht 
ein Hinberniß gegen bie weitere Fortſetzung des 
Stredens abzugeben; die anderen dagegen breben 
ben Faden ſehr ſtark zufammen, ertbeilen ihm aber 
ſogleich eine ebenio starke Drebung in entgegenge— 
jeßter Richtung, wodurch die eritere wieder auf: 
ehoben wird, jo daß das Borgeipinnit eigentlich | 
eine Drebung zeigt, jondern nur eine Verdichtung 
bes Fadens zurückläßt. Hiernach bat man gedrebtes 
und ungebrebted Borgeipinnit. Erſteres liefert die 
Spindelbanf ober der Flyer, deren Bau im | 
Einzelnen wiederum zablreihe Modififationen er: | 
langt bat, obſchon das Wejentliche darauf hinaus⸗ 
läuft, daß fie eine Reibe fenfrecht jtebender Spindeln 
mit loſe auf denſelben befindlichen Spulen entbält, 
bie mit einem fejtverbundenen gabelförmigen Flügel | 
verjeben find. Die Drehung des Vorgeipinnites 
erfolgt durch ben Umlauf der Spindeln, die Aufwides | 
fung durch die schnellere oder langfamere Umdrehung | 
der Spule. Zt die Spinbelbanf zur Verarbeitung 
ber Bänder in grobes Vorgeſpinnſt (Zunte) bes 
ſtimmt — in welchem Kalle man fie Grobipindels | 
bank nennt —, jo werden die mit Band gefüllten 
Blechkannen hinter derjelben aufgeftellt, um baraus 
die Bänder in die Machine zu leiten.  Bebient man | 
fich ihrer aber zum zweiten Borfpinnen, d. b. zur | 
Umwandlung der Lunte in feineres Borgeipinnit — 
in welchem Falle jie Feinſpindelbant heist —, fo 
find die mit Zunte von der Grobfpindelbant ges | 
wicelten großen Spulen immer oben im bintern | 
Theile der Maſchine aufgeitellt. Zur Erzeugung | 
ungedrehten Borgeipinnites bedient man ſich ber 
Röhren: und Eclipsmaſchinen, welche zwar 
ungemein. jchnell arbeiten, aber bei der Fabrikation 
feiner Garnforten nicht anwendbar find. 








unter gleiche | F 
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Die Verwandlung bed Borgeipinnftes in Garn 

geichieht auf den Spinnmafchinen oder Feinſpinn— 
majchinen, welche entweder Watermafchinen, oder 
Mulemafchinen find. Eritere, welche namentlich durch 
Danforths amerifanifhe Patentjpindel 
eine wejentliche Verbeſſerung erlangt baben, fofern 
diefe eine jchnellere Bewegung geitattet, jomit eine 
größere Leiltung gewährt und zugleich ſchwachge⸗ 
Öre te Garnforten zu fpinnen vermag, verrichten das 
Aufziehen, Dreben und Wideln ber Fäben gleich- 
zeitig und ununterbrochen; lettere ziehen einzelne 
adenlängen von ungefähr 5 Fuß aus und drehen 
diefelben zugleih, wideln jie aber nachher auf die 
Spindeln auf, indeß das Spinnen unterbroden 
wird. Man nennt eine jede dieſer Fadenlängen 
einen Auszug, und es wechfelt aljo das Spinnen 
eines Auszugs mit dem Aufwinden bejjelben ab. 
Während Watermaſchinen feitgedrehte nicht ſehr 
feine Garne liefern, fertigen Mulemaſchinen grobe 
und feine Garne. 
Was num die Beitimmung ber Gefpinnite betrifft, 
fo werben die Watergarne (water-twist) vorzüg— 
lich zu Kettengarnen (warp, twist, chaine) verwendet 
und gewöhnlich von Nummer 6—50 in den Handel 
gebradt. Die Mulegarne (mule-twist) werden 
ür den Handel bis etwa Nummer 350 a u, 
dienen, wenn jie jtärfer gedreht find, ald Medio 
(medio-twist), zur Kette theils im Wechfel mit dem 
Watergarn, tbeild in den höheren Nummern für 
alle Artikel, welche ein feineres Garn als Rette ver: 
langen. Das ſchwächer gebrebte Mulegarn wird al 
Schußgarn (weft, woof, filling, trame) verwendet. 
Strumpfgarne werden gewöhnlich von Nummer 
6—36 auf der Mule gejponnen;z für feinere Artifel 
ſpinnt man auhStrumpfgarnevon Nummer 
Die zu Zwirn und Stridgarnen beitimmten Ges 
ipinnfte erhalten erft durch ein= od. mehrmaligesDour 
bliren od. Jwirnen ihre Vollendung. Dieniedrigiten 
Sarnnummern find für ftarfe Gewebe, Barchent ꝛc., 
ſowie zu Docht- und Lihtgarn beitimmt. 

Garne, welche nicht unmittelbar vom Spinne 
orte ihrer weiteren Beitimmung übermacht wers 
ben könneu, werben dem Weifen unterzogen, 
Die engliihe Weife (Haspel) hat einen 
Umfang von 54 Zoll; 80 Fäden geben ein Gebind, 


7 Gebind 1 Schneller, Zahl, Nummer, Strähn, 


baber die Länge des Fadens, welcher eine Zahl aus— 
macht, — 30,240 Zoll od. 2520 Fuß oderd40 Yards. 
Bei der franzöfiichen Weife ift der Umfang 1’/, Mes 
ter; 70 Fäden geben 1®ebind, 10 Gebind = 1 Zahl, 
daher die Länge des Fadens in einer Zahl = 1000 
Meter — 3280,9 engl. Fuß. In einigen öfter: 
reichiſchen Spinnereien weit man die Jahl zu 7 Ges 
bind, zu 100 Fäden mit 2%, wiener Ellen Haspel: 
umfang, woburd; die Länge bes Fadens in ber Zahl 
— 1487,5 wiener Ellen = 3802,8 engl. Fuß. Die 
Kabenlängen dieſer 3 Weifen für eine Zahl fteben 
daberim Verbältniß der Zahlen1: 1,30194: 1,50905. 
Der Ermittelung der Feinheitsnummer liegt 
die Beitimmung zu Grunde, daß die engliſche 
Nummer bie Anzahl von Zahlen englijcher Weife 
ausbrüdt, welche zujammen 1 englifches Pfund 
wiegen; bie franzöfıfhe Nummer die Anzahl 
von Kilometerfadenlänge oder von franzöfiicen 
Zahlen, welche zufammen '/, Kilogramm wiegen, 
und die A Rummer die Anzahl 
von Zahlen oder Schnellern nach der öfterreichijchen 
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Weiſe, welche zufammen 1 miener Pfund wie: | bier jchließlih nur noch über bad Kommercielle 
gen. Da fih nun die angeführten Gewichte wie | einige Worte beifügen, um die Bebeutung der Baum: 
: 0,9071952: 0,8099781 verhalten, fo find folgende | wolle binfihtlih ihrer Kultur und Verarbeitung 
Nummern nad den 3 mit E, F und O bezeichneten a zu vr Hälfte d gabıhumd 
: were, E F 0 Bis zur legten Hälfte des vorigen Jahrhunderts 
Numerirungsfgftemen identiſch: 5 4,1011 1,2223 | waren Weftindien und die Küftenftaaten des Mittel: 
und es ift fomit E = 0847 —=F — 0,818 0, meers bie Hauptproducenten für Baumwolle bin: 
F=1,181 E=0,%6 0, 0=1,222 E= 1,035 F. | fihtlih de3 engliſchen Markts und es betrug dies 
Zur Beitimmung der er reg geweifter | jelbe 1787: von ben britifcheweitindifchen Inſeln 
Garne dient die Garn ortirwage. Das Sor- | 6,600,000 Pfd., vonden franzöfifchen und Ipanifchen 
tiren erfolgt gewöhnlich mit Nummerbeftinmmung | Befigungen 6,000,000 Pid., von den holländiſchen 
in ber Art, daß man identijche oder nahe gleich feine | Beſitzungen 1,700,000 Pfd., von den portugies 
Strähne in Käften zufammenorbnet und gleichzeitig | ſiſchen Befigungen 2,500,000 Pfd., von Oftindien 
die Qualität bes Geſpinnſtes und ber Wolle hierbei | 100,000 Pfd., von der Türfei u. Sanaona 5,700,000 
berüdiichtigt, wobei man im Allgemeinen Prima | Pfd., demnach die Gefammteinfuhr 22,600,000 Pfb. 
und Secunda unterjheidet, denen man, um weitere | Dagegen wurben 1858 nach England eingeführt: aus 
Abftufungen zu erzielen, die Worte „ertrabefte“, | den Vereinigten Staaten 1.855.000 Ballen, aus Bra: 
„beſte“, „veellbefte”, „gute“, „Heine“ 2c. beijegt. | filien 108,881 Ballen, aus Wejtindien 6847 Ballen 
Nachdem die Garne, wenn verlangt, ben verſchie- aus Aegypten 101,405 Ballen, aus Oftindien 350,248 
denen Appreturmethoden, wie dem Dämpfen, | Ballen, Gejammteinfuhr 2,422,381 Ballen. Es ber 
Sengen, Lüftriren 2c., unterworfen tworden, werben | trug ferner die Gejammtproduftion von Baum: 
fie verpadt. Dabei unterliegen fie aber erft noch ber | wollengarn in England 1842 372,754,144 Bid. 
Operation bed Dodens, d. h. es werden die geweif: | Die Ausfuhr von Twiſten nach allen Weltgegenden 
ten Sträbne über einen polirten eifernen Arm ge- betrug 136,537,162 Pfd. Die Gefanmtausfuhr der 
ichlungen, gebehnt, geftredt und glatt — ſo britiſchen Baumwollenproduktion — dem⸗ 
daß ſich die Fäden parallel und glatt neben einander nach den Werth von 103 Millionen Thalern. ImJ. 
legen, fodann das eine Ende durch die Oeffnung des | 1856erbielt England für feine Baummollonprodufte 
anderen geihoben. Diefe Doden werben num in | von Rußland 30,269, von den Hanfeftädten1,051,000, 
die Packpreſſe gelegt, nachdem zuvor die Schnürfäden von der Türkei 2,650,005, von Britifch = Dftindien 
und ein Stüd Brehipan auf die Brefplatte ausge: | 5,451,000, von China u. Sonatong 1,330,879,vonden 
breitet worden ift. Wenn dieſe ba8 Gewicht von 5 | Vereinigten Staaten 3,771,000, und von Brafilien 
oder 10 Pfund erreicht haben, wird bie Preſſe ge: | 2,087, 000Pfd. Sterling. Diejegige Spindelzahl Eng⸗ 
ſchloſſen. Sodann erfolgt das Aufammenjhnüren | lands beträgt 30 Millionen (es pi einzelne Etablifie: 
des Padetd, worauf die Preſſe neöfnet, das Padet | ments biß zu 150,000 Spindeln) genen 1,654,000 
Fe ggg in einen Bogen Padpapier ge: | Spindeln 1787, Im Jahre 1860 führte England 
chlagen und mit einem Schilde verfehen wird, das 1193 Mill. Pfd. Baumwolle, 965 Mill. zu eigenen 
Gebrauche, ein gegen 3, Mill. 1764. Die be 
ſchäftigte Arbeiterzabl bat dabei nicht in demſelben 
Mare zugenommen, wie die Spindelzabl umd der 
Robftofffonfum. In Spinnerei und Weberei ſchei— 
nen 1860 wenig über 420,000 Perſonen befchäftigt 
auch die Weberei nicht zurüdbleiben können. gewejen zu ſeyn, gegenüber 60,000 Spinnern und 
Schon zur Zeit, ald Crompton feine Mulejenny erz | jedenfall weit mebr ala 100,000 Spinnern und 
fann, Ärebie man dahin, die Weberei zu vervoll: | Webern 1787. Während die Spindelzahl um 2000 
fommnen. So erfand um die Mitte bes 18, Jahr: | Procent, die Quantitätder verarbeiteten Baummolle 
—— ber berühmte Vaucanſon einen Web: | um etwa 900 Proc. jeit 1787 zugenommen, bat bie 
ubl, der durch Umdrehen einer Kurbel arbeitete; | Zahl der Spinnerei: und Webereiarbeiter höchſtens 


gewöhnlich die Marke der Fabrik und die Bezeich- 
nung der Nummer und Qualität enthält. 

Wie nun die Spinnerei es auf einen ziemlich 
hoben Grad von Vollendung gebracht und jederzeit 
neue Verbeſſerungen erfahren bat, fo hat natürlich 


auch wurde berjelbe 1765 in einer Weberei zu | um das Bierfache zugenommen. Es iſt died aber 
Mancheſter aufgeftellt, gewährte aber feine befonz | eben der größte Triumph, welchen die Technik auf 
beren Bortheile, da zu jedem Stuhl ein eigener Auf: | zuweifen bat; denn nad Schuberts Berehnung wäre 
jeher nöthig war. Anders verbielt e8 fich mit der | die ganze Bevölkerung Englands, Frankreichs, des 
1735 gemachten Erfindung des Dr. Edmund Cart— Zollvereins und Deiterreich® nötbig, um ben beutigen 
wrigbt, deflen mechanischer Webjtubl als ber Bater | Baumwollenverbraub Englands mit den Hand— 
ber heutigen Bowerlooms anzujeben ift. Im Jahre ſpindeln und Handftühlen von 1770 zu verarbeiten, 
1802 erfann Radeliffe die Schlichtmaſchine, wo=z | aljo bafjelbe zu leiften, was heute 800,000 Indivi⸗ 
durch erji der Powerloom felbit nüglich wurde, | duen vollbringen. Die B. Frankreichs befhäftigt 
wobei die aus Stärfmehl und Waſſer bereitete | ungefähr 4,000,000 Spindeln u. liefert einen Pro— 
Schlichte Falt angewendet wird. Die neueren Po: | duftenwerth von etwa 180,000,000 Thlm. Dejter: 
werloomd, wie fie aus ber Majchinenfabrif von | reich zählt 1—2,000,000 Feinſpindeln u. erzeugt un 
Sharp, Robert3 u. Komp. in Manchefter hervor: | gefähr einen Produftenwertb von 38,000,000 Thlrn. 
geben, find ganz von Eifen, ftellen eine jehr einfache, Der Zollverein mit etwa 1%, Mill. Feinſpin— 
tefte und elegante Mafchine dar und nebmen fo | bein wird Baummwollenprobufte im Gejammtwertbe 
wenig Raum ein, daß mebre bundert in ———— 80,000,000 Thlrn. erzeugen. Belgien mit 
einzigen Lokal aufgeftellt werden Fünnen, Die beim | 5— 6,000,000 Feinfpindeln führt etwa für 2 Mill. 
Weben ber Baumwolle weiter vorfommenben Mes | Thlr. Fabrifate aus u. f. f. Europa's Gejammts 
thoden werben im Artikel Rattunmanufaktur fabrikation an baumwollenen Waaren mag etwa 
eine eingehende Erörterung finden, weshalb wir 5,590,000 Centner Baumwollengarn im Werihe von 
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1%,000,000 Then. betragen, wozu England 66,6 | viele Staaten vertheilt und ru auf ben in⸗ 
Proc., Franfreich 13,4 Proc., die beutfchen Staaten | nern Bedarf berechnet ift, jo berührt fie weniger den 
I Proc, Spanien 3 Proc., Rußland 27 Brec., — Lebensnerd diefer Staaten, als dies in Eng: 
Schweiz 3,5 Prot., Belgien 1,6 Proc. beitragen, | land der Fall iſt. Für England, als ben Hauptfig 
—— Fabrifate int Werthe von 540,000, der Baummolleninduftrie, ſteht dieſe unter den 
Thlrn., wovon auf England 29 Proc., Frankreich vollswirthſchaftlichen Faktoren und daher auch unter 
23 Proc., die deutſchen Staaten 20 Proc, Spanien | den eg Intererien ebenfo obenan, wie für 
8 Broc., Nufland 6 Proc., Belgien 5,5 Proc., Hol: | die jüdlihen Untonsftanten die Baummollenkultur, 
land 4 Proc, die Schweiz 2,8 ER kommen. mzuht GBaumkultur) ſtellt ſich über: 
Die Baumwolle verſchaffi nicht nur Arbeit im der | haupt die Aufgabe, das kräftige Gedeihen und bie 
Spinnmühle und am Powerloom. Für die Produs | Kortpflanzung ee nußgbarer Bäume zu 
centen, die Pflanzer und deren Sklaven, arbeiten ſichern, ſich auf Orte, die ihnen dazu förderlich find, 
Dat von Händen auf den Erport. Daneben | überzupflanzen, dann fie jelbft für den Zwed, um 
find die Matrofen in Anfchlag zu bringen, welche die | beswillen fie befonders geachtet werben, zu verebeln 
Baumwolle bis Liverpool, London, Glasgow rc. |und endlich durch Baumpflanzungen gewifie 
führen, die Transportarbeiter, wele he der Plätze Vortheile und Gewinn zu erlangen. 
Eifenbahn weiter ſchaffen, die Arbeiter in ni (f3= | Wiflenfchaft macht die B. einen Theil der ange: 
gewerben der Spinnerei und Weberei, die Unter: | wandten Botanik aus. Sie zerfällt insbeſondere 
nehmer in allen Haupt: und Nebenzweigen —* in die Forſtbaumzucht, bie Kuftur der Wald⸗ 
Induftrie. Die mit der Zufubr der Baumwolle be: | bäume, und in die Obſtbaumzucht, die Kultur 
jchäftigte Mbederei arbeitet mit einem ungeheuren | der Obſtbäume in Gärten und Plantagen befafiend. 
Kapital. Die m Sr or Spinner und Weber ar⸗ In beiden Branden nimmt die Baumſchule 
beiten mit einem Anlagefapital von —— 33 eine wichtige Stelle ein, als der Ort, welcher der 
Mill. und einem Betriebskapital von 20 Milk Pfd. —— Kräftigung und Veredelung junger 
Sterl. Die Eiſenbahn⸗ und weht Stämme ausjchliegend gewidmet ift. a ſofern die 
dann die Hanbelsleute, welche ben Robftoff im ext B. auch die Bepflanzung von größeren Barfanlagen, 
von 20 Dil. Pfd. Sterl. jührlih importiren und | ſowie die Pflanzung von Schatten gebenden Bäu— 
verarbeitet im Werth von 60 Mill. Pfd. Sterl. | men, an Landftragen und öffentlichen Orten, auch 
wieder ausführen, find beim regelmäßigen Gang | einzelner Bäume zu Denfmälern von Begebenheiten 
des Baummollengefhäfts ebenfalls mit ungeheuren | oder uNubeplägen umfaßt, macht fie einen gr 
Kapitalien betheiligt. Zu der Zahl der in dem | theil der äftberifchen oder jchönen Gartenfunit aus, 
Spinnereien u. Webereien arbeitenden Individuen, wiewohl die Regeln, die fie bier befolgt, diefelben 
etwa 400,000, kommen noch ungefähr 300,000, bie | find, welche tbeils bei ber Forſt⸗, theils bei ber 
mit dem Druden, Färben, Bleihen, Paden zc. bes | Obftbaumzucht beobachtet werden müflen. 
Ksäftint find. Diele haben wieder die Hilfe und) Baunad, array has Mains, entfpringt auf 
itwirfung einer Unzahl von anderen Gewerbtreis | dem Haßberge unweit Bundorf im bayerifchen Re— 
benden, wie Maſchinen⸗ und Mühlenbauern, Eifen: | gierungsbezirt Unterfranfen und Aſchaffenburg, 
gießern, Ingenieuren, Architeften, Tiichlern, Maus | nimmt bie Weißach und Lauter auf und durch ießt 
————— er ee rei ein flaches, breites und wieſenreiches Thal, bis fie 
ten, Wagenbauern, —— euten Xndihig, unterhalb des gleichnamigen Fleckens (mit 1100 
fe daß es nicht zu hoch gegriffen fcheint, wenn Elliſon | Einw.) nördfid von Bamberg mündet. Bon ber 
Handbuch der Baumwollkultur, Baumwollinduftrie, | B. wurde einft einer ber 6 Ritterfantone in Franken 
deutich von Noeft) bemerkt, * die —* von | benannt. 
4 Millionen od. 14 Proc. der Bevölkerung Englands Bauordnung (Baureglement), die Gefammt: 
vom ungeftörten Fortgange der Baumwolleninduftrie | beit der ejeglichen Berordnungen, welche fich auf Leis 
abhänge. Diejen 4 Mill, gewährt dieſer Jnduftries | tung und Ausführung der Bauten beziehen, u. nach 
zweig an Gewinnen, Zinfen und Löhnen mindeftens | welchen fich fowohl der Baumeifter, als auch ſaͤmmt⸗ 
40 Mill. Pfd. Sterl. oder nahezu eine halbe Milz | liche bei einem Bau befchäftigte Handwerker zu rich: 
liarde Gulden fübdeutiher Währung zu jährlicher | ten haben. Dergleihen Gejepe bezieben ſich nicht 
Bertheilung. Die Stabilität der Baumwollenin⸗ | allein auf ſchöne, dem Auge wohlgefällige Herjtel- 
duftrie ift jomit, angenommen ſelbſt, daß Großbri⸗ lung, fondern auch vorzüglich auf bequeme , feuer: 
tannien allein dabei betbeiligt wäre, gewiß feine Dar: und ber Geſunbheit dienliche Ausführung 
geringfügige Sache, und es bedarf feines großen | der. Bauwerke, jowie darauf, daß feine nachbar- 
Nachdenkens, um die verbängnißvollen Folgen zu lichen Gerechtſame dadurch verlegt werden (i. 
ermefien, welche eine verminderte Produftion jenes | Baurecht). Es gehören zu einer B. im Spe: 
Rohſtoffs haben würde, Für England iſt der zu⸗ ciellen alfo die Beſtimmungen über Feuerſicherheit, 
reichende Bezug der Baumwolle eine volfswirth: infeit, äußere Norm und Lage; ferner die Feſt⸗ 
ſchaftliche Lebensfrage. Alle —* Finder zujam- etzung der Taren für Materialien, Arbeitslöhne, 
men beichäftigen zwar 18—20,000,000 Spindeln u, | Auffichtsfoften nebjt Anfertigung der Pläne md 
wohl im Ganzen ein gleich großes Kapital und eben | Koftenanfchläge ; besgleichen Die näbere Bezeihnung 
fo viel Arbeiter, ala England mit feinen 30,000,000 | der Obfiegenbeiten, Inſtruktion bes Aufjebers ıc. 
Spindeln, da in jenen diefer Induſtriezweig jener Ka: Bauplan Banrid, Tre zu einem Ge⸗ 
pitals⸗ und Arbeitäfräfte erfparenden Koncentration | bäude im verjüngten Maßſtabe, aus welhem bie 
u. vollendeten nit ermangelt, wie fie England bes | innere und äußere Geftalt, die Anordnung bes 
ſitzt. Auch fürdiefe Länder iſt — net Boa & in alfen Theilen überjeben werben fann. 
induſtrie einfehr ſchwer ins Gewicht fallendes volls⸗ Der . bient pur Grundlage ber Aufführung bes 
wirtbichaftlihes Moment. Da fie aber bier über | Gebäudes und erbält nach Werfchiebenbeit ber 
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Theile, welche die Zeichnung darftellt, auch verſchie— 
bene Namen, als Aufrik (Standriß, Balkenrik, 
Dedenriß), Durchſchnittsriß (Profilriß), Grundriß, 
— (Hauptriß), perſpektiviſcher Riß ꝛc. 
ergl. Bauanſchlag. 
aupolizei, Inbegriff aller Veranſtaltungen, 
welche die Regierung trifft, um zu bewirken, daß 
durch Bauen und Gebautes Sicherheit, Bequem— 
lichfeit und Ordnung gefördert und die durch beides 
eiwa entitebenden Gefahren abgewendet werben. 
Die Vorfchriften der B. bilden die Bauordnung; 
ihre Ausübung ſteht entweder bejondern Baufolle: 
gen oder der allgemeinen Woblfabrtspolizei zu. ©. 
aufunit. 

Baur, Ferdinand Chriftian, einer der Ko: 
ryphäen unter den T heologen der Neuzeit, geboren 
zu Schneiden den 21. Juli 1792, ward nach vollen: 
beten Studien Profeſſor am theologiſchen Seminar 
zu Blaubeuren und 1826 ordentlicher Profeſſor der 
evangelifchen Theologie an der Univerfität zu Tü— 
bingen, wo er den 2. Dec. 1860 7. Nachdem er 
zuerjt burch Herausgabe feiner „Symbolif u. My— 
thologie oder die Naturreligion des Alterthums“ 
armer art 1824—%, 3 ug feinen Beruf zu phi— 
ofopbiliher Auffaſſung der Neligionsgeichichte be: 
wiejen, leiftete er ſpaͤler Trefflihes auf dem Ge: 
biete der Dogmengeſchichte, ber kirchlichen Symbolik 
und der bibliſchen Kritif. In feinen beiden Schrif: 
ten: „Das manichätihe Religionsſyſtem aus ben 
Quellen neu unterfucht u. entwickelt“ (Tüb. 1851) 
und „Die chriftliche Gnofis, oder die chriftliche Re— 


ligionspbilofovbie in ibrer geichichtlichen Entwides | 
fung” (daf. 1835) ſchließt er fich zwar der begelichen | 
Schule an, doch ift feine Aınvendung begelicher 


Philofopbie nur eine bedingte zu nennen, denn ob: 

(eich er 3. B. im Gegenfage zur ortboberen Chri— 
Äologie leugnet, daß Chriſtus die Einbeit des Gött: 
lichen und Menfchlipen ausjchließlich zufomme, jo 
verflüchtigt er doch nicht die Perfon Ghrifti zur 
bloßen Idee der Menjchheit, jondern legt ibm eine 
eigenthümliche hiſtoriſche Bedeutung für die Menſch⸗ 
beit bei. Seine übrigen dogmengeichichtlichen Werfe 
find: „Arollonius von Tvana und Ghriftus oder 
das Verhältniß des Pythagoräismus zum Chriſten— 
thume“ (Tübingen 1832), ein Beitrag zur Reli: 

ionggeichichte der erjten Kahrbunderte nach Chri— 

us; „Das Chriftliche des Platonismus oder So: 
crates und Chriſtus“ (da. 1837); „Ueber den Ur: 
fprung bes Erisfopars in ber cpriftlichen Kirche“ 
(daf. 1838); „Die chriftfiche Lehre von der Verſöh— 
nung in ibrer gefchichtlichen Entwickelung von der 
älteſten Zeit bis auf die neuejte* (daf. 1839); „Die 
chriitliche Lehre von der Dreieinigfeit und Menſch— 
werbung Gottes“ (daf. 1841); „Yebrbuch der chrijt- 
lihen Dogmengeſchichte“ (Stutig. 1847). Ein 
zweites verwandtes Gebiet, auf welchem B. Epoche 
machend wirkte, ift die Enmbolif im kirchlichen 
Sinne; er vertbeidigte den Yebrbegriff der evange— 
fiihen Kirche gegen Möhlers „Symbolif* in ber 
geiftreihen Schrift „Der Gegenfag des Katholi— 
cismus und Protejtantismus“ (Tüb. 1835, 2. Aufl. 
1836) und in ber „Erwiderung gegen Möblers 
neuefte Polemik ꝛc.“ (daf. 1834). Unter B.s biblifch- 
fritijchen Arbeiten find die bedeutendften die 
Schrift „Die fogenammten PBaitoralbriefe bes Apo— 
ſtels Paulus“ (Tüb. 1835) und die in der tübinger 
„Duartaljcprift für Theologie” abgebrudte Abhand⸗ 


Baupolizei — Baurecht, 


Img „Weber die Ehriftuspartei in Korinth“, im 
welchen er die Unächtheit der drei Paſtoralbriefe 
nachzumweifen fucht. Zuſammengefaßt find die auf 
die Aroftelgefchichte und die paulinifchen Briefe ſich 
beziehenden Unterfuchungen in dem Werfe „Baus 
lus, der Apojtel Jeſu Chriſti“ (Stuttg. 1845). In 
den „Kritifchen Unterfuchungen über die kanoniſchen 
Evangelien, ihr Verhältniß zu einander, ihren Urs 
jprung und Gharafter“ (Tüb. 1847) find die beiden 
zuerit in ben „Theologiſchen Jahrbüchern“ (1844 
und 1846) erjchienenen Abhandlungen über das 
jobanneifche Evangelium, beiten nachapojtolijchen 
Urjprung er nachzüweiſen fuchte, und das Lucas: 
evangelium mit weiteren Unterſuchungen über bie 
Evangelien des Marcus und Matthäus zu einem 
| Ganzen verarbeitet. In den Kreis diefer Arbeiten 
gehört auch die Streitichrift gegen Thierſch (1846) 
und die Echrift „Das Marcusevangelium nad 
feinem Urfprung und Gbarafter* (Tüb. 1851). Die 
von B. u. feinen Schülern, wie Zeller, Schwegler, 
Köftlin, Hilgenfeld u. A., verfolgte fritifche Nic: 
tung bezeihnet man mit bem Namen der „tübinger 
Schule“. 

Baure (Baurus, Baures), Fluß in Bolivia, 
entjpringt im See Guazamire bei Ya Goncercion im 
Norden der Chiquito's, nimmt erſt eine nördliche, 
dann morbweftliche Richtung und mündet nad 
einem Yauf von 60 Meilen, nachdem er ben Rio 
! enommen, in den Guapore. 





Blanco au 
Baurecht, der Inbegriff aller Rechte und Geſetze, 
welche ſich auf Baulichkeiten beziehen und durd 
welche bisweilen bie urſprüngliche Freiheit des 
Grundbefigers, auf feinen Grund und Boden zu 
bauen, was und wann er will, bejchränft wird. 
Gebäude und jonjtige nn. geben oft Anlaß zu 
fojtipieligen Prozeſſen, 3. B. wegen gemeinfchaft: 
‚licher Mauern und Umzäunungen, wegen Dienft: 
'barfeiten, welche auf dem Grundjtüde ruben, und 
‚anderer dergl. Dinge. Die am bäufigjten An: 
laß zu Streitigfeiten gebenden Rechte find jols 
‚gende: die Servitut der Yajttragung des Gebäus- 
‚des oder bas Recht, vermöge deſſen Jemandes Ge— 
baäude auf irgend einem Theile des benachbarten 
Haufes fteben darf, wobei dem Nachbar noch bie 
Verpflichtung auferlegt iji, für gehörige Inſtand— 
haltung der Theile jeines Gebäudes, auf welchen 
das beireffende Haus ruht, Sorge zu tragen; das 
Balken- Trägers oder Tramrect oder die Bes 
fugniß, Balken, Träger oder einen ſonſtigen bervorras 
genden Theil eines Gebäudes in des Nachbars 
auer einzufchieben oder darauf ruben zu laſſen, 
wobei jedod, der Nachbar nidyt verpflichtet ift, die 
‚beireffenden Stellen auszubellern; das Leber: 
baurecht oder das Recht, ein oder mehre Stock— 
werfe, einen Balfon, Altan, od. eine Gallerie zc. über 
des Nachbars Grundſtück berüberragen zu Iafien, 
obne daß jedoch dieſe Theile auf dem betreffenden 
Grundſtück ruben dürfen, und das Recht, an einem 
Gebäude ein über des Nachbars Grundftüd über: 
ragendes Wetterdach anzubringen; das Trant 
fallsrecht, Traufredt, oder die Befugniß, das 
vom Dace fliegende Wafler tropfenweiſe, ſowie das 
in Rinnen aufgefangene Regenwaſſer ftrommweife auf 
des Nachbars Grundſtück fallen zu laffen, jowie das 
unreine Waſſer auf das benachbarte Grundſtück zu 
‚leiten oder auszugießen (Nusgufreht); das 
Hbherbaurecht oder die Befugniß, dem Nachbar 
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das Höberbauen feines Gebäudes zu wehren und , nen zx,„brauchbar. Natürliche B. ſind: Quarz, Bor: 
ſelbſt höher als der Nachbar zu bauen; das Lichts phyr, Gneig, Granit, Syenit, Bafalt, Sanpftein, 
und Kenjterrecht oder das echt, entweder in Kalkſtein, Grauwade, Kıefelichiefer, Schiefer ıc., 
des Nachbars, oder imeinergemeinjchaftlihen Mauer | Fünftliche dagegen: Lujtiteine, Lehinſteine, Lehm— 
Fenſter oder jonftige Deffnungen anzulegen; das | pagen, Lehmſchindeln, Piſeſteine, Gämentfteine, alle 
Ausfichtsrecdht oder diejenige Servitut, nach Arten Baditeine, Chauffeeftaubfteine x, Mineralo: 
welcher der eine Nachbar dem andern bas Licht auf | gifch betrachtet kann man die natürlichen B. binficht= 
feine Weife ſchmälern darf und ihm die Augficht lich ihrer Öemengtheileeintheilen in Fiejelartige: 
über fein Grundſtück gewähren muß, wogegen aber | Quarz, Horniteine, Feuerſtein ac; tbonartige: 
auch das Herausichen aus dem eignen Fenſter ber: | Pechſtein, Thonfchiefer, Bajalt, Topfftein zc.; talk: 
aus auf des Nachbars Naum verboten jein kann; axtige: Serpentin, Speditein zc,; falkartige, 
das Abtritts-, Goſſen- und Rauchfangs- welde entweder fohlenjaure Kalkarten, wie gemeis 
recht oder die Befugnig, einen Abtritt dicht an das | ner dichter Kalkitein, Marmor, Tropfftein zc., oder 
nachbarlihe Grundſtück anzulegen, oder die Unreis ichwefeljaure Kalfarten, wie Gyps (Alabafter) ac., 
nigfeiten auif oder durch befjen Grund und Boden find; aufammengejeßte: Granit, Gneis, Sye— 
abzuleiten; die Durhfabrtengerehtigfeitod. |nit, Porphyr, Sandſtein, Wade ıc. Die Eigenichaften 
das Recht, einen Fahrweg über des Nachbars Grund- | eines guten Baufteins find je nach der beabfihtigten 
tüd zu legen; bas Waſſerleitungs- u. Bruns | Verwendung deſſelben verſchieden, und aud bie 
nentecht, welches enimeder das Recht gibt, Waf: | Artder Verwendung der B. wird durch ihre Beſchaffen— 


Bauriß — Baufteine. 


jer in Röhren oder Kanälen durch des Nachbars 
Grundſtück, oder daſſelbe aus eines Anderen 
Brunnen, Teich :c. auf das eigene zu leiten; 
das Brunnenz ober Waſſerſchöpfrecht ober 
die Befugniß, Wafjer aus dem Teich oder Brummen 
eines Anderen zu jchöpfen. 
leiden in ihren Einzelnbeiten je nach den lofalen 
Verhältniſſen mancherlei Mobdififationen. 
wird durch bie allgemeine Bauordnung (f. d.) eines 
Landes oder Ortes feſtgeſetzt. 

Baurih, i. Bauplan. 

Bau und Bogen (ital. staglio, franz. en 
bloe), im Ganzen, ohne Rückſichtnahme auf Ein: 
zeinbeiten. Daher Baufchverfauf, Verkauf im 
San en. Ein jenem Ausdruck entiprechender ift 
im Seefrachtwejen: in dev Rube (en rouge), wenn 
ein für irgend eine Fahrt ganz gemierbet 
wird, 

Bauſe, Jobannsfriedrich, nambafter Kupfer: 
Itecher, geboren 1738 zu Halle, Freund und Schüler 
Wille's, lebte feit 1787 in Leipzig und + 1814 zu 
Weimar. Die meiiten und beiten jeiner Kupfer: 
ftiche find Porträte vornebmer und berühmter Män— 
ner, nad Graff, Ocfer, Wille u. U. Man be: 
wundert befonders die fait malerifche Freiheit und 


Sicherheit der Daritellung, bei ſehr treuer charakte— | 


riftifcher Wiedergabe der Originale. Vergl. Keil, 
Katalog des Kupferjtichwerf3 von B. mit biogra— 
phiſchen Notizen, Leipzig 1849. Seine Tochter, Ju— 


Alle dieſe Rechte er: | 


Das, | 


beit bedingt; baber ift es unerläßlich, ſowohl bie ers 
ı forberlichen Eigenjchaften eines guten Baufteins, als 
die Mittel zu fennen, durch die man über das Vor: 
bandenjein od. Fehlen diefer Gigenichaften an ben zu 
prüfenden Steinen Auſſchluß erhalten kann. Dabei 
it Folgendes bejonders zu berüdlichtigen: In Bes 
treit der Härte ift es nachtbeilig, wenn ber eine 
Theil eines u. deſſelben Bauſteins weicher als der ans 
dere, was bei Thons u. Kıefelichiefer manchmal der 
Fall iſt. Zu harte Steine, die ſich nur mit Mübe 
bearbeiten lafjen, wie Bafalt, find eben fo wenig 
‚gute B., wie die zn weichen. Zum Prüfen der Härte 
dient u. A. das Einritzen mit Ecken und Kanten ans 
‚derer härterer Steine von bejtimmten, bekannten 
ı Härtegraden. Man bedient fi babei folgender 
ı Neibe: Diamant, Sappbir, Topas, Quarz, Feldſpath, 
Kaltſpath, Gypsſpath, Talf. Alle anderen Stein: 
arten fallen dazwiſchen. Außerdem kann man bie 
| Härtegrade durch Brobiren derjelben Fennen lernen, 
indem man bie Steine einer jteigenden Belaftung 
oder Schlägen ausfegt, bis fie brechen. Mande 
Steine, in denen die Bruchfeuchte noch enthalten iſt, 
chen durch Austrodnung aus dem milden Zuftande 
in einen feiteren über, andere fallen beim Trocknen 
an ber Lujt aus einander. Spröde Steine ſpringen 
bei der Bearbeitung leicht aus. Beim Berjeßen eines 
Steins ift zu berüdfichtigen, ob derjelbe mafjig und 
ganz, oder ob er fchiefrig und geichichtet iſt; im letz⸗ 
teren Fall kann er am meiften tragen, wenn jeine 


liane Wilhelmine, Gattin des Bankier? Loͤhr | Schihtung ſenkrecht zur Direktionslinie des Drudes 


in ri übte 1785 einige Blätter nad Bach und 
1791 Landſchaften nad Kobell, Bach, Both u. A., 
die ebenfalls von großem Kunjttalente zeugen. 
Bauske, Stadt imeurop.sruffiihenGouvernement 
Kurland, Oberhauptmannfhaft Mitau, auf dem ho— 
ben linken Uferder Memel, in fruchtbarer Gegend,mit 
5752 Einw., die beträchtlichen Objibau betreiben. 
Bauſteine. Dieje jpielen unter ben Baumateria— 
lien (f. d.) eine große Nolle, da man nur in fehr 
wenigen Fällen ganz obne Steine bauen fann, na— 
mentlid wenn Gebäude für die Dauer errichtet wer— 
den jollen. Da aber nicht alle Gegenden natürliche 
B. darbieten, jo iſt man hier und da gezwungen, ſich 
aus natürlichen Stoffen jolche zu bereiten, und daher 
theilt man die B. im Allgemeinen ein in natürliche 
und Fünftliche. Erftere find folche, die man verwen 
den kann, wie fie die Natur gibt, leßtere werben 
erit durch fünftliche Bearbeitung, Formen, Bren— 


| ſteht, oder auf das Lager gelegt wird. Waſſerſaugende 
' Steine, welche der Froſt leicht zerftört, namentlic) 
Sanbdfteine mit Grundfeuchte, müjlen vor bem Bes 
arbeiten austrocknen, jonjt zerſpringen jie im Froſte 
durchdie Ausdehnung der ın ihnen enthaltenen Flüſ— 
figfeit. Der Feuchtigkeitsgrad der Steine beſtimmt die 
Behandlungs: und Verwendungsart. An bruchfeuch- 
ten Steinen haftet der Mörtel nicht. Die durch Aus: 
trocknung ſehr erhärtenden Steine müſſen zeitig ver— 
arbeitet werden weil die Bruchfeuchtigkeit ſie a 
Bearbeiten mild erbält. Wafferfaugende Steine kön— 
nen in bejtändig feuchtem Grunde dauern, im Freien 
aber werden fie vom Froſte zerftört und außerdem 
von Flechten und Moos überzogen, deren Wurzel- 
fafern der Haltbarfeit des Steins ebenfalls ſchaden. 
Auch wird dur Einſaugen des Waſſers leicht ber 
fonenannte Salpeterfraß ober fonitige Salzaus— 
blühungen hervorgerufen. Daher iftdie Winterprobe, 
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bei welcher ber Stein wenigftens einen Winter bins 
durch ben Ginflüffen des Wetters ausgeſetzt wird, 
bejonbers bei Steinen aus neuen Brüchen erforder: 
lich. Sollen Steine im Feuer ausdauern, fo dürfen 
fie wenig ober gar feinen Feldſpath enthalten, indem 
diefer leicht Küffig wird. Haltbarer im Feuer iſt be: 
fonder8 der Glimmerfchiefer. Die Dauer eines 
Steins fteht aber mit der Härte nicht immer im 
aleihem, oft inumgefehrtem Berbältnifie; oft fommt 
e3 babei nur aufbdie äußeren Umſtände an, bie das 
ganze Verbalten eines Steins Ändern können; na— 
mentlich trägt die Richtung, in ber ein Drud oder 
Schub auf den Stein wirft, oft viel zur Zerftörung 
deſſelben bei. Bei mafligen, ungefchichteten, ganzen 
Steinen ift es gleich, ob fie platt oder hoch geitellt 
werben. Bei geichichteten, fchiefrigen, blättrigen 
Steinen dagegen muß die Richtung der Schichten 
ftet3 parallel mit dem Lager gehen. Bei Wölbungen 
muß die Schihtung der Richtung des Fugenſchnittes 
entſprechen. Sciefrige gefhichtete Steine müjfen im 
Schatten langſam ihre Bergfeuchtigfeit ausgedünitet 
‚baben, um nicht aufzublättern u. fich abzulöjen, u. 
müſſen fo verjegt werden, daß die Schihtausgänge 
in den Häuptern ben Lufteinwirkungen nicht ausge— 
jeßt find. Selbſt Granit, Porphyr, Syenit ıc. 
baben oft da, wo eine Schichtung durch Farbenwech: 
ſel fich zeigt, unmerklich feine Riſſe, die, im Witte: 
rungswechſel ſich erweiternd, die Zerftörung des 
Steins veranlaijen. Bon gleihem, feinem Korn, 
gleichem , dichtem Gefüge wird nicht allein Ber 
arbeitungsart und —— ſondern auch 
Feſtigkeit und Dauer bedingt. Steine, die ein fein— 
forniges Gefüge haben, find meiſt härter, ebenſo 
ſind die dunkleren, einfarbigen Steine meiſt härter 
als die bunten und helleren, namentlich Sanbſiein. 
Ader:, Nefterz, Kluft: 2c. Stellenfind meijt der Verwit⸗ 
terung mehr unterworfen. Die Woblfeilbeit der B. 
it abhängig von der Menge und Nähe des VBorfom: 


mens, von der Beichafienbeit der Wege od. der Schiff: | 
‚8.8, der Abbe H. von Bonnechoſe, zu derfelben Zeit 


fahrt, von der Leichtigkeit ber Gewinnung, von ber 
Bearbeitung im friſchen Zuſtande. Bei ee 
und Ornamenten bat auf die Wabl eines Steins 
auch feine angemejlene, reine, lebhafte Farbe großen 
Einfluß, beionders bei Werfen der Bildbaner, Stein 
megen 2c. Nach dem Fundort der natürlichen Steine 
theilt man diefelben wohl auch noch ein in Findlinge 
oder Feldjteine, auch Rolljteine genannt, u. Bruch— 
jteine, die aus Brüchen gewonnen werben, legtere 
nach ibrer Form wieder in irrequläre und in Qua— 
bern, Grunditüde 2c., d. b. reguläre Bruchfteine, die 
inder Regel nah Kubikfußen u. Zollen bezahlt werben. 

Bautain, Louis, franzöſiſcher pbilofopbifcher 
Chriftjteller der Gegenwart, geboren zu Paris 1795, 
ftudirte in ber bortigen Normaljchule und wurde 
von Goufin für die philoſophiſchen Stubien begeis 
ftert. Im Jahre 1819 ward er Profeffor der Philo— 
jophie an der Afademie zu Straßburg, gab bier zu: 
erſt eine Ueberſetzung von aa Parabeln 
(„Paraboles de Krummacher“, Straßburg 1820) ber: 
aus und fing an, neben der Philoſophie Mebdicin zu 
fudiren. Ein Anbänger der liberalen und nach 
Dat Wiſſenſchaftlichkeit ftrebenden — die in 

aris durch Couſin, Guizot und Villemain reprä— 
ſentirt wurde, ward er 1824, als die Prieſterpartei 
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frönten Preisſchrift „Da morale de Pévangile com- 
parde ä la morale des philosophes“ (1827, deutich 
von Geiger, Altdorf und Leipzig 1830) fagt, Lehrer 
der Weltweisheit geworden, obne zu willen, was 
die Weisheit fei. Da fiel ihm dad Evangelium in 
die Hände, und aller Abmahnungen jeiner parijer 
freunde ungeachtet ließ er fich zum Priefter weiben. 
Fin Jabr darauf wurde er wieder in feine Profef- 
jur zu Straßburg eingefegt und zum Ehrendom— 
herrn ernannt. Faſt um diefelbe Zeit jedoh, wo 
man in Rom bas theologifch-pbilofopbiiche Syſtem 
Lamennais' und zugleich die Lehre bes Profeſſors 
Hermes in Bonn verdammte, wurde auch ®., bis 
dabin von feinem Bijchof wegen erfolgreicher Thä- 
tigfeit als Seelforger hochgeſchätzt, auf einmal von 
mehren Seiten, belonders aber durch das Journal 
„L’ami de la religion“, als der Ketzerei überwiefen 
dargeftellt und bald darauf (1834) von feinem geifts 
lichen Oberen, bem Biſchof von Straßburg, deſſen 
Entſcheidung ein päpitliches Breve beftätigte, zur 
Retraftation aufgefordert. Die Keindichaft zwiſchen 
B. und dem Klerus wuchs, ald von B. und feiner 
Schule die Urſachen aufgededt wurden, welche alle 
Wirkſamkeit der franzöfiichen Geiſtlichkeit unmöglich 
machen, und welche B. bauptiäclich in dem Man— 
gel wifjenfchaftlicher, namentlich pbilofopbifcher Bil- 
dung fand. Ganz beſonders aber ariff er in dem 
auch ſtyliſtiſch ausgezeichneten Wert „De l’enseig- 
nement de la philosophie en France au XIX si&cle* 
(Straßburg 1835) mit Gewandtheit und Weberles 
genbeit des Geiftes die in den franzöfiihen Semi: 
narien herrſchende Icholaftifch = cartefianishe Mer 
thode des philoſophiſchen und theologiſchen Unter: 
richts an. Die Angegriffenen benuncirten ibn dem 
Biſchof Jean François Marie de Brevern als ge 
führlichen Neuerer, worauf der Biſchof B. und befr 
jen Schülern eine Reihe von Sätzen zur Unterfchrift 
vorlegte und B. fuspendirte, aber nur einen beding- 
ten Widerruf erreichte, während einer der Schüler 


die Yebre des Meifters unter dem Titel „Philoso- 
phie du christianisme, eorrespondance religieuse de 
Mr. LouisB.“ (Straßburg und Paris 1835, 2 Bde.) 
berausgab, welches Buch, in Nom lebbaften Wider: 
ſpruch bervorrufend, dem Berfaffer bei der tübinger 
Fafultät die theologifche Doftorwürde erwarb. Erit 
1837 ließen B. und feine Schüler fich bewegen, we: 
nigitens den Worten nach, obne Vorbehalt in ſofern 
zu widerrufen, daß fie den von dem Biſchof vorge: 
egten Sätzen nicht mehr widerfprechen wollten; da 
fie jedoch zugleich erklärten, daß fie für ihre Perſon 
die Wahrheit dieſer Säge nicht einſähen, darum aber 
nicht leugnen wollten, daß Andere fie vielleicht ein: 
ſehen möchten, jo gleicht diefer ganze Widerruf 
iemlich dem galilei'ſchen „Und fie beweat fich doch!“ 
eral. B.es „Lettre A Mgr. Lepappe de Brevern, 
eväque de Strasbourg“ (Straßburg 1836). Im Jahre 
1838 ging B. jelbit nad Rom, um von den übel 
unterrichteten an ben bejier zu unterrichtenden Bapit 
zu appelliren. Die kirchlichen Mikbelligfeiten wur: 
den dadurch in jo weit ausgeglichen, daß ſich B. jeit 
feiner Rückkehr nach frankreich bei feinen Vorleſun— 
gen durch einen Suppleanten vertreten ließ und im 
Paris lebte, wo er während des Winters einengroßen 


eftegt hatte, wie jene fuspendirt. Faſt um diefelbe | Kreis von Schülern um fich jammelte, darunter den 
Fair ging aber auch eine Sinnegänderung in ibm | befannten Abbe Ratisbonne, den Sommer aber in 
vor; er war, wie er jelbjt in der 1805 zu Nancy ges dem 10 Stunden von Paris entfernten und unter 
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feinem unmittelbaren Einfluffe ſtehenden Gollege 
Jully zubrachte. Seine Predigten in der Hauptftadt 
gehörten zu. den bejuchteften. Was ibm vorzugs- 
weife den Vorwurf ber Ketzerei augesogen bat, war 
in der Lehre von der Sünde und ber Gnade feine 

inneigung zum Auguftinismus, während das 


Dogma ber —“ Kirche dem S ia: 
nismus huldigt. In ſofern fih B. in feinen Schrif⸗ 
ten nicht — dem Gebiete der Religion bewegt, 
ſeine philoſophiſchen Lehren ein im ſich haltloſes 
Aggregat von Sägen, die hauptſächlich von Kant 
Jacobi, Plato und Auguftinus entlehnt find; er 
ein Gnoftifer und paßt * ychologie ſammt der 
darauf gegründeten Theorie der Erkenntniß der 
Gnoſis an. Bal feine Schrift „Philosophie Psycho- 
logie experämentale“, Straßburg 1839, 2 Bde. 
Bautafleine, Erinnerun at 


vien Steine, zuweilen mit Runen, an We 


gehalten. 

Iduna“, Januar 1826. 
Bautare, |. Bauanſchl 
— „Stadt 34 A 

am gleichnamigen ‚ nabe ber ſchle 

Grenze, mit 3080 a nern. 

nam n (Budiſſin, wie die Stadt im deramt- 

ichen 


namigen Fönt ragfiigen Kreisdireftiongbezirks 
oder der Fähht en Oberlaufiß, die evfte unter 
den jogenannten VBierftädten, ift an der Hauptitraße 
von Dresden nach Breölau, 6°, Meilen von erjtes 
rem entfernt, in fruchtbarer Hügelgegend, auf fteiler 
gi% rechts an ber Spree ftattlich gelegen, mit 10,00 
inwohrtern, worunter viele Wenden. B. ift meiſt 
jhön umb maffiv gebaut und bat durchgehends 
qutgepflaiterte breite Straßen; die größere, oben lie: 
gende palı wird gegen Süben, Djten u. Nordweſten 
uch 3 Wälle mit doppelten Gräben eingejchlojien, 
die ſeit 1821 mit Obftbäumen bepflanzt u, in ſchöne 
Spaziergänge verwanbelt find. Nördlich von ber 
Stadt am andern Ufer ber Spree liegt, mit jener 
durch eine fteinerne Brüde von einem 33 Ellen weit 
ejpannten Bogen verbunden , dad Dorf Seidau 
Lo —— das als Vorſtadt von B. gilt. 
er ſüdliche Theil der Stadt umfaßt Gärten u. Ans 
lagen. Unter den Kirche m ift die vorzüglichite ber 
Dom St. Petri (von Heinrich II. 927 geftiftet), mit 
300 Fuß hohem Thurm, jehr großen Gloden und 
foftbaren — darunter ein vom Papſte 
geſchenkter ſilberner Biſchofsſtab ıc. Er branute zwei⸗ 
mal nieder, zuletzt 1634, worauf er bis 1640 in der 
jegigen Geftalt bes —— wieder —5 
wurde. Nach Vertrag von 1543 iſt der Dom Simul⸗ 
tanfirche für Katholiken und Proteftanten, die zu 
verſchiedenen Stunden und in verfchiedenen Abthei⸗ 
lungen ihren Gottesbienjt darin balten. Andere 
Kirchen find bie zu St. Maria Martha (1453 einge: 
weiht), die zu St. Johannes oderdie Dreifaltigkeits- 
firche (1599 eingeweiht) mit einem Frauen 1 ital, 
eine Heiligegeiftfiche mit gleihnamigem pt 
und die — Pfarrfirhe St. Michael ‘ er: 

baut), in wel —— eingepfarrt find. 
ſten Punkte der Stadt, 


Nordweſten, auf dem 
liegt das uralte Br DOrtenburg, auß 3 Flü⸗ 
gel beftebend, ehemals die Refidenz ber Könige von 


prache genannt wird, wendiih Bud iſchyn, RB 
von Budefyn, d.i. Kolonie), Hauptitadt des gleich⸗ 1771 gegründete M een 1806 der Kauf: 
n r 


ſind beide 


eine, in Standina⸗ | lehrerfeminar für BUN u, Brot 
en und | von den Ständen Fi i 
ſonſt beſuch ten Orten, auf Grabhügeln, werden für | für die ganze Oberlauſitz, u Me 
Denkmäler gefallener Helden oder blutiger Thaten | die Nathsbibliothef von 7000 Bänden, 
Abbildungen finden fich in der Zeitjchrift | ber —— und vaterländi 


ihlag. 
Mähren, Kreis Neutitichein, | jelbit 
den Burg 


| 


m! Bleiben 
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Böhmen, wenn fie hier einf oder ihrer Land» 
vögte, d t Sitz der fünigl beramtsr — 
Auch ſie brannte zweima ab, 1460 * 1620, 
worauf fie 1635—36 von Johann Georg I. wieder 
ellt wurde. Merkwürdig darin iſt ber große 
ammlungsjaal und das anftopende Audienzzim⸗ 
mer mit ſehenswerthen Dedengemälden und Kunft: 
altertbümern. Anfehnliche Gebäude find ferner: die 
n Landſchaftshäuſer, die Dechanei (das Ka— 
pitelhaus), das Rathhaus, das große Gewandhaus, 
das Waifenhaus, das Theater (17 Su bie Kaſerne 
(1844), das Stadtfranfenhaus (1845). ®. hat ein 
mies an eine ſehr gut eingeri 
tee Dünger hule (jeit 1810), die brenzelfche eine 
ule für 120 Rinder (1 geftiftet), die Stifts- 
ule im Waifenhaus, die Domfchule 2c,, ein Schul: 
nten (1817 
a ium 
Ur 
m Fa 
Gefhichte aut 
ttet, und bie geröborfsweihaiiche Bibliothek 
Bänden (darumter ein von Johannes Huf 
——— nr ches Manujfript) auf dem 
ehn. Als Wohlthätigkeitsanftalten find noch 
u erwähnen: das im 17. Jahrpunbert geftiftete 
iſenhaus, neuerdings mit einer Armenſchule und 
einer Zeichenjchule für Handwerker verbunden, das 


eft ‚ ein Bre 


ausge 
von 


mann Pauli fein auf60,000 rn Nitterqut 
Wawig vermachte, 2 Krankenhäufer außerhalb der 
Stadt. Zwei 1750 und 1761 entitandene milde Ge: 
elli —F haben ſich 1795 zu einer „vereinigten Ge⸗ 
chart zur Verſorgung von Wittwen u, Waifen in 
B. ift Sit der Kreisdireftion, des 
Bezirfsappellationsgerichts, der 11. Amtshaupt- 
mannſchaft, eines chtsamts, Hauptſteueramts 
und des Domſtifts St. Petri. Letzteres wurde 1213 
ei ae Biſchof Bruno U. von Meißen geftiftet; 
das Domkapitularfollegium beitebt aus einem Dom= 
propit, einem Dechanten und 9 Canonici mit einem 
Domfiftgeriht und einer Konfiftoriallanglei. Ge: 
genmwärtig Ye] nichtalle Stellen befegt. Der Dechant 
oder das Fatbolifche Oberhaupt des Stifts führt 
den Titel eines Biſchofs in partibus infid. und ijt als 
Stiftöverwejer Mitglied ber 1. Kammer der ſächſi— 
hen Ständeverfammlung. Der Dompropfl muß 
proteitantifch fein und wirb vom wa aus ben 
Gliedern des meihener Domftift3 gewählt. Das 
Domftift befigt, außer der Dechanei und Propftei u. 
mebren andern Gebäuden in ber Stabt, 40 Dörfer 
und DR insgefammt an 19,356 Ader 
age mit 10,500 Untertbanen. B. hat auch eine 
iſon (2 Bataillene Yinieninfanterie). _ Die 
Stadt gern zu ben gewerbfleigigiten Stäbten Sad: 
ſens. Der ältejte, ſchon ———— wichti 
eweſene nduftriegwei it das Striden um 
irfen wollener Strümpfe, Handſchuhe, Auen %., 


„* verbunden. 


ber bedeutendjte aber die Tuchmacherei. Außerdem 
at B. eine Pulvermühle mit Salpeterfiederet, einen 
pferbammer mit Walzwerf, einen Stahl: und 
Drahtbammer, Eiſengießerei mit Mafhinenbaumwerf- 
ftätte, 2 Buddrudereien ‚eine spe Papierfabrik, 
Färbereien, Kattumdrudereien, eine Yes 
berfabrif, viele Gerbereien, Fabriken für Streid- 
arn, Tabaf, Siegellad c. Der Großban— 
el bezieht ſich befonbers auf Leinwand, Tuch, 
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Strumpfwaaren und Bardent und wird zum Theil 
auf in= und ausländifchen Meflen, häufig auch uns 
mittelbar ins Ausland, nah Spanien, Jtalien, 
Amerifa, Rußland, der Türkei ꝛc. betrieben. Auch 
ber Kleinhandel iſt der ftarken Bevölkerung und der 
vielen und großen umliegenden Dörfer wegen be: 
deutend und wird durch Wochen: und Jahrmärkte 
(2 jtarfe Wollmärfte im Juni und Oftober) vermit: 
telt. Gin Gewerbverein bat feit 1835 Ausitellun: 
gen von Fabrikaten begonnen und unterhält eine 

onntagsihule; ein Kaufhaus beftebt ſchon ſeit 
1234. Neue Erwerböquellen führte B. die jächfijch: 
ſchleſiſche Eiſenbahn zu. Waſſer erbält die Stadt 
aus der Spree dburd 2 fehr Funftreihe Druckwerke 
mit eiferner Röhrenleitung, wovon das eine im 15,, 
das andere im 17. Jabrbundert angelegt ward. Anz 
iebende Punkte im der Umgegend ſind das Schick: 
haus, in Mitte englifher Anlagen, der nahe Frige: 

erg, wo einjt wendiſche Gößenbilder ftanden, mit 
weiter Ausficht, und die — Thäler von 
Oehna und Grubſchitz. B. it Geburtsort des Phi: 
loſophen Carus, des Drientaliiten Flügel ꝛc. 
Die Entſtehung der Stadt verliert ſich in den An— 
fang des 9. Jahrhunderts (nach gewöhnlicher Anz 
nabme 807); als Heinrich 1. 931 die Markgrafſchaft 
Lauſitz errichtete, war B. nebſt Löbau und Yauban 
ſchon erbaut, jedoch noch bloßer Marftfleden; erit 
unter Heinrichs Nachkommen wurbe es eine Veite 
und fortan zur Stadı erhoben. Markgraf Sobies: 
law I. befejtigte e8 mit vielem Eifer, Kaiſer Fried: 
rich I. (Rothbart) verlieh der Stadt mehre anfebn: 
liche Privilegien. Auch trugen zum Auffonmen 
der Stadt die Reliquien des Domitifts St. Perri 
und die dadurch veranlaßten häufigen Wallfahrten 
viel bei; namentlich lockte ein in Gold gefabter Arm 
des Apoſtels Petrus (ein Geſchenk Primislaws), 
an Biſchofsmützen ꝛc. eine Menge andächtiger 
Waller hierher, deren Anweſenheit der Stadt großen 
:ortbeil brachte. Hierzu Fam, daß von jeber in B. 
die laufiger Ständeverſammlungen gebalten wurden 
und aus diefem Grunde die angejebenften und reich 
jten Familien ihren bleibenden Wobnfig bier auf: 
ſchlugen. Hier ward 1018 der Friede zwifchen dem 
Polenberzoge Boleslaw und Kaiſer Heinrich IL. und 
1350 zwilchen Karl IV. und Ludwig dem Branden: 
burger gelstefien, wodurch Ludwig den Anfprüchen 
auf die Niederlafjung entſagte, ihm aber Branden- 
burg verbürgt wurde. An einer Fehde mit Hans 
von Kottwitz 1401 brannte B. bis auf 40 Häufer 
ab. In den Jabren 1405— 10 rebellirten die 
Bürger gegen ben Rath, weshalb König Wenzel 14 
ber Schuldigen Fünfen ließ. Im Huffitenfriege litt 
B. viel, ſchlug aber 1431 einen Sturm ab. Am 
dreigigjäbrigen Kriegenabm es Kurfürjt Georg 1620 
nach vierwöchentlicher Belagerung ein; 1633 ward 
die Stabt von Wallenftein erobert, und am 4. Mai 
1634 (welcher Tag noch jeßt jährlich als eine Art 
von Bußtag gefeiert wird) verwandelte fie der von 
dem Kurfürften von Sacfen belagerte Taiferliche 
Oberft von Golg, bevor er fich ergab, in einen 
Aſchenhaufen. Auch im fiebenjäbrigen, Ba im fran⸗ 
zöſiſch-ruſſiſchen Kriege litt B. bedeutend. In letz— 
terem erlangte die Stadt geſchichtliche Bedeutung 
durch die Schlacht (auch die Schlacht von Mur: 
[hen genannt) den 20. und 21. Mai 1813. Nach 
der Schlacht bei Lüben den 2. Mai 1813 zog fich 
das verbündete Heer Preußens und Rußlands über 
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bie Elbe zurüd, und erft beiB. wurde Halt gemadst, 
um dem nach der Ober drängenben Feinde nochmals 
die Spipe zu bieten. Der Kampfplag auf dem 
rechten Ufer der Spree war gut gewählt; das Ter— 
rain erhebt fich ziemlich terrajienförmig bis hinauf 
nad Hochfirch, jenem aus dem fiebenjährigen Kriege 
bekannten Dorfe. Die Verbündeten veritärkten diele 
natirfihen Vortheile durch Anlegung zablreicher 
Redouten und Gröverjhangungen. Ihr Iinter 
Flügel lehnte fich an die — en Gebirge, der 
rechte, bei Malſchwitz, war durch Seen, Teiche und 
fließende Gewäſſer gededt; die Spree, tbeilweife in 
boben und jteilen Ufern Itömend, und die Stabı 
B. fchüßten die Fronte. Das Hauptquartier des 
Kaijers Alerander I. war Wurjchen, das des Königs 
von Preußen Kotitz. Auf dem Äußeriten rechten 
Flügel, bei Klir und Gottamelde, befehligte Barclan 
de Tolly, bei Burf Kleiſt, binter denjelben in 
zweiter Yinie Blücher und York; dann folgten bie 
Generäle Miloradowitih, Goriſchakow, Yanbdsfei 
und Emanuel, leptere beide an der Spitze bejonderer 
Avantgarde: und Flügelcorps. Der Orokfürit 
Konjtantin Fommandirte die Reſerve. Die Ge: 
ſammmacht der Berbündeten belief jich auf 110,000 
Mann; Napoleon 1. hatte dagegen 150,000 Manı, 
worumterindejjen nur 3000 Dann Reiterei. Schen 
den 19. Mai warfen die Marichälle Neu und Lau: 
rifton nach einem bartnädigen Gefechte bei Königs: 
wartha (Weißig) die Generäle Barclay de Tolle 
und York auf die Hauptarmee der Verbündeten zu— 
rüd. Den folgenden Tag bejtimmte Napoleon zum 
Mebergange jeines Heeres über die Spree. Mac 
donald erjtürmte im Gentrum bie fteinerne Brüde, 
welche nach B. führt, und jegte ſich Nachmittags in 
Befig der Stadt, deren Thore man verrammelt 
hatte. Auf dem äußerſten rechten Flügel jchlug 
Dudinot nach hartem Kampfe bei Wilrhen eine 
‚ Brüde und trieb Gortfchafows Corps vor fich ber. 
Nur der linfe franzöfiiche Flügel befand ſich Abends 
noch auf dem linfen Ufer der Spree; Kleiſt, der bier 
wader gegen Marmont geftritten batte, fab fi in— 
deſſen genöthigt, in feine zweite Poſition bei Litten 
zurüdzugeben. Napoleon blieb während der Nacht 
in B. en 21. Mai, um 5 Uhr Morgens, begann 
die Schlacht auf der ganzen Yinie von Neuen. 
Ondinot rüdte gegen Milsrabowitid vor, der ben 
Angriff zurückſchlug; Macdonald fchidte ſich an, 
Oudinot zu unterftugen. Das Gentrum bes fran: 
| öflfepen Seeres entwidelte fich, um Blücher zu im: 
| ponicen, wurde aber nicht bandgemein. Napoleon 
ſelbſt beeilte den Angriff nicht; ermüdet von den 
Arbeiten der Nacht, legte er fich auf dem Abhange 
eines Hoblweges nieder und fehlief mitten unter den 
Batterien des Marſchalls Marmont. Plötzlich ver: 
fündete eine Kanonade, jenſeits der preußifchen 
Linie und hinter ihrer Nechten donnernd, einen 
neuen unvermutbeten Angriff. Sie rührte von dem 
Gorps des Marjchalls Nen ber, der, den erhaltenen 
Inftruftionen gemäß, auf einem langen Immege den 
rechten Flügel der Verbündeten umgangen batte umd 
ihn nun binter feinen Linien — Barclay de 
Tolly, welcher den Auftrag batte, den rechten Flugel 
des verbündeten Heeres zu deden, wurde von der 
‚gegen ihn andringenden Uebermacht nach einander 
in brei Stellungen geichlagen, und erfchroden fandte 
ı man ibm vom Gentrum aus Hülfe, um Ney’s Vor: 
| dringen gegen Baruth zu hemmen. Darauf hatte 
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Rapoleon gewartet; ber allgemeine Sturm begann, 
Marihall Souft, für diefe Tage Befehlshaber des 
bertrandfchen Gorps, ließ, trog ber bartnädigiten 
Gegenwehr, durch die würtembergiichen Hülfstrup: 
pen die Hügel bei Kredwig und Kleinbautzen 
nehmen, während zugleich Ney die erlangten Bor: 
theile unerfchütterlich verfolgte. Bald ſah fich das 
verbündete Heer überflügelt und mußte nun jeine 
Verſchanzungen verlaffen. Napoleon ließ jegt auch 
die Garden vorrüden und leitete mehre Kolonnen 
egen die Schenfe von Kleinpurfchwig auf der 
Siraße nach Purſchen. Nur ein jchneller Rüdzug 
blieb den Verbündeten noch übrig. Derfelbe wurde 
in mujterbafter Ordnung ausgeführt; weder 
Geſchütz, noch Gefangene wurden von den Franzoſen 
eingebracht. Den 22. Mai war noch das Gefecht 


bei Marfersdorf an ber Straße zwiichen Reichenbach | 


und Görlig, wo Navoleons Liebling, ber Großmar: 
ſchall Duroc, das Yeben verlor. Die Tage vom 20. 
und 21. Mai batten beiden Armeen viel Mannſchaft 
efoftet, den Franzoſen vielleicht noch mehr, als den 
Alliirten, weil fie genöthigt waren, bie feiten Stel: 
Iungen ber Teßteren anzugreifen. Daber fchlägt 
man ihren Verluſt auf 8—9V00 Todte und vielleicht 
das Doppelte an Verwundeten an. Unter bdiefen 
befanden fich die würtembergifchen Generäle Fran: 
quemont und Neuffer, ſowie der franzöfifche Ge: 
neral Lorenzei; ruffifcher Seits wurden die Öeneräle 
Dftermann-Tolftei, Fürſt Sibiräfi, Wermolow u. N. 
verwundet. Die Folgen der bautzener Schlacht 
waren ber — der Verbündeten bis an die Oder, 
die einſtweilige Ünfähigkeit beider kriegführenden 
Theile zu einer größern Operation und zuletzt der 
Kaffenttinftand vom 4. Juni. 
’ Bauwiſſenſchaftliche Vereine, ſ. Baugejell: 
chaften. 
Bauza, Don Filippo, ausgezeichneter ſpa— 
niſcher Geograph, geboren 1769, ſeit 1789 Begleiter 


Malaſpina's auf deſſen weiten Reiſen zur Beſich- 


tigung des Seeweſens, nach ſeiner Rückkehr Direktor 
des hydrographiſchen Depots zu Madrid, wurde 
1823 von der damaligen Regierung vertrieben u. 
1833 in England. Die unter feiner Aufficht ent: 
worfenen und gezeichneten Karten von Südamerifa 
übertreffen in jeder Beziehung die von Bellin, d'An— 
ville, Brown, Moll u. A. und find bejonders von 
Geeoffizieren gefucht. 

Bavaria, Verjonififation des Bayerlandes, ko— 
Lofiales Standbild zu München, f. Münden. 

Bavay, Stadt im franzöfifchen Departement 
Nord, mit Marmorbruc und 1660 Einwohnern ; es 
ift das alte Bagacum, die bedeutendite Stabt ber 
Nervier, und reich an römifchen Alterthiimern. 

Bapispe, Rio Grande de, norbamerifanifcher 
Fluß, der ungefähr unter 30° 15° nördl. Br. und 
407° 38° weftl. 2. von Greenwich aus einem Fleinen 
See am Weſtabhang der Sierra Madre im merxi— 
kaniſchen Bımbesitaat Chihuahua kommt. Erftrömt 
anfangs nad Norden, bald aber in weitem Bogen 
in den Staat Sonora gegen Süben, nimmt mehre 
Keine Flüffe auf und mündet bei dem alten Berg: 
werfsort Tobos Santos, ungefähr unter 28° a 
nördl. Br. und 108% 25° weitl. 2. von Greenwich, 
in den Rio de Hiaqui oder Yaqui. 

Bavius, altrömiicher Dichterling, mit feinem Ge— 
nojien Mävius berüchtigt ala neidiſcher Tadler 
ber Poeſien des Pirgifins und Horatius, F um 
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32 v. Ehr. in Rappabocien, wohin er vielleicht 
als römischer Beamter gefommen war. Vergl. 
Weichert, De Horatii obtrectatoribus, Grimma 
1821. Nach ibm gilt ber Name B. (Bav) als ber 
—* eines ſchlechten und anmaßenden Dichters 
überhaupt. 

Bavon, ein in Belgien noch jetzt hochverehrter 
Heiliger, Schußpatron von Gent, ftammte aus 
einer adeligen niederländifchen Yamilie, wurde nach 
einem an dkaben Jugendleben vom heiligen 
Amandus befehrt, machte viele Fromme Stiftungen 
und 7 655. Sein Gedächtnißtag (der 1. Oftober) 
wird umter bem Namen Bavonsmeſſe (in alten 
Urkunden abgefürzt: Bameffe, Bäfmiß ober 
Bämis) gefetert. 

Bawean (Bawian, Lubof), Zuſel in ber 
Sundafee, nördlich von Java, 3%, Meilen groß 
mit 33,500 Eimwohnern. Sie ift boch, vulfanijchen 
Urſprungs und für Indigo-, Baummwollen: und Tas 
| bafabau geeignet. Die Bewohner führen ein See: 
leben und find im Befig vieler Schiffe. Ihre In— 
| Duftvie ift unbedeutend, doch haben fie Geſchick im 

Flechten und im Schnigen von Holz und Elfenbein. 
| Hauptausfubr find Matten, Reisförbe und gefloch— 
‚tene Siribüchfen (jährlich für 60,000 Gulden nach 
Java). Haupt: und Hafenort it Sanfapura 
mit 6700 Einwohnern, daneben das Vertheidigungs⸗ 
werf Frederikſtad. Die Inſel gehört zur nie— 
| berländifchen Nefidentfchaft Madura. 

Bawido, Bolk im Innern Südafrifa’s, an ben 
Ufern des Tiuge, etwa unter 16— 17° ſüdl. Br., 
das als betriebſam und ehrlich gefchildert wird und 
Aderbau treibt, auch einige Kenniniß der Metallurgie 
baben joll. Sklaven, Elfenbein und andere werıb: 
volle Brodufte des Yandes werden aus: und wollene 
und baumwollene Zeuche, Perlen und Vieh dagegen 
eingeführt. Das Yand foll flach, Dicht — 
und fruchtbar fein. Die Haupiſtadt heißt Libeko. 

Baxeae (lat.), bei den Nömern eine Art Fuß— 
befleidung, urjprünglich nur ein Paar Sohlen, 
ſpäter auch ſchuh-⸗ oder yantoffelartig und bejonders 











7 bei frauen mit Gold geſtickt oder ſonſt reich verziert. 


Baxillare os (lat.), das Keilbein. 

Barter, Richard, nonfonformiftiicher englifcher 
| Geiftlicher, geboren den 12. November 1615 zu 
Rowion in Shropibire, ftudirte Theologie, beklei— 
dete dann ein geiftlihes Amt zu Kidderminfter in 
| Worcefterfbire, war unter Cromwell Keldprediger, 
unter Karl II. Geiftliher zu Acton und feit 1762, 
nach Erſcheinung ber Duldungsafte, zu London. 
Wie er die Gewaltberrichaft Grommells laut gemiß- 
billigt und an ber Jurüdberufung Karla IL. gear: 
beitet hatte, jo zeigte er fich ſpäter als eifrigen Ver— 
treter Firchlicher Freiheit gegen die Episföpralen, als 
einen unerfchrodenen Gegner höfiſcher Wilffür und 
Sittenfofigkeit, zugleich MWoblthäter, Beratber und 
Tröfter aller Armen, Bebrängten und geiftig Ver: 
wahrloften. Im Jahre 1661 war B. erfter Abge- 
orbneter ber Presbyterianer auf der zur Einigung 
‚ber Diffenters und Episfopalen gehaltenen Ber: 
fammlung zu London. Seine ftarf befuchten, aber 
wegen bes damals beftehenben Verbot? gegen ben 
| Gottesbienft ber Presbyterianer heimlich gehaltenen 
\ Predigten führten ihn 1669 ins Gefängnif, worin 
| er geraume Zeit ſchmachtete. Eine neue Verfolgung 
| brach über B. nach Jakobs II. Thronbefteigung 
'berein. Der berüchtigte Oberrichter Jeffereys 
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zeugte jelbjt wider ihn und bewirkte jeine Berurz 
theilung im eine Gelditrafe und zu Gefängniß. 
Geit der Vertreibung Jafobs IL. predigte B. wieder | 
in London, wo er den 8. December 1691 7. Yon 
—— zahlreichen Schriften wurden viele überſetzt. 
gl. Schmidt, Richard B., jein Leben und 
BWirfen, Leipzig 1843. 

Bayaderen, |. Bajaderen. 

Bayahonda, Bai, |. Honda. 


Bayamo (San Salvador del B.), Stadt im 
Innern bes öftlichen Theil der Infel Cuba, nord: 


weitlih von Santjago, linfs an einem Nebenfluß 
bed Rio Gautot, in fruchtbarer, gefunder Gegend, 
treibt bedeutenden Handel und hat 7000 Einw. 
Bayard, 1) Pierrede Terrail, Chevalier 
de B. der Ritter obne Furcht und Zabel, 
einer ber legten und würdigſten Vertreter des alt= 
franzöfifchen Ritterthums, geboren 1476 auf dem 
Schloſſe Bayard inder Dauphind. Ererbieltfeinewij: 
ſenſchaftliche und militärische Ausbildung unter den 
Augen feines Oheims, des Biſchofs George de Ter— 


Bayaderen— Bayard. 


des verſchanzten Lagers von Brescia (1512) erhielt 
der Held eine ſchwere Wunde in den Oberſchenkel. 
Kaum wieder hergejtellt, eilte er zu dem franzöſiſchen 
Heere vor Ravenna, bedte daſſelbe auf dem Rüde 
zuge von Pavia gegen die nachdringenden Schweizer, 
‚ward nochmals verwundet und brachte dann einige 
Zeit zu Grenoble im Kreiſe jeiner Familie zu. Der 
Krieg Ludwigs XL. und des Königs von Navarra 
gegen Ferdinand von Aragonien rief ihn wieder zu 
den Waffen, Nach dem Nüdzuge der Franzoſen aus 
Navarra eilte B. gegen die 1513 in die Bicardie 
und die Grafſchaft Artois eingefallenen Englänver. 
‚Er griff den Nachtrab derjelben auf dem Marie 
gegen Terouane mit Glück an und eroberte eine der 
großen, unter dem Namen der 12 Apojtel befannten 
Kanonen. Allein die franzöfiiche Armee wurde bei 
einem Berjuche, die genannte Stadt mit Yebensmit: 
teln und Munition zu verjehen, auf den Höben von 
Guinegate in bie Hucht geichlagen. An dieſem 
ſchmachvollen *— tämpfte B. für die Ehre ſeines 
Volles mit dem Muthe der Verzweiflung; an einer 





rail von Grenoble, trat dann als Page indie Dienite | engen Brüde aufgejtellt, bloß von 15 Keitern unter: 
deö Grafen Philipp von Bauge, nahmaligen Herz ſtützt, hielt er den Andrang der Engländer auf, bis 
098 von Savoyen, und Fam von diejen auf bejonz ihm durch die feindliche Mebermacht jever Rüdweg 
ered Verlangen des Königs zu Karl VII. von | abgejchuitten war. Noch einen engliichen Offizier 
Frankreich. in glüdliher Zweifampf gegen den | gefangen nehmend, überlieferte er ſich dieſem gleich 
berühmten burgundiſchen Ritter Claude von Baudrai | darauf jelbit ald Gefangenen und ward, als jpäter 
verſchaffte ihm eine Anftellung bei einer zu Aire in | die Gültigkeit einer ſolchen ———— von 
Ariois garniſonirenden Kompagnie Gensd'armes. ihm bejtritten wurde, von dem Kaiſer Maximilian 
Nach der Kriegserklärung Karls VIII. gegen Friedrich und dem Könige Heinrich VIII. ohne Löſegeld ent— 
von Neapel folgte er 1495 dem Könige auf jeinem | laſſen. Im Jahre 1514 wurde B. Generallieute- 
zur nach Italien, focht mit bewundernöwerther |nant der Daupbine. Im folgenden Jahre begtei= 
Zapferfeit in der furchtbaren Schlacht bei Foronouo | tete er Kranz I. von Frankreich in den Krieg nad 
(Fuoronovo) und wurde dafür zum Ritter gejchlas | Italien. Er bereitete ben kühnen Marſch über die 
en. Unter Ludwig XI. janımelte B. jenfeits der | Alpen nad) Savigliano vor, hob Prosper Golonna, 
Ipen jeit 1499 neue Lorbeern; er jchlug einen | der ihn überfallen wollte, in Villafranca auf und 
feindlichen Anführer, Gajazzo von Binasco, nad) focht ın ber —— Rieſenſchlacht bei Mariguano 
Mailand zurück und drang mit demſelben zugleich | \ glorreich an des Königs Seite, daß diejer von ibm, 
in bie Stadt ein, büßte aber feine Berwegenheit mit | ald dem Würdigiten im ganzen Heere, den Ritter: 


dem Berlufte der Freibeit. Durch die Großmuth | 
Ludwig Sforza's jogleich wieder entlaſſen, nahm er 
an der Schladht von Novara Theil, kämpfte jpäter 
in Apulien, jchlug eine jtarfe — Spanier 
unter Alonzo de Sotomayor und tödtete dieſen ſelbſt 
bei Andria im Zweikampfe, weil er wider ſein gege— 
benes Ehrenwort ſich der galt entzogen und ben 
Sieger verleumdet hatte, 9 

Franzoſen bei Serignola ſammelte B. die Flüchtigen 
und dedte mit ihnen den Nüdzug. Dann vertbeie 
digte er ganz allein die Brüde über ben Garigliano 
gegen 200 Reiter und verzögerte baburch dag Vor: 
rüden der Spanier. alt gleichen Ruhm brachte 
ihm die lange Vertheidigung der vom Feinde hart 
blofirten Stabt Benofa. Am Jahre 1507 focht B. 
wider die Genuejen und 1509 vor Padua, wo'auf 
feine Beranlafiung die franzöfifhen Gensb’armes 
ſich weigerten, mit den beutichen Landsknechten zu 


ſchlag begebrteund empfing. Bon Neuem bewährte 
B. jeinen leuchtenden Kriegsrubm, als 1520 cin 
kaiferliches Heer unter Franz von Sidingen und dem 
Grafen von Nafjau gegen Mezieres, den Schlüſſel 
ber Champagne und Bicardie, die Bormauer von 
| Barıs, vorgedrungen war. Die Stadt war ſchlecht 
ı befejtigt und nach Aller Urtbeil unbaltbar; B. über: 





ach der Niederlage der nahm die Vertheidigung mit den Worten: „Keine 


Feſtung it ſchwach, wenn es tapfere Männer gibt, 
ſie zu vertheidigen.“ Der Erfolg vechtfertigte ihn: 
6 Wochen lang wiberitand er den heftigſten Angrii= 
fen, wußte zulegt das gegenfeitige Mißtrauen der 
feindlichen Feldherren geſchickt zu fteigern und er: 
zwang in Folge defielben die Aufhebung der Bes 
lagerung. Die Nation begrüßte ibn bei ſeinem Ein— 

uge in Baris als Retter des VBaterlandes; der König 
—* ihm eine Kompagnie von 100 Gensd'armes, 
eine Auszeichnung, die ſonſt nur Prinzen von Ge— 





blüt oder großen Generälen zu Theil wurde. Nach 
lurzer Ruhezeit ging B. nah Genua, um deſſen 

beabſichtigte Losreißung von Frankreich zu hindern. 
Gräfin von Mirandola und dem Herzoge von Fer- | Sein raſches, beſonnenes, muthiges Auftreten ent— 
rara zu Hülfe geſchickt. Sein kühnes Unternehmen, ſchied bald den Sieg der franzöfiihen Sache, worauf 
ben Papit auf einer Reife von St. Felice nach dem | er in die Daupbine zurüdlehrte. Während einer 
belagerten Mirandola aufzubeben, mißlang im Folge | dafelbit ausgebrochenen Hungersnoth und Seuche 
eingetretener übler Witterung; den Antrag eines beurkundete er durch vielfache Aufopferungen feine 
päpitlichen Spion aber, Julius U. zu vergiften, | Menjchenliebe und Herzensgüte. Die von franz I. 
wied er mit Abſcheu zurüd. Bei der Erftürmung | verjucdte Wicdereroberung des Herzogthums Mai: 


Fuße Sturm zu laufen, jo daß die Belagerung auf: 
gehoben werben mußte. Als hierauf Ludwig XI. 
mit dem Bapite Julius II. zerfiel, wurde B. ber 
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land führte B. unter dem Admiral Bonnivet 1523 | Zujammenftellung in angenehmen Rahmen und 
nohmals nach Jtalien, Das feanzöfifche Heer war | ohme Bitterkeit zur Anjchauung. 
anfangs fiegreich, doch die Unſchlüſſigkeit des Feld:| WBayard, Rainalts Pferd, j. Haymonsfinder. 
bern am Ufer des Ticino jegte dem Glide Gren: | Bayer, 1) Jobanır, proteftantiicher Prediger u, 
zen. B. wurde wegen Mangeld an Unterjtügung | berühmter Ajtronom, geboren zu Ende bes 16. Jabr: 
aus Rebecca im Herzogthum Reggio zurüdgejchlagen bunderts in Augsburg, vom Kaiſer Leopold I. geadelt, 
und Bonnivet genöthigt, mit den Trümmern der | von feinen Ölaubensgenojjen als ihr beredter Fürs 
durch jeine Fahrläfjigkeit aufgelöiten Armee dei | jprecher Os Protestantium genannt, war in ber Aſtro— 
Rückzug über die Seſia durch das Thal Aofta anzu: |nomie Einführer der griechiſchen Buchitaben zur 
treten. Fortwährend durch den Gonnetable von | Bezeichnung der Sterne, Bleibendes Verdienjt er: 
Bourbon verfolgt, foht der Ritter an der Spige ber ; warb er fich durch jeine „Uranometria* (Augsburg 
Nachhut mit unerlhüttertichem Mutbe; der Admi- 1603, 2, Aufl., Alm 1639), in der er auf 5L Blät— 
ral erhielt eıne Wunde und legte den Oberbefebl und | tern die erjten vollitändigen und zweckmäßig ange: 
die Rettung des Heeres in B.3 Hände. Es war zu | legten Himmelsfarten lielerte, die er dann in ber 
jpätz kaum an der ſchon von den feindlichen Schützen | „Explicatio caracterum aeneis tabulis insculptorum‘* 
bejegten Brücke über die Sefia angelangt, empfing | (Augsburg 1654) erläuterte. 
B. einen Musketenſchuß in die Seite, welher ihn) 2) Hieronymus Johann Paul, ordentlicher 
dad Rückgrat zerfchmetterte. Mit dem Ausrufe: Profeflor der Rechte an der Univerfität zu München, 
„Jeſus, mein Gott, erbarme dich!“ janf er vom geboren am 21. September 1792 zu Rauris im Salz: 
Pferde. Der Held ließ fich, das Geficht gegen ben | burgüichen, wo jein Vater Landrichter war, wurde 
‚Feind gewendet, an einen nahen Baum lehnen, | 1819, unter gleichzeitiger Aufnahme in das Spruchs 
„Jh babe nie“, fagte er, „dem Feinde den Rüden | follegium, zum außerordentlichen, 1822 zum ordent⸗ 
gewiefen umd will es auch im ber legten Stunde | lichen Profeſſor in der Auriftenfafultät zu Yands: 
meines Lebens nicht." Freunde und Feinde ums | hut befördert u. 1826 mit der Univerſität von Lauds— 
ringten ihn; ; zulegt erjchien auch der Connetable von) hut nad München verjegt, wo er wiederholt das 
Bourbon, fein Mitleid unter Thränen ausfprehend. | Rektorat befleidere. Bis 1844 war er auch mehrmals 
„Nicht mich“, entgegnete der Sterbende, „nicht mich | Mitglied der Ständeverfammlung. Seine Vorle: 
müßt Ihr bemitleiden, wohl aber Euch, der Ihr jungen umfaffen Gefchichte des römiſchen Rechts, 
gegen Euren Eid, gegen König und Vaterland die | Inſtitutionen, Kritik und Hermeneutif des römifchen 
affen führt.“ B. 7 den 30. April 1524. Sein) Rechts, gemeinen deutfchen Civilprozeß u. prozeſſua— 
Körper wurde einbaljamirt nach Grenoble gebracht | liſches Praktikum. Sowohl feine Vorträge, als feine 
und in der Kirche eines von feinen Verwandten ge: | Schriften zeugen von gründlichen Keuniniſſen und 
ftifteten Minoritenflofters beigejegt. Beim Durch: | ungewöhnlichen Scarffinn. Vorzüglich brauche 
zuge durch Savoyen erwies man der Leiche überall | bare Schriften find: „Ueber die Aenderung des Klag— 
fönigliche er Ein einfacher Stein verſchloß jeine | libells“ (Landshut 1819); „Theorie der ſummariſchen 
Gruft. Bal. Gayard de Berville, Histoire de | Prozeffe* (München 1829, d. Aufl. 1841); „Theorie 
B., Baris 1824. . der jummarifchen Prozepordnung“ (daſ. 1834); 
2) Jean ——— Alfred, nach Scribe der „Vorträge über den gemeinen ordentlichen Civilpro— 
bedeutendste Luſtſpieldichter Fraukreichs, den 17. zeß nach Martins Lehrbuche“ (7. Aufl., daſ. 1841); 
März 1796 zu Charolles geboren, dichtete fhon als | „Theorie des Konkursprozeſſes“ (daf. 1836). 
Student der Rechte Gouplet3 und Feine Theater) 3) Joſeph Auguit, einer ber bervorragenbjten 
jtüde, ward Advofat, wandte fi aber jeiner Lieb: | Theilnehmer der ungariichen Inſurrektion, 1821 zu 
lingsbejchäftigung, ber dramatiſchen Dichtkunft, zu; | Peſth geboren, trat 1839 als Lieutenant in die öſter— 
er F den 20. Februar 1853 nach einem heitern Ball. | reichifhe Armee, wurde Profefior der Kadetenſchule 
Die Zahl feiner Werke it unberehenbar. Seine | zu Neuhaus und erhielt 1843 feinen Abfchied. Im 
beiten find die, welche für das Gymnaſe, das | Herbit 1847 nabm er an dem Freiſchärlerzuge in 
Baudeville, das Palais-Royal und die Variéktés be | der Schweiz Theil, kehrte 1848 nad Peſth zurüd 
ftimmt waren: „La reine de seize ans“ (deutſch: | und jtieg rajch bis zum Oberft der ungarifchen In— 
„Die Königin von 16 Jahren“), „Un changement de | jurgentenarmee empor. Er war ber Liebling Gör: 
main‘, „La fille de l’avare“, „Le Gamin de Paris‘ | gei’s, für den er Schlacht: u. Operationspläne ent 
(„Der parijer Zaugenicht3*), „Les enfans de | warf, leitete die Belagerung von Ofen u. den Durch: 
troupe“, „Horace et Gardine“, „Un fils de famille“ | bruch an der Waag, ward aber nach der Kataftropbe 
(Sdmalaufgeführt), „Marie Mignot“, „Les premitres | von — gelangen u. zu 1Bjäbriger Feſtungsſtrafe 
arınes de Richelieu“, „Le père de ladöbutante“ („Der | verurtbeilt, 1850 indeß amneftirt. Er ſchrieb: „Oeſter— 
Vater der Debutantin“) und viele andere, die volz reichiſche Flüchtlinge“ (Mannb. 1847). 
len Beifall gefunden und zum Theil auch über die deut: |) Bayer-Bürd, Marie, deutſche Schaufvielerün, 
chen Bühnen die Rundegemacht haben. Seine Arbeit: | 1821 zu Prag geboren, Tochter des Schaufpielers 
jamfeit war jo unermüdlich, daß er nicht weniger | Friedrich Bayer an ber bortigen jtindiichen Bühne, 
als 13 — 14 Stüde des Jahres ſchrieb. Nach Scribe | betrat letztere 1836, gebörte ſeit 1838 3 Jahre bin: 
war er der König des Vaudeville's und gleichſam durch dem königlichen Theater zu Hannover an, 
ſein Mitregent. Was man Tiefe nennt, darf man dann dem zu Dresden, wo ſie Fi 1849 mit dem 
freilich nicht bei ihm ſuchen, und feine Luitjpiele in | Schriftſteller Auguſt Bürd verheirathete. Wahre 
Proſa und Verſen, mit oder ohne Couplets, find | beit, Einfachheit und Anmuth des Spiels erwarben 
keineswegs energiſche Gemälde ewiger Thorheiten | ihr allentbalben, wo fie gaftirte, Beifall. Am beiten 
und Laſter; ex ſchöpfte die Eigenheiten, die Unarten | gelingen ihr die ächt weiblichen Naturen Goethe's, 
und ben Unfug ber Gegenwart mit leichter Hand ab | namentlich diejenigen mit einem gewiffen antiken 
und brachte fie in luſtiger, bie und da pojjterlicher | Hauche, wie Eleonore im Taffo. Auch als Gretchen im 
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Bayerische Krone — Bayern (Geographie, Gebirge). 


Fauft ift fie ausgezeichnet, befonders in den Ueber- freien Reichsftädten (Um, Memmingen, Nürnberg, 


gängen von den erjten Negungen des Schmerzes bis 
ur Grenze des Wahnfinns. Ganz bomoaen iſt ihr 


ie dichteriſche Logik und geichlojfene Charakteriftif 
[otti und noch mehr Minna von 


Barnbelm find Hauptrollen der Künftlerin, Unüber— 
trefflich ift frau B. endlich in einem gewifjen Rollen: 
freife moderner junger ‚rauen, jener ſinnend nach 
innen gefehrten Naturen, jener an inneren Käm— 
pfen, an diefem und jenem fehmerzlichen Zwiefpalte 
mit fich, ihren Pflichten und der Welt Tiegenden 


Fl Gmilie 


Nördlingen, Schweinfurt, Kaufbeuren, Ravensburg, 
ı Weißenburg :c.) und reichöritterfchaftlichen Befigun: 

gen, 13 Abteien (Kempten, Elchingen, Ursberg die 
 bebeutendften) x. Rheinbayern beitehtaus dem ebe- 
maligen Herzogtbum Zweibrüden, mehren ebemali: 
' gen freien Städten, einigen von Frankreich abgetre- 
‚tenen Theilen u. ven ebemaligen Beſitzungen mebrer 
‚ fleinen Fürſten. Das Königreich umfaßt ein Geſammt⸗ 
areal von 1384,98 QMeilen mit (1858) 4,615,748 
ı Einw.[(2,276,481 männlichen u. 2,339,267 weiblichen 
Geſchlechts) und zerfällt feit 1838 in die 8 Regie: 


BESSER, wie 3. B. die Valentine, die Julie in Gutz— 
ows „Werner, oder Herz und Welt“, die Julie in 
E. Devrients „Der Fabrikant“ ꝛc. 
Bayeriſche Krone (Civilverdienſtorden 
ber b.n 8.), ſ. Bayern. | 
3331 er Hiefel, j. Kloſtermeyer. | 
Bayerifher Kreis, einer der 6 ii 10) Kreife 


rungsb Hr Oberbapern mit der Haupt: 
ſtadt des Reichs, Münden (311,37 Meilen mit 
ı 757,989 — Niederbayern mit der Haupt: 
jtabt Landshut (194,250 Meilen mit567,001 Einw.), 
Oberpfalz und Regensburg mit der Haupt: 
ſtadt Regensburg (174,32 Meilen mit 479,341 
des beutjchen Reichs, zwiichen Böhmen, dem öfter: | wg Oberfranfen mit der Hauntjtadt Bai— 
reichiſchen, fränkischen u. ſchwäbiſchen Kreijez hatie zu reuth (124,22 OMeilen mit 509,770 Einw.), Mit: 
verjchiedenen Zeiten verjehiedenen Umfang, IWnoch telfranken mit der Hauptftadt Ansbach (138,15 
820 Meilen. Damals beitand der bayerifche Kreis Meilen mit 537,492 Einw.), Unterfranfen 
aus dem Kınfürftenthum Bayern, dem Herzogibum u. Afchaffenburgmit der Hauptſtadt Würzburg 
Oberpfalz, der Grafichaft Haag, dem ——— QMeilen mit 598,534 Einw.), Schwa— 
Sulzbach zc. jetzt iſt ergrößterubeils dem Königreiche ben und Neuburg mit der Hauptſtadt Augsburg 
Bayern einverleibt; nur wenig davon wurde zu (173,76 Qwmeilen mit 570,492 Einw.) und den 





Deiterreich geichlagen. E Rheinbayern umfafjenden ee irf Pal; 
Bayerifder Wald, der ſüdweſtliche Theil des | mit der Hauptitadt Spener (107,87 SO Meilen mit 
Böhmeıwaldes 4 d.). 59,129 — Die dichteſte Bevölkerung hat dem: 
ayeriſches Meer, ſ. v. a. Ghiemiee. nach die Pfalz, die ſchwächſte die Oberpfalz u. Ober: 


Bayern, Königreich in Süddentfchland, die dritte | bayern. Im Allgemeinen fommen 3333 Menjchen 
Macht der deutfchen Bundesjtaaten, bejteht aus zwei | auf die QMeile, 2 daß B. in Beziehung auf Rolfe- 
an Größe ſehr ungleichen, geographiſch getrennten, bichtigfeit vielen Staaten in Deutjhland nachſiebt. 
STD Ber Alice Theil. von ben Alpen, bem Böpmere | ab, SRärttebeupner, bie mittlere Täktluge Au, 
rößere öftliche Theil, von den Alpen, dem un ohner; die mittlere jährliche Ju: 
ih, Fichtelgebirge, Thüringerwald und der boben | nabme derjelben beträgt 0,41 Procent, 
Rhön umjcloffen, überwiegend dem Donaugebiet In orographiſcher Beziebungtbeiltfich die öſi— 
—— — leinere, Br} -_ Rheins 63 Hriteg lie des (binfichtlich Weſtbayerns 
abgefondert liegende Gebietstbeil, Rheinbayern ſ. Pfalz) in Nord: u. Südbayern, d. i. alles Land 
oder bie Pfalz genannt, des Ganzen, feine | nördlich u. jildlich der Donanthalrinne, wovon Süd: 
Gewäfler dem bein zufendet, Der erjiere Theil, | bayern dem alpiniichen Gebirgsſyſtem, Nordbavern 
Oſtbayern oder B. diesjetis des Rheins, liegt zwis | dagegen dem rheiniſchen u. herchniſchen Syſtem ange: 
hen 26° 31 u. 31° 24 öſtl. L. von Ferro und zwi⸗ hört. Specieller zerfällt Südbayern wieder in eine Al— 
chen 47° 20 und 50° 41’ nördl. Br. und grenzt ver: u. eine Flachlandszone. In den Alven ſchneidet 
gegen — an orten, een gr den —— rege * = nn ———— 
ildburghauſen und Koburg, an Reuß und das Salza ‚8 Antheil ab, während im Süden ba 
—— Sachſen, gegen Oſten an Böhmen, das kloſterſtanzer und tyroler Innthal mit ſeinen weſt— 
Erzherzogthum Oeſterreich und Salzburg, gegen lichen und öftlichen Fortſetzungen und im Norden 
eg - Daigburg, rs u. —— — — an GE hie @n von . er —3* (an der 
en an Würtemberg, Baden und Heſſen-Darmſtadt. Salzach) die Grenze der bayeriſchen Alpenregion 
Rheinhayern oder 2. jenfeits des Rheins, Liegt zwi: | — In dielem Alvengebiet lafien ſich mebre 
ae u un ab ol an Rabe bern Mi le ae ee ie 
an Heflenpomburg (Meifenheim), u prenfüe | Quere nad) Haie Thalei —* (Querthäfer von 
— —— und an Heffen-Darmitadı,gegen x * | Strömen) in Gebirgsfompfere (Stöde) zerihnitten 
‚ wovon es durch d in getrennt ült, 3 t i imen 4 tzug, ⸗ 
— ——— 
derrhein und Moſel), gegen Weſten an Preußen und dieſe zuſammen werden durch den Lech und den 
—— Die Geſammtlänge der — Inn in drei nme geheilt, ne weitlichen 
e3 Königreichs beträgt 316,3 geogranbifche Meilen. | die Kette vom Vodenfee bis zum Lech (alganer Al: 
Der öftliche Tbeil bed Rönigreichs iſt dergrößte Theil | pen), deren mittleren die Alpen vom Lech bis zum 
be3 ehemaligen bayerischen oder fränfifchen nebjt einis | Inn (baperifche Alpen im engern Sinn) und 
gen — — Kreiſes und beſteht außer deren en die * — Ben zur Salzach (jalz: 
em alten Ku enthum Bapern aus ben chemals burger Alpen) darftellen. Die Höhe der varal: 
pain —— re und —— | a — nimmt von Susan gegen Norben 
en Bisthümern Bamberg, Würzburg, Freiſing, (durchichnittlich um je 1000 Fuß) ab. ie Partie 
Augsburg, Eichſtädt und Paſſau, vielen ehemaligen | der alganer Alpen umfaßt die Quelle der Ser 


Bayern (Geographie, Gebirge). 


und deren oberfies Thalbeden, weitwärts ars 
zabfreiche Thalfurchen ihr Waſſer in den Bobdenfee, 
und oftwärts treten mebrfache Kamme nahe an den 
Lech und umfchliegen die Quelle der Weriach. Die 
böchiten Gipfel anf bayerifchem Gebiet find: Biber: 
fopf (8014 Fuß), Hocdvogel up), Mädefe: 
id (8117 Fuß), Krager (7298 Fuß), Nebelhorn 

583 Fuß), Hobeneifer (6664 Fuß). An den baye⸗ 
riſchen Alpen bilden ben Gentral= und Haupiſiock 


bas Wetterftein- u. das feiner Haupmaſſe nad | i 


wei Folojjalen Bögen ben eng der Iſar um⸗ 
chließen u. weft: u. oftwärts kleinere Gewäſſer zu Loi⸗ 
ach u. Inn entjenden. Hier erhebt fidh bie 91 irn 
e Zugfvig , der höchſte Berg B.3, die Alın viß 

ei Garmisch (8005 Fuß), die Dreitborfpig (8225 
zu ). Als nordwejtlicher Flügel ſteht jenfeits ber 
oiſach, zwoifchen ihr und dem Yeh, bas Amper— 
ebirge (mit dem 6700 Fuß hoben Kreuzjoch), an 
fen Heilen Hängen die Ammer entquillt, während 
fich gegen Norden das Efterngebirge nordwärts 
vom partenfircher Thalfande, und gegen Nordweſten 
das Iſarwinkelgebirge mit der 5540 Fuß 
. Benediktenwand erjtreden. Noch weiter öſt— 
ich zwiſchen Iſar und Inn lagert das Mangfall— 
ebirge, Mira um die fchönen ehe 
denen die Mangfall ihre Waſſerfülle verdankt. Un: 
ter den — Erhebungen find hier namentlich der 
Wendelſtein 7 Fuß), ber Miefing (5587 Ruß), 
bie rotbe Wand & 4 Fuß) zu erwähnen. Zwi— 
u. Inn und Salzach, in dem B. angehörigen 
me ber et Alpen, trennen zwei tief 
berausdringende Fluͤſſe (Achen und Sata) wieder 
drei Maſſen ab, deren jede ein Meines Waſſergebiet 
umfparent. Zwifchen Inn und Achen umgrenzt 
das Priengebirge den Urſprung und balben 
Lauf des Prienflüßchens. Zwiſchen Achen umd 
Saala ſcheidet das Traungebirge die Quell 
waſſer der Traun von den beiden Außern Gebieten; 
ber britte Stod endlich, durch die enge Schlucht 
de3 Saalatbales vom Traungebiet geſchieden, das 
Königsfeegebirge, Tiegt dicht an die Salzadı 
bingebrängt, ber bier ein Kranz gewaltiger Alpen: 
eu are Die 


Tyrol angehörende en ben Trug be die in 


folojie aus dem rl ee den 
königsſeer Alpen (mit Watmann, 84 uß, Hoch: 
eiöberg, 7750 Fuß, hohem Söll, 8050 Fuß, Untere: 
berg, 6070 Fuß) bilden in allem Betracht ein ge— 
fchlofienes Kindchen voll jchweizer Natur, das alte 
Gebiet der Aebte von Berchtesgaden. Den Mates 
rial nach find alle diefe Gebirge aus parallelen 30: 
nen von buntem Sandftein, Mufcelfaff, Linz, 
Drforb: oder Hochgebirgskalk und einer breiteren 
one von Kreidebildungen und Flyſch, fowie von 
tolafjebildungen ni gran Ahle oe 1). 
Zwiſchen dem Nordfuß der Alpen und Strom: 
faden der Donau eritredt fich dann das fübbayerif 
Flachland oder die ſch wäbüſch-bayer iſſcche Hoch— 
ebene, weſtlich von der Iller gegen das oberſchwä— 
biſche Plateau, öſtlich durch Ann und Salzach von 
das öſterreichiſche Donauftufenland abgeſchloſſen. 
Sie hat ein mittleres Niveau von 1560 Fuß und 
bildet nach Humboldt nächſt dem kaſtilianiſchen Ta- 
fellande die höchſte Hochebene in Europa. Jeden— 
falls ift fie die höchftgelegene aller Ebenen, bie dem 
Alpengebirge nach irgend einer Weltgegend unmit: 
telbar vorliegen. Ihre Abdachung findet von Süden 
nach Norden u.von Weiten nad Olten Statt. An ihrer 
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Südgr igen in faft gerabfinigem Verlauf bie 
Alpen —A —2* empor, = je weiter nad) 
Diten, deſto mehr erheben ſich ihre Gipfel über die 
Thalfohle und deſto tiefer find die Rinnfale ber 
Sul in das Plateau eingefchnitten. Während im 
chwäbiſchen Plateau der Charakter der Ebene, 
im Donauftufenlande der eines Berg: und Se 
landes vorwaltet, find im jchwäbilch = bayerii 
Plateau Ebenen und —* und ee fchaften 
in einer re regelmäßigen Abwechfelung $t- 
mifcht. an unterjcheidet 3 Zonen, Unmittelbar 
vor dem Fuße der Alpen, zum Theil zwifchen ein= 
zelnen ihrer Zweige nach einwärts, breitet fich die 
one beroberen Ebenen oderber Seelandjchaften 
ehemaligen und heutigen) aus — — 
8 gehören dahin die Keſſel von Obersdorf, Sont⸗ 
hofen, der obern Wertach, die Ebene von Füſſen, 
von ar (mit dem Peifenberg), die vom Am= 
mer: und Würmfee aufwärts bis zum Staffel- und 
Kochelſee, die She um Roſenheim, die Chiem⸗ 
—— der ſalzburger Thalkeſſel. An dieſe Zone 
chließen ſich, weiter nördlich, Bergrücken mit Thal: 
e meiſt den Durchbruch jener großen 
Seen verfündigen; unter den Bergrüden find bie 
an en die von Eſchers, Willofs, Jrrfee, 
arenwied, Weflobrunn, Andechs, Auftircen, ber 
oberain, der Bergrüden von Nott, Heflelwang, 
aid, der Weilhard u, a. Darauf fotgt bie Zone 
ber mittleren Ebenen (müncdener Zone), deren 
Gharafter al3 ehemaliges Aufjtauungsbeden eben 
b unverfennbar if. Die memminger Ebene, das 
echfeld , die münchener Hochebene und die Ebenen 
von Mühldorf, Braunau und Pocking bezeichnen 
die Waſſeranſtauungen der 4größern füdlichen Flüſſe 
Iller, Lech, Iſar und Inn, die in diefer Zone bereits 
ihre baten über diejenigen Waſſer entjcheidend 


engen, we 


— atten, deren Ineinanderfluthen die oberen 
benen (Thalfejjel) erzeugte. Bon diefen mittleren 
Ebenen aus erftredt fi eine Maſſe zufanmengeflu: 
theter Hügel mit oft weitgedehnten Yandrüden und 
allzeit großen Thalweitungen, in befonders breiter 
Zone bis hart an die Donau. Dort treten die Hügel 
an einzelnen Punkten unmittelbar an die über den 
Strom a er hr —— sone. 
angrenzenden n, ſo ur en t= 
bar find (Steppbera, Abach, Vilshofen). Auf drei 
großen Streden bingegen weicht bad Hügelland 
bu ng Acc Stromezurüd, und bier find die 
Ebenen an der Donau (zum Theil noch Möfer) zu: 
rüdgeblieben; es ift dies bie Zone der unteren 
Ebenen (Donauzone). Die Donauebenen ſelbſt 
fafien ſich als obere zwiſchen Um und Rain), 
als mittlere (Neuburg bis Abensberg) und untere 
—— bis Oſterhofen) bezeichnen. Der Bo: 
den des ganzen Hochlandes, aud da, wo es an fei- 
nem Dit: und Weftende in Tieblihe VBorbügelland: 
ſchaften der Alpen übergeht, befteht wiederum aus 
tertiären Bildungen, namentlich aus granem Mo: 
Taffefandftein mit thonigen wilhenlagerungen u. 
Nagelflue, bie und da auch Suͤßwaſſerkalk, vielfach 
überdedt von gefchiebereichen Alluvionen, ben bis 
aufs Minimum verfleinerten Trümmern ber Alpen 
gejteine, und von breiten Moorftreden und Torfla= 
gern, Während füblich der Donau das alpinijche 
Syſtem ausschließlich dominirt und alle Zonen ſich 
nad) demſelben beftimmt haben, jo finden wir tn 
Nordbayern, wie ſchon erwähnt, die Herrichaft 


A, 
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zwifchen dem rbeinifchen u. bereynifchen Syſtem ges 
tbeilt, Der oitgug des — Syſtems, ſowie 
der Sübweitzug des hercyniſchen Syſtems (in Thü- 
ringen und Sachſen zwiſchen Elbe u. Weſer) bilden 
die Örenzmarfen Nordbayern von Weiten, Norden 
u, Often. Auf der Ditgrenze erhebt fich der raube, 
mit. Zorfmooren und dichten Wäldern bebedte 
Gneiskamm des Böhmerwalbeg, der mit feinem 
üdweitlihen Theil, dem fanfteren Bayerwald, 
i8 dicht an die Donau berantritt und im Arber 
4550 Fuß) und Rachel (4460 Fur) er höchſten 
öben erreicht. Die höchſten Gipfel des Bayer— 
waldes find der Klingenberg (3746 Fuß) und der 
——— (3341 Fuß). Die nordoſtlichen Win- 
el des Landes erfüllt das Fichtelgebirge mit 
feinen Berzweigungen und ſanften Bergfronen 
(heute Spipen: Ska, 3300 Fuß, entopf, 
134 Fuß), deſſen füdlichfte Ede Walde, Kulmain 
und Kemnat bezeichnen. Nördlich ſtößt es an den 
—5—— der jenſeits der Saale u. Roda 
ginnt, B. jedoch nur im äußerſten Norden bei 
Nordhalben, Teu nit und Ludwigsftadt berührt. 
Gegenüber in ber Norbweftipige des Landes ſieht 
die yade Rhön, eine vulkaniſch-plutoniſche, an 
Bafaltkuppen reiche Gebirgserhebung, beren Haupt: 
majie mit dem nanzen Subdojt: und Ditbang nebjt 
ben höchſten Gipfeln des Gebirge (Waſſerkuppe, 


2837 Fuß, heiliger Kreuzberg, 2835 Fuß, dammers⸗ | (Lias iſt jein Geſtein). Zwiſchen beiden B ‚tea 
| umd zwifchen dem fie abgren — Jur 
der Rhön, jenfeits der Sinn, breitet ſich im der | zuge ift eine größere Ebene längs ber i 


felder Kuppe, Fuß) B. angehört. Südlich von 
—— Südbiegung des Mains zwiſchen Gemün⸗ 
ben, Obernburg und —— der su art 
aus, eine waldreiche Hügellandfchart von 12 


Fuß 
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ftreichende zwiſchen Regnitz und Naab bis in bi 
Mainbiegung bei Lichtenfels. Als höchſte Pu 
gelten der Kalvariberg (1984 Fuß) und der Wa 
bergtulm (1956 Fuß). Bon befouderer Bebe 
für die geologische Beſchaffenheit des Bodens ift na 
ber fränfijche Jura durch feinen Reichthum am in- 
nern Zerflüftungen oder Höhlen. brz 
findet ſich im feinem nördlichen Theile, wo. die 
lomitlager mächtiger entwidelt find, Die berühm: 
teiten find: die muggendorfer Höhlen mit d 
Grottencyflus des Höhlenbergs und des i 
nes, die Förſtershöhle bei Zeubach, die Niedels 
bei Neuelling, Brederwinderhöhle (Hundsloh), Die 
Oſter⸗ oder Heidenlöcher zeigen Sulzbad und 
Altdorf, das Falkenloch bei Neuhaus, dienanf 
fer und die rabeneder Höhle, das Prung 
Weilheim, das Waldmeiſterloch bei Urshein 
weißenburger Loch bei Eichjtätt ꝛc. Zwiſch 
rankenhöhe einerfeit3 und dem Odenwald 
peſſart andererjeits erſtreckt ji eine Pia 
bildung (Wuſchellalt ift ihre Formation 
welcher Tauber, Mudau, Mümling, Jart, 8 
und der Main felbit (zwiſchen Ocjenjurt, Gemitn- 
den und Miltenberg) in tief eingeriienen Thälen 
binfließen. Dieſer Plateaubildung entipringt Oftk 
eine Ähnliche zroijchen dem Jura und Böhmer 
dad Plateau der Oberpfalz Kings 


























nig u. anderen Juflüjien aufwärts: bie Meg vi 
ebene (Keupergebilde). Der Gegenfluß ber T 
ber, die Wörnig, bildet einen q Thall 


Duichſchnittserhebung (Geiersberg, 1900 Fuß), | das Ries. Mo die Naab mündet, bildet fi be 
in welchem der Bafalt allmäblig verſchwindet und —— von Regensburg, und biefe te 


bunter Sanditein an beifen Stelle tritt. 







Auch | runden Thalungen entiprechen ſymmetriſe 


ber Odenwald, weitlih von Spejlart und nördlich von ihnen langgedehnten Hoch platte 
Main, reiht im feinem öſtlichſten Theil auf Tauber und Naab. Mitten zwijchen beider I 


eine fleine Strede nach B. berüber. 


an den Main (bei Hakfurt und Lichtenfel) heran: 
treten. Die Naab umfäumt den Oftrand der öſt— 
rn welche den Namen des fränfijhen Jura 
führt, die Tauber und Jart den Weftrand der weit: 
lichen, welhe Frankenhöhe genannt wird. Leb- 
tere, ein in jeinen Theilen verichieden benannter Zug 
von Keuperrüden mit Einjenfungen und Knoten, 
trennt bie Zuflüſſe der Wörnig, Altmühl u. Regni 
von denen der Jart u. Tauber und jchließt ‚ti 
im Herbdtfeld an die raube Alp, während er fi 
norbwärt3 in dem Steigerwald (mit dem Franz 
fenberg, 1539 Fuß) an den Main und jenjeits bes 
Fluſſes in den Hafbergen (mit dem Laubhü— 
gel, 1543 Fuß) noch weiter nad Norden erjtredt. 
Sie bildet die —— Scheide .. bem frän- 
liſchen und ſchwaͤbiſchen Keſſellan Der frän ki— 
KR Jura (Frankenjura, von feiner geognoſtiſchen 
eſchafſenheit jo benannt) bildet das letzte Glied 
ber großen Jurabildung , die von Perte du Rhöne 
an ber Südweſtecle der Schweiz, über den Rhein bei 
Schaffhauſen hinweg an die Donau und längs die— 
jer nördlich fortzieht. An dieſem fränfifchen Jura 
ſind zwei Arme zu unterjcheiden,, die burch deſſen 
rehtwinfelige Umbiegung bei Negensburg gebildet 
werden: ber nordöftlich jtreichende vom — 
der Wörnitz bis Regensburg und der nördli 


Im nz keſſeln iſt eine eben jo zirfelrunde Platte: bü 
nern von Nordbayern finden fi, der Negnig | ftätteralp, welche der Regnigerniebrig 
parallel, zwei andere Höhenbildungen, welche beide | jpricht, u. um ben mittlern 


| Gebiet der Donau und bed Mains 
























ain find. 
große Ebenen: bofheimer Sau, ſchweinfu 
geroldshofener Gau, zu nennen, 

Die meijten Flüſſe Oftbayerns ge 


Fleiner Antheil — F ar, der Weſer 
gegönnt, von welchen Auflüffe e Elbe d 
re für die Wejer bie Fulde —— an be 
Nordoit: und Nordweſtecke entquellen, inbep bi 
Südweftede Heine Gewäjfer unmittelbar zum große 
Beden ded Rheins (Bodenſee) entjendet. Beit 
große Warferlinien (Donau und Maut) zieben ü 
Yängenrichtung , jedoch in völlig entgen i 
Bahn (WD. und DOW.) dahin. dwe 
öftlicher Richtung fließt die Donau bis Regen 
wo ſie durch den vorliegenden Bayerwald im ei 
füböftliche gedrängt wird. Fächerartig von bem jr 
nabeliegenben Urlprängen als ei Se 

gegen ben konkaven Bogen der Donau, Q 
pberie, bineilend und ſich, ** i 
den Alpen fich bis auf wenige Meilen berübrte 

ihren Mündungen gegen 4O Meilen von einanbe 
ausbreitend, ericheinen bie vier größeren Rebe 

ber Donau von Süben ber: Aller, 
Das Innthal in Tyrol ftellt ſich mit. fe 
liben Kortiegungen im Nofanna= und 
ber öftlichen des Pinzgaues ald eine 
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ber bie Sun aller nördlichen Alpenöffnungen 
ar Donau falt jenfrecht errichtet find. Bon bie 
uertbälern aus fuchen nun die Flüſſe im geraden 
Nordlaufe die quer vorliegende Donau zu —— 
alle aber, mit Ausnahme des Lech, werben von Dies 
fer geraden Richtung abgelenft: die Aller etwas 
nordweſtlich, Iſar und Inn nordöſtlich. Zwiſchen 
Lech und Iſar zeigen ſich die meiſten Meinen unmit— 
telbaren —— die zwiſchen Ach u. Abens 
mehr der Lechrichtung, zwiſchen Pfater und Aitrach 
dem untern Iſarlaufe ſich bequemen. Beſonders 
charakteriſtiſch für das oberbayeriſche Land find die 


gewaltigen Wajjerfiagnationen, die einen Theil des | ſüdlichen Möſer wieder in die bes 


anzes von ftehenden Gewällern bilden, der die 
Alpen rings, zahlreicher und bedeutender in Norden 
u. Süden, ſchwächer in Often u. Meften, umfchließt. 
Die baverifhen Waſſerſtagnationen ſcheiden fih in 
Seen und Möſer (Moore), deren Urfprung jedoch 
ein gemeinſa mer iſt: beide find Ueberreſte vorzeiti: 
ger gewaltiger Waiferanftauungen, und es läßt fich | 
dad Anfammenbängen mancer jegt getrennten 
Seen, das Entjtehen mancher Möfer aus dem Zus 
rüdweichen mancher nahen Seen, ſowie die ehemas 
lige Seenatur heutiger Möfer durchaus nicht vers 
fennen. Die Seen erfireden ſich bis zu 1° nörd⸗ 
lich der Voralpen, vom großartigen Vodenſee bis 
zu dem pittoresfen Königsſee. Alle tranen bie in 
Europa vorberrihende Natur reiner Zlußfeen,, em: 
pfangen ihren Wafferreihtbum von den Gebirgen 
berab und fenden die Ueberfülle dejjelben in eignen 
Abzügen den größern Flüſſen zu; von den legtern 
felbit durchflicht außer dem Rhein feiner einen Ser, 
diefe gebören vielmehr den fleinern Flüſſen an, 
ganz entyegengejegt dem Sübfuße der Alpen, wo 
un ber Lombardei alle größern Flüſſe jich felbit aus 
ben Seen abflären. Die jüdbavnerifhen Seen zer: 
fallen in mehre Gruppen. Die böchitgelegenen trägt 
das innerfte Gebirge, in den Quertbälern der Wet: 
terjteingruppe (obere und untere blaue Gumpe bes 
Rainthales, 3585 und 3414 parifer Fuß Meeres: 
böbe) und das Nordgebänge der MWetterjteinwand 
(Ferchenfee, 3160, Lauterfee, 3118, Planiee, 2892, 
Wagenbruchſee, 2885, Eibfee, 2929 Fuß bo). Die 
Seen des obern Lechbeckens liegen vom Steilrand 
der Alpen an norbwärtö heraus bis zu 1 Meile 
Entfernung vom Gebirge, fait alle in gleichem Ni: 
veau, ein Umſtand, ber jie deutlich als Meberreite 
einer und derjelben großen Wafferbededung erjchei: 
nen läßt (Schwanfee, 2481, Alpenfee, 2549, Bannz 
waldfce, 2371, Weihenfee, 2541, Hopfenfee, 2426 
Ruß bob). Die Seen bes Mangfallgebirges find: 
Tegernſee, 2216, Schlierfee, 2332, Spisingfee, 3280 
Ruß bod; die Seen des Illergebiets: Alpjee bei 
Smmenitadt, 2182, Niederjonibofenerjee bei Kemp- 
ten, 2075; die Seen bes Hoclandes im Ammer- 
Loiſach- und Jargebiet: Sovernfee, 2471, Nieg- 
fee bei Murnau, 2013, ——— 1975, Kochelſee, 
1834, Ammerſee, 1631, Würmſee, 1780, Wallerfee 
(Walchenſee), 2396 Fuß hoch. Die Seen um Inn 
und Salzach ſinken mit Ausnahme des Königs— u. 
Taubenſee's um 1000 Fuß gegen jene am Lech, um 
800 Fuß gegen jene des Mangfallgebiets, um 400 
Fuß gegen die Gumpe des Kochelſee's. Dort liegen 
der Chiemſee, 1549, Simsſee, 1404, — — 
1388, Königs- oder Bartbolomängfee, 1831, Thum: 
fee (bei Reichenhall), 1594, Taubenfee (auf bobem 
Bergioche), 3506 (2667) Fuß. Der tiefgelegenfte 
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aller Alpenfeen, an benen B. Theil bat, ift der Bo— 
denfee, nach Weiß 1175, * Stolz 1090 Fuß. 
Nord- und Weſtbayern haben äußerft wenige und 
unbedeutende Seen aufzumweifen. Die Möfer 
ſcheiden fich in 2 Hauptgruppen, bie durch eine von 
en nach Often fortziebende Hügelreihe getrennt 
find: die nördliche dev Möfer des Donauthals und 
die ſüdliche der Möfer an den größern und fleinern 
Zuflüffen zur Donau. Uebrigens hegen nicht bloß 
die Niederungen derlei Möfer, auch an den Berg: 
abhängen, auf ben Bergplatten fommen fie als 
Moore und Filze vor, und es zerfallen daher die 
| Ö — und 

in die ber mittlern Ebene. Im Gebirge und Hoch— 
lande B.s ift faum ein See oder Fluß, dejfen Säume 
nicht irgendwo Moosgrund aufweifen, und manche 
Eintiefungen (wie Lorfah, Ammertbal, Inntbal u. 
Shiemfeebeden) find daran überreih. Die groß— 
artigite Moosbildung diefer Region zeigt fich zwi: 
ihen Amper und Jar, Die mittlere Ebene, na- 
mentlich das große Lechield, zwifchen — und 
Lech, bat gegen die Wertach, Gennach und Sinkel 
bin zahlreiche Moositreden aufzuweifen, und auch 
die obere Paarebene ift von Möfern und Weihern 
—— Längs der Maiſach folgen zahlreiche Moos⸗ 
flaͤchen, die ausgedehnleſten der mittlern Region 
ſind aber ans Nordende der münchener Ebene ange: 
lagert, fo weitwärts das Ammer- ober Dachauer: 
mo03, von Dachau gegen iFreifing längs der Ammer 
bingeftredt; ejtwärts das Erdinger⸗ und Isman— 
ningermoog, von Erding gegen Moosburg längs 
ber Iſar gelagert und im füdweitlichen Ismannin⸗ 
germoos bis Johanniskirchen bei Böhring verzweigt. 
Weiter oftwärt3 von der münchener Ebene zeigen 
ſich große Moosfläden um Steinböring. In ber 
Donanebene * die großen Stagnationen des 
Ulmerriedes und des Donaumooſes, dann das öft: 
licher gelegene Breitfelbmoos zwifhen ber Donau 
und der Mühlbach bei Etraubing. Das Donau: 
moos ift von der Donau im Norden durch eine 
Neibe vom Strome jelbjt aufgeworfener Sandhügel 
etrennt, auf denen mehre Dörfer Liegen. Die 
änge von Pöttmes bis Angolftadt beträgt beinahe 
8, die Breite verfchmälert fich oftwärts von 5 Stun- 
den bis zu einer halben. Die bis jept Fultivirte 
Fläche mißt 3%, OMeilen oder 56,000 Tagwerke 
wovon gegen 1000 Tagwerke zu Kanälen (118 
Stunden), Straßen = Stunden) und Dämmen 
verwendet wurden. Gewiß it, daß B. durch die 
Kultur aller feiner I nnerbalb feiner eigenen 
Grenzen an urbarem Flächeninbalt ein nicht unbe: 
beutendes Kürftentbum erobern fönnte. Umgekehrt 
fächerartig von dem auf ber Peripherie der nörd- 
lichen 8— henumgrenzungen liegenden Quellen in 
ihren Mündungen an dem für ſie konveren Bogen 
der Donau, als ihrem Gentrum, ſich ſammelnd, zie— 
hen bie größten nördlichen Nebenflüffe ber Do: 
nau: Wörnig, Altmühl, Naab, Negen und Ilz. 
Auch in diefen Thalbildungen find Spuren beträcht: 
licher Stauungen nachzuweiſen; fo ift im Weften 
vor dem Durchbruch der Wörnik zwiſchen dem 
ihwäbijchen und fränfifhen Jura das Beden eines 
uralten Seegrumdes, das Ries genannt, bemerkbar, 
und im Ojten, wo die Naab ihre Seitenzuflüiie aus 
Jura und Böhmerwald fammelt, find mehre außer: 
ordentlich zahlreiche Gruppen Heiner jtehender Waſ⸗ 
ſer (Teiche, Weiber) vorhanden. Eigenthümlich 
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gegliedert ift das Flußgebiet des Mainz, das, | Berhteögaden, Raufchenberg, * ch, Diellirchen 
22, 





















































wie ber auffallend gewundene Lauf des, Stromes | 2c.; Kobalt auf dem Fichtelgebirge (bei Arzbe 
beweift, nicht geradlinig begrenzt und — be⸗ Laitenſtein ac.) Antimon bei i 
engt iſt. Es nimmt den eigentlichen Norden des ——5 Graphit in 34 Werfen 2 Gentner, 
Landes vom Fichtelgebirge weitwärts bis durch ben | für 20,045 Thlr,, in Niederbayern. Eijenerze wur⸗ 
Speilart hindurch ein und erweitert fi von Often | den 1857 in 337_ Werfen durch 2214 Arbeiter 
nach Weiten, was sum Zac daher rührt, daß gerade | Wertbe von 298,878 Thlrn. gewonnen, am meif 
an den ausjpringenden Winkeln feines Laufes der | in Oberfranken (bei Kaulsdorf, Arzberg, Lichten 
Strom feine anjehnlichiten Zuflüfje (Nodach, Saale, | Hof, Steben, Tetlauzc.) in Untertanen 
Kinzig, idda, Regnitz, Tauber) empfängt, wähz | beim, Epleben, Kahl x), in ber Oberp 
rend die fleinern in feinen Bogenvertiefungen ein= | bayern (am Chiemſee u. an der Traum 
münben. Zur Regnig jammeln fi an beven lin: | aus bar ke Eifen, von trefflicher beit 
fem Ufer Flügchen, die von dem Franfenböhelnoten | war 712,313 Etr. ey aus 76 m (für 
a ſich in einander falten, indeß am | 1,562,000 Thlr.); 569,876 Gtr. Stab: und geiwa 
rechten Ufer durch den Jura beraus zwei Waſſer tes Eijen, aus 18 Werfen (für 3,089,011 pl 
(Pegnig und Wiejent) treten, die vom Main hin⸗ 101,433 Gtr, Gußwaaren; insaefammt 1,47€ 
weg füblih und dann weftlich ſcharf umgebogen | Gtr. (im Werthe von 5,661,200 Im.). Jm Jahr 
ieben. Unweit weitlich der Tauber juchen, in tiefen | 1858 arbeiteten 66 Hodhöjen, 8 Kupol-, 31ylamm 
— gleich ihr, durch das Plateau des Oben: | 53 Puddling-, 17 Schweiß⸗, 204 Friſch und Stred= 
waldes die Erf, Mudau und Mümling im nörd- | feuer, 11 Vitriolſudpfannen. Kupferbe men ‚dei 
lichen Laufe ihre Vereinigung zum. Hauptitrome. | Krone geböri ‚ beftehen bei Lauenſtein, Kaulsdor 
Unter Heinern Gewäjlern innerhalb ber Bogen: | Naila um —— durch dieſelben werde * 
gänge des Stromes verdienen Werrn, Lohr ud | Kupferbämmer ( teuhüttendorf,Nebwig, Dong: c.) u. 
ihaff befondere Beachtung, indem fie in ihrer | Kupferwalzwerfe (in München u. —“ ter: 
Verlängerung ein gemeinjames altes Rinnfal nad: | halten. Außerdem finden fih an Mineralien ; Marx: 
weifen. Das Flußgebiet des Mainz tritt öftlich im | mor (bei Hobenjhwangau, —— 
Fichtelgebirge (wo der weiße Main und die Wald: | Gattendorf, Weilheim, Goldkron 
nab Ge und füblih an ber —“ bei baſter (bei Breitenau, Seinsheim, m 2c.) 
Weißenburg ſehr nahe an das der Donau heran. | Gyps (bei Ye reed ie Bur, — 
Beide Ströme find übrigens ſeit neuerer Zeit —— Bien — — Bexnes 
efrees, Goldkronach, Kupferberg 2c.); Dac bichiefi 


— 
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Ala⸗ 
indsbeim 2c. 





durch den 23"/, Meilen langen Ludwigskanal, ' 
ber von — mittelſt der Regnitz über Erlangen | (Zell in Oberfranfen, mit Berjteinerungen bei 
und ber Altmühl über Neuhaus nach Kelheim | tipburg, bläulicher bei Nödingen); Schiefer Armor 
rüpst, verbunden, \ (bei Moresheim und Mühlhem), Kalk: und Sahleif: 
3 Klima ift im Allgemeinen ſcharf und Falt, | jteine, Tuffitein, Müblfteine, Sanbftein (bebei em 

Brüche — | Fuchsſtadt, Grofjelgrund 

Kigingen, Burgpreppach, rother bei Dorfprogeltem 
Unterebersbach Eichenhauſen ꝛc. marmorartiger be 
Main und die übrigen Zuflüſſe des Rheins bewäjz | Befjelbach, gelber bei Yangenheim J ra it (( i 
A ee —— 


aber gefund und im Süden rauber ald im Norden, 
jobald man auch bier die Gebirge ausnimmt. Eine 
milde Luft webt in den lieblichen Thälern , die der 





x, 
fern. Dagegen berricht fait ewiger Winter in den | Düttingen, mit Granaten bei nach 
jübdlichen ——ã Auch in den Hochebenen Süd- | neol, Chalcedon; Porzellanerde (bei G jerägrün 
bayerns find die Winter fireng und von langer | Abensberg, Germannsdorf, Griesbach, Ambergac in 
Dauer, Frühling und Sommer * t, dagegen der | Oberfranken); Siegelerde bei Velden; u pographt 
Herbft meift von der angenehmſten Witterung ; im | her Schiefer (blaßgelb) bei Solnbojenin® waber 

ommer ijt in ben ber Eike offenen Thälern bie | Stein: und Braunkohlen werben in 169 Werken 
ige biäweilen außerordentlich groß. Die mittlere | (in Oberfranken bei Kulmbach, Arzberg, 8 
abrestem peratur —— in Tegernſee 6°%6,| Stochheim, Minsbach, in Mittelfranten beit 
ngolftabt 7%, Münden 8°9, Augsburg 79, | Klofterjuls, Lohr, bei Theres auf ber Nböm, 
obenfurt 65, Negensburg 8°%6, Wangen 9°, | Ober: u. der Rheinpfalz) jährlich über 5 Mil 
ürzburg 1001, Baireutb 7%, Hof 6°7 ©. | Gentner ausgebeutet. Salz wur 
Die Regenmenge ift auf der Hochebene auf 23, | nen(Berchtesgaden, Reichenhall, Roſe n 
im Mainthal auf 30, auf den Alpen auf 45—50 | ftein, Kiſſingen, Orb, Dürkheim) mit fannen ı 
Zoll berechnet worden. Hinfichtlih der Manz | 2700 Arbeitern 2,032,872 Gtr. (faft bie Hälfte F 
nichfaltigfeit und des Reichthums feiner Nas | jalz), für 2,479,506 Thlr., gewonnen. U 
turprobdufte gehört B. zu be gefegnetiten neralquellen mit Badeeinrichtungen ı a 
Ländern Deutſchlands. Schon die mineraliiche jingendenerjienRangein; andere find Bocklet, Kren 
Produktion ift anſehnlich. an zäblte 1857: 867 | Brüdenau, Burgbernbeim, Danflesried, rum 
verfchiedene Werke, in welchen 12,572 Arbeiter Pro: | bad, Moching, Neumarkt, NRofenheim, Shäftlarm, 
dufte im Werth von 10,458,520 Thalern förderten. | Sichersreuth (Aleranderbad), Steben, Wemding 
Gold wird in den Flüſſen Rhein, Iſar, Jan und —— Tiefenbach; außerdem gibt es noch wiel 
Salzach (an 30 Stellen, im Werth von 537 Thalern) | Mineralquellen, 3.8. in Oberfranfen bei Banz 
gewaſchen; Silber findet fih bei Berned, Seel- Bronnenbaus, das Langenauerwafler (Stab 
berg, Imsbach Walken etwa 140 Marf); Qued⸗ | nen) bei Geroldäheim, bei Sopenberge Yeupold 
filber in ber Pfalz bei Rodenhaufen, Lauterreden, | grün, Burgfarrnbach, Dollin-Thieräheim, Warn 
Wolfftein, bei Neuſtadt an der Waldnab (hier auch | jteinach (Eifenquelle), Gebersdorf, NReichartsr 
Zinnober und Frauenglas), bei Füſſen in Schwaz: | Rugland, bei Möresheim und Weißenburg Bu 
ben; Zinn bei Weißenftadt ; Blei und Galmei bei | ber),bei Heidenheim (verfteinernde Ouelle),beit 
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des Donaumooſes iſt 


Abensberg, Waſſerburg, Mühldorf, Partenkirchen 
(Baitgen bob) BONREEDEEI UNE EErENEN enzell, 
enediftbeuern, Aich, Darberg, Grönenbach, I 
furt, Haufen, Nördlingen (Johannisbad), Not 
burg an der Tauber (Wildbad mit ſchönen Gebäu: 
den), Weidenberg in Oberfranfen (Wunderbruns 
nen)ıc. Das Bflangenreich liefert in den Wäl: 
bern und den reichen Ertrag gebenden Kulturpflanzen 
(namentlich — zwei Haupttheile des Reich— 
thums B.3. Der Bald bedeckt faſt der Ge— 
ſammifläche des Landes, mehr als 400 OM., wobei 
die waldärmere Pfalz am wenigſten —— iſt. Die 
beträchtlichiten Waldungen find die des Speſſarts 
327,000 ge ‚ in Oberbayern der femptner 
Id (281, orgen), in ben bayerifchen Alpen 
der mittertwalder Forſt (128,000 Tagwerke), in 
Niederbayern der zwiejeler Wald (115,760 Tan: 
werke), in Mittelfranfen der Rötzenwald (66,000 
Tagmwerfe) und der Yorenziforft (50,000 en) 
in Oberfranfen der fulmainer Forſt (64,200 Tag: 
werfe), ber banzer, der tbettauer, der preilather 
orſt x. Die Wälder befteben in Eichen, Buchen, 


Ulmen, Tannen xc., und der Ertrag derfelben wird | 


in Scheit: und Stammbolz auf 2,375,000 Klaftern 
berechnet. Unter den Kulturpflanzen nimmt 
da8 Getreide, deſſen Anbau einer der Hauptnah— 
rungszweige bildet, die erite Stelle ein. Oberbavern 
bejtebt zwar zum britten Theil aus ungebeuren 
Heiden, Viehtriften und Möſern, hat aber in andern 

genden einen fetten, jebr fruchtbaren Thonboden, 


von grobem Sand gebrochen. In Niederbayern iſt 
nur der nördliche, gebirgige Theil für den Aderbau | 
unproduftiv; das Plateaugebiet ift ein ſehr fruchtz 


bares Kornland, größtentbeild loderer Sand, der 
mit dünnen Thonlagen abmwechjelt. In ber Bialz 
wird der Landbau vorzüglich in der Gegend von 
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rößtentheils in tragbaren 
———— unge u. Nach officiellen Mit: 
tbeilungen find von dem ganzen Flächenraum bes 
Königreichs in Kultur Bu Fe —6* 
° 


‚licher Benugung 20,393,049 Tagwerke oder 


Procent. Der Reit gehört zu den größern, außer 

den Ortsmarkungen liegenden Staatswaldungen. 

Demnach fommen in B. auf jeden Einwohner unge: 

fäbr 7 ag fultivirte Fläche, nämlich 4Y/, Mor: 

gen Ader:, Gras⸗, Wein⸗ und Sartenfand und 2%, 
‚Morgen Forſtgrund. Aber das Durcheinanderlie— 
‚gen t Örumditüde ift no eins der größten Ge— 
| rechen der Landwirthſchaft, und bei häufiger nomis 
‚nelfer Größe ber Landbeſitzungen iſt doch der wirl⸗ 
liche Betrieb nur Mein zu nennen. Von den Wirth: 
ſchaftsſyſtemen find in ben Provinzen diesſeits des 
Rheins nur zwei üblich: die Egartenz und die Drei⸗ 
‚jelberiwirtbichaft Der Weizen: (inkl. Dinfels)bau 
iſt jo anfebnlich, daß die Roggenerzeugung ihn nicht 
ſehr bedeutend itberiteigt. Den meiiten Roggen ers 

| jeugen die Pfalz, Mittelfranken, Oberfranfen und 
Niederbayern. Verhältnißmäßig ſehr bedeutend ijt 
der Gerſtenbau, beſonders in der Pfalz. Die Ge— 
ſammtgetreideprodultion beträgt wenigſtens 10 
Millionen, die Geſammtkonſumtion etwa 8,500,000, 
mitbin der Ueberſchuß etwa 1'/, Millionen bayerifche 
Scheffel. Der Rapsbau iſt nur in Oberbayern, 
Unterfranfen u. in der Pfalz von einiger Bedeutung, 
Mobn: und Hiriebau bauptfählich in Unterfranken 
und in der Pfalz; Leindotter wird nur in der Pfalz 
gebaut. Sehr anjehnlich it der Flachsbau (bei Nord: 
beim, Tbingau, Rappershauſen, Brirenitadt ꝛc.); 
der Hanfbau iſt befonders in Niederbayern, im der 

| Oberpfalz, in Ober: und Unterfranfen und im ber 
Landſtrecke von Augsburg bis Kempten hinauf zu 

Von Färbepflanzen baut man nur ben 


aufe. 

Speyer und Landau durch einen fruchtbaren Boden 2 in einiger Ausdebnung (bei Berolzbeim, 
begünftint. In der Oberpfalz bat der füdliche Theil | Wajlertrüdingen und Nürnberg und in der Pfalz 
wohlangebauten fruchtbaren Boden (die Böbmen | bei Fraukenthal). B.3 Tabafsbau in der Pfalz u. in 
holen bier ihr Saatforn), dagegen ift der nörblide | Mittelfranken liefert einen Öefammtertrag von mehr 
und öftliche gebirgigere, mit vielen Weihern bededte als 85,000 Gentnern. Die Pjalz erzeuat Tabak vor: 
und in feinem Innern große Bergwerksſchätze hegende nebmlich im den öftlihen Gegenden, Mittelfranfen 
Theil wenig ergiebig. In Oberfranfen findet fich | bei Kadolzburg, Nürnberg, Schwabach, Fürth, 
der fruchtbarfte Boden im ſüdweſtlicher Richtung; Windsbach ꝛc. Karben werden über Berbraud ge: 


durch ibren Getreidereichtbum zeichnen fich nament⸗ 
lich aus: die Gegenden von Kulmbach, Bamberg, 
Burgebrach, Ebermannftadt, Forchheim, Grufenberg, 
Höcitadt, Lichtenfels, Scheßlitz, Seßlach, Stabi: 
Steinach, Weißmain. Mittelfranfen gebührt durch— 
aängig das Prädikat ungemein großer Fruchtbarkeit. 
Man trifft weder bedeutende Morälte, noch bobe 
Gebirge und überall einen leichten, lodern, reichlich 
lobnenden Boden. Auch Unterfranfen ae u 
ben ergiebigften Diftriften Deutichlands (die Ge— 
gend um Ochſenfurt und Schweinfurt gilt als die 
eigentliche Kornfammer B.3); nur in dem ebemali= 
gen Fürſtenthum Achaffenburg begünjtigen Boden 
und Klima den Getreidebau nicht, bier finden fich 
fajt nur im Imfange des Landgerichts Obernburg 
fruchtbare Sluren, das jogenannte Bachgau. Schwa— 
ben und Neuburg ift im Süden von vielen Gebirgs⸗ 
zweigen durchzogen; im Norden, wo bie Gegend 
flacher ift, begünftigt die Natur die Bodenkultur 
mebr; durd Probuftivität befonbers ausgezeichnet 
jind die Yandgerichte Göggingen, Günzburg, Yauin- 
gen, Neuburg, Dttobeuern, Roggenburg, Wertingen 
und Zusmarshauſen. Der hieher gehörige Theil 


baut. Gemuͤſe, befonders Stedrüben, liefern Leip— 
beim, Nordheim, Dettingen, Schweinfurt, Briren: 
jtadt, Obbach, Ansbach xc.; Kohl befonders Grafen: 
theinfeld, Kleinoſtheim, Stoditadt. Spargel baut 
man in Dienge bei Sommerbaujen, Eggolsheim, 
Forchheim 2c.; Safran bei Bamberg. Unter den 
im Großen angebauten Gewürzpflangen find befon: 
ders zu nennen Süßbolz, Fenchel, Kümmel, Anis, 
' Zwiebeln und Meerrettig. Griteres fommt in ganz 
| Deutjchland en nur in B. und auch bier nur in 
Oberfranfen (in der Umgegend von Bamberg) vor. 
Berühmt find die gochsheimer Zwiebeln. Der 
Meerrettigbau florirt bauptfählih im Regnitzge— 
biet. Bon Kartoffeln werden jährlich 11,300,000 
bayerische Scheffel producirt und 9,310,000 Sceffel 
fonfumirt. Ginen ber wicdtigften Zweige der Ge— 
wäcsfultur bildet der berühmte Hopfenbau, Faſt 
ganz B, it mit Hopfengärten bedeckt, namentlich 
Mittel: und — die Oberpfalz und Ober: 
bayern; aud bie Thäler des Lech, der Donau, ber 
Jar, des Ann und des Mainz, der Nebenflüffe Alt: 
mübl, Naab, Rezat 2c. begen ibn. Das ausgezeich— 
netjte Produft (einen fchweren, kraftvollen, rotben 





| by Google 
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Hopfen) Liefert Spalt im Bisthum Eichſtädt; dann 
folat Hersbruch, Lauf, Langenzenn, * eim, Alt: 
dorf, Höchſtadt, Walterdhaufen, Minnerjtadt, Lim: 
bach, Markterlbach, — die Geſammtpro⸗ 
duktion beläuft ſich auf 75,000 Centner. Obſibau 
blübt vorzüglich in Ober:, Mittel: und Unterfran⸗ 
fen, in der Pfalz (beionders Zwetichen u. Nüſſe), in 
einigen Gegenden der Donau umd am Bodenfee. 
Verbältnigmäfig febr bedeutend tft die Weinpros 
buftion B.3 am Bodenfee ———— an der 
Donau, am Main und Rhein. Die vorzüglichiten 
Main: und Tauberweine find die bei Würzburg und 
Wertheim wachſenden. Der König umter allen 
Frankenweinen ift der Leiftenmwein, der, wenn er ein 

ewiffes Alter bat, alle deutichen Weine übertrifft. 

och feuriger, aber nicht jo aromatisch ift der Stein: 
wein, der auf einem Kalkfelfen in der Nähe bes 
Leiftenweins wählt. Nächſtdem wachſen die beften 
—— Triffenſtein (ſehr ſüß, unter dem 

amen Kallmuth berühmt) Eſcherndorf, Sommerach, 
Eibelſtadt, Randsacker, Rödelſee, Sommer: und 
Winterhauſen. In ganz Unterfranken kann der 
5* eines vollen Herbſtes auf 65,000 Fuder Moſt 
(1 Fuder zu 12 —— ber Durchſchnittspreis 
eines Fuders zu BO—90 Gulden angeſchlagen wer: 
den. Vorzüglich find auch die Mainweine, welche in 
den bayeriſchen Aemtern Alzenau und Hanmelburg 
bei Hörftein, Michelbach, Alzenau, Kälberau und 
Saaled wachen. In der Pfalz find die Weine von 
Deidesheim, Foxſt, Haard am berühmteiten. Das 
Thierreid liefert in B. an wilden Thieren Gem: 
fen und Murmeltbiere (auf den Alpen), Wölfe und 
Füchſe (im Böhmerwald), Hochwild zahlreich in den 
großen Waldungen. Die Nindvieh pet florirt 
bauptfählih im füdlichen Theile Oberbayerns, wo 
auch Alpenwirthichaft getrieben wird; in Nieder: 
bayern zeichnet fie ſich beſonders in den zum böhmischen 
Walde gehörigen Landgerichten aus; in Schwaben u. 
Neuburg in den graßreichen Thälern an den Flüſſen 
u. aufden Alpen, vorzüglich im Algau (auch Alpen: 
wirthichaft). In Oberfranken ift die Nindviehzucht 
bäufigein wichtiger Nabrumgszweig, der durch bie futz 
terreihen Thäler des Mains, der Rodach, Ib, Reg: 
nig, Aiſch, Ebrach und Wiejent ſehr begünſtigi wird. 
Unterfranfen und Aſchaffenburg bat fein ſchönſtes 
Hornvich in den gebirgigen Gegenden, im Zauber: 
u. Baunachgrunde. Auch in ber Pfalz ift die Rind: 
viehzucht bedeutend. Die Pferdezucht iſt im Abneh⸗ 
men begriffen. Die beiten Pferde geben Nieder: 
bayern und Mittelfranken; Geftüte find zu Nobr: 
feld, Bergitetten und Neuhof. Die Schafzucht ift 
befonders in Mittel- und Unterfranfen (fönig- 
lihe Merinozuchtichäferei in Waldbrunn, Obertber 
res, Nentweinsborf, Großoftbeim) im Schwung. 
Im Speffart und auf ber Rhön wird vorwiegend 
die Zucht der Schweine und Ziegen betrieben. Im 
Ganzen rechnet man mebr als Mill. Stud Rind: 


Bayern (Geographie, Bewohner, Induſtrie). 


Dem Glaubensbelenntniß un ört die Mehr⸗ 
aabt ber Bewohner Bes jurr Rn ee 
irche (3,241,300). Nur */, (1,255,500) find 
aelifche, die in Oberfranfen, Mittel u. in der 
Dial über die Katholiken überwiegen, Bagegen in 
jeder: und Oberbayern nur fpätlidy mmen. 
uden find über 56,100, am zablveichften in der 
falz, in Unterfranfen und Schwaben, am 


zahlreich 2 —— rot unb Ober: 
ayern. An ethnographiſcher ehört die 
Bevölkerung Derfitiebenen Stämmen F 


einigen germanifirten Slaven in O 

3500 ri in ber Pfalz, bewohnen 
(2Y, Mil.) die Nerdpälfte, Schwaben 
den Südweften, und eigentliche Bayern 






die Provinzen Ober: und Niederbayern nebft N 
gensburg. Der Altbaver ift (mit a 
birgsbewohner, toelche größer find) durchichnift- 


lich von mittlerer Statur, Fräftig, zuverläffia, offen, 
natürlich und anſpruchslos, aber im Ganzen fchiver: 
bewenlih, plump und ftreitfüchtig. 
ſinnliches Wefen, feine leibliche Behaglichfeit 
in Mebereinftimmung jteben mit bem us de 
raumreichen, fchwach bevölferten Landes, das « 

wohnt. Charafteriftifch für feine Ernährung 
die a nee und eine veichliche Fülle von 
und für jeine Wohnftätten die in I 
derfelben nie fehlenden fogenannten Tobtenbreter, 
mit Angabe des Namens und Datums, wann 

Berflorbene auf dem Bret ausgeftellt en; für 
feine Erjheinung der ihn ftets begleitende baum: 






i 


J 
+ 










ederitiefel; die Frau erfcheint mit — 
und dick ausgeftopften Nermeln. Der ber 
Alemannen, die linls vom Led in überaus 

barer Gegend wohnen, find einfache,‘ ıme, 
jtelliger als ihre öftlihen Nachbarn. ' — 
Feine runde Hütchen, oder Dreimafter, lange Oo 

vom bayerifhen entjchieden ab. iii dom 
enden die Ortänamen mit ing, Ti — 
leiblicher Gewandtheit noch über 
und zeichnen ſich durch Unternehmung 

ſich in ihrem Naturell der mittelden und ne 
mentlich der tbüringifchen De Ce 
und beitern und hellen Geiftes, ind und vor 


wollene Regenſchirm. Gr trägt außerdem einen 
hoben ſpitzen Hut, kurzes Wamms, I \ 
Bayern ift vauber, derber und gemächlicher als 
ihm verwandte Öfterreichifche, Bir eaten kr 
fräftige Menjchen, dabei geiftig beweg 
röcke mit ftehendem Kragen, kurze Hofen mm 
lenfchuben und Breielftrhmnfe, oder ı J 
ohne Strümpfe. Ihr ſchwäbiſcher A 
Die Rheinbayern jteben an fürperlicder Gr 
Am gebildetiten und geiftig fäbigften ie 
doch die Bewohner des Nordens, bie fr 
beutfcher Gefinnung erfüllt find, TERN 
Der induftridfe Sinn bed ihen Volkes 


bayeri 
vieb, Pferde etwa 350,000, Schafe gegen 1,250,000, | wurde zwar ſchon im Mittelalter durch ben Beſitz ber 


96,000 Schweine 


202,00 Stöde) nicht unbedeutend, Fiſche u. Krebfe 
finden ſich reichlich in den Flüſſen u. Seen, ja fogar 
Perlen bat B. in einigen Bächen: im Gruͤndbach, 
in ber Lamitz, der Schorgaft, der Joſſa (Oberpfalz) 
und im Gegenbad (Oberbayern), für deren Fifcherei 
befondere Inipeltionen zu Berned und Rehau in 
Oberfranken befteben. 


105,000 Ziegen. Nebenbei find | großen fontinentalen Hanbelsitraße von Side 
bie Zucht von Febervieh und die Bienenzucdt (an | Nordeuropa jo vielfach angeregt, daß 


eine Reihe ga ei Hart unter dem | 
von Augsburg um ınberg dem ganzen de 

Sande mit ſchönem Beiſpiel voranging; voa bet 
veränderte Waarenzug aeftaltete Vieles anders. Der 
Glanz der alten Reichöftädte bat abgenommen, u. Die 
tedsnilhe Kultur ift noch nicht > a ver⸗ 


breitet, wie in vielen andern beit 


Bayern (Handel). 


wie es ber mannichfache Naturreichthum zulie 
Ziemlich ausgebreitet und im Steigen begriffen J 
die Fabrikation der * und Stahlwaaren, u 
noch behaupten die Gold= u. Silberarbeiten Augs- 
burgs ihren alten Ruf. Die ———— von 
Deggendorf und Obern- oder gerne eben als 
safe ey gut nahe 27,000 Sentner) 
u. dergleichen bis nach Amerifa u. Afien, u. die Por: 
ellanfabrifate en im Sihtelgebirge, zu rud: 
bei Ansbach, Baireutb, Kifjingen, Grünftabt 
in ber Pfalz, Nymphenburg, Paſſau, Regen: 
burg 2c.) gewinnen aud im Auslande immer mehr 
Ruf. nn die Glasfabrifation (in der Fönig- 
lichen Fabrif zu Schleichach, dann zu Benebiftbeuern, 
Einfiedelhof, Hilgenbütte, Kaiferhütte, Mariapd- 
ſchinz, Herzogau, Weibersbrunn im Sreilrt 
Bodenmais, Armihwang, Aleranderhiltte in Ober- 
franfen, Theuern, Biihofsarün, Redwitz, in ber Pfalz 
bei Robrbach, Örafenau, St. Ingbert x.; für Spie: 
a bei Schwarenfeld in ber Oberpfalz, Lauf, 
bmannsdorf, Haidlingen, Nollbofen x.) mit Böb- 
men wetteifert, jo ift dagegen die Berfertigung opti 
ug Inſtrumente in dem von fraunhoferſchen In— 
itute zu München auf dem ganzen europäiſchen 
Kontinent mod nicht in gleicher Vortrefflichkeit er- 
reicht. Die hölzernen Schnitz- und Spielwaaren 
von Nürnberg und gie und ben Alpengegenben 
find weltbefannt und fait mehr noch das blühende 
Gewerbe der Bierbrauerei, die in mindeſtens 
Brauereien D% bebeutenditen in — lan 
an 8’/, Mill. Eimer producirt, wovon 1 nur 
165,236 Eimer, alfo ni ganz 2 Proc. des gebrauten 
Biers, erportirt, das übrige im Inland fonfumirt 
wurde. Die Baumwollenipinnerei hat neuerlich ſehr 
zugenommen. Im J. 1858 aab es 18 Fabriken mit 
. 548,700 Spindeln, welche 50,000 Ballen Baumwolle 
verbrauchten. — 5 für diefelben find Augs- 
burg, Hof, Kempten, Schweinfurt, Zweibrüden; 
Augsburg u.Raiferslautern weben auch viel Rattun. 
Die Wollenweberei ift in München, Augsburg, Hofu. 
Nördlingen bedeutend, wo Tuche, Teppiche, Strumpfs 
waarengefertigt werden. Die Weberei von groberLein⸗ 
wand iſt überall im Landeverbreitet; auch Wachs lei⸗ 
nen wird viel gefertigt. Außerdem fabricirt B. Papier 
(in Mittelfranken, der Oberpfalz, Oberbayern, Un: 
terfranfen u. ber Ball), Spielfarten (zu Münden, 
Nürnberg, Augsburg, Baireutb, Burgbaufen, Würz- 
burg %c.), Dofen (zu Nürnberg, Schweinau, Dentlein, 
Amberg, Waflerburg, paris x.), Bapiertapeten (zu 
Augsburg 2c.), Tabak (vorzüglih in Ober: u, Mit: 
telfranten, ber —3229 u, ber Pfalz), Branntwein 
Gige Kirſchgeiſt in a muſilaliſche 
Inſtrumente 6 Münden, Augsburg, Nürnberg, 
tittenwalde, Schongau, Frankenthal, Würzburg, 
Negensburg, Kirhbeimbolanden, Wolfitein, irmas 
ſens 2c.), vorzüglihe Dredslerwaaren (zu Fürth, 
Nürnberg, Bamberg, Münden xc.), Hüte u, Bänder 
aus Stroh (in einigen Gegenden von Schwaben und 
Neuburg und im Landgerichte Landsberg), Potaſche 
in den Waldgegenden: zu Suumd, ugenborf, 
Zeit, Limbach, Schondra, Schleichach, Eltmanı, 
urzenwind c.), Salpeter Gr ertöhaufen, Kirch⸗ 
anſchöring, Teifendorf, TE nom ngen), Blaufarbe 
(zu Langmoor 2c.), Bleiwelß (in Göppingen, Nie 
berwerrn), Alaun und Vitriol (Berned, Arzberg, 


Hodenbern, Stodbeim ıc.), bemiihe Waaren, Ber: | 
inerblau, Salmiafzc. (Altenjchmelz in Oberfranken), | 


Meyer's Konv.:terifon, gweite Ausgabe, Bb. II. 
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Landkarten (in Nürnberg), Hüte (in Erlan 
Münden, rzburg, Dinfelsbühl x.), Bürjten 
(in Fürth, Stabtambe], München, in der Oberpfalz, 
in Dittelfcanten u. ber Pal) Bachs (im Regeng- 
burg, —*— Landsberg, Speyer ꝛc.), Löffel (im 
Berg: u. Hůͤttenamte — —— r viele, 
beſonders in der ae: im Böhmerwalde, au 
em Fichtelgebirge), Meffing u Rofenheim, Nürns 
ber gsburg, Schnaittadh 2c.), Meflingwaaren (zu 
Schrobenhaufen), Nadeln (au Schwabach, Nürnberg, 
Lauf, Roth, Weißenburg, Monheim, leinamberg, 
Nögling), mechaniſche ‚Bertzeige F Münden, 
Nürnberg, Augsburg, Fürth, Dürkheim 2c.), op⸗ 
tifhe In ente (in München, Augsburg, Fürth, 
ürzburg, Schwabah), Holzwaaren (zu Altdorf, 
Berhtesgaden, Biedwang, orf, Thalfingen, 
Kothen), Bleis und Rothitifte (zu Nürnberg, Res 
gensburg, Fürth, Obernzell, Goſtenhof, Schweinau), 
Nübenzuder (zu Giefing, Erding, Nürnberg, 
Windsheim, Schweinfurt, Negensburg, KRaiferslaus 
tern), Schießgewehre (zu Amberg, München, Kronach, 
Stadtambof 2c.), Uhren (vorzüglih in München, 
— Nürnberg, ae riedberg, Landshut, 
Würzburg, Speyer ꝛc.), Soden (in Münden, 
Würzburg, Bamberg, BARBEBeI PRGRIRaDt, Frans 
fentbal, Burgbaufen, Landshut, Menmingen, inder 
Pfa 3); Narben (u Augäbury, Nürnberg, Ma), 
tegellad (zu Nürnberg, Fürth, Bamberg, * ⸗ 
burg 2c.), Bulver (in allen Brovinzen), Spiegel (be⸗ 
ſonders zu Nürnberg, Fürth, Düllnau u. Erlangen). 
Daneben find noch R erwähnen bie Stüd: und 
Slodengießerei zu Melrichitadt, Folienhämmer gu 
Nürnberg, Fürth, Lauf, Toos, Schnaittadh, Er— 
langen), Iyonifche Drabtmüblen zu Nürnberg , bie 
Bohr: und Schle Br ber Slintenläufe zu Haſel⸗ 
mühle in ber Oberpfalz, die Tuchicheerfabrif zu 
Bertboldshaufen, der — zu Leupoldsdorf, 
das Blechwalzwerk zu Lohr, die eg leifen 
in Dietfurt, Katzwang, Ammergau, Base rud, 
— Sperlhammer, Stein bei Nürnberg ꝛc.; 
die ſogenannten Krugbäckereien (von Steingeſchirr) in 
Eckartsroth xc., die Marmorfägemüble u. die Mar— 
morfchleifen zu ernfee, die Lebfüchnereien zu 
Nürnberg x. Schiffsbau wird an der Donau zu 
Kelheim, Regensburg, Paſſau, am Inn zu Quer: 
burg, am Main zu Würzburg, Afchaffenburg, am 
Rhein zu Speyer ıc. betrieben. Die Steindruderei 
ift eine auf — Boden entſproſſene und zu 
einem hoben Grad ber Bolltommenbeit ausgebildete 
Kunf. Das tee lit normirt durch Geſetz 
vom 11. Sept. 1825 und Verordnung vom 23. Jun 
1834, gebt von dem Grundſatze aus, daß jedes Ge- 
werbe zu jeiner jelbitftändigen Ausübung eine beſon⸗ 
dere ——— Koneeſſion u. bie perſönliche Fähig— 
feit des Bewerbers erfordere, folglich perſönlich und 
in der Regel unveräußerlich ſei. Uebrigens gibt es 
auch noch veräußerliche Neal: und radicirte Ge— 
werbe, welche nach ben jeben Orts beftebenden Ber: 
bältniffen beurtbeilt werben müſſen. Bei eriteren 
ift die perfönliche Befähigung des Inhabers noth- 
a 3 nicht aber bei legteren, welche zu ihrem Be— 
triebe befonderer Einrihtungen und Konſtruktionen 
bedürfen, & B. Brauereien, Gafihöfe, ——— 
dieſelben können durch taugliche Werkführer e⸗ 
ben werden, Für Gewerbe, welche bisher in einem 
nnungsverbande ftanden, bleiben die Zinfte, je: 
doch mit bejchränften Befugniſſen. Für neue oder 


69 
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im Königreich nicht angewenbete Entdedungen, Ers 
findungen und Berbeflerungen werben auf beitimmte 
Jahre Privilegien ertheilt. In der Pfalz dagegen 
gelten die Grunbjäge der Gewerbefreibeit. 

Die centroeuropäiiche Lage des Landes mit jeinen 
ſchiffbaren Flüſſen ift für den At höchſt ein: 
ladend; biefer it daher auch äußerſt lebhaft, bejon: 
ders als Tranfitohandel, u. feit dem Anſchluß an den 
beutichen Zollverein wejentlich gefördert worden. Gr 
wird unterjtügtburd die@ifenb ahnen (Nürnberg: 


Fürthbahn, Ludwigs-Süd-Nordbahn von Lindau bis 


an bie fächfifche Grenze, welche burdh die Werrabahn 
mit der thüringifchen Bahn verbunden wird, bie 
münchen=ulmer Bahn, die Ludwigs-Weſtbahn von 
Bamberg nach Frankfurt, die Oftbahn von Nürnberg 
über Regensburg nah Baffau, mit welcher die lands: 
hut⸗münchener Bahn ſich verbindet, während ein ans 
derer Zweig von Schwandorf über Furth nach Pilſen 
geführt wird, die münchen = falzburger Bahn: zu— 
fammen 177 Meilen, davon 128,5 Meilen Staats- 
bahnen, 48,5 Meilen Privatbahnen, 110 Meilen 
* außerdem projektirt), ferner durch die Kunſt— 

raßen, welche das Königreich nach allen Richtun— 
gen durchſchneiden (4574 Stunden lang), durch die 

ut eingerichteten Poften (B. gehört zum deutſch— 
öfterreichifchen Roftverein), durch zablreiche Tele: 
grapbenftationen (261 Meilen Leitungen), endlich 
dur die Schifffahrt auf der Donau, von De: 


naumwörtb abwärts, 1857 mit 2010 Fahrzeugen | 


(1,035,438 Gtr. Güter), 742 Flößen u. 15 Dampf: 
Ihiffen, wovon 11 Berjonenboote; auf dem Ludwig? 


fanal mit 3536 Schiffen u. 1860 Floßen (2,990,553 | 


Gtr.), auf dem Jun mit 2215 Schiffen u. 77 Flößen 
(632,454 Etr.), auf den Main mit 236 Schiffen, von 
Bamberg abwärts auch mit Dampfichiffen (11 
Dampfboote bis Köln gehend), auf dem Rhein, wo 
von B., Mannheim gegenüber, der Ludwigshafen 


angelegt worden, ber Sit ber arena | 


Dampficifffahrtsgefellichaft, wie endlich auf dem 
Bodenjee, deſſen Dampficififahrt ſehr Tebbaft if. 
Außerdem dienen auch bie Märftein allen Gegenden, 
ſowie die Hypotheken- u. Wechjelbanf zu München 
und die Föniglich bayerifche Banf zu Nürnberg zur 
Beförderung des Handelsverkehrs. Zur Ausfuhr 
fommen vorzuadweiie: Vieh aller Art, Alpenwirtbe 
ſchaftserzeugniſſe, Häute u. Wolle, Getreide, frisches 
und getrodnetes Obft, Holzu. Holzwaaren, Süßholz 
aus der Gegend von Bamberg, Flachs und Hanf, 
Hopfen, Bier (1856: 165,236 Gimer, wovon auf 
Nürnberg 38,388, Kulmbah 31,675, Grlangen 
29,689, Kitzingen 25,142, auf München nur 3007 
Eimer fommen), Wein, nürnberger Waaren, Salz, 
Eifen, Eiſen-, Stabl:, Meffing: und Goldſchläger— 
waaren, fitbograpbifche Steine, Marmor, Potaſche, 
Kammmacherarbeiten, Glaswaaren, Gemüſe, Sä: 
mercien ꝛc. Die weientlichiten Ginfuhrartifel 
find: Pferde, Maultbiere, Baumwolle und Seide, 
theils roh, theils verarbeitet, Kolonial: und Arznei: 
waaren, Del, Belze, Wolle, Tabaf, Seefiihe ꝛc. Der 
Werth der Ausfuhr wird zu 14 Millionen, ber 
der Einfuhr zu 10 Millionen Gulden berechnet. 
Die wichtigften Handelsplätze find Augsburg, 
Münden, Nürnberg, Fürth, Bambera, Schweinfurt, 
Würzburg, Regensburg, Baireuth, Hof, Schwabach, 
Lindau, Kempten, Memmingen, Speyer, Lohr. B 


ir. 


rechnet jeit 1857 nach Gulden zu 60 Kreuzern a 4 


Pfennige im 52'/,:Guldenfuß. Der Werth diefes | 


Bayern (Verfaffung). 


neuen Guldens (wovon 52°/, auf 1 Pfunb ober 
500 Granım fein Silber gehen) ift 85,714 Neu: 
freuzer im 45: Guldenfuß, —= 17,142 Neugrofchen 
im 30:Thalerfuß. Bor 1857 rechuete man in bem 
Zahlwerihe des 24'/,.Guldenfußes. Der neue Gul- 
den — 0,997767 frübere Gulden, oder der frühere 
Gulden — 1,002238 neue Gulden. Für bas 
Längenmaß iſt der altbayerifche Fuß die Einheit; 
‚er wird in 12 Zoll & 12 Linien eingetbeilt und iſt 
ı gleich 29,18 Gentimeter. Die Klafter bält 6 Fuß, 
ie geometriiche Rutbe 10 Fuß und die Elle 2 Fuß 
10'/, Zoll. Die bayeriſche Elle ift hiernach 833,01 
Millimeter lang. Für das Flächenmaß ift ber 
Quadratfuß die Einheit; ein Quadratfuß hält 144 
Quadratzol = 0,0851817 Meter, eine Quabrat: 
ruthe 100 Quadratfuß — 8,5182? OMeter. Ein 
Tagewerf, Morgen oder Juchert bält 400 Quabrat: 
rutben = 34,0727 frangöfiiche Aren, oder 1,33450 
preußifche Morgen, oder 0,59201 wiener Jod. Die 
Klafter ift 6 Kun boch, eben fo breit und 3"/, Fuß 
tief und hält 126 Kubikfuß oder 3,1325 frangoftiche 
Steren. 5 Klafter = 18 franffurter Steden. Als 
Fruchtmaß iſt ber —— Scheffel die Einheit. 
‚Er bat 6 Metzen a2 Biertel a 4 Maßl a 4 Dreißiger 
und iſt aleich 4,0457 preußiiche Scheffel oder 222 
Liter. Für die Klüffigfeiten if die Maßkanne 
die Einheit, = 0,9336 preußiiche Quart oder 1,069 
Liter, der Eimer bält 64 Maß oder 0,9958 preu: 
ſiſche Gimer oder 68,41 Liter. Das Faß Bier bat 
25 joldher Eimer. Ein Schenfeimer hält nur 60 Maß 
Wein. Für dad Gewicht iſt das alte bayeriſche 
Pfund die Einheit, 1 Pfund — 560 Gramm oder 
1,12 Zollpfund. Der Geutner bat 100 Pfund oder 
5 Stein a 20 Pfund. Die Annahme bes Zollpfundes 
ftebt bevor. Das Golb:, Silber: und Münz: 
gewicht ift die kölner Marf a 233,95 Gramm. 
Berarbeitetes Silber muß 13löthig Er Das Apo: 
theferpfund wient 360 Gramm, aljo 9 bürgerliche 
Piund = 14 Apothekerpfund. Im bayerischen Rhein: 
freife beftehen noch die franzöſiſchen Maße und Ge: 
wichte, mit alleiniger Ausnahme des Holzmaßes. 
Das Königreih B-entbält 29 unmittelbare Städte, 
59 Städte und Märfte, 11,169 Hofmarfen und 
Dörfer, 32,7% Weiler u. Mühlen (nad Bluntſchli: 
232 Städte, 417 Märkte, 22,383 Dörfer und 
Weiler, 21,584 Einöden und Müblen, im Ganzen 
8131 Gemeinden) und ift eingetbeilt in 34 Bezirle- 
gerichte, 290 Polizeigerichte und 251 Landgerichte 
‚(In der Pfalz Yandfommiffariate genannt). 
' Die baverrihe Berfaifung gründet fich im We— 
ſentlichen auf die Berfafjungsurfunde vom 26. Mai 
1818. Nach berjelben it B. eine fonftitutionelle 
Monardie; jein König (jebt Marimilian IL), 
welchem auf dem Bundestag im engern Rath eine, 
im Plenum 4 Stimmen zufommen, ift ba® Ober: 
haupt ded Staates, welches alle Rechte der Staats— 
gewalt nad) den verfaflungsmäßigen Beitimmungen 
u, in Sachen, welche zum Wirkungsfreife der Stänbe 
gebören, nur mit deren Beiratb und Zuſtimmung 
ausübt, Die Krone ift erblih im Mannsſtamme 
nad dem Rechte der Eritgeburt und der agnatiſch— 
tinealifhen Erbfolge, mit Ausſchluß ber weib- 
lihen Nachlommen, jo lange noch ein fucceffions: 
fähiger Agnat aus ebenbürtiger, mit Bewilligung 
des Königs geichlojiener Ehe, oder ein durch Erb: 
verbrüderung zur Thronfolge berechtigter Bring vor- 
banden ift. Das Königreich bildet eine einzige un: 











Bayern (Verwaltung). 


theilbare, unveräußerlihe Geſammtmaſſe, und na⸗ 
mentlich follen alle Rechte der Souveränetät bei der 
Primogenitur ungetbeilt und unveräußert erhalten 
und feinem Staatsbürger eine Befreiung von den 
öffentlichen Laſten bewilligt werden. Das Staats— 
bürgerrecht wird durch das Indigenat, welches 
auch vom Könige verliehen und jonft durch Naturas 
lifation erworben werben fann, bedingt unb gebt 
mit bemjelben verloren; zu dejien Ausübung wird 
noch die geſetzliche, auf das vollendete 21. Jahr be— 
jtimmte Volljährigkeit und die Anſäſſigkeit im Kö: 
nigreiche durch Beſitz, Gewerbe oder ein öffentliches 
Amt erfordert. Jeder Baper, * Unterſchied des 
Standes, kann zu allen Civil-, Militär: u. Kirchen— 
ämtern oder Pfründen gelangen; das volle Staats: 
bürgerrecht haben indep nur die 4 im Königreiche 
beſtehen den chriftlichen Kirchengefellichaften, deren 
bürgerliche und politifche Nechte sans gleich find. 
Jeder Bayer genießt Freiheit de Glaubens und 
Gewiſſens, jo dag Niemandem feiner Religion we— 
gen ber Staatsſchutz entzogen werben darf; Freiheit 
der Preſſe und bes Buchhandels iſt nach den Beitim: 
nungen des Edikts vom 4. Juli 1848 gefichert; die 
Freiheit und Sicherheit der Perſon iſt gemährletitet, 
ebenfo die Sicherheit bes Eigentbums. Die früher 
auf Grund und Boden rubenden Feudallaſten find 
theils aufgeboben, theils fiir ablösbar erklärt. Vor: 
rechte geſteht das bayerische Recht insbefondere den 
Mdeligen, dann den Geitlihen und den höberen 
Beamten vom Rollegialratb aufwärts zu. Gemein: 
fame Privilegien biefer brei Klaſſen find die Siegel— 
mäßigfeit (j. d.) und ber befreite Gerichtsſtand. Von 
größerer Bedeutung find die VBorrechte des Adels, 
wenigitens die des ehemals reihsftänbiichen. Adels. 
Nachdem die qutöherrliche Gerichtsbarkeit durch die 
Gefeßgebung von 1848 beſeitigt ift, blieb dem lands 
jäjfigen Abel nur noch das Sonderrecht, Familien— 
fideifommifje zu erwerben und zu befigen. Der 
reichs ſtändiſche Abel aber geniekt jene Nechte, welche 
ihm durch die deutſche Bundesalte gefichert find. 
Die Stände bed Reichs bejiehen aus zwei 
Kammern, den Reichsräthen und den Abgeorbne: 
ten. Die erfte Kammer ift zufammengejegt aus 
ben volljährigen Prinzen des föniglihen Haufes, 
dem Herzog von Leuchtenberg, den Kronbeanten 
des Reichs, nämlich dem Kronoberfthofmeifter, dem 
Kronoberſtkämmerer, dem Kronoberſtmarſchall und 
dem Kronoberſtpoſtmeiſter, den beiden Erzbijchöfen, 
den Häuptern ber 16 mebdiatifirten fürftlichen und 
aräflichen Famtlien, einem vom Könige ernannten 
Biſchof und dem jededmaligen PBräfidenten bes pro= 
teitantifchen Oberfonfiftoriumg, den vom Könige 
erblic oder lebenslänglich beſonders ernannten 
Reichsräthen, von denen die letzteren den 3. Theil 
der erſteren nicht überſteigen dürfen und die erſteren 
dem Adel angehören, das volle Staatsbürgerrecht 
und ein Fideikommiß- oder Lehngut beſitzen 
müſſen, welches an Grund: oder Dominikalſteuer 
auf eine einfache Steuer wenigitens 300 Gulden 
bezahlt, wasdermalen einem Rapitalwertbe von uns 
netäßr 300,000 Gulden gleihfommt,. Die Kammer 
der Abgeordneten bildet fih aus den Befigern 
eines Gutes mit grundherrlicher Gerichtsbarkeit, die 
nicht Sitz und Stimme in der erſten Kammer haben 
(17), aus den Abgeordneten der 3 Univerfitäten, 
aus 11 Geiftlichen der fatholifchen und 5 der prote— 
ſtantiſchen Kirche (nämlich erftere zu %,, letztere zu 
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1/,), auß Abgeorbneten ber Stäbteund Märkte (33), 
aus den Landeigenthümern obne Gerichtsbarkeit 
(66). Bon diefer Zahl ftellen die adeligen Guts— 
beſitzer "/,, die Geiftlichen "/,, die Städte und Märkte 
'1/., die übrigen Yandeigenthümer %/, der Abgeordne— 
ten und jede der 3 Umiverfitäten 1 Mitglied. Jeder 
Abgeordnete muß 30 Jabre alt, felbitftändigerStaats= 
bürger fein, ſich zu einer der recipirten chriftlichen 
Konfeilionen befennen, ben freien Genuß eines im 
betreffenden Bezirl gelegenen, feinen unabhängigen 
Unterhalt fihernden Bermögens (und zwar, was die 
Deputirten der Städte und Landeigenthümer bes 
trifft, jeit 3 Jahren u. von einem beftimmten Steuer— 
werthe) befigen und nie wegen Berbrechen einer Spe— 
cialunterfuhung unterlegen baben, wovon er nicht 
gänzlich freigefprochen worden ift. Die Stände wer: 
den alle 3 Jahre zufammenberufen (die Kammer der 
Abgeordneten wird alle 6 Jahre erneuert); ber Kö— 
nig fann fie vertagen oderauflöfen, in welchem Falle 
wenigitens binnen 3 Monaten eine neue Wabl vor: 
genommen werden muß. Beide Kammern fünnen 
nur vereint über die Gegenitände ihres Wirfens 
einen gültigen Beſchluß faſſen, felbit der von einer 
Kammer ausgeſprochene Wunſch muß die Genehmi— 
gung der andern erhalten haben, um dem Monarcen 
| vorgelegt werden zu können. Der König allein 
| bat bie g nitiative zu Gefegesvorfchlägen; er allein 
| Iamttioniet die Gefepe und erfäßt diejelben mit ſei— 
ner Unterichrift. Seine Entjchliegung erfolgt auf 
alle an ibn gebrachten Anträge und überbaupt 
über alle verbandelten Gegenftände zugleich in dem 
fogenannten Landtagsabſchied bei dem Schlujie 
der Berfammlung. Anträge auf Abänderung der 
Berfajjung fönnen nur vom Könige an die Stände 
gebracht werden und erfordern zu einem güftigen 
' Beichluffe derfelben die Gegenwart von der bie 
Berjammlung bildenden Mitglieder in jeder Kammer 
und eine Mehrheit von %/, der Stimmen. Die Ber: 
bandlungen der Kammern find öffentlih. Der Ges 
ihäftsaang der Kammern ift jetzt durch ein beſon— 
deres Verfafiungsgejeß vom 25. Juli 1850 geregelt, 
durch welches den Kammern eine freiere Bewequng 
und aröfere Selbititändigfeit bei der Behandlung 
ihrer Gefchäfte gefichert ift, als fie bis dahin beſeſſen. 
Die Miniiter und ſämmtliche Staatsbeamte find für 
die genaue Bollziehung der Berfafiung verantwort⸗ 
lih; die Stände haben bad Recht der Beſchwerde 
und der Anflage wegen verlekter Verfaſſung. 

In jedem Regierungsbezirk beiteht außerdem noch 
ein Landrath, der ſich jährlich einmal verfammelt. 
Seine 24 Mitglieder ‚werden aus ber Klaſſe ber 
Gutsherren mit Gerichtsbarkeit, der Städte und 
Märkte, der Geiftlichen und der Landeigenthümer 
ohne Gerichtöbarfeit von den Wablmännern in dop— 
pelter Zahl gewählt, woraus der König die erfor- 
derliche Anzahl ernennt, und müffen wablfähig zum 
Landtage, dürfen jedoch nicht zugleich Abgeordnete , 
ur Ständeverfanmmlung fein. Außerdem treten in 

en Kreifen, in welchen Standesberren oder erbliche 
Reichsräthe als ſolche begütert find, aus dieſen Klaſ— 
fen 2 Individuen in ben Landrath, und ebenjo in 
den Kreifen, two die Hauptmaffe ber Realitäten einer 
Univerfität liegt, 1 Mitglied berjelben, Zum 
Wirkungskreiſe des Landraths, deſſen Sigungen 14 
Tage dauern, gehört: die Prüfung des Voranſchlags 
aller von der Geſammtheit der Kreißbewohner zu 
tragenden und auf die Kreisfonds überwiejenen be= 


69 * 
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fondern notbwendigen und nüblihen Ausgaben; 
der Antrag auf Feftitellung der zu ihrer Dedung er: 
forderlihen Kreisumlagen und deren Vertheilung, 
vorbehaltlich des Nefurjes an den Staatsrath; die 
Prüfung der Rechnungen über diefe Umlagen; die 
Beichwerden über die Verwaltungsſtelle; bie An: 
träge zur Abhülfe von Gebrehen der Verwaltung; 
die Abgabe von Gutachten in allen Fällen, wo es auf 
föniglichen Befehl verlangt wird. 

Für die Pfalz find die mit den pfälziichen Inſtitu— 
tionen unvereinbaren befondern Beftimmungen über 
die adeligen Fideikommiſſe die Siegelmäßigfeit, die 
autsberrlihen Nechteu. Gerichtsbarkeit, die erblichen 
Neichörätbe, die mediatifirten Fürften u. Grafen, die 
Vorrechte des Adels und die Bildung der zweiten 
Kammer der Ständeverſammlung hinſichtlich der 
abeligen Gutöbefiger durch die Verordnungen vom 
22, und 24, Mat und 5. Oklober 1818 modificirt. 
Vergl. Dreic, Grundzüge des bayerijchen Staats: 
rechts, Ulm 1835. 

Der König befennt fih zur Fatbolifhen Konfef: 
fion. Seine große Titulatur lautet feit der neuen 
Landedeintheilung von 1837: „N.N., von Gottes 
Gnaden König von Bayern, Pfalzaraf bei Rhein, 
Herzog von Bayern, Franken und in Schwaben“. 
Das Wappen ift ein länglichvieredined Schild, in 
4 Theile getbeilt, mit einem Herzſchild; im obern 
rechten Felde ift der pfälziiche goldene, rotbgefrönte 
Löwe in Schwarz, im ımtern linken Felde der blaue, 
goldgefrönte Löwe (wegen Beldenz) in Weir, im 
obern linken Felde 3 filberne Spitzen in Roth (mes 
gen Franken), im untern rechten Felde ein goldener 
Pfahl auf roth und weiß geitreiftem Grunde (wegen 
Burgau:Schwaben). Das Mitrelichild enthälı 42 
filberne und azurne Rauten, diagonal von der Rech: 
ten zur Linken aufiteigend, als Sinnbild aller ver: 
einigten Theile. Die Schildbalter bilden 2 goldene 
Löwen mit geipaltenem Schweif, von denen jeder 
eine in filberne und azurne Rauten getheilte Fahne 
hält. Das Ganze umgibt ein mit Hermelin aus: 
geſchmücktes Zelt, oben mit der Königskrone. Die 
Landesfarben find blau und weiß. Ueber den Mi— 
nifterien ftebt der Staatsratb, ohne jedoch au 
ber Verwaltung jelbft Antheil zu nehmen, indem er 
für dieſe nur die oberfte beratbende Stelle it, mit 
welcher der König in ben wichtigiten Angelegenbeiten 
unmittelbar in Beratbung tritt. Indeß bildet der 
Staatsratb auch in einigen beftimmten Fällen ber 
Nominiftrativjuftiz die höchſte erfennende Inſtanz. 
Er beftcht, unter der unmittelbar oberften Leitung 
des Königs, aus dem Kronpringen, jobald dieſer 
volljährig geworden ift, aus den volljährigen nach— 
aeborenen Prinzen, welche vom König in denjelben 
gerufen werden, aus den aftiven Miniftern mit 
Bortefeuilles und dem Feldmarſchall, 6 vom König 
ernannten Stantdräthen, einem Generaljefretär und 
dem erforderlichen Kanzleiperjonal, Außer ben 6 
ordentlichen ernennt der König auch Staatsrätbe in 
außerordentlichem Dienfte. Den Verſitz im Staats: 
ratbe führt der König und in feiner Abweſenheit 
der Ältefte Minifter. Alle Befchlüjfe werden unter 
der Unterfchrift des Königs autgefertigt. Die oberite 
Zeitung dergefammten Verwaltung, ſowie dieoberfte 
Aufficht darüber und über die Vollz ehung der Ge: 
fee u. Berordnungen ift dem gefammten Staat: 
minifterium übertragen, welches in 7 für fi 
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Verhältniſſe und des königlichen Hauſes, der Juſtiz, 
des Innern, der Finanzen, des Kriegs, der Kirchen— 
u. Schulangelegenbeiten, für Handel u. öffentliche 
| Arbeiten abgetbeilt ift, deren jedes aus einem Mi: 
niſter als Borftand, mehren Minifterialräthen, jedoch 
nur mit beratbenber Stimme, u. dem erforderlichen 
Ranzleiperjonal beitebt. Unmittelbar unter den 
einschlägigen Minifterien fteben die Gentraljtel= 
len für einige technifche VBerwaltungszweige, deren 
aanzes, auch für den äußern Dienft verwendetes 
Perſonal daher auch benjelben allein untergeordnet 
it und welche mit einem Vorſtande nebft mebren 
Räthen und Nifefjoren bejegt find und von den 
Kreißregierungen ganz unabhängig beſtehen. Es 
gehören ei ber oberfie Rechnungshof und bie 
Rechnungskammer, bie Generalbergwerfö: und Sa— 
| Tinenabminiftration, da3 Hauptmüngamt, die Gene: 
ralzollabminiftration, die Staatsſchuldentilgungs— 
fommijfion, die Steuerkataſterkommiſſion die oberfte 
Baubebhörde, die Generaldireftion der königlichen 
Verfehröanitalten, das Telegrapbenamt, das Amt der 
Donaudampfihififahrt, das ftatiftifche Bureau, die 
Eijenbabnbaufommifjion, die Landesgeitütsvermwals 
tung, das Hauptitempelamt, die Staatögüterabmis 
niftration, die Militärfondskommiſſion. Für jeden 
ber 8 Regierungsbezirfe bildet eine Kreisregies 
rung, in 2 Sammer, die des Aunern und ber Fi— 
nanzen, getbeilt, die oberjte Verwaltungsſtelle und 
iſt das vollziehende Organ der Staatdminifterien 
des Aeußern, des Innern und der finanzen in Be: 
ziehung auf alle diejenigen Theile der Staatäver: 
waltung und der innern öffentlichen Angelegenbet: 
ten, welche zu dem Gefchäftöfreife der genannten Mi: 
nifterien gehören und nicht befondern Gentralitellen 
u. deren Unterbehörben übertragen find. Den Kreis— 
regierungen find die Bolizeibehörden untergeordnet. 
Für die Handhabung der Mebicinalpolizei und 
die Ausübung der Medicina forensis ijt in jedem 
Gerichtsbezirk ein Arzt mit Gebalt angeftellt, dem 
auch die Behandlung der Armen obliegt. Der äußere 
Dienſt im Straken:, Waſſer- und Landbauweſen 
wird von Bezirfsingenieuren und Baukondukteuren 
und bei der Sforfiverwaltung von Korfimeiftern und 
Nevierförftern beforgt. In den Standeöberrichaf: 
ten bilden die Regierung 8: und Juſtizkanz— 
leien ber Standeöberren in ber Regel die zweite 
Inſtanz für alle Gegenſtände der Boligei und innern 
Verwaltung, welche jonit zum Wirfungsfreife der 
Kreisrenierumgen gehören. Das Kirchenregi— 
ment jteht in der Fatbolifchen Kirche den 2 Erz: 
| bifhöfen ın Münchens greifing und Bamberg und 
| ihren Suffraganen, den Biichöfen von Regensburg, 
Augsburg, Baffau, Eichſtädt, Würzburg und Spever, 
zu. Die evangelijche Kirche wird unter ber ober: 
Iten Aufſicht des hierzu mit einem Rath proteftan- 
tifcher Neltinion verfchenen Minifteriums bes Ins 
nern von dem Oberfonfiitorium beauffichtigt. Letz— 
teres ift aus einem Präfidenten, mebren geiftlichen 
Räthen und einem weltlichen zufammengefeßt; unter 
ibm ſtehen die drei Konfijtorien in Ansbach, Baireutb 
und Speyer, welche mit einem Direftorund mehren 
aeijtlichen und weltlichen Nätben befegt und deren 
Organe die Defanate find (Edikt vom %6. Mai 
1818). Am J. 1852 zählte B. 2756 fatbolifche Piar- 
reien, 5991 katholiſche Weltgeiftlihe, 5 Kollegiat⸗ 
ſtifter, 8 männliche Orden mit 539 Mitaliedern, 18 





beftehende Minifterien, nämlich das der auswärtigen | Arten von Frauenklöſtern (355 barmberzige Schwe- 
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fern, 454 engliſche Denke), die Hälfte in Ober: 
bayern; ferner 37 evanaeliihe Defanate und 1036 
Pfarreien mit 1216 lutheriichen, 6 altreformirten 
Geiftlichen, 5 Geiftlichen anderer hriftlihen Konfeiz 
fionen u. 76 ifraelitiichen. Unter der oberjten Auflicht 
der Kreißregierungenift bie unmittelbare Bollziebung 
ber Gejete und Verordnungen in Gegenftänden ber 


innern Verwaltung und der Bolizei, fowie in der 


Regel auch die Entſcheidung ber adminiftrativ:fon: 
tentiöfen Sachen in 1. Anftanz neben der Givil: 


- 
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Grundlage der repräjentativen Rerfaffung bildet, 
hat das Edift vom 17. Mai 1818 in den Provinzen 
diesjeitö bed Rheins die Orbnnung ihrer Berhältnuffe 
zur eigenen Angelegenheit derjelben gemacht und 
ihnen auch formelle Selbititändigfeit und das Recht 
ber Selbjtregierung unter ber Auffiht der könig— 
lihen Behörden zuriidgeneben. Die Städte und 
größern Märkte in jenen Kreifen üben dieſes Necht 
durch einen von ibnen newäblten bürgerlihen Mas 
giſtrat, durch Gemeindebevallmächtigte u. Durch die 


und ſtrafrechtlichen Juftigpflene(j. unten)den Lands in arößern Städten denjelben beinenebenen Dis 
gerichten übertragen, welche deshalb und wegen |teiftsvorfteher, die Ruralgemeinden aber durch einen 
ihrer unmittelbaren Berührung mit dem Bolfe den | aus dem Gemeindevoritande, dem Gemeindepfleger, 
eigentlichen Nerv ber Regierungsgewalt bilden und |bem Stiftungspfleger und 3 — 5 Gemeindebevoll: 
als deren Hauptfäulen zu betrachten find. Nur in | mächtiaten beitehenden, durch freie Wahl gebildeten 
ben Städten 1. und, wo ein Stadtfommijjär an: | Gemeindeausſchuß. Wirflihe Mitglieder einer 
geftellt ift, auch 2. Klaſſe baben die Magiftrate | Gemeinde find in der Regel nur Diejenigen, welche 
in ihren Bezirken in polizeiliher Beziehung gleiche | in deren Bezirk ihren ſtändigen Wohnfig aufgeſchla— 
Funktionen mit den Landgerichten, in allen andern | gen oder daſelbſt ein häusliches Anweſen baben und 


Städten und Märkten wird fie von jenen nur unter 
ipecieller Leitung der Yandgerichte, auf dem Lande bin: 
egen von dieſen allein ausgeübt (f. unten). Gleiche 
ompetenz mit den Landgerichten haben in diejer 
Hinficht inihren Diftriften auch die Standes: und 
qutöherrlihen Herrihaftögerichte; die Patri— 
monialgeridte 1. und 2. Klajje aber find auf 
die niedere Örtliche Polizei beſchränkt, und auch da 
noch mit Ausnahme der jtreitigen Polizeis, Kultur: 
und Gewerbögegenjtände, ober wo es fich um Ge: 
meinderecht oder Brivatgenugthuung handelt, welches 
Alles vor die Landgerichte gehört. Die Land- und 
——————— können ſelbſtſtändig jede örtliche 

nordnung treffen. Die Einnahme und Verrech— 
nung der geſammten Staatsauflagen und der 
Einkünfte aus den Staatsdomänen, ſowie der— 
jenigen indirekten Auflagen und Regaliengefälle, 
deren Verwaltung und Perception nicht beſon— 
dern Stellen zugewieſen wurde, als Zoll-, Poſt-, 
Salzgefälle ꝛc, ijt den Rentämtern übertragen, 
von demien fich in der Regel in jedem Landgerichte 
eines befindet. Gie find den Kreißregierungen, an 
deren Kaſſen fie die Gelder abliefern, unmittelbar 
untergeordnet, 

In der Pfalz ift die Kreiregierung mit benjels 
ben Attributen, wie in den ältern Provinzen, an die 
Stelle der franzöfiihen Präfektur getreten. Daber 
gehören zu ihrem Wirkungsfkreife alle Zweige der 
Polizei und deren innerer Abminiftratıon, fowie 
ber Finanzverwaltung, und fie tbeilt fih zu dem 
Ende gleichfalls in zwei Kammern, die des — 
und der Finanzen, auch iſt ſie im Ganzen eben ſo 
formirt, wie in den Kreiſen diesſeits des Rheins 
(Verordnung vom 18. Auguſt 1816 und vom 17. 
December 1825). Die Organe der Kammer des 
Innern für den äußern Dienſt find die 12WLand— 
kommiſſariate, in welche der Kreis getheilt iſt, 
die Vorſteher der Gemeinden, Bürgermeiſter 
genannt, und die Kantonsphyſikate fiir das Medici— 
nalwejen. Für die Verwaltung der Finanzen, mit 
Ausnahme der auch in ben ältern Kreijen befondern 
Behörden übertragenen Gefälle , befteben unter be: 
—— Inſpektoren Rentbeamte, Steuerkontro— 
eure, Domäneninſpektoren, Forſtmeiſter und Re— 
vierförſter. Der Fiskus wird in ſeinen Prozeſſen 
vor den Gerichten durch die ordentlichen Anwälte 
vertreten. 

Für die Gemeinden, deren Organiſation die 


dabei darin entweder beſteuerte Gründe beſitzen, oder 
beſteuerte Gewerbe ausüben; doch können mit könig— 
licher Genehmigung die Stadtmagiſtrate in beſon— 
deren Fällen auch andern Perſonen das Bürgerrecht 
ertheilen. Die Magiſtrate beſtehen in den Städten 
1. Klaſſe (von 2000 und mehr Familien) aus 2, in 
denen ber 2. Klaſſe (von 500 bis 2000 Familien) 
bingegen aus einem Bürgermeilter und mehreit 
Magiftratsrätben aus der Klaſſe der gewerbtreiben= 
| den Bürger, nebft einem technijchen Bauratb, und in 
den Städten und Märkten der 3. Klaſſe (unter 500 
Familien) aus einem Bürgermeiiter einem Stadt— 
\oder Marftichreiber und einigen Magiftratsräthen, 
| Die rehtöfundigen Bürgermeifter und Magiſträts— 
rätbe werben, wenn fie nach 3 Jahren wieder gewäblt 
werben, befinitiv, die bürgerlichen hingegen unterlies 
gen alle 6 Jahre einer neuen Wahl. Alle werben 
von ben Gemeindebevollmächtigten gewählt, bedür— 
fen aber jedesmal der föniglihen Beltätigung und 
erhalten die eriterneine fire Bejoldung mit Anſpruch 
auf Benfion, die leßtern einen auf die Dauer ihres 
Amtes beihränften Funktionsgehalt. Die Gemeinde 
| bevollmäcdhtigten werden von den wahlfähigen Ge: 
meindegliedern aus 1— 2 Dritttheilen der Höchſtbe— 
\ fteuerten auf 9 Jahre gewählt, ohne höherer Beſtä— 
‚tigung zu bedürfen; die Diſtriktsvorſteher ernennt 
der Magiftrat jedesmal auf 3 Jahre. Beide ver: 
ſehen ihr Amt unentgeltlich. ie Kompetenz der 
Magiſtrate erſtreckt jih auf die Beſorgung aller 
| Gemeindeangelegenbeiten. Die Gemeindebevolls 
‚ mächtigten find die Kontrofe und der Beirath des 
Magiſtrats, über beifen Berwaltung fie dad Necht 
ber Beichwerdeführung haben. Der Gemeindeaus— 
ſchuß dberRuralgemeinden wird von der verſammel— 
ten Gemeinde, und zwar, was die Ortsvorſteher ıı. 
Pfleger betrifft, aud 2 Dritttheilen der Höchſtbe— 
fteuerten, auf 3 Jahre gewählt und von dem ihr vor— 
geſetzten Land- oder gutsherrlichen Gerichte beitä= 
tigt, kann jedoch nach Ablauf diefer Zeit wieder ge= 
wolle werben. Den Magiftraten in Städten und 
Märkten (mit Ausnahme der Refidenzitabt, wo eine 
eigene Fönigliche Polizeidirektion bejteht) iſt außer: 
dem bie gejanımte Fofalpolizei und den Ausſchüſſen 
der Ruralgemeinden die Dorf: und Feldpolizei über: 
tragen. Die Ruratel über die jümmtlichen Ges 
meindeveriwaltungen wird von dem Miniſterium 
ded Innern und unter dejjen  oberjter Leitung von 
ben Kreisregierungen theils mittelbar, wie in den 
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größern Städten, theild unmittelbar durch das Dr: | bloßen Vorſchlag von der en Gutdün: 
gan ber Land: und Patrimonialgerichte ausgeübt. ken ernannt und entlafjen. Sie find daher durchaus 
Das Gefeß über die Diftriftsräthe vom 28. Mai | Beamte der Regierung und nicht der Gemeinde und 
41852 bat eine bis dabin in B. unbefannte Art von | führen ihr Amt auf eigene VBerantwortlichfeit. Die 
Gemeinden, die Diftriftsnemeinden geichaffen. | Thätigkeit des Gemeinderaths ift auf die Kontrole 
eder Amtöbezirkeiner Diftriftöverwaltungsbehörbe | ber Rehnungsrevifion und auf bie Vorſchläge zu 
In der Pfalz jeder Kanton) bildet eine Diftriftöges | ben Gemeindedienjten, die ber Biürgermeifter aber 
meinde, die hauptfächlich die Beftimmung bat, ges durch die obern Staatsbehörden jehr befhränft. 
wijfen, von ben einzelnen Gemeinden entweder über: | Die Gerihtöverfaffung ift in der Pfalz 
haupt nicht, oder doch nur mit unverhältnigmäßigen | eine andere, als biesfeit3 des Rheins, indem bort 
Opfern zu befriedigenden Bedürfniſſen mit gemeinz | die während der franzöſiſchen Herrichaft begründeten 
famen Kräften abzubelfen und zu dem Zwede Di: | Einrichtungen beibehalten worden find. Die erfte 
ftriftSanftalten zu errichten. Als Organ ber Dis | orbentlihe Inſtanz in Civilſachen bilden vier Be- 
ftriftsgemeinde befteht ein Diftriftsrath, der aus | zirfögerichte; für geringfügige Streithändel find die 
feinen Mitgliedern einen beſondern Ausſchuß zur als Einzelgerichte entſcheidenden Landgerichte beitellt. 
Leitung der gewöhnlichen Geſchäfte wählt. Wie ſich Die freiwillige Gerichtöbarkeit wird von Notaren, 
aus ben einzelnen Gemeinden eines Bezirks die Di: | Hypotbefenbewahrern, bann den Familienräthen x. 
ftriftägemeinde bildet, fo befteht bie Kreis ges |beforgt. Die Berufuug geht an das Appellations- 
meinde aus den fämmtlichen Diftrifts: und dei | gericht in Zweibrüden, über welchem der oberfte Ge: 
arößeren Stabtgemeinden eines Regierungsbezirk, | richtshof in Münden als Kaflationshof fungirt. 
fo daß e8 8 Kreißgemeinden in B. gibt, deren jede | Die Gerichtöverfajjung der diesſeitigen Provin- 
durch einen Landrath vertreten wird, der ald Ver: zen bat auf Grund des Gefeges vom 1. Juli 1856 
treter der Kreisgemeinde bie Rechte derjelben in ihrer | eine Umbildung erfahren. Die freiwillige und die 
Eigenſchaft als juriſtiſche Perſon übt,u. beifen Hauptz | ftreitige@ivilgerichtsbarfeit in den größeren Städten, 
aufgabe in der Mitwirkung bei Feſiſtellung des | jonit von den Landgerichten verwaltet, ward ben 
Kreisbudgets beftebt. Der Landrath, der alle Jahre | Kreis: u. Stadtgerichten übertragen, die den Namen 
einmal zu berufen tft, wählt von 3 zu 3 Jahren aus | Bezirkögerichte erbielten, und deren Zahl nad 
feiner Mitte einen Ausfhuß, der jo oft zufammenz | Bedürfniß vermehrt ward, Die Kompetenz derjelben 
tritt, als e8 die Kreisregierung für nothwendig erz iſt auf Juſtizſachen befchränft, ertredt fich aber nicht 
achtet. Das Armenwejen ıft durch eine umfaſ- bloß auf den Stadtbezirk, jondern zugleich auf-bie 
fende Verordnung vom 17. Nov. 1816 geordnet. | Bezirke der Yandgerichte in Betreff derjenigen Per: 
Demnach ift die Armenpflege in ben größern Städ- jonen, denen ein befreiter ®erichtäftand gelichert iſt, 
ten und Märkten, welche einen Magiftrat haben, | wie 3. B. der Adeligen und Geiftlihen. Den Land: 
einem Pflegihaftsrath, ber unter dem Vorz | gerichten ift die gejammte Polizeiverwaltung im 
fie des Polizeidirektors oder Polizeifommifiärg, | weitelten Sinne des Worts übertragen, von Rechts— 
Land» oder Herrſchaftsrichters aus den Pfarrern | ftreitigfeiten find ihnen nur diezugewiejen, welche in 
und Bürgermeiftern, Gericht3ärzten, einem oder | erfter Inſtanz durch Einzelnrichterzu erledigen find ; 
mebren Magittratsräthen und Abgeordneten der Ge: | daher. denn auch die Folleniale Berfaffung der Sand: 
‚meinben, welche von diefen gewählt werben, zufamz | gerichte aufgehoben ift. Die übrigen neben an die 
mengefegtift; in den Städten iı. Märkten ohne Ma- Bezirkönerichte über. Die Gejchäfte der nichtitreis 
giftrat aber, towie auf dem Lande iſt die Armenpflege | tigen Nechtöpflege mit Einſchluß bes Hppotbefen: 
den Gemeindeausſchüſſen mit Beiordnung der Pfar- weſens werben jowohl bei den Bezirfägerichten, als 
rer übertragen. Nach neueren Angaben befist das | bei ben Yandgerichten durch bejondere Gerichtäbe: 
Königreih B. über 6,700,000 Gulden an örtlichen, | amte al3 Einzelmrichter jelbitftändig beforgt. Na— 
1,200,000 Gulden an DiftriftSarmenfonds, an 1 | mentlich ift für das Notariat: und das Hypotheken— 
Million bei den St. — ‚ welchen weſen bei jedem Landgerichte durch die vorgeſetzten 
Armenkafjen überdies jährlih an 600,000 Gul- | Stellen ein eigener Nebenbeamter aufzuftelen und 
den durch freimillige und an 650,000 Gulden | öffentlich befannt zu machen. In zweiter Inſtanz 
durch Pflichtbeiträge zufließen. Im Jahre 1854 | erkennen die Appellationsgerichte, deren eines an ber 
bis 1855 wurben aus diefen Mitteln, abgeſehen von Spitze jedes Kreiſes ſteht; in britter Inſtanz entfchei= 
ben Leiftungen der fir bejonbere Zwecke beſtimm- det das Oberappellationggericht zu Münden. Bon 
ten Woblthätigfeitsftiftungen, nabezu 2,600,000 | ben Erfenntnifien der Gerichtshöfe findet fein wei: 
Gulden für die Armenpflege verwendet. Neben 465 | terer Refurs an den König oder an das Yuftizmini: 
Örtlihen und 92 Diftriftöfranfenanftalten, 391 | jterium Statt, fondern nur in dem Falle verzöner: 
Pfründbäufern, 70 Armenarbeits:, 132 Kinderbe- |ter oder verweigerter Rechtöpflege eine Beſchwerde 
wahr:, 29 Rettungs: u. Zufluchtsanitalten waren 139 | und Bitte um Promotorialien, ſowie in Straffachen 
Diitriftsbülfsfafien, 209 Sparfafjen mit mehr als | eine Bitte um Begnadigung oder Milderung. Koms 
15 Mill. Gulden Vermögen, 112 Unterftügungstafz | petenzitreitigfeiten zwifchen den Juſtiz- und Bermwal: 
ſen für Fabrifarbeiter 2c. thätig, der Privatwohltbäs | tung&bebörden entiheidet der König. Die Advo— 
tigkeit nichtzugedenfen. Die Armen machen? Procent faten werden vom König ernannt und bedürfen der— 
ber Bevölkerung au, in der Pfalz 4 Proc. In den | jelben Qualifikation wie die Richter ; Staatödiener 
755 Gemeinden der Pfalz beftebt noch die frübere | find fie nicht, bilden auch Feine Korporation, und 
franzöſiſche Verfaffungund Verwaltung. Den Ges: ihr Amt darf mit andern Aemtern, 3.8. Patrimo- 
meinden ftehen zwar Bürgermeifter vor, welchen | nialgerichtSverwaltungen, verbunden werden, Uebri— 
Adjunkten und &emeinderätbe beigegeben und Ge: | gend find fie befugt, vor allen ga po im König> 
meindeeinnehmer untergeordnet find, aber fie werben | reiche zu patrociniren, ohne auf einen Kreis be: 
wicht von ben Gemeinden gewählt, ſondern auf ſchränkt zu fein. Notarien gibt es nur bei Wechjel: 
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gerichten; Gerichtöbeifiger (noch bei mehren Gerichs 
ten ohne ordentliche Gerichtsjchreiber üblich) dienen 
bloß als Zeugen. Als Organe zur Führung ber 


frafrebtlichen Unterfuhungen wirken die ges |& 


wöhnlihen Untergerichte, die Bezirfägerichte und 
die Landgerihte. Die Borumnterfuhungen über 
Berbrechen, Vergehen und jene Bolizeübertretungen, 
welche kraft befonderer Geſetze gleich ben — 5* zu 
behandeln find, fallen in die Juftändigkeit Be: 
irfßgerichte und find jo weit, als thunlich ift, durch 
nterfuhungsrichter der einſchlägigen Bezirksge— 
richte zu führen. Jedoch können für ent ve 
Theile der Bezirke durch Regierungsverordnung bes 
fondere Kommunalbezirfegebildet und zur Führung 
der Vorunterſuchung ſtaͤndige na ei ea 
richter (Kriminaladjunften) ernannt werden, welche 
die Dienfteigenihaft von Landgerichtsaſſeſſoren ha: 
ben und unter der dienjtlichen Oberaufficht des Land⸗ 
richters ſtehen, in deſſen Amtsfige fie aufgeftellt 
find. Die geihloffenen Unterfuhungsakten werben 
dem Staatsanwalt an dem einjchlägigen Bezirks: 
erichte vorgelegt, damit über die Bermweifung der 
che zur Aburtheilung Beichluß gefaßt werde. Die 
Berwerfung ift dem betreffenden Appellationdge- 
richte au überlaffen, wenn es ih um ein Verbrechen 
banbelt, für das die Schwurgerichte rung: find. 
Die Urtheilsfällung in Straffachen gehört, in ſo— 
weit es ich um Vergehen oder Verbrechen handelt, 
die bloß mit Arbeitshausftrafe bedroht find, zur Kom: 
petenz der Bezirfägerichte, gegen deren Erfenntnifie 
an das einſchlägige Appellationsgericht Berufung 
eingelegt werden fanıt. Leber ſchwerere Verbrechen, 
die mit Zuchthaus-, Ketten- oder: Todesitrafe bes 
droht find, erkennen die Schwurgerichte auf vor: 
gängige Anklage, die, von dem Appellationdgerichte 
eſchloſſen, vom Staatsanwalt vertreten wird. Das 
Berfahren in Strafjachen ift öffentlih und münd: 
lich, in den biesjeitigen Kreifen nad den näberen 
Vorſchriften des Geſetzes vom 10. Nov, 1848, in 


der Pfalz nad den Beitimmungen des Code d’in- | Novell 


structiora eriminelle, 

Eine allgemeine Gefeggebung für das jeßige 
Königreich B., oder eigentlich nur Ahr bie 7 Krei 
biesfeits des Rheins, finder erft feit feiner Vereini⸗ 

ung Statt. Das ältefte Nechtsbuch des ebemaligen 
Herzogtbums Bayern iftdie Lex Bajuvariorum, Die, 
unter dem Frankenkönig Dagobert I. 630—638 von 
Chadoindus, Agilulf, Claudius und Magnus ver: 
faßt, gefammelt wurde. Das wichtigfte der Älteren 
bayerifchen Gefegbücher aber ift das unterder Regie: 
rung Yudwigs des Bayern um 1347 von feinen 
Söhnen Ludwig, Stephan u. Wilhelm verfaßte (oder 
vielleicht nur verbeflerte) Rechtsbuch (bay eriſches 
Lanbrect), inwelches viele Stellen bes Schwaben: 
fpiegels, ſowie aus dem Rechtsbuche Ruprechts von 
R zehn en wörtlich —— worden ſind. Von 

aifer Ludwig erhielt Niederbayern auch eine Ge— 
richtsordnung von 1340, ſowie auch demſelben Kaiſer 
die meiſten bayeriſchen Städte entweder beſondere, 
nach dem münchener Stadibuche gegebene Stadtrechte, 
oder wenigſtens wer —— verdanken. 
An die von Herzog Georg herſtammende Landes: 
ordnung von 1491 ſchließt ſich die Reforma— 
tion ber bayerifhen Landrechte, von 1518 
und bie Öerichtsorbnung von 1520 an, welche 1583 
auf Befehl des Herzogs Wilhelm mit einigen Abänz- 
derungen wieder abgedrudt wurde. Im Jahre 1553 


erſchien die bayerifche Landesordnung von 
H 9 Albrecht, wozu als Zuſätze die durch den 
ade genden Landtag veranlaßte Deklaration und 
uterung einiger Artifel der Polizeiorbnung 
(1557) u. eine weitere Erklärung der bayerifchen Lanz 
desordnung nebit einigen neuen Artikeln ehe 
enthaltend Beitimmungen über Siegelmäßigkeit, 
Kirhengut, Vormundſchaft, Gefindeordnung, Klei⸗— 
derordnung und —— erſchien. Von 1520 
an beginnen auch in B. die neben den größeren 
Rechtsſammlungen fortlaufenden einzelnen Verord⸗ 
nungen (gewöhnlich Generalien genannt), von 
benen die geltenden in ben Sammlungen von Kreit⸗ 
mayr und Mayr gegen rei find. Auf dem 
Landtage von 1612 wurde der Entwurf eines neuen 
Geſetzbuches den Ständen vorgelegt und am 27, 
September 1616 umter dem Namen Landrecht, 
——— Gerichts-, —2— und andere 
rdnungen zu München publicirt. Die allge: 
meinen * En ber Bereinigung des Königreichs 
find bis 1818 in ben —— — von da 
an zu je 3 Jahren in in lättern gefammelt, neben 
welchen das Negierungsblatt die laufenden Verorb: 
nungen enthält, Dieneue Gerichtsverfaffung 
vom 1. Juli 1856 wurde von K. Edel fommentirt 
(Nördlingen 1857). Ws allgemeines Givil- 
prozeßgeſetz ift in allen 7 älteren SKreifen ber 
Codex juris bavariei judiciarii ober neu verbefierte 
furbayerifche Gerichtsordnung von 1753 * 
eat egeben von Kreitmanr mehrfach, München 
758 und 1788). Das Givilrecht berubt auf den 
verſchiedenartigſten Unterlagen der Provinzen und 
Orte. Ober: und Niederbayern, ber Oberp | und 
Negensburg gemeinfchaftlich ift das alte Landrecht 
von 1616 (Kommentar von B. Schmidt, München 
169, 3 Bde.) mit dem verbefjerien oder Codex 
Maximilianus juris bav. civilis von 1756 ange aßtu. 
herausgegeben von —— München 1788, 8Bde., 
faſt geſetzliches Auſehen genießend), nebſt den neuern 
vellen (herausgegeben von Moritz, Memmingen 
1820). Das bayeriſche Recht ſchließt ſich im Allge— 
meinen dem gemeinen Recht an, it aber eigenthüm⸗ 
lich in den Beſtimmungen über Adel, Siegelmäßig- 
feit, Kamikenfibeifommiffe u. das Hypothekenrecht. 
Unter ben Inſtituten des Givilrechts, welche in ganz 
B. diesfeits des Rheins beftehen, nimmt das Hypo: 
tbefenrecht vom 1. Juni 1822 fammt der dazu 
gehörigen Prioritätsordnung die vorzüglichite Stelle 
ein, Es beruht auf dem Princip der Publicität und 
Specialität, welches mit Konfequenz durchgeführt 
it. In der Pfalz gilt das franzöftiche Hypothe— 
fenrecht, welches jeboch außer mebren anderen 
Mängeln an einem Hauptgebrechen, nämlich dem 
ber jtillfchweigenden Hypotheken leidet, welche 
bas Geſetz den Ehefrauen, ben Minderjährigen, ben 
Interdicirten und dem Staate zugejteht. Was das 
Lehnrecht betrifft, fo wurde unterm 5. Juli 1808 
ein neues Lehnedift erlaffen und das Ältere Lehnrecht 
in allen Theilen des —— Königreichs ab: 
gefchafft, worauf bis 1818 mehre Verordirungen über 
einzelne Materien, hauptſächlich die Allodififation 
und Umwandlung der Lehen in andere Grundver: 
träge, die Auflöfung von Privatleben und Paſſiv— 
(eben ac. folgten. Durch das Geſetz vom 15. Auguft 
1820 wurde jmes Edift im u Königreich dies⸗ 
feits des Rheins eingeführt; 1828 wurde es revibirt. 
Auch in Bezug auf Wechſelrecht find allgemeine 
» 
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Gefege vorhanden; durch Gefek vom 25. Juli 1850 ; Baugewerkfchule zu Münden, 1 Forftlehranftalt zu 
ift die deutſche Wechſelordnung eingeführt. Kür das | Afchaffenburg, 1 Jandwirthſchaftliche Centralſchule 
Kriminalrecht hat B. ein (von Feuerbach abge: | zu Schleigheun, 1 Aderbaufhule zu Triesdorf, 26 
faßtes) Strafgefegbuch von 1813, dejjen 2. Theil die | Yandwiribichafts: u. Gewerbsihulen, 1 Handwerks— 
Kriminalordnung enthält. Das neue Strafprozeß— DEE in München. Außerdem gibt es für 
geſetz datirt vom 10. November 1848. Für Poli- das Militär ein Kadetencorps in München, 9 Taub— 
zeiübertretungen eriftirt in B. zur Zeit fein | ſtummenanſtalten, ein berühmtes Irrenhaus zu Würz— 
Strafcoder, ſondern dieſe werden theils nach einzel- burg, Blindeninſtitute in München u. Regensburg, 
nen Verordnungen und Gefegen, theils nach Her: 143 königliche, Höfterliche und Privatlehr- und Erzie⸗ 
kommen, theils nach Gutdünken ber Polizeibehörz | hungsanſtallen (mit 872 Lehrenden und 6860 Zög: 
bein bejtraft; doch find für Strafen dieſer Art be: | Lingen). Schon 1759 ward zu Münden eine Afas 
ſtimmte eig rt en ber Qualität u. Dauer |dbemie der Wijfenfchaften gegründet, die 1807 
vorgejchrieben. Berlegungen der Gefege über die | eine — Umgeſtaltung erbielt. Sie beſteht 
Staatsauflagen, namentlich die indirekten * efrau- aus 3 Klaſſen, der philologiſch-philoſophiſchen, der 
dationen), werben civilrechtlich beſtraft. In der | mathematiſch-phyſikaliſchen u, der hiſtoriſchen, zählt 
Pfalz ift im Folge der Verordnung vom 20. 32 Mitglieder u.erhältaus ber Staatsfafje jährlich 
März 1817 mit der franzöfijchen —— das 86,000 Gulden, Auch wiſſenſchaftliche Ver: 
franzöſiſche Civilgeſetzbuch (Code Napoleon) beibe- eine und gelehrte, beſonders hiſtoriſche Ge— 
haften worden und noch gültig, nebſt demſelben auch ſellſchaften find in DB. zahlreich. Die Hof: Staats: 
ber franzöfiiche Prozeßcoder (Code de procedure ei- ed enge it die größte in Deutſchland; fie 
vile), das Strafgeſetzbuch (Code penal) nebſt demCode zäblt 800,000 Bände u. 22,000 Handichriffen. Andere 
d’instruetion eriminelle, endlich der Hanbelscoder | bedeutende Bibliotheken find die der Univerfitäten 
(Code de — — zuſammen die Cing Codes. zu München mit 147,500 Bänden, Erlangen mit 
Unter den wifjenfhaftlihen und Bil) 140,000 Bänden, Würzburg mit 100,000 Bänden 
dungsanftalten Bas ftehen im eriter Reihe die und die zu Augsburg mit 100,000 Bänden. Wiifen: 
3 Univerfitäten des Yandes: München (1826 | [haftliche Sammlungen und Juſtitute, botaniiche 
von Landshut bierber verlegt) mit 2000 Studi: | Gärten, Stermwarten (die wichtigfte zu München) 
renden, 68 Profeſſoren und 30 Docenten, ——— den Univerſitäten beigejellt. Es gibt gegen 400 
burg (1582 geftifte) mit 750 Studenten und | Buch: und Kunjtbandlungen: 31 in Nürnbera, 20 
40 Profeſſoren, Erlangen (1743 geftiftet) mit) in Augsburg, 30 in München, worunter in Bezu 
400 Studenten, 33 PBrofefforen und 12 Docenz | auf die Schulen der Gentraljchulbücerverlag bafeibt 
ten. Für die Gejtaltung derjelben in der neueren | von Wichtigfeit ift, ein Inſtitut, das 1785 ein Pri— 
Zeit find zwei Gejege: eine Redaktion der Univerfiz | vilegium erbielt, die Normalunterrrichtsbücher der 
tärsfagungen von 1827 („VBorfehriften über Stu: Volksſchulen zu liefern, das 1838 auch über alıe 
bien und Disciplin für die Studirenden an den | Klaffifer, Lehrbücher für Gewerbsichulen und Gym— 
Hochſchulen des Königreichs B.“), die 1835 veröfz | nafien ıc. ausgedehnt wurde, 
jentlicht ward, und das Statut vom 2, November) Mehr als jede andere geiftige Schöpfung gedieh 
1835 über die neue Anordnung de3 Studiums der | in B. die Kunst zu bober Blüthe. Sie entwidelte 
allgemeinen Wiffenfchaften, von befonderer Wichtig: | ſich durch die großartigen Aufgaben, welche König 
feit. Durch diefes Statutwird die früher in Yandshut | Ludwig ben erften leben en Künftferu(Mafern, Bild⸗ 
und vordem in Ingolſtadt beſtandene Ordnung in hauern, Architekten ꝛc.), die er zu ſich nach Münden 
ſofern wieder zurückgeführt, als der Kurſus jener berufen hatte, ſtellte, und wodürch er feine Reſidenz 
Studien ſich wieder auf 2 Jahre erſtreckt. von dem zum Sig und Mitlelpunkt der herrlichſten Kunſt- 
——— ganz getrennt und nach Semeſtern und [anfangen erhob. Nice minder war feine Sorg- 
egenjtänden, die in jedem berjelben gehört werden | falt auf die Erhaltung der Kunſtwerke der Vorzeit 
müſſen, abgetheilt wird. Als Vorbereitungsſchulen | gerichtet, zu welchem Behuf eine eigene Generalin: 
für den höheren wiſſenſchaftlichen Unterricht zählt Prettion gegründet ward, welche die Baudenkmale 
B. 7 katholiſche Lyceen (d. h. Specialfchulen, | des Mittelalters zu erbalten u. ihre gefchichtliche Be— 
ben Fakultäten der Univerfitäten entfprechend, mit | deutung näher zu erforjchen bat. Die Föniglihe Aka— 
einem zweijährigen Kurſus u. jedes aus einer philos dbemie der bildenden Künfte in Münden, 
jopbifchen und einer theologiſchen Sektion beftebend) | in ihrer jeßigen Geftalt 1808 gegründer, um die Er: 
u Amberg, Bamberg, Dillingen, Eichſtädt, Freifing, | baltung und Fortpflanzung der Künſte zu fichern u. 
Paſſau, Regensburg, mit 77 Profefjoren und etwa | den Sum für Schönheit und Sefhmad an edleren 
700 Studirenden; ferner 8 Gymnaſien mit 297 Formen allgemein zu verbreiten, it ſowohl eine 
Lehrern und gegen 3600 Schülern; fateinifche Behr: u. Bildungsanftalt, als eine Kunjtverbindung 
Schulen, welde für das Gymnaſium vorbereiten, FE uihrer Unterhaltung trägt ber 
mit 462 Lehrern und 7500 Schülern; 10 Schulleb: | Staat jährlich 50,000 Gulden bei, und mehre hundert 
rerjeminare (2 proteftantiiche zu Altborf und Schwa⸗ | Zöglinge, Juländer ſowohl als Ausländer, werden in 
bad) mit 73 Lehrern und 530 Zöglingen; 7113 | ihr gebildet. Kunſtſammlungen (die bedeutendjten 
Volks- oder deutihe Schulen (4810 katholische, 2150 | in München: alte und neue Binafotbef u. Glypto— 
proteftantifche, 153 ifraelitifche) mit 8622 Lehrern, |thef) und Schulen für alle Zweige der Kunſt find 
315 Yehrerinnen, 426,501 Schülern und 482,774 | vielfach vorhanden. Theater gibt esin B. 16 (ausge: 
Schülerinnen. Ferner beitehen 261 Zeichnungs- | zeichnet iftdarunter das Nationaltheater in München). 
ſchulen mit 800 Schülern und 1100 Schülerinnen;| Die Staatseinnabmen fliehen us dem 
3 polytechnifche Schulen (zu München, Augsburg | Staatsgut (Domänen, lehen-, zins: u. zehntherrlichen 
und Nürnberg) mit 33 Lehrern, 226 Schülern und Resten), den Regalien (Bergwerfen, Salz, Gold: 
200 Hofpjtaliten; 1 Handelsfchule zu Nürnberg u. 1 | und Perlficherei, Münze, Berlag der Regierungs- 
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bfätter, Poſt, Staatseifenbahnen, Telegraphen), 
Steuern (Grunb:, rt Dominifal: u. erbe= 
— ꝛc. Das Bu ——— 
Jahren ya ach dem für bie laufende (8. 
inanzpertode (vom 1. Oftober 1861 bis dabir 1 
eträgt die Jabreseinnahme 46,858,523 Gulden, alio 
5,461,613 Gulden mehr, als in ber 15 Finanz⸗ 
veriode, (darunter direfte Steuern: 9,191,967, in⸗ 
direkte Sieuern: 17,504,236, Regalien u. Staats⸗ 
anſtalten: 10,827,408, Domänen: 8,836,174 Gul⸗ 
dem) und die jährliche Ausgabe 46,658,525 Gulden 
darumter für Staatsſchuld: 12,988,956, für Eivil- 
fte: 2,995,604, Landtag: 59,000, Staatsanital: 
ten: 4,734,035, Minijtertum: 6,328,597, Straßen: 
bau xc.: 3,900,000, Militär: 12,000,000 Gulden). 
Für Eifenbahnen hatte der Staat Anfangs 1855 be: 
reitö 100,952,000 Gulden aufgewender; die Rente 
betrug 1852—53 1’/, Procent de3 Anfagefapitals. 
Die Staatsfhuld enıftand a durch 
Ueberwälzen der Privatichulden der Kurfürften auf 
die Landeskaſſe. Auf einigen ber neu erworbenen 
Gebiete lafteten mandye Schulden, indem daszugleich 
überfommene Aftivvermögen, dabei die Güter dew ein: 
gezogenen Klöfter, großentheils verbraucht, wohl auch 
Vieles veruntreut ward. Am 1. Oftober 1811 
betrugen die anerfannten Schulden 118,230,605 
Gulden. Beim Beginn der fonftitutionellen Periode 
(1818) warb bie Staatsſchuld auf 105 Mil: 
lionen, mit den Zindrüdjtänden auf 107,722,658 
Gulden berechnet, wovon alljährlich gr den Jin: 
gs En 184 getilgt werben follen. Dennod war 
ie uld 1847 bereits auf126 Millionen aeftiegen, 
wozu noch Famen: am 30. November 1847 4procenti⸗ 
es Arroſirungsanlehen 10'/, Millionen, am 12. Mai 
1848, 23. December 1849 u. 22, Mai 1850 dprocen: 
tiges Subffriptionganlehen 25 Millionen, 30. Zuni 
4850 dprocentiges Eifenbahnanlehen 10 Millionen, 
28. Juli 1850 4'/,procentige3 Arroftrungsanleben 
2%, Millionen, d'/procenti es ii vom 31. März 
1852 5 Millionen, am 22, german 855 4 procen⸗ 
tiges Militäranlehen 6'/, Millionen, jo daß die ge— 
fammte Staatsſchuld Ehe Sun 1859 folgenden 
Beitand hatte: alte Schuld 100,729,703, ene Eu 
(ein hliehlih des Mititäranlebend von 1855) 
22,550,977, Eiſenbahnſchuld 90,913,134, Grund: 
rentenablöfungsihuld 102,299,550, im Ganzen: 
316,493,364 Gulden. Es fommen daher auf den 
Kopf etwa 68"/, Gulden. 
ie bayerifhe Armee ergänzt fih durch frei= 
willigen Zugang (durchſchnittlich jährlich 500) 
und durch allgemeine Militärfonffription. Stell: 
vertretung ift geftatte. Die Duuer der Dienft: 
zeit im ſtehenden Heere beträgt ohne Unter: 
ſchied der Waffengattung 6 Jahre, wird aber 
der Mannfhaft durch Beurlaubung erleichtert. 
Nach Verlauf derfelben tritt der Mann bis zum 
40, Jahre in die Referve. Bei jedem Infanterie: 
und Artillerieregiment find zwei jolcher Neferveba: 
tailfone, bei jedem — und jedem Ka: 
vallerieregiment eine Nefervebivifion. Neben dem 
Heere und der Neferve befteht noch bie Landwehr, 
wozu alle übrigen BE re le mit Ausnahme 
be3 geiftlihen Standes und der Standesherren mit 
ihren Familien, vom 22. bis zum vollendeten 60. 
Lebensjahre verpflichtet find; temporär find die Hof: 
und Etaatödiener, die jtandes- und qutsherrfichen 
Juſtiz⸗ und Polizeibeamten, die Magiftratsperfonen 
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und Gemeindevorfteher wubebingt, die Nerzte, 
Wunbdärzte, Notare und Advofaten in fofern dis— 
penfirt, als fie nicht zum Landwehrdienſt notbiwen- 
big find, Die Landwehr ift in zwei Klaſſen u 
theilt: bie erfte für Männer bis zu 40 ehren, ie 
weite für die, weldhe das 40, Jahr überjchritten 
aben und fich zur Mobilifirung weniger eignen. 

ene treten durch königlichen Aufruf innerhalb der 

venzen bed Königreichs, diefe aber nur innerhalb 
EN Bezirke in BE bätigfeit. Im jeder 

rovinz befindet fih ein Landiwehrfreisfonmandeo 
unter einem Landwehrgeneral, dem mehre «Kreis: 
und Bezirköinfpektoren (Oberſte und Oberftlieute- 
nants der Landwehr) untergeordnet find. Säimmt: 
fiche aktive Landwehr ift umformirt und bewaffnet. 
An der Wirklichkeit ift aber die Landwehr nur in 
den größern Städten vorhanden, in der Pfalz gar 
nicht. Den erſten Rang in der Armee nimmt die 
Leibgardebder Hartfhiere (120 Mann. mit 
Aunfersrang) ein, welcher zunächſt die Bewachung 
des königlichen Hauſes anvertraut, ift und die ſich 
durch ausgezeichnete Offiziere und Unteroffiziere 
der Armee ergänzt. Die geſammte Armee beitebt 
aus 4 Divifionen A 2 Anfanteries und 1 Kaval: 
leriebrigabe, jede Brigade zu 2 Negimentern mit 
56 aktiven Gencrälen. Der Heeresbeftand war 
1861 142,912 Mann —*8— (16 Regimenter u. 
6 Jägerbataillone), 21,860 Mann Kavallerie (8 Re: 
gimenter), Artillerie 25,519 Mann mit 136 Feldge: 
ſchützen und Genietruppen 2625 Mann. Die aftive 
Landwehr diesjeits des Rheins zählt 54,000 Mann 
Neger und 2500 Mann Kavallerie. Das 

undesfontingent, urjprünglich zu 35,600 

Mann feftgefegt, beträgt nach dem Bundesbeſchluſſe 
vom 4. Janunar 1855: Hauptfontingent 41,533, 
Referven 11,367 und Erjagmannichaft 5933, zufams 
men 59, Mann. Jedes Anfanterieregiment 
(44382 Mann) umfaßt 3 Bataillone, jedes Bataillon 
5 Kompagnien; jedes Kavallerieregiment (A 1285 
Mann) bat 7 Schwahronen; die Artillerie zerfällt 
in 3 fahrendeRegimenter (a 3674 Dann zu 12 Bat⸗ 
terien das —— ein reitendes Regiment (zu 4 
Batterien) und eine Duvrierdfompagnie. Die Ge: 
nietruppen find in 8 Kompagnien getbeilt. Mili— 
tärbildungsanftalten find: das Fünigliche Ka— 
berencorps in München (1756 gegründet), die Ar: 
tilleriefhulen und die Schulen bei den übrigen Hee— 
resabtheilungen. Dem Kriegäminifterium find 
ferner untergeordnet: das topographiiche Burcan (in 
5 Sektionen, dic matbhematifche, die Jeichnungss, die 
Kupferftecher:, die hiſtoriſche und bie taftiiche Sektion, 
— s Laboratorium, die Pulvermühle und 
die Salpeterraffinerie in München, das Gießhaus 
u Augsburg, die Gewehrfabrif zu Amberg :c. 
Serungen find Ingolftadbt und die Bundes— 
eitungen Germersheim und Landau, ferner Würz: 
burg mit der Gitadelle Marienberg, dann die Berg= 
feftungen Roſenberg, Wülzburg und Oberhaus bei 
Paſſau, Forchheim. Bayeriſche Truppen jteben auch 
in Ulm und Frankfurt am Main. 

B. bat folgende Drden und Ehrenzeichen: 
ben St. Hubertusorden, 1444 geftiftet, al3 erjten 
Hausorden mit einer Klaſſe Ritter; den St. Geor— 
generden, aus den Zeiten der Kreuzzüge, 1729 er: 
neuert, mit 3 Klaſſen; den Militär: Mar:Jofepbs- 
orden, 1806 geftiftet, mit" 3 Klaſſen; den Civilver— 
dienftorden ber bayeriſchen Krone, 1808 geftiftet, aus 
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5 Klaſſen beſtehend (die 3 erſten abeln); ben 
St. Michaelsorden, 1693 geitiftet, 1837 zu einem 
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bald (+ 712), einen Theil von Noricum, mit ber 
Hauptſiadt Paſſau, gab und für ſich ſelbſt nur Ober: 


Verdienſtorden Rn mit 3 Klaſſen; den bayern mit ber Hauptitabt Regensburg bebielt. Nach 
ge 


Lubwigsorden, 182 iftet, für 530jährige Dienit: 


feinem uud jeiner Söhne Tode fiel das ganze Land 


; ben Marimiliansorben für Kunſt und Wifien: | an Theodeberts Sohn, Hugibert, der unglüdlich 


eit 
—*8* 1852 geſtiftet. Frauenorden ſind: ber hei— 
ige Eliſabeih-, 1766, uud der Thereſienorden, 1827 


| 


artell 


genen den fränfiihen Hausmeier Karl 
ä nicht nur faſt ben ganzen nörd= 


mpfte und dadur 


lige 
geftifet für 12 vermögenslofe adlige Damen. Auch | lichen Theil feines Reiches verlor, fondern auch jelbft 
verſchiedene Verdienftimedaillen und Ehrenmünzen | in größere Abhängigkeit von den Franken gerietb. 


werben vertheilt. Geſandte hält B. in auswärs 
tigen Staaten 19, Generalfonfuln 6, Konjuln 44 
mit 2 Bicefonfuln. 

Geſchichte. Als Ältefte Bewohner ber heutigen 
bayeriichen und angrenzenden Lande werden celtilche 
Bojer genannt. Ziberiuß unterwarf deren Gebiet 

roßentheils ber römischen Herrihaft, und um bie 

renzen zu beden, legten bie Römer Kolonien an: 
am eh Augusta Vindelicorum (Augsburg), am 
Inn Bojodurum (Innſtadt) und diejem gegenüber 
Batava Castrum (Paſſau). Römiſche Sprache und 
Verwaltung wurden heimiſch, ein Profurator vers 
waltete die Provinz, die feit Hadrian jogar ihren 
Namen verlor und zu Rhätia gefchlagen wurde, 
und eine römische Legion und deutfche und galtifche 
Hülfstruppen bildeten die Befagungen ber Kaſtelle 
und Stanblager. Die Böllerwanderung führte 
Schaaren germaniſcher Völkerſchaften, SHeruler, 
Rugier, Turcilinger, Scirren u. a. in dieje Gegen: 
ben, bie jich zum Theil bier fejtiegten und jpäter, 
mit Rejten der alten Bojer vereinigt, unter dem 
Namen der Bojoarier zufammengefaßt werden, 
woraus wahrjcheinlich der Name Bayern entitanden 
ift. Die Bojoarier hatten bag Land zwiſchen Donau, 
Lech, den Hochalpen, Kärnthen, Krain und Steier: 
marf inne und jtanden zur Zeit des Einfall ber 
Longobarden in Italien unter gersögen, die aber 
von ben auſtraſiſch-fränkiſchen Königen abhängig 
waren. Als erjter diefer Herzöge erſcheint Bari: 
bald I. aus dem Haufe der Agilolfinger, deſſen 
Nefidenz Regensburg gewejen jein foll und der im 
Berein mit dem Longobardenfönig Autharis fich ver: 
ebens von ber Oberherrfchaft der Franken zu be: 
reien ftrebte; er unterlag mit feinem Verbündeten 
ben Waflen der Franfen und wurde zum jsrieden 
gezwungen. Nach Garibald8 Tode (595) wurde 
auf Betrieb ber Franken nicht dejien Sohn Grimoald, 
jondern jein Berwandter, Thafjilo I, zum Herzog 
den! der Grimoald aus B. vertrieb, einen glüd: 
lichen Feldzug gegen die Avaren machte, auf einem 
zweiten aber Tat mit feinem ganzen Heer das Yeben 
verlor. Seinem Sohn und Nachfolger, Gari— 
bald IL, gelang e3, ſich mit ziemlichem Glüd gegen 
bie flaviichen Nachbarn zu behaupten; unter ihm 
follen auch Guftahius und Agilius als chrijtliche 
Apoftel nah B. gefommen fein, um das yes 
thum dort auszubreiten. Er hinterließ den berzog: 
lichen Stubl jeinem Sohn, Theodo L. der mit Ein: 
führung des Chriſtenthums, befonders durch ben 
eiligen Emmeran, fortfuhr und 680 ftarb. Sein 
Nachfolger, Theodo IL, vielleicht ein Sohn Gari- 
balds, berief den Biſchof Rupert von Worms nad) 
Regensburg, ließ ih und feine Söhne von ihm 
taufen und nahm letztere 702 ala Mitregenten an, 
jo daß er dem älteften, Theodebert (+ 724), 
Rhätien mit ber Hau tſtadt Bogen, dem zweiten, 
Grimoald (} 725), das bayerifche Oberland mit 
ber Hauptjtabt Freiſing und bem dritten, Theo: 


| 


Sein Nachfolger, Odilo, machte fi zwar von den 
Franken frei, ward aber, ald er ſich in dem Erbfolge: 
ftreit feines Schwagers ad defielben annahm, 
wiederum in Kimpfe mit denjelben verwidelt, 743 
auf dem Lechfelde geihlagen, gefangen und erſt im 
folgenden Jahre wieder frei gegeben. Unter ibm 
hatte Bonifacius 739 die Bisthümer Paſſau, Freis 
fing, Salzburg u. Regensburg geitiftet, Odilo hinter: 
ließ 748 die Herrichaft feinem fehsjährigen Sobne, 
Thaffilo I. Derjelbe jtand unter der Vormund— 
ihaft feiner Mutter Ghiltrud, ber Stieſſchweſter 
se des Kleinen, die ihren flüchtigen Bruder 
ripho aufnahm und zu feinem Schuge ein Heer am 
Inn aufitellte. Nachdem aber Pıpin den merovin: 
giſchen Schattenfönig vom Throne geſtürzt, berief er 
757 ben Herzog Thajfilo auf eine Reichsverſamm— 
lung nad Compiegne in Kranfreich und lieh fich von 
ibm den Eid der Treuefhwören, nahdemibm Gripbo 
zuvor ausgeliefert worden war. Aufgereizt durch 
jeine Gemahlin Luitberga, verlieh aber Thaſſilo den 
König der Franken bei dejien Feldzug gegen den 
Herzogvon Aquitanien, mußteaber Karl dem Großen 
nochmals den Lehnseid ſchwören und wurde von 
dieſem, als er, mit den Avaren verbünbet, ſich von 
Neuem gegen die fränfifche Oberherrſchaft aufzuleh— 
nen gedachte, auf ben Reichstag zu Ingelheim zur 
Verantwortung vorgeladen und zum Tode verur: 
theilt, doch nur mit feiner Familie ins Klofter ge: 
ſchickt und endlich 794 auf einer Kirhenverfammlung 
zu pe a. M. zur völligen Abtretung feiner 
Rechte auf B. genöthigt, wodurd das Yand zur frän— 
fifben Provinz wurde Als ſolche bebielt B. 
zwar noch den Titel und Rang eines Herzogtbums, 
auch feine alten Gefege, die nur mit wenig neuen 
vermehrt wurden, aber nicht mehr feine Herzöge. 
Rarl der Große tbeilte das Land in Graficbalten, 
denen Gaugrafen vorjtanden, iiber welche der gegen 
die Slaven ın Böhmen befebligende Markgraf gelegt 
war. Das vielfach verbeerte B. blübte jegt wieder 
auf; aber unter Karls Nachfolgern ward das Land 
von neuen ne dlken ohne Ludwig der wor 
überließ feinem ältejten Sohne, Yothar, dieBerwal: 
tung des Landes unter dem Titel eines Königreiche. 
In einer ſpäteren Theilung aber erhielt der jüngite 
don Ludwigs des Frommen Söhnen, Yubwig, 2. 
nebit Böhmen, Kärnthen u. allem Lande, das an die 
Wohnfige der Wenden und Avaren grenzte. Ludwig, 
der Durch den Bertrag von Verdun noch einen großen 
Theil von Deutſchland zu feinem Erblande erhielt, 
übergab die Oberaufficht über B. feinem älteften 
Sohne, Karlmann m der nach Ludwigs Tode 
(876) ganz B. mit der Hobeit über Böhmen, Mäb: 
ren, Rärntben und einen Theil von Ungarn erbielt, 
aber ſchon 880 ftarb. Da nun auch derzweite Bruder, 
Ludwig, ſchon 882 ſtarb, fo fiel B. mut den bazı ge: 
börigen Gebieten an den dritten Bruder, Karlden 
Diden, der dann die ganze fränfiihe Monarchie 
unter feiner Herrſchaft wieder vereinigte. Unter 
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Karls Nachfolger, Arnulf, dauerten die Unruhen 
fort, die von dem nachtheiligiten Einfluß auf die 
Wohlfahrt B.s waren, Kaum war Arnulf 899 ge 
ftorben.und fein Sohn, Ludwig das Kind, hatte 
den Thron beftiegen, ald die Ungarn in Oftbayern 
eindrangen. Sie wurden ziwar von bem —* 
fen Luitpold in die Flucht geſchlagen, wiederholten 
aber ihre verheerenden Einfälle und erſchienen 907 
mit einer jo überlegenen Macht, daß ber größte Theil 
des bayerischen Heeres, mit ihm der Marfaraf Luit⸗ 
pold jelbit, auf dem Schlachtielde blieb. Ganz B. 
bis an den Lech bin ward num ein Raub der Ungarn. 
Mit Ludwig (7 911) wer. der Farolingifche 
Mannsſtamm in B.und Deutjhland, und B, erhielt 
num wieder eigene Herzöge. Als eriten Herzon 
erfannten bie Bayern ven Sohn Luitpolds, Arnulf 
(den Böſen), an. Kaum batte diejer die Regierung 
angetreten, als die Ungarn drobend die weitere Ent⸗ 
rihtung des Tributs, dem ihnen Ludwig bewilligt, 
forderten. Arnulf wies ihre Forderung mit Ber: 
achtung zurüd, und als fie in ®. und Schwaben mit 
einem großen Heere einbrachen, jchlug er fie bei Det- 
tingen am Inn gänzlih aufs Haupt. Er erfannte 
2. 1. ald König von Deutichland an und wurde 
ajall des neuen beutjchen Reichs, ohne jedoch in ber 
inneren Berwaltung feines Landes ſich beſchränken 
u lafien. Nach feinem 937 erfolgten Tode wurde 
bein Ältefter Sohn, Eberhard, von den bayeriſchen 
Großen zum Herzog erhoben. Eberhard trat bie 
Regierung an, obne jein Land von dem beutichen 
König Dito I. zu Lehn zu nehmen; erzürnt darüber, 
lud ihn der König an jeinen Hof ein und fiel, da er 
nicht erjchien, mit Heeresmacht in B. ein, ward dies⸗ 
mal zwar zurüdgeichlagen, —* aber bei einem 
weiten Einfall die Oberhand, ſetzte Eberhard ab u. 
Heilte ur Verwaltung des Landes Eberhards Brus 
ber, Veratbolb, als Füniglihen Beamten unter 
dem Titel eines Herzogs auf. Nah Berchtholds 
Tode (947 )belehnte Dito jeinen Bruder, HeinrihL, 
mit dem Herzogstitel, ohne auf die Nachlommen Ar: 
nulfs Rũ fit zu nehmen, und verföhnte fich dadurch 
ben Bruder, welcher bisher jein Gegner gewejen war. 
Auch Heinrich hatte gegen die unbändigen Ungarn 
zu fänpfen, die er endlih aufs Haupt plug, wor: 
auf fie von Otto auf dei Lechfelde fait gänz— 
lich vernichtet wurden. Heinrihs Sohn, Heine 
rich II., ftand dem berzoglichen Amte 19 Jahre lang 
rubig vor; nad Dito’8 I. Tode (973) entwarf er 
aber, durd den Bijchof von Freiſing verleitet, den 
Plan, jein Herzogtbum unabhängig zu machen, ie 
fich ſelbſt zum deutfchen König aufzuwerfen. Allein 
Kaiſer Otto IL. erfuhr den Plan, ehe er zur Ausfüh— 
Pr: fam ; De ke — — — 
aft u. wurde nach Utrecht gebracht, Herz tto 
8 n Shwaben aber mit 8 belehnt. Nach deſſen 
Tode (82) wurde Heinrich IH. ober Hezilo, 
Sohn des Saat Berthold, der mit feinem Ber: 
bünbdeten, Heinrich IL, in Gefangenjchaft gerathen 
war, mit dem Derroptpum B. belehnt. Nah 
Dtto’s II. Tobe \ ) befreite fih Heinrich II. aber 
aus der Gefangenſchaft u, bemächtigte ſich der Perſon 
des jungen Königs Otto 1I., ließ ſich zum König 
ausrufen und gab erft dann Dito wieder frei, als 
man ihn in das Herzogthum B. wieder einjepte. 
Hezilo trat 2 ihm durch einen Vertrag (985) ab u. 
bebielt nur Kärntben und die Marf Verona. Hein 
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u 5 — 2* er 1002 en ic 
eu igsthron als Heinrich II. beftieg, li 
er zwar 1004 jeinen Schwager, den Grafen. Hein⸗ 
rich von Luxemburg und den Ardennen, als Heinz 
rich V. zum Herzog von B. wählen, doch behielt er 
in ber That bas rin der Hand und feßte ben 
verzog 1008 ab, weil derjelbe in Beſetzung des Erz⸗ 
ei ier gegen des Königs Willen gehandelt; doch 
erhielt er durch Bermittelung ber Kaiferin Runiz 
gende feiner Schweiter, 1017 das Herzogibum zurüd. 
ach jeinem Tobe 1027 wurde va be ogthum B. 
dem 10jährigen Sohne des Kaiſers Konrad IT, 
einrich VL, verlieben, ber nach feines Vaters 
ode 1039 als Kaifer Heinrich III. den deutichen 
Kaiſerthron bejtieg, während er das Herzonthum B. 
einem Neffen Heinrichs V., Heinrich VIL., abtrat, 
in der That aber ſelbſt die Zügel der Regierung 
führte, Nah Heinrichs VIL. Tode blieb das Herzogs 
thum über ein Jahr lang unbefegt, bis es ber Kar 
e 1049 endlih dem Grafen von Zütphen übergab, 
er ald Konrad. Herzog ward, aber 1053 von 
einer Fürftenverfammlung entfegt wurde, weil er 
fi durch eigenmächtige Regierung die Ungnade des 
Kaiſers zugezogen. Des Kaifers dreijähriger Sohn 
folgte ihm ald Heinrich VIEL, beitieg aber jchon 
1056 den faiferlihen Thron und ernannte nun jeis 
nen jüngeren Bruder, Konrad, zum Herzog von 
B. Diefer ftarb fhon nach wenigen Monaten, u. 
nun ließ die Mutter des Kaijers und Reichsverwe— 
jerin während feiner Minderjährigkeit, Agnes, B. 
ald Domäne verwalten, biß fie fih 1061 veranlaft 
jab, das Herzogtbuman den Grafen Otto von Nord: 
beim, Otto IL, abzutreten.  Diefer ward, nachdem 
er feindlich gegen die Kaiferin u. deren Sohn auf: 
getreten, 1070 von den Fürſten entjegtu. fein Schwie⸗ 
gerjohn, der Graf Welf, an feiner Statt zum Herzog 
von B. ernannt, 

Welf J., Sohn des Markgrafen Azzo von Efte, 
fümpfte treu mit König Heinrich gegen die Sachſen, 
mit denen fi ber entjegte Otto II. verbündet hatte, 
verließ aber jpäter die Partei feines Wohlthäters u. 
ſchlug ſich auf die Seite des Gegenfünigs Rudolf 
von Schwaben. Dieſe Treulofigfeit zu beftrafen, 
rüdte Heinrich IV. mit einem - gegen ibn an u. 
vertrieb ibn aus B., weldhes feitdem durch kö— 
nigliche Statthalter regiert wurde. Erſt 1096 er- 
folgte eine Ausföhnung, woburd Welfin fein Her 
gontyum wieder eingejegt wurde. Sein Sohn und 

achfolger, Welf IL, ergriff ebenfalls Partei gegen 

end IV., bewies fi aber dem Sohne deſſelben, 
inrich V., als treuer Anhänger, Nach Welfd Tode 
1120) riß der Kaifer einen Theil der bayerischen 
Markgrafichaft Nordgau nebſt anderen großen Be: 
irlen in der obern Pfalz, da8 BurggraftbumNürn- 

rg mit mebren errihaften in Franken und bie 
Gerichtöbarkeit über Würzburg und Bamberg von 
B. 108, errichtete daraus das dere tbum Oſtfran⸗ 
fen zum Bejten feines Entels, — von Hohen⸗ 
Ir en, und belebnte mit dem Uebrigen Welfs 
üngiten Bruder, HeinrihIX,, den Schwar: 
en, der aber nach 6 Jahren fein berzogliches Amt 
reiwillig niederlegte, ba er fich zu —3* fühlen 
mochte, den übermiüthi en Abel in Schranken zu 
halten. Ihm folgte 1126 fein Sohn, Heinrich X., 
ber&tolze oder der Großmüthige, ein Fürſi 
von fräftigem Willen und hohem Mutbe, der dem 


rich II. hatte 995 feinen Sohn Heinrich IV. (11) Fauſtrecht Einhalt zu thun wußte und dem Lande 
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zeitweilige Nube verjchaffte. In die Kriege feines 
Schwiegervaters, des Kaiſers otdar IL, gegen die 

obenftaufen verwicelt, widerſetzte er ſich nach Lo— 
thars Tode der Wahl Konrads des Hobenftaufen, 
unterwarf fich zwar fpäter, obne jedoch mit Konrad 
fich zu verföbnen. Als er fid) weigerte, Toskana u. 
das Herzogthum Sachſen abzutreten, ward er in die 
Acht un Vene Reichslehen für verluftig erklärt. 
Darauf ward Konrads Halbbruder, Leopoldvon 
Deiterreich, ald Herzog von B. anerfannt, fonnte 
fich jedoch nicht ohne Schwierigkeit im Beſitz des 
Landes behaupten. Blutige Fehden entitanden, Leo: 
pold wurde aus B. vertrieben, aber vom Kaiſer bald 


wieder eingefett, worauf die Unruhen bis zu Leopold | 


Tod (1141) fortdauerten. Darauf erbielt das ers 
ledigte Herzogtbum deſſen Bruder, Heinrich Ja— 
fomirgott, der burd ig —— mit Hein⸗ 
richs X. Wittwe, Gertrud, die Anhänger der Welfen 
für fich zu gewinnen hoffte, Gertruds junger Sohn, 
Heinrich der Löwe, mußte auf B. Verzicht leiften, 
wofür der Kaifer verfprah, ibn mit dem Herzog: 
thum Sachſen zu belehnen; aber fein Obeim Welf 
in Schwaben proteftirte gegen diefen Taufch, u. auch 

einrich ber Löwe widerrief die ibm entlodte Ber: 


zuchtleiftung und erbielt nebſt Sachſen auch B. auf | Oberbayern, Ludwig 


«einem Reichstage zugeiprochen, worauf ed ihm 1154 
förmlich übergeben ward, Heinrich XI. Xafomir: 
gott trat B. ab und erhielt nur einige, früber bayes 
riſche Srafichaften im Yande ob der End und feine 
Marlgrafihaft Oeſterreich alßerbliches Herzogtbum. 
HeinrihXIL,dber@öwe, der Gründer Münchens, 
war ein kräftiger Fürſt, der Nube und Ordnung im 
Lande aufrecht erhielt. Anfangs ein treuer Freund 
bes Kaiſers Friedrich I., ward er bald deſſen Feind 
und wurde, als er des Kaiſers Heer auf dem italie= 
nifchen Zuge verlieh und diefer in Folge davon die 
Schlacht bei Yegnano verlor, auf dem Reichstag zu 
Gmünd in die Acht und feiner Reichslehen für ver: 

luſtig erflärt. Das Dergontbum B. erbielt nun 
Pfalzgraf Otto IV. von Wittelsbach, aus dem alten 
en Seichlecht der Grafen von Scheyern. 

tto Il. von Wittelsbach vergrößerte das ſehr 
zufammengeichmolzene Land durch neue Erwerbun— 
gen, ftarb aber jchon 1183; ihm folgte mit Faiferlicher 


Beftätigung fein unmündiger Sohn, Ludwig der — —7— als erledigte Reichslehen 
Kelbeimer, unter ber Vormundſchaft feiner drei | Gemah 

Oheime, Konrads, Erzbifchofsvon Mainz, Friedrichs, | 
Mönchs vonEnsdorf, u. Pfalzgraf Otto’S des Jün⸗ L 


gern; 2 er vergrößerte ſeine Macht durch Erb— 
ſchaft, Fehde und Heirath, gründete Landshut und 


Straubing, erhielt nach der Ermordung Kaiſer Phi— 
lipps durch ſeinen Vetter, den Pfalzgrafen Otto, für 
das Herzogthum B. die Erblichkeit, wodurch ihm 
von nun an alle ausgeſtorbenen Reichslehen in B. 
zufielen, und Ba durch Heiratb 1227 in Befi 

der Rheinpfalz. Als er 1231 zu Kelbeim dur 


Meuchelmord gefallen war, folgte ihm fein Sobn, | itarb 1312 und hinterließ einen Sohn, & inrie T: 
Otto U. der Erlaudte, ohne Anfrage und Be: | Jüngeren, ber damals 13 Tage alt war. Sein mi 


lehnung. Auch ibm gelang eg, jein Herzogtbum be: 
trächtlich zu erweitern, namentlich durd) das Gebiet 
der Grafen Ballei und Bogen; doch mißlang der 
Verſuch, jih 1253 Deiterreichs, als eined von B. [o8: 

eriffenen Stüds, nad dem Ausfterben der Baben: 

erger zu bemächtigen, obſchon die Stände ihn negen 
bie Mitbewerber in das Land riefen. Seine Hänbel 


mit dem Bapite, der ihn mit dem Bann belegte, | Stande, in welcher 
brachten große Verwirrung über das Land, welche die | 
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Biſchöfe benugten, um fich von ber vor en 
walt nach u. nad) frei zu machen. —— 1253, 
und fein ältefter Sobn, Ludwig der Strenge, 
übernahm anfangs die Regierung gemein 
mit feinem Bruder Heinrich; die Brüder 
ten fich aber und tbeilten 1255 das m in 
Ober: und Niederbayern; Ludwig behielt er: 
bayern und die Pfalz am Rhein mit der Kurwürde 
und dem Reichsvifariat; er verlegte feine ee 
von Donauwörth w. Münden, da ihm eriter 
durch den Tod feiner Gemahlin, Maria von Bra: 
bant, die er eines ungegründeten Verdachts n 

tte entbaupten lajien, verleidet worben iwar. 

arb 1294 zu Heidelberg, und fein Älterer 
Nudolf, regierte während ber Minberjährigf 
feines Bruders Ludwig allein in der 7* u 
Oberbayern, Erjt 1300 trat Ludwig euer 
als fein Mitregent auf, und zwar in ber Refibenz 
am 


Ingolſtadt; alle Urkunden wurden von Je 
beiden Brüdern unterzeichnet. Die gemeint 


Regierung war aber nicht von langer 
wig hielt ſich verkürzt und forderte eime 

der Yänder, bie 1310 zu Stande fam. Rud 
‚ben jenſeits der Iſar 


gelegenen öftli 
ekam die weitlichen 
dem Lech und der Iſar gelegenen Lande. 
ber Brüder, am wenigiten Ludwig, eden war 
begann ein Bruderkrieg, der erft na genſeit 
ſchreclichen Verheerungen 1313 durch ee Frie 
beendigt ward, in welchem Ludwig Oberbayern 
dolf die Pfalz erhielt. Nach dem Tode 
1314 zum beutichen König gewählt, pr 
der Bayer feinen Älteften Sohn, Ludwig, 13% 
der Marf Brandenburg u. trat durch ben Erbio 
| vergleich zu Pavia 1329 feinen Neffen, den So 
‚Herzog Nudolis, die Pfalz mit einem 
Nordgau’s, deshalb Oberpfalz genannt, ab, 
daß die Kurwürde unter den beiden Linien abı 




















jeln follte. Dur den Tod bes Joha 
von Niederbayern (1340) fiel dieſes an Dig zu⸗ 

rück; auch vereinigte er durch die 

Sohnes mit Margaretha Maultafh, : von 


Tyrol, leßteres Land mit B., jowie er m 
Tode ded Grafen Wilhelm IV, von 


rm! 


dieſer 


in damit belehnte. 
Niederbayern hatten nach des 
inie, Heinrichs, Tode (1290) ſeine drei 
Rathe des Vaters zufolge nicht getheilt, 
verwalteten es —— indem dem 
Otto, die Oberleitung der Reg 
überlaſſen wurde. Mit Schulden belaſtet, gab 
1311 für große, aber nichtige Verf 
ottonianishehandfeite, durch weldheer 
fallen jede Gerichtsbarkeit innerhalb ihrer Beſi 
gen, mit Ausnahme der hohen Rügen, üb 


lerer Bruder Ludwig war ohne Erben gejto 
jein jüngiter, Stepban (+ 1311), hatte 
dige Söhne, Heinrich ben Aelteren u. 
laſſen. Otto, der Obeim, ernannte fterk 
von Oberbapern zum Vormund der Prir 
die Fehde mit Friedrich dem Schönen von 
veranlaßte. Im Jahre 1331 fam eine Theil 
einridhber Aeltere 
größern Theil von Niederbayern, Heint 
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üngere Dingelfingen x. und Otto anbermeite 
tihädigung erbielt. Heinrich der Jüngere und 
Otto ftarben 1338 finderlos, u. im folgenden Nabre 
auch Heinrich der Aeltere, deflen unmtündiger 
Jo ha un 1340 durch feinen Tod die niederbayerifche 
inie beſchloß, wodurch Kaifer Ludwig wieder in Bes 
fi bes nanzen gu atbums Fam. Kaifer Ludwig 
binterließ 1347 Sshne: Ludwig den Brandenbur: 
aer, Stephan mit der Haft, Ludwig den Römer, 
Rilbelm, Albrecht und Otto. Die Vortheile einer 
ungetbeilten Herrſchaft wohl einfehend, hatte Kaifer 
Yudwig verordnet, daß unter 20 Jahren feine Söhne 
die Erblande nicht tbeilen follten; aber ſchon nad) 
weijäbriger gemeinfaner Regierung wurde dieſer 
ordnung entgegengebandelt. Ludwig der Bran— 
denburger erhielt außer Brandenburg Oberbayern, 
Tyrol u. die Mark, hatte jeboch mit feinen unmün— 
digen Brüdern, Ludwig dem Nömer und Otto, wies 
derum zu theilen; Stephan erbielt nebit Wilhelm ır. 
Albrecht Niederbayern ; Wilhelm, der Sohn von Pub: 
wigs zweiter Gemablin, die Niederlande, Ludwig 
ber Brandenburger vertrug fich mitjeinen Brüs 
dern Ludwig und Otto auf die Weife, daß er ibnen 
1351 Brandenburg abtrat und bafür aan Ober: 
bayern behielt. Durd die goldene Bulle wurde 
1356 die Kurwürde B. ab- u. der Pfalz zugeiprocen. 
Nach Ludwigs Tode (1361) folgte ihm fein Sohn 
Meinbard, ber aber fhon 1 in- Tyrol jtarb, 
worauf Stephan mit ber Haft, obneNüdjicht auf die 
beiden Markgrafen von Brandenburg zu nehmen, in 
den Befit Oberbayerns fam, während Margaretha 
Maultaſch, Meinhards Mutter, Tyrolan Oefterreich 
abtrat. Stepbanl. mitder Haft regierte Nies 
berbayern anfangs Egg mit feinen Brüs 
dern Wilhelm und Albrecht. Im Jahre 1353 tbeilte 
er aber mit Letzterem, fo daß Stephan I. von 
Bayern: Landshut dem füdlicheren größeren 
Theil, Wilbelm und Albredt von Bayern 
Straubing dagegen ben nörblichen Fleinern Theil 
von Niederbayern mit Holland erhielten. Albrecht I. 
ließ feinen Erzieher, den Ritter Efhert, als Statt: 
Iter zurüd und ging —A — ‚wo er 1404 
arb. Seinen Bruder Wilhelm hatte der Wahnſinn 
ergriffen, daher folgte an rer Sohn, Al: 
breit I., dem er an Ekherts Stelle die Regierung 
übertragen hatte, Als diefer ſchon 1399 ftarb, folgte 
fein jüngfter Bruder, Jobannl, der Braban— 
ter, Lebterer enbigte 1425 durch Gift, worauf Hol: 
land an feine Nichte, Jakobäa, Bayern:Straubing 
aber an die Nachfommen Stepbans mit der Haft 
fiel. Stephan batte 1375 3 Söhne binterlafien: 
Stepban II., Friedrich und Johann, welche die Re— 
gierung gemeinfhaftlidy führen Pe Die Einige: 
Teit ber Brüder dauerte biß 1391, wo Johann, ber 
fich mit Katharina von Görz vermäblte, eine größere 
Einnahme —— die ihm die Brüder verweiger— 
ten. Johann bemächtigte fih Münchens, worauf 1392 
nad) dem Ausspruch von 24 Edelleuten u. 16 Stäb- 
ten eine abermalige Theilung Ju Stande fan. Zum 
eriten Male vereinigten fich bei dieſer Gelegenbeit 
bie brei freien Stände ber Nation, Geiftlichkeit, Abel 
und Städte, zu einem Gejammtförper, der von jebt 
an über die Verhältniffe der Herzöge entſchied. Jo— 
bann behielt München mit dem dazu angewiefenen 
Bezirk, Friedrich Landshut und Burgbaufen mit 
dem dazu gebörigen Bezirk, Stephan wurde Ingol- 
ftadt nebit Rattenberg, Kipbübel, Kufftein zc. zuge: 
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tbeilt. Die vierte Linie bes machen Haufes wa 
Straubing, wo noch Albrecht I. regierte. 
Der Gründer ber Linie Bayern-Ingolſtadt 
(Oberbayern), Stepbanll. oder der Jün— 
ere, fam wegen ber verwidelten Gren einer 
. en mit Bayern: München in viellache 
ben. Nachdem Tode Friedrichs von Bayern:Landshut 
ward er Vormund über dejien fiebenjährigen Sohn, 
während die Mutter u. Stephans dritter Bruder Jo— 
hann bloß den Titel ald Mitvormund führten. In 
Stephans, der nad) Paris gereift war, Abwefenbeit 
entbrannte zwifchen feinem Sohne Ludwig, dem er 
bie Regierung übertragen, und Johann eine blutige 
Fehde, bis 135% Stephan mit dem Herzog von Bur— 
gund in die Heimat zurüdtehrte, welcher letztere 
Frieden fliftete. Die Tbeilung des Landes wurde 
aufgehoben und die gemeinfchaftliche Regierung trat 
wieder an ihre Stelle. Als Herzog Johann geftors 
ben war, verlangte Stephan als Senior ber Familie 
die Hauptitadt München für fich, indem er fogar be= 
bauptete, er allein fei Negent von Oberbayern, und 
Johanns Söhne, Ernft und Wilbelm, ſowie jelbft 
fein Sohn Ludwig, Fönnten erſt nach feinem Tode 
Antheil an ber Regierung erhalten. Es Fam darüber 
jur Fehde, umd ein Schiedsgericht entfchied endlich 
bin, daß Stephan und fen Sohn auf der einen, 
Ernft und Wilhelm auf der andern Seite das Land 
aemeinschaftlich enge follten, Stephan jedoch den 
Bortritt haben und die Gefchäfte leiten folle. Der 
Vergleich wurde zwar angenommen, doch dauerten 
die Zwiftigfeiten fort. Im Jahre 1402 wurde noch 
einmal getbeilt, und zwar erbielten Ernft und Wil: 
beim München mit dem Antbeil ihres Vaters, Ste- 
phan aber wieder Ingolftadt. Im Jahre 1402 
machten die Herzöge von B. einen vergeblichen Ber: 
ſuch, Tyrol zu gewinnen. Stephan ftarb 1414, und 
ihm folgte jein Sohn, Ludwig der Bärtige, ein 
unrubiger Fürft, der unendliche Dranafale über 
B. brachte. Als Jobann von Bayern-Straubing, 
zuglei Graf von Holland, geitorben war, verlangte 
udwig, als Neltefter de3 Stammes, das ganze 
Land; Heinrich von Bayern:Landshut wollte e8 in 
3, Ermit und Wilhelm von Bayern-Müncen in 4 
Theile getheilt wiſſen. Der Kaiſer jeinerfeits wünfchte 
bad Land feiner Tochter Glifabetb, die an Als 
brecht von Defterreih, einen Neffen des letzten 
Herzogs von Bayern:Straubing, verheiratbet war,, 
uzumwenden und verſammelte 1429 zu Prefburg ein 
‚ tftengericht, welches das erledigte Herzogtum in 
Theile theilte. Albrecht von Oehterreik verzichtete 
gegen eine Entihädigung auf feine Rechte ; über das 
Uebrige follte das Loos entſcheiden. Ludwig erhielt . 
bie Inngegend mit Schärding , den Judenzoll von 
Regensburg und den 3. Theil des Landgerichts Din⸗ 
elfingen, alfo wieder einen von feinen übrinen Bes 
sungen ganz entlegenen Theil. Als der Kaiſer fich 
weigerte, anders zu enticheiden, begann Lubwig 
allerlei Ercefie, befonders gegen die Klöfter, die ihn 
auf dem Koncil zu Bafel verflagten, worauf er, als 
er auf Vorladung nicht erſchien, in ben Bann ge: 
tban und aller weltlichen Ehren und Würden ent: 
jet wurde. Ludwig unterwarf fih nun, mußte 
Strafgeld zahlen und Donauwörth ald Neichsftadt 
anerfennen. Nichtsdeftoweniger dauerten bie Zwi— 
mern fort, und endlich trat auch Ludwigs Sohn, 
Ludwig der Höderige, feindlich gegen den Vater auf. 
Der größte Theil des Landes, ſelbſt Ingolftadt, fiel 


1102 Bayern (Geichichte). 


von dem Herzog ab, ber in die Gefangenjchaft feines | bie Bedrückungen des Abeld und ber Geiftlichkeit 
Sohnes und, als diefer 1445 ftarb, in die Albrechts | annahm, die Frohndienſte mäßigte, die Raubveften 
Achilles von Brandenburg gerierh. Albrecht über: | zerjtörte und den Landfrieden wahrte. Er hinterließ 
ließ feinen Gefangenen gegen 30,000 Goldgülden an bei feinem Tode, 1460, 5 Söhne: Johann, Sig 
Heinrich von Landshut, der ihn in Burgbaufen in | mund, Albrecht, Chriſtoph und Wolfgang, mit ber 
jtrenger Hajt hielt, wo er, der Letzte aus der ingolz | Verordnung, daß die beiden Ältejten regieren und, 
ftädter Linie, 1447 ſtarb. wenneiner von ihnen ftürbe, derdritte nachrüden folle. 
Bayern-Landshut (Niedberbapern) war Demnach regierten Johann II. und Sigmund 
bei der Theilung an zriedrich, den zweiten Sohn | gemeinjchaftlich, ohne daß ſich jedoch der Letztere um 
Stephang,gefallen, der dafür feinen Brüdern jährlich | die Regierung befümmerte; nach Johanns Tode 
Goldgülden herauszuzahlen veriprohen; ibm | (1463) regierte Sigmund allein, da Albreht noch 
folgte 1393 fein fiebenjähriger Sohn, Heinrich der | minderjäbrig war, bis 1465, wo Albrecht IV., der 
Reiche, der fih durch feinen Geiz allgemein ver: | Weife, Mitregent wurde, bem 1467 Sigmund die 
haßt machte. Sein Sohn und (ſeit 1450) Nachfolz | Regierung ganz abtrat. Da der vierte Bruder, Chris 
ger, Ludwig der Reiche, war ein Fürft von ed: | ſtoph, 1493 auf einer Reife nach Jerujalem geftorz 
lem Gharafter, der dem Herzoge Albrecht UI. von | ben war und Wolfgang 1506 förmlich entfagte, ward 
Münden die Aemter Schwaben, Lichtenberg und | Albrecht Alleinherriher. Nachdem er ſchon 1481 das 
Bayerbrunn abtrat, um ihn wegen der ingohjtädter | verpfändete Stadtamhof wieder eingelöft, kaufte 
Erbſchaft zu entihädigen. Nedlih auf das Wohl | er ſpäter auch vie Reichsherrſchaft Abensberg an ſich. 
feiner Unterthanen bedacht , juchte er den Aderbau, | Er verbejierte den Rechtsgang und die Gelege des 
Bergbau und den Handel zu befördern und dadurch Yandes, juchte die Klöjter zu veformiren, bielt die 
den innern Reichthum bes Yandes zu vermebren. | öffentlihe Ruhe aufrecht und bildete durch regel: 
Um Donauwörth für, wieder zu gewinnen, nahm | mäßige Konjfription ein Corps Landsknechte. Nach 
er e8 1458 mit einem zahlreichen Heer in Befig, gab | Wolfgangd NRüdtritt von der Regierung ftiftete 
e3 jedoch wieder frei, als Kaifer Friedrich III. des- er die BPrimogenitur, jo daß B. von nun an 
halb die Acht über ihn ausſprach. Eine Fehde mit ungetheilt bleiben und nur von Einem Herzoge 
jeinem Better, den Markgrafen Achilles, der die | regiert werden, allen nachgebornen Söhnen aber nur 
Hülfe des Reichs gegen ihn anrief, endete 1463 mit | der Grafentitel zuſtehen jollte. Er jtarb 1508 und 
einem Frieden, durch welchen Nürnberg die Gerichtö= | hinterließ 3 Söhne, Wilbelm, Ludwig und Ernſi, 
barfeit über alle bayerischen Unterthanen verlor. Jm | von welden er Erjteren unter die Vormundſchaft 
Jahre 1459 jtiftete Ludwig die Univerfität zu In- feines Bruders Wolfgang und des Kanzlers Neu: 
golitadt. Nach feinem Tode (1479 folgte ihm jein | haujer ftellte. Wilhelm IV, war beim Tode feines 
Sohn, Georgder Reiche, ebenfalld ein guter | Vaters erit 15 Jahre alt, und die verordnete Vor— 
Fürſt, der Wijjenjchaften und Künſte jhüßte und | mundfchaft trat in Wirkſamkeit. Als er aber 1511 
Bergbau und Aderbau zu heben fuchte, wenn er | die Regierung felbit übernahm, forderte jein Bruder 
auch durch jeine Jagdwutbh den Unterthanen vielen | Ludwig den dritten Theil des Landes, für jeinen 
Schaden zufügte. Er batte 2 Töchter, von denen | Bruder Ernſt aber das zweite Drittel ald Erbichaft. 
eine für das Klofter beftimmt war; der andern, Eli- Die Herzogin: Wittwwe, Kunigunde von Defterreich, 
jabeth, vermachte er jeine Staaten und vermäbhlte fie | die Stände, welche Wilhelm durch Beichränfungen, 
1499 an Ruprecht von ber Pfalz, den er zum Statthal: | die er ihnen aufgelegt, gegen fich aufgebracht, und 
ter des Oberlandes ernannte, Noch war er damit bes | der Kaiſer Marimiltan unterſtützten Ludwigs Anz 
ſchäftigt, die Beitätigung des Kaiſers Marimilian | fprüche, der zwar das Geſetz der Primogenitur ans 
zu erhalten, als ihn 1503 der Tod überrafchte. Die | erfannte, aber e3 nicht auf fich angewendet haben 
Erbfolge veranlaßte einen Krieg (bayerifcher | wollte, da er vor der Erlaffung deſſelben geboren jei. 
Erbfolgefrieg) zwiihen Ruprecht u. dem recht- Endlich entſchied der Kaijer, daß Ludwig den vier— 
mäßigen Erben, Albrecht IV. von Wünchen, wodurd | ten Theil des Landes, Ernſt aber einen ſtandesmäßi— 
Bayern-Landshut an Münden Fam, die Söhne | gen Unterhalt empfangen ſollte. Da Ludwig mit 
Ruprechts außer dem Allodium einige Landjtriche | dieſem Spruch nicht zufrieden war, fo ſchloß Wil— 
an der Donau mit Neuburg und ein Stüd Landes | beim mit ihm 1514 einen Vergleih, nah welchem 
nördlich von Regensburg (die junge Pfalz) u. Kai- | fie drei Jahre gemeinfchaftlich regieren wollten, doch 
jer Marimilian den an Zyrol grengenden Yandjtric) | 10, daß Yudwig feinen Sig in Landshut nehinen und 
mit Rufitein erhielten. . über die Aemier Landshut und Straubing gebie— 
- Der Gründer der Linie Bayern: Münden, ten follte, wenn jie aber -nadı drei Jahren dieje 
Johann U., war nad einer unrubvollen Regie: | Einrichtung nicht für paſſend bielten,, jo jollte Lud— 
rung 1397 geitorben und hatte 2 Söhne, Ernſt u. wig alsdann den dritten Theil des Landes erhalten, 
Wilhelm Ul., binterlaffen, von denen Lebterer | Yudwig gefiel fich in der neuen Stellung und jtarb 
mit feinem Bruder theilte, aber 1435 finderlosftarb. | 1545 unvermäblt; Ernſt hatte fih dem geiſtlichen 
Ernit war cin guter und fricdlicher Negent, mußte | Stande gewidmet. Umſonſt hatte fich ber Adel be= 
aber gegen jeinen eigenen Sohn, Albrecht IL, das | müht, Mißtrauen zwiſchen den Brüdern zu jüen; 
Schwert ergreifen, als diefer den Kampf gegen ibn ) einen jolhen Verſuch büßte Hieronymus don Staufl 
begann, weil er des Sohnes nicht ebenbürtige Ge: | 1516 mit dem Leben. Ingolſtadt wurde zur Feſtung 
mablın, Agnes Bernauer, hatte erfäufenlafien; doch | gemacht, bei Reichenhall zur Ableitung der ſüßen 
fam eine VBerjühnung Km Stande, und Albrecht ver: | Waſſer von den Salzquellen ein langer, unterirdis 
mäblte ſich nach des Vaters Willen mit Anna von | fer Kanal erbaut, wodurch die dortigen Salzſiede— 
Braunſchweig. Ernſt ftarb 1438 und ihm folgte jein | reien einen bedeutenden Aufſchwung nahmen. Auch 
Sohn, Albrecht ill, der Fromme, ebenfalls | für Beförderung der Wiſſenſchaft und Kunſt geſchah 
ein frieblicher Negent, der fich des Yandmanns gegen viel. Der berühmte Johann Aventin lebte zu diejer 
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it in B.z an der Hochſchule zu olftadt lehrten 
hann Reuclin, Beter Apiarı, Jakob Locher, Ur- 
banus Nhegins u. A. Luther Reformation 
fand bald in B. zablreihe Anhänger unter Geift: 
lichen und Weltli Anfangs jah Wilhelm ihrer 


Verbreitung ubig zu; erft als Luther 1521 auf dem | Ba 


Neihstage zu Worms in die Acht erflärt worden 
war, ließ der Herzog Reenge Strafbefeble gegen bie 
neue Lehre eracben, und Doftor Ed fand an ihm 
einen tbätigen Gönner. Viele Anhänger Luthers wur: 
den entbauptet u. verbrannt u. jelbit Jobann Aven⸗ 
tinus, ber Lehrer von Wilhelms jüngeren Brüdern, 
wegen übertretener Faſten eingeferfert. Die Bifchöfe, 
die dem Herzog zu nacfhig (dienen, verflagte er 
beim Bapfte Hadrian VI. und erhielt von dieſem 
dad Net, Klöfter und Klerus zu reformiren. 
Während er jo in feinem Lande das Lutberthum 
unterbrüdte, fand diefes an den pfälzifchen Fürſten 
und ben Reichsſtädten treue Bekenner, und auch bie 
Univerfität Ingolſtadt neigte fih der neuen Lehre 
iu Deshalb verbot Wilhelm feinen Untertbanen 
Befuch Regensburgs, ja er ließ diefe Stadt blo— 
firen und rief die Jeſuiten in fein Land, bie in 
Ingolftadt die Leitung der theologifhen Studien 
übernahmen und ein Kollegium gründeten. Weil er 
—— vergeblich um Wiedererlangung der Kur— 
würde und um die * Krone bemüht hatte, 
ſo nahm er an dem ſchmalkaldiſchen Kriege keinen 
Theil, ließ es indeß zu, daß Angolftabt von ben 
Raiferlichen befegt wurde. Als er 1550 ftarb, 
39 ihm ſein Sohn Albrecht V., der Groß— 
müthige, der ſich anfangs von dem Kriege entfernt 
ieft und 1552 bei dent paſſauer Vertrag und 1555 
dem Reichstage zu Deut als Vermittler 
auftrat. Er bewilligte für B. die Austheilung des 
Abendmahls unter beiderlei Geftalt und —— 
bei dem tridentiner Koncil auf Genehmigung der 
et an, nahm aber, da der Papit beides 
verwarf, jene Erlaubniß urüd und fieß jeden eb: 
rer ber Univerfität ein Öffentliches Glaubensbekennt⸗ 
niß ablegen; wer dies g thun fich weigerte, wie 
Peter Apian, mußte B. verlaffen. Auch begün— 
ftigte ex die Jeſuiten, beſchenkte Kirchen u. Klöfter 
und verfolgte den Proteftantismus jelbft mit Feuer 
und Schwert. Diefer Religionseifer hinderte ihn 
jedoch nicht, Wiffenichaften und Künfte zu Hagen 
und zu pflegen. Seine Lande vermehrte er 1567 
durch bie ungen ber ausgeftorbenen Grafen 
von Haag umd Hobenfhwangau. Er ftarb 1579, 
Sein Sohn und Nachfolger, Wilhelm V., ber 
5: om me, jolgse dem Beifpiel feines Vaters, baute 
irhen und war ber Jeſuiten Freund, in deren 
Händen jetzt alle Schulen waren; unter ihm ent: 
anden die Jeſuitenkollegien R Altötting, Lands⸗ 
berg, Regensburg und Muͤnchen. Trotz feiner 
Frommigkeit war Wilhelm doch ſehr auf die Auf- 
rechthaltung bes Rechts der landesherrlichen Auf- 
ficht über die Kirche bedacht und Dans 1583 ein all- 
gemeines Konkordat mit den Biſchöfen des Landes, 
worin die Verhältniſſe derſelben zu dem Landess 
fürften und die Nechte des letzteren in geiftlichen 
Dingen genau bejtimmt waren, Bon einer großen 
Schuldenlaft gebrüdt, die er aus eignen Kräften 
nicht mehr mindern zu Fönnen en trat er 1589 
die Regierung an feinen Sohn Marimilian ab und 
ftarb 1626 in einem Klofter zu Münden. Mari- 
milian L, der Große, nahm ſich des bebrüdten 
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Bolfes und der erſchöpften Finanzen ar, Te 
Be: Ordnung im Staatshaushalt ein, * 
bald die laufende Schuld durch weiſe Sparſamkeit 
und legte ben Grund zu einem Schatze. Die Land⸗ 
ſchaft bewog er zur Webernahme ber Schulden feines 
terd und zur Aufitellung einer Armee, welde 
die wiederausbrechenden Religionsunruhen nöthig 
machten. Auch lieh er ein neues Geſetzbuch ausar⸗ 
beiten, bildete die ZJünfte neu und verorbnete daß 
Wandern der Handwerker. Dur die Erefution 
der Reichsacht — proteftantifche Donauwörth 
ab er 1608 die nächte Veranlaflung zur Bildung 
—— Union zu Ahauſen, der 
gegenüber er ſelbſt die katholiſche Lina ftiftete. Wih: 
rend des breißigjäbrigen Krieges leiſtete er dem Kai- 
fer, befonders durch das große 2. talent Tilly's, 
die wichtigiten Dienfte, wofür ibm diefer die bem 
— Friedrich V. von der Dieb abgenommene 
urwürde verlieh. Kür die Kriegskoſten erbielt 
er die Pfalz und die Graffchaft Cham. Als der 
weitphälifche Friede beit verderblichen Religionskri 
endete, ——— Maximilian die Kur, die Oberpfalz 
und die Grafihaft Cham; die Unterpfalz gab er 
dagegen an * zurück. Dem verwüſteten 
Lande ſuchte er den blühenden Zuſtand wiederzu— 
eben, deſſen es fich vor dem Kriege erfreut, u. ließ 
einem Sohne Ferdinand Maria,von feiner zweiten 
Gemahlin, der Tochter feiner Schweiter und Kaifer 
Ferdinands, noch bei Lebzeiten buldigen. 

Bei Marımiliand I. Tode (1651) war Ferdi— 
nand Mariano minderjährig; daher unterzo— 
en fih feine Mutter und feines Vaters Bruder 
Ibreht der Verwaltung des Landes. Nach brei 
Jahren übernahm er die Regierung jelbit u. beilte 
—— die tiefen Wunden, die der dreißigjährige 
Krieg allentbalben geſchlagen; namentlich war feine 
Sorge auf Wiederbelebung des Aderbaued und der 
Gewerbe gerichtet. Um in der Ausführung biefes 
großen Zwecks nicht gehindert zu werden, —* er 
die Kaiſerkrone, die ——— ihm zuzuſpielen be⸗ 
müht war, aus und nahm auch an dem Kriege zwi— 
ſchen Frankreich und den Niederlanden keinen Theil. 
Der Oberpfalz gab er 1657 ein neues Geſetzbuch 
und bielt 1669 einen Landtag, ben erften feit 1612, 
wo die Errichtung von Fideikommiſſen erlaubt 
wurde. Gr ſah feine Mühe belohnt und das Land 
emporblüben, al3 er 1679 ftarb. Sein Sohn, 
Marimilian Emanuel, ber nad einer kurzen 
vormunbdfchaftlichen entihaft die Megierung 
ſelbſt antrat, fühlte ebenfalls den Drang, feine Un— 
tertbanen glüdlich zu ſehen; aber er liebte ben 
Kriegarubm, fuchte mit dem innern Woblitande auch 
äußern Glanz zu vereinigen und bielt feinen Preis 
ri zu boch, größere Belitungen und höhern Rang 

zu erfaufen. Diejer Hang ſtürzte B. in namen 
loſes Unglüd; es erntete zwar Kriegsruhm, be= 
ablte ihn aber theuer mit dem Blute feiner Bürger. 
Deripanifäe Erbfolgefrieg bradte das un— 
glüdliche Land dem Verberben nahe, und Maximi— 
ltan Emanuels Statthalterfchaft in den Niederlan- 
ben verzebrte das Marf B.3. Nach ber eg 
von Höchftädt (15. Auguft 1702) wurde ganz B. 
von den Dejterreichern beſetzt und als erobertes 
Land behandelt, während ſich Maximilian jelbit 
nad den Niederlanden zurüczog. Dennoch war 
bie Liebe der Bayern für ihren Fürften fo groß, daß 
fie mehrmals Aufſtände verfuchten, unter bemen 
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jener ber oberlänber Bauern, bie am Weihnachtstage 
1705 bei Sendlingen geſchlagen wurben, bervorzus 
beben iſt. Die Länder des geächteten Kurfürjten 
wurden nun als heimgefallene Zehen behaudelt, das 
Innviertel und die böhmiſchen Lehen mit Deiterreich 
vereinigt, die Rurfürjtin mit einer Meinen Apanane 
nach Venedig geſchickt und die Bringen als Grafen 
von Wittelsbach in harter Gefangenichaft gebalten, 
Der Friede von Utrecht machte diefem Zuftand ein 
Ende, und Ban B. fam an Marimilian Emanuel 
zurüd, der am 10. April 1715 in aller Stille feinen 
Einzug in Münden bielt; auch die Kurjtimme 
wurde ihm zurüdgeneben. Im Jahre 1724 ſchloß 
er mit ſämmtlichen Fürſten des Haujes Wittelsbach 
einen Unionsvertrag zu München, in dem beſtimmt 
wurde, daß das Reichsvikariat in Süddeutjchland 
von B. und Kurpfalz gemeinjchaftlih geführt wer: 
den follte. Gegenfeitige Unterftützung ward zuge: 
fant und dazu eine Macht von 30,000 Mann aufs 
geſtellt; Base vereinigte er mehre Lehngüter mit den 
Landesherrlichen Beligungen. Aber dieje kleinen 
Bortheile wogen die Verluſte nicht auf, Die B. durch 
den verderblichen Krieg erlitten. Maximilian Ema— 
nuel jtarb 1726, und ibm folate fein Sobn, Karl 
Albrecht, unter weldem B. 14 Jahre lang ber 
erjebnten Ruhe genoß. Er ſchränkie den Hofauf: 
wand ein, ſchoß jährlich 200,000 Gulden dem Schul: 
dentilgungsiond zu und verminderte die Arınce; die 
Reichsgrajſſchaft Hobenwalded, die Reichsherrſchaften 
Wartenberg, Sulzbura und Pyrbaum fielen ibm 
durch Ausiierben zu. Dennoch bob ſich der Wohl: 
jtand des Landes wenig. Dabei herrſchten Bigotte: 
rie und Aberglauben , alles Fremde wurde gehaßt, 
die Künste fanfen zu Künfteleien herab; Schaaren 
von Bettlern durchzogen das Land. Dazu Fam noch, 
daß das quite Bernebmen B.s mit Defterreih durch 
die pragmatifche Sanftion aufsNene gejtört wurde, 
Nach langen Kämpfen und wiederholten Berträg.n 
wurde Karl Albrecht am 24. Januar 1742 als Karl 
VII. zum deutſchen Kaiſer gewäblt; aber der größte 
Theil von B. ging für ibn verloren, denn durch den 
Neutralitätsvertrag von Niederichönfeld verzichtete 
er nicht nur auf die öfterreichifche Erbfolge, ſondern 
räumte auch fein eigenes Land den Oeſterreichern 
und zog mit feinen Truppen nach dem Rhein. Ma— 
ria Thereſia ließ fi von den Ständen ad interim 
buldigen , jeßte eine Landesabminijtration nach 
Münden und trieb Kontributionen ein, Als 
Friedrich IL., König von Preußen, im Auguft 1744 
mit 100,000 Dann in Böhmen erjcien, kehrte 
Karl VIE. zwar nah München zurüd, ſtarb aber 
ſchon 1745. Abm folgte fein Sohn Marimilian 
Joſeph ald Kurfürft, der durch den überfchnell ges 
ſchloſſenen Separatirieden zu Füſſen (22. April 
1745) von Dejterreich alle B. entrifjenen Lande zus 
rüdempfing, wogegen er die pragmatifche Sanftion 
anerfannte und dem Herzog Franz von Lotbringen 
feine Stimme zur Raijerwahl rn Der fie: 
benjäbrige Krieg ſtörte abermals die Nube, der das 
Land ſo bedürftig war, und Marimilian Joſeph 
war troß feines axten Willens nicht im Stande, die 
geichlagenen Wunden zu heilen. Gin großer Tbeil 
des Landes war während des Krieges verwüſtet 
worden, der Landbau und die Gewerbe lagen dar: 
nieder, das Volk war verarmt, die öffentlichen Kaſ— 
fen leer und der Staat mit Schulden überhäuft. 
Der Kurfürſt war zwar bemübt, all diefen Nebel: 
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Händen abzubelfen, Fleiß und Betriebjamfeit durch 
Anlegung von Manufafturen zu befördern; aber 
ungeachtet großer Beichränfungen wuchd die Lan— 
desſchuld und mit ihr die allgemeine Noth, denn zu 
einer volljtäindigen Reform # Staatshaushaltes, 
die allein dem Uebel hätte ſteuern können, war Maris 
milian Joſeph nicht energiih genug. Der 1751 
vom Bicekanzler Kreitmayr entworfene Kriminals 
coder stellte die öffentliche Sicherheit nicht vollfomz 
men ber, obwohl er B. in eine große Richtftätte ver: 
wandelte. Unter Marimilian Tofepp erblübte bie 
Akademie der Wilfenichaften in Münden (1758), 
beren Drudjchriften er der Cenſur der die Univerfi= 
tät bildenden Jeſuiten entzog, wie er überhaupt die 
Bücercenfur milderte. Da Murimilian Joker 
finderlos war, fchlo er mit dem Kurfürjten Kar 
‚Theodor von der Pfalz mehre Verträge, in welchen 
die Allovialanfprüche der Prinzeſſinnen geregelt u. 
Münden als die nachmalige Reſidenz beitimmt 
wurde; da jedoch Karl Theodor ebenfalld Feine Kin: 
ber hatte, jo unterjchrieb der Pialzgraf Karl von 
Zweibrüden als eventucher Kurerbe den Bertrag. 
Als Marimilian Joſeph am 30. December 1777 
geitorben war, wurde Karl Theodor, bisher 
Kurfürjt von der Pfalz und bei Rhein, dem Bere 
trage gemäß Kurfürft von B,, und biermit warb 
die fait 4'/, Jubrhunderte von B. getrennt geweſene 
Bralz wieder mit B. vereinigt. Sofort aber ließ 
Deiterreich, das auf dad größere Dritttbeil der Erb— 
ihaft (das jonitige Herzogthum Straubing, die 
Herrſchaften Mildesheim, Leuchtenberg, Wolfitein, 
Haag, Has u. m. a.) unter dem Titel böhmiſcher, 
ofterreichiicher und Reichslehen Anſpruch machte, 
durch kaiſerliche Truppen die prätendirten Diitrikte 
bejegen, Karl Theodor, der keine ebelichen Kinder 
und von Kaifer Jofepb 11. die Ausficht auf Er— 
hebung ſeiner unchelichen Kinder in den Reichs— 
türftenjtand erhalten hatte, welche Standeserhöhung 
unter dem Titel Fürſten von Brebenheim wirklich 
erfolgte, willigte am 3. Januar 1778 in alle Anz 
iprüche Dejterreihd. Der Herzog Karl von Zweis 
brüden, der ald nächſter Agnat eine jolche Zeritüdes 
lung wicht zugeben Fonnte, wandte fi jedod an 
den König Friedrich II. von Preußen, der, argwöh— 
nisch genen Deiterreichs Bergrögerungspläne, Rup- 
(and bewog, ſich den Aufprühen des Kailers zu 
widerjegen, u. das Intereſſe aller deutſchen Fürſten 
an diefer Angelegenheit zu erweden wußte. Jo— 
jepb IL. wollte ih anfangs in Feine Auseinanderz 
jegungen einlaſſen, ſpäter berief er fih auf jeine 
Anjprüche als Raifer auf das Herzogthum Straus 
bing 2c., Preußen dagenen zog Sachſen, das 47 
Millionen Gulven ald Allodialerbichaft forderte (die 
verwittwete Kurfürſtin von Sachſen war die Schwer 
jter des veritorbenen Marimilian Jofepb von B.), 
auf jeine Seite, und da fein Theil nachgeben wollte, 
brach endlich Deiterreidy die Unterhandlungen ab, 
und die Preußen rüdten am 5. Juli 1778 in Böh: 
men ein, der König felbft drang von Schiefien, jein 
Bruder Heinrich mit einem preußiſch-ſächſiſchen 
Heere von Sachſen aus vor, Dem kurzen Kriege, 
dem zweiten bayerijhen Erbjolgefriege, 
auch Kartoffelkrieg genannt, wurde, befonders 
auf Maria Therefiens Betrieb, den 7. März durch 
einen Waffenftillitand und den 13. Mai 1779 durd 
den Frieden zu Tejchen ein Ende gemadt. B. blieb 
ein Ganzes, die eventuelle Erbfolge wurde Zwei— 
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brüden zugefichert, doch mußte e8 das Innviertel 
an Defterreih abtreten und für bie Allobialberr: 
ſchaft an Sadjen 6 Millionen Thaler zahlen, Karl 
Theodor zeigte bei allen Schwächen , bie ihn feinen 
Untertbanen nicht eben beliebt machten, doch qute 
Eigenſchaften und redlihen Willen, fein Land glück⸗ 
lich zu ma Unter ibm wurde ein —* des 
Donaumooſes trocken gelegt und in Wieſen ver— 
wandelt; er gab zwedmäßige Forſtgeſetze, ſuchte 
durch Errichtung einer Thierarzneiſchule verheeren⸗ 
den Viehſeuchen vorzubeugen, baute gute Land— 
ftraßen, unterftüßte fen aftn und en Pr 
———— u. unterhielt Kunſtſchulen, beſonders 
für Muſik und Oper, die er leidenſchafilich liebte; 
namentlich verdankt ihm Münden mande Verſchö— 
nerung und wohltbätige Anſtalten. m Jahre 
1785 flug Kaiſer Jojeph II. Karl Theodor vor, 
B. gegen die öſterreichiſchen Nieberlande zu vertaus 
ſchen und den Titel König von Burgund rg 
men; die Verhandlungen zerfchlugen jih aber, als 
die Agnaten fi, den Plan verwerfend, an ben Kö— 
nig von Preußen wendeten und die Magiftrate und 
Behörden laute Gegenvorftellungen erhoben. Den 
entdedten Jlluminatenorben und alle geheimen Ge- 
ſellſchaften verfolgte der Kurfürft mit umerbittlicher 
Strenge; eine neue Genfur wurde eingerichtet , ein 
Spionirfuften, eine geheime Inquiſition eingeführt 
und der Jeſuitenorden wieber ——— Im 
— 1796 wurde auch B. von den Stürmen des 
evolutionskriegs zwiſchen Frankreich und Defter: 
reich betroffen, indem die Franzoſen in das Herz 
der öſterreichiſchen Erbſtaaten einzubringen gedach⸗ 
ten. Während Jourdan in der Oberpfalz ſich mit 
dem Erzherzog Karl von Oeſterreich ſchlug, war eine 
andere franzöſiſche Armee unter Moreau, nachdem 
+ fie Augsburg beſetzt hatte, über den Lech gegangen, 
über Saraböbern bis München ohne Biberanı vor⸗ 
erückt und hatte Ingolſtadt beſetzt. Karl Theodor 
oh nach Sachſen, ſeine Miniſter aber ſchloſſen mit 
Moreau einen Waffenftillftand für B. und ſeine 
diesſeits des Rheins gelegenen Länder. Dadurch 
und durch das fiegreihe Vorbringen ber Defter: 
reicher wurde B. zwar wieder frei; ber Friede von 
Campo⸗-Formio, bei welchem ber Dre in’ einem 
geheimen Artifel in die Abtretung bes linfen Rhein: 
uferd an —— eingewillic t hatte, brobte jedoch 
einen ber beften Lanbestbeile, die Rheinpfalz, von 


B. loszureißen, welcher Verluſt dadurch, daß die zu g 


Raftadt eröffneten Friedensverhandlungen jcheiter: 
ten und der Krieg von Neuem ausbrach, nur einige 
zeit binausgejchoben, nicht verhindert ward. Karl 

heodor ftarb am 16, Februar 1799,.und da aud 
ber Herzog Karl von Zweibrüden kinderlos geſtor⸗ 
ben war, 


3 

von P 

fich gleich anfangs als vielverfpre 

fie ben Landbau und die Gewerbe * Vorurtheile 

und Mißbrauche zu ſtürzen und ifenfchaft und 

es ers ins Leben zu rufen ei Leider un: 
l 


falzbayern. Die neue Regierung kündigte 
db an, inbem 


terbrad der Krieg diefe u. andere ſchöne Entwürfe. 
Am Juni 1800 überſchwemmten die franzöfijchen 
Armeen die eine Hälfte von B., während. in der 
anbern bie Defterreicher fanden. Durh den Frie— 
ben von Lumeville 1801 wurde ber Krieg be— 
endet. B. verlor dadurch zwar alle Lande jenjeits 
des Rheins, aber es erhielt in den Bisthümern 


Dieyer's Konv.skeriton, zweite Auflage, Bb. IT. 


—* deſſen Bruder, Marimilian| Hannover 
oje ph, Herzog von Pfalz⸗Zweibrücken, Kurfürſt zur Rheinbundsakte trat B. die 
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Würzburg, Bamberg, Augsburg, Kempten, Freis 
Ing, einem Theil von Baffau und Eichſtädt, in 12 
—— und 15 Reichsſtädten eine reiche 
Entſchaͤdigung ZIIOM. mit — rd 
für feinen Verluft (220 OM. mit 692,000 Ein⸗ 
wohnern). Der Freiherr von Montgelad, ben ber 
Kurfürft an die Spike des Minifteriums ftellte, 
wirkte im Sinne feines Herrn. Die bayerifche 
Bine bed Malteſerordens, von Karl Theodor ges 
iftet, wurde aufgehoben, die Aufhebung ber eiöfer 
begann, allgemeine Neligionsduldung wurde pros 
klamirt, der Zuftand der Schulen verbeſſert, die 
Univerfität Würzburg neu — und die von 
Ingolſtadt nach Landshut verlegt; jene zu Dillin— 
en,, Bamberg und Altdorf wurden aufgehoben. 
Auch wurde ein proteftantijches Generalfonftftorium 
in Würzburg niedergefept, der Staatshaushalt neu 
geitaltet, das Finanzweſen georbnnet und die Boden 
fultur verbefjert. Manufafturen und Fabriken 
blühten empor und eine zwedmäßigere Einrichtung 
ber Gy gut georbnete —— ie 
für die Sicherheit bed Eigentbums. Beim Aus: 
bruch des neuen Kriegs zwiſchen — und 
Deſterreich (1805) gedachte der Kurfürſt, um das 
Wohl feiner Staaten beforgt , ſich neutral zu vers 
pa: während er zugleich zu Würzburg feine 
zruppen Eoncontrirte. Der mwiener Hof drohte 
jedoch, die bayerijche Arınca nu entwaffnen,, wenn 
man jie >> bem Kaifer überlaffe, und wirflich 
ingen die Defterreicher über ben Inn und befegten 
nen. Da erklärte ſich B. für Frankreich und 
ließ am 2. Dftober bei Würzburg feine Armee zu 
dem franzöfijchen Corps von Marmont und Ber: 
nabotte jtoßen. In selge des preßburger ge 
verzichtete B. zwar auf den Bejig von Würzburg, 
erhielt aber dafür ganz Tyrol, Vorarlberg, Burgau, 
bie fehlenden Theile von alfa und Eichſtädt und 
einige Bezirke des ſüdöſtlichen Schmwabend mit 
Augsburg, d. b. fiir 97 OM. mit 200,000 Einwoh- 
nern 583 DOM. mit 1,028,000 Einwohnern. Dazu 
belohnte Napoleon. feinen neuen Verbündeten mit 
ber Königdwürde. Am 1. Januar 1806 nahm 
der Kurfürjt ben Titel — von B. mit voller 
Souveränetät an u. trat aus dem ** Reichs⸗ 
verband zum Rheinbund über (12. Juli 1806). 

B. hatte nady dem Frieden von Preßburg einen 
— von beinahe 1600 DMeilen mit uns 
eführ 3 Millionen Einwohnern. Nach einen weis 
tern Vertrage mit Frankreich erhielt König Maris 


milian Joſeph gegen Abtretung bes Herzogtbums 
Berg (| —A mit Fe in bie 
Markarafihait Ansbach (68 DMeilen mit 245,000 


Einwohnern), welche Preußen an Frankreich gegen 
berlaffen hatte. Nach feinem Beitritt 
errfchaft Wieſen⸗ 
eig a empfing aber die Reichsſtadt Nürnberg mit 
ihrem Gebiet, ie Deutſchordenskommenden Rohr 
und Walbitetten, dann die Souveränetät über bie 
Graf: un —— * Schwarzenberg, Caſtell, 
Speckfeld, Wieſentheid, Hohenlohe-Schillingsfürſt 
und ————— Dettingen, Neresheim, 
Edelſtetten, über die Güter der Fugger, Winterrie— 
den, Burbeim, Thanbaufen, über die eingeſchloſſenen 
reichsritterſchaftlichen Güter 2c., jo bab es ſich auf 
16369 DMeilen mit 3,231,000 Einwohnern vers 
größerte. Dagegen übernahm es zum Schuße bed 
Nheinbundes die Stellung eines Kontingents von 
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30,000 Mann. Ueber bie Gerechtſame ber mebia- 
tifirten 


yürhen, Grafen und Herren erlich der Kö: 
nig am 19. März 1807 eine Deflaration, welche 1815 
in der beutfchen Bunbdesafte als Baſis und Norm 
angenommen wurde. Im Quni 1807 ward eine 
allgemeine Beftenerung eingeführt, die eine gleiche 
Abgabenpflichtigfeit aller Unterthanen feſtſetzte; bie 
RProvinziallanditände, welche den Anordnungen ber 
Regierung oft hindernd in den Weg traten, wurden 
aufgehoben. Städteordnungen wurden gegeben, bie 
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| katafterfommiffion beauftragt, die Landesdermeſſung 


und Abfhätung ber Ertragsfähigfeit ber Grund 
ftüde durchzuführen. Der Gejhäftsgang der Mi— 
nifterien wurde geordnet, das protejtantifche Kirchen 
wejen 4 Generaldefanaten umtergeorbnet unb dem 
bayerifchen Gejegcoder vom 1. Januar 1811 an im 
allen Landestheilen gefepliche Kraft gegeben. Die 
Schuldenlaft war bis auf 90 Millionen Gulden anz 
gewachſen, und bie niedergefegte Generalſchulden— 
tilgungskommiſſion konnte dem Bolfe die Erhöhung 


Leibeigenfhaft ward definitiv abgefchafft, die Armee | alter Abgaben, die ae neuer, 3. B. ber Ta= 


in einen ng rg Stand gejeßt, die Aka— 
demie der Mijienfchaften freinebig ausgeitattet und 


bafgregie, die Schärfung der Zollgeſetze nicht erſpa— 


ren. Im Sabre 1812 verfuchte man wieder zwei 


zwedmäßiger organifirt und im nächſten Jahre ihr | Lotterieanleben, ein verzingliches von 12, ein uns 


eine Afademie der bildenden Künfte beigefellt. a 
Sabre 1808 wurde dag Mauthweſen neu organiftrt, 
da3 Poſtweſen neu eingerichtet, ein Geheimeraths⸗ 
kollegium gebildet; auch fand damals die Einfüh— 


rung von Generalfreisfommiffariaten, einer neuen | 


Gericht3ordnung, einer ſtädtiſchen Polizeiordnung, 


neuer Abminiftrationsbehörben Statt, wie auch eine | 


eigene Sektion des Minifterrums des Innern für 
das Kirchenwefen aus fatholifhen und protejtantis 
chen Rätben gebildet, da8 Gemeindeweſen geordnet 
und das Fand in 15 Kreife getbeilt ward. Am 1. 
Mai 1808 erhielt das aus fo heterogenen Beſtand— 
theifen zufammengefegte neue Fönigeety eine Ver— 
faffung, welche jedes, ım Ganzen unvollftändig 
und mangelbaft, ſchon bei ihrer Entitehung nur als 
eine proviſoriſche Anordnung betrachtet werben 
mußte, —— erwieſen ſich die Regierungs— 
verfügungen, durch welche gleiches Maß und Ge— 
wicht und ein allgemeines Steuerproviſorium ein— 
eführt wurden. Der Krieg zwifchen Oeſterreich u. 
Sranfreid von 1809, verbunden mit dem von erfte: 
rem begünftigten Aufitande im Inn-, Eiſack- und 
Etichkreife (Tyrol) und im Illerkreiſe (Vorarlberg), 
nahm die Kräfte de3 Landes und die Tätigkeit der 
Regierung abermals in Anſpruch. Die Oefterreicher 
wurden zwar durch die Schlachten bei Abensberg u. 
Eckmühl und die Gefechte bei Rohr, Landshut und 
Regensburg bald wieber aus B. vertrieben, wobei 
die bayeriſche Armee ruhmvoll fümpfte, aber ber 
toroler Aufftand bedrohte fortwährend Altbavern, 
fo daß fich der König genötbigt jab, zum Schuße bes 
Landes Nationalgarden zu organifiren, Der wies 
ner Friede vom 14. Oktober 1809 brachte neue Ge: 
bietSveränderungen. Nach einem zu Paris am 28, 

ebruar 1810 gejchloffenen Vertrag trat B. das ſüd— 
iche Tyrol an Frankreich (Atalien), nach einem an: 
dern vom 26. Mai Schweinfurt und einige Theile 
des Mainfreifes an das Grofberzogtbum MWürz- 
burg, dann nah einem vom 18, Mai Buchhorn, 
Wangen, Ravensburg, Lentfirh, Ulm, Bopfingen 
mit anfebnlichen Gebietstheilen (zufammen mit 
491,000 Einwohnern) an Würtemberg ab, erhielt 
aber dagegen die Marfarafichaft Baireutb, bie air: 
ftenthümer Regensburg, Salzburg, Berchtesgaden, 
das Innviertel und einen Theil des Hausrudvier: 
tel (zufammen mit 565,000 Einwohnern), fo daß 
B. neuerdings 75,000 Ginwohner gewonnen batte 
und nun über 3,300,000 Einwohner umfaßte. Diefe 
Abtretungen und Erwerbungen hatten eine neue 
Eintheilung in 9 Kreife zur Folge. Es wurden eine 
Staatsjchuldenliquidationg: und eine Tilgungskom— 
miſſion angeorbnet, dann ein oberfter Nehnungse 
bof u. eine Staatsbuchhaltung;‘ ferner eine Steuer: 


verzinsliches von 6 Millionen Gulden; da man aber 
nicht den erforderlichen Kredit dafür fand, mußte 
man 1813 eine gezwungene Anleihe machen und 
bald zu den brüdenditen Steuermaßregeln jchreiten. 
Nicht minder befchtwerlich waren bie Rüftungen. Im 
Jahre 1812 ftellte B. fein Kontingent von 30,000 
ann zur großen Armee, die Napoleon I. nach Ruß: 
land führte: im November gingennoc 10,00 Mann 
Erſatzmannſchaften — welche zum Theil in den 
Oder- und Weichſelfeſtungen verwendet wurden. 
Nur unbedeutende Trümmer kamen im Frühjahr 
1813 zurück. Doc ſtellte Marimilian Joſeph aber: 
mals —* Truppen unter Napoleons Befehl, als 
dieſer in den letzten Tagen des April den neuen 
Feldzug begann, während der. übrige Theil, worun— 
ter viele mobil gemachte Nationalgarden, unter dem 
Feldmarſchall Wrede am Inn eine beobachtende 
tellung gegen Oeſterreich era An Folge der 
Fortichritte der Verbündeten änderte aber der König 
Marimilian Joſeph feine Bolitif und fagte fich von 
——* los. Indem Vertrag von Ried er— 
ielt er den Beſitzſand B.s und bie Fortdauer ſeiner 
Spuveränetät garantirt, wogegen er ſich verbindlich 
machte, ein Kontingent von 36,000 Mann gegen 
Frankreich zu jtellen. Nun erklärte B. an Frank— 
reich den Krieg (14. Oftober). Wrede, unter deſſen 
Oberbefebl nun auch das gegen B. gefandteöfterreichi= 
ſche Corps geitellt ward, brach eilig vom Inn auf 
und nötbigte den General Tourrean in Würzburg, 
ſich in die Gitadelle zurüdzuzieben (25. Oktober), 
verftärfte fich durch einige mwirtembergiihe Regi— 
menter und rüdte mit 40,000 Mann über Aſchaffen— 
burg auf Hanau, wo er aber den Franzoſen vergeb— 
lih den Rückzug über den Rhein hbzuldneiden ge⸗ 
dachte. Auf dem Kongreſſe zu Wien behauptete B. 
konſequent den von ihm eingenommenen Standpunft 
eines unabhängigen, ſouveränen Staats und ſprach 
gegen Sachſens Einverleibung mit Preußen u. gegen 
die Errichtung eines deutſchen Bundes. In Folge des 
pariſer Friedens vom 30. Mai 1814 trat es aber Tyrol 
und Vorarlberg an Oeſterreich ab, wofür es vor der 
Hand die erledigten Fürſtenthümer Würzburg und 
Aſchaffenburg in Beſitz nahm. Nach dem Protokoll 
des wiener Kongreſſes vom 3. November ſollte das 
Hausruck- und Innviertel, ſowie ber bei weitem 
arößte Theil von Salzburg an Oeſterreich fallen, 
B. aber durd einen Theil der Departements bes 
Donnersberanes und der Saar (356,855 Einm.), 
ben Kanton Landau (53,887 Einw.), einige Aemter 
von Fulda (26,304 Einw.), das Amt Redwitz 
3000 Einw.), mehre barmftädtiiche Aemter (24,661 
inw.) und einen Theil des babifchen Amtes Wert: 
heim (4907 Einw.) entſchädigt werben, wie ibm 
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auch ber Rüdjall der Rheinpfalz nach dem Ausſterben ſelbe des Verfahrens ber 2. Kammer in einigen 


der direkten männlichen Lime des „dermalen“ regie⸗ Bunften tabelnd. Indeß 


renden Großherzogs von Baden zugefichert ward. 
B. weigerte ſich e, auf diefe Uebereinkunft ein⸗ 
zuachen, bis am 14. April 1816 zu Münden ber 
ertrag zwijchen Defterreih und B. unterzeichnet 
warb. trat an Oeſterreich die te iete 
mit 387,031 Einw, ab und erhielt dafür die erwähn⸗ 
ten Territorien am linfen Rheinufer mit 420,742 
Einw., auf dem rechten Rheinufer jene fuldaij 
Aeınter und das Amt Redwitz, ſowie auch n 


loß im Ganzen ber erite 
Alt dieſes neuen —— auf eine würdige und 
beruhigende Weiſe. Im Jahre 1819 kam es in 
Würzburg (4. und 5. Auguſt), wie gleichzeitig in 
vielen andern deutjchen Städten, zu unruhigen Be: 
wegungen gegen bie Juden, die man bie Ehabt zu 
verlajfen nötbigte. Die farlsbader und bie franf- 
furter Bundesbeſchluſſe vom 20, September 1819 
wurden in B. zwar publicirt, aber bloß in ſoweit fie 
mit der Berfaflung und den beitebenden er zu 

en 


e 
(30. Juni) einige Aemter mit 24,667 Einw. abtrat. | vereinigen waren. Der Erzbifhof von M 
B. umfaßte jegt 1471 (1381) O-Meilenmit 3,377,000 nahm im Widerfprud hiermit dem bereits auf die 


Ber: 


imen Artikeln erhielt es das 


Einw. In ge 
bab ür den 


ſprechen, 


Verfaſſung geleiſteten Eid zurück, und der Biſchof 


U des Ausſterbens der dis | von Eichſtaͤdt wollte ſich zur Ableiſtung deſſelben nur 


reften und männlichen Linie des regierenden Groß: | unter der Bedingung verftehen, daß durch eine Klaus 


herzogs von Baden ber Theil der Rheinpfalz, welcher 
ben etarfrcid bildete, mit ven Städten Mannheim, 
Heidelberg u. Philippsburg u. einer Bevölkerung 
von 167,000 Einw. an B, fallen Ar (vgl. Baden). 
Die nad) außen diplomaliſch geihidte, im Innern 
auf Gentralifation, Bureaufratie und Aufklärung | 
—— Verwaltung des Grafen Montgelas 
auerte bis zum 2. Februar 1817, ungeachtet im 
Lande ſelbſt, beſonders unter ben Altbayern, eine 
ftarfe Oppofition gegen fie vorhanden war. Dem 
Einflujie Defterreichs, das fih Montgelas durch feine 
Oppofition gegen Errichtung des deutſchen Bundes 
zum Gegner gemacht, nachgebend, entlieh der König 
endlich den vielgeprüften Freund und bildete ein 
neued Minifterium. Die nächite yolge war eine 
Milderung der franzöfirten Verwaltung, eine Ans 
näherung an populärere Formen u. eine Verſöhnung 


jel in demjelben die Rechte des Papſtes u. der Kirche 
gefichert würden. Auf dem zweiten Landtage 
von 1822 (im Januar eröffnet und am 2. Juni ges 
ſchloſſen) konnte man in Folge eingetretener verbeſ⸗ 
jerter Defonomie im Staatshausbalte ſchon eine 
von 285 auf 34 Millionen Gulden geftiegene Ein— 
nahme und jtatt bes früheren Deficits beträchtliche 
Ueberſchüſſe nahweifen. Doch bildeten bier ſowohl, 
als auf dem folgenden Landtage die Finanzen immer 
6 einen Hauptgegenſtand ber ſtändiſchen Angriffe. 
Auf dem Kaudtage von 1825 (geichlojien am 
12. September) wurde im-Retreff des Staatshaus: 
balt3 der Regierung vorgewo re dminiftva= 
tion fei die theuerjte von allen, da a Die uf, 
lajtende Staatsihuld, trog aller Erjparniffe, ſeit 
1820 um nichts vermindert babe. Bon fonftigen 
wichtigeren Angelegenbeiten, welche diejen Landtag 


mit der Kirche. B. erhielt eine neue Eintheilung beſchäftigten, it nur die Einführung der Landräthe, 


in 8 Rreije. Zur —A einer Repräſentativ⸗ 
verfaſſung wurde die alljährliche Zuſammenberufung 
eines Landraths in jedem Kreiſe feſtgeſetzt, —* 
Einrichtung jedoch damals bloß im Rheinkreiſe, für 
die andern erſt ſpäter ins Leben trat. Die pro— 
teſtantiſchen Kirchenangelegenheiten wurden neu 
ap und die der Katholifen durch ben N luß 
es Konkordats mit dem *228 Stuhl am 
5. Juni 1817 regulirt. Sehr wichtig war, daß den 
Gemeinden ihre Magiftrate und diefen die Verwal— 
tung des Gemeindevermögens zurüdgegeben (6. Mai 
1818) u. bald (17. Maiu.5. Aug.1818) auch das ganze 
Gemeindewejen in freierem Sinne geordnet wurde. 
Auf dem wiener Kongreiie hatte ſich B. gegen die 
et Berfuche, eine Art Rormalserf tun für 
die Landſtände aller deutfchen Staaten aufzuftellen, 
erflärt, es erfüllte aber das Beriprechen bes 13. Ar: 
tifelö früher und in größerem Umfange als andere 
Staaten. Am 26, Mai 1818 proflamirte der König 
‘ein Grund sieh CBerienngburiund), es 
gründet auf Neprälentation aller Stände, das e 
diejer Art in einem größern beutichen Staate. Der 
erjte Landtag ward am 4, Februar 1819 eröffnet 
und erregte große Theilnahme, Es ward aber im 
Ganzen nur werig ausgerichtet, und endlich fand 
man für gut, den Yandtag, deſſen Kritif der Finanz⸗ 
verwaltung bei einer Einnahme von 28 Millionen 
Gulden ein Deficit von 2 Millionen entbült hatte, 


eitiger zu ſchließen, ald man anfangs 
atte, Ru Landtagsabjchiede vom 22. Juli wurde 
. ben meijten Anträgen ber Stände mehr Erwägung 


agt, als daß fie definitive Ge- 


für bie —— zuge 
iten; wohl aber gedachte ber: 


nehmigung erhalten 


als einer Kreisvertretung, "zu erwähnen, worüber 
ſchon am 7. Januar 1822 eine vorbereitende Ber: 
ordnung erichienen war, während erjt der Landtag 
von 1828 die fpätere Einrichtung begründen balf. 
Bald nad dem Schluffe des Landtags, am 13, Of: 
tober 1825, jtarb der König Marimilian Joſeph 
plöglich auf dem Schlofje zu Nymphenburg, nad 
dem er am 16. Februar 1824 fein 2djähriges Re— 
gierungsjubiläum gefeiert. Mit großen Erwars 
tungen begrüßte man ben Negierungsantritt des 
Königs Ludwig, deſſen Anhänglichkeit an die kon— 
jtituttonellen Prineipien Niemand bezweifelt. In 
der That bezeichnete er ven Anfang feiner Regierung 
mit Abftellung vielfacher im Hofe und Militärwejen 
und der Staatöverwaltung vorgefommenen Weit: 
länfigfeiten u. Urfachen zum Aufwand, Mebre als 
überflüfjig erfannte Behörden wurben fojortaufgebo: 
ben, die fojtbaren Garden zu Pferd u. zu Fuß ın Li⸗ 
nientruppen verwandelt, die Kreisrenierungen vers 
einfacht, und jeder Minilter ward perlönlich berants 
lich gemacht, mit den für fein Miniftertum bewilligten 

onds auszukommen. Beim Militäretat wurde 

hrlich mehr als 1 Million erfpart und dem Schul: 
bentilgungsfond zugemwiejen, und zur Erleichterung 
des Landmanns feſtgeſetzt, daß die Ablöfung der Zehu⸗ 
ten u. der ſtändiſchen Dominikalgefälle von den Be— 
börden fojtenfrei vorgenommen werden jollte. Auf 
der andern Seite machte die mufterhafte Ordnung, 


beabftchtigt | welche König Ludwig in den Finanzen enführte und 


bewahrte, jowohl die Ausftattung der in Gemäßheit 
bed Konkordats (jeit 1827) wieder ins Leben gerus 
fenen Klöfter, als die glänzende Dotirung ber von 
Landshut nach München verlegten und durch die 
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Berufung ber gefeiertiten (zum Theil felbft aus— 
wärtd aus politifchen Bründen verbächtigten) Män⸗ 
ner gehobenen Univerfität und den Begiun einer 
Reibe großartiger Prunkbauten möglih, durch 
welche, ſowie überhaupt durch feine cifrige und ges 
fhmadvelle Fürforge für bie plaftifhen Künfte, Kö— 
nig Ludwig B. Jim klaſſiſchen Boden moderner 
Kunſt gemacht bat. Auch die Beförderung eines 
freien geiftigen Verkehrs lieh fich der König angele: 
gentliche Sorge fein; die Genfur für alle nichtpolis 
tifchen Blätter wurde aufgehoben, und auch für po= 
Kitifche war fie fo mild, wie nirgends in Deutſchland. 
Dem Minifterium des Innern wurbe eine neue 
Sektion, der oberite Kirchen: und Schulratb, beige— 
geben, in welcher auch die Proteftanten vertreten 
wurden. Auch die Wärme, mit der fich Ludwig der 
griechifchen Sache annahm, die in Deutjchland fo 
viele Sympathien fand, trug zu feiner Popularität 
bei. 


trag mit Würtemberg, an welchen fich auch die bei— 
den Hobenzollern anſchloſſen, wodurch bie Freiheit 
bes Verkehrs zwifchen diefen Staaten bergeftellt 
wurde. Der Landtag von 1827 —28, ber erfte 
unter der Regierung Ludwigs, gehört noch dieſer 
Periode an. Es wurde die Militärgerichtäbarfeit 
in bürgerlichen Rechtsſachen abgeichaftt und Die Or— 
ganifation der Landräthe voltendet, wogegen die Re— 
gierung den durch die Stände jehr modificirten Ger 





t 


\ebift vom 28. Januar 1831 eine fo allgemeine Ent⸗ 
Zur Beförderung des Handels u. der Gewerbe | rüftung, daß der unbefichte Minifter des Innern, 
fchloß der König am 12. April 1827 einen Zollver: | 





ſebentöllrſen über die Kreislaften u. über die Kom: 
petenzfonflifte ihre Genchmigung verfagte. Anden 
—— en erſchien wieder ein Deficit. Damals machte 

. auf Grund der ihm im wiener Kongreß (j. oben) 
gemachten Verheißungen Anſprüche auf einen Theil 
von Baden und ermeuerte fie nach dem Tobe des 
Großberzogs Ludwig; doch wurbe ber Streit auf 
biplomatifhem Wege vermittelt, wenn auch nicht 
gänzlich bejeitigt. 

Das Nevolutiongjahr 1830, welches fait ganz 
Deutjchland bewegte, ging in B. ohne bebeutenbe 
Störung der äußerlichen Ruhe vorüber, wenngleich | 
eine allgemeinere geiftige Aufregung auch bier zu er— 
fennen war. Die Unruhen des Sylveſterabends 1830 
in München hatten feinen politfichen Gharafter, be— 
zeugten aber durch bie großartigen Sicherheitsmaß— 
regeln, bie man genen einen Stubentenfrawall ges 
troffen, die Furcht verRegierung vor einem Aufftande. 
Diefe Furcht war das erjte Zeichen des ſchwindenden 
Vertrauens ber Regierung zum Volke, das ſich auch 
im Landtag von 1831 (vom 1. März bis 29. De: 
cember) äußerte. Yeßterer begann unter ee 
Borbedeutungen. Die Ernennung bed Fürſten 
Wrede zum erften und bed Staatäminifter8 Grafen 
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war jeboch fo jehr auf Erſparniſſe bebacht, daß fie 
mit 116 gegen 4 Stimmen —— Ausgaben für 
Kunftgegenitände, namentlich für angelaufte Ge- 
mälde, fürden Odeonsbau, für die Fresfomalereien 
in ben Arfaben bed Hofgartens, für den Bau ber 
Pinakothek, für die Neubauten in Brüdenau 2c. die 
Zuſtimmung verweigerte. Da bie Kammer ber 
Neichsräthe diefe Poſten ſämmtlich genehmigte, wi— 
derſetzte fich die Kammer dev Abgeordneten mit befto 
größerer Beharrlichkeit der Hofpartei bei der Be— 
ratbung des neuen Budgets, und wirflich gingen, 
nachdem mebre Gejegentwürfe zwifchen beiden Kam— 
mern hin- und bergelandt waren, einige bebeutenbe 
Erfparniffe burh. Bon allen Debatten erregten in= 
de die über die Preſſe das meifte Interefie. Bis 1831 
hatte B. unter allen deutſchen Staaten die größte 
Genfjurfreibeit; daber erregte das erwähnte Genjur: 


von Schenf, den man als ben Urheber des Edikts 
anfab, faum der Anklage entging, und auf die mit 
96 gegen 29 Stimmen erfolgte Erklärung der Kam— 
mer, die Beſchwerde über Verlegung der Verfaſſung 
durch die Genfurverordnung fei wobl begründet, die 
Regierung fi veranlaßt fab, jene Verordnung zus 
rüdzunehmen und ber Kammer am 3. Juni 6 neue, 
mildere Gejeßentwürfe —— Das Reſultat 
war, daß am 5. Juli von 107 anweſenden Deputir— 
ten 67 für gänzliche und augenblickliche Aufhebung 
der Cenſur ſtimmten, und da zu einem abſoluten 
Beſchluſſe 2 Drittel der Stimmen nöthig geweſen 
wären, von jenen 107 Deputirten103 bie Modifikation 
annahmen, daß bie Genjur in 6 Monaten abaefchafft 
werden müſſe. Diejen Beſchlüſſen verfagten aber 
die Reichsräthe ihre Genehmigung, wie ſich hinwie— 
derum bem von dieſen vorgejchlagenen Amendement 
die 2, Kammer widerfekte, fo daß es zu feiner Ent= 
ſcheidung fam. Auch mebre andere vom fonftitutio= 
nellen Bewußtfein geforderte Geſetze fcheiterten an 


der verfagten ZJuftimmung ber Grbfammer, oder 


wurden im Landtagsabjchiede mit der vorgebaltenen 
Inkompetenz der Stände niedergejchlagen, oder er= 
hielten ihre Abfertigung mit der Berheipung näherer 
Erwägung. Dahin gehört befonders ein Geſetzent⸗ 
wurf über die Verantwortlichkeit der Miniſter, einer 
über die Beſchränkung der Regierungsbefugniß, den 
Abgeordneten aus dem Beamtenftande die Erlaubniß 
um Eintritt in bie Kammer zu verweigern, u. einer 
über Sicherftellung der Staatsbürger gegen Ueber: 
griffe der Polizei: und Milttärgewalt. Sure Früchte 
ber Berbandlungen waren, außerreinem Steuernach= 
laß, die Aufhebung bes Lehnreversftempels zum Bor: 
theil des Adels, ein neues Forſtgeſetzbuch für den 


von Montgelas zum zweiten Bräfibenten ber1. Ram Rheinkreis, eine neue Geſchäftsordnung für die De- 
mer und die des Freiherrn von Schrenk und des | putirtenfammer, bie Ablöfung des gutöberrlichen 
würzburger Profeſſors Seuffert zum erftenu. zweiten | Gerichtöbarfeiten gegen Entfhädigung ber Gutsbe— 
Präjidenten der 2. Kammer gab noch nicht zu Bez | figer. Auch die Emancipation der Juden fam zur 
denflichfeiten Anlaß; die größte Beforgnig aber er- Sprache, und der König verjprady im Landtagsab— 
regte eine am Vorabend bed Beginns ber Stände: | jchieb eine Reviſion ber Verhältniffe der Juden, die 
verjammlung mit Ueberfchreitung der Befugnifie | jedoch nicht erfolgte. Ein Fortfchritt war &, daR die 
ber vollziehenden Gewalt erlaffene, die Preßfreiheit | Verbandlungen der 1. Kammer gedrudt u. der Def: 
beihränfende Ordonnanz (vom 28. Januar 1831). | fentlichfeit übergeben wurden, freilich nur im Aus— 
Ein großer Theil der Berathungen betrafdas Budget, | zua und ohne Nennung der Namen. 
beffen ſechsjährige Beriodeeben abgelaufen war. Der) Nach dem Schluſſe des Landtags traten alle 
Finanzbericht des Minifterd von Armansperg lautete | bisherigen Minifter, bis auf den Kriegsminiſter 
beraus günftig, namentlich in Betreff des Staat3: |von Weinrih (der aber fpäter durch den e⸗ 
ſchuldenweſens. Die Kammer ber Abgeordneten neral von Hertling und 1838 durch den General von 
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Beſſerer erjeßt wurde), von Ko Poſten ab. Das 
Minifterium des Löniglihen Haufes u. des Aeußern 
erbielt der Freiberr von Gife, das Minifterium des 
Innern der bisherige Generallommiffär zu Augs— 
burg, Fürft Ludwig von DettingensWalleritein, das 
Minifterium der Juftiz der ; a m von Zu⸗Rhein 
und nad beilen baldigem Tode ber Freiherr von 
Schrenk, dad Miniſterium der Finanzen Freiherr 
von Lerchenfeld und nach deſſen Abgang als Ge: 
fandter nach Wien der bisherige Zollabminiftrator 
von Wirfchinger. Diefer Wechjel fonnte jedoch bie 
Stürme nicht beſchwichtigen, welche bie und da in 

umalim Rheinfreije, ausbrahen. Während 
Dauer des Landtags hatte ſich die Preife, ges 
ſtützt auf eine freifinnige Vollskammer, für furze 
Zeit tbatfächlich zu emancipiven gewußt. Nach ſei⸗— 
nem Schluſſe verfuchte fie fich mit ihrer Oppofttion 
bauptjählihnod in Rheinbayernunter dem Schuße 
ber Gejepgebung diefer Provinz; die Bewegung ber 
dffentlihen Memung fteigerte Ku, bis fie im ham: 
bader Keite(]. db.) am 27. Mat 1832 u. in gleich: 
zeitigen äbnlichen Demonftrationen an andern Or: 
ten B.s (3. 8. in Gaibach) ihren Gipfelpunft er: 
reichte. Jetzt aber entwidelte auch die Regierung 
entjchiedener ihr ſchon nad Beendigung bes Land— 
tags deutlich angefündigtes Syſtem ber Reaktion. 
Die zu gan gehaltenen —— —— 
ten die Tumulte zu Speyer, Dürkheim, Franken: 
thal, Oppenbeim u. an andern Orten zur Folge, bei 
weldhen das Militär einfchritt und Bürgerblut ver: 
gofjen wurde. Bon nun an begannen Berhaftungen 
aller Art und jene bekannten Prozeije wegen Maje— 
ftätsbefeidigungen, Verſuchs des Hochverraths ıc., 
die, wie en. Strenge der Strafen, jo durch die 
Zuthat ber Abbitte vor dem Bilde des Königs all: 

emeined Auffeben erregten. Dr. Wirth, Dr. 
& iebenpfeiffer und viele andere Hauptſprecher 
des hambacher Feſtes wurden verhaftet und in Ins 
terfuchung gezogen, bei welcher Gelegenheit auch durch 
Verordnung vom29. Juni der biäherige Kaſſations— 
hof aufgehoben und ein neuer zu Münden errichtet 
wurde. Indeſſen hatten die Bundesbeſchlüſſe vom 
18. Juni die Gemüther ſowohl in Rheinbayern, als 
in Franken von Neuem erregt. Man ließ eine Bro: 
tejtation gegen diefelben drucken; aber die Regierung 
unterbrüdte jie und warf die Unterzeichner ins Ges 
fängniß. Die klügſten und gefährlichiten der zeit- 
berigen Wortführer, Shüler und Savone, 
entfamen nad Frankreich; Furcht und Mißtrauen 
der Gemüther mebrten die ag ag ie ber 
Pfälzer im erfchredender Weife. In Würzburg 
ordnete man Berfegungen mehrer Brofefforen an, 
verlegte bas —— nad A vun 


B., 
der 


und ſetzte ben populären Bürgermeiſter Behr, be): 
en Rede beim Konftitutionsfefte zu Gaibach Miß— 
fen erregt hatte, in Rubeftand; am 24. Januar 
1833 ward Behr jogar 25 und zur Unter—⸗ 
fuchung nad Münden abgeführt. Als es fich heraus: 
ſtellte, —** re Studenten bayeriſcher Hochſchulen 
in das frankfurter Attentat verwidelt waren, er— 

riff man auch gegen letztere Inſtitute die ſtreng— 

en Maßregeln. Der Jahrestag des ———— Fe⸗ 

es rief umjaſſende Vorſichtsmaßregeln hervor, der 
hambacher Schloßberg ward militärtjch beſetzt. Den: 
noch erſchollen bald ringsum Spottlieder gegen den 
König und die Regierung, und es kam zu Thätlich— 
keiten, bei denen Kavallerie einhieb. Ünter jo be: 
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denklichen rege erſchien das Urtheil der An: 
Klagefanımer deö zweibrüder Appellationsgerichts 
in der politiihen Unterfuhung gegen Wirth, Sie: 
benpfeifjer, Savoye, Hocddörfer, Bihler, Große und 
Andere. Am 29. Juli 1833 —— in dieſer An- 
elegenheit die Sikungen des Affifengerichts in der 
Selm Landau ; jie wurben von Einheimifchen und 
remden (jogar Engländern) zahlreich befucht und 
durd) die dort gehaltenen Reden gefährlicher, als das 
hambacher Feit jelbit. Der Ausipruch der Geſchwore⸗ 
nen lautete am 16. Auguft auf Nichtſchuldig. Trog 
biefer Frei prehung wurden Wirth und Gieben: 
Bierler nicht freigelafien und fpäter zu 2 Jahren 
efängnig verurtheilt, welcher Strafe ſich Sie: 
benpfeiffer durch die Flucht zu entziehen wußte. 
Mitten unter diefen Wirren fand ein fürdas Haus 
Wittelsbach wichtiges Ereigniß Statt. Nach einem 
am 7. Mai 1852 zu London von Großbritannien, 
—— u. Rußland geſchloſſenen Vertrage wurde 
Rto, der zweite Sohn des Königs *2* zum Kö⸗ 
nig von Griechenland erklärt, und der König unter: 
zeichnete den Vertrag auf ſeiner italieniſchen Reiſe 
am 27. Mai in Neapel. Bald aber machten ſich 
mancherlei Webeljtände des neuen Verhältniſſes 
fühlbar u. erregten Verſtimmung. Für den griechi— 
hen Dienft wurden Freiwillige geworben, und 
es wurde von ber Regierung dem bayerifchen Milis 
tär bie — gegeben, Auf Urlaub in griechi⸗ 
ſchen Militärdienit zu treten. Da dle Werbun 
aber nicht ſchnell genug von Statten ging, befab 
ber König, daß einſtweilen bayerifche —— 
theilungen ben jungen König nach Griechenland bes 
gleiten und fo lange dort bleiben follten, bis ſie durch 
die geworbenen Truppen erjeßt werden Fünnten, 
was denn auc) in Ausführung fam. Die Truppen 
(3500 Mann) wurden nod im November mobil ge 
macht, u. erjt am 14. Juli 1855 traf das Ei: Ba- 
taillon derſelben, nahmannichfachen üblen Erfahruns 
en wieberin München ein, Bor der Abreife ſchloſſen 
ater u. a (am 9. Dec. 1832) ein Schuß: und 
Trutzbündniß zwijchen B. und Griechenland, worin 
beſtimmt wurde, daß beide Kronen nie auf Einem 
aupte vereint fein Fönnten und im unbeerbten 
desfalle Dtto’3 jein jüngerer Bruder die Krone 
in Befig nehmen follte. Weit wichtiger in politifcher 
Hinfiht war das allmählig bergejtellte gute Einver— 
nehmen zwifchen B. und Defterreich, woran das Ver: 
niß zu Griechenland nicht unbedeutenden Antheil 
atte, br denfwürdig war aber das a 

.3 mit Würtemberg (dur Vertrag vom 15. Mai 
1833) an den —* Zollverband, womit beide 
Staaten andern deutſchen Staaten vorangingen u, 
jo die Baſis des beutjchen Zollvereins (vom 1. Ja= 
nuar 1834) bildeten. Im 3. 1833 wurbe ferner 
der Lubwigsfanal, zur Verbindung der Donau mit 
den Rhein, begonnen. 

Die Verhandlungen des Landtags von 1834 
(vom 8, März bis 28, Juni) über ſehr wichtige Ge— 
reger gingen ganz im Sinne der Regierung. 

ie widtigften Gejeße, welche zur Beratbung fa: 
men, waren die: über die Permanenz der Givillifte 
be3 Königs, die Behandlung neuer und revidirter 
Gejepbücher, die Bindifation ber Gerichtäbarfeiten, 
Steuernachläſſe, bie Abänderung u. Ergänzung ded 
Gemeindeedifis, die Wiederberitellung der Feſtung 
Ingolftadt, da3 Marimum der Kreisumlagen, die 
Errichtung einer Hypotheken: und Wechielbanf, eine 


1110 Bayern (Geſchichte). 


allgemeine Feuerverſicherungsordnung (Verbot, bei; Marken“ möglichſt anbequemende Landesein— 
auswärtigen Societäten zu verſichern), die Anlage theilung, die mit dem 1. Januar 1838 ins Leben 
des Kanals zur Verbindung von Rhein und Donau, trat. Aus dem Iſarkreiſe wurde der Regierungs— 
die Regulirung des rigen u, die Gleichſtellung bezirf Oberbayern, aus dem Unterbonaufreife Nie: 
der bürgerlichen und politiihen Nechte der Mitglie- derbayern mit einigen Zugaben vom ehemaligen 
der der griechiſchen Kirche mit den Befennern der 3 Iſarkreiſe 2c., aus dem Regenkreiſe die Oberpfalz u. 
beſtehenden chriftlichen Kirchen, Der Bericht über | Regensburg, aus dem Rheinkreiſe die Pfalz, aus dem 
den Auftand der Finanzen lautete wieder ſehr gün- Oberbonaufreife Schwaben und Neuburg, aus dem 
fig. Die De Unterfuhungen waren inzwi- Obermainfreife Oberfranfen, aus dem Rezatkreiſe 
den mit deralten Strenge fortgeführt worden. Mittelfranken, aus dem Untermainkreife Unterfran: 
uf allen Univerfitäten trat ftrenge Ueberwachung | fen und Aichaffenburg. 
der Studien und überall genaue Beauffihtigung Noch 1839 (am 28. December) traten die Stände 
der Beamten, der öffentlihen Meinungsäußerung | für den Landtag von 1840 aufammen, den ber Kö— 
x. ein. nig am 8. Januar eröffnete. Gleich unter den eriten 
Der Landtag von 1837 (vom 11. Febr. bis 3. | Verhandlungen zeichnete ſich eine beſonders aus, 
November) war reicher, als der vorhergehende, an | Die Regierung batte nämlich auch den.Advofaten, 
intereflanten Debatten, für die materiellen Intereſ- als zur Kategorie der föniglihen Diener gehören, 
fen noch wichtiger, als diefer, und merkwürdig durch | den Eintritt in die Kammer verweigert. ‚Diergegen 
die Einigkeit der beiden Kammern. Gine verbeiierte | Tegten die Advofateneine Neflamation ein, welche 
Gericht3ordnung, die Verfleinerung der Landgerichte, | in der Kammer lebhafte Debatten bervorrief, allein 
die Verbeiferung des Straßen-, Waſſer- u. Brücken- den Beſchluß zur Folge batte, die Reflamation auf 
baues und der Yandbauten, dazu die Flußforreftio: | fi beruben zu laſſen. Bei Gelegenheit des Nach: 
nen und die Beftimmungen des Erpropriationdges drucksgeſetzes tauchten wieder Wünſche füür einefreiere 
ſetzes waren die vorzüglichiten Gegenftände der Bez | Preffe auf, welche die Kammer mit großer Mebrbeit 
rathungen, bei welchen fich die bei weitem größere | annahm. Dagegen erhob ſich bei dem Rechenſchafts— 
Zahl der Abgeordneten für ein allmähliges gefeg: | bericht ein bedeutjamer Streitüber die Verwendung 
liches Fortfchreiten augiprah. Der Rechnungsbe | der baaren Steuerüberjchüffe, welche bie Regierungss 
richt über die Führung des Staatshaushalts lieferte | partei für den König in Anſpruch nabm, während 
ein fehrerfrenliches Rejultat, dainder Verwaltungs: | die Gegner biefer Meinung fich auf den bis 1837 
periobe von 1832—35 eine Erjparniß von meh- | unverändert gebliebenen Gebrauch beriefen, dem ge— 
ren Millionen nachgewiefen werden fonnte. Sebr | mäß die Regierung fi mit den Ständen »über die 
wichtig war die Berathung Über die den Klöftern u. | Verwendung diefer Gelder für die neue Finanz: 
Stiftern umentgeltlih zur Nugung überlajjenen | periode geeinigt habe. Die Debatte zog fih bis zum 
Staatörealitäten u. Renten. Auch auf diefem Land- Landtagsſchluſſe bin, der unter großer Aufregung 
tage wurde (aber vergeblich) ein Geſetz über die | eintrat, nachdem der Miniiter von Abel ſich heftige 
Berantwortlichfeit der Minifter gewünjcht, da wies | Neußerungen gegen feinen Borgänger im Amte, den 
der mebre Etat3überjchreitungen und Borausgaben, | Fürjten von Oettingen-Wallerſtein, erlaubt batte, 
namentlih in Prunfbauten, vorfamen. Als einige | welche die Kammer der Reichsrätbe als unwürdige 
Abgeordnete darauf antrugen, die bedeutenden Erz | Bejhuldigungen bezeichnete. Die Kammer der Ab- 
übrigungen zum Nachlaſſe eines Simplums ber diref: | geordneten erfannte zwar endlich den Rechenſchafts— 
ten Steuer, zur Bejchleunigung der Herbeifübrung | bericht an, aber auch die von vielen Mitgliedern 
be3 Steuerdefinitivumg, zur Beförderung ber Kultur | vorgebrachten VBerwahrungen gegen denfelben. So 
und Gewerbe, zur Dedung ber ſchwer auf den Uns | endete biefer Landtag, nachdem er zweimal verlän= 
tertbanen laftenden Umlagen, zur Herjtelung ber | gert worden war, unter ftürmifchen Erörterungert 
Straßen, zur Bejeitigung de3 laugſamen Juitizgans |am 15. April. Bejonderes Aufjehen machte die Ver— 
ges und zur Hebung bed Beamtenjtandes zu verz | ordnung vom 14, Aug. 1838 über die Kniebeugung 
wenden, beobachteten die Minifter ein tiefes Schweiz | proteftantifcher Soldaten und Yandwehrmänner vor 
gen. Die Kammer änderte in dem vorgelegten Bub: | dem Benerabile. Das vierte Säfularfeit der Buch— 
act Manches und beſchloß mehre Erhöhungen; der | bruderfunft wurde in B. nur ald gewerbliche Feier 
Landtagsabſchied wies aber die Abgeordneten darauf | geftattet. Dagegen ward bie Korrejpondenz der Erz⸗ 
hin, daß ihnen die Initiative über die Verwendung biſchöfe und Sichöfe mit Nom in allen aeiftlichen u. 
ber Staat8einnabmen nicht zufomme. Auch der in | firchlichen Angelegenbeitenfreigegeben und in Altöt— 
jeder Ständeverjammlung von ben Kammern ge: | ting der Orden ber Rebemptoriften eingeführt. 
machte Antrag auf die Grlajfung eines allgemeinen | Der auf den 14, Nov, einberufene u. am 20. Nov, 
Kulturgejeges wurde im Landtagsabjchied vorerſt 1842 eröffnete Landtag von 1843 zeigte nament- 
noch zurüdgewiefen, jowie auch ber ebenfalls in je- lich in einigen Perjünlichfeiten ein etwas regeres 
der Ständeverfammlung vorgebrachte Antrag über | Yeben, aber freilich auch das unerfreuliche Beispiel, 
die Aufhebung des Zahlenlotto’3 die Fönigliche Ges | daß zwei pfälzifche Abgeordnete wegen fortgefeßter 
nehmigung nicht erhielt. Unter ſehr auffallenden | Weigeruna, in die Kammer einzutreten, von derſel— 
Umjtänden trat mit Anfang des November 1837 ben ausgejchloifen werden mußten. Beſonderes 
ber Fürſt von Dettingen: Wallerftein als Minifter | Aufjeben erregte der von der 1. Kammer angenem: 
be3 Innern ab; der bisherige geheime Legationdrath |nıene, von ber 2, veriworfene Antrag der Me 
von Abel wurde zum Staatsratb ernannt und be: | gierung wegen Wieberberitellung von Erbämtern u. 
jorgte die Gefchäfte eines Minifters des Innern, zu | der von ber 2. Kammer angenommene, bagegen von 
welchem er Ende März 1838 ernannt wurde. Durch den Neichsrätben verworfene Antrag wegen Ab— 
Verordnung vom 29. November 1837 erbielt B. | jchaffung der Kniebeugung der proteitantiihen Sol— 
eine neue, fich den „alten gefchichtlich gebeiligten daten. Auch die Abjchaffung des Lotto's fam wieder 
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zur Sprache, und Schwindl ftellte einen Antrag wer 
gen Herftellung verfaflungsmäßiger Prehfreibeit. 
Einen Hauptgegenftand der Berathungen bildeten 
die@rübrigungen aus ben Staatseinnahmen, in Be- 
treif berem es m. zu einer Verſtändigung kam. 
Der Geſetzentwurf über ein Anlehen von 10 Millios 
nen für die anf Staatsloſten von Hof über Augs— 
burg nach Lindau zu erbauenden Eifenbabnen wurde 
angenommen. Eine Betition um vollfommene Am— 
neitie für die politiſchen Gefangenen fand die leben⸗ 
digfte Theilmahme, ſowie auch ein Antrag auf Ber: 
— geiſtlicher Pfründen und der gedrückten 
Lage des Schullehrerſtandes in B. ſich lebhafter Un— 
terſtützung erfreute. Der Landtag wurde am 30. 
Auguſt geſchloſſen. Am 12. DOftober fand bie 
Feier. der Grundſteinlegung des vom Könige ber 
bayeriſchen Armee gewidmeten Siegesthores in 
Münden Statt; wichtiger war, daß am 6. Mai bie 
erſten Schiffe mit voller Güterladung auf dem Zub: 
wigsfanal von Bamberg nah Nürnberg fuhren. 
Zwei bedeutjame Jubelfefte folgten einander, das 
des elfhundertjährigen Beitebens des Bisthums 
Würzburg (gefeiert am 8. Juli) und das einhun—⸗ 
bertjährige der Univerfität Erlangen (am 23, und 
24, * 
Der Anfang des Jahres 1844 ward durch Pöbel- 
erceffe in Fürth während der Neujahrsnacht bezeich⸗ 
netz Aehnliches wiederholte ji am 1. und 3. Mai 
in München in einem Biertumult, bei dem über 
30 Braubhäufer zerſtört wurden; ein Aufitand ber 
Feſtungsarbeiter in Jngoljtadt im Juni konnte erſt 
durch militäriſche Maßregeln unterdrüdt werben. 
Ein im Februar erfolgter Erlaß der Regierung ver- 
bot im Lande jede Theilnabme an bem proteitantis 
fhen GujtavsAbolfsverein, jowie bie Annahme ber 
von ihm —— Unterſtutzungsgelder, weshalb 
in ben proteſtantiſchen Landestheilen laute Klagen 
über Berfaffungsverlegung erhoben wurden. Da: 
egen wurde im November die Berordnung über die 
Aniebeugung der Proteftanten zeitgemäß gemildert. 
Der Deutjhfatholicismus, der in diefem Jahre auch 
in B. Sympathien fand, rief eine Verfügung des 
Miniſteriums des Innern hervor, durch welche die 
Bolizeibehörden angewiefertwurben, jede Theilnahme 
an demjelben als Hocverrath zu behandeln, Die 
neue Ständeverfammlung wurde mit großen Hoff: 
nungen,erwartet; die Erwartungen a mten fich 
indejjen herab, als befannt wurde, daß die Negie: 
zung mehren Mitgliedern den wegen ihrer Eigen— 
Schar als Staatödiener erforderlihen Urlaub ver: 
weigert umd diefe Mafregel ausſchließlich gegen li— 
berale oder Broteftanten habe eintreten laſſen. Die 
Eröffnung der8ammern erfolgte am 5. Des 
cember 1845, Die frage, ob. der Advofat Willich 
troß’ des verweigerten Urlaubs in die Kammer ein— 
treten fünne, wurde als ein Prüfitein der Parteien 
betrachtet. Die Berfjammlung wies Willichs Rekla⸗ 
mationen ab; doc trat derjelbe in die Kammer, da 
der König jich bewogen faud, den Urlaub nachträg- 
lich zu € en. Eine andere Berathung über die 
Wahlen betraf bie ——— der latholiſchen 
Geijtlichkeit 5 un , beren Ernennung mit 75 
egen 24 Stimmen für ungültig erffärt wurde, Gin 
Belepentwurf, die Abſtellung der Gerichtööffentlich- 
feit in der Pfalz für gewiffe Fälle betreffend, veran- 
—* mehrtägige Debatten, in deren Berlauf die 
Häaupfredner der Kammer Gelegenheit fanden, ihre 
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———— —8* em erg) * 
ren an den zu legen. Inzwiſchen e der 
gu von Wrede in ber — eine Reihe von 
Anträgen 5 ſich theils auf ——— 
letzungen des Miniſteriums und Verantwortlichkeit 
der Siaatsbeamten, theils auf Uebergriffe der ka⸗ 
tholiſchen Geiſtlichleit bezogen. Die lebhafteſte De— 
batte drehte de aber um Antrag auf Vermin⸗ 
derung und Einſchränkung der Möfter und auf Ent: 
fornung der Redemptoriften, im auf welchen 
die Kammer endlich mit 7 gegen Stimmen aus- 
ſprach, daß B. feiner fonfordatsmäßigen Verpflich⸗ 
tung, einige Möfter zu 98— „Genüge geleiſtet 
abe, und mit 84 gegen 4 Stimmen bie Bitte aus: 
prach feinem Orden mebr Zutritt zu geftatten, ber 
ie religiöfe Eintracht gefährde. Diefen und noch 
andern Berathungen über Uebergriffe bes Ultramon- 
tanismus ſchloſſen ſich Beſchwerden der Protejtan- 
ten an, betreffend die —— der verfaſſungs⸗ 
mäßigen Rechte der Generalſynoden, die Bildung 
neuer proteftantifcher Gemeinden , die eine minifte 
rielle Verfügung vom 16. März 1839 durch die Be- 
ftimmung, daß die neue Gemeinde ein bereit vor= 
handenes ausreihendes Vermögen nachweifen [or 
während bad Religionsedift den Nachweis, dab bie 
Gemeinde diefed aufbringen könne, für hinreichend 
erklärt, erſchwert batte, bie Beihränfung des Gottes- 
dienftes zerjtreut wohnender Proteftanten, den Kon: 
feſſionswechſel Minderjäbriger und die Ertheilung 
des Unterrichtö in ber Lehre einer Kirche an min— 
berjährige,, verwaiſte, ſchon Fonfirmirte Berfonen 
einer andern Kirche. Die zwei. eriten Beſchwerden 
waren während der —— im Ausſchuſſe 
durch zwei königliche Dekrete erledigt worden, die 
rückſichtlich der Synodalrechte die Verſicherung er— 
theilten, daß, da die königlichen Kommiſſaͤre ſich ſtreng 
auf die Wahrung ber Jura majestatica eirea sacra 
bejhränfen würden, eine Schmälerung der Befug— 
nijfe der Generalſynoden nicht eintreten fönne, bes 
üglih ber Bildung neuer Gemeinden aber ver— 
Ipinden, daß die Anftellung ftindiger Pfarrer oder 

ifare nicht verlangt, bei allen neuen protejtantis 
ſchen Filialgemeinden aber feine andern als die all 
emeinen Geſetze und Vorſchriften gehandhabt wer⸗ 
en jollten. Bei der Abitimmung über bie übrigen 
Beſchwerden jpaltete jih die Kanımer in zwei ganz 
gleiche Parteien , jo daß die Stimme bes PBräfiden= 
denten, die für die Broteftanten war, bie Entjcheis 
dung bringen mußte. In der Kammer ber Reichs— 
u fanden die Anträge ebenfalls eine günftige 
Aufnahme; doch kam es zu feinem Beſchluſſe mehr, 
da bald barauf ber Schluß der —6* erfolgte. 
Die verfaſſun —3 — Preßfreiheit (für Schriften, 
welche int nie Aujtände — kam in der 
Abgeordnetenkammer erſt am Vorabend des Schluſſes 
der Sitzungen zur Sprache, fand aber nichtsdeſtowe— 
niger warme Befürwortung. Die Diepierung Date 
bei dem Eintritt des Herrn von Abel in bad Minis 
fterium die Genfur wieber eingeführt u. durch Nach— 
cenfur, Entziehbung des Poſtdebits, Genjurfchnitte 
——— mißliebiger Artilel) verſchärft. 

effentlichkeit und Mündlichkeit des Prozeßverfah⸗ 
rens wurde von den Ständen gewünſcht und vom 
Miniſterium in Ausſicht geitellt; beide Kammern 
beantragten die miündlichsöffentliche Nechtöpflege 
nicht allein in Kriminal⸗, fondern auch in ——— 
In der Ueberzeugung der Kammern, daß nur Oef— 
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fentlichkeit u. Mündlichkeit Abhülfe gewähren könne, | entwurfs über bie Staatsbahnen ſtand ſchon in 
Tag auch der Grund, daß fie einen Föniglichen Gefeg: | Frage, als der Minifter von Abel mit einem Vers 


entwurf über Bildung von oberappellationsgericht: 
lichen Givilfenaten mit großer Mehrheit ablehnten. 
Der Gejegentwurf, die Eintrittöbewilligung ber Re: 
gierung für die gewählten Staatsdiener betrefjend, 
wurde angenommen, obgleich die Ausdehnung ber 
Urlaubsbedürftigfeit auf Advofaten und Bürger: 
meifter mebrfahen Wiberfpruh fand. Unter den 
materiellen Interefien, mit denen die Kammern fich 
beſchäftigten, iſt die Bierfrage hervorzubeben, Ein 
das Bierweſen in ®. betreifendes Regulativ vom 25. 
April 1811 bejtimmt den Beſtand u. die Mifchungs: 
verbältniffe des Biers und trifft namentlich Verfü: 
gungen über ben Preis, ber von den Behörden nad) 


vorgängiger Bernehmung der Brauer für jedes Halb: | ziehung ber 


jahr fejtgejegt wird. Im Verlaufe der Zeit hatte | 
ſich aber das Verfahren eingeſchlichen, daß man bie 
Bierpreife nicht bloß zu den gewöhnlichen beiden 
eiten, im Herbit u. VBorfrühling, ſondern vierz bis 
fünfmal im Jahre wechjeln ließ, wobei ſtets höhere 
Preije eintraten. Da in folhen Fällen ſtets die Be: 
fanntmachung wieberfehrte, daß die Preiserhöhung 
in Folge von Beſchwerden der Brauer eintrete, jo 
hatte —* im Publikum gegen dieſe eine Mißſtim— 
mung gebildet, die endlich zu groben Exceſſen (1. Mai | 
1844 Hlhrte. Da die Behörden gegen die etwa 150 
Tumultuanten, bie über 30 Braubäuf erzerjtörten, ſo 
gut wie nichts getban, dagegen die Brauer gezwun— 
en batten, ben auf gefeßliche Reife normirten Preis 
Berabzufehen , batten die münchner Brauer bei ben 
Ständen eine Bejchwerde eingereicht, die aud Er: 
börung fand. Inzwiſchen Tegte das Minifterium ein 
neues Regulativ vor, das im Wefentlichen die alten 
Beſtimmungen einfchärfte und neue Verfügungen 
nur in Beziehung auf das Verhältniß zwiſchen 
Brauern und Bierwirtben traf. Diefe neuen Bes 
flimmungen wurden verworfen, das Gefeß ſelbſt ans 
— allein dabei der Wunſch nach Aufhebung 
es Biertaxweſens von beiden Kammern ausge— 
ſprochen. Zunächſt hatten die Stände über drei 
Eiſenbahnen zu debattiren, über den Fortbau der ſo— 
— Ludwigs-Süd-Nordbahn (von Hof nad) 
indau), über eine neu zu bauende fogenannte Lud— 
wigs-Weſtbahn (von Bamberg über Ajchaffenburg | 
nad) der Reichögrenze) und über eine ebenfalls neue 
Bahn von-Lichtenfeld nad Koburg. Gegen den Bau 
diefer Bahnen hatte Niemand etwas einzuwenden, 
es handelte fich inder Hauptjache nur darum, ob auf 
Staatskoſten oder von Aftienvereinen zu bauen fei, 
bei welcher Gelegenbeit der alte Streit wegen ber 
Erübrigung wieder wach gerufen wurde. Die große 
Mehrheit der Kammer entjchied fich endlich für den 
Bau auf Staatsfoften. Troß ber Klagen über bie 
große Vermehrung ber Staatsſchuld beantragten die | 
Stände doch den Bau von brei neuen Babnen: von | 
Rürnberg nad Regensburg, von ber öfterreichifchen | 
Grenze über Münden nach Ulm, von Baireutb über | 
Amberg nah Böhmen; dem Ankauf der münchen: | 
augsburger Bahn durch den Staat ertheilten fie ıbre 
Zuftimmung. Bei den Eifenbahnbebatten fam aud) 
ein Punkt zur Sprache, ber zu einem Konflikt zwi⸗ 
jhen Ständen und Regierung zu führen ſchien. Die 
Regierung hatte bisher das Necht beanſprucht, die | 
Fahrpreiſe auf den Staatsbahnen ohne Mitwirfung 
der Stände zu beflimmen. Dagegen verwahrte ſich 
bie 2. Kammer, und das Schickſal des ganzen Geſetz— 





mittelungsvorjchlag auftrat, das ſtändiſche Recht, für 
die ſechsjährige Finanzperiode ein Marimum feitzus 
jeßen, amerfannte, aber ber Regierung das Necht 
vindicirte, fich innerhalb der Grenzen dieſes Maris 
mums jrei zu bewegen, da die Konkurrenz, die Ver— 
hältniſſe des Augenblids einen entfcheidenden Ein— 
fluß übten. Diefen Vorſchlag nahm die Rammer 
einftimmig an. Ein ferneres Opfer wurde den Stän- 
ben bei dem Ankauf der Donaudampficifffahrt zu= 
gemuthet und bereitwillig gebracht. Der Schuß der 
einbeimifchen Induſtrie fand warme Vertreter. Beide 
Kammern ftellten an die Regierung ben Antrag auf 
weitere Ausbildung bes Zollvereins durch Herbeis 

8* noch fremd gebliebenen deutſchen 
Staaten, durch Abſchließung von Handelsverträgen, 
namentlich mit transatlantiſchen Reichen, durch Er— 
höhung der Eingangsſteuern auf Leinen, Baumwol— 
lengarn, wollene Waaren ꝛc. Um Aufhebung des 
Lotto's, dieſer Quelle der Verarmung von Tauſen— 
den, wurde einſtimmig gebeten. Der Schluß der 
Kammern erfolgte am 24. Mai 1846. Der Land— 
tagsabjchied genehmigte nur die Eiſenbahngeſetze mit 
den von den Ständen beliebten Modiftfationen, 
jeßte dagegen ben Beichluß über die beantragten 
Bahnen aus, ba mit den Nachbarftaaten zuvor Ber: 
einbarungen zu treffen, bie Anterejjen des Handels, 
der Yandesvertheidigung näher zu erwägen feien. 
Außerdem verſprach er die fräftigite Unterſtützung 
ber Wünfhe um Ausdehnung des Zollvereins, 
Schuß der Anduftrie, Aufhebung der Donauzölle xc. 
bei den betreffenden Staaten. 

Am Mai 1846 fand ein theilweifer Wechjel im 
Minifterium Statt: Juftizminifter von Schrenf trat 
Ken Portefeuille an feinen Sohn ab, Gife dad Mini— 

erium des Aeußern an ben Grafen von Bray. Jwar 
trat im Auguſt inderNachcenfur fürausmwärtige Blät 
tereinige Milderung ein, doch blieben einige Rournale 
noch immer verboten, Auch der Guſtav⸗Adolfsverein 
blieb verboten, wogegen bie Rebemptoriften mebr ur. 
mehr um fich griffen. Dennoch war das Miniiterium 
immer wankender geworden. Die Wirkjamfeit der drei 
legten Ständeverfammlungen war nichterfolglos ge— 
blieben, und bazu fam noch ein zufällig eintretendes 
Greigniß, das von feiner Partei in Rechnung ge— 
dogen worden war. Die fpanifche Tänzerin Yola 
ontez batte ſich die königliche Gunft in fo hohem 
Grabe zu erringen gewußt, daß fie ben Monarchen 
——— gar beherrſchte. Wie man vermuthet und 
ie Tänzerin ſelbſt ſpäter behauptete, hatte bie ultra= 
montane Pariei jich dieſes Einfluffes bedienen wol: 
len, um fich jelbft inihrer etwas wanfendb geworbenen 
Stellung zu le en; Lola batte jedoch dieſe Be— 
werbungen entjchieden zurüdgewiefen u. eine feinb- 
jelige Pofition dem Minifterium und ber klerika— 
len Partei überhaupt gegenübereingenonmen. Seit- 
dem hatte ein principielles® Gegeneinanderringen 
ber oberften Faftoren der Staatdgewalt begonnen, 
doch zugleich auch der Mitramontanismus wieber ein 
enges Bündniß mit ben Miniftern geihlofien. Der 
Graf Reiſach, als Biſchof von Eichftädt dur jeinen 
ultramontanen Feuereifer befannt, wurde zumı Erz⸗ 
biſchof der Diöces München-Freiſing erhoben und 
wie ein Erretter des Landes aus den Händen des 
Antichriſts gefeiert, während in demſelben Moment 
der Pfalz die Bitte um Abhaltung einer außerorbent= 
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lichen Generaliynode abgejchlagen wurde. Hatte ber 
König jener Wahl und diefem abjchläglichen Be: 
ſcheide jeine Sanftion nicht vorenthalten Fönnen, jo 
erſchien dagegen die Trennung des Minifteriums 
ür Kultus und Unterriht vom Reſſort des Mini: 
eriums bes Innern (15. Dec. 1846) als eine Ma: 
nifeftation, aus welcher Abel erkennen mußte, daß 
er bad Vertrauen des eg verloren und daß es 
nun vor Allem galt, den Monarchen in die frühere 
Abhängigkeit zurüdzuführen. Die Forderung des 
Nr enats für Lola Montez von Seite bes Königs 
ieß bei dem Minifterium auf beitige Oppofition u. 
gab die Veranlafjung zum Bruch. Als ein Privat: 
brief des Miniſters von Abel fich wirfungslos er- 
wie, wurde ein „Memorandum“ erlaſſen, das plötz⸗ 
fi in Taufenden lithograpbirter Eremplare in das 
ublifum fam, mit unbegreifliher Schnelligkeit im 
n= und Auslande bie Runde machte, und worin bie 
folirung des auf dieangeitammte Untertbanenliebe 
—* Königs in grellen Farben geſchildert, das 
and al3 am Abgrund ftehend, von der furchtbarſten 
Revolution bedroht, dargeftellt und die Verleihung 
des bayerifchen zus enat3 an die zur Gräfin Lands⸗ 
feld — ola Montez wie ein Schritt hinge— 
ſtellt ward, wodurch das Nationalgefühl auf das 
Bitterſte verletzt ſei. Die Art der Veröffentlichung 
des Memorandums bewies Mar, daß bie Vorberei— 
tungen getroffen waren, nöthigen Falls durch eine 
Appellation an die Maſſen eine Voltsbewegung zu 
provociren. Das Dokument war vom 11. Februar 
1847 batirt; am 13. erfolgte die Entlaffung bes 
Minijteriumd. Der erſte Eindrud diefer Maß— 
regel war jedenfall® ganz anderer Art, als ihn die 
Urheber des Memorandbums erwartet hatten. Das 
große Publitum war mit ben veranlafienden Präces 
dentien ziemlich ausgeſöhnt, als bie Nachricht von 
Abel3 Entlafjung und: namentlich die Aeußerung 
bes Königs befannt warb: „Alle meine Mimiter 
be ich fortgejagt, das Jeſuitenregiment bat aufge: 
ört irı B.“, und blidte vertrauensvoll auf ben Ans 
ang ber Neugeftaltung bes Minifteriums durch Er⸗ 
nennung ber Herren von Maurer, En ein 
und Zenetti ald proviforifcher Miniſterverweſer, 
von der officiöjen Prefie als, Minifterium ber Mor⸗ 
genröthe“ bezeichnet. Daß Maurer in ber Staatö- 
rathsſitzung vom 8. Febr, die Indigenatöverleihung 
an Lola Montez als „die größte Kalamität, die über 
B. fommen könnte“, bezeichnet hatte , verhinderte 
nicht, daß er feine Amtsführung mit der Kontrafige 
natur biefer Verleihung begann. Der Quiescirung bes 
Profeſſors Laffaulr, eines Hauptträgers bed Ultra⸗ 
montanigmus, weil berjelbe ala Mitglied des alade⸗ 
mijchen Senat den Antrag auf Abjendung einer De⸗ 
putationgeitellt hatte, weiche Abel „wegen —— 
Motive feiner Abdankung“ bie Anerkennung der 
Univerfität ausſprechen follte, folgte bald bie Ent- 
fernung —— — roten von Moy, 
gelten, Philipps, Döllinger, utinger, Merz, 
pp und Mayer tbeild durch Duiescirung, theils 
durch Verſetzung, Maßregeln, denen man zujubelte, 
—* bedenkend, daß damit eine Willkür geiibt ward, 
welche unter Abel wenigftend minder anjtößige For: 
men gefucht hatte. Die Quiescirung Laffaulr’, der 
namentlich unter ben jüngern Studenten einer großen 
Popularität genoß, gab übrigens am 1. März An: 
laß zu einem Zuſammenlaufe vor bem Haufe der 
Lola Montes, gegen ben die Gensdarmerie vergeblich 
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einzujchreiten verjuchte; erft größeren Infanterie: 
und Savalleriemafien gelang die Säuberung und 
Abjperrung ber Thereftenftraße, die jhon größten- 
theil3 geräumt war, als plöglih König Ludwig auf 
dem Schauplape erichien und durch die Vollshaufen 
grüßend hindurch in Lola's Haus ſchritt. Alser 
nad einer Stunde nad ber zurücklehrte, 
ie bie tobenden Maſſen jeinen Schritten und 
verübten allerlei Unfug, jelbit gegen die Refidenz 
prajjelte ein Steinregen, nachdem der König in ſei— 
nen Gemächern angelangt war. Eine Studenten- 
verfammlung im benachbarten Dorje Thalfirchen 
verlief ruhig, da einige hinzueilende Profeſſoren die 
Gemütber zu beruhigen mußten. Dennoch warbber 
Univerfitätsfommifjär von Braunmühl am 3. März 
entjett und durch von Zwehl (fpäter Minifter des 
Innern) erjegt, worauf am 4. ein fönigliches Dekret 
das Studienjahr der beiden pbifofopbinden Jahres- 
furje ſchloß. Reſultat der Unterfuchung war übri: 
ens bloß: Relegation eines Kandidaten der Theo— 
ogie, Entfernung eines Rechts⸗ und eines Philo- 
ſophiekandidaten auf en und drei Jahre, das Con- 
silium abeundi für 3 Kandidaten der Philoſophie. 
Indeſſen ging die Kabimetsjuftiz, allerdings getra- 
gen von ber öffentlihen Stimmung, mit ben er: 
wähnten Abjegungen und Berjegungen gegen bie 
ultramontan gefinnten Profejloren vor, während 
bie Hoffnungen u, Erwartungen, die man von dem 
Minifterium begte, auch in andern Beziehungen ge= 
täufcht wurden. Nach den eriten Wochen gelinderer 
Handhabung der Genfur Ken neue, jirengere 
Inftruftionen wieder die Preſſe; umwiderlegte Kla— 
gen Über Verlegung bed Brieſſiegels, unerledigte 
—— über abhanden gelommene Briefe liefen 
durd) das Land. Anzeichen überall thätiger Spio— 
nerie, Angeberei und Delation tauchten : und ber 
einzige Unterjchied gegen früher ſchien darin zu bes 
ſtehen, daß das —— über ben Ultramonta⸗ 
nismus freigegeben blieb. Da in diefem Punfte die 
—— eine ziemliche Befriedigung fand, ſo 
machte ſich die Rüdfehr des alten Syſtenis weniger 
füblbar, wozu * kam, daß man in einzelnen Ge— 
bieten und in bejtimmten reifen die Sympatbien 
wieder zu gewinnen fuchte, welche in Bezug auf das 
allgemeine Abminiftrativfuften immer mehr zu ver: 
ſchwinden brobten. Während in Nürnberg (26. Mai) 
ein mehre Tage vorher angefündigter Theuerungs: 
frawall ungehindert zum Ausbrub kommen durfte, 
zählte man die noch unter dem vorigen Minifterium 
eingeleiteten ar sr er gegen Noth u, 
Theuerung zu den Berdienften der neuen Berwal: 
tung. Bebr und —— wurden ohne beſondere 
Veranlaſſung begnadigt, wiewohl dieſe Begnadigung 
ben Verwendungen der Stände unerreichbar geblie⸗ 
ben war; in München ward den Studenten des 
philoſophiſchen Kurſus, welche bei dem Krawall am 
1. März vorzugsweiſe betheiligt und denen bisher 
die Theilmahme an jeder Verbindung ſtreng unter: 
fagt gewejen war, bie Erlaubnif zu Erridtung 
einer ſolchen feierlichft zugeftanden, Neubelebt wur: 
ben die Hoffnungen durch die am 12. Juni erfolgte 
Nüdkehr des Kronprinzen, zumal als berjelbe jofort 
die Stelle eines Generalinfpektors der Armee zuge 
theilt erhielt, woran ſich die Nachricht von einem 
königlichen Dekret ſchloß, wonad der Kronprinz in 
allen Fällen, wo der König am Vorſitz im Staats: 
rathe verhindert fein würde, auch diefen übernehmen 
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follte. Kurze Zeit barauf (22. Juni)reifte König Lud⸗ 
wig nad Srädenau, wohin fich gleichzeitig die hr 
Landsfeld begab. Am 5. Juni wurden durch Miniſte⸗ 
rialverordnung dieabelſchen Vergünſtigungen betreffs 
der Redemptoriſtenmiſſionen wieder aufgehoben. 
Am 21. September verſammelte ſich der einberu— 
fene außerorbentlihetandtag u. ward durch 
ben Fürften von Dettingen=Wallerftein, zweiten Prä— 
fidenten bes Neichsratbs, am 29. September unter 
dem zer bed —— Luitpold eröffnet. Als in 
ber erſten Öffentliben Sitzung außer dem Entwurfe 
über die Eiſenbahngeldfrage eine fernere miniſterielle 
Vorlage weder gemacht, noch in Ausſicht geſtellt 
wurde, berieth man eine Adbreſſe, welche die volle 
Ausübung der ſtändiſchen Rechte dadurch vin— 
dicirte, daß ſie a. Wünſche in Betreff ber 
Mängel des Wahlgeſetzes, der Minifterverant: 
wortlichkeit, des Öffentlich =» mündlichen Verfah— 
rend, der Befreiung der Preſſe von engberzigen 
Feilen, ber Umwandlung brüdender Yaften bes 
Örundeigenthums, ber Achtung der Lehrfreiheit, ber 
er des öffentlichen Unterrichts ausſprach und 
chließlich die einfache Verſicherung beifügte, daß bie 
Kammer die „angekündigten, jowie alle fonftigen 
Vorlagen ſtets mit gleiher Aufmerkſamkeit und tie 
fem Pilichtaefühl prüfen“ werde. Auch aus den 
(damals noch geheimen) Sigungen der Reichsräthe 
verlautete ed von liberalen Aeußerungen. Als ber 
neue Erzbiſchof von München: yreifing, Graf von 
Reiſach, in die Kammer der Reichsräthe trat, erbob 
Fürſt Wrede Proteſt, indem er fich darauf berich, 
daß der Erzbifchofim Collegium germanicum zu Rom 
erzogen,alio Jeſuit jei, jonach einem in B. unerlaubten 
Orden angeböre und vor feiner Beeidigung minde— 
ſtens die Erflärung abzugeben babe, daß er Fein 
Jeſuit ſei. Obgleich mun darauf die Kammer nicht 
einging, jo hatte die Berbandlung wenigitens den Er: 
fola, daß der Erzbifchofnah den Märzbewequngen von 
1848 die Öffentliche Erflärung abgab, daß er ber Ge: 
ſellſchaft Jeſu nicht angehöre,. Ein anderes Ereigniß 
war der von einem Neichsratbe (Baron Stauffen- 
berg) geitellte Antrag auf Nennung der Namen ber 
Rebner in dem „vertbeilt werdenden Protokoll“, ber 
bereits in der britten Sikung einftimmig genebmigt 
ward. Die Stellung de Minifteriumd war dabei 
eineeigenthiimliche, da die Minijter nicht verftanden, 
ben Landtag in feiner außerorbdentlichen Stellung als 
reinen Boftulatenlondtag zurüdzudrängen. Obgleich 
die Vorlage wegen ber Eiſenbahngelder in der eriten 
Sikung gemacht worden, nahmen doch die betreffen: 
den Ausjchußarbeiten eine geraume Jeitin Anſpruch, 
bie man zu andern Anträgen und Debatten benukte, 
So ftellte Brofejlor von Scheur! Anträge auf Wie: 
berberjtellung der Genfurfreibeit für innere Angele: 
genbeiten, Aufhebung ber Nachcenfur, Bejeitigung 
der Entziebung des Poſtdebits für nichtverbotene 
eitungen u. Einhaltung der Verfaſſungsvorſchriften 
dr Beihlagnabme von Druderzeugniffen, melde 
ſämmtliche Anträge gegen bie einzige Stimme bes 
Hofraths Dr. von Bayer, zum Theil mit verftärfen: 
ben Amendement3, zum Beſchluß erhoben wurden, 
dem Mitte November auch die Reichsrätbe mit zwar 
abichwächenden, jedoch nicht wefentlich widerfprechen: 
ben Modififationen beiftimmten, ſodaß (20.Nov.) ein 
Geſammtbeſchluß zu Stande famı Ein von 20 Abge: 
ordneten unterzeichneter Antrag auf Vorlage eines 
noch in dberlaufenden Seffion einzubringenden Geſetz⸗ 
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entwurfs über die Art u. Weife, wie die neuen, auf 
Deffentlichkeit u. Mündlichkeit des Verfahrens, jomwie 
auf Trennung ber Juſtiz von der Berwaltung be— 
arünbeten —S geprüft, beratben und bes 
ſchloſſen werden follten, zwang ben Juſtizminiſter 

von Maurer zum Eingeftändiuß, daß nichts vorbe- 
reitet ſei und bie jegige Verwaltung ji in der 
traurigen Page finde, von vorn anfangen zu müſ— 
fen, fo daß man trog ber eifrigften Arbeiten erft in 
etwa einem Jahre im Stande jein werde, bie 
Sache der Kammer u. dem Bublifum im Drud vor: 
zulegen. Schonend ging die Kammer auch über dieſe 
nun officielle Enttäufchung hinweg, indem fie eiligit 
und einjtimmig ben Wunſchantrag genebmigte. In 
derjelben Sigung wurde ein Antrag auf Aufhebung 
des Lotto's durch Zuruf einftimmig angenommen und 
burd) ben Abgeordneten von Glojen eine ber vielen 
„Erhebungen ber Berfammlung für Schleswig-Hol—⸗ 
ſtein“ provocirt, bie feitbem an der Tagesordnung 
waren. Gegen den Antrag auf Trennung der Juftig 
von der Verwaltung ſprach nicht nur ber Ausſchuß, 
ſondern auch die Mehrheit ber Mitglieder ber 1. Kam: 
mer; nur um noch eine Art von progreifiver Gefin: 
nung zu zeigen, verwarf man die Anträge nicht voll: 
ftändig, verfümmerte fie jedoch auf eine Weile, daß 
der „untern Kammer“ nichts — als ihren 
Antrag zurückzuziehen und ſich mit den miniſteriellen 
Verſprechungen zufrieden zu geben. In der Abge— 
ordnetenkammer aber Por bie Mandatare der 
grundbejigenden Ariitofratie ben drohenden Angrif: 
fen auf ihre alten Gerechtfame zu begegnen, fo bei 
der Debatte über einen Antrag der bäuerlichen Ab: 
geordneten auf — der Grundlaſten, gegen 
den beſonders die katholiſchen Dekane in die Schran— 
ken traten. Außer dieſen Gegenſtänden war noch 
eine ganze Reihe anderer, wie die Judenfrage, die Aus— 
wanderungsfrage, die Reviſion der Wahlordnung, 
die Theuerungsmaßregeln, entweder in Wunſchan— 
trägen jormulırt, oderdurch minifterielle Berheißun⸗ 
gen beihwichtigt worden, ja man hatte auf Anregung 
des Dr. Ruland eine parlamentarische Mipbilligung 
ber bei der Univerfität erfolgten Quiescirungen aus— 
geſprochen, als endlich ber Gejegentwurf über die 
Kilenbahngelder zur Berathung fam. Hatte der ur— 
fpüngliche Geſetzentwurf Ermädtigung der Regie 
rung zu Aprocentiger anftatt der 3'/,procentigen 
Aufbringung des 1846 bewilligten Erjenbahnan- 
lebens von 49,687,000 Gulden, fowie Erhöhung des 
Zinsfußes der mobililirten Staatsobligationen 
(63/ Millionen —— u. der Amtsbürgſchaften 
von N, auf4 Procent verlangt, ſo beantragte die Ma— 
jorität des Ausſchuſſes gegen ein Minoritätsgutachten 
Lerchenfelbs: Deckung des Bedarfs für 1847 —49 


(20 ger durch Grübrigungen und Budgets— 
erfaß von 2,400, Gulden bis 9N/, Millionen, 
10, Millio: 


ferner durch 4procentiges Anleben von 
nen, anftatt bejjen die * ierung auch zur Gmijjion 
SYaprocentiger verzinslicher Kaſſenanweiſunegn im 
Betrage von 12Mill. ermächtigt werben jollte. Nach 
ſechstägiger bartnädiger Debatte war das Refultat 
der Abjtimmung: gehfenung bes Eilenbabnbedarfä 
für 1847—49 auf 20 Millionen Gulden, Dechun 
deſſelben durch budgetmäßige Dotation von 1,200, 
Gulden, durch Ueberſchüſſe aus der 5. Finanzperiode, 
Reſte des ingoljtädter Feftungsbaugelves, ein 4pro—⸗ 
centiges Anlehen von 10'/, Diillionen und, im Falle 
dieſes nicht zu Stande fime, duch Emittirung von 
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6 Million en zu 3 Procent verzinslicher Kaſſenan⸗ 
weifunger (mit dem ak zu deren Annahme je 
doch Niemand verpflichtet i Keen ein —— 
Arroſirungsanlehen. Die Reichsräthe traten im 
Wejentlichen dem Kammerbeſchluſſe bei, wollten jedoch 
das Anleben Aprocentig bei der Banf gemacht willen, 
ohne eventuell die Emiſſion von Kaſſenanweiſungen 
und Arrofirung zuzugeſtehen; fie geftatteten dafür 
bie Kontrabirung ber Schuld von 10%), Millionen 
felbit unter Bari. Als das Bankprojekt auch in einer 
neuen Abjtimmung in ber 2, Kammer fiel, ließen es 
die Reichsräthe ebenfalls fallen, beharrten dagegen 
deito entjchiedener bei der Verwerfung der Kaſſenan⸗ 
weifungen. Die Mehrheit des Kammerausihufjes 
behauptete nun zwar abermals ein feites Verbleiben 
bei ihrem Beſchluſſe; indefien würde wohl eine 
günftige Wendung für den Reichsrathsbeſchluß ein- 
—— fein, wenn nicht Miniſter von Zu⸗Rhein der 
egierung das Necht vindicirt hätte, ohne fernere 
Anfrage nötbigenfallsfolhe Kaſſenanweiſuugen aus: 
zugeben. Cloſen und Schwindl erhoben fich gegen 
dieje „improvifirte Theorie“, und die Abjtimmung 
ſprach mit 66 gegen 50 Stimmen für Feſthalten bes 
früberen Beſch unfes, Die Reichsräthe, denen dieſes 
Refultat jofort mitgetheilt ward, erwiederten beis 
nabe zürnenden Tong: die Ermächtigung ber Re: 
gierung zur Emiffion von 8 Millionen Kaſſenan— 
weifungen a 2 geitattet fein, doch unter ber Be: 
dingung des Minimalbetrags von je 35 "Gulden. 
Nun ftimmte die Kammer ber und die Seffion ward 
geichloffen (27.Nov., Abends 11 Uhr). Der Land: 
tagsabjchied beftätigte einfach das Aulehensgeſetz 
in der von den Kammern befchloffenen Form, behielt 
fih dagegen auf die u re Wünfhe und Anträge 
„nach Befund nähere Bedahtnahme und Selbitge: 
wäbrung“ vor. s ber Minifterverivefer von Ze⸗ 
netti ben Yanbtagsabichied vorlag, war es ſchon ein 
Öffentliches Geheimniß, daß das gefanımte Miniftes 
rum am Morgen feine Entlafjung erhalten babe, 
bagegen bem fFürften &,von Dettingen: Waller: 
jtein mit dem Staatdrath von Berfs die Leitung 
und Bildung eines neuen Minifteriums übertragen 
jei. Jederman wußte auch, daß die Gräfin Lands- 
feld, welcher Herr von Berfs die Staatdrathawürde 
verdanfte, den König auf biefe neue Kombination 
bingelentt hatte; die Kombination erhielt aljo noch 
vor ihrer officielfen Berfündigung den Namen bes 
„Lola:Miniiteriums*. Das neue Minifterium, in 
dem Fürſt L. von Dettingen-Wallerftein die Portes 
feuilles des Aeußern, bes ——— Hauſes u. des 
Kultus übernahm, Berks das Departement des In: 
nern, Beißler das ber Juſtiz u. —* das der Fi⸗ 
nanzen erhielt, ward von keiner Seite mit Ber: 
trauen empfangen. Die nichtbayeriſche Preſſe 
ſprach es unumwunden aus, daß ein Minifterium, 
deſſen Entſtehung aus den Geſellſchaftsſälen ber 
Gräfin Lola ſich herleite, den Anforderungen ber 
Zeit durchaus nicht entjprechen fünne, Aehnliches 
fonnte man in ba Blättern zwifchen den 
Zeilen Iefen. Das Minijterium erfannte in zwiſchen 
wohl, daß eine Nüdzügelung auch in B. nicht mehr 
ae * je — * ———— 
ne, und daß daher ein anderer eingeſchlagen 
werden müſſe. rem en —— Bersrenumgen 
über das Studien und Prüfungsweſen wurde ein 
großer Theil der Bevölkerung in eine günftigeStim- 
mung verfegt, und noch in den Abendtunden des 
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16. Decembers ward eine nn Verordnung 
ausgegeben, nach welder vom 1. Januar 1848 an 
die Anwenbung der Genjur auf alle „Artikel über 
innere Landesangelegenheiten“ wieder aufhören und 
die von 1832—37 befolgten Normen neuerdings 
gelten jollten. Unterworfen follten „einer vorttu 
en Genfur“ mur die Gegenftände der äußern Boli 
tif bleiben, Artikel, wodurd ein beftehendes Straf: 
efeß übertreten werde, Angriffe auf die Ehre von 
rivatperfonen. So freudig ber erfte Eindruck die⸗ 
jer Mafregel war, fo vergaß man darüber doch 
nit, daß das Dekret immer noch eine präventive 
Prüfung aller Artikel vorbebielt und dem cenforiels 
len Ermeſſen noch immer nur ſehr unbeftimmte 
Grenzen feiner Mn ap rin gegeben wa⸗ 
ren; namentlich ward in Rückſicht auf Lola Monte; 
das befondere Gewicht, welches das Dekret auf die 
Genfurirung ——— Angriffe legte, zu einem 
Gegenſtande des Geſpöttes. In der t waren bie 
Anmaßungen, aber ag der Einfluß der Tänzerin 
aufs Hö He geftiegen. Ihr befreundete Diener Fö- 
niglicher Anftalten wurben verdienteren vorgezogen; 
eine Berbindung ihrer Anhänger unter den Studen⸗ 
ten (Alemannen, Zolamontanen genannt) erbielt die 
Sanftion des Minifteriums auf allerhöchiten Be: 
fehl; Bittfchriften, ee Vorftellungen fanden 
eine ficherere Berüdjichtigung, wenn man bas Für— 
wort ver Gräfin zu erringen- wußte, als wenn fie 
unmittelbar zu der betreffenden Stelle gelangten. 
Der sei des Innern machte die Honneurs in 
Lola's Gejellfhaftszimmern, u. Lola erſchien in feis 
nem Bureau, von wo fie mitunter unmittelbar nad) 
dem Verſammlungslokal der Alemannen fuhr, oder 
durch die belebteften Straßen ber Refidenz [hwärmte. 
Man fprach ſogar von einer Gemeigtheit bes Kö: 
nigs, ben Thron für Yola F verlaſſen, und als nach 
mehren — des Staatsraihs und des Ge— 
fammtminifteriums, denen ber König präſidirte, 
Fürft von Wallerjtein in befonderer (19. Dec.) 
nach Würzburg zum Kronprinzen geſendet ward, als 
fogar feine Portefewilles interimiftiiche Verwalter 
erhielten (Graf Marogna für das Aeußere und das 
königliche Haus, Mintfterialrath Neumayr für ben 
Kultus), was auf eine längere Abweſenheit ſchließen 
ließ, wollte man mit Beftimmtbeit wiſſen, daß mit 
dem Kronpringen wegen einer Mitregentichaft oder 
ewentuellen Thronbeiteigung unterhandelt werde; 
bie rafche Rückkehr des Fürtten (28, Dec.) beutete 
man babin, daß deſſen diplomatifhe Bemühungen 
an ben Gegenbedingungen bed Kronprinzen für den 
Augenblid gefcheitert ſeien. Die Feierlichkeiten zum 
Neujahrstage 1848, denen bie Königin nr beis _ 
—** die Ordensverleihungen, welche in offenbar 
verſöhnender Abſicht auch mehre vergeſſene Perſo— 
nen trafen, die Abweſenheit eines Theils des 
höhern Adels bei der Neujahrscour: dies und viele 
andere Anzeichen jprachen deutlich dafür, a. Spal: 
tungen und Mißſtimmungen bis in die höchſten 
Kreife binaufreichten; 2 wenig konnte man ſich 
eine allgemeine —— im ganzen Lande ver⸗ 
hlen. Die Scheidungen innerhalb der Oppofition 
atten fich weſentlich vermindert, während ne 
iſch-hierarchiſche Partei aus dem Verhalten 
en 97 bie —————— nad Be- 
endigun fchweizerifhen Sonderbundskriegs 
neue Hoffnungen er die er ihrer al⸗ 
ten Stellungen gefhöpft hatte. Allerdings erließ 
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dad Minifterium ein Reſtript an die betrejjen= |men, verlief ohne Störung. Als fih aber Lola 
ben Behörden (9. December 1847), worin es dies | mit auffälliger Oftentation unter den Zuf 
fen anbefabl, darüber zu wachen, daß fein flüchtiger | in der Ludwigsſtraße umberbewegte, wurden vom 
Jeſuit fih länger als einige Tage innerhal der den am Zuge nicht betbeiligten Studenten ihr und 
— Grenzen aufhalte; allein erſt im Januar > en Begleitern die unzmweibeutigiten Beweiſe ber 
1 ward jenes Defret durch nichtbayerijche Or: | Verachtung zu Theil, worauf fie ihren Satelliten 
gane der Ultramorttanen zur allgemeinen Kenntmiß | zurief: „Wenn ſich das nicht Ändert, werbe ich 
gebracht, um es zu der Beichuldigung zu bemugen: | machen, daß die Umiverfität geſchloſſen wird.” Eine 
B. jei auf Seite der Eidgenoſſenſchaft getreten, | Klage in diefem Sinne beim Könige foll dann uns 
jtelle ſich alfo an die Spige des radikalen und relis | mittelbar erfolgt fein; wenigſtens zeigten bie 
gionsverächterifhen Princips. ALS bieje Infinua- gl en berjelben bald. Eine Feierlichfeit an a han 
tionen noch feinen gehörigen Anklang fanden, mußte | Grab ward im Moment der Ausführung 3 
plöglih „von der Schweizergrenze* berichtet wer: | (3. und 6 Februar) durch Polizeigewalt 
den: „B. beabfichtige auch in der Schweizerfrage | dert und würde ohne die Dazwifchenfunft der 
eine ee Stellung gegenüber dem beiden | fefjoren ſchon damals zu einem —— 
Gropmädten im Bunde einzunehmen“. Die Nez | geführt haben. Die ganze Wucht des gu d⸗ 
gierung ließ zwar eine abweiſende officielle Erklä⸗ gedränglen Grolls wendete ſich nun gegen bie Ale— 
rung folgen, durch welche ſie zugleich das große mannen, bie man als die eigentlichen der 
Publikum zu beſchwichtigen und den prineipiellen 
Anſprüchen der Großſtaaten gerecht zu werden 
All die bierarchifcherabifale Partei lad aber zwi⸗ 
chen den Zeilen die große Verlegenbeit der Erfläs 
rung und erachtete aljo den Moment für paflend, 
der Regierung eine Beranlaffung zu geben, ſich mit 
ihr fpeciell A verſohnen. Die veriülepenfien ultra: 
montanen Blätter enthielten jeßt die ſcheinbar halb: 
officielle Verſicherung, daß die Wiederberufung ber 
quiescirten Profeſſoren (Döllinger, Laflaulr, Phi: 
lipps, Moy) 2 des befannten Kammervo— 
tums nabe bevorſtehe. Wider Vermuthen trat in: 
deß dad Minifterium den neuen Provolationen 
entjchieden entgegen, indem es dem Berfahren gegen 
die Profeſſoren u. Beamten des abelihen Syitems 
die volljte Fonftitutionelle Berechtigung vinbicirte 
und auseinanderjegte, daß von Fonftitutionellen 
Entwidelungen, vornehmlich von einer Minifter: 
verantiwortlichkeit feine Rede fein Fönne, wenn bie 
Regierung der heranwachſenden Jugend antifonftis 
tutionelle Grundfäge in Lehrvorträgen aufbringen 
laſſe; daher von einer Wiederberufung jener Mänz 
ner nicht die Rede fein Fünne.. Damit war ber 
Waffenſtillſtand zwifchen der Negierung und ber 
Feng = gone Bartei geendet, die Kriegser⸗ 
lärung formell erneut. Die Gelegenheit zur Wie: 
beraufnahme bes Kampfes fand fich bald; der erjte 
Kommers der Alemannia (17. Jan. 1848) führte 
eine Rataftrophe herbei. Es hatte fich babei weder 
einer ber —— Profeſſoren und Docenten, 
noch ein der Verbindung nicht angehöriger Student 
eingefunden, dagegen hatte ihn ber Miniſterverwe— 
jer von Berta bejucht und fogar burch eine Lobrede 
auf die Alemannia eröffnet, Als nun gar in einem 
ber halbofficiellen Lofalblätter Münchens (20. Ja— 
nuar) ein bie Studentenſchaft auf Koften der Ale: 
mannia jhmäbender Artikel erjchien, welchen der 
Univerfitätöreftor, Hofrath Thierſch, vor bem ver: 
fammelten Senat einen „unter die ſtudirende Ju— 
end geichleuderten Feuerbrand“ nannte, zeigten 
Ah in den Räumen ber Univerfität die erfien Sym— 
ptome des ausbrechenden Sturms durch Lärm, 
feifen, Ziſchen u. arena ag wo ein Alemanne 
ch jeben lieh; doch erreichten die Profejjoren und 
das Rektorat nad mehrtägigen Bemühungen aber: 
mals eine, Beihwicdtigung der Gemüther. So 
fanden die Dinge bei Görres’ Tode (29. Januar 
1848). Die Leichenfeierlichkeit, an der Männer 
von allen Ständen und Neberzeugungen Theil nah: 
























eingetretenen Hindernijieanfab. Am folgenden 
(7. ebruar)) verpflangte fich der Tumult vom 
verfttätögebäube auf die Gaſſe fort und durchwogte 
bald die ganze Ludwigstraße bis zu ben Arfaben 
des — Obwohl die Ruhe bald wieder be 
geile t wurde, ward bereits am 8. Februar 
eftor vom Unterrichtäminifter bie officielle 
augeferti t, daß der König die Schliefung ber 
Iniverjität verfügt habe. Die Bemühungendes 
Rektorat? und Senats zur Abwendung biefer Maf- 
regel jheiterten am der —— des 
Willens. Am Mittwoch erſchienen drei 
nen im Reltoratsbureau und denuncirten zu Pro- 
tofoll eine ar von Schmähungen, Sufulten * 
welche fie an den vorhergehenden Ta 
ren batten; zugleich aber deponirten 
re er über bie ir 
fin Landsfeld, ihre Verhältniſſe ze, Anzeigen, 
fie bereitö perfönlich bei dem Könige gemacht en 
baben erflärten. Letzteres war ſchon unter den 
Univerfität erfüllenden Studenten befannt gewor⸗ 
den, deren Aufregung durch einen abermals von ber 
Straße beraufichallenden Tumult —— Schr 
An dem Wabne, ie Alemannen Ken 
war Lola nad) der Polizei gefahren, hatte bieraller- 
(ei Einſchreitungen gefordert und — Fuß 
egen die Ludwigsſtraße (an deren Enbe bie 
tät liegt) gegangen. Nabe der 
warb fie von der Menge erlannt, v 
und mußte endlich in die Kirche fliehen, von wo 
unter Militäresforte zu ihrem Schutze nad 
Hauptwache gebracht wurbe. —— 
drei Alemannen das Reltorat verlaſſen und wurden 
von ber Menge bis zu den Arkaden des 
verfolgt, wo einer derjelben, Graf Hi 
lich einen Ben zog und den Näch 
verwundete. Gin Gensdarm entriß zwar dem 
tbenden den Dolch, verweigerte jedoch feine Berhaf- 
tung u. ließ ihn inein nabes Gaſthaus entfli 
—* der Tumult zur furchtbarſten Erbitterung 
Zah ag Maffen von Kavallerie und Anfani 
endeten burch —— Lärm, aber die Au 
regung blieb, Nachmittags fammelten fi) die Gtu: 
denten auf dem Univerfitätäplage u. zogen ſchwe 
gend nach der weit entfernten —— des A 
um bemfelben die Beſchwerden und Bitten ber&tus 
dentenfchaft durch eine Deputation fund zu geben; 
Diefer hatte ſich indeß se ent F 
Univerfität begeben, um officiell die Schlie 
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Univerfität bis Dftober zu vollziehen, ſowie ben kö— 
niglichen Befehl zu verfünden, wonach alle nicht in 
München bomicılirenden Hochſchüler die Stadt zu 
verlafjen hätten. In der alten Orbnung kam ber 
Studentenzug nach der Univerfität zurüd; nur eine 
Deputation betratdasfteftorat. Die Antwort des Rek— 
tors wurde durch einen furdhtbaren Rumuten Unis 
verjitätögebäude unterbrochen, wo die ganze har— 
rende Schaar ſich augenjcheinlich zu einem Kampfe 
gegen eine plöglich angerüdte Küraffierabtbeilung 
rüjtete, welche eine brobenbe Stellung vor den 
Pforten ber Univerfität einnahm. Abermals wurde 
ber drohende Ausbruch des Kampfes durch den Abs 
zug der Golbaten und Zureden ber Brofejioren ab: 
gewendet; verhältnißmäßig rubia verflojien jelbit 
die fpäteren Tagesftunden, am Abend flirrten fait 
nur die zablreihen Streifwachen durch menſchen— 
leere Straßen. Am Donnerstag (10. Februar) 
Morgens jammelten fi bie Studenten auf dem 
Univerjttätsplage, von wo fie, wieder in georbnete 
Reihen formirt, unter dem Geſange des Gaudeamus 
igitur , unbebelligt von ber bewaffneten Macht vor 
die Wohnung des Rektors zogen, um biefem ein Ab: 
ſchieds vivat zu bringen. Während eine Deputation bei 
dem Rektor verweilte, bewegte fich ber Maflenzug, 
abermals in geregelter Ordnung, nad ber innern 
Stadt,um bem Kultusminifter ebenfalld ein Bivat zu 
bringen. Unterbefien hatte ſich jedoch in einem andern 
Stadttheil ein wirklicher Tumult entiponnen. Die 
Volkshaufen in der Nähe des Iandsfeldichen Haufes 
hatten die dort aufgejtellten Gensdarmeriewachpo⸗ 
ften mit ben Yatten eines niedergerijjenen Zaunes 
angegriffen, und ed war zu einem Handgemenge 
gefommeen, bei welchem verjchiedene Verwundungen 
Statt fanden. Als nun eine Gensdarmeriejchaar 
plöglich auf den vor dem KRultusminifterium friebs 
lih ankangenden Studentenbaufen mit gefälltem 
Bayonızet und blanfem Säbel losjtürzte, wobei ein 
Student einen Stich in ben Hals, ein anderer einen 
Kopfhieb empfing, drängte fich die Bürgerſchaft in 
bellen zus auf das Rathhaus, um von ben Ge: 
meindebehörden ein entſchiedenes Einſchreiten zu 
Gunſten der Univerfitätzu fordern. Diefeberiefenfür 
ben Nachmittag eine Bürgerverfammlung zur Bera: 
Dun einer Immediateingabe an ben König. Aber die 
ahmittagsberathung wurde j ſtürmiſch, daß der 
Bürgermeiſter von Steinsdorf nur mit Mühe die 
Abfehfung einer Adreſſe errang, welche eine von ber 
geſammten Bürgerfchaft begleitete Deputation dem 
Könige überreichte, während die Maſſe ber Bürger 
—* vor dem von Militärlinien umzogenen Refidenz: 
chloſſe aufſtellte. Erſt mit Beste Nacht 
brachte die Deputation vom Schloſſe den zürnenden 
Beſcheid: der König laſſe ſich nichts abtrotzen, er 
werde am andern Tage ſeine Entſchließung kundge— 
ben. Der dadurch noch höher geſteigerten Aufregung 
begegnete eine noch ftärfere Entwidelung ber Mili— 
tärmacht, welche indeſſen nicht verhindern —— daß 
Abends beim Zapfenſtreich ſämmtliche Fenſter des 
großen Polizeigebäudes zertrümmert und die ber: 
vorbrechende Gensdarmeriemannſchaft zurückgetrie— 
ben wurde. Ueberhaupt zeigte ſich ziemlich deutlich, 
daß die bewaffnete Macht (ausgenommen die Gens— 
barmerie) ihre traurige Aufgabe der Bekämpfung 
einer Bewegung, von ber fie jelbft keineswegs unbe⸗ 
rührt ie hi war, nicht eben freudig erfüllte, 
Hauptſächlich diefe Erfenntnig mochte endlich die 
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Feſtigkeit des Föniglichen Willens erſchüttert haben, 
und 5 erfolgten denn am Freitag (11. Februar 
jene föniglichen Bugehänbnifle, ür welche fü 
am vorhergehenden Abend nod jo wenig Hofl- 
nung gezeigt hatte. Schon ber frühe Morgen fand 
alle Straßen und Pläge von dichtgedrängten Haus 
fen erfüllt. Auf dem Rathhauſe hatten fich über 
\ 3000 Bürger verfammelt, um weitere Schritte zu 
‚ beratben; in der Gegend von Lola’ Haufe ſchwol⸗ 
len die Maſſen immer böber an. ie Nachricht, 
der König bewillige die Wiedereröffnung der Hoch— 
ſchule zu Oſtern, genügte nicht mebr, man forderte 
jofortige Wiedereröffnung, Auflöfung ber Aleman— 
nia, augenblidliche Entfernung der Lola Montez 
aus München. Auch die in München anwefenben 
Mitglieder ber Reichsrathskammer hatten eine ges 
meinjame Bitte an den König „um Abwenbung ber 
dem Lande und ber Reſidenz drohenden Gefahren“ 
unterzeichnet, welde fie in corpore nah dem Kö: 
nigsſchloſſe brachten; fie wurden zwar nicht vor ben 
Monarchen gelafien, empfingen aber bie beruhi— 
gendſten Zuticherungen. Während fie fi zurüds 
zogen, um dem Bittgeſuch eiligft eine Dankadreſſe 
folgen zu laſſen, fündigte Fürſt von Wallerftein den 
‘auf dent Natbbaufe verfammelten Bürgern an, daß 
der König auch die letzten Wünſche genebmige und 
die Univerfität alsbald wieber eröffnet werben jolle. 
Die officielle Verkündigung des königlichen Be: 
ſchluſſes eriolgte dann aleichzeitig auf dem Rath— 
baufe u. inder Univerfität; lauter Jubel durchwogte 
die Straßen. anzwilgen batte das provocirende 
Erjheinen der Gräfin am Fenſter ihrer Wohnung 
neuen Zünbdftoff in die Haufen geworfen, und es 
würde bier jehr wahrfcheinlich zu den ſchlimmſten 
Exceſſen / gekommen fein, wenn nicht der König per- 
ſönlich erjchienen und die Tänzerin jchnell in der 
Richtung nach Lindau davon gefahren wäre, wäh: 
rend zu derjelben Zeit ihre Alemannen jich nach 
Leipzig begaben, wohin man ihnen Päſſe ausgeftellt 
batte. Damit war für ben Augenblid die Außer: 
liche Ordnung vollftändig bergeitellt; in den Ge: 
mütbern fochte es jedoch weiter, und die ultramon= 
tanen Organe fuhren fort, die Aufregung unter ben 
Mafien zu jhüren, während die Bürger — 
Zufammenkünfte hielten, deren Zweck hauptſächlich 
die Beſeitigung ber Polizeiwillkür und ber Heim— 
lichkeit in den rip gu gan war, und 
unter ben Stubenten ſich neben den enggejchlofienen 
Berbindungen freiere gefellichaftliche Vereinigungen 
bebufs der Vorbereitung von Reformen bes Unis 
verfitätäwefens bildeten, Daß unter folhen Ber: 
bältnijien der Anhänger Lola’3, Berks, dem allge: 
meinen Haffe noch mehr anheimfiel, war um jo nas 
türlicher, al3 die Gräfin Landsfeld, ftatt ſich außer 
Landes zu begeben, in Lindau mit,brei Alemannen 
nur ben günttigen Moment zu ihrer Rüdkehr ab: 
zuwarten jhien. Verſchiedeng Zeichen ſprachen 
übrigens dafür, daß auch der König noch von Ein— 
flüſſen der Tänzerin beherrfcht werde. Borjtellungen 
ſonſt einflußreiher Männer über die Nothwendig— 
feit eines Wechſels im Minifterium des Innern 
fanden feinen Anklang; ein höherer Beamter und 
Anhänger Lola's war nad Lindau gefendet worden, 
und man wußte nicht, ob zu ihrer Aurüdbegleitung 
oder zu welchem jonfligen Zwede; bem Grafen 
Arco⸗Vallei, welcher feine Freude über Lola’3 Aus 
treibung durch Vertheilung von 5000 Gulden an 
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die Stabtarmen fundgegeben, wurde ber Hof verz | jowie die interimiftifche Uebernahme jeines Porte— 
boten. Solchen Zeichen gegenüber verſchwanden feuille's durch den ebenjo unbeliebten Staaisrath 
manche officielle Rundgebungen eindruckslos, welche | von Bolg, der immer wachſenden Aufregung ent= 
zu andern Zeiten mit Freude begrüßt worden wäs | gegengejtellt wurde, jo erjdien bie Erneuung der 
ven, wie die Ernennung Thierſch' zum Vorftand | Scenen des vorigen Tags faſt unvermeidlich, und 
der Akademie, bie biöher unerreihbar gebliebene | jhon rüjtete man ſich von Seiten des Militärs und 
Aufbebung der Redemptoriftenfongregation in Alt: | der L br gg ernftlihem Borgeben gegen die 
ötting, verjchiedene Nachläffe in Anwendung der | Bewegung, als bei einbrechender Nacht Kürft von 
Nachcenſur, Fallmerayers Berufung auf den durch | Wallerjtein unmittelbar aus einer langen Konferenz 
Görres' Tod erledigten Lehrſtuhl der Gejchichte an | mit dem Könige auf dem (unterbeifen zur Bürger: 
ber Univerfität u. A. bauptwace umgewandelten) Ratbbausfaale mit der 
Ein eindringlicher Brief des Fürften von Leis Botſchaft anfangte: in Folge der Adreſſe ber Bür- 
ningen an ben König blieb ebenfo erfolglos, als alle | gerichaft babe der König die Auflöfung ber al: 
andern Warnrufe, und obſchon der Fortjchritt der ten Abgeorbnetenfammer (melde gar nicht 
franzöfifhenfgebruarrevolutionfichimmer | verlangt worden war), die Neuwahl einer am 31. 
unabwendbarer beranwälgte, jo jchien man doch feft | Mai einzuberufenden und den Verzicht der Krone 
entjchlofjen, weder den fundgeworbenen Wünjchen | auf das Beurlaubungsreht genehmigt, Wie mit 
gerecht zu werben, noch die allgemeine Bewerung | Einem Schlage war mit diejem Zugeſtändniß die 
länger zu dulden. Um zumäcit in ber Reſidenz | allerwärts drohende Wiederaufnahme ber Chätlich- 
ſicher neftellt zu fein, jollte eiligit ein Garniſons- feiten in allgemeinen Jubel verwandelt. Erſt am 
wechfel Statt finden, weil die münchner Garnijon | folgenden Morgen ftiegen neue Zweifel auf, ob 
nicht für recht zuverläffig erachtet ward. Dies u. nicht nur ein Hinhalten, ein Beſchwichtigen beab: 
die vermuthete Abficht einer vollen Kriegsrüftung | fichtigt werde; zumal ba fich das Gerücht verbrei— 
gegen bie Reſidenz machte die noch balbgefeglichen | tete, daß von allen Seiten neue Militärmafien ges 
Demonftrationen gegen ben entjchiedenen Willen | gen bie Nefidenz herangezogen würben u. eventuell 
des Königd immer ſtürmiſcher. Endlich erfuhr ſogar öfterreihiihe Hülfe requirirt worden fei. 
man, Herr von Berks wolle „wegen Unpäßlichkeit“ | Einer Bürgerdeputation, bie volle Preffreibeit, 
um einen vierwöcentlichen Urlaub bitten; man ſah Vollsbewaffnung, Beeibigung des Militärs auf die 
darin abermals eine Hinhaltung, und in dieſem Verfaſſung forderte, antworteten die Minifter, man 
Moment verlautete, daß der Kronprinz an einen | möge eine Adrejie in biefem Sinne abfaſſen, jie 
Reichsrath ein Schreiben gerichtet babe, worin er | würden dann ſehen, was beim Könige zu erreichen 
die Februarvorgänge nicht mißbilligte, weil „bie ſei; bei der Kammerauflöfung müfje es aber fein 
Entfernung der Unrubjitifterin auf feine andere | Bewenden haben, und an eine frühere Berufung 
Weiſe möglich geweſen wäre“. Umſonſt verfuchten | der neuen Kammer, als Ende Mai, könne nicht ges 
ehrenwertbe Männer —— neue Bürgerverſamm- dacht werden. In der Bürgerverſammlung auf 
lungen auf dem Rathhaufe zur Beiprehung von | dem Rathhaufe ward diefe minifterielle Antwort mit 
Adreffen für Vertretung der beutihen Volfsinterefz | jtarfen Ausdrüden der Unzufriedenheit empfangen 
jen beim Bundestage, gegen den beabfichtigten Gar: | und diskutirt; rubige und entſchloſſene Bürger 
nijonswechjel, für Einberufung der Stände, für | jprachen ſich auf das Entſchiedenſte dahin aus, daf 
Preßfreibeit ꝛc. den Sturm zu befhwören; Mauer: | die Bürgerfchaft mit der Bitte um jöfortige Berus 
anjchläge forderten jhon am frühen Morgen des 2. | jung des Landtags ſich abermals direft an ben 
März zu einer Gaffendemonitration gegen Berls König wenden müjfe, wenn nicht die ganze Bewe— 
auf. roß ber bereit gehaltenen Militärmacht | gung in die Hände der Mafje gerathen folle. Die 
brad am Abend ber Sturm gegen die Wohnung | immer dichter fih zufammendrängenden Vollshau— 
dieſes Minifters los; ald man bier vollendet, begab | fen in den Straßen, die aufreizenden Reden auf den 
man fih nad dem Miniſterium des Innern, wo | öffentlichen Plägen, Rufe nah Waffen, andereRufe 
fein Fenſter verſchont blieb, dann nad) dem Polizeiz | für Republik, gegen das Königthum: Alles zeugte 
gebäude. Andere Haufen wendeten fich gegen bie | für die vom geringiten Berzuge drohende Gefahr. 
Refidenz, noch andere gegen bad Ständehaus, über: Bald war die Adrejie mit ber Bitte um jofortige 
all ungehindert von dem aufmarſchirten Militär. | Einberufung der alten Stände beſchloſſen u. jollte 
Erſt ald gegen 11 Uhr Nachts durch Generalmarjch | zwilchen 1 und 2 Uhr Mittags von einer Deputa— 
die gefammte Linie und Landwehr aufgeboten ward, | tion der angejeheniten Bürger nad dem Reſidenz— 
febrte die Rube einigermaßen zurüd. Am früe | jchlofje gebradht werben, ald den aus dem Rath— 
heiten Morgen bed folgenden Tags beſchloß bie | hauſe Zretenden die Kunde entgegenkam, daß ſämmt— 
im großen Ratbhausfaale verfanmelte Bürgerfchaft | liche Truppen ausgerüdt, Kanonen vor bem 
eine Adrefie mit den befannten Wünfchen der da= | Königsichlofie aufgerahren fein. Die herausfor— 
maligen Zeit, der jidy eine andere der Studenten | bernde Rüſtung der Militärgewalt fchlug im Rath— 
anjchloß; jene zäblie an 10,000 Unterichriften aller | hauſe die joeben noch jo hoch gebende Begeifterung 
Klafjen und Stände, darunter auch die der in | des Patriotismus u, der Öejeplichfeit nieder, u. als 
Münden befindlichen Reichsräthe. Am frühen | zugleich die Nachricht berandrang, daß Proletarier- 
Nachmittag wurden beide Adrefien zur Nefidenz | haufen das Zeughaus zu ftürmen verfuchten, 
gebracht. Der Bürgerdeputation verſprach der | wälzte ſich die Wucht der aus dem Ratbbaufe drin⸗ 
König gegen Gewährleiftung der öffentlichen Ruhe | genden Mailen gegen das Zeüghaus beran. Die 
Beicheid bis zum folgenden Tage; die Studenten: | vor den Thoren aufgeftellte Yinie wich auseinander, 
beputation gelangte nur bis zum bienftthuenden | u. bald waren 2—3000 Männer der verjchiedenjten 
Adjutanten. Da num bloß die Befanntmahung | Stände mit Spiehen, Hellebarben, Aerten, Säbeln, 
ber Abreife von Berts’ „aus Gefundbeitsrüdfichten‘, Schwertern, Gewehren bewaffnet, ein Baar Trom- 
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meln u. Fahnen voran. Die Schaar durchzog zweck⸗ 
108, doch auch unaufgehalten einige Straßen, bis fie 
auf dem Promenadeplage von KRüraffieren und In: 
fanteriezurüdgedrängt wurde. Nach augenblidlihem 
Schreden entflammte fih die Wuth, da aus dem 
Innern ber Stabt einzelne Schüffe gehört wurden 
und Kanonen beranrafielten. Der gefährlichite Mo— 
ment war gefommen, ala plöglich Feldmarſchall 
5* Karl erſchien, den königlichen Ent chluß zur 

inberufung des Landtags auf ben 16. März ver: 
fünbete und ein Handbillet des Königs, fowie Anz 
ſchläge gleihen Inhalts, vom Magiftrat unterzeich- 
net, die Wahrheit der Verkündigung beftätiaten. 
Hierauf eriholl lauter Jubel, und man begann ſogar 
die freiwillige Zurücklieferung der Waffen in das 
Zeughaus, nachdem einige Redner dieſe Zurückgabe 
ald den Beweis ded Vertrauens auf das königliche 
Wort gefordert hatten. Nicht wenig hatte die am 
— Abend des 4. März erfolgende Ankunft des 

ronprinzen in der Reſidenz zur allgemeinen Be— 
ruhigung beigetragen: man wußte, daß derſelbe einer 
ſpeciellen Aufforderung des Königs Gehör gegeben. 
Im Schloſſe blieb inzwiſchen ber Minifterrath unter 


dem Vorſitz des Königs fortwährend verfammelt; | 


jo fam der Morgen des 6. März beran, Nachdem 
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ben Muth zum Wibderftande verloren, zumal ba eine 
große Zahl derjelben durch höchſt jummarifche Volks—⸗ 
jujtiz von ihren Poſten entfernt worden war. Bon 
irgend einer Betbheiligung der bäuerlichen Diftrifte 
an bem nationalen und politifichen Aufſchwung war 
daher feine Rede; auch die fpäteren Guts- u. Bluts- 
abrejien für das deutiche Reich oder die Mepublif 
waren entweder fünftlich zufammengetrieben, oder 
Nachahmerei ftädtifcher Demonftrationen. Selbſt in 
der Reſidenzſtadt lente fich die befriedigte Begeifterung 
über bie Broflamation vom 6. März nur allzu a 
Noch beitand fein wirkliceöverantwertlihes ftini e⸗ 
rium, ba jeder einzelne Miniſter, Thon-Dittmer aus⸗ 

enommen, nur, Verweſer“ ſeines Portefeuille's blieb. 

azu kam, daß man ſichere Beweiſe dafür zu beſitzen 
glaubte, daß Lola immer noch einen direkten Einfluß 
auf bie höchſten Entichliegungen Äußere, daß na— 
mentlich von dieſer Seite her gegen die rüdhaltlofe 
Hingebung B.3 an die deutſche Politik intriquirt 
werde, und daß Fürft von Wallerjtein dies wiſſe 
und dulde, während die minifteriellen Organe vers 
fünbeten (9. März), es jei am den bayerijchen 
Gejandten am Bundestage, von Gaffer, eine motis 
virte Inftruftion bezüglich der Bundesrevifion und 
beutichen Nationalvertretung am Bunbestage mit 


die Kunde, daß Thon=- Dittmer, ber freifinnige | der Weifung ergangen, biefelbe gemäß der könig— 


Abgeordnete für Regensburg, bereit3 mit dem Porz 
tefeuille ded Innern betraut jei, daß überbaupt eine 
wahrhaft freifinnige Umgeftaltungdes Minijteriums 
bevorjtehe, daß noch vorber eine Fönigliche Profla: 
mation die Gewähr aller Reformbitten des ganzen 
Landes garantiren werbe, die Stabt durchflogen, 
erſchien gegen 11 Uhr Bormittags der Mintitertal: 
rath Darenberger auf dem Rathhauſe, um die könig— 
liche ade hıe fund zu geben. Bald war bie 
königliche Broflamation anallen Eden ange: 

eftet, die neben der Berufung der Stände auf den 
6. eirie lange Reihe von Verhetßungen: Verant— 
wortlichfeit der Minifter, volljtändige Prehfreibeit, 
Berbefierung ber Ständewahlordnung, Einführung 
ber Deffentlichfeit und Mündlichkeit ın die Rechts: 
pflege mit Schwurgerichten, fchleunige Abfafjung 
eines Polizeigeſetzbuchs, unverzügliche Beeidigung 
bes Heeres auf die Berfaffung ⁊c. entbielt. Leptere 
erfolgte noch an demfelben Nachmittage. Auch in 
ben Brovinzen erregte die ee ger Proflamation 
vom 6. März ſtürmiſchen Jubel; aber während in 
München in ber erften Erregung die Verheißung 
einer vollen Hingebung B.3 an die Sache der 
deutfchen Nation vor den fpeciell bayerifchen Ver: 
heißungen zurüdtrat, waren es gerade diefe Sätze 
ber föniglichen Proflamation, welche in ven Pro: 
dinzialhauptitädten gefeiert wurden, Anders ver: 
hielt es fich freilich mit der ländlichen Bevölkerung. 
Hier hatte fih in Folge mehrfacher Umftände, na: 
mentlich der drohenden Qubenemaneipation, ber 
durch die vorhergehenden Theuerungsjabre veran: 
laßten Beſchränkungen u. Regelungen des Getreide: 
handels eine große Mifftimmung gegen die Regie— 
rung feitgefegt. Als daher die neuen Verheißungen 
über das Land verbreitet wurden, glaubte fich der 
Bauer zur fofortigen Berwirflichung derſelben be- 
fugt. Die natürliche Folge war jene unermepliche 
Maſſe von Jagd: und Forfifreveln, jene Gewalt: 
thaten gegen die Forftbeamten, jene Angriffe auf 
die Schlöfjer der Edelberren u. die Judenwohnungen, 
denen gegenüber bie biöber gewaltigen Landrichter 


lihen Proflamation vom 6. d. M. ungeſäumt zur 
Propofition zu erheben. Als man erfuhr, in der 
Nacht vom 8. zum 9. März jei die Gräfin Landsfelb 
wieder in München gewejen und babe eine mehr: 
ftündige Unterredung mit dem König gebabt, wuchs 
bie Aufregung bedenklich u. wurde burch die plötzliche 
Entfernung des Fürſten von Oettingen-Wallerſtein 
(11. März) von Teinem Poſten gefteigert. Während 
die Reichsräthe und Abgeordneten von allen Seiten 
—— und pünktlich ſich einfanden, ſtellten die 

ollsmaſſen förmliche Streifereien durch die könig— 
lichen Beſitzungen um München, Hausſuchungen in 
der Reſidenz ſelbſt an, um auf die Gräfin Landsfeld 
zu fahnden. Das ungeſchickte Benehmen des Polizei— 
direktors ſteigerte den Ingrimm und koncentrirte 
die Volkswuth auf das Polizeigebäude ſelbſt. Un— 
gehindert wurden hier die Fenſter zertrümmert, die 

orten geſprengt, das Innere geſtürmt, die Ge— 
ſchäftslokale demolirt, die Akten zerriſſen und 
hinaus geworfen — und die Staatsgewalt fand Fein 
anderes Mittel gegen ben Unfug, als eine „gewiſſer— 
maßen officielle* Berfiherung bes Minijteriums 
bed Innern, daß, wenn bie Gräfin in der Nähe 
Mündens, fie es wider Wiflen und Willen Sr. 
Majeftät jei. Erit am 17. März Mittags erfchie: 
nen zwei Fönigliche Defrete, von denen das eine ers 
flärte, daß bie „Gräfinvon Landsfeld“ bas bayeriſche 
Indigenat zu beſitzen aufgebört babe, das andere 
ben er ireftor Mark, einen Anhänger Yola’s 
feines Poſtens enthob und ben durch Lola's Einfluß 
entfernten Herrn von m. dabin zurüdrief. 
Am wichtigiten war aber der vom Magiftrat ver: 
öffentlichte Erlaß des Juſtizminiſteriums und des 
Minifteriums des Innern, wonach alle Gerichts: u. 
———— aufgefordert wurden, auf die Gräfin 
von Landsfeld zu fahnden und ſie überall, wo man 
ſie treffe, zur Haft zu bringen. Damit legten 
ſich endlich die münchener Straßenkrawalle. Da— 
gegen konnte ein am gleichen Tage erlaſſenes Dekret, 
welches die Ablöfungen des Handlehns u. anderer 
qutöhberrlichen Gefälle im Sinne ber betreffenden 
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Berorbnungen von 1826, 1832 und 1840 wieber 
geftattete, ben reißenden Strom ber bäuerlichen Er: 
bebungen, welcher bereit# ganz B. überfluthete, nicht 
in das Bett einer gejegligen Reform zurüd: 
bämmen, 

So war ber 18. März gefommen; bie Kunde von 
ben wiener und berliner Ereigniſſen regte bie Ge— 
mütbher gewaltig auf. Die Stände harrten umjonft 
ber Verkündung bed Tages, wo ber König ihre 
Sitzungen feierlich eröffnen würde, wiewohl bie kö— 
niglihen®rnennungen bed Appellationsraths Heink 
und bes Advokaten Kirchgeßner zu Präfidenten ber 
Abgeordnetenfammer die Majoritätswahlen beftä: 
tigten und eine Verheißung gaben, daß bie oberite 
Staatögewalt ber Volksrepräſentation freundlich 
entgegenzufommen gebenfe. Gerüchte liefen durch 
bie Stadt und wurden immer lauter: bie Reiche: 
rätbe trügen einen Theil der Schuld an Wallerfteind 
plötzlicher Entfernung, ba ihnen Wallerftein in Kon: 
ceflionen an das Bolf zu weit gegangen jei, alle 
Mittel zu feiner Befeitigung feien ſchon ins Werk 
gefeßt gewefen, als ber jlärfere Einfluß ber ihnen 
verbündeten Gegner ben Sieg vorweg genommen; 
befannt mit ben Geſinnungen bed Rronpringen, 
hätten fie num dem König eine Mitregentichaft auf: 
bringen wollen; dieſer Plan jei geicheitert, und nun 
werde eine ee ginge vorbereitet, um ben 
König zur Abdanfung zu nöthigen. Sofort trat 
eine Verſammlung zufammen und beicloß eine 
Adrefie an ben Minifier von Thon-Dittmer, welche 
die Bitte entbielt, ven König von Allem in Kenntniß 

u ſetzen und ihn ber Treue der Bürgerfchaft zu ver- 
San. Alles, was Waffen trug, fand rafch in 
Reibe u. Glied, tbeil3 auf den Straßen u. Plägen, 
theils in den Kaſernen und Wadhtlofalen. Obwohl 
noch am Abend bes 18. März eine Ergebenbeits- 
adreiie der Kammer ber Neichsräthe an ben Kö— 
nig gelangte, fo herrſchte am andern Morgen (19. 
März) noch immer biejelbe Aufregung wie am 
Tage zuvor. Nachmittags wurben Togar diefelben 
Vorkehrungsmaßregelngetroffen, obgleich fein äußer: 
licher Borfalleine Veranlaffung dazu zu bieten ſchien. 
Inzwiſchen arbeitete der König anbaltenb mit dem 
Minifter von Thon-Dittmer, ging aber nur mit Wis 
berftreben auf befien Entwürfe der am 6. März 
verbeißenen eich ein, und namentlich fam es in 
Betreff der Minifterverantwortlichkeit zu fo entjchies 
benen Differenzen, dat Thon-Dittmer auf dem 
Bunte ftand, fein Poriefeuille nieberzulegen; eine 
andere, noch ungelöfte Frage war bie volle Umbil: 
bung des Kronraths, die bis zur Landtagsſitzung 

22. März) jedenfalls erfolgen mußte. Zahlreiche 

eputationen verſchiedener Stäbte und Stände em: 
pfing der König in ik Weife mit Heiterfeit; 
feine berjelben ward abjchläglich befchieben, feiner 
aber auch wurden beftimmte Juficherungen gegeben: 
Alles ward auf bie Entſcheidung durch ben Miniiter: 
rath, Manches auf die Beratbung der Föniglichen 
Propofitionen dburd bie Stände verwiefen. So fam 
der 20. März, an deſſen Nachmittag fich die Gerüchte 
freuzten, ber König habe abgedanft, oder wolle ab: 
danken. Pr Gerüchte erhielten ihre Beftätigung, 
als plöglid (10%, Uhr et ein Abjutant des 
biöherigen Kronprinzen (dev ſp 
Freiherr von der Tann) unter den auf ihrer * 
wache verfammelten Studenten erſchien und erklärte: 
König Ludwig hat abgedankt, welche Mel— 
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bung etwas ſpäter der auf dem Rathhausſaale ver- 
fammelten Landwehr vom Bürgermeijter von Steins⸗ 
dorf fund gemacht wurde. Diefe überrafchende und 
durch ihre Jufäge bedenkliche Kunde verbreitete noch 
in ber Nacht eine unbejchreiblihe Aufregung und 

eitaltete fich drobend für ben Fall, daß des Königs 
Entſchließung nicht volllommen freiwillig, jondern 
durch eine Palaſtintrigue —— ſei. Schon am 
frühen Morgen des 21. März fand eine Bürger— 
— auf dem Rathhauſe Statt, die ſich 
durch eine Deputation darüber verſichern wollte, 
daß fein erzwungener Aft vorliege. Aber bie 
GEreigniffe hatten auch diefe Beihluffaffung über: 
holt. Auf dem Dultplagewaren Militär und Land— 
wehr vereidigt worden, ohne daß die von Einzelnen 
verlangten Aufflärungen gegeben worden waren. 
Der Eid ber Landwehr war würdig und unverfäng— 
lich formulirt, dagegen war den Truppen ber alte 
Fahneneid abgenommen worden, weldyer unbebing- 
ten Gehorſam gegen den König ıc. forderte und den 
jüngſt geleifteten Verfaſſungseid bedavouirte. Die 
argwöhnifche Erregung war bierburd wieder ges 
wachen, ald die Deputationen der Stände aus ber 
Nefidenz famen, wo fie und ber Staatsrath ber 
Eidesleiftung des neuen Königs beigewohnt hatten. 
Er batte geſchworen: „nach ber Berfafjung u. den 
Geſetzen des Reichs zu regieren, und beigefügt“, „daß 
ibm jein vielgeliebter Bater aus freier Entſchließung 
die Krone des Reichs übergeben“. Gegen 10 Uhr 
Bormittagd wurden auch König Ludwigs Entſa— 
aungsafte und jein warmes Abjchiedswort an den 
Straßeneden angefhlagen und in Taufenden von 
Gremplaren verbreitet. 

Am 22. März erfolgte die Eröffnung ber 
Ständeverfammlung durd eine Thronrebe, 
in welcher der König Amnejtie für alle politijchen 
Verbrechen und Vergeben ertheilte und eine Reihe 
von Gejeßvorlagen verfprad, von denen die über 

| Breffreibeit, über die Wahlen zurammer der Ab: 
| geordneten, über die alöbaldige Vervollitändigung 
der Vertretung der Pfalz, über Ablöjung der Grunde 
lajten und über Beratbun neuer Gejeßbüder bie 
wichtigiten waren. Zum eriten Male trat nun ein 
verantwortliches und zugleich populäre Mi— 
nifterium an bie Spike der Geſchäfte. Dad Mi— 
nifterium bes föniglichen Haufes und bed Aeußeren 
blieb vor ver Hand unbefegt, und die Gejchäfte des— 
jelben führte, bi8 Graf Bray es definitiv übernahm, 
Graf Waldfirh fort. Staatöminifter der Juſtiz 
wurde Heink, Minifter ded Innern Thon:Dittmer, 
Rultusminifter Beisler, Finanzminifter von Lerchen⸗ 
feld. Das Minifterium des Krieges leitete einſt⸗ 
weilen Generalmajor von ber Marf, jpäter erbielt 
ed Weishaupt und dann Yejuire. Zum Bundes: 
tagögejandten wurde Willich ernannt. Die vom 
Miniſterium vorgelegten Gejekentwürfe wurden 
mit einer gewiſſen Hajt berathen und meijt mit einis 
gen Modiftfationen angenommen. Aud der Ent- 
wurf zur Kreirung einer Staatsſchuld von 7 Mil: 
lionen Gulden ging durd. Während der Sitzungs— 
periode ber Kammern wurbe (den 18. April) die 
Wahl der Abgeordneten zur beutjchen Nationalvers 
fammlung vollzogen und dadurch manche bebeutenbe 


äter vielgenannte | Berfönlichfeit, unter andern Kirchgehner, den Kam— 
aupts | mern entzogen. 


Die Kammer ber Reichsräthe be— 
[s1e$ in einer ihrer Sigungen bie Deffentlichkeit 
er Berhandlungen, Am 30, Mai wurde der Land— 
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tag geſchloſſen und am 5. Juni der Landtagsab— 
ſchied veröffentlicht, in welhem ben 20 von den 
Kammern berathenen und angenommenen Gefeß: 
entwürfen die Sanftion ertbeilt wurde. Indeſſen 
waren Exceſſe verfchiedener Art feine jeltene Erichei- 
nung, u.der1, Mai war in München wie in Bam: 
bern durch Bierframalle bezeichnet. Um diefen Unru— 
ben einen Damm entgegenzufegen, forgte die Regie— 
rung mit Eifer für Organiſation der Volkswehr, 
zu beren Bewaffnung fie mehr ala 50,000 Gewehre 
aus den Zeugbänfern abgeben lief. Durd Fönig- 
lichen Grlaß vom 12. Auguft wurden die bemo- 
fratifhen Vereine verboten, ba fie Einfüh— 
rung einer demofratifhen Republik beabfichtigen 
follten. In Folge eines Gerüchts, baf der koftbare 
enge, ins Ausland geſchafft worden fei, ent: 

and am 21. Auguft ein heftiger Tumult, der erft 
gegen Milternacht endete. Durch Regierungserlaf 
vom 3. September wurde auch die Deffentlichkeit 
bei den Beratbungen über Gemeindeangelegenheiten 
eingeführt. Ferner wurde in jener Zeit ber Gen: 
tralgewadt unbedingte Anerfennung zugefichert, wie 
In früber das Kriegsminiſterium allen militäri= 
hen Stellen firengen Gehorſam gegen alle Verfü: 
aungen des Reichsminiſteriums anbefohlen hatte. 
Die Verhaftung der ſämmtlichen Führer des demo: 
fratifhen Vereins zu Münden und die Unter: 
fuhung, bie über diefelben wegen beſchuldigter 
Theilnahme am franffurter Aufitande verhängt 
wurbe, führte zu feinem Nelultate. Auf Veran: 
laffung eines neuen Bierauffchlags entitand am 16. 
Dftober einer ber wültelten Krawalle, welcher erit 
am 18. Oftober dur eine Schaar Landwehr und 
Studenten gedämpft wurde. Die Folge bavon war 
bie Verfündigung des Staudrechts. ALS ein Fort— 
a muß die am 20. Dftober erfolgte fünig- 
ihe Betätigung der in jener Zeit entitandenen 
deutjch=fatholifhen Gemeinde angefehen werden. 
Doch machte ſich bald auch eine rüdjchreitende Bes 
wegung bei der Negierung bemerkbar. Ein am 
15. November erfolgter tbeilweifer Minijterwechiel, 
durch welchen Lerchenfeld das Innere, Weigand 
bie Finanzen und Lejuire den Krieg erbielt, Thon— 
Dittmer aber ald Staatsrath zurüdtrat, das Mi— 
nifterium durd) das Departement bed Handels und 
ber öffentlichen Arbeiten erweitert wurde, konnte 
bemjelben Feine a Dauer fihern, benn ſchon am 
20. December erbielt Lerchenfeld nach wiederholten 
Nachſuchen feine Entlafiung, welche ungeheures 


Aufjehen machte, zumal da befannt wurde, bafı | 


Lerhenfeld nur deswegen fein Amt niedergelegt 
batte, weil er feinen Grundſätzen höchſten Orts 
Tein Gehör mehr verſchaffen konnte. Unter dem 
19. December wurden endlich die eriten Reichsge— 
fee amtlich verfündet, jedoch in einer Form, welche 
ihre a für B. zweifelhaft laſſen fonnte, 
Das durch Yerchenfelds Rüdtritt erledigte Miniſte— 
rinm bed Innern wurde durch von Beisler, einen 
Mann ohne Popularität, erjegt, welchem Profejior 
Edel aus Würzburg zur Beforgung der Kultusan: 
gelegenbeiten als Unterftaatäfetretär beigegeben 
wurde, 

Die Kammern wurden auf ben 15. = 
1849 einberufen, aber erit am 21. vom Könige er: 
öffnet. Die Thronrede ging über die deutfchen 
Angelegenheiten wie über einen wunden Fleck 
Schnell Binüber und führte der Linken viele noch 
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Unentichloffene zu. Hinſichtlich der angekündigten 
Geſetzentwürfe ſchien man den bayeriſchen Geſetzen 
—— vor den deutſchen einräumen zu wollen, 
und das Miniſterium bebarrte in der erſten öffent— 
| lihen Sigung bei Gelegenheit der Beſprechung über 
die Gültigfeit ber Grundrechte auf der Anficht, daß 
B. dem Inhalte nach faft Alles ſchon befige, was 
‚die Grundrechte gewährten, und über formelle Aen— 
derungen nurverfaffungsmäßig durch Vereinbarung 
jeifgen Krone u. Ständen etwas beftimmt werben 
önne. m die Ausſchüſſe kamen faft nur Mitglie— 
ber ber Linken, deren Adreßentwurf bie unbedingte 
Anerkennung der Grundrechte für B. und die Uns 
terorbnung unter die Beſchlüſſe der Nationalver: 
ſammlung voranftellte. Das Verlangen bes Gen: 
trums nach formeller Anerkennung ber franffurter 
Beſchlüſſe durch die Kammern und das ber Regie— 
rung nach Bereinbarung ward aus biefem Grunde 
am 7. Februar verworfen. Die deutſche Sache 
fiegte vollftändig, mit 72 gegen 61 Stimmen; bie 
Minifter mußten Ehren halber ihre Entlajiung ein— 
Rn erboten fich aber, die laufenden Geſchäfte 
einjfweilen fortzuführen. Ganz im Gegenfaße zu 
den Grflärungen in ber Anreife, ſprach ſich die 
Mehrheit der 2. Kammer am 9. Februar gegen ein 
preußiſches Kaiſerthum, fowie gegen bie Aus: 
ſchließung Oeſterreichs und für ein einiged unge: 
tbeilted Deutichland aus. Als dad Mimiiterium, 
| wahrſcheinlich um das Volf gegen bie in ber Adreſſe 
geforderte Unterwerfung unter die Reichsgewalt 
einzunehmen, einen Geſetzentwurf über eine Steuer: 
erhöhung zur Dedung der Matrikularumlage für 
die deutſche Flotte 2c. einbrachte, deckte der Finanz— 
ausfhur, um diefem Angriff recht empfindlich zu 
begegnen, einen alten Schaden, bie rikalide 
Anleibe, wieder auf und jtellte am 8. März den 
Antrag, daß negen bie Beamten, welche die Aus: 
ablung bayerifher Staatsgelder zur griechiſchen 
Anleihe verfügt bätten, auf civilrechtlihenm Wege 
| eingefchritten und —————— geſucht, beſonders 
das als Bürgſchaft angebotene Leibgeding des Kö— 
nigs Otto inne behalten, außerdem Einleitung ge— 
trojfen werben ſolle, das Privatvermögen König 
Ludwigs zur Nüdzahlung in Anſpruch zu nehmen 
und endlich ſämmtliche Minifter zur ollziehun 
des Antrags zu veranlajien. Die Antwort darau 
war er Ich ber Kammern bid zum 10, 
April; doc ließ das Minifterium die neue Steuer 
für das deutſche Reich fallen. Wenige Tage bar: 
auf, Mitte März, gelang es endlich, ein neues Mis 
nifterium zu Stande zu bringen. Kleinſchrod über: 
nahm bie Fu, Alchenbrenner die Finanzen, For: 
fter das Innere und Ringelmann den Kultus; das 
erledigt gebliebene Minifterium des Meußern wurde 
am 18. April durch den frühern ſächſiſchen Staats— 
minifter von ber Pfordten bejept. Die noch 
von Beisfer angeordnete Reaftivirung der Profeſ— 
foren Philipps zu Würzburg umd Laſſaulx in 
Münden veranlaßte heftige Gegendemonitrationen 
von Seiten der betrefienden Univerfitäten, zeigte 
aber auch, wie der Ultramontanigmus wieder im 
Vorrxücken begriffen ſei. Hinfichtlich der deutjchen 
Sache hatte die Regierung ſchon früher mit Wür— 
temberg die Erflärung in Frankfurt abgeneben, daß 
| fie nur eine auch Deiterreich mit einfchliehende Ver: 
raffung wünjche, und dabei auf ein Direktorium 
bingewiefen; jpäter hatte dann B. für fich allein 
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noch erflärt, * es nur eine mit ben Regierungen | ber polniſche General Sznayde; rk revolu⸗ 
vereinbarte Verſfaſſung anerkennen würde. tionäre Streitmacht betrug 10—11, anı mit 
Das neue Minifterium begann feine Thätinfeit 14 Geſchützen. Durch königliche Proffamation 
mit dem Verſuch, unter dem Scheine der Erftrebung | vom 22. Mai wurde die Errichtung ber proviforis 
einer Gefammtverfajlung für Deutſchland den Ver- ſchen Regierung ald Hocverrath bezeichnet u. die 
mittler zwiſchen Defterreih u. Preußen zu jpielen. | Zahlung der Steuern am diefelbe verboten. In 
Da bis zum 10. April die Entſcheidung der deutz | Folge von direkten und indirekten Aufjorderungen 
{chen Frage noch um nicht viel näher gerüdt war, | rüdten 25,000 Mann Preußen unter General 
fo wurden die Kammern am 15. April um neue) Hirichfeld auf dem linfen Rheinufer gegen bie 
vier Wochen vertagt. Am 23. April erging eine | Pfalz an und begannen am 12, Juni die Operatios 
Note an die Reichsgewalt und die beutfchen Regie: | nen gegen das aufftändiiche Land, worauf nadh 
rungen, worin die Regierung die Berfaffung ver: | einigen Gefechten bei Kirhheimbolanden, Ludwigs 
in gegen die Kaiſerwahl proteftirte und wieder | bafen und im ammweiler Thal ſchon am 14., 15. 
auf ihren frübern Vorſchlag, die Bildung eines | und 17. Juni die Refte der pfälzer Armee am 18. 
Direltoriums an der Spite des Bundesftaates mit Juni auf badifches Gebiet übertraten und die Platz 
wechjelnder Brälidentur, zurüdfam, vorläufig aber | jomit jür B. wiedergetvonnen war, bevor die baye— 
der proviforifchen Gentralgewalt ibre volle Unter: | rifhen Truppen unter Thurn und Taris die rhein— 
ftügung zufagte. Durch diefe Note wurde große | bayerifche Grenze erreichten. - Obſchon es in dem 
lan hervorgerufen, und die größten u. ein- | andern Landestheilen nicht zum völligen Aufftand 
flußreichiten Städte des Landes, meift die flädtiz | fam, jo nahmen doch die Bewenungen zu ®uns 
ſchen Behörden an der Spitze, erflärten in Adrejien ſten der Neihsverjaf jung einen drohenden 
ihre Anerfennung der deutſchen Verfaſſung, ver: | Charakter au, weshalb dag Minijterium etwas 
langten diefelbe von der Negierung'und zugleich |einzulenfen ſchien und ſchon in feiner GHllärung 
Einberufung der Kammern; fo Nürnberg, Augs- vom 1. Mai die Grundrechte möglichjt zur Richt: 
burg, Regensburg, Würzburg. In Münden mwurz ſchnur zu nehmen verſprach. Das Militär wurde, 
den große Volfsverfammlungen zu dem Zwede mit | damit e8 nicht demofratifirt werde, in 3 große La— 
beftem Erfolg gehalten; ebenfo in Nürnberg, wo= | ger vertbeilt. Gegen die Mitte des Mai verbreitete 
ſelbſt am 13. Mai eine wahrhafte Rieſenverſamm- | jich die Nachricht, daß König Ludwig den Betrag 
lung Statt fand. Die Landwehren von Nürnberg des griechiſchen Anlebens in bayeriſchen Schuld 
und Würzburg erflärten fogar, daß fie ſich nicht | obligationen in ber Staatskaſſe niedergelegt habe. 
egen bie deutjche Verfaſſung brauchen laffen wir: | Die Wiedereröffnung der Stände erfolate 
en. Indeſſen hatten diefe Demonftrationen, jo: | am 15. Mai; am 17. hielt die 2. Kammer ibre erite 
wie auch die Anwefenbeit des am 30, April in | Situng, welche ergab, daß die oppofitionelle Mehr— 
Münden angefommenen Reichskommiſſärs Mas | beit ſich nicht vermindert batte. Die am 19. von 
tby Feine Aenderung der minifteriellen Politik zur | der Regierung eingebrachten Abänderungen betras 
Folge. Das Fur: was das Minifterium tbat, | fen vorzüglich: Verbleiben Oefterreih8 im Bunde 
waren zwei Erflärungen vom 1. und 10. Mai, und Bildung eines Direftoriums anftatt einer eins 
worin es ſich vor der Anfchuldigung erftrebter Re: | heitlihen Spige. Wie wenig aber die Kammer 
aktion verwahrte, zur Ruhe ermahnte und auf die | damit einverftanden war, zeigte die am 21. Mai 
nahe bevorftchende Eröffnung der Kammern binz |erfolgte Annahme einer Adreije an den Köni 
wies, denen befriedigende Mittheilungen gemacht | worin unbedingte Anerkennung ber Reichsverfaſ— 
werben würden. Dieje beruhigende Erflärung fam | fung verlangt und ein Miftrauensvotum gegen 
jedoch ſchon theilweife zu fpät, denn in der Pfalz |das Minifterium enthalten war. Die Folge davon 
war ber Aufftand bereit3 ausgebrochen. Nach war, daß Lerchenfeld feine Präfidentfhaft nieder= 
vorbergenangenen Bolfsverfammlungen zu Neuz legte And Graf Hegnenberg: Dur diejelbe übernahm. 
ſtadt am 28. und zu Spever am 29. Aprif jegte ein | Am 23. Mai trat dad Minifterium mit dem Ans 
Kongreß der pfälzuihen Bürgerwehren zu Kaiſers- trage auf, die Kammer möge die 15 pfälziſchen Ab— 
lautern am 1. und 2. Mai einen Landeövertheidiz | geordneten wegen bes Aufjtandes in ber Bialz einft= 
gungsausſchuß nieder und beſchloß daneben noch: | weilen ausfchliehen. Da jedoch diefer Antrag nur 
teuerverweigerung, Rüdberufung ber pfatziſchen in dem Umſtande begründet war, daß die Majorität 
Soldaten, Organifation der Volkswehr in 2 Aufz | für die Adreſſe durch die Deputirten der Pfalz er— 
geboten, Aufforderung an die Negierung und die | langt worden war, mithin bei deren Wegbleiben die 
Beamten zur Anerkennung der Neichsverfaifung, | Majoritäit auf Seiten der Regierung geweſen wäre, 
Beſchlagnahme der pfälziſchen Staatäfafien u. Bere | fo entftand eine heftige Debatte, die damit ſchloß, 
brüderung mit den angrenzenden Volksſtämmen. daß, als der Präfident den Pfälzern das Votum 
Eine dur allgemeine Wahlen gebildete und nad) | geradezu verweigerte, die ganze Linke ſich erhob, 
Raijerdlautern berufene Vollsvertretung defretirte | den Sitzungsſaal verließ und die Kammer dbadurd 
am 17. Mai die Aufftellung einer proviforis beſchlußunfähig mache. Die Sikung vom 24, 
ihen Regierung. Das Militär ging größtene | hatte feinen andern Erfolg. Nachdem jich verfchies 
theils über, und die Feſtung Landau, die, wie Gerz | dene Abgeordnete der Pfalz freiwillig von München 
mersheim, einen Theil ihrer Befaßung verloren | entfernt hatten, wiederholte die Regierung ihren 
batte, war nahe daran, in die Hände dev Aufjtäns | Antrag nicht aufs Neue, obſchon noch eine Anzabl 
dijchen zu fallen. Der vom Reihsminifterium ges | Pfälzer in der Kammer auweſend waren, darunter 
fandte Kommiſſär Eifenftud billigte, obſchon im | Willich, Tafel, Gelbert, Schovfu. A. Wichtiger 
Gegenjag zu jeinen Anitruftionen, die ergrifienen |al3 die am 30. Mai vom Minifterium in die 2, 
Maßregeln. Den Oberbefehl über die geſammte Kammer eingebrachten, jowie die der 1. Kammer 
Volkswehr führte Zenner von Fenneberg u. dann vorgelegten Gejegentwürfe war die vom Minifter 
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vonder J in der Ab ange 16. Oftober bejchloß die 2. Kammer bie uns 
bene Erklärung, daß B. dem Bündniß ber 3 Kö: | des bürgerlichen Todes, der öffentlichen Ausſtellung 
nige und ihrem Berfaffungsentwurfe nicht beitreten | und Brandmarfung, und am 23. DOftober nahm fie 
könne, da Defterreich nicht der Eintritt in da8|3 vom Finanzminiſter eingebrachte Gefeßentwürfe 
Reich worbehalten werde, den materiellen Bebürf: | über ein freiwillige Anlehen von 7 Millionen 
nifjen der Einzelftaaten feine genügende Berüdjich: | Gulden, bie bereit ausgegeben, über das Budget 
tigung zu Theil geworben jei, und der König von | von 1850 — 51 und über die proviforifche Forter: 
a he erblicher Bunbesvorftand fein jolle. Dem hebung aller direften Steuern, mit Ausnahme der 

orichlage, einen Reichstag zur Durchficht der Ber: | Kapitals u. Einfommenfteuer, für die Dauer eines 
faſſung zu berufen, fchließe fi jedoh B. an, übri- ganzen Jahres an, Wegen der Anerkennung des 
gens fer eine Aenderung der provijoriihen Genz | jogenannten Jnterims und überbaupt wegen Hal: 
tralgewalt unnöthig, vielmehr werde B. diejelbe | tung in der beutfchen Frage erhielt das Miniſterium 
aus allen Kräften auch künftig umterftügen. Am | am 6.Nov. die Zuſtimmung ber 2. und am 12. Nov. 
11. Juni erfolgte, angeblich wegen bes Miptrauens: | die der 1. Kammer. Im Dec. fam ein von der Re: 
votums vom 21. Mat, die Auflöfung der Kamz gierung vorgelegte Amneſtiegeſetz zur Berathung, 
mer, welcher einige Veränderungen im Mimifte: | wurde nach jtürmijchen Kämpfen im erweiterter 
rium vorbergingen. An Forſiers Stelle wurde | Weile angenommen und erbielt am 20. December 
nämlich Regierungspräfident von Zwehl Miniſter | auch die Zuſtimmung der 1. Kammer, Die von der 
de3 Innern; auch hatte Pejuire jbon am 29. Mai | 2. Kammer erfolgte Annahme der vom Minifterium 
an Generalmajor Lüders fein Portefeuille abgene: | proponirten Emancipation der Juben rief eine wahr: 
ben, Die wiedereroberte Pfalz, wurde von Thurn | haft wüthende Gegenagitation hervor, und in kaum 
und Taxis jehr mild behandelt; dagegen verfubr | zwei Monaten brachte der klerikale Eifer nicht weni: 
man gegen die Schuldigen mit aller Strenge. Im ger als 600 Adrejfen mit Hunderttaujenden von 
Pe war die Unterſuchung ſchon gegen 300 ger: | Unterfcriften gegen bie Emancipation zufammen, 














onen im Gange. Auf Äbnlihe Werfe wurde in) um die 1. Kammer zu beftimmen, dem von der 2, 
en andern Landestbeilen verfahren. Der neu er: | Kammer angenommenen Gefepentiwurf über bie 
richtete Gentralgerichtsbof für politifche Verbrecher | Emancipation ihre Zuſtimmung zu verjagen. Am 
war in angefivengteiter Thätigfeit, die Verhaftun- 20. Dec. wurbe der Yandtag auf Furze Zeit vertagt, 
en nahmen fein Ende, u. ım Gefolge davon zeigten | am 22. Dec. der Minifter von der Pfordten 
Ah Spionenwejen, heimliche Angeberei u, brutaler | zum Minifterpräjidenten ernannt und in ders 
Soldatenübermuth, der bäufig bfutige Reibereien | * Zeit von der Regierung Proteſt gegen die Ein— 
rl Bürgern und Militär veranlaßte. Am berufung des erfurter Reichstags eingelegt. Gleich 
. Mai fand in Würzburg einer der beftigften | nach dem Wiederzufammentritt des Landtags votirte 
Konflikte Statt, in Folge dejien die Studenten die | die 2. Kammer gegen einen Frieden mit Dänemark, 
Stadt auf einige Zeit verliehen. der nicht die Rechte der Herzogtbümer umd die Ehre 
Im Juli fanden die neuen Landtagswahlen) Deutjhlandswahre, u.berieth überein neues Vereins⸗ 
Statt und fielen faft nur im ertremften Sinne nad) | gejet, das dem Vereins: und Verſammlungsrechte 
beiden Geiten bin aus. Von den radikalen Mitglie— Gem fegen und namentlich die Verbindung ver 
dern wurden einige vor Beginn des Landtags ver: verſchiedenen Vereine befeitigen follte. Die Kanımer 
aftet, was abermals große Aufregung verurfachte. | der Reichsräthe bejhäftigte fih mit der Berathung 
a3 die Äußere Politik betrifft, \ hatte von der | iiber Organifation der Gerichte und verwarf bas 
Pfordten ſchon im Juni eine Miffion nah Wien | Gefep wegen Gleichſtellung der Juden, nachdem das 
und Berlin unternommen, um zwichen Deiterreich | Minıfterium fich erflärt hatte, feine Minifterfrage 
und Preußen zu vermitteln, was ihm jedoch gänze | daraus machen zu wollen. In der 2. Kammer war 
lich — Seine preußenfeindliche Geſinnung ein Tumultgeſetz und ein neues ſtrenges Preßgeſetz 
zeigte das Miniſterium wieder dadurch, daß es dem | Gegenſtand der Berathung; auch wurde das von der 
von Preußen mit Dänemark abgefchlofjenen Waffen: u ee genehmigte Gejeg Über den Staatsge— 
ftillftande die Zuſtimmung verfagte, objchon e3 jeine | richtöhof angenommen. Die Verhandlungen des 
eigenen Truppen ohne Befehl der Neichsgewalt aus | Landtags im März betrafen worzugsweije Schul= 
Schleswig zurüdrief. Am 10. September fand | u. Sinanzangelepenbeiten. Bezüglich der deutſchen 
die Eröffnung des Landtags durd den König | Frage war am 27, Februar endlich eine Vereinigung 
Statt, der in der Thronrede ziemlich deutlich zu | der drei Königreihe B., Sachſen und Würtemberg 
verftehen gab, daß an einen Anſchluß an das Dreiz ) zu Stande gefommen, ber im März auch Dejterreich 
königsbündniß mi Pr denken fei. Ein abermaliger | beitrat; in dem Entwurf war Dejterreih ald Ge: 
Beweis von der rldjchreitenden Bewegung im den ſammtſtaat in den deutjchen Bundesjtaat aufgenom— 
men u. Deutſchland in 7 Kreiſe getbeilt, von denen 


oberjten Stellen war die Ernennung des Grafen Ä 
Seinsheim zum Präfidenten des Reichsraths. Vor: | jeder einen Abgeordneten zum Bundestage abjenden 
joflte. Wie vorauszufehen, hatte auch diefer Bun— 


figender in der 2. Kammer wurde Hegnenberg:Dur- er Su 
Die Adreſſe der legteren fiel gemäßigt aus; auch | desjtaatsverfafjungsentwurf feine Lebensfähigkeit, 


wurde die Nichteinberufiung der verbafteten Abge: 
ordneten mit 80 gegen 54 Stimmen aut 'geheißen. 
Minifter von der Pfordten nabm neue Beranlaffung, 
ben in der Thronrede angedeuteten Nichtanſchluß 
an das Dreifönigsbündnig zu motiviren, Am 
9. Dftober votirte die Kammer der Reichsräthe ein: 
ftimmig den Entwurf über Errichtung eines Staats- 
gerichtshofes für Aburtheilung der Minifter; am 


und e3 kam der Regierung äußerſt gelenen, als 
Defterreih durch eine Note vom 26. April alle 
deutjchen Negierungen einlud, auf ben 10, Mai Be: 
vollmädtigte nah Frankfurt zu ſchicken, um bort 
ein neues vorläufiges Gentralorgan einzufegen ünd 
eine Revifion ber Bundesverfajiung von 1815 vor: 
unehmen. Die Gröffnung des Bundestages ges 
hab dann auch wirflih am 10, Mai durch die Bes 
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vollmächtigten von 9 Regierungen, worunter na= | walt Weis. Sogleih nah Eröffnung des Land— 
türlich ns B. Die Kammern, wenn nicht ganz | tags wurde beantragt, eine Adreſſe an den Köni 

jpecififch = bayerifh, fo doch antipreußifch gefinnt, | zu entwerfen, damit dad Miniſterium Gelegenbei 
legten der Regierung fein Hinderniß in den Weg. | erhalte, ſich über die lurheſſiſche, holſteiniſche u. die 
Vom April bis Juni beriethen fie über eine neue | Übrigen Fragen über die Verhältniſſe Deutſchlands 
Gefchäftsordnung, Organifation der Gerichtöver: auszuſprechen, der Antrag jedoch abgelehüt. Ein 
faffung, ein Ablöſungsgeſetz, Kapital: und Einfomz | Antrag des Fürſten von Wallerftein inder2. Kanımer, 
meniteuer, Eifenbahnangelegenbeiten u. das Budget, | das Minifterium möge in der Kammer die die kurheſ— 
ingleichen wurde dein Minifterium ein Militärkrebit ſiſche Jntervention betreffenden Papiere niederlegen, 
von 9,795,000 Gulden bewilligt. Die im Juni | wurde einem Ausſchuſſe überwieſen, der die Nicht: 
nochmals weitläufig erörterte deutjche frage, beſon- vorlage ber Alten beantragte, die auch in ben erſten 
ders in Beziehung auf die Neftauration deö Bunz | Tagen des Mai nad lebhaften Debatten von der 
bedtages, —* mit einem Vertrauensvotum für Kammer beſchloſſen wurde. Ein vorgelegtes Nota— 
die Regierung. Noch in demſelben Monat wurde riatsgeſetz ward mit weſentlichen Veränderungen 
der Belagerungszuftand ims ber Pfalz aufgehoben, | angenommen, beögleichen ein Geſetz über den Bela— 
dagegen ın Franken die Schließung der Arbeiter: | gerungszuftand und über Einſchreitung der bewaff— 
vereine verfügt. Der preußifch = dänische Friedens: | neten Macht bei Nubheftörungen. Den Gefegent: 
chluß wurde von ber Regierung nicht genehmigt, | würfen über ben Bau von Gijenbahnen von Augs⸗ 
en an die frankjurter Bevollmächtigten ges | burg nad Ulm und von Nürnberg über Amberg 
nad —— * ward die Gene —5 ertheilt; 

E 


wiejen. In ber legten Sitzung (am 20. Juli) erhob ı 
x r I 3 cbenfo Fam das Gefeg über die bürgerlichen Nechte 


ſich die 2. Kammer nod einmal für die Sache Schles— 
er ring und empfabl dem Minijterium eifri— 
ges Wirken für diefelbe. In dem beim feierlichen 
Landtagsſchluß (27. ng ertheilten Landtagsab— 
chied wurden ſämmtliche Geſetze, die die Kammern 


der Afraeliten, wodurch deren Uebergrifjen geiteuert 
wurde, zu Stande, Dagegen war, als am 7. Juni 
die Bertagung bed Landtags bis zum Oftober 
eintrat, weder der Staatshaushalt, noch ein zweites 
Eijenbahnbaugefeß, durch welches die Regierung die 
Grmäctigung zu einer Anleihe von 41 Millionen 
Gulden Ahr die Bauten der nächjten 4 Jahre ver: 


erathen und angenommen hatten, janktionirt, Die 
Aufitellung eines bayerischen Objervationgcorps bei 
Alcaffenburg im September in Folge der kaſſeler 
Wirren machte nicht wenig Auffehen, und der am 
1. November erfolgte Einmarjch ind Hanauiſche er: 
vegte böjes Blut (j. Heilen). Noch iſt von dieſem 


| 
langte, zur Berathung gekommen. Inzwiſchen hatte 
fih den firdliden Angelegenheiten ein fteigendes 
Intereffe zugewenbet. Gejtüpt auf die würzburger 
gag zu erwähnen die Enthüllung der Bavaria am Beſchlüſſe, hatten die im Oftober 1850 zu Freiſfing 
. Oftober und die Eröffnung des Siegesthored am | verſammelten bayerifchen Bifchöfe ihre Forderungen 
15. Oftober, beides mit großartigen Volksfeſten vers | in einer Denkſchrift an den König vom 20. Oktober 
bunden. Außerdem ging die Regierung den Turn: — worin ſie betreii3 ber Freiheit der 
und Gejangvereinen zu Leibe und verordnete in katholiſchen Kirche eine durchgreifende Aenderung 
ber bisherigen Verhältniſſe dem Staat gegenüber 
verlangten. Doch gab der Kultusminifter die Erz 
klärung ab, baf die Regierung nicht in der Lage fei, 
dem Yandtage ein auf Grund der bifchöflichen Denk: 
ſchrift umgearbeitetes Religionsedikt vorzulegen. 
Eine andere Kollifion zwiſchen Staat und Kirche 
wurde durch die Minifterialerlafie vom 13. April 
und 21. Mai herbeigeführt, welche dem Dienfteibe 
der Geiftlichen die Beftimmung binzufügten, daß 
der Schwörende ſich von allen verbotenen Vereinen 
fern halten, Feine verdächtige Verbindung im In— 
und Auslande eingehen und eine ſolche, wenn fie zu 
ſeiner Kenntniß gelange, anzeigen ſolle. Der Biſchof 
| von Augsburg ordnete ohne Weiteres die Ableiftung 
bes Eides in der vorgeichriebenen Weiſe an; die 
übrigen Bifchöfe und Geiftlihen dagegen wider— 
ſprachen und fügten fich erft, nachdem die Regierung 
machen, Ber den am 25. December eröffneten en daß biefer Eid das Konfordat vom 5. 
dresdner freien Konferenzen nahm B. eine ziemlich | Juni 1817 nicht verlegen und die durch ——— 
iſolirte Stellung ein, beſonders als es auf einfacher | Reſkript vom 15. September 1821 verbürgten Rechte 
Herftellung feines Verhältniſſes zum Bundestage | nicht beeinträchtigen folle. Am 19. April wurde 
beftand, wonach Bundesgeſetze und Beſchlüſſe in B. | für das Militär und bald darauf aud) für die Land— 
nur in joweit gelten, als jie mit ber bayerifchen Lanz | wehr die Ablegung der deutſchen Kolarden, ae 
beöverfajiung übereinſtimmen. und Standartenbänder geboten. Mit dem 1. Mat 
Der nächte Landtag wurde auf den 3. Januar | trat auch B. dem beutjchzöfterreichifchen Poftverein 
1851 berufen, aber erit den 8. Februar durch den | bei, ſowie e8 ſchon dem deutſchen Paßlartenverein 
Prinzen Luitpold eröffnet, nachdem die Kanımern | beigetreten war. Die gegen den Guftav:Abolfs= 
zum erſten Male ihre Borfigenden jelbitjtändig er- verein feit 1842 erlafjenen Verbote waren im Sep= 
wäblt hatten. Die Präfidenten ber 1. Kammer |tember 1849 aufgehoben worben, dagegen wurde im 
waren Graf Seinsheim und von ——— die November den deutſch-katholiſchen Gemeinden er— 
2. Kammer wählte Graf Hegnenberg-Dux und Anz klärt, daß fie fortan nur als politiſche Vereine be— 


Bezug auf letztere, daß Erlaubnig zu Sängerfeiten 
nur mit der größten Vorficht ertbeilt werden follte. 
Auch gegen die Brejfe wurde mit aller Strenge ver— 
fahren. So wurden im December 1850 eine —— 
Berichterſtatter für Zeitungen aus München ausge: 
wieſen und ſämmtlichen Stadtkommiſſären die Wei— 
ſung ertheilt, die in ihrem Bezirk erſcheinenden 
Blätter ſtreng zu überwachen und Beſchlagnahmen 
nicht zu ſcheuen. Durch die in Folge des kurheſſi— 
ſchen Exekutionszuges erwachten Kriegsbeſorgniſſe 
veranlaßt, jtellte B. gegen das Ende des Jahres ſeine 
ganze Streitmacht auf, filtirte aber nach dem Ver: 
trag von Olmüg die weitere Ausbebung von 6000 
Mann. Die olmüger Konferenz, ohne B.s Zus 
iehung ebenjo wie vorher die zweite warjchauer ges 

(ten, jhien die Unbedingtbeit ded Zuſammen— 
gebens mit Defterreich einigermaßen wanfend zu 
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trachtet und. den Beitimmungen bes Bereinägeje 

gemäß bebandelt werden würden. In bem großen 
pfälger Aufrubrprogeß, der, am 3. März 1851 eröff- 
net, Die Thaͤtigkeit des Schwurgerichtäbe Svon Zwei⸗ 
brüden das ganze Jahr hindurch in Anjpruch nahm, 
erfolgten auffallend viele Freiſprechungen, was bie 
Regierung bewog, die politiihen und teßvergeben 
dem Schwurgericht zu entzieben. Mit Dejterreich 
ihloß B. einen Vertrag wegen der gegenfeitigen 
Eiſenbahnverbindung ab, aud übernahm die Regie: 
rung ben Ludwigslanal von der biöherigen Aftienz 
aejellichaft. Ar 9. Dftober 1851 fand bie erjte 
Sigung bes neu zufammengetretenentandtags 
Statt, wobei der Finanzminiſter den einftweiligen 
yortbeftand des Lotto's und die Foxterhebung der 
Steuern beantragte, welche letztere alsbald bewilligt 
wurde. Die Preßverhältniife gaben im Laufe der 
Diät mehrfach Beranlafjung zu lebhaften Debatten, 
doch fand ein deshalb gejtellter Antrag auf Minifter- 
anklage feine Zuftimmung. Da die Reihsrätbe die 
Annahme bed Notariatögejepes beharrlich verwei— 
gert hatten, zog die Regierung ben Entivurf zurüd 
und legte zwei neue Geſetze vor: über Erwählung 
bejonderer Mitglieder bei jeden Gericht für Hand— 
lungen der freiwilligen Gerichtsbarkeit und für Auf: 
bebung des Vorrechts der Siegelmäßigfeit, die auch 
beide, letzteres freilich febr ummejtaltet, von der 
Kammer der Neichsräthe angenommen wurden, 
Auch zu dem neuen — ——— — 7* — das 
Recht zu Fideildmmißſtiftungen auch bürgerlichen 
Perſonen eingeräumt wurde, gab dieſe Kammer ihre 
Zuftimmung. Die 2. Kammer nahm noch ei bie 
freie Verſügung über das Waldeigenthum beſchrän— 
fendes Forſtgeſetz an, und beide Kammern einigten 
ſich über die Bewilligungen für die Eifenbabnbauten 
und über die Verwendung des Ueberſchuſſes der 
Kreisumlage in der Pfalz. Da inzwijchen in ber 
Mitte des November von Seiten Preußens die Kün— 
digung des Zollvereins erfolgt war, ſchloß ſich das 
Jahr unter den trübften Ausfichten des bayeriſchen 
Handel: und Ögperböjtandes, aber auch mit dem 
Jubel Hunderter,"die vom Könige ganz oder doch 
theilweife begnadigt wurden. Den Kammern lag 
für 1852 außer den Budgetberathungen noch immer 
eine große Anzahl von zu berathenden Gefegent- 
würfen vor. Zu lebhaften Debatten führte eine vom 
Kriegsminiiterium gemachte Vorlage wegen Erhö— 
bung des Miluäretats. Minijterpräjident von der 
Pfordten ſuchte die Erhöhung durd) die Behauptung 
iu motiviren, daß B. 1849 Deutjchland gerettet 
babe und e3 feiner Ehre jchuldig fei, jeine Macht auf 
derjelben Höbe zu erhalten. Dennoch wurden ftatt 
der proponirten 10,042,000 Gulden nur 9,798,000 
Gulden verwilligt. Uebrigens ward, nachdem man 
ſich —— der Dedung der Ausfälle in der 
Staatskaſſe für Beibehaltung des Lotlo's und Erhö— 
hung ſämmtlicher direlten Steuern außer der Ka— 
pitalſteuer — batte, das Finanzgeſetz anz 
genommen. Die Einſchreitungen en die Breffe 
führten abermals, befonders bezüglich des Verfah— 
rens gegen ben — Kurier“ in Nürnberg, 
zu lebhaften Grörterungen. Ein Gefegentwurf, 
wonach das Recht der Ernennung des Reichsraths— 
präfidenten ber Krone zurüdgegeben werben jollte, 
and, unter Widerfpruch der Linfen, in der Kammer 
der Abgeordneten Annahme; Geſammtbeſchlüſſe ka— 
men ferner zu Stande über das Gewerböfteuergejeg, 
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über daB Poſtulat der Regierung zur Einführung 
der Gerihtsorganifation, über das Geſetz gegen bie 
gewerbönäßige Güterzertrümmerung und einige 
andere von geringerer Bedeutung. Am 28. Mai 
I die Schliepung bes Landtags dur 

rinz Luitpold Statt. Sammiliche von der Re: 
gierung vorgelegten 34 Geſetze erhielten die könig— 
liche Betätigung. Zur —— der allgemeinen 
Strafgeſetzgebung ſollten die ſetzgebungsaus⸗ 
ſchüſſe in der Zwiſchenzeit bis zumn 
tage einberufen werben. Zufolge löniglicher Ent: 
ihließung vom 9. Yan wurde die Beerdigung des 
Heeres auf die Berfaifung aufgehoben und das Ab: 
nehmen eines neuen Dienfteibes für die Armee ver- 
fügt. Zur Linderung des in Oberfzanfen u. in ber 
Pfalz herrihenden Notbitandes ergriff die Regie: 
rung nicht nur jelbit umfaſſende Maßregeln, ſondern 
rief auch den Beiftand des geſammten Landes mit 
Grfolg an. Die mit dem Yandtage vereinbarten Ge: 
jege erſchienen nach u.nach znur bezüglich bes eu 
liber Die — LOR verlautete, daß bie 
Durchführung befielben auf unüberwindliche Hin— 
derniſſe geflogen jei, In Berbindung hiermit ward 
auch der Nüdtritt des Urhebers * Geſetzes, des 
Juſtizminiſters von Kleinſchrod, mit Beſtimmtheit 
erwartet, doch verlief uch dieſe Miniſterkriſis ohne 
den gefürchteten Erfolg. Schon im April wurden 
— den Biſchöfen faſt alle ihre — zu⸗ 
geſtanden; ihr Verlangen nach noch größeren Kon= 
ceſſionen ſcheiterte aber an der Feſtigkeit des Königs. 
Damit ———— hing die Quiescirung des Kul- 
tusminiiterd don Ringelmann, der bem Klerus zu 
raſche Zugeftändnifje-gemacht haben follte, nament: 
ih die Erlaubniß zur Abhaltung von Jefuitenz 
milfionen in Franken obne Einholung der fünig: 
Lihen Genehmigung gegeben hatte. Sein Poſten 
blieb vorläufig unbejegt. Zugleich ſchien der Kö— 
nig fih von ultramontanen Ginflüfien befreien zu 
wollen, indem er ohne Rüdficht auf konfeſſionelle u. 
politiihe Stellung Männer wie Liebig, Pieufer, 


Siebold u. N. für B, gewann. Unter bem 28, No=' 


veinber erfolgte auch die Stiftung des bayerifchen 
Marimiliansordend für Kunft und ERNST. 
Bon vorwaltendem Intereſſe blieben die Zollver: 
einsverhandlungen Die am 4, Januar 1852 
ee wiener Zollfonferenz hatte B. 
eihidt, in Folge der Einladung des ae 
Minijteriums zur Zollfonferenz in Berlin (14. 
ort) aber in Bamberg mit Würtemberg, Sachſen 
und Baden eine Jujanımenfunft in Darmitadt ver: 
abrebet, wo die jogenannte darmftädter Koalition 
zu Stande fam, die neben dem preußischen Zollver: 
ein und Defterreih eine dritte Zollgruppe, B., 
Sadien, Württemberg, beide, Hefjen und Najjau 
umfajjend, bilden follte. Auf der am 19, April 
1852 eröffneten berliner Zollfonferenz erflärte B.3 
Bevollmächtigter im Namen Süddeutſchlands, daß 
Alle aufrictig die Erneuerung und Erweiterung des 
Zollvereins wollten, aber en Gleichberechtigung 
aller Mitglieder und angemeſſene Beſchützung der 
inländiſchen Gewerbsthätigkeit und namentlich Ver: 


ftändigung mit Defterreich über Herbeiführung einer. 


Zolle und Handelgeinigung verlangten. Die weis 
teren Verhandlungen mit Preußen zerichlugen id, 
wogegen Defterreih am 30. Oft. eine ziweite 30 
—— mit den Bevollmächtigten ber darmjtädter 
Koalition eröffnete. Als endlich am 19, Febr. 1853 
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jten Land⸗ 
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die Unterhandlung eines Handelsvertrags zwiſchen 
Oeſterreich und dem Zollverein erfolgte, beſchickten 
B. und ſeine Verbündeten die von Preußen am 12. 
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tember ber frühere Kultusminifter von Ringelmann. 
Der in Münden eröffneten beutihen Induſtrieaus— 


März wieder eröffnete Zollfonferenz und traten bem | ftellung that die, überhaupt fat im ganzen König— 


greil en beiden Großſtaaten abgefchlofienen Bertrag 
ei. Daneben erariff die Regierung ftrenge Maß: 


' reich ernft auftretende Cholera viel Abbrud. Der 
neu einberufene Landta 


tante feit dem 16. Okt. 


regeln gegen die Vereine, deren viele aufgelöft wur | und bauerte bis in den März 1855. Die wichtigiten 


den, und gegen die Preſſe; auch den Gemeinderaths— 
wablen, namentlich im der Pfalz, wandte fie beſon— 
dere Aufmerkſamkeit zu. 

Der durch Fönigliched Neffript vom 29. Oftober 
auf den 21.November 1853 einbernfene außeror: 
dbentlihe Landtag wurde am 26. durch Prinz 
Puitpold eröffnet. Bei den Berathungen über die 
vorgelegten Goſetzentwürfe ftieß die Regierung faft 
bejtändig auf Widerftand; ohne Weigerungen er: 
folgte beinahe mur bie Annahme ber Gejeße über 
die Aufhebung ber Lex Anastasiana, über die Er: 
weiterung ber —— der Friedensgerichte in 
der Pfalz und über Ehrenkränkungen, durch welches 
letztere dieſe dem Strafrecht und Strafprozeß ſtatt 
des Civilverfahrens überwieſen werden ſollten. 
Ueberhaupt ſtellte ſich mehr und ne eine liberale 
tonfervative Oppofition heraus, fo dafs ie bie Re: 
gierung, nachdem fie die Dauer ber verfaſſungs— 
mäßig anı 26. Jar. 1854 zu Ende gehenden Sitzung 
bis zum 26. März verlängert, bewogen fand, durch 
Defret vom 2. Febr. die Bertagung des Land— 
tags auf unbeitimmte Zeit auszujprechen. Die 
danach erwartete völlige Auflöfung des Landtags 
trat nicht ein, dagegen ſchied ber Jujtigminifter von 
Kleinſchrod am 27, Febr. aus dem Minifterium aus; 
fein Bortefeuille übernahm interimiftifch der — 
miniſter von Aſchenbrenner. Als nene Geſetze er— 
ſchienen die Gewerbeordnung vom 17. Dec. und die 
Verordnung wegen Aufhebung des Wanderzwan— 
ges, von denen beſonders das erſtere als weſentlicher 
—** freudig begrüßt wurde. Eine Verfü— 
gung vom 22. Jan. erſchwerte die Auswanderung, 

ſchnitt aber auch, namentlich in der Pfalz, Vielen 
ben legten Weg ab, der dort wachjenden Noth, bie 
jich bis zum Hungertyphus jteigerte, zu entfliehen. 
Die Rihtung der Regierung binfichtlich der aus: 
wärtigen Politif fand ihren bejonderen Ausdrud 
auf dem bamberger Miniftertage, der am 25. 
Mai befonderd wegen Berathung über die Stellung 
der beutfchen Mittelftanten zu der preußiſch-öſter⸗ 
reihifchen Konvention vom 20. April zufammen: 
trat. Als neues Moment in ber Kirchenfrage 
war eine Konferenz der bayerijchen Bilchöfe in 
Augsburg am 25. Juli zu betrachten, auf weldyer 
ih die Verfammelten zu der Grflärung an das 
Minifterium verftändigten, daß die über die Äußeren 
Rechtsverbältnijje ded Königreihs in Beziebung 
auf Neligion und firchliche Gejellichaften beſtehen— 
den Beftimmungen (Konfordat von 1817, Edikt von 
1818) die Rechte der katholiſchen Kirche in B. in 
wejentlihen Punkten verlegten, namentlich jeien 
dabin zu rechnen die Beſtimmungen über Publifa: 
tion und Vollzug von Gejegen und Anordnungen 
der Kirchengewalt, über Feſtſetzung u. Behandlung 
der Gegenſtände weltliher und gemifchter Natur, 
bei denen der Staatsgewalt tbeild eine ausſchließ— 
liche, theils eine fonfurrirende Gefegaebung und 
Gerichtsbarkeit vindicirt wird, über Berwaltung 
des Kirchenvermögens 2c., bezüglich deſſen Allen 
entiprehende Anträge formulirt wurden. Das 


- 


Borlagen bildeten ein neues Wahlgefeg für die Ab: 
georbnetenfammer, begründet auf die Vertretung 
nad Stand, Beruf und Intereffe, ferner der fchon 
früber eingebradhte Gefeßentwurf über die Fami— 
ltenfidveifommijje, wonadh die Begründung folcher 
auch Bürgerlichen freigegeben werden jollte, und 
endlich ein en über Errichtung bäuerlicher Erb- 
güter. Das legtere ward von beiden Kammern 
angenommen, dagegen das Fideikommißgeſetz in der 
Abgeordnetenfammer am 23. Dec. verworfen. Der 
vorgelegte Wahlgeiegentwurf fand weder in der 
Kammer, noch im Lande Anklang, und der zur Be: 
gutachtung deffelben von der zweiten Kammer nie= 
dergejeßte Ausſchuß arbeitete nach 2Y/,monatlicher 
Berathung einen Gegenentwurf aus. Die Debatte 
begann am 12. Januar 1855 und dauerte bis zum 
19., wo der Gefegentwurf verworfen wurde. Nicht 
günftiger für die Regierung endete die Berathung 
über eine von ihr geitellte Mebrjorderung für die 
Militärverwaltung, veranlaßt durch ben Bundesbe— 
ſchluß, die Hälfte der Bundesfontingente in Kriegs: 
bereitjchaft zu ftellen. Der Kriegsminiſter verlangte 
die Koſten für die Aufitellung eines.Armeecorps von 
25,000 Mann, bie a von 8000 Pferden, 
doppelte Bekleidung für 60,000 Mann 2c., im Gans 
zen einen außerorbentlichen Zuſchuß von 15 Millio- 
nen Gulden. Dagegen ward ber Ausſchußantrag, 
ftatt der 15 Millionen nur 6'/, Millionen zu ver: 
willigen, mit großer Stimmenmehrheit angenom: 
men. Die 1. Kammer trat am 12. Febr. dem Be: 
ſchluß ber 2. bei, worauf alsbald vom Minifterium 
eine Bermehrung der Armee um 16,200 Mann 
angeordnet uud ein Militäranleben im Belauf von 
6, Millionen Gulden ausgefchrieben wurde, 
deſſen Betrag bereit3 am 18, März gezeichnet war. 
Indefien trat der Kriegdminifter von Lüderd am 
21. März zurüd und ward durch den Oberſt Manz 
erfegt. Die gereizte Stimmung ber 2. Kammer 
gegen das Minifterium zeigte fi auch bei ven De— 
batien über das Budget; indejjen erfolgte am 21. 
März die Bewilligung ber Kr taatdaus= 
gaben, worauf am 24. die Auflöſung des Land— 
tags erfolgte. Weifungen an die Beamten, ihrer: 
feit3 für anne Wahlen zu jforgen, u. Erlaſſe 
der Bijchöfe an die Geiftlichfeit ihrer Diöcefen, in 
demjelben Sinne zu wirfen, waren die erjten Vor— 
bereitungen zu ben neuen Wahlen. Dennoch ficlen 
diefelben vorgugsweife im Sinne der Oppofition 
aus; nur die Pfalz patte überwiegend minifteriell 
gewählt, Als am 15. December die Eröffnung 
des Landtags Statt fand, war die Lage der euro: 
päifchen frage eine andere geworben, und die Thron— 
rede konnte dem Lande zur Erhaltung des Friedens 
Glück wünſchen und die Vorlegung eines revidirten 
und ermäßigten Budgets verſprechen. Die nächften 
Berhandlungen bezogen fi auf die pfälzer Wahlen 
und nabmen fo viel Zeit in Anfpruch, daß die an: 
dern Gejeßvorlagen erft im November zur Bera: 
an Bere fonnten. Diefe wendete ſich zuerſt 
dem Geſetz über die öffentlichen Wege zu und be: 
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fchäftigte fich fpäter faft ausschließlich mit der Prü⸗— 
fung der Staatsrehnungen für u m 1852 und 
1853. Denfwürdig für das Berfafjungsleben B.es 
" war bie Sigung der Kammer der Reichsräthe vom 
14. Juni 1856 über die neue Gerichtsorganilation. 
Der Negierungsentwurf fand feine einzige Stimme 
für fih, wogegen der von der 2. Kammer modificirte 
Entwurf gegen die beiden Stimmen bes Fürften 
Wrede und des Grafen Seinsheim zum Beſchluß er: 
oben wurde. Das ger Aare darauf unter dem 
Juli 1856 publicirt. Nachdem am 29. Juni das 
Budget in Einnahme und Ausgabe auf 41,396,802 
Gulden für jedes der 6 nächſten Jahre —— 
worden, wobei die Armee mit jährlich 9,035,900 
Gulden bedacht ward, endeten am 20. Juni beide 
Kammern ihre fangdauernde Thätigfeit;der Schluß 
ber Sißungen erfolgte am 3. Juli, wobei bie 
Regierung erflärte, daß das Kriegaminifterium zwar 
alle nur immer zuläffigen Erſparungen eintreten 
laſſen werde, daß aber das Heer in einem der Würde 
ber Krone und der Stellung B.8 entiprechenden 
Stande werde erhalten werden, Nach Art 17. des 
parijer Friedens vom 30. März 1856 wurde B. be: 
rechtigt umb verpflichtet, durch einen Bevollmächtig- 
ten an der Kommiſſion Theil zu nehmen, welche die 
flußpolizeilichen Beftimmungen auf der Donau feit 
zuftellen und die Donau felbit, die Donauminduns 
gen und die zunächſt gelegenen Theile des Schwarzen 
leeres im jchiffbarem Stande zu erhalten bat. 
Auf dem kirchlichen Gebiete wurde das Vorſchreiten 
des proteſtantiſchen Oberfonfifteriums zu München 
die Quelle nachhaltiger Aufrenuna, insbeſondere 
durch feinen Erlaß von 2, Juli 1856 und ein damit 
in Berbindung ſtehendes ſpäteres Girfularreffript 
ſowohl in Betreff der Agende und Liturgie, als der 
Kirhenzudt. Die —— erließ beruhigende 
Erklärungen; da jedoch aus Nürnberg und ände— 
ren arößeren Städten Borftellungen und Bitten 
wegen Berlegung verfaffungsmäßiger und kirch— 
licher Rechte durch Uebergriffe der geifllichen Ges 
walt unmittelbar an den König gerichtet wurden, 
lo wurde bekannt gemacht, daß auf Grund Fönig: 
icher Entſchließung von dem Vollzuge neuer und 
allgemeiner firchliher Normen feine Rede fein fönne; 
die nächte Generalfynode werde darüber —— 


und die königliche Entſchließung ſei vorbehalten | 186 


worden, Das Oberkonfiftorium erließ am 11. No= 
dember eine Anjprache, wonach es jeder Gemeinde 
teigeftellt wurde, die ihr lieb gewordene Gottes: 
ienſtordnung Meyer: und Abänderungen erft 
dann eintreten zu lajfen, wenn biefe ihren eigenen 
Wünfchenentjpräcden. Eine Entſchließung des Ober: 
Tonfiftoriums vom 17. Juni 1857 for alle Erlaſſe, 
welche die Aufregung hervorgebracht, förmlich zurüd. 
Im Januar 1857 verfammelte fih zu Münden die 
dritte deutſche Boftfonferenz. Den kurz vorher zu 
Wien abge zn. —— ber König 
ſchon im März. Am 15. Januar 1857 waren Bevoll: 
mächtigteber deutjchen Regierungen in Nürnberg zur 
Berathung eines beutfchen Han lsgeſebuches zu: 
fammengetreten. Defterreich ſchloß mit B. eine Ueber: 
einkunft über neue Etappenftragen zur Benutzung 
ber Eijenbahnen, wobei jedoch für den Fall, daß die 
Eijenbahnverbindung unterbrochen wäre, bie alten 
beibehalten wurden. Zur Prüfung zweier Ent: 
würfe neuer Straf⸗ und Bolizeigefeße, die den Kam: 
miern vorgelegt worben waren, traten Ausſchüſſe 
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Pech er zufammen u, wählten den Profeſſor Weis 
aus Würzburg zu ihrem Berichterftatter. Da bie 
Ausſchüſſe ineinigen Punkten von der Negierungss 
vorlage abwichen, entließdie Regierung am 28. März 
1858 die Ausfchüfle, deren Berichterftaiter feiner 
Profeſſur in Würzburgenthoben u. ald Appellationg- 
rath nach Eichftädt verfegt wurde. Im September 
tras die 2, Kammer wieder zufammen, warb aber, 
als fie Weis zu ihrem zweiten Präfidenten wählte, 
am 30. September aufgelöft. Bei den Neuwahlen 
wurden alle Mitglieder der Geſetzgebungsausſchüſſe 
wieder gewählt, Weis ſogar von mehren Orten, Am 
26. Jan. 1859 wurde die neue Landtagsjigung 
eröffnet u. Weiß abermals zum Bicepräfldenten er⸗ 
nanut. Es konnte nicht fehlen, daß die Berathun— 
gen bald einen gereizten Charakter annahmen; na= 
mentlich ward das Verfahren der Negierung gegen 
die Preſſe der Gegenjtand der Befchwerde. Als die 
Kammer, um die beutfchenationale Politik der Re— 
gierung zu unterflügen, ihre Öenebmigung zu einer 
Anleihe ertbeilt hatte, beſchloß fie mit 103 gegen 27 
Stimmen, daß fienur im Hinblidauf die allgemeine 
politifche Yage ſich Rn Bewilligung eines Kredits 
dem gegenwärtigen Minifterium gegenüber habe ver⸗ 
fiehen fünnen, und daß diefe Bewilligung nicht als 
ein Zeichen ded Vertrauens zu der jegigen Staats: 
verwaltung aufgefaßt werben könne, Der König 
verweigerte die Annahme der Adreſſe, und der Land— 
tag ward gejchlojien (25. März). Zwei Tage ſpä— 
ter trat vonderPfordtenausdem Miniſte— 
rium und ging als bayerifcher Bundestagsgejand: 
ter nach Frankfurt. Das Minifterium vefland nım 
aus v. Schrenf für das königliche Haus und das 
Aeußere, v. Neumayr für das Innere, von Mulzer 
für dieJuftiz, von Lüders für den Krieg, von Zwehl 
* Kirchen⸗ und Schulangelegenheiten, von rk 
ür die Finanzen, Der Friede zwifchen den Stän- 
den und der Negierung war bamit hergeſtellt. Letz⸗ 
tere nahm an ber Konferenz der Vertreter deutfcher 
Miitel: und Kleinftaaten, die am 23; November 
„zur Förderung von Bundesangelegenbeiten“ zu 
Würzburg — ‚, lebhaften Antheil. Bon 
patriotiſcher Geſinnung getragen war die Feier des 
18. Oftobers 1 im ganzen Lande, fowie das 
deutjche Sängerfeft zu Nürnberg (21.— 28. Juli 
1). Die Regierung neigte fich in der Folge dem 
großdeutſchen Standpunkte wieder entjchiedener zu, 
wie ſie ſich denn auch im Februar 1862 an dem Noten: 
ſturm gegen Preußen in Betreff der deutjchen Frage 
betheiligte. Ein Beſchluß der Kammern, die Al: 
zn des Lotto's betreffend, erhielt die königliche 
uktion. Schließlich jei hier noch bemerkt, daß für 
1862 eine gänzliche Umgeftaltung des bayerijden 
Gerichts⸗ u. Verwaltungsweſens in Ausſicht Itebt, 
indem die Landgerichte ge ei u. ftatt derfelben 
DOberämter für die Juſtiz⸗ u. Berwaltungsämter für 
die Verwaltung eingerichtet werden follen, 
Bol.Brunner, Annaliumvirtutis et fortunae Bo- 
jorum, Münden 1626—35,.3 Bde, ; J Alzreiter, 
Annales boicae gentis, daſ. 1662, 3 Bde.; v. Fal⸗ 
fenjtein, Geſchichte der alten, mittleren u. neueren 
Zeiten des Dergpgibums u. ehemaligen Königreichs 
B., Münden 1763,3 Thle.; Haid, Gedichte von 
B. von 1180—1778, Negensb. 1779; Yepmaier, 
Geſchichte von B., Landsh. 1804; Mannert, Die 
ältefte Gefchichte Bojoariens und Den Bewohner, 
Nürnb, u. Sulzb, 1807; Derſelbe, Die Geſchichte 


igi 


tized by Google 


1128 Bayeux — Bayle. 


B.s nad den Quellen, Leipzig 1826, 2 Bde.; der Hondurasbai (die drei größten: Guanaja ober 
ſchokke, Bayeriſche — Aarau 1813— | Bonacca, Utila und Noatan), zuſammen mit etwa 
818, 2. Aufl. 1821, 4 Bde; Andr. Buchner, | 1500 Einmw., wurde 1850 zur britifchen Kolonie er— 
Geihichte von B. aus den Quellen, Negensb. 1820 | Härt, in Folge des Protejtes jedoch, den die Verei— 
bis 1831, 5 Bde. ; nebit den dazu gehörigen Dokus | nigten Staaten und Honduras dagegen einlegten, 
menten, Münden 1832—35, 2 Bde.; K. W. Böt- an letzteres 1856 zurüdgeneben. 
tiger, Geſchichte B.3 nach feinen. alten und neuen) Bayle, 1) Pierre, einer der einflußreichiten 
Beitandtheilen, Erlangen 1832; v. Freiberg, Ge: philoſophiſch-theologiſchen und kritiſchen Schriftitels 
ſchichte der bayeriſchen Landſtände und ihrer Vers | ler Kranfreihs, geboren ben 18. November 1647 
bandlungen, Sulzbah 188, 2 Bde.; Graf von zu Carla in Languedoc, war der Sohn eines refors 
Benzel:Sternau, Bayernbriefe oder Geift der 4 | mirten Prediger und erbielt von ihm ben erften 
erften Ständbeverfammlungen des Königreichs B., | Unterricht in demcalviniſchen Lehrbegriff und in den 
Stuttg. 1831, 4 Bde; v. Lerchenfeld, Geſchichte alten Spraden. Seit feinem 19. Jahre befuchte er 
8.3 unter Mar Xofeph 1., Berl.1854; Brockhaus' die Akademie Puysfaurens im heutigen Departes 
„Segenwart“; Stegers „Ergänzungsblätter“ ꝛc. ment Tarıı und betrieb die Haffiihen Studien mit 
Bayeur, Bezirkshauptſtadt im — Dez ſolchem Eifer, daß fein ohnehin nicht allzu kräftiger 
rtement Galvados, nordweftlih von Gaen, im Körper noch mehr geihwächt wurde, jo daß er erit 
fruchtbaren Thale der Aure, unweit deren Mündung | im 22. Jahre die Univerfität von Touloufe beziehen 
in den Kanal (Manche), iſt Sit des Suffraganbi: | konnte. Schon zu Puy-Laurens hatte er fich mit 
fchof3 von Noure, eines Handelstribunals, einer theologiſchen Streitichriften befannt gemacht u. war 
Börfe und zählt 9670 Einw. Unter den Gebäuden ber | durch jte über manche Säge jeines Lehrbegriiis zwei— 
eng und fchlecht gebauten Stadt find die alte gotbilche | Felhaft geworden. Als nun zu Touloufe, wo er im 
Rathedralemitherrlihem Portalu. drei überaus fühn | Kollegium der Jejuiten VBorlefungen über Yogif u. 
gebauten Thürmen, der alte biſchöfliche Palaft (jept | ariſtoteliſche Philofophie hörte, einer feiner Yebrer 
Stadthaus) und das ebemalige Seminat (jet Ka⸗ | ihn in feinen Zweifeln immer mebr. beitärfte, trat 
fm bervorzubeben. Die Den mern. ift der leicht bewegliche Jüngling zur katholiſchen Kirche 
indejjen die in der Kathedrale aufbewahrte berühmte | über, a aber, durch die — Gegengründe 
Tapete (Tapifferie de B.), welche Wilhelms des | feines Vaters bewogen, jhon nach 18 Monaten zu 
Eroberers Eroberung von England darftellt u. von) dem Glauben feiner Familie zurüd. Seiner Sicher: 
deſſen Gemahlin Mathilde 1066 geſtickt worden fein | heit wegen bielf er dennoch für geratben, ſich nad) 
jol. Sie it 212 5. lang und 18 Zoll breit und | Genf zu begeben, wo er ſich befonders mit der Phi— 
endigt mit ber Schlacht bei Haftings; die Krönung loſophie des Gartefius vertraut machte, ein Umſtand, 
Wilhelms fehlt. Kür die Tracht und Sitten dama- | der flir feine Besen Schriften von großem Eins 
liger Zeit ift das alte Werf, das erft im 18. Jahre | fluß war, Nachdem er jeinen philoſophiſchen Kurſus 
hundert vom Pater Montiaucon wicder entdedt | vollendet, lebte er als Erzieber des Grafen von Dobna 
ward, eine unfhägbare Fundgrube. In der neuern theils zu Goppet am genfer See, theils zu Rouen, 
follte es noch einmal eine Rolle jpielen, indem | wo er auch noch andere junge Leute unterrichtete. Der 
onaparte, als er in England zu landen beabſich- Drang, Paris zu ſehen, ließ ihn indiefer Stellung nicht 
tigte, die Tapete in Rouen und Paris ausftellen | lange verharren; den 1. Mai 1675 trater die Reife in 
ließ, um den fichtbaren Beweis zu liefern, daß es bie Haupttabt an, bewarb jich aber hier um dem eben 
ein Kinderfpiel für Frankreich jei, ein Land zu | erledigten Lehrſtuhl der Bhilofophie zu Sedan u. trug 
erobern, das vor 800 Jahren nicht einmal der Nor | in dem deshalb eröffneten Konkurs den Sieg davon. 
mandie zu widerftehen gewußt babe. Der Haupts | Als im Juli 1631 ein Föniglicher Befehl alle Schu— 
nabrungszweig der Bewohner iſt außer Aderbau u, | len der Keformirten aeg gebot, war Seban 
Bichzuht die Fabrikation von Spipen und Borzel: | die erjte, welche diefe Maßregel traf. B. wurde da— 
lan. Der Handel mit diefen Fabrikaten, ſowie mit | durch amtlos u. verließ Sedan. Bald darauf erhielt 
den Erzeugnijjen der Landwirtbichaft (von Butter | er indeß durch Bermittlung eines feiner ehemaligen 
werben jährlich über 120,000 Pfund in Fleinen Tö— Bude einen Ruf nach Rotterdam, um an einem das 
pfen nah Paris verjandt) ift beträchtlid. Die | jelbit er rien Gymnasium illustre Philoſophie 
Sprache der Umgegend von B. (auch Patois du) und Geſchichte zu lehren. Hier war es, wo B. ſei— 
Beifin genannt) weiſet deutlich auf den nordifchen | nen jchriftitelleriihen Ruhm begründete. Zuerſt 
Urfprung der Bewohner der Normandie hin. Zur erſchien von ihm 1632 eine Schrift über den großer 
Zeit der Römer war B. die Stadt der Viducaſſer Kometen von 1680, die jhon im folgenden Jahre 
oder Bajocajier (von dem alten Stabtnamen Bas | eine neue Auflage erlebte. Dann gab er ald Wider: 
jocum); fpäter hieß es Auguſtodurum. Zu legung von Louis Maimburg :c. „Geſchichte des Cal— 
Cäſars Zeit blübte bier eine berühmte Druiden: | vinismus“ anonym bie Schrift „Critiquegenerale de 
ſchule. Im Mittelalter warb B. Hauptort deö | l’histoire du Calvinisme de Mr. Maimburg & Ville 
Landes Beſſin u. bei der Verbreitung des Ghriftenz | Franche“ heraus, welcher bald darauf (1685) eine 
thums zum — gewählt. Nah Einwande- Fortſetzung folgte. Einige Flugſchriften über cartes 
rung der Normannen beinabe nur von diefenabevölz | anifche ° Hilofopbie, welche er in Frankreich hatte 
fert, hat es fich ange von franzöfifcher Art u. Sitte | eriheinen laffen, erfchienen unter dem Titel „Re- 
rein erhalten. Uebrigens tbeilte es alle Schidjale | ceuil de quelques pieces curieuses concernant In 
der Normandie, wurde mehrmals belagert und er= | philosophie de Mr. Des Cartes“ (Amjterdam 1684), 
obert, blühte aber dennoch durch Induſtrie u. Han- Beranlaßt durch Salle's „Journal des savans“, gab 
del auf und gehört jegt zu ben wohlhabendſten nord: | er die „Nouvelles de la röpublique de lettres“ her— 
franzöſiſchen Städten, aus, eine Zeitichrift, die bald dur die Gelehrſam— 
Bayinjeln, Gruppe von Heinen Inſeln in’ keit und den Geift, mit welchem B. die neueften 
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Werke darin beurtheilte, einen ungemeinen Bei— 
fall und Ruf ſich erwarb. Sie wurde von ihm 
gr bis 1687 redigirt, von welchem —* an 
is 1698 fie von de Larogue und Barrin ſortgeſetzt 
wurde; eine neue Ausgabe mit den Fortſetzungen er: 
jchien 1715 —2%0 in 56 Bänden. Aldnad Aufhebung 
des Edikts von Nantes die berüchtigten Dragonaden 
begannen, jehrieb B., deſſen eigener Bruder nad 
fünfmonatlicher Gefangenjchaft denfelben al3 Opfer 
gefallen war: „Ce que c'est que la France toute 
eatholique sous le regne de Louis le Grand“ und 
„Commentaire philosophique sur ces paroles de Jesus 
Christ: Contrains les d'entrer“, welche Schrift eine 
vernünftige Grflärung des befannten „Compelle 
intrare* (Luc. 14,23) geben follte, aber nicht nur den 
Katboliken, fondern hauptjächlich den PBroteftanten 
mißfiel, denen die darin empfohlene Duldung 
als en ee Unglaube und Berratb am 
protejtantifchen Glauben —— Sein ehemaliger 
Freund Jurieu griff ihn an in der Schrift „Des 
droits des deux souverains en matiere de religion, 
la conscience et le prince‘, und B. fertigte den pſeu— 
donymen, aber doch befannten Verfaſſer eben fo 
geiftreich ald treffend ab. Eine neue Schrift, in 
welcher Jurieu aus der Apokalypſe zu debuciren 
fuchte, daß 1689 den franzofifchen Reformirten bie 
Erlöſung erfheinen würde, rief eine Gegenichrift: 
„Avis important aux Refugies sur leur prochain 
retour en France“ (Amfterdam 1690), bervor, bie 
urieu, obwohl B, die Autorjchaft ablehnte, mit 
uverficht als dejjen Werf annahm, und woraus er 
eine Anklage zufammenzuftellen wußte, die den Ber: 
faffer ald Gottesleugner, als einen im Sold von 
‚sranfreich ſtehenden, get das Wohl der verbüns 
deten Staaten gefährlichen Schriftiteller, ja als einen 
— der ben Tod verdient babe, dar— 
ellte und beftraft wiſſen wollte. Der Magiftrat 
uchte anfangs zu vermitteln und beizulegen; da 
aber die öffentliche Meinung gegen B. war, ward 
er, ohne daß irgend eine der ıhm zur Laſt aelegten 
Beihuldigungen bewiefen worden wäre, 1693 feines 
Lehramtes entjegt und ibm ſelbſt jeder Brivatunter: 
richt verboten. Er widmete nun feine ganze Zeit 
Kraft feinem durch Fleiß und Ge —— 
ausgezeichneten „Dietionnaire historique eteritique“ 
(Rotterdam 1697, 2 Boe.), welches jo ick Ber: 
breitung fand, daß ſchon 1702 die zweite Auflage in 
4 Foliobänden erjcheinen mußte. Die beiten Aus: 
gaben find: die von Amſterdam 1730 und 1740, die 
von Rotterbam 1720, 4 Bde,, neueite Ausgabe, Pa: 
ris 1820, 16 Bde.; deutjch von Gottfched, Leipzig 
1741—44, 4 Bde., von Schneider, daſ. 1801—4 
8 Bde, (unvollendet). Zu feiner Erholung jchrieb 
B.: „Reponse aux questions d’un provineial“ (Rot: 
terdam 1704, 5 Bbe.). Die legten Jahre feines Le: 
bens wurden ibm verbittert burch jeine philoſophiſch— 
theologischen Streitigfeiten mit Clere u. Jacquelot, 
die einen jo perfönlichen Gharafter annahmen, daß 
feine Gegner ihm geradezu die Abficht unterſchoben, 
jede oder wenigſtens die hriftliche Religion umftürzen 
u mwollen. B. + im December 1706. Außer feinen 
Isen genannten Schriften find noch zu erwähnen 
eine „Lettres“ (Rotterdam 1712, Amiterd. 1729). 
Die „Oeuvres diverses“ find herausgegeben worden 
Haag 1725— 31, 4Bde. Bergl. Ded Maizeur, 
La vie de Pierre B., Amfterdvam 1730, Haag 
1732, 2 Bde., deutih.von Kohl, Hamburg 1731; 
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ra B., nad) feinen für die Geſchichte der 
Philoſophie und Menfchheit intereifanteften Mo: 
menten dargeitellt, Augsburg 1838. 

2) Antoine Laurent Jejlen, einer ber bes 
deutenditen franzöfifchen Aerzte, 1799 zu Bernet ges 
boren, fam 1815 nad Paris, wo er Mebdicin jtudirte 
und ſich dann im Hoſpital Nedfer unter Laennec und 
in Charenton unter Royer-Collard weiter ausbildete, 
Im Jahre 1824 gründete ev mit andern Aerzten die 
„Revue medicale“, worin er namentlich das phyſio— 
logiiche Syitem befämpfte. Sein „Traftat über Ges 
birnfranfbeiten“ wurde 1827 von ber Akademie der 
Wiſſenſchaften gefrönt. B. ſelbſt ward Profeſſor an 
der mediciniſchen Fakultät zu Paris. Von ſeinen 
Schriften erwähnen wir die „Traites des maladies 
du cerveau et de ses membranes“ (Paris 1326), die 
„Bibliotheque de therapeutique“* (daf. 1823 — 37, 
4 Bbde.), den „Traite elömentaired’anatomie* (5. Aus⸗ 
gabe, daj. 1844), den „Atlas d’anatomie‘ (daſ. ee 
und das „Manuel d’anatomie generale“ (mit Hallar 
zufammen, Paris 1327 herausgegeben). B. war 
auch Redakteur der „Encyelopedie des sciences m&- 
dieales“* ee 40 Bde.). Seine übrigen Ar: 
beiten befinden fih meift in der „Revue medicale* 
und in der „Bibliothöque medicale‘. 

Baylen, Stabt in — Provinz Jaen, 
am Guadalquivir, in olivenreichem Hügelgelände, 
mit 5000 Einwohnern, ift wichtig als Paß am ſüd— 
lihen Abbange der Sierra Morena, weldyer die von 
Kaſtilien nach Andalufien führende Straße beherrſcht, 
und hiſtoriſch denkwürdig durch die Kapitulatıon 
bes franzöjiichen Generals Dupont am 23. Juli 1808, 
in folge deren Joſeph Bonaparte Madrid, wo er am 
20. Zuli feinen Einzug gehalten hatte, ſchon am 
1. Auguft verlajjen und ſich nad Burgos zurüd: 
zieben mußte. Die Umgegend von B. liefert eine 
der ichönften Pferderacen von Andalufien. 

Baylen, Bergen von, ſ. Caſtaños. 

Bayonne, jtarkbefejtigte Stadt im franzöſiſchen De— 
partement Niederpyrenden, am Jufammenfluffe der 
Niveund des Adour, 1 Stunde von der Bai von Bis: 
caya, mit 19,300 Gimvohnern, zerfällt in 3 Haupts 
ftadttbeile:Großbayonne, zu dem linken Ufer ber 
Nive, Kleinbayonne,zwifchen diefer u. dem Adour, 
und die Vorſtadt St. Ejprit, rechts vom Abour, 
Die Stadt hat breite und gerade Straßen, ſchöne 
Buie u. gehört zu den eriten Feſtungen des Landes. 

ie Gitadelle, auf einer Anhöhe in der Vorſtadt 
St. Eiprit 
ringsum auf weite Entfernung 
Meifterwerf Vaubans, das h 


elegen und ben Fluß wie die Fläche 
; beberrjchend, % np 
ch beute noch feiner 


‚| Qungfräulichfeit rühmt. Unter den 7 Kirchen ıft die 


1143 erbaute Kathedrale auf einer Höhe in Groß 
bayonne im älteſten Theile der Stadt, mit ihren 3 
Schiffen, ihrem voripringenden Portal und bögen— 
reichen Dache, vom reinſten Styl, am merfwürdigiten, 
Andere nambafte Gebäube find das alte u. dad neue 
Schloß, das Arjenal, die Münze ec. Unter dbenStraßen 
find die Rue Salied, welche Großbayonne zwi— 
jhen dem Großhandel am Bu e u. der — 
auf der Höhe durchſchneidet, die elegante Rue Mayou, 
die nach dem Thor von Spanien führt, unter den 
Plägen die Place Grammont (Place de la Liberté) 
u.die Place de Liffe zu nennen. Die Kais an beiden 
Ufern der Rive find mit Schwibbögengängenbefleidet, 
deren man auch in mebren Straben antrifft. B. iſt 
Sitz des Suffraganbiſchofs von Auch, ſowie eines 
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Handelsgerichts u. hat (außer andern Erziehungs: | 
anitalten) ein ———— Seminar, eine See: | 
mannsfchule, einen Muͤ 
Einwohner, in deren Sitten er Vieles ſchon an 
Spanien erinnert (namentlich ift in der niebern 
Voltsflaffe das baskiſche Gepräge wie ber basfifche 
argon vorberricend), find induftriell ſehr tbätig ; 
x hriciren vorzüglichen Branntwein (Eau de vie 
— und Likör, ausgezeichnete Chokolade, 
Leder, Tabak, Glas (namentlih Bouteillen) und 
betreiben mit diefen Produkten, wie mit Korn, Kork, 
Mache, Oel, —— aber mit Wein (bayonner 
Wein, der beſte der Jourangon blane) und den 
weltberühmten bayonner Schinfen, bie in der 
Umgegend, befonders zu Ortbez, neräuchert werden, | 
einen anfehnlihen Handel nad Spanien wie nad | 
dem nördlichen Europa. Auch der Wallfiſch- und | 
Stodfiichfang wird von 10— 15 Schiffen betrieben. | 
Der Hafen 8.3, mit Schifjswerften und Arjenal | 
verjeben, it durch 2 lange Mauern vor Ueberſchwem— | 
mungen gefichert und ſehr befucht, für große Schiffe 
jedoch ſchwierig zu erreichen. Die Mündung bes 
Adour ift ein Werk der Kunft, indem das vormalige 
Bett 3 Meilen weiter oben bei Kap Breton das 
Meer erreichte; Heinrich III. Tieß durch den Inge— 
nieur Louis de Foir dem Aluffe feinen jegigen, um 
600 Toiſen fürzern und tiefern Yauf anweiſen. Geit 
1784 ift B. ein Freihafen. Die Landſchaft um die 
Stadt ift anmutbig und mit Landhänſern angefüllt; 
berühmt find die Alldes marines. Auch das jchöne 
Schloß Marac liegt in der Umgegend. 
Lapurdum (wie B. zur Zeit der Nömer bieh) 
war ſchon im 3. Jahrhundert eine Feitung u, Hans 
delsſtadt, Sig des Tribung der Novempopulani u. 
im 4. Jahrhundert eines Biſchofs. Die Herzöge von 
Gascogne, welche gegen das Ende des 10, Jabrhuns 
bertö die Normänner vertrieben, begünjtigten die 
Stadt mit Privilegien und Gerechtſamen, und ſchon 
1070 fing die Bevölkerung an, fich außerhalb ber 
Mauern anzufiedeln. Nach dem vergeblihen Anz 
ariffe des Königs Alfons von Aragonıen gab Wil: 
elm, Herzog von Guienne, ber damalige Befiger 
er Stadt, berfelben eine neue Umfaflung auf beiden 
Ufern der Nive, und in den Urkunden wurde von 
nun an das römische Lapurdum (Lapurb ift indef- 
r jelbjt ein celtiiches Wort und bedeutet ungefähr 
.v. a. Brigand oder Seeräuber) von dem baskiſchen 
Bayona, Baja ona, d. i. einzige (gute) Bai verdrängt. 
Unter der engliſchen Herrſchaft (feit 1153) mehrten 
fih B.'s Freiheiten u. fein Wohlftand. Von dem Kö— 
nig Johann erhielt es jeine Municipalität (le maire 
et cent pairs). Schon 1224 hatte die Stadt 30 Ga: 
leeren, jede mit 2 Mann, 400 Kriegsleuten u. Geld 
zur Unterjtügung von Rochelle gegen Ludwig VIII. 
gefandt. Seit 1291 führte fie einen durch Handels: 
eiferfucht angefachten heftigen Krieg mit der Nor: 
mandie u. veranlaßte jo den Krieg dwilhen Frank⸗ 
reich und England; 1293 —95 war ſie von ben 
Franzoſen beſetzt. Die Kriege zwiſchen Frankreich 
und England hatten B. wenig berührt; aber 1368 
riefen einige unzufriedene Edelleute von Guienne 
Karl V. von Frankreich zu Hülſe. Dies war der 
Anfang zum Sie e ber Ariftofratie und zum Verfall | 
von B. Im Jahre 1461 nahmen Dunois und der 
Graf von Foir das Schloß von Guiche u. 15 andere 
Bormauern von B., und ſeitdem blieb die Stadt bei 
Frankreich. Die Vairie ober dad Gouvernement 


unzbof (Buchjtab L). Die ſi 


Bayonne. 


von B. fanf fo herab, daß fie 1595 ber Preis einer 
weiblichen Gefälligkeit wurde: Heinrich IV. machte 
ie nebft der Hälfte der Steuern in bem zur 
Grammont erblid, um die Gunft der Gräfin Gort- 
ſande zu erfaufen. Richelieu zwang den damaligen 
Erben, feinem Rechte zu Gunjten eines feiner Se— 
fretäre zu entfagen, und diefer verfaufte es an bie 
Stadt um 24,000 Francs. An Wichtigfeit verlor 
die leßtere, als die Mündung des Adour verfandete. 
(um die Mitte oder gegen dad Ende des 15. Jahr: 
bunderts), jo daß nur noch Kahrzeuge von 25 —-30 
Tonnen dahin gelangen fonnten. Die Eins 
wohner von Kap Breton wollten fogar den Ka— 
nal, der B. übrig geblieben, zuſtechen; 

Bayonneſer widerjegten ſich jedoch mit Waffen- 
gewalt und wurden von Ludwig XIL geſchützt. 
Dagegen wurde B, ein diplomatifcher u. militäriſcher 
Schauplatz u. erbielt häufige Bejuche hoher Perſo— 
nen. Ludwig XI. beſuchte B. u. wurde im Schloſſe 
Urtubie Vermittler zwiſchen den Königen von Ara— 
gonien und Kaſtilien. Das mächtig gewordene 
Spanien ſuchte B. in feine Gewalt zu bekommen; 
die Flotte Karls V. griff jedoch (1521) vergebens 
die Palliſaden in beiden Flüſſen 3 Tage hinter ein— 
ander an. Die Gefangenſchaft und Losfaufung 
Franz’ I. gab zu neuen Durdzügen und jeltiamen 
Verhandlungen in B. Anlaß. Hier fand 1565 die 
Zufammenfunft Karl3 IX., feiner Mutter, Katharina 
von Medicis, jeiner Schweiter Elijabetb, Königin 
von Spanien, und des Herzog3 von Alba Statt, 
bei welcher wahrjcheinlich die Ausrottung ber Pro— 
teftanten. in Spanien und Frankreich verabredet 
ward. Daß die Stadt damals ihren Wohlſtand noch 
nicht verloren, beweift die Seeerpeditien, welche 1627 
auslief, um die von ben Engländern blofirte Inſel 
NhE zu verproviantiren, was fie auch mit vieler 
Entichloffenbeit ausführt. Die Spanier lichen 
nicht ab, ihre Verfuche gegen B., meijt durch Ver— 
rätberei, zu wiederholen. Im Jahre 1660 wurde 
bier der pyrenäiſche Friede (ſ. d.) geichloffen. Lud— 
wig XIV., der B. zu einer Vormauer von Frank— 
reich machen wollte, ließ es nach der neuern Methode 
befeitigen; die Stadt ward völlig dem Militärgous 
dernement unterworfen. Im Sabre 1684 fand eine 
abermalige Verfandung bes Adour Statt, und B. 
lebte num von den Neiten ſeines Wohlitandes, ber 
befonders durch das feit 1650 im Finanzweſen 
eingeführte Verpachtungsſyſtem immer mehr unter- 
graben wurde. Grit als 1784 das merfantilifche 
Verbotſyſtem abgefhafit und B. zum freien Hanz 
del nach Amerika autorifirt und zum Freihafen 
erffärt ward, ftieg der auswärtige Sanke plöglich 
von 1’/, Millionen wieder auf 10 Millionen, 
die Schifffahrt von 300 fremden und 600 fran= 
zöſiſchen Fin: und Ausfuhren auf 500 fremde und 
300 franzöfifche, ver Wertb der eingeführten Waaren 
von 2 Millionen auf 30 Mill. Livres. An 6 Jahren 
nahmen die Bevölkerung und die Preile um "/, zu. 
Waͤhrend der Revolution ward B. ein Sammelplat 
von Briejtern und Ariftofraten, welche mitden Spas 
niern fonfpirirten, weshalb die Bevölkerung in 
Mafle ind Innere verfegt wurde. Das Sittkum 
wurde von B. nad Pau verlegt, von wo es jedoch 
durch das Konfordat von 1801 wieder zurüdzefübrt 
wurde. In B. fand 1808 die Zufammenfunft Nas 
poleons I. mit Karl IV., König von Spanien, und 
dem Prinzen von Afturien Statt, in deven Folge 


Bayonnet — Bayrhoffer. 


am 5. und 10. Mai leßtere eine Abtretungsurkunde 
unterzeichneten, worin fie und ſämmtliche —* 
ihre Rechte auf die ſpaniſchen Reiche dem franzöſi— 
chen Kaiſer übertrugen. Napoleon berief nun am 15. 

uni eine ſpaniſche Generaljunta nach B. zur Ab— 
aſſung einer Konſtitution, die am 6. zu be= 
fannt gemacht wurde, worauf Joſeph Napoleon am 
9. Juli von B. nah Madrid reilte. Gleichzeitig 
wurde (am 10. Mai 1808) die bayonner Kon 
vention zwijchen Frankreich und dem Großherzog: 
thum Warſchau unterzeichnet, durch welde unter 
Anderem die berliner Bank und Seebandlung genen 
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tifer find dagegen kraftlos. E3 wird befonders zum 
Bayonnetangriff gebaut. Diejer Angriff 
wird fajt immer in Kolonnen, felten in Linien, noch 
jeltener von aufgelöjten Schwärmerlinien ausge: 
führt. Selten fommt jedoch ein gejchlojjenes Bas 
taillon mit einem andern wirklic ind Handgemenae; 
meift fehrt ein Theil vorher um, und der Angriff ift 
daher auf den moralijchen Ejfeft berechnet. Eben— 
jo gebött ed zu den Ausnahmen, daß Infanterie auf 
Kavallerie in Front mit dem B. losgeht ; der Erfolg 
iſt hier immer ſehr problematiſch und die Anfanterie 
dadurch immer im Nachtheil, daß nicht Mann geaen 


26 Millionen Thaler verloren. Napoleon. ſchenkte Mann, jondern Dann gegen Mannu. Pferd kämpft. 


ber Municipalität von B. mehre, auf 1,500,000 
Francs gejhägte Terrain unter der Bedingung, 
neue Bauten und Anftalten zu unternehmen, welche 
jedoch größtentheils unausgeführt blieben und erſt 
in der neueſten Zeit wieder vorgenommen worden 
find. Im Jahre 1814 wurde B. von den Spaniern 
und Briten vergebens belagert. Während der jpas 
nifchen Wirren nach dem Tode Ferdinands VL. bis 
zur Beendigung des Rarliftenfriegs (1833 — 39) 
war B. nicht nur ein politifches Objervatorium u. 
ein politifcher Brennpunft von 4 oder 5 Parteien 
und 3 oder 4 Regierungen, bie in der fpanijchen Re— 
volution betbeiligt waren, fondern auch der Sam: 
melplag einer zablreihen und buntfarbigen Emi— 

ration. Auch nach der Beendigung des Farliftiichen 

riegs und in Folge ber jpätern Aufjtände retieten 
fich viele Spanier nach B. 

Bayonnet (Bajoıet), furze, auf den auf 
des Gewehrs geitedte Stopwafle der Infanterie, 
fommt zuerjt bei den holländischen Negimentern in 
DOftindien vor u. jcheint zu diefen von den Malayen 
übergenangen zu fein, welche ihren Kris auf das Ge— 
wehr pflanzten. Unter Ludwig XIV. wurde das B. 
bei der franzöfiihen Infanterie (1679) allgemein 
eingeführt, und Bayonne lieferte fchon 1663 B.e, 
ohne daß ihm die Ehre der einentlihen Erfindung 
vindicirt werden fan. Selbſt ber Name jcheint 
nicht von der Stadt Bayonne abzujtammen, ba er 
bereitö im 16. Jahrhundert vorfommt. Das B. 
bejteht aus Klinge, Dille und Hals. Die Klinge 
oder der obere ſpitzige Theil hatte Anfangs nur Eine 
Schneide, ſpäter wurde fie zweiſchneidig, u,jeßt iſt die: 
or allgemein, wenigiteng an der Spige, dreiſchnei— 

ig; doch jind auch, befonders bei Jägern u. Schützen, 
noch zweilchneidige B.e (Haubayonnet), welche ne: 
wöhnlich als Seitengewebre getragen werden, im Ge⸗— 
braud. Die Dille it ein bobler Cylinder, welcher 
das Gewehr umjchlieht und dad B. an dieſem jet: 
hält; der gebogene Hals verbindet die Klinge mit 
der Dille. Die Dille wird entweder mittelit eines 
Zen Einſchnitts, in dem ein Kleiner, am 

auf befeftigter Borjprung (Bayonnetwarze) paßt, 
oder mitteljt eines darum gelegten Rings — ons 
netring), oder mitteljt einer mit dem Laufe ver: 
nieteten Feder (Bavyonnet 5. befeſtigt. Die 
erwähnten Haubayonnete ber Jäger haben feine Dille, 
ſondern werden ſeitwärts der Mündung mittelſt 
eines Bayonnetkaſtens und einer Bayonnetfeder feit: 
gehalten, Die Wirfung des Stoßes mit dem B. 
wird zwar durch die Biegung des Halies, welche ei: 
nen centralen Stoß verhindert, ſehr geſchwächt; den— 
noch iſt e3 von unendlichem Gewinn, daß durd das 
B. im Gewehr die Schuße mit der Stoßwafie ſich 
vereinigt, und die Einwendungen mancher Theore: 


Bayonnetfehten, die Kunst, mit dem Bayonnet 
aufbem Gewehrjowohlangrifig:,als vertheidigungss 
weile a fechten, als militäriihed Exercitium ein 
Produft der neuern Taktik. Bald nach den franzö— 
ſiſchen Kriegen wurde von einigen Infanterieoffizie— 
ren die Idee früherer Militärs, z. B. Guiberts, 
wieder aufgenommen, dem Bayonnet durch zweck— 
mäßigere Uebung des Infanteriſten in feinen Ges 
brauche größere Wirkjamfeit zu verfchaften. Dem 
königlich ſächſiſchen Hauptmann von Selmnig (7 zu 
Dresden den 16. Juni 4838) gebührt das Verdienſt, 
zuerſt dieſe Idee zum Syſtem ausgebildet zu haben. 
Das B. wurde darauf bei der ſächſiſchen Iufanterie 
zuerſt reglementsmäßig eingeführt, nach und nach 
aber iſt es in den meiſten europäiſchen Armeen unter 
verſchiedener Modifikation einheimiſch und zugleich 
die Grundlage zu einerveränderten und verbeſſerten 
Ausbildungsmethode des Infanteriſten geworden, 
jo daß anſtatt einer bloß mechaniſchen Äbrichtung 
(Drillen) bei den Refruten zuvörderſt auf einen 
freien, fach» und zwedgemäßen Gebrauch feiner Glied: 
maßen und förperlichen Kräfte hingewirkt wird, was 
die jpätere Grlernung der Waffenführung außerorz 
deutlich erleichtert. Die Fechtenden find mit einem 
Küraß bekleidet, damit die Stöße nicht der Bruft 
ſchaden; die alten dazu gebrauchten Gewehre werben 
an der Spige zu gleihem Zwecke mit einem Ballen 
von Leder verjehen, Die Uebungen felbit beruben 
auf der Theorie des Stoßfechtens und beiteben im 
Ausftopen gerade aus, rechts und links, in Dedung 
in diefer Richtung und im Pariren der Angriffe 
aus derſelben. Bergl. v. Selmnig, Die Bayonz 
neticchtfunk, Dresden 1825, 2. Auflage 1832, mit 
Kupfern. 

Bayrhoffer, Karl Theodor, Profeſſor der 
Philoſophie zu Marburg, geboren 1812 zu Mar— 
burg, ſtudirte daſelbſt und im Heidelberg Rechts— 
und Staalswiſſenſchaften, vertaufchte darauf diefes 
Studium mit dem der Philoſophie und kehrte des— 
balb nach Marburg zurüd, wo er Suabedifiens u, 
Sengler Unterricht genoß. Machdem er fih 1834 
in feiner Baterftadt habilitirt, las er jeit dem Sont— 
mer 1835 über Philofophie nah Hegels Grund— 
fügen, Im Jahre 1838 wurde er zum aufßeror= 
dentlihen und 1845 zum ordentlichen Profeſſor 
ernannt. Hatte B. in feinen früberen Schriften: 
„Srundprobleme der Metaphyſik“ (Marburg 1835), 
„Idee bes Chriſtenthums“ (da. 1836), „Der Ber 
arıff der organischen Heilung des Menden” (daj. 
1837), namentlich aber in feiner „Idee u. Geſchichte 
der Philoſophie“ (daf. 1838) Far ausgeſprochen, 
daß Henel die abfolute Idee errungen babe und nur 
an der Fortbildung und Vollendung der hegelſchen 
Theorie zu arbeiten ſei, jo ſuchte er jpäter in den 
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„Beiträgen zur gi ana (Leipzig 1839 bis 
1849) die Theorie mit der Empirie zu verföhnen. 
Die fülner kirchlichen Wirren riefen hervor „Das 
wahre Verhältniß bed freien chriftlihen Staates 
zur chriitlichen Religion und Kirche und beren Ge: 
gen (Leipzig 1838) und „Die Jdee u. Wir: 
ung der proteftantijchen a te ig (baf. 
ch päter wendete er fi mehr ber Natur: 
philo a zu, wohin bie Schriften „Ueber Erfah: 
rung u, Theorie in ben Naturwifienichaften (Yeipa. 
1839 — 40) und „Philoſophiſche Darftellung der 
Naturentwidelung, insbefondere ber privativen u. 
efchlechtlihen Erzeugung des Menſchen“ (baf. 
ig gehören. Seit 1845 ordentlicher Profeſſor 
ber Philoſophie zu Marburg, trat er ald Verfechter 
des Deutichfatbolicismus auf in einer Neibe von 
Schriften, wie „Ueber den Deutſchkatholicismus“ 
(Marburg 1845), „Das wahre Weſen der gegen: 
mwärtigen veligiofen Reformation in Deutjchland“ 
(Mannheim 1846), „Der praftifche Berftand und 
die marburger Lichtfreunde” (Darmft. 1847) ꝛc. 
Die Grundzüge der von ihm erjtrebten „Religion, 
ber Freiheit“ erörterte er in jeinen „Unterfuchungen 
über Wefen, Gejchichte und Kritik der Religion“ 
in den „Jabrbüchern für ee und Leben* 
1849). Wegen einer am Geburtstage des Kur- 
ürften zu Gunften des Deutſchkatholicismus ge: 
baltenen afademifchen Nede wurde B. 1846 juspen- 
dirt. Seit 1848 gehörte er zu der entſchiedenſten 
Oppofition auf dem Furbeffiihen Landtage. Wäh— 
rend ber furzen Sefjion von 26. Auguft bis 2. 
Sept. 1850, welcher die Wirren folgten, war er 
Präfident der Kammer und wurde dann auch in 
ben ſtändiſchen Ausfhuß gewählt. Später warb 
er flüchtig. 

Baza, alte Stadt in der fpanifchen Provinz Gra: 
nada, am gleichnamigen Fluß, in einer weiten, qut 
bewäfferten Ebene, mit 10,433 Gimmd., die beträgt: 
lichen Handel mit Hanf treiben. 

Bazaine, —— Achille, franzöſiſcher 
General, um 1810 geboren, empfing ſeine Bildung 
in ber polytechniſchen Schule zu Part, trat 1831 
als Freimilliger in die Armee, diente 1832 ala Uns 
teroffizier in Afrifa. Im Jahre 1835 ward er 
Lieutenant, erbielt für die von ihm in dem Treffen 
bei Mafta bewiejene Umſicht und Unerfchrodenbeit 
ben Orden der Ehrenlegion und machte dann mit 
den franzöfiichen —— in Spanien bie blu⸗ 
tigen Feldzüge in Katalonien mit. Im Jahre 1840 
nach Algerien re wohnte er den Feld⸗ 
günn gegen Milianab, Tlehrfan, Maroffo u. nad 

er Sabara mit Auszeihnung bei, leitete jpäter 
bie arabiihen Angelegenbeiten in Tlemfan und 
fpielte 1847 bei der Ergebung Abd-el-Kaders und 
ber endlichen Beruhigung Algeriens eine nicht un: 
wichtige Rolle. Seit 1844 Bataillonächef, feit 1848 
Dberftlieutenant und feit 1860 Oberft, erbielt er 
ben Bejehl des eriten Regiments der Fremdenlegion 
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und war Gouverneur des Bezirks der Sidi-Bel— 
Abes, als der Kaiſer ibn zur Theilnahme an ber 
GErpedition nad dem Orient berief. Die beiden 
Regimenter ber Fremdenlegion wurben in eine 
Brigade umgeformt, uhb B. erhielt den Oberbefehl 
über biefelbe. An ber Spige diefer Truppenmadt 
kam er im Oftober 1854 vor Sebaftopol an, nahm 
fortdauernd rühmlichen Antheil an ber Belagerung 
und warb von Peliffier zum Gouverneur der end— 
lich eroberten Stadt, bald darauf um Diviſionsge— 
neral ernannt. Am 7. Oftober ſchiffte fih B. zu 
Kamieſch mit 13,000 Mann zur Ausführung bes 
Schlags ein, deſſen —* die Einnahme von 
Kinburn war, welche wichtige Feſtung nach wenigen 
Tagen in ſeine Hand fiel. 
Bazan, Alvaro (Alvaro de Baſſano) Herr 
von Finales, Gorafe und el Viſo, ſeit 1569 Mark— 
graf von Santa Cruz, bepühbmter Admiral ſeiner 
zeit, zeichnete fich zuerit 1563 bei der Entjekung 
rand und als Befebl&baber von 7 Galeeren 1564 
bei der Ginnahme von Pennon be Velez aus. Im 
folgenden Jahre kreuzte er mit Erfolg gegen die 
afrikaniſchen Seeräuber, beren Hauptibafen, Tetuan, 
durch ihn unzugänglich get wurde, Unter 
Don Juan d’Aujtria befehligte B. bei Lepanto 15741 
dad Mefervegefhwader und entſchied durch bie 
en Hülfe, welche er dem von Kapudan Paſcha 
art bedbrängten Prinzen brachte, die Niederlage der 
ürfen. Im Jahre 1573 nahm er unter Don Juan 
an dem Zuge gegen la Goletta und Tunis Theil. 
Bei dem Einfalle der Spanier in Portugal 1580 
wurde ibm die Miflion, den Herzog von Alba mit 
71 Baleeren von ber Seefeite zu unterftügen. B. 
ſchlug die feindliche Flotte im Tajo u. führte da— 
durch die Unterwerfung Liſſabons herbei. Im Jahre 
1582 fegelte er gegen'die Azoren, wo ſich der por= 
tugiefiihe Kronprätendent Antonio, Prior von 
Crato, mit Hülfe Franfreichs feſtgeſetzt hatte. F 
einem mörderiſchen Kampfe bei Villafranca auf ©. 
Miguel wurbe die franzöfiiche Flotte befiegt u. faft 
ganz vernichtet. Eine neue franzöfiiche Streitmacht 
unterlag 1583 theils vor, theils auf Terceira; B. 
fchändete indejien bier feinen Namen durch Grau: 
ſamkeit gegen die gefangenen Portugiefen u. Frans 
zofen. Im Jahre 1586 fiegte er bei dem Borges 
birge ©. Glena übet ein engliſches Geſchwader uns 
ter Drafe, der felbit in jpanifche Gefangenihaft 
gerieth. Als König Philipp 1. gegen England 
die fogenannte umüberwindliche Flotte ausgerüſtet 
batte, erhielt ®. den Oberbefehl über diefelbe; im 
Begriff, auszulaufen, verlangte er von Philipp die 
Genehmigung einiger von ihm vorgejchlagenen u. 
zum Gelingen ber Grpedition unumgänglich noth— 
wendigen Maßregeln, erntete aber nur bie Bor: 
würfe des eigenwilligen Monarchen und 7 bald 
darauf vor Gram, 1588. Sein Tod war ber erite 
von den Unglüdsfällen, an welchen bas große Un— 
ternehmen Bhilipps ſcheiterte. 
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